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Vorwort  als  Emleitnng. 


Ihren  mächtigen  Fortschritt,  durch  den  unsere  Gegenwart 
ia  karxen  Jahren  und  Jahrzehnten  die  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tanBende  der  Vergangenheit  überflügelt  hat,  verdankt  sie  den  Na- 
turwissenschaften  und   der  exact  -  positiven    Forschungsmethode 
derselben.     Man  hat  vielfach  den  Geist  der  Natur  gegenüber  ge- 
nelli,  man  hat  gestritten  über  Idealismus  und  Bealismus,  man  hat 
sich  die  normale  Weltanschauung  zerrissen  in  ein  Glauben  und 
Wbaen.     Ein  jeder  Uebergangszustand  schliesst  Widersprüche  in 
,Misftk]änge,  Verirrungen,  als  eine  nothwendige  Folge  des 
(bildenden  Wachsthumsprocesses,  der  indess  seine  Ausgleichung 
in  sieh  selbst  finden  und  die  Entwickelungsperiode  unbeschadet  über- 
stehen wird,  wenn  nicht  eine  unverständig  arzneiliche  Behandlung 
heüsamer  Krisen  den  Korpm:  durch  Fieberactionen  zerrüttet  und 
temporäre  Abweichungen  zu  constitutio neuen  Fehlem    entarten 
and  einwurzeln  iässt.  Das  Leben  verläuft  in  den  Gegensätzen  des 
Dnalisnins ,  aber  mit  dem  Abschluss  des  Ganzen  muss  die  Einheit 
des  Anfanges  zurückkehren.     Der  Geist  steht  neben  den  übrigen 
Schöpfungen  als  Naturproduct ;  er  wird  verstanden  werden  wie 
sie,  nach  der  exact-positiven  Forsch ungsmethode  der  Naturwissen- 
schaften ,  wenn  die  jüngste  Schwester  derselben ,  die  Psychologie, 
in  die  ihr  gebührende  Stellung  eingetreten  ist.     Sie  allein  kann 
jenes  Räthsel  lösen ,  dass  das  Denken  über  die  Natur  erst  aus  der 
Natur  hervorgewachsen  iflt;  sie  allein  wird  jenen  gordischen  Knoten 
des  Sabjediven  und  Objectiven  bis  in  sein  innerstes  Maschenge- 
webe entwirren ,  statt  ihn  gewaltsam  in  eine  materialistische  und 
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eine  metaphysische  Hälfte  zu  zerhauen.     Die  Speculation  musste 
sich  zu  reactionsfähigen  Eindrücken  gekräftigt  haben ,  ehe  über- 
haupt das  logische  Denken  beginnen  konnte :  ein  jeder  Reiz  miiss 
schon  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben  y  bevor  die  Merklichkeit 
desselben  nur  beginnt;  aber  wenn  so  die  Wissenschaft  von  De^ 
ductionen  aussetzen  musste,  so  dürfen  wir  jetzt  die  darin  gezogenen 
Folgerungen  nicht  femer  als  Neubildungen  betrachten ,  sondern 
nur  als  die  Ergebnisse  einer  zersetzenden  Analyse ,  aus  denen  das 
Product  inductiv  wieder  hervorzuwachsen  hat.     Das  Auge  hatte 
längst  den  Lichtstrahl  empfunden,  ehe  es  gelang,  ihn  prismatisch 
zu  zertheilen;    der  Wilde    erkannte    die    wohlthätige  Kraft   des 
Feuers,  aber  was   ahnte  er  von  den    polaren  Spannungen,  die 
in  den  Verwandtsohaftskräften  gähren,  ehe  sie  zur  Flamme  auf- 
schlagen?   In  dumpfen  Träumen  brütete  er  sein  Dasein  hin.    Er 
wusste  Nichts  von  jenen  leisen  Schwingungen ,  in  denen  seine 
ersten  Gedanken  keimten :  unbemerkt  glitt  ihr  Erzittern  an  seinen 
stumpfen  Sinnen  vorüber;  erst  wenn  das  schwache  Pflänzchen  an- 
gewachsen war  zum  Baume,  der  im  Winde  rauscht,  erst  wenn  das 
geistige  Auge   gigantische  Gespenster   in    dem  Nebel  zu  unter- 
scheiden begann,  der  seine  Blicke  umgab,  erst  wenn  bei  schärferem 
Hinschauen  sich  ihm  das  strahlende  Bild  einer  Gottheit  refiectirte, 
erst  dann  hatte  er  den  festen  Ansatzpunkt  gefunden ,  seine  ersten 
Gedankenreihen  anzuheften ,  dann  betrat  er  das  Aetherreich  der 
Abstractionen,  und  dann  war  die  Selbsttäuschung  nicht  zu  vermei- 
den, den  Schlagschatten ,  der  am  Horizonte  schwankte ,  als  selbst- 
geschafien  zu  setzen  und  einen  Weg  vom  Himmel  zur  Erde  zu 
suchen,  da  der  von  der  Erde  zum  Himmel  vergessen  war.    Wir  in 
unsenn  motorischen  Weltsvstem  kennen  keinen  Himmel  mehr,  der 
die  Erde  umwölbt,  für  uns  löst  sich  der  Horizont  des  Firmamentes 
in  die   Unendlichkeit  ewiger  Harmonien  auf.     Wo  jede  sichere 
Stütze  verloren  gelit,  muss  die  Philosophie  zur  Psychologie  werden, 
um  festzuhalten  an  dem  Gleichgewicht  der  Mitte,  an  dem  ruht^nden 
Punkte ,  der  im  eigenen  Auge  liegt.     In  der  Unendlichkeit  ver- 
schwindet Anfang  und  Ende;    der  Seefahrer,  der  neue  Fernen 
sucht  auf  unserer  schwebenden  Kugel,  kommt  besten  Falles  zum 
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hehnathlichen  Hafen  zurück.  In  seinem  organischen  Wachsthums- 
processe  lebt  der  Geist  die  Ewigkeit,  je  weiter  er  die  verbindenden 
Fäden  des  Wissens  durch  die  Harmonien  des  Kosmos  zieht. 

Die  Psychologie  darf  nicht  jene  beschränkte  Disciplin  bleiben, 
^e  nut  Unterst  fitzender  Herbeiziehung  pathologischer  Phänomene, 
dfrron  den  Irrenhäusern  und  durch  die  Erziehung  gelieferten  Daten 
«ich  auf  die  Selbstbeobachtung  des  Individuums  beschränkt.     Der 
Mntfleh,  als  politisches  Thier,  findet  nur  in  der  Gesellschaft  seine  Er- 
tüQimg.     Die  Menschheit,  ein  Begriff,  der  kein  Höheres  über  sich 
kHmt,  ist  fiir  den  Ausgangspunkt  zu  nehmen ,  als  das  einheitliche 
Gttze,  innerhalb  welches  das  einzelne  Individuum  nur  als  integriren- 
der  Bruchtheil  ügurirt.    Die  im  sprachlichen  Austausch  gegebenen 
Idi^n,  obwohl  ein  secundäres  Product  individueller  Denkprocesse, 
niä$<ien  als  primärer  Anfang  gesetzt  werden,  um  durch  Rückschlüsse 
diese  zu  verstehen.     In  der  ewigen  Wechselbeziehung  der  Rela- 
tionen wird  die  Ursache  zur  Wirkung  und  zur  Ursache  die  Wirkung. 
Auch  hierbei  hat  sich  vielfach  der  in  den  Naturgesetzen  selbst  gege- 
ben« Tnigschluss  wiederholt.   Je  geringere  Uebung  die  Functionen 
A«*r  nnnlichen  oder  psychischen  Nerven  besitzen,  zu  desto  grosserer 
Jotenatäl  ranss  der  äussere  Reiz  heranwachsen,  ehe  er  zur  Auf* 
lAssung  kommen  kann.     Der  logisch  formulirte  Gedanke  wurde 
vom  Verstände  begriffen,  aber  dieser  verzweifelte  an  seiner  Macht, 
m  das  dunkle  Chaos  der  Gefühlsregungen  hinabzusteigen ,  auch 
«{«•rt  zn  sichten  und  scheiden,  dort  die  Processe  zu  belauschen,  nach 
•ienen  jenes  reinere  Product  her vorge wachsen  war.     Der  in  die 
Vorzeit  zurückschauende  Blick  folgte  dem  gegebenen  Faden  der 
Tradition^,  soweit  sie  ihm  einen  deutlichen  Weg  vorzeichnete,  bis 
zn  der  Blflthezeit  einer  Literatur ,  zur  Ausbildung  der  Schrift ,  die 
«TSt  dauernde  Ueberlieferungen  zu  bewahren  vermochte,  und  die 
^an<?e  Reihe  der  Vorstadien  übersehend,  die  der  Menschengeist 
liberwunden  haben  musste,  bis  er  diese  Höhe  erstieg,  schloss  er, 
von  ihrer  Helle  geblendet,  mit  einer  Urweisheit  ab,  von  der  später 
nur  ein  Herabsinken  denkbar  war.     So  gab  die  Geschichte  bisher 
'ien  £ot Wickel ungsgang  einzelner  Kasten,  statt  den  der  Menschheit, 
tka  ^uzende  Licht ,  das  von  den  Spitzen  der  Gesellschaft  aus- 
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strömte,  verdunkelte  die  Breitengrundlage  der  grossen  Massen, 
und  doch  ist  es  nur  in  ihnen,  dass  des  Schaffens  Kräfte  keimen, 
nur  in  ihnen  kreist  der  Lebenssaft.  Die  Blumen,  zu  denen  sie  auf- 
blühen in  begeisterten  Dichtungen ,  die  Früchte ,  die  sie  ansetzen 
in  den  Lehren  der  Philosophen,  wir  werden  sie  schätzen  und 
sammeln,  als  zum  Schmuck  und  zur  Nahrung  verwendbar ;  aber 
um  zu  forschen  in  dem  geheim niss vollen  Getriebe  des  Werdens  im 
Sein,  bedarf  es  der  Secirung  und  Analysirung  des  grossen  Stammes 
selbst.  Die  Frucht  mag  als  sein  höchstes  und  vollendetstes  Er- 
zeugniss  bewundert  werden,  doch  mit  dem  Abschluss  der  Vollen- 
dung beginnt  schon  der  Moment  des  Zerfallens.  Nur  in  den 
Wurzein ,  die  aus  dem  Mutterboden  ihre  Nahrung  saugen ,  nur  in 
den  zufuhrenden  Gefössen  lebt  ewig  jung  die  schaffende  Natur,  und 
nur  im  Durchschnittsmenschen  mögen  wir  noch  im  Augenblicke 
des  Werdens  die  Gestaltungsfahigkeit  des  Geistes  treffen ,  die  in 
Dogmen  und  Systemen  schon  zum  Absterben  verknöchert  ist.  Der 
innere  Organismus  des  philosophischen  Werdens  kann  einzig  in 
der  Psychologie  erkannt  werden,  der  Psychologie,  die  nicht  allein 
die  Entwickelung  des  Individuums ,  sondern  die  der  Menschheit 
ausverfolgt,  die  sich  auf  der  Basis  der  Geschichte  bewegt. 

Lidem  man  historisch  Gegebenes  durch  naturwissenschaftliche 
Erfahrungen  erklärt,  geschichtliche  Grössen  mit  physicalischen 
Zahlen  ausrechnet,  bietet  sich  zugleich  in  dieser  Ergänzung  zweier 
getrennten  Wissenschaftszweige  der  Vortheil  einer  doppelten  Con- 
trole,  da,  wie  die  Factoren  das  Resultat  des  gezogenen  Faeiti« 
geben,  dieses  sich  wieder  in  jene  auflösen  lassen  muss.  Die  Me- 
thode ist  offen  dargelegt ,  einem  Jeden  der  Einblick  in  die  Werk- 
statt ermöglicht,  damit  er  selbst  die  Arbeiten  prüfen  und  die 
gefundenen  Resultate  nachrechnen  kann.  Wenn  das  Wissen  zum 
Allgemeingut  wird ,  hört  der  Glaube  an  Autoritäten  von  selbst 
auf.  Zum  psychologischen  Denken  angeleitet,  wird  die  Gesell- 
schaft nicht  femer  durch  schwankende  Meinungen  beherrscht 
werden.  Im  logischen  Rechnen  entscheidet  für  jeden  Fall  da» 
kategorische  Ja  oder  Nein  des  mathematischen  Gesetzes,  besondere 
wenn ,  nach  dem  statistischen  Ueberbliok  des  Ganzen ,  selbst  die 
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voriaiifige  Setzung  von  Hypothesen  als  unbekannten  Grössen ,  die 
»^rst  mit  denn  L«anfe  der  Becfanong  in  ihren  Werthen  zu  bestimmen 
i«ind,  sieh  mehr  und  mehr  überflQssig  machen  wird. 

Die  Psfjchologie  ist  die  Wissenschaft  der  Zukunft,  die  den 
weiter  imd  weiter  auseinanderklaffenden  Zwiespalt  zwischen  Glan- 
hn  und  Wissen  allein  zu  vermitteln  vermag ,  um  den  Grundstein 
«"ioer  onheitlichen  Weltanschauung  zu  versiegeln.    Wenn  bisher 
*lie  Versuche  der  sogenannten  Materialisten ,  neue  Systeme  aufzu- 
Itauien,  verunglückten,  wenn  sie  die  hochgespannten  Erwartungen 
>W$  Publikums  nicht  zu  befriedigen  vermochten  und  keine  Antwort 
taaden  auf  jenes  tiefe  Sehnen  der  Menschenbmst ,  das  in  allen 
Z4>iten  und  unter  allen  Völkern  den  irdischen  Horizont  umdäm- 
mert« so  lag  der  Mangel  in  der  Vernachlässigung  der  Psychologie^ 
riie  fw  noch  nicht  aus  den  Händen  der  dialecüschen  Speculation 
zu  nehmen  und  als  ein  ihnen  angehöriges  Gebiet  zu  reclamiren 
wnsnen.    Sie  traten  den  Idealisten  als  Partei  gegenüber,  statt  auch 
deren  Objecte  in  den  Bereich  naturwissenschaftlicher  Forschungen 
xa  mken.  Die  wahre  Wissenschaft  kennt  weder  Materialismus,  noch 
l<W«&smu9,da  sie  beide  umfasst.  Die  Psychologie  (die  ,,Völkerpsy« 
rbologie,**  die  auf  ethnographischen  Studien  basirt)  hatte  die  Aus- 
'»ifdvog  der  übrigen  Naturwissenschaften  zu  erwarten,  weil  sie  erst 
auf  ihnen  fortbauen  kann;  aber  jetzt,  wo  die  Vorarbeiten  hinläng- 
lich weit  gediehen  sind,  tritt  sie  als  neues  Glied  in  ihre  Reihe,  um 
'iadurefa  die  Brücke  zu  schlagen  von  dem  engen  Kreis  der  Sinnlich» 
k«"!!  in  das  unendliche  Reich  der  Ideen.    Wie  die  Alchymie  durch 
'iie  Chemie,  kann  unsere  Philosophie  erst  durch  die  Psychologie 
zur  Wissenschaft  werden.    Kabbalistische  Zahlen83rmboliken  mögen 
nnt«»rhalten ,  aber  nur  das  treue  und  ängstliche  Erlernen  der  vier 
Spf^ies  kann  das  positive  Schaffen  anbahnen.     Wir  müssen  erst 
<{ie  Zahlenwerthe  unserer  Gedanken  kennen  lernen,  denn  bis  dahin 
i^t  alles  Combiniren  und  Specnliren  eine  geistreiche  Spielerei.  Die 
l>eBkfehler,  die,  im  dialectischen  Denken  gemacht,  gewöhnlich 
^  «Hn  Beginne  an  alles  Folgende  annuUiren ,  sind  kein  Verschulden 
«ier  aafrichtig  nach  Wahrheit  strebenden  Männer,  aber  sie  ent- 
"pnngea  notäwendig  aus  dem  bisher  unvollkommenen  Stande  der 
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Wissenschaft.  Wir  alle  sind  Kinder  der  Zeitepoche,  die  uns  in's 
Leben  ruft.  Und  jene  grossartigen  Schöpfungen  im  idealen  Ge- 
biete sind  eine  mächtige  That  des  germanischen  Geistes ,  denn  es 
bedurfte  seiner  dialectischen  Ausbildung ,  um  überhaupt  das  In- 
strument der  Forschung  zu  gewinnen. 

So  lange  die  Yerhaltnisswerthe  gegebener  Grössen  nicht  be- 
kannt sind ,  lässt  sich  Nichts  mit  ihnen  anfangen.  Wir  mögen 
damit  Zahlenoperationen  anstellen,  aber  nie  ihre  Bedeutung  heraus- 
rechnen. Erst  in  unserer  Gegenwart  ist  ein  allgemeiner  Ueber- 
blick  des  Weltganzen  räumlich  und  zeitlich  vermittelt  worden,  und 
jetzt  bedarf  es  erst  statistischer  Anordnung  aller  £inzelnheiten, 
ehe  wir  fortschreiten  dürfen ,  Consequenzen  zu  ziehen ,  wenn  die 
ausgleichenden  Formeln  gefunden  sind.  Auf  Kenntniss  der  Yer- 
haltnisswerthe und  auf  ihr  allein  beruht  die  Macht  der  Natur- 
wissenschaften, die  mit  solcher  Leichtigkeit,  sobald  der  Weg  ihrer 
Methode  gesichert  war,  alle  Gegner  aus  dem  Felde  schlugen.  Sie 
forschen  nur  soweit,  als  Verhältnisse  bekannt  sind,  aber  innerhalb 
des  Bereiches  dieser  stehen  ihre  Data  auf  unerschütterlicher  Basis, 
und  der  Bereich  des  Erkennbaren  muss  sich  mit  dem  Gange  der 
Untersuchungen  selbst  organisch  mehr  und  mehr  erweitem,  bi:$ 
sich  das  ganze  All  in  die  Sehstrahlen  eines  harmonischen  Kosmod 
eingesponnen  hat.  Was  Chemie  und  Physik  auf  dem  Boden  der 
anorganischen ,  was  Pflanzen  -  und  Thierphysiologie  auf  dem  der 
organischen  Natur  geliefert  haben,  das  ist  die  Aufgabe  der  Psycho- 
logie in  den  metaphysischen  Gebieten  des  Denkens. 

Es  lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  eine  die  Welt  und  unser  Leben 
von  einem  neuen  Standpunkt  betrachtende  Anschauungsweise  rasch 
Eingang  in  die  Köpfe  der  Gegenwart  finden  werde.  Damit ,  dass 
ein  Buch  Neues  bringt,  ist  noch  nichts  weiter,  weder  zum  Guten 
noch  zum  Schlechten  gesagt.  Sein  Character  des  Neuen  mag  es 
den  Neugierigen  empfehlen,  er  wird  seine  Stellung  in  der  Literatur, 
der  Kritik  gegenüber,  nur  zu  einer  um  so  gefährlicheren  und 
misslicheren  machen.  Wer  das  Neue  nicht  versteht,  wird  es  un- 
beachtet lassen;  wer  das  Neue  hasst,  wird  es  verdammen;  wer  das 
Neue  nicht  liebt,  weil  ihm  das  Alte  bekannter  und  vertrauter  ist, 
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wird  es  zurückweisen.  Wir  Jnngen  ärgern  uns  oft  über  die  Zähig- 
keit, mit  der  die  würdigen  Graubärte  der  vorangehenden  Gene- 
ntion dem  Fortschritt  entgegenstreben.    Vielleicht  werden  wir  es 
nicht  viel  besser  machen,  wenn  uns  Lebenskraft  genug  einwohnen 
MkOte,,  die  Jahre  jener  zu  erreichen ,  und  es  bleibt  immer  ein  edler 
Zog  der  menschlichen  Natur,  ein  treues ,  warmes  Herz  für  das  zu 
bewahren ,  mit  dem  man  aufgewachsen  ist ,  mit  dem  man  gelebt 
und  geliebt  hat.     Die  psychologischen  Gesetze  selbst  lehren  es, 
dass  ein  Mensch,  der  einmal  in  einem  bestimmten  Gedankengange 
erzogen  ist ,   in  ihm  seine  Studien  abgeschlossen  hat ,  sich  nicht 
mehr  oder  nur  schwer  an  einen  entgegengesetzten  gewöhnen  kann, 
ihn  gegentheils,  so  lange  der  Einblick  in  die  Verknüpfung  fehlt, 
mit  der  bestimmtesten  Entschiedenheit  negiren  muss.      Insofern 
Usst  sich  nur  hoffen ,  Ideen  auszustreuen ,  die  in  den  folgenden 
Generationen  reifen  mögen.    Der  Augenblick  der  Gegenwart  ver- 
mittelt Vergangenheit  und  Zukunft;  sie  ruht  auf  jener,  sie  bereitet 
diese  vor,  und  es  hängt  nur  von  dem  träger  oder  gewaltsamer 
dahinroUenden  Zeitstrom  ab,  ob  sie  noch  im  Schatten  der  ersteren 
»<lk\ummert   oder  schon  von  der  Morgen röthe    der  letztern  um- 
.«chimmert  wird.    Bei  der  im  geflügelten  Sturmschritt  der  neuesten 
Geecfaichte  unauflialtsam  angebahnten  Umgestaltung  unserer  Welt- 
anschauung müssen  wir  alle  unsere  Vorstellungen  und  Begriffe 
aoTs  Neue  in  den  Schmelz tiegel  psychologischer  Analyse  werfen, 
am  nach  nnsern  erweiterten  Kenntnissen  die  herauskrjstallisirenden 
Producte  zn  bestimmen ,  so  unangenehm  solche  Operationen  auch 
für  Solche  werden  mögen ,  die  auf  dan  überkommenen  Errungen- 
schaften, als  auf  einem  sanften  Ruhekissen,  auszuschlafen  meinten. 
Was  frühere  Epochen  gearbeitet  und  geschaffen  haben,  ist  damit 
weder  negirt  noch  verworfen  (eine  jede  trägt  ihre  Berechtigung 
in  sich,  und  dass  wir  weiter  zu  reichen  vermögen,  ist  den  Vor- 
^ngem  zu  danken,  auf  deren  Schultern  wir  stehen) ;  aber  auch  in 
uns  mnss  die  Eigen thümlichkeit  des  Zeitgeistes  zum  Durchbruche 
kommen,  ura  aus  vergleichender  Zusammenstellung  mit  den  schon 
gelieferten  Resultaten  die  nothwendigen  Schlüsse  zu  ziehen  und 
DAS  seibat  zu  verstehen. 
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Damit  mag  die  Schwäche  des  hiermit  dem  Ptiblikam  über- 
gebenen  Bnches  bevorwortet  werden,  dass  es  ein  durchaus  unfer- 
tiges ist,  nur  ärmliche  und  unvollständige  Vorarbeiten  liefert  für 
den  hohen  Zweck,  dem  nachzustreben  war.  Indess  ist  in  allen 
Dingen  ein  erster  Anfang  zu  machen.  Fern  von  Europa  und 
lange  Zeit  beschränkt  im  sprachlichen  Verkehr,  keimten  die  hier 
niedergelegten  Ideen  unter  Anschauung  der  mannigfaltigen  Ver- 
hältnisse, in  welchen  die  Völker  auf  dem  Erdballe  zusammenleben. 
In  der  Stille  der  Wüsten ,  auf  einsamen  Bergen ,  in  Zügen  über 
weite  Meere,  in  der  erhabenen  Natur  des  Südens  reiften  sie  im 
Laufe  der  Jahre  empor  und  schlössen  sich  zusammen  in  ein  har- 
monisches Bild.  Wohlbekannt  mit  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Literatur,  habe  ich  mich  zunächst  bemüht,  die  in  den  Schulen 
aufgenommenen  Dogmen  möglichst  auf  der  Taf«l  des  Gedächt- 
nisses zu  verwischen.  Erst  wenn  das  aus  einer  rein  objectiven 
und,  soviel  thunlich,  vorurtheilsfreien  Beobachtung  erwachsene 
Product  jene  bestätigte ,  von  selbst  zu  ihnen  führte ,  liess  ich  sie 
auf's  Neue  als  berechtigtes  Glied  in  die  Vorstellungsreihen  wieder 
eintreten.  In  unserer  Gegenwart  des  lebendigen  Gedankenaustau- 
sches aber  muss  jedes  allzu  lange  Isoliren  zur  Einseitigkeit  frihren, 
und  ich  würde  bei  sorgsamerem  Ueberarbeiten  gefürchtet  haben, 
selbst  in  den  Fehler  des  Theoretisirens  zu  verfallen,  Systeme  auf- 
zustellen, die  immer  nur  falsche  und  unglückliche  Halbheiten  blei- 
ben, wenn  sie  in  dem  Kopfe  eines  Einzelnen,  aus  dem  Sparren,  der 
im  Hirne  des  Autors  steckt,  zusammengezimmert  werden,  da  sie 
organisch  nur  aus  den  sich  rectificirenden  Discussionen  der  Lite- 
ratur erwachsen  können. 

Mit  einem  System,  das,  statt  durch  die  Breite  der  Gesellschaft 
getragen ,  durch  die  Willkür  der  individuellen  Persönlichkeit  ge- 
schaffen wird,  stirbt  die  freie  Forschung  ab.  Ein  schön  abgerun- 
detes System,  wenn  hinausgerollt  in  die  Wellen  des  Lebens,  gleitet 
meist  allzu  geräuschlos  zwischen  ihnen  hin.  Es  mag  Kunstkenner 
herbeiziehen,  die  sich  der  trefflichen  Feile  freuen,  die  sie  bewun- 
dern und  nachzuahmen  suchen,  die  aber  dann  zu  sklavischen  Nach- 
betern werden.     Ein  Product,  das  noch  die  Unebenheiten  und 
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Schärfen  seiner  Bildung  zur  Schau  trägt^  wird  den  nur  die  Ober- 
fläche betrachtenden  Kritikern  überall  Stofi'  zu  leichtem  Tadel 
bieten ;  aber  es  schliesst  eher  die  Wahrscheinlichkeit  ein,  an  seiner 
Umgebung  zu  haften ,  mit  ihr  in  eine  lebendige  Wechselwirkung 
zu  treten ,  und  dann,  wenn  sich  aus  Beistimmen  und  Verdammen 
das  Facit  zieht,  höhere  und  vollkommenere  Producte,  als  es  selbst 
war,  im  Austausch  der  Ideen  zu  schaffen.  Jeder,  der  zu  denken 
liebt  und  zu  denken  versteht,  wird  solch  rohe  Erzeugnisse,  die  noch 
einen  Einblick  in  die  Werkstatt  ihrer  Entstehung  verstatten ,  um 
so  nutzlicher  finden,  als  sie  eine  grössere  Menge  der  Yergleichungs- 
punkte  bieten ;  aber  bei  der  bekannten  Verwöhnung  unseres  Publi- 
kums würde  auch  ich  mich  dem  geltenden  Geschmacke  gefügt 
haben,  wenn  es  mir  Zeit  und  Umstände  gestattet  hätten.  Konnte 
ich  die  begangenen  Fehler  nicht  vermeiden  oder  bessern ,  so  bin 
ich  mir  ihrer  wenigstens  vollkommen  bewusst,  und  auf  die  An- 
griffe gefasst ,  deren  Verbrechen  gegen  das  Herkommen  stets  ge- 
wärtig sein  müssen,  wenn  die  Fähigkeit  fehlt,  seinen  Mängeln  ab- 
zuhelfen. Ich  erwarte  sie  um  so  ruhiger ,  da  Vorwürfe  nur  den 
Autor  treffen  können,  der  gerne  bereit  ist,  zur  Förderung  der  Wis- 
senschaft jedes  Opfer  zu  bringen. 

Kein  besonnener  Forscher  wird  sich  jetzt  mehr  utopischen 
Schwärmereien  und  Reformationsplänen  hingeben.  Das  Beste- 
hende beweist  sich  als  richtig,  weil  es  als  Solches  geworden  ist, 
?<jbald  wir  in  dem  Verstehen  des  Warum  die  gesetzliche  Entwick- 
lung erkennen.  Die  gesellschaftlichen  Principien  werden  stets 
dieselben  bleiben,  ob  dichterisch  besungen,  ob  philosophisch  con- 
struirt  oder  psychologisch  analysirt.  Die  Metalle  sind  unverändert 
dif  gleichen,  heute,  wie  in  den  Zeiten  der  Barbarei ;  aber  erst  seit 
di<'  Chemiker  sie  in  ihre  Atome  zu  zersetzen  lernten,  haben  sie  das 
L<*ben  mit  den  Künsten  der  Civilisation  zu  berechern  vermocht. 

Die  Aufstellung  einer  Gedanken-Statistik  würde  das  Zusam- 
menwirken sämmtlicher  Kräfte  in  der  Gelehrten  -  Republik  ver- 
langen, und  so  bedarf  es  keines  weiteren  Wortes,  dass  in  den 
hier  gegebenen  Beispielen  auch  nicht  der  Schatten  einer  Voll- 
ständigkeit angestrebt  werden  konnte,  zumal  uns  der  von  mir  allein 
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bis  jetzt  gemachten  Sammlong  kaam  die  Hälfte  veröfientlicht  ist. 
Ich  habe  sie  in<1es8  in  verschiedene  Rubriken  gebracht,  um  un- 
gefähr die  hauptsächlichsten  Punkte  anzudeuten,  unter  welchen, 
es  mir  schien,  statistische  Sammlungen  in  der  Psychologie  vor- 
läufig zusammengefasst  werden  könnten.  Im  Uebrigen  war  meine 
Absicht  in  dem  Zusammentragen  der  mitgetheilten  Belege  nur, 
den  Leser  überhaupt  mit  den  Eigen thümlichkeiten  des  Gedanken- 
ganges in  den  verschiedenen  Menschenra^en  vertraut  zu  machen ; 
denn  so  lange  er  sich  nicht  dahinein  gewöhnt  hat ,  wird  er  ihre 
Mythologien  ebensowenig  zu  verstehen  vermögen,  als  die  mit  be- 
kannten  Alphabeten  geschriebene  Schrift  einer  fremden  Sprache. 
Um  dies  zu  erreichen ,  mussten  die  Ueberlieferungen  immer  mög- 
lichst in  ihren  eigenen  Worten  angeführt  werden  (obwohl  zur 
Räume rspamiss  manche  Abkürzungen  geboten  waren),  da  sie,  nach 
europäischen  Kategorien  zugeschnitten,  ihr  Charakteristisches  von 
selbst  verlieren.  Von  diesem  Gesichtspunkt,  dem  rein  psychologi- 
schen allein  geleitet,  habe  ich  alle  ethnographischen  sowohl  wie  chro- 
nologischen Anordnungen  ganz  und  gar  unberücksichtigt  gelassen, 
und  auch  die  historische  *)  Kritik  nur  wenig  herbeigezogen,  da  das 
Eigenthümliche  einer  Denkspeciütät  sich  mitunter  eben  so- gut  in 
den  Erfindungen  unbeachteter  Secten,  als  in  Darstellung  des  gesell- 
schaftlich Verwirklichten  zeigt.  Ist  der  ganze  Umfang  der  psy- 
chologischen Wissenschaft  erst  beschrieben,  ihr  Gebiet  umgränzt, 
so  werden  sich  nachher  leicht  die  nöthigen  Bestimmungen  treffen 
lassen,  um  die  scheinbare  Ordnungslosigkeit  zu  vermeiden,  die 
den  an  andere  Gesichtspunkte  allein  gewöhnten  Leser  frappiren 
möchte.     Indess  hat  die  Psychologie    dasselbe  Recht,    dem   ihr 


*)  Da  Gleichartigkeit  in  Schreibung  der  Eigennamen  bei  den  ans  schrift- 
losen Sprachen  entnommenen  nicht  zu  erreichen  war ,  habe  ich  sie  stets  in 
der  Fassung  des  Jedesmaligen  Reisenden  gegeben ,  der  als  Autorität  ange- 
fuhrt  ist,  und  auch  in  der  orientalischen  Literatur  wollte  ich  mich  durch  keine 
der  vorgeschlagenen  Schreibarten  binden ,  so  lange  die  Fachmänner  selbst 
Gber  die  Vorzüge  derselben  sich  noch  nicht  geeinigt  haben.  Dass  bei  der 
Vielseitigkeit  des  Stoffes  Versehen  vorgekommen  sein  mögen,  wird  derbülig- 
denkende  Leser,  wenn  nicht  entschuldigen,  doch  nachsichtig*  benrtheilen. 


Vorwort  als  Einleitung.  XIX 

natfirlichsten  Principe  zu  folgen ,  wie  die  Geographie  unabhängig 
Ton  der  Geschichte  eintheilt  und  diese  von  jener,  obwohl  sich 
beide  ergänzen. 

Bei  der  Zusammenstellung  gleichartiger  Gebräuche  und  Yor- 
ÄeUuogen,  die  mit  psychologischer  Noth wendigkeit  unter  ent- 
2iprechenden  Verhältnissen  überall  wiederkehren,  ist  besonders  auf 
die  weniger  bekannten  Länder  Rücksicht  genommen,  da  dem  Leser 
meistens  die  in  Europa  gebotenen  Analogien  und  Parallelen  zu 
Gebute  stehen  werden.  Da  ein  jeder  Gegenstand  sich  aus  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  betrachten  lässt,  so  muss  derjenige, 
welchen  es  bei  der  Nebeneinanderordnung  oder  in  den  dem  Texte 
beigefugten  Anmerkungen  hervorzuheben  galt,  häufig  zwischen  den 
Zeilen  herausgelesen  werden,  denn  eine  umständliche  Besprechung 
würde  eine  Menge  nur  kurz  angedeuteter  Berührungspunkte  zu 
Hooographien  erweitert  und  aus  dem  Buche  eine  Encyclopädie 
«remacht  haben. 

Wo  möglich  werde  ich  jede  Polemik  vermeiden,  die  nicht  den 
Kern  der  Sache  betrifft ;  aber  je  heisser  sie  sich  um  diesen  selbst 
entzündet,  desto  rascher  wird  sie  alle  anhaftenden  Schlacken  fort- 
brennen.  Eine  jede  Besprechung,  wenn  vorurtheilsfrei  und  ge- 
recht, 191  willkommen ;  eine  hastige ,  unüberlegte  wird  sieh  selbst 
den  Hals  brechen,  da  nur  ein  sorgsames  Studium  des  ganzen  Pla- 
nes die  Fallthüren  und  maskirten  Batterien,  die  in  der  Construction 
versteckt  sind ,  als  zu  derselben  gehörig  entdecken  und  auffinden 
wird.  Einem  jeden  Kritiker,  dem  es  ernstlich  um  die  Förderung  der 
Wissenschaft  zu  thun  ist,  werde  ich  gerne  die  Hand  zum  gemein- 
samen Zusammenarbeiten  reichen,  ob  er  lobt  oder  tadelt;  am  freu- 
digsten aber  werde  ich  den  begrüssen,  der  mir  Fehler  in  den  logi- 
schen Rechnungen  nachweist ,  da  dadurch  stets  eine  neue  Beleli- 
rang  gewonnen  sein  würde.  Solche  Unrichtigkeiten  werden  sich 
leicht  rectlficiren  lassen,  so  lange  die  naturwissenschaftliche  Basis 
die  richtige  bleibt,  und  bis  jetzt  hat  sich  kein  ebenbürtiger  Gegner 
gezeigt,  der  sie  zu  erschüttern  vermöchte. 

Ich  schreibe  diese  Vorrede  am   zweiten  Jahrestage  meiner 
ßuckkehr  von   längeren  Reisen,   die  im  Jahre  1851  begannen. 
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Wenn  es  mir  in  der  kurzen  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Europa 
möglich  war ,  wenigstens  die  hauptsächlichsten  Werke  der  neuen 
und  alten  Literatur  mit  den  von  mir  selbst  gesammelten  Materialien 
wiederholt  zu  vergleichen,  so  bin  ich  dafür  tief  der  Liberalität 
verschuldet,  mit  der  die  deutschen  Bücherschptze  dem  Forscher 
geöffnet  sind.  Ausser  den  Bibliotheken  meiner  Vaterstadt ,  fühle 
ich  mich  vornehmlich  gedrungen,  meinen  Dank  der  Göttinger  und 
Leipziger  Universitüts-Bibliothek,  sowie  der  Hamburger  Commerz- 
Bibliothek  auszusprechen,  dann  von  Privat-Bibliotheken  der  werth- 
vollen  Sammlung,  besonders  im  ethnologischen  Fache,  die  mir 
Consul  Dr.  'K,  Andree  in  Leipzig  während  meines  dortigen  Ver- 
weilens  zur  Verfügung  stellte. 

In  welcher  Weise  und  welcher  Form  die  Weiterführung:  dieses 
psychologischen  Versuches,  den  Menschen  in  der  Geschichte  zu 
construiren,  stattfinden  wird,  muss  den  Umständen  überlassen 
bleiben. 

September  1860. 


Erster  Abschnitt. 


Der  liarmoniBclie  Kosmos. 

Als  ein  Theil  des  In  der  Welt  begriffenen  Ganzen  vennag  dev 
McDflch  nur  die  relativen  Beziehungen  derselben ,  in  welchen  sie  zu 
ihm  steht  und  diese  anter  einander,  aufzufassen.  Absolute  Wahrheiten, 
die  zur  Uebersicht  einen  Standpunkt  ausserhalb  der  Welt  erfordern 
würden,  exiatir^i  ftlr  ihn,  der,  unbekannt  mit  seinem  Anfang  und 
Ende,  nur  in  der  Spanne  des  Augenblickes  lebt,  keine,  wenn  er  sie 
nidii  in  dem  Gesetze  seiner  organischen  Entwicklung  erkennt 

Durch  ihr  Nebeneinandersein  im  Räume  reaglren  alle  Dinge  auf 
einander,  denn,  indem  sie  durch  ihre  Gesammtheit  das  Ganze  des  Alles 
«HBiafhen ,  mflssen  sie  als  Theile  sich  sämmtiieh  gegenseitig  bedin- 
fCB  md  die  durch  ihr  Aufeinanderwirken  angeregten  Veränderungen 
kdtmen  bis  zum  Hervortreten  von  Kräften  fuhren ,  welche  sich  dann 
Mk  unwandelnde  Modificationen  desAggregatzustandes  dem  räumlich 
hest^ienden  Stoffe  g^enflberstellen.     Die  Eindrflcke  der  höheren 
.Sinne ,  besonders  die  des  Uchtempfftnglichen  Auges,  bringen  in  dem 
MenflGben  Productionen  zu  Wege,  in  deren  Auffassung  er  nicht,  wie 
bei  den  tastbaren  Gegenstanden,  durch  materielle  Empfindungen  ub- 
tersttttzt  wird ,  und  diese  Verschiedenheit  in  den  subjectiven  Wahr- 
ndunongen  hat  seit  den  ältesten  Zdten  dahin  geführt,  einen  essen- 
tiellen G^ensatz   zwischen   dem   Bewusstwerden   rein  psychischer 
Gednnkenreihen  und   den  körperlichen  Nervenschwingungen  ^uizu- 
nehmen ,  einen  selbstständigen  Mierokosmos  dem  Macrokosmos  ent- 
gegenzustellen, wahrend  derBlicrokosmos  nur  eine  geistige  Destillation 
des  Macrokosmos  innerhalb  einer  diesem  selbst  angehörigen  Indivi- 
darstellt.     Körper-  und  Geisteswelt  treten  gleichberechtigt 
len ,  um  die  Totalität  des  Menschen  zu  bilden.     Die  letztere 
der  beiden  bleibt  wegen  ihrer  feineren  Eindmcksfähigkeit  fortgehen- 
dem Umwandlungen  als  erstere  unterworfen ,  aber  da  in  einer  abge- 
scUoasen  bestehenden  Individualität,  damit  dieses  Bestehen  überhaupt 
gewahrt  werde,  immer  eine  sämmtliche  Theile  beherrschende  Einheit 
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erforderlich  ist,  so  iniiss  sich  aus  dem  Meere  der  Gedankenbewe- 
gangen  in  jedem  Augenblicke  eine  dominirende  Reihe  hervorbilden, 
und  in  der  so  stets  momentan  nach  bestimmter  Gesetzmässigkeit  mit 
dem  körperlichen  Organismus  in  Beziehung  gesetzten  Gedanken- 
anordnung manifestirt  sich  das  Selbstbewusstsein.  Indem  mit  fort- 
schreitendem Wachsthum  die  Gedanken  sich  nicht  mehr  allein  unmittel- 
bar aus  den  Sinneseindrücken  entwickeb,  sondern  vielfach  aus  schon 
als  solchen  empfundenen  Ideen ,  so  verliert  sich  allmälig  das  GefUhl 
des  Zusammenhanges  mit  der  körperlichen  Grundlage  und  der  Mensch 
glaubt  in  seinem  Selbstbewusstsein  mit  freiem  Willen  zu  handeln, 
während  jeder  Entschlnss  nur  das  Resultat  einer  unendlichen  Folge 
von  Ursache  und  Wirkung  ist ,  die  in  Ihrem  letzten  Grunde  auf  dem 
Zusammenhange  mit  dem  Macrokoemos  basirt.  Auch  das  Thier  muss 
beständig  in  seinen  psychischen  Vorstellungen  die  complementirende 
Erflülung  zu  den  körperlichen  Processen  des  Lebens  und  ihrem  Ge- 
setze finden,  aber  bei  der  gröberen  Organisation  seines  Gehirns  ver- 
mögen die  Gedanken  sich  nicht  zu  der  scheinbar  unabhänglg^i 
Freiheit  des  Menschen  zu  gliedern.  In  dieser  sich  in  jedem  Augen- 
blicke neu  bildenden  Einheit  beruht  das  Wesen  des  Menschen  als 
solchen  und  ist,  da  es  einmal  ein  Bestehen  gehabt,  auch  fortbe- 
stehend. Die  Idee  der  Vernichtung  ist  an  sich  ein  undenkbarer  Ge- 
danke und  hat  sich  erst  in  unfertigen  Civilisationszuständen  mitont^ 
aufgedrängt  aus  der  missverstandenen  Auffassung  der  relativen  Ver- 
änderungen ,  die  in  den  materiellen  Körpern  vor  sich  gehen.  Als 
durchaus  undenkbar  ist  sie  dem  Geiste  völlig  fremd  und  liegt  nidit 
in  dem  nattlrlichen  Menschen ,  der  in  seiner  Kindheit  nirgends  eine 
Vernichtung  weder  kennt,  noch  denkt.  Bei  allen  rohen  Völkern  findet 
sich  ein  in  der  einen  oder  andern  Weise  gestalteter  Todtencultus  der 
abgeschiedenen  Seelen ,  die  eine  Existenz  fortbewahren.  Die  Dauer 
derselben  hängt  von  der  Länge  ab ,  bis  zu  welcher  die  dann  noch 
trägen  Gedankenreihen  zum  Denken  angeregt  werden  können.  Ueber 
ihre  Ermfldung  hinaus  denken  sie  ein  Nicht ,  d.  h.  denken  sie  nicht 
mehr,  aber  nichts  weniger  als  eine  active  Vernichtung.  Indem  sich 
in  diesem  Augenblicke  ein  Selbstbewusstsein  bildet ,  so  muss  es  nach 
seiner  Ablösung  im  nächsten  unvergänglich  fortexistiren,  denn  sobald 
einmal  das  absolute  Sein  als  Einheit  gesetzt  ist,  so  mag  aus  ihm  eine 
Vielheit  des  Werdens  in  positiven  oder  negativen  Zahlen  hervorgehen, 
eine  Mannigfaltigkeit  des  Ja  und  Nein  in  seinen  relativen  Theilver- 
hältnissen,  aber  der  Gegensatz  eines  absoluten  Nichts  wUrde  zugleich 
eine  contradictio  in  adjecto  involviren.  Aus  der  in  jedem  Pulsschkge 
des  Selbstbewusstseins  gelebten  Existenz ,  blickt  der  Mensch  auf  die 
vergangenen  zurttck,  undeutlich  versdiwinunend  in  der  fernen  Fet* 
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spectire  abgefloBsener  Jahre  imd  unuEogen  von  dem  träumerischen 

DtiDBerliehte  der  Wehnmth,  die,  als  der  mir  gedachte  Reflex  eines 

envt  kOqwriicli  -  anmlich  Empftindenen,  seine  Erinnemngen   dorch- 

vck.    Sdion  atehen  sie  ihm  fremd,  sie  werden  ihm   fremd  und 

frender,  und  doeh  sind  sie  sein  eigen,  ein  anzerstörbarer  Theil  seines 

Sctel.  daa,  wie  es  höher  mid  stolzer  emporwächst,  in  sie  um  so 

faterod  ziher  seine  haftenden  Wurzeln  treibt^  den  Lebenssaft  ein- 

flBiageii,  der  das  einheitliche  Qedankengebäude  durchströmt.    Kein 

Gediake  entsteht,  nm   zu  vergehen,  tm  Momente   seiner  Bildung 

sprisgt  das  ewige  Sein  hervor,  und  das  geschaffene  Element  tritt,  als 

•olcbes,  aoa  dem  miunterbroehenen  Kreislauf  heraus,  so  vielfach  die 

YcrliipdungeDanch  seien,  unter  denen  es  in  seinen  Wechseln  mitspielt. 

Diese  Ericenntniss,  das  grosse  Resultat  unseres  Zeitalters,  ist 
der  positiven  Forsehnngsmethode  entsprossen.  Nur  unter  schweren 
hääea  wurde  sie  errungen ,  hart  ued  stümusch  waren  die  Kämpfe, 
m  denen  der  Qeist  um  seine  Existenz  stritt,  wo  er  die  ihm  ange- 
bfldctcn  Vendchtangstheorien  mit  den  kflnstlichen  Apparaten  reli* 
giöser  TröatoDgen  zu  widerlegen  suchte ,  wo  er ,  um  sich  nur  vom 
UntergaDge  za  retten ,  gegen  die  heiligsten  Forderungen  seiner  Natur 
vSlhete  nnd  verzweiflungsvoll  selbst  das  Höchste  dahingab,  das 
Bonnal  gennde  Denken.  Sich  an  das  Leben  klammernd ,  wollte  er, 
»db  ohne  Ansstdit  auf  Heilung,  es  wenigstens  durch  ein  schleichen- 
des, tehnctzhafles  Siechthum  verlängern.  Wohl  mochte  er  dann 
zvflckselianen  auf  die  Tage  der  Unschuld,  wo  der  gedanken- 

Ventand  wenigstens  nicht  gezwungen  wurde,  Unsinn  zu  denken, 
vM  nnchte  er  das  goldene  Zeitalter  der  Vorzeit  zurfickwUnschen, 
aber  die  Geaefaicfate  konnte  ihm  nicht  jenen  langen  Lddensweg  er^ 
spann.  Es  bedurfte  der  vorbereitenden  Durchgangsepochen,  der 
Teberwindimg  noch  unfertiger  Bildungsphasen,  um  aus  dem  Dunkel 
das  lieht  zn  erringen.  Indem  mit  fortschreitender  Civilisation  üch 
iBmer  neue  Ideen  im  Geiste  des  Menschen  gebildet  hatten,  so  musste 
derselbe  mehr  und  mehr  den  Faden  ihres  Znsammenhanges  mit  den 

:en  und  ihrer  Entstehung  aus  der  äusseren  Welt  ver- 
Das  Körperliche  wird  dann  von  dem  Geistigen  getrennt  und 
da  die  dorch  das  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Sinne  gegen* 
seitig  beetttigten  Eindrfieke  der  materiellen  Welt  frischer  und  leben* 
dq^  das  Bewosstsein  berOhrten ,  so  kam  man  dahin ,  sie  allein  als 
wiikfick  bestehend  anzusehen  und  in  einen  Gegensatz  zum  Geiste  zn 
«etxen,  statt  in  die  Veiiiältnisse  ihres  Zusammenhanges  einzudringen. 
Je  weiter  die  Coltur  fortschritt,  je  reicher  und  voller  das  geistige 
Leben  emporwuchs,  nm  so  mehr  musste  es  als  ein  selbstständig 
nahhSngiges  ersdieinen ,  als  ein  durchaus  verschiedenes  von  seinem 

1* 
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materiellen  Substrate,  von  dem  Körper,  der  sich  nm*  iniierhalb  sehr 
beschränkter  Grenzen  nach  seiner  Umgebung  zu  modificiren  vermag. 
AnschaoungskreiBe ,  die  sich  ■  getrennt  und  fem  Ton  einander  eigen- 
thiimlich  entwickelt  Und  ausgebildet  hatten ,  fingen  an  sich  zu  dmxsh- 
dringen,  anregend  und  gestaltend  auf  einander  einzuwirken.     Bald 
wurden  sie  vielfiusher  und  gewaltsamer  im  geschichtlichen  Verkehr 
der  Völker  durcheinander  geworfen  und  so  war  bald  der  Faden  in 
den  sich  ▼erscklingenden  Labyrin&en  verlören ;  so  geschah  es  leicht, 
dass  Ideen,  als  schon  fertig 'gebildet,  aufgenommen  und  in  die  Ge* 
dankenthätigkeit  verarbeitet  wurden.     Man  erhielt  die  Frucht  ohne 
den  Baum  zu  kennen,  auf  dem  sie  emporgewachsen  war,  ohne  die 
psychologischen  Gresetze  ihrer  Entstehung  genetisch  zu  analydiren. 
In  der  zufällig  gegebenen  Form  wurden  sie  als  selbst   schon   die 
Grundlage  der  Gedankenreihen  angesehen  und  bei  der  Erzi^ung 
gleich  als  solche  der  neuen  Generation  mitgetheilt.    Bald  taucht  auch 
die  Vorstellung  von  angeborenen  Ideen  auf,  denn  wie  der  gesammte 
Organismus  durch  seine  Abstammung  in  der  Familienähnlichkeit  be- 
dingt wird,  so  müssen  auch  die  durch  Generationen   hindurch  in 
einem  bestimmten  Kreise  geübten  Functionen  des  Gehinis  demselben 
schon  bei  seiner  Entstehung  einen  bestimmten  Stempel  aufdrücken 
und  so  einen  desto  geeigneteren  Apparat  schaffen ,  um  dadurch  die 
Entstehung  der  geläufig  gewordenen  Üeen  zu  erleichtem.     Da  jedes 
Individuum  dieselben  Stadien  der  Ausbildung  zu  durchlaufen  hat ,  bis 
es  in  reifer  Mannheit  zum  vollständigen  Gebrauche  seiner  Geistes- 
thätigkeiten  gelangt ,  so  musste  ihm ,  beim  Rückblick  auf  sein  durch- 
laufenes Gedankenleben ,  dasselbe  aus  einer  andern  Quelle  geschöpft 
zu  sein  scheinen ,  als  aus  den  Erscheinungen  d^  materiellen  Welt 
Der  Schritt  zur  Aufstellung  eines  Gegensatzes  lag  nahe.     Während 
aber  so  auf  der  einen  Seite  der  Geist  dem  Wechsel  der  Materie  ent- 
hoben und  in  die  unbegreiflichen ,  als  den  Begriffen  unzugänglichen, 
Regionen  einer  ausserweltlichen  Existenz  entrückt  wurde,  musste,  auf 
der  andern,  der  unvertilgbare  ^frieb  zu  verstehen ,  zu  wissen ,  zu  be- 
greifen, auf  Vorstellungen  führen,  in  denen  dem  Geiste  nur  eine 
temporäre  Eidstenz  zugesichert  werden  konnte.     Der  Mensch  setzte 
ihn  der  Körperwelt  gegenüber  und  indem  er  das  durch  die  Gesammt- 
heit  der  Sinne  zu  Erfassende  als  wirklich  existirend  ansah,  kam  er 
dazu,  der  Geistesthätigkeit,  als  einer  abhängigen  Function,  das  Fort- 
bestehen abzusprechen,  sobald  das  materielle  Substrat  mangebi  sollte. 
Aber  so  wenig  das  reine  Sein  der  Materie  in  ein  Nichtsein  umschlagen 
kann,  ebenso  wenig  das  des  Geistes,  mag  man  diesen  als  eine  Subli- 
mation jener,  oder  jene  als  einen  Niederschlag  dieses  betrachten.    In 
der  Existenz  des  Gedanken -Elementes  involvirt  sich  seine  Ewigkeit, 
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wom  such  dsB  irdiache  Ange  nicht  seine  kflnftigen  Qeschicke  zu 

durchblicken  Temuig.    Wie  die  Blume  durch  ihren  Duft  die  Gemche- 

lerreD  afficirt  und,  speeifische  Empfindungen  in  der  Ihierischen  Oi^a- 

flBMtioD  erweckend ,  in  Bezi^nng  zn  einer  ihrer  pflanzlichen  Nator 

dnthana  fremden  Welt  tritt,  wie  dieeer  Emdruck,  einmal  gebildet, 

ia  knner  Ewigkeit  verloren  gehen  kann ,  wie  da»  Zink  und  Rupfer 

dff  Bttterie ,  ohne  es  zn  wissen ,  durch  den  electrischen  Schlag  den 

Odihmten  wieder  zur  Arbeit  befiihigt,  wie  ihr  abspringender  Funke 

m  DJataatten  triHt ,  wie  sie  durch  daa.  fernhin  wirkende  Telegraphen- 

idcben   weltgeschichtliche  Revolutionen   anregen,   bestimmen  und 

kitai,  so   wird   auch   der  Geist  in  dem  grossen  Weltganzen  Be- 

erflülen-,  die  sich  in  die  allgemeine  Harmonie  einAlgen 

n  ob  seine  Gehimthfttigkeit  als  exotische  Blume  in  dichteri- 

Phantaaien  blttht  oder  als  fruchttragende  Aehre  gleichmässig 

nreUirter  Saatfelder  nützlichen  Zwecken  dient.     In  der  Ausbildung 

MiiHr  Geifltesthltigkeit,  im  steten  Schaffen  neuer  Gedankenproducte 

nder  im  beetftndig  firischen  Anregen  eines  gleichförmig  umschriebenen 

Kreises,  str^t  der  Mensch  seiner  Bestimmung  entgegen ,  seiner  Er- 

fUiiBg,  in  der  sich  seine  eigene  Persönlichkeit,  seine  Individualität 

in  hMierer  msd  vollendeter  Ehiheit  wieder  abschliessen  muss. 

Es  ist  nor  im  jedesmaligen  Augenblick  des  Selbstbewusatseins, 
daaa  der  Meosch  sich  ganz  und  sich  selbst  lebt,  aber  in  dem  reinen 
des  Ekmentes  spiegelt  sich  ihm  die  Ewigkeit  Ein  jedes  in  sich 
\e  Ganze  lebt  em  elementares  Sein.  Den  Naturwissen- 
gik  in  ihren  Betrachtungen  gegenseitiger  Veränderungeu  das- 
j^aige  als  Element ,  das  relativ  ein  ruhiges  Bestehen  in  den  steten 
rebergtngen  bewahrt.  Sie  legen  die  nicht  weiter  umzuwandehiden 
Metalle  als  Elemente  dem  anorganischen  Reiche  zu  Grunde,  sie  sehen 
in  der  Zelle  das  Element  der  Pflanze,  sie  sprechen  von  constituirenden 
Elementen  der  galvanieohen  Batterie.  In  Bezug  auf  das  reine  Sein 
wird  jede  gegebene  Existenz  zum  Element,  ob  sichtbar  oder  un- 
äcfatbar ,  ob  organisch  oder  anorganisch ,  ob  körperlich  oder  geistig, 
ob  mheiid  verharrend  oder  gesetzlich  waltend.  Die  Fessel  electri- 
schen Gleiciigewichts,  die  sich  im  Zusammenhalt  des  Krystalles  ge- 
knUpft ,  der  Typus  der  organisch  fortwachsenden  Pflanze ,  sie  leben 
ein  ebenso  elementares,  ein  ebenso  ewiges  Sein,  wie  das  letzte, 
kieinste  Tbeilchen  des  einzefaien  Grundstoffes.  Die  dahin  geschwun- 
deneo  ExisteaK-Moniente  des  Menschen,  die  im  Wachsthmn  seiner  Denk- 
proeease  entwickelten  und  fortgebildeten  Ideen,  sie  alle  umschlmgt 
dts  ewige  j  das  onzerreissbare  Band  eines  elementaren  Seins.  Die 
Winedie  and  NeigimgeD,  die  er  gehegt,  die  trauten  Worte,  die  er 
iOBgetMOBebi  f  die  Kette  liebevoller  Mittheilangen ,  die  er  im  Kreise 
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der  Familie,  der  Verwandten,  der  Freunde,  des  Staates  gewechselt, 
sie  alle  umschlingt  das  ewige,  das  onserreissbare  Band  eines  elemen- 
taren Seins,  das,  sdbst  ein  Theil  in  dem  höheren  Gänsen  der 
Menschheit,  sich  schliesslich  in  sdner  Terboi^genen  Harmonie  enthfilien 
wird,  vollendeter  nnd  erhabener  in  veriierrlichter^  Schönheit,  wie 
sich  die  nach  einander  geschehenen  Thaten  der  Helden  in  dem  Epos 
des  Dichters  v^klären,  wie  die  räumlich  getrennten  Punkte  einer 
Landschaft  in  dem  Gemälde  des  Kfinstlers  sich  za  einem  iathetisch- 
schönen  Gesammtemdmck  znsammen&ssen.  In  dem  harmonischen 
Kosmos  kann  keine  Harmonie  vefgehen,  ohne  nene  Harmonien  ange- 
regt za  haben ,  nm  sich  mit  ihnen  in  vollendeteren  Schöpfungen  zu 
erfüllen.  Wie  vermisst  sich  der  Mensch,  seine  Zukonft  constmiren  zu 
wollen,  er,  der  kaum  ans  dem  undurchdringlichen  ENmkel  sdner  Ent- 
stehung zum  kurzen  Sonnenlichte  erwacht  ist  ?  In  seinen  Versnehen, 
die  Welt  durch  Schöpfungs  -  oder  Zweckmässigkeitstheorien  zu  er- 
klären, gleicht  er  jener  um  die  Zuckerdose  kriechenden  Ameise,  die 
unter  ihres  Gleichen  gerne  für  einen  Philosophen  gegolten  hätte. 
Weiche  Vorstellung  kann  sie  in  ihren  Facetten-Augen  ttber  die  Ver- 
fertigung des  Porzellans  oder  die  richtige  Gestalt  der  Stube  bildeo, 
welche  mögliche  Ideenassociation  über  die  Natur  ihres  Erbauers  ab- 
leiten ,  wenn  nicht  etwa ,  dass  er  eine  wunderbar  gigantisdbe  Ameise 
gewesen  ?  Und  dann,  was  kann  sie  weiter  wissen  Aber  das  die  Stabe 
elnschliessende  Haus,  was  ftber  den  Garten,  der  sich  hint^  dem 
Hause  ausbreitet ,  was  flber  die  Stadt ,  in  der  es  liegt ,  was  Aber  das 
Land,  die  Erde,  das  Planetensystem,  den  Fixstemhimmel,  was  über 
den  Kosmos?  Und  ist  doch  auch  sie  ein  Theil  desselben,  in  der  Un- 
endlichkeit kein  Unterschied  des  Grossen  und  Kleinen. 

,,Ein  Regentropfen  fiel  herab  In's  Meer, 

Und  staunte  ob  des  Meeres  Grösse  sehr: 

,,Wa6  kann  ich  neben  ihm  eu  sein  noch  meinen? 

Fürwahri  bei  ihm  mnss  ich  ein  Nichts  erscheinen.'' 

Indem  er  so  verächtlich  hielt  sein  Loos, 

Pflegt  ihn  die  Muschel  still  in  ihrem  ßchooss, 

Und  nach  und  nach  Hess  ihn  des  Himmels  Walten 

Zur  piücht'gen  Kdaigsperle  sich  gestalten. 

Weil  klein  er  war,  stieg  er  zur  Gross*  empor, 

Das  Sein  ihm  ward,  klopfend  an  Nichtseins  Thor'*  (singt  Sadi). 

Die  Eigenthfimlichkeit  des  menschlichen  Individuums ,  als  inte- 
grirender  Theil  eines  höheren  Ganzen ,  schliesst  durch  sich  selbst  ein 
ausserweltliches  Verstehen  des  Alles  aus,  aber  in  seiner  eigenen 
Existenz ,  in  der  Erkenntniss  der  ihm  zukommenden  Stellang  offen- 
bart sich  selbstbewusst  das  Gesetz  des  ewigen  Kosmos  in  der 
Ausgleichung  harmonischer  Ruhe. 
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Um  daB  Zuamnienwirkeii  der  Gesetze  zu  verstdien,  um  einen 
UeberUiek  za  gewinnen,  bedarf  es  eines  objectiven  Standpunktes, 
Ardiioiedes  j^eiiangte  einen  solchen  jenseits  der  Grenzen  der  Erde, 
m  diese  am  den  Angeln  zu  heben ,  unsere  Mechanik  bedarf  dessel- 
bc9  nicht ,  denn  me  weiss  j  dass  sie  mit  jeder  Bewegung  das  Gleich- 
Scviefal  verrttckt.  In  ewiger  Wechselwirkung  mit  der  Umgebung 
ist  dem  Menschen  keine  aprioristische  Gleichung  zur  Erkenntniss 
idser  Sleilong  g^ebea,  aber  die  Fortschritte  der  Mathematik  lehren, 
wie  er  sie  ans  den  complicirtesten  Verhältnissen  herauszurechnen  im 
Stande  ist,  wenn  im  Verlaufe  der  Operationen  die  unbekannten 
GrQMen,  deroi  vorläufige  Setzung  nothwendig  war ,  sich  gegenseitig 
an  einander  erklären«  Einer  objectiven,  einer  naturwissenschaft- 
lichen Wdtanschauung  bedarf  der  Mensch,  um  sich  selbst,  um  jedes 
eninrende  Ding  richtig  zu  verstehen.  Der  galvanische  Strom  des 
Tetegrq^liendrahtes,  der  geschichtliche  Bewegungen  entzündet,  hat 
sich  fltar  ewi^  der  kosmischen  Harmonie  eingeftlgt.  Sein  Fortbestehen 
ist  bedeotnogsloB  Air  das  Zmk  und  Kupfer,  fttr  die  Säuren,  die  ihn 
crweekten ,  ebenso  bedeutungslos  als  die  geistigen  Schöpfungen  eines 
Anqmtirten  l)tr  den  abgenommenen  Arm «  der  begraben  wird,  um  zu 
verwesen,  für  seinen  ganzen  Körper,  der  später  gleichem  Schicksal 
verfädlt.  Aber  in  beiden  Fällen  bedurfte  es  des  materiellen  Trägers, 
danoi  «eh  die  Kraft  erzeuge,  und  jener  selbst  erhält  sich  im  Kreis- 
laife  des  Sitzes.  Det  electrische  Schkg  trifft  einzeln,  im  Momente, 
VD  die  Kette  schliesst,  er  wirkt  fort,  isolirt,  unabhängig  von  denen, 
die  iliB  voranfgingen ,  unabhängig  von  solchen ,  die  ihm  nachfolgen 
ndgcB.  £r  stirbt  im  Augenblicke  der  Geburt,  wie  der  Krystall,  der 
mit  dem  Anschieseen  stirbt  Aber  gleich  der  Pflanze ,  in  der  sich 
das  ZeOenleben  zu  der  Periodicität  einer  h(äieren  Individualität  ge- 
giiedert  hat,  lebt  der  Gedanke  im  Zusammenhange  mit  den  frühere», 
mit  den  spätem  Existenzen,  geht  nach  der  durch  die  Zeit  seines  Erden- 
wailene  umgrenzten  Persönlichkeit,  angeregt  und  anregend,  unter*  die 
im  harmonischen  Einklänge  schaffenden  Kraftgesetze  ein. 

Wie  der  leichteste  Anstoss  einer  gespannten  Feder,  oder  ihre 
eigene  Elasticität ,  dieselbe  nach  allen  Seiten  hin  in  Schwingungen 
versetzt,  so  werden  solche  erregt  durch  jeden  Eindruck,  der  in  die 
gestaltangsfilhigen  Schichten  der  Geistesthätigkeit  fiült.  Aber  wie 
mr  ein  bestimmtes  Temper  der  Stimmgabel  einen  als  solchen  aufge- 
Ton  aus  ihren  Schwingungen  hervorgehen  lässt,  so  bildet  sich 

nnr  unter  bedingenden  Umständen  die  Klarheit  eines  Gedankens, 
er  gebildet  ist,  lebt  er  als  solcher  fort,  in  ewiger  Existenz 
und  in  vollkommenerer  Organisation ,  als  wenn  er  sich  nur  in  regel- 
ioaen  Sehwiqgnogen  dem  Weltganzen  einverleiben  würde.    Aus  den 
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beständig  im  Gehirne  sich  neu  bildenden  Gedankenreihen ,  die  nach 
allen  Richtnngen  hin-  nnd  herwogen,  stets  eine  bestimmt  in  sich  ab* 
geschlossene  als  dominirend  unter  und  mit  ihnen  aufgnifassen  nnd 
zusammenzuhalten,  bedingt  das  Selbstbewnsstsein ,  nnd  mit  zwin- 
gender Nothwendigkeit  wird  stets  nur  diejenige  dominiren ,  welche 
wegen  einer  überwiegenden  Ideenassociation  in  dem  jedesmaligen 
Augenblicke  eben  den  mächtigsten  Eindruck  macht  Ihr  Vorwalteit 
als  freien  Willen  aufzufassen ,  zeigt  ein  üebersehen  der  letzten  Ur* 
Sachen  in  dieser  scheinbaren  Selbstständigkeit  In  der  absoluteii 
Harmonie  des  Weltganzen  verschwindet  der  Zufall  in  der  organischen 
Nothwendigkeit.  Innerhalb  der  relativen  Verhältnisse  der  Erde^ 
soweit  sein  planetarischer  Horizont  reicht,  gebietet  der  Herr  der 
Bchöpftmg  mit  verantwortlicher  Willkfir,  aber  ftlr  den  Zusammen- 
hang des  Kosmos  folgt  er  dem  kategorischen  Imperativ  des  Gesetzes. 
Wie  jeder  KUnstler  eines  Faches  den  dazu  bedürftigen  Mnskelapparat 
vorher  entsprechend  üben  muss,  so  dass  jede  mitwirkende  Sehne 
gleichmässig  die  ihr  zukonmiende  Function  erfüllt,  so  ^wird  der 
Mensch  um  so  richtiger  denken,  je  dfter  er  geübt  hat,  gesetzmässig^ 
seine  Gedanken  im  Gehirn  abzuschwingen,  damit  keine  zufUlige 
St(himg  dieselben  auf  Abwege  filhrt  und  jedem  Eindruck  nur  die  ihm 
gebührende  Stärke  gegeben  wird.  In  jedem  Menschen  liegen  Ge- 
dankenassuciationen ,  die  durch  h-gend  einen  in  der  Erziehung  oder 
im  Erleben  gegebenen  Zufall  eine  unverhältnissmässige  Stärke  ge- 
wonnen haben,  die  so,  als  die  den  Willoisentschhiss  bestimmenden^ 
überwiegen  müssen ,  wenn  immer  sie  zu  einem  in  seiner  Anordnung 
begriffenen  Reihencomplex  hinzutreten,  und  die  dadurch  die  ab- 
normen Zustände  individueller  Neigungen ,  Temperamente  nnd  Folge- 
rungsmethoden bedingen ,  oft  als  die  Grundlage  ftlr  weiter  aufgebaute 
Systeme,  die,  einmal  gepflanzt,  aus  sich  selbst  durch  den  auch  den 
After-Organisationen  einwohnenden  Entwicklungstrieb  in's  Unendliche 
fortwachsen  mOgen.  Die  Kunst  des  richtigen  Denkens  beruht  darauf^ 
jede  Gedankenreihe  sich  in  ihrer  unbeschränktesten  Freiheit  mit  allen 
entsprechenden  assocüren  zu  lassen  und  sämmtliche  Schwingungs- 
reihen gleichmässig  und  ungehindert  neben  einander  abzuwägen,  da- 
mit durch  ihre  gegenseitige  Complementirung  stets  das  für  den 
augenblicklichen  Fall  vollkommenste ,  weil  richtigste  Ganze  zur  Con- 
stituinmg  des  Selbstbewusstseins  hervorgehe ,  und  sich  dem  Organis- 
mus als  abschliessende  Spitze  der  individuellen  Einheit  aufeetze. 
Nichts  wirkt  zerrüttender  auf  das  Allgemeingefilhl  zinltck,  als  em 
Zustand  fortdauernder  Unschlflssigkeit ,  d.  h.  wenn  wegen  der  fast 
gleichartig  starken  Schwingungsreilien  sich  keine  derselben  domini- 
rend entwickein  will,  und  dann  geschieht  es  leicht,  dass  ein  zuflillig 
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aflneüiter  Eändrack  an  bis  zum  EntschlBase  ftfarendeB  Ueberg6wieht 
criingt  und  so  durch  sönen  scheinbar  selbstständigen  Eingriff  in  der 
Fomi  des  freien  Willens  an^efasst  wird,  unter  der  sich  dieser  gewalt- 
nDe  Act  der  Natorhahmg,  nm  die  Einheit  nnd  somit  die  Existenz 
a  bfvalireii ,  verbirgt.  In  dem  Reiche  der  anf  dem  sinnliehen 
Sdadewege,  als  Vermittler  des  Geistigen  nnd  Rörpeiüchen  waltenden 
GMk,  bildet  sich  die  Entscheidmig,  wenn  die  Denkprocesse  des 
«leren  nicht  ihr  eigenes  Gleichgewicht  finden  kennen,  dnrch  die 
findrilcke  des  letztem.  Indem  diese,  flber  ihre  durchschnittlich  ein- 
ftnaige  Gleichartigkeit  hinaas,  dne  znnehmende  Stiirke  gewinnen, 
pflanzen  sie  in  solch'  anssergewöhnlichen  Fällen  ihre  Wirkungen  bis 
iD  die  Regiooen  des  reinen  Vorstellens  fort,  ohne  aber  in  ihrer  wahren 
Natur  znm  Bewnsstsein  zu  kommen.  Auch  der  geübteste  Denker 
nmiag  selten  oder  nie  sich  des  Abschwingens  seiner  Gedankenreihen 
liis  zu  ihrer  letzten ,  in  den  körperlichen  Eknpfindungen  selbst  wur- 
■doden  Ursache  klar  zu  werden ,  sondern  bleibt  immer  schon  bei  aii- 
gieeibten  oder  anerzogenen  Ideen-Complexen  stehen,  die  als  seine  Prin- 
cqseo  von  dem  dnrchgreilendsten  Einfiuss  auf  die  Entwicklung  der  Per- 
»Äilielikeit  sind.  Je  frtther  und  ungehinderter  der  Mensch  durch  fortge- 
sHzteUelrang  die  Gedankenreihen  neben  einander  abschwingen  lernt,  um 
«» Tirhtiger  wird  er  denken  und  desto  leichter  eine  harmonische  Aus- 
UBtersttttzen,  nachdem  mit  Abschluss  des  körperliche  Wachs- 
&  darans  folgenden  Irrungen  seines  Handelns  beseitigt  sind. 
Man  hat  in  dem  inuner  mehr  hervortretenden  Gesetze  der  Stati- 
stik, das  den  scheinbar  freien  Willen  des  Menschen  an  eine  unab- 
Notfawen^gkeit  kettet  imd  in  den  abgeschlossenen  Ehen, 
in  den  vertibten  Verbrechen  ttberall  die  erschreckende  Zahl  ent- 
sich  dem  Weltgeist,  der  Frage  an  das  Schicksal  zu  nähern 
gfgfaabt  (MM)  und  schon  an  der  Lösung  des  grossen  Lebensräth- 
•els  SD  rubren  gehofft,  aber  welch'  wunderbare  Entiittllungen* mösste 
■iclit  eine  Gedankenstatistik  geben ,  die  dieselbe  mathematische  Zahl 
psydiologiseher  Urelemente  durch  die  Köpfe  aller  Völker,  aller  Zeiten 
Geaefaicfaten  kreisen ,  m  einförmig  regelmässigem  Umlauf  kreisen 
^?  Sie  ist  nm  so  nöthiger,  als  all  unser  Denken  nur  auf  relativen 
der  Gegenseitigkeiten  beruht,  wir  also  emem  Gedanken 
^rst  dann  die  ihm  zukommende  Stellung  im'  Weltganzen,  das  es  jetzt 
möglich  geworden  ist,  geographisch  und  historisch,  als  Einheit  zu 
Übosehanen  nnd  auch  astronomisch  zu  ahnen,  anweisen  können,  wenn 
wir  Um  in  seinem  Verhältnisswerthe  zu  der  Umgebung  erkannt  haben. 
Dit  ibenaschendeo  Analogien  in  den  mythologischen  Anschauungen 
sad  Vorstelfanigen  sind  nicht  nur  in  den  dunkeln  Ahnungen  der  Fe- 
tisdhdMDav  Mmdem  auch  in  den  ästiietischen  Principien  der  civilisirten 
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Nationen  anf  allen  Pimkton  des  Erdkreiaes  Längst  (obwohl  nur  selten 
mit  richtig  kritischem  Takte)  nachgewiesen.  Aber  auch  in  den 
möglichst  von  allen  Banden  des  Sinnlich -Körperlichen  entklädeten 
Ideen  der  Metaphysik ,  in  dem  abstracten  Anfiichwange  der  Philoso- 
phen, in  den  mystischen  Vensackungen  der  Glätibigen ,  kommen  wir 
immer  (wenn  Sprache  und  Darstellmig  ihrer  localen  und  temporftren 
Zufälligkeiten  entkleidet  worden)  auf  dieselbe  Zahl  psyoJiologischer 
Kerne ,  und  schaif  abgewogen ,  eine  sehr  beschränkte  Zahl  in  der 
That,  trotz  alles  anhängenden  Flitterstaates.  Das  Denken  ist  ein 
psychologisches  Rechnen,  und  da  die  arithmetischen  Glesetze  sich 
nicht  ändern  kOnnen,  mnss  jedes  Volk  dieselben  Resultate  aus  sdnem 
Leben  herausrechnen,  mrr  graduell  verschieden,  je  nach  den  vollkom- 
menem oder  unvollkommenem  Operationsmethoden,  die  verwandt  wer- 
den. In  den  beiläufigsten  Anhängseln  der  Erzählungen,  der  Ammen- 
mährchen  und  Gresprächsweisen  treffen  wir  den>elben  Gedanken ,  in 
England  wie  in  Abyssinien,  in  Indien  wie  in  Seandinavien,  in  Spanien 
wie  in  Tahiti,  in  Mexico  wie  in  Griechenland;  denselben  Gedaakoi, 
der  bei  genauem  Zuschauen  flberall  aus  seinem  Verstecke  naüoneller 
Volksthflmlichkeit  hervorspringt  und  sich  als  den  unbegreiflichen  Ge- 
danken  der  Menschheit  documentirt,  unbegreiflich,  wenn  nicht  in  der 
Harmonie  des  Kosmos  begriffen. 

Wie  sich  der  Mathematiker,  um  in  complicirten  Operationen 
Oberhaupt  fortschreiten  zn  können,  das  Addiren  durch  die  Mnltiplica- 
tion,  diese  durch  die  Logarithmen  erleichtert,  so  muss  sich  der  Geist 
aus  einem  alUu  häufig  wiederholten  Nacheinander  ein  Wegeneinander 
schaffen ,  muss  er  die  anwachsenden  Vorstellungen  unter  B^riffe  zu- 
sammenfassen ,  und  aus  diesen  Ideen  abstrahiren.  Die  Pflanze  ist 
Zelle  überall,  aber  in  den  kritischen  Entwicklungsknoten  ihres  Vl^achs- 
thnms  oonstituiren  sich  selbstständige  Typen,  die  als  solche  abge- 
schlossen fortzuleben  vermögen,  und  die  Schwingungen  d^  kleinsten 
Thdichen ,  die  die  Imponderabilien  gleichmässig  vorbinden ,  werden 
feroeriün  ohne  Beziehung  zum  Aggregatznstand  der  Molecflle  «ii%e- 
fasst ,  wenn  sie  sich  als  Licht  oder  als  Ton  potenzirt  haben.  Der 
Entschluss  fassende  Mensch  ist  un  Augenblicke  des  Entschlusses  ganz 
Wille,  aber  nicht  durch  willkflrliche  Ergreifimg  eines  neuen  Seins, 
des  geistigen ,  sondern  durch  die  nothwendige  Entwicklung  der  auf 
körperiicher  Basis  ruhenden  Individualität.  Im  meditirenden  Denken 
complementiren  sich  die  Schwingungen  schon  gegenseitig  im  Gehirn 
unter  der  ephemär  dominirenden«  während  in  dem  körperlich  ansge- 
fllhrten  Willensentschlusse  die  Vorstelhmgsreihe  mit  solcher  Spannung 
in  sich  selbst  gegliedert  wird ,  dass  sie  als  Reflex  einen  bewegenden 
Einfluss  auf  den  entsprechenden  Muskelapparat  hervonurafen  vennag. 
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Die  eompUeirtere  Qrganis^on  des  bewegimgsfiUiigeii  Thiares 
crford^t  fttr  daaaelbef  im  Oegeoaatz  zur  Pflanze,  das  Nervensystem, 
nm  die  viellBch  verechiedenen  ProoesBe  zor  Einheit  abzagleichen. 
Bei  den  niederen  Thierea  dient  ee  nm*  diesen  Zwecken ,  obwohl  ein 
Mtaloses  Kreisfragen  sein  wflrde,  zu  erörtern,  ob  die  Bewegung  in 
dn  Mnakeln  oder  in  den  Nerven  liegt.  Jene  bewegen  sich  nnd  diese, 
diedsdnrch  af&cirt  werden,  reagiren  ihrerseits,  so  dass  eine  gegen- 
«tige  Wecfaedbeziehung,  wie  in  allen  Verhältnissen  der  von  uns  nur 
in  der  Relativität  ihrer  uns  umgebenden  Theile  zu  begreifenden  Welt, 
besteht,  wie  wir  die  Pflanze  in  Blätter  auseinanderrollen,  ohne  die 
Pflanze  za  finden,  und  wenn  wir  die  beiden  Hälften  eines  Wirbel« 
tinerea  entwirren,  daa  Thier  selbst  aus  den  Händen  verlieren.  Bttm 
Menschen  tritt  zu  den  körperlichen  Functionen  des  Nervensystems 
noch  seine  geistige  Aufgabe  hinzu,  die  aber,  um  genetisch  herzuleiten, 
man  niehl  yon  jenem  ablösen  darf.  Zu  einer  gewöhnlich  wiederkeh- 
renden Täuschung  trägt  die  selbstständige  Entwicklung  der  Gedan- 
kenreSien  ans  einander  bei,  indem  man  ihre  Produote  als  unabhän- 
gq^  Ganze  betrachtet,  ihren  steten  Zusammenhang  mit,  und  Ursprung- 
liehes  Hervaigeben  aus,  der  Allgemeinheit  dagegen  übersieht,  obw<^l 
schon  die  sympathetischen  Coordinationen  in  den  körperlichen  Pro- 
darflber  hätten  Aufklärung  geben  können.  Und  wie  ttber  den 
seiner  Gedankenreihen,  hat  sich  der  Mensch  zu  häufig  auch 
ttber  ifarfiide  getäuscht.  Indem  er  sie  bis  in  ihre  letzten  Conse- 
qnenzen  m  verfolgen  sucht,  verschwimmen  sie  schliesslich  amäusser- 
Men  fiioikonte  der  abstracten  Gedanken  weite,  in  eine  allzu  grosse 
Unbestimmtheit ,  um  noch  femer  einen  gesonderten  Eindruck  machen 
Dann  aber  wurde  eben  diese  Unbestimmtiieit  selbst,  der 
letzte  Punkt  der  Perspective,  wo  die  Parallelen  zusammen- 
von  speealirenden  Philosophen,  die  die  religiösen  Seh(^fungen 
richtig  in  anthropomorphische  Spiegelungen  der  Idealwelt  ver- 
Mehl^  haben  mochten,  unter  dem  Namen  der  Ewigkeit  und  Unend- 
ttchkeit  ab  Vorstellung  aufgefaast  und  (in  derselben  Weise  wie  die 
alten  Dichter  mit  dem  in  das  Firmament  umgewandeltai  Horizonte 
sinnlichen  Sehweite  v^fuhren)  als  bestimmte  Grösse  in  den  Kreis 
Operationen  gezogen ,  statt  dass  der  mathematische  Begriff  der 
Reihen  hätte  festgehalten  uud  die  Formel  ihres  Fort* 
geaocht  werden  müssen.  Dieser  Fehler  hängt  dem  Denken 
sinniichen  Werkstätte  an ,  da  er  sich  nicht  von  der  Ge- 
wohnheit loereiasen  kann,  jede  Gedankenreihe  mit  einer  Vorstellung 
afazBaeUieflsen ,  wie  das  Auge  den  in  seine  Sehlinien  gefassten  Dia- 
mant immer,  als  isoliit,  anschauen  wird  und  anschauen  muss,  so 
ucker  nach  die  Identität  seines  Kohlenstoffes  mit  dem  der  in  der  Luft 
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eDthaltenen  Kohlensäure  bewiesen  sein  sollte.  Der  nach  der  Ent- 
stehung des  Apfels  firagende  Mensch  begnügt  sich  als  Kind  vielleicht 
damit,  dass  er  vom  Bamne  komme  oder  weiter:  sn  wissen,  dass  die* 
ser  In  gemässigten  Klimaten  wächst.  Wenn  Microscopiker,  wird  er 
den  Embryo  betrachten  oder  als  Chemiker  das  Albnmin  analystren 
und  wird,  bei  welchem  Stadium  er  anch  stehen  bleibt,  dasselbe  fllr 
den  speciellen  Fall,  als  ein  beledigendes,  ansehen.  Die  Begriffe 
des  Baomes,  des  Wachsthnms,  des  Keims  sind  solche,  die  mehr  weni- 
ger fassbare  Ideen  einer  oder  der  andern  Art  in  ihm  erzengen  oder 
wenigstens  Ideen,  welciie  er  für  gewöhnlich  die  geistige  Arbeit  schenen 
wird,  noch  weiter  aufzulösen  und  da  sie  eben  aus  einer  grossen  Summe 
sich  gegenseitig  ergänzender  Beobachtungen  abgeleitet  sind,  so  kön- 
nen sie  auch  practisdie  Bedeutung  in  wissenschaftlichen  Forschungen 
erhalten,  gleich  den  unbekannten  Grössen  der  Algebra,  fOr  deren 
nominelle  Bezeichnung  die  Formel  gesucht  wird.  Je  weiter  entfernt 
von  dbrecten  Beobachtungen,  je  mehrabdesüUirt,  desto  leichter  können 
sie  dagegen,  schon  ihrer  Unbestimmtheit  wegen,  zuBlissbräuchen  ver- 
führen, wofür  die  Phantasien  ttber  die  Lebenskraft  ein  nahe  liegendes 
Beispiel  bieten.  Die  Ideen  des  Ewigen  und  Unendlichen  aber,  als 
letzte,  und  deshalb  aus  den  relativen  V^ältnissen  völlig  losgelöste 
Abstractionen  sind  in  der  That  von  jeder  Controle  absolvirt  und  so 
zu  aller  Art  von  Spuk  höchst  branchbar,  wie  einst  die  mythologischen 
Popanze. 

Das  Denken  geht  in  unendlichen  Beihen  vor  sich,  die  man  an  den 
religiösen  Horizonten  willktlriich  abzuschneiden  und  mit  conventioneilen 
Gestaltungen  zu  begrenzen  gewohnt  war.  Konnten  dieselben  mit 
fortschreitender  Bildung  nicht  die  Majestät  ihrer  nebelhaften  Vergrösse- 
rung  bewahren,  so  pflegte  man  sie  weiter  und  weiter  hinauszurückent 
in  der  Selbsttäuschung  befangen ,  als  ob  damit  etwas  Neues  gewon- 
nen wäre.  Auf  Ragnarökr  folgt  ein  neuer  Himmel  und  eine  nene 
Erde,  aber  ohne  irgend  weldie  Garantie,  dass  ihnen  nicht  ein  gleiches 
Schicksal  droht.  Hinter  Jupiter  sitzt  ein  alter  Kronos,  hinter  diesem 
ein  älterer  Uranos  und  hinter  ihm  das  Chaos.  Als  die  Figuren  des 
Ormuzd  und  Ahriman  zu  vertraut  wurden,  überwölbte  man  sie  mit 
dem  Zeruane  akerene;  dem  Urmenschen  wird  ein  Urstier  vorgesetzt. 
Ueber  Indra's  Himmel  wird  der  der  Trimurti  gethttrmt,  darüber  wie- 
der das  Brahm  und  dann  wo  möglich  das  Tad.  Der  Buddhismus  hat 
sich  vielleicht  von  diesen  Fehlgriffen  am  freisten  gehalten  und  das 
Princip  der  unendlichen  Reihe  möglichst  bewahrt,  in  seinen  fortge- 
henden Spiralläufen,  wo  er  in  der  That  durch  Aufdnanderhäufen  un- 
ermesslicher  Zahlenmassen  den  Begriff  der  Ewigkeit  vermeidet,  sie 
gleichsam  auszurechnen  versucht,  und  mit  dieser  Hülfe  bekannter  Ope* 
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ndoiiai  ms  der  popnlftren  Darstelliuig  aaoh  ohne  halsbrecherische 
SpeeolatioiiaBprtliige  in  die  philosophische  übergehen  kADn.  Auch  die 
Geologen  versiiehen  jetzt,  in  ihren  untergegangenen  Schöpftuigen  die 
Eirigkeit  todt  zu  z&hlen,  aber  die  alten  Erschöpibngsmethoden  können 
«cdff  durch  die  der  Untheilbaren,  noch  durch  die  der  Unbestinunten 
Toteaert  werden,  sondern  nur  durch  die  höhere  Analysis  des  Be- 
wtaeäng,  in  der  alle  Gedanken-Differentiale  als  lebendige  Fluxionen 
fleh  fortentwickehi.  Es  war  ein  völliges  Verkennen  ihrer  nur  auf 
Ventftndnisa  der  relativen  Verhältnisse  hingewiesenen  Aufgabe,  wenn 
(ie  Natorwiasenacbafien  den  Geist  ontologisch  aus  der  Entwicklung 
der  Thierklaasen  zu  dedneiren  versuchten,  und  ist  ein  höchst  sonder- 
bares Experiment,  wenn  man  die  fatale  Entstehung  des  ersten  Adams 
dadurch  nmgehen  zu  können  meint,  dass  man  sie  vervielfiütigt.  Auch 
die  astronomischen  Entde(^ungen  werden  häufig  in  einem  allzu  ab- 
tolaften  Simie  dargestellt  und  aufgefasst,  ohne  die  Grenze  zu  beachten, 
ianerhalb  welcher  in  ihren  ungeheuren  Dimensionen  von  Raum  und 
Zeit  ^  von  uns  allein  erkennbaren  Widersprüche  von  selbst  ver- 
sdiwinden  müssen ,  wie  andererseits  physikalische  Experimentatoren 
oft  geang  jedea  leitende  Maass  verlieren,  um  nicht  mit  ihren  massiven 
hHtnmienten  nur  die  Fehlerquellen  dieser,  statt  die  leichten  Nüan- 
dnmgen  imponderabler  Kraftäusserungen  zu  messen. 

Der  ans  der  Sinnesempfindung  sich  umwandelnde  Gedanke  con- 
atltant  im  Wachsthum  der  Persönlichkeit  das  individuelle  Atom,  das, 
aaf  kififperiichar  Grundlage  sich  zur  Geistesthätigkeit  im  Selbstbe* 
entwickelnd ,  als  willkürliche  Bezeichnung  in  einer  Rech- 
mit  unbekannten  Grössen  dienen  kann,  um  daraus  sdnen  eigenen 
Wcf^  zn  finden ,  das  individuelle  Atom  der  gesetzlichen  Bewegung, 
als  den  lehendigen  Gedanken,  den  die  physiologische  Analyse  in  die 
Schwingungen  kleinster  Theilchen  anoi^anisch  auflösen  mag,  die  Psy- 
chologie aber  typisch  zu  erfassen  hat.  Durch  die  momentanen  Hemmun- 
Nervenstroms  erzeugt  sich  in  electit)-dynamischerReaction  der 
hnpnls,  dessen  Schwungkraft  über  die  Ellipse  hinausreicht. 
£ine  der  wichtigsten  oder  vielmehr  die  wichtigste  Aufgabe 
Zdt   ist   die   kritische  Sichtung   ihrer  ungenauen  Sprachbe- 
gnffe.      Die  ans  abgelaufenen  Bildungsstadien  herübergenommenen 
Worte  konnten   nur  in  dem  jedesmaligen  ihrer  Geburt  völlig  und 
scharf  durch  ihre  Bezeichnung  die  damit  beabsichtigten  Ideen  decken 
iBid  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  Missverständnisse  kaum 
▼enneiden  lassen ,  wenn  mit  den  alten  Formen  ein  erweiterter  Inhalt 
ausgedrückt  werden  soll.     In  dem  Schlendrian  alter  Gewohnheiten 
rasooniren  noch  die  Werke  der  modernen  Philosophen  über  actio  in 

and  Abstossung  in  denselben  Allgemeinheiten, 
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wie  sie  damals  im  Gebrauch  waren,  wo  man  in  derLnft*)  Nichts  tot- 
handen  glaubte,  weil  man  dort  Nichts  sah,  oder  selbst  den  Dampf  in 
Lnfl  verschwinden  liess.    Und  doch  adoptiren  sie,  wenigstens  in  sei- 
nen allgemeinen  Umrissen,  das  System  Newton's,  desselben  Newton's, 
der,  in  das  andere  Extrem  gehend ,  es  fttr  die  grOsstmögliche  Absur- 
dität erklärte,  denken  SU  wollen,  dass  die  „leblose,  rohe  Materie,  ohne 
die  Dazwischenkunft  von  etwas  Nichtmateriellem,  auf  eine  andere 
Materie  wirken  könne,  dass  eine  Kraft  sich  übertrage  ohne  einen 
Träger/'     Aber  fOr  uns  ist  die  Luft  ebensowenig  das  Unsichtbare, 
das  wir  nicht  sehen ,  als  von  einer  hypothetischen  Gespensteiiaraft 
durchzogen.     Wir  wissen ,  was  die  Luft  ist  und  woraus  sie  besteht, 
wir  wissen,  was  als  Kraft  erscheint,  nach  welchen  Gesetzen  sie  wirkt, 
wir  wissen  es,  soweit  wir  es  wissen  können,  und  soweit  hat  die  Wis- 
senschaft das  Recht,  die  Anericennung  ihrer  Resultate  zu  fordern, 
giebt  also  Keinem  die  Erlaubniss  in  abstracten  Phrasen  abnrtheilen  zu 
dürfen,  wo  das  directe  Experiment  in  eines  Jeden  Bereiche  liegt. 
Der  Naturforscher  lässt  kein  Princip  von  hinreichenden  Gründen  mehr 
gelten ,  ehe  man  ihm  die  Gründe  hergereicht  hat.    Wenn  jedoch  an- 
dererseits der  Naturforscher  in  seinen  Theorien  nur  veras  cansas  zu- 
lassen wird,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  diese  nur  materielle  sdn 
müssen,  seitdem  das  Denken  sich  über  die  Materie  erhoben  hat.    Es 
genügt  nicht,  die  Wärme  als  Expansion  zu  bezeichnen,  siber  mit  der 
Entdeckung  ihrer  Polarität  war  der  Wärmestoff  ausgestossen.     An 
der  Materie ,  die  wir  sehen ,  hören  und  fühlen,  müssen  wir  festhalten, 
jede  Negation  derselben  negirt  sich  selbst,  aber  wenn  wir  sie  geistig 
denken,  muss  die  Erklärung,  um  völlig  das  zu  Erklärende  zu  decken, 
dann  auch  das  geistige  Princip  in  ihr  verstehen  lassen.    Die  Lebens- 
kraft ist  nur  ein  Geheimniss,  weil  man  früher  nach  Etwas  suchte,  was 
sich  nicht  finden  liess.     Unsere  Weltanschauung  kennt  keine  speci- 
fische  Lebenskraft,  auch  nicht  als  Geheimniss ;  für  uns  giebt  es  keine 
qualitates  occultae,  da  wir  das  Dunkle  nicht  sehen ,  so  lange  es  dnn- 
kel  ist,  aber  um  so  eifriger  streben  es  zu  erhellen ,  um  ein  deutliches 
Verständniss  zu  gewinnen.    Wir  sprechen  noch  immer  von  Entstehen 
und  Veiigehen,  und  zwar  in  dem  absoluten  Sinne,  in  dem  es  für  die  Chemie, 


*)  Bei  dem  beschrankten  Grade,  bis  zu  welchem  allein  Experimente  im 
luftleeren  Räume  für  uns  möglich  sind,  und  der  daraus  folgenden  Leichtigkeit 
unmerklicher  Fehlerquellen,  sollte  jeder  Vorgang,  wo  Raumerfullnng  in 
Frage  kommt ,  nur  abgeschlossen  für  sich  betrachtet  und  in  seine  consti- 
toirenden  Einzelnheiten  zerlegt  werden ,  da  Generalisationen  nie  cu  wagen 
oder  gar  zu  suchen,  sondern  nur  anzunehmen  sind,  wenn  sie  sich  von  selbst 
bieten,  als  nothwendige  Consequenz  der  Untersuchungen.  Die  Bewegxm- 
gen  der  kosmischen  Körper  bleiben  besser  ausser  Betrachtung,  so  lange  keine 
tiefere  Einsicht  in  die  relativen  Verhältnisse  zur  Aafkl&nmg  vorliegt. 
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ilso  ftlr  diejenige  Wiasenschaft,  die  allein  Aber  die  Berechtigang  und 

die  Definition  dieser  beiden  Begriffe  zn  entscheiden  hat,  längst  zu 

enitiren  aufgehört  hat,  und  den  wir  demnach  auch  längst  in  der 

ndkMophie  hfttten  ausstossen  sollen.     Entstehen  und  Vergehen  kann 

nr  n  den  wecfasdsweisen  Veränderungen  relativer  Verhältnisse  beob- 

aditet  werden.     v,Der  Fixsternhinunel  ist  zertrümmert,  seit  Galil^'s 

Femofar  die  glänzenden  Kngeln  im  Räume  schweben  sah,  seit  der  Eos- 

«dbeoroa  die  Schrankenlosigkeit  des  Weltalls  proclamirte/'  (Apelt) 

^  Bttasen  alle  jene  unlogischen  Bemühungen  aufhören,  eme  Wissen- 

«Ittft  ab  ovo  dednciren  zu  wollen,  von  einem  Anfang,  einem  Endzweck 

n  sprechen ;  sie  mflssen  aufhören,  da  es  weder  ein  Oben  noch  Unten 

giebt,   am  den  Faden   beginnender  Forschung  anzuknttpf<Hi.     Der 

rahende  Punkt  des  Alles  liegt  dem  Menschen  in  seinem  Auge,  in  dem 

Gleieligewicht  des  eigenen  Selbst,  und  von  ihm  muss  er  ausgehen, 

nf  dieser  sobjectiven  Basis  iussend,  um  in  das  objective  Verständniss 

der  allgemeinen  Harmonie  des  Kosmos  einzudringen.    Ist  es  doch  auf 

dem  Gleichgewicht  relativer  Verhältnisse,  dass  die  Harmonie  des  Ab- 

sohtfen  in  der  Astronomie  basirt ,  diesem  Angelpunkte  unserer  Welt* 

iDSchammg,  indem  man  pertnrbirende  Ausnahmen,  statt  durch  sie  die 

Regeln  anizabeben,  zu  neuen  Regeln  macht,  durch  den  Wahrschein* 

lidikeitsealclii ,  durch  die  berechnete  Annahme  säcnlarer  Störungen, 

^BBth  &  von  der  Optik  entl^nte  Aberration  das  Mangelnde  der 

aUsemcnMn  Gravitation,  die  schon  über  die  Grenzen  des  Sonnen- 

svstesis  hnians,    die  Anerkennung  ihrer  Attractionsgesetze  fordert, 

oad,  Tertranend  auf  den  Faden  methodischer  Forschung ,  in 

kitnsttichen  Gewebe  ruhig  und  sicher  fortschreitet,    da  die 

STSteotheorie,  so  lange  sie  sich  in  ihren  Wechselbeziehungen  richtig 

Dir  uns  die  richtige  ist,  und  selbst  im  Falle  neuer  Ent* 
sich  aus  sich  selbst  organisch ,  zur  Erweiterung  oder  Ver- 
,  r^:uliren  muss.  Die  Abweichungen  der  Tafeln  von  den 
Beobaehtongen  Hessen  noch  Kepler  an  zufällige  und  unberechenbare 
dtdnoigen,  d^ien  die  Himmelskörper ,  wie  die  Winde  und  die  Witte- 
nnterworfen  seien,  glauben,  ehe  man  darauf  aufmerksam  wurde, 
,^ie8e  Fehler  bald  positiv,  bald  wieder  negativ  sind,  und  so  sich 
gleicbsam  gegenseitig  wieder  aufheben ,  was  bei  reiner  Zufälligkeit 
niclit  geschehen  könne/^  „Eben  darin  liegt  der  Vorzug  dieser  gross- 
ten  »Der  Entdeckungen,  bemerkt  Laplace  über  Newtou's  Gesetze, 
jede  scheinbare  Ausnahme  eine  neue  Bestätigung  und  jede 
die  sich  dieser  Entdeckung  entgegensetzt,  ein  neuer 
THonipli  derselben  geworden  ist/^  In  dem  ewigen  Flusse  aller  Ge- 
pensitze  ooostitairt  nach  Heraclit  der  Krieg  die  grosse  Harmonie,  die 
Alles  Aisammenhftlt.     „Die  Häretiker  begreifen  nicht  (heisst  es  in 
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deo  bnddhMtitchcD  Schriften) ,  dam  die  Gesetze  kernen  Anfang  imd 
kein  Ende  haben.  Sind  Ursachen  nnd  ^^^ikungen  verönigt  und  an 
einander  gekettet,  ao  nennt  man  das  fiLlachlich  eine  Entatehnng,  sind 
sie  anfgeldst  nnd  vereinzelt,  dne  V^emichtang.  Entstehnng  nnd  Ver- 
nichtung folgen  der  Bestimninng  nnd  haben  an  sich  keine  Wirklkh- 
k«t/^  y^Indem  Action  nnd  Reaction  gleich  und  einandiM*  widerstre- 
bend sind,  ist  die  Oesanuntsonune  aller  Krftfle*)  im  Weltall  gleich 
Nichts,'*  sagt  Faraday  Aber  die  Unyersehrbaikeit  der  Kraft.  Alle  Ge- 
danken in  nnser^  Gcasteswelt  mfissen  Functionen  von  einando'  sein, 
nnr  das  anendlich  Grosse  entzieht  sich  in  der  Gottheit  ebenso  der 
verfaftltnissmässigai  Bestimmung,  wie  das  unendlich  Kleine  in  der 
ersten  Materienschwingung  der  Empfindung.  Anfang  und  Ende  kann 
nnr  aus  der  Bewegung  des  Gesetzes  verstanden  werden. 

Der  von  den  Philosophen  gemachte  Unterschied  zwischen  Glauben 
und  Wissen  liegt  nur  in  einem  unrichtigen  Verständnisse  der  Weltan- 
schauung. Der  Glaube**)  ist  die  ästhetische  Complementimng  des  Wis- 
sens in  der  Kunst,  wird  aber  zur  Lfige  des  W^idersinns,  wenn  er  anf  Fort- 
bestehen Anspruch  macht  in  Gebieten,  wo  das  weiterschreitende  Wissen 
schon  eine  Antwort  zu  geben  vermag.    Wir  wissen  daijenige«  dcBsen 
relative  Verhältniase  hinlänglich  vollständig  erkannt  sind,  um  sieh 
auch  bei  ferneren  Entdeckungen  als  gOldg  zu  beweisen.     Wie  weit 
hinaus  wir  überhaupt  denken,  d.  h.  in  welche  Länge  und  Entfeninmg 
wir  unsere  Gedankenreihen  in  den  Macrokosmos  hinanstreiben  können^ 
ehe  sich  dieselben  in  einen  unbestimmten  Horizont  verlier^i ,  hängt 
von  der  jedesmaligen  Altersstufe  der  Volksbildung  ab,  in  gleicher 
Weise,  wie  sieh  das  I^d  erst  allmählig  die  Erkenntniss  erwirbt,  sein 
physisches  Sehoi^an  richtig  zu  gebrauchen.     Der  Wilde,   der  nur 
von  gestern  auf  heute ,  und  vielleicht  von  heute  auf  morgen  denkt, 
ftlhit  sich  vollkommen  befriedigt,  in  dem  Himmel  ein  festes  Firmament 
zu  sehen,  das  sich  über  seinem  Haupte  wölbt.     Es  hat  ihm  Anstren- 
gung genug  gekostet,  seine  Gedankenreihen  bis  dorthin  zu  erheben, 
und  da  sie  daselbst  einen  so  trefflichen  Anknüpfungspunkt  finden, 
wird  ihm  so  leicht  keine  neue  Anregung  kommra,  weiter  zu  forschen 
und  fragen,  was  sich  jetzt  noch  schliesslich  hinter  jenem  Firmamente 
befinde.    Dass  er  dann  diesen  himmlischen  Olymp  mit  Figuren  Mit, 


*)  ,,  Di  e^nze  Natur  ist  ein  einziges,  in  sich  zasammenhängend  es  System 
von  wechselwirkenden  Theilen,  in  dem  aber  verschiedene  Partialsysteme  die 
lebendige  Kraft  unter  verschiedenen  Formen  erzeugen,  verwenden,  auf  ein- 
ander übertragen,  unter  Wahrung  allgemeiner  Gesetze,  wodurch  der  Zusam- 
menhang beherrscht  und  erhalten  bleibt.**  (Fechner.) 

**)  ,,  Jeder  Glaube  gehört  dem  Reiche  des  Nichts  an,*'  nach  der  grossen 
Ueberfahrt. 
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d<feD  Gestalt  von  den  ans  irdischen  Gegenständen  genommenen  Vorstel- 
isngen  abgeleitet  wird ,  ist  eine  natürliche  Folge  nnd  eine  Operation, 
bei  der  er  ganz  nach  denselben  Denkgesetzen  handelt,  wodurch  er  in 
(fieErkenntnias  a^ner  nächsten  Umgebnng  einzudringen  sucht.    Das 
Unlxkamite  wird  ans  dem  Bekannten  erklärt.  Er  sieht  sich  den  Mond, 
die  Soane  bewegen.     Jede  Bewegung,  die  sich  auf  Erden  erklären 
IM.  d.  h.  jede  solche ,  wo  der  Moment  des  Anfangens ,  der  Mo- 
fflot  des  AnfhOrens  und  das  Warum  ihrer  Richtung  klar  und  deut- 
firb  11^  sieht  er  dort  von  lebenden  Wesen  ausg^en.     Lebendes  whrd 
$k  Ursache  aller  Bewegungen  generalisirt.     Also  wird  ein  lebendes 
Wesen  jene  Stemkörper  leiten.     Der  Blitz  wird  geworfen ,  es  muss 
eine  menschliche  Hand  sein,  aus  welcher  er  fHhrt,  denn  nur  eine  solche 
rermag  auf  Erden  die  Bewegung  des  Werfens  vorzunehmen.    Jeder 
G^vnslnid  auf  EMen,  von  dem  er,  als  einem  gemachten,  den  Ursprung 
nachweisen  kann,  den  er  sich  also  überhaupt  allein  in  Bezug  auf  seine 
EBtstelrang  (als  allein  in  Bezug  darauf  denkbar)  denken  wird ,  geht 
in  den  liberwiegend  meisten  Fällen  von  ein^n  Menschen  aus,  und  ein 
mensehlieh    gestalteter  Schöpfet*  wird  in  den  überwiegend  meisten 
FäJlen  in  den  Himmel  gestellt,  obwohl  es  in  den  Mythologien  auch 
nirlii  an  Materialien  zusammentragenden  Vögeln,  an  bauenden  Bibern, 
an  aas  dem  Wasser  hervorhebenden  Fischen  fehlt.    Was  ^r  religiöse 
Vonsteühmgen  immer  sich  der  Wilde  bilden  mag,  an  sich  liegt  in  ihnen 
kein  Elemmt  des  Glaubens ,  das  sie  specifisch  von  seinem  übrigen 
WhüBen  anterachiede.     Für  ihn  mag  die  Sonne  vor  einem  Verfolger 
lüdbeB ,  mag  in  einem  Wagen  gefahren  werden ,  mag  der  Mond  in 
Hälften  durchhauen  sein  oder  von  einem  Ungeheuer  sich  fort- 
,  immer  ist  es  eme  zuföllige  Association  menschlicher 
Vetrirhtungen  mit  den  Erscheinungen  jener  Himmelskörper ,  die  er 
TTniftiifig  als  Eriüärang  hinstellt ,  und  deren  Richtigkeit  oder  Unrich- 
tigkeit sich  ebenso  wenig  direct  beweisen  lässt,  als  unsere  Astronomen 
den  Mond  in  die  Hand  zu  nehmen  und  mit  den  Fingern  seine  Gebirge 
and  Thaler  zu  demonstriren  vermögen.     Wenn  sie  die  Knotenlinien, 
die  der  Mond  beschreibt,  erklären ,  die  Gesetze  seines  Umlaufes  und 
des  der  Planeten  entwickeln,  so  sind  es  ebenfalls  nur  zu&Ilige  Asso- 
riatimien  (Associationen  gemachter  Beobachtungen  in  einem  Wissen, 
liaa  der  Natur  des  Menschen  nach  immer  Stückwerk  bleiben  muss), 
die  sie  sich  stützen  und  die  sich  nur  in  einem  Mehr  oder  Minder 
kOnstlerischen  Zusammenstellung  von  den  primitiven  des  Wilden 
Im  Grunde  wissen  wir  jetzt  ebensowenig,  wie  es  sich 
mn  die  Sterne  verhält,  als  damals,  als  man  in  ihnen  einge- 
^hlagene  Goldnägel  sah.     Wür  haben  eine  Fülle  der  Observationen 
0»er  ihre  Schndügkeit,  Grösse  und  Gestalt  gemacht,  und  stellen  dar- 
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ans  ein  System  zusammen,  das  so  lange  Wahrheit  bleiben  wird,  als 
sich  alle  Erfahrungen  nngezwimgen  daraus  erklären  können,  das  aber 
jeden  Augenblick  durch  neugemachte  ebenso  plötzlich  umgestossen 
werden  mag ,  als  das  ptolemäische  vor  dem  copemicanisehen  erlag. 
Der  Fortschritt  aber ,  den  wir  errungen  haben ,  liegt  darin ,  dass  ein 
solcher  Umsturz  ohne  Schaden  filr  die  einmal  ermngenen  Facta  vor 
sich  gehen  kann ,  dass  wir  Generalisationen  nur  die  Bedeutung  eines 
ephemeren  Abschlusses  der  Einzelnheiten  zugestehen ;  der  Fortschritt 
liegt  in  der  Anerkennung  der  naturwissenschaftlichen  Forschungs- 
methode, die  eben  einer  organischen  Entwicklung  aus  sich  selbst  fähig, 
fortan  den  Abfall  des  Wissens  zum  Glauben  unmöglich  machen  ¥rird. 
Dieser  Abfall  fand  aber  im  Alterthum  beständig  statt,  da  dem 
Geiste  noch  die  Unterstützung  einer  Masse  angesammelter  Erfahrun- 
gen fehlte ,  wodurch  wir  ims  eine  breite  Basis  der  Beobachtimg  ge- 
schaffen haben.  Der  Geist  dachte  dann  in  unmotivirten  Sprüngen, 
durch  zufällige  Associationen  angeregt.  Er  sah  sich  überall  Fragen 
gestellt,  suchte  zu  innerer  Befriedigimg  eine  Antwort,  und  filhlte  sich 
in  Verlegenheit,  nachher  das  bunte  Mosaikbild  seiner  Mythologie  zu 
einer  geistigen  Einheit  zusammenzustellen.  Da  war  ein  Gott ,  der 
Kriege  leitete,  ein  Gott,  der  das  Mfeer  bewegte,  ein  Gott,  der  Krank- 
heiten heilte ;  da  sass  im  Himmel  ein  Blitze  schwingender  Zeus,  in  der 
Luft  lebte  seine  Gemahlhi,  die  Here;  die  Saaten,  der  Wein,  die 
Früchte  bedurften  ilires  Schützers  und  Erzeugers ;  da  war  ein  Gott 
der  Zwietracht,  der  Liebe,  der  Treue ,  des  Hasses ,  der  Strafen ;  der 
Quell  hatte  seine  Najade,  der  Baum  seine  Dryade,  in  den  Blättern  flüsterte 
die  Sibylle,  die  Faunen  lebten  im  Walde,  das  wilde  Heer  der  Hecate 
in  der  Unter^'elt,  die  Dämonen  überall.  Jetzt  allerdings  war  es  leicht 
erklärlich,  dass,  wenn  sich  eine  Menschenklasse  ein  specielles  Studinm 
aus  dieser  verworrenen  Götterwelt  machte,  die  Wahrscheinlichkeiten 
ihrer  Beziehungen  zu  einander,  ilires  Zusammenwb*kens  zu  einem  Gan- 
zen möglichst  phiusibel  darzustellen  suchte,  das  Volk,  das  unfähig  war, 
ein  besseres  aufzustellen,  nicht  abgeneigt  sein  konnte,  ihr  System  zu  billi- 
gen, es  gläubig  anzunehmen  und  es  fortan  als  Ai*tikel  des  Glaubens 
auf  seüie  Kinder  zu  vererben.  So  glauben  wir  noch  jetzt  den  Astro- 
nomen, weil  uns  ihre  Demonstrationen  befriedigend  erscheinen,  obwohl 
nicht  der  Tausendste  ihr  System  zu  verstehen  und  selbst  zu  prüfen 
vermag.  Wie  wir  Urnen  glauben ,  hat  man  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende den  Magiern  und  Zauberern  geglaubt,  kann  sich  noch  jetzt 
jeder  verschlagene  Geisterseher  raid  magnetisirende  Pfuscher  einen 
gläubigen  Anhang  verschaffen.  Was  wir  aber  gewonnen  haben ,  ist 
die  Möglichkeit,  gegenwärtig  zwischen  Aberglauben  und  Glauben  un- 
terscheiden zu  können ,  da  das  Zusammenwirken  der  vovchiedeueu 
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Zwage   der    WisaeoBchaft  die  Richtigkeit   der  Resultate   in  jeder 
eiozefaieii  verbürgt,  und  Jedem  den  Weg  offen  stellt,  sich  von  der  har- 
DonifleiieD  Uebereinstinunung  selbst  zu  überzeugen ,  weil  sich  jeder 
GcJbQdc^e  den  allgemeinen  idealen  Oehdt  (Lazarus),  der  in  dem 
(inzdnen  Wissen  eingeschlossen  ist ,  aneignen  kann.     Auch  bei  den 
Giktkn  blickte  schon  mancher  Philosoph  um  die  Ecke  des  Olymps 
kniB  and  scbaate  in  die  Unendlichkeit  des  Alles ,  auch  damals  sah 
«Aoo  mancher  Genius   die  Himmelskörper  im  Tanz   der  Sphären 
sebwingen  und  hörte  überirdische  Melodien ;  aber  seine  Hypothesen 
konoten  nur  einseitig  und  unbefriedigend  bleiben ,  da  ihm  die  physi- 
kilidehen  Lehren  vom  Lichte,  die  Kenntoiss  der  optischen  Apparate, 
die  höhere  Ansbildung  mathematischer  Berechnungen  abging,  um  sein 
System  als  ein  abgeschlossenes  Ganze  dem  Volke  vorzulegen,  so  dass 
<ii»elbe  lieber  in  dem  wohnlich  eingerichteten  Hause  einer  Mytholo- 
pe  verblieb,  als  sich  zu  interessanten  Femsichten  fortleiten  lies», 
deren  Elnde  und  Zweck  es  nicht  absehen  konnte.     Erst  wir  können 
m»  mit  voller  mid  ungehinderter  Freiheit  in  der  Unendlichkeit  des 
Alles  entfalten ,  wenn  die  Umrisse  des  alten  Olymp  zerflossen  sind, 
ilena  unser  nach  psychologischen  Denkgesetzen  in  der  Klarheit  des 
wimeaAsa  Tages  emporwadisender  Geist  i)ihlt  überall  die  homogenen 
Ansebnngen  des  harmonischen  Kosmos  um  sich ,  mit  dem  er  sich  zu 
«eoMsr  biftueren  Bestimmung  durchdringt.  In  unserem  Planetensystem, 
in  die»  wehen  Femen  der  Fixsterne  bleibt  kern  Platz  ftlr  die  Gestal- 
ten der  vcrlailenen  Götterhimmel.     Um  Gottheit  zu  bleiben ,  müssten 
•w  ihre  Glieder  zur  Unendlichkeit  ausdehnen ,  und  Unendlichkeit  und 
£«igkeit  fiasst  keine  menschliche  Form.    In  jeder  einheitlichen  Welt- 
ansrhaanng  fliesst  Glaub^i  und  Wissen  zusammen.     Erst  wenn  jene 
thsreh  das  Verschleppen  anachronistischer  Traditionen  in  feindüche 
Widerqprflche  zerrissen  ist,  bedarf  es  selbstmörderischer  Geistesertöd- 
ma^,  mn  das  deutlich  Erkannte  mit  dem  itir  dogmatische  Zwecke 
(jeiehrten  zu  vereinbaren. 

Unter  den  Friesterklassen  selbst,  die  die  nationalen  Mythologien 
«iem  Volke  zu  einem  Reügionssystem  verarbeitet  zurückgaben,  fanden 
vielfach  üefer  eindringende  Denker ,  die  sich  mit  ihren  Produo- 
,  so  gnt  sie  auch  den  Ansprüchen  des  grossen  Haufens  genü- 
moeliten,  innerlich  mcht  befriedigt  fehlten.  Die  materiellen  Ver- 
,  die  Kosmologien  und  Revolutionen  mochten  sich  bei  der 
beschriüikten  Naturanschaunng  vielleicht  ohne  viele  Mühe 
erklAroi ,  aber,  als  man  bei  fortgeschrittenem  Staatsleben  be* 
andi  eChische  Anschauungen  damit  zu  verbinden ,  als  man  die 
Ajnlbrdcnmgen  der  Moral  an  die  traditionell  überkommenen  Göttergestal- 
tr«  aoaiknipfe»  and  darauf  zu  stütze  suchte,  musste  das  Widersin- 

2* 
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tage  und  WidersiH'echende,  von  dem  so  viel  in  dem  aus  den  verschie- 
densten Elementen  zusammengestöppelten  Systeme  lag,  um  so  crasser 
und  unvereinbarer  hervortreten.  Dann  war  es,  dass  die  Propheten,  die 
ihrem  Volke  zugleich  Gesetzgeber  sein  wollten ,  sich  in  die  Einsam- 
keit der  Wüsten  zurflckzogen  und  dort,  in  Meditationen  versenkt,  das 
Qöttliche  zu  schauen  suchten.  Sie  nahmen  dabei  gleichfalls  die  factisch 
bestehenden  Verhältnisse,  diejenigen  Gebote  der  Moral,  die  sich  nach 
dem  Zustande  der  Gesellschaft  eine  nothwendige  Anerkennung  gefordert 
hatten,  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Betrachtung  und  suchte  durch  die 
Denkgesetze  die  ganze  Masse  derselben  und  ihre  gegenseitige  Begritai- 
dnng  als  eine   geistige  Einheit  anzuschauen.     Der  hohe  Schwang, 
den  ihre  ungestört  fortarbeitenden  Gedanken  nahmen,  die  kühnen  Ideen, 
die  sich  ungeahnt ,  nach  dem  Gesetze  des  Denkorganismus ,  in'  ihnen 
entwickelten,  nnissten  dem  in  seinem  kleinlichen  Tagesleben  derselben 
ungewohnten  Volke,  welchem  sie  sie  bei  ihrer  Rückkehr  mittheilten, 
ja  mussten  ihnen  selbst,  die  durch  die  ihnen  bisher  unbekannte  Kraft 
ihres  eigenen  Geistes  überrascht  wurden,  als  die  Eingebungen  göttlicher 
Offenbarung  erscheinen,  und  die  Gestalt  zu  gewinnen,  an  welche  diese 
sich  knüpfte,  erweiterten  sie  entweder  eine  der  traditionell  überkomme- 
nen zu  einer  die  Genossen  überschattenden  Grösse,  oder  sie  bauten  sich 
jenseits  des  Oi3rmp8  einen  hohem  und  siebenten  Himmel.     Auch  hier 
waren  es  vielfach  die  Philosophen,  die  die  Gesetze  des  Guten  und 
Schönen  aus  sich  zu  constmiren  suchten  (besonders  wenn  die  religiöse 
Darstellung  der  Gottheit  nicht  mehr  sich  mit  den  neugemachten  Ent- 
deckungen vertragen  wollte),  aber  da  sie  meistens  nur  an  einen  be- 
stimmten Kreis  politischer  Verhältnisse  anknüpften ,   so  konnte  ihre 
einseitige  Ausführung ,  so  sehr  sie  auch  die  der  Religionsdogmen  an 
Schärfe  und  Logik  übertreffen  mochte,  selten  dem  Volke  die  Befrie- 
digung dieser  gewähren ,  die  als  das  Resultat  eines  Jahre  lang  in 
stiller  Zurückgezogenheit  meditirenden  Geistes  und  als  geschichtlich 
durch  Aufnahme   neuer  Elemente  erweitert,  einen,  wenn  auch  be- 
schränkteren, doch  eben  deshalb  abgeschlossenen  Horizont  darboten. 
An  ihren  Traditionen  meint  auch  unsere  Gegenwart  noch  immer  festhalten 
zu  müssen,  weil  die  Psychologie ,  wegen  der  not&wendigen  Vorarbei- 
ten ,  ehe  man  sie  als  die  letzte  BKtthe  der  Naturwissenschaft  zu  be- 
handeln beginnen  kann ,  bisher  der  sicheren  Begründung  entbehrte. 
Ist  aber  dieselbe  erst,  aus  der  Geschichte  die  vergleichenden  Erfah- 
rungen entnehmend ,  in  die  organische  Entwicklung  der  Moralideen 
eingedrungen ,  hat  sie  dieselben  ebenso  unerbittlich  bis  in  die  mate- 
rielle Basis  der  niedrig<)ten  Körperregungen  zersetzt,  wie  der  Chemi- 
ker den  glänzenden  Krystall  fOr  seine  Versuche  au6ö8t  und  der  Ana- 
tom das  Kunstwerk  des  Leibes  zergliedert,  so  wird  sie,  wenn  dieselben 
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anfi  Neae  ans  ihren  Keimen,  als  ein  jetzt  verstandenes  Naturproduct, 
anporwachaen,  diesecnndftr  entwickelten  Generalisationen  nur  in  ihren 
rditiTen  Weiifaen  erforschen  nnd  festzustellen  suchen,  wird  sie  eben- 
unsmg  dem  sich  als  Abschlnss  ergebenden  Absoluten  eine  andere^ 
abnireph^n^re  Bedeutung,  die  vom  Zeitgeist  bedingt,  mit  diesem  sich 
fcfteatwjckeln  musa,  zugestehen,  als  es  dem  Astronomen  einfallen  wUrde, 
iOMi  jetzt  freigewordenen  Gesichtskreis  aufs  Neue  durch  einen 
iMfiehen  Horizont  beschrftnken  zu  wollen,  obwohl  er  an  demselben 
iODe  Erfahimigen  zur  Auseinanderlegung  seiner  Berechnungen  reflec- 
tircn  mag.  Die  Psychologie  muss  zur  Philosophie  werden,  denn  die 
PUkiooiribie  ist  mir  die  in  der  Geschichte  verstandene  Psychologie. 

Es  ist  eine  sonderbare  Verwirrung  der  Begriffe,  wenn  man  die  ma- 
tniaUatisehen  Tendenzen  der  Naturwissenschaften  fürchtet,  obwohl  das 
PMbükam  nach  den  ihm  nur  zu  vielfach  gegebenen  Proben  ein  gutes 
Rerfat  zn  aeioem Misstrauen  haben  mag.  Die  Naturwissenschaft  (d.h. 
ä»  Wisaenachaft  xur^  i^o/r^v,  die,  wie  der  Horizont  unserer  Weltan- 
lehaonng,  nnr  immer  £ine  sein  kann)  ist  weder  materialistisch  noch  idea- 
üstiseh,  oder  vielmehr  in  ihrer  Ganzheit  genommen,  zu  der  die  Psycho- 
logie den  vollendenden  Abschluss  bildet,  ist  sie  Alles  und  Jedes,  hat 
das  Reieh  des  Geistes  ebenso  scharf  und  genau  zu  erforschen,  als  das 
deaKAipera,  ebenso  scharf  und  genau,  aber  auch  ebenso  unparteiisch, 
ja  wvd  öch  gerade  umgekehrt  nur  zu  httten  haben ,  wegen  der  an- 
nnd  glänzenderen  Objecto  des  ersteren,  es  nicht  mit  allzu 
Fortlebe ,  dem  letzteren  gegenüber ,  einseitig  zu  behandeln. 
i>aas  der  dnheitliche  Zusanunenhang  zwischen  beiden  gefordert  wird, 
kann  IHenuaiden  erschrecken ,  der  nicht  vor  sich  selbst  erschrickt, 
veä  er  sdbat  ans  Geist  und  Körper  zusammengesetzt  ist.  Wenn  wir 
\rm  der  Psychologie  verlangen,  auch  die  Moralideen,  auch  die  erha- 
heealai  nnd  kühnsten  Schöpfungen  des  Gedankens  bis  in  die  unter- 
sten nnd  ersten  Sehwingimgen  ihrer  materiellen  Basis  zu  verfolgen, 
9o  kann  nnr  der  darin  Gefahr  sehen,  der  noch  keinen  Einblick  ge- 
tfam  hat  in  das  wunderbare  Getriebe,  wodurch  die  verschiedenen 
Fonehongamethoden  in  den  Naturwissensehaften  einander  ergänzen. 
Seine  Forcht,  dass  dadurch  das  Sittlichkeitsgesetz  erschüttert  werden 
kunne,  ist  nicht  gegründeter,  als  wenn  er  eine  Hungersnoth  prophezeite, 
weil  der  Chemiker  das  Mehl  in  Luftarten  verflüchtigte  und  das 
Fletsch  in  ongenieasbare  Grundstoffe  zersetzte.  Welchen  Eintrag 
tfant  es  dem  prächtigen  Eichbaume,  dass  er  aus  einem  niederen  Samen- 
korn hervorwnehs,  welchen  Eintrag  der  lieblichen  Rose,  dass  sie  auf 
finem  Mistbeet  gepflanzt  sein  mochte  ?  Unsere  Bewunderung  kann  nur 
um  so  ttAch^ger  nnd  tiefer  sein,  wenn  wir  Ursache  und  Wirkung  ver- 
deidtetL   Oder  werdea  wir  anstehen  den  Apfel  zu  essen,  uns  des  aus 
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der  Traube  gekelterten  Weines  zu  bedienen ,  weil  wir  wissen ,  dass 
im  letzten  Grunde  Apfel  und  Wein  ans  Zellen  bestehen ,  die  auch  das 
schmutzige  Moos,  den  giftigen  Pilz  zusammensetzen?  Der  Apfel  bleibt 
immer  dieselbe  labende  Frucht,  aber  der  Gftrtner,  der  die  Gesetze  des 
Zelllebens  kennt ,  der  sie  in  den  emfachsten  und  niedrigsten  Forma- 
tionen studirt  hat ,  wird  fähig  sein ,  uns  manche  neue  Varietäten  mit 
neuen  Geschmacks-Ueberraschungen  zu  bieten,  wird  die  Nutzpflanzen 
unter  manchen  Unbilden  der  Witterung  oder  meteorologischen  Revolu- 
tionen bewahren  können ,  wo  wir  ohne  seine  Kenntniss  des  Genusses 
hätten  entbehren  müssen.  So  kann  auch  eine  psychologische  Erfor^ 
schnng  der  Denkgesetze  nur  fördernd  auf  die  Sittlichkeit  zurfickwir- 
ken.  Die  Moralprincipien  sind  die  nothwendige  Frucht  der  Gesellschaft, 
sie  tragen  ihren  noüiwendigen  Typus ,  sie  wachsen  mit  zwingender 
Nothwendigkeit  auf  dem  Boden  der  Staatsidee ,  und ,  wenn  als  ein- 
heimische Pflanzen  des  Landes  erkannt ,  werden  sie  weit  fester  and 
unerschütterlicher  ihre  Wurzeln  in  die  Muttererde  schlagen ,  als  jene 
exotisch  kränkelnden  Kunstproducte,  die  man  bisher  in  dieselbe  einzu- 
piropfen  suchte,  ohne  selbst  zu  wissen,  woher  sie  eigentlich  stammten. 
Um  sie  vor  unsanfter  BertUunng  zu  schützen,  pflegte  man  gerne  die 
Ansicht  zu  verbreiten ,  ihre  Samen  seien  in  uralter  Zeit  aus  der  obem 
oder  untern  Atmosphäre  gefallen.  Andererseits  mag  es  allerdings 
Narren  geben,  die  mit  sophistischer  Consequenz  darauf  bestehen 
werden,  dass,  wenn  alle  Pflanzen  schliesslich  ans  denselben  Zellen  be- 
ständen, auch  die  eine  so  gut  als  die  andere  sein  müsste.  Wir  können 
sie  nur  emladen ,  fortan  Gräser  statt  Cerealien  zu  speisen  oder  den 
Holzapfel  in  sein  gutes  Recht  einzusetzen,  neben  seinen  Brüdern 
beim  Dessert  zu  flguriren,  wenn  sie  uns  nicht  durch  Bevorzugung  des 
Stechapfels  selbst  jede  weitere  Mühe  ersparen. 

Das  organische  Lebensgesetz  des  Denkens  drängt  zu  harmoni- 
scher Gestaltung ,  zu  den  Schöpftmgen  der  ästhetischen  Symbolik  in 
den  Idealen  des  Schönen ,  Waliren  und  Guten ,  mit  denen  es  seinen 
Gesichtskreis  erfüllt.  „Die  Kunst  ist  die  Mutter  der  Wissenschaft," 
wieWhewell  sagt,  „und  älter,  wie  diese,  mit  deren  Fortgänge  sie  zu- 
rückzusclux?iten  l)eginnt."  Wenn  die  Wissenschaft  selbst  hannonis(*h 
wird,  verschwindet  die  Kirnst*),  die  nur  zum  gläubigen  Complement 
dient ,  so  lange  die  des  Abschlusses  ermangehiden  Forschungen  jener 
noch  von  Dissonanzen  und  Widersprüchen  durchzogen  sind.    Es  liegt 

*)  ,, Der  Dichter  fühlt,  der  Gelehrte  foreeht,  aber  Beiden  ist,  wenn 
auch  auf  verschiedene  Weise,  die  Wahrheit  zugangUch.  Jener  glaubt  an 
BIO  vorniOgc  der  prästabilirton  Harmonie  zwischen  ihm  und  seinem  Gegen- 
stände ,  •  ieser  weiss  das  Warum  zu  beantworten  und  den  Gegenstand  in 
seiner  Totalität  erkennend  zn  durchdringen.*'  (Burmeister.) 
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in  der  Eli^enthfliiilichkeit  des  Sehens  begründet ,  den  Horüsont  firOher 
zn  erfassen ,  das  Allgemeine  frflher  in  aicb  aufznnehmen,  eJie  es  ge^ 
Kngt ,  die  Einzeliiheiten  zu  nnterscheiden.  Erst  wenn  das  Ange  die 
vn^rbreibende  Peripberie  gezogen,  beginnt  es  die  Verhältnisse  des 
Ubh»  za  dilFerenzirea  und  in  ihren  gegenseitigen  Beziebongen  zu 
niemMn.  Deshalb  aber  den  Ursprung  des  Nahen  und  Deutiieben 
ÜB  fernen  Horizont  zn  suchen ,  das  Einzelne  aus  dem  Allgemeinen 
Mfiten  und  dednciren  zu  wollen ,  wtlrde  nicht  besser  sein ,  als  das 
BB^kehrte  flxtrem  des  Eudid ,  die  Licbtstrablen  vom  Auge  auszu- 
bilden und  mit  ihnen  die  Gegenstände  zn  betasten  zu  glauben.  Ein 
jhIps  Ge8ichtaobj<M;l  begreifen  wir  zuerst  in  seinen  allgemeinen  Um- 
ly^m  und  lanf^en  erst  alhnählig  an ,  minutiöser  in  ihm  zu  unterschei- 
^  und  zn  differenziren.  Zuerst  umschwebt  den  Geist  die  Einheit 
An  Idee,  aber  in  ihr  liegt  die  Möglichkeit  eines  mannigfaltigen  Sehe* 
RotLsmoft.  Wenn  der  Horizont,  der  an^üiglich  als  Grenze  erscheint, 
Mrh  in  die  Unendlicbkeit  auflÖKt ,  dann  kann  das  Auge  nur  innerhalb 
Mnner  denttichen  Seliweite  den  befriedigenden  Halt  finden ,  nur  aus 
dem  Zusammenwirken  der  dortigen  Verhältnisse  sein  Gleichgewicht 
^f-wimien.  am«  aaf  diesen  Ruhepunkt  gestützt,  die  Gesetzlichkeit  des 
Alle»  zu  oonstrairen. 

Eme  jede  theoretiairende  Teleologie,  ein  jedes  Hinzielen  auf 

tm^ffkit  Kt  einseitig  und  beschränkend,  da  sie  der  Mensch  nur  in 

:M*iiier  aohyertiven  Auffassung  zu  bilden  vermöchte  und  sich  der  Gang 

d<T  Gewhifhte  nicbt  mit  der  Secundenubr  politischer  Revolutionen 

iDAwm  iisst.     Es  war  em  leeres  Phantom ,  das  in  den  Kreuzzägen 

Se  8rliaaren  der  Gläubigen  nach  dem  Oriente  sandte ,  gewissem  Un- 

t*Tfaa»gf^^  anheilbarem  Siechtfaume  entgegen;    ein  Jeder  derselben 

würde  em  angenehmeres  Leben  im  Kreise  seiner  Familie ,  in  seiner 

Heimath,    im    Genüsse   der    habgierigen   Mönchen   preisg^ebenen 

mtUv  beschlossen  haben.     Und  doch  was  hätte  es  genützt,  oder  zur 

«Ugemräen  Wohl&hrt  der  Menschheit  beigetragen,  wenn  dieser  Hun- 

df-fttraaende,  wie  so  vieler  anderer  tausend  Millionen  Dasein  in  ruhigem 

^vlmhmaaas  dahingeflossen  wäre,  wogegen  jetzt  in  dem  Zusammen- 

der  Creister,  ans  der  Vermischung  des  Orientes  und  Occidentes« 

Ideen ,  mannigfaltige  Anschauungen  für  den  ewigen  Fortschritt 

de«  Denkens  entsprangen.     Das  hidividuum  geht  zu  Grunde ,  aber 

voÜHMietereScfaöpftingen^  sei  es  auf  dem  körperlichen,  sei  es  auf  dem 

zelstigm  (iebiete,  fügen  sich  dem  unendhchen  Weltalle  ein.    Was  ist 

(las  Ziel,  dem  wir  entgegengefllhrt  werdend    Wie  können  wir,  einem 

dimkeln  Ausgang  entsprossen,  klar  das  Ende"^)  erschauen  wollen! 


*)  Cest  one  cbose,  qai  n'  est  pas  da  doroaine  de  rintelligence  qne  de 
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Aber,  was  sind  wir,  was  das  Dasein,  das  Leben,  was  das  AU,  das 
uns  nmgiebt,  was  das,  was  sich  „wir"  nennt?  Nicht  das  Ich  ist  das 
Unbegreifliche.  Jeder  Theil  versteht  sich  in  dem  Ganzen,  eben  aus 
seinen  reUtiven  Verhältnissen  zu  ihm.  Das  Individuum ,  in  sich  ein 
unvollendetes  Stückwerk,  kann  sich  in  seiner  Stellung  zur  Menschheit 
fixiren.  Aber  die  Menschheit,  die  keinen  hohem  Gattungsbegriff  über 
sich  hat,  das  Dasein  abstract  genommen,  —  wie  sollen  wir  seine 
Formel  herausrechnen,  da  uns  in  der  Unendlichkeit  der  Abschluss  des 
Ganzen  fehlt?  Die  Menschheit  kann  nur  mit  ihrer  Umgebung  in  Re- 
lation gesetzt  werden ,  und  aus  der  Wechselwirkung  mit  dieser  allein 
werden  sich  Gleichungen  aufstellen  lassen.  Die  Gesellschaft  tritt 
darin  nut  ihrem  geistigen  Leben  (innerhalb  welches  aliein  sich  als 
secnndAres  Product  die  Speculationen  des  Einzelnen  im  Sprachaiis- 
tausehe  ermöglichen)  der  Natur  gegenüber,  aus  deren  Inhalte,  als 
den  Wurzeln  der  Erkenntniss,  sie  das  Entwicklungsgesetz  ihrer  Ge- 
dankenreihen erfcMfichen  muss.  Aber  auch  der  Natur,  den  Geschöpfen 
des  planetarischen  wie  des  kosmischen  Himmels,  fehlt  die  umschrei- 
bende Kreislinie  des  Horizontes,  imd  die  Frage  wird  also  darin  liegmi, 
ob  sich  aus  den  zwei  Grössen,  dem  Geiste  und  der  Natur,  die  beide 
selbst  nur  in  ihrer  Gegenseitigkeit  zu  bestimmen  sind ,  die  dritte  un- 
bekannte wird  finden  lassen.  Es  kommt  also  zunächst  darauf  an,  das 
Verhältniss,  in  welchem  Geist  und  Natur  zu  einander  stehen,  scharf 
und  genau  zu  bestimmen.  Schon  hier  wird  die  Formel  verwickelter, 
als  die  speculirenden  Philosophen  gewöhnlich  dargestellt  haben,  denn 
Geist  und  Natur  stehen  sich  nicht  gleichberechtigt  gegenüber,  es  darf 
also  keine  directe  Beziehung*)  zwischen  beiden  eingeleitet  werden, 
wie  es  stets  von  den  Materialisten  und  Spiritualisten ,  im  Idealismus 
und  Realismus  oder  Real  -  Idealismus  mehr  oder  weniger  geschehen 
ist,  mochten  sie  nun  die  eine  oder  andere  Seite  zu  ihrem  Ausgangs- 
punkt wählen,  oder  ihr  ein  späteres  Ueberge wicht  vindich*en.  Die 
absolute  Identität  von  Natur  und  Geist  kann  bei  exceutrischer  Stel- 
lung des  Menschen  nirgends  gesetzt  werden ,  weder  fUr  den  Kosmos, 
noch  fUr  das  Sonnensystem ,  und  ebensowenig  für  die  Erde.  Was  iii 
uns  denkt,  ist  nur  das  weitere  Erzeugniss  eines  Naturkörpers,  der  sich 
als  solcher  allen  übrigen  innerhalb  der  Natur  gleichartig  anreiht^ 
den  sich  der  Verstand  gegenständlich  projiciren  kann,  wie  jeden 
andern  Gegenstand  innerhalb  der  Natur.  Wir  sehen  Steine,  Pflanzen, 
Thiere,  Menschen.   Sie  Hegen,  stehen,  wandeln  durch-  und  zwischeu- 

savoir,  d'oü  viennent  tous  les  etres  de  Tunivers  et  oCi  ils  vont ,  heilst  es  in 
einer  buddhistischen  Siitra.   (Remus.) 

*)  Physici  mundiun  magnum  hominem  et  hominem  brevem  mandnm 
dizemnt  {Macrobitts.) 
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duttder.     Sie  haben  alle  fttr  mm  das  GemeiiiBame  eines  schmeck-» 
riedi-,  fUü-,  hör-  und  sichtbaren  d.  h.  eines  sinnlichen  Gegenstandes. 
Sie  und  für  uns  vorhanden  ond  indem  sie  für  uns  vorhanden  sind, 
^dbca  sie  den  Total-Eindmck  der  Nator.   Unter  diesen  Natorkörpem 
akana  wir  ihre  Beziebongen  zu  einander.     Wir  sehen ,  wie  das 
Wttter  den  Stein  auflöst,  wir  sehen  die  Pflanze  wachsen  ondFrttchte 
tn^,  wir  sehen  das  Thier  die  Pflanze  fressen,  seines  Gleichen 
)^a^  fruchtbare  Nachkommenschaft  zeugen.     Im  grossen  Kreislauf 
kekt  AUee  zu  aeiner  Ursache  zurttck.     Der  Stein  zerbröckelt ,  aber 
mschwindet  nicht,  die  Pflanze  verbrennt  in  Bildung  von  Oasarten, 
dasThier  vermodert  zu  neu  verarbeiteten  Dtingerstoffen.   Aber  indem 
die  Pflanze  dnrch  das  Feuer,  das  Thier  durch  die  Verwesung  in  das 
aorgamsche  Gebiet  zurückkehrt,  so  müssen  gleichzeitig  noch  andere 
IVodacte  geschaffen,  muss  noch  höheren  Zwecken  gedient  sein,  denn 
der  CMiqilicirte  Organismus  des  TMeres  würde  sich  nicht  aufbauen, 
Bv  um  durch  sein  Vergehen  lösliche  Salze  zu  hinterlassen ,  deren  er 
«Ibet  XU  ariner  Entstehung  bedurfte.     Und  wenigstens  ein  Theil 
^eaerZweeke  ergiebt  sich  aus  uns  selbst,  ein  Zweck  von  allgemeinerer 
BedentoDg  als  der  der  gegenseitigen  Erhaltung  der  Existenz ,  wozu 
nur  wenige  Pflanzen  und  noch  weniger  die  Thiere  dienen.     In  uns 
i^dhek  liegen  die  Productionen,  welche  die  Pflanzen  und  Thiere,  alle 
«Uejcalgea  zonächat,  welche  überhaupt  in  das  Denken  eintreten,  ausser 
ihrem  kfiipcriichen  Rückstand  durch  ihr  Dasein  erfüllen.  Ein  stumpf- 
ainalgca  Tant-Gefühl  mag  vielleicht  nicht  zwischen  einem  Stein,  einer 
l^ßaaae  und  einem  Thier  unterscheiden,  aber  scharf  fasst  das  Auge  die 
L  flleiadiiede  anf,  und  ohne  die  Pflanze  würde  der  Geruch  keinen  Blumen- 
dnft,  ohne  das  Thier  das  Ohr  keinen  Vogelgesang  kennen.  Also  unter 
den  flir  uns  vorhandenen  Gegenständen  der  Natur  steht  der  Mensch, 
sonst  den  Übrigen  gleichartig,  zugleich  als  ein  solcher  da,  der  den 
dpecifiaehen  Gharacter  ihrer  jedesmaligen  Existenz  aufzufassen  ver- 
mag.   Nur  der  Mensch,  der  Mensch  als  Menschheit,  denn  nur  in  der 
Geaellflchaft ,  im  Austausch  der  Sprache  kommt  ihm  dieses  Vermögen 
zum  Bewoaatsein,  und  es  ist  gleichgültig,  ob  sich  anf  der  Retina  des 
TUcn  die  Gegenatftnde  im  Kreise  oder  in  Facetten  abspiegeln ,  so 
lange    ea   sie   nicht  versteht,  und  dann  gleichgültig  für  uns,  so 
lange  wir  nichts  daiHber  wissen.     Abgesehen  von  den  partiell  sub* 
jectiven,  von  letzten  absoluten  Zwecken  zu  sprechen,  ist  unmöglich, 
wi^nn  kcän  Abschluss  des  Ganzen  gegeben.     Es  ist  unstatthaft,  über 
die  allgemeinen  Zwecke  der  Natur  zu  theoretisiren ,  die  Zwecke  der 
FrOehte,  die  ungegessen  zerfallen,  der  Blumen,  die  ungerochen  ver- 
^hiften ,  der  schlanken  Gazellen ,  die  ungesehen  die  Berge  durcheilen, 
der  Tüae  der  Nachtigall ,  die  uqgehört  verklingen.     Hier  fehlt  der 
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Anfang  nnd  dag  Ende,  fehlt  jede  seitliche  Begr^znng,  nm  den  ersten 
Halt  zum  Beginne  der  Forschong  einzuschlagen.  Aber  wenn  sich 
nicht  das  Gewölbe  der  Natnr  im  Grossen  und  Ganzen  einem  Zwecke 
einfügen  l&sst,  so  ist  dagegen  eine  feste  und  bestimmte  Beziehung  ftlr 
diejenigen  ihrer  Gegenstände  gewonnen ,  die  von  dem  Geiste  dnrch 
die  Sinne  assimilirt  sind.  Die  Processe  der  Natur  möchten  ohne  den 
Geist  verlaufen ,  aber  nie  die  des  Geistes  ohne  die  Natur.  Die  Seele 
in  öder  Natur  wlirde  nicht  denjenigen  Inhalt  durch  die  sinnlichen  Ein- 
drücke gewinnen ,  der  im  gesellschaftlichen  Austausch  der  Ideen  das 
begriffliche  Reich*)  des  Geistes  schafft.  So  ragt  unter  den  objectiv 
vorstelibaren  Gegenständen  der  Natur  der  Mensch  dnrch  sein  Ge- 
dankengebäude**) aus  den  ihn  umgebenden,  die  ihrerseits  das  Sub- 
strat zur  Erbauung  jenes  liefern ,  hervor.  Eben  dadurch  greift  er 
aber  auch  selbstständig  gestaltend ,  ordnend  und  zerstörend  in  den 
Zusammenhang  der  Natur  ein.  Auch  der  Stein  thut  es ,  der  herab- 
fallend den  Menschen  erschlägt,  die  Schlingpflanze,  die  die  Palme 
erstickt,  der  Käfer,  der  das  Aas  verzehrt.  Aber  hier  ist  schon 
überall  eine  Ausgleichung  im  Grossen  und  Ganzen  geschaffen.  Im 
anorganischen  Reiche  die  Imponderabilien,  im  pflanzlich -thieriseben 
die  Lebenskraft  des  Organismus  wirken  nach  unabänderlich  festen 
Gesetzen ,  von  zufälligen  Ausnahmen  abgesehen ,  die  aber  nie  eine 
weiter  greifende  Bedeutung  gewinnen  können ,  weil  diese  Gesetzlich- 
keit selbst  zur  Existenz  nothwendiges  Bedingniss  ist.  Würden  alle 
Steine  herab-  und  zusammenfallen ,  so  müsste  sich  eine  andere  Erde 
im  Weltraum  bilden ,  würden  alle  Pflanzen  erstickt  oder  von  Thieren 
gefressen,  so  müsste  eben  eine  andere  Vegetation  emporsprossen. 
Auch  die  freiere  Bewegung  des  Thieres  schliesst  sich  innerhalb  der 
Grenzen  des  Instinctes  ein ,  wo  sich  meistens  Ursache  und  Wirkung 
fftr  ihre  weiteren  Folgen  berechnen  lassen.  Für  den  Menschen  ver- 
schwindet diese  letzte  Grenze  der  Nothwendigkeit ,  zieht  sie  sich 
zurück  bis  zur  Harmonie  des  Kosmos,  während  die  selbstständige  Un- 
abhängigkeit semes  Geistes  sich  fQr  die  planetarische  Natur  in  den 
Aeusseiomgen  eines  freien  Willens  manifestirt.  Mit  dem  das  Auge 
zum  Sehen  erweckenden  Lichtstrahl  ist  der  elementarische  Gährungs* 
Stoff  des  Geistes  in  die  irdische  Natur  gefallen ,  der  dort ,  quellend 
nnd  schwellend,  wieder  emportreibt,  in  allmächtiger  Keimkraft,  schaf- 
fend und  neugestaltend.    Wozu,  wohin,  was  soll  unser  Leben  ?    Was 

*)  L'honmie  est  irae  des  formes  de  rintelligence  mat^rialis^e  snr  la 
terre,  il  est  la  seule  mtellifrence.  (Hombron.) 

**)  Die  Seele  des  Menschen  ist  ein  Gegenstand  der  Physik ,  wie  der 
menschliche  und  jeder  andere  Körper,  und  der  Unterschied,  den  man  Ewischen 
Physik  und  Metaphysik  macht,  ist  durchaus  willkfirlich.  {Bolin ffhrofre.) 
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wissen  wir !    Aber  ftlhlen  wir  Viicht ,  wie  es  denkt  in  uns ,  wie  mit 
jedem  lebendigen  Pülssohlage  neue  Gedanken   zünden  und  blitzen, 
wie  ne  treiben  und  emporstreben  znm  gigantischen  Gedankenbaume, 
<V«T  vfit  aber  das  Sonnensystem  famaus,  seine  Arme  durch  den  glftn- 
ZKidm  FixBtemhimmel  streckt?   Der  Mensch  denkt,  wie  die  Pflanze 
virbsl.  Die  Pflanze  wächst,  weil  sie  mtiss,  er  denkt,  weil  er  will  und 
vilL  veil  er  muss.  Und  dieses  AU  und  diese  Erde,  diese  Sonne,  dieser 
Stmienhimmel,  was  sind  sie  ?  woher,  wozu,  woftr  ?  Was  wissen  wir ! 
AhfT  wenn  der  Geist  die  Erscheinungen  der  Natur  unter  höhere  Be- 
{griffe  znsammenCasst,  wenn  er  neue  und  unbekannte  Productionen  aus 
<Vti  Eigensefaaften  der  Materie  henrorlockt,  und  durch  diese  neue  Ge- 
dnken ,  neae  Vorstellungen  und  Associationen  in  der  Seele  anregt, 
venu  er  ron  dem  Horizonte  seiner  deutlichen  Sehweite  aus ,  immer 
«eiter  imd  weiter  das  Ali  in  sein  Gedankengewebe  einspinnt ,  und 
vfim  dann  ringsum  und  Hberali  immer  prachtvoller  und  ttbarwälti- 
zmAfT  sich  ihm  der  harmonische  Kosmos  wölbt,  wenn  Überall  der 
Harmonie  de«  Seins  die  Harmonie  des  Denkens  entspricht,  dann  wird 
fr  sdbiithewnsst  die  Thätigkeit  des  Geistes  leben,  die,  je  reger  und 
rascher ,  ihn  nm  so  rascher  und  reger  zur  ewigen  Harmonie  der  Ruhe 
füai ,  in  der  er  wonnetrunken  hinstirbt ,  denn  im  harmonischen  Ge- 
«Hu  wallet  die  Gottheit.  —  So  hat  ein  Jeder  seinem  Geiste  die  mög- 
\icbxUf  Auflbildnng  und  Verstflndniss  zu  geben ,  denn  jeder  neue  Ge- 
danke tat  eine  neue  That.     Welche  Art  der  Ausbildung  die  beste, 
weiffae  20  empfehlen  sei ,  wie  sollte  sich  der  Mensch  von  semem  be- 
sdirfiikten  Standpunkte  ans  es  zu  entscheiden  vermessen!   Eine  jede 
frt  die  beste*),  zu  der  der  Geist  in  der  durch  die  Geburt  ihm  ange- 
wiesenen Stellung  dringt.  Nur  sei  sie  harmonisch,  denn  nur  der  durch 
Hn  organisehes  Gesetz  erzeugte  Gedanke  ftgt  sich  dem  Zusammen- 
hange des  Kosmos  ein.     Die  Harmonie  ist  das  Gute ,  gestört  durch 
.fMe  Ltige  eines  krankhaften  Eigenwillens.     So  wird  der  Mensch  im 
kleinen  Krnse,  im  bescheidenen  Mittelstaude  weit  eher  seiner  Bestimm- 
mung  geiBÜss  leben,  da,  je  kleiner**)  der  Kreis,  er  um  so  harmoni- 
aebcr  za  erfllllen  ist.     Die  ktüinen  Gedankenflüge,  die  zu  abstracten 


*)  Meiner  MeiDong  nach  (sagt  Soerates  znm  Hennogenes)  leben  die- 
ynigen  am  besten ,  die  sich  am  meisten  bemühen,  immer  besser  zu  werden, 
■od  diejenigen  am  glucklichsten,  welche  am  lebhaftesten  fühlen,  dass  sie 
inmer  besser  werden,    aoffinv  Je  xai  atarp^avt^r^y  ov  dtOQiCay,  dXXa  70  rn 

itm^ut^  «09^1^  rf  xa*  aanp^ya  ixgiyir.  {Xenophon.) 
**)  O  selig,  wem  yom  Urbeginn 

Im  Schicksalsbuch  geschrieben  ist, 

Dass  er  bestimmt  zu  leichtem  Sinn, 

Znm  Trinken  und  znm  Lieben  ist.  {MirzO'Schaffy.) 
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Extremen  eilen ,  und  ohne  Resultate  zurückkehren ,  sind  ftfar  die  Welt 
des  Geistes  todt  Nicht  was  wir  denken ,  ist  der  Kern ,  sondern  wie 
wir  es  denken.  In  der  Unendlichkeit  verschwindet  jeder  irdische  Un- 
terschied des  Grossen  und  Kleinen.  Wie  lang  die  Gedankenreibe 
misst,  ob  sie  sich  zum  Metaphysischen  versteigt,  oder  bei  der  sinn- 
lichen Vorstellung  stehen  bleibt,  ist  gleichgaltig ,  wenn  sie  nicht  ent- 
sprechend complementirende  anregt,  wenn  sie  nicht  nene  schafft  und 
sieh  in  der  Individualität  der  Persönlichkeit  erftaUt.  Ein  harmonischer 
Horizont  stellt  sich  am  Leichtesten  her  in  dem  Eheverbande,  wo  «eh 
auf  dem  Resonanzboden  der  Geschlechtsempfindung  pohirische  Wahl- 
verwandtschaften gegenseitig  abgleichen.  So  bietet  die  Familie  die 
natürUche  Bestimmung  des  Lebens  und  dem,  der  ihre  Grenzen  f^ 
höhere  Bestrebungen  einseitig  überschreitet ,  droht  die  Gefahr,  das 
sicher  Gegebene  zu  verlieren ,  ohne  eine  neue  Einheit  zu  finden,  iru 
xako$  xayu&ot  ytvofi^vo^^  xa$  oix^  xa&  oixexaig  xu$  oix€to^  xa&  5p«- 
ko$g  xai  noXhJMg  Svvmvto  xukoyg  XQrf<Td-a$,  (SocratesbeiXenophon.) 
Missverstandene  Speculationen  haben  schon  manchen  Weltschmerzler 
in  die  Nacht  des  Wahnsinns  gejagt,  und  Niemand  wage  des  Lebens 
Sphinx  zu  befragen ,  der  nicht  die  Kraft  in  sich  ftlhit ,  mit  ihr  anf 
Leben  und  Tod  zu  ringen.  Im  abstracten  Gebiete  der  Gedanken  wird 
es  die  doppelte  Anstrengung  erfordern,  die  Harmonie  wiederzufinden, 
die  man  leichtsinnig  im  bürgerlichen  Kreise  aufgab.  Harmonisch  je- 
doch kann,  ob  im  grossen  oder  kleinen  Kreise,  nur  dasjenige  Denken 
sein,  das  sich  harmonisch  in  die  jedesmalige  Weltanschauung  einftlgt. 
Deshalb  keine  anachronistisch  vererbten  Dogmen ,  kein  traditioneller 
Autoritätenglaube,  keine  verfallenen  Ruinen  des  Alterthums,  die  den 
freien  Umbliek  hemmen.  Unsere  Zeit  drängt  zur  Erkenntniss  der 
Natur,  der  menschlichen  Wesenheit  in  ihr,  damit  das  Volk,  der  Durch- 
schnittsmensch ,  die  grossen  Massen ,  die  in  der  Geschichte  und  ihrer 
Entwickelung  pulsiren ,  zum  bewussten  Verständniss  ihrer  selbst  ge- 
langen und,  errettet  aus  dem  Wogenschwalle  dunkler  Leidenschaften, 
in  denen  sie  ein  willenloses  Spiel  imihertrieben ,  das  freie  Land  des 
Wissens  betreten.  Die  naturwissenschaftliche  Forschungsmethode  ist 
die  Forderung  der  Gegenwart  und  auf  ihrer  Basis  muss  sich  die  neue 
Wissenschaft  erbauen.  Grund  um  so  mehr,  sich  vorläufig  von  theore- 
tisirenden  Speculationen  möglichst  fem  zu  halten.  Erst  nachdem  das 
Gebiet  des  Körperliehen  genau  bestimmt  und  erkannt  ist,  darf  die 
Psychologie  wagen ,  die  abstracten  Spitzen  ihrer  Gedankenreihen  zu 
prüfen,  sie  rein  geistig  zu  potenziren.  Und  bis  dahin?  Wo  bleibt  der 
Glaube  an  die  Vorsehung,  wo  ein  Trost  för  den  Unglücklichen,  der 
unter  der  Wucht  seiner  Leiden  erliegt?  Wahrlich,  schon  jetzt  hat 
unsere  Wissenschaft  einen  herrlicheren  Trost  ausgesprochen,  als  je 
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eines  d^  in3rlliologi8chein  Traggebilde  zu  erfinden  vennochte.  Auf 
bannonischen  Gesetzen  raht  das  WeltgebAude,  in  den  Gesetzen  ewiger 
Hannonie  erfUllt  sich  misere  Unendlichkeit! 

Wir  schweben  in  einem  anermesslichen  Alle,  wo  sich  der  Raum 
nf  sDen  Seiten  in  nnsbsehbsre  Fönen  verliert,  wir  leben  in  der 
Spane  der  Zeit,  deren  schwach  flackerndes  Lieht  bald  in  dem  Dunkel 
der  Vergai^enbeit,  bald  in  dem  Dunkel  der  Zukunft  verlischt,  wir 
äakak  in  dem  Wunder  des  Bewusstseins ,  ein  Rätbsel  unserer  Umge- 
boBg^  ein  Bitthsel  uns  selbst.  Wohl  mag  der  Geist  sich  zurttcksehnen 
naefa  jenen  Tagen ,  wo  ein  festes  Firmament  sich  unserm  Haupte  um- 
vi^bte,  wo  in  ihm  ein  liebender  Vater  thronte;  er  mag  sich  gern 
venenken  m  die  träumerische  Moi^ndämmerung  seiner  Kindheit, 
aber  wttrde  es  ihn  jetzt  befriedigen,  wieder  Kind  zu  werden?  Wird 
der  Mann  seine  Bestimmung  erfüllen,  der,  heraustretend  in  die 
Kimpfe  des  Daseins ,  wo  seine  Fähigkeiten  zur  Thätigkeit  aufgeru- 
fen weiden ,  znrflckfliehen  wflrde  in  den  Schooss  der  Mutter,  um  sich 
in  ihren  Armen  vor  den  Unbilden  des  Wetters  zu  schtltzen  ?  Kühn 
werfe  er  ihnen  die  Brost  entgegen,  er  stähle  seine  Glieder  im  Ringen 
mit  den  feindÜGhen  Elementen ,  und  um  so  vollendeter ,  desto  stärker 
wird  er  daraus  hervorgehen.  Um  die  junge  Eiche  zu  schtltzen, 
naig  es  heilsam  sein,  ein  wärmendes  Dach  darüber  zu  bauen, 
aber  wenn  der  Stamm  heranreift  zum  Vollgefühle  seiner  Kraft, 
er  nach  die  hemmenden  Schranken  durchstossen  und,  aus- 
znm    mächtigen  Baume,  weithin   seine  Arme   entfalten, 

ZgAwhtaort  der  Vögel,  ein  Wohlgefallen  den  Menschen.  Soll 
er  statt  dessen  sich  jährlich  beschneiden  und  kappen  lassen,  um  nie 
die  Grenzen  des  Treibhauses  zu  fiberschreiten  ^  in  das  ihn  der  ängsir 
liehe  Gärtner  pflanzte  ?  Seine  Säfte  wllrden  verderben ,  seine  Aeste 
▼erkriippeln,  seine  besten  FrQchte  verkümmern,  während,  seiner 
Freiheit  überlassen,  sie  jedes  Jahr  üppiger  emporschiessen.  So 
OBllMCD  aneh  wir  unseren  Denkgesetzen  ihren  vollen  Schwung,  ihre 
moste  Entfaltung  geben,  zu  welchen  Oonsequenzen  immer  sie  uns 
fähren  magen ;  wenn  sie  gesund  sind ,  muss  es  stets  die  Wahrheit 
sein.  Wohl  zieht  bittere  Wehmuth  ein,  der  bange  Schmerz  der  Ver- 
zweiHnng  in  manches  Herz ,  wenn  es  plötzlich  Alles  so  öde  und  leer 
am  flieh  erblickt,  wenn  alle  die  heiteren  Phantasiegebilde,  die  freund- 
liehen GMergestalten ,  an  deren  Munde  er  als  Knabe  so  gläubig 
Ung ,  die  güazeoden  Ideale ,  fllir  die  sieh  der  Jüngling  begeisterte, 
wenn  alle  sie  in  ein  Nichts  verschwinden ,  in  leere  Nebel  zerfliessen. 
Es  sind  die  Klagen  des  verzärtelten  Schwächlings,  der  die  Natur 
nur  aus  den  Fenstern  der  Ammenstube  hatte  kennen  lernen,  der 
/efify  wo  man  ihn  hinausgetrieben,  vor  jedem  Windstoss  zittert  und 
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sich  nach  seiDem  weichen  Bette  zurttckwünscht.  Wäre  unsere  Ge- 
neration in  der  Schule  psychologischer  Grundsätze  erzogen  worden, 
wir  wtlrden  die  alberne  Periode  des  Weltschmerzes  erspart  haben.  Zu 
seiner  Vollkraft  ausgewachsen,  muss  der  Mann  in  sich  die  genügendste 
Beft-iedigung  fühlen.  Wohl  sehen  wir  rings  um  uns  nur  das  Walt^ 
in  ihrer  letzten  Ursache  unverständlicher  Gesetze,  aber  wir  sehen 
sie  zusammenwirken  im  harmonischen  Einklang;  wir  haben  kein 
festes  Ziel ,  dem  wir  entgegenstreben ,  aber  wir  haben  auch  die  Lflge 
entlarvt ,  die  uns  durch  Luftspiegelungen  täuschen  wollte ,  wir  haben 
nicht  die  tyrannischen  Launen  eines  eifersüchtigen  Gottes  zu  tragen, 
wir  fürchten  nicht  mehr,  wenn  ein  mächtiger  Feind  unsem  Schützer 
aus  dem  Himmel  ti'eibt ,  mit  ihm  in  den  Abgrund  der  Vernichtung  zu 
versinken ,  wir  zittern  nicht  mehr  bei  dem  entsetzlichen  Schauspiel, 
wo  der  Welt  allmächtiger  Schöpfer  sich  selbst  zum  Opfer  darbringen 
muss,  um  drohende  Gefahren  abzuwenden.  W^ir  trauen  auf  keine 
fremde  Hülfe ,  denn  jede  Hülfe  ist  trügerisch ,  wir  stützen  auf  keinen 
Stab,  denn  jeder  Stab  mag  morsch  sein  und  unter  uns  splittern.  Das 
Joch  ist  zerbrochen  und  wir  sind  frei.  Frei  wie  der  Vogel  in  der  Luft, 
frei  wie  der  Fisch  im  Wasser ,  frei  wie  der  Baum  auf  offener  Wiese. 
Sind  sie  nicht  sich  selbst  genug  in  ihrer  Freiheit ,  begehren  sie  eines 
äusseren  Eingriffs,  da  jede  Beschränkung  nur  schaden  kann?  Und 
was  ist  es ,  das  das  Menschenherz  begehrt  ?  Das  Ganze  zu  kennen, 
von  dem  es  nur  ein  integrirender  Theii  ist.  Kann  es  hoffen,  es 
jemals  anders  zu  verstehen ,  als  in  dem  Momente  seines  Mitwirkens 
in  dem  allgemeinen  Zusammenhange  ?  Kann  ihm  ein  sichererer  und 
erhabenerer  Trost  geboten  werden,  als  sich  selbst  ein  Atom  in  der  Un- 
endlichkeit und  Ewigkeit  zu  wissen ,  unendlich  und  ewig,  wie  diese  ? 
Der  Baum  ftlhlt  sich  als  Einheit ,  soweit  seine  Zweige  reichen ,  das 
Thier  lebt  innerhalb  des  Horizontes  seines  Sehorgans,  der  Mensch  in 
der  Peripherie  seines  Denkens.  Wenn  sich  in  der  Jugendzeit  der 
Geschichte  seine  Vorstellungsreihen  mit  idealischen  Figuren  schlosaeo, 
ist  es  nicht  dieselbe  Erscheinung,  die  er  an  jedem  Individuum  wieder- 
kehren sehen  kann?  Sollen  wir,  die  wir  jetzt  im  Vollgenusa  des 
klaren  Tages  athmen ,  uns  in  die  längst  verblassten  Spiele  vergan- 
gener Dämmerstunden  zurückträumen?  uns  aufs  Neue  in  die 
Sklavenfesseln  unserer  eigenen  Phantasiegebilde  schlagen?  Lasat 
uns  vielmehr  wirken  und  streben,  damit  wir  nach  gethaner  Arbeit 
uns  ruhig,  wenn  der  Abend  h^einbricht,  zum  erquickenden  Schlafe 
niederlegen  können.  Der  künstliche  Horizont  der  Mährchen  und 
Mythologien  ist  durch  die  Naturwissenschaften  zerrissen.  Unser 
Auge  blickt  hinaus  in  die  Unendlichkeit,  warum  »e  läugnen?  Suche 
selbst  unendlich  zu  werden,  wenn  dich  die  Unendlichkeit  umgiebt. 
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Bdd  wirst  dn  die  Gedanken ,  die  Ideen  aosströmen  fühlen  in  die 
Ewigkeit  des  Alles,  du  wirst  sie  Wurzeln  schlagen  ftihlen  überall 
in  den  Gesetzen  des  harmonischen  Kosmos ,  du  wirst  mit  ihm  ver- 
ntchseD  unauflöslich,  ewig,  unendlich  wie  er  und  dich  selbst 
eiftUfin  in  bewnsster  Harmonie.  Nicht  nur  jeder  Blick,  der  uns 
nst  deo  Sternen  verknüpft,  jeder  Atbemzug,  der  die  stets  ver- 
jlli^  Atmosphäre  assimüirt,  sichert  das  ewige  Fortbestehen, 
sondern  mehr  noch,  frei  von  allen  planetarischen  und  kosmischen 
Siranken,  die  göttlichen  Ideen,  wodurch  wir  die  Gesetze  des  Alles 
io  utt  rqirodnclren. 


Der  Organismus  der  Natur. 

Wie  das  auf  gegenseitiger  Wecbselwirktmg  beruhende  Neben- 
einandersein  der  Körper  in  ihrer  Gesammtheit  die  Harmonie  der  Welt 
bedingt,  so  muss  jede  specielle  Beziehung,  in  welche  einzelne  dersel- 
ben zu  einander  treten,  immer  eine  entsprechende  Modification  za 
relativ  neuer  Abgleichung,  um  diese  Harmonie  zu  bewahren,  zur  Folge 
haben.  In  dem  höher  complicirten  Organismus  des  Thieres  muss  die 
dadurch  hervorgeiiifene  Veränderung  eine  um  so  stetere  und  raschere 
Nachwirkung  zeigen.  Es  wurde  das  verbindende  Netz  des  Nerven- 
systems nothwendig,  um  die  stattgreifenden  Veränderungen  schon  im 
Moment  ihrer  Entetehung  gegenseitig  zu  vermittehi ,  und  in  der  Auf- 
fassung des  Actes  dieser  Veränderung  beruht  dann  die  Empfindung. 
In  der  Pflanze  gleicht  sich  der  Einfluss  des  Aussen  schon  durch  un- 
mittelbar materielle  Veränderungen  aus,  deren  Nachklänge  so  schwach 
sind,  dass  sie  auf  bereits  kurze  Entfeinung  von  uns  unter  keiner 
Form  oder  Gestalt  mehr  aufgefasst  werden  können.  So  leicht  eine 
rein  mechanische  Berührung  des  Baumstammes  sein  mag ,  sie  mnss 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  gewisse  Wirkungen  erzeugen,  die 
nicht  nur  fOr  diesen  Körper ,  sondern  für  das  gesammte  Weltganze 
für  ewig  dauernd  sein  werden.  Sie  werden  für  die  individuelle  Er- 
scheinung ohne  Folgen  bleiben ,  da  sie  sich  innerhalb  des  Gebietes 
erlaubter  Störungen  abgleichen ,  aber  diese  Abgleichungen  selbst  be- 
dingen wieder  weitere  Modificationen,  da,  sobald  sie  einmal  gewor- 
den sind,  auch  ihre  nothwendigen  Wirkungen  nicht  ausbleiben  können. 
Wie  durchaus  relativ  das  Mehr  oder  Minder  filr  den  menschlichen 
Geist  ist ,  haben  die  Entdeckungen  in  Astronomie  und  Microscopie 
zur  Genüge  bewiesen  (de  minimis  non  curat  lex  darf  nicht  für  den  phi- 
losophu*enden  Naturforscher  gelten),  aber  nur,  indem  man  die  Wir- 
kungen der  kleinsten  Theilchen  in  ihre  letzten  Consequenzen  verfolgt, 
oder  vielmehr  ihre  Consequenzen  zugiebt,  wird  man  schliesslich  dazu 
kommen,  eine  Erklärung  aller  jener  Verhältnisse  anzubahnen,  die  man 
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Indier,   die  scheinbare  Cnvollkommenheit   des  Wissens  durch  den 
GUnben  ergänzend,  mit  den  Mythen  des  Ewigen  nnd  Unendlichen  ab- 
ge^hnitten  hat.     Wie  in  der  Infinitesimalrechnung  haben  wir  diese 
in  unendliche  Reihen  aufzulösen  und  in  solchen  zu  denken.     Wenn 
aber  Bnabweislich  auf  der  einen  Seite  gefordeii  werden  muss ,  die 
Cosseqaenzen  als  solche  anzuerkennen ,  so  darf  auf  der  andern  sich 
eiiKT  Verfolgung  derselben  in  die  Einzelheiten,  um  nicht  zu  unver- 
.«täoffiehen  Täuschungen  zu  gelangen ,  nur  hingegeben  werden ,  so 
lai^e  eine  gegenseitige  Controle  möglich  ist.     Wo  diese  fehlt ,  muss 
die  Formd  genfigen ,  nach  welcher  die  Reihe  gesetzmässig  fortgeht. 
Wird  die  Berechtigung  der  äussersten  Consequenzen  nicht  anerkannt, 
s<^  kann  roransgesetzt  werden ,  dass  jedes  Resultat ,  das  durch  Rech- 
nen out  diesen  willkürlich  verstümmelten  Oedankenreihen  gewonnen 
Verden  wifd,  ein  ungenaues  sein  muss.    Für  praktische  Zwecke  mag 
e^  genügen,  wie  die  Abbreviaturen  d^  Feldmesser  und  Maschinisten, 
aber  je  mehr  man  sich  an  die  Lösung  complicirter  Probleme  macht, 
^fcrsto  dringender  wird  (wie  m  den  höheren  Gebieten  der  Algebra) 
'üe  Anerkennung  unendlicher  Reihen ,  wo  solche  vorliegen,  und  wird 
<1«^  Philosoph,  wenn  er  sich  ihrer  Überhaupt  bedienen  will,  um  fehler- 
hafte Folgerungen  und  Summiren  der  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden, 
^r^  die  Reehnnngsmethoden  erfinden  müssen,  um  die  Differentiale  der 
Hedankenwelt  psychologisch  zu  mtegriren.     Im  Altertbum  war  ein 
«"^ynaeqocnles  Denken  unmöglich,  da,  so  viele  Himmel  die  Philosophen 
noch  aber  sidi  aufthflrmen,  oder  so  viele  Stützen  sie  der  Erde  unter- 
l^srfn  mochten ,  schliesslich  die  Gedankenreihen  doch  willkürlich  be- 
werden  mussten ,  wenn  man  sie  nicht  vorher  zu  ermüden  ver- 
hatte.    Wir  finden  unseren  Schwerpunkt  in  den  zusammen- 
wirkend«! Gesetzen  der  Harmonie ,  im  relativen  Gleichgewicht ,  das 
e^jen  dadurch,  als  selbst  einer  steten  Bewegung  bedürfend,  unendlicher 
Amtbildung  fähig  ist,  und  mögen  ungescheut  in  progressiven  Reihen 
<l«-i>ken,  wenn  man  auch  im  täglichen  Leben  meist  künstliche  Ab- 
ktlmmgen  vorziehen  wird ,  die  den  Alten  allein  zu  Gebote  standen. 
Der  lebende  Organismus  steht  in  ununterbrochener  Wechselwirkung 
mit  der  in  der  Bewegung  lebenden  Natur.    Statt  nach  der  bequemen 
Meüiode  der  Scholastiker  in  willkürlich  abgeschnittenen  Gegensätzen 
««ich  za  bewegen,  müssen  wir  uns  kühn  in  das  Getriebe  der  sich  durchdrin- 
zenden  Krifte  hineinbegeben,  um  in  der  lebendigen  Bewegung,  wo 
Alles  fai  und  aas  emander  lebt,  den  lebendigen  Sinn  zu  erfassen.  Die 
L^ffnkarfoeit  ist  eine  anstrengendere,  aber  während  jene  künstlich  ge- 
Sättetea  Schablonen ,  die  wegen  ihrer  Zierlichkeit  das  Auge  anfangs 
^«^taeheo,  je  Uknger  man  sie  gebraucht,  um  so  eclatanter  ihre  Un- 
'.ffOümiAert  zeigen,  hellt  sich  jenes  scheinbai*e  Labyrinth  des  e^^igen 
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CaoBalnexuB  mehr  nnd  mehr  dem  geistigen  Blicke,  der  es  nnablässig 
zu  durchdringen  strebt,  in  die  Harmonie  des  Kosmos  auf. 

Die  SchwingungsbeweguDg  des  Reizes  wird  in  den  Spannkräften 
der  sie  assimilirenden  Nerven,  als  Licht,  als  Wärme ,  als  Schall  un- 
terschieden werden,  wie  dieselben  Schwallwellen  in  verschiedenen  Kör- 
pern verschiedene  Klangfiguren  und  -töne  auslösen,  oder  die  Wärme- 
linien je  nach  dem  Verbrennungsgrade  der  Körper  diese  nur  ^hitzen, 
leuchten  oder  in  helle  Flamme  aufschlagen  lassen.  Die  Grösse  des 
Reizzuwachses  muss  (nach  £.  H.  Weber)  gerade  im  Verhältnisse 
der  Grösse  des  schon  gewachsenen  Reizes  femer  wachsen,  um  noch 
dasselbe  ftir  das  Wachsthum  der  Empfindung  zu  leisten. 

Im  Geschmack  lassen  sich  bestimmte  Processe  der  ersten  Assi- 
milation als  verschiedene  Empfindungen*)  auflassen,  wobei  der  Fein- 
schmecker zwischen  den  beiden  Extremen  des  Herben  und  Sfissen, 
noch  eine  Menge  Specialitäten  unterscheiden  wird.  Das  Bedingende 
hierbei  ist  die  chemische  Einwirkung,  welche  im  ersten  Falle  die 
Drüsen  zusammenziehend,  im  letztem  verflüssigend  afficirt,  wie  auch 
das  Geftihl  in  der  mechanischen  Berührung  getrennte  Empfindungen 
des  Rauhen,  Scharfen,  Spitzen  u.  s.  w.  unterscheidet. 

Im  Gerache  sind  es  verschiedene  Processe  der  Verdunstung, 
deren  specielle  Modificationen  sich  vielfach  durch  eine  Aufmerksam- 
keit auf  ihre  grössere  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit  in  den  Wii^ 
düngen  der  Muscheln  unterscheiden  lassen.  Der  Lobus  olfactorius 
fungirt  noch  selbstständig  nach  seiner  Isolation  vom  Gehirn ,  indemi 
die  den  einfachen  Tastempfindungen  näher  stehenden  Geruchsschwin- 
gungen sich  auch  durch  die  nachbarlich  ergänzten  Sympathien  der 
Gefühlsnerven  fortpflanzen  können.  Die  auf  der  Flimmerhaut  bei 
entsprechender  Vergrösseruog  noch  sichtbaren  W^imperbewegungen 
verschwinden  bei  der  in  den  höheren  Sinnen  zunehmenden  Schnellig- 
keit ganz  in  der  Auflassung  der  Wirkung. 

Da  Kraft  ein  secmidär  abgezogener  Begriff  ist ,  so  muss  man 
die  Verwendung  desselben  in  naturwissenschaftlichen  Erklärungen 
möglichst  zu  vermeiden  suchen,  so  lange  solche  noch  auf  die  Wirkun- 
gen der  kleinsten  Theilchen  **),  die  in  ihrer  Thätigkeit  am  b^ten 


*)  Nach  Hörn  sind  die  Papulae  vallatae  besonders  für  das  Bittere,  dicftin- 
giformes  f&r  das  Salzige  nnd  die  filiformes  für  das  Sauere  empfangUch. 
George  vergleicht  das  Süsse  dem  Weiss,  als  der  Indifferens  der  drei  einfsichen 
Geschmäcke. 

**)  Die  Praxis  wird  vielfach  an  den  Atomen  (ultiinate  atoms,  as  ceutres 
of  forces  and  not  as  so  many  little  bodies  surrounded  by  forces)  festhalten, 
da  die  Wissenschaft  zur  Uebersicht  einer  typischen  Gliedemng  ihrer  Gebiet« 
bedarf.     ,, Indem  die  Atomistik  eine  Gliederung  und  Untergliederung  der 
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als  Schwiogong^i  (der  Differentiale  des  Ranmes  in  ihren  Molecnlar- 

Oäcillationen)    snfgefasst   werden,   znrückgeftlhrt   werden   können. 

Scfaon  Lagrange  sachte  auf  den  Grundsatz  der  kleinsten  Wirkungen 

^e  ganze  Lehre  der  Bewegung  zu  gründen.     „Nur  erst,  sowie  die 

ktxtoi  Atome  einfach  werden ,  tritt  mit  der  einfachsten  zugleich  die 

grQ9»rtig8te ,   mit  der  erhabensten  zugleich  die  fdnste  Bauweise  der 

Wt^  UDB  entg^en.    Alle  Last ,  die  die  kleinen  Lasten  (der  mate- 

Heilen  Atomistik)   noch  dem  bauenden  Geiste  aufbürdeten,   ist  in 

Xiclits  geschwunden ,  alle  Hemmnisse,  die  ihre  starre  Undurchdring- 

b'cbkeit  in  den  Weg  legte,  sind  in  Krdt  verwandelt,  mit  der  sich  die 

»infachen  Wesen ,  unter  Führung  des  Gesetzes ,  zum  schmuckvollen 

Baue,  Kosmos,  fügen.''  (Fechner.)    Die  Fülle  der  Einzelnheiten  und 

bHÜngenden  Ursachen  macht  es  fElr  den  Geist  nothwendig ,  das  Pro- 

duet.  das  er  durch  eine  Menge  complicirter  Denkoperationen  gewon* 

Dt^  hat,  als  höher  potenzirte  Einheit  aufzufassen ,  in  welchem  Sinne 

Kraft  der  Materie  g^enübergestellt  wird.     Um  den  Uebergang  an 

(ien  Schwingungen   eines   freistehenden  Metallstabes  zu  verfolgen, 

kramte  die    rein  physikalische  Auffassung  an  der  Fortsetzung  der 

Schallwellen  bis  zur  Production  des  Lichtes*)  (das  aber,  da  in  ihm 

äe  Grensen  der  Empfindnngskreise  zusammenlaufen,  nicht  auch  für 

da.4  Auge  als  reine  Schwingung  gilt)  schematisch  festhalten.     Durch 

die  Indnctionserscheinungen  fand  W.  Weber  sich  veranlasst,    eine 

Al)hi]igigkeit  der  Kraft  der  electrischen  Theilchen  von  der  relativen 

lyf'scbwiadigkeit  und  Beschleunigung  derselben  zu  statuireil.      Die 

FnrwJmogen   der  Chemie   müssen  bei  den  einfachsten  Atomen  der 

Elemente  stehen  bleiben ,  die  physikalischen  Erklärungen  ftihren  zu 

den  Bewegnngen  kleinster  Theilchen.     Das  bewegte  Atom  bildet  die 

N-hwingung,  ans  Sdiwingongen  construiren  sich  die  physikalischen 

Krftlle  and  Schwingungen  werden  wir  auch  zunächst  festhalten  müs^ 

^vn^  um,  n-ie  Schall,  Licht,  Electricität,  so  die  Bewegung  des  indi- 

vidneüen  Atoms,  des  Gedankens  zu  erklären ,  indem  wir  es  in  seinen 


Körper  über  das  scheinbare  Continiium  hinaus,  in  discrete  Theile  fordert, 
^•»'luMptet  und  beweist,  vermag  sie  doch  (fügt  Fechner  hiuzn)  über  die  Be* 
der  letzten  Glieder ,  der  Omndatome ,  noch  nichts  Bestimmtes 
"■  Die  Gestaltung  eines  Krystallos,  das  Bestehen  eines  Metalles, 
il^  solchen,  verlangt  die  Anerkennung  der  kleinsten  Theilchen,  obwohl  das 
Keirh  der  Kräfte  noch  dahinter  liege,  wie  der  Botaniker  im  Organismus  der 
Pftanae  nur  bis  xar  Zelle  zurückgeht  und  sich  nicht  darnm  kümmert,  wie 
Veit  diese  selbflt  wieder  ein  Prodact  chemischer  Ursachen  ist. 

*^  Jenseits  der  liang»amkcit  der  rothen  Farbestrahlcn  können  die  sich 
*UiTt  bcikandenden  Warme -Erscheinungen  nicht  mehr  vom  Auge  empfunden 
»^rd«i.  Aber  der  nltraviolette  Theil  des  Spectrums  wird  bei  Anwendung 
'*<«  ifei|(^rfstal]prisixieii  zur  Auffassung  gebracht. 

3* 
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Operationen  als  auB  Schwingungsreihen  zusammengeBetzt  handeln  las- 
sen. Das  lebendige  Denken  muss  die  Materie  in  der  Bewegung  des  Wer- 
dens verstehen,  die  ihr  mhendes  Bestehen  in  dem  oi^ganischen  Gesetze 
findet.  Dem  verwirrenden  Kreisschloss  des  Sorites  würde  die  Ewig- 
k&t  von  Anaxagoras'  Homoiomerien  (nach  idealistischer  Art  typisch 
aufgefasst)  in  einer  mechanischen  Weltanschauung  am  besten  entg^en- 
zusetzen  sein,  während  wir,  die  wir  den  causalen  Zusammenhang  der 
Natur  in  chemischer  Wechselwirkung  erkennen,  auch  unsere  Begriffe 
genetisch  zu  entwickeln  haben.  Schon  die  leiseste  Verletzung  einer 
Pflanze  muss  mehr  oder  weniger  eine  Rückwirkung  auf  ihre  ganze 
Zusammensetzung  haben  und  ebenso  wird  die  Berflhrung  eines  anor- 
ganischen Körpers,  z.  B.  eines  Metalles,  eine  Wechselbeziehung  er- 
zengen, die  oft  unter  der  Form  der  Wärmeausgieichung  auffassbar 
ist.  Geschieht  die  Berührung  rasch ,  so  dass  sie  bis  zu  einer  Ver- 
schiebung des  räumlichen  Nebeneinandersems  zu  gehen  sucht,  so  pro- 
dncirt  dieReaction  der  nach  Herstellung  des  Gleichgewichts  strebenden 
£la8ticität  der  kleinsten  Theilchen  einen  Ton,  der  sich  durch  die 
Luft  zum  Ohre  fortpflanzt. 

Das  Gehör  im  Organismus  fasst  diejenigen  Thätigkeiten  der 
Körper  auf,  wodurch  dieselben  auf  einander  zur  Herstellung  der  ge- 
störten Harmonie  reagiren ,  ohne  ihre  individuelle  Gesondertheit  zu 
verlieren.  So  lange  die  Ausgleichung  durch  unmittelbare  materielle 
Veränderungen  geschehen  kann,  ist  noch  kein  Ton  hörbar,  obwohl 
auch  hier  schon  eine  Störung  stattfand.  Der  wesentliche  Unter- 
schied liegt  dabei  nicht  in  der  Störung  selbst,  welche  im  Grunde  die- 
selbe ist,  sondern  in  der  Organisation  des  Mensdien,  der  eben  nur  zn 
Auffassung  einer  schon  weiter  fortgeschrittenen  ein  bestimmtes  Organ 
besitzt.  Anstatt  nun,  wie  es  oft  geschieht,  die  Gesetze  der  Natur 
nach  den  Apparaten,  die  dem  Menschen  gegeben  sind,  coiistmiren  zu 
wollen,  muss  man  im  Gegentheil  untersuchen,  wie  viel  nach  diesen 
Apparaten  sich  von  der  Natur  auffassen  lässt  Der  Ton  ist  ein  Fro- 
duct  des  veränderten  Aggregatzustandes  der  kleinsten  Theilchen  des 
Körpers,  wo  jede  Bewegung  eine  Umwandlung  bedingt  oder  eine 
Störung  der  neben  einander  gelagerten  Atome,  die  ihre  innere  Einheit 
wieder  herzustellen  suchen.  Ihre  Schwingungen  theilen  sich  der 
Luft  entweder  als  unbestimmtes  Geräusch  mit,  oder  wenn  die  änsser- 
lich  einwirkende  Störung  mächtig  genug  war,  um  zusanunen wirkendes 
Kundgeben  zu  fordern,  als  musikalischer  Ton  und  dieser  würde  sich 
demnach  in  seinen  Klang  -  Modificationen  als  der  Ausdruck  des  dem 
Körper  zu  Grunde  liegenden  Typus  ergeben  („Was  tönt,  thut  seinen 
Geist  kund,"  wie  Oken  sagt)  und  das  Ohr,  das  denselben  als  solcheu 
auffasst,  dafür  specifisch  geeignet  sein,  wobei  es  von  seiner  Eigen- 
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thfimliehkeit  *)  abhängt ,  Mie  weit  es  nach  Oben  und  Unten  in  die 
Unbestinuntheit  der  Geräusche**)  hineinsteigen  wird.  Dem  Geräusch 
'!»-§  Donrers  oder  Scb:isscs,  dpiS  durch  die  bewegen  Luftwellen  Fen- 
ster imd  Thttren  erzittern  machen  kann ,  fehlt  die  specifisch  typische 
Aofi&ssoDg  im  Crebör.  Die  Grenzen  des  Hörbaren  selbst  sind  nach 
der  Individualität  sehr  verschieden,  und  ähnlich  den  somatischen 
Norenknuiken  machen  Wilde  manchmal  durch  ihre  scharfen  Sinnes- 
orgine  ihnen  zngeftlhrte  Mittheilnngen,  die  der  erstaunte  Europäer, 
dem  one  gleiche  Fähigkeit  versagt  ist,  ebenso  gut  als  übernatürliche 
Eingebimgen  anfTassen  kann  und  häufig  genug  aufgefasst  hat.  Die 
einseitige  Ansbildung  einer  Energie  darf  deshalb  keine  Superiorität 
beampmchen,  die  sich  nur  auf  allseitig  harmonische  Ausbildung  be- 
gründen kann,  und  der  weitschauende  Raubvogel  ist  dieses  Vorzugs 
selbst  halber  migeschickt,  in  der  Nähe  deutlich  zu  sehen.  Das  Remi- 
thier  lotet  den  Lappen  in  seinen  Wanderungen  und  zwingt  ihn  seinem 
WiDen  za  folG^en,  bleibt  aber  dennoch  der  Herrschaft  desselben  unter- 
vorfen.  Anf  Wetterprophezeiungen***)  der  Spinne  gründete  Disjonval 


*)  Wallaston  a  vu  des  individiis  insensibles  k  tous  les  sons  plac^s  aa- 
desas  OQ  aa-dessons  Tabelle  diatoniqae.  il  en  existe  d'antreB,  qui  o'enten- 
dent  qoe  le  ton  au  desaous  ou  aa-dessus.  Cette  discordance  peut  meme, 
<&t  Foiiehon,  s'observer  enti-e  les  denx  oreilles  d'nn  individa,  de  sorte 
q;v*li  eaft  eoBdamn^  k  en  fermer  nne  pour  s'aecorder  k  an  autre  mnsicien. 
i  Lucas.) 

**)  Savart  meint  nach  seinen  fortgesetzten  Versnchen  mit  der  Stab- 

nrene.  dass  es  nur  darauf  ankomme,  die  einzelnen  Eindrücke  erforderlich,  zu 

r^^rlingcm,  um  noch  tiefere  Töne  (als  solche  von  14 — 16  Schwingungen  in 

ti^r  Befände)  hörbar  zu  machen,  so  dass  es  keine  eigentliche  Grenze  gebe. 

I^^<pret*  dagegen  l>ezweifelt,  dass  ,,da8  Menschenohr  Tone  von  weniger  als 

3ä  eiBfaelien  Schwingungen  vernehmen  und  bestimmen  könne.  **    Er  zieht 

xmn  aeiaen  Versnchen  mit  kleinen  Stiromgabehi  das  Resultat ,  dass  das  Ohr 

Töne  bis  an  ISOOO  Schwingungen  noch  veinehmen,  bestimmen  und  classi- 

ficiren  kann,  dass  ,,aber  das  Hören  sehr  hoher  Töne  nicht  so  ra^ch  geschieht, 

daas  warn  dieselben  in  die  musikalische  Scala  einführen  könnte.^*     Seebeck 

v^ennochte  aa  awei  Stimmgabeln ,  die  fast  genau  im  Einklänge  waren ,  so 

die  etae  1809,  die  andere  1210  Schwingungen  in  der  Secunde  machte, 

wa  bemerken,  dass  die  eine  eine  Spur  tiefer  als  die  andere  war. 

•••)  „Die  neuere,    bisweilen  der  Mystik  geneigte  Psychologie  (sagt 

^  V.  F.  Volkniann)  hat  xwei  alte  Fragen  wieder  angeregt ,  nämlich  über  das 

KateldieB  der  Vorstellungen  in  der  Seele  ohne  Vermittlung  des  Leibes  und 

"'her  die  nomittelbare  Correspondenz  der  Geister  (in  der  sympathischen 

AtBoaphäre).     Für  den   ersten  Punkt  mnsste  an  ein  Zusammensein  der 

>eele  mit  andern  einfachen  Wesen ,  als  denen  des  leiblichen  Centralorgans, 

eedadit  werden.     Dieser  Gedanke  an  sich  ist  durchaus  nicht  absurd.   Denn 

^  ift  derSeeie  m'efat  wesentücb,  gerade  nur  mit  diesen,  den  Leib  bildenden 

i^JiUeaxenxuaammen  sa  sein,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  sie  nicht 

ntb  mit  daem  aodem  ^  nicht  zu  dieser  Klasse  gehörigen  Wesen  zusammen 

^  käoate,     Dsm  dieses  Zusammen  sodann  unter  den  gehörigen  Voraus- 
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seine  Araneologie.  Das  Nervensystem  Rheumatischer  sagt  leicht 
meteorologische  Verändenmgen  vorher.  Die  Atmosphäre  in  bestimm- 
ten Graden  der  Dichte  zaubert  in  den  Marschen ,  an  der  italienischen 
Küste,  in  der  Wüste  Gegenstände,  die  nicht  vorhanden  sind  und  also 
nur  von  dem  sie  im  Augenblicke  der  Bildung  Erblickenden  zugegeben 
werden  können.  Bei  Anästhesie  der  Fusssohlen  glaubt  man  in  den 
Boden  zu  treten ,  da  die  Nerven  nur  bis  an  ihr  noch  thätiges  Ende 
fühlen  und  empfinden.  Wie  die  Kanakas  in  offener  See  oft  auf  hun- 
derte von  Meilen  die  Richtung  des  Landes  anzugeben  wissen,  so 
konnte  unter  Reichenbach's  Sensitiven  der  Ingenieur  -  Mfyor  Philipp! 
auch  ohne  Compass  den  Norden  finden.  Die  Kaffem  erkennen*) 
ferne  Gegenstände,  die  Europäer  kaum  mit  dem  Telescop  sehen. 
Umgekehrt  können  unter  Umständen  gewisse  Verhältnisse  der 
Natur  fUr  die  Auffassung  des  Sinnes,  dem  sie  im  normalen  Zu- 
stande congruent  sind,  verschwinden.  Goldschmidt  erwähnt,  dass 
das  Geruchssystem  durch  das  Leben  und  Treiben  im  ländlichen 
Haushalte  der  Marschbauem  so  abgestumpft  wird ,  dass  die  Franzi 
zu  ihren  Riekelbüschen  keine  Blumen  gebrauchen  können,  sondern  nur 
die  starkriechenden  Krausemünzen  und  Artemisia  abrotanum.  Aehn- 
liche  Beobachtungen  für  das  Ohr  sind  Jedem  bekannt ,  der  längere 
Zeit  in  der  Nähe  einer  Mühle  lebte,  ebenso  für  das  Auge.  Fechner, 
'  der  zugleich  Beispiele  aus  Buffon  und  Aubert  anführt,  macht  eine 
dahin  einschlagende  Bemerkung :  „Ich  selbst  und  viele  ältere  Personen 
erinnern  sich  noch  recht  wohl,  dass  man  früher  sich  zur  Abendunter- 
haltung am  Familien-  und  Schreibtische  mit  einem  Talglichte  zu  be- 
gnügen pflegte.     Jetzt,    nachdem   die   hellere   Lampenbeleuchtung 


setaimgen  Vorstellungen  zur  Folge  hätte ,  kann  gleichfalls  nicht  bezweifelt 
werden/'  Aber  VoreteUungen  wachsen  genetisch  ans  der  individuellen 
Grundlage  des  Organismus ,  zum  Abschluss  des  Bewnsstseins ,  hervor  und 
Nebeneinandersein  wurde  sie  ebensowenig  substantiell  (äussere  Accidentien 
abgerechnet)  inflnenziren  können ,  als  das  Zusammenstehen  verschiedener 
Baume  den  Typus  dieser.  UnvoUendetere  Zellbildungen  mögen  aber  durch 
den  einfachen  Act  der  Berührung  ver-  und  durchwachsen  oder  Ihren  Inhalt 
endos-  oder  exosmotisch  austauschen,  wie  das  Thier  mit  seinen  weniger 
dlflferenzirten  Nervenspharen  in  einem  unmittelbareren  Connex  mit  der 
Aussenwelt  stoht. 

*)  Untersuchungen  über  die  electrische  Photometrie ,  angewendet  die 
Empfänglichkeit  des  Auges  zu  messen,  haben  dargethan  (nach  Massou). 
dass  dic!»e  Empfänglichkeit  um  das  Doppelte  unter  den  Individuen  im  nor^ 
malen  Zustande  variiren  kann.  Die  verschiedenen  EmpföngUchkeiten  in  der 
Auffassung  des  Auges  haben  sich  bei  astronomischen  Beobachtangen  als 
eine  positive  und  bemerkenswerthe  FehlerqueUe  erwiesen.  —  Die  Chroma- 
topseudopsie  (nach  Sommer)  oder  ungenaue  Auffassung  derFarben  zeigt  sich 
in  verschiedenen  Nüan9en. 
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gewöhnlich  geworden  ist,  hält  man  dies  (Qr  einen  Augenverderb  und 
v(;nnag  nicht  mehr  ohne  Anstrengung  dabei  zu  sehen/' 

Wir  erkennen ,  dass,  obwohl  die  Schwerkraft  gleichmässig  auf 
alle  Theile  wirkt,  doch  wegen  der  Beziehungen  dieser  unter  einander, 
icaiwhe  specielle  Besonderheiten  eintreten,  wie  der  Wassertropfen 
Wim  Herabfallen  stets  eine  Kugelgestalt  annimmt,  die  Feder  mit 
ihrem  dicken  Theile  nach  Unten  föllt  u.  s.  w.  Während  sich  hier 
das  Warum  noch  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  verfolgen  lässt ,  häufen 
^ch  die  Schwierigkeiten,  die  nothwendigen  Beziehungen  zwischen 
der  chemischen  Znsammensetzung  der  Mutterlauge  und  dem  daraus 
c?lt^pringenden  Krystallsystem  in  seinen  stöchiometrischen  Verhält- 
ni^rien,  zwischen  dem  Keime  und  der  Pflanze  oder  dem  Ei  und  dem 
Thier  abzuleiten,  aber  bei  derKrystallisation  geschieht  nichts  anders, 
al>  dass  sich  durch  die  gegenseitige  Anziehung  der  Molecule  ein 
Dicht  mehr  der  Schwerkraft*)  in  seinen  kleinsten  Theilchen,  sondern 
nur  in  seiner  Ganzheit**)  als  solches  unterworfenes  Individuum  bil- 
ligt Doreh  welche  Specialitäten  immer  dieser  Typus  gebildet  ist, 
«ir  können  ihn  einzig  als  solchen  anffassen ,  und  brauchen  bei  der 
Erklämng  zunächst  nicht  weiter  einzudringen ,  als*eine  entsprechend 
nothwendige  Anordnung  der  Molecule  anzunehmen.  Jede  Verände- 
JTSD^,  die  in  diesem  Typus  durch  feindliche  Berührung  hervorgerufen 
mirl  moss  sieh  in  ihm,  dieser  seiner  neuen  Anordnung  gemäss,  con- 
i4itmrett,  gewissennaassen  empfimden  werden,  und  je  deutlicher  also, 
je  mdir  sie  sein  individuelles  Bestehen  gefährdet.  Selbst  Tonschwin- 
inm^fa  können  bis  zu  einem  Zerreissen  des  Znsammenhangs,  das 
^f^iffanlich  nnr  durch  stärkere  mechanische  Eingriffe  producirte  Sch\(in- 
iran^en  bewirken,  bei  spröden  Körpern  gesteigert  werden,  indem  das 
«>ubfle Gleichgewicht***)  der  elementaren  Distanzen  auseinanderfHilt, 

•)  Durch  nnmessbar  künstliches  Verkleinem  gab  Brown  den  Stäubchen 
dt-rK9rpcr  eine  sebeinbar  tbierisehe  Bewegung,  Indem  mit  der  zunehmenden 
Ltfirhti^eit  der  Materie  da»  sie  fesselnde  Band  der  Schwerkraft  allmühlig 
i£>l>Mt  wird,  je  weiter  bisher  unmerkliche  Einwirkungen  die  ihrige  mehr 
and  mehr  coropensiren. 

**)  Ueberall  bt  Kraft  nur  eine  Sache  des  Zusammenseins  der  Materie, 
für  Aich  hat  kein  Körper  eine  Kraft,  es  sei  denn  die  Kraft,  die  aus  dem  Zn- 
-amineii^ein  seiner  eigenen  Theile  resuHirt,  sagt  Feehner,  der  anderswo  die 
Kraft  einen  ^^RelationsbegrifT  nennt,  der  nur  für  das  Zusammensein  der  Ma- 
ttnrie  Bedeatirog  hat.**  Die  Molecule  der  sogenannten  einfachen  Stoffe  be- 
-t**h«»B  ans  einer  so  hoben  Combination ,  d.  h.  so  grossen  Anzahl  einfacher 
\t«>oie ,  dasi»  höhere  Kräfte  in  ihnen  thätig  werden ,  die  mit  der  Nähe  sehr 
«tark  cnnehmen.  und  die  Molecule  sind  so  dicht,  dass  diese  Kräfte  wirklieh 
Hficr  ^hr  starke  Wirkung  erlangen. 

•*•)  Wie  Im  Planetensystem  findet  auch  in  vielen  anderen  Systemen 
.'otpr  dem  Ehifluaee  der  ihnen  selbst  einwohnenden  Kräfte  eine  kreisende 
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und  eine  weitere  Verfolgmig  derSchalliigaren  wird  noch  zu  interessan- 
ten Resultaten  über  t^^ische  Anordnungen  leiten,  wobei  Experimente 
mit  eiectrischen  Platten  besonders  verfolgt  werden  sollten.  Je  nach 
den  gestellten  Fragen  giebt  das  Gefüge  des  Körpers  in  diesen  Figu- 
ren eine  verschiedene  Antwort,  drückt  sein  typisches  Gesetz  ab, 
wie  sich  im  polarisirten  Lichte  die  verschiedenen  Aepfelsäuren  und 
Znckerarten  unterscheiden  lassen.  Was  wir  von  dem  durch  seine 
innerliche  Reaction  im  Tone  sprechenden  Körper  vernehmen,  ist  nur 
die  Einwirkung  desselben  auf  die  umgebenden  Lnfttheilchen,  die  sich 
nach  der  Gleichartigkeit  bestimmter  rhythmischer  Gesetze  fortpflanzen, 
während  die  Individualität  des  tönenden  Körpers  gewöhnlich  verschwin- 
dend untergeht,  bis  auf  den  im  Klange  zurückbleibenden  Rest.  Ebenso 
erzeugt  ein  in  das  Wasser  geworfener  Körper  (ob  Holz ,  Stein  oder 
Metall)  dort  dieselben  Wellenbewegungen,  die  sich  stets  nach  dem- 
selben Gesetze  abschwingen ,  aber  sich  auf  die  horizontale  Richtung 
beschränkend,  und  in  denen  nur  der  Geschmack  Unterschiede 
differenziren  könnte.  Jede,  auch  mechanische  Anregung,  die  die 
Lnfttheilchen  erfahren,  wird  unter  demselben  Gesetze  der  ihnen 
zukommenden  Bewegungsnothwendigkeit  absorbirt,  weshalb  Töne 
gleicher  Höhe  und  Tiefe  durch  Streichen  einer  Saite ,  wie  durch  er- 
hitzte Luftsäulen  und  Glasröhren,  oder  durch  Blasinstrumente  erzeugt 
werden  können.  Ob  der  Ton  in  seinen  rh^ihmischen  Verhältnissen 
aufgefasst  wird ,  hängt  von  der  Organisation  des  Gehörs  ab ,  wobei 
individuelle  Idiosynkrasien  eine  ebenso  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen, 
wie  die  des  Gesichts  oder  die  ungeübteren  des  Geschmacks. 

Wir  haben  im  Tone  eine  typische  Gesetzlichkeit,  mathematisch 
gleich  der  Krystallpolarität  bestimmt,  die  sich  als  typisdies  Gesetz 
dem  elastischen  Medium  imprägniren  muss.  Wenn  die  Molecule  des 
so  gebildeten  Typus  in  stehenden  Oscillationsreihen  vibriren,  klingen 
ihre  Pulse  im  Tone  wieder,  wie  beim  Erzittern  eines  klingenden  Kör- 
pers, und  wie  bei  dem  letztem  erst,  wenn  die  fortgesetzte  Steigerung 
des  Tones  das  krystallinische  Geftige  zerreisst,  die  Molecule  in  räum-  * 
lieber  Bewegung*)  anseinanderfallen ,  so  zeigt  sich  in  der  Luft  erst 
dann  eine  fühlbare  Bewegung,  wenn  der  typische  Ton,  der  specifisch 

oder  oscillirende  Bewegung  der  Art  statt ,  dass  die  Theile  nach  einer  Zwi- 
schenzeit immer  wieder  zu  einer  gegebenen  Lage  zurückkehren  und  für 
diesen  Fall  gilt  auch  allgemein  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  lebendigen 
Kraft ,  wonach  die  lebendige  Kraft  in  einem ,  nach  u-gend  welchen  vorgän- 
gigen  Anstössen  seinen  inneren  Kräften  überlassenen  Systeme  sich  immer 
wieder  in  der  ursprünglichen  Grösse  herstellt,  wenn  die  Theile  des  Systeme 
in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückkehren.  (Fechfier.) 

*)  Jede  äussere  Kraft,  die  ein  Körper  erfährt  und  äussert,  ist  zugleich 
Moment  einer  inneren  Kraft.  (Fechner.) 
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von  dem  Ohre  anfgefasst  za  werden  vennag,  in  das  Rauecheu  eines 
anbestimmten  Schalles,  eben  durch  die  Zerrüttung  seines  polaren 
Tyyo/iy  fibergeht.  Der  aus  innerer  Gcisetzlichkeit  gebildete  Ton  hat 
damit  ein  selbetatändiges  Bestehen ,  in  welchem  er  sich  unter  begünr 
rfigcaden  Umständen  unverändert  in  luftigen,  flüssigen  oder  fi^n 
Köipem  mit  seinen  Knotenlinien  fortznpflanz^  vermag.  Nur  der 
ihydaÜBch  gebildete  Schall  klingt  als  typisch  aufzufassender  Ton, 
vie  mir  das  rhythmische  Zahlengesetz  im  Decrement  der  integrirenden 
Ifoleciile  d^i  Typus  des  Krystalles  darstellt. 

Die  Anfifassung  durch  das  Gehör  ist  weniger  scharf  als  durch 
das  Ange ,  steht  aber  dadurch  in  einem  unmittelbaren  Verständniss 
a  der  Natur  mittelst  der  Eindrücke  der  Lautsprache,  da ,  ehe  noch 
die  Empfindung  des  ersten  Reizes  völlig  abgeklungra  ist,  sich  schon 
der  folgende  mit  ihm  combinirt.  In  der  geistigen  Aufnahme  eines 
Masikstflckea  findet  ein  mehr  passives  Hingeben  statt ,  auf  das  die 
Antwort  langsamer,  aber  dann  meist  um  so  mächtiger  folgt,  während 
dad  Auge  die  von  einem  Kunstwerk  empfangenen  Eindrücke  erst 
durch  das  Hinzutreten  selbstthätiger  Combination  in  einen  Abschluss 
znäammeiifasst.  Wenn  das  Ohr  so  tiefer  in  den  Organismus  der 
Xatmr  hinabzusteigen  und  seine  geheimnissvollsten  Fäden  zu  belau- 
«eben  schdjut*),  ^irä  es  doch,  eben  dieser  seiner  Eigenthümlicbkeit 
wegea.  ungescbickter,  ein  bestimmtes  Geistesdenken  zu  fördern,  worin 
&  Empfindungen  des  Auges  sich  weit  klarer  aus  den  dunklen  Wallun* 
^co  der  Geföhle  herausheben.  Unser  ganzes  Denken  beruht  jetzt 
inewdhoiich  so  sehr  auf  Gesichtsempfindungen,  dass  die  meisten  Men- 
schen sich  selbst  Worte  und  Namen  weit  leichter  in  der  Erinnerung 
reprodocir^i,  wenn  sie  sich  die  Schriftzeichen  vei^egenwärtigen  kön- 
nen, in  denen  sie  dieselben  gelesen  haben,  als  wenn  sie  nur  auf 
•«rbwankende  Klangwiederholungen  angewiesen  sind.  Das  höchste 
Resnital  wird  der  Mensch  allerdings  erst  dann  erlangen,  wenn  er 
«üe  ans  den  Geuchtseindrücken  abgeleiteten  Denkgesetze  auch  zur 
.infklinmg  der  dunklen  Oehörsempfindungen  wird  verwerthen  können. 

In  der  Sprache  formt  sich  der  Mensch  durch  die  Werkzeuge 
derselben  eine  Lnftfigur ,  die  als  solche  in  die  Umgebimg  hinausge- 
wird  und  von  einem  Ohr,  wenn  in  der  Nähe,  aufgefasst  werden 


*)  Aiu  den  Aoffftssangen  des  Gehöreiniii?  erzeugen  eich  die  bunten  Bil- 
der der  Phantasie,  und  Frühblinde ,  die  dnrcli  eine  Operation  ihren  Sehsinn 
viedcrr  erhalten ,  sind  vielfach  nnzofHeden  mit  dem  Einfachen  and  AUtäg- 
Ucbea,  wie  sie  es  nachher  finden,  im  Vergleich  zu  dem  pmnlüiaften  Gewände, 
Vit  welchem  sie  die  Gegenstände  angethan,  sich  früher  gedacht  hatten. 
Ofroid,)  —  Was  da«  Ohr  als  verschiedene  Klangfarben  unterscheidet,  ent- 
•pricht  d«r  verschiedenen  Form  der  Luftwelle  innerhalb  Jeder  einzelnen 
"^hwjDguatapmode.  (Helmholtz.) 
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kann.  Wtirde  ein  vieleckiger  Körper*)  imWaaaer  vorwärts  gestossen, 
80  müBste  sich  ebenfalls  die  Zeit  über,  dass  der  Impuls  dauert,  dessen 
Gestalt  in  dem  Atlssigen  Mediun^  (ek  xrjp  J»a  tov  cto/uatoc  gofjy) 
abdrücken,  wAhrend  er  am  Umkreis  im  schwachen  Wellengekreisel, 
gleich  dem  Gesumme  entfernter  Stimmen  aufs  Neue  den  allgemeinen 
Gesetzen  gemäss  ausläuft  und  verklingt**).  Dm  die  in  der  Sprache 
gebildeten  Luftfiguren  recht  zu  verstehen,  muss  eine  daraufgerichtete 
Erziehung  des  Ohres  vorhergehen,  und  es  würde  ebenso  unbillig  sein, 
von  einem  europäischen  Ohre  zu  verlangen,  sogleich  scharf  die 
Klänge  eines  fremden  Idiomes  aufzufassen,  als  von  seinen  Armen  und 
Beinen ,  die  Verrenkungen  eines  indischen  Gauklers  nachzumachen, 
wenn  er  nicht  zuftlüig  gerade  dasselbe  geübt  hat.  Mit  der  Sprache 
ist  aber  erst  der  Anfang  des  geistigen  Lebens  gegeben  und  insofern 
bilden  die  Gehörsempfindungen  die  Grundlage,  mit  deren  Hülfsmitteln 
die  Gesichtseindrücke  sich  abstracter  entwickeln  können.  Um  ein 
Wort  zu  verstehen ,  d.  h.  es  in  seinem  Sinne  aufzufassen ,  bedarf  es 
schon  einer  vorhergehenden  Gedankencombination,  aber  mit  dem  Ver- 
fltändniss  desselben  ist  dann  eine  neue  Stufe  des  Gedankenganges, 
von  der  man  ftlr  Weiteres  ausgehen  kann ,  gewonnen.  Der  Taube 
kann  sich  die  Begriffe  zu  assimilirender  Woi-tfiguren  nur  ans  Auf- 
fassungen des  Auges ,  also  durch  ein  Nacheinander  bilden ,  und  muss 
so  stets  in  zerstreuten  Combinationen  schwerfällig  und  unbeholfen 
denken,  wenn  er  sich  deutlich  zu  werden  wünscht,  wogegen  die 
Nothwendigkeit,  eine  Menge  von  Eindrücken  in  rascher  Folge  aufzu- 
nehmen, seinem  ganzen  Wesen   eine  leicht   erregbare  Reizbarkeit 

^)  f, Radiation  is  a  high  species  of  vibrations  in  the  linesof  force,  which 
are  known  tc  connect  particles  and  also  masses  of  matter  togefher.  The«e 
vibrations  (without  the  ethcr)  are  lateral,  the  vibrations  in  water  and  the 
waves  of  sound  in  gases  or  liquids  are  direct.** 

**)  Die  Wortfigur  ist  nicht  als  raumliche  Abgeschlossenheit  in  die  Luft 
hinausgeworfen ,  sondern  in  ihr  werden  die  Bewegungsgesetze ,  die  Jene  tu 
gestalten  vermögen ,  in  dem  typischen  Zosammenhange  ihrer  Specifität  an- 
geregt und  pflanzen  sich  als  solche  fort ,  dieselben  typischen  Gestaltungen 
erweckend ,  wobei  sie  durch  eine  Fortpflanzung  in  die  Ferne  in  den  jenseits 
eines  dichten  Körpers  befindlichen  Luftmassen  denselben  Typus  erzeugen, 
nur  undeutlicher ,  insoweit  sie  durch  den  Widerstand  eine  Verschmelznng 
ihrer  scharfen  Umrisse  erfahren  haben.  Das  Hören  unbestimmter  Geränsche 
besteht  in  einer  einfachen  Auffassung  des  Nacheinander.  Auch  in  einem 
Musikstucke  wird  jeder  Ton  für  sich  erst  in  seiner  vollen  Reinheit  und  Stfirke 
absorbirt,  wobei  aber  die  rhythmischen  Verhaltnisse  derselben  im  Gehirn  zu 
tler  Einheit  der  Harmonie  zusammentreten.  Bei  dem  Vernehmen  des  Ge- 
sprochenen dagegen  geht  bei  jedem  typisch  vorgebildeten  Worte  die  Auf- 
fassung des  Nacheinander  im  Ohre  so  rasch  vor  sich ,  dass  diesellMj  schon 
dort  als  Einheit  erscheint ,  und  als  solche  dem  Gehirn  zugeffihrt  wird .  das 
aus  diesen  höheren  Einheiten  den  geistigen  Zusammenhang  der  Rede  bildet. 
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zieht  Gesicht  nnd  Gehör  ergänzen  sich  gegenseitig.  Die  einfachsten 
tk^ffe  drQcken  sich  unmittelbar  durch  das  Auge  selbst  im  Gehirn  ab; 
zuderbewnssten  Erkenntniss  ihrer  neu  umgewandelten  Einheit  gelangt 
d^  Geist  aber  erst ,  indem  er  sie  als  bestimmte  Worte  ausspricht, 
i\Mik  dadurch ,  dass  er  durch  die  scharfen  Zeichnungen  der  Netzhaut 
anf  das  dunkle  Chaos  der  Gefaörsempfindungen  einwirkend ,  diese  zu 
absjiliesaeiiden  Gebilden  ausprägt. 

Der  erste  Grund,  dass  das  Thier  nicht  spricht,  liegt  schon  ebenso 
oodiwendig  in  derünvollkommenheit  seiner  Stimmorgane,  und  beson- 
ders der  Gesichtsmnskeln,  wie  seine  Tatzen  nicht  gleich  den  Fingern  zum 
Grauen  dienen  können.  Da  einmal  im  Menschen  dieProductionsf^hig^ 
keit  omanischer  Laute  liegt,  so  ist  auch  auf  der  andern  Seite  das 
Otbür  hinlänglich  ausgebildet,  sie  aufzufassen,  und  schon  vor  geord* 
DKer  Bewegung  anderer  Muskeln  wiederholt  das  Kind  vielfach  die 
dsitfa  das  Saugen  getlbten  Mnndbewegungen,  um  die  in  ihm  wieder- 
tunende  Klangfigur  zu  reproduciren.     Es  ist  die  Nothwendigkeit,  die 
den  Menschen  znm  Sprechen  zwingt ,  wie  den  Nager  zum  Zernagen. 
[He  einfachsten  Töne  des  Menschen  sind  ebenso  nothwendig  mit  be- 
gömmten  Emptindungen  verknöpft ,  als  die  Laute  der  Thiere ,  aber 
indem  »e  bei  der  Fähigkeit,  sich  als  abgeschlossene  Worte  reprodu- 
aran  IQ  lassen ,  rasch  durch  zuiiillige  Einflüsse  influencirt  werden, 
fol0  <fie  llannigfaltigkeit  der  Sprachen,  die  aus  dem  Wunsch  der 
CoQumDkation  zwischen  unbekannt  zusammengeführten  Individuen 
ihre  conventionellen  Formen  erhalten.     In  der  Ausbildung  der  Rede- 
dbefle  bOdet  die  Grammatik  den  Uebergang  zum  logischen  Begriflis- 
df^beo.    Je  mehr  aber  scharf  ausgeprägte  Begriffe  die  Bestimmtheit 
de*  Denkens  erleichtem ,  desto  gefährlicher  droht  die  Täuschung,  sie 
&U  stabil  am  betrachten,  während  sie  vielmehr,  um  nicht  in  missver- 
«tandenen  oder  ganz  verkehrten  Formen  die  Logik  selbst  aufzuheben, 
M  dem  fortwachsenden  Inhalt  des  Denkens ,  sobald  der  Ausdruck 
d«>m  Inhalte  nicht  mehr  genfigt,  stets  im  lebendigen  Bildnngsprocesse 
umgestahet  werden  müssen. 

Wegen  der  geringen  Ausbildung  der  Chemie  zu  der  Zeit,  wo 
die  Theorie  des  Lichtes  ihre  Vollendung  erhielt,  liess  man  jene  bei 
derselben  fast  ganz  ausser  Acht,  obwohl  es  statt  der  künstlichen 
Hypothesen  der  Emanation  oder  der  Undulation  weit  näher  gelegen 
hätte,  die  Erscheinungen  aus  der  bekannten  Natur*)  herzuleiten. 


*)  Wie  aaf  die  Verbrennlichkeit  des  Diamantes,  schlosB  Newton  ans  dem 
<irkeo  BrechaogBTermögen  des  Wassers  anf  ein  brennbares  Element  in 
ömnelbra ,  nad  im  Verhaltniss  zu  seiner  Dichte  hat  der  basische  Wasser- 
*tnff  UBter  den  Gasarten  das  stärkste  Lichtbrechongsvermögen,  wie  der  Sauer- 
ituff,  Mh  der  active  Zünder ,  das  schwächste^  wahrend  er  beim  Zusammen- 


drücken  wie  die  atmosphärische  Lnft  leuchtet.  Da  das  Ltchthrechongsnrer- 
mögen  der  atmosphärischen  Luft  genau  der  Summe  Ihrer  Bestandtheile  ent- 
spricht y  80  wird  sie  für  ein  mechanisches  Gemenge  von  Gasarten  gehalten, 
da  bei  chemischen  Verbindungen  die  Elemente ,  statt  einfach  snmmirt  zn 
werden,  sich  zu  einem  neuen  Ganxen  constituiren. 

*)  Dnrch  Beiben  gleichartiger  Substanzen,  besonders  kieselartiger, 
wird  Leuchten  erzengt ,  nicht  dagegen  bei  weichen  und  leicht  zerreiblichen 
(wie  Talkerdearten  und  Marmor),  oder  bei  Metallen,  die  sich  erwärmen  (bis 
dann  schliesslich  Glühen  eintritt),  oder  Stoffen,  die  durch  Reibung  electrisch 
werden  (Stangenschwefel,  Harze  n.  s.  w.),  indem  dann  die  angeregte  Tbä- 
tigkeit  sich  eben  in  solcher  Spannung  erfüllt.  Ein  gut  polirter  Demant 
in  Dessaigne's  Versuchen  mit  einer  Feile  geschlagen ,  gab  erst  am  dritten 
Tage  Lichterscheinungen,  die  immer  stärker  wurden,  und  von  da  an 
auch  folgten,  wenn  er  mit  Holz  ond  nicht -polirten  Körpern  geschlagen 
wurde,  ja  nun  auch  bei  der  Bestrahlung  Licht,  was  vorher  nicht  der  Fall 
gewesen  war. 
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Durch  lang  fortgesetzte  Reibimg  fangen  zwei  Hölzer  allmfthlig  an, 
sich  zu  erwärmen ,  bis  sie  schliesBlich  in  eine  Flamme  anfschlagen. 
Schon  bei  der  Erwärmung  beginnen  die  Hölzer  ihre  Umgebung  zn 
afSciren   (indem  sie  durch  die  Friction  stets  neue  Oberfläche  den 
dadurch  zu  verstärkten  Schwingungen  veranlassten  Sauerstofi&^en 
der  Luft  darbieten) ,  aber  das  Resultat  wird  nur  dunkel  vom  Geftlhl 
empfunden,  da  für  dessen  Auffassung  kein  specifischer  Apparat  (wie 
im  Auge  für  das  Licht)  besteht.    Ist  jedoch  durch  die  Friction*)  die 
Erwärmung  bis  zu  demjenigen  Grade  gestiegen,  der  nöthig  ist  fOr  die      i 
Verbindung  des  Oxygens  oder  eines  der  das  Brennen  unterhaltenden      -^ 
Gase  mit  dem  Kohlen-  (oder  einem  andern)  Stoff,  so  zeigt  sich  die      ^ 
Flamme.     Es  findet  also  eine  Verzehrung  der  Sanerstofilheilchen  der      i 
Luft  statt,  die,  um  die  Flamme  zu  unterhalten,  in  beständigen  Reihen      i 
zuströmen  müssen,  stehende  Schwingungsreihen  bildend ,  worauf  sich 
die  an  dem  hypothetischen  Aether  (dem  ftinften  Element,  gleich  dem      i 
Akaga)  demonstrirten  Gesetze  übertragen  lassen.     Die  Theorie  des      j 
Lichtes  sollte  in  directere  Beziehung  zu  den  Erscheinungen  der  Kiy-      i 
stallisation  gesetzt  werden,  indem  dieselben  Bedingungen,  welche 
chemische  Compositionen  in  typisch  bestimmten  Proportionen  an- 
schiessen  lassen,  auch  die  durdi  einen  ununterbrochenen  Verbren-      ,-{ 
nnngsprocess  in  Bewegung  gesetzten  Sanerstofilheilchen  veranlassen      ^ 
werden,  sich  in  gesetzmässiger  Weise  zu  gruppiren,  obwohl  hier,      j 
wegen  des  gleichartigen  Mediums  der  Luft ,  in  der  sieh  das  Licht      ; 
rascher  als  im  Wasser  fortpflanzt,  eine  regelmässige  Einförmigkeit      ,^ 
sich  stets  wiederholen  muss.    Wie  beim  Sauerstoff,  so  bei  allen  Gas- 
arten ,  deren  stark  gespannte  Affinität  durch  directe  Berührung  mit      ., 
verwandten  Basen  zu  chemisch-krystailinischen  Verbindungen  angeregt 
werden  kann ,  die  also ,  um  dieser  Anregung  zu  folgen ,  sich  selbst 
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nach  cfaemisch^kiystalliiiischen  Gesetzen  gestalten  mtlaaen*).    Woher 

uDmer  die  H^le  der  Sonne  komme,  ob  von  der  astronomischen  Kugel, 

i>b  von  dem  lateoten  Licht  des  Weltraums,  welcher  Natur  es  sein  mag« 

äe  kann  erst  dann  die  Gestaltung  der  Sauersto&eihen  zum  Liebte 

bdfmmiifen,  wenn  sie  als  Ejraftlinie  in  die  Atmosphäre  fällt,  wenn  sie 

«ben  ib  Licht  empfunden  **)  wird.     Im  Augenblick ,  wo  sich  das 

Licht  entzfindet,  scbiesst  die  umgebende  Atmosphäre,  wie  die  gesät- 

ti^^  3lfiitterlange  bei  der  Berfihrung  des  Stabes ,  in  krjstallinischen 

Strahlen  an ,  imd  ihre  polaren  Schwingungsreihen  sind  es,  welche  die 

Kftina  ab  Licht***)  aaslmilirt.     Zieht  der  Physiker  vor,  ihnen  ftlr 

moe  Berechnungen  das  Medium  eines  Aeth««  zu  snpponiren,  so 

wird  der  Chemiker  seinerseits  zunächst  das  festhalten  müssen ,  was 

virkiieh  geachlefat,  nämlich  die  Attraction  der  Sauerstoffreihen,  eine 

Attraetion ,  der  stets  eine  Affinität  zu  Grunde  liegen  muss ,  ob  diese 

mm  zn  materiener  Absorption  fortschreitet  oder  nur  bei  Erregung 

Qttander  OscilUitionen  st^en  bleibt.     Wir  sehen,  wie  das  Licht  der 

SoDoe  den  irdisch^i  Körper  verschiedentlich  afficirt,  als  Wärmegefllbl 

im  Thiere,  als  keimtrabend  in  der  Pflanze,  als  Zersetzung  in  che* 

misdien  Prodncten.     Unter  Umständen  kann  schon  das  Licht  allein 

VerwandlBidiaften  bis  zum  Hervorschlagen  dner  Flamme  veranlassen. 

Ejd  an  seiner  Obeffläche  der  Sonne  ausgesetzter  Körper  wird  also  immer 

fe'ehon,  ob  als  Neben-  oder  Hauptproduct,  seinen  Elementen  nach  in 

doicr  gevisaen  Affinität  zum  Sauerstoff  angeregt  werden,  die,  wenn  sie 

niefat  krifiiig  genug  ist,  um  die  Sauerstofftheiichen  vollständig  in  der 


*)  Bei  Experimenten  im  möglichst  luftleeren  Räume  mnss ,  ausser  dem 
V^ncäwiDden  der  Fehlerquellen  in  der  Grossartigkeit  der  Erscheinung ,  be- 
^»Bders  auf  das  Verhalten  der  Gefässwände  Bücksicht  genommen  werden. 
Ux^*  der  hvpothetische  Aether ,  so  lange  er  nur  zur  Erklärung  der  Phäno- 
m^ne  gescbaffen  ist,  auch  für  nichts  Anderes  gelten  darf,  als  ein  vortheilhaft 
zur  Bearbeitimg  der  Theorie  verwendbares  Instrument ,  lehren  die  ersten 
>rliritie  in  einer  natnrwissenschaftUcben Logik.  ,,The  vibr^ons,  which  in  a 
CfTtaintheoryareassnmed  to  account  for  radiatiou  and  radiant  phaenomena, 
iiiAv  occur  in  the  lines  of  force ,  which  connect  particles  and  consequently 
mar«»««  of  matter  together,  to  dispense  with  the  ether.** 

**)  Newton  bedurfte  noeh  eines  feinen  Aethers,  um  die  Gravitation  au 
fftlären,  and  noeh  hente  können  die  Gelehrten,  obwohl  sie  zn  begreifen  ge- 
irrnt  haben ,  dass  die  Sonne  ohne  ein  zwischentretendes  Flnidum  die  Erde 
anzieht,  nicht  begreifen,  dass  die  Sonne  ohne  ein  solches  Medium  die  Erde 
beleuchtet,  sagt  Hill. 

***)  DIeliefatenehefnong  bei  den  sfidamerieanischen  Nachtaffen  (Nycti- 
pithecns  trivirgatos),  die  nach  der  Durchschneidung  (und  schon  nach  Ver- 
i«^ang)  des  Sehnerven  aufhörte  (wogegen  Verletzungen  der  Hornhaut  und 
Im  känen  Einioss  damnf  hatten),  trat  nur  ein,  wenn  ein  Eindruck  auf  das 
<  »rsidit  oder  Gebor  die  Aufmerksamkeit  des  Thieres  erweckte  oder  wenn 
"in  Trieb  oder  eine  Lfeidensohaft  dasselbe  aufregte,  (s.  Rengger.) 
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Flamme  zu  Msimiliren,  doch  bis  zu  einem  bestimmtan  Grade  modifi* 
cireod  auf  dieselben  wirken  muss,  und  mittelst  der  durchstreichenden 
Reihen  eine  Auflösung  der  Cohäsion  herbeiführen  mag ,  oder  Vibra- 
tionen anregt,  wie  Draper  die  Zersetzung  des  Höllensteins  aus  den 
Schwingungen  der  von  dem  Lichtstrahl  getroffenen  Stofftheilchen  er* 
klärt.  Was  aber  trifft,  ist  das  Oxygen.  Eine  Verstärkung  der  AfBnität 
wird ,  indem  sie  die  Anordnung  der  angezogenen  Sauerstofitheilchen 
in  bestimmt  krystallinischen  Reihen  verursacht,  dem  dadurch  ge- 
troffenen Auge  die  Empfindung  des  Leuchtens  heryorbringen ,  dann 
des  Lichtfeuers ,  welches  ununterbrochen  die  End-Atome  der  stehen- 
den Oscillationsreihen  absorbirt.  Die  Auffassung  des  Auges  beim 
Licht ,  wo  ein  hin  -  und  herschwingendes  Erzittern  der  angeordneten 
Reihen  stattfinden  wird,  muss  intensiver  sein,  als  beim  Feuer,  wo  die 
Reihen  mit  grosser  Geschwindigkeit  zuströmen ,  wie  der  musikalische 
Ton  klar  und  schärfer  aufgefasst  wird,  als  der  dahinbrausende  Wind. 
Die  genaue  Beziehung  des  Farbenprismas  zu  den  verschiedentlich 
gedrehten  Krystallflächen  der  Sauerstofiatome  (in  den  Inten^allen  der 
Anwandlungen)  müsste  sich  besonders  in  der  Polarisation  herausstellen. 
Die  gestaltungsfähig  angeregten  Sauerstoffi'eihen  der  Luft  werden,  ob 
dies  durch  Wärme  oder  durch  Kälte  (d.  h.  durch  ein  Verhältniss  des 
Mehr  oder  des  Minder,  aber  immer  durch  eine  Differenzirung)  ge- 
schieht ,  durch  Spiegelung  in  ähnlicher  Weise  reflectirt  werden ,  als 
ob  sie  primär  durch  das  Licht  getroffen  worden.  In  der  Lichtempfin- 
dung würde  sich  das  Auge  als  dasjenige  Organ  constituiren ,  das  die 
in  der  Rrystallbildung  zu  mathematisch  gesetzmässiger  Anordnung 
fortschreitenden  Atome  in  statu  nascenti  aufzufassen  vermöchte,  ge- 
wissermaassen  im  Mittelpunkte  der  Achsenrichtungen  stehend,  den  ea 
sich  überall  durch  seine  jedesmalige  Stellung  in  der  umgebenden 
Luft  schaffen  würde.  „Instead  of  the  ether ,  the  forces  of  the  atomic 
centres  pervade  and  make  all  bodies  and  also  penetrate  all  space.^^ 
Das  Auge*)  würde  so  einen  organisch-chemischen  Process  des  macro- 
kosmischen  Werdens  durch  seine  in  Umwandlungen  schwingende 
Retina  auffassen ,  wie  d<i8  Ohr  einen  mechanischen.  Da  der  letztere 
sich  nicht  nach  derselben  klaren  Bestimmtheit  abzuschliessen  vermag, 
wie  der  erstere ,  so  glaubt  unser  subjectives  Gefühl  allerdings  im  Ge- 
höre ,  wo  es  das  Nacheinander  der  Momente  selbst  empfängt ,  tiefer 
in  die  aufgeschlossene  Werkstatt  der  Natur  einzudringen,  obwohl  die 
scheinbar  kälteren  Empfindungen  des  Auges  als  das  secundäre  Pro- 


*)  Wenn  nicht  das  Auge  soonenhaft «  wie  könnten  wir  das  Liebt  er* 
blicken?  (Goethe.)  Durch  das  AufbUUen  des  Moth  im  Urschlamm  (üivi} 
ging  daraus  (nach  Sancbuniatbon)  die  Sonne  mit  den  Gestirnen  hervor. 
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doct  voD  Operationen  betrachtet  werden  müssen,  denen  für  ihre  Ent^ 

stdiong  noch  weit  complieirtere  Processe  des  Werdens  vorangingen. 

In  gieieher  Weise  wird  in  den  somatischen  Gefühlen  eine  tiefere  Inner* 

tichkeit  v^muthet,  als  in  den  scharfen  Begriffen  des  Verstandes,  ob- 

wiihl  ZOT  Bildung  der  letzteren  jener  Zustand  erst  überwunden  sein  muss. 

Wenn  «eh  das  glänzende  Bild  der  Sonne  vom  Himmel  herab, 

anf  das  Ange  abmalt  und  dieses  die  umgebenden  Gegenstände  erhellt^ 

so  Mdi  zugleich  der  Körper  die  Empfindung ,  welche  Wärme  heisst. 

Wm  der  Sonne  kamen  wir  also  diese  beiden  Wirkungen,  dass  die 

Haatnerven  Wärme  ftlhlen,   und  dass  der  specifische  Apparat  dea 

Auges  in  den  Vorstellungen  des  Sehens  schwingt.     Hierzu  treten  die 

«•bjertiven  Wirkungen  der  Wärme ,  die  wir  aus  Vergleiehungen  abzu- 

Viien  veraiögen  und  die  meistens  in  der  Ausdehnung  der  Substanzen 

titi^tehen,  doch  wie  z.  B.  in  den  Thoncylindem  von  Wedgewood's  Pyro- 

DiKer  sieh  auch  in  Znsammenziehung  äussern  mögen,  indem  die  stär- 

ke4«n  Hitzegrade  das  letzte  W^asser  aus  der  porösen  Masse  austreiben, 

«'ibrend   umgekehrt  unter   fester  Hülle  eingeschlossene  Flüssigkeit 

t^der  Gasarten,  jene  durch  ihre  vermehrte  Ehtöticität  erweitem.    Die 

Wärme  verdampft  die  Flüssigkeit,  aber  die  Verdampfung  selbst  wird 

v(Mi  dem  Organisonis  als  Kälte  empfunden. 

Man  ist  gewohnt ,  in  Behandlung  physikalischer  Vorgänge  mit 
£l«;eB8chalten,  Körpern,  Kräften  und  deren  Erklärungen  zu  beginnen, 
«ahrad  diese  Ausdrücke  selbst  sich  erst  aus  dem  Zusammenhang 
ergeben  m^sen.  Mitscherlich  versuchte  deshalb  einen  neuen  W^eg 
in  seuBem  Lehrbache  der  Chemie ,  um  sogleich  mediam  in  rem  zu 
fiihfeo.  Da  das  Verständniss  der  Umgebung  dem  Menschen  nur  aus 
»eiDcn  Verhältnissen  zu  jener  hervorgehen  kann,  muss  jede  Erklärmig 
tmea  aobjectiven  Ansatz  nehmen.  In  einer  seiner  Körperwärme 
•At^irechenden  Temperatur  der  Luft  fehlt  dem  Menschen  die  Empfin- 
dung dieser ,  wenn  er  sich  als  Einheit  fiihlt.  Das  sich  unmittelbar 
als  Einheit,  als  Ganzes  Fühlen,  gewissermaassen  das  Existenzbewusst- 
«ein,  moa»  dem  Menschen  zum  Ausgangspunkt  jeder  Untersuchung 
iiienen.  Hier  allein  steht  er  auf  einem  aus  den  Wechselwirkungen 
rdativer  Verhältnisse  losgelösten  Boden ,  als  ein  Sein ,  das  er  eben 
ve^n  der  Unmöglichkeit ,  es  in  neue  Relationen  zu  setzen ,  deshalb 
auch  objectrv  weiter  nicht  verstehen  kann ,  als  er  es  subjectiv  fühlt, 
das  er  aoch  aus  demselben  Grunde  bei  keinem  andern  Wesen  (so  sehr 
<lem  Stein ,  der  Pflanze  und  dem  Thiere  jedem  ein  eigenes  Existenz- 
ItewuMtBein  ^)  zugeschrieben  werden  mag)  weiter  begreifen  kann ;  ein 

*)  £t  tarnen  in  omnibos  summa  communiB  et  quidem  non  solam  in  aoi- 
BüÜbas.  sed  etiam  io  rebus  omnibos  iis,  qaas  natura  alit,  äuget  et  tuetur 
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Sem,  das  er  lebt ,  indem  er  es  denkt ,  mid  das  er  deasludb  anefa  nar 
In  nch  denken  kjum,  weil  er  nnr  sieh  selbst  zn  leben  vermag,  wobei 
aber  weder  das  Sein  das  Denken,  noch  das  Denken  das  Sein  beweist, 
sondern  das  Denken  (die  Kraft  im  Stoff)  nur  als  Thätigkeit  innerhalb 
des  Seins  wirkt ,  die ,  nm  sich  richtig  in  jenem  anzuschauen ,  zum 
Theil  des  Ganzen  wird  oder  zum  Ganzen  in  iwafnH,  je  nachdem  man 
sich  den  Begriff  der  Ganzheit  addirt  oder  mnitiplicirt.  Abgesehen 
von  den  specifischen  Auffiissnng^  der  Sinnesapparate,  oder  des  dnrch 
materielle  Körperznstftnde  modificirten  Znstandes  der  Tastnerven,  wird 
die  Umgebung  der  zum  Leben  ununterbrochen  nothwendigen  Luft- 
schicht in  zwei  Weisen  zur  Empfindung  kommen,  die  wn*  Wärme  und 
Kälte  nennen ,  d.  h.  durch  einen  von  dem  unsrigen  durch  ein  Mehr 
oder  durch  ein  Minder  verschiedenen  Temperaturgrad.  Die  Vor- 
stellungen des  Temperaturgrades,  der  Wärme  und  der  Kälte  sind  im 
Laufe  langwieriger  Forechungen  ans  relativen  Verhältnissen  abgelei- 
tete Begriffe,  die  wahr  oder  falsch  sein  rodgen ,  ihre  Richtigkeit  nur 
aus  gegenseitiger  Ck)ntro1e  beweisen  können  und  nur  insoweit  itlr  das 
Individuum  vorhanden  sind.  Schon  die  Vorstellung  seines  eigenen 
Temperaturgrades  kann  dem  Menschen  erst  Vorstellung  geworden 
sein,  nachdem  er  sich  in  einer  von  der  seinigen  abweichenden  Tem- 
peratur*) befunden  hat,  durch  die  Auffassung  der  in  Hitze  und 
Kälte  gebotenen  Gegensätze,  d.  h.  durch  Vergleichung  abnorm«' 
Grade  höherer  oder  niederer  Temperaturen  mit  seiner  normalen  Tem- 
peratur-Empfindung. Was  hier  als  Hitze  oder  Kälte  ziun  Bewusst- 
sein  kommt ,  ist  ein  verschiedener  Modificationszustand  der  periphe- 
rischen Hautnerven,  aber  dass  er  dieses  ist ,  kann  nur  nach  langen 
Vorarbeiten**)  wissenschaftlicTier  Studien  klar  werden.  Bei  der 
seine  Eigenthümlichkeit  bedingenden  Stellung  des  Menschen,  als  der 
Causalnexus  unendlicher  Wechselwirkung,  als  der  Mittelpunkt  des 
Snbjectiven  und  Objectiven ,  als  die  Einheit  von  Schlag  und  Rtlck- 
schlag,  als  das  Gleichgewicht  ewiger  Polaritäten,  als  der  in  sich  ver- 
schlungene Knoten  des  Aussen  und  Innen ,  wird  gerade  die  compli- 


non  dabiteraqne  dicere,  omnem  naturam  esse  conservatricem  sui. 

{Cicero,) 

*)  Föns  reperiendas  est,  in  quo  sint  invitamenta  naturae.  Qao  in- 
vento,  omnis  ab  eo ,  quasi  capite,  de  summo  bono  et  malo  disputatio  oritur. 
{Cicero.) 

♦♦)  ,,Für  Temperaturempfindimgen  sowie  für  den  Drnck  auf  die  Haut, 
wird  man  als  Reie  nicht  die  absolute  Grösse  des  Wirkenden,  sondern  seine 
positive  und  negative  Differenz  von  dem  Grade ,  welchf^r  die  Empfindungen 
mit  entgegengesetztem  Charakter  scheidet  und  bei  welchem  keine  Empfin- 
dung stattfindet,  anzusehen  haben  und  die  ersten  als  positiven,  die  letzten  als 
negativen  Beia  bezdehnen  können/* 
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drte  EncheiniiDg  aeiiier  eigenen  Wesenheit  dssjenige  eeSn,  wa»  sich 
am  fitesten  dem  Verständnifise   anftchliesst  imd  erst  dureh  den 
Fortaefaritt    der   NaturwisBeoschAften    zur  Anwkamimg    gelangen 
koDDte.     Die  geschichtliohe  Entwiekfamg  des  menschlichen  Geistes 
fuEte  stets  mir  £e  eine  oder  die  andere  Seite  auf,   baute  emsig 
Syslne,  entweder  auf  dem  Bod^  des  Snbjectiven  oder  des  Objeo- 
tirco,  des  Idealen  oder  des  Realen ,  bewegte  sich  nur  in  diametralen 
Geigcoaitien,  die  dann,  wenn  zom  absnrden  Extreme  geführt,  in  ein- 
ttder  mDBcfalugen,  ohne  die  oipmisch  in  jedem  Momente  ihre  Ent- 
widdimg  vermitteliide  Formel  zn  finden,   das  sich  selbstbewnsste 
CeBtmm  der  Ruhe.     Zn  ihm  kann  allein  die  Psychologie  führen,  die 
ach  der  im  Menschen,  als  al^eschlossenen  Organismus  wirkenden 
Deakeneheiniingen  bewusst  ist,  die  zugleich  die  ans  der  Aussenwelt 
n^eDommeDe&Erfahnmgen  assimilirt,  und  die  sich  dann  des  beiden 
Sdtoi  Speeififlchen  entäussem  mnss,  um  nur  aus  ihrem  Contac^unkte 
Bkfltatn  oaaeenti,  dasjenige  zu  abstrahiren,  was  ist,  nicht  das  Ding  an 
ach,  aber  das  lebendige  Gesetz.    In  den  bisher  schon  gemachten 
Vcffsocfaea,  nut  diesen  nengebotenen  Hülfsmitteln  der  Psychologie  die 
Biihsel  dea  Kosmos  zn  lösen,  wurde  vor  Allem  ein  bedenklicher  Feh* 
kr  gemacht,  der  anachronistisch  der  philosophischen  Untersuchung 
oach  aas  dem  vorcopemikanischen  Systeme  anklebt.  Man  stellte,  wie 
ra  yeatA  Zeiten,  wo  Sonne  und  Planeten  die  Erde  umkreisten,  objec- 
üv  dea  Meosehen  als  den  Mittelpunkt  des  Alles  hin  (während  er  sich 
dieses  sobjectiv  erst  bewusst  werden  muss) ,  als  den  Microkosmos, 
der  dann  zn  dem  Maerokosmos  in  directe  Gleichungen  gesetzt  wurde, 
am  ans  ihren  Verhältnissen   das   gesuchte  Product  zu  berechnen. 
Wärm  wir  berechtigt,  diese  Annahme  zu  machen,  so  würden  die  an- 
asteUenden  Operationen  allerdings  verhältnissmässig  einfach  sein  und 
eine  LiSsong  in  nicht  zu  weiter  Feme  in  Aussicht  stellen.     Aber  das 
Sacfayerhältniaa  ist  ein  weit  complicirteres,  da  der  Mensch  excentrisch 
in  eiaem  Winkel  des  Weltalls  situirt  ist  und  so  von  vornherein  der 
Tervidceltsten  Formeln  bedarf,  um  sich  der  einfachsten  Proportion 
des  Ichs  zn  seiner  Umgebung  bewusst  am  werden,  während  die  Micro- 
kosmiker  leicht  fertig  waren ,  diese  Proportion  wie  1 : 2  oder  wie 
+  1 :  —  i  zu  setzen.  Da  in  einem  in  sich  abgeschlossenen  Kreislauf, 
unendlichen  Causalnezus  von  Ursache  und  Wirkung,  weder  von 
Anfang  noch  einem  Ende  die  Rede  sein  kann,  muss  allerdings 
aneh  die  Psychologie  von   einem   willkürlichen  Ansätze  ausgehen, 
dessen  Berechtigung  sich  erst  ans  dem  Laufe  der  Untersuchungen  er- 
geben kann ,  aber  eben  damit  ist  dann  auch  die  sicherste  Controle 
seber  Berechtigung  selbst  gegeben,  da  diese  ihm  nur  wird  zugestan- 
den werden  dürfen ,  wenn  er  sich  selbst  organisch  wieder  in  die  Fol- 

Bf€oscb.    I.  4 
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genmgen  anfUtot,  wean  bei  aagestellteB  Proben  die  Factoreb  dsB 
Product  geben  und  das  Prodnct  sich  auf  die  Factoren  redaeiren  lAast. 
Wir  mllsaen  znnAchBt  beim  fixiBtensbewoflstBein  bleiben ,  der  Bedin- 
gimg der  Existenz,  dem  Grund  jeder  Existenz,  wenn  man  will ,  yea 
nns  in  keiner  fremden  Existenz  erkennbar ,  von  ans  als  Existenz  be- 
wnsst  im  Existiren ,  als  Existenzbewnastsein  im  bewnssteD  Existiren. 
Was  es  ist,  wie  es  sich  gestaltet,  hängt  von  der  jedesmaligen  Bil- 
dungsstufe ab.  Dem  Wilden  bringt  vielleicht  nur  das  Zucken  des 
Schmerzes  sein  Existenzbewusstsein  zum  Gedachtwerden ,  verknüpft 
sich  in  dunklen  Träumen  eine  Reihe  unterbrochener  Reize.  Dem 
practischen  Arbeiter  liegt  das  Existenzbewusstsein*)  in  den  Hebeln 
und  Pendeln  seines  Muskel-  undKnochengerflstes,  dem  oontemphUiven 
Mystiker  in  dem  sein  Gewebe  durchströmend^i  Nervenfluidum ,  dem 
Standpunkte  unserer  Zeit  entspricht  das  Bild  des  menschlichen  Orga- 
nismus, wie  es  die  Physiologie,  mit  Ergänzung  der  Psychologie  zeich- 
net. Dieses  Bild  zu  gewinnen,  bedurfte  es  langer  und  unermüdlicher 
Geistesarbeit.  Das  sich  selbst  unverständliche  Denken,  Aber  unver- 
ständliche Räthsel  in  sich  selber  gräbelnd ,  warf  sich  mit  dem  Feuer 
brausenden  Enthusiasmus  in  die  wunderbaren  Prachtgebilde  seiner 
Umgebung,  zeichnete,  maass,  entwarf  und  baute,  thttrmte  ktihn  und 
kühner  seine  mächtigen  Systeme  auf,  dann  entmutiiigt,  je  den  Himmel 
zu  erreichen ,  kehrte  es  in  das  eigene  Herz  zurück ,  das  es  mit  dem 
wilden  Schmerz  der  Verzweiflung  durchwühlte ,  die  Krankheit  statt 
der  Wahrheit  fand.  Erst  aus  diesen  in  ihren  Resultaten  zwar  getäusch- 
ten, aber  eine  Fülle  der  Erfahrungen  liefernden  Vorarbeiten  ist  es  der 
Naturwissenschaft  möglich  gewesen,  dasjenige  physiologische  Bild 
des  Menschen  zu  liefern ,  wie  es  unsere  jetzige  Kenntniss  verlangt, 
und  indem  die  Psychologie  seine  Vorstellung  dem  Existenzbewusst- 
sein zu  Grunde  legt ,  so  mnss  sie  vor  Allem  alles  ausserdem  und  in 
Verbindung  mit  ihr  schon  Gedachtes  vergessen ,  des  ganzen  reichen 
Inhaltes  der  Ideen ,  die  in  dem  langen  Cyclus  menschlicher  Entwick- 
lung aufsprangen ,  und  sie  selbst  erst  zu  ihren  jetzigen  Operationen 
befähigt  haben ,  sich  vorläufig  entäussem ,  da  erst  ein  methodischer 
Gang  der  Untersuchung  allmählig  beweisen  muss,  ob  und  in  wiefern 
jede  einzelne  derselben  zu  entstehen  berechtigt  war.  So  wei*den  wir 
den  Menschen  organisch  vor  uns  emporwachsen  sehen,  den  Menschen  als 
Einheit,  den  Menschen  als  Ganzes,  das  keinen  Abschluss  kemit,  als  den 

**)  ,,AU  nnser  Reden  über  die  Seele  beruht  auf  schwankenden  und 
zweideutigen  Aasdrücken/*  sagt  Voltaire ,  in  ,, den  Ohren  des  Grafen  Ton 
Chesterfleld,**  wo  er  ironisch,  aber  treffend  bemerkt,  dass,  wenn  ein  Pfan 
reden  könne,  er  sich  gleichfalls  ans  Eitelkeit  einer  Seele  rühmen  nnd  sie  in 
seinen  8chweif  setzen  würde. 
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^resetslicher  BewegUBgy  das  auf  dem  körperlichen  Substrate  kenuend, 
die  Uneiidlicl)käteD  des  Koemos  dnrchBchwingt. 

In  der  Anadehnng  der  Massentfaeilchen  schlingt  die  Schwere  *) 
djLH  angemeine  Band  des  Zusammenhanges ,  das  im  selbstständigen 
G^:en8atz  des  Individnoms  als  Cohäsion  auftritt.  Sind  durch  Auf- 
IrisQiig  einer  metalfischen  Oberfläche  die  krystallinischen  Anordnmigen 
in  M:hwingende  Thätigkeit  gesetzt ,  so  whrd  beim  Contact  zweier  ver- 
^diiedener,  die  nach  Aosgleiohung  strebende  Störung  sich  in  der  Form 
tioes  electrischen  Stromes  äussern.  Bei  indifferent  compacten  Stoffen 
d(T  oi^gainsehen  Natur  können  durch  Reiben  zu  gesetzlichen  Anord- 
DQDgeB  strebende  Schwingungen  erzeugt  werden  und  als  Anziehung 
aof  die  Feme  in  die  Erscheinung  treten ,  welche  Kraft  sich  zugleich 
tieim  Eisen,  durch  dieMetaUtheile,  nüt  denen  die  Kohle  durchdrungen 
tfi,  dauernder  als  Magnetismus  fixiren  und  dann  nur  specifisch  wirken 
kam.  Indem  die  Pl^ysik  das  allgemeine  Gesetz  der  Gravitation,  als 
<noe  das  Weltall  pervadirende  Kraft  annimmt,  so  wird  es  nothwendig, 
vi^er  q>ecieUe  Typen  ephemär  selbstständiger  Centren  aus  der  Er- 
M-beinongsweise  desselben  zu  individualisiren. 

Die  durch  ihre  Elasticität  der  Schwere  entgegen  nach  den  Gren- 
zen der  Atmosphäre  ••)  strebende  Luft  wird  dort  nach  vermittelter 
.Vnfbtbung***)  der  sich  negirenden  Kräfte  und  Ausgleichung  der 
Wehte  in  der  Höhef)  durch  ihre  Nachgiebigkeit  im  steten  Um- 
!*^binmge  festgehalten,  indem  die  mltgetheilte  Kreisbewegung  eine 
*!^»  ooendlich  rasche  ist ,  dass  die  kleinsten  Theilchen  stationär  darin 
^tTfar^en.  Ans  dem  Entgegentreten  der  beiden  Kräfte  in  den  ver- 
«*Juedciien  Schichten  der  Atmosphäre  entwickeln  sich  durch  den  Zu- 


*)  Massotti  hält  Gravitation,  Aggregation,  Electrigitätskraft  und  electro- 
«^ht^ieehe  Thatigkeit  (ür  gleichartig.  ,, Wenige  Physiker  (sagt  Fechner) 
«iörfteo  faeutzotage  noch  glaaben,  dass  die  durch  verschiedene  Namen  unter- 
««^hiedeoen  Imponderabilien  wesentlich  verschiedene  Agentien  sind/' 

^)  Befestigt  man  einen  keimenden  Samen  auf  dem  Umschwung  eines 
v^Tticalea  oder  horizontalen  Hades,  so  ubersetat  oder  fiberbietet  die  Schwung- 
traft,  die  vom  Centnim  der  Drehung  wegtreibt,  die  Schwerkraft  und  der 
«>t««ngel  wächst  nach  dem  Centrum  der  Drehung,  als  ob  dort  die  Sonne  wäre. 

•**)  Statt  von  der  Schwere  der  Luft  sollte  man  von  der  Elasticität  ihrer 
'^aite  reden,  indem  jeder  sich  zwischen  dieselben  eindrängende  Körper  die 
'^pSBaimg,  als  Druck,  empfinden  muss ,  sobald  die  Grenze  seiner  normalen 
\^i4eistaB4lsiähigkeit  aberschritten  wird. 

^}  „Wo  an  der  Orenze  der  Atmosphäre  das  Gleichgewicht  zwischen 

rf^trifogalknift  and  Schwerkraft  eintritt ,  muss  zogleich  die  ausserordent- 

ch^f  Eilte  die  phTsiache  Beschaffenheit  der  Luftschichten  in  so  weit  modt- 

^on  haben ,  dass  sie  (einer  nicht  verdampfbaren  Flüssigkeit  vergleichbar, 

'•^cb  hwt)  ihre  Ansdehnaamkeit  einbfissen.** 
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tritt  aufgelöster  WasserdUmpfe  die  electrischenProeesae,  die  ssa  Zeiten 
in  den  Erscheinungen  des  Gewitters  auftreten.  Durch  den  £inflnsa 
des  kosmischen  Sonnenlichtes  anzuregende  Processe  ftlhren  die  Flüs- 
sigkeit des  Wassers  zu  elastischer  Verdampfung*),  während  es,  sich 
selbst  überlassen  bei  Abwesenheit  jenes,  in  krystallinischem  GetÜge 
der  Schwerkraft  der  Erde  verfällt.  Aus  dem  Durcheinanderspielen 
der  terrestrischen  und  kosmischen  Kräfte  zwisch^  den  beiden  Extre* 
men  der  Spannungsreihe  treten  nach  den  verschiedenen  Uebergangs- 
Stadien  die  Mannigfaltigkeiten  der  electrischen  Kräfte  in  die  Erschei- 
nung, die,  wenn  sie  sich  mit  der  Periodicität  des  Planetensystems  im 
organischen  Zusammenhange  verbinden,  die  chemischen  Kräfte  der 
Zelle  durch  solarischen  Einfluss  zur  Lebensthätigkeit  der  empor- 
wachsenden «Pflanze  **)  modificiren,  bis  im  Thiere  einen  neuen  Mittel- 
punkt findend,  ihre  Potenz  als  selbstständige  Diagonale  ans  den  beiden 
entgegenstreitenden  Kräfte  in  die  Unendlichkeit  des  Alles  fortgeht. 
Jede  Kraft  muss  ihre  nothwendige  Abgleichung  in  der  Harmonie  des 
Ganzen  haben  und  die  geringere  oder  grössere  Freiheit  dar  Bewegmig 
hängt  nur  davon  ab ,  ob  sie  sich  durch  directe  Veränderung  der  Ma- 
terie oder  erst  in  höheren  Potenzen  erfüllt,  wobei  die  durch  kosmisch- 
planetarische  Gesetze  angeregte  Geistesthätigkeit  sich  eben  auch  in 
solchen,  also  ausserhalb  der  irdischen  Schranken,  vollenden  muss. 
Indem  die  zwischen  den  luftigen  und  festen  Körpern  in  der  Mitte 
stehenden  Flüssigkeiten***)  die  Fähigkeit  besitzen,  bestimmte  Stoffe, 
vornehmlich  die  Salze,  in  sich  gelöst  zu  halten,  so  müssen  sie  in  ihrer 


*)  Y, Gehen  wir  von  einem  Punkte  stabilen  Gleichgewichts  aus  (wo  sich 
aUe  Theilchen  eines  Korpers  in  Ruhe  finden  und  mit  zunehmender  Nähe  die 
Abstossungskräfte ,  mit  zunehmender  Entfernung  die  Anziehungskräfte  das 
Uebergewieht  erlangen)  und  setzen  jetzt  die  Theilchen  in  Wärmeschwin- 
gung.  So  lange  die  Wärmeschwingungen  klein  genug  sind,  dass  die  Theil- 
chen bei  ihrer  wechselseitigen  Näherung  den  nächstliegenden  Punkt  stabilen 
Gleichgewichts,  von  wo  sich  Jenes  Verhaltniss  umkehrt,  nicht  fiberschreiten, 
bleibt  der  Körper  fest.  So  wie  aber  dieser  Punkt  erreicht  und  fiberschritten 
wird,  tritt  der  tropfbare  Zustand  ein,*'  erklart  Fechner.  ,,Der  Eintritt  des 
gasförmigen  Zustandes  beruht  unstreitig  darauf,  dass  die  Schwingungen  sich 
so  weit  vergrössem,  dass  die  Theilchen  fortan  um  drei  Lagen  stabilen 
Gleichgewichts  oscilliren.** 

**)  It  is  the  special  prerogative  of  the  foree  of  Vegetation  to  lift  matter 
from  the  condition  of  mineral  matter  to  the  higher  eondition  of  vegetable 
matter,  sagt  Le  Oonte,  ,,on  the  Correlation  of  forces.*' 

***)  Der  Gletscher,  der  (in  einer  über  und  nnter  dem  Geflrierpnnkt 
schwankenden  Temperatur)  in  beständiger  Veränderung  des  Aggregatsu- 
standes begriffen  ist,  stellt  somit  einen  lebendigen  Organismus  dar,  der  alles 
Fremdartige  ausstosst ,  aber  in  den  Aeussemngen  seiner  freien  Qestaltaag 
noch  unmittelbar  dem  Einflüsse  der  Schwerkraft  unterworfen  ist. 
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aleJieiiden  AnimnunhiDg,  ais  Meer,  aach  diese  Stoffe  überall  aaslaugen 
mid  also  salzig  eeiii.  Findet  an  dem  Bertthrongspunkte  anf  der 
Gxmze  swiaehen  zwei ,  an  Wärme  oder  Znsammensetzmig  verschie- 
deaen  Lnflscliichten,  eine  wechselsweise  AuBgleichmig  der  verwandten 
VcriiSltmaae  statt,  so  werden  die  dorchVerdichtong  oderVerdttmimig 
bedingen  Vermindenmgen  der  Volmnina  immer  ein  Herbeidtrömen 
beojchbarter  zmr  Henstettung  des  Oleicbgewichts  Teranlassen,  mid 
indoD  die  diemischcD  Processe  gleichsam  in  Explosions-IntervaUea 
TtH-  ach  g^ien,  so  ergiebt  sich  daraus  das  periodisch  stärkere  oäer 
grhwichere  Brausen  des  aufheulenden  Stormes,  dessen  Schwingongen 
al:^)  in  Verigleieh  mit  dem  Zustande  der  Gesammt- Atmosphäre  nur 
ild  atebende  betrachtet  werden  können ,  da  ihre  localen  Bewegungen 
Hf'h  inneiiialb  einer  beschränkten  Sphäre,  ausserhalb  welcher  das 
GJdchgewicht  nicht  gestört  wird .  erftlllen.  Die  gewaltigen  Erfolge 
(ki*  Dampfkraft  gewinnen  wir  in  dem  durch  den  Siedq)unkt  des 
Wassers  local  aufgehobene  Drucke  der  Atmosphäre. 

Jede  Bewegung  ist  relativ,  als  das  Product  des  sich  erfüllenden 
Druckes,  tmd  wie  das  in  einem  Glase  aufgerührte  Wassw  nicht  die 
Robe  jenes  stört,  so  würden  für  einen  ausserhalb  des  Planetensystems 
stt^wäden  Beobachter  alle  Bewegungen  auf  der  Erde  versehwitden, 
veon  sie  sieh  ihm  nicht  vielleicht  unter  der  Erscheinung  von  Far^ 
ben  uütÜieHten.     i,Wie  die  lebendige  Krafl  des  Schlages  in  den  un^ 
tkhtbann  Erzittemngen  der  Glocke  scheinbar  verschwinden  kann, 
90  kann  umgekehrt  die  lebendige  ELraft  unmerklich  kleiner  Erzitte- 
rangea  durch    angemessene  Vermittelungen  in  mächtige,   sichtbare 
Bewegumgen  ausschlagen/'  (Fechner.)    Die  sinnliche  Auffassung  der 
Polaritäten  löst  sieh  durch  die  conducirende  chemische  Verwandtschaft 
in  die  Bewegung  der  sich  zersetzenden  Electroljten  auf,  wenn  der 
Geist  das  Wiri^en  der  Kräfte -Achsen  zu  verstehen  beginnt.     Im 
SdbstfocwuastBein  liegt  die  unmittelbare  und  somit  nicht  weiter  ver- 
gfetdmngsftüiige  Empfindung  organischer  Einheit,  die  nur  beimThiere 
nch  in  nch  selbst  abzuachliessen  vermag  (als  durch  die  verbindenden 
Fäden  des  Nerveusyst^ns  über  den  körperlichen  Processen  schwe- 
bend), nnd  zwar  nur  dann,  wenn,  wie  bei  den  höheren  Klassen ,  ein 
Centralapparat  zum  gemeinsamen  Auslaufen  g^eben  ist.     Im  Den- 
keo,  in  der  Bewegung  des  Gedankens  kreist  der  Lebenssaft  des 
Wachsens,    das    aus    nmbildnngsi^higer    Materie    sich   in    reinen 
Kraftänssemngen  erfflit     Wie  das  Leben  im  Wachsthum  des  kör« 
pcrticheD  Sobstrates  verläuft,  so  das  Denken  in  der  Entwickhmg  sei- 
ner geistigen  Sublimation.     Der  Körper  lebt  vom  Pulsschlag  des 
Herzens,  er  versteht  ihn  nicht,  das  Denken  lebt  in  der  Schwingung 
des  Gedankens,  wie  kann  das  Denken  den  Gedanken  verstehen  ?  Der 
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Geiflt  denkt,  indem  er  wichst.  In  jedem  Gedanken  adiUigen  adne 
Ldbenaadern,  in  jeder  Idee  Bdiiewt  er  so  Bllldien  empor.  Hanno- 
nifldie  Natorgeeetae  ordnen  beherraclieDd  des  Banmes  organischen 
Wachs,  in  ewigen  hannomachen  Gesetzen  des  Kosmos  wichst  der 
Menschheit  sprachlicher  Gast  in  der  Weltgeschichte  empor.  Jeder 
Gedanke  ist  eine  That.  Das  laseste  Eizittera  des  Gehins  verknOpft 
sich  dnrch  mizerreissbare  Fiden  mit  dra  fernsten  Sternen  des  Alles, 
des  Alles,  wo  Alles  im  melodischen  Einklang  zosammentönt,  nicht  ver- 
sehhmgen  in  das  Labyrinth  dunkler  Magik,  sondern  stxahlend  in  dem 
Lichte  kosmisdier  Hannonle.  In  ans  Allen  widist  der  Banm  des 
Wissens  in  die  Unendlichkeit  hinaus,  in  jeder  Entwickinngsphase  die 
Früchte  der  Epoche  tragend,  in  jeder  seine  IVodoctionen  treibend,  w 
sie  die  Bildongssifte  in  ihm  schaffen. 

Das  Gesetz  der  Trflgfaeit,  nach  dem  ein  bewegter  K(kper  fort- 
gdit,  wird  durch  das  Streben  nach  dem  Gleichgewicht  beschrinkt, 
das  nicht  nur  in  dem  neuen  Zustand  der  Ruhe,  sondern  in  dem  Gesetz 
der  Bew^;mig  selbst  gefunden  werden  kann.  Eine  mnerfaalb  eines 
Körpers  sich  durch  dessen  Gesetze  abgleichende  Kralt  tritt  iusserlicb 
in  keine  Erscheinung,  wogegen,  wenn  der  Mittelpunkt  fehlt,  sie  sich 
als  F«iiewi]inmgen  manifestirt  und  unter  Umstinden  in  raum▼a^ 
indemde  Bewegung  Übergeht,  den  Raum  theilend  durch  die  Zeit 
Eine  iussere  Bewegmig  tritt  dann  ein,  wenn  die  in  die  Atome  eines 
Körpers  eingedrungene  Störung  in  solcher  Weise  zugenommen  hat 
um  nicht  mehr  durch  eine  einfache  Verschiebung  jener  neben  einander, 
innerhalb  erlaubter  Schwankungsgrenzen,  abgeglichen  werden  zn 
können.  Der  Körper  sncht  dann  seine  Stellung  im  allgemeinen 
Gleichgewicht  des  Weltganzen  zu  verändern,  sncht  sich  statt  der 
bisherigen  eine  nene ,  in  welcher  er  mit  der  neuen  Anordnung  seiner 
Atome,  die  sich  in  die  vorige  nicht  würden  einfflgen  lassen,  nodi 
immer  als  individueller  Typus  fortbestehen  kann ,  gleich  der  elasti- 
schen Feder,  die  sich,  dem  Drucke  entsprechend,  abspannt.  Ist  die 
Natur  seines  Stoffes  der  Ranmverinderung  en^egen,  so  fulgt  anf 
die  Zerrttttung  seines  inneren  Gefttges  (nachdem  zuweilen  ein  kurzes 
Uebergangsstadium  anknüpfender  Spannung  in  dem  Hervortreten  elec- 
trischer  Femewirkungen  durchlaufen  ist)  ein  unmittelbares  Zerfallen, 
wie  beim  organischen  Krystall,  wogegen  die  Spiralfaser  der  Pflanze 
schon  räumlicher  Schwingungen  flüiig  ist,  und  bei  dem  anf  einem 
künstlichen  Schwerpunkt  balancirten  Thiere  eine  unendliche  Reihe 
von  Störungen  ihre  beständige  Abgleiehung  in  den  Reactionen  des 
Nervensystems  verlangt.  „Wenn  in  der  Verrfldaing  der  Momente 
durch  den  Kraftänderer  die  Aufrecbthaltung  des  Weltalls  als  eine 
Thstkraft  von  demselbai  Charakter ,  wie  ihre  Schöpftmgskraft  von 
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betrachtet  werden  kann/'  so  liegt  der  snbjective 
Ponkt  der  Rohe  in  dem  in  jedem  Momente  abgeschlossenen  Selbstr 
bewastaein.  „Einen  Angenblick  dauert  die  Welt,  im  nächsten 
entsteht  eine  neae,^'  lehren  die  Sofis,  aber  in  seiner  kosmischen  Oe- 
tdäd^  verbindet  der  emporwachsende  Geist  die  anorganisch  im 
Bsme  getrennten  Punkte,  der  harmonischen  Erfüllimg  entgegen- 

VOKBÖm 


Das  Nervensystem. 


Das  Nervensystem  im  Thierorganismns  vermittelt  die  Bezidimi^ 
der  verschiedenen  Theile  zu  einer  Einheit  und  tritt  bei  den  Säuge- 
thieren  besonders  in  drei  getrennten  Systemen  auf.  Die  Gleichheit 
der  Wirkung  und  Gegenwirkung  in  den  Grundkräflen  der  Anziehung 
und  Abstossung  folgt  ads  der  nothwendigen  Polarität  und  durchdringt^ 
wie  die  anorganische  Natur  in  der  Gegenseitigkeit  ihrer  Wirkung ,  so 
den  Organismus  als  Nervenaction.  Der  Unterschied  oi^anischer 
Naturkörper  von  den  anorganischen  beruht  zunächst  darauf,  dass  der 
Kiystall  im  Moment  des  Lebens  seiner  Anschiessung  auch  stirbt,  aber 
dann  noch  fQr  längere  Zeit  im  passiven  Verhalten  gegen  die  ZGt- 
setzenden  Einflflsse  der  Aussenwelt  fortzubestehen  v^mag,  wäh- 
rend bei  der  Pflanze  der  Process  des  bildenden  Lebens  während 
ihres  ganzen  Bestehens  fortdauert,  da  sie  mit  seinem  Aufhören 
sogleich  in  ihre  Theile  zu  zerfallen  beginnt ,  den  Typus  des  Indivi- 
duums verlierend.  Das  Insectenleben  hat  sich  noch  nicht  zu  selbst- 
ständig abgeschlossener  Individualität  im  planetarischen  gegliedert, 
weshalb  eine  directe  Communication  mit  der  kosmischen  Sonne  fehlt 
und  das  Licht  derselben  nur  in  zerstreuten  Reizen  empftmden  wird. 
Auch  bei  den  höheren  Thieren  zeigt  sich  in  den  W^andenmgen  der 
Vögel  und  dem  Winterschlaf  der  Säuger  noch  eine  gewisse  Abhängig- 
keit vom  Jahrescyclus, «während  der  Mensch,  der  sich  in  jedem  Ta- 
gesumlauf in  bestimmter  Periodicität  erftült ,  dadurch  sein  Leben  in 
unendliche  Vielseitigkeit  zerbricht  und  durch  das  Zusammenfassen  der 
Theile  unter  höhere  Einheiten,  und  die  Hinzufügung  dieser,  beständig 
die  Mannigfaltigkeit  noch  vermehrt.  Jede  Bewegung*)  schliesst  die 
Herstellung  des  Gleichgewichts  ein,  um  secundäre  Störungen  aufs 

*)  Whether  an  independent  A*ee  moving  and  aseimilating  organism 
of  a  grade  of  Btmcture  similar  to  and  scarcely  higher  than  the  ,,germ-cell'* 
may  not  arise  by  a  collocation  of  particles  through  the  Operation  of  a  force, 
aniüogouB  to  that,  which  originaUy  formed  the  germ-cell  in  the  ovarian 
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Neue  in  der  Allgemeinheit  abzugleichen,  und  jso  liegt  die  dem  Nerven- 
s^^^tem  inhäzirende  Reactionsthätigkeit  in  dem  Grundgesetze  der  Natur 
be^Ttodet,  dem  des  aUgemeinen  Gegensatzes,  aus  dessen  im  Gleich- 
^levidtt  Tipammenwirkenden  Verhältnissen  die  Harmonie  des  Abso* 
faitea  horrorgeht.  Bei  den  niedem  Thieren*),  wo  sieh  eine  fast  rein 
ptbiB&die  Emäfanmgsweise  findet  (obwohl  immer  mehr  oder  weniger 
mit  äicr  wilikOriichen  Bewegung  verknüpft),  geht  auch  die  Fmicüon 
dfs  Nerrensjnat^ns  nicht  weiter,  als  das  richtige  Gleichgewicht  der 
i2!&iiiulireDden  (Sewebe  unter  einander  in  der  Gemeinempfindung  (die 
Spkfss  den  Ausdrack  der  ThAtigkeit  des  Gangllensyetems  flennt)  zu 
Ttnuittehi  and  damit  die  Grundlage  der  Muskelbewegnng  festzustellen. 
Dad  Syston  des  sympathischen  Nerven  im  Menschen  ist  durch  seine 
Gäogfien  in  einem  gewissen  Grade  von  dem  Gehirn  isolirt  und  deshalb 
btrMst  es  gewöhnlich,  dass  seine  Functionen  unbewusst  vor  sich  getien. 
Dieses  mag  zugegeben  werden ,  so  lange  nicht  der  x>rgani8che  Zw- 
äuuneohang  ans  den  Augen  verloren  wurd,  der  Zuaammenhang ,  der 
den  einbettlieliefn  Abschluss  des  Körpers  versiegelt,  indem  das  (gra- 
dodi  «BS  der  Entwicklung  der  Thierklassen  analysirbare)  Gehirn  die 
ßohelt  der  ▼erschiedenen  Nervenoomplexe**)  vermittelt  und  eben  damit 
ab  Awammtungsherd  der  electrischen  Vorgänge  auftritt,  die  jede  Erre- 
gm^  der  Nerven  begleiten.  Dass  die  Functionen  des  Sympathicus  nicht 
am  BewQBstsein  kommen ,  folgt  aus  dem  gleichmässigen  Zuströmen 
«HB»  ^errendiätigkeit,  weshalb  nur  bei  einer  abnormen  Störung  der 
bei  dm  meisten  Menschen  zur  Gewohnheit  werdenden  Periodlcität, 
der  leers  Magen  als  Hunger ,  der  überltUlte  als  Repletion  empftmden 
winL  Die  Wechselbeziehungen,  in  welche  Krankheiten  des  Unterleibes 
zn  dem  Gehirn  von  der  Pathologie  gestellt  sind ,  finden  ihre  Begrttn- 
Amg  darin,  dass  bei  der  unbestimmteren  Specialisirang  des  Schmerzes 
deraeflie  erst  in  dnem  gewissen  Grade  der  Accumulation  einen  all- 
gvmeinen  Eindruck  des  Unbehagens  hervorruft.     So  lange  diese  in 


•^troma,  »t  eine  Frage ,  die  Owen  noch  nicht  entscheiden  will ,  die  Pouchet 
aS»er  bejahet 

*)  Fnr  die  Systematik  wird  es  bald  wünschenswerth  werden,  jene  be- 
•Iritteaeo  Grenaen  «wischen  Thier-  und  Pflanzenreich,  wo  schwärmende 
Amöben  zwischen  sprossenden  Polypen  umherliriechen,  als  gesondert  sa  be- 
tnrhten,  als  Mittelwesen  (die  Protozoa  bei  Owen)  zwischen  Thieren  und 
Pfettzen,  wie  schon  Leibnitz  vermnthete:  ,,I1  y  a  pent-Stre  aillenrs  des 
ttre»  cotre  deoz.** 

**)  Der  letzte  Qnell  der  lebendigen  Kraltentwicklung  liegt  im  £mäh- 
nmgsproeesae  nnd  indem  Jeder  Theil  seinen  Emähmngsprocess  in  sieh  hat, 
lAt  er  auich  einen  Qnell  lebendiger  Kraft  in  sich.     Aber  die  Erfahrung  be- 

vmt  sqgldch  dareh  Thatsachen,  dass  dieser  Process  im  ganzen  Organismus 

BB  Mttdafneben  ZoBaBime&haiige  erfolgt.  {Fechner,) 
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ihrem  Dorchgaage  dnrch  die  Oaagli«!  mIioq  an  «eh 
Nenrenthäügkeit  iu  gleichartiger  Regehnäasigkeit  znatrOmt^  wird  sie 
eben  nicht  mehr  als  solche  empftmden^  ist  fOr  ans  unbewusst.  Ein  Zu- 
strömen findet^  mnss  aber  statt  finden,  nnd  es  ist  znnflchst  festzuhalteiif 
dass  sieh  im  Gehirn  ein  grosses  Gfebiet  der  Nervenmasse  im  ange- 
regten Znstande  der  Bewegong,  glachsam  in  statu  nascenti,  in  einem 
bestimdigen  Bildmigs-  nnd  Umformongsprocesse  findet.  Die  chemischen 
Processe,  welche  die  organische  Emährmig  bedingen,  sind  stets  mit 
den  als  Aenssenmgen  der  Electridtät  beschriebenen  Erscheinungen 
Terknüpft  und  in  dem  Indifferentismus  der  Nervensubstanz  scheint  sich 
die  nothwendige  Vermittelung  des  Uebei^anges  von  der  chanischen 
Stbfiumwandlung  zur  reinen  Leitung  der  Kraft  anzubahnen«  Du  Bois- 
Raymond's  Untersuchungen  haben  den  Weg  geöfihet,  auf  dem  das 
Verhalten  der  electrischen  StrOme  zur  Nerventhätigkeit  mit  wissen- 
schaftlicher Genauigkeit  bestimmt  zu  werden  verspricht 

Die  in  ihren  peripherischen  Enden  durch  den  fortgehenden  Um- 
bildungsgang  der  Lebensprocesse  angeregten  NervenftLden  mfissen  im 
Gehirn ,  das  sich  durch  die  Entwickkingsgeschichte  als  dm*  centrale 
Mittelpunkt  des  Nervensystems  beweist ,  auslaufend ,  dort  ein  Meer 
entwickelungsf^iger  Kräfte  in  freien  Schwingungen  erhalten,  aus 
denen  durch  die  Accumuladcm  der  eindringenden  Sinnesempfindnngea 
sich  die  electro-chemischen  Verwandtschaftsverhältnisse  beständig  ihre 
organische  Einheit  (die  im  Moment  des  Bestehens  als  Krystallbil- 
dung ,  im  nächsten  der  Weiterentwicklung  als  fortwachsende  Zellen- 
pfianze  aufgefasst  werden  kann)  schaffen.  Ihr  nothwendiger  Ab- 
schluss  giebt  sich  dem  seines  ExistenzgefUhles  sicheren  Individuum 
unter  der  Form  des  Selbetbewusstseins  kund.  Ob  man  die  im  Gehirn 
frei  schwingenden  Kräfte  als  electrische  oder,  zum  Unterschiede  ▼<» 
der  anorganischen  Natur,  als  psychische  bezeichnet,  ist  gleichgültig 
(so  lange  man  nicht  den  Namen  auf  die  Definitionen  zurückzuwirken 
erlaubt),  jedenfalls  drängt  der  in  regelmässiger  Gesetzmässigkeit  als 
einheitlich  bestehende  Organismus  dazu,  dass  dieselben  auch  unter 
sich  emen  einheitlichen  und  ihm  entsprechenden  Abschluss  finden, 
den  nothwendigen  Verwandtschaftsverhältnissen  gemäss.  Wenn  dieser 
organische  Typus ,  den  sie  annehmen ,  Bewusstsein  genannt  wird ,  so 
ist  darunter  nicht  ein  besonderes  und  getrenntes  Ganze  zu  verstehen, 
sondern  das  dem  Individuum  unmittelbar  kundbare  Greftlhl  des  Be- 
wusstseins  ist  eben  nur  sein  Existenzbewusstsein ,  daa  als  solches 
jedem  Dinge  zugeschrieben  werden  muss.  Aus  den  relativen  V^^- 
hältnissen  des  als  klarer  Krystall  abgeschiedenenSelbstbewusstseins  zu 
den  noch  in  der  Mutterlauge  unbestimmt  fortwogenden  Kräften  ergiebt 
sich  die  Erkenntniss  des  Unterschiedes  zwisch^i  den  in  jedem  Aug^i- 


Dm  N«T«oBy8leiii.  59 


blicke  deutlidi  vor  der  Seele  Bteheiideii  und  darin  zu 
<Aer  deo  ab  incongraent  aussustosaenden  Gedankenreihen.     Nor  \m 
der  hOliereii  Organisatioii  desOehinis,  wie  sie  imMenBcheii  eine  Aber- 
«legende  Ffllle  freier  Thfttigkeiten  zufttbrt,  wird  wAhrend  des  wacben 
Zntandes  in  jedem  Augenblicke  die  selbsttfaätige  Schöpfung  einer  die 
Haoptmaase  derselben  absorbirenden  Oestaltong  nötfaig ,  während  im 
nkdoen  Geiate&leben  der  Thiere*),  sowie  in  den  Träumen  des  Schlar 
fes  die  Gegensätze  sich  gewöhnlich  schon  in  ihren  ersten  Anfängen 
nndevüich  compensiren  und  dadurch  das  Erkennen  des  sich  selbst  be? 
stimmeoden  Willensentschlnsses ,  sowie  die  scharfe  Rückerinnenmg 
onSglkli  machen.   Wie  immer  sich  die  räumliche  Specialisimng  der 
ab  in  der  Bew^;mig  nur  in  der  Zeit  lebenden  Kräfte  gedacht  werden 
mag,  jedenfalls  folgt,  dass  die  empftmdene  Vorstellmig  der  Gedanken- 
rohen  in  nnmittelbarer  Beziehmig**)  za  dem  die  Windungen  des 
Gehraea  in  dem  verschlnngensten  und  bestttndig  fortgebildelen  Ge* 
dnrchkreisenden  Blutumlauf  stehen   muss,  so  dass   dann 
die  flberwiegende  Ausbildung  der  Hemisphären  im  Menschen 
bd  ihm  das  Bewnsstsein  ermöglicht.    Erst  indem  sich  die  angeregte^ 
Ventdhn^ien  zu  dem  bestimmten  Krjrstall  desBewusstseins  gestalten, 
«rinltCB  sie  ihren  typischen  Character,  ohne  den  selbst  den  Sinnes- 
enpfindmigen  die  DiflTerenzirung  ihres   speciellen  Ursprungs   fehlen 
kaän.    Jeder  Nerventhätigkeit  liegen  rhythmische  Schwingungen  zu 
Qrande,  die  sich  bei  Auge  und  Ohr  in  ihren  relativen  Proportionen 
aaffiuseo  lassen.    Dennoch  ist  der  Rhythmus  der  Schwingungen  selbst 
nur  derselbe,  wie  ein  gleicher  Ton  stets  gleiche  Höhe  oder  Tiefe  hat, 
vfMies  immer  der  Klang   des   ihn  erzeugenden  Instrumentes  sein 
mMg.    Diese ,  dem  Ton  durch  den  Rlaug  mitgetheilte  Specifität  er- 
halten £e  Vorstellungen  erst  durch  die  scharfe  Begrenzung  des  Be- 
,  und  mangelt*^)  diese  (wie  im  Traum  oder  bei  Geistes- 


^  Kacb  der  Hegerschcn  Psychologie  ist  das  Thier  noch  eine  Fort- 
des  Prooesses  in  der  Natnr ,  die  es  in  ihm  nicht  cn  einem  Ich ,  son- 
den  BOT  m  eisern  Selbst  bringt 

^  .,80  gnt  ein  gewisses  Quantum  lebendiger  Kraft  dazu  gehört,  ein 
t^eit  Holz  m  spalten ,  eine  gegebene  Kraft  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  zu 
heben ,  so  gut  ein  gewisses  Quantum ,  einen  Gedanken  mit  gegebener  Inten- 
fitäl  so  denken.  Dies  ist  keine  Vermehnmg  des  Denkens ;  seine  Würde 
der  Weise ,  der  Richtung,  den  Zielen  seines  Ganges,  nicht  an  dem 
oder  der  Unmessbarkeit  der  körperUchen  Bewegung,  die  es  zu  seinem 
Gange  bnaebt*'  (Fechtur.) 

***)  Selbst  die  Sinne  lösen  sich  erst  nach  einander  ans  dem  Gemeinge- 
fikl  nb  nad  vor  Ende  des  ersten  Monats  unterscheidet  das  Kind  keine  Ge- 
iclunaekseflipllndnngett,  während  der  Geruch  sich  nur  im  zweiten,  das  Gehör 
ni  Herten  Lebensmonat  bemerklich  macht ,  und  erst  im  fttnften  die  bisher 
greifenden  H&nde  zu  tasten  heginnen. 
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knnkfaeiteB),  so  werden  6^5reiii|ifiBdDiigeii  mit  den  Namen  erl^cktir 

Gegenstände ,  oder  Moralideen  mit  denen  ästhetiBefaer  AnschaimiigeD 

betegt.  In  der  stabil  werdenden  Anffassung  des  Ganzen  verschwindet 

dann  die  Empfindung  der  zusammensetzenden  Schwingongsreihen,  wie 

in  der  combinirten  Association  der  Handbew^mig  der  WülaBent* 

Bchloss  zur  Beugung  und  Streckm^  jedes  einzelnen  Fingers. 

,,Pani8lui,  geschiifen  von  Mahan-Atma  (dem  heiligen  Laat  Om),  stleg^ 
aas  djßn  bewegten  Gewässern  hervor,  ein  menscblich  gestalteter  Geist.  Ad|^ 
schant  vom  Ewigen,  öffnete  sieh  der  Mund ,  aus  dem  Munde  ging  hervor  das 
Wort  und  aus  dem  Wort  das  Feuer.  Es  schnob  in  die  Nase  und  der  Athem 
ging  hervor,  der  sich  ausbreitete,  als  Luft.  Es  öffheten  sich  die  Augen  und 
lichter  Glanz  entsprang,  ans  dem  die  Sonne  ward.  Es  dehnten  sieh  die 
Ohren  nnd  das  Horchen  entstand ,  ans  dem  sich  der  Baom  entfaltete.  Es 
regte  sich  in  der  Haut  und  es  keimte  das  Haar ,  aus  welchem  Pflansen  und 
Bäume  erwuchsen ;  die  Brust  ward  frei  und  Hess  aus  sich  das  Gemfith  her- 
vorgehen, aus  dem  der  Mond  entsprang;  der  Nabel  barst  nnd  aus  dem  Nabel 
kam  das  Vensehren  und  von  daher  der  Tod ;  das  Zengongsglied  barst  nnd  es 
ergoss  sich  der  zeugende  Same,  aus  dem  die  Gewässer  entstanden.'*  Und 
weiter  sagen  die  Vedas:  ,,Er  hiess  ihnen  ihre  bestimmten  Sitze  einzuneh- 
men :  Feuer  ward  Wort  und  ging  durch  den  Mund  ein ,  Luft  ward  Athem 
und  suchte  den  Weg  durch  die  Nase,  Sonne  ward  Gesicht  nnd  drang  durch 
die  Angen ,  Ranin  ward  Gehör  und  nahm  seinen  Sitz  im  Ohr ,  Pflanzen  nnd 
Bäume  wurden  Haare  und  erfüllten  die  Haut ,  der  Mond  ward  Gemuth  and 
nahm  Besitz  von  der  Brust,  Tod  ward  Verzehrung  und  durchdrang  den 
Nabel,    Wasser  ward  zeugender  Same  und  erfüllte  die  Zeugungsglieder.'' 

Ehe  der  Geist  über  sieb  selbst  denken  kann,  muss  ßr  sich  selbst 
kennen,  um  zu  wissen,  mit  was*)  er  über  sich  zu  denken  bat.  So  ist 
eine  unbekannte  Grösse  durch  eine  andere  zu  lösen.  Beim  Zurückgehen 
auf  letzte  Ursachen  bleiben  die  Natm*wissenschaflten  jetzt ,  nachdein 
die  Herrscliaft  der  abstracten  Philosophie  abgeschüttelt  ist ,  bei  dem 
allein  noch  fasslich  Vorstellbaren  stehen.  Die  Chemie  spricht  von 
den  einfachsten  Atomelementen,  aus  denen  sich  die  Körper  zusammen- 
setzen ,  die  Physik  erklärt  die  Kräfte  aus  Bewegungen  der  kleinsten 
Theilchen.  Die  Einfachheit  des  Seins  im  Processe  des  Werdeos,  die 
bewegte  Monade,  ist  als  Ausgangspunkt  zu  nehmen.  Die  Besprechung 
ihrer  Wesenheit  selbst  kann  nicht  der  Anfisuig  der  Untersuchung  sein, 
sie  darf  vielleicht  an  ihrem  Ende  versucht  werden.  Wie  die  Algebra 
bei  verwickeiteren  Operationen,  bei   ilu'en  Rechnungen   mit  unbe- 


*)  Von  der  Entwicklung  der  noch  nicht  zum  BewusetBeui  gelangten 
Seele  vermögen  wir  nur  von  der  ansgebildeten  Seele  her  eine  Erkenntniss 
zn  gewinnen,  indem  wir  an  das  in  dieser  Gegebene  uns  anschliessend,  die 
Grundprocesse  und  Grundgesetze  so  lange  rückgängig  constmirend  anwen- 
den, bis  wir  mit  diesen  Constructionen  zu  den  ursprfinglichen  Entwicklnngen 
und  Kräften  hingelangen.  (Beneke.)  Waitz  bemerkt,  dass  die  Beobach- 
tung nur  die  Kesultante  gebe ,  ans  der  allein  die  Componenten  nie  zu  ei^ 
schUessen  seien. 
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kmotenGrOsBeD,  einaii  imaginären  Anadrack  anfstelit,  dessen  eigener 
Werth  erat  im  Verianfe  ihrer  Operationen  sich  herausstellen  kann,  so 
begingen  wir  die  Psychologie,  indem  wir  auch  fttr  den  Gedankmi  das 
0«etz  der  Schwingongen  festhalten,  derselben  Schwingungen,  die  am 
tbenidiiliehsteD  den  Schall,  das  Licht,  die  Electricität  verdeatlich«A 
and  &  mit  gleichem  Rechte  auch  für  die  geistige  Potraz  in  An^rudi 
gefioomea  werden  dflrfen.     Das  Denken  ist  das  Restdtat  unendlicher 
Sehvittgongsreiben,  die  sich  auf  den  Functionen  des  körperlichen 
NtareDsyatems  im  Organismus  des  Menschen  entwickehi.     Wie  die 
Zelle  sich  als  im  Momente  des  angestrebten  Abschlusses  zu  neuer 
Thfttigkeit  angereizte  Kiystallbildnngra  yersinnlichen  iässt,  so  ruft  in 
^eok  mit  mid  durch  ihr  Fortwachsen  sich  mdu*  und  mehr  compli- 
fireodea  Organismus  die  Nothwendigkeit,  die  Einheit  zu  bewahren, 
ibs  die  gesammten  Theile   im  Centmm  vereinigende  Gewebe   des 
Xerrensystems  hervor,  um  die  Entwicklung  des  Geistes*  ans  den  kör- 
perticfaen  Vorgingen  im  Organismus  des  Individuums  zu  vermitteln. 
Die  Geachicke  des  mit  seiner  Bildung  von  dem  körperlichen  Substrate 
ibgeUtaten  Gedankens  wllrden  einer  objeetiven  Betrachtung  bedeu* 
imigsloa  fttr  die  auf  das  Zusammenwirken  basirende  Persönlichkeit 
ttbönen ,  aber  da  sich  hier  das  Gedachte  und  das  Denkende  im  Be- 
identificirt,  kann  sich  nur  in  dem  Bewegungsprocesse  des 
das  Verstttndniss  subjectiv  anbahnen.     Sobald  wir  aus  den 
TtBmBfhai  Verhältnissen  des  Stoffes  in  das  Gebiet  des  in  zeitlicher 
Bevegimg  erlÜUten  Geistes  treten,  muss  jede  Localisirung  der  Organe 
airflidreii,  wenigstens  jede  weit^e,  als  sich  das  Gehirn  durch  die  Ent- 
wieklDQgsgeaciiichte  itbr  den  Mittelpunkt  des  Nervensystems  beweist, 
bis  wohin  die  Ausläufer  sensorischer  und  motorischer  Nerven  von  der 
Per^iherie  an  verfolgt  werden  können,  sobald  Experimente  bestimmte 
ComlmiatioDacentren  in  nähere  Beziehung  zu  einzelnen  Theilen  des 
i>lnni8  setzen.     Nicht  die  psychische  Thätigkeit  wird  dann  local 
aomJeni  das  Instrument,  mit  welchem  äe  allein  specifisch  zu 
vermag,  weshalb  sie  auch  mit  Zerstörung  dieses  nicht  weiter 
in  Effsefaeinmig  treten  kann.    Ein  centraler  Empfindungsapparat  darf 
als  solcher  nicht  angenommen  werden,  aber  aus   den   zugeführten 
Kräften  resnltirt  die  Empfindung  als  typisches  Product  ihrer  Schwin- 
gongen.   Auch  im  Schlafe  werden  die  in  den  electrisch-chemischen 
Prerensen  des  Organismus  frei  werdenden  Kräfte  zum  Gehirn  ge- 
leitet, aber  das  ExistenzgefOhl  beruht  dann  nur  in  dem  einheitlichen 
Bestehen  dnes  v^petirenden  Pflanzenindividuums,  über  welchem  die 
^naamtigen  Vorstelhmgen  losgelöst  und  bedeutungslos   schweben, 
vif  der  Dnft  Ober  der  Blume.     In  der  galvanischen  Batterie  liegen 
dk  Kräfte  Isient  (obwohl  sie  «eh  immer  durch  allmählige  Zersetzung 
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des  mateiienen  Sobetrates  gradoeU  cnefedpfin  würden),  bb  durch  die 
SchlieBsimg  eine,  höheren  Zwecken  dienende,  Femwirkong  eintritt. 
Wenn  wir  in  diesen  Fillen  die  Schlieseong  immer  nnr  dnrch  den  will- 
kfirlichen  Eingriff  einer  Peraönlichkeit  vennittelt  sehen  nnd  an» 
ihrem  anzutreten  aneh  am  leichtesten  erklftrt  finden,  so  bieten  sdion 
die  sich  selbst  regnlirenden  Maschinen  (dorch  weiteres  Hinansschiebea 
der  bew^enden  Ursache)  die  gesetzlichen  Analogien  (welche  wir  im 
oi^ganischen  Wachsthnm  der  Zellgebilde  verwirklieht  sehen),  wes- 
halb für  miser  in  Raum  und  Zeit  befangenes  Auge  sich  die  letzten 
Ursachen  in  die  Harmonie  des  Kosmos  auflösen  mflssen.  Erst  die 
Vorstellung  im  wachen  Zustand  schliesst  organisch  das  Existaizge* 
flthl  des  menschlichen  Individuums  in  dem  eben  dadurch  bedingten 
Selbstbewusstsein  ab.  Indem  der  Gedanke  klar  und  bestimmt  aua 
dem  angeregten  Meere  der  Empfindungen  hervor  krystaUisirt,  so  bleibt 
er,  als  von  der  Mutterlauge  umgeben,  mit  dieser  in  unmittelbarer 
Vai>indung,  und  wird  bei  fortwachsender  Keimfähigkeit,  die  ent- 
sprechenden  Stofite  aus  derselben  assimiliren,  um  uch  in  höheren  Be- 
griffen weiter  zu  entwickehi.  Im  nonnalen  Zustand  wird  das  Be- 
wusstsein  im  unmittelbaren  Allgemeingefühl  des  gesammten  Nerven- 
systems beruhen.  Wird  bei  krankhaftem  Einfluss  ein  Theil  dessdbea 
durch  den  Schmerz  specificirt ,  so  muss  diese  Empfindung  mit  dem 
Streben  zu  gesetzlicher  Compensation,  in  dem  Augenblick  das  darauf 
aufmerksame  Bewusstsein  erfüllen.  Dominirt  im  nächsten  Augen- 
blicke in  diesem  die  wiederaufgenommene  Gedankenreihe  seiner  ab- 
stracten  Beschäftigung,  so  kann  entweder  die  Schmerzenserregung 
ganz  nnd  gar  in  ein  sympathetisches  Reactionscentrum  geworfen  wer- 
den und  dann  völlig  den  Charakter  der  Empfindung  momentan  ver- 
lieren, oder  sie  dauert,  als  solche,  nur  in  gradueller  Abschwächong 
fort,  indem  sie  zu  der,  in  dem  Augenblick  allein  das  Bewusstsein  als 
abschliessende  Spitze,  bedingenden  Vorstellung  in  eine  mehr  oder 
weniger  enge  Beziehung  (unter  Fortdauer  organischer  Wechselwir- 
kung) getreten  ist. 

Entweder  muss  man  das  Eingreifen  des  Unendlichen  in  jeder 
einzelnen  Naturerscheinung  zulassen ,  oder  es  ganz  und  gar  ans  der 
Betrachtung  verbannen ,  wenn  man  nicht  durch  stete  Verwechselung 
des  Aligemeinen  und  Speciellen  die  ganze  Denkthätigkeit  zu  einem 
verworrenen  Truggewebe  machen  will.  In  den  Bewegungen  der 
organischen  Kräfte ,  in  den  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen  Kegai 
alle  die  Keime,  deren  man  bedarf,  um  sich  im  harmonischen  Zusam- 
menhange die  Seele  des  Menschen  (an  der  Spitze  des  Thierreichs)  zn 
construiren,  und  das  Entwicklungsprincip  selbst  lässt  ihre  Fortbildung 
in  dem  Jenseits  ahnen,  zu  dem  die  Wesenheit  jener  führt.     Die  rela- 
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üvw  YeiliältDisae,  in  denen  wir  leben,  finden  ihre  abscfalieseende  £r- 
fölfamg  in  dem  Abaolnten,  aber  eben  deshalb  darf  das  letztere  um  so 
weniger  in  die  Pn^sortioiisrechnangen  jener  hineingezogen  werden, 
da  es  dieselben,  wenn  in  seinem  richtigen  Werthe  aufgefasst,  stets  zu 
der  ffinen  und  nichtsssgend^  Identität  annulliren  müsste.     In  einer 
WdU  wo  jed^r  Atlienizng  das  grösste  und  unbegreiflichste  der  Wun- 
der YkSoi  j  in  einer  Welt,  die  an  sich  ein  universelles  Wunder  ist, 
lEam  kein  specielies  Wnnder  weiter  zugelassen  werden.     Entweder 
hst  das  Wander  ttberaü  oder  nirgends  und  da  mit  Anerkennung  des 
Wunders  der  Weg  der  Forschung  von  vornherein  geschlossen  sein 
würde,  so  nniss  man  es  als  solches  nirgends  gestatten,  muss  man  es 
an  dem  Horizonte  der  Betrachtung  hinausdrängen,  und  zwar  conse- 
qncBlaBd  dnrehgehend,  da  jede  Ausnahme  eine  Durcheinanderwirrung 
des  ReiatiTen    und  Absoluten   involviren  würde.     Unterschiede  im 
Wksen  werden  vorhanden  sein,  je  nachdem  die  relativen  Verhältnisse 
■ehr  odn-  weniger  eindringend  in  ihrem  Zusammenhange  erforscht 
md^  aber  wenn  auch  bei  manchen  Fragen  die  grössere  Partie  vor- 
Uafig  donkel  bleibt ,  so  müssen  doch  die  schon  gewonnenen  Denkge- 
«ebe  in  allen  FäUai  gleichmässig  festgehalten  und  keine  Abweichnn- 
p%  m  Gunsten  etwaiger  Vorurtheile  statuirt  werden.     Das  bisher 
Unklare  wird  sich  mit  der  natürlichen  Entwicklung  des  Geistes  von 
«e&Nt  aufklären  und  organisch  en^eitem,   so  dass  inuner  fernere 
Tbeäe  des  bisher  unbdcannten  Gebietes  in  den  Kreis  des  deutlichen 
SdiaDeosgecog^i  werden.  Alles  in  der  Welt  steht  in  ewiger  Wechsel- 
*);  für  den  Menschen  aber  nur  das,  was  er  sich  im  logischen 
lange**)  der  relativen  Verhältnisse  eines  Vorganges  ver- 


iwftehi  kann. 

Die  einheitliche  Reflexbewegung,  wie  sie  im  Intestinalsystem 
flimnltipftMir  statthat,  wird  an  der  Peripherie  des  Körpers  erst  durch 
«ine  aoigleicbende  Wechselwirkung  hergestellt,  indem  die  Hautnerven 
dorrfa  aweit  seit  ihrem  Anstritte  aus  dem  Centralorgan  isolirt  verlau- 
feode  Stilttge  des  Rückenmarks  versehen  werden ,  welche  in  ihrer 
g^en  die  unregehnässig  treffenden  Einflüsse  der  Aussen- 


*)  Indem  die  Empflndang  der  Harmonie  and  Melodie,  die  unstreitig 
<-iii«ii  höheren  Character,  als  die  der  einzelnen  Töne  trägt,  der  Verhältnisse 
4«T«eIbeB  Sehwingnngssahlen  als  Unterlage  bedarf,  die  einzeln  den  einzel- 

Enpfiodongen  nnterliegen  und  da  sie  sich  nur  in  genauem  Znsammen- 
Bit  der  Weise,  wie  diese  zasammen  klingen  nnd  sich  folgen ,  andern 
•o  ««lieint  darin  eise  Andeutung  nur  für  ein  höheres,  aber  kein  fehlen- 
^  afweielies  AbhaogigkeitsT^rhaltniss  zwischen  höherem  Geistigen  und 
^Aymatker  Unterlage  an  liegen.  {Fechner.) 

*^)  Kein  Phaoomen  erklärt  sich  aus  rieh  selbst ,  nur  viele  znsammen 
Jbenrkaae  geben  anletst  Etwas,  was  für  Theorie  gelten  könnte.  {Goethe.) 
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des  materiellen  Substrates  gradoeli  enehöpfon  wttxden),  bis  durch  die 
Sdüiessimg  eine,  höheren  Zwecken  dienende,  Femwirkong  eintritt. 
Wenn  wir  in  diesen  FlUIen  die  Schliessung  immer  nnr  durch  den  will* 
ktirlichen  Eingriff  einer  Persönlichkeit  vermittelt  sehen  und  aus 
ihrem  Hinzutreten  auch  am  leichtesten  erklärt  finden,  so  bieten  schon 
die  sich  selbst  regnlirenden  Maschinen  (durch  weiteres  Hinausschieben 
der  bewegenden  Ursache)  die  gesetzlichen  Analogien  (wdche  wir  im 
organischen  Wachsthum  der  Zellgebüde  verwirklicht  sehen),  wes^ 
halb  ftlr  unser  in  Raum  und  Zeit  befangenes  Auge  sich  die  letzten 
Ursachen  in  die  Harmonie  des  Kosmos  auflösen  mflssen.  Erst  die 
Vorstellung  im  wach^  Zustand  schliesst  organisch  das  Existenzge* 
fühl  des  menschlichen  Individuums  in  dem  eben  dadurch  bedingten 
Sribstbewusstsein  ab.  Indem  der  Gedanke  klar  und  bestimmt  aus 
dem  angeregten  Meere  der  Empfindungen  hervor  krystallisirt,  so  bleibt 
er,  als  von  der  Mutterlauge  umgeben,  mit  dieser  in  unmittelbarer 
V«i>indung,  und  wird  bei  fortwachsender  Keimfähigkeit,  die  ent- 
sprechenden Stoffe  aus  derselben  assimiliren,  um  sich  in  höheren  Be- 
griffen weiter  zu  entwickehi.  Im  normalen  Zustand  wird  das  Be- 
wusstsein  im  unmittelbaren  Allgemeingefühl  des  gesanunten  Nerven- 
systems beruhen.  Wird  bei  krankhaftem  Einfluss  ein  TheU  dessdbai 
durch  den  Schmerz  specificirt ,  so  muss  diese  Empfindung  mit  dem 
Streben  zu  gesetzlicher  Compensation,  in  dem  Augenblick  das  darauf 
aufmerksame  Bewusstsein  erfüllen.  Dominirt  im  nächsten  Augen- 
blicke in  diesem  die  wiederaufgenommene  Gedankenreihe  seiner  ah- 
stracten  Beschäftigung,  so  kann  entweder  die  Schmerzenserregung 
ganz  und  gar  in  ein  sympathetisches  Reactionscentrum  geworfen  wer- 
den und  dann  völlig  den  Charakter  der  Empfindung  momentan  ver- 
lieren, oder  sie  dauert,  als  solche,  nur  in  gradueller  Abschwächung 
fort,  indem  sie  zu  der,  in  dem  Augenblick  allein  das  Bewusstsein  als 
abschliessende  Spitze,  bedingenden  Vorstellung  in  eine  mehr  oder 
weniger  enge  Beziehung  (unter  Fortdauer  organischer  Wechselwir- 
kung) getreten  ist. 

Entweder  muss  man  das  Eingreifen  des  Unendlichen  in  jeder 
einzelnen  Naturerscheinung  zulassen ,  oder  es  ganz  und  gar  aus  der 
Betrachtung  verbannen ,  wenn  man  nicht  durch  stete  Verwechselung 
des  Aligemeinen  und  Speciellen  die  ganze  Denkthätigkeit  zu  einem 
verworrenen  Truggewebe  machen  will.  In  den  Bewegungen  der 
organischen  Kräfte ,  in  den  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen  liegen 
alle  die  Keime,  deren  man  bedarf,  um  sich  im  harmonischen  Zusam- 
menhange die  Seele  des  Menschen  (an  der  Spitze  des  Thierreichs)  zn 
construiren,  und  das  Entwleklnngsprincip  selbst  lässt  ihre  Fortbildung 
in  dem  Jenseits  ahnen,  zu  dem  die  Wesenheit  jener  fuhrt.     Die  rela- 
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tsohsfleD,  denn  da  sie  mit  einem,  nach  fest  bestimmten  Gesetzen  re- 
gierten Organismos  Terbmid^i  sind,  würden  sie,  bei  eigener  Gesetz- 
losigkeit, stOrend  and  zerrflttend  auf  denselben  zurückwirken  müssen. 
Dieses  einheitiiehe  Gleichgewicht  ist  im  Bewnsstsein  gegeben  nnd 
(braus  folgt,  als  eine  natürliche  Compensation  der  im  Gehirne  concen- 
triiteD  Einflösse,  die  selbststftndige  Bestimmmig  der  Mnskelbewegung. 
EineSlöiTuig  rein  chemischer  Processe  bei  der  Pflanze  wird  anch 
in  fieser  selbst  dorch  entsprechende  Modificationen  (dnrch  Ueber- 
vachsen  und  Incarceriren  bei  ftnsseren,  dnrch  veränderte  Mischungs- 
vMltlltnisse  bei  inneren  Verletzungen)  ausgeglichen,  aber  im  Gehhn, 
wohia  die  Nerven  die,  die  Bildungsvorgänge  in  chemischen  Process- 
Complexen  begleitenden,  Kraitäusserungen  leiten,  bedingen  diese  ihrer- 
i^it»,  ab  innere  Reaction,  die  corobinirten  Erscheinungen  der  sich  um 
ds«  Falcram  der  Knochen  drehenden  Muskelbew^ungen. 

Eine  jede  einen  andern  belebte?  Körper  trefiende  Muskelbewe- 
pnmg  (deren  Druck  oder  8tos8  anch  subjectiv  aus  dem  verrückten 
Uk^l^ewichte  der  Momente  übertragen  wird)  nähert  sich,  als  Schlag, 
am  so  mehr  dem  electrischen ,  eine  je  grössere  Menge  von  Nerven- 
(.'omplexeo  sieh  in  ihr  entladen  und  muss  deshalb  bei  extremitäten- 
loeni  Thieren,  wo  sämmtliche  Rückenmarksstränge  gemeinsam  in  den 
Srbwuuc  anslanfen,  am  heftigsten  sein.  Auch  wird  das  mit  der  Na- 
tnr  «UKS  Fisches  unbekannte  Kind  immer  durch  den  Schlag  seines 
St'bviBies  überrascht  werden,  so  lange  es  sich  noch  nicht  dnrch 
reboBg  gewöhnt  hat ,  das  Gesichtsbild  desselben  mit  der  Heftigkeit 
ein»  teperliehen  Gefühls  zu  associiren,  dessen  Hervorrufung  im  ge- 
viifanliehen  Leben  meistens  weit  ansehnlichere  Apparate  voraussetzt. 
Ebenso  wird  der  Flügelschlag  eines  grösseren  Vogels  meistens  nicht 
m  der  ihm  zukommenden  Stärke  erwartet,  und  der  dadurch  Betäubte 
wird  später  kaum  begreifen,  welche  Kraft  ihn  so  plötzlich  zu  Boden 
warf.  Tritt  indess  in  diesen  Fällen  eine  Lähmung  ein ,  so  ist  sie 
meistens  mit  äusserer  Verletzung  verbunden.  Der  niederfallende 
Flügel  des  Schwans,  der  rasch  bewegte  Schwanz  des  Hai,  drückt 
zugleich  das  nachgiebige  Fleisch  des  Armes  bis  auf  den  Knochen  ein 
oüd  bricht  diesen,  wie  es  auch  durch  ein  entscheidendes  Aufschlagen 
mit  der  seitlichen  Handfläche  bei  Kindern  geschehen  kann.  Der 
.Vhlag  der  Torpedinen  und  Gymnoten  wird  dagegen  gefühlt,  ohne 
dMs  man  Anwendung  physischer  Kraft  in  irgend  beacbtenswerther 
Aoitdehnnng  bemerkt,  und  die  Wirkung  dnrch  Vergleichnng  derKlein- 
ly^  des  Gesehenen  mit  der  Grösse  des  Gefühlten  um  so  erstaunender. 
Die  Zitterörgane  selbst  bilden  gewissermaassen  die  Reservekammem 
freier,  d.b.  nicht  an  eine  specielleKörperfunction  gebundener  Nerven- 
knft,  welche  meistens  nnd  besonders  in  den  höheren  Thierklassen 
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ihre  Verwendung  ganz  in  dem  Gehirne*)  findet.  Dort  tritt  sie  auch 
in  eine  directe  Association  zu  den  Sinnesempfindungen  und  yermittelt 
den  Uebei^;ang  zum  geistigen  Denken ,  während  sie  bei  den  Zitter* 
fischen  mit  einer  allgemeinen  Bewegung  der  ganzen  Dorsalsäole  ihre 
unmittelbar  materielle  Verwendung  finden  kann.  Die  electrischen 
Ströme,  die  dabei,  wie  in  allen  längs  der  Nervenstränge  fortlaufenden 
Muskelcontractionen  auftreten,  zeigen  eine  um  so  mächtigere  Intensität, 
je  dickere  Aeste  sich  in  den  Säulenaf^araten  verzweigen. 

Um  zu  erklären,  weshalb  man  mit  der  Schleuder  weiter  als  mit 
der  Hand  werfen  könne ,  blieb  die  seit  Aristoteles  Zeit  vielfach  von 
den  Mechanikern  veränderte  Ballistik  schliesslich  bei  Benedetti's  Satz 
stehen,  „dass  der  Körper,  wenn  er  durch  die  Schleuder  herumgedreht 
wird,  in  einer  geraden  Linie  fortzugehen  strebt.^'  Abgesehen  von 
dem  längeren  Ansatzpunkte,  der  auch  Maschinen  gegeben  werden 
kann,  erhält  der  geschleuderte  Stein  den  activen  Impuls  sämmtlicher 
Fingermuskeln,  die  beim  Werfen  aus  der  Hand  nur  die  passiven  Exe- 
cutoren  der  sich  um  das  Schultergelenk  drehenden  Armmuskeln  sind. 
Die  Verrücknng  des  Gleichgewichts  der  Momente  in  der  Kraft  addirt 
sich  also  im  ersteren  Falle  um  diejenige  Zalil,  in  weldier  die  Wir- 
kungen neuer  Muskeln  vermehrend  hinzutreten.  In  der  Muskelactiou 
wirkt  eine  Contraction  der  kleinsten  Theilchen  auf  einen  fremd^i 
Körper  oder  auf  das  feste  Gerüst  des  eigenen,  indem  ihre  KraA- 
äusserung,  als  Bewegung,  hervortritt. 

Ihrer  stickstoffhaltigen  Natur  nach,  verlangt  die  Emähning  der 
Muskeln  eine  entsprechend  gemischte  Nahrung,  und  dem  Vorwalten 
der  animalischen  wird  die  energische  Ausbildung  der  Willenathätig- 
keit**)  entsprechen,  wie  sie  sich  bei  den  nordischen  Völkern  (wenn 
noch  nicht  der  Fettgenuss  der  Polaren  überwiegt)  findet.  Die  auf 
einfache  Speisen  angewiesenen  Neger  und  selbst  der  nur  von  Beis  ge- 
nährte Hindu  vermag  Anstrengungen  und  Strapazen  zu  ertn^en, 

*)  Nach  der  Theorie  Arnold's  und  Herschers  ist  das  Gehirn  eine  vol- 
taiscbe  Säule  und  jede  Pulsation  desselben  eine  Entladung  von  Electricität 
durch  den  Organismus,  wie  man  auch  fand,  dass  die  von  der  Hand  gefühlte 
Sensation  vom  Klopfen  des  Gehirns  oder  auch  der  grossen  Arterien  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  voltaiscben  Schlage  habe.  Hartley  leitete 
alle  geistigen  Functionen  von  der  Association  der  Vorstellungen  und  diese 
wieder  von  den  Schwingungen  des  ätherischen  Gehimfluidums  ab.  Priestley 
betrachtete  die  Vibrationen  der  Gehimnerven  als  die  materielle  Ursache 
alles  Denkens  nnd  Empfindens. 

**)  ,,Die  lebendige  Kraft  der  sichtbaren  Bewegungen,  welche  der 
Mensch  äusserlich  mit  Annen  und  Beineu  vollführt ,  ist  nichts  Anderes  aU 
ein  Umsatz  oder  eine  Resultante  der  lebendigen  Kraft  der  kleinen .  inneren 
Bewegungen,  die  durch  den  Chemismns  des  Ernahrungsproeesses  herror- 
gerafen  werden.**  (Fechner,) 
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denen  jeder  Europäer  in  dem  heiesen  Klima  erliegen  würde,  aber  man 
wird  sie  bei  näherer  Betrachtung  immer  nur,  so  zu  sagen ,  passiver 
Alt  finden.  Meine  Bootsleute  auf  dem  Ganges  zogen  in  mechanisch 
anfönnigem  Gleichschritt  das  Schiff  den  Fluss  aufwärts  in  der  bien- 
senden  Sonnenglnth  von  6  Uhr  Morgens  bis  7  Uhr  Abends,  ohne,  im 
Falle  einer  gewünschten  Beschleunigung  des  Tagewerks,  sich  andere 
Rite  sa  vergönnen ,  als  etwa  2  —  3  Mal  ein  zehnminutiges  Pfeifen- 
notbai  und  selbst  das  FrOhstttck  auf  das  Abendessen  verschiebend ; 
aber  jede  Arbeit ,  die  eine  Combination  der  durch  den  Willen  zu  re- 
^uliröiden  Mnskelbewegnngen  erfordert,  wie  Hobshacken,  Feldarbeit 
0.  dgl.  m.,  wflrde  sie  rasch  enntidet  haben.  Das  Denken  der  Natur- 
völker verharrt  meistras  in  dem  Umkreis  sinnlicher  Empfindungen,  es 
entmiekdt  gleichsam  nicht  firele  Kraft  genug,  um  rein  geistige  Be- 
?rifle  zu  abstrahiren.  Nur  das  direct  Gegebene  vermdgen  sie  aufzn- 
tMen  und  zu  voBteben.    So  erzählt  Rafalowitsch : 

«JDen  Barabra,  wie  den  Egyptem,  muss  man  immer  Alles  erklären  and 

TiTdoimetscheii.    »So  oft  eine  Sache  etwas  verwickelt  ist,  finden  sie  sich  nie 

alifia  xnreebt.     Schickt  man  z.  B.  einen  nubischcn  Bedienten  mit  einem 

Annraflre  irg^end  wohin,  so  moss  dif^ser  Auftrag  möglichst  einfach  sein,  dass 

6fT  B<»t<*  ihn  bochstäblich  behalten  könne.  Anf  seine  Klugheit  zu  vertrauen, 

t«t  aond^cfa.     Er  verwirrt  Alles.     Man  überlasse  es  ihm,  das  Bessere  aus- 

suwäUen,  and  er  wird  immer  das  Schlechtere  wählen.     Die  Barabra,  wie 

ui»  E^rpCer,  haben  Gelehrigkeit,  Gediichtniss  und  selbst  Verstand  zur  Genüge, 

aWr  Venianft  und  Urtheilskraft  in  sehr  geringem  Grade.     Sie  bleiben  ihr 

L«*belaBf  ffwachsene  Kinder.     Läuft  die  Barke  auf  den  Grund,  so  springen 

^  Matn^em  sofdeich  nackt  in's  Wasser  und  bemahen  sich ,  dieselbe  unter 

Änsu^amen  ihrer  Sehnitem  wieder  fiott  zu  machen.     Nachdem  sie  unter 

Uütvm  Geschrei  wenigstens  eine  halbe  Stunde  lang  sich  geplagt  und  ganz 

1  <^D  Kräften  gekonuncn  sind,  wird  ihnen  endlich  klar,  dass  alle  ihre  Anstren- 

r^ngen  rergebtich  sind  und  die  Barke  am  Boden  gleichsam  festgewachsen 

'f-t     Jetzt  erst ,  aber  nie  früher ,  macht  einer  den  verständigen  Vorschlag. 

'U^'^  man  ziuebe ,  was  für  eine  Richtung  die  Sandbank  nimmt  un  1  wo  das 

>Va5-««r  tit^fer  ist.    Da  ergiebt  sich's  denn  allemal,  dass  man  die  Barke  nach 

« inf r  ganz  andern  Seite  ziehen  mu^s ,  die  Arbeit  beginnt  von  Neuem  und 

Larb  fünf  Minnten  ist  das  Fahrzeug  flott.'* 

Am  dem  beschränkten  Horizonte,  in  welchem  sich  die  Vorstel- 
I'iniren  des  ungebildeten  Nicht-Europäers  bewegen,  ist  es  ihm  schwer 
Liiiauszngehen.  Innerhalb  desselben  dagegen  hat  sich  das  Denken 
meiner  Gelenkigkeit  ausgebildet,  die  gewöhnlich  die  unserer  Bauern*) 
'ili*Ttriffl,  was  sich  vielfach  m  scharfer  Beobachtung,  sclilagenden 
l;<merkungen,  treffenden  Vergleicbungen  zeigt,  vne  man  sie  von  die- 

•)  Pati*r  Le  Jcnne  ging  so  weit ,  zu  verlangen ,  dass  man  von  Frank- 
r-  i«>h  Arbeiter  schicken  solle,  nm  für  die  eingeborenen  Amerioaner  zn  arbei« 
vn.  4a  es  Toa  allen  Seiten  zugegeben  werde,  dass  sie  den  Landlenten  in 
Fraakreicb  an  Intelligens  weit  überlegen  seien.  (Prichard.) 
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Ben ,  trotz  ihres  Mutterwitzes ,  nie  hören  würde.  Der  Neger  findet 
leicht  bezeiehnende  Beinamen  für  jeden  Boropäer  nnd  meist^s  sehr 
rasoh  seinen  Charakter  ans;  wie  in  Ambriz  einer  meiner  Bekannten  von 
energischem  Charakter  schon  in  den  ersten  Tagen  iron-tree  getauft 
wurde.  Aus  Surinam  sagt  ein  Reisender:  „Ein  Aufbrausender  wird 
Strohfeuer  oder  Waldfeuer  genannt.  Einer,  der  gut  behandelt,  aber  bei 
Fehlem  gerecht  straft ,  heiest  Ganveri  nach  dem  Fisch  Pimelodns, 
der,  wenn  richtig  gefasst,  kein  Uebel  thut,  aber  sonst  sticht.  Die 
Eigenschaften  der  Thiere,  Pflanzen  und  anderer  Dinge  weiss  der  Ne- 
ger in  dieser  Beziehung  auf  treffende  nnd  witzige  Weise  zu  rerw^iden. 
Den  Namen  suchen  sie  geheim  zu  halten.^'  Urtheile  dürfen  indess 
nicht  in  Bausch  und  Bogen  gefällt  werden.  Die  Wilden,  mit  denen 
die  Reisenden  in  Berührung  konmien,  sind  gewöhnlich  ans  allen 
Schichten  der  Gesellschaft,  oder  vielmehr  die  Gesellschaft  (wenn  nicht 
durch  Kasten  in  verschiedene  getrennt)  zeigt  eine  grosse  EioftSnnig- 
keit  in  allen  ihren  Schichten ,  während  bei  uns  die  Bildung  sich  in 
einzelnen  Klassen  concentrirt,  wodurch  den  andern  die  Arbeit  des 
Denkens  abgenommen  und  auch  von  diesen  auf  sie  ohne  Wider- 
spruch verzichtet  wird.  Es  würde  umgekehrt  wieder  weit  leichter 
sein,  den  Bauern  civilisirter  Länder  abstracte  Begriffe  durch  Unter- 
richt beizubringen  oder  wenigstens  die  Kinder  in  den  Schulen  dazu 
zu  erziehen ,  als  den  Naturmenschen ,  indem  jene  schon  von  Vorn- 
herein die  Anlage  des  speculativen  Denkens  in  der  Organisation  des 
Gehirns  vorbereitet  haben,  während  diese  solche  erst  im  Laufe  mehrerer 
Generationen  erwerben  könnten.  Diebrasilischen  Indianer  klagen  bei  län- 
ger fortgesetztem  Fragen  bald  über  Kopfweh  und  suchen  auszuweichen. 
Les  Poug'uipetes  ont  le  visage  laige  et  plat,  le  nez  large  et  öcrase,  les 
lövres  äpaissea,  les  chcveux  crcpus,  chezquelqu  'unsdegrandsyeuxsaillauts, 
exprimants  la  defiaoce  et  la  ferocite ;  leur  joie  e»t  de  remportement  et  de 
l'extravagance,  un  rire  sardonique  continuel  et  leurs  yeux  errants  en  meiue 
temps  de  tons  cöt^s  eont  loin  de  leur  pr^ter  de  ragrement.  Je  ne  vis  pas  un 
seul  visage  d*une  gaiet^  paisible ;  s^ils  prennent  quelque  chose  dans  leurs 
mains,  c'est  avec  un  certain  mouvcment  convulsif  et  dans  la  ferme  intention 
de  ne  pas  l^her  prise  taut  qu'il  y  aura  poasibilitd  de  r^ister,  sagt  Lütke 
von  den  Papuas  auf  den  Des  Sencavines. 

So  lange  ein  convulsivisches,  stossweises  Denken  jeden  conse- 
queut  fortentwickelten  Gedankengang  unmöglich  macht,  sucht  sich 
das  erste  Drängen  zu  einem  harmonischen  Abschluss,  das  natürliche 
Ziel  der  Geistesentwickiung ,  in  der  äusseren  Aufmalung  eines  durch 
Tättowirung  unbeweglichen  Charakters  zu  erfüllen.  „Der  america- 
nische  Ureinwohner  ist  zugleich  ein  mimündiges  Kind  und  in  seiner 
Unfälügkeit  sich  zu  entwickeln  ein  erstarrter  Greis.  Er  vereinigt  in 
sich  die  entschiedensten  Pole  des  geistigen  Lebens.^'  {Martius,) 
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Indem  das  ans  dem  EmbryoiuUzafitaode  an  die  Luft  tretende 
Kiod  den  ersten  Athemzng  thut,  so  regt  die  mit  der  veränderten  Rich- 
tBBg  des  Btntnmlaafs*)  in  Wirksamkeit  tretende  Thätigkeit  des  Cer- 
Ticalknotens  einen  nahe  gelegenen  Nervencompiex  Cixsrch  sympathe- 
tische Associationen  an,  nnd  im  ersten  Schrei,  den  es  aosstöast,  zeigt 
Mch  die  Reaction  eines  Organisationssystems  von  höherer  Bedeutung, 
das  in.  den  sichtbaren  Theilen  des  Körpers  allein  keine  Erklärung 
findet.  Bei  den  meisten  Tliieren,  die  noch  mehr  oder  weniger  unvoll- 
kommen ausgebildet  zur  Welt  kommen,  verbindet  sieb  der  Atbmnngs- 
prort«*»)  schon  zu  früh  mit  dem  Gehirne,  so  dass  bei  weniger  be- 
«tinoniem  Gegensatze  später  eine  geringere  Fortentwicklung  statthat 
Bei  den  ersten  Muskelbewegungen  des  Kindes  wird  man  stets  eine 
bestoinnte  Beziehung  zu  entsprechenden  Befindungszuständen  des 
Kürpen  finden ,  indem  eben  der  afHcirte  Nervencomplex  durch  innere 
Reactian  eine  complementirende  Association  der  motorischen  Nerven 
beiiorfulL  Später,  indem  sich  durch  die  Natureindrücke  des  Auges 
and  dielGttfaeilnngen  des  Ohres  geistige  Begriffe  zu  bilden  angefangen 

*)  Im  KatarxiMtande  bedient  sich  die  Mutter  eines  scharfen  Steines  oder 
tnoer  Mudchelschale ,  um  den  Nabelstransr  zn  trennen ,  und  indem  sich  die 
T*>rsclijedenen  Häute  der  zerrissenen  Gefasse  zusammenziehen,  wird  die 
Blotmig  ebenso  rasch  wie  bei  den  Thieren  gehemmt.  Bei  den  Macuanis  in 
Bnaüien  bindet  die  Mutter  dem  Kinde  den  zusammengeschnürten  Strang 
am  den  Hals,  bis  er  Tertrocknet  und  abfällt.. 

**)  Das,  als  von  weichen  Knochenhäuten  umgeben,  mit  dem  Blutkrei:»- 
lauf  puliKirende  Gehirn  des  Neugeborenen  conibinirt  (sobahl  der  Luftdruck 
•Vn  Blatandraog  nach  der  äusseren  Haut  beschrankt  hat)  durch  die  den 
Atbembewegongen  folgenden  Hebungen  und  Senkungen  den  Eindruck  des 
Willkärlieben  (das*  den  Saagling,  um  die  Respiration  zu  unterstützen,  zu 
bv-i^tandigeo  SaugverBUcben  fuhrt)  mit  dem  Rhythmus  der  Herzthätigkeit  und 
»4rebt  mit  dem  Wachsthnm  eine  immer  weitere  Sphäre  der  Freiheit  an, 
vihrend  es  bei  den  niederen  Tliieren  bald  ein  constantes  Verhältniss  gleich- 
toraigen  Verharreos  bildet. 
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haben ,  treten  auch  diese  als  mitwirkendes  Element  in  die  Gedanken- 
reihen, die  zur  Hervomifimg  einer  bestimmten  Bewegung  gebildet 
werden,  ein,  und  indem  man  diese  letzteren  nicht  mehr  durch  materiell- 
greifbare Ursachen  allein  bedingt  sieht ,  wird  dann  in  der  Erklärung 
die  Theorie  des  freien  Willens  zu  Hülfe  gezogen.  Das  Ange  des  neu- 
geborenen Säuglings  steht  zwar  offen  und  ist  nicht,  wie  das  des  jungen 
Hundes,  gegen  das  Licht  abgeschlossen,  differenzirt  sich  aber  erst 
später  aus  den  allgemeinen  Bewegungen  der  Kopfmuskeln,  die  anfangs 
dem  Lichte  folgen,  und  wölbt  erst  dann  seine  Hornhaut  zur  deutlichen 
Unterscheidung  des  Sehens ,  während  sich  anfangs  noch  die  Pupille 
mit  den  Saugbewegungen  erweitert  und  verengt.  Die  Macula  lutea, 
die  unter  den  Tliieren  nur  der  Affe  mit  dem  Menschen  theilt ,  ent- 
wickelt sich  nicht  vor  dem  zweiten  Lebensjahre.  Die  Windungen  des 
mittleren  Gehimlappens ,  die  dem  Chimpanse  und  Orang-Outang  feh- 
len ,  prägen  sich  erst  allmählig  fester  aus.  Indem  nach  Du  Bois- 
Reymond  jeder  Veränderung  eines  electrischen  Stromes,  der  jeden  (in 
den  Muskeln  als  Bewegung,  im  Hirne  als  Empfindung  kund  gegebenen) 
Voi^ang  in  den  Nerven  begleitet,  eine  stoffliche  Veränderung  eines 
Nerven  entsprechen  muss,  so  wächst  die  Aussenwelt  gewissermaassen 
in  das  (bis  zum  25.  Jahre  nach  Peacock  an  Gewicht  zu-  und  erst 
nach  dem  50.  wieder  abnehmende)  (jehim  hinein. 

Bei  dem  innem  Zusammenhang  des  gesammten  Nervensystems 
wird  sich  immer  eine  in  einem  bestimmten  Complex  desselben  ange- 
regte Thätigkeit  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  mit  der  Anregung 
anderer  associiren ,  und  bei  der  den  Organismus ,  als  solchen ,  bedin- 
genden Einheit ,  müssen  diese  verschiedenen  Anregungen  stets  in  ge- 
genseitiger Gompiementirung  zur  Ausgleichung  vorkommender  Stö- 
rungen führen.  Eine  in  den  Magen  eingeftihrte  Speise  wird  die 
wurmartig  fortgesetzten  Bewegungen  der  Gedärme  anregen,  die  erst, 
nachdem  der  fremdartige  Körper  mit  dem  Aufhören  des  Verdauungs- 
processes  ausgestoRsen  oder  assimilirt  ist,  zur  Ruhe  zurückkehren 
können.  Auch  die  in  dem  Rückenmark  gelagerten  Centra  der  Muskel- 
bewegmig  werden  von  bestimmten  körperlichen  Zuständen  entspre- 
chend afficirt  werden ,  und  die  ärztliche  Erfahrung  vermag  wichtige 
Folgemngen  aus  den  verschiedenen  Bewegungscombinationen  des  Säug- 
lings auf  den  Sitz  krankhafter  Zustände  zu  ziehen.  Weniger  genau 
lässt  sich  der  Zusammenhang  für  die  im  Schreien  angeregte  Thätig- 
keit des  Stimmapparates  finden,  da  dieser  sich  fast  mit  allen  Unbehag- 
lichkeitsgeftthlen  dunkel  assocürt,  und  als  klare  Gompiementirung  be- 
stimmter innerer  Zustände  erst  dann  aufgefasst  werden  kann ,  wenn 
er  sich  bei  fortschreitender  Ausbildung  des  geistigen  Gebietes  in 
Begriffsbestinunungen  zu  definiren  anfängt.     Der  völlig  Blödsinnige 
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jammert  Aber  den  Sclunens,  ohne   das   eigrifTene  Glied  localisiren 
in  können. 

Indem  die  Anregungen  der  dinnesnerven  in  den  Geist  ein&llen, 
80  werden  sie  sich  nicht  nur  nnter  einander  in  bestimmter  Weise  asso* 
riiren  (wie  das  Sehen  des  Baumes  and  das  Geföhl  seiner  Gestalt,  das 
Hören  des  Rollens  und  das  Sehen  des  fortgezogenen  Wagens),  sondern 
da  im  Gehirne  immer  schon  durch  die  vegetativen  Processe  eine  be« 
stnunte  Masse  der  Kerventhätigkeit  im  Zustande  angei*egter  Beiv«^ 
^nDg  ist,  so  mflssen  diese  neu  hinzutretenden  Anregungen  der  Sinnes- 
cindrflcke  in  ein  gegenseitig  bedingtes  Verhäitniss  der  Abhängigkeit 
data  treten,  denn  in  dem  als  Einheit  bestehenden  Organismus  ist  eben 
da.«  erste  Gesetz  der  Selbsterhaltung  die  Bewahrung  dieser  Einheit, 
die  SrhaAmg  eines  inneren  Gleichgewichts,  Die  Sphäre  der  verschie- 
denen ^nneseindrttcke  muss  erst  durch  die  Erfahrung  gelernt  und  ge- 
pmemtigeTg&ntt*)  werden,  denn  das  Kind  greift  noch  nach  dem  Monde, 
wenn  er  sich  in  seinem  Auge  abspiegelt,  der  Steinbock  wittert  durch 
seinen  Gerach  mit  dem  Winde  den  Jäger  schon  ans  weiter  Feme, 
md  entflieht  oft,  ehe  er  ihn  noch  gesehen  hat.  Erscheint  derselbe 
dagegen  oberhalb  dem  Winde  stehend ,  wo  er  ihn  nicht  riechen  kann, 
so  erbebt  er  sich  langsam ,  thut  emen  gellenden  Pfiff  und  blickt  ihn 
ruhig  an ,  indem  seine  Sinne  nicht  gelernt  haben  sich  gegenseitig  zu 
ond  bei  dem  Mangel  an  Experimenten  nicht  lernen  können. 


Der  liiere  Magen   des  Säuglings   wird   nicht   nur  bestimmte 
lfiis4:ek*ombinationen  der  Bauchpresse  hervorrufen ,  um  durch  die  Be- 
vhränkong  der  peristaltischen  Bewegung  diese  Empfindung  weniger 
deatlich  zn  machen ,  sondern  die  auch  in  den  übrigen  Centren  des 
Nervensystems  angeregten  Associationen,  die  sich  in  dem  dunklen 
Geföde  allgemeiner  Unbehaglichkeit  (dem  Ursprung  jeder  Handlung 
nach  Locke)  darstellen,  w^en  eine  innere  Compensation  suchen, 
die  sich  im  Schrei  manifestirt.     Das  Saugen  der  Milch  wird  eine  be- 
hagliche Empfindung  anregen.     Bei  fortschreitender  Ausbiklung  des 
detillicfaen  Sehens  wird  dieLocalisirung  der  Brust  am  Mutterkörper  hinzu- 
treten ond  bald  diejenigen  bestimmten  Muskelbewegungen**),  womit 
da^  Kind  durch  zufällige  Experimente  zuerst  gelernt  hat,  das  bedeckende 


*)  „Her  mit  dem  Tasten  verbundene  Mnekelsinn  führt  in  die  Flachen- 
TOTttelhnig  def(  GefiichtBstnnes  die  dritte  Dimension  ein,  er  sendet  in  sie  sein 
2^ealiLblH  ans,  rfickt  ihreTheile  vor,  oder  in  die  Tiefe  znrack.''  (^Volhnann.) 

**)  Scli<ni  der  Hund  vermag  neine  Bewegungen  nach  den  nen  einwirkenden 
Motiren  zireekmiUsig  su  combiniren  nnd  wenn  ihm  ein  Bissen  Fleisch  im  Bogen 
«HPeworfeD  wird ,  so  sieJit  man  ihn  genau  die  Entfernung  messen ,  den  Kopf 
J»ebfD  ood  senken  oder  seitlich  drehen,  bis  er  dahin  kommt,  wo  der  Bissen  iSUt. 


72  I>»  Begriffsdenkea. 

Todi  fortzuchieben.  Das  GeAhl  des  Behagens  ist  das  natSrlich 
vom  Kdrper  gesnehte ,  indem  dann  alle  Theile  sich  ihren  Fonctionen 
gemäss  erfUlen ,  und  es  mfisste  eigentlich  als  der  normale  Znstand 
nnbewoast  bleiben.  Dass  es  Oberhaupt  als  Gefthl  zur  Anf&ssnng 
kommt,  folgt  aus  der  gegebenen  Möglichkeit  von  Stdnmgen,  wobei 
durch  den  Gegensatz  die  Differenzimng  hervortritt.  So  ist  der  sich 
in  der  Harmonie  des  Weltganzen  erfüllende  Geist  natoriich  gnt,  und 
dass  Oberhaupt  das  Gute  als  Besonderheit  anfgefasst  wird,  folgt  nur 
ans  seinem  Gegensatze  zu  dem  durch  krankhafte  Znst&nde  angaben 
Schlechten,  obwohl  es  gewöhnlich  umgekehrt  dargestellt  wird. 

In  dem  ersten  Handehi  des  Säuglings  sind  drei  Mom^ite  ge- 
geben: das  Behaglichkeitsgefühl  des  Magens,  das  Sehen  der  Brust, 
das  demselben  vorhergeht,  und  Armbewegungen,  um  sich  dasselbe  zu 
verschaffen.  Diese  drei  Momente  werden  sich  stets  weiterhin  mit 
Nothwendigkeit  associiren,  aber  zunächst  wird  ihre  Ideenreihe  iuuner 
nur  von  dem  UnbehaglichkeitsgefÜhle  angeregt  werden,  also  ihrer 
Entstehung  gemäss  genetisch  ans  dem  materiellen  Substrate  auf- 
steigen. Dass  nachher  jedes  beliebige  Glied  der  Kette  in  relativer 
Polarität  zum  ersten  Ausgangspunkte  genommen  werden  kann,  ist, 
weit  entfernt  das  Gesetz  aufzuheben,  eben  nur  seine  nothwendige  Be- 
stätigung, wie  sich  die  Folge  einer  geometrischen  Reihe  zwar  aus 
jedem  Gliede  des  Anfanges,  der  Mitte  oder  des  Endes  berechn^i  läast, 
aber  nur  wenn  der  Multiplicator  der  Formel  gegeben  ist.  Die  Selbst- 
gesetzgebung ,  wodurch  sich  der  Wille  zum  freien  macht ,  liegt  iu 
diesem  Ausgeben  von  secundären  Begriffen.  Dann  sendet  er  seine 
Gedankenreihen  durch  Raum  und  Zeit,  bis  sie  sich  am  entfernten  Ho- 
rizont in  der  Allgemeinheit  des  Ewigen  und  Unendlichen  verlieren 
(deren  optische  Perspective  er  dann  vielfach  versuchte,  als  etwas 
gleichfalls  in  Relationen  Bestehendes  anzufassen)  und ,  unterlassend 
die  erste  Anregung  seiner  Entschlüsse  zu  ergründen,  wähnt  er  selbst- 
ständig zu  handeln.  Einheitliche  Vermittlung  kann  nur  das  gene- 
tische Princip  gewähren.  Eine  directe  Proportion  in  der  Rechnungs- 
formel zwischen  Körper  und  Geist*)  darf  ebenso  wenig  gesucht 
werden ,  wie  zwischen  anorganischer  und  organischer  Natur.     Man 

*)  Die  Gesetze  des  Lebens  werden  niemals  von  dem  blossen  Gesetze 
der  Bestandtheile  abgeleitet  werden  können,  aber  die  wanderbar  ver- 
wickelten Thatsachen  des  Lebens  mögen  aus  verhaltnissmässig  eiuftichen 
Gesetzen  des  Lebens  abgeleitet  werden,  welche  Gesetze,  von  Combinationen 
der  verhaltnissmässig  einfachen  Combinationen  von  Anteoedenzien  abhängig, 
in  verwickeiteren  Umständen  unter  sich  und  mit  den  ph^sicalischen  und 
chemischen  Gesetzen  der  Bestandtheile  verbunden  sein  können.  (3fi//.)  — 
Le  däveloppement  de  la  vie  marcha ,  corome  toute  chose  cr^e ,  du  simple 
au  eompos^,  c'est  la  loi  invariable  de  tonte  creation.  (Hombron.) 
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saclit  Mch  bequeme  Eselsbrücken  in  die  Ewigkeit  hinanszubaiien, 
aber  war  die  Arbeit  des  Denkens  scheat,  wird  nie  von  ihrem  ver- 
jOngendeo  Hauche  durchweht  werden.  In  unserer  Gegenwart  hofift 
Tergebens  auf  Offenbarungen ,  wer  sie  sich  nicht  selbst  zu  schaffen 
veias.  Im  Verhältniss  zu  der  complicirteren  *)  Zusanunensetzung  des 
Getstigeo  besteht  das  Körperliche  aus  einfachen  Elementen ,  obwohl 
weh  in  ihneu  nur  unter  den  adäquaten  Proportionen  stöchiometrischer 
Gesetze  Neubildongen  stattfinden.  Berührung  mit  einem  Stück  Kalk 
wird  die  Pflanze  wenig  oder  gar  nicht  afBciren,  während  es  die 
vichtigsle  und  selbst  eine  Lebensfrage  f^  sie  sein  kann,  wieviel 
davon  in  dem  Boden,  worauf  sie  wächst ,  enthalten  ist.  So  schlägt 
der  Geist  seine  Wurzeln  durch  die  Körperwelt  und  saugt  aus  den 
physicaliaehen  Gesetzen  seine  Nahrung,  während  directe  und  will- 
küiiifbe  Znaammensetzongen ,  die  nicht  dem  Entwicklungsgange  des 
pitTchologischen  Gresetzes  folgen,  zu  den  incongnientesten  Verwirrun- 
gen fUunen  rnftesen.  Auf  der  sinnlichen  Anschauung  von  Raum  und 
Zeit  erwächst  genetisch  der  ewige  Gedankenbaum  des  Geistes. 


Zu  dem  Sehen  der  Brust  wird  beim  Säugling  bald  die  Auffas- 

•(oiig  anderer  Körpertheile  der  Mutter  treten.     Das  Kind  mrd  unter- 

Kfheiden  zwischen  der  Milch  gebenden  Brust  und  dem  Munde ,  der 

ihm  den  letzten  Kuss  aufdrückt,  ehe  es  in  Schlaf  versinkt,  zwischen 

dk«em  imd  den  Augen ,  die  bei  seinem  Erwachen  zuerst  auf  es  nie- 

fkrUbrhelo.     Es  wird  gewohnt  werden ,  dass  ein  leichter  Schrei  es 

JOS  dem  Bette  hebt,  dass  bald  der  Mund  sich  an  die  Brust  legt  und  dass 

das  gestörte  Behaglichkeitsgefilhl  des  Magens  hergestellt  wird.    Tritt 

io  der  Bildung  dieser  Vorstellungskette  an  irgend  einem  Gliede  eine 

StamBg  ein ,  so  vnrd  es  eine  neue  Combination  suchen,  zuerst  dimrh 

Dnbe?«limmte  Anregung   verschiedener  benachbarter   Nervencentren, 

*iet^ttam  exp^'imentirend ,  bis  später  dasjenige ,  was  am  raschesten 

die  Störang  aasgleicht,  sich  als  neue  EHahrung  einAlgt.     Wird  es 

ni<»ht  gleich  nach  dem  Aufwachen ,  wenn  es  hungei*t ,  aus  der  Wiege 

^«fiofnnien,  so  wird  zunächst  das  Aufschreien  in  ein  Weinen  sich  fort- 

i»«ftzen,  unbestimmte  Armbewegnngen ,  um  das  Aufheben  zu  unter- 

htfitzen ,  werden  sich  damit  verbinden.     Ist  durch  längere  Anregung 

der  Nerventhätigkeit  dieselbe  zu  höherer  Spannung  gesteigert,  so 

«ird  sie  anch  noch  weiter  entfernte  Sphären  in  gleiche  Anregung 

Ein  Zappeln  mit  den  Füssen  tritt  hinzu,  und  indem  die  sorg- 


*)  Unser  ZahlensjBtein  hatzehn  Ziffern ,  die  zu  allen  menschlichen  Rech- 
innirni  feicbcfn.  Das  Zahlensystem  der  Natur  hat  nur  eine  Ziffer,  das  Atom, 
cfld  nidit  dandt  au  den  Recbnongen  des  Alles.   {Fechner,) 
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sam«  Mntter  dann  gewöhnlich,  um  Erkältung  zn  verhttten,  ein- 
schreitet, wird  es  später  oft  geschehen,  dass  der  aafwachende  Säug- 
ling, obwohl  sein  Lächeln  die  Folgening  grosser  Unbehaglichkeit 
ausschliesst,  sogleich  die  Decke  bei  Seite  wirft.  Diejenigen  Glieder 
der  Kette ,  die  sich  als  unnütz  bewiesen  haben ,  sind  ausgestosseD, 
eliminirt,  und  Bewegungen,  die  sich  Anfangs  nur  bei  höchster  Steige- 
rung der  Unbehaglichkeit  durch  Wachsen  der  Spabnnog  der  Nenr^- 
reihen  mit  den  entfernter  liegenden  Centren  associirten ,  treten  jetzt, 
wo  Erfahrung  die  Auffindung  eines  directen  Weges  lehrte ,  schon  bei 
dem  nur  leichten  Wunsche  des  Aufstehens  ein.  In  dem  Uebergange 
des  Nacheinander  zum  Wegeneinander  erkennt  sich  die  Causalität. 

Indem  sich  die  Masse  der  Sinneseindracke  mehrt,  werden  die- 
selben unter  sich  in  nähere  Beziehungen  treten  und  je  mehr  sie  durch 
fortgesetzte  Versuche  in  bestimmten  Verbindungen  geübt  sind ,  auch 
um  so  leichter  fttr  weiterhin  in  solchen  hervorzurufen  sein.  Das 
Sehen  der  Hand  der  Mutter  kann  so  in  den  Sehhügeln  des  Kindes 
das  Bild  der  Brust  erwecken ,  nnd  da  diese  wieder  mit  dem  Saugen 
innig  associirt  ist ,  die  zum  Fortschieben  des  Tuches  nöthigen  Arm- 
bewegungen veranlassen.  Die  Mutter,  welche  früher  nur  gewohnt 
war,  das  Kind  nach  der  Brust  verlangen  zu  sehen ,  wenn  es  durch 
Schreien  seineu  Himger  manlfestirt  hatte,  glaubt  es  hier  vielleicht  mit 
einem  Acte  des  freien  Willens  zu  thun  zu  haben ,  da  sie  eben  die 
Bildungskette  von  sich  gegenseitig  bedingender  Ursache  und  Wiri^nng 
im  Gehirne  des  Kindes  nicht  verfolgen  kann.  Diese  Kette  von  Ur- 
sachswirkungen in  alle  einzehnen  Glieder  wieder  aufzulösen,  ist  um  so 
schwieriger ,  je  mehr  später  geistige  Begriffe  als  mitwirkende  Motive 
in  dieselbe  eintreten,  aber  die  gleichen  Principien  wie  für  die  Anfinge 
des  Geisteslebens  gelten  ftlr  seine  spätere  Entwickelung,  da  diese  nnr 
auf  jenen  ruht.  Wie  alle  Eindrücke  müssen  auch  die  rem  geistigen 
im  Stande  sein ,  eine  Compensation  zu  finden ,  wenn-  durch  partielles 
üeberwiegen  eine  Störung  des  Gleichgewichtes  drohen  sollte.  Der 
Mensch ,  der  das  Sehen  des  Apfels  mit  seinem  Herabbrechen  vom 
Baume  und  seinem  Geschmacke  schon  associirt  hat,  vermag  ihn, 
sollte  er  bitter  sein ,  durch  Schhmdbewegungen  wieder  auszuspucken, 
oder  wenn  er  sich  hart  anfühlt ,  fortzuwerfen.  Er  wird  zugleich  den 
Drang  fühlen,  den  in  ihm  durch  die  Verhältnisse  seiner  Gestalt,  seines 
Hängens,  seiner  Farbe  erweckten  Anregungen  einen  entsprechenden 
Ausdruck  zu  geben,  der  sich  dann  im  geselligen  Weohselverkehr 
durch  die  Sprachbegriffe  schafft. 


Die  aus   mechanischer  Nachahmung    entstehenden  Handinngen  der 
Thiere  k5nnen  zwar ,  da  ihnen  die  Reprodaction  der  SpraohbegrUFe  fehlt. 
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am  aas  ilmeB  die  Rosnltate  der  Erfahrungen  tu  zieben ,  nicht  als  geistige 

i^Hiitze   anfRespeichert  werden,  mit  denen  sich  dann  weiter  speculiren 

Ues.-*e,  springen  aber  dennoch  bei  genügender  Anregung  zuweilen  in  das  Gre- 

btft  de»  rennen  Denkens  über,  obwohl  dasselbe  eben  wegen  der  Unfähigkeit 

«einer  abf^traeten  Verwerthung  nur  ein  momentanes  Aufflackern  ist,  das 

iRnmer  sogleich  wieder  in  dem  Dunkel  des  unbestimmten  AllgemeingefQhls 

Tfriischt.   Von  einem  Kapuzineraffen  wird  erzählt,  dass,  als  man  in  das  ihm 

Inolig  gereichte  Zackerpapier  einst  eine  lebendige  IVespe  eingeschlossen 

\aUbc,  TOB  der  er  gestochen  wurde,  er  fortan  die  Dfite  immer  erst  an  das 

<>hr  hielt ,  and  sie  nur  dffhete .  wenn  sich  keine  Bewegung  darin  verspüren 

h^*.    Zum  ersten  Haie  zerschlug  er  (nach  Rengger's  Beobachtungen)  ein 

D.  so  da»8  Alles  herau(<Kef ,  dann  öffnete  er  es  sorgföltiger,  zuletzt  pickte 

ff  Bit  der  Spitze  nur  ganz  sachte  an  einen  harten  Korper  und  nahm  die 

Sfhalenatäckcben  mit  den  Fingern  weg.     Ein  Chimpanseweibchen  heizte, 

laeh  Degrandpre,  auf  einem  Schiffe  den  Ofen,  wusste,  wenn  er  die  gehörige 

BiCze  habe,  holte  dann  den  Backer  und  achtete  darauf,  keine  Kohlen  heraus- 

£üka  za  laiiaen.    Aach  verrichtete  es  die  Arbeit  eines  Matrosen ,  reffte  die 

^^el  und  band  sie  fest.     Ein  Affe ,  den  man  ein  K&stchen  mit  einem  8tfick 

iMz  aafznbrechen  gelehrt  hatte ,  wälzte  nachher  ein  Stück  Holz ,  das  ihm 

dir  Thäre  Teraperrte,  mit  einem  Hebel  fort.     Auf  einem  engUschen  Kriegs- 

seUffe  sah  ich  einen  von  den  Matrosen  gehätschelten  Affen  oft  unter  den- 

srlbea  sitzeil,  und  wie  sie,  mit  Nadel  und  Faden  versehen,  eifrig  fortnähen. 

Wcan  Ich  vor  seinen  Augen  eine  Linie  mit  einem  Bleistift  zog ,  folgte  er 

f4rrif  nlt  den  Augen ,  versuchte  den  Strich  wie  emen  Faden  aufzuheben, 

and  nabni.  wenn  es  nicht  gelang,  den  Bleistift  In  die  Hand,  um  ihn  an  seiner 

iHKtie  aufmerksam  za  betrachten.   Josse  erwähnt  eines  Orang-Ontang ,  der 

tiei  der  Anknnfl  in  Bourbon  die  Matrosen  taglich  a.i's  Land  begleitete ,  und 

je«ira Morgen  eine  Verkaufsbude  besuchte,  wo  man  ihm  auf  sein  Zeichen 

na  Frtbstäck  servirte.    Auf  dem  Schiffe  stand  er  mit  Allen  in  gutem  Etn- 

vrraf4BMa .  ansser  mit  dem  Fleischer,  dem  er  sich  nur  ftirchtsam  näherte, 

uad  «em  er  es  unbemerkt  thun  konnte ,  seine  Hände  und  Finger,  in  denen 

er  m  oft  das  Schlachtmesser  gesehen,  prüfend  untersuchte.   Ein  von  Cuvier 

t'^^harktetes  Affenweibchen  verwandte  viel  Sorgfalt  auf  sein  Bett ,  das  es 

nck  nogll^st  weich  und  bequem  einzurichten  suchte ,  empfing  freudig  alle 

Bekanote,  gab  Kflase  oder  sog  an  der  Haut ;  beim  Sitzen  schlug  es  nach  Art 

der  OricotaleB  die  Beine  unter.     Ein  Jagdhund  drückte  seinen  Herrn  an 

«nner  Anhöhe  wiederholt  links ,  rannte  dann  aber  ohne  Anweisung  rechts 

hinauf  und  trieb  ihm  einen  Hasen  zu.    Das  Vizcacha  soll,  nach  Azara,  alle 

KwiclieB,  die  sich  auf  dem  Felde  finden,  vor  die  Eingänge  seiner  Höhle 

Mrhleppen ,  am  bei  Annäherung  eines  Feindes  sogleich  durch  das  Geräusch 

STfwamt  za  werden.    Huude,  die  stromauf  schwimmen  sollen,  um  einen  in*8 

Waaser  geworfenen  Gegenstand  herauszuholen ,  warten  ruhig ,  bis  derselbe 

za  Ihnen  berabschwimmt.    Um  Kibitze  zu  schiessen,  muss  man  als  Bauer 

«ekleiüet  sein,  da  der  Vogel  vor  Jedem,  der  eine  Flinte  trägt,  flieht.  Die  Mezi- 

rant-r  »chwaomien  in  Kürbisköpfen  versteckt  auf  dem  Wasser,  um  die  Enten 

bH  den  Beinen  herabzuziehen,  wie  es  auch  in  Westindien  und  anderswo 

ir**achah.    Die  Indianer  nähern  sich  den  Büffeln  in  der  Verkleidung  weisser 

Wölfe.   Auf  Ascenaion ,  wo  die  Vögel  noch  wenig  von  Menschen  gesehen 

haben,  greifen  sie  solche,  weit  entfernt  fortzufliegen,  selbst  an.  LeVaillant's 

Affe,  den  er  zum  Wnrzelausgraben  verwendete,  suchte  solche,  wenn  er 

vofaJsrhmpckende  gefunden  hatte ,  oft  heimlich  zu  verzehren ,  blickte  dann 

aber  sekeo  seitwärts  und  verbarg  sie  schnell ,  wenn  er  überrascht  wurde. 
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Nachtseliwftnnende  Honde  schleiclieii  am  frühen  Korgen  anter  den  Ofen 
und  heacheln  Schlafen.  Ein  Elephant  in  der  Pariser  Menagerie ,  erxahlt 
Lereut,  stellte  sich,  als  sein  Wärter  ihm  die  Thüre  des  Heumagazins,  in  das 
er  hineinzugehen  wfinschte,  zu  verschliessen  befahl,  als  ob  er  verhört  hätte, 
und  drehte  den  Schlüssel  einer  andern  Thur  am.  Nach  Dug^  überliess  ein 
Hund ,  der  am  Tage  vorher  ein  Kaninchen  vergeblich  gejagt  hatte ,  dem 
Jäger  allein  die  Verfolgung  und  lief  direct  zu  dem  Baume,  wo  sein  Lager 
war.  Der  Fuchs  gräbt  an  dem  Ende  des  Kaninchenbaues  ein,  wie  die  Men- 
schen, um  direct  darauf  zu  stossen,  wie  er  in  der  Nähe  des  Menschen  überhaupt 
immer  listiger  und  misstrauischerwird.  Cuvier  erzählt  von  einem  Affen,  der, 
am  den  hohen  Drucker  der  Thor  zu  erreichen,  sich  an  einem  Seile  herab- 
schwang, und  als  man  dasselbe  mit  Knoten  verkürzte,  diese  löste,  mit  dem 
oberen  beginnend.  Ein  Orang-Outang  suchte  das  Schloss  seiner  Kette ,  in 
dem  er  den  Schlüssel  umdrehen  gesehen ,  mit  einem  Stack  Holz  zu  öffnen. 
Leuret  erzählt  von  einem  S^ou,  der  sich  in  einem  Schrank  zum  Verstecken 
abschloss.  Degrandpr^'s  Affe  füllte  eine  Flasche  von  Anisbranntwein  mit 
Sand ,  um  das  überfliessende  Getränk  aufzulecken.  Auch  ohne  ein  nach* 
ahmendes  Vorbild  lernen  die  Affen,  Steine  in  geöffhete  Austerschalen  zu 
stecken,  um  diese  zu  verzehren.  Ein  zum  Aufheben  von  Geldstücken  abge- 
richteter Elephant  blies  gegen  die  Wand,  um  sich  eins,  das  ausserhalb  sei- 
nes Bereiches  dorthin  gerollt  war,  zurückzutreiben.  Wünscht  der  Pudel 
das  Zimmer  zu  verlassen,  so  gebraucht  er  oft  die  List,  das  Bein  an  die 
Wand  aufzuheben,  als  ob  ihn  ein  Bedürfniss  dränge ,  obwohl  man  ihn  nach 
dem  Oefltaen  der  Thür,  ohne  dass  er  weiter  daran  denke ,  spornstreichs  da- 
von laufen  sehen  mag.  Ein  mir  bekannter  Pudel  in  San  Francisco  wusste 
in  den  belebten  Strassen  dieser  Stadt  den  Weg  nach  dem  Wharf  an  der 
richtigen  Stunde  zu  finden ,  um  mit  dem  Dampfschiff  nach  San  Saeramento 
zu  fahren,  wenn  es  ihm,  wie  häufig,  in  den  Sinn  kam,  einen  dortigen  Be- 
kannten zu  besuchen.  Reclam  glaubt  nach  seinen  mit  einem  Hunde  (über 
das  Aufsuchen  seines  Lagers)  angestellten  Versnehen,  dass  Thiere  fähig 
sind,  aus  einzelnen  Merkmaien  einen  allgemeinefl  Begriff  zu  abstrahiren. 
Die  Pongos  in  Congo  setzen  sich  Morgens  an  die  von  den  Negern  verlassenen 
Lagerplätze  (nach  BatteFs  Mittheilungen),  um  sich  an  den  Kohlenresten  zu 
wärmen,  verstehen  aber  nicht  das  Feuer  zu  unterhalten.  Hamilton  erzählt 
dagegen  von  einem  Chimpanse,  der  Feuer  anzumachen  und  mit  dem  Monde 
anzublasen  verstand,  sieh  Fische  röstete  und  seinen  Reis  gekocht  aas. 


Die  beim  Eiifde  täglich  an  Zahl  wachsenden  Gesichtsbildcr  mfls- 
sen  schon  bald  ein  unverhältnissmässiges  Ueberwiegen  über  die  Ein- 
flüsse der  wegen  ihrer  Verknüpfung  mit  den  organischen  Emähnings- 
Processen  mehr  unveränderlichen  Nervencentren  des  vegetativen  Le- 
bens gewinnen,  und  in  der  ersten  Ideenkette  des  Hungers,  Sehens  der 
Brust  und  der  fortsehiebenden  Armbewegungen  wird  das  Kind  baJd 
unterscheiden  lernen ,  dass  die  gesichtliche  Vorstellung  nur  mit  der 
Mttskelbewegung  zu  associiren  ist ,  während  der  vegetative  Froeess 
fast  ganz  aus  dem  Bereiche  seiner  Einwirkung  tritt.  Eine  gewisse 
Rückwirkung  liegt  immer  vor ,  aber  wegen  ihrer  Unklarheit  wird  sie 
später  gewöhnlich  nicht  in  Rechnung  gezogen.   Es  dauerte  lange,  bis 
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«khderKooe  am  derNatarphflosophie  losrang,  und  selbet  Pannenides 
konnte  noch  daa  Phantasiedenken  nicht  völlig  überwinden ,  aber  als 
dum  den  Idealen  die  Fhlgel  ausgewachsen  waren  und  sie  emporge- 
tragen hatten,-  vergasseD  sie  rasch  und  undankbar  die  dunkle  Larve, 
die  sie  so  lange  beherbergt  hatte. 


Die  verschiedene  Mächtigkeit  des  Willenseinflnsses  stuft  sich 
^ndnell  ab.  In  den  niedersten  Thiergattungen  ist  die  ganze  Muskel- 
bewegmig  wenig  mdir,  als  eine  unmittelbare  Reflexthätigkeit ,  nicht 
mr  ihnlich  den  peristaltischen  Darmbewegungen,  sondern  auch  fast 
innier  mtmittelbar  durch  diese  bedingt.  Bei  der  vorwaltenden  Aus- 
bildung ,  die  der  Geist  in  den  höheren  Thierklassen  findet,  erklärt 
aeh  der  grOesere  Einfluss ,  den  er  durch  die  (als  solche  tiberall  be- 
stehenden) Aasociationen  über  die  Centren  der  Mnskeibewegung  im 
GegeoaatE  zu  den  des  vegetativen  Lebens  erhält,  denn  bei  der  Ver- 
knBpfinig  der  letzteren  mit  Processen ,  bei  denen  jede  plötzliche  Stö- 
niDg  alhmgewaltig  das  Bestehen  des  Organismus  selbst  gefährden 
wüide,  moBBten  sie,  durch  innere  Ableitung  einen  Mittelpunkt  findend, 
seh  möglichat  unabhängig  hinstellen. 

In  der  Vorstellungskette ,  die  sich  vor  dem  Geiste  aneinander 

koOpft^  indem  eine  Association  die  andere  hervorruft,  vermag  der 

Mencii  aUerdings  ein  beliebiges  Glied  der  Reihe  hervorzuheben ,  zu 

üxiRo  and  vor  ihm,  das  er  in  einer  anderen  Tonart  oder  Richtung  in 

laolereD  Cadenzen  schwingen  lässt,  seine   frühere  Umgebung  ver- 

adnriDden  zn  lassen.    Der  Geist  greift  hier  selbstständig  bestimmend 

iD  seine  Denkbewegnngen  ein  und  kann  dieselben  nach  dem  vorge^ 

setzten  Ziele  verfolgen ,  er  handelt  als  freier  Wille  im  Vergleich  zu 

dem  trinmerisch  gleichartigen  Flusse  der  Associationsvorstellungen 

an  contemplativen  Medifiren.     Aber  diese  That  des  fi-eien  Willens 

«ird  zu  einer  solchen  nur  verhältnissmässig.      Um  die  bestimmte 

Fiximng  des  einzelnen  Theiles  zu  ermöglichen,  intonirt  der  Geist  mit 

ttberwiegender  Stärke  einen  besonderen  Ansatzpunkt ,  der  zu  seiner 

augenblicklichen  Disposition  in  näherer  und  mächtigerer  Association 

«t«4it,  als  die  übrigen,  und  mdem  dann  dieses  Glied  der  Kette  mit  dem 

gegebenen  Ansatzpunkt  zusammenspringt  und  seine  weiteren  Schwin- 

sungeB  nach  derjenigen  Richtung  fortsetzt,  wohin  jener  deutet,  müs- 

^^en  alle  die  übrigen  Schwingungsebenen  des  grossen  Gesammffiusses, 

die  vorher,  aus   der  natürlichsten  Stimmung  des  Allgemeingefahls 

aufsteigend,  das  Bewnsstsein  erfüllten,  proportionsweise  erbleichen  und 

dadurch  der  im  Bewnsstaein  gestützten  Raum  geben,  sich  durch  Concen- 

tntioo  in  sieh  selbst  zn  iniüvidualisiren.     Der  natürliche  Fluss  der 
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Traumvorstellnngen  im  passiTen  Allgemeingefhhl  wird  sich  immer  io 
letzter  Instanz  an  die  Körperzustände  selbst  anschliessen ,  eben  als 
deren  nothwendiges  Complemrat  ausströmend ,  um  sich  in  die  ^- 
heitliche  Spitze  eines  erfllllenden  Bewusstseins  organisch-kiystalliniach 
abznschliessen.  Greift  der  freie  Wille  bestimmend  in  diesen  gleich- 
artig dahinwogenden  Strom  ein,  um  einzelnen  Elementen,  die  er  daraas 
hervorhebt,  eine  überwiegende  Richtung,  die  allein  festgehalten  werden 
soll,  zu  geben,  so  mag  er  den  ersten  Ansatzpunkt*)  ebenfalls  in  Kör- 
perzuständen suchen ,  wird  ihn  aber  häufiger  sehon  in  den  abstraeten 
BegrifTen  selbst  finden,  obwohl,  wenn  es  sich  um  eine  besonders  kräftige 
Intonation  handelt ,  angestrengtes  Denken  vielfach  von  leisem  Mus- 
kelzucken begleitet  ist.  Wo  immer  der  willkürlich  genommene  Au- 
satzpunkt der  neuen  Richtung  liegt ,  sei  es  in  einem  körperlichen,  sei 
es  in  einem  schon  abstrahirten  Ursprung,  immer  vermag  der  Wille 
nichts  Anderes,  als  die  Schwingungsebene  nach  einer  andern,  nach  der 
von  ihm  beabsichtigten,  Richtung  zu  drehen,  und  in  dieser  werden  sich 
dann  weiter  die  Vorstellungen  nach  denselben  mechanischen  Asso- 
ciationsgesetzen  aneinanderreihen,  wo  von  freier  Willkür  an  sich  wei- 
ter  keine  Rede  sein  kann.  Dieser  erste  Anstoss ,  der  primäre  Impe- 
tus, bleibt  immer  eine  entschiedene  That  des  freien  Willens ,  wenn 
wir  ihn  mit  dem  unbewussten  Vorstellungsstrom  des  Allgemeingefühls 
vergleichen,  er  ist  stets  innerhalb  der  Erdatmosphäre  als  freier  Wille 
zu  betrachten ,  bewahrt  für  unsere  gesellschaftlichen  Zustände  unbe- 
dingt die  Bedeutung  eines  solchen,  aber  in  dem  harmonischen  Zusam- 
menwirken des  Kosmos  bewegt  auch  er  sich  nur  nach  ewigen  Gesetzen. 
Die  Autonomie  bleibt  ihm  immer ,  wie  jedem  Naturproduct ,  ob  pla- 
netarisch oder  kosmisch  gefasst.    Der  Primus  motor**)  dieses  freien 


*)  ,,Ein  Knek  thut  mir  die  Dienste  des  sorglichsten  Denkens,  ^n 
Becken  der  Glieder  schüttelt  die  Qual  der  Gedanken  ab ,  ein  Aufspringen 
schleudert  den  Alp  religiöser  Welt  von  der  Brust,  ein  auQaucbzendes  Juchhe 
wirft  jahrelange  Lasten  fort/*  sagt  Stirner.  Wird  sich  das  Kind  des  Ver- 
mögens eines  absichtlichen  Bewegens  der  Muskeln  inne,  macht  sich  der  Trieb 
sum  Aufrichten,  znm  Htehen  und  Greben  geltend ,  zeigt  sich  ein  unbestimm- 
tes Sichanstemmen ,  welches  mit  wachsender  Kraft  zu  weiteren  Resultaten 
fuhrt.  ,|Die  Hand^  welche  die  Runzeln  der  Stirn  glättet,  beschwichtigt  auch 
den  VerdrusB,  der  sich  dadurch  aussprach.**  (Lotze.) 

♦*)  Der  fireie  Geist,  das  Denken  des  Denkens,  der  erste  Beweger  ist  dem 
Aristoteles  die  Gottheit.  Fechner  will  nicht  bestreiten ,  ,,da88  nnter  dem 
Einflüsse  des  freien  WUlens  wirklich  lebendige  Kraft  entstehen  kann ,  die 
ohnedem  nicht  entstanden  wäre,  abor  eben  nur  auf  Kosten  potenzieller 
Kraft,  d.  h.  aus  der  Quelle,  au»  der  sie  sonst  entsteht,  wenn  kein  Wille  mit- 
wirkt. Unstreitig  lag  im  Willen  oder  (psychophysisch  ausgedrückt)  den 
Thätigkeiten,  die  selbst  dem  Willen  unterliegen ,  ein  Anlass ,  dass  der  Um- 
satz der  potenziellen  Kraft  in  lebendige  erfolgte  und  Dauer  gewann ;  nnr  der 


Dm  Bepiffsdenken.  79 

WiUeBft  ist  kein  anaserweltlich  in  den  Menschen  bestimmend  eingrei- 
fender Dens  ex  maehina,  kein  in  diesem,  ihm  unbekannt  und  schreckend 
wiikender  D&mon,  er  ist  die  neue  Kraft,  die  sich  aus  der  Bewegung 
desätoflea  aehafit,  die  in  eigener  Bestimmung  auf  jenen  zurückwirken 
mag,  die  die  neue  Bildung  dann  a«t  erhält,  die  aber  ohne  jenen  selbst 
nidit  Torfaanden  wftre,  wie  jener  ohne  latente  Kraft  keine  Existenz 
kitte.  Indem  der  Geist  eich  während  des  gleichmässigen  Flusses  der 
Vontelimigen  nur  auf  eine  besondere  Reihe  fixirt,  diese  hervorhebt 
nd  festhält,  und  so  selbstständig  und  selbstwollend  sich  einen  neuen 
ADtitzponkt  schafft,  so  entnimmt  er  den  ersten  Stoss  der  neuen  Bewe- 
imgimraiia  derBew^ung,  die  schon  in  ihm  vorhanden  ist,  die  je  nach 
Ungtänden  schon  kräftiger  tönen  oder  nur  dumj^  dahinschleicfaea 
■ag.  Das  Denken  beruht  stets  auf  partiellen  Differenzirungen, 
auf  einseitigen  Hervorhebungen  nach  den  Neigungen  des  freien  Willens, 
aber  innerhalb  der  Grenzen  eines  grossem  Ganzen*),  das  sich  mit 
seinen  onabänderKchen  Gesetzen  der  Nothwendigkeit  in  die  Harmonie 
des  Koonos  einHigt.  Das  Leben  strömt  dahin ,  bald  als  Milchsaft 
des  Stengels  kreisend,  bald  als  Blatt  hervorschiessend,  bald  als  Blume 
nfblihend.  In  vielfachster  Bewegung  lockt  die  Mechanik  des  Gei- 
stes Bewegon^^  aus  Bewegung  hervor,  Schwingung  folgt  aus  Schwin- 
fToag«  im  unimteiforochenen  Zusammenwirken,  aber  sooft  man  versucht 
den  Kieosung^onkt  des  Causalnexus  in  Ursache  und  Wirkung  zu 
so  wird  man  nur  die  ineinandergeschlungeneu  Hälften  des  Ner- 
auseinanderblättem  und  den  Menschen  so  wenig  iSndenals 
die  PisBze  in  den  ineinandergewundenen  Spiralen.  Man  mag  in  der 
Bfame  tetturische  Wurzel  un4  kosmische  Blüthe  unterscheiden ,  aber 
der  DnrchschUngungsknoten  des  Oben  und  Unten  ist  damit  ebenso 


Wnie  ans  sich  selbst  kann  die  lebendige  Kraft  nicht  ohne  die  sonst  allge- 
mein ^tigen  Bedingungen  dazn  schaffen." 

*)  ,,Die  Heiligkeit  des  Willens  ist  nur  allein  in  der  nichtsinnlichen  An- 

«^hamm^  eines  Daseins  oder  Reiches  vernünftiger  Wesen  vollständig  mog- 

lirli.    Aber  nur  ein  anendlicher  Verstand,  was  der  unsere  nicht  ist,  nur  ein 

VcTstaad  *  dem  die  Zeitbedingnng  Nichts  wäre ,  könnte  in  der  fär  unseren 

^««cliraBkten  Verstand  endlosen  Reihe  das  vollständige  Ganze  der  Ange- 

ta«-««abeit  des  Willens  zum  moralischen  Gesetz  erblicken."  (Kant.)  —  Der 

Xeturfa  ist  psychologisch  unfrei,  meint  F.  W.  Volkmann.    ,,Aberraitder 

Abweisitiig  des  gewöhnlichen  Freiheitsbegriffs  ist  keineswegs  der  Begriff  der 

Frcilicit  «elbat  abgewiesen,  sondern  nnr  verrückt. "  „Dem  unendlichen  Sol- 

kn  der  moralischen  Freiheit  antwortet  der  Mensch  jedesmal  mit  dem  be- 

^tXBunten  Qmintam  von  Können  der  psychologischen  Freiheit  und  die  Er- 

kfrontniss  der  Mangelhaftigkeit  dieser  Antwort  ist  der  Antrieb  zu  fortsChrei- 

teider  ErgimmDg ,  Verstärknng  und  Consolidirung  der  practischen  Gnmd- 

4t 
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entschlüpft ,  als  wenn  die  angeduldige  Dialectik  den  Menschen  in 
Geist  und  Körper  zerhaut. 

Der  Einflnss  des  Willens  auf  die  Muskeln  wird  durch  Uebung 
geregelt  und  ausgedehnt.  Die  Bewegung  des  Fingers  als  solche  ruft 
stets  schon  an  sich  entsprechende  in  den  Sehnen  der  anderen  hervor. 
Wird  sie  also  durch  die  Association  mit  einem  bestimmten  Willens- 
zweck  angeregt,  so  werden  auch  jene  anderen  sich  von  selbst  hinzu- 
gesellen,  und  sollten  sie  gleichfalls  in  Requisition  gesetzt  werden 
mflssen,  sich  auch  mit  desto  geringerer  Anstrengung  in  specieller 
Weise  klüftigen  lassen.  Entfernter  liegende  Associationen  eifdrdem 
um  so  grössere  Praxis.  Empfindungen  der  Sinne  rufen  verwandte 
Erinnerungen  am  lebhaftesten  hervor.  Jedes  Hansthier  findet  bald 
seinen  Stall,  die  Schwalbe  und  der  Storch  ihre  verlassenen  Nester,  nnd 
weiteres  Gedächtniss  zeigt  der  Esel,  wenn  er  in  den  Strassen  der  Stadt 
von  selbst  vor  den  Häusern  stehen  bleibt,  wo  er  gewohnt  war  Säcke  abza- 
geben,  oder  das  Posipferd,  das  mechanisch  vor  der  am  Wege  liegenden 
Schenke  anhält.  Zu  grösserer  Leichtigkeit  der  Associationen  sucht 
„die  mnemonische  Kunst  jedes  zu  merkende  Element  in  ein  Bild  zu 
bringen  oder  mit  einem  deutlicheren  Bilde  zu  vertauschen  (sjmboU- 
sirende  Mnemotechnik) ,  die  Bilder  in  eme  gewisse  Reihe  zu  stellen 
(topologische  Mnemotechnik)  und  sodann  die  erste  Reihe  an  der  zwei- 
ten  gleichsam  abzulesen.^' 

Die  Glieder,  welche  eine  Willensreihe  zusammensetzen,  and 
selbst  wieder  Producte  aus  unzähligen  Factoren,  worans  sie ,  bald  in 
grösserem  bald  in  geringerem  Maasse,  gebildet  wurden.  „In  den  Quel- 
len der  Handlungen  ist  nach  Bentham  ein  Beweggrund  nichts  Anderes, 
als  die  Furcht  vor  irgend  einem  Schmerze,  welcher  durch  eine  gewisse 
Handlung  erzeugt,  und  den  zu  vermeiden  der  Wille  entweder  mit  oder 
auch  ohne  Hoffnung  auf  ein  Vergnügen  angetrieben  wird."  Da  der 
Mensch  nur  aus  zwei  Modificationen  besteht ,  nur  eines  der  zahllosen 
verschwindenden  Momente  der  Substanz  ist,  so  hat  er  keinen  freien 
Willen,  sondern  ist  von  allen  Seiten  her  deteiminirt,  zum  Wollen  und 
Handeln  gezwungen,  lehrt  Spinoza.  Wenn  er  aber  meint ,  dass  ein 
Mensch ,  der  sich  in  der  kritischen  Stelle  von  Buridan's  Esel  fluide, 
vor  Hunger  sterben  würde,  so  verkennt  er  eben  die  durch  secundäre 
Associationen  gebildeten  Gedankenreihen,  die  damit  den  fi*eien  Willen 
constituiren.  So  gleichmässig  stark  auch  von  beiden  Seit^i  die  An- 
ziehungen auf  seine  Augen  wirken  mögen,  so  würden  sich  doch  in  dem 
Thiere  selbst,  sei  es  wegen  der  vollkommeneren  Organisation  des 
einen  oder  anderen  Auges ,  sei  es  wegen  der  verschiedenen  Muskel- 
stärke seiner  vier  Beine ,  sowie  wegen  vorhergegangener  Ermüdung 
des  einen  mehr,  wie  der  anderen,  oder  werden  sich  in  der  Unebenheit 
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dei  Bodens,  auf  dem  er  stdit,  Ursachen  genug  finden,  weshalb  er  zu- 
ftlfig  mehr  aof  die  eme  als  auf  die  andere  Seite  neigt,  und  da  es  nor 
«MS  KUmchens  bedarf,  um  die  genau  balaneirte  Wage  zu  entschei- 
den, aoeh  aogleidi  zu  fressen  beginnen  wird  und  swar  anscheinend 
dir  den,  dem  der  Grund  des  secundären  Warum  entgeht,  aus  freiem 
WiHeosentachloaB.  Wollte  man  eine  absolute  Abstraction  voUkom- 
BKiMler  Gleicfalielt  aller  Verhältnisse  setzen,  so  wilrde  das  eben  zur 
Untillt  des  Alles  und  Nichts  ftlhren,  wo  jeder  Wille  von  selbst  auf- 
tel  Übrigens  kömien  zwei  Gegenstände  nie  zu  gleicher  Zeit  an- 
gesehen werden,  sie  erscheinen  in  beiden  Augen  einfach  und  mit  bei- 
da  getrennt  in  den  FocuB  genommen,  können  sie  immer  nur  einer  nach 
den  andern  zum  Bewusstsein  kommen,  wie  unendlich  klein  auch 
<ie  Zwiaclienrftnme  sein  mögen.  WUrde  also  der  Esel  nicht  schon 
mittelbar  beim  ersten  Emdxucke  zu  fressen  beginnen,  und  soll- 
ten alle  folgenden  Motive  auf  beiden  Seiten  gleich  stark  In's  Ge- 
ffidit  £üleo,  80  wttrde  sich  doch  immer  die  eme  Seite  mit  einer 
SdiwiBgang  im  Plus  befinden  und  ihn  schliesslich  dann  sie  wühlen 
iaaen ,  wenn  das  Hongei^fllhl  in  einer  steigenden  Zunahme  zuletzt 
ao  stark  gewordoi  ist,  dass  eben  ein  Minimum,  d.  h.  ein  einziges 
Pias  gcflilgte,  um  eine  zweifelhafte  Wage  zu  ihren  Gunsten  zu  nei- 
.«Voranasetzlich  reicht  ein  Atom  in  Beraehung  zu  dem  AtoniH 
Nerven  schon  hin  (sagt  Fechner),  durch  die  Erzitterung 
oder  den  Widerstand,  den  es  darin  b^rOndet,  ein  Element  oder 
der  Empfindung  zu  begrflnden ,  was  nur  der  Summirung 
um  die  endliche  Empfindung  zu  geben ,  deren  wir  empirisch 
.^  Der  Mann,  der  ohne  es  zu  Milen  mit  seinem  Fusse  die 
bewegt,  die  eine  entfernt  hangende  Glocke  anzöge,  wOrde, 
r  deren  Schwingungen  sähe  oder  ihren  Ton  vernähme,  die 
aos  einer  jenar  eigenthlbnfidi  zukommenden  und  jedenfalls 
perstalidi  fremden  Ursache  erklAren ,  indem  er  ebensowenig  die 
Mttteiglieder,  wodurch  seine  eigene  Thitti^eit  mit  der  jener  ver- 
wird, kennte  als  der  Philosoph,  der  die  Aeusserungen  eines 
freien  Willens  nicht  schrittweise  bis  zu  ihrem  materiellen 
l'rvprang  snück  zu  verfolgen  versteht.  Auch  von  ihren  letzten  Wir- 
er ebensowenig  eine  Ahnung  haben,  als  das  Kind ,  das 
Driüde  eines  electrischen  Telegraphen  verbände ,  begrei- 
Um  würde«  dass  es  in  entfernten  WeHtheilen  Tausende  von  Menschen 
oder  selbst  zu  geschichtlich  folgereiehen  Unternehmungen 
kannte«  »jDer  Wille,  der  Gedanke,  der  ganze  Geist  sei 
so  frei  er  will,  aber  er  wird  seine  Freiheit  nidit  wider,  sondern  nur 
^  Grund  der  allgemeinen  Gesetze  der  lebendigen  Kraft  äussern 
Sofern  sein  Gang  an  den  Gang  der  psycfaologisehen  Thätig- 
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keit  gebunden  und  dieser  an  das  Gesetz  der  £rtiaItioig  der  Kraft  ge* 
bnnden  ist,  wird  er  selbst  dadurch  gebunden  sein.^'  {Feehner,) 

Wenn  man,  noeh  halb  schlaftrunken,  des  Mofgens  erwacht^  so 
lässt  sich  am  b^ten  das  Spiel  des  Willens  beobachten.  Die  Müdig- 
keit faftlt  noch  den  Qeist  beiai^en>  aber  dennoch  ist  in  jedem  Augenblicke 
die  Möglichkeit  gegeben ,  sich  von  ihr  los2sar^S8en ,  sich  za  erheben, 
sobald  die  darauf  gerichtete  Vorstdlnngsreihe  nur  um  ein  Minimum 
in  ihrer  Intonation  verstärkt  wird,  um  mit  hinlänglicher  Spannung  aaf 
die  Muskeln  hebend  zu  wirken.  Hier  ist  eine  Breie  Thäti^keitsäusse- 
rung  unverkennbar  und  muss,  obwohl  sie  nicht  der  primus  motor  ist, 
wofttr  sie  ein  oberflächlicher  Beobachter  halten  möchte ,  stets  ihren 
Werth  als  solche  bewahren.  In  seinem  letzten  Grunde  ist  dieser  £nt- 
sehhiss  immer  nur  das  GUied  einer  unendlichen  Kette  von  Ursache 
und  Wirkung,  da  er  ebenso  im  nothwendigen  Cansalnexns  stehen 
muss,  wie  Alles  und  Jedes  in  dem  Abschfaiss  des  lebendigen  Orga- 
nismus. Die  näheren  Motive  des  selbstständ^^  Agirens  sind  im 
speeiellen  Falle  oft  ans  den  seit  dem  vorigen  Tage  im  Gehirn  liegen- 
den Gedanken  oder  den  vorhandenen  Körperzustäaden  aufiEufinden, 
aber  ob  sie  es  gerade  ^d  oder  nicht,  ist  gleichgültig;  denn  was  der 
Mensch  thut,  ist  hier  wie  inmier,  für  das  Absolnte  ein  kategoriadier 
Imperativ  des  harmonischen  Gesetzes,  für  die  relativen  Verhältnisse 
der  Erde  dagegen  eine  Schöpftmg  seines  freien  Willens.  Diese  Stand- 
punkte werden  häufig  genug  verwechselt,  aber  der  Materialist,  der 
den  Menschen  als  passive  Maschine  betrachtet,  weil  eine  zersetiende 
Analyse  die  Geistesthätigkeiten  schhesstich  auf  Nervensehwingnngeu 
znrilckföhrt,  handelt  darin  nicht  vernünftiger,  als  wenn  der  Chemiker 
die  Existenz  von  Blumen  und  Früchten  leugnen  wollte ,  weil  er  bei 
den  einen,  wie  bei  den  andern  und  bei  sämmtlichen  NatnrgegenatiB- 
den  zuletzt  immer  nur  zu  denselben  indifferenten  Gnmdstoflfon  gelangte. 
Wissenschaftlich  sind  solche  Untersuchungen  fllr  die  genetische  Ent- 
wicklung und  Fortbildung  von  unschätzbarstem  Werthe,  abw  für  den 
practischen  Pflanzengärtner  werden  sie,  hinsichtlieh  der  Eintheümi^ 
und  Verwerthung  seiner  Erzeugnisse,  nur  von  geringer  Bedeutung 
sein.  Sollte  ein  systematisch  verrannter  Chemiker  die  Specifität  der 
Blumen  und  Früchte  leugnen  woUen ,  so  wird  das  semem  Privatver- 
gnügen überlassen  bleiben  können ,  die  Blumen  werden  deshalb  nicht 
weniger  duften  und  die  Früchte  doch  immer  durch  ihren  labenden 
Saft  erfrischen ,  und  so  eindringend  und  klar  ein  spitzfindiger  Dttftler 
auch  die  Unfreiheit  des  Willens  darlegen  möchte,  wird  doch  der  Staat 
immer  gar  wohl  wissen,  den  bösen  Willen  zu  strafen  oder  den  guten 
für  seine  Zwecke  zu  verwenden. 

Wenn  sich  beim  Einschlafen  die  Augen  sohiiessen,  so  beginnen 
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die  feitgegliederten  QeduikenreiheD,  die  sich  während  des  Tages  im 

imfividiieilen  fievuBstaein  abschlössen,  za  zerreissen  und  die  Vorstel- 

loDgeB  fangen  an  im  nngaordneten  Gemische  dnrdieinanderzu  treiben, 

Ing  sie  mehr  mid  mehr  jedes  Specifische  an  sich  verwischt  haben  und 

in  einfitnnigerOleidiartigkeit  v^^chwinden,  so  dass  der  Mensch  jedes 

Gdjditniss  im  Sdilafe  verliert.    Vor  dem  völligen  Eintritt  desselben 

kim  er  aliondings  in  jedem  Angenbllck  .d«i  unklaren  Fluss  der  Vor- 

Mn^m  miterbreehen,  and  wieder  eine  feste  Kette  bewussten  Den- 

bu  hostelien ,  wenn  auch  das  Können  meist  nnr  ein  Wollen  bleibt. 

SM  ms  wird  jede  eimgemiaassen  eindringende  Körpeireizung  dies 

bevirtai,  iad^n  die  psychischen  Schwingmigen  mn  den  materiel- 

b  Kern  der  Nenrenen]|»findang  anschiessen,   sondern  die  Aarer 

ßo^  flisg  anch  central  entst^en.    Unter  den  im  Halbwachen  auf* 

tnehendoi  Toratellmigen  mag  auch  die  der  Absicht  willküriicher  Un- 

toireeiunig  dea  Tranraznstandes  san,   und  dass  sie  fib^haupt  im 

(idüne  vorliegt,  wird  aus  einer  früheren  Zeit  zurftckdatiren,  wo  einmal 

^\k  dnen  znfiülig  peripherischen  Reiz  eine  solche  Unierbreehnng 

i^ittfiDid  und  diese  von  dem  nnaufinerksamen  Bewusstsein,  wie  es 

beJB  Mangel  analytiacher  Vorfolgung  leicht  geschieht,  fttr  willkttrfich 

jS^ofiDiMo  wurde.  Seitdem  hat  sie  sich  mit  derThätigkeit  bestimmter 

(i»)dieiNphärenaasocürt,  und  wird  sich  mit  diesen  stets  g^eichmässig 

f^ovwnfea,  wie  alle  durch  Oewohnheit  erlernte  Combinationen.   Das 

^B^dU  bedingte  Nacheinander  wird  aber  in  diesem  Falle  um  so 

^^M^&^en,  da  wegen  der  seltenmi  Ersch^nung  dieser  VcM^teHimg 

<^KKft(;w€nn  sie  mmial  auftritt,  ein  um  so  schwereres- specifiscfaes 

(kwi^t  besitzai  mnss,  während  täglieh  und  stündlich  wiederkehrende 

•^MMJitioBanidglicMLeitai  ebenso  sehr  an  ihre  NichteHlällung  wie  an 

ilire  iostthniiig  gewdhnt  sind.    Misebt  sich  also  diese  Vorstelhittg 

BBtcrdiettbrigcndesTrftnmeiiden,  so  wird  es  von  der  Irritabilität  ihrer 

(^oo|)ie(ioD,  dem  Qrade  der  Kräftigung,  den  dieselbe  schon  in  frtiie- 

^  lebiDgen  erlangt  faatv  oder  den  in  dem  Augenblicke  noch  wach 

^«vegten  Schwingongeu  abhängen,  ob  die  Association  und  <kmit  die 

^»ftlnng  eintritt  oder  nicht,  waa  gewöhnlich  den  Ausdruck  einer 

^^iflkftrlicheB  Hiitigkeit  annehmen  wird.    Es  kann  geschehen,  dass 

^ine  Vofstelfamg  bald  nach  Schluss  der  Augen  auftaucht  und  völlig 

iwfosTQiiibergeht,  weil  ihre  WirknngsmäehtigkeU;  im  Verhältnisse 

a fo  lb«e  der  übrigen  vi^ig  bedeutungslos  ist,  oder  sie  mag  erst 

^i^  «treten,  wenn  schon  ^e  meisten  Vorstellungen  verklungen 

öd,  und  also  auch  ihre  Completion  nur  noch  schwach  eindrucksfähig 

**^  iberdflBBOch  angeregt  wird,  da  sie  negativ  durch  die  8t(kimg  eines 

^(ttichgewichtsmitentfllzt  werden  mag,  zu  dessen  Herstellung  sie  durch 

«^Attociatioii  mitwirkt,  so  dass  diese  rfickwirkend  an  Ki^  gewinnt« 
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Bei  genauer  Selbstbeobachtung,  die  sich  im  wachen  Zustande  nur 
schwierig  eine  so  isolirte  Vorstellung  auf  ihrem  ExperimentiTfelde  ver* 
schaffen  kann,  wird  man  zu  bemerken  glauben,  wie  man  die  Absicht 
des  Aufwachens  ganz  graduell  zu  vermehren  oder  zu  vermindern  ver- 
möchte, und  sie  nach  Belieben  zur  AusAlhrung  bringen  oder  im 
Schlafe  verhallen  lassen  könnte.  Mit  dem  Constituiren  der  Vorstellung 
tritt  sogleich  das  Spiel  verwandtschaftlicher  Kräfte  in  ihren  ausglei- 
chenden Gegensätzen  ein.  Es  ist  als  ob  man  zwei  Magnete ,  zwei 
electrische  Drähte  einander  nähert  oder  aotfenit,  wo  je  nach  der  Ent- 
fernung die  angeraten  Kräfte  in  beiden  gesetzmlang  an  Intensität 
gewmnen  oder  verlieren.  Mit  ihrer  Berührung  wfirde  die  Batterie  ge- 
schlossen sein  und  ebenso  das  Bewusstsein  mit  dem  gegliederten 
Willensentschluss,  aber  ehe  dieser  zur  Durchbildung  kommt,  schwankt 
jenes  gewissermaassen  im  statu  nascenti,  bis  das  letzte  Glied  der  Kette 
zusammenspringt.  Wie  die  geschlossene  Batterie  ihr^'seits  auf  die 
electriscben  Ströme  der  Drähte  anregend  zurttekwirkt,  so  das  Be- 
wusstsein, als  Neubildung  freier  Kräfte  auf  die  Gedankenreihen,  ans 
denen  es  abgesprungen  ist  mid  die  es  seinerseits  wieder  zusammen- 
hält, durch  selbstständige  Kraftäusserungen ,  die  ihm  in  veiiiältniss- 
mässig  geringerem  Grade  auch  schon  zukommen  werden,  während  es 
noch  im  Entstehungsznstande  des  Status  nascens  begrifien  ist.  Leben- 
dige Kräfte  die  in  einer  Leistung,  in  der  Uebemv'indung  eines  Wider- 
stehenden verbraucht  wird ,  entwickelt  sich  in  einem  Systeme  durch 
die  Wechselwirkung  seiner  Theile,  und  im  Schlafe  empfinden  die 
Nerven  nicht,  da  sie,  als  nicht  durch  das  Bewusstsein  gespannt,  dem 
passiv  anfl^llenden  Reize  keine  aetive  Reaction  entgegensetzen.  Gegen 
Morgen,  wo  der  Schlaf  schon  leichter  ist,  genügt  h^ndeme  schwache 
(z.  B.  Geh6rs-)  Empfindung,  Gedanken  anzuregen,  deren  Ausfilhmnf? 
eine  aetive  Willensthätigkeit  nöthig  macht,  und  bedingt  so ,  durch 
Rttckwirkung,  das  Er^'achen.  Gewöhnlich  combinirt  sie  sich  zugleich 
mit  dem  Drang  der  während  der  Nacht  zurttckgehaltenen  AnswuHs- 
stoffe ,  und  haben  diese  sich  einmal  mit  dem  Entschlnss  des  Aufste- 
hens associirt,  so  werden  sie  ihn  später  auch  immer  wieder  zu  dersel- 
ben Stunde  hervorrufen,  selbst  wenn  der  Zutritt  eines  äusseren  Ein- 
drucks fehlt,  während  der  Grad  ihrer  Ansammlung  ftlr  sich  allein 
noch  nicht  genttgen  würde,  die  trägeren  Nerven  des  Sympathusos  hin- 
länglich kräftig  zu  infiuenziren,  um  durch  sie  die  Gehimfunetionen  in 
Mitbewegung  zu  setzen.  Die  Eindrücke  der  Aussenwelt  wnrken  in  den 
unteren  Sphären  des  psychischen  Nervensystems,  die  als  Ganzes  nur 
in  den  dunkeln  Gemüthsbewegungen  zur  Auffassung  kommen,  bestän- 
dig neubildend  und  schaffend  weiter,  der  geistige  Lebensbaum  wächst 
in  uns  unaufhörlich  und  alles  in  seinen  Bereich  Kommende  assiniilirend. 


Das  BegiUMe&ken.  g5 

fort  ond  fort,  während  es  immer  nmr  dmt;h  einheitliche  Znsammen- 
toong  des  oberflftclilichsten  Weilengekräosels  dieses  uiergründlichen 
Meeres  ist,  dass  wir  jeden  Augenblick  zam  Selbstbewnsstsein  der 
Existenz  gelangen.  Je  mehr  die  nur  ephemere  Bedeutung  des  jedes- 
naüg  bewujssten  Gedankens  erkannt  wird ,  desto  vollkommener  wird 
jeoe  orgamaclie  Entwicklung,  die  ihre  Wurzeln  durch  die  Unendlich- 
kdt  des  KoamoB  schlägt,  sich  in  der  ganzen  Mächtigkeit  ihrer  Natur 
erfUlen  kOnnen ,  während ,  wenn  man  stets  sucht  den  momentanen 
fie^iiff  zur  feststehenden  Norm  zu  erheben ,  die  Harmonie  ohne  Un- 
tfriass  durch  einseitig  reflectirende  Störungen  immer  aufs  Neue  zer- 
rittet  werden  muss. 

E^  sind  die  typischen  Entwicklungsknoten ,  die  in  den  Wellai* 
bewegnngen  der  Oase  den  musikalischen  Ton  bilden,  es  sind  die 
typischen  Entwicklungsknoten,  die  aus  dem  unbestimmten  Schimmer 
öß-9  Feners  den  klaren  Strahl  hervorspringen  lassen ,  die  typischen 
Entwicklungsknoten ,  die  in  den  dunklen  Wallungen  der  Mutterlauge 
aus  der  Wechselwirkung  anorganischer  Kräfte  die  Zelle  constituiren, 
es  sind  die  typischen  Entwicklungsknoten,   die  aus  den  reflexiven 
Nervenschwingungen  den  freien  Willen  des  sich  selbst  setzenden  Ichs 
hervorheben.   Im  letzten  Grunde  besteht  auch  die  Zelle  nur  aus  Kohle- 
hydraten, aber  nur  in  ihr  treibt  der  Keim  des  lebendigen  Wachsthums; 
im  letzten  Qnmde  lässt  auch  der  freie  Wille  sich  auf  die  Zuckungen 
der  somatischen  Basis  zurUckitlhren ,  aber  nur  in  seiner  typischen 
Eliitwickhmg  schaffen  sich  die  Gedankenproducte,  die  in  den  Kosmos 
eintreten.    Allerdings  fUgt  sich  in  der  Zelle  ein  JS§ues  zu  den  electri- 
^hen  Anziehungen  der  Molecule,  aber  in  diesem  Neuen  ein  speciüsches 
Wunder  sehen  zu  wollen,  wUrde  den  consequenten  Gedankengang 
vfTwirren,     denn   dann   wäre   ein   gleiches  Wunder   flir   die  Ent- 
stehung des  Tons  aus  den  Schallwellen,  für  die  des  Sahses  aus  Säure 
nnd  Basis  za  setzen.    Nach  naturwissenschaftlicher  Anschauung  ist 
f-ine  Erscheinung  erklärt,  wenn  alle  in  sie  eintretende  Gesetze  in  ihren 
rr-Iathren  Bezidiungen  bekannt  sind,  und  da  dieses  beiderOscillations- 
zahl  des  Tones  sowohl ,  als  bei  den  stöchiometrischen  Verhältnissen 
zwmchen  Säure  und  Basis  der  Fall  ist,  so  bedttrfen  wir  keiner  weite- 
r«-n  Ziithat.    Was  wir  nicht  wissen,  geht  uns  nichts  an ,  eben  als  em 
Nichts.     In  den  gegebenen  Fällen  kennen  wir  die  Zusammensetzung, 
Mrweil  unsere  Kenntniss  in  dieselbe  einzudringen  vermag ,  nnd  wenn 
mir  die  Totalanffassong  der  die  Pflanze  von  der  anorganischen  Natur 
Kheklenden  Specifität  unter  der  Form  eines  typischen  Entwicklungs- 
kuotens  anffiusen ,  so  soll  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  gegeben 
(•^rin,  worin  die  weiteren  Fortschritte  der  Wissenschaft  immer  mehr  im 
Einzehien  specialisiren  werden,  die  aber  vorläufig  als  deckend  ange- 
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sehen  werden  mag ,  und  die  Conta^le ,  ob  aie  es  mag  und  dann  mnss, 
ans  den  gegenseitigen  Snbstitninmgen  des  zn  Definirenden  nnd  der 
Definitionen  in  sich  selbst  tragen  nmss. 


In  jeder  Vorstellungskette  schüessen  sich  die  Glieder  ans  Ur- 
sache nnd  Wirkung  zusammen.  Der  Apfel  spiegelt  im  Auge,  der 
Kanapparat  reagirt  als  Oeschmacksempfindung ,  der  Arm  erhebt  sich 
zum  Ergreifen.  Noth wendig  ist  es  dabei  nicht,  dass,  indem  das 
Sehen  des  Apfels  die  Secretion  der  Speicheldrüsen  bewirkt,  jener 
nun  auch  abgebrochen  werden  muss.  Der  Magen  selbst  wird  durch 
einen  blossen  Sinneseindmck  nicht  in  solcher  Weise  afficirt ,  dass  ein 
dadurch  hervorgerufenes  Gef)lhl  der  Unbehaglichkeit  den  vegetativen 
Process  in  seiner  I'^ction  stören  würde,  und  diese  Secretion  vermag 
ohne  weitere  Nachtheile  zu  verlaufen.  Ein  Kind  wird  sich  vielleicht 
unbefriedigt  ftllilen  und  die  fehlende  Compensation  durch  Schreien 
ersetzen.  Ein  Erwachsene  mag  durch  den  Gedanken ,  dass  er  den 
Apfel  später  essen,  oder  durch  üeberlegung,  dass  die  Mühe  des 
Abpflfickens  nicht  im  Verhältniss  zu  dem  zu  erwartenden  Genüsse 
stehen  würde,  den  Eindruck  beseitigen,  der  überhaupt  schon  an  sich 
so  schwach  sein  kann,  um  sich  kaum  in  dem  im  Geiste  wogenden 
Gedankenmeer  bemerkbar  zu  machen.  Für  alle  kleineren  Störungen 
finden  die  Gedanken  schon  unter  sich  ein  tertium  comparationis,  ohne 
bis  zum  Bewusstsein  zu  gelangen,  oder  diux;h  dasselbe  anfgefasst 
zu  werden. 

Die  abgepflückte  Frucht  mag  sich  hart  anfUilen,  der  Satte  wirft 
sie  weg ,  der  Hungrige  zweifelt.  Weshalb  ?  Neben  der  in  ihm  gebil- 
deten Gedankenreihe ,  worin  sich  das  Geftlhl  des  befiiedigten  Hun- 
gers (oder  besser  der  Negation  der  Unbehaglichkeit)  mit  dem  Essen  des 
Apfels  associirt,  liegt  in  seinem  Geiste  eine  andere,  worin  sich  mit  dem 
Gettihl  der  Härte  die  frühere  Empfindung  eines  bitteren  Geschmackes, 
oder,  bei  weitergehender  Reflexion,  die  Erinnerung  an  Leibschmerzen 
associirt.  Ein  unendliches  Wellenmeer  (wegen  der  ReUitivitfit  des  Mehr 
nnd  Minder  eben  als  unendlich  aufzufassen)  der  Gedanken  (wovon 
die  beiden  angegebenen  Oomplexe  nur  das  höher  potenzirte  Resultat 
sind),  aus  den  Empfindungskreisen  der  Fingerbewegnngen,  des  Kauens, 
des  Schluckens,  des  Schmeckens  und  der  verschiedenen  Vorstellungs- 
begrifle  zusammengesetzt,  werden  sie  im  Gehirne  neben  einander  hin- 
und  herschwingen  nnd  aus  sich  selbst  eine  höhere  Einheit  erzeugen, 
die  desto  vollkommener ,  d.  h.  wahrer  sein  wird ,  je  mehr  sieb  der 
Mensch  der  (ihm  scheinbar  zu  Gebote  stehenden)  Einmischung  des 
freien  Willens  enthalten  hat,  desto  ungehindert  fireier  also  die  wett- 
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streitenden  ReiheD  im  VoUgeHOss  ihrer  Freüieit  sich  zu  einander 
abgesefawmigen  haben.  Die  nea  gefmidene  Einheit  igt  der  Ent> 
aehfaiss,  zn  dem  der  Mensch  gelangt  (wobei,  ob  derselbe  zn  körpeiv 
lieber  Aogübmag  kommt,  oder  nicht,  eine  Nebenfrage  ist,  da  manche 
mal  enie  geistige  Ck>mp«i88tion  genügt),  nnd  dieser  Entschlnss  ist  in 
dem  Augenblicke  der  ganze  Mensch.  Ansser  ihm  kann  weder  von 
Bewsstaein  noch  Willen  die  Rede  sein,  er  ist  eben  beides  selbst*), 
oddass  ein  soieher  Unterschied  so  allgemein  gemacht  wird,  liegt 
jm  der  Schwierigkeit,  die  das  Denken  hat,  über  sich  selbst  zu 
iieoken.  Indem  der  Mensch  Air  die  meiste  Zeit  (in  jedem  ruhigen 
Dlllinieben)  sich  in  einem  gewissen  Zustande  des  Indifferentismf» 
bildet  ^  in  wachem  er  die  ganze  Masse  der  sich  frei  abschwingenden 
<7edankenreihen  gegenseitig  in  einer  Art  schwebenden  Gleichgewichtes 
hilt,  so  fasst  er  denjenigen  Moment,  wo  eine  bestimmte  Reihe  Aber 
die  andere  dominirend  mit  hinlinglieh  erhöhter  Spannung  (meistens 
nn  eine   rftiunlich  zu  erfüllende  Muskelbewegong  in  Thätigkeit  zu 


*)  Kar  mofls  man  eich  anch  hier  nicht  dnrch  Namen  tanschen  lassen, 
^a^oAwerÜuge-  Proportionen  oder  verschiedenartig  Entwickelun^stafea 
äqoiTilent  zu  setzen;  denn  das  practische Bedürfniss  moss  immer  der Unter- 
KhHdnng  in  B<?wus8tsein ,  Vorstellung  und  Willen  bedürfen.  Ganz  rein 
wird  jenes  Verhältniss,  dass  Ein  Wollen  allein  die  Vorstellung  des  Bewusst- 
«iis  erl&Ut,  wohl  selten  oder  nie  vorifegen.  Ein  Mensch,  der  ein  das  Maass 
«nwr  Fähigkeiten  fiist  übersteigendes  Gewicht  zn  heben  sucht,  wird  aller* 
din^  In  den  Allgenblick  nichts  Anders  als  diese  Absicht  denken,  seine  ganze 
AafiM^L^jinkelt  darauf  concentriren,  aber  sobald  jenes  nur  um  ein  Weniges 
ZB  Sfhwere  verliert ,  sobald  ein  wie  immer  kleiner  Theil  seiner  Kräfte,  als 
iheiiÜMBig,  frei  wird,  mnss  deren  Reaetion  anch  in  den  centralen  Enden  eine 
ft«i  werdende  Fülle  von  Vorstellungen  spiegeln,  deren  verschiedene  Spb&ren 
»irh  in  ihren  Nachklangen  fibereinander  schieben.  Ein  Gehender  bat  aller* 
ding»  den  Willen  und  die  Absicht  des  Gehens ,  aber  nach  dem  rhythmischen 
<;v»setze  der  Nerven-Centren  vermag  er  in  den  Beinmnskeln  temporär  eine 
»rh  selbst  erhaltende  Thätigkeit  einzuleiten,  wie  sie  im  sympathischen 
svftteoi  danersd  besteht.  Wenn  immer  eineThätig^it  ans  dem  Bewnsstsein 
fafrausfillt,  oder  wenigstens  bis  zur  Schwelle  desselben  sinkt,  folgt  sie 
iiL^tinctniaaiAigen  Reflezivbewegungen.  So  mag  er  in  langen  Intervallen  die 
▼<*Tvhieden«ten  Gedanken  verfolgen,  wird  aber  zeitweise  immer  wieder  dann 
nd  wann  aaf  das  WoUen  des  Gehens  zurückkommen  müssen ,  da ,  wenn  er 
dieiies  in  seinen  Meditationen  ganz  verlieren  sollte,  er  bald  zu  stolpern  und 
fallen  beginnen  wird.  Durch  rhythmische  Association  werden  die  Klänge 
d^-r  MoMk ,  wie  beim  Tanze ,  die  Fortbt^wogung  unterstützen.  In  der  das 
n«>wa«st8ein  durchströmenden  Fluth  von  Vorstellungen  lässt  die  Schnellig- 
keit oft  die  Anffassong  des  Nacheinander  verschwinden,  so  dass  sie  scheinbar 
.rlHelizeifig  bestehen  (obwohl  in  Wirklichkeit  immer  nur  eine  derselben  die 
P«*rsdiiBehkeit  jedesmal  erfüllen  wird),  nnd  die  einen  allgemeineren  ITeber- 
btirk  nehmende  Beflezion  begreift  das  Gesammtresultat  einer  Summe  fast 
sl'-iebmitsig  balancirter  Vorstellungen  als  Bewusstsein ,  um  sie  von  den  ein- 
Z'^incn  oder  deren  Ventärkung  im  Willen  zn  unterscheiden. 
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rufen)  hervortritt,  als  den  Aet  einer  Wiliensäusaennig  anf,  im  Gegen* 
Satz  »1  deren  nur  temporärem  Auftreten  jener  mehr  indifierente  Zu«* 
stand  alsBewusstsein  bezeichnet  wird,  und  da  er  ihr  stets  unmittelbar 
vorhergeht  und  tmmittelbar  folgt,  auch  während  des  verschwindenden 
Augenblickes  ihres  Bestehens  als  fortdauernd  angesehen  wird,  wie 
sich  farbige  Lichtkreise  über  einen  dnnkelen  Punkt  des  Zwischen- 
raumes schieben.  Aber  in  jedem  Bestehen  ist  immer  nur  £me  Emheit 
möglich  (allerdings  eine  aus  unendlicher  Vielheit  zusammenges^^e 
Einheit),  und  der  schliessende  Punkt  kann  immer  nur  Einer  sein, 
wenn  auch  oft,  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  den  übrigen,  kaum  ala 
solcher  zu  erkennen.  Wenn  nur  Ein  Gedanke  vorliegt,  erfüllt  derselbe 
in  dem  Augenblicke  die  Gehimthätigkeit.  Bei  mehreren  gleichzeitig 
vorhandenen  *) ,  die  noch  nicht  in  einen  bestimmten  Entschhisa  zu- 
sammengeordnet sind,  stellt  sich  die  Einheit  her,  durch  die  Absicht, 
sie  getrennt  zu  halten.  Die  Vorstellung  des  Bewusstseins  gewinnt 
ihre  Specifität  dadurch ,  dass  in  dem  indifferenten  Zustande  der  Ruhe 
die  grosse  Masse  der  Gedankenreihen  gleichraässiger  neben  einander 
schwingen ,  und  der  geistige  Gesichtskreis  sich  demnach  der  Breite 
nach  viel  erweiterter  fdhlt,  als  wenn  er  eine  einzelne  Kette  daraus 
losreisst  und  gleichsam ,  um  als  bewegender  Hebel  zu  wirken,  sie  mit 
ihren  Enden  an  die  Stützpunkte  von  Motiven  befestigt,  die  kräftig^ 
genug  für  die  beabsichtigte  Muskelhebung  Schemen.  Diese  begrenz- 
tere  Abmessung  ist  zur  Erreichung  des  bestimmten  Zweckes  noth- 
wendig,  aber  sie  muss,  obwohl  deutlicher  und  klarer,  dem  Geiste 
zugleich  beschränkter  und  einseitiger  erscheinen,  wenn  verglichen  mit 
den  im  Zustande  beschaulicher  Ruhe  nach  beiden  Seiten  in  die  Un- 
endlichkeit fortschwingenden  Reihen ,  denen  dagegen  ihre  Bestimmt- 
heit abgeht.  Eine  Einheit  muss  sich  auch  bei  den  Zuständen  de» 
Indifferentismus  in  jedem  Augenblicke  bilden ,  und  zwar  eine  Einheit, 
die  sich  von  dem  Willen  in  Nichts  unterscheidet,  als  dass  ihr  die 
körperliche  Erfiillung  mangelt,  eine  Einheit,  die  schon  in  den  geistigen 
Begriffen  selbst  ihre  Compensation**)  findet.  Da  zugleich  diese  in 
unendlicher  Reihenfolge  nach  einander,  in  jedem  Momente,  gebildeten 
Einheiten  eine  weit  geringere  Verschiedenheit  von  einander  zeigen, 
aia  wenn  sie  daun  und  wann  bestimmter  Zwecke  wegen  eine  ent- 
schieden gegliederte  Willensreihe  aus  sich  hervortreten  lassen ,  so 
werden  sie  ihrer  Totalität  nach  als  bewusste  Persönlichkeit  aufge- 
fasst   und  im  Verhältniss  derselben  zum  Willen  wieder  allscbaffend 

*)  Die  VoratelluD^en  hemmen  sieb,  soweit  sie  GegensäUe  enthalten,  uod 
verschmelzen,  soweit  sie  Vereinbares  enthalten.  (W.  F.  Volkmann.) 

**)  Beneke  deflnirt  das  OefGhl,  als  das  Verhfdtniss  des  unmitteltiaren 
Sich-gegen-einander^Messens  der  verschiedenen  Heelenthätigkciten. 
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Jede  dieser  in  jedem  Augenblicke  gebildeten  Einhaten 
da  sie  bestsnd,  f&r  immer,  trolz  ihres  relativen  Vei^ehena,  fort- 
hatdben ,  ob  als  Gedanke  klar  geworden  oder  nicht  Der  Gedanke 
bt  wm  ewiges  Fortbestehen  in  der  Idee ,  nicht  als  ränmliche  Er- 
fittong,  Mmdem  (da  er  in  der  unbegrenzten  Zeit  und  nicht  im  Ranme 
kbk)  in  der  Bewegung,  als  typische  Modification  der  Kraft,  ein- 
vkkend  auf  das  allgemeine  Schaffen  des  Weltganas^,  dessen  Be- 
Mm  sich  im  Schaffen  erhält,  in  der  ewigen  Durchdringung  des 
iModhdien. 

Jeder  Gedanke  ist  schon  aus  einer  unendlichen  Anzahl  von 
Schvingungareihen  zusammengesetzt  und  in  dem  Augenblicke ,  wo  er 
ik  solcher  erfasst  wird,  constitmrt  er  die  den  Menschen  erfüllende 
£isheit*),  isl  er  das  Bewusstsein  und  der  Wille,  von  welch  letzterem 
er  »eh,  wenn  die  intentionirte  Ausfilhrung  fehlt,  nur  durch  ein  Mehr 
oder  Ifinder  der  Spannung  unterscheidet. 

In  dem  Augenblicke,  wo  das  Bewusstsein  sich  lebt,  werden  wir 
BS  desselben  nie  bewusst.     Wir  denken  seme  constituirenden  Ele- 
mente, wir  mdgen  den  Gedanken  denken,  das  Bewusstsein  denken 
za  wollen,  aber  als  selbstständiger  Abschluss  erscheint  es  uns  nur 
aas  der  Vogelperspeetive  in  der  Vergangenheit.     So  kommt  die  G^ 
fichkrfcte  nie  zum  Bewusstsein  ihrer  selbst.     Ein   femer  stehender 
B«»liediter  b^r^ift  nicht  dies  stete  Verkennen  der  ihm  klarsten  und 
«inlendMeodaten  Gesetze,  dieses  muthwillige  WHÜien  in  den  eigenen 
Eiagewciden,  allen  Naturgesetzen  der  Selbsterhakdng  zum  Trotz, 
beständige  Wiederholen  derselben  Fehler,  die  immer  gerftgt 
immer  ne«  gemacht  werden.     Aber  das,  was  er  als  Beobachter 
sitilit,  es  würde  ihm  entgehen,  wenn  er  mithandelnd  in  den  Strudel 
hinabspränge.     Die  Leiter  und  Lenker  desselben  kennen  besser  die 
iBDersten  Fäden  seines  Getriebes,  wogegen  ihnen  stets  der  objective 
.Scaodpnnkt  der  Ruhe  entgehen  Mird,  so  lange  sie  nicht  den  ruhenden 
Ponkt  in  dem  Gesetze  der  Bewegung  zu  finden  wissen. 

Waa  immer  der  Mensch  sieht,  ist  eine  Einheit,  er  sieht  sich 
selbst.  Der  Gedanke,  der  in  jedem  Augenblick  das  Bewusstsein  ei*- 
follt^  bildet  das  Bewnsstsein,  bildet  die  Individualität,  mag  er  sich  in 
der  einfiichen  Zelle  (planta  simplex) ,  mag  er  sich  in  dem  ZeUencom- 


*)  ,.Non  enim  animal  generat  slbi  Bimile  Becnndam  id,  qnod  fnit,  ant 
«rit.  sed  leeandiim  id,  qaod  in  acta  est/'  sagt  VaUesius,  nnd  ,,En  d^mon- 
stnat  rerreor  de  cette  ioipnissance  pr^tendoe  du  pass^  et  du  fütor  de  l'dtre 
a  se  reprodoire.  i'experience  confirme  en  tons  la  facaltö,  que  Valiesius  avait 
'Wcnee  aa  präsent,'*  fogt  Lacas  hinzn,  indem  er  die  organische  Wieder- 
Maig  des  Lebeofl  in  derZeagong  mit  dem  photographischen  Abdrucke  eines 
Hildes  in  der  ZnJnmft  ver^^eieht. 


90  I>M  BegtUbdeDken. 

plez  der  Pflanze  verkörpern.  Im  letetem  Fall,  wo  flidi  daa  Bewnsst» 
aein  in  der  Einheit  emes  zosammeng^aetzteu  d^gainanroB  fthlt,  wo  ea 
die  Fähigkeit  besitzt,  einzekie  der  eonatitairenden  Zdldemente  g^en 
gieichwttifaige  Aequivalente  auazotanschen,  einander  za  anbatitniren, 
wird  es  sich  als  höheres  Ganze,  eben  als  Bewnastsein  von  dem  ele- 
mentaren Gedanken  unterscheiden  und  diesen  in  sieh  an&anehmen 
oder  ansznstossen,  ihn  beli^ig  hervormfen  zn  können  glaoben.  Abar 
es  ist  nnr  die  Empfindung  des  eigenen  Wachsthnms,  die  hier  tflnseht. 
Der  Gedanke  wächst  im  Menschen  empor,  er  schliesst  das  Existenz- 
gefühl  der  Persönlichkeit ,  ob  als  Einheit ,  ob  als  organische  Vielheit. 
Das ,  was  der  Mensch  sieht ,  ist  in  dem  Augenblicke  des  Sehens  der 
Gedanke,  ist  das  Bewnsstsein,  bildet  die  ganze  Individualität,  so  lange 
er  nnr  sinnlich  sieht,  ohne  schon  einen  geistigen  Ideenschatz,  den 
jeder  Emdmck  in  Mitschwingungen  versetzen  muss ,  angesammelt  zu 
haben.  In  steter  Wechselwirkung  mit  seiner  Umgebung  muss  der 
Organismus  dieselbe  überwinden,  ihr  erliegen,  oder  sich  durch  endos- 
und  exosmotischen  Austausch  mit  ihr  in's  Gleicligewicht  setzen. 
Dieses  zu  thun  ermöglichen  seine  entsprechend  ausgestatteten  Ap- 
parate. Die  eingeathmete  Luft  verschwindet  in  den  Lungen,  die 
Speise  wird  vom  Magen  in  ihre  Atome  zersetzt ,  um  als  Nahrungssafl 
den  Körper  zu  durchströmen ,  die  Netzhaut  schwingt  vom  optnschen 
Gegenstande  getroffen,  bis  mit  der  Ausprägung  des  Bildes  ihre  Vü»a- 
tionen  wieder  im  Zustande  der  Ruhe  verklingen.  Aufs  Neue  ist  ein 
Verharren  im  Gleichgewicht  herbeigei)ihrt.  Mit  vollendeter  Verdammg 
ermässigen  sich  die  peristaitischen  Bewegungen  des  Magens  im  be- 
haglieh gesättigten  Körper,  mechanisch  verlaufen  die  Reflexactionen 
der  Respiration,  vor  dem  Auge  steht  verstanden  das  assimüirte*)  Bild^ 
Aber ,  siehe  dieses  Bild,  ist  es  lebendig  ?  siehe,  wie  es  sich  r^t,  wie 
es  sich  mit  schillernden  Farben  deckt ,  wie  aus  der  einförmig^i  Helle 
des  Horizontes  die  bunte  Prachtwelt  der  Dinge  hervortritt.  Der  bei 
der  unendlichen  Schnelle  seiner  Oscillationen  anfangs  nur  als  Einheit 
empflindene  Lichtstrahl,  er  zerbricht  sich  bei  längerer  Daner  auf  der 
Retina,  differenzirt  in  dem  Wechsel  der  Farben ,  ruft  in  dem  einheit- 
lichen Bewusstsein  die  Mannigfaltigkeit  der  Vorstellung^^  hervor. 
Sie  stehen  da,  ein  loses,  zerstreutes  Stückwerk,  bald  in  grellem  Reflex 
emporblinkend ,  bald  in  trüber  Dämmerung  schimmernd,  je  nachdem 
hier  eine  glänzende  Oberfläche  die  Spiegelung  zurückwirft ,  oder  dort 
eine  ungleichachsige  Ebene  die  düsteren  Gluthen  polarisirt.  Jetzt 
tritt  geschäftig  der  Geist  heran ,  um  die  getrennten  Theile  wieder  zu- 


*)  Geheilte  Blindgeborene  klagen  über  das  Tanbwerden  ihrer  Finger* 
BpltzeDf  was  sie  dem  Jucken  nach  geheilten  Wunden  vergleichen. 
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numwaniwebeii,  er  seht  zwischen  ihnen  die  Ffkäea  der  B^rifie  nnd 
Umo,  um  ^e  Einlieü  des  eisten  Bewnsstseins  wieder  za  gewinnen. 
Aber  indem  er  schafft,  indem  er  baut,  baut  er  sich  über  der  Materie 
die  höhere  Welt  des  Ideales  auf,  nnd  wenn  er  sein  mühsames  Werk 
ToHoidet,  wenn  er  die  Einheit  hergestellt  zn  haben  glanbt,  dann  sieht 
tt  bö  der  PrAlung  den  alten  Horizont  schon  längst  durchbrochen  und 
mUM,  dann  blickt  er  hinaas  in  die  ewigen  unendlichen  Femen,  wo 
iv  das  Gesetz  der  Bewegung  die  Harmonie  der  Ruhe  verspricht.   Je 
doedtiger  und  nnverh&ltnissmässiger  sich  eine  gewisse  Gedanken- 
retbe  ans    der  Gesammtmasse  des  Bewnsstseins  heransentwickelt, 
derto  mehr  wird  sie  (auch  ohne  sich  zur  Energie  des  Willens  zu 
iteigfni)  störend  zurückwirken  auf  die  v^etativen  Processe  des  Kör- 
pers, beaondCTS  anf  die  schon  willkürliche  Nervenfasern  mit  den 
BBvillkfirlichen   mischenden.     Im  Schlafe  athmet  man   am   regel- 
aOssigaten,  und  um  den  Anus  beim  Stuhlgang  zu  erschlaffen ,  bedarf 
f^  erat  einer  momentanen  Suspension  derGedankenthätigkeit,  ehe  die 
Bmchprecae  in  Wiikung  treten  kann.     Die  Harmonie  des  Geistes 
vkkt   um   so   wohlthfttiger  auf  den  Gesundheitszustand   des  Kör- 


Angere^Geistesthätigkeit  reagnrt  belebend  auf  alle  v^etativen 
j  indem  zunächst  der  durch  die  willkürlichen  Nerven  den 
erkzeugen  zugefUhrte  Strom  den  gewöhnlich  nur  aus  dem 
aoagcauimelten  Vorrathe  sich  erhaltenden  Reflexen  stets  einen  neuen  Im- 
pnfe  er&eilt.  Die  Geistesthätigkeit  wird  aber  um  so  angeregter  sein. 
Je  haraioniacher  sie  sieh  zu  erftülen  vermag.  Deshalb  wirken  trübe, 
■nangeadmie,  reuige  Gedanken  lähmend,  bis  zur  Erzeugung  krebsiger 
Dj«cnaien,  da  die  sie  ohne  Assimilatiob  in  ihrem  Rhythmus  zu  um- 
gaben strebenden  Schwingungen  beständig  zerrüttet  werden,  ohne 
sirh  in  voller  Freiheit  umherbew^en  zu  können.  Der  Mangel  jedes 
kdriieriiehen  oder  geistigen  Reizes  führt  durch  die  einreissende  Apa- 
thie zu  flcorbutischen*)  Zersetzungen,  die  auf  einförmigen  Seereisen 


•)  Die  Archanireler  Prom ysehleniks  anf  Grumant  (In  Spitzbergen)  be- 
f^käfUgen  sich  in  den  langen  Winternächten  damit ,  einen  Strick  in  eine 
onewniehe  Meage  Knoten  sn  binden,  die  sie  dann  wieder  loswickeln  und  so, 
fadüd  Knoten  seh&TBend ,  bald  aufbindend ,  die  Zeit ,  wo  Witterung  die  Jagd 
«n^iglicfa  macht ,  hinbringen.  Nur  fünf  Stunden  aus  den  24  dürfen  dem 
SrUafe  gewidmet  werden,  denn  sowie  man  zweimal  ordentlich  ausgeschlafen 
hat«  sairen  die  Pehgäger,  „ist  der  Scharbock  da,**  der  sich  in  diesem  Klima 
«■clanblich  rasch  entwickelt.  Sobald  die  Schlafsucht  einen  ihrer  Geßhrten 
tm  angreifen  beginnt,  binden  ihn  die  Andern  an  eine  lange  Stange  und 
ihn  in  Tollem  Loinfe  über  Stock  nnd  Stein.  Ebenso  auf  langen 
ist  es  der  einf5rmige  Mangel  Jeder  Abwechselung,  wodurch 
r  tiBf  lirh  aoch  die  Tegetatiren  Nerven ,  wegen  fehlenden  Beizes  aus  den 
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und  gedruckten  Verhältnissen  früher  gewöhnlicher  waren  wie  jebEt 
Die  anregenden  RttckschUlge  des  Götterfunkens  der  Freude  im  raschen 
Strome  der  Empfindungen  sind  Jedem  bekannt  und  man  hat  be- 
obachtet, dass  die  Wunden  der  Soldaten  in  den  siegreichen  Armeen 
rascher  heilen,  als  in  den  geschlagenen.  Dasselbe  wurde  bei  doi 
letzten  Pariser  Strassenkämpfen  bestätigt ,  wo  beide  Parteien  gleich 
gut  verpflegt  wurden.  Umgekehrt  „wirken  die  höchsten  Grade  der 
Freude ,  weil  sie  plötzlich  und  sehr  überraschend  erregt  wird ,  durch- 
aus wie  der  Schreck ,  die  Nerventhätigkeit  des  Hirns  momentan  er- 
schöpfend ,  so  dass  der  Mensch  gleich  einem  vom  Blitz  GetroffeneB 
auf  der  Stelle  zusammensinkt.^^  {Dormich,)  In  den  Leidenschaften 
liegen  durch  Gewohnheit  stationär  gewordene  Schwingungscomplexe 
bestimmter  Nervenreihen,  die  sich  eben  deshalb  schon  auf  leichte 
Anregung  mit  solchem  Uebergewicht  reproduciren  und  geltend 
machen  können,  dass  die  Einheit  ded  Selbstbewusstseins ,  das  w^en 
ihres  plötzlichen  und  verhältnissmässig  unmotivirten  Auftretens ,  sie 
nicht  organisch  zu  assimiliren  im  Stande  ist ,  ihnen  momentan  den 
Platz  räumt,  bis  die  neueAusgleichimg  nicht  länger  verzögert  werden 
kann.  Der  Zorn  kann  sich  bis  zu  einem  Gefühl  des  Schwindels ,  des 
Vergehens  der  Gedanken  steigern ,  indem  das  Bewusstsein  durch  die 
zuströmende  Fülle  der  zu  fassenden  Entschlüsse  vorübergehend  über- 
wältigt wird.  Der  Mensch  Alrchtet  sich ,  wenn  aus  der  Aussenweit 
Eindrücke  auf  ihn  einströmen,  die  er,  als  unverständliche,  nicht  so- 
gleich zu  der  klaren  Anschauung  eines  darüber  zu  fassenden  Ent- 
schlusses verarbeiten  kann.  Das  Bewusstsein  strebt  stets,  ans  der  von 
dem  Macrokosmos  abhängigen  Passivität  die  subjective  Einheit  des 
Willens  herauszuarbeiten.  Ist  dieses  fiir  den  Augenblick  unmöglich, 
so  tritt  ein  aus  dem  Mangel  der  Abgeschlossenheit  folgender  Znstand 
der  Lähmung  ein,  der  paralysirend  auf  alle  Körpergebiete  mehr  oder 
weniger  zurückwirkt  und  sich  am  directesten  in  dem  Complex  der 
vom  Sonnengeflecht  versehenen  Organe  äussert. 

Je  mehr  der  Mensch  in  dem  Zustande  beschaulicher  Ruhe  des 
allseitigen  Einklangs  mit  seiner  Umgebung  lebt,  desto  harmonischer*) 

psychischen  Centralorg^nen ,  in  einen  Zastand  der  Erschlaffung  verfidlen» 
der  eine  rasche  Zersetsung  der  Gewebe  begünstigt.  Cartwright  erklart  die 
Dysaesthesia  Aethiopica  aus  dem  sauerstofflosen  Blnt,  nnfit  to  stimnlate  the 
nerves  of  Sensation ,  distributed  through  the  body ,  wenn  der  Neger  einem 
nnthatigen  Hinbrüten  überlassen  ist. 

*)  Der  voUkomnienste  Zustand  unserer  Seele  ist  derjenige,  in  welchem 
alle  unsere  natürlichen  Neigungen ,  Sinne  und  Kräfte  stark  sind  nach  dem 
Verhältnisse  des  Werthes  der  Gegenstände ,  welche  sie  verfolgen  und  die 
geringeren  stets  in  der  Gewalt  der  höheren  bleiben.  (Hutcheson.)  —  Einge- 
wurzelte  Temperamen tsstimmungen  mögen  ihrer  Uetwrwindong oft beeondere 
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wird  sich  «eiiie  Qeiatestliätigkeit  heiroiinlden  und  desto  weiter  wird 
ae  mh  dnreh  stets  neae  Assimilation  neuer  Eindrttcke  ans  der 
AnMeawelt,  die  sidi  in  ihr  verarbeiten,  aasdehnen.  Die  Bildung  einer 
WilleBsreilie  nmas  dag^en  jedesmal  eine  mehr  oder  weniger  zer- 
itteode  Stfifung  hervormfen,  obwohl  sie  zur  Sicherung  des  Ruhezn- 
iteides  bestandig  nöthig  wird  und  mangelnde  Enei^e  sich  selbst  das 
Twkiiutbeü  spricht  Völlig  harmonisch  kann  die  Gemüthsstimmnng 
IV  mm ,  wenn  alle  durch  den  K^toper  zugeleiteten  Empfindungen  in 
ibfifli  normalen  Znstande  veiharren;  findet  in  jenem  eine  Störung 
UMtj  so  nmas  anch  den  geistigen  die  innere  Befriedigung  fehlen. 
D»  Erwachen  des  Lebens  selbst  stört  die  Ruhe  des  Nichtseins,  um 
•dl  eine  höhere  Ans^eichnng  zu  erkämpfen  und  so  die  Zwecke  der 
W^tarämmg  sn  erfüllen,  da  die  Verwickelungen  heterogener  Zu- 
iiiMim  tiiin^nn  hftufig  als  Uebergangs-  und  Durchgangszust&nde 
ir  ▼oUkonunnere  Erzengnisse  nothwendig  werden.  Wir  leben  im 
Daken  die  Geheimnisse  des  schöpfenden  Schaffens. 

b  dem  entscheidenden  Augenblicke,  wo  der  Mensch  Etwas  will, 
viid  er  sich  nie  eines  anderen  Gedankens*)  bewusst  sein,  ja,  der 
AusIMmng— et  des  Willens  kann  selbst  zuweilen  bis  zur  Bewusst* 
km^uit  fthren,  die  gegenseitige  Ckmtrole  seiner  Nervensphftren 
ihcvhiQien  nnd  den  filr  sein  Lieben  Ringenden  zu  Bewegungen  seiner 
Gfiflder  ▼eranlasaen,  die  die  Fähigkeit  derselben  Übersteigen  und  sie 
so  adhii  ictstita^n  mögen. 

Der  fermittelnde  Anschluss  der  Geistesthätigkeiten  an  die  dem 
Gehkwt  stets  gleichartig  zuströmenden  Nervenregungen  des  vegeta- 
thnen  Phwesses,  um  die  Einheit  des  Organismus  zu  schliessen,  geht 

im  Znstande  der  Ruhe  vor  sich ,  wo  selbst  krankhafte 
des  Körpers  in  der  gegenseitigen  Abgleichung  verwischt 
mögen,  während  im  Oegentheil  zu  häufige  Anstrengungen 
a  ¥nttensäns8emngett ,  die,  als  weiter  den  materiellen  Ursachen 
:,  scheinbar  unmotivirter  sind,  mitunter  Zeirttttungen  des  kör- 
Apparates  selbst  zur  Folge  haben.  Nach  Oovisart's  Be- 
«dMcfatnogen   entstdien  Herzkrankheiten    am   häufigsten   in  Zeiten 

« 

S^liinerifrketten  bieten ,  aber  dann  bedarf  es  nnr  vermehrter  Uebongsver- 
«aehe.  wie  sie  derKlavierschfiler  anstellt,  um  den  Ringfinger  za  gleichartiger 
Beweipiiig  mit  den  fibrigen  zu  zwingen. 

*)  ,.So  wie  ein  intensiver  (bedanke  nothwendig  jede  Süssere  K5rper- 
oaterbricht ,  so  nnterbrieht  umgekehrt  ein  Bpmng  Jeden  Gedanken- 
Die  lebendige  Kmft ,  welche  der  Sprang  der  Beine  braucht ,  entgeht 
der  pejehophysisehen  Bewegungen,  die  das  Denken  braucht ;  und 
tfer  Oeisi  hat  weder  die  Macht,  trotz  des  Verlustes,  den  Gang  wie  früher 
fiMliBiilim.  aoeb  den  Verlost  ans  eigener  Machtrollkommenheit  zn  er- 
(AdbMT.) 
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politischer  Revohitioneti.    Audi  im  Schlafe  muBg  sich  eine  Einheit 
QQter  den  Nervencentren  des  IndividunmB  vermittln ,  aber  wegen  de« 
zeitweis  miterdrQckten  Znflnsses  der  Sinneseindrilcke  potennren  nc h 
die  Gedankenreihen ,  die  in  der  durch  den  vegetativai  Proeess  immer 
gleichmässig  angeregten  Gehimmasse  hervorspringen,  niclit  bis  zd 
denselben  Schwingungsproducten  wie  im  wachen  Znstande ,  mid  eben 
damit  verschwindet  das  im  Gefühl  der  Abgleichung  ihrer  geistigen 
Spitzen  beruhende  Selbstbewnsstsein,  da  der  Mittelpunkt  schon  m  den 
dem  abstracten  Denken  nicht  ergrttndbaren  NervenstrÖmongett  der 
Emährungsvorgänge   sich   bildet.      Die   loteten  Nachsehwingungea 
knüpfen  wieder  an  die  neu  erwach^ide*)  Thätigkeit  an^  indem  dss 
zwischenspielende  Reich   der  Träume  rasch  in  die  Donkelbeit  des 
Vergessens   zurflcksinkt.    „Wenn   der  aus  Erkenntniss   bestehende 
Geist  (Pnrusha)  eingeschlafen  ist  und  das  Einzelne  nicht  mehr  wahr- 
nimmt, dann  vereinigt  er  durch  die  Kraft  seiner  Erkenntniss  die 
Wahrnehmungen  der  anderen  Sinne  in  sieh  und  ruht  im  Aether,  der 
im  Inneni  des  Herzens  sich  findet.  So.  wie  die  Spinne  auf  d^i  Fäden, 
die  sie  aus  sich  geschaffen,  einherzieht,  so  wie  ans  dem  Fener  Funken 
sprühen,  so  treten  alle  Sinne  (Pranas),  alle  Welten,  aOe  Götter,  alle 
Wesen  beim  Erwachen  aus  ihm  hervor,  als  die  Natur  und  die  Wesen- 
heit des  höchsten  Geistes  (Upamshad).    Die  Sinne  bilden  die  Weaen« 
heit  und  Er  ist  die  Wahrheit  und  Wesenheit  derselben/'    (Brahmana 
Qatapatha  des  weissen  Yajurveda.)   Aristoteles  erwähnt  der  Erschei- 
nung ,  dass  man ,  wenn  man  aus  einem  Traume  schnell  erwadit  und 
die  Augen  gegen  eme  Wand  wendet,  gleichsam  die  Traumbilder  noch 
in  dem  Auge  erhaschen  kann. 

Das  Auslaufen  der  Gedankenreihen  in  die  zur  Einheit  ab- 
schliessende Spitze  muss  gleichsam  im  letzten  Moment  ein  elementares 
Freiwerden,  em  Abspringen,  das  mit  einer  selbstständigen  Reaction 
zurückzuwirken  vermag,  produciren,  welches  dann  in  der  ihm  ent- 
sprechenden Regicm  seine  Zwecke  verfolgen  wird ,  ähnlich  dem  dnrch 
die  eiectrischen  Ströme  hervorgebrachten  Funken,  der  nicht  mehr  den 
bei  jenen  geltenden  Gesetzen  unterworfen  ist ,  aber  dennoch,  je  nach- 
dem die  Umgebung  sein  Abspringen  erleichtert  oder  erschwert, 
einen  rückwirkenden  Einfluss  auf  die  Spannnngsverfaältnisse  äussert. 

Der  Gedanke  erfilUt  in  jedem  Augenblicke  den  ganzen  MensoJien, 
den  Menschen,  der  sich  selbst  fühlt.  Die  Individualität  der  Per- 
sönlichkeit kann  weder  von  dem   hoato  nomnenon,  noch  von  dem 


*)  Das  Erwachen  knüpft  sich  an  besttminte  KÖrpersostande  und  wird 
oft  periodisch  mit  den  gewohnten  Ausleerungen.  Mechanisch  erweekt  das 
Schlagen  einer  bestimmten  Stunde  an  der  Uhr ;  das  Kind  erwacht,  wcan  das 
Lied  der  Wärterin  schweigt ;  der  Müller,  wenn  die  Mühle  stiUe  steht. 
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In  Geist  und  Körper  getrennt, 
KC^ilit  aneh  sie ,  da  sie  nur  ans  beiden  vereinigt  organisch  hervor- 
wtdiBt.    Auf  der  körperlichen  Basis  similicher  AnfTassong  vermittelt 
Mb  der  Uebergang  zom  geistigen  V^orsteilen,  ans  den  Processen  j^y* 
mlogiaeli^  Oewebe  entwickelt  sich  das  psychische  Product,  ans  den 
nrwaiidlBehalUichen  Wediselwirkongen  des  Stofies  sjHingt  die  freie 
Bevegnag  der  Kraft  hervor.    Und  damit  der  Gedanke  im  Selbstbe» 
«iHtieiii.    Die  rieh  gegenseitig  controlirendea  Reflexthätigkeiten  de» 
Ok^ininniiB  aind  gefissselt  durch  nothwendige  Gesetze,  aber  unabhän- 
pg  bertimint  in  ihm  der  Wille,  unabhängig,  soweit  sein  planetarischer 
UnciuBt  reicht.    Der  als  Wille  gedachte,  der  als  VorateUnng  gedachte, 
der  im  Bewaastsein  gedachte  Gedanke  erfUllt  dasich,  in  ihm  lebt  der 
MoBchBieliaelbet.  Durch  graduelle  Accumnhition  sich  zu  rh3rthmischer 
^iewofanlieit  compleraentirend,  können  dem  Willen  unterworfene  Fnnc- 
boneo  aas  dem  Willen  und  damit  aus  dem  Bewusstsein  heraus&Uen.. 
Der  sieh  sana  Takte  der  Musik  im  Tanze  Drehende  weiss  nicht  mehr 
den  Moskei,  den  er  bewegt.    Doch  dieser  Bann  der  Träghdt  vermag 
oidit  bis  in  das  Reich  des  abstracten  Gedankens  zu  reichen.    Frei 
waket  er  in  freier  Bewegung  und  selbstgeschaffeu,  wieschaflfend,  tritt 
er  unabhiB^ig  in  das  Zusammenwirken  der  kosmischen  Gesetze  ein. 
Dasa  in  jedem  Augenblicke  nur  eine  Vorstellung  das  Bewusstsein  er-^ 
fMlL,  iblgt  von  selbst  ans  dem  Verschwinden  räumlicher  Localisirung 
Bewegnng  der  Zeit.    Die  Vorstellung  erMlt  das  Bewusstsein, 
sie  denkend  lebt,  und  wenn  immer,  wie  rasch  oder  lang- 
andere  VorsteUang  auftritt,  so  lebt  sich  damit  ein  neues 
das ,  obwohl  organisch  mit  dem  frtthem  verbunden ,  als  eine 
Thai  des  Geistes  in  seine  Schc^fungen  eingeht.    Wegen  die- 
ses organiadben  Znsamra^ihanges  aber  filhit  das  aufwachsende ,  wie 
absterbende  Bewusstsein   in   den  Pnlsschlägeo   seines   eigenen 
die  es  umwogenden  Entwicklungskräfte  des  AUgemeinr 
^cMita,  die  nach  ihren  Affinitäten  zur  Fortzeugung  von  Vorstellungen 
darchebianderwirken,  und  je  richtiger  das  Denken  die  Gesetze  seines 
eigenen  Wachsthums  erkannt  hat ,  desto  harmonischer  wird  es  sich 
Mbsl  T«rBtebeo. 


Die  Erinnerung  sucht  in  den  vor  dem  Geiste  wogenden  Gedan- 
sSbendiebexflgliGhen  zu  fixiren,  wobei  aber  das  Bedingende  nicht 
•kr  freie  Wille,  sondern  eben  das  ist,  was  den  Wunsch  der  Erinnerung 
erregt  Bald  kommt  diese  Anregung  von  der  Aussenwelt  durch  eine 
Fnge  od^  das  Scbaaen  eines  Gegenstandes',  bald  liegt  sie  in  der 
(kisUaÜAtigk&t  selbst,   indem  gewisse  Gedankenreihen  durch  ihr 
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Entstdien  die  CorapeiiBstioii  bestiiiimter  anderer  eif ordeni,  nüt  denen  sie 
Mher  asaociirt  waren.  Mandimal  läaat  sich  hier  die  Anknf^fifang  an 
das  materielle  Substrat  mit  Klarheit  verfolgen ,  nnd  setzt  diese  Be- 
ziehung zn  bestimmten  Kdrperznständen  die  aneh  wider  Willen  ein- 
tretenden Stimmmigen.  6ew(ämlicher  aber  entwickeln  sich  die  Ge- 
dankenreiben schon  ans  anderen  als  ihrem  Anfange ,  so  dass  der  ma- 
terielle Urspmng  selbst  nicht  weiter  zur  Empfindung  kommt.  Um 
eine  gewünschte  Erinnerung,  die  sich  nicht  von  selbst  darstdlt,  zu- 
lückznmlen ,  prUft  man  die  verschiedenen  Gedankenreihen,  die  dem 
Geiste  vorflberziehen,  indem  man  sie  parallel  zur  fragenden  schwingt, 
bis  der  richtige  Aecord  gefbnden  ist.  Angeboren*)  (milrwesentlicfa 
nach  Oudworth)  allerdings  sind  die  Gesetze  der  Identität  wie  das  der 
Causalität,  angeboren  virtoalit»  (priLdetenninirt ,  aber  nicht  prä- 
formirt,  nach  Beneke's  Ausdmcksweise),  wie  (implicite,  um  snoeessiv 
hervorzugehen)  die  Blttthe  und  die  Frucht  der  Pflanze  schon  im  Sa- 
men in  nuce  liegt,  wie  dieSpiraldrehungen  derGefilssbündel  schon  vor- 
gebildet (nicht  entass^  ftlr  die  materielle  Auffassung)  sind  (wobei  die 
Möglichkeit  accidenteller  Störungen  nicht  ausgeschlossen  bleibt).  Sie 
entwickeln  sich  nothwendig  aus  derErBclieinungsweise,  aus  derNatnr 
des  Denkens ,  in  derselben  Weise ,  wie  nicht  jeder  Körper  zu  fallen 
braucht,  aber  wenn  er  föUt,  zur  Erde  fallen  muss,  wie  nicht  jede 
Kieselsäure  zu  krystalllsiren  braucht,  aber  wenn  sie  kiystallisirt,  in 
Rhomboedem  anschiesst.  Schwingel  zwei  gleichartige  Gedanken- 
rdhen  neben  einander,  so  werden  ene  von  dem  Greiste  als  identisch 
anfgefasst,  so  lange  nicht  weitere  Thatsachen  hinzukommen,  um  zn 
differenziren.  Empfindet  der  Geist  beständig  d^selben  Rhythmus  in 
den  auf  einander  folgenden  Schwingungen  einer  BegrÜisi^ihe,  so  mnss 
er  sie  in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  verknttpfen,  bis  er  etwa, 
durch  weitere  Er&hrungen  erkennend ,  dass  auch  ein  verschiedener 
Rhythmus  in  ihnen  möglich  ist,  nicht  eher  stehen  bleiben  wird,  bis 
er  den  beeren  Abschhiss ,  worin  sie  sich  in  dieser  Erweiterung  har- 
monisch auflösen,  gefimden  hat 


*)  Leibnitz  nennt  die  inneren  Wabraehmnngen  lee  pi^nni^res  e  perien- 
ces,  veritös  primitives  de  fait,  experiences  imm^iates  internes  d*une  imm^ 
diation  de  sentiment;  und  Malebranche  sagt:  Nons  assurons  donc,  qa*U  est 
absolument  necessaire ,  que  Ics  idees ,  que  nous  avons  des  Corps  et  de  tocts 
les  autres  objets ,  que  nous  n'apercevons  point  par  eux-m^mes,  viennent  de 
oes  m^mes  corps,  oü  de  ces  objets  ou  bien ,  que  notre  äme  «it  la  paiflsanoe 
de  prednjre  ces  idees  on  que  dieu  les  alt  produites  avee  eile  en  les  cr^nt, 
ou  qn'il  les  produise  tontes  les  foLs  qu'on  pense  k  quelque  objet  on  que  räme 
ait  en  eile  meine  toutes  le^  perfections ,  qu'elle  voit  dans  ces  corps  ou  enfin 
qu'elle  soit  unie  avec  un  etre  tout  parfait  et  qui  renfermeg^n^nsdement  toutes 
les  perfections  des  dtres  cr6ez. 
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Lost  und  ünhist  mnd  die  nmnittelbaren  fitnpfindangen  des  auf 

die  dne  oder  andere  Weise  anger^ea  AllgemeiogefilhlB.    Das  Lust- 

pMA  beruht  daranf ,  dass  alle  in  der  Coenaesthesis  entlialtenen  Ver» 

«ndtsctiaflaveiiiftltniBse  klar  in  einem  das  ganze  Bewnsstsein  befrie- 

%eod  anafllllenden  Krystall  zoaammentreten-.   Es  ist  das  eigentliche 

lüe^eHlhl  der  Natnr,  die  Zufriedenheit  des  harmonischen  Seins ,  die 

Eifkihmg'  innerlicher  Triebkraft  in  vollsten  Maasse.  Dnrch  diesen  an- 

gfsdiosflenen  Kryatall  wird  die  Mutterlauge  in  demselben  Augenblicke 

T0B  allen  in  ihr  zor  Anascheidang  strebenden  Stoffen  befreit,  die  in  sie 

«mtodeoden  Nervenenden  desOangfiensjstems  können  ungehindert  im 

fofleo  Strome  ihre  Empfindungen  znftfliren  und  dadurch  selbst  lebhaft 

nä  kriftig  im  Körper  ihre  Operationen  weiterfahren.    In  der  Unhist 

da^^fgen  ist  es  nor  ein  verschobenes  unreines  Ptoduct,  das  sich  ans 

dnem  Theile  der  anfgelöeten  Stoffe  bildet,  und  deshalb  rasch  wieder  zer- 

frUen  nuM» ,  am  auch  den  Rest  in  sich  aulzunehmen  zu  versuchen. 

Dadnrrh  gerftdi  die  Solution  in  unruhige  Wallungen ,  die  wegen  be* 

sHbrftnkter  mid  gestörter  Znftüir  der  Nerven  des  K(ärpers  auf  die 

Orpaae  Aeaes  zenUttend  zurOckwirken.    Das  belebende  Geftlhl  der 

Fraide  bemht  darauf,  dass  der  die  Empfindung  erftlllende  Qedanke 

lörfa  anraittelbar  als  ein  ftlr  eine  völlig  congruente  Krystallbildung 

mtspreelieiider  erweist  und  so  alle  Verwandtschaftsverhältnisse  des 

IfauaUauHi  in  hannonisch  lebendiger  Thätigkeit  anregt  und  den  gan- 

am  Orgamamus  l^>ensfrisch  aufwallen  lässt.    Im  Schmerz  dageg^ 

Sei  Substanzen  der  Auflösung  gegen  die  ihnen  nicht  con- 

Anregnng,   da  sie  einen  Widerspruch  ihrer  harmonischen 

Erftihmg  ftthlen,  und  wirken  so  zerrottend  auf  die  Lebensprocesse 

zorflrk.    Die  secnndüre  Belebung  oder  Lähmung  dieser  zieht  dann 

dphftren  in  ihr  Mitleiden,  um  das  Allgemeingeftlhl  hi  dem  Zu- 

derselben  Lust  und  Unhist  zu  erhalten,  worin  sie  es  schon  dnrch 

ihre  primären  Anregungen,  die  aus  dem  directen  Körperbefinden  her- 

rmr^t^gai^en  sein  mögen,  zu  versetzen  im  Stande  sind.    Die  Lebhaf- 

ticiceit  aber  der  Freude  oder  des  Schmerzes ,  die  ein  Gedanke  im 

Angenbück  erregt ,  hängt  von  der  jedesmaligen  Feinheit  in 

der  Schwingnngsverhälteisse  ab,  um  ihre  weiteren  Folgen, 

flire  Congmenz  oder  Incongmenz,   schon  vorher  zu  ftlhlen.     Eine 

4-zritable  Constitution  wird  schon  durch  den  ersten  Anstoss  influenzirt 

und  je  nachdem  die  primäre  Empfindung  angenehm  oder  nn* 

ist,  Schmerz  oder  Freude  fühlen.    Ein  ruhiger  Beobachter 

aimmt  &  zufällige  Anregung  pasav  auf,  da  er  aus  Erfahrung  ihre 

ndfaebe  Bedevlnngslosigkeit  kennt,  wird  sich  aber  bald  um  so  tiefer 

4rth  ein  eindringeiidea  GeMil  der  Lust  oder  Unlust  affieirt  ftlhlen, 

ik  9eme  m  harmouiseher  Zusammenordnnng  getlbteren  Qedaaken- 
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reihen,  schon  auf  länge  VorempfiBdang  hinaiis,  sich  dem  gege- 
benen Anstoas  gemäss  ireadig  oder  tranrig  nebeneinanderstellen.  Im 
Zorn  hält  das  Bewusstsein  die  erste  Anregung  selbst  als  solche  fest, 
da  sie  schon  an  sich  zn  einem  derartigen  Willensentschlnss  gespamit 
ist ,  um  ävorch  ihre  directe  ErfttUnng  zur  Ansgleichmig  zu  kommen. 
Es  reisst  gewissermaassen  den  momentan  gebildeten  Krystall  ans  der 
Lösung  des  Gemeingeflüds  los ,  trotz  seiner  unvollkommenen  Bildmg, 
und  eben  damit  er  nicht,  dieser  wegen,  wieder  anfgelöst  werde. 
Dadurch  erfährt  der  ganze  Strom  der  aus  den  Mündungen  des 
Oangliensystems  zufliessenden  Nervenempfindungen  einen  plötzlichen 
Stoss,  und  muss,  unerwartet  gehemmt,  durch  eme  vicarirende  Qallen- 
absonderung  compensirt  werden.  Im  Aerger  besitzt  die  erste  Anre* 
gung  eben&lis  eine  starke  Willensspannung,  doch  nur  an  der  Grenze 
des  selbstständigen  Fortbestehens,  ohne  dieses  schon  erreichen  zn 
können.  So  wird  sie,  trotz  ihres  Widerstrebens,  dennoch  aufs  Nene 
fortgespflltund  wegen  dieser  gewaltsam  reagirendeu  Operationen  wird 
ein  um  so  stärkerer  Strom  der  zuftlhrenden  Nerven  verbrancht ,  und 
die  Gallenabsondcrung  unterdrückt.  In  der  Angst  bewirkt  der  Ein- 
druck ein  unschlüssiges  Umherschwanken  der  Empfindungen ,  wobei 
der  zum  Bildungsprocess  angesetzte  Willensentschluss  sich  immer  so- 
gleich durch  semen  Gegensatz  überwältigt  und  wieder  aufgelöst  sieht, 
welcher  fieberhafte  Zustand  der  Expansion  und  Contraction ,  auf  die 
peripherischen  Nervenenden  zurückwirkend,  die  krampfhafte  Ansson- 
derung  der  Hautthätigkeit  bedingt,  während  der  Mangel  des  AbscUnaaes 
auch  die  Spannung  des  reflexiven  Oangliensystems  erschlaflfen  lässt. 


Das  Auge  faast  vermöge  seines  optischen  Apparates  die  Gegen- 
stände in  ihren  mathematischen  Verhältnissen  auf,  d.  h.  so  wie  sie 
durch  die  Vermittlung  des  Lichtes  sich  in  ihren  gegenseitigen  Be- 
ziehungen zeigen ,  indem  allen  Erscheinungen  des  Ranmes  dieselben 
Gesetze  zu  Grunde  liegen.  Die  übrigen  Sinne  treten  eiqgänzend  hioxu. 
Durch  Abweichungen  von  der  atlgememen  Proportionahtät  scheint  der 
Apollo  von  Belvedere  grösser,  wie  der  olympische  Zeus,  dessen  Aus- 
dehnung Kallimachos  maass.  Der  von  Franz  operirte  Blinde  uiter^ 
schied  die  Kugel  nicht  von  der  Scheibe ,  den  Wtlrfel  nicht  vom  Qua- 
drat und  wurde  durch  den  perspectivischen  Anblick  eines 
winkeis  verwürt.  Wie  sehr  das  Gehör  vom  Gesicht  an 
keit  des  Eindruckes  übertroiFen  wird,  zeigt  sich  darin,  dass  oft,  wo  es 
unmöglich  ist,  den  Laut  eines  gehörten  Wortes  wiederzufindmi ,  man 
darauf  geführt  wird,  indem  sich  die  dasselbe  zusammensetzenden  Buch- 
staben, besonders  die  Anfangsbuchstaben  reproducireD,  und  das,  was 
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mtn  geBchnt^bea  gea^en  oder  besser  selbst  geschrieben  hat ,  weit 
fester  im  GedflchtnisB  haftet  als  das  nur  Gehörte  (wogegen  sich  d^ 
Knabe  das  zo  Erlernende  durch  gleichzeitig  lautes  Vorsagen  leichter 
dnprigt»  nt  dnplici  motu  jnvetnr  memoria,  nach  Quinotilian).  lieber- 
haapt  bildet  ach  der  ganse  Ideenkreis  überwiegend  aus  den  Eindrücken 
des  (jeaiclitsaiinee*).  ,,Un8ere  wissenschaftliche  £rkeuntnisB  der 
Dinge  mlit  nicht  anf  der  breiten  Basis  aller  Sinne ,  sondern  ist  ein- 
antig  auf  die  GeaichtsvorsteUung  gestellt/'  (Volkmann.)  ,^Da8  Auge 
ist  der  Mensch  sdbst  (sa^  Sofi  Dschelaeddin),  die  übrigen  Glieder 
Rod  nar  Umhflilongen  des  Menschen/'  Das  Auge  ist  der ,  ausser  im 
Sdiiafe,  onnnterbrochen  thätige  Sinn  des  Körpers,  der  auch  in  der 
Dunkelbeit  sieh  die  Halhieination  des  Augenschwarzes  bildet,  der  sich 
bfiitindi^  über  der  Schwelle  befindet  und  durch  den  kosmischen  £in- 
dcr  Sonne  schon  das  Princlp  der  ewigen  Thätigkeit  eingepflanzt 
Das  Ohr  wird  dagegen,  beim  Schweigen  äusserer  Reize,  dnreh 
das  innere  Geränsch  der  Pulsadern  wach  gehalten ,  und  Harthörige 
bfdoHian  oft  erst  eines  starken  Geräusches ,  um  schwächere  Empfin- 
dangen  SD  vernehmen. 

Die  Psyche  kann  nur  ein  einheitliches  Bild  aus  den  beiden  Au- 
^nL,  wie  1ä)ä^npt  ans  den  beiden  Körperhälften  auffassen,  und  wer- 
»▼erschiedenezogeftlhrt,  sind  also  die  sich  kreuzenden  Schwin- 
der Optici  nicht  harmonisch ,  so  wird  beständig  das  eine  das 
snterdrücken  ,  und  wenn  beide  gleich  stark  sind ,  ein  bestäur 
Werksel  geg^iseitig^  Verdrängung  stattfinden,  weshalb  Thiere 
näi  se^fich  gestellten  Augenachsen  nie  zur  einheitlichen  Anschauung 
des  Seibstbewnsstseins  in  Folge  dieser  inuner  wiederholten  Zersplitte^ 
mag  gelangen  können.    Pathologische  Zustände  beim  Menschen  wer- 
df»  aas  dem  Centralapparat  dadurch  redressh-t,  dass  das  normale  Auge 
allein  mit  der  Zeit  zu  sehen  pflegt.  Für  die  Psyche  ist  es  dabei  gleich- 
^dltig*^),  ob  jedes  Auge  ein  verschiedenes  Bild,  wie  z.  B.  beim  Halb- 
aeben,  oder  dasselbe  Bild,  aber  in  verschiedener  Stellung  zuflthrt, 
für  die  Psyche  liegen  in  beiden  Fällen  zwei  v«*schiedene  Bilder 
Der  beim  Schielen  ansserhalb  der  richtigen  Sehaxe  stehende 
Bsnra  hat  för  sie  dieselbe  Bedeutung,  als  ob  das  an  Farben-Idiosyncrasien 


*)  la  der  altcbinesiBchen  Literatur  wird  geradezu  „nicht  in  Lauten, 
•oadpm  ta  Scfariftseicben  gedacht;  sie  redet  zum  Auge,  nicht  zum  Ohr,^' 

«W  SletDthal  bemerkt. 

**)  Die  Am/Bllnng des  Baumes  (den  die  unempfängliche  Stelle  der  arteria 

od  ?€BJ  eeatTMÜB  etonimmt)  ist  ein  „Act  des  Willens  und  nicht  in  der  £m- 

fiadaag  varbBoden^*^  indem  ,,wir  den  Zusammenhang  der  Dinge,  die  in  die 

äekt  etetttare  Hegion  den  Sehfeldes  hineinreichen ,  so  sehen ,  wie  er  am 

ea^MeD  und  wahrscheinlichsten  ist*»  (Weder.) 
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leidende  Auge  einen  andern  Baum  silhe,  als  sein  Nachbar,  denn  ein 
seitlich  auffallendes  Bild  muBS  sich  eben  bis  in's  Gehirn  in  der  Sddde 
semer  Sehstrahlen  fortsetasen,  und  dort  ein  specifisch  anderes  Bild«  als 
die  von  demselben  Gegenstand  in  gerader  oder  sonstiger  Richtong 
trefienden  Strahlen  Hefem,  ein  ebenso  specifisch  anderes,  als  ob  die 
Strahlen  in  beiden  Fällen,  gleich  gerichtet,  von  verschiedenen  Gegen- 
ständen ausgingen.  Die  Unterschei^rag  zwischen  der  Richtong  und 
der  Gestalt  der  G^enstände,  und  also  die  Identificirung  der  nur  nach 
jener  abnorm  verschiedenen,  ist  ein  erst  secundär  hinzutretender  Piroceaa. 
Die  Associationen  der  au  den  beiden  Augen  entgogengesetat  wirkenden 
Muskeln,  in  einer  Kugel  und  nicht  im  rechten  Winkel  ansetzend,  sehet* 
den  m  ihrer  Durchkreuzung  das  einfache  Bild  ab.  Nur  beiderAccom- 
modation  wirken  die  gleichartigen  Intemi  zusammen,  und  diese  nicht 
mehr  rein  unwillktlrliche  Bewegung  ruft  den  ersten  Zotritt  des  Psy- 
chischen in  der  materiellen  Sinnesauffassmig  hervor,  indem  sie  in  den 
Gegenständen  die  Entfernung  unterscheiden  lehrt ,  von  der  die  Ein- 
äugigen nur  unrichtige  Vorstellungen  sich  bilden.  Bine  Contraction 
des  Muskels  auf  ein  bis  zwei  Linien  giebt  dem  psychischen  Horizoote*) 
schon  den  weitesten  Umfang  seiner  Begriffe.  An  und  fUr  sich  folgt 
das  Auge  in  seinen  Bewegungen  dem  äussern  Reize  und  wird  durch  den- 
iselben ,  wie  jeder  andere  Körpemerv ,  in  Schlag  und  Gegenachla^ 
afficirt ,  aber  in  der  Accommodation  der  Muskeln  zur  deutiichen  SA- 
weite  involvirt  sich  das  Be^nsstsein  mit  der  Absicht  der  Unterschei- 
dung. Sie  bedingt  eine  selbstständig  differenzirte  Bewegung  der 
Muskeln ,  die  an  sich  auf  einen  anderen  Rhythmus  hingewiesen  sind, 
denn,  um  den  Körper  in  seinem  Verhältniss  zur  Aussenwelt  zu  schätzen 
und  fixiren,  wUrde  das  Rollen  der  Augen  von  Aussen  nach  Innen  und 
von  Innen  nach  Aussen  genügen.  Erst  wenn  das  Bewusstsein  den 
fremden  Körper  in  dem  specifischen  Verhalten  zu  semer  eigenen  We- 
senheit unterscheiden ,  das  Ding  an  sich  erkennen  will ,  stellt  es  die 
beiden  Sehaxen**)  in  ihre  richtige  Normalweite  ein.  Aus  dienern 
selbstständigen  Zusammenwirken  innerhalb  der  Sphäre  einer  gea^z- 
mässig  associirten  Harmonie  fällt  ans  den  Bildern  die  begreifende 
Vorstellung  nieder.    Durch  die  Kreuzungen  der  Projeetionslinien  (der 

*)  ,,Je  beweglicher  ein  Glied  ist,  desto  freier  sein  Raumsinn/*  sagt 
Weber,  und  nach  Hueck  kann  das  Ange  noch  eine  Bewegung  ron  einem 
Hundertel  Linie  vomehroen. 

^)  Indem  man  bei  den  hypnotischen  Experimenten  einen  glinsendcn 
Korper  in  den  Schluss  der  deutlichen  Sehweite  einführt ,  wird  durch  die  in 
der  Fixirung  zurückstrahlende  Reflexion  die  Kette  des  Bewusstiieiiis  ge- 
brochen ,  so  dass  die  Jetzt  ungeordneten  Kerventhätigkeiten  in  die  Verges- 
senheit des  Schlafes  yersinken  oder  in  tnmnltuarischen  ConTulsioiiea  das 
motorische  Muskelsystem  bewegen. 
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mit  der  Emgang  der  NetdutatsUUen  aas  dem  Mittelpunkt  der  Pupille 

■idielliMüidliclikeit  verianfendeo  Geraden)  im  binoculären  Soh^i  füllt 

dtsAnge  denHorizmit  mit  Objecten,  die  die  B^ri^vorstellungen  ver* 

Hmden.     Den  Hüereo ,  die  seitlich  blicken ,  febh  die  ideale  Afisimi- 

btion  der  sich  dnrchsGhneideiiden  Lichtbilder.   Wenn  andererseits  bei 

pithfJi^giaeheti  Zuständen  des  Auges  oder  bei  Einäugigen  das  Fest- 

KeUeo  der  Sebaxen  nicht  möglich  ist,  so  hat  das  beim  Menschen  auf 

die  begriffliche  Vorstellung  weiter  keinen  Einfluss.    Es  ist  nicht  der 

^toffnete  S^iapparat,  der  das  Gehirn  zu  begreifen  befähigt,  sondern 

wdl  dieser  Sehapparat  mit  der  entsprechenden  Oonstruction  des  Ge- 

hinissiieh  ergjliizt,  als  nothwendiges  Product  der  Individualität  des 

üeiaclien ,  gesehieht  es ,  dass  der  Mensch  begreift    Das  Begreifen 

petä  ans  der  zu  Grunde  liegenden  Einrichtung ,  als  dem  natflrlichen 

Apparat  hervor,  und  indem  es  als  solches  beständig  in  Thätigkeit 

Meo  nmsaY  so  können,  wie  bei  allen  Organen  des  Körpers,  wenn  einige 

Thäle  desselben  unbrauchbar  sind,  andere  durch  erhöhte  und  ergänzende 

FuBctiooea  vicarirend  eintreten ,  ausser  wenn  es  mit  Zerstörung  der 

Elemente  selbst  unmöglich  wird.  Die  Erinnerung  kann 
mit  dem  fehlenden  Arme  nicht  mehr  greifen,  empfindet  ihn  aber 
häufig  noch  wie  frfiher ,  und  kann  das  Wollen ,  ihn  zu  bewegen ,  im 
Beisusataeio  reproduciren.  Das  Unnütze  dieses  WoUens,  dem  die 
AwMuimg  der  That  mangelt,  kommt  beim  Sehen  nicht  in  Betracht, 
wo  das  iassere  Organ  nur  ein  passiv  aufnehmendes  ist.  Die  accom* 
Versetzung  stereoskopischer  Darstellungen,  sowie  die  theil- 
rmkehnnig  des  Spiegelbildes  zagt  die  specifische  Thätigkeit 
optischer  Sinnesempfindung.  In  ihrem  letzten  Grunde  beruht  sie  auf 
andieaiatisch  verlaufenden  Schwingungen,  wie  das  Samenkorn  der 
Pftanze  auf  bestimmten  Atomaggregaten  anorganischer  Stoffe.  Aber 
fo  wenig  die  letztem  durch  was  ^  immer  Verbindungen  einen  leben- 
£gm  Organismus  erzeugen  wttrden ,  so  wenig  lässt  sich  aus  den  Re* 
äexgedetzen  allein  herausrechnen,  weshalb  das  im  binoculären  Sehen 
za  modifiCTende  Object  gerade  in  der  vernünftigen  Form  erscheint, 
in  der  es  vom  Bewusstsdn  aufgefasst  wird.  Das  in  ein  anderes 
Auge  blickende  Auge  sieht  in  diesem  die  Gegenstände  verkehrt ,  die 
«ich  in  ihm  also  aufrecht  stellen  mflssten.  Wenn  man  plötzlich  im 
Dimkeitt  ans  dem  Schlafe  erwacht ,  so  fehlt  die  Unterscheidung  von 
Recbto  und  Links ,  so  dass  sieh  das  Bewusstsein  erst  aus  Erinnerun« 
fxa  znreeht  zn  constmiren  hat,  nach  welcher  Seite  ffelr  einen  bestimm-^ 
ten  Gegenstand  gegriffen  werden  muss ,  während  im  wachen  Tages- 
leben die  Trennung  der  Seiten  durch  unmittelbare  Euidrücke  beständig 
«ach  gehalten  wird,  aber  mehr  auf  einer  Differenzirung  der  Gewohn- 
bat als  dea  G^eBsatzes  beruht.     „Dim  Auffassung  der  Verhältnisse 
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ganzer  Orössen ,  ohne  dass  man  die  GröBsen  dorcb  einen  kleinereii 
Maas^tab  aasgemessen  nnd  den  absohiten  Unterschied  bmder  kennen 
gelernt  hat,  ist  eine  äusserst  interessante  psychologiache  Erscheinung/^ 
sagt  Weber.  „In  der  Musik  fassen  wir  die  TonveriiAltnisse  anf,  ohne 
die  Schwingungszahlen  zu  kennen ,  in  der  Baukunst  die  Veiiiältnisae 
räumlicher  Grössen ,  ohne  sie  uach  Zollen  bestimmt  zu  haben ,  und 
ebenso  fassen  wir  die  Empfindlichkeitsgr^tesen  oder  KraftgrÖsaen  so 
auf,  bei  der  Vergleichung  der  Gewichte/' 

Die  stets  auf  einander  folgenden  Anregungen  des  Anges  setzen 
accumulirend  auch  die  Bewegung  der  psychischen  Nervenfasern  in 
Anregung  und  durchströmen  gleichsam  (wie  bei  Adam^s  Schöpfung 
nach  den  arabischen  Legenden)  den  Körper  mit  der  Seele ,  während 
bei  gleiehmässiger  Einförmigkeit  nicht  nur  die  Thätigkeit  dieser, 
sondern  oft  des  Sinnes  selbst  in  Unterschiedlosigkeit  erstirbt.  Die 
night'blindness  der  canadischen  Holzhauer  findet  sich  als  Nachtdnnkel 
bei  den  in  ihren  einsamen  und  öden  Zellen  verschioBSenen  Einzelge- 
fangenen, kann  aber  auch  durch  innere  Ursachen  wie  durch  die  allsii 
insipide  Ernährung  in  den  russischen  Fastenzeiten  hervorgemfen 
werden.  Eine  ausschliessliche  Ffitterung  mit  Reis  soll  Hflhner  blind 
machen.  Mit  dem  ersten  Sinneseindruck  des  Lichtes  (mit  dem  Auf- 
blitzen des  Mot)  beginnt,  bis  in  seine  untersten  Wurzein  verfolgt,  das 
psychische  Leben  und  es  bedarf  einer  steten  periodischen  Emeuemiig, 
wie  sie  durch  die  planetarischen  Verhältnisse  selbst  gegeben  ist ,  nm 
nicht  die  einmal  angeschlagenen  Accorde  wieder  in  dunkle  Stille 
verklingen  zu  lassen.  Der  Blinde  sinkt  leicht  in  ein  undeutliches 
Traumleben  zurück,  den  Klarheitsgrad  seiner  Vorstellungen  auf  Null 
reducirend ,  und  wie  den  dem  Lichte  entzogenen  Pflanzen  die  bunte 
Pracht  der  Farben  mangelt ,  so  sieht  man  im  Stalle  gehaltene  Schafe 
den'ganz^  Tag  mit  niederhängendem  Kopfe  stehen,  und  nur  erwachen, 
wenn  die  Helligkeit  durch  die  geöffnete  Thflr  eindringt.  Oekononusn 
haben  diese  Beobachtungen  praktisch  verwerthet,  indem  sie  an  man- 
dien  Orten,  um  das  Mästen  der  Gänse  zu  unterstützen,  sie  vorher  der 
Angen  berauben.  Nach  Humboldt  ist  der  Guacharo  (ein  kömer^ 
fressender  Nachtvogel  Americas)  ungemein  fett,  weil  er  in  nnt^^ 
irdischen  Höhlen  im  Finstem  lebt.  Dem  Menschen  giebt  die  Con- 
struction  seines  Sehapparates  selbst  eine  einheitliche  Weltanschauung, 
die  den  Insekten  ilire  Facetten  in  eine  zusammenhanglose  Mannig- 
faltigkeit zerstückeln.  Obwohl  er  sich  so  als  den  microkosmischen 
Mittelpunkt  aufzufassen  vermag ,  so  dürfen  die  ihm  zugeführten  E^in- 
drücke  doch  immer  nur  in  ihrer  relativen  Bedeutung  geschätzt  wer- 
den, da  der  Abschluss  des  Absoluten  ausserhalb  seines  Gresichtskreises 
liegt.    Er  kann  nie  aus  dem  Banne  seines  Auges  hinaustreteo  und 
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mkuA  die  Welt,  wie  ne  iluod  diefles  giebt.  Die  doppelte  oder  Yha^ 
iaefae  Rehwcüoa  der  Krystallachsen  liegt  oft  in  einer  abDormeo  Ge« 
lUJtiiDg  der  Linse  und  maciit  den  Kranken  zum  QeisterBeber,  wie  daa 
Pferd  (dem  der  Ban  seines  Sehorgaoes  aiie  Gegenstände  vergrössert) 
ocb  dadurch  acheo  and  dann  gelebrig  dem  Willen  seines  Herrn  unter- 
ordaet,  denn  da  (bei  mangelnden  Tastern)  die  Oontrole  des  Gefühles 
tv  Ar  seine  eigene  Persdnlicbkeit  dienen  kana^  so  aebrumpft  ibm 
<fiese  miverliftltnissmiaaig  zusammen,  mit  den  Naturgegenstftnden 
Umgebnng  verglicben. 


Was  dem  Menschen  als  Individuum  erscheint ,  ist  zunächst  das- 
j^nige,  was  einen  einheitlic^hen  Eindruck  auf  die  Sinne,  besonders  auf 
*\as  Ange  macht.  Dass  sich  das  Lichtbild  nieder  in  Strahlen ,  diese 
•linier  in  Schwingungen  auflösen  lassen,  bleibt  ausser  Frage,  denn 
dl»*  gesichtlirhe  Empfindung  characterisirt  sich  von  der  des  Gehörs 
dadmieh,  dass  bei  ilir  die  AnfTassung  des  Nacheinander  in  der 
'^hnelligkeit  der  Oscillationen  verschwindet.  Was  der  Mensch  als 
Ganzes  sieht ,  ist  dem  Auge  damit  in  jedem  Augenblick  ein  Indivi- 
duum^ ein  Atom,  ein  Untheil-  und  Unzerschneidbares,  als  der  trigono- 
uM^rist^h  proportionirte  Winkel  der  durch  das  binoculäre  Sehen  ge- 
kr*-uzten  Projectionslinien.  Die  Frage  ist :  Was  sieht  er  als  Ganzes  ? 
LWbif(trahlen  strömen  von  allen  Seiten  der  Retina  zu ,  aber  die  Natter 
j#^#-r  b«?dingt  von  vornherein  den  Unterschied  zwischen  durchsichtigen 
rmd  nndnrehsichtigen  Körpern.  Zunächst  wird  als  abgeschlossen  ge- 
i^-him  werden,  was  sich  innerhalb  eines  durchsichtigen  Mediums*), 
f>«*^#nders  also  der  Luft  (mit  der  Oken  das  Auge  parallelisirt), 
«lurrh  Brechung  oder  Reflexion  der  Strahlen  her\'orhebt.  Dem  Wilden 
Ut  die  Lnft  nicht  vorhanden,  wohl  aber  der  hörbare  Wind,  sowie  alles 
Aptwch  Spiegelnde.  Der  Baum,  der  Stein,  das  Thier  erscheint  als 
Ganzes  und  ynrä  in  der  Vorstellung  als  Individuum  gefasst.  Auf  das 
auH  dem  Schlafe  aufschlagende  Auge  spiegelt  der  Baum,  drückt  sein 
Bild  »ich  ab.  Der  Wilde  sieht  ihn  und  mit  dem  Sehen  denkt  er  seine 
M^e.  Tritt  er  dem  Baume  näher,  \ielleicht  einem  jener  mücbtigen 
Stämme,  die  er  kaum  zu  umblicken  vermag ,  unterscheidet  er  auf  ihm 

*)  Die  8piiuigewebe*FSden  sind  unj^eföhr  das  Feinste,  das  ein  nonnales 
A«c^  te  der  Natur  erketint ,  wogegen  die  durch  den  Einfluss  der  Sonne  oder 
4pt  Feaem  in  den  J^Berstoffmamen  der  Lnft  gezogenen  Krystallreihen  eben 
nr  afe  da»  Ucbt  fielbst  empfanden  werden.  Die  Geschwindigkeit  der  Lieh t- 
«rlle«  igt  die  höchste ,  die  von  einem  menschlichen  Binne  noch  als  solche 
aafgvteMt  wird,  d^nn  die  darfiher  hinausgehende  der  Klectricitat  ist  nur 
nofh  als  aUgemeiner  Hto«  (ohne  M^lichkeit  typischer  Specificirnng)  anf- 
g'-fi^at  so  empflnden  und  wirkt  leicht  gänzlich  zerstörend. 
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btmtgeftrbte  Bhimen  oder  Frttebte,  so  mag'er  diese  allein  beachteiu 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Bantne  ttbersehen  mid  sie  ab  Ganaea^ 
als  Individuum  auffassen.  Zu  dieser  Unterscheidung  ist  er  weder 
dnrch  eine  subjective  Specuiation,  noch  durch  ein  objectiv  in  der 
Natur  gegebenes  Typisches  geführt ,  sondern  durch  den  Bau  seines 
Binnesorganes ,  auf  das  intensive  Reize  ebenso  bestimmend  rei^reii^ 
wie  extensive.  Helle  glänzende  Farben  regen  mächtiger  und  lebhafter 
die  Schwingungen  auf  einzelnen  Theilen  der  Netzhaut  an,  diese  tüber- 
wiegen,  ttberfliessen ,  nach  den  Gesetzen  der  Irradiation,  die  dunklem 
Partien,  und  die  rothe  Blume  wird  als  abgeschlossenes  Ganze ,  ala 
Individuum,  gesehen,  weil  der  braune  Stamm  nicht  gesehen,  oder  nur 
so  undeutlich  gesehen  wird,  dass  ilm  das  Bewusstseiu  darüber  ver* 
gisst  und  nicht  beachtet ,  um  so  eher ,  je  'tiefer  der  Wilde  steht ,  je 
leichter  sein  reiz  •  und  schreckbares  Nerveusystem  durch  jeden  mo- 
mentanen Eindruck  von  Aussen  sogleich  ganz  occupirt  mid  dadurch 
allein  beschäftigt  wird.  Der  Baum ,  die  Blume  ist  von  dem  Wilden 
gesehen.  Ilire  Schwingungen  pflanzen  sich  fort  zum  Gehirn.  All- 
mälig  klingen  sie  ab.  Dieselben  Bilder  mögen  noch  auf  der  Retina 
stehen ,  aber  ihre  Eindrücke  werden  ebensowenig  weiter  empfinden, 
wie  ein  gleichmässig  fortdauerndes  Geräusch.  Der  Wilde  sinkt  aua 
dem  Moment  bewussten  Wachens  in  den  Zustand  thierischen  Hin- 
träumens  zurück.  Aber  er  ist  nicht  mehr  dieselbe  Persönlichkeit,  wie 
in  dem  Traume,  den  er  vor  diesem  Moment  des  W^achens  lebte.  Eine 
Veränderung*),  so  gering  sie  auch  sein  mag,  ist  mit  ihr  vorgegangen. 
Sie  hat  ein  neues  Element  von  Aussen  gewonnen  und  in  sich  einge- 
fügt. Auch  auf  der  Retina  des  Thieres  spiegelt  der  Baum,  auch  ihm 
fälirt  er  einen  sein  Dasein  bekundenden  Eindruck  zu.  Aber  in  dem 
Gehirn  des  Menschen  hatte  dieser  Eindruck,  entsprechend  dem  in 
seiner  höheren  Organisation  dazu  geeigneten  Apparate ,  zugleich  eine 
Vorstellung  gezündet,  eine  Vorstellung,  die  ihr  specifisches  Oi^an  der 
Reproduction  (der  Abgleichung  zwischen  Reiz  und  Gegeureiz)  in  den 
Sprachwerkzeugen  fand,  die  rasch  eine  Menge  von  Associationen 
einging  und  sie  schöpferisch  vermehrte.  Im  Thier,  wie  im  Menschen 
klingen  die  Eindrücke  ab ,  in  beiden  können  sie  durch  ein  zweites 


*)  Die  TranAponirnni^  der  hlnmlichen  Sinnesansehaaimiiren  auf  die  Zeit- 
bewe^n^  des  Gedankens  ist  der  Wirkung  der  Diästase  in  veri^leicheii, 
deren  gerinj^te  Quantität  die  ganse  Masse  der  Kohlenhydrate  durch  Gitbruni^ 
umzuwandeln  vermag,  wahrend  das  Nebeneinandersein  der  (cewichtigsten 
Metalle  ohne  Wirkung  bleiben  würde.  Das  mechanische  Bestehen  f^ht  in 
die  chemische  Aotion  fiber ,  in  deren  rascher  Kraftanslosung  die  therapeu- 
tische oder  tozioologische  Wirkung  der  selbststandig  krystallisirten  AUla- 
loide  beruht. 
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SdnD,  später   dnreh   die  Enimenuig   allein  wieder  hervorgerufen 
werden,  aber  im  Mcnechen  (vermöge  seiner  feineren  Apparate)  raecher 
nd  anmiCielbarer,  und  zugleich  (wegen  der  selbstatändigen  Gestal- 
tng  TOD  Benennungen  und  Worten ,  die  mit  ihnen  im  nothwendigen 
CaniineraB  verbanden  sind)  in  immer  neuer  schöpferischer  Fortenl- 
viekhng.     Der  Wilde  war  uach  dem  Sehen  des  Baumes ,  nachdem 
die  Lebhaftigkeit   des  Elmdnickes  al^klnngen,  in   sein  .stumpfes 
Brtten  mrfickgeaunken ,  kein  anderer  Eindruck  folgt,  der  ilm  daraus 
lafsiMe ,  uad  das  Hintrftumen  geht  schliesslich  in  den  Schlaf  über« 
der  die  ziiaammenhaltende  Spannung  des  Bewusstseins  gänzlich  löst 
fieun&wacfaen  sieht  er  einen  Baum  vor  sich,  denselben  Baum,  dessen 
js?»trige  Knospen  sich  zu  Blumen  entfaltet  haben ,  oder  dessen  Bin* 
Ben  ak^^alleB  sind.    Er  nimmt  den  Eindruck  in  sich  auf.    Die  ver- 
diote  Perception  wird  als  Apperception  assimilirt.   Aber  schon  findet 
%ich  die  Anlage  sur  Banmvorstellung  in  seinem  Gehirne.    Die  neuen 
Sthwingnngen  regen  die  verwandten   vorhandenen   zur  Association 
inaeh  notäwendigen  Aflinitätsgesetzen)  an.    Es  liegen  die  sinnlichen 
Vuratettongen    Knospenbaum ,    Blumenbanm    neben    einander,   aus 
b»4den   fällt    als  Drittes   die  des  Baumes  nieder  und  wird  in  der 
Spracbe,  als  solche,  aufgefasst  and  festgehalten,  während  dem  Thiere 
die  lidglichkeit  zu  solcher  Zusammenfassung  abgeht ,  und  sich  des- 
halb Mn  Empfäinglichkeitsvennögen  bald  erschöpfen  muss,  da  es 
loBiBer  W^eres  zu  Weiterem  mechanisch  hinzuaddiren  müsste.    Das 
ramaklkliwerden  jedes  Reizunterschiedes,  wenn  unter  eine  gewisse 
fallend,  bedingt  einen  gleidiförmigen  Zustand  der  Perception. 
Vontellang  emes  Blätter-,  Knospen-,   Blumen-,   Fruchtbaumes 
«iederbolt  sich  dem  Menschen  in  der  vielfachsten  Maimigfaltigkeit- 
Ailefdinga  lassen  sie  sich  alle  unter  der  generellen  Einheit  des  Bau- 
mes zmammen ,  aber  er  hat  schon  andere  Arten  der  Bäume  kennen 
snsicnil  9  die  darin  ebenfalls  eingehen ,  und  fär  das  Characteristische 
jf*ncr  Beibe  ergiebt  sich  ihm  neben  der  räumlichen  Einheit  des  aus 

Baumarten  abgeleiteten  Baumes,  die  zeitliche  des  Nach- 
*),  er  lasst  jene  Einzelheiten  als  Phasen  einer  einheitlichen 
^ntwickkmg  auf.  Schon  das  Eigenthümliche  der  durch  die  Gehör« 
•^mpfindmig  mitgetheiltMi  Eindrücke  musste  ihn  an  das  zeitliche 
iHAken  in  einem  Nacheinander  gewöhnt  haben,  er  geht  gewisser- 
imsiucn  ans  dem  Stadium  des  anorganischen  in  das  des  organischen 
Denkens  Aber,  er  klassificirt  die  Gn4>pen  durch  Anordnung  iu  natür* 
&he  Reihen.     Ein  jedes  in  sich  abgeschlossen  Bestehendes  bedarf 


*)  Noae  De  percevons  (nach  Gazzali)  la  simaltAneit^,  jamafs  )a  oau- 
^te    (äenan.) 
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seines  EuiheitsbewusstseiDS.  Im  Stein  ist  dieses  mit  der  rftamlicheD 
Isolirung  gegeben ,  im  Krystall  in  der  Richtung  der  Flädien ,  in  der 
Pflanze  mit  dem  oi^nischoi  Gesetz  der  Entwicklmig«  Im  Thiere 
desgleichen  nnd  die  in  ihm  über  die  körperlichen  Vorgänge  spielende 
Schicht  sinnlicher  Vorstellnngen  wird  schon  immer  wieder  in  daa 
AUgemeingeftihl  absorbirt,  ehe  sie  dnreh  ihr  mibestimmtes  und  regel* 
loses  Auftauchen  eine  Störung  des  geordneten  Zusammenhanges  ver- 
ursachen könnte.  Beim  Menschen  dagegen  haben  diese  VorsteUungen 
schon  eine  solche  Bedeutung  und  Tiefe  gewonnen ,  dass  es  für  die 
Existenz  des  Individuums  gefährlich  sein  wflrde,  ihr  Walten  den 
Einflttssen  des  Zufalls  zu  tiberlassen.  Im  Menschen  muss  eben  das 
Reich  der  sinnlichen  Eindrflcke  beständig  selbst  in  eine  geordnete 
Einheit  zusammengefasst  werden ,  harmonisch  mit  der  körperlichen 
Einheit  des  Individuums  und  im  gegenseitig  bedingten  CausalnexoB 
mit  dieser,  so  die  höhere  Einheit  des  Selbstbewusstseins  darstel- 
lend. Ursprttnglich  wird  die  Nothwendigkeit  des  zu  bildenden  Ab- 
schlusses dann  auftreten ,  wenn  ein  besonders  lebhafter  Eindruck  in 
die  über  dem  träumerischen  AllgemeingefShl  schwebende  Schicht 
sinnlicher  Vorstellungen  gefallen  ist,  und  die  Wogen  ihrer  gährungs- 
föhigen  Mutterlauge  in  gei^rlicher  Unordnung  aufwühlt,  bis  diese 
sich  durch  den  anschiessenden  Krystall  des  Selbstbewusstseins  wieder 
zur  Einheit  eines  harmonischen  Gesetzes  abglätten.  Diese  Selbst- 
Schöpfung  des  Bewusstseins  schliesst  dann  in  seiner  einheitlichen 
Spannung ,  die  die  Harmonie  der  geistigen  und  körperlichen  Processe 
vermittelt,  die  Spitze  des  Individuums  ab.  Nach  dem  Abklingen  des 
ursächlichen  Eindrucks  löst  auch  sie  sich  wieder  auf  und  verschwindet 
in  dem  dunkeln  Niveau  des  AllgemeingeÜlhls.  Ist  aber  das  Spiel  der 
Sinnesempfindungen  ein  bekannteres  und  durch  Gewohnheit  vertrau- 
teres geworden,  sodass  die  sich  gegenseitig  beständig  anregenden  und 
erneuenden  Eindrücke  nie  wieder  zum  Zustande  völliger  Ruhe  zurück- 
kehren ,  so  wird  der  im  Moment  des  Vergehens  begrifliene  Krystall 
des  Selbstbewusstseins  mit  einem  andern  schon  in  statu  nascenti  zu- 
sammentreffen, mit  ihm  gleichssun  in  endos-  und  exosmotische  Wech- 
selwirkung treten  und  aus  dem  anorganischen  Krystall,  der  vergehen^ 
immer  neu  entsteht ,  die  lebendigen  Zellreihen  der  Pflanze  aufbauen. 
Aus  der  Symmetrie  der  Raumreihe  entwickelt  sich  der  zeitliche 
Rhythmus.  Der  Mensch  wird  dann  organisch  zu  denken  beginnen  und 
dadurch  in  den  ewigen  Entwicklungsprocess  eintreten ,  der  ihn  durrli 
die  Geschichte  zur  harmonischen  Eifüllung  in  der  Unendlichkeit  des 
Kosmos  führt.  Zunächst  denkt  der  Mensch  Alles  in  Beziehung  zu 
sich,  mystisch  als  Fetisch.  Die  Wolke ,  die  am  Himmel  steht ,  wird 
(wie  beim  Thiere)  gesehen ,  und  nicht  gedacht ,  so  lange  nicht  ihr 
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YerfailtiiiaB  zur  ümgebmig  erkannt  ist  (Nachdem  einmal  die  Nea- 
4^erde  geweckt  wurde,  kann  sie  später  indess  dureh  jede  zufällige 
Anocifttion  angeregt  werden.)  Dann  fiült  der  Regen  asum  Besten  des 
ihn  Denkenden,  für  oder  gegen  ihn,  zur  Belohnung  oder  Strafe,  und 
mt  bei  weiteren  Veigleichungen  und  Folgerungen  aus  seinem  auch 
Andere  betreffenden  Schaden  und  Nutzen  ermöglicht  sich  eine  ob* 
jeeüre  W^tanaehauung. 

Mit  der  Erkenntnias  des  Nacheinander  in   den  verschiedenen 

Estvkkfaragsphasen  des  Baumes  muss  die  Vorstellung  des  Menschen 

n»  der  die  Individualität  bediagenden  Ganzheit   eine  wesentliche 

Ibdülcation  erfahren.     Vorher  war  der  Baum  für  ihn  ein  Ganzes, 

vei'l  er  ihn  einheitlich  als  ein  Ganzes  anschaute,  und  da  keine  Zu- 

samoMnaetzong  weiter  zum  Bewusstsein  kam ,  entsprach  hier  ^r  das 

optiaebe  Or^an  das  Individuum  noch  gewissermaassen,  sanem  Wort- 

bnte  gend«s ,  dem  Atom ,  bis  es  dann  später  abstrahirende  Specn- 

ladonen  auf  dem  Gebiete  des  Gedankens  und  theoretischer  Analyse 

racfaten.     Mit  der  Auffassung  des  Nacheinander  war  die  Anregung 

st-geben,  die  Einheit  auch  in  der  Mehrheit  dureh  die  Zusammenfassung 

«iicüfler  anter  ein  organisches  Gesetz  zu  suchen.     Es  folgt  von  selbst, 

lia»  derB^priff  des  Individuums  immer  nur  der  jedesmalige  Ausdruck 

d«^    natmrwissenachaftlichen  Weltanschauung   sein   kann,  mit  dem 

Standpunkte  der  Kenntnisse  dieser  wird  sich  auch  die  Auffassung 

j<*De8  ändern  müssen.    Ebenso  bei  dem  Atom^).    Gegenwärtig  hat 

man  längst  aafgegehen ,  über  Atome  zu  speculiren ,  d.  h.  klemste 

Tfaeifehen,  die   gleichmässig  allen  Gegenständen   der  Existenz  zu 

«imnde  liegen  sollten  (man  spricht  sogar  umgekehrt  von  zusammen- 

sreaeCaten  Atomen).    Die  Philosophen  mochten  es  thun,  die  nur  mit 

ab^exogenen  Gedanken  operirten,  und  in  der  farblos  geistigen  Ab- 

«traclion  l«cht  ein  Einfachstes  derAbstraction  aufünden  konnten,  aus 

drtn  sieh  dann  die  Mannigfaltigkeit  zusammenbauen  Hess.     In  un- 

M-T«r  nach  reeller  Erforschung  des  Wirklichen  strebenden  Zeit ,  wo 

^inr  FttOe  von  Einzelnheiten  untersucht  und  beantwortet  werden  will, 

haben  auch  unsere  gedankenktthnsten  Jongleure  sich  gar  wohl  ge- 

hutet,  nicht  durch  greifbare**)  Atome  (Kraftcentren  nach  Cornelius) 

^ompromittirf  zu  werden ,  und  die  Chemiker  sind  froh  genug ,  wenn 


*)  Alles  Zusammeiigesetste  geht  zu  Gnmde  (Tons  les  compos^  sont 
?>^iiMiablni  aacb  Bournoof) ,  werden  als  die  letzten  Worte  Bnddha's  ange- 
fikfft,  aad  zasainmeDgesetzt  ist  Alles,  susammengesetst  ist  Jedes  Atom,  aber 
U9  hamomißchen  Znsammensetzniigen  entspringt  das  elementare  Sein, 
•Wead  imd  lebend  im  Geeetae  der  Bewegung. 

**)  Demochtoä  dachte  die  Unterschiede  des  Herben ,  Süssen ,  Bittem 
I.«  V  aof  der  fvckigen,  vieUcantigen,  scharfen  Nator  der  Atome  zu  erklären. 
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ue  die  anorgaiHBche  Natur  anf  einige  fünfzig  Gcundstoffe,  die  orga- 
nische auf  vier  redvcirt  haben.  Das»  diese  keine  Atome  im  eigc«iK 
liehen  Sinne  des  Wortes  sind,  bedarf  keiner  Erw&hnnng  mid  wird 
durch  die  hausbackene  Manier,  zwischen  Stoff  und  Kraft  zu  unter- 
scheiden, zum  Ueberdniss  eingeprägt,  da  zur  Bewegung  des  Stoffes, 
um  in  die  Schöpfung  zu  treten ,  erst  Kraft  verlangt  wird.  Bequemer 
könnte  man  die  letzten  Elemente  der  Materie  (d.  h.  die  bis  jetzt  ge- 
fundenen) in  Schwingungen  der  kleinsten  Theildien  auflösen,  da 
dieser  das  Atom  im  momentanen  statu  nascenti  der  Bewegung  auf- 
fassende Ausdruck  zu  ttbersichtlicher  Construetion  anorganischer  und 
organischer  Processe  sehr  geeignet  ist  Dass  auch  dieses  nichts  mit 
den  philosophischen  Atomen  oder  Moleculen  der  M(»iaden  zu  tliiin 
hat,  sollte  eine  ttberflflssige  Bemerkung  sein ,  wenn  jene  nicht  immer 
noch  in  manchen  Köpfen  ^ukten.  Da  nach  unserer  Weltanschauung 
ein  Atom  oder  Ureleroent  ganz  undenkbar  ist,  so  müsste  es  bei  riofa- 
tiger  Erziehung  auch  von  vornherein  nie  gedacht  werden,  wenn 
nicht  im  Jugendunterricht  viele  solch  anachronistischer  Hemmschuhe 
verschleppt  würden.  Die  Alten  lebten  in  einem  oben  durch  den 
Himmel,  unten  durch  die  Erde  umdeckten  Hause,  zwischen  den  vom 
Firmamente  umschriebenen  Grenzen^  und  konnten  sich  imierhaib 
dieses  Raumes  die  Dinge  zusammenlegen  und  ordnen ,  wie  ihnen  be- 
liebte ,  sie  oben  oder  unten  anknüpfen  und  auch  von  kleinsten  Theil- 
chen,  als  den  emfachsten,  ausgehen.  Alle  diese  Möglichkeiten 
fehlen  uns^  die  wir  anf  schwingender  Kugel  in  einem  unendlichen 
Alle  (nach  den  Dictaten  der  Astronomen)  *)  umhergewirbelt  werden. 
Für  uns  giebt  es  keinen  Anfang  und  Ende,  giebt  es  kein  Oben  und 
Unten,  giebt  es  am  wenigsten  ein  Atom,  denn  auch  der  kleinste 
Punkt**)  würde  die  Unendlichkeit  begrenzen.     Eben  deshalb  haben 


*)  ,f  Vielleicht  ist  nie  eine  grossere  Forderong  an  die  Mensehheit  ge- 
schehen ,  als  durch  die  Lehre  des  Copemikus ,  die  von  der  runden  and  in 
sich  abg[e8ch1os8enen  Welt  «auf  das  Vorrecht  Verzicht  zu  thnn  Terlangte,  der 
Mittelpunkt  des  Weltalls  zu  sein,**  sagt  Goethe.  Ohne  Zweifel  gewiss,  nie 
eine  grossere ,  aber  freilich  sind  wir  bis  jetzt  noch  unendlich  entfernt ,  ihr 
ijl^ndwie  genfigt  zu  haben. 

**)  Nach  Mädler  ist  das  Weltgebände  in  seiner  Gesammtheit  nicht  mit 
einem  körperlichen  Mittelpunkte  versehen,  sondern  um  einen  körperlosen 
Schwerpunkt  vertheilt ,  der  nicht  etwa  der  Sitz  der  allgemeinen  Anziehuni^, 
sondern  nur  durch  die  gegenseitige  Ansieh ung  aller  Massen«  als  Punkt,  be- 
stimmt ist  —  ,,£s  ist  nicht  nöthig,  sagt  Liotse  (fiber  das  Central wesen  des 
Organismus  im  Gehirn) ,  dass  Me  suleitenden  Faden  der  NerTcn  in  einem 
einzigen  Punkte  verschmelzen,  an  welchem  sich  die  Seele  befinde«  es  reicht 
hin,  wenn  sie  alle  in  ein  nervöses  Parenehym  einmunden,  das  der  allseitigen 
Verbreitung  der  Erregungen  keinen  Widerstand  mehr  entgegensetzt.  Wfirde 
doch  ohnehin ,  falls  eine  Durchkreuzung  aller  Fasern  stattfinden  soUte, 
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vir  auch  keine  Atome  zu  racfaen ,  und  dasa  wir  übeiiumpt  an  soldie 
token  und  darnach  fragen ,  rOhrt  nur  aus  dem  Hineinragen  Iftngst 
mnoderter  Ideenkreiae  in  die  nnsrigen  her,  da  die  Erziehmig  zn 
vefflg  auf  natiirwiflaaiBchaftiiche  Bans  gestellt  ist ,  nm  jene  auf  ihres 
wahren ,  rein  historiachen  Werth  zmUckzuftthren ,  nnd  den  Sebftler 
Iber  ^jenige  Weltanschanung  klar  zn  machen ,  in  der  er  geboren 
m.  Für  m»  g;iebt  es  kein  anderes  Gleid^wicht  als  das,  das  wir  im 
cigenai  Ai^e  tragen ,  in  ihm  allein  kOimen  wir  den  ruhenden  P^kt 
<kr  Ifitte  finden,  und  von  ihm,  ron  dem  Horizont  der  deutlichen  Seh- 
foie  ana ,  sind  misere  Qedankenreihen  rings  in  das  unendliche  All 
a  treiben.     80  weit  wir  sie  darin  vcnlreiben  können ,  so  weit  wird 
ach  ms  das  Diinkel  erhellen,  d.  h.  wenn  es  alhnälig  nnd  «icher  nach 
BitarwiasenachalUicher  Methode  geschieht.     Wir  mögen   mit  einer 
feeolativen  Abetraction  ungeheure  Femen  durchlaufen,  in   einem 
ÜDoieDt  an  den  extremsten  Oonsequenzen *)  gelangen,  aber  der  Ge- 
lake  wird  ebenso  arm  zum  Bewusstsein  zurttckkehren ,  wie  er  von 
ihm  angegangen,  nur  mit  der  niederschlagenden  Ueberzeugnng,  dass 
fie  lAieBdlicbkeit  nnendlich  ist,  und  dass  in  der  Identitätsphilosophie 
alleKalBen  grau  sind.  Der  Mensch  muss  nicht  in  der  Länge**)  seiner 
GedasALeoreilie ,  die  er,  als  unendlicfa,  nie  wird  ansmessen  können, 
in  der  Breite  der  gegebenen  Basis  denken.    Beobachtungen 
Ei€idinnigen  müssen  die  weite  Grundlage  bilden,  von  der  ans  die 
FcffvdmBf;  langsam  fortzuachrdten  hat.     Tastend  und  vorsichtig  be- 
treCen  £e  Gedankenreiben  ein  neues  Gebiet,  eine  höhere  Schicht  des 
Wissens,  wenn  die  vorige  in  der  Brkenntniss  abgeschlossen  ist.    An 
rernefaiedeDen  Stellen,  bald  hier,  bald  da,  sudien  ne  einen  geeig- 
neten Eii^ang  in  das  Dunkel,  einen  organischen  Fortgang  von  ihrer 
bisberigen  Emmgenschafk  zu  gewinnen.     Eine  Gedankenreihe  nadi 
andern  tritt  unbestimmt  und  flackernd  fkber  die  Grenze  hinaus, 
sänken  auf  daa  verlassene  Niveau  zurttck ,  andere  verlöschen 
aber  hier  und  da  ist  der  Kern  getroffen,  ist  im  punctum 
der  ztlndende  Funke  geschlagen ,  und  bald  springen  auf  allen 
vermittelnde  Querlinien  hervor,  die  die  nebeneinanderlaufenden 
Gedankenreihoi  mit  einander  verbinden ,  die  eine  weitere  Portion  des 


ScUiiM  des  gansen  Nerrengewölbes  nicht  ein  mathematischer  Punkt, 
«teti  eine  riumliehe  Aasdehniing  sein.'^ 
*)  HalUieitan  sind  sireokloB  nnd  verfichtlich ,  aber  einseitige  Verfol- 
von  CoDseqoeiisen  fährt  zu  absurden  Extremen ,  weshalb  der  ruhende 
^mkt  des  ICiebtigeo  immer   nnr    in   dem  Gleichsewicht   der  Mitte  zu 


**)  „Tielb  enegt  die  Angst  der  Exigtenz,   Breite  wirkt  elegisch/' 
Viteier.) 
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Alles  eiBspiiuien  In  das  Gewebe*)  des  harmoDischeir  Kosmos.  Und 
auf  dieser  nen  gebreiteten  Basis  strebt  dann  die  schöpferische  Ent- 
wicklung weit^  im  annnterbrochenen  Spiel  (»^aniseber  Krftfte,  deno 
in  der  ewigen  Unendlichkeit,  die  ewig  mid  anendlich  ist,  giebt  es 
weder  Stoff  noch  Atom,  sondern  nnr  die  Kräfte  des  lebendiges 
Gesetzes ,  das  sich  in  nothwendigen  Gegenseitigkeiten  erftUt 

In  der  ewigen  Wechselwirkung  aller  Theile  des  Kosbiob  Idstuch 
das  ittdividnelle  Bestehen  in  organische  Gesetze  auf  und  der  Begriff  des 
Individuums  hat  einzig  ein  practisches  Interesse.  Der  Krystali^)« 
wo  ein  innerlich  waltendes  Gesetz  stets  aus  gleichartigen  Substaozeu 
gleiche  Formen  erzeugt,  stellt  sich  als  einheitlich  abgeschlossenes  Gänse 
dar,  indem  ekh  bei  ihm  Ursache  und  Wirkung  in  nothwendiger  Ge- 
genseitigkeit bedingen.  Und  doch  nie  ganz  genau.  Die  Krystalie 
folgen  auch  in  ihrem  neuen  Gleichgewicht  den  Gesetzen  der  Schwere. 
Sie  sind  nicht  ewig,  sie  entstehen  und  vergehen.  Aus  bestimmten 
Mischungsgewichten  der  constituirenden  Theile  springt  die  bestimmte 
Form  des  Krystalls  hervor ,  aber  vom  Moment  seiner  Entstehung  an 
beginnt  der  Krystall  schon  wieder  durch  seine  Umgebung  zersetzt  zu 
werden,  und  wird  also  nie  gedacht  werden  können,  ohne  schon  den  Keim 
des  Todes  in  sich  zu  tragen,  durch  einen  (wie  immer  kleinsten)  Ueber- 
schuss  des  einen  oder  anderen  Elementes.  So  bedeutungslos  dicB  filr 
die  Praxis  ist,  die  unbeschadet  in  dem  Krystall  ein  Individimm  sieht 
so  wenig  darf  es  von  dem  Philosophen  vernachlässigt  werden ,  da  in 
der  unendlichen  Schöpfung,  wo  nichts  gross  oder  klein  ist,  das  Sum- 
miren der  kleinsten  Theilchen  schon  in  ihren  ersten  An&i^en  erfaast 
und  verfolgt  werden  muss.  Wird  der  Forscher  erst  aufmerksam, 
wenn  die  zunehmende  Accumniation  seine  stumpfen  Organe  zur  Auf- 
merksamkeit zwingt ,  so  darf  er  sich  nicht  verwundern,  wenn  der  or- 
ganisdie  Zusammenhang  ihm  unverständlich  bleibt.  Dass  bei  der  Pflanze 
(die,  als  Ganzheit,  nie  im  räumlichen  Abschlnss  zur  Anschauung 
kommt ,  sondern  wegen  ihrer  organischen  Entwicklung  nur  in  einon 
Kacheinander)  eben  deshalb  auch  nur  in  dieser  Entwicklung  der 
einheitliche  Abschlnss  gesucht  werden  kann ,  ist  an  sich  klar ,  und 


**)  C'est  en  remontant  progressivement  des  canses  aax  effets ,  qae  le 
Cr^tenr  harmonia  le  monde.  {Ilombran.) 

**)  Nach  Weiss ,  der  eine  qualitative  Entwicklung  als  den  Gmnd  der 
Cohäsion  setzt,  entsteht  die  Krystallisations-GestaU  der  Körper  dadarcb, 
dass  die  Masse,  snfolge  ihres  qualitativen  Unterschiedes,  verschieden  wirkt 
nach  den  verschiedenen  Richtungen  des  Baumes.  ,,Da  die  abstossendes 
Kräfte  erst  mit  der  vierten  Stufe  beginnen,  so  ist  a  priori  nicht  m^kglich,  das» 
sich  ein  Molecul  von  weniger  als  vier  Atomen  durch  eigene  Kräfte  im  stabilen 
Gleichgewicbtseustande  seiner  Theile  erhält ,  woraus  als  Krystallgestalt  ein 
Tetraeder  folgt."  (^Fechner.) 
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wifade  dann,  wo  es  «eh  am  die  Regelimg  lebendiger  Gesetse  haodelty 
die  beständige  Weebaelwirktmg  der  absorbirenden  Oberfläche  mit  der 
L'mgefaiHig  kein  Einwurf  fi^n ,  wenn  sich  die  dort  vorgehenden  Pro- 
rene gesetzlich  ordnen  liessen.     Der  schon  dem  Keime  nach  im 
jedesmaligen  Samen  vorhandene  Pflanzentypus   hätte  geeignet  die 
lodiridiialität  leprftaentiren  können,  wenn  nicht  die  neueren  Forschnn* 
ps  Aber  das  aelbststftndigeZcllenleben,  woraus  sich  nicht  nur  Theile 
der  Pflanzen,  sondern  die  Abgeschlossenheit  des  Keims  «elbst,  zu 
flstwickeln  Yermdgen,  bald  die  Individualität  im  Stamm ,  bald  in  den 
Mttem,  bald  in  d^i  Knospen  und  Sprossen  suchen  Hessen,  bald  in  der 
einfschsten  Zelle  sdbst.     So  einfach*)  die  Zelle  ist,  so  bleibt  sie 
ifflmer  znaammengesetzt,  und  als  abgeschlossene  Einheit  kann  sie  nur 
far  ach  selbst  dienen,  da  bei  ihren  weiteren  Gliederungen  zum  Pflan* 
lenofgamamas  kein  Grund  vorliegen  würde,  Zellenreihen,  Markrdhren, 
^piraUasem  oder  andere  secnndäre  Gebilde  ebenso  vereinzelt  zu  be- 
Uarliten,  wie  die  Zelle.    Bei  dem  Thiere  giebt  des-  durch  die  freie 
B^*wegnng  losgeldate  und  durch  seine  Complication  nur  aus  dem  spe- 
•ifisd^  Keime  entwicklungsOlhige  (obwohl  auch  dann  schon  durch 
KrenzDDg  modificirbare)  Körper  eme  deutlichere  Anschauung  von 
»iner  abgeschlossenen  Individualität,  und  doch  zeigt  gerade  dieses 
Xaturproduct  (wie  Darwin  noch  kdrzlich  in  der  correlation  of  growth 
aacfagewiesenhat)  eine  so  directe  Abhängigkeit  von  seiner  Umgebung, 
w#«iineiiie  weitere  Umschau  von  Ursache  und  Wirkung  genommen  wird, 
«laaa  es  sich  überall  den  physicalischen  Verhältnissen  gemäss  accomml^ 
«iirt,  in  einer  Weise,  die  für  den  Menschen,  wo  in  dem  Wechselverkehr 
danrh  die  Sprache  ein  fester  Anhalt  der  Umwandlung  gegeben  ist, 
die  Bereefanmig  jeder  Folgen  ttberstdgt.  Der  Mensch,  den  wir  sehen, 
ti«t  nicht  der  ganze  Mensch ,  flberall  wurzelt  er  mit  seinem  Geiste  in 
d*A  Erscheinungen  des  Macrokosmos,  und  wenn  wir  ihn  von  seinen 
Wareeln  k>sreisBOT,  um  ihn  als  räumlich  begrenztes  Individuum  zu 
handhaben,  haben  wir  in  der  Hand  nur  ein  todtes  abgerissenes  Stück* 
wniLi  den  homo  phaenomenon,  dem  der  noumenon  fehlt.    Die  Natur 
f<»»chuDg  muss  aufhören  die  Gestaltimgen  des  Universums  als  körper- 
Ik'h  neben  einander  abgeschnittene  Individuen  zu  zertheilen ,  sie  muss 
die  lebendig  wirkenden  Gesetze  als  solche  auflassen,  verfolgen  und 
in  ihrem  ewigen  Causalnexus  **)  erkennen.    „Wir  sind  ein  Theil  der 


*)  Ein  SjnBtem  vieler  einfaciier  Wesen  kann  man  wieder,  als  sählbare 
EndMit,  anderen  aolchen  Systemen  gegenüber  betraohten.  Ein  jeder  Hirn- 
■«lifcfirper  iat  eine  solche  Einheit,  ein  jeder  Menschenkdrper  eine  kleinere. 
I*i«  alwointe  Eins  aber,  die  sieh  scbleehthin  nnr  ab  solche ,  nleht  auch  als 
VieOieil  fiMSca  ll&wt,  Ist  nnr  das  Einfache.  {Ftekner.) 

^  ,yZwiseiien  der  Nator  and  dem  Menschen  (sagt  Jean  Paol)  ist  eine 
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ganzen  Nstur,  deren  Ordnung  wir  folgen,''  wie  Bpinoza  sagt.  IndiTi- 
diuilität  Hegt  überall  vor,  wo  sieh  ein  einheitlich  in  sich  abgesehloase- 
nes  Ganze,  ein  bestimmter  Typns*)  ergtebt,  aber  die  Bestimmimg 
dieses  Typus  kann  eben  nur  aus  dem  Btndium  der  jedesmaligen  Welt* 
anschauung  sich  ergeben ,  als  das  harmonische  mid  nothwendige  Re- 
saltat,  während  die  von  vornherein  über  Arten,  Varietäten,  Oattungen 
und  Ordnungen  streitenden  Systematiker  die  freie  Entwicldong  des 
Gedankens  in  zusammengefallene  Ruinen  zu  pressen  suchen,  statt  ver- 
trauensvoll auf  die  Schöpfungen  zu  warten,  die  er  gerade  zu  erbauen 
im  Begriff  steht.  Schon  ein  einziger  Punkt  **)  als  gegeben  angenommen, 
wtirde  die  Unendlichkeit  begrenzen***),  denn  auch  der  Kreis  findet 
sein  Bnde  in  dem  ihn  kettenden  Ceutmm,  worin  seine  Radien  zusam- 
menlaufen. Nur  ftlr  seine  subjective  Stellung  beschreibt  der  Mensch 
von  dem  ruhenden  Gleichgewicht  des  Auges  aus  die  Peripherie  seines 
geistigen  Horizontes,  um  durch  fortschreitende  Quadrirnng  die  rela* 
tiven  Verhältnisse  ihres  Inhaltes  f)  zu  erkennen.  Die  Basis  seiner 
Beobachtungen  bilden  die  sinnlichen  Eindrücke  des  materiell  Vorhan- 
denen. Aber  zwischen  ihren  Erscheinungen  zieht  er  die  Linien  ab* 
strahirter  Gedankenreihen ,  baut  über  den  Bäumen  die  Idee  des  Bau- 
mes, über  den  Pflanzen  die  der  Pflanze,  über  den  Thieren  die  des 
Thieres  auf,  setzt  dem  Schalle,  dem  Lichte,  dem  electrischen  Fmikeu 
seine  Gesetze,  lunschlingt  die  Sterne,  die  Planeten,  Sonnen  imd  Kometen 
im  melodischen  Tanze  der  Sphären ,  bis  er  si(^  selbstbewusst  in  der 

anffallende  prästabilirte  Hannonie ;  die  Materie  ist  ebenso  edel  als  der  Ge- 
danke ,  und  wir  st-ellen  uns  doch  nur  den  g^öttlichen  Gedanken  in  ihr  vor. 
Alles  Körperlictac  hat  die  Physiognomie  des  Geistigen  and  eine  Harmonie 
mnas  zwischen  dem  Sonnenstäubchen  und  mir  anklingen ,  sonst  könnte  es 
mich  nicht  entzücken.  Der  Einklang  d«s  Menschen  mit  der  Schöpfung  ibt 
der  Nachhall  einer  näheren,  grösseren  Harmonie.  So  ist  eine  unnntor- 
brochene  Wechselwirkung  zwischen  uns  und  dem  Weltall  die  Vermittlerin 
des  Lebensprocesses. '  ^ 

*}  ,, Alles  Wirkliche  ist  vernunftig,  und  alles  Vemunfäge  ist  wirklich.*' 
iHegtl.) 

**)  Der  Punkt  kann  eben  nur  in  den  continuirlichen  Raum  gesetzt,  aber 
der  continuirliche  Raum  nicht  aus  Punkten  zusammengesAtzt  werden ,  sstgt 
Fechner.  Der  Begriff  des  Punktes  und  des  ContiDUums  sind  dnmal  Incom- 
mensurabel. 

*^)  Zu  glauben,  dass  die  Welt  begrenzt  sei,  ist  dem  Buddhismus  Ketze- 
rei; zu  glauben,  dass  sie  unbegrenzt  sei,  ist  auch  Ketzerei ;  zu  glaäben,  dass 
sie  weder  begrenzt  noch  unbegrenzt  sei,  ist  gleichfalls  Ketzerei. 

t)  Die  angeborene  Fähigkeit,  nach  der  Kichtung  der  Pn^ectionsHnien, 
die,  als  vom  Mittelpunkt  der  Papille  aus  diveiigirend ,  im  Ranm  niemals  in 
einen  Punkt  zusammentreffen  könnet^  (wenn  nicht  dorch  das  binoculsre 
Sehen  gekreuzt),  zu  empfinden ,  zieht  die  harmonisch  verbindenden  Fäden 
ans  dem  Menschen  in  die  Unendlichkeit,  worin  Jene  verlaufen. 
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Hannonie  des  ewigen  KoBinos  eHUUt.  Die  harmonische  Einheit  des 
KoHnos  ist  die  natilrliefae  WeltanBchamuig  der  Qegenwar^  denn  Un* 
endlicfakeit  kann  nnr  gedacht  werden  in  der  Ewigkeit  der  Wirkungen, 
djL  jedes  peripherische  Rund  auf  eine  relative  Erweiterung  des  be- 
äcfaränkten  Horizontes ,  der  dem  Auge  historisch  zur  Gewohnheit  ge- 
worden ist,  hinanalaiifen  würde. 


Wir  erkennen  durch  Differenzirungen  *),  eben  indem  wir  Diffe- 
reoKB^  uoterscheideB.  Eine  eindringende  Analyse  schafft  stets 
neue  GegenafttEe ,  wo  die  Systematik  einen  Abschluss  hergestellt  zu 
haben  glaobt.  Der  Anatom  zersetzt  die  Forschungen  desMorphelogen, 
>i«r  Histolc^  die  des  Anatomen.  Die  Eiche  mag  mit  der  Palme  gleich- 
prellt  und  zusammen  unter  der  Baumvorstellung  begriffen  werden, 
«Wer  man  kann  beide ,  als  Repräsentanten  der  Monocotyiedonen  und 
r^tjledonen,  einander  gegenüberstellen.  So  erhalten  die  Begriffe 
äre  Bedeatung  erst  durch  die  Perspective  des  Standpunkts***). 
A  priori  lässt  sich  nichts  ttber  das  Resultat  aus  4  und  20  im  Rechnen 
fMgem,  da  es  sowohl  5  wie  80,  je  nachdem  multiplicirt  oder  dividirt 
«ird,  sein  kann.  Die  Idee  entzündet  sich'anf  der  Basis  des  Allgemein- 
fv^f&hls,  wie  die  Melodie  aus  der  Aufeinaudeifolge  der  Harmonien,  und 
tritt  in  differenzirende  Abgleichung  zu  andern  oder  zu  der  Ganzheit.  Ein 
saa  dem  Gleichgewicht  des  Allgemeingefiihls  hervortretendes  Gefühl 
«iid  dadurch  anch  empfunden  t)j  nnd  in  dem  aus  einer  Doppeiheit 


^  Offenbar  ist  das  Entgegenstehende  (heisst  es  bei  Aristoteles)  durch- 
\i*  imvoUendet  and  seinem  Principe  nachstrebend  (^;i'  agj^qy  hy),  so  dass, 
vjL>  zuletzt  wild ,  der  Natur  nach  zuerst  ist.  Endzweck  aber  alles  dessen, 
v.L*  entsteht,  ist  der  Trieb  ((po^a).  —  In  seiner  Philosophie  der  ratio  suffi- 
«i*ii^  meint  Voltaire's  Pangloss,  dass  die  Nase  zum  Brillentragen,  die  Beine 
f^r  die  Strümpfe  geschaffen  seien. 

**)  Allgemeines  Gesetz  derSeelenthätigkeit  ist,  dass  sie  stets  in  derEr- 
z%nzimg  und  Verbindung  entgegen^^esetzter  Bewegungen  besteht  nnd  ausser- 
•:»*fli  wechseln  Anregungen  und  Hemmungen  in  den  Erscheinungen  des 
ui-iiiichlichen  Seelenlebens  stets  mit  einander  ab.  {Jessen.) 

***)  Wenn  Jemand  innerhalb  eines  Kreises  steht ,  so  liegt  dessen  con- 

viit  hielte  tär  ihn  ganz  verborgen  unter  der  concaven  Decke,  wenn  er  ausser- 

biib  steht,  omgekehrt  die  concave  Seite  unter  der  convexen  Decke.    Beide 

xiu-B  fpebdren  ebenso  untrennbar  zusammen ,  als  die  geistige  und  leibliche 

'^ite  de«  Menseben  nnd  diese  lassen  sich  vergleichungsweise  auch  als  innere 

vsd  Smigcrc  fassen.     Es  ist  aber  ebenso  untndglich ,  von  einem  Standpunkt 

'S  ^  £bcoe  des  Kreiaee  beide  Seiten  des  Kreises  zugleich  zu  erblicken,  als 

rr«  etaem  Standpunkte  im  Gebiete  der  menschlichen  Existenz  diese  beiden 

vjl^  if^  Jfeaachen.  {Feckner.)  Die  Wechselbeziehung  wird  unmittelbar 

f)  Obgimch  die  Pflanzen  einen  Theil  der  Seele  besitzen  nnd  von  Ein* 
B«f(i«s,  üiemtcb.     1-  S 
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biiiitgefM)te  Btamen  oder  Fmcfate,  so  inag^r  diese  «Uein  beachten^ 
ihren  Ziuammenhang  mit  dem  fiamne  ttbersehen  und  sie  als  Ganaes» 
als  Individnnm  auffassen.  Zu  dieser  Unterscheidung  ist  er  weder 
durch  eine  snbjective  Speculatioo,  noch  durch  ein  ofcgectiv  in  der 
Natur  gegebenes  Typisches  gefllhrt,  sondern  durch  den  Ban<  seines 
Sinnesorganes ,  auf  das  intensive  Reize  ebenso  bestimmend  reagireii^ 
wie  extensive.  Helle  glänzende  Farben  regen  mächtiger  und  lebhafter 
die  Schwingungen  auf  einzelnen  Theilen  der  Netzhaut  an,  diese  ttber- 
wiegen,  überfliessen ,  nach  den  Gesetzen  der  Irradiation,  die  dunklem 
Partien,  und  die  rothe  Blume  wird  als  abgeschlossenes  Ganze,  als 
Individuum,  gesehen,  weil  der  braune  Stamm  nicht  gesehen,  oder  nur 
so  undeutlich  gesehen  wird,  dass  ihn  das  Bewusstseiu  darüber  ver* 
gisst  und  nicht  beachtet ,  um  so  eher ,  je  'tiefer  der  Wilde  steht ,  je 
leichter  sein  reiz  -  und  schreckbares  Ner>'eusy8tem  durch  jeden  mo- 
mentanen Eindruck  von  Aussen  sogleich  ganz  oecupirt  und  dadurch 
allein  beschäftigt  wird.  Der  Baum ,  die  Blume  ist  von  dem  Wildeu 
gesehen.  Ilire  Schwingungen  pflanzen  sich  fort  zum  Gehirn.  All- 
mälig  klingen  sie  ab.  Dieselben  Bilder  mögen  noch  auf  der  Retina 
stehen ,  aber  ihre  Eindrücke  werden  ebensowenig  weiter  empfinden, 
wie  ein  gleichmässig  fortdauerndes  Geräusch.  Der  Wilde  sinkt  aus 
dem  Moment  bewussten  Wachens  üi  den  Zustand  thierischen  Hin- 
träumens  zurück.  Aber  er  ist  nicht  mehr  dieselbe  Persönlichkeit,  wie 
in  dem  Traume,  den  er  vor  diesem  Moment  des  Wachens  lebte.  Eine 
Veränderung*),  so  gering  sie  auch  sein  mag,  ist  mit  ihr  vorgegangen. 
Sie  hat  ein  neues  Element  von  Aussen  gewonnen  und  m  sich  einge- 
fügt. Auch  auf  der  Retina  des  Thieres  spiegelt  der  Baum ,  auch  ihm 
führt  er  einen  sein  Dasein  bekundenden  Eindruck  zu.  Aber  in  dem 
Gehirn  des  Menschen  hatte  dieser  Eindruck,  entsprechend  dem  in 
seiner  höheren  Organisation  dazu  geeigneten  Apparate ,  zugleich  eine 
Vorstellung  gezündet,  eine  Vorstellung,  die  ihr  specifisches  Organ  der 
Reproduction  (der  Abgleichung  zwisclien  Reiz  und  Gegeureiz)  in  den 
Sprachwerkzeugen  fand,  die  rasch  eine  Menge  von  Associationen 
einging  und  sie  schöpferisch  vernielirte.  Im  Thier,  wie  im  Menschen 
klingen  die  Eindrücke  ab ,  m  beiden  können  sie  durch  eüi  zh  eites 


*)  Di«^  Trsnsponirnnf?  der  ninmiirhen  Sinnesanschaaunfireii  auf  die  Zcit- 
beweipmff  des  Gedankens  ist  der  Wirkung  der  Dnista^e  zu  verf^leichen, 
deren  ^ringste  Quantität  die  ganse  Masse  der  Kohlenhydrate  dnrch  Gehrung 
nmzuwandeln  vermag,  während  dns  Nebeneinandersein  der  gewichtigsten 
MetaUe  ohne  Wirkung  bleiben  wurde.  Dan  mechaninche  Bestehen  geht  in 
die  chemische  Action  Über ,  in  deren  rascher  Kniftaaslosung  die  therapeu- 
tische  oder  toxioologische  Wirkung  der  selbstständig  krystallisirtea  Alka- 
leide  beruht. 
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Sefces,  später    durch    die  Erinnanng   allein  wieder  hervoigerafen 
terden,  aber  im  Menschen  (vermöge  seiner  feineren  Apparate)  rascher 
«id  nifliittelbarer ,  und  zugleich  (wegen  der  selbstatändigen  GestaU 
tag  von  Benennungen  und  Worten ,  die  mit  ihnen  im  noüiwendigen 
CsBBahiexns  verbunden  und)  in  immer  nener  acböpferischer  Fortent- 
vickloDg.     Der  Wilde  war  nach  dem  Sehen  des  Baumes ,  nachdem 
die  Lebhaftigrl^eit    des  Eindruckes  abgeklungen,  in   sein  .stumpfes 
Biüa  Kurttckgesunken,  kein  anderer  Eindruck  folgt,  der  ilm  daraus 
aafitiMe«  und  das  Hinträumen  geht  schliesslich  in  den  Schlaf  über, 
der  £e  gnaammenhaltende  Spannung  des  Bewusstseiiis  gänzlich  löst 
Beim  Erwachen  sieht  er  einen  Baum  vor  sich,  denselben  Baum,  dessen 
$:»trige  Knospen  sich  zu  Blumen  entfaltet  haben ,  oder  dessen  Biu- 
Ben  abgelallen  sind.    Er  nimmt  den  Eindruck  in  sich  auf.    Die  ver- 
diBte  Perception  wird  als  Apperception  assimilirt.    Aber  schon  findet 
iich  die  Anla^  zur  Banmvorstellung  in  seinem  Gehirne.    Die  neuen 
•Schwingungen  regen  die  verwandten   vorhandenen   zur  Association 
(nath  nathwendigen  Affinitätsgesetzen)  an«    Es  liegen  die  sinnlichen 
Vorstellungen    Knoepenbanm,    Blumenbanm    neben    einander,   aus 
\f*nöcn   füllt    als  Drittes   die  des  Baumes  nieder  und  wird  in  der 
Sprarfae,  als  solche,  aufgefasst  und  festgehalten,  während  dem  Thiere 
die  Möglichkeit  zu  solclier  Zusammenfassung  abgeht ,  und  sich  des- 
halb sein  Empfänglichkeitsvermögen  bald  erschöpfen  muss,  da  es 
tmaKr  Weiteres  zu  Weiterem  mechanisch  hinzuaddiren  müsste.    Das 
L'aoMfkiich werden  jedes  Reizunterschiedes,  wenn  unter  eine  gewisse 
Grenze  fallend,  bedingt  einen  gleichförmigen  Zustand  der  Perception. 
LUe  Vorstellung  eines  Blätter-,  Knospen-,   Blumen-,    Fruchtbaumes 
viederholt  sich  dem  Menschen  in  der  vielfadisten  Mannigfaltigkeit- 
Alloilings  fassen  sie  sich  alle  unter  der  generellen  Einheit  des  Bau- 
mes zusammen ,  aber  er  hat  schon  andere  Arten  der  Bäume  kennen 
»relemt ,  die  darin  ebenfalls  eingehen ,  und  fttr  das  Characteristische 
jeoer  Beihe  ergiebt  sieh  ihm  neben  der  räumlichen  Einheit  des  aua 

Baumarten  abgeleiteten  Baumes,  die  zeitliche  desNach- 

*),  er  fasst  jene  Einzelheiten  als  Phasen  einer  einheitlichen 

^ntwicUung  auf.     Schon  das  Eigenthtimliche  der  durch  die  GehOr- 

capfinduDg  mitgetheilten  Eindrücke   musste   ihn   an   das  zeitliche 

Denken  in  einem  Nacheinander  gewöhnt  haben,  er  gebt  gewisser- 

■***fflrpn  aus  dem  Stadium  des  anorganischen  in  das  des  organischen 

Denkens  Aber,  er  klassificirt  die  Gruppen  durch  Anordnung  iu  natür* 

Belle  Reiben.     Ein  jedes  in  sich  abgeschlossen  Bestehendes  bedatf 


*)  Noos  se  percerons  (nach  Qazzali)  la  Bimoltaneit^,  Jamals  la  cau- 
otice.  (Renan.} 
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der  lidltigcn  StelluRg  sum  KoBiaos  am  fohlen.  Das  Bewoflstsein  selbst 
ist  unter  jdlen.dieeen  Differenzinuigen  immer  einüsM^h*),  mdem  es 
das  Fach  aas  den  awei  Zoflihrungen  zieht  od^  bei  .wetterer  Uebmig 
spi^ter  auch  aus  einer  allein ,  dadurch  dass  es  sie  gegen  andere  Pro- 
cesae  librirt;  Das  Facit,  .lüs  solches  gezogen,  bedingt  damit  seine 
Einheit,  weil,  so  lange  diese  fehlt,  das  Bewusstsein  eben  noch  nicht 
zum  klaren  Abschluss  gelangt  ist.  Die  Empfindungen  einer  fremden 
Besessenheit,  eines  scheinbar  doppelten  Bewusstseins,  rühren  aus  durch- 
aus verschiedenen  Grundlagen  her,  aus  dem  selbstständigen  Auftreten 
des  abnorm  gesteigerten  Qeschlechtspols.  Die  Associationen  sind  um 
so  lebhafter,  je  angenehmer  oder  je  schmerzhafter  die  Empfindungen 
sind ,  d.  h.  je  entschiedener  sie  aus  dem  gleichfönnigen  Niveau  des 
Allgemeingeft^ils  hervortreten.  Thiere  erinnern  sich  der  Hülfe,  die  in 
schmerzhaften  Krankheiten  geleistet  wurde,  und  es  werden  Beii^)iele 
von  Hunden  erzählt,  die  ihre  vei'wundeten  Ejiraeraden  zu  dem  Thier- 
arzte  führten,  der  ihnen  selbst  geholfen  hatte.  Ein  Chimpanse- Weib- 
chen verlangte  bei  Rückkehr  seiner  Krankheit  die  Wiederholung  des 
firüher  gemachten  Aderlasses,  indem  es  auf  die  Narbe  an  seinem  Arme 
deutete.  Zum  Dressiren  wählt  man  die  Essstunden  der  Thiere,  und 
die  von  Ouvier  empfohlene  Steigerung  der  Bedürfnisse  ist  ein  mäch- 
tiger Hebel  der  Zähmung ,  wie  in  der  menschlichen  Gesellschaft  der 

Versklavung,  aber  auch  der  Civilisation. 

8chleichhaDdl<^r  lassen  ihre  Hunde  von  Leuten ,  die  als  Douaniers  ge- 
kleidet sind,  prügeln  und  sie  dann  über  die  Grenze  nach  ihrer  Heimath  lau- 
fen, wobei  sie  sich  fortan  sehr  hüten,  von  wirklichen  Douaniers  ergriffen  zu 
werden.  Zur  Taubenpost  lässt  man  die  hungrigen  Vögel  dahin  fliegen ,  wo 
sie  gefüttert  zu  werden  wissen.  Um  die  Hunde  in  der  russbch  en  Festung  Gagr 
zu  guten  Wächtern  gegen  die  Tscherkessen  zu  machen,  wurde  ihnen  von  Leu- 
ten in  deren  Kleidung  dasKssen  weggenommen  jund  statt  dessen  Prügel  hinzu- 
gefügt. Der  Bär  (wie  das  Karoeel)  wird  zum  Tanzen  abgerichtet,  indem 
man  ihn  auf  eine  grosse  Metallplatte  bringt  und  sie  erhitzt,  so  dass  er  zum 
Klang  der  Musik  die  Beine  aufhebt.  Um  die  Brillenschlange  abzurichten, 
reizt  sie  der  Schlangenbeschwörer  mit  einem  Stocke,  bis  sie  sich  aufrichtet, 
und  hält  ihr,  wenn  sie  beissen  will ,  einen  Napf  vor ,  woran  sie  sich  stösst, 
dann  wendet  er  mit  dem  Stock  den  Kopf  um  und  reizt  aufs  Neue.  Wieder- 
holt durch  den  Topf  getäuscht,  beisst  sie  dann  nicht  mehr,  sondern  folgt  den 
Bewegungen  der  ihr  vorgehaltenen  Hand.  Der  Hund  schüttelt  den  Kopf, 
wenn  sein  Herr ,  der  ihm  sonst  in  die  Ohren  geblasen  hatte ,  die  Bewegung 

handeln  allerdings  vollkommen  richtig,  an  den  bekannten  Gesetzen  festzu- 
hidten,  so  lange  es  irgend  geht;  aber  eine  Kenutniss  der  psychologischen 
Denkgesetze  sollte  vor  philosophischen  Speculationen  warnen ,  zumal  heut- 
zutage, wo  es  so  leicht  ist,  in  der  Weltgeschichte  zu  blättern,  um  überaU 
belehrende  Analogien  zu  finden  für  die  Phänomene,  die  uns  umgeben. 

*)  Bessel  und  Argelander  haben  weitere  Mittheilungen  darübergemacht, 
wie  scheinbar  dieGesichtsempflndung  aus  der  Beobachtung  des  denMfiridian 
passirenden  Stroms  die  Grehörempflndung  des  Pendelschlages  stört. 
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lies  Bissens  niiiHit  Damit  Vö^l  aaf  Pfeifen  herbeikommen,  giebt  man  ihnen 
Bv  ihr  Patter,  während  man  pfeift.  Dem  Pferde,  das  sich  vor  der  äobmiede 
ücheut,  giebt  man  Tor  derselben  das  lang  vorenthaltene  Futter ;  will  es  sich  die 
Trense  nicht  anlegen  lassen,* so  soll  man  statt  des  Gebisses  ein  Zuckersack- 
«hen  in  den  Mond  legen.  Der  Kunstreiter  lockt  es  unter  frenndlichein  Zu- 
nf  mit  Zocker  ondBrot  »n  sieh,  indem  er  dabei  xugleich  mit  hochgehaltener 
Peitsche  klatscht,  so  dass  es  sich  gewöhnt ,  bei  jedem  solchen  Klatschen  cu 
ihiD  in  kommen.  Da  mit  dem  Pistolenschuss  jedeLection  geschlossen  wird, 
tt*j  Kheot  es  denselben  später  um  so  weniger  (nach  Loiset).  Es  kfisst  den 
KoHtrelter  aaf  den  Zuruf,  unter  welchem  es  sonst  Zucker  ans  seinem  Mundb 
«rkielt  und  nickt  bransend  mit  dem  Kopfe,  wenn  er  die  Bewegung  macht, 
Bit  der  er  Ihm  aonst  Schnupftabak  in  die  Nüstern  warf.  Es  schüttelt,  wenn 
er  den  Arm  so  bewegt,  wie  sonst,  wo  er  es  mit  einer  Nadel  hinter  die  Ohren 
»tach.  Wenn  man  das  Pferd  auf  die  Krone  eines  Vorderschenkels  schlägt, 
«»  macht  es  mit  dem  Fnsse  eine  scharrende  Bewegung.  Der  Kunstreiter 
stellt  sieh  dicht  vor  dasselbe  hin ,  spricht  in  einem  fragenden  Tone  au  ihm 
■ad  giebt  ihm  solche  Schlage ,  tritt  jedoch ,  wenn  es  zu  scharren  aufhören 
soll,  zar&ck.  Später  braucht  er  nur  diese  Stellung  und  den  fragenden  Ton 
anzunehmen,  um  das  Pferd  so  lange  zum  Scharren  zu  bringen ,  bis  er  zu- 
rücktritt, so  dass  es  auf  diese  Weise  bei  seiner  Schaustellung  beliebige  Zah- 
len  aagiebt.  Der  Kanarienvogel  lernt  Futter  und  Wasser  zu  sich  hinanf- 
nehea,  Kanönchen  losschiessen,  buchstabiren  und  aus  ausgeschnittenen  Bueh- 
s^caben  Worte  zusammensetzen,  sowie  Kartenspiele.  Der  Hund  kann  ausser 
den  seiner  Ra^e  einwohnenden  Trieben,  zum  Apportiren,  Tanzen,  zum  Kauf 
nd  Verkauf  abgerichtet  werden  und  der  Pudel  lernt  selbst  Komödien- 
spielen. Ein  Italiener  richtete  einen  Hecht  ab,  dass  er  angepackte  Fische 
wieder  loslieas  oder  sie  apportirte.  Das  Kameel  wird  schon  jung  mit  einer 
Decke  über  dem  Kopf  niedergelegt  und  erhält  langte  Zeit  seine  Milch,  nur 
nachdem  man  es  vorher  auf  die  Beine  geschlagen  hat,  damit  es  kniee.  Der 
Hase  lernt  an  einer  Stange  mit  Querhölzern  hinaufklettern,  mit  seinen  Vor- 
derfüssen  trommeln  und  selbst  eine  Pistole  abschiessen.  In  London  wurde 
eiB  iselehrtes  Schwein  gezeigt ,  das  aus  mehreren  Alphabeten  aufgegebene 
Namen  zusammensetzen  und  die  Zeit  einer  vorgehaltenen  Uhr  angeben 
konnte.  Pudel  sind  vielfach  zu  Botengängen  über  Land  benutzt  worden, 
oder  asm  Tragen,  Kaufen  und  Tauschen  von  Gegenständen.  In  die  tabula 
rasa  eines  Negerhims  lasst  sich  jeder  Begriff  einpfropfen.  Er  wird  nachge- 
plappert werden  als  Wort ,  nicht  als  Begriff.  Erst  alhnählig  werden  jene 
2^ck wingnngen  angeregt ,  die  zu  seinem  Verständnisse  führend,  weitere  Um- 
wandlungen veranlassen,  deren  eine  Elster  oder  ein  Papagei  nicht  fabig  sein 
wnrde.  ,,Man  hat  sich  einen  Bussalen  (sagt  Oldendorp)  als  einen  Menschen 
▼oranstellen,  dessen  Verstand  noch  ganz  unbearbeitet  ist ,  der  wie  ein  Kind 
vntenrichtet  nnd  selbst  zu  jeder  Arbeit  erst  angeleitet  werden  muss.  ** 


Aus  den  Verhältnissen  der  vereinzelt  aufgenommenen  Sinnesein- 
drficke  entwii'keln  sich  die  verbindenden  Begriffe,  gleichsam  die  Loga- 
rithmen des  Denkens ,  und  wie  diese  dazu  dienend,  um  die  verwickelt 
werdenden  Operationen  durch  Auffindung  höherer  Formeln  zu  ver- 
ein/sehen. £ine  Linde  und  eine  Eiche  rufen  beide  im  Gehirn  ihr 
BiU  hervor.  Die  Vorstellungen  beider  als  Schwingungsr^hen  (denn 
jede  EmpünduDg,  bis  sie  zum  Bewusstsein  kommt ,  besteht  schon  aus 
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dner  nnendUebenlfttse  angeregter  Noreü-Moleciile)  BdiwiDgenndieii 
cnumder*)  nnd  iiiclein  sich  ans  dem,  was  in  ihnen  gleichartig  ist,  ein 
verbindender  Aecord**)  bildet,  füllt  der  Begriff  des  Bamnes  nieder. 
Die  Schärfe  des  B^riffes  hängt  also  nicht  nur  von  der  richtigen  Auf- 
iasBong  des  Sinnesorganes ,  sondern  auch  von  der  Masse  der  That- 
Sachen  ab,  die  zur  Beobachtung  kommen.  Im  Grande  besitzt  jeder 
Begriff  (die  vollkommene  Constmction  der  Apparate  voransgesetzt) 
nur  eine  momentane  Wahrheit  nnd  kann,  selbst  wenn  richtig  gebildet, 
als  in  allen  Beziehnngen  wahr  (als  ideae  adaeqnatae,  die  nach  Spinoza 
ans  dem  intelligere  fliessen),  nnr  fftr  diejenigen  Facta  angenommen 
werden,  ans  denen  er  sich  jedesmalig  entwickelt  hat.  So  wOi'den  die 
Begriffe  beständig  in  der  Schwebe ,  gleichsam  im  statn  nascenti ,  za 
halten  sein,  damit  sie  stets  in  der  Verfassung  sich  befänden ,  neu  hin- 
zukommende Thatsachen  lebendig  zu  assimiliren.  Sobald  ein  Begriff 
als  vollständig  bestimmt  in  sich  abgeschlossen  bleibt ,  wird  er  mehr 
oder  weniger  unwahr,  anachronistisch  und  traditionell.  Auf  der 
andern  Seite  ist  er  als  unbestimmt  gleichfalls  absolut  unwahr,  besitzt 
aber  dann  insofern  eine  relative  Wahrheit,  als  er  am  besten  dem  ent- 
spricht ,  was  sich  aus  dem  jedesmaligen  Verhältnisse  zur  Aussenwelt 
auffassen  lässt.  Es  folgt  aus  dem  organischen  Wachsthum  des  Den- 
kens, dass  jeder  verknöcherte  Begriff  unwahr  nird ,  jeder  wahre  aber 
im  Flusse***)  bleiben  muss.  In  Systemen  darf  keine  absolute  Wahr- 
heit f)  gesucht  werden,  da  sie  immer  nur  eine  relative  ihres  statns 


♦)  ,,Wenn  drei  oder  mehrere  Vorstellungen  gteichzeitig  vorgestellt 
werden,  so  kann  (nach  Herbart)  bei  gewissen  Zahlen  Verhältnissen  ihrer 
relativen  Starke  die  schwächste  von  den  stiirkeren  völlig  nnter  drückt  werden 
nnd  somit  in  zeitweise  Vergessenheit  kommen/* 

•♦)  „Das  Bewasstwerden  des  einer  Mehrheit  verschmolzener  Vorstel- 
lungen Gemeinsamen  ist  der  Begriff.  Was  die  Logik  Begriff  nennt ,  ist  ein 
psychologisches  Ideal.*'  (F.  W.  Volhnann.) 

•**)  „Die  Gedanken  werden  flüssig,  indem  das  reine  Denken,  die  Innere 
Unmittelbarkeit  f  sich  als  Moment  erkennt  oder  indem  die  reine  Gewissheit 
seiner  selbst  von  sich  abstrahirt,  das  Fixe  ihres  Sichsclbstsetzens  aufgebend. 
Dnrch  diese  Bewegung  werden  die  reinen  Gedanken  Begriffe  und  sind  erst, 
was  sie  in  Wahrheit  sind,  Selbstbewegungen,  Kreise,  das,  was  ihre  Substanz 
ist,  geistige  Wahrheiten.**  (Hegsl.) 

t)  i,Der  philosophische  Glaube  an  die  genaue  Uebereinstimmnng  un- 
serer Empfindungen  mit  den  Dingen  ausser  uns  ist  in  der  That  weit  seltsamer 
mid  anbegreiflicher,  als  der  Zweifel  an  dem  Dasein  der  KSrperwelt,**  sagt 
Heiners,  und,  nachdem  ersieh  weiter  über  das  skeptische  Dilemma  ausgelassen, 
fügt  er  hinzu;  ,, Die  Summe  der  bisherigen  Betrachtungen  über  die  Wahrheit 
der  äusseren  Empfindungen  ist  diese :  unsere  Empfindungen  sind  nie  wahr« 
wenn  wahr  so  viel  hcisst,  als  den  Dingen  ausser  uns  genau  entsprechend.  Unsere 
Empfindungen  sind  stets  wahr,  wenn  man  unterwahrso  viel  versteht,  als  wirk- 
lich oder  in  uns  vorhanden.**  Alle  die  metaphyaischenSchwierigkeiten  heben 
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nascens  in  ach  tragen,  nach  ihm  die  transcendente  Idealität  be- 
BÖmnien ;  aber  die  ewige  Wahrheit  wird  dann  erkannt  werden ,  wenn 
man  sie,  statt  in  stabilen  und  nachher  veralteten  Formen,  in  der 
HamHMiie  des  lebendig  sich  fortentwickelnden  Gesetzes ,  eben  in  dem 
arganischen  Aufgange  seiner  Wachsthnmsphasen  sucht. 

Eine  nicht  leicht  zu  überwindende  Schwierigkeit  findet  das 
Denken  stets  darin ,  den  selbstständig  wirkenden  Einfiuss  eines  frei 
fnchetneoden  Willens  von  seinen  Operationen  fem  zu  halten,  d.  h. 
die  Rflckwirkong  schon  abstrahirter  Begriffe ,  die  damit  weniger  con- 
trobrbar  sind.  Ihrer  ganzen  Masse  nach  mtissen  die  Gedankenreihen 
«ich  mit  möglichster  Unbeachränktheit  neben  einander  abschwingen, 
and  wenn  hinlängliche  Facta  gegeben  sind ,  wird  sich  die  Harmonie 
Ton  selbsl  bilden ,  die,  wenn  künstlich  und  zu  früh  hervorgerufen,  nie 
iBBpnich  auf  allgemeine  Gültigkeit  machen  kann.  Da  der  Forscher 
hierbei  gezwungen  ist ,  eine  grosse  Menge  von  Oscillationsreihen  im 
Gdiime  in  Bewegung  zu  halten ,  sie  bald  stark ,  bald  schwächer  zu 
tntoniren  (nicht  wie  er  will,  sondern  wie  er  muss),  sie  bald  mit  dieser, 
bald  mit  jener  durch  Nebeneinanderschwingen  zu  prüfen,  um  den 


fi^'h  mit  einem  Schlage  durch  eine  natnrwissenschaftliche  Anscbaunngsweise. 
Im  Schwefel ,  in  den  Alkalien,  hat  die  Chemie  ein  fest  bCHtimmtes  Element, 
d»  sie  ^enan  kennt,  da  sie  eben  sämmtliche  Umwandlungen  kennt,  die  dieses 
FUnnent  erfahren  würde,  in  welche  Relationen  immer  es  zu  sonstigen  Objecten 
pet^tMt  werden  würde.  In  den  Proportionen  dieser  Verhältnisse  liegt  das 
lÄB^  an  sich  oder  vielmehr  in  der  daraus  heransf^erechneten  Formel ,  die 
Krh  nach  dem  Jedesmaligen  Standpunkte  der  Theorie  gesetzlich  modificiren 
Setzen  wir  die  Oesammteropflndnng  des  Individuums  als  eine  ele- 
Potens  (snsammengesetst  aus  Nervenschwingniigen ,  wie  der  anor- 
le  Stoff  ans  dem  Gleichgewichte  itnponderabler  Kräfte) ,  so  wird  auch 
§ie  in  beliebige  Relationen  mit  der  Aussenwelt  treten  können ,  und  aus  ihrer 
Weisel  Wirkung  mit  derselben  verBChiedene  Producte  herausreohnen ,  Je 
nach  den  statthal  enden  Accidenzen  der  Umgebung  und  ihres  eigenen  Ver- 
hallens, und  xwar  innerhalb  der  Sphäre  nonnaler  Gesundheit ,  so  dass  Fälle 
TOB  Gelbsichtigen ,  die  Alles  gelb  sehen ,  von  Geschmacks-Idiosynkrasien, 
denen  Alles  bitter  schmeckt,  nicht  herbeigezogen  zu  werden  brauchen.  Der 
Schwefel,  die  Schwefelsäure,  das  Eisenozyd  u.  s.  w.  sind  der  Chemie  genau 
bekannte  Grössen ,  aber  dennoch  werden  sie  verschiedentlich  auf  einander 
m^rea,  versebiedene  Prodocte  erzeugen,  Je  nach  der  Temperatur,  unter  der 
ne  zmamraeatreten ,  Je  nach  der  wässrigen  oder  weinigeji  Lösung ,  Je  nach 
&em  Mitwirken  electnscher  oder  magnetischer  Influenzen.  In  gleicherweise 
weiden  nnsem  Sinnen  dieselben  Eindrucke  der  Aussenwelt  verschiedentlich 
wiederkJiogen ,  Je  nach  der  psychischen  Stimmung,  mit  welcher  sie  im  Be- 
wasatoein  gespannt  sind,  je  nach  dem  Mitwirken  von  hundert  Zufälligkeiten, 
die  eine  vollendete  Analyse  vielleicht  noch  einmal  dahin  gelangen  wird, 
ihfen  letaten  Grande  nach  in  den  auf  die  Emährungsprocesse  basirenden 
Faaetiooen  des  Organismus  zn  verfolgen ,  die  wir  aber  Jetzt  schon  als  Stö- 

raagen  aiefat  nasser  Acht  lassen  dürfen,  um  nicht  die  Resultate  der  Rechnung 

aatzlos  so  rerwirrea. 
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rfaytiimischen  Accord  (nidit  zu  bilden,  sondern)  sich  bilden  zu  lassen, 
84)  ist  ein  solcher  Denkprocess  allerdings  weit  ermtidender,  als  der 
mit  Worten  *) ,  wo  man  nur  die  schon  in  WorU)egriffen  abgezogenen 
Reihen  schwingt;  aber  jener  ist  der  einzige,  der  zu  gtlitigen  Resultaten 
führen  kann ,  obwohl  der  letztere  Weg ,  als  der  bequemere ,  meisteos 
vorgezogen  wird.  „In  diesen,  wie  in  allen  andern  Zweigen  der 
menschlichen  Erkenntniss  (sagt  Whewell  von  der  Chemie),  kann  der 
eigentliche  Sinn  der  technischen  Worte  nur  in  dem  Fortgange  der 
Ideen ,  welche  zu  ihnen  geführt  haben ,  gefunden  werden/^  Und  so 
mnss  man  jeden  Begriff,  um  ihn  richtig  zu  verstehen ,  nicht  in  dem 
darstellenden  Worte  denken ,  sondern  in  der  aufgelösten  Reihe  der 
Entwickelungsphasen,  die  zu  seiner  Bildung  aufgewachsen  sind.  Nor 
dann  wird  der  Zwiespalt  zwischen  Leben  imd  Wissenschaft  ver- 
mieden, der  immer  eintreten  muss,  wenn  die  letztere  traditionell  über- 
kommene Begriffe  als  todte  Masse  mit  hinüberschleppt  Nur  in 
Hellas'  Blüthezeit  (wo  Aristoteles  seine  wissenschaftlichen  Ausdrücke 
aus  der  Sprechweise  des  gewöhnlichen  Lebens  entlehnen  konnte)  war 
eine  einheitliche  Weltanschauung  gegeben,  die  zu  erringen  es  bei 
unserm  erweiterten  Gesichtskreise  allerdings  grösserer  Anstrengung 
bedürfen  wird.  Das  Wellenmeer  der  Gedanken  gleicht  einer  krystal- 
lisationsfähigen  Mutterlauge,  wo  man  freilich  jeden  Augenblick  durch 
Hineinstecken  eines  Stabes  oder  unruhiges  Rütteln  kleine  Krystalle 
erzeugen  kann,  aber  dieselben  werden  nie  die  schöne  und  voll- 
kommene Ausbildung  haben  ,  als  wenn  man  wartet ,  bis  der  höchste 
Sättigungsgrad  erreicht  und  alle  Bedingungen  zum  selbstständigen 
Anschiessen  gegeben  sind ,  zumal  man  bei  willkürlichem  Eingreifen 


*)  Verfallt  man  in  den  Fehler,  die  Freiheit  des  Nameng^eben»  zu  mis»- 
brauchen,  so  kann  man  anf  eine  sichere  und  nnträsrüche  Weise  helfen,  indem 
man  in  Gredanken  die  Definition  an  die  Stelle  des  Definirten  setzt«  Die 
Kenner  der  Geometrie  und  alle  die ,  welche  methodisch  verfahren ,  geben 
den  Dingen  nur  Namen ,  um  die  Rede  abzukürzen  nad  nicht ,  ma  die  Idc» 
der  Dinge ,  von  welchen  sie  reden .  zn  Teningcm  oder  zu  ändern ;  und  sie 
verlangen ,  dass  die  VorsteUung  stets  die  ganze  Definition  den  kurzen  Aus- 
drücken unterstelle ,  welche  sie  nur  anwenden ,  um  die  Verwimmg  vieler 
Worte  zu  vermeiden.  (Pascal.)  —  ,,Der  Begriff  (sagt  Lazarus)  wird  durch 
eine  Reihe  von  Urtheilen  gebildet ,  deren  jedes  dem  Dinge  ein  Mericmal, 
dem  Snbject  cm  Prädicat  beilegt;  nur  als  Erfolg  und  Einheit  aller  Urtheile 
wird  der  Begriff  als  solcher  vollständig  gedacht.  Der  Begriff  kann  demnach, 
sowie  er  gedacht  werden  soll ,  niemals  durch  die  Sprache  wirklich  aosge- 
drückt  werden,  denn  das  Wort,  welches  wir  für  den  Begriff  setzen  und 
womit  wir  ihn  aussprechen,  druckt  in  Wahrheit  nur  das  Subject,  nicht  aber 
seine  Pradicate  ans.  Sollte  der  Begriff  vollkommen  durch  die  Sprache  aus» 
gedruckt  werden,  so  müsste  er  durch  einen  Satz  oder  eine  Reihe  von  Satzeh 
ausgesprochen  werden.**  —  Im  Polysynthetismus  der  holophrastisehen 
Sprachen  bildet  jeder  Satz  gleichkam  nur  ein  Wort.  {Oppert.) 
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nie  »eher  ist,  ob  wirklich  schon  Bftnamtliche  Stoflfe  io  der  FlUseigkeat 
sich  aufgelöst  finden,  deren  es  bedarf,  dass  die  ftlr  den  jedesmaligen 
Zweck  richtige*)  Antwort  herauskrystalUsire.  Als  der  grosse  Sch(Spfer 
anseres  gegenwärtigen  Weltsystems  gefragt  wm*de,  welchen  Plan  er 
in  AidlndoDg  seiner  unsterblichen  Wahrheiten  verfolge ,  gab  er  zur 
Antwort:  „Ich  halte  den  Gegenstand  meiner Untersochnng  unablässig 
\Qr  meinen  Augen  and  warte  geduldig  ab,  bis  das  erste  Dämmerliebt 
sich  allmjllig  in  volles  Licht  verwandelt.'^  In  diesem  Lichte  schiesst 
der  rnne  Kj^stall  des  Schanens  an  und  aus  der  ununterbrochmen 
VerbiadoDg  der  sich  in  jedem  Momente  neu  ersetzenden  Krystalle, 
Enlileben  und  Veiigehen  im  Werden  abscN'birend ,  erwächst  der 
des.  Selbstbewusstseins  in  seiner  individuellen  Einheit, 
die  fortgesetzte  Bewegung  in  den  electro  -  magnetischen  Er- 
nHiWBungen  die  fixen  Punkte  des  Magnetismus  in  der  Relation 
des  Vor-  und  Rflckgehens  zum  Strome  electro  -  dynamischer  Kräfte 
«oOigirt.  Der  Geist  denkt  in  transcendentalen  Gesetzen,  deren  er 
aeh  ebenso  wenig  be^Musst**)  sein  kann ,  wie  die  Rose,  dass  sie  den 
Vorfibei^dienden  mit  ihrem  Dufte  erfreute.  „Aber  was  hat  die  Rose 
davon,  die  Geruchsnerven  mit  ihrem  Parftlm  gekitzelt  zu  haben ?*' 
Bdchte  ein  Fragehals  einwerfen.  So  lange  er  nicht  weiss,  worin  über- 
haopt  die  Glückseligkeit  einer  Rose  besteht ,  begnügte  er  sich  besser 
not  dem  Factum ,  dass  sich  jenes  so  verhält.  „Aber  die  arme  Rose, 
&  TOB  einem  Schweine  zertreten  und  gefressen  wird ,  soll  auch  die 
ic  zufrieden  sein?**  Hat  der  Frager  selbst  diese  Tragödie  mit  an- 
ao  beweist  sein  darflber  ausgesprochener  Gedanke,  dass  die- 
ohne  Zweck  abgelaufen  ist.  Ffir  ihn  subjectiv  war  die 
tcvporftre  Bestimmung  der  Rose,  sich  ihm  unter  den  gegebenen  Ver- 
ra  zeigen,  eben  weil  er  sie  sah.  In  welcher  Weise  sich 
specielle  Causalnexns  in  der  Allgemeinheit  objeetiver  Wahr- 
beken  nnfidsen  möchte,  ist  es  um  so  rathsamer  vorläufig  ausser  Acht 
ZB  lassen ,  als  der  Geist  noch  vollauf  mit  den  nächstliegenden  Fragen 
pmctiacber  Erörteiungen  zu  thun  hat,  aus  deren  Kenntniss  allein  sich 
Westerea  ergeben  kann.    Ueberseben  wird  zugleich  beständig,  dass 

*)  AreeiiiaoB  erklärt  die  qpgoy^ai^  (als  da«  Vermögen ,  stets  nach  ver- 
monftigen  oder  vrahrscheinlichen  Gründen ,  d.  h.  recht  eu  handeln)  für  die 
Matter  der  menschlichen  Glückseligkeit. 

^)  ftßa  onradlich  sanftes  Schweben  der  Vorstellungen ,  eine  unendlich 

■^wacb«  Spur  dessen,  was  wir  Leben  nennen,  ist  das  ewige  Leben/'  meint 

Ifeflant     filHe  vier  Merkmale  der  Gesundheit  des  Geistes  sollen  dergestalt 

miWMUJ  bestehen^  dasa  Rahe  and  Sammlnng  ffir  die  fortschreitende  Reix- 

^aktit  imd  gegenseitige  Bestimmung  der  VorsteUungen  keine  Hindernisse 

«w»  and  Maeb  oicht  dadurch  rerletst  werden,**  sagt  Herbart  über  die  har- 

'  A#  At»bOdong  der  Seeleakrafte  cur  Bestimmung  des  Menschen. 
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dag,  was  Bewnsstsein  geoaniit  wird,  alB  integrireDder  Tlieil  innerhalb 
des  Denkens  wirkt ,  und  also  beim  Menseben  auch  von  der  Existeia 
selbst,  die  es  im  Gegentheil  erst  specifisch  typeüdrij  nie  getrennt 
werden  darf.  Wird  die  Uhr  zerschlagen ,  so  geht  allerdings  die  Uhr 
zo  Grande ,  und  wenn  anch  die  Zwecke ,  die  sie  erMlte ,  in  den  Ge- 
danken dessen,  der  sie  verfertigte,  dessen,  der  mit  ihr  die  Zeit  maass, 
dessen,  der  dnrch  sie  in  seinen  Handlangen  geregelt  wnrde,in  ewigen 
Productionen  überdauern,  mit  denen  die  Materialien  des  Stoffbs,  wenn 
ungeordnet  (und  nicht  als  Uhr  zusammengesetzt),  Nichts  zu  thun  haben 
wttrden ,  so  fehlt  uns  doch  hier ,  wie  in  jedem  fremden  Natarprodnct 
au&ser  uns ,  der  leitende  Faden  des  fixistenzbewusstseins ,  der  sich  in 
dem  elementaren  Sein  des  Gedankens,  als  specifische  Int^iration,  mit 
dem  gelebten  Selbstbewusstsein  verknüpft. 

Bei  der  unbestimmten  Bedeutung  unserer  in  verschiedenen  Oultor- 
epochen  und  unter  den  mannigfaltigsten  Stadien  der  Weltanschauung 
entstandenen  Wortbegrifie,  die  durch  die  Schrift  verknöchert,  die 
F&higkeit  zu  organischer  Fortbildung  verloren  haben ,  macht  es  der 
Mangel  einer  lingua  characterica  universalis ,  wie  sie  schon  Leibnitz 
fUr  logisches  Rechnen  wünschte,  empfehlenswerth ,  in  ph3r8icalischen 
Gleichnissen  zu  reden,  in  welchen  das  Walten  der  Naturproeesse,  das 
Geistiges  wie  Körperliches  durchdringt ,  am  unmittelbarsteD  zur  An- 
schauung gebracht  werden  kann,  ohne  Missverständnisse  zu  erwecken 
oder  wenigstens  diese  ans  sich  selbst  corrigirend.  Vergleichnngen, 
welche  den  auf  Gesetzen  relativer  Verhältnisse  basirenden  Nator- 
wissenschaften  entnommen  sind ,  werden  am  ehesten  erlauben,  jenen 
ewigen  Causalnexus  von  Ursache  und  Wirkung  zu  bewahren,  in  dem 
es  weder  Ursache  noch  Wirkung  giebt.  Jede  von  einem  Anfange  aos- 
gdhende  Wissenschaft,  ob  von  dem  des  Sein  oder  dem  Ich,  wird 
in  ihrem  Fortgange  von  Antecedenzen  auf  Gonsequenzen  konomen, 
wird  Ursachen  und  die  Wirkungen  der  Ursachen  sehen ,  wird  sich 
selbst  die  logischen  Regeln  des  Denkens  in  der  Sprache  bilden ,  die 
sich  das  eigene  Denken  denkend  gebildet  hat.  Aber  im  Focus  de» 
Centrnms,  wo  alle  Radien  sich  kreuzen,  kehrt  das  Wegeneinander  in 
sich  selbst  zurück.  Innerhalb  der  Peripherie  hält  Alles  *)  sich  die 
^äge,  gleich  messen  beide  Diameter,  gleichartig  theilt  sich  jede 
Hälfte ,  und  wo  kein  Vor  und  Nach  sich  unterscheidet ,  wird  die  Ur- 
sache zur  Wirkung,  und  zur  Ursache  die  Wirkung.     Jenseits  der  Pe- 

*)  Die  ganze  Natnr  ist  in  sich  gegliedert,  geordnet-,  verbanden,  wie  eine 
Rechnung ,  die  der  sahlenkiindigstc  Weise  erfand  nnd  in  welcher  alle  ge- 
gebenen Zahlen  mit  allen  gefundenen  Zahlen  im  genauesten,  innigsten  GefOge 
stehen.  Das  Wegfallen,  die  Verandernng  einer  einaigen  Ziffer,  aach  der  nie- 
drigsten Einheit,  würde  die  ganze  Rechnung  zerstören.  (  Voiger.) 
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ripherie  si^t  diM  Auge  die  Tangenten  fortgehen,  fortgehen  in  unend- 
lichen Reih^i,  denen  kein  geonietriBcher  Zirkel  zu  folgen  vermag,  deren 
Gesetz  sich  Tielteicfat  wird  berechnen  lassen.  Der  Standpunkt  der  Mitte 
begiebt  sich  des  Vortheils  einer  täuschenden  Basis  ftir  den  Anfang, 
iber  er  sichert  die  unerschütterliche  Ueberzeugung ,  dass  er  sich  nie 
Iber  das  Ekide  wird  täuschen  lassen. 

Ans  willkfirlich  zurechtgescbnittenen  Begriffen  werden  im  spe- 
cnliüvea  Denken  der  Philosophen  Gebäude  errichtet ,  die ,  als  aus 
nrsffliDiDelten  und  unvollkommenen  Materialien  aufgebaut,  das  Ge- 
jnge  der  Cnvollkommenheit  um  so  augenscheinlicher  zur  Schau 
tn^cs  raHssen,  die  als  Productionen  einer  geistigen  Spielerei  ihre 
Gdtung  beausprachen  m(^gen,  die  aber  mit  dem,  was  sie  aus  der 
Natur  zQ  erklären  prätendiren ,  gar  nichts  weiter  zu  thun  haben ,  als 
eine  Analogie  der  Wahrscheinlichkeit ,  die  sich  ebenso  gut  zwischen 
kmdert  andern  Dingen  aufBuden  liesse.  Aus  Begriffen  lässt  sich 
Alles  entwickeln  und  der  Denker  braucht  sich  nur  passiv  den  Opera- 
tknen  seines  Geistes  hinzugeben,  um  so  viele  philosophische  Systeme 
ntf^ammenzastelien  als  Tage  im  Jahre ,  da  sich  (besonders  bei  einiger 
dnthrebnng  zu  erlangenden  Geläufigkeit)  die  Gedankenreihen  schon 
TOB  selbst  ZQ  neuen  Gestaltungen  an  einander  reihen  und  als  in  be- 
«Undiger  Bewegung  mit  Leichtigkeit  den  Anstoss  zu  einer  systema- 
twehen  Anordnung,  in  welcher  sie  von  selbst  weiter  wachsen*), 
iadea.  ,,Mit  Bewusstsein  erfinden  wir  Nichts  und  unsere  besten  und 
flftrklicfasteii  Gedanken  sind  meistens  solche ,  die  sich  am  unerwar- 
Msteo  einstellen.^'  {Goethe,)    Nicht  nur  in  der  Metaphysik**),  son- 

*)  Im  Traumdenken  findet  man  die  nachfolgenden  Ereignisse  in  den 
nmlttellMir  präcedirenden  schon  unbestimmt -aUgemein  vorgeahnt,  obwohl 
i-oc  iuaserlicli  ganz  uomotivirt,  ex  machina,  in  Scene  treten  mögen.  Wie 
von  den  ersten  Wachsthum  des  Baumes  an ,  die  Frucht  potentia  schon  vor- 
?»^ldrt  Uegen  mnss,  so  mnss  sich  ihr  spedfischer  Typus  dentlicher  und 
d<rstljrher  abdrücken,  je  weiter  die  organischen  Processe  des  Entwicklungs- 
kaotem  so  ihrer  letzten  Gestaltung  in  factischer  Vollendung  fortschreiten. 
Hao  wehfs ,  mit  weicher  Jedes  Zeitmaasses  spottenden  Geschwindigkeit  der 
W^te  Eindmck  vor  dem  Aufwachen  noch  lange  Geschichten  zusammen- 
«piaat.  Ibo  Sina  (ATicenna)  erzählt  Ton  sich  (nach  Maignan),  dass,  wenn 
iko  manelimal  der  Schlummer  beim  Studiren  befiel,  er  von  den  Wissen- 
schaft lieben  Fragen,  die  ihn  gerade  beschäftigt  hatten,  träumte,  so  dass  ihm 
^e  darf  b  Schlaf  in  der  Anschauung  klar  wurden.  Von  widerwärtigen  Be- 
«fUfliifmgeo ,  ao  denen  der  Geist  während  des  Tages  gezwungen  wurde, 
cpriairf  dageiren  daa  Traumleben  gern  ab.  Bayle  berichtet  von  der  Sitte, 
Tifeleben  unter  daa  Kopfkissen  zu  legen,  um  beim  Aufwachen  in  der  Nacht 
nseh  die  TrainmoffeBbaningen  aufzuzeichnen. 

**)  Lef boita  macht  Locke  Vorwürfe  darüber ,  dass  er  wie  ein  Nomi- 
ufist  von  den  abereatogenen  Ideen  rede  und  die  Wahrheit  nur  in  die  Worte 
Yfxe.  Oboe  den  damaligen  niederen  Stand  der  Naturwissenschaften  würde 


124  I>M  Begrifffldenkeii. 

dem  selbst  in  der  Naturgeschichte  suchte  mim,  an  dem  sdiolastischen 
Principe  der  Individnation  festhaltend ,  aus  dem  ailgemeinen  Begriffe 
des  Wesens  (wie  Curier  an  Oken  tadelt)  alle  VerschiedenheiteD  der 
Einzelwesen  abzuleiten  und  dnrch  eine  Verbindung  verschieden  abge- 
stufter Ideen  zu  bestimmen.      Aus  dem   allgemeinen  Begriffe  des 
Fisches  wurden  die  der  einzelnen  Fische  abgeleitet,  je  nach  dem 
Werthe ,  den  man  a  priori  den  subjectiven  Ideen  beilegte.    Animos 
habeat  necesse  est  in  semetipso   potenHalem   quandam   omniformi- 
tatem.  (Cudwarth.)     Linn^  nahm  in  der  Natur  an,  dass  sie  anfangs 
nur  Gattungen  gehabt  habe ,  woraus  durch  Vermischung  die  Alten 
entstanden  seien.    Man  deducirt*),  statt  aus  Thatsachen  zu  induciren. 
Aber  „an  einen  an  die  Wand  gemalten  Haken  Iftsst  sich  auch  nur  ein 
gemaltes  Bild  hängen^S  sagt  Whewell.    £s  war  die  begeisterte  An- 
strengung, die  heldenmüthige  Aufopferung  der  in  ihrer    nationalen 
Existenz  bedrohten  Hellenen,  was  zum   ersten  Male  und  am  voll- 
endetsten die  blendenden  Aethergestalten  der  Idealwelt  schuf,  die 
indess  schon  im  Augenblicke  der  Geburt  ihre  Kritiker  an  den  Ober 
Religion  und  Tugend,  Freiheit  und  Vaterland,  Gesetze    und  Ver- 
fassungen spottenden  Sophisten  fanden.  In  Socrates  (des  Anaxagonu 
grossen  Nachfolgers)  Schule  erstand  ihnen  ein  Retter,  und  nachdem 
Griechenlands  Staatsleben  gefallen  war,  wurden   sie  von    sorgsam 
auf  ihre  Fortbildung  bedachten  Secten  treulich  gehütet,  hinter  den 
Bollwerken  der  Stoa  muthig  gegen  die  Ai^ffe  der  Skeptiker  ve^ 
theidigt   und   in  Panätius'  Reform   practischen   Staatsmännern  zn- 
gänglich.    Das  Erwachen  des  politischen  Lebens  riss  sie  auf's  Nene 
in  den  Strudel  der  gesellschaftlichen  Strömungen  hinaus,  wo  sie  aufs 
Neue   zu   erhabenen   und   glänzenden  Erfolgen  anfeuerten,  wo  sie 
aber  auch  vielfach ,  ein  leicht  gehandhabter  Spielball ,  in  den  Händen 
selbstsüchtiger  und  eigennütziger  Parteiungen  umhergeworfen  wiu^en. 
Unsere  Zeit  drängt ,  sie  zu  erkennen  und  verstehen ,  psychologisch 
zu  verstehen  auf  naturwissenschaftlicher  Basis,  wie  jedes  Prodtict 
der   Welt,    in   der   wir   leben.       Die   Analyse   wird   zeigen,    we 
sie  nothwendig   und   organisch  aus  den  körperlichen  Regungen  in 
den  Bedürfnissen  des  Zusammenlebens  emporwuchsen ;  sie  wird  sie 
gerne  als  die  schönsten,  die  nutzbarsten  und  lieblichsten  Früchte 


sich  seine  pr.l8tabi1irte  Harmonie  leicht  zam  VerBtändniss  des  harmonischen 
Kosmos  erweitert  haben. 

*)  ,,Voninssetsen  heisst  nichts  anders,  als  in  Gedanken  voranstel- 
len ,  oder  etwas  vor  allem  Andern  denken  nnd  von  diesem  Gedachten  ann 
das  Uobri(pe  denken,  d.  h.  es  daran  messen  nnd  kritisiren.  Aber  das  Denken 
beginnt  nicht,  sondern  wird  begonnen.  Das  Denken  ist  als  Vorausgesetztes 
ein  fixer  Gedanke,  ein  Dogma.*'  (Stimer.) 


Dm  B^grUMenkeo.  125 

anerkeanai ,  die  am  Baome  der  Gesefaiefale  emporgeblttiht  sind  ^  aber 
k  wird  ae  auch  vor  dem  Misabrauche  derer  bewahren  >  die  sie 
ik  geheiiDiiissvoUe  HesperidfiBftpfel  aus  dem  Himmel  geholt  za  haben 
pritendiren. 

Als  beiinUebergange  ans  dem  phantastiBcb-myÜiologischen  Zeit- 
alter dea    Heroentboma  in  das  metaphysische  der  Philosophen  der 
^rieduBche  Geist  zuerst  die  freien  Gebiete  des  Gedankens  beti'at,  und, 
&3  Fendn  der  Sinne  zerbrechend,  seine  ewige  Schwungkraft  er- 
probte,  da  war  es  leicht  erklärlich,  dass  er  in  begeistertem  Enthn- 
aaanw  vor  nmen  strahlenden  Ideen  kniete,  den  AosfiOssen  des  gdtt- 
lieben  Weaens,  den  ertiabenen  Archetypen*)  der  niedem  und  dunklen 
Miterie*^);  dann  schwelgte  er  voll  Wonne  in  den  leichten  Aetber- 
rcgionear  froh  dem  fiberwnndenen  Körper  entflohen  zu  sein,  den  Hoff- 
Dugcn  der  Zukonft  seine  Gegenwart  opfernd.   Bald  war  che  Religion 
«igeBlaltel  und  anf  den  nmgestflrzten  Heidenstatuen  erhob  sieb  der 
VnnnriM>iiniMi  dcs  Gcdattkens,  die  £r^lUung  tief  empftmdener  Gefühle» 
nr  allso   rasch  verzerrt  durch  die  Deutungen  scholastischer  Spitz- 
äofigkmten.     Nachdem   aber  die  Versuche   der  Logik,  aus  W(H-t* 
mmhinationen  einen  substantiellen  Unterhalt  zu  schaffen ,  trotz  aller 
diakctiaeheo  Künste  jämmerlich   verun^flckt^i ,  kam  der  gesunde 
UcBKbenverstand,  allmftlig  wieder  zum  nüchternen  Leben  erwacht, 
IV  Einsicht ,  dass  es  nicht  heilsam  sei ,  sich  tagtäglich  dem  Rausche 
xa  «lieben ,  und  betrat  dann  den  dornenvollen  Weg  der  Arbeit ,  um 
MB  Bsnnales  Gleichgewicht  wieder  zu  gewinnen;  doch  wurde  ihm 
sehen  die  Durchgangsperiode  eines  Sinnliches  und  Geistiges  unter- 
«bädmigalos  verwirrenden  Mysticismus  erspart  (wo  Chemie  zur  AI- 
d^ynie,  Philosophie  zur  Theosophie,  Mathematik  zur  Symbolik,  Physik 
zar  Maf;ie  und  Astronomie  zur  Astrologie  wurde),  und  auch  jetzt  noch 
halteu  uns  Gewohnheiten  aus  jenen  frühem  Perioden  an ,  noch 
■trebeo  wir  die  Natur  zu  denken,  nicht  wie  sie  ist,  sondern  wie 


*)  Im  Ttinios  nnteracheidet  Plato  das  immer  Seiende ,  Unentstandene, 
die  Vemonft  im  Denken  erfasst ,  von  dem  Werdenden ,  niemals  Seien- 
was  mit  den  Sinnen  erschaut  wird ,  worüber  sich  nur  Meinungen  hegen 
and  in  Bezug  worauf  er  (gleich  Parmenldes)  nur  das  Wahrschein- 
(statt  der  Wahrheit)  yerspricht.  ,,£&  ist  auffallend  (sagt  Herbart), 
^ä^^  ta  der  Psychologie  die  höchsten  Begriffe  noch  die  klarsten  sind ,  die 
iicdrie«»a  aber  immer  schwankender  werden/'  eine  natürliche  Selbsttau- 
'f^mg  des  in  der  Oeotlichkeit  schärferen  Sehens.- 

**)  Hobbes'  tfateriaUsmns  se.tzte  Cudworth  die  yotjjuttra  entgegen ,  die 
=^kdpAmgen  der  Vernunft,  als  die  vorzugsweise  wirklichen  Dinge,  die  Wesen 
^  IHage,  welche  unwandelbar  und  ewig  seien.  Nach  Parmenides  ist  nur 
^  Ma  (die  Gottheit).  Alles  Uebrige  ist  Nichtsein .  blosser  Schein  und 
^fMt^aag.  In  der  Vedanta  ist  Maya  der  Reflex  Brahma's,  im  Buddhismus 
Jrirfya  der  Beäex  de«  Kicbts. 
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sie  den  Idealen  gemXSB  Bein  sollte.  Die  aprioristische  VoHkommen- 
heit  der  Kreislinie  konnte  selbst  ein  Copemicns  nicht  überwinden,  und 
bis  auf  heute  tragen  die  Philosophen  ^e  Denkformen  der  Anti^eBen 
in  den  Kosmos  hinein ,  darauf  bestehend ,  sie  dort  wiederfinden  zu 
wollen.  Der  Geist  wird  sich  im  Werden  bewnsst,  aber  nicht  im  künst- 
lichen Setzen  von  Thesis,  Antithesis  und  Synthesis,  sondern  in  der 
itiessenden  Harmonie  des  organischen  Gesetzes.  Die  ftlr  die  Natur- 
wissenschaften geltende  Polarität  genügt  als  practisch  abgekürzte  For- 
mel, aber  nicht  für  die  die  Atome  selbst  zersetzenden  Denkoperationen. 
Plato  befreite  die  unsterbliche  Idee  ans  dem  abgerundeten  Kosmos  der 
lonier,  aber  die  Harmonie  unseres  unendlichen  Kosmos  ist  weit  genug 
ftir  jede  der  ewigen  Ideen. 

£s  liegt  in  der  Natur  des  Sehens  selbst,  das  Allgemeine*)  vor 
dem  Besonderen  zu  erfassen ,  aber  der  Fortschritt  unseres  Wissens 
verlangt  die  specielle  Anaiysirung  dessen,  was  im  ersten  Augenblicke 
nur  als  Grosses  und  Ganzes  erkannt  wurde.  Mit  der  Vorstellung  als 
solcher  sind  uns  die  Universalia **)  gegeben,  die  dann  der  Verstand 
erst  weiter  in  Einzelnheiten  unterscheidet.  Ehe  die  Eiche  gesehen 
wird ,  ist  der  Baum  gesehen ,  oder  vielmehr  die  den  Baum  reprflsen- 
tirende  Eiche ,  denn  die  Eiche  eriangt  erst  dann  ihre  Bedeutung  als 
species  innerhalb  des  genus  Baum,  wenn  sie  sich  von  der  Lmde, 
Tanne  u.  s.  w.  unterscheidet^*).  Der  Baum  war  seit  Jahrtausenden 
bekannt,  ohne  dass  man  Etwas  von  der  Zelle  wusste,  aber  erst  durch 
die  Zelle  fangen  wir  an  den  Baum  zu  verstehen.  Nach  den  Mitthd- 
lungen  Dr.  GuggenbühUs  „begreifen  die  cretinischen  Kinder  bei  Er- 
wachen der  Seele  eher  das  Dasein  Gottes,  als  die  Existenz  eines 
sinnlichen  Gegenstandes,*'  indem  sie  sich  eher  des  Fortgangs  ihrer 
geistigen  Schwingungsreihen  bewusst  werden ,  ehe  es  ihnen  mdglieh 
ist ,  die  scharfe  Gliederung  derselben  in  Begriffe  vorzunehmen.  So 
würde  bei  plötzlicher  Heilung  der  Blinde  eher  den  Lichtstrahl  sehen, 

*)  Die  abstractesten  Wissenschaften  haben  sich  allemal  am  frühesten 
entwickelt,  die  concretesten  suletst.  Die  metaphysischen  nebelhaften 
Schwärmereien  bilden  die  Anfange  der  Wissenschaft,  die  klare  Erkennung 
der  concreten  Dinge  and  Verhältnisse  ihre  Vollendunfr  (nach  Carey). 

♦♦)  Nach  Herbart's  Lehre,  sagt  Drobisch,  erscheint  jeder  Versuch, 
die  Metaphysik  mittelst  einer  Erkenntnisstheorie  zu  begründen,  als  ein 
vart^y  nqottqoy.  Aristoteles  meint,  dass  der  Mensch  nicht  höher  stehe, 
als  das  Thier ,  wf»il  er  eine  Hand  habe ,  sondern  dass  er  eine  Hand  habe, 
weil  er  höher  stehe. 

***)  Lazarns  bemerkt,  ,,da8s  alle  Begriffe  ihrer  Natnr  nach  allgemeine 
sind;  es  giebt  so  wenig  einen  individuellen  Begriff,  als  es  eine  individnello 
Vorstellung  giebt ;  nur  Anschauungen  sind  individuell.  Die  Vorstellung  ist 
der  nothwepdige  Durchgangspnnkt  von  dem  unmittelbaren  Anschauen  der 
Dinge  zu  einem  Begreifen  derselben.'* 
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dar  Trabe  eher  den  Ton  hOreo,  als  sich  bewnast  werden,  was  er  aehe 
nd  was  er  hdre.     Der  Wilde,  der  den  Banm  sieht,  wird  sich  damit 
lMs;nQgen,  ohne  weiter  za  specuUren,  da  er  eben  Nichts  hat,  worüber 
nd  womit  er  specnliren  könnte.    Erst  wenn  er  allmftlig  durch  schär- 
feres Nachsehen    die  Gonstniction   einzelner  Membranen   erkennen 
»ottte,  würde  er  durch  das  Gesetz  der  Causalität  dahin  geführt  werden, 
&  Tlieile  mit  dem  Ganzen  zu  verknApfen.     Die  specnlativen  Ver- 
'vraipea  der  Dialektik,  den  Banm  etwa  Sita  dem  principium  indivi- 
diationift  zu  deduciren,  ihn  ontologisch  aus  Zellen  entstanden  beweisen 
ZB  woDen^  kennen  nur  eintreten,  wenn  der  länger  geübte  Geist  schon 
dn  dvbstrat  reiner  Begriffe  gewonnen  hat,  die  er  von  ihrer  natflr- 
KdieB  Gnnidlage  ablöst,  nnd  nun  mit  ihnen  beliebig  über  andere  Ge- 
jreostiiide  specnlirt ;  sie  werden  besonders  eintreten ,  wenn  die  ver* 
»tiedaien  Zweige  der  Wissenschafc  auf  verschiedenen  Stufen   der 
Eatwick^nn^  neben  einander  herlaufen,  wo  dann  der  nach  Harmonie 
tt«bende  Geint  leicht  verleitet  wird ,  die  aus  den  vollkommneren  ent- 
BoiBiBeBen  Resnltate  auf  die  weiter  zurückgebliebenen  zu  verwenden, 
nd  80  alle  Erscheinungen  schliesslich  in  das  buntscheckige  Ragout 
der  Natarphilosophie  zusammenrührt.    Ideo  non  est  opus  ad  vim  uni- 
Tosafia  iatelligendam  alia  facultate,  quam  imaginativa,  qua  recor- 
daanr,  vocee  ejnsmodi  modo  unam   rem,  modo   aliam  in  animo 
dritare,  gehörte  zu  denjenigen  Stellen  Hobbes*,  auf  die  Cudwortb  als 
jf^mu  ^p^vd^  hinweist  und  die  er  in  seiner  Schrift  de  aeternis  justi 
et  bowsd  notionibus  zu  widerlegen  sucht.     Nicht  in  der  Auffassung 
des  Ganzen  nnd  Grossen ,  sondern  in  den  kleinsten  Theilchen  *)  liegt 
(^  mm  £e  Unendlichkeit.     Zwar  werden  die  Forschungen  in  diesen 
«owenig  ai  einem  ersten  Anfange  ftihren,  als  die  Träume  jener  ein  letztes 
Ende  errachen  konnten,  aber  je  länger  bei  ihnen  die  Controle  wissen- 
'srhafUicher  Untersuchungen  vordringen  kann ,  desto  lebendiger  wird 
4eiB  «HS  die  Bewegung  des  Gesetzes  enthüllen. 

Die  Philosophen  construiren  Hebel  und  Flaschenzttge ,  um  einen 
kleinen  Kiesel  aufzuheben,  der  am  Wege  liegt,  ohne  sich  zu  erinnern, 
dass  der  Mensch  die  Hand  besitzt ,  um  zu  begreifen.  Hmidert  gegen 
Eins  ist  noch  zu  wetten ,  dass  sie  mit  ihren  complicirten  Maschinen 
das  Ziel  verfehlen  nnd  den  Kiesel  überhaupt  nicht  treffen  werden,  be- 
«••foders  wenn  sie  sich,  statt  die  Physik  zu  befragen,  durch  den  mysti- 


*')  £iii  einfaches  Atom  (das  absolute  Minimnm  des  Punktes)  ist  trota- 

te,  dsM  seine  Ausdehnung  Nichts  ist .  nicht  selber  Nichts.    Es  hypostasirt 

»krr  ^  letzte  Grenze  des  Seienden  in  quantitativer  Hinsicht ,  ist  ein  un- 

<»lReft  Kleinztes  im  strengsten  Sinne.   Wogegen  Zeit  und  Baum  ein  unend- 

'**l(?frwftf  gchieehthtn  Unbegrenztes  sind,  respective  nach  einer  oder  nach 

mtndlicb  wielen  Richtungen.  {Fechner,) 
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sehen  Klang  des  Wortes  haben  verleiten  lassen,  gläserne  Flaschen  xa 
verwenden,  um  jene  znsammenzusetEen.  Bis  sie  ihre  Opontionen 
ttberh&npt  beginnen ,  wir<i  der  Naturforscher  den  Kiesel  sdion  längst 
aufgehoben,  krystallographisch  bestinunt  nnd  chemisch  analysirt 
haben,  um  mit  den  daraus  gewonnenen  Gesetzen  zu  weitem  Forschun- 
gen zu  schreiten,  „Indem  man  auch  die  ge^benen  Zahlen  mit  ailge- 
meinen  Zeichen  ausdrückte ,  algebram  numerosam  in  speciosam  ver- 
wandelte, ward  (ans  der  Cossisten  Räthsel^ele)  EriSndungskunst 
der  Geometer,^^  sagt  Kästner,  und  so  wird  die  Philosophie  nur  dann, 
statt  blosse  Verstandesbelustigung  zu  bleiben,  sich  Air  practische 
Zwecke  werthvoll  zeigen,  wenn  sie  aus  bestdieoden  Daten  construirt 
Man  kann  sehr  gelehrt  die  philosophischen  Beziehungen  zwischen 
einem  Schuh  und  dem  Organismus  des  Fusses  dardinn,  ohne  dass  sich 
ans  dem ,  was  in  der  „Bewegung  des  Sichinsichselbstreflectiren'^  ge- 
wonnen ist,  auch  nur  eine  einzige  practische  Regel  ableiten  liesse,  wie 
die  Form  des  ersteren  einzurichten  sei,  um  den  letztem  nicht  zu 
drücken.  Um  das  zu  lernen,  kann  Besudelung  mit  Pech  einmal  nicht 
vermieden  werden,  und  Arbeit*)  schändet  nicht.  „In  der  Verbindung 
der  rein  speculativen  mit  der  rein  practischen  Vernunft  zu  innerer  £r- 
kenntniss,  führt  die  letztere  das  Primat,'^  sagt  Kant.  Das  metaphy- 
sische Specuiiren  ist  ein  stetes  Rechnen  mit  lauter  unbekannten 
Grössen ,  wobei  man  natürlich  beständig  neue  Resultate  aus  den  Ope- 
rationen hervorlockt,  aber  eben  nur  nominelle  Resultate,  deren  Werth 


*)  Es  wird  heutsntage  (nachdem  die  Natarphilosophie  zu  schlimme  Er- 
fahrnngen  gemacht  hat ,  um  sieh  ferner  an  Chemie  und  Phjrsik  sn  wagen) 
Keinem  mehr  einfaUenf  Verbeaserungsvorschjäge  technischer  Ge^nstände 
EU  machen,  ohne  genau  die  Einzelnheiten  ihrer  Zusammensetzung  zu  kennen. 
Man  mag  aus  dem  Geistigen  im  Alkohol ,  dem  Verhältniss  von  Farbe  nnd 
Geschmack  im  Allgemeinen  urtheilen,  was  ihm  fehlt,  um  besser  zu  werden, 
oder  aus  dem  Fetten ,  der  Seinigungskraft  und  dem  Aussehen  der  Seife  an- 
geben, wie  man  sie  anders  wünscht;  aber  dasAndersroachen  wird  dem  Sach- 
verstandigen bleiben ,  wogegen  in  Sachen  der  Psychologie  jeder  Oyomastal- 
Philosoph  das  Recht  zu  haben  meint,  ihren  Bearbeitern  in's  Handwerk  zu 
pfuschen.  Socrates  fragt,  wie  man  glauben  könne,  da  doch  die  gemeinsten 
nnd  leichtesten  Handwerke  nnd  Künste  nicht  ohne  Uebung  erlernt  würden, 
dass  Jemand  die  schönste  und  grösste  (i  xakharii  xat  tayttloTiQtnkineuii 
aQtiij)  aller  Künste  (sich  selbst  und  seine  Mitbürger  glücklich  zu  machen^ 
ohne  Belehrung  und  Anstrengung  erlangen  werde.  Aber  die  Kunst  der 
Künste  ist  die  richtige  Handhabung  des  Instrumentes ,  mit  dem  überhaupt 
gedacht  wird ,  ist  die  Kenntniss  der  Psychologie :  ro  cf«  ayyouy  iiivroy  xat 
a  fiti  olSf ,  So^aCay  Tt  xat  oUa^tti  yiyytaoxtiyt  iyyvtarw  fiartag  iXoyt^tto 
liyat.  So  wie  sich  Tonkünstler  und  Baumeister  dadurch  bilden,  dass  sie  auf 
Instrumenten  spielen  und  Gebäude  aufführen ,  sagt  Aristoteles,  otrM  ^f  xm 
ra  juiy  Stxieia  TtQarroyitf  ^txatot  ytyo/ui9-a,  la  dt  üiotp^oytt,  üiotp^yH,  '<€ 
de  tty^QUa,  ttyd{ittot. 
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nicht  am  fiadea  ist,  wenn  nütanter  aus  den  luftigeh  Wolkenregionen 
tnuueeodoiüüer  Metaphysik  ein  fremdartiger  Meteorstein  auf  die 
Erde  lUlt.  Loslöst  von  jeder  Controle,  werden  incongineDte  Be- 
griffe stets  in  Gleichungen  zusammengestellt  und  daraus  ein  tertinm 
compaimtioiiis  abgeieitel;  das  an  ach  schon  widersinnige  Ganze  mit 
ebeeso  grossen  Widersinne  nmltiplicirt,  um  neue  Folgerungen 
nod  ans  diesem  wttsten  Oe^nstergewimmel,  embryonaler 
Byfothesen,  Aber  die  der  Zauberer  selbst  allmälig  alle  Macht  verliert, 
baii  neh  endlich  in  der  Dialectik  eine  so  barocke,  eine  so  ausserhalb 
aller  unaerer  Begiifle  des  gewöhnlichen  nüchternen  Denkens  stehende 
Goastmetion  auf,  dass  die  Menschen  Aber  das  starre  Angaffen  dieses 
■rastftndiicheii  Wunderwerkes  selten  hinauskommen,  oder,  wenn 
mt  Mndi  genng  besitzen,  in  das  Labyrinth  seiner  verschlungenen 
Comdore,  seiner  engen  Wendeltreppen,  seiner  verborgenen  Fall- 
teen  einsiitreteo ,  Aber  die  Unterhaltung,  den  Riss  zu  examinirea, 
pas  vcrgoflDCTi ,  nach  semer  Bedeutung  zu  fragen  oder  selbst  wohl 
diese  cmioee  Ausgeburt  einer  extravaganten  Phantasie  für  ihre  haus- 
Zwecke  zu  verwenden  suchen  und  vielleicht  die  untern  Oe- 
des  beabsichtigten  Feenpalastes  zu  ViehstftUen  einrichten,  in 
leEIritik  die  griln-gelbikJienExtractivstoffeparfÜmirterLitera* 
tacpfodncte  zosammentrilgt. 

AileB  kommt  beim  Denken  auf  die  Feststellung  der  Grundlage 
an,  auf  der  die  Systeme  zu  errichten  sind.  Ecksteine  bieten  sich 
•boall  imd  rasch  ist  derjenige  gelegt,  auf  dem  inan  noch  Jahre  lang 
üorlbaiit*)  und  unter  der  geschAftigen  Ausarbeitung  der  Einzelheiten 

*)  „Sowohl  der  Dogmatismu«  eines  vermeintllcb  reinen  Denkens,  als 

Mach  der  Dogmatismns  venneintlich  reiner  Erfahrungssatze  gehen  beide  bei 

SiraA  Verfahren  von  fertig  vorgefandenen  Ueberzengangen  ans ,  die  nicht 

aBlersncht  worden  sfaid ,  soadeni  im  hUnden  Vertrauen  auf  die  ver* 

Aoasagen  des  eigenen  Bewusstseins ,  als  des  sogenannten  ge- 

MeoschenTer^tandes,  oder  auf  fremde  Antoritat  hin ,  als  Thatsachen 

werden.   Das  Denken  gilt  in  beiden  Fällen  nur  als  Mittel,  um 

ungeprnften  Voraussetzungen  aus  weiter  fortzuschreiten  und  ein 

0«daakeiigeliaude  so  bsnen,  dessen  Omndlagen  nicht  feststehen.   Die  kri- 

Vennmfl  Ksnf  8  dagegen  legt  bei  ihrem  Geschäfte  Nichtfs  zum  Grunde, 

dem  Vemunftrennögen  selbst,  und  sucht ,  .ohne  sich  auf  irgend  eine 

▼ermeintliche Thatsaehe  zu  stötzen^dieErkenntniss  aus  ihren 

mpringüeiiai  Keimen  erst  zu  entwickeln,  indem  sie  die  ersten  QueUen 

desselben  nntersocht.    Aller  Vemunftgebranch ,  zu  dem  wir  berechtigt  sind, 

nkkt  nkht  w&ter  als  auf  Gegenstände  möglicher  Erfahrung,  worüber  hinaus 

fr  ricfi  im  Gebiete,  leeret  Einbildungen  bewegt.   Zu  dem  durch  die  Sinnes- 

nadrieke  gegebenen  Stoffe  kommt  aber  noch  da^enige  hinzu,  was  unser 

ykeantmmwerm^en^  dnivh  solche  Eindrucke  yeranlässt,  rein  von  sich  selbst 

^agldtt  was  also  von  dem  bestimmten  Erfahrungsstoffe  unabhängig  ist. 

hMtr  Erfah^'m'ff^'**^^^'^  gehört  ein  Theil  zur  Sinnesanschauung  der 
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aelten  daraa  denkt  lu  ttberiegen,  ob  denn  die  ganze  Gonstrootion 
dnen  Sinn  habe.  Gewöhnlich  ist  es  eiBt  später  ein  iiiq[MHrtei]8cher 
Beobachter,  der  daraof  aufmerksam  macht,  daas  der  Grundstein  ver- 
kehrt gelegt  worden  sei ,  somit  das  ganze  Gebäude  eine  total  ver- 
kehrte  Richtong  habe  und  man  nichts  Besseres  wflrde  thon  können, 
als  es  baldmöglichst  wieder  einzureissen.  Da  die  ganze  geistige 
Thätigkeit  eng  und  nothwendig  mit  den  körperlichen  Erscheinungen 
der  Welt  verkntlpft  ist,  so  muss  jedes  System,  das  nur  von  reinen 
Begriffen  ausgeht,  schon  von  vorne  herein  ein  verkehrtes  sein.  Die 
Verknüpf\mg  entzieht  sich  allerdings  in  ihrem  feinsten  Maachenge- 
webe  einer  klaren  Erkenntnias ,  aber  bei  jeder  Gedankenreihe  muss 
vor  allem  das  Princip  ihrer  Entstehung  aus  der  materiellen  Grand- 
lage zugegeben  werden.  Nur  so  lange  die  Begriffe  auf  der  breiten 
Basis  der  Erfahrung*)  sich  bewegen,  sichert  die  gegenseitige  Controle 
wenigstens  ihre  relative  Wahrheit;  aber  schon  bei  einer  kurzen  Ent- 
fernung von  derselben  fehlt  jede  Landmarke  und  wird  man  leicht  in 
das  chaotische  Meer  philosophisch -abstracter  Begriffe  fortgerissen, 
aus  dem  es  zwar  äusserst  leicht  ist  zu  schöpfen  und  zu  schaffen, 
welchen  Schöpfungen  aber,  als  aller  beliebigen  Proteus  Wandlungen 
fWg,  jede  Berechtigung  einer  selbstständigen  Existenz  abgeht  Die 
Richtigkeit  unserer  Kenntnisse  hängt  von  der  Menge  der  Facta  ab, 
aus  denen  wir  sie  abstrahlren.  Wer  nur  einen  Neger  gesehen  hat, 
wird  ein  sehr  deutliches  und  frappantes  Bild  des  (eben  dieses)  Negen 
geben  können,  aber  je  mehrere  und  vielfache  Einzelnheiten  sich  einem 
länger  im  Lande  verweilenden  Reisenden  aufdrängen,  desto  mehr  wird 
er  sich  httten ,  ein  abgeschlossenes  und  allgemeines  Urtheil  zu  bilden, 
um  nicht  unsere  Wissenschaft ,  die  aus  unvollkommenen  Daten  nn- 


sinnlichen  Empfindung,  einen  andern  Tfaeil  thnt  der  Verstand  durch  seine 
Begriffe  hinsn.  Wird  beides  ausgeschieden  und  abgesondert,  so  bleibt  nur 
dasjenige  übrig,  wodurch  die  Sinnesanschauung  überhaupt  erst  möglich  wird, 
das  sind  die  allen  wirklichen  Erfahrungen  ebenfalls  vorausgehenden  reinen 
Formen  des  Anschauens,  nämlich  Raum  und  Zeit.  Nehmen  wir  dagegen  die 
Dinge ,  wie  sie  an  sich  selbst  und  ausser  dem  sie  anschauenden  und  vorstel- 
lenden Subjecte  sein  mögen ,  d.  h.  nehmen  wir  sie ,  abgesehen  von  der  Art, 
wie  sie  uns  erscheinen,  so  haben  Raum  und  Zeit  durchaus  keine  Geltuog. 
Wir  schauen  niemals  die  Dinge  so  an,  wie  sie  an  sich  sein  mögen,  und  wss 
es ,  abgesehen  von  unserer  Vorstellung ,  mit  den  Gegenständen  fOr  eine  Be- 
wandtniss  haben  möge,  bleibt  uns  ganzUch  unbekannt.'* 

*)  Die  Erfahrung  ist  die  Feuersäule,  welche  uns  allein  in  das  gelobte 
Land  führen  luinn,  und  alle  diejenigen ,  die  die  Erfahrung  aus  der  Acht 
lassen,  verlieren  sich  in  die  dunkeln  Wildnisse  der  Phantasie.  iBolingbroke.) 
Das  reine  Denken,  das  (nach  Hegel)  ,,kein  Denken  eines  bestimmten  Ge- 
genstandes sein  win  und  eben  als  Allererstes  das  Sein  selbst  ist,*'  steUt  die 
„blosse  Grimasse  des  Denkens  vor,'*  wie  es  Tiedemann  ausdrückte. 
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Tichlige  FolgemDgen  zidien  musste,  nodi  mehr  zu  verwuren.  Jede 
Fnieht  ÜLaat  sich  erst  mit  Lost  geniegsen,  wenn  Bio  reif  ist  mid  der 
Ungednldige ,  der  nicht  bis  zur  ricbtigen  Zeit  warten  will ,  hat  nur 
lieh  selbst  anzuklagen ,  wenn  er  sich  den  Magen  verderben  wUl. 

Die  Kunst  des  richtigen  Denkens  beruht  eben  darauf,  von  den 
mögiicliat  geoaa  umschriebenen  Grenzen  aus,  vorsichtig  und  langsam 
in  das  noch  unbekannte  Gebiet  vorzudringen,  vorläufig  von  allen  Sei- 
m  snf  kl^ne  Distanzen,  die  dann  erweitert  werden  mögen ,  je  nach- 
dem durch  die  verBchiedenen  Explorationen*)  eine  genauere  Karte 
■iedergdegt  worden  ist.  Diejenigen,  die  mit  einem  Male  durchzu- 
brodioi  soehea  sollten ,  werdmi  rasch  alle  Richtung  verloren  haben 
md  sieh  selbat  f%lr  den  Rückw^  nicht  weiter  orientiren  können. 
Fühlt  man  bei  wisseDSchaftiichem  Denken  einen  Gegenstand  zur  Be- 
hsadhmg  fertig,  der  längere  Zeit  den  Geist  beschäftigt  haben  mochte, 
m  mag  man  ihn  abgeschlossen  darl^en,  wo  er  dann  als  reife 
Frucht  ahfilllt,  wogegen  em  erzwungenes  Meditiren  Über  einen  belie- 
bigen Gegenstand  nur  unvollkommene  TreibhansfrUchte  liefert.  Um 
ach  in  die  entsprechende  Stimmung  zu  setzen ,  ist  es  deshalb  rath- 
sam,  wenn  nicht  sonst  angeregt,  erst  längere  Zeit  einschlagende 
Sefariflen  sa  lesen. 

Ein  za  bildendes  Urtheil  wird  um  so  treffender  ausfallen,  je  mehr 
Gedankenreihen  in  dem  Augenblick ,  wo  man  sich  die  Lösung  einer 
Yn^  vorlegt,  im  Gehirne  angeregt  schwingen,  da  sie  dann  mit  allen 
aaehdnander  geprüft  und  die  Antwort  nur  angenommen  werden  wird, 
«en  sie  sich  gesetzlich  in  das  Ganze  einfügt.  Wird  eine  rasche 
Eatscbeidung  gefasst,  so  hat  man  sie  vielleicht  mit  den  gerade  leben- 
digen VorsteUnngen  in  £inklang  gebracht,  fühlt  sich  aber  später  un- 
befiiedigt,  wenn  neue. erwachen,  zu  denen  sie  eine  Disharmonie  bildet 
Deshalb  sucht  Jeder,  um  in  wichtigen  Fällen  mit  sich  selbst  zu  be- 
nlhen,  enie  ruhige  Zurückgezogenheit,  wo  alle  die  verschiedenen 
Ideen-Associalionen  Zeit  gehabt  haben,  sich  vollständig  in  ihrer  ganzen 
Länge  aofBoibilden  und  mit  ihrer  vollen  Stärke  zu  schwingen,  so  dass 
jede  in  der  ihr  zukommenden  Weise  gewürdigt  werde ,  und  nicht  mi- 
verhähnissniässig  die  eine  oder  andere,  die  gerade  durch  Zufällig- 


*)  D  fkitt  ponsser  4  nneporte,  ponr  s^avoir,  qu'elle  nous  est  close, 
1^  CbarroD,  mid  fiberaU  mass  man  anklopfen,  aber  dann  die  verscfalosaen 
(etaMleiieii  Tbfireo  auch  zu  öfflsen  die  Mittel  suchen.  —  Erst  wenn  alle  Qe- 
•«tie  eikamii  sind ,  ohne  dass  ein  Widersprach  zurfickbleibt ,  dann  ist  die 
Welt  dem  Meo0cben  erklärt.  (MoleschotL) —  „Aacone  coi^ecture,  aucon 
trtiSee  de  ealenl  ne  penrent  remplacer  ce  qtü  nons  manque  de  oötö  des 
■atffisMjL,**  M^ Bonget  nni  ,,d6gager  la  sclencedesystämesing^nieusement 
ftMbtiif  ttuds  saaa  bases  solides.'* 

9* 
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keiten  im  Augenblick  tkberwiegeDd  war ,  ein  Uebergewicht  gewinne, 
dessen  AfiBBverhältniss  nachher  schwer  auf  die  richtigen  Proportionen 
KU  reduciren  ist.  Im  practiscben  Leben  ist  es  aber  ndthig ,  zur  Er- 
leichterung der  Uebersicht  und  rascher  Genflge  der  vielfach  gestellten 
Anforderungen  sich  stets  eine  Zahl  geonkieter  Gedankenoomplexe 
gegenwärtig  zu  halten,  mit  denen  allein  es  zunächst  darauf  ankommt, 
durch  oberflächliche  Abmessung  die  Stellung  des  neu  Aufzunehmenden 
zu  prüfen  und  ttber  seine  Zulassung  oder  Verwerftmg  zu  entsch^en. 
Ein  minutiöses  Zurttckg^en  in  alle  Einzelnheiten  wbd  die  Zeit  des 
Geschäftsmannes  nur  selten  gestatten.  Indem  man  sich  aber  so  be- 
stimmt feststehenden  Gnmdsätzen  unterwirft,  und  sie  als  geltende 
Principien  für  die  Normen  des  Handelns  annimmt,  darf  man  trotzdem 
ihren  nur  relativen  Werth  nie  aus  den  Augen  verlieren,  um  sich  stets 
sogleich  klar  bewusst  zu  werden,  wenn  sie  mit  der  FttUe  der  alLnih- 
lig  aufgenonunenen  Erfahrungen  endlidi  in  einen  so  schrotfen  Wider- 
spruch treten ,  dass  ihre  Umgestaltung  nOthig  wird«  Dadurch  allein 
ermöglicht  sich  eine  ruhig  organische  Fortbildung ;  denn  wer  unver- 
änderlich an  alten  Traditionen  festklebt  und  me ,  als  absolut  wahr, 
allen  Einwendungen  gegenüber  durchzuführen  sucht,  beschlemiigt  nur 
die  Gefahr  gewaltsamer  Revolutionen,  da  die  mehr  und  mehr  sidi  an- 
häufenden Widersprüche ,  wenn  jedes  Zugeständniss  verw^gert  wird, 
endlich  selbst  ihre  zerstörende  Bahn  brechen. 

Schon  in  geringer  Entfernung  lösen  sich  die  Lichtstrahlen  unse- 
rer klaren  Be^ffe  in  das  uns  umziehende  Dunkel  der  ersten  Ursachen 
auf,  das,  anfangs  noch  in  schwachen  Bündeb  erhellend,  sie  bald  ganz 
ausser  Stand  sind,  weiter  zu  durchdringen.  Unsere  Aufgabe  ist  es 
dann,  diese  Verhältnisse,  wenn  sie  sich  dergestalt  verhalten,  auch  «1» 
solche  anzuerkennen  und  an£Eniassen.  Man  muss  nie  vor  Resultaten 
zurückschrecken,  zu  denen  die  Oonsequenzennothwendig  drängen.  Man 
schaue  dem  gefürchteten  Gespenst  muthig  in's  Auge  und  vertraue  der 
göttlichen  Harmonie,  dass,  wenn  es  sich  naturgemäss  gebildet  hat, 
auch  der  himmlische  Glanz  bald  aus  ihm  hervorleuchten  wird.  Bleibt 
es  nur  grauer  Nebel,  so  wird  es  auch  darin  wieder  zerfliess^i,  da  der 
Fehler  dann  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Denkoperationen  lag.  Wenn 
keine  klaren  Begriffe  möglich  sind,  so  liegt  die  Wahrheit  eben  darin, 
die  unklaren  als  unklare*)  zu  wissen,  die  Forderung  an  die  Wissen- 


*)  It  1b  certain ,  that  wbere  a  subject  Is  not  perfectly  nnderstood .  tbe 
ftttempt  to  give  cur  idea«  more  deflniteness,  also  raakes  them  more  qoecttio- 
nable.  We  are  obliged  to  be  content  with  a  certain  vagaenesB,  In  tbe  bope, 
that  by  the  nse  of  rig^ht  raethods  a  cleamess  wiU  come  after.  We  niiiitt 
irratefüUj  accept  the  twilight  in  the  hope,  that  it  mailu  the  approacli  of  the 
füll  light  of  day.  (Le  Conte.)  —  Kant  sagt  von  der  practiach  unbedingten 


Bm  BegfüMenkes.  13^ 

Schaft  darin,  sUtt  mch  sn  einer  skeptifleben  .A^iduuia  zu  verdamment 
an  den  InstrumeDteii  su  aibeiteii ,  om  daa  noch  Unklare  anfimklären. 
Hier  Mt  eB,  woNatnrwias^ischäften  mid  Philosophie  sich  nid  verstan- 
dai,  und  indem  sie  einseitig  dieRftAsel  zu  Ksen  sachten,  beide  unbe- 
firie^gt  iieaaen.    Die  ersteren  folgten  den  klaren  BegrifliBn  nnr,  so 
hnge  sie  klar  waren  (ohne  daS  Gesetz ,  nach  dem  sie,  als  unendliche 
Raben,  in  das  Danke!  verliefen,  zu  suchen)  und  konnten  mit  der  Flach- 
kü  ihr»  wiHkUrlich  abgefldmitteneo  Erkli&rangen  keine  Befriedigung 
^ihren ,   wlUirend  die  letztere  den  nur  in  ihren  Ahnungen  aufzu- 
ftaeaden  Regungen  eine  erlogene  Bestimmtheit  aofzudrüeken  suchte 
od  dann  diese  Wortbegrifib,  als  gleichbei^chtigt  n^it  den  Begriffen 
des  WissenSy  in  ihren  C^ierationeii  verwandte.    Wenn  wir ,  treu  und 
jagwtiich  dem  an  den  materiellen. Ausgangspunkt  geknüpften  Faden 
folgend,  niditsdestoweniger  allmählig  die  Klarheit  der  anfänglichen 
Stadien  nch  mehr  und  mehr  in  eine  schwankende  Unbestimmtheit 
«dien,  wenn  wir  trotz  aller  angewandten  Möhe  und  Forschung 
weiter  die  gewohnte  nnd  gewtlnschte  Schärfe  zu  produciren 
▼cnadgen,  dann  folgt  eben ,  dass  jene  Vorstellungen  ausserhalb  des 
Berekliea  der  deutlichen  Qedankenweite  liegen,  dass  es  noch  stärk^er 
Vergraaserungqa  bedttrfen  wird ,  um  diese  an  dem  üussersten  Hori- 
ZHte  spielenden  Wolkengestalten  fest  zu  umgrenzen.    Dann  wird  die 
Hiboitimmtheit  selbst  nothwendig  zur  Vollkommenheit,  des  Begrifis, 
«ikraid  nur  zu  häufig  ein  aofgeblähterHochmuth,  diese  einwohnende 
Bescbänktheü  des  Verstandes  leugnend ,  unter  muthwilliger  Verwir* 
nqg  6itr  Perspective  nebelhafte  Gespenster  zwischen  die  Personen 
des  wirkliehen  Lebens  stellte.    Das  *  allgemeine  GottesgeAlhl  ist  trotz 
■id  eben  in  seiner  Unbestimmtheit  ein  weit  wahrerer  Ausdruck  des  die 
aenaeliliche  Brust  bewegenden  Sehnens ,  als  alle  jene  mit  den  Hän* 
den  oder  dem  Vw-aiande  gemachten  Götzen.    Ein  B^riff  darf  eigent- 
Qck  nnr  dann  als  vollkommen  richtig  gebildet  betrachtet  werden, 
er  den  Mangel  eines  fixen  Abschlusses  selbst  zur  Schau  trägt. 
bflbsch  abgefeilter  Begriff,  ein  Begriff,  den  man  nach  Prädicabi- 
iim  zurechtstutzen,  in  Kategorien  messen  und  zerschneiden  kann,  ist 
schon  ein  todter  Fetzen,  herausgerissen  aus  dem  ewigen  Kreisen  des 
Lebenssaftes.     In   der  allgemeinen  Wechselbeziehung  sänmitlicher 
Tlieile  im  nnendliclien  Kosmos  darf  eben  keiner  sich  derselben  ent- 
ziehen, um  nicht  als  todt  und  unfruchtbar  ausgestossen  zu  werden. 
Alles  im  steten  Flusse,  als  Product  eines  frischen  Entstehens,  muss 


SoCkveodi^kelt  des  moraUscben  Imperativs,  dass,  wenn  wir  sie  gar  nicht  be- 
gnMm,  wir  doeh  ihre  Unbegreifliclikeit  begriffen,  was  aUes  Erforder- 
üekesd. 
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den  Keim  BchOpferischer  Fortentwickfamg  in  sich  Iragen.  Kein  Be- 
griff Ifisst  sich  bis  auf  die  letzte  Decinutlstelle  bestimmen ,  so  wenig 
wie  der  Kreis  je  zn  quadriren  ist,  nnd  obwohl  sich  m  beiden  Fällen 
(Or  practische  Zwecke  vOilig  genflgende  Anshfllfen  leicht  finden  lassen, 
so  darf  doch  gerade ,  wenn  die  Operationen  des  Geistes  complicirter 
und  abstracter  werden,  dieses  Fehlende  am  wenigsten  vemacbläsaigt 
bleiben ,  da  es  sich  im  Laufe  der  Infinitesimal-Rechnnngen  zu  beden- 
tenden  Fehlerquellen  summiren  könnte.  Wer  glaubt,  dass  ein  Tropfen 
unwesentlich  für  das  Meer  sei,  wird  dieses  bald  genug  auf  dem  Pikiere 
ausgetrocknet  haben.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  wir  die  objectiv 
jedenfalls  vorhandenen  Wirkungen  subjectiv  als  solche  erfassen. 
Auch  wo  die  Integration  r^n  ausftlhrbar  ist ,  kann  sie  doch  den  Re- 
sultaten nach  in  der  Erfahrung  nidit  von  der  endlichen  Summation 
unterschieden  werden.  Die  Ringe,  die  der  in  das  Wasser  fallrade 
Stein  bildet ,  werden  allerdings  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze 
sichtbar  bleiben,  da  die  gestörten  Raumverhältnisse  sich  bald  zu  einem 
neuen  Gleichgewicht  herstellen,  dessen  Aehnlichkeit  keine  wdtere 
Differenzirung  ftlr  uns  zulässt ,  und  die  modificirten  Lebensbedingun- 
gen, die  dieses  Ereigniss  unter  Myriaden  von  Inftisorien  hervorgerufen 
haben  mag,  unserer  Beobachtung  entzieht.  Aber  der  für  uns  nicht  in 
seinen  inneren  Wechselbeziehungen  zu  verfolgende  Zusammenhang  mit 
dem  Naturgaozen  muss  für  dieses  trotzdem  eine  ewige  Bedeutong 
haben,  denn  im  Sein  der  Unendlichkeit  verschlingt  sich  Vergangenheit 
und  Zukunft.  Ein  Uebersehen  primärer  Erschtttternngen*),  die,  wenn 
auch  nicht  als  Sinneseindrficke  empfunden ,  nichtsdestoweniger  statt- 
haben, hat  die  Geistesthätigkeit  dazu  geführt,  die  beschränkten  Plxh 
ducte  ihres  willkürlichen  Denkens  dem  unendlichen  Alle,  als  Grenzen, 
setzen  zu  wollen.  Mit  abstracten  Ausdrucken  lassen  sich  complicirte 
Verhältnisse  in  übersichtlicher  Kürze  geben ,  aber  das  richtige  Ver- 
ständniss  jener  ist  die  erste  conditio  sine  qiw  non  der  Wahrheit   Bis 


*)  Eine  Empfindung,  ein  Empfindungsunterschied  wächst  im  Allgemei- 
nen mit  der  Grösse  des  verursachenden  Reizes,  Reiznnterschiedes,  aber  der 
Voraussetsung,  dass  der  Punkt,  wo  die  Empfindung,  der  Empfindongsanter- 
schied  bemerklich  zn  werden  beginnt,  mit  dem  Nullpunkte  des  Beixes,  Rat- 
Unterschiedes  zusammenfalle,  widerspricht  die  Thatsache  der  Schwell«.  £» 
zeigt  sich  vielmehr,  dass  jeder  Reiz  wie  Reiz  unterschied  schon  eine  gewisse 
endliche  Grösse  erreicht  haben  muss ,  bevor  die  Merklichkeit  desselben  nur 
eben  beginnt,  d.  h.  bevor  er  eine  unser  Bewnsstseln  merklich  aflldrende 
Empfindung  erzeugt  oder  einen  merklichen  Empfindungsunterschied  begrün- 
det. Umgekehrt  schwindet  die  Merklichkeit  des  Reizes ,  Reiznnterschiedes 
schon  eher,  als  er  zum  NuUwerthe  herabgekommen  ist.  Der  Nollpookt  der 
Empfindung,  des  Empfindangsnnterschiedes  liegt  insofern  aber  dem  des  rer- 
ursachenden  Reizes,  Reizunterschiedes.  (Fechner,) 
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jetit  sdilieest  aber  gewdhiilich  jeder  ptulosophiaehe  Satz  ebenso  virie 
bedeotangskMe  Ljuite  als  Worte  ein,  denn  von  jeder  beliebig  heraös- 
^figtiSeaen  Definition  wird  man  kanm  finden,  dass  sich  nor  zwei  An- 
hänger deraelbenfiber  den  darin  begriffenen  Terminus  klar  seinwttrden, 
was  sie  eigentlich  darunter  verständen,  nnd  wenn  jeder  von  ihnen  nm 
töne  Erklänmg  gefragt  werden  würde,  wllre  es  ein  sehr  bemerkeps- 
wtttfMrZinftil,  wenn  sieh  ihre  Antworten  genau  decken  sollten.  Solange 
4&e  nwtai^yaiflcben  Begriffe  nicht  genau  analysirt  und  psychologisch 
bestiamt,    so   lange   sie  nicht  bis  in  ihre    Dedmal^i  abgewägt 
nd  geü^itiet  aind«  gleidi  den  chemischen  Formeln,  bleibt  eben,  um 
Unriehtigkmten  zu  venneiden,  nichts  Anderes  übrig ,  als  in  den  anf- 
gdMen  Reihen  ihrer  constitiiirenden  Elem^te  zu  denken ,  während 
vir,  naeh  Batarwissenschaftlicher  Grundlegung,  später  um  so  grössere 
Vortiieile  «oa    den  erleichtoten  Operationen  specnlativer  Dialectik 
nehen  werden.    Ihre  Tiefe  und  Gründlichkeit  ist  stets  der  Ruhm  der 
dwtaclien  Wiaaenschaft  gewesen  nnd  wird  es  auch  bleiben,  aber  die 
»  der  Verüefong  der  Philologie  oder  der  Geologie  gewonnenen  Be« 
soltate  dürfen  diensowenig  direot  für  die  ethnographischen  Betrach- 
tagen  verwerthet  werden ,  als  die  Resultate  der  Histologie  für  die 
TEfgleicliende  Anatomie.    Vom  Denken  m  der  Breite  furchtet  man 
hoUe  Verflnehnng,  aber  es  liegt  nur  an  einer  gesund  psychologischen 
KiÜik,  aolehefli  Verimmgen  zu  steuern.     Wer  immer  seiner  Aufgabe 
niki  gewachsen  ist,  wird  aus  der  Literatur  ausgestossen  und  vernich- 
tet radm ;  wer  also  flir  wissenschaftliche  Zwecke  sich  unterfongen 
wdt,  in  der  Breite  zu  denken ,  muss  zunächst  Beweise  ablegen^  dass 
er  wjrkficfa  *)  die  ganze  Brdte,  die  ganze  Weite  der  Erfahrungen  be« 
konehe.     Wo  nicht:  Pereat!  Dann  werden  sieh  von  selbst  alle  in 
Zeil  nnd  Forachungsmaterial  Beschränkte  in  das  Tiefdenken  versen«* 
ken  <wo  weniger  scharf  zu  bestimmen  ist,  ob  sie  wirklich  den  äugen-* 
blidÄehnntersten  Grund  erreksht  haben)  und  mögen,  in  demfleissigen 
^m^iicniitiist  der  Gelehrten  mitarbeitend,  ihr  Scberflein  beitragen, 
manebea  Ooldkora  zu  Tage  zu  fordern.    Um  aber  die  Wissensdiaft 
BolziMn'  nnd  fruditbringend  ftlr  das  Leben ,  um  die  Wissenachafk  zur 
Atmosphäre  des  Volkes**)  zu  machen ,  bedarf  es  eben  des 


*)  Gefährliche  Verimmgen  sind  von  dem  Denken  in  der  Breite  um  se 
«'^niger  zu  farchton ,  als  die  eifersüchtigen  Tiefdenker  es  schon  O^^^i^  1° 
•''iiiem  Gebiete)  controliren  wollen.  Weit  eher  möchten  die  Letzteren  ihre 
Zeit  in  Bvtstoeen  Spielereien  vergeuden ,  da  mngekehrt  zu  ihrer  Controle 
SieHtad,  aomer  ihnen  selbst,  hefUitgt  ist. 

*^)  Die  dor^h  verBchiedene  Lebenserfahrungen  bedingte  Verschieden- 
st dn  Gemöths,  sowohl  in  ästhetischer  als  moralischer  Beziehung ,  bildet 
^  BBennessliche  Klnft  zwischen  materialistischer  und  specnlatirer  Phito- 
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Denkens  in  der  Breite,  am  ttberall  £e  Ankntlpfiingspiuilde  4er  vor- 
sehiedenen,  Forschungszweige  zu  finden ,  um  neae  Gedanken  ans  der 
Wechselwirkung  der  bisher  gewonnenen  zn  zttnden ,  nm  weiter  und 
weiter  den  Kosmos  in  das.Qesetz  der  Harmonien  einzaw.eben^  in  äem 
der  selbstbewnsute  Geist  mit  rhythmischen  Accorden  denkt.  Das 
Schachtelsystem  der  Phrenologen  zeigt  am  anfiUligsten  die  Folgen 
der  Verirrnngen ,  aus  dem  grossen  Strome  der  Idbendigen.  Gdstes- 
thätigkeit  beliebige  Pareelien  herauszureissen,  und  da  ne  sich  in  ihrer 
▼ersiflmmeiten  BeBchränkung  leichter  handhaben  lassen,  als  deutliche 
Begriffe  zu  bewundem.  Aber  kein  B^riff  ist  klar ,  richtig  und  be- 
stimmt, der  nicht  auch  als  ein  vom  Ganzen  getrennter  Theil  der  sd- 
ner  Natur  nothwendig  i^ihaftenden  Unbestimmtheit  sich  dbenfalls  klar 
wird,  indem  er  nur  dann  richtig  ist,  wenn  er  die  letztere  m  eine  sol- 
che Steünog  gesetzt  hat,  dass  sie  nicht  st5FeBd  in  sdne  gewöhn- 
lichen Operationen  der  Praxis  einzugreifen  yermag,  jedoch  immer 
zur  Hand  liegt,  sobald  er  ihrer  Formel  fttr  die  erforderliche  Auadehnnng 
jener  und  ihre  Veijüngimg  bedarf.  Eine  an  ihrer  Wurzel  abge- 
schnittene Blume  lässt  sich  allerdings  i^petitlicb  in  einem  Glase  Was- 
ser an's  Fenster  Stollen,  ihr  weiteres  Wachsthum  jedoch  ist  g^emmt 
und  in  wenigen  Tagen  wird  sie  verdorrt  sein.  Man  kann  «e  nach 
dem  Abschneiden  genauer  definiren,  kann  öe  microakopisch  und  che- 
misch untersuchen ;  aber  so  wichtig  die  dadurch  gewfmnenen  Besul- 
tate  auch  sind,  so  unerlässlich  selbst  für  ein  richtiges  Verstttndniss : 
trotzdem  muss  immer,  wenn  die  Idee  der  Blume  in  ihrem  Znaammen- 
hang  mit  der  Natur  aufgefasst  werden  soll,  nicht  die  im  Glase  wel- 
kende als  Norm  genommen  werden,  sondern  die  frei  im  Boden  wach- 
sende. Man  muss  in  Systemen  denken,  nicht  innerhalb  eines  Systems. 
Es  bedarf  des  Systems  in  der  Methode,  und  zwar  desrjenigen,  das  sieh 
von  selbst  aus  dem  oi^gamschen  Gesetze  ergiebt,  aber  keines  Systems 
zum  AbschluBS,  da  ein  solches  durch  seine  stabile  Verknöchenmg  nur 
immer  den  der  unendlichen  Harmonie  entgegenreifmden  Gdst  durch 
willktlrliche  Beschränkungen  verstttmmeln  mttsste. 

Wir  können  das  Bewusstsein  eben  so  wenig  denken,  als  das 
Wachsthum  ftlhlen ,  da  wir  beides  leben  *)  und  nur ,  indem  wir  es 
leben,  existiren.  Was  wir  möglicher  Weise  vom  Wachsthum  empfin- 
den können,  sind  immer  schon  pathologische  Productionen ,  die  dann 
eben  aus  ihrem  normal  widrigen  Gegensatz  verstanden  werden,  und  ebenso 
ist  es  nur  durch  incongruente  Differenzirung  der  das  Bewusstsein  con- 
stituirenden  Thätigkeiten,  wenn  die  Philosophen  meinen,  dieses  definiren 
zu  können.    Es  ist  die  cyclopenäugige  Seele,  die  auf  ihrer  sinnlichen 


*)  Das  Ich  ist  keine  Thatsache,  sondern  eine  Thathandlnng.  (FidUe.) 
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BetiMi  die  Gcgensttade  mngedraht  «ebt  und  in  welche  steh  wieder 
OM  unafwphbare  Reihe  iDnerer  Augen  setzen  läBSl,  mn  alle  die  Ver* 
mSgcn  zu  erkennen ,  wie  viele  ihrer  specalirende  Psychologen  ansge* 
brfliel  haben.    (Mme  Bewnsstsein  wflrde  der  gesunde  Mensch  eben  so 
vemg  MeDBcli  in  abstracto  sein,  als  ohne  Hände,  Ffisse  oder  Augen« 
aber  deshalb  wird  das  J^ind  eben  so  wenig  schon  das  volle  Bewusst* 
lea  besitacn,  als  ein  Obstbaum  im  ersten  Jahre  FrUchte  trag^ ,  ob- 
v«hl  es  za  eeiner,  durch  den  Namen  selbst  ausgesprochenen  Eigen« 
diftdidikdt  gehdit,  solche  tragen  zu  mflssen.    „Sie  sind  nothweadig 
wie  des  Bamnes  Pracht,'^  sagt  Schiller  von  des  Menschen  Thit^  und 
Gedanken,  die  in  der  £ntelechie  (wie  Aristoteles  den  Begriff  des  der 
lÜDsiidikeit  nach  Seienden  nennt)  ihm  schon  vor  der  Ausführung  zu- 
kommeo.     Unaeie  Sinnlichkeit  ist  nicht  nur  eiä  leidendes  Yermdgen, 
te aof  den  Zutritt  des  Verstandes*)  mit  sdiien  aiMrioristischen Denk- 
warten mnss,  um  die  zerstreuten  und  verworrenen  Eindrücke 
zu  verbinden ;  sie  ist  der  Theil  dnies  lebendigen  Organis- 
■B  «id  wftchat  lebendig  mit.  ihm  empor ,  in  dem  Gesetz  der  Bewe- 
jsoig,  das,  wenn  objeotiv  angeschaut,  statt  subjectiv  als  kategorischer 
kipexativ  geHlhlt,  die  Gestalt  derR^exion  annehmen  mag,  „als  eine 
ii/meikMunkeit  auf  das,  was  in  uns  ist/'  (Leibnitz,)    Der  kleinste 
Kcrren&den  im  Körper  schwillt  in  Lebenskraft,  er  steht  in  thfttigem, 
iwmmbiurfienem  Connez  mit  dem  Gesammtgc^t,  ist  gespannt  im 
fliiiiaaiinin  and  reagirt  auf  dieses,  indem  er  in  seinen  Schwilsgungen 
jedvdehen  Reiz  aasimilirt.      Er  steht  in  thätigem,  ununtwbroch^em 
mit  dem  GesammtgeDlhl,  mit  den  Lebenqirocessen  des  Orgar 
tmd  wächst  in  stets  erneuter  Schöpferkraft  fort,  wie.  diese.  Der 
y<m  ihm  znm  Centralherde  geleitete  Reiz,  der  dort  in  statu  nascenti 
'm&  Lösung  eatwicklnngsfilhiger  Stoffe  fällt,  er  wächst  fort  audi 
da,  regt  neues  und  vollendetes  Wachsen  an,  entfaltet  sieh  dort  aus 
Mfcefai  Empfindungseindrtlcken  zu  den  klaren  und  wahren  Gesetzen 
des  logischen  Denkens ,  beherrscht  von  denselben  Gesetzen ,  die  das 
AH  dea  harmonischen  Kosmos  durchwalten.   „Die  angeborenen  Ideen 
«d  Wahrheiten  bestehen  nicht  nur  in  der  Möglichkeit  sie  zuerkennen, 
i^t  Leibnitz ,  sondern  in  natttriichen  Anlagen  und  Präformationen, 
vodoreh  unsere  Seele  bestimmt  wird  und  welche  machen,  dass  sie  ans 
der  Seele  hervorgezogen  werden  können.  Die  Ideen,  welche  wir  durch 
&e  Sinne  erhalten,  sind  verworren  und  die  Wahrheiten,  die  davon  ab- 
btagen,  sind  es  auch  auf  eine  gewisse  Art«    Die  intellectuelien  Ideen 

*)  „Es  ist  augenscheinlich,  sagte  (schon  vor  den  Systemen  der  kriti- 
Ki«  Philosophie)  Price,  dass  die  Gegenstände,  Aeusserungen,  Yerrichtan- 
m  und  selbst  dieB^^rUfe  von  Sinn  und  Verstand  ganBlich  verschieden  sind, 
desB  der  »■»  ■fanmt  nur  eiazelne,  der  Andere  allgemeine  Dinge  wahr.** 
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lunge^D,  und  die  Wahiiieiten,  die  davon  abhflngen,  sind  dentlich." 
80  liegt  halbgeformt  und  dunkel  die  embryonale  Zelle  in  dem  Samen« 
körn  verborgen.  Aber  schon  dort  trägt  sie  den 'Keim  des  Baumes 
in  sich.  Und  wenn  sie  zu  demselben  herangewachsen,  ihre  deutlichen 
und  klaren  Umrisse  ausgebildet  hat,  so  werden  wir  zwar  in  Reeb« 
nung  ziehen,  was  aus  den  Bestandtheilen  des  Bodens,  desDOngers  und 
der  Luft  fflr  ihre  Entwicklung  au^eoommeu  ist,  aber  wü*  werden  nicht 
femer  die  Lebenskraft  von  ihrem  Substrate,  den  zusammenwiricendco 
Zellcomplexen  abtrennen  dtirfen. —  Durch  die  die  Netzhaut  berOhrei- 
den  Lichtstrahlen ,  die  von  den  umgebenden  Oogensti&nden  znrOckge- 
worfen  sind,  bildet  sich  auf  derselben  ein  scharf  umgrenztes  Bild,  das 
als  neue  geistige  Einheit  im  Gehirn  abgedrückt  wird,  und  indem  es 
mit  andern  auf  fthnllcfae  Weise  gewonnenen  Potenzen  zusammoitriift, 
die  höheren  Begriffe  bildet  Der  emfach  durch  BerOhnmg  angeregte 
Reiz  einas  Nerven  pflanzt  sich  gleichfalls  zum  Oehim  fort,  schwingt 
dort  weiter  und  kann  sich  mit  gleichartigen  combiniren ,  kann  aoch 
mit  einer  entsprechenden  Menge  derselben  ebenfalls  zu  einer  Art  ¥«i 
Begriffen  zusammentreten.  Diese  letztem  w^-den  sieh  aber  um  so  lach* 
ter  aus  den  Eindrücken  des  Auges  Inlden,  da  dort  schon  das  erste 
Bild  aus  einem  Complex  einfacher  Sdiwingnngen  zu  einer  neaen  Ein- 
heit zusammengetreten  ist.  Es  findet  hier,  wie  überall,  eine  Er- 
leichterung des  Schaffens  durch  nützliche  Vertheilung  der  Vorarbeiten 
statt.  Ein  Haus,  das  aus  fertig  vorgebildeten  Materialien  aufgebaut 
wird,  wird  rascher  und  vollkommener  zu  Stande  kommen,  als  wenn 
nur  unbehauene  Latten  dazu  geliefert  werden.  Der  Mathematiker 
könnte  im  NothfaU  alle  Aufgaben  durch  einfaches  Addiren-md  Snb- 
trahiren  lösen ,  er  ist  jedoch  bald  darauf  geführt  worden ,  sich  aus 
Voroperationen  complicirtere,  aber  wieder  zu  einem  Ganzen  abge- 
schlossene Producte  zu  bilden ,  die  er  als  neue  Einheiten  in  seinen 
va^ckelteren  Rechnungen  verwendet  Darin  aber  liegt  die  Freiheit 
des  Denkens ,  dass  sich  wahrend  seiner  Operationen  selbst  die  Ge- 
setze der  Permutationen  und  Combmationen  aufdrängen,  dass  sich  aus 
ihnen  das  gesuchte  Resultat  dann  von  selbst  in  der  Rechnung  ent- 
wii^elt,  ohne  in  jedem  einzelnen  Falle  immer  wieder  dieselbe  eraifl- 
dende  Vergleichung  vornehmen  zu  müssen.  Darin  liegt  die  mit  der 
Bildung  zunehmende  Freiheit  des  Denkens,  eine  Freihdt,  die  aber 
stets  gesetzlich  gebunden  bleibt,  wenn  in  die  absolute  Hamaonie  des 
Kosmos  eingefügt.  Wenn  man  nicht  versteht,  wie  sich  ausdemSehmi 
verschiedener  Bäume  der  Begriff  des  Baumes  entwickelt,  so  versteht 
man  eben  30  wenig,  wie  im  Befühlen  seines  Stammes  die  Tasteindrücke 
darüber  unterrichten ,  aber  wie  man  im  letztem  Falle  bei  den  gege- 
benen Nervenschwingungen  stden  bleiben  kann,  so  auch  im  erstem. 
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Die  einfaiehsle  Anflbssimg  ist  an  sieh  immer  die  bestimmteste ,  wie 

sdioii  in  den  Hmtnerven,  wo  man  die  Anregang  eines  einseinen  Ner> 

Tensweiges  am  bestimmtesten  loealisiren  icönnte,  während  der  ganae 

Eindruck  desto  nnbestimmter  werden  wird ,  je  mehr  andere  sich  in 

IGtacfawkigiing  setzen.    Nichtsdestoweniger  ist  diese  Unbestimmtheit, 

abüeberganganistand,  nOthig,  nm  Höheres  zn  erreichen,  denn  mit  der 

tahttea  Localislnmg  einer  Empfindung  würde  nichts  weiter  ge* 

wonen  sein.     So  verhält  es  sich  überall ,  dass  das  Sein  sich  wieder 

ii  en  Werden  anfidsen  mnss,  um  sn  h&heren  Potenzen  anüsiisteigen. 

IkrlSeoadi  mag  sich  giflcktich  und  zufrieden  in  dem  besehränktestm 

der  Horisonte  f&hien;  ist  diefiamionie  desselben  aber  einmal  gestört, 

•D  hat  er  fortan  eine  unruhige,  bewegte  Zeit  des  Zweifebis  und  Ver- 

arfaena  za  dnrcUanfen «  bis  er  wieder  die  Einheit  eines  neuen  Hori- 

ttiles  emmgen  hat,  wo  sich  abennals  alle  in  ilmi  angeregte  Fragen 

Innnoiiiaeh  auflösen.     Die  Netzbilder  des  Auges  schaffen  aus  iiu?em 

«mittieibaren  Znsammenwirken  die  einfachsten  Begriffe,  als  geistige 

finheit;  indem  aber  diese,  wieder  ihrerseits  durch  Nebeneinandersein 

«feinander  wirkend,  zn  neuen  Wechselbeziehungen  zusammentreten, 

10  ist  damit  in  dem  Ifensdien  das  bewegte  Meer  der  Gedanken  ange- 

njcit  deaaen  Wogen,  innner  mächtiger  aufgewühlt,  fortrollen,  bis  sie 

mX  dem  letzten  Pulsscfalag  selbst  Terschwimmen.    Auch  schon  wäh- 

nad  des  Lebens  wird  sich  vielfach  ein  ephemerer  Standpunkt  gewin- 

ma  Ismen,  wo  das  Vertiältniss  zwischen  Wasserberg  und  Thal  dem 

Aage  ab  ein  harmonisches  Bild  erscheint,  aber  bald  wird  im  Erwachen 

da  flimmm  die  Oleichartigkeit  verwehen,  um  zu  neuem  Schaffen  und 

—  denn  das  Ziel  liegt  über  das  Leben  hinaus, 
misst  die  psychologische  Mathematik  (die  Fortlage 
simireiebe  Belustigung  mit  fingirten  Grössen  nennt),  zählt  Zahlen 
Bit  Zahlen ,  nm  Relationen  der  Werthe  zu  gewinnen.  Die  Denkbe- 
vegmigen  müssen  als  die  Rechnnngsoperationen*)  selbst  aufgefasst 
vcfdeo  und  nicht  dahin  streben,  objective  Formeln  anzuschauen,  son- 
dpin  das  Gesetz  d^iBelben  in  sich  selbst  durchleben.  Indem  wir 
Begrifle  ans  Sinnesempfindungen  entwickeb,  wird  der  Raum  in  der 
Bewc^mig  der  Zeit  belebt  Die  Zahlengesetze  der  Schwingungen  be- 
kleideo  sidi  mit  dem  Körper  des  Gedachten ,  wie  das  Gerippe  des 
Rhythmus  mit  dem  Fleisch  und  Blut  der  Hannonie,  wie  das  geome- 
trische Gerüste  mit  der  Wellenlinie  des  Schönen.     Nach  Jessen's  Be- 


*)  Dea  f^rthagorftem  war  Alles  Dacb  Maaas  und  Zahl  geordnet  (nach 
ZaU  und  Gewicht  im  Bnohe  der  Weisheit).  Xenokrates  nennt  die 
Me  cfae  aieli  «elbet  bewegende  Zahl,  nnd  die  Natur  treibt  immer  Mathe- 
matik,  viePlato  sagt.  „Die  Seele  nrass  erkannt  werden/'  lehrt  Kapila,  der 
PUosoph  der  Sankhja  (Zahl). 
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obachtungen,  hat  Dase  seine  Fertigkeit  im  Kopfredmen  nur  durch 
imennüdliche  Uebnng  eriemt,  aber  er  rechnet  gleidiaam  in  denDenk- 
opantioneii*)  selbst ,  wie  eine  Maschine,  die  durch  einen  munittdbar 
mit  ihr  vereinigten  Apparat  ihre  eigenen  Btösse  zählt. 

Die  Seele  rechnet  die  Ewigkeit  in  den  Polsschlägen  ihres 
Lebens,  als  eine  2ah] ,  die  2^war  einen  Anfang  nimmt,  aber  äch  in 
Ewigkeit  ausdehnen  lässt,  obwohl  von  ihren  Operationen  sich  nur  die 
relativen  Verhältnisse  auf  bestimintie  Werthe  zorflckfthren  lassen, 
während  man  sich  fllr  die  letzten  Bestimmungen  mit  unepdliehen 
Reihen  begnügen  muss,  die  jedoch,  sobald  das  Gesetz  ihrer  Entwick- 
Imig  gewonnen  ist,  sich  mit  Reicher  Sicherheit  verstehen  lassen.  Wie 
aber  die  Zahl,  obvrohl  erst  mit  der  Einheit  der  individuelle  Abschhiss 
gewonnen  ist,  sich  andererseits  in  eine  Unendlichkeit  der  Bruch- 
theile  auflösen  lässt,  so  ergiebt  sich  auch  die  im  Bewusstseia  wkannte 
Seele  erst  als  einProdnctder  in  die  Unendlichkeit  des  Weltganzen  auf- 
gelösten Factoren,  wobei  daxm,  ob  Etwas  als  Ganzes  od^  als  Bmchtheil 
anzusehen  ist,  nur  von  der  Gegenseitigkeit  der.  Beziehungen  abhängt. 

Eine  vielfach  übersehene  Fehlerquelle  der  Begriffe  liegt  in  der 
Art  der  Mittheilung.  Selbst  wenn  ein  Individuum  sich  einen  möglidbst 
scharf  umschriebenen  Begriff  aus  der  Aussenwelt  abgezogen  hat ,  ist 
es  die  Frage,  ob  durch  das  Wort  ein  ganz  adäquater  in  dem  Hörer 
erweckt  wird.  Am  gefährlichsten  für  den  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft sind  die  Ausdrflcke,  die  Jeder  zu  verstehen  glaubt,  während 
Niemand  einen  klaren  Sinn  mit  ihnen  verbindet  Die  höhere 
geistige  Ausbildung  des  Menschen  liegt  nur  in  seinem  siM-achlichen 
Wechselverkehr,  denn  B^riffe  bis  zu  einer  gewissen  Ausdehnung  be- 
sitzt auch  das  Thier.  Ein  auf  einer  Insel  isolirter  Mensch  wttrde  die 
Vorstellung,  von  Baum,  Thier,  Pflanze  in  sich  aufnehmen,  aber  die- 
selben würden  (ausgleichend  zwischen  denselben  etwa  gebildete  Be- 
ziehungen abgerechnet)  bedeutungslos  und  entwicklungsonfthig  in 
seinem  Geiste  neben  einander  liegen  bleibe.     Erst  indem  der  Laut 


*)  ,,An  die  schon  erwachsene  Empfindung,  sagtFechner,  Uisst  sich 
kein  Maass  anlegen ,  insofern  sich  keine  quantitative  Mehrheit  darin  unter- 
scheiden lässt.  Wohl  aber  bieten  in  der  wachsenden  EmpAndnng  die  Incre- 
roente,  ans  denen  sie  erwächst,  eine  besonders  auffassbare  Mehrheit  dar/' 
nach  dessen  psychophysischer  Methode,  die  die  Schwierigkeit  (dass  d,'is 
Maass  der  Eniplindang,  was  erst  zu  suchen,  um  geftmden  au  werden, 
schon  seine  Voraussetzung  verlangt)  dadurch  hebt,  dass  einmal  die 
Function  zwischen  Beiz  und  Empfindung  aus  einer  Function  Zwischen  dem 
Elementaren,  woraus  beide  als  erwachsen  angesehen  werden  können,  abge- 
leitet und  dann  diese  Function  auf  die  in  der  Erfahrung  mögliche,  der  Aa^ 
ftthrbarkeit  nach  durch  genaue  Methoden  gesicherte  Beurtheilong  Tim  Gleich* 
heit  im  Empflndnngsgebiete  gestützt  wird. 
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des  Wortes,  das  als  gesonderter  B^riff  abgenommen  wird ,  za  dem 

Bilde  des  Gegenstandes  tritt,  entwickelt  sich  aus  demNebeneinanderr 

sehwingen  beider  Rohoi  eine  höhere  Einheit,  ist  die  Anregung  zu 

weiterer  Thfttigk^  eben  dorch  diese  neae  Differenzimng  gegäben. 

Jede  Verseldedenbeit  wirkt  surfend,  nad  wie  sehr  das  ganze  gei* 

dlige  Denken  nur  von  steten  Anregungen  abhängt,  beweist  sein  tag«- 

tehei  Erstofben  in  dem  dnreh  die  Gewohnheit  den  Sinnen  periodisch 

^evadenen  Sdilaf.    Wie  in  dem  ün  Waldesdunkel  ruhenden  Teiche 

der  am  Mittag   doroh  die  Spttzen  der  Bftnme  dringende  Sonnen^ 

iCnhl  eine  korz  daaemdeBlAschenabscheidung  entwickelt,  soerwad^ 

das  geistige  Leben  alltiglich  zu  einer  wenig  stündlichen  Thätigkeit, 

SDB  der  sich  aDerdings  gewonnene  Resultate,  in  der  Form  von  Be- 

fffift»,  bis  zun  nächsten  Morgen  hinftbemehmen  lassen,  wo  aber 

Ms  eme  vollständige  Unterbrechung  des  Processes,  dessen  Apparate 

ent  wieder  aufs  Neue  in  Wiiksamkeit  gesetzt  werden  mfissen,  statt*> 

Met     Doch  das  uns  snbjectiv  nicht  verständliche  Resultat  unserer 

d^nen  Schdpfmig  lebt  fort  in  dw  Harmonie  des  Kosmos,  um  später 

ih  integrirender  Thdl  in  die  harmonische  Ausbildung  des  Selbst 

eanrtreten.     „Was  sein  soll,  mnss  geschehen  und  Kemer  ist  sein 

ofi«.^^  (Shaiespeare.) 

Ein  jedes  Volk  wird  ans  sich  selbst  einen  bestimmten  Ideenkreis 
wtairikein,  der  aber,  wenn  es  isolirt  bleibt,  mehr  oder  weniger  bald 
«aaUl  werden  muss.  Ein  Wechaelverkehr  mit  seinen  Nachbarn,  wie 
besonders  im  Handel  stattfindet,  whrd  neue  Ideen  in  den 
gelnldcten  Kreis  werfen,  und  dadurch  zu  neuer  Thätigkeit  an- 
regen. &i  diesem  Ideenaustausch  erblüht  die  Givilisation.  Es 
ist  seltener  und  nur  unter  besonderen  Verhältnissen  möglich, 
schon  fertig  gebildete  Cultur  von  einem  Volke  anf 
fibertragen  wird ;  gewöhnlich  wird  der  wohlthätige  £io- 
ieinerhlAeren  Bildung  sich  auf  wiederholte  Anregnng  durch  stflok- 
veiR  Mittfieifamg  fremder  Elemente  beschränken ,  weshalb  auch  in 
denResnhat  nie  das  Gepräge  der  Nationalität  zu  verkennen  ist.  Die 
Kfitbe  der  Wissenschaft  im  12.  Jahrhundert  ging  rasch  voi^ 
da  die  pdare  Spannung  zu  weiteren  Schöpfungen  fehlte,  um  erst 
■it  den  fintdeekongen  der  neuem  Zeit  wieder  aufzuschlagoa. 

Dass  eine  Uebertragnug  der  Cultur  in  nuce  statthaben  muss, 

vtrde  schon  aus   der  Analogie  des  erbiichen  Instinctes  nicht  zu 

sein.     Je  allgemeiner  die  Bildung  verbreitet  ist ,  desto  or- 

wiid  die  nationale  Cultur  *)  mit  jeder  neuen  Generation  fort- 


*)  ..Der  KreaiUraf  von  Empflndea,  Denken  und  Denkoff enbarang  iat  in 
Bo/eUbar  wirkenden  Mechamsmni  geordnet,  so  dass  allea  sesehicht- 


Die  Entwickelungsperiode. 

Die  ersten  Worte,  die  das  Kind  ausspricht,  wiederholt  es  mecha- 
nisch, ohne  irgend  eine  Bedentong  damit  zu  verkntti^en.  £rst  q>äter 
wird  die  Beziehung  zwischen  denselben  und  den  dadurch  ausgedrück- 
ten Gegenstanden  erkannt  werden.  Bald  nimmt  es  eine  grosse  Menge 
von  Begriffen  auf,  meistens  unveratändlich,  gleich  hohlen  Wasser- 
blasen ,  die  aufblähen  und  zerspringen,  aber  die  es  ebeb  Aufgabe  der 
Erziehung  ist,  allmälig  auszufüllen.  So  wächst  das  Wissen  gleichsam 
mit  dem  Menschen,  es  geht  in  Fleisch  und  Blut*)  lib^,  und  wenn  er 
sich  schliesslich  in  den  Jahren  der  Mannheit  aas  der  Masse  halb 
oder  ganz  unverstttndlicher  Begriflfe  (in  denen  er  zu  seinem  eigenen 
Besten  noch  nicht  wagte,  einen  selbetständigen  Wog  des  DenkeDs 
einzuscUagen)  auf  einen  etwas  freieren  Standpunkt  hinaofgearbdtet 
hat,  nmss  unwülkdriich  der  Wunsch  m  ihm  rege  werden,  alle  sniUck- 
gelegten  Bildungsgrade  mit  der  jetzt  gewonnenen  Er£Eihrnng  noch 
einmal**)  zu  durchlanfenJ  Alle  seine  geistigen  Productionen  ans 
früherer  Zeit  müssen  ihm  jetzt  unvollkommen  erscheinen,  und  mit 
seinen  erweiterten  Begriffen  wflsde  er  ans  dem  Studium  jeder  Wissen- 
schaft einen  weit  reicheren  Ideenschatz  ziehen.  Man  denkt  in  Be- 
griffen, und  so  hinge  in  diesen  nicht  ihr  inneres  Gesetz  zur  Geltung 


*)  Die  mit  der  Hnttermilch  eingesogenen  Anschannngen  werden  on- 
mittellMir  assimilirt  und  der  in  Oieologischer  Ersiekong  eingepftropfte  Ge- 
spensterglaube  schafft  da»  ganze  Leben  hindurch  das  Bedürfniss  bnssfertigcT 
Zerknirschung,  das  seine  Befriedigung  in  dem  Wunderspuk  geheimnissvoll- 
dunkler  S3'inbole  verlangt ,  und  ohne  diesen  das  daran  gewöhnte  Gemüth 
ebenso  nnglflcklich  machen  würde,  wie  sich  der  mit  Leckerbissen  gefütterte 
Eskimo  fählt ,  wenn  er  seines  Walflschthranes  entbehrt ,  der  Ar  ihn  einmal 
die  normale  Speise  des  Menschen  bildet 

**)  Proudhon,  der,  nachdem  er  alle  Parteien  und  Schulen  durchlaufen, 
schliesslich  (durch  la  raison  des  choses)  erkannt  hat,  dass  er  Kationalist 
(Verstandesmensch)  sei,  fägt  hinsu:  ,,Ohne  Zweifel  wäre  es  einfacher  ge- 
wesen, mit  denjenigen  ansufangen,  womit  ich  aufgehört  habe.*^ 
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gekommen  ist,  bleibt  das  Denken  ohne  bildenden  Werft.    Der  Unter- 
richt war  oothwendig ,  um  ihm  die  Stofen  feBtznstellen ,  auf  denen  er 
m  der  Spitze  des  Bettes  emporstieg,  aber  jetzt  wo  die  von  dort  rings- 
nmher  erschauten  Gebirgsfbrmationen  manche  geologische  Hypothese 
in  ihm  auftauchen  lassen,  bedauert  er,  nicht  vorher  genauer  die  die 
verschiedenen  Terrassen  bildenden  Steine  untersucht  zu  haben,  da 
&tt  mineralogiacben  Er&hnuigen  ihn  in  Ausbildung  seiner  Theorien 
Yid£Mh  untosttttaen  würden.     So  vollkommen  die  Erziehung  selbst 
andi  gewes^i  sein  mag ,  so  wu^  der  Knabe ,  der  seine  Oedanken- 
reÜMD  weniger  weit  schwingt,  nie  dieselben  Resultate  daraus  ge- 
Triimai  kdnn^i ,  als  es  bei  seinen  erwmterten  Begrifien  dem  Erwach- 
aenen  möglich  wäre.   Aber  zum  Zurückgehen  ist  jetzt  keine  Zeit,  und 
der  Mann ,  der  im  Vollgenuss  seiner  Kraft  selbstständig  zu  schaffen 
beginnt,  ftüüt    znnftchst  das  Hindemiss,  dass  er  mit  Materialien 
ttbcsten  ninss ,  die ,  als  frUher  ohne  ffinblick  auf  einen  bestimmten 
Zveek  gebildet ,  auch  zur  Erreichung  seiner  jetzigen  Absichten  nnr 
unvoUkoDunen  geeignet  sind.     Vor  Allem  muss   ein  unabhängiger 
Standponkt  gewonnen  werden.    Während  der  Entwicklung,  wo  ein 
Begriff  nach  d^n  andern  in  den  Geist  hineingetragen  wird  und  dort 
AnsbilduDg  kömmt,  würde  es  ftlr  den  Knaben  durchaus  unmög- 
Kin,  ans  den  um  ihn  geschlungenen  Kreisen  herauszutreten  und 
lidi  objectiv*)  den  in  ihm  geistig  emporwachsenden  Gebilden  gegen- 
ibcr  la  stellen.     Sein  ganzes  Wesen  beruht  eben  in  einer  ununter- 
farochea  fortgebenden  Entwickelung.  Nachdem  so  der  erste  Theil  des 
Leben**)  damit  hingegangen  ist,   den  Menschen  überhaupt  zum 

*)  Der  Kritiker  kann  zwar  zur  Ataraxie  gegen  die  Ideen  kommen,  aber 
^r  wird  &ie  niemals  los.  Die  Idee  der  Menschlichkeit  bleibt  unrealisirt,  weil 
M^  eben  Idee  bleibt  nnd  bleiben  soll.  Fasse  ich  dagegen  die  Idee  als  meine 
I^fe ,  ao  ist  ne  bereits  realisirt ,  weil  ich  ihre  Kealitat  bin.  Ihre  Realität 
beateilt  darin,  dass  ich,  der  Leibhaftige ,  sie  habe.  Man  sagt ,  in  der  Welt- 
2««ehiebte  realisire  sich  die  Idee  der  Freiheit.  Umgekehrt ,  diese  Idee  ist 
rt3l,  so  ^e  ein  Mensch  sie  denkt  und  ist  in  dem  l^Iaasse  real ,  als  sie  Idee 
HU  d.  b.  als  ich  sie  denke  nnd  habe.  Nicht  die  Idee  der  Freiheit  entwickelt 
«it-fcL.  sondern  die  Menschen  entwickeln  sich  und  entwickeln  an  dieser  Selbst- 
«atwiekhmg  natfirlich  anch  ihr  Denken.  Der  Kritiker  ist  noch  nicht  Eigner, 
weil  er  mit  den  Ideen  noch  als  mit  machtigen  Fremden  kämpft,  wie  der^« 
Ckriat  nieht  Eigner  seiner  „schlechten  Begierden^*  ist,  so  lange  er  sie 
ra  bekämpfen  hat.  Wer  gegen  die  Laster  streitet,  für  den  existirt  das 
Laster.  {Stimer.) 

**)  Theopbngtas  antem  moriens  accusasse  naturam  dldtur,  qnod  corvis 

^  eonudbos  rjtam  diatnmam,  quorupi  id  nihil  interesset,  hominibus,  qnomm 

■xihpe/ater/btsset,  tam  exiguam  vitam  dedisset,  quomm  si  aetas  potuisset 

Av*  kmgiiiqwcr,  fatanun  f^sse,  nt  onmibus  perfectis  artibus,  omni  doctrina 

^^DunuD  rita  eradirctur.     Qnerebatur  igitur ,  se  tum ,  cum  illa  videre  coe- 

ifhtet  eigÜMtBi  (Diogenes  Laert,)  —  Bei  mangelndem  Abschluss  derWelt- 
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selbststfiiidigen  Denken  zu  befthigeD  (denn  so  ümge  der  KOrp^ 
wächst,  strömen  anch  dem  Geiste  noch  Norenactionen  an,  die  ihn 
nnbewnsst  infinenziren),  ist  es  nicht  zn  Terwondeni,  dass  die  während 
seiner  empf^üigtichsten  Periode  aufgenommenen  Eindrfidce  anoh  später 
noch  so  flberwiegrad  nachwirken.  Nichts  ist  schwerer  aosznrotten  als 
Vonntheile.  Bei  den  meisten  allmätig  in  den  Geist  eingefügten  Be- 
griffen, die  sich  während  seines  Wadisthnms  gleichsam  mit  dem- 
selben assimilirt  haben,  die  mit  dem  Gehirn  zusammen«,  in  seine 
noch  bildsame  Masse  hineingewachsen  sind ,  fiUlt  es  dem  Menschen 
niemals  oder  selten  ein ,  sie  derselben  Kritik  zu  unterwerfen ,  die  er 
später  bei  der  Ausbildung  seiner  sich  der  Aussenwelt  als  fremd  ent- 
gegensetzenden Individualität  für  die  dann  nocli  anfzmiehmenden 
nöthig  gefunden  hat.  Die  weiteren  und  rein  begrifflichen  Associa- 
tionen werden  temporär  gebildet  ^  mögen  leichter  verändert  oder 
wieder  aufgelöst  werden,  aber  jene  primären  der  Entwicklung 
ordnen  sich  dem  emdrucksfähigen  Organismus  ein,  weiden  nur 
als  ein  integrirender  Theil  dieses  empfunden  und  können  kaom 
wieder  zu  objectiver  Betrachtung  im  Bewusstsein  abgeschieden 
werden.  Zu  fragen,  woher  diese  Begriffe  stammen,  würde  ihm  ebenso 
nutzlos  scheinen,  als  den  dichterischen  Schwärmereien  Ober  seine 
Existenz  überhaupt  nachzuhängen,  er  fasst  sie  als  präexistirende,  als 
aprioristisch  nothwendige*  Wahrheiten,  als  angeborene  Ideen,  die  aber 
(wie  Leibnitz  es  ausdrückt)  nur  der  Anlage  nach  in  der  Seele  vor- 
handen sind  (die  irTeXf;[Ha  tov  iy  ivvufjiH  ff  iv  Svt^afits)^  und  es  ist 
ihm  um  so  natüriicfaer,  sie  vor  Allem,  sie  überwiegend  zu  denken,  als 
sie  sich 'nach  der  Familienähnlichkeit  innerhalb  des  nationalen  Vor^ 
Stellungskreises  vererben.  Und  gerade  indem  sich  diese  mit  d^* 
MuttermUch  aufgesogenen  Begriffe  der  Kritik  entziehen,  werden  sie 
dadurch  immer  mehr  und  mehr  in  eine  abnorme,  excentrische  Stel- 
lung (allen  andern  gegenüber)  gerückt  und  kämpfen  (ihre  Herrschaft 
zu  behaupten)  gegen  ungewohnt  neue  Ideen  an,  die  sich  Bahn  zu 
brechen  suchen.     Die  Umgebung*),  in  der  der  Mensch  lebt,  schafft 


annchaann^f  sind  Bich  die  Menschen  nie  des  Zieles  ihres  Lebens  im  Ganzen 
bewusst.  Sie  begnügen  sich  auf  kürsere  oder  längere  Zeit  hinans ,  sei  es  anf 
Tage  (wie  die  grosse  Masse) ,  sei  es  auf  Jahre  (wie  die  Genies),  ihre  Pläne 
an  ordnen  und  bestimmen ,  wenn  sie  nicht  vielleicht  in  der  Heaction  einer 
pietistischen  Sklaverei  ganz  und  gar  der  Erde  entsagen,  nm  anf  einen 
Himmel  eu  hoffen.  Nor  wenn  in  Jedem  Augenblicke  des  Denkens,  im  panctum 
saliens  der  Oegenwart ,  das  organische  SchöpAingsgesetx ,  das  anf  k5rper> 
lieber  Basis  den  Geist  cor  Freiheit  entwickelt ,  zvan  Bewnssfesein  kommt« 
kann  sich  die  Selbsterkenntnlss  der  Persönlichkeit  harmonisch  dem  Kosbbos 
einfügen. 

*)  Schon  die  Thiere  lernen  durch  Nachahmung  ihrer  Elteni,  Gemsen 
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fibcmll  ihre  noüiwendigen  Ideen,  ebenso  nothwendig  und  ebenso 

nstOrlich ,  wie  wir  flberall  die  Volker  ihre  Thongefässe  brennen  nnd 

ibre  Metalle  schmelzen  sehen ,  aber  nie  umgekehrt.    Ueberall  finden 

seil   dieselben    chemischen   Elemente,   dieselben  Grundformen  der 

Krystaile,    die  verschiedensten  Pflanzen  absorbiren  ttberall   diesel* 

b»  Salze    aus   dem  Erdboden,  dasselbe  Ammoniak  aus  der  Luft. 

^lesso  li^en  liberall  dieselben  Denkoperationen  vor  und  schaffen 

Bsdi  ewig  bestimmten  Naturgesetzen,  bald  binäre,  bald  temäre,  bald 

qutnftre  Verbindungen  bildend,  je  nach  dem  formfllhigen  Material, 

dtf  ihnen  als  Substrat  g^eben  war.    Wie  sie  so  der  jedesmaligen 

Gcschiditaepoche  den  specifischen  Charakter  aufdrucken,  so  war  es 

dofh  «st  wieder  durch  die  Ideen  dieser  selbst ,  dass  sie  zur  Existenz 

angRegt  worden,  dass  sie,  von  ihnen  genährt,  zu  ihrer  organischen 

Estwickehmg  emporwuchsen.  Wie  ttberall,  bedingen  sich  Ursache  und 

Wkfamg  in  nothwendiger  Gegenseitigkeit. 

Aber  wenn  die  Umgebung,  m  der  der  Mensch  lebt,  tiberall  die 
ihr  Bodiwendigen  Ideen  schaflt,  den  Charakter  jenes  bedingt,  so  ist 
es  doeh  immer  nur  auf  und  innerhalb  der  gegebenen  Basis.  An 
sidi  wohnt  dem  Geiste  das  nothwendige  Naturgesetz  seiner  organi- 
schen Entwickehmg  ein ,  das  in  jedem  Menschen  unter  denselben  Er- 
tehenuiDgsphasen  emporwächst.  Die  Umgebung  mag  es  verändern 
nd  moBS  es  verändern,  aber  nur  innerhalb  der  Sphäre  erlaubter  Ver* 
SadcTiBgen,  gesetzlicher  Schwankungsgrenzen.  Die  Umgebung  mag 
die  Rose  14eichen,  und  wenn  sie  mag,  so  mnss  sie,  sie  mag  die  Aehre 
iapptMÜi&%  tragen  lassen,  aber  sie  wird  nie  aus  der  Rose  eine  Aehre 
md  JOS  der  Aehre  eine  Rose  machen,  ohne  die  Grundbedingungen 
der  f^istenz  umzugestalten.  Das  schliessliche  Resultat  multiplicirt 
nrh  als  Facit  oder  dividu^  sich  als  Quotient  ans  den  Einflüssen  der 
Toigebang  auf  das  typische  Gesetz  der  Existenz  im  gegenseitigen 
ZaBunmenwirken. 

Durch  den  fiHhzeitigen  *)  Unterricht  in  den  civilisirten  Staaten 


nrtnricbten'ihre  jDDgen  im  Springen,  Singvögel  zam  Fangen  von  Insecten, 
AAiT  vbdA  Falken  som  Kreisen  und  Schwenken.  *Die  Bärin  erzieht  sich  das 
maimlieke  Jange  rar  Kinderwärterin  (Pestnn) ,  das  bei  Ungeschicklichkeit 
ut  dca  VordertatEen  gestraft  wird.  In  den  Andes  sah  ich  einen  dort  be- 
kamtefl  Hinid  seine  Gefährten  im  Passiren  einer  Weidenbrficke  nnterrichten. 
Die  alten  FSapagefen ,  die  doreh  narcbttsche  Ränchenmgen  betäubt  werden, 
wieder  die  Jangeo  im  Sprechen. 

*)  Die  Indianer  lassen  ihre  Kinder  in  voller  Ungebundenheit  auf- 
BOd  weit  entfernt,  sie  su  strafen,  freuen  sie  sich  über  ihren  Muth- 
viBffl,  der  in  ilinen  einen  tüchtigen  Krieger  verspricht.  Eine  ängstliche 
truthnna  vMbt  ana  den  artigen  Kindern  Puppen ,  die  später  jeder  ver- 
*dtiBtiste  Betiv%er  nacb  seinen  Launen  leiten  kann. 

10* 
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wird  der  kindliche  Geist  von  vorneherein  in  bestimnite  Pfade  ge- 
zwungen, noch  ehe  er  eine  Selbststftndigiieit  im  Denken  erworben 
hat.  Systeme  wnrzeUi  um  so  leichter  zu  einer  Stabilität  ein ,  wenn, 
nrBprOngUch  dnrch  die  Abstammnng  selbst  vorbereitet,  sie  im  Gehirne 
des  Neugeborenen  gleichsam  schon  potentia  vorhanden  sind  und  also 
nachher  um  so  leichter  actu  sich  kundgeben.  Bei  Jagdhunden  findet 
man  eine  grössere  Gelehrigkeit  bei  den  Jungen  und  die  Zugochsen 
zeigen  sich  anstelliger  zur  Arbeit  als  die  wilden.  Wenn  die  Eltern 
Passgänger  sind ,  so  artet  in  Südamerica  auch  das  FttUen  darnach, 
besonders  wenn  die  Mutter  in  dieser  Schrittweise  vollkommen  war. 
Selbst  auf  den  körperlichen*)  Organismus  hat  die  vererbte  Acelima- 
tisation  einen  solchen  Einfluss,  dass  die  in  Paraguay  geborenen  Pferde 
unbeschadet  das  Giftkraut  Kio  fressen,  das  andere  tödten  würde. 
Galen  hatte  ein  aus  der  Mutter  geschnittenes  Böckchen  in  ein  Gemach 
gesetzt,  wo  verschiedene  Flüssigkeiten,  als  Wein,  Gel,  H(mig  und 
Miich,  in  Gefässen  umherstanden  und  sah,  wie  das  noch  mit  dem 
Schleim  des  Uterus  bedeckte  Thier  nach  dem  Beriechen  der  anderen 
nur  von  der  letzteren  genosa.  Ein  von  einer  Frau  gesäugter  Biber 
fing  nach  Cuvier  sogleich  in  einem  Käfig  zu  bauen  an ,  und  ein  von 
Wall  durch  künstliche  Hitze  ausgebrütetes  Hühnchen  sprang  aogen- 


*)  Die  nach  St.  Thomas  ezilirten  Jnden  bilden  die  hebraiflchen  Neger 
von  Loango,  wie  anf  der  Insel  Flore»  sich  die  schwarzen  Portugiesen  kaum 
von  den  Eingeborenen  unterschieden ,  und  sich  auch  in  China  und  In^en 
eine  eigene  Ra^e  aus  ihnen  gebildet  hat.  Um  bnrros  hechcros  zu  machen, 
wird  der  neugeborene  Esel  in  die  abgezogene  Haut  des  Füllens  gehfiUt  and 
der  Stnte  zugeführt ,  die  zwar  anfangs  vor  den  Ohren  zurfickschent ,  aber 
ihn  später ,  dnrch  die  ausdünstende  Haut  getauscht ,  sangen  lasst.  Da  sie 
den  isolirt  mit  ihr  aufgewachsenen  Esel  aber  nur  schwer  zur  Begattung  zu- 
lässt',  bedarf  es  erst  eines  unvollkommen  beschnittenen  Beschälhengstcs 
(reta^ado),  um  sie  dazu  zu  bewegen.  Ein  vom  Hengst  mit  einer  Eselin 
gezeugtes  Manlthier  h&lt  sich  mehr  zn  der  Eselin  als  zu  den  Pferden ,  da, 
wie  Dobrizhoffer  meint,  auch  hier  partns  seqoitur  ventrem.  Hippocrates 
sagt  von  den  Makrocephalen ,  dass  sie  dem  Kopfe  der  edelgeborenen  Kinder 
durch  Binden  eine  längliche  Form  gaben.  ,,Wenn  nun  Kahlkopfe  von  Kahl- 
köpfen, Blauäugige  von  Blauäugigen,  Krüppel  von  Krüppeln  gezeugt  werden, 
warum  sollen  nicht  auch  Spitzköpfe  Kinder  mit  Spitzköpfen  zeugen?*^  Auch 
ohne  die  Einschachtelungstheorien  zu  kennen ,  oder  über  Traducianismos, 
oder  Cretianismus  zu  streiten,  glaubten  die  Alten  an  den  Einfluss  der  Matteor 
schon  vor  der  Oeburt,  und  wie  sie  dieselbe  vor  allen  Schädlichkeiten,  woran 
sie  sich  hätte  versehen  können,  sorgfältig  hüteten,  so  achteten  die  Griechen 
darauf,  das  Brautgemach  mit  untadclhaften  Statuen  zu  zieren.  Sobald  die 
Javaneserin  schwanger  wird,  übergiebt  man  ihr  eineCocosnuss,  anf  der  zw«>i 
zierliche  Figuren  geschnitzt  sind ,  damit  ihre  Einbildungskraft  dadorch  auf 
das,  zu  gebärende  Kind  wirke.  Die  hässUche  Ra^e  in  manchen  kathoU- 
sehen  Ländern  soll  mit  der  Verehrung  der  unästhetischen  MadonnenbUder 
zusammenhängen. 
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bGekfieh  anf  eine  Spinne,  als  dieselbe  in  seinen  Oesichtskreis  kam. 
•fDas  vergangene  Dasein,  als  die  Kenntnisse  früherer  Coltur,  ist 
bereita  erwoi4)enes  Eigentfanm  des  allgemeinen  Geistes ,  das  die  Sub- 
Btau  dea  Indhridnoms  und  so,  ihm  ftnssertich  erseheinend,  seine  nnor- 
ganiscfae  Natnr,  die  von  ihm  zu  verzehren  ist,  ausmacht/^    {Hegel,') 
Wie  in  der  Sprache  Veriflmlichung  ebensowohl  auf  einen  6e- 
gcasitz,  wie  anf  Verwandtschaft  deuten  mag,  so  kann  sich  der  erb« 
fideEinflnas  vom  Vater  auf  den  Sohn  nicht  nur  in  der  Gleiehartigkeit, 
aoofan  anch  in  der  Opposition  der  Charaktere  ftnssem.    Alles  hängt 
Too  dem  Standpunkt  ab ,  den  man  einnimmt ,  ob  man  das  Ganze  als 
•oldiea  flberacbant  und  mit  dem  nicht  dazu  Gehörigen  vergleicht,  oder 
ob  aym  in  d«n  Ganzen  wieder  die  Verschiedenheit  seiner  Theile  hervor- 
Mt     Gleich  der  electrischen  Ladung  eines  Lichtleiters,  die  je  nach 
iiRT  Spannung  in  einem  andern  die  entgegengesetzte  Pola.itäthervor- 
fifesL.  oder  durch  Deberströmen  mit  der  eigenen  imprägniren  kann, 
■ag  Ü»B  Temperameit  der  Eltern  dominirend  das  ihrer  Kinder  be* 
Itfmcfaen,  oder,  wenn  in  diesen  selbstständiger  Widerstand  gefunden 
vird,  d«i  directen  Gregensatz  hervorrufen,  um  dann  in  specifischer 
An^tnchnng  mit  ihm  die  Harmonie  der  Ruhe  im  Zusammenleben 
hetnatcUeo,  nnd  zwar  sind  die  so  gebildeten  Verbindungen  dann  ge- 
rade die  <Higanisch  festesten ,  auch  in  andern  gesellschaftlichen  Be- 
den Wahlverwandtschaften  Goethe's  entsprechend. 


Der  iwtinct  der  Thiere ,  der  be!  den  Einen  Alles  erkl&ren  nnd  deshalb 
n«  deijiadeni  fiberall  verworfen  wird,  kann  nur  bei  genauerem  ZergHedem 
werden.  Sehen  wir,  dass  ein  Vogel  den  Flflgel  bewegt,  so  ist 
ESrseheinmig ,  die  sich ,  nach  Ansicht  des  oberflächlichen  Beobach- 
T0BI  selbat  versteht.  Früher  mochte  man  es  aus  der  Lebenskraft  oder 
ArchSos  erklären;  Jetat,  wo  wir  den  Körper  des  Vogels  genau  secirt, 
surficklanfeDde  NenrenfSden  unterschieden  haben ,  wird  die  Bewe- 
ala  eine  durch  ihre  peripherischen  Enden  bedingte  Muskelcontraction 
io  Folge  eines  Impulses  ihrer  centralen  Apparate ,  die  selbst 
«W^der,  als  Rfiekschlag,  auf  äussere  Reize  wirken.  Dass  damit  keine  letaten 
GniBde  erklärt  sind,  liegt  auf  der  Hand,  aber  wir  sind  bis  zu  einem  gewissen 
Gnde  io  die  UrddiKchkeiten  der  relatiyen  Verhftltnisse  eingedrungen ,  nnd 
irtfi  wtr  uns  fiber  die  Besiehnngen ,  in  welchen  die  hauptsächlichsten  der^ 
lelben  anter  einander  stehen ,  Rechenschaft  geben  können ,  wird  das  Phä- 
Moen  als  ein  dednirbares  betrachtet.  Die  ,,causes  finales**  können  nur  im 
G<9etze  Jeder  Erscheinung  genradcn  werden ,  aber  nicht  im  objectiven  und 
ateokrtea  Abaeblaae.  Blan  kann  femer  nach  dem  Principe  der  Associationen 
^irlefni ,  wie  der  Vogel  durch  das  Unbehagen  des  Hungers  getrieben ,  sich 
ii  <&eLaft  erbebt,  nach  Beute  späht,  auf  dieselbe  niederstärzt  und  sie  davon 
toft-  &  dndet  hier  nicht  mehr  der  unmittelbar  einfachste  Causalnexus 
m€Aen  ünache  ood  Wirkung  statt,  wie  man  im  Experimente  nachweisen 
my  ^ggg  5^  Reixung  dieaes  bestimmten  Nervenstranges  ein  Zucken  in  dem 
'aninebeadea  UvBkel  eintritt,  aber  Jene  ganze  Thätigkeitsäusaerung  läset 
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sich  durch  die  Analyse  auf  die  eleraentante  Encheinang  redociren  nnd 
daraus  wieder  in  ihrer  Zusammensetzung  herleiten.  Die  Leere  des  Ma- 
gens fordert  die  Aufnahme  von  Speise.  Ihr  Bild  im  Auge  regt  ein  Nieder- 
stossen  auf  dieselbe  an ,  da  durch  Gewohnheit  damit  das  Wohlgefflhl  des 
Versehrens  sich  assodirt,  und  weiter  schliessen  sieh  alle  die  andern 
Handlungen  an ,  die  sich  zusammen  in  der  Jagd  des  Raubvogels  au  einem 
Qanzen  combiniren.  Damit  sieb  die  Thatigkeitsäusserungen  in  diesem  fßr 
die  Erhaltung  der  Existenz  des  Vogels  nothwendigen  Verfahren  rasch  und 
harmonisch  verketten,  ist  schon  der  ganze  Körper  in  solcher  Weise  mit 
seinen  Apparaten  eingerichtet ,  dass  sich  dieselben  einander  ergänzen  und 
gemeinsam  auf  denselben  Zweck  hinarbeiten  mögen ,  wobei  der  Unterricht 
der  Eltern  nur  unterstützend  auftritt.  Es  wird  Jetzt  Keinem  weiter  ein- 
fallen, den  Complex  dieser  Bewegungen  auf  ein  bestimmtes  Organ  reduciren 
und  daran  fesseln  zu  wollen,  vielleicht  einen  ebenso  directen  Znsammenhang 
von  Ursache  und  Wirkung,  wie  zwischen  dem  Netzhautbild  und  dem  Schwin- 
gen des  Sehnerven,  iwischen  dem  Flügelschlag  und  dem  Zuströmen  der 
electrischen  Kraft  in  den  Schultemerven  verlangen  zu  wollen.  Die  Be- 
wegung des  Rauhens  ist  eben  aus  einer  Menge  von  einfachen  combinirt,  und 
wenn  man,  wie  es  die  Pbrenologen  bei  höherer  GeistesthAtigkeit  gethan 
haben,  einen  besonderen  Apparat  für  den  Complex  seiner  Aeusserungen  an- 
nehmen wollte,  so  würde  das  schon  deshalb  verwerflich  sein,  weil  eine 
Menge  der  Einzelerscheinungen  noch  bei  andern  verwandten  oder  entgegen- 
gesetzten Bewegangen  mit  auftreten ,  und  es  dann  nöthig  sein  würde ,  die 
Zahl  der  Centralapparate  in  einer  Weise  zu  vervielfältigen,  dass  JedeUeber- 
sicht  ganz  und  gar  unmöglich  wäre.  So  wenig  man  ein  umschriebenes  Organ 
annimmt,  wodurch  der  erhitzte  Mensch  unwillkürlich  zum  Baden  im  Wasser 
getrieben  wird,  wobei  die  Erfrischung  des  aus  einer  Menge  von  Anregungen 
zusammengesetzten  Allgemeingefuhls  das  Bedingende  ist ;  so  wenig  man  im  Ge- 
hirn des  Vogels  einen  bestimmt  fixirten  Apparat  sucht,  wodurch  er  zum  Ergrei- 
fen und  Verzehren  seines  Raubes  angeregt  wird :  so  wenig  sollte  man  auch  von 
dem  Sitze  des  Instinctes  in  demselben  sprechen.  Nicht  die  Bewegungen  eines 
Nervenstranges ,  sondern  die  Bewegungen  vieler  solcher ,  liegen  als  ursach- 
licbe  Anregungen  dem  Beutejagen  zum  Grunde,  und  obwohl  keine  Schicht 
des  Gehirns  existirt ,  durch  deren  Fortnahme  alle  Aeusserungen  gleichzati^ 
und  mit  einem  Schlage  fortgenommen  würden ,  so  muss  doch  eine  harmo- 
nische Ausgleichung  ilire  verschiedenen  Schwingungen  im  Gehirne  melodisch 
zusammenspielen,  um  sogleich,  in  jedem  geforderten  Falle,  ihre  Contractionen 
rasch  und  Schlag  auf  Schlag  in  Thätigkeit  treten  zu  lassen.  Das  ganze 
Wunder  des  Instinctes,  der  Wandervögel  z.  B.,  beruht  nur  darauf,  dass  In 
ihrem  Gehirne  diese  harmonische  Ausgleichung  sich  noch  bis  auf  das  Fest- 
halten weiterer  Sphären  eines  psychischen  Rhythmus  ausdehnen  kann ,  mit 
grösserer  Zähigkeit  der  Erinnerung,  so  dass  dieselbe  auch  durch  Aseo- 
ciationsreihen,  deren  Zusammenfolge  nur  einmal  im  Jahre  eintritt,  geweckt 
und  zu  bestimmten  Erscheinungsweisen  ihrer  Thätigkeit  getrieben  wird, 
um  das  durch  den  Reiz  meteorologischer  Processe  auf  die  Gesammtheit  des 
Nervensystems  hervorgerufene  Unbehagen  auszugleichen ,  eine  Erinnerung« 
die  leichter  als  rein  geistige  Vorstellungen  festzuhalten  ist,  da  sie  aof  dem 
Resonanzboden  des  gesammten  Nervensystems  schwingt  und  so  unmittelbar 
in  das  Selbsterhaltungsprincip  eingeht.  Der  Hund  kann  vielfach  noch  weit 
künstlichere  Gedankengebäude  in  seinem  Gehirne  aufbauen,  aber  auch  bei 
ihm  bleiben  sie  stets  stabil,  in  der  Weise,  wie  sie  sich  einmal  gebildet,  and 
lassen  in  ermüdender  Wiederholung  ihre  Anregungen  stets  auf  dieselbe 
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Weise  in  ETBeheiaiiiig  treten,  da  bei  allen  Thieren  eben  die  artipnlirte 
Spmehe  fehlt ,  um  den  Complex  ihrer  Gliederung  in  einer  einfachen  Formel 
si»aminenzufasseii ,  xua  dann  nachher  mit  dieser  in  den  hinzukommenden 
Heclman^eii  weiter  an  operiren  und  so  immer  neue  und  höhere  Grössen  zu 
irewiBiieii ,  die  nch  klarer  und  klarer  im  lebendigen  Bewnsstsein  zusammea- 
Kv-ordnet  abechlieMeB.     Die  Jungen  Schildkröten  finden  sogleich  das  ent- 
fernte Meer ,  die  ausgekrochenen  Enten  eilen  nach  dem  Wasser ,  in  Folge 
vonTbätlgkeiten,  die  ihnen  angeboren  sind,  wie  ihnen  die  Füsse  und  Zehen 
ihrfr  Eltern  angeboren  sind.     Nur  eine  oberflächliche  Beobachtung  kann 
skk  kwr  durch  ein  Mehr  oder  Minder  tauschen  lassen.     Wenn  die  junge 
Sdnidkrote  den  Mund  anftnacht,  um  au  fressen,  so  braucht  sie  auch  nicht 
mehr  erst  durch  Erfahrung  alle  die  einzelnen  Muskeln ,  die  dabei  thatig 
«öd,  zu  associiren,  sondern  der  ganze  Complex  der  Bewegungen  ist  ihr 
al»  schon   snsammenwirkend  gegeben,  da  er  als  solcher  im  Gehirne  der 
Zeager  ▼orfannden  war.      Ebenso  derjenige  Complex,   der  sie  aus  der 
Wittenm^  der  feuchten  Seeluft  ihrer  Richtung  folgen  lasst.     Ohne  diesen 
Tiieb  könnte   die  Schildkröte  ebensowenig  existiren,  als  wenn  sie  ohne 
^bale  geboren  wäre ,  und  da  das  Eine  wie  das  Andere  als  bedingende  Ur- 
•di^  in  ihre  Existenz  eingeht,  so  setzt  die  Existenz  als  Wirkung  eben  erst 
jfae  Ursachen  voraus.  Ein  in  einem  ftremden  Lande  acciimatisirtes  oder  knnst- 
lifik  dressirtes  Thier  mag  nach  hinlänglicher  Dauer  auch  die  neuen  Combi- 
laticaen.  die  es  selbst  erst  allmalig  aus  der  Erfahrung  lernt,  schon  als 
Gzoaes  auf  seine  Nachkommen  vererben ,  wenn  sie  in  seinem  Gehirne  zu 
eiaer  stabilen  Impression  wurden ,  die  sich  dann  eben  so  direct  bei  der  Zeu- 
ahdrnekt ,  wie  jede  normale  oder  abnorme  Eigenschaft  der  Eltern  je 
Unstanden  auf  die  Kinder  übergehen  kann,  sowohl  den  constanten 
der  Ka^ ,  als  mitunter  auch  pathologische  Ausartungen  (wie  in  den 
6er  Hexadactylen,  der  Bluter  u.  s.  w.)  fortpflanzend. 
m  einen  gleichmassig  dahinfliessenden  Ideengang  neu  aufzuneh- 
Gedanke  wird  anfangs  eher  znruckgestossen  werden,  da  unwillkur- 
Beil  dne  Störung  der  behaglichen  Ruhe  durch  diesen  Eindringling  geffirofatet 
wird.   Er  steht  dann  einige  Zeit  unvermittelt  im  Gehirn  und  bedingt  durch 
^^hrolTes  Hineinragen  auch  in  der  That  eine  länger  oder  kürzer  an- 
Unbehaglichkeit,  bis  er,  gradatim  durch  die  neben  ihm  vorbeiströ- 
Weflen  mehr  und  mehr  aufgelöst,  mancherlei  congruente  Elemente 
Mft,  dnrch  welche  er  allmalig  ha^onisch  absorbirt  wird. 


Der  in  den  asn  seiner  Jagendzeit  herrscheDden  Begriffen  gross- 
jR'Zogcne  Hann  beginnt  erst  im  reiferen  Alter  dieselben  zu  verstehen, 
mid  trigt  dann  weiter  kein  Bedenken,  sie,  ohne  eigene  Prüfungen  an- 
msteDt  KD  haben,  der  nächsten  Generation  zu  fibermachen.  Die  seiner 
«legeDwart  angehdrigen  Entdeckungen  und  Erforschungen  werden  als 
Anteagsel  zogefifgt  and  stückweise  in  die  Resultate  der  Erziehung 
Higcffickt.  and  jemehr  hinzukommende  Facta  und  Erfahrungen  zur 
BpwiKj^ng-  und  Ueberarbeitung  drängen,  destoweniger  wird  Zeit 
^'lesben,  an  einen  nen  symmetrischen  Abschluss  des  Ganzen  zu  denken. 
^on  MÜen  dJesen  vor  dem  Geiste  (in  den  verschiedensten  Formen  und 
AuBbädtmgsstafen)  liegenden  Begriffen,  ist  es  nicht  nur  schwer,  son- 
km  weist&is  g^uiz  unmöglich,  sidi  über  die  sämmtlichen  Motive  klar 
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2a  werden,  welche,  dnrch  mfilllige  Mitwirkimg  bei  ihrer  Bildong,  den- 
selben vielleicht  einen  prftponderirenden  Einflnss  gaben ,  Bei  es  durch 
die  Association  mit  bestimmten  Köiperznständen,  sei  es  durch  die 
AntoritHt  des  Lehrers ,  sei  es  durch  zufällige*)  Ideenverbindnngen. 
Das  sich  temporär  als  genügend  ergebende  Resultat  mag  oft  durch 
Jahrhunderte  hin  von  einer  Generation  zur  anderen  verschleppt  wer- 
den, bis  es  schliesslich  durch  den  allzu  grellen  Anachronismus,  in  den 
es  zu  seiner  Umgebung  tritt,  von  selbst  zusammenbricht  Das  Gehirn 
wächst  noch  fort,  während  das  Kind  schon  denkt,  und  die  (wenn  auch 
nicht  in  Substanz,  so  doch  in  der  Möglicbkeit  ihrer  Erzeugung  in  dem 
fruchttragenden  Keime)  gleichsam  eingewachsenen  Ideen  bleiben  um 
so  inniger  mit  körperlichen  Zuständen  verwebt  und  durchdrangen,  als 
die  gleichzeitig  mit  der  kritischen  Periode  eines  in  Entwickelung  be- 
griffenen Organes  gebildeten  Empfindungsreihen  auch  ftlr  immer  mit 
den  dortigen  Vorgängen  spedeller  durch  die  ursprüngliche  Asso- 
ciation zusammenhängen  werden. 

Unter  den  verschiedenen  Ideenverwachsungen  mit  körperlichen 
Stimmungen  tritt  hauptsächlich  diejenige  hervor,  die  während  der 
Pubertätsentwicklung  stattfindet.  Die  Ideen,  die  dann  mit  einon 
umwandlungsHlbigen  Körperprocesse  in  directe  Association  tr^en, 
müssen  einen  weit  überwiegenden  Einfluss  erhalten ,  und  von  jeher 
war  die  Liebe  das  absorbirende  Interesse  im  Leben  der  Völker,  ob 
ihr  in  den  Orgien  der  Aphrodite ,  ob  dnrch  wollüstige  Kastehmgen 
oder  durch  das  Lesen  erotischer  Romane  gedient  wurde.  Die  bei 
dem  Knaben  erwachenden  Regungen  des  Geschlechtstriebes  bedmgen, 
als  die  zuströmenden  Einflüsse  eines  in  abschliessender  Entwicklung^ 
begriffenen  Organes ,  durch  ihr  Zusammenwirken  einen  Zustand  der 
Behaglichkeit  und  indem  sie  die  Empfindung  des  Angenehmen  her- 
vorrufen, werden  die  dann  gerade  im  Gehirn  schwingenden  Ideen  sich 
mit  ihnen  associiren  und  so  einen  fortwaltenden  Einfluss  erhalten,  auch 
wenn  sie  mit  der  Function  jenes  Systemes  selbst  Nichts  weiter  zu 
thon  haben  sollten.  Während  der  Jahre ,  wo  der  Blntznfluss  haupt- 
sächlich nach  dem  im  Congestionszustand  befindlichen  Geschlechts- 
system stattfindet ,  verknüpfi;  das  Kind  alle  seine  Ideen  mit  den  £hn- 
pfindungen  dieses ,  wodurch  seine  Gedanken  und  Anschauungen  jene 
schwärmerischen  Dinten  aufdämmernder  Phantasien  erhalten,  wie  sie 
so  ttberschwänglich  in  den  lyrischen  Ergüssen  der  Dichteijtinglinge 
ausströmen.     „Die  Phantasie  (sagt  Jean  Paul)  macht  alleTheile  zum 

*)  Es  war  altdeutsche  Volkssitte,  dem  aufgewachsenen  Sohne,  wenn  der 
Vater  mit  ihm  die  Qreuzen  seines  erblichen  Eigenthums  umging,  einen 
Backenstreich  zu  geben ,  damit  die  ihm  darüber  mitgetheilten  Belehrungen 
am  so  fester  hafteten. 
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Gauen,  aHe  WeKtfaeile  zq  Welten;  sie  totalisirt  Allee,  auch  das  un- 
endliche Aü/^  Bei  unanfineifaamer  Eniehnng  liegen  tranrige  Ver- 
tmmgen  nahe,  dnrch  welche  die  geistigen  und  körperlichen  Beschftf- 
ügnngen  mit  dem  dann  vorwaltenden  Theile  des  Organismus  so 
daaenid  assocnrt  werden,  dass  sich  dieser  nie  später  wieder  aus  den 
flribeil  geschmiedeten  Fesseln  zu  befreien  vermag.  Normal  dagegen 
sich  bald  die  Regungen  des  Geschlechtsapparates  mit  dem 
natOrlichsten  Ideenkreise  (d.  h.  demjenigen,  der  der  körperlichen 
ErMimg  am  nftchsten  steht)  verbinden ,  obwohl  mitunter  auch  jene 
nMiig  gebildeten  Associationen  (und  dann  oft  zu  tiefer  Zerrüttung 
der  Gesmidheit)  noch  lange  fortbestehen.  Das  Geschlechtssystem 
tritt  m  aeine  mit  der  zweiten  Dentition  eingeleitete  Entwicklung, 
■aehdem  der  Körper  schon  verschiedene  Stadien  des  Wachsthums 
darchUmfen  hat  und  wenn  die  geistige  Ausbildung  des  Gehirns  eine 
bestimmte  Richtung  anzunehmen  beginnt.  Das  durchgreifendste  Or- 
gan des  Körpers  nimmt  dann  plötzlich  einen  eindrucksfähigen  Bil- 
tegszostand  an,  alle  seine  Processe  und  Umwandlungen  sind  zu  jeder 
Uditesten  Association  geneigt,  Überall  verharren  seine  Fäden  in  statu 
■ttcenti  mid  es  erklärt  sich  leicht ,  wie  die  zu  der  Zeit  aufgenomme- 
Ideen  anf  das  innigste  sich  mit  körperlichen  Zuständen  asso- 
ond  jene  mächtigen  Regungen  hervorrufen,  aus  deren  Wogen 
der  aUe  Zeiten  und  Völker  bdierrschende  Eros  geboren  ward.  Wird 
£e  ttstnrgemässe  Entwicklung  des  Geschlechtssystems  gehemmt  oder 
laf  fiüscbe  Wege  geleitet,  so  sind  auch  die  späteren  Jahre  noch  von 
des  Schwärmereien  des  Weltschmerzes  durchzogen ,  gleichsam  einer 
*)  Liebe,  die,  da  sie  aus  künstlich  incongruenten  Elementen 
kgesetzt  ist,  sich  umsonst  nach  einer  Befriedigung  sehnt, 
weücbe,  um  voUkonunen  zu  sein ,  eine  ebenso  künstlich  incongruente 
Zosammensetzung  besitzen  mUsste.  Gefährlicher  wuchern  beim  weib- 
fiehen  Geschledite ,  wo  der  Apparat  unmittelbar  mit  dem  Gesammt- 
orgmmsmns  zusammenhängt,  jene  constitutionellen  Störungen  des  Ner- 
vensjBtems  hervor,  die  dann  häufig  mit  dem  ganzen  Leben  fort- 
wacfasen.  Mit  dar  vollendeten  Ausbildung  des  Geschlechtssystems 
ist  der  Chanuster  abgeschlossen,  und  die  weitere  Ausbildung  geht 
dann  mir  aof  der  einmal  gegebenen  Grundlage  vor  sich.  Der  in  der 
Jugend  gelehrige  Pavian  nimmt  nichts  mehr  an ,  nachdem  er  ausge- 
wachsen ist,  wenn  sich  der  Stempel  des  Lasterhaften  allen  seinen 
Geberden  und  Bewegungen  des  Körpers  in  fortan  unveränderlicher 

^)  JHe  obersdiwäiigUchenOffenbanmgB-Phantaslen  Jener  Propheten  des 
iHutbmn»,  ia  deren  Vorbereitungen  Aphrodisiaca  oder  selbst  die  Exsecticm 
eke  M  hedentsame  RoDe  spielten ,  Hessen  sich  In  ähnlicher  Weise  als  eine 
Vereetav  der  OecichlechtBfnnction  anffassen. 
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VerknöcheniDg  aufdruckt  In  ihrer  periodischen  BmiistEeit  sind  die 
Tbiere  für  alle  anderen  Eindrücke  unempftnglieh,  selbst  die  gezfthm- 
testen  sind  dann  zu  fürchten  nnd  die  aufmerksamea  Hirsehe  Terfieren 
ihre  gewohnte  Wachsamkeit. 

Die  meisten  der  durch  Erziehung  aufgenommenen  Begrifife  sind 
factisch  bedeutungslos,  als  aus  durchaus  fremden  Ideeokreisen  ent- 
nommen, und  bei  Vergleichung  eines  sorgfältig  erzogenen  Europäen 
mit  einem  naturwüchsig  aufgewachsenen  Wilden  wird  man  finden,  dass 
der  letztere  ^s  Rind*)  fast  eben  so  urtheiltund  handelt,  wie  jener, 
dass  in  den  Antworten  beider  nur  ein  geringer  Unterschied  sich  zeigt 
Sie  beschäftigen  sich  mit  denselben  Spielen**),  folgen  denselben 
Ideenassociationen ,  verknöchern  aber  dann  in  vollendetem  Wachs- 
thum  innerhalb  eines  stabilen  Gesichtskreises ,  während  beim  Euro- 
päer durch  anhaltende  Lectflre  und  fortdauernde  Theilnahme  an  den 
Interessen  seiner  vielfach  angeregten  Gesellschaftssphäre  die  Ent- 
wicklung durch  das  ganze  Leben  fortgehen  mag.  Unsere  allgemeinen 
Begriffe  sind  gehaltlos  und  vage,  und  fast  jeder  Satz,  der  in  ihnen 
ausgesprochen  wird ,  enthält  der  Worte  genug ,  über  die  sich  weder 
der  Zuhörer  noch  der  Redner  klar  ist,  mit  denen  keiner  eine  deutlk-be 
Vorstellung  verbindet ,  die  aber  dennoch  beide  zu  verstehen  meinen, 
und  über  die  jahrelang  disputirt  werden  mag,  ehe  beide  Parteien  e^ 

*)  Der  Schädel  des  Chimpanset  des  Orang-Outan^  und  der  höheren 
Affenarten  zeigt  (nuch  Meiggs)  an  embryonalen  Zustande  eine  weit  grössere 
Uebereinstimmung  mit  dem  menschlichen,  als  nach  seiner  Ausbildung. 

**)  Dass  die  überraschende  Uebereinstimmung  und  gleichmässige  Wie- 
derkehr ,  die  wir  in  den  Spielen  der  Schuljugend  bemerken ,  auf  einem  ni- 
turlichen  Grunde  beruht,  zeigt  sich  am  besten  in  ihrem  Auftreten  unter  Völ- 
kern, die  noch  im  Zustande  der  Kindheit  verharren.  Bei  den  Tahitiem 
wurden  die  gleichen  Ergötzlichkeiten  wie  in  Europa  bemerkt  und  ver- 
schwanden auch  bei  ihnen  mit  der  Erziehung  der  Missionäre.  Das  Ringeo 
war  ehrenvoUer  als  das  moto  raa  (Boxe.n).  Das  Ballspiel  (apai)  fand  sich, 
alspalican,  bei  den  Eingeborenen  Südamericas  und  sonst  überall.  Wett- 
rennen wurden  ebenso  eifrig  auf  den  Frcundschaftsinseln  betrieben,  wie 
bei  den  Römern  und  Griechen ;  das  Drachensteigen  (uo)  in  derselben  Weise 
wie  in  China.  Das  aperea  glich  dem  Tonnenbandlaufen ,  das  timo  einem 
vielfach  von  Knaben  geübten  Steinspiel ,  Stelzen ,  Schaukeln  nnd  Wnppel- 
bretter  waren  gleichfaUs  bekannt  und  wurden  vielfach  geübt.  Dann 
kriegerische  Uebungen  jeder  Art,  wie  Pfeilschiessen,  Speerwerfen  und 
der  Gebrauch  der  Schleuder.  Dazu  kamen  Schwimm  -  Uebungen ,  das 
faatitoraa-moa  oder  Hahnenkämpfen,  was  sie  schon  vor  der  Ankunft 
der  Europäer  gekannt  haben  woUten  (wie  die  ostindischen  Malayen), 
da  die  ersten  Colonisten  Hühner  auf  die  Insel  mitgebracht  hätten.  In  den 
Mandingo- Dörfern  sah  ich  mehrere  mir  ans  der  Knabenzeit  erinnerliche 
Spiele  mit  Steinen  geübt.  Die  Tahitierinnen  pflegten  sich  täglich  das  Haar 
mit  Blumen  zn  schmücken,  wie  die  Stadtmädchen ,  wenn  sie  Sonntag«  aufs 
Land  kommen. 


Die  EntwiekeliiDgsperiode.  155 

kcnneo^dasB  sie  von  gsoz  versdüedeoen  Standpunkten  ansg^en,viel- 

läelit  von  gerade  entgegengesetzten,  so  das»  sie,  je  redlicher  sie  eine 

Vctehiigiuig  suchten ,  die  Entfernung  zwischen  sich  nnr  erweiterten« 

Obwohl  vielfach  dorch  die  körperlichen  Zustände  affidrt,  vermag 

4bs  Denken,  je  ahetracter  es  sieh  von  den  Empfindungen  loswickelt 

hat,  desto  weniger  auf  jene  materiell  eindrttcklich  zurückzuwirken. 

&o  ist  der  Mensch  mit  geringen  Unterschieden,  die  zu  der  Grösse  der 

TkaleadieD  in  keinem  Verhältnisse  stehen,  derselbe  gebliebefl,  obwohl 

ikaCopemiensaus  dem  im  Mittelpunkt  thronenden  Herrn  der  Schöpfung 

is  eine  aof  einer  entlegenen  Scholle  umherkrieehende  Ameise  ver- 

viodeite,  and  selbst  der  fromme  Kirchengänger,  der  mit  tiefer  Zer> 

knindmng  so  eben  die  Deduction  angehört  hat,  dass  er  ohne  Hoff- 

Mig  für  ewig  im  Pechpfuhl  zu  brennen  haben  wttrde,  lässt  sich 

tenoch  seinen  Sonntagsbraten  trefflich  wohlschmecken.     So  wUrde 

adi  die  Auflösung  so  mancher  moralischer  Himgespinnste  ohne  jene 

dadurch  gefürchteten  Revolutionen  vor  sich  gehen ,  die  nur  aus  mate- 

rkileD  Ursachen  drohen,  aus  dem  Mangel  an  Brot,  wie  schon  Shakes- 

peare's  Pinoletaiier  sagt. 

So  lange  Belehrungen  sich  nur  durch  mündliche  Mitthdlungen 
fbrtpianzen,  wurde  ein  gleichartiger  Ideenkreis  in  jeder  folgenden 
GoKration  traditionell  erhalten  und  der  nächste  Erfolg  der  Schreibe- 
konnte nnr  dahin  wirken,  denselben  emseitig  in  dem  einen  oder 
Gebiete  des  Wissens  zu  bekräftigen  und  zu  fixiren ,  so  dass 
ein  im  Verhältniss  zu  den  ttbrigen  abnormes  Uebergewicht 
So  lange  Bflcher  nur  langsam  durch  Abschreiben  erbalten, 
als  noch  kostbare  Pergamente  als  Paümpsesten  dienten,  musste  stets 
da^en^e,  was  Jemanden  durch  ii^nd  einen  Zufall  in  die  Hände  ge- 
Men  war,  einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  seine  geistige  Entwicklung 
aaBObeniuidsich  fttrihn  als  eine  Autorität  c<Histitniren,  deren  Einflüsse 
ach  za  entziehen,  später  selten  gelang,  und  da  die  wenigen  Leser 
meiat  aneh  Lehrer  waren,  pflanzte  sich,  jemehr  die  Commentatoren  zu 
Dogmatikeni  wurden ,  diese  einseitig  schiefe  Richtung,  die  angenom- 
SMD  war,  weiter  fort.    Erst  seit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
hat  neb  die  Literatur*)  allgemeiner  verbreitet,  und  in  der  Jetztzeit  d^ 
Fismbahnni  und  Tel^r^hen,  wo  es  schon  in  der  kurzen  Spanne  eines 
Meoarbenlebens  möglich  ist,  sich  einen  wenigstens  cursorischen  Ueber- 


^  Kaeh  Joardain  war  im  scholastischen  Mittelalter  die  translatio  vetna 
''eoaeaaont  im  Gegensatz  rader  translatio  noTa,  nachdem  später  der  griechische 
Orj^huiitext  gpftanden  war)  der  physischen  und  metaphysischen  Werke  des 
AristoCeiea  nach  den  I>ictaten  getaufter  Juden  oder  Mauren  angefertigt,  die 
ta  ia  Toledo  stodirenden  Fremden  die  arabische  Uebersetzung  in  ihrem 
SpatoBtk  forlaaen. 
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blick  Aber  die  Erde  und  die  Geschichte  der  Wissenschaften  zn  ver- 
schaffian ,  darf  der  Mensch  hoffen ,  sich  allmählig  eine  mehr  selbst- 
gtändige  Unabhängigkeit  in  Ausbildung  der  Individaalitftt  anzueignen. 
Erst  jetzt  ist  es  möglich  geworden ,  eine  universelle  üeberschau  des 
räumlichen  Bestehens  durch  die  geographischen  Entdeckungen  und 
der  zeitlichen  Entwicklung  durch  die  geschichtlichen  Forschungen  zu 
erhalten.  Einer  universellen  Üeberschau  aber  bedarf  es,  und  flberfaanpt 
unseren  Begriffen  u'gend  einen  Werth  beizulegen ,  da  dieser  sich  nur 
in  relativer  Abschätzung  bestimmen  lässt.  Gedankeft  sind  küngende 
Worte,  wenn  sie  nicht  durch  die  Stellung  zum  harmonischen  Ganzen 
sich  in  ihrer  Bedeutung  verstehen  lassen.  Das  Schematisiren  mit  all- 
gemeinen Begriffen,  die  immer  dreiviertel  falsch  (wenn  Oberhaupt  ein- 
viertel  wahr  sind) ,  das  Schematisiren  und  Schablonisiren  wird  von 
selbst  aufhören,  indem  das  Volk  psychologisch  jsu  denken  lernt ,  um 
in  jedem  specieilen  Falle  das  Richtige  zu  wählen.  Das  Kind  ma^ 
grossen  Nutzen  aus  einer  Rechnungsmaschine  ziehen ,  so  lange  ea  in 
denSpecies  nicht  geflbt  ist,  aber  dieselbe  wird  es  hundertmal  im  Stich 
lassen ,  wo  der  mit  den  Grundsätzen  der  Mathematik  Vertraute  sich 
sogleich  herausfindet. 

Der  in  der  Welt  zum  Bewusstsein  erwachende  Mensch  wird  zu- 
nächst die  relativen  Beziehungen  derselben  zu  sich  selbst  in  ihrer 
praetischen  Bedeutung  erkennen.  Durch  Ideenassociation  wird  er 
dahin  gelangen,  die  Productionen  der  organischen  und  anorganischen 
Natur  ftlr  seine  Bedürfoisse  der  Ernährung  und  Kleidung  zu  verwer- 
then  und  aus  ihnen  den  möglichst  ausgedehnten  Nutzen  zu  zi^en. 
Bald  wird  er  die  Periodicität  der  Jahreszeiten  in  ihrem  regelmässigen 
Wechsel  auffassen  und  sich  gegen  dieselben  auf  die  angemessenste 
Weise  zu  schützen  lernen.  Je  feindlicher  die  Natur  ihm  entgegen- 
steht, desto  vielfacher  wird  er  zur  Reaction  angeregt  werden,  desto 
constanter  wird  er  den  ihm  gegebenen  Apparat  des  Denkens ,  ans 
dem  er  die  nöthigen  Andeutungen  zu  Hülfe  ziehen  kann,  in  Uebung 
setzen,  und  durch  diese  Operationen  zu  immer  neuen  Erkenntnissen 
kommen.  Die  gemässigte  Zone  und  in  den  Tropen  höhere  Gebirgs- 
plateaus  sind  es  deshalb ,  in  denen  wir  überall  in  der  Geschichte  die 
Cultur  zuerst  aufblühen  sehen ;  denn  während  in  den  alle  Bedürfcisse 
freiwillig  bietenden  Ländern  der  warmen  Zone  über  einen  geringen 
Grad  hinaus  der  weitere  Trieb  zum  Schaffen  fehlt,  erstickt  in  der 
kalten  die  zu  grosse  Mächtigkeit  des  feindlichen  Eingriflfs  eine  r^el- 
massig  fortgehende  Entwicklung,  da  die  jeden  Augenblick  zn  dessen 
Bekämpfung  nöthigen  Anstrengungen  zu  sehr  ermatten,  als  dass  noch 
weitere  Lust  des  Schaffens  bliebe. 

Da  die  in  der  Geschichte  überlieferten  Literaturen  immer  anf  dn«i 
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fortgeschrittenen  BUdimgaziistand  des  Volkes  zurflckfilhreD,  von  dem  sie 
ihren  Ausgang  genommen  haben  und  tot  dem  sie  selbst  nicht  vorban- 
den sein  konnten,  so  bildete  sich  dftdm'ch  die  Idee  einer  geoffenbarten 
Urwissensdiait »  im  Vergleich  zu  welcher  das  spätere  GeseUschafts- 
leben  nur  ein  Abfallen  und  Entarten  zeigte.     Die  natürliche  Ent- 
«tdmDg  der  Moral -Ideen  ans  den  primitiven  Geistesregongen  des 
FeäBchanb^era   pflegten   unsere  gelehrten  Herren  dagegen   keines 
Blkkes  za  wllrdigen ,  um  in  so  verdächtiger  Gesellschaft  nicht  ihren 
gntcB  R|if  zu  beeinträchtigen.     Um  zu  einer  festen  Anschauung  zu 
kanmen  bei  peydiologisch  -  mytiiologischen  Untarsuchungen ,  in  der 
Plänomenolc^e  des  humanistischen  Geistes,  muss  vor  Allem  der  physi- 
caludie  Standpunkt  von  dem  historischen  scharf  untersdiieden  wet- 
den.    In  dem  Knotenpunkt  unendlicher  Durchdringungen  und  Wech- 
drivirkmigen,  in  denen  der  Mensch  auf  Erden  lebt,  mnss  er  seinen  Aus- 
pogiqnmkt  ans  dem  Gleichgewicht  der  Relativitäten  finden,  da  seine 
iiatnr  selbst  ihm  unmöglich  macht,  bei  einem  absoluten  Anfangs-  oder 
Faiipinkt  stehen  bleiben  zu  können.     Nach  solchen  aber  wurde  ge- 
vdlmlich  gesucht.     Die  Schwierigkeit  abwerfend,  ob  die  Henne  oder 
dss  £i  zoerst  entstand,  geht  nuin  von  der  Henne  zum  Ei,  vom  Ei 
zun  Dotter,  vom  Dotter  zum  Keimbläschen,  von  diesem  zum  Keimfleck 
md  hält  nun  an  ihm,  statt  ihn  aufs  Neue  in  unendliche  Reihen  seiner 
Gnsdato^  au&nlösen,  fest,  indem  man  das  aus  seiner  Wechselwir- 
kng  nü  dena  männlichen  Samen  durch  ihre  ReUtivitäten  erzeugte 
Dritte  ab  abgeschlossenes  Ganze  des  Individuums  zum  Ansatzpunkt 
ci(T  Foiachniig  nimmt.     Wenn  man  mit  Adam  anftngt,  um  zu  be- 
veiaeB,  wie  er  sich  aus  dem  Affen  zum  Jäger,  dann  zum  Fischer, 
Hirten  oder  Ackerbauer,  wo  möglich  noch  während  seiner  Lebenszeit 
tulwiekelte ,  so  muss  man  consequent  vom  Affen  zum  Fisch,  zum 
Wann,  wie  es  in  den  embryonalen  Prototypen  auch  versucht  ist,  zu- 
rärkgeheo  nnd  dann  bis  zur  Zelle ,  und  von  dieser  durch  die  quater- 
Verbindungen  bis  zum  einfachen  Kohlenstoff.     Und  was  dann 
?  Vielleicht  bleibt  noch  dieElectricität,  und  dann?  Vor  solchen 
VifTirmngen  sind  wir  jetzt  sicher ,  aber  das  Missverkennen  unseres 
unr    relativen   Wissens    spukt  noch   in   den  meisten  Zweigen   des 
Vi^ntheoB»     Laphu^e's  Theorie  des  von  der  Sonnenatmospbäre  gebil- 
dKen  Weltnebels  besitzt  den  Vorzug,  die  Erscheinungen  auf  eine  ein- 
Leitlicbe*)  Anschauung  zurückzufahren,  besonders  da  sie,  an  einen 


*)  In  dem  psychologiBchen  Momsmus  tritt  das  Absolate  aus  sich  selbst 
■md  wird,  in  dialektischer  Bewegung  fortschreitend,  Natnr  und  Geist, 
^  aUg^rndneSein  sum  aUgemeinen  Werden  Terflässigend,  aber  der  Mensch 
Mttbt  iminer  nur  ein  int^rnrender  Theil  des  Ganzen.  —  ,,D9»f  was  wir  sind, 
^odank  wir  ans  von  allen  Thieren  nnterscheiden,  führt  im  Sanskrit  den  bedeat- 
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kosmiflehen  Himmelskörper  geknüpft,  den  auf  sein  Planetensystem 
angewiesenen  Menschen  weiterer  Forschung  fiberhebt ,  aber  dass  wir 
damit  der  absoluten  Ursache  um  Nichts  näher  gekommen  sind,  bedarf 
keines  weiteren  Beweises.  Wir  dürfen  nicht  nach  einem  Anfang*) 
suchen,  der  ftbr  uns  nicht  existirt,  sondern  nur  von  dem  factisch 
Gegebenen  ausgehen  im  Horizont  der  deutlichen  Sehweite,  ond 
der  Gang  ^^r  Untersuchung**)  selbst  wird  es  dann  bestunmen,  wie 
weit  wir  uns  von  diesem  sicheren  Centrum  aus  ersten  oder  letzten 
Grfinden  anzunähern  vermögen.  Wie  die  Geologie  seitLyell'a  Reform 
nur  bekannte  Kräfte  in  derSchöpiung  zulässt,  dürfen  wir  keine  andern 
Verhältnisse  fbr  den  Menschen  setzen,  als  solche,  in  denen  er  sich 
der  ihm  eigenthflmlichen  Geselligkeit  nach  erftillen  kann ,  dran  ein 
aus  ihnen  abstrahuter  Natur-  oder  Thiermensch  ist  eben  kein  Mensch. 
Dem  Auge  ist  der  Baum,  das  Gras,  die  Alge  gegeben,  so  in  der  Ge- 
schichte das  Denkgebäude  des  Negers,  des  Americaners,  des  Indios. 
Der  Baum  entsteht  aus  seinem  Keime,  so  das  Gras,  so  die  Alge,  und  so 
das  Denkgebäude  der  Völker  aus  den  specifischra  Grundlagen  ihrer 
Cultur.  Das  Denkgebäude,  nidit  des  Individuums,  sondern  des  Vol- 
kes, der  Nation,  denn  ein  jedes  Bildungssystem  ist  ehi  secundftres 
Product,  in  dem  zwar  die  einzelnen  Individuen  als  primär  consti- 
tuirende  Theile  eintreten,  das  aber  nie  damit  aus  diesen,  also  nicht 
direct  aus  der  physiologisch-psychologischen  Basis  entwickelt  werden 
darf,  sondern  erst  aus  dem  durch  den  sprachlichen  Austausch  im 
Wechselverkehr  gebildeten  Ideenkreis  der  Gesellschaft,  also  auf 
psychologisch-grammatischer  Basis.  Die  Untersuchung,  wie  aus  dem 
physiologisch-psychologischen  Organismus  d^  Individuen  der  p^cho- 
logisch-grammatische  Gesammt-Organismus  der  Gesellschaft  erwächst, 


«am  ehrwürdigen  Namen  manndscha,  welcher  auch  vorsogsweiBe  in  der 
dentflchen  Sprache  sich  erhalten  hat;  goth.  mannisea,  ahd.  manntsco,  nhd. 
Mensch,  und  so  durch  alle  Mundarten.  Dies  Wort  darf  swarmit  gutem  Grund 
auf  einen  mythischen  Ahnen  Manna,  Mannus,  den  schon  Tadtus  beseugt, 
auf  einen  indischen  König  Manas  znrückgeleitet  werden,  dessen  Wurzel 
,,man**  d.  h.  Denken  ist  und  wozu  unmittelbar  auch  manas,  /uiyo^,  Mensch 
fallen.**  {Orimm.^ 

*)  Auf  ihrem  Boden  fordert  die  Verschiedenheit  der  V51ker  ond  Spra- 
chen (nach  Niebuhr)  die  Anerkennung,  dass  aUer  Urspnmg  jenseits  unserer 
nur  Entwicklung  und  Fortgang  fassenden  Begriffe  liegt ,  so  dass  der  Ge- 
schichtsforscher sich  beschranken  muss,  von  Stufe  auf  Stufe  in  der  Zeit  zu- 
rückzugehen. 

**)  On  86  flgnre  trop  sonvent,  que  l'^l^ment  simple  relatiyement  k  nos 
proc6d^  analjTÜqnes ,  a  du  precMer  chronologiquement  le  tont,  dont  il  fait 
partie.  O'est  \k  un  reste  de  la  methode  des  Scholastiques,  qui  domine  encore 
tonte  ndtre  Philosophie  et  de  la  tendance ,  qui  les  portait  k  snbetitaer  de« 
conceptions  logiqnes  aoz  considörations  historiques  et  exp^rimentalea.   Loin 
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«flrdeetwa  denForsefaimgeii  entsprechen,  dnrch  welche  der  Botaniker 

mkroakoiiiadi  die  Verflnderangen  verfolgt,  welche  die  das  Samenkorn 

zoBammenBetsenden  Gebilde  erleiden  und  durchlaufen,  bis  sie  mit 

ihrem  spedfisch  entschiedenen  Character  als  Samenkorn  hervortreten. 

Ent  an  die  Aosbildang  dieses  Charakters  knttpft  die  Botanik  mit  dem 

Begriffe  dea  Banmes  an,  denn  obwohl  diese  Vomntersuchnngen  die 

tie&te  Bedentamg  in  sich  tragen  fttr  ein  eindringendes  Verständniss 

der  Pflanzenkimde  sowohl ,  als  ihres  Zusammenhanges  mit  den  Zwei* 

gcD  nrwaDdter  Wissenschaften,  so  wftrde  es  doch  zu  den  confusesten 

VcnrirrangeDltlhren,  wenn  die  Gebiete  dieser  verschiedenen  Forschan- 

^  oieht  streng  auseinander  gehalten  wtirden,  und  es  sich  Jemand 

coCülen  Hesse ,  die  halbfertigen  Entwicklungszustände  embryonaler 

Ucbergäng«   direct  in   die  Betrachtung  des  ausgebildet  fortwach- 

vaäea  Baumes  hinemtragen  zu  wollen.     Dem  Naturforscher  werden 

ii  des  exaeten  Gegenständen  seiner  Studien  solche  Fehler  nicht  leicht 

Itgfigaea^  aber  in  der  Geschichtsphilosophie*)  wiederholt  sich  bestän- 

(fig  der  liissgriff,  die  psychologischen  Analysen  über  Sprachbildung 

md  Entstdiinig  geistiger  Vorstellungen  ohne  Weiteres  in  den  ge- 

itdiidididieii  Cnltnrstndien  verwerthen  zu  wollen,  um  aus  dem  idealen 

NstsniieiischeD  direct  die  nationale  Civilisation  der  Humanität  her- 

»sza  conatniiren,  während  diese  erst  auf  der  Gesellschaftssumme  von 

oder  unter  Umständen  (wenn  man  will)  von  Naturmenschen 

Wenn  von  dem  Natnrm^ischen,  von  Naturvölkern  gesprochen 

80  kann  das  nur  im  schematischen  Sinne  gelten,  als  Httlfszeichnung, 

der  Rias  eines  Bauwerkes  übersichtlicher  ist,  als  dieses  selbst  und 

an  der  Pkojectionsfigur  des  E^rystalles  sich  seine  oomplicirten  Winkel- 

lerhiltiDsae  leichter  berechnen  lassen.     Nur  das  hieraus  gewonnene 

RecalCat  hat  seinen  Werth  fOr  den  Fortbau  des  Systemes,  und  der 

kjtastiiclie  Apparat  des  Gerüstes,  das  nur  aufgebaut  wurde,  um  zu 

4^  d^tpoter  par  le  simple  on  ranalytique,  l'esprit  hamain  d^bnte  en  r^ütö 
par  le  eonplez  et  robscnr,  son  prämier  acte  renferme  en  germe  tous  les 
de  la  conscience  la  plus  d^velopp^e ,  tont  y  est  entasse  et  »ans 
I.  L'analyse  trace  ensoite  des  d^res  dans  cette  Evolution  spontan^e, 

ee  serait  mie  grave  errear  de  croire,  que  le  demier  d4gr^  anqael  not» 
srriTioiiM  par  Kanaljse,  est  le  premier  dans  Tordre  g^n^alogiqne  des  faits. 
ßaw.) 

*)  Wie  der  weitsichtige  Seemann  oder  Jäger  ungeeignet  sein  würde  far 
<a«  minatiose  Aagenarbeit  des  Uhrmachers  oder  Graveurs,  wie  das  für 
4m  Teieseop  adaptirte  Organ  nicht  gut  mit  dem  Microekop  studiren  kann, 
«<»  wird  aoeh  der  an  den  allgemeinen  Ueberbliek  der  Geschichte  Gewöhnte 
•vsekwierjgdie  feinen  Nfiandmngen  des  politischen  Thermometers  auffassen, 
B  dessea  gegenwärtiger  Stunde  der  Journalist  die  Secunden  und  Minuten 
^My  wihreod  es  für  Jenen  eben  nur  eine  Stunde  im  Umschwung  der  Welt- 
fpotke  ist.    SaoB  cnique. 
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jenem  za  geümgen,  mnu»  ckum  wieder  fortgeachaffl;  werden,  um  nicht 
das  Auge  des  Lüen  za  täuschen ,  als  ob  es  an  sich  selbst  etwas  We- 
sentliches wäre.  Statt  dessen  ^ng  man  gewöhnlich  auf  den  Proto- 
gonos  ziuück  uid  sachte  nan  aus  ihm  heraus  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung des  Menschengeschlechts  zu  construiren,ohne  die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  der  Bedingungen  zu  beachten ,  die  dem  Erwachen 
seines  geistigen  Lebens  als  der  Blttthe  des  leiblichen  schon  vorherge- 
gangen sein  müssen  und  die  inuner  verwickelter  werden,  je  weiter 
uns  die  Geologie  in  die  Perioden  der  Vorzeit  zurückführt,  so  dass,  ob 
an  sich  vorhanden  oder  nicht,  vom  Auge  wenigstens  nichts  als  ein 
ewiger  Kreislauf  erkannt  zu  werden  vermag.  £inen  ewig^  Kreis- 
lauf in  aufsteigender  Spurale  bietet  uns  jede  Erscheinung  auf  Erden, 
und  in  welchen  Momenten  des  Naturzustandes  wir  auch  den  Wilden 
aufgreifen  mögen ,  immer  muss  er  sich  nur  als  das  Product  unend- 
licher Factoren  ergeben ,  die  der  Geist  vielleicht  in  ihren  rehitivea 
Verhältnissen,  aber  nie  in  dem  absoluten  wird  verstehen  können. 

Die  historische  und  zunächst  die  mythologische  Forschung  fasst 
die  gegebenen  Verhältnisse,  die  Phänomene  auf,  unter  denen  das  Völ- 
kerleben in  die  Erscheinung  tritt ;  die  psychologische  sucht  das  be- 
wegende Gesetz,  das  ihnen  zu  Grunde  liegt,  zu  eigrOnden,  wie  der 
Physiologe  das  des  Zellenwachsthums  in  der  Pflanze ,  obwohl  es  ihm 
deshalb  nie  in  den  Sinn  kommen  kann ,  eine  Rose  oder  eine  Eiche 
direct  aus  einer  Zelle  vor  seinen  Augen  hervorwachsen  zu  sehen,  ane 
Gährungszelie  zu  einem  Baume  erziehen  zu  wollen  oder  aus  den  an- 
organischen Kräften  der  Kiystallisation  die  KeimfWigkeit  der  Zelle 
heraus  zu  construiren.     Eine  solche  Rechnung  darf  ebenso  wenig 
unternommen  werden,  als  sich   der  Mathematiker  wfirde   einfallen 
lassen,  die  Probleme  der  höheren  Analyse  nur  mit  dem  Algorhytfamua 
des  Addirens  imd  Subtrahirens  zu  lösen,  und  wenn  auch  scJilieaslich 
Alles  auf  Addiren  und  Subtrahiren  hinausläuft,  so  führen  doch  die 
Operationen  selbst  zum  Algorhythmus   exponentiaUs.     Im  Begrifi^- 
denken  genügen  nicht  die  Zahlen  der  Algebra,  sondern  müssen  die 
Verhältnisse  analytisch  gesucht  werden.     Der  Mensch  als  politisches 
Thier,  als  in  Nationen  geschaffen,  als  nur  in  dem  Austausch  der 
Sprache  seine  characteristische  Eigenthttmlichkeit  gewinnend,  kann 
als  idealer  Naturm^isch  weder  existiren,  noch  je  existirt  haben,  und 
die  Abstraction  dieses  Zustandes  ist  eben  eine  Abstraction.     CSerade 
weil  unser  Denk^  einzig  auf  relativen  Verhältnissen  bauht,   muss 
die  Aufmerksamkeit  vor  Allem  dahin  gerichtet  sdn  •  die  Gleichungen 
immer  nur  in  richtigen  Proportionen  und  Cfmgiuentra  Werthen  zu- 
sammen zu  bringen ,  die  Formel  derjenigen  ratio « in  welche  sie  bei 
Beginn  lu  einander  gesetzt  wurden,  auch  währead  d^  ganzen  Unter* 
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sochimg  festzuhalten,  denn  eine  Vemachlästtgong  dieses  Onmdge- 
»ties  fflbrt  nicht  etwa  zn  Fehlern  oder  Unrichtigkeiten,  die  sich 
rerbessem  oder  modificiren  liessen ,  sondern  ftthit  zum  directen  Un- 
sinn, zor  Negation  des  Sinnes  und  zum  Nicht-Etwas,  was  als  solches 
fär  uns  nicht  Torhanden  ist ,  und  sobald  wir  es  in  unsem  weiteren 
Daikoperattonen  zulassen ,  auch  sämmtliche  übrige  Resultate  dersel- 
ben, so  wohlbegrttndet  diese  an  sich  sein  mögen,  völlig  annullirl 
Die  Richtigkeit  der  Relationen  ist  deshalb  die  conditio  sine  qua  non 
lUes  Denkens,  und,  nm  ihrer  gewiss  zn  werden ,  dürfen  wir  bis  jetzt 
«tasowenig  Ob^  die  typischen  Auffiissungen  hinausgehen,  als  es  dem 
BoUniker  erlaubt  wäre,  fttr  seine  Ideen  ttber  die  uräprflngUche  Ent- 
wickefamg  des  Zelllebens  aus  anoi^anischen  Substraten  eine  unbe- 
«fisgte  Anerkennung  zu  fordern ,  ehe  das  Gesetz  der  Vermittlung  ge- 
tedeD,  da,  so  unzweifelhaft  es  auch  immer  vorhanden  sein  mi^,  man 
jelit  noch  nicht  einmal  weiss,  wo  es  zu  suchen  sein  würde,  viel- 
voiger  also  das  Wie.    Im  Verhältniss  der  chemischen  Analyse  zur 
Rotmik  stdit  die  Physiologie  zur  Philosophie.  Die  Chemie  lehrt,  wie 
die  ternären  and  quatemären  Verbindungen  sich  in  ihren  Auflösungen 
QMumneosetzen,  und  in  welchen  Verhältnissen  sie  in  der  entwicke- 
luDgafthigen  Zelle  des  Samenkorns  neben  einander  liegen.  Was  ihnen 
dann  den  qpeci£schen  Keimtrieb  ihres  Wachsthums  giebt,  was  den  Ent- 
«kkchmgaknoten *)  schafft,  lehrt  sie  nicht,  und  wegen  dieser  Lücke 
m  ihrer  Kenntuias  kann  sie  eben  nur  als  eine  vorarbeitende  Hülfs- 
wiivandiaft  der  Botanik  betrachtet  werden ,  da  sich  kein  ununter- 
bpocfaeoer  Ueberg&ag  von  ihr  zu  dieser  anbahne  lässt.     Die  Phy- 
siologie lelirt,  wie  sich   aus  nothwendigen  Reflexbewegungen   ^e 
XareDsehwingungen  in  ihren  Thätigkeiten  äussern,  sie  giebt  der 
pfjdM^ogischen  Philosophie  das  Substrat  ihrer  Vorstellungen,  als 


^   ,^In  der  Thatsache  der  Schwelle  (sagt  Fechner)  liegt  von  vorne 

^rreiii  etwas  Paradoxes.  Der  Reis  oder  ReisanteTschied  kann  bis  za  gewissen 

Pressen  gesteigert  werden ,  ohne  gespürt  zn  werden ;   von  einer  gewissen 

Greaz«  an  wird  er  gespürt  und  wird  sein  Wachsthnm  gespürt.     Wie  kann 

da«,  was  im  Bewnsstsein  Nichts  wirkt,  wenn  es  schwach  ist,  darch  Verstär- 

kang  etwas  darin  sa  wirken  anfangen?    Es  scheint,  als  ob  Sommation  von 

Xidlwtrkaiigen  ein  Etwas  der  Wirkung  geben  könnte.     Aber  wenn  dieses 

v«ThiltBifl0  einem  Metaphysiker  Schwierigkeiten  machen  kann,  so  hat  es  aus 

xatbematischem  Gesichtspunkte  keine  Schwierigkeit,  und  dies  möchte  darauf 

iroten ,  dass  der  mathematische  Gesichtspunkt ,  nach  welchem  die  Grosse 

4er  Eaiplliidimg  als  Function  der  Grösse  des  Reizes  (respectiv  der  dadurch 

i^gelMea  inneren  Bewegungen)  betrachtet  werd^i  kann,  auch  der  richtige 

nHapbyvJsclie  ist.     In  der  That ,  wenn  7  eine  Function  von  z  ist ,  kann 

y  hei  gewitiseo  Werthen  Ton  x  verschwinden ,  in's  Negative  oder  Imaginäre 

j^T^heD,  indeeB  es  hinreicht  x  über  diesen  Werth  hinaus  zu  vergrössem, 

«y  «fader  pooitire  Werthe  erlangen  za  sehen.*' 

Aufiaa,  Meosck.    ■•  11 
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untersttttzende  HälfswisBenBchaft ,  deren  Resultate  nur  in  dieser  Hm 
sieht  zu  benutzen  und  zu  verwerthen  sind.    Wie  weit  die  Chemie  iu 
ihrer  Erforschung  der  Grundstoffe  gehen  wird,  hängt  von  dem  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  ab.  Sie  geht  eben  so  weit,  wie  es  noch  über- 
haupt etwas  zu  erforschen  giebt ,  soweit  Verhältnisse  voriiegen ,  die 
sich  in  ihren  Zusammensetzungen  vermehren,  vermindern  und  ver- 
ändern lassen ;  wenn  sie  zu  einer  Einheit  gelangt ,  bleibt  sie  stehen, 
weil  sie  nicht  weiter  kann  und  schliesst  mit  dem  Begriffe  des  Ele- 
mentes ab.    Ob  diese  Elemente  selbst  noch  weiter  zusammengesetzt 
seien ,  führt  in  das  Gebiet  mflssiger  Theorien ,  so  lange  die  Wissen- 
schaft sie  als  Elemente  anzuerkennen  zwingt,  denn  mit  der  Zusammen- 
setzung wtirden  sie  aufhören  Elemente  zu  sein.    Ob  in  Bezug  zu  den 
Elementen  die  Physik  als  untersttttzende  Uttlfswissenschaft  der  Chemie 
eintreten  könnte  (wie  die  Chemie  für  die  Botanik  in  Bezug  auf  die 
Keimzelle  des  specifischen  Elementes  dieser),  ist  vielfach   erörtert 
worden ,  aber  bis  jetzt  lässt  sich  das  Verhältniss  der  Imponderabilien 
zu  den  materiellen  Gnmdstofien  nur  vermuthen ,  nicht  auf  gesetzliche 
Formehl   zurttckftlhren.      Ebenso  wird  die  Physiologie   analysir^i, 
sichten  und  scheiden,  so  lange  es  in  den  Lebensprocessen  noch  etwas 
zu  zersetzen  giebt,  und  für  die  psychologischen  Anforderungen  wohl 
am  besten   bei  den  Schwingungen  der  kleinsten  Theilchen   stehen 
bleiben.  Die  Relationen,  die  allein  für  den  Menschen  bestehen,  tragen 
ihre  Begrenzung  in  sich  selbst,  indem  sie  bei  Unmöglichkeit,  ihr 
Gleichgewicht  länger  zu  erhalten,  nothwendig  zusammenbrechen.    Bei 
rasch  fortschreitenden  Grössen  darf  es  also  dem  Denken  nicht  ge- 
nügen, mechanisch  die  verschiedenen  Proportionen  in  gleichem  Maasse 
zu  erweitem,  sondern  es  muss  das  organische  Gesetz ,  das  das  Ganze 
zusammenhält,  zu  erforschen  suchen  und  dann  in  seinem  Sinne  inner- 
lich weiter  schaffen. 

Bis  zu  dem  Zeitalter  unserer  positiv  -  exacten  Naturforachung 
hat  die  ganze  Philosophie  geradezu  auf  dem  Kopfe  gestanden,  nnd 
eine  psychologische  Untersuchung  erklärt  leicht ,  warum  die  Völker 
überall  in  dieser  verkehrten  Welt  leben  mussten.  Das  Denken  des 
Wilden  geht  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinaus  und  verklingt  so 
ohne  weitere  Folgen.  Sobald  dagegen  die  Abstraction  Uire  Ent- 
wickelungen  begmnt,  reflectirt  sie  sich  im  Jenseits  den  majestätischen 
Gottesbegriff,  imd  bewältigt  von  seiner  imposanten  Erscheinung,  ver- 
gassen  die  geblendeten  Augen  bald  die  irdischen  Verhältnisse  zu  be- 
trachten. So  hatte  die  Blttthe  und  Blume  der  Pflanze  lange  die  Be- 
wunderung der  Menschen  auf  sich  gezogen.  Sie  war  von  Dichter« 
besungen ,  hatte  Liebende  geschmückt ,  Leidtragende  getröstet,  lan^e 
ehe  es  dem  Botaniker  einfiel ,  die  schmutzige  Wurzel  zu  seciren ,  um 
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oaeh  dem  Gesetz  der  Eotstehnng  zu  forsche.    Auch  der  Wilde  hatte 
die  Wiinel  aasgegrahen ,  aber  nnr  um  sie  zu  essen ;  der  Botaniker 
nDtecBiieht,  er  forscht,  er  sieht  den  wunderbaren  Organismus  sich 
sehien  Augen  enthüllen,  den  Oiganismns,  der  als  höchste  Blitthe  auch 
die  Blame  trägt.     Wollte  er  nun,  um  alten  Vonirtheilen  zu  genügen, 
die  Erklärung   des  Zellgewebes  von  der  Blume  aas  beginnen,  so 
vDnIe  er  sich  bald  in  ein  Netz  complicirter  Formeln  verwickefai ,  die 
vcnickelter   and  complicirter  werden  müssen,  je   länger  er  fort- 
«btüet,  wogegen  der  W^  der  Induction  mit  stohsen  und  sicheren 
Sekritten  Tom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten  fortschreitet  und 
ärh  immer  neue  und   grossartigere  Femen   seinen  Blicken   öffnen 
üAi^  die  weiter  und  weiter  hinausschweifen  in  die  Unendlichkeit 
des  Alles,  der  Unendlichkeit,  zu  der  die  microscopische  Zelle  der 
Pfluze   ebenso   direct   und  unmittelbar   führt,  als  der  glänzende 
Sonenball  Am  Himmel.     Die  Philosophie  muss  ihre  idealistischen 
Wolkenflfige  vergessen ,  sie  muss  sich,  getragen  von  der  Psychologie, 
nrErkenntniftfi  des  harmonischen  Kosmos  erheben,  —  nicht  erheben: 
«cfa  dazu  erweitern ,  selbst  dazu  auswachsen ;  denn  auch  die  Täu- 
iciumg  d«-  Materialisten  ist  zu  vermeiden ,  die  glaubten ,  die  umge- 
kehrte Welt  der  Philosophen  dadurch  herstellen  zu  können ,  dass  sie 
voQ  der  Erde  zum  Himmel  hinauf  klettei'ten ,  wenn  jene  sich  von  dem 
IfiuuDel  auf  die  Erde  niederliessen.    Wir  sind  in  dem  motorischen 
WdtB|rstem  geboren,  wo  es  kein  Oben  und  Unten,  keinen  Anfang  und 
kdn  Ende  giebt ,  wo  Alles  in  ewiger  Bewegung  sich  durchschlingt 
nad  darehdringt.    Aus  dem  Gleichgewicht  der  Relativitäten  haben  wir 
dtfa  festen  Funkt  des  Ansatzes  zu  finden ,  der  sich  dann  im  Laufe 
der  Rechnung  selbst  wieder  in  die  beherrschenden  Formeln  auflösen 
DOW.  Weder  die  Kühnheit  der  Speculation,  noch  die  Versenkung  der 
Mystik  kann  mis  zur  Wahrheit  führen,  denn  wir,  in  der  Unendlichkeit 
<if3»  Alka  lebend,  wo  das  Feme  und  das  Nahe,  das  Grosse  und  das 
Kieme  Terschwindet ,  wir  lebend  in  der  Ewigkeit  der  Bew^ung ,  die 
in  jedem  Momente   unseres  Daseins   pulsirt,   wir   erfüllen   uns   in 
jf^lem  Gedanken,  der  die  Harmonie  des  Alles  im  eigenen  Bewusst- 
nÖB  erkennt. 

Aas  der  langen  Zeit,  in  der  das  logische  Denken  am  umrechten 

Eade  m  beginnen  pflegte,  klebt  unserer  Bildung  ihre  schiefe  Richtung 

in .  ^  noch  immer  wie  ein  verdumpfender  Alp  auf  dem  Schulunter- 

ritlit  lastet.    Da  die  Speculation  erst  daim  ihre  Bedeutung  gewinnen 

knante,  nachdem  der  Geist  schon  in  das  freie  Reich  der  Ideen  ein- 

rKreten  war,  so  hat  sie  stets,  über  die  glänzenden  Producte  ihrer 

^nen  Schöpfung  die  dunkele  Materie  übersehend ,  von  jenen,  statt 

v^  dieser,  den  Ausgangspunkt  genommen,  wie  es  in  der  relationirten 

11* 


164  I^ic  EntwiekelangBperiode. 

Polarität  der  Gedankenreihen  auch  stets  geschehen  mag,  ausser  wenn 
es  sich  um  eine  wissenschaftliche  Begrflndung  handelt.  Diese  kann 
nur  den  genetischen  Entwickelungsgang  von  der  Wurzel  zur  BtöÜie 
anerkennen,  und  nie  den  umgekehrten.  „Wer  würde  die  Fabel  von 
Jonas  glauben,  sagt  Luther,  wenn  sie  nicht  in  der  Bibel*)  stunde ?^^ 
und  indem  er  den  Glauben  an  diese  als  unumstösslich  voraussetzt, 
wird  er,  ob  er  will  oder  nidit,  audi  zum  Glauben  an  jene  gezwungea. 
Alle  Associationen  reihen  sich  natürlich  und  notiiwendig  im  wdtercai 
Verlaufe  an  einander ,  nur  dass  mit  der  Verkehrtheit  des  ersten  Prin- 
cips  jetzt  auch  alle  anderen  eme  verkehrte  Richtung  liaben,  und 
deshalb ,  so  fest  und  wohlbedacht  sie  im  Einzelnen  aneinander  ge- 
knüpft sein  mögen,  im  Ganzen  keinen  anderen  Werth  haben ,  als  den 
einer  geistigen  Spielerei.  In  dem  augeftahrten  Falle  liegt  nun  zwar 
ein  anderer  Ideencomplex  vor,  auf  den  sich  die  Forderung  einer 
aprioristischen  Wahrheit  der  Bibel  basirt,  und  andere  und  weitere, 
die  wieder  die  Grundlegung  jenes  stützen ;  aber  indem  man  ^esen 
Gedankengang  verfolgen  wollte ,  würde  man  sich  nur  in  eine  labyrin- 
thische  Rechnung  mit  unbekannten  Grössen   verwickeln,   die  alle 

*)  Weil  Einige  die  Sonnenwärme  für  Erzeugerin  aUer  Pflanzen  hiel- 
ten, 80  hätte  Gott  (predigte  Basilius  in  seiner  Schöpfangs-Homilie)  gewisser- 
maassen,  nm  sie  im  voraus  durch  die  That  zu  widerlegen,  die  Pflanzen  eincD 
Tag  früher  erschaffen,  als  die  Sonne.  —    Um  den  ketzerischen  Zweifel 
der  Manichäer,   wie  Gk>tt  die  giftigen  Pflanzen  habe  schaffen  können, 
zu  widerlegen,  meint  Augnstin,  dass  dieselben  erst  nach  der  Sünde  des 
Menschen  entstanden  seien.  —  Nach  den  Hutchinsonians  (1724)  ist  jede  Art 
von  Kenntnissen  im  alten  Testamente  zu  finden.  —  Nach  Petrus  Lorobardas 
bewohnten  die  Engel  das  Empyrenm ,  den  feurigen  Glanzhimmel ,  der  tod 
den  Gestirnen  verschieden  ist.  Nnr  als  Hypothese  durfte  Copemiciis  wagen, 
sein  neues  Weltsystem  in  die  Wissenschaft  einzuführen.  —  Obwohl  sich 
nicht  verstehen  lasst,  wie  die  Wasser  am  Firmament  ruhen  können  (ohne  auf 
die  Erde  zu  fallen),  muss  die  heüige  Schrift  die  Einwürfe  der  Vernunft  zum 
Schweigen  bringen  (nach  Beda).  —  Indem  Cartesius  die  ewigen  Wahrheiten 
von  dem  göttlichen  Willen  abhängig  macht»  behauptet  er  kühn,  dass  es  Gott 
frei  gestanden  habe ,  unwahr  zu  machen ,  dass  in  einem  Kreise  die  Kadien 
sich  gleich  seien.     Spinoza  dagegen  verwandelt  lieber  den  Willen  Gottes  in 
mathematische  Nothwendigkeit.  (Trendelenburg.) —  Die  Männer  haben  nach 
dem  Volksglauben  eine  Rippe  weniger ,  als  die  Frauen ,  weil  Eva  aas  einer 
Adam's  erschaffen  wurde.  —  Wenn  es  nicht  möglich  ist,  die  Worte  Mosis  (in 
der  Schöpfungsgeschichte,  der  auchMaimonides  einen  geheimen  Sinn  beilegt) 
vernünftig  zu  erklären ,  ohne  eine  Blasphemie  zu  begehen ,  so  muss  man, 
sagt  Augustin ,  dieselben  als  ein  Räthsel  betrachten ,  um  nicht  die  göttliche 
Mi^estät  zu  beleidigen.  —  Tertullian  meint,  dass  der  Teufel  ^e  christlichen 
Sacramente  per  anticipationem  für  die  Heiden  erfunden  habe. —  Peraoticipa- 
tionem !  Erbarmen  für  die  Psychologie !  —  Die  Gelehrten  des  Mittelalters 
haben  vielfach  über  die  Stelle  des  Ecclesiastes  gestritten,  worin  es  heisst. 
dass  das  Herz  des  Weisen  auf  der  rechten ,  das  des  Thoren  sich  auf  d^r 
linken  Seite  findet. 
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einander  erklären  sollen ,  in  der  man  sich  in  steten  Kreisschlttsseu 
drehen  wird,  wo  man  bald  nicht  mehr  weiss,  was  das  Bewiesene,  was 
dss  zn  Beweisende  sei,  alle  Landmarken   der  Orientimng  verliert 
jbA  jedes  Resultat  ziehen  mag,  wie  es  dem  Vorortheil  oder  selbst- 
süchtigen Zwecken  beliebt.    Die  Rettung  aus  diesen  rücklanfenden 
und  verwirrenden  Kreisschlfissen  kann  nur   in   einer  thatkräfdgen 
nud  entschlossenen  Selbstentäusserung  gefunden  werden ,  einem  Zu- 
nckweisen  aller  blendenden  Phantasiegebilde,  und  einer  Begrenzung 
mhdem  natttrlichen  Standpunkt,  so  mager  und  niedrig  derselbe  auch 
ha  Vergleiche  mit  jenen  scheinen  mag.     Aus  dem  physiologischen 
Boden  der  Körperwelt,  aus  den  rhythmischen  Schwingungskräften  der 
Xerventhätigkeit  hat  der  Geist  organisch  und  langsam  empor-  und 
toszawachsen.    Anfänglich  werden  seine  Resultate  klein  und  arm  er- 
aefaeiiieD.    Schwach  ist  der  Stamm ,  und  leicht  von  Winden  gebeugt. 
Aber  kr&lliger  und  frischer  schwillt  in  ihm  des  Lebenskeimes  Saft. 
Bald  stärkt  er  sich,  bald  steht  er  da,  ein  mächtiger  Baum.    Dann 
reicht  er  auch  in  jene  freien  Regionen  des  Gedankens  hinein,  in  dessen 
Lttften  sich  schon  früher  die  fortgeflogenen  Ideen  dann  und  wann  ge- 
nährt hatten.    Aber  der  Baum,  der  von  der  Erde  zum  Himmel  aufge- 
wachsen Ist ,  hat  sich  damit  auch  den  Rückweg  von  diesem  zu  jener 
bewahrt  und  wird  damit  der  Gefahr  entgehen ,  sich  den  metaphysi- 
adie&  Gestaltungen  zum  Sklaven  zu  machen,  wie  jene  ^tschlüpft^i 
VofreL  die  ihre  alte  Heimatli  nicht  wieder  finden  konnten.    Mit  der 
psychologischen  Entwickelung  ist  die  Wahrheit  der  Resultate  ge- 
fiDdeo  und  begründet    Sie  wird  es  vermeiden,  sich  polemisch*)  über 
alle  Wahngebilde  herzunuichen  und  sich  von  ihnen  in  nutzlosen  Dreh- 
«^-ndimgen  umherhänseln  zu  lassen.     Aber  sie  stellt  sich  von  vom 
berem  auf  den  normalen,  auf  den  einzig  natürlichen  Standpunkt.  Von 
Jner  wächst  sie  empor,  zieht  ihre  unerschütterlichen  Folgerungen,  und 
wenn  ihr  Gebäude  vollendet  dasteht ,  so  wird  das  organische  Gesetz 
•«eine  Anerkamung  verlangen,  unbekümmert  um  das  Ja  oder  Ndn 
willkflriicher  Launen. 


*)    Je   nlmpose  rien.  Je  ne  propoee  meme   rien:   J'expose,   drückt 
Haooyer  sich  aas. 


Der  Oedanke  und  seine  Oegenstände. 

Als  erstes  Resultat  der  durch  die  Aussenwelt  in  ihm  angeregten 
Ideenassociationen  wird  der  Mensch  die  Erkenntniss  der  Verknüpfung 
von  Ursache  und  Wirkung  gewinnen.  Anfangs  ist  ihm  Alles  fremd. 
und  dann  wird  wegen  der  allgemeinen  Gleichartigkeit  Nichts  einen 
besonders  hervorragenden  Eindiiick  machen,  wie  bei  den  Thieren,  so 
bei  dem  in  Stumpfsinnigkeit  verkommenen  Wilden.  Nachdem  der 
letztere  aber  einmal  angefangen  hat,  bestimmte  Erscheiunngen  der 
Natur  in  ihrem  ursächlichen  Zusammenhang  aufzufassen ,  wird  ihn 
dasjenige,  was  neu  hinzukommend  er  nicht  sogleich  in  jenen  zu  assi- 
milireu  vermag,  mit  eigenthümlich  fremdartiger ,  und  daher  Air  ihn 
wunderbarer  Impression  treffen.  Der  Wilde  hat  vielleicht  schon  oft- 
mals sein  Bild  in  einem  Wasserteiche  gesehen ,  aber  trotzdem  wird 
beim  ersten  Erschauen  desselben  in  emem  Spiegel  sich  sein^  eine 
ungewöhnliche  Aufregung  bemächtigen.  Das  Gehen  zum  Teiche,  das 
Niederschauen  in  das  Wasser  und  das  Erblicken  seines  GesiditeB 
liatte  sich  durch  vielfach  wiederholte  Uebung  in  ihm  zu  einer  Gedan- 
kenreihe gestaltet,  die  sich  schon  durch  jene  längst  an  dem  ihr  ge- 
eignetsten Platze  dem  Ganzen  seiner  Denkoperationen  eingefttgt 
hatte,  sie  war  ihm  zur  Gewohnheit  geworden;  aber  die  unvermittelte 
Erscheinung  seines  Gesichts  in  einer  vorgehaltenen  Platte  regt  plötz- 
lich eine  Masse  unbestimmter  Empfindungen  an,  was  ihn  je  nach  dem 
Grade  entweder  erschreckt  oder  erstaunt.  Seine  Denkoperationen 
sind  noch  nicht  hinlänglich  geübt,  und  die  vermittelnden  Erfalirungen 
fehlen  ihm,  um  sogleich  zu  dem  tertium  comparationis,  der  beiden  Fällen 
gleichartigen  Reflexion  des  Lichtes  von  einer  glatten  Fläche ,  fortzu- 
schreiten, und  so  lange  dieses  nicht  gefunden  ist,  wird  die  Erinnerung  an 
den  Spiegel  als  eine  unverstandene  Idee  in  seinem  Geiste  liegen.  Er 
findet  keine  Uebergänge,  dieselbe  mit  seinen  anderen  Erfahningen  zu 
verknüpfen,  und  indem  er  aus  diesem  abnormen  Eindruck  die  Abnor- 
mität selbst  auffasst,  wird  er  es  als  etwas  von  der  übrigen  Natur 
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Verschiedenes  hinstellen ;  als  Etwas,  das  er  als  unverstanden  zufilrch- 
ten  (vielleicht  auch,  wenn  der  Spiegel  bei  derUeberreichnng  mit  nttts&- 
fidien  Geschenken  verknüpft  war,  zn  lieben  bat),  als  Etwas ,  was  er 
unter  Umständen  zn  seinem  Gott  erheben,  als  Manitou  auffassen  wird. 
Wie  weit  eine  Gedankenreihe  gegliedert  sein  mnss,  um  fOr  den  Geist 
den  Eindruck  des  Fremdartigen  zu  verlieren ,  ist  durchaus  relativ. 
Dem  Kinde  wird  es  genügen  zn  wissen ,  dass  der  Apfel  vom  Baume 
kennt  and  dass  der  Baum  wächst ,  wächst,  wie  es  hundert  andere 
Pdaazen  wachsen  sieht ,  wogegen  der  Microskopiker,  nachdem  er  in 
dem  damen ,  ans  dem  der  Baum  wächst,  den  PoUenschlauch  in  die 
Kfmvarze  eindringen  sieht,  noch  weiter  über  die  Entstehung  des 
Etohrjo  ans  jenem  forscht.   Die  liarmomsche  Gleichartigkeit,  mit  der 
wh  ^e  verschiedenen  Gedankenreihen  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
••fdoen,  wird  dabei  entscheiden,  während  jene,  die  einzeln  und  noch  un- 
^ndanden  daraus  hervortreten,  auf  die  Anregung  aller  übrigen  zurück- 
wirken, so  dass  jede  neue  Entdeckung  in  der  Chemie  neue  Forschun- 
;mi  in  Pb^'siologie ,  Botanik  und  Physik  nöthig  macht     Diejenigen 
Lrteheinnngen ,  welche,  nachdem  der  Mensch  sich  in  einem  Gedan 
keuietz  rur    Verwerthung  oder  zur  Unschädlichmachung  der  Ver- 
Lältnisfie  seiner  Umgebung  eingesponnen  bat,  —  diejenigen  Erschei- 
iiungen,  welche  dann  noch  auf  den  untersten  Stufen  der  Cultur  den 
Eindruck    des  Fremdartigen   und  somit  des  Wunderbaren  machen 
iDtiflMiu  ist  es  nicht  schwer  abzuleiten.     Der  Wilde  lebt  unter  seinen 
lUnanenbänmen ,    die   er   wohl  bereits  durch  Ablesen   der   dürren 
Aesie  m  ihrer  Cultur  zu  unterstützen  weiss ;  vielleicht  hat  sich  schon 
fio  zahmes  Thier  zu  ihm  gesellt ,  von  dem  er  die  Milch  oder  selbst 
das  Fell  zo  benutzen  gelernt  hat.     Um  zu  dieser  Stufe  eines  behag- 
Urben  Znstandes  zu  gelangen ,  hatte  er  schon  manche  Stadien  eines 
liiraderbareu  Staunens  überwinden  müssen,  aber  jetzt  hat  er  sich  dm*ch 
die  Gewohnheit  in  einen  bestimmten  Ideenkreis  eingelebt,  wo  alle 
Vesündernngen  in  derselben  regelmässigen  Ordnung  staltfinden  und 
'n  einer  solchen ,  wie  sie  von  ihm  erwartet  werden.    Mächtig  afiicirt 
Verden    mnss  er    in  diesen  Verhältnissen   durch   die   Erscheinung 
«noes  wilden  Thieres ,  vielleicht  eines  solchen ,  das  er  in  seinem  irü- 
lirren  Wohnsitz  nicht  gekannt  hat.     Ein  Löwe  tritt  aus  dem  Dunkel 
des  Waldes,  in  dessen  Lichtung  seine  friedliche  Hütte  steht.     Wild 
i^haiit  er  umher,  stösst  ein  dumpfes  Gebrüll  aus  und  verschwindet 
Ulfs  Nene  im  Dickicht.     Welche  Gedankenverbindungen ,  welches 
Hin-  mid  Herwogen  nnbestimmter  Begriffe  mnss  das  Bild  dieses  Lö- 
w^rti,  das  im  Ohre  forttönende  Brüllen  im  Gehirne  des  Wilden  anre- 
^m?  Was  ist  dieses  W^esen?  woher  kommt  es,  wo  lebt  es,  weshalb 
Zf'igt  es  lücb  hier  ?  Vielleicht  hatte  er  schon  früher  seineu  Gedanken- 
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reihen  dann  und  wann  einen  weitern  Schwung  gegeben,  Ober  die  näch- 
sten Erscheinungen  der  Naturrerhältnisse  hinaus;  vielleicht  hatte  ihn 
sdion  die  Vei^eiehung  der  von  ihm  in  bestimmter  Gestalt.geformteu 
Thonerde,  des  mit  einem  Stein  zurecht  geschnitzten  Holzstttckes  zu  dem 
Begriff  des  Machens  geilkhrt  und,  in  Beziehung  gesetzt  zu  den  Pro- 
ductionen  der  Natnr,  die  Frage  von  der  Schöpfung  aufgeworfen. 
Diese  erweiterte  Gedankenreihe  schlummerte  in  ihm ,  da  Nichts  vor- 
lag, sie  zu  besonderer  Thätigkeit  anzuregen,  und  die  Facta  fehiteo, 
um  sie  zur  Klarheit  durchzuführen ;  aber  wie  jede  in  statu  naseenti 
befindliche  Gedankenreihe ,  die  sich  noch  nicht  in  der  BestimmUieit 
des  Begrifft  abgeschlossen  hat ,  wird  sie  sich  leicht  mit  jedem  neu 
hinzukommenden  Eindruck  associiren ,  wobei  die  Unbestimmtheit*) 
selbst  zwischen  ihnen  zunächst  die  Vermittlung  abgiebt.    So  mag  der 


*)  Das  Unbestimmte  ist  stets  das  Vermittelnde  des  tertiom  comparatio- 
nis,  80  lange  die  Begriffe  nicht  genug  im  Einzelnen  erforscht  sind,  mn  klare  zu 
sein.  Das  Christenthum  erhielt  seine  dogmatische  Gestalt  nur  dadurch,  da^s 
die  in  Nicaa  zasammentreffenden  Bischöfe ,  von  denen  keiner  wasste ,  was 
er  eigentlich  glanbe,  sich  aUm&hlig  in  der  Bekämpfung  des  Anns  vereinigten 
und  so  ihr  Bekenn tniss  aufsetzten,  das  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  als  Gegen- 
satz  des  ketzerischen  verstanden.  Nach  Socin's  Ankunft  in  Polen  bildeten 
die.  dortigen  Unitarier  zweiunddreissig  verschiedene  Gesellschaften,  die,  wie 
berichtet  wird ,  schwerlich  einen  anderen  gemeinsamen  Grundsatz  hatten, 
als  den,  dass  Christus  nicht  wahrer  Gott  sei .  (Moore.)  Die  verschworenen  Car- 
bonari  stimmten  in  Nichts  überein,  als  in  dem  Hasse  gegen  die  Restauration, 
und  ,,es  gab  unter  ihnen  (wie  Blanc  bemerkt)  Republikaner,  Orleanisten, 
Buonapartisten**  aus  allen  Klassen  der  Gesellschaft.  In  den  kritischen 
Revolutionen  der  Geschichtsepochen  vereinigen  sich  sämmtliche  Parteien 
unter  einem  sie  aUe  verbindenden  Losungswort,  dessen  Gemeinsames  meist 
nur  die  Negation  (in  dem  Denken  per  negationem,  wodurch  Böhme  die  Gott- 
heit erfassen  wollte)  des  Beistehenden  ist.  Gelingt  der  Sturz  des  Letztem, 
so  werden  sie  bald  unter  sich  wieder  in  die  grosste  Mannigfaltigkeit  der  In- 
teressen zerfallen.  Bald  wird  sich  eine  neue  Opposition  gegen  den  Mäch- 
tigsten unter  ihnen  bilden,  und  gleichfaUs  trotz  ihrer  incongmenten  Elemente 
einheitlich  verbunden  bleiben,  so  lange  sie  durch  das  Band  eben  dieser  Oih 
Position  zusammengehalten  wird.  Bei  genauerer  Bekanntschaft,  wo  sich  viele 
Berührungspunkte  und  also  häufiger  Gelegenheiten  zu  Disharmonien  bilden, 
hört  oft  das  gute  Einvernehmen,  das  bei  seltnerem  Sehen  bestanden  hat,  unter 
Freunden  auf,  wie  in  derPolitik  unter  benachbarten  Staaten,  wenn  sie  in  rascher 
Entwicklung  ihrer  Kräfte  zu  hauflg  auf  einander  stossen,  und  der  im  Privat- 
leben mögliche  Fall  des  umgekehrten  Verhältnisses,  dass  sich  mit  danemdor 
Freundschaft  der  Bund  um  so  inniger  knüpft ,  wird  in  der  Diplomatie  nur 
vorübergehend  eintreten  können.  Zuweilen  haben  Zwei  bei  einer  Fragt» 
eine  verschiedene  Ansicht  nnd  das  Subject ,  worüber  die  Differenz  stattfin- 
det, schliesst  verschiedene  Bedeutungen  in  sich  und  die  Bedingung  des 
Gegensatzes  der  beiden  Urtheile  ist  mangelhaft;  dann  ist  es  möglich,  dass 
die  beiden  Disputirenden  das  Rechte  treffen  und  der  Streit  zwischen  ihnen 
durch  Aufhebung  der  verschiedenen  Bedeutung  selbst  aufgehoben  wird  oder 
der  Streit  auf  eine  der  beiden  Seiten  zurückgeht.  (Asch-Schahrasiani.) 
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Wilde  vidUeififat  in  der  Eracheinimg  des  Löwen  die  Antwort  auf  seine 
Fn^  nach  der  Schöpfung  zu  finden  glauben ,  aber  dieselbe  Antwort 
mag  ihm  nnter  andern  Umständen  durch  den  Blitz  (der  wegen  seiner 
Seltenheit  früher  den  Geist  afficiren  wird,  als  die  zur  Gewohnheit 
Terdcnde  Erscheinung  der  Sonne),  durch  die  aus  der  Erde  hervor- 
kiiedieode  Schlange,  durch  eine  hervorragende  Persönlichkeit  (beson- 
6m  nach  ihrem  Verschwinden  im  Tode),  durch  eine  bestimmt^  Ge- 
Ditiwrerfassang  (associirt  im  Fetisch  mit  einem  körperlichen  Gegen- 
ttaode)  gebotoi  werden. 

Abo*  abgesehen  von  diesen  weiteren  Schlussziehungen  genügt 
es  nmichst  die  directen  Folgen ,  die  die  aussergewöhnliche  Erschei- 
oaag  des  wilden  Thieres  auf  den  Wilden  haben  wird,  in's  Auge  zu 
ünsen.     Hatte  der  Mensch  bisher  nnter  Verhältnissen  gelebt,   wo 
o*  oifhts  Höheres  über  sich  kannte,  in  einer  Natur,  die  es  ihm  leicht 
«V,  za  beherrschen,  so  wird  er  beim  ersten  Anblick  des  sein  Eigra- 
ten  (welcher  B^riff  sich  bald  im  Wechselverkehr  bildet)  inva- 
dtrenden  Ldwen  aufspringen  nnd  ihn  angreifen ;  aber  er  ftthlt  sich  zu 
fiodeo  geworfen ,  er  sieht  seine  Kinder  zerfleischt  und  das  dadurch 
lierTorgenifeDeCreftlhl  der  Unterordnung  unter  mächtigere  Naturkräfte 
vird  Hm  so  leichter  in  der  Superiorität  dieser  die  ihn  beschäftigenden 
Fn^oi  gelöst  glauben.  Zitternd  wird  er  einem  weitere  Besuche  die- 
ses ühi  mehr  blos  als  fremdartig  angestaunten ,  sondern  zugleich 
als  näebäg  geltirchteten  Wesens  entgegensehen.   Er  sucht  nach  Mit- 
tefai.  fenicren  Störungen  der  Ruhe  vorzubeugen.  Vielleicht,  denkt  er, 
ist  «fieser  Herr  des  Wald^  erzürnt,  und  wie  er  gewohnt  ist,  sich  sei- 
Bem  fiöoige  nur  knieend  zu  nahen ,  so  wirft  er  sich  das  nächste  Mal 
vor  dem  Löwen  nieder,  um  sdne  Gnade  zu  erflehen.     Nur  um  so 
wird  er  eine  Beute  seiner  Raubgier.   Fortgesetzte  Reflexionen 
den  Wilden  bald  darauf  ftlhren,  die  fleischfressende  Natur  des 
za  erkennen.    Auch  wenn  er  selbst  noch  kein  Fleisch  genos- 
haben  sollte,  wird  er  leicht  folgern,  dass  die  fortgetragene  Beute 
zur  Speise  dienen  soll.    Ob  er  schliesst,  dass  dies  aus  Hunger  ge- 
^hieht,  oder  ob  um  einen  zukommenden  Tribut  zu  fordern,  immer 
wird  er  dadurch  die  Erkenntniss  eines  Gegenmittels  gewinnen  und 
^«Ad  darmuf  kommen,  Hausthiere  für  seine  Kinder  zu  substituiren. 
Bald  wird  er  nicht  mehr  die  gefährliche  Erscheinung  des  Löwen  er- 
warten, sondern  wenn  Nachts  dumpfes  Gebrüll  aus  dem  Walde  er- 
äfhallt,  meint  er  darin  die  ihr  Opfer  fordernde  Stimme  der  Dämonen, 
te  wilden  Horey  zu  hören  und  wird  ihnen  eine  Ziege  oder  Kuh  in 
ivm  Jagdplützen  anbinden.    Die  Gottheit  ist  dann  durch  Opfer  ver- 
*j|iiit  Von  einem  Gottesbegriff  eiistirt  noch  weiter  nichts.   Der  Wilde 
h$t  nur  die  gegenseitig  sich  bedingende  Wechselwirkung  zwischen 
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bestimmten  störenden  Eingriffen  nnd  den  za  ihrer  Ansgleichung 
nöthigen  Handlungen  aufgefhnden ;  aber  indem  die  Ursache  jener  Ein- 
griffe ausserhalb  seines  Verständnisses  liegt,  ihm  als  Etwas  Aber  ihn 
Hinausgehendes  und  Wunderbares  erscheint,  ist  damit  die  Möglich- 
keit weiterer  Entwicklmig  gegeben.  Schon  geackert  und  gedüngt 
wartet  das  Brachfeld  auf  den  Eroten,  der  einen  Samen  in  dasselbe 
senken  wird,  um,  je  nach  der  Natur  dieses ,  das  eine  oder  andere 
Religionssystem  hervorzutreiben. 

Zunächst  wird  ein  unbekanntes  Thier  den  Menschen  als  fremd 
schrecken*)  und  erst  durch  dieErfahnmg  wird  er  lernen,  sich  vor  ihm 
zu  hüten  oder  es  sich  zu  unterwerfen.  Auch  der  Tiger  ftirchtet  den 
Menschen,  so  lange  er  noch  nicht  den  Versuch  gemacht  hat,  ihn  an- 
zugreifen. Ist  aber  dieses  geschehen,  so  wird  umgekehrt  die  Leich- 
tigkeit des  Sieges  ihn  häufiger**)  zu  dieser  Beute  fahren.  Das  Sehen 
des  Menschen  wird  sich  in  seiner  Erinnerung  mit  dem  einmal  erfolg- 
ten Hinaufspringen ,  dem  Niederfallen  des  Gegners  und  dem  hinza- 
tretenden  Genuss  des  Fleisches  associiren,  und  um  so  lebhafteren  Ein- 
druck machen ,  als  es  diux^h  das  letzte  Glied  unmittelbar  in  das  kör- 
perliche Wohlbehagen  ausläuft.  Aber  selbst  ohne  dieses  gefällt  sich 
der  Geist,  eine  einmal  in  ihren  ursächlichen  Folgen  associirte  Gedanken- 
reihe als  solche  abzuspielen,  wie  sich  das  Kind,  dem  man  den  Me- 
chanismus eines  Schlosses  gezeigt  hat ,  stundenlang  damit  ergötzen 
kann,  den  Schlüssel  zu  drehen,  das  Knipsen  zu  hören  und  den  Riegel 
vorspringen  zu  sehen.  An  und  ftir  sich  schreckt  das  Fremde  als 
fremd,  ob  gross  oder  klein.  AbeFs  Drang -Outang,  der  vertnuit 
mit  der  Schiffsgesellschaft  umging,  floh  beim  Anblick  von  Turtel- 
tauben und  konnte  sich  nicht  entschliessen,  ihnen  näher  zu  kommen. 
Als  Thomas  Platter  seine  Laufbahn  als  fahrender  Schüler  antrat  und 


*)  Wie  Aristoteles  bemerkt ,  werden  die  Menschen,  einer  bestiniinteii 
Gefahr  gegenfiber,  dann  nnerschrocken  (a;iat'^c«f)  bleiben,  wenn  me  entweder 
Aehnliches  noch  gar  nie  oder  bereits  schon  so  häufig  erlitten  haben ,  dass 
ihnen  die  Mittel  des  Entrinnens  wohl  geläufig  geworden  sind. 

♦♦)  Wenn  der  in  der  Nähe  der  indischen  Dörfer  sich  aufhaltende  Tiger 
einmal  Menschenblut  gekostet  hat,  wenn  er  ein  Menschentiger  geworden  ist, 
wird  er  als  gefährlich  gefürchtet  und  zu  todten  gesucht.  Bis  dahin  nimmt 
man  aber  nur  wenig  Kücksicht  auf  ihn,  und  auch  der  Malaye  wird  sich  nur 
weiten  zur  Flucht  veranlasst  sehen ,  wenn  er  seinem  Grossonkel  begegnet, 
wie  man  den  Tiger  dort  schmeichelnd  nennt,  während  der  nordische  Bär 
als  Grossvater  angeredet  wird.  In  Singapore  hat  man  beachtet,  dass  vor- 
tvaltend  Chinesen  den  vom  Festlande  heruberschwiramenden  Tigern  zur 
Heute  fallen ,  da  sie  sogleich  beim  Anblicke  derselben  schreiend  fortlaufen 
und  so  sie  zum  Sprunge  ermuthigen,  zu  dem  sie  sich  bei  der  dem  ganzen 
Katzengeschlecht  eigenen  vorsichtigen  Scheu ,  sonst  nur  aus  stärkeren  Mo- 
tiven des  Hungers  entschlossen  haben  wärden. 
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am  Berge  Grimsel  zaerat  Gänse  sah,  glaubte  er,  als  sie  ihn  aneiferten, 
dasR  es  der  Tenfel  sei,  nnd  lief  davon.  Aneh  der  Hund  flieht  vor  nn- 
bekamiteDi  Geflügel  und  einen  Kamaka  erschreckten  Turteltauben. 

Ob  der  Wilde  ein  Thier  verfolgt  oder  es  anbetet,  ob  er  ihm 
i)pfer  bringt*),  es  zu  versöhnen  oder  ihm  zu  danken,  wird  (wie  der 
^^me  Cnltns  einer  guten  oder  bösen  Gottheit)  von  durchaus  zufälligen 
rmätiiiden  abhängen.  Das  Prineip  ist  stets  dasselbe  und  lässt  sich 
\n  gewfliiBchfen  Falle  leicht  verfolgen.  Das  Krokodil  wurde  in 
iVudem  g^tödtet,  in  Ombos  gefflttert,  und  bei  der  zwischen  den  ver- 
!^4iipdenen  Secten  bestehenden  Feindschaft  suchte  jede  um  so  eifriger 
ihre  Ansicht,  eben  wegen  des  G^ensatzes,  zu  vertheidigen.  Dieser 
l.i^Tiathan  des  Flusses  musste  früh  die  Aufhierksamkeit  auf  sich  zie« 
h*^.  und  seine  den  Fischen  schädliche  Natur  erkannt  werden.  Be* 
Kassen  die  Flnasbewohner  Geschicklichkeit  genug,  ihn  zu  tödten,  so 
vurde  dadurch  das  Ziel,  sich  vor  ihm  zu  schützen,  am  leichtesten  er- 
rvteht :  wenn  nicht,  suchte  man  den  Feindlich-Bösen  durch  Opfer  und 
Sr-fameicheleien  zu  versöhnen.  Im  letztem  Falle  wurde  er  ein  Gott, 
uirht  weil  man  ihn  zum  Grotte  machen  wollte ,  sondern  weil  das  ab- 
iKinne  Verh&ltniss,  in  das  der  Mensch  sich  zu  ihm  stellte,  unbestimmt 
dimkle  Begriffseropflndungen  hervorrief,  aus  denen  sich  Religions- 
Xjf^nSe  entwickeln  Hessen. 

faidem  das  Volk  sah,  wie  seine  Besseren  (die  daraus  Vortheil 
ziebendfii  Priester)  ein  Thier  ceremoniös  fütterten,  ihm  (wie  in  The- 
ben und  am  See  Möris)  die  Ohren  mit  Gold  und  kostbaren  Steinen 
ädonlif kten ,  musste  dem  gemeinen  Manne,  der  im  Allgemeinen  ge- 
wohnt war,  Thiere  zu  tödten  oder  zu  weiden,  jenes  Geschöpf  in  einem 
flUtttftgewöhnlichen  Lichte  erscheinen.  Da  er  die  Frage  des  Warum 
nicht«  wie  bei  den  übrigen  Gegenständen,  iu  eine  Gliederkette  von  Ur- 
i^cben  und  Wirkungen  auflösen  konnte ,  musste  bald  Alles,  was  sich 
mit  jenem  Thiere  verknüpfte,  in  ein  abnormes  Verhältniss  treten. 
Hi^rten  die  Andächtigen,  dass  das  Krokodil  gefüttert  würde,  um  nicht 
d««  Fischen  zu  schaden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sie  auch  bald 

*)  Die  Sag^  von  den  Arkadiem,  die  über  den  See  schwimmen  mausten, 
im  lefan  Jahre  als  Wölfe  an  leben,  deutet  anf  ein  aasgelostes  Opfer,  das  in 
i«fr  WUdDias  aosgesetzt  wurde ,  um  die  wilden  Thiere  von  Annäherung  an 
h«"  Wohnungen  abzuhalten.  Da  die  dorthin  Gesandten  Mittel  gefunden 
haben  mochten,  sich  am  Leben  zu  erhalten  nnd  später  zu  ihren  Angehörigen 
zvrnekxakehren,  so  bildeten  sich  in  den  Vorstellungen  des  Volkes  die  gefurch- 
^»•«en  Verknüpf ongen  zwischen  Mensch  nnd  Wolf  im  Wehrwolf,  wie  ähn- 
i^he  aocli  anderswo  voikommen.  Die  Wichtigkeit  des  Apollo  Lyncens, 
a*  schfitzender  Heerdengott,  lag  der  weiten  Verbreitung  seines  Dienstes  zu 
Ornode,  bei  welcher  aber^m  so  leichter  in  der  ferneren  Ausbildung  die  prac- 
ü>rhe  Ba«i0  rcrigeasen  wurde. 
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eine  neue  Beziehung  auffiinden,  nnd  einen  reichen  Fisdifang  wiikiich 
ihm  zuschrieben.  Konnte  das  Thier  aber  Fische  gewfthren,  weshalb 
nicht  auch  andere  Spenden,  besonders  für  herbdgekommene  Fremde, 
die  die  Priester  gewiss  nicht  ohne  Trost  von  ihrem  Schreine  fort* 
schickten ?  Indem  die  Krokodile  ihre  Eier  an  den  Band*)  des  trock- 
nen Landes  Ic^en,  glaubten  die  Egypter,  sagt  Flutarch,  dass  dnrcli 
diese  die  Höhe  der  Ueberschwemmung  bezeichnet  wflrde.  Von  der 
Höhe  der  Ueberschwemmmig  hing  das  Wohl  des  Landes  ab,  nnd  hi 
Ombos  wurde  die  Erscheinung  eines  Krokodils  als  em  gflnstiges  Vor- 
zeichen angesehen,  da  dann  auch  das  Wasser  bis  dahin  kommai 
wUrde.  Ursache  und  Wirkung  wurden  verwechselt.  Die  zoologische 
Kenntniss  der  Natur  der  Amphibien  fehlte,  und  was  dem  Abschluss 
des  Wissens  mangelte,  wurde  durch  religiös-gläubige  Ideenverbindnn- 
gen  in  der  Phantasie  complementirt.  Wenn  das  Krokodil  dann  spä- 
ter, als  Typhon  und  von  seiner  Seele  belebt,  eine  Bolle  in  moralisch- 
politischen Speculationen  spielte;  wenn  es  als  Symbol  derNeith  neben 
Athene  auf  der  Akropolis  stand :  war  seine  ursprfIngUehe  Beziehung 
zum  Fischfang  oder  zur  Ueberschwemmung  längst  vergessen.  Hat 
der  Mensch  einmal  in  einem  Augenblicke  der  Unachtsamkeit  ^er 
Idee  erlaubt,  aus  ihrer  Sphäre  zu  entschlüpfen ,  so  ist  er  nicht  weiter 
Herr  über  die  Richtigkeit  seines  Denkens  und  kann  nicht  beurtheilen, 
zu  welchen  Verkehrtheiten  ihn  seine  Speculationen  führen  mögen. 
Aus  einem  Samenkome  entwickelt  sich  ein  Baum ,  eine  Nutzpflanze 
oder  ein  Unkraut.  Hatte  der  Egjrpter  seine  Zustimmung  gegeben, 
dass  das  Krokodil  nicht  deshalb  gefttttert  würde,  weil  es  als  gesättigt 
den  Fischern  und  Tauchern  nicht  schade,  weil  es  dann  keine  Fische 
fresse,  sondern,  um  es  dadurch  günstig  zu  disponiren,  den  Fang  der- 
selben zuzulassen  (welcher  Art  Gewährungen  leicht  durch  dieTaschen- 
spielerktinste  wirklicher  oder  allegorischer  Erklärungen  zu  erlangen 
sind),  so  steht  auch  Nichts  im  Wege,  dieselbe  allmähtig  mit  den  ab- 
strusesten Theorien  schwärmerischer  Ausschweifungen  in  Beziehung  zu 
setzen.  Dann  rettet  man,  wie  am  Ganges,  keinen  in's  Wasser  Gefalle- 
nen, da  er  dem  Gotte  geweiht  ist ;  dann  freuten  sich  die  Ombiten, 
wenn  das  heilige  Krokodil  ihre  Kinder  frass,  um  sie  zu  apotheosiren. 
Wenn  der  in  die  Mysterien  Eingeweihte  auf  der  höchsten  Stufe  wirk- 
lich erfahren  hätte,  weshalb  Ammon  einen  Widderkopf  besässe, 
würde  er,  statt  Aufdeckung  ungealmter  Walirheiten  zu  erlangen, 

*)  Anch  in  Brasilien  legen  die  Krokodile,  wie  MartiaB  erzählt,  ihn» 
Eier  an  die  Grenze  der  Ueberschwemmnng,  so  dass  die  aufgeschichteten 
Pyramiden  derselben ,  die  von  einem  Weihchen  abwechselnd  bewacht  wer- 
den, als  Maassstab  für  die  Ausdehnung  der  Hochwasser,  wie  früher  die  stei- 
nernen Pyramiden  in  Egypten,  angenommen  werden. 
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wahrBchemlich  sehr  enttftnflcht  ttber  die  scliale  Nüchternheit  fortge- 
gnagen  adn ,  aber  schwerlich  die  Narrethei,  die  man  mit  ihm  getrie* 
ben,  aoBposannt*)  haben,  denn:  Solamen  misena  socios  habere  ma* 
lonmi«  Es  verfaielt  nch  dort  ebenso ,  wie  mit  unseren  tiefsinnigen 
PhiloeophensyBtemen,  wo  derjenige,  der  sich  mflhsam  in  ihre  holprige 
NomenclAtur  mid  Terminologie  hineingearbeitet  hat,  nm  so  mier^ 
gitlndiicbere  Weisheit  zu  finden  glaubt,  je  weniger  er  im  Grunde  da- 
\üik  Tersteht,  und  die  ausserhalb  des  Heiiigthums  stehenden  Profanen 
nndi  wunderbarer  von  ihrer  gelieimnissvollen  Bedeutung  durchdrungen 
nod.  wenn  sie  nicht  solche  Phantasiesttlcke,  mit  denen  fürdiefactische 
Bfraehenmg  der  Wissensdiaft  Nichts  gewonnen  ist,  ganz  unberflcksich- 
tiirt  lassen.  Abstracter  Deductionen  bedarf  es  immer ,  und  nm  so 
dringender  mid  nothwendiger ,  je  mehr  sich  die  Verhältnisse  der  6e- 
^ieUsrbaft  mit  der  Civilisation  compliciren ,  um  sich  durch  voUkom- 
mnere  Denkoperationen  die  Uebersicht  der  durcheinanderlaufenden 
Vefhihnisswerthe  zu  vereinfachen,  in  derselben  Weise,  wie  derMathe- 
tDitiker  Immer  neue  Rechnungsformen  zur  Erleichterung  seiner  schwie- 
nso"  werdenden  Aufgaben  erfinden  muss;  aber  sobald  die  dialectische 
•"^Kcnlstion  zn  abgeschlossenen  Systemen  ausgearbeitet  wird,  fällt  sie 
aiit  Recht«  als  alberne  Spielerei,  in  die  Rumpelkammer  barocker  Excen- 
tricittten. 

War  einmal  ein  locales  Religionssystem  zu  einer  bestimmten 
DmtUlNLänng  als  scheinbar  in  sich  gegliederter  Organismus  gelangt 
und  wurde  es  dann  als  fertig  gebildetes  Ganze  von  einem  anderen 
Vnike  angenommen,  so  steigerten  sich  natürlich  dadurch  die  Ver- 
wiefcdimgen  in  rasch  fortschreitender  Progression.   Indem  ein  Begriff 
m*1m«  als  Begriff  adoptirt  wird ,  unterbleibt  meistens  die  genetische 
Verfolgimg   seiner  in  der  unendlichen  Masse  der  Facta  verlorenen 
EntBtefanng,  und  bei  der  Aufnahme  eines  neuen  ReUgionssystemes 
fehlte  anch  selbst  die  Berechtigung  zur  Forschung ,  da  dieselben  Zu- 
;ne8tindni88e,  die  die  einheimischen  Priester  von  ihren  Bekennem  for- 
mierten, anch  anderen  billigerweise  gewährt  werden  mussten.  So  wurde 
*lt*T  Stein  Sinopes  zu  dem  complicirten  Dienst  des  Serapis  ausgebil- 
det: der  in  der  Sona  gefundene  Kiesel  verknüpft  sich  in  einer  unabseh- 


*)  Mitnnter  setzt  aUerdings  der  Hass  jeden  schon  darch  die  Klugheit 
T^botenen  Anstand  aas  den  Augen ,  so  lange  man  den  unverschämten  Ein- 
'iringling  noch  Jeicbt  zu  vertreiben  hoffen  konnte ;  aber  gegen  mächtige  und 
j^'leliite  CoUegien  aeigte  sich  eine  diplomatische  Höflichkeit  besser  am 
Matse.  Dann  war  es  während  der  sieben  Tage,  in  welchen  das  Gebnrtsfest 
^f»  Apiß  gefeiert  wurde ,  dass  die  Krokodile  ihre  Wildheit  verloren  und  der 
'I  (tfeser  Feierzeit  ihren  religiösen  Bedürfnissen  nachgehenden  Menge  eine 
'if^ppelte  Annehaag  in  den  aufgeführten  Schauspielen  bieten  mnssten. 
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baren  Kette  von  Ursache  und  Wirkung  mit  den  Avataren  des  Viachnu, 
den  Reiigionfimythen  des  Mithras  und  Gautama ,  oder  wurde  in  dem 
dmidiscben  Zanberkessei  der  Gnostiker  mit  syrischen  Elementen  m- 
sammengebrant.  So  ragt  in  unsere  Zeit  der  seit  Jahrhnnd«teii 
unbeschnitten  fortgewachsene  Baum  des  Christenthums  hinein,  dem 
jetzt  seine  Abnormität  das  Recht  der  Bewunderung  und  damit  reli- 
giöser Verehrmig  sichert,  so  lange  man  nicht,  statt  sich  mit  Abhaneu 
einzelner  Zweige  und  Aeste  zu  begnügen,  die  Axt  an  die  Wurzel  1^, 
um  ihre  Gesundheit  zu  prüfen. 

Die  Loslösung*)  des  Krokodiles  aus  den  directen  Ursachen 
seiner  Fütterung  und  seine  Erhebung  zum  Gottesbegriff  wurde  unter- 
stützt durch  die  überraschende  Beobachtung ,  dass  dieses  im  Allge- 
meinen so  gefürchtete  Thier  bei  regelmässiger  Behandlung  sich  ab- 
richten lässt  und  aus  Interesse  des  Magens  eine  Zuneigung  zu  seinen 
Wärtern  gewinnt,  die  dann  wieder  nicht  unterliessen,  eme  solche  mög- 
lichst für  sich  auszubeuten.  Noch  jetzt  wird  Dergleichen  oft  wunder- 
bar gefunden,  da  man  in  der  Vorstellung  einen  bestimmten  Gegensatz 
zwischen  zahmen  und  wilden  Thieren  gebildet  hat  und  bei  der  ge- 
ringen Bekanntschaft,  die  im  Allgemeinen  über  die  letzteren  in  Europa 
aus  eigener  Erfahrung  herrscht,  auch  noch  lange  festhalten  wird. 
Ein  gesättigter  Löwe  ist  in  keinem  Theile  der  Welt  gefährlich,  und 
ebenso  wenig  in  diesem  Zustande  ein  Krokodil.  Auch  die  Mandingos 
am  Gambia  halten  solche  von  klein  auf**)  in  ausgegrabenen  Teichen, 
wo  sie  mit  Ketten  geschmückt  werden  und  nach  dem  Füttern  ruliig 
mit  sich  spielen  lassen.  Karpfen  lassen  sich  abrichten,  auf  den  Ruf 
herbeizukommen,  und  Mäuse ,  Spinnen ,  Kröten  sind  vielfach  von  Ge- 
fangenen gezähmt.  In  Benin  wurde  früher  dem  Hai  geopfert,  den 
man  wegen  des  im  Wasser  gegebenen  tertium  comparationis  in  eine 
Beziehung  zum  Handel  gesetzt  hatte;  seit  den  letzten  Jahren  aber, 
wahrscheinlich  unbefriedigt  über  seine  Leistungen,  schlägt  man  ihn 
todt,  statt  ihn  zu  fUttern.  Bei  der  Krönung  des  Otou  in  Tahiti  wurde 
die  Formel  ausgesprochen ,  „dass  die  Macht  des  Arii  sich  bis  jenseits 

*)  Primam  Aegjptiorum  tbeologiam  mere  historiam  fuisse  fabulis  inter- 
polatam ,  qiiarum  qnum  postea  puderet  posteros ,  sensim  coepenint  mysticoe 
üs  sigDificatuB  afflngere  (nach  Eiisebins),  besonders  durch  Mauetho. 

**)  Schon  Plinius  macht  die  Bemerkung,  das«  kein  Thier,  das  im  An- 
fange so  klein  wäre ,  zu  solcher  Grösse  anwachse,  und  ausser  den  leichten 
Gaukeleien ,  die  sich  mit  jungen  Krokodilen  treiben  lassen ,  konnten  dann 
weitere  Theorien  über  die  Produetionskraft  der  Natur  daran  geknüpft 
werden.  Der  Bisamgeruch,  den  das  Thier  aus  Bachen  und  Hoden  aas- 
dünstet ,  diente  bei  den  religiösen  Ceremonien ,  und  wurde  auch  von  den 
jesuitischen  Missionaren  in  Paraguay  verwendet ,  um  die  Hostie  vor  Wür- 
mern zu  bewahren.' 
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<1pr  Meere,  bis  znr  heiligen  Insel  erstrecken  möge,'^  und  dann  kamen 
2^'ei  Haie  auf  Befehl  des  Oro  herbeigeschwommen,  mn  den  Herrscher 
zu  begrttesen. 

Der    ausgebreitete  Schlangencultns ,   der  unsem   Symbolikem 
Stoff  Zü  so  manchem  gespensterhaften  Buche  gegeben  hat ,  erklärt 
sich  aas  weit  einfacheren  Verbältnissen,  als  den  von  den  Mitgliedern 
«W  Draeontia  ausgekitigelten.    Die  Schlange  war  das  erste  Hausthier 
^  MeDSchen,  das  wegen  seiner  Liebe  zur  Wärme  in  die  Wohnungen 
zn  kommen  pflegte  und  wegen  seiner  Ntttzlichkeit  in  Zerstörung  des 
Ungeziefers,  wie  der  heilige  Iguano  am  Niger,  dort  gern  gesehen  und 
pMtd4'helt  wurde.    In  Ceylon  findet  sie  sich  als  solches  noch  jetzt. 
Wie  der  erste  Anblick  eines  wilden  Thieres  Schrecken  und  Furcht  im 
Iknsdien  hervorrief,  so  konnte  die  Betrachtung  der  sein  Haus  von 
HD^edrangenen  Schmarotzern  reinigenden  Schlange  in  ihm  nur  das 
tn^föhl  des  Wohlwollens  erwecken,  eines  Gefühles,  das  indess  hier 
vbevMi»  mit  der  Anregung  eines  in  Unbestimmtheit  bleibenden  Ideen- 
kreis«^  verbunden  sein  musste.  Was  war  dieses  Wesen,  das  dann  und 
vann  leise  und  geräuschlos  aus  der  Erde  heraufstieg  und  das  Haus  als 
^ter  Schntzgeist  durchwanderte?  dieses  mit  so  prächtigen  Farben  ge- 
schmückte Thier,  dieses  sonderbare  Geschöpf,  das  sich  von  andern  Land- 
tiii«-rvn  dm-ch  den  Mangel  der  Fttsse  unterschied  ?  Wo  lebte  es,  was  that 
♦-^  in  der  Zeit,  wo  es  sieh  nicht  im  Hause  befand?  Hinsichtlich  aller  tlbri- 
pro  Thiere  konnte  der  Mensch  sich  die  meisten  dieser  Fragen  bestimmt 
i^^otworteo ,  er  kannte  genau  die  Lebensordnung  der  zahmen  nicht 
nur.  sondern  als  Jäger  selbst  die  der  den  Wald  durchstreifenden,  und 
>r!is«te,  wie  sie  jede  Stunde  ausftlllten,  da  das  Bedflrfniss  ihn  zu  solcher 
Aufmerksamkeit  zwang.   Die  Schlange,  deren  Nester  und  deren  Eier, 
lAf'nn  zunillig  gefunden,  oft  noch  in  späteren  Zeiten  mysteriöse  Ver- 
mmderung  erregten ,  entzog  sich  einer  systematischen  Beobachtung, 
und  so  blieb  es  seinem  Belieben  und  seiner  Phantasie  anheimgestellt, 
die  aufgeworfenen  Fragen  zu  beantworten.     Der  nützliche  Hausge- 
D4^38e  wmrde  znm  Spielen  herangezogen ,  man  fiitterte  ihn  mit  Milch, 
man  glaubte,  dass  er  Schätze  htitete,  er  war  Theil  der  Familie.     Da, 
M  Schrecken !    als  eines  Tages  der  Säugling  mit  einer  zu  ihm  ge- 
\*^^n  Schlange  spielt ,  schreit  er  plötzlich  auf,  fällt  nieder  und  ist 
t(<dt.  Todt !  Was  konnte  mächtiger  den  Menschen  erschüttern  ?   Der 
Tr>d  hatte  sein  Hans  betreten.    Todt ,  und  durch  wen  ?   Durch  die 
«hone,  glatte  Schlange,  den  Schutzgeist  des  Hauses,  den  langjährigen 
Bekannten  ?    Unmöglich !   Nene  traurige  Erfahmngen  beweisen  bald 
^  MögUcbkeit ,  and  ehe  man  zu  einer  Unterscheidung  zwischen  den 
fiiügen  Vipern  and  den  Hansschlangen  gelangen  konnte ,  ist  schon 
(U>  f^iBze  Geschlecht  als  Prmcip  des  Bösen  aufgefasst. 
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Andere  halten  den  Unterschied  fest ,  wie  die  ceylonischen  Sagen  viel 
von  dem  Kampf  der  schützenden  Schlangen  mit  den  giftigen  erzählen,  und 
das  Bild  dieser  heilt  dann  die  Verletzungen  jener.  In  Weissrussland  fliegt 
häufig  der  böse  Wald-Zmok  herbei,  um  mit  dem  häuslichen  Zmok  (dem 
schutzenden  Schlangendamon)  zu  kämpfen  und  die  ihm  hingestellten  Eier- 
kuchen zu  fressen.  Im  Allgemeinen  lag  es  im  Interesse  der  Priester,  die 
Unterschiede  desAgatho-  undEakodämon  möglichst  zu  confundiren,  da  eine 
Ver^vischung  der  Grenzen  ihnen  bei  ihren  Kunststücken  nur  dienlich  sein 
konnte,  ähnlich  wie  sie  am  Calabar  sorgfältig  verhehlen,  dass  das  Kochen  der 
in  den  Ordalien  gebrauchten  Fetischnuss  den  wirksamen  Bestandtheil  aus- 
cieht,  der  das  kalte  Eztract  als  Gift  oder  als  Arznei  verwendbar  macht.  So 
ist  es  ihnen  leicht,  die  Kenntnisse,  die  ihnen  ihr  Wissen  giebt,  als  Ausflösse 
der  Gottheit  darzustellen,  und  der  Saft  desHom  in  Asien  hat  bald  als  Orakel, 
bald  als  Unsterblichkeitstrank ,  der  entweder  auf  Erden  verjüngte ,  oder  im 
Himmel  wieder  aufwachen  liess ,  bald  als  Arznei  des  Körpers ,  bald  als  Le- 
benswasser zur  Reinigung  der  Seele ,  bald  als  Götterfunke  der  Freude  ge- 
dient ,  wurde  bald  als  der  im  Rausche  sprechende  Dämon  mit  Interdicten 
belegt.  Schon  Aelian  bemerkt,  indem  er  zwischen  männlichen  und  weib- 
lichen Scorpionen  unterscheidet,  dass  die  letzteren  weniger  gefahrlich  seien ; 
aber  das  Volk  sieht  in  dem  Scorpion  nur  den  Scorpion  und  verehrt  in 
Blarokko  den  Heiligen ,  der  sich  ungestraft  von  ihm  beissen  lassen  lumn. 
Ob  diese  Differenz  auf  dem  .angeführten  Geschlechtsverhältnisse  oder  auf 
der  Confundirung  verschiedener  Species  beruht ,  ist  gleichgültig,  unterstützt 
wird  sie  aber  noch  durch  Idiosynkrasien ,  die  mitunter  gegen  das  Gift  Jener 
Thiere  unempfindlich  machen.  In  Mexico  ist  derBiss  derselben  sehr  gefürch- 
tet, als  besonders  bei  Kindern  Trismus  und  raschen  Tod  herbeiführend,  and 
dennoch  erzählten  mir  dortige  Frauen,  dass  sie  sich  ohne  Nachtheil  von 
Scorpionen  stechen  lassen  konnten  und  selbst  ein  Gefühl  wollüstigen  Behagens 
dabei  empfänden.  Wie  die  indischen  Gaukler,  wussten  die  Psyllen  den 
Schlangen  geschickt  den  Giftzahn  auszubrechen  oder  sie  durch  mehrmaliges 
Einbeissen  in  ein  vorgehaltenes  Tuch  zu  erschöpfen,  und  nach  den  Ana- 
sagen Wilkinson's,  des  Schlangenmannes  in  Neu -Süd -Wales,  sollen  giftige 
Schlangen ,  die  mit  andern  zusammen  in  einem  Sacke  getragen  wurden ,  die 
Neigung  zum  Beissen  verlieren  und  imgchindert  angefasst  werden  können. 
Aber  das  Volk  wollte  nicht  nur  Kunststücke  sehen ,  sondern  auch  Hfilfe 
gegen  seinen  bösen  Feind.  Ausser  seiner  Bezwingung  bedurfte  es  der  Hei- 
lung des  schon  angerichteten  Schadens.  Dann  ringelte  sich  die  Schlange, 
als  Princip  des  Wohlwollens,  um  den  Stab  des  Aesculap,  wobei  zugleich  ihr 
Wohnsitz  in  der  Erde  in  eine  nähere  Beziehung  zu  den  dort  wachsenden 
Krautern  gesetzt  wird.  In  ihrer  dunkeln  Behausung  unter  der  Erde  mag  sie 
das  Wachsthum  der  Saaten  überwachen,  die  Feuchtigkeit  verschlingen ,  bei 
deren  Auftrocknen  sie  hervorkömmt :  immer  liegt  es  im  Interesse  des  Acker- 
bauers, sie  sich  gewogen  zu  halten.  Die  Brasilianer  verwenden  das  Schlangen- 
kraut selbst  prophylaktisch,  zu  welchem  Zwecke  Plinius  das  Waschen  des  Kör^ 
pere  mit  dem  in  Essig  aufgelösten  Tephrias  (eine  Abart  des  Ophites)  empfiehlt. 

Mit  der  Schlange  wohnte  Jetzt  ein  Dämon  im  Hause,  sei  es  ein  guter, 
sei  es  ein  böser.  Bald  war  die  Schlange  vergessen  und  der  Hauskobold  tiieb 
sein  buntscheckiges  Wesen.  Fehlte  Morgens  an  der  Milch ,  sah  man  die 
Küchengeräthe  unordentlich  umhergestreut,  so  war  es  der  Kobold,  der 
boshafte.  Glückte  der  Frau  das  Buttern  vorzüglich  rasch,  füllte  sich  die 
Scheuer  mit  dem  Segen  der  Ernte,  so  gedachte  man  des  wohlwollenden 
Hütchens  und  stellte  ihm  Milch  hin ,  da  er  gerne  Milch  za  naschen  schien. 
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Rwirrte  das  Fenster,  sehfittelten  die  Zinnschfisseln ,  siipte  das  OriUchen,  »o 

freute  man  sich  »einer  Gegenwart;  «rar  ein  Ringsverloren,  eine  Nadel  nicht  zu 

fiiidea,  so  ärgerte  nutn  sich  aber  den  mnthwilligen  Streich.     Erwies  sich, 

(kW  bei  genauerer  Auttaierksanikeit  die  Fälle  eines  unerklärlichen  Ver- 

«dtwindens  selten  worden,  »o  hiess  es,  dass  die Holeweibel  gezählte*)  Dinge 

nicht  berührten ,  während  die  Priester  es  vortheilhafter  f)anden ,  das  Zählen 

ab  KOttkM  damstellen ,  und  gerne  an  eine  strafende  Pest  erinnerten.    Sie 

HBilehlen  lieber  auf  die  Schlange  zu  hoffen,  die  mit  einem  glänzenden  Kar- 

fmikel  aof  dem  Hanpte  nmherwandelt  und  den  Kindern  Edelsteine  in  den 

.*<diou9i  legt.      Der  Versach,  ihnen  Wohlthaten  zu  erweisen,  rerscheaeht 

f&f  Hao^kobolde  nnd  mancher  Bauer  hat  seinen  guten  Genius  dadurch  ver- 

iorem .  dat»  er  ihm  ein  neues  Kleid  oder  ein  Paar  Stiefeln  (wenn ,  wie  in 

HVmshergf  Stiefeln  getragen  wurden)  zum  Geschenk  hinstellte.     Natürlich 

Bod  mit  Recht ,  denn  bei  diesen  grossmüthigeu  Geschenken  war  es  auf  eine 

•TDssmfithigere  Verzinsung  abgesehen.     Der  Eigennutz  wird  bestraft.     Da 

sieh  die  Unterstützungen,  die  auf  Rechnung  der  Geister  gesetzt  wurden, 

iofht  erzwingen  lieseen ,  die  Schlange ,  deren  Erscheinung  man  gerne  sah, 

mekt  beliebige  herbeigemfen  wertien  konnte ,  so  schrieb  man  das  Fehlen  der 

*rha€ten  Hälfe,  die  eigentlich  nach  dem  Geschenke  nm  so  reichlicher  «hätte 

difvsen  »«onen ,  einem  gemachten  Missgriffe  zu ,  und  da  man  sich  nur  wohl- 

vMlpQder  Gefühle  g^en  diese  nutzlichen  Diener  bewusst  war,  so  gestaltete 

•irh  das  Wohlwollen  selbst  zum  ursächlichen  Missgriff.     Nach  der  Ansicht 

der  Corsen    haben  deshalb  die  geheimnissvoUen  Mächte,    die  über  die 

Anocehiatuia  (nnft-eiwilligen  Bezanberungen)  präsidiren,  die  Gewohnheit, 

st€t»  da»  Gegentheil  von  dem  Gewünschten  auszuführen,  so  dass  ein  Kind, 

d'^B  man  wohlwill,  mit  Flüchen  überladen  werden  muss.     Am  28.  Januar 

^««'Ilefli  die  Russen  ein  Geschenk  von  Naschereien  für  den  Hausgeist  hin. 

er  nieht  ans  dem  guten  ein  böser  werde.    Am  3,  Februar  besteigt  ein 

Haoageist  in  der  Nacht  die  Pferde.     Am  3.  März  wird  der  Haus- 

g^*'«9t  wie  misiunig  nnd  kennt  seine  Hansgenossen  nicht  mehr ,  weil  ihm  an 

dü^sf'o  Tage  sein  Fell  (wenn  die  Schlange  häutet)  abfällt,  oder  weil  er,  nach 

der  Meianng  Anderer ,  Lust  bekommt «  sich  mit  einer  Hexe  zu  verheirathen. 

Am  SO.  Jnh  sind  die  unreinen  Geister  los,  am  15.  September  wird  dem 

Wasoer^geist  geopfert,  am  4.  October  sinken  die  Waldteufel  in  die  Erde,  am 

1 .  Norember  wird  der  boshafte  Hansgeist  durch  Ceremonien  beschwichtigt. 

Die  nützlichen  Hausthiere  sieht  man  vielfach  mit  einem  heiligen  Character 

bekleidet ,  der  sie  wirksamer  schützte  als  die  Vereine  gegen  Thierquälerei. 

I>rii  Aekemtier  zu  ehren,  empfehlen  schon  die  bnzjgischen  Inschriften,  und 

^tr>eag  wird  seine  Verletzung  in  China  bestraft.    Frei  frisst  Schiwa's  heiliger 

Oebse  ans  dea  Kdrben  der  indischen  Marktfrauen,  und  der  Mnevis  orakelte 

in  HeÜopolis ,  wie  der  Apis  in  Memphis.     Dann  wurde  seine  Lebensdauer 

aoA  aatrooomischen  Cyclen  berechnet  (die  Kuh  leckt  den  Menschen  ausMem 

stein ,  der  ürstier  lebt  schon  vor  der  Schöpfung),  und  sein  runder  Buckel 

rab  Anlaas  zo  Veiigleichuagen  mit  der  Sonne ,  wie  das  Nichtflnden  der  Eier 

in  der  Kogel  (in  der  sie  aber  gerade  hätten  gefunden  werden  sollen)  des 

Mlstkäfen  noch  in  Porphjnrius'  Zeit  zu  Theorien  über  das  schaffende  Princip. 

iHe  Insecten  fangende  Eule  begleitet  Minerva;  der  treue  Hund  geleitet  den 

Pifr^er  über  die  schmale  Brücke  des  Jenseits ;  die  Katze  gilt  in  Alexandrien 


*i  Vaache  Keger  hallen  es  rur  ((olllos.  dass  der  Meoscli  stjine  Jahre  ztthll ,  da  dien 
^'«  f§i»iiraw^n  in  dir  gailticbe  Weisheit  verrathe,  welche  die  meDschlirhen  Schicksale 
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h<^ilig  wie  der  Iguano  am  Benny,  wAt  die  Spanler  die  Keger  ihn  als  Vertilger 
des  Ungeziefers  kennen  lehrten.  In  Madagascar ,  wo  man  den  Fehler  be- 
gangen hat,  Eulen  nnd  Katzen  schlimme  Vorbedeutung  cnznschreiben  und 
sie  deshalb  von  den  Häusern  entfernt  hält,  ist  kein  Gegenstand  vor  Ratten 
und  Mäusen  sicher,  die  eine  der  grossten  Plagen  der  Einwohner  bilden.  ,,Als 
die  Indianer  einst  in  dem  Wigwam  des  Häuptlings  beisammen  sassen,  erzählt 
Catlin ,  schaute  ein  kleines  unbekanntes  Thier  (wahrscheinlich  ans  einem 
vorbeifahrenden  Dampfschiffe  des  nahen  Mississippi  entkommen)  zwischen 
den  Töpfen  und  Kesseln  hervor.  Als  man  es  eine  der  zahlreichen  Mäuse 
fangen  und  auffressen  sah ,  wurde  es  als  eine  von  dem  grossen  Geiste  ge- 
sandte Medicin  verehrt,  bis  seine  Nachkommenschaft  später  so  sehr  überhand 
nahm  und  den  Boden  unter  den  Hfitten  unterwühlte ,  dass  man  sich  gerne 
ihrer  wieder  entledigt  hätte.*'  In  Kenneh  im  jetzt  mohamedanischen 
Egypten  bitten  die  Mütter,  keine  Katze  zu  verletzen,  da  zuweilen  die  Seelen 
der  Kinder  Nachts  in  solche  fahren.  —  Der  düdafricaner,  der  dieThiere  der 
Wüste  in  Heerden  an  sich  vorüberziehen  sieht,  die  zu  ihm  in  demBeIt>en 
feindlichen  Verhältnisse  stehen ,  als  die  umherwandemden  Stämme  seiner 
Mitmenschen ,  wird  durch  die  Accumulation  der  durch  das  Unbekannte  In 
ihm  erregten  Empfindungen  wieder  den  sie  leitenden  Führer  in  einer  um  so 
mächtigem  Grossartigkeit  ausmalen.  Je  mehr  sich  dieser  in  dem  Nebel  unbe- 
stimmter Begriffe  erweitert,  und  auch  dem  Indianer  wird  der  Bär,  der  nicht 
mehr  auf  der  Erde  wohnt ,  zum  himmlischen  Repräsentanten  der  Gattung. 
Der  Ideengang,  überall  diese  Repräsentanten  zu  finden,  gab,  auch  auf  die 
anorganische  Natur  angewandt,  dem  Peruaner  den  Begriff  des  Göttlichen  im 
Hnaeo  und  findet  sich  auch  bei  Clemens  Alex,  specieller  ausgeführt.  Wie 
die  Heerden  der  Elephanten  und  Buffalos  durch  ihre  Leiter  eine  geregelte 
Organisation  erhalten,  so  glaubt  auch  anderswo  das  Volk,  die  Wandervogel, 
besonders  den  Storch,  Berathnngen  halten  zu  sehen,  wo  sie  in  regel- 
mässiger Ordnung  über  ihre  Züge  beschliessen  oder  Verbrecher  bestrafen. 

Hohe  Berge,  der  01}Tnp,  der  Ida,  der  Himalaya,  eigneten  sich  treff  lieli 
für  die  Beschreibung  von  Götterwohnsitzen ,  besonders  wenn  nicht  leicht  zu 
ersteigen,  denn  ihre  schwere  Unzngänglichkeit  musste  an  sich  schon  den 
Wunsch  erwecken,  zu  wissen,  wie  es  dort  oben  aussehen  möge.  Und  konnte 
dann  ein  Frommer  dem  Triebe  nicht  widerstehen ,  wagte  ei*  es  die  schwin- 
delnden Gründe  zu  überschreiten  und  sich  an  Ketten  zu  Adam's  Pic  hinauf- 
zuschwingen, so  fand  er  dort  geheimnissvolle  Tempel ,  Klöster,  von  heiligen 
Männern  bewohnt,  die  ihn  empfingen  und  ihm  durch  Büssungen  den  Weg  znm 
Himmel  zeigten,  den  Weg,  den  auch  Buddha  gegangen,  dessen  Fusstapfen 
noch  dem  Boden  eingeprägt  waren,  emporgehoben  von  den  Wolken,  die  ihn 
dort  schon  so  nahe  umgaben.  —  Mit  dem  Baume ,  als  dem  genius  loci ,  oder 
seinem  Wohnsitz,  wenn  er  nicht  als  Schlange  in  der  Erde  lebt,  als  dem 
Symbol  der  Stelle ,  wo  ein  bemerkenswerthes  Ereigniss  geschah ,  verknüpft 
überall  die  Erinnerung  eine  religiöse  Verehrung  in  den  frühesten  Zeiten  der 
Religionen.  Die  Hottentotten  verrichten  oft  murmelnd  ihre  Anilacht  an 
Orten,  wo  ihren  Vorfahren  Wohlthaten  erwiesen  worden,  indem  sie  sich  mit 
verhülltem  Haupte  dort  niedersetzen.  Kolben  trjif  einen  derselb^^n  einst  auf 
einem  Hügel  umhertanzend  an,  der  ihm  erzählte,  dass  er  dort  in  seiner 
Jugend  eine  Nacht  geschlafen  hätte  und  von  einem  nahe  kommenden  Löwen 
nictit  wäre  gefressen  worden ,  weshalb  er  glaube ,  dass  ihn  dort  ein  Heiliger 
beschützt  habe,  dem  er  jetzt  seine  Verehrung  darbringe.  Die  Jakuten 
halten  gewisse  Bäume  für  heilig  und  wenn  sie  ein  besonders  schönes  Exem- 
plar derselben  finden,  behängen   sie   es   mit  Schmucksachen   au«   Eisen, 


Der  Ge<ia]ike  und  seine  Gegenstände.  179 

Kn^er  ond  Messing.     Irländer  begnfigen  sich ,  scbnintzige  Lappen  an  ihren 
hefligen  QneUen  so  snspendiren.     Ein  Baum  wird  leicht  dnrch  irgend  eine 
aoasefgewöhnliehe  Form  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  sieben,  besonders  auf 
aoost  dden  Steppen,  and  in  der  mongolischen  Geschichte  kommen  eine  Menge 
▼on  Beispielen  vor ,  dase  Bäume  verehrt  wurden ,  seitdem  ein  ungewdhn- 
fidiea  Geschehen  in  ihrer  Nähe  sich  angetragen,  ein  Tapferer  an  ihrem 
Posse  fiel  oder  ein  Ftirst  unter  ihrem  Schatten  einen  glücklichen  Sehlacht- 
pbn  eoabittirte.      Von   dem  Schmucken   des   Baumes  mit  Bändern,  als 
Erinenmgazeichen  des  Festes,  richtet  sich  der  Blick  leicht  zu  den  Gittern, 
ifie  m  Indien  in  den  Zweigen  derPeepnl  wohnen.  Xerzes  liess  seine  Platane 
mitGold  nnd  Edelsteinen  behängen,  Dsohingis-Khan,  Baber,  Murad  die  ihnen 
B&nme  in  einfacherer  Weise  aieren.     Auf  der  Ebene  Mesopota- 
st^t  der  Baum,  an  dem  Ali  sein  Pferd  anbinden  wird,  am  Tage  jener 
l^inticheidongsschlacht ,  wo  der  Birnbaum  von  Soest  auf  deutscher  Wiese 
soll.     Auf  einem  Birnbäume  sassen  die  Dioskuren,  und   als 
die  Warnung  des  Sehers  Theokies  nicht  achtend,  vorbeizulaufen 
verlor  er  seinen  Schild.     Auf  seinem  Zuge  gegen  den  Stamm  Merkit 
■ich  Knbilakaan  eines  Tages  am  Fusse  eines  Baumes  nieder,  wo  er 
G«n  mn  Sieg  bat  und  das  Gelübde  tbat,  diesen  Baum  in  solchem  Falle  mit 
Cjibigen  Stoffen  zu  deren  und  in  einen  Wallfahrtsort  zu  verwandeln.    Nach 
äem  Siege  erfüllte  er  sein  Gelübde  und  liess  sein  ganzes  Heer  darum  tanzen, 
to  da»  die  Erde  weithin  eingestampft  wurde ,  wie  im  Umkreise  der  flranzö- 
öachen  Feenbännie.    Die  Catalonas  und  Babaylanas  opferten  auf  den  Phi- 
fippinen  onter  grossen  Bäumen  den  Ahnen  (Nonos),  die  bald  diese,  bald 
ejaprnne  Felsen  bewohnten.     Keiner  ging  an  einem  solchen  Baum  vorüber, 
<ihae  den  Nono  uro  Entschuldigung  zu  bitten ,  seine  Ruhe  gestört  zu  haben. 
Im  Malrosenqnartier  zn  Kopenhagen  hat  jeder  Hof  seinen  Baum,  worin  der 
i^htsgeist  des  Hauses  wohnt.     Jeder  Buddha  hat  seinen  heiligen  Bodi- 
basm ,  uter  welchem  er  geboren ,  gebfisst  haben  und  gestorben  sein  soll. 
In  den  mmten  Dörfern  Mexicos  findet  sich  in  der  Mitte  des  Platzes  der  hei- 
lige Seihabnnm  aufgepflanzt.     Die  Gnllas  verehren  den  Wanseybaum,  unter 
die  Könige  jedes  Stammes  gekrönt  werden. 

Fing  man  an  sich  in  philosophischer  Einheit  den  Zusammenhang  des  Welt- 

zn  eonstruiren ,  so  bildete  der  Stein  die  unterste  Stufe  der  durch  die 

'^höpfvagsreihen  aufsteigenden  Seele.  Der  wegen  seiner  ammonitischen  Form 

wie  <fie  Schneckenhäuser  verehrte  Salagramstein  Vischnu's  wurde  später  das 

fühl  des  anaharrenden  Erhalters,  aus  dessen  Seh  weisse,  als  ihn  der  zerstörende 

WvBSchiwa's  anbohrte,  die  Ströme  Indiens  hervorquollen.  IbuBatnta  sagt: 

..In  der  Nähe  von  Lahari  finden  sich  die  Ruinen  einer  Stadt,  wo  Steine  in  allen 

Können  von  Menschen  undThieren  umherliegen.  Das  Volk  glaubt,  dass  dort 

Mber  ein  Ort  stand,  dessen  Einwohner  wegen  ihrer  Lasterhaftigkeit  von 

Gott  in  Stein«  verwandelt  wurden,  sie,  ihre  Thiere,  ihre  Kräuter  und  selbst 

die  Samenkörner,  wie  sich  denn  noch  viele  Steine  in  deren  Gestalt  finden.*' 

IHe  Obos  aind  Steinhaufen ,  wo  Geister  hausen ,  indem  jeder  Mongole ,  der 

einen  Ort  paaairt ,  den  die  Geister  zu  ihrem  Aufenthalt  gewählt  haben ,  be- 

■ia<erii  einen  Berggipfel ,  über  den  eine  Strasse  fuhrt ,  es  für  seine  Pfiicht 

käb ,  ein  Opfer  zn  bringen.     Einige  hängen  den  Balg  eines  Pelzthieres  oder 

«^wie  AehnHehes  an  einen  nahe  stehenden  Baum,  Andere  reissen  einen 

i^tuen  von  ihrem  Kleide  oder  Tuche  ab  oder  einige  Haare  aus  der  Mähne 

ftres  Pferdes  oder  werfen  einen  Kiesel  auf  den  schon  errichteten  Haufen. 

ßa  eafOfMischer  Beiaender  an  der  chinesischen  Grenze  (nach  Bandjarow) 

Merte  einst,  einen  Berg  hinansteigend,  gegen  seine  burätischen  Führer 
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seine  VenrnDderung.  «Ubw  sieh  dort  keinObo  finde,  und  als  diese  sohwiegen. 
tmg  er  einige  Steine  zn  einem  Hänfen  znsnnunen,  der  fortan  als  Obo  nnter 
seinem  Namen  verehrt  wird.  J>en  Bekennem  der  lamaitisehen  KeKgion 
wird  zu  Errichtung  eines  Obo  empfohlen,  dort  ein  Geräth,  Heilmittel  oder 
Kleidungsstück  zu  vergraben  und  auf  die  Erhöhung  den  Vogel  Gamda  zu 
stecken,  oder  einen  Baum  zn  pflanzen,  oder  eine  Lanze,  Sehwert  oder  Pfeile 
hineinzustecken,  und  das  Ganze  mit  Gebetformeln  zu  behängen.  Seit 
Bekehrung  der  Mongolen  zum  Buddhismus  wurden  die  Steinhaufen  der  Obo 
dem  Andenken  verstorbener  Helden  geweiht.  —  In  Tirol  muss  ein  Kind,  d» 
zum  ersten  Male  die  Bnrgeiser  Alp  ersteigt ,  einen  Stein  aufheben  und  ihn 
auf  den  Steinhaufen,  nnter  welchem  die  ,, wilden Fr&nlein*^  wohnen,  werfen, 
mit  den  Worten:  ,,Ich  opfere  den  wilden  Fräulein 'S  um  niehtvon  den  Wilden 
bestraft  zu  werden.  (Jimgerle.)  —  Gareilafisodela  Vega  sagt  von  denPeroa- 
nem:  Lnego,  que  habian  subido  la  cuesta  se  descargaban  y  alzando  los 
oJoB  al  cielo ,  bajandoles  al  suelo  y  haciendo  las  ostentaciones  de  adoracion, 
repetian  dos,  tres  veees  al  dativo  apachecta  (al  que  hace  Uevar)  y  en 
oflrenda  se  tiraban  de  1a  cejas  y  qne  arrancasen  algnn  pelo  d  no,  lo  soplabiin 
hacia  el  cielo  y  echaban  la  yerba  Uamada  cuca,  que  llevaban  en  la  boca, 
que  ellos  tanto  precian,  como  diciendo  que  le  ofredan  lo  mas  preciado,  qoe 
llevaban  y  a  no  mas  poder  ni  teuer  otra  cosa  mejor  ofi*ecian  algon  palillo  u 
algnnas  pajuelas,  si  las  hallaban  por  aUi  cerca  y  no  las  hallando  oflrecian  an 
guijarro,  donde  no  lo  habia  echaban  un  punado  de  tierra  y  de  estas  of^ndas 
habia  grandes  montones  en  las  cnmbras  de  las  cnestas.  —  Die  von  den 
Wilden  gebildeten  Steinhaufen  rühren  meist  ans  dem  Bestreben  her .  wenig- 
stens nicht  ganz  ohne  eine  Gabe  am  heiligen  Gottessitze  vorbeizugehen,  und 
der  Kaifer  passirt  nie  das  Grab  eines  Häuptlings ,  ohne  einen  neuen  Stein 
hinzugefügt  zu  haben.  Ein  an  logischeres  Denken  Gewohnter  wird,  wenn 
er  diesen  Gebrauch  sieht ,  ihn  umgekehrt  als  eine  Beleidigung  au  erklären 
versucht  sein ,  da  eine  solche  gewöhnlich  in  dem  Acte  des  Werfens  aus- 
gedrückt ist,  während  der  Naturmensch  nie  weiter  über  den  Stein  hinans- 
dachte.  Während  in  Indien  die  Gräber  zur  Ehrenbezeigung  beworfen 
wurden ,  schlendert  jeder  Jude  einen  Stein  gegen  Absalon^s  Monument  au8 
Hass  (und  conservirt  es  gerade  dadurch  als  deutliches  Mausoleum),  während 
der  mohamedanische  Pilgrim  den  Teufel  im  Thal  von  Mina  mit  Steinen  wirft 
,,Die  Chichimekas,  heisst  es  in  der  Chronik,  fassten  eine  grosse  Abneigung 
gegen  dieColhuas  und  begannen  sie  mit  Steinen  zu  werfen,  weil  sie  für  Götter 
und  Geister  gelten  wollten.^'  —  Vom  Magnetstein  (Siderit)  singt  Orpheus: 
,,Mit  diesem  Stein  kannst  du  die  Stinmien  der  Götter  vernehmen  und  auch 
andere  Wunder  erfahren.  Wenn  du  krank  bist,  dann  brauchst  du  ihn  nur 
mit  den  Händen  recht  zn  bewegen  und  zu  schütteln.  Aber  dann  getraue  dich 
auch ,  ihn  um  die  Weissagung  zu  fragen ,  Alles  wird  er  dir  in  Wahrheit  ent- 
hüllen, und  wenn  du  ihn  näher  an  die  Augen  gehalten  besiehst,  so  wird  er 
dich  mit  göttlichem  Hauche  beseelen,  (liegen  Verwundungen  ist  er  ein  herr- 
liches Mittel,  unfruchtbare  Frauen  macht  er  gebären.  Gegen  Schlangenbiai« 
und  Augenweh  hilft  er ,  wie  gegen  Kopfschmerz ,  und  die  Tauben  macht  er 
hören.*'  —  Die  Bätylien  wurden  zu  Weissagungen  benutzt,  weil  sie,  als  be- 
seelte Magnetsteine,  vom  Himmel  gefallen  seien.  Alle  Priester  der  Cybele 
trugen  einen  kleinen  Bätylus  am  Leibe  (meistens  Meteorsteine).  —  InOnws- 
mssland  wird  der  Alatyr  (der  weisse ,  brennende  Stein  Alatyr)  in  allen  inr 
Heilung  verschiedener  Krankheiten  angewandten  Ezorcismen  aufiseführt.  — 
In  der  Inschrift  von  Brahma  W^jiya's  Stein  auf  Java  heisst  es:  Dieser  Stein 
ist  das  Mittel,  euch  den  Zugang  zu  den  Dewas.  die  ihr  anfleht,  zu  erleichtern, 
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desB  die  menfbchliclie  Natur  ist  schwach  and  fehlt  oft  gegen  den  Höchsten. 
Hiageart  sagt  von  den  pierres  d^anathemea  bei  Patras:    ,,En  devouant  lenr 
tyran  aox  genies  infemaux ,  ils  le  maudissent  dans  ses  ancetres ,  dans  son 
Äme  et  dans  ses  enfans.    lls  se  rendent  dans  le  champ ,  qu'ils  venlent  vouer 
a  ranatliMne  et  chaenn  Jette  snr  le  meme  coin  de  terre  la  pierre  de  r^pro- 
bation.  Lea  patwants  ne  manqnent  pas  dans  1a  soite  d'y  Joindre  Leur  saffirage. 
i1  «^el^re  bientöt  dans  le  lieu  voa^  k  la  malediction  an  tas  de  pierres  assez 
»c'mhlaikiles  anx  monceaux  de  caillouz  qa*on  rencontre  snr  les  bords  de  nos 
giand^routes,  ce  qni  du  reste  nettoie  le  champ,  *^  also  zu  gleichen  Zwecken 
wie  die  Hermake«! ,  obwohl  mit  entgegengesetzten  Absichten ,  wobei ,  wie 
imiB^,  die  rein  speculativen  Gedanken  bedeutungslos  für  den  Erfolg  des 
wirkfiehen  Lebens  selbst  sind.  —  Starb  ein  Häuptling  bei  den  Indianern  des 
americanischen  Isthmus ,  so  wurde  seine  Asche  in  eine  Urne  gethan ,  und 
>iier  V>rwandte ,  der  vorbeiging ,  mnsnte  einen  Stein  auf  das  Grab  werfen, 
vnTOQ  man  noch  grosse  Haufen  findet.   (Cook.)  —  Ein  mlichtiger  Stein- 
haafm  wurde  anf  Antar's  Grab  gethflrmt,  auf  Befehl  seiner  Mutter,  die 
furthtete ,  dass  er  hindurch  brechen  m&ehte.     Durch  die  tumuli  sollten  die 
Seilen  unten  gehalten  werden ,  wie  die  Vampyre  durch  Pfühle.    -^   Nach 
Tifitas  waren  die  Graber  der  yornehmen  Germanen  nur  mit  einem  leichten 
H»en  bedeckt.   —  The  rock  in  the  lake  of  Ikeougoua  is  with  the  Kalkas  a 
•aerfd  stone  (on  which  some  rüde  figiires  are  traced)  and  on  the  bank  oppo- 
K^ite  thej  place  rods  with  small  silk  flags,  having  inscriptions  printedonthem. 
—  Die  zirkelfönnigen  tumuli  in  den  Gebieten  der  Kalmücken  werden  von 
diesen  auf  ein  nntergegangenes  Volk  zurückgeführt.     Den  Arabern  sind  die 
.<tenkanfen  ron  Scheitan  erbaat.     Aus  sonngebrannten  Ziegeln  verfertigte 
Gräber  knöpfen  sich  an  Tim nr  Khan  and  seine  Ra^e.  —  The  stones  standing 
ia  drcles  (near  the  Alatou)  are  considered  as  moands  of  a  nation  (called 
Mrtfkiifing  bj  the  Kirghis) ,  who  determined  to  put  each  other  to  deatb.  — 
,,Scipio.  rtnen  Berg  übersteigend,  opferte  dem  Mercurius  Teutates,*'  heisst 
es  bei  Lirioa,  wie  die  Britten  und  Gsdlier  Hügel  aufhäuften  nnd  den  G5ttem 
weihten,  besonders  wo  mehrere  Wege  zusammentrafen.  —  Als  Poimaadros 
einen  alten  8tetn,  der  lange  dort  zu  nächtlichen  Weihen  verborgen  gelegen, 
B^icfa  dem  Banroeister  Polykrithos  warf,  der  spottend  über  die  niedrigen  Be- 
fragungen von  Tanagra  sprang .  erschlag  er  diesen  und  musste  fliehen ,  bis 
dnieh  Elphenor  entsahnt.  {Plutarch.)  —  In  dem  unsterblichen  Steine  auf 
dem  Berge  Hoa-ko-chan  erzeugte  ein  Gedanke  der  Allseele  einen  Keim,  der 
•«^ieb ,  beim  Zerbersten  jenes .  in  ein  Ei  verwandelte  nnd  dieses  durch  die 
\^lnde  in  den  steinernen  Affen,  dexsen  Augenglanz  im  höchsten  der  Himmel 
d«-n  Herrn  der  Unsterblichen  erschreckte  (s.  Pavie).  —  Das  Scherbro-Volk 
verehrt  einen  weissen  Stein,   der  am  Meeresstrande  gefunden  wird  und 
worüber  se  ein  kleines  Haus  bauen,  in  dem  sie  jeden  Morgen  ein  wenig  Beis 
*uf  die  Erde  setzen ,  sowie  eine  Flasche  Rum.    Die  Tiromanees  haben  zu- 
vHlen  in  diesen  Hausern  kleine  Figuren,  die  sie  von  den  Handelsleuten 
kaofen  nnd  mit  Blut  besprengen.  —  Aaf  einem  Theile  des  Berges  Oreb  ver- 
«%rten  die  Saraeenen  ein  scbneeweisses  Marmor-Idol ,  das  an  ihrem  grossen 
F«-«4e  mit  dem  ablaufenden  Mond  vor  Eintritt  des  Priesters  in  dasHeiligthum 
vmz  schwarz  ward,  aber  am  Ende  des  Festes  seine  natürliche  Farbe  wieder 
»loahD.   (Anionin.) 


bt  der  Mensch  bis  zu  derjenigen  Bildungsstufe  gelangt ,  wo  er 
itt'-h  VeherviDdung  der  ihn  beständig  afiicirenden  feindlichen  Ein- 
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flttBBe  der  Natnr  seine  Gedanken  frei  darüber  hinaus  fortsetzen  kann, 
wenn  er  zu  reflectiren  beginnt,  so  wird  sich  ihm  zunächst  immer 
mächtiger  der  Gegensatz  aufdrängen  zwischen  dem ,  was  er  aus  der 
Aussenwelt  zu  verstehen  vermag,  und  dem,  was  »ch  seiner  klaren  Er- 
kenntniss  entzieht.  £s  liegt  in  den  Denkgesetzen  begründet ,  dass 
jeder  Gedankenreihe  ein  bestimmter  Abschluss  gegeben  sein  muss, 
denn  indem  die  Einheit  des  Organismus  selbst  daliin  dräogt,  sie  in 
einer  das  Ganze  vermittebden  Hannonie  zu  erfüllen,  kann  der  Antrieb 
zum  Forschen  nicht  eher  ruhen ,  bis  eine  Formel  gefunden  ist ,  die 
(ohne  damit  eine  absolute  Walirheit  auszudrücken)  um  so  genügender 
sein  wird ,  je  vollkommener  sie  alle  Verhältnisse  der  bis  dahin  ge- 
wonnenen Erfahrungen  befriedigt.  Werden  die  Sinneseindrttcke  als 
das  Primäre  angenommen ,  so  bilden  die  Begi*iflfe  die  ftlr  das  Verhält- 
niss  zwischen  einer  bestimmten  Menge  dereelben  oder  zwischen  be- 
stimmten Pi-oportionen  derselben  gefundenen  Formeln.  Gedanken 
sind  dann  Begriffe  in  ihrem  Auf  lösungs-  und  Neubildungsprocess,  Be- 
griffe in  statu  nascenti,  die  sich  in  den  aus  Gedanken- oder  schaffenden 
Begriffsreihen  zusammengesetzten  Ideen  zu  höheren  Einhei.eu  ab- 
sehllessen.  Indess  findet  nur  eine  Relativität  des  Mehr  und  Minder 
statt ,  indem  auch  die  einfachsten  Begriffe  sich  v^ieder  in  eine  Unrad- 
lichkeit  von  Schwingungsreihen  auflösen  lassen.  Indem  im  Denken 
die  Bewegimg  selbst  das  Sein  ist,  ergiebt  sich  der  in  den  Schwingungen 
der  kleinsten  Theilchen  aufgefasste  Gedanke  als  die  durch  ihr  Ent- 
stehen schaffende  Monade,  die  in  der  Zeit  entwickelt,  sich  In  der 
Ewigkeit  ihrer  Wesenheit  erfallt.  Die  Griechen ,  denen  es  nicht  ge- 
nügte zu  wissen,  dass  der  Baum  wuchs,  dass  der  Strom  floss,  setzten 
jenem  eine  Dryade,  diesem  eine  Najade  (wie  die  mittelalterlidien 
Aerzte  jedem  Gewebe  des  Organismus  einen  Archäus)  vor  und  fanden 
in  der  Gleichartigkeit  der  Vorstelhmgen  von  diesen  Halbgöttern,  hmter 
denen  ein  ohne  Zwang  denselben  Ideenverbindmigen  einzufügendes 
Reich  der  olympischen  Götter  stand ,  eine  Einheit,  über  die  ihre  Vor- 
stellungen ,  eben  weil  sie  alle  scheinbar  harmonisch  darin  ausliefen, 
zunächst,  mit  Ausnahme  speculirender  Philosophen,  nicht  hinauszu- 
gehen strebten.  Als  aber  die  Naturwissenschaften  ihre  Forsclumgeu 
weiter  forttrieben  und  in  dem  bisherigen  Reiche  des  Dunkels  neue 
Gebiete  des  Wissens  aufschlössen,  konnten  diese  greifbaren  Gestalten 
nicht  mehr  genügen,  und  je  weiter  die  Erkenntniss  in  die  Aussenwelt 
vordrang ,  je  grössere  Massen  von  Erfahrungen  sie  zu  überschauen 
vermochte ,  desto  weiter  musste  der  Gottesbegriff,  eben  die  sie  zur 
Harmonie  abschliessende  Einheit,  sich  zurückziehen,  desto  unbe- 
stimmter musste  er,  um  nicht  beständig  bei  jeder  weiteren  Ent- 
deckung immer  aufs  Neue  seine  Ungenügendheit  zu  beweisen,  aufge- 
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fasät»  desto  verfalltnissniitosig  grossartiger  angeschaut  werden,  obwohl 
es  im  letzten  Grande  immer  eine  armselige  Verstümmelung  bleibt^ 
wenn  der  Gläubige  die  unendliche  Stromesfluth  seiner  Gedanken  mit 
dnem  Maachneugotte  unterbricht,  ob  er  Ihn  in  die  Sonne,  oder  hinter 
dieselbe,  ob  er  ihn  eret  jenseits  der  sieben  Himmel  setzt.  Ehe  indess 
ikr  meoflcliUche  Geist  zu  der  Vorstellung  eines  classischen  Gottes 
^;^:laiigte ,  hatte  er  vielfache  Uebergangsstnfen  zu  durchlaufen.  Der 
Fetiacki8nii]s ,  die  im  Werden  begriffene  Gottesidee ,  muss  bei  orga- 
uisrherAiiBbildQQg  zu  der  natui^mässeo  Auffassung  derselben  fllhren, 
zeigt  dch  aber  geschichtlich  stets  durch  frühreife  Einpfropfnngen  nur 
fiartielkf]  Anforderungen  genügender  Religionssysteme  in  der  Ent- 
«iekeliBig  gestört  und  zerrissen. 

An  dem  Beispiel  des  Löwen  wurde  gezeigt,  wie  seine  Erschei* 
ittsa^  in  dem  Wilden  nicht  nur  den  Gedanken   eines  versöhnenden 
(.Opfers  hervorrief,  sondern  wie  sich  vielleicht  schon  früher  anger^e 
Gtdanken  flber  die  Schöpfung  damit  verbanden.     Nichts  stand  im 
Wege,  die  Lösung  dieser  Fragen  in  dem  Löwen  zu  finden.     In  den 
Kreis  der  ihm  bekannten  Welt  trat  ein  Wesen ,  das  eben  so  hoch  in 
phyaiscber  Kraft  über  ihm  stand,  als  er  über  den  sonstigen  Gegen- 
ständen aeiner  Umgebung,  ein  Wesen,  das  sich  durch  seine  mächtige 
(restalt,  seine  wild-leuchtenden  Augen,  sein  Entsetzen  erregendes  Ge- 
hffäL  von    allen   andern   unterschied ,  das  sie  zu  dominiren  schien. 
Sah  er  auch  die  übrigen  Tliiere  vor  seinem  Anblicke  fliehen ,  sah  er 
dtn  Schweif  die  Bftume  peitschen ,  so  konnte  er  nur  in  der  Meinung 
liestirkl  werden ,  den  Herrn  der  Schöpfung  vor  sich  zu  sehen.     Der 
Löwr  wurde  sein  Gott    Indem  er  die  Vorstellung  desselben  in  seinen 
Ideenkreis  hineinzog ,  wurde  dadurch  Alles  klar ,  was  bisher  dunkel 
abheben  war.    Alle  die  unbestimmt  in  ihm  angeregten  Fragen  wur- 
(ItA  durch  Annahme  des  Löwen  als  tertium  comparationis  gelöst,  weil 
n  ein  unbekanntes,  aber  mächtiges  Wesen  war,  dem,  eben  als  unbe- 
kannt, jede  Vorstellungsform  gegeben  werden  konnte.     Würden  sich 
««ine  Schöpfimgsb^riffe  zu  specialisiren  begonnen  haben ,  so  hätten 
^ine  Menge  Zweifel  auftauchen  müssen,  aber  es  waren  wahrscheinlich 
ächon  früher ,  ehe  er  noch  an  Speculationen  dachte ,  andere  Rivalen, 
tiie  diesen  Gott  von  seinem  Throne  stiessen.    Eines  Tages  im  Walde 
trifft  er  auf  einen  sich  in  schmerzlichen  Zuckungen  windenden  Löwen, 
«k-r,  von  einem  Elephanten  zertreten,  im  Todeskampfe  liegt.     Der 
Aiisdmck  des  Schmerzes,  das  Gewinsel  erregt  in  dem  Wilden  Er- 
iimenii^;en  an  einen  ähnlichen  GefÜhlszustand ,  in  dem  er  sich  selbst 
nomal  be£uid,  vielleicht  gerade  damals,  als  er  zuerst  seine  Verwegen- 
Imt  bfisste,  seinen  Gott  zu  attakiren.     Ihm  unbewusst  combinirt  sicli 
'Ü''Ser  Znstand  mit  dem  Gefühl  der  Abhängigkeit,  mit  dem  der  Unter- 
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Ordnung ,  das ,  wie  es  früher  in  seinen  Angen  den  Löwen  zum  Gott 
machte,  jetzt  ihn  degradiren  *)  wird.  Der  Elephant,  der  den  Löwen 
besiegt,  mag  ihm  im  ersten  Augenblick  als  der  wahre  Gott  erscheinen, 
aber  jetzt  ist  einmal  das  Geftlhl  des  Zweifeins  und  damit  der  For- 
schung angei*egt,  und  es  hängt  von  nun  an  von  zufälligen  Umständai 
ab,  auf  welcher  Stufe  der  Anbetung  er  stehen  bleibt.  £r  wird,  da  er 
seine  Götter  vernichtet  sieht ,  nach  neuen  suchen,  und  die  zur  Lösun^^ 
der  Rätfasel  seiner  Existenz  in  ihm  drängenden  GefWile  werden  ihn 
jetzt  um  so  mächtiger  bewegen,  als  das  ktlnstliche  Gleichgewicht  ver- 
meintlicher Beruhigung  plötzlich  unter  seinen  Ftlssen  fortgezogen  ist. 
Im  Anfange  lebte  er  unbekümmert  fort,  da  ihm  das  Dunkel  zu  dicht 
schien ,  als  dass  er  hoffen  möge ,  es  zu  durchdringen ;  dann  erweckte 
die  sich  selbst  darbietende  Antwort**)  das  Vertrauen  in  ihm,  sieh  die 
Fragen  zur  Anschauung  zu  bringen ;  jetzt,  wo  jene  fehlt,  diese  aber 
einmal  in  Bewegung  gesetzt  sind ,  muss  er  eine  andere  Abgleichung 
dai)lr  schaffen.  Er  wartet  nicht  mehr  auf  die  Lösung ,  er  wandert 
fragend  durch  die  Natur.  —  Worin  der  von  Fragen  und  Zweifeln  be- 
wegte Geist  des  Wilden  (in  dem  die  Masse  der  Erfahrungen  noch 
nicht  so  bedeutend  ist,  um  eine  logische  Anordnung  durch  abstractes 
Denken  zu  fordern )  seine  Ausgleichung  zu  finden  glaubt ,  muss  von 
der  jedesmaligen  Association  abhängen.  Die  Activität  der  Gemüth»- 
Stimmung  oder  die  Passivität  des  Eindiiickes  mag  überwiegen.  Die 
zu  findende  Ausgleichung ,  dasjenige  Gedankenproduct ,  welches  am 
vollkommensten  allen  den  im  Geiste  umherwogenden  Fragen  gentigt, 
setzt  sich  stets  aus  den  zwei  Factoren  der  Geroüthsstimmung  und  des 
Eindrucks  zusammen,  und  es  ist  dabei  gleichgültig,  welches  derMnlti- 
plicator,  welches  der  Multiplicand  ist.  Eine  vollständige  Lösung 
könnte  nur  dann  gegeben  werden ,  wenn  der  Mensch  sich  aller  ange- 
regten Fragen  bewusst  wäre ,  und  nicht  eher  im  Forschen  ruhte ,  bis 
auch  alle  sich  in  ihre  natürliche  Harmonie  aufgelöst  hätten.  Da  er 
sich  aber  in  jedem  Augenblick  nur  immer  einer  einzelnen  Reihe  ans 
der  ganzen  Masse  klar  ist ,  so  muss  er  später  die  Dir  diese  gefundene 


*)  Erst  in  weit  späteren  Cultnrepochen  bildet  sich  die  Verehnmg  eine« 
leidenden  Qotte» ,  wo  die  Theilnahme  selbst  den  Fanatismus  erhöht ,  wie 
bei  Osiris,  Attys,  Adonis,  Ali  u.  s.  w. 

**)  Zufällige  und  unbewnsste  Ideenaasociationen  kehren  in  allen  Er- 
innerungen wieder.  Das  Denken  selbst  beruht  nur  in  jenen ,  und  ob  sie 
jBufallJg  sind  oder  nicht,  hängt  von  der  Anffassung  ab.  In  der  MnemoteehnUc 
werden  sie  oft  praktisch  verwerthet,  und  bei  der  Ausbildung  des  Ge- 
schlechtsorganes  verbinden  sieh  die  ersten  Regungen  mit  sufilUig  bedingten 
Vorstellungen ,  die  mit  der  dem  Knaben  noch  unbekannten  Function  weiter 
nichts  SU  thun  haben,  aber  trotzdem,  bis  er  zu  dieser  Kenntniss  gelangt,  für 
ihn  individuell  die  wahren  sind. 
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Fonnel  doreli  vervrickelte  Proportionsrechnungen  ffStr  alle  verwerthen. 
Der  Mensch  Int  seit  seiner  Kindheit  tagtäglich  die  Sonne  anf  -  und 
niedergehen  sehen,  aber  vielleidit  euaes  Tages,  wo  er  dieselbe  länger 
mid  nadidenkender  betrachtet,  regt  ein  Ideenkreis  den  andern  an,  bis 
die  Mächtigkeit  der  Erscheinmig  ihn  immer  gewaltiger  ergreift.  Hiei* 
fft  «fiePusivität  des  änssem  Eindrucks  das  Ueberwiegende,  und  selbst 
iKem  die  GemOthsverfassnog  *) ,  mit  der  er  sich  combinirte ,  im  Ent- 
etehmigsaiigeiiblieke  der  Association  nur  wenig  ttber  ihr  gewöhnliches 
Nireaa  erhaben  war,  so  wird  sie  durch  das  Imposante  der  Erschei- 
nung doch  bald  auch  ihrerseits  zu  entsprechender  Thätigkeit  angeregt 
stia, —  Ein  Anderer  wandert  in  der  aufgeregtesten  S  immung  umher. 
Leaden  haben  sich  auf  Leiden  in  seiner  Hfitte  gehäuft,  seine  Existenz 
Ht  ihni  ZOT  Last.  Weshalb**)  lebt  er  überhaupt?  Was  ist  die  W^elt, 
bin  ich  ?  würde  ein  Zweifler  rufen.  Der  Wilde  fragt ,  wo  er  Hülfe 
finde ,  Nahrung  f^  den  Hunger ,  der  an  ihm  nagt.  Alle  die  dunklen 
(jeAhle,  die  sieh  schon  vielfach  in  ihm  regten ,  erheben  sich  plötzlich 
in  gesammter  ELrafI,  und  wirken  um  so  mächtiger  ein ,  indem  sie  sich 
dorch  die  zerrüttende  Reaction  ihrer  Unbestimmtheit  auf  die  vegeta- 
tiven  Processe  des  Körpers,  mit  Störungen  in  diesen  coinbiniren. 
Fragen  hänfen  sich  auf  Fragen,  die  Wucht  seiner  Empfindungen 
tiroht  den  Unglücklichen  zu  übermannen ;  da ,  indem  er  mit  wirrem 
BIkke  nm  sich  schaut,  trifft  ein  ans  einem  Baumstamm  hervorstehen- 
der KnoU^i  sein  Auge ,  der  durch  seine  eigenthümliche  Gestalt  ihn 
<ntaäg  macht.  Er  hält  an,  er  schaut  auf's  Neue,  das  rasend  und  wild 
in  ildD  nach  allen  Richtungen  umherwogende  Gedankenmeer  erhält 
«-men  plötzlichen  Ruck ,  es  empfängt  eine  bestimmte  Richtung ,  und 
»ich  anf  den  Knorren  concentrirend ,  bekleidet  es  denselben  bald  mit 
jülen  Zanbergebilden  einer  aufgeregten  Phantasie***).    Der  Knollen 


*)  Jung  StilUng  datirt  seine  Wiedergeburt  von  dem  Vorüberziehelt 
f iaer  giiänsenden  Wolke ,  die  seine  Aufmerkflamkeit  auf  sich  zog ,  als  er  in 
(•edanken  versunken  auf  der  Solinger  Gasse  dahinging. 

*•)  Im  Augenblicke  grösster  Noth,  von  Gefahren  umringt ,  die  ihn  auf 
aÜ4?Q  Selten  bedrohen,  wälzt  sich  der  Indianer  anf  dem  Boden,  Tabak 
den  Manitoa  (dem  Ungesehenen  und  Unbekannten)  verbrennend  und  ver- 
twttÜmagBTOÜ  scbreiend:  ,,Thn  mir,  o  thn  mir  doch  Nichts,  da  ha^t 
4n  Tabak.'' 

***)  Gerade  im  Zustande  der  höchsten  Aufregung  finden  sich  die  Ge- 
^ohie  am  meisten  fähig,  durch  einen  Eindruck ,  der  unter  gewohnlichen  Um- 
laden kaom  bemerkbar  sein  würde,  eine  ganz  unmotivirte  Wendung  zu 
"TkaJtea.  Wie  vom  Erhabenen  znm  Lächerlichen,  ist  nur  ein  Schritt  von  der 
t*'*&ieB  Venweiüang  cum  tollsten  Lachen.  Das  Lachen  selbst  wird  hervor- 
f^nfea  dureb  einen  plötzlichen  Eindruck,  der,  unmotivirt  zwischen  die  Ge> 
tuft^reihen  dea  Geiste«  fallend ,  durch  seine  mächtige  Störung  für  einen 
Sigrnhiick  dBs  OefOhl  der  Einheit  anf  hebt,  wobei   die   gleichartig  fort- 
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wird  dem  Wilden  zum  Gott.  Alle  in  ihm  angeraten  Fragen  setzt  er 
mit  demselben  in  Beziehung,  und  in  dieser  Uebertragong  findet  er 
durch  die  gegenseitige  Negation  ilu*e  Lösung.  Philosophische  Fragen 
über  Schöpfung  und  Existenz  wird  der  Wilde  an  den  Knollen  nicht 
stellen  (wäre  er  sich  solcher  Fragen  bewnsst,  wtlrde  er  umgekehrt  in 
jenem  keine  Befriedigung  finden).  Ihm  genfigt  zunächst,  ein  Wesen 
gefunden  zu  haben,  das  ihm  in  seiner  augenblicklichen  Noth  helfen  mag. 
Indem  die  dominirende  Oedankenreihe ,  der  Wunsch  der  angeoblii^- 
lieh  dringendsten  Hülfe,  sicli  mit  dem  Knollen  associirt,  beide  emander 
beständig  hervorrufen  werden,  so  wird  der  Wilde  dieses  Neben* 
einandersein  in  eine  ursächliche  Beziehung  setzen. 

Da,  was  der  Wilde  mit  seinen  Fetischen  zu  ^reichen  sucht,  sieh 
hauptsächlich  nur  auf  materielle  Zwecke  bezieht ,  so  verläuft  sein  Re- 
ligionsdienst unter  den  als  Zauberei  verstandenen  Formen.  Aber  die 
Zauberei  ist  dabei  nur  ein  Theil  des  Systems  und  seine  nothwendige 
Folge.  Das  Bedingende  liegt  in  der  Association  des  fragenden  Ge- 
mttthes  mit  einer  erfüllenden  Antwort.  Da  im  Alterthnme  die  Religiou 
eines  Volkes  auch  seine  ganze  Wissenschaft  nmfasste  (ehe  sie  durch 
die  freiere  Entwickelung  einseitiger  Richtungen ,  die  wegen  ihrer  au- 
fUnglichen  Indifferenz  nicht  als  ketzerisch  verfolgt  worden  waren ,  in 
einen  getrennten  oder  selbst  feindlichen  Gegensatz  zur  Philosophie 
gestellt  wurde) ,  so  wurde  die  Lösung  der  schwebenden  Fragen  in 
vielfacher  Weise  versucht ,  indem  die  von  den  verschiedenen  Indivi- 
duen gemachten  Ansprüche  damals,  soweit  das  Denken  ging,  eben  ao 
mannigfaltig  waren,  wie  jetzt.  So  hatte  sich  im  Sabismus  der  Naba- 
thäer  eine  religiöse  Naturwissenschaft  gebildet ,  als  abgeschlossenes 
System ,  während  die  Griechen  einen  ganz  ähnlichen  Götterkreis  po- 
litisch, die  Egypter  (die  fiir  das  Volk  die  practische  Richtung  beibe- 
hielten) för  ihre  Eingeweihten  philosophisch  ausbildeten.  Wie  auf  der 
einen  Seite  sich  die  Philosophie  aus  der  Religion  entwickelte,  so  stiess 
die  letzte  ihrerseits  gewisse  Gebiete  der  Zauberei,  die,  als  die  öffent- 
liche Sicherheit  gefährdend,  zu  vielfaches  Einmischen  der  Staatsgewalt 
fürchten  Hessen .  aus  sich  aus  und  führte  so  zu  den  späteren  Cnt^- 
scheidungen  zwischen  schwarzer  und  weisser  Magie. 

Immer  ist  es  aus  bestimmten  Theilen  des  Macrokosmos  und 
Microkosmos ,  dass  sich  der  Gottesbegriff  multiplicirt  und  dann ,  je 
nach  der  Geübtheit  in  arithmetischen  Operationen ,  sich  später  mehr 


gehende  Keflezthätigkeit  dos  Athmiingsprocesses  sich  durch  das  gestörte 
(rlcichgft wicht  ihrer  Verbindung  mit  den  willkürlichen  Muskeln  afflctrt  fühlt, 
lind  ihrerdeits  zur  Herstellung  desselben,  auf  die  benachbarten  Nerren- 
eentren  einwirkend ,  das  Diaphragma  mit  dem  dasu  gehörigen  Apparat  in 
Bewegung  setzt 
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oder  weiliger  vollkommen  zm*  Deckung  noch  anderer  neu  hinzakom- 
meoder  Fragen  vrird  erweitem  lassen.  Da  der  Wilde  einen  gewissen 
WuBsch  mit  a^nem  Fetisch  in  Beziehung  setzt,  die  Er^Uung  dessel- 
ben Ton  ihm  erwartet,  so  wird  er  sie  auch  finden,  weil,  was  der  Gläu- 
bige sucht,  er  stets  auch  findet.  Der  beutelos  heimkehrende  Jäger 
»ieht  sieh  nach  einem  Fetisch  um,  der  ihm  besseres  Glflck  bringen 
wird:  rechtfertigt  der  Erfolg  am  nächsten  Tage  seine  Wahl,  wird  er 
ihn  behalten,  wo  nicht,  gegen  einen  neuen  umtauschen.  Je  grosser 
die  Menge  der  weggeworfenen  ist  (die  aber  eben  so  rasch  vergessen 
oderridmehr  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  wie  die  unglfick- 
Ikhen  Goren  der  Universalmedicinen ,  von  denen  jede  erfolgreiche 
Aoanahme  dagegen  dnrcli  die  Welt  posaunt  wird) ,  desto  grösseren 
Wertfa  wird  er  auf  denjenigen  legen ,  der  sich  ihm  durch  den  Erfolg 
als  der  gerachte  Gott  manifestirt  hat,  und  ist  einmal  durch  einen 
pMckbringenden  Anfang  sein  Credit  wohibegrttndet ,  so  werden  den- 
><ciben  nach  sp&tere  Unfälle  nicht  so  leicht  erschüttern,  da  man  lieber 
Eotschnldignngen  für  diese  suchen  wird. 

Wenn  der  Zufall  den  Fetisch  zum  Gott  gemacht  hat,  so  ist  mit 
Einfllfamng  dieses  Bedfirfiiisses  fortan  der  Fetisch  nothwendig ,  und 
wenn  ihn  der  Zufiili  nicht  giebt,  so  findet  sich  die  Klasse  der  kennt- 
oiasrcicheD  Fetisehmänner ,  die  den  Zufall  zu  beherrschen  verstehen. 
Das  Vertranen  znm  Fetisch  wird  um  so  fester  begründet  sein ,  je 
grtecr  das  Ansehen  ist,  das  der  Fetischmann  geniesst,  und  unter  um 
so  leieiljfherei^  Ceremonien  die  vom  Schalle  des  Tomtom  begleiteten 
Operationen  vorgenommen  w^erden ,  um  den  entsprechenden  Gegen* 
EU  wählen.  Da  alles  Denken  ursächlich  ist,  legt  es  auch  die- 
ihm  unverständlichen  Operationen  einen  Zweck  unter,  und  gerade 
»k  mveretändlich  müssen  sie  einen  um  so  mächtigeren  Einfluss  aus- 
üben. Sein  Fetisch ,  die  Macht,  die  derselbe  über  ihn  ausüben  darf, 
ist  mit  diesen  mysteriösen  Vorgängen  verknüpft ,  und  wird  deshalb 
mit  nm  so  heiligerer  Scheu  betrachtet  werden.  Sich  etwa  diesen  von 
dem  Fetischmann  vorgenommenen  Ceremonien  g^enüber  auf  den 
•Standponkt  des  Zweifels  zu  stellen ,  kann  dem  Neger  schon  deshalb 
nicht  beikonunen ,  weil  er  von  vornherein  nicht  das  Wahre  von  dem 
Falschen  in  denselben  zu  unterscheiden  vermag.  Dem  indiscreten 
Frager  wissen  die  Prieeter,  die  in  den  rohen  Verhältnissen  eben  die 
<iebiJdeten,  oder  besser  gesagt,  die  Klugen  sind,  dadurch  zuimponiren, 
«Uss  sie  die  ungeordneten  Massen  vererbten  Wissens  auskramen  und 
vas  in  denselben  als  wahr  nicht  geleugnet  werden  kann,  in  ein  will- 
hfrScAcji  oder  vielleicht  individuell  fllr  sie  wirklich  bestehendes  Ver- 
hiUiua  zu  dem  Clesochten  bringend,  durch  Trugschlüsse  dieses  aus 
hiem  erfelären-     Bei  dem  Indier,  der  sein  geweüites  Götzenbild  aus 
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den  Händen  eines  Brahmanen  erhält,  wirkt  mehr  der  moralisefae 
Eindruck.  Schon  als  Geschenk  wllrde  er  hochhalten,  was  er  aus  den 
Händen  eines  Kastengliedes  empfangen  hat,  welches  seine  Annäherung 
schon  verunreinigt.  Wie  viel  mehr,  wenn  er  daftlr  bezahlt  hat,  denn 
Schade  wäre  es  doch,  das  Geld  unnütz  weggeworfen  zu  haben,  und  jo 
höher  der  Kranke  seinen  Arzt  honorirt  *) ,  ein  um  so  grösseres  Ver- 
trauen hat  er  zu  dessen  Medicinen ,  und  das  Vertrauen  selbst  ist  oft 
das  Wirksamste.  Im  Gefühl  ihrer  Würde  und  ihres  Einflusses  bewnsst, 
finden  es  dann  die  Brahmanen  nicht  einmal  mehr  nöthig ,  Bilder  zu 
weihen,  sondern  begnügen  sich  im  Allgemeinen  eine  wnnderkräftige 
Mantra  mitzutheilen,  auf  welches  vereinfachte  Büttel  der  Fetischmanii 
des  Negers  schon  deshalb  weniger  kommen  konnte,  weil  ihm  das 
eigene  Vertrauen  dazu  fehlen  würde.  Betrug  und  Selbstbetrug  läuft 
stets  durcheinander,  indem  die  blinde  Hingebung  seiner  Gläubigen 
den  Priester  oft  ebensoselir  an  sich  selbst  irre  macht,  als  andererseits 
die  Entfaltung  der  ihm  eingelernten  Ceremonien  die  Augen  jener  blen- 
det.  Da  das  Wissen  der  Priester  ein  vererbtes  und  stets  mehr  oder 
weniger  geheimnissvoll  mitgetheiltes  war,  so  schoben  sie  (wmin  sio 
sich  vielleicht  im  Stillen  selbst  gestehen  mussten,  dass  die  ihnen  Ober- 
lieferten Formeln  die  beabsichtigten  Zwecke  nicht  erftlllten)  die 
Schuld  darauf,  dass  das  richtige  Verständniss  verloren  gegangen  sein 
mochte.  Dass  ein  so  complicirtes  und  durch  Jahrhunderte  geheiligtes 
System  nur  aus  Luft  zusammengebaut  sei,  ein  soldier  Gedanke  würde 
ihnen  ebenso  unnattlrlich  gewesen  sein,  als  sophistisch  zu  bezwei- 
feln, dass  das  Wasser  existire,  weil  sie  seine  Zusammensetzung  nicht 
kannten.  So  haben  seit  allen  Zeiten  die  verschiedenen  Priesterkasteii 
ihre  gegenseitigen  Operationen  mit  einer  Art  ängstlicher  Rivalität  be- 
obachtet. In  jedem  Lande  f)lhlten  sie  ihre  eigene  UngenOgendheit^ 
konnten  sie  nicht  leugnen ,  grösstentheils  nur  die  Rolle  von  Gauklern 
zu  spielen ;  aber,  da  die  ihnen  überlieferten  Antiquitäten  zu  beweisen 
schienen ,  dass  doch  in  der  That  eine  höhere  Wissenschaft  existireii 
müsse,  so  hoflfte  jedes  CoUegium  diese  durch  die  Mysterien  eines  an- 
dern zu  erforschen.  Für  das  arme  Volk  entstanden  daraus  nur  neue 
Erpressungsinittel,  aber  die  Priester  selbst  finden  sich  dadurch  bald 
in  einen  solchen  Wust  der  heterogensten  und  widersinnigsten  Begriffe 
verstrickt,  dass  es  ihnen  Keiner  übel  nehmen  kann,  wenn  sie  sieh 
selbst  nicht  mehr  verstanden.     Niemand  wird  versuchen,   in  den) 


*)  Goldscbmidt  ersahlt  von  einem  Bauer  der  Marsch,  der  ein  Bec«pt, 
als  zn  billig,  um  neiner  gefahrlich  erkrankten  Frau  helfen  zu  können ,  dem 
Apotheker  vor  die  Füsfle  wirft,  und  sich  von  einem  anderen  Arste  ein  theu- 
reres  verBchreiben  läf^Bt.  Aehnliche  Erfahrungen  sind  leicht  in  der  Praxis 
zu  machen. 
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wfeten  Gemiaehe  der  verschiedensten  Culten ,  wie  sie  bei  den  durch 
AiBdehnimg  der  rdmisehen  Herrechaft  erleichterten  Communicationen 
«rhiaRom  zoftammenfanden,  eine  innere  Einheit  zu  suchen,  und  doch 
mfisste  ein  pfaUoBopbischerKopf,  der  es  aufrichtig  mit  seinem  Glauben 
zneiiite«  sich  nie  damit  begnügen  können,  verschiedene  Religionen 
neben  einander  bestehen  zu  lassen.    Nur  Eine  darf  ihm  die  allein- 
aeligniaehende  sein.     Zu  Augustin's  Zeit  zogen  neben  den  Egyptem 
besonders  die  Druiden  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich, 
osd  die  mit   ihrer  Bildung  prahlenden  Priester  Griechenlands  und 
Ron»  verschmähten  es  nicht,  sich  bei  jenen  Raths  zu  erholen.  Gerade 
w^nn  die  Priester  bei  fortschreitender  Üivilisation  die  HohUieit  ihrer 
Systeme  zu  durehsc^hanen  anfangen,  wenden  sie  sich  um  so  neugieriger 
den  gerahmten  ZauberkUnsten  fremder  Völker  zu,  und  lassen  sich  dort 
oft  Dochmals  wieder  durch  das  ihnen  unbekannte  Selbstvertrauen  der 
aoeh  nicht  skeptisch  gewordenen  Fetizeros ,  sowie  durch  den  uner- 
^chfltteiiiehen  Glauben  des  Volkes  täuschen.     Selbst  die  fanatischen 
lünonftre  des  Mittelalters  hatten  oft  ihre  Nachgedanken  in  Erhaltung 
sf>  mancher  Reste  des  Heidenthnms,  und  m  den  arabischen  Eroberun- 
gen Africas  finden  sich  Beispiele  die  Fülle,  wo  die  Heiligen  geschickt 
von  den  unerlaubten  Künsten  der  Ungläubigen  zu  profitiren  wussten, 
um  ihr  Ansehen  bei  iiirem  eigenen  Volke  zu  erhöhen.  In  dem  mytho- 
Ui^Bcheo  Breie,  der  sich  in  den  Rlosterküchen  zusammenrührte,  wur- 
(Ws  ««lllscbe,  slavische,  germanische,  scandinavische  Aberglauben 
mit  gieicher  Bereitwilligkeit  verarbeitet.     Rasende  bringen  oft  mit 
gnwtMT  Wichtigkeit  von  wilden  Nationen  benutzte  Arzneien  zurück, 
ah  ob  damit  jedesmal  der  Stein  der  Weisen  gefunden  würde,  und  mir 
wurde  einst  mit  grossem  Jubel  von  dem  Steuermann  des  Schiffes  em 
unfehlbares  Heilmittel  gegen  SypliiUs  gezeigt,  das  er  sich  aus  Otahaiti 
luänahm,  einer  Insel,  die  durch  diese  Krankheit  fast  ganz  entvölkert 
fe4L  —  Die  Ersetzung  der  gesehenen  durch  die  gesprochene  Manti*a 
kam  natttrlich  nicht  eher  statthaben,  als  wenn  schon  vorher  die  Aus- 
irtldnng  eines  wissenschaftlichen  Systemes  vor  sich  gegangen  ist  und 
iHrlkon  in  Begriffen  geda<'ht  wurde.     Das  Verständnlss  des  Systemes 
^elb«t  mag  wieder  verloren  gegangen  sein,  aber  dass  der  Zusammen- 
hang derMantras  zu  demselben  mehr  geahnt,  als  verstanden  ist,  trägt 
nnr  dazu  bei ,  die  Mächtigkeit  des  Eindrucks  zu  erhöhen ,  auf  Seiten 
de»  Geben»  w  ie  des  Empfängers. 

Indem  der  Mensc*h  bestimmte  Gefühlsempfindungen  mit  seinen 

Fetischen  verbindet ,  indem  er  beide  in  eine  sich  gegenseitig  bedin- 

^^ndeB^'ehim^  setzt,  so  ist  nur  ein  Schritt  weiter,  dass  er  umgekehrt 

*vk'  RQckwirkuDg  der  Aussenwelt  annimmt.     Indem* er  die  einem 

li'flasrlie  (d.  h.  deo  fttr  einen  bestiiiunten  Zweck  angeordneten  Ideen- 
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Ma&a^Ms  (ab  abolendorum  spectrorum  terricalamentis  maniumque  plum- 
tasmatis)  gefeiert  wird,  weiht  der  römische  Priester  die  Kerzen  mit  der  For- 
mel :  A^uro  te  creaturam  eeream  in  nomine  domini  nostri  et  TrinitatiB ,  ut 
«18  ezstirpatio  et  depulsio  diaboli  et  spectrorum  ejos.  In  diesen  selbigen 
Monat  fiel  dann  auch  die  (symbolische)  Keinignng  der  (unbefleckten)  Jung- 
frau Maria.  Nach  der  Schlacht  bei  Plataa  hielten  die  Griechen  alles  Feuer 
durch  die  Fremdlinge  für  ▼erunreinigt  und  sandten  nach  dem  delphischen 
Herde  für  neues. 

Der  allmählig  in  einem  gewissen  Zustande  der  Beliaglichkeit 
in  der  Natur  eingerichtete  Mensch ,  der  die  nicht  unmittelbar  zu  be- 
seitigenden Störungen  jener  mehr  und  mein*  durch  die  Bildung  ent- 
sprechender Fetische  compensirt  hat,  wird  jetzt  seinen  Denkoperatio- 
nen einen  weiteren  Schwung  geben.  Er  beginnt  seine  Begriffe  aas- 
zufitllen  oder  vielmehr  zu  erweitem.  Während  ihm  früher  genügte. 
Alles,  was  den  Berg  betraf,  auf  den  Berggott,  was  den  Fluss,  auf  den 
Flussgott  zurückzuführen  und  etwa  in  der  gemeinsamen  Abstammung 
die  Einlicit  der  Vorstellung  zu  finden ,  wird  es  jetzt,  wo  er  auch  Pla- 
neten und  Sterne  als  Naturkörper  au&ufassen  beginnt,  weiterer  Modi- 
ficationen  bedürfen.  Für  alle  ihn  näher  umgebenden  Naturkörper 
hat  er  sich  eine  bestimmte  Theorie  des  Entstehens  gebildet,  durch 
Gewohnheit  werden  seine  angeregten  Gedanken,  wenn  sie  bis  zu  jener 
fortgesetzt  sind ,  sieh  beruhigen ;  eine  Theorie  des  Entstehens  muss 
deshalb  auch  für  die  Gestirne  gebildet  werden.  '  Die  bisher  für  die 
Verhältnisse  der  Erde  hinlängliche  wird  filr  jene  nicht  mehr  gentigen, 
so  dass  es  einer  neuen  bedarf.  Je  gleichartiger  zwei  Ideen  sind, 
desto  mächtiger  drängen  sie ,  um  die  Einheit  zu  wahren,  nach  ihrer 
Abgleichung.  Entweder  muss  das  Bewusstsein,  was  spätere  Conae- 
<|uenzen  strafen  würden,  sich  selbst  täuschen  durch  ktlnstliche  Bildung 
eines  Unterschiedes  (indem  es  z.  B.  die  Erde,  als  gemacht,  dem  Him- 
melskörper, als  seit  Ewigkeit  entstanden ,  gegenttbei-setzen  könnte), 
oder  es  muss  eine  neue,  beide  Ideen  vermittelnde  Formel  finden, 
die  eine  Erweiterung  des  bisher  zu  beschränkten  Gottesbegriffs  ver- 
langen winl.  Je  weiter  sich  dieser  Begriff  ausdehnt ,  um  möglichst 
vollkommen  alle  Erscheinungen  der  Natur  zu  umfassen,  desto  schwie- 
riger wird  es  dem  Menschen  werden,  ihn  in  emer  klaren  Vorstellnng 
abzuschliessen ;  denn  der  Mensch ,  der  nur  m  beschränkten  Begriffen 
zu  denken  gewohnt  ist,  dessen  ganzes  Denken  sich  auf  den  Sinnesein- 
chilcken  basirt,  wird  stets  dahin  streben,  jeder  seiner  Perceptionen  eine 
dem  Sinnlich-Phantastischen  möglichst  entsprechende  Gestaltung  zu 
geben,  um  sie  sich  durch  eine  schärfere  Auffassung  näher  zu  bringen. 
Die  natürliche  Form,  die  bei  ungehinderter  organischer  Entwicklung 
die  Idee  des  Gottesbegrifis  bei  dem  Menschen  annehmen  muss,  ist  die 
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des  EEaamel^ßwAbes*),  iodem  diese  concave Kugel,  in  die  alle  seine 
•Sehstrahlen  aoalanfen  (um  sieh,  wenn  er  will,  dahinter  in  einw  neuen 
ßammellinse  zn  vereinigen),  die  folgerecht  das  Ganze  umschUessende 
Einbelt  darstellt.  Gewöhnlich  allerdings  ist  die  organische  Entwick- 
long  dadurch  gestört  worden,  dass  num  auf  niederen  Stadien  der  Bil* 
dmg  eDtwickelte  Begriffe  durch  unsynunetrische  Auflockerung  oder 
gevalteame  Ummodellimng  auch  noch  den  höheren  Ansprachen  eines  er- 
wcgtoten  Gesichtskreises  gerecht  zu  machen  suchte  und  sich  erst  dann 
zamWegweHenentschloes,  wenn  ihre  anachronistische  Abnormität  allzu 
kms  hervortrat.  Der  bei  der  Verklärung  in  Mahadeva's  Himmel 
TcnchwiDdendeBfiffelSchiwa's  oder  der  in  dem  Goldglanz  des  delphi- 
aehen  Tempels  nicht  weiter  gesehene  Stein  vermochten  in  den  Hän- 
du  der  Philosophen  noch  manche  Fragen  des  Volkes  zu  befriedigen, 
dk  dieses  verschmäht  haben  würde,  sich  von  dem  fassbaren  Object 
bttotworten  zu  lassen.  In  den  weiten  (und  weniger  durch  fremde 
geatörten)  Reichen  Hochasiens  ist  jene  natürliche  Ausbii- 
dea  Gottesbegrifib  zu  ihrer  vollkommneren  Entwicklung  gekonn 
und  wie  vor  Jahrtausenden  die  Könige  Turans  ihre  iranischen 
(iegiier  von  dem  Götzendienst  des  Feuers  zur  wahren  Anbetung  des 
ffimmelBzarflckznf&hren**)  suchten,  so  ist  noch  heute  der  grösste  Staat 
der  Erde  von  dem  sichtbaren  Repräsentanten  desselben  r^ert.  In  dar 
Länder-  und  Völkertafel  des  Westens  dagegen  durchdrangen 
friedlichen  Austausch  des  Handels  oder  im  gewaltsamen  des 
■aie  Gedanken  und  Ideen,  sich  ergänzend,  widersprechend, 
m^gortiltend,  neue  Gedanken  und  Ideen  zeugend.  So  werden  leicht 
dnrdi  eine  der  nicht  immer  im  jedesmaligen  Falle  in  ihrer  Verwick- 
nadiznweisenden  Ursachen  in  dem  einen  oder  andern  Stadium 
bestimmte  Ideenverbindungen  eine  abnorme  Aus- 


*)  An  dem  Himmel  concentrirt  sich  dann  die  Verehrung  leicht  in  der 
dem  kosmischen  Elemente  innerhalb  des  planetarischen  Systems, 
n^ectirt  in  ihrem  irdischen  Repräsentanten,  dem  Feuer.  Die  Sonne,  der  sie 
an««Gvte  znschreiben,  wird  von  den  Molnchen  verehrt,  da  sie  bis  jetzt  nichts 
Herrficberes  ond  Wohlthätigeres  gesehen  haben  und  sich  deshalb  nicht  nm 
ihmi  Bctadpfer  kfimmem.  Als  Kowalewskji  die  Neger  am  blaaen  NU  fragte, 
M>  sie  kein  einziges  höchstes  Wesen  anbeteten,  antworteten  sie :  Zeige  uns 
etwas  Besseres  als  die  Sonne,  nnd  wir  werden  es  verehren.  —  In  Antwort  auf 
Wfidniscbe  Vorwfirfe,  sagtTertuUian:  ,, Andere  halten  mit  mehrWahrschein- 
li^keft  Se  Sonne  für  nnsem  Gott,*'  wogegen  Cyrillns,  sowie  Theodoret 
Kickts  einxnirenden  haben,  nnd  anch  Jnstfai  will  den  Glauben  an  Sonne 
md  Jfood  nicht  verdammen.  —  t,Der  Gott  der  Christen  ist  todt,  aber  un- 
terGftttf  die  Sonne,  stirbt  niemals,*'  riefen  die  Indianer  Neu -Mexicos,  als 
*k  H80  den  spanischen  Statthalter  Otermin  vertrieben. 

**)  Die  Jaden  beiasen  Jahud  (hada),  weilMusa  den  Ansspruch  gethan :  Wir 
mdmd^Mwräekg^^^^  ^^^  haben  nns  dir  nnterworfen.  (^AachSchahrastani. ) 
%%§iiam.  Heascfc-     «•  13 
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fflfaning  erlangen  und  dadurch  den  das  Ganze  abseUieflsenden  Gottes- 
begriff mehr  oder  weniger  beschränkend  afficiren.  Vor  diesem  ans 
nnverhlütnissmässigen  Gliedern  ZQsammengeAlgten  Götzen  kniete  der 
weise  Indier,  vor  einem  solchen  proportionslosen  Bilde  (das  seine 
menschlichen  Maasse  am  so  mehr  verlor,  jemehr  der  göttliche  Gdst 
des  Phidias  aas  ihm  hervorlenchtete)  räacherte  der  allein  onter  Bar- 
baren den  Fanken  der  Oivilisation  hütende  Hellene,  während  der  frei 
nndierwandemde  Mongole  zom  hohen  Himmelsgewölbe  bei  seinem  (jle- 
bete  anfschaat.  Die  ünvollkommenheit  der  Oivilisation  kann  hier  nur 
in  der  Ünvollkommenheit  jedes  Uebergangsstadiams  liegen ,  das  aber 
trotzdem  Ulr  die  höhere  Portentwicklung  nothwendig  ist.  Der  Nator- 
zustand  verdankt  die  ungestörte  Harmonie  seiner  Denkoperationen 
einzig  seiner  Unkenntniss,  die  keine  einseitig  störenden  Motive  harbei* 
ftlhrt,  weil  keine  bekannt  sind ;  aber  wenn  einmal  die  Aofiiahme  Ste- 
cher begonnen  hat,  so  kann  nur ,  nachdem  sie  vollständig  ersdiöpft 
sind,  jene  Harmonie  wieder  gewonnen  werden.  Das  ans  den  wil- 
den Kämpfen  der  Uebergangsstadien  gewonnene  Resultat  der  neaen 
Einheit  ist  die  höhere  oder  vielmehr  höchste  Potenz  der  voriier  jeden 
Augenblick  einer  Zerrflttung  ausgesetzten  Einheit  des  Ausganges, 
indem  sie  sich  jetzt  erst  durch  ihren  klaren  Abschlnss  im  Selbstbe- 
wnsstsein  ein  unerschtttterliches  Bestehen  begründet  hat. 

Da,  je  freier  man  den  Gottesbegriff  von  einseitig  störenden  Einmen- 
gongen  hält,  um  so  mehr  seine  eigentliche  Natur  angenähert  wird,  die, 
als  dem  menschlichen  Geiste  unbestimmt,  sich  in  der  Unbestimmtheit 
selbst  am  wahrsten  erfüllt,  so  findet  sich  auch  überall  bei  den  Natnrvdl- 
kern  eine  weit  reinere  Gottesverehi*ung,  als  bei  denjenigen  Nationen, 
die,  den  verschiedensten  Formen  des  Götzendienstes  ergeben,  durch  ihre 
höhere  Oivilisation  aus  den  Bildern  der  Geschichte  hervorleuchten.  Die 
Scythen  standen  durch  die  Erhabenheit  ihrer  Religionsanschauong 
eben  so  hoch  über  den  Griechen  als  die  Araber  über  den  Syrern, 
und  wenn  immer  durch  allzu  unverhältnissmässige  Ueberladung  mit 
fremden  Elementen  die  bunten  Götzentempel  der  Städte  zusammen- 
stürzten, schöpfte  man  in  dem  Nomadenzelte  der  Wüste  aus  der  schlich- 
ten Einfachheit  des  Gottesbegrifis ,  um  durch  sein  klares  Wasser  die 
dahin  welkende  Pflanze  religiösen  Gefühls  zu  erfrischen.  So  lange 
der  Mensch  in  organischer  Harmonie  seine  Gedanken  aus  sich  ent- 
wickeln kann ,  so  lange  er  frei  ist  von  dem  störenden  Einflüsse  der 
Motive ,  die  durch  ihren  zufällig  überwiegenden  Eindruck  der  Ent- 
wicklung stets  die  eine  oder  andere  einseitige  Richtung  geben  werden, 
so  lange  wird  auch  in  dem  sein  gesammtes  Denken  abschliessenden 
Gottesbegriff  jedem  Theile  eine  gleichberechtigte  Wirkung  gegeben 
sein,  jeder  eben  in  der  ihm  zukommenden  Stelle  ent^rechend  ansge- 
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bildet  werden.     Bei  emem  Volke  dagegen ,  das  dardi  seine  längere 
Beschftltigtnig  mit  der  Nator  diese  zu  erkennen  und  practisch  wicb- 
tige  Folgenmg^m  ans  ihr  zn  entwickeln  sucht ,  bei  einem  Volke,  das 
dnrdi  die  lebendige  Wechsdwirknng  mit  seinen  Nachbarn,  durch 
foctgeliende  An&ahme  neuer  Begriffe  zu  immer  weiterem  Denken  an- 
geregt wird,  kann  es  natttrlich  einzig  von  zufUlIig  zusammentreffenden 
TJmätilDden  abhilngen ,  ob  in  dieser  vielgestaltigen  Masse  von  allen 
SeücD  auf  ihn  einströmender  Mofive ,  auch  wirklich  jedem  einzelnen 
teine  richtige  Stellung  zum  Ganzen  und  nur  diese  angewiesen  wird ; 
an  so  schwieriger  wird  dies  sein ,  da  während  der  allmähligen  Auf- 
nahme des  Elinzelnen  das  Ganze  noch  nicht  bekannt  ist,  ja  erst  nach 
jater  Aufnahme  klar  werden  kann  *}. 

r^Unter  den  meisten  Völkern  Ostafricas  findet  sich  ein  Wort 

il^aka,  Mongu,  Engai),  das  Himmel^,  Firmament  und  Gott  zugleich 

bedeutet,  sagt  der  Missionär  Krapf.     Mit  dem  Himmel  schliesst  sich 

&  Religion  der  Neger  ab,  und  ohne  die  Offenbarung  würden  sie  nie 

nr  ErkenntnisB  des  dahinter  thrfmenden  Gottes  gelangen/^     Wenn 

äe  eoropilscben  Speeulationen  eines  solchen  bedurften ,  so  ist  doch 

aehwer  einzusehen,  was  bei  dem  Wilden  damit  gewonnen  wäre ,  den 

<&e  Itochti^eit  des  Horizontes  auffassenden  Blick  jetzt  wieder  auf 

einen  dahinter  stehenden  Stuhl,  so  gross  derselbe  auch  sein  mag,  zu 

rednriren.     Das  Auge  stösst  das  Fachgerflste  des  Polytheismus  aus, 

vid  ÖDUBveihältnissmässiges  Verzerren  einer  einzelnen  Dimension  wird 

nie  gmjtgen ,  die  Zusammenhanglosigkeit  des  Ganzen  zu  verdecken. 

Jfif  dem  Himmel  giebt  sich  auch  dem  ältesten  Culturvolke,   den 

GkOKsen,  der  natürliche  Abschluss ,  während  mit  der  darttber  erha* 

benoi  Gottheit  nur  die  erste  Stufe  einer  neuen,  metaphysischen  Welt 

herfifart  wixd,  die,  um  ihrerseits  wieder  zum  Abschluss  zu  kommen, 

nklil  eher  stehen  bleiben  darf,  bis  sie  sich  in  die  Maasslosigkeit  der 

veiter  aufgethflrmten  Idealschöpfungen  verliert.     Wir  bedürfen  aber 

weder  des  Einen,  noch  des  Andern.     Wir  kennen  keinen  Himmel 

mehr  über  unserm  Haupte,  keinen  Platz ,  um  einen  Thron  zu  stellen, 

wir  blicken  überall  in  die  Unendlichkeit  des  Alles  hinaus  und  erken- 


*)  „Weder  Indoction  noch  Dednction  würde  uns  in  den  Stand  setzen, 
<fip  eiafiiclvtra  Katurerscheinongen  zu  verstehen ,  wenn  wir  nicht  oft  anfln- 
r?n  des  Bemltaten  vorziiirreifen ,  indem  wir  eine  vorlaaflge  Voranssetznng, 
4ie  zuerst  wesestJicb  eise  Vennnthnng  ist,  in  Beziehung  anf  einige  von  den 
Kotmen  maeiieo,  welehe  den  letzten  Gegenstand  der  Untersnchnng  bilden/' 
Cowite.) 

*")  Saeh  Herodot  nannten  die  Perser  den  ganzen  Kreis  des  Himmels 
2raf  nad  opferten  auf  den  höchsten  Bergen.     In  der  mongolischen  Sprache 
fi^dfe  Beteichnxmg  fSr  Himmel  und  Gott  (Tegri)  zusammen.     Die  Samo- 
>4ea  rerehr^-D  den  Himmel  in  Niira. 
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nen  dort  die  Haimonie  der  ewigen  Gesetze,  die  ewigen  Gesetze  der 
Materie  nicht  nur,  sondern  auch  ihre  geistigen  AbetractioneD,  in  d^^n 
Einklang  unsere  eigene  Wesenheit  sich  erfftllt.  Da  Halde  zweifelt, 
„ob  der  von  dem  chinesischen  Kaiser  unter  dem  Namen  Schangti  oder 
Tien  angebetete  Himmel  als  ein  intelligentes  Wesen,  als  der  Herr  und 
Urheber  aller  Dinge  betrachtet,  oder  ob  die  Bitten  nicht  vielmehr  an 
den  sichtbaren«  materiellen  Himmel  gerichtet  wflrden,^^  obwohl  für 
ihn  doch  wenigstens  ein  „materieller^'  Himmel  nicht  länger  hätte 
existiren  sollen,  und  es  bei  den  astronomischen  Kenntnissen  semer 
Missionsbrflder  schwer  einzusehen  ist,  wie  sie  ein  als  intelligentes, 
menschenähnlich  gedachtes  Wesen  in  dem  Sternen -Alle  zu  placi- 
ren  gedachten. 

Je  erhabener  der  Mensch  den  Gottesbegriff  anflßust,  je  freier  er 
seine  Gedankenreihen  sich  organisch  fortentwickeln  lässt,  um  so  mehr 
werden  diese  durch  ihre  Abgleichungen  in  den  der  klaren  Erkenntnias 
schon  längst  entrückten  Schwingungsstufen  neue  Ideen  bilden,  die  die 
Unvollkommenheit  des  Denkens  als  fremd  auffasst,  wie  schon  in  den 
täglichen  Beziehungen  zur  Aussenwelt  die  geistige  Trägheit*),  statt 
consequent  die  Gedankenreihen  zu  verfolgen,  sich  immer  gern  mit  dem 
Setzen  des  freien  Willens  zufrieden  giebt.  Wie  jede  Thätigkeit  in 
der  Natur,  wenn  überhaupt  einmal  zur  Bewegung  angeregt,  sich  ihrem 
organisdien  Typus  gemäss  selbstständig  fortentwickelt ,  so  schiesaen 
auch  die  in  Schwingung  gesetzten  Gedankenreihen  des  Geistes  in  ge- 
setzmässigen  Kiystallisationstypen  an  und  zeigen  dem  Individuum 
jene  wunderbaren  Ideen,  die  es,  sich  unfähig  fühlend  selbst  zu  schaffen, 
göttlicher  Begeisterung  zuschreibt.  So  lange  ohne  adäquaten  Reiz  die 
Begriffe  unthätig  in  der  Mutterlauge  beisammen  liegen,  vermögen 
allerdings  mehr  oder  weniger  eng  mit  somatischen  Vorgängen  ver- 
knüpfte Motive  daran  zu  rütteln  und  der  Persönlichkeit  den  Wahn 
vorzugaukeln,  in  den  ersten  Gährungen  der  Atomströmuogen  das  Pro- 


*)  In  der  OrganiHation  der  Arbeit  durch  die  Arbeiter  beginnt  Louis 
Blanc  mit  Verdammung  dessen ,  was  überhaupt  erst  Arbeit  schafft,  der  Con- 
cnrrenz ,  und  macht  im  gouvernementalen  Hocialismas  die  Staatsgewalt  snm 
einzigen  Producenten  und  znm  Souverän  der  Industrie.  So  schafft  tdch 
das  Denken  die  Ideenwelt,  die,  tun  im  Znsammenhange  sn  existiren,  von 
einem  nothwendigen  Gesetze  beherrscht  sein  mnss.  Es  ist  eine  dann  natür- 
liche Täuschung  der  Trägheit ,  dieses  Gesetz ,  statt  es  in  seiner  genetischen 
Entwicklung  zu  erfassen,  als  ein  gegebenes  anznschanea  und  in  der  Gottheit 
zu  personiflciren.  Wurde  aber  die  leichtsinnige  Theorie  es  practisch  vei^ 
wirklichen  können,  ein  solch  secundäres  Product  ihrer  Phantasie  als  den 
primären  Erhalter  zu  setzen,  so  würde  bald  der  lebendige  Organismus,  dessen 
ernährende  Wurzeln  man  gewaltsam  abgeschnitten ,  verdorren  und  dahin- 
sterben; dann  bedarf  es  der  Philosophie,  um  das  Princip  wieder  in  das  demo- 
cratische  umzukehren. 
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dort  eines  freien  Willens  gefanden  zu  haben;   aber  bald  sind  die 

Aehsenriciltiingen  geordnet  und  der  feste  Krystall  abgesdiieden,  der, 

wenn  er  aneh  noch  femer  in  der  Lösung  liegen  bleibt,  doch  weiter 

mehts  mebr  mit  ihr  gemein  hat  und  auch  nicht  mehr  direct  aus  ihr 

ventanden  werden  kann,  dem  Willen  fremd  gegenüberstehend.     Als 

ihm  fremd  wird  der  Geist  die  Ideen  d^  Unendlichkeit,  der  Ewigkeit, 

der  AUmacbt  ans  sich  hinausversetzeD,  und  indem  er  sie  zu  äussern 

Wesn  (als  Attribate  der  Gottheit  oder  zu  dieser  selbst)  macht,  sich 

seinerBettB  ihren  rflckwirkenden  Einflfissen  offen  legen  und  in  ein  Ab- 

bü^^igkeitsverfaältniss  zu  ihnen  setzen.     Der  Weg,  durch  den  die 

Gottheit  wieder  zur  Erde  steigt,  ist  derselbe,  wie  der,  auf  welchem  sie 

ünnirflpglidi  durch  den  Geist  an  den  Himmel  versetzt  ist ,  er  ist  der 

a^g  uvfo  xtt*  xuTO},  die  mystische  Leiter,  auf  der  die  Engel  auf  und 

■ieder  steigen ,  indem  stets  eine  gegenseitige  Wechselbedingung  in 

dca  Ideenassociationen  statthat,  zu  denen  der  erste  Anstoss  sowohl 

oöjediv  als  sabjectiT  gegeben  sein  kann.    Gewöhnlich  fehlte  dieAus- 

düer,  die  Stiif<ra  der  Leiter  zu  zählen.     Man  war  stolz  darauf,  von 

der  E^rde  sogleich  zum  Begriffe  der  Ewigkeit  hinübergesprungen  zu 

sein,  nnd  bespöttelte  die  Versuche  der  asiatischen  Völker,  den  Weg 

<hD«h  Millionen  von  Kaipen  ausrechnen  zu  wollen,  Versuche,  die  aller- 

roh  bleiben  mnssten,  so  lange  ihnen  die  Auflösung  in  unend- 

Rnhen  fehlte.     In  ähnlicher  Weise  wollte  mau  bis  zu  Bradley's 

Veranriwn  ROmer^s  Theorie  von   der  Geschwindigkeit   des  Lichtes 

nicht  begreifen,  glaubte  nicht  daran  oder  verwarf  sie  auch  wohl  ganz, 

and  während  eine  augenblickliche  Fortpflanzung  k  la  Cai'tesius  sehr 

natblich  schien,  wurde  eine  Geschwindigkeit  von  vierzig-  oder  Alnf- 

ziglaascaBd  Meilen  In  der  Seconde  für  unmöglich  gehalten. 

Sobald  sich  der  vermeintliche  Gegensatz  des  Objectiven  und 
Sobjectiven ,  des  Oben  und  Unten  schärfer  ausgebildet  hat ,  wird  der 
Geist  beginnen ,  das  neu  geschaffene  Himmelreich  in  entsprechender 
Weise  ansznatatteD  nnd  bald  es  bequemer  finden,  eine  Menge  von 
Fragen,  die  wegen  der  Masse  der  zu  vereinbarenden  Facta  ihmSchwie- 
rigkoten  bereiteten,  als  er  aus  der  Natur  ihre  Beantwortung  versuchte, 
in  jenem  zn  lösen.  Je  vorsichtiger  die  erlangten  Offenbarungen  nur 
Aaaerwählten  mitgetheilt  wurden ,  um  so  fester  musste  sich  ihr  An* 
«eben  begrOnden.  Das  Volk  wird  durch  interessante  Mittheilungen 
ther  die  Schicksale  der  abgestorbenen  Seele  und  sdner  daliingeschie- 
denen  Vemandten  in  Spannung  gehalten;  die  Gewalthaber  werden 
dareh  ^  wirksame  Unterstützung,  die  die  Moral  ihren  Gesetzen  zu 
geben  verq^rieht,  gewonnen.  So,  indem  die  erweiterte  Gottesan- 
9fhaanmg  die  etnzeineu  Fetischdienste  des  in  Anregung  gesetzten  Ge- 
B&bsautaodeB  io  nnterordnender  Abstufung  in  sich  assimilirte,  ent- 
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wickelten  sich  jene  ReligionsBysteme  des  Altertfaumes,  die  über  den 
mythologischen  Volksmährchen  schwebten.  Bie  unterscheiden  sich 
nur  dadurch  von  philosophischen  Theorien,  dass  sie,  mit  einem  ge- 
wissen Entwicklungsstadinm  der  Civilisation  zusammentreffend ,  ans 
zufälligen  Ursachen  in  die  staatlichen  Verhältnisse  hineinwuchsen  nnd^ 
bald  zum  Parteiintaresse  geworden ,  nun  auch  als  solches  vertheidigt 
wurden.  Geiaqg  es  dann ,  ihnen  eine  allgemeine  Anerkennung  zu 
verschaffen,  so  trug  die  Assimilation  der  nationalen  Mythen  znr 
Bedeckung  des  Anachronismus  bei  imd  hielt  sie  fOr  längere  Zeiten 
hinaus  aufrecht.  Der  römische  Landmann  brachte  den  Laren  und 
Penaten  seine  täglichen  Spenden  und  seinen  Dank  für  die  allein  er- 
warteten Wohlthaten.  Nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  erinnerte 
er  sich  vielleicht  jenes  prächtigen  Tempels  der  Stadt,  wo  eine  mäch- 
tigere Gottheit  thronen  sollte,  und  machte  sich  auf,  bei  ihr  die  benöthigte 
Hfllfe  zu  finden.  Unbekümmert  um  jene  von  unsem  Gelehrten  mit 
mehr  europäischem  als  indischem  Scharfsinn  untersuchte  Trimurti,  er- 
kennt der  Indier  den  Glaubensgenossen  an  der  Begrüssung  Ram 
Ram  oder  stellt  sich  eine  der  aus  der  Erde  gegrabenen  Figuren  auf, 
nicht  wissend  und  nicht  sorgend,  ob  es  Schiwa,  Vischnn  oder  Bhavani  sei. 

Weit  entfernt  von  jenem  modernen  Speculationaprodncte  allge- 
meiner Menschengleichheit,  weit  entfernt  von  dem  einförmigen  lang- 
weiligen Lampenlichte  rationeller  Aufklärung ,  zeigt  die  Geschichte 
fiberall  die  Schichten  der  Gesellschaft  in  dem  bunten  Farbenprisma  einer 
vielfach  gebrochenen  Civilisation  schimmern.  Wir  vergessen  über  den 
hellen  GUinz,  den  die  Spitze  ausströmt,  gewöhnlich  die  Dnrchschnitta- 
summe  aus  der  grossen  Masse  zu  ziehen ,  und  lehren  als  die  Naäo- 
nalität  des  Volkes,  was  nur  den  Horizont  der  repräsentirenden  Eiute 
characterisirt.  Anfangs  sickert  aus  ihren  starren  Formen  nnr  in 
schmalen  Rinnen  die  Milch  der  Weisheitskuh  nach  aussen ,  bis  dann 
in  den  Perioden  socialer  oder  politischer  Revolutionen  jene  zu- 
sammenbrechend und  in  vollen  Massen  ausströmend,  die  esotm- 
schen  Kenntnisse  zum  exoterischen  Gemeingut  machen.  Doch  Ge- 
meingut auch  dann  nur  fOr  kurze  Zeit.  Bald  werden  sie  wieder  in 
den  Köpfen  der  €rebildeten  concentrirt  sein,  denen  es,  sie  zum  Wohle 
oder  zum  Wehe  des  Ganzen  zu  verwraden,  überlassen  bleibt.  Und 
wie  der  nationale  Horizont  des  ganzen  Volkes,  musstevorderDmoker- 
kunst  sich  auch  die  Superiorität  der  einzelnen  Kasten  in  Generationen 
mehr  oder  weniger  abgeschlossen  fortpflanzen. 

Der  seinem  Gott  im  Himmel  auf  Erden  gegenüberstehende  Mensch 
hat  dadurch  eine  bestimmte  Begrenzung  seines  Gesichtskreises  ge* 
Wonnen,  wodurch  es  ihm  erleichtert  wird,  das  Zwischenliegende  schär- 
fer zu  erkennen,  und  diesen  Vortheil  benutzend,  hat  er  auch,  nachdem 
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die  Astronomie  um  aus  IGtgard  hinans  in  ein  oitlegenes  Planeten- 

System  gerückt  hat ,  beständig  fortgefahren,  die  Processe  der  Welt- 

ordnnng  mid  die  das  Eingreifen  der  Gottheit  betreffenden  Lehren  auf 

den  Microkoamos  zn  reduciren.     Das  Bedenkliche  der  Offenbaronga« 

religioneii  liegt  in  der  dadurch  stets  bestärkten  Trägheit  des  Geistes« 

der  als  äusseren  Eindruck  anffasst,  was  er  ans  sich  selbst  entwickeln 

iottte,  am  sich  selbst  zu  erkennen.     Dem  Buddhismus  (der  alten  Ur 

r^gion  Hochasiens)  kaunnidit  bestritten  werden,  ein  richtigeres  Ver- 

bättusB  festgehalten  zn  haben,  indem  er,  die  organische  Entwicklung 

desGottesb^rifTes  ans  dem  Menschen  (in  welchem  der  gegensätzliche 

Uota^hied  zwischen  Geist  und  Körper  verschwindet)  erkennend,  die 

Klippe  der  späteren  Abtrennung  jenes  und  seine  unabhängig  selbst- 

ständige  ConstitniTvng  vermied,  und  in  der  Auflösung  der  Unendlich* 

keit  in   den  ewigen  Wechsel  der  Kaipen   das  Gesetz  progressiver 

Reihen  mogliehst  festhielt,  ohne  sie  durch  eine  zeitliche  Ewigkeit  oder 

ritamliehe  Unendlichkeit  willkttrlich  abzuschneiden. 

Mit  der  Verehrung  des  monotheistischen  Himmels,  mit  dem  Ab- 
schloss  einer  einheitlichen  Weltanschauung,  war  ein  grosser  Schritt  in 
dem  Entwicklungsgange  der  Menschheit  gethan,  aber  zugleich  die 
schwierige  Aufgabe  logischer  Speculation  gestellt,  an  der  der  Geist 
QberaU  gestrauchelt  ist,  und  die  er  eigentlich  nur  einmal  in  der  Well* 
gesrhkhte  annähernd  richtig  gelöst  hat.  Es  war  eine  grosse  That 
des  Gdstes ,  die  Gedankenreihen ,  die  bisher  nur  an  dem  Nahen  und 
Näehsten  gehaftet  hatten,  bis  zum  Horizont,  bis  zum  Himmel  hinauf 
za  oiiebeii  und  dort  seine  Götter  anzuheilen.  Es  war  eine  That 
zn  gross,  nm  die  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  werden.  In  Momenten 
der  Begeisterung  hatte  sich  der  Genius  bis  zu  den  Aetherregiunen  er- 
hoben, er  zeigte  den  Weg,  er  gab  den  leitenden  Faden;  aber  der 
Mensch,  zn  schwach,  zu  furchtsam,  seine  Gedanken  beständig  in  jener 
schwindelnden  Höhe  zu  balanciren ,  sank  auf  sich  selbst  zurück ,  der 
Faden  riss  ab,  und  mit  dem  nachgelassenen  Sprung  prallte  der  Him- 
mel mit  seinen  Göttern  in  die  ungeheure  Unendlichkeit  hinein.  Jetzt 
8S88CO  sie  droben  in  unerreichbarer  Feme  die  gewaltigen,  die  furcht- 
baren Gestalten,  wo  sie  straften,  wo  sie  drohten,  wo  ein  Wink  von  ihnen 
die  Erde  vernichten  konnte.  Denn  da  es  aus  alten  Traditionen  bekannt 
ivar,  daas  es  einen  W^  zwischen  Erde  und  Himmel  gegeben,  und  der 
Mensch  keinen  mehr  von  der  Erde  zum  Himmel  kannte,  mnssten  ihm 
&  Götter  vom  Himmel  zur  Erde  wandeln:  —  gtttig  genug,  wenn 
ae  dann  und  wann  einen  frommen  Diener  zum  Tröste  oder  Schrecken 

madten. 

SobM  der  losgetrennte  Qottesbegriff  sich  als  Himmel  über  der  Erde 
MtwdOH  bMtte ,  Jag  daa  Bestrebea  nahe ,  su  demsell^en  aufzusteigen.     Die 
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HeiUfen  zogen  sich  nnf  die  in  die  Wolken  ragenden  Bergeegipfel  sareck  mid 
verk&ideten  bei  der  Rückkehr  dem  Volke  die  abgeUoschten  Offenbarungen. 
Auf  dem  Olympus  lag,  in  Wolken  gehallt,  dt'.r  unnahbare  Gottersitx,  undTon 
dem  Gipfel  des  Berges  AlborJ  wölbte  sich  eine  Brücke  zu  den  himmlischen 
Wohnungen.  Uebermüthige,  die  zu  ihnen  aufzusteigen  wagten ,'  die,  wenn 
ihre  Luftfahrten,  wie  Nimrod's  Vogelwagen,  verunglückt  waren,  Terraasen* 
bauten  aufzuthfirmen  wagten,  in  Babylon  nnd  Cholula,  sahen  sie  durch  die 
Blitze  ihrer  mächtigen  Gegner  zertrümmert.  In  Ebenen  wurden  Säulen  er- 
richtet, um  auf  ihren  Spitzen  den  erhabenen  Schichten  näher  zu  sein  und  dort 
die  Gebete  zu  sprechen.  ,,Zwei  Ascheren  standen  vor  dem  Tempel  zu  ifie- 
rapoUs,  zu  Ehren  der  assyrischen  Juno  von  Bacchus  au(igerichtet ,  und  aof 
eine  derselben  stieg alUährlich,  mit  einem  Gurt  sich  anstemmend,  ein  Priester 
hinauf,  um  dort  sieben  Tage  lang  Heil  und  Segen  für  ganz  Syrien  herabzu- 
flehen.  Während  dieser  Zeit  durfte  er  nicht  schlafen ,  weil  sonst  ein  Scor- 
pion  hinaufsteigen  nnd  ihn  stechen  würde.  Was  man  von  dem  Scorplon 
sagte,  war  heilig  und  mysteriös.'*  (Lncian.)  Als  Simon  Stylitee  gestorben 
war,  begrub  man  ihn  zu  Antiochia,  um  die  offene  Stadt  zu  schützen.  Von 
dort  kam  Semo  oder  der  Hohe  als  Hercules  (Medius  fldius)  und  egyptischcr 
Som  auf  der  Tiberinsel  zu  Rom.  Bald  repräsentirte  die  Säule  den  als  Phallus 
auf  der  Erde  stehenden  Berg  Meru,  den  Priapos  im  »rfno^,  bald  betrachtete 
man  sie,  wie  die  Irmensul  im  Sachsenlande,  als  den  Alles  stützenden  Balken, 
gleich  dem  Atlas,  bald  umtanzte  man  sie  als  Maibaum.  Thorsäulen  wurden  in 
Schweden,  Aethelstangen  bei  den  Angelsachsen  verehrt,  und  Walarich  erwähnt 
in  Neustrien  eines  heiligen  Stockes ,  wie  auch  die  Rolandsäulen  ans  Pfählen 
hervorgingen ,  an  denen  Schwert  nnd  Schild  aufgehängt  waren.  Wie  die 
Säulen  des  Dionysos  an  den  Grenzen  Indiens ,  standen  die  des  Herakles  in 
Gades  und  die  des  Sesostris  (die  Herodot  auch  in  Palästina  sah)  überall: 
DieEriksgata  in  Schweden  (gleich  demWodansweg  und  derWoldemar- 
strasse)  war  das  Abbild  der  Reichsstrasse,  auf  der  die  schwedischen  Könige 
nach  der  Erwählung  durch's  Land  zogen,  das  Abbild  der  Milehstrasse  (Iring- 
weg),  der  Vroneldenstraet  (Fran-Hilden-  oder  Fro-Holden-Strasse  im  Mittel^ 
niederländischen),  die  der  Götterweg  oder  der  Weg  der  Frommen  in  Indien  (wo 
sie  ein  hassender  König,  als  Ganges,  auf  die  Erde  hinabzog),  der  Seelenweg 
bei  den  nordamericanischen  Indianern  heisst,  Caer  Gwydion  (der  Schöpfer 
des  Regenbogen«  oder  der  scandina vischen  Seelenbrficke)  bei  den  Druiden. 
Milchstrasse  hiess  die  Jacobsstrasse ,  auf  der  die  PUger  nach  dem  Grabe  St. 
Jago's  de  Compostella  zogen.  Die  Hcraklesstrasse  lief  durch  Gallien  vom 
Eridanus  herauf,  nnd  auch  die  Erminstraet,  der  alte  Heereswcg  der  Britten, 
wurde  auf  Herakles,  den  Besieger  Albions,  bezogen ,  wie  die  Königsstrasse 
von  Susa  auf  den  göttlichen  Memnon.  Auf  der  heiligen  Strasse  von  Athen 
nach  Eleusis  war  Demeter  gewandelt.  Ueberall  tragen  die  Götterwege  im 
Oriente  die  Phrabat  (Fusstapfen)  Buddha's,  und  die  Scytben  zeigten  die  des 
Hercules  am  Tyras ,  auf  der  nach  Westen  laufenden  Gottes-itrasse  (Exam- 
paios).  Elis  war  mit  Oljrmpia,  Sparta  mit  Amyklä  durch  heilige  Strassen 
verbanden.  In  den  Negerdörfem  wird  stets  der  Fetisch  weg  rein  gefegt  er» 
halten.  Die  Yumas  am  Ck>lorado  schreiten  nie  über  den  Fusspfad«  der  von 
der  Wohnung  des  Berggeistes  in  der  Höhle  nach  der  Quelle  führt.  In  den 
Städten  der  Nahoas  standen  an  allen  Kreuzwegen  rein  gelialtene  Sitze  für 
Titlacahuan,  der  zuweilen  ans  dem  Himmel  kam,  um  sich  darauf  zu  setzen. 
Moinganga  reinigt  den  Fetischweg  nach  der  Wüste,  um  Regen  zubekommen. 
Während  der  englischen  Besetzung  Batavias  hatten  die  Eingeborenen  (wie 
Raffle»  erzählt)  die  Offenbarung  einer  Gottheit,  die  sich  auf  einem  Berge 
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4t8  Innern  niedetgelnMen, '  und  in  wenigen  Tagen  war  von  dort  bis  an  der 
8tadt  ein  Weg  vollendet.  DerLapplftnder  schlug  hinter  seinem  Hanse  einen 
mit  Zweigen  umgebenen  Tisch  auf,  wohin  er  das  Bild  des  Tiermes  (dessen 
Kopf  aas  dem  runden  Knollen  einer  Birkenwnrzel  mit  darin  befestigtem 
Fgacistctai  bestand),  den  den  Storjmikare  repräsentirenden  Stein  nnd  das 
BiM  der  Baiwe  setzte,  indem  er  yon  dort  au  seiner  Hatte  einen  mit  Zweigen 
feidmiekten  Weg  öibete ,  dem  sich  kein  mannbares  Weib  nähern  durfte. 
Die  astronomisefaen  Veränderungen  der  Gestirne  sogen  f^fibseitig  die  Anf- 
mefkaamkeit  anf  sich,  und  in  der  Verfertigung  des  Kalenders  war  die  erste 
VemittlDiig  s wfsehen  Himmel  und  Erde  angebahnt.  Es  war  der  einfachste 
Muitt^  den  mit  dem  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  gleichzeitigen  Eintritt 
btiestriaeher  Erscheinungen  zn  einem  ursächlichen  Zusammenhang  zu 
■arhen«  und  die  Ackerbauschriften  der  Chaldäer  wurden  später  von  den 
Sabaem  mystisch  weiter  verfolgt.  Da  der  Mensch  schon  seit  dem  Augenblicke 
MverEnpfiagni»,  sowie  seiner  Geburt -nnauflosUeh  mit  den  ConsteliatieneB 
fwlniiipft  war,  so  zeichnete  man  bald  seine  heroischen  Thaten  oder  apotheo- 
siiten  Gestalten  in  dieselben  hinein,  und  auch  die  Häuptlinge  der  Neuseeländer 
echaoen  aas  den  Sternen  mit  dem  linken  Auge  herab.  Die  verwickelten 
Uariättfe  des  Mondes ,  eombinirt  mit  den  Erscheinungen  seiner  Oberfläche, 
fihrtCB  äbeiall  an  den  abenteuerlichsten  Geschichten.  Die  geforderte  Ge- 
BSüigfccit  der  Berechnungen  constituirte  die  Häuser  des  Zodiakus  in  China, 
lafien,  Hezico,  Griechenland  und  Kgypten  anf  ganz  ähnliche  Weise,  und 
<IW*  Thaten  des  Sonnengottes  wurden  sjrmbolisirt  in  seiner  am  Himmel  be- 
•rhrietaneii  Bahn,  in  den  wechseivoUen  Zuständen  seines  Leidens,  Neü- 
EracarlwBSv  seines  Niedertanchens  in  den  Ocean,  seiner  Verfolgungen  und 
Trian|riM  aaf  der  Königsstrasse,  je  nach  den  verschiedenen  Breitegraden 
erklärt.  In  den  bei  Abwesenheit  der  Sonne  erkaltenden  Hochebenen  der 
Tropen,  wo  dieselbe,  als  dem  Aequator  nahe ,  das  ganze  Jahr  in  erhabener 
ülockfii migkeit  erecheint,  mosste  sie  hauptsächlich  verehrt  werden,  wie 
ia  Pensen  imd  Peru ,  während  in  den  höchsten  Breiten  die  capriciose  Un- 
gicscfciwät  öer  Sonne  im  Winter  und  Sommer  Eskihios  und  Algongoins  unau- 
frieden  mit  ihren  Launen  macht,  so  dass  sie  ihr,  gleich  den  Neuseeländern» 
inen  Schabernack  ihrerseits  spielen.  Die  Ataranten  fluchten  den 
Strahlen  (wie  des  Alcithous  bestrafter  Schafhirt  Siphilns  in  Fra- 
Gcdieht),  die  auch  in  Indien  und  Hellas  als  Krankheit  sendend  ge- 
firehtet  worden,  während,  am  dasVersengen  ihrer  heissen  Felder  abzuwen- 
den, die  Babylonier  ihre  Kinder  selbst  dem  Gluthgotte  in's  Feuer  warfen. 
Er^  dnrefa  spatere  Speculationen  wurde,  wie  in  HeHos-ApoUo-Mithras ,  ein 
bestimmter  GottesbegrifT  in  die  Sonne  gesetzt ;  aber  dann  lag  auch  die  Frage 
Hsavna  Capae's  nahe,  weshalb  sich  dieser  Gott,  wie  ein  Zngthier,  am  Seile 
leitni  liess?  Tobba  Ibnol  Akren  (175  p.  G.),  der  älteste  aller  arabischen 
lHchterk5ttige,  findet  umgekehrt  in  der  Erscheinung  der  am  Morgen  und 
.Ibend  verschiedenen  Sonne  den  Beweis,  dass  Nichts  beständig  sei  (s.  Ham- 
«<r).  Durch  die  Vielgestaltigkeit  ihrer  Erscheinungen  und  die  noch  vielge- 
staltigere Aossehmficining  derselben  konnte  sich  die  Sonne  leicht  mit  allen 
Mvf hen  combiniren ,  nnd  wurde  auch  in  ihrer  imposanten  Erscheinung  von 
•i*^  Dichtem  stets  gerne  dazu  herbeigezogen.  —  In  Rom  war  es  anfangs  der 
<fie  Bäehtlicben  Blitze  schlendernde  Summanns-,  der  die  höchste  Verehrung 
'vpAig.  Als  aber  später  dem  Jupiter  ein  glänzender  Tempel  erbaut  und 
^^  doe  joponireode  Statue  aufgerichtet  wurde,  liefen  die  Leute ,  wie  An- 
fMio  »pattetf  nor  dorthin,  den  armen  Summanus  gänzlich  vergessend ,  der 
*"  für  sdne  AbsetsoofiT  einem  Kunstwerke  des  Phidias  zu  danken  hatte.   Die 
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Stelle,  wolün  ein  Blits  fiel ,  wnrde  in  Born  als  Templnm  eingehegt.  Zeus 
Soter  kühlte  die  gereinigte  Lnft  dnrch  Gewitter.  £s  musste  der  jedesmaligea 
Ideenassociation  überlassen  bleiben,  ob  man  denBIitsals  von  der  Hand  eines 
gnten  oder  eines  bösen  Gottes  geschlendert  betrachten  wollte,  mm  Belohnen 
oder  zum  Strafen.  Die  letztere  Ansicht  liegt  dem  den  ScliroenB  nnd  die  Zer- 
störung fürchtenden  Wilden  näher,  nnd  in  Abbeokoata  wird  das  von  dem 
Blitze  getroffene  Hans,  als  znr  Bestrafung  bezeichnet ,  von  den  Anhängern 
der  Blitzsecte,  die  dieses  Recht  in  Anspruch  nehmen,  geplündert.  Ist  aber 
das  Denken  in  ein  weiteres  Stadium  eingetreten ,  wo  es  von  den  materiell 
wirklichen  Verhältnissen  abstrahirt,  so  steht  Nichts  im  Wege,  daas  man  den 
Blitzstrjthl  znr  Erreichung  höherer  Zwecke  geschleudert  glaubt,  nnd  nun 
entweder,  so  lange  diese  unbekannt  sind,  den  Erschlagenen  mit  banger 
Scheu  meidet,  oder  ihn,  wie  in  einigen  Gegenden  Thibets,  als  Heiligen  Ter- 
ehrt.  Der  Besitz  von  Perun's  Donnerkeil  schützte  das  Haus  vor  dem  Ein- 
schlagen. Als  die  Hamspices  erklärten,  dass  Apollo  sich  den  Theil  df« 
Palladiums,  wohin  der  Blitz  geschlagen ,  zum  Wohnsitz  erkoren ,  erbaute 
Augustus  dort  einen  Tempel.  Wo  der  Blitz  eingeschlagen,  suchen  diePasdne 
der  Khyens  nach  dem  vom  Himmel  gefallenen  Stein.  Zn  Themar  im  Wem- 
thale,  berichtet  eine  Sage,  lebte  ein  Junger  Hirte ,  der  ohne  alle  Erdehong 
undKenntniss  von  Gott  aufgewachsen  war.  Wenn  er  hütete  und  es  kam  ein 
Gewitter  und  blitzte  und  donnerte  heftig ,  warf  er  sich  auf  die  Erde  platt 
nieder  und  rief  Uäh ,  Uäh ,  wie  die  Brasilianer  Tupi  oder  Tnpa  (von  To, 
Interjection  der  Verwundenmg,  und  Pa,  Fragewort)  ausmfen,  als  ihre 
einzige  Art  der  Gottesverehrung.  Aehnliches  erzählt  Flacourt  von  den 
Hottentotten,  ,,die  Nichts  von  Gott  kennen,  als  dass  sie  den  Donner  fürch- 
ten.** ,,Die  Caraiben  fürchten  sich  beim  Gewitter,  einige  aber  (dnrch  die 
Christen  muthig  gemacht)  pflegen  beim  Blitzen  zu  lachen  und  ahmen  das 
Krachen  des  Donnere  nach,  dnrch  den  Laut  Tr-ti^que-tenni.'*  {Rockefort.) 
In  Verehrung  des  Blitzes ,  durch  Nachahmung  seines  Geräusches  mit  dem 
Munde,  beteten  die  Römer  znr  Feldgottheit  Papysma.  Der  Donner  heisst 
Himmelsstimme  bei  den  Mongolen.  Als  die  Bnehargem  oder  Donnersöbne 
(die  Zebedäer)  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Samariter  herabwerfen  wollen, 
sagt  Jesus  (nach  Ulfllas'  Uebersetzung) :  ,,lhr  Donnenöhne  seid  gleich  fe^ 
tig  mit  Blitz  nnd  Donner  einzuschlagen.  Ich  aber  kam  die  Seelen  zn  retten, 
nicht  zu  verderben.**  Nach  Procopins  verehrten  die  Slaven  den  Verfertiger 
oder  Bewirker  des  Blitzes,  als  höchsten,  das  Weltall  regierenden  Gott 
gleich  dem  Jess  (Auztheias  Vissagist)  der  Polen. 
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Deo  Aber  ^e  Natur  speculirenden  Menschen,  der  seine  aus  derselben 
gesumneiteii  Erfahrungen  zu  einem  organischen  Systeme  auszubilden 
mdbt,  wird  die  Frage  über  die  Stellung  seines  eigenen  Selbst  zunächst 
Islatiwimi-     Da  er  jene  nur  durch  das  erkennt,  was  sich  aus  ihr 
m  ihm  reflectirt,  muss  er  sich  selbst  als  den  Mittelpunkt  hinstellen, 
4»  er  sabjectiv  auch  immer  bildet.    Je  mehr  er  sich  seiner  Denk« 
opfiatioDee  bewusst  wird,  kommt  er  leicht  zu  jenem  Unterschied 
xm'mdmmQevt  und  Körper,  der,  einmal  gebildet,  ihm  nachher  manche 
Veriegenheiten  bereitet ,  wie  er  Aber  den  ersteren  weiter  disponiren 
iott.    ^Tährend  das  die  hrdischen  Verfaftltnisse  des  Menschen  am  con* 
anffiissende  System,  das  des  Confocius,  es  allein  klar 
,  dasB  der  Menseh  sich  nur  in  der  Familie  (oder  bei  ihrer 
Enratcfuog  zum  Staate  in  diesem) ,  wohin  er  von  der  Natur  gestellt 
iit  erfllOe  und  aller  jener  nutzlosen  Gedankenspiele  Aber  eine  andere 
Wdt  öch  ein  fltr  allemal  entschlagen  solle ;  wfthrend  er  seinen  Schfl- 
kn  rittfat  sidi  nicht  um  den  Himmel  zu  kttmmem,  so  lange  die 
Erde  noch  uneifoiBcht  sei :  ist  der  auf  der  niedrigsten  Stufe  der 
Cnltiir  stehende  Wilde  nur  zu  leicht  verföhrt,  das  Jenseita  in  die 
cQgste  Beziebang  zu  sich  setzen  zu  wollen,  und  er  ruft  dann  durch 
die  Dothweiidig  gewordene  Reaction  die  Vemichtungstheonen  eines 
«pitera  üebergangsstadiums  hervor.     Dass  die  Ansicht  vom  Fort* 
leben  nach  dem  Tode  nicht  zu  einer  Idee  der  Unsterblichkeit  ge- 
steigert wird,  folgt  einfach  daraus,  dass  der  Wilde   keine   seiner 
IMezioneD  zn  philosophischen  Ideen  durchbildet ;  aber  indem  er  sich 
b^nQgt  zu  wissen,  dass  der  Baum  wächst,  zweifelt  er  deshalb  nicht, 
vie  die  Skeptiker,    an   seiner  Existenz.     Kein  Naturvolk  folgert 
10  dem  Tode  eine  Vernichtung,  da  ein   solcher  Begriff  an   sich 
desD  Gaste  onindglich  ist,  sondern  überall  macht  sich  im  Gegen- 
tifS  noch  der  fortwirkende  £influss  der  hingeschiedenen  Verwandten 
enpfindbiar    wodm^^  ^^^^  ^^  ^^r  ^^^  ^^^  Gestalt  eines  schon  im 


204  I^ei*  Oedanke  des  Einzelnen. 


Leben  verehrten  Heros  zu  der  Gottheit  erweitert.  Gerade  unter  je 
einfacheren  Verhältnissen  der  Mensch  lebt ,  um  so  leichter  ^ird  er, 
sobald  er  einmal  in  einen  Zwiespalt  mit  seiner  Umgebung  getreten 
ist ,  den  Tod  suchen ,  um  den  Geist  aus  seinem  Gefllngnisse  zu  be- 
freien, und  apathisch  dahin  sterben,  wie  die  Guanchos,  oder  irei- 
willig  sich  ersticken,  wie  die  Negersklaven,  damit  sie  in  ihre 
Heimath  zurückkehren.  Die  in  ihrer  Aufgeblasenheit  sich  selbst 
genllgenden  Philosophen  des  encyklopädistischen  Jahrhunderts  freuten 
sich,  aus  ihren  einseitig  missverstandenen  Ansichten  der  Natur  maÜie- 
matisch  deduciren  zu  können,  dass  sie  einer  sicheren  Vernichtung 
entgegengingen ,  hätten  sich  aber  bei  dem  Zusanmienscln^iben  ihrer 
dicken  Folianten  wohl  einmal  die  Mühe  geben  mögen ,  sich  selbst  zn 
fragen,  was  denn  unter  ihrer  Vernichtung  eigentlich  verstanden 
werden  sollte. 

Wenn  in  der  ungestörten  Einförmigkeit  eines  isolirten  Haus- 
haltes plötzlich  der  Patriarch  vom  Pfeil  des  Todes  getroffen  hinsank^ 
wenn  der  eben  noch  animirte  Körper  starr  und  regungslos  daliegt,  so 
ftihrt  der  natürliche  Gedankengang  gewiss  nicht  dahin,  eine  Ver- 
nichtung des  Geistes  anzunehmen ;  denn  obwohl  die  Masse,  durch  die 
der  Geist  bisher  mit  seiner  Umgebung  commnnicirte ,  jetzt  gelähmt 
ist,  so  wird  der  letztere  deshalb  doch  wohl  noch  ebenso  gut  irgendwo 
vorhanden  sein ,  als  während  des  Lebens ,  wo  man  ihn  gleichfalls  nie 
zu  sehen  und  zu  greifen  vermochte,  wo  er  regelmässig  im  periodi- 
schen Schlafe  latent*)  wurde,  ohne  deshalb  aufzuhören  zu  sein.  Die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Mythologien  beweist  auch  hinläng- 
lich, dass  alle  Völker  sich  noch  von  den  Geistern  ihrer  Abgestorbenen 
umgeben  gkubten,  und  der  Todteneultus  absorbirt  in  den  meisten 
Ländern  die  ganze  Religion  des  gemeinen  Mannes,  solange  nicht 
auBsergewöhnliche'  Verhältnisse  ihn  antreiben ,  sich  nach  mächtigerer 
Hülfe  umzusehen.  Bei  manchen  Nationen  wurde  das  Fortleben  des 
Geistes  in  eine  mystische  Beziehung  zur  Verwesung  des  Körpers  ge- 
setzt und,  wenn  die  letztere  als  beendet  angesehen  wurde ,  oder  am 
vi^ten  Tage  einzutreten  begann ,  so  wurden  wäln*end  der  Tranerzeit 
Todtenopfer  und  sühnende  Ceremonien   zur  Erinnerung   angestellt. 


*)  Die  Sinne  ergriff  der  Tod  in  der  Gestalt  der  Ermüdnng  und  be- 
zähmte sie.  Während  der  Tod  sie  so  hielt,  hemmte  er  ihre  Thätigkeit. 
Deshalb  errafidete  die  Stimme,  es  ermüdet  das  Auge,  es  ermüdet  das 
Ohr.  Doch  den  Prana  oder  Lebenshauch  (als  den  gottliolien  Odem,  der 
aus  dem  Wasser  und  dem  Monde  in  die  Körptir  eingegangen),  der  in 
der  Mitte  steht,  vermochte  er  nicht  zu  ergreifen,  weil  er,  umherwan- 
dclnd  und  nicht  wandelnd,  weder  ermüdet  wird,  noch  zu  Grunde  geht. 
(Yajnrveda.) 
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Hienon  würde  dn  geflbteB  BegrifiBdenken  leicht  wieder  eine  Ver- 
nichtnngstheorie  haben  entwickeln  können ;  aber  der  noch  nicht  durch 
die  Dünste  philosophischer  Berauschung  umnebelte  Instinct  hält  sich 
weit  nücfatemer  an  den  Fetischen  Thatbestand,  und  wenn  nichts 
weiter  vom  Körper  übrig  ist,  so  sammelt  er  die  Knochen,  deren  wun- 
derbare Heiligkeit  nachher  noch  in  den  höchsten  Triumphen  der  reli- 

gioaen  Anschauung  eine  so  mächtig  in  das  Jenseits  hinübergreifende 

HoBe  gespielt  bat  und  leider  noch  spielt. 

Die  Mumien  der  Egypter  worden  sorgsam  einbalsamirt  und  in  ihre  nn- 
zerslörtarea  Graber  gelegt,  rnn  wo  möglich  während  3000  Jahren  unver- 
-^thrt  za  blnben ,  da  in  solchem  Falle  die  dann  zurückkehrende  Seele  sich 
wurder  direct  mit  ihnen  vereinigen ,  und  so  der  entwürdigenden  Belebung 
Ton  Thlerkorpem   überhoben  bleiben  würde.      Die  Battas  suchen    ihre 
Eltern  ganz  za  assimiliren  in  dem  von  den  Kallantiem  dem  Gross-Könige 
gerühmten  Begrabniss.    Die  Brasilianer  zerstossen  die  Knochen  und  trinken 
«Irt  Stanb.     Die  Gelten  dachten  sich  die  Seele  als  Pflanze ,  die  Slaven  als 
datn  die  Leiche  umfliegenden  Vogel ,  die  Caraiben  als  den  Schatten ;   die 
FVeoüdschafts-Inanlaner  verstanden  sie  wie  den  Duft  einer  Blume,  die 
Pelew-Insnlaner   bezeichneten  sie  durch  das  Flattern  der  Finger,  ebenso 
poetiseli  als  die  von  Piato  angegriffenen  Materialisten,  die  sich  die  Seele  als 
fin  kannonifldies  Zusammenwirken  körperlicher  Kräfte  vorstellten ,  gleich- 
UB  alA  den  Einklang  einer  Leier,  der,  wenn  man  ihn  an  die  Elemente  statt 
aa  das  Prodoet  geknüpft  hätte ,  dann  als  solcher  auch  nach  dem  Vergehen 
(k«  Körpers  würde  fortklingen  können.«  Nach  den  Natztzämga  ist  der  Geist 
na  feines  körperliches  Wesen ,  welches ,  mit  dem  Körper  verflochten ,  mit 
4rr  Foira  nach  seinen  einzelnen  Theilen  verschmolzen  sei ,  gleich  der  Ver- 
»dnaplza&g  der  Wässerigkeit  mit  der  Rose,  der  Oeügkeit  mit  dem  Sesam, 
iSer  Fettigkeit  mit  der  Milch  (nach  Asch-Sehahrastani).    Die  Ermordung  des 
fiaUi  äalomon  wurde  entdeckt,  als  ein  Dattelbanro  in  schönster  Blüthe  und 
^  herrikhsten  Früchte  tragend  aus  seinem  Grabe  hervorsprosste.     Die 
GiUai  fiUilen  sich  berahigt ,  wenn  sie  eine  Blume  aus  dem  Grabe  hervor* 
Uikea  seken,  nnd  die  Griechen  nannten  ihre  Todten  Jui/Atiiqtoi,  da  sie  wie 
Hn  Krim  in  die  Erde  gelegt  daraus  wieder  emporwachsen  sollten ,  wie  es 
aorli  bei  der  platonischen  Seele  durch  i  as  Sinnbild  des  Schmetterlings  vor- 
g<p«cellt   wurde.     Die  wendischen  Slaven  der  Altmark   öffnen  rasch   ein 
Fenster  beim  Sterben ,  damit  die  Seele  entkommen  kann.     In  Congo  darf 
natfa  eiaetn  Todesfall  das  Hans  nicht  gefegt  werden,  da  die  Seele  empflnd- 
beh  gegen  den  Staub  ist.  —  Je  grösseres  Ansehen  die  Persönlichkeit  während 
des  Lebens  genoss,  nm  so  vielfacher  wird  der  Wilde  nach  ihrem  Absterben 
iMck  ihren  Einflnss  zu  fühlen  wähnen;   denn  bei  seiner  Unbekanntschaft 
■il  so  vielen  Verhältnissen  seiner  Umgebung  wird  er  gern  nach  einem  neuen 
Mediom  haschen ,  das  gerade  wegen  seiner  eigenen  Unverständlichkeit  be- 
liebig zur  Erlüärung  jener  zu  verwenden  ist ,  und  in  Gespenstergeschichten 
cteti  in  hausbackener  Weise  verwendet  worden  ist.     Indem  der  Wilde  auch 
<fie  abgestorbene  Seele  noch  immer  denkt ,  so  wird  die  Seele  zum  Gespenst, 
te  tehreckt,  und  gegen  welches  er  nach  Hülfe  sucht.     Je  nnmotivirter,  als 
ttdit  dmeh  ien  geirohnten  Weg  der  Sinne  mitgetheilt,  ein  dunkel  geahnter 
^MwB  ist,  om  so  mehr  mnss  er,  als  aussergewöfanUcher,  gefürchtet  werden. 
Mtr  alle  jene  Bemühnngen,  die  umherschwebenden  Geister  derAbgeschie- 
iaem  tu  retwöttiea  f  ihnen  eine  tägliche  Libation  in  die  Erde  zu  giessen, 
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wie  es  an  der  Goldküste  und  in  Athen  am  neunten  Tage  der  Eleosiaien  geschah, 
oder  sie  jährlich  einmal  abzufQttern,  wie  bei  den  alten  Slaven,  ihnen  Lichter 
anzuzünden ,  wie  in  China ,  oder  als  Seelenmessen  das  Rad  der  Gebete  zn 
drehen ,  wie  in  Thibet.  Sorgfaltig  hütet  man  sieh ,  sie  zn  erzürnen ,  höflich 
werden  sie  gebeten,  sich  zu  entfernen,  vor  Allem  meidet  man  Alles,  was  sie 
herbeirufen  könnte.  Der  stumpfsinnige  Papua  Australiens  wagt  es  nie,  den 
Namen  eines  Verstorbenen  auszusprechen.  Er  verändert  seine  ganze  Sprache, 
und  Jedes  Wort,  das  nur  entfernt  an  den  Laut  erinnert,  wird  zerstört.  Auch 
sie  ahnen  die  mystische  Kraft  der  Namen ,  auf  denen  Mystik  und  Gnosük  so 
wunderbare  Systeme  erbauten ,  die  insofern  immer  ein  gewisses  Fundament 
auf  sicherem  Boden  sich  vindiciren  könnten.  Ein  Krumen  nahrhaften  Haas* 
brotes  ist  oft  auch  in  den  prächtigsten  Zuckerguss  der  Philosophen  gefallen, 
aber  selten  mehr.  Am  Calabar  lässt  der  Neger  das  Haus  seines  verstorbenen 
Vaters  verfallen  und  baut  es  nicht  eher  wieder  auf,  als  bis  Jener  überdrüssig 
geworden  ist,  es  länger  zu  bewohnen,  und  in  Akkra  ist  man  auf  die  Zeichen 
aufmerksam,  um  zu  erkennen,  wann  die  Seele  des  Vorfahren  aufs  Neue  den 
Körper  eines  Kindes  belebt,  was  die  alten  Scandinavier  durch  die  Ertheilnng 
des  entsprechenden  Namens  zu  reguliren  suchten.  Bei  den  Lamas  hat  sich 
diese  Symptomatologie  zur  Erhaltung  ihrer  Hierarchie  künstlich  ausgebildet. 

» 

Die  beständige  Aufregang,  in  der  der  Wilde  inmitten  dieser  Ge- 
spensterwelt leben  musste,  wird  noch  durch  die  Einmischung  der 
Zauberer  erhöbt.  Statt  die  Geister  von  sich  fern  zu  halten,  wagen  eä 
diese  Verwegenen,  sie  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  zu  citnren,  und 
banges  Zittern  ergreift  den  Neuseeländer,  wenn  er  an  der  Hütte  des 
Taua,  der  sich  die  Gebeine  seiner  Ahnen  zu  verschaff)^  gewusst 
hatte,  vorüber  muss. 

An  Trost  wird  es  indess  dem  Aengstlichen  nie  fehlen ,  so  lange 
er  dafiir  erkenntlich  sein  kann.  Wenige  sterben  aus  Mangel  an 
Aerzten,  aber  genug  durch  deren  Ueberzahl.  Dem  durch  seine  Phan- 
tasiebilder Gequälten  muss  Hülfe  geschafft  werden,  und  die  Hülfe  ver- 
spricht die  barmherzige  Kaste  der  Priester.  Sie  bannen  die  Todten 
in  das  Grab,  auf  das  Dach,  auf  den  Baum,  in  die  Wüste;  aber  wohin 
auch  inuner,  jedenfalls  reinigen  sie  das  Haus,  und  der  arme  Bewohner 
athmet  auf.  Doch  wehe  ihm !  Der  weise  Psychagoge  mag  selbst  ein 
schwarzer  Necromantiker  gewesen  sein.  Vielleicht  hat  der  Schamane 
die  gebannten  Geister  in  seme  eigene  Wohnung  eingeschlossen,  und 
wie  wird  er  sich  jetzt  ihrer  Macht ,  die  durch  Tücke  oder  Hass  zu 
seinem  Verderben  benutzt  werden  kann,  zu  entziehen  vermögen  ?  Alle 
Seelen  mussten  bei  den  Preussen  das  Haus  des  Kriwe  passiren,  und 
wie  leicht  mochte  sie  dort  ein  Zauberer  Virgilius  festhalten  und  nach 
Ulysses'  Vorbilde  durch  Blnttränke  aufs  Neue  temporär  beleben,  nm 
Schaden  zu  stiften?  So  lange  fllr  die  Geister  ein  Ort  des  Bleibens  auf 
der  Erde  ist,  wird  der  Mensch  nie  zur  Ruhe  kommen.  Verzweifle  nicht, 
mein  Guter,  dir  kann  geholfen  werden !  Mit  feierlichem  Elmste  beweist 
der  Bralunane  dem  Indier  durch  unwiderlegbare  Demonstrationen,  dass 
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im  Augenblicke  dee  Abeterbens  ergriflene  Kuhschwaaz  die  Seele 
in  eine  andere  Welt  entrfickt    In  eine  andere  Welt?  welches  Olflckl 
£•  irird  die  Unterwelt*)  Bein,  Jama-para,  Hades,  Heiheim,  gleichviel, 
nie  immer  es  lieiast,  endlich  ist  sie  fort.    Bald  jedoch  ftüilt  sich  der 
fiebevoQe  Sohn  zum  tiefsten  Mitleid  bewegt,  wenn  er  die  schreck- 
lichen Schicksale  erfährt,  die  der  Seele  seines  Vaters  bevorstehen. 
EialiAgel,  vcmi  Blate  der  zerrissene  Glieder  schlflpfrig,  sind  hinabzu- 
ratBckcB,  Schwerterbrflcken  zu  passiren,  Ungeheuer  drohen  anf  dem 
Wege.   Er  weint,  er  klagt,  das  ganze  Haus  stimmt  in  seinen  Jammer 
ein  beim  Aasmaien  der  geschwollenen  Flüsse,  der  steilen  Berge,  der 
von  Dimonen  infestirten  Wüsten,  die  anf  dem  Pfade  zur  ewigen  Ruhe 
dnrdiwaDdeft  werden  müssen.    Aber  der  geleln^  Brahmane,  der  die 
Beberonte  so  genan  kennt ,  weiss  auch  die  ^Gttel ,  die  dräuenden  Ge- 
fahren glfieklich  zu  vermeiden.     Während  vierzig  Tagen  wird  der 
Lfddtngende  in  Athem  gehalten  durch  wechsefaide  Ceremonien ,  die 
aif  Kceten  semes  Beutels  sein  Gemüth  beruhigen ,  und  am  Ende  der- 
sdben  fthlt  er  sich  eine  grosse  Last  vom  Herzen  genommen.    Am 
giflcküchen  Erfolg  ist  nicht  zu  zweifehi  (auf  Verlangen  giebt  der  Pope 
Fase**),  dass  Alles  in  Ordnung  sei);  denn  wie  könnte  em 


*)  Zuaachst  war  man  zufrieden,  die  Seelen  überhaupt  nur  aus  der 
da  Hauses  entfernt  zu  haben.  In  Hispaniola  kannte  man  das  Thal, 
vo  «e^  TOQ  Kammeyfrüchten  sich  nährend ,  mit  nabellosen  Körpern  zosam- 
■feCAleliteB:  aa  der  africanischen  Westküste  lasst  man  sie  sich  am  Ende  des 
Vorte»  asf halten,  oder  besser  in  Bosmanque  (was  statt  Buschmannland 

rcntiiidlich  fUr  eine  besondere  Localität  angesehen  wurde).  Am 
flieht  man  es,  wenn  sie  über  einen  See,  oder  wenigstens  über  einen 
Fla»,  am  mehr  ans  dem  Wege  zu  sein,  transportirt  werden  können,  und  der 
Cbaron  fimd  bald  überaU  in  Griechenland  und  Italien  seinen  8t3rx, 
md  Lethe,  welch  letzterer  beBonders  wnnschenswerth  war,  damit 
mberhanpt  jede  Erinnerung  an  eine  Kuckkehr  verloren  gehe.  Die  Armo- 
rikaaer  setxten  die  gallischen  Seelen ,  die  aus  Gewohnheit  später  noch  den 
Pfarrer  ron  Brasvar  belästigten,  nach  Britannien  über,  und  Kaufleute 
■Hflifin  ach  nach  Polybins  das  Geschäft  zn  Nutze  zu  machen ,  um  ZoU- 
fireiheit  aonrnwirken.  Bei  Wölhiitz  kann  man  die  Abgeschiedenen  innerhalb 
der  Höhlen  lärmen  hören ;  die  Seelen  der  Ertrunkenen  liegen  uuter  Töpfen 
in  Banse  des  Wassemix ;  in  Litthauen  besuchen  sich  die  Leichen  der  ala- 
nsfhen  und  deutschen  Kirchhöfe  durch  die  Luft.  Nach  den  Kabbalisten 
kehrt  der  göttliche  Theil  im  Menschen  beim  Verscheiden  sogleich  zu  Gott 
taiftck,  während  der  thierische  Lebensgeist  bis  zur  Verwesung  neben  der 
Ltfieke  weUt. 

**)  i>ie  Bossen  geben  ihren  Anhängern  mit  dem  Bildnisse  des  Fo  be« 

e  Blätter,  in  rerMhiedene  Kreise  abgetheilt ,  in  denen  nach  einer  be- 
ttmmteQÄDMäbl  von  Kniebengnngen  und  Wiederholung  der  beim  Rosenkranz 
Cnprocfteaen  Formel  (Omito  Fo)  rothe  Striche  gemacht  werden.  Von  Zeit 
n  Zfk  werben  d^""  die  Bonzen  zu  einer  Gebetsstunde  eingeladen ,  um  die 
wt  der  ranraaehriebenen  Strichzahl  versehenen  Kreise  zn  versiegeln.  Diese 
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solcher  Aufwand  an  Zelt  nnd  Geld  fllr  nichts  gemacht  sein!   Alles, 

was  jetzt  noch  bleibt  ist  das  jährliche  Begehen  des  Todtenfestes  und 

dann  und  wann  ein  kleines  Opfer,  ein  billig  erkanfter  AblasszetteL 

wenn   der  theHnehmende  Priester  ihm   einen  gutgemeinten   Wink 

giebt,  dass  die  hungrigen  ünterweltsgötter  geneigt  seien,  die  Seele 

seines  Verwandten  zu  quälen. 

Der  Rosse  setzt  seinen  ventorbfoen  Verwandten  Reisgericbte  hin ,  die 
der  Priester  sn  ihrem  Besten  vermehrt  und  der  Neger  am  Gaboon  freut  sich 
über  das  Verschwinden  der  Schanbrote ,  wenn  sie  Nachts  von  den  Schäl- 
thieren gefressen  sind.  Hatte  sich  einmal  ein  bestimmter  Ceremoniencodex 
über  die  Wandemng  in's  Jenseits  festgestellt,  so  verlangte  die  Etikette 
auch,  dass  man  ihm  gemäss «terben  würde.  Sollte  der  bei  Annäherung  der 
Todesstunde  an  das  Ufer  des  Ganges  gebrachte  Kranke  unverhofft  wieder 
aufleben,  so  wird  er  fortan  als  unrein  überall  geflohen,  wie  die  Scythen  dem 
für  Zamolxis  bestimmten  Boten  Vorwürfe  machten ,  wenn  er  das  Spiessen 
überlebte.  Die  Priester  bestrafen  es  hart,  wenn  Jemand  die  Unfehlbarkeit 
ihrer  Aussagen  in  Zweifel  zieht ;  sie  sind  unerbittlich  für  den  Verbrecher, 
besonders  für  den,  der  das  Verbrechen  begangen  hat,  arm  und  mittellos 
zu  sein.  Ein  ewiges  Feuer  im  Süden,  eine  ewige  Kalte  im  Norden  (wohin 
erst  später  eine  unüberlegte  Begriffsverwechselung  die  heisse  Hölle  setzte; 
stehen  ihnen  zu  Gebote.  Die  Reichen  werden  mit  entsprechender  Höflich- 
keit behandelt.  Sie  gehen  stolz  in  die  glänzende  Walhalla  ein ,  wahrend 
das  gemeine  Pack  in  die  Eiterbäche  Niflheims  hinabsinkt,  sie  freuen  sich, 
unbekümmert  um  die  Seelen,  die  derLota  frisst,  des  Paradieses  in  Bqlotnh. 
und  auch  in  Westphalen  hatten  die  Adligen,  als  es  auf  höheren  Befehl  nicht 
ganz  erspart  werden  konnte,  wenigstens  ihr  besonderes  Fegefeuer,  wo  e« 
verhältnissmässig  lustig  herging.  Wollte  die  pöbelhafte  Seele  gleiche  Fren- 
den  gemessen ,  so  hatte  sie  wenigstens  dafür  zu  arbeiten ,  und  in  Zeiten  der 
Noth  versprachen  die  Druiden  jedem  Soldaten  die  Unsterblichkeit,  wenn  er 
als  ein  Opfer  für  das  Vaterland  im  Kampfe  fallen  sollte. 

Wie  der  noch  in  Lebenskraft  schwellende  Köiper  einen  Krank- 
heitsstoff  ausstösst ,  so  wird  ein  gewisses  Stadium  der  Civilisation  die 
Seelen  der  Abgestorbenen  stets  in  eine  bestimmte  Region  logiran, 
da  die  bei  ihrem  fortdauernden  Verweilen  auf  Erden  nöthige  Zulassung 
ihres  Einflusses,  wegen  der  unmöglichen  Defininmg  desselben,  zu 
vielfache  Störungen  in  einem  wohlorganisirten  Staatsmechanismus 
hervorrufen  würde.  Aber  wie  die  Bildung  nur  die  oberen  Schichten 
des  Volkes  durchdringt ,  geht  auch  der  Einfluss  des  vom  Staate  för 
seine  Zwecke  autorisirten  Religionssystemes   selten   über   dieselben 


werden  in  einem  Koffer  aufbewahrt  und  bei  dem  Leichenzuge  mit  lom 
Grabe  getragen ,  als  Lou-in  (d.h.  ein  Pass  von  diesem  Leben  in*s  andere), 
und  obwohl  dafür  bezahlt  werden  muss ,  meinen  die  Chinesen  doch  (wie  die 
Missionäre  bemerken),  ,,das8  man  auf  diese  Ausgabe  keine  Bfiekaicht 
nehmen  müsse,  da  sie  eine  gluckliche  Reise  versichere. '*  Doch  wird  nicht 
immer  so  günstig  geurtheilt ,  da  die  Chinesen  zu  gute  Geschäftsleute  sind, 
um  nicht  zu  wissen,  dass  an  einer  Waare  etwas  Faules  sein  müsse,  wenn  sie 
zu  einem  verhältnissmässig  allzu  büligen  Spottpreise  verschlendert  werde. 
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tüniHis,  und  der  grosse  Hanfe  sieht  noch  heote  Gespenster,  wie  ear  sie 
vor  Jahrtansenden  sah,  in  Lancsster  eben  sowohl  wie  in  Kamt- 
schatka. Eine  Einhdt  der  Anschanong  wird  nicht  entfernt  versacht, 
und  der  GÜUibige  ündet  durchaus  kerne  Schwierigkeit  sich  vorzu- 
steOen,  daaa  man  auf  einem  verfallenen  Klostergaoge  auf  der  Insel  in 
Loogh  Derig  in  die  wirkliche  HOlle  kriechen,  Klatsch  mit  den  Ver- 
damaten  haben  und  wo  möglich  auch  noch  weiter  zum  Schoosse 
Abnham's  fortgehen  könne.     Die  ganze  Chorograpbie*)  des  Him- 


*)  Der  Komnofrraph  Hosaedo  (1620)  placirte  die  HdUe  und  das  Fege- 
fewer  innerhalb  der  Erde,  mid  die  Seelen  der  Verdammten  haben,  nach  ihm, 
kan  Rrrht ,  dort  so  viel  Banm  an  erwarten ,  wie  die  der  heiligen  Seligen  im 
Antonios  Knaea  (gleichfalla  im  17.  Jahrhundert)  zeigte  durch  ein 
<tie  gegenseitige  Lage  und  Stellung  von  Hölle,  Fegefeuer  und 
innerhalb  der  Erdmasae  und  stutzte  sich  durch  die  Meinungen  der 
U  die  ^eichfalls  die  Holle  in  den  Hittelpunkt  der  Erde  gesetzt  hatten. 
Uss  Feaer,  das  Eis,  die  Schlangen  und  die  sonstigen  Marterwerkzeuge  sind 
■ateriell,  aber  dennoch  unvergänglich  und  weit  peinigender  als  ähnliche 
faAem  aaf  der  Erde.  Obwohl  der  Aetna,  der  Vesuv  und  ähnliche  Vulkane 
Eingiiige  in  die  Unterwelt  seien ,  so  gäbe  es  doch  noch  besondere  Thore  für 
die  abgeschiedenen  Schatten.  Der  kirchliche  Censor  giebt  sein  Urtheil 
dzUn  ab,  dass  das  1621  erschienene  Buch:  de  Inferno  et  statu  daemonum 
ante  mvadi  ezitium  (libri  quinque)  Nichts  enthielte ,  was  der  Moralität  oder 
der  Bechtfrläobigkeit  entgegen  wäre  (nee  in  eo  quidqnam  ant  bonis  moribus, 
aal  tanae  lldei  repugnaaa  eomprehendi).  —  Die  unbussfertig  in  Todsünden 
Vcntotbenen  werden  von  der  römischen  Kirche  sofort  ewiger  Verdammniss 
die  ganz  Heiligen  dem  Himmel,  für  die  ohne  Taufe  verstorbenen 
indet  sich  ein  Ort  der  Unseligkeit,  gerade  über  dem  Fegefeuer,  und 
iher  diesem  wieder  derjenige  Himmel,  in  welchem  die  vorchristlichen  durch 
Christi  Hdllenfahrt  erlösten  Frommen  wohnen.  —  Die  vor  einigen  Jahren 
gefieferte  T(^»ographie  der  Hölle  auf  dem  pietistischen  Schullehrer-Seminar 
za  Karknihe  liesagt:  „Das  Innere  des  Erdballs  ist  hohl  imd  der  Aufenthalt 
der  Verdammten.  Nun  könnte  aber  ein  Rationalist  einwenden,  der  Durch- 
•r  der  Erde  habe  Ja  nur  1 720  Meilen  und  wenn ,  wie  die  Schrift  lehre, 
Wenige  selig  werden ,  so  könnten  die  Verdammten  unmöglich  alle  Platz 
haben.  Darauf  diene  zur  Antwort :  Die  Seelen  können  ja  auch  in  einander 
drin  stecken  nnd  dadurch ,  nach  Gottes  Weisheit ,  ihre  wohlverdiente  Pein 
nnendlieh  vergrössem."  Wir  haben  es  doch  ,, herrlich  weit  gebracht!'^  Da 
lolefae  Bla^hemiker  die  Sünde  gegen  den  heiligen  Geist  aus  eigenem  An- 
tiiehe  ab  onverzeihhar  decretiren,  so  können  sie  sich  selbst  überlassen 
bletben.  —  Eine  1 856  zu  Danzig  abgehaltene  Synode  stellt  im  Hinblick  auf  die 
heatige  Wiaaenschaft  den  Satz  fest,  ,,dass  es  dem  Materialismus,  als  einer 
Aztgebart  des  Satans  gegenüber,  ganz  besonders  auf  ein  Zwiefaches  an- 
1)  daraof,  dasa  die  Geistlichen  das  Wort  in  die  Gemeinden  dringen 
leh  bin  dnza  geboren  nnd  in  die  Welt  gekommen ,  dass  ich  die 
Wahrheit  «engen  soll,  und  2)  darauf,  den  Herrn  Christus  als  den  ersten 
Ptvtfteoraiicfa  in  den  Naturwissenschaften  hinzustellen . '  *  Das  würde  den  Che- 
a&kffff  iiff^  «chinotsigen  Arbeiten  nnd  den  Aerzten  manche  schlaflose  Nacht 

tBUtm,  Vie  Monde  (Paris,  Juni  15)  berichtet  über  mehrere  Wunder  in 

Y\Age  der  Mm   letnten  Sonntage  erfolgten  Seligsprechung  Benoit  Labr^'s. 
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melB  mufis  indess  durch  Oopernicag'  Entdeckraigen  ziemlich  zerrttttet 
worden  sein,  obwohl  seitdem  die  Staatageographen  es  selten  für  rfttfa- 
lich  gefunden  haben,  nenverftnderte  Karten  heranszngeben.  Selir 
interessant  wäre  es  jedenfalls,  za  erfahren,  wie  sich  die  letzte  Blflthe 
unserer  methodistiscben  Pietistik  die  Sache  eigentlich  vorstellt  Sie 
behelfen  sich  gewöhnlich  mit  unbestimmten  und  allgemeinen  Begriffen^ 
und  obwohl  die  Entwickelung  der  Oottesidee  immer  anf  die  Allge- 
meinheit des  Absoluten  hinausUiufen  muss ,  dürfte  doch  damit  ihnen 
am  wenigsten  gedient  sein,  wenn  alle  Unterschiede  eo  ipso  weg- 
fallend   So  lange  in  persönlichen  Begriffen  gedacht  wird,  muss  man 


Ein  Bild  desselben,  aaf  das  Knie  eines  Knaben  gebunden,  dessen  Bein 
ampntirt  worden,  heilte  dasselbe  in  einer  Nacht.  Bei  einer  Frau  wurde  der 
Krebs  geheilt  dnreh  Auflegen  eines  Löffels,  mit  welchem  St.  Labr6  die 
Bnppe  an  die  Armen  rertheilt  hatte.  (Beilage  der  Angsbnrger  Allg.  Zeitung, 
Juni  16,  1860.)  Als  der  Geist  des  heiligen  Benedietus  (1014)  an  Kaiser 
Heinrich  (s.  vita  Metnwerci)  den  Steinschnitt  yollfOhrte ,  gebrauchte  er  we- 
nigstens ein  chirurgisches  Instrument.  —  Bei  der  ,,Heiligthum8fahrt**  in 
Aachen  (9. — 24.  Juli)  werden  aiyährlich  die  aufbewahrten  Reliquien  (daa 
Kleid  der  Jungfrau ,  das  Schweiss-  und  Lendentuch  Jesu ,  die  Serviette,  auf 
der  der  Kopf  von  Johannes  dem  Täufer  lag)  dem  Volke  geseigt  und  den 
Kranken  snr  Berfihrung  gegeben.  —  Im  Jahre  1856  predigte  uns  auf  den& 
Dampfboote  von  Malta  nach  Alexandrien  ein  Carmeliter  von  der  Erschei* 
nung  der  Jungfrau ,  die  in  einer  südlichen  Provinz  Frankreichs  stattgehabt 
und  einigen  Hirtenkindem  wunderbare  OfTenharungen  gemacht  hatte.  — 
Wissbegierde  ist  nach  Jesus  Christus,  Forschung  nach  dem  Evangelium  nicht 
mehr  nothwendig,  sagt  Tertnllian.  —  Die  neuerdings  von  den  Einrichtungen 
in  Himmel  und  Hölle  gelieferten  Beschreibungen  (wie  von  der  Somnambule 
von  Weilheim,  dem  Mädchen  von  Ezlingen,  dem  Knaben  zu  Oelse)  bleiben 
weit  hinter  dem  poetischen  Schwünge  der  prophetischen  Offenbarungen  im 
Alterthnme  zurück.  Man  vergleiche  die  aus  Wagner's  Psychograph  ge- 
flossenen Verse  in  Nees  von  Esenbeck's  (Präsidenten  der  Academia  Caesarea 
Leopoldina  Carolina  natnrae  curiosornm)  Betrachtungen  über  den  Vita> 
lismns.  Die  Mittheilungen,  die  ein  Junges  Mädchen  in  Berlin  über  das  Jen- 
seits machte,  waren  höchst  beschränkt  und  kindisch,  wie  Schindler  bemerkt, 
und  eine  andere  Person  ans  Hirschberg  fügte  zu  ihrer  Beschreibung  der 
Seligen  und  Verdammten  die  Bemerkung  hinzu,  dass  sich  die  abgestorbenen 
Seelen  alle  Abende  beim  Abendläuten  beleiben  und  bis  um  Mlttemaciit  mit 
den  Menschen  in  Verkehr  bleiben  können.  —  Während  Kemer  das  Tisch- 
rücken durch  den  Nervengeist  erklärt  hatte,  lässt  ihn  das  Klopfen,  ,,der  hn 
Tisch  versteckte  Prophet,**  seine  Ansicht  dahin  ändern,  dass  es  ein  mehr 
seelisches  Agens  sei  (Mai  28,  1853).  —  Da  die  rotirenden  Tische  überall 
bereits  mit  Klopfgeifttem  in  Verbindung  getreten  seien ,  warnt  die  evange- 
lische Kirchen zeituüg  (Mai  6, 1858)  vor  diesem  gottlosen  Oränel  (5.  Mos.  18, 
9—12).  —  R.  Owen  schreibt  (Mai  20,  1853)  über  die  unsichtbaren  Geister 
(von  denen  er  unter  Andern  mit  Jefferson,  Franklin,  dem  Herzog  von  Kent 
communicirt  hatte),  dass  ,,  der  (erste)  Zweck  der  allgemeinen  Manifestationen 
der  Gegenwart  der  sei,  die  Bevölkerung  unseres  Planeten  zu  verbessern,  ans 
Alle  von  der  Wahrheit  eines  jenseitigen  Lebens  zu  Überzeugen ,  dass  wir 
Alle  uns  wahrhaft  lieben  und  achten  lernen  sollen.** 
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flieh  diesdbeii  saeh  immer  klar  nod  deutliefa  vorstellen,  oder  sonst 
^FSOK  absclitttteln ,  und  aie  solIteQ  sich  deshalb  aus  ihrer  weinerlichen 
losreiBsen  nsd  dem  Volke  eine  httbsche  Hölle  und  Himmel 
,  wie  es  solebeB  gew<^mt  gewesen  und  dazu  ein  ebenso  gutes 
He^l  hjifc,  wie  der  Fellah  zu  seinen  Prflgeln.   Die  Moral  leidet  jeden- 
falls bedeateod ,  so  luige  solche  fehlen ,  und  schon  die  Kirchenväter 
spredien  es  mit  dtlrren  Worten  aus,  das8,wenn  auch  Nichts  an  Höllen- 
fllnfim  Qod  Paradiesesfreuden  wäre,  man  sie  doch  würde  für  das 
Voflc  erfinden  mflssen.    Noch  weit  freigdsterische  Ansichten  lecken 
bei  OrigeneB  mos,  wenn  er  sich  mit  dem  spöttischen  Celsus  herum- 
ranft  und  es  einmal  nöthig  findet ,  ihm  das  Zeichen  der  Bruderschaft 
n  mselieD ,  doch  nicht  die  Geheimnisse  der  Priesterschaft  in  seinem 
Eifer  anszoplandem. 

Indem  sich  mit  fortschreitender  Bildung  die  Gebiete  des  Wissens 
cnreiteiii  und  der  Geist  mehr  tmd  mehr  eine  klare  Anschauung  an- 
hiebt, so  werden  sich  allmälig  schwer  zu  vereinigende  Widersprüche 
in  den  bisherigen  Theorien  des  Fortlebens  nach  dem  Tode  aufdrängen. 
Die  Goaunanieationen ,  die  man  mit  den  noch  auf  der  Erde  befind- 
Kdben  oder  d^i  aus  der  Unterwelt  citirten  Seelen  gehabt  zu  haben 
Torgiebt,  werden  von  inquisitiven  Denkern  geprüft  und  unzulänglich 
Man  fragt,  weiche  Beweise  übeiiiaupt  für  jene  Theorie  der 
vorli^en,  man  beginnt  zu  zweifeln,  ob  eine  solche 
HbeAnpt  statthabe.     Wie  ksxm  Existenz  besitzen,  was  wir  nicht 
sehen ,  mit  dem  wir  uns  durch  keinen  der  Smne  in  Communication 
setzen  können,  und  da  die  Materie  vergeht,  muss  nicht  der  Geist  ein 
fMthe»  Schicksal   haben?     Während   man  in  einer   beschränkten 
WeltaDschawnig  aus  den  reUtiven  Wandelungen  der  Materie  den  phi- 
Josophiachen  Begriff  der  Vernichtung  herleitete  und  dann  auch  auf 
den  Geist  fUiertnig,  legt  man  sonderbarer  Weise  jetzt,  wo  die  Natur- 

die  Ewigkeit  der  Materie  zur  Basis  ihrer  Forschungen 

gezwungen  sind,  nmgekehrt  so  wenig  Werth  darauf,  daraus 

fa  die  Ewigkeit  des  Geistes  zu  folgern.  Die  Schwierigkeit,  die  dem 

in  einem  anachronistischen  Ideenkreise  aufgewachsenen  Denken  häufig 

vatfberwindlich  bleibt,  ist,  richtig  zu  verstehen ,  dass  das  Wesen  des 

IndTridmuns  nor  in  dem  in  jedem  Augenblicke  gebildeten  Selbstbe- 

wuastsein  liegt ,  dass  jedes  Partikelcben  des  Geistes  der  ganze  Geist 

t^  and  dass ,  während  man  bei  der  Materie  von  den  nach  der  Zer- 

Kdrang  des  Individuums  fortbestehenden  Elementen  spricht ,  der  als 

Knft  im  Momente  der  Entstehung  lebende  Geist  stets  als  solcher 

cnfteflbar  ist.      Die  persönliche  Fortdauer  schliesst  sich  idealistisch 

ab.  Wer  sie  an  die  Spanne  des  Lebens,  das  zwischen  der  Wiege  und 

den  Grabe  rerlAofty  2Q  knüpfen  sucht,  muss  sich  in  jedem  Augen- 
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blicke  des  Ichs  mit  grausen  Zweafeln  erfttllen ,  wenn  er  anf  die  IchB 
der  Vergangenheit  ais  etwas  Fremdes  zmHekschant,  die  es  in  einiger 
Entfernung  ganz  mimOglich  ist ,  mit  Klarheit  za  reprodneiren.  Eine 
persönliche  Fortdauer*),  als  körperlich  persönliche  Indhiduaiität  ge- 
fasst ,  Murt  consequent  zur  Auferstehung  der  Leiber,  und  dann  steht 
auch  Nichts  im  Wege,  dieselben  mit  Früchten  durch  die  Houris  fattem 
zu  lassen  oder  in  Satans  Hölle  zu  braten.  Wenn  sich  dies  mit  den 
wissenschaftlichen  Resultaten  veremigen  Hesse  und  wir  in  Ptolemäna' 
Zeit  lebten,  wäre  Alles  recht  schön  und  gut,  und  sollte  je  em  logischer 
Kopf  nach  dem  schliesslichen  Ende  fragen,  so  wlbrde  sich  leicht,  nach 
dem  Beispiele  anderer  Reiigions  -  Fabrikanten ,  ein  neues  Jerusalem 
hinter  das  andere  setzen  lassen ,  bis  der  indiscrete  Frager  ermüdet 
oder  von  dem  Glänze  völlig  geblendet  wäre.  Jemand ,  der  sich  in 
einem  solchen  Ideenkreise  heimisch  eingerichtet  hat ,  würde  es  grau- 
sam sein  daraus  aufrflttehi  zu  wollen ;  aber  da  bei  den  raschen  Com- 
municationen  der  Jetztzeit  jeden  Augenblick  eine  Störung  von  der 
einen  oder  andern  Seite  zu  Äirchten  ist ,  so  möchte  es  rathsamer  sein, 
sich  durch  eine  Eenntniss  der  eigentlichen  Sachlage  auf  dergleichen 
Ueberschwemmimgen  vorbereitet  zu  finden,  um  gewaltsame  Revo- 
lutionen zu  vermeiden ,  wenn  der  letzte  Boden  unter  den  Füssen  fort- 
gezogen werden  wird.  Bei  der  jetzigen  Geübtheit  des  europäischen 
Geistes  im  logischen  Denken  würde  derselbe  mit  geringer  Mühe  das 
natürliche  Gleichgewicht  in  sich  selbst  finden ,  wenn  sein  Gesichts- 
kreis nicht  beständig  durch  die  aus  vergangenen  Zeitepochen  herüber- 
ragenden Ruinen  gestört  wftrde,  fOr  deren  jede  es  erst  des  kri- 
tischen Studiums  ihrer  Geschichte  bedarf,  um  ihr  weder  eine  zu 
h(^e  noch  eine  zu  geringe,  sondern  eben  die  ihr  zukommende  Bedeu- 
tung beizulegen. 

Die  ausgestreckten  Fühlfäden  der  Priester  Hessen  dieselben 
(wenn  das  fortschreitende  Denken  neue  Ansprüche  machte,  um  bisher 
unbekannte  Bedürfnisse  zufrieden  zu  stellen)  rasch  verstehen,  welcher 
Artikel  auf  dem  Markte  verlangt  wurde.     Bald  sprach  man  in  den 


*)  Eine  persönliche  Fortdauer  in  ihrer  sinnUcben  Beschränkung  würde, 
um  nicht  etwa  mit  einem  durch  Alter  geschwächten  oder  durch  etwaiipe  Ver- 
letzung zerrütteten  Gehirn  in's  Jenseits  einzugehen ,  consequenter  Weise 
zum  Selbstmord  im  AugenbliclLe  vollster  Manneskraft  fahren ,  wie  der  den 
todbringenden  Pfeil  des  Jagers  erwartende  Krishna  sich  zu  nihiger  Be- 
trachtung niederlegt  und  die  schönsten  Gedanken,  die  grOssten  Ideen  seine« 
Bewusstseins  in  der  äussersten  Scheitelspitse  des  Hauptes  sammelt,  damit 
sie  sogleich  ungestört  mit  dem  Auslöschen  des  LebensÄinkens  entschweben 
könnten.  Was  Augustinus  Sanctus  von  den  am  Jüngsten  Tage  vorzuneh- 
menden Reparaturen  mittheilt ,  ist  zu  unbestimmt  und  unklar  gehalten ,  als 
dass  es  viel  Vertrauen  einflössen  könnte. 
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rolkrachen  StSdtea  voa  den  gnaäg  ertiabenen  Ceremonien ,  die  in 
pabl^l^enen  Höhten  oder  unterirdischen  Tempeln  gefeiert  wurden, 
TDD  ihrar  tiefen  und  dunkelen  Bedeatang,  von  den  unendlichen,  durch 
die  EinweüiiiDg  zu  erlangende  Vortheilen.     Die  Neugierde  wird  ge- 
weckt, dem  Stolze  geachmeicheit.  Dem  nach  Aufklärung  ttber  die  ihn 
in  den  eraten  Stadien  der  Aufnahme  entsetzenden  Gestalten  sich  seh- 
nenden Neophyten  wird  allooftlig  ein  tiefphilosopfaisches  System  mit- 
ywlbeilt^in  dem  ans  allen  Zweigen  tellurischer  und  kosmischer  Wissen- 
scfasften  die  Materiaümi  entnommen  waren,  und  aus  dem  sich  ebenso 
klar  und  deutlich ,  wie  aus  den  Schriften  der  Hegelianer  ergab ,  dass 
der  Mensch  unsterblich  sei.   £r  hatte  die  Theorie  allerdings  wegen  des 
v^wkkeltefi  Gedankenganges  nicht  recht  verstanden ;  aber  eben  das 
bewoBl  ihm  am  so  mehr ,  welche  unergründliche  Weisheit  es  enthielt, 
<k  telbat  adn ,  doch  sonst  nicht  so  bormrter  Kopf  sie  nicht  einmal  zu 
begRäfen vermochte,  und  dann:  einige  der  Sentenzen,  die  ihm  noch  ui 
derErinnenmg  hafteten,  schienen  auch  wirklich  eine  Art  Sinn  zu 
hiben.    Aber  weshalb  sich  weiter  über  ein  Verstftndniss  quälen,  das 
fB  weiterer  Besuch  der  Mjrsterien  von  selbst  gewähren  würde?  Der 
letzre  Schhiss  war  jedenfalls  bündig  gewesen.  Der  Mensch  hatte  noch 
ein  Leben  xu  erwarten  nadi  dem  bisher  gefllhrten.     Mit  dem  Tode 
var  ihm  ewige  Seligkeit  versprechen.     Jetzt  kam  es  nur  darauf  an, 
zn  wiasen,  ob  sich  schon  auf  Erden  etwas  thun  Hesse,  um  eich  behag- 
lich in  jener  langem  Heimath  einzurichten.  —  Die  Priester  konnten 
ihm  Aber  diese  Verhältnisse  die  am  meisten   authentische  und  ge- 
oaik^e  Auskunft   geben.     Sie  bewiesen  ihm  durch  unwidersprech- 
Üdit  Aignmente,  dass  die  im  Schlamme  der  Materie  versunkene  Seele 
P'winwi  Orsde  der  Reinigung  bedürfe ,  um  in  die  ätherischen  Woh- 
fiongen  der  Götter  einzugehen ;  sie  zeigten  ihm,  wie  nach  den  Natur- 
pr^eUtn  sie  verurtheilt  sei ,  in  unendlich  ermüdendem  Kreislauf  neue 
Körper  unreiner  Thiere  zu  bewohnen ,  bis  endlich  durch  einen  langen 
and  scfanierzivollen  Process  ihre  Läuterung  vervollkomnmet  wäre,  und 
ne  deuteten  darauf  hin ,  wie  ihnen  durch  ihre  Oommunicationen  mit 
dfT  Gottheit  die  Mittel  enthüllt  seien,  jenen  Cyclus  abzukürzen,  und 
das«  »e  gegen  eine  entsprechende  Remuneration  nicht  ungeneigt  sein 
wurden ,  aneh  Andere  davon  Vortheile  ziehen  zn  lassen.    Wie  sollte 
man  zaudern  ?  £in  besserer  Handel  war  nicht  zu  machen.    Liess  sich 
dtirh  ein  Leben    ewiger  Seligkeit  vielleicht   durch    die  Hälfte    der 
stamme  kaufen ,  die  bei  dem  morgigen  Feste  innerhalb  weniger  Stun- 
df«  v«qimfl8t  worden  wäre.     Die  Einweihung  geht  vor  sich.     Der 
Prifstei  spieft  anf  gewisse  Tugenden  an ,  deren  Ausübung  ratbsam 
«ider  dem  Gotte  angenehm  sein  würde,  kommt  aber,  wenn  er  das  Ge- 
ariit  seine«  Schttlera  bedenklich  werden  sieht,  auf  gewisse  sie  er- 
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setzende  oder  ihre  Unterlassang  sahnende  Ceremonien*),  die  er  «ich 
wohl  freundlich  genug  verspricht,  selbst  ttbemehmen  zu  wollen,  na^eh 
den  Ansätzen  der  beigefügten  Taxe.  Der  Preis  derselben  steht  in 
keinem  Verhältniss  zu  den  grossen  dadurch  ermngeoen  Vortheilen. 
Der  Gandidat  kehrt  in's  gesellschafltiche  Leben  zurflck  mit  dem 
documentirten  Patent  seiner  kflnftigen  Beförderung  in  der  Tasche, 
und  da  der  negative  Beweis ,  dass  geweihtes  Mehl  und  Traubensaft 
die  Seele  unsterblich  mache,  weniger  leicht  zu  führen  ist,  als  aus 
vergilbten  Pergamenten  die  schwer  löslichen  Schriftzüge  allegorisch 
zu  erklären,  so  sind  gottlose  Zweifler  bald  zur  Ruhe  gebracht.  Sind 
die  Geschäfte  der  Assecuranzgesellschait  gut  im  Gange,  so  geben  die 
Priester  ihre  Übrigen  Verrichtungen ,  mit  denen  sie  früher  ihren  Le- 
bensbedarf  erwarben ,  auf,  sie  überlassen  die  Mediemen  den  Aerzten 
und  Apothekern,  um  ihren  Ruf  nicht  an  den  Krankheiten  des  verächt- 
lichen Körpers  zu  compromittiren,  und  speculiren  von  nmi  an  nnr  in 
dem  Himmel ,  wohin  ihnen  Niemand  zu  folgen  vermag.  Höchstens 
reservirt  sich  die  Geistlichkeit  die  interessanten  Nervenkrankheiten 
der  Hysterischen  und  Besessenen ,  oder  hält  sich  freie  Hand  ftlr  eine 
doppelte**)  Receptur. 

Durch  die  Mysterien  wurden  die  Eingeweihten  gewissermaasaen 
schon  während  des  Lebens  auf  einen  über  das  Irdische  hinausgehenden 

*)  EiffentUch,  tagt  P.  Barry,  -seine  Leser  anredend,  eoUte  maa  Hers 
für  Hers  geben ;  aHein  da  euer  Hers  noch  etwa»  za  sehr  an  die  Welt  ge- 
fesselt ist ,  80  wage  ich  es  niclit ,  euch  einzuladen ,  dass  ihr  diesen  kleinen 
Sklaven  der  heiligen  Jungfrau  opfc^m  in5get.  Es  würde  genfigen,  meint 
dieser  menschenfreundliche  Jesuit,  wenn  man  ihr  jeden  Morgen  ^en  goten 
Morgen,  Jeden  Abend  einen  guten  Abend  biete ,  und  daae  man  aUe  Tage  das 
Ave  Maria  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  hersage.  Fürchtend  aber ,  dass 
selbst  dieses  seinen  Beichtkindern  noch  zu  viel  sein  möge ,  räth  er  als  eine 
bequemere  Art  der  Andacht,  Tag  und  Nstcht  entweder  einen  Rosenkranz  in 
Form  eines  Armbandes ,  oder  ein  kleines  Bild  der  heiligen  Jnngfhin  iD  der 
Tasche  zu  tragen.  Nachdem  er  diese  ietaten  Andachten  empfohlen  luU, 
ruft  er  voll  von  triumphirender  Freude  aus:  „Und  nun  sagt  noch,  dass 
ich  euch  nicht  leichte  Mittel  vorschlage ,  die  Gnade  der  Mutter  Gottes  zu  er- 
werben.**—  Plato  befahl,  dass  man  die  Orphiker,  als  Verderber  der  Sitten« 
vertilgen ,  und  selbst  ihre  Gebeine  über  die  Grenze  werfen  soUe ,  well  sie 
lehrten ,  dass  man  durch  die  Einweihung  in  die  orphieeben  Geheimnisse  tod 
allen  Sunden  entbunden  werden  und  sich  einer  ewigen  Ulficlueiigkeit  ver- 
sichern könne.  ,,Mir  scheinen  diejenigen  (sagt  Hippocrates),  welche  zuerst 
die  Krankheiten  mit  den  Dämonen  in  Verbindung  gebracht  haben  and  sie 
deshalb  für  heilig  ausgaben,  solche  Leute  gewesen  ztt  sein ,  wie  dl«  Jetslgen 
Zauberer,  Entsündiger  (die  nicht  zu  entsundigende  Schulden  entsüadigen), 
Gaukler  und  grosssprecherischen  Landstreicher,  die  eine  grössere  Frömmig- 
keit und  Wissen  erheuchelten.'* 

**)  Der  Kranke  in  Litthauen  rief  sogleich  einen  Waidelot,  der  ihm  vor 
Allem  zu  seinem  Tröste  sagte,  dass  er,  soUten  die  Cutter  seinen  Tod  be- 
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ZuaUiid  der  Heiligkeit  erhoben,  so  dasB  nach  dem  Tode  der  Geist 
wtM  dem  btteita  gerdnigten*)  Körper  unoiittelbAr  in  das  Beich  der 
Seligkeit  eing^e.  —  Aber  aoiehe  Vortheiie  Ueaeen  aich  nicht  lange  auf 
Eine  Klaaae  der  Geaellacfaaft  beschränken ,  auch  der  groaae  Hanfe 
verlangte,  ihrer  in  einer  oder  der  andern  Weiae  theilhaft  zu  werden, 
md  waa  bisher  nur  dem  kleinen  Kreiae  der  Eingeweihten**)  mitge- 
thakt  war,  verbreitete  aich  ala  Volksreügion  ttber  daa  Land ,  unter 
efltepiecheDder  VemOchterung  der  allzu  abatroaen  Lehren.  Geschickte 
Hlnar— inner  erkannten  bald  die  dadnreh  gebotene  UnterstttUuQg,  die 
^caddiche  Ordnung,  die  erste  Nothwendigkeit  eines  geregelten  Ver- 
buidea,  feat^  zu  b^rOnden.  Schon  früh  wurde  jeder  athenische 
ßSiger  gesetzlich  verpflichtet,  sieh  in  die  eleusinischen  Mysterien  anf- 
DehoMB  za  lassen.  Die  Geheimnisse  der  grossen  Gdttinneu  finden 
«eh  bereits  zur  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  als  Palladien 
des  Staates  vergraben.  Den  Uneingeweihten  dag^en  wurde  der 
Zagang  zum  Göttersitze  durch  jede  Art  des  Schreckens  verschlossen, 
md  wie  Ptolemäus  Phiiopator  bewusstlos  aus  dem  Allerheiligsten,  in 
das  er  einzudringen  gewagt  hatte,  hinausgetragen  wurde,  so  können 
africaaisehe  Reiaende  von  ähnlichen  Folgen  bei  Entweihung  der  Fe- 
tLschhftnser  erzählen.  In  den  meisten  Negerstaaten  ist  die  Polizei***) 
in  den  Händen  der  Fetische. 

Indem  der  Mensch  glaubt ,  nur  durch  ihm  in  Aussieht  geteilte 
IfiM  eines  higheren  Zustandes  nach  dem  Tode  theilhaftig  zu  werden, 
mit  dem  er  (wenn  auch  die  Ewigkeit  ein  unverständlicher  Begriff 
bleibt)  gewisse  Ideen  des  Wohlbehagens  verknüpft,  so  giebt  er  sich 
välenlos  in  die  Hand  derer ,  die  das  Monopol  der  Austheilung  jener 


haben,  unter  diesen  die  Seligkeit  finden  wurde,  und  dannVersoehe 
%  ob  ihm  noch  auf  £rden  durch  Oelflbde,  Opfer  und  Feuerceremonien 
n  helfe»  sei. 

*)  Dem,  der  nicht  sehen  auf  Erden  den  entsprechenden  Curaus  von 
?i  inifinf  I M ,  bei  denen  man  sich  meist  mit  dem  mischnidigen  Wasser  be* 
gnigte,  dmrchgemacht  hatte,  drohte  nach  dem  Tode  der  läuternde  Feuer' 
Strom ,  wobei  es  den  finsteren  Theologen  später  nicht  genügte ,  alle  Materie 
bis  Mif  den  piatonisehen  Seelenleib  des  Geistes  zu  verbrennen.  Um  die 
Qanleo  ewig  xn  machen ,  fordern  sie  anch  die  Ewigkeit  der  Materie,  und 
aach  die  Ewigkeit  der  Verdammniss ,  wfthrend  der  in  der  Müe  mit 
fieidie  gereinigte  Ahriman  scbliessUch  in  die  Reihen  der  Lichtwesen 
«iatritt .  um  nicht  die  harmonischen  Freuden  der  Seligen  in  alle  Ewigkeit 
dveh  Healen  ond  Zifaneklappen  xa  stören. 

**)  Die  baddkistisehe  Geistlichkeit  steht  noch  Jetst,  wie  früher  die  des 
Chratenthains ,  dem  VoUce  in  ähnlicher  SteUnng,  obwohl  weniger  schroff 
gegenfiber,  wie  einst  die  Epopten  den  Laien  und  Profanen. 
*^  Am  Congo  bedarf  es  keiner  Gensdarmen,  da,  wie  ZuchelU  ersablt, 
^  dw  Chlgilla  verletsende  Neger  sogleich  von  den  Teufeln  erstickt  wird. 
Gaboon  abemehmen  die  Fetische  soldi  nfitsliehe  Dienste. 
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osurpirt  haben,  und  am  so  mehr,  wenn  auf  ^  andere  Seite  die 
Schreckbilder  der  Verdammmig  gestellt  sind.  Für  die  LfOcalisinmg 
der  letzteren  behielt  man  gewöhnlich  den  unbestimmten  Ortsbegriff  bei, 
den  das  Volk  schon  früher  dem  Aufenthalte  der  Todten  beigelegt 
hatte,  wogegen  man  fttar  die  Heimath  der  Seligen  die  Ton  den  Myste* 
rien  gewählte  Bezeichntmg  annahm.  So  verbindoi*)  sich  die  gans 
verschiedenen  Ideenkreisen  angehörigen  Vorstelhingen  des  Tartarua 
und  Gimla,  der  eleusintschen  Felder  mit  Heiheim  n.  s.  w. 

Ein  Zwischentreten  des  Staates  war  insofern  heilsam,  als  derselbe 
den  mächtigen  Hebel  der  Religion  zmnTheit  den  Hftnden  der  Priester^^X 
seiner  Erfinder,  die  denselben  nur  fttr  ihre  persönlichen  Vortheile  an- 
gewendet hatten,  entzog  and  ihn»  mit  weiteren  Motiven  in  Beziehung 
gesetzt,  zum  Besten  des  Allgemeinen***)  arbeiten  liess,  abgesefaeQ 
von  manchen  kleineren  Vortheilenf),  die  sich  dadurch  boten.   „Wenn 


*)  Les  Bhrigous  morts  remontent  aiix  cienx  dans  le  monde  des  p^res 
on  des  «incetres  de  lear  race ,  dans  le  monde  d'un  Yama  Celeste ,  qni  re^it 
dans  sa  demcare  les  desccndants  des  Vaivasvatides ;  d'antres  Aryas ,  nne 
portion  des  laboureurs  nomm^ent «  ont  leur  paradls  sons  terre  eomme  les 
N&gas ,  dans  la  region  d'nn  Plontos  on  d*an  Floaten ,  dann  la  demeare  des 
richesses  sonterraines^.  Ainsi  dans  les  religions  des  Pelas^es  et  des  Latins, 
ainsi  dans  le  culte  d'Klcasis.  La  tradition  bactro-persane  traite  ce  Yima  da 
monde  chthonien ,  de  d^chu ,  par  Opposition  avec  le  Ksadtha  on  le  Yimi 
Inmineuz.  (s.  Eckstein,) 

**)  Sehr  einträglich  für  den  Protopapa  und  die  übrige  GeistUehkeit  aaf 
den  ionischen  Inseln  ist  der  Bannfluch  (sagt  Fischer) ,  welchen  jeder  Nen- 
lonier  bei  dem  geringsten  Anlass  über  seinen  Nachbar ,  obgleich  gegen  sehr 
theure  Bezahlung,  aussprechen  lassen  kann  und  wobei  der  Priester  beiden 
Theilen  dient.  Der  Excommunicat  ist  völlig  ans  der  Kirche  ausgeschlossen 
und  ohne  l^heilnahme  am  Gebete  der  Gläubigen,  so  lange  er  nicht  die  Geld- 
mittel besitst,  sich  darch  Gegen  -  Ezcommnnieation  von  dem  Hanne  befreien 
zu  lassen.  —  Als  Pierre  Jfimel  (Prevöt  von  Paris)  einen  Studenten  hingen 
liess  (1304),  obwohl  er  die  Privilegien  der  Geistlichkeit  reclamirte,  befahl 
der  Ofticial  von  Paris  aUen  Priestern,  nach  dem  Gottesdienste  in  der  Kirche 
des  heiligen  Bartholomäus  mit  der  Gemeinde,  dieKrenae  vorantragend,  nach 
dem  Haus  des  Prevdt  zu  ziehen ,  Steine  an  die  Thüre  su  werfen  und  ihn, 
wie  Datham  und  Abiran ,  zu  verflachen ,  wenn  er  nicht  die  Kirche  um  Ver- 
zeihung bitte. 

^)  Doch  wusste  man  auch  Unterschiede  zu  machen.  Als  Cambyses 
seine  Schwester  hetrathen  wollte,  antworteten  ihm  aaf  seine  Fragen  die  höf- 
lichen Seelsorger ,  dass  sie  kein  Gesetz  kennten«  das  Solches  verbiete,  wohl 
aber  ein  anderes,  dass  dem  Könige  von  Persien  Alles,  was  ihm  beliebe, 
erlaubt  sei.    Die  Indulgenz  über  die  Doppelehe  des  Landgrafen  ist  bekannt. 

t)  In  einem  Artikel  des  russischen  Ministeriums  des  Innern  über  die 
Henschreckenzüge  im  Jahre  1847  heisst  es:  ,, Ausser  den  physischen  Vor- 
kehrungsmitteln  wurden  auch  sogenannte  supematurale  oder  sympathetische 
ergriiTen.  So  feierliche  Messen  hi  allen  städtischen  und  ländlichen  Kirchen 
in  Grusien ,  bei  denen  vm  Bewahrung  vor  der  Henschrecken-Noth  gebetet 
wurde,  und  sodann  Gesandtschaften,  welche  die  Annjanische  Geistlichkeit 
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ein  8efaw«Rlrilii8tler  bei  den  AfoipoDen  wider  eine  Peraon  anfgebnioht 
ist,  00  iSsBt  er  sie  (ereählt  Dobrishoffer)  in  seine  Wohnung  nrfen  mid 
verweist  ihr  die  begangenen  oder  eingebildeten  Fehler  mit  vielem 
Emste,  indem  er  sie  im  Namen  seines  Grossvaters  (des  Tenfels)  ssnr 
Btnfe  vemrtheilt.     Er  lässt  den  Indianer  Schulter  nnd  Brost  ent- 
bUtaeen  nnd  zerkratzt  ihn  mit  einem  seharfen  Fischgebiss  nach  allen 
Sotem  w&hreml  der  Hisshandelte,  dem  das  Blut  stromweis  herabrinnt, 
noch  danklMir  ist ,  dass  sein  Peiniger  ihn  nur  am  Leben  lässt/^     In 
lholiph«r  Weise  zerschabten  *)  die  Priester  der  nordamericanischen 
Indiaier  (nach  Ardair)  einen  Sünder  oder  gegen  die  Gesetze  fehlenden 
Verbrecher  mit  scharfen  Mnsohefai,  nm  die  erzürnte  Gottheit  zu  sühnen 
md  die  drohende  Rache  abzuwenden.     Uebersehwemmnngen  werden 
ib  gesandte  Strafen  ericlärt.     Vermögen  die  Regenzanberer,  trotz 
fortgesetzter  Operationen ,  die  Dürre  nicht  zu  erleichtein ,  so  klagen 
sb  einen  Feind  an ,  der  ihre  Mittel  unwh'ksam  gemacht  habe.     Die 
sahen  in  den  Verfinsterungen  der  Sonne  den  Zorn  derselben 
ihre  Bünden.  —  Durch  ihre  Begründung  auf  die  theologische 
Mond  gewannen  die  politisdien  Gesetze  des  Landes  einen  weit  stärkeren 
Hah  über  das  Volk ;  aber  zugleich  war  dadurch  auch  den  Priestern 
OD  Vorwand  zur  Einmischung  in  die  staatlichen**)  Verhältnisse  ge- 
geben.   Denn  da  die  bei  dem  Aufbau  verwendeten  Materialien  von 


a  inC^lle  des  heiligen  Jacob  am  Ararat  schickte,  nm  ans  derselben  Wasser 
n  Wriea,  da»  di<*  Eigenschaft  besitzt,  die  Vögel  Tarbi  anzulocken,  die  die 
Hfwwhreefcen  fressen.     Mit  diesem  Wasser  wurden ,  sobald  man  es  nach 
TUb  md  nach  Gori  gebracht  hatte ,  die  benachbarten  Felder  bespritzt,  nnd 
jfe  Tnin «  die  sich  in  Folge  davon  in  Menge  einfanden ,  wirkten  in  der 
That  sehr  bedeutend  zur  Vertilgung  der  Sarantscha.     In  Gori  flogen  einige 
ikkwiume  dieser  Vögel  über  den  Baldachin ,  unter  welchem  das  genannte 
WaMer  in  feierlicher  Procession  getragen  wurde.     Andere  kreisten  sogar 
emtge  Seeanden  aber  Jenem  Baldachin ,  ohne  sich  im  geringsten  durch  die 
■agebeare  Volksmenge,  die  ihn  begleitete,  stören  zu  lassen.**  —  Kaiser 
Pan^-hi  gab  in  einem  Gespräche  mit  GerblUon  seine  grosse  Verachtung  für 
diejenigen  an  erkennen ,  die  abergläubisch  glaubten ,  dass  es  gute  und  böse 
Tage,  gtnekKche  und  unglückliche  Stunden  gäbe,  ein  Aberglauben,  der  nicht 
nor  fiüsrh  nnd  eitel  sei ,  sondern  auch  im  höchsten  Grade  verderblich  für 
den  Staat,  wenn  die  Regierenden  ihm  irgend  einen  Einflnss  auf  ihre  Hand- 
ing« erlaubten. 

*)   In  Polynesien  wurden  erst  nach  dem  Tode  die  Knochen  von  den 
Göttern  selbst  abgeraspelt ,  um  ihren  Eigenthümer  von  den  im  Leben  be- 
gangenen Sonden  zu  reinigen.     Die  Neger  verfertigen  Trommeln  aus  den 
i»Hicinen  Ihrer  verstorbenen  Feinde  mit  dem  hämischen  Hintergedanken,  die 
dma  hallende  Seele  durch  das  Schlagen  jener  auch  noch  für  fernerhin  zu 
^les.   Der  todte  Jade  erhält  seine  Hiebe  im  Grabe  beim  Chibut  Hakeber. 
**)  „  Jfit  Nichts  sehlägt  man  den  Regierungen  eine  tiefere  Wunde,  als  wenn 
na  ije  in  den  Kampf  der  kirchlichen  Parteien  hinunterzieht , **  heisst  es  in 
IMwita'  OetprSehen. 
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ihnen  entldint  waren,  kcMinte  man  nkht  das  Omen  soatehende  Recht 
liognen,  auch  dann  und  wann  (und  nor  zu  oft)  ein  Wort  mitzu^ireehai. 
Wer  einen  bestimmten  Zweck  bei  Aufstellung  eines  phikieophischen 
Systemes  verfolgt,  wird  leicht  dazu  kommen,  aus  der  begrifflidien 
Verknttpfiing  von  Ursache  und  Wirkung  dieselbe  auch  im  redien 
Cansalnexus  daraus  herzuleiten.  Ein  fiber  das  Ganze  der  Welt  spe- 
eulirender  Philosoph  mag  aus  der  dem  menschlichen  Geiste  anzu- 
weisenden Stellung  seine  Unsterblichkeit  deduciren.  Bei  weiterer 
Verfolgung  seiner  Gedankenverbindungen  wird  er  oft  zu  ihm  selbst 
unerwarteten  Resultaten  konmien,  und  besonders  in  zweiter  Hand 
werden  die  in  ihrem  subjectiven  Zusammenhange  durch  die  Compli- 
cationen  verdeckten  Folgerungen  den  £indrudc  objectiver  Mitthei- 
lungen machen,  die  von  der  gläubigen  Welt  als  ausserweltliche 
Offenbarungen  aufgefasst  werden ,  während  der  Prophet  selbst  zwi- 
schen unbestimmten  Zuständen  von  Selbsttäuschung  und  Getäuacht- 
sein  fluctuirt. 
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Der  Natormenseh ,  der  durch  die  mierokosmische  Aufiassiingd- 
des  Geistes  sich  als  den  Bfittelpunkt  des  Alles  constituirt,  kann 
keine   andere    Norm   für  seine  Handlungsweise  keimen,   als   den 
«i^neii  Vortheil  (die  Eigenliebe,  die  Helvetins  zum  Princip  der  Moral 
«rkeben  will).     Was  er  für  seine  Selbsterbaltung ,  (Ür  die  Besserung 
fciins  Znstandes  tbnt,  das  ist  recht,  das  ist  gut ,  das  ist  das  NoÜh 
wenige.  Aber  er  wird  anch  Nichts  thun,  als  das  Nothwendige.   Das 
<lesetz  derTrSgheit  durchdringt  die  ganze  Natnr:  der  Stein  fällt  nicht 
Üiiger,  als  ihn  die  Schwerkraft  anzieht;  kein  BUitt  rilhrt  sich  ohne 
kein  Tliier  thnt  einen  Schritt  ohne  e»n  Warum ;  der  Mensch 
einen  Eotsehhiss  ohne  bestimmte  Motive,  und  da  es  stets  der 
fioer;^  für  die  Ausführung  bedarf,  «ird  ohne  gesteigerte  Spannung 
jeaer  der  Wille  nie  That  werden.    Den  aus  Hunger  ihn  bedrohenden 
LAvea  I9dtet  der  Wilde,  wenn  er  kann,  den  gesättigten  wird  er  gerne 
ii  BgAe  lassen.     Die  Antilope  jagt  er,  wenn  er  der  Nahrung  bedarf; 
den  am  seine  Htttte  flatternden  Vogel  wird  er  nie  wegzutreiben  den- 
km.     Er,  der  sich  von  einer  unbekannten  Natur  umgeben  sieht,  wird 
sieh  in  «nem  permanenten  Vertheidigungski  iege  gegen  dieselbe  befinden, 
jeden  nenen  Gegenstand  wird  er  argwöhnisch  betrachten ,  da  die  Er« 
fahmng  ihn  gelehrt  hat,  dass,  selbst  wenn  er  unschuldig  wie  die 
•Schlange  sc^beint,  oft  ein  Giftzahn  verborgen  liegt.    So  wird  er  Alles, 
was  er  nicht  kennt,  vielleicht  zu  zerstören  suchen ,  nicht  um  zu  zer- 
9t9nn  (weit  lieber  wUrde  er  ruhig  ausgestreckt  bldben) ,  aber  für 
»eine  Sicherheit.     Anch  auf  den  Mitmenschen ,  der  sein  Jagdrevier 
betritt,  wird  er  aus  dem  Hinterhalt  einen  Pfeil  abschnellen ,  noch  ehe 
er  &  AbsicJiten  jenes  kennt;  denn  hatte  er  gewartet,  bis  sich  diesel- 
ben ab  feindlich  manifestirten ,  würde  es  möglicherweise  zu  spät*) 

*>  Jeder  Fr&aäe  beisst  eis  Feind  (Orlmiigiiati)  bei  den  WaküftS  (wie 
Cie«fo  fciMtis  and  liospes  sasammemiteUt}. 
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gewesen  sein.  Vielleicht,  wenn  er  hineilt,  um  seine  Waffe  zorttckzo- 
nehmen ,  wendet  sich  der  matte  Blick-  des  im  bangen  Todeskampfe 
brechenden  Auges  ihm  zu,  trifft  noch  der  letzte  Laut  der  verröcheln* 
den  Schmerzensklage  sein  Ohr,  und  sein  bei  klarem  Himmel  ond  hei- 
terer Umgebung  zur  Fröhlichkeit  gestimmter  Geist  Alhlt  hier  (wie 
unter  dttsterm  Gewölke  auf  öder  Haide  durch  gleiche  nnbewusste 
Ideenassociatjon)  sympathisch  eine  Schwermuth  in  sein  Herz  ein- 
ziehen ,  die  ihn  für  längere  Zeit  in  seinem  Wohlbehagen  stört  Wie 
unwillkürlich  das  lächelnde  Gesicht  zum  Mitlächeln  stimmt,  so  lockt 
auch  das  Weinen  des  Trauernden  die  Thräne  im  fremden  Auge  her- 
vor. Von  jetzt  an  wird  er  nicht  so  rasch  wieder  seinen  Bogen  auf 
einen  Menschen  anlegen ;  er  wird  erst  alle  Möglichkeiten ,  welche  für 
seine  feindlichen  oder  freundlichen  Absichten  sprechen,  wohl  erwägen, 
und  sollten  sich  beide  gleichschwer  balanciren,  so  wird  in  die  Wage 
des  Verschonens  noch  jenes  ihm  nicht  als  klares  Motiv,  aber  trotzdem 
mächtig  bewusste  Gefühl  des  Mitlddes  fallen ,  das  später  eine  immer 
grössere  Masse  des  Risicos  aufzuwiegen  im  Stande  sein  wird.  Es 
werden  die  ersten  Regungen  dunkler  Empfindungen  gebildet ,  deren 
genauere  Entwicklung  sich  der  Analyse  des  ungeübten  Geistes  enir 
zieht,  als  die  Basis ,  auf  der  ein  Moralsystem  entstehen  kann.  Das 
Gefühl  des  Mit-Ijeidens,  das  im  Lachen  imd  im  Gähnen  ansteckt,  das 
die  Hysterie  zu  der  Besessenheit  kritischer  Religionsepoehen  steigert 
und  das  bei  Verbreitung  ansteckender  Epidemien  als  psychisdies 
Contagium  nie  ansser  Acht  gelassen  werden  darf,  r^räsentirt  in 
der  inn«:sten  Natur  des  Nervensystems  das  in  dem  gesammten  Kos- 
mos begründete  Gesetz  der  Hannonie*).  Gleich  der  chemisoben 
Contactwirkung,  gleich  der  Saite,  die  die  Saite  zum  Mitttoen  zwingt, 
gleich  dem  Lichte,  daa  das  Licht  entzündet,  gleich  dem  zum  Takte  d^ 
Musik  spielenden  Tanze,  ordnen  sich  die  Schwingungen**)  der  Ner- 

*)  Die  Harmonie  des  Leibes  ist  die  Gesundlieit,  die  Harmonie  der  Seele 
die  Tugend,  lehrte  Pythagoras.  Alles  Uebermaass  im  Gonnss  und  Kraft- 
verbrauch  stört  die  Harmonie  und  Gesundheit  des  Leibes,  sowie  die  Leiden- 
schaften die  Harmonie  des  Innern  aufheben. 

**)  Die  Zuschauer  anf  dem  Feehtboden  bal>en  eine  gewisse  Mähe  ndtfcig, 
um  nicht  fortwährend  die  Fechtenden  su  copiren,  und  wenigstens  mit  den 
Armen  zu  zucken,  können  sie  kaum  vermeiden.  Genaue  Versuche  haben 
gezeigt ,  dass ,  wer  mit  freier  Hand  ein  Pendel  hält  und  schwingen  lasst, 
den  Aim  nicht  ruhig  halten  kann ,  sondern  die  Pendelschwingung  mit  dem- 
selben in  verkleinertem  Bfaasae  nachahmt.  Kanm  mit  demaaflgeslütsteBAmi 
hält  er  den  Punkt  fest,  wohl  aber,  sobald  er  d«is  Auge  sohliesst  ond  die  Pen- 
delbewegung  also  nicht  sieht.  (Lazarus.)  —  Wir  lachen  und  gähnen  unwill- 
kürlich, wenn  wir  Andere  das  Gesicht  dazu  verziehen  sehen,  schliessen  bei 
drohender  Gefahr  rasch  die  Aogenlider,  maehea  die  Bewegung  des  Aus- 
weichens  bei  vermeintlichem  Hindendss,  erkennen  eine  der  dentlidien  Seh- 
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Tcnreihen  in  liiythiniacheii  Accorden  zum  Einklang  mit  ihrer  Umge- 
bang  jm.  —  Die  Ansbildnng  deB  aus  dem  Mitleiden  hervorsprosaen- 
den  Monisystems  wird  in  geselliger  Mittheilnng  um  so  rascher  vor 
lieh  gehen.  Der  mit  ruhigem  Urtheil  auf  seinen  grösseren  Erfah- 
nmgBsefaatz  zorllckblickende  Vater  fragt  seinen  noch  allzu  rasch  durch 
j^des  Motiv  zur  hastigen  That  getriebenen  Sohn :  Warum  hast  du  die- 
MB  Menschen  getödtet?  Das  FOr  und  Wider  wird  erwogen.  ,,lch 
wUide  ihn  nngestört  gelassen  haben,  sagt  der  Vater ;  es  thut  mir  leid, 
einoi  Menschen  zu  tödten."  Das  GefQhl  ist  da,  die  philosophische 
Dedaction  wird  weder  der  Eme  verlangen,  noch  der  Andere  geben 
koDuen;  aber  der8ohn  hat  eine  bestimmte  Erfahrungsregel  gewonnen, 
die  er  der  nfteliBten  Generation  als  das  Verbot  zu  tödten  ttberiiefem, 
das  sich  als  solches  forterbai  wird.  Sollte  später  ein  inquisitiver 
Kopf  weiter  fragen,  so  genflgt  die  Antwort,  dass  die  Väter  es  so  be- 
Ktmmft  haben ,  dass  alte  Traditionen*)  es  überlieferten.  Ihre  Väter 
bitten  den  Macololo  erzählt,  dass  die  Welt  ein  Ende  habe,  und  sie 
zveifelteti  nicht  daran  (warum  sollten  sie?),  bis  sie  von  der  HQhe 
Loaadas  das  Meer  erblickten.     Der  Begriff,  den  das  Kind  von  seiner 


weite  entrückte  Schrift,  wenn  wir  sie  lesen  hören,  oder  verstehen  die  Worte 
An  ftdiaa.4pielers ,  wenn  wir  sie  geschriehen  sehen.  Wie  Grimm  bemerkt 
■hnnt  nao  reibet  wahr,  dass  Geschwister  ähnlich  niesen.  —  Sympathetische 
GefiUe  entotehen  am  leichtesten  da,  wo  die  VorBtellongskreise  beider  Indivi- 
dMA  in  höherem  Grade  homogen  sind  (Aristoteles) ,  bei  Müttern,  Stammes- 
nod  F^mdtieiigenossen ,  Kranken  unter  sich.  ( Volhnarm.)  —  ,,Hat  man  die 
Exiitmzdes  freien  WiUens  geleugnet,  wenn  man  erkannt  hat,  dass  wir  dnrch 
ififflicIbeGeaet»  der  Schwerkraft  an  unsem  Erdball  geheftet  sind,  welches  das 
kletBBte  Sandkorn  darin  festhält?'*  fl-agt  Qnetelet. 

^  ,,Ieh  habe  mich  bei  euren  Pächtern  erkundigt,  was  sie  sich  bei  ihren 

ITaOfafarten  denken  nach  den  Qnellen  ron  Kill-Archt,  Tobbar -Brighde, 

Tobtar-Mmre  nächst  Elphin  und  nachMore  nächst  Castle-breagh,  wo  jährlich 

«ich  CTOMe  Menschenhanfen  versammeln,  mn  den  Tag  zu  feiern ,  den  sie  in 

leghi ochcnem  Englisch:   Pattems  (Patronsday)  nennen.     Wenn  ich  einem 

alaro  Xann ,  Owen  Bester  anlag ,  mir  cn  sagen ,  was  er  möglicherweise  für 

llV'irkimg  von  der  sonderbaren  Gewohnheit  erwarte ,  vorzugsweise  jene 

%n  besuchen,  die  sich  in  der  Nähe  einer  alten  vom  Blitz  getroffenen 

\  oder  eines  aufgerichteten  unbehauenen  Steins  befänden;  als  ich  in 

ihm  draa^,  mir  die  Melnong  fiber  die  noch  sonderbarere  Sitte  zu  sagen,  dort 

Zevgfetseoao  den  Zweigen  solcher  Eichen  aufzuhängen  und  sie  anzuspucken: 

4a  aatwortete  er,  ond  die  Antwort  der  ältesten  Leute  war:  so  hätten  ihre 

V«rfiibfeD  es  immer  gemacht,  es  wäre  ein  Präservativ  gegen  Geasa-Draoi- 

Acachl,  die  Zanbeieien  der  Druiden,  das  Vieh  werde  dadurch  vor  anstecken- 

iai  KisoklielCea  sicher  gestellt,  die  dasini  maith^,  die  Feen,  bei  guter  Laune 

;  and  sie  waren  so  durchdrungen  von  der  Heiligkeit  solcher  heid- 

flandloogen,  daas  sie  gern  barhäuptig  und  barfässig  10  und  20  Mei- 

lei  ■aebteSr  um  aaf  den  Knieen  rund  um  diese  Qnellen  zu  kriechen,  um  die 

i^ericileCeo  Steine  oderEichbänme,  in  der  Bewegung  abendwärts,  wie  die 
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Jugend  auf  zu  denken  gelehrt  wird,  hat  ftr  es  dieselbe  reetteExistenz^ 
wie  irgend  einer^  den  es  ans  den  Eindrficken  der  Sinne  gewinnt  So 
haben  wir  ea  von  unaem  Vätern  gehört,  iat  daa  einzige  Argnment, 
daa  die  Hottentotten ,  die  Raffern ,  die  Malayen  zur  Rechtfertigimg 
ihres  barocken  Weltsyatems  anftibren.  Die  Indianer  folgen  ihrea 
C^bränchen,  wieviel  darin  überliefert  ist,  die  Araber  der  Sunna  ai» 
demselben  Grunde.  Sokrates  erkannte  die  Berechtigung  der  Götter- 
Verehrung*)  auf  Erden  an,  weil  es  so  von  den  Vorfahrai  vennaeht 
worden« 

Bald  bilden  sich  weitere  Beziehungen  der  ersten  Moralregungen 
durch  die  Sprache  aus.  Der  Wilde  wird  nicht  nur  die  Tödtung  des 
Menschen  deshalb  unterlassen,  weil  er  weniger  gefilhrlich  ist,  als  der 
Löwe,  nicht  nur  deshalb,  weil  er  aus  seinem  Leichname  weniger 
Vortheile  zieht,  als  aus  dem  der  Antilope,  nicht  nur ,  weil  er  ihm  als 
Lastträger  dienen  könnte,  gleich  dem  Pferde:  sondern  bald,  weil  er 
durch  die  von  jenem  gewonnenen  Erfahrungen  seinen  eigenen  Ge- 
sichtskreis zu  erweitem  vermag,  weil  durch  die  Gonversation  sich  in 
ihm  selbst  neue  Ideen  erzeugen.  In  vielen  Fällen  wird  er  eineu 
grösseren  Vortheil,  als  in  der  Reduction  zur  Sklaverei,  darin  finden, 
dass  er  frei  mit  seinem  freien  Nachbar  communicirt ,  dass  beide  in 
gemeinsamem  Zusammenwirken  einen  grossem  Umkreis  des  Jagd- 
gebiets für  Beider  .Vortlieil  ausbeuten,  dass  sie  einander  durch  Erzeu- 
gung verschiedener  Producte  gegenseitig  ergänzen.  Die  Vortheile 
der  Geselligkeit  erwecken  die  Idee  der  Humanität.  In  ihrem  gemein- 
samen Zusammenwirken  werden  sie  sich  gegenseitige  Beschränkungen 

Sonne  zieht,  und  das  dreimal ,  Bechsmal ,  n«nnmal  und  §q  weiter,  immer  in 
nngleicher  Zahl,  hU  die  freiwillige  BQssung  vollständig  vollbracht  ist.  Die 
Gewässer  von  Lof^h  Con  waren  so  heilig  gehalten ,  dass  man ,  nach  einem 
alten  Gebrauch,  ganse  Butterwecken  in  den  See  warf,  als  Sicherheitsmitlei 
der  Kuhmilch  gegen  Geasa-Draoideacht.** 

*)  ttWer  ist  so  sinnlos,  ruft  Cicero,  dass,  wenn  er  seine  Augen  sum 
Himmel  richtet,  er  nicht  empfindet,  dass  Gdtter  sind?''  Aber  wenn  dieser 
Gedanke  durch  die  CiviUsation  aur  instinktmässigen  Noth wendigkeit  ge- 
worden ist,  Bomuss  er  deshalb  nicht  als  solcher  in  das  Leben  der  Naturvölker 
hineingetragen  werden ,  in  denen  er  sich  entwickeln  mag ,  gewöhnlich  ent- 
wickelt hat,  aber  nicht  entwickeln  muss,  obwohl  er,  nachdem  er  einmal  eot- 
wickelt  ist,  sich  dann  in  der  Ueberlieferung  auch  fortentwickelt  Als  l>o- 
briEhoffer  die  Abiponen  die  Herrlichkeit  des  Sternenhimmels  bewundern 
Hess  und  sie  dahin  zu  fuhren  suchte,  dass  nur  ein  Unsinniger  glauben  könne, 
dass  solche  Schönheit  und  Regelmässigkeit  der  Bewegung  ohne  Leitung  eine» 
verst&ndigen  Wesens  bestehen  könne,  und  nach  ihrer  Ansicht  über  den  Ur- 
heber derselben  fragte,  antwortete  der  Casike  Ychoalay:  ,,Meia  Vater, 
unsere  Ahnen  und  Urahnen  sahen  sich  immer  auf  der  Erde  um  und  kümmer- 
ten sich  nur  um  Gras  und  Wasser  für  ihre  Pferde.  W^as  im  Himmel  Tor- 
ginge  und  wer  die  Gestirne  regiere,  darauf  dachten  sie  niohf 
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»oferiegeii,  in  der  Abgrenzimg  des  jedesmaligen  Eigenthnms ,  in  dem 

Anstanseh  ihrer  Erzengnisee,  — Bescbrftnkmigen,  die  Jeder  gerne  als 

sokhe  anerkennen,  die  er  heilig  halten  wird ,  eben  da  das  Beste  des 

Garnen  dadurch  gefördert  wird.     Die  die  Gesellschaft  regnlirendai 

Prindpien  werden  festgestellt,  denen  sich  Jeder  einordnet,  unter  denen 

die  Kinder  schon  aufwachsen ,  und  nach  deren  Warum  sie  vorlftufig 

^MAsoweni^  fragen  werden ,  aIs  nach  dem  Warum  des  ttber  dem 

Haniite  gewölbten  Firmaments.   Statt  ihnen  eine  besondere  Heiligkeit 

beizakgeD,  wird  im  Geg^ntheil  die  Gewohnheit  sie  vollständig  gleich* 

jstitig*)  dagegen  gemacht  haben;  aber  eben  deshalb  werden  sie  auch 

nie  daran  denken,  sie  zu  brechen.     Denselben  zu  folgen,  ist  ihnen 

ebenso  natürlich,  als  den  Reis  zu  bauen ,  weil  sie  später  der  Nahrung 

bedirfen  werden.     Die  öfTentliche  Meinung  ist  es,  die  sie  trägt;  sie 

Mbat  ihre  Unverbrüchlichkeit.     Noch  inrnier  finden  diejenigen  Er- 

ningensehailen,  die  schliesslich  ans  dem  in  grauer  Vorzeit  errichteten 

Gebinde  durchbrechen  und  in  der  Luft  schwebend,  durdi  jedes  con- 

«i)iKnte  Denken  in  Conflict  mit  den  vom  Staate ,  von  den  Gesetzen, 

dni  AUeriieiligsten  der  Gesellscliaft  selbst  anerkannten  Religionen 

irebfKht  werden  mtlssen,  eine  Stütze  imd  eine  Berechtigung  in  der 

mbevussten  Anerkennung  ihrer  nothwendigen  Entstehung,  wodurch 

9k  gegen  alle  verrätherischen  Angriffe  geschützt  und  der  die  Ent- 

«kUang  der  Znknnft  in  sich  tragende  Keim  in  ihnen  gehütet  wird. 

BvSkhiTenhandel  ist  aUgemein  verdammt,  obwohl  dieses  auf  ein 

weites  Feld  materieller  Interessen  begründete  Institut ,  in  den  Erzäh- 

laigeB  der  heiligen  Schriften  seine  natürlichste  Stütze  findend ,  nur 

aagfgriffen   wird    von   dem   theoretischen   Princip   der   Menschen* 

glekUieit,  das  den  Regierungen  und  Machthabem  schon  längst  wegen 

aeiner  socialistischen  Ausartungen  verdächtig  ist.     Selten  ist  es  den 

für  oder  wider  den  Sklavenhandel  Streitenden  bewusst ,  dass  sie  nur 

ab  die  Marionetten  der  hinter  den  Goulissen  stehenden  Weltgeschichte 

spMen ,  die ,  um  das  Menschengeschlecht  zur  harmonischen  Einheit 

knonopolitischer  Anschauung  zu  ftlhren,    es  nicht  weiter   erlauben 

darf,  daas  ein  breiter  Küstengürtel  von  Blut  und  Brand  einen  der  fünf 

^^•iitiDeiite  als  todte  Masse  aus  dem  lebendigen  Wechselverkehr  der 

iibrigien  abscheidet.  Das  Losungswort  der  Menschengleiehheit  ist  dabei 


*)  Anf  den  Negermärkten  findet  man  die  Waaren  in  verschiedenen 

V^eteheo  aoegelegt ,  von  denen  in  Angola  jedes  den  Werth  eines  Maconta 

Vot.  und  wenn  ich  anfangs  ans  Unkenntniss  mehr  dafür  bezahlte,  wurde  mir 

j^4gjw«l  der  Vehenehues  des  Geldes  ohne  Weiteres  zarückgeschoben  nnd 

«M%  m  solchen  Fällea  nur  zögernd  oder  gar  nicht  angenommen ,  wo  ich  es 

»»Mcklich  durch  den  Dolmetscher  für  ein  freiwilliges  Geschenk  erklä> 

ret  fiese. 
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nnr  eine  der  historischen  Fictionen ,  deren  sie  zur  bequemeren  Errei- 
ehung  ihres  Zweckes  bedarf!^  und  die,  wenn  dieses  gelungen  ist,  ihre^ 
seits  wieder  zerfallen  wird,  denn  ein  communistisches  Niveau  ksim 
nirgends  in  Natur  und  Geschichte  bestehen.  Der  Sklavenhandel 
muss  sein  Ende  finden,  damit  Africa  in  den  Kreislauf  sein^  typischeD 
Entwicklm^  trete;  aber  körperliche  oder  geistige  Sklaverei  siM  unter 
gemildertem  Ausdruck  und  in  gemilderten  Formen  überall  statthaben 
müssen,  wo  die  Gesellschaft  in  verschieden  gefärbten  Straten  überein- 
ander lagert.  —  Die  öffentliche  Meinung  durchdringt  alle  Lebensver- 
hältnisse. Der  Dandy,  der  nie  daran  denkt,  die  neue  Mode  bis  zu  den 
ersten  Zuckungen  ihrer  Geburt  in  den  pariser  Salons  der  Gesellschaft 
conmie-il-faut  zu  verfolgen,  nimmt  ihre  Gebote*)  gläubig  als  solche 
an  und  würde  um  keinen  Preis  sie  zu  brechen  wagen.  Das  Warum 
fragen  die  Philosophen,  nicht  die  Völker  der  Geschichte.  Das  spätere 
Sprichwort  sagt  euphemistisch:  „aus  Notheine  Tugend  machen,^^  statt 
dass  „die  Noth  die  Tugend  macht.''  Der  in  den  Wüsten  verinie 
Araber,  der  durch  die  Versagung  einer  Mahlzeit  in  dem  endlich  an) 
Abend  gefimdenen  Zelte  einem  sicheren  Untergange  preiag^eben 
ist,  der,  wenn  er  durch  die  ihm  von  den  Beg^nenden  unwillig  hinge- 
worfene Antwort  auf  seine  Frage  den  gesuchten  J^nnoA  verfehlen 
wtlrde,  unrettbar  versdbmachten  muss,  er  wird  ganz  anders  sich  von 
der  tiefen  Tugend  der  Menschlichkeit  durchdrungen  fühlen,  ganz 
anders,  sollte  er  noch  im  letzten  Augenblicke  dem  ihm  schon  in*8 
Auge  blickenden  Todesengel  entronnen  sein,  nachher  dem  Lobe  ihrer 
Erhabenheit  lauschen,  als  jener  gemüthlich  im- Eirchenstuhle  schnu- 
pfende Geldbrotze,  dem  der  Pfarrer  mit  Vordersatz  und  Nachsatz  und 
dem  tertium  comparationis  auseinandersetzt,  dass  in  Anbetracht  der 
trefflichen  Ausstattung  der  noch  im  Himmel  zur  Vermiethung  stehen- 


*)  Während  die  Indianer  von  Peru  sehr  auf  schwarse  Haare  halteD« 
beräuchem  viele  spaiiische  Frauen  ihre  Haare  mit  Schwefel  oder  waschen 
sie  mit  Scheidewasser,  um  ihnen  gelbe  Farbe  zu  geben,  bemerkt  Bochefort. 
Um  Jemanden  eine  Ehre  zu  bezeigen,  gehen  die  Bewohner  auf  den  Bfaldiven 
vor  ihm  (statt  hinter  ihm)  her.  Die  Incas  in  Peru  betraten  den  Tempel 
rückwärtsgehend.  Auf  Java  ist  Bedeckung  des  Hauptes  eine  Demüthigung. 
Die  Japanesen  setzen  sich  zu  einem  höflichen  Empfange  nieder.  Die  Tü^ 
ken  halten  die  linke  Hand  für  die  Oberstelle  bei  den  Soldaten.  (Rochefort.) 
Die  Jerris  auf  Hawai  waren  in  Folge  ihres  Kawi-Trinkens  häufig  mit  weissem 
Grind  bedeckt,  und  das  niedere  Volk  geizte  darnach ,  ihnen  in  dieser  Aus- 
zeichnung zu  gleichen.  Ein  Knabe  zeigte  trinmphirend  Kotsebne  einen 
weissen  Fleck  auf  seiner  Hüfte,  der  ihm  baldigen  Ausbruch  des  Aussatzes 
versprach ,  und  den  er  ebenso  freudig  begrüsste ,  als  der  Gymnasiast  den 
ersten  Bartflaum.  Die  Syphilis  -  Symptome  dienten  im  indianischen  Cen* 
tral-Amerika  als  Adelsdiplom.  In  Benny  g^ten Nabelbrüche  für  eine  Zierde. 
Die  Abyssinier  meinen,  dass  ein  Bandwurm  zur  Gesundheit  gehöre. 
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den  Wöhmiiigeii  eine  kleine  Vorttbidig  in  d^  dort  geforderten  Etikette 
sieh  wohl  der  Mflhe  lohnen  möchte.     DasB  dfts  Gute  des  Goten*) 
wegen   aoBznüben  sei^  wie  es  sieh  am  conseqnentesten  in  Plato's 
System  entwickelt  findet,  mag  durch  ümschweiTe  aas  jedem  andern 
abgeleitet  werden ,  wenn  nicht  anf  halbem  Wege  an  sich  selbst  irre 
werdende  Inconseqnenzen  nur  in  ärgerliche  Wortstreitigkeiten  ver- 
laufen wttrden.    Der  Mildtfaätige**),  der  von  seinem  Ueberfhiss  spen- 
det, beratet  sich  in  dem  Geföhle  des  Wohlthuens  selbst  die  schönste 
Bdofammg ;  wieweit  aber  die  arme  Wittwe  zu  loben  sei,  die  vielleicht 
üffen  letzten  Pfennig  den  nach  Brot  schreienden  Kindern  entzieht, 
lun  ihn  in  dem  Seckel  feister  Mönche  erst  zu  verzinsen ,  möchte  eine 
Cootroverse  zwischen  Theologie  und  Psychologie  abgeben  können. 
Aach  in  der  Tugend  giebt  es  fixcesse***),  besonders  so  lange  das 
re&^Mls  Gute  ein  Ding  fltar  sich  ist.     Aristoteles  definirt  sie ,  als  die 
Fettigkeit,  in  jeder  Handlung  die  vemunftgemässe  Mitte  zu  finden, 
dad  Ziiriel  wie  das  Zuwenig  vermeidend.     Die  Kirchenväter  waren 
iKeaeigt,  die  verdorbenen  Sitten  der  ketzerischen  Gnostiker  aus  ihrem 
JUangei  an  Gottesfiffcht  zu  erklären,  da  Simon  Magus  und  ebenso 
Bastfides  behauptet  hatten,  dass  man  Gott  nicht  fürchten,  sondern  lie- 
ben mfisste.     »Ihr,  die  ihr  Gott  nicht  ftlrchtet,  ruft  Tertullian  den 
dnvh  ^Reinlieit  ihrer  Sitten  ausgezeichneten  Marcioniten  zu,  weil  er 
eul  ist,  wamm  stfirzt  ihr  euch  nicht  in  alle  Gluthen  der  Begierden? 
Denn  das  ist  meiner  Ansicht  nach  der  grosse  Vortheil,  den  Leute,  die 
Gott  nicht  fürchten,  ans  dem  Leben  ziehen  mögen.''     Durch  Zadoc's 
Amdegung  des  Spruches  des  Antigonus  von  Socho:  „Seid  nicht  ^ie 
Kaeehten  die  dem  Herrn  dienen,  um  Lohn  zu  empfangen,  sondern  seid 
wie  die  Knechte,  die  dem  Herrn  dienen ,  ohne  Rücksicht  auf  Vergel- 
tang*^*  (Aboth),  kamen  die  Sadducäer  bald  dahin,  die  Unsterblichkeit 
m  leagnen  und  als  schwelgerische  Epicuräer  nur  das  Glück  des 
AogcBbfiekB  za  suchen. 


*)  Dam  die  Liebe  nm  ihrer  selbst  willen  im  Christenthnnie  oberstes 
f«obot  sei  (wie  Dnncker  wm),  diese  Behanptnng  ist  nichts  als  pure  Phrase, 
*%*rtn  im  Christenthnm  wie  im  Buddhismus  wird  die  Liebe  nicht  ihrer  selbst 
^nfUm^  sondern  der  Menschen,  der  Geschöpfe  wegen  geboten.  (Koppen.) 

•^  CbMiity  is  that  vlrtne  by  which  part  of  that  sincere  love ,  which  we 

y^T^  for  oor^lves,  is  transferred  pnre  and  nnmixed  to  others.  {Mcmdemlle.) 

***}  THe  IMensttreae  nnd  Ergebenheit  hat  lediglich  in  dem  Gefahle  der 

C^^getk  nnd  moralisehen  Snperioritat  des  Herrn  ihren  Gnmd  (sagt  Voll- 

^^^>.    Aus  den   tod^ weihten  Negerslclaven ,  den  Fedawije ,  die  sich  aus 

t^^i?fis  in  den  -vorderen  Beihen  der  Beduinen  todtschlagen  Messen  (wie 

^MMoren  fSr  die  Viuadalen),  ging  der  schwarze  Held  Antar  in  den  ara- 

hMifB  Liedern  hervor.      Die  Herren  werden  gern  die  Opfer  ihrer  Diener, 

ik  Inettden,  aaprel»en . 
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Die  Gastfreiheit*)  wird  in  dem  Araber  zu  einer  Tugend,  die  er 
mit  der  grössten  ScrapuloBität  selbst  gegen  Solche  aasüben  wird,  von 
denen  vielleicht  nie  auf  eine  Vergeltung  zu  hoffen  ist  In  der  Wüste 
wird  der  Bruch  der  Gastfreundschaft  **)  um  so  ängstlicher  vermieden 
werden,  als  ein  solcher  sich  auf  das  schärfste  durch  die  allgemeine 
Indignation,  durch  das  sichere  Verderben  eines  von  seinen  Gastfreuu- 
den  Geächteten  auf  der  ersten  Reise  bestrafen  würde.  Dort  wird  die 
gute  Sitte,  das  sittliche  Ideal  weit  fester  zur  anderen  Natur  werden^ 


*)  Die  Pflichten  der  Oastflreondachaft  (sagt  der  Hitopadesa)  sind  selbst 
einem  Feind  gegenüber  ^u  erfUUen.  («Zone«.)    Nach  dem  burgundiachen  Ge- 
setze wurden  Fremde  anf  Staatskosten  unterhalten,  indem  Jeder  Bewohner 
nach   seinem   Vermögen   beitrug.   (Montesquieu.)     Die   Slavonier  hielten 
Fremde  für  heilig,  so  dass  das  Haus  dessen,  der  einem  Reisenden  die  Gast- 
freundschaft versagt  hatte,  niedergebrannt  wurde.  (Helmold.)    Wenn  die 
Gauflrs  einen  Fremden  sich  nahem  sehen ,  so  eilen  sie  ihn  zu  empfangen, 
und  er  darf  sie  nicht  verlassen,  ohne  Speise  und  Trank  genommen  zu  haben. 
(Elphinstone.)     In  Pegu  wurden  alle  durch  Schiffbruch  an  die  Küste  Ge- 
worfenen als  von  der  Gottheit  gesandt  betrachtet  und  auf  allgemeine  Kosten 
unterhalten,  wogegen  an  den  Knsten  von  Com  wall,  Pembroke,  Giamorgan 
und  Caraarvon  jedes  gestrandete  Schiff  geplündert  wurde,  und  ebenso  in 
Spanien,  Gallien  und  Batavien,  welch  grausamen  Gebrauch  Theodosius  durch 
die  Gesetze  de  naufragiis  zu  mildem  suchte.  (Bücke.)    Die  Römer  hassten 
Fremde  und  identificirten  hostis  und  hospes ,  doch  wurde  das  Papirianisofae 
Gesetz,  das  (63S)  aUe  Fremden  ans  Rom  verbannte,  später  gemildert.    Ge- 
bete und  Waschungen  (pflegte  der  Kalif  Omar  zu  sagen)  führen  uns  den 
halben  Weg  zu  Gott,  Enthaltsamkeit  bringt  zu  den  Thoren  des  Paradieses, 
aber  Barmherzigkeit  und  Gastlichkeit  öffnen  die  Thür  und  lassen  uns  ein. 
,,lch  wünsche  dir  die  Gebete  des  Armen  und  das  des  Fremden/*  war  die 
Begrüssungsformel  der  indischen  Mogulen.     Das  Negerweib,   das  Mungo 
Park  in  ihrer  Hütte  empflng,  besang  mit  ihren  Gefährtinnen  die  Leiden  des 
f^eundlosen  Fremden.  M'Clive  beschreibt  entzückt  seine  gastliche  Aufhahmt- 
auf  den  Pclew-Inseln,  und  ähnlich  berichtet  HaU  von  den  LooHshoo ,  deren 
Einwohner  keinen  Fremden  fürchteten,  da  sie  nichts  besassen,  was  die  Hab- 
gier reizen  konnte.     Die  Cypem  bewohnenden  Cerasten ,  die  alle  Fremden 
dem  Jupiter  hospitalis  opferten ,  wurden  von  Venus  in  Stiere  verwandelt. 
Als  das  schwarze  Meer  (das  ungastliche  oder  axinus)  von  civilisirteren  Völ- 
kem  bewohnt  wurde,  ward  es  euxinus  (das  gastliche)  genannt.     Nach  dem 
Buche  der  Maccabäer  errichtete  Antiochus  einen  Tempel  dem  Jupiter,   dem 
Schützer  der  Fremden. 

**)  ,,Sei  verflucht,  wer  einem  Wanderer  falsche  Bescheide  über  den 
Weggiebt,'*  heisst  es  in  griechischen  Verwünschnngsformeln.  (Diphiios.) 
Oft  wandelten  selige  Götter  in  wandemder  Fremdlinge  Bildung  unter  den  Men- 
schen. Im  alten  Hellas  stellte  man  derHecate  und  dem  Hermes  an  denKreaz- 
wegen  der  Heerstrassen  Speisen  hin ,  die  sich  der  Znerstkommende  als  Ge* 
schenke  aneignen  durfte.  In  Indien  sitzen  Brahmanen  mitgWasaerkrugc^n 
am  Wege,  und  das  an  den  Landstrassen  reifende  Obst  war  noch  im  Mtttt4- 
alter  den  Reisenden  f^ei.  Wer  seine  Töchter,  die  Xtwtu  (Bitten),  ,,weil  sie 
lahm  und  runzlig  und  seitwärts  schielenden  Auges  sind,''  von  sich  atösst, 
dem  schickt  Zeus  die  Ate,  als  die  Schutzflehenden  schirmend. 
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als  ia  derOeBellachaft,  wo  die  mit  den  lockendsten  VerfÜhrangen  ans- 
ß^diiogten  Tugenden*)  nur  so  Wenige  zu  Erwerbungen  bewegen. 
Der  eiozeliie  Araber  hat  so  wenig  den  Weg  moralischer  Erziehung 
dBTclüaiif^m,  als  er  sich  bewusst  ist,  weshalb  die  Noth.  aus  der  Gast- 
freandschalt  eine  Tugend  gemacht  hat.  Gerade  das  begründet  den 
Unttndiied ,  dass  die  aus  der  Summe  der  einzelnen  Fälle  gezogenen 
Grundsätze  ein  selbststftndiges  Bestehen  erhalten ,  dass  sie  in  ihrer 
voUn  Kraft  und  Ausdehnung  anerkannt  und  ausgeübt  werden ,  wemi 
auch  das  augenblickliche  Motiv  des  specifischen  Falles  nur  ein  schwa- 
dttsist.  Die  Vollkommenheit  einer  Construction  liegt  eben  darin, 
dsfls  schon  ein  kleiner  Fingerdruck  Maschinen  in  Bewegung  setzt,  ftir 
äoie  es  firOher  Krahne  mid  Flaschenzüge  bedurfte.  Die  Gastfreiheit 
ist  in  der  Wüste  zu  einem  jener  Principien**)  geworden,  ohne  die  die 
Geseflsehait  nieht  bestehen  kann  und  die  sie  deshalb  instinctmässig 
BÜt  ihreni  ganzen  Gewichte  zu  stützen  sucht.  Ihre  Uebertretung 
wMe  sich  allerdings  schwer  rächen,  aber  bei  ihrer  durch  Jahrhunderte 
za-  Gewohnheit  gewordenen  Ausübung  liegt  diese  Ausübung  weit 
fiiher,  ist  weit  natürlicher,  als  der  Gedanke  der  Verletzung.  Die  Furcht 
vor  der  Strafe  dient  nur,  um  in  aussei^wöhnlichen  Fällen,  wo  beson- 
dere starke  Motive  für  ihre  Verletzung  mitsprechen  könnten,  dieselben 
bb  zu  einem  bestimmten  Grade  zu  compensiren.  Je  scrupnlöser  der 
Kanfinann  auf  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeiten  hält ,  desto  sicherer 
wird  er  seiiien  Credit  befestigen ,  desto  weitere  und  ergiebigere  Ge- 
sirbslte  machen   können.      Der  Gastwirth   wäre   ein   Narr,    der, 


*)  Die  Tier  Cardinaltngenden ,  die  durch  alle  Schulen  der  griechischen 

EAik  faindarehlaafeod ,   auch  von  den  spätem  Philosophen  angenommen 

■luilea,  fladen  sieh  fnr  ihre  Eintheilung  nirgends  bei  den  Alten  gerechtfer- 

tigrt«  scHsst  als  sie  später  mit  der  Unterscheidung  in  verständliche  und  sitt- 

iicte  im  Coofilet  kamen.  {Meiners,) 

**)  In  NowaJa-8emlia  braucht  nur  ein  Stab  oder  Halm  neben  einem 

Gf^emtind  Ton  dem  Besitzer  aufgestellt  zu  werden ,  um  ihn  dort  für  alle 

Z^ten  g:e8cliatzt  zu  bewahren.     Die  armen  Promyschlenniks  würden  die 

Kad»»taiiget  woran  ein  Boot  gebunden  ist,  nicht  einmal  zu  berühren  wagen, 

da.  wie  sie  ▼.  Baer  mittheilten,  dies  ,, schwere  Sünde  sei.*'  Die  Mitglieder 

rn^r  Artel  (einer  znm  gemeinsamen  Fischen  gebildeten  Zunft)  würden  nie 

•dha  ein  specteil  tar  sie  bestimmtes  Geschenk  für  sich  allein  anzunehmen 

und  thäten  sie  es  dennoch,  würde  ihr  Gewissen  sie  nicht  schlafen 

bis  sie  diesen  Fehltritt  gebeichtet  und  das  Geld  mit  den  Uebrigen 

K«tkeitt  liatteD.     I>er  Gott  Terminus  wich  selbst  nicht  dem  Jupiter  auf  dem 

CapitoL     In  der  indiaeben  Hölle  werden  die  Yerrücker  der  Grenzsteine  am 

areafsiea  bestraft,  and  im  Mittelalter  gehen  solche  überall  um,  bis  sie  wie- 

^  jfae  am  ihre  rtcbtifire  Stelle  gesetzt  haben.    Bald  tritt  dann  noch  die 

ifiiKWimJii  Um^bong  der  Fetische  hinzu ,  die  sich  zum  Schutz  verwenden 

li^^    oflcr^e  geheimen  Verzweigungen  eines  Egbobundes,  dessen  auf- 

CVftcirtea  Zeichen  Niemand  zu  yerletzen  wagen  wird. 
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um  heute  ein  paar  Groschen  zu  sparen,  verdorbenes  Fleisch  kaufte, 
und  dadurch  seine  Gttste  für  immer  vertriebe.  Es  giebt  allerdings 
noch  genug  solch  beschränkte  Köpfe ,  aber  es  ist  eben  die  Aufgabe 
der  Bildung*),  mehr  und  mehr  die  Ueberzeugung  in  Jedes  Brust  zu 
befestigen,  dass  Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit  immer  am  längsten 
währt.  Ein  Jeder ,  der  die  anerkannten  Institutionen  seiner  Gesell- 
schaft**) verletzt,  so  fein  und  verschmitzt  er  seine  Sache  auch  an- 


•)  What  theory  of  morals  can  ever  serve  any  usefül  pnrpose ,  unless 
it  can  show,  by  a  particnlar  detail,  that  all  tbe  dnties,  which  it  recommends, 
are  also  the  true  interest  of  each  individnal !  (^Hume,)  „Die  nationale  Ehr- 
lichkeit  nimmt  auf  den  höchsten  Cnlturstiifen  ohne  Zweifel  zu ,  nicht  nur 
wegen  der  grösseren  sittlichen  Bildung,  sondern  vornehmlich  aus  recht  ver- 
standenem Interesse.*'  Non  utilia  cum  honestis  puguare  aliquando  pos^e 
dixit,  sed  ea,  quae  viderentnr  utilia.  Nihil  vero  utile,  quod  non  idem  hone- 
fltum,  nihil  honestum,  quod  non  idem  utile  sit,  saepe  testatnr,  sagt  Cicero 
von  dem  Stoiker  Panätius. 

**)  Unter  den  Collisionsfällen  der  Sittenlehre,  die  Diderot  dem  Fräulein 
Voland  in  seinen  Briefen  zur  Entscheidung  vorlegt,  kommt  das  Beispiel 
vor,  dass  eine  arme,  mit  zahlreicher  Familie  versehene  Frau  ihren  Kindern  za 
guter  Erziehung ,  ihrem  Manne  zu  Amt  und  Würden  und  reichem  Auskom- 
men verhelfen  kann ,  wenn  sie  ihm  einmal  untreu  wird  (s.  v.  Raumer) : 
Comment  tout  se  fait  ici.     Un  poste  vague,  une  femme  le  soUicite ,  on  leve 
un  peu  ses  jupons,  eile  Ics  laisse  retomber,  et  voilii  sonmaride  pauvre  com- 
mis  k  Cent  francs  par  mois,  Mr.  le  directeur  ä  15000 — 20000  francs  par  an. 
Moralische  Tiraden  gegen  einen  solchen  Sophismus  sind  billig  zu  kanfen, 
würden  aber  einen  diderotischen  Atheisten  schwerlich  überzeugen.     Diese 
Frau  erkauft  eine  augenblickliche  Verbesserung  ihrer  Lage  durch   eine 
Handlung,  welche  sie  vor  den  Augen  der  Gesellschaft  sorgsam  zu  verhehlen 
hat,  wodurch  sie  für  immer  in  einem  Zustand  innerer  Zerrissenheit,  qualvoller 
Lüge  bleiben  muss,  wodurch  sie  eben  die  Furien  des  Gewissens  in  sieh  auf- 
regt.   Im  ersten  Augenblicke  der  Freude  über  ihre  glücklichen  Verhältnisso 
mögen  Jene  übertäubt  werden,  aber  so  lange  sie  auf  Erden  lebt ,  fehlt  jede 
Garantie,  dass  sie  in  diesen  glücklichen  Verhaltnissen  auch  verbleiben  werd^. 
Niemand  ist  vor  seinem  Ende  selig  zu  preisen ,  und  unvorhergesehene  Ver- 
hältnisse,   eine  Regierungsveranderung ,  wie  sie  bald  nach  Diderot  über 
Frankreich  hereinbrach,  möchten  den  Director  wieder  aus  Amt  and  Würden 
werfen,  und  was  bleibt  der  armen  Frau  dann,  wenn  sie  in  ihr  früheres  Elend 
zurückgefallen,  jetzt  auch  noch  ihr  einziges  Gut,  die  l'ugend,  ein  reines  Ge- 
wissen, verloren  hat?  Auch  in  den  Häusern  der  Reichen  und  Begüterten  giebt 
es  Kummer  und  Sorgen,  Ursachen  des  Leidens  genug,  und  diese  werden  nm 
80  gewaltiger  auf  den  eindringen ,  der  die  Unsicherheit  seines  ephemeren 
Wohlbehagens  erkennend,  beständig  fürchten  würde ,  in  das  Unglück .  nnd 
in  ein  dann  unverbesserliches ,  zarückgestossen  zu  werden.     Ein  Jeder  int 
seines  Glückes  Schmied ,  und  Niemand  vermag  in  Ruhe  seines  Glückes  zu 
geniessen ,  der  es  jeden  Augenblick  verlieren  mag.     Wer  in  harmonischem 
Einklang  mit  seiner  Umgebung  lebt,  mag  überaU  zufrieden  leben ;  wer  den- 
selben einmal  zerrissen  hat ,  auf  dem  lastet  für  immer  der  Fluch  der  bö^en 
That.   Es  sind  die  Furien  des  bösen  Gewissens  (nicht  die  brennende  Fackeln 
tragenden  Furien  der  Dichter),  die  den  Verbrecher  verfolgen,  sagt  Cicero, 
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gestellt  zu  haben  meint,  ist  ein  schlechter*)  Rechner,  da  er,  Einer 
|:eg»  Viele,  immer  der  Schwächere  bleiben  wird  mid  also  unterliegen 
HUBS,  80  lange  nach  nothwendigen  Naturgesetzen  das  Recht  des  Stär- 
keres gilt  Anf  die  Daner  hat  noch  Niemand  die  öffentliche  Meinung, 
warn  sie  wirklich  der  normale  Abdruck  des  Volkswillens  war,  unge- 
straft verachtet.  Der  Humanist,  der  seinen  Egoismus  recht  versteht, 
vird  (gfeich  dem  ächten  Mystiker  nach  Hugo  St.  Victor)  zum  grössten 
MeiaelKiiirennde  werden ,  da  er  als  solcher  seinen  wahren  Vortheil 
findet  Nur  der  kleinliehe  Egoist  stösst  überall  an  und  schadet  uch 
dähst  am  meisten.  Der  kleinliche  Egoist  schlachtet  und  isst  sein 
Pferd,  weil  es  täglich  Ausgaben  zum  Fressen  verlangt.  Der  ächte 
Egoist  maeht  es  dick  und  fett,  er  wird,  je  mehr  er  es  hätschelt ,  um 
A  nKhr  Dienste  von  ihm  haben,  und  je  nützlicher  er  es  dann  findet, 
im  «0  mehr  Zuneigung  selbst  wieder  zu  ihm  fassen,  so  dass  zu  beider 
Besteo  sieh  beide  im  Wohlstande  finden.  Sollte  nun  ein  grämlicher 
Theologe  meinen,  dass  es  noch  verdienstlicher  wäre,  das  Pferd  zu 
fteem,  ohne  Dienste  von  ihm  zu  beanspruchen ,  so  würde  man  ihn 
au  Europa  w^  zu  den  indischen  Jains  zu  verweisen  haben ,  wo  er 
bei  dea  Floh-Hospitälern  eine  Anstellung  finden  möchte. 

Bei  fortschreitender  Entwicklung  der  menschlichen  Gesellschaft 
««rdra  die  imm^r  complicirter  werdenden  Verhältnisse  regulirende 
AiKifteii^n  für  die  zum  Besten  des  Ganzen  in  gegenseitiger  Aus- 
f^oidmi^  nöthigen  Beschränkungen  verlangen ;  über  die  Masse  her- 
vofing«Dde  Talente  werden  die  Formel  suchen,  in  wie  weit  der  Star 
l^t**)  der  Verfassung  ein  ihren  beständigen  Veränderuugen  ent- 
tpfcbeodec  Keim  gesetzmässiger  Accommodation  ***)   eingepflanzt 

Bii4  KathiM  Knntzen  proclamirte  das  Gewissen  als  die  alleinige  Qnelle  der 
^'''ipoa.  Die  Sander  sprechen  in  ihrem  Herzen:  ,, Niemand  sieht  uns.*' 
Wahrlich,  die  Gatter  sehen  sie  deutlich  nnd  auch  den  Geist  in  ihrer  Brust 
.^'«il  es  bei  Ueno).  Prima  et  maxima  peccantiam  est  poena  peccasse, 
icrlexis  in  seelere  auppUdum  est.  {Seneca. ) 

*)  Q  Caat  donc  pour  ^tre  honnete ,  joindre  k  la  noblesse  de  Tarne  les 
lomipres  de  Fesprit.  Qniconque  rassemble  en  soi  ces  differents  donsdelana- 
tire,  ne  condnit  tonjonrs  sar  ia  boussole  de  Tutilit^  publique.  {Helvetius.) 

*^)  Das  öftere  Auftreten  von  nenen  Gesetzgebern  erklärt  sich  daraus 
«actChwolson),  dass  die  Babylonier  der  Meinung  waren,  dass  (nach  Qfitaml) 
^  Beligionra  nnd  die  Gesetze  nicht  für  ewige  Zeiten  bestimmt  seien  und 
^  nie  daher  ron  Zeit  zu  Zeit  durch  neue  religiöse  Anschauungen  und  Be- 
|nf€  nnd  dnreh  neue  Institutionen  aufj^ehoben  und  ausser  Kraft  gesetzt 
Verden.  —  So  oft  Krschlaffun^  des  Rechts  und  Erhebung  des  Unrechts  ein- 
tritt «chatft  Vischntt  sich  selbst,  heisst  es  im  Bhagavagita. 

***)  Es  ist  eine  bekannte  Sache ,  dass  gerade  die  genialsten  der  prao- 
^•fte  Talente  (im  Staatsdienst) ,  wie  der  jüngere  Pitt  von  sich  selbst 
**;«^rte,  weit  mehr  iastinctmässig  ihren  Weg  zu  fühlen,  als  mit  einer  Klar- 
^  die  ihn  fSr  Andere  beschreiben  konnte,  zu  sehen  pflegen.  (i2o«cÄ«r.} 
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werden  darf,  und  endlich  wird  ein  besonders  begttnsttgtes  Genie  mit 
einem  ausgearbeiteten  System  hervortreten,  das   um  so   beifllUiger 
angenommen  werden  wird,  je  vollkommener  es  der  Abdruck  des 
actuellen  Bedtlrftiisses  *)  ist.     Wie  der  Mathematiker  sich  Figuren 
entwirft ,  die  weiter  Nichts  sind ,  als  die  rein  gedachten  Umrisse  der 
Raum  einnehmenden  Körper,  da  er  mit  jenen  leichter  zu  arbeiten  und 
die  an  den  letztem  vorzunehmenden  Veränderungen  zu  berechnen  ver- 
mag, so  entwirft  der  Gesetzgeber  in  seinen  Tafehi  nur  den  Riss  des 
schon  durch  die  Gesellschaft  ausgearbeiteten  Staatsgebliudes,  das  sich 
jetzt  gewissermaassen  erst  seiner  selbst  bewusst  wird  und  die  bisher 
dunklen  Principien  klarer  als  die  Linien  seines  Handelns  erkennt,  um 
so  mehr,  da  in  der  einfachen  Darstellung  des  Entwurfes  sich  leichter 
eintretende  Störungen  schon  im  Beginne  beobachten,  mid  dort  die  f&r 
die  Ausgleichung  erforderlichen  Operationen  rascher  deducirt  werd^i 
können.     Ein  schlagender  Beweis  der  Einseitigkeit  unserer  Weltan-^ 
schauung  ist  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  stets  wieder  behauptet  wird, 
dass  die  bei  uns  geltenden  Principien,  die  fllr  uns  heiligen  Wahrheiten, 
deshalb  auch  bei  allen  Völkern  gefunden  werden  müssen  und  der  Natur 
des  Menschen  als  solcher  zu  Grunde  lägen.  Als  ob  es  ausser  uns,  in  unse- 
rer nördlichen  Halbinsel,  keine  anderen  Bewohner  der  Erde  gäbe,  und 
wir  seit  den  zwei  Jahrtausenden,  dass  wir  zu  denken  angefangen,  schon 
alle  Weisheit  absorbirt  hätten !  Ein  übermüthiger ,  aber  überall  als 
Consequenz  des  Egoismus  wiederkehrender  Stolz  hat  lange  den  Euro- 
päer verleitet ,  sich  als  das  Ideal  des  Menschen  anzusehen ,  auf  alle 
anderen  Zeiten  verachtend  herabzublicken  und  jedes  Volk ,  das  ver- 
schiedene  Ansichten    aus    seinem   Gesellschaftsleben   zu  gewinnen 
wagte,  schon  deshalb  zu  verdammen.    Er  denkt  weder  an  die  weiten 
Cbntinente,  die  noch  den  Globus  bedecken ,  und  wo  unzählige  Völker 
ihre  selbstständigen  Culturen  entwickelten ;  er  erinnert  sich  nicht  der 
vielen  glänzenden  Geschichtsepochen,  die  entstanden  und  vei^ingen, 
wenn  noch  kein  Lichtstrahl  der  Civilisation  in  die  Barbarei  seiner 
Wälder  gedrungen  war.     Steht  er  wirklich  auf  einer   solch  ideali- 
stischen Höhe ,  fiililt  er  sich  in  seinem  speculativen  Isolirscheniel  in 
solch   unendlicher  Entfemimg  von  all  dem  übrigen   Erdengewünn, 
so  würde,  wenn  sich  durchaus  keine  Uebergangsbrücke  finden  liesse, 
eine  weit  natürlichere  Folge  sein ,  ihn  lieber  als  eine  Art  Halbgott  in 
euie  höhere  Region  zu  entrücken  und  so  seine  störende  Ausnahme  zu 


*)  Wer  sich  in  allen  Fällen  (heisst  es  In  Radowitc'  Gesprächen)  btos 
an  den  Jedesmaligen  statUB  quo  hält ,  Yeränderunpren  eu  vermeiden  sncht, 
einmal  eingetretene  aber  pnre  anerkennt,  überhaupt  bei  allen  Verwicklnngen 
einfach  der  Strömung  folgt,  wird  bei  weitem  am  häufigsten  das  für  ihn 
NützUchste  ergriffen  haben. 
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befldt%ai.  Sollte,  wie  jede  Frage,  die  der  menschlichen  Natur  aus 
derMajoritiU  entschieden  werden,  so  wflrde  Europa,  den  flbrigenCon- 
tinenten  g^enflber,  nnr  als  Ausnahme  erseheinen,  um  den  Durch- 
«rfantttsmenscben*)  zu  finden.  Indess  möchte  es  vorläufig  dem  homo 
«^leDB  gerathener  sein ,  Vermittlungen  zu  versuchen ,  sich  noch  so 
böge  sejner  irdischen  Stellung  anzubequemen,  bis  er  einer  gOnstigen 
Aufnahme  seitens  der  Götter  gewiss  ist.  Und  in  Europa  selbst,  wer 
tmä  denn  wir,  das  Publicum,  das  schreibt  und  liest  ?  eine  unendlich 
kktne  Partei,  die  lehrt  und  anhört,  die  einander  Beifall  klatscht  oder 
z»flit  Die  Mehrzahl  der  Gebildeten  blickt  nicht  über  ihre  Atmo« 
^htre  binans ;  aber  wer  hrgend  gesunde  Ansichten  von  Statistik  oder 
einer  naturwissenschaftlichen  Weltanschauung  hat,  wird  sich  wohl  hüten, 
nefa  ihr  den  Durchschnittsmenschen  der  grossen  Volksmassen  zu  con- 
fitnuren.  Die  bei  uns  geltenden  Grundsätze  der  Moral  **)  hat  man 
dHhalb  för  die  allein  natdrlichen,  ftlr  die  dem  Mensehen  angeborenen  ge- 
liilteii,  and  wo  sie  fehlten,  sie  mit  Gewalt  einzudrängen  gesucht.  Obwohl 
alkitfinga  das  Moralsystem  in  Europa  (dem  es  m  andern  Gebieten  der 
Cüvilisation  nicht  an  einseitig  hypertrophischer  Entwicklung  fehlt), 
wegen  dessen  geschichtlich  nothwendiger  Lebendigkeit  des  Staats- 
iebem,  räie  nnvergleichlich  hohe  Vollendung  und  Entwicklung  genom- 
men hat,  so  mnss  man  doch  eben  deshalb  um  so  weniger  den  Maass* 


*>  ..Wenn  die  Moral  und  die  Gerechtigkeit  einen  absoluten  Werth 
(frä^  Qaetelet),  warum  sind  denn  die  Gesetze  bei  verschiedenen 
V(4keni  nicht  dieselben?*^  ,,Möchte  doch  einmal  einer  wagen  (sagt  Schil- 
ler), den  Begriff  und  selbst  das  Wort  Schönheit,  an  welches  so  viele  falsche 
Begriffe  geknüpft  sind ,  ans  dem  Umlauf  zu  bringen  und  die  Wahrheit  in 
▼oflstindigsten  Sinn  an  seine  Stelle  zn  setzen.**  Als  Pater  Amiot  den 
Uofleuten  die  schönsten  Stucke  von  Rameau,  Blavet  und  An- 

vorspielte,  antworteten  sie:  ,,  Diese  Melodien  sind  nicht  für  unsere  Oh- 
xm.  und  unsere  Ohren  sind  nicht  für  solche  Melodien/*  indem  sie  die  ihrigen 
for  weit  schöner  hielten. 

**)  Car  il  ne  faat  pas  perdre  de  vne,  maintenant  que  la  connaissance 
rztMesre  dn  globe  et  de  ses  prodnctions  a  fait  d'immenses  progr^s ,  que  la 
f4miiai«8ance  de  Fbomme  est  le  bnt  final  des  sciences  geographiques.  Une 
rarrifrenon  moins  vaste,  que  la  premi6re  est  ouverte  au  genie  des  voyageurs, 
U  ioiporte,  il  est  urgent  m^e ,  ponr  l'avenir  de  l'esp^ce  huraaine  et  pour  le 
Wsoin  de  fEurope  surtont,  de  connaitre  ä  fond  le  degre  de  la  civilisation  de 
lo«le»  les  raees,  de  savoir  exactement,  en  qnoi  elles  diiförent  ou  se  rappro- 
(best,  quelle  est  Tanalogie  ou  la  dissemblance  entre  leurs  r^imes ,  leurs 
mormn ,  lenrs  religions ,  leurs  langages ,  leurs  arts ,  leurs  Industries ,  leurs 
fonntitutioiis  phjsiqnes ,  afln  de  lier  entre  elles  et  nous  des  rapports  plus 
wn  et  plns  avantagenz.  Tel  est  Vobjet  de  Tethnologie,  ee  qui  est  lasdenoe 
aeme  de  la  geogrstphie  rue  dans  son  ensemble  et  dans  tonte  sa  haute  gen^- 
nüi^.  Bien  qoe  cette  mati^re,  ainsi  envisagee,  soit  presque  toute  nouvelle, 
t^9  ne  ponvon«  trop  n^nmoins,  recommander  les  observations  de  cette 
etpw  ao  tMe  dem  royageurs.  (^Jomard.) 
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Stab  dieser  dnrch  exceptionelle  Verfa&ltiiiBBe  errdchten  Vollkonmieiiheit 
an  alle  übrige  Nationen  anlegen  wollen ,  wenn  die  Mittelzahl  gesucht 
werden  boU.  Obwohl  es  für  Alle  wünschenswerth  sein  würde ,  die- 
selbe Höhe  zu  .erreichen ,  so  darf  doch  das  Princip  nicht  übersehen 
werden,  daas  eine  durchaas  verschiedene  Entwicklung  stattfinden  nnd 
nichts  desto  weniger  fUr  den  speciellen  Fall  die  wahre  sein  kann. 
Wenn  nuin  die  mit  d^  europäischen  Civilisation  unauflöslich  verwach- 
senen Grundsätze  m  allen  Völkern  antrefifen  zu  müssen  glaubt,  so 
wird  bei  ihrem  Vermissen  eine  durch  Vorurtheile  verblendete  Erklä- 
rungssucht  zu  jenen  abstrusen  Hypothesen  führen ,  die  über  die  Ent- 
stehung und  die  Zulassung  des  Schlechten  die  gescheitesten  Köpfe 
verwirrt  hat.  Gewisse  Grundsätze  der  Moral  wird  man  überall  (ebenso 
wie  Gleichartigkeit  gewisser  Worte ,  gewisser  Ceremonien  in  keinem 
der  fänf  Continente  fehlt)  wiederfinden,  und  zwar  eben  diejenigen, 
deren  Ausübung  so  innig  und  nothwendig  mit  den  ersten  Anfangen 
der  Gesellschaft  verwachsen  ist,  dass  ohne  jene  eine  solche  überhaupt 
nicht  bestehen,  sich  nicht  einmal  bilden  kann.  Ihre  gleichartige 
Wiederkehr  ist  nicht  wunderbarer,  als  dass  die  Wilden  überall  essen 
und  Irinkep,  dass  sie  auf  den  Füssen  gehen  und  mit  den  Händen  grei- 
fen. Wie  auf  den  Füssen  zu  gehen  von  der  Natur  vorgeschrieben  ist, 
indem  die  Natur  ein  mit  bestimmten  Muskeln  und  Knochen  construir- 
tes  Glied  gegeben  hat,  auf  dem  man  gehen  kann  und,  weil  man  es 
besitzt,  geht,  ebenso  ist  dem  Menschen  eine  bestimmte  Constraction 
des  Gehirns  gegeben ,  durch  die  er  die  nothwendigen  Ideen  za  ent- 
wickeln vermag ,  um  gesellig  zu  leben ,  und  weil  ihm  jene  gegeben 
ist,  lebt  er  gesellig.  Ohne  Gesellschaft  (zum  wenigsten  in  der  ein- 
fachsten Form  der  Familie)  vermag  der  Mensch,  das  gesellige  Thier, 
zu  dessen  Natur  selbst  die  Geselligkeit  gehört,  ebensowenig  auf  Erden 
zu  existiren  als  ohne  Füsse.  Die  Frage ,  wie  sich  die  Gesellschaft 
gebildet  hat,  ist  eben  so  eitel,  als  zu  untersuchen,  wie  allmählig  der 
von  der  Schlange  ziun  Säugethiere  fortschreitende  Typus  die  Füsse 
gebildet  hat.  Unser  Wissen  als  relatives  bleibt  bei  den  gegebenen 
Verhältnissen  stehen.  Dass  Ausnahmen  überall  stattfinden,  bestärkt 
nur  die  Regel,  und  obwohl  in  des  Eudosus  und  Pytheas  Berichten  von 
Menschen  gesprochen  werden  mag,  die  auf  den  Händen  gehen,  so 
sind  doch  in  philosophischen  Speculationen  Über  die  angeborenen 
Moral-Ideen  noch  ganz  andere  Dinge  versucht. 

Was  sich  in  einem  Volke  zum  Gesetz  bildet,  ist  stets  das  Resul- 
tat der  in  demselben  waltenden  Verhältnisse*),  hat  eben  auch  nur  f)ir 


*)  ,,Nar  die  schon  vorhandene  Sprache  vermag  die  Grammatik  in  Ke- 
geln zu  fassen  und  darzustellen,  ganz  ebenso  das  Gesetzbuch  oder  die  Col- 
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^eae,  solange  sich  keine  aUgemeiiienPrincipien  gebildet  haben,  seine 
BedenlDiig.     Das3  Lyeorgus  das  Stehlen  erlanbte,  erklärt  sich  leicht 
aoB  d^  KJaBsenordnimgen  Sparta's,  das  Menschenopfer*)  der  Kar- 
thager  aoa  ihren  religiösen  Anschaonngen,  das  Wehrgeld  der  Geraut* 
1KD  (vodurch  der  Todtschlag  nicht  als  Sünde,  sondern  nur  als  Ver- 
gehen g^^en  den  Staat  bestraft  wurde)   ans  ihrer  Heerver£Eussnng. 
Wikend  der  Buddhist,    der  den  allgemeinen  Zusammenhang  der 
neudüieheai  Wesenheit  zum  Naturganzen  auffasst,  selbst  das  Tödteu 
does  hisectes  för  Sünde  erklärt  und  wenn  er  die  politische  Macht  hat, 
es  TOB  der  Staatsgewalt  bestrafen  lässt,  beschränkt  die  europäische 
(äe  Vereine  g^^en  Thierquälerei  meist  Privatpersonen  überlassend) 
ach  nur  auf  die  Sicherung  des  menschlichen  Lebens,  gebietet  die  per- 
webe  umgekehrt  die  Ausrottung**)  bestimmter  Menschen-  undThier- 
Uusen.     Wie  die  von  uns  als  die  einfachsten  anges^enen  Natur- 
vcriüütniaae  immer  schon  das  Resultat  noch  einfacherer  sind,  so  finden 
ach  selbst  die  innigsten  Bande  der  Familie  durch   das  Kinderaus- 
Ktien  (wie  in  Athen,  China,  Africa  u.  s.  w.)  oder  das  Verzehren 
Ufloser  Eltern  (wie  bei  den  Battas,  Caraiben,  Wilzen  u.  s.  w.)  zer- 
rtnen.    Schnee  von  den  Schuhe  mit  einem  Messer  abzuschaben  oder 
one  Kohle  damit  zu  spiessen ,  galt  den  Kamtschadalen  für  grosse 
SOade,  mud  von  solchen  Uebertretungen  werden  Krankheiten  mit  ihren 
Folgen  abgelotet,  während  die  mongolischen  Khane  das  Verbrechen, 
Eben  ia*s  Fener  zu  legen  oder  sich  auf  eine  Peitsche  zu  lehnen ,  mit 
dem  Tode  bestraften.     Nach  deutschem  Volksglauben  ist  es  unrecht, 
MeoMf  mit  der  Schneide  nach  oben  auf  den  Tisch  zu  legen  oder  Brot 
mit  der  weichen  Seite;  wird  Salz  umgeworfen,  so  giebt  es  Verdruss, 
nod  ein  scharfes  Geschenk  durchschneidet  die  Freundschaft,  ein  spitziges 
hat  tfickische  Hintergedanken.   Ein  über  seine  moralischen  Ansichten 
befragter  Buschmann  meinte  nach  einigem  Nachsinnen,  dass  es  gut 
sei,  fremde  Weiber  zu  rauben,  aber  schlecht,  wenn  die  eigenen  geraubt 


sÜtntioD  Dor  das  schon  vorhandene  Recht,**  heisst  es  in  Radowitz'  Oe- 


*)  ««Die  Religion,   hat  sie  solche  Barbareien  den  Menschen  lehren 

?-*  roft  Lttcrez  ans,  von  dem  Opfer  Iphigeniens  sprechend.     Aber 

CS  iBt  eben  aar  die  Religion ,  die  sie  hat  lehren  können.     Unter  dem  Ein- 

flsaee  eines  ansserweitHehen ,  eines  göttlichen  Hebels  handelnd ,  hört  Jede 

Veraatwortniig  ffir  den  Menschen  auf,  da  er  seinen  gesunden  Verstand  dem 

▼«a  ÜBD  selbst  gesdiaffenen  Tyrannen  gefangen  giebt ,  nnd  so  konnte  und 

durflc  er  nor  dann  jene  Entsetzlichkeiten  begehen ,  für  die  ihn  unter  allen 

adfm  Verhältnissen  die  Gesellschaft  rasch  genug  zur  Verantwortung  gezo- 

sni  haben  würde. 

**)  Naeh  dem  Volksglanben  Ist  es  glQckbringend,  eine  Spinne  am  Vor- 
^bcitf  eiaes  wicbtiiren  £reignisses  zu  tödten. 
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würden.  Die  Jagas,  die  das  Gehirn  aus  den  Kdpfen  ihrer  lebenden 
Feinde  saugten,  die  durch  öffentlichen  Beischlaf,  Kmdermord  und 
Cannihalismus  gegen  alle  Gesetze  der  Moral  v^theten,  bestraften  jede 
üebertretung  ihrer  heiligen  Quixilles ,  durch  Gennss  verbotenen  Flei- 
sches, Benutzung  ungeweihten  Feuers  oder  Berührung  eines  temporir 
unreinen  Weibes,  unerbittlich  mit  dem  Tode.  Als  einst  ein  getauftes 
Kmd  innerhalb  der  Umzäunung  des  Quilombo  gebracht  war,  liess  der 
Gross-Jaga ,  um  diese  Entheiligung  zu  sühnen ,  alle  Gebäude ,  seine 
eigene  Wohnung  eingeschlossen,  niederreissen  und  dem  Boden  gleich 
machen.  Nach  Carpin  wurde  es  bei  den  Tartaren  (im  Falle  der  Ab- 
sichtlichkeit) mit  dem  Tode  bestraft,  Pfeile  mit  den  Peitschen  zu  be- 
rühren, Vögel  zu  tödten  oder  ihnen  die  Jungen  zu  rauben,  ein  Pferd 
mit  dem  Zügel  zu  schlagen,  einen  Knochen  mit  einem  andern  zu  zer- 
brechen, Milch  oder  Fleisch  auf  die  Erde  fallen  zu  lassen ,  innerhalb 
seiner  Wohnung  zu  uriniren  oder  sich  zu  erbrechen ,  ein  Messer  oder 
Beil  in's  Feuer  zu  legen,  Feuer  zu  berühren,  sich  auf  die  Peitsche  zu 
stützen.  Leichtere  Fälle  konnten  mit  Geld  abgekauft  werden,  das 
dem  Wahrsager  bezahlt  wurde ,  um  zwischen  zwei  Feuern  gereinigt 
zu  werden.  „Aber  Menschen  zu  tödten,  fährt  er  fort,  das  Land 
Anderer  zu  verheeren,  jede  Art  des  Schlechten  zu  begehen,  mit 
einem  Worte,  gegen  Gottes  Befehle  zu  sündigen,  daraus  madien 
sie  sich  kein  Gewissen.'^  Weiterhin  folgt,  dass  sie  niemals  lügen, 
dass  kein  Streit ,  Schlägerei  oder  Todtschlag  unter  ihnen  vorkommt 
dass  der  Diebstahl  so  unbekannt  ist,  um  Schlösser  und  Riegel  an  den 
Schatzhäusem  unnöthig  zu  machen.  „Ist  ein  Thier  verloren  gegan- 
gen, so  lässt  es  der  Finder ,  wo  er  es  antrifft ,  oder  bringt  es  seinem 
Eigenthümer  zurück.  ^^  Sie  sind  mildtliätig  und  theilen  ihre  Nahntngs- 
mittel  mit  den  Armen,  kommen  sich  einander  in  allen  Sachen  zu  Hülfe, 
kennen  keinen  Neid,  Hass,  Klatschereien  und  Processe.  Ihre  Frauen 
sind  keusch,  schamlose  Worte  kommen  nie  vor,  sie  erdulden  Alles 
ohne  Klagen  und  mit  heiterem  Sinn,  sind  ihren  Oberen  unbedingt  e^ 
geben  und  zu  keinen  Aufständen  geneigt.  Tadelnd  erwähnt  derFran- 
ciscaner  nur  ihr  Selbstgefühl  und  ihren  Stolz  (eine,  zumal  bei  einem 
Eroberungsvolk ,  vor  dem  die  ganze  Welt  zitterte ,  nicht  auffällige 
Erscheinung) ,  und  dass  er  sie  später  nicht  so  höflich  gefunden  habe, 
wie  im  Beginn  (was  in  der  Art  seiner  Mission  lag).  Auch  jetzt  rüh- 
men Reisende  den  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Charakter  der 
Mongolen^  und  der  Buddhismus ,  durch  dessen  Diener  die  wildesten 
Gebräuche  gemildert  wurden,  hätte  ohne  prädisponirende  Anlage 
keinen  Eingang  finden  können.  Und  dennoch  sind  es  diese  Ka- 
turkinder,  an  deren  Geschichte  mehr  unschuldig  vergossenes  Blut 
klebt,  als  an  der  eines  andern  Volkes,  so  oft  sie  sich  durch  die  über^ 
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Ideen  bdiemciien  Hessen ,  die  sie  za  Rädieni  Gottes  auf 
Erden  weibtoi.  Von  dem  Königreiche  von  Dagraian  (Andragiri) 
ttgt  Marco  Polo,  dass  die  Verwandten  einen  dnrch  priesterliche  An- 
toriUU  ftar  onheilbar  erklärten  Kranken  erstickten,  noch  ehe  das  Leben 
gm  entschwunden  sei ,  nnd  ihn  dann  sogleich  kochten  und  verzehr* 
ta«  bis  aof  die  Knochen,  aas  denen  sie  auch  das  Mark  sorgfältig 
entfenten,  ans  Furcht,  dass  ii^end  ein  Wurm,  der  sich  von  todten  Stoffen 
«Dibrte,  später  sterben  und  dadurch  die  Seele  mit  unsOhnbarer  Sünde 
bdadni  machte,  so  dass  also ,  um  den  md^ichen  Tod  eines  Wurmes 
a  ndiflten,  der  Fromme  seinen  Vater  tödtet  und  auffHsst.  War  die 
gesellliche  Reinigmig  nicht  möglich,  so  mag  Busse  und  Rene  das 
Verbrechen  sOhnen;  auf  vorsätzliche  Verunreinigungen  (wie  das  Fener 
mit  dem  Munde  auszublasen)  setzt  ^roaster  Todesstrafe ,  da  der 
Mdiestan  dadurch  Ahrlman's  Reich  kräftigt,  und  so  gegen  seinen 
KSsi^,  den  n^diBchen  Bunde8genos>en  des  Ormuzd,  indirect  sündigt. 
In  aber  anch  dkrect  zur  Zerstörung  von  Ahriman's  Reich  in  seiner  Be- 
brnpioDg  mitzuwirken,  muss  jeder  Parse  jährlich  eine  Anzahl  v6n 
Klorfesters  (giftige  Thiere  und  Insekten)  tödten.  Die  Incas  legten 
üimi  snr  Arbeit  unfähigen  Unterthanen  die  Ablieferung  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Säcken  mit  Ungeziefer  auf.  „Manfmdet  gar  leicht  (meint 
Crantz)  bei  den  Orönländera  und  andern  Wilden  in  Nord-  und  Süd- 
UKfiet  soviel  Tugend,  wie  bei  den  Chinesen,  Griechen  und  Römern, 
^^  bHefait  durch  den  Apostel  Paulus,  können  wir  nur  die  Blindheit 
^  Hoden  bedauern  und  Oott  danken ,  uns  im  Evangelium  andere 
VkUcb  und  andere  Mnst^  wahrer  Tugend  offenbart  zu  haben/^ 

Auf  Abechreckungstheorien  allein  gegründete  Gesetze  konnten 
ncht  genfigen,  wie  die  drakonischen  oder  die  des  speierischen 
Q&d  fränkischen  Landrechts,  die  im  Mittelalter  ftir  das  geringste 
Vergehen  in  Worten  oder  Gedanken  schon  radebrechen  lassen. 
IHe  grossen  Gesetzgeber  des  Alterthums  konnten  nur  von  einem 
eriiabeReren  Standpunkte  aus  wirken.  Die  schon  im  Volke  fluc- 
tDiTHiden  Principien  der  Gesellschaft,  die  eben  Jeder,  da  er  sie 
tberail  wiederfand,  anerkannte,  denen  Jeder  sich  durch  die  zur  an- 
d^vea  Natur  gewordene  Gewohnheit  beugte  (und  tlber  die  man  erst 
zveifeHe,  als  der  Mensch  an  sich  selbst  zu  zweifeln  b^ann),  wurden 
von  ihnen  aufgegriffen  und  auf  die  nnerschtitterliche  Basis  des  Guten 
QDd »Schönen  in  ihren  Systemen  gegründet.  Es  würde  sich  eine  ideale 
ikaatsphüosophie  für  Lösung  etwaiger  Fragen  gebildet  haben ,  wenn 
iwht  die  in  geistigen  Operationen  noch  ungetlbten  Völker  unfähig  ge- 
*tsen  wären,  verschiedene  Vorstellungskreise  selbstständig  neben  ein- 
loder  ZQ  entwickeln  und  sie  erst  in  der  letzten  Harmonie  zu  vereinen, 
bie  Religion,  die  schon  alle  anderen  Wissenschaften  in  sich  absorbirt 


286  I>^  Gedaok«  in  der  QeadlMshaft 

halte,  musste  «ach  die  des  Staates  schon  im  Augenblicke  ihrer  Gehurt 
mit  einem  gleichen  Schicksale  bedrohen,  und  die  Geschichte  lehrt,  dase 
die  Gesetzgeber  auf  halbem  Wege  entgegenkamen,  um  sich  ihrerseits 
durch  die  kräftige  Hülfe  jener  zu  stärken.  Die  Fusion  fand  statt,  und 
die  vom  Markte  in  die  Tempel  entrückte  Moral  wurde  dadurch  aller- 
dings vor  manchen  rohen  Angriffen  geschützt,  die  in  der  Ekitwicklun^ 
der  Kindheit  der  Völker  störend  hätten  einwirken  können;  aber  später 
als  der  zur  R^e  gelangte  Mann  sie  zurückverlangte,  konnte  der  im 
Heiligthume  erzogene  Schüler  der  Priester  sich  schwer  wieder  an  die 
Hütten  des  Bürgers  gewöhnen.  Die  Principien  der  Gesellschaft  selbst, 
wenn  sie  ein  Forscher  hätte  aufsuchen  wollen,  Miurzelten  jetzt  in  einem 
dunklen  Jenseits*),  das  es  dem  profanen  Blicke  des  Laien  nicht  er- 
laubt war,  zu  durchdringen,  und  (flr  den  Schutz,  den  der  Staat  den 
Priestern  durch  Aufnahme  ihrer  Verordnungen  in  seinen  Codex  ge- 
währte, für  die  Ausdehnung  ihrer  Geremonien,  die  nicht  nur  erlaubt, 
sondern  selbst  geboten  wurden,  zeigten  sich  die  Priester  vielfach  er- 
kenntlich. Sobald  die  Mysteriengeheimnisse  in  das  Publicum  üboxa- 
gehen  anfingen,  verstärkten  sie  nicht  nur  die  schon  vom  Staate  ange- 
drohten Strafen  durch  ihre  Fortdauer  nach  dem  Tode,  sondern  stellten 
auch  zu  erlangende  Belohnungen  für  die  Befolgung  der  Gesetze  in 
Aussicht,  ohne  die  Gemeindekasse  dadurch  zu  beschweren.  So  wurde 
das  Verbrechen  zur  Sünde,  das  Rechte  zum  Guten,  das  Schlechte  nun 
Bösen.  Bald  lösten  die  Priester  die  allgemeinen  Principiei  von  der 
speciellen  Erftülung  im  Staatskörper  ab  und  bildeten  jene  selbststän- 
dig  in  dem  theologischen  Moralsysteme  aus ,  so  dass  sie  bei  später 
etwa  aus  Meinungsverschiedenheit**)  eintretenden  Collisionen  unab- 
hängig von  den  Gesetzgebern  dazustehen  und  ihre  Theorie  selbstst&n* 
dig  auszubilden  vermochten ,  wie  auch  häufig  Fälle  vorkamen,  wo  es 
der  Wahl  des  Bürgers  überlassen  blieb ,  ob  er  lieber  die  vom  Staate 
angesetzte  Strafe  leiden,  oder  eine  ewige  Verdammnissriskiren  wollte. 
Was  der  Mensch  thut,  ist  in  jedem  Augenblicke  das,  was  er 


*)  Da  man  nicht  weiss,  was  die  Seele  ist,  so  ISsst  sie  Offenes,  als  ein 
entongeltes  Eogelwesen,  aus  dem  Himmel  herabfallen,  von  dem  man  erat 
recht  nicht  weiss,  wap  er  ist. 

**)  Wer  sich  von  der  katholischen  Kirche  getrennt  hat,  wird  (nach  St. 
An^ustin)  das  Leben  nicht  haben ,  ein  so  (niter  Bürger  er  auch  sonst  sein 
möge,  und  Nulli  vere  fldeles  per  ulla  peccata  possnnt  ex  gratia  de!  excidere, 
sagt  Damroan  (der  Secretar  der  dortrechter  S3mode).  Der  Consal  Postn- 
mius  trug  aus  guten  Gründen  auf  das  Verbot  der  Bacchanalien  an ;  doch 
konnte ,  wer  zu  seiner  Beruhigung  dem  Bacchus  opfern  zu  müssen  glaubte, 
beim  Senat  deshalb  um  Erlaubniss  nachsuchen ,  worauf  es  unter  beschran- 
kenden Bedingungen,  z.  B.  dass  nicht  mehr  denn  fünf  Personen  daran  Theil 
tt£hmen,  gestattet  worde. 
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afieiii  dum  kann ,  nnd  da  der  Oeist  sioh  stets  in  harmonischer  Ans- 
gleidnin^  zn  erföUai  strebt,  kann  er  von  Natnr  nur  das  Gate  wollen. 
Das  in  den  speciellen  Fällen  überwiegende  Schlechte,  zu  dessen  Aus* 
fiifaning^  es  jedes  Mal  einer  aussei^wdhnlichen  Anstrengung  bedarf, 
vird  dnreh  bestehende  Mängel  erzwungen.     So  lange  die  materiellen 
Vohältiusse  des  Volkes  nicht  gebessert  sind ,  so  lange  verkehrte  Er- 
aehmgen  nicht  zu  befriedigende  Bedürfnisse  anregen ,  wird  es  Ver* 
brectai  trotz  aller  Gesetze  geben:  dem  Hungrigen*)  helfen  keine 
Armden.     Anf  der  von  der  Natnr  gebreiteten  Basis  des  Guten  ge- 
staltet mch  das  Schlechte  zu  der  in  jedem  Uebergangsstadlnm  zum 
Fcrtsebrittnothwendigen  Entwicklungskrankheit,  die,  je  vollkommener 
gekamt,  desto  besser  geheilt  werden  kann,  ohne  dass  es  deshalb  für 
den  rationellen  Aizt  der  Selbstversuche  homöopathischer  Schwänner 
bedürfte.     Bei  richtiger  Behandlung  wird  sie  unbeschadet  innerhalb 
derddiwankmigsgrenzen  der  Gesundheit  verlaufen ;  aber  in  die  Hände 
feieiiteinniger  Pfuscher  gerathend,  mag  sie  in  Folge  ihrer  geffthriichen 
Qna^Balberelen  in  ein  fressendes  Geschwür  entarten ,  das  dann  als 
eoMtitationelles   Leiden   im   Organismus  der   Gesellschaft  Wurzel 
sdilägt.    Das  passive  Gotaein  des  Anfangs  kann  sich  den  Durchgang 
des  dualistischen  Kampfes  mit  dem  Bösen  nicht  ersparen,  um  sich  in 
dem  harmonischen  Bewusstsein  des  Guten  zu  erfüllen.     Je  harmoni- 
idwr  der  Mensch  sich  fühlt,  desto  mehr  wird  er  die  Wahrheit  als  die 
ihm  noimale  Atmosphäre  suchen.    Die  von  dem  Geist  sich  selbst  ge^ 
Fesseln  in  den  Wahngebilden  **)  mythologischer  Phan- 


*)  Wenn  ein  Hindemiss  vorhanden  ist  (sagt  Aristo  von  Chios),.  was  uns 
Stand  setzt,  uns  unsers  Gesichts  zu  bedienen ,  so  müssen  wir  dieses 
soerst  wegraomen,  bevor  wir  zu  Jemanden  sagen :  auf  diese  Art  mnsst  du 
^ehra,  die  Hand  reichen  u.  s.  w.  Wer  im  Geiste  blind,  in  der  Denkart  ver- 
drektist,  deniTerhaUen  gateliehren  angehört:  sie  nfiteen  ihm  ebenso  wenig, 
afe  wenn  man  einem  Kranken  sagte,  wie  er  sich  als  Gesunder,  einem  Hunge- 
ri^tm,  wie  er  sieh  als  Gesättigter  zu  benehmen  habe.  Man  ziehe  dem  Irren- 
den seinen  Irrthum,  dem  Geizigen  seinen  Geiz,  dem  Furchtsamen  seine 
PnrelitBanikeit  dnreh  richtige  Grundsätze  aus,  nnd  sie  werden  schon  wissen, 

sie  «ich  betragen  mämen. 

^)  ,,Keia  Gedanke  Ist  heilig,  denn  kein  Gedanke  gelte  für  Andacht, 
GelÖhl  ist  heilig  (kein  heiliges  Freundschaftsgefühl,  Muttergefübl  u.s.  w. ), 
krm  Glaube  ist  beiKg.  Sie  sind  alle  veräusserlich ,  mein  veräusserliches 
EStenthmn  md  werden  von  Mir  vernichtet  und  geschaffen  [aber  nur  subjec- 
tiT,  da  sie  objectiv  die  nothwendigen  Gesetze  rhythmischer  Existenz  in  der 
Hamonie  dea  Kosmos  vericörpem].  Was  Ich  unbewusst  thue,  das  thue  Ich 
lolb,  nnd  darum  werde  Ich  nach  jedem  Siege  über  einen  Glauben  wieder  der 
Gctegene  (Besessene)  eines  Glaubens ,  der  dann  von  Nenem  mein  ganzes 
feh  in  seine  Dienste  nimmt  und  Mich  zum  Schwärmer  für  die  Vernunft 
aaeht,  naciidem  Ich  für  die  Bibel  zu  schwärmen  aufgehört,  oder  zum  Schwär- 


238  I>er  Gedanke  in  der  OeseUeehnft 

tasien  muss  der  Mensch  zerreiBseii ;  aber  noanflödich  ist  er  anf  dem 
Beeonanzboden  rhythmischen  Einklangs  an  die  Gesetze  kosmischer 
Harmonie  gekettet,  in  and  unter  denen  sein  Geist  znr  Bittthe  reift. 

Vom  practischen  Gesichtsponkte  aas  hat  ans  der  Ursprung  der 
Moral-Ideen  nicht  zu  kümmern.  Es  ist  gieichgflitig,  dass  sie  aus  den- 
selben Nervenschwingungen*) ,  die  den  Magen  zum  Bewegen ,  den 
Fuss  zum  Gehen  anregen ,  hervorgegangen  sind ;  ebenso  gleichgültige 
als  dass  dieselbe  Pflanzenzelle  den  Moosen,  wie  den  Fruchtbäumen 
zu  Grunde  liegt  Der  Botaniker  wird  nichts  destoweniger  die  letz- 
teren flir  seine  Zwecke  zu  benutzen  wissen,  und  wir  werden  stets 
moralischer  Principien  bedürfen,  als  nothwendiger  Oomplementinmg 
der  gesellschaftlichen  Bedürfiiisse.  Sie  werden  gelehrt  und  gepredigt 
von  den  Theologen ,  es  ist  deren  hoher  und  heiliger  Beruf,  sie  zu 
hüten  und  schützen,  und  mag  es  bleiben,  wenn  sie  sie  nicht  ferner 
selbst  dadurch  geftihrden ,  dass  sie  sie  willkürlich  mit  ihren  mytho- 
logischen Systemen  verweben  und  so  in  den  Sturz  dieser,  wenn  der 
Fortschritt  der  Wissenschaft  eine  Reform  verlangt ,  temporär  hinein* 
ziehen  kdnnten.  Wohl  würden  die  natürlich  nothwendigen  Moralpiin- 
cipien  jede  Revolution  überdauern ;  aber  es  ist  unnütz,  sie  der  Gefahr 
auszusetzen,  in  zweifelhafte  Streitigkeiten  über  Anschaoungskreise 
verwickelt  zu  werden,  mit  denen  sie  im  Grunde  nichts  weiter  zu  tiiun 
haben.  Wenn  sie  in  dem  Volke  zum  eigenen  Bewusstsein  kommen, 
wenn  sie  von  dem  treibenden  Wachsthum  der  Gegenwart  lebendig 
getragen  werden ,  dann  nur  können  sie  organisch  mit  dem  Horizonte 
der  Geschichte  sich  schrittweise  erweitem  und  vor  anachronistischen 
Verknöcherungen  bewahrt  bleiben ,  die  zu  ihrer  Heilung  wieder  das 
Risico  kritischer  Uebergangsperioden  erfordern  würden.  In  einheit- 
licher Weltanschauung  muss  der  Menschheit  Gedanke  in  die  Harmonie 
des  Kosmos  eingehen. 

In  seinem  ungeübten  Gedankengange  nur  mit  Sdiwierigkeit  dem 
Finge  der  Zeit  folgend,  sucht  der  Mensch  sich  stets  ihrem  mächtigen 
Zuge  durch  Anhalten  zu  entziehen  und  strebt  in  seinen  gesellschaft- 
lichen Verhältnissen  stabile^)  Momente  der  Ruhe  zu  conserviren.  £r 
verlangt  Versprechungen ,  Eide ,  Freundschaftsversicherungen ,  dass, 
wenn  er  sich  in  zusagender  Umgebung  gerade  findet,  jetzt  auch  Alles 


mer  für  die  Idee  der  Menschheit,  nachdem  Ich  für  das  Christenthiim  gefoch- 
ten habe.**  (Stimer.) 

*)  Nach  Bonnet  ist  alle  menschliche  Seelenthätigkeit  nur  Folge  der 
Nervenbewegung. 

**)  Mit  der  Clansei  ,,ewig**  ist  bei  Friedensschlüssen  wie  bei  Ehebünd- 
nissen  zn  verstehen :.,, rebus  sie  stantibns,**  denn  ein  Friede  auf  Zeit  würde 
nur  ein  WaffenstUlstand  sein. 
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10  bleiben  aoUe ;  er  klagt  spAtw  Ober  UnzuverUtoagkeit  und  Wortr 
brach,  wenn  aeine  Erwartungen  nicht  ^füUt  werden.  Nur  zwei  völlig 
hannonische»  in  Verwandtachafteu  oder  Gegensätzen  sich  entwickehide 
Seelen  konnten  auch  stets  dieselbe  Sympathie  zu  einander  haben« 
wihraid  im  Allgemeinen  die  Aufnahme  neuer  Gedanken ,  neuer  Er- 
bfarangen  Jedem  auch  neue  Anschauungen  geben  wird,  von  deren  Ge- 
stakiiig  der  Anadmck  der  Geflihle  abhängen  muss ,  die  die  Willkür 
ndit  lebendig  bilden  kann.     Erst  mit  Erkenntniss  des  organischen 
Gesdies,  wo  Allee  in  klarer  Wahrheit  zu  Tage  liegt,  werden  die 
Mcaichon  einander  nicht  weiter  missverstehen.     Der  Mensch  handelt 
mesehleeht,  wenn  et  gut  handehi  kann;  Lttge  erfordert  stets  mehr 
AoBtrengong ,  als  die  Wahrheit,  und  warum  tadeln,  so  lange  es  mög*- 
lieh  ist  zn  loben?  Auch  bleibt  es  immer  rathsam,  mit  vorschnellen  Ur- 
theOen  mögticlist  znrflckzahalten,  da  man,  je  tiefer  man  die  Motive  einer 
H^yihywg  (so  tadelnswürdig  dieselbe  auch  im  ersten  Augenblicke  er- 
sdidDeo  möchte)  mit  Aufrichtigkeit  erforscht,  um  so  mehr  gewöhnlich 
dkd  eridirende  Rechtfertigung  in  ihr  selbst  finden  wird.    „Alles  be- 
greifen, heisst  Alles  verzeihen,"  sagt  Mad.  de  Sta^l,  und  Bentham: 
.J^idit  den  Bew^grflnden  darf  die  Eigenschaft  gut  oder  schlecht  bei- 
gelegt werden,  weil  diese  immer  naturgemäss  und  somit  nicht  tadebis- 
werth  sind ,  weshalb  aus  falscher  Beurtheilung  nur  Verwirrung  und 
Ungaeehtigkeiten  entstehen." 

Wir  sehen  eme  Mutter  mit  einem  kranken,  schwachen  Säugling«. 

Er  ist  schon  ein  Kretin,  er  hat  verdrehte  Glieder;  aber  zu  seinen 

Lddeo  mnd  tetanische  Krämpfe  getreten ,  die  Haut  wird  kalt  und 

bUdi.     Die  Mutter  sudit  verzweiflungsvoll  Rath  und  Hülfe,  sie  ruft 

ihre  Freonde,  ihre  Verwandten.     Die  Umstehenden  sehen  bedauernd 

ZB,  se  hegen  keine  weitere  Hoffiiung,  sie  rathen  der  Mutter,  das  kleine 

Weacn  nicht  weiter  zu  quälen.    Es  sei  in  Gottes  Hand.   Wirr  blickt 

die  Mfltter  nmfaer.  Sie  hält  es  umschlungen,  sie  reibt  es  mit  Tüchern, 

ae  nnwiekelt  es  mit  Wolle,  sie  bereitet  ein  Bad,  sie  versucht  jede. 

Högfichkeit,  woför  sie  in  ihrem  Hirne  einen  Schein  des  Nutzens  findet 

Ein  redectirender  Philosoph  mag  die  arme  Mutter  tadeln ,  als  unter 

der  HefTwhaft   augenblicklicher  Geftlhlsaufwallungen.     Würde   sie 

raing  nnd  verständig  den  Sachverhalt  erwägen ,  so  würde  sie  weit 

nditiger  handeln ,  hier  nicht  femer  die  Natur  zn  zwingen  und  einen 

Kri^ipel  anfnizieben ,  von  dem  sie  lange  Jahre  des  Kummers  und  der 

Tildbsal  so  leicht  voraussehen  könnte.     Vielleicht  möchte  die  Mutter 

in  ruhiger  Veriananng  dieses  selbst  zugestehen.     Ihr  Handeln  geht 

DKht  gowoU  ans  festen  und  klaren  Principien  der  Tugendlehren  her- 

VW,  ab  weil  es  Ihrem  Geiste  widerstrebt,  ruhig  anzublicken,  weil  die 

abefriediigte  Thätigkeit  sie  drängt ,  zu  expenmentiren ,  Alles,  was  in 


240  I^r  GMaoke  in  der  Gesellsehafl. 

ihrem  Bereiche  liegt ,  zu  ergreifen  und  anzuwenden.  Hfttte  sie  einen 
stoischen  Cursns  in  der  Logik  durchgemacht,  8o  möchte  sie  anders 
verfahren.  Aber  es  wtlrde  schlecht  sein,  von  lasterhafter  Dispo- 
sition zeugen !  Wo  liegt  jedoch  in  diesem  Falle  das  Gute?  Ist  es  gat 
Gott  gegenüber ,  dem  Allmächtigen ,  der  jeden  Augenblick  vollkom- 
menere Kinder  soll  schaffen  können ,  und  dem  es ,  nach  patristisohen 
Ansichten,  am  jüngsten  Tage  nur  grössere  Mllhe  machen  wtlrde,  einen 
schon  erwachsenen  Krappel  zu  repariren ,  als  einen  jungen  ?  Ist  es 
gut  gegen  die  Familie,  deren  Hbrigen  brauchbaren  Mitgliedem  durch 
die  vorwaltende  Pflege  des  Invaliden  ein  unverhältnissmässiger  Theil 
der  elterlichen  Sorgfalt  entzogen  wird?  Ist  es  gut  gegen  den  Staat*), 
dessen  Kasse  man  mit  einem  unnlltzen  Kostgänger  für  weit  hinans  be- 
lästigen wird?  Und  dennoch  wird  nnr  das  durch  die  aufopferndste 
Kindesliebe  bedingte  und  geldtete  Handeln  der  Mutter  ein  gutes  sein, 
das  Gegentbeil  ein  schlechtes ,  wie  es  auch  (trotz  aller  sophistischen 
Tüfteleien)  stets  durch  den  gesunden  Sinn  des  Volkes  verdammt 
worden  ist  (wenn  auch  spartanische  Gesetze  das  Aussetzen  von  Krüp- 
peln erlauben  oder  selbst  befehlen  mochten).  Jenes  ist  gut ,  weil  es 
allein  mit  dem  ewigen  Naturgesetze  im  Einklang  steht ;  das  Gegen- 
theil  ist  schlecht,  schlecht  gegen  das  Individuum  selbst,  da  eine 
solch  unnatürlicher  Handlungen^)  fähige  Persönlichkeit  überall 
durch  ihre  Härte  anstossen ,  Misstöne  in  sich  und  ansser  sich  finden 
wird,  schlecht  gegen  das  Heiligste  und  Erhabenste,  das  Gesetz,  weil 
im  harmonischen  Kosmos  sich  Alles  harmonisch  erfüllen  mnss.  „Be- 
wahre !  antworten  die  Moralisten ;  denn  wenn  das  Handeln  nur  von 
nothwendigen  Naturgesetzen***)  geleitet  wird,  so  ftllt  der  Begriff  der 
Tugend  von  selbst  fort ,  es  fehlt  das  Verdienst"  (und  der  Verdienst 
wahrscheinlich  auch?).  Der  Kern  der  Frage  liegt  tiefer  und  anf 
einem  ganz  anderen  Gebiete.  Allerdings  ist  es  bequemer,  den  Leuten 
zu  predigen ,  gut  handehi  zu  müssen ,  um  die  Gebote  der  Tugend  zu 
erAlllen ,  aus  unerforschlichen  Gründen ,  deren  Wurzeln  sich  in  über- 
sinnlichen Regionen  verzweigten ,  die  nicht  nur  jenen ,  sondern  selbst 
ihren  Lehrern  kaum  zu  betreten  gestattet  sei ,  dass  sie  unbedenklich 


*)  ,f  Jeder  hat  ein  Recht  zu  leben.   Wir  wollen  dies  als  bewiesen 
nehmen.    Aber  Niemand  hat  ein  Recht,  Menschen  in's  Dasein  rai  rufen,  die 
von  andern  Leuten  ernährt  werden  sollen.**  {Mill.) 

•*)  ,, Derjenige,  der  sündigt,  sündigt  gegen  sich  selbst.  Die  Ungerech- 
tigkeit fällt  anf  den  Urheber  zarück,  weil  er  sich  zu  einem  Schlechten 
macht/*  sagt  Marc  Aurel,  ,,aber,  f&gt  er  hinzu,  vleUeicht  hat  er  nicht 
gesündigt.** 

**♦)  Herbart  klagt  über  die  Unsicherheit  der  empirischen  Psychologie, 
da  nach  der  Erfahrung  die  Sittlichkeit  am  hantigsten  gefühlt  wird ,  seltener 
erkannt  und  am  seltensten  gewollt. 
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deo  ihnen  gegebenen  Vorschriften  zn  folgen ,  demflthig  ihr  vielleicht 
hntes  Joch  zu  tragen  hfttten ;  denn  wenn  auch  es  ihnen  auf  Erden 
Abel  geben  möchte,  so  wttrden  sie  im  Jenseits  um  so  schöner  belohnt 
vcfden.     Nicht  also,  meine  Herren.    Die  Fragen  der  Moral  nnd  der 
OhrüiBation  verschlingen  sich  auf  dem  Gfebiete  der  gesellschaftlichen 
VfdiältiiiaBe.      Von  dort  allein  können  sie  sich  harmonisch  entfalten, 
und  ät  Aufgabe  ihre?  Lösung  ist  eine  vitale  oder  letale  ftir  unsere 
ExiateiB.      Die  Weltanschauung  rouss  eine  objective  werden.     Das 
a]femäae  Geeetz  des  Einklanges  im  harmonischen  Rhythmus  durch- 
Mo^t  den  Kosmos,  und  ihm  gemfiss  müssen  die  Producte  der  Erde 
enqxinrachAen.      Wir  haben  nicht  gut  zu  handeln,  weil  es  so  ein 
refigiöser  od«*  philosophischer  Ideenkreis  will ,  sondern  weil  unsere 
Xatar  ea  veriangt ,  weil  im  Outhandeln  wir  uns  harmonisch  erftülen. 
So  tat  die  Eiziehnng  darauf  zu  richte,  das  dahin  gehende  8treben  in 
artJUMiBÜiender  Weise  zu  unterstützen ,  oder  viehnehr  nur  alle  sinnlos 
ffolgegcfigeateUte  Schranken  wegzuräumen,  da  es  sich  dann  von  selbst 
erfäDen  wird.    Dazu  bedarf  es  aber  eben  vor  Allem,  dass  der  Mensch 
indenVerfaälüiissen  einer  äussern  Umgebung  lebt,  in  denen  er  sich  un- 
betfingt  mid  ungehindert  den  Neignngai  seiner  gesunden  Natur  nach 
erffiUen  kann.    Es  bedarf  einer  richtigen  und  naturgemässen  Gestal- 
timf? des  socialen  Lebens,  wo  die  Bedürfhisse  der  materiellen  Natur 
ihre  notfawendige  Ergänzung  finden ;  denn  es  ist  umsonst ,  zu  hoffen, 
dam«  wenn  von  dieser  Basis  aus  eine  stete  Verstimmung,  ein  be- 
sttai£ger  Miaskiang  auf  den  Geist  zurückwirkt,  dieser  harmonisch, 
al«o  gvt,  aa  sich  würde  handeln  können.     So  glaubt  nicht,  dass  ihr 
Ülr  die  Dauer  mit  Moralpredigten  *)  und  schönen  Worten 
könnt.     Wollt  ihr  das  Volk  gut,  so  stellt  es  unter  Verhält« 
wo  es  gut  sein  kann.     In  glücklichen  Staatsverhältnissen  wird 
Verbrecher**) ,  noch  Bösewichter  geben ,  denn  es  ist  weit 
aatflrlidiermid  angenehmer,  den  Geboten  der  Tugend  zu  folgen,  als  mit 
T«>iiHB8enem  Giimm  den  Weg  des  Lasters  zu  wandern.    Daftr  haben 
^  VennAgeoden  und  Besitzenden  erst  selbst  ihren  Charakter  in  eine 
weichere  Tonart  umzusetzen.      Es  muss  ihnen   unmöglich  werden, 
dnn  Volke  einen  Stein  zn  reichen ,  wenn  es  nach  Brot  schreit ;  sie 
sich  verstimmt  filhlen ,  in  der  Nähe  eines  Bettlers  zn  leben. 


*)  f. Man  kann  im  Allgemeinen  von  den  Schriften  der  Casnisten  sagen, 

ne  ohne  Nutzen  versnchten ,  dnrch  genaue  Vorschriften  etwas  zu  be- 

BCB .  worfiber  nur  das  Gef&hl  und  die  Empfindung  des  Menschen  ent- 

«cheideB  kann,  **  beisst  es  bei  A.  Smith. 

*•)    .,Der  Verbrecher  ist  de«  Staates  eigenstes  Verbrechen,'*  wie 

B^Raa  tagt,  und  nach  Helvetins  ist  der  Verbrecher  nicht  za  verachten,  son- 

^abedMoem. 

Btäüaa,  Menaeb.    I-  16 
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lim  vor  ihrem  Hanse  vorbeigehen  zu  seheo ;  «e  mtt88«i  nicht  rasten 
können,  bis  auch  Bein  Loos  ein  behagliches*)  geworden  ist.  Diese 
Hdhe  haben  wir  noch  hinge  nicht  erreicht,  zum  Theil,  weil  unsere 
Erziehung  in  keiner  Weise  vorarbeitete.  Und  auch  die  Annen  hat 
die  Erziehung  auf  gleiche  Weise  verdorben.  In  der  Gegenwart  kann 
es  viel£su:;h  nicht  vermieden  werden,  rauh  und  hart  zu  sein,  da  es  noch 
unverschämte  und  betrügerische  Bettier  giebt ;  aber  in  den  richtigen 
Verhältnissen  der  Gesellschaft,  wo  Jeder  Arbeit  finden  kann,  wird 
Niemand  bettein ,  wenn  ihn  nicht  die  änsserste  Noth  zwingt,  wenn  er 
also  das  vollste  Anrecht  auf  Erleichterung  hat.  Wenn  diese  in  allen 
Zeitepochen  und  Perioden  der  Geschichte  stots  zweifelnd  aufgeworfenen 
und  nie  entschiedenen  Fragen  jetzt  ihrer  Lösung  näher  scheinen,  so 
ist  das  nicht  eine  Sinnestäuschung  des  deutlichen  Sehens,  das  gewöhn- 
lich die  Spanne  der  Zeit,  die  seinen  nächsten  Horizont  erfüllt,  für  die 
letzte  Vollendung,  für  die  höchste  Blttthe  aller  flbrigen  nimmt,  aber 
zu  jener  Hofihung  mag  der  Gang  der  Geschichte  berechtigen.  Erst 
jet2t  ist  es  uns  möglich  geworden,  einen  universellen  Ueberbtick 
sämmtlicher  geographischer  und  liistorischer  Verhältnisse ,  eine  nni- 
verseile  Weltanschauung  im  Kosmos  gewonnen  zu  haben ;  dadurch 
erst  ist  eine  objective  Betrachtung  eingeleitet.  Dass,  nachdan  jene 
Basis  der  Ausgleichung  erreicht  ist,  sich  neue  Verwickelungen,  Fragen 
und  Zweifel  einleiten  mögen,  liegt  im  Schoosse  der  Zukunft  und  bleibt 
den  Bestrebungen  unserer  Nachkommen  anheimgegeben.  Daraus  er- 
giebt  sich  auch  von  selbst,  dass  der  verschiedene  Standpunkt,  den  bisher 
die  Moralisten  annahmen  j  nicht  einer  absichtlichen  Fälschung  dieser  zur 
Last  gelegt  werden  daif .  Ihre  trefifliihen  Vertreter  sind  begeistert  und 
durchdrungen  mit  heiligem  Feuer,  für  ihre  hohe  Aufgabe  zu  wirken, 
und  bis  jetzt  und  noch  für  lange  hinaus  haben  sie  wichtige  Pflichten 
zu  erfüllen.  Sie,  wie  unsere  ganze  Weltanschauung,  standen  auf 
dem  subjectiven  Standpunkte,  und  gerade  die,  als  constituirende 
Theile ,  in  den  Entwickelungsgang  der  Geschichte  eingehenden  Ele- 
mente können  sich  nie  des  Ganzen  bewusst  werden.  Die  Menschheit 
durchläuft  in  ihrem  Wachsthum  kritische  Entwickelungsknoten,  Ueber* 
gangszustände ,  und  in  diesen ,  wo  der  Blick  sich  umgeben  sieht  von 
embryonalen  Gebilden,  von  unfertigen  Productionen,  kann  er  sich  nicht 
zu  der  Ueberschau  des  Abschlusses  erheben,  sieht  er  Wider^rüche 
und  muss  diese  durch  künstliche  Hypothesen  zu  lösen  snchen.  Die 
naturwissenschaftliche  Methode  ermöglicht  den  objectiven  Standpunkt 
Noch  sind  wir  weit  von  seiner  Erreichung  entfernt ,  aber  schon  ein 


*)    Die  Annäherung  an  die  Gütergemeinschaft  soll  von  der  Liebe  der 
Reichen  ausgehen,  nicht  von  dem  Hasse  der  Armen.  (Röscher.') 
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Grofises  ist  gewonnen,  Bicb  auf  dem  W^e  zn  fühlen,  der  dorthin  führt. 
Du  Gute  moss  nicht  angdemt ,  es  muss  gelebt  werden ,  es  mnss  in 
des  OrguismoB  hinemwachsen ,  wie  alle  aus  dem  Bewnsstselo  in 
&Bedeuction  Menden  Thätigkeiten,  um  stets  und  überall  seine 
Dfltinradige  Ansäbung  zu  fordern.  „Tugenden  (sagtFries)  sind  nicht 
Gnodütze ,  sondern  lebendige  Kräfte ,  welche  mit  leidenschaftlicher 
Ofvait  den  B^erden  widerstehen  sollen  und  im  Grundsätze  nur  an- 
erktort  werden.'^ 

Die  Hand,  die  einen  Todtschlag  führt,  ist  von  gleichen  Natur- 
gaet«n geleitet,  wie  die,  welche  ein  Almosen  anstheilt.  An  sich 
tri^  jede  Handlung,  wenn  überhaupt  geübt,  ihre  Berechtigung  in 
ach.  Wie  der  Wilde  den  gefürchteten  Feind,  wird  der  in  der  Gttter- 
vnüiakiiig  des  Staates  nicht  genügend  bedachte  Räuber  den  reichen 
RoMidcQ  morden,  Yon  denselben  Associationen  und  ihrer  Spannung 
Notetf  die  den  Hungernden  nach  der  Frucht  des  Baumes  greifen 
l^sa:  denn  wenn  in  kttnstlicheni  Verhältnissen,  wo  diese  nicht  direct 
iBrErnihnuig  dient,  es  erst  des  zwischengeschobenen  Geldes  bedarf, 
Ml  iMxncbt  in  Erwerbung  dieses  Mittels  ein  gleicher  Causahiexus,  wenn 
sttfa  ein  oompliciiterer,  als  in  jenem  einfacheren  Falle.  Die  mora- 
'ficböi  Prindpien ,  durch  welche  der  Räuber  sich  von  seinem  Ver- 
^*^MiMo  hätte  abhalten  lassen  sollen ,  sind  eine  selten  durch  die  £r- 
^*^3[^  g<q>rflfte  (oder  wenn  geprüft ,  vielfach  als  hohl  bewährte) 
P^  Solcher,  denen  in  ihren  weichlichen  Lebensgenüssen  die 
^^<Kf^  emer  männlichen  Thatkiaft  verloren  gegangen  ist  Es  ist 
leifii,  one  gewaltsame  Erwerbung  von  Eigenthum  zu  verdammen, 
vom  ooi  eine  angenehmere  und  leichtere  Weise  kennt,  und  es  ist  na- 
^^^t  daas  die  Verdammung  mit  um  so  grösserer  Schärfe  ausgesprochen 
Verden  wird,  je  mehr  man  von  jenen  Gewaltthätigkeiten  zu  fürchten 
<UKi  MriitB  zu  gewinnen  hat.  Allerdings  giebt  es  manche  EJassen 
^<nMeii0ehen,  denen  solche  moralische  Principien*)  durch  mecha- 
ovdm  Einlernen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  und  so  zur  Ge> 
vohnheit  geworden  sind ,  dass  sie  vielleicht  jede ,  auch  die  härteste 
^^  bestehen  würden.  Dieses  sind  die  Gläubigen ,  die  Werkzeuge 
<fe Priester,  als  deren  Werkzeuge  sie  dann  ebensowohl  zu  Nutzen 
^  n  Schaden  verwendet  werden  mögen  und  also  für  den  Werth 
^  meralischen  Principien  nur  nach  den  Grundsätzen  dieser  zu  be- 


*)  Die  moderne  Gesellschaft  betraditet  die  Welt  durch  die  geerbten 
C^ser  TOD  eioem  halben  Dutzend  Principien ,  die  in  d<;r  Politik  augenblick- 
^to  8chlagwÖrti*m  geworden  sind,  nnd  Je  nachdem  man  Nationalität, 
P^,  Loyalität,  Religion  oder  ein  anderes  Fach  vorschiebt,  erscheint  Alles 
"^ 'iun  Tenehiedenen  Lichte,  nnd  wird  der  Standpunkt  von  Recht  nndUn- 
^^  beliebig  Terrfiekt. 

16* 
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urtheilen  sein  können.  Olaaben  sie  mit  anerschtttterlicher  lieber- 
zengung  an  die  ewigen  Belohnungen  eines  seligen  Lebens ,  so  wttrde 
es  allerdings  die  Grenzen  des  Wahnsinns  überschreiten,  wenn  sie 
solche  Anssichten  für  den  kurzen  Genuss  eines  Augenblickes,  eines 
Jahres  oder  ihres  Lebensrestes  aufs  Spiel  setzen  sollten.  Ist  es  nur 
das  Auswendiglernen  ttber  Gutes  und  Böses,  das  mechanische  Ge- 
plapper ,  dass  eine  Handlung  zu  unterlassen  sei ,  weil  sie  nicht  gut 
wäre,  was  am  Verbrechen  hindert,  so  stände  es  schlecht  um  die 
Welt  und  die  Menschheit ,  wenn  ihre  heiligsten  Interessen  auf  dem 
Verständniss  blödsinniger  Beschränktheit  basirten ,  die  sich  in  selbst* 
gefälliger  Stupidität  ohne  jedes  Fragen  nach  Gründen  befriedigt  (um 
so  schlechter ,  da  die  Geschichte  genugsam  beweist ,  dass ,  was  theo- 
logisch für  gut  erklärt  wurde,  nur  zu  häufig  die  scheusslichsten 
Schandthaten  gedeckt  und  entschuldigt  hat).  Diese  Gründe  mfifi8<ai 
wir  suchen  und  erforschen;  denn  da  der  Mord  sich  überall  geschichtlich 
von  den  Staatseinrichtungen  (d.  h.  in  den  natürlichen  Lebensverhält- 
nissen des  Menschen  als  politischen  Thieres)  verurtheilt  zeigt,  so  mnss 
ein  tiefer  psychologischer  Grund  unterliegen ,  der  ihn  zu  emer  bös^i 
That  macht  und  so  die  Nützlichkeit  seiner  unbedingten  Ausstosson^ 
zu  vertheidigeu  erlaubt.  An  sich  trägt  jede  Handlung,  wie  schon 
bemerkt,  ihre  Berechtigung  in  sich,  und  die  in  ihrer  Ansttbiing 
entwickelte  Energie  wird  sich  stets  nach  der  Spannung  ihrer  Motive 
bedingen.  £in  wie  mit  religiösen ,  so  mit  den  stofflichen  Substanzen 
eines  Mittagessens  wohlgenährter  Spiessbürger  wird  keinen  Mord 
begehen  eines  Glases  Wasser  halber,  so  sehr  auch  sem  durch  Gewürze 
verbrannter  Mund  das  lange  Ausbleiben  desselben  bejammern  nm^. 
Setzt  ihn  in  die  Wüste ,  unter  die  Gluth  des  heissen  Samum ,  wo  die 
augenblickliche  Verlängerung  seines  Lebens  von  dem  Schluck  kühle» 
Getränkes,  das  ein  schwaches  Kind  neben  ihm  zum  Trinken  ansetzt 
und  nur  mit  seinem  Blute  loslassen  würde,  abhängt,  und  seht,  was  er 
thun  wird.  Das  Wasser  ist  dasselbe  Wasser ;  aber  in  dem  letzteren 
Falle  wird  das  Netzhautbild  desselben ,  als  mit  gewaltige  Willen»- 
Spannung  in  die  Vorstellungsreihen  eintretend,  den  Menschen  mit  zwin- 
gender Consequenz  zum  Mörder  machen,  wenn  er  nicht  etwa  schon  ganz 
und  gar  zum  Mörder  verdorben  worden  ist.  Ein  Verderbniss,  das  die 
Oivilisation  bewirkt,  und  das  wir  mit  Hinblick  auf  seine  Folgen  beeaer 
eine  Veredlung  nennen.  In  solch  kritischen  Augenblicken  schreck- 
licher Entscheidung ,  wo  der  Tod  schon  in's  Auge  schaut  und  die 
Verlängerung  der  Existmz  vom  Schwanken  des  gleich  balancirten 
Züngelchens  abhängt,  in  solchen  Augenblicken  halten  keine  morali- 
schen Principieii  und  religiösen  Lehren  Stich;  dann  ist  die  Sittlichkeit 
nur  zu  retten  dadurch,  dass  die  Oivilisation  den  Natunnenschen  schon 
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Ferdorben  hat    Sie  hat  ihn  verweichlicht,  verfeinert,  veredelt,  sie  hat 

bid  zn  der  «Dtsetzlichen  Energie  der  letzten  Verzweiflung  aus  ihm 

heraoageacfanitten ,  und  an  seiner  Seite  würde  das  den  letzten  Trunk 

Wassers  schlflrfende  Kind  in  der  Wüste  ebenso  sicher  sein,  als  neben 

CTnecn  Reisegefährte»,  dem  beide  Hände  abgeschnitten  wären.  In  dem 

dnen,  wie  in  dem  andern  Falle  fehlt  eben  ein  zur  Ausübung  der  Tlmt 

noüfwendiges  Glied,  nnd  da  es  fehlt,  ob  in  den  Organen  zum  Greifen 

od»  in  den  Organen  zum  Entschliessen,  so  liegt  in  beiden  Fällen  eine 

Ventimmelniig  vor;  aber  indem  sie  den  Naturmensdien  in  seiner 

rollen  Masae  v^^türamelt,  meisselt  sie  eben  aus  ihm  heraus  das  gött- 

lieiie  Ideal.  Dann  leben  die  Götter  in  uns  und  in  unserm  sittlichen  Be- 

wvesiaem  {yo/io}),  wie  es  schon  Euripides  verlangt ,  auch  wenn  wir 

fern  von  jedem  Tempel,  ausser  dem  Bereiche  jedes  Sacramentes  sind. 

Mancher ,  der  im  ruhigen  Flusse  des  gewöhnlichen  Daseins  sich  allzu 

häuslich  nnd  wohnlich  in  seinem  Moralsystem  eingerichtet  hat ,  um  je 

an  sein  ZoBtören  oder  Verändern  zu  denken,  möchte,  hinausgeworfen 

in  die  Stürme   des  wildbewegten  Lebens*),  viele  harte  Prüftingen 


*)  T<> Wider  die  Naehlässigkeit  oder  gar  niedrige  Denkungsart  in  Auf- 
»afknng  des  moralischen  Princips  unter  empirischen  Bewegursachen  undGe- 
«eu«^  kann  man  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  oft  Warnungen  ergehen  lassen, 
\oAtm  die  menschliche  Vernunft  in  ihrer  Ermüdung  gern  auf  diesem  Polster 
nad  in  dem  Traame  süsser  Vorspiegelungen  der  Sittlichkeit  einen 

Gfiedem  ganz  verschiedener  Abstammung  zusammengeflickten  Bastard 

Qxiten^liiebt,  der  Allem  ähnlich  sieht,  nur  der  Tugend  nicht,  für  den,  der  sie 

ftomai  ha  ihrer  wahren  Gestalt  erblickt  hat/^   (Kant.)    Dass  Halbheiten 

nad  nrentandene  Verirrungen  hier  wie  überall  geföhrlich  sind,  bedarf 

knae»  Beweises.     Ist  es  aber  der  Vernunft  gelungen,  sich  auf  naturwissen- 

Mkaltfieher  Basis  die  Principien  der  Moral  zu  erringen,  so  hat  sie  ein  unver- 

iii»4HÜches  Gut ,  das  nicht  von  jeder  Bevolution  oder  Reformation  bedroht 

fft,  wi^  die  unverHtandigerweiae  mit  theologischen  Dogmen  verwebten  Tu- 

tr^ndlfliren,  oder  das  aus  den  neuen  Erwerbungen  der  Entdeckungen  nnd 

Erfahmngen  keine  Widerlegung  zu  furcht«^n  hat,  wie  sie  die  Sittlichkeit  ge- 

fikrdeo.  so  lange  sie  sich  auf  den  Satz  stützt,  dass  ,,alle  sittlichen  Begriffe 

roOag  a  priori  in  der  Vernunft  ihren  Sitz  und  Ursprung  haben,  und  zwar  in 

dem  getDemsten  Menschenverstände  ebensowohl,  als  in  dem  im  höchsten 

Maanae  npecolativen.**    Auch  meint  er  in  der  Vorrede  zur  Kritik  der  practi- 

wtben  Vemanft :   ,,  Was  Scbliromeres  könnte  aber  diesen  Bemühungen  wohl 

■tekt  begegoeiif  als  wenn  Jemand  die  unerwartete  Entdeckung  machte,  dass 

M  äberall  gar  keine  Erkenntniss  a  priori  gäbe,  noch  geben  könne. ' '  FrciMch 

mamUi  Kant,  dem  ,, Mitleid  (und  somit  auch  Mitfreude)  mit  Andern  an  sich 

■ifkt  Pflicht  ist,  sondern  nur  indirecte,*'  der  eigentlichen  Basis  entbehren, 

aaf  der  die  Horaiideen  in  der  Harmonie  des  Kosmos  schwingen.  ImUebrigeu 

h4  es  aa  sieh  klar ,  dass  ein  einsiedlerischer  Philosoph ,  der  in  einem  ruhig 

*^*ngtßoaaCQCB  lietien  nie  ans  seinem  engen  Kreide  heransschritt,  zwar  am 

bcytffl  in  Stande  sein  wird  ^  nns  wohl  abgerundete  und  sorgsam  ausge- 

<rMe<e  Gedanken^ebaade ,    aber  am  wenigsten  für  die  Bedürfnisse  der 

Mtal  in  wilden  Kampfe  der  Leidenschaften  practische  Regeln  zu  liefern. 
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seiner  vermeintlich  aprloristlsehen  Principien  erfahren ;  vielleicht  mag 
er  sich  an  dem  entscheidmigsvollen  Wendepunkte  seines  Geschickes 
mit  dem  grausigen  Gedanken  überraschen ,  dass  ihn  noch  die  Noth 
zn  dem  schrecklichsten  der  Verbrechen  treiben  könnte.  Er  möge  sich 
beruhigen!  War  er  ein  anfrichtiger  und  warmer  Jünger  der  Givilisation, 
hat  er  mit  Eifer  und  Begeisterung  in  ihrer  Schule  gelernt :  so  wird  er 
flttr  immer  vor  einem  solchen  Falle  bewahrt  bleiben.  Derartige  Ge- 
danken mögen  im  Augenblicke  nachdenklicher  Betrachtungen  auf- 
tauchen ,  sie  werden  sich  bald  in  leere  Phantasien  auflösen  und  fOr 
ihn  nie  zur  Willensthat  sich  gestalten ;  denn  sein  an  verfeinerte  Em- 
pfindungen, an  zartere  Associationen  gewöhntes  Gemüth,  es  würde  nie 
den  letzten  Klageschrei ,  das  gebrochene  Auge  eines  Hingeroordeten 
(wenn  nicht  durch  narcotische  Giftstoffe  oder  d^i  legalen  Enthu- 
siasmus des  Soldaten  aufgeregt,  durch  den  drohenden  Angriff  zur 
Selbst\'ertheidigimg  gezwungen)  ertragen,  und  das  Gesanomtgeftlhl 
dieser  sein  Widerstandsvermögen  übersteigenden  Eindrücke  gestaltet 
sich  in  ilun  zu  dem  unbewusst  jeder  Abschreekungstheorie  vorher- 
gehenden Abscheu  des  Mordes.  Wie  hier,  so  in  allen  andern  Be- 
ziehungen ,  wo  Böses  und  Gutes  mit  einander  streiten.  Die  Civilisa- 
tion  erzieht  den  Menschen  zu  dem  letztem,  nicht  durch  Zwang,  nicht 
durch  Voi*8piegelnng  erlogener  Versprechungen ,  nicht  durch  willkür- 
liche Paradoxen :  sie  erzieht  ihn ,  indem  sie  seine  Natur  veredelt ,  in 
solcher  Weise,  dass  er  fortan ,  den  nothwendigen  Gesetzen  seines  Or- 
ganismus wie  immer  und  überall  gehorchend ,  nur  edel  handeln  kann. 
Sie  nimmt  ihm  die  Energie ,  die  Energie  zum  Schlechten ,  zum  disso- 
nirenden  Widerspruch,  zur  Lüge  mit  sich  selbst;  aber  desto  mächtiger 
schwillt  in  ihm  die  Kraft,  die  nach  harmonischen  Gesetzen  ^irkt. 
Unsere  Moral  spricht  von  Freiheit,  von  Verdienst*)  des  freien  Will«is, 


wenn  irgendwie  der  naturwissenscbaftliche  Satz  ^It,  dass  nar  eine  raöglichst 
genaue  nnd  vollkommene  Kenntniss  der  Einzelnheiten  uns  befähigt ,  allge- 
meine Schlüsse  mit  Sicherheit  zu  ziehen.  ,,Wäre  es  nicht  rathsamer  (fragt 
er  selbst) ,  es  in  nior^iÜHchen  Dingen  bei  dem  gemeinen  Vemunfturtheil  be- 
wenden zu  lassen  und  höchi^tens  nur  Philosophie  anzubringen,  um  das  System 
der  Sitten  vollständiger  nnd  fasslicher,  ingleichen  die  Regeln  demolben  zum 
Gebrauche ,  noch  mehr  aber  zum  Disputiren ,  bequemer  darzustellen,  nicht 
aber,  um  selbst  in  practischer  Absicht  den  gemeinen  Menschenverstand  von 
seiner  glücklichen  Einfalt  abzubringen  und  ihn  durch  Philosophie  auf  einen 
neuen  Weg  der  Untersuchung  und  Belehrung  zn  bringen?** 

*)  Die  ganze  Lehre  vom  theologischen  Verdienst  erhielt  eine  neue 
Stütze  in  der  dialectischen  Richtung  unserer  Zeit ,  eine  Richtung ,  die  aber 
nur  die  einer  esoterischen  Philosophenkaste  war,  und  nie  die  Durchschnitts- 
masse des  gesunden  Volkes  durchdrungen  hat.  ,,Noch  die  kantische  Ethik 
(wie  Schopenhauer  bemerkt)  erklärt  den  reinen,  unmittelbar  bei  Erkenntnisa 
der  Umstände  ansprechenden  nnd  zum  Rechtthnn  nnd  Wohlthnn  leitenden 


Der  Gedanke  in  der  Oeeellschaft.  247 

und  80  liditig  sie  in  dieser  snbjectiveii  Anffassiing  die  Gonsequenzen 
und  Ldren  ans  der  Controle  geschichtlicher  Erfabmngen  entwickelt, 
80  vngisst  sie  doch  immer  zu  erwähnen ,  dass  ihre  AufTassung  eine 
rdn  sobjective  ist.  In  allen  Verhältnissen ,  die  den  Menschen  direct 
ywrfihren  und  in  denen  er,  als  integrirender  Theil  eines  höheren 
Ganzen ,  aelbatBtftndig  handelnd  mitwirkt ,  gestaltet  sich  für  uns  die 
kdÜMimg  zn  einer  rein  snbjectiven,  und  schon  die  Vereinfachung 
des  SprMbgebrancbes  macht  es  nöthig,  von  Freiheit  und  freiem  Willen 
la  qirecfaen.  Aber  suchen  wir  uns  in  der  Allgemeinheit  des  Kosmos 
den  Menachen  objectiv  zn  vergegenwärtigen ,  wie  er  unter  und  neben 
den  flbfftgen  Natnrproducten  emporwächst;  dann  löst  sich  die  Freiheit 
BBd  io  dem  weitesten  Umfang  auch  die  be^iisste  Freiheit  des  mensch- 
GdbeD  Willens  in  die  Haimonie  einer  höheren  Nothwendigkeit  auf,  in 
dw  lebendig  schaffende  Nothwendigkeit  des  ewigen  Gesetzes,  das  das 
mendliche  Dasein  durchdringt.  Die  Erziehung  beruhe  deshalb  in  der 
BOdnng,  in  einer  Bildung  durch  solche  Kenntnisse,  die  durch  ihre  ge- 
genseitige Ck^ntrole  sicherer  Resultate  jede  Lüge  und  jedes  Schwanke 
aasnehllesBen,  in  der  Bildung ,  die  auf  den  Wissenschaften  der  Natur 
ba^art.  rem  Stein  bis  zur  Seele.  Der  wahrhaft  civilisirte  Mensch 
mosB  got  handeln  und  wird,  semer  organischen  Natur  folgend,  damit 
aneh  fltr  die  Ewigkeit  seinen  unendlichen  Zwecken  genügen ,  wie  es 
ihm  darch  die  innere  Harmonie  zum  Bewusstsein  kommt. 

Da«  Mitgefllhl ,  die  nothwendige  Grundlage  der  Moral ,  liegt  in 
dem  Nervensystem  nach  ewigen  Naturgesetzen  begründet,  und  into- 
nirt  den  Menschen  zurTheilnahme  mit  den  Leiden  semes  Mitmenschen, 
wie  zwei  Pendel  oder  Uhren ,  deren  Gang  nur  wenig  verschieden  ist, 
allniä%  einen  ganz  gleichen  Gang  erhalten,  wenn  sie  auf  derselben 
rnterlage  mhen,  wie  gespannte  Saiten,  wenn  eine  derselben  tönt,  die 
verwandten  Töne  wiedergeben ,  wie  überall  die  polaren  Kräfte  sich 
gieidiaitig  bestimmen.     Was  die  Eiziehung  zu  thun  hat  und  zu  thun 
:,  ist,  den  Organismus  so  haimonisch  zu  stimmen,  dass  er,  wo 
angeschlagen ,  nur  Wohllaute  aus.  sich   hervorklingen  lässt. 
J4«e  prunkenden  Phantasien   der  Ideen   des  Guten,   Schönen  und 
Wahren,  jene   charlatanischen   und   zumeist  selbstsüchtigen   Lob* 
preMtngen  der  Tugend,  sie  zerfallen  wie  leere  Seifenblasen,  zer- 
platzen in  der  Atmosphäre  des  Wissens.     Aber  leise  und  lieblich 
«tkfingen  himmlische  Melodien  auf  dunkler,  unscheinbarer  Grund- 
lige.    Schon   im  Schlamme  der   Materie   waltet   das   Gesetz   des 


Mes  WiUett  als  blosses  Gefühl  und  AufwaUang  für  werth-  und  verdienstlos, 
sdw  ae  anr  dem  aas  abstracten  Maximen  hervorgegangenen  Handeln  mora- 
Mn  Werth  soerkennen  wollte." 
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Rhythmus ,  schon  in  ihm  fielen  die  hannonischen  Schwingungen  der 
kleinsten  Theüchen.  Bald  klingen  sie  lauter  und  lauter,  losgelöst  vcrn 
hemmenden  Fesseln,  sie  schallen  hell  und  siegreich  hervor,  sie  singen 
den  Siegespäan  des  Triumphes,  wo  sich  im  klaren  Lichte  des  Wissens 
das  Gute,  das  Schöne,  das  Wahre  erkennt,  auf  sicherer,  unerschtttter- 
licher  Basis,  erhaben  und  geschützt  vor  willkürlichen  Deutungen  par- 
teilicher Interessen. 

In  der  allgemeinen  Harmonie  des  Weltganzen   muss  AQes  m 
harmonische  Erfüllung  auslaufen,  ist  alles  Existirende  an  sich  das 
Gute ,  so  dass  es  für  den  im  Einklang  mit  sich  und  seiner  Umgebung 
lebenden  Menschen  weiter  keines  künstlichen  Trostes  der  Religionen 
bedarf,  der  bei  etwaiger  Aufdeckung  semer  trügerischen  Vorspiege- 
lungen dann   nur   um   so   grausiger  auf  den  jetzt  Hoffiiungslosen 
reagiren  müsste.    Bei  richtig  psychologischer  Erziehung  wird  es  aber 
Jeder  vermögen,  diesen  Einklang  sich  zu  schaffen,  in  welchen  Kreisen 
er  auch  immer  leben  mag.    Nur  ein  Missverständniss  der  ObjectivitiU 
in  der  letzten  Harmonie  kann  färchten  lassen ,  durch  den  fälschlichen 
Optimismus  zum  Fatalismus  geführt  zu  werden.  Harmonie  beherrscht 
den  Kosmos,  harmonisch  klingen  alle  seine  Gesetze,  harmonisch  stdtt 
das  Ganze  da ;  aber  wir ,  die  wir  als  Theil  inmitten  seiner  Theüe 
stehen ,  wir  können  nur  Dissonanzen  hören ,  nur  zerbrochene  Bilder 
sehen,  nur  Räthsel  überall  um  uns  erblicken.      Schon  ist  uns  der 
grosse  Schritt  gelungen,  in  diesem  wirren  In- und  Durcheinanderwirken 
die  innere  Harmonie  zu  ahnen ;  um  sie  selbst  zu  überschauen  und  ver- 
stehen ,  bedürfte  es  des  Standpunkts  ausserhalb  des  Weltalls,  den  es 
in  der  Unendlichkeit  nicht  giebt;  aber  wenn  wir  das  Gesetz  des  Fort- 
schreitens in  unsern  unendlichen  Gedankenreihen  erkennen ,  so  ver- 
stehen wir  mit  ihm  die  Unendlichkeit  selbst.  Wer  also  die  Gewissheit 
(dass  sich  Alles  zum  Besten  wenden,  dass  sich  Alles  in  der  letzten 
Harmonie   erfüllen  müsse)   selbst  als  Motiv  in  sein  Handeln  ein- 
ftlhren ,  wer  thatenlos  seine  Hände  in  den  Schooss  legen  und  Allab 
walten  lassen  wollte,  würde  nur  den   natürlichen  Einklang  seiner 
Wesenheit  zerstören,  da  er  sich  von  der  dem  menschlichen  Geiste  nie 
als  solcher  erfassbaren  Harmonie  ein  verschrobenes  Zerrbild  entwirft 
und  sogar  von  ihr  Befehle  annimmt.     Der  apathische  Orientale  wird 
sich  als  Fatalist  beruhigen  in  FäUen ,  wo  der  Zviespalt  im  activen 
Europäer  schon  eine  thätige  Ausgleichung  verlangt.     Den  Verhält- 
nissen nach  wird  immer,  was  er  thut,  das  Gute  und  Richtige  sein; 
aber  wenn  auch  alle  Wege  nach  Rom  führen,  wird  doch  der,  der  den 
holprigen  ausgewählt  hat ,  sich  nur  selbst  anklagen  müssen ,  wenn  er 
zerrissen  dort  ankömmt,  und  dem  Dieb,  der  sich  entschuldigen  wollte, 
beim  Stehlen  nur  seinen  Neigungen  gefolgt  zu  sein ,  wird  der  SUat 
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eiUiren,  andere  Neigimgen  zu  besitzen,  denen  er  gleichfalls  zu  folgen 
beabsichtige*).  Die  Gewissheit  der  letzten  und  allgemeinen  Har- 
monie ist  die  erhabenste  und  unerachütterlicbste  Bemhigong  des  Un- 
fdflcklichai,  der  Leiden  auf  sieh  hereinbrechen  fühlt,  denen  er  sieh 
Staude  findet,  Widerstand  und  Heilung  entgegenzusetzen.  £r 
dasB  er  in  einem  harmonischen  Kosmos  lebt,  wo  sieh  Alles  schliess- 
^  harmonisch  erfallen  muss.  Aber  eben  dieses  innerliche  Bewusst- 
aeia  der  Harmonie  wird,  so  lange  noch  ein  bestimmender  Emgriff  des 
in  die  menschlichen  Lebensverhältnisse  m(^lich  ist,  es  Jedem 
heiligsten  und  unabweisbarsten  Pflicht  machen  (der,  als  durch  seine 
Deokgesetze  gefordert,  er  sich  nie  entschlagen  kann),  stets  das  Rieh- 
t%e  irod  so  soch  das  Beste  zu  seinem  Entschlüsse  zu  wählen,  da  er 
uwiDkllrlich  and  uubewusst  fühlt,  der  letzten  Harmonie  um  so  näher 
ZV  sein ,  je  harmonischer  er  in  jedem  Augenblicke  in  sich  selbst  lebt, 
MBS  Leben  desto  harmonischer  dahinfliessen  fühlt,  je  harmonischer, 
md  somit  richtiger,  d.  h.  je  psychologischer  er  denkt  Wollte  er 
im  aber  wieder  diese  Harmonie  als  solche  auffassen  und  sie  bedin- 
fxnä  aof  sein  Handeln ,  das  dadurch  zum  fatalistischen  Hingeben  ge- 
fittnrt  werden  würde,  zmUckwirken  lassen,  so  wfirde  derselbe  Fehler 
begangen  werden ,  wie  von  demjenigen ,  der  sich  zur  Ewigkeit  und 
Unendlichkeit  »bebend,  diese  selbst  dann  wieder  zu  Attributen  ein^s 
peraSnlicfaen  Gottes  macht.  Durch  die  Zulassung  der  Harmonie  als 
Motiv  des  Handelns  würde  diese  Harmonie  selbst  gestört 
Ei9t  indem  wir  von  dem  gegenständlichen  Denken  der  früheren 
W«fltaaachanung   losgelöst,   uns   als  Theil  in    der  Harmonie  des 

*)  Jeder  Verbrecher  bestraft  sich  selbst  durclf  die  Loge  seiner  der  Ge- 
»ellacfaaft  zu  verbergenden  Tbat,  er  fuhrt  den  Giftstoff  des  Bösen  in  seinen 
nr^rmal^n  Organismus  ein  und  siecht  als  Kranker  zwischen  Gesunden  dahin. 
Kt-ine  Vetletniiig  des  Rechtes  bleibt  nngerächt,  da  der  Organismus  fort^ 
waehst,  mid  den  vielleicht  angenblicMich  nicht  gesparten  Eingriff  spater  durch 
paihologuche  Desorganisationen  büssen  muss.     Wie  Vielen  könnti)  man 
nodi  immer  das  tragische  Wort  des  Euripides  zurufen :  ,,Ihr  meint,  die  Ver- 
bftrchen  steigen  auf  zum  Himmel  empor ,  alsdann  schreibe  sie  ein  Gott  in 
TxfelB  ein  imd  Zens ,  wenn  er  in  sie  geblickt ,  halte  Gericht  fiber  die  Sterb- 
brhen !  Neia ,  der  gance  Himmel  würde  nicht  ausreichen ,  soUte  Zeus  die 
Vertorecben  der  Menschen  eintragen,  auch  die  Kraft  des  Zeus  nicht  aus- 
halten ,  sollte  er  Jedem  seine  Strafe  senden.     Vielmehr  ist  Dike  rings  in 
^mserer  Nahe,  wenn  ihr  nur  sehen  wollt.**    Die  satyrischen  Grönländer 
▼mpotteo  den ,  der  ein  Verbrechen  begeht.     8ie  haben  Recht ,  denn  Nie- 
■aad  rerkennt  sinnloser  and  stupider  sein  eigenes  Beste^  als  der  Lasterhafte 
ndlMJeclite.     Blickten  sie  tiefer,  würden  sie  ihn  mitfühlend  beklagen, 
1^  Keiaer  »ollte  daran  denken ,  ihn  noch  zu  strafen ,  wäre  dies  nicht  eine 
^  ietxt  (teilict  noch  unabweisbare  Forderung  der  practischen  Staatsver- 
dnJj^      Derjenige f  der  sündigt,  sündigt  gegen  sich  selbst,  die  Unge- 
tmfMmkMt  imüt  »of  den  Urheber  zurück,  sagt  Marc  Aurel. 
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Ganzen  ftlhlen,  werden  wir  uns  dieser  Harmonie  ttberiiaupt  be- 
wnsst.  Sie  ist  dann  der  Horizont,  der  mis  umgiebt,  der  nothwendige 
Abechlnss,  innerhalb  dessen  wir  nns  bewegen,  in  welchem  wir  nus  nn- 
bewnsst  erfOllen  dnrch  eine  harmonische  Existenz,  in  den  wir  aber 
nie  eintreten  werden,  wenn  wir  nns  die  Harmonie  des  irdischen 
Znstandes  dadurch  stören ,  dass  wir  dem  Zeirbild  eines  missvorstan- 
denen  und  vorher  nie  zn  verstehenden  Jenseits  darin  einzugreifen 
erlauben.  Von  Aussen  lässt  sich  das  Weltganze  nicht  ttberschaueo, 
aber  jeder  Pulsschlag  unseres  denkenden  Seins  lebt  in  der  Harmonie 
des  Alls. 

Wir  mflssen  anerkennen,  dass  es  nur  hohle  Phrasen  waren,  wenn 
wir  uns   i)lr  die  Phantome   des  Guten,  Schönen  und  W^ahren  be- 
geisterten.    Ob  dargestellt  im  Prachtgewande   mythologischer  Ge- 
stalten ,  ob  aufgerichtet  auf  dem  GerHste  logischer  Argumentationen: 
bei  schärferem  Emdringen  in  die  relativen  Verhältnisse  verschwinden 
sie  in  leeren  Dunst ,  ergeben  sich  als  die  willkürlichen  Productionen 
eines  einseitigen  Gedankenganges.     Wenn  zu  diesem  Urtheile  eine 
unbefangene  Schlussfolgenmg  kommt,  wird  sie  sich  nie  den  letzten 
Consequenzen  entziehen,  so  lange  diese  natui^mäss   sind.     Aber 
leicht  wird  sie  auch  als  tertium  comparationis  die  scheinbare  Anti- 
nomie herausfinden  und  den  psychologischen  Kern  des  Wortes  von 
seinem  Ausdrucke  unterscheiden.  Dass  das  Gute,  Wahre  und  Schöne, 
die  grosse  Trias ,  die  stets  in  der  einen  oder  andern  Form  das  natio- 
nale Leben  der  Völker  durchdringt ,  die  Entwicklung  der  Menschheit 
beherrscht,  dass  sie  überall  mit  innerer  Nothwendigkeit  h^rorge- 
wachsen ,  dass  sie  zum  Gedeihen  des  Geistes  ebenso  unabweisbar  ist 
als  Wasser,  Luft  und  Speise  für  das  des  Körpers,  das  ist  ein  anderer 
Satz,  zu  dem  eine  unbefangene  Schlussfolgerung  mit  zwingender  Con- 
Sequenz  wird  geleitet  werden.     Wenn  wir  das  System ,  die  Termino- 
logie verwerfen,  so  vermögen  wir  deshalb  nicht,  die  Naturwissenschaft 
zu  erschüttern.     Wir  müssen  jedes  System ,  jede  Terminologie  ver- 
werfen, die  des  organischen  Gesetzes  selbstständiger  Fortbildung  ent- 
behrend »  in  anachronistischer  Verknöcherung  dahinstirbt ,  wenn  der 
kritische  Moment  ihrer  berechtigten  Entstehung  vorübergegangen  ist; 
aber  die  Natur  wird  aus  den  vermodernden  Trümmern  ihres  Gefäng- 
nisses nur  um  so  klarer  und  herrlicher  hervortreten.  Schwachgläubige, 
ihr ,  die  ilir  zittert ,  das  Gute ,  das  Wahre ,  das  Schöne  gelängnet  zu 
sehen,  walmwitziger  ihr,  ihr  himmelstürmenden  Pygmäen,  die  ihr 
wähnt,  das  Gute,  das  Wahre,  das  Schöne  läugnen  zu  können !    Wenn 
die  heutige  Physiologie  mit  gutem  Rechte  das  ^Hste  Heer  der  Fieber 
aus  den  Hörsälen  hinau^agt,  so  gefällt  sich  mancher  frühreife  Jünger 
Aesculap's,  den  alten  Herrn  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  demonstriren. 
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daas  eB  keine  Fieber  mehr  gftbe.  Was  würde  es  ihm  helfen ,  wenn 
flm  das  Fieber  packte  und  tddtete?  Die  moralischen  Deduetionen 
fHihefer  Philoeophen,  sie  sind  haltlos  und  schal  fUr  den  Gesichts- 
kreis miaerer  Zeit ,  die  die  Prämissen  *)  jener  nicht  mehr  anerkomt ; 
bshioser  nnd  morseher  sind  die  Stützen  theologischer  Karyatiden,  die 
liiigst  mit  den  Vätern  hUtten  versammelt  werden  sollen.  Die  Ideen 
ds  Goten,  ScbOnen  nnd  Wahren,  sie  haben  eine  festere  und  sicherere 
Begitlndiiiig  als  willkttrliche  Dednctionen ,  sie  wnrzehi  in  dem  un- 
xentöibareii  Boden  der  Nator ,  sie  sprossen  herv<M*  als  die  organi« 
srhe  Bmtfae  und  Fracht  an  dem  ewigen  Lebensbaume ,  an  dem  die 
lleiisefaheit  zur  Entwiekelnng  reift.  Nicht  weil  es  fromm,  weil  es 
Bfltziicb  j  weil  es  venifinftig ,  lehre  den  Menschen  gat  zu  sein :  lehre 
ihn  mit  der  zwingenden  Nothwendigkeit  des  Selbstbewusstseins  zu 
«empfinden  und  zn  ^kennen ,  dass  er  nur  im  Guten  den  normalen  Zn- 
«taod  der  Gesundheit  lebt,  dass  in  ihm  allein  das  organische  Ent- 
«iekeliingsgesetz  ewiger  Harmonie  waltet,  worin  sich  seine  Wesenheit 
20  erfUlen  bat. 

Die  psychologische  Erziehung  muss  dahin  gerichtet  sein, 
die  G^tlhle  des  Schönen  und  Guten  zur  unmittelbaren  Anschauung, 
zar  nnikillkttrlichen  Ausübung  zu  bringen ,  nicht  indem  sie  von  oben 
herab  gepredigt  werden,  als  die  strengen  Gebote  eines  überweltlichen 
«sd  sooait  unverständlichen  Ursprungs  (jede  Autorität  lähmt  und  er- 
arhbift  imd  so  lange  ihr  Despotismus  herrschte,  konnte  die  Kunst  nie 
einen  freien  Aufschwung  ndmien),  sondern  indem  sie  von  innen 
berans,  als  die  allein  richtige  und  wahre,  als  die  naturgemässe  Er- 
fUfamg  der  m^ischlichen  Eigenthfimlichkeit  empfunden  werden.  Und 
vas  bedarf  es  dazu  anders ,  als  den  Geist  sich  in  seiner  vollen  Frei- 
heit entfalten  zu  lassen,  ihn  zum  Bewusstsein  seiner  eigenen  Mächtig- 
keit hindnrchzofllhren ?  Glaubt  ihr,  dass  der,  der  seinen  ganzen 
SrhwTUig  gefUilt ,  der  mit  seiner  göttlichen  Kraft  ringend,  vor  ihm  in 
£e  Kniee  sank,  der  auf  seinen  Armen  hinaufgetragen  wurde  in  die 
Aetfaaregionen  des  reinen  Denkens ,  glaubt  ihr ,  dass  der  je  hinter- 
listig .  hämisch ,  niederträchtig  handeln  könnte  ?  Ebensowenig ,  wie 
der  Hellene  jemals  eine  Kamtschadalengmbe  zum  Tempel  für  seine 
Gdtter  hätte  erbauen  können.  Das  grosse  Losungswort  unserer  Zeit 
ist,  wahr  zu  sein,  offen  gegen  sich  selbst,  offen  gegen  die  Welt. 
Lügen   sind   es,  die  im  Kreise   des   geselligen  Lebens  herrschen, 

*)  Es  ist  aHerdingB  wahr,  dass  wir  besten  Falles  dem  Rechte  folgen  im 
^tutälebea,  das  Sittengesetz  aber  kaum  theoretisch  anerkannt,  noch  viel 
vis^ger  geübt  ist-  Gewiaeenhaftigkeit  in  Staatssachen  wird  (zur  offenbaren 
MuBde  uoMerer  ganzen  Richtung)  gerade  von  denen,  die  sich  für  die 
KSggtea  halten,  Terhöhnt.  {MohL} 
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Lttgen,  die  des  Tages  Schriften  ^len,  Lügen  in  den  ProcUmationen 
der  Hohen,  Lügen  in  den  Predigten  der  Weisen.     Wahrheit   and 
Klarheit,  and  der  neue  Tag  ist  da!    Gebt  dem  Oeisto  vollen  Spiel* 
räum,  die  gewaltige  Fülle,  die  wunderbare  Mächtigkeit  des  ihm  ein» 
gepflanzten  Keimes  zu  entfalten,  dann  werden  sich  im  Vereine  der 
Gesellschaft   die  individuellen  Gedankengebäude   in  symmetrisehen 
Geflechten  ineinander  schlingen,  dann  wird  das  in  sich  befriedigte  Be* 
wnsstsein  ringsum  die  zartesten  Fühlfäden  des  Mitgefühles*)  ai»- 
strecken ,  wird  auch  das  fernste  Weh  alle  Glieder  gleichzeitig  durch- 
zucken ,  in  allen  Stellen  gleichzeitig  das  Bestreben  seiner  Linderung 
hervorrufen,  und  im  harmonischen  Einklänge  zusammenwirkend,  wird 
die  Menschheit  im  ungehinderten  Flusse  der  Gedanken  hinausschwim- 
men  in  das  unendliche  Meer  der  Ewigkeit,  wo  sie  sich  in  jedem  Mo- 
ment des  Lebens  ihr  Elysium  vorbereitet. 

*)  Die  Feiodesliebe  kann  vemänftigen  Menschen  nicht  schwer  werden, 
wenn  sie  bedenken ,  dass  wir  alle  eines  gemeinsamen  Ursprunges  oder  mit 
einander  verwandt,  dass  wir  alle  Bürger  derselbigen  Stadt  Grottes,  dass  alle 
nnvoUkommenen  Dinge  nm  der  vollkommneren  willen,  die  vernünftigen 
Wesen  aber  für  einander  zu  gegenseitiger  VervoUkommnang  und  Begtückuni^ 
geschaffen  sind.  {Antanin,) 
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DAS  ETHISCHE  IM  RECHT. 

Im  Samen  liegt  die  Essenz  des  ganzen  Banmes,  wie  in  der 
Rriie  des  Nichtwissens  die  spätere  Geistesentwicklung.  Sobald  das 
tiksehgewicht  einmal  gestört  ist,  kann  es  sich  ans  seinen  Uebergangs- 
zBstäDden*),  in  denen  die  moralischen  Systeme  gebildet  werden,  nicht 
eher  wieder  vollkommen  erftlllen ,  als  bis  der  Baum  zn  seiner  ganzen 
EigeuttiQmKchkeit  ausgewachsen  ist  und  dann  die  Rnhe  des  Nicht- 
wissena  im  Selbstbewusstsein  des  Wissens  in  höherer  Potenz  wieder- 

Clöna  idealisirt  die  ungehinderte  Entwicklung  des  Seins,  als  des 
Gvtoi  im  selbstbefriedigtenTngendstaate;  Persien,  einem  gleich  star- 
ke Feind  g^enüberstehend ,  den  Kampf  des  Guten  mit  dem  Bösen 
im  Duaüifflniis ;  das  Christenthum  das  Hoffen  des  unterdrückten  Guten 
aflf  BettoDg  TOB  dem  mächtigen  Bösen  durch  das  Gottesopfer. 

Während  bei  den  Griechen  und  Römern  das  lebendige  Staats- 
wesen nur  dann  und  wann  eine  gelegentliche  Hülfe  von  der  Religion 
endehnte,  waren  beide  in  Persien  aufs  innigste  durchschlungen  und 
gebagten  dort  zn  einer  oi^anischen  Vem^'achsung ,  wie  sie  sich  bei 
keioera  anderen  Volke  gezeigt  hatte.  Gustasp  war  der  Vorkämpfer 
db«  Ormnzd  auf  Erden ,  Iran  die  irdische  Repräsentation  des  himm- 
lischen Lichtreiches,  und  wie  hier  mit  Ahriman,  wurde  dort  mit  Turan 
gekämpft**).    Was  iranisch  war,  war  gut,  nicht  als  gut,  sondern  als 


*)  Als  Qoell  der  Nothwendlgkeit  des  Glaubens  trug  Bchigentuni  seinen 
T^kiüeni  vor:  ,,Der  allgemeine  eleode  Zostand  des  Menschengeschlechtes 
Bt  die  ente  Waiirfaeit.  Der  Beginn  seines  Empfondenwerdens  ist  die  zweite 
WaMeit.  I>ie  Untersocbnng  ond  Pr&ftmg  auf  diesem  Wege  ist  die  dritte 
^lUeit  tnid  der  Widerstand  und  das  Mittel  zum  Siegen  ist  die  vierte 

**)  Der  Pane  wird  als  Kämpfer  anfgefasst,  and  im  Minokhered  mit  der 
ioBD&dlea  Weisfaeit  als  Rüstung,  der  Wahrheit  als  Schild,  der  Danlcbar^ 
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iranisch,  was  taraniBch,  schlecht,  eben  als  turanisch.  Wie  nun 
gegen  Tnrans  Armeen  zn  Felde  zog,  wurden  Turans  Thiere  gejagt, 
Turans  Elemente  zerstört.  Da  Iran  immer  ebenbürtigen  G^nen 
in  Turan  gegenüberstand,  nahm  die  Religion  jenen  Ansdmck  des 
^eichberechtigten  Dualismus*)  an,  ftr  den  man  erst  ^Ater  eine 
höhere  Einheit  in  Zeruane  Akerene  fand.  Hier  war  die  Entstdiang 
des  BOsen  klar :  der  Staatsfeind  hatte  es  geschaffen ;  was  innerfaalb 
Irans  Grenzen  sich  befand ,  was  seinen  Gesetzen  entsprach ,  consü- 
tnirte  sich  als  gut,  der  Gegensatz  natttrlich  als  bdse. 

Die  cUssischen  Religionen  ttberliessen  die  Belohnung  des  Guten 


keit  als  Keule,  der  Vorsicht  als  Bogen  geschmückt.  Zur  Verglelchun^ 
sagen  auch  die  Buddhisten  (ähnlich  wie  Paulus)  von  Sakhyamnni:  „Tugend 
in  eine  Bfistung  verwandelnd  und  Denken  in  eine  Brustplatte ,  schützte  er 
die  Menschheit  mit  den  Waffen  desGesetses.**  Die  Waffen,  womit  Zaratha- 
stra die  Geschöpfe  Angramainjus'  (der  ihn  durch  Anerbietung  einer  weltlichen 
Herrschaft,  ähnlich  der  Vadaghnas  zu  verführen  sucht)  bekämpft,  sind: 
Morser,  Schale,  Haoma.  ,, Wer  Getreide  baut,  baut  die  Reinheit  an.  und 
mit  den  FeldfHichten  wächst  das  Gesetz  Ahuramasda's  empor,  die  Daeras 
▼erscheuchend,  ^*  heisst  es  im  Vendidad.  —  Cynis  schwört  dem  Lynander  t>ei 
Mithras,  die  von  ihm  gepflanzten  Bäume  zeigend,  dass  er  an  keinem  Tage 
Speise  zu  sich  nehme,  bis  er  durch  kriegerische  Uebungen  oder  Gartenarbeit 
sich  in  Seh  weiss  versetzt.  (Xenophon.)  —  Der  gemeine  Soldat  der  Perser 
scheute  sich,  auch  von  Kälte  erschöpft ,  die  Axt  an  hochgewachsene  Bänme 
an  legen,  die  nnr  für  seine  Erwärmung  vom  Feuer  veraehrt  werden  sollten. 
(Plutarch,)—  AlsAgesilaos  von  Sparta  die  Gärten  bei  Daskylion  verwüstete, 
sagte  ihm  der  Satrap  Pharnabazos  bei  einer  Zusammenkunft ,  nachdem  er 
ihm  die  rechte  Hand  gereicht:  ,,Die  Paradiese  mit  schönen  Gebäuden,  voll 
von  Bäumen  und  Thieren,  die  mein  Vater  angelegt  hat,  die  die  Frende  meiner 
Seele  waren,  habt  ihr  niedergehauen.  Lehrt  mich  doch  nun,  was  heilig  und 
gerecht  ist.*^  (Diodor.) 

*)  Nach  denZarwaniJa  stand  der  grosse  Zarwan  auf  und  murmelte  9999 
Jahre  vor  sich  bin ,  um  einen  Sohn  zu  erhalten.  Das  aber  sei  nicht  ge- 
schehen, und  da  habe  er  mit  sich  selbst  geredet  und  fiberlegt  und  gefragt: 
Vielleicht  ist  diese  Welt  Nichts.  So  sei  Ahriman  ans  diesem  seinen  Gedanken  des 
Zweifelns  und  Hormuz  aus  diesem  Wissen  entstanden,  so  dass  Beide  auf  einmal 
sich  im  Mutterleibe  befanden.  —  Die  Thanawija  erldären  (nach  Mohamed 
IbnSchubaib)  die  Ursache  der  Vermischung  daraus,  dass  einige  kleine  TheU- 
chen  der  unregelmässig  bewegten  Finstemiss  in  den  änssersten  Rand  des 
Lichtes  eingedrungen  seien  und  dass  das  Licht  davon  ein  Stack  ans  Un- 
wissenheit (nicht  aber  mit  Absicht  und  Wissen)  verschluckt,  gleich  dem 
ICinde,  das  awischen  dem  Kiesel  und  der  Dattel  keinen  Unterschied  macht. 
Nach  den  Madschus  machte  Iblis,  das  Licht  sehend,  einen  Sprung  in  das  Beich 
Gottes,  wurde  aber  dort,  in  ein  fOr  ihn  geschaffenes  Nets  bineinfaUesd,  fest- 
gehalten und  schiesst  nun  mit  Verderben ,  Unheil  und  Zwietracht  in  seinem 
Geftngniss  umher  (nach  Abu  Hamid  As-Znzani).  —  Nach  den  Mngliiri}» 
hatte  der  vom  höchsten  Namen  gekrönte  Gott,  der  den  Rest  seines  Schattens 
vernichtet,  nachdem  er  Sonne  und  Mond  daraus  gebildet^  die  Glanbigen  aus 
dem  lichten,  die  Ungläubigen  ans  dem  finstem  Me^e  geschaffen. 
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imdBefltnftuig  desRöeendemSUate  nach  seinen  Gesetsen,  obwohl  die-^ 
ser  die  Priester  zuweilen  selbst  herbeisog.  Sonst  begnügten  sie  sich 
mit  Regnlinuig  der  bürgerlichen  Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens, 
sofern  es  besonderen  Eingreifens  bedurfte.  Ihre  erste  Einmischung 
in  politische  Verhältnisse  geschah  dadurch ,  dass  sie  (durch  das  6e- 
dttifiiiss  dazu  gedrängt)  sich  die  Macht  zuschrieben,  durch  die  öffent* 
liehe  Meinung  verdammte  Verbrechen  bei  Solchen  zu  sühnen,  die  durch 
ihre  Stellung  ausserhalb  des  Bereiches  der  Qesetzeshand  standen,  als 
das  dnzige  Mittel,  sie  in  der  Gesellschaft  zu  rehabilitiren. 

Das  in  sich  isolul  abgeschlossene  Egypten  hatte  den  bösen  Ty* 
phon  ansgestossen  und  trieb  ihn  weiter  in  die  Wüste ,  jemehr  sich 
seine  Grenzen  a*weiterten,  an  denen  er  unstät  lunherirrte,  wie  die 
Mlddia-Kcteige  an  denen  Indiens.  Der  das  heilige  Land  begrenzende 
FlusB  Vaitarani  scheidet  die  Qötterwege  des  Himmels  von  der  Unter- 
welt des  Südens.  Bei  dem  Mangel  eines  politischen  Mittelpunkte» 
konnten  Indess  die  Brahmanen  nur  selten  diese  Ansicht  zu  der  innigen 
Verbindung*)  mit  dem  Staatskörper  gliedern,  wie  sie  in  Iran  einen 
beständigen  Krieg  gegen  Turan  zur  Pflicht  machte. 

Bei  dem  Untergange  aller  Nationalitäten  in  dem  Wirbel  der 
römischen  Weltherrschaft,  deren  Bürger  mö^ichst  lange  die  staatlichen 
Rechte  ftbr  sich  bewahrten,  bildete  sich  im  Stillen  die  entsprechende 
Religion  des  leidenden  Gottes  zu  ihrer  Vollkommenheit  aus ,  welche 
später  zur  Staatsreligion  geworden ,  durch  diese  ihrer  eigenen  Natur 
durchaus  widersprechende  Stellung  zu  den  ftlr  die  nationale  Entwick- 
lung hemmendsten  Widersprüchen  im  Mittelalter  führen  musste. 
Erst  mit  dem  Uebertritte  Constantin's  zum  Christenthum ,  als  man  in 
der  befriedigten  Gegenwart  weniger  das  Bedürfniss  zukünftiger  Hoff- 
nungen empfand ,  verschwanden  die  Träume  des  bis  dahin  als  ortho- 
dox vertheidigten  Chiliasmus  oder  des  baldigen  Gottesreiches  auf 
Erden ,  um  später  nur  in  unterdrückten  Secten  wiedw  aufzuleben  **)» 


*)  ,,I)S8  Leben  aof  Erden  hielten  die  Indier  (sagt  Strabo)  nur  für  dier 
VoUendung  der  fleischlichen  Gebort,  den  Tod  aber  für  die  Geburt  zum  wah- 
ren Leben  und  zur  Glückseligkeit  für  die  Weisen/*  im  directen  Gegensatz. 
zum  practisehen  Dnalismns  der  Perser. 

**)  Lactaatins  nennt  dasMillenarinm  das  goldene  Zeitalter  der  Heiden, 
in  die  Znknnft  transponirt,  da  eine  yerachtete  Religion ,  die  sich  auf  keine 
Geschichte  der  Vergangenheit  stützt,  nur  anf  die  Zukunft  blicken  kann,  und 
ebenso  ist  nach  Saint- Simon,  dem  Propheten  einer  hoffenden  Partei,  da» 
goldene  Zeitalter  yor  und  nicht  hinter  uns.  Aehnlich  wird  sich  (nach  Fou- 
rier)  in  der  Znkonft  (so  lange  die  nördliche  Lichtkrone  leuchtet)  Alles  in 
mächtigen  Dimensionen  vergrossem,  und  anf  die  Wiedergeburt  des  Hühner- 
geschlechts  (in  welchem  die  von  Caux  dann  die  kleinsten  sein  werden)  wird  die 
desMenBchengesehlechts  sogleich  folgen,  nachdem  das  Salzwasser  der  Meer» 
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Das  Christenthüm  selbst  war  ursprOiiglich  das  Bekenntniss  einer 
geschmähten  und  armen  Menschenklasse ,  weshalb  es  seine  Erwar- 
tungen in's  Jenseits  setzen  mnsste,  als  diametraler  Gegensatz  des 
selbstgenttgsamen  Tugendstaates  in  China,  der  unbestritten  seine 
weiten  Länder  beherrschte.  In  Persien  kämpfte  der  Dnalismns  gegen 
das  umdrängende  Turan,  wogegen  in  £g3rpten  die  triumphir^ide 
Hierarchie  den  bdeen  Gegner  längst  tlber  ^  Grenzen  gejagt  halte. 
Das  Christenthüm  war  die  Religion  einer  untergehenden  Cultur, 
wo  der  auch  von  Seneca  gezeichnete  Gerechte*)  (dessen  Bild  schon 
Plato  in  seiner  zum  Kampfe  mit  dem  priesterlichen  Aberglauben  der 
materiellen  Unterstützung  entbehrenden  Philosophie  ansgeftthit)  den 
triumphirenden  Barbaren  keinen  andern  Widerstand  entgegensetzen 
kann,  als  den  der  Geduld ,  und  sie  durch  die  Ergebung  in  sein  Lei- 
den besiegt,  wie  in  glücklichen  Verhältnissen  durch  das  Uebei^wicht 
seines  Wissens  (wenn  die  Priesterkasten  den  Staat  beherrschen).  In 
diesem  Falle  erniedrigt  der  Priester  den  Gott ,  um  ihn  zu  seiner  un- 
tergeordneten Stellung  herabzuziehen ,  um  so  sich  selbst  in  Wechsel- 
wirkung zu  rechtfertigen  und  um  so  stolzer  zu  erheben,  während  eine 
erfolgreiche  Hierarchie  die  Macht  und  Grösse  ihres  Gottes  möglichst 
zu  intoniren  sucht.  Deshalb  musste  auch  später  die  eigentlich  das 
Wesen  des  Christenthums  bedingende  Demuth**)  vollständig  in  der 

XU  Limonade  geworden  ist.  Die  alten  8agen  der  Litthaner ,  Indien  n.  s.  w. 
steigen  dagegen  von  den  Riesen  eu  den  Zwergen  hinab.  Justinus  Martjr 
nnd  Irenäos  machten  den  Glauben  an  den  Chiliasmus  zur  Pflicht  jedes  rcH'ht- 
gläubigen  ChriKten,  und  ebenso  die  Montanisten  (nebst  Tertnllian),  gegen  die 
Cajus  auftrat  und  später  (den  sinnlich  chiliastischen  Sinn  der  Apocalypse 
bestreitend)  Origenes. 

*)  Der  auch  im  Buche  der  Weinheit  gezeichnete  Gerechte  Plato's  (des- 
sen Kreuzigung  Clemens  Alex,  auf  Jesus  bezieht)  und  Seneca's  wiederholt 
sich  in  dem  Stoiker  Epictetus,  der,  als  Sklave ,  seinem  Herrn ,  der  ihn  auf 
das  Schienbein  schlug,  ruhig  sagte,  dass  er  es  zerbrechen  würde,  nnd  nach- 
dem es  geschehen,  bemerkte ,  dass  er  es  vorausgesagt.  Nach  seiner  Frei- 
lassung gewann  seine  Lehre ,  deren  Aussprüche  von  seinem  Schüler  Arrian 
in  dem  Enchiridion  (unter  Hadrian)  gesammelt  wurden,  die  weiteste  Verbrei- 
tung unter  den  höheren  Standen,  nnd  in  der  Auction  des  Nachlasses  worde 
seine  Studirlampe  für  3000  Drachmen  verkauft. 

**)  ,, Hat  Jemand  Böses  von  dir  gesagt,  so  danke  ihm,  weil  er  dich 
nicht  geschlagen  hat ;  hat  Jemand  dich  verwundet,  danke  ihm,  weil  er  dich 
nicht  tödtete/'  lehrt  Epictet,  der  (selbst  ein  Sklave)  den  Trost  nnd  den 
Glanz  der  Religion  in  der  geduldigen  Ertragnng  von  Unrecht  suchen  mnmte, 
wie  geschichtlich  das  Christenthüm  in  dem  von  den  Bömern  geknechteten 
Erdkreis.  Das  von  dem  Christenthüm  in  extremer  AufTassungswelae  der 
Demuth  den  zehn  Geboten  hinzugefügte  elfte  der  Menschenliebe  wird  von 
dem  Volkswitz  der  Niederdeutschen  sehr  verschieden  erklärt.  —  Um  die 
Eitelkeiten  der  Welt  zw  verhöhnen,  erschien  Jacobus  de  Benedietis  (t>ei  der 
Hoclizcit  seiner  Nichte)  mit  betheertem  und  gefiedertem  Leibe,  ein  ander  Mal 
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Kirche  (deren  Dien«'  auf  goldgesohirrteD  Rossen  gtatt  auf  Eseln  ritten) 
verschwinden  nnd  ebenso  in  die  Terwirrendsten  nnd  durch  dophismen 
allein  lösbaren  Widerspräche  bei  der  Klasse  der  Gebildeten  gerathen, 
wie  bei  dem  za  nationalen  Bestrebungen  anznfenemden  Volke  mit 
seiner  Entsagungsldire.  Nur  eine  durch  den  psychologischen  Denk* 
process  gewonnene  objectiye  Welianschanong  wird  Alles  io  seiner 
harmonischen  Stdhmg  anordnen.  Das  Dogma  der  christlicheD  De- 
nrath  trägt  indess  eine  tief  weltgeschichtliche  Idee  in  sich,  die  erst  in 
unserer  Zeit  zu  ihrem  vollen  Dnrchbruch  kommen  mosste.  Zwar  nicht 
jene  Demuth,  die  vor  einem  mächtigen  Ootte  knieend,  der,  wenn  er 
nur  will,  auch  helfen  kann ,  in  eine  niedrige  Schmeichelei  und  Spei- 
chelleckerei ausarten  muss ;  nicht  jene  Denmth ,  die  die  ztlchtigende 
Hand  kllssend ,  den  edelsten  Bew^ungen  des  Selbstgefühls  in  das 
Gesicht  schlägt  (denn  wenn  der  Geist  überhaupt  die  Strafe  als  Strafe 
auffassen  kann,  so  darf  er  auch  nicht  rasten,  bis  er  den  ganaen  Plan, 
nach  welchem  sie  zur  Anwendung  kommt,  ei^prttndet  hat) :  aber  die 
Demuth  des  in  der  Allmacht  des  Ganaen  verschwindenden  Theilchens, 
eine  Demuth,  die  zugleich  erhebt,  da  sie  das  Bewusstsein  des  inte- 
gmenden  Zusammenhanges  giebt.  Do*  Mensch  dem  Menschen  gegen- 
flber  muss  mit  der  vollen  Würde  des  Individuums  dastehe ,  er  muss 
die  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  vertheidigen ,  das  Schlechte  bekäm- 
pfen, wo  er  es  findet,  und  an  der  Ausübung  des  BtVsen  hindern. 
Allerdings  mag  auch  er  in  geknechteten  Verhältnissen,  auf  den  rechten 
Backen  geschlagen,  den  linken  hinreichen,  mag  schweigend  Schmach 
und  Tod  über  sich  ergehen  lassen ;  aber  nur,  wenn  die  Möglichkeit 
jedes  materiellen  Widerstandes ,  die  Möglichkeit  der  Selbstbefreiung 
ganz  und  gar  ausgeschlossen  ist,  da  er  dann  noch  immer  seine  Feinde 
durch  die  Grösse  des  Geistes  besiegen  wird.     Der  Kampf  gegen  das 


nackt  auf  der  Strasse  umherkriecbend,  mit  einem  Sattel  anf  dem  Rficken.  — 
Vischnu,  als  Ascet  auftretend,  ging  nackt  nnd  verwirrt  umher,  von  den  nie- 
drigsten  Mensehen  geschmäht.  (Bhag.Pnr.) —  Ruweim  (Schüler  des  Dscho- 
neid)  erklärte  die  Liebe  für  die  Uebereinstimmung  in  allen  Dingen  und 
sagte ,  dass  die  wahre  Ritterlichkeit  oder  das  Heldenthnm  darin  bestehe, 
,,da86  du  jedes  Unrecht,  das  dir  Brüder  zufügen,  entschttldigst  und  den- 
selben Nichts  thnst,  was  einer  Entschuldigung  bedarf.^*  ,, Liebe  deinen 
Nächsten,  wie  dich  selbst,**  lehrte  R.  Hillel.  -Als  Bhrigu,  um  den  Streit 
der  Brahroanensöhne  zu  schlichten ,  die  drei  grossen  Götter  geprüft  hatte, 
erklarte  er,  dass  Brahma,  der,  in  die  Vedas  vertieft,  ihn  gar  nicht  beachtet 
hatte,  keine  göttUche  Eigenschaft  besitze ,  Schiwa,  der  ihn  zwar  freundlich 
aafhahm,  aber  durch  das  Niedersetzen  auf  sein  Tigerfell  erzürnt  wurde,  zu 
mächtig,  oder  ein  böses  Wesen  sei,  dass  aber  Vischnu,  der,  als  er  ihn  mit 
einem  Fnsstritt  auf  die  Brust  aus  dem  Schlafe  weckte ,  lächelnd  aufblickte 
nnd  nur  fürchtete,  dass  sein  Besucher  sieh  verletzt  haben  möge,  Theil  am 
Götttichen  habe. 

BulisBp  MeMcli.    I.  27 


j(58  Dn^itifloher 

Schlechte  ist  nicht  des  Kampfes  wegen ,  sondern  nor  zn  wageo ,  am 
den  Geist  in  diejeni^n  Bedingungen  zu  setzen ,  in  denen  er  sich  am 
vollkommensten  würde  ausbilden  können.  Ist  die  Eäreichung  dieser 
Bedingimgen  von  vornherein  eine  UnmOgh'chkeit  geworden,  so  muss 
er  die  Operationsmethoden  seiner  Selbstentwickinng  in  soldier  Wiäse 
umwandeln ,  dass  sie  unabhängig  von  dem  äussern  Substrat  des  Köi^ 
pers  ihrer  Selbstbestimmung,  soweit  thnnlich,  entgegenreifen  möge, 
und  ist  dieser  Standpunkt  gewonnen ,  dann  wird  der  Körper  selbst 
zum  bedeutungslosen  Anhängsel  des  Individuums  und  mag  ungescheut 
der  Ungunst  äusserer  Einflüsse,  dem  Wüthen  der  V^erfolger  hingegeben 
werden.  Er  wird  nicht  an  dem  Körper  kleben,  um  denselben,  wie  der 
Wilde,  wenigstens  bis  zum  letzten  Augenblick  seines  Todes  durch  die 
Verspottung  seiner  Quäler  zu  vertheidigen,  er  wird  gleichgültig  dem 
Schicksale  seiner  Glieder  zuschauen,  denn  mit  der  Vernichtung  der- 
selben ist  der  ersehnte  Zustand  der  Befreiung  erlangt. 

Dem  Buddhisten  ist  Alles  schlecht,  wodurch  er  selbstwillig  in  die 
Harmonie  der  Natur  eingreift,  und  nur  weil  er  so  consequenter  Weise 
deshalb  verhungern  müsste ,  hat  die  Praxis  Verbotenes  auf  die  Ver- 
letzungen des  Thierreiches  beschränkt,  wie  in  einer  Modification  des 
baktrischen  Ideenkreises  eigentlich  Alles  durch  den  die  Welt  in  Flie- 
gengestalt pervadirenden  Bösen  inficirt  ist  und  es  einzig  wegen  zuge- 
lassener Milderungen  Gegenstände  giebt,  deren  Gebrauch  erlaubt 
bleibt.  Die  Sfbide  des  Individuums  zerrüttet  nach  buddhistischen  An* 
schauungen  den  Einklang  des  Weltganzen,  und  es  bedarf  der  viel- 
fachen Seelenwanderungen,  um  schliesslich  eine  natürliche  Abgleichnng 
des  Einzeben  im  Allgemeinen  herbeizuführen.  Das  Vorwalten  der 
heiligen  Priesterklasse  im  Brahmanenthume  bedingt  nach  ihrem  Stand- 
punkte den  Maassstab  des  Schlechten,  wie  es  bei  den  Mongolen  nach 
den  Grundsätzen  der  Jasa ,  bei  den  Jagas  nach  denen  der  Qnixilles, 
bei  den  Indianern  nach  überlieferten  Traditionen,  bei  den  Polynesiem 
nach  den  Bestimmungen  des  Tabu  benrtheilt  wurde. 

Im  Monotheismus  lag  die  Frage  auf  der  Hand,  weshalb  ein 
Gott,  der  allmächtig  die  Gesetze  der  Welt  beherrschte,  den  feind- 
lichen Gegensatz  seines  eigenen  Selbst  gestatten  könne ,  und  selbst 
heute  ist  man  sich  noch  nicht  klar  geworden ,  dass  dieser  unlösliche 
Zwiespalt  nur  aus  der  Vermischung  zweier  incongruenter  Ideenkreise 
hervorgegangen  uu'l  immer  unlöslich  bleiben  wird,  so  lange  man  sie 
nicht  wieder  auseinander  gewickelt  hat.  Der  Unterschied  des  Guten 
und  Bösen  ist  eine  relative  Differenzirung  die  sich  fOr  den  Menschen 
in  seinen  Lebensverhältnissen*)  subjectiv  bildet,  die  sich  aber  ausser- 

*)  Böse  oder  Sonde  nennt  der  Mensch  (nach  Spinoza)  nor,  was  einem 
ihm  feststehenden  Begriffe  von  Vollkommenheit  nicht  entspricht     Bentbam 
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luüb  derselben  in  der  Hannonie  des  Ganzen  aofiOet.  Bekleidet  man 
also  die  in  der  Einheit  des  Ganzen  als  absolut  ausserhalb  der  Welt 
stehende  Gottheit  nur  mit  dem  einen  der  relativen  Begriffe  (dem 
Goten),  so  ist  es  unmöglich ,  wie  man  sich  auch  immer  drehen  und 
wenden  mdge,  jemals  den  Gegensate  aus  ihr  gleichfalls  zu  erklüreo, 
ausser  wenn  man,  wie  Zoroaster,  es  eben  als  Gegensatz  *)  erklärt 
Dann  aber  nattlrlich  ftihrt  man  nicht  die  relativen  Begriffe  auf  die 
absolute  Gottheit  zurück,  sondern  im  Gegentheil  zieht  diese  herab, 
um  sie  in  die  beiden  rebttiven  Begriffe  zerspaltet,  an  die  Spitze  der- 
selben zu  stellen.  £in  anderer  Weg  ist  nicht  möglich.  Man  mnss 
eben  die  Harmonie  der  Einheit  für  die  absolute  Gottheit  reservirend, 
die  practische  Regelung  der  beiden  Gegensätze  in  ihren  relativen  Ver- 
hältnissen  den  Anordnungen  der  Gesetze,  wie  sie  sich  im  Staats- 
Systeme  darstellen ,  überlassen.  In  ihrem  Zusammenhange  zu  jener 
Einheit  verschwinden  sie  als  Gegensätze,  da  die  natüriich  harmonische 

erkennt  kein  anderes  Prindp,  als  das  des  Nutzens  (die  Beförderung  des  Ge- 
meinwohles) an  und  verbannt  in  seiner  Nfitcllchkeitstheorie  völüg  die  Be- 
griffe von  Recht  nnd  Unrecht,  indem  er  ihnen  die  Begriffe  von  Nützlich  und 
Schädlich  suhstitairt. 

*)  So  weit  das  Wort  der  Avesta  gehört  wurde ,  war  Jeder  ein  Guter, 
ein  Seliger«  und  wer  das  Unglück  hatte,  ausserhalb  der  Grenzen  des  heiligen 
Reiches  geboren  zn  sein,  war  damit  ein  Feind,  war  verabscheuungswürdig, 
war  böse  und  der  Verdammniss  verfallen.  Zwischen  dem  Airya  (dem  guten 
Arier)  nnd  dem  Anatrya  (dem  Ungesetzlichen ,  Schlechten)  war  keine  Ver- 
mittlang, zwischen  ihnen  herrschte  der  Gegensatz  des  Ja  und  Nein.  Als  mit 
den  Wanderungen  der  indoscythischen  Völker  sich  die  Lehren  der  oontem- 
plativen  Buddhisten  nach  Norden  verbreiteten  und  mit  dem  monotheistischen 
BeraitismnsalsMonophysismas  mischten,  trat  (nach  dem  chinesischen  Gmnd- 
princtp,  das  Natfiriiche  als  das  Gute  zu  setzen)  das  Schlechte  nur  in  die 
schwankende  Stellung  einer  relativen  Grösse,  die  sich  nachher  in  der  allge- 
meinen Hannonie  von  selbst  ausgleichen  würde.  Da  aber  die  buddhistischen 
Missionäre  später,  nach  nationalen  Modiflcationen  ihrer  Lehre,  im  Occidente 
mit  activen  Staaten  in  Berührung  kamen  und,  auf  eine  (seit  deren  politischem 
Verfalle)  zu  herrschen  gewohnte  Hierarchie  gepfropft ,  gleichfalls  die  Zügel 
der  Regierung  lenken  sollten ,  so  kamen  sie  mit  ihrer  für  practische  Anfor- 
demngen  nicht  ausreichenden  Lehre  vom  Ursprung  des  Bösen  vielfach  in 
die  Klemme ,  nnd  wurden  an  diesem  wunden  Fleck  am  liebsten  von  ihren 
Gegnern  angegriffen,  woher  der  tödtliche  Hass  gegen  das  Ketzer-Ungethnm 
des  Maniehäismns  sich  von  selbst  erklärt.  Epiphanius  sagt  von  Scythianus, 
„er  wollte  nach  Jerusalem  reisen  zur  Zeit  der  Apostel,  um  mit  denen  zn 
däspntiren,  die  behaupteten ,  dass  es  nur  Ein  Princip  gäbe ,  und  dass  Qott 
der  Schöpfer  aller  Dinge  ist.**  Schon  Simon  Magns,  der  mit  Entschieden- 
heit anf  den  doppelten  Ursprung  des  Guten  und  Bösen,  als  gleiehewig,  be- 
stand, konnte  Petrus  nur  erwidern  (nach  den  Clementinischen  Kecognitionen), 
daas,  ,, obwohl  er  selbst  an  einen  Fürsten  des  Bösen  glaube,  die  heilige 
Schrift  weder  gesagt  habe,  was  wahr,  noch  was  falsch  sei,'*  nnd  später 
wurden,  um  diese  Unwissenheit  zn  verdecken,   die  tollsten  Theorien  er- 
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Ansbildnng  der  Geistesthätigkeit  eben  zam  Guten  fbhrt,  wtiirend  die 
in  irdischen  Zuständen  stets  davon  nnzertrenolicbe  Erscheinung  des 
Bösen  *)  immer  nur  als  ein  durch  die  in  der  Beschränkung  liegende 
UnvoUkommenheit  abnorm  entwickelter  Krankheitsstoff  betrachtet 
werden  kann,  der  durch  seine  heilsame  Reaction  die  notiiwendig  ein- 
tretenden Störungen  aufs  Neue  zur  Gleichartigkeit*^)  des  Natoi^ 
gemässen  vermittelt. 

Als  Maja  spiegelt  sich  die  Welt  in  den  Facettenangen  ab,  ans 
deren  trttgerischer  Zerbrochenheit  der  zur  Einheit  strebende  Gteist  sich 
des  einfachen  Horizontes  als  des  wahren  Nichtsems  bewusst  werden 
muss.  Die  durch  die  Entfaltung  des  in  sich  selbst  verschlungeneo 
Brahma  in  dem  nicht  seienden  Sein  umhergestreuten  Geistesfunken  ***) 
werden  durch  die  Busse  der  erkennenden  Risclüs  in  der  Kaste  der  Hei- 
ligen (der  Pneumatiker  gegenüber  den  Psychikem  und  Hylikem) 
concentrirt,  worauf  dann  das  hohle  Fächeigerüste  der  Maja,  das  nach 


*)  Antonin  erklärte  das  Böse  in  der  Welt  für  ein  intyffytj/ua  und 
glaubte,  dasB  selbst  das  Laster  der  Vollkommenheit  des  Gaasen  nicht  schade 
{yfytxojg  i  xaxta  ovSty  ßXtmxH  roy  xoa/joy). 

**)  In  der  Skepsis  behauptete  Gorgias:  ,,  Nichts  ist  wahr,"  Protagons: 
,, Alles  ist  wahr."  —  Je  mehr  eine  coltivirte  Vernunft  sich  mit  der  Absiebt 
auf  den  Qenuss  des  Lebens  und  der  GlQckseligkeit  abgiebt ,  desto  weiter 
kommt  der  Mensch  von  der  wahren  Zufriedenheit  ab  und  wird  den  gemeinen 
Schlag  von  Menschen,  der  der  Leitung  des  blossen  Naturinstincta  naher  ist, 
eher  beneiden,  alsgerlngschätaen.  (Kant.)  —  ,,L'homme  ^tant  ne,  pourainsi 
dire,  avec  une  faute  et  une  obUgation,  une  conlpe  et  une  dette  k  aequitter; 
car  de  soi,  11  nait  le  sujet  de  la  raort"  ((^atapatha  Brahmana  des  weissen 
Yajurveda).  Or  cette  Obligation  pour  lui,  c'est  la  pi^t^  envers  denx  dasses 
d'^tres,  les  dieux  et  ses  ancdtres  et  ult^rieurement  ses  obKgations ,  oomme 
Grihastha,  comme  chef  de  la  famille,  envers  les  siens,  ses  senriteuiB,  ses 
troupeaux,  les  oiseaux  et  toutes  les  or^atnres  Vivantes  (s.  Eckstein). 

***)  Der  Manichäismus  sucht  den  Ansfluss  des  Lichtfunkens  von  der 
Gottheit  im  Einzelnen  genauer  zu  erklären,  während  der  Buddhist  den  indi- 
viduell im  Bewusstsein  gegebenen  zu  der  seiner  Wesenheit  zukommenden 
Reinheit  und  Mächtigkeit  zu  läutern  strebt ,  so  dass  in  aUen  diesen  FlUlen 
eine  Befreiung  von  dem  Sinnüch- Körperlichen  das  vorgesteckte  Ziel  ist 
Der  Katholicismus  weist  dagegen  in  seinem  Erlösungssystem  der  concnpis- 
centia  camis  nur  eine  sehr  untergeordnete  Stelle  an  und  fasst  die  Erbsünde 
als  etwas  Negatives  auf  (peccatnm  originale  est  carentia  doni  justitiae  origi- 
nalis),  indem  er  die  Bedeutung  der  Sendung  Christi  darin  findet,  die  justitia 
originalis  wiederhergestellt  zu  haben.  Durch  den  FaU  Adam*s  gingen  dem 
Menschen  aUe  dona  supematuraUa ,  womit  derselbe  begabt  war,  verloren, 
und  so  wurde  jeder  seiner  Nachkommen  zu  einem  Geschöpfe ,  qoi  nuUura 
opus  4  eo  gratum  non  modo  non  perficere,  sed  ne  instituere  quidem  potest. 
Weshalb  der  in  der  Natur  geschaffene  Mensch  überhaupt  mit  übematfirlichen 
Gaben  ausgestattet  wird,  und  weshalb  diese  für  eine  Zeitlang  weggenommen 
werden,  um  sie  nachher ,  als  solche,  zurückzugeben ,  muss  sich  dabei  aus- 
einander erklären.   Dem  S  jstematiker  mfisste  es  als  eüi  nutzloses  Gankelapiel 
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AoBziehiuig  des  Geistes  kdn  Substrat  mehr  besitzt,  von  dem  sie  als 
Tflnschuig  anfgefasst  werden  könnte,  als  leeres  Wahngebilde  von 
selbst  verweht,  wfthrend  jene  nach  Verbrennung  ihres  Körpergerflstes 
wieder  in  die  Vereinigung  mit  der  Gottheit  eingehen.  Nach  den 
Shasta  ist  die  Körperwelt  das  Sflhnmittel  ftlr  die  ge&llenen  Geister, 
mn  ihnen  zur  Läuterung  und  Wiedergeburt  zu  verhelfen,  während  im 
Zoroastrismus  die  Seelen  als  dienende  Dämonen  des  göttlichen  Geistes 
in  die  Körper  niedersteigen,  um  die  Geschöpfe  Ahriman's  zu  bekämpfen. 
Der  Buddhismus  hat  am  richtigsten  das  Räthsel  des  Men* 
sehen  erfasst ,  obwohl  ihm  ebenfalls  die  Lösung  missglückte.  Ohne 
sieh  durch  die  Unzulänglichkeit,  die  abstracten  I>enkoperationen  in  ihrem 
ursächlichen  Zusammenhang  zu  meistern,  zu  den  spaltenden  Gegensätzen 
von  Gott  und  Welt,  Geist  und  Körper  verführen  zu  lassen,  hat  er,  die  ur- 
sprflngliche  Einheit  festhaltend,  das  individuelle  Ich  selbst  als  den  einzig 
wahren  Punkt,  der  dem  Centrum,  wie  der  Peripherie  zu  Grunde  liegt, 
eiicannt  Der  Mensch  kann  und  muss  nur  in  sich  selbst  verstanden 
werden ;  aber  der  Buddhismus  löst  noch  immer  die  Psychologie  wieder 
in  die  Philosophie  auf,  um  zu  speculiren,  während  die  Philosophie 
selbst  erst  durch  die  Psychologie  definirt  werden  muss ,  damit  der 
Geist  mit  ihrer  Hülfe  aus  sich  das  Weltsein  begreife.  Der  Buddhis- 
mus kann,  abgesehen  davon,  was  er  geschichtlich  ist,  deshalb  als  die 
Ur-Religion  betrachtet  werden ,  als  das  Schema  der  naturgemässen 
Weltanschaunng,  als  allein  an  dem  wahren  Wesen  des  Menschen 
festhaltend.  Es  gelang  ihm,  jene  sonst  durchgängig  gemachten  Feh- 
ler zu  vermeiden,  erst  der  ewigen  Unendlichkeit  die  Grenze  der 
Got&eit  zu  setzen ,  und  dann  durch  verwickelte  Operationen  diese 
wieder  negiren  zu  müssen.  So  scheint  ihm  der  höhere  Abschluss, 
die  Befriedigung ,  nach  der  der  Mensch  in  seiner  Anschauung  strebt, 
zu  fehlen,  eben  weil  er  muthig  genug  ist,  alle  Selbsttäuschungen,  die 
inuner  früher  oder  später  vor  dem  Lichte  der  Wahrheit  vergehen 
müssen,  abzuwerfen,  und  den  Menschen  als  den  verschwindenden 
Theil  des  ewig  unendlich  fortwaltenden  Alles,  das  für  ihn  keinen  An- 
fang und  kein  Ende  besitzt,  zu  erkennen.     Er  steht  freier  da  in  sei- 

eneheinen,  wogegen  er,  wenn  es  von  dem  objeetiv  historisofaen  Standr 
pvnkl  des  Mythologen  betrachtet  werden  dfirfte,  darin  Keime  hoher 
Ideen  finden  wfirde,  wie  sie  nur  selten  ans  der  Tiefe  des  religiösen  Ge- 
mfitbs  herrorgeaprosst  sind.  Indess  erkannte  das  tridentinische  Concil 
doch  wenigstens  eine  praedestinatio  dei  universalis  ad  salutem  (obwohl  der 
Einzelne  seiner  Beehtfertignng  nicht  gewiss  sein  kann)  an,  nnd  vermeidet 
Bo  den  erklarten  Widerspruch  des  Calvinismns.  —  Nach  Menawi  ist  der 
Mystieismns  (Taasawwnf )  die  gegenseitige  Hülfe  der  Wahrheit  wider  die 
Mangelhaftigkeit  der  Natnr  oder  die  gegenseitige  Hülfe  Gottes  wider  die 
Haagelhaftifl^t  des  Geschöpfes. 
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Der  einheitlichen  AnffasBong  der  Unendlichkeit,  als  die  in  cogitatio  und 
exteneio  numifestirte  Gottsnbstanz  Spinoza's ,  wo  die  lebendige  Ent- 
wicklnng  des  Qedfinkens  nicht  zum  Durchbruch  kommt.  Zur  Befriedi- 
gung fehlt  dem  Buddhismus  die  klare  Erkenntniss  der  relativen  Verhält- 
nisse  des  Ichs  zum  All,  die  allerdings  immer  nur  relative,  aber  die  aHm 
gültigen,  und  weil  die  allein  gültigen ,  auch  die  aliein  wahren ,  somit 
die  einzig  und  wirklich  befriedigenden  sind.  Dieser  befriedigende 
Abschluss  kann  nur  erreicht  werden,  indem  das  aus  der  physiologischen 
Psychologie  deducirte  Selbstbewnsstsein  sich  in  der  Gesetzmässigkeit 
des  Ades  erfüllt.  Statt  die  Philosophie  zur  Religion  zu  erweiterB, 
muss  sie  in  den  Naturwissenschaften  verstanden  werden,  und  dem 
Buddhismus,  als  Religion,  fehlten  nur  die  Naturwissenschaften,  um  zur 
positiven  Philosophie  zu  werden.  —  Die  Anfänge  des  Buddhismus  keh- 
ren gerade  in  den  ein&chsten  Mythensystemen  der  Wilden  beständig 
wieder«  weil  sie  die  einzig  wahren  Ausgänge  sind ,  die  sich  dem  den- 
kenden Geiste  im  ungetrübten  Naturzustande  bi^en ,  aber  sich  eben 
immer  rasch ,  *  sobald  die  Fülle  der  Begriffe  zunimmt,  veiüeren ,  um 
complicirteren  Hypothesen  Platz  zu  machen,  die  durch  künstliche  Ud- 
tersttttzungsmittel  auszuhelfen  scheinen,  wo  der  einfaehe  Kern  der 
Naturwahrheit  dem  in  das  Leben  hinausstürzenden  Menschen  verächt- 
lich erschdnt.  Die  Bedeutung  des  geschichtiichen  Buddhismus  in 
Asien  liegt  darin,  dass  er  diese  einzig  richtigen  Anfänge  consequenter 
noch  in  höheren  Zuständen  der  Civilisation  bewahrt  und  durehgeftthrt 
aber  gerade  deshalb  auch  wieder  das  practischen  Anforderungen 
in  vieler  Hinsicht  ungenügendste  der  Religionssysteme  geschafT^ra 
hat  Mit  aufopfernder  Uneigennützigkeit  hat  er  die  lockenden  Unter- 
stützungen des  Glaubens  *),  zu  denen  in  ihrer  Verzweiflung  die  Trost- 


*)  Dl»  Bekenntniss  der  drei  Kleinodien  oder  der  Verdienste  Bnddba's 
ist  nicht  die  gläubige  Verehrung  von  Symbolen ,  deren  dem  Menechenver- 
Stande  unbegreiflicher  8inn  durch  eine  äussere  Form  repräsentirt  wird,  son- 
dem  soll  zu  selbstbewusster  Durchdringung  mit  Wahrheiten  fuhren,  die 
Jeder  Mensch  aus  sich  selbst  entwickeln  und  zu  durchdringen  vermag.  Die 
Verbreitung  des  Buddhismus  unter  den  ungebildeten  V/^Ikersehaften  Hoch* 
asiens  hat  dort  zwar  in  dem  mechanischen  Plappern  der  m3rstisehen  Formel 
jedes  religiöse  (lefühl,  das  sich  nicht  gewaltsam  hervordräogte ,  abiorbirt : 
aber  Jede  Religion  muss  in  itirer  geschichtlichen  Entwicklung  eine  Menge 
von  UebeTgangszastanden  durchlaufen,  wo  Je  nach  den  Verhältaissen  das 
Verständniss  ihrer  esoterischen  Lehren  auf  einen  grösseren  oder  kleineren 
Kreis  von  Eingeweihten  baschränkt  werden  wird.  Uro  Jedoch  von  dem 
Oeiste  einer  Religion  zu  sprechen,  muss  man  ihre  entwicklungsfähigen  Keime 
und  die  nothwendigen  Folgerungen,  zu  welchen  sie  zu  führen  zwingen,  als 
das  Charakteristische  studiren  und  nicht  die  zufälligen  Formen,  zu  denen  sie 
gewöhnlich  nnter  ungünstigen  Verhältnissen  empoiigewuchert  sind.  Wollte 
ein  Chinese  nur  den  koptischen  und  abyssinisohen  KatboHcismas  swn  Stand- 
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beAMigoi  «öderer  V^er  griffen ,  iaage  Zeit  hmdnreh  verachmSht, 

obwohl  ihm  die  sichere  Basis  der  NatorwisaeDsdiaileD  fehlte,  um  sieh 

selbst  ZOT  Befriedigiiiig  durchzobildeo.    Der  Bnddhismiis  hat  keinen 

äehöpfer,  keinen  Stifter,  er  ist  nur  der  Aosdmck  der  in  derlfenaoheo- 

■alor  seftwt  begründeten  Principien  der  Ur-Religion  des  D^ikens,  die 

fiidi  in  ihrer  letzten  Entwicklnngspbase  an  den  Namen  Sakhyamnm'a 

kaipft,  die  aber  schon  ihre  unendliche  Reihe  von  Buddbas  seit  dem 

anfiüigsloeeo  Bestehen  der  Welten  zählt  und  auf  der  Basis  derNatnr- 

wiwfBBchaft  ZOT  Sdbsterkenntniss  gelangen  muss. 

Unsere  Philosophen  werden  sieh  stets  der  besohaulichen  Philo* 
sofUe  der  Orientalen  feindlich  gegenüberaetzen ,  da  ihr  Standpm&t 
den  strietesten  Gegensatz  zu  jener  bildet  und  das  Auge  die  Dinge 
nur  von  seinem  gegebenen-  Standpunkt  anfiassen  kann.    Schon 
Tierfach  in  dem  Wechsel  der  vier  Jahreszeiten  zerbrodi^nei 
Jsfar  wählt  das  GemOth  in  tief  zenissenen  Wogen  auf.    Kein  Tag 
wie  der  andere ,  in  steter  Veränderung  durchläuft  die  Sonne  ihren 
Kraabmf  am  Himmel.    Eine  ganze  Welt  von  Empfindungen  und  Er- 
ianernngen  kehrt  mit  jedem  neu   aufsprossenden  Frühling  wieder, 
eine  andere  nmgiebt  uns  im  blflhenden  Sommer,  eine  andere  erheitert 
im  fruchtbaren  Herbst ,  eine  andere  folgt  uns  in  die  dunklen  Nächte 
des  Winters.    Ein  beständiges  Anregen,  eine  unruhige  Beweglichkeit, 
ein  Treiben  znm  Sehaffen:  jedes  Jahr  wird  viermal  durchlebt,  an  jedem 
Tt^  weekt  das* Dämmerlicht  die  Saite  unbestimmter  Sehnsucht,  mi- 
be&ie^gten  Hoffens.    Wie  anders  in  jenen  fernen  Ländern  des  Sü- 
dens, wo  die  Sonne  in  immer  gleicher  Erhabenheit  ihre  Sphäre  am 
fmnamente  beschreibt,  wo  die  wannen  Luftschichten  unbewegt  auf 
da  timmemden  Ebenen,  an  den  wolkenanstrebenden  Bergen  stehen, 
wo  sanft  und  lässig  die  Blätterbüschel  von  der  Palmen  hohen  Wipfeln 
niederwalleo^  wo  majestätische  Ströme  klar  dahinrauschen ,  die  ver- 
Olnthenzu  kühlen,  wo  die  Nacht  die  müde  Erde  mit  ihrem 
Mantel  nmzieht ,  so  bald  der  letzte  Strahl  des  leuch- 
tenden Gottes  im  Meere  verlöscht  ist.    Dort  ist  es,  wo  gross  und 
tn^chtig  die  Gedanken  vor  dem  Geiste  empom'achsen,  wo  sie  sich  ent- 
Ijdien  ni  jenen  Riesenbäumen,  die  Gesclileehter  und  Zeiten  überdauern. 
Dort  wird  man  nie  die  complicirten  Erzengnisse  unserer  wissenscbaft- 
ücben  Maschinen  erreichen  können ;  bei  uns  unter  täglich  neu  zersplit- 
ternder Erörterung  der  Tagesinteressen  wird  schwer  jene  Ruhe  des 
lj«Bfltfaes  erlangt,  durch  die  der  Mensch  sich  stets  imd  überall  in  Gegen- 


pnkt  dar  Betracbtong  ^^  CbriBteDthnms  Dekmen,  so  würden  die  Missionäre 
lieft  war  weol^  dnrvli  das  von  ihrer  Beligion  entworfene  Bild  (ceschmeichelt 
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wart  seines  Schöpfers  fllhlt  Die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden 
Richtungen  f&r  die  alldn  berechtigte  zu  halten ,  würde  von  am  so 
grosserer  Einseitigkeit  zeigen ,  als  jede  sich  ans  iliren  Sobstraten  mit 
Nothwendigkeit  entwickein  moss ;  aber  je  mehr  das  Anstreben  einer 
kosmopolitischen  Stellung  dem  Europäer  enndglicht  wird,  desto  firder 
soUte  esr  sich  halten  von  jeden  partiellen*)  Ansichten ,  um  den  ideali* 
stischen  Ausdruck  der  Menschheit  nicht  in  localen  Civilisationen,  son- 
dern als  das  Residtat  aller  überhaupt  möglichen  zu  suchen. 

Das  indische  Nichtsein  ist  unbefriedigend,  da  dort  das  Denken  bd 
der  Ruhe  des  Ursprungs  stehen  bleibt,  und  sich  schon  unmittelbar  in 
dieser  genügen  will,  währendes  sich  erst  schliesslich,  als  letzte  Potenz« 
in  dem  Selbstbewusstsein  der  erkannten  Welt  ungestört  ruhend  zu 
erftlllen  vermag.  In  jenem  bewegten  Uebergangszustande ,  wo  das 
Unbefriedigende  des  Anfangs  erkannt  worden  ist,  und  der  Mensch  in 
heroischen  Kämpfen  mit  den  Kräften  des  Daseins  sich  ein  höheres 
Ziel  zu  erringen  hofit,  hat  sich  unsere  Geschichte**)  gebildet,  und  da 
sich  unsere  glanzvollst^i  Erinnerungen ,  unsere  tiefsten  Poesien  an 

*)  ,,£r8t  im  Jahre  1651  (sagt  Koppen  von  den  chineaichen  Kevolutio- 
nen  zwr  Zeit  der  Mandschu  -  Eroberung)  endete  der  gewaltige  Kampf ,  der 
ohne  Widersprach  eine  grössere  Summe  sittlichen  Gehaltes ,  des  Guten  und 
Schlechten,  des  Hohen  und  Niedrigen,  der  Beispiele  aller  menschlichen  Tu- 
genden nnd  Laster ,  wie  Vaterlandsliebe ,  Todesverachtung »  Treue ,  Auf- 
opferung, aber  auch  von  Ehrlosigkeit,  Feigheit,  Graosanilteit,  Niedertridi- 
tigkeit  jeder  Art  in  sich  fasst ,  als  alle  jene  griechischen  Balgereien  zosan- 
mengenommen ,  die  noch  jetzt  von  den  zünftigen  Gelehrten  der  patentirteo 
Ignoranz  als  das  Non  plus  ultra  der  menschlichen  Kraftentwlcklnng  in  der 
Weltgeschichte  gepriesen  werden.*' 

**)  Der  Mensch  ist  zum  Denken  geboren,  und  es  giebt  keinen  Angen- 
blick,  in  welchem  er  nicht  dächte ;  aber  die  reinen  Gedanken ,  welche  ihn 
glucklich  machen  würden,  wenn  er  sie  festhalten  könnte,  ermüden  und  ent- 
kräften ihn.  Er  kann  sich  nicht  an  dieses  einförmige  Leben  gewöhnen. 
Auflegung  und  Th&tigkeit  ist  ihm  nöthig ,  d.  h.  er  mnss  von  Zeit  an  Zeit 
durch  Leidenschaften  erschüttert  werden ,  deren  lebendige  und  tiefe  Quelle 
er  in  seinem  Herzen  fühlt.  Die  Leidenschaften ,  welche  seinem  Wesen  am 
meisten  entsprechen  und  yiele  andere  in  sich  schliessen,  sind  die  Liebe  und 
der  Ehrgeiz.  (Pasccä.)  —  Jesens,  que  sans  le  secours  des  paesions  ma 
raison  se  glaoerait  et  serait  reduite  ä  n'Stre  qu'un  instinct  grosaier ,  sagt 
Mably,  undToussaint  setzt  hinzu:  ,,  Die  Gottheit  hat  uns  mit  I^idenscbaften 
geschaffen,  und  darüber  murren  manche  Weltweisen.  Ihr  undankbaren  und 
ausgearteten  Seelen,  die  ihr  die  gottlichen  Wohlthaten  mit  Murren  vergeltet! 
Wenn  Gott  ans  euch  Engel  gemacht  hätte,  so  würdet  ihr  gleich  den  gefalle- 
nen Geistern ,  von  welchen  man  sagt ,  dass  er  sie  in  den  Abgrund  gestfirst 
habe,  darüber  klagen ,  dass  ihr  keine  Götter  geworden  wäret.'*  Die  pro- 
ductive  Tbätigkeit  der  s^ries  passionnöes  wHlFourier  in  seinen  Phalansterien 
möglichst  angeregt  haben.  —  Immer  aufknerken,  immer  denken,  imoier  ler- 
nen, darauf  beruht  der  Antheil ,  den  wir  am  Leben  nehmen ,  das  erhält  die 
Strömung  des  unsem  und  bewahrt  es  vor  Fäuhiiss.  (FeuchtenUbm.) 
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jene  Prindpien  des  DoflliBoraB  kottpfen ,  ftlr  die  unsere  Vorfkhran  ge- 

bhitet  und  gefallen  sind,  so  w(lrde  es  selbst  unritterlich  sein,  dieselben 
jetzt  gegen  ein  seit  seiner  Gebart  in  schwelgender  Ueppigkeit  ver* 
wdehlichtes  Kind  aufzugeben.  Und  nie  wird  das  geschoben.  Die 
Vedanta  imd  selbst  der  Bnddhismus  wUrden  für  unsere  Zeiten  noch 
weit  unwahrer  sein,  als  der  moralische  Dnalismus,  und  ihre  Tränme- 
reien  in  den  speciellen  Modificationen  zu  verfolgen,  würde  ebenso  zeit- 
raubend und  nutzlos  sein,  als  die  Oedankenspiele  unserer  eigenen 
Philosophen.  Aber  wir  sollten  die  naturgemSsse  Wahrheit  ihrer  An- 
ftnge  (die  in  jenen  selbst,  weil  eben  zum  System  ausgebildet,  sich 
schon  verdunkelt  haben)  anerkennen,  den  Dualismus  in  seinem 
geachkhtlich  nothwendigen  Uebergang  verstehen  und  begreifen,  dass 
anBere  Gegenwart,  wo  die  Naturwissenschaften  die  mit  ihren  Fäden 
durchzogene  Welt  auszumessen  und  die  Formeln  fttr  ihre  unendliche 
Aasdehnung  zu  finden  beginnen,  berufen  ist,  zur  harmonischen  Ruhe 
selbstbewuaster  Erfüllung  in  höchster  Potenz  zurdckzukehren. 

iDdem  in  dem  orientalischen  Götterlcampre  die  Materie  dem  Lichte  ge- 
genäl)erge8et2t  wurde,  bo  war  damit  die  PradestinatioD  an  sich  ausge- 
sprochen, da  der  von  Ewigkeit  her  vorhandene  Dualismus  auch  keine  schUess- 
liehe  Vereinigung  zuliess,  sondern  die  Finstemiss  zum  Versinken,  das  Licht 
zur  Erhebung  zurfickkehren  mnsste.  Wurde  die  menschliche  Seele  als  eine 
Vermischung  beider  Principien  angesehen ,  so  Hess  sich  auf  eine  Erlösung 
der  göttlichen  Funken  um  so  leichter  hoffen,  wenn  ihnen  (wie  im  System  des 
Builides  und  Valentinian)  aus  dem  über  jede  Befleckung  erhaben  gebUebe- 
oen  Lichte  ein  Helfer  in  dem  gottlichen  Geiste  gesandt  wurde  (eine  Idee, 
die  sich  auch  später  in  der  wirksamen  Gnade,  obwohl  wegen  der  Verwerfung 
der  Onmdlagen  der  Theorie  weniger  eonsequent,  wiederfindet).  Wurde 
diese  Anschauung  auf  das  ethische  Feld  hinübergetragen ,  der  Lichtgott  mit 
dem  National-Ferner  identificirt  und  seine  Verehrer  zu  den  Beliampfeni  des 
BSsen  gemacht,  so  war  damit  ebenfalls  natürlich  ausgesprochen,  dass  die  seit 
der  Schöpfting  in  näherer  Beziehung  zum  Lichte  stehenden  Wesen  schliess- 
lich dorthin  zurückkehren  müssten,  die  Kinder  der  Finstemiss  aber  für  ewig 
der  Finstemiss  verfallen  seien ,  und  so  lange  die  um  ihre  Selbstständigkeit 
kämpfenden  Staatsgenossen  den  unversöhnlichen  Hass  vererbter  Erbitterung 
gegen  ihre  Feinde  in  sich  trugen ,  durfte  auch  keine  mildere  Doctrin  erwar- 
tet werden.  Fühlte  sich  dagegen  später  die  Hierarchie  in  ihrer  Herrschaft 
gekräftigt,  hatte  s!e  dieselbe  über  Stämme  ausgedehnt,  die  bisher  als  die 
unrettbar  verlorenen  Söhne  des  Bösen  betrachtet  worden  waren,  so  lag  es 
nahe,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  die  Erlösung  auch  auf  diese  auszudehnen, 
auch  den  in  einem  tieferen  Schlamme  der  Materie  versunkenen  Funken  zu 
reinigen,  und  es  entstand  jene  erhabenere  Darstellung  des  spätem  Zoroastris- 
mos,  wonach  schliesslich  auch  Ahriman  in  Feuerglnthen  gereinigt  werden 
räile.  In  der  alexandrinischen  Philosophie  des  Hermes  Trismegistus 
wurde  der  Geist  (yovs)  als  Belohnung  für  die  Kämpfe  der  Seele  in  Aussicht 
gestellt.  Dagegen  konnte,  beim  Zurücktreten  des  politischen  Lebens ,  das 
HerabftMgen  dm  göttlichen  Helfers  auch  in  anderer  Weise  aufgefasst  wer- 
den. Er  soUte  eben  die  im  Menschen  begrabenen  Lichtfünken  zu  ihrer  ur- 
BprfingUchen  Reinheit  zurückführen ,  und  es  hing  natürlich  von  dem  Jedea- 
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maligen  Stendpankt  der  Psychologie  und  ihrer  Ansicht  über  Kdrper,  Seele 
und  Geist  ab ,  inwieweit  durch  seine  Wirksamkeit  nur  das  höhere  Princip 
des  Denkens,  oder  der  ganze  Mensch,  als  Individuum  genommen,  zur  Heilig- 
keit geführt  werden  wfirde.  So  mnsste  sich  bi^i  einer  durch  viele  Genera- 
tionen fortdauernden  Emanation  des  göttlichen  üaaches  in  besthnmte  Men- 
schenklassen  das  ganze  Sein  derselben  veredeln  nnd  der  Körper  selbst  mit 
einem  Aetherscheine  umkleidet  werden.  Solche  Menschenklassen  wurden 
dann  zn  privilegirten  Stünden  der  Schnurtrnger  y  wie  in  Indien,  wo  der  von 
oben  empfangene  Dämon  nicht  mehr  in  jedem  einzelnen  Falle  (wie  bei  den 
Saraanäern)  vom  Vater  auf  den  Sohn  übertragen  wurde,  sondern  wo  er 
schon  in  der  Zeugung  selbst  sich  fortpflanzte.  Daraus  folgte  weiter,  das« 
durch  die  unbedingte  Hingebung  des  der  Masse  des  Volkes  entnommenen 
Schülers  an  seinen  Lehrer,  seinen  Guru  oder  Zadik,  ein  Schatten  der  Heiligkeit 
dieses  auch  auf  ihn  fallen  mochte,  und  so  auch  ihm  Theil  geben  an  der 
Seligkeit ,  worauf  der  dieses  Mittel  Verschmähende  nie  hoffen  konnte.  In 
allen  diesen  Fällen  ergiebt  sich  die  Prädestination  als  eine  natürliche  Folge. 
,,DieBasilidianer  glauben,  sagt  Clemens  Alex.  *),  dass  der  Glaube  natürlich 
ist,  weil  auf  die  £lection  gegründet,'*  und  die  Valentinianer  stellenden 
geistigen  Menschen ,  der  als  Fremdling  auf  Erden  wandelt ,  als  einen  ron 
Gott  eingepflansten  Samen  dar.  Basilides  nannte  seine  Erwählten  dieser 
Welt  fremd  (nach  Clemens) ,  als  einer  höheren  und  überirdischen  Welt  ent- 
sprossen. Der  naturliche  Grund,  den  bei  diesen  Häretikern  die  T^destination 
hat,  fallt  aber  gänzlich  bei  Augustin  weg,  wo  die  Auswahl  aus  dem  freien 
Willen  des  einigen  und  zwar  guten  Gottes  geschieht  und  sich  nicht  der  min- 
deste Grund  eines  Für  oder  Wider  einsehen  lässt.  In  diese  verkehrte 
Stellung  inconsequenter  Halbheiten  ist  das  Christenthum  durch  die  oetasia- 
tischen  Elemente ,  die  es  schon  früh  aufnahm ,  gekommen ,  deren  panthe- 
istische  Einheit  es  fortwährend  durch  die  tollsten  Hypothesen  mit  dem  west- 
lichen Dualismus  zu  vereinigen  suchte,  da  dieser  sich  für  die  practischen  An- 
forderungen eines  regen  politischen  Lebens,  wie  es  in  den  Staaten  des  Occi- 
dentes  herrschte,  practischer  erwies,  als  der  Buddhismus  des  contemplativen 
Indiens.  Die  Lehren  Jenes  wurden  vielfach  in  das  Christenthum  herüberge- 
nommen ,  ohne  doch  sein  einmal  als  ketzerisch  verschrieenes  Grundprinclp 
(das  als  die  Monstre- Häresie  des  Manichäismus  alle  Jahrhundej*te  be- 
kämpft wurde)  anerkennen  zu  wollen ,  woraus  alle  vergeblichen  Versuche, 
den  Ursprung  des  Bösen  zu  erklären,  sich  leicht  begreifen  lassen,  da  Unver- 
einbares einmal  nicht  zu  vereinbaren  ist.  Das  Verdienst  des  Buddhismus, 
der  im  Vergleich  zum  Dualismus  als  ein  höherer  Fortschritt  zu  betrachten  i'^t 
und  so,  richtig  verstanden,  auch  das  orthodoxe  Christenthum  über  die  ketze- 
rischen Secten  erhoben  haben  würde,  liegt  eben  darin,  den  psychologischen 
Process ,  durch  den  der  Mensch  zur  Gottheit  gelangt ,  in  allen  seinen  Ent- 
wicklungsstadien consequent  festgehalten ,  die  Stufen  der  Leiter  nach  ein- 
ander aufgebaut  und  im  Einzelnen  begründet  zu  haben,  ohne  durch  die  com- 
plicirten  Operationen  des  Denkens  entmuthigt ,  die  Spitze  desselben  abzu- 
stossen  und  auf  sich  als  überirdische  Gottheit  zurückwirken  zu  lassen, 
gleichsam  die  Hälfte  des  Weges  ersparend.     So  fiel,  da  das  menschliche 


*)  Giemen.«  kloKlt  ».dass,  wenn  der  Glaube  ein  PrHrof^aliv  drr  Naivr  wSre,  der 
Gute  weder  Lob  noch  der  Böse  Tadel  verdienle."  Aber  wenn  die  Well  al«  höheren  Zwecken 
eines  gOltlichen  Geiütes  dienend  belrachlet  wird,  so  wSrde  es  tlemlich  (Heicbfflikigft^iB. 
üb  die  dazu  verwendelen  Mittel  den  Theologen  m  Lob  oder  Tadel  GäegeoSeii  fftbeB, 
wenn  sie  ihren  Zweck  Ubitrhaupt  en-cichlcn,  da  dann  luicleicb  das  Gute  nicht  de«  Lobes, 
sondern  eben  seiner  selbst  wegen  gelhon  würde,  und,  als  das  NalQrlichc,  auch  Ton  Nie- 
mand abaichllieh  verletzt  wenkn  wllrdb 
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iDdiTJdaom  als  Einheit  gefaast  wurde,  der  Qe^nBate  yon  Geist  and  Kdrper, 
Yon  Ücht  und  Materie  fort,  und  die  gesanimte  Schöpfung  wird  zum  Nirvana  ge> 
fuhrt,  dessen  unbeft-iedigender  Abschlags  nur  durch  ein  tieferes  Eindringen 
ifl  die  Natorwissenschaften  und  eine  klarere  Erkeontniss  der  organischen 
Processe  hatte  vemrieden  werden  können,  als  sie  in  jener  Zeit  und  in  jenem 
Lsode  möglich  gewesen  wären.  Wie  schwierig  es  bei  dem,  wegen  des  be- 
schränkten Horizontes ,  weniger  geübten  Denken  der  Alten  war,  die  orga- 
nische Einheit  der  Specnlationen  zu  bewahren,  lässt  sich  auch  bei  den  Be- 
(Tsbtesten  ihrer  Philosophen  bestandig  nachweisen,  wie  Plato  von  der 
TofTcnd  sagt ,  dass  sie  keine  Gabe  der  Natur  oder  Frucht  des  Unterrichtes, 
sondern  ein  Geschenk  Gottes  sei,  das  er  den  Menschen  mache,  Areilich  nur 
ilenen,  die  yon  ihrer  Vemonft  Gebrauch  machen ,  um  halbwegs  entgegenzu- 
kommen. Im  Gegensatz  zu  der  Einheit,  die  den  brahmanischen  Grundge- 
danken der  Vedas  bildet,  fasst  die  Sankhya  die  Z weihe! t  auf,  in  der  Gott  und 
Welt  nebeneinander  bestehen,  als  das  Unentfaltete,  das  Brahma  und  die 
entfaltete  Vielheit  des  Prakriti,  wo  der  einen  Körper  annehmende  Geist  dem- 
selben die  Buddhi  (Krkenntnisakraft)  einhaucht.  In  der  Uebergangsstufe 
der  Sankhya  (aus  der  auf  der  andern  Seite  die  mystische  Versenknng  der 
Joga  heryorging)  entvickelte  sich  der  Buddhismus  nur  an  der  Prakriti  der 
Natur  festhaltend  und  (unter  Beseitigung  des  ausserweltlichen  Geistee)  diese 
seihst  zum  Geistigen  fahrend. 

Der  allgemeine  Intellect  des  AverroiBmuB,  des  trotz  der  viel- 
fachsten Verdammungen  in  Paris  beständig  unter  den  Scholastikern 
wiederauflebenden  Ungeheuers,  das  auf  das  erbittertste  durch  die 
dominicanische  Schule ,  auf  Thomas  von  Aquino  gestützt ,  mit  dem 
Festhalten  an  der  individuellen  Persönlichkeit  bekämpft  wurde,  konnte 
(trotz  der  vielen  Hinneigungen  zu  ihm)  mit'  seiner  dem  weiten  Hon* 
zoDte  der  asiatischen  Nomadenvölker  entsprechenden  Anschauung,  die 
auch  in  Spanien  noch  im  arabischen  Qeiste  fortlebte ,  keinen  festen 
Fnss  hl  deai  eng  zusammengedrängten  Leben  der  europäischen  Völker 
bissen,  deren  zunfUu^e  Zerstückelung  auch  überall  isolirt  abge- 
schlossene Seelen  hervorwachsen  Hess,  obwohl  später  auf  der  Univer- 
sität von  Padua ,  die  den  Scholasticismus  bis  m  die  neueste  Zeit  ver- 
schleppte ,  Papst  Leo  X.  den  Averroisten  Niphus  beauftragen  musste, 
die  Orthodoxie  gegen  die  materialistischen  Alexandrinisten,  von  Pom- 
ponat  geftthrt,  zu  vertheidigen. 

Statt  auf  ihrer  relativen  Stellung  den  Buddhismus  als  feindlichen 
Gegensatz  aufzufassen ,  finden  die  politischer  Macht  wähi*end  seiner 
Bhlthe  entbehrenden  Brahmanen  es  vortheilhafter ,  ihn  als  in  ihren 
Diensten  stehend  darzustellen.  „Brahmanische  Sagen  bezeichnen 
Buddha  als  eine  Einkörperung  des  Vischnu,  die  im  Kalyug  statt- 
fand, um  den  Suren,  die  von  den  Asuren  in  die  Flucht  geschlagen 
waren,  in  der  täuschenden  Gestalt  des  Sohnes  von  Dschina  Hülfe  und 
Beistand  zu  leisten ,  indem  er  trügerischer  Weise  die  Asuren  verlockt 
hätte,  von  der  Religion  der  Vedas  abzufallen.  In  Folge  dessen  ver- 
loren die  Asuren  ihre  Macht  als  Krieger,  und  begann  der  Buddha- 
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glaube  zn  bltlheii.  Einer  andeni  Sage  der  Pdranas  zufolge  gab 
Brahma ,  um  ein  idlgemeines  Elend  des  Menschengeschlechts  zn  lin- 
dem, dem  frommen  Königasohne  Divadasa  Macht  über  die  himm- 
lischen Geister  und  breitete  Macht  und  Segen  anter  seiner  weisen 
Re^ening  zn  Benares  Hber  das  Volk  ans.  Aber  nach  8000  Jahren 
wurden  die  Götter  (denen  Brahma  auf  Divadasa's  Verlangen  be- 
fohlen ,  die  Erde  zu  verlassen)  unwillig ,  dass  ein  menschlicher  Herr- 
scher, ohne  ihren  Beistand  und  ohne  ihre  Httlfe,  die  Menschen  so  sehr 
beglücken  solle ,  und  auf  Schiwa's  Ansuchen  versprach  Vischnn  seine 
Dienste.  Er  wählte  sich  einen  Bussoi-t  in  der  Nähe  von  Kaschi ,  den 
er  in  der  Gestalt  von  Buddha  bezog,  seine  falsche  Lehre*)  im  Reiche 
des  Divadasa  ausbreitend,  wodurch  der  alte  König  sorgenvoll  and 
entmnthigt  wurde.  Als  Vischnn  ihn  bald  darauf  in  der  Gestalt  eines 
Brahmanen  besuchte,  klagte  er  ihm  seinen  Lebensflberdruss  (trotz  der 
Beglttckimgen ,  die  er  über  sein  Volk  ausgebreitet),  und  wie  er  fflch 
nur  nach  der  ewigen  Rahe  sehne.  Nur  eines  Fdiilers  habe  er  sich 
zu  beschuldigen ,  dass  er  die  Götter  mit  Verachtung  behandelt  habe. 
Viele  aber,  die  gleich  ihm  gegen  die  Otöiter  sich  aufgelehnt  hätten, 
wären  in's  Verderben  gerathen,  ohne  dass  ihre  Tugend  oder  ihre  Ge- 
rechtigkeit sie  hätte  schützen  können.  Zwar  ftirchte  er  die  Götter 
nicht,  da  er  über  sie  erhaben  wäre  in  der  Ejraft  solcher  Bussübungen, 
durch  die  Indra  zu  seiner  göttlichen  Macht  gelangt  wäre.  Aber  er  sei 
gesättigt  von  den  Genüssen  und  den  Freuden  des  irdischen  Lebens. 
Nunmehr  trachte  er  nur  nach  der  Befreiung  von  den  Leiden  der  Welt 
und  bäte  daher  um  Unterricht  über  die  Mittel  und  Wege,  durch  die 
er  zu  der  verlangten  Seligkeit  gelangen  möchte.  Vischnn  lobte  seine 
(Besinnung  und  seine  Nichtbetheiligung  an  der  im  Reiche  verbreiteten 


*)  Auch  die  falschen  Propheten  worden  von  Jehovah  abgeleitet 
(5.  Mos.  13,  3),  um  durch  trügerische  Weissagungen  des  Volkes  Treae  zu 
erproben,  wie  der  Teufel  in  Lichtgestalt.  —  Um  Bipnndyaga,  der  aus  dem 
Westen  her  allein  in  Benares  herrschte,  zu  stürzen,  kam  Vischau  (als  Jaina 
oder  Herr),  die  Vedas  tadelnd  und  das  Volk  verführend,  Schiwa  oder  Arban 
(Reiner) ,  sich  über  ihn  erhebend ,  die  Gelehrten  verführend ,  Brahma ,  als 
Buddha  (Weiser) ,  sich  über  sie  erhebend  und  den  König  verführend ,  der 
dadurch  seine  Herrschaft  verlor ,  aber  Schiwa  konnte  fortan  die  Irrlehren 
nicht  mehr  ausrotten.  —  Tezcatlipoca,  der  den  gehassten  Quetzalcoat]  durch 
den  Sehnsuchtstrank  nach  Huehue-Tlapallan  aus  Tula  entfernte,  stieg  an 
einem  Stricke  von  Spinngewoben  aus  dem  Himmel  herab  und  besiegte  die 
Tolteken  mit  Hülfe  der  Magie.  —  In  der  Jüdischen  Geschichte  Jeschu  des 
Nazareners ,  der  das  Oeheimniss  von  Ezechlers  Wagen  (das  grosse  Fuhr- 
werk der  Buddhisten)  gelernt  hatte ,  heisst  es ,  dass  Simeon  Kepha  sich  in 
Folge  der  ihm  von  den  Kabbinen  gewordenen  Aufforderung  als  ein  Anhänger 
Jenes  kleidete  und  den  Leuten  von  Ai  die  fsUschen  Gesetze  des  Avon> 
kelajon  gab,  ihr  Alphabet  verändernd. 
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Ketzerei,  memte  aber  ihm  doch  wegen  der  Sflnde,  dasB  er  Schi  wa  von 
Easchi  (seinem  irdischen  Wohnsitze ,  von  wo  er  sich  aof  den  Gipfel 
des  Berges  Mandant  zurllcksBog)  vertrieben,  Vorwibrfe  machen  za 
mflflsen,  nnd  rieth,  mn  sie  zu  bflssen,  sich  ganz  dem  Dienste  Sehiwa's 
in  der  Verehrung  des  Lingams  zn  weihen.  So  tfaat  Divadasa  in  einem 
Tempel ,  nachdem  er  das  Reich  seinem  Sohne  ttberlassen ,  und  wmile 
nach  einiger  Zeit  durch  Schiwa's  Oötterwagen,  der  sich  herabsenkte, 
in  den  Himmel  Kailasa  emporgehoben/'  Die  Götter  werden  hier  als 
die  nothwendigen  Prodnctionen  der  in  der  Anschauung  von  Raum  und 
Zeit  erfüllten  Subjectivität  dargestellt  Sie  werden  so  zu  den  Reprft* 
sentanten  der  die  Menschen  bewegenden  Affecte  and  Leidenschaften, 
imd  zu  der  Personification  des  mächtigsten  der  Triebe,  des  Zeugungs* 
glieds  sdbst,  der  in  Kailasa  thronende  Schiwa.  Trotzdem  werden 
sie  weder  in  einem  feindlich  bösen  Gregensatze  zu  der  reinen  Gottes- 
idee ,  zu  der  sich  der  Geist  aus  den  Schranken  der  Körperiichkeit  zu 
fliehen  s^nt,  aufgefasst,  noch  auch  in  die  untergeordnete  Stellung  der 
Dämon^i  hinabgedrückt.  In  ihrer  Natur  haben  sie  keinen  Ober^ 
über  sich.  Sie  sind  allerdings  im  Menschen  die  niederen  Lftste  nnd 
Begierden,  aber  sie  sind  auch  die  Verklärung  derselben,  als  im 
üppigen  Paradiese  schwelgende  Götter.  Die  Gegensätze  im  Weltall 
sind  nur  relative,«  Jedes  hat  durch  sein  Bestehen  selbst  die  vollste  Be- 
rechtigung des  Bestehens,  und  jedes  Sein ,  jedes  Element  jedes  Seins 
muss  sich  in  einer  ununt^brochenen  Kette  vom  Stein  bis  zum  Gotte 
hinziehen.  Nur  Ein  Wesen  ist  es,  das  sich  nach. einer  Rettung  aus 
diesem  ewigen  Kreislaufe  sehnt,  es  ist  des  Menschen  denkender  Geist, 
und  er  muss  dann  freilich  in  Kampf  und  Zwietracht  mit  den  Göttern 
treten ,  da  er  die  Gesetze  zu  zerreissen  strebt ,  durch  welche  sie  die 
Welt  beherrschen  und  regeren.  Vielleicht  wird  es  ihm  gelingen, 
vielleicht  wird  der  Gedanke  frei  sich  emporschwingen  zum  Nirvana. 
Aber  nur  Wenigen  wird  die  Kraft  gegeben  sein,  alle  die  Leiden,  die  aus 
der  anfgeregten  Materie  ihm  erstehen  werden,  standhaft  zu  ertragen 
und  zu  überwinden ,  die  Meisten  werden  straucheln  und  missmuüiig 
dsa  Unmögliche  aufgebend,  werden  sie  schliesslich  selbst  einstimmen, 
wenn  die  Götter  jubelnd  den  verlorenen  Sohn  in's  Kailasa  einführen. 
Der  Tropenländer  lebt  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhange, 
in  emer  ununterbrochenen  Wechselwirkung  mit  dem  Ganzen  der  Natur. 
Er  mag  sich  passiv  ihren  überwältigenden  Eindrücken  hingeben,  denn 
überall  bietet  sie  ihm  seine  nothwendigen  Bedürfnisse ,  löst  ihn  an- 
ziehend, erwärmend,  ausdehnend  in  sich  auf.  So  setzt  sich  der 
Mensch  überall  in  den  directesten  Verkehr*)  mit  ihren  Erscheinungen, 


*)  Tales  sunt  hominum  mentes ,  qualis  pater  ipse ,  |  Juppiter  auctifera 
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iB  hinmonischeD  Einkknig,  in  innren  Aostanaeh.  Er  verimflpft  sdne 
vergangeneD  nnd  seine  kflnftigen  Existenzen  mit  ihren  Phasen,  er  lebt 
nicht  als  seibstständiges ,  eigenwilliges  Individunm ,  sondern  als  ihr 
erzeugtes  Prodnct,  als  ihr  dankbares  Kind.  Anders  in  unseren  Staaten 
des  Nordens*).  Hier,  wo  aof  nnfrnchtbarem  Bodoi  eine  starke  Be- 
ydlkemng  inneiiialb  enger  Grenzen  zosammengedrängt  ist,  wo  sich 
die  Geister  stossai  nnd  drücken ,  wo  es  des  Kampfes  mit  den  feind- 
lichen Elementen  bedarf,  nm  die  Existenz  zu  sichern :  hier  wird  der 
Mensch  zu  actirer  nnd  entschiedener  Thätigkeit**)  gezwungen ,  zu 
einem  Handeln ,  das  sich  ans  sich  selbst  bestimmt ,  wird  die  Arbdt 
zum  sittlichen  Princip.  Und  mit  ihr  die  Pflicht  zur  leitenden  Idee. 
Es  war  im  Wendepunkt  der  neuesten  Zeit,  wo  die  in  dem  tibervdl- 
kerten  Europa  zum  Durchbruche  drängenden  Gährnngsstc^e  fort- 
schreitender Entdeckungen  und  Erfindungen  ihre  entsprechende  Form 
verlangten,  als  ELant  ihre  Lehre  zum  herrschenden  System  machte,  afs 
die  Pflicht  als  tragisches  Moment  in  Schiller's  Dramen  waltete,  an  der 
Stelle  des  unabänderlichen  Schicksals  der  Tragöden ,  das  über  aOeJi 
Naturwesen ,  wie  Aber  dem  Leben  gleichmässig  lagert ,  an  der  Stelle 
der  oiganisch  nothwendigen  Geschichtsentwickelung,  die  in  den  wild- 
bewegten Zeiten  des  Mittelalters  durch  Shakespeare's  Heldenspiele 
geht  Mit  der  Arbeit  schliesst  sich  nicht  unser  sittliches  Streben ,  mit 
der  Pflicht  nicht  das  tiefe  Sehnen  des  Herzens  ab.  In  ihnen  spricht 
sich  das  Losungswort  einer  Uebergangsperiode  aus,  die  ber^sht^ 


lastravit  lampade    terras  |  in  Cicero's  Aragmenta  poematum,    nach    der 
Odyssee. 

*)  In  beiden  Welten  liegt  die  Zone,  in  welcher  die  mittlere  Temperatur 
am  schnellsten  abnimmt,  zwischen  den  Parallelen  von  40  ^  nnd  50  ^.  Dieser 
Umstand  muss  einen  günstigen  Einflnss  auf  die  Bildung  und  den  Konstfleiss 
der  Volker  haben,  die  in  der  Nähe  dieses  Qartels  wohnen. 

**)  Die  Stoiker  nennen  Leidenschaften  die  Krankheiten  der  Seele. 
Böhme  findet  den  Ursprung  der  Sünde  in  der  Magie  der  Imagination.  — 
J  own  it  is  my  sense ,  that  no  society  can  be  raised  into  such  a  rieh  and 
mighty  kingdom ,  or  so  raised ,  subsist  in  their  wealth  and  power  for  anr 
considerable  time,  without  the  vices  of  man,  sagt  Mandeville,  denn  nur 
wenige  Tugenden  setzten  Hände  in  Bewegung.  —  Bei  Schelling  erschoint 
das  Böse  als  der  menschliche  Eigenwille ,  auf  dessen  Kampf  mit  dem  gött- 
lichen Universalwillen  die  Geschichte  beruht,  bis  sich  in  Christus,  dem 
menschgewordenen  Princip  der  Liebe,  die  Versöhnung  findet.  —  Wo  sieh 
irgend  der  eine  Pol  unseres  Geistes  einseitig  entwickelt ,  da  gebiert  er  die 
Sande  auf  ethischem,  die  Krankheit  auf  somatischem  Gebiete.  (Schmäler,  ^ 
—  Denkt  nicht ,  den  Menschen  gesund  zu  halten ,  ohne  ihn  moralisch  an 
heben,  sagt  Feuchtersieben.  —  Nach  dem  Daifzanija  wird  das  Licht  (das 
ganz  und  gar  weiss,  wie  die  Finstemiss  ganz  und  gar  schwarz)  nur  als 
Farbe  erkannt ,  weil  die  Finsterniss  damit  in  besonderer  Weise  gemischt 
sei.  (AachrSchahmstani») 
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and  nSthigwiRr;  aber  der  Mensch,  nachdem  er  die  unabhängige  Würde 
seMständigeD  Handelns  erkämpft  hat,  mnss  den  in  dem  ersten 
lebermuthe  gerissenen  Bruch  mit  der  Natur  wiederherzustellen 
flidieB,  moss  m  das  harmonische  Verhältniss  zu  ihr  zurückkehren» 
aod  er  wird  sie  gross  und  weit  genug  finden ,  um  ihm  auch  in  seinem 
Ben  gewonnene  Charakter  eine  Stellxmg  zu  gewähren ,  in  der  keiner 
ieiner  erweiterten  Ansprüche  sich  beeinträchtigt  zu  sehen  braucht. 
DieAibdt  muss  zum  harmonischen  Zusanunenwirken  Wissenschaft- 
lieber  Erkenntniss  werden ,  die  Pflicht  zum  bewnssten  Verständniss 
orgioifieher  Naturgesetze ,  die  die  ewige  Unendlichkeit  des  Kosmos 


Im  Gegensatz  an  dem  darchgehenden  DnaHsmos  der  ältesten  Philo- 
soph tritt  die  Einheit  der  Weltanschauung  als  eine  höhere  Auffassung  auf, 
(Sfn<*kdun  aber  bald,  besonders  auf  dem  ethischen  Gebiete  des  Guten 
QBd  Boten ,  in  ein  mUöstiches  Labyrinth  von  Widersprüchen  verwickelt ,  da 
4fr  Gtist  soae  sobjeettve  Schöpfung  y  das  aus  der  Aufnahme  der  äusseren 
Bidrieke  gewonnene  Product ,  nachher  in  der  umgebenden  Natur  nicht  als 
PNnct,  sondern  wieder  als  Factor  betrachtet,  und  so  in  seinen  Rechnungen 
K  n  proberiehtigen  Resultaten  gelangt.  Die  unmittelbaren  Sinnesein- 
<Hrke  nad  eben  aoa  Gewohnheit  angelernt ,  alles  Vorhandene  als  Factorea 
n  f¥fren»eitige  Beziehung  zu  setzen ,  und  nur  eine  psychologische  Erkennt- 
pw  in  Deakprocesse  Termag  später  den  Unterschied  klar  zu  machen ,  der 
ia  <i«n  rriatiren  Verhältnissen  zwischen  Factoren  zu  Factoren  und  einem 
Ftftnr  IQ  seinem  Producte  besteht.  Hat  der  Mathematiker  S  als  den  Cubua 
\vg  i  und  72  als  den  Cubns  von  4  in  2  >  und  4  ^  verglichen ,  wenn  er  viel- 
ki(te4>3B  24  X  3  setzte,  so  hat  er  allerdings  eine  vermittelnde  Einheit 
<«ii6n  beiden  gefunden ,  die  ihn  weiter  zu  wichtigen  Folgerungen  leiten 
*i7d:  ••Ste  er  aber  nachher  die  Natur  der  3  als  Exponenten  vergessen  und 
^^n  3X3  und  4  X  3  in  dieselben  Gleichungen  setzen  wollen ,  so  mag  er 
l«M  bckaapten,  dass  9  x  S  «-  12,  bald  dass  2  x  6  »»  72 ,  bald  dass 
4  X  3  »  24  X  3  ist.  In  der  Doppelheit  der  Körperhälfte  liegt  an  sich  ein 
Otafeams  arq;>röiigltch  in  der  menschlichen  Natur  begründet ,  so  dass  die 
Aftsnw«lt  nur  unter  seiner  Form  zur  Auffassung  kommen  kann.  Welchen 
N'anpB  er  dabei  den  Erscheinungen  durch  zufällige  Associationen  giebt,  ist 
<^^^bo  gleichgültig,  als  in  der  mythologischen  Gestaltung  der  Götter.  Bald 
*iRl  K6fper  und  Geist,  bald  Licht  und  Finsterniss,  bald  Sein  und  Nichtsein, 
<iQtes  und  Böses ,  Rechts  und  Links  unterschieden ,  und  erst  beim  Fort- 
^rettea  zum  reineren  Begriffsdenken  wird  es  möglich  sein ,  die  allen  ge- 
■^flaame  Abstraction  der  Gegensätze ,  als  das  bedingende  Moment ,  daraus 
*^<*HM!iden.  Nur  in  der  Unterscheidung  der  Gegensätze,  in  der  Differen- 
°[Uf .  beginnt  der  Mensch  die  Natur  zu  erkennen.  Wir  würden  keine 
i^  fohlen ,  wenn  es  nicht  auch  Wärme  gäbe ;  wir  würden  nicht  wissen, 
*^  «n  Haam  ist ,  wenn  die  ganze  Welt  Ein  Baum  wäre ;  wir  hören  das 
XiUesgekl^per  nur,  wenn  es  zeitweise  unterbrochen  wird;  wir  würden 
^^  Wein  sehen ,  ohne  Schwarz ,  oder  wenigstens  ohne  die  Empfindung 
'ü^  andern  der  prismatischen  Farben.  Es  sind  nicht  immer  oppositionelle 
[hsnAiMe,  die  die  Möglichkeit,  Unterschiede  aufzufassen,  verlangt,  sondern 
i^r  Bmehtheil  mag  zur  Differenzirung  genügen.  Mit  der  Eins  ist  weiter 
*'^  aazttfiuigen ;  aber  wir  verstehen  es,  sobald  wir  l  und  1  -}'  1  *  ^^  £>i>  ^^^ 
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das  Zwei ,  nebeseiiiaader  haben ,  oder  können  aaeh  schon  l  an  1  Vt  oder  ao 

1^4  in  Verhaltnisse  setzen,  wobei  es  natürlich  nur  Ton  dem  Jedesmaligen 
Standpunkte  abhängt,  ob  man  1,  iVsi  2  setzt,  oder  20,  30,  40,  oder  wdter 
20,  21,  22  —  30,  40,  oder  21,  2IV4,  2IV2»  21V4,  22,  23  —  30,  40.      Hier, 
gleieh  im  Anfange  der  Untersuchung ,  hat  man  in  der  Kindheit  des  menseh- 
liehen  Geistes ,  ähnlich  einem  Schuler ,  der  nur  die  vier  Spedes  versteht, 
stets  den  Fehler  gemacht,  die  vermittelnde  Einheit  in  der  Drei  zu  suchen, 
obwohl  dann  schon  Jede  Qleichheit  der  Proportion  zwischen  Eins  und  Zwei 
forteilt.     Die  vermittelnde  Einheit  ist  aber  die  Zwei  selbst,  nicht  die  Zwei 
als  Zahl,  sondern  als  der  das  Product  bildende  MnltipUcator;  denn  wenn  wir 
20  mit  20  vergleichen,  mögen  wir  allerdings  40  heransrechnen,  aber  nur  als 
2  X  20 ,  und  weiter  ist  das  bedingende  Moment  der  vermittelnden  Einheit 
auch  nicht  diese  Zwei ,  die  nur  bei  directer  ümkehrang  der  Gegensätze,  bei 
der  Theilung  in  die  Hälfte  oder  bei  der  Verdoppelung  nöthig  wird ,  sondern 
überhaupt  das  mathematische  Verhältniss ,  das  sieh  mit  denelben  Schärfe 
zwischen  1  und  iVs,  zwischen  20  und  SO,  wie  zwischen  1  und  2,  zwischen 
20  und  40  finden  lässt,  obwohl  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  in  dem  Mehr 
oder  Weniger ,  das  die  Folgerung  stets  in  Bezug  auf  das  ursprfingli<die  Ele^ 
ment  einschliessen  muss,  schon  an  sich  das  Princip  der  oiiganischen  Fortent- 
wickelung des  Einen  ans  dem  Andern  gegeben  ist.     Auf  dieser  partiellen 
Differenzirung,  die  die  Stelle  des  directen  Gregensatses  vertreten  kann, 
beruht ,  dass  wir  das  Weisse  nicht  nur  in  Bezug  zum  Schwarzen ,  sondern 
auch  schon  zum  Rothen  oder  Blauen  oder  das  Rothe  und  Blaue  unter  aicb 
verstehen  können,  obwohl  diese  beiden  Farben  für  sich  allein  und  nicht 
zugleich  in  Rücksicht  auf  Schwarz  und  Weiss  genommen ,  nicht  ihren  sped- 
Üschen  Eindruck,  sondern  nur  den  Hell  und  Dunkel  trennenden  machen 
würden.     Dass  bei  beginnender  Speculation  der  Mensch  sich  mit  dem  pri- 
mitiven Dualismus  nicht  genügt,  sondern  nach  einer  Einheit  der  Weltan- 
schauung strebt,  ist  der  kategorische  Imperativ  des  psychologischen  Ge- 
setzes ,  den  man  ethisch  als  das  ahnungsvolle  Sehnen  des  Menschengeisteji 
aufzufassen  pflegte.  Jede  Vorstellung  des  Menschen  ist  eine  Einheit,  al>er  eine 
Einheit,  die  erst  aus  der  Zweiheit  gewonnen  ist.  Unbefriedigt,  in  der  Aussen- 
weit  diese  gegensätzliche  Spaltung  zu  sehen,  projicirte  er  seine  snbjective 
Einheit  in  die  Natur  und  wollte  die  Gegensätze  schon  in  ihr  als  den  ersten 
Urgrund  vermitteln,  wogegen  diese  Vermittelung  nur  in  dem  polaren  61eich> 
gewicht ,  in  der  letzten  Erfüllung  des  harmonischen  Zusammenwirkens  Ter- 
standen  werden  kann.     In  dem  menschlichen  Auge  bildet  sich  die  E^ns. 
gleichviel  ob  aus  der  Theilung  der  Zwei,  oder  dem  Doppeln  des  Halben. 
Es  wird  leichter  die  mathematischen  Gesetze  ans  den  positiven  Grössen  ent- 
wickeln ,  ehe  es  sich  an  die  schwierigere  Rechnung  der  negativen  macht, 
und  das  zu  suchende  Resultat,  die  Einheit  der  Anschauung,  ist  nicht  die 
Ausrechnung  des  unendlich  Grossen  oder  des  unendlich  Kleinen,  sondern 
die  Auffassung  des  organischen  Gesetzes  der  Einheit  selbst.     Auch  hierin 
haben  stets  die  Philosophen  geirrt.     Lange  nachdem  man  den  G&tter- 
himmel  zertrümmerte ,  das  feste  Firmament  des  Himmels  in  den  optischen 
Horizont  auflöste,  haben  sie  geglaubt,  ein  greifbares  Product  ans  dem  Ab- 
soluten herausrechnen  und  es-  als  den  Anfang  und  das  Ende  des  Seins  hin- 
stellen zu  können.     Aber  in  den  unendlichen  Reihen ,  gerade  weil  sie  un- 
endlich sind ,  sucht  der  Mathematiker  nicht  ihren  Abschluss ,  sondern  d»:« 
organische  Gesetz  ihrer  Entwickelung,  und  in  diesem  allein  wird  die  Psycho- 
logie die  Welt  verstehen.     Ohne  sie  bleibt  der  Mensch  ein  Sklave  der  Un- 
Vollkommenheiten  seiner  Natur,  und  die  gepriesene  Freiheit  seiner  individua- 
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Utät  kaan  nur  in  dem  Bewnutwerden  des  hemchendeit  Gesetses  errungen 
werden.  Es  ist  nicIU  der  freie  Wille  des  Menschen,  dass  er  den  Baoin 
denkt:  das  Bild  des  Baunes  hat  sieh  anf  seiner  Retina  abgeaeichnet,  ist  mit 
seinem  ganzen  Organismns  dadurch  verwachsen,  und  es  bleibt  ebenso  awin- 
gend  für  ihn ,  den  Banm  als  solchen  an  denken ,  als  er  sich  gestehen  muss, 
Haod  oder  Fuss  an  besitzen.  Nur  missverstandene  Specnlationen  können 
diese  EmpAidungfsi  von  einem  Glauben  abhftngig  machen ,  wenn  die  Worte 
Glauben  und  Wissen  überhaupt  irgend  eine  spedfisdie  Bedeutung  in  der 
Sprache  haben  sollen.  Insofern  ist  der  Mensch  imwidermftich  seinen  Be- 
griffen unterworfen.  Was  immer  er  richtig  denkt ,  muss  er  glauben ,  nicht 
weil  er  es  glaaben  will ,  sondern  weil  er  es  weiss ,  und  deshalb  haben  auch 
die  Zeitideen  stets  die  Welt  beherrscht,  je  organischer  sie  geschichtlich 
(ab  relative  Wahrheit,  die  dadurch  temporär  zur  absoluten  wird)  aus  dem 
Bewmatsein  des  Volkes  henrorgewachsen  waren ,  was  um  so  vollkommener 
in  jeder  Periode  geschehen  wird,  je  reiner  sich  die  Dnrohschnittssumme  des 
mittleren  Mensehen  ziehen  läset ,  ohne  durch  die  G^ähmngsstoffe  excentri- 
«cher  Oenialitätea  influencirt  au  sein.  >  An  der  Spitze  epoehemachender 
Rerolotionen  steht  gewöhnlich  die  gigantische  Gestalt  eines  Propheten,  der 
in  contemplativer  Zurückgeaogenheit  die  seine  Gegenwart  bewegenden  In- 
teressen in  ein  einheitliches  Ganze  zusammenfasste  und  sie  dem  Volke  in 
dem  Lichte  göttlicher  Offenbarung  zur  klaren  Anschauung  brachte.  Inner- 
halb des  in  weitem  Umkreise  von  ihm  gezogenen  Horizontes  konnten  sich 
dann  Jahrhunderte  hindurch  die  Zweifel  und  langen,  die  stets  die  Mensehen- 
brost  bewegen,  fortentwickeln  durch  genaue  AusfQhmng  der  im  Allgemeinen 
gegebenen  Dogmen ,  bis  schliesslich  der  ganze  Baum  ausgefüllt  war ,  und 
dann  es  weiteren  Durchbruches  bedurfte,  um  sich  eine  neue  und  freiere 
Sphäre  in  reformirender  Umwandlung  au  schaffen.  Hervonagende  Geister 
mochten  schon  oft  die  Schranken  früher  durchbrochen  und  sich  einen 
höheren  Abscbluss  gebildet  haben ;  aber  ihre  durch  einseitige  Consequenzen 
xs  Extremen  führenden  Specnlationen  hatten  dem  engen  Zirkel  einer  Seete, 
die  sich  in  Enthüllungen  vertiefte,  aber  nicht  den  Anforderungen  des 
politischen  Iiebens  genügen  können ,  denn  jede  Philosophie ,  die  die  Fragen 
des  Volksbewnsstseins  selbst  löst ,  verliert  ihren  philosophischen  Gharacter 
und  wird  dadurch  eo  ipso  zur  Religion.  In  welcher  Weise  immer  die  ein- 
heitliche Anschauung  des  Weltganzen  in  die  Aussenwelt  eintrat ,  sobald  sie 
dort  in  ihrer  Stellung  als  gültig  anerkannt  war,  musste  sie  als  unerbitt- 
Kcher  Gebieter  auf  den  Sklaven  zurückwirken,  der  sie  aus  den  Randen 
seines  schöpferischen  Denkprocesses  entlassen  hatte ,  ehe  ihr  inneres  Ge- 
triebe hinlänglich  erforscht  war ,  um  die  Federn  zu  kennen ,  durch  welche 
ihr  Hechanismus  zu  regieren ,  zu  modifidren  und  im  Nothfall  zu  bezwingen 
wäre.  Schwer  hat  der  Mensch  für  diese  Uebereilnngen  bussen  und  seine 
edelsten  nnd  höchsten  Güter  hat  er  häufig  widerstandslos  dahingehen 
müssen.  Trotz  der  Entschiedenheit,  mit  der  die  alten  Philosophen  die 
^höpfüng  aus  Nichts  verwarfen ,  da  nur  ein  ewiges  Bestehen  ewige  Fort- 
dauer verbürge  und  so  die  Gleichheit  der  Gegensätze  stets  festzuhalten  sei, 
sab  spater  die  monotheistische  Speculation ,  trunken  in  der  Schöpftmg  des 
^heitUchen  Gottes,  Existenz  und  Unsterblichkeit  dahin,  um  es  Alles  in  die 
Hand  ihres  Götzen  zu  legen,  der  aus  einem  Nichts  das  Sein  hervorgenifen, 
und  es  jeden  Augenblick  darin  zurückstürzen  könne ;  ja  liess  sich  auch  durch 
die  Widersprüche  nicht  beirren,  wodurch  die  barockesten  Theorien  das  Böse 
mit  der  guten  Allmacht  au  vereinigen  suchten.  Oder  wenn  ein  schärferer 
Oenker  sich  die  Bichtigkdt  seiner  Zweifel  nicht  verhehlen  wollte ,  so  liess 
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auch  er  sich ,  statt  emsigr  in  dem  Mannl^Itigeii  nach  dem  Qesetae  zu  for- 
sehen,  von  der  efaiheitiiehen  Concentration  blenden,  die  er,  nm  den  Willkür- 
liehen  Gott  ca  negiren,  in  der  tedten  Materie  finden  mosste,  and  onterzogsich 
geduldig  nnd  ausharrend  allen  den  Lieiden  und  Trfibealen ,  die  er  fiber  sich 
selbst  verhüngte.  ohne  sich  ein  h5heres  Licht  der  Errettung  an  gönnen. 
Trotz  der  UnvoUkommenheit  ihrer  Uebergangsxustände  liegt  in  diesem 
Streben  nach  einheitlicher  Weltanschauung  der  grosse  Fortschritt  der  Ge- 
schichte ,  der  durch  das  psychologische  Gesetz  selbst  verlangt  wird ,  den  es 
aber  nur  nach  dem  langsam  Torboreitenden  Wege  emsiger  Forschung  zu 
innerer  BefHedlgung  zu  führen  vermag,  dte  Einheit  der  organischen  Ent- 
Wickelung  erkennend  im  bewnssten  Einblick  in  die  Harmonie  des  Kosmos. 
,  Wenn  sich  die  einheitliohe  Weltanschauung  im  Vergleich  zum  Dnalisma» 
als  ein  höherer  Fortschritt  und  als  secundär  darstellt,  so  darf  doch  dabei 
nicht  vergessen  werden ,  das  der  Dualismus  selbst  an  sich  schon  wieder  aus 
einer  primären  Einheit  hervorgegangen  ist,  oder  vielmehr  aus  einer  Mannig- 
faltigkeit zerstückelter  Einheiten.    Sobald  das  begriffliche  Denken  sich  gel- 
tend  macht,  tritt  der  Dualismus  auf,  indem  sich  die  Speculation  der  Entstehung 
ihrer  Vorstellungen  aus  Gegensätzen  mehr  oder  weniger  klar  bewusst  wird. 
So  lange  dagegen  das  Seelenleben  des  Wilden  sich  noch  innerhalb  des  Bannes 
der  sinnlichen  Anschauung  bewegt ,  fasst  er  mechanisch  Jeden  Gegenstand, 
als  getrennte  Einheit,  in  einem  facettenartigen  Nebeneinander  auf.  Die  erste 
das  Ganze  vermittelnde  Einheit,  die  die  beginnende  Abstraction  daraus  ableitet^ 
ist  eben  die  Einheit  des  Gegensätzlichen ,  die  sieh  fil>erall  wiederfindet ,  und 
wenn  sie  sich  später  bei  Bildung  speculativer  Begriffe  zuerst  klarer  bewns^t 
wird,  dass  Jeder  derselben  aus  Gegensätzen  hervorgeht,  so  wird  sie  die  Welt 
so  lange  in  diese  Gegensätze  zerfallen  lassen,  bis  das  Denken  hinlänglich  ge- 
übt ist,  die  gleichartigen  Eigenschaften  scheinbar  getrennter  Grössen  zu  er- 
kennen ,  durch  weiche  sie  sich  unter  einer  einheitlichen  Formel  zusammen- 
fassen lassen.     Dann  entstehen  die  monotheistischen,  pantheistischen  nnd 
atheistischen  Systeme,  die  eb<*n  ihre  Aufgabe  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
zu  lösen  gesucht ,  aber  nie  gelöst  haben ,  da  sie  von  unvollständigen  Vor- 
arbeiten und  Erfahrungen  ausgingen,  während  erst,  nachdem  das  gfinze 
Gebiet  des  Wissens  fiberschaut  ist,  sich  das  einheitliche  Gesetz  der  Harmonie 
daraus  ergeben  wird.     Dann  wird  auch  der  Dualismus  des  Anfangs  in  der 
Einheit  verschwinden,  und  sich  auf  der  anderen  Seite  wieder  erklären, 
weshalb  die  primitivsten  Anschauungen  nicht  dualistisch,  sondern  einheitlich 
sind.     Der  Baum,  den  der  Wilde  denkt,  ist  das  Prodoct  zweier  Bilder,  ob- 
wohl er  nur  einheitlich  gesehen  wird.     Nur  in  pathologischen  Zuständen,  in 
dem  Ueberwiegen  der  einen  Körperhälfte  über  die  andere,  also  in  einer 
neuen  Differenzimng,  kömmt  der  Dualismus  zum  Bewusstsein.  Im  geannden 
Geiste  begreift  sich  der  Gegensatz  erst ,  wenn  psychische  Begriffe  sich  auf 
der  Basis  der  Sinnesempfindungen  zu  bilden  anfangen ,  da ,  Je  losgelöster 
von  seinen  materiellen  Substraten  ein  Process  vor  sich  geht,  er  um  so  we- 
niger von  dem  festen  Gesetze  derselben  beherrscht  und  um  so  leichter  Stö- 
rungen, die  dadurch  Differenzinmgen  möglich  machen,  unterworfen    int. 
Insofern  dürfte  Jedes  abstracto  Denken  (das  nur  in  der  Unterscheidnn^  und 
Weiterbildung  der  Gegensätze  zu  ihrer  Vereinigung  fortschreiten  kann),  mit 
der  gesunden  Sinnesauffassung  verglichen ,  als  ein  pathologischer  Vor^gan^ 
angesehen  werden  nnd  ist  es  in  der  That,  sobald  es  nicht  von  aicbert^n 
Voraussetzungen  ausgeht.     Im  richtigen  Wege  der  Forschung  dagegen 
werden  diese  pathologischen  Vorgänge  zu  der  normalen  Entwickelnn^sgo- 
schichte  des  Embryo  und  ordnen  sich  in  ihrem  Wachsthnm  zu  dem  harmo^ 
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nisclieii  IneimmderwirlMii  sasammeii ,  wodoreh  der  Lebensbaam  «uif  Erden 
zu  Beinen  Früchten  im  Jenseits  reift.  Der  Menseh  denkt  seine  eigene 
^hopftmg  und  Je  nach  der  harmonischen  Entwickehmg  seines  Geistes  auf 
Erden  wird  er  im  Jenseits  als  Idealistische  Persönlichkeit  geboren  werden, 
in  der  er  Ton  der  Kindheit  bis  snm  Greisenalter  gewirkt  hat.  In  den 
Mannesjahreo  bildet  er  ihre  edelsten  Organe,  und  wenn  dieselben  ihren 
Hauptsachen  nach  vollendet  sind,  sinken  die  verbrauchten  Kräfte  auf  Erden 
in  einen  Zustand  der  Erschöpfung,  nach  dessen  yölligem  Erlöschen  sie  mit 
dem  ersten  Athemzug  des  Wiedergeborenen  zum  Bewusstsein  des  Lichts 
erwachen.  Auch  unvorheiigesehenes  Hinscheiden  kann  die  organische  Bil- 
doog  nicht  unterbrechen ,  die ,  einmal  gesetzUeh  angeregt,  sieh  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  erfüllen  muss  und  ihre  Bedeutung  nicht  in  der  Zeit,  son- 
dern in  der  Intensität  findet.  Der  Embryo  des  Huhnes  lässt  sich  noch  ohne 
die  Henne  ausbrüten ,  auch  eine  mit  dem  Tode  der  Mntter  erkaufte  Frühge- 
burt zum  denkenden  Menschen  erziehen ,  denn  die  Nothwendigkeit  rerlangt 
das  luurmonische  Gesetz,  das  in  ewiger  Bewegung  lebt< 


DAS  GUTE  UND  DAS  BÖSL 

An  sich  ist  das  Schlechte  das  Unrechte ,  das ,  was  die  Rechte 
eines  Andern  beeinträchtigt,  und  fällt  dann,  als  das  durch  die  Gesetze 
Verbotene ,  mit  dem  Bösen ,  das  die  Religion  verdammt ,  zusammen. 
In  fortgeschritteneren  Gesellschaftsverhältnissen  meint  man ,  das  im 
moralischen  Sinne  BOse  nehen  dem  politisch  Unrechten  festhalten  zu 
mflsaen,  da  nicht  nur  in  der  Schädlichkeit  der  That,  sondern  schon 
in  der  Absicht  der  Fehler  läge.  Hier  wie  immer  führt  der  Mangel 
einer  psychologischen  Einsicht  zum  Zerbrechen  der  weiter  ent- 
wickelten Gedankenreihen,  indem  ihre  Spitzen,  als  im  Jenseits  er- 
föllte  Religionsprincipien ,  abgestossen  werden ,  da  man  es  nicht  ver- 
mochte den  organischen  Znsammenhang  festzuhalten.  In  dem  Neben- 
einandersein  der  Natur  kann  das  Schlechte  inuner  nur  in  der  sub- 
jectiven  Vorstellung  des  Individuums  von  der  Beeinträchtigung  li^en, 
die  es  von  einem  andern  erfährt.  Was  dem  Einen  ntltzlich ,  ist  dem 
Andern  schädlich,  und  im  Rechte  sollen  sich  diese  gegenseitigen 
Widerspräche  ausgleichen,  sich  die  begründeten  Ansprtlche  der  Ein- 
zelnen znm  Besten  des  Ganzen  in  wechselsweiser  Beschränkung  und 
Ergänzung  erfüllen.  Bonum  et  malnm  quod  attinet,  nihil  etiam  posi- 
tivnm  in  rebus,  in  se  scilicet  consideratis,  indicant,  nee  aliud  sunt 
praeter  cogitandi  modos ,  seu  notiones ,  quas  formamus  ex  eo ,  quod 
res  ad  invicem  eomparamus.  (Spinoza.)  Jede  einseitige  Störung 
dnreh  eine  schädliche  Handlung  wird  dadurch  schlecht  als  unrecht,  und 
ist  zu  bestrafen.  Im  complicirten  Zusammenleben,  im  geistigen  Aus- 
tansch  der  Gedanken,  kann  aber  die  Schädlichkeit  lange,  ehe  sie  zur 
äosserlichen  That  wird  und  als  solche  heiTortritt ,  schon  in  der  He- 

18* 
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gong  unrechter  Ideen  liegen.     Dann  Ist  in  der  Absieht  schon  das 

Schlechte  involvirt,  denn  sie  ist  eme  böse.  Im  Grunde  bleibt  immer 
das  Verhältniss  ein  und  dasselbe.  Das  Schlechte  ist  strafbar  als 
unrecht  und  das  Base  ist  schlecht,  weil  es  unrecht  ist,  weil  es  das 
Recht ,  die  ausgeglichene  Harmonie  der  Gesellschaft  (die  die  8pitze 
der  harmonischen  Kreise  auf  Erden  darstellt),  beeinträchtigt.  In  an- 
fachen Verhältnissen  wird  sich  diese  Beeinträchtigung  nur  durch  die 
schädliche  Thai  fiihlbar  machen,  in  complicirteren  schon  durch  den 
bösen  Gedanken.  Insofern  fällt  Beides  in  das  Bereich  des  Rec^tp«. 
Nur  weil  die  Gesetzgebungen  von  einfachen  Verhältnissen  au8ging:en 
und  also  den  Anforderungen  compllcirterer  nicht  genügen  konnten, 
machte  sich  bei  den  letztem  die  eompensu*ende  Ergänzung  der  Reli- 
gion nöthig,  um  schon  die  Absichten  nnschädlich  zu  machen,  welche  die 
Polizei  nicht  zu  packen  vermochte,  und  die  deshalb  einem  Itichter  im 
Jenseits  überwiesen  wiu*den.  Alles  dieses  hatte  seiner  Zeit  eine  gute 
Berechtigung,  aber  jetzt,  wo  wir  den  organischen  Entwickelungsgang: 
des  Geisteslebens  kennen,  müssen  wir  sein  normales  Bild  nicht  weiter 
durch  willkürliche  Hypothesen  verwirren. 

Der  Anfang  und  das  Ende  der  MoraUdeen  mag  sich  unserer  Beohaich- 
tung  entziehen ,  aber  so  lange  ihre  Reihen  innerhalb  des  Bereiched  unseTes 
Auges  spielen ,  werden  wir  genau  ihre  Gesetze  und  organische  Entwicklanjir 
beherrschen,  ihre  Berechtigung  zugestehen,  ihre  Anerkennung  fordern  iumI 
ihre  Weiterbildung  nur  nach  Besdtigung  jeder  in  diesen  Gedanken  leicht 
gefahriichen  FehlerqueUe  erlauben.  Wie  nur  unter  bestimmten  Tem- 
peraturgraden (den  seiner  eigenen  Körperwärme  in  einer  gewissen  lodeni* 
nitatssphäre  entsprechenden)  der  Mensch  in  seiner  Umgebung  bestehen 
und  diese  in  sich  aufnehmen  kann  (während  höhere  Grade  der  Hltae  ond 
Kälte,  ohne  Möglichkeit  speciflscher  Differensirung,  den  allgemeinen  and  bei 
beiden  indifferenten  Eindruck  des  Brennens  machen  und  beim  Fortwirkon 
das  Gewebe  zerstören),  so  vermag  er  auch  nur  innerhalb  des  moralisch- 
ästhetischen  Horizontes  seine  Begriffe  zu  verstehen ,  während  die  darüber 
hinausschreitenden  Gedankenreihen  zwar  für  wissenschaftliche  Prnfoniren 
und  daraus  za  ziehende  Folgerungen  nützlich  bleiben,  aber  nicht  mehr 
direct  praktisch  zu  verwenden  sind.  Protagoras  erklärt  den  Menschen  für 
das  Maass  aller  Dinge,  so  dass  diese  einem  Jeden  ihm  entsprechend  er- 
schienen. — ^  Das  Natürliche  ist  das  Gute*),  zu  dem  des  Menschen  Wesen- 
heit selbst  führt.  Wird  dagegen  umgekehrt  der  Satz  aufgestellt ,  dass  der- 
selbe  von  Natur  aus  böse  sei,  so  macht  sich  (da  der  harmonische  Abschloss 
nothwendig  das  Gute  verlangt)  auch  die  ausgleichende  Compensation  der 
Religionsdogmen  nothwendig.  Beide  Vorstellangen  sind  indess  nur  die  Ke* 
flexbilder  zweier  Hohlspiegel ,  die  besser  ganz  wegfallen ,  um  die  freie  Aas- 
sicht nicht  zu  hemmen.  Da  die  fasslichen  Objecte  der  alten  Heligionen 
jetzt  meistens  durch  die  Wissenschaft  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen  ge- 

*)  Die  vcrnOnflif^eD  Wesen  sind  gesrhaffen,  uro  an  demselben  Werke  znsaramenztt- 
wirken;   überzeogt,  dass  sie  Glieder  eine«  Körpers  sind,  werden  sie  da«sclbr\rr- 
gnU^en  darin   finden,  Gates  zu  (hun ,  als  wenn  sie  für  ibr  eigenes  Beste   wirkten 
(Marc  jturel.) 
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zo^en  (4ak  LtSpUice  nicht  weiter  der  von  seinem  Herrsclier  yennissten  Hypo- 
tiieie  m  sener  Mecaniqne  cäeste  so  bedürfen  erklären  durfte ,  und  in  den 
steinen  nicht  den  Finger  fand,  den  man  sonst  selbst  im  Brote  sehen  Iconnte), 
*»  Meibt  als  letater  Hest  das  ethische  Erzeogniss  der  Abstraetion,  das  bei 
Ifinintrltt  der  p8]pefaologie  gleichfalls  verschwinden  ¥nrd.  —  ),Die  Gleich- 
heit, das  richtige  Verhältnias  ist  das  Leben,  die  Unf^leichheit ,  das  Ünver* 
hütaiasniiasige  der  Tod.  So  ist  Harmonie  die  Gerechtigkeit,  Klugheit,  wäh* 
md  Unklngheit  raid  Ungerechtigkeit  die  Unordnung  sind.'*  {Methodius.)  — 
la  Beatham's  Vergleiehung  der  Verbrechen  mit  Krankheiten,  der  Strafe  mit 
HfifaBittefai.  lallt  die  Thätigkeit  des  Gesetzgebers  mit  der  Wirksamkeit  eines 
«rfthreuen  Arztea  zusammen.     Dagegen  sieht  Heinroth  in  den  Irren  Gott- 
lose 0*4  in  ihren  Schmerzen  Gewissensbisse,  wie  Ringseis  in  Jedem  Kranken 
eiaen  Verbrecher.    Uebersengt,  dass  Jeder  Mensch  von  der  Geburt  an  unter 
des  Teufeln  Gewalt  stehe ,  setzte  Luther  für  die  Tanfhandlnng  die  Formel 
ffsf:  ..Fahre  ans,  du  unreiner  Geist,  und  gieb  Raum  dem  heiligen  Geiste.** 
—  L'hooinie  apr^  la  chQte*  est  litoe,  mais  pour  Ic  mal,  il  n'est  pas  libre 
poar  Je  bian ;    il   a  perdii  cette  libert^  par  le  peche  original ,  il  ne-  peut 
la  reeoovrir  qne  par  la  gräce.     Qu'  est-ce  au  fond  qne  cette  liberte  de 
bire  le  mal,  si  non  une  servitude?    Anssi  St.  Augustin  a-t-il  prononc^  le 
BSC  fatal    (lihero   vel  potius  servo  propriae  voluntatis  arbitrio) ,  depuis 
rrpet^  par   Luther,    du    serf  arbitre.    {Laurent.)      Drehen    wir  es  um 
MiA  «agen,   Ans^  der  Mensch  nach  einem  gesetzlichen  Zwauf^e  gut  oder 
•Hnaal  handele.     Es  kommt  auf  dasselbe  hinaus  und  ist  natürlicher.   — 
)»ieVefwicfae  Förster's,  Candidns'  Eldorado,  den  idealistisch  guten  Natur- 
nwtucheii,  anf  den  Sfidsee-Inseln  suchen  zu  wollen ,  sind  allerdings  um  kein 
Haar  besser ,  als  die  Decreta  der  Erbsfindler ,  die  ihn  zu  einem  bodenlos 
vhW«hten  machen,  und  werden  sogar  umgekehrt,  trotz  des  richtigen Grund- 
fiv'danknB ,  noch  weit  directer  durch  die  Facta  widerlegt.     Die  Harmonie 
Wft  das  Gnmdge«etz  der  Natur.     Kein  Atom  ist  in  Ruhe ,  so  lange  es  von 
aaziehcaden  Afllnitslten  umgeben  ist ,  bis  es  die  harmonische  Ausgleichung 
fetaides  hat.     So  kann  der  Mensch ,  dessen  Erfüllung  Qber  den  irdischen 
Sormovt  hinaasliegt,  innerhalb  desselben  immer  nur  im  Zustande  eines  un- 
^•^Hrdigten  Widerspruches  mit  sich  selbst  angetroffen  werden.     Es  verhält 
neh.  wie  mit  der  Pflanze.    Der  Same  ist  in  seinem  Abschlnss  vollkommen, 
HheaiH»  der  aasgewaehsene  Baum,  der  seine  Frfichte  trägt ;  aber  dazwischen 
i^*<f«^  die  Htadien  unvollendeter  Uebergangszustande,  von  denen  keinem  die 
VrpUkommenluHtvindicirt  werden  kann,  da  eben  Jeder  anf  einem  früheren  ba- 
rirt  oad  anf  einen  späteren  hinzielt.   Der  Mensch,  dessen  .\nfang  und  Ende 
aa«MfiiaIh  imseres  Gesichtskreises  liegt,  den  wir  nur  in  diesen  verschiedenen 
Stadien  des  WacbsEthnmes  kennen,  mnss  uns  deshalb  immer  in  sich  un- 
vviOemlet  erseheinen,  d.  i.  böse,  wenn  man  diese  Un Vollkommenheit  ethisch 
»TifTf  im  will.     Soll  nun  aber  überhaupt  neben  diesem  factischen  Znstand 
aoHi  efa  anderer  atatnirt  werden,  so  muss  man  die  Basis  als   eine  gute 
hinstellen,    da    sonst  an  8lch  Jeder  GrCgensatz  wegfiele,   wenn   die  logi- 
^«%e«  Gesetze  der  Dialectik  irgend  eine  Bedeutung  für  Deductionen  haben. 
Anrh  wfirde  die  Natnr  des  Menschen  stets  als  eine  an  sieh  gute  anerkannt 
ward««  sein,  wenn  nicht  das  kopfzerbrecherische  Problem  eines  ausserwelt- 
iiehra  Giiti»  rielfhoh  geschichtlich  gegeben  gewesen  w&re,  und  demnach 
«tBc  Verwendung^  ffir  denselben  hätte  gesucht  werden  müssen,  die  sich 


*>  „Wire  Tagrad  xnr  Seligkeit  genng,  so  wUrtJe  iesas  Chrisla.s  umsonst  gestorben 
•W0  ••  lumtfwMiw  ) 
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eben  nur  in  der  hsrpetfaetirten  Errettmiir  des  sonst  verlorenen  Sfinders  itaiden 
liess.  Mit  der  Zalassnng  eines  übernatürlichen  Eingreifens,  seitens  der  Gott- 
heit, hört  alles  gesetzliche  Denken  ebenso  abmpt  auf,  als  Jede  Bestinunnng 
des  Jus  gentium  mit  der  ultima  ratio  der  Fürsten ,  den  Kanonen.  —  Jian 
möchte  sagen  (heisst  es  in  der  deutschen  Theologie):  ,,8oll  man  Alles  lieb 
haben  ?*  Soll  man  denn  auch  die  Bunde  lieb  haben?'*  Man  antwortet:  ,,Nein! 
Wenn  man  spricht :  Alles ,  so  meint  man  Gnt,  und  Allea,  das  da  ist,  das  ist 
gut ,  in  dem ,  als  es  ist.  jyer  Teufel  ist  gut ,  in  dem ,  als  er  ist.  In  dem 
Sinne  ist  Nichts  bös  oder  ungut.  Aber  Sunde  ist :  anders  wollen ,  begehren 
oder  lieb  haben ,  denn  Gott ,  und  das  Wollen  ist  nicht  Wesen ,  darum  ist  es 
auch  nicht  gut.  Kein  Ding  ist  es  gut ,  denn  soviel  es  in  Gott  oder  mit  Gott 
ist.  Nun  sind  alle  Dinge  wesentlich  in  Gott  und  wesentlich  dann,  in  ihnen 
selber,  darum  alle  Dinge  gut  sind  nach  dem  Wesen.**  ,, Hätte  ich  einen 
Fehler  begangen,  so  könnte  es  keiner  sein  (sagt  Goethe),  denn  im  Unnatur* 
liehen  liegt  die  Sünde ,  nicht  im  W^ilien,  Böses  su  thnn.**  ,, Recht  ist,  was 
den  Naturgesetzen  gemäss  geschieht.  Recht  hat  also  Alles ,  was  in  dem 
nnennesslichen  Schoosse  der  Natur  seinem  Wesen  gemäss  handelt.  Was  der 
Mensch  in  Folge  seiner  Lieidenschaft  thut,  ist  ebenso  Recht,  als  was  er  in 
Folge  seiner  Vernunft  vornimmt ,  denn  beide  sind  Gesetze  der  Natur ;  aber 
es  ist  nützlicher,  wenn  der  Mensch  auf  alles  Recht  verzichtet,  das  aas  den 
Gesetzen  der  Leidenschaften  fliesst,  und  sich  lediglich  auf  die  Gesetse  der 
Vernunft  beschrankt.''  {Spinoza.) —  Was  der  practischen  Vernunft  ent- 
spricht, und  somit  der  nach  vernünftigen  Denkgesetzen  gebildete  Wille ,  Ist 
(nach  Kant)  Recht  und  nur  dieser.  —  Quid  ait  Aristoteles ,  reliquique  Pia- 
tonis alumni?  se  omnia,  quae  secnndum  nafuram  sunt,  bona  appellare, 
quae  autera  contra,  mala.  (Cicero.)  Aber  nachdem  die  Hannonie  durch 
den  Zwiespalt  des  Bösen  gestört  ist ,  muss  das  Natürliche  in  einer  höheren 
Einheit  wieder  gefunden  werden,  wie  der  Stoiker  Diogenes  das  Gute  ab  das 
Vervollkommnende  eines  vernünftigen  Wesens  definirt.  Ego  asaentior  Diogeni, 
qui  bonum  deilnierit  id,  quod  esset  natura  absolutum.  {Cicero.)  So  ist  das 
naiv  Kindliche  zugleich  das  vollendet  Classische.  Aber  damit  Jenes  Dieses 
werde,  bedarf  es  der  schöpferischen  Arbeit  des  sentimentalischen  Dichters, 
um,  wenn  dieCultur  den  Menschen  der  Natur  entfremdet  hat,  den  Gegensatz 
des  durch  die  Phantasie  geschaffenen  Idealismns  mit  der  Wirklichkeit  zu 
vermitteln.  —  Die  Harmonie  dieser  Welt  ist  eine  Combination  von  Gegen* 
theilen,  wie  die  Saiten  einer  Leier  oder  wie  die  Saite  eines  Bogens,  die  Mch 
spannt  und  abspannt.  Nie ,  hat  der  Dichter  Enripides  gesagt ,  ist  das  Gate 
von  dem  Uebel  getrennt,  es  muss  eine  Mischung  beider  sein.  (Plutareh.)  — 
Dem  Gotte  ist  Alles  schön  und  gerecht  (sagt  Heraklit),  die  Menschen  aber 
haben  das  Eine  als  ungerecht,  das  Andere  als  gerecht  angenommen.  —  To 
ötxatov  xat  ro  nia/ooy  cv  q>van,  akka  yofit^,  meint  Archelaui. —  DieAdalie 
(Anhänger  der  Gerechtigkeit)  von  der  Beete  der  Motonalis  behaupten ,  dass 
Gott  nur  nach  solchen  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit  handele,  die  mit  der 
Vernunft  des  Menschen  übereinkommen.  Ein  mittelalterlicher  Thetdog 
meint,  dass  es  schlimm  auskommen  sei  mit  einem  Gott,  der  selbst 
sage :  meine  Gedanken  sind  nicht  eure  Gedanken  und  meine  Wege  nicht 
eure  Wege. 

,,Es  ist  strafbar,  von  einem  freien*)  Kirnt unda  das  Kochen  des  Essens 
oder  <Ue  Wartung  eines  Kranken  zu  verlangen,  Geschäfte,  denen  sich  ein 

')  Die  Sklaven  müssen  hier  dasselbe  Risico  lliglich  in  allen  Verhlllni&sen  lanfen. 
wie  die  rOmiseben  einmal  ithrlich  als  Abschiagsiahlang  bei  den  Salaraaliea  den  Da- 
roonen  gegenüber,  die  sich  den  ISegcrn  wieder  in  den  Priestern  verliOrpera. 
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solcher  nie  nDteisiebt,  da  in  das  Essen  Gilt  gerathen  und  so  ein  Mord 
yeninuicht  werden  könnte ,  oder  der  Kranke  unter  seinen  Händen  sterben 
moebte."  (Magyar,) 

Läge  das  Strafbare  einer  schlechten  Handlung  in  der  bösen  Absicht, 
DO  mtete  coDseqnent  Jede  unwillkflriich  oder  wider  Willen  verübte  Bchäd- 
lidikeit  aoeh  straflos  bleiben.  Dahin  geht  auch  die  Ansicht  der  Moral :  das 
ipöflste  StraAnaass  fallt  der  boeen  That  au ,  wo  die  schlechte  Absicht  zur 
wirklidien  Ausfuhmng  kommt.  Nicht  viel  gelinder  ¥rird  die  böse  Absicht 
behandelt,  voraosgesetst,  dass  die  Schwierigkeit,  sie  als  solche  zu  Consta^ 
tirea,  sich  schon  von  dem  irdischen  JRichter  überwinden  lässt.  Eine  ohne 
hd«W!  Absicht  begangene  Schädlichkeit  bestrafen  au  müssen,  ist  aber  nur  eine 
tnnrige  Noth wendigkeit ,  ^e  sich  einmal  nicht  umgehen  lässt,  aber  deshalb 
in  den  Gesetaen  auch  Ansprach  auf  möglichste  Milde  machen  darf.  Die  ge- 
zogenen Folgerungen  sind  durchaas  richtig,  nur  dass  die  ganze  Beweisfüh- 
rang  auf  demKojife  steht,  wie  immer,  wenn  durch  die  religiöse  Brille  gefärbt. 
MsD  sucht  die  Pflansse  von  ihrer  Blütbe  aus  au  erklären ,  während  es  viel 
natürlicher  von  der  Wnrzpl  ans  geschähe,  obwohl  die  intermediären  Verhält- 
nisse immer  dieselben  bleiben,  wenn  überhaupt  richtig  aufgefasst.  Im  theo« 
logischen  Zeitalter  stiessen  sich  die  Spitzen  der  rasch  entwickelten  Ge- 
dankenreihen in  einem  Jenseits  ab,  und  da  der  verbindende  Faden  verloren 
gegangen,  durch  den  raschen  Aufschwung  zerrissen  war,  so  wurde  man  bald 
durch  die  impoaante  Erscheinung  der  entfernten  Nebelgestalten  überwältigt, 
stellte  ihrer  Verehrung  die  Beobachtung  der  einfachen  Verhältnisse  in  der 
Katnr  voran ,  und  indem  man  diese  schliesslich  ganz  vor  ihrem  blendenden 
Gegensatz  in  der  Gottheit  vergass ,  flog  man  an  alle  Erklärungen  aus  dieser 
her  ahsaleiten ,  statt  von  der  Natur  organisch  zu  ihr  fortzuschreiten.  Die 
schädliche  *)  Handlung ,  das  Unrecht ,  das  das  Hecht  beeinträchtigt ,  ist  als 
solche  strafbar,  oder  richtiger  gesagt,  compensationsbedür^tig.  Der  gesunde 
StaatiOfganiainas  mnss,  wenn  thunlich,  jede  krankhafte  Verirrung  an  sich 
unmöf^ich  machen ,  oder  sie  bei  ihrem  Eintreten  schon  im  ersten  Entstehen 
2a  heilen  suchen.  Ob  der  Schuldige  mit  seinem  Eigen thum ,  seiner  Person 
oder  seinem  Körper  büsst,  bleibt  zunächst  gleichgültig,  als  von  zufälligen 
Umständen  abhängend.  Nur  mnss  das  Maass  der  Strafe  immer  in  einem 
richtigen  Verhältnisse  zor  Grösse  des  Verbrechens  stehen.  Für  den  Augen- 
blick der  Gegenwart  genommen,  ist  es  für  den  Staat  ein  gleich  grosses  Ver- 
brechen, ob  einer  seiner  Bürger  durch  Zufall  oder  mit  Absicht  getödtet  wird, 
es  ist  für  ihn  immer  dieselbe  Einbusse,  dasselbe  Verbrechen  des  Mordes,  das 
er,  wenn  er  will,  durch  Zahlung  von  Wehrgeld  büssen  lassen  mag.  Der 
Zweck  ist  nur,  die  in  den  Bechtsverbältnissen  des  Ganzen  eingetretene 
Störung  zu  compeosiren.  Je  oomplicirter  die  gesellschaftlichen  Verhält- 
nisse in  civilisirten  Staaten  werden ,  desto  mehr  wird  sich  das  Strafmaass 
fnr  den  absichtlichen  oder  den  nur  zufälligen  Mord,  für  Mord  oder  Todtsclüag 
indem ,  werden  diese  Verbrechen  unter  sehr  verschiedenen  Proportionen 
erscheinen.  Je  lebendiger  sich  Vergangenheit  und  Zukunft  im  Momente  der 


')  Dagegeo  sagt  der  Jesoil  Lamy,  das»  einem  Priester  oder  Moncb  erlaabt  sei,  einen 
VeriSeiBder  zn  lOoten,  dei' skAndalOiitf  Verleiundungen  über  die  Gemeinschari  zu  ver- 
breiien  drobe,  uod  der  jesuitische  Casuisl  Escobar  :  ,,Man  darr  denjenigen  tOdten  ,  wel- 
cher DBS  beöhrfeiift  bat.  vorausgesetzt,  dass  man  es  nicht  aus  Haas  oiler  Rachsucht 
wae  und  dadnreh  etwa  übertriebene  nnd  alaaisgenihrlichc  Mordlhalen  veranlasse.*' 
•.Kiner  heivlichen  Hure  ist  mau  gewisüeoshalber  noch  weil  eher  Lohn  schuldig,  als 
einer  Öffentlichen,  denn  die  heinilicne  Hingebung  des  Weibe«  ist  weit  mehr  werlh,  als 
diejenige  der  OfTentliclK^n  Dirne.  DsKüelbe  gilt  von  dem  einer  Jungfrau ,  Braut  oder 
.Noane  versprochenen  ilvrenlohn/*  (Füutm»,) 
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Gegenwart  vereehlingen ,  desto  weniger  Icann  sieh  das  Gesetz  entrsthen, 
wenn  es  Aber  die  m  dieser  begangene  That  nrtheilt,  auch  anf  jene,  saruck 
und  vorwärts t  zu  blicken.  Die  böse  Absicht  ist  dann  zn  bestrafen,  aber 
nicht,  weil  sie  nach  einem  gerade  herrschenden  Horalsystem  tfär  eine  bds«  gilt, 
sondern  weil  In  ihr  ein  tiefer  sitzendes  Uebel  dem  Wohle  des  Ganzen  Gefahr 
droht.  Zeigt  sich  in  Folge  eines  Valles  eine  Beale  auf  der  Stime,  so  wird 
der  Arzt  kalte  Umschläge  verordnen  und  ihrer  Heilung  nach  weirigen  Taipen 
gewiss  sein ;  entwickelt  sieh  eine  Beule  aus  dem  schleichenden  Gifte  der 
Syphilis ,  so  wird  der  Arzt  gewaltsamer  und  umstimmender  eingreifen ,  da 
schon  di^  Säfte  des  ganzen  Körpers  sich  in  einem  Zustande  der  Zersetsomr 
finden.  Und  so  wird  auch  der  Gesetzgeber  bei  einem  böswilligen  Verbrecher 
dem  Grundsatze  folgen:  ^^quod  medicina  non  sanat,  ferrum  Sanat,  qnotl 
ferrum  non  sanat ,  ignis  sanat ,  * '  aber  zn  seiner  Diagnose  ebensowohl  der 
Psychologie  bedfirfen,  wie  der  Arzt  der  Physiologie. 

Nach  dem  Zendavesta  ist  Alles  moralisch  bis  auf  die  kleinste  Handlang 
des  Lebens.     Von  Gleichgültigkeit  weiss  das  System  Nichts.     Alles  ist  ent- 
weder Ormnsd  angenehm  (als  nützlich ,  gut  nnd  wahr),  oder  in  Ahriman  s 
Diensten  geschehen,   als  Eked  oder  Nakar  (Nichtthat,  Unnntalichkeit, 
Uebel).     So  geht  es  durch  die  ganze  Natur.   {Kleuker,)    Wie  in  diesem 
Dualismus  Gut  mit  Recht,  Böse  mit  Schlecht,  als  identisch  zusammen^lt. 
so  würde  in  dem  logischen  Dogmatismus  der  deutsehen  Schule,  die  kein«^ 
scharfe  Trennung  der  Tugend-  von  der  Rechtslehre  gestattet,  der  Gedanke 
der  Pflicht  der  allein  führende  sein  und  so  die  ganze  Ethik  in  das  Gesetz- 
buch der  Rechts-  und  Pflichtenlehre  auslaufen.     Als  das  Christenthmn  xnm 
Parteiinteresse  der  streitenden  Kirche  wurde ,  verkehrte  es  die  G(kter  de^ 
Heidenthnms  in  teuflische  Dämonen ,  wogegen  der  indifferente  Buddhtsmas 
dem  brahmanischen  Götterhimmel  einen  unbelästigten  Winkel  in  einer  Ecke 
seines  ungeheuren  Weltsystems  anwies.  —  Valentinus,  Marcion  nnd  Apellos 
unterscheiden  (nach  St.  Hieronymus)  zwei  Schöpfer,  einen  der  Ameisen. 
Würmer  und  Insecten ,  einen  andern  des  Himmels ,  der  Erde ,  de4i  Meer» 
und  der  Engel,  und  (Beausobre  fügt  hinzu,  dass)  auch  der  orthodoxe  Arno- 
bius  längnete  entschieden ,  dass  Gott  die  Insecten  geschaffen  habe.    —   Die 
Coconucos  schreii>en  das  Böse  dem   Monde  (Puil)  und  seinem   Dämon 
(Panzig),  das  Gute  der  Sonne  (Puitchs)  zu.   —  Die  druidiscfa- bardische 
Lehre  (nach  der  die  Menschen  vom  unterirdischen  Gotte  Dis  stammen)  sah 
in  der  Welt  ein  ungeheures  Thier,  aufgestiegen  aus  dem  Abgrunde  der  Tiefe, 
aus  der  Stadt  des  Gwarthawn  (Satan).     Da  nun  auch  die  Mensehen  von 
diesem  (dem  Unterweltsgotte  oder  Dis)  stammen,  so  sind  Welt  und  Menschen 
böse  und  sündhaft  von  Natur ,  nnd  gebietet  die  Pflicht ,  durch  Uebnng  von 
Tugenden  sich  dieser  angeborenen  Verworfenheit  zu  enUedigen.  ^  ,,Was? 
Gtott  ist  angegriffen,  man  fuhrt  Krieg  mit  ihm,  man  zerstückelt  ihn?  Was 
höre  ich ,  Unglücklicher ,  der  ich  bin !    Und  solche  Ketzer  sollten  wir  nicht 
niedermachen,  nicht  verbrennen  lassen?**  ruft  Damascenus  aus ,  in  seiner 
W^iderlegung  der  Manichäer.     Es  ist  der  Ruf  der  triumphirenden  Kirche, 
die  nach  Besiegnng  ihrer  Feinde  auch  keinen  Feind  ihrem  Gotte  gegenüber 
mehr  anerkennen  wollte,  während  die  religiöse  Anschauung  des  an    den 
Grenzen  feindlicher  Reiche  entstandenen  Manichäismus  sich  im  Kampfe 
feindlicher  Principien  erfüllen  musste,  wie  seiner  Zeit  der  aufstrebende 
Staat  des  Zoroastrismus.   —    Im  Taoubat  wird  empfohlen,  Gott  über  Alles 
zn  lieben,  und  die  Eschik- Allah  (Liebe  zn  Crott)  bewog  Jahia  von  Damasn^t, 
als  er  die  Geschichte  Abraham's  las ,  seinen  Sohn  Ahmed  Gott  zn  opfern, 
indem  er  ihm  die  Thüre  seines  Hauses  verschloss  und  nach  Mekka  sandte*. 
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sich  dort  dsm  Tempeldienste  su  welbeii.  „Wer  das,  was  er  tat  dieser  Welt 
Hebt,  TOD  sich  wirft  (sagt  Selemi) ,  wird  zum  Geniisse  dessen  gelaufen,  was 
er  in  der  jenseitigeii  erwartet.  Wer  aber  Alles ,  was  er  in  dieser  Welt  be- 
ritit  und  selbst  seine  Hoffnongen  opfert,  sum  Besten  der  andern,  der  wifd 
ni  inniger  Vereinigung  mit  seinem  Herrn  gelangen.'*  ^Aus  Liebe  diene 
ich  Qott,  denn  es  ist  mir  mimdglicli,  ihm  nicht  zu  dienen,'*  sagt  Fedhail. 
—  NaehNasam'sIiehre  (welcher  gemäss  Gott  AUes,  was  besteht,  auf  einmal 
enchnf,  den  Adam  mit  allen  seinen  Nachkommen  bis  auf  den  Jüngsten  Tag, 
doefa  80,  dass  Eins  sieh  ans  dem  Andern  allmälig  entwickelt)  ist  Gott  nicht 
im  Stande,  B^Vses  zu  wirken ,  während  nach  der  Lehre  der  andern  Monteflle 
Gott  zwar  nichts  Bdses  wirkt ,  aber  doch  su  wirken  im  Stande  ist.  —  Eine 
Einheit  ist  anzubahnen  gesucht  in  den  persischen  Systemen,  wo  die  Gottheit 
erst  durch  den  Zweifel  an  sich  selbst  die  Zweiheit  hervorruft ,  oder  in  den 
gnostisehen  Aeonen,  wo  die  UnviHlkommenheit  in  den  Ausflfissen  erst  Je 
nach  ihrer  weiteren  Entfernung  von  dem  höchsten  Ursprung  hervortritt, 
eine  Anschauung,  die  wegen  mangelnder  Vorlagen,  ihr  richtiges  Anstreben 
dnrehznfChren ,  nun  umgekehrt  zu  den  trostlosesten  Consequenzen  leiten 
würde,  da  bei  dem  Fortschritt  vom  Vollkommenen  zum  UnvoUkoromenen 
Jede  Möglichkeit  harmonischer  Ausgleichung  schon  an  der  Wurzel  abgc 
scimitten  ist.  —  In  der  Sankhya  steht  dem  fk-eien  Geiste ,  der  mittelst  der 
Vernunft  (Bnddhi)  sich  von  den  Banden  des  Körperlichen  zu  befreien  strebt, 
ab  unentwickelte  verborgene  Kraft ,  die  Materie  (Pradhana)  gegenfiber.  — 
..In  der  alten  Philosophie  Chinas  (gegründet  auf  die  Striche  der  Kings)  bt 
der  Urgrund  des  wirkliohen  Seins  ein  Zweifaches,  Sein  und  Thun,  ruhender 
Stoff  und  bewegende  Kraft .  die  schwarze  Linie  (Kua)  als  Yn  (Erde  oder 
Matter),  und  die  weisse  Linie  als  Yang  (Himmel  oder  Vater).  Tschnhi, 
der  B^nr&nder  der  Staatspbilosophie,  sucht  in  seinen  Commentaren  über  die 
Kings  (im  12.  Jahrh.  p.  C.)  aus  der  Zweiheit,  alsGnmdlage  des  Seins,  eine 
höhere  Einheit  dadurch  zu  entwickeln ,  dass  er  die  Urkraft  aus  der  neben- 
geordneten Stellung  zur  Umatur  höher  hinaufrückt,  zu  einer  übergeordneten 
8pitze,  dem  Taiky,  aus  deren  Bewegung  das  Yang,  als  das  bewegende 
Prindp,  und  der  dann  folgenden  Ruhe  das  Yn,  als  ruhendes  Princip,  her- 
vorgeht **  Jede  geistige  Vorstellung  setzt  sich  aus  den  Zuströmungen  einer 
Doppelheit  zosammen ,  deren  harmonische  Ausgleichung  in  der  Einheit  des 
Bewnsstseins  liegt.  Gewöhnlich  aber,  wegen  der  ungleichen  Ausbildung 
der  einen  oder  andern  Seite ,  überwiegt  nur  der  Eindruck  dieser  (wie  viele 
Hensehen  nur  mit  dem  Auge  der  einen  Körperhälfte  sehen)  und  wird  dann 
semeneits  zu  der  Einheit,  die  somit  kein  richtiges  Gleichgewicht  mehr 
giebt,  hinanfgernckt ,  wobei  dann  später  aus  Liebe  zur  Opposition  die  An- 
hänger rechter  und  linker  Hand  mit  einander  streiten  mögen.  —  Nach 
Sehelgaroani's  Lehre  (934  p.  C.)  senkt  sich  Gott  in  Jedes  Ding  nach  der 
£mplSngliehkeit  desselben.  Gott  hat  den  Gegensatz  erschaffen,  um  sich 
selbst  um  so  mehr  hervorzuheben ,  der  Wegweiser  zur  Wahrheit  ist  treff- 
licher als  die  Wahrheit  selbst,  der  Gegensatz  einer  Sache  hat  mehr  Analogie 
mit  derselben  als  eine  ihr  ähnliche :  so  Soahlifa  und  sein  Iblis ,  Abraham  und 
sein  Iblis  (Nimrod) ,  Aaron  und  sein  Iblis  (Pharao) ,  Salomon  und  sein  Iblis, 
Jesid  und  sein  Iblis,  das  ist,  die  Gottheit  verband  sich  mit  dem  Imam  und 
seinem  Gegensatze  zugleich. 

Die.  geföhrlicheren  Practica  der  Priester  werden  in  die  verbotene 
Bpfaäre  der  Magier  verwiesen ,  aber  in  der  Wechselbeziehung  von  Ursache 
und  Wirkung  mag  auch  aus  dem  Erfolg  darauf  zuruckgeschlossen  werden, 
ob  eine  Handlung  eine  göttlich  gute  oder  teuflisch  böse  sei.     Es  kömmt  nur 
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darauf  an ,  wo  der  Aosgaagspinikt  geBommen  w!rd«  und  wihnnid  daa  Volk 
sich  seinen  Besseren  unterordnet,  mnss  ein  absoluter  Herrscher  too  seinem 
Standpunkte,  der  die  höcliste  Spitse  bildet ,  auf  den  ihren,  als  einen  unter- 
geordneten, znrfickblicken.  Wenn  der  König  der  Scytfaen  erkrankte,  so  lies« 
er  drei  Priester  kommen,  die  aas  Weiden« weigen  über  die  Heilung  diviniren 
mnssten,  und  wenn  dieselbe  nicht  glückte,  so  worden  jene  selbst  wieder  tob 
drei  anderen  Priestern  für  Ifagier  erklart  und  auf  einem  Wagen  vertnraDnt. 
Fant  unter  den  Fantees  Jemand  in  Krankheit,  so  ruft  der  Fetischmann  alle 
seine  Verwandten  xusammen,  den  Fetisch  zu  versuchen,  ob  der  kranke  Ifaon 
besser  werden  wird.     Ist  aber  der  Arzt  unglficltlieh  in  seiner  Onr ,  so  rufen 
sie  einen  Fluch  auf  ihn  herab,  weil  er  den  Fetisch  hat  lügen  lassen.  — Gegen 
den  Gott  der  Weissen ,  hörte  Marsden  von  einem  nenseeländischen  Häupt- 
linge (der  über  die  Bedrückungen  des  Volkes  durch  die  Priester  klagte), 
bedarf  es  des  Tabu  nicht,  da  er  gut  ist,  wohl  aber  gegen  den  bösen  Gott  der 
Maori.  —  Auf  den  Tonga-Inseln  war  man  so  fest  überzeugt,  dass  Jeder,  der 
nach  Berührung  eines  Leichnams  Nahrang  mit  den  Fingern  zum  Munde  fah- 
ren sollte,  aufschwellen  und  sterben  würde,  dass,  wie  Mariner  bemerkt. 
Niemand  sioherlich  gewagt  haben  wurde  den  Versuch  zu  machen ;  dass  ihm 
selbst  indess  bei  Verachtung  des  Tabn  kein  Unfall  sustiess,  erklarte  man 
daraus ,  dass  die  Fremden  unter  der  Macht  anderer  Gotter  standen.  —  Von 
den Kamtschadalen  sagtKraschinninikoff:  ,,Sie  betrachten  Alles  als  snlässig 
und  recht,  was  dazu  dienen  kann,  ihre  Leidenschaften  und  Wünsche  an  er- 
füllen und  kennen  keine  andere  Sünde ,  als  das  Schädliche.     Sie  sehen  den 
Mord.  Selbstmord,  Ehebruch,  Nothzucht  u.  s.  w.  wie  an  und  für  sich  durch- 
aus gleichgültige  Sachen  an,  glauben  dagegen  aber,  dass  es  eine  Todsunde 
sein  würde,  einen  Ertrinkenden  zu  retten,  da  man  wegen  dieser  Thal  selbst 
früher  oder  später  sterben  müsse.     Sie  halten  es  für  sundlich ,  in  heissem 
Wasser  zu  baden,  sich  einem  Vulcan  zu  nähern  u.  s.  w.  —  Die  Hottentotten 
nennen  das  gute  Princip  den  Capitän  von  oben ,  das  böse  den  Capitän  ▼on 
unten.  —  Die  wohlthatigen  Dämonen  werden  you  den  feindlichen  doreh 
den  Beisatz  gut  oder  bös  tmterschieden,  und  da  die  Magyaren  kein  eigenes 
Wort  für  die  guten  Geister  hatten,  so  schufen  die  lateinischen  Priester  den 
ungarischen  Angyal  aus  dem  lateinischen  Angelus  (Engel),  wodurch  der 
Magyar  sich  gewöhnte ,  das  Gnte  dem  christlichen  Engel ,  das  Unheil  aber 
dem  (Ordöng  oder  Ordög)  Urdung  (wie  in  der  altmagyarischen  Sprache 
der  Dämon   heisst)   zuzuschreiben.     Der   später  eingeführte  Satan    ver- 
mochte den  Begriff  des  bösen  Princips  (dessen  Diener  die  bösen  Urdangs 
sind)  nicht  zu  verdrängen.     Armanyos  (Arimanios)  ist  die  Bezeichnnnir  ij^s 
bösen  Princips  (Ahriman).     Beim  Fluchen  beschuldigt  der  Magyar    den 
Urdung,  oder  seine  Repräsentanten  (den  Hund  oder  das  Schwein),  das  Böse 
erschaffen  zu  haben ,  oder  stellt  sich  selbst  als  sein  Werkzeug  dar.      I>«r 
Himmel  oder  Meng  (gehen)  sohliesst  die  Wanderung  der  Seelen  dorthin  ein. 
während  die  Benennung  der  Hölle  (Pokol)  erst  später  entstanden  ist.    — 
DieAmbiassee  iuMadagascar  entschuldigten  die  Machtlosigkeit  ihrer  Zauber 
gegen  die  Franzosen  damit,  dass  diese  Schweinefleisch  ässen  und  einem  an- 
deren Gesetz  gehorchten.  —  Die  Sudanesen  thuen  das  Gnte,  weil  sie  es 
so  von  ihren  Vorfahren  her  gewohnt  sind,  und  üben  das  Böse,  weil  ihre  Vor- 
fahren es  ebenfalls  übten.  (Brehm.)  —  Wisse,  dass  das  Erste,  was  ron  Kia* 
wurf  in  die  Schöpfung  gekommen  ist ,  der  Einwurf  des  Iblis  ist  (Gott  ver- 
damme ihn)  und  dass  derselbe  darin  seinen  Ausgangspunkt  bat,  daaa  Jener 
sein  eigenes  Urtheil  der  ausdrücklichen  Bestimmung  Gottes  gegenüber  in 
Anwendung  brachte,  sagt  Asch-Schahrastani  (s.  Haarhriicler).  —  Die  Juden 
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spotteten  fiber  CMrtitt,  das»  er  sieb  oiebt  helfen  könnte,  Av^nstln  Aber  die 
rdmisehen  Oöttnr,  die  Galvinisten  fiber  die  Reliquien  dee  Hilavios. 

Die  christlichen  Kirchenväter  (denen  Merlin  yom  Teufel  geboren  sein 
moflste)  verwandelten  die  Götter  der  Heiden  in  Dämone  (wie  die  Buddhisten 
die  brahroanischen),  und  der  Missionar  Zuchelli  wundert  sich ,  daas  er  dem 
Keger,  der  gegen  seine  Krankheit,  als  vom  Teufel  herrührend,  die  Hfllfe 
der  Zauberer  empfahl ,  nicht  begreiflich  machen  konnte ,  dass  sie  von  Gott 
gnchickt  nnd  von  ihm  mit  Dank  an  tragen  sei.  Solche  Dogmen  müssen  den 
Negern  vorkonnnen,  als  ob  bei  uns  ein  Pbysikerdarauf  bestehen  wollte,  dass 
das  Licht  auch  suwpilen  dunkel  sein  kdnnte.  Polarisirbar  ist  es  allerdings, 
Dod  nur  au  rasch  lassen  sich  unsere  Gedankenstrahlen  stets  in  den  Polarisa- 
tioBs-Ebenen  der  Theologen  abdrehen.  Mach  dem  ,, Credo,  quia  absurdum''' 
mag  das  Denken  auch  die  patristischen  Taschenspielerkunststücke  ausführen, 
wonach  der  Teufel  per  anticipationem  den  Heiden  die  christlichen  Sacra* 
meate  in  den  Mithrasceremonien  mitgetheilt  habe,  oder  der  Lehre  der  Tal« 
modisten  nachsinnen ,  dass  Moses  per  anticipationem  von  Gott  auf  Sinai  die 
für  die  späteren  Geaeliscbaftsverhältnisse  der  Israeliten  nöthigea  Gesetae 
erfahren  habe:  das  begreift  kein  kindlich  Gemuth  und  daa  der  Neger  auch 
flieht.  —  Die  Protestanten  vergelten  den  Katholiken,  was  ihre  Kirchenväter 
den  heidnischen  Gdttem  angethan  hatten,  und  dur<di  Mfinaer's  Predigten  auf- 
geregt, aerstorte  das  Volk  den  Teufel  von  Mellersbach  in  demMarienbildniss 
der  dortigen  Capelle ,  so  dass  der  Klausner  küum  Zeit  sich  zu  retten  hatte. 
Wie  es  bei  der  Eroberung  Roms  durch  die  Landsknechte  herging,  ist  be« 
kannt;  dagegen  mnssten  aueh  sie  wieder  leiden,  und  bei  dem  von  Haben  be* 
gleiteten  Leichenbegängnisse  Luther's,  dessen  Körper  in  seinem  einen  scbreck- 
Uehen  Dunst  aushauchenden  Grabe  am  nächsten  Morgen  nicht  gefunden  wer* 
den  konnte ,  sahen  die  Mönche  sich  alle  Dämonen  in  Brabant  versammeln, 
um  ihrem  F&rsten  die  letate  Ehre  zu  erweisen ,  wie  einst  die  Götter  Asiens 
im  Belustempel,  um  Thammus  an  bejammern.  —  Die  Chinesen  nennen  die 
christliche  Kirche  bei  Shanghai  das  Teufelshaus,  und  mit  demselben  Namen 
beehren  die  Missionäre  die  Tempel  Indiens.  Die  Bogumilen  verachteten  die 
griechischen  Kirchen  als  Wohnstätten  der  Dämonen  und  setaten  die  Geistes- 
taufe  an  die  Stelle  der  Wassertaufe.  ,,Alle,  die  Klöster  gebaut  und  gestif- 
tet haben,  sind  fliegende  Teufel^'  (nach  den  Lehrsätzen  der  Hussiten).  Die 
Meiden  klagten  die  Juden,  die  Juden  die  Christen,  die  Christen  dieGnostiker 
au,  gottlose  Geheimnisse  zu  feiern,  bemerkt  Beausobre.  —  ,,Je  mehr  man 
über  den  Ursprung  des  Bösen  nachdenkt ,  um  die  Schwierigkeit  aufzulösen, 
nm  so  mehr  erfährt  man ,  dass  das  Licht  der  Philosophie  diesen  gordischen 
Knoten  immer  mehr  und  mehr  verwickelt,*'  sagt  Bayle,  und  dieses  Unver- 
mögen ist  ein  nothwendiges ,  so  lange  man  die  absolute  Gottheit  in  die  rela- 
tiven Verhältnisse  einführt  und  so  beständig  die  eben  gemachten  Rechnun- 
gen wieder  annuUirt.  Der  allererste  Anfang  eines  Denkens,  das  wirklich 
mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden  darf,  kann  erst  dann  möglich  sein, 
nachdem  sich  der  Mensch  seiner  nothwendigen  Stellung  im  Weltall  bewusst 
geworden  ist.  —  Salvian  has  attempted  to  explain  the  moral  govemment 
of  the  deity ;  a  task  which  may  be  readily  performed  by  supposing,  that  the 
cahmiities  of  the  wicked  are  Jndgments  and  those  of  the  righteous  trials, 
sagt  Gibbon.  —  Unter  allen  Fragen ,  die  die  Menschen  bewegen ,  ist  keine 
nuserer  Naehforechungen  würdiger  und  zugleich  schwieriger  zu  entscheiden, 
als  die  über  den  Ursprung  des  Bösen.  (Origenes.)  —  Nichts  ist  dunkler  und 
»ehwieriger  zu  erklären,  als  die  Frage,  wie  bei  der  Allmacht  Gottes  so  viele 
Uebel  in  der  Welt  bestehen  können,   ohne  dass  er  deren  Urheber  ist« 
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{AugfMStm.^  —  Statt  nach  den  Quellen  des  Nils  (meint  Mazlmns  ron  Tynfi) 
hätte  Alexander  heim  Orakel  des  Ammon  hesser  nach  dem  Urspninge  des 
Bösen  gefragt.  —  Amohiiis  stellt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  BQsen, 
da  es  nnmöglieh  ist ,  dieses  Oeheimniss  anfzulAsen ,  gana  und  gar  Gott  aa- 
heim  und  meint,  dass  wir  uns  besser  in  den  Grenaen  unserer  Unwissenheit 
hielten,  als  zu  sagen,  dass  der  Wille  Nichts  ohne  Gott  thUte,  da  dieser  dtan 
der  Urheber  so  rieler  Uebel  werden  wfirde.  —  Das  Gute  geht  in  den  gött- 
lichen Kathsehlnss  ein,  durch  ein  Eingehen  dem  Wesen,  und  nicht  der  Aon- 
denz  nach,  das  Böse  aber  umgekehrt.  {Ihn  Sma,)  —  ,, Entweder  hat  Gott, 
sagt  Epikur,  das  Böse  verhindern  können  und  hat  nicht  gewollt,  oder  gf^ 
wollt  und  nicht  gekonnt,  oder  weder  gewollt  noch  gekonnt.  Im  ersten  Falle 
ist  er  nicht  gütig,  im  andern  nicht  allmächtig,  im  letztem  gar  kein  (lOtt.** 

—  ,,Ohne  höheren  Anfschlnss  durch  unsere  Christen  -  Offenbarung  («H?t 
Ewald)  müssten  die  Menschen  fast  Manichfter  sein.  In  dieser  Offeubanmg 
aber  werden  wir  mit  einem  Satan ,  mit  einem  bösartigen  mächtigen  Wesea 
bekannt  gemacht,  das  zwar,  wie  Alles,  unter  Gott  stehe ,  dem  er  aber  ans 
Gründen  tiefer  Weisheit  für  eine  gewisse  Zeit  eine  bestimmte  Macht  gelas- 
sen habe,  zu  schaden,  zu  berücken ,  zu  yerführen ,  doch  nicht  zu  zwingen, 
dem  aber  Jesus  (sowie  Satan  ihm)  entgegenarbeite ,  bis  Alles  wieder  her^ 
stellt  und  selbst  Satan  durch  der  Liebe  Allmacht  besiegt  und  gebessert  sei.'* 

—  ,,Da8s  Jesus  die  Lehre  vom  Satan  seinen  Jüngern,  als  zu  den  Geheim- 
nissen seines  Reichs  gehörig,  selbst  einpflanzte,  folgt  aus  der  Erklärung  der 
Parabel  yom  Säeroann ,  nm  die  sie  ihn  baten ,  nachdem  sich  die  Menge  ie^ 
streut  hatte.**  —  Bei  Gelegenheit  der  berüchtigten  Zänkereien  über  die 
Auslegung  St.  Augnstin's  zwischen  den  Moünisten,  Thomlsten,  Jansenisten, 
Oalvinisten  und  Jesuiten  bemerkt  Bayle:  ,,Al80  haben  die  Einen,  die  nicht 
zugeben  wollen,  dass  sie  mit  Leuten  übereinstimmten,  die  für  Ketzer  gefa»!- 
ten  wurden ,  und  die  Anderen ,  die  nicht  bekennen ,  dass  sie  einem  Lehrer 
zuwider  wären,  dessen  Meinungen  allezeit  für  rechtgläubig  gehalten  wurden, 
tausend  Taschenspielerstreiohe  gespielt .  die  der  Redlichkeit  schnurstracks 
zuwider  waren.**  Er  nennt  die  Materie  von  der  Gnade  ein  Meer»  das  weder 
Ufer  noch  GAmd  hat.  ,, Alles  läuft  endlich  hierauf  hinaus:  Hat  Adam  frei- 
willig gesündigt?  Antwortet  man  mit  Ja,  so  heisst  es :  also  war  sein  Fall 
nicht  vorgesehen  gewesen  [Gottsched's  Einwurf  über  die  Freiheit  ist  ein 
willkürlicher  Missbrauch  des  Namens].  Antwortet  man  mit  Nein,  so  wird 
man  erwidern  *.  Also  ist  er  nicht  strafbar.  Man  mag  hundert  von  Bäoden 
über  diese  zwei  Folgertmgen  schreiben,  so  wird  man  doch  endlich  bekennen 
müssen ,  entweder,  dass  die  unfehlbare  Vorsehung  eines  anfälligen  Erfolges 
ein  unbegreifliches  Oeheimniss  sei ,  oder  dats  die  Art ,  vermittelst  welcher 
ein  Geschöpf,  das  ohne  Freiheit  handelt,  dennoch  sündigt,  ganz  und  gar  un- 
begreiflich sei.**  —  Tertullian  lässt  den  Teufel  alle  Sacramente  erfahren,  al< 
der  Affe  Gottes,  und  bei  Cäsarius  betet  der  Teufel  das  Vaterunser  und  Credo 
falsch.  Nach  der  Ansicht  der  lutherischen  Geistlichkeit  im  17.  Jahrhundert 
,,thuen  die  Teufel  wahrhaftige  Zeichen  und  Wunder,  welche  in  Wahrheit 
also  sind,  als  die  sich  ansehen  lassen,  denn  es  glanblich  ist ,  dass  Gott  der 
Herr  ans  hohen  und  wichtigen  Ursachen  bisweilen  dem  Teufel  verhinge, 
nicht  aHein  falsche ,  sondern  auch  wahrhaftige  und  übernatürliche  Wunder 
zu  thun.'*  Jodoous  Hocker  stellt  das  Teufels  wirken  als  noth  wendig  und 
Gott  nicht  beeinträchtigend  dar.  In  einem  mongolischen  Werke  (nach 
Bchroidt)  heisst  es :  ,, Leute  beschränkten  Geistes  glauben  irrthümlich  und  be- 
haupten, dass  Devadatta  (der  häretische  Onkel  in  Benares)  ein  Gegner. 
Feind  und  Verfolger  Buddha's  gewesen  sei.     Wenn  aber  während  der  500 
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Genentionen,  wihrendi  weleber  derBnddha  Tathagata  den  Weg  eines  Bodd- 
hittttra  wandelte ,  der  erhabene  Bogdo  Devadatta  ibni  jede  Art  des  Uebels 
lind  Widrigen  ananthun  suchte,  so  gesobab  dies  nnr,  um  die  Vortrefflichkeit 
der  hohen  Etgenscbaften  des  Boddhisattva  noch  mehr  su  befestigen.**  — 
Die  Aebtiasin  Magdalene  wurde  von  dem  Teufel  unter  der  Gestalt  von 
Christus  sn  seiner  Verlobten  erwählt.  Sie  sah  eine  Menge  von  Teufeln 
um  sieh ,  unter  der  Form  des  heiligen  Hieronjrmns ,  Antonius ,  Franciscus, 
üominicns  u.  s.  w.  und  manchmal  selbst  unter  der  der  heiligen  Drei- 
eimgMt.  Unwiseentlieh  beugte  sie  sich  vor  diesen  Truggestalten  der  Hölle, 
mtd  die  Natur  derselben  wurde  erst  entdeckt ,  als  sie  auf  einem  gefihrlichen 
Krankenlager  bm  Ann&herung  der  Saeramente  Zuekungen  zeigte ,  so  dasB 
«e  nach  der  Genesung  in  das  InquitttionsgefSngniss  geffihrt  wurde.  (Llarente. ) 
—  Die  Betschwester  Maberthe  (1621)  glaubte  sieh  von  einer  besonderen 
Gnade  erienchteC  nnd  Nachts  von  einem  phantastischen  Wesen  besueht, 
durch  das  sie  die  Wonne  nnd  Bntauckungen  einer  unaussprechlichen  Liebe 
geniesse.  Nicht  aufiieden  damit,  selbst  dieses  Uebermaasses  von  Glück  theil- 
haft  au  sem ,  wollte  sie  audi  Andern  das  Jfittel  lehren ,  ähnliche  Wonne  au 
erlaagen,  erregte  dadurch  aber  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  ihrer  An- 
daichtsfibungen.  Ihr  Beichtvater ,  zuerst  darüber  erstaunt ,  dass  sie  ohne 
den  geringsten  Scrupel  sich  den  Umarmungen  ihres  Gottes  hingab,  fing  bald 
aa  XU  glauben,  dass  sie  sich  nur  verstelle  und  ihr  Lager  eigentlich  mit  einem 
Inenbns  theile.  Bald  eraihlte  sie  auch  von  ähnlichen  Geheimnissen,  wie  die 
des  8abbatheB,  besehimpfte  die  Jungfrau  Maria  und  die  Anbetung  von  Christus. 
Die  Dreieinigkeit  der  Christen  oder  vielmehr  derjenigen ,  die  sich  unrecht- 
mässiger Weise  so  nennen ,  ist  nach  ihren  Worten  nichts  Anderes ,  als  der 
Stolz,  die  Zwietracht  und  die  Eitelkeit,  ihr  Gott  ist  das  Laster,  ihre  Taufe 
das  £mblera  des  bösen  Geistes.  Es  giebt  einen  süssen  Jesus,  den  das  Volk 
nicht  kennt ,  sondern  nur  die  kleine  Heerde  der  Auserwählten,  die  Auser- 
wählten  aber  sehen  mit  leiblichen  Augen  die  Versamndungen  der  Engel,  sind 
von  den  Strahlen  eines  göttlichen  Lichtes  erleuchtet  und  erhalten  von  Gott 
Alles,  was  eine  menschliche  Creatur  sich  ersehnen  kann.  Maberthe  hat  auf 
die  Gegenstände,  die  die  übrigen  Christen  verehren,  Verzicht  geleistet,  der 
Chor  der  Engel  ist  ihr  erschienen,  sie  hat  das  Zeichen  ihres  Gottes  empfan- 
gen. In  ihrer  fibergrossen  Abneigung  gegen  Christus  verlangt  sie,  dass  man 
die  Hostie  zu  schänden,  sich  übe.  Sie  verlangt,  dass  man  arbeite,  um  sich 
der  Gemetnachaft  der  AuserwäUten  würdig  zu  machen,  die  sieh  in  der  Nacht 
an  einem  abgelegenen  Orte  um  den  Thron  ihres  Gottes  versammeln.  Als 
Maberthe  sich  ihrem  Beichtvater  entdeckte,  musste  sie  hören,  dass  der  Gott, 
den  sie  zu  verehren  meinte ,  nur  der  Gk»tt  der  Hölle  sei.  Sie  schwankt  und 
Ut  im  Begriff  zu  gestehen ,  dass  sie  wirklich  der  Secte  der  Zauberer  irnge- 
hort ;  aber  bald  ermannt  sie  sich,  giebt  dem  Priester  seine  Anklagen  zurück 
nnd  beschuldigt  ihn ,  dass  er  das  Heilige  profaniren  wolle ,  dass  er  sie  ver- 
leite, von  der  wahren  Beiigion  abzuweichen.  Zwei  Jahre  später  wiederholte 
»ie  diese  Anklage,  und  ihr  Beichtvater  war  in  der  That  genöthigt,  zu  bewei- 
sen, dass  er  nur  den  wahren  Gott  verehre.  (Lenarmand.)  Um  das  unbe- 
stimmte  Umherwogen  in  einem  Phantasien-Meere  zu  vermeiden,  wo  schliess- 
lich Keiner  mehr  wissen  würde,  was  Ja  oder  was  Nein  wäre,  sieht  man  auch 
überall  in  der  Geschichte  blutige  Maaesregeln  von  der  herrschenden  Kirche, 
snr  Beinhaltung  ihres  Systems,  adoptirt ,  und  zwar  schon  in  den  Anfängen 
jeder  Ketzerei,  da  nur  eine  völlige  Ausrottung  gegen  die  rasche  Verbreitung 
einer  psychischen  Epidemie  zu  sichern  scheint.  Das  Fortbestehen  der 
Staatsordnung  selbst  verlangt  eine  solche  Beschränkung  wahnsinniger  Will- 
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kfir,  aber  mit  der  Ansbildang  derXatarwiflsensehaft  ist  in  ihren  Oesetsen  die 
feste  Norm  gegeben,  die  die  harmonische  Nothwendigkeit  in  sieh  selbst  tvigt. 

—  Ich  reinigte  mein  Gewissen  durch  den  Gennss  des  heiligen  Abendmahls» 
fragte  nochmals  ebenso  wie  TOrher ,  und  das  8ieb  bewegte  sieh  wieder  bei 
dem  Namen  des  Slayins  nnd  bei  keinem  andern.  Hieraus  erhellt,  dass  die 
Lnft ,  welche  nm  die  That  wasste ,  das  8ieb  anf  eine  solche  Art  gedreht 
habe.  Bei  diesen  nnd  fthnliehen  Versnchen  ist  allerdings  sn  ffirohten,  dass 
der  Teufel  sieh  einmisoht,  wenn  man  gleich  den  heiligen  Petrus  und  Paolos 
nennt;  denn  eben  dadnrch  betrügt  er  am  meisten,  dass  er  das  Heilige  mitdem 
Profanen  vermengt ,  wie  die  Theologie  lehrt.  (Com/Mme/te.)  —  Deecartes 
hielt  es  in  seiner  ersten  Meditation  f&r  möglich ,  dass  unsere  Empfindnngen 
nnd  Vorstellungen  nicht  nur  durch  die  Einwirkung  eines  höheren  guten,  son- 
dern auch  eines  höheren  bösen  Wesens  oder  durch  innere  Zerrfittung  ent- 
stehen können.  —  Nachdem  von  den  swei  Schntxgottem  des  Menschen  der 
eine  seine  guten ,  der  andere  seine  bösen  Handlungen  aufgeschrieben  hat, 
muss  die  Seele  ihrUrtheil  selbst  beiOrlikchan  in  Empfang  nehmen.  —  Naeh 
dem  Berichte  der  Franciscaner  regte  ( 1 7 1 6)  ein  D&mon,  der  sich  fir  den  Sohn 
Gottes  ausgab,  die  Indianer  von  Nen-Mexieo  cur  Ermordung  derGeiatiiehen 
an,  nnd  wurde,  nach  seiner  Besiegung  durch  die  Spanier,  durch  einen  ande- 
ren Dämon  ersetst ,  der  (als  stärker)  sich  f&r  den  heiligen  Geist  aasfiab. 
{Beltrami,)  —  Im  Sadder,  dem  von  den  spätem  Magiern  verfueten  Ansang 
des  Zendavesta,  sinkt  Ahriman,  der  früher  mit  gleichen  Kräften  nnd  gieieher 
Hoheit  dem  Ormusd  gegenüberstand,  in  einem  aufständischen  Teufel  herab. 

—  Die  guten  Devas  Indiens  sind  die  bösen  Diws  der  Perser.  In  einer  spa- 
teren Ueberarbeitung  des  Mahabharata  ist  der  Name  des  Kuru-Königs(Sttgod- 
hana)  oder  Gutkämpfer  von  demPandu-Sänger  inDurJodhana  (Dritaraahtra) 
oder  Schlechtkämpfer  verändert.  —  Die  Zeruaniten  vereinigten  den  Dunlis- 
mns  in  einer  höheren  Einheit.  —  Erst  dnrch  das  skeptische  Besinnen  über 
sich  selbst  erlangte  Cartesius  die  erste  Bewegung,  wie  Ormusd  ans  dem 
Zweifel  die  Zweiheit,  als  das  Böse,  gebar,  oder  Zemane  im  Meditiren  s^ne 
feindlichen  Söhne.  —  Wie  die  Ennoea  oder  Prunlcos  Simonis  ist  dieBarbelo 
(Bar-Bahal  oder  Sohn  des  Herrn)  derNicolaiten  eine  vom  Himmel  gesdiSckte 
Kraffc  (in  der  vernünftigen  Seele),  um  das  Reich  der  Finstemiss  zu  b^äm- 
pfen.  —  Der  gute  Gott  fiberliess  der  Schlechtigkeit  einen  Theil  den  Gui«m, 
nm  sie  dadurch  su  bekämpfen ,  sagt  Damascenus.  —  Eutychins  wirft  den 
Bognmilen  vor,  zu  behaupten ,  dass  Satan  nicht  nur  vor  dem  Worte  eziatart 
habe,  sondern,  da  er  älter  als  das  Wort ,  auch  grösser  und  treffUeker  sei. 
Dass  das  Wort  nicht  geschaffen  sein  könnte ,  beweist  Athanasina  dnTaae, 
dass  der  Dämon  die  älteste  Schöpfung ,  vor  der  es  also  schon  existirt  hnhe, 
gewesen ,  nach  den  Worten  des  Hieb ,  dass  der  Bebemotfa  suent  und  znm 
Spielzeug  für  die  Engel  geschaffen  sei.  —  Die  Manichäer  glanbten,  dass  dit* 
Worte  Gottes  an  die  Engel :  Adam,  nachdem  er  gut  und  böse  unterscheiden 
gelernt,  nicht  vom  Baume  des  Lebens  essen  zu  lassen,  damit  er  nicht  dnreh 
Unsterblichkeit  ihnen  gleich  käme,  derAusdmck  des  Neides  wären,  wahrend 
dadurch  doch  nur  (wie  Beansobre  meint)  die  schlimmen  Folgen  unsterb- 
licher Tyrannen  hätten  vermieden  werden  sollen.  —  Ein  Häretiker  wird 
selten  die  Keuschheit  beobachten  (sagt  Hieronymus),  nnd  solche,  die  sie  zn 
beobachten  scheinen,  wieManes,  Marcion,  Arius,  Tatian,  sind  nnrVerigIfter, 
die  Honig  mit  ihrem  Gift  mischen.  —  Der  Teufel  kleidete  den  Häretiker 
Marcion ,  wie  einen  Wolf  in  Schafspelz ,  sagt  Ephrem.  —  Als  die  fromme 
Prinzessin  Mathilde  zu  Gott  flehte ,  sie  vor  ihres  Vaters  (Kaiser  Heinricb's  > 
Liebe  zu  bewahren,  erbietet  sich  der  Teufel ,  diese  in  Hass  sn  verwandeln. 
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Sie  gellt  den  Pact  ein,  aber  nnter  der  Bedingong,  erst  dann  sein  eigen  m 
Bein,  wenn  er  sie  drei  Nftehte  schlafend  gefunden  habe.  Die  Prinaessin  aber 
bleibt  wach,  nnd  der  aomtge  Teufel  serkratat  ihr  mit  seinen  Krallen  das  G«- 
neht  dnreh  welche  Entstellung  ihr  Wnnsch  erreicht  wird.  —  ,, Wisse,  das» 
nnter  den  Tenfeln  gute  nnd  böse,  nnglftnbige  nnd  ^nbige«  Gerechte  nnd 
Sonder  seien,  wie  nnter  den  Menschenkindern  auch  gefunden  werden,**  heisst 
es  im  Iggereth  baale  chiOim-  ^^Die  Jüdischen  Teufel  Sind,  wie  die  Engel, 
welchen  die  Teufel  dienen,  weil  sie  Juden  sind  und  mit  dem  Zeichen  Schaddai 
(Beschneidnng)  geseichnet  sind ,  heisst  es  im  Emek  hammelech. .  Es  sind 
aber  anch  Teufel  too  der  unreinen  Seite ,  die  abgöttische  Teufel  genannt 
werden.'*  Die  Jüdischen  Teufel  lernen  das  Gesetz  nnd  lauschen  hinter  dem 
Vorhang  (wie  Mohamed's  Dschins).  —  Firmilian  erwähnt  in  dem  Briefe  an 
Cjprian,  dass  die  rersuokte  Prophetin,  die  der  Priester  Rusticns  nebst  einem 
Diaoon  yerfnhrt,  ron  efaiem  Feind  und  ungetreuen  Versucher  gesprochen, 
als  man  sie  hatte  exorcisiren  wollen ;  woher  die  Frage  entstand,  ob  eine  Tom 
Teufel  im  Namen  der  Dreieinigkeit  vollsogene  Taufe  gültig  sei.  —  Als  ein 
protestantischer  Geistlidier  einen  Besessenen  exorcisiren  wollte,  yerlachteder 
Dämon  seine  Albernheit ;  al>er  Wesley  pflegte  die  in  der  heilsamen  Krisis 
durch  Krämpfe  nmheiigeworfenen  Methodisten  (die  ihre  Gegner  vom  Teufel 
besessen  glaubten)  durch  Auflegung  der  Bibel  zu  beruhigen.  —  Die  (heilige) 
HBdigardiswarnngewiss,  von  wem  ihre  wunderbaren  Erscheinungen  kämen, 
bis  ihr  Beichtvater  bemerkt  zu  haben  glaubte ,  dass  sie  von  Gott  gesendet 
seien,  worauf  Papst  Eugen  sie  in  einem  Briefe  zum  genauen  Niederschreiben 
ennnnterte.  —  Papst  Sylvester  n.  sollte  (nach  Bischof  Otto)  nur  mit  Hülfe 
der  schwarzen  Kunst  zum  päpstlichen  Stuhle  gelangt  sein.  —  Wenn  es  un- 
gewiss ist,  woher  ein  Heilmittel  stammt,  so  hängt  Alles  von  der  Absicht  ab, 
die  uns  bei  der  Anwendung  desselben  erfüllt,  sagt  Augustin.  So  vertheidigte 
Xoneta,  den  Catharem  gegenüber ,  die  Wirksamkeit  der  Sacramente,  auch 
wenn  sie  von  unwürdigen  Priestern  verwaltet  wurden,  während  in  derkatho* 
hüehen  Kirche  die  Wirksamkeit  der  Messe  von  der  Moralität  des  Priesters 
abhängig  gemacht  ist.  —  Eine  Verordnung  Luitprand's  verbietet  vor  dem 
Oottesgericht  Chrisma  zu  trinken ,  um  dadurch  gegen  Recht  und  Wahrheit 
sieh  einen  günstigen  Ausgang  zu  bereiten,  so  dass  man  mit  Gottes  Institution 
gegen  ihn  selbst  zu  kämpfen  gemeint  hatte.  —  Wie  sich  die  Neger  den  Teu- 
fel weiss  vorstellen,  so  galt  ein  bleioher  Mann  im  Mittelalter  (besonders  bei 
Conrad  von  Merseburg)  für  einen  Ketzer,  seitdem  Ephrem  ausgefünden, 
das»  der  Teufel  dem  Manes,  der  am  Sonntage  fastete,  die  bleiche  Farbe  sei- 
nes Gesichtes  angeraalt  hatte ;  wozu  später  der  vielfach  zu  Beschwörungen 
benutzte  Weingeist  beitragen  mochte.  —  Des  Sofl  Sünde  ist  vor  Gott  eine 
gute  That  und  eines  Sofl  Untreue  gilt  mehr,  als  die  Treue  der  ganzen 
Vfe}t.(Tholuek.) —  ,,Gottschlägt  die  Münze,  der  Mensch  giebt  sie  nur  aus,** 
wendet  Mohamed  den  Vertheidigem  der  Willensfreiheit  ein.  —  Nur  der 
Mensch,  der  sich  dem  aus  der  Urflnstemiss  hervorscheinenden  Lichte ,  dem 
thätigen  Urprincip  alles  Seins  gänzlich  hingiebt,  wird  lichthell.  (Fludil.)  — 
In  der  Jüdischen  Religionssecte  der  Chassidäer  (der  von  Baalschem  oder  dem 
Theurgos  unter  dem  Namen  Besohtianer  in  ihrer  unbedingten  Hingebung  an 
die  Zadiks  vereinigten  pietistisch-ascetischen  Mystiker  Polens  1 749)  bedeu- 
tet die  Wurzel  ton  im  Hebräischen  eine  ausserordentlich  gute  oder  schiechte 
Handlang.  So  wird  dadurch  (3.  B.  Moses  20,  17)  Blutschande  als  ein 
ausserordentliches  Laster  angedeutet.  Im  guten  Sinne  genommen  bedeutet 
es  (1.  B.  Moses  19,  19)  Gnade,  d.  h.  aus  Liebe  gegen  Jemand  mehr  thun, 
als  Pflicht  und  Recht  fordern.     Das  abgeleitete  Nennwort  bedeutet  einen 
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Menschen,  der  nieht  nur  Alles,  was  die  Rdüigfon  Tonohreibt,  pfinktüdi  er- 
fallt,  sondern  ans  überschwengUcber  Liebe  zu  Qott  mehr  thnt,  abvortre- 
schrieben  ist,  nnd  sich  selbst  den  Genuss  des  Erlaobteii  venagt,  damit  er 
nicht  vom  Erlaubten  znm  Unerlaubten  übergehe.     Dieser  Ausdruck  ging 
noch  in  die  griechische  Sprache  über,  als  iaat^ut  oder  Fromme  (l.  MaC' 
cab.  7, 13).  —  ,, Die  Lehre  desCartesius  Ton  der  Unfehlbarkeit  Gottes  wurde 
besonders  auf  einer  Seite  angegriffen,  von  wo  es  Gartesius  am  wenigsten  er- 
wartete,  nämlich  durch  die  Theologen,   indem  sie  ans  Gregorkis  vob 
Arimini  und  anderen  Scholastilcem  bewiesen,  dass  Gott  Dinge  vorgeben 
kdnne,  din  seinen  Gedanken  und  Bathschlossen  zuwider  sind.'*  —  Manches, 
was  uns  Täuschung  scheint,  ist  bei  Gott  ein  Spiel,  et  si  Uoeret  ita  dioere, 
mendacium.  {Luther.)  —    Um  den  Widerspruch  des  geoffienbarten  und  ge> 
heimen  Willens  Gottes  zu  erklären,  schreibt  Luther:  „Eine  Art  Lüge,  wie 
diese,  ist  heilsam  für  uns.     Selig  in  der  That  würden  wir  sein ,  wenn  wir 
diese  Kunst  von  Gott  lernen  könnten.'*    Celari  interdum  a  deo  aliquid  el 
quod  in  verbo  patefacit,  repqgnans.  (Beza.)  —  Morton  leitet  den  Fludi  der 
Erbsünde  her :  from  Adam's  children  breeding  in  and  in.  —  Nach  dem  esl* 
vinistischen  Sectirer  Labadie  oder  Johannes  von  Jesus  (t  1674)  kann  Gott 
nicht  nur,  sondern  will  auch  betrügen ,  nnd  hat  es  in  der  That  schon  einige 
Male  gethan.  —  ,,Die  Gransamkelten,  die  die  Juden  in  den  heiligen  Kriegen 
begingen,  sind  keine  Grausamkeiten,  denn  Gott  hat  sie  befohlen,  und  wie 
soll  man  glauben ,  ohne  eine  entsetzlicUb  Gottlosic^eit,  dass  Oott  grausam 
sei?^*  sagt  Augustin ,  der  sich  mit  solchem  Ausspruch  keiner  entsetzlichen 
Gottlosigkeit  schuldig  zu  machen  meint.  — Theorigin  ofmoral  evil  was  some- 
timesintrodnced,  sagtEUis  in  den  (i^prächen  der  Missionäre  mit  den  bek^- 
ten  Tahitem.     It  has  been  asked  at  meetings :  wonld  Satan  have  tempted 
Eve  or  wonld  man  have  fallen ,  had  <xod  not  forbidden  onr  flrst  parents  to 
eat  of  the  fruit  of  the  tree  of  knowledge  ?  To  which  it  was  answered:  Thst 
if  God  had  not  made  that  the  pecnliar  test  of  their  obedience,  Satan  wonid 
have  found  some  other  medium ,  through  which  to  tempt  them  to  sin.    Ein 
anderer  Wilder  fragte,  weshalb  Gott  als  heilig  und  aUmäohtig  nicht  von  vorne- 
herein Satan  getödtet  und  so  alles  Uebel  überhaupt  verhindert  hätte.    Ihm 
antworteten  die  verständigen  Missionäre,  that  the  facts  of  Satana  depeadsaoe 
on  or  snbjection  to  the  Almigthy  and  his  yet  being  permitted  to  tempt  eveo 
to  evil  were  undeniable  fh>m  the  declarations  of  Scriptureandthe  experience 
of  eveiy  one  aecustomed  to  observe  the  Operations  of  his  own  mind.    Snck 
an  observer  wonld  often  find  himself  exposed  to  an  influence,  that  oould  be 
attributed  only  to  a  satanic  agency,  but  that  why  he  was  permitted  to  exert 
his  influence  on  man,  was  not  made  known  in  the  Bible.   We  always  stated 
plainly,  that  it  was  the  contents  of  that  volume  which  wecametoteach  them, 
that  the  existence  of  this  baneful  and  often  fatal  influence  was  too  exteii- 
sively  feit  to  allow  of  its  being  questioned ,  that  the  antidote  to  the  evil  it 
might  have  already  inflicted  and  the  preservative  against  its  ftitnre  effects 
were  pointed  out  and  that  it  was  wiser  and  far  more  important  to  apply  to 
those  remedies ,  than  to  indulge  in  unprofltable  specnlations  relative  to  its 
origin.  —  ,,  Zwei  Ketzer  (erzählt  Heisterbacfa)  kamen  nach  Besan^n,  thaton 
Wunder  und  fanden  viele  Anhänger.     Voll  Angst  über  den  Erfolg,  forderte 
der  Bischof  einen  In  der  Nekromantie  bewanderten  Geistlichen  auf,  durch  Ten- 
felsbeschwörungen  zu  ermitteln,  was  jenen  Leuten  das  Becht  gab,  im  Was- 
ser nicht  unterzugehen  und  im  Feuer  nidit  zu  verbrennen.     Es  ergab  sich, 
dass  sie  das  Cbirographon ,  worin  sie  dem  Teufel  das  Homagium  geleistet, 
zwischen  Haut  und  Fleisch  unter  den  Achseln  trugen  und  sich  dadurch 
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schauten.  Nachdem  ea  ihnen  au8g«Bchnitten  war,  wurden  sie  verbrannt/^ 
Nach  den  BabMnen  hatte  sieh  Jnda  mit  EmwiUignng  der  TempeUUtestea 
den  heiligen  Namen  Semphoraech  in  sein  Fleisch  befestigen  lassen ,  um  mit 
Jesehu  (Jeans)  in  der  Luft  zu  kämpfen,  wie  Simpn  Magus  mit  Petrus  su 
Born.  Wie  die  schwarzen  Ilagier  sich  dem  Teufel  ergaben,  verschrieb  sich 
Maximilian  (KnrfSrst  YonBaiem)  der  Jungfrau  mit  seinem  filate:  „In  man- 
dpium  tuum  me  dedico  oonsecroque,  virgo  Maria ,  hoc  teste  cruore  atqne 
chbrographo,  Maximilianus  peccatorum  eoryphaeus.**  Die  von  denFranaosen 
für  eine  Heilige  gehaltene  Jnngfhiu  von  Orleans  wurde  von  den  EngUlndem 
als  Hexe  verbrannt.  Nach  Jacob  Böhme  sitxt  Christas  auf  dem  Stuhl  des 
verstoesenen  Lucifer,  und  nach  Lollard  (1315)  ist  der  Teufel  ungerechter 
Weise  vom  Himmel  vertrieben  und  wird  eines  Tages  dort  wieder  eingeführt 
werden,  um  den  Michael  and  seine  Engel  auf  ewig  zu  verdammen.  In  Aus- 
sicht darauf  verehren  ihn  die  Jesiden  schon  Jetzt.  —  Als  Christus  in  die 
Hölle  niederstieg ,  sagt  Marcion ,  erlöste  er  nur  die  schlechten  und  verdor- 
benen Nationen ,  weil  Kain  nnd  die  Heiden  an  ihn  glaubten  und  seine  Hülfe 
anflehten.  Aber  Abel,  Enoch,  Noah  und  die  anderen  Gerechten ,  die  Pro- 
pheten, Abraham  and  das  ganze  jüdische  Volk  hatten  keinen  Antheil  am 
Heil.  Qooniam  enim  sciebant,  deum  suum  semper  tentantem  eos,  et  tunc 
tentare  eos  suspicati  sunt.  {IrerUnu.)  —  Nach  den  Anhängern  von  Gallus 
und  SmideUn  (den  HöUenketzem)  wurde  die  Seele  Christi  drei  Tage  in  der 
Hölle  von  den  andern  Verdammten  gequält.  —  Nach  den  Mandanen  wohnt 
der  Grosse  oder  Gute  in  der  Hölle,  um  die  Qualen  derjenigen,  die  ihn  belei- 
digt haben,  durch  seine  Gegenwart  noch  zu  vermehren  und  zugleich  darüber 
zu  wachen,  dass  ihnen  die  gebührenden  Strafen  auferlegt  werden.  Den 
bösen  Greist,  der  älter  und  mächtiger  sei  (als  Jener),  versetzten  sie  in  das  Pa- 
radies, wo  er  fortfahrt  die  Seligen  (die  auch  bei  denlndiem  wieder  ihrVer^ 
dienst  später  verlieren  oder  erschöpfen  können)  in  Versuchung  zu  führen. 
Nach  mittelalterlichen  Anschauungen  dagegen  ist  Lucifer  in  der  Hölle  nicht 
nnr  der  Peiniger ,  sondern  wird  anch  selbst  auf  einem  mächtigen  Roste  ge- 
braten von  andern  Teufeln ,  denen  für  diesen  Dienst  Straflosigkeit  gewährt 
ist.  —  Die  Kirchenväter  (wie  noch  kürzlich  Ennemoser)  suchen  vielfach 
nach  Kriterien,  um  die  ächten  Visionen  von  den  nnächten  su  unterscheiden, 
nnd  Philipp  Neri«  der  selbst  vielfache  Visionen  hatte ,  warnt  vor  denselben 
(wie  Paulus  vor  dem  Zungenreden,  obwohl  er  selbst  mit  demselben  am  reich- 
sten begabt  sei)  und  meint,  man  solle  lieber  beten,  dass  Gott  vor  denselben 
bewahre.  —  Der  Papst  Gregorius  betete  (nach  Johann  Diaconus)  für  die 
Errettung  der  Seele  des  Kaisers  Trsjan  aus  der  Hölle  (wegen  seiner  Mild- 
thatigkeit  gegen  eine  Wittwe)  und  erlangte  sie,  aber  mit  dem  Bedeuten,  künf- 
tig nicht  f^  Ungetauffce  zu  beten.  U  y  a  long  temps,  qu'on  a  demande  aux 
theologiens  d'accorder  le  dogme  des  peines  ^temelles  avec  la  misericorde 
infinie  de  dien,  et  ils  en  sont  encore  la.  (^Diderot.)  —  Wenn  sich  ein  Armer 
vor  der  Gemächlichkeit  fürchtet,  wie  man  ihn  wegen  seiner  Armnth  fürchtet, 
so  ist  dieAscetik  (Sohd)  vollendet,  sagt  derSchakik.  Mit  der  Erreichung  des 
Gipfels  in  jeder  Sinnesertödtung  hörte  natürlich  alle  Möglichkeit  fernerer 
Sünde  auf  und  man  mochte  sich  mathwilligen  Kenschheitsproben  unterwer- 
fen, wie  die  frommen  Heiligen  im  Mittelalter,  die  ihnen  Indess  ebenso  häuflg 
unterlegen  za  sein  scheinen ,  als  (nach  Irenäns)  die  Adamiten ,  bei  denen 
es  sich  von  selbst  verstand.  Hosea  muss  eine  Hure  beschlafen  und  eine 
Ehebrecherin  heirathen,  um  S3anboli8Ch  seine  Prophezeiungen  anzudeuten. 
—  Die  indischen  Arpanthi  üben  absichtlich  Jede  Art  von  Verbrechen,  um  die 
Gottheit  zu  erzürnen,  damit  sie  das  V^erschwinden  in  Annihilation  be- 
BastiiB.  MfDseh.    I.  ]^9 
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BcUeunis^eii.  —  O  certe  necessarium  Adae  peccatum ,  qnod  Christi  morte 
deletamest,  ofelix  culpa,  quae  talem  ac  tantum  mernit  habere  redemptorem! 
heisst  es  in  dem  Gesang  Exoltet  n.  s.  w.,  in  dem  cereofi  paschalis  (der  Tom 
Papst  Zosimns  eingeführten  Kenen weihe).  Znr  Zeit  der  pelagianisirenden 
Stimmung  Hess  die  Kirche  diese  Worte  aas ,  an  solchen  Consequenzen  des 
stricten  Augostinismus  Anstoss  nehmend.  Das  streng  lutherische  Bewasat- 
sein  dagegen  stimmt  mit  ihm  überein,  und  so  singt Paol Gerhard:  „Hätt*  ich 
nicht  auf  mir  Sündenschuld,  |  Uktt*  ich  keinTheil  an  deiner  Hold;  |  Vergeb- 
lich wärst  da  mir  gebor'n.  |  Wenn  ich  nicht  war'  in  Gottes  Zorn.''  Viele 
Handschriften  in  Notker's  Weihnachtssequenz  haben  die  Worte :  O  culpa 
niminm  beata,  qua  redempta  est  natura.  {Daniel.)  —  Zwei  von  den  Theo- 
logen der  Gegen-Remonstranten ,  st<rfa  auf  ihren  Sieg,  machten  sich  über 
einen  armen  Schlucker,  der  Remonstrant  war,  Instig  und  sagten:  „Woran 
denkst  du  mit  dieser  ernsten  Miene?**  Ich  dachte,  meine  Herren,  antwortete 
er,  an  eine  bestrittene  Frage:  Wer  ist  der  Urheber  der  Sünde?  Adsm 
schob  die  Schuld  von  sich  und  warf  sie  auf  seine  Frau ;  Eva  schob  die  Schuld 
auf  die  Schlange;  die  Schlange,  die  damals  Jung  und  schüchtern  war,  wusste 
kein  Wort  zu  ihrer  Vertheidigung  au  sagen,  allein  später,  älter  und  kühner 
geworden,  kam  sie  auf  die  Synode  zu  Dortrecht  und  hatte  die  Verwegenheit, 
sie  Gott  selbst  zur  Last  zu  legen.  {Chedwartk,)  —  Wir  können  mitBecbt 
behaupten ,  dass  Gott  die  Hand  in  den  Sünden  seines  Volkes  hat  und  der 
Urheber  derselben  ist,  sagt  Archer,  auf  die  Lehre  des  Calvin  und  Luther 
fussend.  (Moore.) 

Natürlich  würde  die  Religion  jede  Bedeutung  für  den  Staat  verlieren, 
wenn  ,,der  Herr  einem  Anserwählten  Nichts  anzurechnen  hat.'*  (Crisp.)  — 
Nach  der  protestantischen  Declaration  (1557)  sind  die  guten  Werke  nicht 
zum  Heil  nothwendig.  Amsdorf  erklärt  sogar ,  dass  sie  gerade  ein  Ilinde^ 
niss  zum  Heile  seien,  und  Fletscher  lehrt,  das»  ,, selbst  Ehebruch  md  Mord 
den  Kindern  der  Gnade  nicht  schade,  sondern  vielmehr  zu  ihrem  Besten 
wirke.*'  Dass  die  vernünftigen  Theologen  solche  von  nnbedachtsames 
Schwärmern  gezogene  Consequenzen  gewöhnlich  negiren  und  selbst  bdciro- 
pfen  werden,  liegt  zu  sehr  in  ihrem  eigenen  Interesse,  um  nicht  an  sich  klar 
zu  sein.  Aber  in  den  Religionen  kommt  es  nicht  darauf  an ,  was  znfillift 
diese  oder  Jene  Autorität  darülier  denkt,  sondern  welche  Consequenzen  ein 
passives  Denken  daraus  ziehen  würde.  —  Si  praedestinatus  snm,  nnlla  pec- 
cata  poterunt  mihi  regnum  coelorum  anferre,  si  praescitus,  nnlla  opera  mihi 
illud  valebunt  conferre,  ist,  wie  Heylin  bemerkt,  ein  Einwurf  eben  so  alt, 
als  gewöhnlich ,  aber  noch  nie  genügend  beantwortet.  —  Nach  dem  P.  Vs- 
lentia  war  eine  ächte  Reue  so  wenig  nothwendig ,  nm  die  an  sich  erlösende 
Wirkung  des  Sacramentes  zu  erreichen ,  dass  man  sie  vielmehr  als  ein  Hin- 
demiss  ansehen  könne. 


KONSTLICHER  IDEENKREIS. 

In  ein  um  so  künstlicheres  System  der  Mensch  sich  hineinlebt ,  desto 
mehr  wird  er  der  Gefahr*)  ausgesetzt  sein,  durch  die  leichte  Zerrüttung 


')  Ptolemaos  1.  aberfiel  Jemsaiem  iiii  einem  Sabbilhe,  wo  die  Jsden  sieh  oicbt  ver* 
Ibeidieen  durlten,  MaUlhias  schaffte  diese  Bestimmung  ab  und  erltobte  ihnen ,  lo 
kimplen.  Da  aber  die  Spitzfindigen  meinten,  dass  sie  deshalb  doch  nicht  Dinge,  di« 
auf  den  andern  Tag  abzielten  (wie  Locher  in  der  Mauer  ausmilen .  SchaaieD  anlegen 
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desselben  Jeden  Halt  tu  verHeren.  Dar  glfickliehe  und  znftledene  Leben 
han^  Ton  der  Gebietesphäre  der  Wfinsche  und  Bedfirfiiisse  ab.  Wer  deren 
wenige  besitat,  kann  sie  ohne  Mnlie  erreichen,  aber  anglücklich  ist  der,  wel- 
cher sich  an  eine  Menge  gewöhnt  hat  und  später  die  Unznlänglichkeit  sieht, 
sie  sieh  so  verschaffen.  Der  von  seiner  Jagend  an  in  einem  beschränkten 
Ideeakreis  anfgewaehsene  Bosse  findet  keine  Schwierigkeit  au  glaaben,  dass 
man  H«liger  mit  zwei  Engeln  fSr  die  nöthigen  AnftrSge  immer  im  Stande 
flein  könnte ,  seine  Gebete  anzuhören ,  ist  darch  seine  Erziehang  gewohnt, 
in  dem  Weiliwasser^),  in  den  heiligen  Broten,  in  den  angezündeten  Kerzen 
die  entsprechenden  Ifittel  zu  sehen ,  seine  Zwecke  zn  erreichen.  Gerade 
ft«ilich  in  solchen  Verhältnissen ,  wo  er  am  meisten  des  Trostes  bedürfen 
mag,  möchte  er  am  schmerzlichsten  ihre  Unzulänglichkeit  erfahren.  Hat 
ihn  der  Feind  von  Haas  und  Hof  getrieben ,  in  den  Verstecken  der  Wälder 
heimathlos  umherschweifend,  wird  er  aller  jener  HülfsqueUen  entbehren,  aus 
denen  er  jeden  Augenblick  schöpfen  zu  müssen  wähnt,  um  seinem  Gotte  ge- 
mäss zu  leben,  wird  er  mit  Schrecken  dem  Tode  entgegenblicken,  wo  er  vor 
dessen  Angesicht  erscheinen  muss ,  ohne  die  Ccremonie  der  Etikette  erfüllt 
zn  haben ,  die  dieser  strenge  Herr  verlangt.  Dann  führt  die  Verzweiflung 
zum  wahnsinnig  wflthenden  Fanatismus  jener  Secten ,  die  in  Permiens  und 
Sibiriens  iänöden  umherschleichen.  Aber  diese  Zeiten  anssergewöhnlioher 
Ereignisse  sind  selten,  und  von  dem  Unglücklichen,  der  in  ihnen  hoffnungs- 
los zn  Gmnde  geht,  wird  Nichts  weiter  gehört.  Die  grosse  Masse  des  Vol- 
kes lebt  in  stumpfsinnigem  Hinbrüten  von  Gestern  auf  Morgen  fort ,  mecha- 
nisch dem  VorpUppem  unverständlicher  Formeln  folgend,  getreulich  die 
selbstangelegten  Sklavenketten  polirend  und  meinend ,  es  werde  wohl  Alles 
in  guter  Ordnung  vorübergehen.  Die  in  Frankreich  erschemenden  Madon- 
nen mögen  mitunter  zu  andächtiger  Anbetung  führen ,  manche  wohlthätige 
Zerknirschung  herbeiführen  und  Sünder  zur  Busse  reif  machen.  Aber 
welche  Zweifel  können  auch  angeregt  werden ,  wenn  die  unbedachtsamen 
Hirtenkinder,  denen  sie  sich  das  letzte  Mal  offenbarte,  die  eingelernten 
Worte  mit  eigenen  Versionen  wiedergeben ,  wenn  sie  Zusätze  machen  soll- 
ten, deren  Sinn  ein  gläubiges  Gemüth  sich  vergebens  zu  verstehen  quält? 
Die  Wunder  an  den  Gräbern  der  Märtyrer  bestärken  stets  aufs  Neue  den 


Q.  s.  w.K  10  ihoo  bervcbtifft  seien,  so  er»lMrte  Pompejus  «n  einem  anilero  Sabbatb 
(63  «.  0.)  |pleichri]ls  JeruftaTem.  am  Hyrcanu«  1.  einzusetzen.  Constanliu  emjtrahl  in 
seinem  Bdicle  (301)  die  Feier  des  Sonntages,  als  dies  Solis.  —  Als  du  Montel  einen  Ca- 
raibrn  ermahnte,  nicht  am  Sonntage  zn  arbeiten  ,  d««n  der  Schöpfer  der  Welt  zu  seinem 
Diensl  geordnet  habe,  antwortete  oer  Wilde,  dass  er  über  denselben  (der  den  Unterschied 
der  Zeilen  gemacht  haben  solle  und  also  auch  den  Regen  nicht  gesandt  habe  in  Jener 
Darre,  wo<uirch  alle  seine  IMandiuca  und  Pataten  verdorben  wUren)  erzürnt  sei  unajetzt 
gerade,  ihm  znm  Trotz  ,  an  diesem  Tage  arbeiti*n  wolle.  „Sehet  doch ,  wozu  die  grau- 
«aae  Verslockung  diese  armseligen  Menschen  Irnibt,"  klagt  Rocberort,  und  leider  kann 
es  noch  heute  vorkommen,  dass  enropiisehe  Capitüne  durch  die  Sabbathruhe  Schiff  und 
Ladaog  riskiren  mOgen.  —  Eines  periodischen  Ruhetages  wird  allerdings,  besonders  in 
unserer  Zeit  fieberiseh  gesteigerter  Arbeilsthttti^keit,  das  Volk  immer  bedürfen,  und  die 
t«ewohttheil  hat  unter  uns  den  siebenten  sanctionirt,  weshalb  Constant  den  französischen 
Dralles  ihre  WiederabschalTuug  prognosticirtc.  IIb  ont  ä  faire  *  denx  ennemis ,  qui 
oe  e^eront  pas ,  la  barbe  et  la  cnemise  blanche.  —  Als  der  Tyrann  Dionysins  die  von 
Tareni  nach  Metapont  wallfahrenden  PylhagorSer  verfolgt,  se*ien  diese  in  der  Flucht 
dnrefa  ein  heiliges  Bohnenfeld ,  das  sie  nicht  zu  zertreten  gewa^,  aufgehalten  und  alle 
niedergemacht,  bis  auf  den  Krotoniaten  Myllias  und  dessen  ßattinTimicha.  Beide  hätten 
«elbst  auf  der  Folter  ihre  Geheimnisse  nicht  enthflllt ,  sondern  sich  die  Zunge  abge- 
bissen and  dem  Tvrannen  in's  Gesicht  gespieen. 

')  Uurch  das 'Trinken  des  bei  dem  Viaschen  der  Hfiligenbilder  aufgelösten  Griln- 
Apans  können  noch  VergiflnngsrUlle  statt  Heilungen  bei  Kranken  vorkommen,  doch  macht 
<las,  da  der  Baum  des  L<ebeus  oben  oder  unten  gesucht  >«erden  kann,  keinen  Unter- 
zieh ied. 

19* 
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Glauben  der  Hengre,  aber  gerade  die  Kranken,   die  der  Aufrichtung  am 
meisten  bedürfen,  sie  werden  von  den  Wallfahrten  mit  um  so  bittererer  Ent- 
täuschung*) heimkehren,  da  der  Barmheraige  sie  nicht  dersell)en  Wohlths- 
ten  gewürdigt  und  wohl  noch  schreckliche  Strafen  für  sie  in  Aussicht  hat. 
Aber  was  kümmert  die  im  Gefühl  der  Gesundheit  forfiebende  Masse  das 
weinerliche  Geschrei  der  in  Schmersen  Vergehenden?    Besser  ist  es,  n 
überhören,  um  nicht  in  der  Ruhe  gestört  zu  sein.   Was  war  das  Gefühl,  das 
den  gläubigen  Griechen  fiberkam,  als  er  die  violette  Jungfrau,  die  14S2  die 
Türken  von  den  Mauern  Constantinopels  verscheucht  hatte,  1458  von  diesen 
Ungläubigen^)  geviertheilt  sah?  Welch  einen  Eindruck  muss  das  Christas- 
bild  ***)  au  Santa  Maria  di  Carmine,  das  noch  immer  das  Haupt  in  der  Beu- 
gung hält,  mit  der  es  vor  einigen  Jahrhunderten  einer  spanisohen  Kugel 
auswich ,  auf  den  Denkenden  machen ,  der  darin  wirklich  die  Maidfestation 
seines  Gottes  erblicken  sollte,  während  der  kindische  Lazaaroni  über  das 
niedliche  Kunststück  allerdings  Jedes  Jahr  aufs  Neue  jubelt?  Welch  ärgere 
Tortur,  als  die  Märtyrer  selbst,  muss  ein  logischer  Kopf  erleiden,  der  au  er- 
gründen sucht,  weshalb  die  Heiligen  beständig  durch  Engel  aus  ihren  Qua- 
len entrissen  wurden,  um  nur  dieselben  immer  aufs  Neue  erdulden  zu  müssen, 
bis  sie  schliesslich  dem  Enthaupten  erlagen,  eine  Todesart,  gegen  die,  wie 
Voltaire  bemerkt,  sonderbarerweise  kein  Märtyrer  fest  war?  M^e  musste 
jedes  ästhetische  Gefühl  verzerrt  und  zernichtet  werden  in  einem  Z^talter. 
wo  man  halbverweste  Gebeine  und  geräucherte  Schädel  in  Edelsteine  fasste. 
der  Verehrung,  dem  Küssen  ausstellte,  und  wo  die  Städte  nur  nach  der  Elire 
strebten ,  möglichst  grosse  Sammlungen  solcher  Antiquitäten  zu  besitzen, 
was  ihnen  die  Speculationen  der  Venetianer  und  Genueser  leicht  geno^ 
machten,  wenn  es  auch  vorkommen  könnt«) ,  dass  ihre  vor  den  mohameds- 
nischen  Gewalthabern  (zu  Alexandrien)  in  Schweinefleisch  versteckten  Reli- 
quien sich  nicht  genau  von  den  Knochen  dieses  unterscheiden  liesaen?  Zu  wel- 
cher Art  von  Folgerungen  hätte  ohne  seine,  in  diesem  Fal]e.nocfa  glucklich  su 
preisende  Verdnmpfung,  der  arme  Slave  gelangen  müssen,  als  die  Bilder  sei- 
ner Götter  vor  den  Tartaren  von  einer  Stadt  zur  andern  flüchteten?  Wo  bleibt 
denn  eine  Hoffnung,  wenn  der  Gott,  auf  den  sie  gesetzt  ist,  sich  als  nichtig,  in 
den  Religionskriegen  sich  als  unmächtig  beweist,  seinen  Gegnern  unterliegt? 
Die  sophistische  Umdrehung  von  einer  beabsichtigten  Strafe  ist  eine  traurige 
Ausgeburt  verschrobenen  Faseins ,  wenn  nicht  von  vornherein  die  Gottheit 
als  unbegreiflich  gesetzt  ist,  wo  dann  aber  alles  Denken  über  sie  überhaupt 
aufhört  und  halbe  oder  dreiviextel  Begriffe  nicht  weiter  zugelassen  werden 
können.     Das  Unbegreifliche  steht  von  selbst  jenseits  der  Begriffe.    AU 
der  scharfe  und  eindringende  Spott ,  den  Augustin  gegen  die  Statuen  der 
Römer  t)  schleudert,  die,  iuTroja  besiegt,  Alba  zu  schützen  sich  stark  genug 

*)  Der  Schmerz  Einbard'it  um  den  Tod  seiner  Galtin  wurde  noch  erhobt  (99$),  veÜ 
sein  GUobe  auf  den  Beistand  der  heiligen  MüHyrer  vergebens  gewesen  sei:  „dens 
welcher  Sterbliche  sollte  nicht  sein  Loos  beweinen  und  sich  Air  den  Lnglttcklicbslea 
hallen,  wenn  er  denjenigen  in  derxNoth  von  sich  abgewendet  und  unerbittlich  Hndet,  voi 
dem  er  ErhOruns  seines  Flehens  hoffte?*'  (ilrier  an  Lupus.) 

'*)  Da  die  TUrlLen  ungestrandas  Heiliglhuai  des  neiligen  Geor|^,  dessen  .MsHitdit 
griechischen  Priesler  so  hoch  erhoben  hallen,  wiederholenllich  in  dem  egypüschea 
Kriege  plOnderten,  so  wurde  der  Glaube  der  Christen  s6hr  erschüttert,  und  neigten  st« 
sieh  den  americanischen  MissiooHren  zu. 

'**)  In  Granada  httugt  ein  Christusbild,  dessen  einer  Fuss  vom  Kreuse  losgerissen  ist. 
da  es  denselben  einst  gebrauchte,  um  einen  RMuber  curUckzuslossen,  und  ihn  jetzt  weder 
vor-  noch  rOckwärls  bewegen  kann. 

t)  Anf  die  Frage  der  Heiden ,  weshalb  der  grosse  Golt  der  Christen  diesen  draa 
nicht  immer  helfe,  weiss  Arnobius  nur  mit  Spott  Ober  die  Machtlosigkeit  ihrer  eigenes 
Gttlter  zu  antworteo 


l 


Knostlkiher  Ideenkreis.  293 

glanbten ,  die  HannilMÜ  von  den  Manern  des  meineidigen  Roms  mit  Blilven 
sorfleiOagten ,  aber  die  an  ihren  Sohw&ren  nnd  ihren  BfindniBseo  festhalten- 
den Saimntier  das  schrecklichste  Ende  nehmen  Hessen,  er  findet  seine  volle 
Anwendnng  anfalle  die  geschnitsten,  geschriebenen  oder  specnlirten  Fetische, 
womit  der  erniedrigte  Mensch  noch  jetst  die  höchsten  und  herriiehsten  Er- 
nmgenechaften  seines  ewigen  Geistes  Terlmfipft,  nnd  die  Hoffnnng  auf  das 
Jensdts  kommt  selbst  schon  bei  dem  glaubensstarken  Augnstln  in  Zwiespalt 
mit  den  Yersnchen,  die  irdische  Gerechtigkeit  zu  erküren.  So  entwürdigend 
iberglanbischer  Götzendienst  schon  in  dem  durch  den  Druck  äusserer  Ver^ 
hiltnisee  an  der  Aasbildnng  seines  besten  Theiies  verhinderten  Voike  er- 
scheint, desto  d&monisch  graoenhalter  tritt  er  in  dem  Kreise  der  Cie^ 
bildeten  anf ,  den  Trägem  unserer  Civilisation.  Dass  sie  nicht  längst  durch 
Erkenntniss  der  teuflischen  Absurditäten ,  in  denen  sie  unbewnset  die  edel- 
sten Kräfte  ihres  Gastes  vergeuden ,  zur  bittersten  Verzweiflung  geführt 
worden,  dass  sie  noch  immer  hinter  denCoalissen  auf  einen  deusexmachina 
hoffen,  der  schliesslich  doch  Alles  wieder  in's  Geleis  bringen  werde ,  ist  bis 
jetzt  nnr  durch  die  wunderbar  seltsame  Erscheinung  der  christlichen  Sphinx 
möglich  gewesen,  die  aus  den  verschiedensten  Zeiten,  den  mannigfaltigsten 
Ideenkreisen  emporgewachsen  und  durch  Jahrhunderte  ungestört,  von  des 
Kritikers  Hand  unberührt,  fortwuchemd ,  als  ein  dem  gesunden  Menschen- 
verstände so  unlösbares  Räthsel  in  unsere  Zeit  faereinragt,  dass  man  bei  der  Un- 
znlänglichkeity  den  organischen  Znsammenhang  zu  erklären,  um  so  sichereren 
Grund  zn  haben  ghiubt,  voraussetzen  zu  dfirf^,  dass  sich  bei  richtigem 
Verständnisse  wohl  Alles  daraus  erklären  lassen  möchte.  Die  Vorstudien*), 
deren  es  bedarf,  um  die  geschichtliche  Entwicldung  in  den  (wie  bei  jeder 
anderen  Religion)  relativ  wahren  Elementen  zn  verfolgen ,  verlangen ,  eben 
weil  sie  bisher  in  Folge  der  Inquisltions- Verbote  gänzlich  vernachlässigt 
wurden,  gegenwärtig  die  Entwirrung  eines  solch  anachronistischen  Wustes, 
dass  Niemand ,  dem  die  practischen  Verpflichtimgen  des  Lebens  andere  Be- 
schäftigungen auferlegen ,  Zeit  nnd  Gelegenheit  dazu  finden  wird ,  so  lange 
die  Erziehung,  statt  die  naturliche  Anleitung  dazu  zu  geben ,  im  Gegentheil 
abei^tlich  auf  die  verkehrtesten  Irrwege**)  führt.   So  lange  das  Christen- 

')  „Der  vngelieQre  Umfang  der  thibataDiarheo  GUsbeosqnellen ,  zu  deren  Erjjrrfln- 
danif  kets  Menschenleben  annreieht,  ist  eine  sehr  prectisehe  und  rUr  die  FrsUgkeit  vmd 
Unanffreirbarfcett  der  Hierarchie  ausserordeaüieh  gttnstiffe  Sache.  Denn  hMlle  z.  B.  die 
kalbeliaehe  Kirche  eine  gleich  gewichtige ,  cenlnerscliwere ,  Tanaende  von  Gulden 
keslesde  Bibel  gehabl,  ao  wKre  es  nnmSglich  geweaen,  aie  aus  derselben  zu  widerlegen, 
nnd  die  Rerormalorcn  hüllen  ihre  Mühe  sparen  ktfnnea."  {Koppen.) 

**)  Ala  bei  einer  Peat  in  Moakau  Bnbiaebor  Ambroaina  (1771)  das  Bild  der  Jungfrau 
am  Kreal  (wo  unter  dem  Znaammenlauf  dea  betenden  Volkea  die  Ansteckung  steh  nur 
um  so  rascher  ansbreitele)  fortnehmen  Hess ,  wurde  er  ans  der  Sacrislei ,  worin  er  aieh 
geällcbtet,  herausgerissen  und  vom  Pobel  grauaam  ermonlet.  Wird  daa  Volk  besllndig 
in  einem  verkehrten  Ideenkrelse  gebalten,  so  ist  es  zu  spil,  in  den  kritischen  Momenten, 
wenn  die  Polgemngen  auN  demselben  achon  zn  verderbiicheD  Extremen  fttbren,  so  ist  ck 
zn  spai,  dann  erat  eine  Belehrung  beginnen  zu  wollen,  die  in  dem  Geloüe  der  Leiden- 
scbaflca  ohnedem  UberiiArt  werden  würde.  Wird  durrh  gewallaame  (Jmwilznng  einem 
in  keiner  Weiae  vorbereiteten  Volke  der  Boden,  auf  dem  es  btaher  sicher  zu  stehen  glaubte, 
plötzlleh  anter  den  Füssen  weggezogen .  so  folgen  die  entsetzlichen  Griuel  der  franzö- 
sischen Revolution,  die  wenige  ihres  Gleichen  in  der  Geschichte  halMU  und  im  VcrhlU- 
niss  ina  relativen  Bildunfr^kreiae  ihrer  Zeil,  keine  Verirrung  irgend  einer  Epoche,  die 
ihnen  an  Ua^ebeaerliehkeit  nahe  kirne.  Nur  organisebe  Evolutionen  werden  Revolo- 
tionen  vermeiden.—  Ala  die  Jlihriiche  Kornflotie  einst  wegen  mangelnden  SUdwindea  lln- 
gereZeit  in  CoasUntinooel  auablieb,  wurde,  um  dietJnzulriedenheit  des  Volkes  zu  stillen, 
Sopnler  (der  avrische  Philosoph)  auf  Befehl  des  PrUfeelen  enthauptet,  weil  er  die  Winde 
durch  die  Maenl  seiner  Maj^ie  gebannt  habe.  Wie  Suidas  bemerkt,  wollte  Constanlin 
durch  dieae  Hinrichtung  zeigen^  dass  er  den  Aberglauben  der  Heiden  gilnzlich  abgelegt. 
Rftnig  Friedrich  Wilhelm  I.  leitete  die  Rechlmissigkeit  seines  Werbesyslems  aus  uer 
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thum  als  wunderbares  Mysteriain  in  unserer  Zeit  dasteht,  werden  aiieh 
immer  die  in  ihren  Ranbnestem  umschanaten  Fanatiker  nnd  dchwiraier 
Alles  daraus  verstehen  machen  können ,  weil  man  eben  Nichts  davon  ver- 
steht. Machen  (ifeschichtlicheForsc^hnngen  die  Basis  desSystemes  wankend, 
80  rechtfertigt  man  seine  Göttlichkeit  ans  dem  moralischen  Erfolge  seioer 
Lehren ;  werden  seine  moralischen  Gnmdsatze  angegriffen ,  so  fifichtet  man 
in  die  grauen  Voraeiten  seiner  Entstehung :  der  Eine  schwelgt  tiefsinnisf  in 
der  den  heidnischen  Mysterien  gegebenen  Erfüllung,  der  Andere  erkennt  die 
richtige  Begrfindung  in  dem  Lichte  der  modernsten  Philosophie.  Bricht  der 
Glaube  zusammen,  so  verschanzt  man  sieh  hinter  Autoritäten,  fsUlt  nach  der 
bekannten  Strategie  der  Kirche  auf  die  petitio  principii  ihrer  Helligkeit  la- 
rück,  oder  wenn  sonst  Niehts  übrig  bleibt,  (umt  man  auf  die  für  den  Staats- 
verband  unabweisbare  Nothwendigkeit,  den  Frager  in  steten  Kreisschlfissen*) 


Stelle  de«  allen  TeütamcDisi  (aur  wdche«  die  Prediger  der  »Ddlichen  Stanlen  avrh  die 
Vertheidif^iiiiflr  der  Sklaverei  slUlzen)  ab.  welche  besagt,  das«  es  eio  gOtUiches  Reebt  Aer 
Könige  sei,  ,,Knechle  und  Magde,  Sohne  un  i  Esel  wegzanehmen." 

')  Justinus  Martyr,  der  der  Entstehung  des  Chrislenlbums  noch  so  nahe  stand,  dass 
sich  seine  ,,Miltheilungen  der  kirchlichen  (Sebrituche  nuf  unmittelbare  Ohren-  und  Ao- 
genzengenschaft  in  allen  Hanptfbeilen  der  damaligen  Christenheit  ffrüDdelen,"  sagt  in 
«einer  Apologie :  „Wer  moUIc  einen  gekreoziglen  Menschen  auPs  \^rt  glauben,  da»  er 
des  ungezeogten  Üotles  Erslgeborfoer  sei,  dass  er  dereinst  über  das  gesamnie  Menscbeo- 

Seschlecht  Gericht  halten  werde,  ftinden  wir  nicht  Weissagungen  aus  der  Zeit  vorüeiacr 
lenschwerduog ,  die  erflllll  sind.**  ond  diese  UebereiRslinmung  der  prophetisches 
Weissagungen  mit  den  evangelischen  Thatsacheo  wird  durch  so  „angeheore  Tesleal- 
Stellungen  und  Textnischungen .  die  nur  aus  der  Cnlreue  der  auf  das  stärkste  Terduo- 
kelten  Erinnerung  erklKrbar  sind,"  erzwungen,  dsss  (wie  der  FUr  diesen  Kircbenviier. 
der  sich  durch  die  freiesle  Behandlung  profaner  und  eanonischerCitale  auszeichnete,  be- 
geisterte Semiseh  trotz  dieser  Begeisterung  bemerken  muss)  „man  kauaa  seinen  Angf* 
traut,  an  zwei  Stellen  die  Prophette  des  Jesaias :  dassdes  Gerechten  Tod  samnt  dem  »einer 
Gliiubigen  durch  den  heiligen  (»eist  vorbcrgesagtsei,  in  eindirectesZeu^niss  fkirdieAvf- 
enlehnng  des  Gekreuzigten  umgestempelt  zu  sehen,"  dass,  „um  den  Heiden  so  heweisea, 
dass  Jesus'  Heilungswunder  und  TodlcnattferwockungcB  bereits  von  den  Propheten  ¥«r- 
hergesehen  und  geweissagt  worden  seien,  dem  Ausspruch  des  Jesaias  Znstilze  ans  M«t- 
Ihüus  eingemischt  werden."  Bei  solcher  Art  der  Beweisführung  wQrde  es  allerdiDg« 
das  grOsste  der  Wunder  sein,  wenn  sieh  irgend  Etwas  nicht  beweisen  liesse,  zumal  sich 
„anderwärts  durch  die  Unsicherheit  der  Erinnerung  sogar  allleslamaatJiebe  Apomae- 
moneumata  in  ihr  gerades  Gegentbeil  verkehren."  Die  Wahrheit  des  Ghristenthaai» 
beruht  also  darauf,  dass  die  Propheten  das  zu  Errollende  geweissagt  haben,  und  uai  e« 
wahr  zu  machen,  lllsst  man  sie  dasjenige  weissagen,  was  erruilt  ist.  Jedenfalls  der  ein- 
faehste  Weg,  zwei  Grossen  einander  gleich  zu  machen.  Durch  in  derTbat  höchst  er- 
staunliche Erklttrungsversuebe  wird  dem  onf^llckliehen  Trvpbon  sonneoklar  bewtesea. 
wie  die  Weissagung  des  Psalms,  dass  „diehOnige  von  Arabien  ondSaba  de«  messitai- 
sehen  Herrscher  Geschenke  ihres  Landes  darbringen  wurden,"  und  die  Weissagung  de» 
Jesaias,  ,,dass  der  Jungfraueasohn,  norh  bevor  er  Vater  und  Mutter  tu  mfen  venBO|(t. 
die  ganze  Macht  von  Damascus  und  die  Beute  Samariens  im  Angesicht  des  Assvrrrfcftnip 
eaipfaogeo  würde,"  auf  das  bnchstsblichsle  „in  den  Huldigungen  der  arabischen  Msfrier 
erfüllt  sei,  die  dem  Messiaskinde  Gold,  W^eihrauch  ond  Myrrhen  brachten,*' 

denn  Magier  as  Werkzeuge  des  Dimon  von  Damascus, 

Damascus  ss  Arabien, 

Bekehrte  Magier  sx  keine  abtrtinnigcn  Samarier, 

Ungerechter llerodcs  (etwa  ein  Nicht-Hftrodes)  os  KOnig  von  Assyriea. 
Probatum  est,  (|uod  erat  demonstrandum.  Es  kann  dem  chrislltchen  Lehrer  nor  ein  pc 
riRffer  Trost  sein,  dass  „gegenüber  dem  Einwände  (dass,  wie  zahlreich  auch  itieParailei- 
stellen  zu  den  Textdifferenzen  der  Denkwürdigkeiten  bei  den  übri|^n  Kircheavlilern  seti 
mochten,  diese  doch  nirgends  sonst  bei  einem  nnd  demselben  Kircbenschnflsteller  sa 
massenhaft  und  complicirl  als  bei  Justin  angetroffen  wurden)  man  nur  die  Schriftrilaif 
bei  Epiphanius  zu  vergleichen  brauche,  um  sich  die  Bilanz  sofort  zu  Gvasten  Joftlia|» 
wenden  zu  sehen."  Die  Absicht,  mit  der  der  theologisehe  Bearbeiter  des  Justin  die 
Blossen  desselben  so  unbedacht  (im  Kreise  der  mit  ihm  Über  die  Hauptsache  einirra 
Gollegen)zurSchau  stellt,  gehl  dahin,  zu  beweisen,  dass.  weil  dieser  Kirchenvater  in  ailea 
seinen  Citaten  auf  das  freieste  verfuhren,  er  in  gleicherweise  auch  beiden  aosdenEv«ao 
gellen  entnommenen  verfahren  haben  würde,  und  dass  deshalb  die  Verschiedenheil  der 
von   ihm  angeführten  Erzählungen  mit  denen  der  kirchlichen  Evangelien    nicht  A»s 
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Iwrnniffihreiid,  mindmeBLabyriathe  sieh  lifiraiissufiiideD,  derGlialMge  unbe- 
dingt setaiein  Fobrer  folgen  moss,  da  er  «eh  selbst  kein  Fahrer  sein  kann.  Wenn 
aber  endlich  dennoeh  trots  aller  eomplieirten  Anbauten  die  Ruinen  durch  die 
in  den  letaten  JahrsehnCen  mit  reiasender  Sebn^igkeit  weiter  getriebenen 
Ifinenarbdten  plötzlieh  alle  mit  ehaem  gewaltigen  Kraoh  sasanimenstfiraen. 
was  wird  dann  dem  Publleum ,  dem  nicht  vorher  der  richtige  Weg  gezeigt 
ist,  übrig  Meiben?  Ifag  dann  nicht  die  innere  ZerfaUenheit  mit  sich  und 
mit  der  Welt,  die  schon  jetzt  alle  Schichten  der  Gesellschaft  durchdringt,  zu 
den  schreeklichsten  Extremen  *)  fOhren ,  besonders  wenn  Zeiten  der  Noth 
mit  schweren  Unwettern  den  Horizont  umdfistem  sollten?  Kein  klarer  Den- 
ker wird  sieh  Jetzt  weiter  •  en  PhantasiegefoUden  utopischer  Beformationen 
hingeben.  Die  Geschichte  hat  genugsam  gelehrt,  dass  Jeder  Ideenkrels  sich 
als  der  nothwendige Ausdruck  seinerzeit  entwickelt,  dass  er,  so  lange thun- 
lich,  zu  stützen  gesucht  wird,  und  dann  einem  neuen  erweiterten  Pbits  macht. 
Kor  mnse  Jede  Zeit  das  Losungswort  gefunden  haben ,  das  ihre  Fragen  zu 
befriedigen  yemiag.  Für  unsere  Zeit**)  ist  es  die  wissenschaftliche  For- 
schung, die,  nach  Grundlegung  der  Chemie,  Phjsik  und  Physiologie,  zu  den 
Geaetnen  der  Psychologie  f&hren  mnss.  Hit  ihr  ist  dem  Menschen,  der  erst 
in  unserer  Gegenwart  raumlich  und  zeitlich  einen  allgemeinen  UeberbUck 
(wenigstens  über  die  terrestrische  Welt)  gewonnen  hat,  die  Fonuel  seiner 
organischen  Entwicklung  gegeben ,  die .  aus  der  Eigenthnmlichkeit  seines 
Wesens  und  seiner  Natur  selbst  hervorgewachsen ,  ihm  nie  wieder  geraubt 
werden  kann ,  Hie  sein  Bewusstsein  in  den  Harmonien  ewiger  Unendlichkeit 
erf&llen  muss. 

Das  Christenthum  hat  Jede  beliebige,  Jede  überhaupt  nur  mögliche 
Form,  unter  der  sich  religiöse  Anschauungen  verkörpern  können,  ange- 
nommen ,  bis  zur  völligen  Umkehr  aller  Dogmen ,  wo  Kain  zum  Heiligen 
und  der  Gott  zum  Teufel  wird.  Die  Gottheit  ist  «nter  allen  denkbaren  Ge- 
stalten und  Grössen  erschienen,  von  dem  dunkeln  KAfer,  worin  sie  Origenes 
erblickte ,  bis  zu  der  gigantischen  Lichtflgnr ,  die ,  über  dem  Aequator  hän- 


Kicblvorilaodcosein  dieser  z«  seioer  Zeit  heweiMD  würde ,  das»  er  sie  viel  mehr  f(e- 
lUROt  haben  möchte,  snd  dass  sie  also  (wie  sich  kohnlich  weiter  schliessen  lUsst)  ztt  sei- 
ner Zeit  schoD  in  der  jetzigen  Gestalt  vorhanden  gewesen  sind.  Was  aber  liomml  es 
darauf  «eiler  an ,  selbst  ab|i^sehen  von  den  sondi^rbaren  Folgerungen ,  wodurch  es  be- 
w*€»9B  werdea  soll?  Wir  sehen  aus  Jvstin's  eigenen  Scbririen,  wie  die  Ansicht  der  ttlte- 
slenKIrclie  zn  seiner  Zeil  war,  und  da  die  Tradition,  aufweiche  die  folgenden  Geschlech- 
ter (ob  sie  anerkennend  oder  nicht)  geschichtlich  immer  fttsscn  mtlssen,  allein  den  Vorstel- 
Inngskreis  bIMet,  mittelst  welches  wir  auf  sie  zurllrkscbanen  müssen,  so  ktfnnen  wir 
ancli  nur  dsrch  die  in  ihr  enlwickellcn  Ideen  den  Anrang  verstehen,  denn  von  der  facti" 
«eben  Basis  abgelöst  und  in  abslrartu  belrachtet,  würden  die  IJcberlieremngen  nur,  wie 
jedes  andere  Buch,  bedruckte  oder  beschriebene  Blatter  Papier  sein,  ans  denen  sich  ge- 
wisse Worte  brranslesen  Hessen  von  dam,  der  zn  lesen  versteht« 

*)  „Wie  die  Wahrheit  schon  ihrer  selbst  weeeu  gesucht  werden  mnss,  so  sollte 
man  ebenso  bestrebt  sein ,  jeden  Irrthum  aufzudecken  und  auszurotlen ,  auch  wo  kein 
Schaden  von  ihm  abzusehen  ist,  weil  dieser  sehr  niitlelbar  sein  und  einst  hervortreten 
kann,  wo  man  ihn  nicht  erwartet. **  {Schopenhauer.) 

**>  Unsere  Wellanscbannog  ist  nicht  weiter  dnrcb  einen  religiösen  Horizont  abzu* 
sebliessen.  Auch  wir  haben  noch  inspirirte  Propheten  ,  wie  das  Allerthum,  aber,  wie 
Heinroth  sagt,  „wenn  die  Geisterwelt  so  beschaffen  w.lrc,  wie  sie  sich  in  dem  llohlspie* 
gel  der  kranken  Gehirne  darstellt,  so  wSre  es  das  grSssle  UnglQck ,  das  eine  (d.  h.  die 
an  Besseres  gewohnt«]  Seele  bab^  konnte,  dieser  unserer  Natnrwelt  entnommen  und  in 
jene  Obergelithrl  zn  werden."  Wenn  Gott  sich  in  Romanen  zu  offenbaren  anflingl  und 
«len  armen  Literaten  in's  Handwerk  pfuscht,  so  mag  Jeder  es  ambilioniren :  Britis 
»irat  deas.  Sollten  die  Sonnenwesen,  wie  Brewster  meint,  zuweilen  ans  den  «er- 
ris«eoen  Flecken  des  Lichtmanlels  zu  uns  herabblicken,  so  konnten  wir  (wenn  es  be- 
liebt) naeh  dem  anf  der  MUnchner  Sternwarte  für  den  Mond  berechneten  Vorschlage  mit 
ihnen  ztt  coamufliciren  versnehen,  und  dann  Hessen  sich  auch  bald  wieder  artige  Mytho- 
logien-Sammlungen in  den  Fibelbychem  anlegen. 
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gend  y  an  beiden  Polen  gleichEeltIg  wird  gesehen  werden  kennen.    Um  m 
weniger  kann  anf  etwas  Speciflsehes  in  BeUgionen  geftasst  werden,  die 
nieht  in  einem  Systeme  ausgebildet  sind  imd  selbst  keinen  Canea  ane^ 
kannter  Schriften  an  gemeinsamer  Vereinigmig  besassen.     Trotc  des  da> 
durch  dem  Christenthnme  gegebenen  Haltes,  drohte  sogar  diesem  die  Gefskr, 
Jesus  durch  Olaf,  Jarl  Magnus,  Tryllo  oder  St.  Frandscus  ersetat  sn  sebeo, 
wie  im  Islam  Ali  rielfach  an  die  Stelle  Mohamed's  trat.  Es  sind  fiberaU  die  is 
•der  Zeit  schwebenden,  die  gleichsam  aus  der  Luft  gegriffenen  (S/mtiM),  mit 
ihr  eingeatfameten  Ideen ,  die  je  nach  den  politischen  WechselbenehiuigeB 
der  Völker  die  Geschichte  bald  hier  bald  dort ,  nach  den  von  dem  Staat  ge> 
machten  Anforderungen ,  unter  der  Form  einer  bestimmten  Religion  vm> 
•nigt,  und  dann  an  einen  historischen  Stifter  anknflpft,  oder  sich  einen  solchea 
erst  bildet,  wie  die  EbioniteU  auf  einen  Ebion,  die  Essener  anf  einen  Essini 
surfickgefQhrt  wurden.   Je  nach  seiner  Bildungsstufe  begnfigt  sich  das  Volk 
mit  Zauberern ,  oder  verlangt  aam  befHedigenden  Abschluss  seines  Geislfs^ 
lebens  bald  Priester,  bald  Philosophen;  die  herrschende  Kaste  wird  aber 
stets  eine  Stabilität  der  Institutionen  anstreben  und  sich  deshalb  am  liebstes 
anf  religiöse  Offenbarungen  stAtzen.     Gerade  bei  rasch  fortschreitender 
Bildung  der  Aristoeratie  fällt  das  Volk  oft  um  so  tiefer  in  den  Fetidsmi» 
surflck ,  indem  es ,  die  Lehren  jener  nicht  Yerstehend  und  keinen  weitneo 
Halt  findend,  sich  desto  krampfhafter  an  die  alten  Götsen  anUammert 
Cicero  findet  es  schon  unbegreiflich ,  dass  abergläubische  Verirmngen  je 
00  weit  hätten  gehen  können,  einen  Menschen,  eine  historische  Person,  wie  in 
dem  Falle  des  Romulus ,  su  vergöttern ,  und  doch  stand  er  an  den  Pforten 
derzeit,  wo  der  dämonische  Heroendienst  sich  in  den  Apotheosen  d^Kuaer 
wiederholen  sollte ,  wo  bald  der  Todtenoultus  das  römische  Reich  in  einen 
Kirchhof  verwandelte,  wie  Julian  klagt. — Augustin  spottet  eindringend  über 
den  Unverstand ,  die  römischen  Localgotter  su  verehren ,  die  nicht  helfen 
könnten,   und  stellt  im  Contrast  die  erhabenere  Gottesanschanung  der 
Christen  hin,  und  doch  kehrt  die  beschrankte  Ansicht,  die  die  Alten  4ch 
vom  Jupiter,  als  dem  höchsten  Gotte,  bildeten ,  in  beschränkterer  Weise  im 
Volksglauben  des  Mittelalters  und  noch  in  der  Neuzeit  wieder,  wo  man  sieh 
den  alten  Herrn  im  Himmel  fingirte,  umgeben  von  einem  aus  irdischen 
Verhältnissen  geschöpften  Hofstaate  "*).  Auf  koptischen  Symbolen  Alt-Cairas 
aus  Diocletian's  Zeit  erscheint  der  bis  Jetat  noch  imgetaufte  Dens  unter  der 
Form  des  geflügelten  Globus  der  Egypter.  ,  Die  Bnistbilder  Gott  Vaters  anf 
den  mittelalterlichen  Miniaturbildem  zeigen  gewöhnlich  einen  weissbärtigen 
Greis.     Gott  Vater  wird  durch  eine  Hand  symboKsirt,  die  ans  einem  Seg- 
mente von  Kreisen  (dem  Himmel)  herausgreift.     Auf  den  Ezterstetnen 
schwebt  Gott  mit  Kind  und  SiegesfiAhne  in  der  Hand  über  dem  Kreos. 
Grimm  warnt,  ihn  sprechen  su  lassen,  da  die  Vorstellung  eines  Mundes  anch 
noch  auf  weitere  Vorstellungen  im  Gliederban  führen  würde ,  doch  habea 
schon  die  quaestiones  qnodlibeticae  die  Frage  erledigt,  ob  es  Excremente 
im  Paradiese  gäbe,  und  die  Discussionen  der  Sorbonne :  an  ssneti  resurgant 
cum  intestinis?    Die  griechischen  Mythen  mögen  vielfach  gegen  unscrf 
Begriffe  von  Anstand  Verstössen,  sind  aber  doch  freier  von  jenen  läppisches 
Widerlichkeiten,  von  denen  die  katholischen  Heiligenlegenden  strotsen.   £» 
ist  die  Gottesmutter  Maria,  die  einem  gehängten  Verbrecher,  der  stets  ihr 
Bild  als  Amnlet  getragen,  drei  Tage  lang  die  Füsse  stützt,  damit  er  lebend 

')  Qnell«  «il  la  plas  gr«0'*e  fetlet  Dieu  oo  It  feste  de  UToaSRiiiiiir  Lee  aos  all^ 
Kvens,  qse  dies  est  plus  grend  qae  let  ieiots,  let  eotres»  qse  dies  n«  pect  Htr  teic 
»et  Biiots  non  plas,  qu'ua  roy  saos  Stt  eour.    (H.  ßtitnme.) 
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ahgenommea  werde ,  imd  der  unfriiHMU!«  Pspst  selbst  sanctionirt  die  Enäh- 
Imigeii,  wie  der  dreieiiiigeGott  Nymphomanen  särtliche  Besuche  mhgestattet 
habe.  Anpistin  verschweigt,  was  das  Christentfaam  von  der  heidnischen  Philo- 
sophie ertiorgte;  er  vergieicht  die  Höhe  der  ehristliohen  Bildung  mit  den  Volks- 
ansehaonngen  der  Gegner ,  und  erringt  so  seiner  Partei  einen  leichten  Sieg. 
EbMiso  unredlich  handeln  die  Miasion&re ,  die  den  von  der  Negeraristocratie 
nach  Angurenweise  verlachten  Fetischdienst  des  Pdbels  oder  den  populären 
Abergiaaben  in  Indien  und  China  als  traniige  Beispiele  geistiger  Versunken- 
heit  anfstellen.  Der  Aberglaube  bleibt  immer  traurig  genug,  aber  auch  ohne 
anf  die  entsetslicheZat  der  Hexenproeesse  zurficknigehen,  wurden  sich  noch 
heute  im  täglichen  Leben ,  in  Bayern ,  in  Irland ,  ans  den  Oerichtsverhand- 
Ittngen  des  sehwftblschen  Mercur  Hunderte  von  Beispielen  finden ,  die  eine 
home  miasion  für  weit  notfawendiger  zeigen  möchten ,  als  jene  kostspieligen 
in  fernen  Gegenden ,  wo  anfHehtige  Geistliche  nach  schwerer  Lebensarbeit 
▼OB  xwanaig  Jahren  entmnthigt  gestehen  mussten,  nicht  einen  aufHchtig  Be- 
kehrten gemacht  an  haben.  Bei  uns  bleibt  das  Uebel  selbst  nicht  auf  die 
unteren*)  Schichten  der  Gesellschaft  beschrankt.  Die  höchsten  Haupter 
huldigen,  mehr  oder  weniger  aufHchtig,  den  Kiten  mysteriöser  Magie,  sie 
knasen  bemalte  Götseabilder,  sie  lassen  in  cherubinischen  Spukhausem  an- 
beten ,  sie  vertiieilen  Talismane ,  Amulete ,  wunderkr&ftige  Ringe ,  und  so 
lange  noch  ein  Stuck  ans  der  himmlischen  Gespensterwelt  auf  die  arme 
Erde  drückt,  mit  dreifacher  Tiara  hoch  auf  des  Vaticans  Stuhle  sitst, 
flackert  das  FISmmchen  unserer  Cirilisation  mit  sehr  unsicherem  Schimmer. 
—  Am  Himmellhhrtsfeste  der  Maria  in  Messina  fuhr  man  eine  Pyramide 
umher,  Gott  den  Vater  tragend,  dem  ein  Jfingling  (als  Sohn)  auf  die  Hand 
gebunden  ist,  während  dreissig  Kinder,  die  von  den  armen  Leuten  erkauft 
woden ,  an  den  vergoldeten  Sonnenstrahlen  der  Maschine  hangen  und  sich 
mit  denselben  an  der  Achse  drehen.  Ihr  Jammer  wird  nicht  gehört ,  weil 
ach  Tansende  mit  Geschrei  um  Segen  in  den  Staub  werfen  und  nicht  eher 
aafiBtehen,  bis  Gott  der  Sohn  Erhörung  winkt.  Hätte  ein  Chinese  dieser 
Procession  beigewohnt  und  seinen  Landsleuten  davon  eraählt,  so  wörde  der 
Mandarine  von  Fntschu,  bei  dem  sich  der  englische  Bischof  von  Victoria  vor 
einigen  Jahren  nach  dem  eigentiichen  Namen  ffir  den  Christengott  erkundigte, 
wahrscheinlich  auf  Juggemauth  gerathen  haben.  „Euer  Gottessohn,  an  die 
kleine  Nation  der  Juden  geschickt,  gleicht  dem  Mercur  derComödie,  den  Ju- 
piter bei  seinem  Erwachen  nach  Sparta  und  Athen  schickt,*'  sagtCelsus  den 
Cluisten  schon  damals  in  seinem  engen ,  noch  so  beschränkten  Weltsystem, 
und  doch  konnte  schon  in  diesem  engen  und  beschränkten  Weltsystem  der 
Geist  einen  Gedanken  fassen,  wie  den  des  Heiden  Lncan :  „Wir  sind  Alle 
einig  fiber  die  Gottheit  Sie  ist  nicht  unserer  Worte  benöthigt,  um  sich 
verständlich  au  machen.  Sie  hat  uns  bei  der  Geburt  Alles  mitgetheilt.  Sie 
hat  nicht  den  Sand  des  glühenden  Lünens  nöthig,  damit  sie  nur  wenigen 
Penonen  mitgetheilt  und  bekannt  sei.  Sie  hat  si<di  Allen  enthüllt.  Sie  fallt  alle 
Orte,  Erde,  Meere,  Luft  und  Himmel.  Sie  weilt  vor  Allem  in  der  Seele  des 
Gerechten,  warum  sie  in  der  Feme  suchen?''  Wem  gleicht  der  auf  dem 
Felsen  von  Jerusalem  gekreusigte  Gottessohn  heute  in  der  Harmonie  unseres 
unendlichen  Kosmos?  Es  bedurfte  kaum  des  Geständnisses  des  französischen 
Astronomen,  dass  er  die  von  Napoleon  vermisste  Hypothese  in  der  Mechanik 
des  Weltgebäades  nicht  nöthig  gefühlt  habe.  —  ,,Wo  du  auch  nur  Gott  hin- 

*)  ffo«li  ioi  18.  JahrhoDdert  wurde  in  der  BreUgne  ein  hetdnifiches  Sleinidol  ver- 
ehrt, das  der  Pfarrer  onr  mit  Hülfe  einer  Compa^^nie  lufiinlene  in's  Waiiser  werfen 
konnte,  da  das  Volk  sich  widerseixtr.  (Gobineav.) 
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setzest,  da  musst  da  mir  aaeh  den  Mensdien  hiasetsen,*'  sagt  Luther.  „Sie 
lassen  sich  nicht  sondern  und  von  einander  trennen.  Es  ist  eine  Penon 
(g^leichsam  ein  sabeUianischer  vloTtartiQ)  worden  ntfd  scheidet  die  Mensch- 
heit nicht  so  von  sich,  wie  Meister  Hans  seinen  Bock  anssencht  und  von  sich 
legt,  wenn  er  schlafen  geht.**  Sehr  bestimmt  and  treffend  (wenn  auch  dar 
Name  der  Patropassier  noch  immer  für  lietserisch  gelten  würde)  nimmt  sich  auch 
das  reformatorische  Gestftndniss  im  CoUoqaiam  Lips.  ans,  „dass  der  gaose 
Christas ,  Gtott  und  Mensch ,  zur  HöUe  gefahren ,  den  Tenffel  äberwnnden, 
der  Hellen  Macht  zerstört  and  dem  Tenffel  alle  sein  Macht  genommen.*' 
Also  wenn  die  StoXoyot  klagen,  dass  ihr  Ideal  verschwanden  sei,  so  kdueo 
sie  selbst  wissen,  wo  es  zu  sachen  ist.  Und  for  den  Antor  des  ,.decretiiD 
horribile**  g&be  es  sicher  anch  keinen  besseren  Platz.  —  „Wie  dein  Hers,  so 
dein  Gott ,  *'  sagt  Lntber.  Wie  der  Mensch ,  so  sein  Oott ,  dieser  ist  nur  der 
Reflex  Jenes,  der  im  helleren  Glänze  zarookstrahlt.  Wie  der  Mensch,  so 
sein  Gott ;  aber  welch  ein  grauenhaft  dfisterer  und  vertnssener  Sinn  musste 
es  sein,  der  ein  solches  Monstrum  schaffen  konnte,  als  das  dreiköpfig 
Scheusal ,  dessen  Beschlüsse  seine  Vertheidiger  selbst  nicht  umhin  konnteiii 
ein  ,,decretnm  horribile'**)  zu  nennen?  Nach  Johannes  von  MfiUer  habcfi 
die  Kirchenvater  Gott  zu  einem  Tyrannen^)  gemacht,  ,, schlimmer,  sk 
Caligula,'*  aber  eine  solche  Veigleichung  kann  anch  nicht  entfernt  ge- 
zogen werden.  „Keiner  sei  so  verwegen  (sagt  Augastin),  den  kleioeo 
Kindern ,  die  ohne  Taufe  sterben ,  einen  zwischen  der  himmlischen  Gloch- 
seligkeit  und  der  Verdammniss  in  der  Mitte  liegenden  Zustand  zu  ver- 
sprechen, da  sie  ohne  Widerrede  ewig  verdammt  sind  und  auf  keine 
Erlösung  zu  hoffen  haben  (non  dubinm  est).**  Ein  solcher  wahnsinniger 
Aberwitz  konnte  nie  in  die  Kopfe  von  Solchen,  deren  Gemülh  noch  ßr 
Eltemflreuden  empfönglich  war,  eingehen,  und  so  haben  die  Katholiken 
vielfach  das  Dogma  angenommen,  dass  gerade  umgekehrt  Kinder,  die 
vor  der  Taufe  sterben ,  dir ect  in  den  Himmel  eingehen ,  so  dass  ihr  Tod 
Jetzt  als  Freudenfest  begangen  wird  und  sie  verzweiflungsvoU  in  bacchan- 
tischer Aufregung  den  Schmerz  vergessen  lässt,  f&r  den  die  Ortho- 
doxie keinen  Trost  hat.  In  Paco  auf  den  Philippinen  werden  die  ge- 
schmückten Särge  der  Säuglinge  auf  einer  besonderen  Seite  des  Kirdihores 
(dem  angelorio)  begraben.  Es  ist  hier  ebenso ,  wie  Bischof  Tomline  na- 
derswo  sagt:  ,,Ich  habe  gefunden,  dass  mehrere  Jetzt  lebende Penonen, 
die  sich  des  Namens  der  Calvinisten  zu  rühmen  scheinen,  die  Lehre  von  der 
Anserwählung  mmehmen  und  die  von  der  Beprobation  verwerfen.  Das» 
dieses  nicht  Calvin's  System  war,  geht  aus  den  Stellen,  welche  aus  sein« 
Schriften  angeführt  werden,  klar  hervor,  und  wenn  man  den  ersten  der 
Artikel  von  Lambeth  befragt,  so  wird  man  eben  so  klar  einsehen,  dsss 
dieses  nicht  das  System***)  der  Calvinisten  am  Ende  der  Regierung  Elisft- 
beth's  war.**  Das  aber  sind  nur  Auaflfichte,  die  bei  den  Strenggläubiges 
nicht  vorhalten.  Augustin  hatte  schon  nicht  geringe  Mähe,  den  Glauben  nn 
die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  zur  Geltung  zu  bringen ,  und  beklagt  sich 


*)  Calvin  selhsl  le^l  derLehro  von  der  VcrdamBonff  das  Beiworl  bei :  decretna  horri- 
bile,  iuitov.  »,ImI  es  niebl  unhegreillich  (sagt  der  Bischor  Toailine),  daas  man  da«  Üatie 
aller  Gnade  einen  Beschluss  zuschreibl,  den  nan  selbst  enIseUlich  findet?"  (JUoort.) 

")  Dens  nosler  est  zelolypus,  sagt  Vossius.  —  Gott  ist  ein  BylTerer.  {Luther.)  — 
Dies  De  peut  avoir  e«  dans  ses  aettons.  dans  ses  d^crela,  et  daot  sa  providonce  d'aatre 
fin,  qae  sa  propre  f^Ioire.   (Jurieu.) 

***)  Der  Protestantismus  (den  Rose  nur  den  Schalten  eines  Naoens  nennl)  ist  sa 
ansjrearlet  (sagt  Stark),  dass  wenig  mehr,  als  sein  blosser  Käme  beul  in  Tage  aorfc 
Obrig  ist. 
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Teradiiedentlieh,  das«  dieOläiibigen  seinw  Zeit  ihn  aniunehmen  anstanden. 
Tiircas  credere  in  denm,  CalTinianoB  non  item.  Idqne  propterea,  qaod 
agno0cerent  Uli  denm  inf  nita  qnadam  gratia  misericordiaqne  praeditnm  esse, 
Tnrcas  ig:itnr  naturam  dei  talem  agnoeoere.  Gomaiistas  immiBerioordetn 
inelementMnque  a\A  ex  eo  fingere  denm ,  qni  conditos  ab  se  damnet ,  üben» 
Tolens,  sagt  der  Socinianer  Tilenns.  Wollte  man  naeh  der  beliebt  pole- 
mischen Weise  geschichtliche  Erscheinungen  ans  ihrem  organischen  Zu- 
sammenhang herausreissen  und  isolirt  betrachten,  so  Hesse  sich  unbedenk- 
lich sagen,  dass  wohl  nie  im  VOlkerleben  jemals  ein  widerlieheres  Unge- 
th&m  geschalTen  worden,  als  jener  Cerberusgenoviensis,  der  unter  dem 
Deckmantel  der  I>emuth  und  Milde  Peinigungen  und  Qualen  ffir  spätere 
Ewigkeiten  anssinnt ,  wie  sie  die  Molocher  mit  ungescheuter  OefTentlichkeit 
ihre  Opfer  höchstens  im  Momente  des  Todes  leiden  Hessen ,  um  sie  dadurch 
dann  au  beseligen.  Ein  schwaches  Vorbild  hatte  der  pridestinifende  Gott 
an  dem  kleinen  Scheusal  im  Thomas -Evangelinm,  das  seine  8|4elgelähr> 
ten  an  seiner  Belustigung  verdorren  und  erblinden  lasst  und  seinen  für 
sein  Bestes  besorgten  Lehrer  todtBChlfigt.  11  n'est  pas  Miflant  (sagt 
fiayle),  qne  tont  le  monde  seit  instruit ,  qne  les  chr^tlens  ont  fourr^  daas 
llilstoire  de  Joseph  nn  t^nioignage  glorienx  k  notre  Selgneur  et  qu'ils  se 
soient  servis  de  tant  de  fraudes  pienses.  Nach  MaoooTius  will  Gott  keines- 
wegs das  Seelenheil  aller  Menschen ,  er  will  die  Sfinde  und  bestimmt  den 
Mensehen  zur  Sunde,  als  Sunde.  Dass  Gott  die  meisten  Menschen  zur  Ver^ 
dammniss  ^tachaffen  habe,  war  die  Ansicht  der  Mehrsahl  unter  den 
Dortrechter  Theologen,  und  Piscator  schreibt  Gott  absichtlichen  Be- 
trug an.  ,, Entschuldigte  nicht  die  entsdilosseno  Parteinahme  und  wfirde 
KrIegsliBt  nicht  auch  In  Sachen  der  Religion  erlaubt  gehalten,  so  mfisste 
das  Verfiihren  des  Basilius  des  Grossen  in  seiner  Vernichtung  der  Schuts- 
schrilt  des  gotflosen  Eunomins  (des  Arianers)  fOr  boshaft  zu  halten 
sein.'*  sagt  Fink,  und  auf  diesen  durch  „Bosheit**  eriangten  Sieg 
gründeten  sieh  wieder  Jahrhunderte  lang  Schlussgebäude ,  die  das  ewige 
Heil  Ton  Ifillionen  involTiren  sollten.  Ly^  erzahlt  bei  seinem  Besuche 
der  Vereinigten  Staaten  Ton  einem  calvlnistischen  Kirchengesang,  worin 
die  wegen  mangelnder  Tanfe  anf  ewig  verdammten  Kinder  im  HöUen- 
feuer  winselnd  daigestellt  werden,  während  die  Mutter  ohne  Schmerz  zu 
zeigen  anblicken,  ruhig  zuschauen  müssen,  wie  sie  brennen  in  dem  Vjdaer, 
..das  unanfbörlich  von  Gott  genährt  wird,  das  Keiner  auslöschen  kann.** 
So  war  es  bei  den  carthaginlensisohen  Menschenopfern ,  wo  die  Eltern  keine 
Thräne  vergiessen  durften ,  wo  man  den  gemarterten  Säugling  zum  sardo- 
nischen Lächeln  zwang.  Petrus  Lombardus  beschreibt  die  Freuden  der 
Seligen,  wie  sie  vermehrt  würden,  wenn  sich  ihre  ,,  Augen  an  den  Qualen  der 
Verdammten  weideten**  (laetitia  satiahantur).  Mit  Recht  mag  Diderot 
sagen:  „Der  Gedanke,  dass  es  keinen  Gott  gäbe,  hat  noch  Niemand  mit 
Entsetaen  erfüllt,  wohl  aber,  dass  er  ein  solcher  sei,  wie  man  ihn  gewöhnlich 
abmalt.**  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  eine  solche  Religion  rohe  Ge- 
sellen schuf  und  einen  «fHimmelsschlüssel**  hervorrief,  wie  den  Peter 
Cochem's,  der  die  Folterphantasien  aller  Inquisitoren  und  Hezenrichter 
hinter  sich  Hess.  In  dem  mittelalterlichen  Volksbuche  stösst  Christus  die 
am  Gnade  jammernden  Verdammten  zurück  und  schliesst  mit  eigner  Hand 
die  Hölle  hinter  sich  zu ;  wofür  er  Lobeserhebungen  der  Teufel  in  Em- 
pfang nimmt.  Luther  (de  servo  arbltrio)  erklärt  ausdrücklich ,  dass  Gott, 
der  das  Oute,  wie  das  Böse  in  uns  wirke,  ,,an  den  Qualen  der  Unglück- 
lieben  Wohlgefallen  zu  haben  scheine.**   ,fHsLec  ille  blasphemus,**  schliesst 
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Delrio,  wenn  er  erzählt,  wie  sein  Gegner  überall  in  der  Natur  den  Teufel 
gesehen,  der  Luft  und  Speisen,  sämmtliche  Gegenstande  fülle  und  uns 
mit  unserer  Habe  ganz  beherrsche.  —  In  den  pennsylvanischen  EinBelDhaft- 
Gefängnissen  sah  man  sich  genöthigt ,  noch  andere  Bücher  in  der  Bibliothek 
neben  der  Bibel  znsulassen,  da  die  Gefangenen  oft  in  ihr  nur  ihre  Vorbilder 
fanden ,  sich  mit  Loth ,  der  trotz  zweimaliger  Blutschande  ein  Gerecbter^ 
mit  David,  der  unter  Ehebruch  und  Todtschlag  ein  Mann  Gottes  heiast 
trösteten,  in  den  ▼erffihrerisehen  Schilderungen  des  Harems  schwelgten, 
oder  durch  die  schwerverständlichen  Bilder  der  Apocalypse  den  Verstand 
verloren.  So  werden  noch  Jetzt  bei  rein  theologischer  Erziehung  verschie- 
dene Laster,  die  man  den  Kindern  durch  das  Verbieten  derselben  ent 
kennen  lehrt,  künstlich  in  der  Gesellschaft  wach  gehalten  (gleich  den  Pocken 
durch  die  ftrühere  Impfweise),  während  sie  sonst  die  Civilisation  wohl  sehon 
ausgestossen  haben  wurde.  Aber  die  verbotene  Frucht  schmeckt  dem  Knaben 
noch  immer  am  besten,  wie  einst  seinem  Grossahn  im  Paradiese.  Das  8jnh 
bolnm  Athanasianum  (von  Virgilius  oder  Vincentius  Lirinensis),  das  im 
6.  Jahrhundert  in  lateinischer*)  Uebersetznng  gelesen  wurde,  wurde  von 
Gennadius,  Patriarch  von  Constantinopel,  filr  das  delirische  Machwerk  eine» 
Trunkenen  erklärt.  Und  mit  solchen  Delirien  nähren  wir  noch  immer  den 
Geist  der  aufwachsenden  Generation  im  eindrucksfähigsten  Jngendalter. 
„Wird  der  Begriff  der  Erbsünde  in  seiner  strengen  Bedeutung  consequent**) 
durchdacht  und  nicht  in  Jener  Halbheit  aufgefasst,  durch  weldie  jedes  Denken 
nach  Prineipien  unmoglieh  gemacht  und  in  die  Köpfe  eine  grenzenlose  Un- 
ordnung gebracht  wird  (sagt  Ideler,  der  so  vielfache  Beobachtungen  fiber 
religiösen  Wahnsinn  zu  machen  (^legenheit  hatte) ,  so  gerathen  diejenigen, 
die  es  mit  'der  grundwesentlichen  Verderbtheit  der  Seelenverfassang  Ernst 
nehmen ,  nothwendig  auf  die  fürchterlichsten  Folgerungen ,  unter  denen  die 
entsetzliche  augustinische  und  calvinistische  Prädestinationfllehre  obenan 
steht,  nach  welcher  Jedes  sittliche  Streben  aus  innerem  ft«ien  Antriebe  nk 
frevelhafter  Hochrauth  erscheinen  mnsste.** 

Wenn  ein  Unglücklicher  im  Uebeimaasse  seines  Schmerzes  dem  Himmel 
flucht,  so  ist  es  der  sinnlose  Ausbruch  eines  durch  Affecte  verrückten  Shmes, 
der,  wenn  er  wirklich  den  erreichte,  in  dessen  Händen  sein  ganzes  Geschick 
und  sein  Ursprung  selbst  liegt,  nur  mitleidig  wurde  belächelt  werden  können. 
Wenn  aber  ein  gläubiges  Gemfith  ans  der  ganzen  FüUe  seiner  ewigen  Nntnr 


*)  Der  dfiD  amhenüsehen  Handtehriften  nangeliide  Text  (1.  Job.  5,7)  wird  n« 
ersten  Male  voo  den  kalhoHscbea  Binchörra  (die  lloonerich  nach  Carlhago  berief)  aaic- 
ftthrL  als  luce  clariua.  Eine  allegorische  Deulunf:  in  Folge  einer  Randj^losse  draojtiB 
drn  Text  lateinischer  Bibeln  ,  die  im  Mittelalter  wieder  erneuert  and  berichtigt  and  seit 
der  Bnchdraokerknnsl  in  die  Bibel  anfgenomraen  wnrde. 

")  Die  WiederUtofer  beriefen  aicb  auf  Christi  Wort,  daaa,  wer  nicht  Alka,  was  ib» 
lieb  wtire,  verlöre,  nicht  sein  Schuler  sein  konnte,  und  so  mUssten  dicFVaucn  naaieolliflt 
ihre  Ehre  opfern,  um  Christi  willen  Schmach  leiden,  Zöllner  und  Huren  wiren  hiaaels* 
fähiger,  als  ehrbar«  Weiber,  (s. /fa^Mi.)  Bin  jeder  consequente  GedaBkesfaaft  i<i 
anzaerkennea ,  und  die  Verirrangen ,  zu  denen  er  ftthren  mag,  sind  nicht  dembÄsea 
Willen  der  Fanatiker  zur  Last  zu  legen,  sonileru  dem  Leichtsinn  des  Zeitgeistes,  in  d^s 
Hunden  des  Volkes  Materialien  zu  lassen,  aus  denen  sich  solche  Monstra  heraossrhoiiz» 
Hessen ;  denn  nicht  Jeder  kann  ein  Künstler  sein,  der  Alles,  was  er  bertthrt,  mii  dra 
Hauche  seines  Genins  Islhctiseh  verklttrL  Anoh  Lnther,  unser  slariuBttthigcr  Refor- 
nator,  entzog  sich  nie  den  Gonsequenzen  seines  Gedankenganges,  und  die  liabnbHt, 
mit  der  er  sie  verfolgte,  gsb  ihm  erst  die  Kraft,  seine  hohe  Aufgabe  in  der  Weh« 
geschieh te  znerfDlien:  aber  freilich  wurden  diese  Gonseqnenzen  tranrig  genag  sein, 
wollte  man  sie,  losgelöst  von  ihrer  historischen  Begründung,  nur  diatectisch  tbai^ 
theilen.  ,,Der  Teulel  wird  das  Licht  der  Vernunft  anzUnden  und  euch  bringea  vo» 
Glauben,"  predigte  er,  als  er  das  letzte  Mal  vor  seiner  Gemeinde  auf  der  Wittenberg 
Kanzel  stand. 
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sich  an  die  Gottheit  wendet,  sieh  ihr  hion^ebt  und  inilir  aafingehen  «ueht, 
90  Terkehrt  sieh  diese  edelste  der  Sehnimgen  in  einen  yenilehtenden  Selbst- 
mord, spricht  sieh  eine  schwer  la  sihnende  Blisphemle  ans ,  In  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Ton  dem  Mensehen  in  gi&nbiger  Aufopferung  gebildete  Be- 
griff nicht  mehr  in  Wirklichkeit  den  'durch  sein  Wissen  gebildeten  Horiaont 
erfüllt.  So  leben  wir  jetst  in  einem  mehr  und  mehr  sieh  verwirrenden  Trug- 
gewebe, da,  wahrend  unsere  Weltanschauung  sich  su  der  ihr  ursprüng- 
lichen Uneudlichkelt  erweitert  hat,  wir  in  der  Vorstellung  .von  der  Gottheit 
noch  an  dem  beschiiinkten  Standpunkt  einer  längst  überwundenen  Zeit- 
epoche festhalten ,  und  wahrend  sie  in  Wahrheit  nur  als  die  letzte  Ursache 
geahnt  werden  sollte ,  dieselbe  durch  eine  relativ  immer  mehr  sich  ernie- 
drigende Stellung  im  Verhiltniss  cn  ihrer  Umgebung  beleidigen ,  so  dass  es 
fortgehender  Lügen,  die  in  ihrer  Unnatur  bestandig  an  Unverantwortlichkelt 
zunehmen,  bedarf,  um  eine  harmonische  Ausgleichung  herbeisufnhren.  „Es 
ist  nicht  gegen  die  Religion,  die  Götter  des  PöbeU  su  Ifiugnen ,  aber  das  ist 
gottlos,  sich  von  den  Göttern  Begriffe  zu  machen,  wie  der  Pöbel.**  (Epicur.} 
„Sie  sagen:  der  Allbarmhersige  hat  einen  Sohn  gezeugt;  damit  äussern 
sie  eine  Gottlosigkeit  und  wenig  fehlte,  dass  nicht  der  Himmel  zerrisse  und 
die  Erde  zusammenstürze,^*  heisst  es  im  Koran.  —  Es  sind  die  Lieder  eines 
bd«en  Zaubers,  durch  welche  die  fremde  Religion  den  kräftig  emporstre- 
benden Geist  des  Germanenthums  so  hinge  in  schweren  Träumen  gebannt 
hat,  in  denen  er,  während  des  Mittelalters,  zu  oft  am  Abgrunde  des  wirrsten 
Wahnsinns  umherirrte.  Und  noch  jetst  sind  wir  nicht  ganz  ans  diesen 
Banden  befreit,  noch  jetzt  liegt  ein  grosser  Theil  unfieres  besten  Blutes  darin 
befangen.  Erst  wenn  die  letzten  Fesseln  gesprengt  und  völlig  abgeschüt- 
telt sind ,  wud  die  Zdt  reiner  Classicität  zurückkehren  und  auf  einen  fri- 
scheren Stamm  gepflanzt,  die  Blfithen  des  Schönen  und  Guten  in  den  reinen 
Aetherregionen  des  Geistigen  entfalten.  Die  Zeiten,  wo  die  Orthodoxie 
ihre  unbedingte  Herrschaft  übte,  waren  die  schwersten  und  trübsten  der 
Weltgeschichte,  und  die  grossen  Resultate,  die  mit  dem  Anbruche  der  neuen 
Gegenwart  errungen  wurden,  sind  nicht  durch,  sondern  trotz  der  Dogmatik 
(und  ihrer  Hemmungen  wegen  erst  so  spät)  erkämpft.  —  Den  an  der  Echtheit 
der  Evangelien*)  Zweifelnden  bemerkt  Augnstin  (zu  dessen  Zeit  schon  jedes 
sichere  i^riterium  über  ihre  Entstehung  fehlte),  dass  auch  Socrates  und 
P}'tliagoras  nichts  Schriftliohes  hinterlassen  hätten,  obwohl  deshalb  Niemand 
Bedenken  trage,  als  authentisch  und  richtig  anzunehmen,  was  ihre  Schüler 
Unterlassen  hätten.  Aber  wie  Beausobre  richtig  bemerkt,  ist  es  bei  ihnen 
Jedem  zn  überlassen,  wzs  er  glauben  oder  nicht  glauben  wolle,  während 
bei  der  Lehre  Christi  das  ewige  Leben  interessirt  sei.  „Ihr  verwerft  die 
Orakel  der  Griechen ,  die  doch  so  grosse  Dinge  in  der  Geschichte  bewirkt 
haben,  und  verlangt,  dass  man  eure  Offenbarungen  unbekannter  Juden 
glauben  soll,  wo  sich  noch  selbst  die  Gebote  Moses  und  Jesus  geradezu 
widersprechen,'*  wirft  Celsus  den  Christen  vor.  Uebrigens  sagt  Augnstin 
anderswo:  Evangeliononcrederem,  nisi  me  comraoveret Ecdesiae auctorita». 
Die  späteren  Katholiken  glauben  wieder ,  weil  Augnstin  geglaubt  hat ,  und 


')  lo  derMiilr  des  zweiten  JahrbunderU  kaonle  Marcion  eine  Ssromluitg  voö  lehn 
p«sliniseheo  Briefen  ,  aber  von  des  Bvanirelien  nur  ein«,  ab  das  des  Lukas.  Busebiun 
(.AafaagdeaA.  Jabrbnndarls)  war  der  Krsle,  der  dieAnnahae  der  jelsigen  Sannlang 
isi  neuen  TeslaBAal  wissenscbarUich  za  recbUerligen  nnlernabro ,  wMbrend  bis  dahin 
die  KircbeoirJller  noch  apoerj-phische  Schririen  in  die  der  Dialheke  mischten.  Die 
SysMieia  Laodicea  stellte  (4,  Jabrh.)  die  jetzige  Zuhl  der  neutestamentlichen  BUchvr 
fest ,  ausser  der  Apocalypse. 
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BO  flclnebt  Jeder  die  Verantvortmig  weiter  sorück.  Einer  auf  den  Anden. 
Wie  liat  also  die  Ktrclie  geglaobt  auf  dem  ConcU  ron  Nicäa,  wo  nach 
Bntyehiae  2048  Bischöfe ,  sententüs  et  religionibns  inter  se  differentea,  lu- 
sammentrafen?  Der  heilige  Ambrosius  ochrnbt  in  einem  Briefe  an  Kaiser 
Gonstantin,  dass  die  Zahl  von  318  (orthodoxen)  Kschöfen  ihm  ein  Beweis 
▼on  der  Gegenwart  Christi  in  dem  Coneil  von  Kieäa  sei,  weil  das  Krens  300 
beseichnet  und  die  Zahlenbachstaben  des  Namens  Jesus  18  geben.  „80  Bi- 
schöfe (sagt  St.  Hilarius)  haben  das  Wort  consnbstantialis  verworfen ,  aber 
318  haben  es  gebilligt,  und  diese  letste  Zahl  Ist  f&r  mich  (auch  für  uns?) 
eine  heilige  Zahl,  da  sie  die  von  Abraham's  Begleitem  war,  als  er,  der 
Sieger  über  gottlose  Könige,  von  dem  gesegnet  wnrde,  der  das  Vorbild  de« 
ewigen  Priesterthnmes  ist.**  In  einer  Predigt  der  Milleriten  (zu  Boxboiy) 
über  das  „Kommen  des  Endes**  im  Jahre  1854  bewies  der  Redner  die  Iden- 
tität von  Danier»  Michael  mit  Jesus,  einmal  weil  der  letstere  in  den  Wolken 
kommen  wird ,  and  dann  ans  dem  Namen  selbst ,  denn :  let  ns  regard  the 
consonants  of  this  name,  they  are  M,  Ch,  L.  What  is  their  signification? 
M  is  Master,  Ch  is  Christ  or  Child,  and  L  is  Lamb.  (s.  Wisiicerms.)  Nach 
St.  Hilarius  benutsten  die  verschiedenen  Secten  auf  Nicaa  das  symboüsche 
Wort*)  consnbstantialis,  um  es  ihren  Systemen  gemäss  su  erldüren.  Habet 
enim  hoc  verbum  (o/zoiootfia)  in  sc  et  bonam  conseientiam  et  franden 
paratam.  lieber  die  verchiedenen  Anslegimgen  sagt  P.  Alexander- 
Quidam  enim  tov  ö/uotovatov  nomine  unicam  personam  inteUigebant  (wie 
die  Sabeliicr).  Alii  substantiam  persona  priorem ,  qnae  ipsis  deinde  C4nii- 
municaretur  (die  Tritheisten).  Alii  substantiam,  quae  in  tres  divisa  esaet 
portiones,  tribus  personis  ascriptas  (die  Manichäer).  II  semble,  que  Nesto- 
rius  a  totgours  reconnu  en  Jesus  Christ  deux  natures,  qui  ne  faisaient,  qu'no 
composd,  estantnniesensemble,  et  c'est  ce  qn'il  appelaat  une  personne,  antre- 
ment  en  Grec  nQüütonoy^  d'oji  les  Chald^ns  ont  pris  lenr  parsopa.  Or  il 
est  certain  que  le  terme  n^atanoy  signifle  dans  les  anciens  Pferes  Grees  ce 
que  nous  appellons  personne  et  hypostase.  Carpour  ce  qui  regarde  les  deox 
personnes ,  que  Nestorius  mettoit  en  Jesus  Christ ,  ce  n'estoit  que  ponr  ex- 
pliqner  qa'il  y  avoit  en  lui  v^ritablement  deux  natures  et  ponr  marquer  p» 
Uqu'ellesdemeuroienttoutesdeux  entiöres  sans  ancun  m^lange  ni  conAisioo. 
En  elfet  ontre  ces  deux  personnes  metaphysiques ,  qui  n'estoient  pas  distiii' 
gu^  de  la  nature,  il  adroettoit  une  autre  veritable  personne  visible,  de  b 
maniere  qu'elle  est  dednie  par  les  anciens  Pöres  (Simon  der  die  von  „EUie. 
Patriarchede  Babylone,  **  dem  Papst  Paul  V.  gemachten  Erklärungen  beifOjrt) 
,,Sie  streiten  und  rennen  in  das  Schisma,**  sagt  der  heilige  Gregor  ron 
Nazianz,  ,.und  veruneinigen  die  ganze  Welt  um  der  Bischofsstfihle  willen," 
und  setzt  noch  hinzu:  ,,Die  Dreieinigkeit  sei  nur  ein  blosser  Vorwand 
für  ihre  Zänkerelen ,  die  wahre  Ursache  aber  ein  unglaublicher  Geist  too 
Zwietracht.**  —  The  church  ofRome  has  canonized  Augustin  and  reprt>- 
bated  Calvin.  Yet  as  the  real  difference  between  them  is  invisible  evos  to 
a  theologieal  microscope ,  the  Molinists  are  oppressed  by  the  anthoritr  of 
the  Saint  and  the  Jansenists  are  dlsgraced  by  their  resemblance  io  tho 
heretic.    In  the  meanwhile  the  Protestant  Armenians  stand  aloof  and  deride 


*)  De  verbis  oon  corat  jariscotiKollu»  (tiigl  Bnrlolus),  wie  sollten  die  Oobss«- 
lernen  den  gerechten  Gotles !  —  Wir  wiüüen ,  dasK  seit  der  Kirchenver«aaiBlQBff  van 
NicMa  NicnU  ffenchriebi^n  wird  al»  (ilanbensbekennlniSM.  Jede«  Jahr,  jeden  \loBit 
werden  neue  tilaubentbekenntniMe  ani^nomnen,  die  angenommenen  niüsfallrn  «>*' 
werden  verlheidtKt,  die  verlheidif^ten  werden  verdammt.  So  sucht  mnn  den  tiU«^*< 
aU  gilbe  es  keinen  Glauben.  (St.  Uiiarias.) 


KilMtlioher  Ideenkreis.  303 

tfae  aratnal  perplexity  of  the  dispntants.  (Oibban,)  —  Onm  vero  sententias 
hu  andienitCoiistaiitiiiiis,  minibaturtoteonimüiscrimiDa  aber  die  arianisehe 
C«BtroTerse.     Eoaebiiii  zälilt  250  Biflcbdfe,  Eustathius  von  Antiochien  270, 
8t.  Xthuuumu  300  bis  318,  Socrates  über  200  in  Nieaa.     Hieronymiys  hat 
B  scBMr  UeberBetsaag  des  Eosebius  die  Zahl  auf  318  verändert.     Die  par- 
tösehe  LeidenaclafI  der  Bischöfe  kennend ,  fiberUe^s  Constantin  die  £nt- 
ifbBidmig  fiber  die  ihm  von  den  verschiedenen  Seoten  zugeschickten  An- 
siditeB  eiflein  Liaien,  der  (nach  Ammianns  Marceliinns)  seine  Aufgabe  zor 
Zofriedeqlieit  erfOllte,  nnd  so  die  neue  Religion  schuf.  —  Unter  den  Secten 
ia  XJeu  fnoden  sieh  die  Mariamiten,  Judenebristfiche  Barbaren,  die  ausser 
4cn  hicbsten  Gotte  noch  zwei  Götter  annahmen,  nämlich  Christns  und  seine 
Jfotter  (in  Verweebslnng  dee  Oescbleehts  von  Ruach  oder  Geist ,  welcher 
aneh  die  Nazarener  den  helligen  Geist  als  die  Mutter  des  Erlösers 
i) ,  die  Sabellianer ,  die  den  Sohn  mit  einer  Flamme  vergUcben, 
die  8eetirer  des  £lianns ,  nach  denen  das  Wort  durch  das  Ohr  der  Jungfrau 
da-,  durch  die  Gebartswege  ausgetreten  war ,  die  Anhanger  PauFs  von  Sa- 
BOttta  oBd  Harcion's ,  während  die  Valentimaner  (unter  dem  Schutze  des 
Wsrtes  eoDMibstantialis)  sich  zwischen  den  Orthodoxen  verbargen,  und  die 
Waaicbarr  udtoa  unter  DioeletiaB,  als  wegen  ihres  persischen  Ursprungs 
psütiseb  ▼erdächtig,  verbannt  waren.  —  In  Antiochien  war  es ,  wo  sich  die 
ti&ihiften  mtni  ersten  Maie  versammelten  und  den  Namen  Christen  bekamen, 
den  fHiher  iiiesaen  die,  welche  der  Lehre  Christi  folgten,  Nazarener  (eine 
Secte  r  die  die  Tugendlehren  ihres  Meisters  beobachtet  und  die  erst  durch 
üe  heidniseheo  Mysterien  Antiochiens  eine  feste  Gestaltung  zur  Religion 
dnrh  Vogötdieliung  Jenes  erhielt) ;  nachher  aber,  auf  Veranlassung  der  in 
Antiocidcn  (in  der  Folge  Theopolis  genannt)  gehaltenen  Ssmode,  nannten 
4eh  aüe  (Häubigen  nach  Christus  und  hiessen  Christen.  —  Das  Schisma  von 
CbaleedoB  entstand  ans  der  Zweideutigkeit  der  Ausdrucke ,  mit  welcher  die 
AimuMBi   die  CkMxistens  und  Correlation  der  beiden  Naturen  in  Jesus 
CfcfftetBB  eiUärten ,  indem  sie  sich  von  <  en  Anhängern  des  Dioscoms  über- 
reden fienen,  daas  die  Väter  aus  der  Irrlehre  des  Eutychius  (der  nur  eine  Na- 
tw,  «fiegfittfiche,  anerluuuite)  in  die  Mher  verdammte  des  Nestorius  (der  zwei 
r^ramen  noterseiiied)  gefallen  seien.   Bei  der  Unmöglichkeit,  die  abstracten 
Begriffe  der  griechischen  Gottesgelehrtheit  zu  übersetzen,  mussten  die  Ar- 
nenier  die  Worte,  um  welche  sich  die  ganze  Verhandlung  drehte,  wie 
Pliysis  (Natnr) ,  Usia  (Wesen) ,  Hypostasis  (Person),  bildlich  umschroiben 
sad  z.  B.  Physis  durch  Pnutnm  übersetzen ,  woran  sich  bei  ihnen  vorzugs- 
Wfn^e  der  Begriff  der  Person  knüpfte.  Bestärkt  wurden  sie  in  ihrem  Missver- 
-tandnins  dorch  eine  Zweideutigkeit ,  die  sich  der  Uebersetzer  von  Leo's  I. 
^rlkFeibeo  an  Flavian  (worin  von  den  zwei  Naturen*)  Christi,  deren  eine 
Wunder  wirke,  die  andere  den  Leiden  der  Menschheit  unterworfen  sei ,  ge- 
redet wurde)  zn  Schulden  kommen  Hess,  indem  er  statt  die  „eine  und  die 
«ädere ^%  «,iigendeine*^  sagte,  als  ob  von  zwei  verschiedenen  Personen  die 
Ificde  sei.  —  Nach  Bischof  Toland  kann  keine  Schrift  auf  ihre  eigene  Auto- 


*)  W«««  die  fialUlcr  von  swei  Nainren  in  Chriaitas  gpreeheo,  so  machen  s\c  flieh 
(*ciMirh,  Mgt  ialina,  nichl  in  wiMen,  daas  die  Natur  ilea  Lichte»,  das  einrach  anil 
•■r  «rWiabar  ciaor  sadem  Subslans  Tereiobar  ist,  sich  nie  mil  der  der  Materie  mischen 
Um  —  L'Vrieal  et  fOceident  «iloieot  divisöz  Tun  de  Tanlre  poor  des  choses  peu 
^^fiftaMm   Cnr ponr  In  difficnlt#,  qn'on  fnisoit  sur  les  mots  d'hypoatase  et  de  personne, 


^**tml  ffMiMe  d^n-iof«  qoe  co  n'estoit  qn'nne  differeoee  de  mols.  (s.  Hermand.)  —  Di« 
f^ffcncfttc  BibeJaher*ct2niig  des  Arianisnos  nnteracheidel  zwischen  ^\e\ch  nnd  Uhnlicb 
i^M  wmi  lenleiktf).  iodcm  oor  Sohn  wie  der  Vater  la  ehren  sei,  aber  nicht  gleich  ihm. 
~^  ~  nnrakniieh  wie  er 
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rität  hin  aogenommen  werden.  Ob  Bibel*),  Koran  oder  Zendavesta  das  heilige 
Bach  sei,  das  könne  nur  die  Vemanft  entscheiden.    Die  Yemanft  aber  ent- 
scheidet dies  ans  der  Evidens  der  heiligen  Schrift.   Wenn  (nach  Herder)  die 
Verwirklichung  der  (in  den  Logen  gereiften)  Idee  achter  Humanität  das  Wesen 
des  Christenthums  ist,  so  steht  dieser  Name  nur  für  die  nach  dem  Qeschieht»- 
character  der  Gegenwart  modifldrte  Religion.     „Jede  positive  Religion  ist 
nur  so  weit  wahr,  als  sie  mit  der  natürlichen  identisch  ist,**  meint  auch 
Tindal.     Das  stellt  die  Sache  auf  eine  festere  Basis,  und  nun  würde  sa  be- 
achten sein,  was  Rev.  Sldney  Smith  sagt :  1  shudder  at  the  oonseqjBenoes  o( 
fixing  the  great  proofs  of  reUgion   npon  any  other  basis,  than  the  raost 
widest  investigation  and  the  most  honest  stateraent  of  faels.     Ignatius  e^ 
mahnt  die  Philadelphier,  sich  der  Lehre  Christi  zu  unterwerfen  und  niclit 
auf  die  Zweifler  an  hören ,  die  nicht  glauben  wollten ,  was  sie  nicht  in  den 
alten  Archiven  fänden  oder  was ,  wie  sie  behaupteten  >  dort  eingeschoben 
wäre.     Manche  der  aur  Zeit  des  Eusebius  zweifelhaften  Bucher  wurden  all- 
mälig,  wenn  die  Kirche  sie  für  passend  hielt,  in  den  Canon  anfgenommeo. 
Irenäus  erklärt  den  Sohn  für  geringer  als  den  Vater.     Clemens  sehUdert 
den  Logos,  als  ein  über  Menschen  und  Engel  erhabenes  Wesen,  das  den) 
Vater  am  nächsten  kommt.     „Ich  und  der  Vater  sind  Eins,**  wird  ron 
Origenes  nur  für  die  Einheit  der  Gesinnungen  zwischen  dem  Logos  und  dem 
höchsten  Gott  erklärt.     Jnstinus  Martyr  spricht  von  Christus  nur  als  deoi 
Gesandten  der  Gottheit  imd  glaubt  (mit  Philo  und  den  Targomlm) ,  da»  in 
den  Theophanien  des  alten  Testamentes  der  Logos  gemeint  sei ,  denn  der 
Natur  des  höchsten  Gottes  widerspräche  es  in  sichtbarer  Gestalt  auf  die 
Erde  zu  steigen.     Erst  die  philosophischen  Systeme  der  Gnostiker  trugen 
später  ihre  philosophischen  Dednctionen  in  die  religiösen  Dogmen  luneio. 
Die  Juden  sympathisirten  stets  mit  den  Arianem  gegen  die  Katholiken  (in 
Alezandrien  sowohl ,  als  in  Yemen) ,  obwcAl  der  Versuch  Paul's  von  Samo- 
sata,  beide  Religionen**)  zu  vereinigen ,  fehlschlug.    In  der  alezandriai- 
schen  Handschrift,  worauf  sich  beide  Parteien  für  die  Richtigkeit  des  Texte» 
bezogen,  fanden  die  Unitarier  nur  OJP,  während  die  Trinitarier  einen  Que^ 
strich  in  dem  ersten  Buchstaben  zu  sehen  glaubten,  was  8^,  d.  h.  BE02. 
machte.  Um  sich  von  diesem  Umstände  au  vergewissem,  nahm  Dr.  Berriwan. 

*)  Nach  Fauslus  dem  Mnnichflor  sollte  es  fesUtebro.  dass  die  Evaogalien  veder  vor 
Christus  noch  voo  den  Aposteln   geschrieben  seien,  sondern  lange  Zeit   nachher  «»» 
unbekannten  Menschen,  und  St.  Chrysostonius  klagt,  dnss  die  Aposleliprschichte  la 
seiner  Zeit  so  entstellt  und  unvollslkadig  sei,  dass  sich   darSber  nichts  Gewisses  a>f 
sagen  Hess. 

**)  Nach  Juslin  Martyr  war  Christus  zum  Theil  ron  Socrates  gekannt,  „i^ti! 
Christus  das  Wort  ist  and  das  Wort  in  allen  Menschen  lebt.  Alle,  die  Her  Vrniunn 
gemäss  leben,  sind  Christen.  So  unter  den  Grieehen  Socrates,  Heraelilns**  n.  s  * 
,jWie  Golt,  um  die  Juden  zu  retten,  ihnen  Propheten  gab,  so  erweckte  er  svllMt  die  tirff- 
lichsten  Männer  unter  d«n  Griechen,  als  solche,  oie  seine  Gnade  zu  empfangen  sxc 
würdigsten  waren.  Er  trennte  sie  vom  gemeinen  Volke,  um  die  Propheten  der  Griecbfr. 
zu  sein  und  sie  in  ihrer  eigenen  Sprache  zu  unterrichten/*  sagt  Clemens  Alex. ;  er  fikn 
den  apoery^hi sehen  Ausspruch  des  heilijrro  Paulus  an :  „Nehmet  die  Bttcber  der 
Griechen,  hebet,  wie  er  innen  in  der  Sibylle  nur  Einen  Gott  lehrt,  wie  sie  dort  dir 
zukünftigen  Sachen  vorhersagt.  Nehmt  auch  das  Buch  des  Hystaspes,  leset  es  und  ibr 
werdet  dort  den  Sohn  Gottes  auf  eine  noch  klarere  nnd  genanere  Weise  beschriebra 
sehen."  Porro  nos  natura  sumus  genliles  sab  alia  lege  nati  et  Pracfatoribas  idiis,  qao^ 
srentilitas  vates  appellat,  alque  ex  iis  postea  sumn«  ad  Christian ismnm  eonversi ,  ssfi 
ranstus  in  der  Controverse  mit  Aogustin.  Justin  Martyr  hält  den  Heiden  die  Verse  de» 
Orpheus  vor,  wo  dieser  Dichter  die  Gottheit  in  einer  so  edlen  und  so  richUMu  yitw 
beacbrieb,  dass  sie  nicht  besser  durch  die  heilige  Schrin  hMtie  daripestclll  werden 
kSnnen.  In  der  Rede,  die  er  vor  der  Versammlung  der  Heilige«  hielt,  «tes 
ConsUniin  M.  nach ,  dass  Virgil's  Belöge  Über  die  Geburt  von  PolÜo^  Sohn  nur  eie« 
prophetische  Beschreibung  des  Erlösers  sei. 
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der  den  Orthodoxen  angehörte,  swei  seiner  Freunde,  die  Herren  Ridlef  und 
Gibfloo ,  «La  Zeugen  mit ,  und  untersnchte  das  Manuscript  in  der  Sonne  mit 
Hülfe  eines  Vergröeserungsglases.  Sein  Bericht  war  der  trinitarischen 
Lesart  entschieden  günstig  und  er  schloss  daher  denselben  mit  den  Worten: 
Wird  der  alte  Strich  durch  die  Länge  der  Zeit  unkenntlich ,  so  wird  man 
keinen  Grund  haben ,  au  zweifeln ,  dass  die  echte  Lesart  des  Mannscriptes 
SX  war.  Der  merkwürdigste  (Jmstand  indessen  bei  der  ganzen  Verhand- 
lung war,  dass  Dr.  Berriman  seinen  Gegner  Wetstein  öffentlich  beschul- 
digte ,  einem  gemeinschaftlichen  Freunde  mitgetheilt  zu  haben,  er  habe  den 
Querstrich  gesehen,  und  die  einzige  Erklärung,  welche  Wetstein  zur 
Rechtfertigung  eines  so  wichtigen  Geständnisses  vorbringen  konnte,  be- 
stand darin ,  dass  er  yon  dem  Querstrich  eines  R  getauscht  worden  sei ,  das 
sich  anf  dnr  entgegengesetzten  Seite  befand  und  durch  das  Pergament 
durchschien.  (AlooreJ)  —  Broughton,  ein  heftiger  Protestant,  wirft  den 
Bischöfen  in  seinem  Verzeichnisse  von  corrumpirten  Stellen  vor,  ihre 
öffentliche  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift  im  Englischen  sei  so  schlecht, 
dass  sie  den  Text  des  alten  Testamentes  in  achthundertvierzig  Stellen 
cormmpire ,  und  dass  darum  Millionen  und  Millionen  das  neue  Testament 
missvenitehen  und  in  die  ewigen  Flammen  stürzen.  {Moore.)  —  In  einer 
Erklärung  Daniers  durch  die  Milleriten  ist  die  Tochter  des  mittägigen  Königs 
Cleopatra  und  der  König  gegen  Mittemacht  der  ,, oströmische  Statthalter 
Pompcjus,*^  der  sich  mit  ihr  verheirathet ,  während  ein  Zweig  aus  ihrem 
Stamme  (Julius  Cäsar)  den  König  des  Nordens  (Pompejus)  besiegt  und  von 
seinem  Sohne  Brutus  (dem  König  gegen  Mittemacht)  erstochen  wird,  als  sich 
dieser  mit  seinem  Bruder  Cassius  entzweit.  ( Wisüctnus,)  —  In  der  For- 
inula  consensus  ecclesiarom  Helveticarum  reformatarum  (1675)  macht  der 
Züricher  Professor  Heidegger  als  Glaubensartikel  geltend ,  dass  selbst  die 
Vocalzeicben  des  hebräischen  Textes  im  alten  Testament  (durch  Einver- 
ständniss  der  Jüdisch-masoretischen  Gemeinden  im  6.  Jahrhundert  bestimmt) 
vom  heiligen  Geiste  eingegeben  seien.  —  In  the  so-called  translation  of  the 
Old  and  New  Testament,  made  by  the  Serampore  Missionaries  (1818),  tlie 
verse  from  the  Sermon  on  the  mount:  ,,Jndge  not,  that  ye  be  not  judged^* 
is  c^ven  in  the  Pushto,  as:  ,,do  not  Jnstice  unto  any  one,  lest  Justice  shall 
l)e  done  unto  you.**  (JRarerty,)  —  Während  Sebastian  IrVank  den  Buch- 
staben der  Schrift  „des  Teufels  Sitz,  Sieg  und  Schwert**  nannte,  schalt 
Luther  die  Vernunft  ,,de6  Teufels  Hure.'*  —  Im  Evangelium  der  Kindheit 
der  Marcosier  erklärt  Jesus  beim  Lernen  des  Alphabets  seinem  Lehrer  die 
Hedeatung  der  Buchstaben  (die  Irenäus  griechisch  statt  hebräisch  anführt). 
Nach  Ensebiua  meint  Aleph  Ordnung,  Beth  Haus,  Gimel  Fülle,  Daleth 
Bücher,  so  dass  die  fünf  ersten  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets  aus- 
druckten: die  Ordnung  eines  Hauses  besteht  darin,  dass  es  voll  von  Büchern 
sei.  8t.  Hieronymus  bemerkt  über  diese  Erklärung  (in  einem  Briefe  an 
Paulus):  ,,Was  giebt  es,  ich  bitte  dich .  Heiligeres,  als  diese  Geheimnisse? 
Welche  Genüsse  sind  ihnen  zu  vergleichen?  Welcher  Honig  ist  süsser,  als 
die  Weisheit  Gottes  zu  erkennen  und  zu  gemessen?  Beneiden  wir  den 
Grossen  dieser  Welt  nicht  ihre  Schätze  und  ihre  Vergnügungen.  Mögen  sie 
die  ausgesuchtesten  Getränke  in  Gefassen  von  Gk)ld ,  mit  Juwelen  geziert, 
schlurfen.  Für  uns,  unsere  Reichthümer  und  unsere  Freuden  bestehen 
darin,  Tag  und  Nacht  über  das  Gesetz  Gottes  nachzudenken."  Beausobre, 
der  diese  Stelle  in  der  hier  gegebenen  Abkürzung  anführt ,  drückt  sein  Er- 
.«taunen  aus ,  dass  St.  Hieronymus  so  hohle  Geheimnisse  bewundern  konnte, 
und  auf  die  Autorität  solch  hohler  Köpfe  basiren  dann  die  späteren  Jahr- 
Bastian,  MenfiRh.    I.  20 
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hunderte ,  sollen  die  Hofftanngen ,  die  höchsten  Interessen  des  nnter  den 
übrigen  so  stolz  sich  erhebenden  Welttheils  basiren.  —  Als  Miller  sich  in 
dem  Kommen  des  von  ihm  berechneten  Tages  des  Gerichtes  getauscht  üb, 
fand  er  leicht  den  Rechenfehler,  wodnrch  derselbe  so  weit  hinausgerfickt 
wurde,  dass  er  wahrend  seines  Lebens  kein  zweites  MissKngen  zu  fürchten 
hatte.  —  Arminius  beklagte  geboren  zu  sein ,  wegen  seines  scharfsinnigen 
Verstandes ,  und  Bayle  erwähnt  dabei  des  französischen  Sprfichwortes  über 
dumme  Menschen :  ,, diese  werden  keine  Ketzereien  anfangen.**  „Stosst 
alle  neuen  Gedanken  aus,  ehe  ihr  sie  billigen  möchtet,^'  räth  Beza.  „AUo 
falsche  Weisheit  empört  sich  gegen  diese  Geheimnisse*'  (Dreidnigkelt  In- 
camation,  Satisfaction) ,  sagt  Jurieu,  ,,und  diese  falsche  Weisheit  ist  so 
beschaffen,  dass  man  sie  nur  durch  das  Licht  des  Glaubens  von  der  wahren 
unterscheiden  kann.**  Estote  sicut  infantes,  wie  Pater  Canaye  dem  Mar- 
schall Hocquincourt  empfiehlt:  ,,  Keine  Vernunft,  das  ist  die  wahre  Religion, 
keine  Vernunft,**  und  sollten  Concordate  wieder  die  Schule  ganzlich  in  die 
Hand  der  Kirche  geben ,  möchte  Julian  so  Unrecht  nicht  haben ,  wenn  er 
sagt:  ,,  Wählt  unter  euren  bestbegabten  Kindern  und  lasst  sie  sich  nur  mit 
dem  Studium  der  heiligen  Schrift  beschäftigen ,  so  will  ich  für  einen  Blöd- 
sinnigen gelten ,  wenn  sie  beim  Eintritt  in  das  Mannesalter  etwas  Besseres 
als  Sklaven  sind.**  —  Nach  de  Maistre  sucht  die  Vernunft  die  InfallibUität 
des  Papstes  zu  unterwerfen.  Günther*«  wohlgemeinten  Versuch,  die  katho- 
lische Glaubenslehre  speculativ  zu  rechtfertigen ,  hat  die  päpstliche  Cnrie 
als  ketzerisch*)  verworfen,  da  man  nicht  denken,  sondern  nur  glauben  solle. 
—  Die  Herrschaft  des  Teufels  ist  die  Mutter  der  Poeten  und  Philosophen. 
(Chrysostomus.)  —  Albertus  Magnus  wurde  durch  besondere  Gimst  der 
Mutter  Maria  die  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens  hindurch  stumpfsinnig, 
um  in  Vergessenheit  aller  Philosophie  desto  sicherer  selig  zu  werden  (nach 
Petrus  de  Prussia). 

Wenn  der  Missionär  de  la  Bmj^re  den  Mandschuren  zu  häaflg  von  der 
Hölle  erzählte,  pflegten  sie  zu  sagen:  ,, Diese  Reden  ängstigen  und  betrüben 
das  Herz.  Sprechen  wir  von  Dingen ,  die  das  Auge  sieht.  Wer  vermag  w 
wissen,  wie  es  in  jener  künftigen  Welt  aussieht?  Bemühen  wir  nns  nicht  in 
dasGeheiraniss  einzudringen.** —  Im  heiligen  Lande,  wohin  die  Abendländer 
durch  ihre  Religion  gezogen  waren ,  verkauften  die  dieser  noch  speciell  ge- 
widmeten Tempelritter  den  gefangenen  Nosereddin,  der  bereit  war,  sich 
zum  Christenthum  zu  bekehren,  an  seine  grausamen  Feinde  in  Egypten  fdr 
60000  Goldstücke.  Der  König  von  Jerusalem  selbst  überfiel  bei  Paneas  eine 
im  Vertrauen  auf  sein  Wort  dort  ruhig  weidende  Zahl  von  Arabern  und  Tnr- 
komannen,  ihre  Heerden  zu  rauben.  —  Die  Tahiter  brachten  das  Gespräch 
häufig  auf  ihre  im  Unglauben  verstorbenen  Verwandten ,  having  tbeir  doom 
irrevocably  fixed ,  wie  Ellis  sagt.  ,, We  could  perceive  a  degree  of  painftil 
emotion  among  the  people,  whenever  the  subject  was  introdnced  and 
although  less  intimately  affected  by  this  inquiry  than  those  around  os,  it  wa« 
to  US  a  most  appalling  subject,  one  on  which  we  could  not  dwell  with  com* 
posure.  This  feeling  on  their  parts  also ,  has  been  at  times  almost  over- 
powering  and  has  either  suspended  our  conversation  or  induced  an  abnipt 
transition  to  some  other  topics,**  und  das  war  die  durch  alle  Künste  de« 
Geldbeutels  aufgedningte  Religion  des  Trostes,  die  noch  „6000  Millionen 
Seelen,  who  are  perishing  for  lack  of  knowledge,**  zu  bringen  wäre,  das  ist 


*)  Schon  in  der  Klleslen  Zeit  wurde  das  Princip  aas?esproclien,  da!«s  nnr  die jcoigr 
Lehre  Ruddlia's  wahr  sei .  die  der  gesunden  Vernanfl  nicht  widerKprichi.    (tVmsnIjev  j 
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dieselbe  Religion ,  die  in  Jerusalem  Joden  bekehrte,  at  the  rate  of  7000 
ponnds  the  head  jalirliche  Aasgabe.  —  Die  Mandlngos,  Ton  den  Missionären 
ober  den  Znstand  nach  dem  Tode  beOagt,  suchten  das  Gespräch  abznbreehen, 
da  Niemand  etwas  darfiber  wissen  könnte,  'li^tten  aber  bald  Wnnderdinge  von 
ihren  Freunden  an  hören,  die  sie  mit  solch  albernen  Entschnldigimgen  nicht: 
hinlassen  konnten.  —  Athanasius ,  der  grosse  Vorkämpfer  der  Orthodoxie, 
jpesteht,  dass,  wenn  er  sich  aswänge,  aber  die  Qöttlichkeit  des  Logos  nach- 
xndenken,  s^ne  mflhsamen  und  nutzlosen  Bestrebungen  sich  immer  in  dem- 
selben Kreislauf  umdrehten,  dass,  Jemehr  er  specolire,  desto  weniger  er  fähig 
sei,  seine  Gedanken  auszudrücken.  —  Daniel  Holhnann  behauptete  gegen 
Ende  des  letzten  Jahrhunderts  öffentlich  in    ilelmstädt ,    dass ,    jemehr 
man  die  Vernunft  durch  philosophische  Studien   ausbilde,   sie  eine  desto 
geßfarlichere  Feindin  der  Religion  werde.     Das  Licht  der  Vernunft  wider- 
atrebe  von  Natur  der  Gottheit  und  den  göttlichen  Befehlen ;  ja  die  Ver- 
nimft  sei  eine  Feindin  Gottes ,  besonders  in  geistlichen  Dingen ;  so  wie  die 
Philosophie  eine  verheerende  Ketzerei,  ein  Werk  des  Fleisches  und  die 
Schöpferin  des  Pelagianismus  sei.   —  Zeller  sagt  über  die  Stellung  der 
Eschatologie  in  der  Theologie:  ,, Welch  unglaubliche  Gewaltsamkeiten  und 
Künsteleien ,  welche  Sprach-  und  Gedankenverrenkungen ,   welch  logische 
und  psychologische  Unmöglichkeiten*)  sind  nicht  aufgewendet  worden,  nur 
allein  um  die  Parusie,  diesen  Anstoss  einer  dogmatisch  befangenen  Exegese, 
wegznbringen ,  der  übrigen  bedenklichen  Punkte,  dos  Gerichts,  der  Aufer- 
stehung, der  ewigen  Hollenstrnfcn,  nicht  einmal  zu  erwähnen.**  —  ,,  Insofern 
man  seine  Vei-nnnft  so  weit  gebracht  hat ,  dass  man  nicht  mehr  über  Dinge 
artbeilt,  die  Gott  unserer  Beurtheilnng  nicht  unterwerfen  wollte ,  so  ist  die- 
ses Alles,  was  man  wünschen  kann.**^  {S.  Evremont.)  —  Je  m'etonne,  qne 
Ierf)i  de  France,  mon  bon  ami,  s'  Interesse  si  fort  dans  une  affaire,  qni  regarde 
dien,  oä  il  semble  que  dieu  menie  ue  prenne  aucun  interet  et  qu'il  a  entiö- 
rement  laisse  ä  notre  discretion.    Car  ce  vrai  dieu ,  qui  a  cre6  le  ciel  et  la 
terre  et  tontes  les  creatures  qu'on  y  voit^  et  qui  leur  a  donne  des  natures  et 
desinelinationssidifferentes,  ne  ponvnit-il  pas,  s'il  eöt  vonlu.  endonnant  aux 
hommes  des  corps  et  des  ämes  semblables,  leur  inspirer  les  memes  sentimens 
ponr  la  religion ,  qu'il  fallait  snivre  et  pour  le  culte ,  qui  lui  etait  le  plus 
agreablc  et  faire  naitre  tontes  les  nations  dans  une  m^me  loi  ?  (Antwort  des 
Königs  von  8iam  an  den  König  von  Frankreich  durch  den  Jesuit  Tachard 
1668.)  —  Nos  Moal  (Mongolen),  sagt  Möngke  zu  Büisbrök.  credimus,  quod 
non  Sit  nisl  unus  deus,  per  quem  vivimns  et  per  quem  moriamur  et  ad  ipsum 
habemus  cor  rectum.     Sed  sicut  deus  dedit  manni  diversos  digitos,  ita  dedit 
hominibus  diversas  vias.  —  Der  göttergeliebt«  König  Piyadasi  (lautet  eine 
Gesetzeavorschrift  Dharmasoka's)   ehrt  alle  Religionen,   wie  die  Bettler 
and  Hausherrn  durch  Almosen  und  andere  Beweise  der  Hochachtung.  — 
Die  Gesandten  des  Papstes**)  wurden,  weil  sie  vor  Crucitixen  knieten,  von 


*)  Wie  Tertullian  glaabt,  weil  es  absurd  isl  (creilo ,  quia  absurdum),  indem  jeder 
cbri«!liche  GUubenssiiti  unverntinflig  sei,  für  die  Vernunft,  die  durch  den  SUndenfall 
selbst  unvernUuflig  geworden  isi,  so  fuhrt  Hcgfcl  die  IMiilosophie  huF  einen  Punkt,  wo  es 
forden  Versland  Absurdes  giebt,  so  fern  derselbe  dort  nur  ein  Entweder-Oder  wisse, 
d.  h  uurBeftlimniungcn.  die  sich  in  ihrer  EinseitielLeit  als  widersprechend  ausschlössen 
and  nur  von  einem  hohuren  Slandpuniil  des  philosophisch  wieaerf^ehorenen  Denkens 
al<$  Eines  begrilTea  werden  konnten. 

'*)  Robroquis,  der  erste  Buropüer,  der  des  Rhabarbers  erwHhnl.  hielt  denselben  fUr 
eine  heilig«  Reliquie  aus  Jerusalem  und  rieth  dem  neatorianischen  Mönch,  der  damit  UU' 
Irr  den  Mongolen  curirte,  de«  sicheren  Erfolges  wegen,  die  Wurzel  mit  NVeihwasser  lu 
bereiten,  wie  e.t  mit  gtlosligem  Erfolge  geschab,  wogegen  eine  zweite  Anwendung,  ohne 
NVeihwasser  gegeben,  üble  Folgen  hervorbrachte. 
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deD  Mongolen  verspottet,  als  Uols  und  Stein  verehrend,  während  sie  ver- 
weigerten sich  vor  dem  Sohne  des  Himmels  und  dem  Beherrscher  der  Heoäch- 
heit  SU  beugen.  —   ,,Du  nennst  das  Evangelium  die  göttliche  Wahrheit 
(schreibt  Goethe  an  Lavater) ,  mich  würde  eine  vernehmliche  Stimme  vom 
kimmel  nicht  überzeugen ,  dass  das  Wasser  brennt  und  das  Feuer  löscbt 
dass  ein  Weib  ohne  einen  Mann  gebiert  und  ein  Todter  aufersteht ;  vielmehr 
halte  ich  dies  für  Lästerungen  gegen  den  grossen  Grott  und  seine  Offenbanmgeu 
in  der  Natur.    In  diesem  meinen  Glauben  ist  es  mir  ebensowenig  Ernst,  wie 
dir  in  dem  deinen,  und  wenn  ich  öffentlich  zu  reden  hätte,  so  wurde  ich  far 
die  nach  meiner  Meinung  von  Gott  eingesetzte  Aristocratie  mit  eben  dem 
Eifer  sprechen,  wie  du  für  das  Kelch  Christi.*'  —  Schiller  bekennt  in  seinen 
Dibtichen,  dass  er  sich  zu  keiner  der  bestehenden  Beligionen*)  bekenne, 
,,eben  aus  Keligion.*'    Die  letzten  Worte  Lessing's  sind  bekannt.  — Ein 
Häuptling  derSioux  am  oberen  Missouri  sagte  dem  ihn  besuchenden  CaÜin: 
,,Die  weissen  Manner  haben  uns  erzählt,  dass  der  grosse  Geist  der  weissen 
Manner  das  Kind  einer  weissen  Frau  sei ,  dass  die  weissen  Männer  ihn  fre* 
todtet  haben.    Der  grosse  Geist  der  rothen  Männer  hat  keine  Mutter,  die 
rothen  Männer  tödten  ihn  nicht,  denn  er  stirbt  nie. '*     ,, Tolle  Menschen! 
(meinten  die  kindischen  Grönländer,  alsEgede  ihnen  Christi  Passion  erzählte) 
die  deigenigen  tödten,  der  lebendig  machen  konnte.**  Toll  allerdings.  Capt 
Smyth  musste  von  dem  Negerkönige  Peppel  in  Bonny  hören,  dass  er  auf  da» 
höchste  die  Künste  und  Wissenschaften  derW^eissen  bewundere,  ,,but  when 
I  hf^ar  of  God's  son  being  killed  and  eaten  by  men ,  I  tink ,  datt  all  fool-pn- 
laver.  *  *     Man  muss  einem  armen  Wilden ,  einem  nackten  Indianer  derglei- 
chen verzeiheif.     Er  kann  die  Geheimnisse  einer  civilisirten  Religion  nicht 
kennen.  Solche  Sachen  sind  auf  den  Concilien  und  Universitäten  schon  lange 
zur  Genüge  der  (theologischen)  Wissenschaft  erörtert  vom  ,,  Verstand  der 
V^erständigen,**  dersicli  nicht  um  alberne  Sprüchwörter  des  Volkes  kümmern 
wird.    Es  ist  selbst  mit  scholastischem  Scharfsinn  auf  das  gründlichste  be- 
reits besprochen:  Num  deus  potuerit  suppositare  mulierem,  num  asinum, 
num  cucurbitam,  num  silicem  et  que'madmodum  Cucurbita  fUerit  concionatm^. 
editura  miracula,  Agenda  cruci?  Oder:  Anasinus  potuerit  biberebaptismuni? 
Nach  Badbert  ist  der  Sohn  Gottes  durch  den  Uterus  und  die  Scham  einer 
Frau  hindurchgegangen.     Um  die  Eutychier  zu  widerlegen ,  sollte  der  Kör- 
per des  Herrn  bei  der  Geburt  die  Zeichen  von  Maria's  Jungfräulichkeit  durch- 
brochen haben.     Ad  hanc  blasphemiam  devenit,  wie  Assemani  sagt.    Nach 
Paschasius  trat  der  Körper  des  Herrn  durch  eine  ausseigewöhnliche  Oeffnong 
aus  dem  der  Maria  hervor,  und  Ratramne  meint  in  seiner  Widerlegung,  dasi> 
man  so  zu  der  Ansicht  der  Brahmanen  gelangen  würde,  nach  denen  Buddhas 
aus  der  Seite  einer  Jungfrau  geboren  sei.     ,, Weshalb  hat  sich  denn  Gott 
mit  einer  Jimgfrau  verbunden  ?  *  *  fragt  der  heidnische  Spötter  Celstts .   , , Etwa 


')  Mindern  sich  Jesus  Christas  fUr  den  Sohn  GoUes  ■nseab,  wollte  er  keioeftwofs  de« 
Menschen  ignoriren,  er  wurtl  selbst  KeUnschl  durch  seine  Ei*höbnn|r.  Begabt  «il  einer 
feurigen  Einbildungskran  und  einer  reinen  Seele,  im  Besitze  einer  milden  und  Oberzen« 
;(endenBcredtssmkeil,  die  ihm  unter  seinen  Zuhörern  viele  Prosei vien  erwarb.  irUubt^cr 
sich  vom  Himmel  inspirirt.  Socrates  war  es.  wie  er,  indem  er  glaabtr,  aoler  dem  Eia- 
llussc  eines  Scbutsen^els  zu  stehen.  Wie  viele  Menschen  rlaubeu  benixalage  an  dir 
Wirklichkeil  der  Inspiration,  obwohl  die  Richlif^keit  ihres  Urtheils  ia  aoderer  iiinj»irii* 
Nichts  zu  wünschen  übrifc  litsst?"  (sagt  der  americnnische  Staatsmann  Jefferson).  Wcbd 
es  [Saturforaoher  giebt,  welche  leugnen,  dass  es  ein  ausserhalb  der  Zeil  and  de»  Räume» 
cxistireudes  Wesen  gKbe  und  welche  in  den  >iaturkrftrien  selbst  Gott  erkeaaen  wollen. 
NO  können  wir  sie  nicnt  als  Gegner  der  Religion  betrachten,  wenn  sie  nSmlich  aaerkea- 
nen,  dass  ein  Plan  in  den  SchöpFungswerken  liege  und  also  auch  eine  denkende  Kraft, 
die  Quelle  diei»er  Schöprungsgedonkcn,  exisliren  mllsse,  sagt  Professor  B«aai|^rtner. 
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ai»  Liebe  zu  ihrer  Schönheit?  er,  das  höchste  Wesen,  die  geistige  Essenz, 
welche  Sinnlosigkeiten !  *'  Thomas  von  Aqninokann  ihm  indess  die  gewfinschte 
Aofklamng  geben  in  seinen  Quaestiones :  Art.  1, 1 :  Utnm)  eonveniens  füerit, 
deom  ineamari?  Art.  II,  1 :  Utmni  nnio  verbi  sit  facta  in  natura?  Art.  11, 3 : 
Utmm  sit  facta  in  persona?  Art.  II,  3:  Utram  sit  fiicta  in  snpposito  vel  hypo- 
stasi?  Art.  lil,  7:  Utram  nna  persona  possit  assnmere  dnas  natnras  numero? 
nnd  einige  Dutsend  mehr.  Im  Grunde  freilich  ist  all  dieser  Scharfsinn  ver- 
schwendet, denn  major  est  scriptnrae  auctoritas,  quam  omnis  ingenii  huroani 
capacitas.  (St.  Augustinus.)  —  Eine  jede  Religion,  der  Ausdruck  des  natio- 
nalen Characters,  entspricht  dem  Bedfirfnisse  des  Zeitalters,  das  sie  hervor- 
rief nnd  gestaltete.  Aber  wenn  wir  die  nnsrigo ,  die  sich  als  das  Resultat 
der  complicirtesten  Verhältnisse  menschlicher  Existenz  historisch  gebildet 
hat,  onmittelbar  den  rohen  Naturvölkern  mittheilen  wollen ,  so  haben  wir 
erst  in  diesen  den  congrnenten  Seelenzustand  zu  schaffen,  was,  da  die  Ver- 
hiltaisse  normaler  Entwicklang  fehlen,  nur  durch  krankhafte  Zerrüttung 
möglich  ist.  —  Die  Grönländer  spotteten  anfangs  über  Egede's  Lebren ,  da 
ihre  Angekoks  keinen  Sohn  Gottes  im  Himmel  gesehen ,  bis  man  sie  durch 
Matrosen  zur  Ordnung  brachte,  nnd  nachher  über  die  Hermhuter  Brüder,  die 
sie  unterrichten  wollten,  obwohl  sie  unwissender  als  sie  selbst  seien.  Später 
indess  hatten  die  Angekoks  von  Lichtenfels  schon  genug  gelernt,  um  die  schö- 
nen Speisen  der  wohlgekleideten  Rechtgläubigen  im  Himmel  beschreiben  zu 
können,  während  die  Unbekehrten  nackend  in  der  Luft  schwebten.  —  Die 
Zauberer  der  Abiponen  fürchteten  sich  nicht  vor  der  Hölle  der  Padres ,  da 
sie  im  Leben  mit  dem  Teufel  vertraut  genug  umgegangen.  —  In  China  haben 
die  Blisslonäre  mit  ihrer  Seelenheilnng  die  ärztliche  Behandlung  eines  Hospi- 
tals Terbnnden ,  wogegen  sie  in  Africa  oft  Vorwürfe  hören  müssen ,  Handel 
zn  treiben,  in  Tahiti,  sich  in  die  Politik  zu  mischen.  Der  Häuptling  Roth- 
rock der  Seneca- Indianer,  der  umsonst  gegen  die  Einführung  der  civilisir- 
ten  Laster  eiferte,  tadelt  die  Schwarzröcke  (Missionäre),  Uneinigkeit  unter 
dem  Volke  zu  stiften.  In  den  Annales  de  la  Propagation  de  foi  heisst  es : 
„Das  In  der  Eile  getaufte  Kind  starb  noch  denselben  Abend,  ä  notre  grande 
joie,  parceqne  la  mort  loi  a  assurtoson  bonhenr,**  und  in  der  ersten  Zeit  der 
spanischen  Besitznahme  Americas  sotten  mehrfach  Indianer  getauft  nnd 
dann  ermordet  worden  sein,  um  als  Christen  zu  sterben.  Der  Caraibe  Hess 
sich  für  ein  Glas  Branntwein  taufen.  Die  FrancIscaner*)  Califomiens  hatten 
in  jeder  Mission  eine  gute  Mnsikbande,  um  die  Indianer  anzuziehen.  —  Der 
Bischof  von  Maronn^e  schreibt,  dass  die  Bilder  der  Verehrung  einen  grossen 
Eindmck  auf  die  Insnlaner  machen.  Der  R.  Servant  in  Neuseeland :  die 
Anasebmöckung  der  Capelle  entzückt  die  Eingeborenen  nnd  die  Gesänge 
machen  auf  sie  einen  tiefen  Eindruck.  Der  R.  M.  Bataillon  giesst  erst 
etwas  parffimirtes  Wasser  auf  den  Kopf  des  Kindes ,   und  während  seine 


*)  Die  Gesellfchan  des  heiliges  PranciscuH  liess  tSlO  zu  Mailand  eine  VerKlcichong 
des  beili^o  Kranciseiis  ail  Cbnsltts  drocken,  welche  so  viele  BlasphemieB  enlhüll,  dtss, 
«ieÜenri  Kliejine  sich  ausdrückt,  alle  Teufel  derlltflle  üie  aichl  llrger  ansschUtlen  kdoo^ 
teo.  Chrislns,  beissl  es  in  dieser  Schrin,  ist  nur  einmal  transfigurirt  worden,  der  hei- 
lige Prancisens  iwanxtgnal.  Christus  hat  nur  einmal  Wasser  in  Wein  verwandell,  der 
beilige  Prsaciscu  dreimal.  Christus  mhlle  die  Schmerseo  seioer  Wunden  nur  knrxe 
Zeit,  der  beilige  Praneiscns  twei  ganze  Jahre  lang.  Christus  machte  nur  einire  Blinde 
sehend,  einige  Lahme  gehend,  erweckte  nur  einiice  Todte,  und  trieb  nur  aus  Wenigen 
dea  Teufel  aus ;  der  nerliffe  Pranciscus  und  dessen  Schiller  thalen  alle  diese  Wunder 
bei  Taoicaden,  und  der  heilige  Praneiseus  brachte  einst  den  Sohn  eioes  Anles  mit  eise- 
ner  Hand  um,  um  das  Vergntliren  zu  hallen,  ihn  wieder  zu  erwecken.  Die  Mutter  Gottes 
selbst  bat  Gott  den  Vater  auf  das  instttndii(sle,  dass  er  den  heiliji^en  Pranciscus  in  die 
Welt  senden  mflcbte,  und  Gott  der  \  ater  eriullte  diese  Bitte  der  Mutter  Gottes. 
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Mutter  es  dadurch  beruhigt ,  ändert  er  die  Flasche  und  nimmt  das  Wasser, 
das  erneuert,  ohne  dass  man  argwöhnt,  was  er  thut.  Mit  Unterstütiung  des 
Königs  Geoige  Tahafao  zu  Vavao  wurde  die  Prostitution  und  Arbeit  am 
Sonntag  mit  der  Peitsche  bestraft,  selbst  das  Rauchen.  —  Wenige  bekehrea 
sich  aus  Ueberzeugung  (sagt  Constantind.  Gr.),  und  so  mnss  man  Jeden  nacb 
Beinen  Wünschen  und  Bedürfnissen  zu  fesseln  suchen,  durch  Speise,  Hülfe, 
Ehrgeiz  oder  Ehre.  iEuaehius. )  —  Carrarich  (König  der  Sueben)  nahm  dfjk  ka- 
tholischen Glauben  an,  als  sein  kranker  Sohn  durch  das  Wunder  Martm's  von 
Tours  genas.  —  Die  Bekehrung  der  Philippinen  folgte  (wie  Padre  Albo- 
querque  erzahlt),  als  die  Ausbruche  des  Vulcans  bei  Manilla  erst  dorch  Pro- 
cessionen  sistirt  und  dann  durch  Aufpflanzung  des  Kreuzes  für  immer  besei- 
tigt wurden.  —  Als  die  Pferde  des  Italiens,  die  St.  Hilarius  mit  cfaristlieheui 
Weihwasser  besprengt  hatte ,  auf  der  Rennbahn  zu  Gaza  den  voilstandigea 
Sieg  davon  trugen ,  bekehrten  sich  viele  Heiden  zum  Cbristenthum.  —  Von 
Wladimir  I. ,  dem  grossen  Förderer  des  Christenthums  unter  den  Slaven. 
sagt  der  Annalist  8axo:  erat  fornicator  immensus  et  cradelis.  —  Der  Tyrann 
Chlodwig,  der  den  freimüthigen  Mahner  an  das  gute  alte  Recht  (bei  Soissood) 
eigenhändig  niederhieb,  wurde  diurch  Clotilde  bekehrt.  —  Le  saint  Solitaire. 
Moise  de  Ralthe,  convertitlePrinoe  desismaelites  dePharan,  Obe^Uen,  enle 
d^livrant  duDemon,  saus  l'avoir  vu.  {Hermam.)  —  Der  BöhmenhenogBor- 
zinog,  der  (als  unwürdig  mit  Christen  zu  speisen)  an  einen  niederen  Schemel 
an  der  Tafel  des  mährischen  Swatoplnk  verwiesen  wurde,  Hess  sich  ansAerger 
taufen.  —  Der  Dänenkönig  Harold  versprach  (823)  das  Cbristenthum  an- 
zunehmen, wenn  er  fände,  dass  Christus  ihm  grössere  Talente,  als 
seine  Götter ,  geben  könnte.  —  Während  einer  Predigt  des  heiligen  Ans- 
garius  gegen  Arbeiten  am  Sonntage,  brach  ein  an  solchem  Tage  aufge* 
schichteter  Heuschober  in  Feuer  aus  (bei  Emden).  Ansgarius  wirkte  bei 
dem  jütländischen  Könige  Erich  und  seiner  Dienerschaft,  sowie  bei  dem 
Schwedenkönig  Olaf  durch  Geschenke  (nach  Rembert).  —  Heinrich  bewog 
(934)  des  Dänenkönigs  Kanut  Gorm's  Sohn  zur  Taufe  durch  Geschenke.  — 
Ein  zehnmal  für  ein  gutes  Leinwandherad  getaufter  Däne  beklagte  sidi  unter 
Kaiser  Ludwig,  dasmal  nur  einen  zerschnittenen  Bettüberzug  erhalten  za 
haben.  —  Ansgarius  errichtete  Schulen  (827)  in  Schleawig  und  kaufte  Lan- 
Ueskinder,  um  sie  als  Christen  aufzuziehen.  —  Die  Bethäuser  an  der  Land- 
Strasse  in  Schweden  wurden  durch  Capellen  ersetzt.  —  E^elbert  von  Kent 
wird  durch  seine  Gemahlin  Bertha  bekehrt ,  der  Longobarde  AgUnlf  durch 
Theudelinde  von  Baiem,  Wladimir  durch  die  griechische  Prinzessin.  -* 
Olaf  der  Heilige  erzwang  die  Annahme  des  Christenthums  unter  seinen  Unte^ 
thanen.  —  St.  Patrik  bekehrte  die  Druiden  durch  einen  W>tlkampf  in 
Wundem.  —  Kaiser  Heinrich  zwang  den  besiegten  Dänenkönig  Kanut  (934) 
zur  Taufe,  Otto  d.  Gr.  den  Dänenkönig  Harald  Blathind  (972),  Otto  111. 
(988)  seinen  Nachfolger.  —  Karl  d.  Gr.  Hess  4500  Sachsen  niedermetzeln, 
als  aufständisch  gegen  Kirche  und  Staat.  Edward  von  England  und  Gudrnd 
von  Dänemark  schlössen  (907)  einen  Vertrag  zur  Ausbreitung  des  Christen- 
thums. —  Geisa  (977),  obwohl  er  Christus  beschenkt,  blieb  Heide,  da  er 
reich  genug  für  zwei  Glauben  sei.  ~  Auf  den  Daumen  des  silbernen  Ar- 
mes ,  der  die  Reliquien  des  heiligen  Veit  (und  die  der  heiligen  Adelgnnde) 
einschloss ,  setzte  Otto  von  Bamberg  bei  seiner  Mission  in  Pommern  einen 
schwarzen  Hahn,  damit  die  vor  diesem  ihnen  heiligen  Thiere  niederfalleDden 
Heiden  unwissentlich  die  in  der  Kapsel  eingeschlossenen  Reliquien  Te^ 
ehrten.  —  Da  nach  Christi  eigenen  Worten  der  letzte  Tag  kommen 
wird,   wenn  das  Evangelium  allen   Völkern  gepredigt  wird,   so  glaubt 
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ibo  St.  Hieronymus  (qnod  aot  Jam  completnm  aat  in  brevi  oemimiu  esse 
oompleodom)  nahe  bevorstehend,  während  sich  Angnstin  mit  den  noch 
onbekehrten  Stammen  Africas  tröstet ,  so  dass  die  Missionäre  durch  ihren 
Eifer  nur  das  von  der  grossen  Menge  immer  gefürehtete  Weltende  um 
BD  rascher  herbeiführen  und  sich  daffir  noch  gar  besahlen  lassen.  Schon 
tagt  die  neue  Zeit ,  denn  sie  bleiben  die  Pioniere  der  Civilisation ,  obwohl 
sie  noch  weit  segensreicher  wirken  würden,  wenn  nicht  ,, Jeder  sein  6e- 
sehichtchen  au  ersählen  hätte,"  wie  Plato  von  den  Sophisten  meint.  Wir 
sollten  den  Wilden  das  lehren ,  was  wir  wirklich  besser  wissen  als  sie ,  nnd 
nicht  Sachen ,  die  uns  ebenso  unbekannt  sind  als  ihnen :  Sachen,  in  denen 
wir  nicht  einmal  das  Verdienst  nationaler  Schöpfung  besitzen ,  sondern  für 
fremde  Entlehnungen  gana  unnöthigerweise  unsem  guten  Ruf  riskiren.  Die 
monUische  Besserung  mnss  mit  der  Bildung*)  hervorwachsen,  denn  Predigen 
guter  Lehren,  die  einem  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  angehörigen 
Ideenkreis  entnommen  sind,  muss  immer  unnüta  bleiben,  wenn  es  nicht  zu 
geßhriichen  Ifissverständnissen  führt. 


')  .,Bf  dttrfle  das  In  mssen  Umfange  geradem  seelenmOrderiMhe  Treiben  der 
aoderoen  NatBrwiasesschan  ganz  daiu  angethan  aein,  die  Nothwendigkeit  einer  grosse- 
rea  Aasbildang  einer  wahr«>a  christlichen  Philosophie  nach  den  Bedürfnissen  unserer 
Zeit  sehr  bald  auch  den  blödesten  Augen  und  den  annoch  widerwilligsten  Geislern  sttf 
«ae  onwidersprechlicbe  Weise  sichtbar  zu  machen/*  sagt  Seb.  Branner  (1857),  Alexander 
voB  Hamboldi  als  abschreckendes  Beispiel  aufstellend. 


*' 


Zweiter  Abschnitt. 


ii 


Das  Individnum. 

Die  Anffafigang  des  IndiTidaumB  ist  eine  geistige  SchöpAing, 
«ine  Bothwendige  Gedankenoperation ,  8:e  Ist  der  ans  den  Eindrücken 
(kr  tasMTliehen  Dinge  abgezogene  Begriff,  der  als  solcher  einheitlich 
und  also  iodividnell  ist.     Das  Auge  hat  sein  Individuum,  wie  das 
Ofar,  GefUil,  Geraeh,  Oeschmack,  jeder  Sinn  in  seinen  primären  Em- 
pfiodimgen.     Ans  neben  einander  steheiden  Individuen  des  Auges 
zieht  das  Denken  den  Begriff  der  Gattung  aus,  gewöhnlich  der  erste 
Begriff,  der  ttboiiaupt  zum  Bewusstsein  kommt,  denn  der  Begriff  des 
Indhidirams ,  der  nothwendige  Quotient  der  Rechnung,  prägt  sich 
willklta'los  und  unmittelbar  ab,  wie  die  Begrifife  mathemati- 
LDome,  ohne  deshalb,  sowaiig  wie  diese,  aprioristisch  genannt 
zo  dürfen.     Was  m  dem  Gattungsbegriff  das  tertium  com- 
pmntiom  des  Individuums  bildet,  hängt  durchaus  von  Zufälligkeiten 
in  den  jedesmaligen  Associationen  ab,  dasjenige  wird  gewählt  werden, 
w«B  am  meisten  die  Aufinerksamkeit  fesselt ,  und  gefesselt  muss  die 
AnfiDerksamkeit  werden  durch  dasjenige,  was  am  wichtigsten  scheint, 
am  «cbwersten  wiegt     Während  ein  Kind  die  Pflanzen  in  Bäume, 
Kftnter  nnd  Blumen  theiit ,  wird  der  Mieroscopiker  die  eigenthüm- 
tkbenUntersdiiede  des  Zellgewebes  als  Eintheilungsprincip  vorziehen; 
wthreiid   der  Morphologe  in  der  äusseren  Form   das  Bedingende 
sorbt,  wendet  der  Physiologe  seine  Beobachtung  besonders  auf  den 
Tjpos   organischer   Entwicklung.     An   sich  ist  jedes  System  ein 
klMtiiehes  und  der  scheinbare  G^ensatz  zum  natürlichen  ein  rein 
rrlatiTer.     Linn^  nennt  die  künstlichen  Classen  ein  Surrogat   der 
oatfirücbeo,  bis  diese  gefunden  seien,  aber  nur,  weil  in  seiner  an 
Entdeckungen  fruchtbaren  Zeit  nach  beiden  zugleich  gesucht  wurde. 
Was  in  ein^  Epoche  der  Weltanschauung  zum  Eintheilungsprincip 
gofigt,  tritt  m  der  folgenden  vor  wichtigem  Entdeckungen  zurück, 
od  dapn  vindieiren  die  die  letzteren  mit  berücksichtigenden  Theore- 
tiker ihrem  Systeme ,  verglichen  mit  dem  künstlichen ,  das  an  ver- 
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alteten  Formen  festhält,  den  Vorzug  der  Natürlichkeit,  und  mit 
vollem  Rechte ,  da  es  in  dem  Augenblicke  allerdings  natürlicher  ist ; 
sie  nennen  es  ein  wissenschaftliches ,  im  Gegensatz  zum  empirischen, 
aber  die  Wissenschaft  ist  eben  eine  fortschreitende  Empirie.  Roscoe 
meint  seihst  von  Jussieu's  System,  dass  es  um  nichts  natflrlicher, 
als  das  des  Linn&us  sei  und  nur  als  künstliches  noch  unter  diesem 
stehe.  Nur  aus  projicirten  species  sensibiles  Hesse  sich  nach  ihrer 
geistigen  Absorption  ein  System  constniiren ,  das  nicht  nur  natürlich, 
sondern  die  Natur  selbst  wäre.  Aus  dem  Sehen  verschiedener 
Bäume  wu-d  gewöhnlicli  und  im  normalen  Zustande  stets  der  B^ritf 
des  Baumes  niederfallen ;  aber  dadurch ,  dass  ein  Begriff  sich  bildet, 
trägt  derselbe  noch  keinen  Beweis  seiner  Richtigkeit  in  sich.  Oder 
der  Begriff  ist  subjectiv  allerdings  immer  wirklich  und  richtig,  braucht 
aber  deshalb  keine  reale  Existenz  zu  besitzen.  In  den  Tranm- 
bildem  spielen  oft  Figuren,  die  beim  genauen  Zusehen  in  ihrer  Phy- 
siognomie, in  ihrem  Habitus  und  ihrem  Handeln,  aus  den  KOgen 
einer  verschiedenen  Menge  bekannter  Personen  durch  das  dann  abge- 
stumpfte Denken  zusammengeschmolzen  sind,  und  ebenso  bildete  die 
Phantasie  im  Traumleben  der  Völker  die  Ungethüme  der  Sphinxe,  der 
Chimären,  der  Cherubim  und  der  Simorghs,  ohne  dass  die  Reisenden 
dieselben,  oder  nur  das  Einhorn  *),  bis  jetzt  aufgefunden  hätten.  So 
lange  die  Welt  nur  Räthsel  für  den  Microkosmos  einschloes,  mnssteii 
sich  auch  die  gestaltenden  Schöpfungen  der  Ideen  in  Räthsel  stellenden 
und  Räthsel  lösenden,  in  räthselhaf.en  Formen  verkörpern.  UnddflT^ 
wir  behaupten ,  schon  das  letzte  Wort  des  Naturräthsels  geAinden  zo 
haben?  —  Die  Täuschung  der  Nominalisten,  nach  dem  Prindp  der 
Individnation  die  Natur  **)  aus  sich  heransspecnliren  zu  wolloi ,  wie 
es  anch  Oken  von  Cuvier  vorgeworfen  wurde ,  ist  ein«  leicht  erklär- 
liche und  eigentlich  nur  ein  Missverstibidniss.  Das  Individmun***) 
ist  aus  dem  microskosmischen  Geiste  geboren ,  und  dieser  hat  ab«> 


*)  In  den  wunderbaren  Berichten  der  altenglischen  Seefahrer  über  ihn^ 
Entdeckungen  in  America  wird  das  Einhorn  (tso-po  in  Thibet)  unter  dt^n 
dortigen  Thiergattnngen  aufgezahlt,  denn :  da  es  Ldwen,  Tiger,  Elephaatcn 
gebe ,  so  mfisse  die  Natur  auch  nothwendig  diesen  ihren  Feind  geschaffen 
haben.  Aus  den  Knochen  der  Ichthyosauren  und  Plesiosauren  haben  ame- 
ricanische  Bamums  neue  Fabelwesen  zusammengesetzt.  Den  in  Africa  aus- 
gestorbenen Dodo  beschreibt  Herbert. 

^)  Vis  haec  innata  rerum  cognoseendaruni  quid,  obsecro,  aliud  est,  quam 
daeoltas  notlones  et  conoeptns  rerum  ez  semetipso  proferendi  et  edncendi  'r 
(Cudworth,) 

**^)  Nach  Vogel  ist  der  Begriff  des  Individuums  eine  Abstraction. 
Schieiden  nennt  es  ,,die  rein  anschauliche  Auffassung  eines  Gegenstandes 
unter  einem  gegebenen  Artbegriff.'' 
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auch  das  volle  Recht,  seine  Forteutwicklaog  zu  übernehmeD.  In 
fehlerioeer  Gesetzlichkeit  wird  er  es  aber  nur  thun  können ,  nachdem 
er  seine  Gedankenoperationen  schon  mit  der  Harmonie  des  Kosmos 
identificlrt  hat,  während  gerade,  um  zu  dieser  Erfüllung  zu  ge- 
iaogen,  er  vorher  die  äussere  Umgebung  des  Kosmos  assimilirt  haben, 
also  das  schon  vorgenommen  haben  muss ,  für  dessen  Unternehmung 
er  dieser  systematischen  Uebersicht  bedarf,  die  ihrerseits  wieder,  da- 
mit sie  richtig  sei,  die  schon  geschehene  Assimilation  voraussetzt.  Es 
ist  dieser  Causahiexus  einer  ewigen  Wechselwirkung,  dieser  Knoten- 
pmikt  des  Subjectiv^  und  Objectiven ,  der ,  da  er  sicli  in  seinen  ver- 
sehlongenen  Windungen  nicht  auflösen  liess,  bald  auf  die  eine,  bald 
auf  die  andere  Weise  zerhauen  wurde  und  den  AnUss  zu  allen  jenen 
eod-  und  sinnlosen  Streitigkeiten  der  Idealisten  und  Realisten*) 
gab,  die  sich  bis  m's  Endlose  auch  femer  fortspinnen  werden,  so 
lange  keine  Partei  sich  ihres  eigentlichen  Standpunktes  klar  wird. 
Die  Universalia  sind  weder  ante  rem  noch  post  rem,  sondern  ex  re, 
weim  man  will,  und  in  rem.  Was  der  Mensch  in  der  äusseren  Natur 
anschaut,  ist  ein  reines  Plroduct  seines  eigenen  Geistes,  aber  ein 
Ph)duct,  das  sich  nie  in  diesem  entwickehi  konnte,  wenn  nicht  die  in 
der  äussern  Natur  wurzelnden  Sinne  vorher  den  Nalirungsstoff  aus 
dieser  gezogen.  Meint  man  nun  hier  die  Grenze  des  passiv  Aufge- 
QODuoenen  und  des  activ  Tliätigen,  die  Identität  des  Objectiven  und 
Subjectiven  in  dem  Absoluten  zu  erfassen,  so  wird  sie  sich  ebenso 
wenig  speciiisch  abtrennen  lassen,  als  der  Knoten,  wo  sich  der  Trieb 
der  Cotyledonen  von  dem  des  Cauliculus  scheidet.  Man  mag  die 
i^anze  in  Spiralen  entblättern,  man  mag  sie  entblättern,  aber  nie 
mals  greifen ,  so  wenig  wie  die  Eleetricität  in  die  Pole  ihres  Gleich- 
gewichts zei'schneiden.  Die  Pflanze  trägt  einen  deutlieh  bestimmten 
Typna,  deutlich  und  bestimmt  für  unsere  Auffassung,  typisch  gebildet, 
wie  sieh  typisch  der  Ton  in  elastischen  Medien  bildet ,  wie  das  Licht, 
wie  in  flüssigen  Lösungen  typisch  der  Krystall,  typisch  nach  den 
ewigen,  nothwendigen  Gesetzen  der  kosmischen  Harmonie,  deren 
Räthsel  sich  nur  im  Selbstbewusstsein  lösen  lässt.  Aber  dieser  Typus 
«ird  durch  den  Menschen  nie  vollkommen  wiedergegeben  und  ausge- 
drückt werden  können ,  bis  nicht  die  Wissenschaft  zu  der  Harmonie 
ihres  Abschlusses  geUmgt  ist.  Bis  dahin  sind  die  Typen,  denen  sich 
die  natürlichen  Gruppen  anzunäliem  suchen,  nur  subjective  Auf- 
fassungen mehr  oder  weniger ,  aber  immer  mangelliaft  in  ihrer  ob- 

*)  Der  unversöhnliche  Gegensatz  des  Idealen  und  Realen  ist  nicht 
anders  zu  überwinden,  als  wenn  man  beide  vernichtet.  Nur  in  diesem 
<,inan*V  dem  Dritten,  findet  der  Gegensatz  sein  Ende,  sonst  aber  decken 
Idee  and  Realität  sich  nimmermehr,    (ßtirner,) 
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jectiven  Gültigkeit,  wenn  nicht  etwa  die  Ktmst  sie  glänbig  in  den 
ästhetischen  Idealen  complemeutiit ,  deren  unbestimmt  allgemeine 
Anlagen  sich  mit  dem  Fortgange  der  Untersnchnngen  allmälig 
700  dem  Centrnm  ans  in  festen  und  klaren  Linien  definiren  mdgeD. 
Die  liarmonischen  Typen  des  Alles  sind  bald  an  eine  längere 
bald  an  eine  kttrzere  Periodicitftt  geknüpft.  Bald  erstarren  sie 
im  Momente  der  Bewegung,  wie  der  Krystall,  bald  durohUnfen  sie 
einen  organischen  Cydus  von  Tagen,  Monden,  Jahren  und  Jahrhmh 
derten.  Dass  diese  in  ihrem  längeren  Bestehen  sich  typischer 
and  dauernder  gestalten  werden ,  folgt  aus  eben  dieser  Dauer  ihres 
Bestehens.  Wenn  die  tönende  Saite  gleiche  Vibrationen  weckt, 
wenn  der  Status  nascens  der  Contactwirkung  seine  specifischen  Ge- 
staltungen anregt,  so  sind  bald  auch  jene  verklungen,  bald  auch  diese 
erstarrt ;  aber  der  in  organischer  Entwickelung  begründete  Typus  der 
Pflanze  drückt  sich  als  Typus  organischer  Entwicklung  in  dem 
Samen*)  ab.  Auch  hier  ist  kein  Anfang,  ein  rückläufiges  Ende,  der 
Anfang  eines  neuen  Entles.  Die  Botanik  hat  neuerdings  g^Iaubt 
die  in  den  äusseren  Formen  verschwindende  Individualität  der  Pflanze 
in  der  Physiologie  wiederfinden  zu. können;  sie  hätte  die  PflanzeD 
nach  ihrem  organischen  Entwickelungsgesetze  construiren  mögen  und 
wichtige  Eintheilungsgrfinde  daraus  entnehmen,  wichtig,  wie  die  mor- 
phologischen, aber  darum  nicht  wichtigere.  Der  frei  liegende  Same, 
in  den  Kryptogamen  häufig  mit  bewegenden  Wimpern  begabt,  ist  ein 
abgeschlosseneres  Individuum  für  das  Auge,  als  die  in  der  Erde  ^nr- 
zelnde  Pflanze ;  aber  er  ist  kein  Individuum  weder  fUr  die  Chemie. 
noch  ^r  die  Histologie,  selbst  nicht  für  die  Philosophie,  so  vielf 
Kräfte  dieselbe  virtualiter  auch  in  ihn  legen  mi^,  denn  die  Abhiin- 
gigkeit  von  der  Umgebimg  bleibt  immer  bestehen  und  hindert  seinen 
individuell  selbstständigen  Abschluss  ebenso,  wie  den  der  Zelle,  worin 
die  Microscopiker  das  einfache  Element  zu  finden  gehofil  hatten.  Ffir 
den  practischen  Zweck  der  Systematik**)  mochte  bis  dahin  das  mit 
dem  Samen  begrenzte  Pflanzen-Individuum  genügen ,  aber  die  neuen 
Forschungen  über  Parthenogenesis  fangen  auch  dort  an  eine  bedenk- 
liche Bresche  zu  schiessen ,  wie  selbst  in  dem  Reiche  der  wirbellosen 
Thiere.  Bei  den  höheren  Classen  wird  dagegen  während  unserer 
jetzigen  Epoche  der  Geologie  die  GeschlechtsdifFerenz  wohl  eine  con* 
ditio  sine  qua  non  bleiben  (und  der  Homunculus  sich  nicht  anf  andere 


*)  The  simple  Observation ,  that  domestic  animals  possess  a  tendency 
to  prodnce  animals  of  quality  similar  to  their  own ,  was  the  gfroon^-^ork  of 
aU  Bakewell's  proceeding.  (Berry.) 

*♦)  TheophrastuB  hebt  schon  die  Schwierigkeit  hervor ,  bei  der  Plianxe 
hinlänglich  festzasteilen,  was  man  Theil,  was  man  nicht  Theil  nennen  muss. 
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Weise  sebaffian  laMea),  da  die  Mannigfaltigkeit  des  Muskel-,  Nerven- 
Bod  Knochengewebes,  zu  welcher  sich  bei  ihnen  die  einfache  Zelle 
complieirt  hat,  schon  stets  eine  Menge  vorbereitender  Differenzirungen 
ftr  ihre  Anlage  im  Keime  erfordern  wird.  Der  ephemere  Abschloss 
vDSRr Systeme  darf  nicht  stabil  verknöchern,  sondern  muss  elastisch 
nf  doD  leboidig  fortwachsenden  Orgamsmos  getragen  werden,  damit 
b»  der  Entdeckung  neaer  Thatsachen  nicht  diese  ignorirt  oder  ge- 
tlDgiMt  werden ,  um  die  Wortformen  zu  erhalten ,  sondern  sich  diese 
lelzteno  organisch  mit  der  Aufnahme  jener  erweitem.  Dazu  aller- 
dh^  wird  es  stets  eines  natürlichen  Systemes ,  das  den  jedesmaligen 
AuBdreck  der  Wissenschaft  giebt,  bedürfen,  denn  die  künstlichen*), 
» ojttzlich  sie  ftr  Ciassificatton  sich  erweisen  mögen ,  sind  an  sich 
eines  lebendigen  Fortwachsens  unfähig.  Ein  natürliches  System  muss 
aber  Wirten,  bis  sein  genialer  Schöpfer  erscheint,  und  die  Ethnologie 
«vtet  schon  lange  auf  ihren  Jussieu.  Mit  der  Subordination  der 
^luvactere  unter  einander  war  ein  wichtiger  Fortschritt  über  Adanson 
»duuuund  als  sieh  später  die  Uebereinstimmung  des  holzigen  Wachs- 
thofflä  mit  der  Eintheilung  nach  Cotyledonen  ergab ,  war  die  gegen- 
«itige  CoDtrole  einer  vorläufigen  Richtigkeit  gegeben.  Das  lüchtige 
"^  mtOriichen  Systemes  characterisirt  sich  dadurch,  dass  das 
pnoctom aaliens ,  das  eigentlich  Bedingende**)  und  Wichtige,  aufge- 
^ und  ausgedrückt  ist,  eben  sein  Typus,  soweit  ihn  die  gegebene 
Katnmachanung  verstehen  Iftsst.  Cäsalpinus,  der  (ohne  sich  weiter 
<b  Gnmdes  bewuast  zu  sein)  die  Pflanzen  nach  dem  Samen  be* 
atiflUBte,  bemerkt  treffend,  dass  er  weit  unsymmetrischere  Dinge  zu- 
^^ouDoigebracht  haben  würde ,  hätte  er  die  Wurzel  oder  den  Stengel 
«k  Eirtbeihnigsprincip***)  gewählt.    In  dem  Grade,  dass  wir  zu  den 


*")  Vaai  rechnet  das  Wildschwein  zu  den  Thieren  mit  einem  Pferde- 
f^Msi,  Cavler  pUcirt  es  nnter  die  Vielhnfer  (Mnltungiüa) ,  während  die 
i^tractnr  semes  Passes  dem  des  Hirsches  gleicht. 

**)  Während  bei  Händen  die  entgegengesetztesten  Schädelformen  nnter 
^then  Arten  begriffen  werden ,  genügen  bei  der  Katze  schon  geringe  Un- 
^f<hiede,  am  Trennungen  vorzunehmen.  —  Natnralists  have  not  yet  syste- 
^B^tu^  that  knowledge ,  through  which  they  practically  estimate  the  value 
"f  ^haraeters,  determining  species.  {Leidy.)  Quatrefages  findet  den  Unter- 
^^  iwifichen  Species  und  Ray e  darin ,  dass  jene  etwas  Festes ,  von  zn- 
^Ä%(ik  nd  veränderlichen  Bedingungen  des  fluctuirenden  Oentnims  (milieu 
>B>buiit)  Unabhängiges  einschUesst,  wogegen  diese  gewöhnlich  das  Resultat 
'''Tc^entraleBAction  (action  du  milieu)  darstellt  und  so  wesentlich  veränder- 
^^  tot.  Xareel  de  Serres  nennt  den  Egagne  als  Stammvater  der  Ziegen, 
*>>  Hooflon  der  Schafe,  den  buansu  (canis  primaevus)  der  Hunde. 

***)  ..Die  Fnige,  wie  man  zur  Kenntniss  der  natürlichen  Gruppen 
^'■an  kann,  ^e  man  bestimmte  Zeichen  f&r  sie  aufgefunden  hat,  liess  in 
>i  Botanik  (sagt  Whewell)  nur  eine  dunkle  und  tmbestimmte  Beantwor- 
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höheren  ClaBBen  der  Naturanechauimg  aufeteigeii,  wird  das  typi- 
sche Verständniss  eines  typischen  Characters  um  so  dringender.  Je 
oberflächlicher  und  ungenauer  eine  Beobachtung  ist,  desto  leichte 
werden  zufällige  Anhängsel,  die  gerade  in's  Auge  springen,  Täu- 
schungen*) hervorrufen ,  und  die  Ethnographen  haben  sich  mit  nutz- 
losen Streitigkeiten  über  die  Farbenverschiedenheit  derMenachenra^en 
verwirrt ,  ohne  je  zu  bestimmen ,  ob  die  Farbe  dabei  etwas  WeBent- 
liches  und  Entscheidendes  sei ,  oder  wenigstens  in  welchem  V^^hftlt- 
niss  ihr  Gewicht  zu  dem  des  Ganzen  stehe.  Die  Beobachtung ,  dass 
phosphorescirende  Lichtentwickelung  sich  besonders  bei  gelben 
Blnmra  findet,  giebt  noch  keinen  hinlänglichen  Grund ,  jetzt  die 
Pflanzen  nur  nach  der  Farbe  dntheilen**)  zu  wollen«  Niciit  die 
Gestalt  der  Flächen ,  die  in  ihrer  ungleichen  Ausdehnung  die  viel- 
fachsten Verschiedenheiten  zeigen  mögen,  sondern  die  Richtung  der* 
selben  ist  das  Bleibende  und  Wesentliche  im  Krystall.  In  der  Botanik 
mochte  das  Zählen  der  Staubfaden  noch  gewisse  \rortheile  bieten,  aber 
schon  in  der  Ichthyologie  hat  das  numerische  Princip  der  Floes^i 


tung  zu.  Der  Geist,  hiess  es,  bilde  sieb  die  Zeicben  aas.  indem  er  das 
Aggregat  aller  Cbaractere  übersebaut  oder  aucb,  indem  er  eine  geinriss<* 
»Subordination  dieser  Cbaractere  aufstellt.  Jede  von  diesen  beiden  Ant- 
worten bat  aber  ibre  eigen thnmlicben  Schwierigkeiten,  und  die  wahre  Auf* 
löanng  derselben  scbeint  darin  zn  liegen,  dass  wir  bei  dem  Versucbe,  natür- 
liche Ordnungen  zu  construiren ,  in  der  That  von  einer  verborgenen  und 
nocb  unentwickelten  Schätzung  gewisser  physiologischer  Relationen  geleitet 
werden.  Dieses  Princip,  das  in  der  Botanik  noch  mit  so  düsterem  Lichte 
schimmert,  tritt  in  der  Zoologie  bereits  viel  schärfer  hervor,  da  in  der  letjctera 
Wissenschaft  die  physiolof^sehen  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  der  Ge< 
genstande  so  offen  zu  Tage  liegen,  dass  sie  nicht  leicht  mehr  übersehen 
werden  können,  und  dass  sie  so  anregend  für  unsere  Wissbegierde  sind«  da&s 
wir  uns  und  unsere  Urtheile  ihrem  Einflüsse  nicht  wohl  mehr  entziehen 
können.  Ans  diesem  Grunde  wird  der  Vorzug  des  natürlichen  Systems  in 
der  Zoologie  ohne  Zweifel  viel  leichter  und  allgemeiner  anerkannt  werden, 
als  in  der  Botanik,  und  nicht  leicht  wird  man  in  der  Zoologie  eine  solche 
Anordnung  der  Thiere  erträglich  finden,  die  in  mehreren  Fällen  mit  den 
strengen  und  Jedem  vor  Augen  liegenden  natürlichen  Verwandtschaften  der 
Thiere  in  geradem  Widerspruche  steht ,  blos  aus  dem  Grunde ,  weil  etwa 
eine  solche  künstliche  Anordnung  uns  doch  auch  noch  in  den  Stand  setzt, 
den  Namen  und  die  Stelle  jedes  Thieres  in  diesem  künstlichen  System  mit 
einer  gewissen  Leichtigkeit  aufzufinden.  Jedes  annehmbare  künstliche 
System  der  Zoologie  nuiss  daher  sich  dem  natürlichen  Systeme  mehr  oder 
weniger  zu  nähern  suchen.*^ 

*)  D'Orbigny  unterschied  auf  Grund  verschiedener  Windunifsformen 
bei  den  Turriliten  mehrere  Genera,  die  sich  später  nur  als  Bruchstücke 
herausstellten. 

**)  Paracelsus  wollte  die  Pflanzen  nach  ihrem  Geiste  eintheilcn.,  d.  h. 
nach  ihrem  Dufte ,  worin .  wie  Schelver  sagt ,  die  Liebeslust  und  Sc^le  de^ 
Pflanzenlebens  schlummert. 
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(nach  Bloch)  bei  den  Zoologen  nie  recht  Anklang  finden  wollen. 
Das  Genie  bildet  seine  ästhetischen  Ideale  in  der  Morphologie,  es 
urtheilt  instinetmftssig  fttier  den  Typus,  dessen  Idee  gleichsam  auch 
mechanisch  durch  lange  Beobachtimg  und  Gewöhnnng  in  die  Einbil* 
dnngskraft  hineinwachsen  kann.  Die  wunderbaren  Erfolge  der  eng- 
lischen*) Pftchter,  die  je  nach  der  beabsichtigten  Ra^e  beliebige  Indi- 
viduen mit  dem  sichersten  Resultate  paaren,  werden  erzielt  durch  den 
practischen  Blick  des  Thieizüchters ,  der  den  Typus  des  Rindes  oder 
Schafes,  ohne  sich  durch  unwesentliche  Accidentien  irreführen  zu 
lassen,  in  seiner  Ganzheit  als  Totalhabitus  (die  forma  substantialis) 
anfimfoasen  versteht  und  ihm  demgemäss  einen  Gefährten**)  aus- 
wählt.    Sind  die  wahlverwandten  Typen  zusammeng^tlhrt,  so  kann 


*)  A  person  Beleeting  a  stock,  trom  which  to  breed,  nothwiAstanding 
iie  has  set  up  for  himself  a  Standard  of  perfection ,  will  obtain  them  with 
quaUflcations  of  different  descriptions  and  in  different  degrees.  In  breeding 
Crom  such  he  will  ezercise  bis  Judgment  and  decide,  what  are  indispen- 
sable or  desirable  qnalities  and  will  cross  with  animals  with  a  view  to 
establisb  tbem.  Bis  proceeding  will  be  of  the  ,,give  and  take**  kind.  He 
will  sobmit  to  the  introdnction  of  a  trifiing  defect,  in  order  that  he  maj 
profit  by  a  great  excellence  and  between  excellences,  somewhat  incom- 
patible,  he  will  decide  on  which  is  the  greatest  and  give  it  the  prefe- 
renee.    (ßerry.) 

**)  The  principle  that  ,,like  produces  like*'  was  that,  whieh  gave 
birtb  to  the  valnable»  (bat  too  short^Hved)  new  Leicester  breed ,  it  was  the 
principle ,  to  which  England  is  indebted  for  the  short-homs ,  that  are  now 
establishing  their  snperiority  in  every  district  of  the  kingdom.  Every  cow 
and  heifer  of  the  Shakespeare  blood  conld  be  recognized  at  first  sight, 
as  haTing  descended  froth  Mr.  Fowler's  stock,  and  the  admirer  of  the  short- 
horas  ean  trace  in  the  best  eattle  of  the  present  day  the  nndoubted  linea- 
ments  of  Favoorite.  This  principle  extends  to  form,  Constitution,  qualities, 
predisposition  to  and  exemption  from  diseases  and  to  everything ,  that  can 
render  an  animal  valuable  or  worthless.  It  equally  applies  to  the  dam  and 
to  the  sire.  It  is  the  foundatlon  of  scientific  and  successful  breeding. 
Let  it  l>e  supposed  that  the  eattle  of  a  certain  farmer  have  some  excelleat 
qnalities  abont  them ,  bnt  there  is  a  defect ,  which  considerably  deteriorates 
from  their  value  and  which  he  is  anxious  to  remove.  He  remembers ,  that 
,,like  produces  like*'  and  he  looks  about  for  a  bull,  that  possesses  the  ex- 
celleoce,  which  he  wishes  to  engraff  on  his  own  breed.  He  tries  the  ex- 
periment  and  to  his  astonishment,  it  is  a  perfeet  failure.  His  stock,  so  far 
from  improTing,  have  deteriorated.  The  cause  of  this  every-day  occurrence 
was,  that  he  did  not  fairly  estimate  the  extent  of  the  principle,  from  which 
he  ezpected  so  mach.  This  new  buU  had  the  good  point,  that  was  wanting 
in  hifl  old  stock ,  but  he  too  was  deflcient  somewhere  eise  aad  therefore, 
althongh  his  eattle  had  in  some  degree  improved  by  him  in  one  way,  that 
was  more  than  counterbalanced  by  the  inheritaace  of  his  defects.  Here 
is  the  Beeret  of  every  failure ,  the  grand  principle  of  breeding.  The  new 
comer,  white  he  possesses  that,  which  was  a  desideratnm  in  the  old 
stock,  should  likewise  possess  every  good  qualit}%  that  they  had  pre- 
Basüan,  Mensch.    I.  21 
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er  ebenso  sicher  auf  das  Product  *)  redmen ,  als  der  Chemiker  aus 
Säure  und  Basis  ein  Salz  erwartet ;  aber  es  zeigt  wenig  Ueboug  im 
Wahrscheinüchkeitscalcui,  solche  durch  Kunst  und  mit  Abhaltung  aller 
sehädtichen  Einflüsse  erlangte  Erzeugnisse  jetzt  auch  von  der  Natur 
im  Grossen  und  Ganzen  fordern  zu  wollen ,  oder  wenn  sie  sich  dort 
nicht  experimentell  nachweisen  liessen,  das  Princip  selbst  zn  ver- 
werfen.   A  civilized  füll  blooded  Indian  does  not  exist ,  sagt  l^ott 
you  might  as  well  change  the  nature  of  the  buffalo ,  und  ein  civili- 
sirter  Indianer  würde  dann  eben  kein  Indianer  mehr  sein.    Andersv^o 
sagt  er  selbst:  You  cannot  by  breeding  give  a  more  powerful  scent  to 
a  greyhound,  without  changing  the  animal  in  something  eise,  tbana 
greyhound,  und:  a  terrier  is  a  terrier  and  a  dingo  a  dingo  all  tli« 
World  over,  eise  language  has  no  meaning.    Der  peruanische  Creole^ 
in  dem  das  Blut  der  Incas  pulsirt,  unterscheidet  sich  durch  sem  mildes 
Wesen  von  dem,  der  die  Ruinen  der  blutigen  Azteken  bewohnt,  in 
einem  höheren  Grade ,  als  sich  nach  ihrer  Abstammung  aus  verscfait*- 
denen  Provinzen  Spaniens  allein  erklären  lässt ,  und  wenn  Chili  noch 
den  Character  einer  nördlichen  Einwanderung  zu  tragen  schant,  so  ent- 
sprechen dem  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes.  Die  nationale 
Ra^e  der  Vereinigten  Staaten  ist  noch  im  Bildnngszustaode  b^r^ffeo, 
lässt  aber  neben  dem  irländischen,  deutschen  und  englischen  Ele- 
mrate  deutlich  genug  den  Einfluss  des  indianischen  Typus  bemerkeu, 
der  seit  der  Zeit  der  ersten  zerstreuten  Ansiedelungen  in  Kentucky 
den  Yankee  scharf  von  dem  Anglo-Sachsen,  auf  den  er  allein  meistens 
bezogen  wm-de,  zu  unterscheiden  beginnt.    Die  practische  Thätigkeit. 
Ausdauer,  Energie  und  Willenskraft  dieses  verbindet  sich  in  ihm  mit 
einer  unruhigen  Hast**),  einer  unheimlichen  Verschlossenheit  luxl 
Hinneigung  zum  gespenstig  Mystischen,  worin  sich  leicht  der  unstüte 
Sohn  derPrairien  erkennt,  fieiÜch  schon  zu  deutlich,  als  dass  die  aiur 
ricanischen  Ethnographen  den  Balken  im  eigenen  Auge  noch  säheo, 
obwohl  der  Nationalstolz  sich  nicht  durch  eine  Mischung  mit  jem-r 
edlen  Rage  beleidigt  zu  ftlhlen  braucht.     Ungeeignetere  Objecte  zur 
Vermischung  könnten  übrigens  auf  Erden  nicht  gefunden  werden ,  als 
die   tiefstellenden  Ragen  des  Negers  und  Indianers   gegenüber  der 
höchst  cultivirten  anglo-sächsischen.  Sollte  hier  deshalb  die  Berühnui^ 


viously  exhibited ,  then  and  then  alone  will  tlu^re  be  improTement  without 
aUoy.   {Youatt.) 

*)  Dannecys  war  ebenso  glücklieb,  als  er  das  Verfahren  des  breiHÜBic 
in  and  in  auf  Kaninchen  anwandte,  und  Sebright  bei  Versuchen  mit  Uunden. 
Hühnern  und  Tauben. 

**)  Droser  leitet  die  in&tinctive  Hastigkeit  der  Nordamericaner  au»  di'T 
Trockenheit  der  Luft  her. 
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auch  etwa  nur  feiiidlich  wirken ,  und  das  schwächere  Element  gänz- 
lich vernichten,  so  wäre  auch  dadurch  noch  nicht  bewiesen,  dass  bei 
Einleitung  der  entsprechenden  Mittelstufen  die  Kreuzungen  nicht  in 
voller  Schöpfungskrafl  vor  sich  gehen  könnten.  In  einigen  Inseln  West- 
indiens wurde  früher  der  auf  der  Stufe  des  Quinteroon  angelangte 
Mischlingsneger  gesetzlich  frei,  als  dem  Weissen  gleichstehend.  Be- 
gflnstigende  Umstände  mögen  bisweilen  die  Fixirung  einer  Art  er- 
leichtem, ohne  deshalb  eine  allgemeine  Regel  abzugeben.  Island  ent- 
behrt der  Wälder,  wxnl  während  des  kühlen  Sommers  die  Bäume  nicht 
IiinreichendHolz  ansetzen,  um  selbst  die  massige  Kälte  seines  verhält- 
nissmässig  milden  Wintere  zu  ertragen.  Sollte  aber  einmal  eine  Reihe 
milderer  Sonuner  die  Vegetation  besonders  gefordert  haben,  so  würde 
nachher  der  Stamm  selbst  einem  harten  Winter  zu  widerstehen  im  Stande 
sein.  Welche  Veränderungen  der  europäische  Pflanzenwuchs  durch  Ab- 
weichungen des  Golfstroms  oder  Trockenlegung  einzelner  Gebiete  er- 
fahren hat,  ist  vielfach  nachgewiesen.  Bei  Kreuzungen  ist  dann  die 
VenÄ-andtschaft  vor  Allem  maassgebend.  Basische  Salze  verbinden  sich 
mit  keinen  weiteren  Basen  oder  übersäuerte  mit  keinen  Säuren,  wirken 
vielleicht  selbst  zersetzend,  während  sie  unter  entsprechenden  Mischungs- 
verhältnissen die  lebhaftesten  Wechselverbindungen  eingeben  werden. 
Je  nach  den  Verhältnissen  der  auflösenden  Säuren  schiessen  in  einer 
kohlensauren  Kalkerde  -  Lösung  prismatische  Krystalle  von  Arragonit 
oder  rhomboedrische  von  Kalkspath  an ,  und  je  nach  den  physicali- 
schen  Localitäten  *)  erwächst  der  Mongole  oder  der  Neger.  Die  zur 
Auflösung  des  Eises  im  Wasser  (was  es  nur  selbst  gewesen)  genü- 
gende Wärmequantität  mag  den  Aether  völlig  verflüchtigen.  Es  ist 
eine  missliche  Sache ,  die  Existenz  der  Species  auf  die  Fortpflan- 
zungsfahigkeit  zu  stellen ,  da  sich  unmöglich  überschlagen  lässt,  wie 
weit  ktinstliche  Kreuzungen  noch  geftlhrt  werden  können  oder  bei 
fehlgeschlagenen  Versuchen  die  Ursache  des  Misslingens  nicht  in  der 
widerstrebenden  Natur,  sondern  in  den  angewandten  ^Gtteln  gelegen 
haben  möge.  BufTon  stellte  die  vielfachsten  Experimente  an ,  Wolf 
und  Hund  zu  mischen,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen,  während  ihm 
später  das  gesuchte  Exemplar  gebracht   wurde  von  emer   zahmen 

*)  Dass  in  Paraguay  nicht ,  wie  es  weiter  nördlich  und  weiter  südlich 
geschieht.  verwUderte  Pferde  vorkommen,  erklärt  Darwin  aus  Insecten,  die 
dort  ihre  Eier  in  den  Nabel  der  in  der  Wildniss  geborenen  Pferdefullen  legen 
und  sie  an  Krankheit  zu  Grunde  gehen  lassen.  In  Madeira  überwiegen  die 
nur  kriechenden  Käferarten ,  da  die  fliegenden  durch  die  heftigen  Winde 
leicht  in's  Meer  hinauegetrieben  werden.  Im  Kampfe  mit  den  Winden  über- 
leben von  ihnen  nur  die  stärksten  und  jede  Generation  lernt  so  besser  fliegen. 
Dans  im  Norden  die  Thiere  dichte  Pelze  tragen,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
mit  dünnem  bekleideten  in  den  harten  Wintern  leicht  erfrieren. 

21* 
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Wölfin,  die  zufällig  ein  Hund  belegt  Latte.  Aber  wie  selten  ist  zu  sol- 
chen Beobachtungen  Gelegenheit  geboten,  und  im  VeAältniss  zu  der 
geringen  Zahl  wilder  Thiere,  die  unter  die  Beobachtung  wissenschaft- 
lich gebildeter  Europäer  fielen,  ist  die  Menge  der  Erfolge*),  die  in 
Menagerien  oder  von  Privatleuten  eriialten  wurden,  wenn  zusammen- 
gestellt, nicht  gering  und  unbedeutend,  sondern  überraschend  grofis. 
Es  war  eine  schlecht  angebrachte  Höflichkeitsformel ,  die  alle  jene 
Verwirrungen  über  Gattungen,  Species,  Varietäten  und  Ra^enverän- 
derung  stiftete,  den  Menschen  allein  die  Ordnung  Bimana**)  in  der 
ClassederMammalia  bilden  zu  lassen,  und  Linne*shomo  sapiens  musste 
an  sich  (als  Repräsentant  des  regne  moral  nach  Barban^ois)  zum 
Gegensatz  zwischen  wilden  und  civilisirten  Nationen  führen.  Jetzt 
sucht  der  jüngste  Continent  aus  dem  ältesten  durch  eine  lange  Reihe 
von  fünftausend  Jahren  zu  beweisen,  dass  der  Typus  der  zoologischen 
Provinzen  stets  derselbe  gewesen ;  aber  wenn  sich  alle  ejüstirenden 
Ra^en- Physiognomien  aus  den  Monumenten  herauslesen,  so  ist  zn 
fragen  natürlich ,  was  denn  überhaupt  erwartet  wurde.  Vor  Allem 
musste  nachgewiesen  werden,  unter  wienel  verschiedenen  Formen*^) 
es  überhaupt  möglich  ist,  den  menschlichen  Typus  darzustellen,  und 
da  die  egyptischen  Priester  in  dem  Gegebenen  ihres  stereotypen  Canon 
inmier  einen  derselben  zu  wählen  hatten,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
mehr  oder  weniger  mit  den  bekannten  Ra^entypen  zusammenzutreffen, 
da  jedes  Bild  doch  irgend  eine  Form  zeigen  muss,  und  uns  Menschen 
des  Plinius,  die  den  Kopf  unter  den  Schultern  tragen,  damit  aufhören 
Menschen  zu  sein.  Ebenso  giebt  Glyddon  „outline  drawings*'  von 
monumentalen  Hunden,  die  er  mit  europäischen  oder  americanischen 
Ragen  zu  identificiren  meint,  die  aber  nichts  Anderes  beweisen  können, 
als  dass  es  überhaupt  schon  im  Alterthum  Hunde  gab ,  wofür  auch 


i' 


*)  Die  Ba&tarde  von  Kuh  und  Hirsch  (nach  Burdach)  sowie  von  K^elin 
und  Stier  (nach  Valmont-Bomard),  die  dem  Vater  in  der  Farbe  gleichen,  er- 
weisen sich  in  ihren  inneren  Theilen  bei  der  Section  der  Mutter  ähnlich. 

**)  ,,Homo:  Genre  unique  de  cette  famille  des  bimanes  qn*etablit  Du- 
m6ril,  qn'adopta  Cuvi^r ,  comme  division  d'ordre  entre  les  mammif^reä  et 
auquel  noos  croyons,  qu*on  doit  adjoindre,  pour  le  rendre  completemeat  na- 
turel,  le  genre  Ontang.  {Bory  de  Saint- Vincent.) 

***)  Ein  Ochse  wird  (ausser  im  Hirne  träumerischer  Poetaster)  nie  zugleich 
Pferd  sein  oder  die  KraUen  einer  Katze  besitzen ;  aber  innerhalb  jeder  dersopf* 
nannten  Menschenragen  lassen  sich  durch  sämmtliche  Zufälligkeiten  berück- 
sichtigende Messungen  alle  diejenigen  Eigenthümlichkeiten  veriüciren .  die 
für  die  anderen  characteristisch  gelten,  und  die  sich  also  unter  begrünstigt^nden 
Verhältnissen  klimatischer  LocaU täten  als  constante  entwickeln  mögen.  ;.&• 
kann  wohl  kein  Tlüer  sich  selbst  so  ganz  ungleich  werden,  wie  der  Mensch. " 
meint  Kraft. 
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andere  Beweise  genug  vorli^en.  Wenn  die  Negerra^e  •)  die  den 
physicaliBchen  Veriiältnissen  Africas  entsprechende  ist  (in  die  Pro* 
dorte  seiner  Fauna  eingehend) ,  so  muss  sie  sich  eben  immer  dort 
büdea,  jetzt»  wie  vor  ftlnftansend  Jahren.,  Wird  dagegen  der  Neger 
nnter  eineD  fremden  Eümmel  Americas  oder  Europas  gesetzt,  so  wird 
er  entweder  bei  begünstigenden  Verhältnissen  seinen  Typus  der  neuen 
UoBgebong**)  gemäss  modificiren,  oder  in  einer  feindlichen  zu  Grunde 


*)  Xach  Paaw  sollten  Cadomosto's  Soldaten  nicht  die  Neger  auf  die 
Köpfe,  die  hart  wie  eiserne  Helme  seien,  sclilagen,  und  Herodot  unterschied 
die  egyptischen  Schädel  darch  Ihre  Härte  von  den  a«iat]8chen  auf  der  Wahl- 
iätt.  —  OHs  fortior  tadtnmitatis  cura ,  quam  vitae ,  sagt  Justin  von  der 
ispaaiKhen)  Gravität  der  Iberier. 

**)  In  Orten,  wo  Füchse  viel  gejagt  werden,  zeigen  die  Jungen  schon 
beiffl  ersten  Hervorkommen  grosse  Verschlagenheit.  (JLeroy.)  Nach  Knight 
bben  m  den  sechzig  Jahren  seiner  Beobachtungen  die  Gebräuche  derWald- 
Kbepfen  in  England  eine  bedeutende  Veränderung  erlitten  und  ihre 
Fureht  vor  Menschen  sehr  zugenommen.  —  Maw  erzählt ,  dass  englische 
Wadtelhnnde,  wenn  nach  Pem  gebracht,  eine  Erinnerung  für  dorthin  kom- 
Bewle  Engländer  bewahren ,  denen  sie  sich  sogleich  als  LandHleute  attachi> 
rw.  wie  er  selbst  ein  Beispiel  beobachtete.  —  Knight  erzählt  von  einem 
Daehshmid,  dessen  Eltern  vielfach  Jagd  auf  Iltisse  gemacht,  dass  er  sogleich 
b^iffl  Gerach  des  ntis ,  ohne  ihn  nur  zu  sehen ,  die  heftigste  Aufregung 
^e,  wogegen  ein  mit  ihm  erzogener  Jagdhund  Iceinen  Iltis  beachtete,  aber 
^mte  Waldschnepfe  sogleich  lebhaft  verfolgte.  In  dem  für  daß  Schlach- 
te» vorbereiteten  Hammel  versteht  man  es  selbst  das  Fett  nach  den  be- 
MMeRTon  den  Feinschmeckern  geliebten  Theilen  des  Thieres  zu  leiten.  Der 
Bastard  tob  Hund  und  Wolf  bedroht  Bettler  und  Leute ,  die  einen  Stock 
trsgfiL  »  Die  norwegischen  Pony  lassen  sich  nie  an  die  Zflgel  gewöhnen, 
aber  leieht,  nach  der  Art  ihrer  Vorfahren,  durch  die  Stimme  lenken.  —  Die 
>'trTofcben  begeben  sich  beim  Gefühl  des  herannahenden  Todes  an  bestimmte 
<«<»,  weshalb  man  auf  den  Chinchas-InHeln  viele  Knochen  derselben  in  Höh- 
Itn  bdsanunen  geftinden  hat,  wie  es  Darwin  bei  den  Sterbeplätzen  der  Gua- 
Mko*  auf  der  Andeskette  beobachtete.  Wie  die  Vogel  auf  den  Gnano- 
la^lo.  60  suchen  die  wilden  Stämme  der  Llamas,  Guanakos  und  Vicunas 
bcftimiDte  Orte  (wo  die  Indianer  des  holzarmen  Patagoniens  kostbares 
t^f^Domaterial  in  den  Düngerhaufen  finden)  auf,  um  ihre  Ausleerung  ab- 
zQtetzen.  ~  Wie  sollte  die  Natur  ohne  Einfluss  auf  den  Menschen  bleiben, 
^»Tffl  «chon  der  Mensch  die  Natur  verändert?  ,,Der  unter  dem  Prairien- 
<irw!  hervorsprossen  de  Wegerich  schreckt  den  Indianer  weiter  in  seine 
^'^ni  zurnck.  Kr  kündet,  dass  der  Wagen  des  weissen  Colonisten  naht, 
sarfMihon  «chligt  dais  ferne  Kollen  an  sein  scharfes  Ohr."  —  Nilson  fand 
.l''i5)  in  Schweden  die  Vespertilio  Noctula,  die  weder  Linnö  noch  ein  an- 
äpTfr  Forscher  bemerkt  hatte.  —  Die  Kebhühner  kamen  nach  Schottland 
■icbt  Tor  dem  Kombau ,  die  Sperlinge  nach  Sibirien  erst  mit  der  Urbar- 
tta^^bünif.  Die  Rose  von  Jericho  wandert  mit  den  Winden  aus  der  Wüste  in's 
^•^  ond  vom  Meer  zurück  in  die  Wüste.  —  Bei  Vei*pflanzung  des  Wein- 
«t'icks  nach  Chili  wurden  seine  Samen  anfangs  vielfach  durch  Vögel  verbrei- 
*«^  Die  nach  Peru  gebrachte  Rose  wucherte  so  üppig,  um  keinen  Samen  an- 
^**«^«rn,  his  die  Pflanzen  zufällig  niederbrannten  und  neue  Schösslinge,  die 
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gehen.  Aus  der  Kreuzung  des  Wolfes  mit  dem  Hunde  mag  der 
Wolfshund  und  aus  dessen  Mischung  eine  Reihe  weiterer  Bastardarten 
in  Frankreich  erzeugt  werden ;  trotzdem  aber  wird  der  Wolf  in  Polen 
und  Russland  immer  als  dereelbe*)  reine  Wolf  geboren  werden  und  fort- 
leben. Ein  nach  Spanien  versetzter  Russe  wird  nie  zum  Spanier 
werden ,  denn  die  spanische  Nationalität  ist  auf  der  Basis  des  gege- 
benen Landes  aus  iberischen  Elementen  mit  der  Kreuzung  germanischer 
imd  arabischer  Einwanderer  hervorgegangen ;  aber  wenn  jener  Slare 
in  denselben  Localitäten  mischungsfähige**)  Substrate  finden  würde, 
so  müssten  seine  Naclikommen  einen  anderen  Typus  zeigen ,  als  ihre 
in  Russiand  geborenen  Vorfahren.  Der  Neger  wird  in  Africa ,  der 
Mongole  in  Asien  mit  derselben  Nothwendigkeit  geboren,  wie  ein 
Regentropfen  am  Aequator  verdampft,  am  Pole  zu  Eis  geiHert.  Beide 
stellen  dimorphische  Verkörperungen  desselben  Typus  dar ,  wie  die 
dem  Schwefeleisen  zu  Grunde  liegenden  Verwandtschaft sverhältnisse 
bald  in  Pentagon  und  Dodekaeder  als  Eisenkies,  bald  in  rhombischen 
Säulen  als  Strahlenkies  krystallisiren.  Mit  dem  Hunde  oder  Pferde, 
als  kosmopolitischem  Thiere  verglichen,  zeigen  «ch  die  Rayen  unserer 
Hausthiere  nur  als  ausgeartete  Varietäten,  die  aber  oft  als  neue  Spe- 
eies  auftreten.  Was  immer  den  vorliegenden  Verhältnissen  nach  ent- 
stehen konnte,  wird  existiren ,  weshalb  dich  in  jedem  Klima  die  ihm 
eigenthtlmlichen  Pflanzen  und  Thiere  finden,  und  deradaptionsfUhige***! 

Frucht  trugen ,  aus  der  Asche  aufwuchsen.  —  Dans  Topinion  de  no6  plos 
savants  pomologistes  (apr64pnvis)  on  ne  peut  plus  adniettre  ridimon^emp» 
en  vogue ,  qne  la  plupart  des  races  ou  varietes  de  fhiits ,  qne  nous  po»se- 
dons,  seraientdues  a  l'eifort  graduel  et  continu  de  greffes  succesaives.  EIU^s 
sont,  en  genöral,  n^es  du  changcment  de  climat,  de  sol  ou  d'expositions  des 
races  et  des  esp^ces  et  sorties  du  semisdegrainesrecueiUiessurdesindividti» 
ainsi  transport^s,  quoique  n'offrant  pas  eux-memes  de  Variation  causee  par 
Taction  du  climat.  (Lucas.)  —  Nach  Martins  können  auch  in  gegen wärti^rer 
Zeit  Pflanzenarten  neu  geschaffeu  auftreten. 

*)  Wenn  DecandoUe  das  gemeine  Löwenmaul  von  der  Peloria  ableitet 
(welche  letztere  den  normalen  Bedingimgen  dieser  Blume  entspricht,  und  die 
in  die  erstere  durch  die  Abortion  des  einen  und  durch  die  Degeneration  der 
zwei  anderen  Staubfäden  übergeht),  so  bleibt  die  Peloria,  die  wir  sehen,  dcK-h 
immer  eine  Peloria,  und  das  Löwenmaul  ein  solches. 

**)  Der  kohlensaure  Kalk  im  bittersalzigen  Wasser  wird  zum  schwefel- 
sauren ;  und  mit  derselben  Nothwendigkeit ,  wie  sich  der  Urgyps  neptuiiii»eh 
abschied,  wie  Hitze  und  feuchte  Luft  künstlich  oder  natürHch  ans  dem 
Alaunstein  das  Alumen  bildet,  wie  der  Dolomit  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen seiner  physicalischen  Umgebung  aus  dem  Bergkalke  sabllmirt« 
mag  der  Mongole  unter  Umständen  die  Modification  des  Malajen  annehmen 
oder  der  Neger  die  des  Hottentotten  und  Boobie. 

***)  The  best  method  of  introducing  tropical  plants  into  more  tempe- 
rate  climatcs ,  is  to  transplant  them  by  degrce» ,  so  that  the  grandchild  ^>f 
an  original  plant  may  live  and  fiourish .  where  the  mother  wooli  have  I^q. 
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Manch  Ust  in  allen.  Was  wir  Hansthiere  nennen,  und  Thiertypen, 
die,  in  welcher  Beziebnng  sie  auch  immer  zn  ihren  wilden  Verwüidten 
fttehen  mdgeo,  als  Bolche,  eben  alsHansthiere,  nnr  unter  Bedingungen 
uudVefhältniasen  zn  existiren  vermögen,  die  der  Mensch  ihnen  vorher 
ßfsehaflen  lud>en  mag.  Sich  irgend  eins  unserer  Hausthiere  in  irgend 
einem  Theil  der  Erde  ohne  den  Menschen  zn  denken,  ob  im  gezähm- 
ten oder  verwilderten  Zustande,  ist  an  sich  eine  contradictio  in  ad- 
jedo.  und  die  nothwendige  Wechselwirkung,  in  der  die  Domestication 
zn  daem  gewissen  Grade  der  Gultar  steht ,  macht  es  ebenso  radical 
mtniftgtich  j  daaa  unsere  vollkommenen  Hausthiere  mit  dem  Zustande 
T4$lli«ier  Barbarei  associirt  voikommen.  DasKameel  ist  sogar  zu  einem 
siolclien  Grade  der  Domestication  untaihänig ,  dass  die  Existenz  des 
IndividaDniB  bereits  davon  abhängt ;  denn  die  Araber  müssen  das  Junge 
mt  Idiren,  wie  es  zu  saugen,  und  die  Mutter,  yrie  sie  sich  dabei  zu 
TCffaalten  habe.  Umgekehrt  haben  die  Versuche  derAinus,  den  Bären« 
der  deshalb  eine  Zeitlang  von  Uiren  Frauen  gesaugt  wird ,  zu  einem 
*)  zu  erziehen  und,  nach  Witsou,  zum  Reiten  zu  benutzen^ 


and  the  grandmother  have  died.  (Bücke.)  So  gründete  der  Marquis 
<ie  Vfflanoeva  del  Prado  einen  botaniachen  Garten  auf  Teneriffa,  um  die 
PtLaBzen  Süd  -  Africas ,  Neuhollands  nnd  Mexicos  an  die  kühlere  Tempera- 
tur des  sodlichen  Europa  zu  gewöhnen,  wahrend  Lavayse  sie  erst  nach  den 
Azorm  nnd  dann  nach  Spanien  und  Italien  verpflanzen  wollte. 

*i  In  Fem  werden  die  jungen  Hunde  unter  der  Heerde ,  die  sie  au  be- 
vaictieB  bestimmt  sind,  aufgezogen  und  dort  gesangt ,  worauf  sie  dieselben 
nadüifpr  allein  böten,  sie  Morgens  auf  die  Weide  und  Abends  zurückbringen. 
iMtffr,)  Die  Jnng  gezähmten  Stransse  folgen  den  Arabern  in  Africa,  wenn 
«.ie  ihre  Donrs  (Zelte)  verändern.  D'apr^s  Geoffroy  St.  Hilaire  le  degre 
mtee  de  la  domeatieation  du  cbien  est  presque  partout  proportionnel  au  degre 
dp  U  ciriliaation  de  lliomme.  Des  autenrs  ont  mdme  dit ,  qn'il  avait  acquis 
«)e  rbomme  nse  hienr  de  raison  et  na  semblant  de  Yoix.  L'aboiement  du 
fMen  ne  seralt  d'aprfes  enz,  qn'one  imitation  de  la  parole  hmnaine.  Desfaits 
trr»>poaitifa  zemblent  du  moina  attester  qne  dans  Tctat  de  natnre  et,  ehose 
pfaa  corieiMe,  chez  les  penples  grossiers,  comme  les  N^gres,  Lapons,  lea 
rhiens  a'aboieat  pas.  Les  chiens  redevenus  libres  dans  les  Antilles,  dans 
le«  Ues  siftoees  prfta  de  la  o6te  da  Chili,  dans  les  plaines  des  pampas,  ne  aa- 
r«iit  «tue  harier.  Selon  le  doctenr  Ronlin  les  chata  anraient  auasi  perdna  en 
Aneriqae  ees  mianiements  incommodes,  dont  la  nnit  ils  fatignent  les  oreillea 
n  Earope.  L'aboiement  et  le  miaulement  ne  seraient  donc  que  des  modi- 
öeations  tranamiaes  de  la  roix  de  ees  deux  esp^ces.  (Lucag,)  Bei  den  In* 
dlaoem  Brasiliens  sah  Martins  (wahrend  Papageien  nnd  Affen  in  der  Zah- 
mang  meht  som  Zustande  der  Paarung  gebracht  wurden)  den  Agami  und 
Rsecoa  domieiürt,  bei  den  Juris  den  Ibis  mexicanns.  Um  Affen  zu  zähmen, 
wfT&en  aie  eine  Zeit  lang  in  den  Kauch  gehangt  nnd  mit  gekochten  Speiseb, 
4i^  mit  Capvicom  getränkt  sind,  gefüttert  (bei  den  Coroados).  Im  Park  ge- 
kalteae  Wildschweine  gewöhnen  sich  oft  an  das  Haus  nnd  die  Stimme  des 
Wirten.  Narb  Gomara  lebte  im  Nordwesten  Mexicos  ein  Volksstamm, 
'i^vni  grö^iter  Reichthnm  in  Heerden  gezähmter  Bisons  bestand .  {Humboldt. ) 
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zu  keinem  Erfolge  geAlhrt,  da  derselbe  in  ihrem  Hofe  noch  befittodig 
an  der  Kette  angeschlossen  bleiben  muss.  Um  die  Federn  Dir  ihre 
Pfeile  sich  zu  verschaffen ,  halten  sie  Eulen  und  junge  Adler  m  Kä- 
figen. Daraus  dass  die  Existenz  der  Hansthiere  einen  bestimmtaii 
Grad  der  Civilisation  voraussetzt,  folgt  aber  nicht  umgekehrt,  dasa 
dieser  Grad  der  Civilisation  seinerseits  wieder  nothwendig  der  Hans- 
thiere bedürfe ,  da  ihre  Hülfe  in  einem  Cultnrtypus  nur  als  Theil  in 
einemr  höhere  Ganzen  auftritt.  Während  ^/g  eine  Einheit  voraus- 
setzt, um  überhaupt  ^/g  zu  sein,  kann  diese  ohne  irgend  Bezug  auf 
Achtel  bestehen,  da  sie  sich  in  Halbe,  Viertel,  Sechszehntel  oder  sonst 
eintheilen  mag.  In  der  Essigsäure  kum  der  Wasserstoff  durch  gleiche 
Aequivaiente  von  Oüor  substituirt  werden ,  ohne  dass  deshalb  der 
Typus  verlorengeht.  Beim  Verwildem  der  Gnlturpflanzen  findet  leicht 
eine  Ausartung  statt,  wie  wenn  der  Weizen  in  die  Bastardbildungen  des 
aegilops  triticoides  (durch  aegilops  ovata)  übergeht.  Die  grossen 
Zitzen  der  europäischen  Ziegen  und  Kühe  nehmen  mit  jeder  Gene- 
ration *)  in  America  ab ,  wie  die  dicken  Schwttnze  der  kirgisischen 
Schafe  durch  die  trockenen  und  bitteren  Kräuter  der  sibirischen 
St^pen  verschwinden.  (Prichard,)  Nirgaids  hat  die  Geschichte 
glänzender  ilire  Umwandlungsfilhigkeit**)  der  Ra9en  bewiesen,  als 
in  historischen  Zeiten  bei  den  asiatischen  Wanderstämmen  türkisch- 
tartarisch-ünnischer  Abkunft ,  die  noch  jetzt  bald  veränderte  Ableger 
in  die  caucasischen  Berge  senden ,  von  den  Prototypen  europäischer 


Zur  Post  werden  die  Taubon  (besonders  wenn  sie  Junge  haben)  angelernt, 
indem  man  sie  bei  Jeder  Reise  von  einer  weitem  Station  zurückfliegen  lässt. 

*)  Jacqainot  macht  auf  die  Mannigfaltigkeit  mdgUcher  MiBchongeu  des 
€k>ld-  und  Silberfasaas  mit  dem  gewöhnlichen  aufmerksam. 

**)  f^Nach  Gerdy  ist  die  Erde  nur  mit  Kreuzarten  und  Mischungen  b«- 
deckt,  unter  denen  ^e  primitivea  Ra^en  verschwanden.*^  In  keinem  Volke 
Europas  finden  sich  so  vielfach  Mischungen ,  als  im  englischen ,  dem  that- 
kräftigsten  aller.  Selon  le  double  t^oignage  des  agronomes  et  dt«  phy> 
slologistes  (Princeps,  Sebright,  Sinclair,  Girou,  Unndeville)  les  aoconple- 
ments  consanguins  ne  r^ussissent  pas  ou  r^ussissent  mal  et  si  l'on  ypersiste, 
esp^ce,  race,  sant^,  f^condit^,  vitahilitä  tont  s'^teint.  Ce  synt^me  mis  un 
instant  en  vogue  par  Blakwell,  dont  le9  races  ainsi  cre<^  disparaissaicqat, 
oomme  elles  s'etaient  formees ,  a  entrain^  la  perte  de  Tun  des  plus  ancien^ 
haras  de  l'Angleterre  et  de  magniflques  races  d'antres  esp^ces  d'animanx. 
{Lucas,)  Malgr6  Temploi  de  tons  moyens  legals  (stfbetitntion,  divorce,  ma- 
riages  rep^tes,  l^gitimation  des  enfans  natnrels  etc.)  la  dur^e  nominale  des 
familles  nobles  en  France  est  pour  les  plus  vivaces  4  peine  de  trois  si^eles. 
{Lucas.)  Auch  in  England  hat  man  auf  die  (freilich  von  Andern  beatritteno) 
Kürze  in  dem  Fortbestande  adliger  H&user  aufmerksam  gemacht,  aber  man 
kann  kaum  von  Kürze  sprechen ,  wo  die  Daten  zn  relativer  Vergleichung 
fehlen,  denn  genealogisch  fortgeführte  Stammbäume  finden  sich  in  grösserer 
Ausdehnung  doch  eben  nur  unter  den  angezogenen  Familienspharen. 
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Ra^en  bewobnt,  und  wenn  wir  geschichtlich  die  Arier  in  Indien  und 
Persien  ansässig  treffen,  so  weist  ihr  herrschender  Stamm  immer  auf 
ein  froheres  Wanderleben  zurück.  Was  die  gewöhnlich  mit  den 
höheren  Ciassen  in  Berührung  kommenden  Reisenden  als  die  Natio- 
nalitiU  der  Osmanen  beschreiben ,  ist  der  Hauptsache  nach  ein  seit 
Generationen  durch  Mischung  mit  georgischem  Blute  umgewandelter 
und  erneuter  Stock.  In  der  englischen  Nationalität  lässt  sich  das  zu 
Tage  liegende  Resultat  in  den  verschiedenen  Elementen  berechnen» 
woraus  sie  hervorgegangen  ist,  da  dieses  abgeschlossene  Inselland 
maea  reineren  Ueberblick  gestattet.  Der  auf  egyptischem  Boden  gebo- 
rene FeUah  wird  derselbe  Fellah  sein,  heute  wie  vor  Jahrtausenden, 
wenn  er  unter  denselben  Constellationen  des  historisch-physicalischen 
Horizontes  in  die  Welt  tritt.  Aber  heute  wie  vor  Jahrtausenden  wird 
er  durch  civilisirende  Einflüsse  modihcirt  werden  können,  in  einer 
beschränkten  Sphäre  auf  der  heimathlichen  Erde,  in  einer  weiteren  iu 
der  Fremde.  Verklingen  die  mächtigen  Wogen  gesellschaftlicher  Re- 
volutionen, sinkt  das  nationale  Leben  wieder  auf  die  Stagnation  seines 
mittleren  Niveaus  zurück ,  so  werden  sich  sogleich  wieder  die  physi- 
calischen  Bedingungen  des  Bodens  und  des  Klimas  prädominirend 
geltend  machen  und  aufs  Neue  den  Normaltypus  erzeugen ,  ja  selbst 
eingewanderte  Ausländer  nach  einigen  Generationen  ihnen  gemäss 
umwandeln.  Im  Vergleich  zu  diesem  Grundtone  der  physicalischen 
Nationalität  ersclieint  das  Auf-  und  Niederschwingen  civilisirender 
Umwandlung  nur  als  ein  leichtes  Wellengekräusel,  das  meistens  wir- 
kungslos auf  dieser  festen  Basis  verrinnt  und  gewölmlich  nur  dann 
einen  Eindruck  machen  kann,  wenn  diurch  die  Verpflanzung  unter 
einen  fremden  Himmel  das  physicalische  Gerüste  sich  in  dem  statu 
nascenti  der  Um  Wandlung,  den  neuen  Einflüssen  gemäss,  befindet,  dann 
aber  auch  Varietäten  hervorrufen  mag,  die  Jeder,  der  nicht  zufällig  die 
genetische  Entwicklung  historisch  verfolgen  kann,  für  neue  Arten  neh- 
men würde.  An  sich  ist  die  Sphäre  möglicher  Veränderungen,  innei 
halb  welcher  die  Existenz  schwanken  kann ,  durch  nothwendige  Ge- 
setze beschränkt,  und  allzu  schroff  dissonirende  Verhältnisse  führen 
die  Vernichtung  des  Lebens  herbei ,  obwohl  die  Künste  *)  der  Men- 
schen, dieser  Regulatoren**)  des  Weltmechanismus,  (gleich  den  Bollen 


^  Durch  Entziehung  von  Luft  und  Licht  bat  Kdwards  Quappen  verhin- 
dert, Frosche  zu  werden,  indem  sie  zu  einer  bedeutenden  Grösse  aiiswuch- 
sen,  aber  Quappen  blieben  und  das  Leben  der  Frosche  lebten. 

**')  Nach  Philippi  ist  der  Sandelholzbanm  auf  Juan  Fernandez  ver- 
sehwmiden,  seit  die  frei  umherlaufenden  Ziegen  die  Pflanzchen  jung  ab- 
fressen. Dschad  Ibn  Ibrahim  (nach  welchem  die  erste  Speculation,  wodurch 
die  Erkenntniss  erlangt  werde,  ein  Thun  ohne  Thäter  sei)  behauptete ,  der 
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übertragenden  Bienen)  es  ermögliclit  haben,  dass  Pflanzen  des  Aeqna- 
tor  in  polaren  Gegenden,  oder  die  dieser  an  jenem  fortexistiren.  Wi^ 
derholte  Versuche  nnd  Erfahrungen  lehren,  dass  manche  ausländtiscbe 
zärtliche  Holzarten  und  perennirende  Pflanzen  an  unser  Klima  sidi 
gewöhnen  und  den  Winter  im  freien  Lande  ertragen,  wenn  sie  anfäng- 
lich durch  eine  Bedeckung  vor  starken  Frösten  geschützt  werden. 
{Dietrich.)  Die  Nachkommen  *)  von  Bastarden  ans  Huhn  und  Fasan, 
sowie  beim  Maulesel,  sollen  wieder  demjenigen  Vater  nachschlagen,  von 
dem  ihre  Eltern  neu  befruchtet  werden.  (lAicas.)  Sageret  a  m  le 
navetf(5cond^parlechou  produireune  hybride,  qni  a  port^  des  grains. 
Les  experiences  modernes  de  Van-Mons  et  de  Vilmorin  ont  appris 
jusqu'au  nombre  des  g^n^rations  et  d'ann^s  n^essaires  ponr  Clever 
les  plantes  successivement  de  F^tat  sauvage  au  rang  de  snbstanoes 
alimentaires.  Trois  g^n^rations  d'apr^s  Vilmorin  suffisent  ponr  la 
carotte,  trois  g^n^rations,  qui  comprennent  quinze  ann^,  sufüsenj 
d'apr^s  Van-Mons  pour  les  arbres  k  noyau,  p^diers,  abricotiers,  pra- 
niers,  cerisiers,  qnatres  g^n^rations ,  qui  compremient  vingt  annees, 
pour  l'espece  du  pommier,  pour  c^lle  du  poirier  cinq  g^^ration»,  qui 
renferment  un  espace  de  quarante  ans.  (Lucas,)     Bei  Krenzungfen 


Wein  sei  kein  Thun  Gottes ,  sondern  komme  vom  Thun  des  Welnberoiters, 
nnd  wenn  Einer  Fleisch  hinlege ,  bis  es  Wfirmer  bekomme ,  so  kämen  (li< 
Würmer  ans  seiner  natürlichen  Eigenschaft,  und  wenn  Einer  ZingeI:$teio< 
und  Stroh  vergrabe,  dass  Skorpione  daraus  entstanden ,  so  käme  der  Skor 
pion  von  seinem  Thnn,  und  wenn  Einer  Koth  oder  Erdschwämme  vergralK> 
dass  eine  Schlange  daraus  entstände,  so  käme  die  Schlange  von  aemen 
Thun,  so  dass  also  die  Hervorbringung  der  Würmer,  der  Schlange  und  de\ 
Skorpions  auf  den  Menschen  zurückgeführt  werde  (s.  Haarbrücker). 

*)  One  of  the  cows  of  Mr.  Mostard  (erzählt  BosweH)  chanced  to  cooii 
in  season,  while  pasturing  on  a  iield,  which  was  bounded  by  that  of  one  o 
his  neighbours,  out  of  which  an  ox  jumped  and  went  with  the  cow,  until  ?bi 
was  brought  home  to  the  bull.  The  ox  was  white,  with  black  spots  m< 
homed.  Mr.  Mustard  had  not  a  homed  beast  in  his  possession .  nor  oni 
with  any  white  on  it.  Nevertheless  the  produce  of  the  foUowing  spring  was  J 
black  and  white  calf  with  homs.  —  In  Arabia  where  the  mare  le  the  objeo 
of  Chief  attention  and  her  good  qualities  are  carcfüllj  studied  and  svstema 
tically  bred  in  her,  the  influence  of  the  female  decidedly  prepondertite 
and  on  the  same  principle,  tiiat  of  the  highly-bred  cow  will  prepondersti 
over  that  of  the  half-bred  bull.  Her  excellences  are  an  hereditarj*  and  e>5«'a 
tial  part  of  her  and  more  likely  to  be  communicated  to  her  offspring  th% 
those,  which  have  only  lately  and  accidentally  acquired  by  the  bull  with  ni 
pedigreeor  with  many  a  blot  in  it.  Custom  and  convenience  howevcrinduc 
the  generali t}'  of  breeds  to  look  uiost  to  the  male.  (Youatt,)  —  It  has  beci 
remarked  that  we  have  at  present  no  snperior  horse  on  the  tnrf,  which  doii 
not  boast  the  blood  of  the  Godolphin  Arabian ,  so  it  may  be  asserted .  tb» 
we  have  no  superior  short-homs,  which  do  not  Claim  descent  neariy .  or  w 
motely.  ftrom  Hubback. 
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wiläer  Pferde  oder  Rennthiere  mit  zahmen  bedarf  es  drei  bis  ner 
Generationen ,  bis  sie  (nach  Bomar^)  ganz  die  wilde  Gewohnheit  des 
Naturzustandes  abgelegt  haben.  Die  Hansente  lässt  sich  erst  nach 
dem  Verlauf  mehrerer  Generationen  erhalten ,  wie  Grognier  beobach- 
tete, wenn  man  die  Eier  wilder  dnrch  zahme  ausbrüten  lässt.  In 
den  Kreuzungen ,  die  Da  Gama  Machado  mit  Vögeln  vornahm ,  ge- 
langte erst  allmfthlig  der  zahme  T^P^'  ^^^^  völligen  Dnrchbruch  und 
Fortexistiren.  Das  unverhftltnissmässige  üeberwiegen  des  Rumpfes 
bei  den  Ajmaras  und  Incas  erklärt  d'Orbigny  ans  der  abnormen  Ent- 
wicklung der  Lunge  und  somit  des  Brustkastens  in  Folge  der  unab- 
lässigen, gezwungenen  Athembewegimg  in  der  dünnen  Luft.  Euro- 
päer und  die  Bewohner  der  Tiefländer  können  wegen  asthmatischer 
AnfHUe  selten  auf  die  Dauer  in  der  Höhe  der  Sierra  oder  der  Pnna 
fortexistiren.  Die  scliroffen  Elevationsverschiedenheiten  in  Columbia 
(sagt  Broc)  lassen  dicht  neben  einander  den  bleichen,  erdfarbenen 
Indianer  des  Hochplateaus  und  den  kupferfarbenen  Indianer  der  Thä- 
1er  beobachten.  Fräser  fand  in  den  Höhen  des  Himalaya  weisse  Hin- 
dus mit  blauen  Augen  und  rothlicher  Farbe,  und  längere  Zeit  in 
Astrachan  lebende  Brahmanen  nehmen  eine  graue  Aschfarbe  an. 
Nach  Elphinstone  findet  man  bei  den  Afghanen  jede  mögliche  Verschie- 
denheit der  Farbe*)  je  nach  dem  Niveau,  und  das  Hügelland,  das  sie 
bewohnen,  setzt  die  Tudas  in  einen  weiten  Abstand  von  den  verkom- 
menen Curumbars.  Aehnliches  ^nrd  von  den  inneren  Gtegenden  Japans 
Iwmerkt.  Im  Gegensatz  zu  den  dunkelen  Guaranis,  Corrientes  und  Chiri- 
glianos  in  fiolivia  sind  die  dichte  Wälder  bewohnenden  Guaragos  und 
Siriones  fast  ebenso  hell,  als  die  Süd-Europäer.  (OrW^jmy.)  Diefeuchten 
Wälder  Fernando  Po*8  hindern  die  Schwärzung**)  der  braunen  Boobies. 
Die  schwarzen  Portugiesen  in  Indien  und  Macao  haben  sich  zu  einer  voll- 
ständig neuen  Ra^e  herausgebildet,  während  die  Abkömmlinge***) 


*)  In  den  nördlichen  Gegenden  werden  Pnchs  und  Hase  im  Winter 
weiss  (nach  Blnmenbach). 

**)  Jedes  indische  Kind  wird  mit  einem  mehr  oder  weniger  grossen 
Hecken  unter  den  Nieren  geboren ,  der  sich  bei  weiterem  Wachsthnm  ent- 
färbt und  mit  der  allgemeinen  Hautfarbe,  die  dann  durchgehend  dankel 
bleibt,  znsammenfliesst,  anf  den  Philippinen. 

***)  ,,E8  ist  eine  nnbestritteneThatsache,  dass  die  Negerinnen  äusserst 
»elten  von  den  syrischen  Arabern  Nachkommenschaft  haben.  Alle  ihre  Kin- 
der sterben  kurze  Zeit  nach  der  Geburt.**  (Wetzstein.)  80  erklärt  sich, 
weshalb  nicht  überall  nach  dem  langen  WechselTerkehra^canische  Mischung 
berrortritt;  aber  dass  diese  dennoch  bei  eg3rptischeii  und  yemischen  Arabern 
statthaben  kann,  wie  Thatsachen  zeigen,  i^t  damit  nicht  ausgeschlossen. 
Wir  kennen  (wie  überall)  Facta,  aber  wir  kennen  nicht  alle  Facta,  um  jedes 
Factum  zu  erklären ,  und  der  Mangel  eines  Gliedes  dürfte  fürchten  lassen, 
später  beim  Bekanntwerden  die  ganze  Theorie  umzustossen. 


382  Das  Isdividauin. 

der  Englftnder  meist  schon  im  zweiten  GUede  sterben.     Körper-  nnd 
Geistesbildmig  stehen  dabei  in  Wechselwirkung,  und  auch  die  Thiere 
erfahren  eine  mehr  als  äusserliche  Umwandlung  bei  Verpflanzung*) 
in  fremde  Gegenden.    Hasen,  mit  denen  man  einen  sandigen  Küsten- 
strich Engbmds ,  der  atlantischen  Stürmen  ausgesetzt  war ,  bevölkert 
hatte,  fingen  an  zu  bauen,  da  sie  sonst  leicht  hätten  verschüttet 
werden   können,  und  machten,  sich  in  die  Sandhügel  eingrabend, 
Gänge  und  Löcher  nach  Art  der  Kaninchen.     Nach  Cuvier*s  Be- 
obachtungen hörten  die  Kaninchen  in  Gegenden,  wo  sie  mit  Frettchen 
gejagt  wurden,  auf  zu  bauen,  da  diese  bis  in  das  Innerste  ihrer  Woh- 
nungen zu  dringen  vermögen,  und  lebten  wie  Hasen.   NachBarbadoes 
verpflanzte  Bienen  liessen  vom  Sammeln  ab**),  da  sie  in  den  Zucko-- 
siedereien  das  ganze  Jahr  hindurch  ihre  Nahrung  fanden ,  wogegen 
sie  in  Jamaica  fortwährend  eintrugen ,  da  die  rauhe  Jahreszeit  ihre 
Ausflucht  während  mehrerer  Wochen  hinderte.     Die  Abiponen  und 
Comanches  haben  sich  in  einem  Continente,  wo  nie  früher  ein  Pferd 
existirte,  gleichsam  unter  unsem  Augen  in  Reitervölker  lungewandelt 
und  damit  die  Eigenthümlielikeit  solcher  angenommen.     Hunde,  die 
in  Gesellschaft  von  Katzen  lebten,  nahmen  die  Art,  sich  zu  putzen, 
von  ihnen  an,  Löwen  gewöhnten  sich  im  Käfig  an  eingesperrte  Hunde^ 
ein  Kranich  schloss  Freundschaft  mit  einem  Stiere ,  Winkeil  erzälilt 
von  einer  Fischotter  und  einem  Dachs,  die  untereinander  spielten. 
Gefangene  haben  Kröten,  Spinnen,  Ratten  und  Mäuse  gezähmt.    Nach 
Heber   bedecken   sich  Hunde   und   Pferde,  die   nacli   den   Berj^eii 
Kaschmirs  gebracht  werden ,  bald  mit  Wolle ,  wie  die  einheimischen 
Ziegen ,  wogegen  sich  auf  den  Antillen ,  in  Guinea  (nach  Smith) ,  in 
Peru ,  Chili  und  im  Magdalenenthale  die  Wolle  der  Schafe  in  Haare 
verwandelt     Bei  den  Hammehi  Persiens  und  Chinas  hat  sieh  der 
Schwanz  in  einen  doppelten  Fettlappen  verwandelt,  bei  denen  Syriens 
ist  er  lang  geblieben,  aber  mit  einer  dicken  Masse  fettigen  Gewebe«^ 
beladen,  wie  Cuvier  bemerkt.     Die  nach  Bogota  und  Cuzco  ver^ 
pflanzten  Hühner  legten  anfangs  keine  Eier  oder  brüteten  doch  nicht 
und  gewannen  erst  im  Laufe  der  Zeit  ihre  alte  Gewohnheit  wied«-. 
Man(>lie  zufUllig  aus  Tiefen  stehenden  Wassers  oder  überschwemmten 
Stellen   kommende  Sumpfpflanzen  wachsen  an  solchen  Standörtem 


*)  Die  Hörner  wachseo  den  mageren  Ochsen  der  Philippinen  nnd  An- 
tillen ,  wenn  luan  sie  von  den  Ebenen  auf  die  kräftigeren  Weiden  der  Ge- 
birge schickt.  (Hojnbron,) 

**)  Die  Papierwespe  verwendet  zum  Bau  ihres  Nestes  eine  aus  IIobE- 
spanon  in  Wasser  bereitete  Masse,  findet  sie  aber  fertiges  Papier,  so  xiebt 
sie  es  allem  audem  vor.  Der  Sperling  baut  seine  Nester  in  verschiedent^n 
Gegenden  auf  verschiedene  Weise. 
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fort  und  lasfien  sich  nachher  anmälig  in  Gartenbeeten  ziehen ;  Alpen* 
pflanzen  sieht  man  oft  in  die  Niedemngen  wandern.  {Dietrich.) 
Haarige  Pflanzen*)  glStten  sich  an  fenchten  Orten  (nach  Curier^s 
Beobachtungen).  So  lange  keine  die  Oberfläche  der  Erde  verän- 
dernde Schöpfangsrevolntion  stattgefnnden  hat,  müssen  anch  noth- 
wendig  Thiere  und  Pflanzen  jedes  Landes  in  allen  Jahrhunderten  und 
Jahrtausenden  dieselben  bleiben,  wenn  nicht  durch  secundäre  Verhält* 
nisse  oder  durch  künstliche  Cnltur  eine  veredelnde  oderverkrflppelnde 
Modification  (welche  zwischen  den  Grenzen  ••)  der  Species  schwan- 
kende Varietäten  erzeugen  mag)  angebahnt  ist.  Bis  zu  emem  ge- 
wissen Grade  kann  em  wildes  Thier  in  ein  zahmes  umgewandelt,  und 
durch  Kreuzungen  permanente  Varietäten  unter  zahmen  hervorgerufen 
werden;  aber  bei  dem  Menschen  findet  eine  in  Generationen  fort- 
schreitende Umwandlung  schon  in  Folge  der  gesellschaftlichen  Ver* 
hältnisse  (von  dem  festen  Ansatzpunkte  der  Sprache  aus)  statt,  wobei 
wegen  der  Einheit  des  Individuums  die  Ausbildung  des  Geistes  ebenso 
nothwendig  mfluenzirend  auf  die  Gestaltung  des  Körperiichen  zurück- 
wirken muss ,  als  sie  selbst  vielfach  durch  diese  in  ihren  gesunden 
oder  kranken  Erscheinungen  bedingt  wird.  Innerhalb  400  Jahren  hat 
äch  die  politisch-religiöse  Secte  derSikhs  zu  einer  Natiofi  entwickelt. 


^)  Für  die  an  den  änssersten  Punkten  Enropa's,  an  den  westlichen 
Küsten  Spaniens  nnd  Englands  erscheinenden  Sparen  einer  amerieanisehen 
Flora  ist  ansser  dem  Grolfstrom  die  südwestliche  Richtung  des  durch  die 
Erddrehnng  abgelenkten  Aequatorialstroros  (der,  als  wärmer,  den  IdlUem 
nntem  Polarstrom  an  Breite  übertrifft)  zn  beachten.  Beim  Vorschreiten 
naeh  Westen  werden  die  perennirenden  Gräser  einjährig  und  setzen  mehl- 
reiche  Kömer  an ,  wie  Fröbel  bemerkte.  —  In  der  Samenwandemng  zeigt 
Wagner  ^e  Beziehung  der  Pflanzenverbreitung  an  den  amerieanisehen 
Küsten  zu  den  dort  herrschenden  Meeresströmungen.  —  Während  im  Allge- 
meinen die  Vegetation  mit  der  Elevation  abnimmt,  beginnt  sie  in  Ascension, 
dem  rohen  Vnlkanfels ,  auf  der  Höhe  des  Green  Mountain ,  wo  die  conden- 
ßirten  Wolken  das  Gestein  erweichen ,  nnd  verbreitet  sich  von  dort  unter 
entsprechender  Veränderung  der  meteorologischen  Vorhältnisse  (je  mehr 
mit  der  Vegetation  sich  die  Regenmenge  vermehrt)  abwärts.  —  Des  plantes 
se  conrrent  on  se  d^pouillent  de  poils  et  d'^pines ,  leurs  feuilles  se  d6con- 
pent,  leurs  flem*8  se  colorent  diversement ,  leurs  petales  se  multiplient,  leurs 
fmits  ehangent  de  saveur  et  lenr  taiJle  s'eldve  ou  s'abaisse,  snivant  la  terre 
ou  le  ciel  de  lenr  nonvelle  patrie.  (Edtcards,) 

**)  Während  Cuvier  meint ,  dass  die  Veränderungen ,  durch  welche  im 
Laufe  der  Generationen  die  Species  modiflcirt  werden  können ,  nur  bis  zu 
einem  bestimmten  Punkte  gehen,  besteht  Lamark  auf  einem  ununter- 
brochenen Fortgang  nnd  vergisst  die  kritischen  Entwickeinngsknoten ,  die 
durch  gegenseitiges  Balanciren  der  Gesetze  sich  selbstständig  constituiren 
and  so  das  Weiterreichen  der  kleinsten  Wirkungen  annulliren.  Auf  eine 
Beobachtung  Heame's  fnssend ,  can  (Darwin)  see  no  difflcnlty,  warum  ein 
Bär  unter  Umständen  nicht  zum  Walflsch  werden  möchte. 
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die  Barnes  jetzt  ebenso  verschieden  von  ihren  Nachbarn  nennt,  als 
ein  Indier  nur  von  einem  Chinesen   sein   könne.     Die  bewegliche 
'  Sprache  wirkt  wie  ein  tief  in  den  Mechanismus  der  Individualität  an- 
greifender Hebel,  der,  durch  den  Laut  des  Mundes  gehandhaht,  mäch- 
tige Erfolge  und  Umwandlungen  zu  Tage  fördert,  kann  aber  natUi- 
lieh  nicht  wirken,  wo  eine  kastenartige  Abscheidung,  wie  für  dieN^r 
in  der  Union,  seine  Anwendung  verbietet.     Li  gleicher  Weise  haben 
die  durch  die  politischen  Verhältnisse  isolüten  Juden  fast  überall 
ihren  Typus  bewahrt  (ausser  et^sa  in  dem  schon  Mher  ihnen  und 
ihrer  Cultur  offenen  Sanaa).     Indess  lässt  sich  schon  jetzt  ein  Fort- 
schritt in  den  Physiognomien  der  zu  Haussklaven  verwandten  Neger, 
die  im  sprachlichen  Verkehr  mit  der  Familie  ilires  Herrn  steh^,  über 
die  Feidarbeiter  (wie  Wiseman  darle^)  nicht  verkennen ,  und  ähn- 
liche Unterschiede  sind  zwischen  den  freien  Guaranis  und   den  im 
dienenden  Verhältnisse  *)  mit  den  Weissen  lebenden  gemacht    Der 
Streit  über  die  Civil  isationsfWgkeit  des  Negers  ist  stets  mit  einer 
merkwüi'digen  Begriffsverwirrung  geführt,  ohne  zu  beachten,  dass  der 
civilisirte  Neger  eben  damit  aufhören  würde ,  ein  Neger  zu  sein  ond 
so  in  dem  gebleichten  Kopten  (wie  in  dem  zum  Papua  verdunkeltes 
Malayen)  später  nicht  mehr  zu  erkennen  wäre,  zumal  dieser  in  seinen 
blinzelnden  Augen  sich  dem  Mongolen  nähert,  mit  dem  er  die  schatten- 
lose Luft  gemein  hat.     Die  Farbe**)  ist  dabei  ein  durchaus  unterge- 
ordnetes Moment,  das  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  dem  direcien 
Einflüsse  des  Klimas***)  abhängt  und  bei  verpflanzten  Europftein  oü 


*)  Ein  Pächter  bei  Laggan  in  Schottiand  hatte  einen  Knaben  al«  Kuh- 
hirten, der  wegen  seiner  Schläfrigkeit  oft  vernachlässigte,  die  Hcerde  abzu- 
halten, auf  das  Feld  eines  Nachbarn  hinüberzu weiden.  Der  Knabe  wurde 
dann  bestraft  und  pflegte  sich  mit  seiner  Peitsche  dafür  an  dem  Vieh  cu 
rächen.  A  bull  (which  grazed  with  the  cows)  seemed  to  have  obsenred 
with  concem  the  consequence  of  their  tranngression  and  as  he  had  no  homs 
he  used  to  strike  the  cows  with  his  hard  forehead  and  thus  punidh  tbeui  se- 
verely  if  any  one  crossed  the  bouudary.  In  the  ineantime  he  set  them  n 
good  example  himself ,  never  once  entering  upon  the  forbidden  groands  and 
placing  himself  before  the  cows  in  a  threatening  attitude,  if  they  apprt^ached 
it.  At  length  hb  honesty  and  vigilance  became  so  obvious,  that  the  boy  wai 
employed  in  weeding  and  other  business,  without  fear  of  their  misbehaTiour 
in  his  absence. 

*"*)  Wurde  der  in  Asche  gepflanzten  Hafcrpflauze  Eisen  zugesetzt,  &<> 
wurde  sie,  vorher  bleich  und  welk,  fest  und  dunkelgrün  (nach  den  Versuchen 
des  Fürsten  Salm-Horstmar).  Um  rothwangige  Aepfel  zu  ziehen,  rath  Aua- 
toiiiis,  ein  Wassergefass  um  Mittag  darunter  zu  setzen ,  damit  sie  von  den 
reflectirten  Strahlen  der  Sonne  getroffen  werden.  Florentinos  brachte 
Zinnober  in  Lilienzwiebeln,  um  die  Pflanze  roth  zu  färben.  Albert  Magnu> 
kennt  schon  das  Kunststück,  rothe  Blumen  durch  Schwefeldampf  zu  bleichen. 

***)  Da  die  Fellahs  im  südlichen  Thebais  und  in  .\ssuan  gewöhnlich 
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achoB  in  den  ersten  Generationen  Veränderungen  hervorrnft;  aber  der 
ganze  Negertypua,  obwohl  noch  der  am  schärfsten  ausgeprägte  der 
verschiedenen  Ra^n,  ist  nur  (wie  es  nicht  anders  sein  kann)  ein  Pro- 
dnct  relativer  Bestimnumgen ,  die  sich  gegenseitig  bedingep  oder  auf- 
heben, und  wenn  man  ihn  nach  der  Erklärung  unserer  heutigen  Lehr- 
bücher suchte,  kdnnte  man  ganz  AMca  mit  der  Laterne  in  der  Hand 
vergeblich  dnrchwandem.  Der  Uebei^ang  von  einer  Ordnung  zur 
andern  ist  zu  bestimmen,  sagt  Linne,  aber  den  Character  einer  natfhr- 
lichen  Ordnung  kann  Niemand  angeben.  Die  Progression  ist  nicht 
eine  lineare,  sondern  eine  circuläre.  An  sich  wirkt  jede  zoolo- 
gische Provinz  ebenso  specifisch  gestaltend*)  auf  ihre  Productionen, 
wie  die  botanische^)  ihren  Character  in  der  eigenthümlichen  Flora 
jedes  Landes  verkörpert,  oder  wie  die  physicalischen  Verhältnisse  die 
allotropischen  Zustände  des  Schwefels  bedingen  und  ihn  bald  in  spitzen, 
bald  in  schiefen  Rhombensäulen  krystallisiren  lassen.  Die  Einflüsse 
der  Acclimatisation  kommen  nur  allmählig  zur  Geltung.  Die  exoti- 
schen Pflanzen  behalten  anfangs  die  Gewohnheit  bei,  sich  um  die 
Stunde  des  Sonnenaufgangs  in  ihrer  Heimath  zu  öfinen  und  mit  dem 
dortigen  Untergange  zu  schliessen,  allmälig  aber  richten  sie  sich  nach 
dem  täglichen  Typus  des  neuen  Klimas.  Wilde  Thiere  in  der  Ge- 
fangenschaft, sowie  aus  fremden  Ländern  gebraclite  Vögel  mausern 
zu  derselben  Zeit ,  wie  sonst  in  der  Freiheit  und  in  ihrer  Heimath ; 
aber  Hnnde,  Katzen  und  Geflügel,  die  der  Mensch  aus  ihrer 
natürlichen  Gewohnheit  herausgesetzt  hat,  zeigen  nach  mehreren 
Generationen  die  Mauserzeit  weder  so  kräftig,  noch  so  regel- 
mässig wie  sonst.  (Burdach.)  Buflbn  schreibt  den  Urspi-ung 
der  Ra^en  de  la  poule  und  sans  croupion  dem  Klimaeinfluss  Yb*gi- 


nackt  auf  dem  Felde  arbeiten,  werden  sie  von  der  Sonne  dermaassen  ge- 
schwärzt, dass  ihre  Uaat  meist  dunkler  ist,  als  die  der  südlichen  Nilberber, 
wahrend  die  Frauen  and  Kinder  der  Fellahs  fast  ebenso  heU  sind ,  wie  die 
Bewohner  Kairos  und  Mittelegyptens.  Die  rothbranne  Farbe  des  Nilberbers 
ist  dagegen  allen  Personen  dieses  Stammes  eigen ,  welches  auch  ihr  Alter 
oder  Geschlecht  sei.  {RafalowiUtüi.)  Ellis  fand  die  bedeckten  Körpertheile 
der  Tahiter  von  heUerer  Farbe ,  während  bei  den  in  der  Sonne  arbeitenden 
Classen,  besonders  den  Fischern,  eine  dunklere  vorben-scbte. 

*)  Der  SchmetterUog  Famassius  Apollo ,  der  in  Schweden  auf  Ebenen 
lebt,  findet  »ich  im  Himalaja  in  grosser  Höhe,  wo  die  Temperatur  und  der 
Pflanxenwuohs  sich  entspricht. 

*^)  Vitmvius  erklärt  die  Verschiedenheit  der  Pflanzensafte  nicht  aus 
der  Natur  der  Pflanzen  selbst,  sondern  lediglich  aus  der  Nahrung,  welche 
sie  empfangen ,  wobei  er  als  letzten  Grund  der  Verschiedenheit  in  den  Erd- 
saften nicht  ihre  chemische  Beschaffenheit ,  sondern  den  mehr  oder  weniger 
spitzen  Winkel,  unter  welchem  die  Sonnenstrahlen  eine  Gegend  treffen,  be- 
zeichnet, (s.  Meyer.) 
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Diens  zu.  Nach  Cmier  verändert  sich  die  Gestalt  der  Wnrbel  in  den 
▼erschiedenen  Ra^en  des  Hundes.  Es  ist  bekannt,  dass  die  ersten 
Entdecker  zwei  verschiedene  Ra^en  auf  den  Südseeinseln  zu  finden 
glaubten,  da  die  besser  genäluten  Eries*)  einen  durehans  verschie- 
denen Typus  von  dem  gemeinen  Volke  zeigten.  Dasselbe  gih  für  die 
africanischen  Hftnptllnge,  und  ein  Europäer,  der  dort  einen  Nege^ 
jungen  in  seine  Dienste  nimmt,  kann  ihn  unter  seinen  Händen  durch 
kräftige  Speisen  sich  veredeln  sehen,  wie  sich  die  ArbeiterbieneD 
durch  königliches  Futter  in  Weisel  verwandehi  lassen.  Volney  be- 
obachtete dasselbe  in  dem  Aussehen  der  bedninischen  Scbeiks.  Wie 
sich  die  Fortpflanzung**)  der  Bjntw,  der  hexadactylischen  und  der 
i  Porcnpinen-Menschen  beobachtet  hat,  so  werden  die  Neuseeländer,  die 

[  die  zweite  und  grosse  Zehe  beim  Weben  ••♦)  und  Flechten  ihrer  Stricke 

gebrauchen,  schon  mit  vollkommener  entwickelten  Füssen  geboren 
(die  nicht  durch  Schuhe  eingepresst  sind),  wie  die  Bourbonen  mit  der 
Adlernase ,  die  Habsburger  mit  der  dicken  Oberlippe,  die  Barone  von 
Vesin  mit  ihrem  Schultermaal,  die  Lanzadi  in  Italien  und  Theben  mit 
dem  Zeichen  der  Lanze,  mit  dem  Klumpfinger  die  Los-Pedagos. 
Gobineau  bemerkt ,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  asiati- 
schen und  europäischen  Türken ,  deretwegen  von  mehreren  Schrift- 
stellern jene  der  mongolischen ,  diese  der  caucasischen  Ka^e  zuge- 
zählt wurden,  ihre  Ursache  in  den  letztem  fände,  die  die  pyramidalen 
Köpfe  ihrer  Vorfahren  in  eine  elliptische  Form  verändert  hätten. 
Kehrt  das  Pferd  umgekehrt  in  seinen  wilden  Zustand  zurück,  so  i^ird 
(nach  Pennant)  der  Kopf  stärker,  die  Stirn  gewölbter  und  nmder,  und 
Roulin  beobachtete  bei  den  verwilderten  Sch\s'einen  Ameiicas,  daft^ 
ihr  Kopf  sich  wieder  gleich  dem  des  Ebers  verlängert  und  nseb 
oben  erhebt.     Die  Ancon-Ka^en  bei  den  Schafen  von  Manchampß 


*)  Ein  französischer  OeBchichtsphilosoph ,  der  aus  flüchtigem  Missrer- 
ständnisa  die  Eries  für  die  dnnldere ,  die  niederen  Classen  ffir  die  hellere 
Ra^e  hielt ,  baute  daraaf  nun  wieder  soi^leich  ein  geistreiches  System .  d«> 
trefllich  und  wie  angegossen  in  seine  Theorien  passte,  die  er  als  Qesetse  der 
Cteschiclite  vorschrieb. 

**)  La  loi  de  la  conscription  pouss^e  alors  (ISIS — ISIS)  Jusqu'ikI» 
demi^re  riguenr  entraina  les  familles ,  dejA  si  deCim^es ,  k  marier  lenrs  en- 
fants,  longtemps  avant  l'^poque  de  nnbilit^.  €es  tristes  mariages  w 
donnerent  presque  tons  naissance  qn'  ä  des  enfants  sans  taille,  ssa» 
apparence,  sans  vifi^aenr  corporelle.  Jainais  les  conseils  de  r^vision  nt 
motiverent  plns  de  reformcs  sur  la  debilit^  physique  des  conserits,  qne 
dans  les  denx  classes  de  1833  et  1834,  classes  correspondantes  ä  1813  et 
1814.    (^Lucas.) 

***)  In  Manilla  lassen  sich  die  MSnner  den  Nagel  des  rechten 
Daumens  wachsen,  znm  Gnitarrespielen,  die  Frauen,  um  besser  näheo 
zu  können. 
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stammen  von  znfilliigen*)  Missgeborten  ab.  Wird  ein  Europfler 
nach  Africa  oder  umgekehrt  verpflanzt,  so  ist  das  Endresultat  ein 
complicirt^'es.  Der  bedingende  Typns  scfaafit  in  diesem  Falle  nicht 
ans  dem  Rohen ,  sondern  findet  ein  schon  präfonnirtes  Material  siir 
fiehaodlong  vor,  so  dass  er  nicht  so  sehr  gestaltend  als  mehr  nur 
modificirend  wirken  kann.  Die  Einflüsse  der  Acclimatisation  ent* 
wickehi  sich  mit  selbstständiger  Keimf^gkeit  in  imd  neben  dem 
gesunden  Organismus ,  wie  es  bei  jeder  Krankheitsursache  statthat, 
nnd  wie  immer  wird  es  von  den  Umständen  abhängen ,  ob  der  Zwie« 
Spalt  bis  zur  feindlichen  Vernichtung  fortschreitet,  oder  ob  das  After* 
prodnct  von  dem  Naturheilprocess  wird  überwunden  werden,  in 
welch  letzterem  Falle  dann  aber  der  Körper  vorläufig  nicht  zu  dem 
fHlheren  Zustande  normaler  Gesundheit  zurückkehren  wird ,  sondern, 
da  die  Krankheitsursache**)  des  feindlichen  Klimas  beständig  neben 

• 

*)  Lafont-Pouloti,  Prichard,  Grognier  sont  nnaniroes  k  dire,  qne  les 
exostoses  et  que  les  vices  des  extremites  du  cheyal,  quoiqne  accidentels  et 
provenus  le  plus  souvent  d'un  coup  on  d'nn  effort ,  se  propagent  n^antnoins 
par  la  g^n^ration.  Un  ^talon  anglais  transmit  k  la  plnpart  de  ses  deseen- 
dants  deux  ^parvins  de  ce  genre.  D'apr^  les  indig^nes  de  Tile  de  Lu^on 
le  baffle  domestiqne  porte  en  naissant  aa  coa  la  marque  da  collier  de  sa 
mere,  signe  de  repulsion  ponr  les  buffles  sanvages.  Un  individu  dont  Tiris 
de  l'oeil  droit  ^tait  presqne  immobile  et  marqu^e  d'une  tache  brune ,  par 
saite  d'nn  accident  stmrena  dans  Tenfance,  transmit  compl^tement  cette 
düforroitä  k  son  preroier  nä  (aprds  Meckel).  Une  femme,  dejä  m^re  de 
plnsieors  enfants,  est  aifectee  d'mi  grave  paaaris  du  doigt  qui  laisse  le  doigt 
difforme,  et  denx  nouveanx  enfants,  dont  eile  aecoache  plus  tard ,  apportent 
ao  meme  organe  la  m^me  difformite.  Les  dames  anglaises  ^taient  astreintes 
(du  temps  de  Buchan)  k  Fusage  du  corps«  esp^ce  de  oorset  dont  la  com- 
pression  s'exercait  snr  la  gorge.  Beanoonp  de  Jeunes  ülles  anglaises  de 
V^poqae  naqnirent  k  Londres  sans  mamelons.  Les  poulains ,  dont  les  as- 
cendants  ont  et6  dans  un«  suite  des  g^n^rations  marqnes  d'nn  fer  bmlant, 
tot^ours  k  la  m^me  place ,  naissent  a^ec  les  traces  du  fen ,  anx  m§mes  en- 
dioits.  Un  homme ,  dont  le  petit  doigt  de  la  main  droite  avait  ^t^  presqne 
abattn  et  remis  de  travers,  engendra  plusieurs  Als,  qni  avaient  (apräs  Tre- 
▼iranns)  le  petit  doigt  de  la  main  droite  ton.  {LucasJ)  Nach  Langsdorf  wer^ 
fen  die  Schlittenhnnde  in  Kamtschatka ,  denen  man  die  Schwänze  kürzt, 
kurzschwänjdge  Junge.  La  pratiqne  de  traire  les  vaches  et  les  ch^vrea 
depuis  le  moment,  d^  qu'elles  deviennent  fecondes,  jusqu'  k  celni  oh  elles 
eessent  de  l'ßtre,  repet^e  en  Europe  chez  les  individas ,  pendant  une  longne 
smte  des  g^n^rations ,  a  prodnit  sur  ces  raees  ce  r^nltat  d'y  rendre  la  se- 
cr^on  du  lait  une  fonction  permanente.  Les  mamelles  ont  aoquis  an 
^onne  volnme  et  le  lait  j  affine  loogtemps  apr^,  que  le  nourrisson  est 
elev^.  Mais  en  Colombie  l'abondance  du  b^tail  et  diverses  eirconstances 
ayant  d^termine  nne  intermption  de  cette  ancienne  habitude,  il  a  suflfl  d'un 
petit  norobre  des  g^^rations  ponr  qne  la  natnrerevintäson  tjpe  normal.  On 
n'y  pent  aiOonrd'  hni  avoir  da  lait  d*nne  vache,  qa'en  lui  iaissant  son  vean, 
on  Ten  s^pare  le  soir  poar  avoir  le  matin  le  lait  amassä  la  noit.   (i2oti/th.) 

**)  Eltern,  die  lange  Zeit  in  Ostindien  gewesen  sind,  yererbeo  die  An- 
Basliui,  Meoscb.    I.  2i2 
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der  temporären  Abgleichang  fortdaaert,  ein  nenee  Frodvct  8Gha£b 
mnss,  um  die  Einflflsse  desselben  ungestraft  zu.  ertragen.     Die  nadi 
der  weit  gesnndem  Sierra  verpflanzten  Bewohner  der  Küste  sterbeo 
dort  viel&ch,  da  der  Znstand  normaler  Gesundheit  in  ihr  die  gröBsere 
Erweiterung  des  Brustkastens  fordert,  wie  sie  sich  bei  d^  einge- 
borenen Quechuas  findet.    Hat  bei  der  Aoclimätisation  einer  fremden 
Ra^e  eine  (oft  veredelnd*)  wirkende)  Kreuzung  mit  den  Eing^ 
reuen**)  statt,  so  muss  der  Typus  der  späteren  Generationen***) 
sich  um  so  rascher  dem  localen  annähern ,  indem  er  zugleich  dmch 
die  Sprache  in  den  gegebenen  Horizont  des  nationalen  Ideenkretses 
hineingezogen  wird.     Wie  nach  BerthoUef  s  Gesetze  zwei  löaliche 
Salze  einander  zersetzen ,  wenn  die  eine  der  neuen  Verbindungen  im* 
loslich  oder  weniger  löslich  ist ,  als  die  beiden  frfihem ,  so  muss  sich 
aus  heterogenen  Ra^enelementen  um  so  rascher  und  vollkommner  ein 
neuer  Typus  herausbilden ,  je  höher  der  letztere  über  jenen  stehen 
wird.  Wie  im  botanischen,  sind  auch  im  zoologischen  Obaracter  Ve^ 
änderungen  denkbar.  Wie  im  Hohenzollerschen  die  Buche  und  Eiche 
von  der  Edeltanne  verdrängt  wird ,  wie  das  Nadelholz  den  Laubwald 


läge  zu  Leberkrankbeiten  anf  ihre  Nachkommen ,  wie  Bell  über  ihre  suneh- 
mende  Hänflgkeit  in  England  bemerkt. 

*)  The  breeding  from  close  affinities  (the  breeding  in  and  in)  has  manv 
advantagefl  to  a  certain  eztent.  It  may  be  pursued  until  the  exceilent  (onn 
and  qnality  of  the  breed  is  developed  and  estabiished.  It  was  the  sonrce. 
whence  sprung  the  cattle  und  the  sheep  of  Blakewell  and  the  snp.erior  cattle 
of  Colling,  and  to  it  mnst  also  be  traced  the  speedy  degeneraej,  the  abso- 
lute disappearance  of  the  new  Leicester  cattle  and ,  in  the  hands  of  maoy 
an  agriculturist ,  the  impairment  of  Constitution  and  decreased  valae  of  the 
new  Leicester  sheep  and  the  short  homed  b«asts.  It  has  therefore  become 
a  kind  of  principle  with  the  agriciütarist  to  effect  some  change  in  bis  stock 
every  second  or  third  year,  and  that  change  is  most  convenientiy  effecte<l 
by  introducing  a  new  bull.  ( Youatt.) 

**)  Un  des  caract^res  de  la  race  ethiopiqae  reside  dans  la  longueur  da 
merabre  genital ,  compare  ä  celui  de  la  race  cancasiqae.  Cette  dimen»on 
colncide  avec  la  longueur  du  canal  ut^rin  de  la  femrae  ethiopique,  et  I'oik* 
et  l'autre  ont  lenr  cause  dans  la  conformation  du  bassin  ches  le  negre.  Or, 
il  r^sulte  de  cette  disposition  physiqne  que  Tunion  de  Thomme  caneasiqne 
avec  la  femme  ethiopique  est  facile  et  sans  nnl  inoonvement  ponr  oette 
demi^re.  11  n'en  est  pas  de  m^me  de  celle  de  TEthiopien  avec  la  femme 
caucasique.  La  femme  sonifre  dans  cet  acte;  le  col  de  ruterns  est  presse 
contre  le  sacrum,  de  sorte,  que  Tacte  de  la  reprodnction  n'est  pas  senleroent 
douleurenx,  il  est  plus  souvent  infecond.  {Serres,) 

***)  Courtet  de  Lisle  erkl&rt  sich  nicht  nur  ffir  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit der  Ra^en  und  eine  entsprechende  Eigenthümlichkeit  der  eis* 
seinen  Stamme  derselben,  sondern  behauptet  auch  bei  Jedem  einaelnen 
Stamme  einen  bedeutenden  Unterschied  der  geistigen  und  körperlichen  Ei- 
genschaften unter  den  verschiedenen  Abtheilungen  (Stünden  oder  Kasten) 
desselben  Stammes. 
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der  Vogesen  ersetzte,  so  mag  jetzt  der  Rnmftne  auf  demselben  Boden 
wocbein ,  dem  einst  der  Hellene  entsprosste.     Die  Lebensweise  llbt 
einen  bedii^nden  Binflnss  ans.     Wird  der  mongolische  Typus  (ia 
raoe  janne) ,  mit  dem  nach  Jerres  auch  europäische  Kinder  geboren 
werden,  als  der  normale  gesetzt  (nicht  historisch ,  sondern  schemati- 
sirend),  so  zeigt  sich  auf  der  einen  8dte  ein  Aufsteigen  zur  caucasi- 
Bchen,  auf  der  andern  ein  Herabsinken  zur  Negerra^e,  die  sich,  wie 
in  dem  verkehrslosen  Africa,  auch  anf  den  der  Häfen  und  des  Handels 
entbehr^den  Insehi  Polynesiens  findet,  und  deren  Charaeter  selbst  in 
europäischen  Stämmen  wiederkehrt,  wenn  das  Geistesleben  zur  Ver- 
thierang  herabsinkt.     Ein  schwarzangestrichener  Irländer  der  ver- 
kommenen Districte  könnte  mitunter  für  einen  Neger  gehalten  wer- 
den, wie  in  der  ammcanischen  Explorationsreise  der  Papuar Albino 
filr  emen  Lriänder  begrfisst  wurde.     Die  Fidschi  -  Inseln ,  die  Grenze 
zwischen  den  schwarzen  und  den  hellen  Stämmen,  fanden  sich  gerade 
ZOT  Zdt  der  europäischen  Entdeckungen   im  fortbildenden  Ueber- 
gangszustand ,  da  die  Schiffbrbesuehe  von   den  Tonga -Inseln  den 
Gährungsstoff  geistiger  Entwickelung  in  sie  hineingeworfen  hatten. 
Hodgson  erzählt,  dass  er  auf  isolirten  Oasen  Stämme   der  Berber 
Tuaryk  fand,  die  nicht  nur  die  schwarze  Fai'be,  wie  sie  bei  den 
dortigen  Arabern  häufig  ist,  sondern  auch  alle  characteristischen  Züge 
der  Neger  zeigten.     Auch  ohne  Engel's  Theorien  über  den  Einfiuss 
der  Fadalnraskeln  auf  die  Gesichtsknochen  in  seiner  ganzen  Weise 
Zuzugeben,  wird  doch  Niemand  den  Abdnick  *)  des  Oharacters  in  der 
Physiognomie  läugnen,  d.  h.  wenn,  von  Einzelnheiten  abgesehen,  der 
Totaleindmck  aufgefasst  wird,  und  ein  stumpfsinniges  Versinken^) 
geistagmi  Hinbrtttens  muss  stets  mehr  oder  weniger  jenen  Typus  zur 
Folge  haben,  der,  mit  der  schwarzen  Farbe  verbunden,  %s  den  Neger 


*)  Solche  Schädel,  die  den  Begriff  der  Kyphosis  realisiren,  sind  es, 
welche  sngleieh  die  grössten  NaBenwmkel  haben  und  daher  hauptsächlich 
das  prognathe  Profil  mit  sich  brin^^en,  während  Schädel  mit  massig  ge- 
streckter Basis  sich  dem  orthognathen  Charaeter  anschliessen.  Kyphose  des 
Schädelgrundes  und  Prognathlsmas  des  Gesichts  fallen  \%iedenim  zusammen 
mit  Kurze  des  Keilbeins  und  des  Siebbeins ,  während  Orthose  des  Schädel- 
gnmdes  und  Orthognathismus  des  Gesichts  sich  bei  langem  Keil-  und  Sieb- 
bein finden.  Die  sphenoldale  Kyphose  des  Scbädelgrundes  ist  die  nächste 
Folge  des  vorzeitigen  Abschlusses  des  Knochen wachsthnms  an  den  beiden 
Keilbeinen  und  dem  Siebbeine.  Prognathismus  ist  der  stete  Begleiter  der- 
tielben.    (FfreÄow.) 

^)  Die  portugiesischen  Juden,  die  nach  Holland  auswanderten,  haben 
nch  stete  durch  ihren  Reiehthum  und  ihre  Intelligenz  ausgezeichnet ,  durch 
eine  Reihe  bekannter  Namen  bis  anf  den  erst  kürzlich  verstorbenen  Dichter 
I>a  Costa,  während  die  nach  St.  Thomas  gebrachten  sich  unter  den  Negern 
von  Loango  verloren. 

22* 
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eharacteristiMh  gilt,  wie  die  verticale  Wangenfiirehe  filr  den  Slaven. 
Dabei  haben  wir  io  bistorischen  Foraehmigeo  nicht  a  priori  zu  unter- 
flachen,  wie  ein  solcher  Typus  dnrch  Verdummnngen  entstanden,  odor 
umgekehrt  sich  wieder  uif  die  höhere  Stufe  ^oben  habe  (caosae 
efficientes  kennt  das  relative  Denken  nicht),  wir  haben  nur  die  gege- 
benen Facta  als  solche  zu  nehmen,  und  aus  den  bekannten  Völkern 
activer  und  passiver  Entwicklung  in  ihrer  wechsdsweisen  Durchdrin- 
gung die  nothwendigen  Folgerungen  abzuleiten.     Um  dann  die  V^or- 
gesohichte  aufzuklären,  muss  aus  dem  deutlich  gesehenen  HorisKmte 
vorsichtig  zurlickgeschlossen  werden ,  und  es  wird  nur  von  den  Vei^ 
hältnissen  jedes  speciellen  Falles  abhängen,  wie  weit  in  ihm  ein 
Anfang  angenähert  werden  kann.   In  dem  caucasischenTjrpns  spricht 
sich  der  bestimmte  Wille  selbstständiger  Entscheidung  aus ,  wogegen 
die  passive  Erschlafitmg  des  orbicnlaris  oris  und  der  abrundenden 
Nasenmuskeln  nothwendig  den  Negertypus  hervortreten  lassen  mnaa, 
weniger  an  verpflanzten  Individuen,  deren  schon   fest  bestinmites 
Knochensystem  Umwandlungen  nur  noch  in  geringerem  Maaase  er- 
laubt, aber  als  den  Typus  der  localen  Verhältnisse.     In  Polymor- 
I^smus  des  Generaticmswechsels  sind  die  Ra^en  Zweige  am  Baume 
der  Menschheit,  und  der  Lanbspross*)  des  Negers  kann  als  solcher 
nie  zum  Blütlienspross  des  Caucasiers  werden  (oder  gleich  dieeem 
geistige  Früchte  tragen),  weil  er,  dieses  werdend ,  aufhört  sich  selbst 
zu  sein.     Ein  Kelchblatt  mag  dnrch  die  Oultur  zum  Staubfaden 
werden ,  aber  dieser  wird  sich  dann  nicht  von  einem  spontan  ent- 
wickelten unterscheiden.    Humanity  is  a  growth,  as  our  globe  is  And 
the  laws  of  its  growth  are  still  to  be  discovered.     Die  Civilisation 
schreitet  fort  in  Extremen,  die  die  Parteien  in  ihren  jedesmaligen 
Richtungen  bis  zu  den  letzten  Consequenzen  verfolgen ,  bis  sie  sich 
selbst  ad  absurdum  geführt  haben.     Der  Lebensbaum  der  Weltge- 
schichte schiesst  Zweige  auf  allen  Seiten  hervor.     Sie  bekleiden  sich 
mit  Blättern ,  sie  säuseln  im  Winde ,  sie  brausen  im  Sturme ,  dann 
fallen  sie  ab  und  verdorren.     Aber   dazwischen   treibt   die    ewige 
Spirale  der  Entwickelung  aufwärts ,  ruhig ,  gleichmässig  in  gesetz> 
licher  Harmonie.  —  Ueberall  sehen  wir  die  Völker  sich  ihren  historisch- 
phySicalischen **)  Verhältnissen  gemäss  entwickeln,  und  von  diesem 
factisch  gegebenen  Resultate  aus  können  wir  allein  das  Gewicht  der 
Fragen  zu  einander  abwägen ,  wenn  die  Erörterung  in  Einzelnheiten 
einzudringen  wünscht.     In  Indien  würde  jetzt  Niemand  f^ig  aetn« 

*)  Die  Blätter  sind  eigentUch  aach  Frfichte  und  nur  die  in  ihnen  auf- 
steigende Feuchtigkeit  macht  sie  zu  Blättern  (sagt  Nieolaos  Damasoeaod^. 

**)  Nachdem  die  Westgothen  die  Donau  paasirt  hatten ,  trat  die  I»ö^ 
bertät  der  Knaben  früher  ein. 
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Panini's  Grammatik  zn  schreiben ,  in  Griechenland  liesae  sich  kein 
Plato  finden,  so  wenig  wie  gegenwärtig  zu  Rom  ein  Scipio  lebt,  nnd 
spätere  Jahrhunderte  werden  schärfer  zwischen  den  americanischen 
(>eolen  nnd  den  Europäern  trennen,  als  wir  gewohnt  sind.  Aber  als 
ein  Franklin  nnd  Washington  geboren  waren,  konnte  die  Loslösong 
nicht  zögern.  Ist  es  eine  ümkehrung  des  national -phydcalischen 
Charaeters  oder  eine  nothwendige  Folge  der  £ntwickelung,  wenn  die 
im  heroischen  Zeitalter  dnrch  Waffengewalt  dem  Erdkreis  gebietende 
Siebenhflgelstadt  ihn  im  metaphysischen  dnrch  geistige  Macht  be- 
herrschte ?  Hat  das  Mutterland  seiner  Eigenthflmlichkeit  fremde  Pro« 
dncte  geboren ,  oder  nur  seiner  Altersstufe  gemäss  sein  Schaffen  ge- 
ändert, wenn  die  von  wilden  Horden  durchzogene  Atlantis  nach 
ihrem  Hervorsteigen  ans  dem  Meere  sich  mit  den  Künsten  der  Civili- 
sation  schmfickt?  Ist  der  Gott,  dessen  stellvertretendem  Patriarehen 
der  abendländische  Ritter  seinen  LfChenseid  der  Treue  schwört,  der  Sohn 
oder  der  Besieger  jenes  Jehovah,  in  dessen  Namen  Samuel  den  König 
salbt?  In  Germanien,  das  dichte  Wälder  bedeckten,  erheben  sich 
blflhende  Städte,  der  weise  Egypter  schleicht  als  ein  zerlumpter 
Bettler  umher,  der  wilde  Turkomanne  prunkt  üppig  in  der  Kaiserstadt 
des  Bosporus.  Was  ist  hi^  Ursache ,  was  ist  Wirkung ,  weim  sich 
die  nationale  Emwandemng  mit  den  localen  Klimaten  zum  Facit  der 
Geschichte  mnltiplicirt  ?  Die  Cardinalzahlen ,  die  die  Summen  der 
Factoren  componiren,  vervielfältigen  sich  nach  demselben  Gesetze, 
welche  immer  zum  Mnitiplicator  oder  Multiplicant  genommen  wird. 
Wir  werden  in  jedem  speciellen  Falle  die  speciellen  Verhältnisse 
speciell  za  erörtern  haben,  nm  uns  nicht  in  einem  endlosen  Kreisläufe 
bedeutungsloser  Worte  zudrehen,  von  fremden  Völkern,  die  im  fremden 
Lande  sich  selbst  fremd  geworden,  oder  Eingeborenen,  die  im  Mutter* 
lande  anders  geboren ,  oder  wo  möglich  von  fremden  Eingeborenen, 
die  in  heimathlicher  Fremde  selbst  nicht  mehr  wissen ,  was  sie  sind. 
Wie  soll  man  das  verstehen  (fragt  schon  Cäsalpinus) ,  dass  wir,  wie 
Aristoteles  fordert,  nur  von  den  üniversalien  zu  den  Particularien 
übergehen  dürfen ,  da  doch  die  Particularien  uns  so  viel  besser  be* 
kannt  sind?  Classis  et  ordo  est  sapientiae,  species  naturae  opus. 
{LinnS.)  Wie  häufig  haben  die  ethnographischen  Forschungen  das 
Schicksal ,  das  der  Mais  im  Munde  des  Volkes  erfuhr,  das  ihu ,  weil 
er  zur  Zeit  der  Türkenkriege  aus  Südungarn  sich  verbreitete ,  statt 
Welschkom  türkischen  Weizen  nannte,  während  er  in  der  Türkei 
egyptischer,  in  Egypten  griechischer  Weizen  heisst  —  und  doch 
stammt  er  aus  America.  Wenn  Ephoros  bei  Strabo  von  den  Scythen 
sagt,  dass  ihre  Lebensweise  eine  verschiedene  gewesen,  indem  einige 
wüd  und  MenschenfressOT  seien,  während  andere  nicht  einmal  Thiere 
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tödteten,  so  finden  neaere  Reisende  sich  ebenso  von  dem  sanften  Gba- 
racter  der  Mongolen  ttberraacht,  die  gerade  im  Mittelalter  als  die 
grausamsten  Ungeheuer  geschildert  wurden.    Was  ntttst  in  derartigen 
Fällen  die  Maassangabe  eines  mongolischen  oder  scythischenScbftdete, 
der  der  eines  nicht  scythiachen  Scythen  ebensogut,  wie  der  anes 
scythischen  Nichtscythen  sein  könnte,  der  Ethnologie,  die  die  Na- 
tionalität der  Völker  in  den  geistigen  Prodnctiouen  ihrer  Geschichte  m 
erfassen  hat?    Wie  Agassiz'  ichthyologische  Classification  nach  den 
Schuppen   auch   die   fossilen  Fische  heranzuziehen  vermiß,  indem 
(selbst  nach  Zerstörung  des   ganzen  Skelettes)  das  die  Basis  dea 
Systems  bildende  Kennzeichen  am  ehesten  deutlich  zurttckbleibt,  so 
haben  die  Schädelmessungen  den  Vorzug,  stets  zur  Hand  zu  sein  und 
zu  künstlichen  Eintheilungen  dienen  zu  können ;  aber  sie  sind  wdt 
entfernt  von  einem  lebendigen  Verständnisse  der  lebendigen  Natur. 
Wir  mttssen  an  der  Thatsache  festhalten,  dass  überall  die  Oeschiehte 
im  sprachlichen  Austausch  der  Ideen  die  Nationalität  gestaltet,  so  ge- 
staltet*), wie  sich  dieselbe  auf  der  gegebenen  Basis  den  physicalisch- 
klimatischen  Verhältnissen  der  Umgebung  gemäss  gestalten  mnss,  und 
das»  bei  einer  gewaltsamen  Mischung  allzu  incongmenter  Elemoite, 
aus  denen  sich  keine  Einheit  eines  neuen  Typus  aitwickeln  kann,  die 
Naturheilung  die  Ejrankheitsstoffe  auszustossen  und  sich  zu  regeue* 
riren  sucht  durch  jene  Revolutionen,  die  unter  der  Form  verheereuder 
Epidemien**)  (dem  ^hop  des  Hippocrates)  während  der  VölkerKsn- 
derung  (die   den  Occident  und  Orient  zusammenfllhrte)  unter  den 
Kämpfen  der  macedonischen  Nachfolger  Alexander's,  nach  den  Feld- 
Zügen  im  Pootus,  nach  dem  Eindringen  der  Hunnen,  nach  den  arabi- 
schen Eroberungen,  den  Kreuzzügen ,  den  mongolischen  Kriegen  uod 
im  Zeitalter  der  Entdeckungen  über  Europa***)  hereinbrachen,  wie 
sie  auch  jetzt  noch  die  wilden  Ra^en  Polynesiens  und  Americas  bam 
Contact  mit  der  Civilisation  rasch  verschwinden  lassen. 


*)  Entstand  ist  keinem  von  allen  |  Sterblichen  We^en,  noch  irgend  ein 
Ziel  des  vernichtenden  Todes,  (  Sondern  nur  Mischung  bald,  bald  wieder  der 
Mischungen  Umtausch  |  Ist  es ;  Entstand  wird's  nur  von  sterbUchen  Men- 
schen geheissen.  (Empedocles.) 

**}  Die  nbiquitaren  Krankheitsursachen  mögen  durch  Störungen  der 
Meteoration  in  solcher  Weise  endemisch  verändert  werden,  dass  sie  aus 
ihrem  Incubationszustand  (in  Fortentwicklung  der  Nosophyten  zu  Nosozoen) 
mit  zymotischer  Verbreitung  eines  contngiSsen  Miasma  epidemisch  in  die 
Erscheinung  treten. 

^**)  Der  schwarze  Tod  ranmte  in  den  üliervölkerten  Ländern  auf,  und 
nur ,  weil  bald  darauf  die  Schiffahrt  die  Fesseln  des  Oceans  sprengte ,  um 
der  überfluthenden  Auswanderung,  der  der  Weg  nach  Osten  verschloss^en 
war ,  neues  Terrain  zu  schaffen ,  nahmen  die  von  meteorologischen  Bevolu- 
tionen  begleiteten  Schweisskrankheiten  einen  beschränkteren  Veriauf.  Ueber 
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Wie  die  Ra^enverschiedenbeiten  zeigen,  dass  der  menschliche 
Organismus  dnrch  die  umgebenden  E^nilttsse  zu  bestimmten  Typen 
gestaltet  wird,  zu  Typen,  die  so  entgegengesetzter  Natur  sein  können, 
dass  selbst  eineAceiimatisation  nicht  immer  möglich  ist,  so  wird  auch 
in  der  ihm  adäqnaten  Gegend  seiner  Heimath  der  Körper  noch  vielfach 
bis  zn  einer  gewissen  Grenze  störenden  Einvvirkungen  ausgesetzt  sein, 
die  sich  durch  einen  abgeschlossenen  Krankheitsprocess  wieder  zur 
Gesundheit  ausgleichen.  Ausser  zufälligen  Störungen  können  die  in 
den  Verhältnissen  selbst  begrttndeten  sich  durch  die  Periodicität  ihres 
Auftretens  wieder  zu  einem  selbstständigen  Typus  gliedern ,  der  als 
endemisches  Contagium  seinen  zeitweis  wiederkehrenden  Verlauf  neh- 
men wird,  die  animalische  Schöpfung,  gleich  der  vegetabilischen,  bei 
Accmnnlatlon  krankhafter  Unordnungen  regenerirend.  Whrd  ein  sol- 
cher Anst^ckungsstoff  kflnstlich  einem  fremden  Volke  mitgetheilt  (wie 
die  Blattern  der  Europäer  bei  Indianern  und  Polynesiern) ,  so  wird 
diese  ungemässe  Einpfropfung  demselben  ebenso  gefährlich  sein ,  als 
die  der  Klimafieber  einem  neuen  Ankömmling,  wenn  nicht  durch  Milde- 
rung des  Giftes  in  dem  Körper  eines  Wiederkäuers  ein  vicarirender 
Process  zur  Vorbeugung  eingeleitet  ist.  Aus  gemischter  Wechsel- 
wirkung verschiedener  Bevölkerung  können  Epidemien  entstehen,  die, 
wenn  sie  sich  zu  einem  festen  Typus  gestaltet  haben ,  als  solche  die 
Welt  durchwandern  we  den,  wobei  aber,  je  nach  Umständen,  einzelne 
Nationalitäten  einer  Inviolabilität  geniessen  können,  wie  z.  B.  die  rein  ge- 
bliebenen Rothhäute  von  der  in  America  grassirenden  Cholera,  die 
dnrch  das  Eindringen  europäischer  Bevölkerung  in  Indien  hervorge- 
rufen wurde ,  meistens  unberührt  blieben.  Ein  einfaches  Contagium 
kann  sich  unter  begünstigenden  Verhältnissen  fast  aus  jeder  Krankheit 
entwickeho,  wobei  die  Ausbreitung  aber  von  der  Empfänglichkeit  der 
beiderseitig  betreffenden  Individuen  abhängen  wird.  Der  schädliche 
Einflusslocaler  Miasmen  kann  oft  durch  einfache  Fieberreactionen  aus- 
geliehen werden ,  wogegen  ein  fest  fixüter  Typus  gewöhnlich  das 
allgemeine  Ergriffensein  sänuntlicher  Systeme  des  Organismus  im 
Ausbmch  der  Exantheme  manifestirt. 

In  Zeiten,  wo  Blatterepidemien  herrschen,  werden  oft  davon  ergriffene 
Rinder  anch  von  yaccinirten  Müttern  geboren ,  worüber  Ebel ,  Kessler  und 
Watson  beobachtete  Fälle  anfuhren.  Nach  den  Erfahrungen  der  Savoyer 
Aerzte  mögen  die  gesundesten  Personen,  wenn  sie  sich  in  G^enden,  wo 
der  Kropf  endemisch  ist,  niederlassen,  cretinische  Kinder  gebären,  wie  Du- 
bini  bestätigt.  —  La  petite  veröle  et  la  rougeole ,  maladies  toutes  denz  ori- 


den  Volksglanben ,  dass  in  den  nach  dem  grossen  Sterben  mit  zunefameuder 
Fruchtbarkeit  gesegneten  Ehen  die  Kinder  mit  weniger  Zähnen,  als  früher, 
geboren  seien,  giebt  Hecker  unterrichtende  Andeutungen. 
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ginalres  d'ABie ,  toates  denz  finconnnes  anx  Bomains  «^t  anx  Orees  de  l'^e 
hippocratique,  ne  commenc^rent  se  repandre ,  suivant  les  traditions  arabee, 
qae  sous  le  califat  d*Omar  {Mahon)y  von  Arabien  nach  Spanien  übergehend 
nnd  dann  Europa  darchdringend.  —  Die  Elephantiasis ,  die  auf  den  Faroer- 
Inseln  herrschte,  so  lange  die  Einwohner  ron  Fischfaag  lebten  and  si^  ▼ob 
Walfischfleisch  nährten ,  verschwand ,  als  sie  den  Boden  an  bebauen  began* 
nen  und  ihre  Lebensweise  änderten.  —  Von  den  Krankheits-Diathesen,  an 
denen  noch  Jetzt  die  europäischen  Vollmer  leiden ,  entstand  (nach  He<üier> 
zuerst  die  Gicht,  die  sich  (200  a.  C.)  von  Egypten  aus  epidemisch,  anter 
allgemeiner  Entzfindnng  der  Gelenke  mit  nachfolgenden  Entatellnngen,  aus- 
breitete. Unter  den  nachfolgenden  Epidemien  zeigte  sich ,  seit  der  Erobe- 
rung des  Königreichs  Pontus «  mit  der  Ruckkehr  der  römischen  Legionen 
nach  Italien  die  orientalische  Lepra ,  die  (nach  mehrfachen  Unterbrechun- 
gen) seit  200  p.  C.  einheimisch  wurde  und  alle  Classen  der  GeseHsehaft 
mit  gleicher  Verheerung  befiel.  Als  dritte  Affeetion  trat  der  (dem  Hippo- 
crates  als  MUzvergrösserung  bekannte)  Scorbut,  besonders  in  Dentschland 
auf,  gleichzeitig  mit  dem  englischen  8ch weisse  in  dem  Heere  Heinrich  VIX. 
(1486)  und  noch  Jetzt  als  die  Beule  des  Yemen  und  des  Hedschas  in  Arabien 
in  voller  Kraft.  Mit  ihr  vereinigte  sich  die  S^'philis  zu  der  neuen  Gestalt, 
in  der  sie  seit  1495  aufgetreten  ist,  während  sie  in  ihren  primitiven  Formen 
überall  und  immer  unter  den  Menschen  bestanden  hat.  Die  zuletzt  hinsa> 
gekommene  Diathese  der  Gregenwart  ist  die  scrophnlöse ,  von  der  die  Lan- 
genphthisis  und  die  tuberculöse  Dyscrasie  nur  besondere  Erscheinungsarten  bie- 
ten. Sie  datirt  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  zu  der  Zeit,  wo  daa 
Potdsche  Uebel,  eine  der  unheilbarsten  Formen  der  Scrophnloeös ,  sieh  hier 
und  da  in  den  Grafschaften  Dorset  und  Somerset  zu  zeigen  begann,  rer- 
breitete  sich  über  England  und  dann  über  den  ganzen  Norden  Europas,  von 
Generation  auf  Generation ,  von  Stadt  zu  Stadt  übergehend  und  hinter  sich 
die  Spuren  ihrer  Verwüstung  lassend  in  rhachitischen  und  verwachsenen  Per- 
sonen. —  Lesscrofules  et  la  phthisie  persistent  äLondres  et  s'y  traasroettent 
encore.  comme  au  temps  de  Sydenham,  parce  que  les  conditions  d'hunüdite 
de  Tair ,  qui  les  entretiennent ,  sont  demeur^es  les  memes.  Le  rachitisme, 
autrefois  endemique,  comme  elles,  dans  la  merae  cit^  (ma)adie  anglaise^  a 
disparu ,  avec  le  d^fant  de  lumi^re  et  d'insolation  des  rues ,  qu'il  infestait. 
(FourcmUf.)  —  Nach  Vancouver's Besuch  (1790)  wüthete  eine  Dysenterie  in 
Tahiti,  dann  eine  noch  verbreitetere,  aber  weniger  tödtliche  lüankheit  nnch 
dem  Besuch  der  Britannia  (1800).  These  diseases  have  generally  passed 
through  the  Islands,  from  the  east  to  the  west,  in  the  direction  of  the  trade- 
winds.  {Ellis.)  —  Die  Guanchos  starben  meistens  (1494)  durch  die  Miv- 
dorra  genannte  Pest  aus,  in  Folge  zersetzter  Leichen.  (Humboldt.)  —  May 
not  the  law  of  nature,  which  so  often  forbids  the  commingling  specieR, 
complete  its  work  of  destniction  and  at  some  future  day  leave  the  fosail  re- 
mains  alone  of  man  to  teil  the  tale  of  bis  past  ^xistenoe  upon  earth.  ( A^of r  and 
Glyddon.)  —  On  the  low  lands  in  many  places  (of  the  Southern  States)  the 
most  deadly  malarial  fevers  prevailinsummerand  autumn,  while  in  the  sandy 
lands  there  is  an  entire  exeniption  from  all  diseases  of  this  class.  (Aon.)  — 
There  isnoaoclimation  against  intermittent  and  billous  fevers  and  other  marsh 
diseases,  sagt  Nott,  der  selbst  die  AcclimatisationsfShigkeit  des  Negers 
beschrankt.  —  Die  Italiener  sind  Jetzt  ebensowenig  von  der  Malaria  ezimirt 
als  vor  3000  Jahren.  —  Nach  Nott  würde  ein  Viertel  Negerblnt  schon  gegen 
gelbes  Fieber  schützen. 

Wie  der  Ethnograph  die  Ra^entypen  scharf  and  streng  von  einander 
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Mheideft,  so  wird  der  sTstematlBirendelDneraloge,  der  an  der  gegebenen 
KjTBtaUfonn  festhält,  im  Feldspsth  nur  den  Uinorhomboldischen  Feldspath 
seilen,  im  Leneit  den  testarstischen  Leneit ,  unbekömmert  um  die  Siliciiim- 
Grappe  des  Clieroikers,  worin  eine  leiehte  Vermebrnng  der  Basen  diesen  cn 
jenem  machen  wfirde.  Anden  dagegen  der  Geologe,  der  nicht  Mineralien  in 
Hoseen  ordnet,  sondern  der  ihr  Wirken  in  der  Natur  betrachtet,  der  in  ihren 
gvgoueiögen  Benebnngen  das  verbindende  Gesetz  der  Entwicklung  sucht. 
Ffir  ihn  ist  es  ein  hohes  und  wichtiges  Factum  en  wissen,  dass  der  Bergkalk 
xn Dolomit  werden  kann,  ist  es  ein  unabweisUches  Studium,  sich  von  der 
Chemie  erklaren  an  lassen,  wie  sich  derGyps  aus  kohlensaurem  Kalk  bilden 
mag.    Wie  in  der  Schöpftingsgeschichte  der  Mineralien,  so  in  der  Weltge- 
Mhiefate  der  Menschenra^en :  nur  rouss  hier  das  richtige-  tertium  compara- 
tionis  gesacht  werden.    Das  Bedingende  in  der  Umwandlung  der  Mineralien 
liegt  darin,    dass  sich  gewisse  Bestandtheile  derselben  durch  andere  er- 
settea.  Wurden  sie  sieh  alle  ersetsen,  so  hört  dann  Jede  weitere  Beziehung 
von  selbst  aaf.    Bei  diesem  gegenseitigen  Ergänzen  mag  entweder  schon 
ein  geringer  Unterschied  derMischnngsrerhältnisse  die  äussere  Form  ändern, 
wie  der  Leueit  sich  nur  durch  eine  unbedeutende  Vermehrung  seiner  Basen 
ron  dem  Feldspath  trennt ,  oder  mag  eine  völlig  fremde  Substanz  eintreten, 
ohne  damit  die  äussere  Form  zu  ändern ,  wie  sich  Arseniksäure  und  Phos- 
phonänre,  Kalk  und  Eisenoxyd  isomorphlsch  ersetzen,  oder  mag  dieselbe  Sub- 
stsosdimorphtschkrystalllsiren,  wie  das  Carbonat  des  Kalkes  in  Arragonit  und 
Kalkspath,  oder  mag  mit  dem  Eintritte  dieser  fremden  Substanz  auch  die 
Form  eine  fremde  werden ,  wie  in  den  Kalksalzen,  oder  mag  etwa  eine  rer» 
BcUedene  Zusammensetzung  äusserlich  kaum  bemerkbar  werden,  wie  z.  B. 
erst  Vaaqnelin  durch  das  von  Klaproth  entdeckte  Strontian  die  Unregel- 
nüsslgkeiten  aufklärte ,  die  Hauy's  genaue  Messungen  im  Schwerspath  ge- 
funden hatten.    So  möge» wir  Neger  haben,  die  wie  Neger  aussehen  und 
doch  keine  Neger  sind,  oder  Mongolen,  die  durch  Nichts  an  den  Neger  erin- 
nern nnd  doch  etwas  rom  Neger  beritzen,  oder  Mongolen,  die  vom  Neger 
und  vom  Mongolen  in  sich  vereinigen  mögen ,  oder  Jede  beliebige  andere 
Mischung.    Solche  Ansichten  sind  Jedem  Systematiker  ein  Gräuel.     Wohin 
sollen  wir  kommen,  heisst  es,  wenn  solche  Verwirmngen  in  die  Wissenschaft 
angefahrt  werden?  Und  die  Verdienste  des  stabilen  Princips,  das  von  ihnen 
vertreten  wird ,  sind  stets  anzuerkennen.     Aber  der  Geologe  und  Chemiker 
wird  rnhig  in  seinen  Forschungen  fortschreiten ,  unbekümmert  etwa  um  das 
Schreien  des  Krystallographen ,    der  fürchtet,    dass  ihre  weiteren  Untere 
snehongen  sein  bequemes  Fachgernste  umreissen  möchten,   und  der  rer- 
nimftige  Krystallograph    hat  auch  seinerseits  nie    Widerstand  geleistet, 
Mmdem  später  selbst  aus  den  Resultaten  Jener  VortheUe  gezogen.     Auch 
entspringt  Jede  Opposition  nur  ans  einer  Trägheit  des  Geistes.     Alle  Jene 
angeführten  Paradoxen  finden  sich  in  der  Mineralogie,  und  doch  ist  es  dem 
BnermädUchen  Studium  der  Naturforscher  gelungen,   aus  denselben  eine 
Theorie  aufzubauen ,  in  der  alle  scheinbaren  Widerspräche  schon  beginnen 
sich  in  die  schönste  Harmonie  aufzulösen.     Mögen  in  der  Ethnologie  die 
Tbatsachencomplicirtersein,  so  entschuldigt  das  nicht,  sich  der  Arbeit  fiber- 
beben zu  wollen,  denn  zum  Arbeiten  nnd  Forschen  sind  wir  da.    Es  ist  hier 
nvr  sn entscheiden:  wo  findet  sich  bei  den Menschenra^en  die  entsprechende 
Analogie  des  Vorganges ,  wenn  sieh  in  den  Mineralien  Aequivalente  ihrer 
Atome  ersetzen  ?  Was  in  dem  letztem  Fall  (und  in  noch  weit  freierem  Maasse 
l^i  der  Substitution  verschiedener  Elemente  in  den  Atomgruppen  orga- 
nischer Radiaale)  geschieht,  reducirt  sich  darauf,  daas,  unter  Beibehaltung 
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eines  mineralogischen  Typns ,   constitnirende  Elemente  desselben  sieh  mit 
neuhinznkommenden  Terbinden ,  oder  ihre  Stelle  an  diese  abtreten  können. 
Dass  dann  diese  Umwandlung  immer  weiter  fortschreiten,  so  dass  allmäUig 
jeder  Typus  in  einer  völligen  Auflösung  verschwinden  mag,  darf  dabei  nicht 
stören ;  denn  während  die  anorganische  Natur  ein  solch  graduelles  ZertUlen 
eben  wegen  der  nur  geringen  Differenzirung  ihrer  niederen  Schöpftingen  ge- 
stattet, ist  für  den  Organismus,  der  sich  schon  aus  coroplicirten  Vorbedingungen 
aufbaut ,  die  Sphäre  erlaubter  Modiflcationen  eine  weit  beschranktere ,  nnd 
bricht,  sobald  ihre  Grenze  fiberschritten  ist,  das  Gänse  mit  einem  Male  so- 
sammen,  um  dann  fernerhin  nicht  mehr  als  solches,  sondern  nur  in  den  un- 
tern Stufen,  auf  die  seine  Theile  znröckge^^cn  sind ,  fortzubestehen.   Die 
gegenseitige  Ersetzung  constituirender  Elemente  kann  ffir  den  Organisnins 
nicht  in  physicalischen  Verhältnissen  gesucht  werden.     Ersetzt  sich  Baryt 
durch  Strontian,  so  mag  aus  dem  Cölestin  ein  Scfawerspath  werden.  Eisen- 
Oxyd  mag  an  die  Stelle  von  Thonerde  treten,  ohne  den  Rhomboeder  an  ver- 
ändern, aber  überschüssig  in  den  Organismus  eingeführtes  Eisen  oder  Thon- 
erde wird  dort  nur  geringe  Verändenmgen  bewirken ,  •  ie  innerhalb  änes 
beschrankten  Kreises  vou  Erscheinungen  verlaufen ,  und  den  Oeneralt}i»ns 
in  keiner  Weise  verändern  werden.     Ein  jeder  Organismus  nmss  mit  seiner 
Umgebung  in  einem  Verhältniss  nothwendiger  Gesetzlichkeit  stehen  und  ve^ 
harren,   gleichsam  nach  Vertrag  und  Uebereinkommen  leben  und  in  den 
Apparaten  seiner  eigenen  Maschine  die  Möglichkeit  finden,  kleinere  Störun- 
gen, eben  die  erlaubten,  in  sich  selbst  auszugleichen;  denn  sollten  sie  aceo- 
muliren  in  einer  mit  dem  Zustande  normaler  Gesundheit  unverträgHchea Weise, 
80  wird  ihn  seine  Umgebung  damit  tödten.     Eine  Palme  mag  in  nordischen 
Gegenden  zwergartig  verkrüppeln,  ein  Hund  im  Süden  Geruch  oder  Stimme 
verlieren;  aber  jene  wird  nie  zur  Weide  werden,  und  der  Hund  bleibt  Hnnd, 
80  lange  er  überhaupt  am  Leben  bleibt  und  zu  keinen  künstlichen  Kreuzan- 
gen  gezwungt^n  wird.    Die  physlealischen  Agentien  der  Zonenklhnate  kön- 
nen nur  geringe  Variationen  in  der  menschlichen  Erscheinung  bedingen* 
ausser  wenn  sie  auf  einen  Organismus  einwirken,  der  schon  von  innen  her- 
aus zum  Umbildungsprocess  angeregt,  für  ihre  Einflüsse,  als  sie  in  stats 
nascenti  assimilirend,  empfanglicher  ist.     Die  ersetzende  Ergänznng  consti- 
tuirender Elemente  muss  beim  Menschen  in  dem  bildungsfähigen  Theile  seiner 
Individualität  gesucht  werden,  und  unbegrenzt  bildungsfähig  sind  in  ihm 
nur  die  geistigen  Productioncn ,  während  der  körperliche  Träger  derselben 
unter  dem  Banne  zwingender  Naturgesetze  steht,  der  Naturgesetae  des  pla- 
netarischen Tellurismus ,  die  auf  Erden  als  Nothwendigkeit  unterschieden 
werden  von  der  relativen  Freiheit  der  kosmischen  Gesetze,  deren  Herr^ 
Schaft  sich  erst  in  der  letzten  Harmonie  erfüllt.   Wie  der(}eist  aaf  dem  Kör- 
per emporwächst  und  in  unterster  Instanz  durch  die  Procesee  desselben  be- 
dingt wird ,  so  muss  er  seinerseits  auf  jenen  reagiren  nnd  den  Typns  des- 
selben verändern ,  da  der  Typus  der  Individualität ,  als  Ganzes,   beideriei 
Typen  in  sich  vereinigt,  und  sich  erst  ans  beiden  zusammenfinsst.     Der  Tor- 
malin  zeigt  electrische,  der  Granat  magnetische  Erscheinungen ,  die  andern 
Silicate  fehlen ;  krystallisirt  der  kohlensaure  Kalk  der  Kreide  in  den  Rhom- 
boedem  des  Kalkspaths,  so  bricht  sich  das  Licht  in  doppelten  Strahlen,  und 
glänzender  reflectirt  das  sprachliche  Bild  in  der  abstracten  Denkatmosphärf 
des  Europäers,  als  in  der  des  sinnlichen  Negers.    Eine  unendliche  Wechsel- 
wirkung herrscht  überall,  durchdringt  jedes  Sein,  und  wenn  in  der  anorgani* 
sehen  Natur  die  Imponderabilien  kaum  auf  die  Gestaltung  der    Matert« 
deutlich  zu  reagiren  vermögen,  so  nimmt  ihr  Einfluss  bei  belebten  Proeea^ei 
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progreniv  mit  den  feineren  Apparaten  für  ihre  specifische  Anffassnng  sa. 
Jeder  Gedanke  ist  eine  That.  In  jedem  Gedanken  fögen  sich  neu  gewonnene 
Atome  dem  Geist,  der  Persönlichkeit  ein,  als  constituirende  Elemente,  die  die 
Torhandefiea  entweder  verdrängen  und  gleichwerthig  ersetzen  oder  sich  mit 
ifaiifBzQ  neuen  und  weiteren  Verbindungen  vereinigen,  umgestaltend  auf  den 
Typos  des  Gänsen  zurückwirkend.     Wie  auf  dem  Erdenrund  der  Fortgang 
Aa  Entdeckungen  zum  Anfangspunkt  zurückführt,  so  dürfen  wir  in  dem 
xeitiiebeB  Flusse  der  Geschichte  nach  keinem  Anfang  suchen ,  da  auch  die 
«nfiAste  Eins  sich  wieder  in  Bruch theüe  auflöst ,  wenn  sie  nieht  in  nega- 
tive  (Hnen  umschlägt,  und  der  absolute  Werth  nicht  constatirt  werden 
Um,  80  lange  unser  Wissen  sich  in  Relationen  bewegt.   Selbst  Fachmänner 
tffhen  sieh  sehr  vielfach  noch  der  Täuschung  hin,  als  ob  gesehichtliches  Ge- 
geben dnreh  Znrückschiebnng  der  letzten  Ursache  zu  erklären  sei.  Unsere 
^  aier  erUelten  ihre  Cultnr  von  den  Römern,  diese  von  den  Griechen,  diese 
▼OB  d«D  Pelasgem,  diese  von  den  Lydiem  oder  Egyptem.     Hinter  Egypten 
«ttsd  da  mythisches  Meroe,  und  der  auch  darüber  noch  hinausschweifende 
Bfick  des  allzu  Neugierigen,  sah  schliesslich  Alles  in  unei^ündlicherUrweis- 
h^t  der  lädier  verschwimmen.     Diese  Kindereien  werden  von  selbst  auf- 
^öm  Dttt  dem  Rückschlag  vom  Ji&ngsten  Continente  *),  der  seit  seinem  Mfin- 
^erden  seinerseits  darauf  Anspruch  su  machen  anfängt,  der  älteste  Aus- 
^iBgspimkt  der  Wanderungen  gewesen  zu  sein.  Während  den  Abendländern 
flkre  PbfkMophen  ans  den  Lehren  der  Magier  und  Brahmanen  geschöpft  hat- 
tn.  machen  orientalische  Schriftsteller  Kaianus  wieder  zum  Schaler  des 
i^dttgoras,  und  iB  Cäsar's  Augen  werden  die  druidischen  Filialschulen  in 
Britumen  sum  Stammsitz  gallischer  Bildung ,  wie  für  die  des  Nillandes  die 
^He  auf  den  Terrassen  Aethiopiens  gesucht  wurde.     Der  Knoten  des  An- 
fssp  and  Endes  schürzt  sich  im  subjectiven  Gedanken,  und  wer  ihn  dort 
ücte  a  losen  versteht ,  wird  sich  die  Pracht  des  harmonischen  Kosmos  in 
ein  todtn  FHckwerk  zerfetzen,  aus  dem  jeder  Hauch   der  Begeistigung 
Jugict  efltvichen  ist. 

")  Sckott  Tor  der  Birtcfatniiff  des  iadogermanischen  Babels Iharmes ,  und  also  »och 
mt  ialefsiges  tob  ariachea  H^potiteiien,  bemerkt  Lafilan  ttber  amerikaoische  Wur- 
im  ia  ier  allen  Welt :  Les  terme«,  qui  m'avoient  le  plos  Trappö  «toienl  ceux,  qai  «loient 
pÄ*  4e  !•  Laoifse  d'an  Peaple  de  la  Thrace,  donl  rancien  noin  s'^lolt  consenr6  d«na  uoe 
•a  den  Prvt iaces  de  TAsie,  qai  sont  TArie  et  TAreYane. 


Das  Logische  im  Denken. 
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RAUM  UND  ZEIT. 

Der  Begriff  des  Raumes  ist  dem  Menschen  durch  das  Auge  selbst 
gegeben.  Da  sein  Sehfeld  ein  beschränktes  ist  und  alle  Dinge,  die 
gesehen  werden,  in  dasselbe  hineinfallen  müssen,  so  werden  sie 
innerhalb  des  Raumes  aufgefasst.  »Sein  Begriff  ist  weder  a  priori  noch 
a  posteriori ,  weder  ein  Früheres  noch  ein  Spateres ,  sondern  ein  in 
den  jedesmaligen  Zeitmoment  der  Gegenwart  fallendes ,  in  ihm  be- 
ständig im  Werden  verschwindendes  Differential  der  Ruhe.  Ebenso 
ist  die  Zeit  duich  das  Nacheinander  der  Gedanken  (wie  sie  direct  durch 
das  Ohr  in  bestimmtem  Rhythmus  angeregt  werden  können)  g^eben 
oder  ist  vielmehr  dieses  Nacheinander  selbst,  das  sich  im  harmoniscben 
Rhythmus  mit  dem  Weltganzen  ausgleicht.  Die  Sinne  sind  die  er- 
nährend zuHlhrenden  Wurzehi  der  durch  den  Organismus  selbst  in 
ihrer  Anlage  gegebenen  Geistesthätigkeit ,  aus  welchen  die  £rkennt- 
niss  im  assimilirenden  Denkorganismus  hen'orwächst.  Durch  die 
Sinnesanscbauung*)  können  Raum  und  Zeit  nicht  gegeben  werdeD, 
aber  sie  liegen  in  der  Sinnesauffassung  selbst 


*)  ,,Bci  einer  Untersuchung  der  reinen  Elemente  der  menschlichen 
Erkenntniss  gelang  es  mir  aUererst  (sagt  Kant)  nach  langem  Nachdenkeo. 
die  reinen  Elementarbegriffe  der  Sinnlichkeit  (Raum  und  Zeit)  von  denen 
des  Verstandes  mit  Zuverlässigkeit  zu  unterscheiden  und  abzusondern;**  aber 
obwohl  es  zu  ihrer  Abstraction  eines  vorhergehenden  Denkprocesses  be- 
darf, müssen  sie  doch  durch  jene  selbst,  die  sie  in  den  Operationen  des  Sub* 
trahirens  und  Dividirens  gewinnt  (wie  ihre  übrigen  Begriffe  durch  Addiren 
und  Multiplictren),  als  an  sich  gegebene  später  aufgefasst  werden.  ,  J^^>^ 
Raum  bleibt  in  seiner  Unendlichkeit  neben  Geist  und  Stoff,  beide  in  sich 
fassend,  immer  übrig,**  sagt  Roth,  aber  ein  unendlicher  Raum  ist  eben  kein 
Kaum.  Für  den  Blindgeborenen  würde  kein  Raum  vorhanden  sein,  nur  Din^ 
und  Nichtding,  indem  das  Nebeneinander  fehlt ,  wie  für  den  Taubstummen 
es  nur  Bewegung  und  Ruhe  giebt ,  ohne  das  organisch  Successive  der  Zeit. 
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Die  DenkanstrengoDg,  die  es  kostet,  sich  die  geametrischea 
Vont^iiiigen  nach  ihren  aprioristiBcheii  Anforderungen  zu  bilden,  be- 
nbt  auf  der  erst  kflnstllch  anzulernenden  Reduction  der  Sinnes- 
eopfindungen ,  auf  der  gestellten  Forderung ,  den  gewohnten  Inhalt 
dendben  auszuleeren.  Wir  können  uns  einen  G^enstand  als  Fläche 
oder  als  Kdrper  im  Gesichtsfeld  reproduciren ,  empfinden  aber  eine 
gevisse  Schwimgkeit,  den  letzteren  z.  B.  als  das  Bild  eines  Cubu$ 
iD  denaelbeo  festzuhalten ,  da  die  Unterschddung  der  Peripherie  im 
^elMo  erst  allmJUilig  angelernt  wird.  Dem  Kinde ,  dem  Alles  als 
Hidie  oBdieint,  geht  dieselbe  fast  noch  ganz  ab,  und  auch  in  späte- 
res Jalven  werden  Täuschungen  nur  vermieden ,  wenn  ein  Vorrath 
verglaehlMrer  Erfahnutgen  zu  Gebote  steht.  Wird  nun  aber  von  die- 
lerThatsache  consequ^t  zurflckgeschlossen,  so  steht  Nichts  im  Wege, 
anrli  die  Vorstellung  der  Fläche  schon  als  ein  nur  secundäres  Produet 
tBiBsdiexi,  ja  selbst  die  der  Linie,  und  die  Erscheinung,  die  der 
S'eogftoreDe  beim  ersten  Aufschlagen  der  Augen*)  von  der  Aussen- 
idi  bat ,  nur  als  einen  leuchtenden  Punkt ,  der  auf  der  Stelle  des 
(initichen  Sehens**)  auf  der  Netzhaut  hervortritt,  anzunehmen. 
Dath  Mitleiden  der  Umgebung  tritt  augenblicklich  die  Vorstellung 
^Lfflie  hinzu  und  sehr  bald  auch  die  der  Fläche,  welche  beide  Vor- 
iteUniigen  sieh  mit  grösserer  Leichtigkeit  bilden,  als  die  des  Körpers, 
da  if  eine  dh-ect  materielle  Basis  in  den  entsprechenden  Verände- 
mm  der  als  Fläche  ausgebreiteten  Netzhaut  finden ,  während  bei 
<kT  Bonlichen  Anschauung  des  Körpers  immer  ein  aus  anderen  Sin- 
n^anpfindungen  hergeleiteter  Begriff  äusserlich  zum  Abschluss  hin- 
o^Men  muBS.    Dass  das  Auge  sich  schon  in  den  ersten  Jahren  so 


>)3»  dem  Satze  vom  Grunde  tritt  organisch  das  Gesetz  des  geistigen  Wachs- 
Anmeproccsses  hervor,  das  in  seiner  relativen  Gültigkeit  nur  die  veritas 
a^wrna  der  Bewegung  tragt ,  die  Wunder  momentaner  Impulse  in  gleich- 
si«»ig!ein  Flosse  ebnend.  —  ,,Zeit  und  Kaum  sind  keine  Qualitäten  der  Em- 
^^mkg^  gehen  aber  aus  den  Empfindungen  mit  Nothwendigkeit  hervor. 
'y'  li«*ifen  nicht  im  Inhalte  der  einzelnen  Empfindungen,  sind  aber  eine  Form, 
^  9rh  durch  einen  noth  wendigen  Mechanismus  überall  da  einstellt,  wo  eine 
Hebffi«it  von  Empfindungen  unter  bestimmten  Voraussetzungen  im  Bewusst- 
"^  in  Wectoelwirkung  getreten  ist**  (W,F,  Volkmann.) -^  Die  dreiDimen«- 
■  mtm  des  Eaanu  bezeichnen  nur  drei  Hauptrichtungen  des  Raums ,  in  der 
^^***fc«rluon  man  unendlich  viele  Richtungen  in  ihm  verfolgen.  (Fechner.) 
•>  I>cr  Winkel,  den  aum  deutlichsten  Sehen  lichtschwacher  Objecto  der 
I>htfttrabl  mit  der  Augenaze  machen  muss,  wird  nicht  nach  allen  Richtun- 
1  SB  die  macnU  lutea  herum  gleich  grose  sein;  es  scheint  nach  einigen  Ver- 
Ub8  er  in  einer  gewissen  Richtung  12 — 13  Orad  betragt.  {HankeL) 
*;  ladem  nach  Kdlliker's  Untersuchungen  jedes  Zäpfchen  durch  eine 
■fager  mit  dem  Gehirn  verbunden  ist,  so  besteht  der  gelbe  Fleck  gleich- 
ener  Mosaik  von  empfindenden  Punkten. 
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rasch  an  diese  seenndären  Ansehanungen  gewöhnen  musa,  nm  sie  als 
primäre  aufzufassen,  findet  seine  hinlänglichen  Beweise  in  der  grossen 
Aecommodationsfiüiigkeit  desselben,  wie  sie  vielfach  in  ansgebildeteii 
Schielstellnngen  nnd  anderen  pathologischen  Verhältnissen  durch  das 
Zusammenflleseen  der  Bilder  sich  zeigt.     Der  Punkt  des  deutliehen 
Sehens  wird  \tamw  nur  als  Linie  aufgefasst,  und  während  seine  Strali- 
len  in  der  Macula  lutea  zusammenlaufen,  findet  auf  der  Eintrittaatelle 
des   Sehnerven   ein   constantes   Verschwinden    der   Gesiditsobjecte 
statt.    Fällt  ein  Anssenbild  auf  die  ausströmende  Nervenschwingoxtg 
des  Opticus,  so  regt  es  durch  seinen  Reiz  diese  zu  der  entsprecbend^i 
Wechselwirkung  an,  es  muss  duioh  diese  Assimilation  selbst  ver- 
schwinden, indem  es  eben  assimilirt  wird,  wobei  dann  weitere  im  Q«* 
hum  fortwirkende  Modificationen  fBr  das  eigentliche  Bild  ebenso  ausser 
Frage  bleiben ,  als  die  Circulation  des  Nahrungssaftes  im  Blute  Ulr 
den  Magen,  nachdem  derselbe  sein  Substrat  verdaut  undindieLiympb* 
gefässe  gepresst  hat.    Jedes  auf  den  lebendige  Umwandiungspiocesa 
des  Sehnerven  fallende  Bild  wird  auf  diese  Weise  rasch  assimilirt  werden, 
aber  in  gewöhnlichen  Fällen  hat,  ehe  es  verschwendet,  sich  schon  die 
ganze  Umgebung  des  Sehnerven  durch  mitgetheilte  Schwingungen  in 
entsprechende  Thätigkeit  gesetzt,   die  dann  den  Gesammteindnick 
durch  Uebereinanderschieben  der  vielfachen  Einzelbilder,  in  denen  der 
unempfindhch  gewordene  Punkt  verschwindet,  als  ein  Ganzes  erschei- 
nen lassen.    Durch  den  Bau  des  Auges  selbst  erhält  die  in  ihm  er^ 
scheinende  Primitivfläche  die  B^renzung  des  Kreises ,  der  den  Rann» 
gegen   die  weiterhin   unsichtbar   werdende  Dunkelheit   abschlieest. 
Indem  wir  uns  mathematisch  *)  einen  Punkt  ohne  Ausdehnung ,    eine 
Linie  ohne  Breite  und  Dicke ,  eine  Fläche  ohne  Dicke  vorstellen  ,   so 
handeln  wir  in  derselben  Weise  wie  bei  der  Constniction  der  Beg:i:ifre, 
aus  Gleichem  Gleiches  herleitend;  nur  dass  wir,  statt  wie  in    der 
Logik  (wenn  z.  B.  die  einzelnen  Bäume  unter  dem  Begriff  desBaiune« 
znsammengefasst  werden)  zu  potenziren,  hier  extrahiren  und  aus  den, 
wenn  wir  ihrer  bewusst  werden ,  schon  mit  den  Eindracken  anderer 


*)  Nach  Kant  „Angt  zwar  alle  iinsere  Erkenntniss  der  Zeit  mit  der  Er- 
fabmng  an ,  aber  sie  entspringe  doch  nicht  alle  ans  der  Erfahrung ,  "«He  die 
mathematischen  nnd  manche  Sätze  des  gemeinsten  Verstaodesgebraa^iie^ 
z.  B.  dass  jede  Veränderung  eine  Ursache  haben  mase,  beweisen ;  '*  aber  jene 
sind  die  nothwendigen  Erfahrungen  des  Seh-  nnd  Hörapparates ,  diese  die 
nothwendigen  Erfahrungen  der  Denkgesetse.  Wenn  ,,Raum  und  Zeit  nnr 
an  der  Art  und  Weise  unseres  Anschanens  haften/*  so  haften  sie  nieht  an 
unserem  ,,subjectiven  Erkenntnissvermögen/*  sondern  an  der  Or^aniaaition 
der  Siunesapparate  und  verlieren  eben  dadurch  ihre  Aprioritftt  für  das  Kr- 
kenntnissvermögen ,  da  dieses  sie  erst  durch  Subtraction  abstralriren  mm^^ 
wie  es  bei  geistigen  Begriffen  das  Facit  sich  maltiplicirt. 
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Sinne  gemiBchten  VorgtellungeD  des  Auges  anf  den  nreprttnglicheD 
Entstebmigsprocesa  derselben  in  den  ^fachen  Nervenschwingangen 
snrfickgehen ,  wobei  sich  dann  fUr  die  Linie  die  Ausdehnung  in  eine, 
fiir  die  Flüche  die  in  zwei  Dimensionen  als  das  Gemeinsame  ergiebt, 
die  insofern  ebenso  sicher  fUr  die  Grundlage  der  Erkenntniss  anzu« 
nehmen  sind,  als  die  zeitliche  Nacheinanderfolge  in  der  Arithmetik^ 
die  sich  wieder  in  ihren  genetischen  Process  des  Werdens  auflöst 
An  und  fOr  sich  würden  die  Membranen  der  Retina  an  dem  Punkte 
des  Opticus,  von  dem  aus  sich  die  Wellenschwingnngen  des  Sehens 
conoentrisch  ausbreiten  mtkssen ,  direct  zur  V<M«tellung  des  Kreises 
führen,  werden  aber  durch  den  beim  Menschen  mit  ihnen  verbundenen 
Apparat  der  Linse,  der  die  Lichtstrahlen  geradlinig  bricht ,  auf  die 
Figuren  der  Planimefarie  *)  abgelenkt,  in  d^i  von  dem  Kugelbilde  der 
Sonne  ausströmenden  Schwingungen.  Verschieden  von  den  später 
abetrahirten  Begriffen  des  Geistes  sind  die  mathematischen  Axiome, 
die  unmittelbar  aus  den  Functionen  des  Auges  in  der  Geometrie,  de» 
Ohres  in  der  Arithmetik  hervorgehenden  Begriffe.  Da  das  Auge  in 
matiiematischen  Gesetzen  sieht,  muss  schon  die  früheste  Geistes- 
Schwingung  in  ihnen  denken ,  weil  ohne  sie  überhaupt  kein  Denke» 
mdglkih  wäre. 

Die  Idee  des  Raumes**)  entsteht  aus  der  bestimmten  Abschei* 

*)  „Ob  das  Axiom,  ds8s  swei  Linien  keinen  Raam  einschliessen »  der 
Bestätigung  bedarf  oder  nicht,  ist  gleichgültig  (sagt  Mill) ;  jedenfalls  erhält 
es  eine  solche  fast  in  jedem  Augenblicke  des  Lebens ;  der  experimentelle 
Beweis  bänft  sich  in  solchem  Uebermaass  und  ohne  einen  Fall ,  der  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  sein  könnte,  dass  wir  bald  stärkere  Gründe  haben, 
das  Axiom  sogar  als  eine  experimentelle  Wahrheit  zn  glauben,  als  wir  nur 
für  irgend  eine  der  allgemeinen  Wahrheiten ,  die  wir  anerkanntermaassen 
dareb  sinnlichen  Beweis  besitzen ,  haben  können."  Und  Herschel :  ,,Der 
einzige  Unterschied  zwischen  mathematischen  Axiomen  und  Axiomen ,  die 
aas  einer  umfassenden  Indnction  hervorgehen,  ist  der,  dass  bei  der  Geometrie 
dieFäUe  sich  freiwillig  und  ungesucht  darbieten,  dass  sie  einfach  und  in  ge- 
nügender Anzahl  sind ,  wogegen  bei  den  Axiomen  der  Natur  die  Fülle  ver- 
wirrt.** Nach  der  Lehre  der  Epicnräer  (wie  Proclus  bemerkt)  sollten  selbst 
die  Esel  wissen,  dass  die  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  zusammengenommen 
grosser  sind .  als  die  dritte,  und  Gmithuisen  wollte  dnrcb  geometrisch  ge- 
Bäete  Saatfelder  mittelst  des  Pythagoraischen  Lehrsatzes  mit  dem  Mond 
oommoniciren. 

**)  ,,Da8  ruhende  Auge  sieht  keinen  Raum,**  sagt  Herbart  und  glaubt, 
dass  sich  dasselbe  ihn  erst  construire.  Aber  wenn  der  Raum  nicht  gesehen 
wird,  so  ist  er  doch  im  Sehen  gegeben.  Das  Auge  sieht  einen  begrenzten 
Horizont,  in  weichem  also  jedes  Ding  (eben  im  Gegensatz  zur  un  begrenz- 
baren Unendlichkeit)  eine  Stelle  einnimmt ,  wo  dann  die  Verhältnisse  der 
(durch  Bewegung  veränderten)  Positionen  zu  einander  die  Vorstellung  des 
Baumes  bedingen.  Indem  diese  Verhältnisse  gesehen  werden,  begreift  sich 
der  Raum ,  als  Begriff.     Der  unendliche  Raum  ist  ein  Unding  für  unsere 
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dang  des  Sichtbaren  in  dem  omscbriebenen  OenichtBkreis  desMenscheD 
(ein  Blindgeborener  würde  eher  von  der  Bewegung  der  Körper,  ds 
von  ihrer  Raumerfttlinng  sprechen),  die  Idee  der  Zeit  aus  derMessong 
des  GeschwindigkeitBvertiältnissee  der  OedankenschwmgimgeD  m 
dem  glttchartig  fortgehenden  Rhythmos  der  BIntbewegnng ,  weshalb 
jene  bei  lebhafter  Geistesthätigkeit  so  rasch  entschwindet,  in  irllber 
Einförmigkeit  nnr  hingsam  dahinfliesst  Es  findet  nicht  ein  SoBumreo, 
wie  in  der  Stondeneintheilnng  des  Tages ,  statt  (was  nnr  von  Bedeu- 
tung ftlr  die  relative  Messung  der  Verhältnisse  in  der  Aussenwelt  sein 
wUrde),  sondern  eine  Aufl^Eissung  des  snbjectiven  Augenblicks,  indem 
nach  ihrem  normalen  Maasse  die  Gedankenschwingnng  in  ihrer  Dauer 
zu  dem  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Herzschlägen  abgewogen 
wird.  —  Im  geraden  Gegensätze  zu  dem  raumerfüllenden  Körper,  ver- 
nichtet der  Geist  durch  seine  Thätigkeit  selbst  die  Zeit*)  (die  um  so 
rascher  eilt,  je  mehr  er  sie  benutzt),  bis  er  sich  in  die  Ewigkeit  aof- 
löst.  —  Indem  auch  aus  gleichzeitigen  Tönen  jeder  einzelne  heraus- 
gehört werden  kann,  obwohl  dabei  nicht,  wie  in  dem  gleieh- 
zeitigen  Auflassen  verschiedener  Gegenstände  durch  (Sesidit  oder 
Gefühl,  ein  gesondertes  Nebeneinander  des  Eindrucks  besteht,  so 
zeigt  sich  das  Verschwimmen  von  Raum  und  Zeit  im  Subjectiven.  — 
Die  natflrliche  Anschauung  des  Menschen  ist  in  der  Zeit  eine  be- 
schränkte von  Gestern  auf  Morgen ,  die  er  erst  mit  fortschreitender 
Uebung  weiter  in  die  Vergangenheit  und  Zukunft  von  dem  Momente 
der  Gegenwart  aus  auszudehnen  lernt,  und  dann  den  Begriff  der 
höchsten  Gottheit ,  als  Zsvg  {jv^  Zivg  ian^  Zivg  icciTa$  (o  wy  xtu  o 
^p  xu$  o  igxofui^oc^  nft^  to  yBynvoq  xu$  o$f  x(u  iffofjgiyoff  Jahve^  alB 


Weltanschaunng  und  nur  herübergescbleppt  aus  einer  früheren ,  in  welcher 
das  All  begrenzt  war  und  deshalb  für  die  Speculation  das  Unendliche  abstra- 
hirt  werden  musste.  Der  Geist  reibst  sich  nur  schwer  von  gewohnten  Be 
trachtungen  los,  und  Copernicus  glaubte  noch  eines  motus  in  dedinatione  sa 
bedürfen.  Für  uns  ist  das  All  unendlich,  und  der  Raum  (den  Thale»  das 
grösste  aller  Dinge  nannte)  eine  willkürlich  sinnliche  Begrenzung ,  die  eben 
die  Unendlichkeit  nicht  mitbegrenzt,  sobald  das  Bewusstsein  die  Potenzining 
seiner  Sehstrahlen  zu  geistig  unendlich  fortlaufenden  Gedankenreihen  an 
dem  nur  scheinbaren  Horizonte  erkennt. 

*)  Jeder  stellt  sich  seine  Seele,  wenn  er  sie  sich  als  seine  Seele  vorstellt 
weder  als  Geist  über  dem  Raum,  noch  als  durch  den  gansenRanm  Terbreitet 
vor,  sondern  er  bezieht  sich  in  dieser  VorsteUungsweise  anf  eine  ganz  be- 
stimmte StellH  des  Raumes.  Und  ebenso  fäUt  die  Seele  mit  ihren  Erscbei- 
nnngen  für  unsere  Auffassung,  welche  das  Schema  der  Zeltlinie  bereits  mit 
sich  bringt,  in  dieses  Schema  hinein,  und  zwar  wird  sie,  ihrer  mbeigrettzteB 
Fortdauer  wegen,  in  die  unendliche  Zeitlinie  selbst  hineinverlegt,  wahrend 
ihren  Erscheinungen  bestimmte  Punkte  anf  derselben  angewiesen  werden. 
{W.  F.  Volkmann.) 
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9  ovtm^  mr)  auffasst.     Noch  ehe  sich  das  Auge   der   kosmischen 
Sonne  dffiiet,  prägt  das  Gesumme  der  Pulsadern  dem  Ohre  das  rhyth- 
nttBche  Gesetz  des  im  anorganischen  Knochengebäude  selbstständig 
drculireoden  Herzens  ein.     Je   nach   dem  ausgedehnten  Horizonte 
wird  sieh  die  Menge  der  nach  vorwärts  und  rückwärts  verlängerten 
Zahlenreihen  mehren,  die  sich  bei  den  Orientalen  in  eine  solche  Un* 
endhchkeit  dar  Billionen  und  Trillionen  verlieren ,  dass  das  Auge  des 
praetitth  beschäftigten  Europäers  sie  nie  zu  zählen  gewohnt  war. 
Ihm  sehtiessen  sie  sich  schon  früher  mit  der  Ewigkeit  ab,  mit  dem 
oneiHflich  Vielen,  das  dem  Wilden  bald  mit  Fünf,  bald  mit  Zehn,  bald 
mit  Zwanzig   beginnt,  wie  dem  Römer   mit  Tausend  (mille),  aus 
welchem  erst  später  bei  zunelunenden  Bedtlrfiiiasen  des  Ausdrucks 
dis  Gesetz   eines   ungehinderten  Fortc^angs  gefunden  wurde.     Des 
Arrhimedes  Bemühen,  eine  die  Menge  der  die  Weltkugel  hypothetisch 
af&llenden  Sandkörner  übersteigende  Zahl  zu  finden ,  setzte  eine  in 
der  Cnendtichkeit  verschwindende  Peripherie.     Das  Ende  der  Ewig- 
keit wltrde  sich  sprachlich  auszählen  lassen,  indem  man  für  999999 
Miflkmen  ein  neues  Wort  (gleich  der  schon  gebräuchlichen  Billion), 
in  ein£u^er  Veränderung  eines  Buchstabens  fände  und  dann  aus  den 
Vertoderangen  unserer  Lautbuchstaben  berechnete ,  wieviel  Worte  zu 
bOdtf^  fOr  weitere  Grössen  möglich  wäre.     Der  einfachste  Weg  zur 
DanteDimg  der  Ewigkeit  war  der  von  Zoroaster,  oder  doch  von  der 
Secte  der  Zervaniten  verfolgte  als  Zeruane  akerene  (schrankenlose  Zeit) 
dorrfa  die  Negirung  der  Zeit  wenigstens  in  ihren  Schranken ,  indem 
iifh  90  das  Unbemritfänkte  als  Gegensatz  zum  Beschränkten  von  selbst 
erklärt*).     Die  Kosmogonie  der  Orphiker  stellte  (nach  Damascius) 
(]««  /f0*^$9  die  nie  alternde  Zeit,  ^i  die  Spitze,  woraus  das  /«oc  ent- 
stand ,  das  sich  zu  dem  den  Phanes  gebärenden  Ei  bildete.     Als  bei 
<ier  Ausbreitoi:^  der  römischen  Weltherrschaft  eine  Mischung  orienta- 
li^-ber  Anschauungen  in  den  westlichen  Ideenkreis  eindrang,  gestal- 
teten sich  die  Zahlenungeheuer  jener  zu  den  Aeonen  oder  den  den 
neaen  Anforderungen   gemäss  verlängerten  Saecula  saecnlorum**). 

*)  Auch  Aristoteles  definirt  die  Unendüchkeit  als  das  endlose  Ende. 
.Was  kein  Ende  hat^  ist  ohne  Ende,  also  unendlich/'  während Xenophanes 
j^-ometrisch  eine  kngelige  Gottheit  constrnirte,  der  damit  nicht  das  Prädicat 
«ler  Beseiuräiilctbeit  ankomme.  Hit  dem  Worte  vntQ/goyof  (vor  der  Zeit) 
KBd  £wi^  {aimrtog)  meint  Basilins  die  Etemite  seconde  (sagt  Beausobre) 
nad  die  £teniit^  eztriuseque  des  philosophes.  Die  Urahnin  ihres  Gottes 
Thanm  hiaoiiagoo  nannten  die  Huronen  ata  (die  Person)  -ventsic ,  welcher 
ZoMtz  eine  saperlattvisohe  Länge  in  Grösse,  Zeit  und  Raum  ausdrückt. 

*^;  In  ,,üiuner,*^  ,,creiXrop,*'  ,,sempitenias*'  hat  der  Mensch  schon  lange 
d«B  ftany  des  positiven  Sachverhältnisses  erkannt  und  ausgedruckt ,  ehe  es 
•kr  l^oHopb  als  ein.  trotz  aller  Negationen,  dann  wieder  begrenztes  Ganze 
Ba*'iaii.  Messch.    1.  23 
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Das  Ueberwältigende  des  Eindrucks  jener  Aeonen-Massen  liess  bald  den 
Faden  deralimäligenEntwickehmg  in  ihnen  verloren  gehen,  nnd  dann 
mnssten  sie  gleich  den  Gestaltungen  der  Gottesidera  und  vid£Eu^  mit 
diesen  verschmelz^id ,  als  der  Herrschaft  seines  Schöpfers  entwach- 
sene Schöpfung  des  Geistes  dominirend  von  aussen  auf  diesen  znrfick- 
wirken.  Es  ist  ein  durchgehend  psychologisches  Gesetz,  dass  bei 
noch  ungeübtem  Gedankengange  der  Faden  der  genetischen  Ent- 
stehung abreisst  nnd  verschwindet,  ehe  das  Denken  aller  Einzeln- 
heiten  des  inneren  Getriebes  semer  hervorwachsenden  Schöpfung  ach 
klar  bewusst  geworden  ist ,  so  dass  das  nach  aussen  getret^ie  Pban- 
tasiegebilde  vom  central  sowohl  als  peripherisch  erregbaren  Auge 
als  fremde  Gestaltung  angestaunt  und  nur  zu  oft  aus  Furcht  und  Ent- 
setzen vor  den  nnkörperlichen  Gespenstern  sklavisch  vorehrt  wn^.  Am 
alexandrinisch-gnostischen  Horizonte  schwebten  die  Zahlenungeheuer 
der  Aeonen*)  bald  mit  dem  göttlichen  Schimmer  umkleidet,  der  stets 
an  dem  hervorleuchtet,  was  der  Mensch  Erhabenstes  und  Grossartiges 
anschaut.  Der  Wilde ,  dessen  stumpfsinniges  Auge  sich  noch  nicht 
den  Naturphänomenen  öffnet,  verehrt  den  Klotz,  weil  er  ihn  unter 
erinnerlichen  Verhältnissen  gedacht  hat ;  später  ist  es  die  Sonne,  der 
Aber  dem  Himmel  thronende  Zeus,  zu  dem  gebetet  wird ;  aber  gewal- 
tiger als  Sonne  und  Himmel  mussten  die  Aeonen,  vor  denen  die 
Schranken  von  Raum  und  Zeit  verschwanden ,  den  philoaofdiirenden 
Geist  ergreifen.  Noch  waren  es  Aeonen,  gebildet  durch  den  unend- 
lich grossen  Abschluss  der  verschiedenen  Vorstellungsreihen ,  die  sich 
nach  einander  geboten  hatten;  doch  schon  begann  man  zu  ahnen» 
dass  das  die  Aeonen  als  solche  Bedingende  keine  weitere  Unterschei- 
dung der  Einheit  zuliesse,  dass  in  der  Ewigkeit,  als  solcher,  die 


personificirte.     Nur  die  organische  Entwickelnng  trägt  die  Ewigkeit  in  «cb, 
in  der  schöpferischen  Emenerung  der  Kräfte. 

*)  ,,Vor  der  Schöpfung  der  materiellen  Welt  weilte  die  Oottiieit  ts 
ihrem  Reiche ,  mit  ihren  rnhravollen  und  glücklichen  Aeonen ,  deren  Zahl 
man  weder  zählen ,  noch  ihre  Dauer  messen  kann ,  **  sagt  Manes.  Wie  die 
Zeit  die  Daner  der  gebrechlichsten  nnd  vorübergehenden  Wesen,  so  ist  Aeoo 
(^Aitoy)  die  der  ewigen  Wesen.  (Damascenus,)  —  Der  Aeon  repräsentirt  n 
einem  Male  nnd  vereinigt  in  einem  einzigen  Momente  alle  Theile  der  Zeit, 
das  Vergangene,  Gegenwärtige  und  Zukünftige  (Clemens  Alex.),  wieder 
ApostelJohannes  von  dem  spricht,  der  da  ist,  der  da  war  nnd  konunen  wird. 
(Beaugobre, )  —  Valentinus  nennt  die  Gottheit  den  vollkommenen  Aeon.  Die 
£s0ens  Gottes  (sagt  Hermes  Trismegistus)  ist  das  Gute  nnd  Schöne,  die 
Glückseligkeit  und  Weisheit.  Die  Essenz  des  Aeon  ist ,  immer  derselbe  zu 
sein,  die  Essenz  der  Welt  ist  die  Ordnung,  die  Essenz  der  Zeil  die  Vei^ 
änderung.  —  Synesius  preist  Gott  als  den  Aeon  der  Aeonen,  wie  (in  pjtha- 
goraischer  Weise)  als  die  Zahl  der  Zahlen  und  (nach  pUtonieoher  Weise)  ate 
die  Idee  der  Ideen. 
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Aeonen  von  selbst  verschwänden.     Die  erste  Folge  dieser  nenbil- 
dendeo  Weltanschauiing  war  jene  Vorstellong ,  die  die  Alten  nie  ge- 
d«>ht  haben  würden ,  da  sie  zu  denken ,  ihnen  Unsinn  gewesen  wäre, 
jeneVoretellraig,  die  wir  leider  immer  noch  zu  denken  lehren,  obwohl 
se  Ilngst  schon  wieder  Unsinn  geworden  ist,  die  Vorstellung  der 
Dreldnigkeit  (die  unter  platonischem  Namen  buddhistische  Elemente 
ansEodrilcken  suchte).   Dass  dieAeonen-Ewigkeit  weiter  keine  Unter- 
sfhddong  zulässt ,  folgt  aus  ihrer  Entstehung  als  conventionelle  Ne- 
p^  der  Vielheit,  so  dass  sie  bei  der  leisesten  Bestimmung  sogleich 
io  die  Vielheit  zurückfUlIt,  wie  10  nicht  10  bleibt,  ob  sich  2,  3  oder 
«Kfaoiir  1  davon  nimmt,  und  10  -f-  1  auf  10 -f- 2,  lO-j-3  u.  s.  w. 
roraossetzt,  bis  zn  einer  neuen  Grenze,  wenigstens  bis  20.    Auf  diese 
Mmag  basirten    die   gnostischen  Erklärungen  der  in  ihrer  Com- 
munication  trenniingslosen  Emanationen,  die  orthodoxen  der  unge- 
tbditen  Zeugung  des  Sohnes  in  und  ans  dem  Vater,  und  flberhaupt 
&  ganze  Definition  der  Dispensation,  die  selbst  an  körperlichen  Sub- 
stanzen dann  weiter  keinen  Anstoss  nahm.     Der  ästhetische  Idealis- 
ou»  hatte  die  des  Denkens  noch  ungeübten  Geister  zu  sehr  berauscht, 
abdan  sie,  in  derFfllle  seiner  Mitte*)  schwelgend,  sich  hätten  küm- 
mern  sollen,  ob  die  nicht  gesehenen  Grenzen  nicht  vielleicht  in  einiger 
Entfermmg  nur  weiter  fort  liegen  möchten.     In  der  Ewigkeit  der 
AnjneD  konnte  allerdings  Eins  gleich  Zwei   und  Drei   gleich  Eins 
^«  aber  die  Ewigkeit  der  Aeonen  führte  consequent  zur  Ewigkeit 
der  fish  und  des  Nichts,  und  wenn  das  Licht  das  Licht,  die  Fackel 
die  Fackel  entzündete,  so  übersah  man  in  der  Helle  das  dunkle  Brenn- 
material,  das  durch  den  Gegensatz  seiner  Existenz  die  unendliche 
Ewigkeit  in  ihrer  Unendlichkeit  und  Ewigkeit  in  sich  aufhob.    Die 
^(Tgtelhmg  von  der  Unendlichkeit  ist  nur  die  Fixirung  eines  in  seiner 
Entferunng  undeutlich  dem  blöden  Auge  verschwindenden  Horizontes, 
vodmth  es  die  Maimigfaltigkeit  der  nächsten  Umgebung  übersieht ; 
woeen  Vorsteliang  der  Ewigkeit ,  als  über  die  relativen  Verhältnisse 
van  Nichts  hinaoageftlhrter  Zeit,  löst  sich  in  das  Nirvana  des  Unend- 
lifbeo  auf,  wie  schon  im  voUkommneren  Auge   das  Nacheinander 
^  Geh(ktaDpfijidungen  zu  den  stehenden  Schwingungen  des  kos- 
mischen Lichtes  wird.     Es  ist  der  Moment  des  schöpferischen  Ge- 
^ankfüs ,  das  harmonische  Gesetz  in  organischer  Entwickelung ,  was, 
^  Kraftwirkung    gefasst,  den  Menschen   zum  Bewusstsein   seiner 
Wesenheit  ftihren  muss,  wenn  das  dieser  Speculationen   noch  un- 


*)  SclMdastici  doeneniDt,  qnod  aetemitas  non  sit  temporis  sine  flne 
'f^^tutao,  sed  Nunc  stans,  i.  e.  idem  nobis  Nonc  esse,  quod  erat  Nunc 
-^tbao  i.  e.  iiiter  nimc  et  tone  naUam  esse  differentiam.   (^Uobbet.) 
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gewohnte  Gehirn  in  späteren  Generationen  mit  Ansbildung  der  posi- 
tiven Wissenschaften  dem  Verständniss  entgegenreifen  wird. 


Der  Wilde  zählt  nicht ,  sondern  in  einer  MasHC^  verschiedener  üegen- 
stände ,  deren  er  sich  erinnert ,  sind  es  die  specifischen  EigenthQmlichkeitcn 
Jedes  einzebien ,  die  sich  reproduciren ,  und  ihm  durch  ihr  Nebeneinander 
eine  Ueberschau  der  Gesammtheit  geben.     Das  Zählen  tritt  erst  ein  durch 
eine  Auffassung  des  Nacheinander,  d.  h.  durch  eine  Menge  nacheinander 
folgender  Eindrücke .  aus  denen ,  eben  wegen  der  Schnelligkeit  ihrer  Folge. 
nur  das  Nacheinander  als  generalisirende  Einheit   aufgefas^t  wird.    Eine 
solche  Vorstellung  des  Nacheinander  könnte  auch  für  das  Auge  durch  fort- 
während einander  folgende  Blitze  oder  ähnliche  Lichterscheinungen  erzeug 
werden,  sowie  für  das  Gefühl  durch  taktmässige  Schläge,  wird  sich  aber  am 
natürliclisten  und  häufigsten  dem  Men.schen  durch  Gehörempfindungen  mit- 
theilen,    durch   unmittelbare   Auffassung  der  relativ  langsamem  Schwin- 
gungen selbst.     Was  in  Bildung  dieser  Vorstellung  eines  Nacheinander  ge- 
schieht, folgt  ans  den  Gesetzen  jeder  Begriffsentwickelung.    Sieht  das  Aotrt' 
Eichen ,  Eschen  und  Linden  vor  sich .  so  wird  sich  ihm  wahrscheinlich ,  ak 
die  für  alle  vorwiegend  und  besonders  genügende  Allgemeinheit ,  der  Be- 
griff des  Baumes  aufdrängen ,  vor  dem  Farbe ,  Gestalt  und  Grosse  u.  s.  w. 
zurücktreten  mögen :  sieht  das  Auge  verschiedene  Gegenstände  einer  beson- 
ders grellen  Farbe  vor  sich ,  so  wird  es  meistens  nur  den  Begriff  der  Farbe 
daraus  ableiten  und  diese  allein  berücksichtigend«  die  übrigen  Eigenschaften 
der  Gegenstände  vor   dieser  besonders   frappirenden  vei*gesseu.     Eben^«» 
wird  in  einer  ntöchen  Folge  verschiedener  Eindrücke,  welcher  Art  und  Nanir 
diese  Eindrücke  an  sich  dabei  weiter  auch  sein  mögen ,  der  Geist  eben  nnr 
dieses  Nacheinander ,  als  für  sie  alle  gleichmässig  characteristiseh  auffasM^n 
und  damit  zu  zählen  beginnen.     Durch  diesen  gegebenen  Begriff  des  Nach- 
einander muss  das  Denken  von  selbst  zur  Betrachtung  seiner  Eigenschaften 
geführt  werden ,  und  wie  es  z.  B.  in  Betreff  der  Farbe  hell  und  dunkel. 
Mischung  und  Glanz  u.  s.  w.  unterscheidet,  so  wii*d  aus  dem  Nacheinander 
zuerst  die  ihm  innewohnende  Möglichkeit  einer  gegenseitigen  VermehruojEr 
und  Verminderung  hervorspringen ,  und  damit  die  unterste  Grundlage  ile*^ 
Rechnens  gelegt  sein.     Das  Bedeutungsvolle   dieser   Denkoperation  lieilt 
nun  in  der  besonderen  Entstehung  dieses  arithmetischen  Begriffes,  der  nicht, 
gleich  den  aus  optischen  Bildern  gewonnenen,  objectiv  angeschant.  sondern 
gleichsam  nur  unmittelbar  bewusst  werden  kann.  Wie  schon  erwähnt,  möchte 
auch  eine  Reihenfolge  von  Blitzen  den  Geist  zum  Zählen  führen  können 
In  dem  Falle  wurde  aber  das  Zählen  bei  sich  stehen  bleiben ,   ohne  die 
Mannigfaltigkeit  des  Rechnens  aus  sicli  zu  entwickeln.  Im  optischen  Sinne-^ 
reiz  wird  ein  Product  von  Schwingungen  aufgefasst ,  während  die  Intervalle 
der  Oscillationen  selbst  sich  wegen  ihrer  grossen  Schnelligkeit  der  Heobacb- 
tung  entziehen.     Im  Hören  dagegen  kommen  eben  diese  letztern  als  solche 
zur  Anschauung.     Der  Geist  fasst  unmittelbar  die  im  Organisationszustand 
begriffenen  Oscillationen  noch  in  statu  nascenti  auf  und  combinirt  sie  «U* 
durch  unwillkürlich  mit  den  allgemeinen  Schwingnngsgesetzen,  die,  wie  allen 
Kräften  der  Natur ,  so  auch  den  durch  den  rhythmischen  Herzschlag  geord- 
neten Nerventhätigkeiten  zur  Basis  dienen.     So  wird  das  ganze  Denken  zu 
einem  Rechnen ,  das  nach  den  für  dieses  geltenden  Operationen  handelt 
Oder  vielmehr  die  Denkprocense  sind  schon  an  sich  nnd  urspruimrlicfa  Rech- 
nungsoporationen ,  die  aber  diesen  Namen  erst  dann  erhatten  können ,  wenn 
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in  weiteren  Entwiekelungsziiständen  und  auf  secundären  Umwegen  ans  be* 

sonderen  Erscheinungsweisen  bestimmter  Gtehorsempflndungen  die  Idee  des 

Keclineiis  ak  solche  aufgefaast ,  angeschaut ,  beobachtet  und  verstanden  ist, 

um  dioD  ruckwirkend  durch  Vergleichungen  dazu  zu  dienen ,  das  Denken 

über  sieh  selbst  aufzuklaren.  —  Die  Vorstellung  der  Zeit  entsteht  nur,  wenn 

die  Dttorliche  Reaction  des  Nervensystems  gestört ,  gleichsam  als  der  todte 

Zwischenraum  der  harmonischen  Erfüllung,  wie  es  dem,  der  mit  ängstlicher 

^paaanag  auf  das  auszusprechende  Wort  lauscht,  eine  Ewigkeit  scheint,  bis 

der  Laot  sein  Ohr  berührt.     Nur  bei  Mangel  an  Beschäftigung  wird  die  Zeit 

schwer  dahin  schleichen ,  und  wenn  wir  uns  auch  der  in  freudigster  Aufre- 

guag  angebrachten  Stunden  nachher  noch  als  solcher  (wenn  auch  erstaunt 

ober  ilire  Kürze)  bewnsst  sind ,  so  ist  das  eine  aus  Gewohnheit  abgeleitete 

VoretelUmg  der  Vergleichung*),  da  während  ihres  Verlaufes  Niemand  die 

Ifioaten  zählt.     Das  Selbsterhaltnngsprincip,  das  zuerst  das  Thier  zur  Thä- 

tigkeit  anregt ,  treibt  zu  Befriedigung  des  Hungers ,  und  diese  bildet  den 

satöiüehen  Lebenszweck.     Der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Mahlzeiten 

i^t  dzs  erste  Zeitmaass ,  das  gezählt  wird  vom  Hunde  und  der  Katze ,  wie 

vom  Kinde,  das,  wenn  es  vom  Mittagstische  aufsteht,  sich  nur  nach  dem 

Abendessen  sehnt ,  und  die  Zwischenzeit  für  sehr  überflüssig  hält.     HiGt  der 

Erziehung  und  fortschreitenden  Cultur  associiren  sich  höhere  Bedfirftiisse 

den  materiellen  Genüssen,  und  solche,  die,  in  lebendiger  Wechselwirkung 

durch  die  Sprache  zu  erfüllen ,  erwartungsvolles  Harren  aufheben  und  die 

Zeit  aas  einer  drückenden  Last  in  ein  kostbares  Qut  verwandeln ,  das  aber 

inmer  noch  in  seinem  Flusse  empfunden  wird ,  da  es  nur  als  Mittel  zu  Er- 

reiehong  weiter  ausliegender  Zwecke  gebraucht  wird.     Erst  der  im  reinen 

Seiche  des  Gedankens ,  in  harmonischer  Denkthätigkeit  Lebende  lebt  Jeden 

Aifenbliek  seines  Daseins  in  der  Ewigkeit,  in  die  er  unmittelbar  übergehen 

kdmte,  wenn  nicht  die  Versuche,  des  körperlichen  Anhängsels  loszuwerden, 

znrSclmichun^  des  Geistigen  führen  würden,  das  mit  jenem,  so  lange  das  in- 

diridnefleBewiisstBein  dauert,  unzertrennlich  verbunden  ist,  aber  sich  später 

an»  («einen  Elementen  als  höheres  Produet  potenziren  wird.     Im  Fortleben 

mit  der  Zeit  wird  unser  Urtheil  beständig  entsprechend  modificirt ,  um  mit 

derUngebong  in  Uebereinstimmung  zu  bleiben,  so  dass  wir  einen  objectiven 

Standpunkt  nur  für  entfernte  und  also  fremde  Sachen  gewinnen  können, 

>tie  wir  aber  eben  deshalb  auch  weniger  genau   kennen.     So  mag  unser 

rrtheil   um  so   leichter   Unrichtigkeiten    einschliessen ,    je    richtiger    es 

tibtferlieh  erscheint.    Nur  indem  wir  das  organische  Emporwachsen  des  Ge- 

«laakens  belauschen,  werden  wir  seiner  Natumothwendigkeit  versieherti 

Jeder  erkennt  leichter  die  Unterschiede  der  Bäume ,  als  der  Moose ,  obwohl 

f%  weit  schwieriger  Ist ,  die  complicirte  Organisation  des  Baumes  durch  das 

suKfiam  wirklicik  zu  verstehen,  als  die  einfachere  des  Mooses.     Je  geistiger 

bev faäftigt  der  Mensch  ist ,  desto  rascher  scheint  ihm  die  Zeit  hinzuschwin- 

'len.  obwohl  er  gerade  umgekehrt ,  im  Verhältniss  zu  dem  denselben  Rhyth- 

nns  in  seinen  Processen  bewahrenden  Organismus  des  Körpers  umsomehr 

dvtUebt  hat.     IMe  Vorstellung  der  Zeit  beruht  in  der  Auffassung  des  Un- 

'«Twhiedes  zwischen  den  bald  rascher ,  bald  langsamer  schwingenden  Ge- 

djnkettreihen.   Nur  die  Differenz  befähigt  durch  diese  Unterscheidung  selbst 

or  Auffassung  der  Gegensätze,  und  ihr  Verhältniss  wird  als  Zeit  gesetzt. 

Bei  Rtets  gleichartiger  Schnelligkeit  der  Schwingungen  verliert  sich  der 

'i  9m  Lebeo  scheint  bei  dem  Rückblicke  lang  oder  kurz  nach  der  Fülle  der  aus- 
**»»Atr  It^geodea  Thalen  (viUm  exteodere  factis),  und  so  (hat  das  Leben  sein  innere« 
\%»H    (kitikmamM.J 
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Begriff  der  Zeit,  wie  im  Znstand  der  Ekstase ,  wogegen ,  wenn  sie  immer  in 
derselben  Langsamkeit  eines  monotonen  Hinbrntens  verharren  wurden, 
ebenfalls  die  Zeit  kanm  noch  als  solche  aufgefasst  werden  würde.  Der 
Wechsel  des  Tages  und  der  Nacht,  der  sich  bei  uns  schon  langst  nnanf- 
löslich  mit  ihr  assodirt  hat,  würde  hier  von  geringerer  Bedeutung  sein, 
während  der  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  an  sich  nicht  den  speeifischen 
Begriff  der  Zeit  hervorruft,  sondern  ebenso  eindrnckslos  oder  wenigstens 
nicht  eindringlich,  an  dem  starren  Ange  vorübergehen  würde ,  als  das  hin- 
eilende Thier  oder  der  vorbeifliegende  Vogel.  Der  Mensch  an  der  Spitze 
der  Wirbelthiere  hat  durch  die  Möglichkeit  des  Zeitbegriffes  diejenige  Ent- 
wickelung.sfähigkeit  erlangt,  wodurch  er  über  die  stabilen  Insectenstaaten 
(deren  Typus  gewissermaassen  in  räumlicher  Erfüllung  verkörpert  ist)  her- 
vorragt. Die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  l)ei  der  kleinen  Ameise  in 
jedem  Augenblicke  bewegten  Glieder  kann  sich ,  die  kurze  Dauer  ihres  Be- 
stehens in  Betracht  gezogen ,  nie  in  einen  organischen  Znsammenhang  zu 
den  anregenden  Centren  des  Nervensystems  gesetzt  haben ,  und  ihr  Leben 
muss  so  gewissermaassen  in  einer  Folge  ruckweisen  Erwachens  zum  Be- 
wnsstsein  verlaufen ,  da  der  gewaltige  Unterschied  zwischen  dem  Moment 
activer  Handlung  und  passiver  Ruhe  zu  schroff  ist,  nm  sich  je  zum  harmo- 
nischen Flusse  der  Zeit*)  abzugleichen.  Kinder  messen  die  Zeit  haupt- 
sächlich nach  den  Mahlzeiten,  und  der  zwischenliegende  Zeitraum  scheint 
ihnen  ein  überflüssiger.  Dennoch  langweilen  sie  sieh  nicht,  da  ihre  unge- 
übten Gedankenreihen  selbst  dieses  Maass  bald  vergessen  und  sich  dann. 
ohne  durch  die  Erwartung  der  Zukunft  (imarri/Litj  ihitarixti  nach  Aristo- 
teles) gespannt  zu  werden ,  in  jedem  Augenblicke  der  Gegenwart  dorch  die 
sie  interessirende  Beschäftigung  erfüllen. —  DieThätigkeit  des  menschlichen 
Geistes  folgt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  noch  dem  Lanfe  der  Sonne.  8if 
erwacht  mit  ihr  und  geht  mit  ihr  zur  Ruhe ,  aber  nur  zu  einer  ihr  Wirken 
sttspendirenden  Ruhe.  Nach  derselben  beginnt  sie  aufs  Neue  in  einer  nn- 
mittelbar  an  die  Erinnerungen  des  vorherigen  Tages  anknüpfenden  Hand- 
lungsweise ,  indem  sie  von  einem  Körper  getragen  wird ,  der  in  seinen  Pro- 
cessen durch  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  nicht  weiter  direct  inflnenzirt 
wird.  So  baut  sich  das  Leben  des  Menschen  ans  Tagen,  die  er  selbst  wieder 
in  Stunden  theilt,  auf,  und  verknüpft  sich  durch  die  aus  Tagen  zusammen- 
gezählten Jahre  mit  den  unabänderlichen  Verhältnissen  der  astronomischen 
Revolutionen.  In  diesem  Begriff^  der  Zeit  kettet  sich  die  Persönlichkeit 
gleichsam  aus  Corollarien  von  Individuen  zusammen.  Das  Leben  des  Men- 
schen fallt  nicht,  gleich  dem  der  Eintagsfliege,  mit  der  täglichen  Umdrehung 
der  Erde  zusammen ,  aber  es  trägt  doch  einen  ephemeren  Typus .  der  am 
Abend,  wenn  nicht  mit  dem  Tode,  doch  mit  dem  die  bewusste  Existent 
suspendirenden  Schlafe  abschliesst.  Wenn  der  Mensch  sich  in  Folge  des 
seiner  Construction  nach  auf  einen  längeren  Cyclus  berechneten  KÖrpen 
seines  Gestern  heute  bewnsst  bleibt,  so  knüpft  er  damit  ein  in  einem  kurzen 
Ueberblick  zusammengefasstes  Stück  Existenz  an  den  Augenblick  des  leben- 
digen Denkens  an;    er  wird,   je  weiter  sich  die  Epochen  vergangener 


*)  Da,  wie  jpder  Eindruck  einen  Irradialionskrai«  um  sich  hat,  jeder  Eindruck  einca 
Nachklao^  hinleriUsst,  stellt  Pechner  die  Vermulhunif  anr,  das«  das  nubjertite  Zeil- 
maas.s  ebenso  an  psychopbysischcOscillatiooen  in  uns,  als  das  subjeclive  Raonaiaaü«  aa 
Emiifiiidungskreise  f^eknUpfl  sein  mttchle,  und  Alles,  was  in  die  Dauer  einer  solrbro 
Oscillation  fklit,  so  weniff  zeitlich  unterschieden  werden  kOnne,  als  was  in  die  Aui^deb- 
nnn^  eines  Empfindun^^skreises  nillt,  rüumlich.  (Das  Zusammenschwimmen  der  PdI;'- 
jtcbltige  in  ihren  Nachkl&ngen  ruft  in  der  Gesaaimtanschaunng  den  Bmdnick  der 
fliessendeo  Zeil  hervor.) 
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Existensen  aus  der  Gegenwart  entfernen,  sie  nur  uin  so  undeutlicher  er* 
kennen.  Aber  die  Eintfaeilung  des  Lebens  geht  weiter.  In  dem  lebendigen 
Denkprocess  ist  aoch  der  Morgen  schon  die  Vergangenheit  des  Mittags, 
der  Mittag  die  des  Abends ,  erfüllt  sich  in  der  Secunde  die  Gegenwart  der 
Ezistena  als  selbstbewnssten  Ichs.  Da  hier  die  bestimmte  Scheidung  der 
an  harmonische  Verhältnisse  geknüpften  Nacht  fehlt,  so  wird  um  so  leichter 
der  ununterbrochene  Zusammenhang  gesetzt,  der  meistens  auch  für  die 
ganze  Dauer  des  Lebens  angenommen  wird ,  indem  die  blendend  weissen 
Farbenstrome  der  Tage  ihre  dunkelen  Zwischenräume  überdecken.  In  jedem 
Momente  seines  Daseins  schliesst  sich  das  Ich,  die  Spitze  des  Selbstbewusst- 
selns  ab,  und  im  nächsten  Momente  schiesst  ein  neuer  Krystall  an.  Das 
Leben  des  snbjectiven  Individuums  ist  das  des  Krystalles,  der  im  Momente 
der  Geburt  erstirbt  (erstirbt,  nachdem  er  seine  höheren  fortwaltenden 
Zwecke  erfüllt  hat  und  obJ<'Ctiv  mit  seiner  Umgebung  in  die  Wechselwir- 
knng  des  zelligen  Wachsthumsprocesses  getreten  ist),  und  je  nachdem  die 
Bildung  des  Krystalles  rascher  oder  langsamer  Tor  sich  geht ,  je  nach  der 
Existenzdauer  also  des  individuellen  Existenz-Bewusstseins ,  bildet  sich  die 
jedesmalige  ^'orstellung  der  vorüberfliessenden  Zeit.  In  dieser  Existenz* 
daner  des  momentanen  Helbstbewusstseins  wird  die  Zeit  gemessen,  und  wenn 
also  nachher  die  Indindnalität  den  Ueberblick  eines  grosseren  Ganzen,  die 
Daner  des  Tages ,  des  Jahres  oder  des  Lebens  zusammenfasst ,  müssen  sich 
dip  Vorstellungen  der  Zeit  diametral  umkehren,  indem,  je  mehr  momentane 
Existenzen  in  einem  objectiv  gegebenen  Zeiträume  durchlebt  sind ,  um  so 
kürzer  der  Eindruck  sein  muss,  der  sich  dem  Gesammtbewusstsein  auf- 
druckt. Im  Zustande  verklärter  Ekstase^  verschwindet  dem  Entzückten 
durch  den  raschen  Fluss  der  Gedanken  jede  Vorstellung  der  Zeit.  Die 
Denkkraft  verhält  sich  umgekehrt,  wie  die  Potenz  der  Dauer  in  transverser 
Richtung  zu  den  Nervenströmungen.  Je  rascher  der  geistig  Beschäftigte 
denkt,  um  so  langsamer  wird  ihm  Alles  erscheinen,  wo  er  mit  seiner  Schnel- 
ligkeit Vergleichungen  ziehen  muss.  Hat  er  von  Andern  abzuhängen,  auf 
Beabsichtigtes  zu  warten ,  so  wird  er  ungeduldig  jeden  verlorenen  Moment 
verwünschen  und  den  Aufenthalt  nicht  begreifen.  Fasst  er  dagegen  einen 
abgegrenzten  Zeitraum  heraus  und  vergleicht  in  der  Erinnenmg,  wie  ihm 
die  Dauer  desselben,  wenn  er  in  ihm  geistig  beschäftigt  war,  und  wie,  wenn 
er  keinen  Gegenstand  des  Nachdenkens  hatte ,  erschienen  war ,  so  wird  er 
ihn  in  dem  ersteren  Falle  weit  rascher  durchlebt  und  vorübergegangen 
fühlen ,  als  im  letzteren.  In  den  Kindeijahren ,  wo  ein  ausgedehnter  Stoif- 
omsatz  stattfindet,  schleicht  die  Zeit,  wenn  sie  der  Mann  mit  seinen  späteren 
Empfindungen  vergleicht ,  wenn  er  die  langgedehnten  Perioden  der  dama- 
ligen Existenz  mit  den  rasch  schwindenden  Tagen  der  späteren  Jahre  zu* 
sammenhält.  Dasjenige,  was  den  Oiiganismns  am  directesten  und  mate- 
riellsten berührt,  was  ihn  in  seinen  ErhaltungsAxnctionen  allein  interessirt  und 
deshalb  auch  allein  sich  dem  Bewusstsein  als  Erfahrung  neu  einfügt ,  näm- 
lich die  Consumtion  im  Stoffwechsel  (die  Umsetzung  der  Himsubstanz  in  die 
Gedankenbewegung  nach  Moleschott),  findet  um  so  ausgedehnter  statt,  je 
langsamer  die  Bildung  der  momentanen  Existenz  vor  sich  geht.  So  lange 
die  Anordnung  des  Krystalles  dauert ,  findet  Verbrauch  von  Stoff  statt ,  im 
Momente  seiner  Gestaltung  erzeugt  sich  Kraft,  die  nicht  nur  des  Stoffes 
nicht  weiter  zum  Verbrauche  bedarf,  sondern  im  Gegentheil  den  Vorrath 
des  Stoffes  vermehrt ,  indem  die  durch  Absprung  der  Verwandtschaft  jetzt 
nicht  weiter  gebundenen  Molecule  wieder  in  die  Auflösung,  ihren  mit  fort- 
gerissenen Theilen  nach ,  zurückfallen ,  und  die  neue  Schöpfung  belebend 
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reagirt.     Das  Herz  ptilsirt  normalmässig  stets  in  demselben  Rhythmns,  es 
treibt  also  in  jeder  Seeunde  oder  jeder  Minute  eine  gleiche  Zahl  von  Blnt- 
kügelchen  durch  eine  bestimmte  Windung  des  Gehirns.     Nach  den  veget»* 
tiven  Gesetzen  des  Organismus  ist  die  Zahl  der  für  die  materieHe  Ernahrnng 
der  Gewehe  bestimmten  Blutkügelchen  in  jeder  Gehirnwindung  featbestirorat, 
wogegen  die  Function  dieser  letzteren,  die  Denkthatigkeit,  mit  der  Unab- 
hängigkeit selbstständiger  Krafterzeugung  agirt.     Da  der  Organisation  des 
Gehirnes  nach  der  ätoffverbrauch  für  jedes  seiner  Capillametze  mit  Notii> 
wendigkeit  bestimmt  sein  muss,  da  also  in  jeder  Minute  z*.  B.  dieselbe  Zahl 
von  Blutkügelchen  verbraucht  werden  wird ,  niuss  ein  directer  Grewinn  vor- 
liegen, wenn  dasselbe  Substrat  für  drei,  statt  zwei,  oder  für  zwei,  statt 
einer  Vorstellung  dient,  wenn   eine   grössere  Fülle  von  Kraltexplosionen 
innerhalb  der  gegebenen  Masse  des  Stoffes  statthat.     Obwohl  ein  Rie^se 
mehr  essen  mag ,  als  zwei  Zwerge ,  so  würden  doch  in  abstracto  zwei  Men- 
schen immer  das  Doppelte  von  Einem  essen.   Drei  Ebenen  bilden  nur  einen 
Krystall.     Dem  Existenzgefühl  bleibt  es  unmittelbar  klar,  dass  Zwei  mehr 
ist  als  Eins,  d.  h.  dass  aus  dem  Hinzutreten  einer  einfachen  Vorstellong  zu 
einer  anderen  sich  die  coraplicirtere  der  Doppelheit  bildet ,  und  indem  au« 
dem  Hinzutritt  dieser  Doppelheit  zu  sich  selbst  oder  zu  neuen  Einheiten 
immer  noch  complicirtcre  Vorstellungen  entstehen ,  in  welchen  die  primäre, 
als  der  ursprüngliche  Ausgangspunkt ,  nur  als  ein  integrirender  Theil  im 
Ganzen  aufgeht,  wächst  das  Denken  organisch  fort.     Dass  aber  (während 
in  der  anorganischen  Natur  Stoffverbrauch  und  Krafterzeugung  stets  in  einem 
uoth wendig  durch  einander  bedingten  Verhältnisse  bleiben)  in  diesem  Falle 
dasselbe  Quantum  Materie  für  die  verschiedensten  Thätigkeitsanetrengnngen 
genügt ,  folgt  aus  der  sublimirten  Beziehung ,  worin  die  Denkbewegung  zn 
der  körperlichen  Ernährung ,  ohne  die  sie  im  letzten  Grunde  nicht  existireu 
kann,  in  ihren  höchsten  Erscheinungen  steht.     In  materiellen  Proeeasen 
steht  die  Masse  des  Stoff  Verbrauchs  in  directer  Proportion  zur  Daner  der 
Empfindung.     In  den  Kraft  erzeugenden  Functionen  dagegen  mnss  freilich 
im  Anfange   wohl   ein  Ueberschuss  von   Kraft   angewendet  werden,    um 
die  nöthige  Geschwindigkeit  zu  ertheilen ;  aber  dann  wächst  die  Schwung- 
kraft im  umgekehrten  Verhältniss  in  der  Mechanik  des  Geistes.  —  In  seiner 
genetischen  Entwickelung  steigt  der  Gedanke  eine  unendliche  Leiter  aof 
und  nieder,  deren  Schlusspnnkte  ihm  nicht  erreichbar  sind.     Was  immer 
ihm  die  Nerven  an  neuen  Eindrücken  zuführen,  ist  eine  Folge,  deren  Nach- 
einander sie  als  abgerissene  Reihen  documentiren,  deren  ewigen  Zusammen- 
hang und  Fortgang  er  aber  auch  im  Gehöre  nur  dunkel  zu  ahnen  vermair. 
Da  fällt  der  Strahl  der  kosmischen  Sonne  in  die  irdische  Atmosphäre  and 
beleuchtet  seinem  Auge  die  vielgestaltige  bunte  Welt  des  Raumes,  die  sich 
nur  durch  ihren  Einfluss  ursprünglich  differenziren  konnte.     Hier  liegt  das 
Gesetz  des  Nacheinander  nicht  mehr  in  der  subjectiven  Auffassung,  sondern 
ist  mit  dem  objectiven  Bestehen  gegeben,  das  sich  nach  dem  Laufe  der 
Sonne  am  Himmel  in  seinen  verschiedenen  Nuancirungen  modiflcirea  mid 
mit  ihrem  Untergange  erlöschen  wird.     Es  ist  aus  den  räumlichen  Gesicht»- 
anschauungen,  dass  der  Rhythmus  der  psychischen  Nervenschwingong  seine 
ersten  Begriffe  schafft  und  (seine  ganze  Thätigkeit  gleichsam  um  eine  OcCare 
transponirend)  sie  in  seine  höheren  Operationen  mit  hinübemimmt ,  mn  dort 
als  feste  Stützpunkte  den  abstracten  Gedankenreihen  zu  dienen,  wie  ur- 
sprünglich  sich  jede  Empfindung  an  eine  körperlich  materielle  Baaii»  knüpft. 
Beim  Fortschreiten  der  Speculationen  und  allzu  weiter  Entfernung  der  ab- 
stracten Gedankenreihen  von  den  aus  der  Sinnesanschanung  geschöpften 
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Wortbegriffen  verBchwimmt  aber  ihre  Thatigkeit  wieder  in  das  bestimraungs- 
lose  Nacheinander  der  sogenannten  absoluten  Ideen,  und  um  sich  aufs  Neue 
mit  selbstbewnsster  Klarheit  auf  die  nächstfolgende  Oct;ive  zu  transponiren, 
bedürfte  es  des  Zutritts  eines,  dann  aber  die  menschliche  Wesenheit  als 
solche  aufhebenden  Hülfsmittels,  wie  das  optische  Werkzeug  des  Auges  das 
Thier  dureh  die  freie  Bewegung  Ober  die  Pflanzen  erhob.  Wie  aber  die 
Sinnpflanze  schon  bis  zu  einem  beschränkten  Grade  in  das  Thierreieh  hinein- 
ragt,  so  wird  durch  die  dem  Organismus  einwohnende  Eigenschaft,  das-s  ver- 
schiedene Processe  für  einander  vicariren ,  der  Mensch  oft  schon  in  sich  zu 
Commnnicationen  befähigt ,  die  gerade  wegen  ihrer  Incongruenz  mit  seinen 
übrigen  Eigenschaften,  Jeden  deutlichen  und  klaren  Gedankengang  zerrütten 
müssen,  wenn  man  sie  unmittelbar  in  diesen  hineinzutragen  sucht. 
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• 

So  lange  der  Geist  in  sinnlichen  Anschauungen  befangen  ist, 
fohlt  er  sich  durch  die  Fillle  der  Einzehiheiten  zu  sehr  erdrückt ,  als 
dass  er  sie  wi.ssenschaftlich  zu  sichten  und  ordnen  suchen  sollte.  Die 
theoretischen  Regungen  zeigen  sich  erst,  wenn  die  Sehstralilen  zu  Ge- 
dankenreihen potenzirt  und  verlängert  werden,  eben  beim  Uebergang 
in  das  metaphysische  Stadium,  und  die  ersten  Philosophen-Systeme  tra- 
gen deshalb  auch  das  Gepräge  ihres  idealistischen  ürspinings.  Sie 
suchen  auf  abstractem  Wege  eine  Einheit  aus  der  Vielheit ,  nachdem 
sich  diese  secundär  aus  jener  entwickelt  hat,  und  finden  sie  olme 
Schwierigkeit ,  da  das  ftirblose  Heer  der  Begriffe  sich  leichter  über- 
schauen lässt,  als  das  vielgestaltige  Reich  der  Dinge.  Das  in  seiner 
Flüssigkeit  die  erste  Vermittlung  bietende  Wasser ,  woraus  die  Luft 
durch  Verflüchtigung,  die  Erde  durch  Verdichtung  hervorgehen  sollte, 
das  Feuer  der  idealen  Vulcanisten ,  der  Neos ,  die  Zahl  stellten  ver- 
sr'hi€>dentlich  diese  Einheit  dar,  als  das  Erzeugende  und  Gestaltende, 
wie  es  in  der  Entelechienlehre  des  Aristoteles  weiter  ausgebildet 
wurde.  Die  Vieraahl  der  Elemente  (von  Plato  tno^x^tu  genannt) 
wird  von  Aristoteles  auf  Empedocles  (in  seinen  gltm^axa)  zurückge- 
führt, während  Philolaus,  der  sie  aoj/Liuta  nannte,  als  ftlnftes*)  das 
Schiff  der  Sphäre  hinzufilgte.  Der  Gegensatz  der  materiellen  und 
immateriellen  Ursprünge  wurde  in  dem  Unterschiede  zwischen 
Gxo^xBta  und  «(>/«*  festgestellt.  In  den  abstracten  Qualitäten  der 
Elemente  suchte  noch  Paracelsus  nach  der  Quinta,  um  sie  auf  chemi- 
schem Wege  von  der  Form  zu  trennen.    Des  Empedocles  Kampf  der 

♦)  Von  Adsimun  (Agathodämon)  wird  überUefcrt ,  dass  der  Elemente 
fünf  gewesen  seien,  der  Schöpfer,  die  Vernunft,  die  Seele,  der  Kaum  und 
die  Leerheit.  {Asch'Schahratftani. ) 
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Liebe  und  des  Streites  fanden  die  Egyptier  (nach  Seneca)  darin,  dass 
sie  qnattuor  elementa,  deinde  ex  singulis  bina,  marem  et  feminam 
machten,  wie  die  Ghmesen  im  Yin  und  Yan.  Die  dem  practischen 
Verstände  natürliche  Vorstellung  der  Atome,  die  reale  Weltanschauong 
konnte  ihre  weitere  Ausbildung  erst  nach  der  idealistischen  erhalten, 
indem  sie  aus  dieser  die  Instrumente  der  Speculation  zu  erborgen 
hatte.  Während  nach  Leucipp  und  Democrit  die  Welt  aus  gleich- 
artigen Atomen  untheilbarer  Kleinheit  hervoi^ng ,  hält  Anaxagoras 
in  der  Homoiomeria  schon  die  Specifitüt  der  Körper  fest.  Nach  den 
Stoikern  sollte  die  Materie  in  sich  selbst  eine  Disposition  zu  gewissen 
Gestalten  tragen,  die  koyoi  an^Qfiurixoi ,  wie  BufTon  in  dem  Micro- 
kosmos annahm,  dass  der  Same,  als  Auszug  aller  Theile  des  Körpers, 
kleine  Modelle  desselben  darstelle.  Wie  der  Realismus  seine  Methode 
aus  dem  Idealismus  schöpfte ,  so  "suchte  später  dieser  die  von  jenem 
gewonnenen  Resultate  zu  verwertlien,  und  die  materiellen  Atome  wm> 
den  in  der  Zeit  der  microskopischen  Entdeckungen  zu  den  Monaden 
Leibnitz^  dessen  prästabilirte  Harmonie  leicht  in  emen  Occasionalismus 
entarten  musste.  „Les  Cartdsiens,"  wie  Bayle  bemerkt,  „ont  ren- 
vers6  les  dogmes  des  anciens.  IIs  disent,  que  les  Esprits  n'ont  aucuue 
sort  d'^tendue,  ni  de  pr^^sence  locale.''  Im  Verhältniss  zum  modernen 
Idealismus  wird  der  nur  im  Gegensatz  zu  einer  realistischeren  Rich- 
tung als  solcher  bezeichnete  Idealismus  der  Alten ,  in  dem  auch  das 
Immaterielle  nur  ein  subtil  Körperliches  war,  selbst  zum  Realismus, 
da  alle  derartige  Unterscheidungen  ihre  characteristische  Bedeutung 
nur  für  die  Zeit  ihres  Entstehens  besitzen ;  denn  in  jedem  neuen  Sta- 
dium ihrer  Entwicklung  differenziren  sich  die  Scböpfimgen  des  Geistes 
aufs  Neue  in  zwei  neben  emander  herlaufende  Reilien,  die  einzig  aus 
dem  sie  gegenseitig  beherrschenden  Proportionsgesetze  zu  verstehen 
sind.  Nicht  nach  unabänderlichen  Grössen ,  sondern  nach  dem  blei- 
benden Verhältniss  ist  zu  fragen.  In  der  neuem  Chemie  war  die  dyna- 
mische Theorie  nicht  zufrieden,  bei  Dalton's  uutheilbaren  Körx>erchen, 
als  den  letzten  Atomen  der  Materie,  stehen  zu  bleiben,  sondern  machte 
dieselben  unendlich  theilbar  imd  löste  sie  in  das  Gleic}ige\iicht  an- 
ziehender und  abstossender  Kräfte  auf,  unter  einem  Wüste  philoso- 
phischer Folgerangen,  aus  denen  nur  die  electrolytische  Wirkimg  sich 
verwendbar  zeigte.  Faraday's  electro-chemische  Aequivalente  fallen 
mit  Dalton's  Atomgewichten  zusammen.  Aequivalent  drückt  richtiger 
als  Atom  die  chemische  Vorstellung  der  relativen  Beziehungen  stöchio- 
metrisch  aus ,  Während  das  physicalische  Verhalten  am  besten  durch 
das  Atomvolum  repräsentirt  wird ,  besonders  in  den  Beziehnpg^a  zur 
specifischen  Wärme.  Man  hat  lange  zur  Enthüllimg  des  Ganzen  auf 
Offcnbanmgen  gehofft,  auf  ein  Ueberweltliches  mid  somit  Umiatür- 
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liebes.  Der  Analysis,  die  das  Gesuchte  als  gefunden  annimmt,  kann 
sich  nm*  das  Bekannte  geben  in  geringen  Modificationen  seiner  Sphäre, 
aber  in  der  Untersuchimg  der  kleinsten  Grössen  waltet  ihr  das  Un- 
endliche. 

War  der  Mensch  in  seiner  Red nction  bis  zu  den  Elementen,  an  die  Gren- 
zen *)  der  Haterie,  gelan$rt,  so  blieben  nur  noch  die  Atomen  die  unsichtbaren 
Individuen  (nach  Cicero)  über,  aber  immer  nur  noch  als  Stoff  betrachtet  und 
nicht  in  Bezug  auf  die  sie  bedingenden  Kräfte.  Hier  konnte  für's  Erste  kein 
weiterer  üebergang  vermittelt  werden,  und  der  nächste  Fortschritt  der  Ab- 
fftraction  bestand  in  einem  Sprung  zum  Geiste,  als  der  Gnmdlage  der  Welt. 
Die  von  der  Sinnlichkeit  losgelösten  Ideen  hatten  dann  schon  einen  hinläng- 
lichen Aufschwung  gewonnen,  um  ihre  innere  Schöpferkraft  zu  ahnen,  und, 
als  rein  geistiges  Prodnct  in  der  äusseren  Natur  sich  abspiegelnd ,  mnssten 
von  dort  den  Geist  reflectirt  sehen ,  aus  dessen  Einheit  sich  ebenso  gezwun- 
gen oder  ungezwungen  die  Mannigfaltigkeit  des  Bestehens  entwickelte ,  wie 
ans  den  gleichartigen  Monaden.  Erst  wenn  bei  tiefer  eindringender  For- 
schung sich  die  anfangs  unbestimmt  allgemeine  Anschauung  des  Geistes  in 
eine  mannigfaltige  Vielheit  gliederte  und  der  Verstand  genugende  Uebung 
gewann,  die  Verhältnisse  seiner  Wechselwirkung,  als  solche,  in  ihrer  Eigen- 
heit und  ihrer  Gegenseitigkeit,  also  specitisch,  aufzufassen,  Hess  sich  in  einer 
Materie  und  Geist  gleichmässig  umfassenden  Vorstellung  das  Wirken  dieses 
in  jener  und  die  Verkörperung  dieses  durch  jene  zur  Geltung  bringen.  Der 
erfOnende  Abschlnss,  der  aber  dann  in  dieser  in  sich  zurücklaufenden  Kreis- 
linie weder  am  Anfang  noch  am.  Ende  gegeben  werden  konnte,  durfte  einzig 
m  dem  harmonischen  Gesetze  gesucht  werden.  Nach  Poisson  ziehen  sich 
alle  wagbaren  Atome  gegenseitig  an  und  stossen  sich  alle  Aetheratome  ge- 
gensei tifiT  ab ;  zwischen  einem  wägbaren  und  Aetheratome  findet  Anziehung 
statt-  Jedes  wägbare  Atom  ist  von  einer  verdichteten  Aethersphäre  umge- 
ben, und  die  zwischen  den  Aethersphären  stattfindende  Abstossung  kann 
unter  Umständen  die  Anziehung  der  wägbaren  Kerne  überwiegen ,  was  den 
gasförmigen  Aggregatzustand  giebt.  —  Aegyptii  quatuoi'  elementa  fecere, 
deinde  ex  singulis  bina ,  marem  et  feminam.  Aerem  marem  jndicant ,  qua 
ventns  est,  feminam,  qua  nebnlosus  et  iners.  Aquam  virilem  vocant  mare, 
moliebrem  omnem  aliam.  Ignem  vocant  masculum,  qua  ardet  flamma,  et  fe- 
minam, qua  lucet  innoxius  tactu.  Terram  fortiorem  marem  vocant,  saxa 
cautesqne,  feminae  nomen  assignant  huic  tractabili  ad  culturam.  {Seneca.) 
Diese  vier  Doppel -Elemente  finden  sich  in  zahlreichen  Beispielen  auf  den 
egjTptischen  Denkmälern  wieder,  sagt  Lepsius.  Sie  werden  als  ein  beson- 
derer Kreis  von  acht  Göttern  dargestellt ,  immer  paarweise ,  so  dass  hinter 
jedem  der  vier  Götter  die  entsprechende  Göttin  folgt.  Die  acht  Götter  sind 
bald  sitzend ,  bald  schreitend  dargestellt ,  und  tragen  entweder  Menschen- 


*)  The  Burmese  concr.ive,  Ihal  ibere  arc  Gve  species  or  aloroü.  The  first  is  a  fluid, 
iavisibletomen,  bul  visible  to  ihesupenor  being^ü,  called  nnl,  a  fluid,  which  pervades  and 
penetrates  all  bodies.  The  second  are  roinute  arliclea,  floating  in  the  air,  ihe  Ihird  Uie 
dast  of  tbe  dry  aeason,  Ibe  fourlh  Ihe  TalliDg' dusl,  the  ßnh  are  ihose  particies,  Talling  lo 
Ihe  irrooad,  when  lellers  are  wrillen  wilh  an  iron  atyle  on  palniira-leaves.  Thirtv  aix 
oftbe  first  species  nake  one  of  the  second ,  seveoty  six  of  tbe  second  one  of  the  tnird. 
Seven  of  the  fiflh  are  eqoal  to  a  iouse,  seven  lice  to  one  grain  of  rice,  seven  of  Ihat  to  one 
ineb^  Iwelve  incbes  lo  one  paini,  iwo  palms  to  one  cnblt,  seven  cubils  to  one  tu,  twentv 
in  lo  oae  vsabe,  etgbt  nsabe  lo  one  (raunt,  four  gaunt  to  one  jujana.  The  tloie  in  whirb 
tbe  forefinger,  when  drawn  back  fron  the  tumb,  will  recover  its  position,  is  calied  chn- 
rasi  (secondj,  iwo  charasi  are  one  pian,  «ix  piau  one  bizana,  sixly  bizana  one  hour. 
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köpfe  ohne  weitere  Abdeichen ,  oder  Froechköpfe  die  MSnner  und  Schlan- 
genköpfe die  Frauen.  —  Empedocle»*)  nannte  die  Elemente  die  vier  Wur- 
zeln der  Dinge  und  personificirte  sie,  das  Feuer  als  Zeus,  die  Luft  als  Here, 
die  Erde  als  Aidonens,  das  Wasser  als  Thetis.  —  Die  beginnende  Be- 
griffsentwicklung fuhrt  die  Völker  zunächst  auf  die  Vorstellnng  der  Ele- 
mente als  Fächer,  unter  deren  Form  sich  am  bequemsten  die  Einzehi- 
heitcn  in  allgemeinen  Anschauungen  zusammenfassen  lassen ,  während  bei 
abstracter  Be^riflfsentwicklung  Titgt  lov  nnvios  der  Geist  seine  Anschaaun- 
gen  in  die  Classen  der  Categorien  bringt.  Die  festen  Körper  werden  zu 
Erde,  die  tropfbardussigen  zu  Wasser,  die  gasartigen  zu  Luft,  und  die 
in  Veränderung  und  Uebergangszuständen  aus  dem  einen  in  das  andere 
begriflfenen  als  Feuer  aufgefasst,  wozu  sich  noch  (wie  bei  den  Indiem)  der 
Aether,  als  geistig,  fugen  lässt.  Geht  die  Abstraction  weiter,  jet^t  den  Be* 
griff  des  Elementes,  als  solchen,  anzuschauen,  so  wird  sich  derselbe,  wie  e« 
Herodot  von  den  Persern  erwähnt,  als  Gott  constituiren  und  seine  Verun- 
reinigung verbieten,  in  ähnlicher  Weise,  wie  fortgeschrittene  Speculationea 
den  Endpunkt  der  Forschungen  in  der  Ewigkeit  als  Aeonen  vorstellten  cnler 
die  Zeruane  akerene  zur  Gottheit  machton.  In  der  jonisehen  Naturphilosophie 
stellte  Anaximandros  dagegen  das  njut^^kv  (das  Unendliche),  im  Unters4*hied 
von  dem  sinnliehen  Elemente ,  als  den  materiellen  Urgrund  hin.  Die  Tahi- 
tier bezeichneten  (nach  Barff)  den  höchsten  Gott  Taaroa ,  der  unerschaffen 
aus  dem  Po  (der  Finstemlss)  hervortrat,  als  Toivi  (elternlos).  Wo  immer 
sich  die  menschliche  Forschung  abschliesst,  wird  sie  durch  diesen  Abechlib^ 
selbst  eine  Gegenreaction  verspüren.  Wir  können  beliebig  die  8ehach<««*B 
auf  ein  entfernteres  oder  näheres  Object  richten ;  aber  da^enige,  worauf  wir 
sie  richten,  wird  dann  auf  die  Retina  zurückwirken ,  sei  es  das  nähere  oder 
sei  es  das  entferntere.  Je  länger  wir  es  betrachten,  desto  deutlicher  wei^ 
den  wir  Einzelnbeiten  erkennen,  desto  wunderbarer  und,  wenn  nnbegriffen, 
desto  furchtbarer  wird  es  uns  erscheinen,  wird,  wie  es  Cheselden's  Operirter 
von  sich  beschreibt,  bei  noch  ungeübtem  Auge  auf  uns  eindringen ,  uns  er- 
drücken und  überwältigen.  80  nimmt  der  Abschluss  der  Speculatiou,  das, 
was  ihren  Horizont  begrenzt,  im  mythologischen  Zeitalter,  stets  die  gespt^n- 
stige  Bekleidung  einer  Gottheit  an  und  verlangt  die  Verehrung  ihres  iScho- 
pfers.  Je  nach  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  wird  am  Umkreis  des  Horizonte» 
seine  begrenzende  Peripherie  weiter  hinausgeruckt  werden,  und  bei  den 
störenden  Einflüssen,  bei  den  Hemmungen  jedes  geseilschaftlichen  Fort- 
schrittes ior  Künsten  und  Wissenschaften,  die  mit  der  Ueilighaltung  der  Ele- 
mente ,  wie  das  Ct^emoniel  der  Parsen  zeigt ,  nothwendig  verknüpft  sind, 
konnten  sie  unter  dem  rührigen  Leben  des  Abendlandes  nicht  lange  ihre  gött- 
liche Form  bewahren,  und  traten  vor  den  poetischen  Repräsentationen,  in  den 
Göttern  des  Meeres,  der  Erde,  der  Luft  und  des  Feuers  zurück.  Mit  die^^r 
Verflüssigung  der  Materie  war  der  Weg  für  weitere  (icstaltung  augebahnt. 
Aus  der  Vorstellung  eines  dem  Wasser  oder  der  Erde  vorstehenden  (;i>tt«*^ 
ergaben  sich  die  Vorstellungen  der  ihn  bewegenden  Gedanken,  der  von  ihm 
vollbrachten  Thatcn.  Derin  dem  Menschen  emporwachsende  Denkoi'ganisiuu:^ 


*)  Enpodocles  meinte  (segi  Aristoteles),  die  Priocfpien  bostMudco  aus  allea  Clei 
tcn,  und  jedes  derselben  wdrc  Seele,  indem  er  sUo  sprach  :  Üenn  Mit  der  Brde  brsdiaatt 
wir  die  Krde,  mit  Wasser  das  Wasser,  |  Himmlischen  Aether  mit  Aether,  mil  Pe«er  %rr- 
lullendes  Fener,  |  Freundschaft  mit  Freundsehan  und  Hader  mit  düsterem  linder,  (v 
Meyer).  Das  atomistische  System ,  zuerst  durch  Mo«chus  (den  Phöniiien  «ni^errj^t, 
wurde  besonders  durch  Demoeritus  ans^rebildei,  der,  wie  ertMhlt  wurde,  um  niekl  in  >^i- 
nen  Betrachtungen  gestört  xu  werden,  »ich  des  Au|(enKchles  beraubte. 
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fand  in  den  Oesiefatsbildeni  des  geistigen  Horizonts  jetzt  bildsame  Fonnen 
lor.  io  die  er  das,  was  in  ihm  selbst  webte  und  lebte,  hineinweben  und  hinein- 
denken konnte,  so  dass  in  anregender  Wechselwirkung  mit  der  Geschichte  sich 
d^r  Götterhorizont  entsprechend  vergrösserte  und  veränderte.    Aber  aucli 
rersehönte  und  idealisirte.  Denn  mit  den  Termenschlichten  Personiflcationeu 
der  EleiDentar-€K>ttheiten  war  auch   die  Möglichkeit  gegeben ,    sie  in  die 
mannif&ltifjreD  Verhältnisse  des  gesellschaftlichen  Veii&ehrs  zu  setzen .  sie 
onier  Beziefauiigeii  su  denken ,  wo  sie  nicht  als  Körper ,  sondern  als  reiner 
G«4«ta«ftraten,  und  so  fand  der  mehr  und  mehr  abstrahirende  Geist  des  Men- 
i^hen  ia  den  sich  zn  philosophischen  Ideen  verflüchtigenden  Göttergestalten 
f in  figsames  Sabstrat  zu  formen  und  zu  bilden ,  und  indem  er  formte  und 
hüd^te,  eich  selbst  seiner  Eindrücke  klarer  zu  werden,  um  auf  und  aus  ihnen 
Bf  oe  entwickeln  zn  können,  in  derselben  Weise,  wie  erst  das  Niederschreiben 
die  inkienden  Gedanken  ordnet  und  zosammenstellt,  um  aus  ihnen  weitere 
nad  voHkommenere  zn  produdren.     In  den  bei  jeder,  auch  der  am  meisten 
organisch  verlanfenden  Entwicklung  eintretenden  Perioden  umwälzender  Be- 
rolotioncn.  in  den  kritischen  Momenten  der  Uebergangsznständc ,  wo  stets 
maerhalb   des   normalen   Religionshorizonts  die  philosophischen  Systeme 
^ehtend,  zen»etzend,  erschütternd  und  anregend  überall  auftauchen,  fiel 
man  vielfach  wieder  auf  die  Elemente  zurück ,  nur  dass  dann  der  schon  an 
(ooseqnenteres  Denken  gewöhnte  Sjstematiker  aus  der  Vielfachheit  der 
Eieaiente  die  Einheit  dadurch  herzustellen  suchte ,  dass  er  sie  als  graduelle 
Umwaadlongen  desselben  Grundstoffs  betrachtete ,  zu  dessen  Repräsentant 
heiielng  dss  eine  oder  andere  einseitig  hervoi^ehoben  und  durch  fixirte 
ßtf-traehtong   allein  gesehen   wurde,   wie   der  in  die  Welt  der  Infusorien 
bU^-kende  Mieroskopiker  sein  anderes  Auge  schliesst.     Eine  höhere  Stufe 
Aer  »»pecnlation  war  dann ,  dit^en  einheitlichen  Urgrund  selbst  wieder  als 
s>itüiehen  Schöpfer  zu  personiflciren,  durch  dessen  Machtwort  die  ihrer  Ewig- 
k'-it  entkleidete  Materie  aus  dem  Nichts  hervortrat.   Auch  dieser  Monotheis- 
nD«.  die  höchste  Spitze  der  Speculation ,  zu  der  sich  das  Yolksbewusstsein 
m  friilMfen  Epochen  erhoben ,  darf  unserer  Gegenwart  fortan  gleichfalls  nur 
aK   eine    beoehränkende  Einseitigkeit  gelten.     Ein  jeder  objective  Ab- 
"^rbinsvi  fasst  die  Welt  mit  Brettern  ein,  verhindert  die  Aussicht  in  das  unbe- 
irrenateAU.  Für  uns  giebt  es  keinen  Horizont  mehr,  der  ruhendePunkt  liegt 
A  miifierem  eigenen  Auge.     Von  ihm ,  von  dem  (rebiete  seiner  deutlichen 
>rhweite  aus.  muMen  wir  beginnen,  langsam  und  vorsichtig,  aberuner- 
-^'hütteriiefa .  das  ewige  Denkgebäude  zusammenzutragen ,  das,  wohin  und 
wieweit  es  nns  auch  führen  mag,  mit  seiner  Arbeit  niemals  enden  wird ,  bis 
>-•  »Ich  in  die  Hannonie  des  unendlichen  Alles  aufgelöst  hat.     Auch  wir 
liali«>a  wieder  mit  den  Elementen  zu  beginnen ,  sie  zu  erforschen  und  zu  er- 
kf-nnen ,  nicht  als  solche  (wie  sie  von  den  Alchymisten  sklavische  Unter- 
•mtnnng  forderten),  »ondei-n  in  der  Fülle  ihrer  gegenseitigen  Verhältnisse 
Qsd  Wechselwirkungen,    um  aus  dem  Gleichgewicht  ihrer  schöpferischen 
Verwaadtaeliaftskräfte  die  Gedankenblitze  des  Wissens  hervorleuchten  zu 
<-rben .  die  in  weitem  und  weitem  Kreisen  die  riugstun  lagernde  Finstemiss 
'rrkrllea  müssen  und  allein  erhellen  können. 


DIE  REDEWEISEN. 

Pbik>sophen  unterscheiden  scharfe  Begriffe,  Philologen  befleissigen  sieh 
^  ^Maehrelnbeit ,  aber  schriftlose  Völk<'r  sind  weder  Philosophen  noch 
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Philologen.    Sie  bilden  sich  einen  Begriff,  um  ungefähr  das  Bedurftiiss  d«s 
Augenbliclcs  zu  decken,  und  geben  ihm,  ohne  Schwierigkeit  zu  fahlen,  mw 
snbjective  Erweiterung,  wenn  es  deren  für  neu  Hinzukommendes  bedarf. 
Um  sich  verständlich  zu  machen,  behilft  sich  bei  einer  fremden  Sprache  auch 
der  Europäer  mit  dem  ungefähren  Klange  des  zu  Bezeichnenden  und  behält 
densel))en  femer  bei ,  wenn  er  seine  Zwecke  dadurch  zu  erreichen  vermag. 
Wegen  des  Uebergewichtes,  das  er  aber  die  mit  ihm  communidrenden  WU- 
den  ausübt,  nehmen  dann  diese  das  neue  Wort  häufig  unter  sich  auf,  am  es 
auch  in  ihrer  eigenen  Unterhaltung  zu  gebrauchen.     Ebenso  im  gewöhn- 
lichen Leben,  wo  die  Begriffe  nicht  Zweck,  sondern  Mittel  der  Betiprechon- 
gen  sind,  nimmt  man  es  mit  ihnen  wenig  genau.     Dero  gemeinen  Manne  ist 
Vielerlei  Klcctricität  und  wird  von  ihm  darunter  subsumirt.    Jeder  Orientale 
ist  ein  Türke,  den  gothischen  und  saracenischen  Styl  kennt  Jeder,  ohne  das» 
selbst  Fachmänner  recht  wissen,  was  er  eigentlich  ist.   Während  die  meisten 
Beisenden  in  Africa   (und   neuerdings  wieder  Burmeister  in  Itio- Janeiro) 
klagen,  dass  unter  all  den  Negern  der  Neger  nicht  zu  finden  sei ,  meint  die 
systematisirende  Autorität  Morton's:  ,,The  true  Negro  conformity  reqnires 
no  comment.*'     Dem  Einen  ist  naiv,  was  dem  Andern  affectirt  scheint,  der 
Prediger  lobt  die  Frömmigkeit  und  seine  Zuhörer  glauben  sie  sn  verstehen. 
obwohl  ihre  Ansichten  himmelweit  aus  einander  liegen  mögen ,  ohne  schoa 
bis  zu  den  Abarten  des  Mystidsmns  und  Pietismus  zu  gehen.     Die  Sphären 
des  Nöthigen,  Wünschenswerthen,  Geziemenden,  moralisch  Verpflichteodcs 
laufen  alle  in  einander  über,  und  obwohl  wir  stets  auf  die  durch  die  Sprache 
einmal  gegebenen  Ausdrücke  zurückkommen  und  sie  nur  mit  entsprechenden 
Zusätzen  verwenden,  würde  es  einem  Wilden  leicht  sein  (besonders  mit  der 
Unterstützung  des  in  die  Bedeutung  eingehenden  Accentes),  immer  das  Wort 
selbst  zur  Unterscheidung  Jedes  speciellen  Falles  zu  accommodiren.    Ans 
der  Oesichtsanschauung  der  Linde,  Eiche  und  Esche  bildet  sich  der  Begriff 
des  Baumes ,  als  ein  Monogramm  der  Einbildungskraft ,  und  dieser  Begriff, 
dieses  Universale  hat  sein  wirkliches  Bestehen  nur  in  dem  zu  seiner  Bezeidh 
nnng  gebildeten  Namen;    denn  bildlich  könnte  man  ihn  höchstens  dnrch 
schematisch  gezeichnete  Umrisse  darstellen,  da  jedes  genauere  Hinblickes 
und  Prüfung  der  Einzelnheiten  den  Baum  wieder  in  eine  Eiche,  Linde  oder 
Esche  verwandeln  würde.     Ein  nicht  auf  psychologischen  Omndlagen  beru- 
hendes Denken  ist  stets  den  verworrensten  Missgriffen  ausgesetzt.    Es  ve^ 
liert  sich  in  jede  Art  von  Trugschlüssen  (oft  durch  die  Sprache  selbst  dasa 
gezwungen  oder  wenigstens  verführt ,  durch  den  die  Frage  zum  Satz  erfae> 
benden  Namen),   deren  verderbliche  Wirkung  auf  die  gesellschaftlichea 
Schlüsse  und  Denkgesetze  Bentham  aus  der  erborgten  Mitbezeichnung  der 
Worte  nachweist.     Trotz  Baco  folgt  ,,der  gesunde  Menschenverstand''  in 
seinen  unlogischen  Maximen  noch  immer  der  empirischen  Induction  per  enn- 
merationem  simplieem.     Mill  macht  darauf  aufmerksam ,  wieviel  Unglück 
die  Engländer  durch  das  Mitschleppen  des  Wortes*)  landholder  in  Bengalen 
gestiftet,  und  einen  aufrichtigen  Psychologen  mnss  Entsetzen  ergreifen,  wesn 
er  die  unverantwortliche  Weise  sieht,  in  der  americanische  Advocaten  un- 
verständliche und  unverstandene  Brocken  seiner  Wissenschaft  zur  ethischen 
Bestechung  der  Geschworenen  benutzen,  so  dass  die  gefährlichen  Verbrecher 
in  den  Schooss  der  Gesellschaft  wieder  losgelassen  werden.    An  die  Kichter 
vor  Allen  geht  die  Mahnung ,  die  Psychologie  zum  pflichtgetreaen  Studimn 


')  Die  Türken  essen  Schinken,  da  er  kein  Ikaobabi  (Schweinefleisch)  sei,  sonder« 
bei  den  BngiMndem  ham  beisse. 
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so  machen,  schon  für  die  Aofkudime  der  Thatsachen  selbst,  die  meist  um  so 
schwieriger  ist,  je  einfacher  sie  scheint.  ,,Im  Allgemeinen  findet  man  (sagt 
Stewart),  dass,  je  unwissender  ein  Beobachter  ist,  er  um  so  mehr  Hypothe- 
tisches und  Bubjecttve  Vermothungen  in  seine  Erzählungen  mischt,  wenn  als 
Zeuge  vernommen.*'  Abgefeimte  Betrüger  werden  gerade  um  so  leichter 
and  sicherer  durch  psychologisch  gestellte  Kreusfragen  entlarvt  werden ,  je 
oomplicirter  und  künstlicher  das  Lügengewebe  ist ,  das  sie  sich  aufbauten. 
Eine  richtige  Interpretation  der  Natur  kann  auch  die  Aerzte,  trotz  des  noch 
anvollkommenen  Znstandes  der  Wissenschaft ,  vor  manchen  bedauemswer- 
theo  Missgriffen  bewahren.  Wie  das  Sehorgan  sich  nach  seinen  Gegenstan- 
den accommodirt,  wie  der  Wanderer  verschieden  geht,  auf  einem  ebenen 
and  auf  einem  bergigen  Terrain,  wie  nach  den  äusseren  Einflüssen  die  Haut 
entsprechend  reagirt,  so  wird  der  Geist  anders  denken,  wenn  er  seinen  Ho- 
rizont von  einem  Krystallgewölbe  *)  begrenzt  glaubt,  anders,  wenn  er  sich  in 
der  Unendlichkeit  des  Kosmos  weiss.  —  Dichter  haben  gesungen,  so  lange  es 
Gesang  auf  Erden  gab,  und  die  Erklärungen,  was  eigentlich  ein  Dichter  sei, 
lauten  dennoch  in  Jedes  Munde  verschieden.  Mit  Erhebungen  der  Tugend 
dnd  aUe  Lehrbücher**)  voll,  die  Religion  heisst  das  erhabenste  Gut  der 
Menschheit ;  aber  wie  viele  Definitionen  würden  übereinstimmen,  wenn  man 
eine  Preisfrage  ausschriebe,  worin  denn  ihr  Wesen  beruhe?  Das  practische 
Leben  bedarf  aller  dieser  Vorstellungen  und  bildet  sie  sich  deshalb  in  mög- 
liehst befriedigenden  Kunstformen ,  bis  die  Wissenschaft  hinlänglich  fortge- 
schritten ist,  um  die  unbestimmte  G^taltnng  gläubiger  Ideale  genauer  zu 
definiren.  Erst  dann  können  sie  vor  Verirmngen  gerettet  und  als  gesichert 
betrachtet  werden ,  denn  vorher  liegt  immer  die  Gefahr  vor ,  dass  mit  dem 
Unhaltbarwerden  der  bisherigen  Definitionen  auch  die  Sache  selbst,  gerade 
von  aufrichtig  und  wohlmeinenden  Forschem,  möchte  verworfen  werden. 
Bücher  werden  vollgeschrieben  mit  Disputationen  über  zufällige  Streitfragen 
der  Zeit,  man  dlfferirt,  man  vereinigt  sich;  aber  bei  genauer  Analyse  wird 
jeder  Unparteiische  erkennen,  dass  Keiner  weiss,  um  was  es  sich  eigentlich 
handelt,  und  dass  vielleicht  gerade  diejenigen ,  ^e  in  ihren  Folgerungen  zu 
derselben  Ansicht  kamen,  von  den  grundverschiedensten  Principien***)  ans- 


*)  Aristoteles  ist  in  unseren  Schalen  lange  Hlr  denjeniffen  ((ehsllen  wordt^n,  der  das 
System  der  festen  Himmel  erfanden  hat,  aber  er  bot  es  auroh  seine  vollständige  Billigang 
aar  in  hohen  Grade  unterstttlst.  (Arago,)  „Ob  der  Himmel  wohl  fest  ist  und  aus  einer 
festen  compacten  Misse  besteht^"  zwei  feil  schon  Seneca. 

**)  Ueber  die  Verwirrong  des  (wissensehaniichen)  Begriffs  Capital,  den  Jeder  im 
Uaode  fahrt,  s.  Roseber.  Das  Ueberseben  der  verschiedenen  Bedentaag  von  belief 
and  failh  im  Englischen  hat  manche  Verwirrung  Über  Hume's  ,, Glauben"  in  der  Philo- 
sopliie  gestiriet.  Nur  durch  die  Induclion  baut  sich  das  Wortdenken  aus.  Wenn  für 
Khtisis  Dald  Berglaft,  bald  Seeklima  empfohlen  wird  ,  bedarf  es  vor  Allem  der  Bestim- 
■nag  der  Stadien. 

*^)  Weil  dicBesUmroangen,  die  durch  eine  Forschung  gewonnen  sind  (heisst  es  bei 
Ascfa-Schahrastani),  anr  die  Forschung  begründet  sind  ,  wie  die  Folge  auf  dem  Grunde. 
beraht,  and,  wena  der  Grund  nieht  gefanden  wird,  die  Bestimmungen  nichtige  und  alle 
MeinaDgeo  haltlose  sind,  so  ist  ein  Solcher,  der  Forschung  darüber  anstellt,  nothwendig. 
Wenn  nbcrZwei  die  Forschung  anstellen,  und  die  Forsehun|f  führt  einen  Jeden  von  ihnen 
za  einen  Resultate,  das  von  dem  des  Andern  verschieden  ist,  so  ist  Keinem  gestattet, 
dem  Andern  beizustimmen  ;  ebenso  wenn  Einer  über  einen  vorliegenden  Fall  eine  For- 
scboBjg  anstellt,  und  dieselbe  führt  ihn  zum  ZulMssigsein  oder  NicntgestalleUein,  dann 
aber  oieser  selbe  Fall  zu  eioer  andern  Zeit  wieder  eintritt,  so  ist  es  mm  nicht  gestattet, 
seine  Forsehnoff  festzuhalten,  da  es  möglich  iat,  dass  ihm  bei  der  zweiten  Forschung 
eine  neue  Ansientkommt,  die  er  bei  der  ersten  Forschung  übersehen  hat.  Was  aber 
den  gewohnlichen  Mann  betrifl,  so  ist  er  verpflichtet,  dem  Forschenden  beizustimmen, 
nad  seine  Lehre  Über  das ,  was  er  Iho  fragt,  ist  aar  die  Lehre  desseo ,  den  er  darnach 
fragt.  Wenn  in  einer  Stadt  zwei  Forschende  da  sind,  stellt  der  gewöhnliche  Maan 
über  beide  eine  Forschung  an ,  am  den  vorzüglicheren  und  frommeren  zo  wshlcn,  and 


368  ^^  Logische  im  Denkeu. 

gin^n  j  so  dass  jede  Wiederholung  des  (Gedankenganges  an  oppontioiielleii 
Besoltaten  fuhren  könnte.     Der  temporär  geschlossene  Friede  beruht  zu 
häufig  nur  dasauf,  dass  die  in  Frage  stehenden  Punkte  mit  Hülfe  der  Dia* 
lectik  schliesslich  alle  so  verworren,  verfluchtigt  und  vernebelt  sind,  dass  die 
Vereinbanmg  nichts  Anderes,  als  die  allgemeine  Unbestimmtheit,  das  auf  bei- 
den 8eit«n  gleichartige  Nichtswissen  ist.   Nur  soweit  ezacte  Wissenschaften 
reichen,  sind  wir  uns  unseres  W^issens  bewusst ,  und  obwohl  sie  Jetzt  begin- 
nen ihre  Fühlfäden  allmählig  in  das  dunkle  Gebiet  des  Ahnens  hmeiiuih 
strecken,  so  stehen  wir  doch  erst  an  den  primitivsten  und  schwächsten  An- 
fängen.  Die  Aufgabe  der  Psychologie  ist  es  eben,  auch  die  Gebiete  abstrac- 
ter  Metaphysik  in  das  Reich  positiv -exacten  Wissens  einzufuhren.    ,^Di^ 
müflsigen  Allgemeinheiten  (sagt  Stewart),  denen  wir  bei  den  Philosophen  in 
Beziehung  auf  die  Ideen  von  Gut ,  von  Passend ,  von  Schicklich  begegnen, 
haben  ihre  Entstehung  in  dem  ungebührlichen  Einflüsse  der  volksgebrauch- 
liehen  Epitheta  auf  die  Speculationen  der  Gelehrten.     Am  meisten  zeigt  es 
sich  bei  dem  W^orte  ,, Schön '%  dem  jede  Spur  seiner  eigentlichen  Bedeutnng 
verloren  gegangen  isf  (im  Deutschen  wenigstens  zum  Theil).     Im  vorigen 
Jahrhunderte  erklärte  man  die  Tugend  als  Eigennutz  und,    wie  Hill  be- 
merkt, hätte  folgerichtig  das  Wort  ,,Uneigennützigkeit**  aus  der  Sprache 
verbannt  werden  müssen.    Fragen  wir  ein  Kind,  was  Eisen  ist,  so  beschreibt 
es  dasselbe  vielleicht  als  ein  schwarzes  Metall,  der  Uimdwerker  als  em  tech- 
nisch vorzüglich  verwendbares.     Der  Chemiker  deflnirt  das  Eisen  als  einen 
Complex  verschiedener  Eigenschaften,   in  speciflscher  Schwere,   Härte. 
Wärmecapacität ,    electrischer  Spannung  u.  s.  w. ,  und  sollte  eine  dieser 
Eigenschaften  fehlen  oder  modiflcirt  sein .  so  würde  damit  das  Metall  auf- 
hören ,  Eisen  zu  sein  und  von  ihm  vielleicht  als  Mangan  bestimmt  werden, 
während   einem  Laien  keiner  der  Unterschiede   erkennbar  sein  möchte. 
Er  wird  immer  vorziehen ,  wenn  er  von  dem  Lasnrspath  spricht ,  denselben 
in  anschaulicher  und  poetischer  Weise,  als  einen  blauen  Stein  zu  bezeichnen, 
statt  des  Weiteren  zu  erörtern,  dass  er  35,8  Kieselerde,  34,8  Thonerde. 
23,2  Natron,  3,1  Schwefel.  3.1  kohlens.  Kalk  meint,  obwohl  der  Cbemiker 
gute  Gründe  hat  die  letztere  Formel  vorzuziehen,  und  aus  ihr,  wenn  e#  nö- 
thig  wird,  Vergleichungcn  anzustellen.  Gleichartigkeit  bereits  in  den  einfach- 
sten Elementen  erkennt  und  deshalb  etwaige  Fehler  schon  da  verbessern 
kann ,  während  ohne  Kenntnis»  der  Psychologie  specalirende  Philosophen 
Unsinn  auf  Unsinn  häufen ,  imd  dann  nachher  ihre  incongnieuten  Massen 
durch  einander  werfen,  um  zu  sehen ,  ob  nicht  irgend  ein  Monstrum  daraus 
zu  bilden  sei.     Besonders  für  die  Moralsysterae  ist  dies  sehr  zu  berück- 
sichtigen, wo  wir,  so  lange  uns  noch  jedes  Princip  abgeht ,  dem  allgemeine 
Gültigkeit  zugeschrieben  werden  dürfte,  nicht,   wie  gewohnlieh,  Tugen- 
den und  Laster  in  Bausch  und  Bogen  aufzählen  sollten,   sondern  genau 
jede   einzelne  Uaudhmg  kritisch    analysiren    und  zunächst  nur   objeetir 
constatiren,   dass   der  so  und  so  beschaffene  Mensch  unter  solchen  Ver- 
hältnissen auf  diese  oder  die  andere  Art  zu  handeln  pflege ,  um  überhaupt 
erst    die    psychologischen   Grundstoffe  abzuwägen.      Die  Begriffe*)    de* 

ninml  dessen  Falwa  (Knlschcidiin^)  an ,  und  wenn  der  Mufli  nach  seiner  Lehre  ein 
Fatwa  giebl  und  ein  Kadhi  darüber  in  GemMssheit  seines  Fatwa  enUeheidel,  so  steht  die 
Bnlsebcidunr  vor  allen  Lehrsyslemen  fest,  und  wenn  die  Entschetduasf  des  Kadhi  zo  dea 
Falwa  hinzuKomml,  so  igt  es' die  Testrsle  BeslimmunK,  gleichiri«  das  Best iserf  reifen, 
wenn  es  ziini  Vertragsabschluss  hinzukommt,  (s.  Umarbrieker.) 

*)  In  der  Sprache  der  neueren  Chemie,  wo  der  Name  einer  jeden  Verfaiadnog  so  p(e* 
bildet  ist ,  um  beim  AnhOren  ein  Bild  ihrer  chemischen  ZasammensetuiM^  xn  K^beii, 
deckt  der  Ausdruck  am  voUsUndigsten  den  Inhalt.    Die  binäre  Nomeaelalttr  der  Bota- 
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Laieo  *) ,  der  nur  mit  seinen  körperlichen  Augen  um  sich  schant ,  können 
uicht  mit  d«igenigen  nbereinstimmen ,  die  durch  eine  chemische  oder  physi- 
eatische  Brille  gewonnen  sind ,  und  bei  der  Unmöglichkeit  vorauszusagen, 
wieweit  die  Scharfe  dieser  Gläser  sieh  noch  wird  verstärken  lassen ,  muss 
jede  stabile  Verknöcfaeniug  in  nnsem  Arten,  Gattungen  und  Ordnungen  von 
den  Systemen  vermieden  werden.  Schon  jetzt  haben  wir  in  den  Coniferen 
zweisamenlappige  Pflanzen  mit  vier  and  mehr  Samenlappen,  fand  Quatrefages 
im  Amphiozus  ein  wirbelloses  Wirbelthier ,  wie  Bay  früher  im  Regenwurm 
ein  bin  tfuhrendes  Blutloses.  Was  eine  Säure**)  sei,  ist  nicht  au  sich  zu  be- 
stimmen, sondern  nur  ans  theoretisch  willkürlichen  Beziehungen  zum  Lac- 
mus  oder  gegenseitig  nothwendigen  zu  den  Basen.  Schwefel,  Phosphor  und 
Bor  gelten ,  trotz  des  Bekanntwerdens  ihrer  allotropischen  Zustände,  noch 
immer  für  Elemente.  In  denjenigen  Ländern,  wo  alle  metallischen  Fossilien 
Gegenstand  der  Regalien  sind ,  mu?s  der  Begriff  des  Krzes  (wie  Rau  be- 
merkt) auf  selche  Mineralien  beschränkt  werden ,  aus  denen  sich  das  Metall 
aaf  leichte  nnd  lohnende  Weise  abscheiden  lässt.  Der  Landraann  kennt 
statt  Monocotyledonen  und  Diootyledonen  nur  nützliche  Pflanzen  und  Un- 
kraut ;  ein  Walfisch  ist  ein  Fisch  und  kein  Fisch  (wie  Mill  bemerkt),  je  nach 
dem  Zwecke,  wofür  man  ihn  betrachtet.  Unter  Vieh  versteht  der  Kutscher 
Pferde ,  der  Bauer  meint  Ochsen  mit  dem  Worte  Thiere,  und  die  Kunst- 
sprache der  Jäger  bietet  technische  Aasdrücke  die  Fülle.  Wir  setzen  jetzt 
die  Metalle  den  Steinen  entgegen ,  zu  denen  sie  die  Alten  rechneten,  und 
auch  die  Eintheilung  in  Erden ,  Metalle  und  Steine  genügt  dem  Mineralogen 
nicht  mehr.  Das  ursprünglich  das  Chlomatrinra  bezeichnende  Salz  wird  jetzt, 
wie  das  aus  den  Oliven  gezogene  Oel ,  von  der  Chemie  fftr  grössere  Classen 
verwandt,  nnd  Glas  und  Seife  bezeichnen  ebenso  in  (Üeser  Wissenschaft 
Gattungen  statt  der  Species  des  gewöhnlichen  Lebens.  Arsenik  nnd  Ver- 
bena  wurden  (nach  Paris)  erst  später  aus  allgemeinen  Bezeichnungen  speci- 
ficirt.     Erst  Bergmann  stellte  fest ,  dass  der  Sand  *'**)  eine  eigenthümlich 


pik  vod  Zoolorie  ist  ein  annühprndcs  Holfsmillel,  wogegen  die  von  MoboTOi^schlagene 
leralre  der  Mineralogie  schon  unbeholfen  wird.  Die  Aarslellung  seiner  iiumeriMchen 
Hftrieseala  trog  zor  weiteren  Prlcisirong  dieser  Wissenschaft  bei ,  die  Werner  schon 
fmber  durch  die  Farbenscala  angebahnt  halle;  aber  Linn«  schuf  mit  einem  Schlage. 
durch  die  Feststellung  der  Sprache.  Licht  in  den  Gebieten  der  Botanik.  Der  Geologe 
ibcik  die  Fossilien  nach  der  secnndiiren  und  lerliflren  Periode  ein,  ohne  die  den  lebenden 
Faailien  entsprechenden  Species  des  Zoologen  zu  berücksichtigen.  Der  von  Leibnilz  in 
&eiiieoi  Galcoius  raltocinator  ffemacble  Vorschlag,  die  Elemente  nach  den  Empfindungen 
in  unlerMheiden,  wie  die  Luft  als  fluidum  iupawabile,  konnte  ebensowenig  neue  Revo- 
lationeo  verhindern ,  so  lange  nicht  der  Begrin  das  Fortentwickluogsprincip  in  sich 
»elbst  IrSgt. 

')  Wtthrend  die  wissensehaftlichen  Begriflb,  die  man  durch  Hülfe  von  Definitionen 
und  Axiomen  zu  allen  Yerslandesoperationen  gebrauchen  kann,  eine  klare  Einsicht  ge- 
wäbreo,  in  einem  scharf  abgegrenzten  Siun  georaucht  werden ,  und  sich  alets  idenlisrh 
bletbeo,  kann  jeder  Versuch,  die  gewöhnlichen  Begriffe  des  practisehen  Lebens  zu  or<l- 
a«n,  nnr  zu  inhaltsleeren  Formen  oder  zu  glnzlicher  Verwirrung  fuhren.    Sie  steigen, 

f;lesch  Irrlichtern,  aus  tausend  versehiedroen  unklaren  und  düsteren  Ansichten  unseres 
noem  auf,  nnd  die  Dunkelheit  und  Inconsistenz  ihres  Ursprungs  hüngl  ihnen  in  allen 
ihren  Anwendungen  unzertrennlich  an,  sagtWhewell.  Ans  den  (den  Urvttikern  noth- 
wendigen) Tropen  folgt  der  „Irrthum  derf*raramatiker,  dass  der  Ausdruck  der  Prosaiker. 
*b  der  frühere,  eigentlich  und  der  der  Dichter  uneigenllich  und  später  sei,"  nach  Vico. 
Der  durch  Anschauung  gebildete  Begriff  des  Krystalles  vernachlMssigt  seine  Auflösung. 
*')  Den  gewohnlichen  Leben  ihigl  eine  „süsse  Sliure"  eine  eontradiclio  in  adjecln, 
wogeveo  Dr.  Paris  fragen  darf,  weshalb  ein  Chemiker  nicht  davon  sprechen  sollte. 

*^)  Beim  Goldsand  \üssi  das  directe  Interesse  schon  sehr  genau  die  KOrner,  Stück«* 
and  Klumpen  unterscheiden,  und  während  man,  wenn  einer  Handvoll  Meerussand  bedürf- 
tig, wenig  Rttcksicht  darauf  nehmen  wird,  woher  sie  aufgehoben  sei,  macht  eine  llan*i- 
«oll  grob-  oder  feinkörnigen  Goldsandes  einen  bedeutenden  Unterschied.  Htftte  sich  der 
i^robkOrnige  Goldsand  oder  der  feinkOrnigr  aufs  Meue  als  ein  einzelner  WortbegriflT 
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von  der  Kalk-  nnd  Thonerde  verschiedene  Erde  sei,  die  Kieselerde,  die  aneli 
solche  dem  Namen  nach  blieb,  obwohl  es  Berzelins  (1823)  gelang,  die  von 
Smithson  vermuthete  Säure  abzuscheiden,  und  diese  Kieselerde  oder  Kiesel- 
saure  (das  Oxyd  des  Siilcinm-Radicals)  begreift  den  Quarz,  Bergkrystall, 
Amethyst,  Jaspis,  Opal,  Chalcedon,  Cameol  u.  s.  w  ,  welche  Namen  einer 
chemischen  oder  krystallographischen  Formel  zum  Verstandniss  bedürfen, 
da  sie  an  sich  eben  so  wenig  Bedeutung  in  uch  tragen,  als  Adrap  und  Asoth 
der  Alchymisten ,  ihr  Cadmusblut,  rothe  Lilien ,  lebendige  Drachen ,  grüne 
Löwen  u.  s.  w.  Der  grösste  Denker  des  deutschen  Philosophenlandes 
schreibt  gelehrte  Bücher  über  die  Vernunft ,  die  Grundlage  seines  epoche- 
machenden Systems,  ohne  je  (wie  Schopenhauer  bemerkt)  die  Vemnnll*) 
zu  deflniren  oder  vielmehr  sie  beiläufig  an  verschiedenen  Stellen  so  verschie- 
den definirend,  dnss  keine  gesunde  Vernunft  Vernunft  hineinzubringen 
vermag.  ,, Wahrend  wir  die  Zurnckführung  Jeder  logischen  Begründung 
auf  eine  anschauliche  verlangen,  ist  die  Mathematik  **),  wie  sie  von  Enklideii 
als  Wissenschaft  aufgestellt  wurde,  mit  grosser  Muhe  bestrebt,  die  ihreigen- 
thümliche,  überall  nahe,  anschauliche  Evidenz  muthwillig  zu  verwerfen,  uni 
ihr  eine  logische  zu  snbstitniren.  Dass,  was  Euklid  demonstrirt,  Aüe^  s«> 
sei ,  niuss  man ,  durch  den  Satz  vom  Widerspruch  gezwungen ,  zugeben : 
warum  es  aber  so  ist,  erfahrt  man  nicht.  Man  hat  daher  fast  die  unbehag- 
liche Empfindung ,  wie  nach  einem  Taschenspielerstreich ,  und  in  der  Tbat 
sind  einem  solchen  die  meisten  Euklidischen  Beweise  auffallend  ähnlich. 
Fast  immer  kommt  die  Wahrheit  durch  die  Hinterthnr  herein,  indem  sie  sich 
per  aocidens  aus  irgend  einem  Nebennmstand  ergiebt.  Oft  schKesst  rtu 
apagogischer  Beweis  alleThüren,  eine  nach  der  andern,  zu  und  lasst  nurdi«- 


gestaltet,  so  wUrde  solche  Einheit  zunMchst  eine  Unterabtheilung  des  Goldsandr» 
wie  dieser  letzlere  des  Sandes  überhaupt ,  aber  immer  in  schwankeiideD  Gradationeo, 
von  dem  zuHtlligen  Standpunkt  der  Wissenscbafl  abbangi|f  bleiben. 

*)  Wenn  es  sieb  noch  entschaldigen  Messe,  dass  Kant  in  derOrnndlegongzorllet«- 

E»hysik  der  Sitten  das  Dnsein  einer  reinen  practiscben  Vernunft  nicht  bewies  Dod  ihrr 
SigentbllBilichkeilen  nicht  auseinander  setzte;  wie  will  man  es  rechtferligeo ,  das»  rr 
eben  dieses  in  einem  Werke  nicht  gethan  hat,  das  zur  genaueren  Untersuchung  der  r«i- 
iienjpracliscben  Vernunft  bestimmt  war'^  Bin  ganzes  Buch  über  eine  bisher  ■aeBiderkic 
Kran  der  menschlichen  Seele  zu  schreiben  und  in  diesem  Buche  weder  zu  brsliaaeB, 
was  diese  Kraft,  noch  warum  sie  sei !  (Meinera.) 

^)  Auch  in  der  Mathematik  wii*d  der  AuloritXlenglaube  fUr  unbedenklich  geballe«, 
worauf  Rayle  bei  Gelegenheit  der  Kegelschnitte  des  Apollodor  zu  sprechen  komoil.  dt«- 
wegen  ihrer  Inngon  Demonstrationen  fast  von  Niemandem  verstanden  wurden.  ,.GIe«eb- 
wonlhNlt  dieselben  Jedermann  für  glaubwürdig,  wegen  des  Zeugnisses  der  kleinen  Aurahl 
derer,  die  sie  verstehen  und  versichern  ,  dass  sie  wahr  sind."  Bei  allen  Naturwissen- 
Kcharien  muss  mehr  oder  weniger  derselbe  Fall  einireteo.  obwohl  man  zu  hXufigdieMis»- 
verstNndnisse  tlbersiehl,  die  aus  der  angeblichen  UnersrhUllerlirbkeitetnescAmplirirlm 
Systems,  wie  das  der  Asironomie,  auf  das  Leben  zurückwirken  können.  Die  l  nerschoi- 
terlichkeit  dieses  Systems  liegt  ebensowenig  In  seinem  absoluten  Werthe,  wie  die  Men- 
schen niemals  eines  absoluten  Werthes  in  ihrem  Wissen  haben  gewiss  sein  können  uatl 
gewiss  sein  werden,  sondern  in  der  richtigen  Berechnung  seiner  relativen  Vrrlilillni<»>r 
ei  der  Unklarheit,  die  aber  allgemein  in  den  Kfipfcn  tlbcr  das  Absolute  und  Relati«r 
spukt,  -werden  ihre  GeffensUtze  auch  in  denen  der  Astronomen  nicht  immer  get renn i  ->>>>- 
halten  nnd  oft  direet,  oTs  gieichberechligt,  in  die  auf  den  gewonnenen  Daten  aurgrbaairo 
Theorien  eingeriihrl,  auf  deren  Treiercm  Gebiete  sie  sich  gewdhnlirh,  wie  es  sebeini, 
durch  die  Kühnheit  ihrer  H^iiolhesen  rurdie  enge  Beschrinkiheil  zu  entschidigen  surhee. 
in  der  sie  bis  dahin  dnrcn  die  unerbittlichen  Regeln  der  Mathematik  gehalten  wurden. 
Die  philosophischen  Laien ,  die  die  gezogenen  Folgerungen  nicht  aus  «fen  fiinzetobeiirn 
ihnen  naehconstruiren  und  roniroliren  kttnuen,  werden  dadurch  dann  leieht  verführt, 
ihre  Verwirrungen  des  Relativen  und  Absoluten ,  da  sie  auch  in  den  Resultaten  jeft«^r 
durcheinander  spielen,  um  so  sicherer  und  besser  begründet  zu  htillen ,  als  »ie  üeH»«.! 
•lureh  eine  so  strenge  Wissenschnn,  wie  die  Mathematik,  bestüligt  wtirden.  Den  m^ 
immer  fester  gezogenen  Knoten  iniriguanter  Versehlingung  wird  nur  die  Psvekotogi^ 
Uisen  knnnen. 
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me  offen,  in  die  nian  nun  nnr  deswegen  hineinmuss.  Oft  werden,  wie  im 
P>ihai^rilbohen  Lehr&atze ,  Linien  gezogen ,  ohne  dass  man  weiss  warum, 
ilioterlier  xei^  sich,  dass  es  SehUngen  waren,  die  sieh  unerwartet  zuziehen 
Qod  den  Assensas  des  Lernenden  gefangen  nehmen,  der  nun  verwundert  zu- 
üfben  rnnss,  was  ihm  seinem  inneren  Zusammenhange  nach  völlig  nnbegreif- 
'ifh  bleibt,  so  dase  er  den  ganzen  Euklides  dnrchstudiren  kann,  ohne  eigent- 
lich Einsicfat  In  die  Gesetze  der  räumlichen  Verhältnisse  zu  gewinnen ,  son- 
(t^re  statt  Ihrer  nur  einige  Resultate  aus  ihnen  auswendig  lernt.  Es  war 
nich  dem  im  Gegensatz  des  Empirismus  entstandenen  Rationalismus,  der, 
iler  sinnlichen  Anschauung  misstranend)  nur  auf  das  vernünftige  logische 
Ihijiknk  die  Wahrheit  begründen  zu  können  glaubte,  dass  Euklides  die  Ma- 
rbfinatik  tearbeitete,  also  auf  die  anschauliche  Evidenz  {(paiyojutvov)  nur 
die  Axiome  nothgedmngen   stützend,   alles  Uebrige    aber  auf  Schlüsse 

Das  I>enken  verläuft  in  zufällig*)  gegebenen  Associationen,  deren 
Krtte  steh  in  der  Unterhaltung  zusammenknüpft,  da  hier  bestandig  die  ver« 
•4>hiedenen  Begriffsapharen  nur  thetlweis  in  einander  übergreifen,  so  dass 
j^Ier  Aur^^pruch  selten  mehr  als  halbwahr  ist.  Um  txi  sicheren  Resultaten 
in  kommen,  muss  man  der  ganzen  Breite  des  Ideenhorizontes  nach  denken, 
^li^  dort  rauglichen  Gedankenreihen  neben  einander  abschwingen .  jede  der- 
«(>lWn  bi^  zu  ihren  letzten  Consequenzen  verfolgen ,  nicht  um  diese  Conse- 


*'  ArUlolelrs  bäJl  sein  t'rlheil  zurück,  inwicferu  Substanzen  clwas  Relatives  sind, 

i«}  i  hejnB^t  «iirh  mit  einem  flir  seine  Zeit  anzuerkcnneniien  Schai*rsinn.  ZweiTel  darQbei* 

f^^rrtii  za  habeo.  iHe  von  einer  organisch  rurlsrhi'eitenilen  Wissensrhart  eben  spüler 

'.••i#'n  grlA»t  werden  miiaacn.     Slall  dessen  begnilifien  sieb  die  Philosophen  mit  einem 

.■rrh  keine  religi4>&e  Bescbrünklheil  UberlroRVnen  Buchslabenglauben,  an  den  zurullig 

>«■«  ihr^m  Meister  aufgestellten  Worten  resizuhallen  ,  und  dieselben,  statt  sie  inner- 

I  rh   la  erareitera,  mit 'dem  Knsseren  Nebel   allegorischer  ErkiUrangen  zu   umhüllen. 

ihtrr  dcBca  sie  io  der  Scholastik  spuken.    Der  zu  Aristoteles'  Zeil  noch  nicht  zu  freier 

•<'e«aM-ttl«iekelan;?  emporgewachsene  Gedanke  uussle  sich  noch  mit   einer  mechanisch 

4<-i-«<iirkelten  SVeltansrbaunng,  die  nur  aus  dem  sinnlichen  Peticismus  auf  die  nächst 

*i  ftrrr  Oriave  des  Degrils  Iransponirt  war,   begnllffen,  wUhrend  der  zu  Istheliseher 

■.«^altaag  strebeade  Geist  in  unserer  kosmischen   Harmonie  nach   dem   genetischen 

^'.-«anp  d«r  Einheit  sucht.    Practischen  Zi^ecken  konnten  die  von  Aristoteles  neben- 

••    . 4 tt'Srrj^e* teilten  Kategorien  iMngere  Zeil  genügen;  aber  um  ihr  richtiges  VersUndniss 

jnfvKiliaeo,  «irr  e«  schon  bald  ntflhig  geweseu .  sie  geselzmtfssi^  unter  einander  zu 

i'>ls««  narf  io  einer  fortfliesaenden  Reihe  zu  asaimiliren.    Die  Substanz  oder  NVeaenheit 

••a^ia}  bezeichnet  eben  die  erste  (oder,  nie  Aristoteles   will,  die  erste  und  zweite) 

« .  ■«tr.jrlioB  von   dem  Subject   oder  dem  sinnlich  An;^escbaulen  ,  welche  Abslractioii 

-     b  da^arrfc  nncht ,  das«  aus  dem  Gegebeneu  das  Gleichartige  gemeinsam  entnommen 

iri4  IM  etaer  geistigen  Vorsteilttng  xusammengerasst  wird,  wie  sich  der  Begriff  des  Bau- 

^  *">   aoA  «lea  einzelnen  Bitumen,  der  de»  Menschen,  lebenden  Wesens  u.  s.  w.  bildet. 

=  »  r   Bärb^te  F*ortsrhntt,  der  erste  Beginn  des  eigenilichcn  Denkens   und  die  ffanze 

•^-n^rv  tirandlajfCe  tiesselben  ist  nun  die  Rrlnlion  (die  zwischen  den  gewonnenen  Mate- 

4uea  ibrr  «rr«rhicdenen  Beziehungen  aufsucht  und  bestimmt),  indem  unser  ganzes 

^V  i<«<bra   aar  auf  der  Crkrnnlniss  relativer  Verhältnisse  beruht.     Der  Process ,  durch 

«••>h«-Q  dir  Kategorie  der  Relation  zur  Anwendung  kommt,  ist  derselbe  (und  muss  es  eben 

-'  t .  da  aar  Ein  Prineip .  dat  seiner  inneren  heimnihij^kcit  den  Denkorganisiuus  be- 

%-rr«Him  kaaa), wie  da«  die  Substanz  Bedingende  (das  Gleirhartijife  in  den  Relationen); 

.'  «T  der  ia  dieser  (dnrch  das  directc  Schöpfen  aus  der  materiellen  Siunesempündung) 

x-k  mdclirh«»   ivpische   Abschluss  muss  in  den  secundären  Produclen  der  Relation 

'"^Irm  «nrfnrvb  diearlbrn  um  so  entschirdener  das  Pi-incip  unendlicher  Fortentwicklung 

«  Mrb  Iraffra,  Am  nie  dnrch  Verwand Lschaflen   uud  Gef^ensttlze  aufeinander  wirkend, 

«-4<>r  aea«  and  htfherr  Seh&pfuogeu  anregen.     Die  Übrigen  Kategorien  des  Aristoteles 

^  ova.  «rnn  Wesenheit  und  Relation  mit  diesem  iVamcn  bezeichnet  werden,  auf  einen 

* »' -ti*«'fceiaea  Ansprorh  machen.     Sie  fuhren  aUmmtlich  auf  die  Relsttion  zurück  und 

k'««aira  aar  za  L'nirrabibeiiungcn  innerhalb  dieser  dienen,  iudem  man  die  IlanpUypen 

i.   ««rrrr  Ganze  (Zeit,  Ort.  Znsland,  (Jualltftl,  QuanlitHt  u.  s.  w.)   flufslellle,  zu  denen 

•   ^infrüfen   Grgen'sWndc    alsj  gebrochene   Tliclle  in  Verhüllniasc  gesetzt  werden 

24* 
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quenzen  selbst  festzuhalten ,  sondern  nm  sich  aller  WerthrerhaltniBse  der 
ganzen  Reihe  zu  Tergewissem ,  um  sicher  zu  sein ,  keine  derselben  über- 
gangen zu  haben.     Die  Operationen  selbst  liefern  dann  das  Hfilfsmittel  der 
Abstractionen  in  der  specnlativen  Terminologie  der  Metaphysik.     So  wird 
jedes  Denken  zu  einer  Gedankenarbeit,  der  sich  der  Geschäftamann  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  schwer  unterziehen  wird  (wenn  nicht  etwa  dnrch  decre* 
tirende  Philosophen  dazu  gezwungen),  und  welcher  er  für  die  gewöhDlicben 
Zwecke  ohne  grossen  Schaden  den  Gebrauch  gangbarer  Prineipien  Tortiehea 
mag.  In  ihrer  Durchschnittsmasse  haben  die  Menschen  stets  in  Asaociations- 
reihen  gedacht,  und  werden  stets  darin  denken  durch  einfaches  Zahlen  nnd 
Aneinanderfügen.     Die  vorliegenden  Associationen  sind  dann  allerding»  zu- 
fällig gegeben,  je  nach  den  Wendungen  des  Gespräches ;  aber  in  den  gewöhn- 
lichen Themata  der  taglichen  Praxis  sind  es  stets  dieselben  Elemente  und 
Glieder,  die  wiederkehren  und  die  sich  mechanisch  aneinanderreihen.    Be- 
sonders auffallende  Widerspruche,  die  unterlaufen  sollten,  werden  ihre 
Redresdirung  hervorrufen  und  bald  beseitigt  werden ,  so  dass  die  Urtheile. 
obwohl  aus  rein  acciden teilen  Daten  hervorgehend,  doch  im  Durchschnitt  keine 
allzu  directen  Unwahrheiten  einschliessen  können,  sich  als  die  Ergebnisse  des 
hausbackenen  Verstandes  darstellen  und  allen  gewöhnlichen  Anforderungen 
genügen  werden.     Der  Gedankengang  der  conventioneilen  Phrasen ,  der  in 
jeder  Spracht^  mit  grosser  Leichtigkeit  in  kurzer  Zeit  gelernt  ist ,  dreht  sieh 
um  ein  sehr  beschränktes  Gebiet  in  Mode  nnd  Sitte,  imd  wer   es  wagt, 
dann  nnd  wann  daraus  hinansznschreiten ,  zieht  dnrch   das  Grelle  seiner 
Genieblitze  bald  eine  lästige  Auflnerksamkeit  auf  sich.   Diese  successiv  sich 
hervorwindenden  Associationsreihen  aber ,  dieses  einfache  Zählen ,  so  sehr 
es  im  werkelthatigen  Haushalt  genügt,  ist  nicht  zureichend,    wenn  über 
streitige  Punkte  entschieden ,  wenn  allgemein  gültige  Prineipien  aufgestellt 
werden  sollen.    Dann,  um  eine  apodictische  Gewiä8hei^  zu  gewinnen ,  uia»i 
das  Rechnen  alle  ihm  irgend  zn  Gebote  stehenden  Operationen  in  Bewegang 
setzen,  es  muss  eben  in  der  ganzen  Breite  des  geistigen  Horizontes  alle  Ge- 
dankenreihen ,  so  viel  ihrer  möglich  sind ,  auch  möglich  machen ,  aus-  und 
dnrchschwingen  in  ihrer  vollen  Länge,  sie  in  allen  ihren  Verhältnissen  und 
Eigenschaften  prüfen ,  um  des  gewonnenen  Resultates  gewiss  zn  sein ,  da  in 
der  Arithmetik  das  Resultat,  das  nicht  richtig  ist,  ein  falsches  ist,  nur  ciu^ 
für  jeden  Fall  das  richtige  sein  kann ,  und  alle  angeblich  übrigen  falsche 
mit  ihm  verglichen.     Absolute  Gew^issheit  wird  auch  hierdurch  weiter  kHue 
erreicht.     Im  gewöhnlichen  Denken  urtheilt  man  ans  den  zufälligen  A$jm>- 
ciationen  einer  Reihe,  im  meditirenden  ans  den  Ergebnissen  zufallig  vieler 
Reihen ;  aber  wie  im  erstem  Falle  die  Associationen  als  zufällige  nicht  immer 
die  besten  sein  werden ,  so  schliesst  die  Mehrheit  im  letztem  damit  keine 
Allheit  ein.    Wenn  indess  das  Denken  auf  dem  naturgemässen  Standpunkte 
seiner  jedesmaligen  Gegenwart  steht ,  und  alle  in  ihm  möglichen  Gedanken- 
reihen  gewissenhaft  prüfend  schwingt,  so  wird  es  auch  sicher  sein,  stets  mit 
unerschütterlicher  Xaturnoth  wendigkeit  das  wahre  und  das  einzig  wahre  Re- 
sultat zu  gewinnen,  das  dann  für  dasselbe  seine  Relativität  verliert  nnd  ct»en 
das  richtige  ist ;  es  wird  logisch  rechnen  und  mit  mathematischer  Bestimmt- 
heit über  Ja  oder  Nein  entscheiden.     Vielfach  erleichtert  wird  es  sich  in 
den  complicirteren  Operationen  fühlen,  den  Gang  des  allmäligen  Zählens  zu 
verlassen  und   sich  die  Uebersicht  der  Verhältnisse  durch  intnitive  An- 
schauung in  der  Contemplation  zn  erleichtern ,  wie  eine  geometrische  Figur 
mit  einem  Blicke  die  Sachlage  geben  kann,  die  auszuführen  es  erdruckender 
Zahlenmassen  und  langer  Besehreibung  bedurft  haben  würde.   So  geben  die 
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Dichter  oft  durch  ein  Wort ,  durch  ein  Bild  dem  Gef&hle  die  Anschauung 
dessen,  was  sich  rjüsonnirende  Philosophen  auf  Bänden  von  Seiten  vergebens 
zu  beschreiben  bemühen,  und  so  rauss  die  harmonisch  gewordene  Wissen- 
schaft in  der  Vollendung  der  Kunst  sprechen.  —  Wir  suchen  stets  in 
abgeschlossenen*)  Anschauungen,  statt  in  genetischer*^*)  Ent Wickelung  an 
denken,  und  das  Publikum  ist  darum  bald  in  seinen  Urtheilen  verwirrt,  wie 
man  leicht  aus  den  Ansichten  über  Kalte  und  Wärme ,  Blutleere  oder  -Fülle 
n.  dgl.  m.  heraushört.  Die  Theorie  der  periodischen  Meeresbewegung  ist 
eine  den  beobachteten  Thatsachen  angemessene  Hypothese.  Die  Atomen- 
lehre und  die  Theorie  der  Volume  geben  noch  kein  Recht,  aus  den  einfachen 
oder  bestimmten  Verhältnissen  der  Vereinigungen  symbolische  Zahlenrech- 
nnngen  su  abstrahtren,  die  rasch  zu  sinnloser  Kabbalistik  leiten  würden. 
Man  mag  Isothermen  und  Isochimenen  ziehen,  die  Verhältnisse  der  atmosphä- 
rischen Elevation  und  der  geologischen  Strata  kennen ,  ohne  doch  deshalb 
feste  Gesetze  für  die  Pflanzengeographie  niederlegen  zu  können ,  wenn  man 
sich  nicht  beständig  die  successiven  Veränderungen,  die  auf  die  Pflanze  im 
Stadium  der  Entwickelung  einwirken,  gegenwärtig  hält ,  wenn  man  nicht, 
statt  in  abgeschlossen  gegebenen  Resultaten,  in  organischen  Reihen  denkt. 
Die  Chemie  berechnete  aus  der  Menge  des  durch  das  aufgenommene  Ozygen 
verbrannten  Kohlenstoffs  die  Quantität  der  körperlichen  Wärmebildung  und 
gelangte  zu  Resultaten,  die  allen  Anforderungen  entsprachen  und  sich  weiter 
verwenden  Hessen.  Später  wurde  ihr  nachgewiesen,  dass  sie  die  grosse 
Masse  des  schon  in  den  organischen  Verbindungen  enthaltenen  Sauer- 
stoffs durchaus  unberücksichtigt  gelassen  hätte ,  ihre  ganze  Art  der  Berech- 
nung also  grundfalsch  sein  müsse.  Dass  sie  trotzdem  zu  jener  genügenden 
Formel  kam,  erklärt  sieh,  weil  sie  die  Data  kannte,  die  zu  vereinigen 
waren,  und  eben  das  entsprechende  Verhältniss  dafür  suchte.  Galilei's  Ent- 
deckung der  Fallgesetze  klärte  mit  einem  Schlage  alle  den  wirren  Nebel 
auf,  den  philosophische  Speculationen  um  den  Begriff  der  Bewegung  ge- 
woben hatten.  Wie  wenig  die  Logik  der  Schule  mit  der  Logik  der  Sprache 
übereinstimmt ,  tritt  auf  eine  schlagende  Weise  hervor  in  einer  Erfahrung, 
die  Sicard  an  seinen  Taubstummen  machte.  Er  hatte  nämlich  die  Taub- 
stummen gelehrt ,  in  einer  für  sie  erfundenen  Zeichensprache  die  Zeichen 
immer  nach  einer  den  Gesetzen  der  Logik  entsprechenden  Aufeinanderfolge 
der  Begriffe  zu  gebrauchen.  Er  wurde  aber  bald  gewahr,  dass  die  Taub- 
stummen ,  wenn  sie  in  der  Erholungsstunde  sich  selbst  überlassen  waren, 
die  Zeichen  in  einer  nach  ganz  anderen  Gesetzen  bestimmten  Folge  ge- 
brauchten. Die  Logik  rauss  zu  ihrem  natürlichen  Bündniss  mit  der  Gram- 
matik zurückkehren.  {Becker.) —  Kant's ***)  kategorischer  Imperativ  ent^ 


')  Als  die  Verlheidiger  des  AHsloleles  (1543)  von  Ramos  ad  absurdum  geHlhrt 
waren,  ▼erlanglen  sie,  dass  „der  Streit  nochmals  von  vorne  anfangen  und  alles  in  den 
rrflheren  Tagen  Verhandelte  nicht  gellen  solle." 

**)  „Ich  glaube  nicht  zu  irren  (sagt  Fecbner) ,  daS!«  so  ziemlich  in  ollem  Streit  der 
Philosophen  unter  einander  wie  mil  den  Philosophen  ein  guter  Theil  Wortstreil  ist,  der 
»irb  vermeiden  Hesse,  wenn  man  sich  vorher  immer  darüber  erklHrle,  was  Jeder  unter 
den  Worte,  womit  er  den  Begrifl*  bezeichnet,  verstehen  will.  Was  ist  schfin,  was  ist 
gut,  was  ist  Geist,  was  ist  Seele,  was  ist  Materie,  was  ist  Kraft,  was  ist  Leben,  was  ist 
.Sein,  was  ist  Schein,  Freiheit,  Wille,  subjecliv,  objectiv,  Individualitüi,  Persönlichkeit, 
Pfaoze,  Thier,  Zelle,  Zellenkern  u.  s.  w.  u.  s.  w.?"  Auf  die  MissversINndnisse  der 
(plafonlseben)  Idee  macht  Bachmaon  aufmerksam. 

*")  Die  sogenannte  metaphysische  Wahrheit  der  Vor- Kantianer  (z.  B.  dass  eine 
Kogel  rund ,  ein  Dreieck  dreieckig  sei) ,  die  in  der  Sache  selbst  und  also  ausser  dem 
menschUchen  Verslande  sei,  war  nur  die  direcle  Deckung  des  Wortes  mit  der  sinnlichen 
Vorslellong,  die  zo  seiner  Entstehung  geführt,  und  hatte  mit  der  Sache  selbst  nicht 
eher  Etwas  zu  thnn,  als  bis  die  Dcductionen  der  logischen  Wahrheit  (ob  die  rechte 
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hält  keineswegB  etwas  der  menschlichen  Bettle  Angeborenes,  sondera  eine 
JUldungaforni  f  weiche  erst  bei  weit  vorgeschrittener  Entwicklung  derselben, 
wenn  auch  mit  einer  gewissen  Notliwendigkeit,  eintritt.  (Beneke.)  —  Die 
unsystematische  Anordnung  der  Kategorien  findet  sich  auch  bei  den  Carte- 
sianem  j  die  die  Mens  auf  gleiche  Stufe  mit  den  übrigen  setzen ,  obwohl  al« 
quae  vagatur  per  omnes  categorias.  Indem  Kant  die,,  beiläufig  aufgerafften  *' 
Kategorien  des  Aristoteles  aus  den  Urtlieilsforroen  des  Verstandes  hervor- 
gehen hlsst,  so  tritt  er  mit  ihnen  über  die  Grenzen  der  individuellen  Psycho- 
logie hinaus  und  hätte  sie  in  geschichtlicher  Entwicklung  an  den  Horisont 
der  Menschheit  als  Gesellschaft  setzen  müssen ,  denn  nur  innerhalb  dieser, 
nur  durch  die  Sprache  sind  Urtheile  möglich.     Ein  abstracter  BegriflT.  der 
im  Gehirne  als  tertium  comparationis  niederfallt«  muss  erst  als  Wort  ausge- 
sprochen und  wieder  assimilirt  sein ,  um  als  solches  zu  haften ,  worauf  d»m 
später   die  Erinnerung,  wenn  sie  sich   künstlich  gewöhnt  hat,  geistig  zu 
denken  und  zu  sprechen ,  aus  den  angesammelten  Schätzen  ihrer  Vorstel- 
lungen und  Erfahrungen  durch  mannigfaltige  Combinationen   schöpferisch 
immer  neue  Gestaltungen  schafft.  —  Um  über  die  Motive  eines  Entschiasse« 
zu  entscheiden ,  genügt  nicht  das  letzte  Glied ,  was  sich  an  die  Veririric- 
lichung  der  Ausfuhrung  anschliesst  und  was  gewöhnlich  allein  als  der  be- 
wnsste  Wille  aufgefasst  wird,   da    das  Ueberwiegen    der  dominirenden 
Gedankenreihe  nicht  sowohl  in  der  grösseren  Zahl  der  in  ihre  Bildung  ein- 
tretenden Glieder,  als  in  der  starkem  Intensität  des  einen  oder  andern 
liegen  mag.     Jedes  Glied  ist  selbst  erst  das  Resultat  einer  Menge  von 
Reihen ,  die  in  ihm  für  eine  temporäre  Einheit  znsammentreten.     Vereiuiirt 
es  also  eine  grosse  Ma.sse  von  Vasallen  in  sich ,  so  muss  sein  Eintreten  in 
eine  Gedankenreihe  derselben  ein  mächtigeres  Uebergewicht  geben,  als  sich 
aus  dem  Schlussgliede,  dem  ostensibeln  Zwecke ,  allein  erklären  liesse  und 
dessen  Grund  deshalb  unverständlich  scheint.     Als  Motiv  für  die  Anstren- 
gungen, die  England  zu  Abschaffung  des  Sklavenhandels  macht,  werden 
moralische  und  religiöse  Principien  angeführt,  d.  h.  Ideenkreise,  die,  so  sehr 
auch  überall  zur  Schau  getragen  und  vorangestellt ,  doch  in  der  G^eschichte 
und  dem  gewöhnlichen  Leben  dauernden  Eindruck  nur  bei  der  Classe  der 
Mystiker  zu  machen  pflegen,  oder  bei  denjenigen,  denen  ihr  reizbares  Nerven- 
system jede  Freude  an  einer  organisch -harmonischen  Anordnung  seiner 
Operationen  verdirbt.     Analysirt  man  den  ganzen  Ideengang,  der  endlich 
zu  dem  Ausspruch  des  Entschlusses,  den  Sklavenhandel  abzuschaff^en ,  l)ei 
der  englischen  Regierung  geführt  hat,  so  findet  man,  dass  in  die  Negerfrag«* 
so  viele  Interessen*)  des  Handels  und  der  Industrie  (zum  Besten  des  Garnen 
gegenüber  sonst  bevorzugten  Kasten) ,  also  die  mächtigsten,  die  den  Men- 
schen zum  Handeln  bewegen,  eintreten,  dass  das  schliessliche  Resultat  nicht 
zweifelhaft  sein  kann.     Daraus  wieder  den  Vorvt'urf  betrügerischer  Simn- 
lation  ableiten  zu  wollen ,  würde  ebenso  unrecht  sein ,  denn  das  Volk  kann 
immer  nur  für  das  letzte  Glied  der  Reihe  eines  Beschlusses  verantwortlich 
sein.    Nur  eine  rücksichttslose  Secirung,  vor  der  gerade  die  edelsten  iW- 
müther  zurückzuschrecken  pflegen ,  vermag  die  Grenze  zwischen  Trug  und 
Selbstbetrug ,  in  deren  Nebel  sich  unser  Seeleuleben  meist  hüllt ,  scharf  tu 


Figur  der  Kugel  rund,  dreieckig  oder  viereckig  sei),  in  UebereinstionDang  mit  der  Kaier 
der  Dinge  hingcMlelit,  Zweifel  anregten. 

*)  ..Merkwürdig,  wie  eine  Lehre ,  die  1777  fast  unhear.blet  blieb.  1B15  IT.  gleich  mi 
dem  grOnttten  Interesse  verlheidigt  ond  bekilmpn  wurde,  weil  sie  iniwischeo  den  schrol 
ausgebildeleD  Gugensatz  des  monied  und  lanoed  inlervst  bertthrle,**  sagt  Rosciwr  voa 
Ricardo'«  Gesetz. 
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»cbdden.  —  Unsere  Beiiebongen  xnr  Aussenwelt  rofissen  ein  Wissen  sein, 
iui<l  da«  suweüen  den  Horizont  desselben  mndänimernde  Glauben  *)  darf  nie 
zwischen  die  relativen  Verhfiltnisse  Jenes  eingeführt  werden.     So  weit  dem 
( liKisiker  die  Einselnbeiten  ober  das  Verbalten  der  Metalle  zu  einander  be- 
kaunt  mad ,  s^o  weit  gehören  seine  Forschungen  dem  Gebiete  des  Wissens 
an.  nnd  wenn  er  auch  darüber  hinaus  noch  manche  dem  Scheine  nach  wahr- 
K'hritttiche  Meinungen  hegen  mag,  über  die  Entstehung  der  Elemente  aus 
ph>>icaiischeii  Kräften  oder  den  Uebergang  jener  zum  organischen  Wachs- 
üium ,  so  wird  er  nie  berechtigt  sein ,  von  seinen  Zuhörern  den  Glauben  an 
H>tche  AiiAicbteii  zu  verlangen ,  wenn  sie  noch  nicht  mit  verbesserten  Hülfs- 
ininfln  wirklich  bewiesen ,  also  zum  Wissen  geworden  sind.     Eine  practi- 
*^he  Berechti^ng  erhält  der  Glaube  nur  insoweit ,  als  das  gro;*8e  Publikum 
in  manchen  Fächern  und  Zweigen  der  Wissenschaften,  wo  nicht  Jedem 
m^'t^eh  ist  in   allen  Specialitaten  beimisch  zu  sein ,  von  den  Lehren  aner- 
kannter Aotori taten  auf  Treu  und  Glauben  annimmt,  was  davon  intcressirt. 
(;eht  aber  das  Interesse  über  eine  dilettantische  Liebhaberei  hinaus,  tritt  es 
mit  in  die  Existenzbedingungen  des  Individuums  ein,  so  wird  dieses  gut 
fh'in.  ach  selbst  mit  den  Particularitafcn  zu  beschäftigen,  um  eben  sein 
(riaaben   in    ein   Wissen   zu  verwandeln.      Hunderttausende    mögen   den 
Astronomen   glauben,  dass  sich  die  Erde  um   die  Sonne  bewegt,    dass 
we<n'n   der   Abplattung    zum   Sphäroid  die  allgemeine  Polhöhe  von  der 
tr-  •>centrischcn   verschieden  ist ;   aber   der  Seemann ,   dessen  Leben   fast 
t:i;;lieh  von  der  richtigen  Bestimmung  des  Erdmeridians  abhängt,  wird  rath- 
•;uoenrei>e  tiefer  in  die  Warum»   eindringen.     Ueber  die   höchsten   und 
1*  tzten  Zwecke  also,  über  diejenigen  Interessen,  die  alle  Menschen  gleich- 
auicifs  nnd  gleich  tief  bewegen,  kann  nie  ein  Glauben  irgend  einer  Art  zuge- 
i:'^*^B  werden  ,  da  bei  ihnen  gerade  im  Gegentheil  am  ängstlichsten  zu  con- 
^t:it:ren  ist,   was  man  weiss,  was  nicht,  uro  desto  methodischer  mit  den 
rntereoehangen  vorgehen   zu  können.     Dass  in   den  Offenbarungen   vor 
AJi<*in  der  Autoritätenglanbe  galt,  floss  ans  der  Selbsttäuschung  der  Pro- 
jihr-ten,  die  jetzt  vor  dem  Lichte  der  Psychologie  mit  dem  richtigen  Einblick 
io  die  Geschicbtoentwiekelungen  der  Ueligionen  von  selbst  verschwinden  muss. 


Der  Pyrrhonismns  schränkte  alU^  seine  Urtheile  auf  ein  non  liquet  (es 

ifin<«M  weiter    nntersucht  werden)  ein.     Es  ist  möglich,  lehrte  Arcesilaus 

fi;i«-b  dem  man  das  Wahre  von  dem  Falschen  nicht  unterscheiden  könne), 

«iu-^  ein  Heniich  bei  Ungewissen  Dingen  Nichts  bejahe  und  Nichts  verneine, 

*»  AU  R.  Johaoso  von  dea  CdeUlrinrelHcn  (30  Ellen  breit  und  30  Ellen  lang  und 

•m  EOea  bochi  prrdigle,  die  GoU  vor  die  Thore  Jerasvlema  stellen  wUrde,  wurde  er  von 

fT.nrm  LcbrjaazrB  vrriaehl,  der  aber  bald  darauf,  auf  dem  Meere  fahrend,  die  Engel 

%« irkr  Striae  «cbneideu  sab  und  bei  der  ottchslen  Predigt  ihre  Wahrheit  besltttigle.   Ua 

s  ''.«orletr  4er  Rabbi:  „Du  >iarr,  wenn  du  es  nicht  gesehen  htttlest,  so  wurdest  du  es 

I .  bt  (;r|elaabt  haben ;  da  verspottest  die  Worte  der  Weisen."  Und  als  er  seine  Augen  auf 

>>9  «aodle.  fiel  er  lodt  nieder,  wie  ein  Beinhaufen  (beissl  es  im  Talmud).     Sl.  Augnslin 

>4h  iB  Aelbiopia:   mnllos  homines  ae  mulieres  capita  non  habentes,  sed  oculos  ^rossos 

t.Lo«  ia  peelore,  «owie  homines  unum  nculun  tantuoi  in  fronte  habentes.     Wie  nach 

(. »rtfarias  maa  airb  nicht  um  den  Himmel  kümmern  aolle,  so  lange  die  Erde  noch  nicht 

rr  «rw^bt  »ei,  bcaiUbl  sich  Soerales  »erst,  seine  Schüler  von  der  sophistischen  Be> 

*'h«/li|r«Bjp  mit  den   phvfiicalisrhen  Speculationen  abzuziehen  und  ihr  Studium  auf  die 

W iii%raacbafl  der  Politik  zu  lenken,  o<ler  die  Kunst,  wie  die  Menschen  rriedlich  nnd 

JirLltrh  mit  eiaander  lebeu  kannten.    ,, Dies  Fach ,"  sagt  Aristolelcs,  ,, wurde  unler 

^•»«-raie«  Lerricbert ,  das  Forschen  nach  den  Dingen  der  rSalur  hörte  auf  und  die  Philo- 

•^^irrmdm  leg leo  airb  auf  die  oiUzliche  Tugend  und  die  Polilik.**    Auch  bei  Slobllos 

i'ikstrs  spflter :  ,.Al«  Eioige  fragten,  ob  die  Well  eine  Sei*le  habe,  und  dann  wieder,  ob 

*"  kagelKraiig  sei,  anlvorlete  Demooax:  Mit  der  Weltordnung  euch  abzugeben,  seid 

ikr  acbf  geacbifiig  i  aai  eure  eigene  Anordnung  aber  kümmert  ihr  euch  nicht." 
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und  das  ist  die  Pflicht  eines  weisen  Mannes.  Numerius  sagt  von  ihm:  „Kr 
war  ein  Mann,  der  einerlei  Dinge  bejahte  und  verneinte ,  er  warf  sich  blind- 
lings bald  auf  die  rechte ,  bald  auf  die  linke  Seite ,  er  machte  sich  einen 
Ruhm  daraus ,  den  Unterschied  des  Guten  nnd  Bösen  nicht  zn  wissen ,  er 
behauptete  Alles ,  was  ihm  einfiel ,  und  warf  es  dann  durch  ebenso  viele 
Gründe  wieder  um.  Er  war  eine  vielköpfige  Schlange,  die  sich  selbst 
zerriss.**  —  Cameades  ne  iUud  quidem,  qnod  est  omnium  evidentissinrani, 
concedit  esse  credendnm,  quod  magnitudines ,  uni  cuipiam  aeqnales,  eint 
etiam  inter  sese  aeqnales«  sagt  Galenns  von  diesem  Academiker.  Diese 
sophistischen*)  Zweifel  hatten  ihre  gute  Berechtigung,  und  obwohl  man 


')  „ladem  zur  Zeil  der  Dispaiirwalh  unter  den  griechischen  Schulen  ein  pedintiscfa 
»ystenmlischer  Kopf  «ur  den  Gedanken  rerielb,  dass  es  eine  Vollendung  der  nelbodi- 
Kchen  Dialectik  sein  wurde ,  wenn  auch  das  Formelle'  alles  Disputirens  ,  diese«  inarr 
geseizmissige  Verfahren  der  Vernuurt  selbst  cbenralls  in  abslractcn  Sülzen  ass^ 
sprochen  würde,  welche  man  eben,  wie  die  das  Maleriale  der  Untersuchung  betreRcodco 

f^emeinschartlich  unerkannten  Sttlze ,  an  die  Spitze  der  Untersuehung  siellle,  aU  dfs 
esien  Canon  des  Oiiipulireos  selbstt,  aufweichen  man  stets  zurtlckzusebeo  and  sieb  it 
berufen  hatte,  indem  man  so  das  instiuctmllssig  Ausgeübte  mit  Rewussisein  ab  Gesetz 
»nerkcnnen  und  förmlich  aussprechen  wollte ,  so  fand  man  nllmalig  mehr  oder  mindrr 
vollkommene  Ausdrucke  fUr  logische  GrundsMtze  (wie  den  Salz  vom  Widersprocb,  ^oai 
zureichenden  Grunde,  vom  ausge»chloKsenen  Dritten,  das  dictum  de  omni  et  nallo 
sodann  die  spezielle r>*n  Regeln  der  Syllogistik  u.  s  w.),  die  indess  erst  AristolfU'« 
ordnete  und  sammelte  (wShreud ,  wie  Jones  von  den  Brahmancn  hörte,  ibm  von  Kalli- 
Mlhenes  eine  indische  Logik  zugeschickt  worde).  Practisrhen  Gebrauch  von  der  Lopk 
machen,  hiesse  dos,  was  uns  im  Einzelnen  unmittelbar  mit  der  grOsslen  Stcberbeit  bf- 
wussl  ist,  erst  mit  unsttglicher  Muhe  aus  allgemeinen  Rceeln  »biciten  wollen;  dage|;ro 
hat  sie  philosophisches  Interesse,  al»  specieileKennlniss  der  Organisation  und  Actiondfr 
Vernunn,"  nach  Schopenhauer. —  Nach  Amrooniu-H  enlhiehen  sieh  die  Skeptiker drr 
Urlheile  Über  ilie  Dinge,  weil  Alles  sein  Sein  in  Bewegung  und  Pliessen  hat.  In  den- 
selben Slrom,  lehrte  lleraclil,  kann  man  nicht  zweimal  hinabsteigen.  Socrales  sorhlf 
das  tiute  und  SchOne,  als  dauernd,  aus  dem  ewigen  Flusse  zn  retten.  Noch  Arislolrles 
glaubte  Cratylos,  dass  man  Uberhaupl  ISichts  aussa^fen  mUsse,  weil  nimlich  alles  Sein 
im  Nu  wieder  vergangen,  also  keine  Aussage  das  Seiende  noch  antreffen  und  mit  ihv 
Übereinstimmen,  also  wnhr  sein  kOnne,  denn  die  wahrste  Aussage  sei  vielmehr wcg^^n 
der  inzwischen  eingetretenen  Aeudcrung  des  Seins  unwahr  geworden.  Cratylos .  weil 
er  Nichts  sagen  durfte,  bewegte  deshalb  nur  den  Pinger  als  die  einzige  Weise,  in  der  e« 
mdglich  sei.  einen  Zustand  etwa  noch  zu  ereilen.  So  lange  man  in  derselben  StabililK 
denken  will,  als  wir  sinnlich  die  Dinge  anschauen,  so  werden  die  BegrilTe  nie  die  von 
diesen  empfangenen  Eindrucke  (als  die  subjecliven  Sachen  selbst)  decken,  da  sie,  sU 
ein  SpHteres,  stets  dagegen  (wenn  auch  nur  um  ein  Minimum)  zurückbleiben  mOsüra. 
Aber  das  Im  ritnmiichcn  Bestehen  nur  verknöchernde  Denken  musa  sich  in  der  Zeilbe- 
wegung urfulleo  und  wird  dann  (durch  Erkenntniss  der  oivanischen  Gesetze)  dir 
.Aussenwelt  ebenso  vollkommen  und  selbst  vollkommener  verslenen,  wie  die  .Algebra  dir 
gpomelriscben  Figuren  genauer  bezeichnet,  als  dies  in  der  Conslruelion  mOglieb  i«l. 
Ein  jedes  Unheil  Über  Verhältnisse,  denen  wir  uns  objcctiv  gegenüberstellen,  miiu 
Wahres  und  Falsches  gemischt  enthalten,  und  zwar  von  dem  letzteren  um  so  mehr,  je 
weniger  direct  es  aus  der  unmtltelbaren  Auffassung  gezogen  ist.  da  nur  in  dieser  selb«) 
eine  adMquate  Deckung  mOglich  sein  wUrde.  Wir  mttssen  deshalb  nach  der  organiscbea 
Entwickelunf^  unseres  Geistes  in  die  Natur  hineinwachsen,  wo  itieh  dann  die  nolhwea« 
dige  Harmonie  in  jedem  Augenblicke  des  Denkens  selbst  hcrau.«tfuhlen  wird.  Die  dan« 
als  inneres  Gesetz  erkannten  Principien  der  Moral  mOgen  als  solche  heranagehobeo  ond 
als  leitende  Vorbilder  aufgestellt  werden,  wenn  nnr  ihre  starre  Geslaltnng,  die  spiiff 
gewaltsame  Revolutionen  zur  Polg^e  haben  wurde,  vermieden  und  ihnen  die  speeinsrbr 
neimfühigkeit  eingepflanzt  wird,  damit  sie,  mit  der  Enlwickelung  der  Geschichte  $irh 
selbst  fortentwickelnd,  ihre  nur  ephemere  Bedeutung,  die  in  jedem  Augenblicke rer- 
loreo  gehen  muss,  in  jedem  nächsten,  auf  höherer  Potenz,  wiedergewinnen.  Cm  ihara 
für  practische  Zwecke  eine  gewisse  IndemnilHIssphürc  zu  geben,  haben  sich  stete  die 
historischen  Religionen  geeigneter  bewiesen,  als  die  individuellen  Philosopkeme.  vad 
auch  im  lebendigen  Organismus ,  wo  jeder  Moment  des  Werdens  schon  den  des  Ver- 
gehens und  Nenbildens  In  sich  schliesst,  zeigen  die  schulzenden  Gewebe  (wie  Niffcl. 
Haare  u.  s.  w.)  ein  liingeres  Fortbestehen,  dessen  Dauer  meist  von  lusserlirheo  l  r- 
Sachen  (bis  zu  einem  bestimmten  Graden  bedingt  wird.  „Die  Wahrnehmnug  derVer- 
linderangen  setzt  voraus,  dass  das  Wahrnehmende  die  wahrgenommenen  Verinderan^a. 
die  innerlichen,  wie  die  Süsseren,  Überdauert,  dass  das  Ich  sich  als  bleibend  in  dem 
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sieh  jetzt  nicht  mehr  vielnm  sie  klhnmftrt,  begehen  nnsere  Philosophen  stets 
noch  dieselben  Fehler,  wodurch  sie  nreprüng^lich  angeregt  waren  und  die  sie 
init  Hülfe  der  Psychologie  leicht  vermeiden  konnten.  Unter  den  megarischen 
Philosophen  wurde  besonders  dem  Enklides  vorgeworfen .  nie  die  richtige 
Mittelstrasse  gehalten  ku  haben.  —  Die  Einwürfe  des  Zeno  von  Elea  gegen 
das  Dasein  der  Bewegung  sind  mit  dem  Verstandniss  der  sinnlichen  Er* 
kenntniss  von  Ranm  nnd  Zeit,  ans  der  erst  der  Gedanke  die  Ideen  des 
Ewigen  und  Unendlichen  entwickelt,  durch  sich  selbst  widerlegt.  Die  Un- 
endlichkeit ist  dabei  nur  eine  abgeleitete  Vorstellung ,  die  sich  mit  unserer 
Kenntniss  des  Weltganzen  eu  einem  immer  entfernteren  Horizont  nnd 
schliesslich  zum  gänzlichen  Verschwimmen  jedes  Unterschiedes  erweitert  hat. 
während  die  Ewigkeit  derzeit  schon  in  jedem  Momente  des  Denkens  gegeben 
ist,  sobald  wir  nur  von  ihrer  zur  Gewohnheit  gewordenen  Beschränkung 
durch  den  Baum  zu  abstrahiren  vermögen.  Der  achilleische  Wettlauf  mit 
der  8childkrote  kann  als  Streitfrage  nur  dann  aufgestellt  werden,  wenn 
willkürlich  raamlicbe  Schranken  in  den  Fluss  der  Zeit  eingezeichnet  wer- 
den, der  sich  darch  solche  nie  beengen  lassan  wird.  —  Der  von  Aristoteles 
sogenannte  Trugsehlnss  desMelissus,  dass,  wenn  Alles,  was  gemacht  worden, 
einen  Ursprung  habe,  dasjenige,  was  nicht  gemacht  worden,  keinen  Ur- 
sprung habe ,  Ist  (nach  Bayle)  nur  durch  die  christliche  Orthodoxie  von  der 
Schöpfung  zu  lösen ,  da  es  sonst  (indem  Nichts  gemacht  worden)  keinen  Ur- 
sprung der  Zeugungen  nnd  Zerstörungen  gäbe ,  während  die  Vernunft  den- 
selben genetisch  ans  dem  Vorhandenen  durch  Rück-  nnd  Vorschlüsse  er- 
kennen mnss.  Nach  Cicero ,  der  das  Beispiel  des  aus  Körnern  bestehenden 
Getreidehaufens  anführt,  wollte  man  mittelst  des  Sorites  zeigen,  dass  der 
Verstand  des  Menschen  niemals  zur  Erkenntniss  eines  festen  Punktes  ge- 
langen könne,  der  die  einander  entgegenstehenden  Etgen8chaft«^n  unter- 
scheidet, oder  der  die  Natur  eines  jeden  Dinges  gewiss  bestimmt.  Um  nicht 
ad  absurdum  geführt  zu  werden ,  erfand  Chrysippus  die  Lehrart  der  Rohe 
(roK  9<rv/ft^^rft  koyo»^),  indem  er  nur  auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Fragen 
antwortete,  und  hernach  stille  schwieg.  Das  in  diesem  Falle  leicht  erklär- 
liche Missverständniss  wird  stets  in  den  höheren  Gebieten  der  Philosophie 
nnd  mit  gefährlichen  Conseqnenzen  wiederholt  werden ,  so  lange  man  nicht 
die  In  der  genetischen  Ent Wickelung  eich  zu  relativer  Geltung  abschliessen- 
den Typen  zugiebt.  Spiegelt  sich  eine  arborescirende  Pflanze  auf  der  Netz- 
haut ab,  so  wird  e.4  vielfach  von  der  Willkür  oder  der  botanischen  Kenntniss 
abhängen,  ob  man  dieselbe  einen  Baum  oder  Busch,  nnd  je  nachdem  sie  mit 
Blättern  und  Zweigen  bedeckt  ist ,  einen  blossen  Stamm  oder  einen  wirk- 
lichen Baum  nennen  will ,  und  wenn  e*  hier  einer  genauem  Untersuchung 
leicht  ist,  wegen  der  differenzirten  Theile  speciflsche  Unterschiede  aufzustel- 
len, so  werden  selbst  diese  nur  so  lange  eine  Geltung  haben,  als  sie  mit  der  poett- 
ftchen  Stimmung  der  Phantasie  oder  dem  Standpunkt  der  Wissenschaft  überein- 
stimmen. Die  Specifleirung  des  Unterschiedes  ist  bei  dem  Getreidehaufen, 
wo  die  DifTerenzirung  der  Theile  fehlt,  noch  unbestimmter;  aber  wenn  ich 
einen  Haufen  sehe  und  ihn  als  solchen  bezeichne,  so  ist  es  eben  dieser 
Haufen,  den  ich  meine,  nnd  er  bleibt  durchaus  derselbe,  ob  ich  ihn  ans 


Wechsel  rublt,  dass  e»  also  durch  das  Wahrnehmen  nur  in  seinem  Zustande,  nicht  in 
seinem  Wesen  ferinderl  wird.**  (DornhlUth.)  Jede  ßmpKndung  wflehst  in  das  Be- 
wnsslsein  hineio  lad  bildet  einen  inlegrirenden  Theil  des  Oriranismus,  der,  gerade 
weoa  der  Verbolzaogsprocess  nach  innen  am  weitesten  furlgesrhritlen  ist,  noch  einen 
knrzen  Trieb  jnngrrSchOs^lingp  ans«!t2en  mag,  woraus  sieh  das  hünfige  Auftauchen  von 
Erionemngen  ans  den  Kinderjahren  im  Greisenaller  erklärt. 
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Körnern,  auB  HandvoUen  von  Komem,  oder  aus  organischen  Aggregaten  be- 
stimmter Proportionen  der  vier  Grundelemeute  bestehend  denke.  Genau 
deckend  ist  der  Name  Haufe  eben  nur  für  diesen  Haufen,  den  ich  als  solchen 
gesehen  und  bezeichnet  habe ;  aber  für  ihn  hat  er  durchaus  dieselbe  Bedeu- 
tung des  wirkliehen  Bestehens,  als  der  Baum  vor  mir,  obwohl  sich  beweisen 
Hesse,  dass  er  Nichts  als  eine  Zusammensetzung  einfacher  Zellen  sei,  die 
auch  Rosen  oder  Lilien  bilden  könnten.  Wer  vielfach  mitGetreidebanfen  zn 
thon  hätte ,  wurde  leicht  sich  selbst  verschiedene  Namen  für  die  %-er»chie- 
denen  Grdssenerscheintmgen  bilden  können,  und  sie  Haufen,  Häufcbeu. 
Scheffel ,  Pyramide ,  Hügel  oder  wie  er  sonst  wollte«  benennen  können ,  wie 
die  Madagesen  mehrere  Dutzend  Ausdrücke  für  die  Hörner  des  Uchseu 
haben,  und  also  ohne  Ende  mit  uns  disputiren  könnten,  was  ein  Hom  sei  and 
was  nicht.  Wenn  nach  der  organischen  Chemie  C  **  H  *"•*  O  **  Salieiu  ist 
nnd  C  ^*  H  ><^  O  '^  Phlorrhizin ,  so  ist  es  natürlich  bedentnngrdos,  darüber  zn 
raisonniren ,  was  durch  die  Wegnahme  und  Zuthat  eines  Atomes  geschiebt, 
denn  die  Substanz  als  solche  fassen  wir  eben  in  dem  einen  Falle  al» 
Salicin,  in  dem  andern  als  Phlorrhizin  auf.  Aus  wieviel  Körnern  der  Hanfe  be- 
steht, nachdem  ich  ihm  einmal  den  Namen  Haufen  gegeben,  ist  an  sich  gleich- 
gültig ,  denn  durch  die  Wegnahme  eines  einzelnen  Kornes  wurde  er  allf  r- 
dings  nicht  mehr  der  identische  Haufe  sein ;  aber  da  wir  unsere  >^lhigkeit 
kennen,  im  Falle  es  wichtig  oder  wünschenswerth  wäre,  ihm  jetzt  auch  einen 
neuen  Namen  beizulegen,  so  geschieht  der  Bestimmtheit  des  Begriffes  selb^I 
nicht  der  mindeste  Eintrag.  Wenn  aus  der  Zurückfühmng  aller  Denk- 
thätigkeiten  auf  Nervenschwingungen  der  Indifferentismns  jeder  Handlung 
an  sich  gefolgert  wird,  so  steht  Nichts  im  Wege,  denselben  zuzugeben :  aber 
nichts  desto  weniger  bleibt  der  moralische  Grundsatz,  sobald  er  einwsl 
typisch  als  solcher  aus  den  factischen  Verhältnissen  erkannt  ist ,  unerHchüt- 
terlich  ein  moralischer  Grundsatz ,  trotz  seines  Emporwachsena  aus  körper- 
lichen Empfindungen  und  obwohl  er  immer  wieder  auf  diese  zurückgeführt 
werden  könnte.  Sobald  er  aber  als  solcher  anerkannt  ist,  wird  er  auch  mit 
derselben  Noth wendigkeit  ein  ihm  entsprechendes  Handeln  verlangen,  aU 
der  am  Abgrund  niederfallende  Ast  die  Hand  zum  schützenden  Emporheben 
zwingt,  skU  das  Spiegelbild  des  Baumes  im  Auge  den  Laut  des  Wortes  Baum 
in  unserm  Gehirne  wiederklingen  machen  wird,  und  sein  Aussprechen,  wenn 
dazu  tendirend,  zur  Folge  haben  muss.  —  Wie  Schopenhaner  bemerkt,  ,.l)e- 
inihen  die  Sophismen  der  Ueberredungskünste  eigentlich  alle  darauf.  da!>» 
man  von  den  in  einander  greifenden  Begriffssphären  immer  nur  die  eioe  l^e- 
leitchtet  werden  lässt,  unter  welche  man  den  ersten  Begriff  subaamiren  will 
während  man  die  übrigen  unbeachtet  liegen  lässt,  oder  verdeckt  hält,"  ein 
Fehler,  der  nur  dadurch  zu  vermeiden  ist,  dass  man  in  der  ganzen  Breite 
des  geistigen  Horizontes  denkt.  —  Nach  Aristoteles  war  derKreissohluss  üt)er 
Epimenides  von  Greta  (der  Lügner ,  als  ein  von  Eubidides  erfundenes  S^ 
phisma,  wie  der  Betrüger,  die  Electra ,  der  Verdeckte ,  der  Sorites,  der  (i e- 
hörnte,  der  Kahlkopf)  ,, fast  nicht  zu  erklären,*'  denn  eine  Negation  macht 
Alles  negativ,  wie  beim  Rechnen  mit  gemischten  Verhältnissen.  Das  Trüge- 
rische dieses  Sophisnia  liegt  zunächst  in  dem  Uebersehen  der  ethischen 
Bedeutung,  die  in  dem  Worte  ,,Lüge**  versteckt  ist.  Eine  Lüge  ist  da< 
Läugnen  des  bestimmten  Falles,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Unwahren, 
der  directen  Negation  des  Wahren.  Wenn  also  Epimcnides  lügt,  dass  die 
Cretenner  alle  Lügner  sind ,  so  wird  nur  dieser  specielle  Fall  als  falsch  dar- 
gestellt, d.  h.  die  Cretenser  sind  nicht  Lügner,  sie  werden  also  nicht  Jeder, 
sobald  sie  um  etwas  gefragt  werden,  auf  diese  Frage  immer  und  nothwendi^ 
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die  Unwahrheit  sagen,  denn  eine  Lüge  hat  immer  nar  ihre  Geltung  für 
den  einen  speciellen  Fall ,  und  aus  der  nachgewiesenen  Falschheit  einer 
Lüge  folgt  dnrehans  nicht  die  Umkehrnng  eines  factischen  Verhältnisses 
in  seiner  Allgemeinheit.  Wollte  man  statt  ,, lügen"  setzen:  ,,die  Un- 
wahrheit sagen /^  so  wäre  das  eine  unzuverlässige  Aushülfe ,  denn  die 
Sprache  hat  deshalb  gerade  das  Wort  ,Jügen'*  erfunden,  um  (ohne  Rück- 
sicht auf  höfliche  Distinctionen)  die  Zweidentigkeiten ,  die  mit  ,, Unwahr- 
heitsagen** verknüpft  sein  mochten,  zu  vermeiden.  Im  Wahren  liegt  eben  ein 
höherer  Begriff  von  objectiver  Gültigkeit ,  der  durch  das  subjective  Urtheil 
des  Messchen  nicht  inilaenzirt  und  noch  weniger  in  sein  Gegentheil  umge- 
wandelt werden  kann,  sondern  dieses  vermag  nur  für  den  speciellen  Fall  das 
Ja  oder  Nein  auszusagen.  Indem  also  Epimenides  die  Unwahrheit  sagte. 
wenn  er  die  Cretenser  für  Lügner  erklärte ,  so  hat  er  sie  damit  noch  nicht 
SQ  ,,nothwendig  die  Wahrheit  Sprechenden"  gemacht,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  es  überhaupt  hier,  wie  bei  allen  allgemeinen  Behauptungen, 
anatysirender  Untersuchungen  bedürfen  würde,  und  mit  der  Verneinung, 
dass  alle  Cretenser  Lügner  seien,  noch  nicht  verneint  sein  würde,  dass  nicht 
einzelne  von  ihnen  immer  solche  bleiben  möchten.  Die  scheinbare  Sonder- 
barkeit liegt  darin ,  dass  wir  hier  ein  Ganzes  (die  Cretenser)  haben,  dessen 
einer  Theil  (Epimenides)  sieh  in  einem  für  das  Ganze  bedingenden  Verhält- 
niaae  selbst  negirt,  also  gewiasermaassen  eine  negative  Grösse  darstellt. 
Verwenden  wir  den  ganzen  Complex  zum  Addiren,  so  wird  man  einfach 
vorher  die  negative  Grösse  abziehen  und  etwa  sagen:  Alle  Cretenser,  ausser 
Epimenides,  wogegen  beim  Mnltipliciren  das  gezogene  Facit  unter  jeden 
Umstindeu  das  Zeichen  der  Negation  (wenn  überhaupt  positive  Grössen 
vorbanden  sind)  annehmen  muss,  so  dass  der  cretensi^che  Syllogismus 
einen  Nicht-Mathematiker  ebenso  überraschen  mag,  als  dass  a  x  —  b,  oder 
—  b  X  a  =  —  «ib  ist.  —  Meiners  hält  die  zehn  sogenannten  tqotiov^  oder 
allgemeinen  Zweifelsgrunde  der  älteren  Skeptiker  für  eins  der  grössten 
Meisterstücke  des  menschlichen  Verstandes  und  halt  es  für  die  Pflicht  jedes 
wahrheitliebenden  Forschers,  sich  einmal  in  seinem  Leben  ernstlich  mit 
den  Werken  des  Sextus  zu  beschäftigen.  —  Non  facile  dixerim,  utrum  magis 
irascar  illis ,  qni  nos  nihil  scire  volnernnt ,  nn  illis ,  qui  ne  hoc  quidem  nobis 
reliqnemnt,  nihil  scire.  (Senera.) 
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Die  Ahnung  einer  Ursprache  hat  nur  schematisch  ihre  Berechti- 
gung, und  mu88  bei  dieser  tlieoretischen  Andeutung  stehen  bleiben, 
da  es  einem  Schatten  nachjagen  hiesse ,  sie  suchen  zu  wollen.  Der- 
selbe Baum^  unter  denselben  Verhältnissen  von  irgend  einem  Meoschen 
angeschaut ,  muss  nothwendig  mit  demselben  Laut  (nur  mehr  oder 
weniger  deutlich  nach  der  Ra^en- Ausbildung  der  Stimm  Werkzeuge) 
ausgesprochen  werden,  wie  die  Absicht,  denselben  Gegenstand  zu 
greifen,  stets  in  denselben  Greifbewegung^  auftritt.  Die  lieber^- 
Stimmung  der  gewöhnlichsten  Wörter,  wie  Mutter,  Wasser,  Feuer 
u.  s.  w.,  geht  auch  sehr  weit  unter  den  vei-scliiedeneu  Sprachen;  aber 
im  Einzelnen  ist  dieses  Sprachbildungsgesetz  so  vielfachen  Modifica- 
tionen  unterworfen,  dass  sich  die  Aehnlichkeiten  unmöglich  verfolgen 
lassen.  Durch  den  Anblick  der  Palme  wird  sich  bei  dem  Asiaten  em 
anderer  Begriff  für  Baum  entwickeln,  als  durch  den  der  Eiche  bei  dem 
Deutschen,  das  Vorwalten  eines  Flusses  wird  ein  anderes  W^ort  för 
Wasser  *)  zur  Folge  haben,  als  in  der  Regenzeit  unter>vorfenen  Lin- 
dem wohnende  Völker  bilden  werden.  Die  Neugriechen  ersetzten  vSu>o 
wieder  durch  das  homerische  t'fjQoc.  Ein  durclfs  Gehör  aiifgefasster 
Begriff  wird  sich  anders  aussprechen ,  als  durch's  Gesicht.  Zumal 
im  Gebiete  des  geistigen  Denkens  decken  sich  nie  selbst  die  ähnlich* 
sten  Begriffe  verschiedener  Sprachen,  obwohl  sie  ungefähr  in  einander 
tibei-Kctzt  weiden  können,  und  besonders  die  Missionäre  und  Rechts- 
gelehrten finden  Schwierigkeiten,  wo  Dogmen  scharfe  Bestimmungen, 
um  Verwechselung  zu  verhüten,  verlangen.  Von  allen  Menschen  nur 
^rleichartig  gesehene  Gegenstände,  wie  der  Mond,  die  Sonne,  können 
dennoch  durch  die  verschiedenartigsten  Wörter  bezeichnet  werden,  je 


*)  Au8  dem  Laut  lässt  sich  nicht  auf  das  Grundwort  scblieasen,  wie  bei 
einer  Gelegenheit  in  Tahiti  das  Wort  für  Waaser  (Wai)  durch  Pape  ereetst 
wurde.  Westgarth  erwähnt  eines  Falles ,  wo  die  australischen  Papoas  ein 
neues  Wort  für  Feuer  schufen. 
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nachdem  man  sie  vorwiegend  nach  der  Farbe,  der  Grösse,  der  Bewe-* 
gong,  der  Stellong  u.  s.  f.  anffasst.  Unter  den  mancherlei  Benennun- 
gen, die  sieh  Air  dieselben  gebildet  haben,  können  je  aus  den  zufälli- 
gen*) Associationen  spllter  einaebe  oder  eine  einzige  das  domini- 
rende  Uebergewicht  des  eigentlichen  Namens  erhalten,  und  dann  ohne 
fernere  Rflcksicht  auf  die  ursprüngliche  Ableitung ,  die  in  den  ent- 
stellten oder  übertragenen  Formen**)  auch  vielleicht  auf  keine  Ait 
sich  nachweisen  lassen  wttrde,  als  nomen  proprium  fortbestehen, 
das,  w«m  schliesslich  in  der  Schriftsprache  fixirt,  weiter  keine  Ver- 
indenmg  erfahren  kann.  So  hinge  der  Schatz  der  Beobachtungen 
noch  beschränkt  ist,  bildet  man  für  jede  Modification  em  neues  Wort, 
wie  z.  B.  in  Madagascar  sich  zwanzig  vo^hiedeue  Worte ,  um  das 
Wachathum  der  Ochsenhömer  auszudrflcken ,  finden,  und  dreissig 
Worte  (fbr  die  verschiedenen  Arten  das  Haar  zu  flechten.  Bei  ange- 
hänfter  FttUe  von  Beobachtungen,  bei  ausgedehntem  Horizonte  wird 
man  sparsamer  umgehen  und  nur  eine  aus  dieser  erdrückenden  Menge 
von  Bezeichnungen  ***)  zuUssen.  Die  Araber  sollen  für  das  Kameel  an 
hundert  Namen  und  für  die  Palme  noch  mehr  haben ;  spftter  gehen 
einzelne  verloren,  wie  dieSchftrfe  der  Sinne  bei  fortgeschrittener  Civi- 
lisation. 

Jede  SpecnUtion  über  einen  absoluten  Ursprung  ist  von  vom- 


*)  Aus  aeeidentellen  Mitbeseichnanffen  gehen  oft  später  gut  eingebür- 
gerte Worte  hervor  (Ehre,  Bider,  Heer,  Erbe,  Elend,  Deinuth,  Pracht,  Oede 
a.  s.  w.),  und  mit  der  Bezeichnung  schafft  sich  dann  oft  erst  der  Begriff. 
Der  Anfang  der  Besiedelnng  bildete  die  Einode  durch  einen  Hof,  und  spater 
enchien  ein  Land,  das  nicht  mehr  besasa,  5de  (Al-ode). 

**)  Der  Himmel  (wobei  Gimle  ebensowenig  herangezogen  werden  darf, 
als  die  von  eoeluin  abgeleiteten  Secundar-Begriffe  der  romanischen  Sprachen) 
drückt  das  Bewundernd  -  Beschauliche  ans  in  ang,  ing,  eng  (tangit,  langit, 
langt,  langhitsf,  rangi,  lanl,  ttng,  tengri).  Schon  solche  scheinbar  eine 
Gleichheit  fordernde  Namen ,  wie  die  von  Körperthellen ,  können  sehr  ver- 
schieden dargestellt  werden,  ob  man,  wie  in  ,,oeil,  oculus''  das  Rund  de^ 
innerlich  concentrischen  Auges,  wie  in  ,,Ange**  seinen  Aufblick ,  oder  wie 
in  ,,mata**  (der  polynesischen  Sprache)  seine  Klarheit  berücksichtigt. 

***)  Die  Tartaren  haben  eine  unübersehbare  Fülle  der  Bezeichnungen  für 
jede  Nfiancimng  in  Form-,  Farbe-,  Alter-,  Geschlechts-,  Bewegungsverachie- 
denheiten  des  Hundes  oder  des  Pferdes,  und  zwar  steht  jeder  Ausdruck  ab- 
geschlossen and  selbststandig  für  sich  da ,  einer  organischen  Auseinander- 
henrorbildung  ebenso  unföhig,  als  die  chinesischen  Hieroglyphenzeichen. 
So  bildet  auch  die  Wort:»prache  erst  nach  der  Anhäufung  zerstückelter  Ein- 
zelbenennnngen  die  Einheit  des  Begriffes ,  wie  sich  die  mit  Fetischen  ge- 
füllte Welt  znletzt  von  selbst  in  der  Einheit  des  Horizontes  al>6chliesst,  und 
wie  die  mechanisch  aneinandergereihten  Mokissos- und  Tabu -Vorschriften 
erst  das  Genie  des  Gesetzgebers  erwarten  müssen,  um  durch  Vemunft- 
bestimmungen  harmonisch  anter  sieh  im  Staatsorganismus  vereinigt  zu 
werden. 
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herein  abzuweisen,  aber  durch  die  Erfassung  des  organischen  Gesetzes 
in  der  gegebenen  Sprache  werden  wir  allerdings  typische  Bmheiten 
gewinnen.  Ein  in  dem  einen  Krystallsysteme  anschiessendes  Mine- 
ral wird  (dimorphisehe  Zustände  abgerechnet)  nie  in  ein  anderes  über- 
gehen, das  Hexagonalsystem  trägt  ebenso  bestimmt  seinen  individn- 
eilen  Typus,  alsdasTesseralsystem;  aber  dennoch  wissen  wir,  dassalle 
Mineralien  in  flUr  uns  letzten  Gründen  aus  einigen  fönfzig  verschiedenen 
Urelementen  bestehen.  Ob  wir  nun  annehmen ,  dass  jeder  Kiystall 
als  solcher  von  der  Schöpfung  her  bestanden ,  oder  sich  alle  erst  att- 
roählig  aus  einem  Laplace'schen  Chaos  entwickelt  haben,  ist  Air  den 
Chemiker  in  seinen  Untersuchungen  durchaus  gleichgflltig.  Er  kennt 
das  Gesetz  jeder  Krystallbildung ,  und  die  Proportionen  der  Säuren 
und  Basen ,  die  fllr  die  jedesmalige  Form  zusammentreten  müssen ; 
aber  er  weiss  auch  eben  deshalb  zugleich ,  dass  durch  das  Eingehen 
anderer  Elemente  und  neuer  Misciumgen  in  der  Mutterlange  jede  an- 
dere Form  entstehen  kann  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst 
durch  nachtragliche  Einwirkungen  entstehen  mag,  wenn  sich  schon  die 
starre  Gestalt  des  Krystalles  (wenn  also  schon  die  Volksdialecte  in 
einer  starren  Schriftsprache  ankrystallisirt  sind)  gebildet  hat,  woftir 
die  geologischen  Forschungen  oft  wichtige  Anhaltspunkte  aus  ihren 
Untersuchungen  gewinnen.  Die  organisch  gegebenen  Sprachen  tra- 
o:en  eine  typische  Gesetzeseinheit*)  in  sich,  aber  es  ist  fruchtlos,  zn 
theoretiftiren ,  ob  sie  ihre  unveränderliche  Existenz  in  sich  selbst  trü- 
gen, oder  sich  allmählig  auseinander  entwickelt  hätten.  Dag<»gen 
sind  aus  ihrer  Analyse  die  Urelemente  zu  gewinnen  und  bestimmen, 
die  ihnen  allen  gleichmässig  zu  Grunde  liegen.  Auch  der  Phiiolop; 
wird  in  den  Sprachgebieten  die  Spannungsreihe  der  Grundstoffe  ab- 
wägen und  sichten  müssen ,  und  zwar  in  der  Psychologie ,  wie  d»»r 
Mineralog  die  seinige  in  der  Chemie.  Aus  dem  Denkleben  der  ver- 
schiedenen Völker  sind  die  primitiven  Associationen  der  Gedanken- 
elemente zusammenzustellen  und  für  die  äussere  Form ,  in  der  sie  e^ 
scheinen,  mit  der  physiologischen  Nothwendigkeit  zu  vergleichen,  narh 
welcher  die  Sprachwerkzeuge  auf  innere  Anregungen  reagiren.  Der 
Anbau  dieses  bisher  durchaus  brachliegenden  Feldes  der  Wissenschaft 

*)  ,,Die  Sprache,  in  ihrem,  wirklichen  Wesen  anfgefaset,  ist  etwas  he- 
stamlig  lind  in  jedem  Aagpenbltcke  Vorübergehendes.  Selbst  ihre  Erhaltiutg 
durch  die  Schrift  ist  immer  nur  eiue  unvollständige,  mnmienartige  AuAh»- 
wahmng,  die  es  doch  erst  wieder  bedarf,  dass  man  dabei  den  lebendiirt'n 
Vortrag  zu  versinnlichen  sucht.  Sie  selbst  ist  kein  Werk  (Erfpon),  sondern 
eine  Thiitigkeit  (Energeia).  Ihre  wahre  Definition  kann  daher  nur  einr 
genetische  sein.  Sie  ist  nämlich  die  sich  ewig  wiederholende  Arbeit  dfs 
(Geistes,  die  articniirten  Laute  zum  Ausdruck  des  Gedankens  fihig  m 
machen.**  {W.  i\  Humboldt.) 
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moBB  aber  nicht  mit  der  schwärmerischen  Hoffnung ,  welche  die  ver- 
gleichende Philologie  im  ßnthnsiasmaB  Aber  ihre  überraschenden  Ent- 
deckungen amgankelte,  begonnen  werden ,  innerhalb  weniger  Jalire 
ans  noch  ganz  rohen  Materialien  ein  fertiges  und  neues  System  auf- 
bauen zu  können.  Fflr  ein  solches  bedarf  es  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende langsamen ,  mühsamen  Fortschrittes ;  aber  es  ist  schon  ein 
grosser  Gewinn ,  die  Methode  und  das  Gesetz  des  Fortschrittes  ge- 
wonnen zu  haben.  Bei  der  Wiederkehr  von  Aehnlichkeiten  in  den 
verschiedenen  Sprachen  ist  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  das 
menschliche  Stimmorgan  überhaupt  nur  über  einen  beschränkten  Kreis 
von  Lauten  zu  verfügen  hat,  und  deshalb  stets  früher  oder  später  auf 
gleichartige  zurückkommen  muss ,  dass  zugleich  die  Sprechmuskeln 
nur  den  ihnen  natürlichsten  Bewegungen  vorzugsweise  folgen ,  also 
die  ihnen  natürlichsten  Laute  schaffen  werden,  wie  dasGanklerkunst- 
stflck ,  den  Fuss  zum  Schreiben  zu  benutzen ,  nie  die  Maxime  der 
grossen  Menge  werden  kann ,  und  die  Finger  der  Hand  zwar  rück- 
wärts zu  greifen  lernen  können,  aber  doch  selten  ausüben  werden. 

Nach  Einigen  sollen  die  Sprachen  der  Naturvölker  in  beständi- 
ger Veränderung  begriffen  sein,  nach  Andern  auf  das  ängstlichste  be- 
ständig ihre  antiken  Formen  bewahren.  Beides  ist  richtig ,  da  sich 
die  Natur  nicht  in  solchen ,  durch  Denken  gebildeten  Antithesen  be- 
wegt. An  sich  ist  die  Sprache  das  flüssige  Element  im  Menschen,  das 
jeder  weiteren  Umwandlung  *)  fähig ,  bei  den  Wilden  sie  stets  erhal- 
ten wird,  sobald  irgend  eine  Ursache  bestimmend  von  aussen  einwirkt. 
Ohne  es  selbst  zu  wissen ,  werden  sie  im  Werhseiverkehr  mit  geistig 
überl^enen  Stämmen  fremde  Wörter  aufnehm(*n ,  asflinüliren  und  oft 
auch  nach  einiger  Zeit,  ohne  darüber  nachzudenken,  eine  ganz  andere 
Sprache  reden.  Ist  dagegen  ein  beschränkter  Stamm  im  Uebergange  zum 
sesshaften  Leben  begriffen ,  beginnen  sich  seine  Sitten  imd  Satzmi- 
gen  zu  fixiren ,  so  wird,  wie  jeder  Gebrauch ,  auch  <lpr  der  Sprach- 
formeln,  auf  das  minutiöseste  ausgebildet  und  daran  festgehalten  wer- 
den. Das  in  einen  Zustand  ruhigen  Behagens  übergehende  Leben 
strebt  anigleich  nach  einer  Verknöchenmg  im  Bewahren  des  momentan 
Bestehenden,  Geschlechter  und  Staude  schliessen  sich  in  kastenartigen 
Schablonen  ab  und  werden  in  solche  auch  ihre  traditionell  bewahrte 
Grammatik  giessen ,  die  selbst  für  jeden  Stand  oder  jedes  Geschlecht 
eine  besondere  Ausdmcksweise  festsetzen  mag.  (Bei  den  Oaraiben 
liaben  Männer  und  Frauen  eine  verschiedene  Sprache ,  und  in  den 


^)  C'en  est  assez  ponr  faire  voir,  qac  toutes  les  languefl  se  tiennont  len 
nnes  aux  aatres  par  une  Üliation  inflnie,  qne  daiis  leiir  maniere  de  se  foriner 
tont  est  alteration  on  d^rivation  et  rien  ou  presqne  rien  est  cr^ation.  (de 
Brosses.) 
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malaiischen  Höfliehkeitsspracheu  ist  jedem  Stande  eine  besondere 
BegrüBSungsweise  vorgeschrieben.)  Lebt  in  dem  Stamme  ein  religiöser 
oder  politischer  Gebrauch,  der  periodische  Umwandlungen  der  Worte 
(wie  bei  TodesföUen,  Freundsehaitsschlnsseu.s.  w.)  nöthig  macht  so 
wird  sich  selbst  dieser  umbildende  Kreislauf  in  ein  gewisses  Gesetz  ab- 
schliessen,  innerhalb  welches  er  sich  bewegt  und  so,  obwohl  beatäu- 
dig  im  Innern  schaffend  und  zerstörend,  denselben  Typus  der  Sprache 
im  Ganzen  bewahrt,  dessen  ünverletzlichkeit  zu  hüten,  die  Alten  and 
Gelehrten  zur  Aufsicht  gestellt  sind.  Kommen  Fälle  vor,  wie  in  Sflcl- 
afiica,  wo  oft  der  jüngere  Nachwuchs  in  Dörfern  allein  gelassen  wird, 
so  zeigt  dieser,  dem  keine  schriftlichen  Regeln  zur  Beachtung  hin- 
terlassen werden  komiten  und  dem  die  jedesmalige  Correction  fehlt« 
bald  ein  ganz  neues  Sprachgebäude.  Bei  dem  in  seinen  verschiedeneu 
Schiebten  zusammengehaltenen  Stamme  wird  dagegen  die  traditionell 
gewordene  Grammatik  bewahrt  werden ,  selbst  wenn  noch  femer  ein 
Verkehl*  mit  einem  geistig  überlegenen  V^olke  fortbesteht,  indem  (vor- 
ausgesetzt, dass  dieser  keine  neuen  Gestaltungen  annimmt)  die  gab- 
rungsf^higeu  Elemente  nach  einiger  Zeit  sich  sämmtlich  zu  bestimm- 
ten  Productionen  verarbeitet  habeu  und  jetzt  niclit  weiter  zersetEend 
einwirken  können ,  wie  bei  den  schwachen  Ueberresten  der  nordame- 
ricanischen  Indianer.  Sollte  dagegen  ein  solcher  Stamm  wieder  unter 
veränderte*)  Verhältnisse,  etwa  durch  fortgesetzte  Wanderung,  v»- 
setzt  werden ,  so  würde  seine  Sprache  bald  aufs  Neue  einem  von 
aussen  eindringenden  Wechsel  unterliegen,  der  definitiv  erst  mit  der 
Ausbildung  der  Schrift  und  der  Fixirung  des  lebendigen  Wortes  in 
dem  festen  Buchstaben  abgeschnitten  werden  kann. 

Unter  den  Wilden  bilden  sidi  in  jedem  Augeublicke  neue  Dia- 
lecte,  die  rasch  zu  vollständiger  Sprachverschiedenheit  fortschreiten, 
und  die  Menge  derselben  in  jedem  kleinen  Bezirke  Africas  nnd  Arne- 
ricas  ist  bekannt.  In  Paraguay  allein,  meint  Dobrizhoffer ,  dast$  die 
Zahl  der  Sprachen  eine  unzählige  sei.  In  einem  engem  Kreise  wird 
sich  am  einfaclisten  eine  Gleichartigkeit  herausbilden ;  aber  schon  die 
Bewohner  des  nächsten  Dorfes  mögen  nach  einiger  Zeit  ganz  verschie- 
den sprechen,  und  bei  bestehender  Feindschaft  wird  man  absichtlich 
jede  Aehnlichkeit  vermeiden.  Ei*8t  durch  ihre  Fixirung  in  der  Schrift 
werden  die  in  lebendigem  Umbiidungsprocess  begriffenen  Sprachen  in 
bestinunteu  Normen  verkörpert,  und  dass  auch  sie  allein  noch  nicht 
genügt,  wenn  nicht  gleiclizeitig  der  Unterricht  alle  Classra  des  Vol- 
kes diu-chdringt,  zeigt  die  bis  zum  Umsturz  aller  grammatisclien  For- 


*)  Consuetndo  est  certissiina  loquendi  magistra,   uteodom<|ne  plane 
serinone,  nt  nnmmo,  cui  publica  forma  est.  {(}umctilittn.) 
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vaen  gehende  Mannigfaltigkeit  dee  Arabischen ,  während  der  Koran 
sich  in  eine  obsolete  Heiligkeit  mrflckgezogen  hat.  Bei  Mittheilung 
piner  fremden  Sprache  werden  die  Worte  derselben  durch  den  H($rer 
Eweifach  verfliidert  werden ,  einmal  durch  die  subjective  Aoffiissung 
dpi;  Lantea  in  seinem  Gehör ,  und  dann  durch  seine  individuelle  Aus- 
sprache, sodass  schon  bei  der  dritten  oder  vierten  Person  die  ursprüng- 
liche Ifodulation  durchaus  unerkennbar  geworden  sein  kann.  £uro- 
pier*)  erimiem  sich  der  Worte  meistens  als  geschriebene  imd  tragen 
äew  ihnen  nattirliche  Vorstellungsweise  auch  auf  die  von  den  Wilden 
gehakten  Aber,  wobei  sie  dieselben  aber  um  so  mehr  entstellen  werden, 
ab  ihr  A^abet  nicht  adäquate  Zeichen  fth*  alle  darin  enthaltenen 
Artifulationen  bat.  In  den  sfldafricanischen  Dörfern ,  in  denen  die 
Kinder  mcb  Monate  lang  selbst  Qberlassen  bleiben  und  bei  derZurUck- 
iomft  der  Eltern  oft  eine  diesen  unverständliche  Sprache  reden,  haben 
(he  MiasionAre  beobachtet ,  dass  sie  sich  fast  mit  jeder  Generation 
ändert ,  and  in  Australien ,  wo  bei  dem  Tode  emes  Familiengliedes 
alle  nur  ongefllhr  an  den  Laut  seines  Namens  erinnernden  Worte  ver- 
l>annl  imd  nene  substituirt  werden ,  wird  dies  noch  öfter  geschehen, 
wie  anch  der  Upohlonipä-Gebrauch  der  Kaffem  einen  Zustand  bestän- 
digen Schwankens^)  unterhalten  muss.  Aus  Analogien  auf  Ver- 
wandtsehaft  schhesaen  zu  wollen,  ist  um  so  misslicher,  als  das  Urtheil 
ü>*eT  Gleichartigkeit  oder  Gegensatz  immer  nur  von  dem  jedesmaligen 


*)  W.  ▼.  Humboldt  sagt:  ,,Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  man 
^^.  Spfachen  dieser  Art  (den  malayisch^n),  die  einen  sehr  eigenthümlichen 

TTUia  weiss  nicht,  ob  man  sagen  soll,  grammatischen  oder  ungrammatischen) 
Ban  haben  und  von  Männern  beschrieben  sind ,  welche  immer  von  unseren 
'-itr  den  classischen  Sprachen  ausgehen,  nicht  tief  und  sorgfältig  genug 
^rkliebe  Sprachtexte,  besonders  aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  entnom- 
'.-  *ne,  DBterBOChen  und  mit  den  gegebenen  Regeln  und  Paradigmen  vergleir 
•:^eii  kann.  Man  fühlt  sich  dann  meisten theils  in  eine  ganz  andere  Welt 
▼*'rsetEt,  als  in  die  man  sich  durch  die  Grammatik  eingeführt  glaubte,  findet 
^-rnt»  Tiel  geringere  Stetigkeit  und  Regelmässigkeit  der  Formen  und  überzeugt 
'i*-h ,  dass  der  Sinn  der  ausländischen  Grammatiker  die  Sprache  in  ein ,  ihr 
i')i  Munde  des  Volkes ,  wenigstens  als  solches ,  fremdes  System  zu  zwängen 
•Lcht."*  rWc  Leichtigkeit  der  Täuschungen,  denen  man  sich  auch  bei  den 
."öndlieltsten  Forschungen  ansgcf^etzt  sieht,  gesteht  er  selbst  mit  der  gröss- 
t^n  rxfenfaeit  ein,  und  wenn  ein  Kenner,  wie  Humboldt,  erklärt,  dass  er  (in 
--in^n  Unterhaltungen  mit  Harry  Matal)  beständig  in  die  ,, gröbsten  Irrthü- 
rr.-r**  verfiel,  so  giebt  da«  einen  Maassstab,  mit  welcher  Vorsicht  die  von  Rei- 
-»-«den «  welebe  nicht  oder  nur  einseitig  gebildet  sind,  gesammelten  Sprach- 

?*^*ben  zu  behandeln  sind. 

**>  Ueber  ßntheilung  der  Sprachen  in  synthetische  und  analytische 

*^  W.  T.  Homboldt:  ,,Ich  gestehe,  da«s  ich  mich  ungern  dieser  Ausdrücke 

^"^"^ne,  denn  die  onendliche  Verschiedenheit  der  Sprachformen  und  Sprach- 
^^^Ad^nmgen  la«at  sieb  nicht  so  in  swei  allgemeine  Formeln  zwängen/* 

Btttin,  Meucli.    I.  25 
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SUDdpankte*)  des  BenrtheilerB  abhängt,  mid  anfängliche  GtgensaUze 
Bich  mit  dem  Fortachritt  der  Sprache  als  gleichartige  Thäle  eines 
höheren  Ganzen  **)  neben  einander  stellen  werden.  Für  das  evo- 
päJBche  Ohr  ist  die  richtige  Auffassung  fremder  Pronnnciatimien  um 
80  schwieriger,  da  die  meisten  Reden  der  Wilden  in  Recitativen  v(h> 
getragen  werden,  nndDobrizhoffer  schlägt  fite  die  klingende  nodsisg- 
massige  Sprache  der  Abiponen  Mnsikzächen  vor,  da  die  Acce&te 
aUein  nicht  ausreichen.  Um  die  Harmonie  da:  Lante  zu  aiuüten, 
setzte  die  neuere  Poesie  der  Finnen,  an  die  Stelle  der  Contraction  xaA 
Assimilation  der  Prosa  die  Sylbentheiiung  oder  die  Diäresis.  Nach 
dem  erwähnten  Mismonär  wünschen  die  Abiponen  Alles  zu  rertilge», 
was  das  Andenken  eines  Verstorbenen  rege  machen  könnte ;  weshalb 
die  allgemeinen  Nennwörter,  die  mit  dem  Namen  eines  solchen  Aehn* 
liebkeit  haben  mochten,  fernerhin  nicht  mdhr  gebraucht  wurden.  Die 
neuen  Benennungen,  die  zu  erfinden  das  Geschäft  alter  IndianerinneD 
ist,  werden  durch  öffentlichen  Ausruf  rasch  verbreitet.     Die  Adligen 


*)  Wie  weit  die  Sprache  Aeholichkeiten  oder  Veracbiedenheiten  gleich* 
artig  auifasst,  hängt  von  dem  zufälligen  Standpunkte  ab ,  wie  die  meistfo 
Begi'iffe  des  gewöhnlichen  Lebens.  Wir  schmücken  die  Wände  des  Zimmers 
mit  Bildern,  die  Seitenstücke  oder  Gegenstücke  bilden,  and  nennen  bald 
Seitenstüoke  Gegenstücke,  bald  Gegenstnoke  Seiteostficke.  SteUt  das  eise 
ein  liebendes ,  das  andere  ein  streitendes  Paar  vor ,  so.  wird  der  Gegensatx 
des  Streitens  und  Liebens  die  Gleichartigkeit ,  die  beide  Paare  vorstellen, 
überwiegen,  wogegen  zwei  in  Asien  und  Africa  spielende  Liebesgeschichten 
als  Seitenstücke  eher  zu  bezeichnen  sind ,  da  vor  der  Gleichartigkeit  des^ 
Liebens  der  Gegensatz  der  Coutinente  zurücktritt.  Ein  wildes  Pferd  mag 
zu  einem  zahmen  ein  Seiten-  oder  Gegenstück  darstellen ,  je  nach  der  Be- 
rücksichtigung des  thieriscben  Characters  oder  der  dargestellten  Leiden- 
Schaft,  und  ebenso  Pferde-  und  Ochsenbilder  zu  einander.  Antinomien 
finden  sich  in  jedem  Urtheil  des  gewohnlichen  Lebens ,  aber  sie  sind  unlOs- 
lich  nur  für  den ,  der  die  Relativität  des  Standpunktes  übersieht.  Anfanj?- 
lich  in  Gegensätze  differenzirend,  fassen  wir  dann  beide  wieder  als  gleichartig' 
Theile  innerhalb  des  grossem  Ganzen  einer  neuen  Einheit,  die  als  solche  ivM 
einem  andern  Gegensatz  eines  grosseren  Ganzen  weiter  differenzirt  wini. 
zusammen.  —  Wer  sich  die  Sache  bequem  zu  machen  und  nach  eingelernten 
logistchen  Schablonen  denken  zu  können  meint ,  wird  stets  in  der  Hand  {ge- 
schickter Sophisten  und  Eristiker  ein  Spielball  ihrer  Paralogisroen  werden 
(wird  dem  Euthydemos  zugeben  mögen,  dass  sein  Hund  sein  Vater  ist,  oder 
nicht  leugnen  können,  dass  Schwarz  gleich  Weiss  wäre) ,  denn  die  Bildiiu^ 
der  Sprache  selbst  schliesst  beständig  Widersprüche  in  sich,  wenn  nian  ihre 
genetische  Entwicklung  übersieht,  und  sie  als  starre  Formen  aaffassen  will. 

**)  f.Eins  der  Hülfsroittel  zu  grösserer  Deutlichkeit  in  Besttmintheit  d«*r 
chinesischen  Sprache  (sagt  Schott)  ist  die  ZusammeaordQiing  solcher  Wör- 
ter, die  unter  sich  eine  blos  verwandte  oder  geradesu  entgegengeaetste  Be- 
deutiuig  haben,  ans  deren  Verbindung  aber  nur  ein  einsiger,  beidea  geaiein- 
samer  Begriff  entsteht. '*  Ewald  macht  auf  die  Gleichheit  der  Qegeasätse 
in  den  semitischen  Warzeln  anfmerksam. 
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und  VomeboieB  (Hecheii  oder  Nelagreykate)  unterschieden  sieh  vom 
Volke  auch  dnreh  £e  BiM^ache,  indem  sie  zwar  die  nämiidien  Worte 
gebraocbeii,  aber  sie  ömch  das  Dazwischen-  oder  Hinzusetzen  anderer 
Buchstaben  dergestalt  verunstalten ,  dass  es  eine  ganz  neue  Sprache 
zu  sein  scheint.  Die  Eries  in  Polynesien  hatten  vielfach  denselben 
Gebrauch,  wie  auch  die  Incas,  wo  der  Unterschied  schon  als  heilige 
Sprache  festgestellt  war ,  während  die  Entstehung  einer  solchen  in 
Affiea  verschiedentlich  durch  die  Einwanderung  höher  cdtivirter  Völ- 
ker unterstOtzt  wurde.  Bei  den  Oaraiben  bedienten  Männer  und 
Franeu  sich  verschiedener  Sprachen ,  in  denen  Keiner  die  Worte  des 
Andern  benutzen  durfte.  Nach  Rochefort  hatten  sie  bei  Eroberung 
dar  Antillen  die  Frauen  der  vertriebenen  Arovager,  die  ihre  Sprache 
bewahrten,  zurttckbehalten.  —  Bei  dem  ersten  Ahnen  höherer*)  Be- 


*)  ,,Ehreniiiäniier,  Biedermänner,  EdeUeate,  gute  Leute,  brave  Leute, 
das  sind  urBprünglich  nicht  sittliche  Begriffe,  sondern  staatsbürgerliche,  zu- 
folge des  Ganges  in  der  Ausbildung  einer  Sprache.  Begreiflich  erhalten  die 
Zustande  und  Verhältnisse,  die  in  die  Sinne  fallen,  zuerst  ihre  Benennungen. 
Wenn  es  dann  bei  fortsehreitender  Entwicklung  der  Gesellschaft ,  bei  £r- 
w^tenmg  des  Gebiets  der  Begriffe  Bedurftaiss  wird,  Eigenschaften,  die  nicht 
anschaulich  sind,  durch  Worte  auszudrucken ,  so  ist  die  Sprache ,  da  sie  in 
der  VergHisserung  ihres  Vorrathes  nicht  Schritt  halten  kann  mit  der  Ver- 
mehrnng  des  Reicbthnms  der  Begriffe,  oftgenöthigt,  Bezeichnungen  ans  dem 
niederen,  slmilichen  Gebiete  für  das  höhere  geistige  zu  entlehnen,  wobei  so- 
gar in  Ansehung  mancher  Worte  der  Fall  eintritt,  dass  die  erste  Bedeutung 
in  Abgang  kömmt  und  die  zweite  herrschend  wird.  In  dem  früheren  Zeit- 
alter eines  ackerbauenden  Volkes  sind  die  Herren  eines  ländlichen  Gebietes 
die  einzigen,  die  durch  Befreiung  von  schweren  körperlichen  Arbeiten 
(welche  die  sittficbe  und  ginstige  Ausbildung  hemmen),  durch  Behaglichkeit 
and  Sorgloeigkeit,  durch  bessere  Nahrungsmittel,  durch  gesellschaftliche 
Beibungen  so  beg&Dstigt  werden,  dass  in  ihnen  das  Bessere,  das  in  der 
menschlichen  Natur  liegt,  erwachen  kann.  Die  bewunderten  Eigenschaften 
der  sittlich  ausgezeichneten  Landesherren  werden  nun  vorzugsweise  von  dem 
Stande  derselben  benannt,  wie  bei  Ehrenmännern,  Arimannen,  Bid-Erbmannen 
n.  s.  w.  Od  ist  dasselbe,  was  Gut  (Klein-Od),  und  die  schwedischen  Odal- 
Brüder  waren  Gutsbauem/*  (HüUmarm.)  So  ist  Odin,  als  Gott,  der  Para- 
meshua  ('tis  odd) ,  der  von  den  Missionären  in  Indien  gepredigt  wird, 
während  nach  Ausbreitung  der  Parther  Ahriman  in  Persien  in  den  feind- 
lieben Gegensatz  ruckte.  In  Germanien  stand  die  Rolandsäule  der  irmensnt 
als  Palladium  der  Arimani,  im  Peloponnes  widersetzten  sich  die  Priester  der 
(mit  Ares  kän^)fenden)  Here  dem  Herakles  (als  Diener  des  Vaters  Zeus), 
der,  gleich  den  Apalachen,  den  Namen  des  besiegten  Feindes  annahm.  Mithr, 
als  die  Möta  vermittelnd,  ist  Mit-Oddin.  Die  barbarischen  Grenzkönige  des 
Sömerreiches  nahmen  den  Titel  rez,  ric  (wie  die  inAfrica  und  Australien  den 
▼on  king)  an,  woraus  sich  später  der  Begriff  des  Reichs,  reich,  riehen  ergab. 
fan  scandinavisehen  Norden  waren  die  Goten,  als  Güter  bebauende  Ansässige, 
den  umherstreifenden  Schweden  entgegengesetzt,  wie  die  Sassen  und  Sueven 
in  Deutsehland.  In  den  Slavenländern  waren  die  Gothen  die  besitzenden 
Waräger-Herren ,  die  nach  dem  Untergang  ihrer  Reiche  durch  die  Hunnen 

25» 
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griffe  sucht  der  Mensch,  der  das  damit  betretene  Feld  Boch  nicht  ab 
unendliches  erkannt  hat,  sie  eben  so  bestimmt  in  Worte  zu  zwingen*), 
wie  den  sinnlichen  Anschauungen  der  Horizont  ein  umschriebener  ist 
obwohl  er  von  vornherein  sich  mehr  der  Modulation**)  der  Vocale, 
als  der  stabil  ausgeprägten  Consonanten  bedienen  wird  und  dadurch 
die  Accente  selbst  hr  eine  Unterscheidung  in  der  Wortbedeutung  her- 
beizieht. So  entsteht  die  recitative  l^rech weise  ^^**)  der  Wild^a,  in 
der  Rhythmus,  Melodie,  Gesang  und  Dichtung,  Alles  noch  im  on- 
entwickelten  Embryonakustande  verbunden  liegt,  und  mmiittelbai  in 
die  Bedürfnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  Übergeht ,  während  es  äcb 
bei  uns  sdion  längst  in  seine  verschiedenen  Wirkungskreise  getramt 
hat,  und  die  poetische  Begeisterung  des  Sängers  t)  nur  in  den  bodh 
sten  Erregungen  des  Gefühls  zugelassen  wird.  Der  Wilde  giebt  in 
jedem  Augenblick  seine  ganze  Natur,  deren  Grundton  bei  allen  ficbteo 
Volkspoesien  elegisch-lyrisch  ist,  wie  es  auch  von  ihm,  der  überall 


nach  Wefsten  weitensogen.  Nach  Welcker  worden  auch  in  den  ftübesta 
Zeiten  der  Griechen  die  Begüterten  und  Unbegfiterten  mit  den  Namei  der 
Guten  nnd  Bösen  bezeichnet.  So  bonos  und  bona.  Die  ,, guten**  Städte  be- 
sassen  ihre  eigene  Gemeinheitsverfassung. 

*)  Die  einsylbigen  Worte  der  Chinesen  sind  in  ihrer  Bedeutung  nach  den 
f&nf  Hauptbetonnngen  zu  unterscheiden ,  so  dass  dadoreh  nicht  nnr  dem 
sprachlichen  Verstandnisse ,  sondern  dem  leidenschaftlichen  Ausdrucke  des 
Gefühls  selbst  Fesseln  angelegt  werden ,  die  den  ganzen  Volkacbaracter  n 
entwicklangsunfähiger  Einförmigkeit  abgleichen  müssen. 

**)  Das  rhetorische  Sprechen  muss  erst  durch  ein  richtiges  Spielen  »f 
dem  Kespirationsapparat  gelernt  werden,  weshalb  bei  Leidenschaftlichen  die 
Stimme  leicht  überschnappt,  nnd  Kinder  im  Schreien  durch  an  heftige  iv- 
strengung  des  oberen  Kehlkopfs  für  einige  Angen  blicke  die  Lnft  ganz  tct 
Ueren  können. 

***)  Wie  die  Alten  metrische  Sylbenfüsse  in  der  Musik  hatten,  so  hatten 
sie  musikalische  Töne  im  Sylben- Metrum ,  so  dass  sie  (gleich  den  Wilden! 
unmittelbar  die  Gtefühlsbewegung  des  Singens  in  die  Sprache  hineinlegteo. 
was  sich  bei  uns  schon  deshalb  verloren  hat,  weil  unsere  Sprache  haapt- 
sächlich  durch  abstracte  Begriffe  des  Verstandes  gebildet  ist.  —  (schreibt 
man  einen  Gedanken,  als  abgeschlossen,  nieder,  so  muss  an  sich  in  ihm  ein 
rhythnüscher  Schwung  liegen,  als  der  Reflex  der  Total-Anschannng.  die  mei- 
ner Entstehung  zu  Grunde  lag ,  denn  Jede  typische  Schöpftalg  gehorcht  der 
Harmonie.  Wird  der  Gedanke  erst  gesprächsweise  in  der  Unterrcdonit  f^ 
bildet,  so  kann  sein  allmähliges  Aufbauen  nicht  den  melodischen  Zusannoen* 
hang  wiedergeben .  wie  auch  der  Leser  den  vom  Schreiber  (wenn  selbst  os- 
bewosst)  beabsichtigten  Rhythmus  nicht  immer  auffinden  mag. 

t)  I)ie  ersten  Verse  der  Orakel  wurden  nicht  nur  rhjrtbniisch  gespro- 
chen, sondern  auch  gesungen,  weshalb  canere  nicht  nur  singen,  sondern  auch 
weissagen  heisst.  Wie  Sigismund  beobachtete ,  geschieht  es  bei  Kindern, 
dass  sie  früher  nachsingen  als  nachsprechen.  Nach  Lotze  ist  der  Gessn^ 
der  Vögel  nur  ein  willenloses  und  absichtsloses  Springen  mit  den  Stimm- 
bändern. 
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Beine  Umgebung  mit  Dümonen  angefWlt  sieht,  der  aus  jedem  Blatt,  aus 
jedem  Knorren,  aus  jedem  Stein  einen  hässlich  -  tückischen  Fetisch 
hervorschauen  lässt,  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Beim  Uebergang 
zdr  Schriftsprache  wird  er  anfangs  gleichfalls,  die  ganze  Mannigfaltig- 
keit der  Geflüilsempfindnugen  und  geistigen  Begriffe  direct  durch  be- 
stimmt entsprechende  Zeichen  abmalend  wiederzugeben  suchen ,  wie 
die  gesehenen  G^enstände,  und  so  die  künstlich  complicirten  Hiero- 
glyphensprachen bilden ,  die  sich  im  Chinesischen  am  weitesten  ent- 
wickelt haben,  flmen  gegenüber  stellen,  den  ersten  Anfängen  nach,  die 
Alphabetsprachen  einen  rohen  Nothbehelf  dar,  wie  sie  ein  wildes 
Volk,  das  vom  Hauche  der  Givilisation  angeweht  wurde,  von  seinen 
Handelsnachbam  aufnehmen  mochte ,  von  deren  ausgebildeter  Hiero- 
glypfaensdirift  kein  direc^er  Gebrauch  zu  machen  war,  da  wegen  der 
Incongruenz  der  Sprachen  die  gezeichneten  Begriffe  sich  nicht  direct 
decken  konnten.  Mau  schrieb  die  fremden  Wörter  mit  dem  Anfangs- 
buchstaben der  Hieroglyphen,  wie  jetzt  noch  häufig  die  Eigennamen ; 
aber  der  ursprünglich  rohe  Nothbehelf  gab  allein  nachher  die  Mög- 
lichkeit einer  freieren  Geistesentwicklung ,  indem  er  weniger  Fesseln 
anlegte,  und,  so  den  Geist,  der  keine  leitende  Schablone  vorfand,  aus 
eigener  Kraft  zu  handeln  zwang  und  ihn  dann  erst  die  ganze  Fülle 
der  Materialien  erkennen  liess,  die  seiner  Erfindungsgabe  zu  Gebote 
stand.  Der  Malerjunge  wird  erträglichere  Gegenstände  liefern,  wenn 
er  das  Modell  durchzeichnet;  aber  der  wahre  Künstler  wird  mit  seinem 
Meissel  Werke  schaffen,  die  kein  Modell  verfertiger  erdacht  hätte. 
Deshalb  wird  auch  die  Verknöcherung  des  lebendigen  Ideentausches, 
die  stets  eine  anfängliche  Folge  der  Schrifteinfühnmg  sein  muss ,  hei 
dem  Alphabet  weniger  hemmend ,  als  bei  den  Hieroglyphen  hervor- 
treten, und  sich  bei  jenem  rasch  dm*ch  die  neugewonnenen  Errungen- 
schaften entschädigen.  Ebenso  ist  das  in  seiner  Formlosigkeit  am 
freiesten  bewegte  Englische  der  vollkommenste  Gegensatz  zu  den  com- 
plicirten Grammatiken  der  Halbwilden,  die  (da  sie  jeden  Ausdruck 
umschreiben  zu  können  wähnen,  und  deshalb  suchen)  sich  alle  wei- 
tere Entwicklung  hemmende  Fesseln  anlegen. 

Zunächst  wirft  sich  die  Bildung  eines  Volkes  ganz  auf  die  Formen  seiner 
Sprache;  die  Orammatik *)  ist  die  einzige  oder  doch  banptsächliche  Wissen- 
schaft^), identiflcirt  sich  (wie  lange  im  Oriente)  mit  der  philoäophischen 


*)  In  den  VeiUit  wird  der  von  Indri  erfvndenen  Granmatik  ein  i^öiilirher  Ur» 
»prung  zn{c«aehricben,  und  spVIer  vollendele  Panini  (4.  Jahrb.  a.  G.)  die  >iriikli  de« 
>aaka  (S.  Jahrh.  a.  G.).  Da  atcb  »eit  Auabildung  der  Scbrih  die  hunde  der  Wissen- 
sehafi  erst  daoernd  erhallen  konnte,  ao  bildete  «ich  die  Vorstellung  einer  höheren 
Gollor  in  vorhisloriachen  Urteilen  (nach  A.  W.  ▼.  Schlegel),  vun  der  das  Mensrhen- 
fescklecbt  allmühlig  herabgeaankeo  sei.  indem  nan,  bei  mangelnden  Nachrichten, 
Tcrgass,  das«  iamer  acboo  Torher  ein  Anr$teigen  stallgernnden  haben  mnssle ,  um 
jene  Hohe  in  erreichen,  (wie  st«  sieh  Bailly  ans  seiner  Gegenwart  reüecUrte). 

**)  Anfangs  war  dicGranniaiik  die  einxige  Wissensehan  (besowters  derlndier),  und 
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Logik ,  irShrend  sie  selbst  bei  Wilden  sich  durch  oonventionelle  Formen  oft 
in  sehr  künstlichen  Einzelnheiten  ausgebildet  findet.  In  einem  fortgesetzten 
Stadium  der  Entwickelung ,  wo  der  gewaltig  aufschwellende  Geist  nur  noch 
anroUkoromen  in  die  veralteten  Formen  ♦)  sn  fassen  ist ,  wird  er  dieselben 
schliesslich  gana  zersprengen  und  sich  vielleicht  ein  neues  vollkommeneres 
Gebäude  schaffen,  vielfach  aber,  wenn  er  sich  seiner  vollen  Kraft  und  leben- 
digen Bewegung  bewusst  wird ,  um  nicht  gefesselt**)  zusein,  unvollkom- 
mene Mateiialien  vorziehen,  statt  sich  beschränkende  Grenzen  vorgezeichnet 
zu  haben.  Der  ächte  Künstler  wird  lieber  auf  der  Violine  phantasiren. 
statt  auf  dem  für  Dilettanten  branchbaren  Ciavier.  Der  im  Somnambnlis- 
mos  ***)  gesteigerte  Gesamnitsinn ,  mittelst  dessen  der  Blinde  den  Bass  als 
dnnkelpurpur  hört,  der  Taube  das  Wort  wie  einen  Blitz  sieht,  der  Irre  Hn- 
sik  die  Ordnung  der  Welt  nennt ,  setzt  im  normalen  Zustande  die  Empfin- 
dungen des  Auges  in  Worte  um ,  durch  die  Harmonie  des  inneren  Gesetzes. 
Im  Traume  finden  gleichfalls  willkürliche  Uebertragnngen  von  Namen  anf 
incongruente  Empfindungen  statt ,  indem  bei  den  sich  rhythmisch  entspre- 
chenden Schwingungen  die  Auffassung  des  specifischen  Typus  t),  wodurch  sie 
als  Producte  der  verschiedenen  Sinne  getrennt  gehalten  werden ,  verloren 
geht,  entweder  weil,  wie  beim  Wahnsinnigen,  der  innere  Sinn  paralysirt  ist, 
oder,  wie  beim  Tauben  und  Blinden ,  der  entsprechende  überhaupt  nicht 
reagiren  kann,  oder,  wie  im  Traume,  die  Thätigkeiten  aller  Sinne  auf  ein 
niedrigeres  Ma;iss  herabgesetzt  sind,  in  welchem  ihre  Unterschiede  Ter- 
schwiuden.  Da  im  Traume  überhaupt  der  als  abschliessendes  Resultat 
aller  angeregten  Vorstellungen  sich  bildende  Krystall  des  kUren  Bewusst- 
seins  nicht  als  solcher  in  Jedem  Momente  anfgefasst  und  festgehalten  wird. 
so  verändert  sich  seine  Gestaltung  schon  in  statu  nascenti  und  geht  durch 
unmerkliche  Wiederauflösungs  -  und  Neubildungs  -  Versuche  in  den  sonder- 
barsten und  dem  wachen  Zustande  unwahrsten  Formen  durcheinander. 


auch  in  Griechenland  blieb  \ün^e  die  Beredlsanikeil  mit  der  Philosophie  verschwisleii 
vor  sowohl  wie  nach  der  Soi*rali«rhen  Ironie  und  geistigen  ilebaronenktto&l.  Di« 
Suphislen  bonntworleteft  die  ihnen  (gestellten  Prägen  in  rhetorischen  Prnokr^ftro. 
nnd  Cicero  »äfft:  llanc  enin  perfecUni  philosophiani  senper  jttdicavi,  qnae  de  aui- 
inis  quaestionibus  ropio.sc  poüsel.  ornaleque  ilii'.ere,  aber  oann  war  der  «eilerr  Srhnll 
zum  Missbraurh  leicht,  ßxercilalione  opus  o^t  quotidisna,  f*l  a  rebus  stodtoai  tran$fr- 
rendum  ad  vcrba.  (Seneca  )  Zwischen  Logik  und  tiranmalik  findet  aieb  die^l^ 
Verbindung,  wie  zwischen  ilem  Zeichen  und  der  dadurch  bezeicbncien  Sache.  (I/o"' 
boddo^)  Wie  das  er»tc  WOrIcrbarh  der  menschlichen  Seele  eine  lebendige  Cpo^^ 
der  tnni'ndcn  und  handelnden  ISatur  war,  so  war  die  erste  Grammatik  NichU  als  rla  »in* 
losophiscber  Versuch,  diese  EpopOe  zur  rrgelniHssigi'n  Geschichte  zu  nachrn.  (Nordet.) 
)  Die  philologische  Syslemalik  bat  ihre  volle  Berechtigung»  in  Brforscbwg 
der  Binzeinneiten  sicher  und  allmtthlig  vorzugehen,  um  eine  deutliche  tcbersicblii 
gewinnen;  aber  sie  verkennt  völlig  ihre  Stellung  und  macht  sich  eines  unverzeih- 
lichen Dcnkrehlers  schuldig,  wenn  sie  die  ephemer  gewonnenen  Resultate  jetzt  «ir* 
der  als  Maassslnb  zur  Contrnle  neu  hinzutretender  Facta  anlegen  will,  da  sie  »elb»! 
eben  immer  nur  das  zurttklige  Pruduct  der  tiesnmmtsumme  der  Facta  sein  ksoa  n»^ 
sich  deshalb  stets  in  einem  llüssigen  Uebergangszust.inde  halten  muss,  um  mit  dfr 
Erweiterung  dieser  selbst  organisch  rortschreilen  zu  ktfnnen. 

")  Die  Sprache  pder  „das  Wort"  lyrannisirt  uas  am  lirgsten,  weil  sie  eiu  f;«"- 
zcs  Heer  von  fixen  Ideen  gegen  uns  aufllihrt.  Beobschte  dich  einmal  jetzt  bei  dnacB 
INttchdrnkcn,    und  du  wirst  linden,    wie  du  nur  dadurch  weiter  kommst,    dass  da  in 

1'edem  Augenblieke  gedanken-  und    sprachlos  wirst.     Gerade   im  liefste«  NaebdeolrB 
list  du  am  meisten  gedanken-  find  sprachlos.  (Stimer.) 

*'*)  Nach  völliger  Botwicklung  des  Somnambulismus  mHssilas  Spreche«,  umdieb^br- 
ren  Anschauungen  auszudrucken,  oft  von  vornean  wieder,  unter  probirendeR  Ver»ttehfa. 
gelernt  werden  (IVemer),  wie  von  den  Eiugewethten  In  den  Mysterien  tu  Bamba. 

t)  Dass  die  Eindrucke  des  GehOrs  auf  die  Ohrigen  Stnneswahmebmiiageo  ibrr- 
tragen  und  besonders  bestimmte  Schall-  und  LicblerseKeiouiigen  mit  denselben  War- 
zel  bezrichnet  werden,  ist  für  den  psychologischen  MeehaRlsmQS  der  Ideenassociatian 
z«  beachten.  (Stmnthat.) 
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Dfts  Grundgesets  «Her  Nerventhfttigkeit  ist  die  Wechselwirknng  zwl- 
sehen  Schliß  and  Rfiekschlag.  Auf  äusseren  Reis  antwortet  ein  inneres 
Zucken ,  die  in  den  Magen  eingeführte  Speise  regt  seine  peristaltische  Be- 
wegung an ,  der  Wille  des  Greifens  bewegt  die  Finger ,  der  Baum  drüclct 
seine  Vontellnng  ab.  Mit  dieser  Vorstellung  des  Baumes  ist  noch  Nichts 
weiter  f  fir  seinen  Namen  gegeben ,  denn  Bild  und  Vorstellung  deeken  sich 
in  Frage  und  Antwort  und  kehren  ausgegiichen  cur  Buhe  zurück.  Ebenso 
ist  das  zweckmfissige  Reagiren  auf  einströmenden  Reis  (die  entsprechende 
Mnskelbewegnng  im  Willen  anssuführen)  in  Bezug  auf  das  Individuum  in 
«ich  selbst  ausgeglichen  und  bedarf  keiner  weiteren  Hülfe,  um  das  gestörte 
Gleichgewicht  henustellen.  In  den  gesellschaftlichen  Beziehungen  des 
Menschen  aber ,  die  Ton  Tomherein  seinen  natürlichen  Zustand  darstellen, 
treten  neue  Anforderungen  auf,  die  an  den  Microkosmos  Fragen  stellen, 
indem  sich,  ausser  den  körperlichen  Gegenständen  selbst,  die  zwischen  den- 
selben  bestehenden  Verhältnisse  geltend  machen,  ihr  Verständniss  verlangen 
und  so  zur  Communicalion  *)  des  Menschen  mit  dem  Menschen  zwingen. 
Dieser  Fortsehritt  fehlt  dem  Thiere*^) ,  da  sein  unentwickeltes  Gehirn  eben 


)  Der  Laut  i8t  Brahna,  heiant  es  im  Mimaosa,  und  Plato  erwihot  des  {ifOlUichen 


g-anismiis  fregebcn  ist,  wie  jede  an'ici'e  Thmigkcitsiiusscrunf^  desselben.   Auch  »itr  einer 


wa«leii  Insel  wird  sich  das  leidende  Thier,  wie  der  Mensch ,  durch  Klaffen  LuFl  machen, 

Sieifbsam  znr  Erieirblemn^i^.  (Herder.)    ,,Grfindoug  und  Vernunrl  setzen  schon  eine 
iprache  rnrans  nnd  sind  ohne  sie  ebenso  undrnicbnr,  wie  die  Aecbenliausl  ohne  Zahlen. 
(Hamann.) 

**)  Mit  dtr  Sprache  fehlt  den  Tbieren  die  Entwickclong  der  Begriffe  und  damit  die 
Williifli*  des  bewusAlen  Handelns.  Buflbn's  Schimpnnse  reichte  Besnchern  die  Hand, 
ging  nil  ihnen  Arm  in  Arm.  ass  am  Tische  (aordem  Stuhle  sitzend  und  mit  der  Serviette 
aaf  dem  Scbooss),  bediente  sich  des  IjölTels  und  der  Gabel,  wischte  den  Mund  ab, 
schenkte  ein  Glas  ein,  stiess  an,  holte  nach  Tische  Ober-  und  Unterlasse,  ihat  Zucker 
hinein,  stehenkle  Thee  ein  und  liess  ihn  kalt  werden,  ehe  er  trank.  Hier  hatte  sich  eine 
Gliederkette  von  Associationen  gebildet,  wo  beständig  dhs  Vorhergehende  das  Folgende 
hervorrief  nnd  den  Affen  diese  comnlicirlen  Handlungen  ausflihreu  liess.  Da  ihm  aber 
die  Kahi^eit  Tehlte,  die  umsltlndlicne  GcdankennVbeit  dieser  langen  Association  durch 
Za^ammenfsssung  mit  Sprach!  «griffen  zu  erleichtern ,  so  konnte  er  auch  so  wenig  zu 
bnhern  Resultaten  kommen,  als  nie  Mathematik  durch  Addiren  allein  sich  in  ihren  coro- 
plicirien  Operationen  zorccht  finden  konnte.  Hütte  er  sich  aus  Vcrgleichung  der  von 
ib«  gebrauchten  Tasse  mit  andern  den  Betriff  der  Tasse  selbst  bilden  und  das  Wort  fest- 
bähen  können,  so  wUrde,  da  in  die  Association  der  einmii!  gebildeten  Gliederkette  nicht 
nur  das  Gesichts-,  sondern  auch  das  GehOrbild  der  Tasse  zur  Deckung  ihrer  Stellung 
eintreten  konnte  .  daraus  von  selbst  spttter  der  freie  Wille,  die  eine  oder  andere  Tasse 
zu  wMbtrn,  gefolgt  um!  er  durch  das  Verständniss  der  Begriffe  ..hriss,  süss,  essen,  Irin- 
ken n.  s.  w."  wieder  unmittelbar  auf  eine  Menge  von  Gedankcnoperationeo  geralhen 
sein,  die,  als  fortan  fon  einfim  Begriffie,  stall  von  einer  KOrperempfindnng  ihren  Aus- 

5ang«pankt  nehmend,  dem  Zuschauer  als  frei  bestimmt  hüllen  erseheinrn  mllssen.  Da  es 
en  Affen  unmöglich  ist,  sich  ein  solches  Besilzthum  geistiger  Schütze  zu  sammeln  und 
also  sein  Denken  nur  auf  unbestimmten  Eindritckcn  beruht,  so  findet  man  auch  vielfach, 
d.iss  sich  lieim  Aufwachsen,  wo  die  Individualität  sich  scharf  auszuprägen  beginnt,  die 
Gelehrigkeit  der  Jugend  verliert,  und  z.  B.  beim  Pavian  ganz  durch  den  umliildenden 
Geseblerbtstrieb  in  dem  manifeslirten  Ausdruck  des  Lasters  absurbirt  wird.  Dressur- 
Hihig-e  Hunde  acrumulireo  oft  txtiK  ansehnliche  Masse  von  Vorslcllungen,  aber  mit  dem 
mechanisrfaen  IVebeneinanderordnen  sinnlicher  Anschauungen  ist  bald  jeder  Platz  im 
Gehirne  occnpirt  Bei  möglicher  Bildung  der  Begrifl'e  des  Essens ,  Gebens,  des  filllern- 
den  Herrn  u.  s.  w.  wurde  die  conccntrirte  Abstraetiou  dieser  Begriffe  erlauben,  das 
L'ebrige  zu  %'erges8en,  da,  wenn  sie  allein  nur  fi'slgebalten  werden,  sich  aus  ihnen 
die  andern  Einzelnheiten  zu  ieder  Zeil  beliebig  reproduciren  lassen ,  und  dann  weiter 
die  begrifflirbe  Speculation  selbst  dabin  führen  wilrae,  eine  grosse  Menge  anderer  Thal- 
saehen  schöpferisch  zu  denken,  ohne  dass  sie  mit  wirklich  Erlebtem  verknüpft  zu  .sein 
brauchten  Dass  indess  die  meisten  Thiere  sich  durch  verschiedene  TOne  einander  ver- 
slSn.llicb  machen,  ist  bekannt.  Wenzel  erzühlt  selbst  von  einer  Unterhaltung  zwischen 
einer  Katze  vnd  einem  Hunde,  in  gewissen  Modulationen  des  Miauens  uudßellens  gefohrl. 
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nicht  fShigist,  Verhältnisse  als  solche  aufsufassen,  und  sich  nnr  mit  den 
sinnlichen  Anschauungen  begnügt,  so  dass  jene  für  dasselbe  nicht  vorhanden 
sind.  Dem  Menschen  drangen  sich  diese  Verhaltnisse  auf,  und  indem  sie  in 
seinem  Gehirn  wogen,  so  verlangen  sie  eine  gesetsmassige  Abgleichong,  die 
bei  fortgeschrittenem  Bildongszustande  vielfach  schon  im  Gehirn  selbi4 
(durch  geübte  Association)  gefunden  wird,  sich  aber  um  so  gebieterischer 
äussere  Gestaltung  erzwingen  wird,  in  einem  um  so  roheren  und  ein- 
fachen Zustande  der  Mensch  noch  lebt.  Was  diese  Verhältnisse  sind,  weiü» 
er  dann  noch  um  so  weniger ,  als  eben ,  um  ihrer  sich  klur  au  werden ,  sein 
Denken  in  Thätiglceit  gesetzt  wird.  Ils  folgen  ungeordnete  Bewegungen 
der  in  ihrer  Anregung  erlcannten  Muskeln ,  die  sich  im  Laufe  fortdauernder 
Commnnicationen  zur  Zeichensprache  des  Tanzes  anordnen  mögen,  wie 
solche  noch  heute  bei  den  Negern ,  wie  einst  bei  amerieanischen  Indianern, 
eine  bedeutsame  Rolle  spielt,  und  wodurch  Wünsche  und  Befehle,  Frende 
oder  Trauer,  Mitgefühl  und  Herausforderung  gleich  bedeutsam  ausgedrückt 
werden  können.  Meist  aber  wird  diese  Uebergangsstufe  der  Spraclie  immer 
nur  von  kurzer  Dauer  gewesen ,  oder  nur  für  die  exceptionellen  Verhält- 
nisse der  Comraunication  mit  Fremden  bewahrt  geblieben  sein ,  da  die  zor 
Complementirung  strebenden  Geistesregnngen  ausser  den  rein  animalischen 
Nerven  des  motorischen  Mnskelapparates  auch  vielfach  das  Gebiet  de« 
Vagus  *)  in  den  Respirationsorganen  in  Bewegung  setzen  und  dann  um  so 

wobei  die  erslere  ihren  Freund  von  einem  für  nie  reservirleo  Braten  benachricbiiKt^ 
and  aU  er  ihr  fulgle,  im  Stehlen  deütelben  hehulflich  war.  In  den  Concerlen  der  Brfill* 
■Ben  sinfft  einer  mit  lauter  Stimme  vor,  worauf  die  andern  einfallen.  Die  Kaniarbea 
fuhren  Unterhaltungen  mitrinandcr,  die  Hänflinge  «ingen  abwechselnd,  der  Regcnvogrl 
zeigt  die  WillerungsverSnderung  durch  ein  hcHonderes  Grachrei  an,  der  NetinlAdirr 
ahmt  den  Locklon  der  verschiedenen  Vögel  nach,  wodurch  auch  Gefangeoe  ihre  rrrira 
Brüder  ins  Netz  locken.  Der  weitverbreitete  Glaube,  dass  der  Schwan  beim  Sierbra 
singe,  wurde  in  Schottland  bis  auf  die  neueste  Zeit  gehegt;  die  Allen  jrlaubten,  da%$  rr 
freudig  den  Tod  begrUsse,  als  zu  himmlischen  Freuden  einftlhreod.  Die  meoschliebca 
Worte  selbst  können  in  ihren  L'nterschieden  nufgefasst  und  verstanden  werden.  «ie4ie 
aar  Gebeins  apoortirenden  Hunde  und  Pferde  zeigen ;  aber  das  Nachsprechen  ist  nnr  tob 
solchrnThierciassen  mttglich,  wo  es  durch  den  Mangel  derGesirhtsmoskeln  zum  nwcbi- 
nischen  Plappern  wini.  Nach  einiger  Gewöhnung  lauschen  die  Thiere  anfmerksaai  aif 
die  Wnrie  des  Menschen,  und  viel  zu  dem  Hunde  zu  sprechen  ist  ein  wirksames  Hiilf»- 
mitlel  bei  seiner  Abrichtung.  Aus  den  Modulationen  des  nicht  ^anz  anarticalirteo  Ton- 
bellens  des  Pudels  lassen  sich  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  seine  Wünsche  asi 
seine  Leidenschaften  heraushören.  Seine  lebhaft  angeregte  Phantasie  ISsst  ihn  srlb%t 
im  Traume  bellen.  Aus  Nachahmung  versuchen  Thiere  einzelne  Worle  wohl  oacbznaii- 
nen .  und  soll  es  selbst  bei  einem  Hunde  gelungen  sein,  wie  BnlTon  btrichtet,  doch  okar 
weiteres  VerstKndniss.  Dagegen  lernte  der  Hund,  den  Quoy  aus  Neuholland  railbrachif, 
von  einer  europäischen  Hündin  bellen,  und  eine  unter  Hunden  aufgewachsene  WaISs 
nahm  das  Hundegebell  an.  Der  steife  KOrper  des  Fisches  macht  diesen  zn  einer  kUreo 
Tonerzeu^ung  ebenso  unftlhig,  als  das  unausgebildete  Knochensvslem  im  schleiaifres 
der  Amphibien  nicht  die  nOthige  Resonanz  zu  geben  vermag.  Bei  denlnsecteo  verbinJft 
sich  zuweilen  eine  Tonerzeugung  mit  der  durch  die  ExIremilHten  ausgedrOckieo  <»e- 
berdensprache.  Nach  Wenzel's  Beobachtungen  drücken  die  Thiere  Kummer  and  Be- 
sorgniss  durch  zweisylbige  TOne  ans,  Angenehmes  durch  undeutlich  und  hastig  aB>jr^- 
stosseiie,  Liebe  durch  sanfte,  langgezogene,  Freude  durch  rauschende,  Z«ra  darek 
unharmonisch  durchdringende,  Traurigkeit  durch  einsylbige,  lief  heraufgeholte  bb4 
gedKmpfle.  .Man  kann  vielfach  bemerken,  wie  Hunde  sich  gegenseitig  Mitlheilnngea  t% 
machen  suchen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wirklich  machen.  Man  hOrt  ein  iLirte«. 
hoher  oder  niedriger  intonirles  Bellen ,  sieht  sie  mit  seillich  {geneigtem  Kopfe  ■af 
einander  blicken,  sich  mit  den  Pfoten  bedeutsam  schlagen,  den  Gesichtsmnskeln.  soweit 
ihre  Starrheit  erlaubt,  den  gewünschten  Ausdruck  gehen ,  obwohl  die  mit  der  de«  Gt- 
hirns  in  Wechselbeziehung  stehende  Unvollkommenheit  deA  Larynx  jedes  Spreckca 
ao  sich  uomOgiich  macht. 

*)  Durch  GemUlhsbewegungen  wird  leicht  direct  der  Kehlkopf  (wie  sieb  in  der 
belegten  oder  umschlagenden  Stimme  zeigt)  atficirt ,  so  dass  dadurch  eine  speciellr  Er- 
ziehung zwischen  beiden  (wie  zwischen  dem  Vagus  und  den  Herzbewe^^ongen,  der 
Sphäre  des  kleinen  Gehirns  und  den  Bewegungsmuskeln  der  oberen  Bxlrenittuen)  ange- 
deutet wird ,  wodurch  die  unmittelbare  Reproouction  der  aufgenommenen  Btndrecke  aU 
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eher  die  Venfige  der  von  diesem  gelieferten  Prodactionen  erkennen  werden, 
aU  die  centralere  Stellung  seines  Systems  eine  vollkommenere  und  directe 
AMOCistion  zwiaohen  Qedanken  und  Ausdruck,  «wischen  Vorstellung  und 
Wort  ermöglichen  wird,  so  dass  sie,  besonders  wenn  die  geistigen  Schopftin- 
gen  cu  weiteren  Abstractionen  fortschreiten ,  als  die  allein  brauchbaren  be- 
nntxt  und  jede  figurative  Hülfe  unnöthig  machen  werden.  Auch  schon  bei 
den  Thieren  geben  sieb  die  das  Allgemeingefühl  des  Gesammtorganismus 
als  solches  bewegenden  Empfindungen  am  directesten  in  dem  Stimmapparat 
wieder.  Nachdem  die  Gesetxe  der  Sprachbildung  einmal  gewonnen  sind, 
muas  dann  auch  die  ganxe  Erseheinungswelt  des  Körperlichen  um  so  noth- 
wendiger  und  rascher  herangexogen  werden.  Je  mehr  das  Bedurftiiss  sich 
fühlbar  macht,  sie  in  dialectischen  Formen  au  verarbeiten.  Sobald  dann  ein 
Gegenstand  klar  und  speciflsch  erkannt ,  specifisch  geseheu ,  specifisch  ge- 
hört wird,  muss  er  auch  auf  das  natürlichste  Coroplement  geistiger  Denkbe- 
wegnngen  (denen  noch  die  bestimmte  Localisirung  fehlt),  auf  den  Stimm- 
apparat speciflsch  reagiren ,  und  in  ihm  als  der  nothwendige  Urlaut  dieees 
Gegenstandes  niederfallen ,  der  aber  seine  schematische  Bedeutung  rasch  in 
den  Modulationen  *)  des  practischen  Lebens  verliert.  Diese  Specifltat  der 
Ein-  und  Kückwirknng  braucht  damit  ebenso  wenig  eine  andere  Realität 
ausser  der  der  subjectiven  Bildung  bu  haben ,  wie  der  Chemiker  Mutter- 
laugen unter  Verhältnissen  zusammenrübren  mag,  worunter  sie  seines 
Wissens  nie  in  der  Natur  existirten,  und  dennoch  den  gesetzlichen  Typus 
des  Krystalles  erzeugen. 

Da»  Wort  ,,Baum'*  mag  essentialiter  als  die  naturgemasse  Deckung 
ans  der  Vorstellung  des  Baumes  onomatopoietisch  hervorgegangen ,  oder  es 
mag  (wenn  aus  (Vemden  Idiomen  adoptirt)  künstlich  angelernt  sein,  als 
arbre,  tree  u.  s.  w.  (in  näherer  Beziehung  als  Eiche,  quercus  u.  s.  w.); 
immer  wird  sich ,  sobald  die  Association  zwischen  dem  Laut  und  dem  Bilde 
einmal  sich  hergestellt  hat,  das  Eine  aus  dem  Andern  verstanden  werden 
und  kein  Missverstandniss  stattfinden  können ,  so  lange  der  Sehapparat  und 
die  Sprachwerkzeuge  normal  sind.  Soll  dieser  Baum  als  gross  oder  klein 
bezeichnet  werden ,  so  liegt  darin  nur  die  Bestimmung  von  Erscheinungen, 
deren  relative  Verhaltnisse  durch  die  einfache  Anschauung  deutlich  sind,  und 
mit  Hülfe  einiger  Handbewegnngen  lässt  sich  einem  gedehnten  Laute  die  Be- 
deutung von  gross,  einem  kurzen  die  von  klein  geben,  oder  irgend  ein  con- 
ventionelles  Wort  mit  diesem  Sinne  bekleiden,  der,  einmal  in  ihm  festge- 
setzt, dann  nur  das  Beabsichtigte  bezeichnen  wird.  Das  A^jectiv  ,, schön '^ 
wurde  dagegesn  schon  eine  Relation  ausdrücken ,  die  dem  Baume  nicht  als 
solchem,  sondern  nur  subjectiv  zuk&me.  Was  sich  in  dieser  Relation 
objectiv  bezeichnen  Hesse ,  könnte  nur  im  Allgemeinen  die  Harmonie  oder 
Disharmonie ,  die  Uebereinstimmung  oder  den  Gegensatz  ausdrücken ,  und 
sich  dann  zwar  allerdings  unter  entsprechenden  Geberden  der  Freude  oder 


fesprocheni«  Wort,  schon  vor  drm  Zulrille  des  Willens,  einpeleitel  isl.  Alle  durch  die 
Ohrren  SinneKorgune,  durch  Auge  und  Ohr  ttur^rnommeDen  Beize,  dl«,  als  in  dns 
Gebiet  des  Gcistigeo  übergehend,  nirh  nicht  unmiilelbiir  durch  motorische  Loctilb«'- 
we^ngeo  coapensiren  lassen»  werden  besonders  den  Slimoiapparnt  zaoi  Ausdruck  der 
in  ihnen  angeregten  Thlfligkeil  suchen. 

*)  Nach  Sorrales  sind  die  ursprünglichen  Namen  schon  ganz  zusammrngrschmolzen 
worden  von  denen,  welehe  sie  prMchtig  machen  wollten  und  immer  Buchstaben  darum 
hersetzten  nod  andere  bereosoabmen  des  blossen  Wohlklanges  wegen,  so  dass  sie  auf 
rielerlei  Weise  verdreht  sind,  tbeils  der  Verschttnerung  wegen,  theils  aus  Schuld  der 
Zeit.  Wenn  daK,  was  das  Wesen  eines  jeden  Dinges  isl,  Jemand  n.tchahmie  und  dar- 
stellte durch  Bnrbstabrn  und  Sjrlben,  so  wUrde  er  in  den  Worten  kund  machen,  was 
jedes  ist,  das  Sein  desselben  ergreirend.    (Plalo.) 
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des  Abechens  mit  conventioneilen  Laoten  com  Ventöndniss  vertrioden,  aber 
keine  Unterscheidnng  solassen,  ob  die  Belation  von  8ch5n  und  Hisslieh,  toh 
Ont  ond  Schlecht ,  von  Nfitslich  ond  Schädlich  oder  ähnliche  fifemeint  sek». 
Subjectiv  besteht  ein  klarer  Oegensatz  zwischen  SchfVn  ond  Nützlich ;  aber 
um  denselben  objectiv  dentlich  zo  machen,  moss  z.  B.  das  Wort ,, schön" 
nicht  nor  in  derselben  Weise  gehört ,  sondern  auch  in  derselben  Weise  ge> 
dacht  werden ,  ond  obwohl  ein  Franzose  einem  Deotschen  begreiflich  zu 
machen  im  Stande  wäre,  dass  bon  und  utile  den  Gegensatz  von  maorais  und 
nuisible  bezeichnen  sollten ,  so  liegt  doch  weiter  keine  Nöthigong  für  de« 
Letztem  vor,  weshalb  bon  gut  ond  utile  nützlich  und  nicht  nmgekebrt  dieses 
Jenes  meinen  sollte.     Die  Anerziehnng  dieser  Begriffe  findet  bei  Kindcni 
allmälig  und  nn  vermerkt  statt:  sie  wachsen  von  selbst  aus  den  Ideenkreisen, 
in  denen  es  sich  bewegt,  hervor.    Ueber  das,  was  got  oder  schlecht  f&r  den 
Geschmack  oder  Gemch  ist,  wird  Jeder  sein  eigenes  Urtheil  haben  ond  M 
nur  in  geringem  Maasse  durch  andere  Meinungen  influenziren  lassen.    Die 
ästhetischen  oder*  moralischen  Anschauungen  aber  sind  das  natfirlicbe  ond 
nothwendige  Ergebniss  der  in  der  Gesellschaft  herrschenden  Vorstellnngen, 
nicht  so  sehr  in  Folge  unwillkürlicher  Nachahmung,  als  vielmehr,  weil  sie 
überhaupt  nur  in  dem  von  dieser  gegebenen  Horizonte  ond  also  diesem  Ho- 
rizonte gemäss  gedacht  werden  können.      Für  einen  isolirt  existireoden 
Menschen  würde  das  Schone  und  Nützliche  als  solches  nicht  vorbanden 
sein.  Er  würde  instinctmässig  von  dem  nützlichen  Baume  Gebrauch  machen, 
nnd  den  andern  unberücksichtigt  lassen ;  aber  dass  dieser  Baum  nfitzlirh. 
jener  schön  ist,  wird' nur  dann  zum  bewussten  Verständniss  kommen,  wenn 
es  im  Sprachverkehr  ausgetauscht  ist,  nnd  kann  also,  nachdem  sich  der 
Character  der  Gesellschaft  einmal  consolidirt  hat,  nur  unter  den  diesem  ent- 
sprechenden Formen  zum  Ausdruck  kommen,  da  es  unter  dem  Einflösse 
dieser  überhaupt  erst  gedacht  ist.     So  bilden  sich  die  nationalen  Priocipien 
im  Gebiete  der  Aesthetik  und  der  Moral ,  die  im  Einzelnen  Streitigkeiten 
über  Differenzen  erlauben ,  aber  die  peripherische  Grenze  mit  ihrem  gleich- 
artigen Gepräge  überlagern  müssen ,  so  lange  dieselbe  nicht  von  e^ner  um- 
wälzenden Revolution  durchbrochen  ist.     Die  erste  Alietraction  wird  das 
Behagliche  nnd  Angenehme ,  als  das  dem  Allgemeingefühl  Zusagende ,  Ton 
dem  Unbehaglichen  und  Unangenehmen  unterscheiden.     Indem  eben  ans 
allen  Eindrücken ,  die  von  aussen  auf  den  Körper  zusagend  einwirken ,  das 
Gleichartige  dieser  Uebereinstimmung  herausgenommen  wird,    fassen  sie 
sich  als  angenehme  zusammen.   Gefühle  der  Hitze  und  Kälte  können  ebenso 
unbehaglich  genannt  werden,  wie  ein  harter  Sitz,  ein  Schlag,  ein  Stich, 
grelles  Licht  u.  s.  w.,  obwohl  sie  in  ihren  Wirkungen  total  verschtedeii 
sind ;  aber  was  sich  in  Rechnung  zieht ,  sind  eben  nicht  die  Ursachen  als 
solche ,  sondern  ihre  Innerlichen  Einwirkungen ,  indem  schon  aas  dem  ba^ 
raonischen  oder  disharmonischen  Rhythmus  ihrer  leichtesten  Schwingungen 
im  Gehirn  augenblicklich  erkannt  wird,  ob  sie  in  ihren  Folgen  dazu  bet- 
tragen werden ,  ein  Gefühl  der  Behaglichkeit  oder  ünbehaglichkdt  zn  er- 
regen, 80  dass  die  Eintheilung  rasch  geschehen  ist.     Das  Gute  ergiebt  sich 
aus  der  harmonischen  Uebereinstimmung  rein  psychischer  Calr4ilationen, 
während  das  Schöne  noch  auf  den  höheren  Sinnesanschauungen   basirt. 
Wenn  die  Adjectiva  Eigenschaft  oder  Relation ,  und  zwar  die  abstracteren 
mit  Einscfalnss  einer  Subjecüvität  (obwohl  im  letzten  Gnmde  aacb  ^e  Ke 
latlonen  der  sinnlich  angeschauten  nnr  subjectiv  für  den  Anschaoer.  aL^ 
diese  Relationen  vorhanden  sind)  ausdrücken ,  tritt  die  subjective  Sphäre  in 
den  Verben  überwiegend  hervor.    Frage  ich  nach  einem  Gegenstände,  der 
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nicht  rorfassden  ist,  so  schflttdt^)  der  Gefragte  mit  dem  Kopfe  oder  bewegt 
wenigstens  diesen  in  ähnlicher  Weise,  in  welchem  der  fünf  Wetttheile  er  auch 
leben  mag,  d.  h.  er  madit  eine  Bewegnng,  die,  als  der  ente  Ansatz  des  rar 
Bewnsstlosigkeit  führenden  Schwindels,  Jedem  natürlich  ist,  der  sieh  eines 
(redankens  entschlagen  wiH ,  wie  in  diesem  Falle,  wo  der  CManke  mit  dem 
Nichtsein  des  Gedachten  gleiehaeitig  verschwinden  soll.  Der  conTentiondl 
gewählte  Ausdruck  einer  Negation  genügt  nachher,  um  das  „Nicht**  anszo- 
drncken ,  ohne  vorderhand  noch  an  der  Gestaltung  des  abstracten  Verbums 
,,8ein**  fortsnschreiten.  Das  Schmatsen,  um  das  Essen  zu  bezeichnen, 
nebst  Streichen  des  Magens,  Schlurfen  für  das  Trinken,  geschlossene  Angen 
mit  geneigtem  Kopfe  für  das  Schlafen ,  Fort  und  Hier  mit  entsprechender 
Handbewegung  für  Gehen  und  Kommen  sind  nützliche  Zeichen  im  Verkehr 
mit  Andersredenden ;  aber  unabweisbar  tritt  die  Nothwendigkeit  eines  ge- 
genseitig rerstandenen  Ausdruckes  ein  mit  dem  ersten  Auftreten  der  Person* 
lichkeit  als  solcher  in  der  Gesellschaft,  mit  der  Erklärung  des  individuellen 
Willens,  um  darnach  eben  die  Umgebung  zu  beherrschen  und  zu  ordnen. 
I  want,  ich  will,  ist  ein  bald  gefühltes  Bedürftaiss  im  Verkehr,  das  sich 
weder  durch  allgemeine  Drohbewegungen  ausdrucken,  noch  durch  Substantive 
und  Acyective  oder  weit  später  gebildete  Adverbien  der  Nothwendigkeit  er- 
setzen lisst.  Hit  dem  Willen  setzt  sich  die  Subjectivitat  in  eine  selbst- 
standige  Relation  zu  den  Gegenständen  der  Umgebung ,  während  sie  in  den 
Adjectiven  nur  die  zwischen  diesen  bestehenden  Relationen  anffasst ,  und 
die  bestimmte  Richtung  des  Willens  liegt  allen  ursprünglichen  Verben  zu 
Gmnde,  für  die  als  solche  keine  andern  Aushülfen  eintreten  kdnnen. 
Aus  ,,hier**  wird  ,,komm,**  aus  ,,dort*»  wird  ,,gehe.**  Der  Imperativ,  die 
Grundform  des  Verbums ,  ist  die  einzige  im  Gebrauch ,  denn  das  Gehen  und 
Kommen  an  sich  interessirt  weiter  noch  nicht,  ebtoso  wenig,  als  dass  die 
Pflanze  wächst  und  der  Wind  weht.  Aus  dem  ,,Ich  will**  fl  want)  bildet 
sich  bald  durch  mildernde  Abglfittung  das  Lieben  (I  like),  später  das  schon 
überlegende  Wünschen.  Im  Wechselverkehr  zwischen  Gleichberechtigten, 
wo  der  befehlende  Ton  fortfüllt,  gliedern  sich  die  Personen  und  aus  ich 
gehe ,  du  gehst ,  ich  komme ,  du  kommst ,  wird  dann  rein  objectiv  die  dritte 
(die  ot)jective  Grundform  des  Verbums)  abgeschieden.  Damit  ist  die  ge- 
staltende Kraft  des  Willens  in  die  äussere  Natur  eingetreten,  und  je  nach 
den  Eindrücken ,  die  ihre  veränderlichen  Erscheinungen  auf  ihn  machen, 
bekleidet  er  die  Gegenstande  mit  der  Welt  der  Begriffe  und  denkt  sich,  dass 
die  Pflanze  wächst ,  der  Wind  weht ,  das  Wasser  fliCsst.  Auch  in  den  ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen  werden  die  activen  Verba  des  Sprechen, 
Ehren,  Lieben,  Hassen,  Lohnen  zuerst  zur  Durchbildung  kommen.  Indem 
so  die  Verba  durch  eine  active  Kraft  des  Willens  geschaffen  werden ,  so 
können  sie ,  so  lange  ihr  psychologischer  Kern  sich  im  flüssigen  Zustande 
des  Status  nascens  findet,  sich  gewisaermaassen  an  äussere  Gegenstande  an- 
heften, und  solche  mit  ihren  Sphären  umkleidend  und  in  dieselben  hinein- 
ziehend, eine  speciflsch  nothwendige  Beziehung  mit  ihnen  herstellen.  Loben 
und  tadeln ,  billigen  und  weigern  wird  auf  einen  ziemlich  abgeschlossenen 
Kreis  beschränkt  bleiben;  verehren  auf  dem  religiösen  Gebiete,  wie  ehren 
auf  dem  politischen  verwandt  werden,  wiewohl  bei  ihrer  in  die  Breite 
gehenden  Ausarbeitung    der  Sprache    eine  Menge  von  Xominalbegriffen 


*)  Die  Türken,  die  beim  Bejahen  eine  dem  Schütteln  ahnliehe  Bewegung  maehen, 
werfen  beim  icbnatienden  Verneinen  den  Kopf  nach  hinten  tnrUck.  Zurulligkeiten 
können  ausserdem  hier,  wie  UberoU,  zur  conventionellen  Mode  werden. 
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sich  in  die  verbalen  mischen  und  damit  künstlich  ▼erwachsen  mwseaf  6o 
das«  die  leichte  Bewehrung  des  Qedankeneleroeotes  später  f&r  freie  Ent^ 
Wickelung  sehr  gehemmt  ist.  Der  psychologische  Kern  eines  Wortes  bildet 
sich  ans  den  in  ihm  zusammenlaufenden  Ideen.  Der  Laut ,, verehren**  trä|^ 
in  sich  weiter  keine  speciflsehe  Bedeutung ;  ist  er  aber  als  der  Ausdruck  der 
religiösen  Empfindungen  in  Besug  auf  die  Gk>ttheit  hervorgegangen,  so  findet 
er  auch  nur  zu  ihr  seine  specifische  Verwendung*)  und  darf  nicht  etwa  will- 
kürlich für  den  Ausdruck  ,  »ehren*  *  (der  vielleicht  in  Rücksicht  der  GesinnuDg, 
unter  welcher  Nebenmensohen  in  politischen  Verhältnissen  betrachtet  werden 
mögen,  gebildet  ist)  substituirt  werden.  Auf  Vigilance's  Tadel,  dass  die 
Christen  denfitaub  der  Reliquien  kussten,  antwortet  St.  Hieronymns:  Nos 
autem  non  martyrum  reliquias  colimns  et  adoramus ;  honoramus  autem  rell- 
qnias  martjnrum,  ut  cum,  cujus  sunt  martyres,  adoremus.  Er  sieht  sonder* 
barer  Weise  das  Beispiel  des-Hiob  heran ,  der  protestirte ,  nie  die  Hand  ge* 
küsst  zu  haben,  wenn  er  Sonne,  Mond  und  die  glänaenden  Gestirne  ht- 
trachtete,  um  dieselben  zu  verehren,  obwohl  er  anderswo  nicht  läugnet,  dass 
die  Christen  den  Reliquien  solche  Ehren  bezeigten.  Wollte  man  etymo- 
logisch auf  die  gebrauchten  Worte  adorare  und  honorare  zurückgehen ,  so 
würde  schwer  einzusehen  bleiben ,  weshalb  der  erstere  implicite  ein  eliren- 
vollerer  Terminus  sein  solle.  Derjenige  Ausdruck ,  den  der  Mensch  seinem 
religiösen  Bedürfnisse  in  der  Art  seines  Gottesdienstes  giebt ,  stellt  damit 
die  Antwort  auf  die  gesuchte  Frage  dar.  Wie  der  Geschmack  des  Süaaen 
die  Vorstellung  des  Zuckers,  das  Hören  eines  Gewiehers  die  Vorstellung  des 
Pferdes  erzeugt ,  so  wird  es  von  dem  jedesmaligen  Veratändniss  des  Natnr- 
ganzen  abhängen,  unter  welcher  Gestaltung  sich  der  Mensch  die  Anffassoag 
desselben  jala  Ganzes  oder  seine  bedingende  Ursache  verkörpert  und  damit 
aus  sich  hinaussetzt.  Da  das  Gebiet  des  W^issens  mit  den  Erfahrungen 
wächst  und  deshalb  die  primitiven  Vorstellungen  von  der  Gottheit  später 
nicht  mehr  den  erweiterten  Umkreis  der  Kenntnisse  zu  decken  vermögen, 
so  werden  neue  hinzugebildet,  und  es  entsteht  die  zerstückelte  Weltan- 


*)  Leo  I.  ladelt  eine  christliche  Seele,  die,  ehe  nie  in  die  Biitiilica  des  heiligen  IViro$ 
eintral,  die  dein  einigen,  lebenden  und  wnhren  (fOlle  geweiht  sei,  mif  einer  RrhöhoBf 
stehen  blieben,  and  airh ,  nach  der  Sonne  umwendend,  davor  oeiirleD,  (Aehnlicb«« 
berichlel  Plinius  von  den  Christen ,  die  beim  Aufgange  der  Sooae  beteten,  nit  d\t 
Essener),  wogegen  schon  der  f^erechlc  llioh  sich  verwahre.  Simeon,  Biscbor  voa 
Seleucia  nnd  Clesiphon,  weif^erle  sich  nicht  den  Sapor,  da  er  KOdi^  sei,  ta  verrhrts 
(durch  ProskyneaiK),  wohl  aber  die  Sonne.  (Sozomemis.)  Betel  den  wahren  Goit  aa, 
beissl  es  in  der  apocryphischen  Predigt  Peler's  (bei  Clemens  Alex.),  aber  betet  ihn  airbt 
an  wie  die  Heiden,  lienn  die  Weisen  derselben  verehren  denselben  Gotl  wie  wir.  aber 
ohne  es  recht  zu  wissen,  da  sie  nicht  durch  den  Sohn  unterrichtet  sind.  Als  SaBi»os 
die  Perser  fragte,  weshalb  sie  die  aufgehende  Sonne  durch  Niederwerfnngea  anbcleles. 
antworteten  sie,  dieses  (>cschlfpr(die  inlelligenx  Chnr  einscbliessend)  xn  verehren,  ««>■ 
es  nach  dem  Menschen  das  Vollkommenste  sei,  was  Gott  geschaffen.  (Nyde.i  Hif 
Priester  der  Parsen  berahlen  dem  Volke,  beim  ßeteji  am  Tage  das  Gesiebt  der  Senae.  bfi 
Nacht  dem  Monde  zuzukehren,  da  diese  beiden  Himmelalichler  die  Zeugen  Goltes  •»■<« 
und  dem  Teufel,  dem  Freunde  der  Finslerniss,  enigegenaleben.  (Uyde.)  „Wir  sefoefl 
die  Sonne  (sagt  Origenes,  der  Sonne  und  (Gestirne  TUr  belebt  hieltj,  wir  lobprei<eo  si«. 
als  treffliche  Schöpfung  Gottes,  die  unatiUnderlich  seinen  Gesetzen  gehorcht;  aber  ob- 
wohl die  Sonne  glttnzend  und  sehön  sei,  ist  es  uns  nicht  erlaubt,  sie  zn  verebrca:  mir 
tban  nichts  anders,  als  ihr  Loh  zu  singen."  Man  mnss  die  <;otter  anerkennen  nnd  ihafi 
dienen  (säet  llierocies  in  seinem  Conimentar  des  Pvlhagoras).  aber  wohl  von  ihnea  dro 
höchsten  Gott  unterscheiden,  als  ihren  Urheber  uni)  Vater.  Ond  der  Dienst,  den  ma 
ihnen  erweist,  muss  sich  auf  ihren  SchOprer  allein  bezieben,  der  richtig  als  Gott  <lrr 
GOtl«r  bezeichnet  werden  muss,  weil  erder  Herr  aller  und  ausgezeichneter  als  alle  ht- 
Nach  Lact  wttre  nur  dem  obersten  Gott  eine  adoratio  zugekommen,  wahrend  die  Lnier* 
gOtter  (deren  Bilder  in  den  78  Capellen  des  grossen  Tempels  bei  Cuzco  standen)  sich  aiü 
einer  veneratio  hatten  bcicnngen  wUasen. 
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tthMnmg  des  PolythelBiiiiis,  sm  der  dann  iMgabtere  Geister  wieder  die  ab» 
strectere  Einheit,  ab  ihren  Ahschlase,  entwickeln.  Das  Volk  wird  sich 
wHen  n  denetbMi  emporschwingen,  dagegen  immer  vorsiehen,  nur  eine  der 
vielgestaltigen  Formen  der  Mythologie  so  fl&iren,  um  sie  allein  so  sehen  and 
dsdnrdi  den  Widersprächen  eines  dishannonisehen  Nebeaeinandeneitts  su 
entgeben.  In  welcher  Erscheinang  nun  aber  immer  der  Gk>tt  vor  der 
S^le  des  OUInbigen  steht  (d.  b.  dessen,  der  in  den  innem  Znsanmien- 
h»g  rdatiTer  Wechselwirkungen  noch  nicht  genügend  eingedrungen  ist, 
HB  fie  erklftren  an  können ,  und  deshalb  den  Schlagschatten  des  dunkel 
fetdiebenen  Hinteiigrundes  fiberwältigend  auf  sich  surfiekwirken  lässt),  so 
liegt  ti  der  AufTaesung  desselben  selbst,  eben  in  dem  Göttlichen,  schon  das- 
jnige  an  sich  angeschlossen ,  was  man  mit  dem  Ausdmck  der  Verehrung 
oder  Anbetung  au  beseichnen  pflegt.  Darin  wieder  ein  Mehr  oder  IQnder 
grsihien  unterscheiden ,  die  eigentliche  Bedeutung  der  Verehrung  Ton  dem 
nkjecären  Veretindnisse  derselben  abhängig  machen  wollen,  kann  nur  der, 
v^dMT  selbst  schon  su  einem  höheren  Standpunkte  fortgeschritten,  auf  die 
dnichlaafenen  anrfiekschant  und  seine  verschiedenen  EmpAndungsphasen 
Terf leicht.  Der  an  einer  abstracteren  Anschauung  der  Gottheit  gelangte 
Pkflosoph  kann  allerdings  auf  den  Dienst  der  Volksgötter  als  eine  niedere 
Art  der  Verehrung  tainabblicken,  aber  es  ist  nur  ein  Missbrauoh  des  Wortes, 
daas  überhaupt  noch  von  Verehrung  au  sprechen ;  denn  ffir  ihn  ist  es  eine 
^rifhe  ebenso  wenig ,  als  die  snbjectiv  abgesetzten  Götter  weiter  Götter  für 
ihs  nnd,  seitdem  er  den  höchsten  Gott  anbetet.  Sobald  der  Letatere  in 
weiser  AUnaeht  anerkannt  ist ,  Tcrlieren  jene  gana  das  mystische  Element, 
vu  n  seiner  anmittelbaren  Verknüpfung  mit  den  letzten  Ursachen  erst  die 
überwältigende  und  beherrschende  Macht  der  Religion  bedingt.  Sie  mögen 
«b  Zaobericrftfto,  so  lange  die  Naturwissenschaften  sie  nicht  aosstossen, 
fortbeitehen,  aber  Ihres  religiösen  Heiligenscheins  sind  sie  entkleidet.  Auch 
tder  mass  das  nnr  relative  Verstandniss  festgehalten  werden ,  denn  im  Fe- 
tifcbdienste  erfüllt  sich  in  der  Zauberei  der  ganze  Umfang  der  Beligion, 
oBd  ihre  spedllsehe  Bedeutung,  als  feindliche  oder  als  niedere  Magie,  erhält 
«tt  eist  ans  ihrem  Gegensatz  zu  einem  abstracteren  Cultns.  Beschrünkt  sich 
<&*er,  wie  es  gewöhnlich  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  stattfindet, 
aar  auf  die  höheren  Classen  der  Gebildeten,  so  wird  in  den  übrigen  Schichten 
der  Gesellsehaft  ein  yielgestaltiger  Fetischdienst  fortwuchem ,  und  die  rer- 
»ebiedeaen  Operationen  desselben  mögen  politisch  je  nach  ihrer  ZulSssigkeit 
iLi  tebwarae  oder  weisse  Msigie  unterschieden  werden,  werden  aber  von  dem 
hemchenden  Religionssystem  (das  gewöhnlich  Tondeht,  den  Namen  der 
Xspe  ganz  anaaascbeiden  und  zu  verdammen)  nur  insoweit  zugelassen 
«erdea ,  als  sie  sich  in  den  geschichtlichen  Ausbau  seines  Dogmengeröstes 
ieiekt  etnfGgen ,  dann  aber  durch  diese  Autorisation  selbst  um  so  sicherer 
asd  fester  in  dem  Gemfith  des  Volkes  begründet  werden.  So  durften  mit 
des  Knochen  der  Märtyrer  die  kfihnsten  Wunder  im  christlichen  Africa 
v^nriebtst  werden,  während  ähnlit^e  Kunststucke  nach  der  heidnischen 
IVaigie  oder  nach  den  Einfällen  eines  autodidactischen  Zauberers  ausge* 
fö^  sogleich  Verfolgungen  nach  sich  gezogen  haben  wfirden.  Die  auf  den 
<MLbem  der  Märtyrer  betenden  Christen  erfüllten  damit  ihre  Religionspflicht, 
Qsd  die  spitzfindigen  Unterscheidungen  zwischen  ,, ehren**  und  ,, verehren** 
■nebte  ein  über  Ihnen  stehender  Philosoph  austifteln ,  waren  aber  für  sie 
BiHrt  Torhanden.  Höchstens  mochten  sie  eine  graduelle  Steigerung  zulassen, 
da  ibaen  ausserdem  ein  dreieiniger  Gott  bekannt  war,  und  sie  sich  je  nach 
des  Bedorfnissen  dorthin  wandten ,  wo  sie  am  ersten  auf  eine  Befriedigung 


898  Spraobe  und  Sehrift. 

hofften,  anfungs  Tielleicht  die  Diener  angehend  und  bei  groeeerer  Koth  den 
Herrn  selbst  anrufend;  in  jedem  Aagenbiiclte  aber  verehrten  sie  den,  ra  dem 
sie  beteten,  als  ihren  Gott,  d.  h.  erfüllten  in  ihm  ihre  Religion,  die  in  dieser 
gläubigen  Hingebung  ihre  Wesenheit  findet.  Es  ist  dieser  mystisehe  Kern, 
der  die  Religion  zar  Religion  macht ;  ob  sieh  später  damit  eine  minutiösere 
Ansbildnng  der  Mythologie  oder  ein  kosmologisefaes  System  der  Sehöpfung 
verbindet,  ist  im  Grunde  gleichgültig  und  nur  ein  EufäUiges  oder  bequemes 
Complement  des  noch  unvollständigen  Gebietes  des  Wissens,  das  aber  aller- 
dings leicht  hinzutritt,  um  die  Einheit  der  Weltanschauung  abaoschlieeaeB. 
Der  in  die  esoterischen  Lehren  der  abstracteren  Gottheit  Eingeweihte  mag 
(wie  vielfach  im  Alterthnme)  £e  niederen  GK^tter  als  nütaliche  Substitute 
für  das  Volle  toleriren ;  wenn  er  aber  noch  mit  einem  wirklieh  religiösen  Ge- 
fahle auf  dieselben  aurückblickt,  so  zeigt  das  nur,  dass  Jene  höhere  Qotte»- 
idee  entweder  für  ihn  noch  zu  hoch ,  oder  dass  sie  in  sich  ungenügend  und 
unbefriedigend  ist.  Das  religiöse  Bewusstsein  kann  im  Bfenschen  nnr  eins 
sein :  er  mag  «s  in  den  Systemen  des  Polytheismus  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  einer  Gestaltung  anf  die  andere  übertragen ;  aber  wenn  er  sich  einmal 
zu  der  Anschauung  des  Monotheismus  erhoben  hat,  so  darf  weiter  kein 
Schwanken  stattfinden,  denn  in  der  Einheit  verschwindet  Jede  Vielheit.  Für 
diese  Manifestation  des  religiösen  Bewusstaeias  darf  nnr  Ein  speciflscber 
Ausdruck  aufgestellt  werden.  Ob  man  ihn  (nach  Origenes)  in  der  VemckJUn- 
gnng  des  religare,  ob  (nach  Augustin)  in  dem  Dienst  der  Latreia,  ob  in  ado- 
rare  *)  oder  Verehrung  findet :  —  welcher  einmal  als  solcher  anerkannt  ist, 
mnss  dann  auch  dafür  in  allen  seinen  verschiedenen  Formen  gelten ,  sobald 
eben  die  Specifltat  hervortreten  soll.  Dieser  Ausdruck  mag  durch  a4iective 
Attribute  oder  verbale  Verh^tnisse,  gleich  Jedem  andern,  modiflcirt  werden, 
darf  es  aber  natürlich  nur  in  einer  Weise,  dass  darüber  seine  Spedfitat  nicht 
verloren  geht,  und  ebensowenig  darf  die  Bedeutung  des  snbjectiven  Ur> 
Sprungs ,  die  sich  erst  den  objectiven  Gegenstand  schafft ,  durch  die  Vei^ 
änderungen  dieses  ihrerseits  umgewandelt  werden.  Der  Laie  mag  unbe- 
stimmtere Begriffe  von  Sand  oder  Metallen  haben  aki  der  Chemiker,  aber 
bei  beiden  mnss  das  Wort  die  Anschauung  decken.  Wenn  ich  CuUur  der 
Pflanze  mit  Ziehen  übersetze,  so  mag,  dieselbe  Anschauung  anf  mensch- 
liehe Vertiältnisse  übertragen ,  es  angemessen  sein ,  zwischen  Erziehung  der 
Kinder  und  Aufziehung  von  Pflanzen  zu  unterscheiden,  und  der  mit  beiden 
Beschäftigte,  wird  der  ersteren  hohem  Werth  beilegen,  als  der  letxteren. 
Trotz  dieser  relativen  Vergleichung  wird  die  Aufziehung  der  Pflaase  die- 
selbe Pflege  und  Sorgfalt  erfordern ,  nicht  nur  bei  dem ,  der  sie  allein  nnm 
Gegenstände  seiner  Beschäftigung  macht,  sondern  ebenso,  wenn  sie  nnr 
neben  der  Kindererziehung  beiläufig  betrieben  wird.  Will  der  letstere  über- 
haupt eine  Cnltnrpflanze  besitzen,  so  mnss  er  sie  et>en  ooltiviren,  denn  sonst 
wird  dieselbe  für  ihn  zu  einem  Gewachse,  das  zwar  noch  für  Auge  und  Nase 
vorhanden  ist,  das  aber  Jene  specielle  Beziehung,  jenes  verknüpfende  Band 
mit  seinem  Geistesleben  verloren  hat,  das  das  Wort ,, ziehen*'  in  pflansllclier 
Hinsicht  ausdrückt,  und  worin  er  es  bis  dahin  gestellt  hatte.  Der  in  die 
Anschauung  des  heiligen  Märtyrers  versunkene  Christ ,  der  in  dem  Empor« 
streben  zu  seinem  Vorbilde  seine  ganze  Wesenheit  aufgehen  fühlt,  wird,  mit 
seiner  Erscheinung  die  unruhigen  Zweifel  des  Herzens  befHedigend,  sich  um 
so  wohlthätiger  mit  der  Gluth  der  Verehrung  durchdrungen  fühlen,  wenn  er 


*)  Im  NiederweiTen  oder  im  Knieen  oder  im  Sieben  berUhrIc  der  betende  Mexi» 
eaaer  mit  der  rechteo  Haod  den  Boden  nnd  Aihrle  sie  dann  an  den  ftlnml,  als  ntforaiie. 
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seiiMT  Andacht  die  simificlie  Anseluranng  übriggebliebener  Beliqnien  ver- 
einigen  kann.  Eine  andere  Art,  die  Reliquien  zu  ehren  oder  verehren,  giebt 
es  niciit.  Wer  aicb  zu  ihnen  in  den  myBtuchen  Rapport  religiöser  Contem* 
platioii  geaetat  hat ,  wird  gUiubig  an  ihnen  beten.  Der,  dem  dieser  Knoten- 
ponkt  der  Vermifetelnng  fehlt,  kann  in  ihnen  nur  einen  modrigen  Knochen 
sehen,  ober  den  sich  speenliren  läast,  der  sich  aber  in  religiösem  8inne 
weder  ehren  noch  Terehren  lässt ,  da  dasjenige  Element  fehlt ,  was  diesem 
Ansdrueke  erst  seine  eigentliche  äpecifltat  verleiht.  Da  wegen  der  Be- 
sehriaktheit  der  Sprache,  die  ihre  meisten  Worte  auf  verschiedenen  Sphären 
des  Wiaaeas  nmhersohieben  mnss ,  Ehren  sowohl  wie  Verehren  auch  ausser- 
halb des  religidsen  Horizontes  gebraucht  werden ,  der  das  erstere  nur  selten 
verwendet ,  ao  steht  insofern  Nichts  im  Wege ,  Reliquien  zu  ehren  oder  ver- 
ehren, anmal  derAosdmck  selbst  verschiedener  Ausdehnung  fähig  ist.  Hätte 
man  beide  Begriffe  fester  umschrieben  und  zwischen  die  zwei  Gebiete  ver- 
theflt,  so  wfirden  von  vornherein  keine  Zweideutigkeiten  möglich  sein, 
während  Jetzt  die  Ungenanigkeit  der  Terminologien  beständig  die  psycho- 
logischen  Kerne  ineinander  wirrt.  —  Wir  nennen  die  Rose  schön ,  weil  ihr 
Sehen  einen  »pedfisch  angenehmen  Eindruck  auf  das  Gehirn  heinrorbringt, 
d«i  irir,  in  spedeller  Association  mit  einem  gesehenen  Gegenstande,  unter 
(fieaasFteh  der  Aesthetik  einfugen.  Wir  nennen  eine  Farbe  zart,  einen 
Ton  hart,  weil  ihre  Anffassfungen  sich  mit  ähnlichen  des  Gefühls ,  als  ihnen 
enngraent,  aaaociiren.  Bei  Thieren  wird  der  Totaleindruck  ihrer  freien  Be- 
wegBchkeit  sieh  leieht  mit  Vorstellungen  menschlicher  Aifecte  und  Leiden-* 
ass4>ciiren ,  und  so ,  wie  in  der  Thierfabel ,  den  Typus  derselben  in 
wiederfinden,  wo  dann  Verirrungen  nahe  liegen,  denselben  nach  der  ob- 
jectifeu  oder  subjectiven  Seite  hin  einseitig  auszudehnen,  während  seine 
Bereehtignng  nur  in  dem  Indifferentismus  der  Mitte  liegt.  —  Wenn  wir  ein 
edles  Boss  kühn  dahinsprengen  sehen,  so  bildet  sich  in  dem  menschlichen 
Geiste  die  Vorstellnng  des  Mnthes.  Das  Pferd  ist  der  verkörperte  Muth, 
der  Löwe  der  Stolz,  das  Schaf  die  Sanftmuth.  Das  ganze  Reich  der  Ideen 
aber  dieEigensehaflen  des  Menschen  tritt  plastisch  in  der  Thierfabel  hervor. 
Sollte  die  poetieche  Auffassung  diese  Allegorien  auf  das  Feld  der  Philo- 
sophie ihertragea,  von  einer  objectiven  Entwickelung  der  Idee  oder  ihrem 
sehöpferischeii  Ur^pus  gesprochen  werden,  so  wurde  man  sich,  wie  es  auch 
vielfheh  geaehehen ,  in  ein  Labyrinth  wirrer  Phantasien  verlieren ,  wo  die 
Stinuae  der  Wissenschaft  keine  Geltung  hat,  die  nur  zulassen  könnte,  das» 
der  ans  dem  Qesaromttypns  des  Pferdes,  des  Löwen  u.  s.  w.  geschöpfte 
•1^  mit  einer  in  den  Worten  des  Mnthes  oder  des  Stolzes  (nach 
:hlichen  Verliältnissen  aufgefasst)  ausgesprochenen  Gemathsstimmung 
Der  Mensch  in  trfibe  Atmosphäre  hinausblickend,  in  trüber  Um- 
fihlt  sich  selbst  trfibe  gestimmt,  heiter  der,  der  unter  heiterer 
HhnmeltfUaae  heitere  Gefilde  um  sich  sieht.  In  jenem  Falle  ist  es  die 
•chwer  aaf  dem  Körper  lastende  Luft ,  der  monotone  Eindruck  des  Auges, 
was  liagssm  die  Körperproeesse  verlaufen  lässt  und  dem  Gemeingefühl  die 
i^ciwnong  der  MelanchoUe  giebt ;  in  diesem  wirkt  die  Luft  auf  alle  Körper- 
fwäen  anregend,  den  Organismus  mit  belebender  Freude  durchströmend, 
üer  aa  Waldbache  gelagerte  Wilde,  seinem  Murmeln  lauschend ,  mag ,  nn- 
nittelhar  seinen  Rbytfarona  aseimiHrend,  ihm  ganz  hingegeben  in  diesem 
(jeriosche  dahintraomen ;  der  apathisch  auf  den  Baum  hinstarrende  Mensch 
Uf  seinen  zum  Hervortreiben  der  Bluthenkrone  aufwachsenden  Stamm 
mittelbar  in  die  Pnisationen  seiner  Gehirnwindungen  hineinwachsen,  ihn 
uA  dort  seine  Aeste  hervortreiben,  sein  Dach  wölben  fühlen,  und,  in  diese 
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Anschauung  rerannken,  mit  ihm  im  Schlaf  begraben  werden.  Eb  ist  efai  mit 
der  festen  Aosbildnng  der  Gehirnmasse  im  Mannesalter  sasammenhäDgender 
F<>rtsehritt,  wenn  fortan  die  Sinneseropflndungen  nicht  mehr  nnbesämmt  und 
direct  sich  mit  den  dunlcelen  Schwingungen  des  AllgemeingefQhls  rerweben, 
wenn  sie  sogleich  bei  ihrem  Eintritte  plastisch  und  speeiflsch  in  den  Ihnen 
bestimmten  Organen  als  solche  aufgefasst  werden,  ohne  Jenes  weiter  zu 
beeinträchtigen  oder  beeinflussen,  als  dass  sie  in  das  nothwendige  Verhalt- 
niss  einer  Wechselwirkung  treten.  Dadurch  werden  sie  sogleich  als  be- 
stimmt fasslich  bei  ihrem  snbjectiven  Yerständniss  objectiy  nach  aussen 
projicirt ,  mit  derselben  SpecifltSt ,  mit  der  sie  unter  einander  auf  einander 
wirken ,  mit  der  z.  B.  das  Roth  dorn  Blinden  sich  als  ein  Trompetenstoas 
versinniicht ,  und  dieser  dem  Taubstummen  als  roth  (ähnlich  den  Fart>eB- 
spielen  der  Kinder  fiber  Namenerscheinungen),  mit  derselben  Spedfitat,  mit 
der  eine  eigenthümlich  ausgestossene  Interjeetion  eich  als  die  Reaetion  der 
Sprechorgane  auf  einen  gesehenen  oder  gehörten  Eindruck  ergiebt.  In  den 
Fällen  des  wirklichen  Lebens  kann  diese  schematische  Sprachbildnng  nicht 
weiter  zur  Beachtung  kommen;  dann  werden  Bezeichnungen  immer  schon 
aus  den  Associationen  Torhandener  Ideenkreise  entnommen ,  und  Bewegung 
entsteht  aus  Bewegimg,  ohne  dass  wir  den  primus  motor  füssen.  An  sish 
muss  dem  Pferde,  wie  ein  speciflsches  Gesichtsbild,  wie  eine  speciAsche 
Auffassung  seines  Wiehern,  so  eine  speeiflsche  Bewegung  des  Sttmmsppara- 
tes  entsprechen ;  aber  in  der  Praxis  wird  es  der  Indianer  als  das,,Thier  ohne 
gespaltenen  Huf,  der  Tahitier  als  des  Weissen  Schwein'*  bezeichnen.  In  den 
Momenten  poetischen  Schwunges ,  wo  man  die  Totalauffassung  des  Natvr- 
ganzen,  wie  es  bewnsstlos  in  den  schematischen  Anfängen  gegeben  fet, 
zurOckerstrebt ,  werden  wieder  instinctmässig  die  Kamen  ans  den  special- 
sehen  Thätigkeiten  der  Sinnesorgane  herrorsteigen ,  um  sich  in  Worten  zu 
rerkörpem ,  und  dann  werden  leicht  die  Individuen  des  ThierrHchs ,  nach 
den  Aeusserungen  freier  Bewegung ,  sich  als  die  Typen  *)  der  menschlic^ien 
Leidenschaften  allegorisch  in  der  Sprache  incamiren. 

Da  unsere  philosophischen  Begriffe**)  unter  Ideenkreisen  geschaffen 
wurden,  die  von  den  gegenwärtigen  total  yerschieden  waren,  so  ist  es 
wfinschenswerth ,  haarspaltende  Bestimmtheit  in  Anwendung  derselben 
möglichst  zu  vermeiden,  und  sie  Gegentheils,  ohne  Bficksicht  auf  speei- 
flsche Bedeutungen,  überall  nur  soweit  zu  verwenden ,  als  sie  sich  ans  dem, 
was  sie  erklären  sollen,  selbst  erklären,  bis  aUmählig  durch  die  zunehmenden 
Anforderungen  der  Wissenschaft  in  ihren  Termini  ein  genügender  Sprach- 
gebrauch herausgebildet  ist.  Man  muss  gleichsam  die  Begrifft  fHUierer 
Philosophenschulen  durch  absichtliche  Entkleidung  von  Jeder  ihnen  tech- 
nisch anhaftenden  Beschränkung  im  Umbildung^proeess  dns  Denkens 
in  flüssige  Eindmeksfähigkeit  auflösen,  damit  sie  daraus  in   den   neuen 


*)  ,,Wenn  in  der  Thierfabel  die  unwandelbure  Nutiir  der  Thiere  den  LSwen  oder 
biren  «!■  den  Suirkslen  und  deshalb  als  Herrscher  darsielllt  den  Wolf  als  den  Graa* 
samslen,  den  Hirsch  als  den  Fluchtigsten,  den  Fnchs  als  den  LisUesten,  den  B««i 
nis  den  Geduldigsten,  den  Hasen  als  den  Purchlsamslen,  das  Schaf  als  den  Uoschnl- 
digsten"  (Cn'mm),  so  bildet  bei  abülraclerer  Begriffsentwicketvng  die  Mythologie  4ll^> 
goriseh«  Gea lallen  für  ihre  AalTassung. 

")  Der  erste  von  der  sinnlichen  Anschauung  losgelöste  Schritt  des  Deakeas  grbi 
zur  Sprache  und  bildet  die  Grammatik,  als  die  Anlllngc  der  Wissenschaft,  die  zunkch^vl 
sich  auf  wortklingende  Spielereien  beschrankt,  wie  sie  auch  die  noch  nirhl  weiter  be- 
schäftigten Kinder  za  üben  lieben.  —  Die  Fomen  des  loglscben  Schllesseaa  slehr«  >a 
nolhweodiger  Wechselbeziehung  zu  den  grammatikaliscnea  Sprachgesetzen ,  wesbalb 
die  Ueberlragungen  der  aristotelischen  Anaivtika  schon  manche  Verwirrnngen  re- 
al tftet  haben. 
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Foraen ,  wie  m»  der  Weltanscliaaiiiiir  der  Gegenwart  am'  volleiidetBteit  ent- 
spreehen  wfirdeo,  aiucliieB«eii  könneD. 

HaaM  vid  lau.  Die  erst  im  sIelKDten  JalvliODdert  ▼orlcommenden 
Aeeeatal-MerlLraftie  waren  ron  Arislophanes  Ton  Bysans  (BibUotliekar  unter 
PtolemÄBa  Pliilopator  nnd  Eplplianes)  erfanden,  wie  er  auch  snerst  Ton  der 
Interpunetion  Gebraocli  maclite.  —  Zeiten  und  Zählen  der  Personen  unter- 
scheiden die  Hnronen  (nach  La  Hontan)  meistens  nnr  dnreh  den  Accent  oder 
Ton.  —  What  cfaaracteiuea  the  Chinese  ae  well  as  the  other  languages  of 
the  same  family  (sagt  Manry) ,  is  the  aoeent ,  that  manifests  itself  hy  a  sort 
of  singing  Intonation,  which  yaries  by  four  different  ways  in  the  Chinese, 
redaoes  itself  to  two  in  the  Barman  and  ends  by  effacing  itself  in  the  Thibe- 
tan.  The  presenoe  of  this  acoent  destroys  all  harmony  and  opposes  itself  to 
the  liaison  of  words  amongst  themselveBf  becanse  the  minutest  change  in  the 
tone  of  a  word  wonld  gire  biräi  to  aaother  word ,  so  dass  also  nnr  die  vor- 
geschriebenen Gefilhle  ausgedruckt  and  die  Gedankenentwicklnng  auf  die  eng- 
sten Grenzen  beschrankt  bleibt.  —  Die  460  Qrundworte  der  Chinesen  wer- 
den durch  vier  Betonungsarten  der  Aocente  auf  1200  vermehrt.  Um  den 
Bedorftiiasen  des  Wortvorrathes  weiter  au  genfigen ,  wurde  jeder  der  dm-ch 
den  Accent  unterschiedenen  8ylben  noch  eine  Menge  mannigfaltiger  Beden- 
tungen  beigelegt,  nnd  nm  Missverstandnisse  in  vermeiden,  werden  sie  in 
denjenigen  Punkten,  wo  sie  zur  Aussprache  zweier  synonymer  Schriftzeichen 
gebraucht  werden,  als  reine  Synonyma,  um  sie  ffir  diese  specielle  Bedentnng 
zu  fixiren,  verbunden,  wie  z.  B.  dao  und  In,  die  beide  unter  ihren  vielfhchen 
Bedeutungen  die  gemeinsame  des  Weges  besitzen,  wenn  sie  als  Compositum 
dao-ln  verbanden  sind ,  nur  allein  Weg  ausdrücken  können.  Ein  ferneres 
Httlfsmittel  zu  grösserer  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  ist  die  Zusammen- 
ordnang  solcher  Worte,  die  unter  sich  eine  blos  verwandte  oder  selbst 
gerade  entgegengesetzte  Bedeutung  haben ,  aus  deren  Verbindung  aber  nnr 
ein  einziger,  beiden  gemeinsamer  Begriff  entsteht.  So  involviren  die  beiden 
Wörter  chinng  nnd  di,  von  denen  das  erstere  einen  älteren,  das  letztere  einen 
jüngeren  Bruder  bezeichnet ,  nur  den  allgemeinen  Begriff  Bruder  oder  Brfl- 
der.  Ausserdem  giebt  es  noch  viele  statoriscbe  Coraposita ,  die  aber  in  der 
Ansepraehe  meist  zusammenschmelzen.  {Sehott.)  —  Von  den  beiden  Hanpt- 
arten  der  Versmaasse  war  die  Sylben  wiegende  oder  accentuirende  vorzugs- 
weise der  alten  Welt  eigen,  die  Sylben  zählende  oder  qnantitirend  reimende 
vorzugsweise  der  modernen ,  die  indess  auch  jene  technisch  zu  handhaben 
weiss.  (  Vollgraff.)—  ,,DerDeclamation,  als  Recitativo  parlante,  eine  musi- 
kalische Notenschrift  unterzulegen,  wurde  unmöglich  sein,  da  sich  die  Inter- 
valle nicht  bestimmen  lassen,  und  die  Stimme  des  Redners  oft  in  einem  Worte 
durch  zwei  Octaven  springt ,  so  dass  man  höchstens  das  Steigen  und  Fallen 
durch  eine  anf-  nnd  absteigende  Linie  bezeichnen  könnte.  **  —  Bei  den  Grie- 
chen fiel  der  Khjrtbmus  mit  dem  Metrum  selbst  zusammen,  während  in  un- 
serem künstlich  zusammengerechneten  Rhjrthmus  die  Einheit  desTactes  den 
Zusammenhang  festhalten  raass ,  die  das  allgemeine  Naturgesetz ,  wie  es  in 
allen  Erscheinungen  physicalischer  Kräfte  auftritt ,  repräsentlrt.  —  In  dem 
verlM>rgenen  Cataoombendienst  der  ersten  Christen  strebten  die  dunklen  Ge- 
fahle einer  neuen  und  tiefen  Religion ,  denen  man  nicht  überall  den  klaren 
Ausdruck  der  Rede  geben  konnte,  zu  der  Loslösung  des  Rhythmus  von  dem 
Worte  (mit  dem  derselbe  im  Alterthume  unmittelbar  zusammenfiel)  und 
eonstitnirten  so  die  rein  losgelöste  Musik ,  die  jetzt  zu  selbstständig  freiem 
Schaffen  in  ihren  Kunstwerken  befähigt.  —  Le  cri  du  martin-p^cheur  (co- 
radaa  indica)  est  d'unc  mätfä  (c'est  k  dlre  ä  la  dnr^e  d'nn  temps ,  de  la  me- 
Buliao,  Mensch.    1.  26 
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sBfe  «fdiBtire  de  la  tigere) ,  eelni  <hi  eorb—  «st  de  deiu  mAMs,  eeW  te 
paon  de  trois  m&träB  et  celid  de  la  mangonate  (doot  le  BakulaeetiraeeBp^) 
d'une  demi-DiAM.  (s.  Regnier.) —  Die  Form  der  Alütenitioa  bewahrte rfch  in 
der  angelsiehflischeii  Uteratnr  bis  nis  cehnte  nnd  elfte  Jahrhondert,  wo  enl 
aUmAhliff  Reime  eindrangen.  (Tumer.)  —  Die  ftltesten  Denkmaie  der  toiti- 
sehen  Poesie  sind  die  Lieder  der  Volksdiehter  (Ueen) ,  die  das  Bach  dtt 
Oghiie  oder  die  Weieheitsspriicbe  der  Väter  sangen.  Die  armenisehe  Ge- 
schichte beginnt  mit  Heldenliedern.  —  Beim  Lesen  der  Schrift  liabea  alk 
Battaer  (sagt  Jonghuhn)  die  Gewohnheit,  alle  Laute  sehr  langgedehat  osd 
zwar  bald  mit  gehobener ,  bald  wieder  mit  etwas  gesenkter  Stimme  singnd 
aussaspreohen ,  wobei  sie  in  tiefes  Nachdenken  Tersanken  seheinea.  -- 
Hamsa  Ibnal  Hassan  erafihlt  die  Erfindung  der  Metrik  unter  denselben  Um- 
ständen  (wie  die  Griechen  yon  Pythagoras),  dassChalil  ben  Ahmed  vor  eiosr 
Hammerschmiede  ▼orbeigebend,  aus  dem  Takte  der  Hammenehläge  den  d« 
Sylbenmaasses  abgesogen  habe.  —  All  the  langnages,  that  form  part  of  the 
africangroap,  possess  one  systemof  vocalisation«  otherwisetermed,  a  power 
ftil  phonology  and  sometimes  even  a  disposition  ahnest  rhythmical ,  wbidi 
gained  for  them.  the  name  of  alliteml  tongnes.  Thusalthough  the  oonsonsato 
in  them  be  often  aspirated  and  affeet  odd  pronnndations ,  they  are  ncTur 
accnmolated  together.  (Afmiry.)  —  The  acoordances  of  different  parts  of 
the  disoourse  are  often  regnlated  by  an  enphonie  system,  which  is  feit 
▼ery  strongly  in  sondry  idioms,  notably  in  the  Tasouba. 

Dämon  aus  Milet  entflammte  durch  sein  Flötenspiel  im  phrygischen 
Versmaass  Jünglinge  cur  Wuth  nnd  beruhigte  sie,  als  er  auf  Solon*s  Befehl 
dorisch  spielte.  Terpander  dampfte  durch  Musik  den  Anfhihr.  Ulysses  wud 
durch  Phemius  entwaffnet. — Einen  durch  Musik  in  Wuth  gesetsten  J&ngling  be- 
ruhigte Pythagocas,  als  er  den  Flötenspieler  das  Versmaass  xn  wechseln  be- 
fahl und  im  sweitaktigen  Spondaeus  spielen  liess.  Die  griechis^en  Volks- 
versammlungen wachten  darfiber,  das»  die  Saitensahl  der  Lyra  nicht  verss- 
dert  und  neuere  Tonweisen  eingeführt  würden,  die  nachtheiUg  auf  den 
Chuacter  einwirken  könnten.  -*~  Die  Accente  und  musikalischen  Noten  der 
Armenier  sind  für  den  Kirchengesang  berechnet,  dervonisaak,  demPartber, 
und  seinen  Schülern  eingerichtet  wurde.  —  Eine  Art  musikatischer  Ritheel. 
worin  die  Buchstaben  nach  der  Tonleiter  gesungen  wurden ,  ersetste  zuwei- 
len im  Mittelalter  die  symbolischen  Briefe.  —  Die  ältesten  HandsehrUlen 
des  Demosthenes  waren  in  on/o«  nach  dem  rhetorischen  Vortrage  gethdlt 
—  Die  Chinesen  unterschieden  von  jeher  den  Klang ,  als  einen  isolirten. 
mehr  oder  minder  starken  und  hellen  Schall  von  geringerer  oder  längerer 
Dauer,  der  Natur  des  Körpers  gemäss,  der  ihn  giebt,  vom  Tone,  der  vaeh 
unabänderlichen  Gesetzen  in  die  Grenzen  eines  Msssaes  (In)  erklingt.  Seit 
den  ältesten  Zeiten  werden  die  acht  verschiedenen  Arten  der  Klänge  durrh 
acht  verschiedene  Körper  hervorgebracht,  wie  gegerbte  Felle  (in  den  älte- 
sten Trommeln) ,  Steine  (besonders  die  der  Luft  ansgesetzten),  Metalle  (is 
vielfachen  Glocken),  gebrannte  Erde  (um  ein  der  allgemeinen  Motten  der 
Dinge  würdiges  Instrument  zu  finden  im  Anblasen),  Seide  (als  gespsBote 
Saiten),  Holz  (ans  Dankbarkeit  für  die  unschätzbare  Gabe  des  Holzes). 
'Bambus  (dessen  Knotenlängen  in  entsprechenden  Röhren  verändert  wnrdeo). 
und  der  Flaschenkfirbiss  (um  dem  Himmel  für  die  Kräuter  zu  danken).  Am 
diesen  achterlei  klingenden  Körpern  macht  man  für  Jede  Klangart  besondere 
Instrumente,  untersuchend,  wie  aus  jedem  der  Ton  am  schönsten  bervons- 
locken  sei,  um  Ohr  und  Herz  zu  rühren.  Obgleich  nun  alle  Töne  auf  einem 
und  demselben  Instrumente  hervorgebracht  werden  können ,  so  behaupten 
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doeb  Ae  nelcten  ChineBen ,  da»  et  fOr  jeden  kHsgeiideii  Körper  einen  efn- 
sigen,  eigeotbfimlieben  Ten  giebt ,  den  ihm  die  Natur  selbst  bei  der  allge- 
roeinen  Harmonie  *)  bestimmte.  Der  wahre  Ton ,  nicht  nnr  roro  Klange, 
sondern  ancb  von  dem  La  Yersohieden ,  Ist  'ein  belebter  Klang ,  ein  frneht- 
barer,  der  anderen  Laoten  Dasein  giebt  nnd  die  Kraft  hat ,  sich  selbst  wie- 
der heryombringen.  (Amiot.)  —  Nach  dem  lateinischen  aecentas  (woyof  im 
Orieehischen)  sollAocent  eine  musikalische  Modnlatlon  der  Stimme  anzeigen, 
wodurch  sie  höher  oder  tiefer  gestimmt  wird ,  wogegen  das  Wort  im  EngM- 
scben  nnd  Deutschen  nur  die  Erhebung  der  Stimme  auf  einer  Sylbe  eines 
Wortes  vor  den  fibrigen  (ohne  einige  Veränderung  in  Ansehung  der  Tiefe 
oder  H5he)  bedeutet.  {Monboddo.)  —  Die  Musik  der  Wilden  ist  von  sehr 
kletnem  Umfange :  die  der  Hnronen  steigt  nicht  über  eine  Quarte ,  welches 
der  ganxe  Umfong  der  Musik  der  Vögel  ist.  (Monboddo.)  —  Um  die  durch 
Niederländer  und  Pransosen  allxu  künstlich  aiisgeschmfickte  Musik,  worin 
den  Melodien  anstSssige  Volkslieder  (a  superstitioso  cultii)  zu  Grunde  gelegt 
wurden,  abzoschaifen ,  wurde  Palestrina  (aus  der  Schule  des  Niederländers 
Claudio  Gondimel)  mit  den  Messen  der  päpstlichen  Capelle  beauftragt. 
Eine  Note  kann  (nach  den   drei  Eigenschaften  des  Schalles)  stark  oder 


*)  Im  Liki  (den  Bache  der  Gewohobeiten  und  Gebrincbe)  findet  sich  die  Dener- 
kang,  daA»  eioe  Harnonie  dorch  drei  TOne  gebildet  werde,  wns  sich  auf  die  bei  an» 
■BcrKaonten  Aceorde  beliehen  ISsst,  indem  sie  ans  einem  fimndtone,  der  Ten  und 
Quinte  bestehen.  Nemnnnn  seist  hinzn :  „Da  ferner  in  demselben  Buche  andere  har- 
monische Combinationen  durch  Zusetzen ,  Auslassen  nnd  Umliehren  dieser  gewöhn- 
liehen  Harmonie  abgeleitet  werden,  so  könnte  unn  auf  die  Vermulhung  geralhen,  dass 
die  alfea  Chinesen  einige  dunkle  Regriffe  und  Vermulhungen  Ober  das  Wesentliche 
unseres  Generalbasses  gehabt  hStten.  Vielleicht  liegen  der  eben  angefllhrten  Bemer« 
kvBff  Versuche  zum  Grunde ,  die  min  auf  der  aus  Rohrpreiren  susammenaeselzten 
Mundorgel  gemacht  hatte.  Man  war  dNbei  zu  der  Eoldeckung  gelangt,  dass  die  zu 
gleicher  Zeit  vor  das  Ohr  gebrachten  harmenirenden  TOne  ihm  angenehmer  erschie- 
nen, «k  jede  andere  Combi nation,  so  vollkommen  die  Töne  sonst  auch  immer  mit  ein- 
ander im  Binklani^e  sein  mOgcn.'*  Das  indO'Chinesische  Musiksyslem  besteht  in  einer 
rhytbmisch-metodisrh  (durrnans  nicht  harmonisch)  «ngewnndelen  Tonleiter  von  fünf 
TOoen:  Seeunde,  Terz,  Quinte  und  Sexte,  mit  irlnzlichero  Mangel  der  Quarte  und  Sep- 
time. Von  einer  harmonischen  Begleilnng  der  Melodie,  in  unserem  Wortv erstände,  ist 
nirgends  die  Rede,  und  ebenso  wenig  passl  unsere  Takleintheilung  auf  dies  blos  de- 
elamatorisch-rhvtbroische  System,  dessen  Tonfiill  allein  von  dem  worlklange,  der  Vo- 
cnilSnge,  der  Betonung  entschieden  wird.  Obwohl  unser  zwAKtttniges  System  dem 
daran  gewöhnten  Ohr  leicht  als  das  einsig  natOrliche  erscheinen  möchte,  so  meint  Fink 
doeb  jenem  Altesien  Tonsystem  (das  wahrscheinlich  auch  bei  den  Phöniziern  und  Bgyp- 
trrn  herrschte)  eine  eigene  Schönheil,  tiere  Empfindung  und  freieren  Spielraum  der 
Phantasie  zuschreiben  zu  müssen.  Nach  Fetis  bAngl  die  Bildung  jeder  concrelen 
Tonleiter  (von  denen  nicht  alle  mit  dem  0  unseres  Tonsyslems,  sondern  viele  mit  F 
anfangen)  von  Ihnlichen  Bedingungen  ab,  wie  die  Bildung  der  speciellen  Alphabete  von 
Ohr-  und  Stimmorgan ,  da  der  Gesang  die  Ur-Musik  ist.  Was  un»  entzückt,  erregt 
Chinesen,  Tartaren  nnd  TOrken  Ohrenschmerzen,  ja  sogar  Erbrechen.  Namentlich 
war  die  Mnsik  Her  alten  Griechen  von  der  unsrigen  verschieden.  An  und  fur  sich, 
d.  b.  gelrennt  von  ihrer  schönklingenden  Sprache,  halten  sie  eigentlich  gar  keine, 
wenigstens  keine  harmonisrhe,  sondern  sie  bestand  bei  ihnen  In  den  verschiedenartigen 
Combinationen  dti  poelisrhen  Rhvthmus  und  Arcenles  ihrer  melodischen  Sprarhe.  So 
war  ihr  Noiensystem  ^anz  verschieden  von  dem  unsrigen,  für  die  Vocal-Musik  halten 
sie  andere  und' für  die  Töne  der  Instrumente  ebensowohl.  Hauptsächlich  nahm  man 
aber,  wie  die  Jqden«  den  Arrenl  zu  Httlfe.  sowohl  allein,  als  durch  Hinzufügung  von 
Buchstaben.  Die  Daner  des  Tones  wurde  nicht  besonders  angedeutet,  als  schon  durch 
die  Sylbeo-QnantilSl  gegeben.  Das  alte  griechische  Tonsyslem  halte  rUnFzehn  Haupl- 
löne.  Papst  Gregor  I.,  der  Schöpfer  der  italienischen  Kirchenmusik,  brachte  sie  auf 
«leben  Haupltöoe  zurück,  mit  den  sieben  ersten  Buchstüben  des  Alplfabcts  bezeichnet, 
an  deren  Statt  Guido  von  Arezzo  das  Liniensystem  mit  Punkten  und  Franco  aus  Cöln 
die  Zeichen  för  die  Dauer  der  Töne  erfsnd.  Die  bisherigen  mathematischen  und  phy- 
sikalischen Versuche,  unsere  Scala  als  die  natttrlich-absolule  nachzuweisen,  stimmen 
mit  der  Sache  noch  nicht  ganz  Uberein,  so  sehr  die  Töne  der  Aeolsharfe  darur 
sprechen. 

26» 
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sohwach,  lang  oder  knra,  hoch  oder  tief  sdn,  wobei  H9he  vnd  TEeCe, 
Qod  Kurse  eine  relative  Eigen«chaft  des  Schalles  (oach  der  Beweg^nog)  sind. 
Diese  drei  Unterschiede  der  Musik  cr^lten  auch  in  der  Sprache,  obwohl  man 
in  dieser  ▼ielfach  nur  auf  die  ersten  beiden  Küeksicht  nahm  und  in  der  Pro- 
sodie  (nach  dem  Vorgange  Vossins')  Quantität  und  Aoeent  für  einerlei  hielt 
80  dass  die  lange  8ylt)e  stets  die  accentuirte  gewesen,  (s.  Monboddo.)  Nach 
Tnmbull  beobachten  noch  die  Gelehrtön  der  Neugriechen  in  ihrer  Anssprache 
den  Unterschied  cwischen  Accent  und  Quantität ,  wie  auch  Cheke  (sur  Zeit 
Heinrioh'sVIII.)  Beides  beachtete.  Khetoriscbe  Composition  (sagt  Dionysii» 
Halic.)  ist  eine  Art  von  Musik,   die  von  Gesang  oder  Instrnmentalmiuik 
im  Grade ,  nicht  in  der  Art  verschieden  ist.     Denn  in  dieser  CompositioD 
haben  die  Worte  Melodie ,  Rhythmus ,  Mannigfaltigkeit  und  Veränderung, 
und  was  schicklich  oder  anständig  ist ,  so  dass  das  Ohr  dabei  (sowohl  wit* 
bei  der  Musik)  von  der  Melodie  ergötst ,  durch  den  Rhythmus  geriihrt  wird, 
Mannigfaltigkeit  liebt  und  n  it  allem  diesem,  was  schicklich  und  angemessen 
ist,  wünscht.  Der  Unterschied  liegt  also  nur  in  dem  Grosseren  oder  Geringe- 
ren.   Die  Alten  setzten  ihren  Vers  aus  regelmässig  wiederkehrenden  Füssen 
zusammen,  aber  selbst  ihre  Prosa  war  nicht  ohne  Rhythmus ,  obwohl  dieser 
Rhythmus,  als  nicht  so  genau  gemessen,  nicht  Metrum  hiess.   Dieser  Nume- 
rus der  Prosa  wurde  zur  Zeit  des  Dionysius  Halic.  kaum  mehr  gebraucht,  und 
schon  damals  zweifelten  Einige  an  seiner  Existenz.   Dionysius  UaUc.  behaup- 
tet dagegen ,  als  ausgemacht ,  dass  alle  früheren  Schriftsteller  diesen  Theil 
ihrer  Composition  sehr  studirt  hätten,  und  führt  die  Autorität  des  Aristoteles 
an ,  der  (ihn  zu  einem  wesentlichen  Theil  des  rhetorischen  Styles  machend) 
die  besonderen  Füsse  anführt,  die  sich  am  besten  zu  einer  Rede  sclücken. 
sowie  Stellen  aus  Demosthenes,  wo  die  Rhythmen  nicht  als  Wirkung  des  Zu- 
falles betrachtet  werden  könnten.    Longinns,  der,  die  Wirkimg  des  Rhythmo« 
in  rhetorischer  Composition  streitig  machen  zu  wollen,  für  Unsinn  erklärt, 
führt  eine  Stelle  aus  Demosthenes  an,  wo  die  Schönheit  und  Grösse  der 
Composition  dadurch  entstehe,  dass  sie  auf  dactylischen  Füssen  laufe.    Wer 
den  Numerus  in  der  Rede  nicht  fühle ,  verdiene  nicht  für  einen  Menschen 
gehalten  zu  werden,  sagt  Cicero.    Nacti  Cicero  erfand  Thrasymaehos  Euer»t 
die  Kunst  des  Numerus,  der  sich  fOr  eine  Rede  schickt.   Gtorgias  gebrauchte 
den  Numerus  sehr  häufig  in  seinen  Compositionen ,  aber  vorzüglich  deiig eili- 
gen ,  der  aus  solcher  Form  und  Structur  der  Perioden  entstand ,   worin  ähn- 
liche Dinge  auf  ähnliche,  entgegengesetzte  auf  entgegengesetzte  sich  bezogen 
und  Worte  von  einerlei  Form  einander  entsprachen.     Diese  Autoren  ge- 
brauchten indess  den  Numerus  z\i  viel ,  wie  Gorgias  selbst  in  einem  Brief»' 
an  Philipp  von  Maeedonien  gesteht.     Nach  ihnen  kam  Socrates ,   der  zuerst 
den  Gebrauch  des  Numerus  (den  er  massiger  gebrauchte,  als  ThrAsymachu» 
und  Gorgias)  in  prosaischer  Composition  gelehrt  habe ,   da  er  früher  den 
Schriftstellern  nicht  bekannt  gewesen  und  z.  B.  Herodotund  Thucydides  keinen 
Numerus  (wenn  nicht  etwa  zufällig)  hätten.    Dionysius  Halic.  dagegen  fuhrt 
den  Herodot  als  das  Beispiel  der  numerösen  Composition  in  der  historischen 
Art  an  (obwohl  sein  Numerus  sehr  von  dem  des  Demosthenes  und  Cicero, 
sowie  überhaupt  von  dem  der  Beredtsarakeit  verschieden  ist)  und  zeigt,  da.«^^ 
nicht  nur  Thucydides,  sondern  alle  Prosaisten  den  Numerus  in  ihrer  Composi- 
tion studirt  hätten.    Auch  Philosophen  thaten  es,  und  Plato  in  solch  gesuch- 
ter Weise ,  dass  Aristoteles  seinen  Styl  für  ein  Mittelding  zwischen  Poesie 
und  Prosa  erklärte.     Cicero  tadelt  die  asiatischen  Redner,    die  mussiige 
Worte  (complementanumerorum)  einschoben,  um  ihren  Numerus  auasnfnUen. 
Da  die  ersten  Schriften  in  Griechenland ,  wie  bei  den  meisten  Nationen «  in 
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VenfB  wam,  so  wnrde  beim  Ueber^ang  zur  Prosa  der  Nnmerufi  der  Poeten 
aoltafs  Boeb  nielit  gana  Terlaasen ,  wie  DSonysiuB  bemerkt,  dass  die  Nalch- 
ahmoDg  des  Homer  dem  Herodot  Beinen  poetischen  Styl  gegeben.  —  In  sd- 
ncr  Anoahenmg  an  die  gewöhnliche  Rede  ist  das  Reeitativ  (Recitativo  par- 
bBte)  Torbemehend  syllabiseher  Gesang,  d.  h.  jede  Sylbe  erhalt  in  der  Re- 
gel nur  einen  Ton,  vnd  die  Tone  selbst  werden  kürzer  angegeben ,  ak  im 
vtreBf^mehrmelismatischen,  d.  h.  einem  solehen  Gesänge,  wo  mehrere  Tflne 
auf  eine  STlbe  an  stehen  kommen  and  wo  sogenannte  Sylbendehnnngen  statt- 
ftidea.  {SehiUmff.)  —  In  den  aggintinirenden  Sprachen  ist  ein  und  dieselbe 
paimnatwehe  Benehnng  stets  auf  dieselbe  Weise  und  nnr  mit  enphonischen 
Abändenmgen  aiisgedrflckt.  (Böktlingk.)  —  Die  merkwürdigste  Ersoheinung 
der  afticanischen  Spradien  (sagt  HeHlrich)  bleibt  die  enphonische  Sataein- 
tkeilng,  statt  der  logischen.  Alle  PrXfisa  haben  sieh  nach  einem  strengen 
mid  regefanSssigen  Alliterationssystem  zu  richten ,  wobei  Jedes ,  einem  oder 
mehreren  enpbonlsclien  Bnehstaben  entsprechend,  dennoch  eine  eigene  pro- 
noimaale,  adjectiyische,  verbale  und  Partikelform  hat  Harmonie  zwischen 
den  Nominal-  nnd  anderen  Alliteralpraflxen  ist  das  wesentliche  Erfordemlss 
Haer  derartigen  Satzbild nng.  Auch  hierbei  giebt  die  Empfindung,  gewisser- 
aaassen  das  rein  acnstische  Moment  der  Sprache,  den  Ausschlag.  L'iropor- 
taaee  dn  verset  dans  le  style  des  Stoites  est  la  meilleure  preuve  du  manqne 
abeohi  de  constraction  Interieure,  qni  caract^rise  lenr  pfarase.  {Renan.) 

Die  Erilndang,  nach  welcher  jedes  Zahlzeichen*)  einen  doppelten 
Werth  bat,  einen  absoluten  und  einen  relativen  (welch  letzterer  durch  die 
StfUug  des  Zeichens  ansgedrflckt  wird),  hat  aliein  unsere  Mathematik  zu 
ihres  foehnnngen  befihigt «  die  mit  den  Zahlzeichen  der  alten  Römer  un- 
oiQldicIi  gewesen  sein  wurden.  Llbri  schreibt  die  Erfindung  unseres  gegen- 
«vtfgn  arithmetiflChen  Systems  den  Hindns  zu ,  von  welchen  es  Leonard 
Flbonaed  (Kanftnann  von  Pisa)  erhalten  und  (1S02)  im  tractatus  de  TAbaoo 
n  das  Abendland  eingeffihrt  habe.  Cum  his  itaque  novem  figuris  (sagt  er) 
^  emB  signo  0,  qnod  arabice  Zephirom  appeliatur,  scribitur  quilibet  numerus. 
Chasler  dagegen  leitet  unser  gegenwärtiges  Zahlensystem  aus  der  pythago- 
riiKben  Schale  ab ,  von  der  tabula  Pythagorica ,  die  sich  in  der  Geometrie 
d»  BoMins  (t  &96  p.  C.)  findet.  IMeselbe  Rechnungsart  wurde  (1000p.  C.) 
TOB  Gerbert  (Papst  Sylvester  11.)  vergetragen,  ging  aber  erst  im  13.  Jahrh. 
m  deo  eigentlieben  Volksgebrauch  dber  und  war  selbst  unter  den  Gelehrten 
des  7.  und  S.  Jahrh.  beinahe  gänzlich  in  Vergessenheit  gekommen.  In  dem 
voa  Radniph  (Btacbof  von  Laon)  Tcrfassten  Manuscripte  der  Pariser  BibHo- 
th«t  tagt  sein  Bruder  Anselraus  (t  1132),  dass  dieses  System  der  Nnroera- 
tMD  bei  den  Abendländern  ganz  in  Vergessenheit  gekommen  und  erst  von 
tierbsrt  nkl  Hermann  wieder  aufgeweckt  und  in  den  Gebranch  eingeführt 
«H.  (Liüroft.) —  Eran  los  naturales  de  esta  IslaTenerifa  hAbiles  en  contar, 
por  arande  qne  itn  rebano  de  ganado  fbese  y  per  muy  junto  y  de  golpc  que 


*>  Die  srabisehca  Ziiblzeielien,  die  die  Cbrisleo  (Ende  des  10.  Jiihrh  )  von  den  sps- 
B<*«h««  VekaaeWaoern  eriiielleo,  hsbeu  die  Rechenknust  erleichtert.  Aidhelni 
^^  eofh  aber  die  Sehwierigkcik'O  der  Zahlenverhindangen,  wahrend  die  Erlernung 
4«T Irrige»  Sisdie«  leicht  «et.  Früher  mnsftle  jede  arithmetische  Aurgahe  mit  Hülfe  der 
•H»«  riai«elieB  Bvcbslaben  gelöst  werden  Um  die  nAlhigen  Comhinationen  xn  bilden, 
•V  r»  «n  BAlhifr,  Atalt  der  Zehizeieben ,  Wie  Zahlen  selbst  wOrllirh  niederanschreiben. 
*<^  Rrflchen  nius5te  sich  jede  GrOsse  in  zwAlf  gleiche  Theile  (heilbar  gedacht  werden, 
''fvB  «i»r«eliic4eoe  Coabiaationen  mit  demitelben  Namen  belegt  und  auf  dieselbe  Weise 
^«•«tbaet  wnnleo ,  wie  die  Unzial-Bintheilnag  de«  rdmisehen  As.  Der  unbequemen 
^=ba4«  wnrde  mit  einer  An  Hand*  oder  Fingerrechnnng  (indigitatione)  abinhelfen 
{''■'kt,  indem  d»rch  Verttnderung  der  .Slelloog  der  Hinde  und  Finger  die  verschie- 
de»! Opralioiiew  scbaeilee  verriehlet  wurden. 
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saliese  de  el  corral,  le  contaban  Bio  errane  en  niia  o?eja  6  cabra  j  esto  sIb 
queselesTiese  abrir  la  boea,  y  caando  qneriaa  ah^Jar  sa  ganado,  poriaoebiB 
reses,  que  fiesen  paridas,  ooDoeian  la  eria  de  eada  nna  y  se  la  aplicateiv 
sia  qne  au  madre  la  deseonociese.  (Mmes  de  Pena.)  —  „Bei  wieht^n  Ge- 
legenheiten beseichnen  die  Javanen  die  Zahlen  ilurch  beatiniinte,  für  jedr 
einselne  festgesetzte  Wörter,  die  zwar  nicht  immer,  aber  doch  meisteatheils 
einen  mit  der  Veranlassnng  des  Oebranchs  der  Jahreszahl  in  Basiefamig  ste- 
henden Denkspmoh  bilden.    In  den  so  entstehenden  Jahresfiihlsprüeben 
(die  ähnlich  wie  das  Verfahren  unserer  Mnemotechniker  das  Gedicfatai» 
imterstütsen)  sieht  Humboldt  denselben  Urspnug ,  wie  in  der  Bildung  der 
wirkliehen  Zahlwörter,  wenn  s.  B.  Fünf  durch  Hand  (Uma)  oder  Zwei  duitli 
Flügel  (paksha  im  Sanscrlt)  bezeichnet  wird.     Im  Arabischen  findet  sieb 
eine  der  javanischen  darin  ähnliche  Methode  der  Zeitbestimmang,  dam  die 
Jahreszahl  eines  Ereignisses  durch  ein  Wort  bezeichnet  wird,  dessen  Bedei* 
tung  in  Beziehung  auf  dasselbe  steht,  wobei  der  einzelnen  Buchstaben  in 
Alphabete  beigelegte  Zahlenwerth  zusammenaddirt  wird ,  wie  chanb  (Ver- 
wüstung) für  die  Zerstörung  von  Damaseus  durch  Timur  steht  (als  803  der 
Hedschrah).**  —  Timkowsky  erwfihnt  eines  stillschweigenden  Handels,  des 
die  Chinesen,  um  im  Geheimen  oder  mit  ihres  Dialectes  Unkundigen  n 
communieiren,  erfunden  haben.    Was  für  eine  Zahl  sie  ausdrucken  woUeo, 
ebenso  viele  Finger  strecken  sie  ans,  wenn  es  5  ist,  die  ganze  Hand,  6  oder 
60  bezeichnen  sie  durch  Einbiegung  der  drei  vorderen  Finger,  durch  An^ 
Streckung  des  kleinen  Fingers  nnd  Daumens,  7  oder  70  oder  700  durch  Eis- 
biegung  des  Zeige-  und  des  Mittelfingers  und  durch  Ausatrecknng  des  Ueioeo 
Fingers,  des  vierten  Fingers  undDanmens,  6,  80  oder  800  u.  s.  w.  durch  Ein- 
biegung des  kleinen ,  des  vierten  und  des  Ifittelfingers,  durch  gerade  A»- 
strecknng  der  übrigen  Finger,  9, 90,  900  durch  Einbiegung  des  kleinen,  des 
vierten  nnd  des  Mittelfingers  und  durch  gerade  Ansstrecknng  des  Daumens, 
indem  sie  den  Zeigefinger  in  einer  gegen  den  Daumen  geneigten  Lage  aas- 
strecken n.  s.  w.  —  Wie  bei  vielen  Indianerstammen ,  die  nur  bin  drei  sak- 
len,  stimmt  auch  im  Deutschen  „Viel''  mit  ,,Vier'*  überein,  während aDe 
anderen  Cardinalzahlen  an  die  griechisch-römischen  erinnern,  unus,  doe. 
tres,  mtfii,  sex,  septem,  octo,  novem,  mit  Ausnahme  von  quatoor  nnd 
xk^üuQa.  —  Auch  in  den  semitischen  Sprachen  beginnt  die  Vielheit  mit 
,,Vier.**   —   Die  mezicanische  Sprache  bildet  die  Zahlen   über  5  diirefc 
Zusammensetzungen,  hat  aber  einfache  Worte  für  10,  15,  SO  und  zäUt 
dann  weiter    mit  ao.      Auch    für  400  und  8000    finden  sich  einfteke 
Worte.' —  Die  Kamtschadalen  zählen  bis  10  oder  mit  Hülfe  der  Zehen  bis 
SO  und  rufen  dann:  Matscha!  (woher  nehme  ich  das  Uebrige?)  —  In  des 
Sädsee-Sprachen  wird  10  meist  vom  Haar  genommen,  nnd  lOO  (te  ftahi)  aaf 
Tonga  galt  nur  beim  Zählen  von  Yamswurzeln  nnd  Fischen.  —  Jede  Viel- 
heit pflegen  die  Griechen  nach  dem  Gmndverhältnisse  der  Dreiheit  an  be- 
trachten, weshalb  gewöhnlich  drelMÖren  angenommen  werden,  wie  entweder 
drei  Furien  oder  unzählige.     So  bei  den  Römern :  Omnla  temario  nomero 
continentor,  nt  Parcae,  Fnriae,  Hercules  etiam  trinoctio  conceptus ,  Masze 
ternae.  (s.  Klaussen.)  —  Statt  20  sagen  die  Grönländer  meistens  Mensch  (ab 
die  Summe  von  10  Fingern  und  10  Zehen),  nnd  darüber  hinaus  belast  es  ge- 
wöhnlich: ,,l^s  ist  unzählig.** —  Während  Eins  noch  keinnZahl  ist  und  statt 
Zwei  auch  Beide  gesagt  werden  kann,  ist  (nach  Aristoteles)  Drei  die  vollkom- 
roensteZahl,  die  man  deshalb  auchAUes  nennen  kann.  —  Die  Abiponen  zählen 
ihre  Jahre  nach  dem  Blühen  der  Algarave.  Auf  den  Washington-Inseln  wurdf 
jedenVollmond  der  Tapa  eingeknotet. —  Die  Kalmücken  berechnen  Eatfemua- 
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Iren  aa^  dar  BttmlBiige.  —  I>ie  MagatoseB  reeknen  Zeit  iiaeh  demKocbeii 
dM  Reis,  die  OsljilieD  naeb  dem  Koehen  der  Spetae  In  den  Kesseln,  die  Po- 
Ipieaier  aaeh  dem  Yeriirenaen  einer  Oelnose,  die  Weetphalen  sählen  den 
Wen  nach  PfeifealSage,  der  Araber  beschreibt  graphisob  die  Höbe  der  Sonne. 
-  -  Uai  die  Verwaadlonfr  der  Zabiwfirter  and  Zahlseiohen  (welche  dann  von 
den  Abaebrettiem  bei  den  verecbiedeBen  Dosen  leiobt  yerwechselt  wurden) 
an  ▼erbladera ,  teste  Andromaehos  sefaien  Theriak  mid  Damoerates  auch 
aUeJiMgen  Becepte  metrisch  (wie  esaneh  dasRegflreen  sanitatis  Salemit.  war) 
ab  (oaeh  tialeaas).  Die  arithnietiseben  Zeichen  wurden  den  Arai>eni  unter 
«leB  Seidschakicen  bekannt. 


imOraadgesetae  des  Raumes  sind  seine  drei  Dimensionen  gegeben,  nnd 
das  ernte  Zählen  i^ag  bis  Drei,  ^  mit  der  Vier  meistens  die  Vielheit  beghmt. 
Die  natfirüchste  Trias  bildeten  die  Egypter  in  Vater,  Mntter  nnd  (schwaches 
oder  geaehleehtsloses)  Kind  (Isis,  Osiris  ondHonw),  wo  sich  die  rerbindende 
Einheit  ans  dem  materiellen  Zusammenhange  ergiebt.  Auch  in  (der  Drei- 
lint  des  Capitois)  Juno  (der  untern  Luft),  Jupiter  (dem  Aether)  und  der  aus 
Juptter*«  Haupt  (gleichsam  als  seine  Kraft)  geborenen  Bfinerva  (die  den  hö- 
heren TheU  des  Aetliers  bildet)  seigt  sich  (besser  als  in  Bt.  Patrick's  Klee- 
bfaitt),  wie  Drei  Eins  werden  könne,  da  die  rerschiedenen  Schichten  der  At- 
mosphäre (obwohl  sie  sich  getrennt  betrachten  lassen)  durch  sich  selbst  in 
Eins  snsainmenlanfen,  ebenso  wie  bei  der  Dreihelt  der  Buddhas  der  Vergan- 
genheit, Clegenwart  und  Zukunft.  Aus  st&ckweis  senrissenen  Brocken  der 
in  den  Yersclnedenen  Thellen  des  römischen  Reiches  herrechenden  Religions- 
systeme  stoppelten  die  unter  dem  Einfluss  der  mannigfaltigsten  Mythologien 
im  Oriente  und  Oceidente  enogenen  Bisehöie  su  Nicäa ,  als  sie  geswungen 
wurden,  ein  theoretisches  Dogma  aufzustellen,  eine  Dreieinigkeit  cnsammen, 
deren  Starke  eben  in  ihrer  UnTerständlichkeit  lag,  damit  die  Vernunft  von 
Yome  herein  ihre  Erklärung  nicht  Tcrsnchen  solle  ~  ,,E8  war  die  Art  au 
allen  Zeiten,  |  Durch  Drei  nnd  Eins  und  Eins  und  Drei  |  Irrthnm  statt  Wahr- 
heit zu  verbreiten,**  Mephistofeles  in  Goethfl's  Faust.  —  Wahrlich,  ungläubig 
sind  Diejenigen ,  welche  behaupten ,  dass  Gott  der  Dritte  von  Dreien  sei 
(hetast  es  im  Koran).  —  Der  Goftheiten  sind  nur  drei  (heisst  es  im  Index 
sam  Rigveda),  deren  Aufenthalt  die  Erde ,  die  Atmosphäre  und  der  Himmel 
ist,  d.  h.  Feuer,  Luft  und  Sonne.  Einzehi  werden  sie  als  Gottheiten  der 
gHmmnissvollen  Worte  (Vyahritis)  bezeichnet,  und  Pragapati  (Herr  der 
Geschöpfe)  ist  die  Gottheit  derselben  zusammengenommen.  Mit  der  Sylbe 
Gm  wird  jede  Gottheit  beseichnet,  Parameshthi  (der  am  höchsten  Orte 
woirat),  Brahma  (der  Grosse),  Deva  (ein  Gott)  und  Adhyatma  (der  leitende 
Geist).  Andere  Gottheiten,  die  zu  dem  genannten  Orte  gehören,  sind  Thefle 
der  drei  Götter.  Wegen  ihrer  verschiedenen  Thätigkeit  werden  sie  auch 
venekieden  benannt  und  beschrietien ,  in  der  That  aber  giebt  es  nur  eine 
Gottheit,  den  grossen  Geist  (Seele)  oder  Mahan  Atma,  als  die  Sonne  oder 
den  Geist  aller  Wesen ,  von  dem  die  andern  Gottheiten  nur  Entfaltungen 
fdad.  —  Buddha  Sakhyamuni  wird  oft  mit  seinem  nächsten  Vorgänger  und 
seinem  nächsten  Nachfolger  zusammengestellt,  und  diese  Drei  vereint  heisseo 
bei  den  Thibetem  Sum^angdschei  (die  drei  Vollkommensten),  bei  den  Moa- 
golea  Gburban  Tsaghan  Burchan  (die  drei  weissen  oder  edelsten  Buddhas). 
—  In  der  Religionslehra  der  Battas  hat  sich  die  höchste  Gottheit  (Debata 
Hasi  Aai),  nach  Vottendung  der  Schöpfung,  in  Ruhe  zuräckgezogea  nod 
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die  Bc^giierttiig  ihren  dr^  Söhnen  (den  drei  oberen  Göttern)  tbetfaimn,  die 
sie  ihrerseifta  wieder  durch  Stelivertreter  (DebatM)  befaerraefaen  lassen,  ond 
swar  die  DebAU  dnginganf?,  als  die  dem  Oberen,  die  Dehata  detcwa,  als  die 
dem  Unteren,  and  die  Debata  deston(^  ab  die  dem  Mittleren  Torstehendan 
Qötter.  —  Nach  den  Saiwas  in  Sadindien  rerwandelte  sich  die  höchste  Gott- 
Itöit  (Karta  oderPara|iar»wastn),  nachdem  sie  sich  anm  Weltall  aaagebrdtet 
hatte,  in  die  menschliche  Gestalt  des  Siwa ,  dann  aber  (da  es  die  Be6tiB^ 
mimgr  dtt  Siwa  war ,  sieh  in  die  Welt  der  VoUkommeaheit  sorficksasiehen) 
in  die  andere  Menschengestalt  desRudra  nnd  nahm  dann  noch  zwei  ähnliche 
Gestalten ,  als  Viachnu  und  Brahma  an ,  welche  Trimurti  aber  dem  Stw» 
(als  Repräsentation  des  Karta  in  der  gansen  Fülle  seiner  Göttlichkeit)  unter- 
worfen blieb.  —  In  der  chinesischen  Dreifaltigkeit  (Sansai)  steht  der  Mensch 
in  der  Mitte  zwischen  oben  und  unten.  —  Nach  den  Reformatoren  unter  Kai- 
ser Yonloh  erseugt  das  Taikl  in  Bewegung  das  Yaa ,  in  Rohe  das  To.  — 
Der  Coramentar  des  Ohalcidius  fiber  den  Timaos,  worin  er  Gott  als  somnom 
bonum  oder  snramus  deus ,  den  Sohn  als  secunda  mens  oder  secandns  dew 
(nach  der  Dreigottheit  Plato's)  beaeichttete ,  wurde  auf  des  Osias  Antrag  sn 
Nicäa  Terfasst.  —  Die  alezandrinischen  Joden  nahmen  (nach  Ensebiiu) 
xwei  dem  höchsten  Gotte  untergeordnete  Prindpien  an.  —  Obwohl  heidnischr 
Philosophen  die  Welt  den  Sohn  Gottes  nannten  (nach  Celsus),  meint  Orige- 
nes  passender  den  Ursprung  des  christlichen  Glaubens  in  Plato's  Schriflea 
zn  suchen.  Cyrillus  findet  die  Trinit&t  in  Hermes  Trismegistos.  —  Den  8s- 
bellianern  sind  die  göttlichen  Personen  Attribute  naoh  der  von  einigen  Mohs- 
roedanem  adoptirten  Ansicht  ties  Empedocles.  (Abulpkaraffes.)  —  Mit  den 
drei  Hypostasen  wiesen  die  Orthodoxen  die  arianiscben  Vorwürfe  ab.  In 
allen  lebenden  und  nnkörperlichen  Wesen  machen  sich  die  Ausfl&sse ,  ohse 
dass  die  Quellen  oder  die  Ursachen  dadurch  eine  Verminderung  erleiden. 
{PorphytiuM.)  In  den  Geistern  fandet  fi^tofttof,  nicht  rnioxontiBtuttiTatian). 
wie  das  Licht  (nach  Tertnllian)  Fackeln  entsQndet.  —  Stent  eadem  oratio 
est  propositio,  assumtio  et  oonclusio ,  ita  eadem  essentia  est  Pater ,  Filios. 
Spiritus  Sanctus,  sagt  Abälard,  der  dennoch  als  Tritheist  rerdammt  wnrde. 

—  Die  Drei  (I,  Hi,  We)  sind  unerforschlich  und  machen  zusammen  nir 
Eins  aus.  (Laotse,)  —  DieTao  (Vernunft)  hat  das  Eins  herrorgebracht,  da» 
Eins  die  Zwei,  die  Zwei  die  Drei,  die  Drei  alle  Dinge.  (LaoKiun.)  —  Nsek 
Sanchnniatbon  erfand  Isis  die  drei  Buchstaben  des  göttlichen  Namen» 
Tathagata  (der  erste  heilige  Name  Buddhas)  wird  alsDharroakaya,  Samhks- 
gakaya,  Nirmanakaja  verstanden.  Im  Izeohne  wird  zum  Fener  Ornazesokte 
gebetet,  als  Grund  der  Einigung  zwischen  Ormuzd  und  dem  in  Herrlichkeit 
▼erschlnngenen  Wesen.  Nach  den  Taotse  ist  die  Gottheit  das,  was  da  ist. 
was  war  und  sein  wird.  —  JStvf  ^y,  Ztps  iattt  Zkv^  iaoktat.  (Pauganiaf^) 

—  *Ey<o  tiui  nay  to  ytyoyo^,  xai  oy  xat  i^fo/utyoy  (als  Aufeohrift  der  egyp- 
tischen  Naturgöttin).  —  Gleich  der  Trias  des  stehenden,  sitsenden  snd 
schreitenden  Baal  (in  Babylon),  sassHere  zwischen  dem  stehenden  Zeas  «ad 
dem  schreitenden  Hermes  zu  Elis.  —  Die  galiläischen  Propheten  Tereinigtca 
die  samarische  Taube  mit  Jehovah  des  Tempels  zu  Jerusalem,  und  naeh  des 
Rabbinen  (die  auch  Antoninus  Pius  und  Caracalla  beginstigte)  bealisiek* 
tigte  Heliogabalus  (wie  Alexander  Severns)  die  Religion  der  Juden ,  Samt- 
ritaner  und  (Christen  zu  vereinigen.  —  Ein  Vogel  mit  drei  Znngen  bildet  die 
mexioantsche  Hieroglyphe  der  Luft.  —  Mri^u  aertheiite  sich  dreifach ,  il:* 
Feuer,  als  Sonne,  als  Wind,  und  existirte  so,  dreifach  getheilt,  als  Praoa 
(Athem)  nach  der  Vrihad  Upanishad.  Padmapani  sengt  die  Dreiheit  (in 
Nepal);  ITithras  heisst  T^mka^iot,  Buddha  trikaia  (der  Dreileibige) ;  Abs 


laid  erUfttt  die  DnMuiskeit  sie  dM  Uh,  Da  und  Er  der  Gmattatiker.  ^ 
Wie  in  Upula,  wurde  sn  Bomewe  eine  Trina  Terehrt ;  die  Pommem  imd  Wen- 
den verehrten  TriftlnT  drelköpiir;  die  MnUibaren  den  dretfingfi^en  Isparetta; 
bei  den  Pnnjüen  wnrd  ein  Bild  mit  dreHadiein  Zeugnngsgliede  nmherge- 
tragen.  Temarinm  nttoienini  perfectwn  saninio  deo  aasignant,  a  quoinitiiun 
et  madinm  ei  llnla  est.  (Servius.)  —  Andere  Gruppen  der  Dreieinigkeit  sind : 
Batn»  Qmn^  Sori  Fada,  Mangala  Bnlnn;  Yamn,  Viachnn«  Indra;  Moliann, 
Snn,  Bab;  Pinto,  Neptna,  Jupiter;  Artayon,  Shngotoyogon,  Sangara  (bei 
den  Jakuten) ;  llrda,  Verandi,  Senida ;  Atliene,  Apollo,  Zeus ;  Paco,  Masn, 
Ce  (in  Guinea) ;  Odin,  Freya,  Thor ;  Tiennes,  Storjunkare,  Baiwe ;  Aoa, 
lüinoe,  Anos  (bei  den  Chaldiem) ;  Ke,  Ilmja  und  der  Bär  (bei  den  Jeniaei- 
Oatjnken) ;  Oairia,  Typhon,  Ameria ;  Zeua,  Chronoa,  Chthon  (bei  den  Logo- 
grypben) :  Kehnia,  Damnamenena,  Akmon  (bei  den  pfarygiachen  Dactylen) ; 
Buddha,  Dhanna,  danga ;  Ifinoa,  8arpedon,  Rhadamanthus ;  Beibog,  Czem- 
bog,  Svantovit  (bei  den  Slaven) ;  Perkun ,  Piknlloa ,  Protrimpos  (bei  den 
Prenaaen).  Balara  Garn  vermittelt  auf  Bali  die  Trimurtl  mit  Sang- Yang- 
TnnggaJ.  Die  Tbibeter  beteten  (nach  Mir  lazet  Ullah)  zum  dreifachen  Gott 
(Khandja  aonm),  ala  Oro,  Ha,  Ham.  Daa  Urlieht  der  Orphiker  bricht  aieh  In 
utirif,  ^nts,  Co»ri .  Die  Trias  der  drei  Boddhiaattras  eracheint  ala  Mandachuari, 
Va^irapani,  Padmapani;  Amitabha,  ATalokiteevara ,  8akhya;  Amitabha, 
Hakhyamnni,  M aitrea.  In  Ppru  Con,  Pachacamao,  Manoo  Capac ;  Chuqnilla, 
CatuÜla,  Intiallapa  als  Hlapa.  Botschika,  Nemquetheba,  Zube  al»  dreiköp- 
figer Greis  bei  den  Mnyscas.  —  Die  drei  Principien  (san-yuan)  werden  als 
die  betenden  Greise  Chang-yonan,  Tschung-yooan,  Hia-yoaan  (der  Mandarin 
des  Uimmela,  der  £rde,  des  Waaaera)  verehrt.  —  Die  Pöpplianer  in  Elisa- 
betbenthal  hatten  ihre  lebende"^)  Trimurti,  worin  der  belüge  Geist  (durch 


*)  Die  MnsHiabbiha ,  ilie  sieh  «af  da«  iatserste  vor  jeder  Vergleichang  in  Acht 
■ahairB,  Mgteo  :  „Wernctae  Hand  bewegt,  wenn  er  liest:  ich  hebe  erachsffeB  mit  mei- 
tieo  Banden,  oder  aar  seine  Finfcer  hinweist,  wenn  er  die  üeberliefcrttn|r  sossprieht: 
„llasHerz  desßllnbl^en  ist  zwischen  zwei  Pingern  von  den  Fingrrn  des  Allniychtlgett/' 
der  Tordienl,  dass  seine  Hand  ahgehanea  nnd  seine  Finger  ansgerissen  werden."  Die 
Anadriicke  „Hand,  tiesieht,  Sitzen'*  wnrdeo  nicht  in's  Perstsehe  Übersetzt,  sondern  mit 
den  AnsdrOcken  des  Koran  beibehalten.  Dand-al-Dsrhawari  sagt  dagegen :  .»Brlasst 
mir  die  Sehamt  heile  und  den  Bart  nnd  fragt  mich  narh  dem  Uebrii(eii,'*  nonAsrh*  Schab- 
raslaai  ffegt  hinzu ,  dnaa  die  Verlhnitehung  am  meisten  bei  den  Juden  zu  Hause  sei,  die 
behanpielen,  das«  Seine  Avgen  gesehmerzt,  dass  der  Thron  unter  Ihm  knarre  nnd  dass 
Br  von  jeder  Seile  mit  vier  Fingern  mehr  ansge$taitet  sei.  Die  Karramija  nehmen  die 
Maglicbkeil  an,  dass  Br  von  der  oberen  Seite,  nicht  von  den  Übrigen  Seilen  geschaut 
weide.  <s.  HaarbrüeiKr.)  —  Nach  den  Jaknbija  sei  tu  sai^n,  dass  der  llrnsch  (!ott  ge- 
worden, aber  nicht,  dass  Gott  Mensch  gewonien,  i^leiehwie  die  Kohle  in's  Feuer  newor- 
Tea  nnd  gesagt  werde,  die  Knhie  sei  Feuer  geworden,  aber  nicht,  das  Feuer  sei  Kohle  ge- 
worden. In  der  Wirkliehkeit  aber  könne  man  sie  nicht  schlerhlhtn  Feuer  nnd  auch 
nicht  nchleehthtn  Kohle  nennen,  sondern  es  sei  eine  brennende  Kohle.  Und  sie  glanben, 
dass  dos  Wort  mit  dem  theilweisen,  nicht  mit  dem  gessmmien  Mensclu'^n  Bins  geworden. 
(Jtek-Sehukmatani.l  —  Nach  Nastor  (Nesiorius)  bat  sich  das  Wort  mit  dem  Körper 
des  Isn  vereinigt,  nicnl  auf  dem  Weve  der  Vermischung  (wie  es  die  Malkaija  annehmen), 
nach  oiebt  anf  dem  Wege  des  darin  Brsebeinens  <wie  die  Jaknbija  meinen),  sondern  wie 
das  Scheinen  der  Sonne  im  Fenster  oder  auf  dem  Krvslali,  oder  wie  das  Erscheinen 
des  in  den  Siegelring  eingegrabenen  Bildes.  (j4$cA'^ekaAra*lam.)  '—  Die  Uebrier 
dnehten  sich  ihren  iioti  Jennvah  als  einen  alten  Mann  (Ezech.  t,  M;  Dan.  7,  9; 
Henoch  46,  l),  von  den  wnnderbareii  Gestalten  der  Chemhim  umgeben,  auf  einem  Thron 
Hber  dem  Himmel,  der  ihnen  ein  ehernes  Gewttibe  war.  von  renrigen  Strahlen  um- 
geben (Dan  7,  9 ;  Henoch  U,  93).  sitzend  ,  von  wo  er  aarh  anf  die  Brde  hinabstieg  (S. 
ülos.  3.  4;  19,  3)  und  auf  dem  Berge  Zion  seinen  Wohnsitz  anrschlug  (Ps.  9.  19;  74,  i; 
tat,  13)  als  wirklich  (9.  KOn.  19, 15).  als  brennendes  Fenerim  Bosch,  als  Gewitier  aurSinai. 
^  Nach  Hischam  Ibn  Salim  hat  Gott  die  Gestalt  eines  Menschen ,  dessen  oberer  Theil 
hohl  nnd  dessen  nnlerer  Theil  voll  sei.  —  Nach  Benjamin-an-Nahawandi ,  haben  alle 
Verse  in  der  Tbora,  die  eine  Vergleichung  Gottes  enthalten,  einen  allegorischen  Sinn  (da 
Gott  keinem  geschsgrnen  Dinge  gleicht),  und  ist  dsrunter  immer  dar  bevorzugte  Bngelxu 
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eine  alte  Fnui  repiiaeiitbt)  sie  184S  sa  den  venaMm  Ammg  Mck  Jen- 
■alem  bewog.  —  Die  Dispeosatioo  (oeeononis,  inearattio)  Teraidgt  (nach 
Hippolytns)  die  drei  Penonen  in  eisen  einsigen  G«tl,  dennesgiebtrareiaai 
«Wigen  Gott.  Der  Vater  beAeUt ,  der  Sohn  gehorcht ,  der  heilige  Geiit 
lehrt  die  WtMeneehaften.  Unter  dem  Einen  fniperator  regierten  sw«  Ci- 
saren.  Die  bjraantiaisehe  Armee  forderte  (unter  Ckmstaatin  Pogoaata») 
Einen  Kaiser  in  drei  Personen«  „Wer  gesteht  nicht,  dass  es  nnr  einen  m- 
sigenGott  giebt?  Aber  das  hebt  dämm  die  Dispensation  nieht  anf/*  {Hiypö- 
ljftu9,) —  Die  monophysitischen  Patripaasier  ISgten  dem  TriBagion  die  Worte 
hinsQ : , ,  die  (Dreieinigkeit,  die)  für  uns  gelnreiisigt  ist.  * '  —  Die  Seele  ist  Gegen- 
wart, der  Geist  Ziii&unft,  der  Leib  Vergangenheit,  d«r  Mensch  ist  die  ehenaaeke 
Durdidringung  aller  drei.  (Ikanerow.)  —  Die  Dreiheit  liegt  im  Ventude»- 
begriff,  alsSnbject,  Pradioat,  Copnla.  {Hemroik.)  DenAnfSageniinderWeii- 
heit  erscheint  Gott  gleichsam  in  dreifacher  Gestalt ,  den  VoUendetes  in  m* 
techer.  {Pküo,)  —  Die  Pereaner  nahmen  drei  Väter,  drei  Söhne  und  drei  heiliffe 
Geister  an.  —  Da  Gott  mit  einem  Lichtkörper  bekleidet  sei ,  yenrerfen  dif 
elementfaiischen  Homilien  die  gestalfloee  Lehre  des  Simon  Magna  als  keti^ 
risch.  Die  Manichfter  fragten  die  Orthodoxen,  ,,ob  Gott  Haare,  Nigel,  Na- 
senlöcher nnd  körperliche  Organ«  habe.**  (s.  Btausoltre.)  Ein  ariaoiaeker 
Priester  predigte  an  Antiochia  gegen  die  Vaterschaft  Gottes ,  da  solche  ai 
Zengongsgiied  Yoraassetste.  (s.  Masamimn.)    Wer  kann  leugnen,  dasa  Qott 


verstehen.  (Jick-Sckahrattani.)  —  Die  Juden  stimneo  eocb  darin  überein,  da&»  (^> 
»■chdem  er  mit  der  SehOpfunff  der  Hinnel  aufgehört  bnbe,  aof  «einem  Thron  »ibr.  dfo 
Hinlarkopt  angelehnt,  ein  Bein  Vfl^r  das  anoere  geacblagen.  ( j4BeA 'SekmkmimL) 
—  Nach  den  lUomosen  balle  Cbriatua  fllof  Fraoeo  und  viele  Kinder,  Kr  wsrae  aafto 
Bbenen  Palttstina»  von  f*ott  und  Marin  geboren.  Die  Dreieiniglipil  erklärt  Saiiili  «•$ 
den  Zn«aniinen treten  zweier  malerieller  Atome ,  die  ein  drittes  bei  ihren  Remtbaa^ 
tviogen,  aia  de«  heiligen  (Seiat  oder  eoncomiUnI  will.  Rrigbem  Yessg  wandert  »lek 
aber  die  tieiailichen,  die  predigen  ktf  naeo,  ohne  aieb  ein  lilarea  Bild  v«s  tieUes  Aat- 
Mefaen  im  Himmel  za  machen,  obwohl  er  doch  aelbat  aagt,  daas  Adam  ihm  abelicb  fe- 
weacn.  —  Die  bekehrten  Cbineiien  in  Mnoilla  verehren  besonder»  den  faeiltfren  Nirelatt, 
der  einal  ein  Oroeodil,  das  einen  Chinesen  verfielgle,  in  Stein  verwendeile,  als  dieser  iba 
anrief.  Die  Indianer  beten  besonders  lo  Naestra  Senor«  del  Anlipoh».  —  Dem  StiHer 
der  SwedenborifiaDer  erschien  l>oll  in  einem  Pnrparmanlel.  -■  Trotz  aller  ibrrr  B^ 
mtthnntfen  konnten  die  Missionare  in  deiner  der  Oreiconsprachen  eis  Wort  far  tisli 
«nsliodig  maeheo.  Dim  Hanpigollheil  heissl  der  Wolf  und  scheint  halb  Tbier,  balk 
IfOltheit  in  sein.  {AndreeA  Den  Abiponen  warde  Dies  eeoam  eaogarie  (Gott,  dersUc 
Dinge  gemacht  hat),  den  indiern  Parameschoa,  den  Hnndarippen  „der  Mann,  der  »tck 
aar  den  Wolken himmelxnrfiekbeuffl,*'  crepredist.  —  Bine  Haronin,  von  einem  ehrbilicbea 
Missionar  mit  den  Vollkommenheiten  tiolles  bekannt  gemacht,  rief  verwandert:  ..Ick 
versiehe  es  nnd  habe  mir  immer  eingebildet,  unser  Agrtskoue  maase  ebes  der  tSotl  teia, 
den' du  mir  jeUt  abmalst.**  —  Unter  den  Missionaren  tra|fl  Acosla  Bedeakes.  den  NamH 
Teoll  fttr  den  christlirhen  GoU  xu  gebmuehen,  wahrend  der  Jesuit  Clav igero  ihanb- 
ebenso  passend  halt,  als  den  spanischen  Dies.  Der  als  uasichlbarerGoU  verebrie  Tcail 
biesa  Ipalnemoan  i(der,  durch  den  wir  leben),  Tloqnenahnaqae  (der,  welcher  Alles  dorck 
sich  selbst  ist).  —  Nezahnslcoyotl  von  Tezcuco  verehrte  einen  Gott  ohne  Bild  als  Lr 
Mcbe  der  Crsaehen.  —  In  the  Soahelee-dtalecl  the  Missionaries  (sagt  ISIrddoo)  r«al<i 
ind  no  morv  euphonioas  reodering  of  oar  word  „god,"  Üian  Mooigmiaximaasgo  and  iaAae- 
riea  no  ideaof  oriirinalsincsnberoaveyed  to  an  Ottomiolndien,  witboal  Ihe  anlaliaalioa 
of  monosyllableH  inio  TIaeatzioliliztlatlaeollo,  nor  will  the  last  Delaware  s  besri  es- 
perieneereneolaoce.  unlil  hismiadhasperceived  themeaaiagof:  Sehtweleadamowitcbf^ 
wagan.  —  ön  diu  que  le  Messie  re^ut  de  Dien  aa  missioa  da  lemps  d'Ardesebir,  aaüve- 
▼ova  mame  un  ddpui^  k  tut  prinee  et  qu'  Ard^schtr  fit  secraiameat  prolcasioa  de  la  vrsic 
refigion,  heisst  es  hei  Mirknond.  (Suvettr^d.  S.)  —  Nach  Massondi  bekehrte  sirb  Sebt- 

roar  fttr  eine  Zeit  zur  Religion  des  Mani.  —  Naeh  der  ittdischen  Sage  wer  Jrsas  (ae^ 
Mv.d.Z.  J.d.  b.TOa.G.)  eia  Schaler  des  Josaa  ben  Pel-achja,  der  lÜ  v.d.  2.  J.  (ITOt  a 
d.  S.)  voB  seiner  Flucht  nach  Alexandrien  zarackkebrie,  drei  Jahre  (MI  v.  d.  2.  J.i  «er 
dem  Auflreten  Jenes  ^s.  Fürai,)  —  „Maschiach  (Chrislos)  meint  in  der  SehriH  keine  be- 
stimmle  PersSnlichkeil  (wie  es  die  Christen  verstehen»,  sondern  ein  Beiwort  tu  Kokea 
•der  ttclech  (Prieater  oder  KOnig)." 
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nidit  ebeoMwobl  Kdrper  *to  CMst  sei?  (Tertuilian.)  Omm  nPWßim  §1 
«E«l«var<^r  ixXnfißtnffiMiß9§tt9nw99piti0t^a  n^/«#^j'.(Orijr0ia.)  Avant 
qo'on  eAt  fanagitt^  U  eoacomitenoe ,  les  TkK^ologienB  mettaieBt  le  eoriM  dn 
Seignenr  dana  le  8%iie  da  fwiii  et  wtt  saug  daa»  eelnS  da  vin.  (^Beamobrt,) 
—  Im  neuen  Testament  wM  von  dem  die  guten  Propheten  aar  Austreibnog 
der  Meen  Dämonen  begeietemden  5cef  gesproehen,  als  popalftre  AaffaMong 
eine«  pintoniseli-pliihieopfalselien  Begriffs,  der  später  doreh  die  Judaisivenden 
Seeten  (wie  in  dem  in  Johannes  wiedergespiegelten  Qnesticismas  mit  den 
Beligionsansehanangen  der  peratschen  Liehtreligion)  mit  dem  alten  Jeho^ah 
verknapft  worde  nnd  sich  dann  bei  den  germaniseben  und  romanischen  Be- 
Beehrten  naeh  anf^Ugen  Verimüpftingen  modiflcirte.   —  Nach  Bnraoaf  ist 

„Gott"  mit  IJlä  (ehuda  oder  cboda)  verwandt;  P*  /?  (J  (SfoÄ)  ^^  U^ 
philas,  der  gud  für  idolam  gebraucht.  In  den  gothischen  Genealogien 
worde  ein  Gant,  der  sich  nahe  mit  Gu(>  (Gott)  ber&hren  muss ,  oben  ange- 
stellt. {^Grimm.)  —  ,,Gottt  gothisch  Goath ,  qni  se  rapporte  an  grec  xtvih^ 
et  an  sanscrit  gofiddah  (le  cach6)  oa  qnaddhata.'*  (llncrei.)  —  Anf  ihren 
Erobemngszugen  bekehrten  die  (seit  Valens  arfanischen)  Gothen  (West- 
gothen)  auch  die  stammverwandten  Ostgothen  in  Pannonien ,  dann  die  Bur- 
gunder ,  Sueven  und  Vandalen.  —  8t.  Epiphane  attribne  en  partie  la  con- 
yersion  des  Crots  ä  Andie,  chef  de  la  secte  des  Audiens  (qni  avait  chang^  le 
nom  de  Chretiens  en  celuy  des  Audiens),  qui,  ayant  ^t<^  bannt  de  Hesopota- 
mie  et  relegue  en  Syrie  entra  fort  avant  dans  les  pals  des  Gots  (nach  Her- 
mant),  indem  er  K15ster  errichtete  schon  vor  WnlphUas  aus  Cappadoden. 

Alphabelo.  Als  die  Tahiter  die  Missionäre  daroh  geschriebene  Zettel 
mit  einander  oommuniciren  sahen,  f»taanten  sie  ob  des  wundervollen  Zaubers 
und  hielten  sieh  das  eine  Axt  verlangende  Papier  an  das  Ohr,  um  au  hören, 
ob  es  ihnen  etwas  mittheileB*)  würde.  Die  Grönländer  glaubten,  dass  die 
Leseaden  eine  Stimme  aas  dem  Badie  hörten.  In  ähnlicher  Weise  be- 
festigten im  Alterthume  die  Priester  ihr  Ansehen  ^)  durch  die  Aosbildung 
der  Schriftsprache ,  nnd  wussten  sie  lange  für  ihre  speeiellen  Zweckf>  ***) 
geheim  an  halten.  Die  einfachste  Art  der  Mlttheilang  liegt  in  dea  Zeich- 
nungen der  nordamerieantochen  Indianer  anf  Felsen  oder  Bäumen,  wodurch 
sie  den  Vorbeireisenden  von  ihrer  Absieht ,  bestimmte  Handelsgejprenstande 
aossatanachen ,  nnterriehten ,  oder  den  eigenen  Atammgenessen  Ansfcnnft 
über  den  eingeschlagenen  Weg  geben.  Aehnliches  Gekrltael  findet  sich  in 
den  Höhlen  Australiens  and  der  Buschmänner  am  Cap.  Die  Aatekenschrift 
ist  noch  eine  reine  Bilderschrift,  wo  gewöhnlich  der  zu  beaeichnende 
(legenstand  als  solcher  gemalt  wird ,  nnd  die  Abkuraangen  nur  noch  sehr 
spanam  verwandt  werden.  Häoflger  treten  sie  auf  ia  der  egyptische^i 
Uieroglyphensehrift ,  wo  sie  schon  ganz  den  Gharaoter  eigentlicher  Symbole 
annehmen  und  als  letztere  in  den  chinesischen  Bachern  verwandt  werden. 
Bein  sjmboliseh  sind  die  aus  venchiedenen  Gegenständen  ansaaunenge- 
bondenen  Briefe  im  Nigerthal,  die  nach  derselben  Weise  an  enträthseln  sind, 
wie  die  Mythische  Botschaft  an  Darins.  Griechische  Gastf^unde  theilten  unter 


*)  Bis  ail  Ueloneo  betsflragler  lodianar  legi«  den  avMirtnden  Brief  saler  eioeo 
Slein,  als  er  vod  jenen  zu  essen  fredacble. 

**)  .»Die  allerilteslen  Prenssen  hielten  diejenigen  fOr  Götler,  die  tn  lesen  nnd 
schreiben  Toratandea."  (ßartknoek.) 

"**)  Noeh  bente  wird  iai  Oriente  die  Taabe  (daa  Reicbawappen  des  Hltesten  aas^ri- 
aehcB  Reiebea)  ala  Trlger  dea  heiligen  Geialea  verehrt,  and  seil  den  TrUhesten  Zeiten 
dieste  aie  ala  BriaflavM ,  von  der  Semiramis  ihre  das  Volk  erstannenden  Mitlhai- 
lanfen  erhielt. 
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sieb  die  Berbroohenen  ^vfißoXa  (tessene  hospitmles).  Die  Mher  ueh  in  Ardn 
(wie  iD  MadagascAr)  gebränohUchen  Knotensehiifire  hatten  in  den  peraaniflehen 
QnipinisCderQilippaca  mayccnna)  eine  kfinatllche  Dnrchbildmg  erhalten,  is- 
dem  sie  durch  verschiedene  Farben,  Zahl  nnd  Form  der  Knoten  die  Terecbie- 
denartigsten  Dinge  darstellen  konnten.  Geknotete  Strohhalme  ersetien  noch 
Jetzt  in  Angola  dem  Neger  das  mssische  Rechenbrett.  Die  Steneremnefamer 
aaf  Hawaii  bedienten  sich  der  Knotenstricke,  dieNenseelinderReehenstein«. 
Von  Fuhin,  dem  Gesetageber  der  Genges,  wird  ersihlt,  dass  er  statt  d« 
Ziegenkothes  (um  die  relative  Lage  des  AnsEndrfiokenden  an  bestimnen) 
Ktnschnitte  in  Hols  einffihrte,  wie  sie  im  nördlichen  Europa  als  Ronen 
gebrilnchlieh  waren.  Die  AnflOsong  der  keilförmigen  Silbenschrift  in 
das  bewegliche  Buchstaben -Alphabet  knüpft  sich  an  die  Geschichte  df» 
indo-germaniscben  Sprachstammea  nnd  setzte  spater  an  die  Stelle  des  Pe^ 
gamentes  das  zweckmassigere  Material  des  Papieres,  während  die  Mongolen 
mit  eisernen  Spitzen  auf  eine  Art  Tafeln  schrieben.  Die  Archive  in  Qmto 
sollen  aas  Holz  -  oder  Thontafeln  bestanden  haben ,  in  verschiedene  Abthei* 
langen  getrennt,  wohinein  man  an  Farbe,  Gestalt  und  Schnitt  sich  von 
einander  unterscheidende  Steine  legte.  ^Velasquez.)  DieMexicaner  machten 
ihre  Bücher  aas  einer  Art  Papyrus,  der  Agave  americana,  die  Japanesen  Tom 
Maulbeerbaume  (nach  Kämpfer) ,  die  Matatanes  auf  Madagascar  vom  Aro- 
bäume  (nach  Flacourt).  Die  Annalen  derXagalogsprache  sollen  fast  sänimt- 
lich  verloren  gegangen  sein ,  da  sie  mit  Bambustift  auf  lose  Palmblätter  g«- 
scbrieben  waren.  Die  Buddhisten  finden  auf  den  Blättern  des  heiligen 
Baumes  ihre  mystische  Formel  geschrieben,  wie  mittelalterliche  Mönche,  dif 
auch  die  Leidenswerkzenge  in  dem  Kopfe  des  Hechte  sahen,  das  Ave- 
Maria  auf  denen  von  Grabesblumen.  Fohi,  vor  dessen  Zeit  in  China  gieieb- 
falls  Knotenrollen  in  Gebrauch  waren,  bildete  die  Kua- Zeichen  au8  den 
Punkten  des  Drachen-,  die  Indier  nach  den  Bildern  des  SchÜdkrötenschiide». 
Die  schwarzen  Charactere  auf  den  Flfigchi  der  Heuschrecken  bedeoten  in 
althebräischer  Schrift  (nach  den  arabischen  Legenden) :  Gott  ist  einzig,  er 
überwältigt  die  Mächtigsten.  Die  Heuschrecken- bilden  einen  Theil  seiner 
Heerschaaren,  die  er  gegen  Ruchlose  sendet.  Anch  im  Mittelalter  glaubte 
man  schreckliche  Drohungen  auf  denselben  geschrieben.  Nach  Sanchmn- 
athon  erffind  der  göttliche  Taantos  die  heiligen  Zeichen  der  Bachstaben. 
indem  er  den  Thierkreis  mit  seinen  Planetenhäuseni  nachahmte.  Der  K^ 
Dadkannan  wurde  (nach  Ibn  Batuta)  bekehrt,  als  ihm  die  mohamedantsehe 
Glaubensformel  auf  dem  Blatt  eines  Baumes  geschrieben  gezeigt  wnide. 
Als  Finow  sah ,  wie  sein  von  Mariner  geschriebener  Name  von  allen  Lands- 
lenten  <  esselben  in  gleicher  Weise  abgelesen  wnrde,  betrachtete  er  erstannt 
das  Papier  und  rief  aus:  ,,Das  sieht  weder  mir  ähnlich,  noeh  irgend  J^ 
manden!  Wo  sind  meine  Augen?  Wo  ist  mein  Kopf?  Wo  sind  monr 
Beine?  Wie  Ist  euch  möglich  zu  wissen,  dass  ich  das  bin?**  Nachdem  ibn 
die  Möglichkeit  der  Fixirnng  der  Laute  nnd  schriftlicher  Mittheilaig  mög- 
lichst klar  gemacht  war,  kam  er  zu  dem  Urthell ,  dass  eine  solche  Erflndnng 
für  die  Tongainseln  nicht  taugen  *)  würde ,  denn  von  der  Zeit  ihrer  EfaiAb- 
rung  würde  bald  Alles  voll  Aufk'uhr  nnd  Verschwörung  nnd  er  selbst  wnbr- 
scheinlich  keinen  Augenblick  mehr  seines  Thrones  sicher  sein.   Als  er  dnrch 


')  Als  Taol,  der  Erfinder  der  Buchstaben,  eise  GedKchtniashuBM  aiiftgeraadeii u 
haben  behauptete .  erklVrlr  iler  KSnig  von  Bgypien,  rfiM  es  keine  Knnsl  des  Odltbt- 
nisses,  sondern  4er  Erinnerung  sei,  Brinnemag  aber  Vergessenheit  veranssetae. dir 
dnrch  diese  Kunst  aurgemniilerl  werden  wUrde ,  Inden  die  Mensehen  dann  ihr  Gedtebi- 
niss  nicht  weiter  Üben  wQrden.  (Pinto.) 
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mflo  TOB  Sidiiejr  swrfioksekebrtei  H&nptling  über  den  Gebrauch  des  Geldes 
bei  deo  Eoropaern  borte,  koaiite  er  AnAtngia  den  Nuts^i  der  Mönien,  die  er 
für  Beehenpfennige  gebaüen,  nidit  verstehen,  fing  aber  bald  an,  den  Zweck 
einzusehen  und  meinte:  „Wenn  ein  Mann  mehr  YauM  hat,  als  er  braucht, 
so  laset  ihn  seinen  Ueberfloss  hingeben  für  Schwetnefleiseh  oder  Gnatuh. 
Freilich  sind  die  Mnnaen  weit  besser  cur  Hand  und  eine  weit  bequemere 
Sache ;  aber  weil  sie  sich  auf  lange  Zeit  erhalten  und  durch's  Aufbewahren 
nicht  Terdorben  werden ,  so  werden  die  Menschen  immer  geneigt  sein ,  sich 
Tiele  derselben  xu  sanun^  und  anauhäufen,  anstatt  sie  D&rftigen  su  geben, 
wie  es  einem  Häuptlinge  siemt     So  müssen  die  Menschen  habgierig  und 
selbstisch  werden/'    Sein  talentvoller  Sohn,  der  durch  eigenes  Nachdenken 
die  Möglichkeit  der  Antipoden  durch  den  raschen  Umschwung  der  Erde  zu 
erklären  suchte,  hatte  gerne  Beich  und  Vaterland  aufgegeben,  um  nach  Eng* 
land  an  gehen  und  ,, denken' '  su  lernen,  wie.  die  Papalangis  (Franken).  — 
Nach  Silvestre  d.  8.  sollen  die  Nosairier  in  ihren  Waldcapellen  su  gewissen 
Zeiten  einen  Eselskinnbacken  als  Opfer  darbringen,  weil  der  Esel  dieKolkas* 
pflanse  (Arum  colocasia),  auf  deren  Blätter  ihre  ersten  Beligionsgesetae  ge- 
schrieben waren,  gefressen  habe.  —   In  addition  to  leather  and  other  mate- 
rials  the  ancient  Persians  wrote  also  upon  Tus.    {Birck4>€trk.)    ,,Ijibri  in- 
yenti  sunt,  in  quibus  depositae  erant  variae  eorum  disciplinae,  omnes  lingua 
Persica  aatiqua  scripti  in  cortice  t6s.''  (s.  TTkomas,)  —  In  den  Maldiven  wird 
das  Schreiben  auf  Sandtafefai  (Pißtxrd  de  Laoal)y  in  der  Barbarei  auf  geflr* 
niesten  gelernt.  {PoireL) —  Nach  Ali  ben Mohammed  (beiCasiri)  war  früher 
der  Gebranch  des  Papieres  nur  in  Samarkand  (wo  es  650  p.  G.  eingeführt 
und  von  Tabiri  gerühmt  wurde)  und  unter  den  Chinesen  bekannt,  (s.  Ouseley.) 
—  Die  italienische  Buchhaltung  (Ende  des  15.  Jahrhunderts)  wird  der  £r- 
ündnng  des  Mönches  Luca  Paciolo  de  Borgo  S.  Sepolcro  sugeschrieben.  — 
Bei  den  Mezioanem  wurde  die  Anwendung  der  phonetischen  Hieroglyphen 
durch  die  Natur  ihrer  Sprache  sehr  vereinfacht,  indem  diese  die  Wurzeln 
in  sich  selber  hat.  {Müller.)  —  Die  Landkarten  der  Peruaner  waren  ans 
Thon^  Steinehen  und  Stroh  in  halb  erhabener  Arbeit  gefertigt.  —  Die  Tlas- 
ealaner  bedienten  sich  der  Knotenscbnure   (Nepohualtzitsin).   —    Nach 
Strahlenbeig  schrieben  die  Isländer  mit  rother  Farbe  auf  Fiscbknochen,  die 
sich  mit  diesen  Characteren  noch  bei  den  Permiem ,  am  Jenisei  und  der 
Quelle  des  Irbit  finden.  —  Um  schriftlich  mit  den  JCaufleuten  zu  commu- 
niciren ,  deuteten  die  Grönländer  die  Zahl  der  Tage  mit  Kohle  auf  einem 
Fell  durch  Striche  an.  —  The  polished  blade-bone  of  a  oamel  serves  (in 
Omar)  aa  a  tablet  to  write  on.  {Wellsted.)  —  Als  die  Satane  die  Palaste 
(bei  Sana)  bauten  (erzählt  der  Mugam ,  nach  dem  die  Musnad  die  älteste 
Schrift  ist) ,  schrieben  sie  auf  einen  Stein  und  brachten  ihn  an  einem  der 
Schlösser  an.  Keine  Stadt  betraten  sie  (heisst  es  von  den  Hirojariten),  ohne 
eine  Schrift  darin  zu  hinterlassen.  {Osiander.)    Am  Thore  von  Samarkand, 
wo  Samar  den  Palast  des  Gurshasp  zerstörte ,  zeigte  die  himjaritische  In* 
flchrift  die  Entfernung  nach  Sanaa.  —  Nach  dem  Patteran-System  legen  die 
Zigeuner  am  Kreuzwege  Grasbündel,  zeichnen  ein  Kreuz  oder  stecken  einen 
gespaltenen  Stock  auf,  um  Nachkommende  zu  unterrichten.    i^Borrow.)  — 
Mehrere  heilige  Felsen  sind  in  derPrairie  mit  Zinnober  angestrichen  und  mit 
kleinen  Stöcken  umzäunt  —  An  die  Buche  (welcher  Baum  schon  seiner 
Frucht  wegen  den  Vorfahren  werth  sein  durfte)  knüpfte  sieh  das  älteste  Ge- 
heiraniss  deutscher  Weissagung  und  Schrift ,  und  noch  jetzt  schneidet  der 
Wanderer  und  Hirte  gerne  in  die  dichte  und  glatte  Kinde  der  Buche ,  die 
den  Einschnitt  leicht  annimmt  und  lange  bewahrt.    {Viehbeck.)  —  Tenge- 


414  HpHMlie  Oüd  JSkMH. 

Idseh  <hete8t  e«  \m  Peralsohen)  sei  dmoIi  den.  Efaies  der  Naae  eiaee  Q^ 

müldebaehs  Ton  einem  griechischen  Weisen  LdechÄ,  welches  dem  Oemilde- 

buche' Arteng  des  Malen  Mint  entgegengesetBt  ist,  mid  so  wie  dieses  Arteng, 

so  wurde  Jenes  Teitg  genannt.     Naoh  Andern  soll  es  der  Name  einer  grie> 

chischen  Halerschnle  sein ,  die  der  chinesischen  Schule  (von  MAnI  reprasen- 

tirt)  entgegengesetst  sei.  (s.  ChwoUon.)  —  Die  Amalthes  der  Mayns  waren 

auf  Baumrinde  geroalt.  —  laNieamguaverftMstendie  Aelteslen  oderGoegnes 

die  geographischen  Bfieher  und  malten  Figuren ,  die  (nach  Oviedo)  weder 

Figuren  noch  auch  Buchstaben  waren,  mit  schwaraer  Farl>e  auf  Hiraehhaut. 

mit  rother  in  ihre  Bücher.     Stephens  fSsnd  Bustrophedon-Hieroglyphett  btsi 

Chichen-Itsa.  —  Zu  den  noch  unentzifferten  Hieroglyphen,  die  fMt  wie 

alphabetische  Schrift  aussehen,  gehören  die  Schriftcharactere  der  alten 

Mayas  auf  den  Bilds&ulen  Ton  Tilcal  in  Guatemala,  (s.  MüUer,)  —   In  dem 

seit  der  Mordbrennerseit  (1540 — 1542)  umherstreifenden  Ge^del  warde 

ein  geheimer  Verkehr  durch  Zeichen  vermittelt,  welche  sie  an  auffallenden 

Orten  (Wirthshäusem ,  Wftnden,  Thüren  u.  s.  w.)  einlvatsten  oder  em- 

schnitten.    Diese  Zeichen  sind  sum  Theil  uralte  deutsche  Personenbeaeick- 

nungen ,  welche  als  Hausmarken  noch  jetzt  auf  den  Giebeln  alter  Oebrade 

zu  finden  sind,  zum  Theil  aber  besondere  Spitzbubenzinken.     Vor  allem 

das  characteristische  Zeichen  der  Fahrenden :  der  Pfeil ,  einst  das  ankfin- 

cligende  Symbol  der  Feindschaft.     Die  Richtung  seiner  Spitze  zeigt  den 

Weg ,  den  der  Zeichner  genommen ,  kleine  Striche  senkrecht  auf  ihn  (oft 

mit  Nullen  darüber)  geben  wahrscheinlich  die  Personenzahl  an.  Noch  heute 

sind  dieselben  Zeichen  zuweilen  an  Bäumen  und  Mauern  der  Landstrasae  an 

sehen,  und  sie  bezeichnen  noch  jetzt  wie  damals  demMitgliede  einer  BaiMle^ 

dass  der  Eingeweihte  mit  seinem  Gefolge  den  Weg  gegangen  sei.   —   Seit 

1540  gaben  die  mezicanischen  Copisten  keine  Faesimilea  mehr,  Goadera 

zeichneten  nach  europäischer  Weise  die  Figuren.  —  £in  symboUseher  Brief 

diente  auf  den  Carolinen  •  Inseln ,  um  Muscheln  gegen  Werkzeuge  &iiss»> 

tauschen.  —  Der  an  den  Eurias  zu  einem  Fallstricke  für  Bellerophon  g«. 

schriebene  Brief  war  in  ctj/Lmm  abgefasst.   (Vitco.)  —  Ein  symboUs^ier 

Brief,  der  von  Nupe  gesandt  wurde,  bestand  aus  einem  rothen  Pa|Mig«teiH 

Schwanz,  der  an  einem  Ende  mit  einem  weissen  Baumwollenfaden  gebunden 

war,  mit  einem  kleinen  Stück  harten  Holzes ,  an  einem  Ende  schwara  9«- 

brannt  und  befestigt  mit  dem  andern  an  jenem  Faden,  vier  Cowries,  an  der 

Mitte  des  Fadens  befestigt,  von  denen  zwei  einander  gegenfiberstaDden  mit 

der  schmalen  Seite  nach  oben,  die  andern  zwei  mit  der  schmalen  nach  nnt««. 

—  Als  die  von  Fohl  erfundenen  Kua  in  Folge  der  Einführung  neuer  Sehreib- 

zeichen  ausser  Gebrauch  gekommen  waren  und  nur  noch  dem  Volke  afe 

Loose  dienten ,  bildete  sie  Wen-Wang  zu  seiner  geheimen  Schrift  fflr  aeime 

revolutionären  Bestrebungen  aus,  um  die  Schang- Dynastie  zu  stüraoi.     l>s 

sie  später  indess  wieder  in  den  Dienst  der  Wahrsagerei  gerathen  warvn, 

stellte  Congftitse  ihre  Deutung  wieder  her ,  obwohl  sie  nichtsdestowen^er 

unter  der  Song-Dynastie  (der  Taosecte)  aufs  Neue  für  magische 

dienten.  —  Die  Zeichen  oder  Figuren,  womit  jede  Familie  das  Vieh 

Heerde  von  dem  eines  anderen  Stammgenossen  unterscheidet,  haben  (1 

Krapf)  den  Wakuafi  schon  den  Ausdruck  für  Sehreiben   (eniir  er 

Zeichen)  gegeben.     Im  Quechna  bedeutete  quellcoanni:   Schreiben    «mu 

Malen  zugleich.     Die  Neuseeländer  (nach  Jaquet)  gebrauchten  toi  tob    ta 

(dem  ritzenden  Schlagen  beim  Tättowiren).    Im  Gegensatz  zur  demotiaobeB 

Hieroglyphenschrift  gehörte  die  hieratische  der  Priesterciasse  (in  Egypt«*« ) 

allein  an.  —  Bei  Zahlungen  bemerkten  die  alten  Russen  jedesmal  das. 
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besaUt  war,  dareh  Einadnlite  wat  den  Saade  sweier  In  efauAder  gaOgteii 
nfflldieD  oder  Stabe,  die  soeamiiieiigefGgt  ein  langüeliee  Viereck  an—neii 
ten.  Dayon  behielt  der  Qlanbiger  die  eine  HlUle ,  den  Stoek  (auf  deaaen 
Ko^  der  Name  des  Beaakles»  stand),  während  die  andere,  der  Binsata, 
dem  Sehnldaer  gegeben  ward,  nm  ihm  ffir  die  bereits  geaahlten  Summen 
ab  Qnittaag  an  dienen.  QriecbiBChe  Oaatfreonde  aerbraehen  die  tkamuffu 
y^fMfsitJtt.  —  Bei  den  Uereqnanoe  (Yaoobi,  Tbomeqai,  Davidn,  Joannlo, 
Mariaaau)  sollen  Qaipims  in  Gebraneh  sein ,  nicht  nur  um  nmnerisclie  Ver- 
]ialtniBse,aondemanch  nroGedankmi  dannsteilen  {Marthät),  wie  dem  reden- 
den Indinner  der  Ofirtel  diente  {Heckeweider),  der  später ,  statt  ans  weiss 
ond  sehwara  gefärbten  Holastficken,  meist  ans  Seemnseheln  (Wampam)  be- 
stand nad  nach  Länge  und  Breite  sieh  unterscihied.  —  Die  Delawaren  sogen 
Jedes  Jahr  eine  Glas- oder  Mnsohelkoraüe  auf  eine  besonders  dasu  bestimmte 
Sclinnr.  Mandie  Stämme  tauschten  mit  einander  Gfirtei  aus,  die  sie  lum 
Zeichen  der  Erinnerung  an  die  beimAbechluss  von  Verträgen  geluütenen  Be- 
den oder  die  getroffenen  Bestimmungen  deuten.  Die  einseinen  Glas-  oder 
Mnaehelperlen  hatten  ihre  Bedeutung  nach  der  Farbe,  der  Durchbohrung  und 
Znsammenffigung.  Ein  rother  Gürtel,  mit  der  Figur  einer  Streitaxt  in  Weiss, 
war  eine  Kriegserklärung ,  ein  schwarser  mit  swei  zusammengelegten  Hän- 
den seigte  Frieden  an.  Aus  dem  Kerbhola  der  Einsiedler  in  der  ThelMÜs 
entstand  der  Bosenkranz  (mit  den  grösseren  Kugeln  der  Paternoster  ffir  die 
zehn  Ato  Maria),  von  den  Dominicanern  (13.  Jahrh.)  verallgemeinert.  Bei 
mangelndem  Siegelring  ward  die  Hand  abgedrückt  (als  Manifest,  Handfeste, 
Daumfeste)  in  das  Wachs  (Bolos  Mendesios)  des  /<<^ox^iyror.  Die  Ab- 
drficke  menschlicher  und  thieriscber  Fasse  auf  dem  Opferstein  des  Mih- 
Choppenish  wurden,  auf  Pergament  abgeschrieben,  den  Mdnnitarris  von 
ihren  Aeltesten  erklärt.  —  Auf  sein  Bisongewand  zeichnete  der  Mandaae 
seine  Heldenthaten.  —  Die  Preussen  knoteten  ihre  Gfirtei ,  um  die  Tage 
eines  Vertrages  abauaäfalen.  {Peter  v.  Dmsburg,)  —  Idris,  als  der  Erste, 
der  mit  dem  Rohre  geschrieben  hat,  lehrte  es  seinen  Kindern  (den 
Sabaem  oder  Schriftgelehrten).  Die  Schriften  des  Schith  und  des  Idris 
vererbten  sich  bis  auf  die  Zeit  Noah's  und  Abraham's.  Als  Abraham 
(von  Nirarod  verfolgt)  ans  Irak  nach  dem  Lande  seiner  Väter  (Sjrrien) 
reisen  wollte,  forderte  er  die  Sabäer  in  Harran  (Mesopotamien)  auf, 
die  Einheit  Gottes  anzuerkennen,  aber  sie  wollten  nicht  an  ihn  glauben 
(da  er  kein  geoffenbartes  Buch  besitze),  mit  Ausnahme  der  Brah- 
raanen,  die  sich  dann  von  Abraham  nicht  trennten.  Gott  aber  Hess 
die  Sabäer  das  vergessen,  was  sie  von  den  Wissenschaften  und  den 
Schriften  erworben  hatten ,  und  es  setzte  sich  die  Meinung  fest ,  dass  die 
Schriften ,  die  sie  läsen ,  von  Gott  wären ,  als  die  Religionen  des  Schith, 
Idris  nnd  Noah.  (El  Keraji.)  —  Aus  der  geritzten  Rune  erkannten  die 
deutschen  Stämme  den  dazu  gesungenen  Zaubervers.  Die  Grundlage  des 
nrgermaaischen  Verses  bildete  der  Stabreim  oder  die  Alliteration  (der  An- 
laut zweier  oder  dreier  Worte  eines  aus  zwei  Halbzeilen  bestehenden  Verses), 
die ,  gleich  der  Rune ,  Stafr  (Stab)  biess.  Die  Runen  stellten  als  mystische 
Zeichen  nicht  die  Buchstaben ,  sondern  die  Zahl  der  Anlaute  dar,  auf  deren 
Gleiehklang  die  altgermanische  Poesie  gebaut  war.  (Liliencron.)  —  Das 
Slfikya  gehörte  nicht  zu  dem  ursprünglich  aus  dem  Orient  empfangenen 
Alphabete  {yi^f*/uuxa  KaJ/urfta  oder  4>oii'«x<«),  sondern  wurde,  nebst  der 
Anwendung  des  Haucbzeichens  U,  als  Vocal,  von  Simonides  eingeführt. 
Nachdem  es  mit  den  anderweitigen  Ergänzungen  der  alten  Buchstaben  reihe 
in  der  Zeit  der  Perserkriege  zuerst  auf  Samos  Eingang  gefunden  und  von 
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dort  durch  KaUtetnitoB  nach  Athen  gebradit  worden ,  wurden  sp&ter  unter 
dem  Archen  Euciides  durch  die  offtcielle  Annahme  der  jonischen  6ohri(t  die 
'Azttxa  yQtt/u/uara  yerdrangt.   (RiUchL)  —    Lepsin»  folgert  ans  der  Ge- 
schichte  des  semitischen  Alphabetes ,  dass  seine  Anordnung  nicht  nur  nach 
einem  organischen  I^ncipe  entstanden  sei ,  sondern  auch  genau  und  •  vom 
ersten  Buchstaben  an  mit  der  historischen  Entwiokelung  des  Spraehergani»- 
mns  fibereinstirome ,  so  dass  es  sich  nur  aUmShlig  und  sugleich  mit  der 
Sprache  so  weiter  gebildet  haben  kann,  wie  wir  es  vorfinden. —  DerEgypter 
ging  nicht  von  dem  su  Bezeicimenden ,  sondern  vielmehr  in  der  naeh  Sym- 
bolen suchenden  Geisteestimmung  von  dem  Bilde  ans  an  dem  Gedanken  und 
endlich  zum  Worte  über.  Aus  dem  Bilde,  als  dem  Ersten  in  derVorsteUiuig. 
wird  der  Begriff  geeogen.   {Humboldt.)  —  Während  die  meucaniBchen 
Gruppen  einen  wirklichen  Vorgang ,  beaeiehnen  die  egyptischen  die  blooae 
Vorstellung.  (Steinthal.)  —  LeOevanagari  est  visiblement  sorti  d'nn  syntfeme 
syllabiqne  d'alphabets,  schreibt  W.  v.  Humboldt,  weil  sonst  eine  reine  Al- 
phabetschrift geschaffen  sein  würde.   Les  inventeurs  du  Devanagari  svnieDt 
franchi  la  grande  difficult^  qui  arrete  le  progfes  de  la  prononciatton  k  fecn- 
tnre,  ils  savaient  d^tacher  en  tont  sens  les  voyelles  des  consonnes ,  ils  lear 
assignaient  lenrs  limites  et  les  marquaient  aveo  precision. —  Fürst  giebt  den 
hebräisoben  Buchstaben  selbst  kurae  Lautnamen,  indem  er  annimmt,  da««» 
diese  die  ursprünglichen  Lautnamen  gewesen  seien  und  die  Buchstabenbe- 
zeicbnungen  späterhin  zu  ihrem  Ausdruck  ein  mit  gleichem  Anlaut  beginaendesi 
Wort  erhalten  haben ,  wie  in  den  Fibeln.  —  La  Bible  et  lea  monnaiea  as- 
moneennes  nous  montrent  les  nombrea  exprim^s  chez  les  Hebrews  taotut 
par  les  noms  appellatifs ,  tantdt  par  des  simples  lettres.  (Judas.)   —    Tli<^ 
Vama-sankbja  (numerical  Classification  of  the  Alphabet)  was  afterward?. 
ezchanged  for  the  decimal  system  or  ciphernotation.  According  to  SteTeneon 
the  decimal  notation  is  a  comparatively  modern  invention  of  the  Scindian 
merchants  of  the  middle  ages.  —  Les  Indiens,  a  la  difference  de  noos,  ne  m^ 
servent  pas  de  lettres  de  lenr  aiphabet  pour  indiquer  des  nombree.     Mais  d«* 
meme,  que  Talphabet  varie  suivant  les  provinces,  les  chiffres  changent  aoaü. 
Les  indigenes  les  nomment  anka,  sagt  Albyrouny  (bei  Beinand).  —  In  Fan» 
dient  das  Parsi  (ausser  dem  Arabischen)  zum  Verkehr,  während  die  8ehrifi> 
spräche   des  Pahlawi  Coramentare  erfordert.    (Etm  Haukai.)  —    In  Tala 
schrieb  der  Astrolog  Huematain  das  göttliche  Buch  (Teo-Amoxtli)  der  Toi- 
teken  (708  p.  C).  —  Die  Buchstaben  des  Uralphabetes  sind  tachyi^aphiach 
abgekürzte  Bilder  von  Gegenständen ,  deren  Namen  mit  dem  Lante  anfing. 
welchen  der  Buchstabe  ausdrucken  sollte.  (Se^arth.)  —  Wuttke  nennt  das 
phönicische  Alphabet  eine  Strichelschrift,  und  setzt  damit  die  griechiacke 
BezeichnuDg   der  Buchstaben,    als  grammaton  stoicheia   (kleine  Pfähle. 
Stifte)  in  Beziehung.   —   Benfey  setzte  die  egyptischen  Hieroglyphen   mit 
der  semitischen  Sprachfaroilie  in  Verbindung.    —  Die  Hieroglyphen  *),  dir 

*)  W«nn  Ghanipollion  der  Jüngere  die  veri«chiedeaen  Sehriflea  (idcogr«pbis»clie. 
hieralisnhp  und  demolische)  nur  al»  AbkUrzunKen  einer  von  der  anderen  beirachlel,  >.o 
KtUtzt  er  »ich  (in  seinem  System  der  phonetiscnen  Hiernglyphen)  auch  biHwrilen  üaraof. 
dass  swei  verschiedene  hieroglyphische  Zeieheo,  die  jedoch  denselben  BnchstMb^a 
bedeateo,  nur  einen  und  eben  denselben  enUpreebenden  iu  der  hieralisohea  Schnf) 
haben.  —  Nach  Horapollo  wurde  die  Seele  in  inrrni  Sitze,  dem  Herzen  (psycbe  eacar- 
dios),  durch  einen  rnlken  ont^edeulet,  weil  er  BaTaih  hiess.  —  Diodor  erwähnt  «ine« 
egyptischen  Basrelief,  bei  dem  man  Eweifeihari  war,  ob  der  LOwe,  der  dem  Osym«»^«^»«, 
xur  Seite  sieht,  einen  wirklich  abgerichteten  Löwen,  oder  figürlich  den  Math  de«  KöaW« 
bezeichnen  solle.  Zocga  setzt  die  symbolischen  Zeichen  den  iL>riologischeQ  Abbild unirna 
enlgeeen.—  W&hrenabei  den  Egyptern  die  kOnslIcriscbe  Darstellung  der  llicro^tvnli«-T* 
avagebildel  war,  wird  auf  den  mexieaoischen  Bildern  s.  8.  die  Richtang  dar  Bevrfraai^ 
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nur  betitimnit  waren,  eine  Wahrheit  oder  Lehre  symbolisch  ^em  Geiste  Tor- 
zaf&hren,  entsprachen  den  jtaffaQa  yQa/ujuata  des  Clemens  Alex.  —  Nach 
Ewald  machten  die  Hyksos  die  egjpHsche  Schreibart  aos  einer  phonetischen 
zu  einer  syllabischen  und  alphabetischen ,  wie  die  Japaner  und  Coreer  die 
chinesische  Schreibart.  —  Renan  sagt  Ton  dem  Vulgär-Arabischen,  als  der 
einfacheren  nnd  Mteren  Form  der  Schriftsprache:  II  n'a  pas  ^te  <^crit  par  la 
raison,  qull  se  repr^entait  eomme  une  vari^te  non  grammaticale  de  la 
langne  commone  or  d^s  qne  Von  ^crit ,  on  troave  tont  simple  de  le  faire 
Selon  les  r^les.  Le  style  ecrit  flotte  par  une  infinite  des  nnances  entre 
Tarabe  le  plns  pnr  et  Tarabe  le  plus  corrompu.  —  Die  römischen  Juristen 
setEten  450  (a.  u.  c.)  die  Schreibung  eines  r  statt  s  in  Personennamen 
(wie  Papirins,  Purins  statt  Papisius,  Fusins)  fest,  weil  das  Volk  schon  lange 
»ich  der  erstem  Form  bediente  nnd  die  Jurisprudenz  zu  Verhütung  von  Irr- 
tbämem  einer  festen  Orthographie  in  Eigennamen  benöthigt  ist.    (Pott.) 

—  Das  Oberappellationsgericht  in  Celle  schreibt  auf  hdhem  Befehl ,  sonst 
alter  im  Widerspruch  mit  der  üblichen  Schreibart,  Zelle.  {Pott.)  —  Die 
Namen  der  atlantischen  Könige  (bei  Plato)  anführend,  erwähnt  Critias,  dass 
Si)lon ,  sehend ,  dass  seine  egyptisehen  Autoritäten  sie  nach  der  Bedeutung 
ihrer  Sprache  übersetzt  hätten ,  sie  seinerseits  auf  griechisch  veränderte. 

—  It  must  be  observed  (sagt  Prichard),  that  in  conseqnences  of  the  total 
want  of  soft  ormiddle  mute  consonants  in  the  £trnscan  aiphabet  as  well  as 
of  the  vowel  or  the  urthography  of  the  Ingnvine  tables ,  written  in  Etruscan 
l(>tters ,  which  may  be  termed  the  Tusco-Umbrian  tables ,  it  is  very  different 
from  that  of  the  two  Latin- Um l»rian  tables.  —  Alle  Sprachen  rouselmänni- 
scher  Volker  (mit  Ausnahmen  der  Uiguren,  die  eine  eigene  Schrift  besitzen ) 
bedienen  sich  mit  gewissen  Modificationen  des  arabischen  Schriftcharacters, 
und  dies  ist  auch  mit  dem  Hindostani  der  Fall,  nur  dass  dieses  eine  Vermeh- 
rung der  Zeichen  durch  diakritische  Punkte ,  Combinationen  u.  s.  w.  nöthig 
g<'macbt  hat.  Die  Hindus  haben  dieses  Alphabet  nicht  allgemein  recipirt, 
indem  sie  sich  im  Schreiben  für  das  Hindostani  auch  des  Devanagiri ,  oder 
(einer  cnrsiveren  nnd  verderbteren  Form  desselben)  des  Nagari  bedienen. 
(Pott.) —  Zwischen  der  Zeit  der  Qnippns  und  der  Bilderschrift  (oder  Hiero- 
glyphen) bedienten  sich  die  Mayas  einer  Art  (chinesischer  und  japanischer) 
Liniensehrift  (Knas) ,  wie  sie  sich  anf  den  Denkmälern  von  Palenqne ,  Co- 
pan,  Qnirigua  findet.  —  Die  Hirschhänte  (Mazatl)  der  mezicanischen  Hiero- 
glyphen waren  gerollt  (volumina  membranacea) ,  meist  aber  diente  das  zu- 
sammengelegte Agave-Papier  (Metl  oder  Maguey).  —  Die  mit  lebhaften 
Farben  und  Figuren  bemalten  Thongeschirre  der  Omagua  -  W^eiber  am 
Maranon  zeigen  anch  vielfach  schriftartige  Zuge.  —  In  Acapantzingo  haben 
sich  die  Rechnungen  in  alter  Hieroglyphen  weise  noch  unter  den  Indianern 
erhalten.  —  Seetzen  hielt  die  vertieften  Zwischenräume  zwischen  den  himja- 
ritischen  Bnchstaben  für  die  Buchstaben  selbst.  Die  Arabesken  der  bei 
Cincinnati  gefundenen  Platte  dienten  (nach  Squier)  zum  Pressen  lederner  Klei- 
der. —  Hyde  glaubte  in  den  Keilschriften  auf  den  persepolitanischen  Ruinen 
nur  l»eliebige  Witzspiele  des  Baumeisters  zu  sehen,  die  keine  weitere  Meinung 
einschlössen.  In  Petra  sind  die  verschiedensten  Entzifforungsweisen  ver- 
sucht. —  In  dem  künstlich  zusammengesetztehPetrogljiihen  von  Grave  Creek 


der  Personen  dsrch  Fosslapfen  angedeutet.  —  Phidiac  milderte  das  Abstechende  Über- 
meas^hlicber  üeatallen  dadurch ,  dass  er  sie  meistens  sitzend  neben  den  vor  ihnen 
»l<^h<*Bdeo  Sterbliehen  darstellte  (nach  Visconti).  —  Schon  bei  den  Mexieanern  findet 
»ich  ein  (Jebergeben  in  wahre  Bilderschrirt.  indem  z.  tt.  die  Handlnog  der  Eroberung 
hinfig,  gnos  malend,  durch  die  Gefangcnnohmoug  eines  Menschen  dargestellt  wird. 

Bastian«  Mensch.    1.  27 


418  Sprache  und  Schrift. 

Fiat  in  Ohio  (1638)  hatte  Jomard  aehon  gelehrte  Analogien  mit  dem  nnmi- 
dischen  Alphabete  nachgewiesen,  bis  Squier  (1848)  den  Betmg  aufdeckte. 

—  Die  Synode  su  Toledo  (11.  Jahrh.)  führte  die  funkische  Schrift  unter 
Abschaffung  der  gothischen  ein.  —  Joseph  Veila  brachte  angeblich  aus 
dem  Morgenlande  die  \'erlorenen  Bücher  des  Livins,  wurde  aber  später 
wegen  der  gehuschten  Geschichte  des  arabischen  Sidlien  gefangen  gesetzt. 

—  Die  Panos  am  UcAyale  bewahrten  ihre  hierogiyphischen  Gemälde  Ttm 
Menschen  und  Thieren  nebst  symmetrisch  abgetheilten  Characteren  (nach 
Gilbar)  eifersüchtig  vor  der  Kenntniss  der  Europaer.   —  The  Brahmans 
anaiyzed  the  Tamil-characters  and  supplied  the  Symbols  wanting  by  recom- 
bining  the  lines  and  cunres  of  these  characters,  which  way  they  conatmctnl 
the  Alphabet  calledGrant'haro.  (EUis.)  —  Jamblichus  fand  ein  (tamoHscht^) 
Alphabet  in  Ceylon.  —  Nach  Herodot  wurden  die  assyrischen  Buchstaben 
von  den  medo-persischen  Königen  gebraucht.    —  Wie  (Hdendorp  erzählt 
wurde,  beschrieben  die  von  den  Negern  verachteten  Juden  (von  St.  ThomaB^) 
in  Loango  die  Graber  ihrer  Verstorbenen  mit  Schlangen  und  Eidechsen  dar^ 
stellenden  Characteren  (hebräischer  Schrift).  —  Astronomische  Scnlptitren 
und  Darstellung  von  Hausgegenständen  fand  Humboldt  am  Orinoeo    und 
Caseiquiare.  —   Menschliche  Sculpturen  mit  besonderer  Ausbildung  des  Ge- 
sichtes sah  Martius  am  Yupara.  —  Die  Mexicaner  reihten  ihre  Hieroglyphen 
von  der  Rechten  zur  Linken  an  einander ,  indem  sie  auf  dem  Boden  dtT 
Seite  begannen.  (Humboldt.)  —  Auf  Befehl  des  Dschingis-Khan  aDtorneh- 
teten  die  Uiguren  oder  Iguren  die  Mongolen  im  Schreiben  (Bar-Hebräujti 
des  Estranghelo  der  Nestorianer.  —  Die  Zeichen  der  Japanischen  8yllabar- 
Schrift  (obwohl  sämmtUch  entweder  blosse  Vocale  oder  nur  vom  mit  einem 
Consonanten  anhebende  Vocale)  können  gleichwohl  auch  zur  HesetchnoBg 
von  Consonanten  verwendet  werden.  (Landresse,)  —  Die  Zeichen  der  von 
Sequoyah  für  die  Thiroki  erfundenen  Syllabarschrift  können  entweder  blas*^> 
Vocale  oder  Consonanten  bezeichnen ,  auf  die  ein  Vocal  folgt.  {Pick^rinif.  s 
Die  logischen  Kategorien  des  Aristoteles  gingen  (nach  Trendelenbarg)  aus 
Beobachtung  der  sprachlichen  hervor.  —  Die  Buchstaben  waren  ursprüng- 
lich Uncialbuchstaben ,  nnd  die  kleinen  entstanden  ans  den  Abbreviaturen 
(notae),  deren  sich  die  Geschwindschreiber  (notarii)  bedienten.  —  Von  den 
Gerichtszeichen  (den  fignrae  judicii  in  dem  Bildhof  oder  curia  signi)  sprachen 
(in  Bologna)  die  durch  den  Adler  und  Löwen   untersehiedeiien  Gerichte 
(unter  die  fi^her  die  Stadt  in  Sprengel  vertheilt  war,  als  Weichbilder)  in 
den  wichtigeren  bürgerlichen  Sachen ,  die  von  Bären  in  Streitigkeiten  über 
öffentliche  Gefälle,  die  vom  Hirsch,  Pferd,  Greif,  Stier,  Elenn  in  barger- 
liehen  Sachen  von  geringerer  Wichtigkeit.   —  Acosta  sagt  über  die  mexi- 
eanische  Hieroglyphenschrift*):    „Diejenigen  Dinge,  die  eine  Form  uii«i 


*)  Die  Schrift  der  Mlhiopischen  SchriflzQ^e ,  die  b«i  den  Egyptem  Hieroglyphra 
heissen,  besteht  aus  Rildern  von  «lleriei  Thieren,  von  Gliedern  des  «enftchlirbrs 
Kttrpent,  «uch  von  Weriizeugen,  besonders  der  Zimmerieule.  In  der  Schrtfls|pra«'lie 
der  Aethiopier  wird  nttmlich  jeder  Begriff  nicht  durch  ein  aus  Sylbeo  zasanmeng^^- 
Sfizles  Wort  ausgedrUciit.  sondern  durch  ein  sinnliches  Bild,  dessen  vneiirrnlliehr 
Bedeutung  sich  den  Gedüchtniss  eingeprirl  haben  nittss.  Mao  ai«ll  eiaen  Habiebi, 
ein  Krokodil,  eine  Schlange  oder  einen  ThciTdes  «enschlicben  Körpers,  i.  B.  d«s  A«g«* 
die  Hand,  das  Angesicht  u.  s.  w.  Da  bezeichnet  unn  der  Habicht  Alles,  was  schnell  c«>I 
schiebt.  Weil  ntimlich  dies  wohl  der  schnellste  Vogel  ist,  so  tritt  das  Bild  desselben, 
durch  eben  den  natQrlicben  IJebergang,  den  in  der  WoHaprache  die  ll«Upli«r  hiMn] 
an  die  Siell«  des  allgemeinen  Begriffes  der  Schnelligkeit  «od  der  damit  verwnndieii  Br-^ 

Rriffe;  das  Krokodil  ist  ein  Sinnbild  jeder  Bosheit;  das  Aage  deotet  Brb«lt«afp  4r* 
leehls  und  Schott  fUr  den  ganten  KOrper  an;  die  rechte  Hnnd  mit  ansgeslrecklem  Pin» 
gern  bezeichnet  die  Erwerbnog  des  Unterhaltes,  die  linke  gesehlosseae  Hand  aber  da« 
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G<^9talt  haben,  waren  dureh  ihre  eigenen  Bilder  dan^estellt,  die,  welche 
iLeine  Gestalt  haben,  durch  Zeichen,  welche  sie  bildlich  bezeichneten.  Und 
rermoge  dieses  Mittels  stellen  sie  dar  und  schreiben,  was  sie  wollen,*'  wie 
Clemens  Alex,  die  kjrriologische  und  symbolische  Schrift  in  den  Hiero- 
glyphen unterscheidet.  —  Cuneatic  students  are  still  straggKng  not  luerely 
with  the  philology  of  three  distinct  tongues,  Semitic,  Indo-Germanic  and  Scy- 
thic,  encountered  in  arrow-headed  inscriptions  of  different  epochas  and  at 
(hfferent  localitips ,  but  against  the  more  arduous  phonetic  complications  of 
therarionsgronpsorsigns  in  which  archaic  dlalects  o:  these  three  idioms  are 
expressed.  In  eonseqnenee ,  that  which  is  read  one  way  by  Rawlinson  in 
England,  is  generelly  speaking  read  in  another  by  Hincks  in  Irland,  both  are 
oftentimes  obnoxions  to  the  conflicting  versions  of  Oppeit  and  de  Saalcy 
in  France,  whilst  in  Oennany  Orotefend  the  father  pf  cnneiform  deciphe- 
rers  frequently  prefers  a  reading  of  his  own.  is  it  not  excusable  to 
donbt,  in  such  matters,  when  one  sees  the  man ,  who  has  made  for  himself 
the  greatest  renown  in  Ass3rrfan  stndies ,  Mr.  Hawlinson ,  sastain ,  that  the 
.4ssyrUuis  did  not  distinguish  proper  names  by  the  sonnd ,  but  by  the  sense 
and  that,  in  order  to  indicate  the  name  of  a  king  for  instance  it  was  per* 
roitted  to  employ  all  the  synonymes ,  which  conld  approzimately  render  the 
$%ame  idea ,  that  the  name  of  each  god  is  often  represented  by  monagramms 
differing  from  each  other  and  arbitrarely  chosen ,  that  the  same  given  cha- 
racter  was  read  in  several  ways  and  mnst  be  considcred  in  tnrns  as  Ideo- 
graphie, or  phonetic,  alphabetic  or  syllabic ,  according  tö  the  needs  of  Inter- 
pretation ,  when  one  sees  Mr.  Rawlinson  avow ,  that  many  of  his  readings 
are  given  exclusively  for  the  convenienoe  of  Identification ,  that  it  is  often 
permitted  to  modify  the  forros  of  characters  to  render  them  more  intelligible, 
whea  lastly  one  sees  upon  such  frail  hypotheses  a  chronology  and  a  chime- 
rieal  paatheon  of  the  ancient  empire  of  Assjrria  constmcted?  What  must  we 
think  of  the  inscriptions,  called  Medic,  which  wonld  be  written ,  if  one  mnst 
credit  the  same  Savant,  in  a  langnage,  wherein  the  declension  wonld  be 
Tnrkish,  the  general  structnre  of  the  discourse  lndo-£aropean ,  the  con- 
jngatlon  Tartar  andCelUo,  the  prononn  Semitic ,  the  vocabnlary  Turkish, 
mixed  with  Persian  and  with  Semitic !  To  this  method  I  prefer  even  that  of 
Mr.  Norris ,  who  persuaded ,  like  MM.  Westergaard  and  de  Saulcy,  that  the 
language  of  the  inscriptions  of  the  third  sqiecieä  is  Scythic  or  Tartaric, 
ondertakes  to  explain  them  through  Ostiak  and  Tcheremiss  and  Claims  to 
give  OS ,  with  the  help  of  the  inscriptions ,  a  complete  Scythic  grammar. 
(Gl^ddon,)  —  Die  römische  Bezifferungsweise  entsprang  aus  hiero- 
glyphischen Bezeichnungen  der  Finger  und  Hände  mittelst  geometri- 
scher Linien  und  Figuren.  Den  einzelnen  Finger  bezeichnete  man  dnrch 
einen  Strich ,  die  ganze  Hand  dnrch  einen  spitzen  Winkel  (wo  der  Daumen 
den  einen,  die  geschlossenen  vier  Finger  den  andern  Schenkel  bildeten),  das 
Zehnfache  durch  Zusammensetzung  zweier  Handzeichen  in  umgekehrter 
ffichtang  (so  dass  ein  Kreuz  entstand).  In  dem  so  gebildeten  pentedyadi* 
BChen  System  wurde  fünfzig  durch  einen  rechten  Winkel,  fünfhundert  durch 


ZisanneDlialleii  and  BebUleo  des  Vermögens.  Bbenso  verhall  es  sieb  mit  den  ttbrigen 
Bildern,  es  mOiren  nnn  Glieder  des  Leibes  sein  oder  Werkzeuge  oder  sonst  irgend 
Etwa».  Man  Tssst  die  Merkmale  auf,  die  in  dem  Begriffe  selbst  enthallen  sind,  und  durch 
lancc  GewObnnog  und  GedtteblnissUbong  bringt  man  es  so  weit,  dass  man  Alles,  was 
anrdiese  Art  gesehrieben  ist ,  Fertig  lesen  kann.  (Diodor.)  —  Da  der  Pater  lunlehsi 
konmende  l^anl  panlli  oder  ein  r  tthucben  (das  20  bedeutete)  war,  so  wurde  solches 
dafür  gesellt,  nocbtli  (Feigenbaum)  FUr  nostcr,  sagt  Torqucmada  von  der  mexicani- 
jtebcn  sebrilt. 

27* 
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ein  Viereck  daiKestellt ,  aus  deren  verkehrt  aneinander  gesetater  Verdoppe- 
long  die  Bezeichnung  für  Hundert  und  Tausend  entstand.     Indem  später 
die  eckigen  Figuren  zum  bequemeren  Schreiben  verändert  worden ,  am  sie 
mit  einem  Zuge  auszuführen,  gingen  dann  die  sieben  Buchstaben  des  latei- 
nischen Alphabets  hervor,  wo  das  aus  zwei  L  abgerundete  C  zufällig  dem 
Anfangsbuchstaben  für  100  entsprach,  sowie  die  Zusammensetzung  des  in  1> 
abgerundeten  Quadrats  dem  M.     Ausser  dieser  etmsdschen  Bezeichnnng 
erfand  man  später  noch  eine  Fingersprache.     In  der  wallisischen  Beziffe- 
rung bezeichnen  alle  Buchstaben  des  Alphabets  Zahlen.     Auch  die  apatera 
Griechen  hatten  in  ihren  Rechnungen  eine  der  römischen  ähnliche  Bezifflenmg, 
behielten  aber  zur  Bezeichnung  von  5,  10,  1000,  10000,  die  Anfangsbuch- 
staben von  tlfyif,  dtxa,  ^Exaiov,  XtXta,  MvQiit.     Die  alte  Beziffening  des 
griechischen  Alphabets,  die  in  Schriften  beibehalten  blieb,  führte  Ulphilas  in's 
Gothische  ein.  Die  Longobarden  nahmen  von  den  t>e8iegten  Kömera  Alphabet 
nnd  Bezifferung  (gleich  den  übrigen  Genuanen)  an,  woraus  sich  ailmahlig 
die  MÖnchsBchrift  formte.    Schon  im  12.  Jahrhundert  lernte  man  in  Dentach- 
land  die  arabischen  Ziffern  kennen.    Die  Phönicier  (deren  neun  erste  Bach- 
Stäben  den  Ziffern  des  dekadischen  Systems  sehr  ähnlich  sind)  hatten  (nach 
Irenäus)  ein  dekadisches  Zahlensystem.     Syrer  nnd  Hebräer  gebraochtea 
ihre  22  Buchstaben  auch  zu  Zahlzeichen.    Die  Araber  füllen  ihr  hebräischer» 
Bezifferungssystem  durch  die  überschüssigen  Buchstaben  ihres  Alphabetes 
aus.     Die  Griechen  entlehnten  zu  ihren  24  Buchstaben  noch  die  3  inuni/ua 
aus  dem  altphönicischen  Alphabet,  wie  sich  die  Hebräer  der  fünf  Final- 
buchstaben  in  der  spätem  chaldäischen  Quadratschrift  bedienten.     In  der 
taroulischen  Bezifferimg  auf  der  malabarischen  Küste ,  wo  die  Zahlaeieben 
von  den  Buchstaben  des  Alphabets  verschieden  sind ,  fügt  man  hinter  jede 
Zahl  die  Benennung  der  Ordnung ,  die  die  Chinesen  in  ihrer  senkrechten 
Zeichenschrift  durch  besondere  Zeichen  ausdrücken.     In  dem  dekadischen 
Ziffersystem  der  Neuzeit,  wo  man  den  Werth  der  Ziffern  nur  nach  ihrer 
Stelle  bestimmt,  bedurfte  man  ein  Zeichen  zur  Ausfüllung  der  leeren  Stelle 
und  wählte  die  Null  (als  Anfangsbuchstabe  von  ovdff):   Doch  findet  sich  das 
Zeichen  schon  bei  ludern  und  Egyptem ,  während  es  bei  den  Arabern  i  die 
ein  Kreuz  für  10  wählten)  der  Fünf  entspricht.  (Grotefaul.)  —  Für  das  alte 
Alphabet  in  Bima  (auf  Sumbava) ,  wo  man  jetzt  mit  macassarischen  Schrift- 
Zügen  auf  Papier  schreibt,  dienten  Iiontharblätter.  {Zollmger.)-—  Die  Maja» 
hatten  ihre  Bilderschriften  (Amalthes  genannt)  auf  Rinden  gemalt  und ,  wie 
die  Azteken ,  in  Bücher  zusammengelegt.  —   Die  Pustaha-Bücher  (auf  zn- 
sammengefaltete  Baumrinde  geschrieben)  der  Battäer  wurden  meistens  von 
den  Mohamedanem  vernichtet.   —    Die  Seminolen  sollen  ihre  Geschichte 
überliefert  haben  (nach  den  Aussagen  eines  Häuptlings) ,  indem  sie  io  die 
Erde  tiefe  Löcher  gruben,  mit  eigens  bezeichneten  und  nur  den  Einge- 
weihten verständlichen  Baumblättem  füllten  und  an  solchen  versrrabenen 
Schätzen  besondere  Merkmale  anbrachten.  —  Die  Battäer,  denen  die  Knn»t 
mit  firnissartiger  Dinte  zu  schreiben  verloren  gegangen  ist.  gravirm  mit 
Messerspitzen  auf  Bambusrohr  von  unten  nach  oben.  —  Bibliotheken  wurden 
vernichtet  zu  Alexandricn,  Mexico,  der  Assassinen,  in  Constantinopel,  Teaeao«>, 
Bochara.  —  Les  Tscher^misses  ne  coonaissent  ai^Jourd'hni  aucune  e«ipeee 
d'i^criture  (si  ce  n'eat  quelques  marques  de  souvenir  taillees  dans  un  batoa'i 
et  pourtant  ils  assurent  avoir  jadis  possede  des  livres  öcrits,  que  penonne  n«> 
comprenait  et  qui  out  ete  dövor^  par  la  grande  vache.  —  Dieamericanlsehen 
Indianer  benutzen  meistens  Birkenrinde  für  ihre  Zcichonmalerei,  wegfegen  die 
Zauberer  ihre  Bilderschrift,  die  einen  heiligen  und  mystischen  Character  hat. 
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aof  Uolztafeln  einxasehneiden  pflegen.     Die  Rikkaris  am  Missonri  stellten 

ihre  Schfaicbteo  auf  Baffelhäuten  dar.  —  Die  Ohippewäs  unterscheiden  eine 

doppelte  Schrift  f  eine  aH^remein  verstilndliche  (Kekiwin)  nnd  eine  nnr  den 

EiDgeweiliten  verstandliche  (Kekinowin).     Beide  bemhen  auf  demselben 

Prineipef  aber  die  mystische  wird  dadurch  nnverstandlich ,  weil  sie  zu  Dar- 

stellaBfeo  renrendet  wird ,  zu  denen  sie  nicht  ausreicht.  —  Als  Hodo-Chan 

(ioo  a.  C.)  die  mongolischen  Stämme  zu  einem  Reiche  vereinte  und  seine 

XachiMni  ooterwarf ,  fohlten  die  Mongolen  das  Bedürfnies  des  Schreibens 

nnd  fingen  an,  sich  der  chinesischen  Hieroglyphen  zu  bedienen,  ohne  sie  ihrer 

Spradie  anzupassen  (wie  die  Japaner,  Coreer  undTunkinesen  thatcn).   Erst 

im  10.  Jahrhondert  wurde  eine  eigene  Schrift  erfunden  durch  den  ersten 

kidaiuMhen  Monarchen  Amba^Chan.     Die  NJutschisaner ,  die   das  kurda- 

iM»  Reich  stürzten,  erfanden  gleichfalls  im  Jahre  1 1 1 9  p.  O.  eine  Schrift, 

die  ans  kordanischen  Buchstaben  mit  kleinen  Veränderungen  zusammenge- 

tniECB  war.     Mit  dem  Stnrze  des  Njutchisanischen  Hauses  ging  indessen 

aorii  dessen  Literatur  verloren,  undDschingis-Khan,  sowie  seine  Nachkommen, 

bediestpo  sich  der  uignrischen  Schrift  oder  führten  Geschäfte  in  chinesi- 

«her  Sprache.  Doch  schon  1296  erfand  der  thibetanische  Lama  Poksba  die 

oKnvof^hen  Bnchstaben,  ,, welche  wir  (heisst  es  in  Chubilai's  Manifest) 

Kegenwartig  in  die  Provinzen  yersenden,  damit  hinfort  alle  Sachen  in  unserer 

▼aterländjschen  Sprache  verhandelt  werden.     Für  solche  Bemühungen  be- 

f^aadigfn  wir  Poksba  mit  dem  Titel  Zsäo-Wan  (König  des  Glaubens).*'   Die 

Osiptetfreoschaft  der  Bnchstaben  "*)  bestand  in  der  Darstellung  der  Töne 

oder  Laute  der  Stimme.  (Hyacinih.)  —  Wie  der  Wilde  vielfach  die  Sprache 

in  Sprechen  bildet,  so  zeichnete  in  der  Cnrsivschrift  (während  er  sieb  sonst 

^MrentioneU  feststehender  Formen  bediente)  der  Tartare  seine  Gedanken 

iteiMgraphisch  auf  das  Papier.   P.  Parrenin  sagt  darüber ;  ,,Un  homme,  qui 

Tcnt  «'exprimer  poliment  en  Tatare ,  ne  tronve  pas  d'abord  le  mot  qxTil 

rlierelie.    n  r§ve ,  il  se  frotte  le  front ,  il  s'^chauffe  l'imagination  et  quand 

Bte  fois  il  s'est  mis  en  hnmenr ,  11  voudrait  r^pandre  sa  pensee  sur  le  papier 

»U8  presqne  T^crire.     II  forme  donc  la  tßte  du  caractere  et  tire  la  perpen- 

<Maire  *^)  josqu'en  bas,  c'est  beaucoup  sMl  met  nn  ou  denx  points.    II  con- 

tnne  de  mdme  jnsqn'  k  ce  qu'il  alt  exprim^  sa  pens^.     Si  une  antre  pensöe 

la  <qtt  de  pres ,  il  ne  se  donne  pas  le  temps  de  relire ,  il  continue  ses  lignes, 

jasqa'  a  ee  qa'il  arrive  ä  une  transition  difficile.   Alors  il  s'arrdte  tont  court, 

il  relie  ses  perpendicnlaires  et  y  ajonte  quelques  traits  dans  les  endroits ,  oü 

vs  antre  qne  Inl  ne  ponrrait  deviner  ce  qu'il  a  öcrit.     Si  en  relisant,  il  voit, 

qa'il  ait  omis  im  mot ,  il  Fi^oute  k  cöt^ ,  en  faisant  un  signe  k  Tendroit  oü  il 


'i  0»i  sBler  Koblai-KhiD  gebildete  Alphabet  der  Moogulen  besieht  aas  den  allen 
■»firisdiea  Cbaracleren  noter  llinzarugun^  einifi^cr  Bacnstaben  nus  dem  Thibetani- 
<cb«a,  4ie  ndlhi^  gefnnden  wurden,  um  die  indisrnen  Worle  zu  buehstabiren  ,  die  sich 
*  ^«  F»ninlari«a  der  boddhistiseheu  Lilnrnen  nnd  andern  heiligen  Bttchern  des  inon- 
:r«(tc«(i^n  Rilnal  gebraucht  Fanden.  (Jbel-ntfmutat.)  —  Pasepa  verwarf  die  ehinesi- 
•rW  Cltanietere  nnd  wlhlle  alphabetiarhe  Zeichen,  von  denen  jedes  eine  Sylbe  be- 
'^ict  Die  Chi nenen  behielten  inre  alten  bei,  nnd  die  an  die  uigurischen  Ghai-aclere 
;^«4lnieu  Mongolen  halten  Schwierigkeit,  das  Pasepa-Alphabet  zu  lernen,  was  durch 
***^  Uictc  erzwungen  werden  nnsste.  —  Nach  dem  Verschwinden  der  Freimaurer  und 
**•  latrrganee  der  von  ihnen  bis  dahin  geheim  bewahrten  Wissenschatlen,  soll  aus 
likicimtnia«  der  archileclonischen  Geselle  der  Renaissance-Slyl  entstanden  sein. 

'**  P«ur  mienx  enlendre  ee  que  je  dis .  il  Taut  savoir,  que  dans  recrilnre  Tartare  il 
^>ia«)eBrs  nn  aaaltrc  iraii,  qni  tombe  perpendiculairement  de  la  t6te  du  mot  jusqu'A  Isi 
«a.  rt^'  i  gaueJie  de  ce  Irait  oa  ajonte  eomme  les  dents  d'nne  scie,  qui  fönt  les  voyelleM 
'  ^  '.•.  4tfltng««es  l'nne  de  Taatre  per  des  points ,  qui  se  mettenl  *  la  droite  de  cette 
K'FetAeniaire. 
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devait  etre  place,  8*il  y  en  a  un  de  trop  ou  s'il  est  mal  place ,  il  ne  Tefface 
pas,  il  renveloppe  d*un  traft  ovale.  Enfin  si  on  lui  fait  remarqner.  ons'il 
juge  lui  meme,  qae  le  mot  eHt  bon ,  il  ajonte  ä  cot^  deux  00 ,  le  signe  le  fait 
revivre  et  avertit  le  lecteiir  de  cette  r^surrection.  Cette  fa^on  d'^rire  dp 
laiBse  pas  d'^tre  lisible ,  quand  on  est  an  fait  de  la  niati^re ,  qui  se  traitte  et 
qu'on  a  quelqne  habilite  dans  la  langue.  Celui  qai  tienne  le  pineeaa  Jette 
8ur  le  papier  ce  qu'il  pense ,  ou  ce  qu'on  lui  dicte ,  sans  y  chercher  qne  la 
v<§rite  et  Texactitude.  Apr^s  qnoi  c'est  k  lui  k  travailler  et  k  composer 
Tonvrage.  —  Im  Allgemeinen  bedienen  sich  die  Slawen  vom  griechischen 
Ritus  der  cyrillischen  Schrift  (Kirilitza),  die  sich  an  die  griechischen 
Sprachcharactere  anlehnt,  nebst  ihren  Unterarten,  die  vom  lateinischen  nnd 
protestantischen  Glauben  dagegen  des  lateinischen  oder  dentschen  Schrift- 
characters ;  das  litthaiiische  Alphabet  ist  nach  der  polnischen ,  das  lettische 
hauptsächlich  nach  der  deutschen  Schriftart  eingerichtet.  Hierzu  kommt 
die  Glagolitza,  die  nach  ihrem  Erfinder,  dem  Dalmatier  St.  Hleronymus,  aoeh 
die  hieronymische  Schrift  genannt  wird.  Die  slavischen  Sprachen  der  west- 
nördliehen  Classe  (böhmisch,  polnisch  n.  s.  w.)  bedienen  sich  nur  lateini- 
scher oder  eckiger  deutscher  Schrift ,  jedoch  mit  Anpassung  der  eigenthmn- 
lieh  slavischen  Laute  durch  Combinationen  von  Buchstaben  und  diakritischen 
Zeichen.  —  Im  vorigen  Jahrhundert  fand  ein  franciscanischer  Missionar 
unter  den  Pauos  am  Ucayale  ein  Manuscript  aus  Platanen-Bl&ttern,  das  die 
Geschichte  ihrer  Vorfahren  enthalten  sollte,  (s.  Rivero.)  —  In  manchen  Ha* 
ciendas  sind  die  Quippus  noch  im  Gebranch ,  indem  am  ersten  Strang  die 
Ochsen,  am  zweiten  die  Milchkühe,  am  dritten  die  übrigen,  dann  die  Kälbtr 
nach  Alter  und  Geschlecht  gerechnet  werden,  (s.  Rivero.)  —  Anania> 
Jerankurins  von  Egli  glaubte  auf  zwei  in  Norwegen  gefangenen  Haringen 
(13.  Jahrhundert)  aus  ihren  Zeichnungen  die  Zeit  des  Gottesreiches  zn  ent- 
decken ,  wie  später  aus  einem  in  Greifswalde  gefangenen  Fisch ,  der  das 
Wort  vici  trug.  —  Die  ältesten  Schriftzüge  Chinas  sollen  ans  den  Zeteh- 
nungen  der  Schildkröte  entlehnt  sein ,  und  die  beschriebenen  Banmhlitter. 
die  in  den  buddhistischen  Mythen  so  vielfach  spielen,  deuten  auf  ein  dem 
Pflanzenreich  entnommenes  Modell.  Das  Drachenpfet*d  Lnnqma  brachte 
dem  Fohi  seine  Kua  in  der  Rückentafel.  Am  Helikon  kam  der  erste  1> 
finder  der  Buchstabenschrift  (Hiatgtog  des  Phiton  Byblus)  zu  Bosse  ao. 
(Solinus.)  Nach  Rndbek  erhielten  die  Griechen  ihr  Alphabet  von  Seaoifi- 
navien  (der  alten  Atlantis),  wohin  Askenaz  (Enkel  des  Japhet)  eine  Colonit 
führte.  —  Ibi  (an  der  Loire)  sententiae  capitales  de  robore  profemntur  et 
scribuntur  in  ossibus  (heisst  es  im  römischen  Schauspiel  Qaerotus).  —  ^' 
Erfindung  der  phrygischen  Buchstaben  ward  dem  Hercules,  der  ephesischeo 
Rimen  und  Noten  den  Dactylen  zugeschrieben.  —  Die  von  dem  sabelliani- 
sirenden  Chilperich  dem  römischen  Alphabet  hinzugefügten  Runenbncb- 
Stäben  fielen  bald  wieder  aus  Gebrauch.  Thu  mi  Ssam  bho  ta  (eine  Incar- 
nation  des  Mandschusri)  entwarf,  nach  Indien  geschickt,  nach  dem  Muster 
der  Göttersprache  (Devanagiri)  das  thibetische  Alphabet.  —  Die  Linien  auf 
dem  Dighton-Stein  (bei  Berkeley)  sind  mit  eisernen  Instrumenten  ein^ 
stechen.  Nach  Chingwauk,  dem  Algonquiner- Häuptling,  den  Schoolernn 
befragte,  sind  sie  das  Werk  der  Indianer  Neu-Englands ,  werden  aber  luei^i 
für  scandinavischen Ursprungs  gehalten.  -   Hieroglyphen'^)  an  einem  FeJd<'n 


*)  Die  hierogiyphischnn  Chamotere  auf  den  Klippen  de»  südlichen  Utah  siod  vor 
den  durch  Joe  Smilh  Unlerrichlelen,  als  die  Traditionen  derMornonen  bcstütifend,  foi- 
ziffert,  in  den  Npphite  records.  —  Nachdoni  ein  Eufgel  die  am  Gunorra^Hagel  geraotffs«' 
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nordfich  ron  Arequipa,  bei  Castro  Vireyna,  bei  Uoari.  —  Schombnrgk  fand 
ein  spanisches  Schiff  aaf  einem  Felsen  am  Rio  Negro  scnlptirt.  —  Hierogly- 
phfiche  Figaren  an  den  Felsen  zwischen  dem  Orinoco,  Atabasco,  Rio  negro, 
('a<«iqaiare.  Nach  San  Seyero  sollten  die  Qnippns  als  Bnchstaben  gedient 
hsbea.  —  Alphons  VI.  schaffte  die  toletanischen  Buchstaben  (eine  aus  dem 
Altgotfaisehen  und  Lateinischen  gemischte  Schriftform)  ab  (1091)  und  ffihrte 
4&«  SQch  in  Frankreich  übliche  römische  Schrift  ein.  —  Nachdem  Mcrop  (der 
die  Tom  Bischof  Daniel  erfundenen  Buchstaben  verwarQ  mit  Unterstützung 
d<Mt  Eoftous  (auf  Samothrace)  das  armenische  Alphabet  zusammengestellt, 
whof  er  noch  den  Georgiern  ein  für  ihre  Sprache  passendes  und  ein  anderes 
für  die  Albanier.  —  Stephan  Permekl.  der  Bekehrer  Permias  (1343),  erfand 
das  pmnütche  Alphabet*),  George  Guess  Sequoyah**)  (ein  schottischer 
Mifchliag)  das  cherokesische.  —  Doalu  Ghuromo  fiel  durch  göttliche  Offen- 
tKirang  eines  Traumes  auf  das  Syllabar  der  Vei  -  Sprache.  —  An  der  Stelle 
df-r  altslsTischen  Kirchensprache,  gelangte  der  russische  Volksdialekt  erst 
mit  Peter  d.  G.  aar  Schriftsprache.  —  Da  bei  den  Battaem  Alles  nach 
hnTkommlichero  Gebrauch  ***)  entschieden  wird,  so  bedarf  es  vorhergängiger 
KenthoDgen  (Bii^ara)  in  den  Soppos,  fast  tagtäglich,  um  irgend  eine  Ange- 
Irimihrit  au  entscheiden  (in  Tonga  der  Fonos)  in  endlosen  Reden 
'üVnth  den  tahidschen  Genealogien  und  den  Palavern).  —  Dass  Rabbi 
J»da  den  Messias  Henachem  (Tröster)  nennt,  widerstreitet  nicht  der 
ABBslmie  Anderer ,  die  ihn  Zemach  (Gewächs)  nennen ,  sagt  Rabbi  Che- 
naua,  denn  als  Bucfastabenzahl  gelten  beide  eine  gleiche  Summe.  Aus  der 
Glfiebzihligkeit  der  Worte  rv^v^  und  u^na  entdeckte  die  Gematria  das  Ge- 
bftrooi»,  das«  der  Messias  dieser  Schlange  bei  seiner  Ankunft  den  Kopf  zertre- 
i^n  vürde  und  daher  die  Sunde  mit  ihren  Folgen,  den  Tod,  vernichten.  Welche 
<;fheiainls6e  würden  die  gelehrten  Rabbinen  nicht  noch  entdeckt  haben, 
v^riB  ihnen  etwas  mehr  als  die  vier  Species  vom  Rechnen  bekannt  gewesen 
wäm :  —  Wegen  vielfacher  Zweideutigkeiten ,  die  zu  Missverständnissen 
Aslass  gaben ,  trog  Sijad  dem  Ebul-Eswed  £1  -  Dueli  (dem  Vater  der  arabi- 
M^ken  Grammatik  t)  >  der  auch  zuerst  Punkte  auf  die  Schrift  der  Koraue 


Ki«ir,  ««n  der  der  noch  sündige  Smith  anfangs  durch  unsichtbare  Macht  zurQckge- 
M<K«ra  war,  grSgnel ,  fand  sich  in  ihr  das  hchwcrt  Laban's  und  eine  Bnitlplatte 
>"4  ivri  fliBxende  SleioCt  mit  Gbaracteren  beschrieben.  Den  in  ZweiTcl  über  die 
trnt«liied«Ben  Sceten  betenden  Smith  erschien  ein  llimmeUboie,  ihn  zur  Wiederhcr- 
»i^ilaag  der  wahren  Kirche  bernfend. 

*i  Die  alphabeltficben  Elemente  dOrfen  nicht  gering  od«r  nutzlos  erachtet  wer- 
^^-  da.  brim  Binbliek  in  ihre  wnndervoUen  Verflcchinngen ,  ein  Ijuell  tiefsinniger 
^rtge^  bervorsprioffca  wird,  nicht  nur  um  Kinder  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten, 
••MJ^re  «■  den  Geiehrlesicn  anzuziehen  und  zu  unterrichten.  (Quinefih'an.) 

**)  Der  Chirohi  PbSnix  wurde  als  Zeitung  in  dem  neu  erfundenen  Alpnahel  ge- 
irwkt. 

***i  Bllis  sagt  Über  die  „Iraditionary  ballads*'  der  Tahiler,  auf  die  sie  sich  bei 
Hit'Mhea  Veriiaadlongen  bezogen :  As  Ihey  had  no  rccords .  to  which  thoy  could 
>'  tacb  times  refer,  ihcy  eoold  only  oppose  one  oral  tradition  to  another,*  which 
»■«•idaUT  invoived  the  partles  in  protraeted  and  offen  obstinate  debales.  At  such 
'•■Ti  t  rcference  lo  some  dUlich,  in  any  of  their  populär  and  hiütoric  songs,  oflen 
*^  tb*  Batlrr  in  dispute  at  resl. 

71  Die  Veranlassung  zur  Niedersebreibnng  der  Grundlehren  arabischer  Grammatik 
•■  ftaf  Hanputsrken)  erzählt  Sojuthi  rol||fendermaassen  i§.Hammer'Piirgttall):  Die 
■  ««bier  (;biweiled't  el-Bsedi  kam  zu  Moawfje  und  sagte  zu  ihm :  Bbi  male  we  lerefce  II 
«>le  fitalt  «tie«)  d.  h.  mein  Vater  ist  gestorben  untThat  mir  hinteriasüen  Güte  (statt 
***<Tt.  Alt.  dem  die«  ertlbll  wurde,  liess  den  Dueli  die  drei  MaupIstQcke  von  der 
^^when  Sprachlehre,  ron  der  Partikel  Inne,  die  den  Endlaut  Nassb  (rn)  fordert,  vom 
Y*Hf  (I  faret)  «ad  vom  Umlaute  (i  malet)  niederschreiben.  Ebul-Eswed  horte  bald 
**'^*f  tinen,  der  den  Koranvera:  Innatlahe  beriun  min  el-moschrikine  we  resulehu 
*•  ■  hun  Gott  nrnd  sein  Prophet  sind  ledig  der  Götzendiener)  in  solcher  Weise  las. 
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setzte)  die  VerferiigunfK  eines  Spracheodex  auf.  Ali  soll  zaerst  die  Tbeile 
der  Rede  in  Nomen,  Verhuin  und  Partikel  getheilt  nnd  Ebal-Eswed  (t  6B8) 
dann  daraaf  die  Grammatik  gebaut  haben.  —  Bei  den  Druiden  war  es  (nach 
Cäsar)  gesetzlich ,  dass  ihre  Lehren  nicht  aufgeschrieben  werden  durften, 
sowohl  um  sie  geheim  zu  halten ,  als  auch  um  das  Gedachtniss  zu  schärfea. 
Sie  Yerhinderten  dadurch  ein  anachronistisches  Stabilwerden «  da  sich  das 
flüssige  Wort  leichter ,  als  die  feste  Schrift  nach  dem  Zeitgeist  nmniodela 
lässt,  hatten  dadurch  aber  auch  unumschränkte  Macht  in  Umgestaltnng  ihrer 
Vorschriften.  Der  Verlust  der  Bondefreiheit  wird  an  die  Zeit  geknüpft,  wo 
das  lebendige  Wort  der  Things  in  der  schriftlichen  Aufzeichnung  der  Gesetze 
erstarb.  —  Wie  mit  der  Ausbildung  der  Schriftsprache  das  leliendige  Wort 
der  Rede  verknöchert ,  so  rief  man  fata  scribuuda  (die  anfzoschreibendtn 
Geschicke)  für  das  neugeborene  Kind  (am  £nde  der  ersten  Woche)  an  (luch 
TertuHian) ,  aU  man  sieh ,  um  der  Willkür  der  Götter  zu  entfliehen  (fatuin 
dicunt,  quicqnid  dii  fantur,  quicquid  Jupiter  fatur),  in  die  Fesseln  dera^stro- 
logischen  Wissenschaft  zu  begeben  anfing.  —  Der  alpbabetical  congre^  io 
London  (1854)  suchte  Gleichheit  des  Lautes  und  Zeichens  zu  begründen,  in 
den  Normalzeichen  des  allgemeinen  Alphabets,  gleich  den  Standard-Alpha- 
bets der  Missionäre.  Schon  Leibnitz  versuchte  eine  Pasigraphie  festzu2»t«*l- 
len.  —  Als  Ercilla  in  Chili  kein  Papier  zum  Niederschreiben  seines  Gedich- 
tes hatte,  lehrte  ihm  ein  Indianer  den  Gebrauch  der  Bananenblätter.  (3/"w- 
tesinos.)  —  D'Aveyzac  sagt  von  der  Yl>o-Sprache,  dass  die Consonanten rauh 
ausgesprochen  und  oft  mit  einer  Art  mignardise  articulirt  wurden ,  {«o  da^> 
es  schwersei,  dieselben  in  Alphabeten  wiederzugeben.  --  Malik  ben  Ana«  (er- 
zählt Ashab)  wurde  gefragt,  ob  man  die  W^issenschaft  (d.  h.  Traditionen)  tud 
Jemandem  entnehmen  dürfe,  der  sie  nicht  im  Gedachtniss  bewahre,  ütHigens 
aber  ein  wirklich  zuverlässiger  Gewährsmann  sei.  Er  sprach :  Nein,  l^rr 
Fragende  fuhr  fort:  Aber  er  kann  sie  doch  aufschreiben  nnd  als  zuverlässiger 
Gewährsmann  sagen :  ich  habe  sie  gehört.  Malik  sprach  wieder :  E«  darf 
Nichts  von  ihm  entnommen  werden ;  ich  fürchte,  dass  seine  Ueberliefennu: 
über  Nacht  Zusätze  bekomme.  {Sprenger.)  —  Nach  Montesinos  ging  d^-r 
unter  Toca-Corca-Apu-Capac  bekannte  Gebrauch  der  Buchstalyen  verlonn, 
als  nnter  Titu  Yupangni  Pachacuti  fremde  Nationen  aus  den  Anden  und  Br;i- 
silien  das  Land  überschwemmten,  wohin  schon  früher  viele  Flüchtlinge  (mit 
Gewalt  oder  Gute  unterworfen)  gekommen  waren.  Auf  Antrieb  derPriesrer 
verbot  Pachacuti  VII.  den  Gebrauch  des  Pest  verbreitenden  Papiers  (qml- 
cas).  —  Nach  der  singalesi.schen  Tradition  war  auf  Ceylon  Buddha  s  Lehre 
länger,  als  ein  Jahrhundert  nnd  so  lange  das  Zeitalter  der  Inspiration  daner tt-. 
nur  mündlich  fortgepflanzt  und  wurde  erst  nnter  König  Vartagaroani  (ll*>4 


dasft  er  .stall  resulehu  resulihi  las,  was  den  Sinn  giebt :  „Deiio  ftoll  ist  ledig  ^ 
Gtiixendiener  und  seinen  Propheten."  Dies  veranlasste  ihn.  die  beiden  Haept&lttrk.' 
der  Verbindung:  (AlhT)  und  der  BescbaffenheilswOrler  (Nal)  aiederznsch reiben.  Dann 
sagte  ihm  seine  Tochter  eines  Tages  :  Sa  ebete  ma  absene  es-seniao,  indea  sie  seas» 
statt  semne  sagte,  was  den  Sinn  giebt :  0,  Vülerchen,  ist  der  Hinnel  schOn?  stJli: 
0,  Väterchen,  was  isl  der  Himmel  schon  !  Bbul-fiswed  sagte:  Kragest  dn.  nein«  Toch- 
ter, und  siehst  die  (*eHtirnc.  Kben  diese,  sagte  sie,  bewandere  ich  ihrer  SchAabfii 
wegen.  Nun  so  ftlTne  den  Mund,  und  sage  seuae,  nicht  semao.  Gin  Aockraal  ««ifi« 
sie  :  Sa  ebete  mn  eschcddcl  harro  (0,  VKlerchen,  ist  stark  die  Hitze?)  Dir  (harro  M4it 
harre):  0  wie  heiss  ist  es!  Bbul-E^swed  entgegnete:  Es  ist  die  sUrh!»le  Hitze  de« 
Sommers,  meine  Tochter.  Dies  eben  meine  ich,  sagte  sie.  indem  ich  «ich  dsr»k 
verwundere.  Nun,  so  sage  harre,  nicht  harro.  Dies  vcranlnsstc  ihn  die  beiden  Htapt- 
stUcke  von  der  Frage  und  Verwunderung  niedenuschreibeo.  —  .MoarBrn  Mosliui  l^t 
Hera  veHertigle  zuerst  Tardn  der  Abwandlung,  indem  deren  Lehre,  demals  A<H-h 
mit  der  allgemeinen  Sprachlehre  vereint ,  erst  später  durch  .Mafini  von  derselben  ge- 
trennt ward. 
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Iris  76  p.  C. )  anfgexeichnet.  —  Nach  Gazzali  verfaßte  Ibn  Goraig  das  erste 
Bocb.  —  Nach  den  Einleitungen  des  Perserkönigs  Kyranos  (der  es  ein  6e- 
ücbenJE  der  Agarener  oder  Araber  nennt)  und  des  Alexandriners  Harpokration 
fand  sich  das  Original  der  von  Olympiodoros  dem  Hermes  zugeschriebenen 
Kjmfliden  (Quoran  oder  Bächer) ,  ein  liber  physico-medicns,  im  Oriente  als 
loeehrift  auf  eisernen  Säulen  in  syrischer  Sprache.  —  Die  Chlysty  (Geissler), 
die  1840  in  Moskau  verhört  wurden,  behaupteten,  dass  ihre  Lehre  von  Adam 
*taaime,  durch  Marfa  Possadnitza  von  Nowgorod  aufgeschrieben  sei.  ~  Qä- 
täml,  obwohl  er  (als  Anhänger  des  Adami,  des  Anuha,  der  den  Götzendienst 
bekämpfte  und  des  Janbnschad ,  der  gegen  den  Stemendienst  auftrat)  die 
ReligioD  des  Ischita  (als  geistliches  Khalifat  in  Babylon)  bekämpft«  em- 
pfiehlt doch ,  die  religiösen  Schriften  Ischita's  den  Landleuten  an  den  Feier- 
tagen vorzulesen,  um  sie  dadurch  zur  Redlichkeit  anzufeuern,  (s.  Chwolson.) 
—  Auf  Mea  wurde  die  Ankunft  der  Weissen  (unter  Luis  de  Torres  1804) 
darch  Gesänge  in  der  Erinnerung  fortgepflanzt.  —  Wie  die  Weiber  unter 
deoAlbioqnois  die  Geschichtsschreiber  sind,  die  das  Andenken  der  Famiiien- 
aod  Geschlechtsregister  erhalten ,  so  können  sie  auch  die  Verwahrer  oder 
£>halter  der  Sprache  heissen ,  denn  sie  verstehen  wirklich  so  viel  von  der 
grammatischen  Kunst,  dass  sie  nicht  nur  die  Regeln  zu  reden  wissen,  son- 
ders auch  Grund  davon  angeben  können ,  während  die  Männer  zufrieden 
«od,  von  ihnen  den  Gebranch  zu  lernen,  ohne  sich  viel  um  den  Grund  davon 
zu  käramem,  sagt  Rouband,  der  zugleich  bemerkt ,  dass  die  Missionäre  die 
Sprache  schon  vielfach  verändert  hatten  durch  die  Einführung  neuer  Rede- 
fonnea  und  Bildung  abstracter  Ausdrücke. 

MmtäM/tkeüten.  Da  jeder  Begriff  nur  im  Bildungsmoment  ganz  seinem 
Inhalt  entspricht»  so  wird  man  stets  in  jenen  Zeiten,  wo  neue  Ideen  im  Volke 
ffihri^,  die  ihren  Ausdruck  suchen,  die  Propheten  der  Zukunft  in  Gleich- 
oiüften  reden  und  die  erhoffte  Lehre  auslegen  sehen ,  da  diese  symbolische 
Üarstellong  trotz  ihrer  Unbestimmtheit  weniger  zu  Miss  Verständnissen  führt, 
^  wenn  sie  versuchen  würden,  sich  der  hergebrachten  Worte  zu  bedienen, 
4ia  diese  nicht  mehr  von  den  traditionellen  Auslegungen,  die  ihrer  Bedeutung 
dnrch  Vorurtheile  anhaften,  zu  trennen  sind.  —  Die  erste  Sprache  in  der  Zeit 
df  r  Familie  war  eine  stumme  der  Winke  und  Körper,  die  zweite  wird  gespro- 
«*h^a  in  heroischen  Devisen,  d.  h.  in  Verähnlichungen,  Gleichnissen,  Bildern, 
Metaphern,  Natnrschilderungen ;  die  dritte  Sprache  war  die  natürliche,  die 
meittcfalirhe,  in  Ausdrücken,  die  den  Völkern  beliebt  wurden.  (Vico.)  —  Le 
600  d't  semble  propre  k  exprimer  la  dissolution,  celui  du  w  le  vague  physiqne 
»-t  raond,  le  vent,  les  voeux,  celui  de  Tm  la  condition  de  la  matemite.  (Oo- 
fweau.)  —  Die  symbolische  Sprache  wählt  solche  Laute,  die  auf  das  Ohr 
•'inen  dem  des  Gegenstandes  auf  die  Seele  ähnlichen  Eindruck  hervorbringen, 
«ie ,, stehen, '  *  ,  «stetig, ' *  „starr' '  den  Eindruck  des  Festen,  das  sanskritische 
li  ftchmelzen,  auseinandergehen,  den  des  Zerfliessenden ,  nich,  nagen,  Neid, 
dA  des  Feinen  und  »charf  Abschneidenden.  In  Wehen,  Wind,  Wolken, 
Wirren,  Wunsch  ist  die  schwankende,  unruhige,  vor  den  Sinnen  undeutlich 
dsrcheinandergehende  Bewegung  durch  das  aus  dem,  an  sich  schon  dumpfen 
aod  hohlen  n  verhärtete  w  ausgedrückt.  {W.  v.  Humboldt.)  —  In  der  sym- 
hofischen  *)  Farbensprache  des  ritterlichen  Mittelalters  bedeutet  Grün  das 

')  Hehrere    HaDd»chririen  des  Sachsenspiegels  enlhaUeo  eriüuieriide  Bilder,  nls 

IWiHiftMa^le,  wie  den  xwischen  den  llttnden  des  Lehusherra  geleisteten  Fuhneaeid 

^vcli  ..Piagerslreckeo"  darslelieod.  Schweigren  dnrch  eine  „Hand  auf  den  Mund"  le- 

1^.  ^Abwenden  des  iScsichts"    als  nicht  Anerkennen,  Sprechen,  Sehen,  HOren  durch 

.F>BKvr4eiileo  auf  Mond,  Auge.  Ohr"  ansgedrackl.    Der  Satz  des  Lehnrechts,  dass  des 
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erste  Sprossen  der  Liebe,  Weiss  die  Hoffhnng  aufErhdmng,  Roth  den  Hinne- 
brand,  Blaa  die  Treue,  Gold  die  beglückte  Liebe,  Schwarz  Trauer.  —  Der 
Knabe  Sigismand's  nannte  ein  einfaches  mit  Bleistift  geaeicfanetes  Viereck 
einen  Bonbon ,  und  einen  einfachen  Kreis  einen  Teller.  —  Die  Monate  be- 
zeichneten (nach  Cranz)  die  Grönländer  nach  ihren  Beschlftigongen,  beson- 
ders mit  den  zur  Nahrung  dienenden  Thieren,  wie  der  Monat,  wo  die  Raben 
Eier  legen,  der  Blonat,  wo  die  Seehunde  wieder  erscheinen,  der  Monat,  wo 
die  Eidervögel  brüten,  der  Monat,  wo  sie  aus  den  Hütten  in  die  Zelte  ziehen, 
wie  sich  vielfach  gleichartige  Zeichen  des  Zodiacus  finden.  —  Wie  8trsbo 
bemerkt,  war  vor  Herodot  oder  Hecataus  dem  Milesier  die  gesammte  (be- 
schichte der  Völker  Griechenlands  von  Dichtem  verfasst.  —  In  den  höheren 
Graden  des  Schlafwacfaens  (sagt  Werner)  herrscht  die  poetische  Rede  vor. 
und  selbst  gewöhnliche  Dinge,  wie  ärztliche  Verordnungen,  werden  metrisch 
oder  in  Reimen  vorgetragen.  —  In  dem  aller  abstracten  Begriffe  entliefe- 
renden  Materialismus  der  americanischen  Indianer,  der  ihrer  Sprache  male 
rischen  Glanz  und  pomphafte  Fülle  giebt,  wird  ,,Glück^*  bezeichnet  durch 
«.Sonnenglanz, ^'  ,, Friede**  durch  ,, Waldbaumpflege,*'  oder  ,,eine  Streitaxt 
begraben,'*  ,, Leidtragende  trösten*'  dnrch  ,,da8  Grab  des  Verstorbenen 
bedecken."  Die  Sprache  verkörpert  Alles,  der  Indianer  denkt  eben  nur  in 
sinnlichen  Vorstellungen,  nur  in  dem ,  was  sich  sehen  oder  hören  lisst,  und 
kann  sich  eben  deshalb  nur  in  einem  mythologischen  Horizont  bewegen,  da 
alle  seine  Ideen  Gestalten  annehmen.  Selbst  fremde  Wörter  kann  er  nnr 
durch  Umschreibungen  auDiehmen,  indem  sie  sich  durch  den  Ausdruck  selbst 
begreifen,  da  er  nur  das  Sehbare ,  aber  nicht  das  begrifflich  Abstrahirte  im 
Denken  zu  reproduciren  vermag.  Kerze  wird  übersetzt  als  Waasa  Konaem- 
jegun  von  wassau  (heller  Gegenstand),  kona  (biskona  oder  Brand),  Jegnn 
(Werkzeug),  Lichtputze  durch Kischkekudjegun  von  kihschk  (abschneiden;. 
ked  oder  skut  (Feuer)  und  jegun  (Werkzeug). 

Kinder  blicken  in  der  Zeit  des  Sprechenlemens  nicht  auf  den  Mond, 
sondern  auf  die  Augen  des  Sprechenden.  Aber  eben  die  aiigeheuer  ^e> 
spannte  Aufhierksamkeit  des  kindlichen  Auges ,  das  schnelle  Wechseln  de$ 
Sehfeldes,  dabei  aber  immer  ganz  hingegebene  Hängen  an  dem  Anblick  (wo- 
durch das  Auge  des  Kindes  bis  zu  2*  j  und  3  Jahren  etwas  Stieres,  dem 
Tanbstummenauge  Vergleichliches  hat,  an  dessen  Stelle  spater  der  geistigere, 
nämlich  beruhigtere  und  selbstständigere  Blick  folgt) ,  wird  zum  hauptsäch- 
lichen Mittel,  die  gehörten  Worte  des  Erwachsenen  zu  verstehen.  {Lazarw.) 
—  In  der  deutschen  Sprache  kommt  die  europäische  Menschheit  zum  ver- 
nünftigen Selbstbewusstsein ,  verkörpert  sich  der  heilige  Geist  der  Welt. 
{Goltz.)  —  Le  Fran^ois  croit  parier  la  langue  du  Sauvage,  Ic  Sauva^e 
croit  parier  celle  du  Fran^ois  et  ils  s'entendent  assez  bien  pour  le  besoin 


iipogeborcnen  Sohnes  Stimme  in  den  vier  Winkeln  des  Htiuftcs  gehört  werden  %o\\e.  «inl 
durch  Köpre  in  den  vier  Winkeln  (mit  onr  das  Ohr  deutenden  Fingern)  aasirrdrflcLi 
„Zudecken  des  Ohrs  niil  der  Hand"  :  Nichts  gehört  haben.  ,,PestnaUeB  de-s  eirearft 
Armes" :  Weigerung.  „Feslhallen  des  fremden  Arnes" :  Hinderaog.  Hat  ein  und  der> 
selbe  Mann  mehr  als  eine  Handlung  vorzunehmen  ,  deren  jedwede  an  der  Hand  bezeich- 
net werden  muss,  so  giebl  man  ihm  mehrere  Arme.  Leibliche  Rrtlder  ilm  Of^ensaiz  vm 
Slierbrttdern)  werden  durch  zwei  Kftpfe  dargestellt.  Dem  Verfesleten  sleckl  ein  Schwert 
im  Hals.  Der  Tag  wird  durch  die  Sonne,  die  Nacht  durch  den  Mond  beieiehoel,  Grfiae 
Rose  meint  IJrtheii ,  Lilie  :  Friede  (un>;ebrochen).  Durch  Wortspiele  wird  arh»ffnbtr 
durch  ein  beigeeebenes  SchilT,  oder  Biergeld  durch  eine  Biergelte  (Kübel)  aoseedrockt 
Messer  (sachs)  bezeichnet  die  Sachsen.  Der  teherlragende  bietet  den  belavbten  Ui. 
Die  Aehre  meint  geerbtes  Eij^enthum.  Freilassung  wird  durch  fj^eworfeoe  Werkie^igr 
bezeichnet.  Dem  Bichter  wird  berohlen,  mit  verschrünkten  Beinen  (das  Zeichen  der 
Ruhe  und  Beschaulichkeit)  zu  sitzen  (Stf(*ster  Recht).    . 
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qailft  ont,  sagt  Laflfan  vom  Handelsjargon  in  America.  —  Le  souffle  (heisst 
es  in  der  ron  Uvata  commentirten  Grammatik  der  Vedas) ,  qui  est  nn  air  en 
moQvement,  prodoit  i  sa  snite  une  emission  partant  de  la  poitrine  et  qni  est 
Selon  qoe  la  cavit^  de  la  gorge  s'^largit  ou  se  coiitracte  l'expiration  ou  le  son 
par  Taction  de  celoi,  qoi  parle,  le  milieu  entre  ces  deux  etats  de  la  cavite 
prodnit  les  denx  effets  ä  la  fois.  Modifle  par  Tacte  de  celui  j  qni  parle ,  le 
souffle,  devenant  lettre,  prend  et  produit  par  le  fait,  qnoique  unique  de  sa 
natnre,  desanditionsmnltiples,  k  cause  des  qnalit^  distinctives.  quilenuan- 
«ent.  {Reffnur.)  —  Buschmann  stellt  als  T}i)en  ffir  Vater  pa,  ta,  ap,  at; 
für  Mutter  ma,  na,  am,  an  auf.  Für  Jenen  sind  bestimmt  die  Mutae  der 
l*ippen  und  Zähne  (harte  wie  weiche) ,  für  diese  die  entsprechenden  stum- 
pfen Consonanten  (die  entsprechenden  Nasale).  —  ,.Bei  ihrer  zierlichen  und 
Aussigen  Aussprache  pflegen  die  Caraiben  meistens  etwas  zn  lachein ,  was 
ihnen  wohl  ansteht,'*  bemerkt  du  Montel.  (s.  Rochefort).  —  II  y  a  dans 
lldiome  des  Tseherkesses  un  grand  nombre  de  labiales  et  palatales ,  qui  se 
prononcent  avec  des  sifflemens  et  daquemens  de  langue,  ce  qni  en  rend  la 
prononciation  tr^  difilcile  aux  ^trangers.  {Klaproth.)  Briefe  lassen  sie 
durch  ihre  MoUah  Im  Türkischen  schreiben.  —  Beim  Kauen  der  Fleckblume 
(Speichelkrant)  fühltsich  eine  eigenthumliche  Erregung  auf  der  Zunge,  als  ob 
sie  gelAuflger  würde,  und  deshalb  gebrauchen  die  maurischen  Schullehrer  die- 
ses Kraut  (das  A-B-C-Krant),  um  ihren  Schulknaben  eine  geläufige  Zunge  zn 
machen,  indem  sie  ihnen  (nach  Oken)  die  Blfitlienköpfe  oder  faserigen  Wur- 
zeln cn  kauen  geben ,  damit  sie  die  arabischen  Buchstaben ,  besonders  die 
zwei  lispelnden  Tscha  und  Zc  richtig  aussprechen.  —  Zu  Jeder  Sprache  ge- 
hört eine  andere  Zunge  und  ein  anderer  Mensch.  (Hippel.)  —  As  for  lan- 
gnages,  their  common  structure  and  even  the  analogy  in  tbe  sonnds  of  different 
langnages  (far  fk-om  indicating  a  derivation  of  one  from  another)  seem  rather 
the  necessary  result  ofthat  similarity  in  the  organs  of  speech,  which  causes  tbem 
natnrally  to  produce  the  same  sound.  (Agassiz.)  —  Zeller  erklärte  die  Ge- 
bnndenheit  der  deutschen  Zunge  aus  den  fetten  und  vegetabilischen  Haupt- 
nahningsmitteln.  —  Bücke  erzählt  von  einem  Künstler,  der  in  einer  abgele- 
genen Gegend  lebend,  die  Sprache  der  Vogel  gelernt  haben  sollte  und  ans 
der  Aoadmckswelse  der  Mutter  entscheiden  konnte,  wo  ihr  Nest  sich  befinde, 
ob  es  Eier  enthielte,  und  ob  dieselben  ausgebrütet  seien.  —  Der  Engländer 
schnarrt ,  der  Franzose  schwatzt ,  der  Spanier  röchelt ,  der  Italiener  dahlt. 
nur  der  Deutsche  redet.  (Börne.)  Karl  V.  hatte  andere  Ansichten.  — 
Montaigne  macht  auf  die  Arten  der  Zeichensprache  mit  der  Hand  aufmerksam. 
— Ueber  den  Abglättungsprocess  der  Sprachen  sagt  Renan :  Les  gutturales  sont 
lapartie  la  plus  faible  d'une  langue  et  celle  qui  tombe  le  plus  vite.  Aussi  les 
langnes  renferment  d'autant  plus  de  gutturales,  qu'  elles  sont  plus  primitives. 
—  Die  Neigung  des  Sanscrit,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  Nasale  einzuschie- 
ben, setzt  eine  nasaHrende  Aussprache  der  Vocale  voraus ,  wobei  sich  dann 
im  Hiatus  die  Nasalirung  zum  speciellen  Nasal  verdichtet.  {Benfey.)  —  Der 
Enpbonismus  beruht  auf  der  harmonischen  Bewegung  der  Mundmuskeln.  ~> 
Die  brasilischen  Indianer  sprechen  immer  im  Infinitiv,  mit  oder  grösstentheils 
ohne  Pronomen  oder  Hauptwort  Die  Betonung  (meistens  auf  der  zweiten 
Sylbe),  die  Länge  oder  Kürze  der  Aussprache,  gewisse  Zeichen  mit  der 
Hand ,  dem  Munde  oder  andere  Geberden  müssen  der  Bede  die  bestimmte 
Vollendung  geben.  Will  der  Indianer  z.  B.  sagen :  ,,ich  will  in  den  Wald 
gehen/*  so  spricht  er:  ,.,  Wald  gehen,*'  und  zeigt  dabei  mit  rüsselartig  vorge- 
schobenem Munde  auf  die  Gegend,  die  er  meint.  {Spix  und  Martiua,)  —  Die 
rohen  Verfahrungsweisen  der  Naturvölker  sollten  den  Philologen  Anhalt  bei 
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ihren  Untersuchungen  geben,  nicht  die  künstlichen  Deutungen  der  Qranuui- 
tiker,  das  Prodnet  einer  kleinen  Kaste  Gelehrter,  während  in  der  grossen 
Masse  der  unteren  Gesellschaltsschichten  das  bildende  Leben  der  Mensch- 
heit gahrt.  —  Die  Vitier  auf  den  Fidschi-Inseln  geben  ihr  Erstaunen  au  erken- 
nen dadurch ,  dass  sie  die  Finger  an  den  Mund  legen  und  dann  dieselben 
klatschend  schütteln.  {iVUrville.)  —  Die  Bewohner  von  MallicoUo  druckten 
ihre  Bewunderung  dadurch  aus,  dass  sie  wie  eine  Gans  zischen.  {Cook.^  — 
Die  Orientalen,  wie  auch  die  Italiener  sprechen  vielfach  durch  die  Zeichen- 
sprache der  Hände,  indem  sie  durch  Zusammenlegen  der  Finger  Mancherlo 
ausdrücken.  —  Die  Zeichen  der  Pantomimen  waren  in  eigenen  VerseichnisseD 
abg(!niaU  und  wurden  durch  mündliche  Belehrung  erklärt.  So  sagt  Cassio- 
dorus:  Tunc  illa  sensuum  manus  ocnlis  canorum  Carmen  exponit  et  per  sign» 
eomposita  quasi  qnibusdam  literis  edocet  intnentis  aspectum ,  in  illaqne  le 
guntur  apicesremm  et  uon  scribendo  facit,  quodscripturadeclaravit.  Luciaii 
erzählt,  dass  ein  ausländischer  Fürst,  vor  dem  an  Nero*s  Hofe  ein  Pantomime 
spielte,  sich  denselben  zum  Geschenk  erbat,  um  ihn  als  Dolmetscher  mit  sei- 
nen fremdredenden  Nachbarn  benutzen  zu  können.  —  Die  Neger  wissen  mit 
Bewegungen  der  Hände  und  des  ganzen  Körpers  dem  unvollständigen  Aus- 
drucke nachzuhelfen  und  jede  Vorstellung  recht  sinnlich  und  begreiflich  in 
machen.  (Oldendorp.)  Dicere  vom  griechischen  ^(ix^vyat  {zeigen).  —  Gleich 
den  Sioux  drücken  die  Indianer  von  Tequila  das  Zeichen  der  Vemeinnng  da- 
durch aus,  dass  sie  die  linke  Seite  der  Oberlippe  emporheben,  während  die  Nea- 
politaner und  Spanier  die  rechte  Seite  derselben  neben  anderen  Grimassen  da- 
für benutzen.  (^Beltrwni.)  —  Porphyrius  hatte  ein  Rebhuhn  inCarthago  abge- 
richtet, so  dass  es  ihm  in  seiner  Sprache  auf  Fragen  antwortete.  Elstern  und 
Papageien  sprechen  nicht  nur  in  Nachahmung,  sondern  merken  auch  auf  das 
Gesprochene,  empfangene  Unbilden  anklagend.  — Die  Sprache  der  Macnani  ist 
verschieden  von  der  der  Coroados,  obgleich  sie  darin  mit  ihr  übereinstimmt,  dass 
der  Mund  nur  selten  viel  geöffnet,  vielmehr  die  Zähne  mehr  oder  weniger  ge- 
schlos^ten  und  die  Laute  bald  zischend,  bald  als  Gaumen-,  seltener  Naaenlaute 
hervorgestossen  werden.  Der  Macuani  bildet  dabei  das  Antlitz,  gleichsam  als  ob 
er  eine  geschwollene  Zunge  hätte  und  sich  nicht  zu  reden  getraute.  Wie  die 
meisten  Indianer,  spricht  auch  er  leise,  und  Jedes  Individuum  modifleirt  seine 
Sprache  auf  eine  eigenthümliche  Weise,  sodass  man  fast  sagen  könnte,  jede» 
spreche  einen  besonderen  Dialect.  Die  Indianer  sprechen  unter  einander  obnt* 
alle  Betonung  und  schlaff  und  fast  ohne  Muskelspiel,  wie  im  Traume.  (A/orfn».) 

—  Der  pfeifende  Ton  der  LIamas  klingt,  wenn  sie  in  Heerden  aosammen 
liegen,  wie  eine  Aeolsharfe.  (^Tschudu)  Sie  vertheidigen  sich  durch  Auswer- 
fen des  Magensaftes  wie  dieVicunas ;  die  Alpacas  bespeien  auch  harmlos  Vor^ 
übergehende.  —  Pour  rendre  le  son  du  j  (in  der  Ehkili  -  Sprache) ,  il  faot 

chercher  ä  prononcer  un  Z  en  portant  Textremitä  de  la  langne  soos  les  mo- 
laires  superienres  du  cdt^  droit,  sagt  Fresnel,  undGlyddon  fügt  hinan:  It  can 
be  articulated  only  in  the  right  side  of  the  mouth  being  something  betweena 
whistle  and  a  spit.  —  Das  mit  zusammengelegten  Fingern  ausgesprochene  taib 
der  Orientalen  schliesst  eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutungen  in 
sich,  dass  der  Abendländer  nur  schwierig  die  einzelnen  Nüandrungen  vei^ 
steht.     Doch  finden  sich  Annäherungen  schon  bei  Italienern  und  Spaniern. 

—  Marchand  sagt  von  der  Sprache  der  Koloschen  (voll  von  ranhen  Kehl* 
und  Gurgellauten,  während  Green  die  Sitka- Sprache  als  sanft  und  musi- 
kalischbezeichnet): le  y  et  le  k,  pr^c^d^  on  sulvis  d'unlseprononcentaveo 
un  roulement,  qui  ne  peut  dtre  rendn  par  aucun  signe  de  l'^critnre  f^^aa^se 
et  qu'il  est  memc  impossible  d'imiter,  si  l'organe  de  la  parole  n>  a  pae  ^te 
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form^  d^  Tenfuice.  —  En  g^neral  les  Natureis  de  Tschinkitane  prononcent 
heaaeoQp  da  gosier,  en  faisant  sar  le  G  nn  petit  rouleinent,  qni  ne  peot  ^tre 
readn  dans  notre  lanf^iie.  {Rohlei.)  —  In  Ansehans^  der  Consonanten  sagt 
La  Hootan  von  den  Maronen,  dass  sie  beim  Reden  nie  ihre  Lippen  schliessen. 
was  eilen  der  Fall  bei  Jedem  Thiere  ist ,  wenn  es  sein  natürliches  Geschrei 
berrorbringt.  Die  Sprache  der  Wilden  bestand  anfan^rs  hanptsächlich  ans 
dem  Schalle  der  Selbstlanter,  zu  denen  erst  später  die  Mitlauter  traten,  und 
zwar  suerat  die  gnttunüen  und  aspirirten.  (Monhoddo.)  —  Diess  Land  hat 
aach  Til  Inseln  (sagrt  Sebastian  Franck  TonAethiopien)  un  gar  einen  fremden 
sprach,  was  sy  reden,  das  thnn  sy  mit  grosser  arbtfit ,  er  truckt  nnd  krimmt 
sich  imd  redet  mit  allen  güdem ,  bis  sein  sprach  heraus  n5tet,  das  ynen  zu- 
mal übel  ansteet ,  aber  doch  die  gewohnheyt ,  die  macht  ein  wolstand  bei 
jrndaranss.  (s.  Gosche.) —  DieOuarani-Sprache,  voll  von  Nasen  tönen.  Kehl- 
lanten,  Ckkoraenschnellen  und  Zungenschnell ungen ,  wird  gesungen,  ge- 
schnalst,  gepflffen,  gewimmert,  gehustet,  geräuspert,  gerülpst,  gewürgt,  ge- 
brochen nnd  vor  allen  Dingen  mit  einem  nicht  leicht  zu  beschreibenden 
Pratzensehneiden  begleitet.  (Avi-Lallemant.)  —  Neben  Kehl- nnd  Gurgellau- 
ten haben  die  Tschinncks  nnd  Killameks  in  Oregon  auch  KauHperlante.  —  Wer 
die  Kinder  in  der  Zeit  beobachtet,  wenn  sie  den  ersten  Anfang  in  ihrer  Mutter- 
sprache zn  reden  gemacht  haben ,  der  wird  finden ,  dass  sie  nicht  bei  der 
blossen  Nachahmung  des  Gehörten  stehen  bleiben,  sondern  vermöge  der  Ana- 
logie aus  dem  schon  Bekannten  neue  Worte  und  Formen  schafTen.  (Gro- 
tefend.)  —  Bei  Kindern  lässt  sich  bis  zum  siebenten  Jahre  die  successive 
Entwicklnng  der  Sprache  beobachten,  wie  aus  ganz  unbestimmten,  stumpfen 
Vocallanten  erst  reine  Vocale  entstehen ,  dann  stumpfe  Consonanten  hinzu- 
treten und  stumpfe  Sylben  sich  bilden ,  diese  endlich  in  scharfe  Consonan- 
ten und  scharfe  Sylben  übergehen ,  wie  das  Kind  aus  dem  Infinitiv  und  der 
dritten  Person  zur  Conjugation ,  Declination  nnd  der  ersten  Form  übergeht 
und  dann  allmfthlig  Syntaxis  in  die  Sprache  kömmt.  {VoHgraff.)  —  Dem 
Chinesen  *)  mit  seiner  ungelenken  Zunge ,  die  stets  entweder  mit  dem  Gau- 
men oder  mit  den  langen  Vorderzähnen  inConflict  kommt,  wird  Nichts  schwe- 
rer, als  kräftig  vibrirte  Buchstaben.  {Schott.)  —  Qninctilian  sagt,  dass  den 
Römern  zwei  der  am  lieblichsten  schallenden  Buchstaben  der  Griechen  fehlten 
(der  Selbstlaut  v  und  der  Mitlaut  C)  ?  und  dass  sie  diese  in  einigen  Worten 
erborgen.  Von  dem  Laut  des  sechsten  Buchstabens  (f )  bemerkt  er ,  dass 
er  keiner  menschlichen  Stimme  oder  vielmehr  gfar  keiner  Stimme  ähnlich 
sei,  Indem  er  dnrch  die  Zähne  ausgeathmet  werde.  —  Da  die  Lippen  zuerst 
durch  das  Saugen  geübt  und  gestärkt  werden ,  so  ist  es  erklärlich ,  da<<8  die 
auf  ihnen  zu  bildenden  Lauter  (wie  in  den  Begriffen  von  pappen ,  Papa, 
Mama,  Habe)  von  Kindern  zuerst  und  am  leichtesten  hervorgebracht  werden. 
(O*  Lwier. )  —  Gebirgsbewohner  zeigen  eine  besondere  Vorliel)e  für  Kehl- 
lanter^  wahrscheinlich  weil  bei  ihnen  die  Kehle  und  der  angrenzende  Theü 
sich  vorsoglich  stark  entwickelt  finden.  {O*  Livier.)  —  Einige  Töne  der 
Dogribs- Indianer  (Athapasken)  gleichen  dem  Schnalzen  der  Hottentotten 
(the  Uottentott  duck),  nnd  ihre  Sprache  ist  von  Gaumen-  wie  Gnrgellanten 


*)  Die  jet ailiscbeo  fMiMionSre  sagen  von  der  cbinesiichen  Spreche :  Pour  la  pro- 
flODcislion  eile  esl  tr^s  difBcile,  non  «eulemeul,  ä  cause  des  accens,  qui  ne  s'appreu- 
ueot  que  par  Tasage,  mais  bien  plas  parccqu'il  y  a  plosienrs  mols,  que  nous  ne  pouvoos 
ai  prononcer.  ni  Mrtre.  Lies  denis  des  Chinois'sont  dispos^es  autremenl,  queles  n6lres, 
leraBfT  den  hnol,  par  exemple,  aortet avanee  presque  tonjonrs  en  debora  el  le  rang  d*en 
baa  renlre  ei  se  relire  en  dedans,  au  lieu  que  las  denia  des  Earop^ena  ae  cboquent  lontes 
par  rextr^mit^,  eellcsdesChinois  loinbeut  qoelquerois  aar  la  I^vre  införieure  ou  du  moins 
sor  les  gencivea  et  ne  ae  renconlrenl  preaque  jamais  aasez  jnste. 
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voll.  (JUchardson.)  —  Die  Wörter  der  mit  Quttarallanten  gefüllten  Kiiuu- 
Sprache  können  (nach  Wenjaminon)  selbst  von  den  Nachbarvölkern  ktun 
ausgesprochen  werden.  —  Diodor  sucht  die  Sprachfertigkeit  der  von  Jam- 
bnlos  besuchten  Insoianer  darch  eine  theilweis  gespaltene  Zunge  an  erklä- 
ren. —  LaHontan  brachte  viele  Tage  vergebens  eu,  einem  Uuronen  dieLip- 
penbnchstaben  b,  p,  m  zu  lehren ,  die  europäischen  Kindern  am  leichtesten 
werden,  (s.  Adelung.) —  Für  die  verschiedenen  Arten  des  Schnalzend  sind  die 
Sprachwerkzeuge  der  Hottentotten  eigenthumlich  gebaut,  indem  derkno- 
eherne  Gaumen  an  sich  viel  kleiner  und  kurzer,  und  verhaltnissraassig  nach 
hinten  nur  schwach  gewölbt  ist.  Dabei  hat  (besonders  der  BaaehmanD) 
eine  rundere,  kürzere  und  dickere  Zunge  als  andere  Völker,  und  sonstige 
Unterschiede  der  Grösse  und  Stellung  der  Stimmorgane.  (s.  Ädel%»ng.)  —  In 
der  Sprache  derYamaeos  (amNanai)  sind  ,, die  Wörter  (sagtVeigl)  sehr  ver 
zuckt  und  unbegreiflich  auszusprechen/*  Andere  Sprachen  werden  dem  Blö- 
ken der  Schafe  (wie  die  der  Gormanen  beiTacitos  dem  Wiehern)  verglichen, 
oder  leisem  Keifen.  — <  Vor  dem  dritten  Jahre  lernen  unsere  Kinder  kein  K 
sprechen.  ( Voügraff.)  —  Die  Battaer,  auch  wenn  sie  über  die  gleichgültig- 
sten  Dinge  sprechen,  pflegen  auf  das  heftigste  zu  schreien,  wobei  Alles,  was 
sie  aussprechen,  sehr  hart  und  kurz  klingt,  und  nicht  nur  Lippen  and  Zunge, 
sondern  hauptsächlich  auch  ihre  Backen  und  ihr  ganzer  Unterkiefer  in  leih 
hafte  Bewegung  gesetzt  werden.  (Junghuhn.)  —  Die  Grönländer,  besonders 
die  Weiber,  begleiten  manche  Worte  nicht  nur  mit  einem  besonderen 
Accente ,  sondern  auch  mit  Mienen  und  Augenwinken ,  so  dass ,  wer  die- 
selben nicht  gut  wahrnimmt,  des  Sinnes  leicht  verfehlt.  Wenn  sie  z.  B. 
Etwas  mit  Wohlgefallen  bejahen,  schlürfen  sie  die  Luft  durch  die  Kehle  hin- 
imter,  mit  einem  gewissen  Laut.  Wenn  sie  Etwas  mit  Verachtung  und  Ab- 
schen verneinen ,  rümpfen  sie  die  Nase  und  geben  einen  feinen  I^aut  durch 
dieselbe  von  sich,  wie  sie  es  auch  besonders  durch  Geberden  errathen  lassea, 
wenn  sie  nicht  aufgeräumt  sind.  (Cranz.)  —  Wie  alle  Muskeln  am  Körper 
nach  der  Lebensweise  ausgebildet  werden  (und  sich  an  den  Gliedern  der 
Handwerker  ihre  Beschäftigung,  wie  am  Gange  der  Beig-  und  Thalbewohner 
ihre  Heimath  unterscheiden  lässt) ,  so  auch  die  des  Mundes  in  der  Pronoa- 
ciation  der  von  Jugend  auf  mitgethcilten  Sprachen,  Alles  Spätere  wird  des- 
halb in  ähnlicher  Weise  assimilirt  werden  und  gewisse  natumotbwendife 
Gesetze  werden  in  der  Aufeinanderfolge  der  Bewegungen  festgehalten  wer- 
den, da  schon  die  Bequemlichkeit  überall  dahin  strebt,  das  Eckige  abzu- 
gleichen. Eine  philosophische  Physiologie  der  Sprachorgane  muss  deshalb 
dem  Studium  der  Philologie  vorhergehen. 

Auadmokawoiae.  Keine  unter  allen  neueren  Sprachen  hat  gerade  dordi 
das  Aufgeben  und  Zerrütten  alter  Lautgesetze ,  durch  den  Wegfall  beinahe 
sammtlicher  Flexionen,  eine  grössere  Kraft  und  Starke  empfangen ,  als  die 
englische ,  und  von  ihrer  nicht  einmal  lehrbaren,  nnr  lembarea  Fülle  freier 
Mitteltöne  ist  eine  wesentliche  Gewalt  des  Ausdrucks  abhängig  geworden, 
wie  sie  vielleicht  noch  nie  einer  anderen  menschlichen  Zunge  au  Gebote  stand. 
(Grimm.) —  Die  englische  Sprache  kann  mit  Recht  die  Weltsprache  genannt 
werden.  —  Die  vier  bis  fünf  Casus  der  claasischen  richten  mehr  aas,  als  die 
vierzehn  der  flnnischen  Sprache.  (Grimm.)  —  Alte  Sprachen  sind  meist  rege! 
rechter,  als  Junge.  (Pott.) —  Die  armenischen  Vulgärsprachen  bedienen  sieb 
häufiger  der  Partikeln.  (Neumann.)  —  It  Is  very  curions  to  Cjitablifth,  how  tbt* 
languages  (issued  from  the  new  Latin-etock)  that  have  been  spokenbypopo- 
lations  whose  national  life  is  very  slightly  developed ,  are  those,  which  pre- 
sent  an  analytical  Constitution  and  wherein  the  flezions  have  not  become  ¥> 
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greatly  impoverished.  The  Valaq  or  Ramanic,  the  Rheto-Romain  or  dialeet 
of  the  eonntry  of  the  Grisons  are  certainly  more  synthetic  and  grammati- 
eally  less  impoverished,  than  French  and  S|»aaisb.  (Maury.)  —  The  african 
laagaages  in  their  majority  do  not  recognise  the  distinction  of  genders,  after 
the  manner  of  the  Semitic  idioms  or  the  Indo-Europeans.  They  dUtingnish 
on  the  eontrary ,  as  two  genders ,  the  animate  and  the  inanimate  and  in  the 
cUi88  of  animate  beings  the  gender  f,man**  or  ,, intelligent^'  and  the  gender 
,, brate  or  animal/*  {Mattry,)  —  Wie  das  französinche  le  loup  und  du  lonp 
dem  lateinischen  Inpns ,  lupi  gleichsteht ,  nachweislich  aus  ille  lupus  und  de 
Ulo  lupo  entsprangen  (Grimm)^  so  hört  man  auch  im  Neger-Englisch  bestän* 
dig  that  statt  the  verwandt,  indem  die  kraftigere  und  deutlichere  Ausdrucks- 
weise aam  Verstandniss  gesucht  wird.  —  Essen  (kai)  wird  in  Neuseeland  in 
^  vielfachen  Beieichnnngen  gebraucht,  dass  z.  B.  die  Missionäre  es  bei  der 
Redensart  von  Gott  und  dem  heiligen  Geist  verwenden  (e  kai  waka  oraraoki 
eta:  ein  Lebensgeber  ist  er  oder  ein  Essen  machen  Leben  gewiss  er).  Der 
Neger  sagt :  the  king  eats  all  the  money,  wie  ähnlich  comer  im  Spanischen  ver- 
wendet wird.  —  In  dem  Maori,  wo,  wie  Chouvet  sagt,  man  die  Sprache  noch 
in  ihrer  Geburt  überrascht,  werden  die  Casus,  Tempora  und  Modus  nur  durch 
Vor-  und  Nachsatzworter  bestimmt.  Um  das  Geschlecht  auszudrücken, 
wird  tane  (männlich)  oder  wahine  (weiblich)  beigefügt.  Da  es  weder  Zeit- 
Doeh  Eigenschaftswörter ,  noch  Nebenwörter  giebt ,  so  müssen  die  Haupt- 
wörter ,  je  nachdem  man  sie  stellt  oder  mit  Zitsatzwörtem  versieht ,  diese 
Funetionen  verrichten.  —  In  dem  Studium  verschiedener  Wissenschaften 
erweitert  man  (zur  Erleichterung  des  Denkens)  seinen  Sprachschatz  durch 
Aufnahme  der  in  diesen  schon  für  eine  concentrirte  Bedeutung  adoptir- 
ten  Begriffe.  — Die  Berber  in  Nordafrica  entlehnen  die  abstracten  Ideen  und 
können  nicht  sagen ,  dass  ein  Mensch  dem  Tode  unterworfen  ist ,  sondern 
nur ,  dass  er  stirbt ,  nicht  dass  ein  Ball  Rundheit  hat ,  sondern  nur ,  dass  er 
rund  ist.  —  Nach  St.  Isidor  unterschied  Aristoteles  zuerst  zwei  Redetheile 
(das  Nomen  und  Verbum)  in  der  Sprache ,  die  Donat  dann  in  acht  Theile 
schied ,  und  von  diesen  allen  enthält  die  Sprache  der  Irokesen  und  Huronen 
nur  das  Verbum ,  sagt  Lafitau.  —  Wie  die  Tartaren,  benennen  die  Grönlän- 
der, denen  wissenschaftlich  abstracte  Begriffe  ganz  fehlen,  eine  jede  Gattung 
von  einerlei  Tliieren  nach  ihrem  Alter,  Geschlecht  und  Gestalt  mit  einem 
eigenen  Worte  und  drücken  z.  B.  das  Wort ,, fischen**  bei  jeder  Gattung  von 
Fischen  mit  einem  eigenen  Verbum  aus.  (Cranz.)  —  In  der  aymarischen 
Sprache  giebt  es  zwölf  Worte  für  tragen,  je  nachdem  man  schwerere 
oder  leichtere,  grosse  oder  kleine  Sachen,  Thiere,  Mensehen  oder  Unbelebtes 
trägt.  —  Meistens  sind  Namen  fremder  Gegenstände  nach  der  Sprache  des 
Handelsvolkes  genannt ,  das  sie  brachte ,  die  nordaroericanisehen  Indianer 
erfanden  aber  für  sie  neue  Benennungen,  wie  „Lochmacher**  für  „Bohrer.** 
—  Das  battaische  Wort  für  Baum  (batang)  bedeutet  auf  Java  Stamm. 
{Bu9chmann, )  —  Die  abgeleiteten  Verbalforraen  in  der  congesischen  Sprache, 
um  einen  anderen  Gegenstand  oder  Ort  recht  ausdrücklich  zu  bezeichnen,  wie 
man  cutnngiila  (cntunga  oder  bauen)  sagt .  wenn  man  bestimmt  von  dem 
Bauen  eines  Hauses  an  einem  gewissen  Orte  redet ,  fesseln  die  fVele  Be- 
wegung um  so  mehr ,  als  sie  scheinbar  das  Einzelne  definiren.  Noch  künst- 
licher sind  dieApplicativ-Formen  der  americanischen  Verba,  wovon  sich  auch 
Anklänge  im  Biscayischen  finden.  —  Weder  der  Irokese  noch  der  Algonquin 
kann  einfach  Vater  sagen ,  sondern  muss  sich  bezeichnender  Ausdrücke  be- 
dienen ,  ebenso  Baum  oder  Haus  mit  einer  Vorsetzsylbe  versehen.  —  Der 
Algonquin  kann  nicht  einfach  sagen:  „ich  liebe,'*  „ichha^se,**  sondern  muss 
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zugleich  den  Gegenstand  »einer  Liebe  oder  seines  Hasses  beseichnen.  (Ban- 
rroß.)  —  Um  den  Satz  auszudrücken:  ,,  das  Buch  werde  von  dir  in  der  Kam- 
mer gesucht/*  sagt  die  Tagala-Sprache  (nach  den  drei  Passiva  in  in.  i  und 
an):  ,,Das  Buch  sei  deine  Snohong  mit  dem  Lichte  in  der  Kanimt*r,**  ..das 
Licht  sei  dein  Siichmigswerkzeng  des  Baches  in  der  Kammer/*  ..die  Kam- 
mer  sei  dein  Suchungsort  des  Boches  mit  dem  Lichte.*'  —  Für  Freiheit 
haben  die  Türken  und  Perser  nur  den  Ausdrack:  ,,Kopfgebandenheit**(Ser- 
bestiet),  für  Dankbarkeit:  f^Bechtserkenntniss**  (Hakkschinasi).  In  dem 
regen  Treiben  des  westlichen  Europa  dient  das  stets  wiederholte  ..danken" 
als  eine  in  Scheinen  geleistete  Abschlagszahlnng,  nmnichtinderocomplicirten 
Creditwesen  die  eingegangene  Verpflichtung  zu  vergessen.  —  Die  C/'hippe- 
wfis  haben  andere  Verba  zur  Verbindung  mit  belebten ,  als  mit  unbelebten 
Gegenständen ,  ähnlich  den  africanischen  Sprachen ,  denen  dagegen  oft  dif 
Geschlechtsunterscheidnng  fehlt.  —  In  der  Odschi-Spracbe  an  derOoldkuste 
werden  (nach  Biis)  Sachl)egriffe  (wie  Messer,  Besen)  mit  Personalaugmeuten 
versehen .  weil  irgend  eine  Form  von  Thätigkeit  darin  verborgen  ist.  —  Bei 
den  Lenni  Lenape  hciA.st  nadhoHneen :  ,,Komm  mit  dem  Canoe  nnd  hole 
mis  über  denFluss**(holöver),  von  nad  (holen),  hol  (Canoe)  und  inneen(uD»l 
wobei  der  Begriff  des  Uebersetzens  über  den  Fluss  sich  aus  der  Verbindung 
ergiebt.  (^Heckeir eider.)  —  I>as  znsaniraengesetztc *)  Verbnm  aggtekiniaret 
(er  versuchet ,  besser  zu  schreiben)  in  der  Eskimo-Sprache  ist  gebildet  von 
den  einfachen  Worten  agglekpok  (er  schreibt) ,  pekipok  (er  macht  besser' 
nnd  pinniarpok  (er  versucht).  Die  erste  Sylbe  aggl  ist  von  agglekpok  genom- 
men ,  die  zweite  ek  von  demselben  Worte  und  auch  von  pekipok ,  wobei  da$ 
p  weggelassen  wird,  um  Härte  zn  vermeiden,  und  der  dritte  Theil  iniar  von 
pinniarpok,  wobei  ebenfalls  der  Anfangsconsonant  weggelassen  ist.  {Egedt.^ 
—  Es  verräth  durchaus  die  fliessendc  Natur  des  Verbums ,  dass  in  den  tura- 
nischen  Sprachen  (denen  Muller  eine  so  weite  Ausdehnung  gab)  eine  Meoire 
Wörter  in  ihrer  Bedeutung  zwischen  Substantiven ,  Adjectiven  nnd  Verben 
hin-  und  herschwanken  und  also  wohl  für  das  eine  oder  für  das  andere  g(^ 
braucht  werden.  {Helffrich. )  —  In  Lcibnitz  allgemeiner  Charactcristik  (linjrn» 
characteristica  irniversalis  oder  calculus  ratiocinator)  werden  die  Nomina  den 
Begriffen  entsprechend  zum  eigentlichen  Stock  und  Stamm  der  Kede  gemacht. 
Der  Affect ,  der  sonst  die  Rede  begleitet  oder  den  Styl  bis  znr  Betonung  von 
innen  belebt ,  soll  durch  äussere  daneben  gesetzte  Zeichen  ausgedrückt  wer- 
den ,  so  dass  sein  Werth  gedacht .  aber  nicht  wie  in  der  Rede  empfunden 
wird.  {Trendelenimrg.)  —  Wenn  eine  Delaware-Frau  (sagt  duPoncean)  einen 
kleinen  Hund  oder  eine  kleine  Katze  oder  Irgend  ein  anderes  Jnnges  Tbier 
liebkoset  oder  mit  ihnen  spielt ,  so  wird  man  sie  öfter  sagen  hOren :  Koli 
gatschis,  d.  h.  gieb  mir  deine  schöne  kleine  Pfote.  Das  Wort  ist  folgender- 
maassen  zusammengesetzt :    K  ist  das  untrennbare  Pronomen  der  zweiten 

*)  Die  Hurooen  kennen  keine  Ableitung  und  Znsammenseliunff,  weshalb  die  Wdrter. 
so  analog  sie  aueh  in  ihrer  Bedealung  sein  mOgen ,  durchaus  leise  Aehalichkeit  m 
Laule  Ulli  einander  haben.  Wenn  daher  ihre  Lebensweise  nichl  so  sehr  etogeschriBLi 
wttrc.  so  if^Urde  eine  so  zahllose  Menge  von  WUrlern  enlslehen,  dass  das  GcdMchlnis«  m- 
letxl  sie  nicht  mehr  fassen  konnte.  Sie  kOnnen  kein  Suhstanttr  anders  ausdrtcken.  «1« 
vereinigt  nil  dem  Pronominal<-Adjectiv ;  keine Qn all lii  einer SubsUni  ohne  die  Sabstaai 
selbst.  Uro  Handlungen  auszudrucken,  dienen  meistens  Phrnsen-WOrter.  Die  Verka 
bcxeichueii  Tast  immer  die  Handlung  mit  dem  Objecle  der  Handlung  und  nar  weniffc  b«^ 
stimmen  dus  Handeln  schlechthin.  B«  existirt  kein  einziges  Wort,  das  d^n  einniehrs 
Betriff  des  Uebens  ausdrucken  könnte,  obwohl  Sagard  in  seinem  Worlerbacb  drt»i8ritea 
füllt  mit  Ausdrücken,  uro  das  Geben  verschiedener  Dinge  zu  bezeichnen.  Die  versebir- 
denen  Tempora ,  Zahlen  und  Personen  werden  durch  den  Accent  be&tinmt.  Man  Sadri 
kein  einziges  Wort,  um  Irgend  ein  Gentts  im  höheren  Sinne  so  bezeichnen. 
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Penon,  es  stelUKi  dar  nnd  bedeutet  entweder  du  oder  dein;  nli  ist  einTheil 
des  Wortes  wntit,  was  sebdD,  hübsch  bedeutet ;  gat  ist  ein  Theil  des  Wortes 
wiehgat  (Bein  oder  Pfote) ,  und  schis  ist  eine  Diminntirendnng.  [Unsere 
Ammenreinie  enthalten  genug  derartige  Zusammensiehnngen ,  wie  man  in 
Jedem  Angenbliclc  neue  bilden  hören  kann.]  —  Tons  les  mots  sont  inva- 
riables et  le  m^me  mot  sent  de  nom,  d'a^jeotif,  de  verbe  et  de  particnle. 
Les  differents  rapports  des  parties  de  disconrs,  qne  nous  expriroons  par 
la  deolinaison ,  ia  conjugaison ,  et  les  prepositions  se  rendent  par  des  mots, 
qn'on  pourrait  dans  ce  cas  appeler  particnles,  bien  qn'ils  soient  de  veri- 
tables  mots  qui  dans  tons  les  antres  cas  sont  snbstantif .  adjectif  et  verbe, 
sagtDulanrier  ron  den  malayo-polynesischen  Sprachen,  und  weiter:  l'absence 
de  toute  flexien  et  les  particnles  proprement  dites  pronvent^videmment,  que 
la  langue  oceanienne  est  dans  nn  etat  de  pare  nature  et  que,  parconseqnent, 
la  signifieation  de  chaqne  mot  a  ^t^  eonserv^e  et  est  enpleinevigueur.  Cy'est 
donc  nne  langue  yraiment  vivante,  pnisqu'elle  subsiste  de  toutes  ses  parties. 
Nos  langues  cultiv^es  ne  sont  vis-ä-vis  d'elle  que  de  vieux  arbre»  k  branches 
dess^hees,  leur  tenninaisons  et  leur  particnles  sont  mortes,  puisque  nous  ne 
eonnaisBons  plus  leur  signiflcation.  —  Man  hat  (nach  Gesenins)  im  Hebräischen 
14  Synonyme  gesahlt,  um  Vertrauen  auf  Gott  auszudrücken,  neun  für  Ver- 
zeihung der  Sünden,  25  für  Beobachtung  des  Gesetzes.  Im  alphabetischen 
Psalm  wiederholt  jeder  der  Verse  den  Ausdruck  Gesetz  Gottes  in  veränderter 
Weise.  Der  Löwe  zählt  acht  Synonyme,  und  jede  Art  des  Regens  ist  mit 
einem  besonderen  Namen  bezeichnet ;  dagegen  genügt,  wie  Renan  bemerkt, 
die  Wurzel  d^-t,  marqoant  Tid^e  d'^lövation,  für:  monter,  faire  lei  pui- 
sant ,  Clever ,  construire  une  maison ,  elever  des  enfants ,  mettre  ä  l'abris, 
donner  la  vietoire,  celebrer,  Clever  la  voix,  lever  un  tribut,  enlever, 
oifrir  un  sacrifice,  e'enorgueillir,  coUine,  tas,  orgueil,  sacrifice,  pr^ent,^^  snp 
(stare)  exprime  par  ses  differentes  formes :  se  lever,  exister,  parattre,  croltre, 
demenrer,  persevörer ,  ratifier,  se  bien  porter,  vivre,  conserver  vivant,  veri- 
fier,  ei^oindre,  constrnire,  rebatir,  s'insurger,  Clever,  ätablir,  stature,  hau- 
teur,  debont,  substance,  chose,  lieu,  demenre,  r^volte,  ennemi,  moyendere- 
sij^tance,  adversaire.  —  Im  Arabischen  finden  sich  500  Ausdrücke  für  Löwe, 
nnd  nach  Firnzabadi  1000  für  Schwert.  —  Der  grösste  Theil  der  einsylbigen 
Worte ,  ans  denen  die  Thay-Sprache  besteht ,  wird  je  nach  Umständen  zu 
Substantiven,  A^jectiven,  Verben  oder  Adverbien.  —  Die  deutschen  Spra- 
chen verloren  allmälig  die  passive  Form  der  Verben ,  wie  sie  sich  im  Möso- 
Gothischen  findet.  (Grimm.) 

Form  und  Inhalt.  Nach  Kratylos  (bei  Plato)  sind  die  Worte  ^v<jh 
entstanden,  wogegen  seit  Aristoteles  die  Ansicht  des  O^ittBi  zur  Geltung  kam. 
Nach  W.  V.  Humboldt  ist  die  Sprache  kein  todtes  Erzeugtes,  kein  Werk 
iioyoy),  sondern  thätige  Erzeugung,  Wirksamkeit  (it^fQyfta).  Die  peripate- 
tijiche  Schule  unterscheidet  zwischen  Xoyoi  iyStaS'ixog  und  hiyos  ngotpoQi- 
xof .  Die  Formation ,  nach  welcher  conti'ahirte  Verba  die  Form  der  Verba 
aof  /ut  annehmen,  nannten  die  Grammatiker,  als  eine  Mundart  der  Rheginer, 
<i/i7/ia  'Ißvxov ,  in  dessen  Dichtungen  sie  auftrat.  Bei  der  unbestimmten 
Bedeutung  unserer  in  verschiedenen  Culturepochen  und  unter  verschiedenen 
Stadien  der  Weltanschauung  entstandenen  Wortbegriffe,  die  jetzt  durch  die 
Schrift  verknöchert ,  die  Fähigkeit  zu  organischer  Fortbildung  verloren  ha- 
ben ,  darf  die  Logik  nie  die  psychologische  Basis  verlassen.  —  Das  Aug- 
mentum  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  A  privativum ,  als  Aus- 
druck der  Verneinung  der  Gegenwart.  —  Von  uttamas  (Höchster)  ist  an-utta- 
mas  nicht  der  „Nicht-Höchste**  oder  Niedrigste,  sondern  der  mit  Nachdruck 
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Höchste.     Wenn  anch  Negation  der  Gegenwart  noch  keine  Vergangenheit 
ist ,  so  ist  doch  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart.  {Bopp.)  — 
Die  Polysynthesis  (nach  Duponcean)  findet  sich  liaufiger  in  den  Sprachen  des 
nördlichen,  als  in  denen  des  südlichen  America,  fehlt  (nach  Gailatin)  in  Otomi. 
'0/uota  /u(y  Xalovyrtg,  nvojuota  cfc  tpqoyovytkg,  wie  Irenäiis  als  Ketserkunst- 
griff  von  denGnostikem  sagt,  dass  sie  sich  der  Sprache  der  orthodoxen  Kirche 
bedienten,  aber  verschiedeu  dabei  dachten.    So  spricht  der  Protestant  Faber 
von  einer  (moralischen)  Verwandlung  des  Brotes.  (3foc^e.)-^RhabannsMaa' 
rns  nahm  einen  vierfachen  Sinn  der  heiligen  Schriften  an :  nach  Geschieht«, 
Allegorie,  Tropologie  und  Anagogie,  Radbert  einen  dreifachen,  als  buchstälh 
liehen,  mystischen  und  moralischen,  Angelom  einen  siebenfachen,  als  histo- 
rischen,  allegorischen,  mittleren,  tropischen,  parabolischen,  doppelten,  mo- 
ralischen ,  und  doch  kann  jedes  Wort  nur  eine  Bedeutung  haben ,  die  seine» 
psychologischen  Kernes ,  der  gesucht  werden  mnss.  — Une  nation  agiten 
alt<^rant  le  mot,  comme  au  hasard,  puisqu'elle  n'agit  pas  seientiftquement.  Si 
eile  coupe  le  mot,  eile  ne  tombera  que  par  un  cas  fortuit  sur  le  point,  qoi 
separe  la  racine  de  sa  terminaison  et  k  plus  forte  raison,  sur  la  double  arü- 
cnlation  qnand  11  y  a  une  particule  pr^flxe.  {Edward.)  —  Quelques  auteare 
(sagt  de  M^rian)  ont  pense ,  que  lorsqu*il  agit,  de  comparer,  il  fallatt  plutöt 
s'attacher  aux  indications  de  la  grammaire,  qu'ä  Celles  du  dictionnaire,  qne 
oelle-lä  ätait  plus  importante,  que  celui-ci.  C'est  une  erreur,  car  la  partie  ra- 
dicale  se  trouve  partout  et  avec  pr^cision.     [Da  die  Aufnahme  und  Um- 
änderung der  Worte  nicht  durch  etymologisch  gebildete  Gelehrte ,  sondern 
durch  die  Sprechweise  des  gewöhnlichen  Lebens  vor  sich  geht,  ^o  geschieht 
es  fortwährend ,  dass  nicht  das  radicale  Element ,  sondern  irgend  ein  unwe- 
sentliches Anhängsel  in  Vor-  oder  Nachsylben  des  Wortes ,  als  seine  cha^ 
racteristische  Bedeutung  in  der  Sprache  bewahrt  wird,  so  dass  es  später  un- 
möglich auf  seinen  wahren  Sinn  reducirt  werden  kann ,  und  vielleicht  selbst 
als  Träger  dient,  um  einem  dritten  Volke  ein  weiter  gebildetes  Anhängsel  als 
neues  Badical  zuzufahren.]    Q  n'en  est  pas  ainsi  de  la  partie  g^mmaticaie. 
L'une  est  stable,  l'autre  varie  saus  cesse,  l'une  est  noyau,  l'autre  n'est  qatr 
Tecorce,  l'une  foumit  de  r^ultats  gen^raux,  Fautre  ä  peine  desr^sultats  partiei^. 
—  Die  mystische  Sprache,  die  die  Eigenschaften  der  Gottheit  oder  die  Welt  in 
Bildern  ausdruckt ,  begann  mit  der  Entstehung  des  Sofismus  unter  der  Lei- 
tung des  Dschuneid  und  Bustam ,  und  damit  auch  die  mystische  Erkiänmi? 
des  Koran.  —  If  one  feels  a  desire  to  speak  and  has  difflcnlty  to  bring  forth 
the  thoughts  of  his  heart  or  what  the  spirit  is  about  to  reveal  through  him. 
he  must  ,,rise  on  his  feet,  lean  in  faith  on  Christ  and  open  his  Hps,  utter  a 
song  in  such  cadence  as  he  chooses  and  the  spirit  of  the  Lord  will  give  ao 
Interpreter  and  make  it  a  language,**  lehren  die  Mormonen  über  die  Zungen, 
(s.  Gurtnison.) — Nach  den  Mormonen  können  die  Geister  der  Abipeschiedenen 
ah  Engel  zurückkehren  und  mit  Gleichgesinnten  verkehren,  oder  mageinpri- 
vilegirter  Reiner  Mittheilungen  aus  geistigen  Reichen  empfansren.  —  l^it' 
Tahiter  nannten  das  Pferd  buaa-hora-fenua  (land-running  pig).  —  Von  den 
Uebersetzungen  im  Mittelalter  (wobei  Renan  die  Wortverdreh ani^en ,  beson- 
ders in  den  nicht-vocalisirten  Eigennamen  der  Araber,  als  Jorach,  Semerion. 
Adelinus,  Albrutalns,   Loxns  u.  a.  m.  anführt,  sowie  die  Umwandlungtn 
von  Thaies  in  Belus,  Hipparchus  in  Abraxis  bei  Albertus  Magnus)  sagt  Joor- 
dain :  Das  lateinische  Wort  deckt  das  arabische  Wort ,  wie  sich  die  Stürke 
eines  Schachspiels  in  ihre  Fächer  einfügen.     Von  den  Uebersetsun^n  drr 
arabischen  Philosophen  durch  die  Jaden,  besonders  in  der  Familie  derl^bbo- 
niden  (12.  und  13.  Jahrb.),  bemerkt  Renan:   Le  prooM^  snivi  eat  du  plu^ 
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<imple.     Le  texte  est  d^calqa^  platdt ,  que  traduit,  souvent  Finterpi^te  se 

wntent  de  mettre  les  lettree  h^braiqnea  aar  lee  lettre»  arabes.     Chaque  ra- 

mt  arabe  est  rendoe  par  la  racine  correspondante  en  höbreo,  lors  mSme  qne 

le  «ens  est  diff^rent  diüs  les  deux  lang^eB.    Qaand  une  forme  arabe  manqne 

es h^brev,  le  tradacteur  forge  sans  scmpule.  —  Der  Zufall,  dass  das  eine 

ood  nidit  das  andere  von  zwei  Worten  (deren  lextcalische  Bedeutung  fast 

einerlei  ist)  bei  einer  besonderen  Gelegenheit  und  in  einem  besonderen  Kreise 

f^braneht  wnrde,  wird  hinreichen,  um  eine  so  starke  Association  zwischen  dem 

Worte  und  einer  Specialität  von  Umstanden  hervorzubringen,  dass  die  Men- 

Mlien  den  Gebrauch  desselben  in  einemjedenanderen  Falle  verlassen,  und  die 

^pedatität  wird  zu  einem  Theil  seiner  Bedeutung.  (Mül.)  —  Wie  gut  sie  auch 

onpröngtleb  constmirt  sein  mögen,  so  zeigen  die  Worte  doch  die  Neigung,  wie 

Mänzen  das  Gepräge  zu  verlieren,  während  sie  von  Hand  zu  Hand  gehen,  und 

die  fjtaig  mögliche  Weise,  es  wieder  herzustellen,  ist,  sie  frisch  zu  prägen, 

isdem  man  fortwährend  bei  der  Betrachtung  der  Phänomene  selbst,  und 

nicht  in  der  blossen  Vertrautheit  mit  den  Worten  bleibt ,  welche  sie  aus- 

dräckeo.  {Mül.)  —  Die  Russen  setzen  für  das  th  in  Worten  griechischen 

Urspnmgs  meist  ein  f,  z.  B.  Feodor  statt  Theodor,  Jakinf  statt  Hyacinth 

n.  s.  w.  —  Nicht  nur  verwandelt  der  hawaiische  Dialect  die  tahitisehen  t 

beständig  in  k ,  sondern  W.  v.  Humboldt  überzeugte  sich  aus  seinen  Unter- 

redimfen  mit  Matai,  dass  dessen  Ohr  eigentlich  den  Unterschied  zwischenjc 

tmd  t  gar  mcht  festzuhalten  wusste.  —  Das  r  (heisst  es  im  Kratylos)  stellt 

dn  «chones  Organ  für  die  Bewegung  dar ,  das  g  bezeichnet  das  Gehen  und 

Giessen.  w,  s,  schund  z  etwas  Sausendes,  das  Anstemmen  der  Zunge  bei  d  und 

t  and  das  Zusammendrücken  der  Lippen  bei  b  und  p  ahmt  das  dauernd  Bin- 

(Inide  nach,  das  behende  Entschlupfen  der  Zunge  beim  1  das  Lockere  und 

Srliliipfrige  und,  wenn  die  Kraft  des  g  oder  k  zu  Hülfe  kommt,  das  Glatte  und 

UHteode.    Das  Zurückhalten  der  Stimme  bei  n  bildet  das  Innere  und  Innige 

4b,  das  a  drückt  das  Volltönende ,  das  u  das  Runde  aus.  —  Von  den  Vocar 

i«ii  (sa^  Grimm)  hält  a  die  reine  Mitte ,  i  Höhe ,  n  Tiefe.     A  ist  rein  und 

4arr.  i  mid  n  sind  flüssig  und  der  Consonantirung  fähig.     Von  den  Conso- 

aaaten  wird  1  das  Linde,  r  das  Rauhe  bezeichnen.  —  Nach  dem  Lautver- 

«efaietNiDgBgesetz  der  germanischen  Sprachen  zeigen  das  Gothische  und  die 

•l^irigeo  Dialeete  (mit  Ausnahme  des  Hochdeutschen)  im  Verhältniss  zum 

Oriecblsehen ,  Lateinischen  und  (unter  gewissen  Beschränkungen)  auch  zum 

SaiMerit  imdZend,  in  der  Regel  Aspirate  an  die  Stelle  der  alten  tenues  setzend, 

h  for  k,  th  fSr  t,  f  für  p ,  tenues  an  die  Stelle  der  mediae ,  t  für  d ,  p  für  b, 

k  far  g.  and  endlich  mediae  an  die  Stelle  der  Aspiraten,  g  für  /,  d  für  ^ ,  b 

för  f  (oadi  Orimm).  —  Im  Hochdeutschen  wird  in  gewissen  Fällen  zwischen 

•in  radieaies  n  und  das  t  einer  Ableitvng  s ,  als  euphonischer  Zischlaut ,  ein- 

.'^"i^ekoben.  {Bopp.)  —  At  the  time,  where  the  sister  langnages  of  the  Indo- 

Küf^pean  fiuniljr  separated  from  each  other,  languages  were  varied  without 

rvirrtiptioii  or  intermixture  with  foreign  idioms ,  according  to  rules  purposely 

fnuned  aad  steadily  pursned,  rules  partlyfoundedoneuphony  and  apreference 

«»1  v<vtiralar  sonnds,  and  modes  of  enunciation,  which  are various indifferent 

Vnffoages  (some ,  for  ezample ,  substituting  almost  every where  gntturals  for 

«•ihüastd  aad  other  labials  or  dentals  in  the  place  of  botfa),  partly  andperhaps 

Hodly ,  hj  the  design  of  ezpressing  as  may  modiflcations  as  possible  of  the 

"Hsnul  idea  by  mere  variety  of  beginning,  ending  or  by  inserted  consonants 

"T  fTllaMes.   (IVichard.)  —  Bei  den  Beschwörongsgebeten  für  die  Bison- 

iar4  steine  der  Essenträger  (unter  den  Mönnitarris)  Schüsseln  neben  den  alten 

^Vf ,  der  darüber  Segen  sprach.    Als  Neuwied  Wunsche  in  deutscher  oder 
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englischer  Sprache  sagte,  nickte  der  Indianer,  der  sie  nicht  Terstand,  Bei- 
fall, nnd  war  um  so  zufriedener,  je  länger  sie  dauerten.  Frauen  näherten  sieh 
bereitwillig  den  Freunden  ihrer  Männer  nnd  forderten  sie  durch  Streichen  aa 
den  Schultern  auf,  in  den  Wald  zu  folgen,  Hessen  sich  aber  abkaafeo.  — 
Die  Aussprachen  der  Berber  und  Basken  sind  sieh  so  ähnlich  (sagt  Bodiehon), 
dass  man  keinen  Unterschied  dazwischen  bemerken  kann.  —  Die  OneidaA 
verändern  allemal  den  Buchstaben  r,  die  übrigen  Irokesen  verwerfen  das  1, 
die  Algonquiner  haben  kein  f ,  die  Tschirokis  keine  Lippenbuchstaben.  — 
Wenn  sie  die  Wörter  anderer  Dialecte  aussprechen ,  so  gebranchen  die  ^• 
moaner  1  statt  r,  s  statt  h,  p  statt  b.  —  Agassis  bemerkt,  that  the  distinct 
articulations  (uttered  by  the  diverse  groups  of  human  typcs)  take  their  de- 
parture  from  the  different  conflrmations  of  the  throat  inherent  intheraceand 
character  of  each  different  group  of  mankind.  —  ,Jn  Babylon  wurden  2wei 
Sprachen  gesprochen,   die  Sprache  des  herrschenden  Volksatammes  def 
Assyrer  und  Chaldäer  (verwandt,  als  arianisch  mit  baktrischem,  medischem. 
persischem  und  indo-germantschem  Sprachstamme)  und  die  Sprache  der  euige- 
bomen  Babylonier  (verwandt  mit  der  der  Hebräer  und  Phönizier) ,  das  dem 
semitischen  Dialecte  (der  späteren  Bficher  des  alten  Testamentes  und  baby- 
lonischen Talmud)  verwandte  sogenannte  (^haldäische  (Babylonische).    iHe 
Schriftz&ge  der  babylonischen  Backsteine  sind  in  arischer  Keilschrift  (wie  io 
Persepolis) ,  aber  daneben  zuweilen  in  den  (dem  Phönizischen  ähnliebenj 
Schriftzügen  des  Semitischen.  *'   Darins  Hess  auf  die  Säulen,  die  er  am  Bospo- 
rus zum  Andenken  an  seinen  scythischen  Feldzng  errichten  Hess ,  in  griechi- 
scher und  assyrischer  Schrift  die  Namen  der  ihn  begleiten  den  Völker  eintrageo. 
—  In  Folge  des  Christenthnms  wird  die  lateinische  Schrift  auf  laland  eiii$^ 
führt,  worin  die  Sammlung  der  sämnndischen  Edda  (aus  dem  8.  und  9.  Jahrh.  > 
im  14.  Jahrh.  zusammengestellt  wurde.  —  Die  Sprache  dreht  sich  in  einem 
Kreise  von  UnvoUständigkeiten  hemm  und  bezeichnet  die  Gegenstände  un- 
vollständig durch  irgend  eine  Eigenschaft,   die  selber  unvollständig  an$re- 
deutet  ist.  (Bopp,)  —  Bei  einem  gehörigen  Studium  der  Vedaa,  an  dem  alle 
Priester  verbunden  sind,    mnss  der  Studirende  der  Lehre  Tor  Allem  dni 
Verfasser,  Gegenstand,  das  Metrum  nnd  den  Zweck  eines  jeden  Mantra  oder 
der  Anrufung  sich  merken.   Das  Verständniss  der  Stelle  ist  weniger  wichtig- 
(fiolebrooke.)  —  Wie  der  Koran  (mit  dem  die  Erziehung  der  Kinder  beginnt  i. 
wird  der  Veda  auf  verachiedene  abergläubische  Weise  gelesen ,  s.  B.  Wort 
für  Wort,  oder  die  Worte  einzeln  getrennt,  oder  auch  eins  um's  andere  wiede^ 
hoH,  von  hinten  oder  von  vorne,  einmal  oder  öfter.  —  Copien  des  Kigved-t 
oder  Ys^jurveda  sind  für  diese  und  andere  Arten  des  Vortrags  vorbereitet 
(als  Pada,  Krama,  Gata,  Ghana  u.  s.  w.)  und  machen  (seit  ihrer  Einführung 
wegen  ihrer  seltsamen  Form  Verfälschungen  oder  Einschiebongen  f^t  mi- 
möglich.     Der  Samaveda  wird  nur  gesungen  und  ist  mit  daxn  anleiimiden 
Zusätzen  verbunden.     Diese  Zusätze  bestehen  darin,  dass  nun  die  Voealc 
verlängert,  die  DoppeUaute  in  zwei  oder  mehrere  Sylben  auflöst,  Zusati- 
sylben  an  vielen  Orten  einschiebt  und  Zahlzeichen  für  die  Behnndlnng  der 
Stimme  hinzufügt.     Gewisse  Stellen  der  Gebete  werden  nach  der  Vorschrift 
der  Rituale  zuerst  einfach  mit  leiser  Stimme  recttirt ,  in  der  bei  den  Vedas 
eigenthümHchen  Weise,    dann  auch  in  besonderer  Art  gesangen  (Archiks 
gana)  unter  mancherlei  Abweichungen  und  Ausnahmen  (Animkta  gana). 

Wie  die  Tonleiter  und  die  Abstufung  der  Farben  keine  weitere  Mi< 
sehung  znlässt ,  ebensowenig  lässt  sich  den  drei  Vocalen  (a,  1,  n) ,  aas  wel 
eben  e  und  o  sammt  allen  übrigen  Diphthongen  und  deren  Vetdichtung  zoi 
blossen  Länge  entsprangen,  das  Geringste  hinsuffigen,  noch  die  Ordnung  dei 
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Haib-Voeale  und  Consonanten,  die  sich  in  einer  sahllosen  Mannigfaltigkeit  der 
Verhindangen  seigen,  dem  Grande  nach  erweitem.  (Grimm.)  —  Die  zwan- 
zig Conaonaaten  (Aksara  oder  Bachstaben)  des  JaTanesischen  sind,  wie  alle 
eigentlich  indischen  Buchstaben,  alsSylben  zn  betrachten,  indem  sie  sich  aus 
einem  Consonanten  nnd  inwohnenden  Vocallant  zusammensetzen.  Die 
zwanzig  Hülfsselchen  (Pasangan)  werden  mit  oder  nach  dem  Aksara  ge- 
hrancht,  um  den  inwohnenden  Vocallant  zu  nnterdrfieken.  Die  Vocalzeichen 
saadangan  ersetzen  den  inwohnenden  Vocallaut.  Die  Repa  besteht  aus 
gewissen  Znsammenziehungen  der  Consonanten,  das  Ansstossnngszeichen 
(pangfcnn)  l>edentet  denSchlnss  des  Wortes  mit  einem  reinen  Vocal.  — Nach 
Gardlasso  hatte  jeder  peruanische  Sang  und  Gedicht  seine  ihm  eigenthfim- 
liehe  Tonart ,  und  zwei  verschiedene  Gesänge  konnten  nicht  nach  derselben 
Melodie  Yorgetragen  werden.  —  Die  Buchstaben  und  Permutationen  im  Sla- 
wischen, denen  selir  conforme  im  Litthauischen  zur  Seite  stehen,  sind  anderer 
Art ,  als  die  germanischen  Lautherabsenkungen ,  und  beruhen  zum  grossen 
Theil  auf  dem  nnermesslichen  Einflüsse ,  welcher  dort  den  Vocalen  auf  die 
Consonanten  eingeräumt  wird ,  sowie  auf  der  Flucht  vor  Aspiranten ,  neben 
dem  Aufsuchen  und  Hegen  von  Zisch-  nnd  Quetschbuchstaben  (Palatalen) 
der  maanigfarhsten  Art.  (Pott.)  —  In  den  Steigenmgen  der  Guna  (Vor- 
Schiebung  eines  langen  a)  und  Vriddhi  (Vorschiebung  eines  kurzen  a)  ver- 
schmilzt (im  Sanscrit)  der  vortretende  a-Lant  mit  dem  Grundvocal  nach  be- 
stimmt euphonischen  Gesetzen  zn  einem  Diphthong.  (Bopp.)  —  Bei  den 
Mbayas  gebrauchen  (nach  Azara)  Verheirathete  und  UnverheiilRhete  eine 
verschiedene  Sprache.  —  Im  Quechua  sind  selbst  die  Interjectionen  der 
Frauen  von  denen  der  Manner  verschieden.  Ein  Quechua-Bruder  nennt  seine 
Seh  wester  panay  (meine  Schwester),  eine  Schwester  naiiay  (meine  Schwester). 
—  Wenn  Mitlauter  in  einem  Worte  beisammen  stehen,  so  theilen  die  Peruaner 
dieselben  bei  der  Aussprache  in  verschiedene  Sylben.  (Vega.)  —  Jede  ein- 
geschobene Znthat  (in  zusammengesetzten  Wörtern)  wird  nach  indianischem 
Ohre  (in  Aroerica)  dem  Wohlklange  angepasst ,  indem  man ,  was  diesen  be- 
einträchtigt, beseitigt.  Bei  der  Verkürzung  der  Sylben  und  dem  Einschieben 
neuer  Wurzeln  (in  den  americanischen  Wörtern)  bleibt  bei  dem  Compo- 
situm oft  nnr  ein  einziger  Buchstabe  von  dem  eingeschobenen  Worte ,  aber 
dieser  eine  Buchstabe  ist  ein  ideographisches  Zeichen  nnd  behült  seine 
volle  Bedeutung  bei.  —  Da  unter  Umständen  jeder  Consonant  den  anderen 
ersetzen  kann,  so  lasst  sich  auch  Alles  aus  Allem  ableiten,  und  etymologische 
Untersuchungen  können ,  a  priori  construirend,  keinen  Werth  haben,  da  wir 
immer  nur  eine  beschränkte  Zeitperiode  zu  überschauen  vermögen ,  die  an 
sich  völlig  bedeutungslos  ist ,  indem  ihr  uns  unbekannter  Anfang  als  Glied 
einer  unendlichen  Reihe  gesetzt  werden  muss.  Folgemngen  lassen  sich  nur 
ans  relativen  Verhältnissen  ziehen ,  können  also  nnr  über  relative  Gesetze 
entscheiden,  indem  wir,  von  historisch  gegebenen  Entwickelungsstufen 
der  Sprachen  ausgehend ,  die  Veränderungen  erforschen ,  welche  bekannte 
Formen  durch  gegenseitige  Einwirkung  auf  einander  erfahren  haben.  Vt 
Bomnomm  interpretatio,  ita  verborum  origo  pro  cujuscunqne  ingenio  praedi- 
catur,  sagt  schon  St.  Angnstin.  —  Die  Flexion  entspringt  aus  dem  Einwuchs 
lenkender  nnd  bewegender  Bestimmwörter,  die  nun,  wie  halb  nnd  fast  ganz 
verdeckte  Triebräder,  von  dem  Hauptwort,  das  sie  anregten,  mitgeschleppt 
werden  und  aus  ihrer,  ursprünglich  noch  sinnlichen  Bedeutung  in  eine  abge- 
zogene übergegangen  sind ,  durch  die  jene  nur  zuweilen  noch  schimmert. 
{Grimm.)  —  Ut  lingna  pbilosophica  exprimi  posset  per  numeros  seu  arith- 
meticam ,  ita  scriptura  pbilosophica  posset  etiam  exhil>eri  per  lineamm  duc- 
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tum  seu  geonietriam,  ita  nt  omnU  prohlemata  ae  theoremata  8cientianiinD0& 
Bint  fiitura  nisi  theoremata  arithroeticae  aat  greometriae ,  qnibaa  alia  omni» 
Bignificari  poseunt.    Quare  ut  in  namcris  semper  ezplorari  veritaa  potest  per 
DOTenarium ,  ita  in  lineis  i>er  tentamenta.  {Leibnitz.)  —  Smith  woold  place 
his  pseudo-gold  plates  in  a  hat  and  take  the  stones  Urim  and  Thmomtio, 
whtch  he  afflrmed  had  been  delivered  to  him  at  the  hili  Cnmora,  in  Palmyra, 
byanang^ol  and,  raising  a  screen  of  cloth  between  him8elfandthe5cribe,pro- 
ceed  to  loolt  throagh  the  stones ,  and  the  words  in  reformed  Elgyptian  chu- 
racters  wonld  change  to  his  yeraacular  and  pass  before  his  eyeaby  the  power 
and  gift  of  God.  (s.  GunrUson.)  —  Mit  der  Wissenschaft  geht  die  Zeifhede- 
rung  des  Materials  in  unseren  Vorstellungen  weiter ,  und  mit  ihr  kommt  die 
Möglichkeit  einer,  wenn  auch  nicht  rechnenden,  doch  allgemein  beseichnendeo 
Characteristik  näher.     Einige  Wissenschaften ,  wie  die  mathematische,  be- 
wegen sieh  in  den  Formen  des  Raumes  und  der  Zeit,  andere,  wie  das  Recht 
und  die  Ethik,  in  selbstgebildeten,  aber  doch  durchsichtigen  Verhältnissen.  In 
beiden  wird  die  Zergliederung  der  Begriffe  und  mit  ihr  die  characteristischc 
Bezeichnung  leichter  sein,  als  in  der  von  aussen  gegebenen  Erfabrang,  wie 
z.B.  in  den  Naturwissenschaften.  Aber  gerade  in  ihnen  arbeitet  mitgrossem 
Erfolge  der  analytische  Geist  des  Menschen  und  bildet  sich  dort  schon  nach 
eigenem  Bedürfnisse  seine  ans  der  Sache  bestimmte  Zeichensprache.    Von 
unseren  zufälligen  zu  den  characteristischen  Zeichen  wird  überhaupt  kein 
anderer  Fortschritt  sein,  als  der  Fortschritt  von  den  alten  Zeichen  der  Apothe- 
ker, in  welchen  z.  B.  ein  auf  die  Spitze  gestelltes  gleichseitiges  Dreieck  das 
Wasser  bedeutet,  zu  den  analytischen  Formeln  der  Chemiker.  Nach  dem  jewei- 
ligen Stande  der  Wissenschaften  mag  der  Stoff  der  Erkenntniss ,  der  wie  ein 
grosser  übrig  bleibender  Rest  in  dem  Fortschritt  der  Analysis  noch  nicht  anf- 
geht,  wie  er  äusserlich  aufgenommen  ist,  so  lange  auch  äusserlich  bezeichnet 
werden,  bis  er  zerlegt  und  von  innen  begriffen  wird.  (Tretulelenburg.)  -- 
L'^change  mutuel  des  voyelles  est  si  frequcnt ,  qu'elles  ne  peuvent  entrer  ea 
ligne  de  compte  dans  les  comparaisons  generales  ou  partieuli^res  des  langiies 
et  des  dialects.    En  effet  il  arrive  souvent  qne,  dans  le  meme  idiome,  la  difft"- 
rence  des  voyelles  ne  sert  qu'^  indiquer  certaines  modifications  de  la  racine, 
sagt  de  Merian,  und  dann  eine  Tabelle  des  consonnes  homogenes  (S.  32,  Prio- 
cipes  de  l'etnde  comparative)  gebend,  zeigt  er,  dass  auch  Falle  vorkommen, 
wo  sich  Con.sonanten  der  ersten  und  zweiten  Keihe,  sowie  einzelne,  wo  sie  sich 
mit  der  dritten  und  vierten  ersetzen  können,  so  dass  also  im  Grunde  alle  (ur 
einander  eintreten  und  sich  demnach  jedes  Wort  aus  den  nur  denkbar  ver- 
schiedensten bilden  könnte,  wobei  die  Generalität  möglicher  Etymologien 
jede  Bedeutung  specieller  Fälle  aufhebt.   Einen  Unterschied  zwischen  Mehr 
oder  Weniger  zu  machen  und  die  letzten  Fälle  vielleicht  nur  als  Ausnahmen 
gelten  lassen  zu  wollen,  ist  nicht  zulässig,  da  das  von  unseren  Philologen  üt>ei^ 
schaute  Feld  sich  nur  als  das  unbedeutendste  Minimum  ergiebt  und  immer  blei- 
ben muss  im  Vergleich  mit  der  Jahrtausende  lang  auf  dem  gesammten  Erdball 
ununterbrochen  fortgehenden  Sprachentwickelung,  für  welche  die  von  ihuen 
aufgestellten  Gesetze  im  Grossen  und  Ganzen  gelten  sollen.     Die  relativen 
Werthverhältnisse  der  Facta  an  sich  können  in  unserem  beschränkten  Hori- 
zonte in  keiner  Weise  abgewogen  werden,  denn  das  in  diesem  verschwindend 
Kleinste  und  Vereinzeltste  mag  nichtsdestoweniger  in  unserer  Boobachtnng 
entzogenen  Gebieten  die  unendlichste  Tragweite  haben ,  so  daas  vorläu&? 
nur  sämmtliche  Facta  als  solche  anzunehmen  sind,  und  die  Untersuch ang  nicht 
von  vornherein  .auf  bestimmte  Resultate  ausgehen ,  sondern  sich  durch  die 
natürlichen  Consequenzen  zu  den  nothwendigen  in  ihrem  Fortgange  leiten 
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lassen  man.  —  Um  den  Misaklang  in  vermeiden ,  werden  die  Consonanten 
Ton  den  Kaffem  nach  ihrer  Verwandtschaft  angewandt,  ffir  den  Fremden  ist 
es  schwer,  den  richtigen  Laut  cn  treffen,  aber  kein  Kind  macht  einen  Fehler 
im  Sprechen.  —  Nach  Plato  wird  durch  den  Mitlauter  r  eine  schnelle  oder 
rauhe  Bewegung,  hingegen  durch  1  eine  sanftgleitende  ausgedrückt. 
Was  flxirt  und  gepresst  ist,  wird  durch  die  Mitlauter  d  und  t  ausgedruckt, 
und  was  geschwollen ,  aufgetrieben  oder  windig  ist ,  durch  den  Kischenden 
Mitlaoter  s  oder  durch  die  doppelten  und  aspirirten  Mitlauter  (^,  0,  ip) 
angedeutet,  die,  weil  sie  viel  Atbem  in  der  Aussprache  erfordern,  zu  diesem 
Airädmcke  geschickt  sind.  In  Ansehung  der  Selbstlauter  kann  durch  die 
Lage  des  Mundes  in  der  Aussprache  derselben  die  Figur  und  Grdsse  der 
Dinge  ausgedruckt  werden ,  z.  B.  durch  die  Form  des  Mundes  in  der  Aus- 
sprache des  o  kann  Kundnng  angedeutet  werden ,  und  durch  die  Art ,  wie 
a  aoBgesprochen  wird,  was  weit,  offen  und  ezpandirt  oder  überhaupt  gross 
ist,  was  lang  ist,  durch  7,  was  schlank,  scharf  und  durchdringend  ist, 
durch  (.  —  I^e  oroßiazoTtotUt  bezieht  sich  auf  die  verba  ex  sono  facta  der 
Grammatiker.  —  Die  Transition  oder  (nach  Tschndi)  die  Conjugation  des 
pers&nliehen  Objects  ist ,  ausser  in  der  Quechua,  besonders  in  den  mexicani- 
sehen  Sprachen  ausgebildet.  —  Die  mechanischen  Affixe  in  den  americani- 
schen  Sprachen,  als  polysynthetische  oder  agglutinirte,  sind  oft  so  innig  mit 
der  Wnrsel  verwoben,  dass  sie  in  inflexion  überzugehen  scheinen.  —  Der 
exciusive  und  inclnsive  Plural  mancher  americaniscber  Sprachen  ist,  ausser 
im  Verlmm,  oft  auch  im  Substantiv  wiederholt.  —  Aus  betonter,  gemessener 
Recitation  (sagt  Grimm)  der  Worte  entsprangen  Gesang  und  Lied.  Aus  dem 
Lied  die  andere  Dichtkunst,  aus  dem  Gesang  durch  gesteigerte  Abstraction 
alle  übrige  Musik,  die,  nach  aufgegebenem  Wort,  geflügelt  in  solcher  Höhe 
schwimmt,  dass  ihr  kein  Gedanke  sicher  folgen  kann.  Wer  nun  sich  über* 
zeugt  bat ,  dass  die  Sprache  freie  Menschenerfindnng  war ,  wird  auch  nicht 
zweifeln  über  die  Quelle  der  Poesie  und  Tonkunst ,  Vernunft ,  Gefühl  und 
Einbildungskraft  des  Dichters.  Viel  eher  dürfte  die  Musik  ein  Sublimat  der 
Sprache  heissen,  als  die  Sprache  ein  Niederschlag  der  Musik. 

Oialeete.  In  den  Klöstern  am  Ladoga^See  ist  die  Ton  weise  (stolbowaja) 
der  Altgläubigen  beibehalten ,  in  einer  Capelle  der  Kathedrale  zn  Granada 
das  Mess  -  Ceremonial  des  (conservirten)  Muzarabi.  Im  Heraklestempel  zu 
Tartessus  wurde  der  Gottesdienst  in  phöni zischer  Sprache  abgehalten. 
(Appian.)  Die  heiligen  Gesänge  auf  den  Washington-Inseln*)  enthielten 
die  Traditionen  in  einem  nur  den  Priestern  verständlichen  Jargon.  Wurden 
Ansdrucke  ans  dem  conventionellen  Dialecte  der  Häuptlinge  auf  Hawai  dem 
Volke  bekannt,  so  ersetzte  man  sie  durch  andere.  Die  Akkals  der  Drusen 
bedienen  sich  kabbalistischer  Sprache.     Die  assyrischen  Grossen  sprachen 


*)  In  ilen  relieriOscn  Crremonicn  der  Tnhana)«  auf  den  Waxhinglon-Inseln  wurde  xu- 
«eileo  ein  BOndel  (der  bekleidete  Gnll  genannt) ,  das  ans  einem  hftizernen  Klotze,  mit 
Lappen  umhängen  und  mil  vier  Muaehelschalen  geschmllrkt,  besland,  durch  diePriestter 
in  die  Höhe  gehoben  und  sorgfüllig  wieder  niedergelegt,  während  das  umstehende  Volk 
in  einem  unverslUndlichen  Jargon  zu  antwnrirn  pflegte.  Zuweilen  wini  ein  menftch» 
lieber  Sehsdel  in  eine  kunüllich  gearbeitete  Urne,  die  mit  Blumen  geRchmttekt  ist,  gelegt. 
Bin  gewirktes  Coeosnnssblatt  diente  dazu,  ein  menKchliches  Schlachloprer  darzustellen, 
und  wurde  »n  einer  langen  Slangc  auTdru  Schullern  von  IMlnnern  umhergelrngen,  wlih> 
rend  der  Haupiprie.sler  mit  laoler  Stimme  redete,  aU  oh  er  Prngen  Klellle,  und  die  (!e- 
neinde  antwortete  in  einem  gemeinsamen  Schrei.  HSuGg  wnrde  in  diesen  Ceremonien 
ein  SlUefc  Holz  gebraucht,  an  dessen  Knde  ein  anderes  kreuzweise  befe-^ligl  war,  so  wie 
auch  ein  kleines  Canoe  mit  Menschenhaaren  verziert.  Zu  Zeilen  wurden  zwei  Hami  oder 
Gürtel  in  die  HOhi>  gehoben,  und  in  ihrem  Namen  der  Gott  mit  lauter  Stimme  angeruren. 
Daxvisehen  wnrde  getrommelt. 
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die  Chäb&tb&!- Sprache ,  die  ihnen  Merkur  gelehrt  (nach  Ibn-WahschMak). 
—  Jedes  Wort,  das  die  Bedentimg  eines  anderen  bedingt  und  dnen  Um- 
stand angiebt  oder  ein  Verhältniss  bestimmt,   mnss  in  den  tartarischen 
Sprachen    stets    vorangehen.    {Schott)    —    Das  Kloster    der    Mahakala 
Ssama  in  Peking  hat  allein    das  Recht,    den  Gottesdienst   in  mongo- 
lischer  (statt  thibetischer)  Sprache  au  feiern.     Die  Grossen  der  Qoich^ 
hatten  ihre  eigene  Sprache.     Homer  kennt  die  Sprache  der  Götter.  —  Der ' 
slavische  Dialect  der  Schnpanier  starb  aus,  als  vom  griechischen  Clems  (seit 
Basilius  I.)  verachtet.  —  Die  Bulgaren  hatten,  schon  vor  derVerschmelsiiiig 
mit  der  anatoüschen  Kirche,    im  Handelsverkehr  Orieehisch  gelernt.  — 
Die  indischen  Philosophen,  als  hätten  sie  sich  den  poetischen  Einflüssen 
ihres  Climas  nicht  entziehen  können ,  behandeln  die  Fragen  der  abstrae- 
testen  Metaphysik  in  Gleichnissen  und  Metaphern.    (Boumouf.)  —  Mit 
dem  Siwa-Cult  verbreitete  sich  die  Vada-Moabi  unter  den  Pan^ja.  — 
Nach  Nunez  de  la  Vega    übergab    der  Reisende  Votan    seine    in   der 
Tzendal  -  Sprache    geschriebene  Geographie    der  Obhut  einer  Indianerin 
in  einer  dunklen  Höhle  zu  Soconusc«.     Ramon  de  Ordonnez  y  Aguisr 
führt  die  verschiedenen  Beschreibungen  der  alten  und  nenen  Welt  daris 
an,  sowie  dass  er  von  sich  sagt,  der  dritte  des  Namens  Votan  und  voa 
Natur  eine  Schlange  (als  Chivim)  zu  sein.    Antonio  de  Rio  fand  (1786)  ver- 
schiedene Figuren ,  die  Votan  auf  seinen  Reisen  in  beiden  Continenten  dar- 
stellten ,  und  wie  er  sieben  Familien  von  Valnm  Chivim  nach  Valum  VoUd 
führte.  —  Um  sich  die  E^iorität  seiner  Entdeckungen  zu  sichern,  machte  «e 
Galilei  literis  transpositis  bekannt.  —  Die  Blätter,  welche  dem  Ibrahim 
offenbart  waren ,  wurden  wieder  in  den  Himmel  erhoben  wegen  der  Dinge, 
welche  dieMadschus  (Magier)  aufbrachten.  {Asch^ch<»hrastani,)  —  Die  Vo- 
tansage ist  in  der  hieroglyphischen  Urkunde  der  Chendal'  oder  Tsendal- 
sprache  (zu  Chiapa)  erhalten,  (s.  Cabrera.)  —  Die  den  Azteken  unverständ- 
lichen Gesänge  beim  Um  tanz  der  (schon  vor  der  £iu  Wanderung  der  Tolteken 
erbauten)  Pyramide  von  Cholula  waren  von  den  alten  Riesen  oder  Olmeken 
(der  Mayas)  überliefert.   —   Wie    der    Friauler-  ist  der  I^dinerdialect 
eine  Tochter  des  Lateinischen,  der  sich  nicht  zur  Schriftsprache  entwickelt 
hat.  —  Von  den  Zeiten  des  Scotus  an,  wurde  die  Sprache  der  Schulen  nicht 
nur  eine  von  der  ächtlateinischen  ganz  verschiedene ,  sondern  eine  durch- 
aus unverständliche  Sprache  für  alle  Diejenigen,  die  nicht  Jahre  lang  in 
ihre  Geheimnisse  eingeweiht  waren.  {Meiners.)  —  Noch  zu  Dante's  Zeit  zo- 
gen die  lombardischen  Herren  in  Ober -Italien  die  proven^lische  Dichter- 
sprache der  italischen  des  Volkes  vor.  —  Der  Dialect  Xaragna  war,  als 
heilig,  allgemein  verbreitet  auf  Hayti.  —  König  Huncahua  (der  Hunc-a  oder 
Tunca  erbaute)  verbreitete  mit  der  Cultur  die  Ohibchasprache.  —  Die  Mo- 
xas  zählten  bis  fünf  und  bedienten  sich  daon  Periphrasen.  —  Wie  in  der 
römischen  Kirche  das  Lateinische,  ist  in  der  morgen  ländischen  das  nur  von 
Wenigen  verstandene  Altgriechische,  in  Russland  das  Slavonische,  bei  d^ 
Armeniern  das  obsolete  Altarmenische,  bei  den  Nestorianem  das  sogenannte 
Chaldäische ,  bei  den  indischen  Thomas-Christen  und  Maroniten  dsL»  unver- 
standene Altsyrische,  bei  den  Kopten  das  Altkoptische,  bei  den  Abyasiniem 
das  Altäthiopische,  die  heilige  Sprache,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Arabischen  des  Koran  bei  den  Mohamedanern,  demSanscrit  derBrafamanen, 
dem  Pali  der  Buddhisten ,  dem  Zend  der  Parsen  u.  s.  w.  —  Männer  von 
grosser  Müsse,  die  gute  Gelehrte  sind,  aber  mit  der  Welt  unbekannt  und  in 
Geschäften  ungeübt,  bilden  sich  leicht  einen  Styl  an,  der  vielleicht  ihnen  und 
auch  Anderen  schön  scheinen  mag ,  aber  zu  Geschäften  nicht  taugen  wird. 
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wogegen  die  mit  diesen  Vertrauten  wissen ,  dass ,  nm  su  Qbersengen ,  die 
Kunst  der  Compositlon  mdf^ehst  vertiorgpen  werden  mnss.  {Monboddo.)  — 
Ausser  der  Trennung  xwischen  Weiber-  und  Männer-Sprache  (auf  den  Inseln) 
haben  die  Caraiben  eine  geheime  Sprache  ffar  die  Kriegsverhandlangen,  ron 
der  die  Weiber  Nichts  verstehen  und  auch  die  Jungen  Männer  nicht  eher, 
bis  sie  unter  die  Krieger  aufgenommen  sind.  (Roche/ort.)  —  Von  den  Dia- 
'leeten  der  Qnechna- Sprache  wird  der  Quiteno  im  Norden,  der  Lamana  im 
Departement  de  la  Libertad,  der  Ynnca  im  Bisthum  von  Truxillo,  der  Chin- 
chajrsnyn  in  Cerro  de  Pasco,  der  Caoqui  in  der  Provini  von  Jai^a,  der  Cal- 
chaqni  in  Tncuman,  der  Cusqneno  im  Süden  gesprochen,  die  (verwandte) 
Aymara^Spraehe  in  Bolivien,  das  (verschiedene)  Pnqnina  in  einigen  Thälem 
der  Küste  und  des  Gebirges.  —  Nach  den  Rabbinen  verstehen  die  Engel 
(mit  ctialdäischen  Namen  aus  dem  babylonischen  Exil  stammend)  nicht 
hebräisch,  sondern  (wie  Jesus,  der  den  Psalm vers  ,,Herr,  warum  hast 
du  mich  verlassen/*  nach  der  chaldäischen  Version  sagte)  nur  chal- 
däiaeh.  so  dass  sie  nur  in  diesem  Idiom  abgefasste  Gebete  dem  hoch- 
gelobten Gotte  vortragen.  —  Der  von  dem  susdalischen  verschiedene 
aflnskisebe  Dialect  (athenischer  Dialect)  ist  ein  im  Mittelpunkte  von 
Groea-Rnssiand  nur  von  Männern  (besonders  im  Gouvernement  Wladimir) 
gesprochener  Jargon,  den  Frauen  und  den  übrigen  Russen  unbekannt 
und  besonders  bei  den  vagabondirenden  Krämern  im  Gebranch  (nach 
f.Sresnowski'sMittheilnngen**  bei  Pott). —  Seifeddewlet,  der  Herr  der  fiani- 
Hamdan  in  Damascus,  hatte  mit  seinen  Mameluken  eine  eigene,  Andern 
nnventändlicbe  Sprache  eingeführt.  —  Das  Kaddisch,  heisst  es  im  Tractat 
Berachotb,  wird  in  der  syrischen  oder  chaldäischen  Sprache  gesagt ,  weil  es 
ein  schönes  Gebet  und  grosses  Lob  Gottes  ist,  damit  die  Engel  es  nicht  ver- 
stehen sollen  und  gegen  uns  eifern  möchten.  —  Die  Stimme,  die  Priester 
Jochanan  ans  dem  Tempel  hörte,  redete  in  chaldäischer  Sprache.  —  Nach 
Labrador  redeten  die  Caziken  aller  der  Horden  um  die  Mission  Bolen  am 
Paraguay  einerlei  Sprache,  die  von  der  der  wilden  Gaaicnru  oder  Enakagas 
verschieden  war.  —  Les  tribus  des  Boschtsroans  ont  invent^  un  syst^me 
d'alt^ration  de  leur  langue .  destine  a  la  rendre  unintelligible  ä  tons  ceox, 
qni  ne  sodt  pas  inities  au  proc^d^  modificateur  [wie  vielfach  in  Kinder- 
spielen geschieht].  Quelques  peupladee  de  Cancase  pratiqnent  la  radme 
coutuae.  Malgr^  tous  les  eiTorts  le  resultat  obtenn  ne  d^passe  pas  la 
simple  adjonction  ou  intercalation  d'une  syliable  subsidiaire  au  commen- 
cement,  au  miHeu  on  au  fin  des  mots.  (Gohineau,)  Le  biaarre  idiome 
de  la  langue  balaibalan  est  compos^  par  les  Suüs  k  l'nsage  de  leurs  livres 
myatiques.  Ils  avaient  invent^  au  hasard  les  mots  qui  lenr  paraissaient 
resonner  le  plus  ^trangement  k  roreille.  {Silvestre  de  Sacy.)  —  Wenn 
die  Priester  den  König  bei  der  Krönung  '(zu  der  die  Götter  zwei  heilige 
Haie ,  Tnumao  und  Tahui ,  sandten)  mit  dem  Gürtel  umkleideten,  wurde  er 
als  der  Sohn  Oro's  proclaniirt.  Sein  Palast  hiess  Aorai  (der  Wolkenhimmel), 
sein  Canoe  anuanna  (der  Regenbogen),  seine  Stimme  der  Donner,  die 
Fackeln  seiner  Wohnung  der  Blitz,  der  durch  den  Wolkenhimmel  leuchtete. 
Seine  Reisen  von  einem  District  zum  andern  (auf  den  Schultern  von 
Männern)  wurden  mahuta  (fliegen)  genannt.  In  den  westlichen  Inseln  wurden 
die  Könige  in  den  Tempeln  in  viele  Rollen  von  Zeug  eingewickelt ,  so  dass 
sie  nur  den  Kopf  bewegen  konnten.  —  Die  Grönländer  (sagt  Cranz)  haben 
manche  flgnrliche  Redensarten  und  Sprnehwörter,  und  die  Angekoks  bedienen 
sich  metaphorischer  und  oft  dem  gewöhnlichen  Sinne  ganz  contrarer  Aus- 
drücke ,  damit  sie  gelehrt  zu  reden  scheinen  und  auch  für  die  Erklärung  des 
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Orakels  bezahlt  bekommen.   So  nennen  sie  einen  Stein  ,,die  gnMse  Härte/' 
das  Wasser  ^die  Weihe,**  die  Mntter  ,. einen  Sack/*  —  Die  freien  Efboes 
am  Camaron  haben  eigene  Sprache,  Zeichen  nnd  GebrSnche.  —  Als  Otto 
(Sohn  Rebia's)  Mohanied  predigen  gehört ,  kam  er  in  voller  Verwimincr  n 
seinem  Stamme  zurück,  sagend:  ,,Mohamed  hat  eine  Sprache  gefQhrt,  wif 
ich  es  nie  gebort  habe.     Es  ist  weder  Poesie ,  noch  Prosa ,  noch  niagitehe 
Sprache,  aber  etwas  Dnrchdringendes.** —  Viele  Antworten  der  Schainanfii 
(sagt  Matjuschkin  über  die  Tnngusen)  waren  so  dunkel  ond  hochpoetisch, 
dass  Keiner  der  Dragomans  sie  zu  übersetzen  Termochte  und  sie  diese  Am- 
Sprüche  für  hohe  oder  Mährchensprache  erklarten.  —  Beim  Begräbnis»  des 
Tuitonga  auf  den  Freimdschaftsinseln  wird  während  des  Mnsehelblasens  in 
einer  den  Eingeborenen  selbst  nnverstandliehen  Sprache  gesangen.    l)«ni 
folgt  die  Operation  der  Grubenverunreinigung  durch  die  Männer ,  damit  der 
Koth  am  nächsten  Morgen  durch  die  Tomehmsten  Frauen  eigenhändig  fort- 
getragen werde.  —  Die  Sprache  der  Tanzgesänge ,  bei  denen  die  Peiad 
(Aerzte)  vorsingen  und  erst  die  Frauen ,  dann  Alle  harmonisch  antworten, 
besteht  bei  den  Tamanaken  (am  Orinoco)  in  einer  Hlterthuralichen  Rede- 
weise ,  die  dem  grössten  Theile  derer ,  die  sich  ihrer  bedienen ,  seihet  anbe^ 
kannt  ist.  —   Auf  manchen  der  Sudseeinseln  giebt  es  eine  heilige  Sprtehe. 
die  jetzt  durchaus  unverständlich  ist,  und  in  denen  zum  Theil  die  veralteten 
Ausdrucke,  wenn  Worte  ans  der  Sprache  verbannt  und  durch  andere  entetit 
wurden,  enthalten  sein  mögen.     Als  z.  B.  auf  Tahiti  König  Pomare  seisem 
Vorgänger  Oton  folgte ,  mussten  die  beiden  in  seinem  Namen  enthaltenen 
Worte  po,  Nacht,  und  mare,  Schnupfen,  durch  andere  für  den  gewöhnlieben 
Gebrauch  ersetzt  werden. 

In  Saghalion  andern  die  Einwohner  (wie  die  Canadier)   Namen  und 
Sprache  mit  jedem  Dorfe.    (Adelung.)  —    Die  Abneigung,  die  LivlandfO 
scharf  in  ein  Lett-  und  Esthland  (die  Grauen  und  Braunen)  schied ,  zerspal- 
tete auch  wieder  das  letztere  in  unzählige  Einzelsprengel ,  Gemeinden  nnd 
Parzellen,  die   keine   freundschaftlichen  Beziehungen  zu  einander  haben 
mögen  nnd  selbst  darauf  bedacht  sind,  die  sprachliche  Einheit  zu  rer- 
wischen ,  um  sogar  die  Annäherung  durch  die  Mittheilung  zu  hintertreiben. 
—  Die  Verschiedenheit  der  Sprache  der  Buschmänner  von  der  der  Hottea- 
totten ,  von  denen  sie  durch  Verwildernng  abstammen ,  beruht  (nach  Smitb 
darauf ,  dass  Viele  derselben  absichtlich  ihre  Sprache  ändern,  um  nicht  Te^ 
standen  zu  werden.  —  Schon  Strabo  klagt  (wo  er  die  Ableitang  der  Cbsd* 
däer  von  den  Chalybcm  bespricht)  die  Veränderungen ,  denen  die  Namen 
unterworfen  sind ,  besonders  bei  den  Barbaren.    —   Die  Barabra  haben  (ur 
ausserge wohnliche  Sachen   keine  nnbischen,  sondern  arabische   Bezeiek- 
nungen.    (Ba/alowiLsch.)  —   Vou  den  28  Articulationen,  die  an  MohamedV 
Zeit  im  Hedjas  galten,  sind  zwei   überflussig  geworden  in  dem  Vulp^r- 
Arabisch  (Därig)  von  Cairo.    —  Die  armenischen  Dichter  der  Ilelclent!^- 
schichten  (in  Persien)  bedienen  sich  der  tartarischen  Sprache,  ab  weiter 
verbreitet.  —   Der  in  Vancouver  einheimisch  werdende  Handetajargon  {n\i 
onomatopoietischen  Schöpfungen)  ist  aus  Nutka ,  Englisch ,  Tschlnack  nnd 
Französisch  gebildet.  —  Proverbinm  notum  est  Punicum,  quod  quidero  l^tin»- 
vobis  dicam,  quia  Punice  non  omnes  nostis,  sagt  St.  Augustin.  —  So  laoe«* 
Menschen  Worte  brauchen  müssen ,  wird  es  nöthig  bleiben,  sie  abzuwiegen. 
{Miraheau.) —  EUis  sagt  bei  der  Taufe  der  Tahiter:  This  prodoced  a  con^i- 
derable  change  in  their  language.     Formerly  all  names  were  descriptirr  oi 
some  event  or  quality,  as  Fanauao  (day  bom) ,  Fanaupo  (ni^t  bora).  Ma- 
taara  (bright  eyed),  Matamoa  (sleepfül),  Paari  (wise),  Mataoore  (fearie^vs 
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A  Damber  of  terniB  without  signifleation  were  now  introdaced ,  Adamu ,  Da- 
vidah,  Jaeoba.  —  Der  Herrnhuter  Loskiel  bemerkt,  dass  er  mehrere  Jahre 
bedürfte ,  nm  in  der  Mundart  der  Delawaren  abstracte  Wahrheiten  elniger- 
niaaflsen  Terständlich  machen  zn  können,  und  es  gelang  ihm  erst,  als  er  ans 
den  Yorhandenen  Wörtern  mit  Hülfe  von  Umschreibnngen  und  sinnreichen 
Combinationen  gewissermaassen  eine  neue  Sprache  gebildet  hatte.  —  Die 
Nation  der  Lengnas  erhielt  ihre  Namen  par  suite  de  Ttisage ,  qu'elle  a  de 
porter  nne  barbote  plate  simnlant  nne  seconde  langtie.  (s.  tTOrbigny.) 
—  The  tongue  sets  forth  with  a  flrst  phonetic  radical  which  ren- 
ders  the  Sensation  in  all  its  simplicity  and  its  generality ,  sagt  Maury  von 
den  Elementen  der  Spraehe.  —  Das  Hindostani,  seit  dem  Einbrüche 
des  Ghasneviden  Mahmnd  datirend,  wurde  Urdu  oder  Lagersprache  ge- 
nannt ,  als  auf  dem  (während  Timnr's  Oecupation  urdu  genannten)  Markte 
Ton  Delhi  gesprochen.  Hindu  und  Hindostani  haben  gleiche  grammatische 
Orandlage.  Hei  den  Dichtem  heisst  das  Hindostani:  rekbta  (gemischt), 
wie  aneh  das  Türkische  der  Osmanen  d;is  Buntscheckige  genannt  wird.  —  In 
dem  auf  Malacca  gesprochenen  Portugiesischen  werden  die  Zeitwörter  nicht 
mehr  conjngirt,  und  eine  Form  dient  für  alle  Redeweisen,  Zeiten.  Zahlen 
imd  Personen.  En  vai,  nos  Tai  gilt  fiir  alle  Verbindungen  mit  dem  Zeit- 
wort ,,gehen.^'  Die  Eigenschaftswörter  haben  ebenfalls  ihre  Feminin-  und 
Pluralendungen  verloren.  —  Der  Neger,  wie  der  Chinese  gebraucht  we, 
meist  auch  im  possessiven  Sinne  (we  honse,  we  ship)  im  Neger-Englisch.  — - 
„Die  Adoption  vdm(f  (Begen)  für  Wasser,  statt  des  Homerischen  yii^^ 
(von  ratü  schwimmen),  das  jetzt  wieder  durch  die  Slaven  eingeführt  ist, 
scheint  auf  die  Auswanderung  aus  einem  Flusslande  nach  dem  steinigen 
Griechenland,  das  [nicht  wie  Egypten  durch  den  Fuss,  sondern  gleich 
Jndsia]  nur  vom  Himmel  bewässert  wird,  zu  deuten.'*  Nach  Varro  waren 
die  Massalioten  trilingues  (Griechisch,  Lateinisch,  Gallisch  redend).  — 
WeiiJaminow  giebt  viele  Andeutungen  über  neue  Wortbildungen  bei  den 
Alenten  in  den  Benennungen  der  Oertlichkeiten ,  sowie  in  Umwandlung  der 
von  Thieren  hergenommenen  Namen.  —  Seit  dem  Christenthum  sagen  die 
Aleuten  für  ashalik  (er  starb)  wie  die  Russen  propal  (er  verreckte)  in  der 
Uebersetzung  für  Nichtgetanfte  und  später  tanak  chadalik  (er  begab  sich 
an  seinen  Ort).  —  Die  Wörter  Maiz,  Chiche  (Ara^ou  im  Qnechua),  Cazike 
wurden  durch  die  Spanler  von  den  Inseln  Westindiens  aus  über  den  ganzen 
Continent  Americas  getragen  und  von  den  Eingeborenen  adoptirt;  Huracan, 
Veranda  u.  s.  w.  den  europäischen  Sprachen  eingebürgert.  —  Die  Portu- 
giesen übertrugen  das  von  den  Malayen  angenommene  Mantrin  (Ratbgeber) 
auf  die  chinesischen  Mandarinen,  deren  Bezeichnung  dann  in  Europa  wieder 
von  dem  portugiesischen  mandar  (befehlen)  hergeleitet  wurde.  —  Sabon 
(ans  dem  Spanischen)  dient  in  China,  dem  ganzen  Orient,  Indien,  Africa  und 
Polynesien  zur  Bezeichnung  der  Seife,  und  auch  die  Tschuwaschen,  die  sie  frei- 
lich nie  gebrauchen,  nennen  sie  Sobon.  —  Schon  vor  dem  30jährigen  Kriege 
hatten  die  entlassenen  Landsknechte,  als  ,,Gartbrttder'*  und  Mitglieder  der 
Bettlerinnnng  Künste  und  Sprache  der  Fahrenden  gelernt,  schon  vor  dem 
Kriege  hiess  ihnen  das  Huhn  ,, Stier**,  die  Ente  ,, deutscher  Herr**,  die  Gans 
ein  ,,Strohbutz**,  einen  ,,Strohbutz  verhören**  bedeutete  eine  Gans  fangen. 
Dann  aber  wurde  die  ,, Feldsprache**  nicht  nur  ein  bequemes  Hülfsmittel 
für  den  geheimen  Verkehr  mit  dem  schlechten  Gesindel,  das  dem  Heere 
folgte  (mit  Räubern  von  Handwerk,  jüdischen  Händlern  und  Zigeunern), 
sondern  es  gab  auch  ein  Ansehen  am  Lagerfeuer,  die  geheimnissvollen 
Worte  umherzuwälzen.     Einzelne  Ausdrücke  der  Feldsprache  sind  damals 
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in*8  Volk  fibergegangen ,  andere  worden  durch  verlaafene  Stodenten  in  die 
Trinkstaben  der  UniTersitaten  getragen.  (Frey tag.)  —  Die  unbekannte 
Sprache  des  Convnisionisten  Folard  wurde  von  Einigen  f5r  slSTisch  ge- 
halten. —  Die  Kinderhorden  Fonrier's  werden  ihr«  eigene  CorporatioBs* 
spräche  oder  Rothwälsch  (argot)  haben.  —  Die  leidliche  Scaldenspraehe 
war  in  Scandinavien  nur  den  Fürsten  nnd  Edlen  verstandig,  wie  bei  dea 
Dmiden  (bei  denen  Cäsar  griechische  Schrift  erwähnt). 

Auf  Ceylon  giebt  es  7 — 8  Worte,  um  ,,du**  je  nach  Stand  und  Würde 
auszudrücken.  Das  Wort  ,, Bruder,*'  als  hning-ti  von  huing  (der  ältere) 
und  ti  (der  jüngere)  im  Chinesischen,  zwingt  den  Knaben  schon  sHneBrödn- 
je  nach  dem  Ceremoniell  zu  ehren.  Um  den  gesitteten  Zustand  des  TuU- 
Reiches  unter  Quetzalcoatl's  Regierung  auszumalen,  erwähnt  der  Codex  (bei 
Brasseur):  Man  erkannte  ihre  Tugend  schon  an  der  Art  ihrer  Ansprache; 
wenn  sie  einander  begegneten,  hiess  es:  ,,Mein  älterer  Bruder,  mein  jüngerer 
Bruder.**  —  Nach  Brinckmeier  unterscheiden  die  Chronisten  (zur  Zeit  der 
fränkischen  Monarchie)  von  einer  lingna  Romana  eine  lingna  Tentonica  oder 
Teutisa.  —  Auf  Java  bedient  sich  der  Niedrigere  der  Worte  der  vornelh 
men  Sprache  (basa-krama)  gegen  den  Höheren  und  schliesst  diejenigen  ans. 
die  er  im  gewöhnlichen  Verkehr  gebraucht.  Nur  wenn  er  von  sich  selbst 
spricht,  wählt  er  absichtlich  ein  Niedrigkeit  anzeigendes  Pronomen.  Der  Vor- 
nehme macht  es  gerade  umgekehrt :  er  spricht  zu  dem  Niedrigeren  die  ge- 
wöhnliche Sprache  (ngoko)  nnd  bedient  sich  von  selbst,  statt  dea  Pronomens. 
Würde  und  Hoheit  anzeigender  oder  dafür  geltender  Ausdrücke.  Zu$rieicb 
nun  werden  zwar  diese  beiden  Idiome  auch  Sprachen  der  vornehmen  Cta«e 
und  des  Volkes,  jedoch  nur  auf  bedingte  Weise,  denn  die  Vornehmen  unter 
sich  und  bei  gleichem  Range  suchen  eine  gewisse  Mitte  zwischen  beiden 
Sprecharten  zu  bewahren,  für  die  es  selbst  wieder  nur  ihr  eigenthüm- 
liehe  Lautveränderungen,  also  ein  drittes  Idiom  (madhya)  giebt.  Das 
Volk  unter  sich  bedient  sich  der  gewöhnlichen  Sprache ,  aber  die  vomebme 
wird  ohne  Unterschied  durch  die  ganze  Nation  bis  auf  die  Niedrigsten  herab 
gebraucht ,  sowie  irgend  ein  Unter$<chied  des  Ranges  oder  der  Lage  über- 
haupt vorhanden  ist.  (s.  Humboldt.)  —  Die  Chinesen  schreiben  nicbt 
nur  jedes  Wort  mit  einem  besonderen  Schriftzuge,  sondern  jedes  Wort 
zeigt  auch,  in  der  Art,  wie  es  ausgesprochen  wird,  seine  Bedentuof. 
Von  der  Schriftsprache  ist  die  Lantsprache  verschieden,  als  Sprache  der 
Unterredungen ,  nnd  diese  theilt  sich  wieder  in  die  Sprache  der  Gelehrten 
und  des  gemeinen  Volkes.  (Thnkowslcy.)  —  Plato  vero  in  eo  tibro,  qai  io- 
scribitur  Cratylns  (der  die  Worte  eine  Darstellung  und  Offen barnng  der 
Dinge  selbst  nennt,  als  ^fikw/un  n^ay/uaftoy),  aliter  esse  constitnit,  oratio- 
neroque  dicit  snpellectilem  quandam  atque  instrumentnm  esse  significandi  r(^ 
eas,  quae  naturaliter  intellectibus  conoipinntur  eumque  intellectnro  voea- 
bulie  discernendi,  quod  si  omne  instrumentnm  secnndnm  natnram  est,  nt  fi- 
dendi  oculu»,  nomina  quoque  secundnm  natnram  es^  arbitratur.  (BoHhiv-*) 

—  Die  directe  Bedeutung ,  die  in  vielen  Sprachen  der  Aecent  für  den  Sinn 
des  Wortes  selbst  hat,  ist  bei  uns  meistens  nur  in  der  Sataverbindang  er- 
halten und  muss  dort  schriftlich  in  den  Interpnnctionen  bezeichnet  werdim. 

—  Das  Tai  zerföllt  in  eine  gemeine  und  eine  höhere  Sprache  (Hofspraehe) 
oder  in  einen  niederen  nnd  höheren  Styl.  —  im  Mexicanischen  findet  man 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  sogenannten  Reverentialen  in  den  Verbalfbnnea. 
um  Respect  in  Bezug  auf  den.  der  haudelt  oder  leidet,  oder  mit  dem  man 
spricht,  anzuzeigen.  —  Die  Pronominal  -  Anhänge  in  der  mlxtekiscben 
Sprache  haben  mancherlei  Formen,  wenn  sie  gegen  Vornehme  gebraneht 
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werden,  und  schliesBen  dann  den  Ausdruck  des  Respectes  in  sich ,  wie  nach 
nUBche  Verbn  and  Snbstantiva.  —  Der  semio  Celticus  war  (im  5.  Jahrh.) 
gebildeter,  als  das  Lateinisehe  der  nördlicheren  Theile  Galliens.  —  Die  von 
der  Volksspraehe  Tersehiedene  Höflicbkeitsspracbe  auf  der  Insel  Bali  bal 
sieb  ans  den  sanscritischen  nnd  javanischen  Wörtern  gebildet.  Andeu- 
taugen  von  San^praehen  finden  sieh  auf  den  Inseln  der  Südsee  und  bei  den 
fisttsfl.  —  Nach  Bergmann  giebt  es  ausser  der  Umgangssprache  noch  eine 
SebriftBpndie  (bei  den  Mongolen) ,  in  der  die  Wortfolge  die  ängstliche  Be- 
obachtung des  Banges  im  bürgerlichen  Leben  mit  jedem  Satse  nachahmt.  — 
hl  den  portugiesischen  Creolensprachen  in  Guinea ,  die  nach  Art  der  Neger- 
Gnnunatik  modificirt  sind,  lässt  sich  nach  dem  Ausdrucke  sogleich  der 
lUsg  des  Sprechenden  unterscheiden.  {Bocandi.)  —  Durch  die  moderne 
künstlerisehe  Nachahmung  und  Erweiterung  des  süddeutschen  Volksliedes, 
durch  die  schwäbischen  Dorfgeschichten  nnd  österreichischen  Volkspossen, 
bst  sieb  eine  allgemeine ,  gleichsam  schriftmassige  Form  des  Schwäbischen, 
Bsyriflcben  nnd  Oesterreichischen  festgestellt,  die  keiner  der  hundertfältigen 
Abstsfongen  der  Diaiecte ,  wie  sie  in  jenen  Ländern  wirklich  gesprochen 
werden,  vollständig  entspricht,  sondern  die  höhere  Dialeot-Einheit  all  dieser 
örthcben  Schattirnngen  geradesu  literarisch  repräsentirt.  {Riekl.^  —  Um 
die  naeh  Firdusi  zunehmende  Vermischung  des  Arabischen  mit  dem  Per* 
asebea  deutlich  zu  machen ,  führt  Jones  als  vergleichendes  Beispiel  Sätze 
an  (die,  wie  Kenan  bemerkt,  auch  vielfach  ähnlich  sich  bei  den  carolingi- 
sehen  lüietoren  durch  Anfinahme  griechischer  Worte  unter  die  lateinischen  oder 
ÜB  14.  ood  15.  Jahrhundert  durch  den  Gebrauch  halb-fhmzösischer  und  halb- 
Uteiiuscher  fanden),  wie :  la  v^ritable  lex  est  recta  ratio,  con forme  naturae, 
laqnelle  en  eommendant  vooet  ad  officium ,  en  d^fendant  a  fraude  deterreat, 
leipeiid,  wozu  dttr  Briefstyl  des  vorigen  Jahrhunderts  ohne  die  Buchdruckei^ 
lun#t,  Acadeniien  an  ILezica  geführt  haben  wurde. —  Trotz  der  Ausbreitung 
d«  Lateinischf«n  in  Gallien  sah  sich  Septimins  Severus  noch  im  dritten  Jahr- 
bindert  SB  dem  Decret  veranlasst,  dassdieFideioommisse  nicht  nur  in  latein^ 
«eber  oder  griechischer,  sondern  anchin  gallischer  Sprache  abgefasst  würden. 
('«.  Mvtm.)  —  Nach  Lavater  hat  jedes  Land,  jede  Provinz  und  jede  Stadt 
ibren  eigenen,  leicht  erkennbaren  Styl  oder  Bandschrift.  —  Die  herrschende 
j^praebe  in  Attika  ist  nicht  das  Neugriechische,  sondern  das  Albanische,  das 
trotz  «ner  neuen  nach  dem  Frieden  eingewanderten  Bevölkerung  aus  Ana- 
Wüen  und  Thracien  selbst  noch  theilweis  in  Athen  gesprochen  wird.  — 
Die  Einwohner  der  Insel  Dominica  erzählen ,  dass  ihre  Vorfahren,  aus  dem 
Feettaade  der  Calibiten  herkommend ,  die  Arovager  der  Insel  bekriegt  und 
vertrieben  haben,  ihre  Weiber  aber  für  sich  behaltend ,  weshalb  die  Weiber 
der  Csraiben  aof  den  Inseln  eine  vielfach  von  den  Männern  verschiedene 
iHmcbe,  die  der  der  Arovager  gleicht,  haben,  (s.  RocheforU)  Aehnliches 
«nablt  Herodot  Ton  dem  Schwur  der  carischen  Frauen.  Nach  Bristook 
wden  die  CoC^hiten  von  den  Apalaehiten  oder  Apalchen  Floridas  (die, 
vrit  ii  liezieo  eindringend ,  dort  den  Namen  der  TU&tnici  oder  Bergleute 
*«pisgett)  Caraiben  genannt,  als  sie,  nach  längeren  Kriegen,  sich  unter 
ibneo  niedertlMsen.  (s.  Roehejfori.)  —  Nach  Traditionen  der  Afghanen  ver- 
e»aes  sie  ihre  ibrahamitische  Sprache ,  indem  sie  die  Weiber  und  Töchter 
der  on^inbigen  Bewohner  von  Kaseghar  raubten  und  dadurch  ihr  Pushto 
l^nten.  (iüo^erfy.)  —  Die  die  Gegend  am  Ladoga-See  erobernden  Carelier 
■•baen  die  Sprache  der  unterworfenen  Finnen  an.  {Haartmann.)  —  Hablan 
^Germania,  sagen  die  Spanier  von  dem  Kothwälsch-Dialect  (Argot  in 
der  Ganner  nnd  Zigeuner.  —  Let  any-one  follow  up  the  geo* 
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graphicHl  diBtribntion  of  the  bears ,  the  cats ,  the  hollow-honied  ramimuitB, 
the  (^llinaoeoiw  birds ,  the  dnoks  or  any  other  families ,  and  be  maj  tnce, 
as  satisfactorily  as  anf  pbilological  evidence  can  prove  it  for  the  hamaD 
langruage  and  upon  a  much  larger  scale,  that  the  bnimming  of  the  bears  of 
Kamtschatka  is  akin  to  that  of  the  bears  of  Thibet,  of  the  East-Indies,  of 
the  Sunda  Islands,  of  Nepal ,  of  8yria,  of  Enrope,  of  Siberia,  of  the  \Jmtt4 
stateSf  of  the  Rocky  monntains  and  of  the  Andes,  thongh  all  these  liears  are 
considered  as  distinct  species ,  who  have  not  any  more  inherited  their  voife 
one  ftrom  the  other,  than  the  different  races  of  men.  The  same  may  be  said 
of  the  roaring  and  meawing  of  the  cats  in  Enrope ,  Asia ,  AfHca  and  Ame- 
rica and  of  the  others.  {Af/assiz.) —  In  the  most  ancient  langoaf^es  (of  »ftfin- 
tination  or  polysynthetism)  the  word  is  not  distinguishable  from  the  plura;^. 
otherwise  speaking,  they  talked  by  phrases  and  not  by  words.  {Mawj.)  — 
Im  Jahre  853  gebot  derKhalife  Motawakkel  durch  ein  Edict  dem  Jnden  und 
Christen ,  ihren  Kindern  das  Jüdische  und  Syrische  an  lernen ,  wogegen  der 
Gebrauch  des  Arabischen  untersagt  wurde.  —  Die  americaniacheii  Iffissionärf 
in  Urmia  haben  das  Idiom  der  syrischen  Vulgarsprache  grammatisch  an  ordnen 
gesucht,  in  dem  sogenannten  Nea-8yrischen.  —  Der  besondere  SprachgebranHi 
des  östlichen  Syriens  (bei  den  Nestorianem  in  Diarbekr  und  Kurdistan)  verli^ 
sich  mehr  und  mehr ,  so  dase  die  chaldäischen  Priester  ihre  Kirchenbücher 
schon  nicht  mehr  verstehen.  Die  Maroniten  und  Jacobiten  lassen  gleich- 
falls das  Arabische  in  das  Gebiet  ihrer  heiligen  Sprache  (das  westliche 
Syrische)  eindringen.  Die  Melchiten ,  die  dem  griechischen  Ritas  folgen, 
haben  das  Syrische  ganzlich  aufgegeben  und  eine  aus  Griechischem  und  Ara- 
bischem gemischte  Liturgie  gebildet.  —  Der  Stoff  der  creolischen  Sprache  i^t 
grösstentheils  aus  dem  Holländischen  und  Plattdeutschen  hengenommen.  und 
dasjenige,  wodurch  sie  sich  von  denselben  unterscheidet,  besteht  in  derVe^ 
stümmelung  und  Verstellung  der  Worte  und  fiberhaupt  in  der  Verkurson^. 
welche  sich  vorzüglich  in  der  besonderen  Art  der  Ahündemng  nnd  Abwan- 
delung der  Nenn-  und  Zeitwörter  zeigt.  {Oldendorp.)  —  Der  metaphorisdh; 
Jargon  in  den  unteren  Schichten  der  Pariser  Gesellschaft  schafft  bestümüir 
neue  Worte  und  Redensarten ,  als  weniger  an  die  Fesseln  der  adoptirten 
Schriftgesetze  gebunden ,  wie  die  gemischte  Bevölkerung  der  prensstschen 
Hauptstadt  in  fortwirkender  Lebendigkeit  alles  Aufgenommene  in  ihrem 
eigenthümlichen  Character  berlinisirt.  —  The  oldest  Greek  was  notfaing 
more,  than  Sanscrit  turned  topsy-tnrvy .  {Prinsep. )  —  Lepsius  leitet  das  Musoad 
(wie  die  Araber  das  äthiopische  Alphabet,  das  nach  Kopp  semitiflchen  Ur- 
sprungs ist ,  nennen)  als  Adjectivform  von  Sind  her ,  wie  ihm  schon  Jone» 
indischen  Ursprung  vindicirte.  —  Als  das  Christen thum  unter  den  Tscher- 
kessen  bestand,  wurde  für  öffentliche  Zwecke  die  griechische,  aber  bei  welt- 
lichen Angelegenheiten  die  hebräische  Sprache  angewendet.  Seit  dem  Islam 
lehren  die  Mollas  türkisch.  Geheime  Uofsprache  besteht  neben  der  des  Volkes- 
Die  Adligen  betreten  die  Kirche  nicht ,  ausser  wenn  sie  60  Jahre  alt  sind 
und  nicht  mehr  aof  Raub  ausziehen,  da  es  sonst  ihnen  nicht  erlaubt  seheint. 
—  Nicht  nur  in  Thibet  selbst  nnd  in  Sifau,  sondern  in  der  ganzen  Mongolei, 
selbst  in  den  Lama-Klöstern  Chinas  nnd  der  Mandschurei  wird  die  thibeti* 
nische  Sprache  allein  zum  Gottesdienste  verwandt,  und  nur  ein  einziges 
Kloster  (der  Mahakala  Ssiima  zu  Pekiog)  hat  das  Recht ,  den  Gottesdicma 
in  mongolischer  Sprache  zu  verrichten.  —  Das  Deutsche  ist  nach  Kefei^tein 
«ine  Mischung  des  Gothischen  und  Celtischeu.  —  Während  die  in  der  Nihe 
des  russischen  Klosters  wohnenden  Chinesen ,  die  das  Rassische  von  den 
Russen  selbst  gelernt  haben,  dasselbe  völlig  rein  sprechen,  hatsIchinKiaehu 
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noch  die  moostrose  MümatscheD-Aassprachc  in  ^ev  oonventtoneUen  Sprache 

gebildet  (ab  lingna  franca),  die  Niemand  für  Rossisch  halten  wfirde ,  zamal 

iie  aacb  mit  phonetischen  Hierogljrphen  geschrieben  wird.     Die  Chinesen 

lernen  sie  von  ihren  «genen  Landslenten,  und  in  den  Grensstddten  ankom- 

meade  Neolinge  werden  nicht  eher  cnm  Umgange  mit  Rnssen  angelassen, 

bis  sie  diese  Mundart  eriemt  haben.  —  In  Tahiti  dient  das  Kanalcka  als  Um- 

?Ug»prafhe  zwischen  Engliindcm  nnd  Franaosen.  —  Die  nordamerieanisohen 

Sprachen  erleiden  Tielfache  Veränderungen  durch  die  Sitte ,  Junge  Männer 

oder  Weiber,  die  im  Kri^e  gefangen  werden,  wenn  ihnen  das  Leben  ge- 

scktulLtigt,  solo  die  feindliche  Völkerschaft  aufzunehmen,  dass  sie  gans 

ufliöreD,  ihrer  Täterlichen  Nation  anzugehören ,  sondern  in  diejenige ,  die 

^  sdoptirt  hat,  fibeigehen.  —  Als  die  Mandschu  (1644)  China  eroberten, 

lUÜiiDen  sie  eme  Menge  chinesischer  Worte  in  ihre  Sprache  auf,  um  bis  dahin 

nsbebunte  Ausdrficke  zu  bezeichnen;  aber  Kaiser  Kien -long  Hess  f&r  alle 

diese  eMneflischen  Ausdrucke  aus  dem  Wnnselschatze  seiner  Sprache ,  die 

er^o  TOD  allem  Fremdartigen  reinigte,  neue  Worter  zusammensetzen  und  das 

nsadsckuriseh-chineoische  Lezicon  verfassen.  —  Der  Grossmeister  Siegfried 

TOS  Feoehtwangen  sachte  (1309)  das  Preussische  aus  dem  Volksgebrauch 

20  Terbaanen.  —  Die  preussische  Mundart ,  welche  jetzt  fast  ganz  ausge- 

titorben  ist,  wurde  schon  zu  Ende  des  17.  Jahrb.  nur  noch  hin  nnd  wieder 

von  einigen  Personen  verstanden.  —  DerDialect  vonComwallis  verschwand 

Anfang  dieses  Jahrhunderts.   —  Bei  den  Chippewäs  bedienen   sich  die 

Fraaea  anderer  Interjectionen  als  die  Männer.  —  Nach  Azara  geben  in  der 

Sprache  der  Mbaym  die  Mädchen  und  jungen  Mannspersonen  den  Wörtern  eine 

isana  andere  £nduDg,  als  die  Verheiratheten.  —  Bei  den  Gbiquitos  ist  die 

^^piaeike  der  Männer  in  vielen  Wörtern,  Arten  des  Ausdruclus  und  der  Biegung 

von  der  der  Weibspersonen  verschieden,  obwohl  sich  bei  gewissen  Dingen 

ttdijeae  der  weibliehen  Flexionen  der  Nennwörter  und  Verben  bedienen. 

—  ia  der  Mozaspraehe  ist  der  Unterschied  zwischen  Männer-  und  Weiber- 

Sprache  besonders  in  den  Pronomen  vorhanden.  —  InderTimnacanasprache 

ia  Florida)  gebranchen  die  Frauen  andere  Ausdrücke ,  als  die  Männer.  — 

In  Kloster  Sinai  ward  Syrisch,  Egyptisch,  Griechisch  nnd  die  Besta-Sprache 

(^^roche1l.  —  In  der  Zeit  Fredegar's  (7.  Jahrb.)  bildeten  sich  die  romani- 

^bea  Sprachen  aus  der  lateinischen  heraus,  und  wegen  des  naturgemäss  sich 

entwickelnden  Uebergangs  zu  dem  gänzlichen  Aufhören  der  Deciination  in 

)*j«n  wurden  die  bisherigen  Flezionsformen  in  dieser  bedeutungslos.   — 

^>  stehen  jetzt  im  Greisenalter  der  Welt,  darum  hat  die  Schärfe  des  Geistes 

M  Qssnadigelassen,  und  Keiner  vermag  in  dieser  Zeit  den  früheren  Schrift- 

*teüeni  gleichzukommen.  (Fredegar.)  —  Der  Araber  hat  bei  der  ihm  wich- 

*>gHk  Dattel  verschiedene  Namen   für  die  einzelnen  Stufen  des  Wachs- 

tinm»,  wie  Djewhari  sagt.  La  dönomination  ,,balah*^  precede  le  nom 

'^r'^,  car  Ia  datte  se  nomme  d'abord  ,,tala'%    ensnite  ,,khalal*S  puis 

•balah*  \  pots , ,  bosr*  *,  puis  „rotab  *  *  et  enfln , ,  tamr. '  *  (s.  Silvestre  d,S.)  —  Die 

«'slifornisehen  Priester  bedienten  sich  bei  den  heiligen  Handlungen  eines  dem 

^  'ilke  an  verständlichen  Dialects.  {Boscana.)  —  Der  gadhelische  Keltenstamni 

'"^fcbränkt  sieh  jetzt  auf  Irland  und  Hochschottland.  —  Während  die  litthan- 

x'he  Sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag  Flexion  nnd  Laut  un verderbter  und 

Mrnief  bewahrte ,   hat  die  slavische ,  noch  ehe  sie  zur  Schrift  gelangte, 

öke  grosse  innere  Zerrüttung  getroffen  1  (Bopp.)  —  ,,Höre  einen  Cabylen 

"^^  Muttersprache  reden  und  du  wirst  ihn  für  einen  Britannier  halten,  der 

^'^^  spricht,**  sagt  Bodichon.  Spanier  in  Peru  glaubten  in  einem  Wirths- 

^^^  Chinesen  und  Indianer  sich  unterhalten  zu  sehen,  als  jene  zur  Anrede 
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DAS  OMEN. 

Je  nach  der  Stimmung  des  individneilen  Temperamentes  im 
Mensehim  wird  der  Natur  ein  verschiedener  Resonanzboden  geboten, 
tuD  darauf  ihre  einfallenden  Melodien  abzuspielen.  Im  Znstande 
vngewiasen  Zweifels ,  wo  sich  zwei  gleich  starke  VorsteUnngsreihen 
bahodren  und  der  Wille  nicht  zur  selbstständigen  Entscheidung  gebin* 
geo  kaou,  muss  jede  äusserlich  hinzutretende  Erscheinung,  jeder 
siimlicbe  Eindruck,  der  sich  plötzlich  und  schlagend  mit  den  noch 
haltloa  umherschweifenden  Gedanken  associirt,  rasch  die  Schaale 
m  Beine  Seite  neigen  und  ihr  den  Ausschlag  geben.  So  besitzt  in 
des  frähen  Entwicklungsstadien  des  Denkens  das  Omen  eine  hohe 
Dichtigkeit  in  der  Logik  des  Geistes.  Wenn  es  von  diesem  nodi 
lucfat  in  die  Zufälligkeiten  seiner  Erschemung  zersetzt  ist,  wenn  es 
ach  noch  zwanglos  in  die  vorwaltende  Weltanschauung  einzufügen 
vennsg,  wird  ea  am  bedeutsamsten  in  dem  Sanguiniker  mitwirken, 
vo  die  snbjective  Lebhaftigkeit  schon  von  selbst  zu  fester  Entschei- 
^DQg  drängt  und  deshalb  rasch  nach  jeder  erreichbaren  Htüfe  hascht. 
h  solchen  Fällen  wirkt  das  Omen  aber  nicht  in  seiner  mystischen  Be- 
<I«ttimg,  sondern  als  vernünftiges  Motiv,  das  seine  natürlichen  Erklä- 
niBgBgiünde  in  der  Natuibetrachtung  findet ;  und  der  durch  den  ihm 
g«s«idteo  Adler  oder  den  rechtshin  leuchtenden  Blitzstrahl  in  seinem 
Vorhaben  gdeitete  Gottesdiener  handelt  darin  ebenso  nach  einem 
^^«ffichen  Warum,  als  wenn  uns  dieser  selbige  Blitzstrahl  voran* 
^  fiiseostangen  auf  die  Häuser  zu  setzen.  Mit  dem  Gotte,  der 
<b  Blitzstrahl  schleudert,  fällt  auch  die  motivirungsßüiige  Bedeutung 
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des  Omen  hinweg,  weDigstens  füi^  den  Sanguiniker,  dessen  Hinneigung 
znaelbBtständigerWülenBentscheidung  dnrdi  kurze  und  rasch  verständ- 
liche Eindrücke  der  Anssenwelt  mächtig  unterstützt  werden  mag,  der 
aber,  wenn  dieselben  nicht  mehr  deutlich  und  klar  den  Stempel  des 
Göttlichen  an  der  Stime  tragen ,  sie  ganz  und  gar  unbeachtet  lassen 
wird,  da  er,  eine  tiefere  Meinung  herauszngrQbeln ,  eben  keine  Zeit 
hat.  Anders  bei  dem  Melancholiker.  In  dem  gleichmässigen  Gedso- 
kenfluBse,  innerhalb  welches  er  fortlebt,  muss  jede  über  das  glatte 
Niveau  hinflbersprudehide  Welle,  jeder  kleine  Strudel  und  kräuselnde 
Ring,  ob  aus  den  Sinnesnerven,  ob  aus  den  hypochondrisch  verstimm- 
ten Ganglien  des  Unterleibes  hervorquellend,  seine  ängstliche  Selbst- 
beobachtung treflfen  und  kann  nicht  vorübergehen,  ohne  in  seinem  Be- 
wusstsein  ein  Nacbzittem  zurückzulassen,  das,  (sich  mit  neuen,  in 
dieser  oder  jener  Richtung  hinzukommenden,  Schwingungen  vermeh- 
rend), leicht  zu  accumulirenden  Wirkungen  anwächst  und  schliesslich 
eine  eigene  Klangwelle  anschlagen  mag,  als  die  offenbarende  Stimme 
der  Gottheit  sprechend.  Der  Melancholiker  sieht  die  Wellenl&ngeo 
seiner  Gedanken  dem  Bewusstsein  vorüberströmen,  er  sieht  sie,  den 
ihnen  einwohnenden  Krystailisationsgesetzen  nach ,  sich  regelmässig 
anordnen,  bald  hier,  bald  dort  öxvrch  einander  schwinge,  und  selbst 
ihre  Producte  aus  den  gegebenen  Factoren  heransreehnen ,  er  fdfalt 
eben  in  sich  denken,  und  wenn  ihm  die  Schärfe  psychologischer 
Beobachtung  fehlt,  um  weiter  zu  der  Quelle  der  ersten  Entstehung  zu- 
rttckzusteigen,  so  überträgt  er  die  Gestaltungsform  seiner  Denkgesetze 
auf  das  eingreifende  Walten  der  Gottheit  und  wird  in  seinem  VorstM- 
lungsleben  vielfach  die  Willensentscheidung  sospendiren,  um  auf  die 
innerliche  Offenbarung  zu  warten,  auf  eine  kräftiger  intonirte  Gedan- 
kenwelle ,  deren  einseitig  überwiegenden  Anstoss  er  nicht  aus  sich 
selbst  zu  erklären  fähig  ist.  Bei  ihm  wird  dieses  passive  Denken 
leicht  in  die  dunkelen  Träume  des  Mystikers  verlaufen,  der,  getänsdit 
durch  das  organische  Entwicklungsgesetz  der  geistigen  Thätigkeit, 
nach  Aussen  projicirft,  was  in  ihm  lebt  und  wirkt  Nur  wenn  die 
Tragweite  jedes,  in  die  Vorstellungsreihen  eintretenden,  Motives  be- 
kannt ist,  wird  jedes  seinem  richtigen  Werthe  nach  abgeschätzt  wer- 
den können. 

Um  sich  über  einen  Gegenstand,  seinem  wahren,  objectiven 
Sachverhalte  nach,  klar  zu  werden,  übergiebt  man  sich  dem  refler- 
tirenden  Nachdenken ,  man  sucht  jede  individnelle  Willensneigung  lo 
verwischen,  um  eine  künstliche  tabula  rasa  herzustellen,  man  löst  jede 
geschlossene  Vorstellungskette ,  die  sich  aus  den  zubilligen  Anfor- 
derungen des  gewöhnlichen  Lebens  im  Bewusstsein  gebildet  hatte,  in 
den  Zustand  halbflüssigen  AllgemeingefUhls  anf ,  damit  in  demsdben 
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die  Gedanken  nach  ihren  harmonischen  Verwandtschaftsverhältnissen 
gestaltend  aneinander  treten  mögen.     Je  ungehinderter  und  freier  die 
Neubildung  vor  sich  geht ,  desto  vollkommener  wird  die  gefundene 
Antwcnt  die  gestellte  Frage  decken.  Die  Abstraction  will  gelernt  sein, 
▼ie  jede  andere  Kunst,  und  bei  der  Unbehaglichkeit,  die  ihre  polare 
SpaonoDg  dem  daran  nicht  gewöhnten  Organismus  zu  verursachen 
pfl^,  lAsst  sich  gewöhnlich  der  Wille  verleiten  störend  einzugreifen, 
Docb  ehe  die  sich  zosammenordnenden  Stoffe  zum  völligen  Auswachsen 
«0er  in  ihnen  verborgenen  Kräfte  gereift  sind.     Ein  jeder  Reiz ,  der 
in  ihre  entwicklungs&hige  Masse  fUllt,  wirkt  gleich  einem  Stabe,  den 
man  in  eine  eingedampfte  Mutterlauge  steckt,  als  der  Ansatzpunkt 
rueber  KiystalÜBation.     So  ftlhlt  sich  Mancher  voll  inneren  Dank- 
f^ls,  durch  eine  besondere  Naturerscheinung,  die  zufällig  sein 
Auge  oder  Ohr  traf,  aus  der  quälenden  ünschlüssigkeit  des  Nachden- 
kens erleichtert.     Um  den  Kern  ihrer  Empfindung  schiesst  sogleich 
der  bestimmende  Entschluss  an ,  und  sollte  sich  dieser  nachher  als 
»a  richtiger  beweisen ,  so  erinnert  man  sich  dankbar  des  gflnstigen 
Omens,  das  die  gnten  Oötter  gesandt  hatten.     Das  Nacheinander 
wird  zoffl  Wegeneioander.     Wie  der  Kranke,  der  nichts  Besseres  zu 
tboD  weiss,  das  empfohlene  Geheimmittel  nimmt,  und  im  Falle  seiner 
(Genesung  die  wunderbare  Wirksamkeit  desselben  rühmt,  im  andern 
la^ht  weiter  daran  denkt,  so  war  der  Mensch,  der  so  vielfach  die  Un- 
ächerheit  gefühlt  hatte,  seinem  beschränkten  Urtheile  zu  folgen,  um  so 
freudiger  bereit,  die  Entscheidung  auf  die  Gottheit  zurückzuwerfen, 
j«  weniger  er  seiner  eigenen  Kraft  vertraute.    Bei  dem  Wilden  hängt 
"8  noch  stets  von  Umständen  ab ,  ob  ihm  ein  Stein  zum  Fetisch  wird 
*)dar  nicht.    Bei  fortgeschrittener  Begriffsentwicklung  dagegen  bildet 
»ich  baJd  ein  priesterliches  System  günstiger  und  ungünstiger  Omen, 
nnd  dann  tritt  anch  leicht  die  geschickte  Unterstützung  hinzu ,  das 
Ilaopt  beim  betenden  Nadidenken  zu  verhüllen ,  um  selbst  die  Aus- 
wahl leiten  zn  können ;  der  feste  Glaube  unterstützt  auch  hier  die 
.Uisföhrang  der  That,  wie  das  Vertrauen  zum  Arzte  die  Heilung  des 
Patienten. 

Wer  glaubt,  mit  dem  festen  Vertrauen  des  Columbus,  dass  alle 
Ereignisse  aus  höherer  Fügung  zu  seiner  speciellen  Unterstützung 
^ffl^ehchtet  sind ,  wird  stets  ftlr  grosse  Unternehmungen  die  nöthige 
Kraft  gewinnen ;  wer  glaubt,  dass  Alles,  was  ihn  trifft ,  zu  seinem 
R«ti>n  dient,  wh^  es  auch  stets  so  finden.  Was  immer  geschieht, 
3t  da«  Beste,  das  geschehen  kann,  da  es  eben  das  Einzige  ist,  und 
^b,  wenn  anch  in  seinen  relativen  Zwecken  nicht  jederzeit  zu  erklä- 
'^  «ehliewlich  in  der  Harmonie  des  Ganzen  erftlllen  muss. 

Ikr  Sehamaae,  als  snbjectiver  Wahrsager,  der  durch  körperliche  Mittel 
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sich  innerlich  aufregend,  aus  den  seinem  Geiste  vorscbwebenden  Phantasit» 
bildem  über  die  einfachen ,  ihm  wohlbclcannten  Lebensverhältnisse  nrtheilt 
und  seinen  Rath  darüber  giebt,  steht  dem  griechischen  fiavxis  der  homeri- 
schen Zeit ,  als  objectivem ,  gegenüber ,  indem  der  letztere  sich  innerlich 
sammelt  f  um  seinen  Geist  in  passiver  EindrucksfShigkeit  empAnglieher  so 
machen  für  die  richtige  Auffassung  ('er  nqaa  und  atiftaia^  dieinderAussen- 
welt  von  den  Göttern  gesendet ,  ihre  Beziehung  au  den  wichtigsten ,  weit- 
greifendsten  Staatsverhältnissen  haben.     Odjsseus  fleht  zum  Vater  Zfi» 
um  ein  Zeichen  vom  Himmel.     ,,Ihn  höret  der  Ordner  der  Welt,  Zew, 
Plötzlich  erscholl  der  Donner  vom  glanzerhellten  Olympos  und  doch  war  nir- 
gends Gewölk.*'     Im  Gegensatz  zu  der  sanguinischen  Reizbarkeit  der  leicht 
erregbaren  Polarvölker  vermittelt  die  harmonische  Weltanschauung  der  Grie- 
chen den  Uebergang  zum  conteroplativen  Phlegma  des  Orientalen.    Werden 
die  indischen  Büsser  um  Orakel  befragt,  so  schliessen  sie  ihre  Augen,  um  in 
der  Ruhe  des  Nachdenkens  auf  die  Antwort  der  Offenbarung  zu  warten.  — 
Die  gemeinen  Leute  (sagt  Aristoteles)  haben  ihreji  Kopf  ton  Greschäften  und 
Sorgen  weniger  voll  und  ihre  Seele  wird  weniger  mit  dem  Spiel  der  Gedan- 
ken beschäftigt,  sie  bleibt  aber  dessenungeachtet  für  die  Eindrücke  empßng- 
lich  und  folgt  gelehrig  der  Richtung ,  wohin  sie  bewegt  wird ,  so  dass  die 
Dümmsten  am  fähigsten  sind,  in  die  Zukunft  zu  sehen.  —  Plato  bemerlrt. 
dass  Apollo  in  Thessalien  Aplos  genannt  wurde ,  als  wahr  und  einfältig  in 
Weissagen ,  ähnlich  dem  Fatuus  oder  der  Fatua  bei  den  Römern.  —  Cam- 
byses  ermahnt  (bei  Xenophon)  seinen  Sohn  Cyrus ,  nie  den  Opfern  und  Vo- 
gelzeichen zuwider  etwas  zu  wagen ,  weder  für  sich ,  noch  für  sein  Heer. 
,,denn  menschliche  Weisheit  versteht  das  Beste  ebensowenig  zu  wählen,  al^ 
wenn  Einer  nach  dem  Loose  das ,  worauf  das  Loos  fällt,  thnn  wollte.    Die 
ewigen  Götter  aber  wissen  Alles,  Vergangenheit  und  Gegenwart,  und  di^. 
was  aus  jedem  hervorgehen  wird,  und  wenn  sie  dem  sich  Berathenden  gnä- 
dig sind,  so  geben  sie  ihm  Anzeichen,  was  er  thnn  und  lassen  soll.'*  — 
Omina  sind  dem  Homer  solche  Ereignisse,  in  denen  der  Schicksalslenker 
bestimmend  in  das  Leben  einzugreifen  scheint,   wenn  unverrouthet  dem 
Leukrus  die  Sehne  des  Bogtms  springt  oder  dem  Ajax  im  Augenblicke  der 
Entscheidung  der  Lanzenschaft  abgehauen  wird ,  oder  der  Sturm  plötzticb 
Staub  gegen  den  Feind  treibt.  —  Als  der  vom  Senat  geächtete  Haritis  in 
Mintumae  einen  Esel  dem  Futter  ausweichen  und  nach  dem  Wasser  laufen 
sah,  erkannte  er  den  Wink  der  Götter  und  schiffte  nach  Africa ,  wodnn'h  er 
den  Waffen  Sulla's  entkam.  —  Von  Pompejns  berichtet  Valerius  Maximal, 
dass  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus ,  der  schlimme  Name  {xaxoßnniln«^ 
eines  Palastes  bei  Paphos ,  nach  dem  er  bei  seiner  Landung  fhigte ,   den 
letzten  Rest  seiner  Hoffnungen  vernichtete.   Ein  anderer  Proscribirter  er 
zählt  von  sich  selbst,  wie  er  in  qualvoller  Ungewissheit ,  ob  es  sicherer  ;tei 
nach  Rom  zurückzukehren  oder  nicht,  in  Sicilien  habe  landen  wollen,  ab  eis 
Hase  aufgesprungen  sei  und  ihn  zur  Flucht  entschieden  habe ,  wodurch  »ein 
Leben  gerettet  wurde.  —  Als  Melanchthon  über  die  trübe  Zukunft  der  jon- 
gen  Reformation  beunruhigt,  aus  dem  Versammlungssaal  zu  Torgau  in  d«s 
Vorzimmer  tretend,  dort  drei  Predigerfrauen  in  gottgefälligen  Beschäftigoa- 
gen  fand,  indem  die  eine  betete,  die  andere  ein  Kind  säugte,  die  dritte  ihrem 
Manne  das  Essen  zubereitete,  fühlte  er  sich  so  erleichtert,  dass  er  mit  freude- 
strahlendem Gesichte  in  die  Versammlung  zurückkehrte,   und  auch  die«* 
durch  die  Mittheilung  des  günstigen  Omen  derart  kräftigte,  dass  sie  zor  >V> 
sung  fester  und  standhafter  Entschlüsse  ennuthigt  wurde.  (H^msA^mnu.)— 
Der  Regenmacher  der  Choctaw- Indianer  sass  während  einer  lang  anhalten- 
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den  Darre  dontig  nnter  einem  vertrockneten  Baume,  als  plötsHch,  söm 
Himmel  aafblickend,  er  den  grossen  Geist  mit  den  Angen  winlien  nnd  einen 
Baom  Tom  Blitse  getroffen  niederfallen  sah.  Der  grosse  Geist  befahl  ihm, 
io  die  Erde,  an  den  Woneln  des  Baumes  niedersugraben  und  das ,  was  er 
njeder^reschaiettert  finden  wurde,  sorgsam  bei  sieh  zu  tragen.  Und  wenn  es 
geschähe,  das«  die  Erde  wieder  trocken  würde,  so  solle  er  damit  auf  einen  Hfigel 
gehen  ond  für  Regen  bitten ,  der  dann  sicherlich  gewahrt  werden  würde. 
Der  Doanerfceil  bestand  in  einem  Glasstöpsel ,  in  Baumwolle  nnd  Zeug  ge- 
wiekelt.  —  Als  Mahtolohpa,  der  Mandanenhauptling,  von  Catlin  gemalt  sein 
wollte ,  hielt  er  eine  Feder  in  der  Unken  Hand ,  die  er  sorgfältig  auf  dem 
Hefte  der  Laoae  balancirte ,  ihn  auffordernd ,  genau  darauf  zu  achten ,  dass 
ae  nicht  zu  der  Lanze  gehöre.  Auf  weitere  Fragen  erklärte  er ,  dass  diese 
Feder  grosse  Medicin  sei  und  dem  grossen  Geiste,  nicht  ihm,  gehöre.  ,,Al8 
ich  die  Hütte  Wongatap's  (an  dem  er  durch  einen  kühnen  Ueberfall  seinen 
vor  Tier  Jahren  ermordeten  Bruder  gerächt  hatte)  verliess,  blickte  ich  zurück 
und  sah  diese  Feder  auf  der  Wunde  in  seiner  Seite  liegen.  Ich  lief  zurück 
in  den  Wigwam,  hob  sie  auf,  brachte  sie  in  meiner  linken  Hand  nach  Hanse 
ond  habe  sie  seitdem  für  den  grossen  Geist  aufbewahrt.**  Auf  die  Frage, 
weshalb  er  sie  nicht  wieder  an  der  Lanze  befestige ,  von  der  sie  losgegan- 
gen, antwortete  er :  ,,  Stille!  Hätte  der  grosse  Geist  gewollt,  dass  sie  an  ihrer 
Stelle  bliebe,  so  würde  sie  niemals  abgefallen  sein.  £r  ist  gütig  gegen  mich 
gewesen  ond  ich  will  ihn  nicht  beleidigen.*'  —  Als  der  Cabosseer  Noyte 
Tessing  in  Fessing  die  Thnrschwelle  überschritt ,  um  sich  in  seinem  Streite 
mit  den  Assianten  nach  dem  dänischen  Fort  zu  begeben ,  trat  er  auf  einen 
Stein,  so  dass  es  ihm  Schmerz  verursachte.  Er  nahm  ihn  auf,  hielt  ihn  in 
der  Haod  bei  seiner  Vertheidignngsrede  *),  die  ihn  zum  Lossprechen  ver- 
half,  weshalb  er  seitdem  den  Stein  stets  mit  sich  führte.  (Römer.)  —  Ein 
Priester  an  der  Goldkfiste  sah  einst  etwas  Glänzendes  zwischen  den  Blättern 
dn  Waldes  schaukeln  und  gelangte  nach  vielen  Bemühungen  zum  Besitz  der 
goldenen  „Axt*%  die  er  dem  Könige  brachte  und  als  ,, überredend**  erklärte, 
worauf  sie  nnter  den  Begalien  der  Fantees  aufbewahrt  und  fortan  jedesmal 
xn  Verhandlungen  mit  andern  Stämmen  mitgenommen  wurde ,  wenn  diesel* 
hen  „überredet**  werden  sollten.  (Robertson.)  —  Als  ein  Kaffer,  der  von 
einem  am  Strande  aufgeworfenen  Anker  etwas  abgebrochen  hatte,  bald 
daraof  starb ,  glaubte  man  in  jenem  den  Sitz  eines  mächtigen  Fetisches  zu 
»ehen,  nnd  auf  das  Gebot  des  Königs  Chabo  musste  ihn  Jedermann  beim 
Vorübeigehen  begrüssen.  —  In  Malemba  brach  im  vorigen  Jahrhundert  eine 
Pest  ans,  kurz  nachdem  ein  Portugiese  dort  gestorben  war,  und  seitdem  sieht 
oian  sorgfältig  darauf,  jeden  Europäer  innerhalb  der  Gebietsgrenzen  in 
Bogtifhst  guter  Gesundheit  zu  halten.  —  Weil  die  von  Codes  vertheidigte 
Brückf:  aar  mühsam  in  der  höchsten  Gefahr  hatte  abgebrochen  werden  kön- 
Mn*  hielt  das  Volk  nach  ihrer  Erneuerung  noch  lange  an  dem  Dogma  fest, 
^'>«*i  kein  Eisen  xnr  Erbauung  von  Brücken  verwendet  werden  dürfe ,  den 
direetai  Grund  über  den  allgemeinen  Eindruck  vergessend.  —  DieRabbinen 
verUetea  irgend  einen  Gebranch  von  den  zerstörten  Götzenbildem  zu  machen, 


')  D«r  Bshviooier  Zscbalias  war  an  Hofe  des  Milhridales  berühmt  fUr  seine  Keonl« 
^4efj«ii|rrB  Sbeine,  die  in  Recblshiindeln  naizlich  seien.  —  „Phöbus  Apollo  f^ab  ihm 
^Mi  redend««  Slein,  etnea  wahrhaflen  Bisensleio,  welchen  nan  den  beseelten  Bergstein 
■«H.  md  and  scbwarx  von  Farbe.  Ihn  hegle  Helenos  wie  ein  Kind,  nnd  wenn  non  ihn 
2^ <ea  Händen  sebwingt,  erhebt  er  auch  die  Slimnie  eines  neujreborenen  Kindes.  Dieser 
Jdn«!  (Laomedoo's  Sohn)  sagte  den  Atriden  den  Tag  der  Einnahme  Trojas  vorher, 
^  itdendeo  Steine  vertrauend.**  (Pkotat».) 
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tfdenn  da  es  in  der  Natur  des  Menschen  läge,  snfäUigeBesiehnngen  auf  ein- 
ander SU  bezieben,  wie  glückliche  Geschäfte  nach  einem  Kanfe  dem  daraus 
erlösten  Gelde  zuzuschreiben ,  so  könne  es  auch  in  gleicher  Weise  mit  dem 
aus  dem  Gotzenbilde  gewonnenen  gehen,  und  schliesslich  dem  Götzen  selbit 
die  begünstigende  Kraft  zugeschrieben  werden.^*  —  Ein  raezicanischer 
Geistlicher  (der  Padre  Flores)  legte  im  vorigen  Jahrhundert  die  enton  Sil- 
berstufen  seiner  neu  bearbeiteten  Mine  vor  dem  Bilde  der  Jungfrau  nieder, 
mit  dem  Gelübde  eines  reichen  Tempels,  wenn  er  ferner  begünstigt  werden 
sollte.  Die  Ausbeute  nahm  jährlich  zu  und  die  Wirkung  musste  nothwendig 
auf  diejenige  Ursache  zurückgeführt  werden,  durch  deren  Anerkennung  sich 
der  Gläubige  selbst  gefesselt  hatte.  Das  Resultat  war  die  Erbanung  der 
prächtigen  Kathedrale  in  San  Juan  del  Bio,  der  schönsten  Kirche  Ameriea's. 
—  Die  Chinesen  weissagen  aus  Stäben ,  die  mit  räthseihaften  Charakteren 
beschrieben  sind,  oder  sie  lassen  sich  die  Zukunft  aus  Ziffern  und  Buchsta- 
ben von  einem  Bonzen  zusammensetzen.  Wenn  durch  Zufall,  sagt  Do-Halde, 
eintritt,  was  vorhergesagt  ist,  so  wurzelt  der  Aberglaube  fester  ein  ab  je. 
Zeigen  sich  die  Vorhersagungen  dagegen  falsch,  so  begnügt  man  sichn 
sagen,  dass  der  herbeigezogene  Wahrsager  seinen  Beruf  nicht  gnt  veiBtan- 
den.  —  Die  Araber  orakein  mit  drei  Pfeilen,  von  denen  der  erste  die  Worte 
trägt:  ,, Befiehl  mir,  o  Herr/'  der  zweite:  „Verhindere  mich,  o  Herr/'  der 
dritte  unbeschrieben  ist. 

Die  einfachste  Form  der  Orakel ,  um  sich  in  zweifelhaften  Fällen  rar 
Entscheidung  bestimmen  zu  lassen ,  bieten  die  Loose ,  wozu  in  Smyma  aod 
im  Tempel  des  Apollo  Spodios  in  Theben  die  Würfel  dienten.  Die  Würfel 
am  Orakel  des  Hercules  zu  Bura  (Achs^a)  waren  aus  Knochen  der  Opfer- 
thiere  gefertigt.  —  Aehulich  der  Stichomantie  der  Griechen  und  den  vir^li- 
sehen  Loosen  der  Römer  hatten  die  Christen  ihre  Sortes  Apostolomm  oder 
Prophetarum  aus  zufällig  aufgeschlagenen  Stellen  der  Bibel ;  die  Mohame- 
daner  gebrauchen  zu  gleichem  Zwecke  den  Koran.  Bis  zum  9.  Jahrhundert 
galt  in  England  das  Loos,  als  gewöhnliches  Entscheidnngrtmittel,  selbst  vor 
Gericht.  —  Als  Chlodwig  um  ein  Orakel  im  westgothischen  Kriege  nach  den 
Grabe  des  heiligen  Martinns  schickte ,  wurden  seine  Gesandten  angewiesea. 
auf  die  Worte  des  Psalmes  zu  achten ,  der  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Kirehe 
gesungen  werden  ¥rürde.  —  Als  R.  Simon  und  R.  Johannan  den  Vorsteher 
der  Hochschule  zu  Babylon  (Samuel  mit  Namen)  besuchen  wollten ,  unter- 
Hessen  sie  ihre  Reise ,  als  sie ,  bei  einer  Schule  vorbeigehend ,  die  Schüler 
lesen  hörten:  ,,Und  Samuel  ist  gestorben*',  indem  sie  dies  für  ein  Bathkid 
(Ablaut  der  Himmelsstimme)  nahmen.  —  Die  orientalischen  Türken  (5i3— 
799  p.  C.)  hoben  den  neuen  Grosskhan  auf  einem  Filz  in  die  Höhe  und 
wickelten  ihm  ein  seidenes  Tuch  um  den  Hals,  das  so  fest  angezogen  wurde, 
dass  er  den  Athem  verlor.  Die  ersten  Worte ,  die  er  nach  der  Ohnmacht 
aussprach,  wurden  auf  eine  abergläubische  Weise  gedeutet.  —  DerBildsäsk 
des  Hermes  Agoräus  wurde  die  Frage  in's  Ohr  gesagt  und  dann  nahm  der 
mit  zugehaltenen  Ohren  aus  dem  Tempel  Hervorkommende  das  erste  Wort, 
das  erdraussen  hörte,  als  die  Antwort,  wie  beim  Orakel  des  Apis,  vor  dessen 
Tempel  ein  Spielplatz  der  Schu^ugend  war.  —  Als  dem  König  vonMaeaassr 
Anträge  von  mohamedanischen  und  christlichen  Missionären  gemacht  wur 
den,  entschied  er  sich,  diejenige  Religion  anzunehraeUt  deren  Diener  zuerst 
anlangten ;  und  machte  so  das  factische  Verhältniss  selbst  zum  Ansspineli 
der  Gottheit.  —  Eine  Zauberin  der  Abiponen  prophezeite  den  drohenden 
Ueberfall  von  Feinden  aus  dem  Jucken  ihres  linken  Armes ,  indem  sich  ihr 
durch  zufallige  Association  ein  Causalnezus  gebildet  hatte,  und  aie  verfehlte 
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nieht,  sieh  Ansehen  dadoreh  su  schaffen,  wie  Dohriifaoffer  enählt.  —  Vor 
einem  Kriegssnge  der  nordamericanischen  Indianer  ranohen  die  Hfinptiinge 
aof  einem  rein  gefegten  Platze  und  beobachten  die  Eindrficlce ,  die  anfge- 
stapelte  Steine  beim  Herabfallen  machen ,  nm  danach  die  Richtung  des  ein- 
zuschlagenden  Weges  zu  bestimmen.  {Taimer.) — Die  Aitas  (auf  den  Philip- 
pinen) entnahmen  sie  aus  der  Beobaehtung  aufsteigenden  Bauches ,  wie  es 
im  Tempel  der  Athene  Poliader  geschah.  —  In  Litthanen  prophezeiten  die 
Pnttons  mittelst  Beobachtung  des  Wassers ,  die  Weions  durch  Beobachtung 
der  Winde,  die  Swakons  aus  dem  Brennen  der  Kerzen ,  die  Kanum  Kawgis 
ans  dem  Schaume  des  Bieres,  worin  sie  Salz  warfen ,  die  Sihielu  aus  Meteo- 
ren und  dem  Geschrei  der  Vögel.  —  An  den  Ruselka-Festen  entnehmen  die 
Slawen  ihre  Vorhersagungen  aus  dem  Verwelken  der  Blumen ,  die  Osmanen 
prophezeiten  aus  den  Figuren,  die  in  den  Sand  gezeichnet  wurden,  die  alten 
Preussen  aus  solchen,  die  geschmolzene?  Wachs  beim  Einträufeln  in  Wasser 
bildet.  Aelian  erwähnt  der  Verwendung  von  Mehl,  von  Sieben,  von  kleinen 
Käsen  zu  gleichem  Zwecke.  —  Die  Mongolen  weissagen  aus  den  Bissen  eines 
in's  Feuer  geworfenen  Schulterblattes*)  eines  Hammels  oder  Schafes,  die 
Pommern  ans  dem  Brustbein  der  Gans,  die  Tahiter  aus  aufgeschnittenen 
Cocosnussen.  —  Die  magischen  Ruthen,  die  Beobachtungen  der  Eingeweide 
geschlachteter  Thiere,  das  bedeutsame  Fliessen  des  Blutes  kehrt  QberaD 
wieder.  In  Mähren  beobachtet  man  die  in  den  Zweigen  der  Bäume  spie- 
lende Sonne ,  die  Sibylle  säuselt  in  den  Blättern  der  heiligen  Haine  **),  die 
germanische  Priesterin  lauschte  dem  Rauschen  unterirdischer  Quellen ,  die 
Pajes  der  Coroados  in  Brasilien  dem  Wehen  des  Windes ,  die  Aboriginer  in 
Reate  dem  Hacken  des  Baumspechtcä.  — ZnPlougasnou  (in  Finisterre)  wur- 
den Vorhersagungen  aus  der  Ebbe  und  Fluth  entnommen  (Cambry),  in  Sici- 
lien  and  Euboea  au 4  der  Wellenbewegung  des  Meeres.  Nach  Varro  erftihr 
man  in  Rom  aus  der  Farbe  des  Wassers  den  Ausgang  des  mithridatischen 
Krieges.  ~  Wie  unter  Nnroa  aus  den  Schwingungen  eines  aufgehängten  Rin- 
ges, wie  im  Mittelalter  aus  den  Drehungen  der  Erbbibcl,  so  prophezeite 
man  neuerdings  aus  dem  Tanzen  der  Hute  und  Tische.  —  Die  Kuren,  die 
SeragaUen ,  die  Sachsen ,  die  Azteken ,  die  Jagas  Hessen  Kriegsgefangene 
feindlicher  Stämme,  ehe  sie  in's  Feld  zogen,  zum  wahrsagenden  Omen  mit 
einander  kämpfen,  die  Malayen  Hähne ,  die  aus  den  betreffenden  Districten 
stammen.  Die  alten  Polen  weissagten  Sieg  aus  dem  Wasser,  das  in  einem 
Siebe  geschöpft ,  ihrem  Heere  vorangetragen  wurde ,  ohne  durchzulaufen ; 
die  Normannen  aus  ihrer  wunderbaren  Fahne.  —  Die  Germanen  setzten  einen 
Eselskopf  (die  Lombarden  später  einen  Pferdekopf)  auf  glfihende  Kohlen 
und  nannten  die  Namen  der  eines  Verbrechens  Verdächtigen ,  worauf  Der- 
jenige als  der  Schuldige  angesehen  wurde ,  bei  dessen  Erwähnung  die  zu- 
sammenschlagenden Kinnbacken  ein  krachendes  Geräusch  machten.  Die 
Zendekiten  besassen  zu  Harun- AI -Ruschid's  Zeit  einen  Orakel  gebenden 
Kopf  (nach  Ennedin),  und  auch  den  Juden  wird  eine  Kepbalomancie  zuge- 
schrieben. 

Plötzliches  Erzittern  und  Zusammenfahren  (nayiMoy  ^H/ua) ,  Klopfen 
und  Zittern  des  Herzens,  der  Augen  (naXuoi)  galten  für  Omina  (nachMelam- 
pus).   Schon  das  Niesen,  wo  der  Menschi  ohne  Bewusstwerden  des  Willens, 


*)  Von  deo  mit  den  Normannen  nach  Bnelaad  gekommenen  Plamlladern  wird  er- 
tshlt,  daet  sie  aus  der  Beobaeblnng  von  Beiacbloaen  Schalterknoehen  die  StaaUnmwIl- 
2«ttg  unter  Heinricb  1.  pronbexeiei  and  so  sich  noch  leilig  fferetlel  bitten. 

n  David  erbi«lt  gOttlieben  Befehl,  die  Philister  nicht  eher  anxogreifen,  bis  die 
BSnme  des  Haines  in  Bewegung  seien,  ohne  dass  ein  Wind  webe. 
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10  Frage  und  Antwort  etc. 

Menscheiiköpfe  sabBtitttirte.  Dii  omen  avertant,  Procnl  omen  eetd 
waren  die  Formeln ,  wodurch  der  Fromme  das  Omen  im  Nomen  und 
Numen  abwendete. 

Plinins  rühmt  die  Nachsicht  der  Götter ,  dasa  weder  VerwunschuiiKen. 
noch  irgend  welche  Vorzeichen  diejenigen  betreffen,  die  beim  Beginn  ihns 
Vorhabens  Jede  Wahrnehmung  leugnen.  —  Bei  der  Landung  in  Africa  stol- 
pernd, verwandelte  Caesar  das  ungünstige  Omen  in  ein  günstiges,  rufend: 
Africa ,  ich  erfasse  dich.  —  Euphemistisch  wurde  der  Name  Maleventuin  in 
Bencventum  verändert,  Epidamnns  in  Dyrrhachium.  —  AIh  vor  der  Bchlacbt 
mit  den  Samnitem  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass  der  Ilühnerwarter 
günstige  Auspicien  erlogen,  Hess  ihn  Papiriu4  Cursor  in  die  vorderen  Reihen 
der  Kampfenden  stellen,  wo  er  zuerst  fiel,  ab  Vorzeichen  des  Sieges.  —  Ab 
der  Knabe  Potikiroroa  vor  der  Thüre  des  Priesters  Whanekura  stolpert  und 
fällt,  ergreift  ihn  dieser,  um  das  unheilverkündende  Omen  unschädlich  zu 
machen,  und  isst  ihn  ungebraten,  erzAhlen  neuseeländische  Geschichten. 

Die  Ceremonie  des  Augurium  Salutis  wurde  alljährlich  um  die  Zeit,  wo 
die  Consuln  ihr  Amt  antraten ,  um  die  Geschicke  des  Jahres  zu  erforschen 
und  zu  bestimmen ,  von  den  Auguren  und  obersten  Beamten  angestellt ,  da 
der  Anfang  den  Fortgang  auf  magische  Weise  regiere.  (Gellius.)  Sie  wir 
mit  Gelübden  und  Gebeten  für  das  Wohl  des  Volkes  und  seiner  Vertreter 
verbunden,  und  musste  an  einem  Tage  geschehen ,  der  von  Unrohe ,  Zwie- 
tracht, Blutvergicssen  und  anderen  bösen  Zeichen  möglichst  frei  war. 
(Cicero.)  DieTuscer  theilten  die  Vögel  in  praepetes,  wenn  die  beobachteten 
zu  glücklichen  Zeichen  einherflogen  und  inferae  oder  ungünstige.  Aus  dem 
Falle  eines  in  der  Erde  wurzelnden  Baumes  wurde  das  auspicium  soniviani 
gezogen.  Seneca  unterscheidet  fulmina  monitoria,  pestifera,  fallaeia,  depre- 
canea,  obmta,  regalia,  hospitalia  und  auxiliaria.  In  der  Definition  des  filmen 
conciliarium  (den  Jupiter  nach  Zuziehung  des  Götterrathes  schleudert)  heis^t 
es:  ,,Es  ist  ein  Blitz ,  der  den  Menschen  gegeben  wird,  wenn  sie  etwas  in 
Gedanken  gefasst  haben,  vor  der  Ausführung,  und  der  Vorsata  wird  dadurch 
entweder  widerrathen  oder  angerathen.  Kommt  ein  Blitz  nach  der  Ausfüh- 
rung, so  heisst  er  auctoritatis  und  deutet  den  glücklichen  oder  unglücklichen 
Erfolg  an.  Hat  man  Nichts  vor ,  weder  in  Gedanken  noch  in  Handlongen, 
so  heisst  der  dann  erfolgende  Blitz:  status.**  War  den  Feldherren  ein  Un- 
fall begegnet,  so  mussten  sie  nach  Rom,  dem  Sitz  der  Augurien  zurückkeh- 
ren, um  neue  Zeichen  einzuholen.  Die  griechischen  Vogelschauer  (die  P>- 
thaisten  in  Athen  und  die  Ephoren  in  Sparta)  richteten  sich  mit  dem  Gesichte 
nach  Norden,  während  in  Italien  ihre  Unterscheidung  von  Bechts  und  Links 
durch  die  etruskischen  Augurien  eine  gerade  entgegengesetzte  Bedeutung 
erhielt.  Die  im  übrigen  Griechenland  ungünstig  gedeutete  Eule  galt  in 
Athen  für  glückbringend.  Zeigte  sich  der  hellige  Rabe  der  Nonnannen  mit 
offenem  Schnabel  und  flatternden  Flügeln ,  so  bedeutete  es  Sieg ,  aber  beim 
Stillsitzen  Unglück. — Ehe  dieDayak  aufBomeo  etwas  unternehmen,  suchen 
sie  von  der  weissköpflgen  Weihe  Vortiedeutungen  zu  erhalten ,  indem  >ie 
dieselbe  durch  Hiustreuen  von  Futter  und  Geschrei  anlocken ,  um  ans  ihren 
Bewegungen  zu  wahrsagen.  —  Auf  Tonga  wird  die  Erscheinung  des  der  Zo- 
kunft  kundigen  Vogels  Tschicoba ,  der  oft  mit  einem  kreischenden  Geschrei 
vor  dem  Menschen  niederfliegt,  für  unheilverkündend  gehalten.  —  Wenn  der 
schwarze  Storch  (Matuu)  bei  einem  Kriegszuge  in  derselben  Richtung  flop- 
bedeutete  es  auf  Samoa  Glück,  sonst  das  Gegentheil.  Das  Quieken  derKatte 
galt  für  unheilkftndend. 
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Die  Abraianumen  Ton  Lar,  sa^^  Hareo  Polo,  haben  jedem  Tage  der  Woche 
ein  besonderes  Zeichen  gegeben.  Wenn  sie  aber  irgend  einen  Kauf  in  Unter- 
bandlnng  stehen ,  so  erhebt  sich ,  der  ihn  abschliessen  will ,  und  betrachtet 
seinen  Schatten  in  der  Öonne,  indem  er  sagt,  dass  an  diesem  Tage  sein 
dehatten*)  eine  solche  Grosse  haben  müsso.     findet  er  ihn  in  der  ge- 
wünschten Dimension,  so  sehliesst  er  den  Handel  ab,  wo  nicht,  so  wartet  er, 
bis  der  ii^hatten  die  noUiwendige  Länge  erreicht  hat.    Sind  sie  in  einem 
Han<e  oder  anderswo  in  Geschäften  und  sehen  sie  eine  Spinne  herankommen, 
so  kanfen  sie  die  Waare  sogleich,  wenn  sie  sich  von  der  gunstigen  Seite  ihnen 
nähert,  oder  nnterlassen  es  im  entgegengesetzten  Falle.     Wenn  sie  beim 
Aosgeheo  Jemand,  der  ihnen  verhasst  ist,  begegnen,  so  bleiben  sie  stehen ; 
sehen  sie  eine  Schwalbe  vorbeifliegen,  so  hangt  es  von  der  Seite  ab,  von  der 
sie  kommt,  ob  sie  umkehren  oder  weitergehen  werden.  —  Die  Chinesen  be- 
trachten das  Fongchoui  (den  Wind  und  das  Wasser  oder  gewissermassen 
das  nonnalgemässe  Templam  des  Augurinms)  als  eine  Sache ,  die  kostbarer 
ist  als  das  Leben  selbst,  und  folgern  aus  ihm  alles  Glück  und  Unglück ,  das 
ihnen  zastosst.     Ausser  einer  Menge  minutiöser  Bestimmungen  in  Betracht 
der  Lage  des  Hauses,  des  Ortes,  wo  dieThür  zu  öffnen  ist,  des  Tages  und  der 
Weise,  den  Herd  zu  bauen,  wird  die  höchste  Wichtigkeit  darauf  gelegt, 
einen  geeigneten  Berg  oder  Hfigel  für  die  Begräbnissstelle  ihrer  Eltern  zu 
Anden,  und  es  ist  die  Sache  eines  gelehrten  CoUegiums  die  richtigen  Zeichen 
ösUät  aafzolinden.     Um  den  bösen  Fongchoui  unschädlich  zu  machen,  wenn 
sein  Nachbar  das  Nebenhaus  um  eine  Kcke  vorspnngend  herausbaut  oder  iu 
an  vielen  Etagen  erhebt,  setzt  der  Chinese  einen  thönemen  Drachen  auf  sein 
I>ach ,  der  seine  dorchbohrenden  Blicke  auf  die  unheilvolle  Wand  richtet. 
{Du'Halde.) 


DIE  FETISCHE. 

So   laoge    In    der   Sprache   die    entsprechende   Entwickelung 
abstracter  Begriffe  fehlt,   um   durch   generelleres  Zusammenfassen 
der  Einzelnheiten  sich   die  Masse  dieser  übersichtlich  anzuordnen, 
wird   sich    der  Wilde   durch   räumliches   Nebeneinanderstellen   der 
neo  hinzngefiindenen  Fetische  immer  mehr  die  Möglichkeit  systema- 
tiselier  Betrachtung  abschneiden,  je  weiter  er  sich  in  ein  Chaos 
aBammeiihangloser  Ansichten  verstrickt.    Fttr  jede  neue  Frage  wird 
nmicltst  eine  neue  Antwort  gefunden ,  und  das  Unbekannte  in  der- 
selben durch  die  Gottheit  supplementirt.    An  jedem  Naturgegenstand 
haftet  ein  Manitou  (ein  Ungesehenes  und  Uebernatürlicbes j ,  überall 
i;reift  der  Fetisch  als  deus  ex  machina  in  das  Leben  hinein.    Wenn 
die  alten  Römer  fKr  das  Getreide  allein  (nach  Varro's  Forschungen) 
<tBer  Proserpina  (zum  Abschneiden),  Volutina  (über  die  Hülsen  der 
Aebren),  Noidotns  (über  die  Knoten  der  Halme),  Patelana  (zum  Oeff- 


*)  Aach  in  ÜJidagascir  wnrde  nach  Flaconrl  die  fUr  Augurien  günstige  Zeit  nach 
'eaSe^attefl  des  Measchen  f^cmesseo. 
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nen  der  Keimblftttchen),  Hostilina  (für  die  Spitzen),  Segetia,  Spinen- 
818,  Rubigo  a.8.  w.  bedurften;  so  waren  (nach  Cavazzi)  diese  verschie- 
denen Geschäile  in  Congo  unter  eben  so  viele  Gangas  vertheilt. 
Kruse's  Taubstummer,  als  er  Korn  säen  und  wachsen  sah,  gUnbte, 
dass  Gott  Nachts  vom  Himmel  käme,  und  es  aus  der  Erde  zöge. 
Segetia  hatte  in  Rom  das  Geschäft,  die  Saat  ans  der  Erde  zu  rieben, 
während  die  fränkischen  Capitularien  den  Hofaufsehem  einschärfen, 
darauf  zu  achten,  dass  die  Trübten  nicht  die  Saat  in  die  Erde  hinab- 
zögen.  Mit  Kenntniss  der  organischen  Gesetze  fehlt  die  logische  Be- 
grifTsentwicklimg.  Eine  jede  Frage  findet  ihre  directe  Antwort,  fUr 
jedes  im  Gehirn  stehende  Fragezeichen  muss  ein  Wunder  die  Welt 
verändern.  Selbst  wenn  ein  Blatt  vom  Baume  fUUt ,  ist  es  am  leich- 
testen zu  sagen ,  dass  der  Gott  Caducus  es  herabgeworfen ,  Educa 
macht  die  Kinder  essen,  Potina  trinken,  Rumina  säugen,  Abeona  ftlhrt 
sie  fort,  'Adeona  bringt  sie  her,  jedes  Geschäft  des  Ehestandes*)  hat 
seine  speciellen  Vorsteher  und  Vorsteherinnen  (Jugatinus,  Domitius, 
Virginensis,  Subigus,  Prema,  Pertunda  u.  s.  w.) ;  dann  Gott  Oatus,  der 
scharfsinnig  macht,  Gott  Statilinus,  um  die  Kinder  stehen  zu  machen, 
Göttin  Fessonia,  um  Müdigkeit  zu  vertreiben,  Göttin  Pellonia,  um 
Feinde  zu  verjagen.  Hermes  wiu^e  an  die  Thflren  gestellt ,  wie  der 
Fetisch  Enquizi  in  Congo ,  als  Strophaios  öffnete  er  den  Wanderern, 
Limentinus  stand  der  Schwelle  vor.  Hermes  Empolaios  war  an  die 
Kramläden  gemalt. 

Je  kürzer  man  eine  jede  Frage  gleich  durch  die  letzte  Ursache, 
durch  den  Gott  selbst  abschneidet ,  desto  weniger  bedarf  es  weiteren 
Denkens  und  alles  indiscrete  Meinen  und  Zweifeln  ist  damit  aufgehoben. 
Numa's  Versuch,  eine  pythagoräische  Religionsphilosophie  zur  Staat«- 
religion  zu  erheben,  musste  fehlschlagen,  da  ein  scharf  definirter  For- 
melcodex, gleich  den  Gebeten  im  Islam,  fehlte,  um  sprachliche  Fetische 
an  die  Stelle  der  sichtbaren  zu  setzen ,  und  als  später  die  zu  Hanse 


*)  Bei  Cftpella  mft  die  Philologie  (die  Brant  llerenrs)  Jano  an«  tis 
Lneina  (Licht  gewährend),  und  als  Lucetia.  „Denn  als  Flnonia  dich  anru- 
fen ,  oder  als  Febraalis  und  Fcbrua  bedarf  ich  nicht ,  da  ich  rein  bin  von 
der  Gebrechlichkeit  des  Geschlechts  nnd  keine  körperliche  Befleckung 
kenne.  Als  Sterdnca  nnd  Domidnca ,  als  Unxia  nnd  Cinetia  nifi««en  dich 
sterbliche  Mädchen  en  ihrer  Hochzeitsfeier  anrnfen,  damit  da  ihre  \^*egr 
schfitiest  und  sie  in  die  gewünschten  Wohnungen  einfährst,  ihnen«  wenn  »if 
die  Pfosten  salben,  gunstige  Vorbedentungen  verleihst  und  wenn  sie  im  Tha- 
lamus den  Gürtel  ablegen ,  sie  nicht  verlässt.  Als  Scotigena  oder  Opigena 
werden  dich  Diejenigen  anmfen ,  die  du  in  den  Schmersen  der  Gebnrt  ond 
den  Gefahren  des  Krieges  beschützt  hast.  Als  Populoua  wird  das  Volk,  als 
Curitis  die  Krieger  dein  gedenken.  Hier  aber  rufe  ich  dich  lieber  mit  dem 
Namen  Aeria  in  dem  Reiche  der  Luft  an.*' 
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nicht  mehr  befriedigten  Kömer  die  poetischeren  GOttergestalten  der 
Griechen  anfzunehmen  anfingen,  bildete  sich  aus  ihrer  Vermischung 
mit  den  einheimischen  Fetischklützen  ein  ebenso  buntes  Flickwerk, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Legenden  ans  dem  Dnrcheinander- 
hinfen  der  Kobolde,  Feen,  Elfen,  Teufel,  £ngel  und  Heiligen  her\'or- 
^ng.  Auch  der  griechische  Gottesbegriff  hatte  noch  eine  in  In- 
congmenzen  zerbrochene  Begriffssphäre  und,  abgesehen  von  den 
ans  Eigenschaften  und  Abkunft  hergenommenen  Beinamen,  wird 
Zeus,  der  die  Argiver  in  die  Flucht  schlägt,  zum  Tropäus  (ähnlich 
dem  Jupiter  Stator  des  Romulus),  Aesculap,  der  des  Hercules  Hflfle 
heilt,  zumKotyleus,  Hercules,  der  die  Fliegen  verjagt,  zumApouymius, 
als  BUrge  des  Consul  Sp.  Posthumius  zum  Sponsor,  Apollo,  in  dessen 
Tempelstrasse  man  Peitschen  verkauft,  zum  Tortor,  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  zum  Navalis. 

Zeus  Mechanens  in  Argos  schützt  das  Feuer,  als  Kfinstler  -  Zeus ;  Juno 
Procilia  stand  in  Rom  der  Hut  der  Augenwimpern  vor ;  Lykurg  weihte,  zum 
Dank  für  das  gerettete  Auge,  der  Athene  einen  Naos  in  Sparta,  alsOphtiial- 
roitis ;  Diomedes,  als  'o^vd^^xta,  —  So  giebt  es  eine  Maria  Hülf,  Maria  vom 
Brunnen,  Maria  die  Kindbetterin,  Maria  della  Navicnla,  Maria  de  Victoria. 
Maria  die  Sattelnde,  Maria  die  Schweissige,  Maria  die  Weinerliche,  und  in 
directer  Beziehung  zum  römischen  Pontificat  Maria  deUa  Minerva,  Maria 
del  Sei  u.  s.  w.  —  ,,In  Bezug  auf  die  Mause  wird  bei  den  Teukrem  Smin- 
theos  verehrt.  Von  den  Pamopen  und  Komopen  wird  ein  Hercules  Kor^ 
nopion  verehrt,  weil  er  sie  von  den  Heuschrecken  befreite.  Als  Ipoktonus 
wird  er  verehrt  bei  den  Erythraem,  weil  er  die  Reben  anfressenden  Würmer 
Tertrieb,  denn  bei  den  Erythraem  allein  wird  dieses  Thier  nicht  geftmden. 
Die  Bhodier,  die  den  Brand  im  Getreide  Erythibe  nennen,  haben  einen 
Tempel  des  Apollo  Erythibins.  Die  Aeolier  opfern  dem  ApoUo  Pomopion.'* 
(Strabo,)  —  Von  den  den  mechanischen  Künsten  vorstehenden  Göttern  auf 
Tahiti  präsidirte  Pihanu  oder  Oifanu  über  den  Ackerbau ,  Taneetehia  über 
Holzarbeiten,  Nesua  über  Dachdecker,  Topia  über  solche,  die  die  Winkel 
beendigten,  wo  das  Dach  beider  Seiten  zusammentraf.  —  Ausser  Pernn 
(dem  Donnerer),  Swatowit  (Gott  des  Krieges),  Radihost  (Gott  der  In- 
dustrie), Weles  (Gott  der  Viehzucht),  Lada  (Göttin  der  Liebe),  Dewana 
(Göttin  der  Jagd),  Morana  (Göttin  des  Todes),  verehrten  die  Böhmen  eine 
Menge  Dämonen  (Diasy)  und  Feen  (Wili),  sowie  Wasser -Nymphen  (Ru- 
salky),  Baum -Dryaden  (Poludnice),  dann  den  Tras  (Dämon  der  Furcht), 
Hausgötter  (Sotky,  Skrety),  Kobolde  (Zmeky,  Morusi,  Wlodlaky)  u.  s.  w. 
Bei  den  Kareliern  war  Rongotheus  der  Gott  des  Roggens,  Pellonpeko  der 
Gerste,  Wieracannos  des  Hafers.  Von  den  Numeias  (Hausgöttern  der 
Polen)  wachte  der  Gott  Oblanicza  über  allen  Hausrath ,  Tratitas  Kirbixtu 
löschte  die  Lichter  aus,  Polengabia  besorgte  das  Feuer  auf  dem  Herde, 
Aspelenie  sass  in  den  Winkeln ,  Budintaia  weckte  die  Menschen  ans  dem 
Schlafe.  Die  Göttin  Dngnai  bewahrte  den  Teig,  der  Matergabia  wurde  von 
der  Hansfrau  der  erstgebackene  Laib  (Taswirgis),  von  dem  nur  der  Haus- 
vater und  seine  Frau  geniessen  durften,  geopfert.  Der  erste  Trank  (Nulai- 
dimos)  frisch  gezapften  Methes  wurde  von  dem  Hansvater  als  Opfer  für  den 
Raaguzeraapat  genossen ,  die  Göttin  Luibegeld  hatte  den  Speltsamen  und 
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eine  Eichelschaale  nach  Polen  gebracht.   Segen  ond  Gedeihen  gaben  Datu 
und  TawalB,  Versöhnung  Ligiez ,  Frieden  Derfintos ;  Brautführer  opferten 
dem  Pizi  und  Mädchen  riefen  den  Gondu  an.     Bentis  machte,  dass  Mehrere 
zusammen  eine  Reise  antraten ,  Priginstitis  hörte  das  Gemurmel  nnd  wurde 
durch  Schreien  beleidigt.   Vor  dem  Pflfigen  flehte  man  zum  Lawkpatfan,  £e 
Hausthiere  standen  unter  besonderem  Schutze  der  Götter  nnd  eine  lfis&- 
geburt  war  Zeichen  ihrer  UngnadCf  das  den  Hausherrn  seine  Wohnung  ver- 
ändern Hess,   welcher  Wechsel  von  dem  Gotte  Apidome  geleitet  wurde. 
Ratainicza  besorgte  die  Pferde,  Rremara  die  Schweine,  Friparsis  die  ab- 
gesaugten Ferkel,  Kurwaiczin  Eraiczin  die  Schafe,  Gardunithis  die  Lämmer, 
Hagina  die  übrigen  Hansthiere.     Von  Babilos  und  der  Anstheia  wurde  dea 
Bienen  Glück  und  Heil  beim  Schwärmen  erfleht,   der  Gebnrtsgott  aller 
Jungen  im  Hause  war  der  hinter  der  Heerde  wohnende  Pesseias,  Lasdona 
war  Gott  der  Haselnüsse,  Kimis  der  Kirschen ,  Kriksthos  der  Gräber ,  Äe 
meisten  Geschlechter  hatten  ihre  eignen  Stampogötter.  —  Nadi  Rnbrnquis 
liess  die  Hansfrau  bei  den  Tartaren,  ausser  dem^  auf  ihrem  Lager  steheadeii 
Götzen,  einen  zum  Schutz  der  Kühe  für  die  Frauen  und  einen  andern  zam 
Schutz  der  Zugthiere  für  die  Männer  verfertigen.  —  Hubert  beschützt  die 
Hunde ,  Pelagius  das  Hornvieh ,  Anton  die  Schweine ,  Feriolns  die  Gänse, 
Udalrioh  die  Mänse,  Jodocus  die  Feldfrnchte ,  Maria  die  Eichen,  Linden,. 
Lilien  und  Rosen.  —  ,,Ich  werde  es  kühnlich  behaupten,  sagt  Origenes, 
dass  es  himmlische  Energien  giebt,  die  Regierung  der  Weit  au  leiten,  von 
denen  die  eine  die  der  Erde  hat,  eine  andere  die  der  Pflanzen,  ^ne  andere 
die  der  Flüsse  und  Quellen ,  eine  andere  die  des  Regens ,  eine  andere  die 
der  Winde  u.  s.  w.**    Tertnllian  spricht  von  einem  Engel  des  Gebetes, 
einem  Engel  der  Ehe,  einem  Engel  der  Taufe,  einem  Engel,  der  der  Bil- 
dung des  Körpers  im  Mutterleibe  vorsteht,  Origen  von  einem  Engel  der  Beruftang 
der  Heiden ,  von  einem  Engel  der  Gnade.     Ein  segnender  Engel  des  Tag«» 
findet  sich  bei  Basilius,  wie  bei  den  Persem  jedem  Tage  ein  £ngel  vor- 
stand. —  Als  Pius  IV.  die  Kirche  der  heiligen  Maria  von  den  Engeln  in  Rom 
einweihte,  stand  die  Jungfran  auf  dem  Altare ,  von  Engeln  umgeben,  von 
denen  Michael  die  Inschrift  trug:   ,,Ich  bin  bereit  die  Seelen  zu  empfan- 
gen,^^  Raphael:    ,,Ich  begleite  die  Reisenden  und  heile  die  Kranken,'' 
Jehudiel:  ,,Ich  belohne  diejenigen,  die  Gott  dienen. '*     Gabriel  verkündet 
die  Herabkunft  des  heiligen  Geistes,   Uriel  ermahnt  zur  Wohlthätigkeit, 
Barachiel  gewährt  Hülfe,  Scealtiel  betet  demnthig.   In  Palenno  fanden  sich 
in  einer  Kirche  Michael  der  Sieger,  Gabriel  der  Botschafter,  Raphael  der 
Arzt,  Uriel  der  treue  Gefährte,  Jehudiel  der  Belohner,  Barachiel  der  Helfer. 
Scealtiel  der  Redner.   (Basnage.)  —  Augustin  spottet  über  die  ManichäeT, 
die  die  Melonen  nnd  Feigen,  als  mit  göttlichen  Schätzen  gefüllt,  aasen,  ihren 
Gott  im  Geschmacke  zu  suchen  und  mit  Hülfe  des  Gaumens  au  finden.  — 
Saturn  ist  dargestellt  in  dem  Tempel  der  Sabäer  als  ein  schwarzer  indi- 
scher Greis  mit  einer  Axt  in  seiner  Hand,   femer  mit  einem  Eimer  zum 
Wasserziehen  aus  einem  Brunnen,  dann  als  nachdenkender  Mann»  dann  als 
Holzarbeiter,  dann  als  König  auf  einem  Elephanten  reitend,  nmgebcn  von 
Rindern  und  Büffeln.     Mit  Ketten  behangen  opfern  sie  ihm  am  Sonnabend 
schwarz  gekleidet  einen  alten  Stier  oder  ein  ähnliches  Opfer.  (Dimnetehipu. ) 
—  ,,Für  jede  Sache  haben  die  Mexicaner  ihre  Götzen,  so  dass  sie,  nm  eine 
gewisse  Sache  zu  erlangen,   auch  immer  eine  andere  Gottheit  anflehen 
müssen,''  erzäldt  Cortez  in  seinem  Briefe  an  Carl  V.  —  „Their  war«,  thcir 
labonrs,  their  amusements  were  all  under  the  eontrol  of  their  gods/*  sagt 
Ellis  von  den  Tahitera.  — ^  „Die  alte  Religion  der  Finnen  (sagt  Hnlts)  war 
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em  reiner  Feticismus,  indem  Jedes  Individoom  den  ilun  sunHchst  aofstossen- 
den  Gegenstand  als  Gott  mit  Gebeten  und  Opfer  verehrte ,  ihn  nach  der 
Laone  oder  etwaigen  Zweifeln  verändernd.'*  Die  Bewohner  des  kleinen 
Java  (Sumatra)  verehrten  (nach  Marco  Polo)  diejenige  8ache ,  die  sie  beim 
Aufstehen  am  Morgen  zuerst  erblickten. 

So  lange  die  BegrififBentwicklung  fehlt,  fehlt  die  Erklftrang 
und  bleibt  due  daB  StauDen.  Der  africaoische  Schmied  wundert 
sich  über  seinen  eigenen  Hammer,  der  so  ktlnstUche  Sachen  zn 
arbeiten  varsteht,  er  zfindet  ihm  Weihrauch  an  und  zollt  ihm 
Verehrung,  wie  jeder  Handwerker  seinem  Instrumente,  der  Krie* 
ger  und  Jäger  seiner  Waffe.  Um  so  mehr  wird  dies  geschehen, 
wenn  das  Werkzeug  etwa  wirkliche  Vorzüge  vor  anderen  besitzen 
sollte,  wo  man  sich  des  Forschens  nach  der  materiellen  Ursache 
fiberhebt  und  den  Grund  auf  einen  besonders  kräftigen  Fetisch  zu- 
rückschiebt. £in  Knabe,  der  mit  einem  Ball  oder  Marmel  beson- 
ders glückliche  Erfolge  erzielt  hat,  wird  denselben  gleich  einem 
Heckepfennig  sorgsam  httten  und  nur  bei  kritischen  Gelegenheiten 
zum  Vorschein  bringen,  wo  er  dann  sdnes  Sieges  gewiss  ist.  Die 
kriegerischen  Scythen  steckten  ein  Schwert  zu  öffentlicher  Verehrung 
auf,  das  sp&ter  in  der  Hand  eines  Götzen,  als  Symbol,  seine  eigent- 
liche Bedeutung  verlor.  Um  an  iliren  Auszug  zu  erinnern,  feierten  die 
Mongolen  ein  jährliches  Fest,  bei  welchem  der  Monarch  ein  gltthen- 
des  Eisen  auf  dem  Amboss  hämmerte,  während  der  Kaiser  von  China 
alljäbrlich  den  Pflug  führt,  wie  der  Inka  in  Cuzco.  —  Indra  wird  im 
Samaveda  von  den  Brahmanen  gefeiert,  wie  Tänzer  ein  Stück 
Bambu  preisen ,  an  dem  sie  ihre  Künste  zeigen.  —  Am  Ponjol-Feste 
verehrt  der  Indier  den  kochenden  Reis,  der  Schreiber  verehrt  Dinte 
und  Feder,  der  ^Fischler  seinen  Hobel.  —  Hinderer  erzählt  von  einem 
Jombaner,  der  in  einem  Dispute  vor  die  Stirne  geschlagen,  ohne  da* 
durch  verletzt  zu  werden,  seine  Stirne  verehren  wollte,  die  Olomn 
(der  Herr  des  Himmels)  so  trefflich  erschaffen  habe,  und  sie  deshalb 
vor  seinem  Hausgötzen  mit  dem  Blute  geschlachteter  Ziegen  bestrich. 
Ehe  ein  Jombaner  auf  Reisen  geht,  pflegt  er  unter  Libationen,  die 
dem  Fetisch  dargebracht  werden,  seinen  Fuss  zu  verehren. 

Die  religiöse  Verehrung  wächst  aus  den  psychologischen  Ge- 
setzen hervor.  Durch  die  allgemeine  Pobirität  ist  der  Mensch  an 
beständigen  Schlag  und  Rückschlag  in  seinen  Gedankenverbindungen 
gewöhnt;  er  denkt  den  Baum,  weil  er  ihn  sieht,  er  denkt  ihn  fort 
in  d^  Erinnerung,  weil  er  weiss,  dass  er  ihn  sehen  kann  und  ge- 
sehen hat.  Er  hört  das  Brüllen  aus  dem  Walde  herübarschallen  und 
kennt  den  Tiger,  von  dem  es  ausgeht.  Er  passirt  einen  reissenden 
8tr(mi.  Jede  Bewegung,  die  er  thut,  wird  nothwendig,  um  einen  be- 
stimmten Widerstand  zu  überwinden,  um  einen  Fortschritt  zu  thnn, 
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um  eine  Stütze  zu  fassen.  Seme  Muskeln  arbeiten  zusammen,  sie 
ergänzen  sich ,  sie  folgen  seinem  Willen ;  jede  Bewegung  hat  eiueu 
bestimmten  Zweck,  trägt  ihre  Erklärung  in  sich  selbst,  er  ist  sich 
des  Warum  und  Wozu  aller  seiner  Handlungen  bewosst  Aber  er 
fällt  nieder,  ftihlt  das  Wasser  über  sich  gehen  und  schon  seine  wider- 
standsunfähigen Muskeln  ei'schlaffen,  als  sich  ein  zufliliig  über  ihm 
hängender  Zweig  durch  den  Wind  niederbeugt  und  ihm  die  Stütze 
zum  Aufheben  und  zu  seiner  Kettung  giebt  Hier  ist  der  bis  dahin 
notfiwendige  und  i'egelmässige  Cansahiexus  unterbrochen.  Voiher 
war  sich  Ursache  und  Wirkung  stets  im  Nebeneinander  klar,  eine  grosse 
Anstrengimg  der  Thätigkeit  erreichte  grosse  £rfolge,  die  auf  eine 
bestimmte  Richtung  gehende,  eben  diese  Richtmig.  Aber  hier  in  dem 
Augenblicke  der  höchsten  Noth,  wo  seine  Kräfte  bereits  auf  ein  Mi- 
nimum reducirt  waren,  gewährte  ihm  eine  verhältnissmässig  unbedeo* 
tende  Bewegung  eine  Hülfe,  wie  sie  vorher  mit  dem  angshollen 
Kämpfen  des  ganzen  Körpers  nicht  möglich  gewesen.  Lässt  er,  an'ft 
Land  gelangt,  das  Erlebniss  noch  einmal  an  sich  vorübergehen,  so 
sieht  er  klar  und  deutlich  alle  Einzelheiten  im  Spiegel  des  Gedächt- 
nisses, kann  sich  von  jeder  Thätigkeitsäusserung  und  ihren  Folgeu 
Rechenschaft  geben,  aber  dieser  Augenblick  der  Todesnoth  dämmert 
wie  die  dunkle  Unendlichkeit  auf  ihn  nieder,  er  kann  sich  weder  der 
Mächtigkeit  der  Gefühle,  die  ihn  dann  durchstttrmtcn,  deutlich  werdeo, 
noch  der  unbegreiflichen  Folgen,  die,  ohne  die  zufllllige  Wendung  seint« 
Schicksals,  der  nächste  Augenblick  auf  ihn  gehabt  haben  muaste.  hi 
diesem  absoluten  Denken  über  sich  und  sein  Sein,  tritt  er  aus  dem  rela- 
tiven Horizonte,  aus  sich  selbst  lieraus,  und  findet  in  den  bisher  ge- 
wohnten Denkverbindungen  keine  Antwort  auf  die  Fragen,  die  sein  Hen 
l)eengen.  In  solchen  Verhältnissen  mag  er  die  dunklen  Ideen- Associa- 
tionen aus  sich  selbst  in  die  Aussenwelt  projiciren  und  in  dem  Bilde 
des  rettenden  Astes  die  Mystik  des  Subjectiven  zu  religiösen  Gestal- 
tungen verkörpern ,  oder  er  wird  noch  lieber  eine  ihm  von  den  Prie- 
stem  gebotene  Antwort  ergreifen,  und  daran  um  so  fester  halteu,  je 
fremder  und  deshalb  wunderbarer  die  Hand  ist,  die  ihm  das  Bild  seines 
göttlichen  Retters  reicht,  je  femer  und  graner  die  Vorzeit,  ans  d<T 
sie  geholt,  denn  in  den  Nebelgrund  jener  lässt  sich  die  Offen- 
barung in  den  imposantesten  Umrissen  zeichnen.  Es  ist  das  psycho- 
logische Beddrfniss,  das  die  Völker  stets  zu  gläubiger  üingebim; 
geführt  hat  und  immer  wird  ftlhren  mtlssen ,  so  lange  man  des 
Gedanken  als  ein  stabil  Gewordenes  anschaut,  statt  ihn,  als  eia  i 
lebendig  Werdendes,  in  statu  nascenti  zu  erfassen.  , 

[wähl  des  FETISCHES.]    £Me  empfängliche  GemflthsmfassuDfr« 
in  der  sich  der  Wilde  befinden  muss,  um  mit  vollem  Glauben  und  im  festet 


Die  FetiMhe.  17 

Veiirtiieo  seineo  Fetisch  zu  wfthlen,  oder  vielmehr  in  der  Oflfenhsruog  za 
erkemieo,  findet  sich  am  vollkommensten  angehahnt  in  dem  Entwick- 
lnngnnsUnde  der  Pubertftt,  wo  die  währmd  des  zersetzenden  Giüinmgs* 
natandes  körperlicher  Organe  aufgenommenen  Begriffe  sich  nicht  nur 
combinireD,  sondern  gleichsam  in  die  Gewehe  hineinwachsen.  Es  ist  die 
Zeit  der  Ideale,  des  sehnsüchtigen  Schwärmens,  wo  der  in  die  golden  he- 
kocfatete  Fernsicht  schwellender  Hügel  mid  Thäler  blickende  Knabe 
»ich  seinen  Lebensplan  voraeichnet,  durch  den  er  den  ftnssersten  Hori- 
zont, wo  der  Himmel  die  Erde  berührt,  «reichen  zu  können  wlihnt. 
Es  ist  die  Zeit  der  Vorsätze ,  der  Entschlüsse.  Der  junge  Indianer 
wndert  sich  von  seiner  Familie  ab,  er  besteigt  einen  einsamen  Baum 
des  Waldes,  und  dort  trflnmt  er  von  seiner  grossen  Medicin,  die 
itm  in  der  von  seinem  Maniton  angenonunenen  Form  durch  das  Leben 
fpmer  sefattzen*)  und  begleiten  soll.  In  entwickelteren  Staatsver» 
biltnisMni  gfibt  die  Ceremonie  der  Toga-Bekleidung  nach  vorgeschrie- 
benen Formen  vor  sich,  der  Knabe  tritt  in  die  Reihen  der  Hiitaner  und 
Dinunt  Thdl  an  ihren  Berathungen.  In  Afiica,  wo  die  verschiedenen 
AUenklaasen  meist  zu  besonderen  Genossenschaften  zusammentreten, 
fiüimi  ^  Priester  die  zur  Ehe  Gereiften  in  den  dunklen  Wald,  wo 
lieh  selbst  überlassen  in  finstem  Gründen,  sie  der  Stimme  des  Gottes 
iMBchen  raOssen,  um  die  Form  desFetischies  zu  erkennen,  in  welcher 
dieaer  sich  ihnm  zu  enthüllen  meint.  Ausser  dem  Gebrauche  der 
Nareotica,  ans  deren  Rausche  im  Haoma-  und  Somatranke  sich  die 
Keime  der  erhabensten  ReHgionsideen  in  Asien  entwickelt  haben,  ist 
f*  vor  Allem  der  somnambulische  Traum,  wo  „das,  was  im  Menschen 
denkfS  am  anffillHgsten  hervortritt.  Wenn  dieses  Es,  dieses  Tad, 
das  Brahma,  der  &^g*^)  von  den  Priestern  mit  dem  Charakter  des 
^Doderharen  und  Göttlichen  bekleidet  wurde  und  (da  ihnen  die 
psychologische  Einsicht  fehlte)  bekleidet  werden  musste,  so  erschien 
«s  im  Aiterthume  wenigstens  nicht  in  jenen  verzerrten  Formen,  zu 
denen  es  sich  in  dem  Hohlspiegel  hohler  Gehirne  bei  unsem  hyste- 
rischen Modekranken  entstellt.  In  den  Tempeln  des  Aesculap  wurde 
der  Knnke  zur  S^twQiu  unter  eindrucksvollen  Geremonien  auf  die 
Felle  heiliger  Thiere  gekigeit,  und  auch  von  den  Juden  kennt  St. 
Hieronymus  die  Incubation,  die  Strabo  auf  Moses  zurückftlhrt.  In 
Spirts  schliefen  zu  gewissen  Zeiten  einige  Staatsbeamte  in  dem  Tem- 
pel der  Pasiphaß  und  erhielten  prophetische  Träume  über  Staats- 
apeiegeoheiften,  wie  Cicero  mitthalt.  —  Die  Nordlilnder  schliefen  in 

*)  nem  Rmsen  ertheilt  der  Priester  seinen  Schutzpatron  schon  bei  der 
Tnfe«  wo  er  noch  nicht  selhetstandig  zu  wfthlen  vennag. 

**)  Km  t—  *#of  ifißaXt  ^/utp,  ,,dann  wird  er  «or  Feldschlacht  aus- 
a^Wa,  wem  sein  Herz  Im  Busen  gebeut, '*  xat  &iof  cqh^. 
StMiw,  Meageh.   H.  2 
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Schweinahtlrden,  um  wassagende  Trftmne  sa  habeiD,  die  Anstialier 
auf  Kirchhöfen.  Durch  mysteriöee  V(ffbereitungeii  wurde  der  Gent 
in  die  richtige  Stimmung  versetzt,  um  in  Trophonins'  Hühle  oder  St. 
Patrick's  Fegefeuer  die  durch  Fragen  »i  entlockenden  Schreckgestalten 
EU  sehen. 


PANTHEISMUS  IM  FETISOHDIENST. 

Das  mechanische  Geistesdenken  füllt  die  Natur  mit  Fetischen. 
Es  ist  den  Priestern  am  bequemsten,   für  jede  neue  Frage  einen 
neuen  Deus  ex  machina  zu  schaffen,  aber  indiscreten  Neugierigen 
gegenüber,  die  das  „Warum  des  Warum'*  wissen  wollen,  wird  ihre 
Stellung  schwieriger.     Man  weiss  ja,  dass  ein  Thor  mehr  fragen 
mag,  als  zehn  Weise  antworten  können.     Die  Erde  stützt  sich  auf 
den  Elephanten,  dieser  auf  die  Schildkröte,  diese  auf  die  Schlange, 
und  diese  ?     Nun  auf  die  Schlange,  eben  auf  die  Ur-Schlange !      Die 
Rabbinen  gründen  die  Welt  auf  den  mit  dem  hdligen  Namen  ver- 
siegelten Schlussstein,  und  wer  gottlos  genug  sem  sollte,  ihre  Lehren 
zu  prüfen,  dem  wird  es  gehen  wie  jenen  verwegenen  Aibeitem,  die 
bei  David's  Tempelbau  an  dem  Ebn  Scha^'a  zu  rücken  wagten  und 
in  den  hervorsprudelnden  Flutiben  ohne  Rettung  ertrftnkt  werden. 
Auch  die  Mandanen  wissen  von  der  prädiluvianischen  Ra^  zo  er- 
zählen, die  zu  tief  in  die  Erde  grabend,  auf  die  fundamentale  Schild- 
kröte gestossen  sei,   worauf  diese  niedersank  und  die  EMle    mit 
Wasser  überschwemmte.     Nach   den  arabischen  Legenden    befahl 
Gott  einem  starken  Engel,  die  Erde  zu  tragen,  schuf  einen   Kar- 
ftmkel,  worauf  derselbe  stehen  könne,  einen  Riesenochsen  (LeviatfajuiX 
um  den  Karfunkel  zu  tragen,  ein  Seeungeheuer  (Behemoth),  mn  den 
Ochsen  zu  stützen.    Da  derselbe  mit  seiner  Last  unzufriedoi  wurde, 
setzte  ihm  Gott  einen  Wurm  in's  Gehör,  der  ihn  so  lange  qo&lte<,  bis 
er  sich  bereit  erklärte,  geduldig  zu  bleiben  und  auf  die 


mngen  des  Teufels  nicht  weit^  zu  hören.  Der  dadurch  unterhaltene 
Zuhörer  wird  vergessen,  sich  nach  der  Stütze  des  Seeungeheners  zu 
erkundigen.  Für  weitere  Fragen  findet  sich  auch  eine  weitet«  Ant- 
wort, indem  man  die  letzte  Ursache  mehr  und  mehr  hinansachi^t  * ). 


*)  Als  Abraham  aus  der  Höhle  trat,  wo  ihn  Oott  vor  den  Verrol^ang«« 
Nimrod's  verborgen  und  ernährt  hatte,  betete  er  lam  Stern,  der  sich  Bei|sU\ 
dann  zum  Mond,  als  Jener  erbleichte,  dann  zar  aufgehenden  Sonne.,  and 
fragte,  als  sie  verschwand,  seine  Matter,  wer  sein  Gott  sei.  „Ich  bin  es  - 
antwortete  sie.  „Und  deiner?"  „Dein  Vater.*'  „Und  meines  Vater« ^** 
„NimrodM*   „Und  Nimrod's?''    Als  sie  enfimt  über  sehi  Frag««  ihin  sk 
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Wild  dann  aber  das  Fragen  aelbst  zor  Gewohnheit,  so  sehoi  sich  die 

Sopfaklen  gezwungen,  d^i  Lehrsatz  der  Ruhe  (jqp  ^avj^u^opTu  Xoyop 

da  Gbrysippas)  aa&ostellen,  nach  dem  sie  nicht  weiter  zu  antworten 

bnocfaen.    In  den  mystischen  ScUangensymbolen   des  Alterthums 

siidit  man  die  Frage  nach  dem  Anfange  durch  sein  Rflcklsufai  in  das 

Ende  zu  umgehen.     Auf  Ragnardkr  folgt  ein  neuer  Himmel  und  eine 

neue  £rde,  denen  gleicher  Unteiping  drohen  mag,  aber  höher  als 

IdavöUr,  hdher  als  Adlangnr,  höher  alB  Widblaen  thront  Alfadur. 

Wenn  der  Wilde  jedes  Ereigniss,  jede  Beziehung,  in  die  er  zu  der 

Natur  tritt«  mit  einem  besonderen  Fetische  verknüpft,  der  Mohame» 

daoer  flberall  Allah  sieht,  so  bleibt  das  pantheistische  Princip  in 

beiden  FiOen  dasselbe,  obwohl  un  Letztem  die  Anaehannng  eine 

hiäiere  ist,  da  man  schon  Harmonie  in  Ereignissen  zu  erkennen  strebt, 

wo  das  mgeflbte  Auge  des  Wilden  nie  darnach  suchen  wtlrde.     Der 

pouKhe  Sofi  schant  sie  auf  der  höchsten  Stufe  mystischer  Ekstase. 

Der  Bnbmane,  der  vom  Moment  des  Erwachens  bis  zu  dem  des  Ein- 

^cUafeas  gleich  dem  alten  Perser  jede  seiner  Lebensverrichtungen 

(vom  Kochen  des  Reis  bis  zur  Ausleerung  im  Stuhlgang)  mit  heiligen 

CeroDonien  begleitet,  der  bei  der  Anlegung  eines  jeden  seiner  Klei- 

dmigBBtllcke ,  bei  jeder  Handlung  des  Tages  und  der  Nacht  seine 

mystitcben  Mantras  ausspricht,  hat  mehr  noch  als  der  Mohamedaner 

(der  seinen  sprachlichen  Fetisch,  gleich  dem  Buddhisten,  auf  eine 

ärbtose  Einförmigkeit  reducirt  hat)  das  Gefühl  religiöser  Abhängig» 

^f^*)  censeqnent  in  sich  ausgebildet.     Beim  Fortschritte  zu  einer 


>^kweigieD  befahl,  bekannte  er  den  Schöpfer  Himmels  nnd  der  Erde.     Als 

Mmrod  ihn  das  Feuer  aiunbeten  hiess,  mmnte  er:  „Lieber  da«  Wasser, 

Ha«  das  Feoer  erlöscht ! **     ,,XQn  denn,  das  Wasser/'    ,, Lieber  die  Wolke, 

dif  dao  Wasser  träfirt!'*   „Nun  denn,  die  Wolke.**    ,, Lieber  den  Wind,  der 

^  Wolkf  bringt!'*     ,,Nan  denn,  den  Wind.**     ,, Lieber  den  Menschen, 

^  dem  Wmde  widersteht!**     Er  wird  Yon  dem  erzürnten  König  in  das 

Ffser  geworfen,  wo  ihn  der  ohne  Mittler  angerufene  Qott  unversehrt  erhalt. 

*^  Die  Tahiter  sprachen  ein  Ubu  oder  Gebet,  ehe  sie  ihre  Speise  assen, 

«<iiii  Ate  die  Erde  bebauten,  ihre  Gärten  bepflanzten,  ihre  Häuser  nmfrie- 

•Wtm,  Canoes  in's  Wasser  Hessen,   Netze  auswarfen.   Reisen  begannen 

'«der  beendeten.    —   Beim  Essen  betete  der  Neger  (nach   Oldendorp): 

..OOott,  dn  hast  nns  dies  gegeben,  du  lassest  es  wachsen!**  nnd  beim 

ArtwHen:  „O  Gott,  dn  hast  mir  Starke  gegeben,  dieses  zu  vollführen!**  — 

UrFikaha  (fromme  nnd  gelehrte  Leute)  pflegen  in  Cairo,  wenn  sie  eine 

'Tkir  vfncUietisen,  Brot  sudeeken,  bei  Nacht  ihre  Kleider  ablegen  nnd  bei 

oAen  Gelegenheiten  an  sagen:  ,,Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen, 

^EriHraers!'*  wodurch  sie  ihr  Eigenthum  vor  den  Geistern  zu  schützen 

itaabfQ.    Die  Sache,  über  welche  diese  Worte  gesprochen  worden  sind, 

*ini  Mwemmi  (Mossemma)  alcjh  genannt.  —  „Wur  bezeichnen  die  Stime 

V  toKreoseBaeichen,  wenn  wir  aasgehen  oder  nach  Hanse  kommen,  wenn 

«ir  nsere  Kleider  oder  Schuhe  anlegen,  wenn  wir  in's  Bad  gehen  oder  ans 

2* 
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erhabeneren  WeltanBchanung  stöest  man  den  wiUkflrlieh  beständig  in 
die  LebensverbältnisBe  eingreifenden  Tyrannen  vom  Throne,   man 
sacht  organisch  eine  den  sämmtlichen  BedOrfiiissen  entsprechende 
Res  publica  anszubilden  und  findet  für  die  Ifannichfaltigkeit  der  con- 
stitutionellen  Vertreter  die  Einheit  in  dem  sie  beherrschenden  Ge- 
setze, das  sich  poetisch  gleichfalls  wieder  in  eine  Statoe  verkörpern 
Hesse,  aber  dann  auf  das  Niveau  des  Götzendienstes  zurflckfldiren 
würde.     Bei  normaler   Entwicklung   des   Gedankenganges    sehtoes 
sich  der  aus  allmälig   zusammengetragenen  Fetischen  immer  ver- 
mehrte Polytheismus,  wain  er  alle  Natm^genstände  erffllit  hatte,  in 
der  Einheit  des  Himmelsgewölbes  ab.    Gewöhnlich  aber  trat^i  schon 
IHiher  mehr  oder  weniger  gewaltsame  Störungen  du,  die  das  geaetx- 
liche  Wachsthum  krankhaft  ablenkten.     Noch  auf  untern  Stofeo  ste- 
hend, mochte  man  sich  nach  der  befriedigenden  Einhat  sehnen,  und 
konnte  sie  dann  nur  in  der  unverhältnissmässigen  Erweitemng  einer 
der  adoptirten  Gestalten  finden,  in  einer  möglichst  gigantischen  Ana- 
zermng  ihrer  Proportionen,  so  dass  die  bisher  auf  gleiche  Reihe  g^e- 
stellten  Genossen  dahinter  vaw^hwinden.     Dann  verdeckt  JafMtor  die 
ttbrigen  Götter  des  Olymp  und  Odin  die  der  Walhalla.     Währ»id 
Aristoteles  klagt,  dass  es  keinen  specifischen  Namen  Air  die  Oattmig 
d^r  Mähnen  tragenden  Thiere  gäbe,  helfen  die  späteren  Zoologen 
diesem  Mangel   ab,  indem  sie  das  Pferd  als  den  Repräsentanteo 
daraus  hervorheben.   In  den  vierundzwanzig  Gottheiligen  der  Dachai- 
nas  wird  die  Einheit  durch  den  Erstgeborenen  gegeben,  dem  sich  die 
anderen  unterordnen.     Ein  solches  Herausheben  einer  besonderen 
Götzenform  mag  in  der  V(»-liebe  eines  despotischen  Herrschers  seinen 
Grund  finden  oder  sich  zufällig  aus  dem  Verkehr  mit  NaehbarvQlkem 
ergeben.     Je  mehr  ihr  Cultus,  durch  einseitige  Pflege  genährt,   aus 
der  Umgebung  hervorwucheii;  und  diese  überrankt,  desto  nnverhält- 
nissmässiger  muss  das  richtige  Gleichgewicht  verrflckt  werden,      in 
späteren  Zeiten  findet  dann  eine  philosophische  Betrachtung  vietfaehe 
Schwierigkeiten,  die  mit  der  sinnlichen  Anschauung  verknüpfte  Vor- 
stellung der  Persönlichkeit  mit  der  durch  die  Abstraction  angebahnten 

m  Tische  setzen,  wenn  wir  unsere  Lichter  anzünden,  wenn  wir  uns  nieder- 
legen oder  wenn  wir  ans  setzen.^'  (Tertullian.) —  Der  reehtgl&ubige  Rmise 
unternimmt  Icein  Geschäft  des  gewöhnlichsten  Lebens,  ohne  sich  voiiM^r  vor 
seinem  Heiligen  gebengt  oder  belcreuzigt  zn  haben,  derFellahnii^t,  ottnedic 
Efrits  für  etwaige  Verletzungen  um  Entschuldigung  zu  bitten.  —  Beiai  Am^ 
gang  oder  Eingang  griff  der  Hebräer  nach  den  in  die  Thfirpfosten  ^i^gefQgten 
Mesnsa  oder  Amuletten,  als  Phylakterien  oder  Verhütungsmittetn ,  gleich 
den  Thephilim  (Qebetriemen),  deren  Gebrauch  auf  Plätzen,  die  toq  Dä- 
monen bewohnt  sind  (wie  heimliche  Gemächer  oder  Todtenlcker) ,  ver- 
boten war. 
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Idee  der  Allgemeinheit  im  Gottesbegriff  zo  vereinbareD,  und  wie 
Vtiro  den  Allee  penradirenden  Jupiter  nicht  mehr  mit  dem  capitoli- 
nischoD  in  Uebereinstimmung  bringen  konnte,  so  wird  ein  Unein- 
geweihter leieht  die  Beziehungen  zwischen  Mahadeva  und  Siva,  Na- 
nyana  und  Rama  verkennen. 

Allfiidr  lieiast  Oden,  als  Alles  durchdringend,  wie  Lncan  sagt:  Jupiter 
est  qnocQiiqae  moTeiis ;  oder  der  leuchtende  Aether ,  quem  vocant  omnes 
Mem  {Emiu$).  —  Dem  Tahiter  war  Eatna  das  aUgemein  die  Natur  durch- 
drin^de  Göttliche ,  das  sie  je  nach  ihrer  augenblicklichen  Disposition  in 
der  einen  oder  andern  Weise  anffassten.  Als  bei  einem  dem  Oro  darge- 
brachten Opfer  sich  ein  EisYOgel*)  hören  Uesa,  machte  der  König  0-TuhCapt. 
Cook  daianf  aufmerksam  und  flrente  sich  über  das  günstige  Omen,  das  in  der 
is^mae  des  Eatna  spreche.  Später  Hess  derselbe  sich  noch  einmal  hön?n, 
als  ein  Ueiner  Knabe  plötzlich  sn  schreien  begann.  —  Gemum  dicebant  an- 
tiqni  natoralem  deum  uninsciiuusqnc  loci  vel  rei,  vel  hominis  (nach  Senrius). 
Aehnlieh  yerstanden  die  alten  Peruaner  ihr  Huaca  und  von  Zeus  heisst  es 
(bei  Stobaos) :  „Zeus,  der  Erste  und  Letate,  Zeus,  das  Haupt  und  die  Glie- 
der, er,  aus  dem  Alles  entsprang,  Zeus  wird  Mann  und  reine  Jungfrau,  Zeus 
die  ikätze  des  Himmels  und  der  Erde,  Zeus  der  Athem  von  Allem  in  der  B«- 
wf^nng  des  Feuers ,  Zeus  die  Wurzel  des  Meeres ,  Zeus  die  Sonne  und  der 
Ximd,  er  der  Allschöpfer,  die  Eine  Kraft,  der  Alles  Umschliesser,  Zeus  die 
paie  Weh.  das  Thier  und  die  Thiere,  der  Gott  aus  den  Göttern,  der  Alles 
dnreli  die  InteUigens  erzeugt.*'  ,, Alles  bist  Du  und  Alles  umher  schaffst 
IK''  kündet  der  orphische  Hjmnus  von  der  ,, Göttin  Natur,  der  Mutter  des 
.VJH.'»  —  Die  Verehrung  der  Geschöpfe  meint  bei  dem  Perser  nur,  jedes 
0«9ck5pf  fUr  das  erkennen,  was  es  ist  und  dieses  in  Form  eines  Gebetes  be- 
kfioea.  und  ron  Jedem  Wesen,  nach  dem  Zwecke  seiner  Schöpfung,  die 
WoUthaten  erbitten ,  die  zu  ertheilen  ihm  Ormuzd  verliehen  hat.  —  Wer 
da  wfiss:  „Ich  bin  Brahma, ''  der  wird  Alles  und  selbst  Gott  sein,  er  ist  un- 
v<*nnogend  Vereinigang  zu  hindern ,  denn  er  wird  ihre  Wesenheit.  Der, 
»Hf  her  eine  andere  Gottheit  verehrt ,  der  wird  ein  Anderer ,  weil  er  eben 
denkt:  „Ein  Anderer  bin  ich.*'  (Yojur'Veda.)  —  Der  Maniton  der  Roth- 
Urne  nnss  zur  Vennenschüchnng  eine  Seelenwanderung  durch  Thierkörper 
dDrehmachen,  und  wird  deshalb  bald  in  Gestalt  eines  Vogels  (Wakon),  bald 
«^Bf^  Hir^chbock")  oder  in  Gestalt  des  Hasen ,  des  Büffel» ,  des  Bibers ,  der 
SeWzBge  verehrt.  Auch  in  Bäumen ,  in  Wasserfallen ,  im  Nordwestwinde, 
nPener.  —  Ab  Isvara  seiner,  alsSamimma,  auf  den  Samibanm  geflüchteten 
(>^n  Parasvati  In  der  Gestalt  eines  Täubers  beiwohnte,  verwandelten  sie 
^ich  nach  einandc^r  in  alle  Thierwesen ,  um  diese  zu  erzeugen ,  bis  zuletzt 
dfT  Knabe  Balisvara  sich  mit  Lilisvara  in  Lilistan  (Freudenstätte)  nieder- 
•***»•  —  „Das  Leuchten  in  der  Flamme,  der  Glanz  in  den  Sternen,  die  Stärke 
d««  Starken,  der  Verstand  des  Verständigen ,  jeglichen  Geschöpfes  Namen, 
d^ bin  ich,  o  Ardschona,*'  sagt  Krischna  in  dem  Mahabharata.  —  „Wer 
>«f  der  Erde  geht,  segnet  die  Erde,  wer  die  Hand  bewegt,  segnet  die  Lüfte/* 
Hrtf  Xanes  (nach  Tjrrfoon's  Mittheilungen).  —  ,, Seelen,  die  sich  nicht  ganz 
■  das  evangelische  Leben  verloren  haben,  dass  sie  ihren  Bissen  Brot  nur  in 
d^  HeOaad  essen ,  und  denen  das  im  Namen  Jesu  auf  den  Abtritt  Gehen 


'<  la  der  iüu  filzen  Apollo  sod  Alhene  als  iween  hochfliegende  Geier  auf  der  Bvche 
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noch  ein  GeheimniBs  ist,  verfallen  in  allerlei  Zweifel,*^  heisst  es  in  Budiag*» 
Sammlung.  —  Im  Gesprach  mitGargya  erklart  Agata9atan,  daas  er  den  Geist 
in  der  Sonne,  als  Brahma,  verehre,  da  er  das  Haupt  aller  Wesen  ist ;  den 
Geist  im  Monde,  als  reichen  Opfertrank  gewährend;  im  Winde,  als  Sieg  ver- 
leihend; im  Feuer,  als  Standhaftigkeit  gewährend;  im  Wasser,  als  alle 
Wönsche  erfüllend;  im  Spiegel,  als  mit  Glans  umgebend;  im  Schalle,  ab 
langes  Leben  gewährend ;  in  den  Weltgegenden,  als  die  Familie  schützend ; 
in  den  Schatten,  als  den  Tod  abhaltend ;  in  der  Seele,  als  Macht  verleihend. 


Von  Erde  sind,  zu  Erde  werden  wir, 
Voll  Angst  und  Kummer  sind  auf  Erden  wir ; 
Du  gehst  von  hinnen,  doch  es  währt  die  Welt, 
Und  Keiner  hat  ihr  Bathsel  aufgehellt ; 
klagt  der  persische  Sänger. 

Wenn  das  Auge  das  verwirrende  Fächergeräste  des  Polytbeis- 
mus  aas  der  Weltanschanung  ansgestossen  hat,  bietet  ihm  der  optische 
Horizont  den  natflrlichen  Abschlnss  des  subjoctiven  Standpunktes. 
Aber  für  die  Weltanschauung  objectiver  Betrachtung  )*ilrde  jedes 
Kuppelgewölbe,  das  wir  in  das  All  hiueinbaueu  sollten,  eine  neue 
Beschränkung  werden ,  so  weit  und  so  grossartig  es  auch  geschwun- 
gen sei.  Dann  giebt  es  keine  Grenze  des  räumlichen  Bestehens,  dann 
liegt  die  Einheit  nur  in  dem  Verständuiss  des  harmonischen  Gesetzes. 
Wie  dem  durch  das  ungewohnte  Licht  noch  geblendeten  Auge  nur  ein 
unbestimmter  Gesichtskreis  umherschwimmend  erscheint,  so  umgränzt 
in  schwankender  Nebelgestaltung  der  religiöse  Horizont  die  Welt- 
anschauung der  Naturvölker.  Ein  unbekannter  Urgrund  in  sich,  als 
Gentrum,  ein  unbekannter  Abschluss  in  unerreichbarer  Feme,  woges 
zwischen  beiden  dem  Menschen  die  Wellen  eines  dunkelen  Traum- 
lebens hin  und  her.  Wenn  das  Auge  anfängt ,  klarer  seine  nächste 
Umgebung  zu  erkennen ,  wenn  es  zu  gliedern ,  zu  unterscheiden  be- 
ginnt ,  so  werden  die  Betrachtungen  des  praktischen  Lebens  auf  das 
Reich  der  deutlichen  Sehweite  beschränkt  bleiben,  obwohl  noch  immer 
sieh  am  Himmel^wölbe  die  gespenstigen  Göttergestalten  umher- 
ziehen mögen.  Aber  mehr  und  mehr  schärft  sich  das  gettbte  Auge, 
weiter  und  weiter  treibt  es  seine  Gedankenreihen  in  die  UmgebuDg 
hinaus,  das  unbestimmte  Dunkel  erhellend  imd  arklftrend,  nnd  wenn 
schliesslich  die  Quadrirung  des  ganzen  Kreisinhaltes  durch  die  Kreu- 
zungen scharf  verstandener  Sehstrahlen  gelungen  ist,  so  mag  stets  ein 
geheimnissvoller  Rest  zurückbleiben ,  aber  die  Erkenntniss  ist  dann 
nicht  mehr  fem ,  dass  auch  die  gewundene  Linie  der  ewigen  Spirale 
aus  den  Verhältnissen  messbarer  Parallelen  abzuleiten  sein  mag.  So 
lange  der  Mensch  versucht,  aus  dem  dunklen  Urgrund  heraus,  vc« 
dem  unerreichbaren  Horizont  herüber,  die  Bedeutung  des  Daseins  zu 
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coostinireD ,  wird  er  sich  in  Dutziosen  Speculationen  amliertreibeii, 
Laftgebftade  errichteD,  denen  jede  nattlrlidie  Basis  fehlt.  Der  Kno- 
tenpunkt des  menschlichen  Wissens  schlingt  sich  in  seinem  eigenen 
Auge,  an  ihm  mnss  er  festhalten,  anf  den  dort  gegebenen  Daten  anf- 
nbaoen  beginnen ,  nnd  in  dem  Gleichgewichte  der  Gegensätze  die 
sichere  Basis  der  Natorwissenschaften  findend,  mag  er  dann  von  der 
mhendeD  Mitte  ans,  vorwilrtB  oder  rückwärts  folgern,  nm  zu  erkennen, 
wieweit  ihm  die  schon  gewonnenen  Erfahrungen  zn  schliessen  erlau- 
ben. Anf  relativer  Verhältnissmässigkeit  beruht  alle  Erkenntniss  und 
nur  ein  ziiftUiges  Mehr  oder  Minder  unterscheidet  das  Objective  des 
Wisseos  von  dem  snbjectiven  Glauben.  Die  Auflösung  der  letzten 
Grtnde  ist  stets  vergeblich  von  dem  Menschen  angestrebt,  wenn  er, 
ein  int^grirender  Theil  des  Ganzen,  dieses,  als  ein  Aussersich,  meint 
ansehaoen  zu  können.  Nur  aus  der  Erkenntniss  der  ewigen  Wech- 
selwirkui^  vermag  das  organische  Gesetz  der  Bewegung  hervorzu- 
wachsen. 


Sie  Anschauung  der  Natur. 


A/W^W«MA 


0A8  8UBJECTIVE  IM  OBJEGTIVEN. 

Die  Vorstellung  der  Existenz  beruht  auf  dem  Nebeneinander  im 
Raum.  Ein  Baum  mag  sich  auf  der  Netzhaut  des  Wilden  abspiegeln, 
er  mag  dort  entstehen  und  wieder  vergehen ,  ohne  dass  diee^r  ihn 
denkt,  da  das  Bild  des  Sehnerven  zu  bedeutungslos  für  die  ttbrigen 
Processe  des  Körpers  ist,  um  auf  dieselben  einen  materiellen  Bindmck 
zu  machen,  und  erst  bei  weiterer  Entwickelung  der  Denkoperatioiien  ein 
verbindungsfkhiges  Substrat  finden  mag,  um  sich  dauernd  zu  asaociiren. 
Nähert  sich  der  Wilde  dem  Baume,  berührt  er  ihn,  so  fühlt  er  einen 
Widerstand,  einen  Gegensatz  seines  Ich,  der,  wenn  er  ihn  zu  dorch* 
dringen  suchen  sollte,  seinen  Organismus  verletEen  oder  zerstören 
würde,  der  eine  Reaction  des  freien  Willens  verlangt,  um  seinen  Ein- 
druck zu  complementiren.  So  wird  das  OefÜhl  des  Baumes  zor  gei* 
stigen  That.  Er  wächst,  als  solche,  in  die  Vorstellung  des  Menschen 
hinein,  geht  in  Fleisch  und  Blut  über,  wird  assimilirt  von  der  Persön- 
lichkeit und  diese  muss  ihm  eine  Existenz  zuschreiben,  da  er  neben 
ihr  im  Räume  besteht,  und  also  ihre  Herrschaft  über  denselben  be- 
schränkt. Der  irdische  Raum  selbst  ist  für  uns  mit  Luft  gefüllt,  die^ 
als  das  entsprechende  Substrat  des  Lebens,  nicht  weiter  zum  Bewnsst- 
sein  kommt,  während  inadäquate  Gasarten,  flüssige  und  feste  Köq[>er, 
ihre  Empfindung  erzwingen.  Nach  hinlänglicher  Uebung  bmncht 
nicht  weiter  jedes  Object  gefühlt  zu  werden,  um  dem  Menschen  Kunde 
von  seiner  Existenz  zu  geben ,  das  Sehen  allein  mag  genügen  oder 
das  Hören  oder  eine  andere  Sinnesreaction ,  und  diese  Antwort  des 
Körpers  auf  den  von  der  Aussenwelt  einströmenden  Reiz  schliesat  sn- 
nächst  dasjenige  ab ,  was  von  der  Existenz  gewnsst  wird.  Wir  er- 
kennen später  in  den  relativen  Beziehungen  der  verschiedenen  Kör« 
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per  zu  eimuider  VeriüUtniflse,  die  unter  ihneo  bestehen,  aber  der  ob- 
jeetiven  Geltnng  derselb«!  musa  stets  eine  subjective  Schdpfiuig  vor- 
hergehen; wir  erkennen  sie  nor,  weil  wir  sie  denken,  und  mit  den 
Existenzen,  die  wir  denken,  ist  die  Sphäre  derselben  nicht  abgeschlossen, 
80  lange  die  Forschungen  des  Denkens  selbst  fortschreiten.  Nur  in  dem 
loeuumderschlingen  des  Subjectiven  und  Objectiven  hat  die  Existenz 
eben  Sinn,  insofern  muss  aber  auch  Alles  ezistiren,  was  und  weil  wir 
es  denken.     Aus  einem  unbekannten  Urgrund ,  in  die  Natur  hineiu- 
gewaehsen,  ftihlen  wir  diese  auf  uns  einströmen.     Nur  dasjenige, 
wofür  wir  die  entsprechenden  Apparate  besitzen ,  erkennen  wir  aus 
ihr,  als  existirend ,  schon  im  ersten  Beginn  durchdringt  sich  unauf- 
teelich  Ursache  und  Wirkung.  Man  hat  das  Ideale  dem  Realen  in  der 
Wechselwirkung  zwischen  Macro-  und  Microcosmos  gegenübergestellt, 
damit  aba*  durchaus  incongiuente  Grössen  verglichen.     Der  Baum, 
der  in  der  Natur  existirt,  hat  unmittelbar  Nichts  mit  dem  Begriff  des 
Hamnes  im  Denken  zu  thnn.     Die  Eiche,  die  in  der  Natur  existirt, 
besteht  flOr  den  Geist,  als  Gesichtsbild,  als  Gefühl  des  Harten  und 
Knorrigen,  als  der  Gedanke  eines  Wachsenden,  eines  Fruchttragenden, 
eines  aas  Holz,  Zweigen,  Blättern  Zusaounengesetzten  u.  s.  w.     Der 
Gedanke  des  Wadisenden,  des  Fruchttragenden,  ist  selbst  erst  das 
Prodnet  aus  einer  unendlichen  Masse  von  Factoren,  aber  von  Factoreu, 
die  sieh  in  ihrem  letzten  Grunde  immer  aus  dem  Nacheinander  einer 
Menge  von  Gesichts-   und   Geflihlsbildem   zusammensetzen.      Erst 
nachdem  das  Ange  de  4  Wilden  vielfach  von  dem  Nacheinander  der 
Entvieklungsphasen  getroffen  war,  kommt  er  auf  den  Begriff  des 
H'aehseos  mit  gleicher  Gesetzlichkeit,  wie  sich  der  Rechner  das  fort- 
dauernde Addiren  derselben  Grösse  durch  Multiplication  erleichtert 
ood  vereinfacht.     Insofern  ist  dieser  Gedanke  etwas  Neues  oder  auch 
nicht,  denn  wer  sechs  mal  sechs  Groschen  multiplicirt ,   hat  zwar 
eine  neue  Operation  gewonnen,  aber  immer  nur  sechsunddreissig 
Oroacfaen.     Der  Gewinn  ist  der  zeitliche  des  Geistes  ohne  Bedeutung 
f^  die  räumliche  Existenz,  nichtsdestoweniger  jedoch  ein  materieller 
(Gewinn,  denn  der  Geschäftsmann ,  der  sich  nur  mit  Addiren  behelfen 
voUte,  wflrde  auf  die  Dauer  mit  seinem  Capital  weniger  schaffen,  als 
der  zeftersparende  Rechner.    Time  is  money.    Wenn  sich  aus  der 
ttgesammeiCen  Menge  Gefilhls-,  Gesichts-,*)  Geruchs*  und  Geschmacks- 


*)  Die  WoUben,  obwohl  nur  ein  Gesichtsbild ,  haben  dennoch  für  uns 
Eiittens  (während  wir  uns  im  Horizonte  der  optischen  Täuschung  des 
Kimaaente»  I>ewas8t  sind) ,  da  der  herabfallende  Regen  durch  die  bekann- 
^  Gesetze  der  Verflüchtigung  und  Verdichtung  von  Flüssigkeiten  mit  ihnen 
a  Beoetuag  gesetst  wird,  so  dass  das  Denken  die  Existenz  in  diesem  Falle 
<tvHi  Tenrickelte  Operationen  mit  Herbeiziehong  des  Subtrahirens  und  Di  vi- 
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bilder  der  Begriff  des  einzelnen  Baumes,  der  erwähnten  Eiche  gebildet 
hat,  so  leitet  sich  aus  der  Vergleicbung  verschiedener  Eichen,  od^ 
der  ZusammenstelluDg  der  Eiche  mit  Linden  und  Tannen ,  in  (»ga- 
nischer  Gesetzlichkeit  der  des  Baumes  ab  (durch  weitere  Vereinfachung 
des  Multiplicirens  in  Potenzimngen  und  Logarithmen,  je  nach  der  GeAbt- 
heit  des  Mathematikers),  als  ideale  SchOpfung  des  Baumb^rifles,  dem 
als  solchem  kein  einziges  der  verschiedeneu  Oesichtsbilder  vonEüchen, 
Linden.  Tannen  u.  s.  w.  direct  entspricht.  Auch  hier  wäre  es  nntz- 
los  zu  streiten,  ob  die  Idee  des  Baumes,  als  solche  existirt ,  wenn  sie 
aus  der  Ruhe  des  Raumes  in  die  Bewegung  der  Zeit  übergeht.  Eine 
schöpferische  Existenz  jedoch  gewinnt  sie  durch  ihre  Repitiduction  in 
der  Sprache,  indem  sie  schon  als  Gegebenes  in  die  Hdrempfindung 
eingeht,  und  der  nächsten  Generation  die  lange  Schule  des  Selbst- 
lemens  erspart.  Als  aber  urspilinglich  aus  Raumeropfindungen  em- 
porgewachsen, klebt  den  Ideen  noch  lange  die  Neigung  an,  sich  äosaef- 
lieh  im  Räume  zu  verkörpern.  So  lange  sie  noch  in  dem  sinnlichen 
Banne  der  Materie  befangen  sind ,  incamiren  sie  sich  in  den  Phanta- 
siegebilden  der  nächsten  Umgebung,  die  mit  der  Erweiterung  des  Ge- 
sellschaftskreises an  den  religiösen  Horizont  projicirt  werden.  Aber 
je  länger  sie  schwingen,  desto  rascher  accumnlirai  die  Vibratimien 
die  mitgetheilte  Bewegung,  bis  sie  endlich,  durch  die  Mächtigkeit  des 
Impulses  losgerissen ,  in  die  freie  Ewigkeit  hinausschweben. 

Beim  Druck  auf  das  Auge  zeigen  sich  Lichtfiguren,  zerticheBln- 
menkreise,  Arabesken  in  verschlungenen  Windungen,  die  nicht  immer 
aus  centraler  Erregung  der  Erinnerung  zu  erklären  sind,  und  im  Gefites* 
netz  der  Retina  selbst  ihre  Entstehung  finden.  Ein  jeder  Reiz,  der  durch 
die  Retina  zur  Auffassung  kommt,  wird  nur  insoweit  seiner  Wesenheit 
nach  empfunden  werden,  als  die  von  ihm  erweckten  Sdiwingnngen 
mit  denen  des  Leitungsnerven  zusammenklingen.  Da  schon  der  Reis 
eines  unbestimmten  Druckes  sich  unter  difl^renzirten  Vorstellungsbildeni 
dem  Geiste  verkörpert,  so  muss  auch  der  auffallende  Reiz  des  Lichtes^ 
also  der  Umriss  des  gesehenen  Gegenstandes,  stets  noch  eine  snbjec- 
tive  Modification  erfahren  durch  das  der  Retina  selbst  einwohnende 


direna  heraosrecbnet  Ebenso  aehreiben  wir  den  durch  ▼erstarkte  LiiMen 
in  einem  Wassertropfen  gediehenen  Infusorien  eine  Existenx  zu,  vermfiigc  der 
Umrisse  ihrer  künstlichen  Organisation,  die  nicht  ein  reines  Produet  der 
LIchtbrechnng  sein  kdnnen ,  wobei  dann  die  freie  Bewegung  wieder  aof 
animalisches  Leben  sohliessen  lüsst.  Die  funkelnden  Sterne  sind  dem  Angr 
nur  zerstreute  Lichtfünken ,  aber  der  Astronom  schUesst  aus  einer  anurmm 
melten  Masse  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf  eine  materie^ne 
Schwere  in  ihrer  Existenz.  Ist  der  Begriff  der  Existenz  einmal  als  solcher 
abstrahirt,  so  Iftsst  er  sich  dann  auch  überallhin  übertragen. 
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EmpfindnngSTermOgeD.     Die  psychische  Intention  in  dem  Verschwin* 
deo  der  Doppelbilder   lernt    sich    zwar  nnbewusst,    aber  znOlllige 
StönmgeD  in  der  Einfachheit  'des  binocnlftren  Sehens  werden  um  so 
krbter  constitntionell ,  je  weniger  der  Geist  geflbt  ist,  sie  sich  im 
wflmcfaeDSwerthen  Falle  zun  Bewasstsein  zu  bringen.     Je  weniger 
die  Simie  zn  gegenseitiger  Controle  benutzt  werden ,  desto  leichter 
wird  der  Wilde  subjective  mitobjectiven  GesichtsTorstellnngen  mischen, 
und  dann,    nachdem  er  sich  einmal  die  Ungeheaer  der  Prodigien  nnd 
Drachen,  der  Chimären  und  Sphinxe  geschaffen  hat,  diese  auch  in  die 
Ausenwelt  lunansversetzen ,  im  steten  Schlag  und  Rückschlag  der 
Nervenaction.      „Das  Empfinden   (sagt  Herbart)  verhält  sich  zum 
Handeln,  wie  das  Herein  zum  Heraus.'^     Schon  Vieo  bemerkt:  „Der 
meosehlicbe  Geist  ist  von  Natur  geneigt  wegen  der  Sinne  sich  aussen 
im  Kdrper  zu  seh^i,  und  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  mittelst  der 
Reflexion  sich  selbst  zu  verstehen/'     Von  den  Schriftvölkem  meint 
Bdflbn:  le  style  c'est  Thomme,  und  wenn  hier  der  Styl  der  ideale  Ab- 
diuek  des  Gedankens  ist ,  so  gilt  bei  dem  Wilden  dasselbe  filr  die 
phantastisehe  Verk()rpemng  seiner  Vorstellungen.    „Die  Vorstellui^ 
des  Oesdienen  projicirt  das  Gesdiene  nach  Aussen  ,*'  sagt  J.  MttUer 
nnd  deshalb   alle  psychischen  Vorstellungen  (die  grösstentheils  auf 
Geaiebtsbildem ,  als  den  deutlichsten  der  Nerveneindrttcke  beruhen) 
«ebenfalls,  so  lange  bis  sich  der  Geist  in  der  Abstraction  zur  freiwen 
EricenntniaB  des  psychologischen  Gesetzes  in  seiner  organischen  Be- 
w^;uDg  losgelöst  hat.    Femer  heisst  es  bei  Mttller:  „Der  Neugebo- 
rene setzt  das  Empfundene  ausser  dem  empfindenden  Ich  und  in  die- 
sem Slmie  setzt  er  das  Emptodene  nach  Aussen."   „Das  Versetzen 
des  Empfundenen  nach  Aussen  ist  eine  Folge  des  Zusammenwirkens 
der  Vorstellung  und  der  Nerven,  nicht  des  Sinnes  allem,  der  isolirt 
mir  seine  AflTeetionen  empfinden  würde.**  Oheselden's  Bl  ndgeborenem 
kam  es  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  vor ,  als  ob  die  Gegen- 
stände  der  körperlichen  Welt  auf  ihn  eindrängten.     Wie  das  Auge, 
versetzt  auch  das  Ohr  seme  Empfindungen  aus  sich  hinaus  in  die 
wahrsebeinliche  Richtung,    die  es  aber  beim  Andrücken  der  Ohr- 
mnsehefai  nicht  finden  kann ,  so  dass ,  wenn  der  unter  Wasser  ge- 
tanciite  Gehdrgang  keine  Luft  mehr  entiiält,  der  Ton  im  Kopfe  zu 
entstehen  scheint.     So  lange  noch  das  Objective  und  Subjective  in 
den  TranrnTorstellnngen  unbestimmt  ineinander  schwimmt,  sieht  sich 
der  Ifenseh  von  einer  phantastischen  Gespensterwelt  umgeben.     Erst 
vnm  die  spedfische  Sinnesauflassung  klar  aus  dem  AUgemdngeftthl 
hoToriritt,  und  als  solche  in  die  Aussenwelt  projicirt  wird,  schliesst 
ärji  das  schwankende  Gespenst  zu  den  deutlichen  Umrissen  einer 
GottergestBÜ  ab.     Die  erste  Weltanschauung  war  Überall  eine  sinn- 
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liehe,  als,  wie  es  bei  Vieo  heisst:  ,,die  ungeheure  Einbildungsknlt 
jener  Urmenschen ,  ganz  in  die  Sinne  versenkt,  ganz  im  Leibe  be- 
graben lag/^     Comte  unterscheidet  ifi  seiner  positiven  Philosophie 
das  theoiogisehe,  metaphysische  und  ezacte  Stadium,  das  jedes  Volk, 
und  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  in  jedem  Volke,  Ar  seine  Ent- 
wicklung zu  durchlaufen  hat,  mid  Lewis  bemerkt  dabei :  Soree  scien- 
oes  are  more  rapid  in  their  evolution ,  than  others ,  some  individual 
pass  through  these  evolutions,  more  quickly,  than  others,  ao  also  of 
nations.   The  present  intellectual  anarchy  results  from  thatdifference, 
some  scieuces  being  in  the  positive,  some  in  the  supernatural  ortfaeo- 
logical,  some  in  the  metaphysical  stage,  eben  dadurch  die  romantischen 
Verirrungen  erzeugend.     Aber  man  sollte  zugleich  die  phantastische 
Weltansdbauung  berücksichtigen,  die  durch  alle  Phasen  hindnrchlftnft 
und  gewissermassen  immer  den  Uebergang  der  einen  zur  andern  ver- 
mittelt.    Der  Wilde  sieht  im  Fetischklotze  Fratzen,  in  den  Wolken 
Gfespenster ,  in  dem  Fremden  einen  Riesen.    Zauberer  transformiren 
sich  in  Wehrwölfe  und  Geisterspuk.     Ursprünglich  knüpft  die  Phan- 
tasie   unmittelbar    an    das  gesehene  Object.     Wurden  spAter  Ge- 
genstflnde  nicht  nur  gesehen,   sondern   auch  gedacht,    strebte  der 
Geist  nach  den  die  äusseren  Erscheinungen  vermittelnden  Begriffim,  ao 
mnssten  auch  diese  durch  die  noch  ungeordnete  Phantaaie  entstellt 
werden.     Wie  dem  Perser  die  ganze  Welt  der  Ausdruck  des  Ormozd 
war,  so  erfand  man  für  nicht  direct  verkörperte  Ideen  die  Zusammen- 
setzungen derWunderthiere.  So  lange  die  Natur  noch  überall  RitliBel 
einschloss,  mussten  sich  auch  die  schöpferischen  Gestaltungen  der  Ideen 
m  Räthsel  verkörpern.     Sind  die  gesetzmässigen  Regeln  für  die  mo- 
saikartige AusftUlung  des  gemeinschaftlichen  Gesichtsbildes  zenUttet^ 
so  muss  ein  verworrenes  Sammelbild  aus  den  in  einander  gewttrfelten 
Gontouren  hervorgehen,  und  um  so  ven^orrener,  je  lebhafter  aidi  der 
Wettstreit  der  Sehfelder  erhitzt.  Die  Furcht,  jeder  plötzliche  Schreck 
wirkt  lähmend,  und  indem  mit  momentaner  Paralysimng  der  Augen- 
muskeln die  Horopter-Abstände  wachsen,  wird  das  Gebilde  der  Phan- 
tasie immer  grausiger  auseinandertreten.     Selbst  nachdem  daa  Den- 
ken  von   sinnlichen   Anschauungen   völlig   losgelöst,    und    in    das 
Gebiet  des  rein  Metaphysischen  übergetreten  war,  blieben  dieB^criffp 
anfangs  phantastisch  verzerrt,  und  dann  oft  um  so  excentrischer  und 
barocker,  da  jede  Controle  fehlte.  Erst  einem  an  rhythmische  Schwin- 
gungen geübten  Auge  wird  die  AufTindung  der  Mischfarbe   leicht, 
wie  dem  musikalischen  Ohre  das  Auffassen  der  Tartinischen  Töne. 
Als  mit  der  Ausbreitung  der  römischen  Kaiserherrschait  die  Geister 
durcheinander  gemischt  wurden ,  und  in  dem  lebhaften  Austausch  der 
Ideen  die  esoterischen  Speculationen  der  Tempelmysterien  in  die  Menge 
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aoastrdmteD,  so  muaste  jetzt  die  neue  Gottheit  fttr  die  metaphysischen 
Ab6tractionen  gesucht  weiden,  nnd  wurde  es  in  den  erstaunlichen 
Wabnshinwflhlereien  über  Wesenheit,  Persönlichkeit,  Aehnlichkeit  und 
Gkichbeit,  wo  selbstgemaclite  Bauemphilosophen  verschiedener  Spra- 
chen nnd  Vorstellungskreise  über  ihnen  und  Allen  unverständliche 
AosdrlH^e  unbekannter  Systeme  auf  Tod  und  Leben  disputirten ,  bis 
m  indem  halsbreclienden Rechenexempel  derTrinitas  die  gewünschte 
Grdflse  schliesslich  gefunden  zu  haben  glaubten.     Es  ist  stets  seine 
eigene  (leisterwelt ,  die  den  Menschen  äusseriich  umgiebt.     So  lange 
noch  das  sumliche  Denken  mit  den  sich  loslösenden  Begriffen  kämpft, 
treten  jene  mystischen  Symbole  auf,  die,  anfangs  das  natürliche  Pro- 
dnct  der  gährenden  Phantasie,  später  zu  unverständlichen  und  nichts- 
ssgendeu  Formeln  werden,  zu  eüier  geheimnissvollen  Bundeslade,  die 
beim  achtiesslichen  Oeflnen  sich  leer  findet ,  wenn  sie  nicht  gar  eine 
pftige  Schlange  verbii^.     Wenn  Epicur  von   den  Oöttern   sagen 
mochte,  dasssie  kein  Blut,  aber  quasi  Blut,  dass  sie  keinen  Körper,  aber 
qoasi  Körper  haben ,  so  war  das  för  seine  Zeit  noch  weit  von  dem 
Oeduikenkunststfick     eines    gebackenen    Fleisches    und    gekeltei> 
ten  Biotes  entfernt,  denn  wie  Beausobre  bemerkt ,  l'asomaton  ou  Tin- 
corporel  des  Grecs  ne  veut  dire  tont  au  plus  qu'un  corps  subtil.   Aber 
^  ,,6efaeimnis8*^  des  Christenthums  liegt  (nach  St.  Chrysostomns) 
dum,  dass  wir  die  Dinge  anders  glauben,  als  wir  sie  sehen  (Ettga 
oomftfTy  higa  TjrtffTtvofiir),     Ein  nücht einer  Verstand   würde  das 
^  verkehrte  Welt  des  Irren  nennen ,  wo  Alles  auf  dem  Kopfe  steht, 
«^icfat  den  Sinnen ,  sondern  den  Worten  ist  (nach  demselben  Vater) 
zn  trsaen/^   Um  das  „schauerliche  OastmahP'  (St,  Chrysostomus)^ 
in  dem  sich  nosere  Seele  an  Gott  mästen  soll  (  Tertullian\  zu  erklä- 
reo,  lehrt  St.  Cyrillua:  „Wisse  und  zweifle  nicht,  dass  dasjenige,  was 
dem  Seheine  nach  Brot  ist,  kein  Brot  ist,  obgleich  der  Geschmack 
n  fto  soldies  hält,  sondern  dass  es  der  Leib  Jesu  Christi  ist,  und  dass 
dasjenige,  was  dem  Scheine  nach  Wein  ist,  kein  Wein  ist,  obgleich 
es  dem  Geschmacke  so  vorkommt,  sondern  das  Blut  Christi.'^   Und 
doch  bittet  Gregor  von  Nazianz  seine  Zuhörer,  nicht  anzustehen,  son- 
dmi  ohne  Zweifel  und  ohne  Erröthen  den  Leib  zu  essen  und  das  Blut 
zn  trinken.    Nach  den  Brahmanen  ist  Gott  em  Licht,  aber  ein  Licht 
^<m  anderer  Natur,  als  dasjenige ,  das  wir  in  Sonne  und  Licht  sehen. 
£i  ist  ein  Wort,  nicht  ein  articulirtes  Wort,  aber  ein  Wort  der  Wis- 
•osehaft,  dnrch  dessen  Vermittelung  die  Weisen  die  verborgenen 
Njiterien  begreifen ;  dieses  Gott  genannte  Wort  ist  körperlich  und 
uabdlU  sich  selbst  mit  einem  Körper ,  gleich  einem  Menschen ,  der 
ädb  mit  Widder-Vliess  bedeckt,  aber  wenn  es  den  Körper  abgelegt 
kai,  der  es  amgiebt,  so  erscheint  es  den  Augen. 
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Das  Thi^  ist  ein  weit  freierer  Herr  der  Schi^fimg,  als  der 
Mensch,  der  sich  sklavisch  jedem  Natnrgegenstande,  als  seinem  Ootte 
unterordnen  mag.     Gerade  die  höhere  Ausbiidmig  des  Geistes  wird 
darin  Anfangs  sein  Fluch,  indem  noch  an  die  Wechselwirkung  des 
Objectiven  und  Subjectiven  in  der  sinnlichen  Anschauung  gewohnt^ 
er  auch  ftlr  die  Subjectivität  der  abstracteren  Begriffe  ein  ftusseriicfa 
Entsprechendes  sucht,  und  an  sie  den  vielgestaltigen  Götzendienst 
knüpft,   über   den   sich   erst  ein  reiferes  Bildungsstadium  eriiebt, 
wenn  die  rasche  Bewegung  den  ihn  magisch  bindenden  Faden  zer- 
reisst.     „Democritos  leitete  den  Götterglauben  von  der  Einwirkimg 
gewisser  Phantasiebilder  ab,  denen  aber,  wie  allen  Bildern,  etwas 
Objectives  zum  Grunde  läge,  wodurch  seine  Götter  wenigstens  nüt 
einem  blassen  Scheine  von  Realität  überzogen  wurden.     Sie  waren 
ihm  Gestalten,  die  dem  Menschen  bald  segnend,  bald  furchtbar  and 
scliädlich  wirkend  sich  nahten,  von  riesenhafter  Grösse.    Sie  ersehie- 
nen  als  Verkündiger  der  Zukunft,  sie  Hessen  prophetische  Summen 
erschallen,  sie  waren  schwer  vergänglich,  aber  doch  keinesw^s  un- 
vergänglich, sie  waren  nichts  als  Idole,  luftige,  ans  dünnen  Atomen 
zusammengewebte,  aber  doch  mit  Kraft  zu  sdiaden  und  za  ntttzen 
ausgerüstete   Dämonen.^^    (SteinharL)     „Idole  oder  Götzenbilder 
nennt  Bacon  die  Erzeugnisse  der  Einbildungskraft,  die  ans  mang^- 
haft:er  Erfahrung  hervorgegangen,  nicht  aus  der  Natur  entnomoien 
und  nicht  Abbilder  der  wirklichen  Dinge,  sondern  vorgefasste,  selbst- 
gemachte Meinungen,  von  der  Einbildung  vorweggenomnuene  Bilder 
seien,  indem  er  die  Vorurtheile  des  Geschlechts,  des  Temperaments, 
des  Marktplatzes  und  des  Theaters  auffllhrt"     Die  mythologischen 
Gestalten  der  Völker,  wenn  der  Tag  ihres  Schaflens  und  Dichtens 
geboren  war,   heben  sich  überall  aus  einem  unbestimmten  Hinter^ 
gründe  hervor,  aus  der  Dämmerungsstunde  des  frühen  Morgens,  in 
deren  Nebel  sich  ihre  Umrisse  fester  und  schärfer  abscheiden  j  je 
weiter  sie  dem  Lichte  des  hellen  Mittags  entgegenschreiten.     Ifit 
Titanen  und  Giganten  hebt  der  Schöpftingsgesang  der  Griechen  an, 
dann  folgen  die  Götter  des  h^ren  Olymps,  dann  die  zur  £Me  achwe- 
benden Heroen  der  Luft  beherrschenden  Here,  dann  der  Menadt,  der 
auf  festem  Boden  ftisst.     Aus  des  ersten  Göttergeschlechtes  erstem 
Geist  entstand  den  Japanesen  des  Chaos  erste  Bewegung,  die  nene 
Bewegungen  schuf.     Aus  den  letzten  Ausflüssen  dieser  das  zweite 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  Götter,  halb  Menschen  waren,  nnd 
s)ns  ihm  das  dritte  Geschlecht,  das  der  ezistirenden  Menschen. 
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[lUBSEN.]  Den  Litthraern  war  die  Welt  einst  mit  gewaltigen  Kiesen 
erfGllt,  wftlirend  die  Mensefaen  alhnilig  inner  kleiner  werden ,  bis  znletst 
fdeben  Zwerge  an  einem  Strohhaln  za  schleppen  haben.  Die  Idee  der  rie- 
sigen Voneit  findet  sich  in  den  meisten  Sagen ,  obwohl  im  AUgeneinen  die 
daraas  erhaltenen  Gkräthschaften  auf  das  Oegentheil  deuten,  das,  die  reich* 
lichere  Emahrang  der  Gegenwart  in  Betracht  gesogen,  aoch  fOr  manche 
Gegenden  nicht  an  wahrscheinlich  sein  würde.  Wie  wenig  auf  Berichte  zn 
geben  ist,  lehren  die  Erzahlongen  der  holländischen  Entdecker,  die  in  den 
verkrfippelten  Tasmanien!  forchtbare  Giganten  sahen.  Die  Hunnen,  die  von 
schärfer  und  ruhiger  beobachtenden  Schriftstellern  übereinstimmend  als  von 
kleiner  Statur  beschrieben  wurden,  bildeten  dem  Volke  lange  das  Prototyp 
der  Hünen,  wie  auch  der  untersetzte  Lappe  sich  in  den  titanischen  Jetten 
verwandelte ;  die  grausamen  Avaren  wurden  zu  den  riesigen  Obrem  oder 
Ogem.  In  der  Periode  des  Cimabue  und  Giotto,  sowie  der  byzantinischen 
Kunst  wurden  die  Abbildungen  des  ewigen  Vaters ,  Jesus  Christus  und  der 
Jnngfk*au  Blaria  in  ausschweifender  Grösse  gemalt ,  wie  die  Götter  auf  den 
egyptischen  Tempeln.  Auch  die  verschiedenen  Wandlungen  Buddha's  wer« 
den  gern  in  gigantischer  Ungeheuerlichkeit  dargestellt.  Auf  der  Insel  Lo- 
tama  wurden  zu  Hariner's  Zeit  noch  die  Schienbeinknochen  der  Riesen  ge- 
zeigt, die  einst  die  Tonga-Inseln  bewohnt  hätten.  Der  Orient  ist  mit  gigan- 
tischen Gräbern  (Noah's,  Eva*s,  Adam's  n.  s.  w.)  gefüllt.  Es  liegt  in  der 
natarlichen  Entwickelung  Jedes  Menschen  begründet ,  dass  die  in  der  Kind- 
heit aufgenommenen  Ideen  von  der  Grösse  and  Stärke  seiner  Eltern  und 
der  ihn  umgebenden  Erwachsenen  ihn  unmerklich  auch  im  ferneren  Leben 
beeinflussen,  und  nachdem  er  selbst  herangewachsen  ist,  ihn  in  der  neuen 
Generation  eine  schwächere  sehen  lassen,  wie  schon  Jeder  Scbulknabe  meint, 
dass  mit  dem  Austritt  seiner  Altersklasse  die  Glanzperiode  des  Gjrmnasiums 
vorbei  sei.  So  entsteht  leicht,  unter  dem  Lobe  der  guten  alten  Zeit,  die 
Vorstellung  der  Ausartung  des  Menschengeschlechts,  dessen  Alter  die  indi- 
schen Philosophen  auf  schliesslich  zehn  Jahre  reduciren.  Beim  Einbruch 
der  riesigen  Hunnen  bauten  sich  (nach  der  Meininger  Chronik)  die  Leute 
Löcher  in  die  Berge,  als  Wachtelwohnungen,  da  sie  wie  Zwerge  ihnen 
gegenüber  erschienen,  wie  die  Hebräer  vor  den  Söhnen  Anak's.  Ueber  das 
Maas  von  König  Og*s  Bett  haben  sich  noch  lange  gelehrte  Professoren  mit 
gravitätischen  Allongenperücken  gestritten.  Den  Riesen  gegenüber  wird  es 
später  ein  um  so  höheres  Verdienst  der  Däumlinge,  sie  zu  besiegen,  und  wie 
Pipin  der  Kurze,  erschlägt  Ritter  Kurzbold  den  riesigen  Petschenegen, 
David  den  Goliath,  der  Zwerg  Nanda  den  Giganten,  Roland  den  Unhold 
des  Ardennenwaldes,  und  der  Junge  Russe  in  Nestor's  Chronik  den  kolossa^ 
len  Polowzer.  Ehe  die  Erde  geschaffen  war,  gab  es  (nach  den  Sagen  der 
Serranos  in  Califomien)  ein  Wesen  oben  und  eins  unten,  die  als  Bruder  und 
Schwester  sich  verheiratheten,  zuerst  Sand  und  Erde,  dann  Felsen,  Pflan- 
zen nnd  Thiere  zeugten  und  zuletzt  ein  thierähnliches  Wesen  (Quiot), 
das  später  von  seinen  Nachkommen  getödtet  wurde.  Diese  sahen  sich  öfter 
in  Folge  dessen  von  einem  Gespenst  erschreckt,  das  sich  auf  Befragen,  ob 
es  der  Geist  Quiof  s  sei,  als  Tschinigtschinish  (Allgewaltiger)  offenbarte,  die 
Beschäftigangen  des  Ackerbaues  unter  sie  vertheilte  und  dann  aus  Lehm  einen 
Menschen  formte,  dessen  Gestalt  auch  Quiot's  Kachkommen  annahmen.  In. 
persischen  Schöpfungsmythen  spielt  der  Urstier,  in  scandinavischen  die 
Andhumbla,  die  Kuh,  die  den  Riesenvater  Ymir  nährt,  den  Ersten  der 
Hrymthorsen.  Der  chaldäischen  Menschenbildung  gehen  die  phantastischen 
UngethSme  des  Urschlammes  vorauf.     Lange  ragen  bei  den  Naturvölkern 
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die  TraunivorsteUangen  der  Voneit  noch  in  das  wirkliche  Leben  Unein,  ^e 
Gestalten  ihrer  8agen  spielen  auch  in  der  Gesehiehte  und  das  Auge  anter- 
scheidet  noch  nicht  zwischen  dem,  was  es  sieht,  und  dem,  was  es  denkt, 
wenn  überhaupt  das  Denken  schon  begonnen  and  einen  VorstellongssehaU 
gesammelt  hat. 

[wEHRWÖLPE.]     Wenn  die  Zauberer  der  Abiponer  (erzählt  Dobrii- 
hoffer)  eich  beleidigt  oder  einem  Feinde  gegenüber  glauben,  drohen  sie. 
pich  auf  der  Stelle  in  einen  Tiger  zu  verwandeln  und  Alles  in  Stficke  ser- 
reissen  zu  wollen.     Kaum  fangen  sie  das  Gebr&ll  des  Tigers  nachznahmen 
an,  so  nehmen  Alle,  die  in  ihrer  Nähe  sind,  mit  Angst  und  Zittern  Reissaas ; 
doch  horchen  sie  noch  von  Weitem  auf  das  nachgeahmte  Gebrüll.    Sogleich 
Jammern  sie  Tor  Schrecken  und  ausser  sich:  ,, Siehe,  wie  er  schon  Tiger- 
flecke bekömmt,  wie  ihm  schon  die  Klauen  hervorwachsen!'*  wiewohl  sie 
den  in  der  Hütte  yersteckten  Betrüger  nicht  sehen  können.     Der  Missionär 
fügt  hinzu,  ,,dass  er  ihnen  oft  die  Absurdität  vorgestellt  habe,  dass  sie,  die 
täglich  auf  dem  Felde  wahre  Tiger  erlegten ,   ohne  sich  zu  entsetzen ,  so 
feige  über  einen  eingebildeten  erschräcken.     Sie  erwiederten  mit  Lächeln : 
Ihr  Väter  habt  von  unsem  Sachen  noch  keine  ächten  Begriffe.  Wir  fOrchten 
die  Tiger  auf  dem  Felde  nicht,  weil  wir  sie  sehen ;  wir  erlegen  sie  daher 
ohne  Mühe,  die  künstlichen  Tiger  aber  setzen  uns  in  Angst,  weil  wir  sie 
nicht  sehen  und  also  auch  nicht  tödten  können.     Und  wenn  man  dann  ein- 
wendete, wie  sie  wissen  könnten ,  dass  ihnen  Tigerflecken  nnd  Tlgerklanen 
hervorschössen,  wenn  sie  Nichts  sähen,  so  hielten  sie  nur  um  so  hartnäckigtT 
an  ihrer  Ansicht  fest.**     Mit  einem  Menschen,  der  sich  in  einen  Ideenkrei^ 
liineingelebt  hat,  zu  dispntiren ,  ist  ebenso  nutzlos,  als  einem  Irren  »eine 
Wahnideen  wegraisonniren  zu  wollen.     Man  muss  erst  seine  Yorstellangen 
in  ihre  zusammen.'ietzenden  Gedankenelemente  auflösen,  und  indenii  man 
ihm  Schritt  vor  Schritt  in  Errichtung  seines  Sjstemgebäudes  folgt.,   den  Irr- 
thum  in  seinen  ernten  leichtesten  Anfingen  nachweisen  und  dort  verbessern. 
—  In  dem  Geheimbund  der  irokesischen  Zauberer  unter  den  Nantikokos 
konnten  die  Hexen  und  Hexenmeister  sich  in  einen  Wolf  oder  Fnchs   ver- 
wandeln ,  im  Laufe  Funken  aussprfihend.     Auch  vermochten  sie  die  Gestalt 
eines  Truthahns  oder  einer  Eule  anzunehmen ,  sehr  rasch  zu  fliegen  *)   nnd 
bei  Verfolgung  sich  in  einen  Stein  oder  Holzstamm  zu  verwandeln.  —  Bei 
den  Gallas  werden  Unglücksfalle  den  Buddas  zugeschrieben  oder  den  In 
Hyänen  verwandelten  Zanbercru,  die  Menschen  fressen.  —  In  Livland  ver- 
sammeln sich  einmal  im  Jahre  alle  Zauberer  nnd  baden  in  einem  Plnsc^% 
wodurch  sie  zu  Wehrwölfen  werden  und  Heerden  verfolgen,  erst  nach  »vulf 
Tagen  zu  menschlicher  Form  zurückkehrend.  —  Auch  zu  Auga8tin*s  Zeit 
verstanden  die  Magier  Menschen  durch  Kräuter  in  Wölfe  zu'  verwandeln  nnd 
wie  in  allen  Gebieten  des  Glaubens  die  Gläubigen,  waren  die  Wehrwolfe  etH^n 
so  oft  Betrogene,  als  Betrüger.  ,,Aus  einer  gänzlichen  Umwandluni^  de^  Küb- 
lens  bei  Melancholikern  geht  diejenige  Form  der  Melancholie  hervor,  <lie  mit 
der  Wahnvorstellung  einer  verwandelten  Persönlichkeit  verbunden  ist,  wie  der 
Verwandlung  in  einen  Wolf  (Lykanthropie),  in  einen  Hund  (Kynanthropie  \ 
einen  Bären,  eine  Leiche,  Holz,  Butter,    in  Spreu  oder  in  ein  aaderr> 
Geschlecht**  {Spielmann)^  als  insania  metamorphosis,  wohin  die insaniaxoan- 
thropica  gehört.  —  Als  Kaiser  Siegismund  die  Frage,  ob  esWehrwGlfe  g&bt^. 


*)  Sie  hexten  mit  HQlfe  des  Schiangengifles  oder  giftticr  Wnrzeln  «od  koaaten  <.^u 
M«iaeliaii  Haare  ond  Womer  in  den  Ktfrper  blasen.  Anf  die  Angabe  eiaes  altaa  O«o«4«ra 
wurden  alle  Diejenigen  vitrbrannl,  die  er  anf  dem  Sabbath  geaebeo  aad  beim  ^ 
der  versebiedenen  Vvigwamf  wiedererkannte. 
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wissenschaflHoh  debattiien  liess ,  wurde  entschieden ,  dass  eine  solche  Ver- 
wandlung ein  positives  nnd  vielfach  eonstatirtes  Factum  sei.  Fincelius  er- 
zahlt von  einem  Bauer  in  Pavia ,  der  mit  grosser  Bestimmtheit  versicherte 
ein  Wolf  zu  sein,  und  dass  der  Unterschied  nur  darin  liege,  dass  bei  ihm  die 
Haare  des  Fells  nach  Innen  stunden,  bei  Wölfen  nach  Aussen.  —  Pomponace 
rettete  aus  den  Händen  der  Bauern  einen  Unglücklichen,  der  sich,  in  einen 
Wehrwolf  verwandelt  fühlend ,  den  Umstehenden  zurief  zu  fliehen,  damit  er 
sie  nicht  fresse,  und  den  man  zu  schinden  im  Begriff  war ,  um  das  Wolfsfell 
abzuziehen ,  das  er  unter  der  Haut  tragen  müsse.  —  Der  Lykanthrop  von 
Angers,  dessen  Delanere  erwähnt  (1598),  erklärte  gerichtlich ,  dass  seine 
Hände  und  Füsse  bei  der  Verwandlung  zu  Wolfsklauen  würden.  Sennert 
meint,  dass  die  Lykanthropen  die  die  Augen  täuschende  Decke  des  Wolfs* 
felis  von  demXenfel  erhielten  und  Jean  Orenier  hatte  sie  dem  in  einem  Flam- 
menhaus gefesselten  Pierre  Labourant  zu  verdanken  (1603).  Als  die  Ly- 
kanthropie  im  Jura  grassirte  (1598 — 1600),  zerriss  Perrette  Gandillon,  als 
Wölfin,  ein  kleines  Mädchen  auf  offenem  Felde,  imd  ihr  Bruder  wurde  durch 
die  Hexensalbe  bald  in  einen  Wolf,  bald  in  einen  Hasen  transformirt.  Ebenso 
fühlte  Peter  Burgot  (1521)  nach  einer  solohen  Einreibung  seine  Glieder 
sich  behaaren.  InAbyssinien  wird  die  Thierzauberei  von  den  Saharr  genann- 
ten Familien  ausgttübt  und  geheim  gehalten.  —  Plancy  de  Collin  erzählt  des 
Weiteren  die  Geschichte  des  Wehrwolfes  Biar^chall  von  Longueville ,  der 
1804  zu  lebenslängiieher  Galeerenstrafe  verurtheilt  wurde.  —  Im  Wawkalaka 
(Wehrwoif )  sehen  die  Weissnissen  einen  durch  den  bösen  Feind  verwan- 
delten Verwandten  umherstreifen,  den  sie  füttern.  —  Nioephoros  erzählt  bei 
Petronius ,  wie  er  mit  einem  Menschen  spazieren  gehend ,  diesen  plötzlich 
die  Kleider  ausziehen,  in  den  Wald  laufen  und  ein  Wolf  werden  sah,  aber 
bei  der  Bückkehr  ihn  im  Bette  antraf.  —  Ein  Hottentotte  erzählte  dem 
Beisenden  Alexandre,  wie  er,  mM  einer  Bnschfrau  im  Walde  gehend ,  diese 
durch  einige  Bemerkungen  erzürnt  habe,  worauf  sie  ihr  Schurzfell  abgewor- 
fen nnd  sich  in  einen  Löwen  verwandelt  habe.  Nur  durch  klägliches  Flehen 
gelang  es  ihm,  sie  zu  bewegen,  wieder  die  menschliche  Gestalt  anzunehmen 
und  ihm  das  Leben  zu  lassen.  —  Am  Mohorumfeste  ziehen  die  Chinesen  in 
Pinang  mit  Burschen  umher,  die  abgerichtet  sind,  einen  Tiger  vorzustellen, 
und  lebendige  Ziegen,  wenn  man  sie  ihnen  zuwirft,  in  Stücke  zerreissen 
und  das  Blut  trinken,  wobei  sie  das  Recht  haben,  aus  den  Esswaaren-Buden 
was  ihnen  gefallt  zu  nehmen.  Gewöhnlich  sind  es  Abkömmlinge  bestimmter 
Familien,  die  Tiger  genannt  werden.  —  In  Sudan  gehen  die  Maraflhl 
(Hyänen)  als  verwandelte  Menschen  herum ,  die  durch  den  blossen  Blick 
ihres  Auges  (Aeln  el  hassid)  solche ,  die  sie  verfolgen ,  tödten.  Churschid 
Pascha  liess  ein  Hyänenweib  tödten ,  das  ein  Kind  und  einen  Soldaten  ge- 
fressen, starb  aber  bald  nachher,  als  er  auf  Nilpferde  (Aesint)  Jagd  machte, 
worin  sich  Nachts  die  Zauberer  verwandelt  hatten.  —  Als  Petrus,  der  Stif- 
ter der  Bogomilen,  gesteinigt  ward ,  harrten  seine  Anhänger  drei  Tage  und 
drei  Nächte  bei  dem  Steinhaufen,  unter  dem  er  begraben  lag,  um  ihn,  seiner 
Yerfaeissung  gemäss,  auferstehen  zu  sehen,  sahen  aber  zu  ihrem  Schrecken 
am  Ende  der  drei  Tage  den  Dämon  in  der  Gestalt  eines  Wolfes  daraus  her- 
vorgehen, weshalb  sie  Lyko-Petrier  genannt  Wurden.  —  Tiridates,  König 
von  Armenien ,  wurde  in  ein  Schwein  verwandelt ,  weil  er  Gregorius  den 
Illuminator  in  eine  Grube  hatte  werfen  lassen ,  und  erst  bei  der  Befreiung 
desselben,  von  ihm  wieder  zum  Menschen  gemacht  (4.  Jahrb.).  —  Ein  durch 
zwei  römische  Zauberinnen  in  einen  Esel  verwandelter  Schauspieler  zeigte 
8«ine  Künste  auf  den  Jahrmärkten,  bis  man  ihm  durch  Exorcisation  und 
BaslUB,  Meosch.    II.  3 
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Abwascfanng  seine  w«hre  Gestalt  cnrfickgab.  ( Beauvais. ) — Wenn  in  Polen  nnd 
Rusaland  Wölfe  sich  im  Winter  an  einen  Menschen  wagen ,  so  werden  fcit* 
von  dem  Landvolke  für  Menschen  gehalten ,  die  in  Wölfe  verwandelt  sind 
und  nach  Menschenblut  lechzen.  (Hanusch.)  —  In  Arkadien ,  wo  die  Hirten 
über  einen  Fluss  schwammen,  um  als  Wehrwölfe  zurückzukommen,  war 
König  Lykaon  in  einen  Wolf  verwandelt  worden ,  als  er  einst  dem  anf  Er- 
den umwandelnden  Zeus  gekochtes  Menschenfleisch  vorsetzte.  —  Die  Neger 
am  Zambese  glauben ,  dass  ihre  Häuptlinge  sich  schon  während  des  Leb«*us 
in  Löwen  (worin  nach  dem  Tode  die  Seelen  derselben  eingehen)  verwandeln 
können.  Jeden,  der  ihnen  beliebt ,  tödten ,  und  dann  wieder  in  den  menseh- 
liehen  Körper  zurückkehren,  weshalb  sie  die  Löwen  beim  Begegnen  mit 
Händeklatschen  begrüssen ,  so  dass  hier  noch  ein  Prärogativ  adlicher  odir 
priesterlicher  Aristokratie  ist,  was  später  als  gefährliches  Kunststück  in 
den  Wehrwölfen  verdammt  wurde.     So  mag  die  heilige  Sprache  unter  Um- 
ständen eine  geheime  Gaunersprache  sein  oder  bildet  die  Geschichte  au< 
heimathlosen  Zigeunern    bald  verachtete  Juden,   bald  angebetete  Brah- 
manen.  —  Simpson  erzählt  von  dem  obersten  Häuptling  der  Ballabollas,  da.*'-« 
er  sich  zuweilen  wahnsinnig  stellte,  in  den  Wald  ging,  um  Gras  zu  fressen 
oder  an  den  Rippen  einer  Leiche  nagte.     Wurde  seine  Begeisterong  noch 
heftiger,  so  biss  er  Alle ,  die  ihm  in  den  Weg  kamen.  —  Wenn  die  Bakalla 
von  einem  Löwen  angegriffen  sind,  so  glauben  sie  sich  bezaubert,  oder  dnrcb 
einen  Nachbar  in  die  Gewalt  der  Löwen  gegeben.  —  Die  Priester  der  Wal- 
dubba  behaupten  auf  Löwen  zu  reiten,  die  Gott  ihnen  bestimmt  hat.  —  Dif 
Hyänen,  welche  nächtlich  des  Abfalles  wegen  um  Sennaar  schweifen,  werden 
für  Glieder  der  Nachbarstämme  gehalten ,  die  durch  Bezauberung  verwan- 
delt sind.  —  Der  heilige  Macarius  entzauberte   ein  Mädchen,  das  ihr  zu- 
rückgewiesener Liebhaber  in  ein  Pferd  verwandelt  hatte.  —  Diodoras  von 
Catane  wusste  die  Leute  auf  solche  Weise  zu  bezaubern ,  dass  sie  sich  in 
wilde  Thiere  verwandelt  glaubten.  — Circe  machte  die  Gefährten  de»  Llys*e- 
glauben,  dass  sie  durch  narcotische  Mittel  in  Thiere  vei-wandelt  seien ,   und 
Nebncadnezar  ging  als  Ochs  auf  die  Weide,  wie  die  Töchter  des  Proteus  sich 
für  Kühe  hielten.  —  Nach  Pomponius  Mela  konnten  sich  die  Dniidinnen  ani 
der  Insel  Sena  in  beliebige  Thierleiber  verwandeln ,  und  die  Tscherke^^eu 
schreiben  dieselbe  Fähigkeit  denUddaszu.  —  ,,DasInmassa(Bescliw5niiu;rv> 
schlagen)  der  Jemmaboes  besteht  vornehmlich  darin,  sagt  Kämpfer,    dass 
sie  unter  dem  Murmeln  gewisser  Formeln  mit  Händen  und  Fingern  gewiss«' 
Figuren  eines  Tigers ,  Krokodiles  und  anderer  gewaltiger  Thiere  in  einem 
Augenblicke  vorstellen  und  wieder  in  andere  verwandeln.     Hiermit  and  mit 
Veränderungen  und  verschiedenen  Erhebungen  der  Stimme  fahren  >le  «s«* 
lange  fort,  und  dringen  mit  Krenzhieben  auf  ihr  Object  ein,  bis  alle  Hinder- 
nisse fiberwunden  sind  und  der  gewünschte  Zweck  erreicht  ist.**  —  Iu(^u«uh> 
titlan  wurden  am  Jahresfeste  zwei  Frauen  geschunden ,  mit  deren  Hant  b*«- 
kleidet  zwei  Adliche  von  den  Stufen  des  Teocalli  herabstiegen ,  indem  ^i»• 
gleich  wilden  Thieren  brüllten.    Bei  ihrem  Anblick  erscholl  der  Ruf:  •,Sehi 
unsere  Götter  kommen,**  der  sich  in  dumpfen  Klagen  durch  das  versanunelre 
Volk  fortsetzte.    Unter  dem  Klange  einer  düstem  Tranermnsik  heftete  man 
ihnen  zwei  gigantische  Papierflügel  an  die  Schultern ,  in  welchem  Aufzog«* 
sie  den  Tanz  vor  dem  Tempel  anführten.  —  Nach  dem  Mecklenbnrger  Volks- 
glauben kann  man  sich  in  einen  H.isen  verwandeln ,  wenn  man  einen  von 
einem  Zauberer  besprochenen  Riemen  umbindet.     In  den  Wolfsriemen  der 
Wehrwölfe  sind  die  zwölf  Himmelszeichen  eingewirkt. 
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Obwohl  die  scharfe  Unterscheidung  zwischen  dem  sinnlich  Em- 
piiindenenand  dem  abstract  Gedachten  fehlt,  kennt  der  Wilde  zunächst 
nnr  das,  was  er  sieht  und  hört.  Wenn  der  materielle  Ansatzpunkt 
fehlt,  wird  auch  Nichts  vorgestellt.  Auf  die  FVage,  „was  Luft  sei, 
(heisst  es  in  Spix  und  Martins' Brasilien)  hat  uns  nie  ein  Indianer  ge- 
antwortet, wie  oft  wir  sie  auch  wiederhc^t  und  wie  deutlich  wir  sie  zu 
versinnlichen  bemüht  waren,  wohl  aber  auf  die  Frage,  was  Wind  sei." 
An  das,  was  er  sieht  und  hört,  knüpft  er  seine  Ideenassociation  und 
eiiiebt  nach  Umständen  den  auffälligen  Gegenstand  zum  Fetische. 
Der  träge  Geist,  froh ,  die  Frage  beseitigt  zu  haben,  bleibt  mit  der 
nächstliegenden  Antwort  zufrieden  und  ans  der  zunehmenden  Masse 
baut  sich  ein  zerstücktes  Fäcbergertiste  auf,  in  das  das  Wunder  der 
Gottheit  überall  und  bei  jeder  einzelnen  Gelegenheit  eingreift,  wie 
in  Geulinx'  Occasionalismus  oder  wie  die  Lebenskraft  in  die  Processe 
der  mittelalterlichen  Physiologie.  Doch  der  Geist  strebt  zur  Einheit, 
das  Auge  des  Menschen ,  nicht  facettenartig  durchbrochen ,  wie  das 
der  Inseeteu,  verlangt  einen  runden  Horizont,  und  indem  das  Wunder 
der  Parallelen  in  jedem  Augenblicke  sich  ablenkt ,  läuft  die  Curve 
kreisend  um.  Es  ist  der  erste  Schritt  zur  geistigen  Entwickelung, 
wenn  sich  aus  dem  Nebeneinander  des  Raumes  die  zeitliche  Bewe- 
gung organisirt.  Zunächst  wird  die  Einheit  gesucht  werden ,  nicht 
in  den  richtigen  Verhältnissen  zwischen  den  einzelnen  Theilstücken, 
sondern  in  der  unproportionirtenVergrösserung  eines  derselben,  das  zu 
solchen  Dimensionen  aus  einander  gezerrt  wu*d,  dass  dem  Auge  die 
innere  Zusammenhanglosigkeit*)  verdeckt  bleibt.  Der  Wilde  verall- 
gemeinert nicht.  Der  amerikanische  Indianer  besitzt  keine  Aus- 
drücke zum  Generalisiren.  Für  jede  der  verschiedenen  Eichen ,  die 
in  seinen  Wäldern  wachsen,  hat  der  Algonkiner  eine  eigene  Benennung, 
aber  er  besitzt  kein  Wort,  um  den  Begriff  der  Eiche  im  Allgemeinen 
auszudrücken.  Im  Nothfall  wird  also  zum  Repräsentanten  des  Genus 
die  besonders  hervoiTagende  oder  häufigste  Species  substituirt  werden. 
„Unter  der  Person  oder  Maske  eines  Familien-Oberhauptes  (sagtVico) 
steckten  sämmtUche  Söhne  und  säromtliche  Knechte  der  Familie,  un- 
ier  einem  Real-Namen  oder  dem  Abzeichen  eines  Hauses  steckten 


*)  hes  aneiens  philo^opbaient  souvent  sans  se  Umiter  dans  nn  eyeteme, 
tnütant  le  meme  sujet  selon  les  point»  de  vue ,  qni  s'offraient  k  eux,  ou  qui 
lenr^taient  offerts  par  les^coles  anterieure.4,  sans  s'inqniöter  des  dissonances 
qoi  poavaient  exister  entre  ces  divere  tron^ona  de  theorie.  (Renan.) 
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alle  Agnaten  und  alle  Gentiten  desselben.     So  steht  Ajax  allein,  als 
Thurm,  vertheidigt  Horatins  allein  eineBrOcke,  werden  die  fränkischen 
Paladine  als  die  Repräsentanten  souveräner  Ftlrsten  von  erstaimlicher 
Grösse  geschildert/'  Solehe  Darstellungen  gehen  schon  in  das  Gebiet 
der  Poesie  über,  das  dem  rohen  Wilden  fehlt.  Ihm  erscheint  die  Natur 
nicht  schön,  sondeni  furchtbar*     Als  unbekannt,  jagt  sie  Schrecken 
ein  und  der  Schrecken  sieht  in  ihr  ein  Scheusal.    Wie  im  Kindheit»- 
alter  der  Geschichte  der  Mensch,  so  jeder  Mensch  in  den  Jahren  der 
Kindheit.    Wer  mit  den  Elementen  seiner  Gedankenreihen  nicht  rich- 
tig zu  rechnen  gelernt  hat,  lässt  seine  Phantasie  wirken,  die  sich 
zum  deutlichen  Denken  verhält,  wie  die  kabbalistische  ZaUensymbo- 
lik  zur  Arithmetik.     Ist  die  eigene  Phantasie  nicht  üppig  genug,  so 
fehlt  es  nicht  an  erfinderischen  Köpfen,  ihr  die  nöthigen  Bamäimer 
zu  schaffen. 

Der  chinesische  Kindermensch  wagt  nar  mit  Herzklopfen  nnd  Zittern 
seine  Tempel  zu  betreten ,  die  voll  von  bösen  Nicolassen ,  Knechten  Rn- 
precht's  und  andern  Kinderstuben -Popanzen  sind,  en  gros  ^arb^tet,  mit 
ausgestreckter  Zunge,  verdrehten  Augen,  Grimassen  schneidend,  mit  aaf$re> 
dunsenen  Backen,  so  dass  der  arme  Fokien  mit  der  Stirn  auf  der  Erde  lie- 
gend ,  kaum  aufzublicken  wagt ,  und  nur  den  günstigen  Moment  erspäht, 
sich  unbemerkt  wieder  fortzuschleichen.  —  In  Paris  wandert  der  Meine  borru 
durch  die  Strassen ,  der  aus  den  Fenstern  sehenden  Kindern  *)  den  Kopf 
abzwickt.  —  Der  Neger  sieht  überall  Fetische  wandeln,  bald  gross  bald 
klein,  Gestalt  und  Farbe  verändernd,  Je  nach  der  Perapective  seines  Stand- 
punktes.    Der  Indianer  complementirt  sich  jede  Naturersoheinnng  durch 
das  Hinzudenken  eines  Manitou ,  dem  Kamtschadalen  blicken  beständig  div 
tollen  Streiche  Kuka's  hervor.  DieLechies  genannten  Holzgeister  derRnsssen 
erscheinen  von  der  Hohe  von  Gräsern,  wenn  sie  in  diesen,  von  der  von  Bäu- 
men, wenn  sie  zwischen  solchen  wandern.  DieTeJätkigad  ziehen  in  Ksthluud 
den  Weg  unter  den  Füssen  fort.  DieHotuahPows  spielen  ihren  Schabernack 
auf  Tonga ,  Gurupira  neckt  im  brasilischen  Walde.     So  im  gewöhnlichen 
Leben.     Aber  wenn   der  Indianer  durch  die  einsamen  Prairien  wandelt, 
dann  sieht  er  den  grossen  Geist  des  Feuers  mit  seinen  glühenden  liogen 
dahinrasen,  dem  Australier  wandelt  Wandong,  das  schwarze  Gigantenge- 
spenst,  durch  seine  Gummiwälder,  der  Dajak  sieht  den  Koloss  Nesi-pa^jang 
mit  seinen  Beinen  über  dem  Flnss  stehen ,  wenn  die  steigende  Flath  seinen 
leichten  Kahn  zu  verschlingen  droht.  Der  mit  umgekehrten  Füssen  am  Ufer 
des  Maraäon  wurzelnde  Unhold  Ypuplara  erdrosselt**)  mit  verschränkten 


*)  Wenn  in  den  Slrassen  von  Poitoo  der  Lonp-nron  (la  bite  bigosrae,  q«i  cwirt  U 

Ralip^dc)  sein  nMchtlicbes  Gehenl  hOren  Itsst,  so  leiet  sich  Niemand  aa  Pensler»  da  d^n 
engierigen  der  Hals  umgedreht  werden  wurde,  wie  in  Abbeokonta  Solehcn,  die  sich 
erkühnen  sollten,  dem  Durchzuge  Oro's  zuzuschauen.    Perebtha,  die  giBsefasnife  Kftai- 

K'n,  die  snller  in  den  Pinzgau  Überging,  schreckt  als  gespenstige  ReprlaenUti««  4er 
uthe.    Der  weibliebe  DMmon  Syojilar  frisst  die  Kinder  bei  den  Finnen. 

*")  Der  DrHnger  (das  Gespenst  an  einsamen  Deiehsirecken  in  den  Marseli«B)  nült 
den  einzelnen  Wanderer  an  nnd  fasst  ihn  mit  seinen  kalten,  enlselzliehcn  Arme«.     Man 
sieht  ihn  nicht,  man  hört  ihn  nicht,  «her  man  lllhlt  sich  wie  mit  eisernen  Kellea  um- 
sehInngen.    Der  Drttnger  will  sein  Opfer  in  die  hnugerig  wartende  Flnth  binab<lr«n|r««i 
Dieses  wehrt  und  strHnbt  sieh  dagegen,  und  nun  geht  es  an  ein  Balgen  anf  Ub^m  «»4 
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Annen  den  Wanderer.  —  Der  Kobold  Annabersr  erdrückt  die  Bergleute  in 
den  Stollen,  indem  er  unter  der  Gestalt  eines  schwarzen  Pferdes,  Feuer 
ans  den  Nüstern  schnaubend,  auf  sie  eindringt*).  In  Senegambien 
brnllt  Horey,  Opfer  yerlaagend,  im  Walde,  ans  dem  Walde  spricht  die 
Stimme  der  Wili,  im  Donner  tobt  der  alte  Himmelsalte.  In  Ceylon  ist 
die  Luft  mit  bösen  Geistern,  Fafardets,  geffiUt,  die  Kalmfioken  hören  den 
Drachen  Lun  Chan  durch  dieselbe  fahren.  Der  Gul  verwirrt  dem  einsamen 
WiUtenreisenden  seine  Sinne.  Der  Grigri  lebt  in  den  canadischen  Wäldern. 
Anf  den  Philippinen  sitzen  die  Tibalangas  mit  langem  Haar  und  bunten  Flfi- 
geln  anf  den  höchsten  Spitzen  der  Baume.  Scheute  plötzlich  die  Heerde 
des  arkadischen  Hirten ,  so  wandelte  das  Schreekbild  des  Pan  montiragus 
vorüber.  —  Die  Itas  (hegritos)  in  den  Philippinen  furchten  die  Erscheinung 
des  bösen  Geistes,  der  bald  in  der  Gestalt  eines  Greises,  bald  eines  Kindes, 
bald  eines  Pferdes,  Affen  oder  Ungeheuers  umgeht.  Homer  singt ,  wie  die 
seligen  Götter  in  wandernder  Fremdlinge  Bildung  unter  den  Menschen  um- 
gingen ,  und  nach  Diodor  durchstreiften  die  Götter  der  Egypter  die  Welt, 
den  Menschen  bald  in  der  Gestalt  heiliger  Thiere,  wie  der  Idem-Eilk  am 
Calabar,  bald  in  jeder  andern  Form  ovidischer  Metamorphosen  erscheinend. 
Scheich  ^egr,  der  aus  seinem  Grabe  zu  den  Wolken  emporwächst,  er- 
schreckt den  Reisenden  bei  Beirut ;  auf  deutscher  Haide  guckt  der  riesige 
Haidmann  Nachts  in  die  Fenster;  in  Toscana  die  gigantische  Fee  Bcfanei 
(Eptphania) ;  der  Kobold  Kelpy  leitet  in  Hochschottland  Reisende  durch 
sein  Klagen  in  Sumpfe ;  ans  irlandischen  Sümpfen  steigt  der  Feenkönig  em- 
por; über  den  nordischen  Meeren  schweben  die  Geister  der  Helden.  —  ,,Da 
alles  Gute  unbemerkt  an  ihm  vorübergeht  und  nur  das  Widerwärtige  Ein- 
druck macht ,  so  erkennt  der  brasilische  Indianer  keine  Ursache  des  Gu- 
ten oder  keinen  Gott,  sondern  nur  ein  böses  Princip,  welches  ihm  bald  als 
Eidechse,  bald  als  Mann  mit  Hirschfüssen ,  als  Krokodil  oder  Unze  begeg- 
net, bald  sich  in  einen  Sumpf  verwandelt ,  ihn  irreführt,  neckt,  In  Scha- 
den oder  Gefahr  bringt.  Ja  selbst  tödtef  (Spix  und  Martitu.)  —  Die  Dämo- 
nen verwandeln  sich  im  Umsehen  in  Alles,  was  ihnen  einfällt,  in  Schlangen, 
Kröten,  Nachteulen,  Raben,  Böcke,  Esel,  Katzen,  Hunde,  Stiere,  aber  auch 
in  Menschen,  in  Engel  des  Lichtes.  Sie  heulen  in  der  Nacht  und  machen 
Lärm ,  als  ob  sie  angekettet  wären ,  sie  rücken  Tische  und  Bänke  von  der 
Stelle,  wiegen  Kinder,  blättern  in  den  Büchern ,  zählen  Gold,  werfen  Ge- 
fisse  auf  die  Erde,  sie  haben  mehrere  Namen,  als  cacodemons,  incubes,  suc- 
cnbes,  eoquemares,  gobelins,  lutins,  mauvais  anges,  Satan,  Lucifer  etc. 
(fViroeta.)  —  In  den  Clementinischen  Homilien  erzählt  Petrus,  dass  die  En- 
gel der  niederen  Luftschichten,  beleidigt  durch  die  Undankbarkeit  der  Men- 
schen gegen  Gott ,  ihn  um  Erlaubniss  baten ,  sie  strafen  zu  dürfen  und  dann 
herabstiegen.  Da  sie  von  einer  göttlicheren  Snb-^tanz  als  die  Menschen 
sind,  80  haben  sie  die  Fähigkeit  Jede  beliebige  Form  anzunehmen.  Sie  ver- 
wandelten sich  in  kostbare  Steine,  Perlen,  Purpur,  Gold  und  in  Alles,  was  es 
Reiches  giebt.  Sie  verwandelten  sieh  in  Thiere  mit  vier  Füssen,  Schlangen, 


Tod,  bis  alle  KrafI  eraehöpfl  ist  aod  der  DrSnicer  es  ersiafl  oder  das  grissliche  Wesea 
■it  den  ersteo  Morgeostrahle  ablnsseu  und  enlfliebeii  mos«.  Mancher  hat  so  gerungen 
die  ganze  Nacht  Über  und  ist  endlich  in  Schweiss  gebadet  mit  dem  Leben  davon  gekoni- 
men.     Viele  Ander«  versebwandeo  auf  ewig,  i^függe.) 

*)  lo  den  OriLaneo  sehen  die  englischen  Matrosen  o/t  das  über  die  bosen  Geister 
des  Meeres  prisidirende  Pbanlon  David^Jones,  von  riesiger  Gestalt,  drei  Reihen  spitzer 
Zahne  in  seioea  gewaltiffon  Rachen  zeigend,  mit  weit  starrenden  Angeo  nnd  breiten  Na- 
senlöchern, ans  denen  blaue  Flamaen  nervoracbiesscn. 
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Fisohe,  Vögel  nud  endlich  in  Menschen.  In  ihnen  nahmen  sie  mit  der  Ge- 
stalt auch  die  Begierde  an ,  wodurch  ihre  feurige  und  himmlische  Natur  in 
solcher  Art  geändert  wurde ,  dass  sie  sie  niemals  wieder  erlangen  konnten. 
—  Evodus  wirft  den  Manichäern  vor ,  zu  glauben ,  dass  Christas  aUe  Tage 
geboren  werde,  und  alle  Tage  leiile  und  alle  Tage  sterbe,  und  zwar  nicht  in 
den  Heiligen,  die  seine  Glieder  sind,  sondein  in  den  Kürbissen«  im  Lattich 
und  in  der  Petersilie.  £&  ist  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  (sagt 
Manes)  und  durch  seine  geistigen  Ausflüsse,  dass  die  Erde  den  leidenafähigen 
Jesus  (Jesum  patibilem  beiAngustin)  empfängt  und  gebiert,  der,  das  Leben 
und  Heil  aller  Menschen,  an  jedem  Banme  hängt.  —  Der  Geist  des  Berge» 
im  Königreiche  Dhanakatcheka ,  wo  ans  dem  Buddhak1ost«r  die  dort  leben- 
den Mönche  jährlich  als  Arhats  hervorgingen,  erscheint  bald  in  der  Form 
eines  Wolfes,  bald  eines  Affen,  die  Heißenden  (wie  Hiouen-thsang  enäblt) 
erschreckend.  —  Bei  Arlstophanes  erscheint  die  Empusa  bald  in  Gestalt 
eines  Ochsen,  bald  eines  Maulthieres,  bald  als  Feuer,  bald  als  Hund,  mit  wil- 
dem Blicke,  einem  ehernen  und  einem  Eselsfnss,  mit  Flammen  um  das  Haupt. 
Die  Griechen  beschworen  sie  durch  Schimpfreden.  ApoUonins  von  Th3rana 
entdeckte  eine  solche  in  der  Braut  seines  Schülera  Menippus,  yrie  Buddha  den 
verkleideten  Drachen  erkennt,  der  unter  seinen  Zuhörern  sitzt. 

Besonders  mächtig  eingreifende  Ereignisse  rufen  zur  geistigen  Ke- 
action  ihre  phantastische  Complementirung  hervor.  In  den  Ruinen  von 
Uxmal  geht  das  Gespenst  des  Bezauberers  um ,  unter  dem  Klange  der  Tun- 
kal,  die  den  Untergang  des  Reiches  herbeiführte.  Zu  Drusus  tritt  im  Che- 
ruäkerlande  eine  übermenschliche  Frauengestalt,  zu  Cassius  sein  boeer 
Geist,  zu  Brutus  der  Dämon,  als  er  von  Europa  nach  Asien  übersetzt.  Den 
Burgundern  erheben  sich  die  Geister  aus  der  Donau  und  RnnenJnugfrauen 
wehren  Attila  den  Uebergang  über  den  Lech.  Dieselbe  furchtbare  Ate,  die 
durch  die  griechischen  Tragödien  schreitet,  waltet  über  dem  Verlauf  der 
mexicanischen  Geschichte ,  so  der  Tolteken ,  so  Chalco's ,  so  der  Azteken, 
die  sich  alle  am  Abende  ihres  Völkerlebens  mit  demselben  drückenden  Ge- 
witter-Horizonte*) umziehen.  Dann  stieg  das  Phantom  des  Todtentanze$ 
bei  den  Götterfesten  herab ;  dann  durchlief  die  Opferfrau  ^)  die  Strassen. 
Zettel  austheilend  für  die  dem  Priestermesser  Verfallenen ,  dann  erhoben 
sich  die  Leichen  von  den  blutigen  Steinen,  die  Schaar  der  Verehrer  durch 
ein  magisches  Band  mit  sich  zum  Abgrunde  ziehend ,  dann  standen  die  Ver^ 
storbenen  aus  den  Gräbern  auf.  Als  der  Einfall  der  Chichimeken  drohte. 
sachten  die  Haruspices  in  Tula  vergebens  in  der  Bmst  des  Menschenopfers  das 
Herz,  wie  es  in  Rom  zu  Spurina's  Sehrecken  in  der  des  Stieres  fehlte .  ans 
dem  man  am  Meißen  vor  Cäsar's  Ermordung  den  Willen  der  Gotter  erfor- 
schen wollte.  Das  Ahnen  jenes  mächtigen,  unerbittlichen  Geschickes,  das 
das  Dasein  der  Menschen  beherrscht,  wühlt  in  dem  noch  in  der  Stau- 
lichkeit  befangenen  Geiste  des  heroischen  Zeitalters  die  unheilschwange- 
ren  (^restaltungen  auf,  die  dann  in  den  gespenstischen  Erscheinnngea  nad 
unglückverkündenden  Vorzeichen  spielen.  —  In  Patna  sitzt  die  Cholera 
mit  Schädelketten  behangen  an  den  Ufern  der  Sone,  den  Serben  ist  die 


')  ..Ausdeulongen  der  Apocatypsc  auf  den  imbon  NVeltnntergtng,  WeissairuDKra 
der  politischen  Zukunfl  aus  aem  Volksmunde,  sibylliuische  Möncnsorakel,  Vorgr«icblr 
von  Hellseherinnen  u.  dergl.  wurden  in  allen  mOg^lichen  Formen  and  FassnOKea  wkbread 
der  Revoltttionsperiode  von  1848  zusammengelr«}pen  und  Tanden  nnler  dem  gcMrines 
Manne  reissenden  Absnlz,"  sai^l  Riebl. 

**)  Nach  Bourbourg  pflegen  die  Indianer  CentralaBcrica's,  nnler  deiiea  die  BriBSeravg 
an  die  Zeil  der  azlekiscnen  Menschenopfer  noch  immer  nicht  verschwundea  ist.  s^lbM 
jclzl  ihr  an  den  Kreuzwegen  Kerzen  lu  verbrennen. 
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alte  Kuga  mit  einem  weiseen  Schleier  verhallt.  Der  Pole  sieht  sie,  anf 
einem  Wagen  fahrend,  Krankheiten  bringen.  In  ChioB  klopft  der  in  den 
Schlammkörper  eines  BnrcolaccaB  gehüllte  Dämon  an  die  Thfiren  der  Hän- 
ser,  die  zu  Gregorys  von  Tonrs  Zeit  der  Tau-Schreiber  beaeichnete.  In 
der  Luneburger  Haide  lässt  sich  das  Klageweib  blicken,  in  der  Lausits 
schleicht  Smertnza  um,  in  Ceylon  die  rothaugige  Jaxa,  dem  Neugriechen 
ist  die  Pest  eine  blinde  Frau,  die  den  Hausem  entlang  tappt.  In  Schweden 
kehrt  sie  die  Dörfer  mit  einem  Besen.  In  Armenien  wird  sie  durch  den 
Reiter  Zasmanojoger  in  rother  und  schwarzer  Kleidung  angekündigt;  die 
nordtnche  Hei  zieht  auf  dreibeinigem  Pferde  umher,  die  Menschen  zu 
würgen.  In  Hameln  spielt  der  Rattenfänger  auf  den  Strassen  und  alle 
Kinder  folgen  ihm  zu  den  sieben  Bergen.  —  In  russiäcben  Beschwörungen 
i^t  die  Liebe  eine  Bangigkeit,  die  anf  dem  Meere  auf  einer  Insel,  am  Bqjan 
liegend ,  auf  Befehl  der  unreinen  Kraft  dem  Madchen  in  die  Wangen  und 
Zähne,  in  die  Rippen  und  Knochen,  in  ihren  weissen  Leib,  in  ihr  wider- 
strebendes Herz  und  in  ihre  schwarzen  Locken  weht.  —  Den  Egyptem  war 
(nach  Herodot)  das  Feuer  ein  reissendes  Thier,  das  erst  alles  Andere  und 
dann  sich  selbst  verschlang.  —  In  Russland  durchlauft  die  Empusa  oft  in 
Wittwenkleidem  die  Strassen  des  Dorfes  und  zerbricht  Allen,  denen  sie  be- 
gegnet ,  die  Knochen ,  als  eine  Erinnerung  aus  der  Zeit  der  Tartarenherr^ 
schaft,  wo  es  Tod  gewesen  sein  würde,  eine  der  Einwohnerinnen  des  Harems 
anzutreffen,  wie  noch  jetzt  in  manchen  Neger -Residenzen.  —  Wenn  die 
Werbung  inländischer  Rekruten  anf  Celebes  von  den  Holländern  betrieben 
wurde,  so  wagte  Niemand  auszugehen,  da  der  Mensohendieb  des  Rj^ah  von 
Goa  umginge,  und  Schmidtraüllor  traf  einst  eine  Partie  Bewaffneter,  einen 
alten  Korb,  der  am  Kreuzwege  lag,  mit  ihren  Waffen  zerfetzend,  da  sich 
jener  darin  verkörpert  habe.  Apollonins  von  Thyana  liesä  die  Pest  in 
Ephesus  in  Gestalt  eines  jüten  Bettlers  steinigen.  —  Beim  Ausbruch  des 
Vesuvs  zeigten  sich  (nach  Dio  Cassius)  viele  Männer  von  übermenschlicher 
Grösse,  wie  man  die  Giganten*)  zu  malen  pflegt,  in  der  Luft  schwebend, 
bei  Tage  und  bei  Nacht,  wie  die  Tolteken  solche  beim  Brande  von  Tula 
sahen.  --  Als  Wahrzeichen,  die  der  Schlacht  von  Philipp!  vorangegangen, 
erwähnt  Dio  Cassius,  dass  die  Sonne  den  Glanz  verlor.  Blitze  schössen, 
Fackeln  umherirrten,  Waffongeklirr  erscholl ,  ein  Huud  einen  todten  Hund 
im  Tempel  der  Ceres  begrub ,  ein  zehnfingeriges  Kind  und  die  Missgeburt 
eines  Maulesels  geboren  wurde.  —  ,, Diejenigen  Wunder,  welche  sich  beim 
Anfang  und  im  Verlaufe  der  Kriege  unter  dem  Consulate  des  Publius  Vo- 
lumnius  und  Serviüs  Sulpicius  in  unserer  Stadt  ereigneten,  sind  nicht  minder 
Gegenstände  grosser  Verwunderung.  Denn  statt  zu  brüllen,  redete  ein  Stier 
wie  ein  Mensch,  und  wer  es  horte ,  crschrack  über  die  Neuheit  der  ausser- 
ordentlichen Erscheinung.  Auch  fielen,  wie  ein  Regen,  einzelne  Fleisch- 
stücke nieder ,  die  zum  grössten  Theil  von  den  hoehfliegenden  Weissage- 
vögeln aufgefangen  wurden ;  die  übrigen  Ingen  mehrere  Tage  am  Boden, 
ohne  dass  sie  einen  üblen  Geruch  oder  ein  widriges  Aussehen  angenommen 
hätten.**  ,,Zn  derselben  Klasse  von  Wundem  rechnete  man  diejenigen, 
welche  zu  einer  andern  unnihigen  Zeit  vorfielen,  dass  ein  halbjähriges  Kind 
anf  dem  Ochsenmarkt  ,,Triumph!**  rief,  ein  anderes  mit  einem  Elephanten- 


*)  In  dem  Dcrichle  über  den  Blitzschlag,  der  den  Tfaann  der  Kirche  lu  Quinper^ 
Coreotin  traf  ond  verbrannte  (1630),  hcisst  es :  „A  rinstani  Tot  visibleoienl  un  d«mon 
horrible  «u  niiliea  d'une  grande  onde  de  gr^le,  se  saisir  de  ladile  pyramide  parle  haut 
et  ao  dessons  de  la  croix,  «lanl  ced^mon  de  couleur  verte  avee  nnelongue  qaeue.**  —Bei 
Lukas  f^llt  Satan  wie  ein  Blitz  vom  Hiinniel. 
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köpf  snr  Welt  kam,  dass  es  im  Picenischen  Steine  regnete,  io  Oallieo  eis 
Wolf  einem  Wftchter  sein  Schwert  aus  der  Scheide  riss,  in  Sicilien  swd 
Schilde  Blut  schwitaten ;  daas  bei  Antinm  blutige  Aehren  den  Schnittern  in 
den  Korb  fielen,  in  Gäre  Blnt  unter  dem  Wasser  floss.   Auch  weiss  man,  das» 
im  zweiten  pnniscben  Krieg  ein  Stier  su  Cn.  Domitius  sagte :  Nimm  dich 
in  Acht,  Rom!**   (VaUrius  Mazirmu.)  —  Während  der  schrecklichen  Vor- 
xeichen  unter  Psevolod  (t  1093)  fiel  eine  gewaltige  Sehlange  vom  Himmel 
und  boshafte  Qeister  durcheilten  unsichtbar  Tag  und  Nacht  zu  Pferde  die 
Strassen  von  Polotsk,  indem  sie  dieBfiiger  verwundeten  und  Viele  tödteten. 
—  Die  Azdiden,  gewarnt  durch  die  Prophezeiungen  der  Prophetin  (Kahina) 
Zafira,  wanderten  ans,  ehe  sie  das  Unglück  des  Deichbruches  bei  Mariaba 
erreichte.  —  Die  Erscheinung  einer  abenteuerlichen  Schlange  ohne  Kopf 
und  nachtliches  Geheul  zeigten  den  Sturz  der  Thsin  im  Voraus  an,  waren 
aber  auch  auf  der  anderen  Seite  glückbringende  Vorzeichen  für  die  anr 
Herrschaft  gelangenden  Han.    Vorbedeutungen  aus  Bäumen  und  Inseeten 
zeigten  den  Tschaoti  oder  Han  Unglück ,  den  Sionanti  Glück  an.  —  Ter- 
tullian  erwähnt  des  Phantoms  einer  Stadt,  die  in  Judäa  während  der  Expedi- 
tion des  Kaisers  Severus  im  Orient  in  der  Luft  hängend  gesehen  wurde,  als 
eines  wunderbaren  Beweises,  dass  das  Reich  der  Heiligen  nahe  bevorstehe. 
St.  Jago  stritt  mit  seinen  Rittern  in  der  Schlacht  bei  Ambassee.  —  Käm- 
pfende Kriegsheere  sah  das  Volk  zu  Kopenhagen  (1677)  in  den  Wolken, 
auf  der  Wiene  bei  Upland  (1655),  bei  Helsingborg  (1682),  in  England  w^- 
rend  des  Einfalls  des  Prätendenten  von  Schottland  aus. 

[PHANTASMEN  DES  GEHÖRS.]  Die  Stimmen  an  den  Ufern  des  Ua- 
welingangastromes  (wie  das  Geschrei  eines  Nachtvogels)  in  Ceylons  Ge- 
birgen werden  von  den  dorthin  gebannten  Geistern  hervorgebracht,  von 
denen  auch  die  Luft  der  Wüste  Kobi  voll  ist,  wie  verirrte  Reisende  oft  zu 
ihrem  Schrecken  vernommen  haben.  In  der  Salz  wüste  bei  Khom  werden 
sie  durch  das  Geschrei  des  Gespenstes  Ghnl  häufig  auf  Abwege  geleitet. 
Der  Todesschrci  in  Schottland,  der  bei  den  Hochländern  Taisk,  bei  den 
Niederländern  Wrath  hcisst,  gleicht  der  Stimme  der  zunächst  sterbenden 
Person.  Im  Odenwald  zieht  der  Rodensteiner  Ritter  zwischen  seinen  Bur- 
gen umher,  im  Harze  Hackelberg*),  in  Sachsen  Hackelbärend.  In  der 
Nacht  nach  der  ersten  Schlacht  gegen  die  Sohne  des  vertriebenen  Tarqui- 
nius  wurden  die  Römer  dm*ch  eine  laute  Stimme  ennuthigt  und  siegten  am 
nächsten  Tage.  (Diotiys.  Hai.)  Durch  eine  Stimme  befahlen  die  Götter 
einem  Plebejer,  dem  Senate  anzuzeigen,  dass  die  Gallier  heranrückten. 
Als  rufende  Stimme**)  tönt  Jodute  aus  dem  Welfesholze.  Im  Glockenh«>r^ 
bei  Suez  soll  ein  Kloster  begraben  sein,  und  die  Mönche  auf  Sinai  hören  viel- 
fach unterirdischen  Donner.  Die  gehörnten  Waldgeister  der  Russen  ja^n 
entweder  durch  fürchterliches  Geschrei  Schrecken  ein  oder  verfuhren  den 
Wanderer  durch  bekannte  Stimmen  auf  Irrwege.  In  den  Retumbos  ihre«  heili- 
gen Gebirges  erkannten  die  Yucatanesen  die  Stimme  des  Berghorzens,  wie  die 
Mexicaner  im  Tepeyolotl.   ,,£ste  Tepeyolotl  era  el  simbolo  de  la  voz  cuando 


*)  Ein  von  ihm  in  henbcrg  einst  zarückKcUssener  Hvad  Itg  ein  Kaazes  Jahr  «*- 
beweglich,  bi»  er  bei  der  nüchülen  Rückkehr  der  Heize  mit  ihr  wieder  veiler  zog.  Bletbl 
ein  Hund  des  HelljMgers  lurttck,  .«o  verwandelt  er  sich  in  einen  Stein  bis  snm  BCchsirB 
Jahre. 

**)  Aus  dem  Polsmben  erklanren  lange  Zeit  bei  niehtlicber  Weile  4ie  Worte - 
„0  Leh.  o  Leb,  wenn  Ick  di  seh,  so  deit  nin  Hart  im  Uwe  weh  !'*  Im  Jahre  1796  hrwnate 
Lehe  fasiginzlich  ab  nnd  als  die  Flamme  emporschlng.  tönten  wieder  jcae  klacem^ra 
>Voiie.   (^//mer«.) 
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retumba  en  «n  valle  de  an  oerro  4  otro.  '*    Die  vielfachen  Eeho's  am  Calabar 
dienen  den  Feitizeros  in  ihren  Unterredongen  am  Teiifelsfelsen. 

[der  MITTAGSTEUFEL.]  Den  Schnittern  ist  der  Mittagsteafel  ge- 
Ehrlich  in  der  Rohe  der  Natur,  wo  Pan  umgeht,  wo  Theocrit's  Hirten  sich 
hüten,  durch  das  Spielen  der  Syi-inx  den  jähzornigen  Gott  zu  stören,  wenn 
er  schlafen  sollte.  Iblis ,  die  Homer  der  Sonne  erfassend,  proclamirt  sich 
einen  Augenblick  als  Herrn  der  Welt,  während  des  kurzen  Wendepunktes, 
wo  das  sich  umdrehende  Gestirn  die  Harmonie  ans  den  Fugen  rückt  nnd  der 
Kundus  momentan  aufklappt,  um  seine  Dämonen  zu  entlassen.  Seit  dem 
Schlagen  der  Thiirmuhren  ist  die  gespenstige  Stunde  auf  die  durch  sie  be- 
zeichnenbare  Mitternacht  geruckt.  —  Vom  bösen  mittägigen  Feldgeiste  der 
Moecoviter  (Poludniza  oder  Pschipolniza)  heisst  es :  Daemonemque  qnoqne 
meridianmn  metnunt  et  colunt.  Ule  enim,  dum  jam  raaturae  resecantur 
fmges,  habitn  viduae  lugentis  ruri  obambnlat  operariisque  uni  vel  pluribus, 
nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  concidunt,  bracchia  frangit  et  crura. 
In  Osnabrück  geht  Tremse  -  Mutter  im  Korn  um.  —  Der  önijuoytoy  /Jiaijft- 
ßQgyoy  spielt  als  Mittagsteufel  in  den  Psalmen.  Auf  dem  Berge  Lioban 
öfiiiet  sich  am  Johannistage  (dem  höchsten  Stande  der  Sonne)  am  Mittag 
eine  Höhle,  Schätze  enthaltend.  —  Die  Ketef  oder  die  Seuche,  die  am 
Mittage  rerderbet,  regiert  (nach  Rabbi  Levi)  weder  in  dem  Schatten,  noch 
in  der  Sonne,  sondern  zwischen  dem  Schatten  und  der  Sonne.  —  ,,Vier 
Weiber  (sagt  Rabbi  Hechai)  sind  der  Teufel  Mütter,  nämlich  die  Lilith  und 
die  Naama  nnd  die  Igereth  nnd  die  Machalath,  nnd  hat  jede  derselben 
Schaaren  der  unreinen  Geister.  Ks  heisst  auch,  dass  jede  in  einer  Sonnen- 
wende, von  den  vier,  die  im  Jahre  sind,  herrsche,  und  dass  sie  ■•  ich  an  dem 
Berg  Nischpa ,  nahe  an  den  Bergen  der  Finstemiss,  versammein  und  eine 
jede  in  ihrer  Sonnenwende  von  der  Zeit  an ,  wo  die  Sonne  untergeht ,  bis 
nm  Mittemacht  mit  allen  ihren  Heeren  herrscht.  Alle  diese  hat  Salomo  in 
seiner  Gewalt.** 


DIE  VERSCHÖNERUNG  DES  FURCHTBAREN. 

Daa  Furchtbare  nod  Schreckliche  dominirt  in  den  Schöpfungen 
der  Naturvölker,  in  hässlichen  Verzerrungen  weidet  die  zerrüttete 
Phantasie,  spiegelt  in  Gespenstern  ihre^spectraimaginationis,''  schafft 
Ungethüme ,  wie  dem  heiligen  Antonius  in  der  Wüste  begegneten : 
gmndem  homunculum  *) ,  aduncis  naribus ,  fronte  comibus  snperata, 
cujus  extrema  pars  corporis  in  caprorum  pedes  desinebat.    Aber  der 


*)  Vincentius  sah  später  in Alexandrien  einen  solchen,, Dämon**  einbal- 
samirt.  Der  fromme  Guthlac  wurde  von  einer  Bande  Teufel  bestandig  in 
f^einen  Contemplationen  gestört ,  ans  einer  Zelle  in  die  andere  gerissen ,  in 
Smnpfe  gesteckt,  durch  Hecken  und  Dornbüsche  gezogen,  mit  eisernen 
Geissein  gepeitscht  nnd  auf  ihren  schwansen  Flügeln  umhergetragen.  Er 
giebt  folgende  Schilderung  als  eine  naturgetreue :  , ,  Sie  hatten  dicke,  breite  nnd 
grosse  K5pfe,  lange  Hälse,  hagere,  gelbe  Augen,  wie  Kohlen,  einen  glühenden 
Schlund,  breites  Aianl,  knotige  Kniee,  krumme  Beine,  geschwoUene  Knöchel 
nnd  (gerade  wie  der  brasilische  Unhold  Ypnpiara)  umgekehrte  Füsse.** 
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Geist  wird  sich  nicht  für  die  Dauer  mit  Fratzen  begnügen.    Er  strebt 
sie  zu  verschmelzen ,  ihre  scharfen  Ecken  zu  glätten ,  das  Schroffe  zu 
mildem.     Die  Magie  sucht  die  zei*streuten  Räthsel  grotesk  zu  comb!- 
niren,  in  Arabesken  verschlingt  die  orientalische  Poesie  ihre  zierlichen 
Verse ,  bis  das  befriedigende  Ideal  in  seiner  ästhetischen  Kunstform 
gefunden  ist.  Dann  formt  Phidias*)  seinen  Zeus  nach  dem  rhythmischen 
Wohllaute,  in  dem  Homer's  Worte  im  geistigen  Ohre  klingen,  vmd 
giebt  dadurch  als  Götterschöpfer  (wie  Dion  ('hr}^soslomiis  bemerkt) 
Hellas,  und  dann  den  andern  Ländern,  zuerst  eine  gleichmässige  Weltan- 
schauung.   Nabelsteine  und  Aschera  -  Säulen  genügen  nicht  mehr  zur 
Symbolisiiiing  der  Aphrodite.    Praxiteles  wählt  das  Meisteretück  der 
Schöpfting,  den  Menschen,  und  unter  den  Menschen  die  schöne  Phryne. 
Zeuxis  strebt  weiter  in  seinen  Idealen.     Der  aus  den  Erscheinmipen 
abstmliirte  Begriff  muss  schon  in  der  Kunst  unmittelbar  abgezogen 
werden  und  fünf  Mädchen  Krotons  leihen   ihre  Vollkommenheiten, 
um  die  Vollkommenheit  Here*s  zu  bilden.     Das  Meer  der  Empfin- 
dungen wird  tiefer  angeregt.     Neben  der  Idee  des  Schöneu  tritt  die 
des  Guten   nach  aussen,  das  Erwachen   der  Seele   zur  Gottesein- 
heit ruft  das  Gebot  der  Nächstenliebe  hervor,  verkörpert  sieh  in  den 
gläubigen  Idealen  der  Religion.   Alle  diese  Erzeugnisse  reiben  sk\i 
der  Weltanschauung  ein ,  sie  standen  am  geistigen  Horizonte  und  ai^ 
sie  dort  später  von  den  eindringenden  Barbaren  entdeckt  wurden. 


♦)  ,,Es  hatte  dieser  Künstler,  als  er  den  Jupiter  oder  die  Minerva  bil- 
dete ,  Niemanden  vor  sich ,  den  er  anschaute  oder  nachbildete ,  sondern  in 
seiner  Seele  sass  irgend  ein  herrliches  Ideal  von  Schönheit,  auf  die  Mü 
Inneres  geheftet  war,  und  nach  deren  Zügen  seine  Hand  arbeitete.**  Onats? 
arbeitete  das  mystische  Schnitzbild  der  Hecate  nach  einem  Tranmgesieht 
und  auch  da.s  barocke  Bild  der  dreiliandigen  Jungfrau  wird  von  den  Ku^'^n 
göttlicher  Eingebung  zugesehrieben.  Der  mit  der  Verfertignni?  beanftra^rtc 
Maler  fand  in  dem  verschlossenen  Atelier  am  andern  Morgen  zu  den  zi^<*i 
Randen  eine  dritte  hinzugefügt ,  und  als  er  nach  dreimaliger  Wiederholung 
dieses  Wunders  in  Verwirnmg  gericth ,  erschien  ihm  die  Junn^fran ,  zu  rer- 
kfinden ,  dass  sie  also  gemalt  sein  wollte.  Dieselbe  Jungfrau  dankte  Alb^rf 
dem  Grossen  in  eigener  Person  für  smne  Lobschrift  und  als  er  ,,Apelli8  instar 
ductibns  suis  singulas  illius  aniraae  et  corporis  dotes  expressums,**  soll  ><')•' 
sich  ihm  bereitwillig  zu  genauester  Besichtigung  dargestellt  haben.  L>tH-r 
die  wunderbare  Verfertigung  der  Btatne  des  Mi-le-PhouHia  in  dem  Köois?* 
reiche Tholy  erzahlt Faliian :  ,,Es  lebte  hier  ehemals  ein  Arhan,  der  mitteUt 
übernatürlicher  Kräfte  einen  Künstler  in  den  Himmel  Teou-chou  versetzt«*- 
um  dort  die  Gestalt  und  Züge  des  Mi-le-Phou-sa  zu  betrachten  nnd  dann 
nach  seiner  Rückkehr  zur  Erde  eine  Holzflgur  zu  verfertigen,  *^  wie  es  nach 
dreimaligem  Besuche  ge^^chah. 

Zeus  kam  selbst  vom  Olymp  herab,  dir  zu  zeigen  sein  AntUti. 

Phidias,  oder  du  stiegst,  ihn  zu  beschauen,  hinauf. 

(Nach  einem  Epigramm  der  griecbtscheu  Antholofrie.) 
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die  den  grieefaischeii  Morgentraum  nicht  mitgeträumt  hatten ,  meinte 
der  flcholastisehe  Verstand ,  dasa  er  sie  zu  erklären  das  Hecht  habe, 
wie  alle  fiberlieferten  Natnrproducte ,  und  machte  sich ,  trotz  freund- 
lichster Zuneigung ,  unbarmherziger  als  die  £ri8tiker  und  Dialektiker 
Me^ara*s  über  Aristoteles'  und  Plato's  geistige  Schöpfungen  her ,  die 
seine  besser  an  das  Schlachtschwert  gewohnten  Hiiude  mit  täppischer 
Unbeholfenfaeit  zerdrückten.  Die  glänzende  Idee,  ihrer  Schmettere 
lisgsflfigel  beraubt,  lag  hülfloser,  als  früher  die  Raupe,  am  Boden, 
.^nselnios,  dem  es  Gott  verdankt,  ontologisch  bewiesen  zu  sein,  hielt 
die  Dialektik  itir  geeignet,  um  Vemuuftschlüsse*)  des  Glaubens  in 
Wissen  zu  verw  andeln  und  Raymund  Lullus  meinte  die  Geheimnisse 
der  Licarnation  aus  natürlichen  Gründen  unwiderleglich  constatiren 
zu  können.  Origenes  hatte  sich  der  allegunschen  Schriftauslegung 
bedient,  um  Glauben  und  Wissen  zu  vermitteln. 

Ffir  den  Gang  der  Weltgeschichte  ist  es  von  höchster  Bedeutung, 

•)  Die  durch  das  von  den  jüdischen  Schulen  vermittelte  Studium  der 
eUwiächen  Philosophie  im  arabisch  -  aristotelischen  Gewände  angere^e 
Gtfutesthätigkeit  führte  die  in  ihren  Klöstern  verschlossenen  Mönche ,  die 
mit  dPiD  Hangel  eines  politischen  Lebens  zugleich  die  praktische  Controle 
4(*>6elben  entbehrten,  zu  dem  Operiren  mit  den  Begriffen  selbst ,  als  den 
alli-in  gebotenen  Gegenstanden.  Als  das  auf  die  Spitze  getriebene  Spielen 
«liTNAnrinjUigten  znr  Lengnung  derWirkUchkeit  gelangt  war,  opponirte  sieh 
^  äfiner  tieferen  Natur  unbestimmt  bewusste  Geist  im  Realismus ,  dessen 
znr  Fasslichkeit  strebende  Mystik  indessen  bald  zersplitterte,  da  sie,  an 
g'-sTPl)«!«  Formen  einer  verknöchernden  Religion  haftend ,  leicht  den  No- 
miiiali<(ten  auf  dem  dialektischen  Felde ,  dem  Wortbegriffe,  erliegen  musste. 
Aaf  ikre  spitzfindigen  Sinnlosigkeiten  gerieth  die  Scholastik  durch  ihre  totale 
Vokenntaiss  des  psychologischen  Denkprocesses.  Aus  zerschnittenen  Wort- 
formen sachte  man  Welten  zu  schaffen,  wie  aus  einem  lebendigen  Ilonoyer, 
nnd  alle  In  der  Sprache  enthaltenen  Begriffe  in  Wirklichkeit  zu  verstehen, 
*»*lbst  wenn  sie  anf  der  babylonischen  Confusion  zu  Nicaa  geboren  waren. 
JfHier  dem  Gehirn  entsprungene  Gedanke  wird  damit  als  Minerva  Glaukodes 
verehrt,  aU  Hoceeität,  Quidditat,  Modalität,  Ubitat  und  andere  Eulengestalten. 
lie  aus  den  verschiedensten  Operationsmethoden  gewonnenen  Resultate  wirft 
Oiif  Scholastik  anf  das  incongruenteste  zusammen,  bestandig  übersehend,  dass 
dp  durch  complicirtere  Methoden  gewonnenen  Potenzen  höherer  Factoren 
^orchaiis  nicht  als  gleichartig  mit  den  Cardinalzahlen  zusammengestellt 
**Tden  dürfen ,  und  dass  die  immer  aufs  Neue  erstaunenden  Anknupfungs- 
I'Vikte,  die  sich  allerdings  überall  finden ,  nur  daher  rühren ,  weil  jene  sich 
4K  ibesen  entwickelten ,  dass  sie  nur  insofern  also  von  Bedeutung  sein 
tmBeii.  Erst  nachdem  die  Naturwissen ««chaften  eine  allgemeinere  Anschan- 
^  ▼00  der  gesammten  Weltordnung  möglich  gemacht  hatten,  ordneten  sich 
^JK  von  den  Scholastikern  in  buntem  Wirrwarr  durch  einander  gemengten 
^''Sriffe  zo  einem  meW  den  Anfordernngen  des  harmonischen  Geisteslebens 
'«i'rechcnden  Systeme  der  Philosophie  zusammen ,  obwohl  der  Schlüssel, 
^ tfie  org anijiche  Entwicklang  enthüllt,  nur  durch  die  sichere  Begründung 
'l'^r  iVchologie  selbst  gefanden  werden  kann. 
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in  welchem  Stadtnm  seiner  Entwicklung  ein  Volk  mit  fremden  Coltoren 
in  Berfihrong  kommt,  ob  es  schon  fUhig  ist,  durch  gegenseitigen  Ans- 
tausch  productionsfähiger  Ideen  nene  Schöpfungen  hervorzurufen.  Ein 
Volk,  in  noch  unerzogenem  Jugendalter,  wird  die  Resultate  einer 
fibermachten  Weisheit  passiv  hinnehmen  in  knechtischer  Verefarong, 
und  sich  einem  stricten  Autoritätenglauben  unterordnen,  wie  die  Ara- 
ber ihrem  Gk)tte  Aristoteles.  Sie  aristotelisirten(a^«irror€JU^c»i')  auch 
in  der  Religion,  wie  Strabo  für  seine  Zeit  von  den  Katuiforschem  be- 
merkt, als  die  vergrabenen  Bücher  durch  Sulla  nach  Rom  gebracht 
wnrden.     Verschieden  von  dem  im  Greisenalter  stehenden  Indier, 
dessen  Indifferentismus  umsonst  von  der  europäischen  Bildung  erschüt- 
tert wird,  wurden  die  Söhne  der  WOste  allerdings  zu  lebhafter  Thä- 
tigkeit  angeregt,  aber  die  Blttthezeit  ihrer  islamitischen  Literatur  trägt 
keinen  originellen  Stempel ,  so  wenig  wie  die  der  Römer,  die  Horaz*s> 
Geboten  (Tag  und  Nacht  die  griechischen  Bücher  zu  durchblättern) 
gehorsam,  von  Virgil  zu  spät  an  ihren  eigentlichen  Beruf  erinnert 
wnrden.  Tu  regere  imperio  populos,  Romane  memento,  hae  tibi  ermit 
artes.     Ihr  Stammvater  war  Mars.     In  dem  religiösen  Vorst^ungs- 
kreise,  eben  dem  Producte  der  durch  Jahrhunderte  entwickelten  Ideen, 
prägt  sich  am  deutlichsten  der  nationelle  Volkscharakter  ab,  er  bildet 
den  lumittelbaren  Abdruck  des  Geisteslebens.  DerPolynesier,  der  auf 
seinen  beschränkten  Inseln  keinen  Mächtigern  über  sich  kannte  und 
jeden  Gegner  ausrottete ,  wenn  er  ihm  nicht  selbst  erlag ,  beherrscht 
in  seinen  Sagen  auch  die  Götter  des  Jenseits.     Maui  fängt  anf  Neu- 
seeland die  Sonne  in  einer  Schlinge.     Auf  Samoa  dreht  Titii  dem 
Gott  der  Erdbeben  seinen  rechten  Arm  ab.   DerTahiter  zerstörte  das 
Götzenbild ,  das  auf  sein  Bitten  keine  Heilung  gewährte.    Ebenso  bei 
dem  gleichfalls  insularischen  Caraiben.   „Die  Unabhängigkeit  ist  ihm 
ein  so  unschätzbares  Gut  (sagt  Oldendorp) ,  dass  er  das  Leben  olme 
dieselbe  nicht  der  Mühe  werth  achtet  imd  sich  eher  zu  Tode  hun^rt, 
als  nach  Vorschrift  eines  Andern  oder  gegen  Lohn   seine  Leibes- 
kräfte*) zu  verwenden.*'   Der  Ahnherr  des Dzawindanda  (desKOnigs 
von  Tilantonga)  schoss  seine  Pfeile  gegen  die  Sonne,  als  sie  ihn,  einen 
so  tapfern  Krieger  zu  verbrennen  wagte,  und  die  übermüthigen  Astekeo 
sperrten  die  Götter  der  besiegten  Völker  in  ihr  Staatsgefängniss  ein. 
während  der  frommere  Römer  sie  höflich  zur  Wohnungsverftndemn:? 


*)  Dainpier  lud  bei  seiner  Landang  in  Van-Diemenslmiid  einem  cter  ihn 
ninstefaenden  Wilden  einen  Waeser-Eimcr  anf,  um  bei  der  Arbeit  beh&lfli<>h 
sa  8ein,  aber  er  konnte  ihm  das  Lasttragen  ebenso  wenig  verstJUtdUch 
machen ,  als  die  AfTen  ein  Ohr  dafür  haben ,  die ,  nach  der  Ansicht  der  Be> 
wohner  Samatra's  und  Gninea's ,  recht  wohl  xn  reden  ve^vtehen ,  Jkber  e^ 
verhehleUf  damit  man  keine  Diener  aus  ihnen  mache. 
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einlod.  Der  frei  die  Wüste*)  dnrclischweifende  Abbadie  kennt  keinen 
Gott  fiber  sich  und  ftiblt  sich  nur  von  seiner  Gesundheit  abhängig,  für 
deren  Eihaltnng  er  Gebete  spricht.     Die  Alexander  den  Grossen  be- 
liebenden Gallier  des  adriatischen  Meeres  fQrchteten  Nichts,  als  dass 
der  Himmel  einfallen   möchte.     Anders  der  Neger ,   der  in  seiner 
flppigen  Natur  sich  erdrückt  fUhlt ,  in  den  Schauem  des  Urwaldes, 
TiderstandsunHlhig  gegen  die  Geschöpfe ,  die  ihn  bewohnen.     Ihm 
ichiot  ans  jedem  Blatte  ein  Fetisch  hervor,  ihm  füllt  sich  Land,  Luft 
iffid  Meer  mit  Teoieln,  wie  begtlnstigteren  Völkern  mit  Feen,  mit  Ge- 
nien, mit  Dämonen  oder  Göttern.     Martins  erzählt  von  einem  seiner 
indiinischen  Führer,  wie  er,  als  zufällig  im  Walde  eine  Eidechse  vor 
iiun  niederfiel,  sich  dem  Gumpira  ein  Spiel  glaubte ,  und  als  er  sich 
nachber  in  einem  Sumpfe  verirrte,  sogleich  alle  Hofinung  aufgab,  je 
wieder  mnest  Macht  zu  entkommen.     Noch  scheuer  war  ein  Indianer 
vom  Stamme  der  Catauaxis.     Jeder  krumme  Ast,  oder  abgestorbene 
Basmstompf,  jede  seltsame  Verschlingung**)  von  Sipos  erschreckte  ihn. 
DieWanika  förchten  sich  vor  ihrem  eigenen  Schatten,  den  der  Körper 
anf  den  Boden  wirft.     Von  den  das  höhere  Wesen  als  Sibu  bezeich- 
oeoden  Indianern  im  östlichen  Theil  von  Costa  rica  verehren  die  Berg- 
bewohner besonders  die  Sonne  wegen  ihres  Wännesegens,  die  Küsten- 
bewohner dagegen  das  Meer.  Ebenso  baten  die  Anwohner  des  letztem 
in  Peru  die  erobernden  Inkas,  ihnen  ihre  alte  Gottheit  zu  lassen, 
die  nfltzllcher  sei  als  die  brennende  Sonne.   Der  Buschmann,  der  sich 


*)  Die  Beduinen  (sagt  Volney)  meinen ,  dass  Mohamed's  Religion  nicht 
for  Me  gemacht  »ei.  ,,Wic  sollen  wir  unsere  Abwaschnngen  venichten ,  da 
vir  kein  Wasser  haben?  Wie  sollen  wir  Almosen  geben ,  da  wir  nicht  reich 
md?  Wamm  sollen  wir  am  Ramadan  fasten,  da  wir  es  das  ganze  Jahr 
biDdnrch  thon?  Weshalb  nach  Meklia  wallfahrten,  da  Gott  überall  ist?'' 
h  der  von  Abd-el-Wahab  Mekrami  eingeführten  Reformation  wurde  nur  die 
AaMnng  Gottes  festgehalten ,  da  selbst  die  Erwähnung  des  Propheten  sich 
'iem  Götzendienst  nähere.  Christus  anzurufen  ist  nach  Socin  derselbe  GÖtzen- 
'fieost,  als  die  Heiligenbilder  verehren.  Die  Kaffem  meinen  zur  Verehrung 
Umgua*«,  des  höchsten  Gottes,  der  das  Wetter  macht,  nicht  verpflichtet  zu 
^in.  da  er,  ohne  Unterschied  zu  machen,  sie  durch  Hitze  und  Trockenheit 
'^erbrenne,  ob  sie  Opfer  brächten  oder  nicht. 

**)  Wie  leicht  es  ist,  irgendwie  ungewöhnliche  Formen  durch  aufgeregte 
ilantafde  und  den  gereizten  Znstand  des  Sinnesneryen  mit  beliebigen 
<i(>uiten  zu  bekleiden ,  fand  ich  auf  einer  Reise  durch  die  schwedischen 
Tannenwälder ,  die ,  bei  den  langen  Tagen  während  96  Stunden  fast  ohne 
;?den  8chlaf  fortgesetzt,  das  angegriffene  Auge  allmählig  durch  eine  un- 
^aterbioehene  Welt  gespenstischer  Fratzen  führte,  die  überall  und  nach 
"^■and^  an  den  den  Weg  einfassenden  Baumstümpfen  und  deren  Knorren 
^^prangen.  Bei  längeren  Nachtreisen  in  Mesopotamien  füllte  der  ermüdete 
>:Wnr  seine  Umgebung  mit  einer  wunderbaren  Architektonik ,  die  sich 
fl*^  etner  versteinerten  Musik  in  die  ruhigen  Luftschichten  hinausbaute. 


46  ^^6  Anschannng  der  Natur. 

zwischen  den  Bäumen  des  Waldes  eine  Stelle  znm  Feldbau  gelichM 
hat ,  muss  sich  aus  den  zerstörenden  Einflüssen  der  äusseren  Umge- 
bung nur  drohende  Teufel  bilden,  die  knechtische  Verehrong  ver- 
langen, während  mit  erhabneren  Anschauungen  der  auf  weiten 
Flächen  wandernde  Hirte  zum  gestirnten  Himmelszelte  aufschaut, 
unter  dem  er  allnächtig  lagert. 
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Nach  den  allgemeinen  Gesetzen  desRhythmns  sucht  jede  Schwin- 
gung sich  harmonisch  zu  complementiren ,  in  Schlag  und  Rückschlag. 
jede  Nervenreizung  in  Empfindung  und  Bewegung ,  jeder  Gedanke  in 
Frage  und  Antwort.     Manchmal ,  wenn  man  sich  Abends  mit  einem 
störenden  und  unangenehmen  Gedanken  niedergelegt ,  wird  man  die 
ganze  Nacht  in  wüsten  Halbträumen  die  Phantasie  geschäftig  finden. 
Mittel  und  Wege  auszusinnen ,  wie  das  Quälende  der  Vorstellung  zu 
beseitigen  sei,  um  eben  der  Empfindung,  welche  nicht  ihre  gewünschte 
Ergänzung  in  der  That  finden  kann,  durch  subjective  Antworten  ihre 
gesuchte  Ausgleichung  zu  geben ,  das  die  Harmonie  Zerrüttende  der- 
selben unschädlich  zu  machen.   So  lange  unangenehme  Empfindungen 
mit  solcher  Wucht  auf  dem  Herzen  lasten,  dass  das  Bewmsstsein  noch 
nicht  vermocht  hat ,  sie  in  ihre  einzelnen  Beziehungen  zu  z^^lieden) 
und  klar  aufzufassen ,  wird  diese  Disharmonie  des  gesammten  Allge- 
meingeftihls  sich  in  der  Schwere  des  Krelslaufs-Centrums,  in  nieder- 
gedrückter und  trüber  Stimmung  äussern.     Trübe  blickt  dann  der 
trübe  Sinn  in  trübe  Umgebung  hinaus,  und  mächtig  und  fibenKäl- 
tigend  wirkt  auf  ihn  die  Natur  in  schreckbaren  grauenhaften  Spuk- 
gestalten  zurück.    Beginnt  diese  allgemeine  Disharmonie  sich  in  ihn* 
constituirenden  Elemente  zu  zerlegen ,  gelingt  es  der  analysirenden 
Meditation ,  einzelne  derselben  zu  erhaschen  und  sich  ihrer  klarer  zu 
bemächtigen,  dann  springt,  wenn  die  Unmöglichkeit  der  gewünschten 
Antwort  vorliegt ,  eben  jener  störende  Gedanke  uuruliig  im  Gehim 
umher  und  schafft  sich  phantastische  Bilder,  wodurch  er  seine  Fragen 
stiUen  zu  können  glaubt.     Das  Bewusstsein  fUhlt  sich  dann  in  seiner 
gleichmässigen  Ruhe  zerrüttet ,  aber  jene  allgemeine  Schwere ,  jener 
bleierne  Stein,  der  während  einer  unbestimmten  Disharmonie  des  fpy 
sammten  AUgemeiugefühls  die  Seele  drückte ,  ist  aufgelöst  and  abge- 
schüttelt, das  Herz  selbst  fülilt  sich  wieder  leichter,  und  so  unruhig 
das  Bewusstsein  auch  hin-  und  hergestossen  werden  mag,  so  wird  es 
doch  nie  so  eingreifend,  wie  in  jenem  Falle  totaler  Verstimmung,  auf 
den  Orgauisnius  zurückwirken ,  da  es  jetzt  schon  activ  selbsttbätisr 
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ist  und  nicht  mehr  in  passiver  Widerstandslosigkeit  den  beherr* 
sehende  Eindrücken  des  Aeussern  hingegeben  bleibt.  Das  Frage- 
zeichen des  Bewnsstseins  wird  je  nach  der  Altersstufe  des  Menschen 
oder  des  Volkes,  je  nach  dem  augenblicklichen  Zustande  des  Trän- 
mens  oder  Wachens  seine  Beantwortung  auf  dem  Felde  der  Phantasie, 
oder  dem  der  Dialectik  finden,  und  zwar  in  einer  für  den  Gesammtor- 
ganismns  um  so  zusagenderen  Weise,  je  mehr  sich  das  Denken  auf  die 
rein  geistigen  Operationen  des  letzteren  beschränkt,  vorausgesetzt, 
dass  es  sich  nicht  durch  die  bei  einiger  Uebung  zu  erreichende  Leichtig- 
keit  seiner  Methode  zu  dem  Uebermass  des  abstracten  Speculirens  ver- 
leiten lässt  Der  Grieche  verschönerte  die  Welt  mit  heiteren  Bildern,  der 
Nordländer  zeichnete  in  seine  grauen  Nebel  die  mächtigen  Gestalten 
der  8candinavischenM3rthologie  hinein,  der  von  ängstlichen  Illusionen 
beherrschte  Geistesknuike*)  sieht  sich  tiberall  von  Spionen,  Gerichts- 


*)  ,,Man  kann  verfolgen,  dass  der  Wahnsinn  sich  in  einem  und  dem- 
selben Lande  nach  den  äusseren  politischen  Verhältnissen ,  nach  der  Be- 
schaffenheit der  literarischen  Erzeugnisse ,  nach  dem  Zustande  der  Künste 
und  Wissenschaften  verschieden  darstellt.  Seitdem  physikalische  und  che- 
mische Anschauungen  populärer  geworden  sind,  phantasiren  die  Wahnsinnigen 
von  Electricitat,  Hohlspiegel,  optischen  Ein^virkungen.  Mnn  errichtet  gronse 
electrische  Batterien ,  um  sie  zu  quälen ,  acustische  Vorrichtimgen  werden 
erfunden ,  am  ihnen  Schimpfworte  zuzurufen ,  durch  Femröhre  kann  man 
jede  ihrer  Bewegungen  belauschen ;  seit  Mcsmer  spielt  der  thierische  Magne- 
tismus und  die  Einwirkung  von  Somnambulen  in  Irrenhäusern  eine  grosse 
Rolle.  Nach  der  Revolution  in  Frankreich  schwebten  den  Unglücklichen,  die 
während  der  Schreckensregierung  den  Verstand  verloren ,  noch  immer  die 
blutigen  Gräuel  vor  Augen ;  unter  Napoleon  commandirten  die  Wahnsinnigen 
die  Armeen,  rühmten  sich  ihrer  Trophäen  tmd  waren  stolz,  die  Erde  mit  dem 
Klang  ihres  Namens  em  erfüllen ;  als  Napoleon  besiegt  wurde,  kam  die  Furcht 
vor  den  Kosaken  in  die  Irrenhäuser;  jetzt  fürchten  sich  die  Melancholischen 
nnr  vor  den  Oensdarmcn  und  Gerichtsdienem.*'  {Calmeil  nsicYiLeubuscher,) 
Ebenso  bildet  die  innerhalb  des  normalen  Horizonts  bleibende  Phantasie  die 
mjrtbologischen  Gestalten  der  Furcht,  ob  in  der  vom  Stallte  nachher  aner- 
kannten Form,  oder,  wie  bei  den  Hexentheorien  des  Mittelalters,  in  einer 
verbotenen.  —  ,,  Als  man  auf  die  beste  Abhandlung  über  den  Croup  einen  be- 
deatenden  Preis  setzte ,  wurde  der  Croup  mit  allgemeiner  Vorliebe  studirt. 
Diese  Krankheit  wurde  von  allen  Aerzten  untersucht ,  alle  Kinder  starben 
am  Gronp  und  die  Mütter  befürchteten  bei  ihnen  nur  den  Croup.  Die  Furcht 
vor  dem  Croup  wich  dem  Schrecken ,  den  die  Gehirnentzündungen  und  die 
Gehirn  Wassersüchten  verursachten.  Diese  Krankheiten  schienen  sich  ver- 
mehrt zu  haben,  weil  man  sie  besser  studirte  und  mehr  davon  sprach.  Ebenso 
war  es  mit  den  Krankheiten  des  Herzens,  als  Covisart  seine  gelehrten  klini- 
schen Vorlesungen  in  derCharite  hielt.  *^(£^7iiiro/.)  —  Goldschmidt  fühi*t ein 
Beispiel  an,  wie  rasch  die  Verhältnisse  der  Umgebung  auf  den  Anschauungs- 
kreis des  Volkes  einwirken.  Während  fi-üher  die  oldenburgischen  Bauern 
!Hch  jeder  Vorsichtsmassregeln  bei  contagiösenKrankheiten  überhoben  glaub- 
ten (denn  ffWer's  nicht  haben  soll,  der  bekommt's  nicht**),  fragen  sie  jetzt 


48  ^^^  AnsefaaauDg  der  Natiir. 

Schergen ,  Polizeioffieianten  umgeben ,  beeonders  in  der  Gestalt  der 
geheimnissvollen  Freimanrer,  malt  sich  Kerker,  Folter  und  Hochge- 
richt in  die  Zukunft. 

Der  Hellene,  einen  Wald  betretend,  freute  sich  des  säDselnden 
Laubes,   der  singenden  Vögel,   der  ans  den  Zweigen  schaneDdesi 
Dryade,    der  Theologe*)  dagegen,  der  mit  einer  Litho-,  Pethio-, 
Sismo-,  Bronto-,  Akridotheologie  oder  anderen  Teleologien  schwänget 
g^t,  wird  ängstlich  den  auf  dem  Blatte  kriechenden  Käfer  betrach- 
ten und  kritisirt  hinsichtlich  der  Zweckmässigkeit  seiner  Schdpfung 
den  allmächtigen  Herrn  des  Weltgebäudes,   der  freilich  aadi  den 
Wald  geschaffen  hat,  aber  schwerlich  um  ihn  von  dnem  ErbsOndler 
bekritteln  zu  lassen.     Es  muss  diesem  lieben  Ootte,  der  an  seinem 
weisen  Prediger  Salomo  so  schlimme  Erfahrungen  gemacht  hatte, 
eine  grosse  Befriedigung  gewähren,  dass  in  der  letzten  Zeit  die  Vota 
der  englischen  Pastoren  meistens  ziemlich  befriedigend  f&r  sein  ver- 
ständiges Benehmen  bei  der  Schöpfung  angefallen  sind.     Eimge 
haben  ihm  sogar  Numero  Eins  in  ihrer  Censur  gegeben,  deren  er  ia 
den  „vemflnftigen  Gedanken'^  des  vorigen  Jahrhunderts  immer  von 
vornherein  sicher  sein  konnte. 

Die  äussere  Welt  ist  stets  der  Reflex  des  inneren  Microcosmu^. 
Der  Geist  haftet  an  einzelnen  Erscheinungen  der  Umgebung,  er  hält 
an  ihnen,  und  zwar  zunächst  an  den  handgreiflichsten,  fest,  aber  nm 
diesen  Resistenzpunkt  krystallisiren  dann  alle  seine  weiteren  Denk- 
thätigkeiten  an.  Der  Wilde  trägt  sorgsam  den  bröckligen  Stein 
nach  Hause,  der  ihm,  als  nützlicher  Fetisch,  Befriedlgong  seines 


anchbei  den  anechädUchsten  ängdtiich  den  Arzt :  ,f8ChaUtookwoUbekliTenV' 
(anstecken)  und  Btossen  oft  selbst  Verwandte  aas  Farcht  rfickidchtslos  vofi 
dem  Hause.  ,,jyie  polizeilich  angeordneten  Spemnassregeln ,  die  in  de« 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  bei  Pocken  und  Typhus  hier  so  Lande 
besonders  eingeschärft  wurden ,  haben  wahrscheinlich ,  indem  sie  niichti^ 
auf  die  Phantasie  einwirkten ,  den  Uebergang  von  dem  türkischen  FataKu"^- 
mus  in  das  entgegengesetzte  Extrem  veranlasst."  Die  Munchhausiade  mit 
ihren  specnlativen  Kunstsprüngen  entspricht^  als  Volkswitz,  dem  ahstractea 
Philosophenzeitalter.  Wie  rasch  war  durch  die  ochlocratischen  ZerrüttuD- 
gen  Attika's  der  Uebergang  angebahnt  von  dem  klaren ,  festen  Zusammen- 
hange zwischen  dem  Walten  des  Schicksals  mit  der  Gottheit,  der  so  erhaben 
in  den  älteren  Tragikern  (Aeschylus  und  Sophokles)  dasteht,  aa  den  sittliehen 
Kämpfen  innerlicher  Entzweiung  und  angestrebter  Versöhnung,  wie  sie  in 
den  Dramen  des  Enripides  wogen? 

*)  Bie  Cenobiten  zogen  sich  in  die  ungastlichsten  Wfisten  sarnck. 
damit  man  ihnen  im  Jenseits  nicht  vorwerfen  könnte,  schon  im  Leben  einen 
Trost  empfangen  zu  haben.  Selbst  sich  der  Schönheit  des  Himmels  and  df^r 
Sterne  zu  freuen,  galt  für  Sunde,  und  St.  Eusebius  erfand  einen  Ketten- 
apparat,  der  ihn  immer  vor  sich  nieder  zu  sehen  zwang,  so  dass  er  Nichts 
von  der  andern  Welt  erblicken  konnte. 
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Wunsches  nach  Nahrung  gewfthrt  hatte ,  und  wenn  ihm  später  sein 
Verkehr  mit  seinen  Nebenmenschen  die  edleren  Regungen  seiner  Ge- 
ißle erweckt,  wenn  er  andächtig  nach  dem  Himmelsgewölbe  auf- 
Bchant,  so  wird  er  noch  für  lange  hinaus  diese  neugewonnenen  Ideen 
an  die  schon  irflher  ihnen  eigene  Repräsentation  des  Göttlichen  an- 
knüpfen, und  erst  in  weit  späterer  Zeit  den  Trieb  empfinden,  die  rohe 
Form  des  Gesehaien  nach  den  poetischeren  Formen  des  idealistisch 
Angeschauten  selbst  zu  verschönern.  Die  Philosophen  drehen  sich 
gewöhnlich  bei  den  Erörterungen  der  Religionsanschauungen  in  einem 
steten  Kreisschlusse,  indem  sie  das  Secundäre  als  das  Primäre  setzen. 
Sie  gehen  behutsam  um  den  schmutzigen  Fetisch  herum  und  wagen 
nicht  ihn  za  berühren,  da  ihre  gebildeten  Zuhörer  über  die  besudelten 
Hände  schreien  könnten,  wogegen  es  eine  anziehende  und  ästhetische 
Beschäftigung  ist,  die  Ideen  nach  der  Mode  anzukleiden  und  au&u- 
patzen.  Auf  solche  Weise  mag  man  ein  geschmackvoller  Blumen- 
gärtner werden ,  aber  sicher  kein  wissenschaftlicher  Botaniker.  In 
der  Unendlichkeit  des  Alles  ist  fUr  eine  absolute  Betrachtung  Nichts 
niedrig  oder  gemein,  verschwindet  jeder  Unterschied  des  Gji'ossen  und 
Kleinen,  und  nur  nach  Erforschung  des  Einfachen  und  Deutlichen 
kann  der  Fortschritt  zu  Höherem  mit  Sicherheit  geschehen. 

In  der  ersten  Manifestation  sieht  der  contemplative  Sofi  das  absolute 
Wesen  unter  der  Figur  irgend  etwsis  Körperlichen ,  in  der  zweiten  sieht  er 
es  beweglich,  als  Schopfer  oder  Gestalten  -  Ertheiler,  in  der  dritten  als  mit 
Eigenschaften  begabt,  wie  die  Wissenschaft  und  das  Leben,  in  der  vierten 
als  Essenz.  (De  Sacy.)  —  Ob  der  Baum  der  Fetisch  ist,  der  Dämon ,  der 
im  Banme  lebt,  oder  der  Gott,  der  ihn  schuf,  hängt  von  der  Stufe  sinnUcher 
oder  geistiger  Anschauung  ab ,  die  im  Vorstellungskreise  überwiegt.  Bei 
den  Streiten  der  Condlien  über  die  Bilderverehrung  waren  alle  drei  Stadien 
zu  verschiedenen  Zeiten  vertreten  und  in  jeder  Religionsgeschichte  kehren 
diese  EntwieklungAphasen  nach  und  neben  einander  wieder.  —  Am  reinsten 
wird  das  symbolisclje  Opfer  genommen,  indem  der  Gott  von  den  hingesetzten 
Speisen  nur  insofern  das  Geistige  geniesst,  als  der  fromme  Sinn  seiner  Ver- 
ehrer ihm  mit  Darbringung  derselben  seine  Andacht  bezeugen  will.  Die 
Perser  vertheilten  das  ganze  Opferthier  unter  sich,  da  dem  Gott  die  Seele 
genüge*).  Mehr  materiell  ist  die  Anschauung,  dass  der  Gott  den  geistigen 
Theil  der  Speisen  genösse,  und  mag  dann  schon  mit  der  alkoholischen  Ver- 
dunstung derselben,  wie  in  Arkona,  oder  dem  Dufte  des  auf  griechischen 
Altaren  verbrannten  Fettes  zusammengestellt  werden.  Endlich  erwartet 
man  auch  die  directe  Verminderung  der  hingesetzten  Speisen,  und  die  Prie- 
ster wissen  am  Gaboon  die  Nachts  kommenden  Krustenthiere ,  welche  eine 
oberflächliche  Beobachtung  nicht  bemerkt,  oder  auch  die  Schakale  zur  Er- 
klärung zu  benutzen ,  wenn  sie  nicht  etwa  die  Schaubrote  selbst  essen.  — 
Die  katholische  Transsubstantiation  der  Hostie  wurde  von  den  Lutheranern 


*)  Die  iinvertchiiiiteD  Kamlscbadiüen  opfern  onr  den  Abfall,  inden  sie  den  Sehweni, 
ji«  riosseD,  GrKlea  nnd  andere  nicht  essbare  Theile  ihrer  Fiacbe  nach  dem  mit  Lvapen 
behansenen  Pfeil  werfen,  von  dem  sie  langes  Leben  su  erhallen  hoffen. 
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anf  den  Augenblick  der  Communion  beschränkt,   die  griechische  Kirche 
nahm  früher  nur  ihre  Vergöttlichung  durch  Aufnahme  der  heili^amen  Eigen- 
Schäften  an,   die  rcformirte  spricht  von  einem  rein  geistigen  Gennss  dt*s 
Abendmahls  durch  die  Anschaunng  des  Qlanbens.  —  An  die  Stelle  der  Par- 
gaazen,  womit  der  Indianer  (wie  das  Aeussere  durch  Wasser)  sein  Inner«« 
reinigt ,  setzt  der  Parse  die  geistige  Medisin  religiöser  Sammlung  und  an- 
dachtiger Betrachtung ,  um  stets  gegen  das  Eindringen  der  ihn  umi^ch wär- 
menden Diws  gewappnet  zu  sein ,  und  verwirft  das  (auch  in  gesundheits- 
polizeilicher Hinsieht)  so  schädliche  Fasten,  da  es  die  Frische  seiner,  nvr  in 
dnem  kraftigen  Körper  kraftigen,  Denkthätigkoit  schwächen  würde,  deren 
ganzer  Stärke  er  zum   Schutze  gegen  die  mächtigen  Feinde  bedarf.  — 
Soung}run  erzählt  auf  seiner  Reise  nach  Outschang ,  da.s8,  umgeben  von  der 
prächtigen  Vegetation  und  der  lieblichen  Scenerie  des  Berges  Chentschi,   er 
sich,  von  der  tiefsten  Wehmuth  ergriffen,  so  wunderbar  dnrch  die  Gedanken 
an  seine  weit  entfernte  Ueimath  bewegt  gefühlt  habe,  dass  er  einen  Monat 
dort  verweilen  musste ,  um  von  den  Brabmaneu  (Seelenärzten  gleich  den 
essenischen  Therapeuten)  die  zu  seiner  Beruhigung  nöthigen  Zauber  «n<l 
Talismane  zu  erhalten.     In  dem  mystischen  Pietismus  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, wo  Theologie  und  Medicin  dureheinanderlief ,  ftingirte  Graf  Ztn- 
zendorf  als  Arzt  der  Seele  sowohl,  wie  des  Leibes,  und  hatte  auch  Francke 
(durch  Richter)  Ueilmittel  zu  seiner  Disposition  (die  Halle'schen  Medica- 
mente).   Jung  Stilling  ging  auf  den  Rath  theologischer  Freunde  nach  seiner 
Erweckung  zum  Studium  der  Medicin  über.  —  Der  chinesische  Unsterl>- 
lichkeitstrank ,  der  auf  Erden  sich  nicht  bewähren  wollte ,  wurde  f&r  seine 
Wirkungen  in  den  Himmel  gerückt,  und  chiliastische  Secten  hofften  am- 
gekehrt  das  Versprechen,  dass,  wer  das  vom  Himmel  gekommene  Brot  e&>e. 
leben  werde  in  Ewigkeit,  schon  auf  Erden  erfüllt  zu  sehen. 

In  allen  solchen  Fällen  ist  es  durchaus  unwesentliche  Nebensache,  zu 
erörtern,  was  eigentlich  gedacht  sei,  und  vielleicht  gar  daraus  wieder  auf 
das  Wesen  des  zu  Grunde  liegenden  Ideenkreises  zu  schliessen.  Der  Denk- 
process  durchläuft  stets  die  organii^chen  Phasen  seiner  Entwickelnng ,  da^ 
sinnliche,  allegorische  und  metaphysische  Stadium.  Wenn  es  sich  nicht  um 
die  prakti.sche  Gärtnerei  handelt,  ist  es  dem  Botaniker  gleichgültig,  ob  der 
Apfelbaum  in  diesem  Jahre  schon  Fruchte  oder  erst  Blüthen  getragen  hal>e, 
da  zufällige  Verhältnisse  vorliegen  mögen,  das  Wachsthum  zu  veraogorn 
oder  zu  beschleunigen.  Der  W^issenschaft  kann  es  zunächst  nur  darauf  an- 
kommen, die  nothwendigen  Gesetze  dieses  Wachsthums  selbst  zu  erfors&cht'n, 
die  Organisation  des  Baumes  anatomisch  und  physiologisch  zu  sersliedom, 
und  dann  erst  wird  sie  die  Proportionszahlen  finden,  ihn  in  seiner  Stellung 
zur  Natur  richtig  zu  verstehen.  Um  des  Entwickelnngsganges  der  Mensch- 
heit klar  zu  werden,  müssen  die  psychologischen  Kerae  aufgesucht  und  die 
Gesetze  ihres  Wachsthums  abgeleitet  werden ,  wobei  die  gegebenen  Fai*ta 
nicht  ihrer  selbst  wegen  interessiren,  sondern  nur  weil  sie  die  Basis  der  Kr- 
fsihrungen  und  Experimente  bieten,  weil  sie  allein  die  Induction  ermög- 
lichen. Das  Gesetz  der  Entwickelnng  ist  Eines  in  der  Gedankenwelt.  Al< 
selbstständig  gestaltete  Organismen  wachsen  die  verschiedenen  ldeenkrei>«* 
neben  einander  empor,  indem  sie  Jeder  die  Phasen  ihres  Wachsthums  in  deu 
fortschreitenden  Geschichtsepochen  durchlaufen.  Allen  liegen  dieselben  ein- 
fachen Elemente  zu  Grunde,  wie  sämmtliche  PflanzeugebÜde  sich  auf  di«* 
Zelle  reduciren ,  so  mannigfaltig  sie  auch  in  ihren  äusseren  Erscheinuniren 
sein  mögen. 

Indem  nach  Feuerbach  die  Theologie  Anthropologie  ist,  so  müssen  die 
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Reügfonen  mit  ihren  Odttem  00  verBchieden  sein ,  als  die  Menschen  ver- 
schieden sind.  Wenn  Gott  eine  Schöpfung*)  des  Menschen  genannt  wird, 
da  ihn  dieser  nach  seinem  Bilde  Bchaflt ,  so  ist  der  Mensch  (das  politische 
Thier)  als  Menschheit  zu  fassen «  und  in  ihrer  Gesammtheit  (nicht  in  dem 
blossen  Indlvidunm)  sieht  Vioo  den  BegriiF  des  Menschen  verwirklicht:  Die 
im  sprachlichen  VeriEehr  entwickelten  Ideen  der  Gesellschaft  finden  in  der 
Seligion  ihren  naturlichen  Abdruck,  so  lange  sie  den  normalen  Horisont  re- 
präsentiren,  während  im  Uebergangsstadium  der  Fortentwicklung  der  für 
eine  Zeitlang  nnvenöhnliche  Zwiespalt  zwischen  Glauben  nnd  Wissen  nicht 
zu  vereinbaren  ist.  —  Nach  Lessing  sind  alle  Reli|9ionen  dem  Bildungs- 
znstaade  jedes  Volkes  angemessene  Heilsanstalten  und  in  den  Staaten  des 
Philosophen  von  Sans-souci  sollte  Jeder  nach  seiner  Fayon  selig  werden 
können.  —  „Wir  erkennen  einen  Schöpfer  der  Welt,  einen  höchsten  Vater 
and  Herrn  aller  Dinge  an,  aber  es  ist  nicht  dieser,  der  die  verschiedenen  Na- 
tionen regiert ,  sondern  er  hat  ihre  Lenkimg  an  untergeordnete  Localgott- 
heiten  fiberhissen,  deren  jede  ein  Element  der  Humanität  repräsentirt,'*  sagt 
Julian,  indem  er  gegen  die  Präsumtion  eines  kosmopolitischen  Charakters 
im  Christenthum  eifert.  —  Nach  Origenes  hatte  Christus  keine  bestimmte 
Gestalt,  sondern  erschien  Jedem  so,  wie  es  sein  Begriff  und  sein  Bestes  ver- 
langte. Indier,  Aethiopier  nnd  Römer  stellten  alle  Christus  immer  nach  dem 
T)T>us  ihres  Volkes  dar.  —  ,,Mars  begeistert  die  kriegerischen  Völker,  Mi- 
nerva die  Weisen  und  Muthigen,  Mercur  die  Klugen  nnd  Feigen,''  sagt 
Julian  (bei  Cjrrill).  —  Themistius,  der  besonders  bei  den  christlichen  Kaisem 
auf  Toleranz  drang,  meint,  dass  die  Egypter,  Griechen  nnd  Syrer  jeder  am 
besten  nach  seinen  Ceremonlen  anbete,  um  die  Glorie  des  höchsten  Wesens 
zu  erhöben.  —  Ut  animae  nascentibns,  ita  populis  fatales  genii  dividuntur. 
(Symmachtu,)  —  Nach  der  Theosophie  des  Aristocrites  kamen  alle  Religio- 
nen (heidnische,  judische  und  christliche)  im  Grunde  in  ihren  Principien  und 
Dogmen  überein  und  waren  nur  durch  einige  Ceremonlen  verschieden.  — 
Ideo  mium  atqne  idem  sunt  Christiani  et  Judaei  et  gentes>  eundem  Denm 
colentes,  sagt  Tyrrhon  in  den  Acten  des  Archelans.  —  Im  mailandischen 
Edict  Constantin's  heisst  es :  Summe  rerum  sator ,  ci^us  tot  nomina  sunt, 
quot  linguas  gentium  esse  voluisti,  quem  ^im  te  ipsum  diel  velle,  scire  non 
possumns.  Wenn,  wie  Cicero  sagt,  jedes  Volk  die  Gottheit  kennt,  aber 
jedes  auf  seine  Weise,  so  kann  nach  Jenem  christlichen  Bekenntniss  das 
Anathema,  das  Tertullian  auf  Solche  schlendert,  die  Gott  verkennen,  glück- 
licherweise Niemanden  treffen ,  und  wenn  Alexander  Severus  Christus  als 
Idol  zwischen  seine  übrigen  Götzen  stellen  durfte,  so  sind  Hohen  und  Mäch- 
tigen noch  ganz  andere  Sachen  von  höflicheu  Priestern  erlaubt.  Der  Heide 
ist  Patriot,  sagt  Feuerbach ,  der  Christ  Kosmopolit,  folglich  ist  auch  der 
Gott  der  Heiden  ein  patriotischer,  der  Gott  der  Christen  ein  kosmopolitischer. 
Die  Donatisten  meinten  freilich,  dass  Gott  nur  in  Africa  sei,  und  die  spani- 
richen  Colonisten  in  den  Philippinen  und  in  Mexico  tragen  die  Medaille  der 
heiligen  Jungfrau  mit  der  Inschrift:  Non  fecit  taliter  omni  nationi.  —  Die  be- 
kehrten Chinesen  in  Manilla  verehren  besonders  den  heiligen  Nicolaus ,  der 
einst  ein  Krokodil,  das  einen  Chinesen  verfolgte,  in  Stein  verwandelte,  als 
dieser  ihn  anrief.  Die  Indianer  wenden  sich  meistens  an  Nuestra  Senora  del 
Antipolo,  die  Franciscaner  an  ihren  heiligen  Stifter,  der  nach  der  1510  mit 


*)    Si  le«  eieox,  d«ponill68  de  lear  empreiote  ongnste 
Pouvaient  eesser  janais  de  le  maoifeater 
Si  Dtea  n'exisiait  pas,  Ü  faudrail  rinyenler. 
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Christus  angestellten  Vergleichnng  ganz  andere  Anspräche  anf  Verehrung 
besitzt.     Der  christliche  Gott  (Dieo,  Bog,  Qouth)  ist  noch  bb  heute  anf 
keinen  christlichen  Eigennamen  getauft,    und  die  Karpocratianer  würden 
nicht  Unrecht  gehabt  haben ,  ihn  fiM  «QXI  *^  nennen ,  in  Bezi%  anf  seine 
proteusartigen  Wandlungen,  unter  denen  er  erschienen  ist,  von  dem  Limm* 
chen,  das  in  der  Klosterzelle  einer  nervdsen  Nonne  zu  spielen  pflegte,  bis 
zu  der  von  einem  beliebten  Kanzelredner  (dem  Mokannaa  desRationaUsmoH) 
verAchleierten  Nichtpersönlichkeit,  uneTforschlich  wie  der  valentinüuiische 
ßv^oi  und  namenlos  wie  das  höchste  Wesen  der  Mardoniten.    Die  Jeaniten 
und  Dominicaner  fragten  bei  dem  Kaiser  an,  ob  die  Chinesen  bei  dem  Worte 
Thian  und  Schang-ti  den  materieUen  Himmel  oder  den  Herrn  des  Himmels 
verstanden ,  indem  sie  zugleich  eine  Entscheidung  des  Papstes  verlangten, 
ob  die  dem  Confticius  erwiesenen  Ehrenbezeigungen  religiöse  oder  politische 
seien,  worüber  der  Kaiser  bemerkte:  ,, Diese  Entscheidung  geht  nur  die 
jämmerlichen  Europäer  an.     Was  kann  es  für  die  hohe  Lehre  der  Chineaen 
bedeuten,  von  der  die  Leute  in  Europa  nicht  einmal  die  Sprache  verstehen!*' 
Um  zu  wissen ,  welchen  Namen  für  Gott  (Schang-ti,  Tien-tschn  oder  Sdiin) 
die  protestantischen  Missionäre  am  besten  in  ihrer  nenen  Bibelfibersetsirag 
verwendeten ,  erbat  sich  der  Bischof  von  Victoria  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Statthalter  der  vereinigten  Provinzen  Fokien  und  Tschekiang,  der  (in 
Futschu)  den  von  ihm  selbst  gebildeten  Namen  Tiensehin  (unsichtbarer  oder 
himmlischer  Herr)  vorschlug  und  so  in  seiner  chinesischen  Anmasanng  den 
Christen  einen  Oott  schaffen  wollte.     Die  indischen  Missionsberichte  sind 
voll  der  Versuche,  sich  erst  zu  vereinigen,  welcher  Gott  in  Birma  und  Siam 
zu  predigen  sei.     Den  Hundsrippen -Indianern  wird  von  ihren  weissen  Leh- 
rern das  Wort  eines  ,, Mannes  verkündet,  der  sich  anf  dem  W^olkenbtmmel 
zurückbeugt,**  den  Indiern  das  eines  Monarchen  (Parmeshua).  ImSoahelef^ 
Dialekt  erfanden  die  Missionäre  einen  ,,Mooigniazimoongo*S  und  in  Tahiti 
versahen  sich  die  Methodisten  so  sehr,  dass  sie  das  Volk  in  ihrer  Verlegen- 
heit zum  Jndenthum  bekehrt  und  auf  Jehovah  getauft  haben,   in  dessen 
Namen  Pomare  TL.  die  Götzentempel  zerstörte.     Prius  a  creatione  creator. 
qui  productum  fkciens  est,  silens  fnit.  (UpnelAat.) 

• 

GESCHICHTLICHE  VERARBEITUNC  DER  RELI8I0NEN. 

Sobald  ein  Ideenkreis  eine  Zeit  beherrscht,  mUssen  sieb  sämnit- 
liehe  Bestrebungen  derselben  in  ihm  wiederspiegeln,  und  zwar,  wie 
alle  Natnrvorgftnge,  nach  bestimmt  nothwendigen  Gesetzen.  FOr  die 
Gebildeten  wird  die  Religion  eine  philosophische  Form  annehmen,  für 
die  Masse  des  Volkes  eine  ceremonielle ,  ftlr  den  Schw&rmer  eine 
mystische,  itlr  den  Fanatiker  eine  magische  und  andere  Unterabtbei- 
lungen  zeigen,  in  derselben  Weise,  wie  der  Lichtstrahl  die  Siebes 
Farben  in  sich  vereinigt  und  erst  durch  den  Charakter  des  brechenden 
Körpers  bedingt  wird,  in  der  einen  oder  anderen  zu  erscheinen.  Die- 
selben Grundformen  kehren  in  jeder  Religion  des  eun^äiachen  und 
asiatischen  Heidenthums  ebensowohl,  als  im  Ohrist^thmn  wieder, 
und  es  hing  von  den  besonderen  Zeitverh&ltniasen  ab,  welche  der- 
selben in  den  dominirenden  Secten  gerade  am  fr^>pirendslen  hervor- 
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trü.  Der  von  dem  Stifter  subjectiv  beabsichtigte  Charakter  der  Re- 
ligion kann  keine  objective  Geltang  bewahren,  indem  der  Gang  der 
Weltgeschichte  die  bildnngsfahigen  Materialien,  die  in  ihr  liegen,  in 
Dothwendiger  Wechselwirkung  nach  dem  Typus  der  Epoche  und  der 
Nationalität  ummodelt.  Trotz  des  ausdrücklichen  Verbotes  des  Mönch- 
Iknms  entwickelten  sich  rasch  die  Derwischorden  im  Islam,  und  un- 
geachtet aller  seiner  Nüchternheit  wurde  er  in  die  dunkelsten  Tiefen 
des  peraachen  Sofismus  hmeingezogen. 

Lncian  erwShnt  der  Ungläubigkeit  des  Deinocritus  gegen  Jede  Art  von 
(rt^peik«tern ,    und  dennoch  gaben  seine  naturwisäenschaftlichen  Schriften 
"Päter  einer  mit  seinem  Namen  bezeichneten  Magie  ihren  Ursprung ,  wie  er 
aoch  schon  von  den  Abderiten  für  einen  gefährlichen  Zauberer  gehalten 
ward.  —  Die  Tempel  der  indischen  Atheisten  füllten  sich  in  China  mit  dem 
bimee<tpn  Gemi^h  von  Götterfiguren  und  der  reine  Fenercultus  artete  in 
dea  wilden  AGthrasdienst  ans.    Selbst  in  dem  ab^tract  entsagenden  Buddhis- 
roib  kämpfte  das  Sinnliche  zur  Geltung  hindurch  und  schuf,  an  die  wollüstige 
Ven^nkung  anknüpfend,  die  üppigen  Formen  des  Weiblichen  in  den  medi- 
tirendeo  Bildern  Sakya*s.     Auf  dem  Hügel  von  Goyapara  wurde  eine  Figur 
Gaotama's,  als  Sib,  mit  paphischen  Orgien  verehrt.  —  Im  strengen  Jahve- 
<fieiut  wurde  das  Hohelied  (das  Schir  Haschirini  oder  Lied  der  Lieder)  ge- 
dichtet. —  In  den  Theocrasien  konnten  selbst  Anknüpfungen  zwischen  Ma- 
ria, dem  pemgianischen  Ideale  jungfräulicher  Schöne,  und  Jezi  Baba,  der 
ätkeiHslichsten  Ausgeburt  einer  alten  Hexe,  gefunden  werden.   Jede  Epoche 
fa»6t  die  Religion  ihrem  Zeitgeiste  gemäss  auf,  und  Julian  deutete  die  unter- 
p^henden  Mythen  der  heidnischen  Götter  in  derselben  rationalistisch -mysti- 
•»eken  Weise ,  wie  es  die  Bomantiker  mit  denen  der  Bibel  versuchen.  — 
Xaeh  den  Mormonen  hatte  Christus  fünf  Frauen ,  während  ihn  Origenes  zu 
mem  Eunuchen  machte.  —  Während  Basilius  und  viele  der  Kirchenväter 
Kriegsdienste  den  Christen  zu  Verbrechen  und  die  Soldaten  zu  Mördern 
Dachten,  versprachen  die  Päpste  während  der  Kreuzzüge  jedem  auf  dem 
Fekl^  Fallenden  das  Himmelreich,  nach  Art  de«  Islam,  so  dass  dieselbe  Be- 
^n ,  je  nach  den  Zeitumständen ,  zwischen  den  beiden  nur  denkbarsten 
Extremen  schwankt  und  alle  Zwischenformen,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
annehmen  kann  und  angenommen  hat.    ,, Unsere  Beligion  lehrt  die  Dcmnth 
'sagt  Bayle),  und  doch  giebt  es  kein  kriegerischeres  Volk  als  die  Christen, 
^on  denen  selbst  die  Türken  neue  Mordin.4trumente  lenien.*'     Der  Dichter 
^  HeKand  bekleidet  den  Geist  des  Christenthums  mit  einem  germanischen 
I>ibe.  lasst  Jesus  als  einen  Adaling  an  der  sächsischen  Hofhaltung  des  He- 
f^t5>*  erscheinen  und  schildert  die  Bergpredigt  in  dem  Sinne  eines  Volks- 
^luag.    Kach  B.  Bauer  ist  das  Christenthum  eine  Schöpfung  theologischer 
Intasie  und  Tendenz,   wie  es  geschichtlich  von  den  äusseren  Formen 
4(T  Religionen  0lt,  aber  ,,wo  ihr  den  lebendigen  Gott  nicht  anders  kennen 
^f^ni^  woUt,  als  ihn  eure  Hexenlateme  der  Bibel  fast  durchgehends  be- 
•^Kbt,  80  werdet  ihr  ihn  nimmermehr  kennen  lernen,**  sagt  Edelmann.  — 
<*»wohl  Ton  dem  Gottesleugner  Diagoras  herrührend,  rühmt  Aelian  die  Ge- 
*Hz<-Ton  Mantinea  als  ebenso  gerecht  und  gut,  wie  die  von  Greta,  Sparta 
»8d  Athen.     Baldnin  rühmt  die  trefflichen  Gesetze,  die  vom  Kaiser  Dioclc- 
^  Kegeben  worden,  und  wundert  sich,  dass  gottlose  Leute  etwas  so  Vor- 
^eflii-he«  haben  verfertigen  können,  meint  aber,  dass  es  besser  sei,  weder 
^^fyfUt  noch  Polizei,  als  solche  Verfassungen  zu  haben ,  die  von  verruchten 
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Christenverfolgern  eriasBen  worden.  — Von  den  EpieorSem  wurde  gerühmt 

dass  Bie  trotz  ihrer  bdsen  Lehren  gut  gelebt  hatten,  und  Cicero  preist  ihn* 
Tagenden.  Die  Verderblichkeit  ihrer  Ansichten  lag  in  den  Augen  der  speci- 
flsch  Gläubigen ,  die  oft  trotz  des  Prahlens  mit  ihren  vortrefflichen  Lehren 
schlecht  genug  leben,  ¥rie  Bajle  sagt.  Im  Alterthum  hatten  sie  ihre  Feinde 
an  den  Stoikern ,  die  sich  durch  ihre  minutiöse  Sittenlehre  in  ein  Gewebe 
unverletzlicher  Dogmen  verrannt  hatten  und  von  ihm  aus  die  Bestrebungen 
Anderer  beurtheilten.  Nicht  die  Religionen  bilden  die  Heiligen,  sondern 
gehen  umgekehrt  aus  ihnen  hervor ,  und  mit  diesen  anmassenden  Oötter- 
schöpfem  ist  nicht  immer  leicht  umgehen  Trotzdem  wird  es  zum  Dogma 
gemacht,  dass  ihre  Dogmen  dem  Staat  unentbehrlich  seien ,  aber  die  Herr- 
scher möchten  schwerlich  einen  für  sie  nützlicheren  Grundsatz  finden ,  als 
den  des  atheistischen  Epicur,  wie  ihn  Roudellns  forroutirt :  Donec  iracund^!* 
habuit  magistratus,  patiens  fuit  ac  doeilis,  qnum  vero  bonos  ae  mites,  grata:« 
fUit  ac  obsequiosus.  ,,Wenn  der  französische  Hof  atheistisch  gewesen 
wäre ,  würde  er  je  so  gegen  die  Calvinisten  verfahren  haben ,  wie  er  ver- 
führ? würde  er  je  eine  Bartholomäus  -  Nacht  gefeiert  haben?"  fragt  Bayk. 
—  Bei  Gelegenheit  der  Disputationen  und  der  Wortzänkereien  der  C^ott«»*- 
gelehrten  zur  Reformationszeit  bemerkt  Matthäus :  ,, Daraus,  dass  ein  Jeder 
damit  klug  thun  will,  tragt  sich's  zu,  da.ss  der  Gläubige  auf  einerlei 
Blume,  als  wie  die  Biene  Honig  findet ,  der  Rebellc,  wie  die  Spinne,  GiH 
daraus  zieht,  und  viele  sind  über  das  Tbier  der  Offenbaning  Johannis  selbst 
zu  Thieren  geworden.'^  —  »Jn  seiner  Controverse  mit  den  Maniehäem 
pelagianisirt  Augustin  (wie  Beausobre  bemerkt),  wirft  dagegen  den  Pela- 
gianem  selbst  manichaistische  Ketzereien  vor  und  wird  umgekehrt  von 
diesen  seinerseits  solcher  beschuldigt/*  Vage  Anschauungen,  die  jeder 
Umdeutung  fähig  sind,  walten  in  den  theoretischen  Systemen.  Specifi^hr? 
liegt  nur  in  den  minutiösen  Prüfungen  der  directen  Beobachtung  und  mas 
von  dieser  heraus  später  für  abstractere  Begriffe  verwerthet  werden ,  wäh- 
rend' solche  an  sich  durchaus  im  Unbestimmten  umhersch wanken.  —  £r>t 
mit  der  wissenschaftlichen  Schule ,  die  sich  mit  Leonardo  da  Vinci  offuete 
und  mit  Galilei  schloss,  erstarb  der  Averroismus  in  Padua  und  fast  mit  ihm 
auch  jede  freie  Bewegung,  die  bis  dahin  ein  so  reges  Geistesleben  in  ItaUen 
geweckt  hatte,  ah  die  katholische  HesUiuration  dem  Versuche  der  Reforma- 
tion folgte.  So  hatte  der  Averroismus  in  diesem  Falle  der  Unabhängigkeit 
des  Gedankens  gedient ,  wie  Renan  bemerkt  und  hinzufügt ,  dass  man  ^irli 
über  diesen  Widerspruch  nicht  wundem  dürfe,  da  Ja  auch  der  Jansenismu?. 
die  beschränkteste  aller  Secten,  in  seiner  Art  die  Freiheit  vertreten  hat.  — 
Während  es  nicht  an  Christen  gefehlt  hat ,  die ,  noch  innerhalb  der  Kirrht\ 
den  Pantheismus  bekannten,  entwickelte  umgekehrt  in  Nepal  die  Schale 
Aswarika's  (10.  Jahrh.  p.  C.)  das  theistische  Dogma  des  Adi-Budiba  aa« 
dem  brahmanischen  Weltschöpfer  Iswara.  Einige  buddhistische  Setneu 
nennen  Unification,  was  den  andern  Annihilation  ist«  und  doch  nieinen 
beide  dasselbe  Nirwana  festzuhalten.  —  Die  allergeistlichste  Ketzerei  {>Ap 
Doucin),  wenn  sie  nur  ein  wenig  Verwandtschaft  mit  der  Richtschnur  d**r 
Sitten  und  In  Ansehung  des  Gebrauches  hat ,  bahnt  zu  den  aUera1»sehen- 
liebsten  Unordnungen  den  Weg ,  weshalb  der  schändliche  Molino  sich  anf 
den  keuschen  Origenes  stützen  konnte  und  schon  Epipbanius  zwischen  dein 
fleischlichen  und  geistigen  Origenisraus  unterscheidet,  denn  die  Besude- 
lungen des  Fleisches  würden,  wenn  dieses  nur  als  das  Gefangniss  des  6ei<«ti>^ 
angenommen  wird,  unvermögend  sein,  dem  letzteren  seine  Reini^keit  zu 
nehmen  und  ihn  der  Gnade  de^  Schöpfers  zu  berauben. 
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An  und  für  sich  denkt  der  Naturmensch  nicht  ttber  die  Grenzen 
seiner  Sinne  hinaus;  „die  Synecdoche  ging  späterhin  in  Metapher  ttber, 
sagt  Vico,  damit  sich  das  Besondere  zum  Allgemeinen  erhob,  oder 
sich  Tlieile  mit  andern  zusammenfügten,  um  mit  deuselben  ihre 
Grenzen  auszumachen.  So  sagte  mau  Mortales  anfangs  eigentlich 
nur  von  denjenigen  Menschen,  die  auch  vor  aller  Augen  wirklich 
starben/^  Das  sinnlich  Gedachte  wird  in  den  Theorien  des  gewöhn- 
lichen Lebens  reflectirt  und  der  Wijde ,  der  jede  Handlung  mit  einem 
Fetische  verknüpft ,  wird  die  Flinte  des  Weissen  fliehen,  wenn  sie 
auch  nur  an  dem  Baum  hängt. 

Der  Anblick  einer  solchen  hielt,  wie  Dobrizhoffcr  erzahlt,  die  tapfersten 
Abiponer  vom  Angriffe  ab  nnd  einen  ähnlichen  Eindruck  machten,  nach  den 
Berichten  der  alten  Chronisten ,  die  Amibrfiste  der  Ritter  aaf  die  Prenssen, 
der  Ro^en  der  HeraUidcn  auf  die  Aehaer,  der  der  Xatriyas  auf  die  Urein- 
wohner Indiens.  Der  Chinese  leichnet  Strassen  in  das  Meer,  das  die  Länder 
Terbindet  und  malt  seiner  Dschonke  Angen,  um  sie  finden  za  können.  Dem 
Indianer  ist  das  mit  Kanonen  bewaffnete  Dampfboot  ,,die  Donner-Medizin 
mit  Angen.^*  Die  Bearbeitnng  der  Waffen  (nnd  der  dazu  geeigneten  Ma- 
terialie«)  ist  dem  Indianer  Medizin.  Da  nur  eine  Sonne  am  Himmel  steht, 
mussOdin,  der  das  andere  Auge  im  Quell  Mimir  verlor,  einäugig  sein;  in 
Egjpten  war  es  dem  Horus  im  Kampfe  mit  Typhon  ausge^ichlagen ;  der 
Africaner  in  seinem  stompfsinnigen  Hinbrnten  wird  durch  das  Einnotiren 
seines  Namens  in  das  Fetischbuch  des  Europäers  geschreckt;  der  geistig 
regere  Indianer  Hess  sich  leicht  überreden ,  dass  mit  einigen  Zügen  aus  der 
Pfeife  die  alte  Feindschaft  wie  Rauch  in  die  Luft  verpafft  sei ;  der  Volks- 
glaube scheut  das  Geschenk  eines  scharfen  Gegenstandes,  um  nicht  die 
Freandscliaft  zu  zerschneiden.  Die  Mühle ,  die  sich  bewegt ,  bedarf  eines 
Menschenopfers^),  um  die  lebendige  Seele  zu  empfangen.  Dem  Neger  wird 
ein  Reisender  mit  einem  Regenschirm  als  machtiger  Fetisch**)  gezeigt.  Er 
sieht  den  Schirm  auf-  und  abspannen  und  bis  er  in  sein  Dorf  zurückgekehrt 
Ist,  hat  seine  Phantasie  Wundergeschichten  fertig,  über  verwandelbare  Fe- 
tische, die  nmherwandem,  bald  grösser,  bald  kleiner  werdend.  Die  vorge- 
schobenen Colonisten  in  den  Wäldern  Brasiliens  werden  stets  durch  das 
Bugregespenst  geschreckt.  Ueberall  fürchtet  man  sie  und  fragt  nach  ihnen, 
obwohl  nur  selten  einer  dieser  versprengten  Wilden  gesehen  wird.  In  der 
folgenden  Generation,  wo  sie  vielleicht  voUig  ausgestorben  oder  verschwun- 
den sein  werden ,  mag  der  traditionell  gewordene  Name  noch  zur  Bezeich- 
nung eines  phantastinchen  Phantoroes  fortbestehen.  —  Die  Thessalier ,  wo 


*)  Alu  om  Riotirandc  wlbrendmeinett  Aureniballe»  in  Peru  eine  Führe  ^rebaot  werden 
Mille,  ffUuble  du  Volk,  das»  et  nenachlicheo  Blole«  bedOrfen  wUrde,  damit  sie  Hberdes 
Flass  bin-  ond  hergehen  könne,  nnd  wie  RiehlerwHhnl,  hegl  das  Landvolk  in  Baden  die 
Meinvng.  dass  heim  Anhalten  der  Bisenbahn  an  den  Hanplstationen  stets  Einer  fehle,  der 
als  1/ohu  fUr  die  Bewegong  gegeben  aei.  .... 

**)  Bei  dem  Revival  in  Abakrampa  sahen  die  Neobekehrlen  durch  die  Fenster  der 
Kirebe  ein  meDsehlicbes  Wesen  mit  scbwaner  Kleidung,  die  an  den  Rindern  weiss  be- 
«etil  war,  vorübergehen  nnd  der  heidnische  Mnnn,  der  es  nicht  glauben  wollte,  wurde  im 
^alde  beim  Palmwein- Verfertigen  erschlagen. 
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ein  asiatisches  Weib  die  venena  colchica  einschwftrste  {Horaz),  galten  den 
Hellenen  für  Zauberer  und  Verworfene.     Den  Kustennegem  lebt  das  wilde 
Volk  der  Gobi  im  Innern  des  Buschlandes ,  wohin  sie  die  Seelen   zu   sich 
citiren,  um  sie  zu  Sklaven  zu  machen.     In  Manilla  fOrchtet  man  die  Wilden 
von  Palawan ,  die  eine  Wurzel  kauen,  deren  Geruch  allein  durch  Blasen 
tödtet.  —  Lange  Zeit  bildeten  die  Türken  das  Schreckgespenst  des  gemeinen 
Hannes  in  Deutschland  und  noch  in  diesem  Jahrhundert  wurde  in  mebrem 
Städten  taglich  gelautet,    oder  das  Türkengebet  zu  bestimmten  Stunden 
gehalten.  —  Die  Windigoes  sind  den  americanischen  Indianern  Rie9<*n,  die 
Manner,  Weiber  und  Gespenster  fressen.  —  Viehsterben  bei  den  Kirgisen 
während  der  Anwesenheit  eines  Fremden  wird  diesem,  als  Zauberer,  Schnld 
gegeben  und  deshalb  gesucht ,  ihn  zu  verbrennen.  —  Die  Uddas ,  die  sieh 
dem  Bösen  verschrieben  haben  und  im  Frühling  nächtlich  auf  einem  Berge 
im  Gebiet  desShapsug  zechen,  verursachen  (nach  Ansicht  der  Tscherkensen) 
plötzliche  Krankheiten.  —   Das  Popokan  -  Gespenst  kommt  aUJährlich  mit 
den  Frauen  von  Salayar  nach  Macassar  und  hält  sich  dort  während   der 
Anwesenheit  derselben  in  einem  alten  Baume  auf,  bis  es  mit  ihneo  wieder 
zurückkehrt.  —  Tlaloc  stand,  als  Gott  des  Wassers,  der  Fruchtbarkeit  vor ; 
die  Mexicaner  gaben  ihm  die  Berge ,  wo  sich  die  Feuchtigkeit  sammelt,  zn 
Gefährten,    die  (als  Tlaloqne - Tlamacazque )   an  der  Göttlichkeit  Theil 
hatten ,  ebenso  wie  die  dort  gebildeten  Wolken,  die  als  Ahuaque  (Herren 
des  Wassers)  verehrt  wurden.     Der  Nebel  wurde  gleichfalls  als  göttlicher 
Greist  anerkannt  und  unter  dem  Bilde  einer  Constellation  in  den  Tonalanaatl 
gesetzt  unter  dem  Namen  von  Ahuilteotl.   Der  in  den  Bergen  grollende  Ge- 
wittersturm   (retnmbo)   wurde    als    das    Herz    des  Gebirges  angebetet. 
(ßrasseur.)  —   Die  Bewohner  von  Sennaar  sehen  furchtsam  der  Ankauft 
der  Haginm  Magium  (kleine  Leute ,  die  wie  Fliegen  in  grossen  Schwärmen 
ans  der  Erde  kommen)  entgegen.    Zwei  ihrer  Häuptlinge  werden  anf  einem 
Esel  reiten  und  jedes  Haar  dieses  Esels  ist  eine  Pfeife,  die  in  verschiedener 
Tonart  spielt,  und  alle ,  die  es  hören  und  folgen,  werden  zur  Hölle  gef&hrt. 
— Augustin  wirft  deuManichäem  ihre  mythologischen  Gestalten  de^Soepter- 
trägers,  des  Splenditenens,  des  Stephanophoros,  des  diamantenen  Heros,  des 
Räder  drehenden  Königs  vor,  aber  auch  die  Christen  kannten  Hanael  (nach 
Origen),  den  Engel  der  Gnade,  Uriel  (nach  Cedrenns),  den  Engel  der  Reae, 
Hegrin  (nach  Hermas),  den  Engel  der  Thiere,  Agrion  (nach  Hegrin)  oder 
den  Schrecklichen ,  Tyri ,  den  Engel  des  Gewürms,  und  Beausobre  fugt  den 
Schlüssel  tragenden  Petrus  hinzu.     Der  unfehlbare  Papst  seibat  beatatifrt 
die  Erscheinung  des  Michael ,  mit  Degen  und  Wage  in  den  Händen ,  der 
den  Pfarrer  von  Siponte  nach  der  für  Erbauung  einer  Kirche  geeigneten 
Höhle  führte,  wo  er  drei  Engel  fand,  die  sich  weisse  Servietten  vorgebnnden 
hatten.  —  ,,Die  Herren  der  Welt  mit  glänzenden  Augen,  die  Intelligenaen 
der  Gestirne  loben  und  ehren  dich,  o  König,''  singt  Synesius  in  einer  poeti- 
sehen  Auffassung,  die  das  Volk  sinnlich  verstehen  würde. 

Wird  der  Naturmensch  durch  Zufälligkeit  darauf  gefiihrt,  sicli 
alhnälig  seine  Vorstellungen  zu  erweiteni,  neue  hinznzubiid^i ,  so 
stellt  er  beliebig  die  barockesten  Associationen  zusammen,  aus  deren 
ungeordnetem  Gemisch  in  den  Mythologien  dann  erst  später  philoso- 
phischere Köpfe  Ordnung  zu  bringen  versuchen.  „Was  bei  einzelnen 
mehr  begabten  Individuen  sich  als  Rudimente  einer  Naturphilosophie 
darstellt,  ist  bei  ganzen  Stämmen  das  Product  instinctiver  Empfang« 
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liehkeit/^  sagt  Humboldt.     iDdem  KrachiniDieoff  von  den  absnrden 

Geistertheorien  der  KamtBchadiüen  spricht,  und  daas  Einige  dahin  ge* 

laogtea,  zu  glauben.  Alles,  was  Vögel  oder  Fische  sprächen,  mit 

ihrem  Verstände  dorcl^ringen  zu  können,  fügt  er  hinzu:  Et  lorsqu'  iig 

oDt  coD^e  nne  opiniou,  ils  ne  se  mettent  point  en  peine  d'examiner, 

Bi  eile  est  vraie  ou  non.     Im  Gegentheil,  „da  sie  sich  yielfach  mit 

Triumen  oder  deren  Auslegung  beschäftigen,^^  geschieht  es  häufig, 

diM  Schlai^  und  Wachleben  *)  in  ihrem  Ideenkreise  ineinanderlaufen, 

wie  ttberall,  so  lange  das  Selbstbewusstsein  noch  nicht  zur  klaren 

Anffassong  seiner  Individualität  gelangt  ist      Aus  den  nationalen 

Mytfao],  in  denen  Götter  und  Menschen  ineinanderspielen,  scheiden 

sieh  «st  später  die  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst  ab, 

iodem  jene  von  dem  sinnlichen  Horizonte  ans  ihre  Grenzen  mit  den 

r^wisB  Erkannten ,  dem  nur  Gedachten  gegenüber,  zieht.   Die  Ver- 

mitteloDg  hangt  von  der  relativen  Weltanschauung  ab.    Je  klarer  der 

Bück  des  Volkes  wird,  desto  mehr  müssen  von  ihm  die  unbestimmten 

Gestalten  der  Phantasie  in  das  Dämmerlicht  des  Mährchens  zurück- 

gcdrfüigt  werden ,  um  sich  die  Bahn  seiner  Forschimg  frei  und  rein 

m  halten.     Die   Religion   der   Gebildeten  wird   dem  Volke   zum 

Mifarchen^)  und  die  Unterschiede  sind  nur  graduelle,  wie  auch  ftir 

<fie  Unterscheidung  zwischen  Zauberer  und  Priester ,  schwarzer  und 

veiiHer  Magie  nnr  relative  Werthe  aufgestellt  werden  können.     Von 

aQem  Unbekannten  geschreckt ,  weiss  der  Fetischdiener  selten ,  ob  er 

'fei  Fremden  als  Gott  ***)  verehren ,  als  Dämon  fürchten ,  oder  als 

Zanbcfer  v^nichten  soll ,  und  wird  nur  durch  zufällige  Associationen 

des  Augenblicks  zu  der  einen  oder  andern  Entscheidung  gedrängt 

Verden.     Die  Religion  der  KamtschadaJen  ist  Volksmährehen ,  ver- 

iMien  mit  der  indischen,  die  schon  früh  auf  jene  infiuencirte.     Im 

^ütteUdter  schuf  sich  das  Volk  ein  neues  Mährchen ,  da  man  das  ehi- 

beimische  auszurotten  suchte. 

Psychologischen  Gesetzen  gemäss  muss  sich  die  in  sinnlicher 
^Voachaoong  stets   nur    Stückwerk    bleibende   Weltanschauung    zu 


*)  Aehnlich  eines  Tranmes  Gestalten  mischten  und  verwirrten  fort 
■■4  fort  sie  Alles  blindlings,  wie  Prometheus  (bei  Aeschylus)  in  Be- 
^  drr  ersten  Menschen  sagt.  Auf  dem  geistigen  Gebiete  kehrt 
*<^'i  phantastische  Denken  in  dem  mystisch-allegorisch-symbolischcn  Rie- 
*^taD  der  Dfyina  comcdia  wieder ,  wo  das  Wirkliche  als  nnmoglich ,  das 
^'wSgüdie  als  wirklich  erseheint. 

**)  Nach  Herodot  waren  es  Homer  und  Hesiod ,  die  den  Griechen  ihre 
'«^^tTT  lehafen  nnd  noch  Strabo  sachte  in  Homer  alle  Kenntnisse  der  spatern 
'•^jpiphen,  wie  die  Christen  ihrer  Zeit  in  der  Bibel. 

•^)  In  anetn  Heiligen  liegt  etwas  Unheimliches ,  d.  h.  etwas  Fremdes, 
vork  wir  nicht  ganz  heimisch  und  zu  Hause  sind.  {Stirner.) 
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irgend  einem  Abschlnss  complementiren ,  sei  es  durch  das  beständig 
willkürliche  Eingreifen  eines  Fetisches ,  sei  es  durch  das  gesetzliche 
Walten  einer  Gottheit.  Je  weniger  sich  noch  der  Gedanke  zum  klaren 
freien  Denken  losgerungen  hat ,  desto  phantastischer  müssen  die  Ge- 
stalten sein ,  mit  denen  die  noch  in  die  Grenzen  der  Materie  gebmnte 
Schöpferkraft  sich  umgiebt.  In  dem  weitem  Stadium,  wo  abstracte 
Speculationen  anfangen,  neben  dem  fasslich  Körperlichen  ihre  Gel- 
tung zu  erlangen ,  schlingt  die  Allegorie  die  Wunderthiere  und  Chi- 
mftren  zu  den  Räthseln  der  Sphinx  znsammen,  mit  denen  sich  der 
Horizont  füllt ,  bis  das  hell  aufschlagende  Licht  des  Verstandes,  ihre 
dämmrigeu  Nebel  auflösend  und  scharf  die  Umrisse  beleuchtend,  sich 
in  der  Majestät  des  hannonischen  Kosmos  erkennt.  Diese  Ent- 
wicklungsphasen der  Geschichte  hat  jedes  Individuum  in  seinem 
Wachstlium  zu  durchlaufen ,  und  so  taucht  die  bunte  Mährch^iwelt 
den  Blicken  des  Kindes  auf,  wenn  sein  Organismus,  mit  Ausbildung 
des  erst  in  der  Zukunft  erfüllten  Reproductionssystems ,  zum  Selbst- 
ständigen  Absehluss  zu  gelangen  strebt. 

In  dem  engen  Gehäuse  des  Dfittelaltere,  der  beschriinkten  Stiftshutte  de» 
Indicoploufltcs  fühlte  man  sich  mit  allen  Theilen  der  Welt  vertrant  iind  be- 
suchte Himmel,  Holle   und  Fegefeuer.     Karl   der  Dicke   sah  im  letztem 
schon  den  Kessel  vorbereitet,  in  dem  er  die  Ehre  haben  sollte,  gesotten  m 
werden.    IMe  thüringischen  Land^rrafen  hatten  ihr  specielles  Fegefeuer  znm 
bequemen  Privatgebrauch  in  einer  Sehlucht  dicht  hinter  der  Wartbuffr. 
Den  Mohamcdanern  war  der  Unterbau  des  salomonischen  Tempels  der  Kin- 
gang  in  das  Jenseits ,    den  Griechen  der  Aetna  und  Vesuv,  die  Hohle  de> 
Trophonius  oder  zn  Cumä,  wie  den  Azteken  die  im  Thale  zu  Cnemavaca. 
Auf  den  Wa<*Rern  den  Firmamentes  segelten  8chiflfe  im  Mittelalter  and  Ca- 
pit^ne  fanden  beim  Nachhausekommen  manchmal  Messer  und  Nägel  in  ihren 
Wohnungen,  die  in  demselben  Augenblick  dorthinein  gefallen  waren,  wo  »e 
sie  in  ihrem  Schiffe  verloren  hatten.     Das  neugierige  Kind,  dem  Maria  die 
Schlüssel  zn  den  Kammern  der  Apostel  gegeben,  findet  in  der  dreizehnten  dir 
heilige  Dreifaltigkeit  und   vergoldet  sich   den  Finger.     Die  Hottentotten 
glauben,  dass  die  Sonne  jeden  At>end  zu  den  Leuten  ginge,  die  zu  Zeiten 
ein  Stück  Speck  ans  dem  Monde  zu  schneiden  pflegten,  und  in  Dituiarf^cben 
waren  es  die  Einwohner  von  Bösnm ,  die  in  ihrem  Kirchthurme  sa^^sen  nnd 
die  Sonne  am  Tage  am  Tau  hatten.     Sie  bewachen  sie  die  Nacht  über  und 
lassen  sie  des  Morgens  in  die  Höhe  steigen.     Wetm  sie  des  Abends  wieder 
in  ihre  Nähe  kommt,   binden   die  Strassenjungen  Ihre  Taschenmeaser  an 
Bindfaden,  um  sie  in  die  Sonne  zu  werfen  und  diese  herzusiehen.    Dasselbe 
geschieht  dem  Monde  in  einem  Dorfe  bei  Hamburg,  wo  er  naeh   seiner 
Grosse  znrechtgeschnitten  wird.     Nach  den  Tahitem  hören  die  Bewohner 
von  Borabora  drei  zischende  Laute,  wenn  die  Sonne  (Ra  oder  Mahana)  inV 
Meer*)  taucht.  Den  Indiem  gehen  Sonne  und  Mond  bei  Finstemiseen  hinter 
einen  Berg.     Die  Flecken  im  Mond  sind  geraubte  Kinder  (wie  Pil    imd 
Hiuki)  oder  eine  spinnende  Frau ,  oder  ein  Keisigträger,  oder  (bei  den  Mon- 


')  Jenseits  der  nördlichen  Grenzen  und  des  neblifjpen  Gebirge»  kdonen  die  Piffvrrn 
GAltcr  (sHfft  Tflcitus)  deuüich  gesehen  werden,  mit  Lichtslnihlen  gekrflnl,  wahrend 
I  ein  dumpfes  GerMnsch  der  onler  den  Ocean  tonchenden  Sonne  hOrt. 


der 

man  ein  dump 
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golen)  einHaae,  denChnmiiiBta  dahin  setate,  nmShigamnni  für  dieSpeiamig 
eines  hungrigen  Wandrers  zu  l)ek>hnen.  Drei  in  einem  Boot  reisende  Brüder 
werden  bei  den  Indianern  zu  einer  Con^tellation,  ebenso  die  Maus,  die,  den 
Regenbogen  hinanfkriechend ,  einem  Gefangenen  seine  Btricke  zerbeisst. 
In  Holstein  lasst  Qott  die  alten  Jungfern  die  abgenutzten  Sonnen  in 
Bteme  zerschneiden,  und  duroh  die  Junggesellen  im  Osten  aufblasen.  Die 
Litthauer  nennen  die  8terne  eine  yon  Sonne  und  Mond  erzeugte  Heerde. 
Beim  Donnern  kegeln  die  Engel  in  Ditmarsehen.  Wer  die  Sonne  lästert, 
wird  bei  den  Aleuten  mit  Blindheit  gesdilagen,  der  Mond  tödtet  seinen  Widei^ 
Aacher  durch  Steine ,  die  er  nach  ihm  wirft ,  und  wer  von  den  Sternen  übel 
sprach,  wurde  gen&thigt  sie  zu  zfihlen,  worüber  er  in  Wahnsinn  fiel.  £1 
{▼on  einer  Jungfrau  geboren) ,  durch  dessen  Kampf  mit  der  die  Erde  auf- 
recht haltenden  Kiesin  <iie  Erdbeben  entstehen,  bemächtigte  sich  durch  List 
der  Sonne  und  des  Mondes  und  stellte  sie  am  Himmel  auf,  um  denKoloschen 
sn  leuchten,  denen  er  zugleich  das  Feuer  ^»rächte.  Bei  den  Indianern  und 
in  Neuseeland  *)  regelt  ein  Schiingenfänger  den  zu  raschen  Gang  der  schief 
stehenden  Sonne.  Nach  litthauischen  Sagen  wurde  die  Sonne  in  einem 
Verliesse  gefangen  gehalten,  bis  die  Zeichen  des  Thierkreises  zu  Hülfe 
kamen  und  sie  befreiten.  Dan  Dogma  der  Seelenwanderung  hat  in  den 
orientalischen  Mahrehen  die  Gelegenheit  zu  den  drceischen  Thiermetamor- 
phosen  gegeben  und  in  dem  arabischen  Evangelium  verwandelt  Jesus  spie- 
lende Knaben  in  Bocke  und  entzaubert  einen  in  einen  Maulesel  verwandelten 
Egypter.  Percunatele  (Percun's  Gattin)  nahm  jede  Nacht  die  von  ihrer 
Wanderung  ermüdete  und  mit  Erdenstaub  bedeckte  Sonne«  (Sawle)  in  ihr 
Seebad  auf  und  wusch  sie  wieder  rein.  Die  Maori  fürchten,  dass  Neusee- 
land zerstört  werden  könne ,  wenn  die  Schiffe  der  Weissen  die  Akeake  (die 
Leiter  für  die  herabsteigenden  Geister,  die  durch  die  Aeste  eines  Pohutukara- 
Bannies  gebildet  wird)  durchschnitten.  —  Die  Bewohner  eines  Inseldorfes 
(erzahlt  Gervasius  von  Tilbury)  fanden  eines  Sonntags  Morgens  an  einem 
wolkigen  Tage,  als  sie  aus  der  Kirche  kamen ,  den  Anker  eines  Schiffes  an 
einem  Grabsteine  festgehakt,  und  als  sie  daran  zerrten,  kam  ein  Matrose  an 
dem  Stricke  herunter,  starb  aber,  als  man  ihn  angriff,  plötzlich  wie  ein  Er- 
tnmkener,  dem  die  Luft  ausgeht.  So  war  erkhlrt,  wie  die  Genesis  von  den 
Wassern  über  dem  Finnamente  reden  konnte.  Kinder  von  grüner  Hautfarbe, 
die  sich  ans  dem  Lande  des  heil.  Martin  verirrt  hatten,  wurden  im  12.  Jahr- 
hundert durch  die  Christen  in  Suffolk  gefunden.  (  Wright.)  Die  Sonne  sieht 
Abends  roth  aus,  weil  sie  dann  auf  die  Hölle  niederblickt.  (Wright.)  Die 
die  Mehlwaaren  bedeckenden  Blutflecken  (rothe  Pilze,  wie  Zaogalactina, 
Serratia,  oldinm  auriantiacum)  sind  ans  den  Zehen  der  durch  die  Luft  sprin- 
genden  Hünen  getröpfelt,  wenn  sie  sich  an  den  Thnrmspitzen  ritzen.  Im 
9.  Jahrhundert  glaubte  man  in  lf>ankreich  an  eine  geheime  Zaubergesell- 
$(chaft ,  die  das  Getreide  massenweise  auf  Schiffen  durch  die  Luft  nach  dem 
Fabellande  Magonia  führte,  und  Fremde,  die  irgendwo  aufgegriffen  wurden, 
waren  vielfach  in  Gefahr  gesteinigt  zu  werden,  indem  man  sie  aus  den  Wol- 
kenschiffen herabgefallen  glaubte.  So  bildete  folgerichtig  ein  Gedanke  den 
andern ,  die  Entwicklung  ist  stets  gesetzmässig  und  logisch ,  und  eben  des- 

*)  Da  Maailiki  «urNeuiteeland  sich  Ober  die  kurzf^  Tagesdauer  Irgerl,  erfindet  er  die 
Kaasi,  «OS  flachs  Siricke  su  drehen,  oinoit  seioe  Brttder  nil  sich  and  reist  mit  ihneo 
bei  Nacht,  sich  am  Tage  vor  der  Sonne  verbervend.  So  wandern  sie,  bis  sie  im  Osten 
d«n  Ort  des  Aargaogs  erreichen.  Dort  legen  sie  Schlingen,  in  denen  die  Sonne  sich  Hlngl. 
Mattiliki  schlMgtsie  mit  dem  Kinnbacken  wand,  bis  die  atrablen  hervorschiessen  nndlässl 
sie  dann  frei.  Sie  kann  aber  nnr  langsam  dahinkriechen  und  ruft  in  Schmerzen  ans: 
WanuB  wollt  ihr  Tamaniitera  todteo,  so  ihren  zweiten  Namen  verralbeadT 
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halb  bedarf  es  der  Vorsicht,  um  nicht  den  ersten  Orondsats  ohne  weitere  Prü- 
fting  zuzugeben,  da  es  späternichtmehr  in  der  Macht  des  Menschen  steht,  sich 
gegen  Vorstellangen  zn  wahren ,  die  den  Einzelnen   ins  Irrenhaus   fiilirpn 
würden,  aber,  wenn  von  derOesamrotmasse  adoptirt,  sich  innerhalb  des  reli- 
giösen Horizonts  der  dann  grade  normalen  Weltanschauung  ausbilden  kdnnea. 
Wie  immer  das  Bedürfniss  die  Versorgung  sehafft ,  fehlte  es  auch  hier  nicht 
an  Hülfe ,  indem  (wie  Agobard  erzählt)  sich  eine  Compagnie  Betrug)»  zn> 
sammen  that,  um  durch  ihren  zauberischen  Schutz  die  Felder  gegen  Beschä- 
digimgen  zu  assecuriren.     In  gleicher  Weise  zogen  während  der  Hexen- 
Epidemie  (im  16.  und  17.  Jahrhundert)  Schaaren  von  BettelmÖnchen  mit 
ganzen  Säcken  sogenannten  Hexenrauches  umher  und  spendeten  ihn ,  als 
Schutzmittel  gegen  Zauberei,  für  reichliche  Gaben  aus.    Ein  Kassenti-Neger 
erzählte  Oldendorp,  das»  seine  Motter,  wenn  er  ungehorsam  gewesen,  ihn 
mit  einer  fürchterlichen  WasseiHoth  zu  warnen  pflegte,  und  bei  seiner  Ein- 
Wendung,  dass  er  auf  die  höchsten  Bäume  klettern  würde,  erwiederte,  das» 
das  den  früheren  Menschen  auch  Nichts  genfitzt  habe ,  so  dass  dieses  ep&ter 
so  bedeutsame  Element  der  Religion  dort  noch  aU  Ammenmährchen  existiit. 
Celans  erkühnt  sich ,  in  einer  bekannten  Stelle ,  die  mosaische  Schöpfungs- 
geschichte ein  Altweibermährchen  zu  nennen. 

Das  Volk  hält  sich  an  das  direct  Gegebene  and  Fassliche  and 
nimmt  aus  den  Systemen  auf,  so  viel  es  daraus  versteht.    Der  bedeu- 
tungslose Streit  über  die  Osterfeier  hat  mächtigere  Bewegungen  her- 
vorgerufen ,  als  kaum  ein  anderer  der  angeblich  das  Schicksal  Ton 
Ewigkeiten  und  Unendlichkeiten   entscheidenden  Ansichten.     ^^Die 
Manichäer   (sagt  Ebed-Jesu)  verwandeln  den  Sonntag  in  einen  Tag: 
der  Traurigkeit  und  der  Fasten,  weil  diese  Welt  an  einem  Sonntage 
ihr  Ende  nehmen  werde,  nachdem  sie  9000  Jahre  bestanden,  gegen 
die  Sitte  der  Christen,"    denn  Tertullian  hielt  es  für  unerlaubt,  am 
Sonntage  zu  fasten  und  auf  den  Knieen  anzubeten,  und  Ignatios  nennt 
selbst  denjenigen,  der  am  Sonnabend  oder  Sonntag  fastet,  einen  xq^fto- 
xjorog  oder  Mörder  des  Heirn,  deren  es  also  in  Schottland  die  Fülle 
geben  muss.     Aeusserliche  Gebrauche,  wie  jede  Art  von  Symbolen« 
sind  weit  deutlichere  Kennzeichen,  um  einer  Religion  ihren  temporären 
Charakter  aufzudrücken,  als  irgend  eins  der  gelehrten  Dogmen.   Wenn 
das  Volk  am  Freitage  fastet ,  so  weiss  es  diesen  Tag  sehr  wohl  von 
dem  Sonntage  zu  unterscheiden ,  wenn  Vaterunser  gebetet  wird ,    so 
heisst  es  nicht  Unser  Vater,  wenn  einem  Frommen  ein  lateinisches 
ELreuz  gezeigt  wird ,  so  kann  auch  das  blödeste  Auge  dasselbe  leicht 
von  einem  griechischen  unterscheiden ,  und  der  Russe  lenit  schon  als 
Kind  die  Bekreuzmigsweise  der  raskolnikischen  Ketzer  verabscheuen : 
die  Orthodoxen  beugen  sich  beim  Kreuzschlagen  vor  dem  heili^^n 
Bilde  mid  blicken  zu  demselben  auf,  wogegen  die  Starowerzen  sich 
zwar  vor  demselben  bekreuzen,  aber  beim  Beten  zum  Himmel  hinauf- 
schauen,  wo  der  Heilige  sich  für  sie  bei  Gott  verwendet.    Die  Lntht^ 
raner  waren,  wie  die  Katholiken,  gewohnt,  eine  kleine  Hostie  ^raii^ 
zu  gebrauchen ,  die  Calvinisten  bedienten  sich  des  Brotes,  das    »^«^ 


Religion,  das  Mährchen  und  die  Philosophen.  61 

brochen  wurde.  Bei  der  Vereinigaiig  machten  sie  gemeiDsam  von 
einer  Hostie  Gebrauch,  die  (wie  das  calviniscfae  Brot)  gebrochen 
wurde.  Pferde-essen  (das  noch  jetzt  Vielen  ekelhaft  scheint)  galt 
seit  Kaiser  Otto  dem  Bothen  (nach  der  Olafs  Saga)  als  grösstes 
Kristnispell  (Christenthamsverderbniss),  zum  unterscheidenden  Zeichen 
der  Heiden.  An  solchen  Anschauungen  hält  der  Gläubige  fest,  aber 
die  Specuhitionen,  ob  der  Bdtn  ein  oder  zwei  Naturen  oder  Per- 
semen habe ,  ob  er  vom  Vater  und  dem  heiligen  Geiste  oder  nur  von 
jenem  ausgeflossen ,  ob  Gott  die  giftigen  Kräuter  vor  oder  nach  der 
Stinde  geschaffen  und  Feind  des  Bösen  oder  auch  sein  Herr  sei,  be- 
wegen sich  in  so  allgemeinen  Ausdrucken ,  dass  die  unbedeutendste 
Zweideutigkeit,  die  ihren  Grund  in  der  Sprache  des  Lehrers  oder  dem 
Hören  des  Schülers  finden  mag,  oft  genügt,  das  ganze  System  umzn- 
werfra  oder  ein  direct  entgegengesetztes  an  die  Steile  zu  setzen.  Das 
kleine  „Nicht"  überhört  sich  leicht  mit  oder  ohne  Absicht.  Moser 
erzählt,  dass  die  Gensur  es  ihm  in  seinen  Schriften  zuweilen  einfach 
auszustreichen  pflegte.  Da  die  Gebildeten ,  die  in  der  freien  Ausbil- 
dung ihres  Geistes  die  abstracten  Manifestationen  desselben  conge- 
nialer  fahlen,  gerade  den  inneren  Sinn  (in  dessen  Auslegung  der  Alle- 
gorie das  weiteste  Feld  gegeben  ist)  zum  eigentlich  Bedeutsamen 
machen  und  die  äusseren  Symbole  für  gleichgültig  halten ,  so  tritt 
jener  Zwiespalt  der  Weltanschaumig  ein  mit  der  geheimnissvollen  Zu- 
rückziehung der  esoterisch  Eingeweihten ,  die  das  Volk  mit  den  von 
ihnen  verlachten  Göttern  zu  betrügen  suchen  und  dadurch  Zweifel  auf- 
regen, welche  nur  durch  die  mystische  Hingebung  des  Glaubens  zu 
lösen  sind ,  es  zum  wiUenlosen  Werkzeuge  ihrer  Pläne  machen.  Au 
nch  sollte  die  Religion  den  normalen  Ideenkreis  des  Volkes  repräsen- 
tiren,  wie  er  aus  seinen  Anschauungen  organisch  emporgewachsen 
ist:  „die  Versöhnung  des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen,  des 
Menschen  mit  Gott,"  wie  Hegel  sagt.  Ihr  tieferes  Verständniss  wird, 
wie  alle  Wissenschaft,  auf  die  Kasten  der  Gebildeten*)  beschränkt 
bleiben,  deren  esoterische  Lehren  nur  sparsam  unter  das  Volk  aus- 
leckten, in  der  Spruchweisheit  des  griechischen  Siebengestirns.  Auch 
die  Buddhisten  kleiden  ihre  Predigten  in  Fabeln ,  wie  die  Apostel  in 
Gleichnissen  sprachen.  Durch  diese  an  sich  nothwendige  Abschei- 
dnng  desClerus  von  der  (Gemeinde  wurde  die  organische  Fortentwick- 
lung der  nationalen  Literatur  vielfach  gehemmt  und  auf  Abwege  ge- 
leitet, indem  der  Eigennutz  den  ersteren  darauf  führte,  seine  Kennt- 
nisse immer  dichter  mit  dem  Dunkel  der  Mysterien  zu  umhüllen  und 


■*)  Etiam  Antisthenes  in  eo  llbro,  qui  physicus  inseribitur,  populäres 
deoB  multofl  esae,  nataralem  unam  eiwe  dicens.  {Cicero.) 
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der  profanen  Menge  statt  des  iiisohen,  vollsaftigen  Lebensbanmes  des 
Wissens,  verdorrte  Stäbe ,  die  nicht  wie  der  Aaron's  geblQht  hatteDf 
zn  geben,  die  Gläubigen  mit  einer  Hecke  heitiger  Dogmen  nmzämiend, 
deren  Grenze  nicht  von  ihnen  Überschritten  werden  durfte.  Durch 
das  Stabilwerden  solcher  Schranken  wird  ein  allmätig  gesetz- 
liches Weiterschreiten  unmöglich,  der  fortschwellende  Geist,  dem  alle 
Schleusen  verschlossen  sind,  strebt  unter  dem  Drucke  nur  um  so 
elastischer  empor,  und  wenn  es  schliesslich  unmögNch  ist,  die  alten 
Formen  durch  Ueberbauten  und  Reparaturen  ftlr  sein  Gefängniss  za 
kräftigen ,  bricht  er  im  gewaltsamen  Strome  durch ,  In  jenen  um- 
wälzenden Revolutionen ,  durch  die  sprungweise  die  Geschichte  ihre 
Epochen  aneinander  knUpft.  In  solchen  Zeiten ,  In  den  kritischen 
Phasen  der  Entwicklungsknoten ,  ist  es ,  dass  die  gottbegeistert» 
Seher  aufstehen  und  dem  zerrissenen  Gemttthe  die  neue  Lehre  der 
Zukunft  enthüllen;  es  sind  begabtere  Talente,  welche  die  schon  lange 
in  der  Luft  waltenden  Zeitideen ,  nach  contemplativer  Sammlung  in 
der  Einsamkeit  der  Wttsten  und  Höhlen ,  in  ein  abgeschlossenes  Bild 
zusammenfassen,  und  das  vermoderte  System  der  Vergangenheit 
durch  ein  entsprechenderes  ersetzen.  In  solchen  Perioden  ist  die  Re- 
ligion ganz ,  was  sie  sein  soll ,  der  lebendige  Ausdruck  des  Volks- 
geistes,  der  in  demlMunde  des  Propheten  seinen  Ausdruck  gefunden  hat : 
aber  bald  pflegt  sie  auf^'s  Neue  auseinander  zu  fallen  *) ,  um  aufs 
Neue  den  vorigen  Kreislauf  zu  beginnen,  einen  Kreislauf  in  langsamen 
Spiralen,  der  unter  allem  Ringen  nur  geringes  Terrain  erringt  Der 
geistige  Gehalt  ist  bald  wiederum  von  der  Priesterklasse  absorbirt 
und  verläuft  in  meinungslosen  und  bald  ganz  wiUkflrlichen  Symbolen, 
an  die  ihn  der  Zufall  in  bedeutungsvollen  Momenten  knüpfte.  Was 
das  Volk  aus  einer  ihm  selbst  entspix)ssenen  Religicm  zu  verstehen 
pflegt,  umgaukelt  ihn  als  Mährchen,  während  denkende  Köpfe,  die 
ausgeschlossen  von  dem  Sanctuarium  der  Tempel  oder  unzufrieden 
mit  deren  aristocratischen  Formeln,  nach  selbstständiger  Erkenntni» 
streben,  in  philosophischen  Speculationen  über  das  Niveau  des  reli- 
giösen Horizontes  hinttbertreten,  wie  andererseits  das  Mährchen  unter 
denselben  hinabsinkt.  Die  Philosophen  sind  die  Pioniere  der  neuen 
Religion  der  Zukunft,  noch  ehe  dieselbe  zum  Ersätze  der  alten  ganz 
gereift  ist,  sie  unternehmen  kühne  Kreuzzüge  in  die  Gebiete  jenseiti- 
ger Femen,  zu  forschen  und  entdecken,  sind  aber  eben  wegen  der 
Excentricität  und  allzu  subjectiven  Originalität  ihrer  Theorien  selten 
geeignet,  dem  Volke  ein  gutes  Hansbrot  zu  liefern ,  von  dem  es  sich 


♦)  In  den  kritischen  Perioden ,  die  Bazard  den  orKanischen  entjcejren- 
stellt,  in  welch  letzteren  allein  sich  la  synth^e  sociale  verwirkliche. 


Religion,  das  Mährchen  und  die  Philosophen.  63 

im  tSgliehen  Leben  nähren  könnte.  Sie  mögen  einen  enthusiastischen 
Kras  TOD  Anhftogern  und  Schülern  um  sich  sammeln ,  die  horchend 
ZQ  ihren  Füssen  sitzen  mid  auf  die  Worte  des  Meisters  schwören,  auf 
ein  uiieg  iipUj  aber  die  grosse  Menge  wird  lieber  in  dem  wohnlich 
eingerichteten  Qebftnde  der  Religion  verbleiben.  Doch  sind  auch  hier 
keine  scharfen  Unterschiede  zu  ziehen.  Wie  Socrates  in  seiner  Schule, 
da  er  keine  eigenen  Schriften  hinterlassen  hatte,  bald  zur  mythischen 
Figur  wurde,  so  spielte  schon  in  Anaxagoras,  an  dessen  Grabe  die 
ingend  Ton  Lampsakns  ein  jährliches  Freudenfest  feierte,  der  Phi- 
losoph und  Prophet  durch  einander. 

Er  sachte  idlegoiiscbe  Erklärungen  der  moralischen  Erzählungen,  die 
im  Homer  verE>teckt  seien,  einzuführen  und  seine  Lehre  vom  Noos ,  als  dem 
^Nen  Beweger  moäste  ihn  den  Polytheisten  gegenüber  ebenso  als  Athe- 
isten erscheinen  lassen,  wie  (nach  Irenäus)  die  Juden  und  Chrinten.     So 
^bleoderte  auch  der  erzürnte  Zeus  seinen  Donner ,  mit  dem  er  aber  nur, 
«ie  Lociao  erwähnt,  den  Tempel  der  Dioscuren  traf.     Er  selbst  führte  den 
BftDam«'D  Noos  oder  Geist ,  was  leicht  zum  Gespenst  wurde.    Seine  Vor- 
kpnntniss  der  Witterung,  die  er  bei  öffentlichen  Spielen  zeigte ,  bekleidete 
ihn  mit  einem  übernatürlichen  Charakter  und  er  theilte  auch  darin  das  Loos 
anderer  Propheten ,   dass  der  bei  Aegospotaraos  gefallene  Stein  speciell  auf 
M*ine  aüf^emeine  Vorhersagung  bezogen  wurde.    Die  Buddhisten  entnehmen 
ilire  Fabeln  aus  alten  Epopöen,  wie  die  Apostel  aus  der  Spruchweisheit  der 
Rabbinen  und   den  philanthropischen  Geboten  Hillers.     Schon  Bion,  der 
•idi  magischer  Zauhermittel  bediente  und  seine  Schüler  vorzugsweise  aus 
iVwtsleuten  wählte,  hatte  gelehrt,  dass  der  Fortschritt  darin  bestände,  die- 
ipo^n  geduldig  anzuhören,   die  schimpften   und   schmähten.     Meidani, 
Zaukhftchari  und  Schaknih  erweiterten  den  altarabischen  Gnomen-Vorrath 
n  moralischen  Lehrgedichten.     Die  Epicuräer,  deren  Schule,  als  durch 
^^ttlieheAoregnng  constituirt,  sich  niemals  inSecten  spaltete,  feierten  nicht 
nur  den  Tag,  »ondem  den  ganzen  Monat  von  ihres  Lehrers  Geburt.  Diogenefl 
La»Ttius  erzählt  von  ihm,  dass  er  als  Knabe  mit  seiner  Mutter  in  wüste  Iläu- 
<«T  gegangen  8<?i,  nm  die  Poltergeister  durch  Gebet  unter  Anwendung  von 
^hwefcl  und  Eiern  (was  auch  Ovid  empfiehlt)  zu  vertreiben.  —  Nach  dem 
weitaasöehanenden  Grabmal  des  Metaphysikers  Ibn  l'urek  (fioil)  bei 
Nhchabnr  wurde,  um  Regen  zu  bitten,  gewallfahrt.  —  Wie  Tatian  erzählt, 
TiT^teckte  Heraclit  »ein  Buch  im  Tempel  zu  Ephesus,  damit  es  nachher  auf 
C'lK'imiiissTolIe  Weise  gefunden  werden  sollte  (wie  die  Tafeln  Joe  Smith's). 
-  I>er  Philosoph  Eustathius  von  Cappadocien ,  als  Gesandter  Constantius* 
änSap<»r,  wurde  in  Persien  von  den  Hofleuten  für  einen  yorj^  gehalten.  — 
5Ct  dfr  Aosbreitnng  der  Schriften  des  Averroes  wurde  dem  Aristoteles  (im 
12.  Jahrh.)  wegen  seines   bewunderten  Wissens  eine    übernatürliche  Be- 
H-stPTnng  heige:<chriebcn,  die  innerhalb  des  Bezirkes  der  orthodoxen  Kirche 
aw  vom  Antichrist  hätte  aasgehen  können ,  und  so  seine  zeitweilige  Ver- 
'UuttQong  zur  F'olge  hatte.   Wie  Aristoteles  im  Mittelalter  für  die  Gelehrten, 
*»  im  Ende  desselben  Eulenspiegel  der  Prophet  des  neu  erwachenden 
^•'IkstreihenÄ.  —  Der  Graf  Saint- Simon,  der  Gründer  des  modernen  Socialis- 
*»s,  meinte  znr  Durchführung  desselben  eine  Religion  (das  neue  Christen- 
*'nn;  stiften  zu  müssen.  —  Der  ,, Prophet  sein  wollende"  Montenebbi  miss- 
<2iäHrt«»  in  seiner  Wüstenpredigt.  —  Epimenides  (der  Knosser)  unternahm 
(larbdem  er  mehrere  Jahre  in  einer  Höhle  geschlafen)  cUe  Lustration  vieler 
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Städte,  besonders  Athens ;  und  wie  Mohamed  in  der  Binsamkeit  der  Waste, 
Moses  und  Zoroaster  auf  heiligen  Bergen  ihre  Offenbarungen  sammelten,  so 
soll  auchPythagoras  in  Italien  sich  ein  unterirdisches  Gomach  gebaut  haben. 
—  Porphyrius  schreibt  dem  Pythagoras ,  den  Empedocie«,  Epimenides  und 
Abaris  darin  unterrichteten ,  die  Macht  zu ,  Stürme  aufzuhalten ,  Hagel  zu 
stillen,  Ungewitter  zu  legen  und  gluckliche  Fahrt  zu  verschaffen.  —  Pytha- 
goras wurde  (nach  Diodor)  in  Kroton  als  ein  Gott  verehrt.    Wie  Aristoteles 
sagt,  wurde  er  für  den  hyperboraischen  Apollo  gehalten  und  die  goldene 
Hüfte  bezeichnete  seine  Herkunft,  als  Tegri  Sohn.     Herodot  nennt  die  or- 
phisch-dionysischen  Weihen  pythagoreische.     In  Rom  wurde  auf  Befehl  des 
pythischen  Apollo  während  des  Samniterkrieges  eine  Bildsäule  de^  Pytha- 
goras aufgestellt.     Nach  Athenagoras  war  er  mit  dreien  seiner  Schuler  ver- 
brannt worden.  —  Ueber  die  Zauberkünste  des  Pythagoras  wird  angeführt, 
dass  er  durch  gewisse  Krauter  Wasser  in  Eis  verwandelte,  Schlangenbisse 
heilte,  Bohnen  durch  Kochen  in  Blut  verwandelte,  in  einen  Spiegel  geschrie- 
bene Worte   auf  die  Fläche  des  Mondes  rcflectirte,   mit  einem  goldenen 
Schenkel  bei  den  olympischen  Spielen  erschien,  sich  von  dem  Flusse  Nessus 
bcgrüssen  Hess,  eines  Adlers  Flug  aufgehalten,  einen  Bären  gezähmt,  eine 
Schlange  getodtet  und  einen  Ochsen ,  der  ein  Bohnenfeld  verheerte ,  ausge- 
trieben ,  nur  durch  die  Kraft  geheimer  Worte ,  an  demselben  Tage  in  Kro- 
ton und  Metapont  erschienen ,  und  die  Zukunft  vorhergesagt  habe.  —  Von 
Socrates  heisst  es ,  dass  er  öfters  im  Traume  die  Erinnerung  empfunden, 
sich  auf  die  Uebung  der  Musen  zu  legen  und  nachdem  er  sich  erst  an  einem 
Hymnus  des  Apollo  versucht ,  später  an  die  Personiflcirung  der  Fabeln  des 
Aesopus,  mit  Hülfe  seines  Dämonion,  gegangen  sei.     [Auch  in  den  von  Mo- 
hamed  gesammelten  Sagen  ward  Vieles  auf  den  mit  Aesopus  zusammen- 
geworfenen Locman  zurückgeführt.    Nach  dem  mythischen  Charakter  des 
Aesopus  sollte  er  nach   seiner  Ermordung  durch  die  Delphier,    die  von 
Apollo  deshalb  mit  der  Pest  l/cstraft  wurden,  aufgestanden  sein  und  mit  den 
Griechen  am  Passe  von  Thermopylä  gekämpft  haben.     Plato ,  der  Homer 
aus  seiner  Republik  verbannte,    wünschte,  dass  die  Fabeln  des  Aesopus 
(worin  auch  die  schweizerische  Dichterschulc  den  höchsten  Ausdruck  des 
poetischen  Motivs  fand)  mit  der  Milch  eingesogen  würden,  und  empfielUt  den 
Ammen,  solche  frühzeitig  den  Kindern  zu  lehren ,  um  sie  zur  Tugend  und 
Weisheit  zu  führen.     Ihr  tieferer  Gehalt,   der  in  der  für  andere  Zwecke 
von  Phädrus  gemachten  Ueberlieferung ,  oder  in  dem  Kalilah  we  Dimnah 
leicht  verloren  ging,  drückt  sich  in  Plutarch's  Bemerkung  aus,  dass  Aesopus, 
um  die  Trübsale  des  menschlichen  Lebens  zu  erklären ,  zu  sagen  gewohnt 
gewesen,  dass  Prometheus ,  als  er  den  Koth  genommen ,  um  den  Menschen 
daraus  zu  kneten,  ihn  nicht  mit  Wasser ,  sondern  mit  seinen  Thränen  ange- 
feuchtet habe.    Nach  den  orphischen  Hymnen  zeugte  Phanea  den  Menschen 
durch  Thränen,  durch  sein  Lächeln  das  selige  Geschlecht  der  Götter.    Auch 
Apollonius  von  Thyana  lehrte ,  dass  des  Aesopus  Fabelu  geschickter  als  an- 
dere gewesen ,  um  Weisheit  einzuflössen ,  denn  die  der  Poeten  verderbten 
nur  die  guten  Sitten,  indem  sie  die  Laster  der  Menschen  ausmalten.    Strabo 
bekennt  die  Nothwendigkeit,  die  für  die  Gesetzgeber  vorliegt,  die  Mährchen 
der  Poeten  anzunehmen,  um  die  Empfindung  der  Religion  dem  Gemüthe  des 
Volkes  einzuprägen.     Denn  nicht  durch  philosophische  Definitionen  werden 
die  Frauen  und  die  Menge  zum  Glauben  und  zur  Gottesfurcht  geführt,  son- 
dern dazu  bedürfe  es  des  Aberglaubens ,  und  ohne  Fabeln  könne  sich  kein 
Aberglaube  bilden.    ,,Der  Donnerkeil,  die  Aegis,  der  Dreizack,  die  Erschei- 
nungen,   die  Drachen,   Thyrsoslanzen  als  Götterwaffen,   sind  Mährchen, 
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samnit  der  gtaaen  alten  Theoloirie ,  erfanden  ron  den  Qesetzgebeni ,  um 
kindische  Gemfither  damit  ra  echrecken.] 

,  «Im  Anfange  sind  die  Loclupeisen  der  Mythen  nothwendig.  Die  erwach- 
sene Jugend  aber  muss  man  zur  Kenntniss  des  Wirklichen  anleiten,  da  der 
erstarkte  Verstand  solcher  Beizmittel  nicht  mehr  bedarf.  Jeder  Uner- 
fahrene und  Jeder  Ungebildete  ist  im  Grunde  ein  Kind  und  liebt  das  Wun- 
derbare, wie  ein  Kind.  Ebenso  der  nur  Halbgebildete ,  denn  auch  bei  die- 
sem ist  der  Verstand  nicht  vorherrschend ,  sondern  es  kleben  ihm  noch  die 
kindischen  Gewohnheiten  an.  Es  giebt  aber  nicht  nur  anziehende,  sondern 
auch  abschreckende  Mythen,  weshalb  man  sich  beider  für  die  Jugend,  wie 
für  die  Erwachsenen  bedient:  die  unterhaltenden  Mythen  erzählen  wir  den 
Knaben  zur  Aufmunterung,  die  abschreckenden  zur  Warnung.  Zu  den  letz- 
teren gehört  das  Mährchen  von  derLamia,  derGorgo,  Ephialtesnnd  von  der 
Mormolyke.  Die  meisten  derer,  die  in  Städten  wohnen,  werden  durch  schöne 
Mythen  zur  Nacheifernng  aufgemuntert,  wenn  sie  die  Dichter  edle  Thaten 
ans  der  mythischen  Zeit  erzählen  hören ,  wie  die  Kämpfe  des  Heracles  und 
TheseoB  nnd  die  Ehre,  die  ihnen  von  den  Göttern  widerfahren ,  oder  auch 
wenn  sie  Gemälde,  Schnitzbilder  oder  sonst  plastische  Kunstwerke  schauen, 
die  solche  Begebenheiten  aus  dem  höchsten  Alterthnme  darstellen.  Zur  War- 
nung aber  dient  es  ihnen,  wenn  sie  die  Strafen,  die  Schrecknisse,  die  Dro- 
hungen der  Götter  in  Schilderungen  oder  in  Abscheu  erregenden  Abbildun- 
gen erblicken,  oder  doch  glauben,  dass  dies  fiber  Maochen  verhängt  sei.^' 
{Strabo.)  —  Ueber  die  Seele  (sagt  Megasthenes)  behaupteten  die  Inder 
Gleiches  mit  den  Hellenen,  aber,  wie  selbst  Plato  gethan,  mischten  auch  sie 
viele  Fabeln  ein ,  fiber  die  Unvergänglichkeit  der  Seele ,  über  das  Gericht, 
das  in  der  Unterwelt  gehalten  wurde,  und  andere  Dinge  dieser  Art.  —  Nach 
Scävola  müssen  die  philosophischen  Religionen,  wenn  sie  auch  an  sich  wahr 
sein  mögen,  doch  wegen  des  vielen  Schädlichen  dem  Volke  unbekannt  blei- 
ben. —  Strabo  sagt  von  der  untersten  Klasse  der  indischen  Weisen,  die  (der 
Todtenopfer  und  Zauberbücher  kundig)  bettelnd  in  Dörfern  und  Städten 
nmherziehen,  dass  sie  die  Ungebildeten  ihrer  Klasse  seien ,  dass  aber  auch 
die  Andern  den  Fabeln  von  der  Unterwelt  nicht  widersprachen ,  da  durch 
aolehe  die  Frömmigkeit  nnd  Heiligkeit  gefördert  würde.  —  Nach  Kritias 
(unter  den  dreissig  Tyrannen  in  Athen)  hätten  schlaue  Staatsmänner  den 
Götterglauben  erfunden,  um  durch  diese  unsichtbaren  Zeugen  vonUebertre- 
tnng  der  Gresetze  abzuschrecken,  als  billige  Polizeidiener,  wie  die  Fetische 
am  Gaboon.  Bolingbroke  liess  die  Kirche  nur  als  Staatsinstitut ,  und  die 
christliche  Religion  nur  als  Zaum  and  Zügel  des  ungebildeten  Pöbels  gelten. 
Nach  dem  Verfasser  de  tribus  impostoribus  ist  alle  Religionsstiftung  nur  ein 
selbstsüchtiger  Betrug.  —  Von  den  trunkenen  Orgien  sprechend,  die  auf  den 
Gräbern  der  Märtyrer  vom  Volke  gefeiert  wurden,  meint  Angustin ,  dass  sie 
zwar  nicht  gelehrt  werden  dürften,  aber  geduldet  werden  könnten,  denn  ein 
Anderes  sei  die  christliche  Lehre,  ein  Anderes  der  Irrthum  der  Schwachen. 
Poiybius  vertheidigt  die  römischen  Staatsmänner  gegen  seine  philosophischen 
Landslente,  denn  ,, weise  Männer  bedürften  des  Aberglaubens  nicht ,  aber 
die  Städte  seien  vom  Volke  bewohnt.'*  —  Origenes  sucht  die  Uebereinstim- 
mung  des  Glaubens  mit  den  Speculationen  des  Pythagoras  und  Plato  zu  ver- 
einigen, um  Religion  und  Philosophie  zu  vermitteln.  —  Die  Vorstellungen 
von  Himmel  und  Hölle  erklären  die  Kabir  Panthis  für  Erfindungen  derMaya 
nnd  leere  Einbildungen,  legen  ihnen  jedoch  in  Beziehung  auf  Seligkeit  oder 
Qnal  in  dem  Leben  der  Menschen  auf  Erden  Bedeutung  bei.  —  Es  cosa  de 
mugeres,  sagen  die  zur  Freigeisterei  inclinirenden  Spanier  in  Manilla,  wenn 
Butiao,  Menscli.    II.  5 
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von  den  kirchlichen  Ceremonien  die  Rede  ist ,  wie  auch  die  AnflUhnuigen 
der  Geheimbünde  in  Africa  auf  das  Erschrecken  der  Frauen ,  Sklaven  and 
Kinder  gehen.  —  Die  Mummereien  bei  dem  Wasser-,  Bauch-  und  Staupenspiele 
entsprachen  denen  bei  den  griechischen  und  besonders  bei  den  afHcanischen 
MysterieUf  obwohl  dort  nichts  zu  enthüllen ,  sondern  nur  der  Andrang  absa- 
halten war.  —  Plutarch  bemerkt,  wie  Chrjrsippus  es  nicht  billige,  dass  man 
mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Furcht  mache,  um  von  der  Sünde  abzuhalten, 
,,denn  (sagte  er)  es  fehlet  uns  an  Gründen  nicht,  welche  dasjenige  bestrei- 
ten, was  von  den  göttlichen  Strafen  gesagt  wird,  und  welche  beweisen,  da.«$ 
dergleichen  Reden  denjenigen  ähnlich  sind,  deren  sich  die  einfältigen  Wei- 
ber bedienen,  welche  den  kleinen  Kindern  mit  der  Acco  (eine  alte  Frau,  die 
über  ihr  Spiegelbild  närrisch  werdend,  sich  mit  demselben  nnterredete)  und 
Alphito  eine  Furcht  einjagen ,    um  sie  dadurch  tou  dem  Missbrauch  ihrer 
Müsse  abzuhalten .  *  * 

Die  Religion  giebt  den  Horizont  der  normalen  Sehweite ,  der 
Philosoph  schaut  durch  die  Telescope  der  Abstraction  in  die  Feme, 
der  Rabbinismus  beschäftigt  den  Geist  durch  microscopische  Zerglie- 
derung der  tiberlieferten  Lehrsätze.    So  bildet  die  Religion  die  natur- 
gemässe  Weltanschauung  der  Mitte*),  die  aber ,  um  nicht  anachro- 
nistisch und  somit  falsch  zu  werden,  mit  der  Entwicklung  der  Wissen- 
schaft im  gleichen  Verhältnisse  fortschreiten ,  die  so  wenig  unter  das 
Niveau  sinken,  als  sich  bis  zur  völligen  Abtrennung  fiber  dasselbe  er- 
heben darf,  damit  sie  fortfahre,  die  gesunde  Nahrung  des  Durch- 
Schnittsmenschen  zu  bilden.     Wenn  im  Kindesalter  der  Völker  das 
Auge  rings  gespenstige  Mährchengestalten  um  sich  herum  sieht  ^  so 
wird  der  erwachsene  Mann  dieselben  schärfer  anschauen,  untersudieD. 
betrachten  und  nach  ihrem  jedesmaligen  Werthe  in  die  Harmonie  des 
Kosmos  einfügen.   Wenn  er  mehr  und  mehr  erkennt,  dass  das  bisher 
fUr  ein  Firmament  gehaltene  Himmelsgewölbe  nur  das  Prodact  seiner 
optischen  Organe  ist,  so  wb^  er  gleichfalls  zur  Erkenntniss  der  Un- 
endlichkeit gelangen ,  in  die  er  nach  der  lüchtung  der  Projection>> 
linien  hineinblickt.     Aber  dann  ist  diese  Idee  nicht ,  als  Begriff  dt^r 
Metaphysik,  künstlich  und  somit  unrichtig  geschaffen,  sondern,   der 
menschlichen  Eigenihümlichkeit  entsprechend,  aus  dieser  mit  Notli- 
wendigkeit  hervorgewachsen.     So  lange  die  Priester  mit  den  Gelehr- 
ten zusammenfielen,  umschloss  die  Religion  den  natürlichen  Bildung^* 
kreis  des  Volkes  und  wenn  unvorhergesehene  Ereignisse  MissverbüU^ 
nisse  herbeiführten ,  so  konnten  solche  leicht  ans  dem  Thesannis  dt.  r 
esoterischen  Lehren  remendirt  werden.     Aber  der  zwischen  Glanl^^i 


*)  Die  Allopathie  ist  die  breite  Basb  der  natürlichen  Medicia ,  aof  il«  i 
die  Dnrchschnittssummemittelmässiger  Kopfe  verharrt,  wahrend  die6t!*iu«:-i 
bald  mit  der  Homöopathie,  bald  dem  Magnetismus,  baM  der  Hydropaitlsi^ 
fortrennen  imd  durch  dieExcentricität  ihrer  einseitigen  8ecten  weit  grössere  i 
Schaden  stiften,  als  jene  mit  allgemeinem  Indifferentismus. 
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und  Wiaaensdiaft  eintretende  Zwiespalt  mnsa  sich  um  so  bedrohlicher 
mid  UDanfhaltsamer  vermehren,  je  rascher  die  letztere  aof  den  Fitigeln 
der  Eisenbahnen  nnd  Telegraphen  forteilt,  muss  sich  zum  unansfüllbaren 
Abgrunde  weiten,  wenn  es  nicht  vorher  der  Gegenwart  gelingt,  das 
Losungswort  des  heiligen  Namens  zu  finden,  mit  dem  sie  denSchluss* 
stein  versiegeln  könnte. 

In  den  Beligionsideen  projicirt  sich  der  Zeitgeist,  der  Abglanz 
des  natfiriichen  Menschen,  der  in  der  Gegenwart  lebt  und  webt.  Die 
theogonischen  Schöpfer  hegen  und  pflegen  das  Gebilde  ihres  eigenen 
Geistes,  sie  freuen  sich  in  ihm,  als  einem  Spiegel,  selbst  sich  wiederzu- 
sebeo.  Aber  die  Geschichte  schreitet  fort,  die  lebendige  Gottheit  ver- 
knöchert zum  Dogma.  Den  späteren  Generationen  steht  es  femer,  es 
wird  ihnen  fr^nd ;  fremder  und  fremder,  und  wunderbarer  und  unge* 
heaerUcher,  je  weiter  es  dem  ihm  zugewandten  Gesichte  der  jannsköpfi- 
gea  Zeit,  die  dem  Mittage  zustrebt ,  in  die  Nebel  einer  grauen  Ver« 
gangenbeit  zurücktritt.  Der  zum  Dogma  verknöchere  Gott  wud  zum 
Popanz.  Jetzt  schreckt  er  und  entsetzt.  Es  grauset  dem  Volke  vor 
dem  unheimlichen  Gespenst  in  dem  sonderbaren  Aufputz,  mit  den  un- 
begreifiichen  Mienen  und  Geberden.  Die  Priester  sind  da,  sie  anszu-* 
legen  und  erklären,  aus  alten  Schriften  nachzuweisen,  was  es  will  und 
wflnscht,  welche  Dienste  ihm  zu  leisten  seien.  Athemlos  lauschen  die 
Gläubigen  ihren  gravitätischen  Lehren ,  sie  prägen  sich  die  Gebote 
ein,  nm  nichts  zu  vergessen,  sie  nahen  kriechend  und  speichelleckend 
ihren  Götzen,  l^en  ihr  Hab  und  Gut,  ihr  irdisches  und  ewiges  Glück 
in  seine  Hände  nieder,  ein  Spiel  seiner  Launen.  Aber  der  lange  und 
ernste  Unterricht  ermattet.  Hier  und  da  entschlüpft  ein  loser  Vogel 
der  staubigen  Schulstube ,  er  schaut  sich  um  in  der  schönen ,  freien 
Nator,  dort  ist  Alles  so  herrlich  und  frisch,  so  balsamisch  labend  die 
Luft,  dort  ist  es  lieblicher  als  drinnen.  Und  kein  Gespenst  ist  dort 
KU  sehen,  kein  böser  Bumann,  kein  Kinder  fressender  Moloch.  Aber 
warte,  wenn  er  euch  durch  die  Fenster  erspäht.  Dann  schickt  er  den 
heiligen  Nicolaus  mit  Buthe  und  Dintenfass,  wehe,  wie  wird  es  euch 
ergehen !  Die  guten  und  artigen  Knaben  laufen  zurück ,  wenn  der 
Pedell  zur  Unterrichtsstunde  klingelt,  sie  arbeiten  sorgsam  ihrePensa 
aof  und  quälen  ihren  Kopf  mit  dem  Herplappern  sinnloser  Formeln. 
Aber  die  Jugend  wächst  heran,  sie  fühlt  sich  stärker  und  kräftiger. 
Sie  leidet  nicht  mehr  die  Schläge  des  Herrn  Präceptor,  sie  widersteht 
ihm,  ja  sie  pjrügelt  ihn  wohl  selbst  oder  sticht  ihn  gar  mit  ihren 
Oriffehi  todt.  Jetzt  lacht  sie  des  dummen  Popanzes,  der  so  hölzern 
^  unbeholfen  dasteht  und  zuschaut,  sie  spottet  seiner  barocken 
Tracht,  sie  reisst  vielleicht  auch  ihn  in  Stücke,  wenn  nicht  etwa  ein 
aufklärender  Rationalist  seinen  altvaterischen  Ornat  mit  der  Kleidung 

5* 
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des  gewlflinlichen  Lebens  Tertaincht,  ihn  neu  naeh  der  Mode  aii(|)iit2t 
und  die  Leute  überredet,  dass  er  anch  sc  noch  Air  die  Zwecke  der 
Gottheit  dienen  könne.     Doch  ist  es  nur  das  Kleid,  das  dann  ver- 
ändert ist,  das  Innere  bleibt  todt,  ist  wohl  schon  längst  vermodert 
nnd  zerfressen.     Der  Philosoph  sacht  die  unmöglich  gew'ordene  Reli- 
gion nach  dem  Masse  der  fortgeschrittenen  Zeitideen  zuzostoteen  nnd 
anszustaffiren,  er  mag  für  kurze  Dauer  die  Augen  mit  dem  umgeban- 
genen  Flitterwerk  täuschen ,  aber  die  lebendige  Gottheit  der  Gegen* 
wart  springt  nur  aus  der  prophetischen  Oflfenbarung  hervor,  in  der 
das  freie  Denken  die  neugeborene  Zukunft  schaut.     Es  schaut  den 
Samen,  den  fruchttragenden  Keim,  der  des  Allee  gewaltige  Kräfte 
in  sich  bii^.     Bald  wnrd   er   aufwachsen  zum  mächtigen  Baume. 
Jetzt  gilt  es  Schritt  gehalten  mit  der  Geschichte,  die  Trägheit  abzu- 
schütteln, die  am  Gegebenen  klebt,  sich  gerne  mit  ihm  begnügt,  und 
ehe  sie  sich  versieht,  sich  zum  Sklaven  der  Gewohnheit  gemacht  hat. 
Der  Zeitenstrom  eilt  rasch  dahin ,  zur  Ewigkeit  dahin.     Doch  raadi 
eilt  auch  das  freie,  das  lebendige  Denk^.     Es  denkt  in  der  Zeit,  in 
jedem  seiner  Pulsschläge  sie  zählend ,  es  lebt  in  den  Pulsschlftgea 
der  Zeit,  im  rhythmischen  Einklang,  lebt  in  der  2^t  schon  hier  die 
Ewigkeit. 

t,  Handelt  es  sich  um  Grefl^enstande  der  Religion/^  ssgt  Cicero,  ,,so  folge 
ich  den  Hohenpriestern  T.  Cornncanos ,  P.  Scipio ,  P.  8cävola ,  nicht  aber 
dem  Zeno ,  Kleanthes  oder  dem  Chrjsippus  .  .  .  Von  den  Philosophen  er- 
warte ich  die  Gründe  der  Religion ;  unsem  Vorfahren  aber  glaube  ich,  vrenn 
sie  auch  keinen  Gmnd  angegeben  haben.*'  —  ,,Da88  nnsterbliche  G<Stter  dn 
ehrst,  wie  die  Sitte  gebietet,  ist  vornehmstes  Gebot,'*  heisst  es  in  den  golde- 
nen Sprüchen  des  Pythagoras.  —  ,,  Wenn  Alles  in  der  Natur  so  ungewiss  ist, 
wie  viel  besser  und  würdiger  ist  es  dann,  an  dem  Glauben  unserer  Vorfahren 
festzuhalten  als  an  dem  Erbe  der  Wahrheit,  und  die  Religionen  xti  bekec- 
nen,  welche  durch  die  Tradition  uns  fiberkommen  sind ,  und  die  Odtter  sn 
furchten ,  welche  unsere  Väter  und  Mütter  uns  sn  fürchten  gelehrt  haben !  *  ^ 
{Minucius  Felix.)  —  Der  Mensch  muss  Etwas  haben  (meinte  Napoleon '. 
woran  er  sich  als  untrügliche  Autorität  halten  könne ,  und  Alles  wohl  erwo- 
gen ,  sei  es  besser,  der  Religion  sein  Herz  zu  offnen ,  als  zu  Madenioi*«^!^^ 
Lenormand  zu  gehen.  (Horst. )  —  ,  ,I)ie Tat-scha  oder  Tseha  sind  Geister,  di«i 
den  Gütern  der  Erde  Nutzen  oder  Schaden  bringen.   Es  sind  deren  acht,  <ii«i 
des  Windes,  Donners,  Regens,  der  Wolken,  des  Hagels,  der  Insekten,    dei 
Frostes  und  des  Reifes.    Der  Cnitus  dieser  Geister  war  sehr  alt  und  in  tlt-ii 
heiligen  Büchern  überliefert,  ja  TonConfucius  selbst  anerkannt.  Rr  bes^ts^n«! 
in  einem  Gesänge  (Pin-song),  im  Rühren  der  aus  Erde  gemachten  Tromm«  I 
(Toukon)  und  in  Gebeten.     Das  waren  die  acht  Geister,  die  den  Himm«^ 
richteten.     Der  Zweck  dieser  Ceremonien  war,  den  Arbeitern  einige  Elrlw«-^ 
lung*)  zu  gewähren  und  um  wiederum  ihnen  Achtung  für  ihren  Bemr  uxii 


*)  In  den  ulilitarischen  Prosaisnos  Nicolai'»  ist  der  „anfJMkllrle**  Pi«dig«r  k^ 
ttNndig  befli«»en,  seinen  Banern  zu  predigen,  dass  sie  früh  aolslehea,  ihr  Vioh  ftc^ilTI 
warten,  ihren  Acker  nnd  fiarben  aar  das  hesie  bearbeiten.*' 
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ihre  Penon  an  den  Tag  an  legen.*'  —  Die  Sphäre  desProphetenthnms,  sagt 
Algaazali,  ist  der  AiisdmclL  einer  Periode,  in  welcher  das  Gesicht  mit  einem 
Lichte  erleuchtet  ist,  das  ihm  verborgene  Dinge  enthüUt,  so  wie  Gegen- 
stände ,  die  das  Wissen  nicht  zu  verstehen  vermag.  —  Jeder  Zeitraum  Ist 
den  Sofls  eine  Periode  der  Offenbarnng  iigend  eines  göttlichen  Namens. 
Ist  die  Zelt  dieses  Namens  vorüber ,  so  tritt  er  hinter  einen  anderen  Namen 
snruck,  dessen  Zeit  non  an  der  Beihe  ist.  —  Als  die  socialistische  Beform 
der  Gesellschaft  znm  Dnrchbruche  drängte ,  and  schon  eine  commmiistiscbe 
Ueberschweramung  drohte ,  erstanden  ihr  in  St.  Simon  nnd  Fonrier  begei- 
sterte Apostel.  Zu  derselben  Zelt,  in  demselben  Lande,  mit  demselben  Ziele, 
ohne  dass  sie  ansammen  arbeiteten  oder  von  einander  wassten.  —  PIntaroh 
erwähnt  (im  Leben  des  Sulla)  eines  Wandere,  von  dem  die  etruscischen 
Weisen  erklArten,  dass  es  die  Entstehung  eines  neuen  Geschlechts  und  einer 
Umwandlung  der  Welt  verkünde.  Denn  es  gäbe  im  Ganzen  acht  Menschen- 
geechlechter,  die  in  Lebensweise  nnd  Sitten  von  einander  verschieden  seien, 
nad  fOr  Jedes  derselben  sei  von  der  Gottheit  eine  Zahl  von  Zeitr&nmen  be* 
stimmt,  welche  zusammen  ein  grosses  Jahr  ausmachen ;  gehe  nun  eine  solche 
Periode  zu  Ende  nnd  träte  eine  andere  an  ihre  Stelle ,  so  geschähen  auf  der 
Erde  oder  am  Himmel  wunderbare  Zeichen ,  so  dass  die ,  welche  auf  der* 
gleichen  achteten  und  sich  darauf  verständen ,  sogleieh  klar  einsähen ,  dass 
Menschen  von  anderen  Sitten  nnd  anderer  Lebensweise  und  den  Göttern 
minder  oder  mehr  werth,  als  die  früheren,  geboren  seien.  —  Den  Anhängern 
Sakyamuni's  steht  ein  Buddha  am  Eingange  jeder  Kalpe,  wie  auch  der  deut- 
sche Tragöde  singt:  ,,den  grossen  Geschicken  schreiten  ihre  Geister  schon 
voraus  nnd  in  dem  Heute  wandelt  schon  das  Morgen.** 

Ein  jeder  Prophet  bringt  den  Menschen  die  Keime  einer  nenen 
Gedankenwelt,  nnd,  im  Gegensatz  zu  einem  nur  zufällige  Associationen 
anregenden  Lehrer,  wird  seine  Offenbarnng  um  so  mehr  den  Cha- 
rakter des  Gottlichen  tragen,  als  er  sich  selbst  vorher  in  der  Einsam- 
keit durch  Meditation  einen  abgeschlossenen  Ideenhorizont  geschaffen 
hat.  Ob  er  vom  guten  oder  bösen  Principe  gesandt  wurde,  hängt 
nachlier  nur  von  dem  relativen  Standpunkt  des  jedesmaligen  Beurthei- 
los  ab.  Oft  99geht  es  dem  in  die  Welt  hinausgesandten  Worte  wie  dem 
Samen ,  den  der  Wind  von  einer  Zone  zur  andern  trägt.  Er  fliegt 
hin  über  das  Meer  und  keimt  fem  von  dem  Baume,  der  ihn  er- 
zeugt hat.*'  (Reybavd.)  Durch  die  zufällige  Verbreitung  von  Buo- 
narotti's  Werk  ^K^u^te  die  Lehre  des  in  den  Augen  seiner  Anhänger 
als  Märtyrer  gefallenen  Babeuf  plötzlich  wieder  unter  den  in  den 
Strassenkämpfen  besiegten  Republikanern  auf,  in  der  Form  des 
Babouvismus. 

In  solchen  Geschichtsepochen ,  wo  der  gährende  Zeitgeist  nach 
dem  Stichwort  einer  neuen  Einheit  sucht,  ist  es  leicht,  dass  alle  be- 
w^enden  Interessen  und  Forschungen  um  die  Person  eines  geliebten 
Lehrers  ankrystallisiren  *) ,  dessen  melancholisches  Geschick  gerade 


*)  ,,Der  grosse  Mensch  ist  immer  wie  ein  Blitz  vom  Himmel ;  die  übrigen 
Mensehen  warten  auf  ihn,  gleich  Brennstoff  und  dann  flammen  sie  auf/'  sagt 
Carlyle  von  seinem  Helden-Propheten  Mohamed. 
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durch  seine  Tragik  vielleicht  einen  um  so  tieferen  Eindruck  auf  das  Ge- 
mOth  gemacht  hat.  So  ordnete  Plato,  nach  Sokrates  Tode,  seine  Lehre  in 
ein  System,  Matthäus  sammelte  die  koyiu  Jesus',  Ananda  Sakyamoni's 
Sutras,  die  Pythagorfler*)  den  hgog  koyog  aus  den  der  Damo  hin- 
terlassenen  Schriften.     Dieser  erste  Abschluss  ist  gewöhnlich  in  zn 
beschränkter  Form,  um  der  Fülle  der  einmal  angeregten  Discussionen 
zu  gentigen ;  sie  wird  wieder  durchbrochen  und  erst  in  späteren  Jahr- 
hunderten findet  sich  ein  auf  welter  hinaus  genügender  Abachlosa, 
wie  beim  Christenthume  in  den  Goncilien  Constantin's,  beim  Buddhis- 
mus in  denen  Asoka's,  während  die  Eklectiker,  die  als  philosophische 
Schule  auf  eine  Kaste  beschränkt  bleiben,  selten  durch  eine  poli- 
tische Macht**)   unter   den  Dogmen  einer  Staatsreligion   veranigt 
werden.    Akbar  versuchte  es  ohne  Erfolg.   Selbst  Mohamed's  Konui, 
der  schon  unter  Abubekr,   dem  Ordner  der  Suras  (wie  Josna  der 
mosaischen  Gebote)  durch  Zeid  IbnThabih,  als  Gesetz  aufh^,  musste 
später  znm  Appendix  die  Sunna  (El  Bochari's)  zulassen ,  wenn  nuin 
sich  nicht  mit  der  fortgehenden  Uebertragung  des  heiligen  Geistes 
in  der  schiitischen  Mystik  half. 

Der  zum  Abschluss  seiner  Individualität  gelangte  Mann,  der  selbst- 
ständig den  Horizont  seiner  Weltanschauung  ausgebildet  hat,  wird  st^s 
grosse  Schwierigkeiten  finden ,  sich  in  ein  neu  auftauchendes  Phüoso- 
phensystem  hineinzuarbeiten,  besonders  wenn  dieses,  einer  positiven 
NaturbegrUndung  entbehrend ,  sich  nur  in  abstracto  Ideen  bewegte 
da,  bei  der  unendlichen  Mannig&ltigkeit  snbjectiver  Begrifle«  er  Itir 
die  in  der  Auseinandersetzung  gegebenen,  keine  direct  entsprechenden 
in  seinem  eigenen  Kopfe  findet  und  bei  dem  Schwankenden  aller  s|>e- 
culativen  Vorstellungen  auch  nie  sicher  ist ,  ob  er  wirklich  aus  J^jia- 
logien  eine  totale  Deckung  aufgefunden  hat    Nur  von  völlig  gleichen 
Prämissen  aussetzend,  dürfte  er  erwarten,  dass  das  organische  Wacfas- 
thum   seines  Geistes  auch  gleiche  Phasen  durchlaufen  würde.      So 
werden  Fortschritte  der  Metaphysik  meist  erst  in  der  nächsten  Gene- 
ration d.  h.  bei  den,  noch  ün  eindrucksfiLhigen  Alt«*  nach  den  neuen 
Formen  aufgezogenen  und  gestempelten,  Jüngern  ihre  Geltang:   er- 
halten und  könnten  dann ,  wenn  von  ihnen  adoptirt ,  gleich  den  reli- 
giösen  Ideenkreisen  weiter  fortgeerbt  werden.     Doch  ist  gewöhnlich 


*)  ,,Die  goldenen  Sprüche**  wurden  noch  bis  in  die  nenplatonischon 
Zeiten  aUe  anf  den  Stifter  bezogen,  wie  die  der  ägyptischen  Pricsterseh&ften 
aof  Hermes  IVismegistus.  Arrian  sammelte  die  Aussprüche  de»  stoischen 
Sklaven-Philosophen  Epictet  in  dem  Enchiridion  unter  Kaiser  Hadrian. 

**)  Die  kosmopolitische  Reform  des  Dede  Snltaa  (des  Erenülen  vom 
Berge  Stylarios)  musste  schon  ihrer  communistischen  Tendenaon  'vre^^n 
fehlschlagen. 
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ihre  Lebensdaaer  nur  eine  kurze,  da  sie  sich  selten  anf  einer  hinläng- 
Hcfaeo  Breite  faistoriaeher  Basis  entwickeln,  um  ein  nationales  Be 
dftrfiiiss  befriedigen  zn  können ,  und  auf  die  engeren  Grenzen  einer 
^e  bescbrftnkt  bleiben  werden. 

Ohne  ihre  nur  ephemere  Dauer  würde  für  die  philosophischen 
Ideenkreise  ein  stabiles  Verknöchern  ebenso  zu  fOrchten  sein ,  wie  in 
der  Religion.     Die  von  Zeno  von  £iea  in  seine  Trugschlüsse  ver- 
webten Antinomien ,  die  des  Aristoteles  Scharfsinn  zu  finden ,   aber 
mhi  za  entwickeln  wusste ,  löste  der  grosse  Denker  von  Königsberg 
i^ineD  Zeitgenossen  in  dem  transcendentalen  Idealismus.     Die  Aner- 
kennung des  Transcendentalismus  war  eine  berechtigte  Forderung, 
ra  lauge  das  organische  Wachsthumsgesetz  der  Denkpröcesse  nicht 
^rforsdit  war;  aber  die  raschen  Eroberungen  der  Naturwissenschaften 
haben  jene  glänzende  Zeit  schon  jetzt  zm*  Vergangenheit  gemacht 
.Sobald  die  Unendlichkeit  des  Gedankens  in  seiner  Ewigkeit  erkannt 
ist  bedarf  es  keiner  weitem  Beweise ,  dass  sich  die  Welt  als  nach 
Zeit  mid  Raum  b^renzt  oder  unbegrenzt  auffassen  lasse ,  da  schon 
^e  mathematischen  Principien  diese  zweifache  Betrachtung ,  als  na- 
törüche  Folge ,  darlegen  oder  wenigstens  einem  psychologisch  erzo- 
P'wn  Denker  darlegen  sollten.     Der  Philosoph  beweist,  dass  die 
^'elt,  als  ein  nnendliches  Ganze,  auch  nicht  einmal  gedacht  werden 
könne,  beweist  damit  aber  nur,  wie  nutzlos  es  ist,  mit  metaphysischen 
l^^mffhu  operiren  zu  wollen ,  ehe  man  ihre  genetische  Entwickelung 
los  psychologischer  Grundlage  verfolgt  hat.    Wäre  eine  unendliche 
^e(t  fOr  den  Gedanken  ein  Nichtsem ,  so  wüiile  auch  nie  ihre  Mög- 
Itefakeit  vorgestellt  sein  können ,  denn  auch  die  verkehrtesten  Begriffe 
Mlüiessen  ein  Wahres  ein  und  es  ist  nur  das  verkehrte  Verständniss 
<lfe*  wahren  Kerns,  was  sie  zu  verkelu^en  macht.    Relativ  genommen 
mag  ein  Verkelirtes  auf  dem  Kopfe  stehen ,  aber  im  Absoluten  ist 
vHter  kein  Verkehrtsein  denkbar,  so  wenig,  wie  im  Auge  selbst. 
Das  Nichtsein  ist  gleichfalls  einer  Wortbildung  fähig,  kann  jedoch, 
ab  eine  Negation ,  nicht  specifisch  gedacht  werden ,  da  die  Specifität 
der  Negation  eben  eine  Nicht  -  Specifität  jedes  speciellen  Falles  ein- 
schliesst.     Die  Null  reducirt  die  Zehn,  wie  die  Hunderte  und  die 
Tansende  alle  zu  demselben  grauen  Nichts,  das  eben  Nichts  sagt. 
IM»*  Idee  der  Unendlichkeit ,  wo  in  der  Bewegung  der  Ewigkeit  Raum 
ond  Zeit  sich  ideutificirt ,  entwächst  dem  ungehindert  freien  und  all- 
>^tigen  Ausströmen  unserer  Gedankenreihen ,  während  jeder  andere 
®««ner  Begriffe  in  räumlicher  Beschränktheit  angeschaut  wird.    Jene 
Ziritliewegung  in  räumlichen  Vorstellungen ,  als  Produet  statt  produ- 
^rad,  zu  denken,  sollte  dem  normalen  Gehirne  umnöglich  sein  und 
känne  nur  bei  vorhandenen  Defect^i  entschuldigt  werden,  wie  wenn 
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der  Blinde  aich  die  rothe  Farbe  unter  dem  Bilde  von  Trompeten- 
tönen versinnlicht.  Die  Psychologie  wird  aus  dem  Anfange  der 
Qedankenreihen  daa  Gesetz  ihres  Fortganges  herausrechnen,  aber 
nicht,  wie  „der  Kerl,  der  speculi^,'^  in  der  Unendlichkeit  nach 
einem  Ende  suchen. 

DIE  KOMIK  DES  V0LK8WITZE8. 

Feitspiele. 

Was  die  Priester  dem  Volke  aus  der  Religion  gaben ,  war  ge- 
wöhnlich von  vorne  herein  schon  Mährchen  und  selbst  Ceremonieu,  bei 
denen  ein  ernsterer  Zweck  beabsichtigt  war ,  fielen  mit  der  Zeit  in 
den  Händen  der  Menge  rasch  der  Burleske  anheim.     Diese  Neigung 
des  gemeinen  Mannes  zum  Komischen  erkennend ,  würden  dann  die 
gutmüthigen  Priester  nicht  daran  gedacht  haben ,  ihn  in  seinen  Lust- 
barkeiten zu  stören ,  vielmehr  fanden  sie  umgekehrt  bald  vortheilhaft« 
ihrem  Dienste   sogleich   einen   possenhaften  Anhang  hinzuzufilgeiu 
damit  die  dadurch  unterhaltene  Menge  sich  um  so  weniger  um  die 
Geheimnisse   der  Ceremonien  kümmerte.      Die  Possen    der  Jambe 
erheiterten  die  trauenide  Demeter.     B[am  die  heilige  Procession  von 
Eleusis,  wohin  sie  Jakchos  in  mystischem  Flechtkorbe  geführt  hatte, 
zurück,  so  war  es  ein  altes  Recht  der  Bauern  Atticas,  sich  auf  der 
Brücke  des  Cephissus   einzufinden,   und  dort  die  geweihten  Hall)- 
götter,  die  sich  einen  so  unschuldigen  Scherz  gern  gefallen  iiessen. 
mit  groben  Spässen  (den  Brückenscherzen  oder  ycg)vgia/joi)  durch- 
zuziehen.   Invenies  exitus  tristes,  fata  et  funera  et  luctus  et  planclu"^. 
Isis  perditum  filium  calvis  sacerdotibus  luget  et  Isiaci  miseri  caedoiit 
pectora  et  dolorem  infelicis  animae  imitiantur.     Mox  invento  Osiridr 
gaudet  dea ,  exultant  sacerdotes,  nee  des'nunt  annis  omnibas  vel  per- 
dere,  quod  invenerunt,  vel  invenu'e,  quod  perdunt.  (Minutius  Feih,) 
Bei  ihrer  Weihe  durch  die  egyptischen  Priester  erhielten  die  ptole- 
maischen  Könige  heilige  Titel,  wie  Soter,  Epiphanes,  Dionysos  u.  s.  w., 
aber  das  Volk  spottete  über  die  Schmeichelei  und  gab  ihnen  Spott- 
namen.    Der  Todtenmesse   am  Charfreitag  folgte  der  Jnbel  beim 
Aufhängen  des  Judas  und  später  ward  zum  Besten  des  Pöbels  elu 
Eselsbischof  erzählt ,  oder  die  ganze  Leidensgeschichte  tragikomisolt 
dargestellt.     Silen  -  und  Satyr  -  Masken  begleiteten  den  Festxug  dt  > 
Dionysos,  wie  die  Morristänzer  oder  der  Schellen-Moritz  das  heilige  S«i- 
crament*)  und  in  Quito  die  als  Popanze  ausgekleideten  almaa  santa>. 

*)  Bei  den  weihnachtlichen  UmeGgen  in  Kämthen  brachte  Joseph. 
fiebammendienBte  leistend ,  ein  holsernes  Cbristusbüd  unter  den  Kleidern 
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Die  Fabnlae  atdkuuie ,  ans  denen  i^ftter  das  Possenspiel  hervorging, 
wmdeD  tarn  ersten  Male  in  Rom  zur  Aufführung  gebracht ,  als  ein 
allgememes  Sterben*)  wfltfaete,  um  gleichsam  die  furchtbaren  Ge- 
spenster dnrch  noch  hässlichere  Larven  zu  vertreiben ,  Masken ,  vor 
denen  der  Teufel  selbst  erschrecken  möchte,  wie  St.Augttstui  von  den 
ba  den  Calenden  gebrauchten  sagt.  Daraus  ergab  sich  weiter  ein 
pnu;tiseher  Nutzen.  Gingen  die  Krankheiten  als  Phaiitasmata  um« 
10  war  es  vielleicht  möglich ,  ihnen  zu  entrinnen.  Der  Neger  am 
Caiafaar  bekleckst  sich  mit  weissen  Flecken,  als  ob  er  von  den 
Blattern  **)  schon  angesteckt  wäre.  Brechen  die  Blattern  in  einem 
be&achbarten  Dorfe  aus,  so  bestreuen  die  Khands  die  dorthin  fUh 
renden  Wege  mit  Domen.  In  Kongo  legen  die  Frauen  solche  auf 
die  besieten  Felder,  damit  sie  nicht  von  böswilligen  Geistern  zer- 
treten werden.  Die  Australier  stecken  Speere  auf  den  Weg,  um  den 
bdeen  Koppa  abzuhalten.  Der  Indianer  geht  bei  Epidemien  in  «teten 
Schiangenwindungen,  um  dem  Tode  nicht  in  die  Arme  zu  laufen. 
Im  danse  macabre  wurden  die  convulsivischen  Bewegungen  der  von 
der  Pest  Befallenen  nachgeahmt*^),  sowie  während  derTanzwuth  im 
Mittelalter,  woran  die  Todtentänze  zu  Lübeck  und  Basel  erinnern. 
Die  Tjunbaeer  fordern  den  Kodok  (Teufel)  zum  Teufelstanz  heraus, 
vn  ihn  zu  besiegen.  Die  Römer  hatten  Sklaven,  und  w^ie  der  Chinese 
cmen  solchen  für  sich  hinrichten  lassen  kann,  überlieferten  sie  ihn  an 
ih«  Statt  den  hungrigen  Dämonen ,  die  ihre  Opfer  wollten.  Am 
Todesfest  der  gespenstischen  Lemuren,  wenn  diese  in  den  langen 
Mchten  auf  der  Oberwelt  umgingen ,  pontificirten  die  Sklaven,  wie 
DionjaiQs  Halicam.  sagt.  Sie  zogen  die  Kleider  ihrer  Herren  an,  sie 
jobelten  fröhlich  in  satumalischerf)  Ausgelassenheit.  Die  Armen!  Sie 


^  iangfrao  hervor.  Ponit  animos  Jupiter,  ei  Amphitryus  fuerit  actus,  aat 
•»iLeda  fiierU  saltata.  (Amobius.)  In  den  mittelalterlichen  Mysterien  spielte 
vielfach  Joseph  die  Rolle  des  Amphitryo.  Gregor  von  Naziana  verarbeitete 
ia  seinem  Paasionssplel  {XQicrof  nttax*ay)  den  Hippolytos  des  Euripides. 

*)  Der  Sehafflertana  in  München ,  wo  Küfer  und  Faaebinder  in  phan- 
<S(tifldken  Ansähen  umherlaufen,  wurde  ebenfaUs  bei  Gdegenheit  einer 
Vtsti  eingerichtet 

**i  Um  keine  angstUchen  Traume  au  haben,  bemalen  sich  die  Malayen 
Bit  weisflen  Figuren,  die  Polynesier  tättowiren  sieh  gegen  hose  Einflüsse  mit 
■S9*tben  Symbolen. 

***)  Ututttnrlarviitinflguradaemonnm,  heisst  es  in  den  mittelalterlichen 
C«MUiaiacten ,  die  die  Tänae  auf  den  Kirchhöfen  verboten.  Wenn  der 
To4te  hinanagetragen  wird ,  heisst  es  im  Mitha  des  Jalkut  Chadash ,  tanat 
'^Todesengel  awischen  den  Weibern  mit  geaücktem  Schwert,  und  wer  sich 
<*M«n  rie  miseht,  kann  eines  plötzlichen  Todes  sterben. 

t)  Aach  wenn  das  Fest  der  Lemuren  (wo  Ditis  Janna  patet)  noch  einen 
^BfetcTtu  Charakter  trug,  wurde  doch  an  seinem  Ende  als  Zeichen  neu  be- 
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wussten  nicht,  dass  Bie  als  Beate  dienen  sollten,  als  ▼icaiirende  Opfer, 
denn  die  Bildsftnle  des  graosamen  Satorn  war  an  diesem  Tage  ihrer 
Fesseln  entledigt.  Am  Feste  Chnrremmss  (des  fröhlichen  Tags)  stieg 
der  persische  König  von  seinem  Thron ,  um  sieh  nnter  seine  Unter- 
thanen  zn  mischen  und  nicht  erkannt  zn  werden ,  da  sein  Leb^i  ab 
wichtiger  erhalten  werden  mnsste.    In  Africa  stehen  die  An&flge  der 
geheimen  Verbrüdemngen  meist  auf  der  Schwelle  des  Ernsthaften  imd 
Komischen,  indem  Weiber  und  Kinder  vor  den  phantastischen  Ver- 
kleidungen fliehen,  während  die  Männer  darüber  lachen.     Mnmbo 
Jumbo  in  Senegambien  und  Oro  inJomba  fahren  strenges  Regiment*). 
In  Schwaben  und  Franken  kannte  man  nur  im  Advent  die  anf  das 
Klopfen  und  Pochen  der  Spukgeister  bezogenen  Anklopferldns-Närbte« 
die  dort  jetzt  eine  anmuthige  Deutung  erhalten  haben,  aber  in  Arne* 
rica  zur  Charakteristik  unserer  Wissenschaft  neuerdings  wieder  auf- 
gelebt sind.     An  dem  von  Servius  TuUius  den  Laren  eingesetacten 
Feste  der  Compitalia  durften  nur  Sklaven  den  Priestern  beim  Opfer 
administriren.  Oft  verliert  eine  religiöse  Ceremonie  ganz  und  gar  ihre 
Bedeutung  oder  dreht  sich  mit  der  Zeit  und  unter  der  Herrschaft  der 
Mode  in  ihr  directes  Gegentbeil  um ,  wie  in  Brasilien  sich  der  Act 
der  Zerknirschung,  wenn  eine  Dame  der  Jnngfi^u  einen  Bittgang 
abhält,  in  ein  fröhliches  Fest  des  Schmauses  verwandelt,  wobei  man 
die  Büsserin  zur  Rainha  da  fiesta  ernennt.     Der  Schönheitssinn  der 
Griechen  verwandelte  die  schreckhaften  Aufitlhrungen  später  in  ihre 
athletischen  Spiele.     Aus  Rache  fbr  den  Tod  des  Wahrsagers  Amus 
suchte  Apollo  das  Lager  der  Herakliden  mit  einer  Pest  heim ,   bis 
er  durch  Spiele  gesühnt  wurde.     Als  Hellas  von  innem  Kämpfen 

gfinnenden  Lebens  der  phallische  Maibanro  aufgesteckt ,  der  Phallus ,  den 
Dionysofl  an  die  Pforten  des  Hades  pflanzte.  Auch  am  Beiramfest«  spielt 
Kara  Gös  mit  phallischen  Marionetten.  In  spätem  Zeiten  dienten  die  ManiS 
als  Popanze,  um  Kinder  zu  schrecken.  (Festus.)  Die  Larven  wurden  aU 
Gliedermännchen  auf  die  Tafel  gesetzt.  {Petronius.) 

*)  Bei  den  religiösen  Ceremonien  der  Mandanen  fliehen  die  Frauen  ent- 
setzt  bei  dem  Einbrechen  des  schwarzbemalten  Ockkih  -  Haddüb  (Tenfel). 
Wenn  er  aber  durch  das  Pfeifen  der  Medicinmänner  gebannt  ist ,  faHen  f»ie 
schreiend  und  spottend  über  ihn  her  und  jagen  ihn  unter  Schlagen  in  die 
Prairie  zurück.  Am  Circuszuge  wurde  (nach  Festus)  mit  der  gro&sen  Zeh«^ 
desManducus  (ein  phantastisches  Zerrbild)  zum  Aengstigen  der  Furchtsamen 
geklappert,  wie  in  Africa  mit  Brummkreiseln.  Der  Aufzug  mit  ^«rOden 
Thiermasken  (Banxngam)  in  Java  dient  seit  EinfÜhnmg  des  Islams  nar  aar 
Erheitenmg  der  Kinder.  In  den  theatralischen  Schatten  (WyangB)  haheu 
alle  die  Hauptflguren  der  epischen  Gedichte  ihre  festen  Haskentypen  «xnd 
diese  Gedichte  werden  bei  der  Geburt  und  Namengeben  der  Kinder  crele^^n. 
um  böse  Einflüsse  fem  zu  halten.  In  den  dramatischen  AuffOhrangen  der 
Aleuten  spielen  zwei  als  gigantische  Popanze  ausgestopfte  Pappen  ctte  Haupt- 
roUe,  während  die  andern  Schauspieler  Masken  tragen. 
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Dod  einer  Senche  heimgesacht  wurde,  stellte  Lycurgns  in  Verbindung 
mit  Iphitus  von  Elis  die  von  Herakles  zu  Olympia  gestifteten  Spiele, 
die  auf  die  Kureten  zurückgeftihrt  wurden,  nacli  den  delphischen  Be- 
fehlen wieder  her ;  die  Römer  begingen  den  Ablauf  des  Lustrums 
mit  Spielen. 

The^^eus  stiftete  die  isthmischen  Spiele  zu  Ehren  Koptun's,  damit  Attica 
Difht  mehr  eine  Beute  des  Wassers  werde.  Durch  die  taurischen  Spiele 
(itditen  die  Sabiner  bei  einer  Seuche  das  Uebel  auf  taurea  (unfruchtbare  Kühe) 
abzuleiten.  {Servhut.)  Im  zweiten  punischen  Kriege,  580  u.  c,  wurden  die 
apollinischen  Spiele  eingeführt,  nach  dem  Martischcn  Spruche :  willst  du  des 
Feindes  ledig  werden ,  Qniriner  und  des  Scheusals ,  das  aus  der  Feme  ge- 
kommeQ,  so  rathe  ich  dir,  dem  Apollo  Spiele  zu  feiern.  Bei  einer  Pest, 
die  1634  endete,  gelobten  die  Bewohner  des  Ammergaues,  alle  10  Jahre 
das  Pasdioasspiel  aufzuführen.  Die  Procession  der  springenden  Heiligen 
wurde  in  Folge  einer  Pest  gelobt.  AXa  im  Drange  des  Krieges  einst  die 
Parratalia  unterlassen  waren,  brannte  die  Stadt  ab  und  die  aus  dem  Scheiter- 
haafea  anfgestiegenen  Ahnengeister  schweiften  wimmernd  umher ,  bis  dem 
Bemns  das  Fest  der  Lemuralien  eingesetzt  wurde.  (Ovid.)  Dass  in  den 
Mysterien  des  Bacchus,  wo  die  Tänze  der  Eingeweihten  die  Sphärenschwin- 
gnngen  der  seligen  Geister  versinnlichten ,  die  Silen  -  und  Satyr-Masken  auf 
die  TOQ  den  sinnlichen  Gelüsten  noch  nicht  gereinigten  Geister  anspielten, 
^iküit  sich  leicht  aus  der  (Tmkehrung,  die  die  Bedeutung  der  Syiubole  stets 
in  einem  yerschiedenen  Ideenkreisc  erhalten.  DieThiemiasken,  unter  deren 
>yTQbolen  die  Lehren  von  der  Seelenwandenmg  vorgetragen  wurden,  dienen 
M  den  Tänzen  der  Indianer  nur  zur  Belustigung  des  Volkes,  wenn  sie  ihre 
magische  Bedeutung  verloren  haben.  Ursprünglich  sollte  der  Büffeltanz  die 
Heftden  diet^er  Thlere ,  deren  Bewegungen  und  Lebensweise  nachgeahmt 
ironieii,  durch  einen  sympathischen  Rapport  herbeiziehen  und  der  Scalptanz 
invde  bei  Fackelschein  aufgeführt ,  um  durch  schaudererregendes  Fratzen- 
Khoeiden  and  alle  Arten  widriger  Verzerrungen  die  Geister  ihrer  ermor- 
deten Feinde  ssnrückzuschrecken ,  welche  Lust  haben  mochten ,  sich  in  den 
Wigwam  einzuschleichen  und  dort  an  den  Schwachen  zu  rächen.  Martins 
erwähnt  bei  den  Juris  (denen  tägliche  Beraalung  statt  der  Kleidung  dient) 
^ioes  Tanzes  mit  monströsen  Köpfen ,  die  aus  Mehlkorben  mit  Baststricken 
verbnnden  waren. 

Die  Komödie  (s.  Sepp) ,  bei  welcher  die  Silenen ,  Satyren ,  Bacchan- 
tinnen, Lenen,  Thyiaden,  Mimallonen,  Najaden,  Nymphen  und  Tityren 
iStraho)  den  ^tftaog  oder  xü}/L4og  (den  festlichen  Aufzug)  bildeten,  war  ebenso 
för  den  jüngeren ,  wie  die  Tragödie,  in  der  die  Mänaden  mit  der  mystischen 
KLjte  auftraten,  für  den  alteren Dionysosdienst  charakteristisch,  und  so  Hess 
der  «ceni»che  Gebrauch  auf  das  Drama  die  Aufführung  eines  komischen 
!^pi<Ues  folf^en.  Die  altem  Festspiele  waren  zur  Erinnerung  an  ein  mensch- 
Mi€»  oder  göttliches  Opfer,  die  jungem  zum  Andenken  an  die  Mildemng 
df^  IMenstes  eingesetzt.  Beim  Festzuge  in  Alexandria  machte  (nach 
Athenaus)  der  Eine  den  Bacchus ,  der  Andere  einen  Satyr,  aber  in  mimi- 
« hea  Tänzen  wurde  zugleich  die  Zerfleischung  des  Jacchos ,  die  Verbren- 
^umg  der  Semele  und  die  Doppelgeburt  des  Dionysos  dargestellt.  Am 
Tj^fe^it  (cum  Andenken  an  Maria's  Flucht  nach  Egj'pten)  wurde  das 
-^bÖBste  ICädcben  auf  einem  Esel  unter  dem  Hinham,  Hinham  des  Volkes 
Wrmngef&brt ,  worauf  der  Priester  am  Schlüsse  der  Messe  yahte  und  beim 
AviBgenderEselshymneder  ,,UerrEsel'*  (SireAsnes)  niederkuieenmusste. 
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Am  NarrenfeBt  weihte  derNanrenWBOfaof  d^n  Narreniuipst,  die  DlakoneD  nnd 

SubdUkonen  assen  Würste  anf  dem  Altar,  trieben  dem  Messe  lesenden  Priester 
Ranch  von  schmierigen  Schuhsohlen  ins  Gesicht  und  fuhren  auf  einem  koth- 
beladenen  Karren  durch  die  Stadt,  den  P&bel  mit  Schmutz  werfend.  (Flöget.) 
Am  Pflngstdienstag  begleitete  der  Schellen-Moritz  unter  Spassen  den  ausge- 
kleideten Bischof.     Unter  Heinrich  IV.  wurde  ein  Msrsterium  (mirade-play) 
von  der  Weltschöpfüng  und  dem  Weltuntergang  aufgeführt,  das  eine  Woche 
dauerte ,  und  wer  ihm  ununterbrochen  beiwohnte ,  erhielt  tausendjährigen 
Ablass.     In  einem   französischen  Mysterium  weckt  ein  Engel  (xott  Vater 
im  Himmel ,  der  mit  einem  Fluche  aus  dem  Schlafe  aufführt ,  als  er  hört, 
dass  sie  auf  Erden  seinen  Sohn  schon  getodtet  haben.    Auf  einem  Relief 
über  dem  Hauptportale  der  Marienfeuipelle  zu  Würzburg  zeigt  das  Jüngste 
Gericht  Päpste  und  hohe  Prälaten  unter  den  Insassen  der  Hölle.     An  der 
Procession  des  Frohnleichnam  nahm  auch  Gott  der  Vater  vielfach  in  Per- 
son Theil.     In  der  Anordnung  der  Bollen  unter  Wilhelm  IV.   von  Mön- 
chen,   1580,   sind    die  Voraussetzungen    angegeben,   unter  denen  Per- 
sonen zu  den  Hauptfiguren  gewählt  wurden.     So  sollte  Gott  Vater  eine 
lange  Person  mit  dickem,  grauem  Barte,  glatten  Angesichts  sein,  ,,wie  der 
selige  Doctor  Sixt  ausgesehen,  oder  wie  der  Indersdörfer  Wirth."    In  An- 
sehung Christi  soll  der  Direetor  der  Procession  14  Tage  zuvor  fleissig  aof 
den  Gassen  und  in  den  Kirchen  Acht  haben ,  um  Personen  von  gehöriger 
Manneslänge  zu  ersehen ,  nicht  zu  dick ,  von  gesunder  Farbe ,  länglichem 
Angesicht ,  ohne  unförmliche  Nase ,  Schielen  oder  Zahnlücken ,  sondern  von 
feiner  Physiognomie ,  auch  sonst  am  Leibe  nicht  tadelhaftig.     Die  Hohen- 
priester Melchisedek,  Aaron,  Ananias,  Kaiphas  u.  s.  w.  sollen  theils  lange, 
dicke ,  graue  Barte ,  theils  kurze  Knebelbärtchcn ,  zwei  kleine  Zipfel  am 
Kinnbacken,  dicke  aufgeblasene  Gesichte  haben ,  sonst  auch  von  Leibe  dick 
sein,  wo  aber  sie  dies  nicht  sind,  Kissen  einschieben.   Zu  den  Kiesen  Goliath 
und  Urias  wurden  die  zwei  langen  Schmiede,  Gebrüder  Mittenwald,  ver- 
schrieben und  ihnen  ausser  der  Zehrung  zwölf  Gulden  zum  Geschenk  ge- 
macht.   Dem  Teufel ,  der  Feuer  ausspie,  gab  man  einen  halben  Gulden  nnd 
alle  Materialien ,  als  Schwefel,  Branntwein,  Baumwolle.     In  Gerona  fand 
schon  1360  eine  Procession  mit  Riesen  und  lächerlichen  Figuren,  denen 
biblische  Scenen  (wie  das  Opfer  Isaac's,  der  Verkauf  Joseph's)  folgten ,  am 
Frohnleichnamsfeste  statt.     Bei   der  vom  König  Renatus  (1462)   zu  Aix 
angeordneten  Procession  des  Frohnleichnamsfestes,  wo  sie  bis  1781  gefeiert 
wurde,    erwählte    man  zu  Lieutenants    bei  der  Maskerade   den   Prince 
d'Amour,  den  Koi  de  la  Barocke  und  Abbe  de  la  Jeunosse.   Am  ersten  Tage 
halten  die  olympischen  Götter  ihren  Umzug,  am  zweiten  die  biblischen  Pe^ 
soncn.   Nach  der  Messe  in  der  Kathedrale  fallen  die  mit  Gabeln  bewaffneten 
Teufel  über  den  König  her,  der  sich  ihrer  mit  seinem  Scepter   erwehrt. 
Dieses,  das  grosse  Teufelsspiel ,  wird  auf  allen  Hauptplätzen  der  Stadt  wie- 
derholt und  darauf  folgt  das  kleine  Teufelsspiel ,  wo  ein  Engel  mit  vielem 
Hin-  und  Herspringen  die  Seele  eines  kleinen  Kindes  vor  vier  Teufeln*)  fu 
schützen  sucht.     Dann  folgt  das  Katzenspiel,  wobei  ein  Jude  eine  Katze  in 
die  Luft  wirft  und  zu  fangen  sucht,  dann  die  Anlietung  des  goldenen  Kalbe«« 
dann  der  Besuch  der  Königin  von  Saba  bei  Salomo ,  die  fünfte  Seene  ist  da< 
Stemspiel,  wo  die  drei  Könige  einem  an  einem  Stocke  befestigten  Sterne 
nachgehen.     Dann  folgt  das  Spiel  der  Kinder,  die  sich  auf  der  Erde  herum- 


*)  Alle  diflse  Teufel  hOreii  die  .Messe,  besprengen  sich  oad  ihre  Kleidung:  aber  vieirarb 
mit  Weihwasser,  damit  sich  nicht,  wie  es  einst  wirklich  geschirheu  sein  soll,  eio  wahrer 
Teufel  unter  ihren  Havfeu  mische. 
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wilsen  (der  bethlehemStUehe  Kindermord) ,  der  alte  Simeoa,  als  Hohe- 
priester gekleidet  und  einen  Korb  mit  Eiern  tragend ,  Jndas  an  der  8pitse 
der  Apoetel  mit  dem.Bentel  in  der  Hand,  Jesus,  seinKreos  lurSchadelstfttte 
tragend.  Dann  der  grosse  Christoph,  wie  er  Christus  auf  die  Schultern 
nimmt.  Dann  kommt  das  ,,TänzerBpiel*S  indem  zehn  Junge  Leute,  in 
Papppferden  Tersteekt,  Beiterubungen  aufführen,  dann  die  Scene  der 
,, Grindköpfe'*,  indem  dln  ärmlich  gekleideter  Knabe  einen  Kamm,  ein  an- 
derer eine  Bärste »  ein  dritter  eine  Scheere  tragen  und  alle  drei  um  einen 
▼ierten  tanzen ,  seine  Per&cke  kämmen  und  ihn  mit  der  8cheere  necken. 
Der  Zug  der  olympischen  Gotter  wird  TOn  Fama  angeführt  und  schliesst  mit 
den  drei  Panen,  den  der  biblischen  Personen,  den  Teufel  anführen,  schllesst 
ein  in  ein  Lachentneh  gewickelter  Mensch,  der,  das  Stundenglas  auf  dem 
Kopf  und  eine  Sense  in  der  Hand,  vor  sich  hinmäht.  (SeheWle's  Kloster.) 
Ans  solch  inoongmenten  Elementen  stoppeln  sich  Überall  die  Yolksmytho* 
logien  (so  lange  nur  an  mechanische  Nebeneinanderstellung  der  Gedanken, 
statt  an  ihre  logische  Verbindung  durch  die  Idee  gedacht  wird)  zusammen, 
zomal  wenn  nicht  einmal  ein  U^r  ito/o^,  als  Canon ,  anertcannt  ist,  und  das 
Geschäft  der  Symboliker,  fiberall  tiefsinnige  Besiehungen  zu  sehen  und  diese 
ab  das  Ursprüngliche  zu  betrachten ,  statt  auf  ihre  mög^che  Entwicklung 
zurückzugehen,  ist  jedenfalls  ein  sehr  undankbares.  Was  würden  sie  nach 
ein  paar  Jahrhunderten  ans  der  Bedeutung  der  im  Jahre  1843  reformirten 
Feier  des  Frohnleiohnamsfestes  in  München  machen,  wenn  ihnen  zufällig 
meht  das  Schriftchen  erhalten  bleiben  sollte ,  worin  dargelegt  wird,  weshalb 
der  König  (da  die  Darstellung  biblischer  Charaktere  durch  yerkleidete 
Menschen  wegen  der  Torwiegenden  Stellung  des  Theaters  und  des  Schau* 
q>ielweeens  nicht  in  Vonchlag  kommen  konnte)  als  den  eigentlich  beleben- 
den Gedanken  des  Festzugs  aufgriff,  dass  in  ihm  das  ganze  Volk  in  allen 
seinen  Gliedern  rertreten  sein  solle ,  und  so  alle  Zünfte ,  Stände  und  Ge- 
sellschaftsklassen nebst  dem  Allerheiligsten  mitwirken  Hess?  Von  welchen 
Zufälligkeiten  die  Wahl  der  angewandten  Symbole  selbst  abhängt  und  wie 
leicht  sich  ihre  Meinung  verliert  oder  ins  Gegentheil*)  umspringt,  lässt 
sieh  überall  nachweisen.  In  den  Volksbüchern  wird  die  Tochter  des  Herzogs 
Robert  von  der  Normandie  nach  indischer  Weise  in  eine  Kuh  verwandelt,  Dr. 
Fanstus  frisst  dem  Bauer  seine  Ochsen,  wie  einst  Hercules,  Ulysses  flgurirt 
als  König  von  Troj»  u.  dgl.  m.  Zu  Dorla  in  Thüringen  wurde  die  aus  grünen 
Zweigen  geflochtene  Figur  des  Schossmaier  früher,  nach  dem  Umzüge  durchs 
Dorf,  auf  dem  heissen  Stein  verbrannt  aber  seitdem  einst  aus  Unvorsichtig- 
keit die  nädisten  Häuser  Feuer  gefasst  hatten,  fortan  ins  Wasser  gestürzt. 
Solche  aus  dem  Mittelalter  bekannte  Einzelheiten  standen  weder  dem  Herodot 
undKtesias,  noch  seinen  spätem  Commentatoren  über  Persien  zuGebote.  Vor 
der  Anzündnng  des  Camfeners  (das  dem  Cameval  seinen  Namen  gegeben 
haben  soll,  statt  eamevale)  wurde  ein  Popanz  in  Thiermaske  durch  die 
Dmiden  nmheigetragen  und  unter  Wehklagen  in  den  Fluss  gestürzt.  Sommer 
und  Winter  kämpften  in  vielen  Dörfern  Deutschlands  im  Frühjahr ,  und  ehe 
der  Letztere  unterlag,  musste  in  Steiermark  erst  die  Sache  Beider  durch 
ihnen  gesetzte  Anwälte  vor  Gerieht  verhandelt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Gesanges  am  Tage  des  Miserere  (in  der  Sixtinischen  Ca- 
pelle)  stampfen  die  Cardinäle  und  ihre  Begleiter  mit  den  Füssen,  um  den  Lärm 
anzudeuten,  womit  die  Juden  Jesum  im  Garten  aufsuchten.  —  Ist  das  Gebet  am 


*)  Wis  Frobn  (Prso),  was  einst  Herr  bedeotete,  jetzt  in  angekehrte  Bedeutung  ge- 
fsllea  ist,  wie  ans  Carl  fearol)  dem  Ktfnige  ein  Knecht  wurde,  ans  den  freien  Kmete  der 
Leibeigene,  aus  den  stolien  Bonde  der  Bauer. 
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grfinen  Donnerstag  in  Rom  beendet,  fangen  die  Anwesenden  an,  mit  des 
8tricken  aaf  Sitae  und  Bänke  zn  schlagen,  nm  die  Misshandlnngen  des  Heilandes 
ansaudrücken.  —  Die  heiligen  Dramen,  die  die  Studenten  von  Kiew  im  Kloster 
▼erstellten,  worden  bald  au  Possenspielen,  mit  denen  die  ConTictarier,  das 
Volk  an  erheitern,  die  Ukraine  darchaogen.  —  Nach  der  Ertheilung  der 
allgemeinen  Indnlgenz  (am  grfinen  Donnerstag)  durch  den  Pi^ist,  werden 
Ablassaettel  unter  das  Volk  geworfen ,  das  sich  darum  schl&gt.  —  In  Por- 
tngal  beginnt  mit  dem  Auferstehnngsfest  des  Erlösers  das  fiegräbniss  des 
Stockflaches  (Bacalhao)  in  glänaender  Procession  und  unter  ranschender 
Musik.     Trotz  des  anfänglichen  Widerspruches  gegen  die  Einriehtung  des 
neuen  Festes.,  das  die  Nonne  JuUane  fär  nöthig  glaubte,  als  sie  dem  Mond 
Etwas  an  seinem  Glänze  mangeln  sah,  wurde  nach  ihrer  Vision  des  himm- 
lischen Hofes  die  Kirchenfeier  zu  Ehren  des  Abendmahls  (ak  Frohnleich- 
namsfest)  von  Urban  IV.  eingesetat.     In  Madrid  wird  am  Aschermittwoch 
eine  Procession  abgehalten  por  enterrar  la  sardina  (um  die  Sardelle  zu  be- 
graben). —  Kommen  die  Mönche,  um  den  in  der  Kirche  angenagelten  Leib 
des  Erlösers  (eine  Pappfigur)  abzuholen  (in  Born),  so  bricht  die  ganze  (Gemeinde 
in  wildes  Jammergeschrei  aus  und  wirft  sich  auf  die  Erde,  wie  die  Schiiten 
beim  Verlesen  der  Leidensgeschichte  der  Söhne  Ali's*).     Die  Auffühnuig 
vollständiger  Dramen  in  der  Kirche ,  wovon  diese  Vorstellungen  noch  die 
Ueberbleibsel  sind,  verbot  InnocenzUL  (1210),  aber  sie  waren  schon  fHiher 
aus  den  heidnischen  Mysterien  ins  Ghristenthum  hinfibergenommen,  wie  eine 
Charfreitagshomilie  des  Ensebiua  von  Emessa  (359)  zeigt,  wo  der  personi- 
ficirte  Hades ,  der  Tod  und  Teufel  auftreten ,  um  sich  Qber  die  Krenngong 
des  Heilands  an  unterreden.     Im  Volke  bestanden  sie  lange  mit  einem  Cha- 
rakter des  Possenhaften  fort,  so  in  den  Aufführungen  der  Confr^res  de  la 
Passien  in  Paris  (1398)  und  in  den  spanischen  Autos,  wo  der  den  Dulder 
vorstellende  Erlöser  von  den  Mönchen  mit  seinem  schweren  Kreuae  auf  soleh* 
rohe  Weise  durch  die  Strassen  geschleift  und  geprügelt  wurde,  dass  er 
häufig  den  Greist  aufgab,  obwohl  sich  inuner  Bereitwillige  zu  dieser  Procession 
finden  Hessen,   da  ihnen  hn  Todesfalle  die  Seligkeit^)  versprochen  war, 
ähnlich,  wie  sie  der  Indier  erwartet,  wenn  er  sich  vom  Wagen  des  Jugger- 
nauth  zermalmen  lässt,  oder  der  Siciüaner,  der  am  Geräst  der  heiligen  Lucsa 
ziehen  hilft.  In  der  Grabeskirohe  zu  Jerusalem  wird  das  biegsame  Christus- 
bild  an  den  verschiedenen  Stätten  gekreuzigt,  gewaschen  und  beerdigt.   Bei 
der  Charfreitagsprocession  in  Brüssel  wurde  die  Schmerzensmutter  (in  sei- 
dene Ctoldstoffe  gehallt)   umhergefährt;   in  Wien  die  Leidensgeeehichte 
von  den  Steuerbeamten  dem  Volke  in  ,,seit  uralter  Zeit  verfassten  Beimen*' 
vorgetragen  und  die  Keraen  von  den  verschiedenen  Zflnflen   geliefert 
wie  auch  in  Madrid  jedes  Gewerbe  seine  Rolle  spielte.     In  Kämthen 
wurde    noch    im   neunzehnten  Jahrhundert    eine    vollständige    Cliarfrei- 
tagstragödie  von  den  Schullehrem,  Handwerkern  und  Bauern  unter  den 
gemeinsten  Spässen  aufgeführt,  und  in  Schwäbisch -Gmünd  spielten  auch 


*)  Die  Juden  Hessen  «m  PBrim  ein  Freudenfetl  ftafde«  der  Klagen  rolgen,  indeM  sie 
den  (Jebermotb  und  die  nachrolgeDdeDemllihigunic  Haman'i  feierten.  In Frank^irl  wurde 
1614  der  Purin  Vtez  (am  Tage  der  Rückkehr)  nanh  rfemTaanith  Viei  (dem  Festtag«  der 
Verjagna^)  gefeiert ,  wihrend  die  polnischen  Jaden  anf  die  Tranergebei«  f Geseraib 
Chmel),  die  aie  lur  Erinnerung  an  die  Plouderang  der  Kosaken  anter  Bogdaa  Gliaielaikt 
(1649)  anstellen ,  noch  keinen  Jubel  folgen  lassen  können.  Das  Befreiung» fesl  von  der 
Tyrannei  Zohak's  wird  in  Dermavend,  besonders  von  den  Kurden  gefeiert. 

**)  Auch  bei  Proeeaaionen  des  grfloen  Donnerstags  in  Soeeivo  (Neapel)  UUti  d«r 
den  Heiland  Vorstellende  gerne  alle  Misshandinng  Aber  sieh  ergehen ,  da  st«  ihm  tnr 
Sohne  der  in  diesen  Leben  begangenen  Fehler  angerediBel  werden  werde* 
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die  heilige  Genorera,  Admn  und  Et*,  Simson,  die  Todsfinden,  Kaiser  Con- 
staatin  eine  Bolle  in  der  Procession  neben  Herodes  und  Pilatus,  Maria,  Ve- 
ronlea,  Martha,  Magdalena  u.  s.  w.  In  Quito  gebranehte  man  sn  dem  lin- 
ken Schacher  bei  der  Kreuzigung  einen  Indianer,  lum  rechten  einen  8ohwar- 
xen.  —  Am  Himmelfahrtstage  wurde  im  Mittelalter  ein  hdlaemer  Salvator 
mittelst  Strieken  durchs  runde  Loch  im  Kirchengewölbe  (das  oft  durch  eine 
Sage  als  unseliliessbar  erkl&rt  wird)  aufgezogen,  swei  Engel  dagegen  her- 
abgelassen, um  die  Himmelfahrt  ansudenten.  Einige  Burschen  blieben,  als 
Teufel  vermummt,  in  der  Kirche  und  schlössen  dieselbe ,  um  die  HoUe  dar- 
austeilen.  Wenn  die  Procession  ankam,  stiessen  die  Priester  die  Thfir  auf, 
wobei  sich  die  Teufel  mit  dem  Werfen  brennenden  Wergs  vertheidigten.  -* 
Wenn  das  Veni  Sancte  Spiritus  am  Pflngsttage  angestimmt  wurde,  flog  in 
Paris  eine  weisse  Taube  vom  Deckengewölbe  herab.  In  Tarasque  wurde 
am  Pfingstmontage  ein  beweglicher  Drache  in  Proeession  umhergetragen, 
den  am  nächsten  Festtage  ein  die  heilige  Martha  reprasentirendes  Mädchen  am 
Bande  fShrte.  —  Im  Mjrgteriumspiel  Schembergk's  spielt  Fraw  Hütten  als 
, , Babst  von  Bom  *  *  ( 1 5 .  Jahrh. ).  —  Bei  der  Frohnleichnamsprooession  in  Lissa- 
bon ritt  die  reichgeschmfickte  Figur  des  S.  Jorge  des  Kastelies  auf  einem  Schim- 
mel mit.  — Einem  americanischen  Missionsberichte  zufolge,  wurden  an  einem 
Charfreitag  fOnfhundert  Indianer  zu  Ehren  des  gegeisselten  Christus  blutig 
gepeitscht  und  eine  Menge  indianischer  Kinder  mit  Domen  gekrönt,  und  dem 
Crucifiz  der  Kirche  gegenüber,  mit  den  Händen  an  hölzerne  Kreuze  be- 
festigt Bei  den  Convulsionaren  in  Paris  wurden  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
Jährlich  am  Charfreitag  eine  oder  mehrere  Schwestern  gekreuzigt,  und  itar 
lienisehe  Fanatiker  haben  es  oft  wiederholt.  —  In  <ter  peruanischen  Kirche 
wiri  am  Charfireitage  Christus  gekreuzigt  und  dann  durch  die  Santo»  varo- 
nes  abgenommen  und  der  durch  eine  Maschinerie  bewegten  Jungfrau  über- 
geben ,  unter  der  Klage  der  Indianer ,  die  am  nächsten  Tage  Judas  im  Ju- 
bel aufhängen. 


Penonifieationeii. 

Die  Alles  personiflcirenden  Indier  stellen  die  Weltperiode  des  Kali-jmg^ 
in  der  Gestalt  eines  Halbgottes  (Sohnes  von  Parameshua)  vor.  —  In  einigen 
Stellen  der  Vedas,  die  weder  Bitte  noch  Anbetung  enthalten,  wird  der  darin 
angeführte  Gegenstand  als  die  Gottheit  betrachtet,  z.  B.  in  manchen  Hym- 
nen, die  an  Fürsten  gerichtet  sind ,  von  denen  die  Autoren  Gteschenke  er- 
hielten, ist  das  Lob  der  Freigebigkeit  die  Gottheit  oder  De vata.  (Colehrooke.) 
—  Im  Ya^a  werden  die  Gahanbars  oder  grossen  Jahresfeste  angerufen,  so 
wiediePersonlflcationen  des  Sieges,  des  Schiagens  von  Oben,  der  ahurischen 
Fragen.  —  Das  subjective  Gebet  in  Brahmanaspati  gestaltet  sich  zu  der 
aüumfiissenden  Weltseele ,  zu  Brahma ,  dem  gegenüber  die  materielle  Kör- 
perlidikeit  nur  alsMaya  erscheint.  -^  Wie  in  der  Gesellschaft,  schaifen  sich 
später  diese  phantastischen  Gestalten  auch  im  Gehirne  einzelner  Individuen 
ans  den  aufgenommenen  Ideen.  Le  Doctenr  Bamon,  surveülant  g^n^ral  de 
Charenton  a  vu,  ilya  plusieurs  annäes,  une  möre  et  une  flUeqnisecroyaient 
sous  la' protection  speciale  d'esprits,  qn'eUes  appellaient  des  airs.  Une  autre 
Dame  B. . . .  s'etait  cre^  nn  Stre  fantastique,  qu'elle  appe]lait  Salomon.  Son 
p^re  rapportait  tout  ce,  qui  lui  arrivait  ä  un  sylphe,  nomm^  stratag^me. 
(üforMRi.)  —  Die  Somnambulen  stellen  den  Ueilungsgang  oft  allegorisch 
unter  dem  Bilde  einer  Bergreise  vor.     Die  Kranke  Dürr's  personiflcirte  die 
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HeilkrafldesMagneHsunis  (wiedieMezicsnerdaslIeiMebeiiopfer)  ab  ein  altes 
wohlwollendes  MäDnchen,  das  sie  tSglicfa  besuchte,  ein  eisernes  Täfelefaen 
mit  sich  brachte,  anf  welchem  es  die  Verordnnngen  niederschrieb,  nnd  beim 
Abgehen  die  Treppe  hinab  mit  seinem  eisernen  Stöckchen  klingelte.    Etaie 
andere  Somnambule  sah  den  natflrliehen  und  magnetischen  Schlaf  miteinan- 
der  kümpfen,  bis  sie  sich  fiber  den ,, albernen  Halbschlar^  ▼ertrugen,  in  dem  ne 
lag.  {Werner.)  — '  ,,Nach  denPrindpien  der  die  Familien  darstellenden  Per- 
sonae  imaginirten  die  römischen  Juristen ,  weil  sie  sich  auf  abstraete  Fo^ 
men  noch  nicht  verstanden ,  körperliche  Formen  und  imaginirten  sie  sieb 
nach  ihrer  eigenen  Natur,  als  beseelt.     Sie  dichteten  die  Erbschaft,  ab 
Herrin  über  die  erbschaftliche  Habe  und  bei  jedem  besonderen  Gegenstande 
des  Erbes  dachten  sie  sich  dieselbe  ganz  zugegen,  gerade  wie  sie  eine  Scholle 
oder  Erdklos  ihres  Landgutes ,  die  sie  dem  Richter  Toneigten ,  in  der  Fo^  ^ 
mel  der  Kei  vindicatio :  hunc  ftandum  nannten.    In  Gemassheit  dieser  Natur ' 
war  die  ganze  alte  Jurisprudenz  eine  Poetik ,   welche  Facten  als  Nicht- 
facten,  Nichtfacten  als  Facten ,  als  Geborene  die  noch  Ungeborenen ,  ab 
Todte  die  Lebenden  und  als  Lebende  in  ihren  liegenden  Erbschaften  die 
Todten  dachte ,  so  viele  leere  Kasken  ohne  Subjecte  einfilhrte,  welche  Jora 
ima^naria  (Rechte,  die  in  der  Phantasie  erfabelt  sind)  genannt  wurden,  nod 
sich  auf  die  Erfindung  solcher  Mahrchen  legte,   die  den  Gesetzen  ihrea 
Nachdruck  geben  und  den  Facten  das  -Recht  zuführen  mussten,  wonach  alle 
Fictionen  der  alten  Jurisprudenz  maskirte  Wahrheiten  waren  and  die  Fo^ 
mein,  durch  welche  die  Gesetze  sprachen,  Carmina  hiessen.    Nachdem  aber 
die  menschlichen  Zeiten  der  volksfreien  Republiken  eingetreten  waren ,  be- 
gann der  Verstand  allgemeine  Rechtsbegriffe  zu  abstrahiren,  von  denen  man 
sagte,  dass  sie  in  intellectu  juris  bestanden .  ^  *  (  Vico . )  —  Die  Hutterwoche  wird 
in  Russland  von  dem  Volke  personificirt.     Man  ruft  sie  an ,  geleitet  sie  hio- 
ans  und  verbrennt  sie.     ,,Es  lud  der  redliche  Semik  (die  Siebenzahl)  die 
breite  Maslaniza  (Butterwoche)  zu  Gast  in  den  Hof,'*  heisst  es  bei  Sacliaroff. 

—  Am  Feste  der  Ruselka  wird  der  Betsamstag  als  eine  Puppe  personificirt 
mit  männlichen  Kleidern  angethan  und  in's  Wasser  geworfen.  —  Wahrend 
das  Wort  Tag  (dies,  jour,  giomo)  männlich  ist ,  so  stehen  diesen  sieben- 
fSltigen  Zeitabschnitten  (sagt  Schott)  im  walachischen  Volksglauben  sieben 
<jöttinnen  oder  Heilige  vor,  verschiedenen  Ranges,  indem  z.  B.  die  Swinta 
maica  Vinire  (heilige  Mutter  Freitag)  mächtiger  ist,  als  die  Swinta  maiea 
Mercuri  (Mittwoch).  Die  weiblichen  Kälber  werden  nach  des  Tagee  Patro- 
ninnen genannt,  unter  denen  sie  geboren  sind.  Die  heilige  Matter  Sonntag 
spielt  als  gütige  Frau  im  romanischen  Mährchen  (wie  Fmnse  WärcUe).  — 
In  Montenegro  stellen  die  Mönche  die  heilige  Woche  (Swjäta  N4JeUa) ,  der 
viele  Pfarrkirchen  geweiht  sind ,  als  festlich  gekleidetes  Weib ,  mit  einer 
Krone  auf  dem  Haupte  und  Kreuz  in  den  Händen ,  dar ,  bei  ihr  schwörend. 

—  Nach  der  Volkssage  wurde  das  Fest  in  Ronen ,  wobei  ein  Verbrecher  sa 
Ehren  des  heiligen  Romanus  nnd  der  GargoniUe  freigelassen  wird,  auf  einen 
von  diesem  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher  erschlagenen  Drachen  be- 
zogen, wodurch  er  sich  von  der  Hinrichtung  löste ,  wogegen  die  Chroniken 
von  einer  Ueberschwemmung  (Hervorsprudeln  von  Wasser)  sprechen,  so 
dass  in  dem  verkörpernden  Mährchen  das  Geräusch,  als  Gargooille,  zu  der 
Person  eines  Richters  wird.  —  Gottsched  Uess  den  Hanswurst  (1737)  in 
efflgie  wegen  seines  Unftags  anf  dem  Theater  verbrennen.  —  Der  ewige 
Jude  (als  Schuhmacher  Ahasvems  oder  Thurhüter  Kart]q>hilos)  wurde 
(nach  Paris)  durch  einen  armenischen  Priester,  der  an  den  Papst  ge- 
sandt war,    in  Europa  bekannt,    und   erschien   (1700)    hi   Paria*    wo 
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ihn  die  UniTenilSt  ezaminirte.  —  Am  Tage,  wo  das  HalleliOali  soletit 
in  der  Kirehe  gesongen  war ,  wurde  es  ron  klagenden  Chorimaben  in  Pro* 
ceasion  mit  Krensen,  Fackeln,  Weihwasser  und  Banekf&ssem  in  Grabe  ge- 
tragen, so  dass  es  sich  leicht  mystisch  hfitte  personiflciren  können ,  wie  bei 
Linas*)  (Ai-Linn  oder  Wehe  ans,  Jakohosoder  er  lebt,  ManerosandHuAdon 
oder  Wehe  Adonis).  In  Paris  wurde  es  durch  einen  Knaben  hinausgepeitscht. 
^  Die  Klagelieder  der  Basken  begannen  mit  Anrufung  des  Leios,  eines  Yor- 
nehmen,  der,  Yon  einer  Reise  surfickkehrend,  durch  den  mit  seiner  Frau  buh* 
lenden2Sara  ermordet  worden  war  {Humboldt),  die  der  alten Preussen  (nach 
Hartknoch)  mit :  Hele,  Hole.  An  den  Freudenfesten  der  Beduinen  ertönt 
das  Liü  der  Weiber  (das  HaUel^Jah  oderLiüth**)  stundenweit  in  der  Wflste, 
sagt  Hammer,  oder  das  Tagraib  (Tehlih)  nach  Burkhardt.  Auf  die  Naeh- 
rieht  Ton  des  Aegeus  Tode  brachen  Theseus  und  seine  Gefährten  auf  der 
Rfickfahrt  von  Greta  in  den  Ruf:  Eleleu  Ju  Ju  aus.  {Plutarch.)  Ardair 
glaubt  den  mjstischen  Namen  Je-Ho- Vah***)  in  den  religiösen  Gesängen 
der  nordamericaniachen  Indianer  wieder  erkannt  au  haben.  Allah  Hu  ist 
das  (vemnrmel  der  türkischen  Derwische.  —  ,,Im  Jahre  1786,  am  27.  De- 
cember,  Terschied  zu  Würzburg  Madame  Lotto  im  zwanzigsten  Jahre  ihres 
Alten,**  als  es  der  Fürstbischof  Erthal  aufhob. —  Im  Hegerschen  System  wird 
immer  so  gesprochen,  als  dachte  und  handelte  das  Denken  oder  der  denkende 
Geist,  d.  h.  das  personifidrte  Denken,  das  Denken  als  Gespenst,  sagt  Stir- 
ner. —  Nach  Methodius  war  das  Wort  der  Gatte  des  XLV.  Psalms.  —  Die 
nordischen  Dichter  fassten  das  Schwert  als  lebendes  Wesen  auf,  als  tödtende 
Schlange  und  vertilgenden  Brand,  das,  wenn  es  zerspringt,  stirbt.  — 
Die  Psalmen,  in  denen  Christus  und  das  Wort  als  göttliche  Person  verehrt 
wurden ,  liess  Paul  von  Samosata  in  seiner  Diöcese  verbieten ,  da  sie  erst 
neuerdings  eingeführt  seien,  obwohl  Eusebius  behauptet,  dass  sie  von  Jeher 
in  der  Kirche  bestanden  hätten.  —  Nach  Epiphanins  sahen  die  Ebioniten 
ond  Essener  in  Christus  eine  gewisse  Kraft,  die  96  Meilen  in  Höhe,  80  in 
Breite ,  und  Dicke  in  Proportion  hatte ,  ähnlich  den  Gestaltungen  der  von 
Hobamed  bei  der  Himmelfahrt  gesehenen  Engel.  —  In  Baiem  wurden  im 
Jahre  des  Heils  1859  Gebete,  gerichtet  an  die  wahre  Länge  Jesu,  die  mira- 
culöser  Weise  aufgefunden  worden  war ,  verkauft.  Die  Mystik  projicirt 
Penonificationen  von  Begriffs-Complexen ,  statt  sie  analysirend  in  ihre  con- 
Btituirenden  Elemente  zu  zersetzen.  In  ihrer  Emancipation  von  den  bil)- 
lioch- mythologischen  Charakteren  der  Mysterien  pcrHoniflcirten  die  Pas- 
sionsbruderschaften  Tugenden  und  Laster  in  moralischen  Allegorien.  — 
t.Die  Ideen  Plato's  waren  f&r  ihre  philosophischen  Schöpfer  blosse  Formen 
der  Erkenntniss,  für  die  Nenplatoniker  aber  wurden  sie  wirkliche  Wesen,  Ja 
eigentlich  die  einzigen  in  der  Welt  wirklich  existirenden  Gegenstände  und 
das  unzulängliche  Schema  des  Universums,  das  nur  aus  diesen  Ideen  bestehen 
soll,  wurde  ah  das  grösste  und  höchste  Object  aller  philosophischen  Contem- 
pUtionen  aufgestellt.  Abu  Dschufur  Ibn  Tophail  (f  1176  zu  Sevilla)  er- 
klärte die  Formen  (Schemen)  des  Aristoteles  für  geistige  Kräfte,  mit  eigener 


*)   Linas,  der  von  Sappbo  als  Adonis  beklagt  wurde,  war  der  Sobn  Apollo's  und 
>nreh  Hercules  gelödlel,  oaer  der  Uranin,  und  durch  Apollo  getttdlel. 

**)  Der  schöasle  Gesang  der  Kurden  hiess  Leila  (LUijan  oder  Leiiidscban),  nach 
Rieb. 

***)  Bvovae  (Buorae),  was  sich  oft  in  liturgischen  Bttcbern  am  Ende  des  Gesänge» 
vnd  Gebetes  findet  (eine  mit  den  Selbstlauten  angegebene  Abkürzung  der  Worte  Seculo- 
com  ameo),  wird  zugleich  als  TonUbergang  oder  Modulation  in  die  Tonica  des  nlchsten 
GoaBges  benulil.  {Fink.) 

Bastian,  Mensch.    11.  a 
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ab  besondere  Naturwesen,  deren Coaplexdie  WdtMCie  Hit 
Gott  leitet,  ab  dem Mittelponkt  U]det'*(TF%€iretf.)—  BeiAnflösovderbe- 
«tdienden  BeUgion  folgen  jene  nnbestinimten  Vergottemngen  pldloäophischer 
Begriffe  der  Vernunft,  wie  in  der  fransdfllscheaBevolnlion;  derFrenndsekaft 
(3 1 2  p.  C.  in  Antioclrien) ;  der  Weisheit  bei  vielen  Seeten  der  neapiatoniscbea 
Epoche,  der  Zengongskraft  in  höherer  AnffMenng  oder  irgend  einer  der  an- 
dern Allegorien,  die  in  untergeordneter  Bedentang  sehen  im  klassiedien 
Poljtbeismns  dorchspielten.  —  In  den  peendo^hesiodisehen  Gesangen  ist  de« 
Dienste  derNatormächte  das  Walten  persönlicher  Gottheiten  (wie  bei  Homer) 
▼orangesteOt.  —  Die  Mayas  yerehrten  die  Dichtkunst  als  Pizlimtee»  den  Ge- 
sang als  Xochiton ,  die  Künste  als  Zamma,  die  Medicin  als  Chitolontoa,  so 
wie  die  Göttin  Izschel,  als  die  Verwandtschaft  mit  der  Priester-CorporatioB. 


Der  Kampf  mit  der  Natur. 


f^tf^v^^^ 


DIE  PRIESTERLICHE  HOLFE  IM  STAATE. 

Den  Wilden  umgiebt  eine  unbekannte  Natur.  Soweit  seine 
^mie  rdcben ,  vemtag  er  zu  contioliren ,  rel&tiye  VerhältniBse  abzu- 
leiten, zu  verstehen,  zu  wissen.  Er  sieht  den  Baum,  er  hat  den 
Schmen  gefEIhlt.  Er  weiss,  der  Baum  ist  hart.  Er  versteht,  was  er 
hört,  was  er  riecht,  was  er  schmeckt.  Warum  das  Blatt  vom  Baume 
fillh,  wosB  er  nicht.  Er  kennt  ein  Blatt,  Werfen,  Fallen.  Es  ist  der 
Mamtoo,  der  es  herunterwirft,  der  Manitou,  oder  der  Mokisso  oder 
der  Ivi;  der  Ivi,  der  die  Pflanzen  aus  der  Erde  zieht,  der  Mokisso, 
der  in  der  Sp^se  lebt,  der  Manitou,  der  im  Thiere  waltet,  der  Ma- 
rnloa,  der  in  der  Sonne  auf-  und  untergeht,  der  Manitou,  der  den 
Btitz  schlendert.  Es  ist  das  Unbekannte,  Ueberwältigende ,  das 
dunkle  Ahnen,  die  Verknttpfhng  mit  der  Gottheit.  Er  fOhlt  Schmerz, 
inem  Freund  sdrbt.  Es  ist  der  Manitou,  der  ihn  sticht,  der  Manitou, 
der  tddtet.  Ein  Buschmann,  über  den  Unterschied  von  gut  und 
hose  gefragt,  erklärt  ffSar  böse,  wenn  ihm  ein  Anderer  seine  Frauen 
raube,  fllr  gut,  wenn  er  die  Frauen  eines  Anderen  raube.  Der  Ma- 
nitou iät  böse.  Er  sticht,  er  tödtet.  Oder  der  Manitou,  der  sticht 
und  tödtet,  ist  böse,  denn  ein  anderer,  der  gute  Manitou  giebt  Yams, 
lisst  Regen  anf  die  Erde  fallen.  Wer  alles  Dieses  genauer  weiss, 
dis  sind  die  Priester,  die  Weisen  und  die  Greise.  Sie  kennen  die 
^itanitoo,  sie  eommuniciren  mit  ihnen.  Sie  können  den  guten  Manitou 
um  Regen  bitten,  sie  können  den  bösen  anreizen  zu  tödten.  Schlecht 
wie  der  Manitou,  der  tödtet,  ist  der  Priester,  der  ihn  tödten  macht. 
^beu  schleicht  der  Wilde  um  seinen  Feind.  Wehe  ihm,  wenn  er  ihn 
eioäam  oder  im  Schlafe  trifft.  Er  wird  ihn  erdrosseln,  erwürgen, 
dam  kann  er  nicht  den  Manitou  schicken,  ihn  zu  tödten.     Das  Ge- 
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Bchäft  des  Zauberen  ist  gefährlich,  das  Risico  lohnt  nicht  das  Ver- 
dienst.    Besser  und  einträglicher,  als  zu  verderben,  wird  es  8(dn  m 
helfen.    Der  Priester  bietet  sich  dem  Leidenden  an.    Wohl  ist  es  ein 
böser  Manitou,  der  ihn  quält,  ein  mächtiger  Zauberer,  der  ihn  ge- 
sandt hat ;  aber  auch  der  Manitou  des  Priesters  ist  mächtig  und  er 
ist  gut,  er  wird  mit  dem  bösen  Feinde  kämpfen,  er  wird  es  wagen, 
sich  dessen  Zorne,  dessen  Wuth  auszusetzen,  denn  er  ist  edehnUthig 
und  mitleidig,  der  Befreite  wird  seinerseits  grossmttthig  sein.  Schwarze 
und  weisse  Magie  kämpfen.   Lange  schwankt  die  Entscheidung,  aber 
im  Laufe  der  Zeiten  kommt  die  nach  Ordnung  strebende  Staatsgewalt 
der  letzteren  zu  Hülfe,  sie  leiht  ihr  ihren  mächtigen  Arm,  den  Gegner 
zu  verderben,  und  die  Dämonen  der  Krankheiten  und  des  Todes,  g^n 
die  bisher  mit  Gefahr  der  eigenen  Existenz  gestritten  wurde,  sie  wer- 
den jetzt  nur  verächtlich*)  aus  dem  Körper  ausgequetscht,  in  einen 
Sack  gesteckt,  oder  dureh  die  geweihten  Formeln  allein  schon  ver- 
jagt.   Bleibt  trotzdem  die  Krankheit  unheilbar,  so  ist  es  nicht  mebr 
die  Uebermacht  des  bösen  Zauberers,  die  dem  legalen  Princip  gegen- 
über immer  ein  Stümper  bleiben  muss,  was  den  Erfolg  vereitelt,  ^e 
Ursache  liegt  in  dem  Kranken  selbst ;  er  ist  unrein,  er  hat  gesündigt, 
siehe  da,  die  verdiente  Strafe.     Zu  verzweifeln  braucht  dar  Anne 
jedoch  auch  dann  nicht,  denn  der  Priester,  der  ihm  auf  Erden  nicbt 
mehr  zu  helfen  vermag,  kann  ihm  viellek^ht  durch  seine  Fürbitte  eine 
gute  Wohnung  im  Himmel  auswirken.    Allmälig  wird  sich  die  Praxis 
der  Priester  mehr  und  mehr  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  zurück- 
ziehen, sie  überlassen  den  niedrigen  Körper  und  seine  Krankheiten, 
mit  denen  es  kaum  werth  ist,  sich  zu  beschäftigen  (zumal  beiderve^ 
wickelten  Diagnose  oder  Therapie),  sie  überlassen  alle  diese  irdischen 
Lappalien  den  Quacksalbern ,  den  Chirurgen,  zu  Aerzten**)  ange- 
lernten Schülern,   sie  selbst  begnügen  sich  mit  der  Apotheke  den 
Himmels.     Dort  wissen  sie  besser  Bescheid.     Sie  kennen  die  Con- 


*)  Der  Franzose  Capri  versicherte  Langiftdorf,  dass  er  oft  den  Dämon 
der  Krankheit,  den  der  Taua  in  Nnkahiva  aus  der  Brust  des  Patienten 
streicht,  in  der  geballten  Paust  des  Tana  habe  pfeifen  hören. 

**)  Nachdem  die  Aerste  zu  einer  stolzen  Kaste  gewerden  waren .  wie- 
derholten sie  dasselbe  Spiel  und  zogen  sich  in  abstruse  Theorien  zunick, 
nach  denen  sie,  unbekümmert  um  das  Auge  des  Laien,  lege  artis  zu  T(h1 
und  Leben  kuriren  konnten,  während  sie  das  deutlich  Gegebene  nnd  Ilaod* 
greifliehe,  in  dem  Jeder  ein  Wort  hätte  mitsprechen  können,  als  niedrig  uod 
gemein  zurückwiesen.  Die  alezandrinischen  Professoren  sahen  die  Chinufrie 
als  eine  der  Gelehrten  unwürdige  Kunst  an  und  rückten  in  den  von  der 
Hippokratischen  Familie  überkommenen  Eidschwnr  ein,  daas  der  ZögliiMS 
weder  den  Stein  zu  schneiden,  noch  eine  andere  Operation  ronunehroen 
sich  verbindlich  machen,  sondern  diese  den  Handwerkern  {ttyS^aar  f^ya- 
T^aty)  fiberlassen  solle. 
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steHatiaiieD,  den  Anf-  mid  Niedergang  der  Gestirne,  ihren  Binflon 
anf  den  Feldbau,  auf  die  Gesehicke  des  Menacfaen,  auf  Metalle,  anf 
geschichtlicbe  Ereigniaee.  Sie  zeichnen  mystische  Figoren  in  ihren 
Kalender,  den  sie  dem  Bauer  zu  seinem  Nutz  und  Frommen  alljähr- 
lich raitthdlen.  Gegen  gute  Bezahlung  mögen  sie  vieUeieht  noch  den 
Gott  belästigen,  einen  IMeb*)  ausfindig  zu  machen,  oder  in  einer 
Schlacht**)  ihfttig  mitzuwirken,  im  Allgemeinen  werden  sie  es  nicht 
wagen,  ihn  für  seldie,  der  Polizei  angehörige,  Verfahren  weiter  in 
sdner  Rnhe  zu  stören,  eher  noch,  wenn  es  etwa  Regan  zu  machen 
giebty  oder  um  den  dnrch  Kometen  und  Finsternisse  der  Himmelsgestime 
angedn^iten  Weltuntergang  noch  um  dnige  Jahre  zu  verzögern. 
Solche  Ausnahmsstörungen  sind  selten.  Bald  werden  sich  die  Prie- 
ster einen  Ißmmel  eingerichtet  haben,  wo  alle  Hauptfälle  schon  im 
Voraus  vorgesehen,  wo  alle  Schicksale >  die  im  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  das  Land  betreffen  können,  berechnet  smd  und  sich  selbst 
T^uliren.  Bei  annahendem  Sturme  pflegen  die  Lamas  ihre  kleinen 
Götzen  ünZeh  desKalmfickenzu  disponiren,  damit  an  jeder  bedrohten 
Stelle***),  wo  es  ge&sst  und  umgeworfen  werden  könne,  einer  der- 

*)  Wenn  ein  Diebstahl  zu  Schoa  begangen  wird,  macht  der  Bestohlene 
die  Anzeige  beim  Lebaschi  (Ergreifer  der  Diebe),  der  seinem  Diener  eine 
Arznei  von  sehwarsem  Mehl  mit  Milch  vermischt  giebt  nad  ihn  Tabak 
raachen  lasst.  Der  in  den  Zustand  eines  Begeisterten  versetzte  Diener 
geht  (anf  Hiaden  und  Füssen  kriechend)  anf  idlen  Vieren  an  den  Hlnsern 
sdmfiffelnd  umher  (duroh  ein  um  seinen  Leib  gebundenem  Seil  geleitet),  bis 
er  das  des  Diebes  gefunden,  wo  er  sich  aufs  Bett  legt  und  schläft  und,  vom 
Meister  mit  Schlägen  geweckt,  den  Eigenthifaner  ergreift.  Bequemer  war 
es  spater,  sich  ao  die  Statuen  der  Götter  zu  wenden.  In  dem  wfirtembergi- 
sehen  Diebssegen  wird  der  Dieb  durch  den  Bann  des  heiligen  Petrus  ge- 
bunden. 

**)  Im  Siegeslied  der  Trizu  über  den  geschlagenen  Bharata  singt  der 
Priester  des  Königs  Sudas:  ,,Dem  Sudas  gab  Indra  das  blühende  Geschlecht 
■einer  Feinde  dahin,  die  eitlen  Schwätser  unter  den  Menschen.  Mit  Arm- 
seligen auch  hat  Indra  das  Einzige  gethan,  den  Löwengleichen  hat  er  dnrch 
den  Schwachen  geschlagen ,  mit  einer  Nadel  hat  Indra  Speere  serbrochen, 
jeglfebe  Guter  hat  er  dem  Sudas  geschenkt.  Zehn  Könige,  im  Treffen  un- 
besiegbar sich  dünkend,  stritten  nicht  wider  den  Sudas,  den  Indra  und  Var 
runa,  wirksam  war  das  Loblied  der  Spdse  bringenden  Männer.**  (Higveda*) 
Ein  anderer  Kishi  prahlt,  dass  er  seinen  tapferen  Indra  nicht  für  zehn 
Kühe  ▼eikaofen  würde,  liess  aber  wahrscheinlich  mit  sich  handeln. 

***)  In  Scandinavien  steckte  man  Pferdek&pfe  auf  Stangen  und  richtete 
den  mit  Hölzern  aufgesperrten  gähnenden  Bachen  nach  der  Gegend,  woher 
der  Mann,  der  ahi  Schaden  bringend  gefürchtet  war,  kommen  sollte.  Die 
Samojeden  richten  beim  Verreisen  eines  Anverwandten  das  Götzenbild  nach 
der  Gegend ,  wohin  er  gegangen ,  um  ihm  nachsehen  zu  können ,  da  ihm 
keine  neoen  Köpfe  wachsen  können,  wie  Schiva,  als  er  anf  allen  vier  Seiten 
der  reisenden  Tilotama  nachzusehen  strebte.  Die  schlafenden  GH^tter  sind 
erst  durch  Ersgetön  sn  wecken.  Die  in  aUen  römisch-katholischen  (hegenden 
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fldben  zDin  Schutze*)  steht.  So  in  dem  wohleingerichteten  Olymp 
eines  behäbig  unterhaltend  Priesteroollegioms,  das  fltr  alle  Fragen 
eine  Antwort  haben  wird,  für  jede  Freude  einen  Gott,  dem  daüto- 
dorch  Opfer  zu  danken  ist,  für  jedes  Leiden  eine  strafende  Wandlung, 
die  durch  Opfer  zu  versöhnen  ist.  Damit  die  Rohe  des  guten  BUrgeis 
nicht  beständig  gestört  werde,  werden  die  schwarz^i  Zanberer  mit 
ihren  Dämonen  verjagt,  nicht  nur  in  jedem  speciellen  Falle,  sondern 
audi  en  gros.  Einmal  jährlieh  findet  ein  grosses  Teufeiaustreiben 
statt  am  Calabar  und  an  der  OoldkUste,  wie  frOher  in  Gnzco  und 
Rom**).  Treten  dennoch  Epidemien  auf,  so  wird  sich  bald  ans^ 
findig  machen  lassen,  welcher  Gott  sie  sandte  und  ans  wacher  be- 
sonderen Ursache.  Dieser  Extrafall  verlangt  nur  Extraopfer,  eine 
Hecatombe,  statt  des  Zehnten,  dann  wird  auch  dieses  Unglflck  sein 
Ende  finden ;  es  muss  sein  Ende  dadurch  finden,  da  die  Heeatraiben 
wiederholt  werden,  bis  das  Ende***)  erreicht  ist.  Von  jetst  an  wiid 
es  eines  Priesters  fUr  alle  Geschäfte  des  Lebens  bedürfen,  privatim 
wie  öfientlich.  Wer  weiss,  wo  immer  em  Gott  eingreifen  mag,  wer 
kann  wissen,  wie  er  jedesmal  v»«öhnt  sein  will,  und  wer  ist  mcber, 
ohne  geistlichen  Rath  ihn  nicht  vielleicht  durch  verkehrte  Opfer  f) 


am  Epiphaniaatage  durch  den  8challehrer  oder  den  Geistliehen  aui  die  Tho- 
ren  mit  geweihter  Kreide  geschriebenen ,  dreimal  bekreoaten  C  -}~  ^  +  ^ 
(Caspar,  Melchior,  Balthasar)  gelten  dem  Volke  als  Zaubersehats. 

*)  Auch  nachdem  die  Götter  verschwunden  waren,  hatten  noch  die 
Griechen  die  Calacophylaces,  priesterliche  Hüter,  die  gegen  Hai^el  und  Un- 
gewitter  su  bewahren  hatten.  Harald  Germson  (König  von  Norwegfo) 
schickte  einen  TraUmann  nach  Island,  um  die  Insel  za  erknndeii,  aber  ob- 
wohl er  auf  einem  Walfisch  flberall  um  die  Kfisten  hemmritt,  erlaobtes  ihn 
die  Landwaitor  (die  guten  Geister  der  Vorgebirge)  nirgends  zu  landen. 

**)  Wenn  dem  Genius  des  Ahenea  in  den  Parentalien  das  ihm  eingesetzt«' 
Beeht  nicht  wird,  so  verlassen  die  Vorfahren  ihre  Gräber  und  dureh  ^e 
Strassen  Roms  und  die  Felder  Latinms  heulen  ungestaltete  Sohatten.  Di« 
Austreibung  der  Manen  der  Väter  an  den  Lemuralien  geachah  durch  Reini- 
gung mit  Quellwasser  und  durch  den  Klang  eherner  Becken. 

***)  Plutarch  beschreibt,  wie  die  Opferthiere,  wenn  sie  nieht  da»  lir 
günstige  Omen  nothige  Zittern  beim  Begiessen  mit  Wasser  aeigtea ,  dnrek 
mehr  und  mehr  überschwemmt  würden,  bis  der  Zweck  erreicht  sei. 

t)  Unter  den  Götzen  (sagt  Porphyrius)  giebt  es  unreine  uid  boshalW 
Geister,  die  für  Götter  gehalten  und  von  dea  Menschen  an^ebfvtet  seio 
wollen.  Man  muss  sie  besänftigen,  damit  sie  nk)ht  schaden.  Andere,  frob- 
lieh  und  vergnügungssüchtig,  lassen  sich  durch  Schaustücke  und  Spiele  ge- 
winnen ;  die  Schwermuth  anderer  verlangt  den  Geruch  des  Fettes  und  nährt 
sich  von  blutigen  Opfern.  —  An  den  Horaen,  wo  um  Abwendung  der  Dnive 
gebetet  wurde ,  musste  das  Opferfleisch  gesotten  werden ,  was  eine  dureh 
Wärme  gemässigte  Feuchtigkeit  anzeigt,  wogegen  das  Braten  eui  Sytotod 
der  Hitae  gewesen  sein  würde.  (Nark,)  —  Die  Opfer,  die  man  dem  bösen 
Geiste  (der  sich  unter  dem  Namen  von  Hercules  verehren  lasst)  in  Liedern 
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zu  beleidigen?  Uebenül  ftUt  man  sidi  in  seiner  mysteriteen  Gegen- 
wart*), im  Walde  imd  mehr  noch  im  Hanse,  wo  es  der  Verstecke 
g^nog  giebt,  in  den  dunkeln  Ecken**),  den  engen  Gorridoren,  be- 
sonders in  den  langen  Y^nternftchten  des  Nordens.  Zwar  weiss  er, 
dsss  die  dort  ge^ieltmi  Streiche  nnr  von  Kobolden  herrtthren  (necki- 
sehen  Zwerggestalten,  da  das  Zimmer  keine  Riesen  fasst),  der  Prie- 
ster hat  es  so  gesagt,  denn  sein  Gott  des  Himmels  kflmmere  sich  nicht 
mn  derartige  Dommheiten,  doch  aneh  mit  Kobolden  ist  nicht  gut  za 
spassen.     Ausser  guten  giebt  es  anch  b^toe.     Kein  neues  Haus***) 


(anf  Khodns)  darbringt i  werden  mit  Flüchen  u&d  Schelten  befreitet,  da 
Herenles ,  nachdem  er  die  dem  Bauer  geraubten  Ochsen  aufgefressen,  sich 
an  den  Flüchen  und  Scheltworten  ergötzte. 

*)  Wie  Erman  berichtet,  rühmen  sich  die  Zauberer  der  heidnischen 
Bwjal  (Mongolen  in  Daurien),  „besser  als  andere  Menschen  mit  gewissen 
schadenfrohen  Geistern  umgehen  zo  können,  die  sie  Ongot  betiteln/*  —  In 
Allem,  was  die  Luft  erfüllt  und  daselbst  seinen  Ursprung  hat,  wie  Schnee, 
Kegen,  Wetter,  Donner  (Ildschan-nom),  Hagel  (Hiron-nom),  sieht  der  Sa- 
iDoJede  Num's  unmittelbare  Gegenwart.  Dem  Num  untergeordnet  sind  die 
Lohet  oder  Loset  (bei  den  tomskiscben  Samojeden)  oder  Lonk  (bei  den 
Ostjäken) ,  unsichtbare  geistige  Wesen ,  und  als  solche  dem  gewöhnlichen 
Menschen  unzugänglich,  während  nur  die  Schamanen  die  Macht  besitzen»  die 
Lohet  zu  sehen,  mit  ihnen  zu  sprechen,  bei  ihnen  Rath  zu  erholen.  Im 
tomskiscben  Gouvernement  besitzen  die  Schamanen  ausserdem  auch  die 
Kraft,  die  Lohet  zu  verkörpern,  so  dass  sie  nützlich  werden  nnd  Jedermann 
als  Schntzgotter  dienen  können.  Der  Fetisch  mnss,  nm  s^ne  Macht  zn  er- 
halten, von  Schamanen  geweiht  und  eingesegnet  sein.  —  DieEgypter  wissen 
bald  an  diesen ,  •  bald  an  Jenen  Ort  gewisse  Geister  zn  setzen,  die  das  Künf- 
tige vorhersagen  oder  den  Kranken  helfen  können,  ja  die  selbst,  damit  dem 
Volke  bange  werde ,  diejenigen  quälen  und  züchtigen,  die  ihre  Gesetze  von 
den  verbotenen  Speisen  oder  der  Beruhnmg  eines  Leichnams  fibertreten. 
Und  em  solcher  Geist  ist  der,  den  die  Egypter  zn  Antinopolis  für  einen 
Gott  halten.  Einige  dichten  ihm  (zu  ihrem  Vortheil)  allerlei  Wunder  an, 
Andere  werden  von  dem  bösen  Geist,  der  dort  wohnt,  betrogen.  Andere,  die 
ihr  Gewissen  plagt,  glanben,  dass  der  Gott  Antinous  züchtige  und  strafe. 
(Origenes.) 

**)  Ihre  Hausgötter  beteten  diePrenssen  an  unter  dem  Ofen,  inDampf- 
und  SanchlÖchem  oder  an  anderen  verborgenen  Stellen  des  Hauses  und  in 
Holzhaufen.   {Mdetius.) 

*^)  Ehe  ein  Hans  bezogen  ward  auf  Hawaii ,  wurde  es  durch  eme 
Menge  von  Ceremonien  von  solchen  Geistern  gereinigt,  die  seinen  Besitz  dis- 
putiren  möchten.  —  Als  Magyar  auf  einem  Platze,  wo  ein  Hexenmeister  hin- 
gerichtet war,  sein  Haus  bauen  wollte  (in  Bihö) ,  versprach  ihm  ein  Kim- 
tianda  den  Gebt  zu  bannen,  und  brachte  das  Opfer  einer  Ziege,  durch  dessen 
periodische  Wiederholung  er  nach  dem  Pacte  vor  allen  Verfolgnngen  sicher 
sein  würde,  indem  er  ihm  zugleich  das  Impemba-Zeichen  aufdruckte.  —  Als 
ein  Bürger  von  Magdeburg  wegen  des  gespenstischen  Poltems  in  dem  Hause, 
das  sich  nach  dem  Tode  seines  Kindes  hörbar  machte,  von  den  Pfaffen 
Messen  nnd  Vigilien  für  das  ,, Seelchen'*  halten  Hess,  rieth  ihm  Luther 
solche  zu  unterlassen  nnd  „mit  seinem  Hofgesinde  gewiss  zn  glanben,  dass 
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wird  am  Galabar  oder  in  Nokafaiva  bezogen,  die  es  sieht  derPHester 
eine  Zeit  lang  bewdint  hat,  um  mit  dem  dort  sehen  eingenisteteB 
Dämon  dn  Abkommen  za  treffen,  und  dem  Eigenthttmer  wird  dann 
die  Art  der  Formeb,  der  Oelflbde  und  Opfer  mitgeCfaeiH,  bei  deren 
regehn&asigerBeobachtmig  der  Dämon  nach  dem  geechloaBenoiBimde 
aidi  verpflichtet  hat,  die  EhrasgenoBsen  in  Rohe  an  lassou  Mi»* 
Verständnisse  sind  mitunter  lacht  mö^ich,  trotz  der  besten  Absicht 
mag  etwas  versehe  sein  nnd  der  erbitterte  Dämon  brflflt  und  toM. 
Doch  da  der  Priester  im  Dorfe  wohnt,  ist  der  Schaden  nicht  gross, 
man  ruft  ihn  eiligst  herbei  nnd  durch  seine  vernünftigen  Vorstellongen 
gelingt  es  ihm  bald,  den  unbändigen  Geist  wieder  zn  Sinnen*)  zn 
bringen.  Die  Staatsmaschine  arbeitet  ungestört,  im  Himmel  und  auf 
Erden  ist  Alles  aufs  beste  vorgesehen,  die  Götter  des  Landes  kennen 
seine  Grenzen,  dort  stehen  sie  treulich  Schildwacht**)  nnd  werden 
auch  innerhalb  desselben  Niemanden  ihres  Schutzes  mangeln  lassen, 
so  lange  die  Übereingekommenen  Opfer  nicht  ausbleiben.  Aber  ^^ie, 
wenn  die  Grenze  des  heiligen  Bezirks,  desTemplums,  zu  überschreiten, 
wenn  selbst  der  Gott  Terminus  im  Rücken  zu  lassen  ist  ?  Wer  wird 
es  wagen,  aus  dem  heiteren  Bereiche  seines  Gotteshanses  in  die 
Wüsten  zu  treten,  deren  Luft  mit  bösen  Geistern  und  Dämonen  ge- 
Aillt  ist,  die  dort  sich  raufen  und  balgen,  die  nur  darauf  warten,  dass 
der  gefeite  Wiedergebome  nicht  mehr  von  der  schützenden  Hand 
seiner  Götter  bedeckt  werde,  um  ihn  zu  packen  und  ihm  d«i  Hals 


68  der  Teafel  sei/*  worauf  sich  denn  dieser  anch,  da  er  sieh  so  vermohtet 
sah,  schliesslich  entfernte.  —  Um  die  Lemoren  ra  bannen,  ging  der  Ha»- 
vater  nm  Mitternacht,  ein  Schnippehen  schlaerend,  am  das  Hans,  warf  ihn«« 
schwarze  Bohnen  hin  nnd  vertrieb  sie  dann  mit  dem  Klang  eherner  Becken. 

*)  Bei  den  Boraten  hat  jeder  Geist  eine  Vomeignng  an  einem  ihm  be> 
sonders  werthen  Opfer.  Dieses  zu  wissen  ist  die  Sache  des  Sehamaneit 
dem  einen  bringt  man  einen  Hammel,  dem  andern  eine  Ziege,  dem  dritten 
Branntwein,  dem  vierten  ein  Pferd,  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh ;  der  Eine 
verlangt  mehrere  Opfer  sugleich,  der  Andere  eins  nach  dem  andern.  Is 
dem  einen  Falle  bestimmt  der  Schamane ,  welche  Farbe  das  Thier  haben 
mnss,  wie  viel  Fässchen  Branntwein  der  Geist  fordert.  Alles  dieses  erkennt 
der  Schamane  ans  den  Rissen  der  verbrannten  Schnlterknoehen  des  Hammel« 
nnd  seine  Befehle  werden  heilig  vollsogen.  Auch  bei  den  Griechen  war  dif 
Farbe  nnd  Art  des  Thieres  verschieden ,  das  den  oberen  Qdtlem  mit  auf- 
gerichtetem Halse ,  denen  der  Unterwelt  mit  niedergebeugtem  Kopfe  da^ 
gebracht  werden  musste.  Rinder-Prodigien  wnrden  in  Rom  durdi  alle  fünf 
Jahre  au  wiederholende  Opfer  der  Ceres  gesflhnt.  Dem  dem  StonOnnkare 
geopferten  Rennthiere  sog  der  Lappe  einen  rothen,  dem  der  Baiwe  einen 
weissen,  dem  den  Sitte  (Geister  derXodten)  einen  schwarsen  Faden  ia'sOhr. 

*^)  Auf  den  Alpenspitzen  werden  in  Tirol  die  WetterkreuaeattTgeriehtet, 
aum  Schnti  der  Thäler  gegen  böse  Wetter  und  Lawinen.  Eugeniaa  stellte 
die  Bilds&ttle  des  Jupiter  in  die  Alpenpässe  gegen  den  anrückenden  Feind. 
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omziidrelien  ?  ni  dieWUsten,  w<Ain  die  Priester  Typhon  gejagt  haben, 
der  dort  an  den  Grenzen*)  mnherirrt,  in  den  Tummelplatz  der  Bar- 
baren, der  Habeach,  der  Buschmänner,  das  Gebiet  des  verfluchten 
Ahriman  ?  Wer  wird  es  wagen,  ein  fremdes  Land  zu  betreten,  einen 
feindliciien  Tominus  zu  überschreiten  und  sich  muthwiltig  und  selbst- 
mörderisch in  die  Gewalt  der  Todfeinde  seines  Götterheeres  zu  lie* 
fem?  Wer  wird  es  wagen  ohne  Priester?  Die  Priester  leiten  die 
Heare,  sie  sflhnen  den  Terminus**),  sie  besänftigen  den  zu  Hber- 
brttck^iden  Fhiss.  Sie  tragen  ihrem  Kriegsgott  auf  der  Standarte 
den  Sturmcolonnen  voran,  sie  fOhren  ihn  auf  heiligen  Kameelen,  auf 
prachtvollen  Garoccios,  auf  gesegneten  Btiffeln,  sie  wahren  ihn  in  ge- 
hdmnissvoller  Lade,  sie  tragen  seine  göttlichen  Kräfte  in  Formeln 
and  Weihen.  Sie  wissen  selbst  die  fremden  Götter  zu  bannen,  und 
wie  das  untere  £gypten  kämpft  das  obere  im  Streit.  Sie  leiten  auch 
die  frommen  Oolonien,  die  der  Orakel  Wort  in  weite  Femen  sendet. 
Sie  segnen  die  neu  zu  bewohnenden  Fluren,  sie  ziehen  auch  dort  das 
heilige  Templum,  sie  schliessen  einen  Pact  mit  den  einheimischen 
Göttern  ***),  oder  wenn  deren  böse  Natur  sich  nicht  mildem  lässt, 

*)  Als  gans  Indien  entwUdert  und  Id  den  heiligen  Becirlc  de»  Brahmanen- 
thoms  gezogen  war,  musste  das  Böse,  der  feindliche  Gegensatz  in  das  Meer 
hmausgestossen  werden,  und  Niemand  durfte,  ohne  seine  Kaste  zu  verlieren, 
das  „Sehwarze  Wasser*^  befahren.  Auch  dem  Indianer  lebt  die  feindliche 
Schlange  im  Wasser,  der  bittere  Todfeind  Menaboschn's.  Als  nach  er- 
bitterten Kämpfen  (auf  Japan)  sich  die  irdischen  Geister  den  himmlischen 
unterwarfen,  zog  sich  der  Sohn  des  FQrsten  der  Geister  der  Erde  iu's  Meer 
zurück  und  Amatsuflkd  (Enkel  der  Ten-no^dsainsin)  wurde  wieder  in  den 
Beuts  Qber  die  Erde  eingesetzt.  In  Athen  fiel  die  Abstimmung  zwischen 
Poseidon  und  Athene  zu  Gunsten  der  letzteren  aus,  ,,al9  die  Menschen  noch 
keine  anderen  Küsten ,  als  die  ihres  Vaterlandes  kannten  und  die  Tanne 
noch  nicht  den  Bergen  entrissen  war,  um  das  Meer  zu  befahren,'*  wie 
Oridins  singt.  ,,Wer  durchwanderte  gerne  der  unermesslichen  Salzfluth 
Wnste ,  fem  von  den  Städten  der  Sterblichen ,  welche  den  Göttern  heilige 
Opfer  weihen  und  erlesene  Festhecatomben?'*  lässt  Homer  den  Hermes 
sprechen.  Tiridates  von  Armenien  (als  Fürst  eines  Binnenlandes)  weigerte 
«ich  Aber  das  Meer  zu  schiffen,  zu  Nero's  Zeit,  wo  schon  brahmanische  Ideen 
in  das  Vaterland  der  Osthanes  eingedrungen  waren,  deren  Reihe  sich  an  die 
Incaraationen  der  dem  Wasser  entstiegenen  Cannes  anschloss. 

**)  Als  C3rrus  die  Grenze  fiberschritt,  besänftigte  er  die  Erde  durch 
Weüiegfiflse  und  erflehte  die  Gunst  der  Götter  und  der  Heroen,  die  Assyrien 
bewohnen.  (Xenopkan.)  Als  die  Alliirten  die  Grenzen  Frankreich?  fiber- 
sehritten,  sachte  man  sich  die  Ideen,  die  das  Land  beherrschten,  günstig  zu 
stimnien  und  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  da  nur  mit  dem  Usurpator 
gdcriegt  wurde. 

*^)  Man  sucht  sich  mächtige  Götter  günstig  zu  stimmen  und  nimmt  sie 
in  den  Staatsverband  auf.  Als  Boreas  (der  Nordwind)  die  Flotte  des  Dio- 
nysins  zerstört  hatte,  gaben  die  Thnrier  ihm  ein  Haus  und  machten  ihn  (wie 
die  Athener)  zu  ihrem  Stammgenossen,  nach  Aelian's  Mittheilung.   .  Als  die 
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senden  sie  in  das  Vaterland,  um  dort  Sclnitagdtter*)  gegen  die 
Löwen  zn  erhalten.  Dann  werden  die  alten  Teitfel  veijagt,  wie 
es  die  in  der  Lnft  fechtenden  Kannier  noch  alljAhrlich  wiedertiol- 
ten ,  dann  singt  die  siegende  Menschheit  ihr  Triamphlied.  „Vides 
Gewaltige  lebt,  doch  nichts  ist  gewaltiger  als  der  Mensch,  dem  sdbst 
über  die  grauliche  Meerfinth  zieht  er,  vomSfld  umstttnnt,  hinwandebid 
zwischen  den  Wogen  den  rings  umtosten  Pfad.*^  (Sophokles  nach 
Darmer.)  Jene  Fieber,  die  den  Sümpfen  New-Orieans  entsteigen, 
die  die  weissen  Ansiedelungen  von  Sierra  Leone  nod  Hong-Kong  ver» 
beeren,  sie  waren  im  Alterthum  die  Pfeile  der  erbitterten  Landes- 
götter, die  noch  nicht  richtig  durch  das  Ritual  der  Religion  gebundeo 
waren. 

Erkrankt  ein  Javane  nnd  sr^lingt  es  ihm  nicht ,  durch  AnzSndnng  von 
Fener  das  Mitleid  de.^  angemfenen  Scheitan  oder  Ijin  zu  erregen,  eo  wandert 
er  aus,  um  sich  an  einem  anderen  Orte  niedersulassen.  Wie  Ellis  eraählt 
aberhauftcn  die  Tahiter  die  Predigten  der  Missionäre,  die  zur  Anerkennung 
Jehovah's  aufforderten,  mit  bitterem  Spott,  da  es  dieser  Gott,  den  sie  in'd 
Land  gebracht,  gewesen,  der  die  In.sel  mit  Krüppeln  nnd  Todten  gefüllt 
habe  und  füllen  würde,  bis  Oro's  Rache  erscheine.  Nach  Abnlfeda  scbeoez 
sich  die  Araber  von  den  Dattelbäumen  an  der  Quelle  bei  Jabrin  zu  benutieD. 
wegen  des  endemischen  Fiebere,   das  an  der  dortigen  LocaUtait  nnd  dem 


Bewohner  von  ApoUonia  sich  von  dem  Flusse  Aeas  in  einer  Schlacht  unter 
stützt  glaubten,  opferten  «ie  ihm,   als  einem  Gott.   {Valeriwt  Maximu».- 
Augustus  erbaute  dem  Winde  Cyrcius  in  Narbo  einen  Tempel.     Ans  des 
dunklen  Wäldern  der  Druiden  kehrte  Diana,  als  Diana  Ardnenna,  In  ^ 
römischen  Colonien  Galliens  zurück.     Die  Römer  pflegten  die  G9tter  ihrpr 
Feinde  einzuladen ,  aus  den  belagerten  Städten  zu  ihnen  heraussnkommeii. 
indem  sie  ihnen  einen  ehrenvollen  Piati  anf  dem  Capitol  unter  den  Rciheii 
der  einheimischen  rereprachen.  Nicht  selten  Hessen  sie  sich  dnreh  ipeckenhafle 
Parvenu's  nnter  diesen  novensides  verleiten,  ihre  guten  alten  indigetes.  die 
weniger  rein  gewaschen  waren,   zu  vernachlässigen.     Aber  die  traurigen 
Folgen  sind  von  Varro  zur  Genfige  nachgewiesen.     Die  übermuthigen  Azt<** 
ken  schlössen  die  beniegten  Götter  in  das  Staatsgefängniss  zn  Tenochtitlaa 
ein.    Dagegen  sagt  Kubilai-Khan  bei  Marco  Polo:  ,,Es  giebt  vier  Propheten, 
welche  von  den  vier  Geschlechtern  der  Welt  verehrt  werden.    IMe  Chri»tea 
betrachten  Christum  als  ihren  Gott,  die  Sarazenen  Mohamed,  die  Jude« 
Mo>9e8,  die  Buddhisten  Sakjamuni.    Ich  achte  nnd  verehre  alle  vier  nnd  Htte 
den,  der  in  Wahrheit  der  höchste  nnter  ihnen  ist,  dass  er  mir  helfen  wolle." 
*)  Antiochus  lieas  in  den  Tempelarchiven  Niniveh's  forschen ,  wekbc 
Götter  für  seine  neu  eroberten  Länder  die  geeignetsten  sein  wftrden.     Dir 
Samaritaner  baten  den  assyrischen  König  um  Leviten  nnd  deahalb  wurden 
die  Kuthäer  von  Nablus ,  die  nnr  ans  Furcht  vor  den  Löwen  dns  mosaische 
Gesetz  angenommen  hätten,  von  den  Rabbinen  Löwen -Propheten  genanat 
Als  die  Polen  einen  Heiligen  wünschten ,  fragte  Papst  Ludns  die  Heiligen 
seiner  Kapelle,  welcher  Lust  hätte,  dorthin  zu  gehen,  nnd  als  der  Leichnam 
des  heiligen  Florian  seine  Hand  heransstreckte,  wurde  er  znm  Hchntspatroa 
geweiht. 
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Wasser  haftet.  —  So  wie  schon  Romnlus  Jfthrlicbe  LnstraHonen  der  Feld- 
mark durch  die  fratres  arrales  angeordnet  hatte,  so  wnrde  eine  grössere 
Lastr»tion  des  Volkes  von  dem  Konige  selbst  nach  grosserem  Zeiträume  vor- 
genommen (im  5.  Jahre).  Lnstram  appellatum  tempus  qulnqnennale  a  luendo 
L  e.  solvendo.  (Varro.)  —  Im  Kimhunda- Lande  werden  vielfaeh  Dörfer 
durch  die  auswandernde  Bevölkerung  verlassen,  in  Folge  von  Unglücks- 
ütten,  die  man  dem  Zorne  eine^  Kilulu  (bösen  Geistes)  zuschreibt.  Aus 
gleieber  Ursache  sogen  die  Tolteken  nach  Süden.  —  Dass  die  geistigen  und 
körperliehen  Heilmittel  in  der  Regenzeit,  in  welcher  die  meisten  Krank- 
ketten  ans  schlechter  Diät  entstehen,  wenig  helfen,  ist  kein  F«^hler  der  ärzt- 
lichen Unerfahrenheit  (bei  den  Akkran-Negem),  sondern,  wie  sie  sagen, 
Folge  der  Abwesenheit  der  Götter,  die  gerade  in  dieser  gefäbrltchen  Zeit  an 
dem  Hofe  des  obersten  Gottes  erscheinen  müssen.  Folglich  können  sich 
die  Priester  bei  ihnen  nicht  Raths  erholen  und  so  Nichts  ausrichten.  Während 
der  Abwesenheit  der  ächutzgötter  wird  sechs  Wochen  lang  keine  Trommel 
gerührt,  keine  Hochzeit  gehalten  und  die  Todten  ohne  Sang  und  Klang,  laut 
beweint,  beigesetzt.  (Oldendorp,)  —  Beim  Beginn  jeder  trockenen  Jahres- 
zeit wird  ein  Behiffsmodell  in  den  Dörfern  der  Nicobaren  umhergetragen. 
Die  Bewohner  der  Hütten  jagen  dielvis  (bösen  Geister)  aus  denselben  heraus 
BDd  treiben  sie  an  Bord  den  Schiffes,  das  dann  in*8  Meer  gesetzt  und  den 
Wmden  preisgegeben  wird,  wie  auf  den  Maldivien ,  während  die  Griechen 
und  Kömer  die  in  Procession  bei  den  Mysterien  getragenen  Schiffe  den  Fluss 
hinab  fahren  liefen.  —  Um  am  Fest  der  Feldbauer  das  Haus  zu  reinigen, 
wirft  der  Mobed  Sand  in  alle  Ecken,  um  die  bösen  Geister  auszutreiben.  — 
Krankheiten  schreiben  die  Batta's  von  den  Begus  (bösen  Geistern)  her,  die 
liorch  Aosfitrenen  von  Beiskömem  verjagt  werden.  Von  den  Bewohnern 
abgestorbener  Cregenden  wurde  Junghuhn  gesagt ,  dass  sie  der  Teufel  ge- 
holt hat>e,  wie  es  die  meisten  .Wilden  thun  können.  — ApoUonius  vonThyana 
Imtrirte  Kphesus  nach  einer  Pest  imd  baute  •  ort  einen  Tempel  dem  ab- 
wehf«ndeii  Herakles ,  weil  dieser  einst  Elis  von  der  Pest  befreit  hatte.  — 
Epimenides  (der  Knossier)  unternahm,  nachdem  er  mehrere  Jahre  in  einer 
Höhle  geschlafen  hatte,  die  Lustration  vieler  Städte,  besonders  Athens.  — 
Der  Gortyrier  Thaies  (ein  cretischer  Priester)  entsündigte  Sparta,  um  es 
von  der  Fest  an  befreien.  —  Der  sibirische  Bauer  ruft  bei  der  Beschwörung 
de«  kalten  Fiebers  die  Heiligen  an,  mit  den  Worten:  „Und  du,  heiliger 
Vater  Sisinie,  verscheuche  die  beiden  Töchter  des  Herodes  und  treibe  sie  in 
die  w9merU>se  Wüste !  ^'  -   Ein  auf  Papier  geschriebener  Fiebersegen  sagt : 

Febris,  Fnbris,  Fabris,  transi  in  Calabris, 
Linquas  me  in  paee,  sie  gaudeo  in  thorace, 

wahrend  man  später  nach  der  Pfefferküste  verwünschte.  Die  Finnen  schicken 
diePe^it  auf  einem  Wagen  oder  Pferde  nach  Norden,  nach  ,,Norwegs  Alpen 'S 
Ol  ..Lappniark<9  Wald.'*  {Rühs.)  —  Als  Alkmäon  nach  dem  von  Apollo  ge- 
botenen Morde  seiner  Mutter  durch  dieErinnyen  in  Wahnsinn  gestürzt  wurde, 
gebtft  ihm  die  Pytbia  in  ein  Land  zu  gehen ,  das  noch  nicht  vorhanden  ge- 
wesen, als  jene  alles  Land  verflncht  habe.  So  fand  er  seine  Gesundheit 
wieder  anf  einer  von  dem  Achelous  erst  angeschwemmten  Insel.  —  Als  die 
Gottheit  Dur  (das  höchste  Prana  des  Antlitzes)  die  Sünde  un«l  den  Tod, 
voolt  die  Asoras  sie  bestürmten,  abgeschlagen,  brachte  sie  dieselben  dahin, 
Wit  das  Ende  dieser  Welt  ist  und  zerstreute  ihre  Sunden.  Deshalb  gebe 
naa  mebt  in  eine  Öde  oder  fem  gelegene  Gegend,  damit  man  nicht  die 
Sode  und  den  Tod  erblicke.  (Catapatha  Brahmana  des  weissen  Yayur- 
T«-da.) 
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[die  weihe  der  WILDERNI88.]    AI«   zum  ersten  Male  das  heilige 
Evangelium  gesungen  wurde ,  verloren  sich  die  Wölfe ,  die  die  Wildemi» 
von  Wien  infestirten ,  «um  Andenken  woran  Jährlich  der  Wolfssegen  ge- 
sprochen wurde.    Durch  das  Glocken^elaute  wurden  die  Feen  und  ^e  Berg- 
geister SU  Ostritz  in  der  Lausitz  vertrieben.  —  Der  Tod  wurde  durch  die 
slawischen  Bevölkerungen  Deutschlands  am  Kosensonntag  (Latare)    als 
Strohmann  ausgetrieben  oder  in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  durchsigt 
—  Am  Schuremfest  bestimmt  der  Priester  bei  den  Tscheremissen  den  Tag, 
an  welchem  die  Leute  sich  auf  dem  Felde  einfinden  sollen ,    um  Scheitan 
auszutreiben.  —  St.  Gallen ,  der  in  seiner  Zelle  durch  die  Anwn  und  Feen 
gestört  wurde,  machte  den  G^isterhof  d«^  Gwjn  ap  Nndd  verschwinden, 
indem  er  ihn  mit  Weihwasser  besprengte.  — Noch  im  17.  Jahrhundert  wurde 
in  der  Kirche  von  Poissy  eine  Messe  gelesen ,  um  das  Land  vor  den  bösen 
Einflüssen  der  Feen  zu  schützen.     In  Lothringen  fürchtet  man,  dass  die 
Feen  ihre  frühere  Gewalt  wiedergewinnen  würden,  wenn  nicht  das  Johannes- 
evangelium fleissig  abgelesen  werde.   Der  Pfarrer  von  Domremy  las  alUahr- 
lieh  unter  dem  Feenbaum  (wo  Johanna  ihre  Visionen  hatte)  das  Johanneü- 
evangelium  ab.  —  Als  Tiberias  zum  Sitz  des  grossen  Sjnedriums  erhoben 
werden  sollte,  wurde  die  Unreinheit  des  Ortes  (der  früher  zum  Begräbniss- 
platz gedient  hatte)  durch  die  kabbalistischen  Künste  des  R.  Simon  ben 
Jochai*)  beseitigt.  —  Die  Reinigung  einer  zu  bewohnenden  (hegend  von 
bösen  Geistern  war  um  so  nothwendiger,  als  vielfach  magisch  gebundene 
Körper  dort  von  den  früheren  Besitzern  zum  Schutze  derselben  eingegraben 
waren,  wie  Jerusalem  auf  das  Haupt  Adams,  Rom  auf  das  des  Romulus  ge- 
gründet war,  und  der  Glaube,  dass  weder  Kirche  noch  Brücke  stehen  wollte, 
ohne  dass  der  Grundstein  mit  Menschenblnt  getränkt  sei,   dm*chziebt  die 
Sagen  aller  Völker  im  Mittelalter.     Umgekehrt  ward  dieser  Zanber  wieder 
zlur  Beschwörung  der  Feinde  verwandt,  wie  Xerxes  an  den  Neunwegen  im 
Lande  derEdonen  nach  persischer  Sitte  {Herodot)  Jünglinge  und  Jungfrauen 
der  Eingeborenen  beerdigen  Hess  und   die  Römer  nach   der  Schlacht  bei 
Cannä  einen  Griechen  und  eine  Griechin ,  einen  Gallier  und  eine  Qaüienn 
begruben.     Im  marcomannischen  Kriege  wurde  ein  Menschenpaar  auf  dem 
Jenseitigen  Ufer  der  Donau  eingescharrt.     Den  Pentheliden  gebot  Artemis 
das  Opfer  einer  Jungfrau  bei  ihrer  Ankunft  in  Tenedos.   —  Auf  Gramant 
geht  Zinga,  die  älteste  Tochter  des  Herodes,  als  ein  altes  Weib  um,  indem 
sie  mit  ihren  festlich  geschmückten  Schwerstem  bei  stürmischer  Wittemng 
im  Scheine  des  Nordlichts  auf  dem  Schnee  tanzt,  singend:  ,,Hier  ist  kein 
Kirchengesang,  kein  Glockenklang,  hier  ist  Alles  nnsdr !''  —  Bei  der  ersten 
Landung  auf  Spitzbergen  schlachten  die  Grumanlanen  ein  männliches  Renn- 
tbier,  um  den  gespenstigen  Uund  vouGrumant  zu  begütigen  (auf  demFelaen 
Bolwan  bes  schapki).  —  Typhon  wurde  durch  das  Geräusch  der  UiakUipper 
vertrieben ,  die  Juden  vertrieben  die  Dämonen  mit  Paukenton,  die  Kömer 
mit  Tibicines,  die  Christen  mit  Glockenklang ,  der  nach  den  Mohamedanern 
dagegen  die  Ruhe  der  glücklichen  Seelen  stört  —  In  Rangitahu  laadead,  um 
•ein  Canoe  auszubessern,  tödtete  Tun  zwei  seiner  Hunde,  von  denen  der 
eine  gekocht,  der  andere,  als  Opfer  der  Götter,  roh  aufgeschnitten  wurde. 


")  Wie  die  Bremilen  in  der  Wüste  vonTbebiis  und  die  indischen  Bttiser  lebte  4ie»er 
ViKer  der  Kahbaln  ait  seinem  Sobne  Eleunr  twOlf  Jnbre  der  2arOckg«xogeabeil  im  «mer 
Il0hle  bni  Tiberias.  Mor  beim  Gebete  kleid«le«  sie  sieb  «n,  wlbrend  sie  »«Ml  nackt  ««4 
bis  an  den  Hals  im  Sande  sitzend  den  ganzen  Tae  das  Gesetz  sladirten  nnd  da«  kabba- 
listische Buch  Sohar  schrieben.  Ihre  Lehrs&tze  bullten  sie  absicbilicb  in  Dukel,  danii 
das  gemeine  Volk  nicht  forsche  und  ohne  Gründe  glaube. 
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Und  sie  baoteii  einen  helHgen  Plats  nad  «teilten  Pfeiler  fOr  ^e  C)ei«ter  auf, 
damit  ue  ganzlieh  das  Opfer  yenehren  machten.  Und  sie  nahmen  die 
Zaubersch&rie  nnd  legten  sie  vor  sich  und  ermüdeten  die  Geister,  indem  sie 
dieselben  um  Zeichen  anriefen,  und  dann  brieten  sie  das  Opfer,  die  Namen 
der  Geister  hernennend,  denen  das  Opfer  bestimmt  war ,  und  steckten  dies 
wieder  auf  den  Pfahl.  —  Die  von  dem  Festlande  herüberkommenden  Pferde 
weideten  anf  Konjew  (der  Pferde  -  Insel)  ohne  Uütnng ,  da  sie  vor  wilden 
Thieren  durch  die  Geister  beschützt  wurden,  denen  deshalb  Ji^uch  im  Herbste, 
wenn  man  die  Pferde  fortbrachte ,  eins  zurückgelassen  wurde ,  das  man  im 
nächsten  FrnlUahr  todt  antraf.  Als  der  heilige  Arsenius  von  Nowgorod  den- 
Pferdestein,  in  dem  die  Geister  wohnten,  mit  Weihwasser  besprengte,  fahren 
sie  in  Gestalt  von  Raben  aus ,  worauf  dort  ein  iCloster  gegründet  wurde.  — 
Das  Jenseits  der  britannischen  Inseln  gelegene  Thule  war  wegen  seiner 
Gespenstererscheinnngen  im  Alterthum  gefürchtet.  —  Nach  Eusebius  waren 
hinter  Britannien  viele  Inseln  gelegen,  mit  Dämonen  und  bösen  Geistern 
angefollt,  die  Donnerwetter,  Stürme  and  Platzregen  erregten  und  den  Leuten 
(einheimischen  sowohl,  als  zufallig  dorthin  gerathenen)  allerlei  Blendwerk 
vorgaukelten,  um  sie  in  Verwirrung  zu  bringen,  zu  ängstigen  und  an  Leib 
nnd  Seele  zu  schaden.  —  Auf  der  Insel  Farne  konnte  sich  der  vielen  Geister 
wegen  kein  Ansiedler  aufhalten,  bis  sie  von  dem  heiligen  Cuthbert  bewohnt 
war.  I>er  heilige  Patrick  trieb  die  Dämonen  und  Hobgoblins  mit  dem 
Zaoberstabe  Jhesu,  den  er  von  einem  frommen  Eremiten  erhalten  hatte,  zu 
Irland  ans ,  und  als  sie  in  der  Gestalt  schwarzer  Vögel  zurückkehrten  und 
seine  Höhle  umflogen ,  vertrieb  er  sie  mit  dem  Lärm  einer  Trommel,  die, 
wenn  beschädigt,  durch  einen  Engel  wieder  ausgebessert  zu  werden  pflegte. 
(JosceUn.)  —  Die  unbewohnte  Insel Tanakeke  wird  als  der  Sit«  böser  Geister 
von  den  Schiffen  (von  Macassar)  vermieden.  —  Zoroaster  zwang  die  auf  der 
Erde  in  Menschengestalt  umherlaufenden  Diws,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen. —  Das  Bildniss  des  Gram-Dewata,  des  Schutzgottes  von  Gaya, 
wurde  in  Vischnupad  durch  Brahma  aufgestellt,  bei  der  ersten  Gründung  des 
Platzes.  —  King-ki  (Gangi),  über  die  Einwohner  von  Oudayana  erbittert, 
wurde  nach  seinem  Tode  zu  einem  giftigen  Drachen,  der  mit  Stürme» und 
Erdbeben  das  Land  verheerte ,  bis  ihn  i^akya  Tathagata  bekehrte  und  ihm 
das  Versprechen  abnahm,  mit  einer  Ernte  alle  zwölf  Jahre  sich  begnügen 
nnd  des  Contracts  eingedenk  sein  zu  wollen ,  wenn  er  das  GlÖcklein  des 
Klosters  höre.  —  Aehnlich  den  Maldiviem  bringen  die  Biajas  auf  Bomeo 
jährlich  ihr  Opfer  dem  Gotte  des  Uebels ,  indem  sie  eine  kleine  Barke ,  be- 
laden mit  den  Sünden  und  Unglücksfällen  der  Nation,  vom  Stapel  lassen, 
welche  dann  auf  das  arme  Schiffsvolk  fallen  werden,  dan  so  unglücklich  ist, 
dieser  geopferten  Barke  zu  begegnen  {Earle),  die  als  fliegender  Holländer 
am  Cap  segelt.  —  Die  Watje- Neger  erbaten  sich  (nach  Oldendorp)  von 
ihrem  göttlichen  Kattnnbanm  erst  die  Erlaubniss,  die  bösen  Geister  (Dobbo) 
mit  gewaffhcter  Hand  über  die  Grenze  zu  Jagen.  —  Auf  der  Insel  Book 
(Neu-Guinea)  wird  nicht  ein  göttliches  Wesen ,  sondern  nur  der  Teufel  ver- 
ehrt oder  Marsaba,  der  aber  nicht  Opfer  und  Gebete ,  sondern  nur  Schläge 
erhält ,  sagt  Reina.  Ist  irgend  ein  Unglück  passirt ,  so  laufen  alle  Leute 
zosammen,  schreien,  schimpfen,  heulen  und  schlagen  die  Luft  mit  Stöcken, 
um  Marsaba  zu  vertreiben.  Von  der  Stelle  ausgehend,  wo  Marsaba  den 
Schaden  angerichtet  h<it,  treiben  sie  ihn  in  das  Meer;  am  Strande  angelangt, 
verdoppeln  sie  den  Lärm  und  das  Fechten ,  um  Marsaba  von  der  Insel  zu 
vertreiben.  Er  zieht  sich  dann  gewöhnlich  in  das  Meer  zurück  oder  nach 
der  Insel  Lettin.  —  Nach  Agathias  tödteten  die  Perser  einmal  im  Jahre 
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eine  Menge  Schlangen  and  Oewfirm ,  nrn  me  den  Magiern  abauUefem ,  wie 
überall  im  Zendavesta  der  Krieg  mit  dem  ahrimanischen  Ungesiefer  ge- 
predigt wird,  um  anf  Schlangen  und  Scorpionen  au  wandeln.  —  Die 
Mohamedaner  steinigen  ihren  Teufel  einmal  jährlich  gemeinsam  im  Thale 
Mina  bei  Mekka.  —  Am  Fest  der  Besen  kehren  die  Kamtsehadalen  (unter 
dem  Rufe:  Alkalalai !)  ihre  Hütten  rein,  xu  Ehren  der  Gdtter  Filiat-Chout- 
Chi  (Vater),  Touita  (Sohn),  Gaetch  (Enkel).  —  Um  den  Satan  (Keremiet) 
aa8sntreil)en,  schlagen  die  TscheremisAen  mit  Lindenstöcken  an  alle  Wohn- 
und  Wirthschaftsgebäude  des  Hofraums.  Ist  er  dann  in  den  Wald  geflohen, 
so  laufen  sie  ihm  auf  das  Blachfeld  nach  und  bewerfen  ron  dort  die  Bäome 
mit  den  Käsekuchen  und  Eiern  des  Festmahles.  —  Die  C  ylonesen  werfen 
monströse  Bilder  (Gereah  genannt)  an  dem  jährBchen  Reinigungsfeste  auf 
die  Strassen,  damit  sie  von  den  bösen  Geistern  serrissen  werden.  Am  Ca- 
labar  werden  Fratzenpuppen  an  den  Strassenecken  aufgestellt.  —  Das 
Dorfopfer  (Tnmalinga  Sikoko)  wird  von  den  Althirns  auf  Celebes  vorge- 
nommen, bei  der  ersten  Eroberung  oder  bei  besonderen  Ungificksfällen,  um 
den  Bösen  zu  vertreib  n,  indem  die  Priester  den  Vogel  Mangan!  belauschen 
und  aus  dem  Kriihen  des  Hahnes  weissagen ,  worauf  verkleidete  Jünglinge 
mit  wildem  Geschrei  durch  .die  Strassen  laufen ,  ehe  das  heilige  Fener  ge- 
bracht werden  darf. 


DER  PRIESTER  UND  DER  TEUFEL. 

Das  Schachspiel  des  Outen  und  des  Bösen. 

Der  Fetischdiener,  dem  ein  Tenfel  ans  jedem  Blatte  guckt*  fühlt 
auch  bei  jeder  Krankheit  einen  solchen  in  sich  fahren.  Luther  drückt 
das  sehr  gut  aus :  „Euer  verliert  man  sein  Auge,  dort  seine  Hand. 
Dieser  fsült  in's  Feuer  nnd  verbrennt  sich  zu  Tode,  Jener  fällt  in's 
Wasser.  Ein  Anderer  steigt  auf  die  Leiter  und  stflrzt  den  Hais  ab. 
Ein  Anderer  kommt  vom  Boden  herunter,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
wie  ihm  geschehen,  und  was  solche  unvorhei^esehene  Fälle  mehr 
sind,  deren  sich  denn  täglich ,  wie  man  siehet ,  viele  zutragen ,  das 
sind  eitel  Teufelswtirf  *  und  Schlag',  damit  er  immerdar  nach  uns  sticht 
und  wirft,  nur  dass  er  uns  alles  Unglück  zußlgen  möge."  So  sprin- 
gen bei  den  Dajaks  die  Beiauvan  lunher.  In  Ceylon  ist  die  Luft 
voll  Krankheitsteufel.  Den  Dschur  (am  weissen  Kil)  schwebt  der 
böse  Kerjot  über  die  Erde  dalier.  „Die  Dämonen  verderben  die  Luft 
und  bewirken  dalier  die  Kranklieiten,''  sagt  St.  Augustin.  Im  hessi- 
schen Schwalmgrunde  unterhalten  die  jungen  Burschen  in  der  Wal- 
purgisnacht ein  lautes  Peitschenknallen,  und  wenn  die  Dämonen  aus- 
getrieben sind,  macht  der  Hausvater  mit  Kohle  und  Kreide  drei  Kreuze, 
damit  sie  nicht  zurückkommen  können.  Bei  den  Battaem  kriechen 
die  Krankheiten  bringenden  Begus  auf  der  Erde  umlier  nnd  ähnlich 
der  Schwellensuchung  der  Römer  trieben  dieMttnsterländer  den  Süllen- 
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Togd  (das  magisehe  Ungeziefer^)  unter  der  SehweHe)   im  Beiiii- 

gmigaiiioiuit  aus.    Da  bei  den  Molnkkea  der  Dämon  dnreh  die  Oeff- 

nimg  des  Daches  in  das  Hans  niedersteigt,  um  dort  eine  inficirte  Luft 

ZQ  verbreiteo,  woraus  die  Blatteransteckung  hervorgebt,  so  werden 

mm  Sdiutae  geweihte  Holzfiguren  in  den  Schornstein  gesetzt.    In 

Japan  setzt  man  die  schenssliche  Fratze  eines  mit  Haaren  bewaehse« 

iKB  Jesoer  vor  das  Hans  odw  das  Bild  des  oohsenkdpfigen  Himmels* 

/ärstea,  am  gegen  die  Blattern  zu  schützen.    Gegen  Scharlach  wird 

Alles  roth  bekleidet.    Am  Feste  des  Tlacaxipehnaützli,  des  Gottes 

der  m^eilbaren  und  ekelhaften  Krankheit,  zogen  die  Priester  den 

Schlachtopfem  die  Haut  ab,  um  in  diesen  bktigen  Trophäen  während 

zwaDxig  Tage  ungewaschen  umher^gehen  und  zu  tanzen ,  damit  sie 

mdgiiefaat  d^i  sie  umgebenden  Aussätzigen  glichen.    Die  Schamanen 

kämpIcD  oft  mnthig  mit  dem  Krankheitsteufel  und  werden  nachher 

erachöpft  im  Zdte  geftmden.    Die  Armenier  bestreichen  selbst  die 

Leiche  mit  Od,  damit  sie  mit  den  Feinden  im  Jenseits  zu  ringen  ge* 

sehickt  sei.    Das  Ungeheuer  der  Pöne,  die  von  Apollo  gesandt,  den 

Mdttcm  ihre  Kinder  entriss,  wurde  endlich  von  dem  tapferen  Coröbos 

etiegt  insdk  Pausanias).    Die  Kunst  der  Zauberpriester  mag  auf  ihr 

etgenes  Haupt  zurQckfaüen.    Wenn  em  Indianerhäuptling  (von  Pata- 

gooieii)  flürbt  (erzählt  Falkner),  werden  oft  einige  Zauberer  getödtet, 

besonders  wenn  sie  mit  dem  Häuptling  kurz  vor  seinem  Tode  einen 

Streit  hatten,  indem  in  einem  solchen  Falle  der  Tod  des  Caziken  den 

Zauberern  und  ihren  Dämonen  zugeschrieben  wird.   Wegen  der  Blat» 

tem,  die  den  Chebchet-Stamm  fast  ganz  aufrieben,  liess  Cangapol 

aOeZanberertödtra^),  um  zu  sehen,  ob  die  Krankheit  dadurch  been* 

del  würde.  Im  Mittelalter  waren  die  Hebammen  am  Rhein  noch  mehr 


*)  Anderswo  zogen  die  Holdiohen  und  Elhen  umher  und  Arassen  sich 
aU  Wörmer,  Krankheiten  erzeugend,  in  den  Körper  ein.  Blasen  am  Kör- 
per entstehen  aus  dem  Aelfblast.  In  der  Geest  i»t  jede  Krankheit,  wenn 
<&4?  Zähne  nieht  langer  bei  Kindern  beschul  igt  werden  können,  ,,von  die 
Wannft**  (nach  Goldscbmidt). 

**)  Xancher  Wahrsager  rettete  sein  Leben  dadurch ,  dass  von  einein 

afffwdlmischen  Despoten  um  sein  eigenes  Prognosticon  befragt,   er  seine 

Todesslonde  so  flzirte ,  dass  sie  der  jenes  nur  auf  kurze  Zeit  vorausging. 

Ver  CKtfanisehe  Zauberer  in  Nowgorod  (1071),  der  von  dem  Fürsten  Gleib 

an  4«hi  Schicksal  befragt ,  sich  zu  grossen  Thaten  berufen  erklärte ,  wurde 

aaf  der  Stelle  Lugen  gestraft,  indem  ihm  jener  das  Haupt  abschlug.   Klüger 

handelte  der  Astrologe  Thrasyllus,  der  in  ähnlicher  Weise  von  Tiberius  auf 

Caiirei  znr  Beobachtung  der  Sterne  aufgefordert,  voll  Schrecken  erklärte, 

Meh  von  einer  grossen  Gefahr  bedroht  zu  sehen,   und  von  dem  dadurch 

ibenasehten  Kaiser,  der  seine  Hinrichtung  beschlossen  hatte,  nnversehrt 

fsdassen  wnrde. 
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gefilrchtet,  wie  die  Hexen,  und  hatten  sich  also  ebenso  zu  flircfatai, 
weil  sie  httafig  die  Nengeborenen  dem  Teufel  ttberlieferten  oder  mit 
den  Impen  der  Succuben  und  Incnben  vertauschten.  Solche  „Ric^ 
kröpfe^'  mflssen  dann  schleunigst  ertränkt  werden ,  wie  Luther  em- 
pfiehlt, aber  dam'.t  bei  dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  keine  äieologi- 
sehen  Teufelstheorien  stndirt  hatte,  nicht  durchdringen  kiMuite. 
Plötzliche  Todesfälle  kommen  in  Ungarn  von  dem  zuletzt  Verstorbenen, 
der  ein  Vamp3rr  gewesen  sein  muss,  und  eine  bald  nach  Begnibmig 
einer  Frau  in  Rhezur  (Vorstadt  Lembergs)  m  ganz  Polen  ansgebro- 
chene  Pest  (1572)  hörte  erst  anf,  nachdem  man  der  ohne  Kleider 
gefundenen  Leiche  den  Kopf  abgestossen  hatte.  Die  die  Tolteken 
decimirende  Pest*)  wurde  von  dem  kopflosen  Rumpfe  eines  halbver* 
Westen  Kindes  ausgehancht.  Wenn  in  Massilia  die  Pest  grassirte, 
wurde  ein  Armer  auf  Staatskosten  genährt  und  mit  der  8flnde  des 
Volkes  beladen,  in  die  Tiefe  gestürzt.  In  England  wurde  früher  ein 
Stück  Vieh  dargebracht,  um  die  ganze  Heerde  zu  schützen.  Wenn 
eine  epidemische  Krankheit  in  den  Provinzen  der  Bisaya«  (oder  IO0 
Pictos)  auf  den  Philippinen  ausbricht,  schwebt  die  an  ihrer  rauhen 
Stimme  erkannte  Divita  unsichtbar  in  der  Luft,  und  ftllt  auf  das  an»- 
ersehene  Opfer  nieder,  unter  den  Neugriechen  gehen  Krankheiten 
als  drei  Frauen  um ,  von  denen  die  eine  die  Bolle  hält ,  die  zweite 
den  Lebensfaden  abschneidet,  die  dritte  den  Todten  wegf<^.  Bei 
Ausbruch  der  Blattern  gehen  die  Ghunipies  nie  den  geraden  Weg. 
«ondem  in  allerlei  Krümmungen,  um  der  Pest  zu  entgehen.  In  Schle- 
sien schreibt  der  vom  Wechselfieber  Geplagte  mit  Kreide  über  seine 
Thür:  „Wenn  das  Fieber  kommt,  bin  ich  nicht  zu  Hause,^^  worsuf 
das  Fieber  fortgeht,  und  zuletzt  aus  Aerger,  wenn  es  Öfters  soldie 
vergebliche  Visiten  gemacht  hat ,  nicht  wiederkommt.  Der  Dämon 
der  Pest  (Pungu)  wurde  am  Congo  in  einer  jungen  Frau  be- 
schworen, die  slavische  Pestjungfrau  (die  Morawa  Dziewi^  der  Lit- 
th'auer)  reicht  in  Prenssen  ein  rothes  Tuch  in  die  Fenster  der  Häuser, 
wo  sie  einkehren  will  und  die  Lischonetka  überschattet,  als  Wechsel- 
fiebergespenst ,  den  Kranken ,  wie  es  ähnlich  Rabbinen  und  bei  den 
Christen  schwäbische  Magnetiseure  gesehen  liaben.  Wo  der  Papst 
bei  der  Procession  den  Pestengel  mit  seinem  Schwerte  stehen  sah, 
erbaute  er  die  Engelsburg,  wie  David  dort  den  Platz  fUr  den  Tempel 
bestimmte  und  die  Athener  die  Altäre  des  unbekannten  Gottes  aof 
•der  Akropolis  errichteten.    Zum  Erschrecken  der  Krankheitsdämonen 


*)  Im  Canton  Ante  wird  der  Tenfel  als  nogeheorer  Riese  dargtvteUt. 
4ewen  Körper  zur  Hälfte  verfault  ist  mid  bei  der  Berahrmig  imfelilbami 
Tod  bringt,  weshalb  man  ihm  Speisen  zur  Besänftigung  hinstellt. 
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dienen  phantastiache  Verkleidungen.  Auf  der  Insd  Rook  suchen  die 
Zauberer  doreh  Schreien  und  Verrenkungen  die  Seele  dem  Marsaba 
(Waldteufel)  wieder  zu  ^treiseen.  Die  Tahna-Faatere  oder  die  aua- 
treibenden  Priester  auf  Tahiti  wirkten  im  Namen  der  Heilgötter  (Tane, 
Temam,  Teimata  und  Terubaruhatai)  den  Zauberern  entgegen ,  um 
die  bösen  Geister  zu  vertreiben.  Um  das  Geschäft  zu  erleichtem, 
wurden  später  die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft  unter  eben  so 
viele  Practicanten  vertheilt,  bei  den  Makanem  sowohl  als  (nachFrey- 
cinct)  auf  den  Marianen.  Auch  in  Congo  und  Aegypten  hatten  die 
Colinen  ihre  Berufsarbeiten  so  vertheilt,  dass  jeder  Krankheit  ein 
besonderer  Arzt*)  vorstand.  Suum  cuique.  Die  Jesuiten  bewiesen  die 
schlechten  Erfolge  in  den  Curversuchen  der  Pest,  weil  man  sie  unter 
dem  Schutze  des  heiligen  Cajetanus  versucht  habe,  wogegen  dies  nur 
dem  Franz  Xaver  zukäme.  Später  wurde  sie  im  Mittelalter  in  efifigie 
verforannt,  eingemauert,  gepfählt  oder  in  Kirchen  ge8i)errt.  Apollo- 
nins  von  Thyana  liess  die  Pest  in  Ephesus  in  der  Gestalt  eines  Bett- 
lers steinigen,  und  später  fand  man  den  Dämon  unter  dem  weggeräum- 
ten Haufen  als  einen  todten  Hund  daliegen.  In  Augustinus  Zeit  war 
das  Oel  der  Lampen,  die  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer  brannten,  ein 
treffliches  Heilmittel ,  das  unter  Umständen  selbst  Todte  erweckte. 
Einst  erschien  der  heilige  Stephanus  in  der  Kleidung  eines  jungen 
Diaconus,  und  die  Blumen,  an  denen  er  gerochen  hatte,  curirten  Alles, 
was  vorkam.  Die  Dayakärzte  bestreichen  den  Körper  des  Kranken 
mitZaubersteinen,  die  sie  von  den  Geistern  (Antoh)  empfangen  haben. 
Tritt  keine  Genesung  ein ,  so  wird  in  China  der  Arzt  nicht  bezahlt ; 
inMadagascar  wird  den  Ambiasse,  die  das  abgewaschene  Recept  trin- 
ken lassen,  vorgeworfen,  dass  sie  einen  Fehler  in  ihren  Operationen 
b^angen  haben.  Ftlhlen  sich  die  Priester  stärker,  so  wird  die  unheil- 
bare Krankheit  als  von  dem  allmächtigen  Gott  gesandt  erklärt,  gegen 
die  einzuschreiten  selbst  Stlnde  gewesen  wäre ,  oder  sie  werfen  den 


*)  NaehHerodot  hatten  dieAegypterAerzte  für  aUe  Krankheiten,  einen 
för  die  Augen,  einen  für  den  Kopf,  einen  für  den  Unterleib,  einen  für  un- 
sichtbare Krankheiten.  Die  Heiligen  hatten  die  Curmethoden  unter  sich  in 
der  Alt  getheUt,  dass  Antonios  die  Viehseuchen  übernahm,  Casilde  dieBlut- 
flnaee,  ApolUnarius  den  Mutterkrebs,  Balbina  den  Kropf,  Quintin  den  Husten, 
Manms  den  Schnupfen  u.  s.  w. ,  doch  waren  diese  geistlichen  CoUegien 
TeiBchiedentlich  besetzt ,  je  nach  der  Neigung  ihrer  Protectoren.  Gegen 
Betthamen  rufen  die  Kinder  den  heiligen  Veit  an  und  bitten  ihn ,  sie  zur 
rechten  Zeit  zu  wecken.  Doch  mag  man  auch  etwas  von  seinem  Harne  mit 
daer  Leiche  begraben  lassen,  sich  unter  eine  Brücke  verstecken,  über  welche 
ein  Sarg  geführt  wird ,  oder  um  Mittemacht  in  ein  frisch  gegrabenes  Grab 
harnen. 

Bastiao,  Mensch.    H.  7 
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Kranken  selbst  ihre  Verbrechen*)  vor.  Um  sie  nicht  ganz  ohne  Trost 
zn  lassen,  versprechen  sie,  dass  der  auf  Erden  tödtende  Un8tert)lich- 
keitstrank  im  Himmel  nm  so  schöner  erwedcen  werde,  oäet  me 
schicken  die  parftlmirte  Asche  des  Verstorbenen  nach  Thibet,  wo  sie 
vom  Dalai  Lama  wieder  belebt  werden  wflrde.  BeidenSamojedencom- 
mnnicirt  der  zu  einem  Kranken  gerufene  Tadibe  mit  seinem  Tadebtsio, 
und  kann  nur  helfen,  wenn  dieser  es  gestattet,  da  es  ohne  solche  Er- 
lanbniss  sflndhaft  sein  würde,  gegen  eine  Krankheit  anzukUmpfen,  die 
vielleicht  von  Gott  geschickt  ist.  Weiss  der  Kranke,  wer  ihm  das 
Leiden  geschickt  hat,  und  theilt  es  dem  Tadebtsio  mit,  so  wird  der 
Uriieber  selbst  krank.  Der  zu  einem  kranken  Caraiben  gerufene 
Boye  beschwört  den  bösen  Geist  (Maboye),  der  durch  lärmendes 
Erschflttem**)  desHansgerftäies  seine  Gegenwart  bekundet,  undadebt 
ihn  entweder  durch  Saugen  in  Gestalt  von  Splittern  ans  oderprognosti- 
cirt  einen  letalen  Ausgang  und  tröstet  dann  den  Leidenden,  dass 
Gott  ihn  zu  sich  nehmen  wolle,  um  seine  Schmerzen  zu  lindem. 


Schwane  und  weisse  Kagie. 

Hatte  sich  neben  dem  reineren  Cultus  des  Himmels  noch  eine  Ver- 
ehrung der  unterweltlichen  Götter  aus  dem  alten  Fetiachdienste  er- 
halten ,  so  mussten  die  diesen  versehenden  Priester  von  den  andern 
bald  mit  verdächtigen  Augen  betrachtet  und  in  eine  den  Zauberei) 
ähnliche  Stellung  verdrängt  werden.     Je  nach  dem  magischen  oder 


*)  Haben  im  Königreiche  Dagraian  (Andragiri)  die  Magier  in  ibren 
Venückungen  einen  Kranken  für  unheilbar  eriüart ,  so  entioken  ihn  seine 
Verwandten  (erzahlt  Marco  Polo). 

**)  VieUeicht  ist  dies  die  harmlose  Sorte  der  enropSischeii  Tenfel ,  die 
Nachts  in  die  Stube  kommen  and  Haselnüsse  zu  knacken  pflegen,  wenn  «^ 
einen  Sack  davon  vorfinden.  Aus  Luther's  Tischreden  luum  man  ersehen, 
wie  sie  zu  bannen  sind.  In  Weinsberg  und  Prevorst  werfen  sie  vom  Ofen 
mit  Kitt  und  Lehm,  rattt^ln  an  den  Fensterladen  oder  marschiren  mit 
mächtigen  Sporen,  die  sie  sich  an  ihre  schmatcigen  Stiefeln  anschnallen,  im 
Zimmer  hin  und  her,  besonders  in  der  Nähe  des  Bettes,  um  durch  das  Klir- 
ren derselben  im  Schlafe  zu  stören.  In  den  Spukhänsem  zu  Laaoashire  nnd 
London  schmissen  sie  TeUer  nnd  Snppenschüsseln  von  den  G^esimsen,  oder 
wfihlten  anoh  wohl  einen  ganzen  Schrank  zerbrechlichen  Tdpfergeschirre^ 
durcheinander ,  wenn  die  Mägde  sie  vielleicht  geärgert  hatten ,  wie  es  b^ 
dem  lannigen  Wesen  dieser  Kobolde  auch  dem  besten  passiren  kann.  Di^ 
praktischen  Yankee  haben  sie  indess  nutzbar  zu  machen  gewnsst,  und  stjut 
der  dummen  Streiche ,  mit  denen  solche  Geister  in  der  alten  Welt  ihre  Zeit 
vertrödelten,  haben  sie  sich  dort  auf  Schreiben  nnd  Zählen  gelegt,  ond  schon 
manches  hfibeche  Stack  Geld  verdienen  helfen.  In  Yoraba  wohnen  sie  in 
den  ans  Sassaholz  gemachten  Mobeis. 
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specnlativen  Charakter  der  Religionen  nio<;hte  die  Thenrgie  derGo€tie 
gegenfiber  die  orthodoxe  Lehre  vertreten ,  oder  selbst  nur  als  weisse 
Magie  erscheineD.     Der  Lutheraner  Widmann  nennt  das  Babstthum 
einen  Teofeladienst  rechter  Hand,  znr  Unterscheidung  von  der  Zau- 
berei, dem  Tenfelsdienste  linker  Hand.   Was  in  solchen  Fällen' rechte 
oder  linke  Seite  ist ,  hängt  natürlich  nur  vom  subjectiven  Standpunkt 
ab,  den  man  zufällig  einnimmt,  der  Hasa  zwischen  nahe  verwandten 
Seeten  ist  immer  der  erbittertste ,  und  während  man  im  christlichen 
Scandinavien  die  einheimischen  Seidmänner  unerbittlich  verbrannte, 
veriiarren  die  Spamadr  der  Finnen  als  Begleiter  der  Könige,  und 
werden  noch  von  Olaf  Haraldson  verwendet.    Wie  Plutarch  berichtet, 
befahl  Zoroasta"  dem  Arimanius  sowohl ,  als  dem  Oromazes  Opfer  zu 
bringen ,  znr  Sfihne  und  zum  Dank,  aber  die  spätem  Seeten  wtirden 
die  Verehrang*)  des  erstem  nicht  als  berechtigt  anerkannt  haben. 
Von  den  zwei  Oberpriestem  der  Opuntier  stand  der  Eine  den  Himm- 
lisehen,  der  Andere  den  Dämonen  und  Halbgöttern  dienend  vor.  Wie 
die  Heere  feindlicher  Staaten  kämpfen  ihre  Schutzgötter.     Eine  sie- 
«rende  Priesterschaft  mag  die  Gottheiten  des  unterworfenen  Volkes  in 
ihr  System  anfiiehmen ,  ihnen  dort  eine  untergeordnete  bescheidene 
SceUong  anweisen  ond  ans  den  Geheimnissen  ihrer  Diener  lernen,  aber 
Hne  Qffenbamngsreligion ,  durch  den  Bekehrungseifer  der  Missionäre 
vtflM^et,  muss  sich  in  einen  dualistischen  Gegensatz  zu  Allem  setzen, 
was  aieht  mit  dem  Buchstabenglauben  des  heiligen  Wortes  ttberein- 
stiomit     Die  Römer   luden   die  Götter  zu  belagernder  Städte  ein, 
ihren  Sitz  auf  dem  Capitol  zu  nehmen ,  aber  das  Christenthum  ver- 
wandelte das  zahllose  Heer  der  heidnischen  Dämonen ,  Heroen  und 
Götter  in  ebenso  viele  Teufel,  alle  gleich  schwarz  und  hässlich. 

Kach  den  Parsen  ist  der  Hamoasaft  der  Lebenstrank ,  der  schon  den 
Xeofeborenen  in  den  Mnnd  gedrückt  nnd  vom  Priester  genossen  wird ,  nm 
^eioftn  Gehetz  voUe  Kraft  zn  geben,  aber  PIntarch  erzählt,  dass  die  Magier 
das  Knut  Omomi  in  einem  Mörser  zerstampften,  den  Hades  nnd  die  Dnnkel- 
hHt  anrafend ,  dann  den  Saft  mit  dem  Biete  eines  geschlachteten  Wolfes 
mij^fat4*D  und  an  einen  von  der  Sonne  nicht  beschienenen  Ort  trügen,  nm  es  weg- 
zawprfen.  In  ähnlicher  Weise  deuten  die  mystischen  Anslegnngen  der  Messe 
hn  jfittelalter  darauf  hin,  dass  in  den  Kellergewölben  der  Klöster  manchmal 
wirkli^lies  Blut  der  Lämmer  oder  Kinder  dem  symbolischen  substitairt 
wvde.  —   Die  Hören  worden  für  Gedeihen  der  Früchte ,  Zeus  um  Segen, 


*)  Unterirdifcben  Göttern  zu  opfern,  wurde  der  Kopf  des  Thleres  nach 
4er  Erde  gewandt,  bei  olympischen  nach  oben  gehalten,  doch  änderte  es 
«kimcli  UmstäadeD,  wie  es  beiAmobiusheisst:  InAlbano  antiquitus  monte 
■Bfiosafioa  lioefoat  quam  nivei  tanros  immolare  eandoris,  nonne  istummorem 
rei^oDeaqne  mutaatia  atqne  ut  mftilos  beeret  dari ,  senatus  constitutum 
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Mars  pater  für  Heerden  and  Saaten  angerufen.     Die  bösen  Kräfte  der  £a- 
meniden ,  die  durch  Qeifer  die  Saaten ,  durcli  Schlössen  die  Fruchte  ver- 
derben, beschwor  der  Zauberer,  der  die  bösen  Naturmächte  in  Wirksamkeit 
setzen  wollte.    Flectere  sl  nequeo  snperos,  Acheronta  movebo.  —  Neben 
dem  Dienst  Ahrimaa's,  in  der  dunlden  Tempelkammer  von  Jerusalem,  stand 
der  Lichtdienst  des  Ormuad,  wobei  die  zu  Magiern  gewordenen  (24)  Priester 
der  davidischen  Ephemerien  mit  dem  Hohenpriester  in  einem  Tempel  (dss 
heilige  Reis-Barsom  vor  die  Nase  haltend)  gegen  die  Sonne  gewandt,  das 
Lichtwesen  verehrten.  —  ,,Der  Mann,  voll  dunkler  Absichten  des  Trugs,  eia 
Schwein  oder  Ochsen  den  Göttern  darbringend,  und  mit  klarer  und  dent- 
licher  Stimme  Janus  und  Apollo  anrufend,  bewegt  leise  seine  Lippen,  aus  Furcht 
verstanden  zu  werden,  indem  er  sich  an  Lavema  (Göttin  der  Diebe)  wendet 
und  ihre  Altare  an  den  Thoren  Borns/'  —  „Die  erste  Art  der  Bilder  be- 
steht aus  deqjenigen ,  welche  der  Grieche  Toz  und  der  Babyionier  Gennath 
zu  verfertigen  gelehrt  haben.     Diese  Bilder  werden  bei  den  Namen  der  54 
Engel,  die  dem  Monde  dienen,  exorcisirtund  mit  sieben  Namen  in  natürlicher 
Ordnung  besehrieben ,  wenn  man  dadurch  eine  gute  Sache  erreichen  will, 
und  hingegen  mit  sieben  Namen  in  verkehrter  Kichtung ,  wenn  man  die  Ab- 
sicht hat,  Schaden  damit  zu  stiften.  *  *  {Albert.  Magn. ) — Beim  Todtbeten  in  Ost- 
prenssen  sagt  man  den  Psalm  rfickwiärts  her,  indem  man  bei  jedem  Vers  den 
Namen  des  Feindes  ausspricht.  —  Wenn  die  Perser  den  Namen  Ahrimzn's 
schreiben,  so  thun  sie  es  (nach/Tytie)  rückwärts  und  mit  umgekehrten  Back- 
staben. —  Da  man  sich  die  Götter  von  Norden  nach  Süden  schauend  dachte, 
wendete  sich  der  Ctermane  beim  Beten  nach  Norden  und  der  das  Heideothom 
Abschwörende  mnsste  wieder  mit  zornigem  G^ichte  nach  Norden  bUckeD, 
als  dem  Sitz  des  Teufels.  —  Am  Andreastage  legt  sich  der  Heirathslnstige 
am  Bhein  umgekehrt  in  das  Bett,  im  Namen  des  Teufels.  —  Wenn  ein 
Kranker  zu  sterben  wünscht,  so  muss  er  (an  der  hessischen  Bergstrasse)  den 
Jüdischen  Rabbiner  für  sich  um  langes  Leben  und  Gesundheit  beten  lassen- 
( Wuttke,)  —  Die  Hanlcas  oder  Hexenmeister  (denen,  sowie  den  Kilulu  oder 
bösen  Geistern,  jede  Krankheit  zugeschrieben  wird)  beidenKimbundassoUeo 
mit  den  Dämonen  der  andern  Welt  Umgang  pflegen  und  von  ihnen  die  Zau- 
berei erlernen,  weshalb  es  der  Hülfe  der  Kimbandas  (Priester)  gegen  sie  be- 
darf.    Die  Gangas  und  Priester  der  Jagas  gelten  in  Bih^  gleichfalls  f&r 
Zauberer,  und  im  Lande  der  Ganguella  wird  umgekehrt  wieder  Jeder  Bihe- 
Mann  als  Zauberer  verfolgt.  —  Die  KabbaUsten  unterscheiden  im  Bapport 
mit  der  Geisterwelt  die  reine  oder  heilige  von  der  schwarzen  oder  diaboli- 
schen Magie.  —  Während  die  Hexerei  vorzugsweise  von  Weibern  (beson- 
ders von  alten)  ausgeübt  wird,  wird  die  gutartige  (besonders  der  Hexenbann) 
verhältnissmassig  häufiger  von  ,,klugen*' Männern  geübt.  —  Die  Beidmäaner 
wurden  als  mit  dem  Christenthum  ganz  unvereinbar  betrachtet ,  nnd  so  lä»»^ 
Olaf  den  Seidmann  Bögnwalld  in  der  Olafs-Saga  verbrennen. 

In  Island  wurden  gute  und  böse  Alraunen  unterschieden,  nach  der  fUnfob- 
rung  des  Christenthums  aber  die  einen ,  wie  die  anderen  in  den  feindHcbeo 
Gegensatz  des  Teufels,  als  Hexen  verwiesen,  dann  wurden,  als  Kundige,  die 
Fiel  kuni  (Vieikönnerin)  und  Fiol  knninger  (Vielkönner)  nicht  aus  kone  un«l 
quean  zu  queen  und  König ,  sondern  zum  schlechten  cnnning.  Sagae  a  sa- 
giendo  dictae,  quia  multa  scire  volunt.  Sagire  enim  sentire  acute  est  nach 
Cicero.  Zauberei  ist  illegitimes  Wunder  und  das  Wunder  ist  eine  legitime 
Zauberei .  Thomas  von  Aquino  gestattet , ,  den  Besitz  magischer  Kenntnisse  al-^ 
unsfindlich,  sofern  man  dieselben  nicht  zur  Ausbreitung,  sondern  cur  W!de^ 
legung  der  Magie  anwenden  will,*'  nicht  als  Go^tie,  sondern  als  Theugie- 
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Die  tpftter  Ten  den  Pehlewi  bekimpflen  DhtB  ersehelneii  aafuigB  in  der 
persischen  OescMebte  als  die  Triger  der  Wissensehaft  Nach  dem  Ferheng 
Sehnori  wird  der  Bath  der  weisen  Hanner  ein  Diwan  genannt,  wie  Samm- 
longen  geiatroUer  Gtodiohte.  Die  BIMe-Kanst  (Besprechangs^Knnst)  nnter- 
sehied  sich  im  Mittelalter  Ton  der  eigentlichen  (magischen  oder  sauberischen) 
BeschwdnmgBknnst  dadnroh ,  daas  man  sie  fOr  eriaaht  nnd  christlich  hielt, 
ja  als  eine  höhere  Potenz  des  Glaabens  (so  bei  Paraceisns ,  Agrippa ,  Pom- 
penaasi)  betrachtete,  weil  man  ausschliesslich  gute,  erlaubte  ZwedLc  (nm 
Krankheiten  su  heüen)  dadurch  su  erreichen  strebte  nnd  nur  Anrufungen 
Qottes  und  guter  Geister  dabei  stattfinden.  Daher  wird  das  Wort  Böten, 
Beeprechen,  Segensprechen  (Benedictionen)  immer  im  guten  Sfaine  ge- 
nommen. Auch  die  Maledictionen,  s.  B.  wenn  man  einen  Dieb  verflucht,  dass 
er  das  Gestohlene  wieder  bringen  muss  u.  dgl.  m.,  wurden  f&r  erlaubt  ge- 
halt^i  und  gehören  unter  die  allgemeine  Kategorie  von  Segensprechen. 
Beschreien  ist  dieselbe  Sache ,  aber  hn  bösen  Sinne ,  nämUeh  Uebel  und 
Krankheiten  durch  sauberische  Formeln  und  Anrufting  dämonischer  Milchte 
bewirken.  —  Das  Bild  des  Ongon ,  aus  einigen  rothen  Lappen  bestehend, 
empfingt  der  Mongole  aus  der  Hand  des  Schamanen  (Beg)  oder  einer  Sdi»- 
raanin  (Uddugun) ,  die  in  Herl)einiftmg  von  Geistern  geschickt  sind ,  und 
stellt  es  als  Hausgottheit  in  der  Jurte  auf,  trots  des  Eifems  der  Lamas.  — 
Die  Mönche  bekämpften  die  Zauberei  mit  Gegensanbem  bis  cur  Bulle 
Innocens  VIII.  (erneuert  1523),  wogegen  die  Calvinisten  (die  die  katholi- 
schen Wunder  selbst  als  Teufelswerk  betrachteten)  Jene  durch  weltliche 
Macht  unterdrückten,  als  ein  Verbrechen,  obwohl  sie  sp&ter  gleichfalls 
exoreisirten,  nur  dass  sie  Gebete  statt  Weihwasser  gebrauchten.  —  dokrates 
wurde  hingerichtet,  weil  er  bei  neuen  Eiden  (Eiche,  Ziege  und  Gans)  ge- 
schworen ;  Anazagoras  verurtheilt,  weil  er  die  Sonne,  die  von  den  Athenern 
fSr  einen  Gott  gehalten  wurde,  fOr  ehien  Feuerball  erklärte ;  Diagoras,  weil 
er  über  die  Mysterien  gelacht  hatte ;  eine  Priesterin,  weil  sie  Beute  fremden 
Göttern  geweiht  hatte. 

Edris  (Ders  der  Meditation)  oder  Enoch  (dem  Gott  30  Bacher  vom 
Himmel  sandte)  führte  zuerst  (nach  dem  Tarikh  Montekheb)  den  heiligen 
Krieg  des  Dualismus  ein,  gegen  die  Nachkommen  Kabil's  oder  Kain's.  Nach 
den  Aethiopiem,  die  seine  (durch  Jacobus  citirten)  Bficher  noch  bewahren 
wollen,  wurde  er  lebendig  in  den  Himmel  erhoben.  Bei  Daniel  kämpfen  die 
Sehutzgeister  der  Völker  vor  dem  Throne  des  Herrn.  —  Nach  Amoblus  be- 
kämpften sich  ,,Ninus  von  Assyrien  und  Zoroaster  von  Bactrien  mit  magi- 
schen Künsten,**  woraus  sich  direct  der  Dualismus  auf  die  streitenden 
Staatsgötter  übertrug.  —  Ziton ,  der  böhmische  Magier  des  Königs  Wen- 
zeslaus,  verschlang  den  Wagen  mit  baiiischen  Zauberern,  den  sein  Schwie- 
gervater zu  der  Hochzeit  nach  Prag  schickte,  ausgenommen  die  schmutsigen 
Schabe  des  Hofharren,  die  er  wieder  ausspie.  —  Indra,  der  Gott  der  Berge, 
öffnete  (im  Sigveda)  öke  Höhle  des  Asuren  Bali ,  der  die  himmUschen  Kühe 
gestohlen  hat.  —  Petrus  kämpft  in  Rom  mit  Simon  Magus,  den  er  beim 
Auffliegen  durch  sein  Gebet  zur  Erde  stürzt.  Als  die  Oberhäupter  der 
Perser  durch  ihre  Zaubereien  Schigemuni  in  Bamassi  anzugreifen  und  zu 
Sturzen  suchten ,  besiegte  er  sie  durch  seine  Gelehrsamkeit  nnd  die  Kr»fl 
seiner  Reden.  —  Der  Zauberer  des  Königs  Ldmche ,  der  in  Form  eines 
Vogels  und  eines  Thieres  heulend  die  Nächte  auf  dem  Palastdache  des 
Königs  von  Gumarcaah  sass ,  wurde  schliesslich  von  dem  Magier  desselben 
erjagt  und  mit  gefeiten  Stricken  gebunden.  —  Bei  den  Buräten  finden  si<A 
weisse  und  schwarze  Schamanen.  —  Während  Israel  mit  den  Egyptem  im 
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Str^  gewesen,  bek&mpfte  der  Herr  für  ue  das  obere  Egypten.  Dem  Dui- 
liemus  von  Iran  und  Turan  entspreehend,  setat  Origenes  die  Kriegsheere  der 
Engel  de«  Lichtes  (die  schaffenden  Naturkräfte)  und  die  Engel  der  Fiu<»te^ 
niss  (die  aerstdrenden  Naturkräfte)  einander  gegenüber.  Schon  Pherecydes 
wuflste,  das»  Ophioneus  (Serpentintts)  das  Oberhaupt  der  Rebellen  gegen 
Jupiter  gewesen  und  die  phöniaische  Mythe  kennt  eine  am  Nil  um  die 
Weltherrschaft  gelieferte  Gotterschlacht.  —  Als  ein  egypüscher  Magier 
den  Antonius  benachrichtigte ,  dass  sein  Genius  von  dem  des  Octamu  be- 
siegt sei ,  zog  er  sich  muthlos  surück.  —  Abraham  xerschlug  die  GöUen 
seines  Vaters  Therah ,  und  dem  grössten  einen  Stock  in  die  Hand  gebend, 
entschuldigte  er  sich ,  dass  dieser  die  kleinen  erschlagen ,  als  sie  sich  beim 
Essen  stritten.  —  Der  im  Hecla  wohnende  Geist  des  Feuere  fOhrt  stete 
Kriege  mit  dem  umherschweifenden  Lundan,  dem  Geist  des  Windes,  und 
unterliegt  meistens,  wenn  sie  auf  dem  Meere  zusammentreffen ,  wogegen  er 
auf  dem  Lande  die  OI)erhand  behält,  weshalb  man  dann  laute  Klagen  in  der 
Luft  in  LsHipland,  Norwegen  und  Schweden  hört  —  Macarius  wurde  tob 
Satan  verhindert,  das  Grab  der  egyptischcm  Zauberer  ( Jannes  undMambre)  lo 
besuchen,  wo  er  sich  mit  den  bösen  Geistern  messen  wollte.  —  Die  SlaTea 
glaubten,  dass  der  Priester  oder  Kniea  (Fürst)  weit  erhaben  sei  über  den 
Wolchowec  (Zauberer)  oder  den  Westec  (Wahrsager).  —  Um  dem  bösen  Zau- 
ber der  Ol>eahmänner  in  Westindien  entgegenzuwirken,  verwendet  mm 
die  Mylah-Ceremonien.  —  Wenn  die  Neger  von  Tesuba  in  den  Krieg  ziehe«. 
beten  sie  zu  Sia  um  Hülfe,  und  werden  sie  geschlagen,  so  beschuldigen  w 
nicht  ihn ,  sondern  die  Uebermacht  des  feindlichen  Gottes  (sa^t  Oldendorp/- 
—  Die  Neger  am  Bio  Casamanaa  glauben  an  einen  Gott  und  haben  weder 
Götzen  noch  Häuser  der  Anbetimg,  aber  denken  es  in  allen  wichtigen  Le- 
bensereignissen  nöthig,  den  Teufel  an  den  heiligen  Platzen  (unter  Bämneo. 
auf  dem  Markte  des  Dorfes  oder  bei  des  Königs  Haus)  zu  beschwören,  die  Xiitf« 
genannt  werden,  und  wo  eine  Seemuschel  auf  einem  Pfahle  liegt,  der  in  die 
Erde  gesteckt  wird.  Der  König  nebst  den  Häuptlingen  bringen  dort  Liba- 
tionen  von  Palmwein  dar  und  opfern  eine  Ziege,  um  Vorzeichen  zu  gewinuen. 
Sie  glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele ,  die  aber  in  KrankheitsnUlea 
durch  den  Hiran  (bösen  Geist)  von  ihnen  genonunen  wird ,  weshalb  **^ 
dann  von  dem  Jambaooz  oder  Jabocouce  (ein  Magier,  der  im  dunklen  Haa»e 
sich  mit  dem  unsichtbaren  spiritus  familiaris  unterhält)  bitten ,  sie  ihnen 
zurückzugeben,  was  derselbe  zu  thun  versucht,  unter  allgemeiner  Trunken- 
heit, mimischen  Ceremonien  und  Beschwörungen.  —  Bivale  CoUegien  be> 
kämpfen  sich,  wie  die  Schulen  Hesiod's  und  Homer's,  um  den  Dreifuss  gött- 
licher Autorität  fortsutragen ,  wie  Calchas  und  Mopsus.  Der  unterliegende 
erleidet  die  von  Apollo  an  Marsyas,  der  schon  früher  mit  Olympus  gestritten 
hatte,  vollzogene  Strafe.  —  Als  dem  Manne,  der  durch  die  Malvenstaade 
(der  Asoherat  gehörig)  zu  prophezeien  pflegte ,  in  Ninive  die  ihm  entzogene 
Prophetengabe  zurückgegeben  wurde ,  klagte  Ihm  diese  ihren  Process  mit 
dem  Alraun  über  ihre  Zauberkräfte.  —  Als  Amphilochos  (Sohn  des  Seber> 
Amphiaraos)  in  Acamanien  nach  Mallos  zurückkam ,  wollte  ihn  Mopsus  der 
gleich  ihm  ein  Orakel  dort  hatte,  nicht  neben  sich  dulden,  nud  es  kam  zun 
Zweikampf,  in  dem  Beide  blieben.  —  Als  Anacharsis  die  in  Hellas  gt^leniteu 
Festspiele  (*^/«iliU(üf  dipo/uof)  bei  den  Scythen  einführen  wollte,  fand  «t 
seinen  Tod.  —  Als  zwischen  Plotius  und  Olympius  Streit  entstand  über  den 
ersten  Bang  in  der  Philosophie ,  forderte  ihn  Olympius  auf  magische  Kun<t 
heraus.  Plotius  schleuderte  auf  ihn  seine  Kunst  los  und  sagte  zu  seiut^n 
Schülern:    Nun  zieht  sich  der  Körper  des  Olympius  wie  ein  Geldbeatel 
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suanimeB,  was  Olympia»  nicht  olme  Sebmen  empfand,  ron  seiner  Bosheit 
abstand  nnd  dem  Plotius  die  stärkste  Geisteskraft  suerkannte.  (Porphyr.)  — 
Der  sfichsische  Bischof  Friedrich,  der  auf  Island  das  Christenthmn  predigte, 
wohnt  der  Hochxeit  Thorwald's  sa  Haokagil  in  Vatcdal  bei.  Die  Heiden 
und  Christen  halten  sich  dabei  in  getrennten  Gemächern.  Doch  hindert 
das  die  beiden  grimmigen  nnd  zauberknndigen  Berserker,  die  Gebrüder 
Haukr,  nicht,  den  Bischof  anfaufordem,  wenn  er  seinem  Gotte  vertraute« 
die  Künste,  die  sie  au  Tollführen  gewohnt  waren,  zn  versachen.  mit  blossen 
Fassen  durch  flammendes  Fener  zu  waten  oder  sich  fallen  zu  lassen  auf 
Waffen  (Schwerter),  so  dass  sie  ihm  nicht  schadeten.  Der  Bischof  verneint 
das  nicht.  £s  werden  grosse  Feuer  gemacht.  Der  Bischof  weiht  Wasser, 
weiht  das  Feuer  und  sprengt  das  Wasser  darüber.  Zunfichst  gedenken  die 
fieraerker  durch  das  Feuer  zn  waten,  fallen  aber  und  finden  in  dem 
Feuer  den  Tod.  Sie  werden  begraben  dort,  wo  es  seitdem  Haukagil  (Kluft  der 
Haukar)  heisst.  Bischof  Friedrich  macht  das  Kreuzeszeichen  und  geht  un- 
l)eschfidigt  dnrch  das  grosse  und  lange  Fener.  Da  wenden  sich  viele  Men- 
«eben  zn  Gott.  —  Basilius  ringt  mit  dem  Teufel  *) ,  dem  sich  der  durch  den 
Empfehlungsbrief  eines  Zauberers  recommandirte  Jüngling  in  Cäsarea  ver« 
schrieben  hatte,  um  diesen  zu  befreien.  —  Als  der  ezorcisirendc  Priester  dem, 
Frao^oise  Secretain  bei  einer  Epidemie  in  Turin  (1598 — 1600)  besitzenden 
Damonsteofel  (Chat  genannt)  sieh  zn  entfernen  befahl ,  antwortete  dieser, 
dass  er  noch  keine  Lust  hätte ,  worauf  ein  heftiger  Kampf  zwischen  ihnen 
entbrannte.  Der  Priester  griff  mit  Gebeten  und  Beschwörungen  an,  der 
Satan  vertlieidigte  sich  durch  Hohn  nnd  Verwünschungen ,  die  Glieder  der 
Unglücklichen  auf  das  schrecklichste  verzerrend.  (Boguet.)  —  Johann  a 
Cmce,  den  als  Knabe  ein  Engel  aus  dem  Wasser  gerettet  hatte ,  zwang  den 
Teufel,  die  Handschrift,  auf  welcher  sich  ihm  eine  Nonne  mit  ihrem  Blute 
verschrieben ,  herauszugeben ,  so  dass  sich  der  böse  Feind  bitter  beklagte, 
TOB  keinem  Heiligen  im  Himmel  schärfer  bekriegt  worden  zu  sein ,  als  von 
diesem  Carmeliter.  —  Der  über  seinen  Lehrer  erbitterte  Chamon  im  König- 
reiche Kanth  Hara,  indem  er  die  ganze  Fülle  seines  Verdienstes  ausbrechen 
liess,  verwandelte  sich  in  den  Drachenkönig  des  Seees,  um  das  Land  zu  ver- 
wüsten, bis  der  durch  die  ganze  Kraft  seiner  Tugend  ihn  besiegende  König 
einen  Vertrag  abschloss ,  dass  er  seine  wilde  Natur  bezähmen  wolle ,  so  oft 
beim  Erscheinen  von  Wolken  die  Glocken  geläutet  würden.  —  Nimrod,  der 
sich  selbst  als  Gott  verehren  licis  (und  Macht  über  Leben  nnd  Tod  zu  haben 
behauptete ,  weil  er  Verbrecher  hinrichten  oder  begnadigen  konnte) ,  Hess 
sich  auf  seinem  Wagen  durch  Adler  zum  Himmel  emportragen  und  schoss 
gegen  den  Gott  Abrabam's  einen  Pfeil  ab,  der  mit  Blut**)  gefärbt  auf  die 
firde  niederfiel ,  wo  in  demselben  Augenblicke  der  bei  Babel  erbaute  Thurm 
zusammenbrach.  —  Als  (nach  Theodoret)  der  Bischof  Marcellus  (in  Syrien) 
mit  Hülfe  des  Präfecten  einen  Tempel  des  Jupiter  verbrennen  wollte 
(4.  Jahrhundert),  löschte  ein  schwarzer  Teufel  das  Feuer  beständig  wieder 
AUS,  bis  Marcellus  ein  Gefäss  mit  Wasser  auf  den  Altar  setzte ,  das  (nach 
seinem  Gebet  nnd  dem  Zeichen  des  Kreuzes)  wie  Oel  brannte  und  das 
Götzenbild  anafindete.  —  Missgeburten  werden  in  Grönland  in  die  Seehunde 
nnd  Vögel  scheuchenden  Luftgespenster  (Angiak)  verwandelt,  auf  die  die 


*)  Der  Teufel  wtr  bei  tteinen  Coniracten  Mehr  betrügerisch,  vcrwiKchte  die  Ziffern 
ssd  geh  Tersiioe  unriehiig  an,  konnte  aber  auch  selb«!  geprellt  werden. 

*)  Als  der  deai  Tenfel  ver«cbriebetie  Jüger  von  Bensnaosen  in  das  Bild  der  Sonoe 
(•■  Walde)  schosA  (aiU  einer  Hostie) ,  damit  ibm  fortan  kein  Schnsa  fehlgehe ,  fielea 
drei  Blattlropfen  herab. 
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Angekoks  mit  Terbimdenen  Augen  Jagd  machen  und  «ie  beim  Ergreifen  ler* 
reissen.  —  Die  Mi88ionäre  von  Apurimae  yerbrannten  den  Teufel  (naeli 
GarcilasBo  de  laVega),  während  ihn  die  mohamedanischen  Pilger  j&hrlich  im 
Thale  von  Mina  steinigen.  —  Colamba  trieb  die  Hobgoblins  ans  einem  MildK 
eimer  ans,  über  welchen  sie  das  Zeichen  des  Kreuxes  machte.  ( WrigkQ  — 
Wenn  in  Ost-  nnd  Westpreussen  rdmisch - katholisehe  Processlonen  nach 
Walififihrtsorten  liehen,  so  geben  viele  evangelische  Leute  den  Pilgern  Geld, 
um  fQr  sich  Heilung  von  Krankheiten  oder  Segen  für  ihr  Haus  su  erflehen. — 
In  protestantischen  Landestheilen  wendet  man  sich  mitunter  an  katholische 
Geistliche  entfernter  Städte ,  um  Weihwasser  zu  erhalten ,  mit  dem  Krank- 
heiten curirt  werden.  (Goldschmidt.)  —  Der  Heidentempel ,  worin  in  der 
Nähe  von  Cäsarea  Gregorius  Thaumatnrgus  eine  Nacht  anbrachte ,  wurde 
von  den  Dämonen  der  Götzen  verlassen ,  so  dass  die  Priester  w  iter  keine 
Ceremonien  vornehmen  konnten.     Sie  kehrten  auf  das  Gehelss  des  mit 
Strafe  bedrohten  Heiligen  zurück,  aber  der  dadurch  von  dessen  Macht  über- 
zeugte Priester  bekehrte  sich.  —  Bei  Ankunft  des  heiligen  Patrick  in  Irland 
zerbrach  das  Haupt-Idol  (Cromeruach),  während  die  untergeordneten  Götter 
bis  an  die  Hälse  in  die  Moräste  einsanken.  —  Im  Jahre  1820  stand  ein  aus- 
gezeichneter Lama,  der  seinen  Wohnsitz  in  dem  Choschun  des  Mergen  Wan 
hatte,  kräftig  gegen  die  Schamanen  auf  und  es  gelang  ihm  in  kurzer  Zeit 
den  schamanischen  Glauben  im  ganzen  chalchassischen  Fürstenthume  aus- 
zurotten, indem  er  von  ihm  selbst  geweihte  Erde  an  alle  Schamanen  schickte, 
durch  deren  Berührung  die  bösen  Geister  sie  verliessen.    Dem  Beispiele  der 
chalchassischen  Mongolen  folgten  die  an  der  Sselenga  und  zum  Theil  die 
chorinschen  Bnräten,   indem  alle  schamaaischen  Geräthschaften  nnd  Ge- 
wänder verbrannt  wurden.  —  Nach  den  Concilien,  die  alle  Wahrsagerei 
und  besonders  die  Sortes  Sanctorum  verboten ,  sollten  arzneiliche  Krauter 
nicht  mit  Sprüchen  gesammelt  werden,  sondern  nur  das  göttliche  Symbohnn 
und  das  Gebet  dabei  gebraucht  werden.  Die  Missionäre  inCongo  gestatteten 
die  imverwundbar  machenden  Matebbe-Stricke  nur,  wenn  sie  ans  den  am 
Palmsonntag  geweihten  Zweigen  gemacht  waren.  —  Euthymns,  ein  olympi- 
scher  Sieger,  bezwang  den  als  schwarzen  Dämon  (in  Wolfsfelle  gekleideten) 
umgehenden  Geist  eines  Gefährten  des  Odysseus  (der  wegen  Nothaacht 
dort  gesteinigt  war)  und  errettete  die  Jungfrau,  die  sich  eidlich  ihn  za  hei- 
rathen  verpflichtete,  aus  dem  Tempel,  wo  sie ,  dem  Ausspruche  der  Pythia 
gemäss,  geopfert  werden  sollte,  ein  Vorbild  der  mittelalterlichen  Heldes- 
thaten  der  Kitter,  die  ursprünglich  in  priesteriichen  Orden  (wie  aneh  spater 
wieder  in  den  Kreuzzügen)  ihre  Weihe  empfingen.  —  In  den  arabischen  Lfegeu- 
den  warnt  Hiskiel  der  Schatzmeister  den  Pharao,  Moses  und  Aaron*)  nicht 
als  i^auberer  zu  tödten.    ,, Denke  an  Noah's  Zeitgenossen  und  an  die  Völker 
Aad  und  Thamud.     Auch  sie  hielten  die  ihnen  gesandten  Propheten  Noah, 
Hud  und  Salih  für  Zauberer,  Besessene  und  Betrüger,  bis  «ie  Gottes  Zorn 
traf  und  mit  all  ihrer  Habe  durch  Wasserströme  und  Feuer  ▼eralehtete."* 
(S.  Weil.)  Iblis  sprach  aus  dem  Götzen  zum  König  David,  dass  er  sich  mtht 
durch  die  Neuerungen  Kanuch's  verführen  Hesse.  —  In  Dakiki*s  Fragmenten 
heisst  es  von  der  Erscheinung  der  Religion  Zoroaster's  nnter  den  Persera : 
Artshasp ,  der  König  von  Tschin,  berief  auf  die  Veranstaltung  des  Dfimon 
oder  Diw  die  Mobeds  um  sich  und  sagte  ihnen:    ,,E8  sei  euch  kund,  da«i 


')  Aaron  wird  dabei  von  Gabriel  mit  den  Prololvp  dca  anjcenHbteii  Roekss  bekleidet« 
wie  Samiri,  der  Verferllger  de«  goidenea  Kalbe«,  als  ewiger  Jade  darel»  die  Well  gejagt 
winl.  Uebrigeas  war  das  ungenlhle  Gewand  (paüinm  rlansna)  dteKleldaM  eines  RaMi 
(wie  sich  auch  Jesus  nennen  liessj  in  PaUslina,  nach  R.  Aharbanel. 
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▼om  Boden  Iruis  die  Verehnnig  bed's  (deeScfamnekes  des  Ised  oderCtottes) 
und  der  wahre  Glaube  gewieben  sind.  Es  erscliien  dorl  ein  wahnsinniger 
Oreis,  der  da  sagt,  er  sei  vom  Himmel  und  als  Qottgesandter  gekommen. 
,,Ich  sah  Qott  im  Paradiese,  sagt  er,  dieses  Buch  Zend-Avesta  ist  Ton  seiner 
Hand  geschrieben.  Ich  sah  in  der  H5Ue  Ahriman ,  aber  er  konnte  nicht 
aber  den  Kreis  hinaostreten ,  in  den  er  gebannt  war.  Qott  hat  mich  als 
Glaobenspredlger  an  die  Herren  der  Welt  gesandt.*'  Und  jetst  (ßhrt  der 
Herrscher  Ton  Tschin  fort)  sind  die  ansgeaeichnetsten  Häupter  des  Heeres 
TOD  Iran,  daad  der  hochgeborene  Sohn  des  Lohrasp,  den  die  Iranier  Kosch- 
tasp  nennen ,  von  dem  Neuerer  gefesselt.  Des  Herrschers  Bruder,  der  ge- 
wsltige  Kampfesheld,  Sarir,  der  Oberfeldherr  der  iranischen  Heere,  auch 
sie  sind  zu  dem  alten  Zauberer*)  gegangen  und  haben  seine  Lehre  ange- 
nommen. Die  Welt  ist  voll  seiner  Satsungen ,  der  Stifter  des  neuen  Glau- 
bens sitst  als  Prophet  in  Iran  und  breitet  seine  Irrlehre  aus.  Jetst  siemt  es 
ims,  an  Jenen  Ffirsten  sn  schreiben,  dass  er  yon  diesem  Wege  des  Ver- 
derbens ablenke  und  Gott  im  Himmel  Terehre ,  dass  er  jenen  unsauberen 
Greis  tou  sich  entferne  und  auf  unsem  Glauben  allein  sich  stfitse.**  Dann 
«chrieb  Artshasp  an  Kuschtasp,  den  Nachfolger  des  Mannes,  welchem,  als 
dem  Würdigsten  der  Helden  Irans,  ein  König  gesegneten  Andenkens  (KeJ 
Chonrew)  die  Krone  übergab,  sich  nicht  von  einem  alten  Zauberer  verführen 
m  lassen,  da  er  sonst  die  Türken  ans  Tschin  und  Turkistan  gegen  ihn 
»ammehi  und  den  DJihun  Überschreiten  werde.  —  In  Innocena  VIII.  Bulle 
betest  es,  dasa  viele  Personen  beiderlei  Geschlechts,  unbesorgt  um  das  Heil 
ibrer  Seele,  dem  katholischen  Glauben  entsagt,  sieh  mit  Dämonen,  unzüch- 
tigen Teufeln  (incnbus  et  succubus)  vermischt  hätten  und  mit  ihrer  Hülfe 
verschiedene  magische  Künste  und  teuflische  Dinge  trieben ,  Menschen  und 
Vieh  quälten ,  viel  Unglück  und  Plage  anrichteten,  die  Fruchtbarkeit  der 
£rde,  Wiesen,  Felder,  Gärten  und  Weinberge  zerstörten,  Männer  impotent, 
Franen  unfruchtbar  machten.  —  Sulla  bedrohte  Alle  mit  Tode8etrafe ,  qui 
snsorris  magieis  hominem  occiderint,  qui  mala  sacrificia  feeerint  venenaque 
nsatoria  hnbaerint.  —  In  den  Capitularien  fallen  die  Verbote  der  heidni- 
scbenund  zauberischen  Gebräuche  zusammen.  —  Die  lexBi^uvar.  verbietet 
die  zauberische  Weihe  der  Waffen  vor  dem  Vehadinc  (gerichtlichen  Zwei- 
kampf) und  die  Bezanbemng  der  Ernte  auf  einem  fremden  Acker.  —  Als 
die  vornehmen  Römer,  die  durch  das  Drehen  des  Ringes  in  der  Dacty^- 
lomancie  (wie  die  Aleiandiiner  mittelst  des  Aufziehens  der  auf  die  Bneh- 
»taben  gelegten  Kömer  durch  einen  Hahn  in  der  Alectryomancie)  das 
Schicksal  des  Kaisers  Valens  erfahren  wollten ,  gransam  von  diesem  ver- 
folgt wurden ,  gaben  die  Grossen  (wie  Ammianus  Marcellfnas  erwähnt)  die 
gefähriiche  Kunst  der  Magie  auf  und  Überliessen  sie  fortan  den  Dorfleuten. 
~  Finnow  liess  die  Missionäre ,  die  in  ihren  Häusern  versteckt  lasen  und 
Ceremonien  trieben,  als  der  Zauberei  verdächtig,  auf  Anklage  eines  De- 
portirten  tödten.  —  Die  Be-^itzer  festmachender  Geheimnisse  wurden  im 
dreissigjährigen  Kriege  von  ihren  Kameraden  gefürchtet,  aber  nicht  geehrt. 
Scbon  im  16.  Jahrhundert  Hessen  Ofüziere  Jeden  Gefangenen  hängen,  bei 
welchem  ausgeschnittene  oder  mit  Eisen  gefutterte  Kugein  geftinden  wur- 
den, „welche  um  einer  Seele  willen  geheiligt  waren.''  Gustav  Adolf  verbot 
Hl  seinen  Kriegsartikeln  Götzendienst,  Hexerei  oder  Zauberei  der  Waffen, 

')  „Solles  wir  «nsere  Gttller  verUsMO  sa  eise«  r«teadan  Prophctso  hiütierr' 
'M^en  die  horeischilco  bei  Mobained's  Bruchei nuog,  der  sich  aber  damit  trOstele,  dasf 
•Oe  siebeo  Propheten  (Mo«eii.  Abraham,  ?<o»h,  Hud,  Salih,  Loth  ond  Schoaib)  von 
>breD  Zrii|(enotMD  der  Lttge  beschuldigt  worden  seien.  * 
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als  Sunde  gegen  Gk>tt.  —  In  Atiien  wurden,  wie  in  Moses  Qesetaeii  (die  im 
Mittelalter  so  blutig  wütheten)  die  Zauberer  (nach  Demoethenes)  getddtet. 
Die  Zwölftafeln  verboten  carmina,  um  Feldfrucbten  su  schaden  und  sie  tob 
des  Nachbars  Acker  wegsnziehen.  —  AUHliakawwatu  beschlossen  hatte,  die 
Zauberei  des  Turataa  mit  magiächen  Kopten  zu  serstdren ,  rief  er  die  ihm 
dienstbaren  Geister  um  sich ,  um  ihn  in  einen  tiefen  Schlaf  su  werfen  und 
den  Bukfinftigen  Au:>gang  zu  erfahren.  —  Als  Buddha  sieh  seine  Matter  aar 
Wiedergeburt  ausersehen  hatte,   fiiaden  auf  den  Palast  niederfliegende 
Brahmatchari  zu  ihrem  Erstaunen,   dass  sie  die  Wände  nicht  zu  durcli- 
dringen  vermochten,  und  wurden  von  ihren  Lehrern  unterrichtet ,  daas  dort 
das  göttliche  Wesen  geboren  würde ,  das  sie  ihrer  übernatürlichen  Krafle 
berauben  werde.  — Nach  dem  Apocryphicnm  stursten  in  £g3rpten  die  Gotsen- 
tempel  zusammen,  als  Jesus  das  Land  betrat.  —  Nach  dem  Bhagavat-Oita,  der 
vor  dem  (Jespensterdienst  der  Bhuts  warnt,  wird  su  den  Devataa  oder  Pitri» 
gelangen ,  wer  diese  oder  jene  einseitig  verehre.    Im  Bamayana  aucht  der 
Hofphilosoph  dem  Bama  diePietatspflicht  gegen  seinen  Vater  auasureden.  — 
Die  Eleusinier  riefen  gegen  den  angreifenden  Erechtheus  von  Atlien  den 
Bumolpos  (Sohn  des  Poseidon)  um  Hülfe ,  worauf  Erechtheus  so  gednngt 
wurde,  dass  er ,  um  den  Sieg  zu  gewinnen ,  seine  Tochter  (Chthonia)  den 
Göttern  der  Unteiwelt  zum  Opfer  bringen  musste.     Im  Kampfe    Terior 
Immarados  (des  Eumolpos  Sohn)  das  Leben  und  Eumolpos  sehloss  daoa 
mit  den  Athenern  den  Vertrag,   dass  Erechtheus  als  König   heRsdien. 
Eumolpos  aber  nebst  den  Töchtern  des  Keleos  dem  Gottesdiente  zu  Elei^i« 
vorstehen  solle. 

OIE  RELIGION  DER  FURCHT. 

Der  unbekannte  nnd  der  böse  Gott. 

In  dem  dunklen  Hiutergninde  des  religiöeeu  Diimmorlichtes  ^ird 
der  Wilde  das  Walten  übernatürlicher  Mächte  erkennen  nnd  sich  vor 
der  Ahnung  einer  Gottheit  beugen,  vor  dem  Uubekanuten,  dem  Ma- 
nitou.  Da  es  im  Naturzustände  zunächst  nur  feindliche  Eiuwirkimgen 
sind,  die  den  Menschen  zur  Betrachtung  seiner  Umgebung  annagen. 
so  muss  sich  ursprünglich  auch  die  Gottheit  ilirem  Anbeter  ttberaü  in 
schreckbaren  Formen  gestalten.  Solche  sind  die  Fetische  der  Keiner 
solche  die  Balichu  der  Cliaco* Nationen,  die  Ana  der  BraaiUaiKT. 
solche  die  Teufel  in  allen  Gestaltungen,  Formen  nnd  Gestalt^i.  Bei 
der  Unmöglichkeit,  in  dieser  bunt  zerstückelten  Feindeswelt  die  all> 
mälig  zusammengeü^agenen  Materialien  unter  sich  zu  vereinbaren, 
wird  die  Einheit  dm*ch  ihre  Neguimg  erzwungen  werdeu,  durrh 
ihren  Gegensatz  zu  einer  Gotteseinheit  von  gutem  oder  doch  indiffe- 
rentem  Character,   einem   unbekannten*)  oder  selbst   namenlosen 


*)  Nezahiialkoiotl ,  der  von  den  nationalen  Oöttem  sagte ,  dass  die^e 
Bilder  ans  HoIe  und  Stein  weder  hören  noch  fühlen  könnten ,  baute  (nach 
Fernando  de  Alva  IztiUochitl)  einen  Tempel  al  Dios  no  conocido,  causa  de 
las  causas. 


Die  Beligion  der  Forcbt.  107 

Hotte  j  gümch  demAbawi^  dem  Toniganuk,  dem  Duadftchtschitch, 
dem  Niim  il  A.  m.   Li  friedlicher  Natur  tritt  er  den  Menschen  ni&her, 
nnd  wie  die  Ocyibbewäg  überall  die  Thaten  Menaboschi's  wieder* 
&ideii,  80  aehen  sich  die  Kamtschadalen  bestjlndig  von  den  Diunm- 
bettai  Kului's  omgebeu,  unter  welchen  Formen  sich  bei  ihnen  der 
x^tnog  oder  der  Erste  in  seinen  proteusartigen  Erscheinungen  ge- 
alaltet  hat.     Bei  den  Wilden  stehen  die  Priester  dieses  machtlosen 
Nebeibildes  gegen  die  der  bösen  Dämonen  zurück,  wie  der  Buyehrup 
in  Fernando  Po  gegen  den«  Botikimaon,    aber  in  fortgeschrittenen 
Oesellschaftaverhältnisaen  werden  sie  es  bald  angemessener  und  vor- 
theilbafter  finden,  sich  nicht  als  Diener  der  bösen  Mächte,  sondern 
eho-  als  ihre  Gegner  zu  constituiren ,  indem  sie  dadurch  auch  das 
Heeht  bekonunen,  die  Operationen  der  schwarzen  Zauberer,  die  sich 
ihrem  S3nstem  nicht  fügen  wollen,  zu  bekämpfen  und  den  Obeahmann 
mit  den  Mylah-Ceremonien  in  die  Enge  zu  treiben.     Allmälig  bilden 
die  Moralbegriffe  eixxe  würdigere  Idee  der  Gottheit,  deren  Allmacht 
mit  der  Güte  zusammenfällt,,  und  verwandelt  die  gefOrchteten  Götzen 
entweder  in  böse  Gegensätze,  wie  Czemobog  dem  Bielbog  gegenüber, 
oder  in  die  activen  Energien,   gleich  Siwa  in  der  Trimurti.     Die 
Lamaiaten  stellen  zornige  Wandlungen  Buddha's  auf.     Als  eine  an- 
steckende Krankheit  unter  den  Kindern  der  Coriuthier  ausbrach,  die 
noch   alljährlich  Menschenopfer  im  Tempel   der  Ilere  Akräa  dar- 
bradbten^  wussten  Aufgeklärte  sie  klüglich  zu  benutzen,  um  diesen 
harfairiflchen  Brauch  abzuschaffen ,  indem  sie  zugleich  das  Bild  der 
Deima  (Furcht)  in  der  Figur  emer  schrecklichen  *)  Frau  aufgestellt 
hatten.     Schreckenerregend  war  Zeus  Horkios  gebildet  im  Tempel 
xa  Olympia,  vor  dem  der  Eid  der  Kämpfenden  abgelegt  wurde.   Mit- 
imter  würden  entgegenstehende  Götter  gleichzeitig  verehrt.     Einem 
Fremden ,  der  von  dem  Fleische  der  dem  Pelops  geopferten  Thiere 
war  es  verboten,  in  Elis  den  Tempel  des  Zeus  zu  betreten,  und 
in  PergamuB  dem  Telephoe  opferte ,  mnsste  sich  erst  durch  ein 
Bad  reinigen,  ehe  er  in  den  Tempel  des  Aesculap  eingehen  dui*fle. 
Ein  monotheistisches  System  würde  dagegen  einen  der  nicht  zu  ver- 
einbarenden Götter  als  Teufel  ausgestosseu  haben.    Das  Her\'ortreten 
der  guten  Gottheit  in  der  religiösen  Verehrung  wird  veredelnd  auf 


')  Wie  Demeter  in  dor  dunkeln  Jahreshälfte  die  Schwarze  (ftfkatya) 
■o  wird  anch  Maria  (die  Honig^pendeude,  wie  jene)  zu  Neapel  in  der 
Pavflipphoble ,  sn  Etnuiedeln ,  Wurzburg ,  im  Kloster  £mau8  zu  Prag,  im 
KkMier  Czenstoehau  in  Polen  und  in  vielen  Kirchen  FrankreichB  und  Bel- 
fintt  al»  die  achwarme  Ifaria  verehrt,  die  nur  gegen  schwere  Büssungen 
Abbii  spendet.  Jahve,  als  £1  Schaddai  (der  VerwiUter,  der  Mächtige), 
■ackt  „aelne  Pfeile  trunken  mit  dem  blute  seiner  Feinde.'' 
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den  Wilden  wirken.  Sie  zieht  ihn  ans  Beinenr  feindlichen  Gegensätze 
heraus,  sie  ffXhrt  ihn  znm  Naturgenuss  nnd  weckt  in  ihm  die  Neigung, 
sich  selbst  an  Kunstgebilden  zu  freuen.  Schon  von  den  armseligen 
Tlegonchaten  erzählt  Tajosken,  dass  sie  ihre  Vielfrassfallen  mit 
bunten  Figuren  bemalten,  um  dem  grossen  Geist  zu  gefallen,  der  den 
schönsten  die  reichste  Beute  geben  wflrde.  An  sich  wächst  die  Idee 
feindlicher  Einwirkung  Seitens  der  Natur  aus  den  menschlichen  Verhält- 
nissen im  irdischen  Jammerthal  von  selbst  hervor,  nnd  da  sich  im 
Christenthum  keine  Elemente  finden,  um  diesen  Gegensatz  organisch 
zu  entwickeln  (nachdem  die  in  Dämonen  verwandelten  Heidengdtter 
beseitigt  waren),  so  bildete  sich  aus  den  flbrig  gebliebenen  Brocken 
der  Volksniythologien  unter  jfldisch-orientalischen  Zuthaten  der  Hexen- 
glaube,  der  bald  in  einem  festen  System  abgeschlossen  war,  beständige 
Umzüge  und  Prozessionen  (Seitens  der  schützenden  Kirche)  hervor- 
rufend, um  Haus,  Hof  und  Feld  gegen  die  schädlichen  Einflüsse,  die 
beständig  drohten,  zu  schützen.  Durch  Luther's  Opposition  schuf 
sich  ihm  natürlich  sogleich  eine  ebenso  reiche  Welt  von  Teufeln ,  wie 
sie  die  Kirchenväter  in  der  römischen  Staatsreligion  geftuiden  hatten; 
doch  fand  man  es  politischer,  sie  nicht  zu  sehr  in  den  Vordergnmd 
treten  zu  lassen  und  lieber  bei  der  einmal  ausgebildeten  Hexentheorie 
zu  bleiben,  die  sich  zugleich  durch  ihre  genau  vorgeschriebenen  For^ 
mein  empfahl  und  ausserdem  die  Hülfe  der  Staatsgewalt 
ziehen  erlaubte.  Ecclesia  non  sitit  sanguinem.  Ungeachtet  der 
nehmenden  Bevölkerung  ihrer  Teufelswelt  hatten  sich  die  Reforma- 
toren der  meisten  Mittel  begeben,  wodurch  die  katholische  Kirche  *)  jene 


*)  In  der  ,,erB0hr5cklichen,  ganti  wahrhalftigeii  GteflcUchte**  aber 
ApoUonia  Oeisslbrecht  (1587)  spottet  der  BerichterBtatter  (SiztoB  AgrieoU), 
wie  sich  ein  ,4 ätherisches  Predigerkäailein*^  ^egen  ihren  Ehemann  vrtr- 
messen  habe,  die  Besessene  kraft  seines  Amtes  za  erleichtem.  ,,£r  spricht 
Ea  ihr.  aber  lieber  Gott,  aaf  seine  todten ,  kraftlosen  Worte  wollte  Haas 
nicht  hervorkommen,  sondern  der  BSse  trieb  nor  sein  AiTensplel  mit  ihm.** 
Der  katholisphe  Dechant  dagegen ,  nachdem  er  sechs  Stadirte  so  sich  ge> 
nommen ,  bekämpfte  ihn  siegreich ,  erst  mit  der  Hostie ,  dann  mit  ein«« 
Agnus  Dei.  —  ,,In  vielen  Gegenden  Preussens  (Ost-  ond  WestpreusBcn),  be- 
sonders in  Litthauen  (welches  überwiegend  evangelisch  ist),  ist  es  fiblieh. 
das  Vieh  vom  Geistlichen  geweihte  Kräuter  flressen  su  lassen.  DerUtthaner 
wendet  sich  aber  deshalb  nicht  an  seinen  Prediger,  von  dem  er  behauptet 
dass  er  das  Weihen  nicht  verstehe,  sondern  lässt  sich  zu  diesem  Zweck  mit 
grossen  Kosten  einen  katholischen  Priester  von  auswärts  kommen.  Auch 
das  protestantische  Landvolk  in  Westpreussen  wendet  sieh,  wenn  es  dnreh 
unmittelbare  Vermittlung  des  Himmels  etwas  erreichen  will,  s.  B.  die  Ent- 
deckung eines  Diebstahls«  nicht  an  seinen  eigenen,  sondern  an  elaen  kntiKK 
lischen  Geistlichen.  Ja  sogar  gegen  ganze  Landplagen  wiiü  des  Letsteren 
Hfilfe  in  Anspruch  genommen ,  nnd  es  wurde ,  als  sieh  vor  wenigen  Jahren 
(geschrieben  1837)  in  einer  Gegend  Westpretusens  eine  2eit  lang  Heu« 
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zn  bekämpfen  vermochte,  und  nm*  das  Oebet  zurück- 
belMiten.  Während  Carl  M.  die  heidnische  Sitte,  Menschen  wegen 
Hexerei  zu  verbrennen,  mit  dem  Tode  bestrafte,  wurde  sie  durch 
hmoceoz  X.  aus  der  Bibel,  als  chiistlicheB  Gebot,  bewiesen.  Nur 
maikirt  unter  den  Gestaltungen  der  alten  Mythologie  konnte  es  dem 
Teufel  gelingen,  seine  bedeutende  Rolle  im  Mittelalter  zu  spielen, 
denn  vom  rein  theologischen  Standpunkte  aus  wtirde  er  nie  im  mono- 
theistigchen  Christentfaum  znr  Geltung  haben  kommen  können ,  da  er 
von  Rechtswegen  vor  jedem  Kind,  sobald  es  ein  Kreuz  zu  schlagen 
ventand,  jämmerlich  hätte  Reissaus  nehmen  mtissen. 

Die  nordamericanischeii  Indianer  nennen  das  göttliche  Wesen  den 
groMen  Geist  (der  Tomgarsnk  der  Grönländer)  im  Gegensatz  zn  den  Ma- 
mUm  oder  kleinen  Geistern,  die  alle  anch  die  leblosen  Geschöpfe  bewohnen 
und  wn  ihnen  verehrt  werden.  —  Dusdächtschitch  (das  höchste  Wesen  der 
Kamtscluidalen)  hat  eine  zn  unbestimmte  Bedeutong,  um  practisch  in  die 
Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  eingreifen  zu  können.  —  Die  Ainos 
beten  am  Morgen :  ,,Wir  danken  Dir  Kamo!,  dass  Du  an  unserer  Küste  ge- 
wohnt imd  für  uns  gewacht  hast,  **  worauf  sie  wiederholen:  ,,Kamoi,  trage 
immer  Sorge  für  uns.*'  —  Jeden  Morgen  (erzählt  Loyes)  geht  derNeg^r  (im 
Königreiche  8assini)  an  den  Fluss,  wascht  sich,  streut  Sand  auf  das  Haupt, 
f^t  die  Hände  und  lispelt:  ,,El8Uvai8**,  worauf  er  die  Augen  erhebend, 
betet:  ,,Mein  Gott,  gieb  mir  heute  Reis  und  Yam,  gieb  mir  Gold  und  Aigris, 
gi^b  mh-  SklaTcn  nnd  Reichthümer,  gieb  mir  Gesundheit,  lass  mich  stark 
rad sehnell  sein."  —  Die  Kureken  haben  keine  bestimmte  Zeit  für  das  Ge- 
^.  sondern  wenn  sie  sich  geneigt  f&hlen,  tödten  sie  eiuRennthier  oder  einen 
^Mmd  steckeil  den  Kopf,  woran  nur  die  Zunge  gelassen  ist,  auf  einen 
Pfahl  nach  Osten  gewendet ,  indem  sie ,  ohne  Specifleirung  des  Namens 
*^(P^:  „dies  ist  für  Dich.  Schicke  mir  etwas  Gutes.**  {Krachininikoff.)  — 
Zo  diu  Localgöttem  in  Java  gehören  die  Banaspati  oder  die  bösen  Geister 
dn  Blmne ,  die  Barkashan  die  bösen  Geister  der  Luft ,  die  Daminsil  die 
?"*«  Genien  in  menschlicher  Form ,  die  Brayagan  die  weiblichen  Genien 
^  Flosse,  die  Kabo-Hamale  die  bösen  Genien  der  Buffaloes ,  die  Frauen 
™  ^  Gestalt  ihrer  Gatten  täuschen ,  die  Wewe  boshafte  Geister  als  weib- 
'j^^  fiesen,  die  Dadui^aorn  die  Beschützer  der  Jäger.  —  An  den  gütigen 
öott  Zuchor  ein  Gebet  zu  richten ,  halten  die  Madagesen  für  überflüssig, 
^*>?eifen  es  nur  ihr  eigener  Schade  sein  würde ,  wenn  sie  unterlassen  soll- 
^.  den  bösen  Niang  zu  besänftigen.  —  Ehe  ein  Buschmann  nach  Wasser 
^bt,  legt  er  ein  Opfer  für  Toosip  (den  alten  Mann  des  Wassers)  hin.  — 
\n  den  Inötitntlonen  Menu*s  wird  der  Hausvater  angewiesen,  nach  der  täg- 
Wien  Mahlzeit  seine  Opfer  in  die  Luft  zu  werfen  (allen  Göttern ,  die  da 
^aodehi,  bei  Tage  und  bei  Nacht),  um  die  unsichtbaren  Hausgeister  zu  ver- 
whnen.    Der  Araber  wirft  nie  etwas  fort  und  schüttet  kein  Wasser  aus. 


•«hreeken  in  solcher  Masse  zeigten,  dass  sie  alle  Felder  zu  vernichten 
^^•hten,  dann  aber  plötzlich  wieder  verschwanden,  vom  Landvolk  allgemein 
^^anptet,  ein  Geistlicher  habe  durch  seine  kräftigen  Beschwörungsformeln 
"*  Tageiieler  sämmtlich  in  die  benachbarten  Seen  getrieben ,  in  welchen 
«»««gekommen wäre.''  {Wuttke,) 
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ohne  vorher  die  EfHts,  die  er  treffen  möchte,  am  Verseihim;  zn  bitten,  and 
in  den  nordischen  Haosem  poltern  die  Kobolde  in  allen  Eclcen  der  Zimmer. 
—  Wer  auf  Tahiti  von  dem  giftigen  Fisch  eisend  starb ,  war  von  dem  darin 
eingetretenen  Gott  getödtet,  wer  in  der  Schlacht  del,  erlag  dem  Einflu.'^s  der 
Gotter,  die  die  Waffen  seines  Gegners  besessen  hatten,  wer  plötzlich  starb. 
war  von  Gott  ergriffen.  —  Die  ältere  Edda  kandigt  (im  Hyndlaliede)  den 
,, unausgesprochenen**  Gott  an,  wie  die  Voluspa  in  der  neuen  Weltoi^ung 
des  Fimbultyr,  als  den  Höchsten,  erwähnt.  —  Inter  multiforma  deonmi  no- 
mina,  quibus  arva,  ulvas,  tristitias  atque  voluptates  attribuunt,  non  diffl- 
tentnr  nnnm  denm  in  caelis  oeteris  imperitantem ,  illnm  praepotentem  ooe- 
lestiatantnm  curare,  hos  vero  distribntis  ofdciis  obeequentes,  desangnineeji» 
processisse  et  unumquemque  eo  praestantiorem ,  quo  proximiorem  Uli  deo 
deorum,  sagt  Helmold  von  den  Wenden. 


in  den  göttlichen  Associationen. 

„Es  giebt  kein  so  nngezähmtes  nnd  wildes  Volk,  das  nicht 
wüsste,  dass  man  einen  Gott  haben  müsste ,  obwohl  es  nicht  weiss» 
was  ftlr  einen  Gott''  (Cicero)^  und  die  olympische  Versammlung  ist 
bimtscheckig  genng. 

Das  Wort  Ulixo  (verwundetes  Knie)  wird  von  den  Kamaqnas  fe- 
braucht,  um  die  Gottheit  su  bezeichnen  (Tstschoei-Koap).  Uraprflnglidi 
war  es  der  Name  eines  gefürchteten  Zauberers,  der  wegen  einer  Wunde  nn 
Knie  so  genannt,  und  (während  des  Lebens  im  grossen  Rufe  wegen  seiner 
Macht)  auch  nach  dem  Tode  noch  angerufen  wurde.  AUmähUg  vermischte 
sich  die  Vorstellung  von  ihm  mit  der  von  der  Gottheit,  seine  Gestalt  kam  der 
dieser  am  nächsten ,  nnd  schliesslich  wurde  sein  Name  ohne  Weiteres  für 
Gott  gebraucht.  —  Der  unsichtbare  Geist  des  Ifimmels ,  den  die  Aleute n 
und  altaischen  Tartaren  in  der  Sonne  sehen ,  wird  vorgesteUt  als  ein  ali«T 
bärtiger  Mann,  in  der  Kleidung  eines  Dragonerofdziers.  Er  soU  einen  präch- 
tigen Hofstaat  und  viele  Pferde  haben.  Wenn  er  ausreite ,  so  entstehe  der 
Donner  von  dem  Geräusche  imd  die  Blitze  von  den  Funken  der  Hufeisen  und 
der  Steine  im  Himmel.  Man  gUubt,  dass  er  in  der  Nähe  des  russischem 
Gottes  wohne ,  und  sich  vielfach  mit  ihm  besuche.  —  Jede  Gottheit  hieäs 
als  weibliches  Element  Mathe  (Mutter) ,  als  männliches  Thews  bei  den  Lit- 
thanem.  —  Nach  Elxchasal,  dem  Oberhanpte  derMoghasilas  (Waschenden). 
giebt  es  zwei  Reihen  von  Wesen ,  männliche  wie  die  Gemusekr&uter  und 
weibliche  wie  die  Mistel  oder  die  Wurzel  der  Bäume.  —  Die  Tinunaneeft 
erbauen  ihr  Teufelshäus  über  einem  verlassenen  Haufen  derBngbogs,  die  al» 
Diener  des  Satans  gefürchtet  werden,  und  in  Folge  ihrer  unterweltUchen  Woh- 
nung einen  Höllendienst  verlangen ,  wie  dem  Achilles ,  als  König  der  Myi^ 
midonen  auf  den  Donaninseln  gezollt  wurde.  —  Nach  Strahlenberg  besteht 
der  Gottesdienst  der  Os^äken  darin ,  dass  sie ,  vor  Ihrem  GdtsenbUde  aaf- 
nnd  abwandelnd,  mit  dem  Munde  ein  (}eränsoh  machen ,  wie  das  der  Mawe 
nnd  Ratten.  —  Les  Moabites  adoraient  Baalph^r  snr  le  mont  Ph^r.  Dm 
rabbins  disent,  qn'on  lui  rendait  hommage  snr  la  cbaise  pero^  et  qn*on  hd 
oftrait  lignoble  residn  de  la  digestion,  comme  an  diea  Pet  onCrepitos.  (Co/- 
Im  de  Plancy.)  —  Cmikshank  eriählt  von  dem  Fetisch  einer  SkUvin  inAkim 
(eine  kupferne  Pfanne  mit  einem  Klumpen  Lehm,  worin  PapagelealMeni 
steckten),  die  Rum  vor  demselben  ausgoss,  nm  Verwünschnngen  aaf  ihren  Be- 
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leidiger  herabsurnfen ,  und  als  sie  desselben  von  ihm  beraubt  worden  war, 
hoffte,  dass  Jaaknrapa  (Gott)  ihr  einen  andern  bescbeeren  würde.  • —  Die 
alcbemistische  Secte  der  Saiwas  verehrte  das  Quecksilber,  als  das  Bild  Si- 
wa's.  —  Als  Gott  des  Porcellans  wird  bei  den  Chinesen  Pai-8cha  verehrt, 
ein  Arbeiter,  der  sich  (als  ein  vom  Kaiser  aufgegebenes  Modell  nicht  glucken 
wollte)  in  den  glühenden  Ofen  warf ,  worauf  das  Porcellan  die  gewünschte 
Form  annahm.  Da  die  Menschen  gesellschaftlich  leben ,  so  stellen  sie  sich 
auch  die  Gdtter  unter  gesellschaftlichen  Verhältnissen  vor.  —  Gmelin  sah 
die  Anbetung  dreier  Buraten,  die  am  Kuta  mit  einem  Birkenreise  der  Sonne 
entgegengingen.  Als  ihr  Hanptgott  auf  ihre  Einladung  über  den  Fluss  ihnen 
entgegenkam ,  warfen  sie ,  um  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen ,  ihre  Schalen  in 
die  Luft,  und  als  er  befHedigt  zurückkehrte,  warfen  sie  dieselben  aus  Freude 
hinter  ihm  her,  —  Wer  sich  bei  dem  Miaotse-Stamme  in  den  Ping-Scha-ScM- 
Hngeln  verheirathen  will,  steckt  fünf  kleine  Fahnen  in  ein  Grasbündel,  daa 
durch  sieben  Bänder  zusammengehalten  wird  und  kniet  im  Beisein  seiner 
Freunde  davor  nieder.  Beim  Tode  der  Eltern  bleibt  der  älteste  Sohn  noch 
49  Tage  im  Hause,  ohne  das  Gesicht  zu  waschen,  Opfer  der  Gottheit 
Fang-qwei  bringend.  —  ,,Der  Gott  der  Oregon  -  Indianer ,  die  für  ihn  nur 
die  Bezeichnung  Wolf  haben,  scheint  zwischen  Thier  und  Gottheit  zu  stehen,  * ' 
sagt  Wilkes.  —  Wurde  dem  Storjunkare,  der  auf  unzugänglichen  Felsen  seinen 
Sitz  hatte,  geopfert,  so  warf  <ler  Lappe  einen  mit  Fett  besalbten  Stein  zu 
ihm  hinauf.  —  Die  Jupi-ta-tze  (mandshuischen  Fischhäute)  rufen  (nach 
dem  Tsamo- Glauben  der  Chinesen)  gewisse  Geister  an,  die  man  für  gute 
hält,  um  vor  dem  gefürchteten  Teufel  zu  schützen.  —  Soll  in  Halmaheva 
ein  Krieg  beschlossen  werden ,  so  wird  in  der  Saboewah  ein  Schmaus  ange- 
richtet  und  der  Häuptling  befragt  die  Anwesenden  um  ihre  Meinung.  Dann 
begiebt  sich  ein  Mahimo  oder  Aeltester  unter  einen  grossen  Baum,  in  dessen 
Stamm  ein  Loch  gebohrt  worden  ist,  worunter  man  einen  Korb  hält.  Wäh- 
rend einige  Krieger  den  Waffentanz  eröffhen,  klopfen  andere  an  den  Stamm 
nnd  beschwören  den  Geist,  aus  dem  Baum  in  den  Korb  zu  fahren.  Sobald 
der  MaMmo  erklärt,  dass  der  Geist  eingeschlüpft  ist,  wird  der  Korb  in  Pro- 
cession  nach  der  Saboewah  gebracht  und  dem  (leiste  Speise  angeboten,  wozu 
man  einstimmig  ruft:  ,,Der  Geist  ist  da  und  soll  uns  folgen.  '*  Ist  der  Krieg 
vollendet,  so  verziert  man  den  Korb  mit  Blumen  und  bringt  ihn  mit  Musik 
und  feierlichem  Gefolge  nach  der  Saboewah  unter  dem  Rufe :  ,, Unser  Geist 
ist  heimgekehrt.'*  Dann  wird  der  Mahimo  herbeigeholt,  der  den  Korb  be- 
schauend, ausmft:  „Mein  Geist  ist  zurückgekehrt.'^  Nach  drei  Tagen  wird 
dann  zu  Ehren  des  Unsichtbaren  ein  Gastmahl  verauHtaltet ,  und  der  Korb 
mit  Beobachtung  aller  Etikette  in  das  Loch  im  Baume  gebracht ,  wobei  die 
Krieger  rufen:  ,,0  Geist,  wenn  wir  wieder  in  Gefahr  gerafhen,  stehe  uns 
bei.^^  ,, Unseren  Philosophen  und  Theologen  (sagt  Schmidtmüller)  fällt  es 
oft  ein,  ideale  Grundzüge  bei  den  verschiedenen  Religionen  der  heidnischen 
Volker  zu  finden  oder  in  diesen  Religionen  einen  Vereinigungspunkt  zu  ent- 
decken, worüber  diese  Volker  sich  selbst  sehr  wundem  und  die  daraus  her- 
geleitete Symbolik  des  indischen  Archipels  wohl  für  eine  Abhandlung  über 
christliehe  Symbolik  halten  würden.'*  —  Ausser  der  Gottheit  (Atua, 
welchen  Namen  sie  von  den  hellfarbigen  Stämmen  erhalten)  verehrten 
die  Wanikoro  (Negritos)  spedelle  Gottheiten,  als  deren  Wohnsitz  man 
dUrvillein  einer  Hütte  das  Loch  der  Landkrabben  und  ein  Bienen- oder  Amei- 
sennest (wie  die  Wohnungen  der  Termiten  an  der  Westküste)  bezeichnete, 
während  ein  anderer  Gott  anf  dem  weissen  Felsen  am  Gipfel  des  Kapago 
lebte,  dessen  Anwesenheit  die  dort  ruhenden  Wolken  anzeigten.    Der  an- 
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gebliche  WohnBitz  der  Oötter  war  stets  in  der  Nähe  vonOrfibetn  derHinpt* 
linge,  deren  Körper  oft  absichtlich  in  Ameisenhaufen  gelegt  werden ,  damit 
diese  das  Fleisch  ron  ihren  Knochen  absehren. 


[Bei  den  Neuguineem  heisst  Gott  (nach  Femebe)  Wat ,  was  Meinike 
aus  dem  molukkischen  Worte  (Diwata)  abgeleitet  glaubt.  Der  Dämon  wird 
Mara  vom  gemeinsamen  Stamm  Mala  (woher  ein  Europäer  in  Torre-" 
Strait  Lammar  oder  Alamala  heisst),  wie  der  böse  Geist  bei  den  Buddhisten 
genannt,  während  bei  den  semitischen  Völkern,  wo  Helios,  £1,  Allah,  Bei  Gott 
bezeichnet ,  Scheitan  der  Böse  ist.  Daa  mexicanische  Teatl  schli&sst  sieb 
an  das  arische  Wort  für  Gott  (Devas  der  Hindu ,  Zeus  oder  ^log  der  HeUe- 
nen ,  Diewas  der  Litthauer ,  Duz  der  Gallier ,  Dia  der  irländisdien  Gelten. 
Tjr  der  Edda,  Zeo  des  Hochdeutschen,  Dewana  des  Slavischen,  Diana  der 
Lateiner),  was  Lassen  von  Dhou  (erhellen),  Windischmann  yonDha  (schaf- 
fen) herleitet.  Die  Abyssinier  sagen  (nach  Ewald)  Egzie  und  Ambk 
(Herr).  Neben  Isis,  Osiris,  Isa,  Krishna,  Josua,  Jesus  läuft  eine  ModifieatioD 
in  Mithra,  Ahmed  u.  s.  w.,  oder  Here,  Ormuzd,  Ahriman  hin.] 

Der  böse  Feind. 

Das  Geföhl  der  Furcht  mischt  sich  mehr  oder  weniger  in  jede 
Gottesverehrnng.  Sie  bildet  den  Haapthebel  für  den  Fetisch  des 
Wilden,  der,  wenn  er  sich  selbst  genügen  könnte,  keines  AndamHfilfe 
veriaDgen  würde ,  der  also  von  dem ,  der  sie  gewähren  kann ,  aUch 
besorgt ,  dass  er  sie  wieder  entziehen  möchte.  Anch  wenn  die  Gvi- 
lisation  den  Gottesbegriff  zu  einem  hohem  Wesen  erhebt,  wird  der 
gemeine  Mann  sich  immer  mit  einer  gewissen  Angst  dem  nahen*  tod 
dem  auch  alles  Uebel  ausser  dem  stets  weniger  tiefen  Eindruck 
machenden  Guten  kommt,  trotz  aller  metaphysischen  Argumente,  ihm 
zu  beweisen,  dass  er  sich  gegentheils  über  das  Böse  gleicbfalUra 
freuen  hätte.  Zuehelli  verschwendete  alle  seine  Beredtaanikeit  um- 
sonst, die  Neger  zu  überzeugen,  dass  die  Krankheit  eine  wohlwollende 
Veranstaltung  Gottes  sei.  Die  Furcht  vor  dem  mächtigen  Henr 
wird  zum  Hass  gegen  den  Diener.  Der  Russe  spuckt  aus ,  wenn  c: 
einem  Popen  begegnet,  den  er  demttthig  verehrt,  so  lange  er  in  seinem 
Oniate  fiingirt.  Die  Begegnung  eines  Pfaffen  galt  im  Mttelalter 
vielfach  als  böses  Omen,  und  die  englischen  Matrosen  verwünsch«' 
Missionäre  als  Passagiere,  da  sie  sicher  Unglück  bedeuten. 

Primus  in  orbe  deos  fecit  timor,  sagt  Papmianus,  und  die  Furcht  ^ 
Wilden  verschwindet  nie  vöUig  in  der  Liebe  des  Gläubigen,  bis  der  tob  dn> 
relativen  Verhaltnissen  des  Lebens  losgerissene  Blick  sich  in  der  Unendticb* 
keit  des  Absoluten  auflöst.  ,,Wem  ergreift  die  Furcht  vor  den  Götu^rc 
das  Herz  nicht?**  singt  Lucres.  —  Ein  grosses  Schrecken  ist  Brahma.  Hn 
gezückter  Donnerkeil ,  die  das  wissen,  werden  unsterblich.  Ans  Furcht  vor 
ihm  brennt  das  Feuer,  ans  Fnrcht  vor  ihm  glQht  die  Sonne,  aus  Furobt  T<vr 
ihm  eilt  Indra  und  V^yn  und  Mritgu,  als  Fünfter.    Wer  dies  Brahma  schoo 
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hjenieden  erkaant  hat ,  der  wird  befreit  von  dem  Unteigaag  des  Körpers^ 

In  den  geseludfeaen  Welten  geht  er  ,, einen  neuen  Körper*'  ein.    Brahma 

«scheint  im  Geiste  de»  Menschent  wie  in  einem  Spiegel.   Ueber  demUnent« 

falteten  aber  steht  der  höchste  Parusha  (Geist),  der  Alles  Durchdringende, 

ZeiehenliMe.  Wer  dieses  erkannt  hat,  wird  frei  und  gelangt  surUnaterblieh- 

keit,  durch  das  Zusammenhalten  der  Sinne  gelangt  der  Mensch  auf  dem 

Pfade  der  Yoga  zur  Vereinigang  mit  dem  höchsten  Geiste.  (Yi^nr-Veda.)  — 

Die  Bewohner  der  Georgs- Inseln  glaubten  in  einer  Welt  von  Geistern  an- 

Wjpb,  die  sie  Tag  und  Nacht  umgaben,  Jede  Handlung  ihre«  Leben« 

beobachtend  und  bereit,  die  kleinste  Naehlässigkeit  oder  Ungehorsam  gegen 

äre Anordnungen,  die  von  den  Priestern  verkündet  wurden,  au  rächen.  — 

^Vibrend  des  Treibens  der  Jesuiten  in  den  sonderbundlerischen  Kantonen 

m^rlieh  Pater  Burgstaller  (in^iner  au  Sursee  gehaltenen  Predigt)  Gott  mit 

(v»m  tollen  Hunde,  der  wflthend  auf  die  Menschen  Josfahre  und  «^  beissen 

woUe.    „Damit  nun  aber  Gott  in  seiner  Hundswuth  die  lh>mmen  Bauern 

von  Losem  und  Unterwaiden  nicht  wirklich  beschSdige ,   dafür  seien  die 

(^ifbtiiciieD,  und  besonders  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  und  der  heiligen 

iurcheab  Schirm vögte  aufgestellt**  gleich  den  domini  canes.  —  Die  Be- 

Volmer  des  Feuerlandes  sagen,  aum  Himmel  blickend,  Ära  Ira,  indem  sie  in 

4ie  Loft  blap«en ,  als  ob  um  die  bösen  Geister  wegaiO^en  (Meriais) ,  so  dass 

^ie  in  der  xo0fi9s  öatfioywr  nhiQ^f*)  des  Thaies  zu  leben  scheinen.   In  den 

KheJnpfovinaen  ist  (nach  Wuttke)  Alles  so  mit  Seelchen  gefcUk ,  dass  man 

keioe  Thor  heftig  anschlagen  darf,  um  nicht  einige  derselben  au  klemmen. 

Der  Araber  wagt  keine  Orangeschale  fortauwerfen ,   ohne  die  Efrits  um 

EBtielinIdigung  an  bitten ,  die  er  dadurch  treffen  könnte.  —  Turbane  au 

tTiffen  war  auf  Tonga  den  gemeinen  Leuten  (ausser  bei  der  Arbeit  auf  dem 

Felde  ond  in  Canoen)  rerboten ,  als  respectswidrig,  denn  wenn  auch  gerade 

keiae  Häuptlinge  (Matabule)  gegenwärtig  seien ,  doch  irgend  welche  Götter 

i^NMien  in  der  Nähe  weOen  könnten.  (^M€ariner.)  —  Die  Vorstellungen  der 

^Moteen  Ton  dem,  was  nicht  im  unmittelbaren  Bereiche  ihrer  Vorstellungen 

^^  besschränken  sich  (nach  der  Mittheilung  eines  Missionärs)  nur  auf  die 

Fnitht  Tor  Wesen,  deren  Einflüssen  sie  solche  unglfickliehe^  Ereignisse  au- 

^lireihea,  die  aus  gewöhnlichen  Ursachen  nicht  au  erklären  sind,  gewisse 

^^nnkheiten,  Misslingen  der  Fruchte  u.  s.  w.     Diese  Wesen  (Ivi),  die  von 

^Mjlnen  oder  Aerzten  beschworen  oder  vertrieben  werden  können,  haben 

ilir«ii  Aufenthalt  in  dem  Dickicht  der  Wälder,  und  von  Einigen  werden  sie 

aockahdie  Erhalter  der  Natur  betrachtet,  die  die  Pflanzen  aum  Wachsen 

'fOfTm  kfionen.     „Da  droben  ui  der  Luft  schweben  die  bösen  Geister,  wie 

die  Woiken  über  uns,  flattern  und  fliegen  allenthalben  um  uns  her,  wie  die 

Uunn&ehi  mit  grossen  unaähligen  Haufen ,  lassen  sich  wohl  auch  sehen  iu 

i«9bhdier  Gestalt,  wie  die  Flammen  am  Himmel  daheraiehen,  in  Drachen- 

i^^i^t  oder  anderen  Figuren,  item  in  Wäldon  und  bei  dem  Wasser,  da 

'^'^  «ie  siehet  wie  Bocke  springen  oder  bömen  wie  die  fische ,  kriechen  in 

'i  ..MittiaeM  der  PliaoUsle  eiffeaen  Pragmatismus  holt  der  Mensch  die  BrUttrun^ 

^Kiinrvinder  a«s  der  Mensehheil,  belebt  die  KrHrie  der  todten  Natur,  giebt  ihnen 

'^''•«alicblbatl,  Wille,  koupftale  aa  die  Menschheit,  ans  der  er  sie  enlwickplte,  wieder  an, 

**4  kl^et  sieb  seine  GOUer."  (Gennntu.)  —  Nach  der  griechischen  Anschavang  vom 

jÜP  ^*'  '**■  Unsichtbaren,  aas  dem  die  Dinffe  (das  Ding  an  sich)  ans  Licht  und 

**^>e «ie inrttektreten ,  sagt  Aristoteles :    „Die  Materie  hat  xn  viel  Scham,   um  sich 

^lic*ea  lalMMa  and  deshalb  zeigt  sie  »ich  nie,  als  von  irgend  einer  Fora  belüeidet." 

-^ck  lahcr  in  der  Well  und  sage,  ob  nicht  ans  Allen  dich  ein  Geist  anschaut.    Ja.  e» 

W  ia  ter  ganzen  Welt.    Die  ganze  Welt  ist  ein  rMlhselhanes  Gespenst  und  aoch  iu 

^lyailcs.-  (Stauer.)    „Winde  sind  nichts  anders ,  denn  gute  oder  bttse  Geister.** 

*V  Utber. 

*»Miaa,  Menacb.   H.  g 
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den  Sdmpfen  und  Tfimpeln,  dass  ne  die  Leute  ers&ufen  und  das  Genick  brechen 
und  sind  gerne  an  wfisten  Orten  und  Winkein,  als  in  wQsten  HSusem,  also 
dass  8ie  die  Luft  und  AUes,  was  um  und  fiber  uns  ist,  inne  baben.  {Luther.} 

—  Die  Dahemeer  fürchten  bei  Nacht  su  reisen ,  wegen  der  tödtiichen  Be- 
rührung des  Leiba  (Teufel) ,  der  in  Sclilaogengestalt  die  Luft  dnrclifliegt. 
Wenn  die  Priester  erklären ,  dass  der  Teufel  im  Winde  ist ,  flieht  AUes  er- 
sclureckt.  (Robertson.)  —  Das  Zerreissen  der  Kleider  der  Rabbinen  rührt 
von  den  Teufeln  her,  die  sich  daran  reiben ,  ebenso  die  mfiden  Kniee ,  das 
Zerschlagen  der  Sclüenbeine,  sowie  das  Gedränge,  das  am  Sabbath  in  den 
Synagogen  entsteht,  obwohl  dort  Platz  genug  ist.  (Tractat  Beraohoth.)  — 
Die  Messalianer,  welche  in  der  heil.  Schrift  gelesen,  ,,da8s  der  Teufel  um- 
gehe wie  ein  brflllender  Löwe,  und  suche,  wen  er  yerschlinge,'*  waren 
nicht  lufHeden  mit  einem  einxigen  K&nber  dieser  Art ,  sondern  bildeten  sich 
ein,  die  ganse  Atmosphäre  wimmele  von  Teufeln,  welche  man  mit  der 
Lebensluft  einathme.  In  Folge  dieser  Vorstellung  thaten  sie  nichts ,  als 
ausspucken  und  ihre  Nase  schnäucen;  während  der  Intervalle  dieser  letstem 

,  Beschäftigung  glaubten  sie  Lichtstrahlen  von  der  Dreieinigkeit  auftnfangen. 

—  Die  Ascodrogiten  oder  Pattalorenchiten  erhoben  es  sn  einer  Uebnng  der 
Andacht,  während  des  Gel>ets  den  Finger  an  die  Nase  oder  auf  den  Mund 
EU  legen,  wodurch  sie  nach  der  Angabe  des  h.  Augustinus  David  nachahmen 
wollten,  der  spricht:  ,, Stelle,  o  Herr,  eine  Wache  vor  meinen  Mund,  und 
bewahre  die  Pforte  meiner  Lippen'*  (Psalm  CXL.  3).  —  Die  Perser  mussten 
bei  Jeder  Handlung  des  Lebens  Gebete  sprechen ,  um  immer  auf  der  Hut 
gegen  die  bösen  Diws  zu  sein,  die  sie  überall  umschwärmten^  hungrig  auf  eine 
Beute  lauernd.  —  Der  Abs^e  hatte  sich  ein  Lamm  auferzogen,  das  mit  ihm 
auf  das  Secret  ging ,  oder  besser  noch  ein  Böcklein ,  so  würde  sich  ein  Bock 
mit  dem  andern  verwechselt  haben  (da  der  Teufel  Sair  oder  Bock  genannt 
wird).  Ehe  der  Rabba  das  Haupt  der  hohen  Schule  wurde,  klapperte  ihm 
des  Kaf  Chasda's  Tochter  mit  einer  Nuss  in  einer  Flasche,  wenn  er  auf  dem 
Abtritt  sass,  später  legte  sie  während  der  Zeit  ihre  Hand  auf  sein  Haupt, 
damit  kein  Teufel  ihm  Leid  zufügen  möchte.  (Tractat  Beracfaoth.)  —  Ideler 
theilt  aus  der  Qharit^  die  Eingabe  eines  Rechtsgelehrten  an  ein  königl. 
hochlöbl.  Polizei-Präsidium  mit,  worin  sich  derselbe  über  ein  ruchloses  Spiel 
beklagt,  das  die  Juden  seit  mehreren  Jahren  mit  Hülfe  des  Electromagne- 
tismus  mit  ihm  trieben,  ohne  ihm  einen  Augenblick  Ruhe  zu  gönnen.  Andere 
Geisteskranke  glauben  sich  stete  Schmähungen  von  den  Kirehthfirmen  zuge- 
rufen. —  In  einer  Bulle  (1317)  beklagt  sich  Johann  XXn.,  dass  mehrere 
seiner  Hofleute ,  sogar  sein  eigener  Arzt ,  sich  dem  Teufel  ergeben  hätten, 
dass  sie  böse  Geister  in  Ringen,  Spiegehi,  magischen  Kreisen  eingeschlossen 
hielten,  um  dadurch  auf  ihre  Mitmenschen  ans  Nähe  und  Feme  zu  wirken. 

—  Als  ich  in  Tübingen  war,  sah  ich  Jede  Nacht  Flammen,  die  lange  brannten, 
bis  sie  in  einem  grossen  gewaltigen  Rauch  aufgingen.  Gleichfalls  erschienen 
mir  zu  Heidelberg  Gestalten,  wie  fallende  Sterne,  die  Jede  Nacht  kamen. 
Dies  sind  ohne  Zweifel  Teufel ,  die  immerfort  unter  den  Menschen  umher- 
schweifen. (Melanchthon.')  —  In  den  Burgen  der  Ritter,  in  den  Palästen 
der  Grossen ,  in  den  Bibliotheken  der  Gelehrten ,  auf  Jedem  Blatte  in  der 
Bibel,  in  den  Kirchen,  auf  dem  Rathhause,  in  den  Stuben  derRechtsge- 
lehrten,  in  den  OfÜclnen  der  Aerzte  und  Naturlehrer,  in  dem  Kuh-  und 
Pferdestalle,  in  der  Schäferfaütte ,  überall  und  überall  ist  in  dem  sieben- 
zehnten Jahrhundert  der  Teufel.  (Horst.)  —  Unter  dem  Landvolk  des 
nördlichen  Deutschlands  gilt  die  Erkältung  <die  Verküllung)  als  die  Ursache 
aller  Krankheiten.   Sie  wird  überall  gefürchtet  und  i8t  überall  da.   So  bietet 
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Bich  die  Wärme,  als  das  nfichste  Heilmittel,  das  immer  nützt  und  nie  schadet. 
,,Die  Furcht  yor  Erkaltung  (sagt  Goldschmidt)  lastet  wie  ein  Alp  auf  ihnen 
und  hindert  sie  an  dem  freien  fröhlichen  Genuss  des  Lebens/*  —  Das  ge- 
wöhnliche Volk  in  China,  und  besonders  die  Frauen,  suchen  die  bösen  Geister 
durch  verschiedene  Ceremonien  su  versöhnen.  Bald  ist  es  das  Götzenbild 
oder  vielmehr  der  Dämon ,  der  es  bewohnt ,  bald  ein  hoher  Berg,  oder  ein 
dicker  Baum ,  oder  ein  eingebildeter  Drache ,  den  sie  sich  im  Himmel  oder 
auf  dem  Grunde  des  Meeres  vorstellen ,  bald  die  Quintessenz  irgend  eines 
Thieres  (la  quintessenoe  de  quelque  b^te),  eines  Fuchses  z.  B.,  eines  Aifen, 
einer  Schildkröte,  einer  Grasmucke  u.  s.  w.  Sie  nennen  dieses  Tsing  oder 
auch  Tao-couai,  d.  h.  Ungeheuer  oder  eine  fiberraschende  Sache.  Sie  sagen, 
dZBS  diese  Thiere,  nachdem  sie  lange  Zeit  gelebt  haben,  das  Vermögen  be- 
sitzen, ihre  Wesenheit  zn  reinigen,  sich  von  dem,  was  grob  und  irdisch  aa 
ihnen  ist,  zu  entkleiden ;  und  was  dann  übrig  bleibt,  diese  feinere  Substanz, 
ist  es,  die  Gefallen  daran  findet,  den  Verstand  der  Männer  oder  Frauen  zu 
verwirren.  Ein  auf  diese  Weise  destUlirter  Fuchs  ist  im  höchsten  Grade 
zn  fürchten.  Sobald  sie  krank  sind  und  wenn  das  Fieber  sie  ergreift,  ist  es 
siehtbarHch  der  Dämon,  der  sie  quält.  Sie  heissen  Tao-sse  und  richten  den 
grössten  Lärm  und  die  vielfachsten  Gaukeleien  im  Hause  an.  {Du-Halde.) 
—  Die  geheime  Berathung,  die  Cnnibert,  König  derLongobarden,  mit  seinem 
Minister  über  den  Verrath  Aldons'  in  Grausens  hielt,  wurde  diesem  (nach 
Paul  Diaeonus)  durch  den  wiihrend  derselben  den  König  als  Mücke  stechenden 
Tenfelverrathen,  der  als  hinkender  Bote  erschien,  da  ihm  ein  Bein  von  dem 
Minister  ausgerissen  worden.  —  In  Fliegengestalt,  als  Beel-Zebub,  dnrch- 
«itreicht  Ahriman  alle  Theile  der  Welt.  —  Aehnlich  heisst  es  in  den  Act. 
Benedict. :  In  muscae  similitudinem  prorumpens  cum  sanguine  de  naribus 
egresgos  est  inimicus ,  so  dass  dies  ein  beliebter  Ausgangspunkt  schemt. 
Ht.  Donstan  versuchte  sogar  den  Teufel  ans  seiner  eigenen  Nase  zn  ziehen. 
St.  Genovefa  blies  den  Teufel  so  kräftig  von  einer  Lampe  herab,  dass  die 
HsLltUt  derselben  mit  abfiel.  Lokir  betrog  die  Freia  als  Fluga,  ^vie  derFlie- 
i;rengei5t  die  Welt  inficirte.  Bei  den  Hottentotten  wurde  dagegen  der- 
jenige ,  auf  den  sich  ein  gewisses  Insect  niedersetzte ,  als  vom  Himmel  be- 
günstigt betrachtet  und  verehrt.  —  Jupiter  muscarins  (Beel-Zebub)  brachte 
im  Fliegenmonat  Seuche  und  Fest,  wehrte  sie  aber  auch  ab,  als  anofdvios 
(Abwehrer  der  Pestfliege).  —  Als  der  Teufel  ihn  in  Gestalt  einer  blau- 
bänchigen  Fliege  umschwärmte  und  bestandig  auf  seine  Feder  flog,  warf 
Luther  (.,der,  wie  Rüssel  bemerkt,  den  Satan  in  allen  seinen  Vermum- 
mnngen  kannte**)?  auletzt  ungeduldig  werdend,  das Dintenfass  nach  Ihm.  — 
Auf  Augen  und  Mund  eine»  jungen  Einsiedlers  sah  der  Anachoret  Macarius 
Teufel,  in  Gestalt  von  Fliegen,  sich  nieilerlassen ,  die  aber  von  einem  Engel 
mit  zweischneidigem  Schwerte  verjagt  wurden.  —  Der  Volksglaube  legt 
Menschen ,  deren  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind ,  eine  besondere 
Kraft  bei,  indem  sie  einen  Geist  in  Gestalt  eines  Schmetterlings  daraus  her- 
vorgehen lassen  können.  Johannes  von  Damascus  schreibt  solche  Christus 
zn  und  sagt,  dass  seine  Farbe  gelbbraun,  wie  die  seiner  (egyptischen)  Mutter 
gleich  einem  Weizenkome)  gewesen  sei.  (TV.  Grimm.) —  Jeder  zauber- 
knndige  Finnlappe  hielt  sich  einen  Sack  mit  Gaue  (blaue,  flQgellose  Thiere, 
wie  Mücken)  in  Berghöhlen  neben  seinen  Götzen  versteckt,  von  denen  er 
täglich  einige  für  seine  Geschäfte  ausschickte,  doch  konnten  diese  bösen 
GvUter  keinem  Menschen  schaden ,  wenn  der  Zauberer  nicht  den  Kamen 
dessen  Vaters  wusste.  Auch  konnte  einem  Gan  entgegen  geschossen 
«Verden.     Das  Tyre  (in  Finnisch -Lappland)  war  etwas  Lebendiges  von 

8» 
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der  Qrösse  eitter  WaUnuss ,  das  sich  die  Zauberer  nach  allen  Richtusgen 
bewegen  lassen  konnten  (rasch  wie  der  Wind,  aber  alles  im  Wege  Liegoode 
treffend ,  so  dass  es  oft  das  Ziel  verfehlte) ,  uih  seinen  Feinden  Schlangen. 
Kröten  und  andere  Plagegeister  zuzuschicken. 


KRANKHEITEN  UND  IHRE  HEILUNG. 

Indem  die  sinnliche  Natnranschanung,  wie  im  Tode,  so  in  jeder 
Krankheit,  die  Verletzupg  eines  wundenden  Pfeiles  siebt ,  der,  wenn 
nicht  vom  Pestoender  Apollo  ausgehend,  durch  die  Hand  eines  hösen 
2iauberers  geworfen  ist,  so  bedarf  es  auch  der  guten  Magier,  um  ihm 
entgegenzuwirken,  und  im  Mittelalter  nahm  man  die  Hülfe  derselben 
selbst  für  alle  Unfälle  im  Baushalte*)  in  Anspruch,  mochte  die  Milch 
nicht  gekäst  haben  oder  das  Garn  uiclit  gut  zu  spinnen  sein.    Die 
Kninkhdit  wird  von  dem  Wilden  in  der  Zerrüttung  der  körperlichen 
Functionen  empfunden.     Er  begreift  sie  nicht,  er  schreibt  ihr  Ein- 
dringen schädlichen  Dämonen,  den  Geschossen  der  glühenden  Sonne 
zu,  er  sieht  darin  eine  Rache  der  Götter  oder,  wenn  er  den  Krankes 
lidi)t,  die  Wirkung  eines  schändlichen  Hexenmeisters,  der  aufgesucht 
und  bestraft  werden  muss.     Ist  die  regelmässige  Wiederkehr  der 
zum  Tode  führenden  Symptome,  besonders  in  hohem  Alter,  beobachtet 
so  entfernt  man  den  Kranken  schon  vor  dem  Verscheiden ,  um  dk 
lästigen  Reinigungen  zu  ersparen,  man  verspeist  ihn  im  Kreise  der 
Bekannten,  wobei  sich  leicht  ansprechende  Hypothesen  finden  Ibissen, 
um  das  Fressen  aus  Liebe  zu  mehr  als  einem  bildlichen  Ausdnickt 
zu  machen.     Die  Priester  sind  nicht  unthätig,  wo  ihre  Kräfte  in  An- 
spruch genommen  werden,  sei  es  für  den  Himmel,  sei  es  ittr  die  Erde. 
Sie  keimen  Beschwörungen,  als  Arznei  oder  Zauber  zu  verwendende 
Mittel,  sie  wissen  dem  Körper  die  Gesundheit  wiederzugeben  oder 
sonst  der  Seele  FlUgel  anzuschnallen,  dass  sie  aus  diesem  Jammer 
thale  fortfliege. 

Gelingt  es  dem  Zauberarzt  in  Con^  nicht,  gegen  den  bösen  Wind,  dn 
die  Krankheit  bringt,  za  blasen,  so  weiss  man  wenigstens  »päter  au.s  der 
Leiche  zerfetzte  Stücke  Eingeweide  und  Holzsplitter  als  den  Sitz  der  Krank- 
heit herauszupracticiren.  —  Sah  man  in  den  Marqnesas-Inseln  die  Krankheit 
als  die  Wirkung  einer  mächtigen  Gottheit  an,  so  suchton,  statt  sich  an  ibn 
Bekämpfung  zu  wagen ,  die  Tanas  die  zornigen  Bewegungen  im  Leibe  d<^ 
Kranken  durch  sanftes  Streicheln  zu  beruhigen.  Die  chirurgische  Bebauii- 
lung  äusserer  Krankheiten  hatten  sie  den  untergeordneten  Tahoonas  ^hw 

*)  In  Lauenburg^ schützt  man  junge  Himde  vor  Läusen,  indem  nun 
ihnen  ein  Kreuz  von  Kreuzdom  an  den  Hals  bindet.  Die  OstfHesen  machdi 
Kreuze  an  die  Kilchgefässe ,  um  das  Buttern  hindernde  Beheximg  auf- 
zuhalten. 
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nberlass(»n.  Findet  der  Manillese  seine  Anmfnng  an  den  Nono ,  um  einen 
Verwandten  an  heilen,  nicht  erhört,  so  droht  er  ihm  wohl  mit  »einer  Rache, 
wie  auch  die  FetiAChmanner  in  Afirlca  Ihre  Qotter  oft  die  Peitsche  ffUüen 
lassen.  Das  Knde  eines  Ochsenhoms  wird  vielfach  in  AfHca,  in  den  Phi- 
lippinen nnd  America  gebraucht,  von  den  spaniAChen  Colonisten  besonders 
nach  Art  des  Schröpfkopfs,  um  Qe  nach  der  Ansicht)  Blut  aunzuziehen  oder 
den  unsauberen  Teufel.  Die  Zauberer  der  Abiponen  drficken  auf  den  leiden- 
den Theil  des  Kranken  ihre  Lippen  and  nach  starkem  Saugen  speien  sie 
Käfer,  Körner,  Würmer  u.  s.  w.  ans,  die  sie  vorher  in  den  Mund  genommen 
haben.  Bei  den  Payaqnas  wird  der  Arzt,  unter  dessen  Uanden  der  Kranke 
stirbt,  getödtet  (wie  auch  In  China  er  Strafe  unterliegen  kann),  während 
sonst  sich  mit  dem  Oegenwirken  eines  mächtigeren  Zauberers,  der  aufzufinden 
und  an  vernichten  ist,  entschuldigt  wird.  Die  Patagonier  trommeln  am  Bett 
des  Kranken.  Ehe  der  Zauberer  bei  den  Chiquitos  seine  Künste  anhebt, 
füllt  er  seinen  Magen  mit  den  ausgesuchtesten  Speisen  Cum  einen  gesunden 
Athem  zum  Aussaugen  und  Anblasen  zu  erhalten)  und  fragt  den  Patienten, 
ob  er  etwa  eine  Kanne  mngestilrzt,  Weizentrank  verschüttet  oder  gar  Schild- 
kröten-, Hirsch-  oder  Wildschweinfleisch  den  Hunden  vorgeworfen  habe. 
Gesteht  derselbe  Etwas  der  Art  ein ,  so  wird  mit  dem  Kolben  auf  die  Erde 
umhergestossen ,  um  die  Seele  des  beleidigten  Thieres,  das  seinen  Körper 
besessen  hat,  zu  erschrecken  und  auszutreiben.  —  Catlin  sah  einen  phan- 
tastisch geputzten  Medidnmann  unter  dem  Schütteln  seiner  Rassel  um  den 
sehwerverwundeten  Häuptling  der  Schwarsftass-Indianer  tanzen.  —  Hei  einem 
Krankheitsfalle  rufen  die  Tinguianes  eine  Zauberin,  Agonera  (Asistera) 
genannt,  die,  durch  berauHchende  Getränke  aufgeregt,  sich  über  Kopf  und 
Gesicht  einen  ausgehöhlten  Schweinskopf  stülpt  und  mit  wildem  Geschrei 
umherspringend,  das  Götzenbild  (Anito)  mit  einer  Mischung  aus  Ochsen-, 
Hahner*  und  FerkelMut  begiesst.  —  Wenn  die  Kräuter  und  WuxzeUi  der 
indianischen  Medicinmänner  nicht  helfen,  so  bekleiden  sie  sich  mit  der  Haut 
des  gelben  Baren,  woran  allerlei  Anomalien  und  Missbildungen  befestigt  «ind, 
sowie  die  Häute  von  Schlangen ,  Fröschen  und  Fledermäusen ,  Schnäbel, 
Zehen  nnd  Schwänze  von  Vögeln,  Hufe  von  Hirschen,  Ziegen  und  Antilopen, 
oder  überhaupt  Alles,  was  schwimmt,  kriecht  and  fliegt  und  tanzen  in  die- 
Hem  phantastischen  Anzüge  über  den  Kranken,  schütteln  ihre  Rasseln  nnd 
singen  Zauliergesange ,  um  das  Leiden  zu  heilen ,  wenn  es  nicht  etwa  der 
Wille  des  grossen  Geistes  gewesen,  dass  er  sterben  solle. 

Durch  Praxis  bilden  sich  gewisse  Curregeln,  man  vergleicht  die 
verschiedenen  Fälle,  man  sammelt  die  Votivtafehi,  man  stellt  sie  in 
den  Tempeln  auf,  deren  Diener  dann  nm  so  mehr  Zutrauen  verdienen^ 
als  ihnen  Mittel  zu  besserer  Belehrung  gegeben  sind.  In  Kos  ver- 
erbten sich  die  Kenntnisse  unter  Aesculap*s  Schülern  und  die  Bene- 
dktiner  begründeten  im  Mittelalter  die  salernitanische  Schule.  Beson- 
ders die  Tempel  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  kommen  als  Badeörter 
in  Aufnahme,  durch  Träume  sucht  man  somnambulisch  auf  die  Kranken 
zu  wirken ,  aus  fernen  Gegenden  herbeigebrachte  Heilkräuter  werden 
am  Fusse  der  Oöttetstatuen  gepflanzt  und  ihrem  Schutze  anvertraut*). 


*)  Bei  der  unbestimmten  Allgemeinheit  der  Ideenverbindungen  sind  die- 
selben jeder  Mo<lification  fähig,  und  ho  konnte  sich  rasch  in  Paulas  die  Ver- 
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Möglich,  daaa  trotz  ihres  reichen  Apparates  die  geistlichen  Heilkfliiaüer 
bei  einem 'vornehmen  Kranken  nicht  znm  Ziele  kommen.  Alles  ist 
umsonst  versacht,  die  reichen  Belohnungen,  die  in  Aussicht  stehen, 
scheinen  verloren  zu  sein.  Jedenfalls  muss  ein  Trost  gegfeben 
werden.  Dass  die  Krankheit  durch  einen  allzu  mächtigen  Dämon 
verursacht  wäre,  ist  bedenklich  anzudeuten.  Als  Götterdiener  haben 
sie  die  moralische  Pflicht,  die  Dämonen  nidit  nur  zu  bekämpfen,  soo- 
äem  auch  zu  besiegen,  und  bei  ihrer  ünßlhigkeit  würde  kein  Geld 
gespart  werden,  sich  kräftigere  Theurgen  konimen  zu  lassen.  Aber 
wie,  wenn  es  sogar  unrecht  sein  sollte,  diese  Krankheit  zu  be- 
kämpfen? Sie  ist  von  der  höchsten  Gottheit  gesandt,  sie  ist  eine 
heilsame  Prflfung  des  gnädigen  Herrn  (eine  gerechte  Strafe  wflrde  es 
bei  einem  armen  Schlucker  helssen),  die  schliesslich  zu  den  schönsten 
Belohnungen  fUhren  wird.  Kommt  der  Tod  dazwischen,  so  macht  es 
keinen  Unterschied,  die  verassecurirten  Belohnungen*)  werden  im 
Himmel  in  um  so  ttberschwänglicherem  Masse  ausbezahlt,  und  ^e 
chinesischen  Bonzen  schnauzen  die  armen  Leute,  die  sich  tlber  die 
Vei^ftung  des  Familienhanptes  mit  dem  Unsterblichkeitstrank  be- 
klagen, noch  wegen  ihrer  Dummheit  an,  weil  es  ja  eben  beabsichtigt 
gewesen  sei,  ihn  unter  das  Reich  der  Geister  zu  versetzen.  Sobald 
die  Möglichkeit  eines  solch,  unmotivirten  Eingreifens  einer  höbereo 
Macht  in  die  Verhältnisse  des  Lebens  (nicht  zuzugeben,  was  iQuner> 
hin  unschädlich  genug  geschehen  möchte,  sondern)  als  mitbedingend 
in  die  Schlussfolgerungen  des  Denkens  aufgenommen  ist,  wird  sich 
der  Mensch  immer  mehr  und  mehr  m  das  confusesteGedankenlabyrinth 
von  Folgerungen  und  Hypothesen  verwirren,  aus  dem  sich  heranazn- 
iinden  er  erst  eines  Ffihrers  in  der  Gestalt  des  mit  den  Geheimnissn 
vertrauten  und  durch  die  Ordination  zur  Kenntniss  derselben  berech- 
tigten Priesters  bedürfen  wird. 

In  dem  Asklepion  zu  Epidaams  standen  noch  sa  Pansanias'  Zeit  die 
metallenen  Tafeln,  worin  die  Krankengeschichten  eingegraben  waren,  und  u 
den  Thärpfosten  und  Säulen  waren  oft  Heilmittel  angeschrieben,  wie  die  Zo- 
Hammensetzung  des  Eudamas  gegen  den  Bise  giftiger  Thiere  an  dar  Tbv 
des  Askiepions  zu  Kos.  Ein  Goldschmied  hatte  dem  Tempel  zu  Ephe^'« 
ein  Augenwasser  yermacht ,  das  stets  helfen  sollte.  Erasistratos  schenkte 
dem  delphischen  ein  Instrument  znm  Ausziehen  der  ZShne.  —  Chiron,  der 
Mann  der  Hand  (in  der  Chimrgie),  wnrde  bei  den  Magneten  verehrt  (tob 
Apollo  anterrichtet),  als  Lehrer  des  Aescolap.  —  ApoUo  Pal<m  wurde  not 
Rücksicht  auf  die  Heilung  durchschlüge  so  genannt,  die  später  im  IGttelalter 
durch  Paullini  wieder  in  Mode  gebracht  wnrde  und  sich  neuerdings  vnn) 

mittlnng  zwischen  dem  Heilgott  und  dem  palAstlnensisehen  Wanderthiter 
einleiten. 

*)  Die  Hospital-Ritter  von  Jerasaleni  gewährten  (wie  Tndela  erzählt^ 
den  Pilgern  Alles,  was  sie  für  dieses  Leben  oder  den  Tod  bedurften. 
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liebenserwecker  verfehiert  hat.  ^  Die  Heilmittel  werden  tob  den  Priestern 
der  Seabäer  theils  durch  Inspiration  erfunden,  theil»  indem  sie  sie  in  ihren 
Tempeln  durch  eine  weisse  Hand  aafgeschrieben  fanden.  —  Der  Erfinder 
des  AraneipolTen  Wadsusan  (in  Japan)  behauptete,  daas  es  ihm  durch  den 
Abgott  Jakusi  im  Traume  enthüllt  sei.  {Kämpfer.)  —  Pansanias  «fklarte 
dem  streitenden  8ldonier  im  Tempel  au  Aegium ,  dass  auch  die  Griechen 
unter  Aeeculap  besonders  die  reinigoide  Luft  rerständen.  Ffir  die  Bene- 
dictiner  in  Salemo  dagegen  war  die  gesunde  Atmosphäre,  in  der  ihre  Kran- 
ken dort  lebten,  ein  nur  untergeordnetes  Moment,  da  sie  auch  ohne  das  ge- 
heilt sein  würdeni  so  lange  man  die  Reliquien  der  heiligen  Theresa,  Susanna 
und  Archelois  besass.  —  Als  Aristaus,  nach  Ceos  hinfibergeschüft,  dort  das 
Opfer  für  sämmtliohe  Griechen  brachte,  b^rte  die  damals  grassirende  Pest 
4Nif,  weil  gerade  die  etesischen  Winde  wehten,  wie  Dlodor  hinsusetct.  — 
Mit  Hautausschlägen  Behaftete  badeten  in  der  Quelle  der  Anigridisehen 
Nymphen,  nach  einem  Gebete  an  dieselben.  —  Man  besucht  die  Quelle  von 
Spy  in  Schottland  gegen  manches  Körperleiden  und  su  gleichem  Zwecke 
4te  von  Drachaldy,  wo  kleine  Geldstfioke  und  Lappra  geopfert  werden. 
(P«rmmU.)  —  In  Grusien  legen  Kranke  über  einigen  Wachslichtern  das  Ge- 
lübde ab,  nach  ihrer  Wiedergenesung  au  Fuss  nach  einer  Kirche  au  pilgern 
und  Gott  ihr  Opfer  an  bringen.  Die  Lichter  werden  susanunangeknetet  und 
als  ein  durchbohrter  Wachsklumpen  an  Händen  und  Fassen  getragen, 
welchen  später  der  Priester  den  Pilgern  abnimmt,  indem  er  angleioh  jedem 
kreuafdnnig  das  Haar  scheert.  —  Die  Tempeldiener  au  Epidauros  suchten 
«inst  (nach  Aelian)  ein  uro  Heilung  kommendes  Weib,  das  am  Bandwurm 
litt,  in  Abwesenheit  des  Gottes  au  curiren,  indem  sie  ihr  den  Kopf  ab- 
nahmep  und  den  Wurm  heransaogen.  Mit  Wiederansetaen  des  Kopfes  konnten 
sie  indess  nicht  recht  su  Stande  kommen ,  bis  der  Gott  glficklich  noch  su 
rechter  Zeit  erschien  und  Alles  wieder  in  Ordnung  brachte ,  wie  Jesus'  bei 
dem  Hufschmied,  der,  ihm  nachahmend,  den  Schenkel  des  Pferdes  sum  Be- 
schlagen auf  den  Ambos  gelegt  hatte.  Statt  solch  gefährlicher  oder  an- 
strengender Operationen  genügen  später  Formeln  allein ,  wenn  der  Kranke 
4en  rechten  Glauben  hat,  aber  bei  Unmündigen  muse  der  Vater  an  ihrer 
Statt  an  Besprechungen  glauben,  wie  Biehl  bemerkt,  auch  im  deutschen 
Volksglauben.  So  fibemimmt  der  Vater,  statt  der  unwflrdigeren  Mutter,  bei 
den  Wilden  die  solidarische  Verpflichtung  für  den  Säugling  im  Blindbette. 
Wichtig  i^t  es  vor  Allem,  aussuflnden,  welcher  Ursache  der  Kranke  sein 
Ijeiden  zuschreibt,  denn  das  toUe  causam  darf  nicht  Temachlässigt  werden. 
Hat  er  einen  bdsen  Feind  in  Verdacht,  so  schickt  man  diesem  die  Krankheit 
anrick,  unter  Umständen  durch  geschickt  beigebrachtes  Gift,  und  dasGef&hl 
befriedigter  Bache  wirkt  dann  an  sich  schon  als  gute  Medicin.  Vosmaers 
sah  bei  den  Orang  Badjos  in  Celebes ,  dass  ein  Kind,  das  pldtslich  krank 
geworden  war,  nachdem  es  unter  einem  alten  Banme  gespielt  hatte,  von  seinen 
Verwandten  dorthin  surfickgefährt  wurde,  wo  sie  groteske  Tänae  aufführten 
unter  Leitung  einer  alten  Frau  und  sich  verschiedentlich  mit  ihren  Kris  ver- 
wundeten, um  den  b5»en  Geist  su  erschrecken,  dass  er  die  Seele  des  Kindes 
snrfickgebe.  Vom  Theologen  Hemmingius  wird  ersählt,  von  einigen  seiner 
Verse  behauptet  su  haben ,  dass  sie ,  als  magischer  Natur ,  das  Fieber  ver* 
treiben  könnten,  worauf  sogleich  eine  Menge  von  Curen  mit  denselben 
glückte ,  bis  er  eingestand,  dass  das  Gänse  nur  ein  Sehers  gewesen  sei,  und 
dadurch  die  Wirksamkeit  vernichtete.  Im  Hallenser  Krankenhause  wurde 
ein  Student,  der,  um  die  Nicht -Ansteckungslähigkeit  der  Cholera  su  be- 
weisen, in  einem  solchen  Bette  schlief,  an  der  Cholera  krank,  obwohl  nach- 
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her  sich  amgekehrt  selgte ,  dass  kein  Cholera-Kranker  darin  gelegen  habe. 
Die  spanischen  Aerste  ma^Äen  miracnlöse  Curen  mit  agna  sebada  (theelöffei- 
und  stondenweis),  wie  Hippoerates  mit  dem  Honigwaeser  nnd  Gerstentraik, 
und  weniger  gefährlich,  als  wenn  sie  Bloh  an  Droguen  wagten.    Der  Kranke 
wird  In  somnambnlischen  Schlaf  versetat,  um  dnrch  Träume  selbst  die  nö- 
thigen  Heilmittel  zn  enthüllen.     In  Anstralien  schlafen  Me  anf  den  Kircb- 
hOfen ,  im  alten  Griechenland  in  den  Tempeln  des  Aescnlap  anf  heiligen 
Fellen ,  in  Celebes  auf  Bfiffels-Koth,  nachdem  die  nGthigen  Betnignngen  vor- 
genommen sind.   Im  Tempel  der  Ceres  cuPatras  stiegen  sie,  nach  Pansania«. 
in  einen  Teich,  um  in  einem  dort  anfgehängten  Spiegel  selbst  nach  dem  Er- 
scheinen ihres  Bildes  fiber  dieG^esung  zu  urtheilen.  — Zum ,,  Absehreiben" 
wird  in  Wttrtemberg  Name  und  ^Alter  des  Kranken  auf  ein  Stuck  Papier  ge- 
schrieben (beim  kalten  Fieber),  das  der  Kranke  mit  Brot  essen  mnss.    In 
Prenssen  schreibt  es  der  weise  Mann  oder  die  weise  Frau  auf  Butterbrot. 
Die  Harabns  in  Senegambien  schreiben  eine  Koranstelle  anf  eine  Tafel  inul 
lassen  das  Wasser  trinken,  worin  sie  abgewaschen  wird.  —  Most  erzählt 
Ton  einer  Dame,  die,  da  $de  dnreh  die  Aerzte  nicht  vom  WechselAebe r  cv- 
rirt  werden  kann,  an  einen  dnrch  Sympathie  heilenden  Mann  schreibt  nnd 
gesund  wird,  obgleich  ihr  Brief  gar  nicht  abgegeben  wurde.  —  Alvaro  (auf 
seinem  Zuge  nach  dem  Mississippi),  der  die  Vortheile  (an  der  Küste)  gelernt 
hatte ,  ärztliche  Geschicklichkeit  vorzuspiegeln ,  bewirkte  manche  wtm(le^ 
bare  Curen,  indem  er,  gewisse  Worte  murmelnd,  anf  seine  Patienten  bliis. 
nnd  unter  den  Indianern  (die  ihn  nnd  seine  zwei  Geführten  für  Kinder  der 
Sonne  hielten)  selbst  einen  Todten  zum  Leben  erweckt  haben  koII.  —  Hofca- 
med  schickte  Aamir  Ibn  Ssafsaa  eine  mit  seinem  Speichel  befencbtete  Er^ 
schölle,  um  durch  ihren  Genuss  seine  Krankheit  zn  heilen.  —  Nach  Mar- 
cellns'  Interpretation  des  Scribonins  Largiis  wird  Kopfweh  curirt  durch  da« 
Moos,  das  auf  dem  Kopfe  einer  Statue  gewachsen  idt.  —  Mit  Gebet  und  ge- 
weihtem Gel  bringt  der  heilige  Martinus  (bei  Venantius  Fortunatns)  einen 
Gelähmten ,  der  schon  in  den  letzten  Zügen  liegt ,  zn  augenblicklicher  G^ 
nesung.     Mit  Chrysam  und  Kreuzeszeichen  behandeln  Hospitns,  Eparehin« 
nnd  andere  Einsiedler  die  Taubstummen,  Blinden,  Blatterkranken  nnd  Anf- 
B&tzigen,  die  (wie  es  bei  Gregor  von  Tours  heisst)  augenblicklich  g«na<en. 
—  Dnrch  die  vom  Teufel  geschenkte  KrOte  vermochten  sich  die  HexHi 
unsichtbar  zn  machen,  aufkufliegen  nnd  Jeden  Schaden  anzustiften.  —  l**^ 
Scheyerisohen  Kreuzohen  anfs  Haupt  gelegt,  machten  die  vom  Tenfel  ein- 
gegebenen Gegenst9nde  ausvomiren  (1738).  —  Nach  Metrophaoee  wird  dir 
Gebetsölnng  (tv/fXmoy)  bei  Kranken  am  wirksamsten  von  sieben  Priesterr. 
gleichzeitig  vorgenommen ,  so  dass  sieh  jeder  mit  einem  Gllede  beecbaftigt. 
wie  auch  die  Egypter  besondere  Aerzte  für  Jeden  Theil  des  Körpers  hatten, 
nnd  die  congesischen  Colleglen  nach  Cavazzi.     Dass  Jetzt  im  Allgemeinfv 
Kranke  lieber  nach  der  Apotheke ,  statt  nach  der  Sacrii^tei  scliicken ,  f'>lgf 
schon  aus  der  grösseren  Bequemlichkeit  und  Billigkeit  des  Verfahrens,     in- 
dess  heisst  es  bei  Wnttt[e:  Wenn  Arzneien  vergeblich  versucht  sind  und 
der  Doetor  zu  thener  ist,  schickt  man  in  Lauenburg  wohl  nach  dem  Geist- 
lichen, um  das  Abendmahl  zu  versuchen.     Aerzte  ,, verordnen '*  auwelleB 
(im  Wupperthal)  das  Abendmahl ,  um  eine  Krisis  herbelauffthren.  —  l>a^^ 
bei  der  letzten  Oelung  (bei  welcher  non  sunt  omnes  corporis  partes  an- 
guendae ,  sed  eae  tantnm ,  qnas  veinti  sensntnn  instrumenta  homini  natura 
attribnit,  oonli,  aures,  nares,  ob,  manns,  renes,  pedee)  die  Genesong  nnr 
bisweilen  erfolgt,  leitet  der  Catech.  Rom.  davon  her,  quod  eorirai  inagaa 
pars,  vH  qni  saero  oleo  perungimtnr  vel  a  qulbus  administratar ,  flde^i  inil^ 
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mior  est.  — Der  tu  einem  KnuilseD  gerufene  Schamane  erlcennt  ans  den 
Riesen  eines  in'a  Fener  gelegten  Schnlterknochens ,  was  für  ein  Geist  der 
Verfolger  ist,  d.  h.  was  fftr  ein  Dämon  die  Seele  des  Patienten  geranbt  und 
hl  das  Keicli  seines  Gebieters  entrückt  hat,  wo  er  sie  im  Dnnkeln  nnd  in  Fesseln 
halt.   Uin  sie  zu  erlSsen,  bedarf  es  der  dann  naher  bezeichneten  Sühnopfer, 
die  dep  Reichen  oft  zom  Bettler  machen.     Dann  werden  der  überwölbende 
Hüxmiel,  die  weit  ansgebreitete  Erde,    die  nennzig  Fürsten  im  Südwest, 
die  nenn  sclineeweissen  Greise,  der  Vater  Bnrcha  Nojan,  die  Mutter  Budan 
Chaton  nnter  Libationen  von  Branntwein  bei  der  Beschwörung  am  Fener 
angemfen.  —  Kann  ein  Kimbande  (Zanberpriester)   unter  den  Mnndombe 
<]«n  Kranken  nicht  heilen,  so  beschuldigt  er  die  Kiluln  (Seelen  der  Ver- 
storbenen), den  Tod  herbeigeführt  zu  haben.  {Mttgyar.^  —  Aescnlap  wurde 
Ton   der  Anschuldigung  des  Unvermögens    oder    der  Unwissenheit  frei- 
gei>proehen,  als  die  eibyllinischen  Bücher  als  Ursache  einer  andauernden  Pest 
erklärten,  dass  so  Viele  die  den  Göttern  geweihten  Häuser  für  sich  be- 
wohnten.    Indess  wurden  auch  die  dann  abgeforderten  später  wieder  rer- 
na4*hUtesigt.  —  Bei  der  Pest  in  Ticinus  sah  man  zur  Nachtzeit  den  guten  und 
bo4en  Engel  durch  die  Stadt  gehen ,  nnd  so  viele  Male  der  böse  Engel  mit 
der  Rnthe  (nach  Geheiss  des  guten)  an  die  Thür  eines  Hauses  klopfte ,  so 
viele  Menschen  starben  darin  am  folgenden  Tage.     Da  wurde  das  Gesicht 
offenbar,  dass  die  Pest  nicht  fl-üher  enden  wurde ,  als  bis  in  der  Kirche  des 
beifigen  Petrus  (zu  den  Ketten)  dem  heiligen  Märtyrer  Sebastian  ein  Altar 
ge»»etzt  werde.     Deshalb  wurden  Reliquien  des  heiligen  ^lärtyrers  Sebastian 
an«  der  Stadt  Rom  gebracht  nnd  ihm  in  der  Kirche  ein  Altar  gesetzt,  woranf 
4k»  Pest  anfhörte.    {Paul.  Diaconu^.)  —   Wenn   die  Hunde  heulen  (sagt 
R.  Bechai)«  so  kommt  der  Engel  des  Todes  in  die  Stadt ,  wenn  aber  die 
Hände  spielen,  Elias.     Bei  der  Pest  darf  kein  Jude  über  die  Strasse  gehen. 
—  HAt  der  Priester  nicht  Vertrauen  genug  zu  sich  selbst,  so  nimmt  er  seine 
Operationen  hn  Beisein  des  Kranken  vor  und  erkliirt  sie  ihm,  so  dass  dieser 
^Ihst  anerkennen  muss,  dass  ein  etwa  unglücklicher  Ausgang  Jenem  nicht 
weiter  zur  Last  zu  legen  ist.     Im  Mittelalter  wurde  der  nackte  Kranke, 
ohne  dass  er  dafür  Dank  sagen  durfte ,  gemessen  und  das  Mass  sorgfältig 
fainfirHegt,  um  je  ans  seiner  Veränderung  bei  Wiederholung  derProcedur  die 
Pm^nose  zn  stellen.     Der  Patient  durfte  sich  dann  nur  selbst  zuschreiben, 
wenn  ««ein  Kdrper  nicht  die  gewünschten  Dimensionen  hatte.  —  Bei  Krank- 
heiteSSien  schicken   die  Khands  zu  einem  Priester,   der  Reis  in  kleine 
Haaf«n  vertheilt  und  jeden  derselben  einer  Gottheit  weiht.     Dann  hält  er 
Hae  £^bel  an  einem  Faden  fest  nnd  legt  einige  Kömer  darauf.    Sobald  sich 
die  Siehel  bewegt,  erklärt  der  Priester,  ein  Gott  sei  gekommen,  sagt  den 
Namen  desselben  und  zählt  die  Körner  des  ffir  ihn  bestimmten  Häufchens. 
I«t  die  Zahl  der  Kömer  eine  gerade,  so  ist  der  Gott  nicht  beleidigt,  ist  sie 
abiT  eine  ungerade,  so  wird  der  Priester  von  d(*m  Gott  besessen  und  erklärt 
in  f^entem  Namen,  welche  Sfihnopfer  gebracht  werden  müssen.  (Spiegel.)  — 
Im  VeiKÜ^iad  ist  der  Preis  bestimmt,  nach  welchem  die  durch  Cnren  an  den 
|)aj"vay»C«a*«  geprüften  Mazdaya^as-Aerzte  heilen  müssen,  wobei  das  zn 
^M-xalilefide  Thier  (ein  kleines  Zugthier  für  den  Herrn  des  Hauses,    iein 
tuittk-rea   fßjr  den  des  Dorfes,  ein  grosses  für  den  einer  Burg,   ein  Vier* 
^«-«pami   föy  den  einer  Gegend,    eine  Eselin  für  eine  Frau  u.  s.  w.)  dem 
'r'v-vnreoden  Opfer  entspricht.     Ein  Priester  wird  für  einen  Segensspruch 
z^hriit,   —  Wenn  ein  Familienglied  krank  wird  bei  den  Jupi-ta-tse  (In  der 
MMnUehiirei),  als  Werk  des  Teufels ,  muss  man  einen  der  angesehensten 
( ^«'«ten  (d/^^  Oeist  des  Hirsches,  des  Fuchses,  des  Wiesels)  zu  Hülfe  rufen, 
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Unpäsalichkeit  bringen  die  Indianer  Opfer,  indem  sie  sagen :  „Die  Geister  sind 
nnzufrieden  nnd  wollen  versöhnt  sein.**    Die  Schmerzen,  die  sie  empfinden, 
rühren  von  den  Manitoa's  her ,   die  in  ihre  Leiber  gefahren  sind  imd  sw 
zwicken  und  stechen.  —  Als  Friedrich  (Erzbischof  von  Magdebnrg)  Güter 
nnd  Privilegien  der  Kirche  von  Merseburg  entzog,  um  sie  nach  dem  Schlosse 
Giebichenstein  zu  senden ,  warnten  ihn  die  erzürnten  Schntzgeistcr  Jener 
Kirche  durch  Verstecken  des  Missal.     Als  er  aber  darauf  nicht  achtete, 
fühlte  er  plötzlich  bei   seiner  Reise   heftige   Schmerzen  im  Unterleibe, 
sprechend:  ,, Jetzt  empfinde  ich  in  Wahrheit,  dass  die  Schutzheiligen  aufge- 
bracht sind,  da  sie  nicht  gestatten,  weiter  vorzugehen.**   Trotz  seiner  Um- 
kehr starb  er  nach  einigen  Tagen  (1382).    —   Bei   den  Kirgisen   haut  der 
Schamane  den  Kranken,  zu  dem  er  gerufen  ist,  mit  einer  Peitsche ,  um  die 
unsichtbaren  Geister  auszutreiben,  beleckt  ihn,  beisst  ihn,  dass  es  blutet  und 
spuckt  ihm  in  die  Augen.  —  Bei  den  Jakuten  rennt  der  in  seiner  phanta^tv 
schen   Tracht  aufgeputzte  Schamane  unter  Trommeln  in   die  Hütte  de? 
Kranken ,  stösst  sich  ein  Messer  in  den  Leib ,  so  dass  es  auf  der  anderen 
Seite  scheinbar  herausdringt,  verneigt  sich,  wirft  die  Trommel  nieder,  ßüt 
dann  selbst  zu  Boden,  um  anzuzeigen,  dass  seine  Seele  zeitweise  den  Körper 
verlassen  hat  und  in  der  Geisterwelt  herumwandert ,  dann  steht  er  auf  und 
erzählt,  mit  welchen  Geistern  sich  seine  Seele  unterredet  und  was  für  ein 
Stuck  Vieh  diese  zum  Opfer  verlangt  haben.     Zuweilen  umarmt  der  Scha- 
mane den  Leidenden  und  setzt  sich  so  in  Rapport  zu  dem  Geiste,  der  iha 
quält,  um  von  ihm  Mittheilnng  zu  erhalten.     Das  zum  Opfer  herl>eigefSkrtr 
Thier  untersucht  der  Schamane  genau,  ob  es  die  erforderlichen  Kennzeickea 
habe,  dann  packt  er  es  und  schreit  unverständliche  Worte.     Da  da^  z< 
druckte  Thier  brüllt  und  sich  nach  allen  Seiten  windet ,  so  glauben  «ü»* 
Jakuten,  dass  der  Geist  ans  dem  Schamanen  in  das  Thier  gefahren  sei.  Am 
nächsten  Tage  wird  es  dann  geschlachtet.  —  Um   eine  Gliederverrenknng 
zu  heilen,  sah  Castr^n  ein  Weib  im  russischen  Lappmarken  auf  der  verrenkten 
Stelle  hin  und  her  streichen,  gleichsam  nach  den  Schmerzen  forschend.  AI- 
sie  dieselben  zwischen  die  Fingerspitzen  bekommen ,  quetschte  »ie  sie  xiri- 
schen  den  Nägeln,  führte  sie  zum  Munde,  zermalmte  sie  mit  den  Zahnen  nn<' 
spie  endlich  die  so  zugerichteten  Plagegeister  aus,    —  Die  weisen  IPTÄten 
(die  eben  so  gehasst,  als  nothwendig  sind)  wissen  die  drei  Haare  auf  dem 
Scheitel  herauszufinden ,    durch  deren  An-  und  Ausziehen  die  Dalscha^n* 
Huck  (Halsentzündung)   wieder  aufgezogen  wird.  (Gohhchmidt.^  —  l>»r 
kranken  Battaer  wird  eine  von  ihm  gekaute  Wurzel  an  den  Nabel  gebundf 
tmd  dann  ein  Pisangstamm  daneben  gelegt ,  damit  der  Begn  in  den:?eW'* 
einziehe,  worauf  er  rasch  fortgetragen  und  ins  Wasser  geworfen  werJ»" 
inuss.  — Ein  zu  einem  kranken  Hottentotten  gerufener  Zauberer  befragt  ^y 
die  Eingeweide  eines  geschlachteten  Schafes ,  um  zu  sehen ,  ob  der  Zaub«  r 
geist  nicht  zu  stark  Ist.  —  In  Constantinopel  werden  Krankheiten  durch  A'- 
lesen  von  KoranspHichen  und  Anblasen  curirt,  wobei  Blanner  Franen  in.« 
Frauen  Männer  behandeln  müssen.  —   Der  Briai- Mann   in  Snrinaro  br"' 


iru'i 


Krankheit  durch  Kliucherung  mit  Kräutern.  —  Um  ein  langes  JLeben  zu  e 
halten,  sandte  der  Mayas  den  Priestern  Vögel  zum  Opfer.  —  Werd*;n  b«»Hl  i 
Zähne  mit  Bilsenkraut  geräuchert,  so  fallen  kleine  Madenwürmer  heraus-  nr.  1 
mit  ihnen  verliert  sich  der  Schmerz  nach  der  oldenburgischen  VoUcBmedlein 
{Goldschmidt.)  —  Kranken  werden  in  Grönland  Haare  und  Felfetucke  »•  ^ 
dem  geschwollenen  Gllede  gesogen  durch  die  Bliseetsok,  met^ten^  alt»i 
Weiber,  die  sich  durch  Hexerei  ernähren,  aber  hünfig  von  den  Aniri^koki^  mi 
Untersuchung  gezogen  werden,  wo  sie  dann,  wie  Cranz  liemerict«  nie  zugt^ 
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stehen,  dass  sie  Betrager  oder  Betrogene  sind,  sondern  als  Märtyrer  für  ihre 
Gaukeleien  sterben.  —  Kaue  sah  einen  Medieinmann  ein  indiam8che& 
iüdehen ,  daa  nackt  in  den  Annen  eines  alten  Weibes  auf  ihrem  Schosse  { 

^halten  wurde ,  mit  seinen  Bänden  paclcen ,  sobald  er  von  der  Ekstase  er-  3 

(niffen  war,  an  1 ,  sich  in  die  Hüfte  einbeissend,  sie  wild  hin-  und  herschüt- 
tehi,  worauf  er  das  Corpus  delicti  der  Krankheit  in  ein  Wassergefass  aus- 
!^pie,  das  sein  Gefährte,  nach  dem  Zerschneiden,  als  eine  knorpelige  Snb- 
»tam  aufwies.  —  Die  Bayl-yas,  durch  welche  in  Australien  alle  Krankheiten 
verursacht  sind ,  transportiren  sich  unsichtbar  durch  die  Luft  und  befallen 
ilur  Opfer ,  ans  dessen  Körper  sie  die  Priesterarzte  in  Gestalt  von  Quarz- . 
»tseken  auszuziehen  verstehen.  —  Der  Arzt  Christoph  Seliger  erzählt,  dass 
ffim  JuniuB  des  J.  1681  mit  Hülfe  von  anderen  Aerzten  eine  fünfzigjährige 
(YiuenspeTson  zergliedert,  und  in  ihrem  Leibe  eine  unsägliche  Menge  von 
Haaren,  einen  ganzen  Katzenschädel  mit  den  Kaxillen ,  mehrero  Hunde  und 
altf  Weiberzähne  angetroffen  habe ,  die  unstreitig  durch  Zauberei  in  den 
Iieib  der  Kranken  hineingebracht  worden.  —  Um  Kranke  in  Tonga  zu 
beüeü,  bringt  man  sie,  zur  Befragung  der  Götter,  in  das  Haus  eines  Prie- 
sters, der  sogleieh  inspirirt  wird  und  sich  fast  die  ganze  Zeit  der  Anwesen- 
beit  jener  in  diesem  Zustand  erhält.  Tritt  keine  Besserung  ein ,  so  bringt 
man  sie  xn  einem  andern.  —  Die  Bewohner  der  Insel  Book  glauben,  dass 
Kiankheiten  von  bösen  Geistern  (Marcabes)  herrühren,  die  die  Wälder 
bewohnen,  wilde  Sehweine  essen  und  nächtlicher  Weile  an  die  Wohnungen 
-^üiieidieB,  ans  denen  sie  die  Seele  der  Lebendigen  entführen,  und  so  in  den 
Leib  den  Kenn  des  Todes  legen,  wenn  sie  ihnen  nicht  von  den  unter  Con- 
tonionen  nachlaufenden  Zauberern  wieder  entrissen  wird.  -^  Befällt  den 
Atfmr  (anf  Celebes)  das  Fieber ,  so  verbirgt  er  sich  vor  dem  Urheber  des- 
^«IbeB,  »ei  es  nun  der  böse  Geist  oder  eine  abgeschiedene  Seele  aus  seiner 
KanUie,  damit  er  von  dem  einen  oder  andern  nicht  gefunden  werden  könne. 
—  Iz  Neu-Caledonien  steckt  der  Priester  dem  Kranken  Daumen  und  Zeige- 
liiger  in  die  Nasenlöcher  und  presst  ihm  mit  der  andern  Hand  den  Mund  zu. 
wobei  der  noch,  nm  die  Finger  aus  der  Nase  zu  entfernen,  hinlänglich  kräf- 
tige Knoke  genesen  wird,  sonst  aber  sieher  sterben  muss.  —  Wenn  Krank- 
hriten  unter  den  Bauern  herrschen ,  müssen ,  um  die  Diwas  zu  versöhnen, 
alle  Festlichkeiten  und  Musik  eingestellt  werden ,  und  darf  selbst  kein  Ge- 
wehr abgeschossen  werden.  —  Als  fai  Folge  einer  Sonnenflnstemiss  eine  Pest 
nrtrtaad,  sollEmpedokles  in  Agrigent  durch  Räuchemngen,  magische  Schei- 
terhanfen  vielen  Menschen  das  Leben  gerettet  haben.  —  Nach  dem  Glau^ 
twmsjtleme  der  Battaer  ist  jede  Hauptkrankheit  durch  einen  Begn  veran- 
laest;  der  Krampf  durch  den  Begu  Lumpun,  die  Bräune  durch  den  Begn 
.Itttis ,  das  Fieber  durch  den  Begu  Namarung ,  die  Manie  durch  den  Begu 
2'^olpotf  die  KoKk  durch  den  Begu  Barang-munji  u.  s.  w.,  und  als  deuFurcht- 
'janten  stellen  sie  sich  den  Begn  Nalalain  (den  Geist  der  Zwietracht)  vor, 
der  daa  Land  entvölkert  und  die  Dörfer  verheert.  Während  die  andern 
Begn's  anrtät  in  der  Luft  nmherschweifen ,  olme  irgend  einen  festen  Sitz  zu 
haben  <»  als  eigentliche  Lnftgeister  und  sich  nnr  von  Zeit  zu  Zeit  in  die 
Xcnsclic«  einsenken,  um  an  schaden  und  krank  zu  machen,  kriecht  der 
Bega  Nmhlahi  unheimlich  lauschend  zwischen  den  Dörfern  umher  und  ist 
überall  and  nirgends.  Viele  behaupten  ihn  Abends  beim  Dämmerlicht  ge- 
«eh«n  m  haben,  wie  er  mit  feurigen  Augen,  langer  rother  Zunge  und  Krallen 
aa  den  Händen  um  die  £cke  schleicht.  Epidemische  Krankheiten  werden 
^«A  Eracheinen  neuer  Begu's  augeschrieben.  (yim^^tiAn.) —  Der  gemeine  ^ 

*•        leitet  jedes  Uebel  entweder  von  der  Einwirkung  des  bösen  Auges  oder 
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von  der  Portscha  (Verderbniss)  ab,  mid  jede  Krankheit  heitst  bei  ihm 
Portsclia,  da  sie  dwch  einen  tückischen  Menschen  gleichsam  eingegoseea 
sei.  Wenn  man  bei  nnfmchtbaren  Frauen  die  Portscha  ausautreiben  sucht, 
glaubt  man  sie ,  wenn  Hydatiden  abgehen ,  in  Substanz  an  besitsen.  Die 
Sibirier  meinen ,  dass  der  Mensch  in  Folge  einer  Behexung  durch  das  bo^e 
Auge  (Surokow)  selbst  sterben  könne.  Wenn  der  Snachar  (Heilkundiger) 
das  Wasser  bespricht,  ist  es  ein  gutes  Zeichen,  wenn  der  Patient  su  gähnen 
oder  weinen  beginnt,  was  auch  die  Magnetisenre  an  sehen  lieben.  —  Ut  e^ 
auf  den  Marquesas  dem  Zauberer  gelungen ,  sich  des  Speichels  einer  Person 
zu  bemächtigen ,  so  bannt  er  mit  ihm  die  Seele  derselben  durch  den  Kaha- 
Zauber  in  ein  Blattbündel,  mittelst  welches  er  Krankheiten  erregt.  Cm  ge* 
heilt  zu  werden,  legt  sich  der  Arzt  neben  den  Patienten  und  sucht  den  Dämon 
des  Uebels,  der  aus  dem  Kranken  ein-  und  ausfliegt,  im  Augenblicke 
seines  Hervorkommens  zu  erhaschen ,  worauf  er  ihn  in  ein  Blatt  wickelt 
und  zerstört. 

Entbindmigeii. 

Nach  der  Entbindung  legt  sich  der  Mann  bald  in'sBett,  wie  inCassange. 
damit  der  Krankheitsteufel  getauscht  wird ,  bald  darf  er  wenigstens  nicht 
jagen,  Thiere  tödten  und  Baume  fällen,  wie  bei  den  Bowakken,  oder  mo» 
sich  eben  jeder  Handlung  enthalten,  wodurch  unbekannter  Weiae  ein  dia»- 
nisches  Wesen  beleidigt  werden  möchte ,  das  an  dem  widerstaadsunfühiici 
Säugling  dann  die  l>e8te  Gelegenheit  sich  au  rächen  hätte.  Der  an  die  ft^ 
dienung  seiner  Frau,  die  ihm  das  Fleisch  zubereitet,  gewöhnte  Mann  bleibt 
in  der  Zeit ,  wo  diese  dazu  weniger  fähig  ist ,  lieber  unthätig  nnd  fanl  n 
Hause ,  als  Wild  zn  Jagen ,  dessen  Kochen  er  selbst  fibemebmen  mOsste. 
Hat  sich  dieser  für  die  Entschuldigung  des  Faulen  beqneme  VorstellDBg»- 
kreis  einmal  gebildet,  so  müssen  sich  auch  die  Uebrigen  ihm  fugen ,  da  der 
zur  Wiederaufnahme  seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  Geneigte  als  herslw 
würde  verschrieen  werden.  —  Wenn  die  Geburt  eines  Kindes  herannaht, 
enthalten  sich  Mann  und  Weib  bei  den  brasilischen  Indianern  einife 
Zeit  aller  Fleischspeisen.  —  Bei  den  caUfomischen  Indianern  liegt  der 
Mann  drei  Tage  mit  dem  Neugeborenen  imter  einem  Baume,  wie  in  ^ndes- 
nöthen.  —  Xenophon  erzählt  von  den  Tibarenem  in  Kleinasien ,  dass  ach 
bei  der  Geburt  eines  Kindes  der  Mann  statt  der  Frau  als  Wöchner  zu  Bett 
legte,  ebenso  auf  Büro  und  (nach  Marco  Polo)  in  West-Yfinnaa,  dann  bei 
den  Basken  in  Biscaya,  auf  der  Perlinsel  bei  Carthagena,  bei  den  Juris  am 
Solimoes,  bei  den  Mundrucus  am  Tap^oz,  bei  den  Conibos  am  Ucayale,  und 
die  Indianer  am  Orinoco  beobachten  ein  strenges  Fasten,  das  bei  den  Ca- 
raiben  nur  bei  der  Erstgeburt  eingehalten  vrird.  —  Nach  Bomare  legt  eich 
bei  den  Caraiben  der  Ehemann  nach  der  Geburt  eines  Kindes  in's  Bett,  ohne 
Fische  oder  Vögel  zu  essen ,  damit  dasselbe  nicht  an  den  UnvoUkommen* 
heiten  dieser  Thiere  theilnehme.  —  Auch  in  Iberien  und  Corsica  hütete  der 
Mann  das  Bett,  so  wie  bei  den  Abiponen,  wo  Entbindungen,  als  bei  finem 
Reitervolk ,  leicht  lebensgefährlich  sind.  Der  dumme  Teufel  wird  eben»» 
hinter*s  Licht*)  gefuhrt,  wie  von  den  Baumeistern  des  Mittelalters,  wenn  tk 


')  In  Lyoieo  legten  die  Minner  wahrend  der  Traner  die  Kleider  Ihrer  Praneo  an. 
danil  die  etwa  inrUekkehrenden  Geisler,  die  «le  zu  bttcbsdiiren  die  Absiclil  babea  soll* 
ten,  geiUuschl  wurden,  so  dass  nur  in  aaiffek«brier\Veisc  dieselbe  IdeeaassociaiiM  is 
Gmnde  liegt,  wie  in  dem  Verfahren  bei  Entbindungen. 
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statt  der  verBproehenen  Seele  einen  Wolf  merst  in  die  Kirche  Jagten  oder  einen 
Ochsen  vpr  sich  her  fiher  die  nene  Brücke  trieben.  Auch  bei  den  Grönlän- 
dern ist  das  Befinden  des  Neugeborenen  von  der  Diät  des  zu  seinem  Besten 
bettlägerigen  Vaters  abhängig  nnd  darf  derselbe  in  den  ersten  Wochen  nur 
leichte  Speisen  geniessen.  Sollte  der  Säugling  nichtsdestoweniger  krank 
werden,  so  bleibt  noch  das  auch  den  Lappländern  bekannte  Mittel ,  den  Na- 
men zu  ▼erändem,  oder  wie  die  Norweger  thaten ,  ihn  zu  messen  und  da? 
Mass  in  yerändem.  Die  Jungen  Mädchen  laufen  während  der  Wehen  bei 
den  Abiponen  durch  das  Dorf,  unter  Anführung  der  Stärksten,  die  als  Spinne 
gekleidet  ist,  um  durch  athletische  Spiele  das  kräftige  Aufwachsen  des  Neu- 
geborenen zu  sichern.  —  Ist  die  Frau  in  Ardandan  (Chend)  niedergekom- 
men, so  liegt  es  dem  Manne  ob,  sagt  Marco.  Polo,  das  Kind  zu  waschen  und 
zu  windeln.  Dann  legt  sich  derselbe  in's  Bett  mit  dem  Neugeborenen  und 
bleibt  vierzig  Tage  dort  liegen,  wShrend  welcher  Zeit  ihn  die  Frau  bedient. 
Bei  den  Jagas  konnte  eine  Frau  nur  dann  auf  eine  leichte  Qebnrt  hoffen, 
wenn  sie  vorher  eine  vollständige  Beichte  aller  im  Leben  begangener  Fehl- 
tritte dem  Oanga  abgelegt  hatte.  —  Sogleich  nach  der  Entbindung  muss 
der  Wöchnerin  (in  Mecklenburg)  das  Halstuch  des  Mannes ,  welches  der- 
selbe eben  trägt,  über  die  Herzgrube  gebunden  werden.  —  Nach  dem  Volks- 
aberglauben soll  die  Wöchnerin  die  erste  Arznei  aus  des  Mannes  Löffel 
nehmen,  oder  die  Kreisende  des  Mannes  Pantoffel  anziehen.  Bei  schwerer 
Niederkunft  zog  die  Frau  im  Mittelalter  des  Mannes  Hosen  an ;  Braut  und 
Bräotigam  wechselten  das  Hemd  in  der  Hochzeitsnacht,  um  später  die  Geburt 
zu  erleichtern.  —  Die  Kamtschadalin  hat  eine  schwere  Geburt,  wenn  der 
Vater  unterdessen  arbeitet.  —  Die  entbundene  Frau  zieht  die  Kleider  des 
an  ihrer  Statt  bettlägerigen  Mannes  an ,  wenn  derselbe  (wie  nach  indischen 
Ansichten)  mit  seinem  Sohne  wiedergeboren  ist,  und  also  eigentlich  (wie 
auf  Tahiti)  Jetzt  schon  vom  Schauplatz  des  Lebens  abtreten  sollte.  —  Bei 
den  Alfnren  begleitet  der  Mann  seine  Frau  nach  der  Entbindung  in  voller 
Waflienrüstung  nach  dem  Wasser ,  damit  sie  sich  wasche ,  und  schiesst  bei 
seraer  Rückkehr  nach  dem  Hanse ,  wohin  er  von  den  Dorfbewohnern  mit 
Stöcken  verfolgt  wird,  drei  Pfeile  über  das  Dach.  Auch  bei  den  Abiponen 
folgt  der  Mann  mit  allen  Waffen  behangen  der  Frau  zum  FInss ,  wenn  sie 
nach  der  Entbindung  zum  ersten  Male  dorthin  geht,  um  sich  zu  waschen. 
Auf  der  Insel  Book  (Neu-Guinea)  lasst  der  Vater,  wenn  er  nach  der  Geburt 
eines  Kindes  in  den  Wald  geht ,  für  mehrere  Tage  lang  die  Spitze  einer 
Lanze  hinter  sich  schleppen ,  damit  ihm  der  Geist  des  Kindes  nicht  folgen 
könne.  —  Wird  die  Javanesin  von  einem  Knaben  entbunden,  so  schneidet 
man  die  Nachgeburt  mit  einem  scharfen  Messer  ab  und  begräbt  sie  in  einem 
Topfe  an  einer  Stelle,  wo  beständig  eine  Lampe  brennend  eibalten  wird,  bis 
die  Nabelschnur  des  während  der  Zeit  bestrindig  bewachten  Kindes  (unter 
Lesen  der  Geschichte  der  Dewas  und  Maskenvorstellimgen)  abgefallen  ist. 
—  ,,In  der  Carmenta  ist  die  Aufsicht  der  über  den  glücklichen  Ausgang 
der  Entbindung  angestellten  Gebete  mit  Weissagekraft  vereinigt.  Was 
der  Mensch  (wr  die  Beförderung  der  Gebete  thun  kann,  ist  geregelte 
Behandlung  der  Kreisenden.  Diese  Regelung  wird  durch  Formeln  fest- 
gestellt, und  von  diesen  (nicht  von  Gesang  und  der  Weissagung)  ist  Car- 
menta genannt,  diese  bei  der  Geburt  angewandten  Formeln  waren  aber  nicht 
nur  ärztliche  Regeln ,  sondern  besonders  die  Zaubersprüche ,  wodurch  die 
störenden  Geister  verscheucht,  die  guten  herbeigerufen  werden.**  —  Werden 
bei  den  Wakash  (am  Nntka-Snnde)  Zwillinge  geboren ,  so  muss  die  ganze 
Familie  in  einer  besonders  gebauten  Hütte  leben,  sich  ein  Jahr  hindurch  des 
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Genosdes  frUchen  Fleisches  ond  frischer  Fische  eathaltcn  Der  Vater  gilt 
während  dieser  Zeit  fiir  einen  heiligen  Maum.  Er  trägt  zom  Zeichen  der 
Andacht  und  Trauer  eine  besondere  Klmdnng  ond  geht  täglich  mit  einer 
grossen  Klapper  in's  Gebirge,  um  za  singen  und  an  beten.  {Hülnciti.)  In  Abo 
werden  beide  Zwillinge  getodtet,  in  Benin  geehrt,  amGaboon  einer  getödtet. 
—  Der  liithyia  bereitete  mau  beim  Anfange  der  Wehen,  am  sie  einzuladen,  ein 
Lager  im  Familiensaale.  Die  Erstgebärende  fürchtete  ihren  Zorn  {TkeocrUy 
aber  nach  dreimaligem  Anrufen  erhörte  sie  und  rettete.  Nach  Varro  werden 
einer  Gebärerin  drei  Götter  zu  Hütern  gegeben ,  damit  nicht  zur  Nachtzeit 
der  Gott  8ilvanus  bei  ihr  einkehre  und  sie  plage.  Diese  Gött^  (Intercidona, 
Pilumnus  und  Deverra)  vorzustellen,  gingen  drei  3fänner  Nachts  um  da< 
Haus,  die  Schwellen  der  Thär  erst  mit  der  Axt ,  dann  mit  der  Keule  schU- 
gend  und  nachher  mit  einem  Besen  abfegend,  um  durch  diese  Sinnbilder  des 
Ackerbaues  den  Dämon  der  Wildemiss  vom  Eintritte  abzuhalten.  Um  den 
Pontianac,  den  bösen  Geist,  der  die  Frauen  am  Gebären  hindert,  zu  Im^ 
schwören,  reinigt  auf  den  Philippinen  der  Hausherr,  sobald  die  Wehen  be- 
ginnen, den  Platz  vor  seinem  Hause  und  zändet  dort  ein  grosses  Feuer  an. 
hinter  welches  er  sich  nackend  stellt ,  und  mit  einem  Säbel  in  der  Luft  om- 
herflcht.  —  Nach  der  Entbindung  der  gurischen  Frauen  umgeben  üe  ihn; 
weiblichen  Verwandten  in  Tbier- Vermummungen.  —  Bei  einer  in  den  We- 
hen liegenden  Kalmfickin  liest  ein  Geistlicher  die  tibetis<^en  Gebete,  wäh- 
rend der  Manu  ein  Netz  um  das  Zelt  aufspannt  und  mit  einem  Knüttel  in  der 
Hand  ein  beständiges  Luftgefecht  aufführt,  rufend :  Gart  Tschetkirr !  (Fort 
Teufel !)  —  Bei  Annäherung  der  Niederkunft  muss  die  Frau  der  Chewsahi» 
(im  Kaukasus)  das  Dorf  verlassen ,  und  wenn  man  ans  ihrem  G^selurei  aof 
eine  schwere  Geburt  schliesst,  so  feuern  die  Manner  ihre  Gewehre  ab,  offl 
dieselbe  zu  erleichtem.  (Eristmc.)  —  Die  Kleider  des  heiligen  Ignatius  oder 
das  Corpus  constitutionum  der  Jesuiten  werden  auf  den  Leib  der  Gebären- 
den zur  Erleichterung  gelegt.  —  Der  türkische  Dämon  Ascik- Pascha  er- 
leichtert die  Niederkünfte.  —  Auf  Tahiti  durfte  nach  der  Gebart  eines  ror 
nehmen  Knaben  kein  Feuer  angezündet  werden ,  um  Jeden  Schaden  au  ver- 
hüten. —  Im  Peloponnes  überdeckt  die  Hebamme  das  Gesicht  des  Neugv- 
borenen  sogleich  mit  einem  Tuche  und  drückt  ihm  ein  LehmzeidieD  auf  die 
Stime,  wodurch  es  gegen  böse  Einflüsse  geschützt  ist 


COMMUNICATION  MIT  DER  fiOnHEIT. 

Sie  Aufwahl  dog  Fetisches. 

Der  Indianer  darf  nur  einmal  im  Leben  aeine  Medicin  selbst 
machen  (indem  er  sich  das  ertrftmnte  Thier  als  schtttzenden  Qeom 
wählt),  und  moss  sie,  bei  etwaigem  Verlust,  durch  die  erkämpft? 
Medicin  seines  Feindes  ersetzen. 

Die  Träume  des  irokesiscben  Knaben  sind  bedeutungslos ,  biz  er  schon 
Bogen  und  Pfeil  zu  führen  weiss.  Dann  entdeckt  er  unter  Fasten  aiwl 
Kasteiungen  das  wesentlich  wirksame  Ding  (OJaron),  indem  ihm  sein  Otkoa 
(Okki  oder  Manitou)  in  irgend  einer  Gestalt  erscheint.  Die  besonders  dureb 
den  Schutzgeist  Begünstigten  (Agotsinnachen)  können  Wunder  thnn.  — 
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Wenn  ein  Schamane  tmterriolitet  ist  (wurde  Castr^n  von  einem  ketocher 
Samojeden  erzälilt),  dasa  ich  keinen  Schutzgeist  habe ,  so  kommt  er  zu  mir 
nnd  sagt:  ,,Frem]d,  da  hast  keinen  Los;  denkst  da  Busse  zu  werden?'' 
(lami  gebe  ich  dem  Schamanen  ein  £ichhom-,  Hermelin-  oder  anderes  Fell, 
womit  er  nach  einigen  Tagei^  zurückkehrt ,  nachdem  er  dem  Thierfelle  eine 
nieosehhche  Gestalt  gegeben  nnd  es  mit  solchen  Kleidern  ausgestattet  hat 
wie  bei  nas  im  Gebrauch  sind  nnd  die  von  einer  unbefleckten  Jungfrau  ge* 
näht  werden.   Der  so  zubereitete  Los  wird  in  einen  von  einer  reinen  Jung- 
frao  verfertigten  Korb  gelegt  nnd  nach  einem  Speicher  gebracht ,  wo  aber 
nichts  Anderes  verwahrt  werden  darf,  als  der  Los  und  sein  Opfer.    Keine 
verheirathete  Person  darf  um  diesen  Speicher  herumgehen  und  kein  verhei- 
rathett^s  Weib  seine  Schwelle  betreten.     Wunsche  ich  nun  vom  Los  Hülfe 
zo  erlangen  für  Jagd  und  Fischfang  oder  in  einer  Krankheit ,  so  bringe  icli 
ein  Opfer  (Eichbömchen ,  Tücher,  Händer  u.  s.  w.),  das  aber  von  einem 
Junggesellen  in  den  Korb  niedergelegt  werden  muss.     Im  tomskischen  Gou- 
vernement haben  die  Samojeden  jeder  einen  besonderen  Schutzgott  und  wemi 
der  £igenthämer  stirbt ,  so  wird  auch  der  Gott  als  todt  angesehen ,  nnd  in 
den  Fluss  geworfen.  Früher  hatten  die  Karbinsehen  Jurten  ein  Messingbild 
(von  alten  Tsebuden  gefertigt)  als  gemeinsamen  Stammgott,  als  es  aber  bei 
dem  Brande  seines  mit  reichen  Fellen  gefüllten  Tempels ,  den  die  Tungnseu 
ao^ezöndet,  seine  ursprüngliche  Gestalt  verlor,  wurde  es  als  todt  angesehen. 
{Castren.)  —  Hei  den  Stämmen   des  americanischen  Isthmus  mui^ste  das 
Kind  in  der  Einsamkeit  zu  dem  grossen  Gott  beten,  ihm  einen  Nebengott  zu 
s^h(^  der  dann  in  der  Gestalt  eines  Menschen,  Thieres  oder  Reptils  a))ge- 
irildct  ond  stets  am  Leibe  getragen  wurde.  (Cook.)  —  Hei  der  Geburt  eines 
Kindes  m  den  Stammen  des  westlichen  Ucayale  versammeln  sich  die  Aelte- 
'tt'ü  ond  blasen  da«»  Kind  wiederholt  an ,  zur  Vertreibung  der  Dämonen  und 
Krankheiten,  worauf  es  den  Namen  eines  Thieres  erhält  und  die  Zeugen  mit 
finem  Holz:(tifte  einige  Hieroglyphen  auf  ein  paar  Hlätter  graben,  die  sorg- 
en bewahrt  und  beim  Tode  mit  in's  Grab  gegeben  werden.  (Tschudi)  — 
B«i  den  Playanos  (in  Califbmien)  erhielt  jedes  Kind  mit  6 — 7  Jahren  eine 
Art  Gott  als  Hesehützer ,  nämlich  ein  Thier ,  dem  es  völlig  vertraute  und 
v<ni  dem  es  in  Gefahren  vertheidigt  wurde.     Der  wirkliche  Gott  (Tschinig- 
t-'f-Mniiih)  wohnte  in  den  Höhlen  und  Gründen  der  Herge ,  erschien  aber  nie 
ai'^oldier,  sondern  nur  in  Gestalt  eine.^  gräulichen  Ungethüms,  als  Touseh 
l^erT^el.     Das  schützende  Thier  wählte  jedes  Kind  selbst,  zu  welchem 
Zweeke  man  ihm  einen  berauschenden  Trank  eingab ,  worauf  ihm  der  Gott 
>^nen  Willen  offenbarte.     Dann  folgte  ein  dreitägige»)  Fasten,  nach  dessen 
IWndigimg  dem  Schenkel  ein  Hranduial  (Potense)  aufgedrückt  wurde ,  und 
^er  kein  solehes  hatte ,  galt  für  immer  unglücklich.     Die  Mädchen  wurden 
Uttowirt     Heim  Eintritt  in  das  Mannesalter  wurden  die  Jünglinge  mit 
Ne«eln  gepeitscht  und  in  Ameisenhaufen  gelegt.  —  Eine  Negerin  in  Sierra 
l'^oiM'  batte  in  ihrer  Stube  vier  Götter  (einen  für  sich  selbst,    einen  für 
^breii  rerslorbenen  Ehemann,  und  einen  für  jedes  ihrer  Kinder),  deren  Mund 
•4«  täglieh  mit  Egiddi  (Mischung  von  Mais  nnd  Palmöl)  bestrich.  Die  Lappen 
Vi-naehren  die  Zahl  der  um  Storjunkare  gestellten  Götzen  nach  der  Zunahme 
direr  eigenen  Familie.     Ein  freier  Africaner  in  Hathurst  unterzeichnete  bei 
•W  Wesleyan-OeaeUsehaft  zwei  Thaler  für  sich,  einen  für  seine  Frau,  einen 
^  ?<4n  Kind  und  einen  für- sein  verstorbenes  Kind.     Die  Russen  verehrten 
»d«>r  Stil  (Wolga)  eine  GeseUschaft  kleiner  Statuen,  die  sie  mit  Schmuck 
''''langten,  und  am  leichtere  Gewährung  ihrer  Hitten  zu  erhalten,  wandten 
''>  4ch  an  die  kleinen,  als  die  Kinder  nnd  Frauen  des  Herrn,  um  bei  diesem 
Bmiim,  Btenach.    II.  9 
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FQrbitte  einmlegeHf  wenn  sie  Nabin  (beranscbendes  Getränk)  darbrachten. 

—  Die  Tschuwaschen  legen  den  Meisten  ihrer  Gotter  eine  Fran  und  einen 
Sohn  bei,  die  »ie  dreimal  anrufen.  —  Um  das  Wagnaro  (von  Zeit  zn  Zeit) 
zu  feiern  (besonders  wenn  der  Sohn  eines  Häuptlings  mannbar  wird),  ziehen 
die  jungen  Leute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den  Wald,  be- 
streichen sich  mit  weisser  oder  graner  Erde  und  verweilen  (fast  nackt)  in  den 
Wäldern,  bis  sie  einen  Menschen  getödtet  haben ,  worauf  sie  zurückkehren 
und  das  Fest  feiern.  —  DieBetschnana-Stämnie  sind  nach  gewissen  Thieren 
genannt  und  Jeder  Stamm  hat  eine  abergläubische  Furcht  vor  dem  Tbiere, 
nach  dem  er  genannt  ist,  und  dessen  Verehrung  sie  ,, tanzen*'  (Bina).  — 
Als  der  (später  zum  Christenthum  bekehrte)  Chusco  in  seiner  Jugend  be- 
schloss  (unter  den  Ottawas)  Zauberer  (Pauau)  zu  werden,  träumte  ihm  wäh- 
rend seines  Fastens  von  einer  Schildkröte ,  einem  Schwan ,  einem  Specht 
und  einer  Krähe,  welcher  Thiere  Geister  ihm  fortan  beh&lflich  waren,  wenn 
er  in  seiner  Hütte  zauberte.  —  Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihren 
Kindern  den  Namen  der  Märtyrer ,  um  sie  unter  den  Schutz  derselben  zu 
stellen.  —  Die  noch  unter  dem  Christenthum  ihrem  alten  Götzendienst  nach- 
hängenden Nahualisten  (Nahuatl ,  als  der  Name  der  eingeborenen  Stämme, 
oder  der  schlangenartigen  Hausgeister)  geben  dem  Kinde  noch  vor  der  Taufe, 
nm  diese  unschädlich  zu  machen,  einen  Namen  aus  dem  astronomischen 
Buche  Tonalamatl  (Buch  der  Sonne),  das  mit  Thierbildem  gefüllt  ist,  um  es 
einem  Thiere  als  seinem  Schutzgeist  zu  weihen.  —  Von  der  Zeit,  wo  das 
Kind  bei  den  Parsen  den  Kosti  trägt,  muss  es  sich  einen  Schutzpatron  unter 
den  Yazatas  und  einen  geistlichen  Rathgeber  unter  den  Destoors  suchen.  — 
Jeder  Hindu,  der  Beiehrung  von  seinem  Lehrer  (Gnru)  erhalten  hat ,  muss 
einmal  täglich  zu  seinem  Lieblingsgotte  (Jestadevata)  beten,  nach  der  Form 
wie  es  ihm  aus  den  Tantras  gelehrt  ist.  Ausserdem  muss  er  dreimal  täglich 
für  die  Vergebung  seiner  Sünden  beten ,  nach  den  den  Vedas  entnonunenen 
Ceremonien,  wenn  Brahmane,  oder  nach  denen  der  Tantras,  wenn  ein  Sudra. 

—  ,,Die  Gesinnung  ist  dem  Menschen  sein  Dämon,**  sagt  Heraklit,  und  die 
Thiergestalt ,  die  sich  der  träumende  Indianerknabe  aussinnt,  macht  er  zu 
seinem  dämonischen  Gott.  —  ,, Sobald  ein  Soldat  wird  geboren,  sind  ihm  drei 
Bauern  erkoren,  der  erste,  der  ihn  ernährt,  der  andere,  der  ihm  ein  schonen 
Weib  bescheert,  der  dritte,  der  für  ihn  zur  Hölle  fahrt,**  sagten  (nachOrim- 
melshausen)  die  Söldlinge  im  dreissigjährigen  Kriege.  —  Ein  jeder  Mensch 
hat  seine  Engel ,  die  (von  Gott  gesandt)  eiiuinder  ablösen ,  vor  und  hinter 
ihm  hergehen  und  ihn  bewachen,  heisstes  im  Koran.  —  Wenn  die  Mönnitarris 
ihren  Schutzgeist  oder  Medicin  (Choppeniek)  sich  erwählen ,  Listen  sie  meh- 
rere Tage ,  thnen  Busse  an  abgelegenen  Orten ,  opfern  Glieder  und  Finger, 
und  schreien  sich  in  einen  fieberhaften  Zustand ,  worauf  ihnen  im  Traume 
der  zur  Medicin  zu  wählende  Gegenstand  erscheint.  Der  Inhaber  einer  ge- 
weihten Tabakspfeife  adoptirt  einen  Medicinsohn.  —  Nestorios  (Priester 
zu  Athen)  zur  Zeit  eines  grossen  Erdbebens  (unter  Kaiser  Valens)  hatte 
einen  Traum,  der  ihn  aufforderte,  dem  Heros  Achilleus  öfTentlicbe  Vereh- 
rung zu  bezeigen,  und  erfüllte  den  Rath.  (Zosimus.)  —  De  Soala  sagt  über 
die  Tschuktschen :  Diese  Völker  haben  nur  einen  Gott,  Manha^Tak  in  Sibi- 
rien ,  Manitou  in  America.  Er  wohnt  in  den  Gegenden  ewiger  Jagd  und 
Fischerei.  Der  Mensch,  zu  unrein ,  als  dass  er  sich  unmittelbar  an  ihn  wen- 
den dürfte,  sucht  sich  seinen  eigenen  Fetisch,  seinen  Vermittler.  Mannbar 
geworden,  fastet  er  drei  Tage  und  irrt  allein  in  den  Ebenen ,  im  Walde  und 
im  Wasser  herum.  Von  Hanger,  Durst,  Strapazen,  Hitze  oder  Kälte  er- 
schöpft ,  verfallt  er  in  eine  Art  nervöser  Ekstase  und  seine  Phantasie  wirtl 
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leicht  rege.  Der  p15tzliche  Anblick  eines  Thieres  oder  irgend  eines  Gegen- 
standes überzeugt  ihn,  dans  er  »einen  Fetisch  gefanden  hat ,  er  nimmt  ihn 
als  solchen  an  nnd  bleibt  ihm  tren  bis  znm  letzten  Augenblick.  Sollte  der- 
selbe durch  Zufall  eine  Schlange »  eine  giftige  Pflanze  oder  ein  Stein  sein, 
dein  das  Vomrtheil  einen  fiblen  Einfluss  zuschreibt,  so  gehört  er  nicht  mehr 
der  Gesellschaft  an.  Er  mnss  allein  leben  und  wird  als  Mann  f&r  die 
Mysterien,  als  Execntor  der  Opfer,  verehrt,  aber  gefurchtet  vom  Volke,  das 
ihn  bei  allen  Gelegenheiten  zu  Rathe  zieht  und  ihm  Zanbermittel  gegen  die 
Anfechtungen  der  bösen  Geister  abkauft. 


Priesterliche  Endehnng. 

Es  geschieht  vielfach,  dass  junge  Leute,  die  bei  einem  Schamanen  in 
die  Lehre  gingen.  Nichts  begreifen  konnten  und  wieder  zurücktraten.  Wer 
aber  zn  diesem  Amte  einen  Bemf  fühlt ,  zeigt  in  seiner  Jugend  schon  etwas 
AufCallendes  nnd  Ratbselhaftes  in  seinen  Gewohnheiten ;  doch  gelangen  nicht 
alle  Schamanen  zu  gleicher  Macht ,  denn  während  dem  einen  die  Dämonen 
nicht  sehr  unterwürflg  sind,  glückt  dem  andern  Alles.  —  Bei  den  Koloschen 
erbt  die  Schamanenwürde  vom  Vater  anf  den  Sohn ,  oder  vom  Grossvater 
auf  den  Enkel  fort,  aber  nicht  Jeder  kann  Schamane  werden.  Dem  Einen 
gelingt  es  mit  aller  Anstrengung  nicht ,  einen  einzigen  Geist  zu  sehen ,  dem 
Andern  drängen  sich  die  Geister  in  Massen  auf.  Wer  Schamane  werden 
will,  begiebt  sich  in  einen  Wald  oder  anf  einen  Berg ,  nnd  bleibt  dort  so 
lange ,  bis  der  vornehmste  Dämon  ihm  eine  Fi^^chotter  sendet.  Während 
die:»er  ganzen  Zeit  nährt  er  sich  aber  nur  von  Knlntem.  Die  Otter  kommt 
von  selber ,  er  aber  lässt  sie  nicht  zn  sich  heran ,  sondern  tödtet  sie  durch 
den  Laut  O ,  den  er  vier  Mal  in  vier  verschiedenen  Tönen  ansstösst.  Die 
Otter  fällt  anf  den  Bücken  nnd  stirbt,  ihre  Zunge  ausstreckend.  Der  Scha- 
mane schneidet  mit  einem  Messer  die  Zimge  ab,  sprechend :  ,,MÖge  ich  in 
meinem  neuen  Berufe  nicht  zu  Schanden  werden ,  möge  mein  Zauberwerk 
leichtvon  Statten  gehen.*'  I>ie  abgeschnittene  Zunge  le^t  er  in  ein  Körbchen 
an«  Lindenbast ,  das  mit  allerlei  Läppchen  angefüllt  ist  und  verwahrt  das 
Alles  an  einem  abgelegenen  nnd  nnzugnnglichen  Orte.  Sollte  ein  in  das 
Schamaaenthnm  nicht  Eingeweihter  einen  solchen  Talisman  finden,  so  würde 
er  unfehlbar  von  Sinnen  kommen.  Der  Balg  der  getödteten  Otter  wird  in 
einen  Beutel  verarbeitet,  und  bleibt  dem  Schamanen  immer  als  Zeichen  seiner 
Würde,  das  Fleisch  aber  wird  in  die  Erde  verscharrt.  Ist  es  dem  Adepten 
nicht  gelungen ,  eine  Otter  zn  tödten ,  so  begiebt  er  sich  zum  Grabe  eines 
Schamanen  und  schläft  einige  Nächte  anf  demselben ,  oder  er  scharrt  das 
(yrah  anf,  bricht  dem  Todten  einen  Zahn  aus,  oder  schneidet  ihm  das  Ende 
des  kleinen  Fingers  ab  nnd  trägt  es  so  lauge  im  Munde ,  bis  er  zum  Be- 
sitz der  Otter  und  somit  auch  der  Dämonen  gekommen  ist.  Hat  der  Scha- 
mane seinen  Zweck  erreicht,  so  kehrt  er  zu  den  Seinigen  zurück  nnd  macht 
i-ich  alsbald  an'^  Beschwören.  Vor  dem  Beginne  seines  Werkes  fastet  er 
nnd  reinigt  sich;  das  Haar  schneidet  er  niemals.  —  Nach  der  Ansicht  der 
Samojeden  vermag  der  Zauberer  selbst  Wenig  oder  Nichts.  Er  ist  nur  der 
Dolmetscher  der  Geisterwelt  nnd  seine  ganze  Kraft  besteht  darin ,  dass  er 
!^ich  in  Beziehung  zn  den  Geistern  (Tadebtsio)  zn  setzen  und  von  ihnen  die 
ndthigen  AnfUärnngen  zn  erhalten  weiss.  Die  Tadebtsio  smd  eigensinnig 
nnd  launisch ,  führen  durch  falsche  Orakel  irre  oder  verhöhnen  anch  die 
Tadiben,  so  dass  das  Geschäft  Junge,  kräftige  Männer  erfordert ,  znmiti  sie 
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sich  auf  Befehl  des  Tadebtsio  oft  martern  und  mit  Messern  Terwunden 
müssen.  Die  in  die  Mysterien  der  Tadiben  eingeweihten  Bamojeden  lassen 
mit  Kugeln  auf  sich  schiessen  und  sind  sie  zufSiUig  durch  die  Verwirmng  lUf 
Beauftragten  nicht  getroffen ,  glauben  sie  selbst  kugelfest  za  sein ,  bb  etwa 
ein  Kosaice  sie  wirlclich  durchbohrt.  Von  den  Tadiben  des  Alterthoini> 
werden  viele  Dinge  erzählt,  die  man  auch  in  den  finnischen  Volkssaf^eo 
wiederfindet.  Sie  fliegen ,  schwimmen  unter  dem  Wasser ,  steigen  in  die 
Wollcen  hinauf  und  nehmen  jede  beliebige  Gestalt  an.  Die  Kunst  ist  erb- 
lich (magus  non  fit,  sed  nascitur),  wie  bei  den  Finnen.  Doch  müssen  dl«* 
Knaben  bei  den  Tadiben  in  die  Lehre  gehen.  Der  Sprosse  einer  alten 
Priesterfamilie  erzählte ,  wie  ihm  die  Augen  verbonden  und  eine  Trommel 
darauf  zu  schlagen,  gegeben  wurde.  Von  zwei  Tadiben  schlug  ihn  der  ein«' 
mit  der  Hand  oben  auf  den  Kopf,  der  andere  auf  den  Rücken.  Nach  einer 
Weile  ward  es  Licht  vor  den  Augen  des  Lehrlings.  Eine  zahlreiche  Sebaar 
von  Tadebtsios  zeigte  sich  dem  Knaben  auf  seinen  Händen  und  Füssen  am- 
hertanzend  und  ihn  so  erschreckend,  dass  er  fortlief  und  sich  taufen  lies«. 
(Castren.)  —  Ehe  der  Oandidat  zu  den  Geheimnissen  der  JemroalH>eü  in 
Japan  zugelassen  wird ,  muss  er  eine  sechstägige  Probe  bestehen ,  während 
welcher  er  nur  Kräuter  und  Reis  goiiesst ,  sich  täglich  siebenmal  in  kaltem 
Wasser  badet  und  780  mal  auf  Knien  und  Fersen  niedersitzen  und  ^ch 
wieder  aufrichten  muss,  indem  er  die  Hände  zusammengeschlossen  über  da.'^ 
Haupt  erhebt.  —  Will  ein  Grönländer  ein  Angekok  (Zauberer)  werden .  ^^ 
muss  er  von  den  Geistern  der  Elemente  einen  zu  seinem  Tomgak  (spiritu^ 
familiaris)  erhalten.  Dazu  sondert  er  sich  in  einer  Einöde  ab  und  bringt 
Keine  Einbildung  durch  Fasten  und  angestrengtes  Fixiren  der  Gedanken  ü) 
Unordnung ,  bis  er  Erscheinungen  von  Menschen ,  Thieren  und  Abenteoem 
hat.  Einige  werden  schon  von  Jugend  auf  zu  dieser  Kunst  destinirt .  mit 
einer  aparten  Kindertracht  ausgezeichnet  und  von  einem  berühmten  Mel'^ter 
unterrichtet,  und  solchen  kostet  es  dann  weniger  Mühe.  Manche  geben 
vor,  dass  sie  sich  auf  einen  grossen  Stein  setzen ,  den  Tomgarsok  rufen  imd 
sagen  müssen,  was  ihr  Begehr  ist.  Wenn  derselbe  kommt ,  erschrickt  der 
Lehrling,  stirbt  und  bleibt  drei  Tage  todt  liegen,  dann  wird  er  wieder 
lebendig  und  erhält  seinen  Tomgak,  der  ihm  auf  Erfordern  alle  W^eisheit  nnd 
Geschicklichkeit  beibringt  und  ihn  in  wenig  Zeit  durch  Himmel  und  Holl<' 
1)egleitet.  Um  später  ein  Angekok  Poglik  (dicker  oder  grosser  Wahnsa^r 
zu  werden ,  muss  er  in  einem  finsteren  Hause  den  Tonigarsuk ,  singend  unu 
trommelnd,  anrufen,  worauf  ein  weisser  Bär  herbeikommt,  ilm  anVJfeHr 
schleppt,  dort  wird  er  von  einem  Walross  gefressen  und  später  an  dersellien 
Stelle  ausgespieen,  worauf  sein  Geist  aus  der  Erde  emporsteigt,  um  dir 
Knochen  wieder  zu  beleben.  Nur  wenige  Angekoks  erlangen  diesen  Grad, 
und  manche  sind  selbst  unfähig  die  niederen  Kunststücke  aas<uub«>n.  AVt'r 
zehnmal  um  seinen  Tomgak  vergeblich  getrommelt  hat ,  muss  sein  Amt  nie- 
derlegen. {Craftz.)  —  Bei  den  Jakuten  kommt  das  Schamauenthum  v«m 
selbst  über  einen  Auserwählten,  der  träumerisch  wird,  sich  in's  Was4«er  und 
Feuer  wirft  und  Messer  ergreift ,  um  sich  zu  verwunden ,  wor^inf  er  erklärt, 
dass  ihm  die  Geister  befohlen ,  Schamane  zu  werden  und  bei  einem  »\^ 
Schamanen  seinen  Unterricht  antritt.  —  Bei  den  Buräten  und  Tartaren  gebt 
das  Schamanenthnm  von  Einem  auf  den  Andern  über,  oder  kommt  roii 
selbst  über  den  Auserwählten.  —  Ein  Brahmane ,  der  dreimal  falsch  öirr 
das  Wetter  prophezeit  hatte,  wurde  (nach  Strabo)  zum  beständigen  Schwei- 
gen verurtheilt.  —  Chinesische  Bonzen,  die  sich  wiederholt  aber  denEiiitrin 
von  Regen  täuschen,  werden   gepeitscht.  —   Hioneu - thsaug  ersählt  vi»u 
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Brahmaoen  in  Prayaga,  die  beim  Aufgange  der  Sonne  an  einer  Sänie  im 
Flosse  (wo  ein  bössender  Affe  gestorben)  hinankletterten  nnd ,  sich  mit  der 
Hand  anfassend,  gestreckten  Halses  und  offenen  Auges  von  Sechts  nach 
LinlLs  drehten,  den  ganzen  Tag  in  die  Sonne  blickend.  —  Der  Medieinmann 
der  Sionx  moss  einen  ganzen  Tag  an  seinem  Fleische  aufgehängt*)  in  die 
Sonne  geblickt  haben ,  seinen  Bogen  nnd  Pfeil  in  der  Hand ,  mit  dem  er 
mächtig  genug  sein  soll ,  sie  nöthigenfalls  zu  bekämpfen.  Brahmanos  Phi* 
losophos  eomm,  quos  Gymnosophistas  vocant,  ab  exortu  ad  occasum  perstare 
contuentes  solem  (in  der  sie,  nach  Solinus,  ihre  Geheimnisse  sncht^i)  immo* 
bilibns  oonlis,  ferventibns  arenis  de  toto  die,  altemis  pedibus  insistere. 
Damit  der  Zauberer  Panan  unter  den  Ottawas  Glauben  findet ,  muss  die 
Hütte,  wie  von  einer  nbematnrlichen  Kraft  bewegt,  hin-  und  herschwanken, 
sobald  er  seine  magische  Klapper  nnd  Trommel  rührt.  —  Wer  den  höchsten 
Grad  der  Inyanga  (Zauberer)  bei  den  Kaffem  erreichen  will ,  muss  alle  nie- 
deren Stufen  überwunden  haben ,  wozu  forderlich  ist ,  dass  er  in  der  Ein- 
samkeit nnd  an  schauerlichen  Orten  lange  gefastet,  den  Stimmen  des  Waldes 
gelauscht,  getanzt  nnd  die  ermüdendsten  Uebungen  angestellt  habe,  um  von 
den  Geistern  ergriffen  zu  werden,  die  ihn  l)efähigen,  zu  heilen,  zu  prophezeien, 
Verlorenes  und  Gestohlenes  zu  entdecken.  Die  untergeordnete  Klasse  um- 
fasst  die  Viehärzte,  Schmiede,  Holzfäller;  höher  stehen  die  Aerzte  der 
Menschen  oder  Izanunc,  die  die  Hexen  herausriechen,  damit  sie  vertilgt 
werden  können.  —  9? Die  Gabe  durch  Bäen  (Segensprechen)  zu  heilen  lässt 
sich  (in  Oldenburg)  nur  von  einem  Manne  auf  eine  Frau  und  umgekehrt  von 
einer  Frau  einem  Manne  übertragen.  Man  hört  zuweilen ,  dass  dieser  oder 
jener  noch  auf  demTodtenbette  sie  mitgetheilt,  da  er  nicht  eher  ruhig  sterben 
konnte,  bis  er  «icher  war,  dass  diese  segensreiche  Kunst  mit  ihm  nicht  be- 
graben würde.**  —  Die  indischen Brahmanen,  die  den  Feyto  oder  die  Vedas 
stndiren,  wissen  ihre  Schüler  geschickt  an  sich  zu  fesseln  und  sollten  talentvolle 
unter  denselben  zu  fliehen  suchen ,  so  halten  sie  dieselben  auch  mit  Gewalt 
zurück ,  erzählt  Hiouen-thsang ,  der  auf  seiner  Keise  rothe  Blumen  sah ,  au.<$ 
dem  Blute  eines  Prinzen  und  einer  Prinzessin  entsprossen ,  die  der  sie  er- 
ziehende Brahmane  bis  auf  solches  mit  Buthen  zu  streichen  pflegte.  —  Nach 
Megasthenes  begannen  die  Brahmanen  die  Erziehung  des  von  ihnen  ausgf^ 
wählten  Schülers  schon  vor  seiner  Geburt ,  indem  sie  der  Mutter  gute  Rath- 
sebllge  während  der  Schwangorschaft  gaben.  —  Für  die  Zulassung  in  den 
Bang  eines  Fetisch-Mannes  ist  (in  Guinea)  ein  Cursus  der  Vorbereitungen  noth- 
wendig.  Der  Novize  hatte  entweder  freiwillig  die  Wahl  seines  Standes  ge- 
troffen, oder  er  war  vom  Mutterleibe  an  dazu  bestimmt.  Mütter,  denen 
mehrere  Kinder  gestorben  sind,  weihen  oft  den  nächsten  Fötus  dem  Fetisch. 
Das  Kind  wird  dann  besonders  erzogen  fiir  den  Dienst  des  Fetisches  und 
sehr  oft,  wenn  es  zur  Mannbarkeit  gelangt,  erfüllt  es  den  Wunsch  der  Mutter, 
ein  Fetisch-Mann  zu  werden.  Ist  es  indess  abgeneigt,  so  genügt  ein  Opfer 
an  den  Fetisch-Mann,  sich  von  seinem  Gelübde  zu  lösen.  Gewöhnlieh  pflegt 
der  Fetisch-Mann  seinen  Enkel  zu  seinem  Berufe  aufzuziehen.  Es  ist  durch 
heftiges  Tanzen  beim  Schalle  der  Trommel,  dass  die  Fetisch -Männer  die 
Begeisterung  suchen.  Sie  regen  sich  in  einen  vollständigen  Wahnsinn  auf, 
bis  der  Fetisch  Besitz  von  ihnen  nimmt ,  worauf  sie  alle  Verantwortlichkeit 


')  Dem  am  Himmel  btingeiiilen  blonde  hingen  die  Griechca  sein  Oprer  auf,  wie  est 
«pJiler  in  deo  Schaukejresleii  zur  reifiijceodeii  Lufttaur«  geschah  ,  und  in  dem  indischen 
llali  aoeh  jeixt. 
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verlieren  und  zitternd  mit  rollenden  Angen  nmherblldten,  wie  ein  Tmnkener, 
bis  sie  in  Erschöpfung  sinken.  DerNovizc,  der  sich  als  ansdauemder  Tänzer 
bewährt,  wird  allmählig  in  die  weiteren  Geheimnisse  eingeweiht.     Man 
pflegt  bedeutsame  Ereignisse  der  rerschiedenen  Familien  sorgsam  zn  be- 
wahren und  diese  Kenntniss  dann  den  Schülern  heimlich  mitzutheilen ,  um 
fich  den  Schein  einer  übernatürlichen  Kenutniss  zu  sichern.  —   Die  Liehi^ 
littge  der  Barden  (der  Barden-Präsident  trug  keine  Waffen  und  war  nnver- 
letzlich  bei  Freund  und  Feind)  wurden  als  SVeissager  und  Traumdeuter  be- 
fi-agt ,  mit  dunkeln  Versen  in  ihrer  Terzückung  antwortend ,  aus  welchem 
Zustande  (durch  Eingiessen  von  Milch  und  Honig  geweckt)  sie  keine  Er- 
iimerung  bewahrten.     Sie  wurden  auf  den  britannischen  Schulen  in   der 
Prophetenkunst  unterrichtet,  die  in  Syrien  zu  Kama  gelehrt  wurde.  —   Die 
Deyabos  (Doctoren  oder  Teufelsmänner)  der  Greboes  sind  durch  einen  Ku 
(Dämon  oder  Geist)  besessen,  unter  dessen  Eingebung  sie  handeln  und  Ant- 
worten geben.     Sobald  eine  Person  Symptome  davon  zeigt,  durch  Nieder- 
werfen, Zähnefletschen,  Erstarren,  so  wird  sie  für  besessen  gehalten  und  in 
die  Obhut  eines  alten  Deya  gegeben,  um  in  den  Künsten  und  Geheimnissen 
der  Profession  untenlchtet  und  mit  dem  üblichen  Strohgewand  bekleidet  zu 
werden.     Sind  die  Cerenionien  beendet  und  ist  das  Honorar  durch  die  Fa- 
milie bezalüt,  so  wird  eine  Prüfung  vorgenommen,  welche  darin  besteht, 
dass  der  Candidat  seine  Augen  mit  dem  Blute  eines  geköpften  Huhnes  l>e- 
Kchmiert  und  es  in  dem  Busche  aufsuchen  muss ,  wohin  man  es  wirft.  — 
Die  Fantees,  die  den  Himmel  ( Aung  -  Compan)  bei  Schwüren  anrufen,  aber 
zum  bösen  Gott  (Alastor)  häufiger,  als  zum  guten  (Soomau)  beten ,  schicken 
ihre  Kinder  oft,  um  bei  den  Feticeros  zn  lernen ,  wie  man  Schnecken  und 
giftige  Insecten  unschädlich  isst.  —  Der  in  die  Geheimnisse  der  Hedidn 
(bei  den  Handanen)  Einzuweihende  wird  mit  der  Kassel  (Schi-sehi-qnoi). 
einem  Zauber-  oder  Doctorstab,  Klauen  von  Bären,  Hasen  oder  Antilopen, 
mit  Hermelinfellen,  wildem  Salbei  und  Fledermausflügeln  geschmückt  und  mit 
dem  Dufte  des  Iltis  parfumirt,  nachdem  ein  Hund  geschlachtet  und  über  dem 
Wigwam  aufgehängt  ist.  —  Celui ,  qni  cherche  a  devenir  un  Richi  (in  Va- 
ranaci  oder  Benares)  doit  s'asseoir  au  milieu  de  Tautel,  tenir  dans  sa  maiu 
un  long  sabre,  reciter  des  priores  magiques  et  concentrer  en  lui-m^me  sa 
faculte  de  voir  et  d'entendre.     A  Tapproche  du  matin .  11  s'el^vera  au  rang 
de  Biehi.  Le  sabre  acer^  quMl  tenait  en  main,  se  changera  en  une  pr^ieuse 
ep^e,  il  s'elancera  au  ciel  et  marchera  dans  les  airs,  il  deviendra  le  roi  de 
la  troupe  des  Richis.     En  brandissant  son  epee ,  il  donnern  scs  ordres  et 
reussira  dans  tous  ses  desirs.     II  ne  sera  plus  si^et  k  la  decrepitude,  ni 
k  la  vicillesse,  ä  la  maladie,  ni  k  la  mort.     Hionen-thsang  erzählt  dann  von 
einem  Zauberlehrling,  der  während  dieser  Nacht  sich  getodtet  und  unter 
heftigen  Schmerzen  aus  dem  Leibe  einer  südlichen  Brahmauin  neugeboren 
fühlte,  der  dann  ein  langes  Leben  durchlief  und  stets  das  versprochene 
Stillschweigen  bewahrte .  bis  schon  im  höchsten  Alter  er ,  seine  Frau  zum 
Horde  seines  Sohnes  bereit  sehend ,  in  einen  Schrei  ausbrach ,  worauf  unter 
schreckbaren  Feuerzeichen  am  Himmel  der  Bann  gebrochen  und  die  ganze 
Operation  unnütz  war.  —  Die  vollständige  Kenutniss  der  Wahrheiten  des 
Buddhismus  verschafft  den  Heiligen  zehn  Arten  der  Kräfte  (mit  deren  fiber- 
natürlicher Hacht  unter  Sakyaniuni's  Schülern  besonders  Hon  -  kian  begabt 
war):   l)  die  Gedanken  Anderer  zu  kennen,  2)  Alles  im  Weltall  mit  ihrem 
Gesicht  zu  durchdringen ,   3)  die  Vergangenheit  und  Zukunft,  zu  kennen. 
4)  den  anfang-  und  endlosen  Zusammenhang  der  Kaipas  in  ihrer  ununter- 
brochenen Aufeinanderfolge  zn  verstehen ,    5)  alle  Stimmen  und  Geräusche 
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der  drei  Welten  oder  selin  Theile  des  Alles  zu  veniehinen  (mit  Ohren  des 
Himmeki)f  6)  Jede  Art  von  EfHcheiniingen  hervorzurufen,  7)  die  NiUn<^- 
ruttgen  der  glücklichen  und  unglucklicheo  Worte  zu  unterscheiden,  8)  jede 
Art  von  Gestalten  anzunehmen  oder  zu  vernichten ,  9)  die  Kenntniss  aller 
Gesetze  zn  haben,  lo)  die  Wissenschaft  der  Contemplation  zu  besitzen.  — 
Wenn ,  um  durch  die  Stufen  des  Joogeeismus  mit  Kurkhanat  vereinigt  zu 
werden ,  ein  Anila  (nach  dem  Dabistau)  den  Athem  einzieht ,  stellt  er  sieh 
den  Mond  an  seiner  linken,  die  Bonne  an  seiner  rechten  Seite  vor.  Einige 
der  Sanyassi  in  jeder  der  sieben  Stufen  stellen  sich  die  entsprechenden 
Planeten  vor,  eine  Art  der  Verehrung ,  die  weit  jede  andere  Anbetung  oder 
gute  Werke  übertrifft,  denn  es  heisst,  dass  der  so  Handelnde  fähig  sein 
wird,  zu  fliegea,  niemals  krank  zu  sein,  sich  vom  Tode  zu  befreien  und  nie- 
mals Hunger  oder  Durst  unterworfen  zu  sein.  Die  völlig  Eingeweihten 
sagen,  dass,  wenn  die  Uebung  richtig  ausgeführt  wurde ,  jede  Furcht  des 
Todes  verschwindet,  und  dass,  so  lange  ein  solcher  sich  in  seinem  Korper 
befindet ,  er  fähig  sein  wird ,  den  Tod  abzuweisen ,  oder  ihn  wieder  anzu- 
ziehen, niemals  krank  zn  sein  und  über  alle  Dinge  Macht  zu  haben. 


Erweiterung  des  individuellen  Fetisehbegriffes. 

Wie  defn  einzelnen  Individnen  geben  die  Priester  bald  auch  den 
Familien  ihre  Götter,  bald  ganzen  Geschlechtern,  bald  gesellschaft- 
lichen  Kreisen,  Zünften  und  Ständen,  bald  dem  Staate,  in  eine  poli- 
tische Stellung  eintretend.  Die  ofßciellen  Götter  waren  für  gewöhn*' 
lieh  dem  gemeinen  Mann  nicht  erreichbar,  der  mit  seinen  Laren 
und  Penaten  zufriedene  Römer  wagte  sich  nur  in  besonderen  Noth- 
fUUen  in  den  goldenen  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  und  der 
Grieche  horchte  lieber  der  Sibylle,  die  aus  den  Blättern  der  Bäume 
sprach ,  ehe  er  der  von  fremden  Königen  verwöhnten  Pj'thia  ihren 
hohen  Preis  zahlte.  Die  gemeinen  Leute  unter  den  Kalmücken  wen- 
den sich  lieber  au  die  armen  Schamanen,  als  an  die  stolze  Hierarchie 
der  Lamas.  Die  Stämme  der  Hellenen  vereinigten  sich  unter  dem 
gemeinsamen  Cnltus  des  Zeus  Hellenius,  die  ionischen  und  dorischen 
Colonien  in  Kleinasien  am  Altare  des  Panhellenium.  Jetzt  war  es 
auch  Aufgabe  der  Priester,  neue  Götter,  wenn  thunlich ,  zum  Besten 
ihres  Staates  zn  gewinnen  und  dann  durch  Weihe  zu  fesseln ,  wie 
Boreas  in  Athen,  Aesculap  in  Rom.  Die  Mexicaner  eroberten  sich  die 
Götter  mit  Gewalt. 

Jeder  JDemos  verehrte  ein  übermenschliches  Wesen,  einen  alten  Heros, 
als  Eponymos,  der  als  Schutzpatron  und  als  Vemiittler  zwischen  seinen  V'er- 
ehrem  und  den  Göttern  angesehen  wurde.  Ausser  diesen  Gülten  der  £)>o- 
nymen  (von  denen  mancher  erst  durch  Klisthenes  und  nach  ihm  eingesetzt 
wurde)  gab  es  auch  viele  andere  herkömmliche  Gottesdienste,  theils  der 
emzelnen  Demen,  theils  mehrerer  gemeinschaftlich,  und  zwar  auch  zwi- 
schen solchen  Deinen ,  die  von  Klisthenes  getrennt ,  und  zu  verschiedenen 
Phylen  geschlagen  worden ,  damit  die  bestehenden  Religionsinstitute  unan- 
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i^etastet  blieben.  Es  gab  so  auch  Priester  in  den  Demen  nir  Besorgung 
ilires  Cultos  und  diese  wurden,  zum  Theil  wenigstens,  durch  Wahlen  und 
Loos  verbunden ,  ernannt ,  indem  die  Demoten  eine  gewisse  Ansahl  Candi- 
flaten  durch  Wahl  ernannten ,  unter  denen  das  Loos  entschied.  Unter  den 
Verwaltungsbeamten  war  der  oberste  der  Demarch.  Die  Versammlungen 
der  Demoten  waren  die  Agorä,  die  allgemeinen  Volksversammlangen  die 
Ekklesiä.  Die  Demen  Phaleros,  Piraeus,  Tliymaetadae,  Xypete  hatten  ein 
gemeinsames  Herakleseigenthnm ,  obwohl  der  erste  eu  Aeantis ,  der  zweite 
und  dritte  eu  Hippothontis,  der  vierte  zu  Kekropis  gehörte.  —  Die  zu  Sparta 
im  ehernen  Hause  verehrte  Athene  stand  dem  Volke  in  seinen  Versamm- 
lungen  als  Hellania  vor ,  wurde  auf  dem  Markte  als  Agoräa ,  im  Rathe  als 
Ambulia ,  von  den  Fremden  als  Xenia ,  von  der  arbeitenden  Classe  als  Er- 
gano*,  von  dem  die  Grenze  überschreitenden  Heere  als  Diabateria  ver- 
ehrt. —  Ausser  den  besonderen  Privat-Idolen ,  die  jede  os^ükische  Familie 
verehrt  (im  vornehmsten  Winkel  der  Jurte) ,  geniessen  die  Hauptanbetung 
gewisse  vornehme  Idole,  deren  Ruf  durch  den  Bchamanen  an  verschiedenen 
Plätzen  begründet  wurde.  Ortlonk  (Holzbild  mit  Eisenblech-Gesicht)  oder 
der  Fürst  der  Idole  (von  den  Ostjäken  aus  Permien  mitgebracht),  der  von  zwei 
weiblichen  Reiser-Figuren  bedient  war,  ertheilte  Orakel  in  Lonk-pulg  (Gotzen- 
dorf)  bei  den  belogorskischen  Jurten  in  einer  rothen  Tuchhfitte.  Köcher  und 
Bogen  wurden  aufgehängt  bei  dem  männlichen  Idole  der  wasarskfschen  Jurten, 
das,  sowie  das  weibliche,  unter  einem  Baume  stand.  Die  Männer  opferten 
allein  dem  ersten ,  die  Frauen  dem  letzteren.  —  Die  Mitglieder  einer  und 
derselben  Zunft  und  abgesonderten  Quartiere»  bei  den  Mohamedanem  haben 
gemeinsame  Znnftheilige ,  wie  z.  B.  die  Zunft  der  Sattler  in  Daraascus  den 
8chech  Ali.  —  Die  Senecas  bestehen  aus  acht  Sippen,  oder  Clans,  die  je  den 
Wolf,  den  Bären,  die  Schildkröte,  den  Hirsch,  den  Biber,  den  Falken, 
den  Kranich  und  den  Regenpfeifer  zum  Totem  haben.  Diese  Sippen  be- 
trachten sich  unter  einander  verbrüdert,  ein  alter  Brauch  verbietet  ihnen 
unter  Angehörigen  eines  und  desselben  Totems ,  jeder  muss  in  eine  Sippe 
heirathen,  die  einen  anderen  Totem  hat.  Die  übrigen  Irokesenvölker  haben 
dieselben  Totems,  wie  die  Senecas,  und  gleich  bezeichnete  Sippen  be- 
trachten sich  als  Verwandte.  —  Gewisse  Rinder  von  besonderer  Farbe,  Ge- 
Htalt,  Wuchs  der  Homer  n.  s.  w.  werden  Je  nach  den  Gesetzen  jeder  Esanda 
(Abstammung)  unter  <len  Damaras  besungen  und  verehrt.  —  Die  Thiere, 
nach  denen  die  Stämme  der  Betschuanas  ihre  traditionelle  Abstammung  be- 
zeichnen ,  werden  heilig  gehalten ,  weder  gejagt ,  noch  gegessen  und  man 
ptiegt  durch  die  Frage:  ,,Was  tanzt  ihr**,  sich  nach  dem  Namen  derselben 
zn  erkundigen.  Die  Bassutos  sind  Bakuena  (Männer  des  Krokodil») ,  die 
Mantätis  sind  Bakuabi  (Männer  der  wilden  Katze) ,  die  Ligboj^as  sind  Ha- 
taung  (Männer  des  Löwen)  u.  s.  w.  —  Grey  spricht  von  einem  Complez  and 
artfuUy  coutrived  system  of  customs  andinstitutions  existing  among  the  Austra- 
Itans.  These  laws,  which  are  a  coraplicated  set  of  regulations  for  raarriage 
and  the  Constitution  of  society  prevail  universally  over  the  Australian  eonti- 
nent ,  though  the  knowledge  of  them  is  preserved  by  mere  oral  tradition. 
The  people  is  divided  into  great  families,  all  the  members  of  each  having  the 
i<ame  family  name.  Each  family  adopts  some  animal  or  plant,  as  a  kind 
of  badge  or  amiorial  embleme  (as  their  kobong).  A  oertain  mysterions 
conneotion  exists  between  a  family  and  its  kobong ,  so  that  a  member  of  the 
family  will  not  kill  an  animal  or  plnok  any  plant  of  the  speoies  of  which  its 
kobong  belongri  except  under  particulars  circumstances.  —  I  )og-rib8  descende«! 
f^om  a  dog.  —  Nach  Aben  Esra- waren  die  Juden  unter  zwölf  HeerschUden, 
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▼an  denen  Juda  den  Löwen,  Raben  den  Hineh,  Dan  den  Drachen  lUd 
Ephraim  den  Ochsen  ffihrte,  aasAegjrpten  gesogen.  Wie  die  Azteken  zogen 
die  Ashanties  unter  getrennten  Wappenschildern  und  gleich  den  egyptischen 
Heeresabtheilungen  unterschieden  sich  die  romischen  Legionen  durch  Tcr- 
schiedene  Thierbilder,  ehe  der  Adler  die  übrigen  yerdrangte.  Ein  Jeder 
Stamm  der  Jakuten,  sagt  Strahlenberg,  blickt  auf  ein  besonderes  Geschöpf 
als  heilig,  sei  es  ein  Schwan,  eine  Gans  oder  einBabe,  und  ein  solches 
Thier  darf  dann  nicht  von  diesem  Stamme  gegessen  werden.  —  Die  Unter- 
gotter  (wurde  Oldendorp  von  den  westindischen  Negersklaven  erzählt)  sind  von 
dem  grossen  Gotte  zu  Schntzgeistem  eingesetzt  und  mfissen  auf  einer  jähr^ 
liehen  Versammlung  Bechenschaft  ablegen.  Wer  seinem  Amte  genügt  hat, 
wird  von  dem  grossen  Gotte  zur  Bezeugung  seines  Wohlwollens  mit  einem 
Ruhenden  Eisen  in  der  Unsterblichkeit  und  in  dem  Amte  eines  Schntz- 
gottes  auf  ein  Jahr  bestätigt;  welche  aber  dem  bösen  Geiste  zugelassen 
haben,  ungerechte  Kriege  unter  den  Nationen  zu  stiften,  oder  die  Pest,  Feuer- 
sehaden und  dergleichen  in  dem  ihnen  anvertrauten  Gebiete  wissentlich 
haben  vorkommen  lassen ,  die  werden  von  ihrem  Amte  abgesetzt ,  aus  dem 
Bange  der  Götter  Verstössen  und  sterblich.  Aus  Verzweiflung  und  Bos- 
heit sollen  dergleichen  abgesetzte  Götter  sich  zu  der  gottwidrigen  Partei 
scfalagen  und  Teufel  werden.  —  Adrian  erhört  die  Brauer,  Sebastian  die 
Schfitsen,  Laurentius  die  Köche,  Pantaleon  die  Aerzte,  Hanna  die  Wäsche- 
rinnen, Catharina  die  Philosophen,  Crispus  die  Schuster,  Theobald  die 
Schnhflicker ,  Georg  die  Soldaten ,  Christoph  die  Schiffer ,  Disroas  die  zur 
Hinrichtung  geführten  Verbrecher.  —  Als  die  Weissagungen  der  Marcler 
(die  im  zweiten  punischen  Kriege  hervorgezogen  wurden)  mit  anderen  Be- 
ziehungen auf  halbgriechische  Culte  (besonders  den  des  Diomedes  in  Apu- 
lien)  den  Dienst  des  Apoll  empfahlen,  bestätigte  es  die  Sibylle.  —  Wegen  des 
trasimenischen  Unglücks  wird  aus  den  sibyllinischen  Büchern  unter  andern 
Feierlichkeiten  ein  grosses  Lectistemium  der  zwölf  Götter  und  die  Einfüh- 
rung des  Dienstes  der  erycinischen  Venus,  in  Verbindung  mit  der  Mens, 
verordnet.  —  Dsehingiskhan  (Anhänger  des  Schamanenthnms)  liess  eine 
religiöse  Disputation  zwischen  uigurischen  Kamen  und  chinesischen  Priestern 
halten ,  wobei  letztere  mythologische  Erzählungen  aus  ihrer  Sittenlehre  vor- 
lasen. Die  Buddhaprieeter  stellten  ihre  Bnrchanen  auf  und  verrichteten 
Opfer.  Neben  der  Buddha's  wurden  alle  andern  Reh'gionen  geduldet ,  um 
sidi  die  Gunst  jedes  Gottes  zu  sichern.  —  Akbar  liess  an  seinem  Hofe  Chri- 
sten ,  Mohamedaner  und  Brahmanen  disputiren ;  um  die  Bekehrung  Wladi- 
mir's  stritten  sich  griechische  und  römische  Katholiken  mit  Juden  und  Mo- 
hamedanem ;  jüdische  und  christliche  3fissionäre  durchzogen  die  Länder 
der  Chasaren  und  kamen  vielfach  in  Collision,  wie  die  Methodisten  mit  den 
Maraboos  in  Senegambieu. 


Erbliche  Priesterschaft. 

Je  mehr  die  znnehmeBde  Masse  der  Kenntnisse  die  Priester,  als 
besonderen  Stand,  aus  dem  Volke  abschied,  desto  ängstlicher  inuss- 
ten  sie  die  Geheimnisse  nun  unter  sich  fortpflanzen  mid  als  ihr  erb- 
liches Eigeotham  betrachten. 

Bei  den  Kohlen  waren  (nach  dem  Ramayana)  die  Vasistha  die  Priester 
der  Könige,  bei  den  Videha  und  Anga  die  Gautama,  als  erbliches  Priester- 
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geschlecbt.  —  Nach  Erman  haben  die  Ostjaken  ihren  erblichen  Priester- 
Btand  in  den  Schamauen,  denen  die  Vermittlung  zwischen  Qdttem  und  Men- 
schen anfliegt.  —  Die  phöniaischen  Cinyraden  nnd  die  eilicischen  Wahr- 
sager, die  Thamyraden,  die  (nach  Tacitns)  den  Tempeldienst  in  Paphos 
einführten ,  waren  (gleich  den  Enraolpiden  in  Athen  und  Alexandrien)  alte 
Priestergtfschlecbter,  an  deren  Wanderungen  sich  die  Ausbreitung  des  hiero- 
duliflchen  Cultus  knüpfte.  Der  Hierophant  der  Eleusinien  stammte  stets 
ans  dem  Gescblechte  des  Eumolpos,  dessen  Sohn  zuerst  als  »oleber  fun- 
girte.  Den  Buzygen  war  das  Palladium  in  der  unteren  Stadt  aur  Aufsicht 
nnTertraut.  —  „Während  bei  andern  Völkern  (sagt  Diudor,  von  der  erb- 
lichen Weisheit  der  Chaldäer  redend)  immer  dieselben  Vorstellnngen  herr- 
schen und  alles  Einzelne  festgehalten  wird ,  werden  bei  den  Griechen ,  die 
Jenes  Fach  als  Erwerbsquelle  benutzen,  immer  neue  Schulen  gestiftet,  die 
einander  in  den  Hauptsätzen  widersprechen,  so  dass  die  Schüler  an  ein 
schwankendes  Urtheil  gewöhnt  und  in  die  Irre  geführt,  ihr  ganzes  Leben 
mit  Zweifeln  zubringen,  ohne  zu  einer  sicheren  Ueberzeugung  zu  kommen.** 
—  Die  Griechen  glaubten  (sagt  Constant),  dass  die  Gabe  der  Prophezeiung, 
als  eine  Gunst  der  Götter,  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  übertrage.  Calchas 
entsprang  einer  Familie,  die  dieselbe  durch  drei  Generationen  genossen  hatte. 
Mopsus  war  von  Manto  geboren ,  der  Tochter  des  Teiresias.  Amphilochod 
fungirte  als  Prophet,  wie  sein  Vater  Ampbiaraos.  Deiphonlns,  der  im 
Heere  als  Wahrsager  diente ,  war  der  Sohn  des  Evenius ,  der  diese  Kunst 
vom  Himmel  dafür  erhalten ,  weil  ihn  die  Apolloiiiaten  ungerechter  Weise 
des  Gesichts  beraubt  hatten.  In  den  meisten  Städten  Griechenlands  fanden 
sieh  priesterliche  Familien.  Die  Branchidcn  nnri  Dencalionideu  bewohnten 
Delphi,  die  Evangeliden  (adoptirte  Nachkömmlinge  der  Branchiden)  lebten 
in  Milet,  die  Telliaden  in  Gela,  die  Glitiaden  und  die  durch  Jamus  von 
Apollo  stammenden  Jamiden,  die  in  den  Flammen  zu  le^eu  wnsHten,  in  Elis. 
Die  Cerycen  und  Eteobntaden  als  Besorger  der  («eheimni^se ,  dann  die  Cly- 
tiaden  in  Elis  von  Melampus  stammend ,  die  Thanloniden  nnd  Hesyohiden. 
die  eleusinischen  Phillidcn  und  Pömeniden ,  die  apollinischen  Cephaliden. 
Phytaliden,  Traciden,  Laphriaden,  Erechthiden,  Cleomantiden ,  Acesto- 
riden  (Argos),  Antheaden  (Halicamassns).  Aegiden  (Theben),  Trophoniaden 
(Lebadea),  Athamantiden ,  Minyaden.  Nach  Plntarch  war  später  die  so- 
lonische  Schule  in  Athen  da^  Surrogat  der  Priesterkaste.  —  Die  Priester- 
schaft des  Huitzilobochtli  in  Mexico  gehörte  einigen  bestimmten  Quartieren 
der  Stadt  an ,  in  denen  sie  woluite.  —  Die  Beni-Hosain ,  die  im  Geheimen 
Bu  der  Secte  Ali's  gehörten .  hielten  lange  Zeit  die  Aufsieht  über  üe^  Pro- 
pheten Grab  in  ihrer  Familie  zu  Medinah.  —  Als  die  Spartaner  die  Ge- 
sandten des  Darins  tödteteu,  entbrannte  der  Zorn  da  Talthybios  (det^ 
Herolds  de4  Agamemnon),  der  iu  Sparta  einen  Tempel  hatte  nnd  dessen 
Kachkommen  (die  Talthybiaden)  daselbst  das  Ehrenamt  aller  Ge.-«andt' 
Schäften  hatten,  so  dass  für  lange  günstige  Opfer  ausblieben.  —  Allster 
den  Zauberern  und  Zauberinnen  (Kalidscha)  wird  von  den  Gallas  eine 
religiöse  \'crehning  besonders  den  Watod  gt'zoUt ,  die  (um  die  Reinheit  des 
Blutes  zu  wahren)  nur  unter  einander  heirathen,  und  über  Andere  nach 
Gefallen  ihren  Fluch  aussprechen  oder  sie  segnen  mögen,  (henhet^g  )  — 
,.Dio  aber,  so  sieh  des Ge^tichlechts  St.  Pauli  rühmen,  kommen  mit  einer  flie- 
gendr^n  F'ahne  aufgezogen.  Darauf  steht  an  der  einen  Seite  St.  Paulns  mit 
seinem  Schwert,  auf  der  andern  aber  ein  Hänfen  Schlangen,  welche  also  ge- 
raalt sind,  dass  man  sich  fürchtet  von  ihnen  gebissen  zu  werden.  Da  (äugt 
Einer  an,  den  Ursprung  ihres  Geschlechts  zu  erzählen ,  wie  St.  Panlos  auf 
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der  Insel  Malta  von  einer  Otter  gebissen  worden ,  aber  oline  Schaden ,  und 
wie  er  dieselbe  Gnade  auf  seine  Nachkommen  fortpflanzt/'  erzählt  Garzoni 
von  den  mittelalterlichen  Jahrmärkten.  —  Michael  Xostradamns  rfihmte  sich 
ans  einem  durch  die  Gabe  der  Weissagung  berühmten  8tamme  entsprossen 
an  sein,  de  filiis  qnoque  Issachar — viri  eruditi,  qui  novemnt  singula  tenipora.  — 
Alle  Fürsten  des  Hauses  Savoyen  wurden  während  und  noch  nach  dem 
30jäbrigen  Kriege  für  unverwundbar  gehalten ,  entweder  weil  sie  aus  dem 
Geschlecht  des  königlichen  Propheten  Da\id  stammten  oder  weil  die  Kunst, 
sieh  festzumachen,  bei  ihnen  erblieh  war.  Als  Feldmarschall  Schanenburg 
es  am  Prinzen  Thomas  versuchen  Hess ,  versagte  dem  besten  Schützen  die 
Bttcfasenkugel.  —  Nach  den  Hexentheorien  unter  Innocenz  VIII.  i^t  die  Nei- 
gung sum  TeufelscultuB  in  manchen  Familien  erblich,  an  manchen  Orten 
endemi<«ch,  und  besonders  sollten  die  Weiber  und  Jungen  Mädchen  mit 
schwarzem  dichten  Haarwuchs  sich  besonders  den  Incuben  hingeben.  —  Die 
Zauberkunst  vererbt  sich  in  Finnland  geschlechterweis  und  der  Lehrling 
wird  auf  einem  Steine  umgetauft.  Die  Kunst  des  Aquiliciums  (ein  Mittel- 
pnnct  der  pontificalischen  Wissenschaft)  gab  den  Anlass,  die  Aemilier  von 
Pythagoras  und  Numa  von  Aeneas  herzuleiten.  Wegen  dieser  erblichen 
Wissenschaft  hat  der  Ponttfex  Marcus  Lepidus  neben  seine  Siegerin  Venus 
das  Simpnlum ,  die  Troa  gestellt ,  ebenso  der  Pontifex  Qu.  Lepidus  neben 
Vesta  und  der  Trinmvir  M.  Lepidus  verbindet  mit  dem  Lituiis  und  dem 
Messer,  Kanne  und  Troa  oder  stellt  Troa,  Wcihwedel,  Axt  und  Apex  zusam- 
men. —  Die  Priesterciasse  Kahuna  Lapaku  Mai  in  Hawai  beschrankte  ge- 
wöhnlich die  Kenntnisse  ihrer  Knnst,  Krankheiten  zu  heilen,  auf  ihre  eigenen 
Familien,  so  dass  sie  erblich  wurde.  —  Die  Grosspriester  (Kohen  hagadol) 
an  der  Spitze  der  hebräischen  Hierarchie  sollten  von  Aaron  abstammen.  — 
Während  des  Hetismus  des  vorigen  Jahrhunderte  wurde  in  dem  gräflichen 
Hanse  Promnitz  (in  Schlesien)  die  Frweckung  einheimisch.  —  Nach  dem 
Dogma  der  Schiiten  haben  Ali  und  seine  Nachkommen  ein  erbliches  Recht 
auf  das  Imamat.  —  Die  Anverwandten  des  Passine  (des  geistlichen  Ober- 
hauptes der  Khyen's),  die  in  der  Nähe  bei  den  Quellen  desMoh  leben,  verkün- 
den das  Orakel  der  dortigen  Höhlen.  Though  the  Tauas  do  not  profess 
to  be  gods,  yet  they  are  supposed  to  possess  a  hcreditary  gift  of  Inspiration 
and  the  power  of  causlng  a  god  to  dwell  within  them  and  it  is  individuals 
of  this  class  prindpally,  who  venture  to  usurp  the  dignity  and  name  of  the 
Ätnas.  Often  at  night  crying  out  with  a  shrill  voice  in  wild  and  unnatural 
sonnds  and  then  giving  answers  in  their  usnal  tone .  they  pretend  to  be  con- 
verstng  with  a  god  within  them.  In  their  fits  of  in^piration  they  become 
convulsed,  prophesying  or  demanding  human  sacrifices  for  the  god  by  whom 
they  are  possessed.  As  every  internal  disorder  is  believed  to  be  inflicted  by 
some  god,  the  Tauas  being  inspired,  smother  the  mischievous  deity  between 
the  llngers  and  the  palm  of  the  band.  In  order  to  eure  some  diseases  they  place 
the  patient  in  water,  invoking  the  god  and  beating  the  water  with  branches 
of  trees  and  pouring  some  of  it  on  bis  head.  The  Tauas  (of  whom  some  are 
females)  become  gods  after  their  dead.  The  offlce  of  the  Tahunas  (the 
priest» ,  who  oflfer  saerifices  and  perform  ceremonies  in  the  temples)  is  not 
(tike  the  gift  of  the  Tauas)  hcreditary,  but  is  conferred  by  the  Ordination  of 
those  already  exercising  it^  functions ,  who  also  initiate  the  novicos  in  the 
dischaiige  of  its  duties.  —  Die  Duchoborzen  (Lichtbekämpfer)  oder  Skono- 
borzen  (Bilderstürmer)  stammen  von  den  drei  Knaben  im  feurigen  Ofen  (zu 
Jekaterinoslaw).  Als  König  Magnus  mit  der  Ausübung  der  Heilkunst  den  Is- 
länder Rafhi  l)etraute,  pflanzte  sie  sich  in  seiner  Familie  fort. 
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Berathende  Dftmone. 

Ein  märkischer  Edelmann  bei  Prenzian  hatte  (1614)  swei  Geister,  die 
er  sieh  unterthänig  gemacht,  einen  Pigmftos ,  so  onter  dem  Ge»ndetisch  ge- 
wohnt nnd  ihn  den  Lapis  philosophorum  zu  machen  gelehrt;  der  andere 
Celns,  so  in  der  Hölle  (dem  Ofen)  gewohnt  und  ihm  zu  Zeiten  stattlich  mii> 
siciret.  8onst  anch  noch  viel  Geister  und  Teufel.  (Raumer.)  —  Der  Mutzen- 
kobold  Hecdekin  hielt  sich  neben  dem  Palaste  des  Bischofs  von  Hildesheiin 
(1130)  auf,  dem  er  gute  Rathschlagc  über  sein  diplomatisches  Verhalten 
gab.  —  Die  Frauen  niederer  Kasten  in  Shabad  werden  im  Monate  Strawan 
von  Mahamaya  besessen  und  geben  Orakel  unter  einem  Baume  in  heftigen 
Conviilsionen  umherbewegt ,  wahrend  ihre  Ehemänner  eine  Trommel  schla- 
gen. —  Nach  Wilhelm  von  Paris ,  frug  Aristoteles  bei  allen  seinen  Verrich- 
tungen einen  Geist  uro  Rath,  den  er  durch  Opferung  eines  ungeborenen 
Lammes  und  andere  Ceremonien  aus  dem  Kreise  der  Venus  herunterzwang. 

—  Den  Genius  des  Plato  erklärten  die  Priester ,  die  ihn  (in  Egypten)  be- 
schworen hatten,  für  einen  der  oberen  Götter,  und  der  heilige  Geist,  der  <tie 
Propheten  erfüllte,  wurde  später  mit  der  höchsten  Gottheit  selbst  identiflcirt 

—  Der  die  heilige  Francisca  begleitende  Engel  erschien  ihr  wie  ein  neun- 
jähriger Knabe  in  einem  Levitenröcklein  (nach  dem  Schnitt  der  Snbdiakonen) 
gekleidet,  und  mit  nackten  FüsRen,  die  auch  im  Kothe  der  Strassen  nie 
schmutzig  wurden.  —  Cardanus  schrieb  sich  zu  Zeiten  einen  Schutzengel  zu, 
während  er  dann  wieder  zweifelte ,  ob  es  nicht  die  Vortrefflichkeit  seiner 
Natur  wäre,  die  ihn  belehre.  —  Peter  von  Apono  war  durch  den  Unterricht 
der  sieben  Familiengeister,  die  er  in  einer  Flasche  verwahrte,  in  allen  freien 
Künsten  bewandert.  Im  dreissigjährigen  Kriege  erfreute  sich  eine  Magd  zu 
Qnmpershansen  der  Besuche  eines  kleinen  Engels,  der  sich  bald  in  rothem, 
bald  in  blauem  Hemdlein  vor  ihr  aufs  Brett  oder  den  Tisch  setzte,  Wehe 
schrie,  vor  Gotteslästerung  und  Fluchen  warnte ,  und  schreckliches  Blntver- 
giessen  verMess,  wenn  die  Menschheit  nicht  das  Lästern,  die  Uoffai't  und  die 
gestärkten  und  geblauten  Kragen  alischaffen  würde.  —  Ein  schwaehsimiiger 
Knabe,  den  Wilhelm  von  Grumhach  unterhielt,  verkehrte  mit  Engeln,  die  m 
einem  Kellerloche  hausteu,  sich  bereit  erklärend,  Gold  zu  schaffen  und  dem 
Herzog  (Albrecht  von  Brandenburg)  ein  Bergwerk  an  den  Tag  zu  bringen.  — 
Mareion  (dem  Irenäus  einen  Paredros  oder  Schutzgeist  beilegt)  gewann  seine 
Anhänger  durch  Farbeuverwandlnng  des  weissen  Weins  in  rothen,  blauen  und 
violetten.  —  Die  i^chsiBchen  Theologen  (1619)  vertheidigten  das  substantielle 
Einwohnen  Gottes  in  den  Wiedergeborenen.  —  Von  Pythagoras  wird  erzählt, 
dass  die  Seele  eine^  Krotoniatischen  Freundes  ihn  Tag  und  Nacht  umschwebe, 
die  wichtigsten  Lebensregeln  beständig  wiederholend.  —  Contigit  me 
semel  sub  mediam  noctem  subito  expergefleri.  Ibi  Satan  mecum  ooepit 
ejusmodi  disputationem.  Audi,  iuquit,  Luthere,  Doctor  perdocte.  Nosti 
etiam  te  quindecim  annis  celebrasse  missas  privatas  pene  quotidie?  Quid  si 
tales  missac  privatae  horrenda  essent  idololatria  ?    Cut  respondi,  sum  nnctus 

sacerdos haec  omnia  feci  ex  mandato  et  oledientia  majorum :  haec 

nosti.  Hoc,  inquit,  totum  est  verum ;  sed  Turcae  et  Gentiles  etiam  faciont 
omnia  in  suis  templis  ex  obedientia.  —  in  dem  Saivo  erwarben  sich  die  Zau- 
berer durch  den  Unterricht  der  Olmak  ihre  Kenntnisse  und  dort  fanden  sie 
auch  die  zur  Zauberei  nöthtgen  Thiere  und  Geräthschaften,  welche  weit  vor- 
züglicher waren ,  als  die  des  gewöhnlichen  Lebens.  Der  Zauberer  hatte  in 
dem  ihm  zugänglichen  Saivo  dreierlei  Thiere :  einen  Vogel  (oder  Saivo  Lodde 
zur  Leitung  auf  der  Jagd),  einen  Fisch  oder  Pflanze,  oder  Saivo  Guelle  (um  nach 
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Jabme  Aimo  [Lappland]  m  reisen,  um  Andern  Schaden  zu  thuo),  und  einen 
Kennthierstier  oder  Saiyo  Warove  (um  zum  Wettkampfe  auagesandt  zn  wer- 
den), die  zusBmmen  Noaaide  Wewige  hiesseu.  —  Die  Sien ,  diejenigen  der 
in  den  Wolken  schwebenden  Geister,  von  denen  nur  Tungpien  (der  Gott  der 
Kartaiere)  rerefart  wird,  können  sich  in  Menschen  verwandeln  und  erscheinen 
oft  in  der  Gestalt  eines  Priesters  des  Tao  oder  finddah ,  um  zur  Tugend  zu 
ermuntern.  —  Der  Eatua  (Gott)  soll  zu  dem  Oberpriester  (Tahowarahas) 
der  Geeellschaftsinseln  herabsteigen  und  Verkehr  mit  ihm  halten ,  während 
er  dem  umgebenden  Volke  unsichtbar  bleibt.  Der  Gottheit  werden  Opfer 
von  Eflflwaaren  dargebracht,  aber  die  untergeordneten  und  besonders  die 
boshaften  Geister  werden  nur  durch  eine  Art  Pfeifen  und  Zischen  verehrt.  — 
Der  patagonische  Zauberer  beginnt  das  Ceremoniel  seiner  Beschwörung  da- 
mit ,  dass  er  mit  seiner  Trommel  und  seinem  Klapperbeutel  einen  grossen 
Lärm  macht.  Dann  simulirt  er  einen  Anfall  oder  Kampf  mit  dem  bösen 
Geist ,  der  in  ihn  gekommen  sein  soll ,  wendet  die  Augen  nach  oben ,  ver- 
dreht sein  Gesicht ,  hat  Schamn  vor  dem  Mund,  verzerrt  seine  Glieder  und 
hegt  nun  nadi  vielen  heftigen  und  verzerrenden  Bewegimgen  steif  und  be- 
wegungslos da,  wie  ein  Epileptischer.  Hat  er  den  Dämon  allmählig  über- 
wunden ,  so  ahmt  er  seine  traurige  und  schrillende  Stimme  nach  und  giebt 
dann  von  einer  Art  Dreifuss  herab  die  gewünschten  Antworten.  {Falhier,)  —* 
Von  der  Magie  nennt  die  Kabbala  diejenige  Art,  in  welche  sich  der  Mensch 
durch  Beschwörung  oder  äussere  Mittel  im  Traume  versetzt,  bis  der  böse  Geist 
in  ihm  spricht :  Idoni.  Bei  dem  Citiren  des  Geistes  wurde  dem  schwarzen 
Magier  ein  Tisch  mit  Speise  und  Trank  hingestellt  und  Rauch  werk  ange- 
zündet, um  die  Dämonen  zu  versammeln,  die  dann  das  Gewünschte  bekannt 
machten.  Manchmal  gebrauchen  die  Zauberer  Stäbe,  mit  denen  sie  .auf  die 
Erde  schlagen ,  die  Geister  zu  erregen ,  die  bald  auf  dem  Boden  um  herzu- 
kriechen beginnen.  Grö-jstontheils  stehen  sie  auf  mit  verwilderten  Haaren, 
zerren  an  ihren  Gliedern,  machen  die  unnatnrlichsteuBewegungen  oder  ritzen 
t«ich  auch,  um  den  bösen  Geist  anzuziehen.  —  Scipio  Africanus  unternahm  nie 
«*in  Geschäft,  weder  in  eigenen  Angelegenheiten,  noch  im  Namen  des  Staates, 
ohne  vorher  in  derOapelle  des  Jupiter  Stator  einige  Zeit  im  Gebete  zugebracht 
zu  haben.  {Valer.  Max,)  —  Socrates  hörte  stets  die  Eingebungen  seines Dä- 
inonium  (der  ihn  aber  nur  durch  Winke ,  nicht  durch  Zu.^pruch  beleJirte) 
und  Confncius  genoss  liäufig  die  Erscheinung  des  durch  seine  trefflichen  Ge- 
setze und  Einrichtungen  gefeierten  Tscheoukong ,  nachdem  er  schon  sechs 
Jahre  gestorben  war.  Auch  Tasso  verkehrte  mit  einem  Genius.  Kaiser 
Maximilian  hatte  seinen  guten  Dämon  an  dem  treuen  Kunz  von  Rosen.  — 
George  Fox,  der  Öchuhmacherlehrling  (t  1621),  wurde  im  einsamen  Hirten- 
ieben  durch  beschauliche  Einkehr  in  sich  zu  fühlbarer  Gottesnähe  geffdirt 
und  fasste  das  in  den  Stunden  tiefer  Vei'senkung  in  sich  Wahrgenommene  als 
die  Offenbarung  des  (xottc^eistes  auf,  worauf  er  1647,  als  Prediger  auf- 
tretend, die  Gemeinde  der  Freunde  (Quäker)  gründete,  aus  der  sich  1820 
die  rationalistisch- deistische  Partei  des  Elias  Hicks  abschied.  —  Thomas 
Münzer  (nach  dessen  Lehre  die  erleuclitete  Vernunft  die  einzige  Vennittlung 
sei,  durch  welche  Gott  sich  dem  Menschen  offenbare)  glaubte,  wenn  auf  ein- 
samem Zimmer  seine  Gedanken  im  lauten  Selbstgespräch  heraustraten ,  sich 
im  Zwiegespräch  mit  Gott  zu  befinden ,  und  erklärte  seinen  Anhängern  zu 
Allstedt,  dass  er  Bescheid  von  ihm  erhalte.  {Zimmermann.)  —  Der  sich 
häufig  mit  Torralba  (1510)  unterhaltende  Genius  las  in  der  Zukunft  und 
wusste  die  verborgensten  Geheimuisse.  —  Der  Ncuplatoniker  Probus  er- 
hielt (nach  Marinus,  seinem  Schüler)  schon  im  Knabenalter  einen  Besuch 
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von  Apollo  und  Minerva,  stodirte  die  Redekunst  in  Alexandrien  und  wurde  in 
Athen  von  Lysianus  und  Plutarch  in  die  Geheimnisse  der  Neuplatoniker  ein- 
geweiht, indem  ihm  Asklepigeneia  (Tochter  des  Plutarch)  mit  eigener  Hand 
die  Weihe  ertheilte,  ihn  zu  den  mystischen  Geheimnissen  der  Chaldaer  und 
den  verborgenen  Grenzen  der  Theurgie  führend,  woranf  er  ancb  in  die 
eleiisinischen  Mysterien  zugelassen  wurde,  fortan  sein  Leben  zuln^mgend  in 
Fasten  und  Gebete ,  mit  Hymnen  und  Purificationen  und  Erscheinungen  der 
Dämonen ,  sowie  Festen  der  Gottheiten ,  besonders  der  grossen  Mutter  der 
Gotter.  —  Wie  Numa  den  Picus  und  Pannus  berückte  Salomo  den  DJin 
Sachr,  um  von  ihm  ein  Mittel  zu  erhalten,  das  Metalle  im  Stillen  zerschnitte, 
damit  das  Klappern  und  Hämmern  der  in  dem  Tempel  arbeitenden  Djins, 
vor  dem  die  ganze  Stadt  nicht  schlafen  könne ,  anfhore.  Sachr  rieth  ihm, 
die  Raben  zu  belauschen ,  die  um  den  Samurstein  flögen ,  und  nachdem  da- 
durch der  Bruch  desselben  gefunden  worden,  wurden  losgelöste  Splitter  unter 
die  Dschins  vertheilt ,  die  dann  mit  ihnen  die  Quadern  des  Tempels  ver- 
arbeiteten. Nach  GarcilasHO  de  la  Vega  erhielten  die  Steine  der  prachtigen 
Inca- Monumente  ihre  eigenthümliche  PoHtnr,  weil  sie  mit  einem  harten 
Kiesel ,  ohne  Metall-  oder  wenigstens  Eisen-Instrnmente  geschliffen  waren, 
des  Mörtels  entbehrend,  wie  das  von  Diodor  erwähnte  Grabmal  des  Osyman- 
dyas.  Nach  Andern  ist  es  der  Wurm  Samir  (der  sich  in  Indien  in  den  Sala- 
gramastein  einbohrt,  bis  die  Sclimerzen  dem  leidenden  Gotte  den  Sehweis-s 
der  Todespein  aiinpressen) ,  der  Salomo's  Steine  glättet,  und  nur  mit  Hülfe 
des  von  einer  Djin  gebrachten  Wurms  gelang  es  ihm  einen  Faden  durch 
den  von  der  Königin  von  Saba  geschenkten  Edelstein  zu  ziehen,  ans  Dank- 
barkeit wofür  er  den  Wurm  auf  den  Maulbeerbaum  versetzte,  um  dort  fortan 
sein  Seidengewebe  zu  ziehen. 

Die  subjeotiven  Phantasmen. 

Ein  russischer  Reisender  beschreibt  die  Ceremonieu ,  denen  er 
bei  einem  Besuche  der  Buräten  beiwohnte.  Der  Schamane  zog  seine 
Galatracht  an  und  beniucherte  sich  mit  Wachholder  und  Thymian, 
worauf  ihm  der  Herr  der  Hütte  eine  Schale  Milchbranntwein  reichte. 
Daraus  spritzte  er  unter  Beschwöiaingen  gegen  den  Kauchfang,  nahm 
dann  zwei  Krücken  in  die  Hände  und  ging  aus  der  Jurte ,  indem  er 
(mit  dem  Rücken  gegen  die  Thttr  gestellt)  mit  wilder  Stimme  rief: 
„Geister  und  Schatten  berülimter  Schamanen,  die  ihi*  längst  aus  der  Welt 
geschieden  seid,  eilet  zu  mir ,  lasset  keine  tiefen  Abgründe ,  keine 
hohen  Berge ,  keine  Meere ,  Flüsse  oder  unzugängliche  Sümpfe  euch 
zurückhalten.  Erscheint!''  Darauf  begann  er  zu  schnauben  und  zu 
knurren  imd  mit  seinen  Krücken  die  Erde  zu  schlagen.  Die  Buräten 
antworteten  mit  euitönigen  Worten  aus  der  Hütte ,  um  ihn  ^  wie  sie 
sagten,  recht  wild  zu  machen.  Dann  kam  er  auf  seine  Krücken  ge- 
stützt in  die  Hütte  ziullck,  wie  in  Verzückung,  und  begann  vorwärts 
und  rückwärts  zu  gehen,  unter  dem  Absingen  gewisser  Verse.  Im 
Verlaufe  des  Gesanges  schlug  er  sich  mit  den  Krücken ,  machte  vor 
der  Thttre  Halt  und  rief  die  Geister  herbei.   Dann  fasste  er  einai  am 
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Boden  liegenden  Säbel ,  steckte  ihn  znerst  in  glühende  Asche  und 
durchbohrte  sich  dann  mit  demselben,  von  den  Zuschauern  abgewen* 
det.  Wie  man  sah,  steckte  derselbe  nicht  im  Bauche,  sondern  in  den 
daran  gedrückten  Fäusten.  Dann  forderte  er  Jemanden  auf  die 
Wafie  herauszuziehen,  und  indem  ein  Buräte  sie  am  Griffe  fasste,  gab 
der  Schamane ,  mit  den  Zähnen  schmatzend ,  einen  zischenden  Laut 
von  sich,  wie  man  hört ,  wenn  ein  Messer  oder  Degen  aus  einer  ge* 
fällten  Blase  heraufgezogen  wird.  Der  Schamane  beleckte  die 
Spitze  des  D^ens  mit  der  Zunge  und  wischte  das  Blut  ab,  das  daran 
gewesen.  Für  die  Ceremonie  des  Kopfabschneidens  meinte  er  zu 
steif  geworden  zu  sein. 

Man  würde  sehr  irren  in  der  Ansicht,  dass  solch  läppische 
Gaukeleien ,  wie  sie  bei  allem  Fetischdienste  wiederkehren ,  von  den 
Wilden  als  heilige  Mysterien  unbedingt  geglaubt  würden.  Sie  haben 
m  der  Jugend  daran  geglaubt  und  das  ist  ihnen  genug,  um  sie  in  reiferen 
Jahren,  wo  sie  die  Schliche  alle  kennen  mögen,  noch  femer  mit  Ver- 
gnügen zn  betrachten ,  zumal  sie  durchaus  kein  Interesse  haben ,  die 
wegen  ihrer  Rache  zu  fürchtenden  Zauberer  zu  entlarven ,  mid  die 
Häuptlinge  imGegentheil  sie  wirksam  verwenden  können,  um  das  Volk 
in  Unterwürfigkeit  zu  halten.  Im  Uebrigen  wird  überhaupt  nicht  ge- 
grübelt. Ob  das  Messer  wirklich  in  den  Bauch  gegangen,  oder  nur 
nebenhin  gefahren,  ist  durchaus  gleichgiltig,  es  ist  immer  ein  sehens- 
werthes  Kimststück,  und  je  nach  der  Stimmung,  in  der  der  Zuschauer 
sich  befindet,  wird  er  es  nach  seiner  unteriialtenden  oder  geheimnis»- 
vollen  Seite  auffassen.  Dann  ist  auch  genugsam  bekannt ,  dass  die 
Nachweisung  eines  Betruges  auf  solchem  Gebiete  durchaus  nicht  zu 
den  leichten  Sachen  gehört.  Der  Eine  wird  immer  meinen:  auch 
wenn  die  Messerdurcbbohmng  nur  eiteie  Spielerei  wäre,  so  Hesse  sich 
doch  nicht  leugnen,  dass  die  Schamanen  höhere  Kenntnisse  besässen, 
und  dass  sie  davon  Proben  genug  abgelegt  hätten,  wie  denn  auch  sie 
gewöhnlich  im  alleinigen  Besitz  der  Gelehrsamkeit  sich  ünden.  Oder 
ein  Anderer,  der  dem  gegenwärtigen  Schamanen  nicht  zugethan  ist, 
wird  doch  von  der  geheimniss\'olIen  Wissenschaft  reden ,  die  sich 
schon  seit  Jahrhunderten  in  der  Familie  vererbte,  und  wie  ihr  tief- 
sinniges System  den  übernatürlichen  Ursprung  beweise.  Zum  Noth- 
fall  kann  auch  die  Brüderschaft  ein  Mitglied,  das  sich  zu  offenkundig 
als  Betrüger  bewiesen,  ganz  fallen  lassen,  ohne  dass  dadurch 
ihre  heilige  Würde  selbst  weiteren  Eintrag  erleiden  würde.  C'est  tont 
comme  chez  nous.  Die  Gaukeleien  der  Heiligen  hat  der  Rationalist 
längst  aufgegeben ,  aber  was  hat  das  mit  der  Göttlichkeit  des  Chri- 
stenthums  zu  thun?  Einer  meint,  die  Wunder  der  Apostel  selbst  möch- 
ten ersonnen  sein  r  aber  die  geschichtliche  Ausbreitung  desselben  be- 
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weise  das  Eingreifen  einer  höheren  Macht.  Der  Andere  dagegen 
wird  sich  in  die  mysteriösen  Beziehungen  der  Prophezeiungen  des 
alten  und  neuen  Testaments  vertiefen ,  ein  Anderer  wieder  wird  nur 
auf  die  moralische  Bedeutung  der  Lehren  Werth  legen ,  ein  Anderer 
die  sonderbaren  Anknüpfungspunkte  in  den  heidnischen  Religionen,  die 
auf  die  letzte  ErffUlung  hinwiesen,  her\'orheben,  während  sein  Gegner, 
der  sich  mit  der  philosophischen  Wahrheit  des  Ohristenthums  genügt, 
jene  Specnlation  als  mystisch  verwirft.  Der  Eine  freut  sich  der 
Harmonie  der  Evangelien ,  der  Andere ,  der  noch  immer  innerhalb 
des  Heiligthums  der  Kirche  bleiben  kann ,  weist  die  zufällige  Zusam- 
mentragimg der  heiligen  Schrift  nach.  So  nimmt  der  Eine  dieses, 
der  Andere  jenes  Bollwerk  der  Orthodoxie  fort,  glaubt  aber  dennoch, 
dass  diese  selbst  noch  ebenso  sicher  und  mächtig  wie  in  der  blühend- 
sten Zeit  der  Hierarchie  dastünde,  wogegen,,  wenn  sie  versuchen 
sollten ,  sich  alle  mit  einander  über  ihre  geraubten  Beuteantheile  zu 
vei^leicheo,  sie  finden  würden,  dass  schon  längst  das  ganze  Gebäude 
abgetragen  sei  und  nur  noch  das  Nachbild  auf  der  Retina  ihnen  das 
Fortbestehen  desselben  vorgaukelt.  Auch  au  solche  Hallucinationen 
mag  mau  glauben,  aber  dann  würde  der  Sibirier  den  vollsten  Voi*zug 
liaben,  da  er  nicht  nur  den  Worten  seines  Schamanen  glaubt,  sondern 
selbst  diejenige  Gestalt  an  seinem  Körper  hervorsprossen  sieht,  in  die  er 
sich  verwandeln  will.  Das  Denken  beruht  auf  Associationen,  die  man  bil- 
det, die  man  im  Causalnexus  verbindet,  ohne  sie  gewöhnlich  in  ihren  rich- 
tigen Verhältnissen  gegenseitig  abzuwägen.  Der  Oeester  Bauer  schreibt 
jede  Krankheit  (sagtGoldsehmidt)  einem  „Utfraren  sin"  oderVerkfll- 
lung  zu ,  vielleidit  in  früher  Jugend ,  und  führt  sie  als  Ursache  an, 
trotz  der  langen  Zeit  der  Gesundheit ,  die  dazwischen  lag.  Geholfen 
hat  stets  die  letzte  Medicin,  und  oft  wird  ein  zerlumptes  Reccpt  als  Hei- 
ligthum  in  der  Familie  vererbt.  Manchmal  liegen  den  phantastischen 
Folgerungen  richtige  Beobachtungen  zu  Grunde.  Dem  Kranken  wird  ein 
schlechtes  Prognostiken  gestellt,  wenn  sich  beim  Aufmachen  des  Bettes 
die  Federn  kreisartig  ineinandergeballt  haben,  wie  es  leicht  bei  langem 
Liegen  und  Nasshalten  des  Lagers  geschieht.  Aber  daraus  bildet  sich 
dann  die  Vorstellung  des  „Todteukranzes"  und  ein  solcher,  der  wieder 
seine  Ursadie  haben  muss,  wird  den  „quajen  oder  Icepen  Lfle'^  zuge- 
scluieben,  meist  unbekannte  dunkle  Grössen,  die  man  nicht  weiter  be- 
zeichnen kann,  aber  die  überall  ihr  „SpiUwark"  haben. 

Der  Schamane  ist  nicht  ein  plumper  Betrüger,  sondern  eine  psycho- 
logische Erscheinung  nonderbarer  Art,  bemerkt  v.  Wrangell.  „So  oft  ich  i>io 
handeln  sah,  fühlte  ich  mich  trübe  bewegt.  Der  wilde  Hlick,  die  blutunter- 
laufenen Augen,  die  heftig  arbeitende  Brust  und  die  convulsivische  Sprache, 
die  scheinbar  unwillkfirliche  Verzerrung  von  Gesicht  und  Körper,  das  flat- 
ternde Haar ,  selbst  der  hohle  Ton  der  Trommel  trag  dasn  bei ,  and  es  ist 
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leicht  erlüaiüch,  wie  die  ganxe  VorstelluDfir  von  den  ungebildeten  Znschanern 
als  da8  Werk  von  (^Gespenstern  oder  körperlosen  Geistern  betrachtet  wird. ' '  — 
Beim  Mawalian-Opfer  der  Alfurns  auf  Celebes  murmeln  die  Priester,  nach- 
dem sie  die  Segnungen  des  Oberpriesters  empfangen ,  ihre  Gesänge ,  indem 
Me  den  £ropengLembej  einladen,  in  ihre  Mitte  kommen  an  wollen,  während 
der  Oberpriester  bebend  und  zitternd  die  Augen  mit  scheuer  ängstlicher 
Miene  gen  Himmel  hebt,  als  ob  er  das  Kommen  des  bösen  Geistes^)  von  dort 
gewahrt«.  Ist  der  Gott  LembeJ  in  ihn  gefahren,  so  macht  er  unter  schreck- 
lichen Geberden  einige  Sprünge  auf  einem  dazu  hingelegten  Brette,  schlägt 
beständig  mit  einem  Blätterbundel  auf  und  nieder,  tanzt  und  springt ,  indem 
er  die  Geschichten  eines  der  alten  Götter  erzählt.  Nach  einigen  Stunden 
wird  er  von  einem  andern  Priester  abgelöst,  der  die  Geschichte  eines  andern 
Gottes  «ingend  erzählen  muss.  So  geht  es  Tag  und  Nacht  fort.  Am  fünften 
Tage  fällt  der  Oberpriester,  nachdem  ihm  die  Zunge  beschnitten  worden  ist, 
iu  Ohnmacht ,  als  ob  er  den  G^ist  aufgäbe ,  worauf  er  sogleich  mit  einem 
Betttnche  bedeckt  wird,  damit  man  sein  Athemholen  nicht  sehe.  Die  von 
der  Zmige  abgeschnittenen  Stücke  werden  mit  Benzoe  (VVuwal)  geräuchert, 
nm  sie  vor  Fäulniss  zu  bewahren.  Dann  schwingen  die  Priester  singend 
ein  Bauchfass  über  dem  Leibe  des  Oberpriesterg ,  seine  Seele  zurückrufend. 
Wenn  der  Scheintodte  auflebt,  ist  er  anfangs  stumm,  tanzt  und  springt  aber 
mit  erneuter  Lebenslust.  Nachdem  er  die  abgeschnittenen  Stückchen  seiner 
Zunge  wiedererhalten,  wirft  er  sie  nach  einigen  Ceremonien  tanzend  in  die 
Luft  imd  auf  die  Erde,  fangt  sie  aber  auf  und  bringt  sie  in  den  Mund, 
worauf  er  nach  Beräucherung  mit  Benzoe  und  Kauen  von  Pinang  wieder  zu 
sprechen  beginnt.  —  Damit  der  Geist  aus  seinem  Munde  rede  und  dem 
Hausherrn  die  gewünschten  Fragen  beantworte ,  spricht  der  Schamane  mit 
niedergebeugtem  Haupte  und  kniend  (bei  den  Buraten)  die  Anrufung,  bis  er, 
»ich  ergriffen  fühlend, unter  Convulsionen  aufspringt  und  seine  Schalo  schwingt. 
(Schisckftkin.)  —  Der  Ime  (Priester)  der  Yumale  (in  Teggele)  sitzt,  wenn 
er  wahrsagen  soll ,  auf  seinem  Stuhl  (Tod)  und  gerätb  in  zitternde  Bewe- 
gung ,  die  zuletzt  in  Convulsionen  aller  Tbeile  des  Körpers  übergeht ,  von 
Zeit  zu  Zeit  langgedehnt  das  Wort  Hak-sa  aussprechend.  Während  dieser 
Zuckungen  bemerkt  man  die  ihm  einwohnenden  Geister  vom  Unterleibe  all- 
mählig  in  den  Kopf  steigen ,  hier  seinen  Verstand  erleuchten  und  dann  sich 
wieder  niederlassen.  Ist  er  ruhig  geworden,  so  steht  er  auf  und  giebt  Be- 
scheid auf  die  ihm  vorgelegteu  Fragen.  (7Vl^«cA6X.^)  [Als  das  Volk  die  in 
den  Priesterstand  getretene  Schwester  (NJeln  Alimi)  ihres  Königs  von  den 
s^ie  besitzenden  Geistern  befreien  wollte,  um  sie  ihrem  Bruder  zu  vermählen, 
brachte  es  Blutopfer  dar,  damit  der  Himmel  die  widerstrebenden  Geister 
zu  sich  hinanfhehmen  möge.  Sie  aber  floh  in  die  Wildni-^s  und  zog  dem 
alten  Wildnisshüter  mit  Hülfe  des  Zauberkrautes  Li  die  Haut  ab ,  um  sich 
darin  als  Greis  zu  verhallen ,  bis  sie  beim  Baden  durch  Fortnehmen  des 
Zauberringes  erkannt  wurde.]  —  Bei  der  Krönung  des  neuen  Königs  in 
Zapotecapan  setzte  sich  der  Oberpriester  (Wigatao)  von  Yopaa  auf  den 
Thron,  am  sich  mit  den  Göttern  zu  unterhalten.  Er  wurde  von  übernatür- 
licher Wuth  ergriffen,  und  in  verzerrten  Convulsionen  umhergeworfen,  sties;» 
er  nnzusammenhängende  Worte  aus ,  die  von  den  umstehenden  Priestern 


*)  Die  Soaii«nb«len  Hitf^eD  in  ihren  Visionen  mit  danklen  GeslaUen.um  zum  Lichte  zu 
Kcianfren,  and  Werner  erzählt,  dass  seine  „zarte  Amalie"  einst  von  einem  „ungestalteten 
Teufel"  einen  heftiffen  Sloss  auf  die  Brust  erhietl.  ..Die  Ae^ypter  behaupten  (sagt 
Öiodor),  da.<s  ihnen  Isis  im  Traume  zu  Hllire  komme,  nm  innen  Heilmittel  bei  Krankbeileu 
anzogehen/^ 
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KorgMun  Biedergfeecfaiieben  worden,  nm  als  Orakd  erkttrt  so  werden.  — 
I>arcli  heftiges  Bchreien ,  Sehlagen  der  Trommel  nnd  das  Kesselrasseln  der 
Zosehaner,  geräth  der  Schamane  bei  Obdonk  in  Venndnmgen,  wirft  sieh  in 
Convalsionen  anf  der  Erde  omher,  woraof  seine  Gefährten  ihm  erneSeblInge 
nm  den  Hals  werfen  (in  die  ein  anderer  Schamane  den  Finger  steckt,  nm 
Ersticknng  so  verhindern)  and  daran  ziehen ,  ihn  ermahnend ,  sieh  mit  den 
Geistern  zo  nnterhalten ,  his  er  nnfShig  langer  anszohalten ,  ein  Zeichen 
giebt,  dass  ihn  der  Ctoist  yerlassen  hat.  (Ermem.)  —  Da  die  fellumhfillten 
Lohet  der  Samojeden  nur  stnmme  Gatter  sind ,  no  bedarf  es  des  zanberkon- 
digen  Schamanen,  nm  Orakel  ans  der  Geisterwelt  zn  erhalten.    Dazo  setzt 
sich  der  Schamane  mit  einem  beschnitzten  Stabe  in  der  einen ,  zwei  Pfeilen 
in  der  andern  Hand,  auf  einen  Schemel  in  der  Mitte  der  Hotte,  singend, 
bis  seine  Geister  kommen ,  woranf  er  mit  seinem  G15ckchen  läntend ,  auf- 
steht und  einen  schwerf&lligen  Tanz  aosf&hrt ,  nach  dessen  Beendigung  er 
die  Fragen  beantwortet.  —  Durch  den  Gebranch  der  Handtrommel  gerathen 
die  Schamaneq  der  Os^iken  vor  dem  HGttenteuer  in  grassliche  VerzGekun- 
gen ,  bis  sie  von  den  herbeigelockten  Teufeln  verlassen  sind  und  Antwort 
auf  die  vorgelegten  Fragen  ertheilen ,  wobei  die  mit  Schalen  und  Kesseln 
lärmenden  Anwesenden  einen  blauen  Rauch  Aber  dem  Zauberer  schweben 
zu  sehen  meinen.     Eine  tungusi^che  Zauberin  beantwortete  die  von  Pallas 
gestellten  Fragen  unter  allerlei  Verdrehungen,  durch  Schlneksen,  KoUcm, 
Kuknksschreien  nnd  andere  Laute  unterbrochen.   —  Nach  dreimaliger  An- 
rufung der  Geister  bei  einer  Beschwörung ,  nimmt  der  opfernde  Schamane 
ein  hölzernes  Gefäss ,  legt  den  Mastdarm  des  Thieres  hinein .  wirft  es  in  die 
Lohe  und  ruft:  ,,Fnr  die,  so  das  brennende  Feuer,  den  Brodem  des  heissen 
Wassers  umkreisen,**  womit  er  diejenigen  armen  Geister  meint,  die  es  nicht 
wagen  an  die  Opferstatte  heranzutreten  nnd  die  sich  erhebenden  Dämpfe  zn 
geniessen.  Dann  schöpft  er  etwas  von  der  brodelnden  Fleischbrühe,  klatscht 
es  ins  Feuer  und  nift:  ,,FQr  die,  so  unter  der  Opferstätte  zischeln  und 
unter  dem  Schatten  beben,'*  womit  er  die  schwachen  Geister  meint,  die 
sich  unter  dem  Altare  verstecken ,  nicht  angelockt  durch  den  Giemch  der 
schmorenden  Knochen.  —   In  dem  ,, wahrhaft  feurigen  Drachen,  oder  Herr- 
schaft über  die  himmlischen  und  höllischen  Geister  und  Aber  die  Mächte  der 
Erde  und  der  Luft**  (Ilmenan  1850)  wird  Lucifer  angerufen,  während  man 
Branntwein  in's  Feuer  giesst,und  geht  dann  nicht  Alles  sogleich  naehWQlen, 
so  ,, peitsche  man  sänuntliche  Geister  tüchtig,  indem  man  die  beiden  Enden 
des  Zanberstabes  in  das  Feuer . steckt**  und  ohne  sich  über  das  griUsliche 
Jammergehenl ,  das  von  allen  Seiten  ertönen  wini ,  zu  entsetzen ,  sondern 
vielmehr  mit  noch  grässlicherem  Peltsehen  drohend.     Während  der  Spirit 
rappingä  in  der  Union,  erschien  (1852)  eine  reiche  Geister -Literatur,  wie 
,,Cursus  von  Lectionen  unter  dem  geistigen  Lehrer,  von  Geistern  aus  dem 
sechsten  Kreise,** ,, Wanderungen  Thomas  Paine's,  geschrieben  von  dem 
Geiste  Paine's  durch  E.  Hammond,  Medium,'*   ,, Liebe  und  Weisheit,  nach 
Mittbeilungen  der  Geister  von  Victor  Wilson ,  Benjamin  Franklin ,  General 
Washington  und  Sir  Asthley  Cooper.**     Der  ,, Spirit  Messenger**  wnrde  all- 
wöchentlich von  Mr.  Ambleu  (Medium)  herausgegeben,  das  ,, Light  fh>m 
the  Spirit  World**  erschien  jeden   Sonnabend,    dann  die  ,,Shekeniah/* 
,, Spiritual  Telegraph,**  ,.8eraphic  Advocate*'  u.  s.  w.  —  Bei  den  Huräten 
kniet  der  Schamane  an  dem  mit  dem  Fleische  des  Opferthieres  gefüllten 
Eimer  nieder  nnd  ruft  seinen  Schutzgeist.     Dann  thut  er  Lnftsprünge,  ohne 
seine  Stelle  zu  verlassen,  schneidet  schauderhafte  Fratzen  und  giebt  so 
den  Anwesenden  zu  verstehen,  dass   der  Geist  in  ihn  gefahren   ist.     Im 
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Ancenblieke  der  auflsersten  Vensücknng  schwingt  er  den  Eimer  um  den 
Kopf,  aber  der  hinter  ihm  stehende  Haasherr  springt  heran  und  erfasst  ihn 
plötalich.  Dann  sagt  der  Schamane  mit  einer  fremden  Stimme  (der  des  in 
Um  gefahrenen  Geistes),  wer  er  sei  und  woher  er  stamme.  Dem  Geber 
dankt  er  für  die  erwiesene  Ehre  und  verkündet  ihm  allerlei  Giflck  oder 
sehUt  ihn  ans « für  seine  Lässigkeit  im  Darbringen  von  Opfern  und  ver- 
sichert, dass  er  ihm  nur  auf  die  Verwendung  des  Schamanen  verseihen 
werde.  Zoweilen  prophezeit  er  auch  schlau  einem  der  Anwesenden  irgend 
ein  Unheil,  das  natürlich  wieder  nur  durch  Gaben  abzuwenden  ist.  Auch  er- 
greilt  wohl  der  Sehamane,  wahrend  der  Besessenheit,  ein  Messer  und  stosst 
es  sich  scheinbar  in  den  Leib.  Zuletzt  gewinnt  er  Ruhe  und  verkündet, 
dass  er  wieder  er  selbst  ist.  Es  folgt  ein  letztes  Gebet  zu  Gunsten  der 
kranken  Person,  begleitet  von  ferneren  Ceremonien,  und  am  Ende  empfangt 
der  Sehamane  das  Honorar  für  seine  Pflege.  —  Durch  die  Zanberfrommel 
erforschte  der  Lappe  die  Grenesnng  oder  den  Tod  des  Kranken  und  nach 
dem  Hinseheiden  floh  Alles  aus  dem  Hause ,  aus  Furcht  vor  dem  Geiste  des 
Entoehlafenen.  Ein  Mann  wurde  für  die  Grabgebrauche  aufgestellt.  Er 
hatte  während  seiner  Verrichtungen  von  einem  Verwandten  einen  messin- 
genen Ring ,  damit  ihm  der  Geist  nicht  schaden  könne.  Am  Grabe  vnirde 
dasRennthier,  das  den  Leichnam  dorthin  gezogen,  geopfert,  und  man  schlug 
die  Zanbertrommel,  singend:  ,, Wollt  ihr  ein  Opfer,  o  Geister?*'  —  Wollte 
der  lappländische  Zauberer  ferne  Dinge  wissen ,  so  legte  er  den  Arpa  (das 
Zeichen)  auf  dasjenige  Feld  des  Kannus**),  das  die  Sonne  enthielt,  und  sang 
mit  heller  Stimme  ein  Lied,  das  man  Jouke  nannte,  und  die  Umstehenden 
sangen  im  Chor ,  den  man  Duura  nannte ,  in  Einem  fort.  Nach  einiger 
Zeit  fiel  der  Zauberer  um,  legte  die  Trommel  auf  seinen  Rücken  und  schlief 
in  Ohnmacht,  wie  todt,  während  der  Chor  immer  fortsingen  musste,  bis 
jener  erwachte.  Unterliess  man  den  Gesang  oder  wollte  ihn  Jemand  auf- 
wecken ,  so  blieb  der  Zauberer  todt.  Länger  als  24  Stunden  lag  er  nicht. 
Während  des  Schlafens  war  sein  Gesicht  schwarz  und  braun,  Schweiss- 
tropfen  fielen  ihm  herab ,  und  wenn  er  aufwachte ,  wusste  er  die  Fragen  zu 
beantworten  und  brachte  oft  Wahrzeichen  aus  fernen  Ländern  mit.  —  Wenn 
die  Sehnler  des  Dalai-Lama  das  Volk  täuschen,  indem  sie  Messer  ver- 
schlucken und  Feuer  ausspeien ,  so  bestraft  er  sie  durch  die  Herabsetzung 
zu  den  letzten  Rangstufen.  (Timkowski.)  —  Im  tomskischen  Gouvernement 
lässt  sich  der  Samojede  in  einer  dunkel  gemachten  Hütte  auf  eine  Renn- 
f bierhant  festbinden ,  worauf  die  Aui^senstehenden  die  sonderbarsten  Töne 
eines  Wiesels  und  Eichhörnchens  durch  das  Zimmer  laufen  hören,  bis  plötz- 
lich za  ihrem  Erstaunen  der  losgebundene  Schamane ,  der  mit  dem  Lohet 
f<tch  unterhalten  hatte ,  unter  ihnen  erscheint.  Die  nördlichen  Schamanen 
lassen  sich  als  Kunststück  zuweilen  eine  Kugel  vor  die  Stirae  schiessen, 
wobei  abter  Viele  umkommen.  (Caslren,)  —  Bei  den  Tschuktschen  verschluckt 
der  Schamane  Steine  und  giebt  sie  wieder  von  sich ;  bei  andern  Stämmen 
i^ehlagt  er  sich  mit  Stricken  und  isst  glühende  Asche.  Ein  russischer  Rei- 
sender sah,  wie  der  Schamane  einen  Stein  verschwinden,  und  dann  durch 
eine  Geschwulst  am  Ellbogen  wieder  hervorkommen  lieas.  —  Die  Zauberer 
auf  Tahiti  hiessen  Tahu  (die  Anzünder) ,  oder  Natinati  (die  Verstrickten), 
um  die  schmerzhaften  Verdrehungen  ihrer  Eingeweide  anzuzeigen,  oder 
Pifao  (Haken;,  indem  sie  in  der  Gewalt  des  Dämon  sich  krümmten,  wie  von 


*)  lo  Thilrioffen  wurde  IMO  mit  der  Geislerni4i«chine  des  Storchschnabels  prophe- 
zeit, in  FScber  abgetheilt,  deren  oberstes  mit  1 1 1  (Gott  sei  mit  uos)  beschrieben  war. 
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einem  Haken  durchstochen.  —  Finow  erwihnte  ^egen  Mariner  oft  seine 
Zweifel,  ob  es  wiricUch  solche  Wesen  (^be,  wie  man  sich  die  Götter  denke, 
nnd  meinte ,  die  Menschen  seien  Narren  ^  das  zu  glauben ,  was  die  Priester 
von  ihnen  erzählten.  Wurde  ihm  entgegnet,  dass  er  seilrät  mehr  als  einmal 
vom  Geiste  des  Munioe  (eines  frühem  How  oder  Königs)  inspirirt  gewesen 
sei,  so  antwortete  er:  ,,l)as  ist  wahr.  Ich  will  auch  allenfalls  zugeben,  dass 
wirklich  Götter  einwirken ,  aber ,  was  die  Priester  von  ihrer  Macht  über  die 
Menschen  uns  erzählen,  das  halte  ich  Alles  für  falsch/*  Solche  Ansichten 
machen  leicht  erklärlich ,  wie  unter  seinem  Sohne  (wo  die  weltliche  Macht 
sieh  kräftig  genug  fühlte)  die  Würde  des  Tnitonga*)  (die  erbliche  V^erkör- 
perung  der  Gottheit  in  dem  geistlichen  Oberhaupte)  mit  dem  Tode  des  bis- 
herigen abgeschafft  wurde ,  da  man  folgerte ,  dass,  wie  Tonga  während  der 
ganzen  Zeit  der  politischen  Kriege  ohne  ihn  habe  bestehen  können ,  so  es 
auch  für  Wauwauh  möglich  sein  würde.  Das  Volk  war  froh,  von  dem 
lästigen  Gebrauehe  des  Inachi  befreit  zu  werden.  Finow  selbst  wnsste 
nochVortheile  von  dem  religiösen  Glauben  zu  ziehen,  indem  er  seine  Kriege 
unter  dem  Gebote  nnd  der  Obhut  seines  Schutzgottes ,  Tubo  Total «  der  Ihm 
sicheren  Sieg  versprochen  habe,  zu  führen  behauptete,  wie  auch  Attila. 
Dschingiskhan ,  Zimbo ,  Danfodio  sich  für  Gesandte  der  Gottheit  ausgaben. 
Mariner  giebt  ein  Beispiel ,  wie  er  die  Priester  zu  seinen  Zwecken  zn  be- 
nutzen verstand,  als  er  den  Frieden  mit' den  Wauwauhem  wünschte  und  es 
doch  unter  seiner  Würde  hielt,  denselben  selbst  anzubieten.  Er  hatte  des- 
halb vielfach  geheime  Conferenzen  mit  den  Priestern ,  entweder  nur  über 
religiöse  Zustände  oder  über  politische ,  bei  denen  er  heuchelte ,  Alles  vom 
Willen  der  Götter  abhängig  zu  glauben ,  und  dabei  wie  zufällig  Worte  über 
beabsichtigte  Beformen  fallen  liess ,  Bemerkungen  über  freundliche  Ge- 
sinnungen gegen  seine  Feinde  cinflocht  und  die  Segnungen  des  Friedens  mit 
den  lachendsten  Farben  ausmalte.  So  brachte  er  es  dahin,  dass  die  Priester 
später  bei  ihren  Inspirationen  dieselbe  Ansicht  von  der  Sache  hatten ,  und 
dem  Könige  in  den  Volksversammlungen  »ieden  und  Versöhnung  als  den 
Willen  und  das  Gebot  der  Götter  vorstellten.  Als  trotz  aller  Gebete  und 
Mittel  seine  Tochter  ihrer  Krankheit  erlag,  beabsichtigte  er  schon  den  Tubo 
Tea ,  den  Priester  des  Gottes  Tubo  Totai ,  dessen  Bosheit  er  diesen  Verlust 
zuschrieb,  fesseln  und  tödten  zu  lassen,  wenn  ihn  nicht  der  eigene  Tod  über- 
rascht hätte.  Jener  hatte  dagegen  versucht ,  die  Schuld  weiter  zurückzu- 
schieben. Wurde  der  inspirirte  Priester,  der  fast  beständig  in  Thränen 
aufgelöst  war,  im  Kawa-Kreise  angerufen ,  so  gab  er  auch  auf  die  dringend- 
sten Bitten  entweder  gar  keine  Antwort,  oder  höchstens,  wie:  ,, Warum  er- 
müdet ihr  euch  mit  flehentlichem  Rufen  zu  mir?  Stände  es  blos  bei  mir,  das 
Weib  wiederherzustellen ,  so  würde  ich  es  thun.  Seid  versichert,  es  ge- 
schieht dies  Alles  nach  dem  Willen  der  Götter  von  Bolotnh.''  —  Die  tahi- 
tischen  Zauberer  mischten  oft  Gift  in  die  Speise ,  um  die  angedi'ohten  Wir- 
kungen hervorzurufen ,  wie  Bekehrte  mehrfach  auf  dem  Sterbebette  selbst 
gestanden  haben.  {EIUjs.)  —  Die  bekehrten  Christen  auf  Tahiti  zwangen 
zuweilen  die  alten  Priester ,  ihre  Gaukeleien  zu  unterlassen ,  indem  einige 


*)  indem  Ftnow's  Valer  die  alte  KOoigsramilie  geätürxl  hatte,  »o  trat  dadarch  ein 
UDtemordnetcr  Raogzustand  des  Fürsten  zu  den  gcidtlichen  OberhKuplern  Tuilonga 
und  Weachi  ein,  dsr  um  so  eher,  um  dieses  MissverhBltniss  zu  beseitigen,  zu  ihrer  Anfbe- 
bung  rühren  mussle.  Während  Mariner's  Anwesenheit  musste  Pinow  beim  Vorllbergvben 
eines  dieser  höhern  Hliupllinge  niedersitzen  ,  und  war  tabuirl,  wenn  er  etwas  ihnen  An- 
gehöriffes  berührt  hatte,  so  dass  er,  um  nicht  krank  zu  werden,  sich  erat  durch  dleG«re- 
mooie  Moe-mo«  reinigen  musste,  ehe  er  seine  HHnde  wieder  gebraurhen  darftc. 
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kraftige  MSiiner  den  BeseBsenen  festhielten ,  so  dai5s  er  nicht  vom  Dämon 
niedergeworfen  werden  konnte.  Schon  in  frühem  Zeiten  war  Buweilen  die 
AeiiMemng  gefallen,  dass,  wenn  man  dem  Inepirirten  den  Bauch  aufachneideu 
HoUte,  sich  kein  Gott  darin  finden  wurde,  aber  erst  die  Missionare  gaben  den 
Mnth  zum  entscheidenden  Auftreten,  denn  als  Uruhia  (unter  der  Inspiration 
des  Gottes)  war  der  Priester  stets,  als  dem  Gotte  geheiligt,  angesehen,  und 
wahrend  dieser  Zeit  Atua  (Gott)  genannt,  statt  Taura  (Priester).  —  ,,So  weit 
ist  e4  gekommen,  dass,  weil  durch  Gottes  Wort  die  bösen  Geister  verjagt 
und  vertrieben  werden ,  die  Magie  ersinnet  hat ,  <Ien  Unglauben  in  der  Men- 
schen Hersen  zu  heiligen  und  zu  bestätigen ,  dass  sie  der  Kirche  nachthut 
und  Gleiches  sucht  zu  Wege  zu  bringen,'*  sagt  Clemens,  und  das  Conoil  zu 
Laodieea  (363) :  ,,Es  sollen  die,  so  heiligen  Aemtem  ergeben  und  geist- 
liche Personen  genannt  werden ,  bei  Leib  und  Leben  sich  hüten  und  sich 
des  Zaubems  und  Versegnens  enthalten ;  welcher  aber  dawider  handeln 
sollte,  der  soll  von  der  Kirche  weit  hinweggebannt  werden.**  Im  Mittelalter 
nahm  aber  das  Zauberwesen  der  Pfaffen  wieder  überhand,  obwohl  schon 
Alexander ni.,  Patriarch  von  Aquileja  (1108),  gegen  das  Suchen  verlorenen 
Gutes  durch  einen  Priester  eiferte.  Bei  Martinus  von  Arles  heisst  es:  ,, Zau- 
berer, Pythonen  und  Schwarzkünstler  sind  diese  Pfaffen ,  zu  denen  das  thö- 
richte  Volk  läuft,  um  zukünftige  Diuge  zu  erfragen  und  das  Verlorene  wieder 
zu  bekommen.**  —  Nach  dem  Gestandnisse  Chusco's  (eines  Zauberers  der 
Ottawas),  der  skh  zum  Christenthum  bekehrte,  gründen  die  Pauaus 
(Zauberer)  ihre  Ansprüche  auf  Fasten ,  Kasteiungen ,  Traume  und  manch- 
mal auf  wirklichen  oder  erheuchelten  Wahnsinn.  Sie  werden  in  das  Meta 
(zur  Heilung  von  Kranken),  in  das  Jisukan  (zum  Wahrsagen)  und  in  das 
Wabeno  (die  sogenannte  Teufelei ,  die  vor  einigen  Menschenaltem  durch 
einen  mondsüchtigen  Mann  unter  den  Pottawatomis  in  Schwung  gebracht 
wurde)  eingeweiht.  —  Hei  den  gerichtlichen  Verhören  in  Cap  Coast-Castle 
gestanden  die  Fetischraänner ,  dass  im  heiligen  Wald  des  Braffoo-Fetisches 
die  Speisen  durch  die  Hände  unsichtbar  verborgener  Männer  aufgehoben 
seien.  —  Von  Pythagoras  wurde  erzählt,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Ita- 
lien sich  eine  unterirdische  Wohnung  zubereitet,  wo  seine  Mutter  ihm  täglich 
die  Voigänge  von  Kroton  raitgetheilt,  und,  als  er  dann  spater  abgezehrt  daraus 
hervorgekommen,  habe  er  den  Krotoniaten  Alles  vorgelesen,  als  Bestätigung 
seiner  unterweltlichen  Reise.  —  Als  er  noch  die  Psalmen  lernte  (erzählt 
Johann  von  Salisbury),  Hess  der  Priester ,  der  den  Unterricht  gab ,  ihn  und 
einen  andern  Knaben  zuweilen  in  ein  blankes,  mit  Cbrisma  bestrichenes 
Becken  schauen,  um  gewisse  Aufschlüsse,  die  andere  Personen  begehrten, 
darin  zn  finden  und  mitzutheilen.  Der  Mitschüler  zeigte  sich  anstellig  und 
redete  von  allerlei  Gestalten  in  nebelhaften  Umrissen,  Johann  aber,  der  nicht«, 
als  ein  blankes  Becken  sah ,  wurde  in  der  Folge  nicht  mehr  zugezogen.  — 
Um  Gestohlenes  zurückzubringen,  nahmen  die  Priester  auf  Tahiti  eine  Cere- 
monie  vor ,  t)ei  der  sie  den  Dieb  in  einem  Wassergefass  sahen,  und  durch 
die  Vorbereitungen  dazu  erschreckt,  geschah  es  gewöhnlich,  dass  die  Diele 
schon  vorher  in  der  Naeht  das  Gestohlene  zurückbrachten.  Aehnliche  Ver- 
fahren beobachten  die  africaniseheu  Fetizeros ,  deren  Bolungo-Trank ,  der 
psychischen  Aufregung  wegen ,  der  Schuldige  nicht  auszubrechen  vermag. 
Magyar  erzählt,  wie  ein  solcher  bereit  war,  alle  Suggestionen  zuzugeben  und 
(von  schrecklichen  Leibschmerzen  gefoltert)  ebenso  aufrichtig  gestand ,  sich 
in  einen  Löwen  verwandelt  und  seinen  Feind  zerrissen  zu  haben ,  wie  die 
anf  der  Tortur  liegenden  Hexen,  durch  die  Luft  geritten  zu  sein.  Wenn  ein 
Diebstahl  auf  einem  Schiffe  vorgekommen,  haben  Capitäne  häufig  mit  Glück 
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da«  Verfftbren  angeirandt,  Brotkügelehen  miter  die  Verdächtigen  an  ver- 
theilen.  wobei  es  dem  Tfaater  uBmoglich  ist,  naehber  ansziispiK^eii.  In 
GhembasteUt  der  Priester  seinen  Götzen  aus  und  drobt  mit  dessen  Zorn,  wenn 
der  Dieb  das  Oestoblene  nicbt  bis  zum  njicb^ten  Morgen  vor  demse]l>en 
niederlegen  würde.  —  Die  indiscben  Gaukler,  die  (mit  einem  Arm  auf  einen 
Stocic  gestfitst)  mit  untergeschlagenen  Beinen  in  der  Lnft  sieh  sitxend  er> 
halten,  wissen  vielfach  durch  Verbergen  der  dünnen  Stütze  den  Schein  eines 
Freischwebens  hervorzubringen,  wie  es  schon  Apollonius  von  Thyana.  bewun- 
derte und  Jamblichus  nachahrate.  —  Greatrakes  kam  ein  Impuls,  dass  er  das 
king's  evil  wohl  cnriren  möchte ,  und  so  that  er  es  durch  Gebet  und  Hand- 
auflegung.  —  Der  Dämon,  der  den  von  Heaton  beobachteten  Knaben  infestirte, 
fühlte  auch  die  von  einem  der  Anwesenden  im  Geiste  vorgenommene  Be- 
schwörung und  heftete  sogleich  seineu  starren  Blick  auf  denselben.  —  Gre- 
gor von  Tours  erzählt  von  einem  Desiderius ,  der  einen  Botenwechsel  mit 
den  Aposteln  Paulus  und  Petrus  zu  unterhalten  vorgab ,  Blinde  und  Lahme 
dadnreJi  cnrirend,  dass  er  sie  von  seinen  Dienern  an  den  Beinen  ziehen  und 
recken  liess.  —  Die  Dämonen  der  Luft,  die  sich  mit  leichtem  l^lnge  zur 
£rde  niederlassen  können,  sowie  sich  auch  zum  Himmel  erheben,  offenbaren 
sich  (nachPlato)  vielfältig  in  Träumen  und  in  der  Divination,  durch  das  Ohr 
von  Kranken  und  Gesunden  nnd  beim  Abschiede  vom  Leben  auf  dasGemuth 
der  Menschen  einwirkend.  —  Tauas,  denen  die  Geister  der  Verstorbenen 
bevorstehende  Unglücksfiille  mittheilen ,  stossen  in  Nukahiva  oft  mitten  in 
der  Nacht  durchdringende  Schreie  ans  und,  in  Unterbrechungen  ihre  natür- 
liche Stimme  wieder  annehmend,  stellen  sie  sich,  als  ob  sie  mit  einem 
überirdischen  Wesen  sieh  unterhielten.  —  Als  Cenetus  (König  von  Schott- 
land) seine  Grossen  zum  Kriege  gegen  die  Picten  überreden  wollte ,  liess  er 
als  Seehunde  verkleidete  Soldaten  unter  Waffengeräusch  in  seinem  Palaste, 
wo  sie  versammelt  waren.  Nachts  umgehen,  zum  Kampfe  auffordemd. 
(Boistuttu.)  —  Bei  der  ehaldäischen  Todteubeschwömng  glaubte  man  die 
Stimme  des  ans  dem  Scheoi  hervorgerufenen  Geistes  in  einem  leisen  Seufeen, 
in  Murmeln,  Zirpen  und  Flüstern  (wie  wenn  Bauchredner  sprächen)  zu  ver- 
nehmen. —  Nach  dem  Apocryphicum  erzählt  Johannes,  der  Apostel,  wie  ihm 
das  Phantom  Jesus  während  der  Kreuzigung  in  der  Höhle  des  Oelberges  er- 
schien, aber  nur  als  Stimme.  —  Die  Einwohner  der  Georgs-Insel  und  Tahitis 
wurden  oft  Nachts  durch  ein  quiekendes  Geräusch  aus  dem  Schlafe  erweckt, 
das  durch  Fragen  sich  als  die  Stimme  der  Gottlieit  zu  erkennen  gab ,  mit 
Strafe  drohend  wegen  nachlässiger  Erfüllung  der  von  den  Priestern  angeord- 
neten Ceremonien.  •  Die  Fetisrhmänner  der  Gaiaeurus  in  Brasilien  ahmen 
die  Stimmen  der  Vögel  nach ,  wenn  sie  in  ihren  Unterhaltungen  mit  den 
Göttern  Orakel  geben ,  während  eine  mit  Steinen  gefüllte  Calabasse  ge- 
schüttelt wird.  —  Die  Chinesen  (sagen  die  arabischen  Beisenden)  glauben, 
dass  die  Bodas  (die  ihnen  von  Indien  gebracht  sind)  mit  ihnen  reden ,  aber 
es  ist  nur  die  Stimme  des  Tempelpriesters,  die  sie  vernehmen.  —  Um  den 
Perserkönig  gegen  den  christlichen  Bischof  Abdas ,  der  einen  Feuertempel 
zerstört  hatte,  aufzuregen,  versteckten  die  Magiereinen  Menschen  im  Tempel, 
dessen  Stimme  seine  Bestrafung  verlangte.  (Socrates.)  —  Die  Seelen  der 
Verstorbenen  antworteten  in  dem  Echo  der  Grotten  auf  der  Landzunge 
Araya  (Antillen) ,  wie  am  Calabar.  —  Die  Fetischuiänner  in  Senegambien 
erschrecken  das  Volk  durch  ihre  banchrednerischen  Unterhaltungen  am 
Teufelsfelsen.  —  Lentulns  erzählt  von  dem  Lehrlinge  eines  Bäckers ,  den 
dieser  so  vielfach  prügelte ,  dass  er  schliesslich  in  Ekstase  fiel  und  Lieder 
sang,  hei  seiner  Rückkohr  von  seinen  Besuchen  im  Himmel  erzählend.  —  Den 
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Sohn  Jochia's  erieuchtete  (wie  der  Talmudist  R.  Joehaiuui  enfthlt)  ein  roher 
Baner  so  sehr,  dass  er  mit  einem  plötzlichen  Glanae  fiberf^ossen,  imerwartet 
tiefsinnige  (stosetaesgeheimnisse  in  der  VerBammlnng  der  Weisen  vorgetragen 
habe,  so  dass  alle  Anwesenden  in  Staunen  geriethen ,  und  Aristophanes  er- 
wähnt eines  Mannes,  der  sich  nach  Art  desEurykles  in  den  Leib  anderer  Per- 
sonen habe  hineinbegeben  können,  um  sich,  aus  ihnen  heraussprechend ,  in 
viel  narrischen  Aensserungen  zu  ergehen.  —  Nach  Dschelaleddin  Moha- 
med  Aufi  stand  unter  den  Kirgisen  ein  Mann  auf,  Namens  Maaun,  der  an 
einem  Tage  jährlich  vor  der  Versammlung  niederfiel  und  die  an  ihn  gerich- 
teten ]<Yagen  orakelmä.ssig  beantwortete.  —  Bei  dem  Fest  der  Ais<«aoua,  um 
an  das  Wunder  ihrer  Grandung  in  Algier  zu  erinnern  (unter  der  Fahne  des 
Marabuten  Mohamed  Ben-Ais-8a),  spricht  der  Mokaddani ,  das  Haupt  der 
8eete,  Gebete,  nach  deren  Beendigung  jeder  von  denAissaouas  um  Wünsche 
bittet  (Gesundheit,  Fruchtbarkeit  u.  s.  w.),  indem  der  Chor  ihn  untei*stützt 
imd  auch  der  der  Frauen  auf  der  Galerie.  Nachdem  die  Tamburine,  worin 
Schlangen  enthalten  sind ,  geschlagen  und  während  ein  aufgeregter  Chor- 
gesang angestimmt  >v]rd ,  drehen  sich  die  Tänzer  des  Zikr  in  heftigen  Be- 
wegungen herum,  legen  heisse  Eisengegenstände  auf  Hände,  Arme  und 
Zunge,  und  wenn  sie  erschöpft  niederfallen,  so  werden  sie  durch  Stampfen 
auf  den  Magen  wieder  belebt.  Sie  ahmen  die  Stimmen  von  Kameelen  und 
Löwen  nach,  worin  sie  sich  verwandelt  glauben,  und  zerbrechen  stachlichte 
Cactus  mit  ihren  Zähnen.  Neger  wälzen  sich  in  glühenden  Kohlen  oder 
werfen  sieli  mit  blosser  Brust  auf  die  Schneide  eines  Yatagan,  die  Frauen 
stoasen  grelle  Schreie  ans  (Lnluliüu)  und  der  Boden  ist  mit  Körpern  be- 
streut. —  The  Prophet  of  Hapane  (a  senoga  or  one ,  who  hold«  intercourse 
withthegods),  whousedto  retire  into  a  cave  (to  remain  in  a  hypnotic  or  mes- 
meric  State  until  the  moon  was  fiill) ,  retuming  qitite  emaciated  to  bis  tribe 
(after  having  induced  a  fit  by  stamping,  leaping,  violently  shouting«  beating 
the  ground  with  a  club)  pointed  eastwardn,  advising  Sebituane  (the  chief  of 
theconqueringMakololo)  in  the  name  of  the  gods,  to  shun  the  Are,  which  he 
beheld  there.  but  saw  in  the  west  a  city  and  a  nation  of  black  men,  plenty 
water  and  cattle  over  which  he  would  reign  (after  himself  being  called  away 
by  the  gods).  —  Der  indische  Schlangenzauberer,  während  er  sich  in  ein* 
(onnigen  Bewegungen  hin-  und  herbewpgt ,  lässt  sich  in  methodischen  Ca- 
denz<^n  durch  die  lärmende  Musik  seines  Gefährten  begleiten  und  ebenso  der 
das  Götzenbild  schwingende  Priester,  nachdem  er  dasselbe  erst  (auch  in  den 
transkaukasischen  Feuertempeln)  durch  die  Triton  -  Muschel  zur  Aufmerk- 
samkeit gerufen  hat ,  was  die  Buddhisten  durch  das  Klingeln  kleiner  Glöck- 
chen  bewirken.  —  Die  zu  der  Würde  der  Zauberer  (Keebet  bei  den  Abipo- 
nem,  Abapaye  bei  den  Quaraniem,  Pay  bei  den  Payaquas)  gelangen  wollen, 
begeben  sich  auf  eine  einname  Weide  i\n  einem  See  und  enthalten  sich  einige 
Tage  aller  Speise,  bis  sie  die  Zukunft  vorhersehen,  indem  sie  sich  (wieDobriz- 
hoffer  bemerkt)  durch  ihr  langes  Fasten  eine  Art  Kopfschwäche  zuziehen, 
und  so  erst  sich  selbst  und  dann  Andere  betrügen.  In  der  Einsamkeit  einen 
lierttimmten  Gedankengang  verfolgend ,  kommen  sie  zu  Vorstellungen ,  die 
ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  fremd  waren ,  und  nicht  nur  ihnen  selbst  des- 
halb QbematfirKch  scheinen,  sondern  mehr  noch  den  Indianern,  wenn  sie  b^ 
Kuekkehr  zur  Gesellschaft  dieselben  mittheilen.  Als  ein  Missionär  aus  rother 
Leinwand  Kosen  machte,  hielten  ihn  seine  Beielitkinder  für  einen  Zauberer, 
oder  von  einem  Zauberer  abstammend,  so  wie  einen  Drechsler,  der  Holz  ge- 
dreht hatte.  Die  Brasilianer  nannten  ihre  Zauberer  Paje,  die  Kraft  Wunder 
zu  thun  aber  Carayba ,    und  legten  nun  diesen  Namen  (wie  anfangs  dem 
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westindischen  Schiffervolk)  den  europ^chen  Ankömmlingen  bei,  deren 
Kunstwerke  sie  anstaunten.  —  Die  Zauberer  geben  sich  fOr  Statthalter  und 
Dolmetscher  ihres  Grossvaters,  des  Teufels  aus ,  für  8eher  in  die  Zukunft, 
Besitzer  von  Geheimnissen,  fßr  Krankheitsbanner  und  Herren  der  Elemente. 
Bringt  ihnen  ein  unvennnthet  angelangter  Wilder  heimlich  die  Nachricht, 
(lass  sich  der  Feind  ihren  Hütten  nahe ,  so  thnn  sie  vor  dem  Volke ,  als  ob 
ihr  Gross vater  ihnen  dies  Geheimniss  kundgethan  hätte,  oder  sie  weis- 
sagen auch  von  selbst  Dinge,  deren  Wahrscheinlichkeit  ihnen ,  wegen  ihres 
geübtem  Denkens ,  klarer  ist ,  als  dem  stumpfsinnigen  Volke,  welches  nicht 
nnterlftsst  sie  für  Inspirirte  eu  halten.  Straft  der  Erfolg  ihre  Propheaeiungen 
Lügen ,  so  mangelt  es  ihnen  nicht  an  Entschuldigungen,  die  umgekehrt  zn- 
weilen  ihr  Ansehen  noch  um  so  fester  begründen.  Oft  erregen  sie  mitten 
in  der  Nacht  L&rm  durch  F15ten  oder  Pfeifen ,  als  ob  der  Feind  im  Ansnge 
wäre ,  so  dass  Weiber  und  Kinder  schleunigst  fliehen ,  die  Männer  sich  sur 
Vertheidigung  rüsten  und  stundenlang  in  banger  Spannung  harren.  Erscheint 
schliesslich  kein  Feind,  so  verkündigen  sie  lächelnd,  dass  ihr  Grossvater  auf 
ihre  Bitten  die  Anschläge  des  Feindes  zu  nichte  gemacht ,  und  bitten  sich 
eine  Belohnung  dafür  aus.  —  Wenn  der  zum  Medicinroaon  bei  den  Man- 
danen  zu  Weihende  mit  der  Rassel,  dem  Stabe,  den  Antilopenhömem 
und -Hufen  beschenkt  und  mit  dem  Duft  ded  Iltis  parfümirt  ist,  wird  ein  Hund 
vor  seiner  Hütte  geschlachtet  und  aufgehängt.  —  Nebi  (der  Prophet)  wird 
von  Bellen  abgeleitet,  denn  Sirius  (Latrator  Anubizj)  war  der  Hüter  der  Götter- 
und  Menschenpforten ,  worin  auch  der  Parse ,  der  im  Todeskampfe  den 
tröstenden  Hund  anblickt,  einzugehen  hofft. — Der  religiös  wahnsinnige  Johann 
Frank,  den  Ideler  genauer  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  war  wider  sei- 
nen Willen  von  den  Schwärmern,  die  ihn  beim  Erwachen  aus  seinen 
Paroxysmen  umgaben,  dazu  fortgerissen  worden,  sich  für  einen  Gottes- 
gesandten auszogeben ,  eine  Erklärung ,  zu  welcher  seine  aufgeregte  Stim- 
mung ihn  leicht  leiten  konnte.  —  Henoch  las  die  Schrift  der  Fürbitte,  die  er 
zu  Gunsten  der  gefallenen  Engel  verfasst  hatte,  bis  er  einschlief.  ,,Und  siehe, 
es  überkam  mich  ein  Traum  und  es  erschienen  GeMchter  über  mir.  Und 
ich  fiel  zu  Boden  und  sah  ein  Strafgericht,  damit  ich  es  erklärte  denHinunels- 
söhnen  und  sie  zur  Rede  stellte.  Und  als  ich  erwachte,  nahte  ich  ihnen.** 
—  Auf  der  Synode  der  Magier ,  die  Artaxerxes  zur  Wiederherstellung  de» 
alten  Gottesdienstes  in  Perslen  berief,  empflng  Erdaviraph,  ein  junger,  aber 
heiliger  Priester,  die  Becher  feurigen  W^eine^  ans  den  Händen  seiner  Bruder. 
Nachdem  er  sie  getnmken,  fiel  er  in  einen  langen  und  tiefen  Schlaf.  Beim 
Erwachen  berichtete  er  dem  König  und  der  gläubigen  Menge  seine  Reise 
zum  Himmel  und  seinen  vertrauten  Verkehr  mit  der  Gottheit.  Jeder  Zweifel 
ward  diurch  dieses  Wunder  beseitigt  und  die  Grandsätze  des  Zoroastrisehon 
(Tlanbens  begründet. 

HarcoUca. 

Dem  mit  ruhelofier  Unbefriedigung  nach  dem  Verständniss  der 
die  Welt  im  mystischen  Dunkel  umhüllenden  Gottheit  forschenden 
Menschen  bieten  sich  die  Narcotica,  um  ein  snbjectives  Gleichgewicht 
zu  gewinnen,  das  sich  objectiv  in  der  Umgebung  nicht  schaffen  liisst. 
Bei  allen  Völkern  findet  sich  der  Gebrauch  des  einen  oder  andern. 
Am  verbreitetsten  im  Westen  ist  der  Wein,  im  Norden  der  Meth,  bei 
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den  Negern  der  Palmwein ,  der  Awa  (Klimmelpfefrer)  in  Polynesien, 
der  Knmis  bei  den  Mongolen,  der  Wiecn  (aus  Cassava)  bei  den  Ca- 
raiben,  die  Algarraba  in  Patagonien,  derSoma-Trank  (asclepias  acida) 
diente  den  alten  Ariern,  Opium  (als  Trank,  Ranch  oder  in  Substanz) 
in  Indien,  Hasehisch-Confect  den  von  Spiritaosen  enthaltsamen  Moha- 
medanem,  Kaflfee  den  Wachabiten,  Thee  den  Chinesen,  Caa  (para^ 
gQa3d8cher  Thee)  in  Chili.  Die  Brasilianer  berauschten  sich  mit  dem 
Raoehe  des  Tabak,  die  Abiponer  mit  den  Hülsen  und  Schoten  des 
Cevil ,  die  Hottentotten  mit  Dacca ,  die  Indianer  in  Schwitzhtttten. 
Die  Priester  assen  oder  tranken  in  diesen  Substanzen  ihren  Gott ;  der 
Brahmane  beim  Agni-Opfer  durch  Soma,  die  Bacchanten  der  Mysterien 
durch  den  Wein,  die  Pytliia  zu  Delphi  durch  das  Lorbeer-Decoct  beim 
Einatfamen  der  Höhlendämpfe.  DiePaje  steckten  Röhren  in  die  Nase, 
um  den  Tabaksrauch  einzuziehen.  Der  Schamane  betäubt  sich 
durch  die  Zanbertrommel,  der  Fetizero  durch  den  Tamtam,  derQuee- 
vet  durch  Kürbisschalen ,  die  Cureten  durch  Erzgetöii,  der  Derwisch 
durch  wilde  Tänze.  Die  Striges  der  Griechen  und  Römer  operirten 
mit  ihren  Kräutern  zur  Zeit  des  aufregenden  Vollmonds.  Blut  tran- 
ken die  Jagas.  M5t  eigenem  Blut  opfernd ,  zerfleischten  die  Prie- 
sterinnen  Bellona's  sich  die  Bnist ,  stachen  sich  mit  Spiessen  in  die 
Seite,  geisselten  sich  blutig,  bespritzten  damit  das  Götterbild 
und  prophezeiten.  Die  Gallen  geriethen  durch  Wunder  und  Mar- 
terungen in  Ekstase.  Cornelius  Agrippa  sagt  von  den  Zauberern :  Fiunt 
etiam  qnaedam  sufiumigationes  vel  inunctiones,  quae  faciant  dor- 
mientes  loqni ,  ambulare  vel  exercere  opera  vigilantium  atque  etiam 
qoandoqne  quae  vigilantes  vix  possint  vel  ausint.  Di^  Jogis  setzen 
sich  durch  Kasteinngen  in  einen  übernatürlichen  Zustand ,  die  Budd- 
lüäten  durch  angestrengte  Meditation ,  die  Somnambulen  durch  mag- 
oetiM^  Striche.  Bei  den  Russen  wahrsagen  die  Blödsinnigen,  wie 
die  Fatni  bei  den  Römern.  Hos  Faunos  etiam  Fatuos  dicnnt,  quod 
per  stnporem  divina  pronuntiant,  wie  die  Schellen  tragenden  Narren. 
„Beim  Wein  berathschlagen  sie  sich,  sagt  Strabo  von  den  Persem, 
über  die  wichtigsten  Dinge  und  glauben,  dass  diese  ihre  Rathschlüsse 
mehr  gelten,  als  die,  welche  sie  nüchtern  gefasst  haben.''  Ktesias 
erwähnt  eines  Festes  des  Mithras ,  zu  dessen  Ehren  sich  der  König 
an  dem  Jabi-estage  betrank  und  tanzte.  Die  Germanen  überlegten 
nachher  nochmals  im  nüchternen  Zustande ,  was  sie  in  der  Tnmken- 
heit  beschlossen,  die  in  dem  raschen  Gedankenflusse  dieser  auftauchen- 
den Ideen  in  der  Erinnerung  festhaltend.  Die  Abiponer  verachten 
Jeden,  der  bei  ihren  Trinkgelagen  nicht  seinen  Humpen  leeren  kann, 
indem  der  Berauschte  über  seinen  gewöhnlichen  Zustand  sich  erhaben 
fUhlt  und  deshalb  auf  denjenigen  heruntersieht,  der  nicht  zu  gleicher 
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Hdhe  au&teigen  kann  und  vielleicht  dagSprttcbwort  ftlrchtet :  in  vino 
veritaB.  Die  verächtlichen  Excesse,  zu  denen  sich  aber  der  Trunkene 
le4cht  fortreissen  lässt,  haben  von  jeher  die  gravitätischen  Orientalen 
abgeneigt  gegen  die  Spirituosen  gemacht ,  schon  ehe  es  ihnen  durch 
die  Religion  verboten  ward,  und  jetzt  halten  sie  mit  derselben  Willens- 
stärke (vereinzelte  Ausnahmen  abgerechnet)  daran  fest,  wie  Massig- 
keitsgesellschaften  der  nordamericanischen  Staaten.  Die  Spartaner 
liessen,  nach  Plntarch,  sich  die  Sklaven  betrinken,  um  ihren  Jünglingen 
das  Laster  in  sdner  hässlichen  Gestalt ,  als  abschreckendes  Beispiel, 
aufzustellen. 

Nach  den  Egyptem  wnrde  der  Weinstock ,  al»  er  zuerst  ans  der  Erde 
sprosste ,  vom  Blute  der  Giganten  bewässert ,  woher  der  Wahnsinn  und  die 
>'erzuckungon  rühren ,  die  der  Wein  im  Gehirne  der  Menschen  verursacht, 
wenn  in  ihren  Adern  das  Blut  der  Giganten  rollt.  —  Die  von  dem  Samen 
der  Schlange  geschwängerte  Erde  brachte  nach  der  von  Severus  ausge- 
sprochenen Ansicht  der  Encratiten  den  Weinstock  hervor.  —  -Als  Per- 
sephone ,  die  Geberin  des  ersten  Weizens ,  in  ihrer  Schöne  aun)ltthend ,  die 
Eifersucht  der  Grötter  erregte ,  verbarg  sie  Demeter  in  einer  Grotte  von 
Schlangen  bewacht.  Zeus  aber  nahte  ihr  in  Gestalt  einer  Schlange,  den  älte- 
sten Dionysos  zeugend,  durch  den  die  Bereitung  des  berauschenden  Trankes 
eingeführt  wurde.  —  Die  Zwerge  bereiteten  aus  dem  mit  dem  Speichel  der  Äsen 
bei  dem  Frieden  mit  den  Wanen  gemischten  Blute  des  weisesten  der  Wesen  den 
zur  Poesie  begeisternden  Meth.  —  Nonnns  nennt  den  Wein  des  himmlischen  Nec- 
tars  Abbild.  —  Am  Jahresfe.^t  der  Mnras  blasen  sich  die  paarweise  verbundenen 
Gefährten ,  die  sich  (aus  Verirrung  des  Geschlechtstriebes)  blutig  gegeisaelt, 
das  Parica-Pulver  mit  einer  Bambu-Robre  in  die  Nasenlocher ,  worauf  eine 
plötzliche  Exaltation,  Singen  und  Schreien  folgt.  Es  wird  auch  im  Kl^'stier  ge- 
nommen. (Spix  n.  Mctrtiwf. )  —  Der  Soma-Pre-iser  singt :  , ,  Du  bist  der  Priester, 
der  Weise ,  du ,  der  Honig ,  der  dem  Saft  entzeugt ,  in  deinem  Meth  trS|;st 
du  das  All.  In  dir  gesellen  Alle  sich  den  Göttern  freudevoll  zum  Truik ,  In 
deinem  Meth  trägst  Alles  du''  oder  ,, Spende  Soma,  ersinge  uns  hehre  Nah- 
rung, o  Reiniger,  mach'  ferner  uns  glückseliger.  Spende  Licht  vom  Himmel,  o 
Soma,  jegliches  Glücksgut.  Spende  Weisheit  und  Stärke,  vertreibe  den, 
der  uns  feind  ist.  Soma-Reiniger,  reinige  den  Soma  dem  Inder  zum  Getränk, 
mach'  uns  femer  glückseliger.  Gieb  die  Sonne  zum  Erbe  uns  durch  deine 
Weisheit  und  deinen  Schutz ,  durch  deine  Weisheit ,  deinen  Schutz  mögen 
wir  lange  die  Sonne  sehen.  Ström  uns,  o  schön  bewaffneter,  du  Soma, 
beider  Welten  Schutz,  mach*  uns  ferner  glückseliger.  Ström'  ein  Unwider- 
stehlicher, o  Starker,  ein  Schlachtensieger,  mach'  uns  femer  glQckseHger. 
Dich  verherrlichen ,  Reiniger ,  auf  dem  Kübel  mit  Opföra  sie ,  maeh'  uns 
femer  glückseliger.  Bring,  Indu,  reiche  Schätze  uns,  Rosse  mit  Nahrung 
versehend,  mach*  ims  femer  glückseliger"  oder  ,,  Das  Strahlende  trinke,  den 
hehren  Soma-Meth,  imgetrübtes  Leben  be.-^cheerend  des  Opfers  Herrn.  Vom 
Winde  beeilt ,  verleiht  es  von  selber  Schntz ,  die  Wesen  segnet  es  und  er- 
glänzet mannichfach**  oder  ,,DieSoma8lndu'8  sindge-^prengt,  gepresset,  mit 
der  Wahrheit  Strom,  für  Indra,  honigsüsseste*'  oder  ,, Ströme  rein,  o 
Freudenspendendster,  tropfend,  Weiser,  hin  durch  das  Netz,  im  Schosse  des 
Strahlenden  zu  ruhen.  Ströme  rein,  o  Freudenspendendster,  mit  Milch  uud 
Zier  wohl  ausgeschmückt  dringe  ein  in  Indra's  Leib.**  —  Der  Soma  strömt, 
des  Himmels  Zeuger  tmd  der  Erde  Zenger ,  des  Agni  Zeuger  and  der  Sonne 
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Zenger,  der  Zenger  Indra's,  der  Oedsnken  Zenger.  (Samaveda,)  —  Siva 
wurde  von  den  Brabmanen  als  der  trunkene  Oott  angerufen ,  wie  Dionysos 
bei  den  Orieehen.  —  Einst  beim  Anbruche  der  Morgenröthe,  als  Zara- 
thustr»  das  Feuer  schürte  und  die  heiligen  Lieder  sang,  erschien  ihm  (nach  der 
Zendaresta)  der  Gott  Haoma.  ^Wer  bist  du,  fragte  Zarathnstra,  der  du 
meinem  Blicke  als  der  Vollkommenste  erscheinst  in  der  ezistirenden  Weit, 
mit  deinem  schönen  und  unsterblichen  Körper?"  ,Jch  bin,  antwortete  jener, 
der  heilige  Haoma,  der  den  Tod  entfernt.  Rufe  mich  an,  presse  meinen 
Saft  ans ,  um  mich  zu  gemessen-,  lobe  mich ,  um  mich  sn  feiern ,  damit  auch 
Andere,  die  ihr  Bestes  wollen,  mich  loben.'*  Darauf  sprach  Zarathnstra: 
„Anbetung  dem  Haoma,  Haoma  der  Gute  ist  wohl  geboren,  er  ist  gerecht  ge- 
boren, er  giebt  Gesundheit,  er  thnt  das  Gute,  er  ist  siegreich  und  von  goid- 
glänzender  Farbe."  —  In  jedem  Hause  sollen  bei  den  Parsen,  um  den  Saft 
aussndrüeken  und  in  der  Schale  darzubieten,  Mörser,  Schale  und  Haoma- 
pflanzen  vorräthig  sein,  die  Zarathnstra  als  seine  besten  Waffen  rühmt. 
Der  Haoma  galt  als  Lebenstrank ,  der  den  Tod  ferne  hielt.  —  Nicht  nur 
wird  dem  Neugebomen  Haoma  in  den  Mnnd  gedrückt ,  sondern  auch  der 
Priester  trifakt  aus  der  Opferschale ,  um  seinen  Gebeten  Kraft  zu  geben.  — 
Während  des  Gottesdienstes  kanten  die  Priester ,  zur  Inca-Zeit ,  die  Coca. 
mit  diesem  Kraut  wurde  geräuchert,  und  der  Bittende  mnsste  der  Gottheit 
mit  einem  Acollico  im  Munde  nahen.  Auf  keiner  Arbeit ,  die  ohne  Coca- 
blatter  begonnen  wurde ,  ruhte  Segen  und  dem  Strauche  selbst  wurde  gött- 
liche Verehrung  erzeigt.  Die  Grabenarbeiter  warfen  an  die  harten  Matall- 
adem  gekaute  Coca,  da  die  Coyas  (die  Gottheiten  der  Metalle)  die  Berge 
undurchdringlich  machen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Gebrauch  der  Coca 
günstig  gestimmt  werden.  {Tschudi.)  —  Zur  Inca-Zeit  bedienten  sich  die 
Zanberarzte  des  Stechapfeldecoctes  (Tonga) ,  um  mit  den  mächtigen  Gei- 
!»tem  vertranlich  zu  sprechen,  jetzt  gebrauchen  e^  die  Indianer,  mn  sich  mit 
den  Geistern  ihrer  Vorfahren  in  Verbindung  zu  setzen ,  und  besonders  über 
vergrabene  Scliätze  zn  hören.  (Tschudi.)  —  Die  Verehrung  der  Jesidis  für 
den  Wein  geht  (nach  Niebuhr)  so  weit ,  dass  sie ,  im  Falle  einige  Tropfen 
vergossen  werden,  die  damit  getränkte  Erde  ausgraben  imd  an  einen  be- 
iiondem  Ort  tragen ,  wo  sie  nicht  mit  Füssen  getreten  werden  kann.  —  Im 
i>eeretnm  Gratiani  heisst  es:  ,,Wenn  aus  Nachlässigkeit  Etwas  vom  Blute 
des  Herrn  anf  die  Erde  tröpfeln  sollte ,  so  soll  es  mit  der  Zunge  aufgeleckt 
werden,  nnd  der  Priester  rouss  40  Tage  Busse  thun.  Wenn  der  Kelch  auf 
den  Altar  getröpfelt  hat ,  soll  der  Priester  die  Tropfen  aufachlürfen  und  drei 
Tage  Busse  thun."  —  Czerski  zehrte  darum  die  beim  Abendmahl  übrig  ge- 
bliebenen Hostien  auf.  —  IMe  Scythen  ermordeten  ihren  König  Skyles,  da  er 
im  Bacchnsdienste  den  fremden  Gott ,  den  er  mit  dem  Wein  in  sich  aufge- 
nommen hatte ,  verehrte.  —  Wie  die  Russen  das  Braga  (der  scandinavi- 
schen  Poesie),  bereiten  die  Tschuwaschen  das  Kubischka,  um  bei  einer  ihrer 
Cultushandlnngen  zu  dienen.  Die  Indianer  am  Oregon  erweisen  den  ihnen 
durch  die  Weissen  bekannt  gewordenen  Anodynen  (Opium  und  Chlcnroform) 
göttliche  Verehrung.  —  Augustin  erzfthlt  von  seiner  Mutter  (die  Speisen  zur 
Heiligung  anf  die  Altäre  zu  setzen  pflegte ,  wie  es  noch  jetzt  in  der  russi- 
sehen  Kirche  geschieht):  .,Sie  pflegte  alle  Basiliken  der  Märtyrer  zu  be- 
suchen, aber  sie  trank  nur  ein  einziges  Glas  Wein,  gemischt  mit  vielem 
Wasser,  worin  sie  sich  sehr  von  der  Mehrzahl  der  Männer  und  Frauen  ihrer 
Zeit  nnt«rflehied ,  denn  die  meisten  derselben  hörten  eine  Vorlesung  über 
die  Massigkeit  mit  eben  solcher  Abneigung,  als  sie  gemischten  Wein  ge- 
trunken haben  würden.     Was  Monica  betrifft,   so  war  es  nur  ein  kleines 
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Glas  Wein ,  w»n  sie  sich  auf  den  Altar  der  Mnrtjnrer  stellte ,  um  der  Gnade 
theilhaft  zu  werden,  die  daraus  folgte  (unde  dignationem  sumerei) ;  da  aber, 
80  klein  ein  Glas  auch  war ,  wenn  es  ein  Einzelner  auf  das  Wohlsein  aller 
Märtyrer  in  Mailand  hatte  wagen  wollen,  er  sicher  mehr  vom  Wein,  als  you 
Gnade  berauscht  worden  eein  würde ,  so  pflegte  Moniea  dasselbe  Glas  auf 
alle  Altare  der  Märtyrer  zu  stellen  und  trank  dann  Jedesmal  nur  einen  kleinen 
Mimd  voll  davon.**  Trunkene  Orgien  auf  den  Gräbern  der  Märtjrrer  sehei- 
nen damals,  nach  vielen  Stellen  der  Kirchenväter,  an  der  Tagesordnung  ge- 
wesen zu  sein.  —  Die  Catal  in  Malayala ,  die  Verehrer  des  Malaya -Devani 
(der  Gott  des  Hügels),  sühnen  die  Geister  guter  Menschen,  die  Krankheiten 
schicken  können,  durch  Darbringen  von  desti Hirten  und  gegohrenen  Ge- 
tränken, welche  der  Verehrer  trinkt,  nachdem  er  die  Geister  angerufen 
hat,  so  viel  davon  zu  nehmen,  als  ihnen  beliebe.  —  Uthyr  Pendragon  ver- 
8ammelte  die  Ritter  an  der  Tafel ,  wo  einst  der  Geist  Gottes  die  Apostel 
trunken  machte,  und  die  Olympier  tafelten  jährlich  am  Sonnentisch  im  Lande 
der  Aethiopier.  —  In  Bezug  auf  die  von  den  Griechen  in  Nord -Indien  anf- 
genommenen  Sagen  findet  sich  Dionysos  auf  den  Münzen  der  griechischen  Kö- 
nige in  dem  dem  weinreichen  KabuH.9tan,  wo  Trauben  auf  den  GTräbem  der 
Vorfahren  gegessen  wurden,  benachbarten  Baktrien  (wo  in  Balkh,  der  Mutter 
der  Städte,  Zoroaster  seine  Lehre  aufrichtete),  wie  auch  die  Rebe 
im  Tempel  der  Juden,  von  denen  die  Afghanen  sich  ableiten,  gefunden 
wurde.  —  Dionysos,  Nachfolger  des  Uippostrates ,  nannte  das  indische 
Nagara  Dionysopolis.  —  Auf  den  Münzen  des  Telephos  drückt  ein  Rte»e 
Reben  aus  dem  Munde  von  Schlangen.  —  Vishnu  schlägt  dem  Asura ,  der 
die  Amrita  kosten  will ,  das  Haupt  ab.  —  Nach  Herodot  wurde  den  egypti- 
schen  Priestern  Rebenwein  gereicht ,  wogegen  der  gewöhnliche  Wein  des 
Landes  au4  Gerste  gemacht  war,  da  es  keine  Reben  dort  gebe.  In  Griechen- 
land trat  das  Bier  des  Cerescultus  vor  dem  Wein  des  neueingeführten  Dio- 
nysosdienstes zurück.  —  Das  Wahre  ist  der  bacchantische  Taumel,  an  dem 
kein  Glied  nicht  trunken  ist  und  weil  jedes,  indem  es  sich  absondert, 
ebenso  unmittelbar  »ich  auflöst,  ist  er  ebenso  die  durchsichtige  und  einfache 
Ruhe.  {Hegel.)  —  Nach  dem  Genuss  des  Fliegenschwamms ,  der  auch  in  ge- 
lassenem Urin  von  Neuem  getrunken  wird ,  ist  der  Kamtschadale  (sagt  Kra- 
Hchininikoff)  fröhlich  oder  traurig,  seiner  Natur  und  Charakter  gemäss ,  die 
Einen  springen ,  tanzen  und  singen ,  Andere  weinen  tmd  sind  in  schreck- 
lichen Verzückungen,  das  geringste  Loch  scheint  ihnen  ein  Graben,  ein 
Löffel  Wasser  ein  See.  In  diesem  Zustande  behaupten  sie,  was  immer 
Tolles  und  Sonderbares  von  ihnen  geschehe ,  im  Auftrage  des  Pilzes  zn 
thun.  —  Taylor  bcr^chreibt,  wie  er  nach  dem  Genuss  von  Haschisch  die 
Raumempfindung  verloren  gehabt  und  gewünscht  hatte ,  dass  Jemand  den 
Teufel  Haschisch  austreiben  möchte,  nachdem  die  angenehmen  Sensationen 
vorübergegangen.  Bei  Ennemoser  wird  beschrieben,  wie  sein  Genuss  die 
Sensation  des  Fliegens  gäbe ,  oder  der  Verwandlung  in  eine  Bildsäule ,  oder 
als  ob  der  Kopf  vom  Rumpfe  getrennt  wäre ,  oder  als  ob  Arme  und  Beine 
sich  in  das  Unendliche  verlängerten ,  die  Gedanken  Mauern  durchdrängen 
und  in  der  Seele  Anderer  läsen.  —  Die  in  der  Ueilkunst  bewanderten  Egyp- 
ter  besassen  (nach  Homer)  selbst  das  Geheimniss,  die  Schmerzen  der  Seele 
zu  lindem ,  eine  wunderbare  Mischung,  die  die  Traurigkeit  vertreibt ,  wie 
den  Zorn  und  alle  Leiden  in  Vergessenheit  taucht.  Wer  sie  in  seinem  Becher  mit 
dem  Getränke  mi^ht ,  wird  während  des  Tages  keine  Thränen  vergleasen, 
selbst  wenn  er  Vater  und  Mutter  verlieren  sollte  und  mit  eignen  Augen  seinen 
Bruder  oder  geliebten  Sohn  durch  das  Erz  fallen  sähe.  —  Das  beraosohende 
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MoBclila-Qetr&nk  wird  an  der  Mosqnitokflste  am  gekauter  Cassava- Wurzel 
berettet,  der  Tombo  der  Neger  aus  Palm-  oder  Bambusaft,  die  Anwohner 
des  Araxes  machten  sich  (nach  Herodot)  tranken  vom  Rösten  der  Baum- 
frfichte.  Der  Sndanese  bereitet  das  beranschende  Gretrank  des  Meriesa 
(das,  wieder  aufgekocht,  das  Bilbii  bildet)  ans  dem  Dnrrah  imd  Dochera  und  in 
Chartwn  lasst  man  den  eingeweichten  Durrah  an  einem  feuchten  Orte  zwi- 
schen den  milchigen  Blättern  der  A^^clepias  procera  (Soma)  erst  zolllange 
Kenne  treiben.  —  Die  Malayen  kauen  in  Blätter  gewickelte  Areca-Nuss 
mit  Kalk.  Die  javanesisehen  Frauen  essen  eine  aus  Thonerde  yerfertigte 
Conditor-Waare ,  wozu  vielfach  im  Oriente  Haschisch  gefugt  wird.  Der  Ge- 
nuss  des  Katt  ist  in  Yemen  mit  dem  Gebrauch  der  Wasserpfeife  ver- 
bunden. —  Die  peruanische  Coca  (Erythroiylon  peruviannm)  heisst  in 
Paraguay  el  arbol  del  hambre  y  de  la  sed.  —  Die  Tahiter  bereiteten  den 
Kawar-Trank  in  öffentlichen  DestiUir- Apparaten  aus  der  Ti- Wurzel  (dracaena 
terminalis).  -^  Die  Khands  bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus  den 
Knospen  nnd  Blüthen  von  Bassia  latifolia  (Ippee  genannt).  —  Zu  Jemsey 
wird  Wein  aus  Rhabarber  bereitet.  —  Nach  der  Tradition  der  Delawaren, 
Moneeys  nnd  Mohikaner  versammelten  sich,  als  das  erste  Schiff  der  Europäer 
im  Hudson  ersclüen,  die  Häuptlinge,  um  den  an*s  Land  getretenen  Maniton 
za  be^rnssen ,  und  liedsen  den  von  ihm  empfangenen  Becher  unter  sich  her- 
umgehen ,  nur  daran  riechend ,  bis  ein  tapferer  Krieger  erklärte ,  auf  Jede 
Gefahr ,  nnd  sollte  er  sich  auch  zum  Besten  seines  Volkes  opfern ,  dem  Bei- 
«(piel  des  Manitou,  der  selbst  von  dem  Getränk  genossen,  zu  folgen.  Als  er 
den  Rum  geleert  hatte ,  fiel  er  besinnungslos  nieder  und  wurde  schon  von 
den  8eiBigen  beklagt.  Als  diese  aber  beim  Erwachen  von  ihm  die  Träume 
seines  seligen  Zustandes  vernahmen,  berauschten  sie  sich  Alle  in  dem  Feuer- 
wasser. (^HecJcewelder.)  —  Schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  dem  Tabak 
rauchten  die  Torres-Insulaner  trockne  Pflanzenblätter,  deren  Rauch  nach 
dem  Aufrollen  in  ein  Bamburohr  eingezogen  wurde.  Die  Birmesen  stecken 
ein  solches  in  ihre  Cheroot.  —  Die  Hottentotten  bereiteten  ihr  Buschbasch, 
indem  sie  Dacca  (Hanfblüthen)  mit  Tabak  mischten.  —  In  Algier  wurde 
der  lüMS  (eine  Abart  des  Hanfs)  zum  Rauchen  gebraucht.  —  Die  stärkeren 
Penerwacieer  (das  von  Arnold  von  ViUeneuve  1313  erfundene  Aqua  vitae)  zu 
trinken  bedarf  es  bei  dem  an  schwächere  Berauschungsmittel  gewohnten 
Indianer  oft  erat  der  Erziehung,  doch  lernen  sie  es,  wie  Affen  undEiephanten. 
Das  Rennthier  berauscht  sich  durch  das  Fressen  des  giftigen  Fliegen- 
sdiwamms,  den  die  Kamtschadalen  in  Urin  destillirt  geniessen,  die  Katze 
walzt  sieh  gerne  auf  Baldrian,  Katzenmänze  nnd  anderen  stark  riechen- 
den Kraatem,  zu  denen  sie  eine  Idiosynkrasie  besitzt,  bis  sie  oft  da- 
durch in  eine  Art  von  Rausch  geräth.  —  Der  Kawah  oder  Kaffee,  als 
vor  Schlaf  und  Ermüdung  schätzend,  war  (seit  Dhabani  ihn  in  Persien 
kennen  lernte)  das  Getränk  der  Sofis  und  Mönche  in  Aden,  ehe  er  all- 
gemeinerwurde. —  In  America  und  Nordeuropa  dient  der  Porch,  in  Deutsch- 
land der  Hopfen,  in  Frankreich  der  Lattich,  als  beruhigendes  Narco- 
ticnm.  —  Gassendi  erzählt  von  einem  Schäfer  in  der  Provence,  der  sich 
durch  ein  Suppositorium  von  Stramonium  zu  visionären  und  prophetischen 
Zuständen  vorbereitete.  —  Die  narcotische  Hezensalbe ,  um  Träume  her- 
vorzubringen ,  kannten  schon  die  Zauberer  ((pttQjuaxtdfs)  der  Griechen.  — 
Die  Fedavees  pfi^ten  sich  mit  Haschisch  aufzuregen ,  ehe  sie  auf  Unter- 
nehmungen auszogen,  die  R^^aputen  mit  Opium.  —  Nach  Snorri  Sturleson 
tranken  die  Normannen  Thor's  Minni  zur  Besserung  des  Ganges  der  Frucht- 
barkeit, Odin's  Minni,  wenn  man  um  Sieg  opferte.     Inder  Saga  Olafs 
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konnng^  hin«  Helga  werden  die  Minni  der  Äsen  nach  alter  Sitte  getmnken. 
—  Beim  Eidscliwur  legen  die  Tonga-HSuptlinge  ihre  Bande  anf  die  geweihte 
Flasche,  in  der  sich  der  gährende  Kawa  befindet ,  indem  sie  den  Gott  Tni 
fna  Holottth  (für  den  allein  dor  Trank  in  dieser  Flasche  bereitet  wird)  an- 
rufen.    Ein  untergeordneter  Häuptling  dagegen  schwört  nnr  bei  seinem  vor- 
nehroeren  Verwandten ,  der  ein  höher  stehender  Häuptling  ist ,   und  legt 
dabei  seine  Hand  auf  dessen  Fasse.  —  Die  Gerechten  im  mohamedanischen 
Paradiese  trinken  Wein  aus  dem  Kampherqnell.  —  Nach  arabisehen  Sagen 
dnrchsog  Alezander  Dhnlkamaim  mit  seinem  Siegesheere  die  Erde ,  um  die 
den  Nachkommen  Sam's  verheissene  Unsterblichkeitsquelle  zu  finden,  vcn 
der  aber  sein  Vezier  Alhidr  vor  ihm  trank.  —  Der  Hom  war  nach  den 
Parsen  der  Saft  eines  unverweslichen  Baumes  (das  Wasser  der  UnsteiMich* 
keit) ,  der  in  den  Gebirgen  von  Jezd  wuchs.     Das  ans  dem  Paradiesbanm 
destillirte  Oel  wurde  mit  Jesu  Salbung  verglichen.  —  Marco  Polo  sagt  von 
den  Cuigi  (Jogi)  oder  Priestern  derAbraiamanen  (Brahminen),  dass  sie  durch 
ihre  Enthaltsamkeit  häufig  ein  mehrhnnder^ähriges  Alter  erreichten ,  indem 
sie  sich  zugleich  eines  Getränkes  bedienten,  das,  aus  Schwefelquecksilber*) 
bereitet,  ihr  Aussehen  immer  frisch  und  jung  erhielt.   Der  Unsterfolichkeits- 
trank  der  Laotse  mag  ähnlich  zusammengesetzt  gewesen  sein.  —  Zeus  Soter, 
dessen  Kopf  die  Mfinzen  von  Agrigent  mit  Bekränzung  zeigen,  gehört  in  da» 
Gebiet  der  Heilgottheiten  hineih ,  insofern  der  ihm  geweihte  Trinkbecher 
auch  der  Becher  Hygieia  genannt  wurde ,  und  seinen  Ursprung  nahm  von 
dem  in  den  Wein  des  Krater  hinabgefallenen  Regenwasser,  dessen  ange- 
nehmer Geschmack  die  Menschen  anf  die  Mischung  des  Weins  mit  Wasser 
hinleitete ,  als  deren  Lehrer  und  wohlthätiger  Abwehrer  der  Trunkenheit, 
ZeuR,  der  Erretter  (Zeus  Soter) ,  im  Gegensatz  zu  dem  Geber  des  starken, 
sfissen,  ungemischten  Weines,  dem  Förderer  der  Trunkenheit  (Akratos),  ab 
guter  Dämon  (Daimon  Agathos)  angerufen  wurde.     Valerius  Julianns  ans 
Smyma  weihte  eine  Statue  des  Zeus  Soter  mit  silberner  Basis  demAsUepios 
mit  dem  Beinamen  der  Arzt.  —  Hermes  von  Babylon  nach  Egypten  ans- 
wandemd,   verbot  den  Gebrauch  berauschender  Getränke.  —  Kais  ben 
Aasim  el  Mankiri  war  der  Erste,  der  den  Wein  (,,da8  Getränk,  in  dem  Ver- 
stand und  Ehre  untergehen'*)  vor  der  Zeit  des  Islam  schon  verbot.  —   Wie 
die  reine  Lehre  des  Orpheus  durch  die  dionysischen  Orgien,  wurde  das  Reich 
der  von  Quetzalcoatl  gestifteten  Dynastie  durch  die  Erfindung  der  Mayaoel, 
das  Octli  (Pulque)  aus  Agave  zu  bereiten,  untergraben,  indem  die  Anhäng«;r 
der  blutigen  Menschenopfer  dem  Könige  von  ToUan  von  dem  berauschenden 
Getränke  (das  schon  dea  betrunkenen  Cuextecatl  in  den  Zustand  der  Selbst- 
entblössung  gesetzt  hatte,  so  dass  er  fliehen  musste)  gaben,  damit  ,,er  den 
Verstand  verliere ,  verwirrt  rede  und  aufhöre,  ein  Heiliger  zu  sein/'     Bald 
zeigten  sich  die  Folgen  innerer  Zerrüttung,  die  Chichimekenstämme  stfirmten 
immer  zahlreicher  herbei  und  die  nach  Unabhängigkeit  strebenden  Mark- 
grafen öffneten  ihnen  selbst  den  Eingang  des  Reiches.  Schon  pflanzte  Tochin- 
tenctli  seine  Zelte  an  den  nördlichen  Grenzen  und  bald  war  das  mächtige 
Tolteken- Reich  verschwunden.  —  Die  aztekischen  Pulque- Trinker  ver- 
ehrten (ausser  dem  Izquitecatl)   unter  ihren    Gottheiten  besonders  den 
Tezcatzoncatl ,    der    auch  Tequechmecaniapi   oder   der  Hanger  genannt 
wurde,    weil  Viele  im  Rausche  hingingen,    sich  zu  erhängen,   oder  auch 
Teatlahuiani  (Gott  der  Ertrunkenen),  nach  Torquomada.  —  Die  Bacchantin 


')  Nach  Hac  werden  die  mit  einem  tirUrischen  Fürsten  begrabenen  Kinder  doreh 
Quecksilber  i^etodtel. 
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A^ve ,  nadidem  »ie  ihren  Sohn  in  Stucke  zerschnitten ,  trug  Beinen  Kopf 
auf  ihrem  Stabe  nmher.  —  Nach  Hecatans  hatten  die  Egypter  vor  Psamme- 
tich  weder  Wein  (Geschenk  des  Typhon)  betranken ,  noch  den  Gdttem  ge- 
spendet, da  sie  ihnffirda^BInt  jener  gehalten,  die  im  Kriege  gegen  die  Götter 
nmgekoromen ,  indem  ans  deren  mit  Erde  yemiischtero  Leibe  die  Reben  er- 
wachsen wären.  Die  Trunkenheit  beraube  die  Menschen  ihres  Verstandes, 
weil  sie  sich  mit  dem  Blnte  ihrer  Vorfahren  anfüllten. 

Waa  die  Reisendeo  T«az  bei  den  Wilden  nennen  und  flberall 
nnter  einer  ihnen  kanm  verständlichen  Bedentnng  auftreten  sehen, 
gdit  ans  demselben  Bestreben,  den  Fremden  zu  ehren  oder  imponiren 
hervor,  wegen  welches  wir  uns  mit  Staatskleidem  behängen  und  das 
Gesicht  in  würdige  Falten  legen.  Dem  Naturmenschen  ist  der  Kopf 
weniger  der  Repräsentant  des  Menschen ,  und  er  giebt  deshalb  den 
Muskeln  seines  ganzen  Körpers  den  ihm  am  vollkommensten  dtlnken- 
den  Ausdruck,  da  ihn  keine  Kleider  verhüllen.  Meistens  besteht  die- 
ser sogenannte  Tanz  in  einem  Aufstemmen  der  Füsse,  einem  Erzittern 
der  Kniee  und  einer  daraus  folgenden  Erschütterung  des  ganzen  Kör- 
pers, wie  bei  den  meisten  Papuas  -  Stämmen.  Auch  der  König  von 
Dahomey  nimmt  bei  Audienzen  eine  ähnliche  Procedur  vor,  die  schon 
nach  bestimmtem  Rhythmus  und  Ceremonie  gei*egelt  ist.  Diese  den 
Menschen  mögliche  Bewegung  seiner  eigenen  Muskeln  ist  schon  dem 
Wilden  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  und  damit  geheimnissvoller 
Beobachtung,  sobald  er  durch  zufälliges  Experimentiren  Theile  seines 
Körpers,  die  sonst  selten  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  sich  contra- 
hiren  gesehen  hat,  und  jetzt  seine  Aufmerksamkeit ,  die  an  den  Er^ 
scheinnngen  des  gewöhnlichen  Lebens  nicht  gehaftet  haben  würde, 
erweckt  i&t.  Später  bildet  sich  der  Tanz  zu  der  mimischen  Hiero- 
glyphensprache*)  aus,  wie  sie  sich  bei  den  Arreytos  der  westindischen 

Caziken  fand. 

In  Tete  walzen  sich  die  Neger  znr  Begrüssnng  in  allen  möglichen 
SteHongen  anf  der  Erde  hemm  nnd  die  Spanier  nannten  die  Fenerländer 
Kasca  barrigas  (Banchkratzer),  da  sie  sich  an  allen  Theilen  des  Körpers  zur 
Begrnssnng  rieben.  —  Die  Sagoskin  begegnenden  Tlegonchotan,  deren  ver^ 
filzte  Haare  mit  Flanrnfedeiti  bestreut  waren,  begrüssten  ihn  mit  mehrern 
TSnzen  nnter  Ansstossnng  verschiedenen  Thiergehenls  nnd  zogen  dann 
weiter.  —  Der  Perserkönig  tanzte  ansnahmsweise  am  Tage  des  Mithras 
{Athen/ittsf),  wie  der  König  von  Israel  vor  der  Bandeslade,  die  Cybelepriester 
am  Anferstelmngsfest  des  Attis ,  die  Cureten  bei  der  Gebnrt  des  Zeus,  die 
Marsprieater  am  Neujahr,  wie  die  Baalspfaffen  um  den  Altar  und  die  Priester 
Bellona's.     Waffentänze  wurden  der  ephesischen  Artemis  gehalten ,  sowie 


♦)  Die  Geberdensprache,  die  bei  den  vielgliederigen  Insecten  ihre 
eigentliche  Ausbildung  findet,  spielt  bei  allen  Wilden  eine  grosse  RoHe,  wie 
auch  bei  dem  Dnrcheinandermischen  so  vieler  verschiedener  Dialecte  im 
Oriente  das  Verstandniss  der  Zeichen  znr  Oommnnication  unerlasslich  ist. 
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der  libjnscheD  Pallas,  die  den  l>io0Ciiren  die  Kriegr^ymne  auf  der  Flöte  tot- 
«pleite.  Tänxe  werden  von  den  Uskoken  dem  Gott  Kolada  (in  der  Winter- 
wende)  gefeiert.  Jungfrauen  tanzten  am  Fest  des  Anachwe  (in  Littiiauen) 
der  Sonne  entgegen,  und  am  Fest  Knpadlo  wurde  in  der  Sommerwende  aber 
angezündete  Feuer  gehupft.  Die  Indier  ahmten  (naeh  Lndan)  Morgena  den 
Taus  der  Sonne  nach.  Theseos  ffUirt  bei  der  Köekkehr  von  Creta  In  Athen 
den  die  Windungen  den  Labyrinths  nachahmenden  Tanz  ein,  ähnlich  der 
I>racontia.  In  den  Sabazien  tanzten  die  Mysten  beim  Vortrag  des  xt^t^y 
(Weltbechers).  Die  '1  hesmophoriazai«en  fOhren  bei  Aristophanes  einen 
Beigentanz  auf.  Tänze  dienten  zur  Einweihnng  in  Samothraee.  In 
Nachahmung  des  Planetentanzes  drehen  sich  die  Derwische  Mewlewi.  Der 
Freude  tanzen  die  Almen  und  l^jaderen.  Die  £ngel  tanzten  bei  Vollendung 
der  Schöpfung  und  Ruckkehr  Christi.  Der  Kolos  im  Uchtdienst  der  Slawen 
(woraus  noch  der  Veitstanz  übriggeblieben)  stellte  das  Kreisen  der  Oestime 
dar.  In  dem  Tanze  Zayi  (Tapir)  feierten  die  Indianer  von  Yoeatao  Votan. 
als  den  Herrn  den  Tunkul.  Die  Australier  setzen  sich  durch  den  Corroberry- 
Tanz  in  einen  Zni«tand  der  Ekstase.  Die  Tänzer  der  Ostjäken  stellen  (nach 
Pallas)  theils  ihr  A'erfahren  bei  der  Jagd  gewisser  Thiere  und  Vögel  (lieson- 
deni  des  Zobels,  des  Elenthiers,  Kranichs.  IfSnsefolken  n.  s.  w.)  dar.  oder 
beim  Fischfang,  theils  das  Betragen  der  verechiedenen  POsitoren  und  Gänge 
der  ansehnllch<)ten  Thtcre  imd  Vögel ,  theils  auch  satyrische  Nachahmnngen 
Ihrer  Nachbarn.  Die  vornehmsten  Tänze  der  americanisi'hen  Indianer  sind 
der  Hären- ,  Büffel-  und  Scalptanz.  Der  Tanz  der  Barabras  (sagt  Kafalo- 
\ritKch)  besteht  in  wilden ,  affenartigen  Verdrehungen  des  nntem  Körpers, 
beinahe  ohne  alle  Bewegung  der  Fasse,  wobei  der  Tänzer  immer  einen 
langen  Stab  In  der  Hand  hält ,  auf  den  er  sich  stützt.  In  der  russischen 
Heidenzeit  waren  die  Spiele  oder  Reigen  tanze  so  unauflöslich  mit  den  Lie- 
dern verknüpft,  daas  man  unter  dem  gemeinen  Volk  noch  jetzt  den  Ausdruck 
hat,  ein  Lied  spielen  statt  singen.  (Sacharoff.)  —  im  RadJa-Tanz  (Tandak) 
auf  Sumatra  findet  sich  da««  ganze  Muskeisystem  im  höchsten  Qrade  der 
Spannung,  jede  einzelne  Fiber  trillend  und  jedes  Glied  krampfhaft  spie- 
lend. —  Beim  Begrüssen  de^  Mondes  stampfen  die  Hottentotten  im  Tanz  mit 
den  Fü.'tsen  und  JK»wegen  den  Leib  von  einer  Seite  zur  andern  hin  und  her.  — 
Beim  Tanz  der  Pnris  stellten  sich  die  Männer  nebeneinander  in  eine  Linie- 
Hinter  ihnen  standen  gleichfalls  in  einer  Linie  die  Weiber.  Die  männlichen 
Kinder  oft  zu  zwei  oder  drei  umfassten  sich  und  die  Väter ,  die  weiblichen 
die  Mütter.  So  bewegten  sie  sich  in  Vor-  und  Rückschritt  vorwärts ,  und 
liefen  dann  an  die  Ausgangsstelle  zurück.  {Spix  und  Martms.)  —  Alle  Be- 
fehle der  Fürsten  und  alle  Botschaften,  die  dem  javanischen  Vornehmen  ge- 
bracht werden ,  werden ,  so  lange  sie  in  dem  Bereiche  seiner  Blicke  sind, 
tanzend  (tandak)  ausgerichtet.  —  Nach  den  Priscillianlsten  sang  Jestls  am 
Vorabende  seines  Todes  einen  Hymnus  zu  Ehren  des  Vaters  in  Antithesen  mit 
»einen  Jüngern ,  die  ihn  (wie  es  im  Apocryphicum  heisst)  im  Kreise  umtanz- 
ten. —  Bei  ihren  Tänzen  versehlangen  die  Therapeuten  (wie  Philo  erzählt) 
die  zwei  Reigen  in  einen ,  nach  dem  Vorbilde  der  Feier  am  rothen  Meere, 
wo  der  eine  Chor  von  Miriam,  der  andere  von  Moses  angeführt  wurde.  — 
Nach  den  Rabbinen  tanzte  Gott  vor  den  Engeln,  als  er  die  Eva  dem  Adam  zu- 
geführt hatte.  —  Nach  Xenophon  schrieen  die  Paphlagonier  vor  Schrecken 
auf,  als  die  Thracier  ihren  Kriegstanz  darstellten,  bei  dem  sie  sich  gegenseitig  zu 
morden  schienen.  Der  Büffeltanz  der  Indianer  soll  den  Erfolg  der  Jagd  sichern. 
—  Gleich  dem  Zauberkreis  der  Druiden  bestand  das  Deasil  der  Engländer 
darin,  dass  die  Per8ou.  welche  das  Deasil  macht,  um  einen  Andern,  der 
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Gegenstand  der  mysteriösen  Feierlichkeit  ist ,  dreimal  (in  Bichtnng  des 
Sonnenlaufs)  hemmgeht,  wodurch  sie,  gleich  den  Schamanen ,  in  Ekstase 
gerathen  und  künftige  Dinge  verkünden  oder  Kranke  heilen,  —  Numa 
fahrte  die  dreimalige  Umdrehung  bei  der  Adoration  und  Imprecation  der 
Götter  und  den  dreimaligen  Umgang  um  die  Götterstatuen  ein.  —  Mewlana 
DschelaleddinRnmi  (1207  -1273),  die  Nachtigall  des  beschaulichen  Lebens, 
stiftete  den  Orden  der  tanzenden  Derwische  (Mewiewi) ,  die ,  um  den  in 
der  Hitte  sitzenden  Scheich  beim  Klange  der  Trommel  und  Flöte  unter 
dem  Ausrufe  Alla  hu!  im  Kreise  sich  drehend,  durch  diesen  Cnltact  das 
Bichdrehen  und  Schwingen  aller  Wesen  um  das  All  symbolisiren.  — 
„Was  wir  jetzt  pantomimischen  Ausdruck  nennen,  d.  h.  Darstellung  eines 
Gedankens  oder  einer  Empfindung  diu*ch  Mienen  und  Geberden ,  im  Gegen- 
satz der  Sprache  und  Schrift,  das  nannten  die  Griechen  o(>/J7ai$-,  oQj^ua^at, 
die  Römer  saltatio,  saltare.  Die  alte  Orchestik  (verschieden  von  unserm 
Tanz)  ist  rhythmisch  und  mimetisch  zugleich ,  oft  nur  letzteres ,  und  wurde 
durch  die  verschiedenartigsten  Geberden  dargestellt  (a/ij^ara  nach  Aristo- 
teles) ,  der  einzelnen  Körperthelle ,  besonders  des  Kopfes  und  der  Hände, 
oder  auch  des  ganzen  Körpers,  woher  die  Ausdrücke  saltare  ocnlis,  manibus, 
pedibns  oder  cxnf*<iO^  yQ(t^uy,cxfi/*(eTtCtff9^at.  Für  viele  derselben,  zumal 
für  die .  welche  zur  Gattung  der  Grimasse  {utoxot^  sannae)  gehörten ,  hatte 
die  Theatersprache  der  Alten  stehende  Namen.*'  {Grysar.) —  Von  dem 
egyptischen  König  Alezander  berichtet  Athenäus ,  dass  er  ungeachtet  seiner 
Dickleibigkeit  die  Orchestik  mit  wahrer  Meisterschaft  geübt.  So  trat  Nero 
als  saltator  auf.  —  ZuSocrates  Zeit  war  in  Athen  der  Tanz  Memphis  beliebt. 

—  Im  alten  Etrurien  bildeten  die  Tänzer  der  Histrionen  eine  eigene  Gilde. 

—  Zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  wurden  (nach  Macrobius)  die 
Tanzschulen  in  Born  von  angesehenen  Männern  und  Matronen  viel  besucht. 

—  In  der  bei  den  Spai'tanem  beliebten  Angelike  wurde  das  Benehmen  eines 
Boten  dargestellt,  dieHypones  undHypogypones  stellten  das  Herumkriechen 
alter  gebückter  Männer,  ähnlich  ,, dem  Dieb  im  Mais*'  bei  americanischen 
Indianern,  vor,  dieMimetike  eine  auf  dem  Diebstahl  von  Esswaaren  Ertappte, 
die  Sobas  eine  herumschwirrende  Buhlerin,  die  Brydallicha  das  Treiben 
ausgelassener  Weiber,  die  Phrygike  die  Streiche  betrunkener  Bauern ,  das 
Oklasma  das  Niederkauem  der  Perser  (wie  die  komischen  Theaterdarstel- 
langen  in  Cholula  nach  den  spanischen  Entdeckern).  Auch  Thiere  wurden 
nachgeahmt ,  wie  im  Büffeltanz  der  Sioux,  und  unter  dem  Gattungsnamen 
/ni^Q€pao/aos  wurden  verschiedene  Arten  {yXav^,  Xitoy,  aXtantii  u.  s.  w.)  be- 
griffen. —  Der  Chortanz  auf  Delos  (Geranos,  Hormos)  war  (nach  Homer) 
von  Dadalus  in  Nachahmung  der  Windungen  des  Labyrinthes  erfunden.  — 
In  dem  Spiel  des  noXvnQoautTio^  wurden  die  Masken  in  Nachahmung  der 
verschiedenen  Rollen  gewechselt.  (Jacobs.)  —  Die  Australier  setzen  sich 
durch  den  Corroberry-Tanz  in  einen  Zustand  der  Ekstase.  —  In  der  Upaupa 
genannten  Ceremonie  setzten  sich  die  Areois  im  Kreise  umher  und  begannen 
einen  immer  lauter  werdenden  Gesang,  den  sie  durch  Bewegungen  der  Arme 
und  Beine  begleiteten ,  bis  sie  erschöpft  niederfielen.  —  Zum  Gottesdienst 
hatte  sich  der  ganze  Stamm  der  Walla- Wallas  in  dem  Kraal  versammelt 
(erzählt  Scouler)  und  nach  einer  Anrede  des  Häuptlings ,  die  beantwortet 
wurde,  sassen  sie  stumm  im  Gebete  beisammen,  nur  zuweilen  die  Stille 
durch  Seufzer  unterbrechend,  worauf  ein  Gesang  die  Handlung  beschloss. 

—  Die  chinesischen  Barbiere  erzeugen  durch  magnetisches  Drücken  einen 
schläfrigen  Sopor.  —  Der  Tanz  wurde  nicht  nur  für  den  Krieg,  sondern  als 
Sühnmittel  gegen  jede  Störung  des  Gedeihens,  besonders  gegen  Unwetter, 
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(rebalteii,  ah  Nama  ihn  einBetzte.  —   Im  Kankasns  Ifigst  man  Jangfraaen 
ReRen  ertanxen.  —  Die  Abiponer  8ucht«ii  durch  den  Taius  alter  Weiber 
einen  feindlichen  Zanberer  zu  todten.  —  Die  indianischen  Hedidnmanner 
cnriren  Krankheiten  darch  Tänze.  —  Chaldaei  dicunt  tempestatiä  proventus 
fyngumqne  sterilitatem  item  morbosqne  circumire.  {Censorinus.)    Aehnlich 
dem  Umgang  der  Kaaba  war  der  Tanz  der  Dracontea.  —  Anno  1374  zu 
Mitten  im  Sommer,  da  erhnb  sich  ein  wunderlich  Ding  auff  Erdreich  und 
sonderlich  in  Teutschen  Landen ,  auff  dem  Rhein  und  auff  der  Mosel ,  also 
dass  Leute  anhüben  zu  tantzen  und  zu  rasen  und  stunden  je  zwei  gegen 
ein  und  tantzeten  anif  einer  Stätte  einen  halben  Tag  und  in  dem  Taatz  da 
fielen  sie  etwan  oft  nieder  und  Hessen  sich  mit  Füssen  treten  auf  ihren 
Leib.  {Litnhurger  Chronik.)  —  Die  Dublangs  (Vorfechter  oder  Tiraillenrs) 
gehen  auf  Java  den  feindlichen  Truppen  tanzend  entgegen.     Jedes  Kind 
muss  die  nationalen  Tänze  lernen,  besonders  die  Bd^^eren.  —  Bockold, 
der  König  über  die  ganze  Welt,  prophezeite  den  Anabaptisten,  indem  er  im 
Kreise  umherwirbelte.  —  Bei  den  Pahnis  hüllen  sich  die  Arzneimänner  in 
die  Haut  eines  Hären,  dessen  Bewegungen  und  Gang  sie  in  ihren  magischen 
Ceremonien  nachahmen.  —  Am  Feste  der  purisima  eoncepvion  de  nuestra 
Senora  tanzen  die  mexicanischen  Indianer,  ihre  besser  schwingend,  den 
batle  de  Montezuma.  —  Hat  der  Aleute  einen  Walfisch  mit  einem  in  Men- 
schenfett  getauchten  Pfeil  angeschossen ,  so  ahmt  er  in  seiner  Hütte  den 
Todeskampf  eines  sterbenden  Walfisches  nach ,  nm  ihn  dadurch  zu  todten, 
wie  der  Indianer  durch  seine  Träume  den  Bär  herbeizieht.  —  Die  Hirpi 
Sorani  ahmten  in  Tänzen  die  Geberden  und  Bewegungen  der  Wölfe  nach, 
und  führten  es  später ,  als  bei  fortschreitendem  Anbau  die  Jagd  auf  diese 
Thiere  verschwand,  auf  eine  Pest  zurück,  die  sich  aus  einer  Höhle  in 
Sorakte  verbreitet  hatte.  —  Während  der  Zeit ,  wo  die  Männer  von  Akrah 
gegen  Augna  zu  Felde  lagen ,  tanzten  die  Weiber  täglich  Fetisch  in  Nach- 
ahmung des  Krieges.  —   Die '  mohamedanischen  Fanatiker  setzen  sich  in 
einen  Znstand  der  Convulsionen ,  indem  sie  rasch  nach  einander  das  Wort 
Hon  ausstossen ,  das  mit  gigantischen  Buchstaben  an  die  Höhlenwand  des 
türkischen  Abdal  (Baba  Bazarln)  geschrieben  war ,  oder  divaneh  koda  bei 
den  Persem,  wie  die  Römer  ihre  Propheten  und  Sibyllen  fnrens  dee  nannten 
und  Odin's  Bersekr  durch  Wuth  (Gouth,  Gode,  Koda)  begeistert  wurden.  — 
In  Constantinopel  wird  der  Zikr  an  einigen  Wochentagen  im  Klostergebäude 
der  tanzenden ,  an  andern  in  dem  der  heulenden  Derwische  geübt.  —  Die 
indianischen  Knaben  erträumen  für  ihren  Vater  das  gewünschte  Wild,  indem 
dem  somnambuliscfaen  Schauen  zugleich  eine  magische  Anziehung  zuge- 
schrieben wird.     Der  BüfTeltanz  der  Maudanen  in  der  Verkleidung  dieses 
Thierswird  beim  Ausbleiben  der  Heerdcn  auf  der  Jagd  angestellt  und  erreicht 
stets  seinen  Zweck  dieselben  herbeizuziehen ,  da  er  wochenlang  fortgOHetzt 
wird,  bis  die  Büffel  kommen.     Ebenso  wissen  die  Regenmacher  die  leiste 
entscheidende  Operation  zu  verschieben,  bis  sie  die  Wolken  am  Himmel 
sehen,  oder  ans  der  Richtung  ihrer  hohen  Windfahnen  die  Veränderung  des 
Windes  in  den  oberen  Luftschichten  merken ,  die  dem  mit  den  Beobach- 
tungen nicht  vertrauten  Volke  noch  unbekannt  ist.   Ist  die  Wolke  dem  Ent- 
laden nahe ,  so  schiesst  die  grosse  Medicin  wohl  einen  Pfeil  darauf  ab,  um 
sie  zu  spalten ,  wie  Indra  mit  dem  Blitzstrahl.  >-  An  dem  jährlichen  Feste 
des  Schutzheiligen  der  peruanischen  Dörfer  werden  unter  Leitung  desMayor- 
domo  die  monatliehen  Tänze  (Raymi)  der  Incazeit  erneuert ,  in  der  bewaff- 
neten Kleidung  und  der  Musik  der  damaligen  Zeit. 
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DIE  PRIESTER  UND  DIE  GELEHRTEN. 

Die  Kastenwissenschaft. 

UrsprttDglicb  waren  die  Priester  die  Gelehrten  (die  Weisen  und 
die  Greise)  und  die  offeukiuidige  Charlatauerie  in  der  späteren 
Tempelwirthschaft  darf  nicht  übersehen  lassen ,  dass  sie  in  ältester 
Zeit  ein  gutes  Recht  zu  dem  Ansehen  hatten,  das  sie  so  lange  genos- 
sen. Sie  constituirten  eben  die  Klasse  der  Gebildeten,  der  Genies, 
die,  wie  ttberall  und  immer,  sich  über  die  Durchschnittsmasse  des 
Volkes  erhebe  mid  seinen  Bedürfnissen  Abhülfe  zu  schaffen  suchen. 
Erst  nachdem  ihre  geheim  gehaltenen  Künste,  ihre  Monopole  und  Ge- 
heimnisse bekannt,  und  Allgemeingut  des  Publikums  geworden  waren, 
mussten  ihre  Nachkommen  um  des  Broterwerbes  willen ,  mit  Gauke- 
leien zu  verdienen  streben  t  was  ihre  Vorfahren  durch  ehrliche  Arbeit 
erworben  hatten.  Im  Anfang  war  alles  Wissen  Magie,  selbst  die 
Wissenschaft,  Feuer  hervorzulocken ,  woher  die  eigentlichen  Priester 
Flamines  oder  Zünder  liiessen.  Der  Erfinder  der  Töpferscheibe  war 
ein  Wundermann  und  in  Phrygien  war  der  gordische  Knoten*)  eben 
so  unauflöslich  geschürzt ,  wie  in  Wien  das  Schloss  des  Stocks  am 
Eisen  jedem  Dietrich  widerstand.  Gerbert*s  Rechenbret,  nach  Art 
der  von  den  Russen  mid  Chinesen  noch  jetzt  gebrauchten  Faullenzer 
(ähnlich  dem  römischen  Abacus),  genügte,  um  die  Wundergeschichte 
seines  gefahrlichen  Diebstahls  im  Lande  der  Saracenen,  Belehrungen 
durch  den  Gesang  der  Vögel  mid  Herauf  beschwörung  nnterweltlicher 
Schatten  auszuspinnen.  Die  Nabatäer  wandten  sich  an  die  Priester, 
um  aus  dem  Stand  der  Gestirne  praktische  Regeln  für  den  Landbau 
des  kommenden  Jahres  zu  entnehmen  und  noch  jetzt  würde  der  Bauer, 
nicht  ohne  seinen  Almanach  sein  wollen.  Die  Tempel  der  Slaven 
hatten  nach  Massud!  Oeflfhungen  an  den  Kuppeln ,  um  den  Stand  der 
Sonne  zu  beobachten.  Die  egyptischen  Priester  verknüpften  das 
Steigen  des  Nils  mit  den  religiösen  Symbolen  der  Götterwelt.  Sie 
bedurften  der  Ausbildung  der  Trigonometrie ,  um  die  dmx^h  die  jähiv 
liehen  üeberschwemmungen  verrückten  Grenzen  der  Felder  wieder  zu 
bestimmen  und  die  Missionäre  in  den  Philippinen  erwarben  sich  grossen 
Einfluss  bei  den  Rajahs,  indem  sie  zuerst  das  Besifzthum  des  Landes 
ordneten.    Der  Bau  des  Cacao  ist  dort,  wie  der  des  Caffee  im  west- 


*)  Zar  Zeit  des  trojaiiidchen  Kriege:»  wurden  (nach  Plinius)  die  Briefe 
in  Ermangelung  von  Siegeln  durch  Knoten  verwahrt  und  die  Knotenschnfire, 
die  in  Peru  und  Ardrah  den  Zweck  der  Hieroglyphenschrift  erfüllen,  dienten 
anderäwo  im  Nestelknupfen  zur  Zauberei. 
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liehen  Africa ,  ein  Verdienst  der  «lesaiten.  Die  römischen  Priester, 
die  Pontifices*),  die  ersten  Erbauer  des  pons  sublicius,  besassen  die 
hohe  Kunst  Brücken  **)  zu  bauen,  deren  Regeln  damals  ebenso  sorg- 
sam  den  Augen  der  Menge  entzogen  wurden,  als  die  der  Maurergilden 
im  Mittelalter.  Kein  Eisen  durfte  bei  dem  Bau  gebraucht  werden 
und  der  beleidigte  Strom  war  durch  mysteriöse  Ceremonien  zu  versöh- 
nen. Eine  Brücke  war  ein  mächtiges  Wunderwerk  in  den  Augen  der 
nncultivirten  Völker,  und  als  der  Inca  zuerst  den  Apmimac  über- 
brückte, unterwarfen  sich  die  staunenden  Stämme  der  umliegenden 
Lande.  Die  Mexicaner  erhoben  Quetzalcoatl  zu  ihrem  Könige,  dessen 
Gefährten  Brücken  auf  dem  Wege  ilu-es  Zuges  von  Tampico  nach 
Anahuac  gebaut  hatten.  König  Heloros  schlägt  eine  Brücke  über 
den  sicüischen  Fluss,  der  bisher  die  Umwohner  beim  Uebersetzen  ver- 
schlungen hat.  Die  Gephyräer  ***)  wurden  zum  Brückenbau  nach  Athen 
berufen,  wie  Friesen  und  Holländer  in  Eibgegenden,  um  Biücken  zu 
bauen.     Die  Missionäre  von  Tahiti  legen  den  Strassenbau  als  Strafe 


*)  Pontifices ,  ut  Scaevola  Quintus  pontifex  mazimas,  dicitar  a  posse  et 
facere,  ut  potifices,  Varro  a  ponte  arbitratur,  nam  ab  his  sublicius  est  faetns 
primtim,  ut  restitutiis  saepe,  quam  in  eo  sacra  et  iils  et  eis  Ttberim  non  rae- 
dioeri  ritu  flant. 

**)  Eine  neue  Ableitung  des  Bache»  war  an  Festtagen  nach  dem  Pon- 
tiflcalrecht  verboten ,  ebenso  wie  die  £rde  nicht  aufgegraben ,  die  Baume 
nicht  beschnitten  werden  durften ,  um  die  in  ihnen  wohnenden  Geister  nicht 
in  der  Festruhe  zu  stören.  Reinigung  alter  Bäche  aber  war  erlaubt,  weiJ 
man  dadurch  dem  Oeist  des  frischen  Wassers  einen  Dienst  erzeigte.  Der 
Bach,  der  dem  Hause  nütat,  bildet  auch  eine  Grenze,  die  nicht  ohne  Qebet 
und  Anspielen  überschritten  werden  darf.  Perenne  dicitur  auspicari ,  qui 
amnem  aut  aquam,  quae  ex  sacro  oritur^  auspicato  transit.  Wenn  eine 
Quelle ,  sei  sie  auch  unversiegbar ,  nicht  Kraft  genug  besitzt ,  den  nftchsten 
fluss  zu  erreichen ,  so  kann  sie  auch  ohne  Anspielen  überschritten  werden, 
weil  sie  dann  keine  durch  einwohnende  Macht  befestigte  Grenze  bildet. 
Manalis  fons  appeUatur  ab  anguribus  puteus  perennis,  neque  tamen  eipi- 
ciendus  videtiu*,  quia  flumen  id  spiciatnr,  quod  sua  8p<  ute  in  amnem  influat. 

*♦*)  In  Athen  verrichteten  die  Gephyraer  die  Ceremonien  auf  der  Ce- 
phissosbrücke  und  an  derselben  fnnd  bei  Mj-stenzügen  der  Gephyrismns 
statt.  Die  Gephyraer  bieten  Vertrag  und  bewaffnen  die  Jünglinge.  Sie 
wohnen  in  einem  auf  Pfahlwerk  ruhenden  Dorfe  (aj^ctfior,  xm^ji)  an  beiden 
Ufern  des  Asopos,  sie  bedürfen  der  Brücken  zum  Verkehr  mit  einander,  und 
hatten  deshalb  auch  zu  Athen  den  Dienst  auf  der  heiligen  Brücke  zn  ver- 
richten. Sie  wurden  in  Athen  aufgenommen,  um  die  Brücke  über  den 
grÖBsten  Landesfluss  auf  der  heiligen  Strasse  gottesdienstlich  zu  sichern.  — 
LucuU  opferte  einen  Stier  beim  Uebergang  über  den  Euphrat.  —  Depontani 
senes  appellabantur,  qui  sexagenarii  a  ponte  dejidebantur ,  wie  spater  die 
ArgeenbUder.  —  ,,Der  priesterliehe  Segen,  den  er  seiner  Morgenkost  hat  mit- 
geben lassen,  schützt  den  auf  der  Fähre  Uebersetzenden  vor  den  FIuhs- 
geistem  im  Ausonerlande.'' 
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fülr  Vergehen  auf.  Auf  Runensteinen  liest  man  häufig,  dass  Brücken- 
bau verdienstlich  und  heilfördemd  für  die  abgeschiedene  Seele  sei, 
wie  das  Bmnnengraben  im  Oriente.  Bald  wurde  die  Brücke  sym- 
bolisch*) aufge&Bst,  gleich  der  Brücke  Tsehinewat,  die  zum  Licht- 
reiche führt.  FetpvQiua  Jtjfttjttjp  passirt,  aus  der  Unterwelt  kom- 
mend, über  die  Brücke  des  Cephissos  in  Elensis.  Nach  Servius  war 
das  Palladium  vom  Himmel  gefallen  und  durch  die  Wolken  auf  eine 
Brücke**)  getragen,  wo  es  bis  zu  seiner  Versetzung  nach  Ilinm,  als 
Pallas  r^gvQtaitg  (Athene  Gephyritis)  blieb.  Von  Godoma  heisst  es, 
dass  er  mit  zweinnddreissig  Geführten  in  einem  Dorfe  die  Wege  bes- 
serte, und  in  welch  praktischem  Sinne  dies  oft  verstanden  wurde,  sahen 
die  Engländer  während  ihrer  Herrschaft  in  Java,  wo  in  wenigen  Ta- 
gen eine  bmte  Strasse  durch  die  Wildniss  bis  auf  den  Gipfel  eines 
hohen  Berges,  auf  dem  die  Erscheinung  einer  Gottheit  erwartet  wurde, 
gebahnt  war.  Der  Fetischweg  in  den  Negerdörfem  muss  stets  rein 
gefegt  gehalten  werden,  auf  Bifröst,  der  Regenbogenbrücke,  wandeln 
die  scandinavischen  Götter,  über  die  Brücke  Sirat  ziehen  die  Seelen 
der  Gläubigen  in  das  Paradies  ein,  längs  der  Königsstrasse  am  Himmel 
durchläuft  der  Sonnenheld  den  Cyclus  seiner  Heldenthaten.  Der 
Hirte  Benezet,  der  Stifter  der  frferes  Pontifes,  die  Pilgern  beim  Ueber- 
gang  über  Flüsse  halfen ,  regte  auf  göttliche  Berufung  den  Bau  der 
Brücke  bei  Avignon  (1177)  an. 

An  die  Orakel  wandte  man  sich  um  die  Entscheidung  politischer 
Fragen.  Sie  leiteten  eine  regelmässige  Emigration  aus  den  über- 
völkerten Ländern  em,  indem  sie  sorgsam  ausgerüstete  Colonisten  in 
fremdeGebiete aussandten  und  in  schwer  oder  leichter  verständlichen***) 
Sprüchen  den  Ansiedlem  Winke  und  Verhaltungsmassregeln  mitgaben, 
hidem  sich  der  Ruf  der  Orakel  f)  weiter  verbreitete,  schlang  sich  da- 


*)  Sancte  deomm,  qnisqnis  es,  pontlücum  more,  qui  sie  precantur: 
Jupiter  omnipotens  vel  qno  alio  nomine  appellari  volueris.  Nach  Numa 
Pompiliug  hiessea  die  Pontiflcalbücher  die  pompilianischen  Indigitanienta. 

**)  Ex  qua  etiam  causa  pontiflces  appellatoa  voliint,  quamvis  quidam 
ponHÜces  a  pontc  subifcio ,  qni  primiiä  Tiberi  impositus  est ,  appellatos  tra- 
dQnt,  sient  Salioram  eannina  loquuntQr.  Auf  der  Brücke  tanzten  die  SaUer 
mit  dem  ▼om  Himmel  gefallenen  AncUe. 

***)  Krösus  sachte  die  Allwissenheit  des  delphischen  Orakels  durch  Kochen 
Ton  Lammfleisch  in  Schildkrdtenschalen  zn  prüfen,  und  als  er  sich  nach 
"einer  Niederlage  über  den  ihm  gewordenen  Spruch  beklagte ,  bewies  ihm 
die  Pythia.  das«  er  Lozias  noch  zu  danken  habe,  weil  derselbe  da»  freilich 
unabwendbare  Geschick  wenigstens  für  einige  Jahre  verzögert  gehabt  hatte. 
Die  von  Calehas  und  Mopsns  einander  gestellte  Aufgabe ,  die  Blätter  eines 
Baomes  zu  zahlen,  kehrt  auch  in  der  Geschichte  von  Uxmal  wieder,  wa 
Nob-Pat  den  Propheten  Ahonnal  dadurch  prüft 

t)  Die  £leer  bringen  nicht  nur  den  hellenischen  Göttern  im  Prytaneunr 
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mit  um  80  fester  ein  eiuigendcBBand  deBZusarnfneuhanges.  In  Delos 
bltthte  unter  dem  Schutze  des  unverletzlichen  Tempels  auf  neutralem 
Gebiete  ein  lebhafter  Handel  empor  imd  durch  die  Verknüpfung  des 
Amphiktyonengerichtes  mit  den  festlichen  Spielen  sicherten  die  Prie- 
ster des  Zeus  Hellenios  die  nationale  Einheit*)  der  Hellenen,  für  deren 


Trankopfer  (unter  Absingimg  von  Hymnen,  die  einen  geheimen  Sinn  haben), 
sondern  auch  dem  libyschen  Zeus  und  der  ammonischen  Here  und  dem  Pa- 
rammon,  welch'  letzteres  ein  Beiname  des  Hennes  ist.  Sie  haben  nämlich 
sehon  in  frühester  Zeit  das  libysche  Orakel  zu  Rathe  gezogen  und  e^  be- 
finden »ich  auch  im  Tempel  des  Aromoa  Altare,  die  Weibgeschenke  der 
Eleer  sind.  Auf  denselben  stehen  die  Fragen,  die  jene  an  den  Gott  ge- 
richtet und  seine  Antworten ,  wie  auch  die  Namen  der  Männer  einge?chrie- 
ben,  die  von  Elis  zum  Amnion  geschickt  wurden. 

*)  ,, Neben  den  phantastischen  Verschmelzungen  der  Gdttergestalten 
stellte  die  phönicische  Priesteriichaft  die  Oultef  welche  sich  in  den  einzelnen 
Städten  local  entwickelt  hatten,  zu  einem  Gotterkreise  zusammen.  Mau 
erhielt  dadurch  eine  Reihe  von  sieben  Gottheiten,  an  welche  die  verschie- 
denen Attribute  der  gottlichen  M.'tcht  vertheilt  wurden ,  und  rief  diese  ah 
gemeinsame  Landef>götter  unter  dem  Namen  Kabirim  (die  Grossen)  an. 
vorzüglich  in  der  Bundesstadt  Tripolis ,  die  dem  Schutze  aller  Landesgötter 
übergeben  wurde.  Durch  diese  Zusammenstellung  der  Lande^götter  und 
die  Vertheilung  der  göttlichen  Attribute  kamen  die  Priester  auf  eine  Lehre, 
die  die  Weltschöpfung  und  Regierung  auf  die  abstract  aufgefassten  Ge- 
stalten ihrer  Landesgötter  zurückführte.  In  diesem  priesterlichen  Systeme 
hiess  Melkart  Kadmos  (Kadmon  d.  h.  der  Alte)  und  Astarte  Thuro,  d.  h. 
Gesetz.  Den  Griechen  war  die  Göttin  in  dieser  Auffassung  (Harmonia)  die 
Tochter  des  Are^  und  der  Aphrodite,  in  welcher  die  ursprüngliche  und  spä- 
tere Natur  der  Göttin  angedeutet  sind.  Kadmos  suchte  nach  diesem  System 
die  Harmonie,  und  ein  besonderes  Gewicht  wurde  auf  die  Yermahlnng  de* 
Kadmos  und  der  Harmonia  (deren  Hochzeit  auf  dem  Kadmeon  zu  Theben 
besungen  wurde)  gelegt.  Das  Brautgemach,  der  Schleier  und  das  Halsband 
wurden  in  T>tos,  wie  in  Samothrake  gezeigt.  *' —  , ,  Wenn  der  König  von  Egjpten 
über  Etwas  in  Sorge  war ,  befahl  er  den  Priestern  ,  sich  in  der  Stadt  Menf 
(Memphis)  zu  versammeln,  und  nachdem  die  Leute  an  der  Hauptstrasse  der 
Stadt  in  Ordnung  aufgestellt  waren,  hielten  die  Priester  ihren  Einzug  zu 
Pferde  nach  ihrem  Rang,  mit  Pauken  voran.  Es  war  keiner  unter  ihnen, 
der  nicht  ein  Wunder  hätte  sehen  lassen ,  das  er  gemacht  hatte.  Der  eine 
hatte  auf  seinem  Gesicht  ein  Licht  gleich  einer  Sonne ,  der  andere  In  da^ 
Kleid  gewebte  Edelsteine ,  ein  anderer  hatte  sich  mit  Schlangen  umVnnden. 
ein  anderer  über  sich  einen  Lichtbogen  auf^gespannt,  und  andere  wunder- 
bare Arbeiten  mehr.  So  zogen  sie  vor  den  Palast  des  Königs  und  berietben 
sich  über  das  ihnen  Mitgetheilte.  —  Der  unter  der  Perserherrschaft  zur 
Verwaltung  der  Tempel  eingesetzte  Meder,  Osthanes,  weihte,  zngleich  mit 
dem  Griechen  Demokritus ,  eine  gelehrte  Jüdin  (Maria)  und  den  Eg^-pter 
Pammenes  im  Tempel  zu  Memphis.  —  Die  Strassburger  Bauhütte ,  die  lM*i 
ihrem  Entstehen  unter  Erwin  von  Stein baeh  durch  Rudolf  von  Habsbnrg  mit 
grossen  Privilegien  bedacht  wurde,  genoss  des  höchsten  Ansehens  unter 
den  mittelalterlichen.  —  Die  von  Fulrad  an  der  Grabstätte  in  Rom 
unter  König  Pipin  geftmdenen  und  nach  dem  Kloster  Set.  Denis  bei  Pari^ 
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Ahaherro  ein  alle  Geschlechter  gemeinsam  yerkattpfender  Stammbaum 
erfunden  wurde.  Noch  lange  nach  dem  Untergange  der  Druiden 
waren  die  Barden  den  schottischen  Clans  und  irischen  Fürsten  unent- 
behrlich ,  um  die  verwickelten  Familienverhältnisse  zu  ordnen.  Im 
Oamunterlaude  hielten  die  Druiden  eine  jährliche  Versammlung  an 
ihrem  heiligen  Sitze,  wo  die  nationalen  Angelegenheiten  Galliens  ge- 
meinsam besprochen  wurden.  Später  sanken  die  Druiden  zu  Barden 
h^ab,  wie  die  Burtanik  bei  den  Litthauem  oder  die  Diavandons  zu 
Greots  bei  den  Fulahs.  Die  Pisistratiden  zu  Athen  ordneten  die  von 
den  Rhapsoden  gesammelten  Gesänge  Homer's ,  die ,  dem  Charakter 
des  Volkes  gemäss,  einen  politischen  Stoff  behandelten,  während  den 
Vedas  ein  solcher  fehlte.  Neben  den  Homerischen  Rhapsoden  oder 
schon  vor  ihnen  zogen  die  cyclischen  Dichter  (die  Horatius  Festtags- 
bänkelsänger nennt)  umher,  in  dem  von  Hesiodus  zusammengestellten 
Cyclus  die  mythische  Geschichte  der  Griechen  vom  Anfange  ihrer 
Oötter  vortragend,  wie  in  den  politischen  Verhandlungen  die  Tahitier 
die  irdischen  Genealogien*)  aufzählen  und  an  die  Halbgötter  an- 
knüpfen. 

Die  Arzneikunde**)  gehörte  überall  zu  den  frühesten  Wiasen- 


gebrachten  Gebeine  des  heiligen  Konben  Vitiis ,  der  unter  Kaiser  Dioeletian 
in  Lycien  gemartert  worden ,  wnrden  von  Warinus ,  Abt  von  Corvey  (der 
ftie  anf  »eine  Bitte  vom  Abt  Hildnoin  mit  Anftnahme  einer  Hand  erhalten), 
unter  dem  Jnbel  der  Sachsen  nnd  mit  BewiiUgung  des  Kaisers  Ludwig 
nach  seinem  Stifte  geführt,  836  p.  C,  welches  fortan  nicht  nur  für  sich 
allein  den  Schutz  des  Heiligen  anerkannte ,  sondern  ihn  auch  dem  ganzen 
Sachsenlande  zum  Gegenstande  nationaler  Verehrung  empfahl. 

*)  Die  Bojani  (Wiezczy)  bewahrten  die  epischen  Gedichte  der  Rnssen. 

—  Numa  übergab  die  Gesetze  des  Manendienstes  den  Pontifices.  —  Die 
slawischen  Priester  schrieben  den  Hauptinhalt  der  Nationalrechte  auf 
hölzerne  Tafeln,  welssagten  mit  Hülfe  ihrer  eigenthümlichen  Runenschrift 
nnd  nnterrichteten  in  Religion,  Heilknnst,  Dichtkunst,  Zeitrechnung  u.  s.  w. 

—  Kont^nia  war  im  Stettiner  Tempel  der  Ort ,  wo  die  Gesetze  aufbewahrt 
wnrden.  —  Wenn  es  sich  in  Nepanl  darum  bandelt,  die  Kaste  eines  Brah- 
roanen  oder  Kajaputen  zu  entscheiden,  so  wendet  man  sich  an  den  Guru, 
der  die  Shastras  befragt.  Ist  ein  Parbatia  oder  Newar  der  Pholia  betheiligt, 
so  bezieht  man  sich  auf  die  Gebrüuche,  die  in  der  Zeit  von  Jaya  Thiti  Nal 
Raja  eingerichtet  wurden,  für  jeden  besonderen  Stimm. 

**)  Ans  den  Klöstern  der  Benedictiner  gingen  die  medicini^chenSchnlen 
Italiens  hervor,  wie  die  altgiiecbischen  ans  Kos.  Die  Canoniker  von 
Notredaine  behandelten  die  Kranken  nnd  Gebrechlichen  jeder  Art  und  ver- 
anlassten Bpfiter  die  Stiftung  des  Hotel  «dien.  St.  Basilius  der  Grosse, 
Gregorins  von  Naxyanz  trieben  praktische  Medicin.  Die  Behandlung  des 
Morbns  saeer  worde  lang  geheim  gehalten.  Trallianns  nennt  unter  den 
Fieb^trmitteln ,  die  die  egyptischen  Priester  anwendeten,  auch  Frictionen 
und  Manipulationen. 
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schaftoi  der  Priester,  bis  diese  spAter  sie  als  profan  von  sich  ansschie- 
den  und  nicht  länger  in  zweifelhaften  Experimenten  mit  dem  Körper- 
lichen ihren  guten  Rnf  compromittiren  wollten ,  wenn  ein  so  schönes 
Feld  der  Thätigkeit  im  Himmel  offen  stand,  ähnlich  den  Missionären, 
die  hinaus  zu  fernen  Wilden  ziehen,  während  (nach  dem  Bericht  der 
home-mission)  Englands  Counties  „in  die  dickste  Finstemiss  ver- 
senkt sind^'  (s.  den  ersten  Bericht  der  home-mission  vom  Jahre  1820). 
Die  Schamanen  am  Junnaka  suchten  den  Rest  ihres  den  Pocken  er- 
liegenden Volkes  dadurch  zu  schützen,  dass  sie  die  in  Quarantäne  ge- 
haltenen Russen  vielfachen  Räuchemngen  unterwarfen.  Neben  der 
Arzneikunde  kennen  die  indianischen  Medicinmfinner  praktische  Jagd- 
regehi,  die  sie  auf  Bezahlen  nicht  vorenthalten ,  die  Feticeros  an  der 
Westküste  die  Kunstgriffe ,  die  weissen  Händler  zu  betrügen.  Die 
Etrusker  wussten  vor  dem  Blitze  zu  schützen ,  die  Magier  die  beste 
Art,  Feuer  anzuschlagen.  Das  Aquilicium  war  eine  wichtige  Knnst^ 
besonders  in  trockenen  Gegenden,  und  erforderte,  neben  der  Kennt- 
niss  der  auf  Wasser  deutenden  Pflanzen ,  systematische  Vorbereitun- 
gen zur  Beobachtung  der  ausgestellten  Becken,  artete  aber  bald  in  die 
Wasserzauberei  *)  aus ,  die  sich  überall  verbreitet  findet.  Die  Aqua 
virgo  (Jutunia)  in  Latium  hielt  schon  die  Wünschelruthe  in  der  Hand. 
Aus  den  meteorologischen  Wetterbeobachtungen  der  Chaldäer  folgte^ 
dass  sie  den  Regen  vorherzusagen  vermochten  und  es  konnte  nicht 
lange  dauern,  bis  sie  ihn  auf  Verlangen  zu  machen  verstanden.  Der 
Erfolg  der  Handelsuntemehmungen  lag  in  den  Händen  der  Ptiester^ 
die  die  Winde  und  das  Meer  beherrschten. 


*)  Nam  et  \p»f.  Numa,  ad  quem  nulliis  dei  propheta ,  nuUus  sanctus  an- 
(i^elus  mittebatur ,  hydromantiam  facere  compnhns  est ,  ut  in  aqua  yideret 
iroagines  deornm  vel  potius  ludificationes  daemonum ,  a  qtribns  andiret,  qoid 
in  sacris  constituere  atque  observare  deberet.  Qnod  genos  divinationis  Vam^ 
a  Penis  dicit  allatum ,  qno  et  ipsum  Numam  et  postea  Pythagoram  philoso- 
phum  iisum  fuis^e  commemorat,  ubi  adhibito  sangiiine  etiam  inferos  perhibet 
scincitari,  quae  sive  hydromantia  sivo  necromantia  dicatnr,  id  ipsum  est,  ubi 
videntur  mortui  divinare.  —  Die  Wasseraauberei  verband  sich  Im  Altertfamn 
mit  dem  Aquilicium.  Kin  Zweig  Jener,  eine  Art  Onomantie  erregte  noch 
kürzlich  grosses  Aufsohen  unter  den  in  Egypten  reisenden  Engländern, 
nachdem  der  für  diesen  Land  zum  Orakel  erkoi'ene  Lane  die  UnraögUehkeit 
einer  Täuschung  verbürgt  hatte.  Er  hätte  schon  aus  den  Schriften  seine» 
Landsmannes  Johann  von  äalisbury  (12.  Jahrhundert)  lernen  können,  wa» 
eigentlich  an  der  »Sache  sei.  Plinins  erklärt  den  crepitus  der  Hemnonaüänle 
aus  der  Temperaturveränderung  des  Granite ,  aber  moderne  Beisende  haben 
(*benso  fabelhafte  Geschichten  über  die  Ursache  desselben  aufgetischt ,  wie 
über  die  des  tönenden  Sandes  in  Arabien.  —  Pnteos  Danans  invenit  ex 
Aeg3rpto  advectus  in  Graeciam,  quae  Focabatur  Argos  dipsios.  —  Lynceus 
entdeckte  zuerst  durch  seine  scharfen  Augen  die  Metalle  in  der  Erde. 
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Vor  der  Einfahrt  in  den  gefillnrlichen  Bospoms  liefen  die  Orie» 
chen  beim  Tempel  von  Samothrace  an,  um  geweihte  Schwimmbinden 
ZD  erhalten.  Die  nordischen  Seerftaber  hüteten  sich  vor  jeder  Ver- 
letznsgder  heiligen  Eremiten  auf  Heiligenland,  und  in  der  Kapelle  de» 
heiligen  Nicolaus  auf  Minorka  legten  die  Erretteten  ihre  VotivtafSeln 
nieder,  wie  die  Mohamedaner  am  Grabe  des  heiligen  Scheich  in  Kim- 
baya.  Die  Lappländer  verkaufen  Windschlftuche ,  wie  einst  Aeolns^ 
und  in  Congo  erzeugt  der  Fetischmann  die  günstige  Brise,  die  die  euro- 
päisdien  Schiffe  herbeibringen  soll,  in  seiner  von  dem  gewaltigen 
Process  erzitternden  und  rauchenden  Hütte.  Die  Christen  in  Socotra 
waren,  als  Herren  der  Stürme ,  von  den  Seefahrern  geförchtet.  Als 
Magnus  Nilsson',  zum  König  der  Gothen  erwählt ,  den  Tempel  auf 
einer  schwedischen  Insel  zerstörte ,  und  von  dort  (Thor's)  Hämmer 
(quod  Joviales  vocabant  nach  Saxo)  fortnahm ,  wird  er  Zeitlebens  als 
Ueiligthnmsränber  gescholten.  Wie  die  griechischen  Orakel  die  Aus- 
wanderungen (nach  Cyrene,  Rhegium  u.  s.  w.)  leiteten,  so  die  Prie- 
ster ro  Polynesien  *)  die  dortigen.    Sie  ermuntern  die  Eingeborenen 


*)  In  dem  beschrankten  Räume  der  vom  Meere  umgebenen  Inseln  Polyne- 
sien» wird  die  Auswanderung  oft  zur  zwingenden  Nothwendigkeit,  und  dann 
von  den  Anordnungen  der  Priester  geleitet,  wie  bei  denLemmingen  (in  Norwe- 
gen and  Lappland)  dnroh  den  Instinct.  Keins  der  voUkomnmeren  Tbiere  ver- 
mehrt sich  in  dem  Grade  wie  die  Leraminge,  und  der  daraus  folgenden  Ueber- 
füllang  wegen  sollen  »\e  in  unbestimmten  Zeiten  (alle  10  bis  20  Jahre)  ihre 
Wanderungen  anstellen,  wo  sie  in  unzählbaren  Schaarcn  vom  Gebirge  herunter- 
kommen nnd  sowohl  westlich ,  als  östlich  gegen  das  Nordmeer  oder  nach 
dem  bottnischen  Meerbusen  ziehen.  Sie  bewegen  sieh  <  abei  in  regel- 
massigen Colonnenf  die  einander  parallel  gehen  und  Nichts  vermag  die  Kich- 
tung  ihres  Laufes,  der  immer  schnurgerade  fortgeht,  zu  andern.  Die 
Wanderratte  (in  Kuropa  seit  ungefähr  70  Jahren  l)ekannt)  stammt  aus 
Penien  und  hat  sieh  nach  und  nach  über  den  gansen  Continent  verbreitet, 
die  Haiuratte  vertreibend.  Die  Schildkröte  begiebt  sich  ans  Land,  um 
£ier  zu  legen ;  Fische  steigen  die  Flusse  aufwärts,  zu  laichen ;  die  Vogel 
rieht  der  Wandertrieb  nach  warmem  Klimaten.  Die  sibirische  Wurzclmaus, 
die  mehrkammrlge  Häuser  und  Vorrathsspeicher  baut ,  sammelt  sich  Früh- 
jahrs in  grossen  Haufen  nnd  zieht  westlich  immer  gerade  fort ,  Berge  fiber- 
Hteigend  nnd  sich  in  Fl&sse  und  Seen  stürzend.  Am  Perschinskischen 
Meerbusen  angekommen,  umgehen  sie  diesen,  wenden  sich  nach  Süden  und 
kommen  im  Juli  im  Gebiete  von  Ochotzk,  an  den  Flüssen  Ochota  und  Indoroan 
an.  Zu  Anfang  October  sammeln  sie  sich  wieder  und  treten  den  Rückweg 
in  die  Heimath  an,  wo  sie  gegen  Neujahr  ankommen,  freudig  von  den 
Kamtschadalen  begrusst.  Auch  Kriege  können  durch  den  Instinct  als  noth- 
wendig  gefordert  werden,  wie  die  rothe  Ameise  in  regelmassigen  Zügen  die 
W(»hnungen  der  schwarzen  ül)erfällt ,  um  die  Larven  und  Puppen  von  Ar- 
^»eitem  zu  erobern.  Aus  dem  Heerwnrm  (der  Mnckenlarve  aus  der  Gattung 
8«iara)  prophezeit  das  Volk  Krieg ,  wenn  er  aufwärts ,  Frieden ,  wenn  er 
^wärts  sieht. 
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zum  Abziehen^  und  einige  Nächte  nach  dem  Fortgange  schleichen  sie 
sich  heimlich  in  die  Htttten  ihrer  Anverwandten,  um  in  einem  dämo- 
nischen Geschrei  die  glücklichen  und  fnichtbaren  Länder,  die  gefun- 
den seien,  zu  beschreiben,  und  ihnen  V^^tärknng  nachzusenden. 
Auch  im  Mittelalter  wussteu  die  Mönche  den  Enthusiasmus  der  für 
die  Kreuzzfige  begeisterten  Ritter  zu  ilurer  Bereicherung  zu  benutzen. 
Die  Tschoktah?  wurden  von  einem  grossen  Medicinmanne  geführt,  indem 
er  mit  einem  rothen  Stabe  vor  ihnen  herging,  den  er  jeden  Abend  da, 
wo  sie  lagerten,  in  die  Erde  steckte  (wie  die  heilige  Axt  derThnga); 
diesen  Stab  fand  man  jeden  Morgen  gegen  Osten  geneigt,  und  der 
Medicinmann  sagte  ihnen,  dass  sie  so  lange  ostwärts  wandern  müss- 
ten,  bis  der  Stab  in  ihrem  Lager  aufrecht  stehen  bleibe  (als  der  von 
dem  grossen  Geist  zum  Wohnsitz  bestimmten  Stelle),  wie  es  in 
Nahniwsgi  geschah.  Die  Quiches  zogen  in  vier  Abtheilungen  aus 
Tulbin  aus,  um  die  von  den  Gdttem  verheissenen  Zeichen  zu  suchen, 
von  denen  Balam-Qnitze  das  erste  fand.  Timoleon,  als  er  vonOorinth 
zur  Befreiung  Siciliens  sich  einschiffte,  wurde  durch  eine  vom  Himmel 
leuchtende  Fackel,  die  vor  ihm  herzog,  geleitet,  Alexander  der  Grosse  in 
der  Wüste  durch  zwei  Raben.  Die  Töchter  der  Priester-Häuptlinge  bei 
den  Damaras  unterhalten  in  der  Hütte  das  ewige  Feuer,  von  wel- 
chem jeder  neu  sich  abzweigende  und  fortziehende  Stamm  einen  Brand 
mitgetheilt  erhält.  Beim  Erlöschen  werden  Ceremonien  und  Opfer 
zum  Wiederanzünden  angestellt.  Um  die  Gottheit  zu  sühnen,  legten 
die  alten  Italioten  das  Gelübde  eines  Mensebenzehnten  ab,  wobei  die 
auserwählte  Mannschaft  als  Ver  saerum  auszuwandern  hatte  (immo- 
lationis  genus  nach  Servius).  Wegen  Misswachses  werden  die  Chal- 
kidier  gezehntet  und  gründen  einem  Orakel  znfolge  Rhegiuni  in  Unter- 
Italien. Nach  Paulus  Diacouu!»  war  bei  der  Auswanderung  des  Volkes 
aus  den  Nordlanden  der  dritte  Theil  der  Longobarden  als  ein  Ver 
sacnim  zur  Aufsuchung  neuer  Sitze  bestimmt  worden.  Der  Donner- 
gott (Tauriki)  steuert  selbst  das  Schiff  des  vertriebenen  Maui  nach 
Hauriki ,  wie  Engel  den  Kasten  des  Xisnthrus  auf  den  Ebenen  von 
Shinear. 

Von  den  die  Priester  um  Hülfe  Angehenden  sucht  natHrlich 
ein  Jeder  den  besten  Handel  für  sein  Geld  zu  machen.  Der  anne 
Congo-Neger  hat  sich  den  Arm  verstaucht,  er  kauft  sich  einen  Fetisch  fllr 
starke  Arme ;  es  gehen  ihm  keine  Fische  in's  Netz,  er  kauft  einen  Fetisch 
filr  Flussfische ;  er  hat  Leibschmerzen,  er  kauft  einen  Fetisch  für  star- 
ken Magen ;  beim  Nachhausegehen  stolpert  er  und  möchte  jetzt  gerne 
einen  Fetisch  für  starke  Beine  besitzen ,  aber  das  Geld  reicht  nicht 
mehr  zu ,  und  der  Arme  wird  regungslos  in  seiner  Hütte  sitzen  blei- 
ben ,  in  der  er  sich  eben  so  wenig  zu  bewegen  wagt ,  wie  der  Irre, 
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der  seine  glflsernen  Beine  zu  zerbreclien  Hlrehtet*).  Mit  solchen 
langstielig^i  Umständlichkeiten  ist  der  stolze  Mandingo,  der  lebhafte 
Feiiah  nicht  zufrieden,  fQr  ihn  muss  der  Marabu  lange  Knotenschntlre 
mit  einigen  Dutzend  Lederkästchen  fertig  haben ,  deren  jede  schon 
einen  verschieden^!  Fetisch  enthält,  so  dass  er  sie  alle  mit  einem  Schlage 
umhängen  kann.  Ebenso  zufrieden,  als  ob  er  das  bischöfliche  Pallium 
mit  den  vom  Papst  geweihten  Fetischkreuzen  um  seinen  Hals  hätte, 
steigt  er  zu  Pferde  und  sprengt  dahin.  Doch  Halt!  er  hat  zwar 
einen  Fetisch  ftlr  die  Leber,  einen  ftir  das  Herz,  einen  für  den  Kopf, 
einen  ftlr  scharfe  Waffen,  einen  für  billige  Einkäufe  und  manche  andere 
für  andere  treffliche  Sachen ,  aber  sein  gutes  Ross  darf  nicht  verges- 
sen werden.  Der  Marabu  bat  Fetische  die  Fülle  und  kann  jeder  An- 
f Ordnung  genügen.  Das  Pferd**)  wird  am  Kopf,  Hals  und  Rücken 
mit  Schnüren  behängt ,  und  jetzt  ist  er  hieb-  und  stichfest ,  wie  mit 
einem  Passaaer  Schusszettel.  Am  liebsten  hätte  man  ft'eilich  gleich 
einen  Talisman ,  wie  Salomo's  Ring  z.  B. ,  der  ftlr  sich  allein  fUr 
Alles  genügte,  aber  solche  Universalmedicin  ist  es  misslich  auf  Erden 
anazugeben,  da  sie  zu  strengen  PiHfungen  unterworfen  werden  möchte, 
wc^egen  man  fUr  den  Himmel  ziemlich  verschwenderisch  damit  um- 
geht. Hauptsächlich  in  der  katholischen  Kirche  wird  ein  unverant- 
wortlicher Missbrauch  mit  der  plenaria  indulgentia  getrieben,  die  man 
mit  so  freigebiger  Hand  überall  austheilen  sieht,  um  ernstliche  Besorg« 
nisse  über  völlige  Entwerthung  des  Artikels  zu  haben.  Oekonomie  ist 
bei  dem  reichen  Schatze,  woraus  geschöpft  wird  (dem  ^fhesaurus  me^ 
ritomm  superabundantium),  ganz  unbekannt,  und  in  einer  Formel 
werden  selbst  Würmer  von  einem  Pferde  im  Namen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heiligen  Geistes  abgetrieben,  obwohl  dies  doch  eui  weit  pas- 
senderes Geschäft  für  den  heiligeu  Aesculap  von  Padua  gewesen  sein 
würde.  Tn  Nothf allen  ist  das  Kreuzschlagen  stets  ein  wirksames 
Miüel^  wobei  sich  nur  nicht  begreifen  lässt,  wie  die  Heiligen,  die  da- 
mit Leonen  von  Teufeln  augenblicklich  in  die  Flucht  treiben  können, 
sich  dennoch  oft  so  gewaltig  vor  ihnen  fürchten.    Der  Beduine  der 


*)  Beifass  vertrieb  im  Mittelalter  Fnsswanderem  die  Müdigkeit ,  llya^ 
cinth  machte  sie  den  Wirthen  wiUkomnion ,  Flachsknotcn  verschaffte  Geld, 
Krausbeere  hielt  bösen  Zauber  von  Thuren  und  Fensteni  ab,  Ringe  und 
Gemshom  wurden  gegen  das  Rheuma  getragen ,  der  Bezoai-stein  gegen  die 
Gicht,  Krebsaugen  für  klaren  Blick,  Lacerta  ßtincus  für  die  Maiinheit;  zw 
Jigerkunsten  wurden  die  Augen,  Zungen  oder  Exeremente  von  Vögeln 
taliftinanisch  eingenäht, 

*♦)  Im  „Gürtel**  (von  Dietrich  vonGlaz)  sagt  der  Ritter,  dessen  üurtel 
50  Steine  und  mehr  enthält,  von  seinem  Pferde :  Ein  Stein  liegt  in  der  Brust 
meine»  Rosscs,  davon  es  stark  und  schnell  ist. 
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Wflste,  der  sich  nieht  immer  Fetiscfastränge  vom  Maraba  in  der  Stadt 
holen  kann ,  b^nfigt  sich  (ausser  den  an  die  Djinnes  votichweDde- 
ten  Entschuldigungen)  mit  dem  Namen  Allah's,  der  ihm  bei  jeder  Ge- 
legenheit helfen  muss,  und  wappnet  sich  ausserdem  im  Voraus  tftglicb 
durch  ft&nfmaliges  Gebet.  Auch  der  Russe  ist  trotz  der  vielfillti- 
gen  Hülfsmittel ,  die  ihm  die  Kirche  gewährt,  stets  noch  ängsttich, 
dass  Etwas  fehlen  möchte.  Trotz  des  rom  Priester  umgehängten 
Kreuzes,  trotz  des  mit  heiligen  Lappen  geflickten  Amuletea,  trotzdem 
dass  der  Heilige,  zn  dem  er  betet ,  zwei  Engel  zu  seiner  Bedienung 
hat,  findet  er  es  doch  noch  gerathener,  sich  Morgens  nfichfcem  ein 
geweihtes  Brot  zu  kaufen  und  brockenweise  zu  essen ,  jeden  Augen- 
blick einen  Schluck  aus  dem  heiligen  Jordanwasser -zu  nehmen,  und 
vor  keinem  Bilde  ohne  Bekreuzigung  und  Verbeugung  vorüberzugehen, 
kein  Geschäft,  keinen  Gang  ohne  solche  Vorbereitung  zu  beginne 
oder  zu  enden.  Die  den  verschiedeneu  Tageszeiten  entspreehaadai 
Gebete  des  Koran  haben  sich  in  Thibet  vereinfacht  in  der  mystischen 
Formel,  die  in  nuce  Alles  mit  einem  Mal  giebt.  Mit  ihr  ist  deshalb 
auch  das  ganze  Land,  Luft,  Wasser  und  Erde,  erflUlt.  Sie  summen 
die  Räder,  sie  klappern  die  Mühlen,  sie  wehen  die  Fahnen  im  Winde, 
sie  wächst  auf  den  Blättern  der  Bäume,  sie  steht  an  den  Felsen ,  auf 
Steinen,  über  den  Thttren,  sie  murmelt  der  Buddhist,  wohin  immer  er 
geht  Dort  ist  man  heiter  und  zufrieden,  die  Rechnungen  sind  abge- 
schlossen ftlr  jetzt  und  ewige  Zeiten,  Höllenstrafen  und  Paradiesesfreu- 
den  sind  in  ihren  gegenseitigen  Werthen  verghchen  und  abgewogen, 
indem  ein  etwaiges  Deficit  rasch  durch  ein  paar  Exfaradrehungen  des 
Gebetrades  sogleich  wieder  gutgemacht  wird.  Und  jetzt  stehen  sdbst 
noch  Dampfmaschinen  in  Aussicht  seit  Baron  v.  Schilling.  Wie 
sauer  musste  es  sich  dagegen  der  heilige  Dominicus  werden  lassen, 
der  für  ummterbrochene  Selbstgeisselung  während  des  AbsingeoB  von 
zwanzig  Psalmen  seinen  reuigen  Schützlingen  nur  eine  hundertjährige 
Busse  abverdienen  konnte ,  und  dessen  Haut  bei  seinem  Tode  ganz 
hart  und  schwarz  gewesen  sein  soll ,  was  bei  der  grossen  Nachfrage 
seitens  der  mit  dieser  Stellvertretung  sehr  zufriedenen  Sünder  nicht 
gerade  unwahrscheinlich  ist.  Die  englischen  Thane  vor  der  norman- 
nischen Eroberung  betrieben  das  Fasten  und  die  Geisselungen  in  Gesell- 
schaft, wo  die  Zeit,  besonders  im  Vorgeschmack  des  nachfolgenden 
Gelages,  rascher  vergehen  mochte,  und  mit  120  Gehülfen  konnte  ein 
Reicher  in  acht  Tagen  die  Busse  eines  ganzen  Jahres  abprttgeln  las- 
sen. Die  Flagellanten  (1349)  lasen  einen  durch  einen  Engel  flbei^ 
brachten  Brief  vor,  worin  Gott  anzeigt,  dass  sie  durch  84tägige 
Geisselung  \iele  Christen  aus  dem  Fegfeuer  en*etten  und  Deutschland 
von  den  verheerenden  Sünden  befreien  könnten. 
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Seiner  natOrlichen  EntstehnDg  nach  giebt  das  religiöse  Element 
im  Fetischdienste  die  gewtlnsclite  Ausgleichung  des  Menschen  mit  sei- 
ner Umgebung.  Er  setzt  sich  in  einen  mystischen  Rapport  zu  dem  ün- 
bekaoBten,  zu  dem  Unsichtbaren,  um  mit  ihm  in  Wechselwirkung  zu 
treten,  nnd  zieht,  soviel  ihm  zum  Bedtlrfniss  wird,  in  den  Kreis  seiner 
Verehrung,  giebt  sich  mit  vollster  Andacht  und  Inbrunst  dem  Gött- 
lichen hin,  soweit  er  es  ahnet,  aber  auch  nicht  weiter.  Tritt  indessen 
bei  complich-ter  entwickelten  Gesellschaftsverhältnissen  ein  Zwiespalt 
in  seiner  Weltanschauung  ein,  werden  von  seinen  begabteren  Mitmen- 
schen Entdeckmigen  mid  Forschungen  gemacht,  die  er  nicht  kennt 
und  nicht  zu  verstehen  vermag,  schwangen  sie  sich  im  Taumel  der 
Ekstase  oder  mit  Httlfe  einer  geübten  Speculation  zu  höheren  nnd  ge- 
läuterten Anschauungen  der  Gottheit  auf,  von  der  sie  ihm  bei  ihrer 
Rückkehr  in*s  gewöhnliche  Leben  erzählen,  so  kann  er  diese  Offen- 
barungen, wenn  er  sie  nicht  von  vomhei-ein  zu  verwerfen  wagt ,  nur 
anf  die  Autorität  des  avrog  i^u  annehmen,  sie  glauben,  weil  man  von 
ihm  den  Glauben  verlangt,  und  so  es  nicht  vermeiden,  den  Kampf  mit 
dem  wilden  Strudel  der  Zweifel  zu  beginnen ,  der  zwischen  den  Klip- 
pen des  Wissens  und  des  Glaubens  umhertreibend,  ihm  manclie 
Schmerzenslante  auspressen  wird,  bis  er  ihn  in  das  gelobte  Land  ge- 
tragen hat.  Da  er  die  geoffenbarte  Gottheit ,  die  ihm  nur  aus  den 
Berichten  der  Priester  bekannt  ist,  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  so  vermag  er  auch  nicht  direct  mit  ihr  zu  communiciren,  dazu 
bedarf  es  eines  Vermittlers ,  der  nur  in  der  Klasse  der  Priester  zu 
finden  ist,  und  wenn  die  Hebräer  ausser  ihren  Hausgötzen ,  die  sie 
selbst  zu  besorgen  verstanden,  auch  noch  dem  Jehovah  Opfer  bringen 
wollten,  so  mussten  sie  einen  Leviten  herbeiziehen. 

Haoflvater  und  Vtieiter.  Nach  Philoteus  (Erzbiechof  von  Tobolsk) 
waren  die  Familienväter  bei  den  Ostjäken  die  einzigen  Priester,  Magier  nnd 
Götterverfertiger,  Opfer  bringend,  Orakel  erfragend  und  die  gewordenen 
Mittheilungen  verkündend.  —  Bei  den  öiTentlichen  Festen  in  Oatsibirien 
fiind  keine  Schamanen  zugegen.  Bei  den  Jakutischen  Fe-^ten  (Yzecfa)  und  bei 
den  Festen  der  Buräten  nnd  Tartaren  (Tarlagan)  werden  dem  unsicht- 
baren Wesen  von  einem  der  Aeltesten  Opfer  gebracht.  —  Der  römische 
Hausvater  opferte  seinen  Laren  und  Penaten  selbst,  indem  er  sich  nur  bei  be- 
sonderer Gelegenheit  an  den  öffentlichen  Priester  wandte.  —  Nach  Beltrami 
vermeiden  die  Curas  in  Mexico  bei  den  religiösen  Festen  der  Indianer  zu- 
gegen zn  sein,  ansser  wenn  besonders  darum  angegangen.  —  Es  ist  bei  den 
Galliern  Gebrauch ,  dass  sie  kein  Opfer  ohne  einen  ihrer  Weisen  (Druiden) 
bringen,  denn  sie  Bagen,  man  dürfe  den  Göttern  die  Dankopfer  nur  bringen 
durch  diejenigen,  die  mit  ihrem  Wesen  vertraut  seien  und,  so  zn  sagen,  ihre 
Sprache  verstehen.  Und  durch  eben  dieselben  glauben  sie  erbitten  zn 
müssen,  was  sie  steh  wünschen.  {Diotlor.)  —  Der  Perser  durfte  (nach  Henv 
dot)  nicht  ohne  einen  Magier  opfern,  der  ihm  eine  Götterschopfting  sang.  — 
Auf  der  Insel  Cozumel  sah  Grijalva  (auf  seiner  Reise  längs  der  Küste  von 
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Yucatan)  die  Vasen  des  Thurmes  mit  Raucherwerk  besetst  und  dnen  alteo 
Indianer  vor   den   dort  befindlichen  Bildern  Weihrauch  verbrennen,    mit 
lauter  Stimme  singend.  —  Die  Filipponen  haben  keine  Priester ,  aber,  zum 
Vorlesen,    Beten   und  Psalmensingen ,   ihre  Kirchendiener  oder  Aeltesten 
(Stank).     Oer  dazu  von  sdnem  Vater  von  Kindheit  auf  bestimmte  Sohn  darf 
nie  Fleisch  und  nur  einmal  am  Ta(re  warm  essen,  keine  hitzigeii  Qetränke  trin,- 
ken,  nicht  beirathen.    Zur  Einführung  bei  seiner  Gemeinde  umarmt  ihu  (im 
angemessenen  Alter)  ein  benachbarter  Starik,  nachdem  er  mehrmals  mit  ihm 
gebetet  hatte.     Die  Filipponen  beichten  ihre  Sünden  einem  Heiligenbilde 
in  Gegenwart  eines  Starik,  der  ihnen  eine  Busse  auferlegt.  —  Die  Germanen 
haben  weder  Druiden ,  die  den  Gottesdienst  leiten ,  noch  Opfer.     Sie  ehren 
nur  die  Götter,  (Re  ihren  Sinnen  begegnen  und  von  denen  sie  täglich  Woblthaten 
zu  erhalten  glauben,  sagt  Cäsar.  —  Lesacellum  prive  des  Indiens  (en  Mexique) 
n'est  officie  que  par  eux,  saus  l'assistance  du  pretre.  Veulent-ils  feter  seien- 
nellement  une  de  leurs  images,  ils  la  portent  habillee,  en  dimanche,  pro- 
cessionnellement  k  l'eglise  principale,  oü  le  cur^  leur  pr^te  son  minist^e. 
(ßeltratni.)  —  Die  Neger  kommen  einzeln  oder  in  Gesellschaft  für  ihren 
Unterricht  zu  den  Bliabefa  (den  Priestern  derKarabari  oderSokko),  worauf 
Hie  mit  ihnen  auf  den  Knien  beten,  dass  sie  Gott  (Tschuku)  vor  Krieg,  Ge- 
fangenschaft und  anderm  Unglück  bewahren  möge.  (OldendorpJ)  —  Erst 
wenn  sie  den  Process  der  Erneuerung  durchgemacht  haben,   dürfen  die 
Doctoren  der  KaiTern  Hexen  ausspuren ,  sonst  aber  nur  Opfer  bringen.  — 
Die  Ulcma.s  kehren  nach  ihrer  Erziehung  auf  der  Hochschule  von  Kairo  (von 
Mekka  zurückkommend)  nach  dem  Sudan  zurück,  als  Hadjis,  und  lassen 
sidi  in  den  Hauptstädten  nieder.     In  den  Dörfern  lebt  der  niedrige  Klerus 
der  Fakihs  (Gesetzkimdige) ,  die  den  Kindern  lesen  und  schreiben  lehren 
und  als  Kadi  (Richter)  fungiren.     Am  Krankenlager  beschwört  der  Fakih 
den  peinigenden  Dämon  und  schreibt  auf  Stücke  Papier  den  Snrat  Alak  (ein 
vor  Besessenheit,  bösen  Geistern,  Wunden  und  Krankheiten  schützender  Ta^ 
lisman).  —  Sie  halten  es  der  Hoheit  der  Himmlischen  unangemessen,  sie  in 
Wänden  einzuschliessen  oder  sie  irgendwie  in  menschlicher  Gestalt  abzubil- 
den.    Haine  und  Gehölze  weihen  sie  ihnen  und  rufen  unter  den  Namen  von 
Göttern  jenes  geheimnissvolle  Wesen  (secretum  illud)  an,  welches  nur  ihr 
ehrfurchtsvolles  Gemüth  erkennt  (,,quod  sola  reverentia  vident^'),  sagt  Ta- 
cituB  von  den  Germanen.  —  InLupo-Lupo  (Celebes)  werden  keine  Gottheiten 
verehrt,  doch  fragt  das  Volk  bei  allen  seinen  Unternehmungen  gewisse  kleine 
Vögel  um  Rath,  die  es  durch  eine  Bambu -Pfeife  herbeiruft,  um  ans  ihrem 
Fluge  und  Geschrei  Belehrungen  zu  entnehmen.     An  der  Bai  von  Kenderi 
liegt  das  grosse  Gebäude  Laiban  aha  (allvermögendes  Haus) ,  wo  der  Ba<JiJa 
Tobau  das  Orakel  um  Deutung  seiner  Träume  befragt.  —  NachXiUcian  waren 
anch  die  eg3i)tischen  Tempel  früher  bilderlos.   Die  Tempel  waren  Ursprünge 
lieh  nur  errichtet,  um,  wie  es  Strabo  von  Moses  *)  erzählt ,  mit  der  Gottheit 
zu  comnmniciren  in  einem  geschlossenen  Uaume ,  in  den  man  später  anch 
Idole  zur  Weihung  zu  stellen  anfing.   Erst  beim  Uebergang  in  die  gemässig- 
tem und  kältern  Zonen  in  Griechenland  und  Kleinasien  begann  sich  der  frei 
geschmückte  Stil  zu  entwickeln ,  während  in  Indien  und  Egypten  Höhlen- 
bauten  vorherrschten.  —  Israel  popnlus  non  solnm  in  hortis  immolans  et 
super  lateres  thura  succendens,  sedens  quoqne  vel  habitans  in  sepulcris  et  in 
delubris  idolorum  dormiens ,  ubi  stratis  pellibus  hostiarum  incumbere  soliti 
erant,  nt  somoiis  futura  cognoscerent.  (ßL  lUeronymus.)  —  Incubare  dicun- 

')  Philo  führt  die  Stiftung  des  Buudes  der  Essener  auf  Moses  lurOck. 
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tnr  hi ,  «pi  dorminnt  ad  acdpienda  responea,  node  ille  incubat  Jovi ,  id  est 
doniiit  in  CapitoHo,  nt  responsa  possit  aecipere.  {Servius.^ 

KfatKU  und  Handwerke.  So  lange  die  Priester  noch  die  Bewahrer  der 
irdischen  Kfinste  sind,  theilen  sie  gegen  entsprechende  Vergütung  diese 
ebenso  bereitwillig  mit,  wie  später  in  den  Mysterien  die  himmlischen  Ge- 
heimnisse ,  auf  welche  sie  es  weiterhin  vortheilhafter  gefunden  haben  sich 
ganz  zu  beschranlien.  Bei  den  Cholones  unterwerfen  sich  beim  Eintritte 
der  Pnbertftt  die  Knaben  derjenigen  Operation ,  die  sie  zum  guten  Jäger 
macht,  dem  curar  un  moso  para  haoerle  cazador,  und  wenn  der  Erwachsene 
einmal  besonderes  Jagdunglnclc  hat,  so  lässt  er  sich  (nach  P^pig)  aufs 
Nene  cnriren.  Der  Candidat  erhält  heftige  Purganzen  (wie  bei  den  nord- 
araericanischen  Indianern  vor  dem  Krieg^zuge),  trinkt  Decocte  verschiedener 
Sehlingpflanzen  und  muss  dann  einen  Monat  in  der  Hängematte  fasten.  Auch 
Waffen  werden  ourirt  und  selbst  Hunden  impft  man  die  Neigung  und  dai» 
Geschick  zur  Jagd  ein,  indem  man  ihnen,  damit  sie  scharfen  Geruch  be- 
kommen, den  Saft  von  Tabemaemontana  Sanano  eingiesst.  Später  wird 
anch  diese  fassliche  Medicin ,  Wissenschaft  einzutrichtern,  rein  symbolisch 
und  verliert  sich  in  den  bedeutungslosen  Formeln  der  Ritterweihe ,  denen 
dann  später  irgend  eine  allegorische  Erklärung  untergeschoben  wird.  Pli- 
nins  behauptet  (nachHerroippus  nndDemocrit),  dass  die  Lehre  desZoroaster 
von  der  Arzneiknnde  ausgegangen  sei  und  gleichsam  eine  höhere  und  heilige 
Medicin  eingefährt  habe.  Dazu  sei  dann  die  Kraft  der  Religion  selbst  ge- 
kommen nnd  endlieh  die  mathematischen  Künste  der  Erforschung  der  Zu- 
kunft aus  dem  Himmel.  So  habe  diese  Lehre  durch  ein  dreifaches  Band 
die  Sinne  der  Menschen  in  Beschlag  genommen  und  sei  zu  solcher  Höhe 
emporgewachsen ,  dass  sie  im  Oriente  den  Königen  der  Könige  gebot.  — 
Die  eg3i>ti8chen  Priester  entsagten  früh  allen  bürgerlichen  Beschäftigungen 
und  KQnsten  des  gewöhnlichen  Lebens,  um  einzig  den  heiligen  Dingen  und 
dem  Cultns  der  Götter  zu  leben.  Durch  die  Coutemplation  erwarben  sie 
die  Wissenschaft  und  durch  ihre  Beschäftigtmg  mit  dem  göttlichen  Dienste 
zogen  sie  sich  Ehren,  die  Unverletzlichkeit  ihrer  Person  und  den  Ruf  grosser 
Heiligkeit  zu.  (Diodor.)  —  Nach  einer  orientalischen  Tradition  (bei  Suidas) 
hatten  die  Engel  Seth  in  den  Künsten  des  Schreibens  und  der  Astronomie 
unterrichtet  und  ihm  die  Gesetze  der  gerechten  Religion  gegeben ,  deren 
Kenntniss  er  seinen  Nachkommen  mittheilte  und  ihnen  dadurch  eine  solche 
Liebe  für  die  Tugend  und  solche  Gluth,  die  von  Adam  und  Eva  im  Paradiese 
genossene  Seligkeit  wieder  zu  erlangen,  eingeflösst,  dass  sie  nicht  im  Stande 
an  jenen  giucklicben  Wohnort  heimzukehren ,  sich  anf  den  Berg  Heimon 
zurückzogen ,  wo  sie  in  völliger  Unschuld,  beständiger  Enthaltsamkeit ,  als 
die  Kinder  Gottes  lebten.  —  Die  Töchter  (Aglauros,  Herse,  Pandrosos)  des 
Cekrops,  der  Zeuge  war  von  der  Besitznahme  Athens  durch  (Pallas)  Athene 
(Asana  der  Spartaner) ,  waren  Dienerinnen  der  Götter.  Das  attische  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  (eine  alte  Innung  von  Künstlern ,  Holzschnitzern 
und  Aosstafflrern)  verrichtete  (am  Feste  der  Plynterien)  geheime  Cultns- 
gebrauche,  indem  sie  den  Schmuck  von  dem  alten  Bilde  der  Athene  abnah- 
men ,  das  Bild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  mit  Seilen  umzogen ,  damit 
Niemand  während  dieser  Zeit  der  Göttin  nahen  könnte.  (Müller.)  —  Von 
den  durch  den  Archen  gewählten  Mädchen,  webten  die  Ergastinen  den  pana- 
thenäiscben  Peplos,  während  die  von  den  Deipnophoren  ernährten  Erse- 
phoren  ond  Arrheidioren  (Kosmo  nnd  Trapeze)  die  geheimen  Heiligthümer 
am  Feste  tn  tragen  hatten.  Die  jungfräulichen  Kanephoren  trugen  die 
Körbe  mit  dem  Opfergeräth.     Vie  Wäsche  der  göttlichen  Gewänder  besorg- 
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ten  die  Flynterlden,  die  Vollendung  des  Peplos  die  Ergastinen  and  die  Rei- 
nigung seines  untern  Saumes  dieKatanipten.  —  Der  Dienst  der  Athene  Akria 
auf  der  Barg  (der  argivischen  Larissa)  zu  Argos  wurde  von  dem  Geschlecht 
der  Diomediden  besorgt.  Jungfrauen  aus  dem  Geschleeht  der  Akestoriden 
dienten  als  Badejnngfrauen ,  die  Geraraden  für  die  Ankleidung  nach  dem 
Bade.  —  Einem  eigenen  OoUegium  von  fünf  Subdiaoonen  ist  in  Rom  die 
Verfertigang  des  zum  Pallium  nöthigen  Wollenstoffes  anvertraut.  Am  Tage 
der  heiligen  Agnes  werden  zwei  Lämmer  vor  dem  Vatiean,  wo  sie  der  Papst 
segnet,  vorbeigeführt,  und  in  dem  Kloster  der  Nonnen  San  Agnese  ge- 
schoren ,  worauf  die  von  den  Nonnen  gesponnene  Wolle  auf  den  Leichoam 
der  Apostelfürsten  zur  Weihung  gelegt  wird.  —  Nach  Marco  Polo  waren  die 
Ahrj^amin  oder  Braminen  in  Indien  nicht  nur  eine  der  religiösen  Kasten  der 
Nation ,  sondern  auch  die  weisen  Männer  und  Zauberer.  Ohne  ihre  Hülfe 
war  es  unmöglich  glücklich  Perlen  zu  fischen,  da  sie  allein  die  Macht  hatten 
die  Ungeheuer  der  Tiefe  zu  beschwören.  —  Die  Priester  des  auf  Bolota 
wohnenden  Gottes  Tangaloa ,  der  Tonga  aus  dem  Meere  aufgefischt  hatte, 
waren  stets  Zimmerleute.  —  Der  Hufschmied  heisst  in  der  Sprache  der  Da- 
homeeracunning  man  and  steht  im  Rang  dem  Fetischpriester  zunächst. —  In 
Senegambien  ist  die  Kaste  der  Schmiede  eine  nnreine.  Macht  ein  Schmied, 
wenn  sein  Leben  auf  dem  Schlachtfelde  bedroht  ist ,  das  Zeichen  seiner 
Kunst ,  indem  er  seinen  Kaftan  ausbreitet ,  so  läest  ihn  bei  den  maarisch- 
arabischen  Stammen  sein  Gegner  unversehrt.  —  Um  seine  leeren  Kassen 
za  füllen ,  hob  Heinrich  lY .  von  England  (nach  Evelyn)  die  früheren  Ver- 
bote über  Bereitung  des  Steins  der  Weisen  auf,  und  liess  verschiedene  Male 
die  baldige  Bezahlung  seiner  Schulden  in  Aussicht  stellen ,  da  er  auf  dem 
Punkte  stehe  das  Geheimniss  entdeckt  zu  haben.  —  Kaiser  Caligala  snchte 
(nach  Plinius)  aus  Operment  Gold  zu  machen ,  indem  man  das  Arsenik  für 
den  Vater  de«  Goldes  hielt,  er  aber  unter  uQatytKov  nicht  das  wahre  Arsenik, 
sondern  ro  uQ^kytuop  oder  den  Schwefel  verstand,  weil  in  den  Schulen  der 
egyptischen  Priester  die  Natnrkörper  alle  andere  Namen  bekommen  hatten. 
— Der  schwarze  Adler  (eine  Zitsammensetzung  des  giftigen  Kobalts)  wnrde  von 
einigen  Alchymisten  für  die  Substanz  des  philosophischen  Mercurs  gehalten. 
—  Girtanner  sieht  den  höchsten  Erfolg  der  Alchynüe  darin ,  das  Leben  zu 
verlangem ,  indem  darch  den  Verbrauch  des  Goldes  zu  allen  Gef ässen  des 
Lebens  sammtliche  Schädlichkeiten ,  die  aas  den  Oxyden  des  Knpfers  ond 
Zinns  beständig  in  den  Körper  eingeführt  würden ,  nicht  weiter  verkürzend 
einwirken  könnten.  —  Von  dem  Perdoyto ,  dem  auf  einem  heiligen  Steine 
Fische  geopfert  wurden,  glaubten  die  Preossen,  dass  er  ein  Engel  oder  Gott 
von  unglaublicher  Grösse  sei  und  allezeit  auf  dem  Meere  stände.  Wohin 
er  sich  wende ,  dahin  wendeten  sich  anch  die  Winde ,  und  wenn  er  von  den 
Fischern  zum  Zorn  gereizt  würde,  so  verjage  und  tödte  er  alle  Fische.  Des- 
halb feierten  sie  ihm  ein  Jährliches  Fest ,  an  dessen  Ende  der  priesteriiche 
Sigonotha  aufstand ,  die  Winde  theilte  und  einem  Jeden  den  Ort  bestimmte, 
wo  er  zu  fischen  haben  würde.  {Hartknock,)  —  Die  portugiesischen  Matro- 
sen fürchten  den  Tag  des  heiligen  Franeiscus  von  Assisi ,  an  dem  er  das 
Meer  mit  seinen  Stricken  peitscht.  —  Beim  Fest  des  Brotback^is  ertheilte 
der  Priester  (Kart)  t>ei  den  Tscheremissen  Jedem,  der  von  der  frischen  Speise 
ass,  denjenigen  Gott  za,  den  er  während  des  Jahres  anzubeten  b&tte.  — 
Aus  den  neben  die  Bildsäule  des  Camaztli  (die  das  Gefass  mit  heiliger  Jong- 
franenmilch  bewahrte)  hingelegten  Röhren  und  Schilfen  sahen  die  Priester 
am  nächsten  Morgen  Pfeile  und  Speere  verfertigt ,  die  von  selbst  flogen  und 
das  Heer  der  Teo-Chichimeken  von  Haexotzinco  in  die  Flucht  schlagen«  — 
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Wie  Pytiieas  ersShlt,  hemchte  auf  der  lüsel  des  Aeolns  (die  liiMuischen  In- 
seln) der  GelNraseh ,  ein  dtück  Eisen ,  das  man  bearbeitet  wfinsdite ,  In  die 
Nälie  des  BtromboU-Vnlcanes  (den  Vnlean  bewolinte)  sa  stellen,  worauf  man 
am  nüchsten  Morgen  das  gewünselite  Werltxeng  dort  an  seiner  Stelle  fand.  — 
In  der  Nähe  von  White -Horse- Hill  in  Berkshire  findet  sich  ein  Stein,  auf 
den  man  fMher  nnr  das  Hufeisen  nebst  einem  Stfidc  Qeld  sn  legen  und  das 
Pferd  in  der  Nähe  anzuinnden  brauchte ,  um  dasselbe  beim  ZurficklLommen 
beschlagen  zu  finden.  —  Die  am  Avemus  in  den  Argilien  hausenden  Cim- 
merier  trieben  Sehmiedearbeit  und  Weissagung.  —  Die  Metallarbeiter  der 
Tscherkessen  verehrten  den  Feuergott  Tleps ,  als  den  Fertiger  künstlicher 
Werkzeuge.  —  Die  Telehinen ,  die  in  den  idaischen  Hohlen  Erz  und  Eisen 
bearbeiten,  werden  als  erfindungsreiche  Künstler  geschildert,  die  heilsame 
Erflndongen  machen  und  Götterbilder  verfertigen.     Dann  aber  erscheinen 
ftle  bei  Diodor  als  Zauberer  und  bösartige  Dämonen,  die  Hagel,  Regen  und 
Schnee  herbeiführen  oder  abwenden  und  allerlei  Oestalten  annehmen.    Sty- 
gisches  Wasser  vermischen  sie  mit  Schwefel ,  um  Thiere  und  Gewächse  da- 
mit zu  verderl>en  {Strabo),     Schon  ihr  Blick,  das  böse  Auge  ist  verderblich 
(Ovid),  wie  fiberall  die  Stellung  der  Schmiede  eine  ezceptionelle,  sei  es  in  gu- 
tem, sei  es  in  bösem  Sinne,  ist. — Bei  dem  Märzfeste  während  des  ersten  Mond- 
viertels verfertigen  der  Huf-  und  Silberschmied  jeder  ein  Stück  für  den  Tem- 
pel, der  dem  Gotte  Karmataraya  und  seiner  Saoti  geweiht  ist,  unter  den 
Cohatarcn  (den  Verfertigem  der  Ackerbauwerkzenge  für  die  Badacaren), 
welche  von  einer  auserwählten  Zahl  von  Familien  einen  Priester  bestimmen, 
der  mit  dem  niedergelegten  Gelde  alle  zu  verzehrenden  Opfer  zu  kaufen 
hat.  —  Dädalus,  der  lebende  Bilder  verfertigt,  erschlägt  neidisch  seinen 
Schüler  im  Labjrrinth  und  fliegt  fort ,  wie  auch  der  Wunderschmied  Wiland 
sieh  und  seinem  Bruder  Eigil  ein  Federhemd  macht.  —  In  der  Zwerghöhle 
so  Ramouchamps  bei  Lüttich,  fertigten  die  Zwerge  (sotai)  schwere  Arbeiten, 
die  ihnen  die  Umwohner  hinlegten  und  am  nächsten  Morgen  fortholten.  — 
Die  Palliwal-Brahmanen  unter  den  Bhattis  verehren  den  Pferdezaum  als 
Gottheit.  "    Der  Tempel  der  Zaum  erfindenden  (Chalinitis)  Athene  in  Ko* 
rinth  wurde  auf  die  Zähmung  des  Pegasus  bezogen.  —  Neben  dem  Bilde 
de«  Swantowit  (dem  ein  weisses  Pferd  geheiligt  war)  hing  ein  Zügel ,  ein 
Hittelnnd  eine  Keule.  —  Die  auf  dem  Concil  von  Ephesus  (431)  nach  dem 
^ent  getriebenen  Bischöfe  der  Nestorianer,  deren  Uebenetiungen   der 
Clztsiker  der  späteren  Literatur  der  Araber  vorarbeiteten,  legten  zuerst 
SanunliiDgen  von  ArzneistoiTen  (Apotheken)  an,  und  schrieben  zur  Anleitung 
<üe  Dispensatoria. 

TTBtsrftfttning  im  Kriegs.  ,,Je  feiger  ein  Abipone  ist,  desto  schrecken- 
erregender sncht  er  sich  (sagt  Dobrizhoffer)  für  den  Krieg  aufzustützen, 
dnrcb  Hirschgeweih ,  Vögelschnäbel  und  Aehnliches ,  **  die  gleich  der  Helm- 
zierde der  Ritter  getragen  wurden.     Der  Erste,  der  seine  nackten  Glieder 
mit  einem  abgezogenen  Thierfell  zum  schützenden  Panzer  umhüllte ,  warf 
«ehon  dadurch  die  Furcht  vor  der  Aegis  in  seine  Feinde ,  und  mochte  sich 
einem  Hercules  gegenüber  darin  verstecken.  Das  gleichzeitige  Blasen  der  Tri- 
ton-Muschel,  überall  von  den  Priestern  gebraucht,    vermehrte  den  pani- 
schen Schrecken.     Die  Congesen  kleiden  vor  der  Schlacht  den  Todten- 
Cspitain   auf   das  Abenteuerlichste  an ,    und  schicken   ihn   voran ,   die 
^^er  in  die  Flucht  zu  schlagen.     Was  selbst  gegen  bewaifoete  Menschen 
venucht  werden  konnte,  diente  noch  viel  sicherer,  um  unsichtbare  Geister 
fortxatreiben,  wie  im  Scalptanz  der  Indianer.  —  ttDer  von  ganz  Etrurien 
verÜQchte  Messentius,  der  eberähnUch  (horrendus  visu)  in  der  Schlacht 
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wfithet,  steht  im  Gegensatz  mm  JoTialgenias. "  —  Die  die  Götcen  tragen- 
den Priester  stfirzten  unter  gellendem  Qeschrei  nnd  schensslichen  Fratzen 
znr  Schlacht,  die  Krieger  dorch  ihr  Gesdirei  (das  man  von  den  Göttern  aus- 
gehend glaubte)  zur  Schlacht  ermunternd  und  die  Gegner  erschreckend,  auf 
Hawaii,  wie  die  Gangas  der  Jagas.  —  „Ich  bin  mit  euch  (im  DJehot  oder 
heiligen  Kriege),  stärket  daher  die  Gläubigen *\  spricht  Allah  zu  den 
Engeln  (im  Koran),  ,,aber  in  die  Herzen  der  Ungläubigen  will  Ich  Furcht 
bringen,  darum  hauet  ihnen  die  Köpfe  ab  und  hauet  ihnen  alle  Enden 
der  Finger  ab/*  —  In  dem  Kriege  Jupiter's  mit  den  Titanen  soll  Pan  mit- 
telst einer  Muschel ,  die  er  als  Blasinstrument  verwandte,  einen  so  Unge- 
heuern Lärm  erregt  haben ,  dass  die  Titanen  das  erste  panische  Schrecken 
bekamen.  Die  Triton-Muschel  spielt  noch  überall  In  den  heidnischen  Cere- 
raonien  der  Priester,  doch  konnte  sie  nur  in  der  ersten  Zeit  den  dämoni- 
schen Gewalten  der  Mysterien  dienen ,  wie  Columbus  noch  bei  den  indiani- 
schen Caziken  ein  Blasinstrument  dazu  verwandt  sah ,  während  sie  später 
in  allgemeinen  Gebrauch  überging.  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  vielfach 
der  Drache ,  von  dem  die  Dichter  sehr  bombastische  Schilderungen  gaben, 
als  Fahnenzeichen  verwandt ,  wie  ihn  zu  des  Vegetius  Zeit  alle  römischen 
Gehörten  führten  und  auch  noch  nach  Einfähmng  des  Adlers  zum  Theil  bei- 
behielten. Die  in  ihrer  Cultur  durchschnittlich  auf  der  Stufe  kindischer 
Anschauungen  gebliebenen  Chinesen  benutzen  ihn  noch  jetzt ,  und  suchen 
die  grausige  Erscheinung  des  Heeres  durch  groteske  Stellungen  und  scheuss- 
liche  Fratzen  zu  vermehren,  besonders  im  Kampfe  mit  den  furchtsamen 
Eingebomen ,  wie  am  Zaire  zu  gleichem  Zwecke  der  Gapt  Mor  ausstaffirt 
wird.  Der'  panische  Schreck  ist  vielfach  der  C^eustand  wissenschaft- 
licher Behandlung  bei  den  griechischen  Kriegsschriftsteilem ,  während  nr 
im  besser  geordneten  Heere  der  Römer  nur  beiläufig  auftaucht.  Ein  pani- 
scher Schreck  trieb  die  Gallier  von  Delphi  zurfick.  —  Als  das  Schiff  des 
Kaisers  Ci^ns  mitten  auf  dem  Meere  trotz  seiner  400  Ruderer  festgehalten 
wurde,  sprangen  die  Matrosen  in's  Meer  und  brachten  dem  Kaiser  den  einem 
Klumpen  gleichenden  Fisch  (Echinus  oder  RomoraUs),  der  am  Steuerrad 
gesogen  hatte.  —  Znr  Erklärung  des  panischen  Schrecks  bemerkt  der 
Scholiast  zu  Synesius ,  dass  es  ein  Gebranch  der  Weiber  gewesen  ^ ,  dem 
Pan  zu  Ehren  Orgien  zu  feiern ,  mit  lautem  Geschrei ,  das  plötzlich  aus- 
brach ,  wenn  der  Gott  das  GemuUi  ergriff  und  so  die ,  welche  es  hörten ,  in 
Schrecken  setzte. 

Auiwandemngen  und  Fügerfahrten.  Als  die  vor  den  asiatischen  Despo- 
ten ausgewanderten  Bewohner  von  Cnidus  und  Rhodus  sich  aufLipara  nieder- 
gelassen, bildeten  sie  Speisegesellschaften  und  vertheilten  jährlich  das  Land, 
Weihgeschenke  nach  Delphi  schickend.  (Diodor.)  — •  Die  Karthager  ver- 
hehlten die  Lage  der  glücklichen  Insel  jenseits  der  Strasse  vor  den  Tyrrhe- 
nem ,  um  bei  etwaigen  Unglücksfällen  der  Stadt  die  Bevölkerung  auf  ihrer 
Flotte  dorthin  führen  zu  können.  {Diodor.)  —  Die  italienischen  Kauflente 
machten  (nach  Diodor)  grossen  Gewinn ,  indem  sie  den  Galliern  den  von 
ihnen  leidenschaftlich  gellebten  Wein  brachten ,  den  sie  (nur  an  Bier  und 
Honigwasser  gewöhnt)  bis  zum  Wahnsinn  tranken  und  dann  leicht  zu  be- 
handeln waren ,  wie  es  die  Americaner  mit  den  Indianern ,  die  Engländer 
mit  den  Negern  machen.  —  Nach  Tanna!  Melr  ist,  wer  in  Palästina  lebt, 
und  die  hebräische  Sprache  spricht,  der  Seligkeit  gewiss.  —  Benares  liegt 
auf  dem  halben  Wege  zum  Himmel,  in  den  man  auf  Adam's  Pik,  tksi 
unmittelbar  aus  den  Wolkenscbichten  hinübertreten  kann.  In  Joruba  ist 
Ife  der  Sitz  der  Götter ,  wo  Sonne  und  Mond  begraben  sind ,  und  von  wo  sie 
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immer  aufs  Nene  ansgehen.  —  Im  Glaens-vellir  (Gl&nxer's-Qefllde), 
dem  norctiselien  Beiche  K5nig  Gndmnnd'B,  des  grossen  Opfermannes,  lag 
Odainsäicur  (der  Ungestorbenen  Acker) ,  wo  Jeder  Ankömmling  wieder  jung 
and  von  etwaiger  Krankheit  geheilt  wurde.  —  Viele  Colonien  der  Chinesen 
im  malayischen  Arehipel  verdanken  ihre  Entstehung  der  Forschung  nach 
der  Unsterblichkeitsquelle  der  Tao-8ecte,  wie  die  Entdeckungen  der  Spanier 
in  Florida.  —  Sikyon  tritt  im  alten  Namen  Mt^one  (bei  Hesiod)  als  vor- 
nehmster Göttersitz ,  als  derjenige  Ort  auf,  in  welchem  die  Götter  nach  be- 
endetem Titanenkampf  ihre  Ansprüche  auf  irdischen  Landbesitz  und  auf 
Opfergebfihr  feststellten.  -•  ,,l>ie  Bewohner  des  glficklichai  Landes,  Utkal 
Kliand  (Orissa),  leben  sicher  ihrer  Aufnahme  in  die  Welt  derDevatas  (heisst 
es  im  Kapila  Sanhita),  die  ihre  geheiligten  Tempel  besuchen,  in  ihren 
Strömen  baden,  in  ihren  Wäldern  ruhen,  sich  des  Duftes  der  Blumen 
freuen*',  wie  im  heiligen  Lande  Elis.  —  Unter  Wladimir  I.  wurde  Kiew  ein 
slawisches  Pantheon,  wo  Perun,  Wales,  Dajebog,  Led,  Koliada,  Korscha, 
Kupalo,  Lado,  Polelia,  Did,  Dedilis,  Makosh,  Uslad,  Smarlg,  Stribo, 
jeder  mit  seinem  besonderen  Dienste  verehrt  wurde.  —  In  Rhetra  war  diis 
Pantiieon  aller  Völker  an  der  Ostsee,  der  Seandinavier,  Finnen  und  Slawen. 
—  Bei  den  Kuren  (sagt  Adam  von  Bremen)  war  ein  jedes  Haus  voll  von 
Wahrsagern,  Vogeldeutem  und  Todtenbeschwörem  und  die  entferntesten 
Völker  (Spanier  und  Griechen)  hfttten  zur  Wahrsagerei  derselben  ihre  Zu- 
Üucfat  genommen  (a  toto  orbe  ibi  responsa  petuntur,  maxime  ab  Hispanis  et 
Graecis).  —  PIlgerAihrten  wurden  als  etwas  Verdienstliches  betrachtet  und 
nach  dem  smymäischen  Epigramm  wird  an  die  dreimal  vollendete  Pilger- 
fahrt ein  gewisser  Anspruch  auf  göttlichen  Segen  geknflpft.  Als  urkund- 
liche Erinnerung  solcher  Wallfahrten  wurden  an  den  heiligen  Stellen  Fuss- 
spuren  mit  beigeschriebenen  Namen  eingehauen ,  wie  im  Tempel  zu  Philä. 
(Ourftitf.)  —  Die  Wallfahrer  zu  den  Festen  des  Phöbos  ApoUo  auf  Delos 
(wo  die  Städte  Reigentanze  auffuhren  Hessen)  feierten  Wettspiele  in  der 
Tnmknnst  und  in  den  Musenkünsten.  (Tkucydides.)  —  Die  Egypter  be- 
trachteten es  (nach  Plutarch)  als  ein  Glfick,  nahe  dem  Grabe  des  Osiris  bei 
Abydos  beigesetzt  zu  werden.  —  Unabhängige  Fürsten,  durch  Nachbarn 
unterworfen,  waren  als  Vasallen  (Nitagnos)  dem  Lehnsherrn  zu  Kriegs- 
^ensten  verpflichtet.  Die  Caziken ,  als  die  Eigenthnmer  des  Cemes  (der 
Gottheit  des  Beichs) ,  kannten  alle  Geheimnisse  und  wie  die  Wallfahrer  zu 
den  ffitzen  der  Götter  geführt  werden  sollten;  dort  angelangt,  schlug  der 
Priester  auf  den  trommelartig  ausgehöhlten  Baumstamm ,  das  Volk  für  die 
Orakel  zusammenrufend,  um  den  Zorn  des  Cemes  durch  Fasten  und  Selbstpei- 
nigungen  zu  sühnen  (in  Araya).  —  Wateevo,  wo  die  englischen  Entdecker 
nach  einander  eine  Reihe  corpulenter  Häuptlinge ,  die  mit  gekreuzten  Bei- 
nen sassen*,  zu  begrfissen  hatten ,  hiess  Wenooa  no  te  Eatooa  (das  Land 
der  Götter)  bei  den  Eingeborenen ,  die  sich  selbst  für  eine  Art  von  Gottheit 
hielten,  mit  dem  Geist  des  Eatooa  durchdi^mgen.  —  Im  Lande  des  Tsohuku 
am  Niger  wohnen  die  Kinder  Gottes.  —  Das  nur  alle  sieben  Jahre  (dem 
Sabbatl^ahre)  aus  dem  Meere  auftauchende  Irland  wurde  erst  dauernd  aus 
dem  Meere  gehoben ,  als  nach  der  himmlischen  Offenbarung  der  Entdecker 
sein  Schwert  (als  ein  Stück  Eisen)  darauf  warf,  um  den  Zauber  zu  brechen. 
Detos  war  die  nach  ihrem  Sturze  aus  dem  Himmel  wieder  aufeteigende 
Astraa.  Die  ambrosischen  Inseln  bei  Tyrus  wurden  durch  ein  Opfer  zum 
Ktehen  gebraeht.  Rhodus  stieg  aus  den  Fluthen ,  als  die  ersten  Strahlen 
von  Helios  es  beschienen.  Als  die  Pelasger  von  Epirus  aus  nach  der  satumi- 
ecben  Halbinsel  vordrangen,  erfüllten  sie  des  Orakels  Geheiss:  sobald  sie  die 
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schwimmende  Insel  (Cotyle  bei  Beate)  erreiehen  wnrden,  Besiti  an  nehmen 
nnd  dem  Dia  Häupter,  dem  Saturn  Menschen  lu  opfern.  —  Als  Orpheus 
zu  den  aamothraclschen  Qottem  betet,  legen  sich  die  Winde  und  der  Meer- 
gott Glaukos  schwimmt  neben  dem  SchiflTe  her  und  sagt  dem  Hercules  seine 
künftigen  Thaten  voraus.  —  Die  Seefahrenden  brachten  in  Kainbeya  dem 
heiligen  Seheidi  AH  Haidari  Yotiv-Qeschenke.  —  ,,]>ie  Aneignung  der  frem- 
den Dienste  erfolgte  auf  zweifache  Weise.  Entweder  wird  das  Bild  und 
der  Tempeldienst  geradezu  in  die  neue  Hauptstadt  verpflanzt ,  so  dass  die 
nivprungliehe  Cultnsstätte  gleichsam  zu  einem  Filial  der  neuen  Stiftung 
wird,  oder  die  alte  Gultusstätte  bleibt  bei  Verpflanzung  der  Sacra  der  heilige 
Mittelpunkt  des  Dienstes,  wahrend  in  der  Hauptstadt  entsprechende  An- 
stalten errichtet  werden  und  die  Verwaltung  des  ganzen  Cultus  dort  ihren 
Sitz  nimmt  In  beiden  Fällen  wird  eine  heilige  Strasse  zur  Verbindung  ge- 
baut, wie  zwischen  Sparta  und  Amyklä,  Olympia  und  Elis ,  Eleuthera  und 
Athen.*'  —  Nach  attischer  Sage  hatte  sich  ApoUo  von  Delos  nach  Athen  ge- 
schwungen und  von  Athen  geleiteten  ihn,  wie  Aeschylos  sagt,  unter  Preiä 
und  Ehre  die  wegebahnenden  Hephästossöhne,  des  rauhen  Landes  Wildniss  ihm 
entwildemd.  —  Diestone  railways  in  Griechenland  waren  für  dieWagengieise 
aus  dem  Fels  geschnitten,  mit  inr^onui  zum  Ausweichen.  —  Wie  Libanius  dem 
Theodosius  schreibt,  dass  die  Tempel  die  Seele  der  Felder,  der  Anfang  des 
Anbaus  gewesen,  so  wurden  sie  auch  die  Bfittelpunkte  des  Verkehrs.  Ihret- 
wegen sind  die  Sumpfe  gedämmt ,  die  Bergjoche  überwunden,  die  Gewässer 
fiberbrückt.  Dem  Apollo  zu  Ehren  Hess  Nikias  eine  Meerbrücke  über  den 
Sund  zwischen  Delos  und  Rhenaia  bauen.  (Curft't».)  —  Die  heiligen  Wege 
sind  zunächst  solche ,  die  die  Götter  selbst  gewandelt  sein  sollten ,  als  sie 
in  das  Land  kamen,  um  ihren  Wohnsitz  aufzuschlagen.  In  Africa  wandeln 
sie  noch  Jetzt  auf  den  Fetisch  wegen.  Baal,  der  Beschützer  der  Caravanen, 
als  Baal  Gad  (der  glückbringende  Gott) ,  hatte  seinen  Tempel  in  Baalbek 
und  Falmyra ,  wo  ihm  von  den  Anführern  der  Caravanen ,  die  die  Züge  lei- 
teten, Statuen  geweiht  wurden.  —  Martins  erzählt  von  den  brasiHschen 
Indianern ,  dass  sii*  an  Bäume  des  Urwaldes  Waffen  und  Hausgeräthe  hie 
und  da  aufzuhängen  pflegten ,  um  die  infestirenden  Geister  der  Wildniss 
wissen  zu  lassen ,  dass  schon  der  Fuss  des  Mannes  dort  gewandelt.  So  lei- 
teten Axtträger  die  heUige  Frocession  in  Griechenland ,  und  vertrieben  die 
Römer  bei  schweren  Entbindungen  den  feindUchen  Silvanus ,  indem  sie  mit 
den  Werkzeugen  der  CiviHsation  in  die  Pfosten  des  Hauses  Zeichen  ein- 
schlugen. —  Auf  ApoUo's  helHger  Insel  durfte  keine  Leiche  begraben 
werden ,  un  l  kein  Weib  gebären.  —  Durch  die  Wunder  des  heiligen  Se- 
balduB  (der  an  dem  Berge  begraben  wurde ,  wo  die  die  Leiche  ziehenden 
Ochsen  stille  standen)  wurde  eine  zahlreichere  Bevölkerung  nach  Nürnberg 
gezogen,  welchem  Heinrich  HI.  Stadtrecht  verUehen.  —  Das  Asylrecht  der 
Kirchen  und  Klöster  (dann  auch  anderer  Orte ,  wie  Kirchhöfe)  wurde  vom 
Kaiser  auf  ganze  Städte  und  gewisse  Plätze  (im  Mittelalter)  übertragen.  — 
Bauern ,  die  sich  im  Mittelalter  gewöhnt  hatten ,  regelmässig  eine  Gabe  vor 
ihrem  SchutzheiHgen  niederzulegen,  wurden  dann  unter  dem  Namen  von 
Wachszinsigen  oder  Aitargehörigen  von  den  Priestern  als  Abgabenpflichtige 
behandelt.  —  Als  im  Beginn  seines  Lehramtes  Schigemuni  von  reisenden 
Kaufleuten  Huldigung  daigebracht  wurde,  wünschte  er  ihnen  Glück  und 
schrieb  auf  ihre  Bitte  einige  Gebete,  ihnen  eine  Schrift  mittheUend,  die 
Fragen  und  Antworten  über  die  Sternkunde,  sowie  die  Zeichen  des  Thi^r- 
kreises  enthielt.  —  Die  unter  den  noch  heidnischen  Deutschen  gestifteten 
Klöster  ragten  bald  durch  die  im  engen  Zusammenleben  um  so  eifriger 
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gepflegte  WiMensehalt  fiber  die  dee  dviüsirteren  Gftllien,  Ton  wo  ihre  Griln* 
der  aoagezogen  waren ,  hervor.  So  nahmen  die  Schnlen  Fulda  und  Correy, 
wo  Tielfach  Furetensöhne  enogen  wurden,  dieselbe  Stellung  ein,  wie  frfiUier 
die  nach  Britannien  verpflantten  Druiden-CoUegien.  —  Ehe  eine  Auswan« 
demng  beschlossen  wird,  senden  die  Priester  Kundschafter  aus,  die  aus  den 
fruchtbaren  Thalera  yeriührerische  Fruchte  zurückbringen  werden,  oder  yon 
dem  Zuge  nach  dem  kalten  Norden  abrathen.  Als  Cartier  (1534)  den 
Hochelaga  (St.  Lorenz)  hinaufzusteigen  beabsichtigte,  kleideten  die  In- 
dianer drei  ICänner  wie  Teufel  an ,  in  Schwarz  mit  weissen  Hundsfellen, 
geschwärzten  Gesichtern  und  HSrnem  auf  dem  Kopf,  und  setzten  dieselben 
in  ein  Canoe ,  dem  sie  eine  solche  Stellung  gaben ,  dass  es  mit  der  n&chsten 
Ebbe  in  die  N&he  der  ftanzösischen  Schiffe  gefQhrt  werden  musste.  Als 
sie  auf  Spredidistanz  herangekommen  waren ,  stand  einer  der  Teufel  auf, 
eine  lange  Bede  loslassend  und  sobald  sie  nach  dem  Lande  zurfiokgekehrt 
waren ,  fielen  sie  wie  todt  nieder  und  wurden  von  den  Indianern  sogleich 
in  ein  Versteck  geschleppt.  Nach  dem  Berichte ,  den  die  Indianer  gaben, 
war  es  ihr  Gott  Cudruaigny ,  der  am  Hochelaga  gesprochen  und  diese  drei 
lümonen  gesandt  habe,  um  zu  erklären,  dass  in  der  oberen  Gegend  so  viei 
Schnee  und  Eis  sich  finde,  dass  wer  immer  die  Bereisung  unternehmen 
sollte,  sicherlich  umkommen  wfirde.  Die  Franzosen  erreichten  indess  Mont- 
real. —  Die  Boten  der  Chichimeken  brachten  dem  Könige  Xolotl  günstige 
Botschaft  aus  Mexioo*s  Thülem  zurück.  —  Soweit  das  Wasser  überbrückt 
werden  darf,  so  weit  nicht  himmelhohe  Gebirge  den  Verkehr  abschneiden, 
darf  der  Pontifex  Maximus  über  Feld  ziehen ,  aber  nicht  über  das  Meer ,  das 
nicht  auf  Balken  zu  überschreiten  ist ,  nicht  fiber  die  Alpen ,  deren  Pfade 
dem  Römer  unbekannt,  deren  Geister  ungebändigt  sind.  (Klausen.)  — 
Als  die  Mexicaner  auf  ihrer  Wanderung,  von  der  Anmuth  dnes  Lagerplatzes 
bezaubert,  dort  zu  verweilen  beschlossen,  ohne  das  von  Huitzilopochtli 
ihnen  geweissagte  Zeichen  gefunden  zu  haben ,  sprang  der  Gott  in  seiner 
fhrehtbarsten  Gestalt  aus  dem  Bilde ,  dessen  Vorhang  zerriss ,  hervor ,  mit 
seiner  Strafe  drohend ,  und  am  nächsten  Morgen  wurden  die  Anstifter  mit 
geöffneter  Brust  auf  den  Altären  liegend  gefunden.  —  Sambar  (Sohn  des 
Krishna) ,  um  sich  von  dem  Aussatz  zu  euriren ,  führte  aus  dem  Lande 
Saka  nach  Berar  eine  Colonie  von  Magas  oder  Brahmanen ,  welche  die  Ver- 
ehrung der  Sonne  mitbrachten  imd  Magadha  gründeten.  Apion  sagt 
von  den  Juden ,  dass  sie  aus  gleicher  Krankheitsursache  durch  die  Egyp- 
ter  ausgetrieben  wurden.  —  Als  da»  Königreich  der  Bituriger  zu  über- 
völkert wurde ,  sandte  Ambigatus  seine  Neffen  (Bellovesus  und  Sigovesns) 
mit  Colonien  aus,  eine  Ansiedlnog  zu  suchen,  worauf  dieser  nach  dem 
hercyniscben  Walde,  jener  nach  Italien  zog.  (Lwius),  —  Die  vom  Nor- 
den in  Indien  eindringende  Eroberung  verbreitete  den  Siwa-Dienst  (Nan- 
disa  oder  Herr  des  Stiers  in  Kaschmir)  über  die  ganze  Halbinsel  bis  an  die 
Grenzen  des  Dekkhan ,  in  dessen  Wäldern  später  (als  schon  Hindostan  von 
den  die  Mysterien  der  Brahmanen  offen  predigenden  Buddhisten  bekehrt  war) 
die  zu  den  damals  bekannt  gewordenen  Tirthas  pilgernden  BÜBser  die  ver- 
lassenen Tempelruinen  fanden.  Die  von  dem  Abenteurer  Pan4Ja  unter  den 
Emgebomen  gegründete  Djmastie  des  Königs  Kalayekhara  (Sohn  dcd  Sam- 
paaa-Pan4ja)  richtete  in  ihrer  Hauptstadt  Madhura  den  Dienst  des  Siwa 
wieder  auf,  aber  vermischt  mit  den  Orgien  des  einheimischen  Lingam-Cultus. 
Wie  die  schwedischen  Scandinavier  (Olaf)  nach  Osten  zogen,  um  Odin's 
Heimath  wieder  aufzusuchen ,  so  des  Königs  Sampana  Tochter  (die  verkör- 
perte Schatzgöttin  der  Stadt)  aus  der  Pan^a-Dynasüe  nach  dem  Uimaiaya, 


182  Der  Kampf  mit  der  Natar. 

wo  sie  inKailasa  ihren  Beaie^rSiwa  durch  ihre  Schdnbeit  fess^te,  BOdaas  er 
sie  (als  Sundara-Pan^Ja)  nach  ihrem  Reiche  sarfickbegleitete.     Unter  dem 
dritten  ihrer  Nachfolger  (C<»khara  Pan^Ja)  wurde  das  von  dem  Könige  tod 
Cola  gegen  ihn  geführte  Heer  von  SammanaL9(Bnddhisten)zQrackgedchiagen. 
Später  Tcrbreitete  sich  der  Siwa-Dienst  wieder  vom  Delckhan  aus  nach  dem 
Ganges.  In  denbrahmanischen  Darstellungen  der  epischen  Zeit  verschwindet 
die  Gestalt  des  Siwa  vor  der  des  Rama  (w&hrend  später  in  ihrer  Kaste  ge- 
rade wieder  der  Biwa-Dien^t  seine  festeste  Stutze  fand),  wie  er  auch  in  Java 
den  dortigen  Localverhältnissen  angepasst  wurde«  —  Die  als  heilig  erkannten 
Thiere   führten  su  Ant>iedlnjigen  von  Städten,   deren  Stelle  in  Indien  oft 
durch  einen  L5wen,  in  Africa  durch  Elephanten  angedeutet  wurde.     Böa 
wurde  erbaut,   wo  sich  ^n  Hase  verkroch.     Delphine  leiteten  das  Schiff 
des  delphischen  Apollo ,  V5gel  die  Griechen  nach  Cumä  und  auch  die  Por- 
tugiesen entdeckten  manche  Inseln,  indem  sie  dem  Finge  der  Vögel  folgten. 
Lavinium  wurde  gegründet,   wo  das  losgerissene  Opferschwein  niederfiel, 
nachdem  Wolf  und  Adler  das  daselbst  entsflndete  Feuer  gegen  den  Fuch« 
vertheidigt.     Die  Kreuzfahrer  des  Mönches  Gottschalk  wurden  von  einer 
Ziege  und  einer  Gans  geleitet.     Die  Dithmarsen  setzten  das  Marienbild  auf 
eine  bunte  Stute ,  damit  diese  Platz  für  eine  Kirche  suche.     Um  einen  pas- 
senden Platz  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Angeln  zu  finden ,  flehte  man 
zur  Jungfrau,  als  alsogleioh  eine  Schaar  Raben  erachien,  und  über  der  aus- 
gewählten Stelle  bis  zur  YoUendung  des  Gebäudes  blieben ,  worauf  sie  sich 
in  Stein  verwandelten.     Die  Samniter  stellten  den  Stier  des  Main  an  die 
Spitze  ihrer  Heere,  die  Lappen  ziehen  in  diejenigen  Sommer-  oder  Winter- 
weiden ,  wohin  der  Instinct  das  Rennthier  treibt.     Die  Gephyräer  wurden 
durch  eine  Kuh  zur  Ansiedlnng  geleitet.     Waldesel  zeigten  den  Israeliten 
in  der  Wüste  eine  Quelle.  Wie  Diana  von  Ephesus  dem  Erbauer  ihres  Tem- 
pels im  Traume  versprach,  selbst  den  Grundstein  legen  zu  wollen,  so  bauten 
Engel  an  der  Kathedrale  znPuebla  de  los  angeles.  Ferdinand  II.  stellte  sein 
Heer  unter  den  Schutz  der  Jungfrau.     Der  Auszug  der  Azteken  geschali 
auf  Mahnung  eines  Vogels  und  sie  siedelten  sich  an ,  wo  sie ,  dem  ihnen  ge- 
wordenen Zeichen  gemäss ,  einen  Adler  mit  einer  Schlange  Ui  den  Krallen 
auf  einem  Nopal  sitzen  sahen.   —    Bei  der  Erhebung  des  Temndschin 
zum  Khagan  (Grosskhan)  an  den  Ufern  des  Keranloun  erschien  ein  kleiner 
Vogel ,  Tschinghiz ,  Tschinghiz  rufend ,  worauf  ihn  das  Volk  zum  abei>luten 
Herrscher  (Aesen)  proclamirte  unter  dem  Titel  Sotto  Bokdo,   Tschnghiz 
Khagan.  —  Der  Hirtenkrieg  (1328)  in  Spanien  wurde  durch  den  Schäfer 
Roar  angeregt ,  dem  eine  Taube  in*s  Ohr  flüsterte ,  eine  Armee  zu  sammeln 
und  die  Saracenen  zu  vertreiben ,  indem  sie  ihm  das  Zeichen  des  Kreuzes 
auf  den  Arm  eindrückte  und  unter  der  Gestalt  eines  Mannes  verschwand.  — 
Die  Rs^aputen  Hessen  ein  Pferd  frei ,  um  die  Richtung  ihrer  Eroberungen 
zu  bestimmen,  und  eine  ähnliche  Ceremonie  sah  Catlin  auf  der  BüffSelhaut 
eines  Pahnis-Indianers ,   wo  in   einer  Procession  von  Medicinmännem  ein 
Häuptling  seinem  L'eblingärosse  die  Freiheit  schenkt.     Ein  solches  Pferd 
gesellt  sich  in  den  Prairien  sogleich  den  Heerden  der  wilden  zu  und  wird 
es  später  von  einem  Indianer  mit  dem  Lasso  gefangen,    so  giebt  er  ihm 
sofort  die  Freiheit  wieder,  denn  es  gehört  nunnfthr  dem  grossen  Geiste,  und 
Niemand  darf  es  ungestraft  sich  aneignen.     Auch  in  Indien  war  das  freige- 
lassene Pferd  unverletzlich  und  der  heftige  Krieg  unter  der  Manrja-Dynastie 
entbrannte,  als  das  heilige  Pferd  dcsPuschpamitra  entführt  wurde.  Bei  dem 
Aswamedha  wurde  das  Ross  mit  den  Worten  entlassen:   „Durchstreife  die 
Berge,  Wüsten,  Wälder,  Städte,  stampfe  Alles  unter  deine  FSsse  imd  sei 
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Sieger  über  die  Könige.  Vertilge  die  Bakaohafliia  «ad  alle  BQeewicIiter.'* 
Das  weisse  Boas  der  Libussa  leitete  die  Gesandten  zu  dem  zu  erwählenden 
Könige.  Die  alten  Preusaen  jagten  aus  der  an  Pferden  gemachten  Beute 
eines  an  Ehren  der  Gottheit  zu  Tode.  Auch  die  Mongolen  heiligten  Pferde, 
welche  Niemand  beriihren  durfte  und  die  Tartaren  des  südlichen  Sibirien« 
liessen  beim  Pferdeopfer  ein  weisses  Pferd  fVei ,  indem  sie  ihm  nnter  feier- 
lichen Ceremonien  den  Zügel  abnahmen.  Die  Koraischiten  Hessen  jede 
Kameelstnte,  die  zehnmal  geworfen  hatte,  nnter  dem  Namen  Seiba  (mit 
emem  Zeichen  im  Ohr  -)  f^ei.  —  Trat  das  heilige  Pferd  der  Livlünder  mit 
dem  Liebeiisftasse  (dem  linken)  zuerst  über  die  Lanze,  so  war  es  ein  Zeichen 
{TöttHcher  Ungnade  und  das  beabsiehtigte  Opfer  blieb  verschont.  Als  man 
den  gefangenen  Priester  Dietrich  opfern  wollte ,  hob  das  Pferd  den  Lebens- 
foüs.  Der  livländische  Priester  behauptete ,  dass  der  Christengott  unsicht- 
har  auf  dem  Pferde  sitze  und  es  yerzaubert  habe ,  worauf  man  Tücher  über 
dasselbe  deckte ,  rnn  Um  zn  vertreiben.  Aber  das  Pferd  hob  nochmals  den 
Lebensfoss  und  der  Gefangene  wurde  in  Freiheit  gesetzt.  Bei  dem  Auszuge 
der  Pilgercaravane  dient  dem  Scheich  in  Cairo  das  Auftreten  seines  Pferdes 
zom  Orakel.  —  Vor  einem  Feldznge  wurde  zum  Orakel  das  schwarze  Ross 
ZQ  Stettin  gesattelt  und  über  neun  Spiesse  geführt,  wie  zuArcona  das  weisse 
Boss  des  Swantowit.  —  In  Wadai  werden  dem  Pferde,  dem  man  wirkliche 
aasichtbare  Flügel  wegen  seiner  Schnelligkeit  zuschreibt,  glückliche  und 
tinglüekliche  Zeichen  zu  Vorbedeutungen  entnommen. 


Terd&ohtige  Stände. 

Das  Gegchftft  der  Priester ,  wie  ein  einträgliches,  war  auch  ein 
gefthriiches.  Wen  der  gemeine  Mann  zn  fürchten  hat ,  den  hasst  er 
auch,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  es  ihm  unmöglich  war, 
immer  scharfe  Distinctionen  zwischen  schwarzer  und  weisser  Magie, 
einer  Tenfels-  oder  Engelskunst  zu  machen,  wenn  die  Gelehrten 
^Ibst  darüber  manchmal  nicht  einig  waren,  ja  wenn  es  sich  zuweilen 
die  officielle  Gottheit  selbst  einfallen  liess,  falsche  Propheten  zu  sen- 
den wnä  durch  ihre  Autorität  zu  stützen  —  sonderbare  Launen ,  die 
sich  aber  nach  den  in  den  heiligen  Schriften  der  Indier  und  Hebräer  ge« 
gebenen  Daten  nicht  wohl  bezweifeln  lassen.  Der  ärmlich  umher« 
schweifende  Nomade  sinkt  vor  der  imposanten  Erscheinung  eines 
Quetzaicoatl  oder  Manco  Capac  anbetend  nieder,  er  verehrt  im  Budd- 
histen den  glänzenden  Tegri-Sohn,  aber  wenn  er  längere  Zeit  das 
schwere  Joch  einer  Priesterherrschaft  geschmeckt  hat,  so  wird  er  seine 
Ansichten  bald  bedeutsam  ändern.  Er  fürchtet  die  magischen  Zau- 
bereien des  Popen ,  das  die  Stürme  beherrschende  Grimoire  in  der 
Hand  des  französischen  Cur^ ,  und  da  er  keinen  mächtigeren  Gegen- 
zauber kennt,  zumal  wenn  sein  Feind  der  legitime  Zauberkünstler  des 
Staats  ist,  somuss  er  sich  begnügen,  seinen  Rachedurst  im  Ausspucken 
ZQ  stillen.  Durch  die  im  13.  Jahrhundert  eingeführte  Ohrenbeiclite 
erhielten  die  Priester  die  unumschränkteste  Macht ,  als  „aller  Leute 
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Heimiiefakeiten  wissend/*  weshalb  der  Bundschuh  anch  sdneo  BGt- 
gliedern  verbot,  je  eine  solche  abzulegen. 

Am  natürlichsten  concentrirt  sich  die  Gelelirsamkeit  in  den 
Alten,  die  eben  mehr  gesehen  und  erfahren  haben,  weshalb  der  Senat 
nnd  die  Oeronten  sich  in  primitiven  Zustanden  gewöhnlieh  als  die 
Leiter  aller  Angelegenheiten  finden.  Dringt  eine  kflnstliche  Bildung 
in  das  Land  ein ,  die  durch  Untemcht  von  bevorzugten  Klassen  und 
schon  in  der  Jugend  zu  erwerben  ist,  so  werden  die  Gelehrten  dersel- 
ben leicht  in  eine  Opposition  gegen  die  vererbten  Kenntnisse  der  Ad* 
testen  treten  und  (wie  Cranz  von  den  Grönländern  sagt)  „Leute,  die 
alt  werden,  als  Hexen  verschreien,**  in  welchem  Vorurtbeil  dann  diese 
wieder  oft  einen  einträglichen,  obwohl  gefahrlichen  Beruf  finden.  Sie 
iHlden  einen  bequemen  Sttndenboek  für  die  Angekoks,  denn,  wenn 
ihre  Medicin  oder  Talismane  nicht  die  versprochene  Wirkung  äussern, 
so  ist  eine  Hexe  oder  ein  Zauberer  schuld,  der  gesteinigt,  in*s  Wasser 
gestflrzt  oder  zerschnitten  werden  muss.  In  italienischen,  alawischen 
und  deutschen  Dörfern  wurde  vielfach  im  Mittelalter  die  Durchsägnng 
des  alten  Weibes  begangen,  um  gleichsam  durch  die  Vernichtung 
einer  Repräsentantin  des  Hexenwesens  das  Gebiet  für  das  kom- 
mende Jahr  zu  reinigen. 

Die  Bpanischen  Mönche  werden  vom  Volk  als  Zauberer  betrachtet  and 
68  ist  vielfach  behauptet  worden,  dass  sie  Erscheinungen  simnlirten,  wie  die 
Priester  des  Pekol  in  Litthanen,  um  ihr  Ansehen  als  Maf^er  zu  bewahren. 
—  Bei  den  Waidensem  riss  eine  solche  Verachtung  der  Geistlichkeit  ein. 
dasH  die  Edellcute  (bons  hommes)  nicht  mehr  ihre  Söhne,  sondern  nur  ihre 
Leibeigenen  in  den  Stand  treten  Hessen.  —  Ein  flandrischer  Blechsehneider 
wnrde  in  Peru  verschiedentlich  vor  das  Tribunal   der  heiligen  Inquisition 
gefordert,  weil  er  so  nerUche  Figuren  nieht  ohne  teuflische  Hülfe  wurde 
verfertigen  können.  Ein  Marionettenspieler  wäre  fast  in  der  Schweiz  als  Zau- 
berer verbrannt  worden ,  wenn  sich  nicht  ein  Offizier  der  Schweizergarde, 
der  ihn  von  Paris  her  kannte ,  für  ihn  verwendet  hätte.  —   Im  Mittelalter 
wurden  die  Juden  als  die  Anstifter  des  Aussatzes ,  der  Pest  (in  späterer 
Zeit  wegen  Vergiftung  der  Brunnen)  angesehen.   —    Bei  der  Krönung 
Richard's  I.  (1 189)  wurde  allen  Juden  und  allen  Frauenzimmern  der  Zutritt 
zu  der  Feierlichkeit  verboten ,  weil  man  glaubte ,  diese  beiden  Klassen 
wären  im  Besitz  teuflischer  Zauberkünste,  um  bei  dergleichen  Gelegenheiten 
viel  Schaden  anzurichten.  —  Les  bergers  superstltieux  donnent  le  nom  de« 
gardes  k  de  certaines  oraisons  incoroprehensibles ,  accompagnees   de  for^ 
mules,  comme  capables  de  tenir  toute  esp^ce  de  troupeau  en  vigneur  et  bon 
rapport.  (Collin  de  Piancy.)     Gewöhnlich  wird  dabei  Salz  geweiht,  wie  im 
ehäteau  de  Beile-Garde  pour  les  chevaux.     Man  muss  sich  vorsehen ,  nicht 
das  angewandte  Fadenkjiäuel  zu  benetzen.     BöswiUlge  Schäfer  schneiden 
dieses  dagegen  in  Stücke,  um  dadurch  die  Heerden  mit  Krankheiten  zu 
schlagen.  —  Wenn  die  Garabanczia  (Chiromantie)  -  deak  (Studenten)  oder 
fahrende  Schüler,  die  von  den  ungarischen  Hirten  mit  verdächtigen  Augen 
betrachtet  werden,  Ungewitter  erregen  (durch  Ausbreitung  des  Taschen- 
tuches) und  auf  den  Wolken  einherfahren ,  so  schiessen  die  Hirten  mit  ge- 
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wettiten  Kngelo  Unflla,  wodurch  oft  die  GnrslMuiedaB  todt  liemiedorfUleD. 
UmgidEehrt  werden  wieder  die  SehAftr  selbet,  wegen  ihres  elMunen  Lebens, 
TOD  dem  Volk  argwOfanisch  betrachtet  nnd  als  die  Urheber  Ton  Krankheiten 
logesehen.  Qooiqne  ees  painrres  gens  (sagt  ColUn  de  Plaaey)  ne  saehent 
pSB  lire,  on  eraint  si  fort  lenr  sayoir  et  lenr  pnissance  daiis  quelques 
liameaaz,  qn'on  a  soin  de  reeommander  anz  Toyagenm  de  ne  pas  les  in* 
fsalter  et  de  passer  aupr^  d'euz  sans  lenr  demander  quelle  heure  il  est,  quel 
temps  il  fern  ou  teile  antre  chose  semblable,  si  Ton  ne  vent  avoir  de  nuöes, 
^6  noy^  par  des  orages ,  eonrir  des  grands  perils  et  se  perdre  dans  les 
ehemins  les  plus  ouverts.  In  einigen  Cantonen  der  Bretagne  werden  die 
KeepseUäger  (Aqueux  oder  Cacooz  genannt)  mit  Absehen  betrachtet ,  als 
Striche,  die  Zeichen  des  Todes  nnd  der  Sklaverei,  Terfertigend,  und  gelten 
(6r  Zauberer,  von  welchem  Vorurtheile  sie  Nutsen  ziehen,  indem  sie  Tali^* 
mane  der  Unverwundbarkeit  verkaufen  nnd  die  Zukunft  vorhersagen.  Zur 
Zeit  Frans  U.  (Heraogs  der  Bretagne)  ronssten  sie,  als  Paria,  einen  Flecken 
rothen  Zeuges  an  ihren  Kleidern  tragen.  Im  Mittelalter  galt  der  Scharf- 
richter überall  für  einen  Magier,  und  einen  um  so  grösseren ,  Je  verachteter 
er  war.  Die  ans  dem  Samen  und  Harn  Hingerichteter  (PisdiQe  oder  Harn- 
diebchen)  gemachten  Alraunichen  (Semihomines  nach  Colnmella)  wurden 
thener  verkauft.  Die  umherziehenden  Zigeuner,  in  Senegambien  die 
Peoh ,  unter  den  Khands  die  wandernden  Hindus ,  mögen  sp&ter  als  Brah- 
manen  herrschen.  An  der  Ashantieknste  ffihrt  Aer  Nachrichtor  den  Vorsita 
in  der  Regentschaft  der  sieben  obersten  Beamten ,  die  sich  beim  Tode  des 
Königs  bildet.  In  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  glaubt  das  Volk, 
dass  die  Pfarrer  Macht  über  Stärme  haben  durch  das  Zauberbuch  Grimoire. 
~  Die  alten  Finnen  glaubten,  in  Jedem  Wirbelwinde  fahre  eine  alte  Lappin 
ais  Zauberin  umher,  und  wer  ein  Messer  hineinwürfe,  mfisste  nach  dem 
tvotlosen  Finnland  wandern,  um  es  wieder  zu  holen.  In  Polen  fiel  das 
Messer  mit  Blut  bespritzt  nieder,  das  in  einen  Wirbelwind  geworfen  wurde. 
Die  Afaiponer  warfen  einem  Wirbelwinde  Asche  entgegen ,  damit  er  nicht  in 
das  Haus  einträte,  wo  sonst  bald  Ehier  sterben  würde.  Die  Congesen 
nennen  den  Wirbelwind  das  Beitpferd  des  Boonzi.  —  Un  pauvre  labourenr 
de  Susanne,  k  qui  on  avait  vol^  600  francs,  alla  consulter  le  devin  en  1807. 
Le  derin  Ini  fit  donner  donze  flrancs ,  Ini  mit  trois  mouchoirs  pli^  sur  les 
yenz,  un  blanc,  un  noir  et  nn  bleu,  Ini  dit  de  regarder  alors  dan»  un  grand 
miroir,  oü  il  faisalt  venir  le  diable  et  teus  ceux,  qn'ilvoulait  övoquer.  ,,Qne 
▼oyes-vons ,  * Mui  demanda-t-il.  , , Rien , '  ^  r^pondit  le  paysan.  La-dessns  le 
sorcier  parla  fort  et  longtemps ,  il  recommanda  au  bon  hrnnme  de  songer  k 
eelni,  qnli  sonp^nnait  capable  de  Tavoir  volä ,  de  se  repr^senter  les  ohoses 
et  Ua  personnes.  Le  paysan  se  monta  la  tdte  et ,  4  travers  les  trois  mou- 
choirs, qui  Ini  serraient  les  yeux,  il  crut  voir  passer  dans  le  miroir  un  homme, 
qoi  avait  nn  sarran  bleu ,  un  chapeau  k  grands  bords  et  des  sabots,  Un 
noment  apr^  il  crut  le  reconnattre  et  s'^cria,  qu'il  voyait  son  voleur.  ,,Eh 
Men,**  dit  le  devin,  „voilA  l'attrap^  Vous  prendrez  un  coenr  de  boeuf  et 
«otxante  elous  k  lattes ,  qne  vous  planterez  en  croix  dans  ledit  coeur,  vous 
ie  feroz  bonlllir  dans  un  pot  neuf  avec  un  crapaud  et  une  feuille  d'oseille, 
trois  Jonrs  apr^s  le  voleur ,  s'il  n'  est  pas  mort ,  viendra  vous  apporter  votre 
argent,  ou  bien,  il  sera  ensorcel^.^'  Le  paysan  fit  tont  ce  qui  lui  ötatt 
reeommandö,  mais  son  argent  ne  revint  pas,  d'ob  il  condut  que  son  voleur 
POQvait  bien  £tre  ensoroel^.  {Collin  de  Plancy.)  —  Die  Zigeuner,  die  ohne 
Schaden  offene  Feuer  in  Scheunen  unterhalten ,  schützen  die  Hanser  durch 
fi^preehen  vor  Feuersgefahr.  —  Der  Profbss  des  Regimentes  galt  Vorzugs- 
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weise  für  einen  Wissenden  nnd  der  Henker  von  Pilsen ,  der  alle  Tage  drei 
treffende  Kn^reln  in  das  Mansfeldi-iclie  Lager  gesohossen,  wnrde  bei  der  Er- 
oberung der  Stadt  (16 18)  an  einem  besonderen  Galgen  gehangt.  Dergeflrom« 
ProfosH  der  Hatsfeldisehen  Armee  wurde  (1636)  von  den  Schweden  mit  einer 
daxu  vorliereiteten  Axt  erschlagen.  —  Im  Mittelalter  galten  der  Vogelfänger 
auWdllnits  oder  der  lombarduiche  BattenfSnger  für  ebenso  grosse  Zauberer, 
als  die  Schlangenbeschwörer  in  Indien.  —  Kikimora  (vom  Ofen  aus  mit 
Steinen,  Ziegeln,  Ilolz,  Gefässen  werfend)  i^^t  ein  Gespenst,  das  Jemand 
(besonders  Zbiunerlente  and  Ofensetser)  aus  Groll  in  ein  Hans  senden  können; 
aar  Beruhigung  mnss  eine  fromme  Person  alle  Winkel  untersuchen  nnd  Keile 
einschlagen  (in  Rassland).  —  Die  axu  dem  Thuroczer  Condtat  in  Deutsch- 
land umhersiehendea  Olitatenhändler  oder  KmmmholsmSnner  verkauften 
mit  ihren  Anneien  Fiebertropfen  aus  Arsenik.  —  Die  B^^wohner  des  Fichtel- 
gebirges glauben,  dass  ein  Fremder  kommen  müsse,  um  die  besondem  Qua- 
litäten ihrer  Goldsteine  aufzuschUessen,  und  dass  namentlich  die  Welschen« 
unter  ihnen  besonders  die  Venediger,  die-ien  Zaaber  besassen.  (Riehl.)  — 
Nach  Firdusi  brachte  der  gefährliche  Manes  Bilder  aus  China  mit  und  war 
selbst  in  der  Bildnerkunst  sehr  erfahren.  —  Die  Australier  halten  die  Euro- 
päer (larama)  für  ziuückgekommene  Gei<«ter  de»  Himmels.  —  Die  Indianer 
Califomiens  nennen  jeden  Weissen  gente  de  razon,  oder  eine  Vemunftpersoo. 
—  The  people  of  Raratonga  would  (before  the  introduction  of  Ghristianitj) 
have  made  the  leg  of  a  i^ofa  (tumed  by  the  nii-^ionaries)  their  Chief  god.  — 
Balumbals  seien  Engel,  erzählten  die  Australier,  von  weisser  Farbe,  aaf  einem 
fernen  Berge  im  Nordwesten  lebend ,  Hieb  von  Honig  nährend  nnd  wie  die 
Missionäre  beschäftigt.  —  Die  Zauberer  auf  den  Philippinen  behaupten, 
einen  Geist,  ein  undurchdringliches  Feuer  zu  ihrem  Dienste  zu  haben,  den 
sie  senden  können,  wohin  es  ihnen  beliebt,  um  zu  zerstören ,  nnd  manchmal 
bedienen  sie  sich  raschwtrkender  Gifte,  um  die  Unfehlbarkeit  ihrer  Drohun- 
gen zu  bestätigen.  —  Im  Jahre  1682  wurde  eine  Cabale  von  Schäfern  bei 
Brie  entdeckt  und  vemrtheilt,  die  durch  das  Ausgeben  von  zusammengebran- 
ten  Talismanen  Krankheiten  überUeerden  und  Menschen  gebracht  hatten. — 
In  Schlesien'curirte  vor  einiger  Zeit  ein  berühmter  Schäfer  alle  Krankheiten 
mit  altbackener  Semmel ,  die  die  im  Magen  angesammelte  Lnhsche  (Pfütze) 
auftrocknen  sollte,  und  mancher  herrschaftliche  Beisewagen  hielt  vor  seiner 
Thür,  {Wuttke.)  -  Der  Schäfer  Frasch  aus  Heiningen  (im  Filsthal)  ver- 
schaffte sich  reiche  Geldmittel  als  Wunderdoctor ,  Geisterbanner,  Seelen- 
erlöser und  Goldmacher.  —  Die  weissen  Knüttelbruder,  die  unter  Führuojr 
eines  welschen  Pfaffen  aus  Holland  nach  Preussen  kamen  (16.  Jahrhundert), 
genossen  weder  Fleisch,  noch  Fisch,  noch  Bier.  In  Litthauen  wurden  sie  aus- 
gerottet. —  Die  Mönche  (die  sogenannten  Schweinspfaffeu)  des  St.  Antouius- 
Klosters  (gestiftet  durch  Bischof  Lucas  von  Weissebrod)  in  Franenburg' 
gaben  vor,  dass  ihr  Patron  Antonius  im  Himmel  ein  Herr  des  Feuers  wäre 
und  sie  keine  Mönche ,  sondern  Herrn  des  Ordens  des  St.  Antonius  seien. 
Wenn  Jemand  dem  heiligen  Antonius  ein  Schwein  oder  sonst  ein  Almosen 
geben  würde,  der  sollte  niemals  Schaden  an  seinc^m  Vieh  vermerken,  und 
wer  dieser  Herren  Schweinen ,  die  zum  Unterschiede  ein  Glöckleln  in  den 
Ohren  hatten,  Getreide  geben  würde,  der  sollte  für  Jeglichen  Scheffel  fünf 
Jahre  Ablass  erhalten.  Durch  Bischof  Fabianus  wurden  sie  aus  Erroeland 
vertrieben.  —  Die  Coucoulampou  auf  Madaga.scar  (eine  Art  Unter -Engel) 
besassen  Eber  in  den  Wäldern ,  denen  sie  die  Ohren  beschnitten ,  damit  die 
Neger,  sie  daran  erkennend,  sie  nicht  belästigten.  {FlacowL)  Ebenso 
drückten  die  Priester  (wie  die  Areois  in  Tahiti)  in  Hawaii  den  geschenkten 
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Sebweioen  das  Zeichen  ilires  Gottes  anf,  wodureh  sie  ebenso  angebindert  in 
deo  Plantagen  nmberlaufen  konnten ,  wie  der  heilige  Ochse  zn  Benares. 
Auf  Cypem  waren  die  Schweine  der  Aphrodite  heilig  nnd  worden  mit  Feigen 
geffittert,  durften  aber  keinen  Koth  fressen,  wahrend  man  solclien  zo  Zeiten 
den  Ochsen  (das  heilige  Thier  der  Egypter)  einzwängte.  —  Jaaggalitota 
in  dem  Gebiete  von  Ganr  ist  der  Hanptsitz  der  BakliibsaT-Vaischnavs  (ge- 
griindet  durch  HitaThakurani,  die  Frau  Adwaita's),  welche  sich  wie  Mädchen 
kleiden,  Franen- Namen  annehmen,  zu  Ehren  des  (jrottes  tanzen  und  als 
religiöse  Führer  iOr  mehrere  unreine  Stämme  agiren.  —  Oeluif  qui  fait  le 
ftomage  et  le  bennre  dans  le  Jura,  est  le  docteur  du  canton.  OnTappelle 
k  fmitier.  II  est  sorcier  comme  de  Juste.  La  richesse  publique  est  dans 
ses  mains.  H  peut  k  volonte  faire  arorter  les  fromages  et  en-  aecnser  les 
fl^ents.  Bon  autorit^  sufftt  pour  ouvrir  ou  fermer  en  ce  pajs  les  sources 
du  Pactoie ;  on  sent  quelle  consid^ration  ce  pouvobr  doit  lui  donner  et  quels 
m^gements  on  a  pour  lui.  Si  vous  ajoutez  4  cela ,  qu'il  est  nonnri  dans 
Tabondance  et  qu'une  moitie  du  jour  il  n'a  rien  a  faire,  qu'A  songer  aus 
moyens  d'aeeaparer  encore  plus  de  confianoe,  qu'il  voit  tour  en  tour  les 
penonnes  de  chaque  maison,  qui  viennent  faire  le  beurre  k  la  fruiterie, 
^lall  passe  avec  elles  une  matin^  tout  enti^re,  qu'il  peut  les  faire  jaser 
«uu  peine  et  par  elles  apprendre ,  saus  m^me  qu'eUes  en  doutent,  les  plus 
iutimessecretBde  leurs  famiUes  ou  de  leun  voisins,  si  vous  pesez  bien  toutes 
«es  drconstances,  vous  ne  serez  point  ^tonn^  d'apprendre  qu'il  est  presque 
toluonrs  sorcier,  ou  moins  devin,  qu'il  est  consult6,  quand  on  a  perdo 
quelque  chose,  qu'il  pr^it  Tavenir,  qu'il  Jouit  enfln  dans  le  canton  d'un 
credit  trös^grand  et  que  c'est  Thomme ,  qu'on  appr^hende  le  plus  d'offenser. 
{Leqmnio,)  —  Wie  beim  Fortschreiten  der  Staatseinrichtungen  die  gefähr- 
liehen  Kunststücke  der  Zauberer  als  schwarze  Magie  verpönt  werden ,  so 
»aehen  dieselben  bei  festerer  Kräftigung  der  Gesetze  auch  alle  geheimen 
md  deshalb  leicht  missbrauchten  Gewalten  auszuscheiden,  deren  Einfährang 
Zeiten  unruhiger  Zerrfittungen  nothwendig  gemacht  haben  mochten.  Die 
märldsdien  Städte  verbanden  sich  1436,  den  Vorladungen  der  Freigrafen  nicht 
SU  folgen,  die  Hansa  beschliesst  1447,  dass  kein  Bürger  Freischoffe  werden 
dürfe  (obwohl  sich  nach  Donandt  noch  1453  Wissende  unter  den  Bremer 
Bibgem  finden)  und  1468  wurden  zwei  Augsburger  geköpft ,  weil  sie  ihre 
lOtbärger  in  Westphalen  belangt  hatten.  So  nothwendig  die  Regulatoren 
in  Kentucky  und  die  Vigilance  commitee  in  Califoraien  waren,  so  gerne  hat 
>nan  doch  immer  wieder  von  ihnen  dispensirt,  wenn  diese  ezoeptionelle 
I>ictatiir  nicht  mehr  durch  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  gefordert 
wurde.  Das  mittelalterliche  Recht  schuf  sogar  ein  crimen  exceptum  in 
den  Hezentheorien. 


DAS  TRADITIONELLE  SYMBOL. 

Schritt  vom  Erhabenen  com  Lächerlichen. 

Ehe  sich  der  Mensch  zu  einer  organischen  Weltanschauung  anfge- 
sebwimgen  hat ,  die  zu  ihrer  sicheren  Begrdndung  die  Kenntniss  der  Natui*- 
Rcs^tze  verlangt,  kann  sein  Mikrokosmos  nur  ein  zerstückelter  sein.  Für 
jede  Verrichtung ,  für  Jeden  Gegenstand  stellt  der  Feticismus  neue  Be- 
nehnogen  des  Geheimnissvollen  auf,  bis  sich  die  subjectiven  Associationen 
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in  bestimmte  Oöttergestalten  verkdrpern.      Die  von  dem  phtlosophiecheii 
Geiste  angestrebte  Einheit  wird  immer  im  Volke  verloren  gehen,  da  dasselbe 
durch  die  Geschäfte  des  gew5hnlichen  Lebens  nnr  an  einen  knrsen  and 
direoten  Gansalnxsammenhang  in  seiner  Denkthütigkelt  gewohnt,  sich  stets 
seine  vielfachen  Fragen  lange  vorher  beantwortet  hat,  ehe  der  Ideengang  bi9 
au  den  letzten  Ursachen  vorgedrungen  ist.     Ans  den  faotisch  gebotenen  Ma- 
terialien wühlten  die  Gesetageber  die  fär  die  Begründung  der  Staatseinrich- 
tnngen  geeigneten  aus ,  und  suchten  sie  dann  in  ein  die  Anforderungen  des 
geselligen  Zusammenlebens  unterstfitEondes  System  an  bringen.  —  Wie  sich 
Jede  kleinste  Verrichtung  des  menschlichen  Lebens  in  das  Bild  einer  Gott* 
heit  einkleidete,  so  mussten  auch  die  Lehren  der  Wissenschaften  diese  Um- 
hfillung annehmen,  und  aunächst  also  diejenigen,  die  wegen  ihrer  praktischen 
Bedeutung  am  meisten  betrieben  wnrden,  wie  Meteorologie.  Astronomie,  Hy- 
dromantie,  Mediein  u.  s.w.,  in  deren  fortschreitender  Entwickelung  augleich 
jedes  hinzugewonnene  wissenschaftliche  Problem,  so  lange  es  nicht  in  seinem 
nothwendigen  Zusammenliange  gelöst  werden  konnte,  durch  die  glaablge 
Annahme  eines  nach  den  Anforderungen  geschaffenen  gOttiiehen  Eingreifeas 
beruhigt  wurde,  ehe  man  die  Einheit  in  dem  fortwährend  unmittelbaren  Bei« 
stand  (Concnrsus)  erkannte.    Diese  bunte  Göttermischnng*)  wurde  von  den 
Dichtem  vorgefunden  und  von  ihnen  um  so  lieber  benutzt,  als  die  Kunst 
stets  nach  plastischer  Gestaltung  in  ihren  Beschreibungen  strebt  und  Bich 
nur  ausNoth  mit  den  gehaltlosen  Schatten  allegorischer  Figuren  statt  praller 
Menschengotter  begnügt.     Da  im  Zasammenhange  des  Makrokoemos  die  ra 
der  Relativität  individueller  Wechselwirkungen  gebrochenen  Moralprindpien 
verschwinden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  als  Jene  durch  den  Glanz  der 
Poesie  verklärten  Götterschöpfüngen  auf  den  Massstab  des  gewöhnlichen 
Lebens  zurückgeführt  wurden ,  sie  in  den  vielfaehsten  und  schroffsten  Con- 
llict  mit  den  unabweisbarsten  Maximen  der  Sittenordnung  kamen ,  und  des- 
halb von  Gelehrten  und  Staatsmännern  rasch  abandonirt  und  ungestraft  dea 
Possen  der  Komiker  überlassen  wurden ,  wie  auch  im  Mittelalter  die  nen> 
geschaffene  Mythologie  der  Volknunterhaltung ,  wenn  sie  sich  mit  dem  von 
der  Kirche  im  unbestimmt  verfluchtigten  Ghristenthum  aufgebauten  HeUigea- 
Staat  zu  vereinbaren  suchte,  durch  ihre  Absurdität  immer  rasch  der  Burleske 
anheimfiel.  —  Der  Mensch  wird  sich  die  Rnthsel  seiner  Existenz  znuacb^t 
in  den  Verhaltnissen  seiner  Umgebung  zu  lösen  suchen,  sich  in  deo  viel- 
fadien  Formen  des  Feticismns  befriedigend.     Haben  sich  durch  den  fortge- 
setzten Austausch  gesellschaftlicher  Anregungen  gewisse  geistige  Begriffe  sl« 
vererbtes  Gut  im  Laufe  der  Generationen  festgesetzt ,  so  werden  auch  die^^ 
ihre  complementirende  Befriedigung  verlangen  und  sie  finden,  wenn  ein  vor 
ragend  begabter  Denker  die  in  der  Luft  schwebenden  Ideen  in  eine  allge- 
meine Anschauung  zusammenzufassen  verstellt,  die  sich  des  stets  angestrebten 
Princips  der  Einheit  wegen  immer  mehr  oder  weniger  einem  Monotheismus» 
annähern  muss.     Das  Volk  wird  daneben  an  seinen  Fetischgentalten  fest- 
halten und  auch  für  die  gelehrteren  Schichten  der  QesellAchaft  wird  jene 
willkürlich  unbewusste  Offenbarung  die  unmittelbare  Befriedigung ,  die  m 
im  ersten  Augenblieke  au  gewähren  vermochte,  bald  verlieren ,  da  das  gei- 
stige Capital  der  Bildung  in  t^inem  stets  fortschreitenden  Umsetzungsprooe^'« 
begriffen  ist ,  nnd  also  eine  gleichmässig  schritthaltende  Erweiterung  jener 
Antwort  verlangen   wurde.     So  wird  sich  das  anachronistisch   veraltete 


')  Varro  «teilt  im  Staate  drei  Arten  von  Götterverehrnng,  die  mythisebe,  physische 
nnd  bttrgerliclie  asf 
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System  aos  dem  lebendigen  Treiben  der  Gegenwart  bald  in  die  Mysterien  einer 
K»te  snrücksiehen  and  dort  in  eigenthfinUicher  Wanne  anagebildet  werden, 
oft  mit  grossem  Aufwand  philoBophischer  Kräfte,  aber  stets,  als  einzelner 
Ansdrnek  einer  Partei,  in  zu  besehränkter  Einseitigkeit,  als  dass  die  Resnl- 
tate  den  Bes'preohnngen  der  verschiedenen  Staatsschichten  biosgestellt  wer- 
den dürften.  8ein  Einflnss  auf  dieselben  hört  aber  deshalb  nicht  auf,  son- 
dern durch  traditionelle  Symbole  an  die  gegebenen  Erscheinnngen  der 
Mythologien  anknfii>fend,  erweitert  es  die  Fetischgotzen  zu  den  poetischeren 
(ief&hlsformen  eines  göttlichen  Heroendienste?,  und  auf  einen  der  Ennnerung 
noch  als  heilig  vorschwebenden  Ideenkreis  gestützt ,  fuhrt  es  das  Volk  zu 
Hner  um  so  gläolHgem  Hingebung  an  die  Religion ,  je  unmöglicher  es  dem 
Verehrer  wird  in  die  wissenschaftlich  verwickelten  Einzelheiten  des  tieferen 
i^innes  emzadringen ,  den  es  sich  aber  dennoch  (oder  vielmehr,  den  es  sich 
sende  deshalb)  alle  darin  Aufgewachsenen  zur  Pietät  rechnen,  möglichst 
onTerbrüchltch  zu  erhalten.  So  bildet  sich  i*asch  ein  sonderbares  Lügen- 
gewebe, in  welchem  die  handgreiflichen  Absurditäten  der  positiven  Dogmen 
durch  die  bedeutungsvolle  Erklärung,  die  sie  in  einem  dahinter  liegenden 
Ideenkreise  (dessen  allegorischer  Abdruck  sie  nur  seien)  fänden,  entsehnl* 
digt  werden ,  während  die  Hüter  und  Bewahrer  dieses  ihrerseits  allzu  sehr 
aasserhalb  des  praktischen  Lebens  der  Wirklichkeit  stehen,  um  immer  (auch 
das  redlichste  Streben  vorausgesetzt)  sich  bewusst  zu  sein,  dass  die  von 
ihnen  gebotene  Speise  von  dem  Volke  nur  deshalb  angenommen  wird ,  wdl 
es  sie  für  die  Bürgen  ihrer  Unverfalschtheit  hält ,  wogegen  wieder  sie  selbst, 
da  sie  das  Volk  dieselbe  geniessen  und,  weil  es  keine  andere  hat,  sich  davon 
nähren  sehen,  darin  den  (wenn  auch  ihnen  im  Warum  unverständlichen)  Be- 
weis ihrer  der  Natur  entsprechenden  Qenügung  zu  finden  meinen.  —  Der  in 
Systeme  zerschnittene,  in  Kasten  gezwängte  Gedanke  verkrüppelt  und  stirbt 
ab.  Seine  freie  Entwickelung  ist  gehenunt  und  aus  dem  schöpferischen 
Flusdc  fällt  als  Niederschlag  das  todte*)  Symbol,  das  Dogma  zu  Boden,  dem 
die  Priester  dann  mit  ihren  Phantasmagorien  sich  bemuhen  einen  neuen 
Odem  einznblaaen.  Aber  die  Truggebiide  ihrer  an  Fäden  gezogenen  Mario- 
netten  verlangen  eui  mystisches  Halbdunkel,  um  dem  Volke  den  Sehein 
eelbatständiger  Bewegung  vorzugaukeln. 

PzUadien.  Die  geheimnissvollen  Heiligthümer  im  untersten  Tempel- 
geinwhe  zu  Lavinium  scheinen  nichts  als  eherne  und  eiserne  HerolUsstäbe 
{jicwesen  zu  sein  und  Diodor  macht  seinem  Aerger  Luft  über  die  indiscreten 
Ansphiiderer,  die  nicht  Keber  den  Mund  hielten.  Die  mysteriösen  Penaten 
lioms  standen  in  einem  dunkeln  Gewölbe,  wo  man  sie  gern  allein  Hess ,  und 
die  Brahmanen  pflegen  ihre  kleinen  Götterpuppen  des  KapeUenschreines  so 
Khr  mit  allerlei  Firlefanz  zu  behängen .  dass  von  den  in  ehrerbietiger  £nt 
femmig  gehaltenen  Andächtigen  Jeder  sich  dabei  denken  kann,  was  er  will. 
—  In  der  Tempelhöhle  von  Lobwa  fand  Pallas  (ausser  vielen  Opferknochen) 
kleme  Bilder,  kupferne  Ringe  mit  eingeschnittenen  Figuren  u.  dgl.  m., 
welche  die  Wogulen  von  den  Bussen  kaufen  und  in  der  Stüle  als  Ciötzen 
verehren.  >—  Im  nnterirdnchen  Adyton  des  Tempels  der  Athene  zu  Pellene 
«tsnd  das  verborgen  gehaltene  und  unberührte  Bild  (ßgfraf) ,  bei  dessen 
Herroitragen  dnrch  die  Priesterin  Alle  ein  Schauder  ergriff,  so  dass  sie  die 


*)  Die  erste  Siegesbaod long  desGcisle«  tther  die  Materie  isi  die  Verwerfang  der  Em- 
^«e.  die  bis  dabin  den  anendlicheD  Gott  verhüllt  haben  ,  and  der  erste  Schritt  zur 
wthrheii  ist  ibn  ohne  Bild  zo  erkennen ,  nachdem  wir  ihn  so  lange  nach  nnserem  eige- 
**«gcronnt  haben.  (De  Srelomne.) 
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BHeke  a)»wenden  niatisten,  während  BSume  imd  LsndMclite  Terdorrteo.  » 
Die  eingehfiliten  Gottheiten  C  Tlaqnimehii )  der  Qaechnas  dartten  nie  von 
dem  Volke  berührt  oder  nnr  betrachtet  werden.     Sie  enthielten  meist  ein 
8tficlc  H0I2  nebst  einem  Ideinen  Qötaen,  ans  einem  grfinen  Stein ,  mit  einer 
Schlangen-  oder  Tigerhaut  omhnllt,  und  mit  Leinwandstreifen  umwickelt.  — 
]>ie  grosse  Mediein ,  eingewickelt  wie  ein  Alraon ,  darf  bei  den  religidsen 
Ceremonien  der  Mandanen  Ton  Niemandem  berührt  werden.  —  Ilarrirait  en 
quelques  endroits  (sagt  Brassenr'de  Bourbonrg  von  den  Mayas),  qa'au  lieo 
de  tenir  les  Images  des  dieuz ,  ezpos^es  dans  le  sanctnaire  k  la  YÖi^ratiott 
despeuples,  on  les  gardait  loin  de  tous  les  yenx,  eaoli^  au  fond  d'nn  temple 
Souterrain  on  d*une  grotte  olHcnre,  dans  les  gorges  profondes,  qni  s'entreonvrent 
dans  ces  contrees.     Les  uns  en  agissaient  ainsi,  dit-on,  par  respect  poor 
la  divinit^,  afin  qn*en  les  Toyant  moins  soorent  on  ne  s'aeoontnm&t  pas  ä  se 
familiariser  avec  eile,  les  antres,  par  ce  qnil  arrivait  parfois  que  les  Tilleset 
les  yillages  se  d^robaient  mutuellement  leurs  idoles.    Als  Ahuncal  im  Hause 
der  alten  Prie^terin  die  vergrabenen  Palladien  (die  silberne  Tunkol  und  die 
Zoot-Glocke)  fand ,  erfüllte  sich  nach  der  Propheseiung  das  (beschick  yod 
Uxmal.  —  Pignora  sanctomm,  qni  nrbem  mnniunt,  vertreten  bei  Gregor 
von  Tours  die  Stelle  der  Städtegottheiten  bei  den  Heiden.  —  Der  heilige  Name 
Roms  wurde  verschwiegen  nnd  die  Sammlung  sibyllinischerBüclier  unaugaag- 
lioh  gehalten.    'Jy^vifa  (Flora)  war  die  priesterliche  Bezeichnimg.  —  Als 
Nnmerins  Suffnoins  (Bürger  in  Präneste)  auf  das  Gebot  wiederholter  Träume 
den  Kieselfels  spaltete ,  fand  er  mehrere  Orakelstäbe  mit  alten  Bnchstabeo 
bexeichnet.     Man  hegte  den  Ort  ein  und  bildete  daselbst  den  nach  der  Brost 
verlangenden  Jupiter  mit  Juno  im  Schoosse  der  Fortuna  Primigenia  ab 
(von  den  Matronen  verehrt).     Der  Tempel  der  Fortona  war  ao  der  Stelle 
gebaut ,  wo  aus  einem  Oelbaum  Honig  geflossen  war.     Ans  dem  Holie  des 
Baumes  aimmerte  man  eine  Kiste  und  legte  darin  die  Orakebt&be  nieder, 
die  beim  höchsten  Feste  des  Jupiter  und  der  Fortona  Primigenia  (bei  dem 
das  Orakel  zugänglich  war)  von  der  Hand  eines  Knaben  nach  dem  (Gebote 
der  Göttin  gemischt  und  gezogen  wurden.  —  DieDuoviri  (später  lelm,  daan 
fünfzehn)  sacris  fadundis ,  als  Orakelbewahrer ,  hatten  die  Orakel  der  CQ- 
maischen  Sibylle  auszulegen.  —  Die  Urbs  aetema  zählte  als  Unterpfänder: 
den  konischen  Stein ,  den  thönemen  Jupiterwagen  von  Veji ,  die  Asche  des 
Orestes,  das  nimmer  alternde  Scepter  des  Priamus,  den  Schleier  der  Helena 
oder  lUona,  die  Ancilien  und  das  Palladium.  —  Bei  der  Gründung  Lavininm» 
ereignete  sich  das  durch  das  Erzbild  auf  dem  Markte  dargestellte  Wunder. 
Es  entzündete  sich  auf  dem  Platze  der  Stadt  ein  Feuer,  das  ein  Wolf  dnreh 
Zutragen  von  Holz  mehrt,  ein  Adler  mit  den  Flügeln  anfacht,  wogegen  ein 
Fuchs  (der  aber  weichen  muss)  durch  Einsprengen  von  Wasser  es  an  löschen 
sucht.   In  Folge  dessen  wird  Lavininm  von  den  Lateinern  als  Metropolis  be- 
trachtet. (Dionifs.)  —  Die  Aeneaden  begruben  am  Grabe  des  Pallas  das 
Palladium  auf  dem  Berge  Pallatium.  —  The  Sultan  of  Johore  recommended 
(1703)  the  Malay  Juara  (who  had  avenged  an  Insult  by  killing  the  seductor 
of  one  of  his  wifes)  to  the  dutch  govemment ,  who  made  him  Panghdlo  of 
Naning  and  bestowed  on  him«  as  a  mark  of  royal  favonr,  two  slaves,  a  sword 
(Ularkenyang  or  the  satiated  serpent) ,  a  «»ilk  baju  or  vest  and  a  tract  of  the 
Gominchi  territory.  The  title  Sri  Rj^ahMerah,  the  sword,  Baju  andagenea- 
logical  book,  which  (called  Silnelah)  is  generally  preserved  in  the  fkmUies  of 
Malayan  princes  and  noblemen,  have  descended  to  Jnara's  sncoessors  as  Ks- 
besaran  or  regalia.  When  Abdul  Seyed  (who  sncceeded  1801  his  nncIeAnjak) 
had  control  in  Naning,  the  Kabesaran  of  his  ancestors  was  kept  in  a  hoiwe- 
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sbaped  ehest  and  was  only  pnblicly  prodnced  once  a-year.  Its  eontents  wero 
perfttmed  with  the  smoke  anging  from  a  censer  of  odoriferoua  gums  and 
washed  with  water  and  rice-floar  by  the  eacred  hands  of  the  Pangfanlii  him- 
eeir.  At  an  ezhibition  of  them  the  snperstitioiu  natives  not  even  daring  to 
look  npon  theae  miraculoos  relics  feil  prostrate  (withtheirforeheads)  pressed 
totbeearth,  exclaiming:  ,,dowlet,  dowiet.**  (Newbold.)  The  properties 
aeeribed  to  the  eword  are  those  generally  known  by  Malays  nnder  the  term 
Beinah,  which  (among  other  meaningB)  has  that  of  anything  imparting 
inmlnerableneBs  and  irresisübility  to  the  wearer.  Beeret  enemies  are  detected 
hj  thetr  involuntarily  trembüng  in  the  aogust  presenoe  of  the  weapon.  The 
Äk  \mjn  (itisbeliered)  will  fit  none  bat  thePanghüln  or  the  person  deetined 
to  beeouie  his  snecessor.  The  eider  brother  of  Abdul  Seyed  (it  is  said) 
wai»  rejected  from  the  Panghülnahip  solely  on  acoonnt  of  hü  inability  to  get 
his  head  through  the  ne<dE  of  the  vest ,  which  is  represented  to  be  so  smaU, 
as  searcely  to  admit  the  Insertion  of  two  flngers.  —  Dem  Patriarchen  von 
Jemsaiem  lag  ob,  in  der  Schlacht  das  heilige.  Kreuzesholz  zu  tragen ,  einem 
udern  Prälaten  die  heilige  Lanze ,  einem  andern  die  Büchse  mit  der  Milch 
der  Jnngflraa.  Die  umherziehenden  Gallen  bürdeten  im  Alterthum  alle 
solche  Dmge  einem  Esel  auf,  dem  asinus  sacra  portans.  —  Mantel,  Bart  und 
Fahne  des  Propheten  werden  als  Heiligthümer  aufbewahrt  und  sorgsam  vor 
profanen  Blicken  gehütet.  Amährlich  am  Bamadan  bezeugt  der  Sultan 
diesen  Reliquien  seine  Ehrfurcht;  bei  grosser  Kriegsnoth  wird  die  heilige 
Fahne  öffentlich  ausgehängt.  —  Der  Medicinbeutel  des  Indianers  wird  unter 
fifeheimnisevollen  Ceremonien  ans  dem  Felle  seines  heiligen  Thieres  bereitet. 
{CatHn,)  —  Bischof  Heribert  von  Mailand  führte  den  über  dem  Heiland 
die  Fahnen  der  Gemeinde  tragenden  Carroccio  ein ,  der  mit  einem  goldenen 
Apfel  geschmückt  nnd  als  das  Allerheiligste  in  der  Schlacht  zu  beschützen 
war.  —  Oroens  wurde  mit  den  Knochen  des  heiligen  Stephanus  nach  Spa- 
nien geschickt,  um  dieGothenund  Vandalen  zu  vertre.ben,  zog  aber  vor,  von 
Ißnorea  nach  Hause  zurückzukehren.  —  ,,lhr  trüget  die  Hütte  eures  Königs 
and  den  K^jnn  (den  unheilvollen  Planet  Saturn  von  Arabila,  als  sidus  triste 
bei  den  Bdmem),  euer  Götzenbild,  den  Stern  eures  Gottes,  den  ihr  euch  ge- 
macht hattet*  *,  sagt  Arnos  von  den  in  der  Wüste  wandernden  Hebräern,  wie 
die  Azteken  dem  Teoikpalli  oder  Stuhl  Gottes  mit  den  Gebeinen  HuitzilopochtH'^ 
folgten.  —  Die  tapfersten  Krieger  umgeben  in  der  Schlacht  das  schönste  Mäd- 
chea  des  Stammes,  das  auf  einem  weissen  Kanieele  sitzend,  die  Kämpfenden 
durch  seine  Beden  anfeuert  (bei  den  Beduinen- Arabern).  —  An  der  Spitze  des 
Heeres,  das  den  König  von  Clhoa  begleitete,  wurde  von  einem  kleinen  Pferde 
ein  Korb  getragen,  der  mit  einem  rothen  Tuche  bedeckt,  die  heiligen  Bücher 
der  drei  Kirchen  von  Angobar,  die  Evangelien  der  Kirchen  Senemarium 
(St.  Maria),  Senemagnose  (St.  Marcus)  und  Seneminkal  (St.  Michael)  enthielt. 
—  Seinem  Tranm  entsprechend  schickte  Pranmaraya  einen  Brahmanen  auf 
Hnem  Elephanten.  um  in  einem  nicht  anzublickenden  Beutel  das  Amulet  des 
Bhagagat  zu  holen ,  der  bei  Ankunft  der  Mohamedaner  sich  in  den  Teich 
zuficl^zogen.  —  Von  Hulda  belehrt  hat  Josias  (nach  Abarbanel)  die  Lade 
vad  den  Krug  mit  dem  Manna  und  den  Stab  Aaron's  und  das  Salböl  versteckt, 
damit  es  bei  der  Zerstörung  des  Tempels  nicht  verloren  ginge.  —  Viele  Ost- 
jüken  (sagt  PaUas)  vergöttern  kleine  unbehauene  Baumstüeke  oder  Stöcke, 
oder  em  keilförmig  zugehauenes  Klötzchen,  selbst  Kastchen  nnd  andere 
^hen,  die  sie  von  den  Bussen  erkauft  haben.  Solche  Dinge  zieren  sie 
^^Ba  mit  Bingen  nnd  Klj^iperwerk  und  alleriei  Bändern  und  Lappen  so  gut 
*K  als  sie  können,  und  verehren  sie,  wie  andere  eine  Holzpuppe.  —  The 
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Koles  seem  seareely  to  have  aay  reUgions  belief ,  trat  hold  in  Ugk  raieratioii 
four  thiDgs,  the  ÖahaOna-tree  orHypermntheraMenmga,  paddy,  oil  expressed 
ftom  the  oiustard-seed  and  ihe  dog.  {Stirimg.) — In  neithttr  of  the  temples  of  the 
Cohatars  (in  the  Milagari-hills)  is  there  any  symbol,  bot  on  a  post  suppoiüng  the 
roof  arenailedtwo  plate»  of  BÜrer,  a  sort  of  palladinm,  nuüking  the  dwelling 
of  the  dem  lod.  (Hough.)  —  Der  eigentUche  Lar  des  Hauses  war  einer  der 
ältesten ,  ansgeseichneten  Be«$itxer  desselben ,  dessen  Bild  auf  dem  Herde 
im  Mittelpunkt  des  Hauses  zur  Verehrung  aufgestellt  wurde.  Ausser  diesem 
einen  Schutzgott  (Lar  familiaris)  des  Hauses  (auf  dem  Herde)  war  aber  im 
Hanse  noch  ein  Lararinm ,  in  vornehmen  Häusern  eine  kleine  Kapelle ,  in 
andern  eine  verschliessbare  Nische  hinter  dem  Herde  oder  ein  Schrank ,  in 
welchem  die  Bilder  der  Vorfahren  standen,  die  man  als  Laren  Terehrte  (ali 
die  aus  Wachs  verfertigten  imagtaes  mi^orum).  —  Das  Sehnlterblatt  des 
Pelop»  wurde,  als  das  Palladium  Pisa'»,  gehütet.  —  Die  Urschrift  der 
Assisen  von  Jerusalem  wurde  in  der  heiligen  Orabeskirche  verwahrt,  and 
bei  Eröffnung  der  Kiste ,  um  vorkommenden  Falles  nachzusehen ,  ransstea 
nenn  Personen  gegenwärtig  sein.  —  Ausser  dem  Krönungsstefai  (Liag-Fail 
oder  Stein  des  Geschickes) ,  der  bei  der  Thronbesteigung  einen  Klang  von 
sieh  gab ,  besassen  die  Tuath  de  daaan  (die  Jenen  von  Iriand  nach  Sehott- 
land brachten)  noch  andere  werthvolle  Dinge  von  abeigiäublschem  Weithe, 
wie  das  Schwert  und  den  Speer  des  Königs  Looce  mit  der  langen  Hand,  den 
Kessel  von  Daghdae  (der  gute  Mann)  u.  s.  w.  —  An  ihrem  Jahresfeste 
stellten  die  Manichäer  einen  leeren  Thronsessel  (Bema)  in  die  Mitte  der 
Versammlung.  —  Der  nach  Galizien  gebrachte  Thron  der  alten  Gross- 
f&rsten  von  Kiew  (nebst  dem  Titel  des  russischen  Königtiinms)  gilt  f&r 
das  erbliche  Kecht  der  Familie  Rurick*s,  und  der  Plasten  von  Ma- 
sovien.  —  Die  Fantees  kämpften  um  ihren  heiligen  Thron,  wie  in 
Neuseeland  Hinetuahongo  und  Nigahne  um  den  Besitz  des  Steins  Poatini.  — 
Abaris,  der,  von  einem  Pfeil  geleitet,  als  Gesandter  derHyperboräer  an  dem 
Opfer  der  TT^j^^otfi«  (das  die  Athener  bei  einer  Hnngennoth  und  Pest  flir  alle 
Griechen  rächten)  kam ,  schrieb  (im  Dienste  des  Apollo)  die  unter  seineiQ 
Namen  bekannten  Orakel  und  verkaufte  das  (nach  scythischer  Sitte  ans  Men- 
schenknochen verfertigte)  PaUadium  den  Trojanern.  —  Die  Pfeile,  die  die 
Johanniter  während  des  Gottesdienstes  in  die  €hrabeskirche  schössen,  bei 
ihrem  Streit  mit  der  Gerichtsbarkeit  des  Patri  rehen  (während  dessen  £i- 
commnnication  sie  die  Sacramente  austheilten,  sein  Interdict  nidit  achtend), 
sah  Wilh.  von  Tyrus  an  der  Schädelstätte  aufgehängt.  —  Der  persische  Kö- 
nig Chosroes  verlangte  das  auf  den  Ziegeln  (worauf  der  Diener  des  Abganu 
das  Schweisetuch  Jesu  auf  seiner  Beise  gelegt  hatte)  abgedruckte  Bild,  um 
seine  besessene  Tochter  zu  heilen ,  von  Edessa ,  deren  Bewohner  ihn  mit 
einem  künstlichen  Nachbilde  täuschten.  Die  Schilde  der  Salier  waren  verfe^ 
tigt.  damit  man  das  vom  Himmel  gefallene  nicht  stehlen  könne,  und  Wilaad 
der  Schmied  arbeitete  eine  Menge  Ringe  in  Nachahmung  des  der  ihm  ange- 
trauten Schwaneiviungfrau  gehörigen ,  damit  sie  den  ihrigen  nicht  wiede^ 
ünden  solle.  —  Das,  das  Firmament  darstellende,  Schild,  im  Tempel  des 
Liditgottes  Jarowit  aufgehängt,  durfte  von  Niemanden  berährt  und  nur  in 
der  Kriegszeit  bewegt  werden.  —  Der  König  von  Nakie  liess  die  Beliqui^ 
von  Buddha's  Schädelknochen  durch  acht  seiner  Vornehmsten  mit  ihnen  des- 
halb gegebenen  Siegeln  versiegeln ,  damit  sie  nicht  gealohlen  würden.  -- 
Zwei  Tonnen  standen  im  Heiligthum,  eine  offen  und  leer,  eine  versiegelt  mit 
heiligem  Inhalt.  Als  Heliogabalus  die  letztere  zerbrach,  fandersiegleichfiüls 
leer,  da  die  Vestalinnen  eine  falsche  untergeschoben.  —  In  mystischer  Cyste 
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darf  einSefalangenpaar  yoramgesetst  werden,  wie  (nach  Plntarch)  Olympias 
e^,  ab  Bacchantin,  hegte.  (Gerhard.)  —  Antiochos  Epiphanes  fand  in  dem 
Heilig8ten  des  Tempels  tn  Jenualem  das  steinerne  Bild  eines  Alannes  mit 
langem  Bart  (des  Moses),  der,  auf  efaiem  Esel  reitend,  ein  Bnch  in  der  Hand 
Melt  Als  Pompejns  in  das  AUerheiligste  des  Jemsalemer  Tempels  trat,  be- 
merkte ermit  Erstannen  nnllam  intus  deAmeffigiem,  vacnam  sedem  et  inania 
areana.  {Tacüus.)  —  Während  man  dem  Volke  den  mit  dem  Chiton  (dessen 
Kappe  m  nagelahnüche  Spitse  anslänft)  bekleideten  Telesphoros  bei  dffent- 
fiehen  Ceremonieipi^  z^gte,  konnte  bei  den  Mysterien  des  innem  Tempels  der 
bekleidete  Oberkörper  fortgenommen  werden ,  worauf  ein  Phallos  auf  zwei 
Beinen  erschien ,  wie  in  der  Knnstdarstellnng  des  Tychon.  —  Sed  superin- 
jcctb  quis  latet  iste  togis?  Servins  est.  (Ovid.)  Togam  undulatam  in  aede 
Fortonae,  qua  Serrins  Tullins  (Tylos  oder  Phallus)  fuerat  usus.  {Minku.)  — 
Das  vom  Philosophen  undTelest  Asios  dem  Könige  Tros  gegebene  Palladium 
(denen  Anblick,  nach  Andern,  Hos  erblinden  gemacht),  leitet  Pherekydes, 
als  vom  Himmel  gefallen  oder  durch  Athene  herabgeworfen ,  ron  naXUir 
(iäftßaXXiiy  ab.  Es  wurde  Yon  Demophon,  dem  esOdyssens  undDiomedes 
in  Verwahrung  gegeben,  nach  Athen  gebracht  und  dort  von  den  Buzygen  be- 
dient, als  ein  Schnitzbild,  das  in  der  rechten  Hand  einen  Speer,  in  der  Unken 
^nen  Rocken  trug.  Aber  auch  inArgos,  Siris,  inOenotrien,  Layinium, 
Lnceria  und  Rom  glaubte  man  es  geborgen.  Denn  ,, unersetzliche  Heilig- 
thumer  von  der  Art  des  Palladium  (sagtNiebuhr),  wenn  sie  zu  Grunde  gehen, 
konunen  angebfich  anderswo  wieder  an  das  Licht,  wo  dann  oft  für  mehrere 
der  Anspruch  gemacht  wird,  das  ächte  zu  sein.*'  (Schneideum,)  —  Ans  der 
Form  des  einfachen  Stockes,  der  sich  länger  als  Säule  erhielt,  ging  später 
als  Krens  die  Nachahmung  der  menschlichen  Figur,  dann  erst  das  angeschnitzte 
Bild  tmd  später  die  Bildsäule  hervor.  —  In  der  Völkerwanderung  bewirkten 
die  EinföUe  roher  Stämme  ein  Zurückfallen  der  Oultur,  deren  Werke  in 
Griechenland  wie  in  Italien  in  Trümmern  liegen,  während  sich  erst  nach  der 
Blöthen- Epoche  der  für  Darstellung  der  christiichen  Gefühlsempflndungen 
ireeigneten  Malerei  ein  industrielles  Leben  in  den  europäischen  Staaten 
entwi^elt  hat,  wie  östlich  im  chinesischen  Reich 

Vanahbare  Tempel.  Der  Zutritt  in  den  Tempel  der  Athene  Soteira  zu 
Feüeiie,  sowie  in  den  der  Here  in  Aegenm  war  nur  Priestern  gestattet.  — 
l>ie  Libethrier  hatten  ein  Orakel  des  Dionysius  in  Thracien  erhalten ,  dass 
ihre  Stadt  zu  Grunde  gehen  würde ,  wenn  die  Sonne  des  göttlichen  Sängers 
(Orpheus)  Gebeine  erblickte ,  und  als  Hirten  beim  Umstürzen  der  Säule  die 
Urne  zerbrachen,  kam  eine  Wasserfluth  über  das  Land.  —  In  den  Tempel 
des  Paehaeamac  durften  die  Priester  nicht  anders  eintreten ,  als  über  die 
^boltera  blickend,  und  ohne  die  Augen  zu  dem  Symbol  der  höchsten  Macht 
20  erheben.  —  Der  Rath  zu  Luzem  verbot  das  Besteigen  des  Pilatusberges, 
vm  den  Geist,  der  das  Wetter  macht,  nicht  au  stören.  —  Abgelegene  Stellen 
im  Walde,  besonders  kleine  Erhöhungen,  sind  bei  den  Timmanees  den  Grigris 
geweiht  und  wer  es  wagen  sollte  sich  ihnen  zu  nähern,  wurde  von  dem 
^rnih  bestraft  werden.  —  Ausser  ihren  Hausgöttern  verehren  die  Osljäken 
^<m  ihren  Zauberern  geweihte  Götzen,  denen  sie  bei  grossem  Unglücksfallen 
opfern.  Zu  Pallas  Zeit  fand  sich  das  von  den  obischen  Ostläken,  sowie  von 
^elen  Samojeden  verehrte  Heiligthnm  bei  den  woksarkischen  Jurten  (in 
dt^Nahe  von  Obdorsk)  in  einem  waldigen  Thal,  dessen  Zugang  gegen  alle 
Fremde  bewacht  wurde.  Es  waren  zwei  Götzenbilder,  ein  (von  den  Frauen 
^^Ttes)  weibliches  und  ein  (von  den  Männern  verehrtes)  männliches  neben 
«isem  mit  Blech  beschlagenen  Baume ,  auf  dem  eine  Glocke  hing.    Alle 
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wagte,  weil  er  augeiiblieklich  todt  niedergefallen  sein  wfirde.  —  Den  mit 
Bchatsen  gefüllten  Grabmälem  der  mongolischen  Fürsten  ist  es  bei  den 
schwersten  Strafen  verboten,  sich  nnr  zu  nahem.  —  Wahrend  im  Aiterthume 
die  heiligen  Orakelstatten  die  Depositbanken  bildeten,  bedurfte  es  im  unruhigen 
Mittelalter  kraftigeren  Schutaes,  so  dass  die  K5nige  am  liebsten  ihre  Schätze 
in  den  Häusern  der  Tempelritter  niederlegten.  —  Alles ,  was  auf  dem  kal- 
mückischen Burohanentische  steht,  ist  heilig  und  darf  nicht  berührt  werden, 
besonders  an  Bettagen ,  wo  das  heilkräftige  Zuckerwasser  nur  tropfenweise 
▼ertheilt  wird.  —  Neben  dem  Tempel  von  Prayaga  wohnte  ein  menschen- 
fressender  Dämon ,  wie  die  umhergestreuten  Knochen  bewiesen ,  weshalb 
Niemand  ohne  Opfer  sich  nahete.  {Hiouen^thsang.)  —  Hamilkar  wurde  für 
die  Plünderung  des  Aphroditetempels  in  Eryx  bestraft ,  und  Aelian  besieht 
darauf  selbst  die  Zerstörung  Carthago's.  —  Die  Buddhisten  schlössen  ihre 
HeiUgthfimer  in  dieDagops  ein,  die  Niemandem  geöflhet  wurden,  oder  nur  in 
solchen  Fällen,  wie  yon  dem  Ruanwelly-Dagop  auf  Ceylon  ersählt  wird. 
Ein  König  hörte,  als  er  den  Dagop  au  verehren  gekommen  war,  Priester  ra 
dem  Innern  desselben  predigen.  Begierig  das  Innere  zu  sehen ,  betete  er 
mit  solcher  Inbrunst  zu  Indra ,  dass  er  den  Oott  herabzusteigen  und  den 
Priestern  zu  befehlen  zwang,  den  König  einzulassen,  der  dann  alle  inwendig 
anfigestellten  Reliquien  und  Bildwerke  mit  Müsse  besah.  —  Bei  der  den 
Kama  bei  Kaya  (Hauptstadt  oder  Mittelpunkt  des  Stammes)  errichteten  Hütte 
ist  alles  Eigenthum  sieher  und  Todte  werden  zum  Begraben  dorthin  (als 
bessere  Ruhe  findend)  gebracht  (bei  den  Wanika).  —  Nach  den  arabischen 
Sagen  steht  in  der  Nähe  von  Tripolis  ein  Zauberhaus  mit  Schätsen  von  Gold 
und  Edelsteinen  gefüllt.  Jeder  kann  dort  ungehindert  ein  -  und  ansgehen, 
wer  aber  seine  Taschen  füllt ,  findet  sie  beim  Herauskommen  wieder  geleert 
und  bleibt  Zeitlebens  wahnsinnig.  —  Den  Opferplatz  des  Kipnmäki  (Qual- 
hfigel)  am  Flusse  Quemt,  in  dessen  hohlen  Stein  die  Qualen  und  Schmerzen 
verbannt  waren,  wagte  kein  Finne  zu  besteigen,  da  Keiner  gesund  anrückge- 
kommen. —  Das  Tempelhaus  des  Hades  wurde  nur  einmal  im  Jahre  ge- 
öfliiet  und  dann  durfte  es  Niemand  ausser  den  Priestern  betreten.  —  Asterius 
wurde  vom  Blitze  erschlagen,  weil  er  mit  ungewaschenen  Händen  dem  Altare 
des  Zeus  genaht.  {Ttmarchides.)  —  Dem  Sarge  des  Propheten  iu  Medinz 
nahe  zu  treten ,  ist  (nach  Bnrton)  Jedermann  auf  das  strengste  untersagt 
und  zur  Erneuerung  des  Vorhanges,  die  bei  Nacht  geschieht,  werden  nor 
die  strengsten  Gläubigen  genommen,  die  das  Grab  nicht  einmal  ansubliekeu 
wagen  würden.  —  Wie  der  Jude  Demetrius  dem  Ptolemäns  Philadelphus 
mittheilt,  hatte  kein  Dichter  oder  Geschichtsohreiber  der  mosaischen  Ge^ 
setze  erwähnt ,  da  Einige ,  die  es  sich  unterfangen ,  wnnderbarlich  von  Gott 
bestraft  worden  seien ,  wie  Theopompus ,  der  deshalb  den  Verstand,  und 
Theodektes,  der  das  Gesicht  verlor.  Josephus  bemerkt,  dass  die  Juden 
nicht  an  der  Meeresküste  wohnten,  noch  Handel  zu  treiben  Hebten,  um  nicht 
dadurch  mit  Fremden  in  Berührung  zu  kommen,  und  Lactantius  sieht  darin 
einen  Rathschluss  der  göttlichen  Vorsehung,  damit  die  wahre  Religion  nicht 
durch  die  Heiden  entheiligt  würde.  (  Vico.)  —  Zur  Beschwichtigung  des 
Zornes  der  Götter,  als  in  der  Hitze  des  Kampfes  der  Häuptling  Palawali 
seinen  Feind  an  den  Grenzen  einer  heiligen  Freistätte  getödtet  hatte,  musste 
(wie  Mariner  erzählt)  ein  Kind  erdrosselt  werden.  —  In  dem  geheimen 
Zimmer  Tsekoung  (vom  Wasser  umgeben) ,  wo  nur  der  Opfernde  eintreten 
durfte,  verweilte  der  Kaiser  von  China  in  gesammelter  Andacht  und  war  die 
Stunde  des  Opfers  gekommen ,  so  schmückte  er  sein  Haupt  mit  der  Mütze 
Pipien.  —  Als  nach  dem  Aitareya  Aranyaka  (welcher  Upanuhad  des  Big- 
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Teds  TOD  Mahidasaf  einer  Inoamation  des  Narayana,  luerst  verkündet  war) 
die  Qottheit  Narayana  plötzlich  bei  einer  heiligen  Feier  erschien ,  yerlor  die 
ganze  Versammlung  derCK^er  und  Priester  die  Besinnung.  Durch  Brahma's 
Vennittelung  wurden  sie  wieder  belebt ,  und  nachdem  sie  ihre  Verehrung 
beaeigt  hatten,  wurden  sie  in  der  heiligen  Wissenschaft  unterrichtet.  Diese 
Avatara  wurde  Mahidasa  genannt ,  weil  die  ehrwürdigen  ICänner  (Mahin) 
sich  als  seine  Sklaven  (dasa)  erklärten.  {Colebrooke.)  —  Die  Chinesen  von 
Hing-tschu-sen  erwarten  in  der  Nei^ahrsnacht  festlich  gekleidet  die  Oötter 
und  werfen  sich  alle  nieder,  wenn  ihre  Annäherung  von  dem  Hausvater,  der 
de  allein  sieht,  verkftndigt  wird.  —  Wer,  ohne  es  zu  wissen,  über  den 
Fetisehweg  geht,  sieht  die  Fetische. 

Tempelspnk.  Die  Priester  wussten  das  Volk  vielfach  durch  redende 
Statuen,  durch  schwebende  Magnete,  durch  Lichteffecte  und  Phantasma- 
gorien  zu  unterhalten  oder  in  Furcht  zu  halten,  und  es  war  gefahrlich,  darin 
etwa  den  Zweifler  spielen  zu  wollen.  Als  während  einer  Dürre  ein  Mönch 
in  Lissabon  dem  Volke  ein  Grucifix  zeigte ,  das  durch  eine  kleine  Oeffiinng 
emtge  Lichtstrahlen  warf,  und  solches  für  ein  göttliches  Zeichen  baldiger 
Hülfe  erklärte ,  rief  ein  unbesonnener  Onsim ,  der  lachend  das  Wunder  für 
eine  Betrügerei  erklärte ,  da  er  ein  brennendes  Licht  in  der  Höhlung  dee 
Cmdfizes  bemerkte,  eine  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauernde  Niedermetae- 
Inng  der  Juden  und  Neuchristen  hervor  (1506).  —  AmThyriafeste  trugen  die 
Priester  zu  Elis  drei  Weinkrüge  in  das  nachher  versiegelte  Gemach  des 
Tempels ,  wo  man  sie  am  folgenden  Tage  durch  den  in  Person  dorthin  kom* 
raenden  Gott  mit  W^ein  gefüllt  fand.  Auch  in  Andres  strömte  der  Wein 
von  selbst  aus  dem  Tempel  am  Dionysosfeste  hervor.  —  Tudela  erzählt  von 
dem  Tempel  in  Chulam ,  dass  das  Bild  der  Sonne  sich  Jeden  Morgen  mit 
grossem  Geräusch  herumdrehe.  Trat  ein  Frommer  an  das  Grab  der  bei- 
den Talmudisten  (Hillel  und  Shamai),  so  füllte  sich  der  hohle  Stein  am 
Eingang  mit  Wasser,  blieb  aber  im  anderen  Falle  trocken.  —  Der  vom 
König  Pbo-sse-no  zum  Andenken  an  Buddha  verfertigte  Ochse  ging  diesem, 
als  er  vom  Himmel  Tao-li  zurückkehrte ,  brüllend  zum  freudigen  Empfange 
aus  dem  Tempel  entgegen.  Hionen-thsang  sah  einen  täglich  von  Elephanten 
gereinigten  und  geschmückten  Tempel.  —  Die  Felsenthür,  hinter  der  Ulrich 
Zosyma  von  Kosenberg  und  seine  Ritter  (die  auf  der  Biurg  Litiz  sich  bei 
Ziska's  Belagerung  unter  ihren  Trümmern  begraben  liessen)  verschwanden, 
(bis  die  Zeit  der  Rettung  kommt)  wird  nur  von  Priesteraugen  gesehen ,  und 
bleibt  den  ketzerischen  Laien  unsichtbar.  —  Nur  St.  Theresa  sah  die  Edel- 
steine in  dem  geschenkten  Kreuz.  —  Die  Wahrsager  der  Taosecte  lassen 
die  Figuren  ihrer  Lehrer  und  Götter  in  der  Luft  erscheinen ,  lassen  einen 
Bleistift  von  selbst  schreiben  (wohl  durch  ein  Mcditmi ,  wie  sibirische  Scha- 
manen durch  fliegende  Tische  zur  Entdeckung  eines  Diebes  geführt  werden), 
ohne  dass  man  ihn  berührt .  und  was  derselbe  auf  das  Papier  oder  den  Sand 
zeichnet,  enthält  die  Antwort  des  Gefhigten.  Sielassen  sämmtliche  Per- 
sonen des  Hauses  in  einem  Kessel  voll  Wasser  erscheinen,  zeigen  die  bevor- 
stehenden Veränderungen  im  Reiche  und  die  hohen  Stellen,  die  für  ihre  An- 
hänger reservirt  sind ,  stossen  mysteriöse  Worte  aus ,  die  Niemand  versteht 
und  werfen  das  Ix>os  über  Personen  und  Häuser.  Die  Missionäre,  die  diese 
Mittheilungen  machen ,  fügen  hinzu ,  dass  sie  mit  Hülfe  des  Satans  vielfach 
fai  überraschender  Genauigkeit  hunderterlei  Sachen  prophezeiten ,  que  le  de- 
non  pent  syavoir  natnrellement ,  mais  qui  surprennent  ^trangement  des 
esprits  foibles  et  credules,  tels  qu'est  souvent  le  peuple  Chinois.  —  Bar- 
tbema  de  Vertoman  erzählt,  dass  der  Gapltain  seines  Schiffes  sich  vergebens 
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bemühte ,  das  wunderbare  Licht  zu  sehen ,  welches  aus  dem  Grabestempel 
Mohamed's  in  Medinah  hervorschien,  dass  man  aber  den  Grand  sehr  na- 
türlich in  seiner  Klein^nbigkeit  fand  y  denn  das-  Volk  der  Glfinbigen  lief 
aufgeregt  durch  die  Strassen,  Mohamed's  Lob  ausrafend.  Er  wusste  sich 
indess  zu  entschftdigen ,  indem  er  das  den  Priestern  versprochene  Geld 
zurückbehielt.  —  Die  G^tterchen  (Kabirenbilder  oder  Teraphim)  wurden  auf 
eine  Sanfte  oder  Bahre  gelegt,  von  der  sie  aufstanden,  um  Orakel  zu  er- 
theilen ,  bei  den  Egjptern  und  Carthagern  (^Servhts) ,  sowie  in  T3nii«  (P/f- 
nkis),  —  Um  ein  Orakel  zu  ertheilen,  bewegt  sich  der  Apollo  zuerst  auf  sei- 
nem Sitze ,  dann  heben  ihn  die  Priester  sogleich  in  die  Höhe ;  wenn  sie  ihn 
erhoben ,  so  bewegt  er  sich  halb  in  die  Hohe.  Wenn  sie  ihn  dann  auf  den 
Schultern  tragen ,  treibt  er  sie  im  Kreise  umher  und  springt  von  einem  zum 
andern.  Zuletzt  stellt  sich  ihm  der  Hohepriester  gegenüber  und  befragt 
ihn  über  Alles.  Wenn  er  nicht  will,  dass  Etwas  gethan  werden  soll,  so 
geht  er  rückwärts,  wenn  er  Etwas  billigt,  treibt  er  die  Tragenden  vorwärts. 
Einst  als  die  Priester  ihn  auf  den  Schultern  trugen,  lies»  er  sie  auf  der  Erde 
stehen,  und  schwebte  frei  in  der  Luft.  {Lucian,')  —  Clandian  giebt  die  Dar- 
stellung eines  Tempeldienstes ,  bei  welchem  die  durch  einen  magnetischen 
Stein  abgebildete  Venus  ein  eisernes  Bild  des  Mars  in  der  Luft  eniporhielt 
und  wie  In  Syrien  gab  es  in  Griechenland  Apollobilder  aus  der  dädalischen 
Zeit,  die  von  den  Priestern  zum  Orakelgeben  bei  ihren  Ceremonien  be- 
nutzt wurden.  Nach  Cassiodorus  hing  in  einem  Tempel  der  Diana  ein  eiserner 
Cupido,  ohne  von  einem  Bande  gehalten  zu  werden.  —  Von  der  Kirche 
Stephan's  zu  der  Michael's  (in  der  syrischen  Metropole)  war  unsichtbar  eine 
eiserne  Kette  gezogen ,  auf  der  sich  die  Heiligen  beider  besuchten.  —  Im 
Tempel  Johannes  des  Täufers  zu  Damaskus  standen  astrologische  Thürme 
in  Folge  fortdauernden  Sabäer^Cultus ,  wie  auch  in  Palmyra  und  Heiiopolis 
der  Astralcultus  seine  Stelle  gefunden  hatte.  Auch  in  der  spateren  Moschee 
berichtet  Benjamin  von  Tudela  von  einem  auf  eine  Uhr  durchfallenden 
Sonnenlicht  und  nennt  sie  den  Palast  Ben  Hadad's.  Beunruhigt,  das  Hei- 
ligthum  des  Sonnengottes  in  Palmyra  zerstört  zu  haben ,  errichtete  Anre- 
lian  ihm  Tempel  auf  dem  Capitol  zu  Rom  und  Hess  den  in  Emesa  wieder 
aufbauen.  —  Nach  Conde  liess  Abdelmnmem  in  der  Moschee  Sevilla*» 
durch  den  Künstler  Albas  Yahiz  una  maksura  6  estancia  movible ,  que  se 
mudaba  de  una  parte  k  otra  con  ruedos  verfertigen ,  ans  deren  Thfiren  beim 
Gottesdienst  die  Priester  hervortrat<'n.  —  Der  Architect  Dinochares  begann 
einen  Tempel  (der  Arsino^  in  Alexandrien),  dessen  aus  Magnetstein  ge- 
fertigte Kuppel  ihr  Bild  schwebend  halten  sollte.  (Plimus.)  —  Nach  Buün 
fiel  der  schwebende  Eisenwagen  im  Serapistempel  beim  Zerbrechen  der 
Magnetsteine  herab.  Der  Kopf  des  Serapisbildes  war  von  Eisen  (mit  £n 
überzogen)  und  wurde  durch  einen  Magnet  an  die  Decke  aufgezogen, 
so  dass  er  zwischen  .Himmel  und  Erde  schwebte.  —  Durch  nnzäbligf 
Processe  (sagt  Bodin)  ist  es  dangethan,  dass  die  Priester  Zauberer  sind 
oder  mit  ihnen  in  Gemeinschaft  stehen,  indem  sie  sich  dnrch  Geld  oder 
Gunst  bewegen  lassen ,  Messen  zu  lesen ,  den  Leuten  geweihte  Hostien  zu 
geben,  Jungfern-Pergament  zu  weihen,  Ringe,  gezeichnete  Tafeln,  Metalle 
auf  oder  unter  das  Altartuch  za  legen ,  Kröten  zu  taufen ,  wächserne  Bilder 
zu  taufen  und  unter  das  Altartoch  zu  legen.  —  Während  einer  Hnngersnoth 
in  Rostow  (1071)  behaupteten  zwei  Betritger  von  Jaroslaw,  dass  die  Frauen 
das  Getreide  unter  ihrer  Haut  hätten  verschwinden  lassen  nnd  indem  sie  den 
vorgeführten  die  Haut  einritzten ,  schüttelten  sie  die  in  ihren  Aermeln  ver- 
borgenen Getreidekömer  aus.  —  Pausaaias  erklärt  die  Höllenfahrt  des  Or- 
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phens  ab  eine  Reise  naoh  Thesprotu,  wo  man  nekronantlBChe  Geremoiüea 
fibte ,  und  Ar  einen  Augenblick  durch  eine  Pliantasmagorie  getfinscht ,  sog 
sieb  später  der  trauernde  Gatte  auf  die  thracischen  Berge  surfiok.  — 
CagUostro  Hess  dieselben  Künstler  erscheinen,  die  sich  in  America  nur  durch 
das  Gehör  mittheilen.  —  Im  Königreiche  Naki  wurde  ausser  der  Zehe  und  dem 
Schädel  Buddha's  auch  sem  Schatten  gezeigt ,  der  aber  beim  Näherkommen 
verschwindet  und  noch  nie  hat  geseichnet  werden  können  (nach  Fabian). 
—  Hanno  liess  Vögel  fliegen,  denen  er  gelehrt  hatte,  au  sagen:  ,, Hanno 
ist  ein  Gott.''  —  Bei  dem  Komiker  Antiphanes  wird  ein  König  von  Paphos 
beim  Mahle  von  Tauben  umfächelt ,  die  durch  den  Geruch  einer  syrische^ 
Kalbe  herangeloekt  und  wieder  fortgescheucht  wurden.  (Athenäm.)  —  Eine 
Lampe  mit  einem  Dochte  aus  Asbest,  die  täglich  mit  Oel  versehen  wurde, 
brannte  in  dem  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Akropolis.  —  Die  Bewohner 
von  Gnatbia  behaupteten ,  dass  der  Weihrauch  in  der  Vorhalle  ihres  Tem- 
pels ohne  Feuer  brenne.  —  Ein  Altar  im  Tempel  der  Juno  in  Crotona  be- 
sitst  die  besondere  Eigenschaft,  dass  die  Asche  auf  demselben  liegen  bleibt, 
was  auch  ffir  ein  Wind  gehen  möge.  In  Macedonien  findet  sich  ein  Wasser, 
das  die  Eigenschaft  des  Weines  hat ,  und  die  Leute  berauscht.  (  Valerim 
Mttxamta.)  —  Während  man  sich  in  Europa  lange  mit  den  Sagen  von  dem 
schwebenden  Sarge  Mohamed's  trug,  sagt  ElHarawi:  „  Simon  Kephas  liegt  in 
dergrossen  Stadt  Rom  in  der  grössten  seiner  Kirchen  in  seiner  silbemen  Lade, 
die  an  Ketten  vom  Dache  herabhängt.'*  —  Die  Tla^calaner  bewahrten  unter 
dem  Bilde  des  Camaztli  in  dem  Teocaxitl  genannten  Gefässe  den  Tropfen 
Milch ,  der  aus  der  stärksten  Brust  einer  verschiedenbrustigen  Jungfrau  aus- 
gedrfickt  war,  um  ihre  Beschwörungen  bei  wichtigen  Gelegenheiten  darüber  an 
nprechen,  wobei  das  Vertrocknen  ein  böses,  das  Aufschäumen  der  Milch  ein 
gutes  Zeichen  war.  —  Im  heiligen  Walde  der  Fantees  nahmen  in  den  Bäumen 
versteckte  Priester  die  dargebrachte  Speise  mit  unsichtbaren  Händen  fort.  — 
Die  Schüler  des  Abdal  Ata  (des  Hauptes  einer  Derwischsecte  in  Natolien) 
erschreckten  Tamerlan  bei  seinem  Besuche,  indem  sie  die  Stimmen  und 
Gesten  verschiedener  Thierarten  nachahmten.  —  Die  samojedischen  Zau- 
berer verstehen  (nach  Gmelin)  sich  Messer  in  den  Leib  zu  stossen,  den  Kopf 
mit  einem  Stricke  abschnellen  zu  lassen  und  dann  wieder  aufzusetzen.  — 
IHe  drei  Ohrfeigen,  die  (verschiedene  Male)  Herr  von  Aubigny  (158U)  bei 
dem  Worte  Veranchung  empfing  (während  er  das  Vater-Unser  betete),  sollen 
von  zahlreichen  Ohrenzeugen  beglaubigt  sein.  —  Die  heilige  Hendia,  die  die 
Nonnen  in  den  Maroniten- Klöstern  der  Ausstattung  wegen  tödtete,  hatte 
Löcher  unter  ihrem  Bette  für  die  Wohlgerüohe ,  mit  denen  sie  sich  m  den 
Augenblicken  der  Verzückung  (beim  Herabsteigen  der  Mutter  Gottes)  be- 
dampfte (1788).  —  Ein  tartariscber  Zaubergaukler  befiehlt  den  seine  Gold- 
macherei  für  schweres  Geld  Erwartenden,  die  schon  eine  seiner  complicirten 
Befttimroungen  (nicht  in  30  Tagen,  d.  h.  am  31.,  zu  kommen)  gebrochen 
haben ,  während  drei  Tagen  nicht  an  einen  Affen  zu  denken ,  da  Jede  Vor- 
stellung dieses  unreinen  Thieres  die  Operationen  für  immer  unmöglich 
machen  würde.  —  Garzoni  beschreibt  die  Gaukeleien  des  Theriakkrämers, 
der  sich  in  der  Apotheke  Arsenik  holen  läset,  in  ein  Bfichslein  legt  und  dann 
mit  einem  anderen  verwechselt,  „worin  so  viele  Stücklein  Teig  von  Zucker, 
Mehl,  Safran  gemaeht  sind,  dass  sie  den  vorigen  ähnlich  sehen.''  Die 
durch  Festbinden  erzeugte  (^e^chwulst  heilt  er  dann  durch  Auflegen  seines 
Theriak,  worauf  dann  die  Bauern  den  Riemen  ziehen,  und  Gott  „danken, 
dass  sie  einen  solchen  theurcn  Mann  und  solch  köstliche  Waare  für  eui 
geringes  Geld  in  ihr  Dorf  bekommen. "  —  Aus  dem  Tempel,  der  der  mit  dem 
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Sehatten  bedeckte  hless  (te  Oode),  weQ  Abends  der  Schatten  des  nebe»- 
gtehenden  Boddhn-Tempels  hinaof  flel,  wihrend  der  aeinige  jenen  Morgen» 
nicht  erreichte ,  verschwanden  aOmalig  die  Lampen  und  als  die  Bralunanen 
wachten ,  sahen  sie ,  dass  die  Götter  selbst ,  ais  Genien ,  sie  herabnahmen 
nnd  nach  dem  des  Fo  trogen,  den  sie  dnrch  dreimaligen  Umgang  yerehrten. 
—  Die  BUdsiole  des  Serapis  war  so  xn  den  Fenstern  gestellt,  jeden  Mor- 
gen durch  den  ersten  Sonnenstrahl  gekiisst  an  werden,  nnd  die  des  Meninon 
yereinigte  damit  einen  wunderbaren  Ton.     Als  Agripjia  f^ich  im  YoUen 
Schmack  beim  Aufgange  der  Sonne  seigte ,  fiel  das  dun*h  das  Glitaem  di^r 
Edelsteine  geblendete  Volk  nieder,  um  ihn  als  Gott  ansnbeten.  —  Als  Juan 
Santo»  Athahnallpa  den  Aufstand  der  Antis  gegen  die  Spanier  organisirte 
(1742),  hatte  er  auf  der  Brust  einen  Spiegel  befestigt,  in  dem  er,  sein 
Oberkleid  lüftend ,  die  Wilden  ihr  Gesicht  schauen  Hess.  Nach  den  AnnaJen 
des  Klosters  in  Oeopa  wird  dieser  Zerstörer  der  Missionen  (der  nach  Andern 
ein  unabhängiges  Indianer-Keich  stiftete)  in  Folge  des  göttlichen  Zorne» 
von  Wunnem  gefressen,  wie  einst  Herodes.  —  Der  Dämon  zeigte  dem  Könige 
Ton  Utlatlan  die  xnkunftigen  Dinge  in  einem  Spiegel  und  Dschemsid  sah  sie 
in  seinem  Becher ,  wie  Zeus  das  Schicksal  des  Zagreus.  —  Aelian  enahlt, 
als  Augenaeuge ,  die  Bereitung  des  Augensteins ,  mit  dem  ein  Zanberarat 
die  ausgestochenen  Augen  einer  Eidechse,   die  unter  nenn  Siegeln  ver- 
schlossen gehalten  wurde,   wieder  herstellte,   so  dass  er,  unbekannt  mit 
der  amphibischen   Seproductionskraft,    nicht  dann  aweifeln  durfte.  — 
Noch  Edrisi  und  Abulfeda    (sowie  flrnher  Makin)  berichteten  von   den 
Wetterfahnen  beweglicher  Broncestatuen  in  Folge  des  Astralcnltns  inEmesa, 
sowie  von  den  in  Stein  gehauenen  Scorpionen,  die  als  Talismane  dienten.  — 
Lncres  nennt  die  eisernen  Magnet-Ringe  samothradsche ,  von  den  dortigen 
Mysterien  herrührend.  —  Ptah  setxte  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Mondes 
hl  Bewegung,  als  Cambyses  in  den  Tempel  von  Memphis  eintrat.  —  In  dem 
Inquisitioa^palast  xu  Lima  sass  der  Richter  vor  einem  Crudfixe ,  und  bei 
sweifelhaften  Fällen  fhigte  er  den  Herrn  um  seine  Ansicht,  der  dann  mittelst 
eines  Strickes ,  welcher  durch  die  Wand  eingelassen  war ,  mit  dem  Kopfe 
nickte.  —  Wandelt  die  Abiponer  eine  heftige  Begierde  an ,  das  Zukünftige 
zu  wissen,  oder  sind  sie  von  augen<)cheinlicher  Gefahr  bedroht,  so  wird  einem 
Zauberer  der  Auftrag  gegeben,  den  Schatten  eines  Verstorbenen  in's  Leben 
zu  bannen  und  von  ihm  das  bevorstehende  Scliicksal  zu  erfahren.   Nachdem 
der  hinter  eine  Ochsenhant  versteckte  Zauberer  verschiedene  Verse  theils 
in  weinerlichem,  theils  mit  einem  gebieterischen  Tone  hergebmmmt  hat,  vei^ 
sichert  er,    dass  die  Seele  des  Verstorbenen,  weldie  das  Volk  herbeisn- 
beschwören  wünscht,  zugegen  sei.     Diese  trigt  er  nun  über  die  künftigen 
Ereignisse  zu  verschiedenen  Malen  und  antwortet  sich  selbst  mit  veränderter 
Stimme,  was  ihm  zur  Sache  zu  taugen  scheint.  Keiner  von  den  Anwesenden 
zweifelt  an  der  Gegenwart  des  Schattens  oder  der  Wahrheit  dessen,  was  sio 
hören.  —  Die  gerichtlichen  Verhöre  in  CapCoast  Castle  zwangen  dieFetiaeros 
oftmals  zu  dem  Gestandniss,  dass  sie  nich  in  den  Orakeln  des  Braffoo-Fetisches 
des  Bauchredens  bedient  hätten.  —  Im  Mittelalter  war  der  Glaube  allgemein 
▼erbreitet,  dass  in  der  W^eihnachtsnacht  die  Thiere  die  Gabe  der  Sprache 
und  Weissagung  erhielten,  aber  Keiner  wagte  es  zu  untersuchen ,  denn  dem 
Bauer,  der  einmal  in  der  Pferdekrippe  zum  Lauschen  geschlafen,  war  sein 
Tod  binnen  Jahresfrist  prophezeit  worden.     Alles  Wasser  verwandelte  sich 
um  Mittemacht  in  Wein ,  aber  wer  war  unbesonnen  genug,  dieses  Wunder 
schauen  zu  wollen,  seitdem  die  neugierige  Frau  ihre  beiden  Augen  („alles 
Wasser  ist  Wein,  deine  Augen  sind  mein*')  eingebüsst  hatte?  (Ra/n,)  — 
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Anf  den  Geadtoehafto-' Inseln  liew  neli  oftmate  Naehts  ein  quiekende«  G^ 
rinBCb  hdren,  als  enie  Stimme  aus  der  umgebenden  Geisterwelt,  die  aaf  Be- 
fragen den  göttlichen  Zorn  verkündete,   wegen  Temachlassigter  Ceremo- 
hien.  —  Zorn  Orakeln  schüttelt  der  Kimbande  oder  Priester  der  Mondombe 
(bei  Bengaela)  eine  mit  Holzfigoren  beschnitste  Calabasse ,  wahrend  sein  in 
der  Nähe  Tersteckter  GefiUirte  mit  leiser  Stimme  antwortet  (nach  Magyar), 
—  Als  Mauipotiki  sich  in  dem  Garten  des  Hinemuitepe  aaf  einen  Hügel 
setste,  die  flöte  blasend,  sagte  Aer  Alte  zu  den  Sklaven:  „Wenn  ihr  einen 
Kann  auf  seinen  Füssen  wandeln  seht,  so  fangt  ihn,  das  ist  ein  Dieb,  kommt 
er  auf  allen  Vieren,  Gesicht  nnd  Bancb  nach  Oben,  so  laast  ihn  in  Buhe 
sieben,  das  ist  ein  Atua.  '*    Und  Mauipotiki  weiss  geschickt  genug  die  Kniffe 
des  Priesters  naohcnahmen,  um  sieh  vor  den  Sklaven  unbemerkt  in's  Haus 
zu  schleichen .  und  nach  Gelüste  voll  zu  essen.  —  Wenn  der  Lappe  sein 
Moosbett  für  Storjunkare  bereitete ,  war  es  ein  gutes  Zeichen ,  wenn  er  sich 
leicht  heben  lieis.  —  Floss  das  Blut  bei  der  Gelsselang  spartanischer  Kna- 
ben am  AltMe  der  Artemis  Orthyia  nicht  in  Strömen ,  so  ward  das  kleine 
Bild  der  Göttin ,  da?  die  Priesterin  unterdess  halten  musste,  schwer  und  ge- 
wichtig.    Wird  die  Statue  des  Heiligen  zu  St.  Leonhard  bei  Aichach  geho- 
ben, so  wiegt  sie  schwer  dem,  welcher  viele  Sünden  hat.  —  Die  Sehamanen 
der  Kiigjsen  gehen  mit  nackten  Füssen  auf  glühendem  Bisen,  stehen  auf 
einer  Degenspitze,  verschlucken  Messer  und  geben  sie  zurück,  schneiden 
sich  ihren  Kopf  ab ,  legen  ihn  an  den  Boden ,  und  nachdem  sie  ihre  Be- 
schwörungen fortgesetzt  haben,  stellen  sie  ihn  wieder  auf  den  Hals.  —  Bei 
einem  Process  in  Mans  (fünfzehntes  Jahrb.)  gewann  der  Advocat  des  Auge* 
klagten  seine  Sache ,  da  er  sich  erbot,  sich ,  wenn  schuldig,  dem  Teufel  zu 
verschreiben ,   und  als  die  Gegenpartei  dasselbe  zu  thnn  bereit  war ,  sie 
doreh  die  Erscheinung  seines  als  Teufel  verkleideten  Dieners  so  erschreckte, 
das«  sie  gestandig  wurde.   —  Der  Anachoret  Macarius  brachte  Todte  zum 
Reden ,  liess  sich  von  einem  Himschadel ,  den  er  in  der  Wüste  mit  seinem 
Stabe  berührte,  sebie  Leidensgeschichte  erzählen  und  stellte  eine  durch 
Zauberei  in  ein  Pferd  verwandelte  Frau  wieder  her.  —   Strabo  sah  die  ver- 
ficbnittenen  Gallen  des  Tempels  unbeschadet  in  die  Plutonium  genannte 
Dunsthöhle  hineingehen ,  ohne  andere  Affectionen ,  als  opprimirtes  Gesicht 
zu  zeigen ,  während  sonst  Lebendes  sogleich  starb.  —  Die  Zauberer  Hessen 
Geister  und  Phantasmagorien  erscheinen ,  wie  auch  Cagliostro ,  oder  zeigten 
sie  den  Fragenden  in  glanzenden  Gregenständen,  im  Wasser,  im  Raueh  oder 
in  einem  in  die  Hand  gemalten  Farbenklecks.     Auch  der  Hund  mag  durch 
die  eoncav-convexe  Reflexion  Erscheinungen  in  einem  leeren  Glase  *)  sehen, 
da  er  sich  bekanntlich  durch  das  Vorbalten  eines  solchen  stets  vertreiben 
lässt.     Als  Johann  von  Salisbury  nicht  die  von  seinem  Lehrer  gewünschten 
Gegenstände  in  einer  Wassercaraffe  sehen  konnte,  wurde  er  von  dem  Meister 
entlasaen,  während  sein  Mitschüler  ein  ebenso  gelehriger  Adept  wurde ,  wie 
Laue  und  seine  von  ihm  angesteckten  Patrioten  bei  dem  Magier  Cairo's.  — 
AI  Haswad ,  der  die  Menge  durch  magische  Gaukeleien  in  Furcht  setzte, 
trat  nach  dem  Tode  des  persischen  Bndahnen  als  Prophet  in  Sanaa  auf  und 
wurde  von  Mohamed  als  Statthalter  bestätigt.  —  Nach  einer  Erzählung  der 
Gräfin  Lichtenau  wurde  Friedrich  Wilhelm  H.  durch  eine  mit  der  plumpsten 
Taschenspielerei  veranstaltete  Geistercitation ,  wobei  man  ihn  Bfarc  Aurel, 


*)  SaloiDOD  darfte  sich  nur  dnrehsiehtiger  KrygUllgenisse  bedieuen,  am  die  Schim- 
res  der  Geisler,  die  er  so  beherrftcben  hatte,lLeinea  Monenl  ans  den  Gesicht  zu  verlieren, 
■id  DsebMisid's  Becher  spiegelte,  gleich  dem  myaiiscbcn  des  Zagress,  eatremlc  Dinge. 
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Leibirits  imd  den  gnmen  Korfintea  sehen  Hess,  m  die  hBahrtB  Todena^ü 
renetzt.  —  Die  ZamheTer  anf  Tahiti  bedienten  flieh  der  M nsdieln  (mnrex 
ramocei«) ,  die  an  das  Ohr  gehalten ,  einen  flingenden  Ton  (TritetiniaMbel) 
hÖi«n  lanAen ,  der  rem  dem  darin  lebenden  Dämon  wmnaeht  tei.  —  Die 
Boliitoii  oder  Priester  ertheilten  die  Orakel  mit  einem  durch  LMnb  hinter 
dem  Cemes  rerlrargenen  Spruhrohr,  und  der  Ton  Colambnfl  ertappte  Caaike 
bat  ihn ,  sein  OheinmiM  nicht  cn  enthfillen ,  da  er  sonst  seine  Untertiiaaen 
nicht  im  Zanme  halten  kdnne.  —  Beim  OTakelgel>en  (anf  Hairaii)  stand  der 
Priester  in  einem  obeliskenartigen  Flechtwerk  in  der  Mitte  des  Tempels  tob 
Kawaahae  (dem  KriegMgott  Kall!  durch  Kamehameha  I.  geweiht),  um  seine 
zweidentigen  Antworten  an  geben.  —  In  dem  Tempel  des  Ahhnlneb  in  Co- 
somel  trat  der  Priester  in  die  irdene  Kiesenstatoe ,  die  iiohl  an  der  Wand 
anlehnte,  nm  %n  orakeln.  (Bra9»ew.)  —  Tohil  erschien  den  Qnichea  dann 
und  wann  nnter  der  Gestalt  schöner  Jinglinge,  um  dieOpfeigaben  inEmpfhng 
zu  nehmen.  —  Als  der  von  den  Armeniern  ge<«andte  Bi^hof  zwei  Tauben 
sich  in  einem  Lichtstrahl  anf  den  die  Eucharistie  in  der  Petersldrohe  friem* 
den  Papst  Eogenius  lU  niedersenken  sah.  erkannte  er  es  als  ein  gMücbes 
Mahnzeiehen  zum  Uebertritt.  —  Zlota  Baba  (die  goldene  Altmutter)  gab 
Orakel  durch  die  ans  ihrer  Statue  hervorschaUenden  Trompetentöne.  Ausser 
ihrem  Enkel  Swatowit  (der  Sonne)  trug  sie  ein  Kind  (die  PeivoniUcation  des 
Firmamentes)  auf  dem  Arm.  —  Adalbert  war  dem  äussern  Glänze  so  sehr  er- 
geben, dass  er  die  kirchlichen  Mysterien  schon  nicht  mehr  nach  lateinischer 
Weise  Tcrwalten  wollte ,  sondern  sich  auf  einen  Brauch  der  Griechen  oder 
Römer  stutzend,  befahl  er  während  der  Messen,  denen  er  beiwohnte,  zwölf 
Iiitaneien  abzusingen.  Die  Speeereien,  das  Blitzen  der  Lichter,  das  Donnern 
der  Stimmen  richtete  er  nach  der  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  dem  Berge 
Sinai  ein.  —  Beim  Anblick  der  mysteriösen  Bezaubemngen  Caynok's  und 
Caybatz  (erzählt  die  Chronik)  wurden  alle  Quiches  mit  Staunen  erfüllt.  Der 
Glanz,  den  sie  verbreiteten,  dauerte  die  ganze  Nacht,  überall  glänzte  es  wie 
Feuer,  wohin  sie  gingen,  und  zitterte  der  Boden  wie  im  Erdbeben.  —  Wenn 
Jamblichus  betete ,  sah  man  ihn  über  den  Boden  erhoben  und  tou  Strahlen* 
(i^nz  umflossen. — In  samojedischen  Heldenliedern  werden  lebendige  Götter 
erwähnt ,  die  man  in  Krankheiten  anrufe ,  und  die  von  VsO^tite  Hapt  ent- 
führte Jnngfriiu  giebt  ihren  versteckten  Bruder  für  einen  solchen  ans,  als 
sie  gefragt  wird ,  was  im  mittlem  Schlitten  keiche.  —  Die  Schamanen  der 
Tschuktschen  nehmen,  wenn  sie  sich  durch  die  Trommel  in  den  ofakefaideB  Zu- 
stand geschlagen  haben.  Taschenspielerkunststficke  ror,  indem  sie  einen 
Stein  verschwinden  und  am  Ellbogengelenk  wieder  hervorkommen  lassen, 
oder  sich  scheinbar  die  Zunge  blutig  schneiden.  —  Michael  Sicidites  liess 
(nach  Nicetas  Choniata)  in  einem  mit  Töpfen  beladenen  Nachen  eine  un- 
geheure Schlange  erscheinen,  so  dass  der  Eigenthumer  erschreckt  Alles  zer- 
schlug. —  Den  Graal  sah  Niemand,  als  die  Anserwählten.  —  Am  Fnsse  des 
Berges  Kenga  Matayah  wird  jähriich  ein  magisches  Fest  gefeiert,  während 
dessen  Dauer  sieh  ein  Tempel  aus  der  Erde  erhebt  und  die  Saaten  denselben 
Tag  aufsprossen,  wosiegesfiet  sind.  —  Der  Lügenprophet  Moseileme  brachte, 
um  Wnnderznthun,  ein  in  Essig  geweichtes  Ei  durch  den  Hals  einer  Flasche, 
wodurch  die  Beni  Honeife  schon  bereit  waren ,  sich  täuschen  zu  lassen.  — 
Alexander,  derPaphlagonier.  verschaffte  sich,  nebstseinem  Geehrten  (/oconas. 
gezähmte  Schlangen  (Glykon,  als  verjüngterAesculapnachLudan)  vonmace- 
donischen  Familien,  die  solche  Künste  verstanden,  und  vergrub  Kupferplatten*) 


*)  In  dem  von  Mtroni  (nsch  Spalding't  Romtn)  gsschriebeaen  Bnebe  wird  vsrher- 


Du  IndltkMieUe  Symbol.  208 

In  einem  TerftiUenen  Tempel  des  Apollo,  mit  der  Propbeseimigrf  daas 
Aescnlap  und  sein  Vater  bald  in  Abonotika  erseheinen  würden.  Nach- 
dem diese  rem  Volk  gefunden ,  aeigte  er  sich  demselben ,  eine  Sichel  in  der 
Hand  haltend  (wie  Persens)  mid  eine  Wnrael  kanend,  wodurch  ihm  Scliaum 
Tor  den  Mund  trat,  wie  in  Ekstase.  Er  verkändete,  dass  deirOott  der  Stadt 
erscheinen  wurde  und  ffihrte  das  Volk  nach  einer  Tempelnrine ,  In  der  er 
ein  Ganseei,  das  eine  kleine  Schlange  ebischloas,  vergraben  hatte.  ,,Volk, 
sieh  deinen  Gott!"  rief  er  beim  Finden  aus  und  liess  sich  die  Schlange  om 
seinen  Finger  wickeln.  Fortan  gab  er  Antworten  auf  veniegelte  Briefe,  die 
er,  ohne  sie  zu  Öflhen,  au  lesen  wusste ,  und  zeigte  sich  im  mystischen  Halb- 
dunkel umwickelt  von  der  rasch  erwachsenen  Sehlange ,  deren  Kopf  er  in 
seiner  Achselhöhle  verbaig,  während  auf  dem  Schwanz  ein  automatischer 
Menschenkopf  angebracht  war.  Mitunter  wurde  das  Orakel  Tom  Gotte  selbst 
ertheüt,  indem  ein  versteckter  Mann  durch  Rdhren  ans  einem  Drachenbflde 
sprach.  Marc  Aurelins  liess  ihn  (174)  nach  Rom  kommen,  als  Ertheiler 
der  Unsterblichkeit  und  warf  zwei  Löwen  in  die  Donau ,  die ,  nach  seinen 
Aussagen,  Sieg  bringen  sollten,  obwohl,  wie  der  Erfolg  lehrte,  den  Barbaren 
mid  nieht  den  Römern.  Nach  seinem  Tode,  obwohl  derselbe  nicht  (der 
Propheseiung  gemäss)  durch  einen  Blitzstrahl ,  sondern  durch  ein  Geaehwnr 
erfbigt  war,  errichtete  man  ihm,  als  einem  Halbgott,  Tempel  und  Opferceremo- 
nien.  —  Mann's  Gesetze  enthielten  Drohungen  gegen  Brahmanen,  die  Idole 
zeigen.  —  Bei  einer  grossen  Seuche ,  die  in  Gammwege  bei  Gewardsbeigen 
(in  Belgien)  unter  Menschen  und  Vieh  ausbrach,  erschien  am  Tage  der  Be- 
kehrung St.  Pauli  ein  Mann  im  weissen  Obergewand  zu  Ross  in  Gammwege 
und  ritt,  kleine  weisse  Kfigelchen  vertheilend,  durch  die  Strassen  und  die 
ganze  Umgegend  umher ,  indem  er  die  Leute  anwies ,  diesellien  dem  Vieh 
SU  geben.  Sie  thaten  es  und  die  Seuche  versehwand.  Ein  frommer  Hirt 
belehrte  die  Bauern,  das  sei  St.  Paulus,  des  Dorfes  Patron  gewesen,  der  habe 
ihn  gelehrt  die  Kugelchen  zu  machen ,  und  Jedes  Jahr  müsse  zum  Andenken 
an  seine  Erscheinung  ein  Mann  gleich  dem  Heiligen  weiss  gekleidet  herum« 
reiten  und  diese  Kügelchen  vertheilen.  Dies  geschah,  und  der  Mann 
warf  sie  dem  Volke  zu,  mit  den  Worten:  ,.Salz,  ich  werfe  dich  mit  der 
Haad,  die  Gott  mir  gegeben  hat.*'  Dieser  Paulsritt  dauerte  bis  1794.  — 
Gregor  von  Tours  berichtet,  dass,  als  die  Franken  Saragossa  belagerten,  die 
Einwohner,  im  Bewusstsein,  dass  menschliche  Hülfe  sie  nicht  hätte  retten 
können ,  nichts  gethan ,  als  zu  beten  und  fasten  und  den  Rock  des  St.  Vin- 
eentins  in  Procession  umhertragen,  worauf  die  Franken  durch  dieses  Schau- 
spiel zmn  Abziehen  bewogen  wurden. 

Besauberte  Statuen.  AIr  man  einmal  bei  schlechtem  Wetter  die  Ernte- 
procession  in  Hackeldover  (bei  'I  irlemont)  unterliess ,  ging  sie  das  Mntter- 
gottesbild  allein  für  sich ,  so  dass  man  es  am  andern  Morgen  bis  an  die  Knie 
mit  Koth  beschmutzt  fand.  —  Hiouen-thsang  erzahlt  von  der  Statue  eines 
Heiligen  in  Sinhala,  die,  al«  ein  Dieb  ihr  Geiz  vorwarf,  weil  sie  einen  Dia- 
mantring am  Finger  trug ,  sich  neigte ,  um  ihn  selbst  zu  überreichen.  —  In 
Granada  nicht  man  ein  Christusbild  mit  losgelöstem  Fuhs  ,  womit  es  einst 
einen  Räuber  zuröckstiess,  der  ihm  seinen  Schmuck  nehmen  wollte,  und  eine 
Bfadonna  mit  geneigtem  Kopf,  wodurch  sie  eine  spanische  Kugel  vermied,  zu 
Neapel.  —   St.  Dunntan  liess  das  Christnsbild  diu*ch  Bauchredon  sprefhen 

iresAgl,  das»  Joe  Smitb,  desseo  BegrftbniAS  (aachden  «r  1833  zu  Cm-thMgo  erMcbossen 
«arde)  kein  rSicbl-Mormonc  kcnnl ,  die  von  seinem  Yiiler  Mormon  (dem  KUhrer  der 
NepbO  Im  Kioipre  mit  den  Lamanilen  vergrabeneo  Tafeln  Anden  werde. 
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(wihrend  er  mit  gesenktem  Kopfe  dasass) ,  mn  die  VerimodlaBgen  in  der 
Bischofsveraammlimg  m  entscheiden.  —  Die  mssisehe  Jnngflran  mit  der 
bintigen  Wmge  war  Ton  einem  Priester  geohrfeigt ,  dessen  Hand ,  als  das 
Blut  heransspritste,  mit  dem  Messer  auf  dem  Bilde  haften  blieb.  —  Als  das 
Christenthnni  in  Helgoland  eingeführt  wurde ,  taufte  man  ein  altes ,  Ueines 
Götienbfld  amm  heiligen  Tjmthies  oder  Tjntens  um ,  weil  es  immer  der 
Fischerei  günstig  war.  Eine«  Jahres  aber ,  da  die  Häringe  ausblieben ,  b«»- 
sehloss  man  das  Bild  dreimal  um  die  Insel  su  tragen.  Bei  dieser Oelegeoheit 
unterstanden  sieh  einige  MuthwiUige  es  cu  prügeln  und  seit  der  Zeit  ist  nie- 
mals wieder  ein  Häring  nach  der  in^tel  gekommen.  {MöUenkoffJ) —  Bt.Girts 
(heisst  es  im  Jahre  1699)  auf  Helgoland  ist  ein  kleiner  Gott,  welcher  die 
Fischerei  hat  gesegnen  müssen  und  wenn  er  auf  seine  heilige  Stiitte  (den 
Gtrtsberg)  geführt  wurde,  beschloss  man  die  Verehrung  mit  Drohungen, 
teUB  er  seinen  Segen  nicht  verspnriNir  machen  sollte.  —  Die  fränkischen 
Winser  stellten  (nach  Boemns)  am  Urbanstage  das  Bild  des  Heiligen  auf 
einen  Tisch  auf  offenem  Karktplats,  wo  es  bei  schönem  Wetter  mit  Blumen 
bekriinst  und  mit  Wein  begossen ,  bei  regnerischem  mit  Koth  beworfen  und 
schmutsigem  Wasser  besudelt  wurde.  —  Wenn  die  Mutter  auf  den  Hervey- 
Inseln  den  Neugeborenen  mit  Dankopfem  in  den  Tempel  brachte ,  fing  der 
Priester  den  Gott  in  einer  ans  Mensehenhaaren  gemaditen  Bchlittge  und 
sprach  ein  Gebet,  dass  er  au  Ehren  seiner  Familie  und  Nutaen  des  Volkes 
aufwachsen  möge,  seine  Vorfahren  noch  an  Ruhm  fibertreffend.  —  In 
Leipsig  war  es  bis  zum  Jahre  1786  Sitte,  bei  dem  neben  der  Johanniakirche 
gelegenen  Hospitale  ein  kleines  Holsminnehen  (das  Johannism&nnchen) 
Hchön  geputat  aufaasteUen ,  neben  dem  eine  Vase  mit  Blumen  stand,  als  das 
Palladinm  der  Stadt ,  welches  Seuchen ,  Feuerschaden ,  Blita  und  andere 
Unfälle  abzuhalten  im  Stande  sei.  —  In  Utrecht  pflegte  man  am  Tage  Pauli- 
Bekehrung  eine  aus  Stroh  gemachte  Puppe,  die  (als  Paulus)  in  einem  Winkel 
des  Herdes  aufgestellt  war,  mit  dem  frischgebackenen  Butterknchen 
gleichsam  zu  ohrfeigen  (quasi  colaphizant) ,  wenn  nämlich  der  Tag  heiter 
und  regenlos  war.  War  aber  der  Tag  regnerisch ,  so  nahmen  sie  die  Stroh* 
puppe  heraus  nach  dem  Wasser  und  warfen  sie  hinein.  —  W*enn  es  während 
der  Processlon  am  Urbanstage  (die  1685  abgeschafft  wurde)  in  Nömberg 
regnete,  wurde  der  Heilige  in  den  Trog  geworfen ,  wie  anch  in  Freibnrg.  — 
Kaiser  Theophilus  befahl  die  Bilder  aus  den  Kirchen  zu  vertilgen  und  kein 
Bild  in  irgend  einer  Kirche  au  la.'tsen.  Er  hatte  nämlich  erfahren ,  dass  ein 
Kirohenvorsteher  in  einem  Marienbilde  die  Brust  nachgebildet  hatte,  am 
welcher  Milch  kam,  die  an  ihrem  Festtage  tröpfle.  Er  untersuchte  dies  und 
fand  es  kunstlich  gemacht,  um  Geld  zu  bekommen.  Deshalb  liess  er  ihm 
den  Kopf  abschlagen  und  die  Bilder  aus  den  Kirchen  fortschaffen.  Der  Pa- 
triarch Cosmas  schickte  zu  ihm  und  suchte  seinen  Sinn  zu  ändern ,  bis  er 
zur  Wiedereinführung  der  Bilder  einwilligte.  —  Als  der  für  die  unbefleckte 
Empfängniss  streitende  Scotus  einst  vor  dem  Bilde  der  heiligen  JungAran 
(über  einer  Capelle)  stehen  blieb ,  neigte  dasselbe  zum  Zeichen  des  Beifalls 
das  Haupt  und  blieb  nachher  in  dieser  Stellung.  —  Leo ,  Bischof  von  Chal- 
cedon  (U.  Jahrhundert),  erklärte,  da  in  den  Bildern  von  Christus  und  den 
Heiligen  eine  gewisse  Art  inhärenter  Heiligkeit  residire ,  dass  sie  ein  ge- 
eigneter Gegen^^tand  religiöser  Verehrung  seien ,  und  dass  es  deshalb  die 
Pflicht  der  Christen  wäre ,  ihre  Anbetung  nicht  auf  die  Personen,  die  in  den 
Bildem  dargestellt  werden ,  zu  beschränken ,  sondern  auf  die  Bilder  selbst 
auszudehnen.  —  Admete  entfloh  von  Argos  als  Priesterin  der  Here  mit  der 
Göttin  nach  Samos.     Als  die  Argiver  dieselbe  durch  Seeräuber  wieder  entr 
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fUireB  iMsen  wollten,  Mieb  das  Schiff  mit  dem  Bilde  uubeweglieli  stehen^  so 
dass  es  ans  Ufer  snrückgebracht  werden  musste,  wo  es  dieSamier,  damit  die 
Göttin  nicht  wieder  zu  entfliehen  enche,  an  einen  Baom  banden.  Admeteaber 
band  es  los  und  brachte  es  in  den  Tempel  zurück.  —  Im  Jahre  1204  belcleidete 
sieh  ein  Marienbild  in  Damascos  wanderbarer  Weise  mit  Fleisch  und  Blut  und 
spritzte  Milch  aus  den  Brüsten,  die  gegen  gute  Vergütung  von  den  Templern 
naohAcre  gebracht  und  den  Pilgern  verkauft  wurde,  um  diesen  selbst  die  ge- 
fihrhche  Reise  zu  ersparen.  —  Wie  alte  Kosaken  Pallas  erzahlten,  war 
der  Götze  im  Tempel  zu  Ablaoklt  mit  Schnüren  auf  solche  Art  befestigt,  dass 
er,  wenn  die  Thür  geöffnet  wurde,  den  Bogen  zu  spannen  schien.  —  Durch 
ein  Gottesgericht  zu  Mens  (13S6)  wurde  ein  bekehrter  Jude  überwiesen,  die 
Jungfrau  der  Abtei  Ton  Carobron  so  verwundet  zu  haben«  dass  Blut  hervor- 
spritzte. —  Nach  Saxo  Grammaticus  belebt  Odin  seine  von  Frigga  bestoh- 
lene  Bildsaule,  aber  diese  lasst  sie  zerstören  durch  ihren  Buhlen. —  Eukrates 
erzählt  (bei  Lndan)  von  einer  Statue,  die  Nachts  das  Hans  umwandele,  zu 
Zeiten  sich  bade  und  oftmals  singe.  Als  Pompejus  von  Djrrrhachium  auszog, 
wandten  die  Statuen  in  den  Tempeln  sich  um,  berichtet  Valerins.  Von 
windelnden  Statuen  und  pythischen  Dreiffissen  erzählt  Philostratus ,  von 
tanzenden  Körben  am  Feste  der  colossischen  Diana  Strabo.  —  Der  Pilger 
Araulf  ers&hlt  von  St.  Georg ,  der  ein  in  der  Noth  gelobtes  Pferd  unbeweg- 
lieh  festbannte ,  bis  es  ihm  wirklieh  auch  überliefert  wurde ,  sich  ebenso  rar 
and  kostbar  machend,  wie  Martin  von  Tours.  —  Als  das  wunderthätige  Bild 
der  NuestraSenora  de  Cabe^on  anf  seiner  jährlichen  Reise  von  derUaeienda 
nach  demPueMo  (um  dort  neimTage  ausgestellt  zu  bleiben)  eine  Verletzung 
beun  Hinfallen  erlitt,  wurde  ein  ähnliches  Bild  (das  durch  den  Namen  laPel* 
legrina  von  dem  Original  unterschieden  wurde)  verfertigt,  aber  nur  während 
der  neun  Reisetage  fortgelassen ,  bis  die  Indianer  seine  Zurückhaltung  er- 
zwangen, worauf  es  bald  ebenso  zahlreiche  Processionen  anzog,  als  das 
alte.  —  Die  Statue  der  Stute  in  Argos  erregte  die  Rosstollheit ,  indem  alle 
Hengste  sie  zu  bespringen  suchten.  —  Das  Tempelbild  der  Aphrodite  zu 
Patrii  war  mit  Fischemetzen  aus  dem  Meere  gezogen.  —  Die  Einkünfte, 
die  die  Mönche  des  Klosters  Birklingen  aus  ihrem  wunderthätigen  Marien- 
bilde zogen,  erregten  den  Neid  der  Bürger  von  Iphofen  und  im  Jahre  1501 
fand  man  eines  Morgens  auf  der  Iphofer  Markung  ein  Marienbild  sitzen,  das 
bald  wie  ihre  Schwester  zu  Birklingen  Wunder  that.  Die  Bürger  bauten 
cm  Bretterdach  darüber,  und  der  Zulauf  nach  dem  neuen  verminderte  den 
aadi  dem  alten  Marienbild ,  weshalb  auf  Betrieb  der  Mönche  der  Bischof 
Jenes  für  nnecht  erklärte,  das,  als  man  nicht  darauf  achtete,  gewaltsam  weg- 
genommen wurde.  —  Augnstin  spottet  über  das  Waschen  der  Himmels- 
gdtän  zu  Carthago.  —  Nocte  vehicnlum  et  vestes  et  si  credere  velis,  numen 
ipsum  secreto  laoo  luitur,  sagt  Tacitus  von  der  Nerthus.  —  In  dem  frühem 
Cjrriaee-Hospital  zu  Halle  mussten  die  Hospitaljungfrauen  am  Weihnachts- 
abend, nachdem  sie  das  bunt  lackirte  Jesuskind  gebadet  hatten,  sein  weisses 
Uemdchen  waschen,  es  trocknen,  sauber  glätten  und  dem  Bilde  wieder 
anlegen.  —  Stieg  das  Bild  der  berekynthischen  Göttermutter  beim  Baden 
nicht  zur  gewünschten  Zeit  wieder  empor ,  so  wurde  es  durch  die  Gesänge 
der  Priester  aufgezogen.  —  Karal-PiÄoa,  das  scheusslichste  der  Idole  in 
Hawaii ,  war  von  so  giftigem  Holze  gemacht ,  dass  das  Wasser ,  worin  es 
stand,  tödtlich  wurde.  —  Medea  verfertigte  ein  hohles  Bild  der  Artemis, 
in  welchem  sie  allerlei  Zaubermittel  verbarg.  Ihre  Haare  bestrich  sie  mit 
einer  Salbe ,  welche  die  Wirkung  hatte ,  dass  das  Haar  grau ,  das  GN^icht 
aber  nnd  der  ganze  Körper  voll  Runzeln  wurde ,  so  dass  sie  völlig  wie  ein 
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altes  Weib  aussah.  Hierauf  schmfiekte  sie  das  Bild  der  Göttiii  mit  AUem« 
was  bei  dem  abergläubischen  Volke  Eindruck  machen  konnte  und  trug  es 
mit  Tagesanbruch  in  die  Stadt  hinein.  Voll  Begeisterung  forderte  sie  die 
auf  den  Strassen  zusammenlaufende  Menge  auf,  die  Göttin  mit  Ehrfkurcht  sa 
empfangen.  Sie  komme  von  denHyperboräeni  und  bringe  Segen  der  ganaen 
Stadt  und  dem  Könige.  Jedermann  betete  an  und  brachte  Opfer  der  Göttin 
zu  Ehren.  Der  ganzen  Stadt  theilte  sieh  die  Begeisterung  mit.  Medea  trat 
in  die  Königsburg  und  wusste  das  fromme  Zutrauen  des  Pelias  zu  gewinnen. 
Seine  Töchter  aber  wurden  durch  ihre  Wunderkfinste  so  bezaubert,  dass  sie 
glaubten,  die  Göttin  sei  wirklich  da,  um  das  Haus  des  König«  zu  beglücken, 
denn  Medea  Tersicherte ,  Artemis  sei  auf  einem  mit  Drachen  bespannten 
Wagen  über  einen  grossen  Theil  der  Erde  durch  die  Luft  geflogen  und  habe 
sich  das  Land  des  Frömmsten  unter  allen  Königen  zum  Wohnsitz  auser* 
sehen,  wo  sie  ewig  verehrt  sein  wolle,  und  auch  habe  sie  ihr  aufgetragen, 
dem  Pelias  die  Jugendkraft  zurückzugeben.  {Diodor,)  —  Als  die  Iieichen 
der  Märtyrer  Boris  und  Glieb  gehoben  waren  und  in  die  von  Isiaslaw  erbaute 
Kirche  gebracht  werden  sollten,  blieben  die  Bahren  an  derThüre  stehen  und 
konnten  nicht  eher  bewegt  werden,  bis  das  Volk  in  allgemeines  Gebet  an^ie- 
brochen  war.  {Nestor,) —  In  dem  sabäischen  Buohe  Hattal  Esmahot  wurde, 
wie  Maimonides  erwähnt,  über  Götzenbilder  gehandelt,  welche  reden.  — 
Als  Wladimir  sich  bekehrt  hatte ,  Hess  er  das  Bild  des  Perun  durch  die 
Strassen  peitschen  und  in  den  Fluss  werfen.  —  Bei  ihrem  Aufstande  gegen 
Konrad  U.  verhöhnten  die  Übereibischen  Slawen  das  hölzerne  Bild  des  Ge- 
kreuzigten, spieen  es  an,  gaben  ihm  Maulschellen,  rissen  ihm  die  Augen  aus 
und  hieben  ihm  Hände  und  FSsse  ab.  —  Als  Ascanius  die  troischen  Götter- 
bilder des  Aeneas  von  Lavininm  nach  Alba  brachte ,  kehrten  sie  zweimal  in 
ihr  altes  Heiligthnm  zurück.  Alezander  Newski  wurde  von  ähnlichen  Wan- 
derungen durch  die  Drohungen  Peter  des  Grossen  abgehalten,  in  Folge 
deren  er  sich  bequemte ,  in  Petersburg  zu  verbleiben.  —  Die  vom  Papst 
Innocenz  II.  den  Alisem  verkauften  Gebeine  des  Slxtus  wurden  durch  den 
Esel  nach  der  Kirche  von  Alatri  getragen.  —  Der  heilige  Nicolai  in  Greifs- 
wald hielt  einen  Dieb  mit  den  Armen  fest.  —  Das  in  Siris  (die  von  den 
dahin  geflüchteten  Trojanern  gegründete  Colonie)  verehrte  Palladiiun  hatte 
die  Augen  zugedrückt,  um  nicht  den  Frevel  der  die  Trojaner  an  ihren  Al- 
tären mordenden  lonier  zu  sehen.  —  Als  Odysseus  und  Diomedes  das  Palla- 
dinm  aus  Troja  ins  griechische  Lager  brachten,  war  es  in  Schweiss  gebadet 
und  sprang  dreimal  klirrend  mit  sprühenden  Augen  empor. —  Strabo  kannte 
Augen  verdrehende  und  sich  bewegende  (Götterbilder  in  Sicilien.  —  Das 
Apollobild  zu  HierapoUs  vereinigte  die  Eigenschaften  des  Schwitzens  und 
Selbstbewegens.  (Xuaon.)  —  Vor  der  Schlacht  bei  Philippi  schwitzte  (nach 
Dio  Cassius)  das  Standbild  des  Jupiter  auf  dem  Albanerberge  am  Latiner- 
fest  an  der  rechten  Schulter  und  der  rechten  Hand  Blut.  —  Das  Bild  der 
weiblichen  Fortuna  am  lateinischen  Wege  redete  nicht  ein-,  sondern  zweimal 
(naohValer.  Maximus).  — ,,  Ebenso  bereitwillig  zog  Juno  in  unsere  Stadt  ein. 
Nach  des  Furius  Gamillus  Einnahme  von  Veji  erhielten  die  Soldaten  vom 
Feldherm  Befehl,  ein  Bild  der  Juno  Moneta,  das  an  diesem  Orte  einer  eifrigen 
Verehrung  genoss,  nach  Bom  zu  schaffen.  Während  sie  beschäftigt  waren, 
dasselbe  von  der  Stelle  zu  bringen ,  richtete  einer  im  Scherze  an  die  Göttin 
die  Frage ,  ob  sie  wohl  gerne  nach  Rom  wandere  ?  worauf  sie  antwortete : 
mit  Vergnügen.  *  *  (  Vol.  Maximus. ) — Polycharmos  aus  Naukratis,  welcher  ein 
Buch  mgt  'A(pQoöti9jf  geschrieben,  erzählt  bei  Athenäus:  „In  der  23.  Olym- 
piade ging  der  Handelsmann  Herostratos  ans  Naukratis  in  Egypten  zu  Schifft 
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mid  nachdem  er  sehon  weit  mnherir^segeU ,  landete  er  auch  an  Piq^hos  anf 
Kyiiros,  kaufte  sich  hier  ein  kleines  BücbniBs  der  Aphrodite  (jLyaXfitti&^v 
*jifpgod$Ttif  üTti^a/uutwy ,  aQ^^toy  rp  ^^X^^tl)  ^'^^  segelte  damit  ab  nach 
Egypten.    Da  das  Sehiif  ^schon  nahe  am  Lande  war ,  überfiel  dasselbe  ein 
pldtilicher  Sturm  und  man  wusste  bald  nioht  mehr,  wo  man  war.   In  dieser 
Noth  wandten  sich  alle  anf  dem  Sohiffe  an  dem  Bildniss  der  Aphrodite,  um 
Hfilfe  flehend.     Da  erffillte  aogenblicklich  die  Göttin  Alles  nm  sich  her 
mit  grünender  Myrthe  nnd  das  ganae  Schiff  mit  dem  lieblichsten  Qeniche, 
welcher  die  durch  den  Sturm  hin  und  her  geschleuderten  ermatteten  Schiffer 
stärkte,  bis  sie  Land  erbUckten  nnd  nach  Nankratis  gelangten,  wo  ihr 
Herostratoe  opferte,  eine  Statue  aufteilte  und  ein  Festmahl  veranstaltete.'* 
—  Nnnes  de  la  Pena  sagte  de  las  im&genes ,  qne  han  aparecido  en  la  isla 
de  Tenerife:  „En  este  tiempo  lleg6  4  Barcelona  una  nao  Veneciana  muj 
rica  7  entre  otras  riqueaas  j  Joyas  de  estima  que  traia ,  la  mayor  y  m^or 
eraa  ciertas  imigenes  de  cruci^o  que  el  mercader  y  senor  de  la  nao  habia 
comprado  k  otro  mercader ,  que  del  Cairo  y  Tierra  Santa  habla  venido  ä 
Venecia  y  habiendo  en  su  tierra  yendido  fai  hechnra  de  uno  le  quedaron  dos, 
que  tr^o  k  Barcelona  y  como  los  sacase  k  tierra  hubo  muchos  pretendientes 
y  deeeosoft  de  comprarlos ,  tan  devotes  eran.    Llegdse  k  la  sazon  el  dicho 
JoaaBenitesy  viendo  los  retratos  del  crucifljo  tan  devotos,  trato  de  comprar 
ono  y  dgole  al  Adelantado,  el  cual  como  estaba  alcanaado,  no  di6  entonces 
haena  respuesta,  porque  no  le  habia  emprestado  aqnel  hombre  no  conocido, 
lo  qoe  despnes  le  presto,  pero  como  todo  fuese  en  un  tiempo,  el  dicho  Juan 
Benitea  tomd  algunos  de  aquellos  dineros  sin  contarlos  e  yendoee  k  casa  del 
mercader ,  tratö  de  la  venta  de  la  hechura  de  Christo ,  y  pidiendole  den 
dueados  por  ella,  al  flu  concertaron  en  setenta  y  echando  mano  k  la  bolsa 
el  dicho  Juan  Benitea  por  darle  senal  ^  ir  por  el  resto  k  su  casa,  fü^  sacando 
dineros,  hasta  qne  al  justo  le  pag6  los  setenta  dueados ,  sin  faltar  cosa ,  ni 
qnedarle  ooea  algnna ,  de  que  no  poco  admirado  quedö  el  y  el  Adelantado 
eoandolo  supo.  De  alli  lo  enviaron  en  un  nao,  que  venia  ^Cädiz  y  de  Cädiz 
en  otra  para  esta  isla  y  lo  pusieron  en  el  convento  del  gloriose  padre 
S.  Francisco  de  la  ciudad  de  la  Laguna,  donde  hasta  hoy  ha  estado  reveren- 
cSado  de  los  fleles.  —  Um  sein  in  einer  Krankheit  gemachtes  Gelübde  zu 
erfüllen ,  reiste  ein  reicher  Campechaner  nach  Havana ,  um  einen  Christus 
an  Kreuae  anfertigen  au  lassen.     Dort  war  kein  Künstler  zu  finden ,  aber 
«n  Jüngling  stellte  sich  ihm  vor ,  der  es  in  kürzester  Zeit  bildete  und  bald 
daiaaf  spurlos  verschwand,  so  dass  er  ein  Engel  gewesen  sein  musste.     Da 
hein  Schiff  den  Christus,  der  seinen  eignen  Baum  occupiren  sollte,  auf- 
neiunen  wollte,  wurde  er  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  versandt,  das  die 
sehnellste  Reise  seit  Menschengedenken  machte ,  und  das  Bild  des  Nuestro 
Senor  de  San  Roman  (ein  pappenes  Crucifiz)  wird  als  der  Patron  der  Spanier 
verehrt  und  als  das  grösste  Volksfest  Yucatan's  in  San  Roman  (einer  Vorstadt 
Campeehe's)  gefeiert.  {Heller*^  —  Aphrodite  kommt  zur  See,  wie  Ino  und 
Meiikertes  und  an  ihren  Dienst  knüpfen  sich  Landungssagen  in  vielfacher 
Form,  wie  in  Kypros  bei  Tremithos,  dem  Terebintherdorfe,  dessen  Namen 
von  dem  Erzittern  der  Einwohner  beim  ersten  Erscheinen  der  Göttin  herge- 
leitet wurde.     Ihr  Dienst  verbreitete  sich  von  den  zahlreichen  Strandorten 
aUmählich  in  das  Binnenland.  (CVirtttM.) 

Heilige  Büeher.  Als  die  Lieder  der  Marder  auf  den  Schutz  des  Apoll 
anwiesen ,  wird  nach  Befragung  der  sibyllinischen  Bücher  ein  feierliches 
Opfer  mit  griechischen  Gebräuchen  von  Apoll  und  Latona  zusammen  be- 
^^hloesen.    Die  sibyllinischen  Büeher,   die  gleich  den  Orakelsanunlungen 
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des  Mnsius,  Bakis  u.  A.  m.  unter  den  PfsUtratiden  geordnet  nnd  in  Athen 
anf  der  Akropolis  niedergfelegt  waren ,  worden  von  den  Athenern  während 
der  Perserkriege  hetn^  nnd  (von  Hippias  an  den  persiaehen  Hof  gebracht) 
selbst  von  Xerxes  gehört.  —  Da  nach  den  Kabbalisten  nnr  die  Priester  das 
Gesetz  su  lesen  berechtigt  waren,  aus  dem  sie  nicht  anders  als  an  dem  viert- 
halbjährigen  Turnus  einige  Paraschen  in  der  Synagoge  dem  Volke  vortrugen, 
so  ging  später  das  (Gesetzbuch  ganz  verloren ,  bis  es  Josias  im  Tempel  wie- 
der auffand.  —  Die  von  Philo  von  Bjrblos  anf  Tempelsanlen  geftmdenen 
Schriften  des  Sanchnniathon,  von  denen  er  selbst  nnr  einegriechisoheUeber- 
setznnggab,  hatten  noch  fernere  Bchicksale  in  den  Händen  deutscher  Odttei^ 
Schöpfer  zn  bestehen.  —  Im  sechsten  Jahrhundert  wurde  einin  die  Basilika  St 
Petri  vom  Himmel  niedergefallener  Brief  veröffentlicht,  der  den  Gläubigen  ver- 
bot, am  Sonntage  zu  reisen,  Essen  zu  kochen,  und  zu  art>eiten.  Im  ackten  Jahi^ 
hundert  wurde  in  einem  zu  Jerusalem  niedergefallenen  Brief  empfohlen,  die 
Zehnten  zu  zahlen  und  reichliche  Gaben  der  Kirche  zu  bringen.   Der  Eremit 
Peter  zog  mit  einem  andern,  während  der  Krenzzfige,  umher.   Der  von  Xa^ 
vier  veröffientlichte  Brief  des  Pilatus  musste  später  von  seinem  Orden  selbst 
als  falsch  anerkannt  werden.  —  Der  Meister  von  Ungarn,  der  (von  den 
Geistlichen  als  ein  vom  egyptischen  Sultan  gesandter  Magier  dargestellt) 
an  der  Spitze  der  Hirtenbewegnng  in  der  Picardie  stand ,  beglaubigte  seine 
Sendung  durch  einen  ihm  von  der  Jungftrau  mitgetheilten  Brief.  —  Der  hei- 
lige Gnegentins  (oder  Gregorius)  legte  die  Gesetzbficher  des  Königs  Abra- 
mius  betend  auf  einen  Altar ,  worauf  ein  Wind  sie  erfasste  und  Jedem  der 
Bezirksvoi-steher  eins  derselben  zutrug.    Sie  ordnen  eine  strenge  Sonntags^ 
feier  an  und  verbieten  Thiere  zu  misshandeln,  da  auch  solche  Schmerz 
ffihlen,  obwohl  sie  nicht  sprechen  oder  sich  beklagen  können.     Ebenso  soll 
es  harten  Herren  nicht  erlaubt  sein ,  Sklaven  zn  kaufen ,  denn  es  steht  ge- 
schrieben :  In  Jesu  Christo  ist  kein  Knecht  noch  Freier ,  denn  ihr  seid  all- 
zumal Einer  in  ihm.  —  Kaiser Tschuitsong  eropilng  feierlich  mit  seinem  Hof- 
staate das  vom  Himmel  gefallene  Buch,  da«  die  magischen  Lehren  der  Taoeecte 
enthielt.  —  Die  heiligen  Bücher  der  Griechen  (x^Tna,  6ta^tixai)  wurden  in 
den  M3mterien  verborgen.  —  Graf  Zinzendorf  schrieb  Liebesbriefe  an  den 
Heiland  und  warf  sie  zum  Fenster  hinaus ,  in  der  Hoffnung ,  dass  sie  der 
Heiland  durch  die  Himmelspost,  durch  welche   die  göttlichen  Briefe  zur 
Erde  gelangen,  erhalten  wurde.  —  Das  apokryphische  Evangelium  Matthias 
wurde  (unter  Kaiser  Zeno)  in  Cypem  nebst  dem  Körper  des  heiligen  Bamap 
bas  gefunden,  auf  dessen  Brust  liegend.  —  Pantänns,  der  das  von  Bartho- 
lomäus nach  Indien  gebrachte  Evangelium  des  Matthäus  nach  Alezandrien 
schaffte,  war  (nach  Eusebius)  in  der  stoischen  Lehre  erzogen.  —  Aerosti- 
sehe  Anordnung  war  (nach  Varro)  Kennzeichen  f&r  Ausscheidung  der  an- 
ächten Spruche.    Für  die  Bibel  wfin>;cht  man  die  Bnehstaben  geaählt.  — 
Nach  Hussain  Vaez  besassen  dieSabäer  oderMendal  Ichia  (Schüler  Johannes 
des  Täufers)  die  Psalmen  (Zebour)  David's,  und  einin  ftremden  (chaldäischen) 
Schriftzügen  geschriebenes  Buch.  -*  Nomina  haec  numinnm  (der  Semnonen 
des  Ackerbaues)  in  Indigitamentis  inveniuntur,  id  est  in  libris  pontiilcalibus, 
qui  et  nomina  deomm  et  rationem  ipsomm  numinnm  continent.  (Servius. )  — 
Diejenigen  der  Priester ,  die  gerettet  waren ,  nahmen  die  heiligen  Bücher 
und  Gefässe  des  Jupiter  Enyalius  und  zogen  damit  nach  Shinear.  (Henrnp- 
/Hw.)  —  Wie  Numa  den  Picns  und  Faunus,  berückte  Salomo  den  DJin* 
Sachr,  und  wie  später  bei  Jenes  Grabe  geflmdene  Schriften  von  dem  Senate 
als  gefährlich  verbrannt  wurden,  so  sollten  die  magischen  Bücher,  die  in 
Salomo's  Throne  verborgen  lagen ,  dort  von  den  bösen  Dämonen  veisteekt 
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sein.     Uzoohuatl  (König  von  Mexico)  Uese  (mit  Zuatiuimung  der  Grossen) 
die  geheimen  Schriften  des  Reiches  verbrennen,  para  qne  no  viniesen  a 
roaaos  dei  volgo  y  fnesen  menos  apreciados.  {Sahatfun,)  —  EinCharlatan  in 
Guyenne,  der  die  Entaauberung  von  Charles  VI.  übernahm ,  führte  ein  Ori- 
moire  bei  sich  (Simagorad  genannt),  von  dem  er  behauptete,  dan»  Gott  es 
Adam  gegeben,  um  ihn  über  den  Tod  Abel's  an  trösten,  und  dass  es  sich  \m 
auf  ihn  vererbt  habe.  —  Die  magischen  Bücher,  die  Twardowski  (von  Luh- 
Un)  verfasst  hatte,  wurden  in  Krakau  an  Ketten  gelegt,  nm  sie  unschädlich 
zu  machen.  —  Die  geistlichen  Bücher ,  die  die  wundervollen  Thaten  der 
ftvchtbaren  Burchanen  enthalten,  darf  man  nur  im  Frül^ahr  oder  Sommer 
lesen,  denn  nach  der  Meinung  der  Mongolen  erfolgt  Wirbelwind,  Sturm  und 
Schnee,  wenn  man  sie  zn  einer  anderen  Zeit  liest.     Die  Greschichte  des 
Qesser  Chan  weckt  den  Zorn  dieses  Burchanen  und  erzeugt  Kalte  und  schreck- 
liche Witterung.  —  Um  das  Positive  historischer  Kenntnisse  ihrem  relativen 
Werthe  nach  abzuschätzen,  ist  es  belehrend ,  nahe  liegende  Erscheinungen, 
wie  z.  B.  Macpherson's  Ossian   zu  studiren.     Wenn  es  mehr  aU  fünfzig- 
jähriger Erörterungen  in  einem  durch  den  Eifer  seiner  Bewohner  und  die 
Leichtigkeit  der  Mittel  zu  gründlichen  Forschungen  am  geeignetsten  Lande 
(und  zwar  während  Lebaeiten  des  Verfassers  selbst,  wie  der  angezogenen  (i^ 
wihnmänner)  bedurfte,  um  trotz  einer  bändereichen  Polemik,  trotz  wieder- 
holter Reisen  und  Untersuchungen  aufrichtiger  und  gelehrter  Sachkenner,  trotz 
Communicationen  wissenschaftlicher  Institute ,  trotz  des  Znsammenwirkens 
von  Dilettanten,  Ansässigen  und  Fremden,  schliesslich  die  Reporters  (1805) 
nur  zn  befähigen ,  auszusprechen ,  dass  sich  die  Aechtheit  weder  unbedingt 
bejahen  noch  verneinen  Hesse ,  und  wenn  heute  die  Kritik  sich  noch  immer 
genötigt  sieht,  wieder  von  vorne  zu  beginnen,  so  lässt  sieh  etwa  urtheilen, 
wie  weit  tansendjährigen  Berichten  zu  trauen  ist,  zufällig  oder  gelegentlioh, 
meist  von  fluchtigen  mit  der  Sprache  nicht  vertrauten  Reisenden  in  fremden 
Landern  gesammelt.   Ebenso  kühn  wie  man  auf  der  einen  Seite  beweist,  das:i 
(he  epischen  Gesänge  der  Griechen  an  den  Namen  Homer's  zu  knüpfen  seien, 
^aubt  man  auf  der  andern  die  Person  Shakespeare's  in  einen  dramatischen  My- 
thus auflJSsen  zu  dürfen.   Obgleich  während  Joe  Smith^s  Wirken  eine  Menge 
LenteinNeu-Salem  (in  Ohio)  lebten,  di  -  behaupteten  vielfach  des  Geistlichen 
Spaulding  (der  ISIS  eine  Geschichte  der  erloschenen  Stamme  schrieb)  Er- 
zäblnngen  vorlesen  gehört  zu  haben ,  die  mit  dem  vorgeblichen  Buche  Mor- 
mon  identisch   gewesen,    obwohl  man  auch   den  Setzer  Sidney  Rigdons 
hamite,  von  dem  das  zum  Druck  mitgetheilte  Manuscript  unterschlagen  sein 
sollte,  so  hatte  doch  damals  Niemand  besonderes  Interesse  an  eindringenden 
Unternichnngen,  die  Autorschaft  zu  bestimmen  oder  den  Ort,  wo  die  Tafeln  ge- 
ftinden  sefai  sollten,  und  in  hundert  Jahren  wird  die  Geschichte  dieser  Secte 
in  dem  rasc^hwaohsenden  America,  wo  das  junge  San  Francisco  schon  Jetzt  auf 
seine  Gründang  als  einen  fernen  Mythus  zurückblickt ,  mit  dem  undurch- 
dringlichsten Dunkel  für  die  kommenden  Generationen  am  Salzsee  umzogen 
•ein. — Les  pi^visionad'un  solitaire  de  l'Abbaye  d'Orval  wurden  mehrere  Jahre 
hindurch  für  wunderbare  Prophezeiungen  aus  dem  sechzehnten  Jahrhimdert 
sehalten,  bis  es  endlich  den  nicht  nachlassenden  Bemühungen  des  Bischofs 
^n  Verdau  gelang,  den  Erfinder  zum  Eingeständniss  zu  bringen. 

OpfeiwAgMiten.  Vor  der  Oeremonle  der  Guanli  (Mützen- Verleihung) 
Hnrengten  früher  die  Chinesen  einen  aus  der  duftenden  Pflanze  Jo-tshan  destil- 
iirten  Wehi  auf  die  Erde,  damit  die  Geister,  den  Weinduft  verspürend, 
fOA  Opfer  herniederstiegen.  Die  Verdunstung  der  Spirituosen  Flüssigkeiten 
KOttnte  zur  Unterstützung  der  Ansicht  dienen ,  dass  die  von  den  Göttern  zn 
B««itB.  MeDsch.    II.  14 


210  I>er  Kampf  mH  der  Natar. 

sieh  genommenen  Speisen  yencbwÜnden,  wie  nnch  die  Slawen  and  Litthaoer 
ein  FüUliorn  mit  Meth  snm  Propheseien  rerwendeten.  Am  Chdioon  lassen 
die  Priester  die  Opfer  Ton  den  Sehalthieren  ftemen.  Die  Slawen  freatea 
sieh  (naclinmFocIan),  wenn  sie  Ton  den  HnndenTenehrt  waren.  —  Das  mit 
Bfiffelblnt  gef&Ute  Oefilss,  das  der  Indier  Naehts  yor  die  Statue  dea  Gangs 
Gramma  setzt,  wird  Morgens  leer  geftinden.  —  Wer  die  der  Hekate  an  die 
Krenxwege  gelegten  Eier,  Zwiebeln,  Jungen  Hnnde  (von  Armen  ▼«snpeist)  aas, 
wurde  für  anrein  und  miglncklich  gehalten  (XKawtm  Mart^^tmr) ,  da  es 
Todtenopfer  für  die  Abgestoriienen  waren.  —  Die  hanptsacUiehgte  Spende, 
die  der  Ostjäke  seinem  Gdtxen  bringt,  ist  ein  Hom  mitSebnnpflabak,  neben 
welches  er  aneh  nicht  Tergisst  einen  geschabten  Weidenbast  an  legen,  damit 
er  sich  nachher  (nach  Landessitte)  die  Nasenlöcher  Terstopfen  könne. 
Pallas  erzühlt  ron  dem  Erstaunen  desselben,  wenn  er  anweilen  Morgens  das 
ganze  Hom  ausgeleert  findet  Ton  einem  tou  ihm  beheibeigten  Bussen,  and 
glaubt,  daes  der  Qötxe  auf  der  Jagd  gewesen  sei,  weil  er  so  viel  geschnupft 
habe. 

Ordalien.  Wenn  in  der  Inga -Saga  Bardarsonar  Eriing  Steinweg  in 
Gegenwart  des  dänischen  Königs  sich  cur  Feuerprobe  erbietet,  um  für  einen 
Sohn  des  Magnus  (Erling's  Sohn)  angesehen  su  werden,  sagt  in  Ihm  Bischof 
Nicolas:  ,,Obschon  ich  weiss,  wer  dein  Vater  gewesen  ist,  so  kann  Ich  docli 
^e  Sache  hinwenden,  wohin  ich  will,*'  ein  Beweis,  dass  dem  Verfasser  die 
Knnstgriife  der  Geistlichkeit  genugsam  bekannt  waren.  (  Wächter.)  —  Peter 
der  Feurige  sog  (1067)  zwischen  zwei  Scheiterhaufen  hindurch,  am  da? 
Volk  Ton  der  simonischen  Ketzerei  zu  bekehren.  Das  Concilium  au  LiUe- 
bonne  genehmigte  die  Probe  des  Feuers.  —  Die  thebischen  Widiter  erbieten 
sich  ein  glühendes  Eisen  zu  tragen,  bei  Sophokles.  —  Eine  Tafel  mit  dem 
Namen  des  Angeklagten  wnrde  in  die  Quelle  bei  Pallke  geworfen,  und 
schwamm  im  Falle  der  Unschuld.  —  Als  sich  bei  der  Belagerung  von  Archis 
Zweifel  über  die  Aechtheit  der  vom  Grafen  Ton  Tonlonse  in  AnCloehIa  ge- 
fundenen Lanze  erhoben,  ging  zur  Feuerprobe  der  Kleriker  Peter  Bartho- 
lomäl  zwischen  zwei  brennenden  Scheiterhaufen  mit  der  Lanze  hindnreh, 
scheinbar  unverletzt,  aber  da  er  nach  einigen  Tagen  starb,  hielten  ihn  Einige 
für  einen  Betrüger,  während  er  nach  Andern  durch  dasDriICken  und  Pressen 
des  zu  seiner  Besichtigung  herandrängenden  Volkes  verletzt  war.  (  WUhdm 
von  Tyrus.)  —  Vor  der  Feuerprobe  musste  der  Incnlpat  eidUch  yeruchen, 
sich  keines  der  vielen  Mittel  gegen  Brandwunden  bedient  zu  haben.  —  Die 
Santiguadores  oder  Ensalmadores  in  Spanien,  die  sich  Verwandte  der  hei- 
ligen Katharina  nennen ,  und  ein  rotbes  Mal  tragen ,  verschlingen  siedendes 
Gel  und  gehen  über  glühende  Kohlen ,  ohne  Schaden  zu  nehmen ,  wie  die 
Hirpiner  in  Italien.  —  Nach  VirgU  gingen  die  Priester  des  Apollo  in  Soiacte 
über  glühende  Kohlen.  —  Nach  Regnanlt  kannte  der  engUsche  Chemiker 
Richard  Mittel,  um  glühende  Kohlen  zu  kauen  und  Schwefel  auf  der  Zange 
schmelzen  zu  lassen ,  flüssiges  Wachs  oder  Glas  zu  verschlingen ,  glühendes 
Eisen  zu  handhaben.  Aehnliche  Dinge  unternahm  (1774)  ein  Arbeiter  in 
der  Schmiede  von  Lannes  und  sind  in  deutschen  Schmelzöfen  vIelfiMrh  wieder- 
holt,  indem  die  Massen  in  einem  weissgiühenden  Zustande  sein  müssen ,  on 
nicht  zu  brennen.  —  Sementini  (Professor  in  Neapel)  stellte  vielfach  Experi- 
mente an,  in  Folge  deren  er  seinen  Köriier  durch  Waschen  mit  Schwefel  und 
Alaun  unempfindlich  gegen  Verbrennung  machen  konnte.  —  In  Granada 
rief  man  in  dem  Streite  zwischen  der  mozarabischen  und  katholischen  Li- 
turgie das  Feuer  zur  Entscheidung  an,  die  zu  Gunsten  der  er«teren  ausflt*!» 
da  die  letztere  verzehrt  wurde.  —  Die  Leichtigkeit,  mit  der  der  GlSabige 
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swischen  zwei  Pfeilern  (snweilen  durch  einen  innem  Mechanismos  beweg- 
lich) durchgezogen  werden  Iconnte,  entschied  über  seine  GottwohlgefSIligIceit 
in  Stonehenge,  wie  in  STrien.     In  der  Höhle  des  Trophonias  fand  ein  ähn- 
liches Yerfiihren  statt ,  und  eine  alte  Fran  erzählte  eine  gleiche  Legende 
▼onzwei  näherstehenden  Säulen  in  der  verfallenen  Moschee  der  1001  Säu- 
len bei  Kairo.  —  Der  Stein  in  QuetzalcoatPs  Höhle  Mictlanoaico  mochte  durch 
einen  kleinen  Finger ,  aber  nicht  durch  den  stärltsten  Mann  bewegt  werden, 
wie  auch  in  Europa  die  Schaulcelsteine  vielfach  zu  Ordalien  dienten ,  beson- 
ders beim  Ehebruch.  —  Von  den  Feen  verwechselte  Kinder  fliegen  schreiend 
ans  dem  Feuer  in  die  Höhe,  statt  heraus  zu  rollen.  —  Ein  glühendes  Beil 
wird  unter  die  Hand  des  Wanika  zum  Ordal  gef&hrt,  oder  eine  glühende 
Nadel  durch  die  Zunge  gesteckt,  oder  Steine  ans  heissem  Wasser  genommen, 
oder  vergiftetes  Brot  zu  essen  gegeben.  —  Sollte  beim  Ordal  des  Cosned 
(nnter  den  Angelsachsen)  der  Schuldige  das  Stück  geweihten  Gerstenbrotes 
essen«  so  mnsste  er  zittern  und  erblassen.  —  Indem  man  schon  früher  fibd- 
berächtigte  Personen  statt  einem  Gottesnrtheile  der  Folter  unterwarf,  so 
bildete  sich  die  scheussliche  Marterkunst,  die  mit  dem  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert bewerkstelligten  Uebergang  des  Anklageprocesscs  in  den  inquisi- 
torischen Schritt  vor  Schritt  zum  Empörendsten  fortging.  (Scherr.)  —  Als  im 
NibelnngenKede  Hagen  der  Probe  des  Bahrrechtes  unterworfen  ward,  bluteten 
die  Wunden  Sigfried's.  —  Das  Ordal  des  heissen  Wassers ,  wodurch  (nach 
der  Methnevi)  am  Jüngsten  Gerichte  die  Menschen  gezwungen  werden ,  ihre 
geheimsten  Gedanken  zu  offenbaren,   wird  der  Erfindung  Locman's  zöge» 
schrieben,  der  einst  mit  andern  Sklaven  auf  das  Feld  geschickt,  um  Früchte 
zu  sammeln ,  seinem  Herrn  rieth ,  Alle  solches  trinken  zu  lassen,  um  aus 
dem  Erbrechen  zusehen,  wer  davon  gegessen.  —  Zum  Ordale  gaben  die 
Jemmaboes  von  Khuamano  in  Japan  dem  Angeschuldigten  Wasser  zu  trin- 
ken, in  dem  ein  mit  Vögelcharakteren  beschriebenes  Papier  (Goo)  eingeweicht 
ist,  das  ihn  so  lange  hn  Leibe  quält,  bis  er  gesteht. 

AlterthüJBliohe  Bilder.  Aehnlich  dem  archaistischen  Stil  des>  alten 
Hellas  waren  die  dickköpfigen  Patäken  und  Kabiren  nach  vorgeschriebenen 
Formen  gearbeitete  Sjnnbole,  bei  denen  am  menschlichen  Kopf  vorgeschrie- 
bene Anordnungen  des  Haupthaares ,  Auges  u.  s.  w.  die  Verschiedenheiten 
des  Typus  ausdrücken  mussten,  was  die  Egypter  durch  aufgesetzte  Thier- 
köpfe  zu  erreichen  suchten.  Anfangs  wurde  das  hieroglyphische  Symbol 
nin*  auf  eine  viereckige  Unterlage  gestellt,  oder  einem  bedeutungslosen  Kör- 
per zugefügt.  Die  erste  Veränderung,  die  an  einem  rohen  Fetischklotze 
vorgenommen  zu  werden  pflegt,  ist  seinen  oberen  Theil  als  Gesicht  auszu- 
schneiden, wie  beim  Ganga  Enquizi  (der  Hermes  Strophäos  in  Congo).  Von 
Lysippns  heilet  es,  dass  er,  avju/utifjtfc  anstrebend,  die  Köpfe  kleiner,  die 
Körper  schlanker  machte  und  die  vierkantigen  Statuen  der  Alten  nach  der 
Natur  veränderte.  Enmaros  unterschied  zuerst  männliche  und  weibliche 
Figuren,  der  Kleonäer  Kimon  erfand  die  Katagrapha  (das  Profllbild),  indem 
eres  verstand  das  Gesicht  sowohl  rück-  als  auch  abwärts  blickend  zu  malen, 
tmd  begann  Gelenke,  Adern,  Faltenwurf  zu  unterscheiden.  Der  Thasier 
Polygnotns  öflhiete  den  Mund,  zeigte  die  Zähne  und  milderte  durch  Abwech- 
selung die  Strenge  der  Gesichtszuge.  Parrhasios  Hess  die  Umrisse  mit  dem 
Hinteigmnd  verschwinden.  —  In  dem  von  Orestes  gegründeten  Heiligthnm 
der  Enmeniden  waren  die  Göttinnen  als  kleine  Holzlrilder  dargestellt, 
während  marmorne  Statuen  früherer  Priesterinnen  vor  der  Thür  sassen ,  so 
dass  der  mit  den  Geheimnissen  Unbekannte  leicht  die  Verzierungen  für  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  Verehrung  nehmen  konnte,  wie  es  bei  vielen 
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Tempeln  IndieoB  geschieht.  —  Here  in  Thespia  wurde  als  ein  Baumast ,  eq 
Bamos  (wie  die  Dioscuren)  in  einem  Bret ,  Athene  su  Lindes ,  Artemis  zu 
Ucaria  und  Demeter  su  Pharos  in  einem  ungeschnitzten  Holzstuek  verehrt, 
dem  der  Opferer  das  Vliess  des  geschlachteten  Thieres  fiberaog;  Jupiter 
Tigellinns  als  glatter  Balken  (^vayoy),  die  assyrische  A3Chera  als  Baum* 
stamm ,  Pallas  in  Attica  und  Ceres  Pharia  wurden  rudi  paio  et  informi  iigno 
(Tertullian)  dargestellt.  —  Die  Äsen  oder  Ansen,  als  Balken  oder  Stötaen. 
werden  in  Beziehung  zu  den  Uimmelsträgem  gleich  der  Irmensul  gesetzt. 
—  Bärtige  Statuen  des  Berggeistes  (aus  Eisen,  Composition  oder  Knochen), 
die  sich  auf  dem  ganzen  Harze  finden ,  werden  von  den  Bergleuten  (seit 
alter  Zeit)  in  Wernigerode  als  Laren  oder  dergleichen  benutzt,  denen  sie 
Anbetimg  zollen.  Sind  sie  nicht  mehr  vorhanden,  so  haben  einige  Berg* 
leute  (Eingeweihte)  das  Becht  neue  Exemplare  zu  verfertigen,  die  aber, 
was  den  Typus  betrifft,  so  vollständig  den  altes  Vorbildern  gleichen,  das» 
fde  nicht  zu  unterscheiden  sind.  —  Als  das  mystische  Schnitzbüd  der  He- 
cate  in  archaistischem  Stil  (bei  den  Phigaleem)  verbrannte ,  erschien  die 
Gottheit  im  Traume  dem  Onatas,  um  ganz  in  derselben  Weise  wieder 
gearbeitet  zu  werden ,  und  eine  ähnliche  Erzählung  haben  die  Indier  von 
einem  Bilde  der  Unrga.  —  Unbehauene  Steine  waren  als  Material  des  Al- 
tares lange  gebräuchlich,  auch  in  cultivirteren  Zeiten,  wohin  sie  durch  ar^ 
Chaistische  Tradition  hinübergenommen  wurden.  —  Die  alten  Bilder  sind 
nicht  wie  die  neuem ,  im  weltlichen  occidentalischen  Stile  gemalten  (welche 
es  ketzerisch  ist,  nach  den  Starowerzen,  in  die  Kirchen  einzuführen), 
Ermüdungen  der  Maler ,  sondern  gelten  vielmehr  als  wirkliche  Portraits  der 
Heiligen  oder  vom  Himmel  geschenkte  oder  gefallene  miraculöäe  Bilder.  — 
Als  König  Attalus  einen  hohen  Preis  für  ein  Oemälde  des  Liber  bot,  nahm 
Aristides.  den  Kauf  zurück  und  stellte  es,  eine  geheime  Kraft  vermuthead, 
in  dem  Tempel  der  Ceres  auf.  Die  Gesandten  der  Teutonen  wollten  da- 
gegen den  ,, alten  Hirten *S  den  ein  Kunstkenner  als  unschätzbares  Meister- 
stück anbot,  nicht  einmal  lebendig  haben.  —  In  Samos  zeigte  man  am 
Flusse  Imbrasos  einen  alten  Agnusstamm  (oder  das  Kenschlanim)  ab  die 
Geburtsstätte  der  Here.  Daneben  stand  ihr  uraltes  Bild  (Potwan/o«),  das 
nur  einen  Kopf  darstellte ,  unter  einem  korbartigen  Weidengeflechte ,  wie 
auch  das  Lygodesma  oder  Bild  der  Diana  Orthyia  zu  Sparta  unter  einem 
Busche  von  Weiden  gefunden  wxuüe ,  die  es  aufrecht  hielten.  —  Die  dem 
bösen  Gotte  (Tüs)  von  den  katschinzischen  Tartaren  neben  dem  Gezelte 
aufgerichteten  Hansgötaen,  denen  mit  dem  Kraute  Iwen  geräuchert  wird, 
beschreibt  Pallas  in  folgender  Weise :  In  einem  wie  euie  Gabel  gespaltenen 
Stocke ,  der  aus  einem  langen  Baumzwiesel  geschnitten  ist ,  sind  au  einem 
quer  übergeknüpften  Riemen  zwei,  wie  Vögel  grob  ausgeschnitzte  Hölslein 
angereiht,  in  deren  Jedes  eine  Birkhuhnfeder  eingesteckt  ist,  so  dass  gleich- 
sam ein  zweileibiger  Vogel  mit  ausgespreizten  Flügeln  herauskommt.  Zwi- 
schen den  beiden  Hölzchen  hängt  ein  Stückchen  Fuchs*  oder  HermelinfeU 
und  ein  langer  Sehweif  von  zerspaltenen  Sehnen,  oft  mit  eingemischcen 
Pferdehaaren,  wozu  oft  noch  ein  Reifen,  worin  ein  Schlägel  befestigt  ist,  ge- 
fügt wird.  Neben  dem  Zwieselstock  sind  noch  zwei  Stöcke  zwischen  die 
das  Filzzelt  zusammenhaltenden  Stöcke  eingesteckt,  an  deren  einem  ein 
rothes ,  an  dem  andern  ein  weisses  Fetzchen  hängt,  sowie  manchmal  noch 
ehi  blaues.  —  Nach  dem  Tractat  Bava  mezla  sind  die  Steine  des  MarkoUa 
(Markillis)  oder  Mercur  in  dem  Dienst  Jesus  (,,der  sich  vor  einem  gebackenen 
Stein  gebückt**)  so:  ,,da8s  einer  über  zwei  seitlichen  liegt/'  und  wer  an 
den  MarkoUs  einen  Stein  wirft,  begeht  (nach  dem  Tractat  Sanhedrin)  eine 
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Abgötterei ,  da  ihm  auf  solche  Weise  gedient  wird.  —  Ans  dem  Samen  der 
Edomiter,  die  mit  dem  Bfarmorstein  in  Rom  Unzucht  treiben ,  wird  Gott  ein 
Kind  bilden,  damit  bei  seiner  Spaltung  der  Armillns ,  der  Widersacher  des 
MeHsias,  daraus  hervorgehe.  (Afkath  roohel.)  —  Im  bonthainschen  Gebiete 
auf  Celebes  wird  ein  grosser  Stein  verehrt,  als  der  nächtliche  Ruhesitz  des 
Königs  Krain  Loe,  und  wer  sich  auf  denselben  setzt,  wird  von  Krankheiten 
befallen,  auch  EuropSer ;  da ,  wenn  sie  nicht  krank  werden ,  man  sie  krank 
werden  li&sst.  —  Die  Gottheiten  (Impos)  der  Alfüren  bestehen  aus  zwei 
grossen  Steinen  mSnnlichen  (Tambarukan)  und  weiblichen  (Parong  senüija) 
Geschlechts,  nebst  den  kleineren,  die  in  der  Mitte  des  Dorfes  stehen.  Die 
Lappen  umstellen  ihren  Hauptgott  mit  einer  Familie  kleiner  Steine.  —  Die 
heiligen  Orte  der  Chananiter  an  ihren  Bütylen  (beth-el)  wurden  auch  von  den 
Abrahmiden  im  patriarchischen  Zeitalter  angenommen.  —  Als  Ahriman  die 
Drukhs  anreizt,  den  reinen  Zarathustra  zu  tödten,  tritt  dieser  irater  die  Daevas, 
Steine  in  der  Hand  haltend  von  der  Grösse  eines  Kata,  die  er  vom  Schöpfer 
Ahnramasda  erhalten  hatte ,  nach  der  Zendavesta  (wie  solche  Steine  das 
abyssiniütche  Heer  vor  Mekka  vertilgen  und  auch  zur  Steinigung  des  Teufels 
in  Mina  gebraucht  werden). 


Kreuz.  Das  Kreuz  ist  der  erste  rohe  Versuch  dem  naturwüchsigen  Fe- 
tische eine  Art  menschlicher  Form  zu  geben,  wie  man  es  vielfach  unter  Wil- 
den und  auch  auf  unseren  Feldern  an  den  Vogelscheuchen  sehen  kann.  In 
Steinen  war  es  leichter  die  Menschenähnliehkeit  durch  Eingrabung  eines  Na- 
bels anzudeuten,  wie  in  den  paphischen  Batylen,  und  somit  war  der  geschlecht- 
liche Gegensatz  von  vornherein  eingeleitet.  Ans  dem  Steine  (Kaatoi)  war  die 
Schöpfung  hervorgegangen  oder  aus  dem  Feigenholze ,  das  zu  priapeischen 
Garten beschfitzem  verarbeitet  wurde.  Ov  yaf)  ano  dgvo^  ioüt ,  ov  d*  ano 
nttQfif.  Die  dem  Gotte  dargebrachten  Opfer,  die  spater  besonders  Ver- 
brecher waren,  wurden  an  das  Kreuz,  zur  Marter  und  orgischer  Schändung, 
geheftet,  wie  sie  die  Verehrer  des  Moloch  in  die  glühenden  Arme  desselben 
warfen.  Der  am  Kreuze  vor  der  Sonne  aufgehangene  und  vor  ihrem  Unter- 
gange abgenommene  Mensch  soll  (wie  im  Cultus  der  Mondgöttin  bei  den 
Menschenopfern  der  scythischen  Albanier  nach  Strabo)  mit  der  Lanze  in  die 
Seite  gestochen,  dann  abgenommen  und  roh  verzehrt  sein.  Die  Schlacht^ 
thiere  mussten  immer ,  wie  auch  noch  Jetzt  in  einer  Art  Kreuzesform  aufge- 
richtet werden  und  Justin  Martyr  erwühnt  ausdrücklich  von  dem  Paschalamm, 
dass  man  ihm  nicht  nur  einen  Bratspiess  von  unten  durch  den  Leib  nach 
dem  Kopf,  sondern  auch  einen  andern  durch  die  Brust  über  die  Quere 
steckte,  um  die  Vorderfüsse  daran  zu  befestigen,  so  dass  diese  beiden 
Spiesse  die  Gestalt  eines  Kreuzes  bildeten.  In  späteren  Gulturzuständen 
wurde  das  Kreuz  ein  Gegenstand  des  Abscheues ,  wie  Cicero  sagt :  Nomen 
ipsum  crueis  absit  non  modo  a  corpore  civium  Romanorum,  sed  etiam  a 
cogitatione ,  oculis ,  viribus.  In  den  Mysterien  hatte  die  Gestalt  des  Phallus 
auf  ein  kreazähnliehes  Symbol  seiner  eigenen  Erscheinung  nach  geführt, 
wobei  man  indess  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Marterwerkzeuge  selten  in  Be- 
tracht zog  (zumal  das  Zeugung!<glied  meistens  als  Tau  Lucian's  ein  abge- 
rttumpftes  Kreuz  vorstellte ,  ähnlich  dem  Hammer  des  Thor) .  ausser  wenn 
sie  durch  Zufälligkeiten  hervorgerufen  wnrde ,  wie  bei  der  Kreuzigung  der 
Psyche  dnrch  Eros.  Aus  der  Vereinigung  beider  Geschlechter  entstand  das 
egj'ptische  Henkelkreuz  des  Serapis,  das  auch  von  den  Sectirem  Siwa's 
getragen  wird ,  als  das  eigentliche  Zeichen  der  Verjüngung.  Pluto  hielt  den 
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Bchlfissel ,  der  Niemandem  olAiet  (^Pausanias)  und  Janas  den  doppelten  als 
CiuBiofl  und  Patolcins.  Als  Fascinum  wurde  es  allgemein  in  Bom  um  böse 
Geister  absuhalten  in  Hans  und  Feld  aufgestellt,  und  auch  die  Kinder  hatten 
es  in  der  Bulla  am  Halse  hängen ,  um  gegen  den  bösen  Blick  geschütxt  au 
sein.  Lingamica  instrumenta,  qualibus  instructi  gentiles  in  urbe  Surate  in 
Indis  certo  anni  tempore  per  compita  currere  solent  et  obvias  quasque  fe- 
minas  tangere ,  ut  institutionis  higns  lingamici  cultus  a  8hiT0  factae  memi- 
nennt.  Haec  eadem  ex  brachio  et  collo  portant  appensa  yiri  feminaeque 
Indicae  sectae  Pandargiadae  dictae  et  in  Tibeteo  et  Yulgus  on>ne,  sagt 
Panllin.  Die  als  Gegenzauber  in  den  Garten  dienenden  oscüla  {nqocumua) 
stellten  Masken  vor ,  an  deren  Rumpf  der  Phallus  befestigt  war.  Horto  et 
foco  contra  invidentium  elfascinationem  dicari  videmus  in  remedia  sat3rrica 
Signa.  —  Die  italienischen  Frauen  tragen  das  Malocchio  gegen  das  bö.^e 
Auge  und  Versauberung ,  wie  die  Spanier  die  Higa  machen,  ithyphallen 
(womit  der  Name  der  palästinischen  Thephillim  oder  Phylacterien  su- 
samroenhängt)  sah  man  nach  Amobius  in  allen  Städten  und  Dörfern 
Griechenlands.  Bei  der  A-nhzeitigen  Beziehung,  in  welche  das  Christen- 
thum  zu  den  Mysteriendiensten  trat,  wurde  auch  dieses  Symbol  von  ihm 
angenommen  und  indem  seine  Apostel  die  esoterischen  Lehren  der  Myste- 
rien populärer  machten,  so  gewann  das  Kreuzschlagen  die  ihm  von  Ter- 
tnllian  für  Jeden  Lebensact  angewiesene  Bedeutung,  wie  es  solche  noch  jetzt 
bei  den  Russen  besitzt ,  den  vorgeschriebenen  Gebeten  der  Perser ,  Moha- 
medaner ,  Brahmanen  oder  dem  beständigen  Murmeln  der  mystischen  For- 
mel bei  den  Buddhisten  entsprechend.  Da  indess  das  Christenthmn  in  den 
ausserrömidchen  Ländern  eine  von  den  Mysterien  unabhängige  Eutwickelung 
genommen  hatte  und  man  thells,  wie  so  häufig  bei  Theocrasien ,  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  ubericommenen  Symboles  vergass,  theils  absichtlich 
wegen  des  entscheidender  hervortretenden  Gegensatzes  zum  Heidenthome 
nicht  anerkennen  wollte,  so  wurde  es  durch  dieselbe  willkürliche  Suppo- 
sition ,  die  unzählige  Male  bei  den  Attributen  der  Heiligen  wiederkehrt,  mit 
dem  im  Evangelium  nur  als  Mittel  zum  Zweck  erwähnten  Leidenskreuz  des 
Messias  zusammengeworfen,  zumal  die  Christen  schon  lange  gerade  des 
Spottes  wegen,  den  sie  über  die  Todesart  ihres  Gottes  hatten  ertragen 
müssen,  anfingen  auf  dieses  den  Heiden  verächtliche  Instrument  stolz  zu  sein 
und  deshalb,  sobald  sie  sich  irgend  mächtig  fühlten,  es  als  ihr  eigentliches 
Panier  erhoben,  wobei  es  dann  auch  nicht  an  weiteren  Rechtfertigungen 
fehlen  konnte ,  ähnlich  den  von  Tertullian  angewandten ,  um  den  römischen 
Legionen  zu  beweisen ,  dass  auch  sie  längst  das  Kreuz  verehrt  hätten ,  oder 
nach  dem  heiligen  Ambrosius :  Arbor  quaedam  in  navi  est,  orux  in  ecclesia. 
Das  Kreuz  erschien  im  Pfluge,  und  in  der  Gestalt  jedes  Menschen  zur  Unter- 
scheidung vondenThieren.(Jt4«/m.  Mart.) —  Erst  in  späteren  Jahrhunderten 
kamen  dann  die  Cmciflxe  auf,  die  sich  aus  dem  finsteren  Hintergrunde  des 
Mittelalters  hervorhebend,  bald  zu  jenen  Abscheu  erregenden  Darstellungen 
blutiger,  gemarterter,  abgemergelter  Heilande  führten,  wohl  die  widrigsten 
Productionen ,  die  sich  eine  verzerrte  Phantasie  von  ihrem  Gotte  geschaffen 
hat.  —  Cupido  cruci  afflxus.  (Ausoniwi.)  Krishna  stirbt  am  Baumstamme 
und  Buddha  (der  in  einer  früheren  Incamation,  als  Kama's  Sohu.  an  den 
Pfahl  gehängt  war)  hiess  Salivahana  (cruciger).  Unter  der  Pinie  ent- 
mannte sich  Attes  (der  ligno  su<$pensus  starb) ,  weshalb  (nach  Finnicus)  in 
sacris  Phrygiis,  quae  Matrix  deum  dicuntur,  per  annos  siiigulos  arbor  pinea 
caeditnr  et  in  media  arbore  sinmlacrum  juvenis  sulüigatum.  Odin  hängt  (im 
Rnnenliede)  neun  lauge  Nächte  vom  Speere  verwundet  am  windigen  Baume, 
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sÜA  Hagantjr  oder  der  Gehängte.  —  Die  Incas  Terehrten  ein  heiliges  Krens 
(Qnichoa)  imPaUat,  als  Hnaco,  und  bei  den  Abiponen  fanden  dieHfisaionare 
Krenae  in  ihre  Kleider  eingewirkt,  wie  sie  die  Sage  Qnetaatooatl  anschreibt, 
lue  Yon  Chosroes  naeh  Constantinopel  geschickten  Türken  behaupteten 
(nach  Nicephorus)  von  den  Christen  gelernt  au  haben,  sich  das  Zeichen  des 
Krenses  anf  die  Stime  einaubrennen ,  wie  es  die  Jacoblten  thaten ,  die  sich 
spater  den  Nanten  Christus  aufstenipelten.  Chilam-Calam  (Grosspriester 
Ton  Hani)  propheaelte  unter  Mochan«Xiu  in  Mayapan  die  Ankunft  der 
weissen  Nation ,  die  das  Kreuz  nach  Yneatan  tragen  würde.  Als  astrologi- 
sches Zeichen  der  Tolteken  beseiohnet  es  den  Durchgang  der  Sonne  durch 
den  Zenith  der  Stadt  Mexico,  den  Aequator  und  den  Wendekreis.  —  Ah» 
Basrelief  auf  mexicanischen  Sculptnren  findet  sich  das  Krena  in  Palenque 
neben  einer  ein  Kind  tragenden  Frau ,  und  diente  aum  Symbol  des  Regens 
und  wurde  aU  C^Acatl  oder  Schilfrohr  verehrt.  —  Der  Inyanga  bei  den 
Kaffem  macht  den  Krieger  unTerwnudbar  durch  ein  schwarses  Kreua ,  das 
er  ihm  anf  die  Stime  malt  mit  schwarzen  Streifen  auf  den  Backen,  so  dass 
er  nmtichtbar,  der  Feind  aber  panisch  erschreckt  wird.  (Döhnt.)  —  Liegen- 
des Kreua  als  schütaender  Talisman  gegen  beängstigende  Erscheinungen 
(anf  der  Landaunge  Araya) .  —  Kupferner  Krenaesschmnck  wurde  in  den 
Tnmnli  au  Chillicothe  gefunden;  wie  in  den  Kummelgrübem  (Scandinavien, 
Frankreich .  Spanien ,  Portugal) ,  auf  Urnen  und  Steinen  als  tröstendes  Bild 
der  Wiedergeburt,  wie  Dionysos  den  Phallus  an  die  Pforten  des  Hades 
pflanate.  Squier  fand  an  der  Schädelst&tte  von  Pentanqueshire  die  Ge- 
schenke für  die  Todten  in  Krenzesform  geordnet.  —  Das  abgestumpfte 
Krena,  das  auch  den  spatem  Ophiten  als  Symbol  galt,  wurde  in  den 
iHiAprocessionen  getragen.  Das  Vennsaeichen  Q  beaeichnet  die  Verbindung 
des  Männlichen  und  Weiblichen  4-  O»  gleich  dem  egyptischen  Henkelkreuz. 
Der  Stab  der  syrischen  Astarte  endete  in  ein  4~ «  wie  es  auch  auf  der  Stime 
des  Ehegottes  Pollear  in  Indien  getragen  wurde.  Die  römische  ZUTer  (X) 
beaeichnet  VervielfSltigung ,  wie  plus  (-{-).  —  Vor  der  Ankunft  Sakya's 
waren  die  Doctoren  der  Vernunft  oder  die  Anhänger  des  mystischen  Kreuzes 
(Swastica)  über  China  und  Tibet  verbreitet.  —  Grandform  des  Henkel- 
kreuaes  ist  das  Zeichen  des  Kiodes,  das  die  Liebe  (Planet  Venus)  bedeutet, 
ahnUch  dem  des  Morgens  (tsao)  oder  der  Sonne  über  dem  Panaerkleide. 
In  der  Ehe  steht  die  Sonne  über  dem  Unteren.  Das  umgekehrte  Henkel- 
kreuz bedeutet  da«  Kind  in  der  Stellung,  in  welcher  es  geboren  wird.  Ein 
mit  einem  tüchtigen  Kreuzkopf  (ausgeprügten  Nähten)  gebomes  Kind  hält 
das  Volk  noch  Jetzt  für  grosse  Dinge  bestimmt.  Ali  die  Ehe  des  Kron- 
prinzen von  Madagascar  nicht  mit  Kindern  gesegnet  wurde ,  gab  ein  in  der 
Hauptstadt  Antananarivo  anwesender  kathoHscher Priester  während  Mr.  ElUs 
Anwesenheit  (nach  den  Vorschriften  desLingam-  und  Yonidienstes)  der  Prin- 
zessin ein  Kreuz,  woran  Jesus  hing,  dem  Prinzen  eine  Medaille  der  ,, Marie, 
con^ue  sans  peche^S  mit  der  Versicherang,  dass  beim  Tragen  dieser  Anm- 
iete im  festen  Vertrauen  auf  die  Jungfrau  das  ersehnte  Ereigniss  nicht  auf 
sich  warten  lassen  würde.  —  Die  Spartaner  verbinden  den  Balken  (ßonava) 
der  Dioseuren  mit  dem  Querholz  in  Kreuze.^forai ,  um  die  innige  Verbindung 
der  Braderiiebe  daranstellen  (Hu/orrA)  und  Hermes  (Jt^vipakkutog)  wurdo  mit 
ausgebreiteten  Armen  gebildet.  —  Die  Griechen  des  Mittelalters  berüenteu 
sich  des  Kreuzes  als  Siegel.  —  Serapis  nmfasste  als  Schhingcui'ürst  mit  au:^ 
gestreckten  Armen  gleichsam  gekreuzigt  die  Welt  im  Kleinen.  —  Die  ,  Chri- 
sten bewegen  die  Hände  mit  dem  Kreuz  und  dem  Dnichschlag,  nach  Art 
Esau*s,  biM  Ungewitreni,  aber  die  Juden  begnügen  sieb  mit  dem  Gebet, '^ 
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heisst  es  im  Talmud.  —  Thor*!!  Hammer,  der  Baldr's  Sclieiterhäufen  weihte, 
erweckte  Todte  und  ward  den  WScImerinnen  zu  leichter  Gebm^  in  das 
Bett  gelegt.  Sein  2Seichen  worde  beim  Trinken  fiber  den  Meth-Becher  ge- 
macht. —  Die  Auguren  kreuzigten  die  Welt  durch  ihre  TheUung:sIinien.  — 
Ale  Olaf  seinen  Trunk  mit  dem  Kreuze  segnet ,  glanben  einige  der  Bonden, 
dass  er  das  Thors-Zeichen  des  Hammen  mache.  —  Wie  der  Berg  Meru, 
auf  der  mfitterlichen  Erde,  stand  das  Kreuz  auf  Oolgatha  oder  Qolgol,  qnae 
et  Galgal  (Hieronymw),  und  Oolgoi  heissen  die  phänischen  Ke^el  {yokyüt), 
die  Cultusstätten  der  paphischen  Gdttin  nach  dem  Vorbilde  des  Aphrodite- 
tempels zu  Ascalon,  wie  auch  Urania  auf  Cyprus  y&Xytoy  dyaoütt  genannt 
wurde.  Auf  Golgatha  (Calvaria)  lag  der  Schädel  Adam's  begraben ,  der 
ersten  Incamation  des  aU  Seir  in  Egypten  (wo  Joseph  Psontomphanech  oder 
salvator  mundi  hies«)  bei  der  Weltemenemng  erwarteten  Seth .  als  Maahiah 
oder  Messias ,  der  Menschensohn  (Meschiah  oder  Mensch).  Christiano  ge- 
braucht der  Italiener  für  Mensch ,  wie  Charstian  der  Graubündner  und  der 
Rnsse  im  verüchtlichen  Sinne :  Krestiano.  —  AN  Adam's  Tod  herannahte, 
erhielt  Seth  von  dem  Paradie.«es-Engel  drei  Samenkörner  (des  Bairms  der 
Versuchung) ,  aus  denen  der  Krenzesbanro  erwuchs.  Salomo  wollte  ihn  bei 
seinem  Bau  des  Hauses  auf  Libanon  yerwenden,  aber  er  erwies  sich  bald  zu 
kurz ,  bald  zu  lang  und  als  die  Königin  von  Saba  in  ihm  das  Holz  erkannte, 
an  dem  der  Zerstörer  der  Juden  sterben  würde ,  so  versenkte  man  ihn  in 
den  Teich  von  Bethesda.  Dort  trieb  er  später  auf  die  Oberflache  und  wurde 
zur  Kreuzigung  des  Messias  auf  Golgatha  aufgerichtet.  —  ,,0  du  gespanntes 
Holz,  an  dem  Gott  auegestreckt  war,  dich  wird  die  Erde  nicht  besitzen, 
sondern  du  wirst  die  himmliächeu  Wohnungen  schauen ,  wenn  da»  neue, 
Kehtgl&nzende  Auge  Gottes  ei'scheinen  wird.**  —  Die  Chichimeken  von 
Quanhtitlan  schössen  jährlich  ein  Opfer ,  das  in  Kreuzesform  ausgespannt 
war ,  zu  Tode ,  wie  auf  solche  Weise  auch  die  Prinzessin  Ehnatnycue  wegen 
ihrer  Verachtung  der  einheimischen  Götter  bestraft  wurde.  —  Die  Pa- 
rauanas  am  Rio  Branco  tragen  auf  der  Stirn  ein  tättowirtes  Kreuz  und 
hakenförmige  Striche  auf  den  Wangen ,  sowie  einen  Strich  vom  Auge  znm 
Ohr.  (Marthig.) —  Antiochus  Soter  gewann  eine  Schlacht,  mdem  er  anf 
Rath  des  ihm  im  Traume  erscheinenden  Alezander  M.  das  Sechseck  [nmge- 
wan  elt  aus  dem  fünfeckigen  Alpfuss  der  Pjrthagoraer]  des  (als  Schuhver- 
ziernng  getragenen)  Druidenfusses  auf  die  Kleider  seiner  Krieger  setzte. 
Auch  bei  den  Hrahmanen  galt  der  DruidenAiss  auf  der  achtblättrigen  Lotn«- 
blnme  aln  heiliges  Zeichen  und  im  Mittelalter  als  Glfickszeichen  der  Wirths- 
häuser ,  während  er  in  der  Walpurgisnacht  als  Schirm  gegen  Zaubereien, 
wie  das  Tau  in  Tours  gegen  die  Pest ,  vom  Volke  an  die  Hausthüren  ge- 
setzt wurde.  —  Unter  dem  Consulate  des  Tiberius  wurden  die  mensohen- 
opfemden  Priester  Carthago's  an  ihre  Votivkreuze  geschlagen,  ohne  dass 
indess  dadurch  der  geheime  Cultus  ausgerottet  wurde. 


Das  Meinen  nnd  das  Schemen. 

Gedanken  werden  nicht  in  Sub-^tanz,  als  solche,  mitgetheilt,  sondern 
ausgesäet  als  Samen ,  und  wenn  wir  ihre  Verbreitung  nnd  Mittheilnng  an 
andere  Völker  verfolgen  wollen,  werden  wir  sie  oft  aufgeschossen  finden 
in  exotischen  Gewächsen,  wo  die  Varietät  eine  neue  Species  geworden  zu 
sein  scheint.  Gedankenreihen  entspringen  nur  aus  Differencirnngen,  nnd  zwi- 
schen den  scheinbar  ähnlichsten  Verwandtschaften,  wo  die  Abweichung  im 
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forsten  Augenblicke  kainn  bemerkbar  sein  möchte,  kann  eicli  bei  nShererB«- 
traclitnng  der  Gegensatz  in's  Ungeheuere  vergröseem,  und  jene  unubersteig^ 
liehen  Verschiedenheiten  begründen ,  Aber  die  sich  demselben  Stamme  ent- 
«prosijene  Secten  weit  heftiger  mit  einander  entzweien,  als  Je  mit  ihren 
offenbarsten  Feinden.  Das  alMurdeste  Sehlagwort  mag  nnter  solchen  Fällen 
die  Lösung  ffir  geschichtlich  mächtige  Bewegungen  werden ,  und  wenn  wir 
die  läppischen  Streitigkeiten  zwischen  den  Secten  rechter  und  linker  Hand 
im  Dekkhan  durch  den  ganzen  Orient  zurück  imd  bis  auf  Dschemsid  Ter* 
folgen  können ,  so  bietet  sich  ein  näheres  Beispiel  in  den  erbitterten  Spal- 
tungen über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthnms. 
Das  Streben  nach  dem  Absoluten  ist  ein  natürliches  Bedfirfniss  des  mensch- 
lichen Geistes,  der  mit  der  unbestimmten  Anschauung  dieses  allgemeinen 
Ausdrucks  f^einen  Horizont  begrenzt,  so  lange  die  Psychologie  noch  hicht 
ausgebildet  ist ,  um  denselben  in  die  ganze  Gliederung  der  ihn  erfüllenden 
Einzelheiten  aufzulösen,  unddie«e  optische  Täuschung  ebenso  in  fortgehende 
Lichtstrahk'n  zu  zerle$ren,  wie  die  Philosophie  den  subjectiven  Ursprung  der 
Religionen  begreifen  lässt,  indem  sie  ihre  Götter  ans  Denkatomen  recon^ 
stmirt. 

Die  heiligen  Palladien  wurden  so  vielfach  nachgeahmt,  nm  etwaige 
Liebhaber  zu  tauschen,  dass  schliesslich  der  Eigenthümer  selbst  nicht  mehr 
wnsste ,  welche«  das  rechte  sei.  Auch  das  Anketten  half  nicht  mehr ,  seit 
die  KSmer  erfunden  hatten,  die  Götter  schon  vor  den  Thoren  herauszulocken, 
und  dw  athenische  Kike  flog  ohne  Flügel  davon.  Die  Kiste  der  elensini* 
sehen  Mädchen  enthielt  niedliche  Nippsachen ,  von  denen  sich  einige  in  den 
Gräbern  ehrwürdiger  Bisehöfe  wiedergefunden  haben.  Den  von  dem  egyp- 
tlschen  Henkelkreuze  stammenden  Schlüssel  trugen  die  Hierophanten  schon 
damals  und  noch  zu  Gregor  von  Tours  Zeit  kannte  das  Volk  den  propheti- 
schen Tan^chreiber.  Der  samothracische  Korb  enthielt  den  besten  Thei! 
des  Camillns,  während  man  Über  den  Inhalt  der  Bnndeslade  soviel  gestritten 
bat,  nm  schliesslich  zu  der  Ansicht  zn  kommen,  dass  Nichts  darin  gewesen 
oder  höchstens  eiserne  Ruthen.  —  Ein  osmanischer  Fürst  enichtet  eine 
Begiraentstruppe  aus  gewaltsam  bekehrten  Christensklaven  und  theils  ana 
Spott  gegen  die  fi-flher  Ungläubigen,  theils  nm  sie  desto  sicherer  zu  fesseln^ 
If^  er  ihren  Offleieren  den  Titel  von  Kücbenbeamten  bei  und  giebt  ihnen 
den  Flei-^chkessel  *)  zum  Panier._  Das  Reich  vergrössert  sich  und  erwächst 
zum  mächtigen  Sultanat;  der  krlegsmhm  der  Janitscharen  macht  Europa 
zittern  und  dorlTleischkeiHsel  wird  zum  hochverehrten  HeiÜgthum,  das,  hätten 
diese  Pi^torianer,  wie  es  sonst  vielfach  geschehen  ist,  ihren  eigenen  Fürsten 
auf  den  Thron  erhoben,  auch  in  weiteren  Kreisen  Anbetung  gef^mden  haben 
würde.  In  den  von  einer  Religion  zur  anderen  verschleppten  Symbolen  geht 
bald  ihre  eigentliche  Bedeutung,  die  auf  dem  fremden  Boden  keine  Er- 
klärnngen  findet,  verloren,  obwohl  man  keine  Schwierigkeit  haben  wird, 
neneAusiegimgen  dafür  zu  erfinden.  Die  Be<leutung  der  mjrstischen  Linnen- 
bekleidung der  Täuflinge  war  schon  dem  Sozomenns  nicht  mehr  bekannt. 
In  vielen  Formen  des  Sonnencultns  flgurirt  das  Spielzeug  des  Dionysos 
Zagrens ,  als  das  Symbol  des  von  Helio:*  ge wälzten  Feuerballee ,  gleich  der 
fruchtbaren  Mistkugel  des  egyptisohen  Sonnenknfers  oder  dem  Höcker  des 
indischen  Bnckeloehsen.     Aus  dem  ceremoniellen  Gebrauche  dieses  Sym- 


*)  lo  dem  KirjcUpiizelle  bat  der  liausvalei*  iteioeo  Sili  hinler  dem  FleLscbiietfsel,  den 
die  cimbriaichen  \V«hr!««genniien  Tür  ihre  Opfer  mit  sich  fuhrleii,  in  dem  Medea  i\cn  Ae- 
son  verjüngte  und  ('cridwen'»  Diener  die  Zakann  bruulen. 
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bole^i  entwiekelte  sicli  das  Ballspiel,  das  noch  Jetst  eine  weite  Verbrei- 
toag  findet  und  in  Annenien  fortfahrt  am  Feste  der  Sonnenwende  gefeiert 
so  werden.  —  In  Sparta  wurden  Neuerungen  in  den  genau  fizirten  Kegeln 
des  Ballspieles  hart  bestraft.  —  War  man  gewohnt  gewesen  den  Sonnen- 
bill  In  der  Winterwende  über  die  Grenaen  des  Landes  au  werfen,  um  seine 
Entfernung  aaaudeuten ,  so  mosste  sich  bald,  wenn  «ich  die  Grenzen  schon 
mit  denen  eines  Nachbarn  berührten,  ein  Wettstreit  bilden,  um  nicht  den  zu- 
geworfenen Ball  zu  behalten,  während  umgekehrt  in  den  oft  tödtüch  endenden 
Kämpfen  um  die  Sanle  in  Iforbihan  es  zum  Ehrenpunkt  gemacht  wird,  die 
Knpferseheibe  fortzutragen.  Apollo  todtet  den  Jugendlichen  Hyacinthns  mit 
dem  Discus,  den  auch  Visehnu  In  seiner  Hand  halt.  —  Der  der  kostbaren 
nawu¥ti  Constantin's  zum  Vorbilde  dienende  Gral  (grazal),  in  dem  Joseph  von 
Arimathia  die  Speisen  gradatim  auftragen  Hess ,  wurde  durch  Titurei  nach 
MontsalTage  gef&hrt,  als  idealistisches  Ziel  für  Arthur's  Ritterschaft.  That 
es  der  Poesie  Eintrag ,  wenn  sie  aus  niederen  und  gemeinen  Stoffen  ent- 
sprungen ist?  Im  Gegentheil,  unsere  Bewunderung  ist  um  so  grösser,  je 
mächtiger  der  Baum ,  Je  lieblicher  die  Blume  sich  entfaltet ,  ans  dem  un- 
scheinbaren Samenkorn  heraus ,  das  auch  das  Moos  und  den  Halm  gebiert. 
—  Von  dem  Spielball  des  Zagreus  (als  Bild  des  Weltalls  in  den  Mysterien) 
stammt  der  in  den  Reichskleinodien  aufbewahrte  Reichsapfel ,  indem  der  in 
Creta  geborene  Zeus  (auf  cretensischen  Münzen)  auf  einer  Kugel  sitzend 
dargestellt  wird  und  dieses  Bild  später  eine  römische  Uofallegorie  bei  der 
Geburt  eines  kaiserlichen  Prinzen  wurde.  —  In  der  von  König  James  anto- 
rislrten  Uebersetzung  der  Bibel  finden  sieh  die  zwölf  Apostel  in  sjrmbolischer 
Beziehung  zn  den  zwölf  Monaten  des  Jahres.  —  Das  Schütteln  der  Shaker 
i»t  begründet  auf  die  Prophezeiungen  des  Ezechiel  und  Je^aiah,  wo  die 
Ankunft  des  Messias  mit  den  shaking  of  nations  begleitet  wird.  —  Damiauus 
▼erlangte  den  Herrn  mit  Pauken  zu  loben ,  indem  man  die  trockene  Haut 
geisselte ,  die  eine  Pauke  sei.  —  Der  Aschenkegel  des  von  der  Demeter 
Agathe  in  Catania  bendiigten  Aetna  vrird  znm  Kohlenbecken  der  St.  Agatha, 
der  vor  den  Strahlen  des  pestsendenden  Apollo  schützende  St.  Sebastian 
wird  mit  Pfeilen  erschossen,  der  dem  Sirius  geopferte  Hund  ernährt  den 
heiligen  Rochus  in  der  Wüste,  Georg  von  Cappadocien  erhielt  bald  den 
Schimmel  des  Swantowit,  bald  den  des  Odin,  bald  spielt  er  in  den  Mythen 
des  Perseus.  Der  Teufel  hinkt,  weil  Vulcan ,  wie  Lucifer  vom  Himmel  ge- 
fallen ist.  Der  heilige  Matthäus  hat  das  Winkelmass  eines  egyptischen 
Feldgottes  in  der  Hand.  Der  zur  Zeitmessung  dienende  Wasserkrug  wurde 
(als  neue  Erfindungen  diese  Bedeutung  vergessen  gemacht  hatten)  in  Egj'p- 
ten  aU  Ebenbild  der  Gottheit,  in  Indien  als  Almosentopf  Buddha's  weithin 
verehrt.  —  ,,Von  Westen  her  betrat  man  den  Tempel  durch  die  Vorhalle, 
welche  durch  die  in  der  Regel  dort  angebrachten  Bilder  von  Adam  und  Eva 
an  das  Paradies  und  den  Sündenfall  erinnerte.  Den  aus  dem  Paradies 
Herausgetretenen  nahm  das  Schiff  der  Kirche  auf,  welches  Säulenreihen  von 
(Jen  Nebenschiffen  trennten .  die  wiederum  in  Altamischen  und  kleine  Ka- 
pellen ausbogen.  Am  östlichen  Ende  erhob  sich,  vermittelst  Stufen  über 
das  Schiff  erhöht ,  der  Hochaltar ,  der  Hauptschauplatz  der  Mysterien  des 
Messopfers,  umgeben  von  dem  Halbkreis  für  den  Chorraom ,  welcher  an  das 
Himmelsgewölbe  erinnern  sollte,  und  so  den  ganzen  Bau  bedeutsam  ab- 
schloss  ''  —  Die  Darstellung  der  indischen  Welt  als  umgekehrtes  Schalen- 
schiff (die  Schale  des  Meru  tragend)  auf  dem  Deckel  der  Schildkröte, 
kehrt  in  den  übereinander  aufrtteigenden  Kuppeldächern  der  Tempel  wieder. 
Auch  die  Chaldäer  stellten  die  Welt  als  Schiff  dar  und  die  Scandinavier  ihre 
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Grabhügel  in  Form  eines  mugekehrten  Bootes,  ahnlicb  den  Feenhfigeln  bei 
InveniesB,  denen  entsprechende  Formationen  sich  auch  umDrontheim  finden. 
Die  Mithra,  deren  Oebranch  Bacchus  (nach  Arrian)  einführte,  xeigt  eben- 
falls  die  drei  Schalen  übereinander.  —  In  der  altchristiichen  Symbolik  be- 
deutet das  Schiff  die  Kirche,  das  Kreuz  den  Opfertod,  die  Leier  den  Gottes- 
dienst ,  der  Weinstock  das  Lamm ,  der  Fisch  den  Erlöser ,  der  Palmaweig 
den  siegenden  Heiland.  —  Als  Symbole  des  Himmelsrundes  (fienten  die 
runde  Frucht  der  Demeter,  als  Kalathos  oder  Medius,  die  runde  thunnahn- 
liehe  Krone  und  das  runde  (der  £rdscheibe  ahnliche)  T>inpanum  der  idäi- 
schen  und  pessinuotischen  Göttin ;  verschiedene  rundliche  Waffen  (der  Helm, 
dei  Schild  Atheners,  Uere's  und  Aphrodite'» ,  bei  welcher  letzteren  Göttin 
derselbe  anch  zum  metallnen  Spiegel  oder  zur  verschlossenen  Schildkröte 
wird),  Apfel  und  Mohn,  die  als  Sphära  und  Ball  hauptsächlich  in  den 
FortuneDbildem  vorkommen.  —  Wasserschildkröten  sind  göttlich  (richin« 
qaei)  in  China.  Die  Bückenschale  der  Schildkröte  ist  dun  Symbol  de.H  Him- 
mels, die  Bauchschale  der  Erde.  —  Die  Nuss  (worin  sich  die  Tugendhaften 
nach  slawischer  Sage  bei  der  Sfindfluth  retteten)  war  das  Symbol  der  Wieder- 
Schöpfung.  Den  Umkreis  der  Gestirne  versinnlichten  Kundtänze  (Kolos) 
im  Lichtdienst  der  Böhmen.  —  Ein  Schiffvordertheil  befindet  sich  auf  Mün- 
zen des  Janus,  quod  na  vi  ezul  venit.  (Serviug.)  —  ]>ie  Trommel  derCybele, 
mit  der  «fie  Gaukler  in  Syrien  das  Volk  versammelten ,  ward  in  Rom  zum 
Symbol  der  Welt  und  die  zum  Fortscheuchen  der  \'ögel  bei  den  Opfern  die- 
nende Stange  zum  geistlichen  Hirtenstab.  Die  Kufe  wurde  statt  des  Wein- 
gottes in  den  Tempel  gesetzt  und  in  dem  zur  Unterhaltung  des  heiligen 
Feuers  dienenden  Dreifass  das  Geheimniss  der  Trinitat  gesucht.  Gel  wurde 
als  das  Symbol  de^  Lichtes,  Salz  als  Antidotnm  gegen  geistigen  Tod.  Milch 
als  der  Trank  der  Unsterblichkeit,  Honig  als  das  Himroelsbrot  erklärt.  Die 
Hienen  als  Symbole  der  Seelen  entstanden  aus  dem  verwesenden  Leichnam 
des  Gchsen ,  und  Gchsendieb ,  gegen  den  die  Brabmanen  ihre  Mantras 
murmelten,  war  (nach  Porphyrins)  Mithras.  als  die  verborgene  Schöpferkraft 
der  Sonne ,  die  die  Erzeugung  heimlich  fördert,  gleich  einem  Diebe.  Der 
Stab  des  Ochsenhirten  (ßovxukog)  bedeutete  in  der  heiligen  Formel  der  Ein- 
geweihten .  als  Triebstachel  (x^yrgoy)  die  bacchiüiche  Buthe  (yaQ&tf$)  nach 
Clemens  Alex. ,  oder  den  Htrtenstab  (kaywiiokoy  oder  pednm).  Gold  heisst 
Wurm  bei  den  Dichtern  des  Mittelalters,  als  von  Drachen  bewacht.  —  Weil 
Kdth  das  Weberschifi*  (als  Symbol  ihre:»  Namens)  auf  dem  Kopf  trügt,  ist 
Athene  für  die  Griechen  die  Göttin  der  künstlichen  Arbeit  und  dCi«  Webe- 
stnhls.  —  Schon  Telange^» ,  der  Sohn  des  Pythagoras ,  bildete  die  zahlen- 
symbolischen  Gedanken  seine:«  Vaters  zu  einer  fonn liehen  Zahlen theologie 
andZahlens}'mbolik  aus,  und  mehr  noch  die  spätem  Pythagora er  in  nutzlosen 
Spielereien.  —  Da  die  Almosensehalen  und  Bcttlerkleider  bei  den  chinesi- 
schen Buddhisten  gegenwärtig  oft  in  gleicher  Art  ein  unnützer  Anhang  sind, 
wie  anderswo  die  Maurerwerkzeuge,  aber  als  ein  durch  das  Alterthum  geheilig- 
ter Gebrauch  nicht  abgeschaflft  werden  dürfen,  so  sucht  man  nach  ebenso 
geschraubten  Beziehungen,  um  sie  allegorisch  zu  erklären,  z.  B.  als  polirteH 
Bild  der  Reinheit  der  Seele  oder  indem  man  auf  ihre  Verfertigung  zurückgeht. 
—  Der  früher  als  Nahrung  für  die  Todten  auf  das  Grab  gestellte  Wasser- 
kmg  wird  im  Islam  zu  einer  Erfrischung  für  die  Keisenden ,  wie  spater  in 
Oriechenlaad  die  der  Hekate  an  den  Kreuzwegen  hingesetzte  Speise.  —  Das 
Zeitmass  der  Sternkundigen  Egyptens  wurde  mittebt  eherner  Wassertöpfe 
bestimmt,  um  durch  das  von  einem  zum  andern  geflos»«ene  Wasser  (von  dem 
nächtlichen  Aufgang  eines  Sternes  hh  zu  seiner  Wiederkehr  in  der  nächsten 
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Xacht)  tlon  Umlauf  des  gestirnten  Himmels  au  lierechnen.  Caoopns  war 
ein  Gef3««8,  um  das  Ma-^s  der  Bewegrung  ans  den  Wassertöpfen  zu  bestimmen. 
—  Der  XovrQOffo^^  fungirte  als  Krugtrager  bei  Hochzeiten  der  Griechen, 
wie  sich  der  Wasserkmg  in  den  Händen  des  römischen  CamUlns  (als  Bild 
des  Ehesegens)  fand,  und  der  xaXntc  (Wasserkmg)  war  das  Auszeichnende 
des  Cami\|us  (ministrator  dcorum),  des  bei  den  Ceremonien  dienenden 
Knaben  in  den  samothracischen  Mysterien  (als  Hermes).  —  Die  immer  ge- 
füllten Krüge  der  Danaiden  symb olisirten  die  stets  erneute  Zeit.  —  Täglich 
wurde  einer  der  dreihundertsechzig  Milchkrfige  auf  Osiris' Grab  ausgegossen. 
-^  Dtki  Steigen  des  Nils  wnrde  (nach  Horapollo)  durch  zwei  Wasserkrfige 
oder  einen  Löwen  bezeichnet.  —  Anubis  (Begleiter  der  Isis)  trug  den  Ca- 
nopns  (mysteriösen  Knig)  mit  Hundes-  oder  Wolfskopf  (als  Deckel).  — 
Der  früher  von  den  Römern  zur  gewöhnlichen  Speise  verwendete  Mehlbrei 
(puls)  wurde  in  späteren  Traditionen  fast  ausschliesslich  zur  Todtenspeise 
gebraucht  und  so  ein  mystisches  Symbol.  —  Die  Priester  des  Jupiter  in  Rom 
durften  Bohnen  nieht  einmal  nennen  und  kein  gesäuertes  Brot  essen.  —  Zur 
Präservation  gegen  die  innere  Aufzehrung  durch  die  Strigen,  die  die  männ- 
liche Kraft  versiegen  machen ,  genoss  der  Kömer  Speck  und  Bohnenbrei  an 
den  Calcnden  des  Jnnius.  So  wnrden  Bohnen  zur  dämonischen  Speise,  die 
dann  wieder  umgekehrt  Pythagoras  seinen  Anhängern  verbieten  mnsste ;  die 
allegorischen  Erklärungen  waren  leicht  gefunden ,  und  bald  aus  der  Gestalt 
der  Bohne,  bald  aus  ihrer  Triebkraff"  entnommen.  —  Um  prophetische 
Träume  zu  haben,  durften  keine  Bohnen  gegessen  werden ;  die  prophetische 
Biene  (Deborah)  setzt  sich  nicht  auf  Bohnen ,  als  Priesteriu  der  Ceres.  — 
Um  die  gespenstigen  Manen  am  Lemurenfeste  zu  verscheuchen ,  wai-f  der 
Hausvater  um  Mittemacht  Bohnen  hinter  sich.  Die  Bohnen  sollten  mit  den 
Menschen  zugleich  ans  dem  Urschlamme  hervorgekommen  sein.  —  Die  Bohne 
war  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Menschen  gebildet  und  ans  derselben  Form, 
weil  eine  reife  Bohne ,  die  in  einem  verschlossenen  Gefässe  In  die  Erde  ge- 
graben wurde,  nach  einigen  Tagen  in  Fleisch  und  Blut  verwandelt  sei ,  wes- 
halb Pythagoras  sie  mit  Menschenfleisch  identiflcirte ,  und  ihren  Genass  v*»r- 
bot.  —  Professor  Bri^omann,  welcher  von  der  lateinischen  Schnle  zn  Naum- 
burg nach  Jena  berufen  wurde ,  trug  (als  gravitätischer  Pedant)  selbi^t  im 
Sommer  einen  mit  Fuchspelz  verbrämten  Mantel,  weshalb  ihn  die  Studenten 
einen  Hchulfüchs  nannten ;  ein  Epitheton ,  das  nachher  auf  jeden  von  der 
Schule  kommenden  Neustudenten  überging  nnd  an  die  Stelle  von  Pennal,  wie 
Jungbursch  an  die  von  Schorist  trat.  —  Die  Dominicaner  machten  sich  zi 
I  )omini  canes  auf  Abbildnngen  al**  die  Ueerde  gegen  die  Wölfe  der  Ungläubigen 
schützend,  gleich  dem  hundsköpflgen  Anubis.  dem  Seelsorger  auf  persischen, 
römischen  und  egyptischen  Gräbern.  — Wie  die  von  den  Alten  7iiio>  (pileus) 
genannte  Hutfonn  zur  Versinnlichnng  des  dbAo^*  in  der  griechischen  Kunst, 
bei  Kronos  (nxyvloutjrrj^)  und  Dädalos-Hephästos  sowohl ,  als  in  der  heroi- 
schen Mythologie  bei  Odysseus  und  Orestes  angewandt  wird ,  so  eignet  sie 
«ich  besonders  für  Hermes  DoKos ,  gleichsam  tlie  charakteristische  Tracht 
der  fremden  Schiifsleute  darstellend ,  die  sich  dieser  Bedeckung  gegen  den 
Sonnenbrand  bedienten.  So  wurde  sie  zum  Sj  mbol  der  an  diesen  bewun- 
derten und  gefürchteten  Schlauheit,  wie  das  Volk  meistens  ein  in  die  Augen 
springendes  Atti  ibut  zur  Personificinmg  des  Ganzen  herausgreift  nnd  z.  B. 
auf  den  rohen  Holzbildem  der  Congo-Neger,  die  Europäer  darstellen  sollen, 
immer  den  steifen  Hal»kragen.  ala  typisch,  wiederholt.  Da  die  behüteten 
Supercargos  des  Alterthunis  hutlose  Sklaven  verkauften,  so  ergab  skh  spater 
leicht,  dass  man  diesen  bei  der  Freilassung  den  Ihren  Herrn  auszeichnenden 
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Hat  aufeetste.  Aoeb  diente  er,  um  spöttbcb  hei  den  Sklaven  (Oavns,  Oeta 
bei  Henander  wie  bei  Planta»  und  Terens)  die  Sitte  der  Barbaren  nacb- 
soabmen,  da  die  Vomebmen  der  Oeten  einen  Hut  aur  Auaaeiohnnng  trugen. 
Die  Kobolde  tragen  gewöhnlkb  einen  kleinen  spitsen  Hut,  wober  ihre  Namen : 
Hnteben,  Hopfenhfitel,  Eisenhütel  kommen.  —  Jeder  der  beiden  Dioscureii 
behält  sein  halbes  £i  als  Kopfbedeckung,  die  Glnckehanbe,  die  auch  Odin 
trägt.  —  Wie  Tertullian  von  den  römischen  Legionen  erwähnt ,  dass  sie  ihr 
Feldzeichen  verehrten,  so  lag  es  den  verechworeneB  Bauern  des  Bundschuhs 
stets  vor  Allem  daran  eine  Fahne  au  haben,  von  der  sie  magische  Wirkungen 
erwarteten,  nndJossFHaunteraafam  die  gefährlichsten  Sendungen,  um  einen 
Maler  au  finden,  der  eine  solche  verfertigen  wollte,  trota  vielfachen  Mis«- 
glückens.  —  Der  Zauberstab  hat  sich  aus  dem  Schlangensteeken  der  Magier 
(zu  Zerstörung  des  Ungeziefers)  erhalten  und  wurde  dann  spater  an  seinem 
Ende  mit  den  wirksamen  Worten  beschrieben.  —  Die  von  Aeneas  einge- 
führte Verhüllung  desHanpts  beim  Opfer  kommt  als  ritusSabinus  demNuma 
zu.  —  Bei  StädtegrQndungen  ziehen  die  Tusker  die  heilige  Furche  mit 
eherner  Pflugschar.  Von  Erz  mfissen  die  Scheermesser  der  sabinischen  und 
römischen  Priester  sein,  wenigstens  des  Flamen  Dialis,  dessen  Wohnung 
und  Leib  durch  und  durch  religiös  und  geheiligt  sein  soll ,  weshalb  es  nur 
em  freier  Mann  sein  darf,  der  ihm  die  Haare  schneidet.  Wie  der  Prätor 
ihn  zu  keinem  Eidschwur  zwingen  darf,  soll  seine  Glieder  nichts  Kettendes 
und  Verwickelndes  berühren,  kein  Knoten  an  seinem  Gewände,  kein 
mit  einem  Stern  verzierter  Ring.  Das  Erz  aber  gilt  für  das  Metall ,  das 
diese  Heiliii^unt  nicht  beeinträchtigt,  weshalb  die  Schnalle  am  Gewände  des 
Flamen  nur  von  Erz  sein  darf,  sowie  dasSnfflbulum  der  Vesta.  —  Mit  eherner 
Nadel  ward  im  Dienste  der  Larenmntter  Tacita  der  Kopf  des  Fisches  Maena 
durchbohrt.  —  Die  aus  Gmsien  nach  dem  Kaukasus  gewanderten  Pschawen 
und  Chewsurier  nennen  sich  noch  Christen,  verehren  das  Kreuz,  die  Apostel 
Peter  und  Paul,  den  Erzengel  Blichael,  boten  aber  zugleich  zu  dem  Gott  des 
Ostens.  Gott  des  Westens,  Gott  der  Seelen,  sowie  zu  dem  Gott  Christus,  ausser 
dem  Gott  der  Erde,  den  Geistern  der  Eichen,  Berge  u.  s.  w.,  das  Andenken 
an  die  grozische  Königin  Tamara  als  göttliche  Beschützerin  der  Menschen 
bewahrend.  Wie  die  Armenier  essen  sie  keinen  Hasen,  wie  die  Mohamedaner 
keine  Schweine,  feiern  wie  die  Juden  den  Sonnabend ;  der  heilige  Ellas,  der 
auf  den  Gewittern  fährt .  wird  um  Regen  gebeten.  In  den  Tempeln ,  wo 
Bier  gebnrat  wird,  steckt  man  eine  mit  Silberkugeln  verzierte  Fahne  (droseha) 
als  Gegenstand  der  Verehrung  auf.  Der  aus  den  Gemeindegliedern  gewählte 
Dasturi  lebt  ein  ganzes  Jahr  in  dem  Tempel ,  und  das  bierbrauende  Opfer 
so  fiberwachen  und  darf  mit  Niemand,  als  dem  Priester  reden,  um  sich  nicht 
zu  verunreinigen.  (Eristow.)  —  Der  Mistkäfer ,  den  Donnerschröter  Thor 
repräsentirend,  vergiebt  (nach  dem  schwedischen  Volksglauben)  sieben  Sün- 
den dem,  der  ihn,  wenn  er  auf  dem  Rücken  liegt,  umdrehen  sollte,  In  dem 
etruskiscben  Glanben  dient  er  als  Symbol  des  Wiederauflebens.  —  Als  eine 
Schlange  mit  Stier-  und  Löwenköpfen  wurde  die  nie  alterode  Zeit  (xgoyo<; 
«YnQf^^os)  aus  den  Wassern  geboren.  (Hellanicus.)  Phanes  (als  Mannweib) 
war  dem  Chaos  der  uralten  Zeit  in  Drachengeatalt  entsprungen.  —  Den  Pfau 
(der  Juno)  entlehnten  die  Christen  (als  ein  Emblem  der  Unsterblichkeit  nach 
Art  der  Heiden .  die  ihn  von  dem  Scheiterhaufen  einer  Kaiserin  aufsteigen 
Hessen) ,  wie  die  Jeziden  Salomo*s  Auerhahn.  —  Die  Blindmaus  war  dem 
Boras  heüig,  dem  Herrn  der  ver8Chlossenen  Gegend,  der  Vernichtung,  denn 
die  Dunkelheit  ist  älter  als  das  Licht.  —  Die  weissleuchtenden  Walhyrien 
erscheinen  wie  Schwäne,  auch  in  Taubengestalt  wegen  ihrer  Liebeleien,  und 
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swar  in  ersterer  Form  besonders  als  Gans,  die  ancli  neben  Brahma  stellt.  — 
Ellis  sagt  vom Baa  der  ersten  Kirche  anf  Tahiti:  .,The  chieft  procnred  most 
of  the  materials  and  when  it  was  nearly  finished,  Poraare  sent  a  ftsh  as  an 
offering  to  Jesus  Christ ,  reqaesting  that  it  might  be  hnng  ap  in  the  head 
chapei**  als  Ix^^^*  ^^™  Monograomi  von  ^<of,  olof,  «rivrif^.  —  Jesns,  sagt 
8t.  Ambrosius,  ist  der  gute  Scarabaos  (der  eingeborene  Sohn  Gottes),  der  den 
vorher  gehaltlosen  Lehm  des  Körpers  anfirollte.  —  Den  Fourieristen  ist  der 
Kohl  (dessen  musikalisehe  Gegenstimme  der  Blvmenkohl  ist)  das  Zelehen 
geheimnissvoller  Liebe.  —  Der  Käfer  (der  Gott  von  Hierapolis)  war  der 
Isis  und  dem  Thant  heilig,  weil  er  (nach  HorapoUo)  ohne  weibliches  Zathnn 
ans  einer  Kugel  des  Ocbsenmistes  gebildet  wurde.  {Porphyr. )  Er  findet  sich 
auch  anf  den  Opfermessem  des  Sonnengottes  Swantowit,  und  als  Symbol 
der  Lebensquelle  und  Wiedergeburt  anf  Mnmienkasten,  wie  die  platonische 
Seele  als  Schmetterling.  —  Die  Egypter  verehrten  den  Küfer  oder  Scarabftus. 
weil  sie,  wie  Apion  bei  Pllnins  sagt,  eine  gewisse  Beilehung  iwischen  seinen 
Bewegungen  und  denen  der  Sonne  annahmen.  —  Die  Redensart  sub  rosa 
stammt  aus  der  römischen  Sitte,  die  Tafel  mit  BInmen  in  bestreuen  und 
solche  (besonders  Rosen)  über  dem  Speisetische  aufxuhüngen.  Später  wnrde 
sie  zum  Symbol  geheimer  Berathungen  wurde  voller  Stadtherm.  — DiePytha- 
goräer  setzten  ein  Pentagon  (wie  die  Christen  ein  Krenz)  an  den  Anfang 
ihrer  Briefe ,  wa.s  vyain  oder  Gesundheit  bedeutete ,  wie  das  Vale  der  La* 
teiner.  Die  Dniidcn  zeichneten  die^e  Figur  anf  ihre  Schnhe,  die  Juden 
zeichneten  ein  Hexagon,  als  das  Schild  David's,  womit  sie  Feuersbrfinste  lösch* 
ten.  Beansobre  erklart  den  höchsten  Gott,  Abraaas  oder  Abraxas  der  Basili- 
dianer ,  als  den  majestätinchen  Helfer  von  aßgos  (mi^estatisch ,  gut ,  weich) 
und  0uta »  was  sich  oft  im  Homer  unter  der  Bedeutung  helfen  und  heilen 
findet.  Abrasadabra  war  ein  Heilmittel  gegen  Fieber.  Der  barbarische 
Nameiao  war  von  den  Griechen  in  l^^os*  verändert  von  Irvftf^i  oder  heilen.  — 
Theoctagon  of  the  fönt  expressesthesavionr^s  resorrection  on  the  eighth  day, 
the  first  of  the  Spiritual  recreation  after  accomplishing  the  six  days  of  thematerial 
creation  and  re^ting  the  seventh.  —  Sowohl  dem  m&nnlichen  als  weibHchen 
Princip  des  Schaffens  gehört  das  Dreieck  an ,  als  Flamme  des  Schiwa  oder 
abfiiessendes  Wasser  des  VIschnu,  wahrend  den  Hellenen  das  Delta  als 
Thierzeicben  immer  nur  als  Insignie  weiblicher  Gottheiten  (Uente,  dem  Apollo 
aber  der  DreiHiss.  Nach  Plutarch  verstanden  die  Pythagorfter  unter  dem 
Dreieck  den  Hades,  und  imter  dem  gleichseitigen  Dreieck  die  Minerva,  wäh- 
rend sie  die  Natur  die  Fnnfeahl  nannten.  Xenokrates  verglich  das  Gött- 
liche mit  dem  gleichseitigen ,  das  Sterbliehe  mit  dem  ungleichseitigen ,  das 
Dämonische  mit  dem  gleichschenkeligen  Dreieck.  Die  Egypter  dachten 
Kich  die  Natur  des  Weltalls  unter  dem  Bilde  des  rechtwinkeligen  Dreiecks. 
Im  sechzehnten  Jahrhundert  gössen  die  Sidertsten,  die  in  der  astronomischen 
Kunst  erfahren  waren ,  festmachende  Schanpfenoige  von  Silber  und  feinem 
Gold  (nach  himmlischer  Influenz),  welche  am  Halse  zu  tragenden  Aroniete 
durch  Thurneisser  unter  die  Soldaten  der  Mark  verbreitet  wurden.  Im 
dreisHigjährigen  Kriege  brachte  ein  Zufall  die  Mansfelder  St.  Georgen- 
thaler in  Aufnahme,  besonders  die  von  1611  und  1618,  mit  der  Inschrift: 
Bei  Gott  ist  Rath  x^&  That.  —  Keppler  constmirte  seine  ersten  Planetenbahnen 
nach  polyedrischen  Körpern  (DodecaMer  entsprechend  der  Mars-,  Tetraeder 
der  Jupiter-,  Kubus  der  Saturn-,  Ikosaeder  der  Venus-  und  Octaeder  der 
Mercursbahn,  während  die  Erde  einen  Kreis  beschreibt),  als  den  einzig 
regidären  Körpern ,  und  fand  erst  daraus  später  unter  Verbesserung  seiner 
Irrthilmer,  da8  Gesetz  der  Umlanfszeiten  weiter  bestätigt,  nebet  den  andern 
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dnrch  seine  mjstiscfa-magischen  Tränmereien  über  die  Verhältnisse  zwischen 
den  Bewegnngen,  Distanzen  nnd  Excentricitäten  der  Planeten  mit  den  musi- 
kalnchen  Aecorden  abgeleiteten.  —  Die  Atome  des  Feners  waren  (nach 
Plato)  Tetraeder  oder  F^amiden,  als  spitzig  nnd  anfWartsstrebend ,  die  der 
Erde  sind  Wnrfel ,  als  beständig  und  den  Raum  vollständig  erfüllend ,  die 
der  Luft  Oetaeder,  als  denen  des  Feuers  am  fihnliehsten ,  die  des  Wassers 
Ikosaeder,  als  der  Kugel  am  nächsten.  Das  Dodecaeder  ist  die  Gestalt  der 
Atome  des  Himmels ,  die  sich  auch  in  andern  Dingen,  wie  den  Zeichen  des 
Thierkreises  zeigt.  —  In  Pucara  in  der  Montana  von  Vitoc  wurde  dem  jeden- 
maligen  Alcalde  eine  KlyBtierspritze  (Jeringa)  feieilichst  übergel)en,  um 
sie  als  Heiligthum  in  seiner  Wohnung  aufzubewahren ,  und  zum  Gebrauch 
▼erlangt,  wurde  sie  nur  in  Begleitung  des  Regidor  verabfolgt.  Bei  etwaiger 
Verletzung  geschieht  die  Ausbesserung  auf  Gemeinde  -  Unkosten  in  Tarma. 
(Tschudi.)  —  Nach  dem  Namen  des  Dorfharren  in  Remsthal  Conrad  (Koan- 
Ratb)  bildete  sieh  die  stille  Gemeinde  des  armen  Conrad ,  in  welcher  sich 
miter  der  Maske  lustiger  Schwanke  und  Possen  (bei  der  Aufnahme  Güter 
im  Monde  vertheilend)  die  Tendenzen  der  frühem  Bauemverbindnngen 
forterhielten  und  dem  öffentlichen  Auge  entzogen.  Als  das  Aufstecken  des 
Bundschuhs  fehlgeschlagen  hatte,  sagten  bei  Annäherung  der  fremden 
Truppen  die  Rebellen:  ,,Wir  wollen  den  armen  Conz  auf  den  Capellenbt^rg 
tragen,  und  ihn  da  wieder  begraben.  Die  von  Beutelspach  haben  den  ar- 
men Conzen  zehn  Jahre  gehabt,  so  ist  er  auch  zu  Beutelspach  anfge?)tanden, 
80  wollen  wir  ihn  da  wieder  begraben  und  nachher  heimziehen. '^  (Zimmer- 
mann.) —  Die  polnischen  Truppen  brachten  der  Constitution,  als  der  Schwe- 
ster Constantin's  (des  Grossfnrsten)  ein  Vivat.  —  Ein  über  drei  Jahr  alter 
Hahn  kann  in  Rnssland  ein  längliches  Ei  legen,  das  am  Busen  gewärmt,  nach 
sechs  Wochen  eine  feurige  Schlange  auskriechen  lässt,  die  Reichthümer 
bringt,  aber,  wenn  gereizt,  das  Hans  in  Brand  steckt.  —  In  China  legen  die 
Sehlangen  befruchtete  Hühnereier,  aus  denen,  vom  Blitze  getroffen,  ein 
Drache  (Kiao)  entsteht,  der  in  die  Luft  emporfliegt.  —  Das  Druidenei  (der 
Seeapfel  der  Küsten ,  der  im  Binncnlande  wunderbar  erschien)  konnte  nur 
mit  Lebensgefahr  ans  den  sich  umwindenden  Schlangen  geraubt  werden.  — 
Wo  die  Enden  des  Regenbogens  aufstehen ,  fällt  ein  goldenes  Schüsselchen 
nieder  in  Stemschossen  (Sperma  Solls  aut  Iridis),  als  celtische  oder  phöni- 
zische  Goldmünzen.  —  Dem  tojuoq>oQtoy  genannten  Wollengewand,  das,  an 
das  verirrte  Schaf  (das  der  Hirte  auf  den  Schnltem  trug)  zu  erinnern,  von 
den  griechischen  Bischöfen  auf  der  Schulter  getragen  wurde,  entnahmen 
die  Päpste  ihr  anfangs  nur  als  Ehrenzeichen  verliehenes  Pallium ,  dessen 
Annahme  sie  später  zur  Pflicht  machten,  nachdem  schon  Ansgarius  (Bischof 
von  Bremen  und  Hamburg)  bei  seinem  Empfange  eine  eidliche  Verpflichtung 
hatte  eingehen  müssen.  Die  hohen  Palliengelder  machten  den  Ablass 
ndthig,  der  Unfug  des  Ablass  regte  den  Protestantismus  an,  und  so  ,,hat 
sich  das  Sinei  gemaeht,  um  einen  hänfenen  Faden,'*  schreibt  Luther.  — Als 
Symbol  der  aufstrebenden  Flamme  war  die  Tiara  gewunden.  —  Von  dem 
Bauverein  zu  York  (926)  verbreiteten  sich  die  Bauvereine  über  England  und 
den  Continent.  Als  Grossmeister  der  deutschen  Bauhütten  wurde  der  der 
StnLssburger  Hütte  anerkannt.  In  England  wurden  (mit  dem  siebzehnten 
Jahrhundert)  Vereine  von  ,, nicht  bauenden,  sondern  angenommenen  Mau- 
rern** mit  denselben  Symbolen  gestiftet.  Seit  Errichtang  der  ersten  Gross- 
loge (1717)  verbreitete  sich  die  Freimaurerei  besonders  über  das  protestan- 
tische Europa.  Von  jesuitisch-mystischen  Zuthaten  reinigte  sich  di#*dentsche 
Maorere!  anf  dem  Convent  zn  Wilhelmsbad  bei  Hanau  (1782)  nnd  nahm  das 
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System  deö  Kklecticismus  an.  (JSckerr,)  —  Die  mitteialterlichen  Bauhfitten 
bewahrten  die  syroboli^cbe  Steinbehaunng  des  egyptiHchen  Demiurgo». 
die  bei  dem  von  Uermas  geschauten  Thurme  Kulesia  festgehalten  war,  nach 
Schlägel,  Meisel,  Zirkel  and  Winkelmass.  In  der  liundesfarbe  bexeich- 
not  Schwärs  die  vorchristliche  Zeit ,  Both  den  erwarteten  Untergang  der 
romischen  Weltherrschaft  durch  Feuer  und  Schwert ,  Gold  die  auserwälilte 
ächaar  der  im  Lichte  wandelnden  liundeschristen ,  Weiss  das  Iconunende 
Unschuldsleben.  —  Hei  jedem  Stücli  des  liaro,  der  dem  Outa,  dem  seit  sei* 
ner  Geburt  als  Konig  (Arii-rahi)  fungirenden  Kronprinsen,  bei  der  feierlichen 
Thronbesteigung  angelegt  wurde,  musste  zur  Weihe  ein  Mensch  geopfert 
werden.  —  In  den  Klöstern  bestanden  Verbrüderungen,  um  die  Gesetze  der 
Architectur  zu  bewahren,  deren  Ausführung  spater  Laien  -  Gesellschaften  in 
den  Bauhütten  überlassen  wurde.  —  Gleich  den  die  Argilleen-Kammem  be- 
wohnenden Cimmeriern  führten  die  buddhistischen  Mönchsgemeindeu ,  wie 
die  russischen  der  Lawra,  Höhlenbauwerke  aus,  wo  jede  den  ihr  eigen- 
thümlichenVor;»tellungskreis  vorwaltend  verkörperte  und  an  Beziehungen  zur 
Aussenwelt  zu  knüpfen  suchte «  wie  es  sich  am  directesten  in  dem  schaffen- 
den Aufrichten,  in  Nachahmung  der  Werke  Kneph's  und  Visvamitra's,  er- 
füllte. Die  Städte  des  Mittelalters  errichteten  erst  die  Altarzelle  and  be- 
gannen dann  in  den  folgenden  Generationen  an  den  Kathedralen  weiter  zo 
bauen,  als  ein  Nationaldenkmal  des  Bürgerthums,  wie  die  königlichen  Pyra- 
miden eines  unumschränkten  Despotismus.  An  dem  Münster  zu  Ulm  wurde 
von  1377  bis  in's  sechzehnte  Jahrhundert  unter  Leitung  der  Architecten- 
familie  Ensinger  gebaut  Die  Phönizier  und  Carthaginienser  woben  mehrere 
Geschlechter  hindurch  an  dem  Peplo^»  der  liimmelsgöttin,  un vollendbar  wie 
der  Penelope  Arbeit,  und  der  Namo  (der  Federkriegsmantel  KameluaueliaV) 
hatte  neun  Könige  in  seiner  Fabrication  beschäftigt  und  war  bei  Hinzu- 
fSgung  jeder  neuen  Schnur  mit  dem  Blute  eines  Menschenopfers  getränkt. 
—  Das  gesellige  Zusammenleben  der  Curialgenossen  wurde  durch  ihr  ge- 
meinschaftliches Mahl  an  den  Festen,  besonders  den  Fomacalien  beim  Herde 
in  jedem  der  drcissig  Curiengebäude  dargestellt,  wobei  die  Einfachheit  der 
Speisen,  der  Brei,  das  Schrot,  der  Kuchen,  die  Erstlinge  von  Obst,  die  höl- 
zernen Tische ,  die  Curiengöttin  Juno ,  die  alterthümliche  Häuslichkeit  ver- 
gegenwärtigen sollten,  gleichwie  durch  das  gemeinschaftliche  Mahl  aller 
Hausgenossen  am  Fest  der  Vacuna  die  alte  Sitte  der  Vereinigung  jeder  Fa- 
milie um  einen  Tisch  dargestellt  wurde.  —  Die  mystische  Gesellschaft  der 
Bosenkrenzer  (,,weil  man  ohne  das  innerliche  und  mystische  Kreuz  Christuiu 
'  nicht  nachfolgen  könne ,  welch  so  mit  dem  roseufarbenen  Blute  Christi  be- 
sprengt sei'')«  obwohl  eine  ironische  Erfindung  des  Dr.  Andreae  (1610),  ge- 
wann vielfache  Anhänger  (wie  der  Orden  der  Brüder  von  Malta  in  New- York), 
um  an  der  bevorstehenden  Weltreform  mitzuarbeiten  und  wurde  bald  durch 
die  Sage  als  eine  weitverbreitete  Gesellschaft  auf  den  Stifter  Christian  Kosen- 
kreuz zurückgeführt  (//eiViroM),  dessen  Name  schon  manchen  in  das  Irrenhai» 
geschreckt  hat,  wie  die  Furcht  vor  Bluminaten  und  Freimanrem.  —  »«Wie  sum 
war  uns  das  Andenken  au  den  erhabenen  Mönch  und  an  den,  der  so  willig 
von  ihm  lernte, '*  schreibt  Jacobi  an  Gleim  über  Steme's  ,, empfindsame*' 
Beise.  ,  Alel  zu  süss,  um  nicht  durch  etwas  Sinnliches  unterhalten  zu  wer- 
den. Wir  alle  kauften  uns  eine  Schnupftabaksdose  von  Hom ,  worauf  mit 
goldenen  Buchstaben  auswendig  der  Name  Loreazo,  inwendig  der  Yorik's 
steht,  wii'  alle  thaten  das  Gelübde,  des  heiligen  Lorenzo  wegen  Jedem 
Franciscaner  etwas  zu  geben,  der  uns  um  eine  Gabe  ansprechen  sollte.*'  Und 
die  Lorenzodose  ward  zum  mystischen  Symbol  (anch  auf  dem  Naehttiscbe 
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4er  Damen),  snr  wnnderthätigen  BeHqnie,  die  alle  Leidensehafton  besfinftigte, 
dareh  kanfmännische  Speeulation  bis  Livland  und  Dänemark  verbreitet.  Zu 
den  Regeln  des  von  Hofmann  gestifteten  Ordens  der  Sanftmuth  und  Versdk- 
nung  gehörte  es,  jährlich  am  Laurentiustage  Gaben  an  die  Franciscaner 
auszutheilen.  In  Italien  und  Sicilien  verschwisterte  sich  der  Lorenzo-Orden 
mit  theosophischer  Schwärmerei.  —  Naeh  Kämpfer  leitete  sich  die  Blinden- 
gesellschaft  der  Ferkisados  in  Japan  von  dem  General  Kakekigo  ab ,  der 
(tou  Joritomo  überwunden,  aber  mit  Wohlthaten  fiberhäuft)  sich  die  Augen 
ausriss  und  sie  jenem  cum  Geschenk  anbot ,  da  er  sich  so  unfähig  machen 
wollte,  aufs  Neue  die  Waffen  gegen  ihn  au  ergreifen,  obwohl  der  einmal  sei- 
nem alten  Herrn  geschworene  Eid  ihn  hindere ,  sein  Unterthan  zu  werden. 
Die  Tomehmsten  Personen  drängten  sich  aur  Aufnahme  in  die  gestiftete 
Blindengesellsehaft,  deren  erstes  Haupt  Kakekigo  wurde ,  so  wie  in  die  von 
dem  Prinsen  Sennimar  gestiftete  der  Bussetz  Sado.  Wie  die  Peruaner  sich 
ans  Nachahmung  ihres  bestraften  Häuptlinges  die  Zähne  ausrissen ,  so  die 
Japanesen  die  Augen ,  da  die  Blendung  überall  bei  orientalischen  Fürsten 
in  Brauch  ist,  um  ihre  Feinde  unschädlich  zu  machen,  und  in  diesem  Falle 
ebenso  ein  künstlicher  Enthusiasmus  der  Loyalität  angeregt  wurde ,  wie  bei 
der  Verschneidung  der  Eunuchen  in  solchen  Staaten,  wo  der  Fürst  oder  der 
Priester  eine  möglichst  freie  Disposition  über  Frauen  und  Kinder  wünschte. 
Was  Virey  von  den  Negern  sagt :  , ,  Selon  Tordre  de  la  nature,  les  anciens  fröres 
des  singes  *  *  gilt  aneh  anderswo,  wie  die  Modeherrschaft  der  Reifrdcke,  Schön- 
heitspflästerchen und  Perrüeken  genugsam  zeigt.  In  Aethiopien  ist  es  Sitte, 
die  Freunde  des  Königs  (der  bis  zur  Zeit  des  Ergamenes  sich  auf  etwaigen 
Befehl  der  Priester  tödten  mu^ste),  wenn  derselbe  ein  Glied  verlieren  sollte, 
ebenso  zu  verstümmeln ,  weshalb  dort  nicht  leicht  eine  Revolution  entsteht. 
{Diodor.  Sicul.)  — >-  Wenn  es  den  Gerbern  nicht  zusagte,  einen  geschundenen 
Heiligen  auf  dem  Bilde  vor  sich  hertragen  zu  lassen,  so  liessen  sie  ihn  malen 
hoch  zu  Boss,  mit  einer  wallenden  Fahne  auf  den  Schultern.  Es  blieb  doch 
immer  das  Symbol  desselben  St  Bartholomäus.  —  Die  osmanischen  Zünfte, 
die  sich  noch  aus  der  Zeit  des  Chalifats  herschreiben ,  haben  jede  einen 
Propheten  oder  Heiligen,  und  das  Schurzfell  (von  der  weissseidenen  Schärpe 
helgeleitet,  die  Gabriel  dem  Propheten  in  der  nächtlichen  Reise  verehrte) 
ist  ihnen  ein  ebenso  heiliges  Symbol  des  Vereins,  als  der  Brüderschaft  des 
religiösen  Ordens  der  Teppich  und  der  Gürtel.  —  Wie  die  Maler  den  hei- 
l^fen  Hieronymus  (oder  heiligen  Gerasimus)  mit  einem  Löwen,  den  heiligen 
Ambrosius  durch  eine  Honigscheibe,  den  heiligen  Augnstin  durch  ein  kleines 
Kind,  den  heiligen  Gregorius  durch  eine  weisse  Taube  ^darstellen,  so  Luther 
dnrch  ein  volles  Weinglas  (sagt  Gerasse).  —  Der  Spartaner-König  Agis  sie- 
gelte mit  einem  Adler,  der  eine  Schlange  in  den  Klauen  hielt,  Seleucns  mit 
einem  Anker,  Polycrates  mit  einer  Leier,  Pompejus  mit  einem  seh  wert- 
führenden  Löwen.  —  Auf  dem  Banner  der  Waffenschmiede  in  den  Amkare 
(Arbeiterassociationen)  inTiflis  ist  der  Patriarch  Abraham  mit  einem  Messer 
dargestellt,  auf  dem  der  Maler  der  Apostel  Thaddäus  mit  dem  wunderbaren 
Christusbilde ,  auf  dem  der  Obsthändler  der  Erzengel  Michael  mit  Schwert 
ond  Wagschale ,  auf  dem  der  andern  meistens  der  Prophet  Elias.  —  Aus 
Mars  wurde  Martinus ,  dessen  Mantel  (der  alte  Wunschmantel  des  Odin), 
seit  er  Chlod?rig  den  Sieg  bei  Tolbiak  verschaffte,  von  den  fränkischen  Kö- 
nigen als  Heerzeichen  (capella)  im  Felde  geführt  wurde.  Most  in  Wein 
verwandelnd  hatte  er  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  Salzburger  Mönche 
n  Trinkliedern  begeistert,  gleich  seinem  späteren  Namensvetter  in  Wittenberg, 
der  dnrch  den  Martinstrunk  gefeiert  wurde.  -—  Die  Scythea  verehrten  das 
Buliao»  Mensch.    II.  25 
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Sehwert,  dessen  sie  svm  Kriege  bedurften,  «Is  Heiligdiirai  der  Natkm,  bis 
es  später,  als  blosses  Symbol  in  der  Hand  eines  vergötterten  Heros,  der  sviii 
Mars  wurde,  yersehwinden  mochte.  Ob  ihm  eine  fortgeschrittene  Refigionsstnfe 
dann  äberhaopt  noch  Bedentang  beilegte ,  konnte  nur  von  den  Umatändea 
abhängen.  —  Während  bei  den  Slawen  Schwarz  eine  böse  Bedeutung  im 
GegensatE  zn  Weiss  hat,  gewann  bei  den  Türicen  Kara  eine  gifickbringende 
Bedentang ,  seitdem  der  siegreiche  Osman  diesen  Namen  geführt.  —  Die 
Wachabiten  affectiren  den  Gebrauch  möglichst  kleiner  Schrift,  um  einea 
Gegensatz  zn  den  Türken  darzustellen ,  die  in  grossen  Zfigen  schreiben.  — 
D&»  Fest  der  Kreazerhdhung  wurde  noch  immer  fortgefeiert,  nachdem  das 
Ton  HeraclioB  auf  Golgatha  erhöhte  Kreuz  langst  und  vielfach  wieder  herald 
geworfen  war.  —  Im  Gegensatz  zum  Ifittelflnger ,  worauf  man  Schimpf  und 
Schande  häuft,  sacht  die  Volkssage  den  Ringfinger  (in  besonderer  Beziehung 
zum  Blut  des  Herzens  stehend)  als  den  würdigsten  und  edelsten  hervor- 
anheben ,  indem  er  ein  wohlthätiger  Zauberer  ist,  die  Krankheiten  hellt  und 
in  Liebe  vereinigt.  Ans  dieser  höheren  Natur  heisst  er  auch  der  „Un- 
genannte'*, woraus  die  Aachener  Mundart  Johann  gemacht  hat.  Schon  im 
Sanscrit  heisst  er  namenlos  oder  Anaman,  ebenso  bei  den  Chinesen,  Tibeten. 
Mongolen,  femer  bei  den  Osseten  and  Litthaoem,  sowie  den  Finnen  und  den 
americanischen  Indianern.  (Grimm.}  —  Die  offene  Hand  dient  als  Schutz 
gegen  bösen  Blick  in  America  and  Asien.  —  In  der  indischen  Schöpftangs- 
geschichte  ist  das  Durchdringen  oder  die  Schwängerung  der  Materie  durch 
den  Geist  im  Lingam  symbolisirt.  —  In  seinem  Mausoleum  bei  Izamal  wurde 
der  Prophet  Zamna  unter  dem  Namen  Kab-ul  (die  heilkräftige  Hand)  ver- 
ehrt und  von  den  kranken  Pilgern  berührt,  wie  dieses  Bild  der  Hand  sieh 
überall  fand,  als  Talisman  gegen  jede  Art  vonUebeln  betrachtet.  £ine  achii- 
tische  Secte  des  Dekkhan  trug  sie ,  als  das  Symbol  ADah's,  auf  ihren  Fah- 
nen, aus  einer  Wolke  herausgreifend,  zwischen  Sonne  und  Mond.  —  Rothe 
Hände  wurden  von  Grey  in  einer  Höhle  am  Schwanenflnss  (Australien)  gefun- 
den, ähnlich  denen  in  Neu -Mexico  und  Sibirien.  —  Die  bronzenen  Hände 
unter  den  egyptischen  Alterthumem ,  die  für  VoHvbilder  erklärt  werden, 
sollen  bei  Anwendung  der  magnetisirenden  Heilkraft  gedient  haben.  Andere 
dagegen  folgen  dem  Apulejus,  der  bei  Beschreibimg  einer  Procession  sagt: 
„Ein  Vierter,  in  Leinwand  gekleidet,  trug  das  Symbol  der  Billigkeit  oder 
Gerechtigkeit ,  nämlich  eine  linke  Hand  an  dem  Ende  eines  Palmzweigea. 
Diese  linke  Hand  scheint  nur  wegen  ihrer  naturlichen  Faulheit  und  Unge- 
schicklichkeit mehr  das  Symbol  der  unparteiischen  Gerechtigkeit  au  aein, 
als  die  rechte.*^  Andere  setzen  die  Isishände  in  Verbindung  mit  Jenen  Hän- 
den ,  die  die  Könige  bei  ihrer  Salbung  tragen ,  als  Hände  der  Justiz.  Sie 
findet  sich  als  königliche  Hand  auf  dem  Siegel  Hugo  Capet's.  Auch  auf  den 
Medaillen  griechischer  Kaiser  sieht  man  Hände.  In  der  Abbildung  OarFs 
des  Grossen ,  als  Patricier  auf  einem  Lehnstahl ,  kommt  eine  Hand  aus  den 
Wolken  mit  drei  ausgestreckten  Fingern.  (Ennemoser,)  Die  rothe  Hand  der 
americanischen  und  asiatischen  Tartaren  hat  meist  die  fßnf  Finger  gespreizt, 
ebenso  wie  die  offene  Hand ,  die  die  indischen  R^Oahs  als  Bürgschaft  ihres 
Schatzes  schickten  and  womit  die  Osmanen  unterzeichneten. 


Launen  der  Mode. 

Die  Verehrer  der  Reifröcke  möchten  nicht  dürre  wie  eine  Spindel  aoa^ 
sehen,  müssen  aber  vielleicht  später  selbst  ihre  Mode  aufgeben,  um  nicht 
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einer  Tonne  zn  gleichen.  Der  Student  ft-eut  sich  seiner  Löwenmähne  oder 
lasirt  sich  seinen  Knebelbart  ab,  um  nicht  an  einen  Ziegenbock  zu  erinnern. 
Solche  Ideencombinationen ,  die  in  unserer  Zeit  regsamer  Tbätigkeit  als 
Witzworte  belächelt  und  bald  vergessen  werden ,  genfigten  in  dem  schwer- 
ßlhgen  Geistesleben,  in  welchem  die  Kindheit  der  Völker  verlief,  auf  Jahr- 
himderte  hinaus  durch  Traditionen  heilige  Gebrauche  festzustellen.  Afri- 
ezBische  Völkerschaften  brechen  sich  die  Vorderzähne  aus ,  um  nicht  wie 
Ochsen,  asiatische  färben  sie  sich  sc-hwarz,  um  nicht  wie  Hunde  auszusehen. 
Die  Mongolen  banden  den  Kopf  ihrer  Kinder  kegelförmig  nach  dem  Vorbilde 
der  Tiara,  die  Tahiter  drückten  die  Nase  ein,  die  Alnponen  rupften  sich 
die  Haare  aus  nach  einer  Reibung  mit  heisser  Asche.  Die  von  dem  Inca 
seinem  aufrührerischen  Caziken  auferlegte  Verstümmelung  wurde  von  allen 
Unterthanen  desselben  angenommen,  wie  in  Aethiopien  und  die  Blendung  in 
Japan.  Die  von  der  französischen  Königin  empfohlenen  Schönheits- 
pl&terchen  konnten  sich  nicht  lange  erhalten ,  aber  die  Chinesinnen  hum- 
pehi  noch  beute  in  Nachahmung  der  verkrüppelten  Fasse  ihrer  pradiluviani- 
sehen  Kaiserin.  Chinesische  Moralisten  führen  diese  Sitte  auf  einen  eifer- 
BÜehtigen  Ehemann  zurück,  der  dadurch  seiner  Frau  das  Ausgehen  verleiden 
wollte.  In  deutscher  Sage  läset  König  Nidang  dem  Schmiede  Wiland  die 
Fusssehnen  dureh.schneiden ,  damit  er  nicht  von  der  ihm  aufgetragenen  Ar- 
beit entfliehen  könne,  ohne  doch  durch  Fesseln  belästigt  zu  sein.  Auch 
Vulkan  war  hinkend  und  Dädalus  flog  mit  wächsernen  Flügeln  davon ,  wie 
Wiland  spater  mit  ehernen.  Amalivaca,  der  Urvater  und  erste  Gesetz- 
geber der  Tamanaken  am  Orinoco ,  musste  seinen  Töchtern  die  Füsse  zer- 
brechen, um  ihre  Lust  am  Reisen  zu  hindern  und  sie  zur  stillen  Bevölke- 
rang  des  Landes  zu  nöthigen.  Die  mohamedanischen  Sheriffs  bewahren 
die  grüne  Farbe  Moharoed's.  ,Die  Mädchen  der  Caraiben  legen  jung  ange- 
sogene Halbstiefeln  nie  wieder  ab,  um  die  Waden  hervortreten  zu  lassen, 
wie  die  Tscherkessinnen  ihre  Lederfutterale  bewahren.  Die  seltsamsten 
ond  schmerslichsteu  Entstellungen  *)  haben  sich  zum  Gesetz  erhoben  und 
vielfach  in  der  orientalischen  Geschichte  fortgepflanzt.  —  Die  Nachahmung 
(die,  wie  das  Gähnen,  oft  unbewnsst  ist)  fuhrt  (besonders  wenn  hervor- 
ragende Männer  als  Muster  genommen  werden)  leicht  dazu ,  gewisse  Eigen - 
thfimlichkeitea  stereotyp  zu  machen ,  die  später  in  den  Gebräuchen  (weil 
unverstanden ,  als  wunderbar)  bewahrt  werden  mögen.  Von  Amyrald ,  der 
(begfinstigt  von  dem  französischen  Hof)  auf  dem  Wege  war,  der  Stifter  einer 
neuen  Religionssecte  (in  seiner  Lehre  von  der  allgemeinen  Gnade)  zu  wer- 
den, wird  erzählt,  dass  er  von  solcher  Ehrfurcht  gegen  seinen  Meister  Ca- 
meron  eingenommen  war ,  dass  er  ihn  in  dem  Ton  der  Stimme  und  gewissen 
Bewegungen  mit  dem  Kopfe  nachgeahmt ,  und  dass  peregrini  aliquid  in  ejus 
pronnntiatione  bemerkt  wurde.  Die  macedonischen  Feldherm  ahmten  Alex- 
ander den  Grossen  in  seiner  linken  Kopfneignng  nach.  —  Als  Nostradamns, 
Leibarzt  Carl's  IX.,  diesem  vorausgesagt,  dass  er  so  viele  Jahre  leben  werde, 
als  er  sich ,  auf  der  Ferse  seines  Fusses  stehend ,  in  einer  Stunde  umdrehen 
könne ,  so  übte  sich  der  König  jeden  Morgen  in  diesem  Manöver  ein  und 
bald  wurde  die  Bewegung  Jedermann  für  so  zutaräglich  gehalten ,  dass  sich 
alle  Hoflente  darin  übten ,  um  es  ihrem  Herrn  nachzuthun  und  sich  langes 


*)  „Die  Mode  ist  das  kOnsUiche  Reizmftlel,  du  ein  onDatUrliches  BedUrfniss  weckt, 
«odM  ulttriicbe  nicht  vorhanden  Ist,  was  aber  nicht  ans  einem  wirklichen  Bedurfnisse 
berrorgeht,  ist  willkürlich,  unbedingt,  tyrannisch.  Die  Mode  ist  deshalb  die  nnerhor- 
*csic,  wafansinniffste  Tyrannei,  die  je  aus  der  Verkehrtheit  des  menschlichen  Wesen« 
bervorgegangen  ist,*'  aagt  Wagner. 

15* 
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Leben  zu  sicheni.  (Litirow.)  —  Die  naeh  dem  greseen  Sterben  (1850)  in 
Mode  ^kommenen  Scfanhschnäbei  worden  von  den  Magistraten  yerboten. 
da  die  yon  der  Tanzwnth  Ergriffenen  Verwunschnngen  dagegen  aosstiessen 
ond  ebenso  die  diesen  verhasste  rotbe  Farbe.  —  Die  Scheinken  und  DInlu» 
schlagen  ihren  Kindern  Tier  Zahne  (nach  dem  ersten  Weehsel)  der  unten 
Kinnlade  ans,  damit  sie  nicht  den  Hunden  gleichen.  —  Das  SchwarsfSrbeo 
der  Zahne  herrscht  in  Java.  —  Wer  bei  den  weissen  Miaotse  sich  rer- 
heirathen  will ,  Übst  sich  swei  Zälme  mit  einem  Hammer  anaschlagen ,  nm 
dadurch  die  Leiden,  die  seine  £he  bedrohen  möchten,  ron  sich  abanwenden. 
—  Die  BaTo  auf  Ttmor  feilen  die  vordersten  Zähne  gänxlich  weg,  viele 
Negerstämme  spitaen  sie  au.  —  Die  Batokas  schlagen  in  der  Pubertät  die 
oberen  Vorderzähne  aus ,  um  wie  Ochsen  aussusehen ,  da  sie  sonst  den  Ze- 
bras gleichen  wurden.  —  Uweiae ,  der  mystische  Scheich  (der  den  ältesten 
Derwischorden  stiftete),  liess  sich  alle  Zahne  ausreissen,  cum  Andenken  an 
den  Propheten ,  der  deren  zwei  in  der  Schlacht  bei  Obed  verlor.  —  In  Ar- 
dandan  (Chenci)  trugen  die  Eingeborenen  Goldaahne  (nach  Marco  Polo), 
indem  sie  die  obere  und  untere  Reihe  mit  Lesern  Metall  bedeckten.  —  Als 
man  (1591)  in  Schlesien  hörte,  dass  einem  Kinde  ein  Goldaahn  mit  smen 
fibrigen  Zähnen  ausgefallen  sei,  glaubte  man  darin  ein  vom  Himmel  ge- 
sandtes Unterpfand,  das  Schutz  gegen  die  Türken  versprach,  zu  sehen,  ob- 
wohl Zahnärzte  erkannten ,  dass  nur  künstlich  ein  Goldblättchen  an  dem 
natürlichen  Zahne  befestigt  sei.  —  Die  Beobachtung,  dass  sidi  der  Ohr- 
knorpel ausdehnen  lässt ,  rief  die  Mode  der  Orejones  in  Paraguay  und  auf 
Madagascar  hervor ,  und  die  Incas  hatten  für  jede  Provinz  eine  besondere 
Art  des  Ohrgehänges.  Den  Athenern  und  Persem  war  ein  durchbohrte;) 
Ohrgehänge  da?  Zeichen  des  Adek.  —  Die  Könige  von  Sennaar  tragen 
schwere  Ohrringe  zum  Ausziehen,  als  Zeichen  ihrer  Henscherwurde. 
Auch  die  Busaos  verlängern  den  Ohrknorpel  durch  Qewichte ,  und  ebenso 
die  Wanikoro  und  Tahiter.  —  Die  Veränderung  der  Kleidermode  unter 
den  Laien  erhob  die  von  den  Priestern  beibehaltenen  Kleidungsstücke  all- 
mälig  zum  alterthumlichen  Ornate.  Als  die  Gesandten  des  Congresses  am 
Hofe  zu  Versailles  in  ihrem  schlichten  Anzüge  erschienen,  adoptirten  die 
Franzosen  die  quäkerhaft  monotone  Färbung  und  den  republikanisehen 
simplen  Schnitt  von  Fmnklin's  Rock.  Die  Kniehose  wich  den  langen  Pan- 
talons  wegen  der  grösseren  Bequemlichkeit  in  dem  f^wizösischen  Heere,  die 
sich  dann  zu  den  türkischen  Pumphosen  erweiterten.  —  Die  von  Natur 
eleganten  Tahiter  wussten  ihre  togaartige  Kleidung  in  dieselben  modischen 
Falten  zu  legen,  worin  die  Spanier  tmd  Römer  ihre  Gewänder  tragen. 
Später  aber  sah  Ellis  viele  mit  Hosen,  die  als  Röcke,  und  mit  Röcken,  die  als 
Hosen  angezogen  waren  (seit  Einführung  der  europäischen  Moden),  umher- 
wandern, die  sich  auf  diese  Weise  ebenso  und  noch  mehr  geschmückt  glaub- 
ten ,  indem  der  Schönheitssinn  in  diesem  Falle ,  Jeden  Regeln  der  Aesthetik 
entgegen ,  wegen  des  ungeeigneten  Materiales  sich  nur  in  den  barockesten 
Verirrungen  zeigen  konnte.  —  Die  Bewohner  von  Kangigan  tättowirten  sich 
(nach  Marco  Polo)  den  ganzen  Körper  mit  Figuren,  Blumen  und  Thieren.  — 
Berthold  tadelt  (13.  Jahrhundert)  die  Mode,  die  Thierwappen  des  G^eschleehts 
auf  die  Kleider  zu  sticken ,  so  dass  Männer  und  Frauen  gleich  einer  wan- 
delnden Heraldik  einhergingen,  was  die  tättowirten  Polyncsier  einfacher  auf 
ihrer  Haut  erreicht  haben  wiirden,  wenn  symbolische  Hieroglyphen- Ver- 
schlingungen sich  bei  ihnen  schon  bis  zur  Darstellung  bestimmter  Natur- 
producte  (die  im  Thierreiche  meistens  fehlen)  erhoben  hätten.  —  Nach 
einer  aus  Amhara  stammenden  Mode  tättowiren  sich  die  Frauen  von  Tigre 
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und  eadge  Männer  in  der  Hauptstadt ,  fast  am  ganzen  Körper  mit  ring- 
fOrraigen  und  gecaekten  hübschen  Figuren.  —  Die  Libyer  bezeichneten  sich 
(nach  Herodot)  ihren  Körper  als  von  den  Trojanern  stammend ,  und  durch 
ihre  Stimzeichen,  die  auch  sonst  im  Oriente  getragen  werden,  unterscheiden 
neh  die  Secten  in  Indien.  —  Die  Nubier  zeigen  vielfach  Brandwunden  an 
ihrem  Körper  von  Moauis  herrührend,  die  zur  Heilung  von  Krankheiten  ge- 
setzt wurden.  Die  Scjrthen  brannten  sich  (nach  Hippokrates)  in  Schul- 
tern, Armen,  Handwurzeln,  Brust,  Hüften  und  Unterleib,  um  bei  ihrer 
schwammigen  Constitution  den  Bogen  führen  zu  können.  —  Die  Qrönlande- 
rinnen  nähen  einen  mit  Buss  geschwärzten  Faden  an  Kinn,  Backen,  Händen 
und  Füssen  durch.  —  In  der  Bai  von  Biafra  werden  Elfenbeinpflöcke  in 
den  Lippen  getragen,  wie  bei  den  Eskimos,  und  die  Barakas  stecken  Stücke 
rohe)  Fleisch  al-}  Schmuck  in  die  Ohrläppchen.  —  Die  Botocudos  tätto- 
wirten  die  Haut  und  öffneten  sich  das  Fleisch  der  Backen  und  Unterlippe,  um 
Stücke  von  Knochen  und  bunte  Steine  als  Putz  hineinzufügen.  —  Bei  den 
Abiponen  wurden  die  mannbaren  Mädchen  im  Gesichte  gezeichnet,  wie  (nach 
Herodot)  die  vornehmen  Frauen  der  Thracier,  und  auch  auf  Neuseeland 
wird  das  erst  mit  dem  Tode  geendete  Tättowiren  mit  jedem  wichtigen 
Lebenserelgnisse  verknüpft.  Die  Parther  durchlöcherten  ihren  Leib,  um 
sich  kostbare  Steine  einzufügen.  —  Die  Magindanaer  lassen  sich  den  linken 
Daumennagel  lang  wachsen ,  damit  sie  sich  Mittags  den  Bambu  zum  Ess- 
instrument  formen  können ,  die  Manillesen  die  Zehe  des  Fnsses  zum  Spielen 
ihres  Instramentes,  die  Neuseeländer  zum  Weben.  —  In  dem  Teatea-mata- 
Spiele  erweiterten  die  Kinder  (auf  Tahiti)  ihre  Augenlider  durch  einen 
eingefügten  Strohhalm,  so  dass  sie  in  schreckbarer  Weise  aus  einander 
standen,  wie  es  die  Jagas  und  Neuseeländer  beim  Kriegstanz  übten.  —  Um 
sich  durch  Befiederung  zu  bedecken,  bestrichen  sich  die  Tupinambas  in 
Brasilien  den  Körper  mit  Gummi  und  streuten  rothe  Flaumfedern  darauf.  Die 
Flachkopf-Indianer  pressen  die  Stirn  zurück.  Die  platte  Nase  der  Hotten- 
totten rührt  (nach  Kolbe)  davon  her ,  dass  dem  Kinde  bei  der  Geburt  das 
Nasenbein  zerdrückt  wird.  —  Die  Conibos  am  Apurimac  pressen  den  Kopf 
ihrer  Kinder  zwischen  zwei  Bretter,  um  ihm  die  Form  desifondes  zu  geben, 
während  der  Kopf  der  Weissen  einem  Affen  gleicht.  {Castelnau.)  —  Bei  den 
Candben  sollte  die  Abplattung  des  Kopfes  dazu  dienen ,  dass  sie  im  Stande 
seien,  anf  dem  Boden  liegend  über  die  Stime  wegzusehen.  —  Bei  den 
arabischen  Stämmen  in  Africa ,  besonders  den  auf  ihre  edle  Abkunft  eifer* 
KÜchtigen  Familien  beginnt  die  Mutter  frühzeitig  den  Kopf  des  Kindes  durch 
leichtes  Massiren  abzuändern  (wie  es  zu  Abou-Zeyd's  Zeit  auch  in  Arabien 
geschah),  damit  der  Kopf  seinen  nn^prünglichen  Typus  bewahre  und  keine 
Verweehseinng  mit  der  verachteten  Berber-Ra^e  stattfinden  könne.  —  Hip- 
pocrates  spricht  von  einer  Compression  bei  den  Macrocephalen  des  schwarzen 
Meeres.  —  Bei  den  Tschinuk  dürfen  nur  die  Köpfe  der  Freien ,  nicht  die 
von  Sklavenkindem  platt  geJrückt  werden.  —  In  der  mexicanischen  Schreib- 
weise wird  der  höhere  Rang  einer  Person  durch  eine  lange  Nase  ausge- 
drückt. —  Persische  Eunuchen  suchten  dem  zur  Herrschaft  bestimmten 
Fürsten  eine  Adlernase  zu  bilden.  {Olympiodor.)  —  Nach  Xenophon 
mästeten  die  Vornehmen  der  Mosynöken  (Holzthürmer)  ihre  Kinder  mit  Ka- 
stanien und  gesalzenen  Delphinen  bis  zu  einer  unförmlichen  Dicke  und  tätto- 
wirten  sie  dann  am  ganzen  Leibe.  In  Senegambien  suchen  die  Mütter  ihre 
Töchter  dmrch  Füttern  mit  Couscous  heirathsgerecht  zu  machen.  —  Das 
Beheeren  da»  Kopfhaares  vicarirte  häufig  für  das  Beschneiden  des  Gliedes ; 
(üe  den  Neugeborenen  abgeschnittenen  Haare  bildeten  durch  die  zeitlebens 
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erhaltene  Kahlheit  der  Stime  das  Nationalseichen  der  AUpone.  —  Dion» 
▼on  einem  edlen  Geschlecht  der  Oeten  (aas  welchem  Könige  nnd  Priester 
erwählt  wurden)  berichtend,  erwähnt,  da^s  diese  Edlen  anfangs  Tarabostel, 
hernach  Pileati  (die  Cassios  Dio  auch  unter  den  Dakem  von  den  Comati 
unterscheidet)  hiessen ,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Freien ,  die  Capillati 
genannt  wurden.  Auch  Odin  heisst  Sid-höttr  (der  mit  dem  breiten ,  tiefen 
Hute)  und  bis  auf  die  Jüngste  Sage  hinab  erscheint  er  in  solchem  Hute,  der  die 
heidnische  Heiligkeit  andeutet ,  wie  bei  den  Körnern  den  Flamen  Dialis  sein 
galerus  nnd  apex  auszeichnet.  (Grimm.)  —  Die  Friesen  schwuren  bei  ihrem 
Haar  wie  die  Araber  bei  ihrem  Barte.  Alarich  der  Westgothe  fasste  Ch1od> 
wig  beim  Schwüre  an  seinem  Bart.  Die  Novellen  Terbieten  den  Eid  per 
capillos.  Die  Franken  setzten  reges  criniferos  über  sich.  Die  Sneven 
trugen  einen  aufgebundenen  Haarschopf.  Den  Abbadies  dient  ihr  Haar- 
wulst als  Helm.  Peleas  gelobte  das  Haar  des  Achilleus  dem  Sperohiusllasse. 
wenn  er  glücklich  aus  dem  Kriege  heimkehren  würde.  —  Die  streitsüchtigen 
Deatschen  schnitten  nach  Plutarch  sich  die  Haare  ab,  um  nicht  beim  Vorder- 
kopf gefasst  wei'den  zu  können,  doch  war  die  Frisur  der  verschiedenen 
Stämme  sehr  mannichfaltig,  und  die  Streitigkeiten,  ob  einer  nach  longobar- 
discher  oder  römischer  Mode  geschnitten  werden  solle,  gehörten  zu  den  Be- 
schwerden de^  Papstes  bei  dem  Franken-Könige.  —  ., Haare  und  Bart  waren 
Zeichen  und  Tracht  des  Standes  Mündiger  und  Freier.  Abschneiden  des 
Haupthaares,  bei  Erwachsenen  des  Bartes,  warGothen,  Franken  und  Longo- 
barden  Symbol  der  Annahme  an  Kindesstatt  (Alarich ,  König  der  Gothen, 
adoptirte  so  Chlodwig,  König  der  Franken).  Wer  sich  Haar  nnd  Bart  ab- 
schneiden Hess,  unterwarf  sich  dadurch  gleichsam  der  Gewalt  des  Abschnei- 
denden. Ein  Freier  konnte  sich  durch  Uebergabe  des  abgeschnittenen 
Haupthaares  in  Knechtschaft  eines  Anderen  geben.'*  —  Beim  Verluste  von 
Thyrea  schwuren  die  Argiver ,  bis  sie  es  wieder  erobert ,  sich  das  Haar  zu 
Bcheeren,  während  umgekehrt  die  siegreichen  Lacedämonier  es  sich  wachsen 
Hessen.  —  Bei  den  Neugriechen  wirft  der  Priester  die  dem  Kinde  abge- 
schnitteneu Haare  ins  Feuer,  wie  früher  die  der  Opferthiere.  Naeh  dem 
Jüdischen  Volksglauben  wohnt  ein  verführerischer  Dämon  in  den  Haaren 
der  Frauen.  —  Astyages  trug  (nach  Xenophon)  künstliches  Haar  in  der  Art 
des  assyrischen  Hauptschmucks.  —  Die  Tonsur  der  christlichen  Priester 
wird  von  den  Rabbinen  aus  der  Nachahmung  erklärt ,  weil  der  Leiche  Jesu, 
als  sie  an  ein  Pferd  gebunden,  vor  den  König  geschleppt  sei,  die  Haare  aus- 
rissen ;  nach  einer  andern  Version,  weil  Jesus  seinen  Anhängern  mit  dem  Wasser 
Boleth  den  Kopf  gewaschen,  wie  es  ihm  selbst  geschehen  sei,  um  als  Unehe- 
licher gezeichnet  zu  werden.  —  Radama  hob  das  Verbot  des  Schweine- 
fleische« auf,  sorgte  für  die  Beinlichkoit  der  Strassen  von  Tanamarivo  und 
selbst  für  die  der  Bewohner ,  indem  er  ihnen  untersagte .  das  Haar  lang  zu 
tragen  (Madagascar).  —  Die  Mönche  ra^irten  das  Haupthaar ,  den  Sklaven 
ähnlich  zu  erscheinen  (gleich  den  Buddhisten).  Im  fünften  Jahrhundert 
ahmte  dies  der  römische  Olerus  insoweit  nach,  dass  er  f^ich  eine 'Platte  auf 
dem  Scheitel  scheeren  liuss  (Tonsur  des  Petrus).  Die  britiiche  Kirche  blieb 
bei  der  ohnehin  landesüblichen  A'^scheerung  des  Vorderhauptes  (Tonsur  ä  la 
Panlus).  •—  Die  Abianten  auf  Euböa,  die  nach  der  Ilias  nur  am  Hinter- 
haupte langt»  Haar  trugen,  ahmten  ihrer  Gottheit  nach,  indem  sie  sich  völlig 
kahl  schüren ,  wie  die  Araber  im  Dienste  deit  Oratal.  —  Aus  Trauer'  über 
Adonis  scheren  die  Eroten  ihr  Haar,  wie  die  Priester.  —  Der  alte  Dio- 
nysos Bacchus  trug  dan  Haar  geschoren ,  der  jüngere  (Jacchns)  in  vollen 
Locken.  —  Rund  geschoren  waren  die  phönizischen  Soiymer  im  Dienste  des 
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Satmn.  —  Der  Bchnitt  der  8timhaare  (9'tiaiiittg}  wird  auf  Theseos  surflck- 
geführt.  —  Als  die  JEtömer  zur  Strafe  den  Herzog  Adelger  beBChoren ,  be- 
scher eich  seiii  Gefolge  and  fortan  das  ganze  bairische  Volk ,  um  Alles  zu 
dulden,  wie  es  ihrem  Herren  widerfahren.  -^  Dionysius  Areopagita  achreibt 
die  Einführung  der  ecclesiastischen  Tonsur  (viertes  Jahrhundert)  der  Be- 
scheidenheit zu,  Hi^ronymu8  dagegen  der  Nothwendigkeit,  weil  Leute,  die 
keine  Sorge  auf  den  Kopf  verwenden  konnten,  Ungeziefer  bekommen  möch- 
ten. Moris  est  in  Aegyptiorum  et  Syriae  monasteriis ,  ut  tarn  virgo ,  quam 
vidna ,  qnae  se  deo  voverint ,  crinem  matribus  monasteriorum  offerant  dese- 
candum.  (^Hieranyinug.)  —  ,,Alle  die  Priester  in  Mexico  kleiden  sich  schwarz 
nnd  schneiden  nie  das  Haar,  noch  kämmen  sie  es  von  dem  Augenblicke  ihres 
Eintretens  in  das  Kloster,  bis  zum  Austreten,**  berichtet  Cortez.  —  In- 
dianern, die  auf  langes  Haar  hielten,  erliess  die  Kirche  das  Abschneiden  vor 
der  Taufe.  -^  Am  längsten  Tage  wurde  der  Sonnengott  als  voll  behaart 
betrachtet,  während  in  der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  die  Priester  in 
ihrer  Tonsur  sich  halb  (hinten)  beschoren.  Am  kürzesten  Tage  hatte  der 
neugeborene  Horus  nur  Qin  einzelnes  Haar.  —  Die  Cureten  scheren  sich 
(nach  Straibo)  ihr  Yorderhaupt ,  weil  sie  einst  von  ihren  Feinden  am  Kopf- 
haare zu  Boden  gezogen  wurden ,  und  Aehnliches  erzählt  Tacitus  von  den 
Germanen ,  während  sich  die  Indianer  zum  Scalpiren  einen  Schopf  stehen 
lassen ,  wie  die  Araber ,  damit  ihr  kopfabschneidender  Feind  den  Bart  ver- 
schone. —  Heim  Rückfall  der  Ungarn  in  das  Heidenthum  weihte  sich  Vatha 
den  Dämonen ,  indem  er ,  drei  Locken  ausgenommen ,  das  Haar  schor.  — 
Dii^  Beduinen  Syriens  und  der  arabischen  Halbinsel  scheeren  sich  das  Kopf- 
haar, das  sie  unter  dem  Turban  oder  Kufiah  verbergen,  nicht  ab,  trotz  der 
Wünsche  des  Propheten.  '—  Der  Chalif  £1  Mamun  Hess  den  durch  besondere 
Tracht  nnd  langes  Haar  ausgezeichneten  Theil  der  Bewohner  Harran's ,  die 
weder  Christen,  Juden  noch  Magier  waren  (zu  keinem  der  schutzverwandten 
Völker  gehörend  nnd  weder  ein  geoffenbartes  Buch  besitzend,  noch  an  einen 
l'ropbeten  glaubend),  wissen,  dass  sie  entweder  den  Islam  oder  sonst  irgend 
eine  der  vom  Koran  tolerirten  Religionen  annehmen  müssten,  sonst  würde  er 
sie  Alle  durch  Hinrichtung  ausrotten  (830  p.  C).  Viele  gingen  zumChristen- 
thum  über.  Andere  nahmen  den  Islam  an,  aber  dem  Theil,  der  bei  der  alten 
Religion  verharrte ,  rieth  ein  mohamedauischer  Gesetzknndiger  sich  bei  dem 
ChaUfen  für  Ssabäer  auszugeben ,  als  der  Name  der  Anhanger  einer  Reli- 
gion, deren  Gott  i^i  Koran  gedenkt.  (Alm  Jussuf.) —  Als  äusseres  Abzeichen 
der  Angisariden  ( brahmanischen  Xatriyas )  wird  das  Tragen  der  Haare  in 
fünf  Büscheln  erwähnt.  —  Künstliche  Barte  mit  Zähnen  (um  den  Mund  zu 
verdoppeln)  wurden  auf  den  Inseln  der  Lord -Ho wes- Gruppe  gesehen.  — 
Die  Hierodulinnen  zu  Tyrus  waren  wie  die  Priester  geschoren.  {Pausanias.) 
—  Die  Polen  weihten  das  Haar  der  Kinder  den  Göttern.  —  Mönche  und 
Nonnen  (wie  Buddhapriester)  unterwerfen  sich  ( als  Diener  der  Gottheit ) 
wie  Sklaven,  der  Scheenmg.  —  Leucipp  Hess  dem  Flussgott  Alpheus 
zu  Ehren  das  Haar  wachsen  (Pausanias),  Osiris  zu  Ehren  der  Götter 
(Diodor),  Gegen  wendische  Sitte  trug  der  Hohepriester  des  Swantowit 
zu  Arcona  langes  Haar.  Die  Nazarener  blieben  ungeschoren.  —  Die 
Assiniboins  tragen  langes  Haar,  indem  sie  mit  Leim  falsches  ankle- 
iden. —  Die  Bücher  der  Ewail  schreiben  die  Erfindung  des  Kopfbundes 
dem  Abraham  zu,  und  besonders  desjenigen,  den  die  Derwische  Krone 
heissen.  —  Pliniuc  sagt  von  den  Ringen  redend:  ,,Die  Ringe  dienten,  als 
sie  erst  gewöhnlich  wurden,  ebenso  zum  Unterscheidungszeichen  des  zweiten 
Standes  (den  sie  als  einen  neuen  zwischen  Senat  und  Volk  einschoben)  von 
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den  Volke,  wie  die  bteitdUmife  Timiea  den  Senat  tob  deaea,  weMeRiaee 
tragen ,  wiliread  frfiher  der  Name  der  Ritter  von  dem  8treitron  hergeleitet 
wurde.  Auch  in  Rom  erfBlIten  die  Ringe  eine  Zeitlaag  den  Zweeit  des  Gel- 
des und  Sehmaclies  gleiclixeitig,  wie  die  Ifanilla-Halbriage ,  die  Perl-  nad 
Caurisehnfire ,  die  Rupien  und  die  Reiclistiialer.  —  Nach  8aadi  unterseiiied 
Oiamschid  seine  Unterthaaen  naeh  der  Art  ihrer  Frisuren  und  gab  der  lialEen 
Hand  das  ehreuTOlle  Vorrecht,  das  sie  seitdem  im  Orieate  bewahrt,  wäh* 
read  inDekkhan  dieSecten  rechter  Hand  höher  stehen.  —  DieChnnchns  be- 
dienen sich  der  Schweinsborsten  als  Barthaare,  die  Somanlis  geben  durch  eine 
antj^elegte  Lehmschicht  ihren  Haaren  den  auch  bei  den  römischen  Damea 
l>e]iebten  Ooldglans.  —  Nach  Censorinus  brachte  man,  um  die  flbrigea 
Theile  des  Körpers  gesund  zu  erhalten ,  das  Oberste  derselben  (die  Haupt- 
haare) snr  Sühae  dar  und  in  den  Vorhöfen  indischer  Tempel  sieht  man  oft 
Schöpfe  aufgehängt.  —  Die  Egypter  gelobten  bei  Krankheiten  der  Kinder 
das  Oewicht  des  abzuschneidenden  Haupthaares  in  Gold ,  wie  es  in  Pera  in 
Silber  von  dem  Compadre  bezahlt  wird.  Die  Slawen  scheren  das  Kind  beim 
Namengeben.  Wie  Kadlnbek  erzählt,  wurde  bei  den  alten  Polen  deijenige, 
der  zuerst  das  Haupt  eines  Kindes  schor,  zu  seinem  Adoptiv- Vater ,  um 
gleichsam  durch  Veränderung  der  Familie  den  bösen  Nachsteller  au  täu- 
schen. —  Nach  Lueian  liess  sich  Jeder  Reisende ,  der  zum  ersten  Male  naeh 
Hierapolis  kam ,  Haupthaar  und  Augenbrauen  scheeren. 


DIE  MA6IL 

Die  Hagie  in  der  Geschichte. 

Die  HarmoDie  des  Kosmos  ist  der  vollendetere  Ausdruck  der 
Gegenwart ,  für  die  von  jeher  durch  die  Magie  (in  den  jedesmaligen 
Naturphilosophien)  angestrebte  Einheit  der  Weltanschauung.  Je 
weniger  der  Mensch  die  umgebende  Natur  kennt,  desto  mehr  bleibt  er 
auf  seinen  eigenen  Microcosmos  angewiesen,  um  durch  geistige  Ope- 
rationen die  Mängel  zu  verdecken,  destomehr  wird  er  rein  subjectiv*) 
denken,  während  mit  der  fortschreitenden  Erkenntniss  sich  allmählig 
die  Nothwendigkeit  des  objectiven  Schliessens  fühlbar  macht.    Der 


*)  El  ciego  sonaba  que  veia  y  sonaba  lo  qne  creia ,  sagt  das  spanische 
Spruch  wort.  ,,Mit  dem  Gedanken  immer  fort  i  eschäftigt,  sehen  und  sehen 
zu  wollen  (sagt  Gerold),  tritt  die  Imagination  bei  manchen  Amaurotischen, 
besonders  wo  das  Grundfibel  ein  schleichendes  Leiden  der  Netshaut  war ,  so 
lebendig  hervor ,  dass  sich  die  Seele  gleichsam  überredet ,  Alles  noch  nach 
wie  vor  zu  erkennen  and  wahrzunehmen ;  durch  die  Verwechselung  also  des 
reellen  und  snbjectiven  Sehens  in  der  Imagination ,  die  ans  dem  ewigen  Me- 
ditiren ,  gut  sehen  zu  wollen ,  entspringt ,  erklären  sich  die  Traume  solcher 
Kranken ,  die  von  heller  Belenchtirag,  schöner  Gegend ,  Farbe ,  Statuen  n. 
dergl.  mehr  beinhaltet  sind/*  Uel>er  die  daraus  folgende  Gedächtnissstärke 
theilt  Jacobi  manche  interessante  {Einzelheiten  über  den  blinden  Dichter 
Pfeffel  mit. 
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Neger  eriiftlt  von  seinem  Fetieero  den  wirksamen  Jiyu,  mit  dem  sich 
diesem  im  Angenbtieke  der  Ekstase  die  Idee  seiner  Wirksamkeit 
anociirte;  der  Magier  ertheiite  sein  Amuiet,  das  ans  einem  bestimm- 
tea  Metalle  mit  dem  Zeichen  eines  bestimmten  Planeten  gefertigt  war, 
wie  es  nach  den  ihm  tiberlieferten  Formeln  für  die  entsprechende 
Constitution  des  Applicanten  in  jedem  besonderen  Falle  wirksam  sein 
mfisste.  Ist  es  ein  Kranker,  der  Httlfe  sucht,  so  wttrde  jetzt  der  Aret 
eine  experimentell  als  beilsam  erkannte  Medicin  verschreiben ;  ist  ea 
ein  Landbaner,  wird  der  Chemiker  ihm  die  ans  vergleichenden  Ana* 
lysen  als  die  brauchbarste  erkannte  Dflngercomposition  verkaufen, 
aber  im  letzten  Grunde  ist  beiden  das  Warum  ihres  Handelns  ebenso 
wenig  bekannt  als  dem  Magier*)  oder  dem  Fetieero.  Der  Unter- 
schied, wodurch  die  eine  Verfahningsart  empfehlnngswerther  wir4  als 
die  andere,  liegt  nur  in  einem  Mehr  oder  Minder**).  Der  Fetieero, 
dem  nichts  weiter  von  Naturgesetzen  bekannt  ist ,  denkt  sich  m  dem 
speciellen  Fall,  dass  wohl  gerade  dieser  Stein  dieses  Uebel  heilen 
mdchte,  denn  warum  sollte  dieser  nicht  so  gut  wie  jeder  andere  ?  und 
nachdem  er  sich  diesen  Gedanken  einmal  gedacht,  nachdem  er  einmal 
dieAssociatiou  zwischen  diesem  speciellen  Steine  und  speciellen  Uebel 
gebildet  hat ,  so  stehen  sie  für  ihn  auch  fortan  in  einem  genaueren 
Oansahiexna***),  als  irgend  ein  anderer  Stein  gerade  zu  diesem  Uebel 

*)  Wie  jede  Naturwissenscbaft  durch  Experimente  zu  beweisen  und 
prüfen  ist,  so  wurden  sich  bald  aus  solchen  die  Lehren  der  Magier  widerlegt 
babeo,  wenn  es  nicht  bei  ihren  confusen  Vorschriften,  bei  den  umständlich 
zn  erlangenden  Hfilfsmitteln ,  die  sie  cur  Bedingung  stellten ,  und  bei  den 
Schrecken  erregenden  Operationen ,  die  erforderlich  sein  sollten ,  schwierig 
gewesen  wäre,  zu  klarer  Eingeht  zu  kommen.  Nur  Nero ,  dem  die  Macht 
zu  Gebote  stand ,  sich  alles  Nöthige  zu  y erschaffen  und  der  bei  seiner  Grau- 
i^amkeit  auch  vor  den  schändlichsten  Opfern  nicht  zurückbebte .  konnte  die 
▼erlangten  Ceremonien  im  vollsten  Masse  anstellen  und  er  kam  denn  auch, 
wie  Plinins  erwähnt,  zu  negativen  Resultaten,  so  dass  er  später  diese  Kunst 
ganz  aufgab. 

*♦)  „Wo  von  keinem  Wissen  die  Rede  ist,  wo  Alle  nur  meinen ,  da  ist 
die  eine  Meinung  so  viel  werth,  als  die  andere,**  sagt  Girtanner,  von  der 
««egyptischen  Finstemiss*'  redend,  in  der  die  Aerzte  umhertappen.  Der 
Fortschritt  der  naturwissenschaftlichen  Weltanschauung  über  die  früheren 
oiisst  sich  nach  dem  Grade ,  als  sie  analysirend  in  die  Masse  der  faetlschen 
Einzehiheiten  zu  relativer  Erkenntniss  der  Proportionen  vordringt. 

***)  Zeiten  politischer  Bewegung  sind  reich  an  Omen  und  Prophezeiungen, 
weil  solche  dann  nur  erkannt  and  verstanden  werden.  Hundert  Dinge,  die 
m  gewöhnlichen  Leben  sparlo^  vorübergegangen  sein  würden,  werden  dann 
von  der  aufgeregten  Stimmung  in  Associationen  zu  den  sie  beschäftigenden 
Ideenreihen  gesetzt  und  wenn  sie  der  Zufall  als  ursächlichen  Znsamraen- 
Ittoges  beweisen  sollte ,  auch  darin  festgehalten.  Der  Glaube,  Purganien 
genommen  zu  haben ,  hat  schon  vielfach  treffliche  Abführung  bewirkt .  die 
lutftaäckigsten  Krankheiten  sind  durch  Mica  panis  geheilt  und  den  Meisten 
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stehen  wdrde.  Der  Magier  hat  ein  oomplicirteB System*)  von  semem 
Vater  fiberliefert  erhalten ,  eine  Sammlung  von  Erfahrangen  Qber  die 
relativen  Veriiftltniase ,  in  denen  die  verschiedenen  Naturgegenstftnde 
zu  einander  stehen.  A  priori  wflrde  weiter  kein  Gnmd  einzusehen  seiD, 
warum ,  wenn  aberhaupt  eine  Beziehung  vorhanden  sein  sollte ,  das 
Kupfar  nicht  eben  so  gut  dem  Jupiter  als  dem  Mars  verwandt  sein  k(tante. 
Aber  der  Magier  erkennt  in  beiden  die  rothe  Farbe  und  da  imUebrigen 
die  Walirscheinlichkeit  dieselbe  ist,  da  weiter  kein  directes  Verbieten 
vorliegt,  so  genflgt  dies  eine  Moment,  das  Kupfer  fortan  in  genauerer 


werden  Beispiele  bekannt  sein,  wo  vor  der  Thure  des  Zahnarztes  das  Corpns 
delicti  zn  schmerzen  aufhörte.  Hypochondrische  können  oft  beliebig  in 
Jedem  GHede  Schmerzen  erzeugen.  Boerhave  erzählt  von  seinem  Schüler, 
der  alle  Symptome  der  ihm  erklärten  Krankheiten  durchmachte ;  französi- 
sehe  Aerzte  berichten  von  Frauen ,  die  an  ihrem  Korper  Spuren  derjenigen 
TerJetzungen  zeigten,  die  sie  andere  empfangen  sahen,  und  dass  Farcht  am 
leichtesten  zu  Ansteckimg befShigt,  beweist  jede  Epidemie  auf's  neue.  Ausser 
den  Mittheilungen  der  Augenkrankheiten  durch  das  Sehen  zeigen  die  Stigma- 
tiairten  Beispiele,  inwieweit  wirkliche  Körperveränderungen  durch  die  darauf 
gerichtete  Aufmerksamkeit  hervorgerufen  werden  können,  was  sich  bei  dem 
Versehen  der  Schwangeren  noch  auf  eine  weitere  Sphäre  übertrügt.  Das 
diagnostische  Krankheitibild  der  Wasserscheu  ist  bis  zu  einem  gewissen 
Masse  ein  eben  so  künstlich  in  der  Medicin  hervorgerufenes,  als  das  System 
der  Hexentheorien  in  der  Geschichte  des  Mittelalters,  wie  auch  in  den 
tertiären  Formen  der  Syphilis  sich  die  Arzneikrankheit  schon  seit  länger  mit 
den  Symptomen  des  primären  Leidens  mischt.  Yomunt  hiuniditateni  quasi 
araneae  telum  et  ventris  emoUitionem  similiter ,  sogt  Constantin  von  Africa 
über  die  von  der  Tarantel  Gebissenen.  Dr.  Nobbe  erzählt  von  einem 
Patienten,  der  auf  Pillen  von  Calomel  und  Coluquinthen  trefflich  schlief 
(ohne  zu  pnrgiren) ,  weil  er  sie  für  Schlafpillen  gehalten  hatte ,  Dr.  Briquet 
von  dem  hemiplegischen  Weib  eines  Arbeiters,  das  während  d(^r  Pariser 
Strasäcnkämpfe  (1848)  ihren  Mann  überallhin  begleitete,  dann  aber  wieder 
gelähmt  niederfiel.  Eine  Dame ,  die  fürchtete ,  dass  ein  Knabe  vor  ihren 
Augen  von  einer  Eisenthür  am  Fusse  beschädigt  werden  möchte,  hatte  den 
Knöchel  geschwollen  {Bucknel) ,  eine  andere ,  deren  Tochter  sich  in  ihrem 
Beisein  die  Hand  zerschmetterte,  erlitt  selbst  eine  Verletzung  ao  der- 
selben. (^Carter.) 

^)  Wenn  günstiger  Erfolg  erwiesen  hat ,  dass  eine  andächtig  empfun- 
dene Handlung  oder  Hede  dieser  Willensricbtung  gemäss  war,  so  wird  sie 
mit  strenger  Sorgfalt  festgehalten,  niedergeschrieben ,  bei  jeder  Emeuemog 
des  Falles  mit  derselben  Haltung  wiederholt  nnd  bie  dient  als  Norm  für  ähn- 
liche Verhältnisse.  Es  war  das  Geschäft  der  Pontülces,  jeden  gottesdienst- 
lichen Fall  in  Einklang  mit  andern  zu  bringen,  die  in  irgend  einer  Hinsicht 
analog  waren.  Sie  hatten  die  religiösen  Bedürfhisse  des  Volkes  an  beachten 
als  gläubige  Priester,  und  in  solcher  Stimmung  das  (xchet,  den  Gebraiieh, 
den  einzelnen  Gottesdienst  nicht  zn  erfinden,  sondern  aus  dem  Herkonmien 
heraus  in  Verbindung  mit  dem  sich  neu  ergebenden  Fall  zu  entwickeln,  zu 
umgrenzen ,  festzuhalten ,  wenn  dadurch  jenem  Bedürfnisse  am  besten  ent- 
^rochen  werde.   (Klawen,) 
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Beziehiing  zn  Mars,  wie  das  Zinn  zur  Yenns,  das  Gold  zur  Sonne,  das 
Silber  zum  Mond  u.  s.  w.  zu  betrachten.  Hieraus  ergeben  sich  leicht 
weitere  Folgerungen.  War  das  Kupfer  dem  Mars  durch  das  Gemein- 
same der  rothen  Farbe  verbunden,  so  musste  ihn!  auch  mit  rotbem 
Sandarac  geopfert,  musste  ihm  ein  rother  Stier  oder  typhonischer 
Mensch  dargebracht  werden,  dann  hatte  er  Macht  über  das  Feuer, 
Aber  das  hitzige  Temperament,  und  es  Hessen  sich  nun  bald  eine  Menge 
theoretische  Regeln  ableiten,  wie  man  in  Verwendung  der  diesem  wil- 
den Gotte  oder  der  dem  weisen  Mercur ,  dem  mächtigen  Jupiter,  der 
milden  Venus  heiligen  Symbole  zu  operiren  hatte,  um  entsprechende 
Krankheiten  zu  heilen  oder  sieh  in  den  verschiedenen  Lebensverhält- 
nissen die  Hülfe  gerade  desjenigen  zu  verschaffen ,  die  unter  den  ge- 
g^>enen  Umständen  am  wünschenswerthesten  sein  wfirde.  Die 
Schlingpflanze  wächst  in  sieh  ebenso  organisch  empor,  wie  derFrucht- 
baam  und  wenn  einmal  eingeleitet,  verläuft  das  magische  Denken 
Bach  durchaus  logischen  Gesetzen.  Niliil  operari  imagines,  nisi  vivi- 
ficentur,  wussten  ausser  Agrippa,  die  Egypter,  Chaldäer,  Griechen, 
Römer,  Phönizier,  Mexicaner,  wissen  noch  heute  die  Indier  und 
Aethiopier.  Wie  Ulysses  die  Todten  nur  temporär  durch  das  ihnen 
eingetränkte  Blut  beleben  konnte,  so  welken  (im  Volksmälirchen)  die 
durch  Rfibezahrs  Zauberstab  geschaffenen  Mädchen  hin ,  als  der  Saft 
in  der  Rübe  sich  ersehöpft.  Die  dem  Atzmanne  versetzten  Stiche 
empfindet  der  zu  Strafende  in  denselben  Gliedern  seines  Körpers. 
Die  Warze  verschwindet  in  gleichem  Verhältniss,  wie  der  besprochene 
Faden  in  der  Erde  verwest.  Das  Haar  fällt  ans  oder  wädist ,  je 
nachdem  es  unter  zu-  oder  abnehmendem  Monde*)  geschnitten  ist. 
Das  Kind,  das  mit  dem  Finger  nach  dem  Himmel  weist,  sticht  die 
Sterne  todt,  oder  den  Engeln  die  Augen  aus.  Die  Mandanen  furch- 
teten  sich  von  Catlin  malen  zu  Ussen ,  um  nicht  einen  Theil  ihres 
Selbst  zu  verlieren,  und  als  die  Büffelheerden  ausblieben,  fanden  sie 
es  daraus  erklärt,  weil  der  weisse  Künstler  so  viele  derselben  in  seiner 
Mappe  fortgetragen  habe  •*).    Plotin  wollte  kein  Bild  von  sich  ver- 


*)  Nach  E]ii«äa»  von  Aniathonik  (einem  armenischen  Patriarchen  des 
5.  Jahrhunderts)  hängen  einige  Arten  der  Besessenheit  mit  dem  Wachsen 
und  Abnehmen  des  Mondes  zusammen ,  indem  das  Gehirn  entsprechend  ver- 
grösser!  oder  verlileinert  wird. 

•♦)  Wie  die  alten  Franen  die  Augen  l>ewegenden  Bilder  sahen ,  liefen 
sie  schreiend  durch  das  Dorf  und  verlangten  die  V(>rtreibung  der  geföhr- 
liehen  Medicin ,  die  lebende  Wesen  durch  blosses  Aublicken  machen ,  also 
aaeh  vernichten  könnte.  Als  das  Gesicht  des  Sioux-HäuptUngs  (Matohschi- 
gah)  abgeschossen  war,  weil  es  auf  dem  Bilde  weggelassen  worden ,  argu- 
nentirten  die  Indianer,  dass  es  weggelassen  worden  sei»  weil  es  ahgeachosseu 
werden  sollte.     Auch  Ellis  thcilten  einige  Madagcsen  mit,  dass  sie  nach 
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feitigeii  lassen,  da  es  aefaoD  allza  schwer  sei ,  die  kOrpoüche  Gestalt 
za  ertragen,  um  gar  ein  Bild  vom  Bilde  noch  för  lAnger  fortbestdien 
an  lassen. 

Sobald  der  Bfagier  seine  Associationsreibai  zwisdien  besdnmiteD 
Planeten,  Metallen,  Farben,  Gerflehen,  Tbi«en,  Pflanaen,  Menschen 
n.s.  w.  gebildet  hatte,  mnssten  sich  dieselben,  je  mehr  er  seine  Denk- 
fimctionenllbte,  andi  nm  so  leichter  und  migezwnngenar  inihmrepro* 
dnciren  nnd  nichts  war  natürlicher,  als  dass  er  sich  bald  im  Stande 
fühlte,  sie  in  angenehmen  Variationen  von  unten  nach  oben,  von  hin- 
ten nach  vorne,  oder  von  jedem  beliebigen  Punkte  der  Mitte  ans  zu 
denken.  Hatte  Mars  sich  einmal  das  Kupfer,  die  rothe  Farbe,  den 
rothen  Stier  zxL  seinen  Attributen  gewählt,  so  mnsste  er  bei  dem  swi* 
sehen  ihnen  bestehenden  Zusammenhange  auch  umgekehrt  von  ihnen 
infiuencirt  werden ,  und  die  Priester  verstanden  es  überall  durch  die 
kluge  Verwendung  der  Zaubermittel  sich  die  mächtigsten  Götter  dienst- 
bar zu  machen.  Die  Facta,  auf  denen  sie  fussten,  waren  Erfahrun- 
gen,  die  sie  mit  demselben  Rechte  fttr  sich  anführen  konnten,  wie  der 
medicinisehe  Systematiker,  der  die  Wirksamkeit  der  ihm  gel^irten 
Arzneien  auch  täglich  und  jährlich  durch  deutliche  Erfolge  bestätigt 
sehen  wird ,  bis  eine  physiologische  Reform  ihn  zwingen  mag  einen 
verschiedenen  Standpunkt  einzunehmen,  wo  dann  das  gepriesene 
Modemittel  ebenso  rasch  in  Verruf  zu  gerath^  pflegt.  Die  Anfangs 
noch  dem  rohen  Feticismus  verwandten  Zauberkünste  der  Magier 
muBsten  eine  spirituellere  Form  annehmen,  nach  Ausbildung  der 
Sehreibeknnst.  Das  Myst^öse  derselben  frappirte  Überall  den 
Naturmenschen  und  hatte  er  sich  schon  früher  allzuleicht  verleiten 
lassen ,  den  Namen  fUr  die  Sache  zu  nehmen ,  so  lag  um  so  grossere 
Verführung  dazu  vor,  wenn  man  sich  neben  dem  Laute  des  Wortes 
noch  seine  bildliche  Gestalt  zu  vergegenwärtigen  vermochte.  Die 
magische  Kraft  des  schöpferischen  Honover*)  wurde  in  der  Kabbala 

dem  Portratiren  za  sterben  fürchteten ,  wenn  er  das  Bild ,  das  dem  (leiste 
gleiche,  mit  sich  fortnehme.  Der  König  von  Borna  wollte  ans  Furcht  vor 
magischen  Anschlägen  nicht  erlauben ,  dass  die  vom  Konig  von  Portugal  ge- 
sandten  Bilder  in  seiner  Wohnung  aufgestellt  würden.  —  Ein  Muselmann, 
dem  Bruce  das  Bild  eine»  Fisches  zeigte ,  fragte  ihn ,  was  er  sagen  vriirde, 
wenn  am  Tage  des  Gerichtes  Rieh  dieser  Fisch  gegen  ihn  erheben  und  an- 
klagen würde,  ihm  einen  Korper,  aber  keine  Seele  gegeben  zu  haben.  — 
TertuUian  tadelte  den  afHcanischen  Philosophen  Hennogen^ ,  weil  er  ein 
ebeuHO  guter  Zeichner  wäre,  wie  der  Ketzer  Manes. 

*)  In  der  Entstehung  des  Gottmenseben  Bure  durch  die  Zunge  der  Knh 
findet  sich  nur  ein  im  Nordischen  vergröberter  Ausdruck  der  Schöpftmg 
durch  das  Wort,  wie  auch  dem  egyptischen  Agatbodflmon  Kneph  das  Weltei 
aus  dem  Munde  fftllt.     Ueber  der  Schöpfung  durch  das  Wort  steht  noch  das 
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zur  magischen  Kraft  der  Buchataben*),  und  da  man  es  in  ihnen  mit 
leicht  beweglichen  Elementen  zn  thnn  hatte,  verfeUten  die  Rabbinen 
anch  nicht  bald  die  ganze  Welt  ans  dem  heiligen  Namen**)  Gottes 
zn  constnnren.  Nach  Valentinns  waren  die  Aeonen  als  Gedanken  des 
nnoforachlichen  ßv&og  die  Namen  des  nach  den  Grenzen  seiner  VoU- 


oBgeBprochene  Wort,  der  Geist  oder  Logos,  (v,  d.  Hagen,)  ,;In  das  Wort 
hat  Gott  die  ganze  Welt  gelegt.*'  (Arndt.) 

*)  Dasselbe  Princip  mechanischer  Verflachiing  Hess  Rabbi  Abarbanel 
die  Befragung  des  Bmstschildes  (gleich  der  egyp tischen  akfj^^ita  des 
a^/fifixairrvO  ans  dem  Hervortreten  bestimmter  Bnchstaben  erUfirea,  wäh- 
rend gewöhnlich  die  magische  Kraft  der  Edelsteine  in  die  prophetischen 
Trämne  gelegt  wurde,  womit  sie  ihren  Besitzer  begabten. 

**)  Nach  Elias  von  Greta  setzte  Marcion  den  Schöpfer  aus  24  Buch- 
staben des  griechischen  Alphabets  zusammen ,  indem  Alpha  und  Omega  den 
Kopf,  Betha  und  Phi  den  Hals,  Gamma  und  Chi  die  Schultern  u.  s.  w.  bil- 
deten, bis  My  und  Ny  die  Fusse  ausmachten.  —  ,,So  wie  ich  ench  durch 
tiefe  Betrachtung  (tapas)  schuf,  so  sucht  auch  ihr  durch  Andachtsgluth 
das  Büttel,  die  Geschöpfe  zu  vervielfältigen,'*  spricht  der  Herr  der  SchÖpftmg 
(in  der  schwarzen  Yi^urveda)  zu  den  Göttern.  —  Sarasvati  (Göttin  der  Har- 
monie mid  Wissenschaft),  ans  Brahma's  Seite  hervorkommend,  tanzte  mid 
sang  das  erste  Lied,  ihm  bei  dem  Schöpfungsnet  adroinistrirend ,  wie  die 
weltBchaffende  Sophia  vor  dem  Angesicht  Jehovah's  spielte.  Mit  der  Ent- 
stehung des  Weltalls ,  sagt  Lucian ,  ist  zugleich  der  Tanz  hervorgegangen. 
Ehe  Gott  die  Welt  erschuf,  hatte  er  nach  Philo,  der  ihn  Makum  (Ort),  als 
alle  Dinge  enthaltend ,  nennt ,  in  seinem  Geiste  die  VorBtellnng  oder  das 
Bild  deeeeo,  was  er  erschaffen  wollte ,  als  den  Xoyog  &iof.  —  Nach  dem 
Midrasch  Jalkut  waren  sieben  Dinge  vor  der  Erschaffung  der  Welt  vor- 
handen :  die  Thora  (das  Gesetz) ,  die  Busse ,  da^  Paradies ,  die  HÖUe ,  der 
Thron  Grottes,  der  Name  des  Messias  und  der  heilige  Tempel,  während  nach 
Andern  nur  die  Thora  und  der  Thron  wirklich  vorhanden ,  die  andern  fBiif 
mber  in  dem  Gedanken  Gottes,  als  er  die  Welt  schuf,  waren.  Die  Seele 
Mohamed's  umschwebte  viele  tausend  Jahre  vor  der  Erschaffung  der  Welt 
schon  den  heiligen  Thron.  —  Im  finnischen  Epos*  Kalewala  wird  die 
Schöpfung  durch  das  Saitenspiel  Wäinamöinen's  beseelt,  wie  in  der  dnstem 
Natur  Seandinaviens  durch  den  magischen  Gesang  der  Runen.  —  Bei  Menü 
lieisst  es:  ,,  Dunkel  war,  ununterschieden  und  ununterscheidhar,  als  ob  Alles 
in  tiefen  Schlaf  versunken  sei.  Da  strahlte  die  durch  sich  selbst  seiende 
Macht,  an  sich  selbst  nicht  geschieden,  aber  scheidend  die  Fülle  des  Lebens 
nach  den  fünf  Grundkraften  und  den  andern  Wesenheiten,  in  lichtverklärtem 
Glänze,  verscheuchend  die  Finstemiss.  Er,  dessen  Wesen  nur  im  Geiste  zn 
begreifen  ist ,  aber  den  Sinnen  nicht  erscheint ,  der  keine  sichtbaren  Theile 
hat,  der  von  Ewigkeit  her  ist,  die  Seele  aller  Wesen,  den  kein  Geschöpf  er- 
kennen kann,  trat  hervor.  Er,  der  aus  seiner  eigenen  göttlichen  Wesenheit 
mannigfaltige  Wesen  in's  Dasein  rufen  wollte,  schuf  durch  den  Gedanken 
zuerst  die  Gewässer,  und  begabte  dieselben  mit  dem  zeugenden  Lebeas- 
keim.''  —  Nach  den  mystischen  Doctoren  sind  die  drei  Welten  (die  in- 
teUig^te,  die  himmlische  und  die  sublunarische)  aus  dem  mohamedani- 
schen  Lichte  emanirt.  Gott  hat  vor  der  Schöpfung  der  Welt  die  Idee  Mo- 
hamed's  gehabt,  als  einer  geistigen  Substanz,  die  aus  ihrem  Lichte  drei 
Strahlen  warf. 
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kommenhdt  Unnennbaren  (f/toQ^u$  tov  9fov  omffMota  tqv  uyopofita' 
OTav).  Die  Uriante  der  sieben  Vocale,  die  in  Egypten  der  Prieeter 
statt  eines  Lobliedes  denGk^ttem  sang  (Demetrins  Phal.)?  hatte  Hermes 
ans  dem  Un^dlichen  abgesondert  und  erfinderisch  seiner  Leier  ein- 
verleibt.  Orphens  bezeichnete  das  All  mit  dem  WohOante  seiner 
Leier  (ManiÜus),  die  Pythagoräer  nannten  die  Sieben  die  Stimmen, 
weil  sich  das  ganze  Tonsystem  innerhalb  sieben  Tdne  vollendete- 
Verbindungen  zwischen  Tonkunst  und  Sternkunde  finden  sich  auch 
bei  den  Chinesen.  Die  indische  Schöpfungskraft  hatte  die  Welt  her- 
vorgerufen, indem  sie  sich  in  dem  trügerischen  Spiegel  der  Maya  sah, 
worin  auch  Zeus  das  Bild  des  zerrissenen  Zagrens  erblickte.  Ormuzd, 
nachdem  er  die  Ferner,  die  reinsten  Abdrücke  aller  künftigen  Wesen 
gedacht  hatte,  sprach  den  schaffenden  Logos*),  aber  in  der  Kabbala 
waren  es  die  Gestalten  der  aus  dem  Lichte  geformten  Buchstaben,  die  sich 
in  der  Welt  der  Materie  abdrückten.  Die  traditionelle  Modulation 
der  Worte,  in  denen  Accente  und  Punkte  mitzuspielen  begannen,  er- 
hielt jetzt  bei  den  Masoreten  dieselbe  Heiligkeit  wie  die  genauen 
Vorschriften  Menu*s  über  das  Lesen  der  Vedas.  Auch  Procius  lehrt, 
wie  durch  bestimmte  Trennung  und  Verbindung  der  Laute  das  innerste 
Wesen  der  Gottheit  offenbar  werde.  Viel  kam  dabei  auf  die  Willens- 
kraft selbst  an,  „aber  bei  Adel  der  Seele,  starker  Phantasie  und  einem 
nicht  widerstrebenden  Gegenstande  vermag  die  Macht  der  Einbildungs- 
kraft (nach  Avicenna)  nicht  allein  viel  über  den  Körper,  sondern  selbst 
äussere  Materien  zu  verändern  und  ohne  Mittelkörper  zu  bewegen.^^ 
Die  Brahmanen  bedienten  sich  dazu  überlieferter  Formeln,  um  durch 
ihre  Mantras  die  Götter  zu  beschwören.  Natürlich  musste  die  Magie« 
da  sie  ihre  Ausbildung  vielfach  ausserhalb  der  Tempel  nahm  (beson- 
ders bei  fortgeschrittenen  Civilisationsverhältnissen,  wo  die  Staatsreli- 
gionen die  gefährlichen  Zauberkünste  ausschieden),  in  Collisiouen  mit 
den  anerkannten  Mythologien  kommen.  Sie  operirte  mit  den  relativen 
Verhältnissen  der  Naturgegenstände ,  die  (wenn  überhaupt  aus  Ur* 
Sachen  Wirkungen  folgen  sollten)  immer  durch  eine  innere  Nothwen- 
digkeit  beherrscht  werden  mussten,  in  der  Harmonie  des  Kosmos,  die 


*)  Dnrch  seinen  Willen  schnf  Brahma  aus  seinem  Geist  das  Wasser 
(Nara),  als  Narayana  sich  bewefirend  anf  dem  Wasser,  dem  ersten  Platse 
der  Bewegang.  Nach  Campanella  (f  1&68)  existirte  die  Weit  auerst  in 
Gott  als  Idealwelt ,  angefüllt  mit  Engeln  oder  Tugenden ,  die  die  Ideen 
denken.  Nach  Bruno  (f  1600)  muss  das  Sein  Gottes  als  That  betrachtet 
werden  und  Böhme  beaeichnet  Gottes  Denken  als  Schaffen.  ,,Ueber  die 
Natur  philosophiren ,  heisst  so  viel ,  als  die  Natnr  schaffen/*  sagt  Sehellinfr. 
der  in  der  Naturphilosophie  die  Darstellung  der  Natur  in  der  Ideenwelt 
liefern  will.  Nach  Hegel  besteht  das  ganae  Leben  des  UniTersoms  in  der 
Selbstentwicklung  der  absoluten  Idee. 
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jietüg  geahnt,  aber  falsch  erklllrt  wurde.  Die  von  der  Erde  zum  Him- 
mel emporgewachsenen  Göttergestalten  hatten  sich  dem  Priester  schon 
4ange  als  nnznlänglich  bewiesen,  den  ganzen  mächtigen  Bogen  des- 
selben, trotz  der  astronomischen  Erweiterongen ,  die  sie  dort  anneh- 
men konnten ,  anszufHUen  nnd  selbst  die  kolossale  Figur  Jupiter's, 
selbsi  Phidias*  Zeus,  den  des  Tempels  Dach  nicht  fasste ,  vermochte 
es  nicht  eu  verdecken ,  dass  sich  hinter  ihm  noch  das  unerbittliche 
Fatom  wölbte  (wenn  er  nicht  selbst  als  Zeus  Möregetes  aufgefasst 
wnrde)  oder  dass  mächtiger  wie  er  die  uralte  Themis  blind  die  Ge- 
schicke*) wog.  Der  Magier  wnrde  durch  die  natürliche  Anschauung 
dahin  ge^rt,  den  imendlichen  Sternenhimmel ,  an  den  sich  seine 
Zaubemetze  hefteten,  die  im  ewigen  Gleichklang  wandelnden  Sphären 
selbst  (der  tausendäugige  Indra  der  Mythoiogen ,  der  Jupiter  multi- 
OGUlnA,  der  Pfauenschweif  der  glänzenden  Here)  als  die  letzte  Ur- 
sache der  Noth wendigkeit  anzusehen,  und  die  unentfliehbare**^)  Adra- 


*)  Der  Gnostiker  Bardesanes  knüpfte  das  Fatnm  an  das  Walten  der 
Astralgeister,  die  von  den  paarweisen  Syzfgien  der  Aeonen  zu  Regenten 
gesetzt  waren,  an,  indem  der  allmächtige  Gott  sich  nicht  in  die  sublnnarische 
Welt  einmische.  Wolf  (der  Unchrist)  wurde  aus  HaUe  vertrieben,  da  man 
dem  prenssiächen  Konige  vorgestellt  hatte,  da.s8  er  ein  ,,Fatum**  lehre, 
welches  die  ,, langen  Kerle'*  zum  Laufen  zwinge. 

**)  Pareatur  necessitati,  quam  ne  Dii  quidem  superant.  (lÄviua.)  Wäh- 
rend die  Sunniten,  als  strenge  Fatalisten,  das  Dogma  der  Vorherbestimmung 
mitaUen  seinen  Folgen  bekennen,  statuiren  die  Schiiten  den  freien  Willen  und 
nehmen  an  (um  das  Vorherwissen  Gottes  nicht  zu  längnen),  dass  die  Handlungen 
der  Menschen  von  Uranfang  in  das  Buch  der  Geschicke  eingetragen  seien. 
Hiebt  Gott,  meint  Grotins,  war  durch  die  Sünde  beleidigt,  aber  es  bedurfte 
des  Satisfactions-Opfers  Christi,  um  das  verletzte  Gesetz  der  sittlichen  Welt- 
ordnung wieder  herzustellen.  Als  Gott  bei  Disputationen  widersprach,  sagte 
Rabbi  Jeremias;  ,,Das  Gesetz  ist  uns  von  dir,  o  Gott,  schon  auf  dem  Sinai 
gegeben,  wir  fragen  nichts  nach  einer  Stimme  vom  Himmel.**  Um  eine  Frage, 
in  der  die  Schale  des  Firmamentes  anderer  Ansicht  war  als  Gott  zu  ent- 
scheiden (den  Aussatz  betreffend),  wurde  der  Rabbi  Bar  Nachmani  von  der 
Erde  dnreh  den  Todesengel  abgeholt ,  als  ein  Geräusch  im  Moose  ihn  für 
einen  Augenblick  im  Beten  unterbrach.  Die  Stoiker,  die  die  d/uag/utyif 
Zeus  nannten ,  suchten  noch  für  die  Nothwendigkeit ,  die  sie  lehrten ,  eine 
Bestätigung  in  der  aUgemeinen  Mantik.  ,,Der  alte  Bei  (der  Schöpfer  und 
Welterfaalter)  hat  das  Gesetz  der  Natur  auf  die  sieben  Himmelstafeln  mit 
dem  alten  Ophion  oder  Surmnbel  in  phönizischen  Schriftzügen  geschrieben 
und  der  Harmonia  anvertraut ,  die  fortan  über  die  VoUstreckung  derselben 
Obsorge  trägt.  Darum  ist  er  mit  unzerbrechlichen  Banden  gefesselt,  er  und 
die  Himmelskönigin  Beltis  sind  zu  ohnmächtig,  den  unabänderiichen  Rath* 
sehlosfi  der  Moiren  abzuwenden ,  als  sie  Stadt  uud  Reich  des  Bei  in  die  Ge- 
walt des  Cyrus  zu  übeigeben  unwiderruflich  beschlossen  hatten ,  und  selt>st 
tie  babylonischen  Götter  müssen  gegen  ihren  WiUen  den  Persem  zum  Siege 
bdfen,  wie  der  sterbende  Nebucadnezar(Abydenns)  geweissagt  hatte.  Daher 
galt  auch  der  Planet  Saturn  bei  den  Babyloniem  als  der  bedeutsamste  Stern 
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Btea,  die  Amme  de»  Zeus,  wob  fOr  ihn,  ab  Astrtta  mit  demaotenem 
Webeiblatte*)  (gleich  Aesa)  das  Schiclcsal,  wogegen  den  Egyptera  die 
Planeten  nurdenGötterrath  der  ^ioißovXiuoi  (ebenso  BfltslicheNott- 
helfer,  als  die  Oßoi  uk(^$*axo$  oder  dii  aTemmca  anf  der  Erde)  bil- 
deten. Dem  zngetheilten  Vertiftngniss  ist  selbst  einem  Ootte  zu  ent- 
fliehen unmöglich**),  sagt  die  Pythia  dem  lydischen  König.  Im  Mi- 
nokhered  ist  Bakht  das,  was  vom  Anfange  an  augetfaeilt  ist,  gleich 
dem  unabänderlichen  Schicksal  (vintana)  der  Madagesen.  ,,Mit  der 
Nothwendigkeit  kämpfen  Götter  selbst  vergebens.^^  (Pittacus.}  Indem 
dem  Magier  Kräfte,  die  die  Götter  selbst  zu  beherrschen  vermochten, 
zu  Gebote  standen,  ergab  sich  als  natOrliche  Folge,  dass  er,  wenn 
es  ihm  beliebte,  auch  den  Olymp  zertrümmern  und  dieHeirscher  eben 
so  sicher  von  ihren  Thronen  werfen  konnte,  wie  es  bei  längerer 
Uebung  die  Rischis  durch  ihre  Bussflbungen  zu  thun  vennochten. 
War  schon  vorher  das  Fatum  als  mitwirkend  zugelassen,  so  mochte 
weiter  geschlossen  werden ,  dass  „derjenige,  der  die  Geheimnisse  der 
Sympathien  und  Antipathien  in  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der 
Kräfte  gehörig  kannte ,  nicht  nur  die  gemeine  Ordnung  der  Dinge 
durch  theurgische  Kraft  beherrschen,  sondern  die  Gewalt  des  Schick* 
sals  selbst  (d.  h.  des  Schicksals,  wie  es  sich  seine  Vorstellung  aus  der 
Religion  gebildet  hatte)  beherrschen  kann/'  Hieraus  liess  sich  dann 
aber  wieder  (wenn  diese  einseitig  beschränkte  Weltanschauung  als 
notiiwendige  Reaction  die  höhere  (Sottesidee  des  Monotheismus  ge- 
schaffen hatte)  umgekehrt  argumentiren ,  dass  „der  Einfluss  der  Ge- 
stirne keine  zwingende  Kraft  über  den  Willen  besitzt,  und  dass  durch 
frommes  Gebet  zu  Crott  der  Mensch  sich  aus  dem  durch  die  Constella- 
tionen  drohenden  Bösen  befreien  kann/^  Die  bösen  Geister***),  die  in 


nnd  war  als  Schicksalsmacht  der  Nemesis  bei  den  Egjrptem  heilig.     Alle 
übrigen  Gottheiten  aber  stehen  unter  der  Oberhoheit  des  Saturn.'* 

*)  „Ich  bin  der  Weber  des  erhabenen  Geschlechts  der  Götter,  der 
Kinder  der  HimmelsgöttinTyphe/*  sagtOsiris  von  sich  in  dem  Todtenbacbe 
(nach  Uhlemann's  Uebersetzang). 

**)  Die  ersten  Ahnungen  der  metaphysischen  Bedeutung  des  Fatum  (der 
ti/uttQ^tyij)  erscheinen .  wenn  selbst  die  homerischen  Götter  eine  aiaa  an- 
erkennen, die  sie  verschieben,  aber  nicht  aufheben  können.  (IVendelenburg.) 
—  Fatum  autem  id  appello ,  qnod  Graeci  il/uaQ^fytfy,  id  est  ordinem  se- 
riemqne  causarum,  cum  causa  causae  nexa  rem  es  se  gignlt.  {Cicero.)  — 
'H  ayayx^  zviv  ovüuxy  itvvdti  nach  der  heraklitischen  Stelle  bei  Plato.  —  Die 
Dienerinnen  derDike  (dieErinnyen  oder  yXtottat)  halten  die  Sonne  in  ihrem 
Gleise.  {IteraclU.)  —  Die  zwölf  Bilder  desZodiaous  theilen,  ab  gute  Götter. 
aUes  Gute  aus ,  was  die  Welt  empfängt ,  während  Agrya-roaiiiTus  durch  die 
sieben  Planeten  das  Böse  in  der  Welt  verbreiten  lasst.  In  desYeshts  werden 
die  Fravashis  als  das  Schicksal  lenkende  Gestirne  aufgeüasst. 

***)  In  Sternschnuppen  sieht  der  Russe  böse  Geister ,  die  durch  Engel 
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den  ZodiacQB  steigen  konnten ,  um  die  erforschten  Geheimnisse  des 
Himmels  den  Zauberern  mitzntheilen,  wurden  durch  Mohamed  vertrie- 
ben. Augustin  überhäuft  die  römischen  Astrologen*)  mit  beissendem 
8pott  und  Iflsst  sich  des  weiteren  über  das  Trügerische  ihrer  Nativi« 
tfttastellungen**)  in  der  Stunde  der  EmpfUngniss  und  der  Geburt  aus. 
Als  einheitliche  Weltanschauung  konnte  die  Magie  nur  unter  beson* 
ders  begünstigten  Veiiiältnissen  festgehalten  werden.  Nach  den 
Neuplatonikem ,  denen  die  sichtbare  Welt  nur  ein  niedriger  Abdruck 
der  höheren  {xoCfiog  votiiog)  war,  stand  Alles  in  magischer  Verbin- 
dung, so  dass  wie  „das  Innen  und  Oben,  nach  Aussen  und  Unten,  so. 
dieses  auf  jenes  bedingend  zurückwirken  könnte.^'  Nach  dem  Da- 
bistan  „hat  das  höchste  Wesen  die  Himmelskörper  auf  solche  Art  er- 
schafiSsn,  dass  ihre  Bewegungen  auf  niedere  Wesen  Einfluss  haben,  und 
hingen  die  B^ebenheiten  der  unteren  Welt  von  den  Umwälzungen 
der  Gesthme  ab,  indem  jeder  Planet  einen  nothwendigen  Einfhiss  auf 
jeden  besonderen  Vorgang  hat/'  Der  astrologische  Theil  der  Magie 
trat  meistens  präponderirend  hervor  und  ftthrte  leicht  zu  einem  Ssa* 
bftismns,  „wo  der  Cultus  das  magische  Band ,  das  durch  die  Allge- 
genwart Gottes  geschlungen  ist,  anregt^'  und  daftlr  auch  die  Kraft 
des  Gebetes  wohl  zu  benutzen  versteht.  Diese  letztere  musste  um 
so  mehr  hervortreten,  je  geläuterter  die  Vorstellung  von  der  Gottheit 
war,  wie  R.  Bechai  sagt:  „Magna  vis  est  precum  etiam  ad  immutan- 
dam  naturam,  ad  liberandum  ex  periculis,  ad  irritum  reddendum  de- 
cretnm  divinum. '^  „Non  sunt  carmina ,  non  sunt  characteres ,  qui 
talia  possunt,  sed  vis  animi  confidentis.''  (Ferrerius.)  Der  von  den 
vielgestaltigen   Götzenbildern   des   Polytheismus  umgebene   Magier 


vom  Himmel  gestürzt  werden;  während  sie  den  Moslemin  die  gegen  Jene  ge- 
schleuderten Pfeile  Allah's  sind. 

*)  Einer  dieser  Wahrsager ,  dem  die  Kirchenväter  die  Frage  stellten, 
wie  die  Constellationen  bei  der  Qeburt  einen  Einfluss  ausüben  könnten ,  da 
unter  der  Menge  der  in  dem  gleichen  Augenblick  auf  dem  Erdball  geborenen 
Menschen  doch  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Constitutionen  herrsche, 
sachte  solche  Verschiedenheit  mit  dem  Experiment  einer  drehenden  Töpfer- 
scheibe SU  erklaren,  wo  zwei  scheinbar  zosammenfallende  Poncte  doch 
durch  weite  Distanzen  geschieden  sein  könnten.  Eine  Differenz  von  nur 
zehn  Baum-Minuten  in  astronomischen  Beobachtungen  verglich  Copemicus 
noch  mit  der  Qewissheit  des  pythagoräischen  Lehrsatzes,  und  erst  Brahe*s 
genaue  Beobachtungen  machten  einen  Fehler  von  acht  Minuten  unmöglich. 

^)  Aus  dem  gleichzeitigen  Erkranken  zweier  Brüder  schloss  Hippocra- 
tes,  dass  sie  Zwillinge  seien,  der  Stoiker  Posidonins,  dass  sie  unter  derselben 
Constellation  geboren  worden.  —  Nach  der  Sage  flehte  der  Astrolog  Simeon 
Polozkii  zuQott,  dass  er  die  Geburtswehen  der  Zarin  NataliaKirilowna  noch 
verlSngero  möchte,  damit  der  Neugeborene  (Peter  der  Grosse)  eines  langem 
Lebens  theilhaft  würde. 

Bastian,  Mensch.    11.  X6 
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inoBSte  dagegen  bald  die  Wnnderkrilfte  der  Thenrgie  lernen,  um  den 
von  Kflnatlem  gefertigten  BildoiBsen  ein  göttliches  Leben*)  einsa« 
banchen,  womit  begabt  sie  eben  so  geschickt  in  der  Heidenzeit  Blut 
zu  schwitzen,  die  Augen  zu  verdrehen  oder  mit  dem  Kopfe  zu  nicken 
verstanden,  als  unter  den  Christen,  nachdem  sie  auf  dem  constantino- 
politanischen  Concil  belebt  waren.  Der  Höker  eines  reli^ösen  Rlein- 
hand^,  der  sich  nicht  so  prächtige  Statuen,  wie  die  antorisirten 
Priester  verschaffen  konnte,  begütigte  sich  mit  Lehm-  und  Strcriipup- 
pen  nnd  trieb  besonders  Oontrebande  mit  den  Atzmännchen  nnd  ähn- 
lichen Wachspräparaten,  die  nicht  in  die  Hände  der  Polizei  kommen 
durften. 

Je  mehr  der  dualistische  Gegensatz  in  einem  Reiigionssystcme 
hervortritt  (d.  h.  je  mehr  die  zornigen  Manifestation^  der  Gottheiten 
zu  bösen  geworden  waren),  desto  mehr  muss  sich  dieser  Charakter 
auch  in  der  mit  ihm  verbundenen  Magie  ausdrflGken ,  die  sich  dann 
vielfach  in  eine  schwarze  und  weisse,  in  eine  Anrufung  der  Engel 
und  Beschwörung  der  Teufel,  in  eine  geistige  und  elementare,  in  eine 
erlaubte  und  verbotene,  in  eine  legitime  und  illegitime,  in  aneTheurgie 
nnd  eine  GoStie  scheiden,  und  die  demgemäss  alle  Natnrprodacte  ein- 
theilen  wird,  mit  dem  Widrigen  und  Hässlichen  das  Reich  der 
Finstemiss,  mit  dem  Schönen  und  Angenehmen  das  des  Lichtes  be- 
herrschend. 

Leicht  war  in  jedem  Stemendienst,  je  tiefer  nnd  mystischer  der 
Bi^port  der  Himmelskörper  zum  Menschen  aufgefasst  wurde,  eine 
specielle  Beziehung  zur  Seele  hingestellt.  Nach  den  egyptischen 
Lehren  durchwandert  sie  den  Thiei^reis,  auf  die  Erde  hinabzukom- 
men  und  zieht  aus  den  verschiedenen  Constellationen  diejenigen 
Eigenschaften  an  sich,  die  sie  fortan  durch  das  Leben  begleiten  wer- 
den. Bei  der  Geburt  ist  der  Stemeneinfluss  am  stärksten ,  und  über 
die  kommenden  Jahre  walten  diejenigen  Constellationen,  unter  denen 
das  Kind  den  ersten  Athemzng  thut.  Dann  singt  ihm  Carmenta  sein 
Schicksal,  dann  treten  die  Nomen  an  die  Wiege,  um  die  Begeben- 
heiten des  Lebens  vorherzusagen ,  oder  Feen ,  die  Segen  oder  Un- 
heil kttnden.    Bei  der  Gebnrt  des  Kindes  erscheinen  in  Albanien  drei 


*)  In  den  rabbinlschen  Schalen  wurde  gewIssennasBen  der  Mensch 
Belbst  begeistigt,  indem  erst  durch  das  Handaof  legen  seines  Lehrers  der 
Schüler  das  Recht  erhielt,  seinen^igenen  Namen  zu  führen  und  selbststSndiif 
Ausspruche  za  than.  Später  erhielt  dann  der  Doctorand  noch  eine  Schreib- 
tafel  und  einen  Schlüssel,  um  den  Ungelehrten  die  Schätze  der  Wissenschaft 
zu  erschliessen.  Rabbi  Elia  Balschem  in  Worms  und  Hoch  R.  Low  in  Prag 
vermochten  auch  im  Mittelalter  aus  Thon  geformte  Menschengestaltea 
(Golem)  durch  kabbalistische  Blatter,  die  ihnen  in  den  Mund  gelegt  wurden, 
EU  beleben. 
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ODSichitare  Franen  (Phatite)  an  dem  Lager  des  Kindes*).  Nach 
den  Litthanem  beginnt  Werpeja  (die  Spinnerin)  den  Faden  des  neu- 
geborenen Kindes  am  Himmel  zu  spinnen  und  jeder  Faden  endet  m 
einen  Stern,  der  dann  erscheint**).  Naht  der  Tod  des  Menschen,  so 
reisst  sein  Faden  und  sein  Stern  fiült  erbleichend  nieder.  Fflr  die 
Verehrer  der  Semmes^Mati  dagegen  begannen  die  unsterblichen  Jung- 
frauen (Swetos  Maltas)  auf  Erden  unvollendbare  Arbeiten  zu  wirken, 
die  das  Fortleben  im  Jenseits  verborgten.  Die  Rabbinen  nahmen  eine 
gleiche  Zahl  von  Sternen  wie  von  Seelen  an ,  während  dem  Indier  m 
dem  Gdtterwege  (der  Milcbstrasse)  die  Seelen  der  Tugenden  glänzen,  die 
erst,  wenn  ihr  Verdienst  erschöpft  ist,  als  Sternschnuppen  wieder  auf 
die  Erde  fallen,  um  aufs  Neue  in  Körper  gebannt  zu  werden.  Auch 
Aristophanes  weiss,  dass  die  Seele  ein  leuchtender  Stern***)  wird  und 
der  Neuseeländer  sieht  imStemenheere  die  rechten  Augen  seiner  ver- 
storbenen Häuptlinge  glänzen.  Der  Edda  waren  die  Sterne  Fener- 
fbnken  aus  Muspelheim ,  während  die  Manichäer  die  Seelen  als  zer- 
streate  Lichtfunken  betrachteten.  Die  astronomischen  Speculationen 
sfakd  in  neuerer  Zeit  vor  den  grossen  Entdeckungen  der  Astronomie 
zmHokgetreten,  während  die  medicinische  Therapie  sich  noch  kaum 
Principien  rühmen  kann,  die  an  Sicherheit  f)  die  Wahrscheinlichkeits- 
berechnungen  der  Magier  viel  überträfen.  Die  Citationen  Verstorbe- 
ner, um  die  Zukunft  zu  enthüllen,  spielten  stets  eine  grosse  Rolle  in  der 
Magie  und  konnten  schon  mit  kräitiger  Einwirkung  auf  den  Habal- 
Garmin  (Hauch  der  Knochen)  oder  durch  Beräucherung  des  Schädels 
geübt  werden ,  wenn  „die  Elementarseele  sich  vom  Tage  der  Zeu- 
gung an,  nicht  mehr  von  dem  Menschen  trennt ,  und  nach  dem  Tode 


*)  Angetirannte  Kirschbaumzweige  werden  bis  zum  Mannbarwerden 
anfbewahrt ,  und  würden  beim  weiteren  Verbrennen  den  Tod  herbeiführen, 
wie  bei  dem  griechischen  Heros  Meleager. 

♦•)  Stand  ein  Stern  über  dem  Monde,  so  weissagte  der  Lappe  die  Geburt 
eines  Knaben,  wenn  darunter,  die  eines  ^lädchens,  wenn  vorne,  die  eines 
kräftigen,  wenn  dahinter,  die  eines  schwächlichen  Kindes. 

***)  £Un  auf  dem  Vorhange  angebrachter  Rosenkranz  von  Perlen  mit 
einem  Stern  (das  Juwel  unter  den  Juwelen  des  Paradieses)  bezeichnet  in 
Medinah  das  Grab  des  Propheten.  Im  Faustbuche  fällt  der  Teufel  (gleich 
Lucifer)  vom  Himmel,  als  Stern,  worin  er  beschworen  wird. 

t)  Besprechungsformeln ,  deren  sich  Machaon  (wie  noch  Jetzt  Fetisch- 
und  Medicinmänner)  bediente ,  sind  kaum  yerschwunden ,  und  weshalb  man 
äalpeteivänre  (wie  VaUon  wiU)  bei  Albuminurie  geben  soUte,  wird  durch  ge- 
heimnissvolle  Hindeutnng  auf  chemische  Beziehungen  zum  Eiweiss  nicht  viel 
klarer  als  die  Empfehlung  eines  paracelsischen  Nephriticum  k  la  Rademacher. 
Das  Taubeaexperiment  bei  Keuchhusten  hat  noch  in  den  fünfziger  Jahren 
(den  funfoiger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts)  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften der  Medicin  umgehen  dürfen. 

16* 
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in  der  Nähe  des  Grabes  bis  zur  Auferstehnng  bleibt,"  wahfKhdntieh 
als  Od  frisirt.  Im  Alterthume  zauberten  die  Thessa^er  eben  so  ge- 
schickt mit  Todtenknochen  als  später  die  Tahiter.  Die  Spartaner 
befragten  vor  der  Schlacht  ein  Knochenorakel  nnd  wie  Sani,  Hess  sich 
Pon^iejus  den  Ausgang  der  bevorstehenden  Schlacht  vorhersagen. 
Wurden  solche  Ktlnste  nicht  länger  gern  gesehen,  so  musste  man 
anch  die  zur  Incubation  auf  den  Kirchhöfen  Schlafenden  missfällig 
betrachten.  Nach  der  Zendavesta  waren  es  die  Diws  (in  Tahiti  der 
böse  Orometuah),  die  dort  umgingen  nnd  deren  Stimme  also  in  den 
Besessenen  sprach.  Ans  dieser  Anschauung  folgte  dann  wieder  um- 
gekehrt, dass  Furchtsame ,  in  derKb^he,  die  allein  gegen  solche 
Gespenster  schätzen  konnte,  begraben  zu  sein  wünschten,  und  es  mit 
frommen  Gaben  auch  erlangten,  während  früher  die  Päpste  (die 
Nachfolger  des  römischen  Priesters,  den  schon  das  Hören  der  Trauer- 
flöte  verunreinigte)  strenge  Verbote  hatten  ergehen  lassen,  Kirchen 
zu  erbauen  an  Plätzen,  wo  Leichen  begraben  seien.  Bald  im  Oegen- 
theil  wurde  es  zum  Grundsatz ,  dass  jeder  Altar  auf  Reliquien  (wie 
auch  die  buddhistischen  Dagops)  begründet  sein  müsse,  und  als  die 
Kirchen  zum  B^räbnisse  zu  eng  wurden,  Hessen  sich  Friedhöfe 
weihen.  Bei  dem  allgemeinen  Zusammenhange,  worin  alle  Natm^ 
gegenstände  zu  einander  treten,  sind  anch  die  Körperbewegungeo 
selbst  bei  Ausübung  der  Magie  bedeutsam,  und  das  Falten  der  Hände*) 
auf  dem  Bauche ,  das  Einschlagen  der  Daumen  wurde  als  besonders 
bindend  erkannt.  Der  oculus  obliquus  ist  überall  gefürchtet.  Der 
Polynesier  setzte  vielfach  in  das  linke  Auge  die  Seele  (die  bei  den 
Neuseeländern  später  in  einen  Stern  verwandelt  wurde)  und  dem 
Menschenopfer  (Taata-tabu  oder  der  dem  Tode  geweihte  Mensch) 
wurde  deshalb  in  Tahiti  vor  seiner  Vergrabung  das  linke  Auge  aus- 
gerissen, dem  der  König  den  offenen  Mund  entgegenstrecken  musste, 
um  es  wenigstens  symbolisch  zu  verschlingen.  Hatte  man  sich  ein- 
mal durch  ITebung  in  magischen  Anschauungen  an  willkürliche  Asso- 
ciationen incongruenter  Gegenstände  gewöhnt,  so  konnten  diese  auch 
auf  ein  reines  Gebiet  des  Denkens  (woselbst  jeder  ungefähre  Zusam- 
menhang einer  gemeinsamen  Beziehung  ausser  der  Gleichheit  der 
Operationen  fehlte)  tibertragen  werden.  Um  den  Feind  des  Königs  zu 
vernichten,  wünscht  (im  Rigveda)  der  Hofbrahmane,  „wenn  er  den  Blitz 
verschwinden  sieht,  dass  jener  verschwinde  wie  dieser ;  wenn  er  den 
Regen  verdunsten  sieht ,  dass  jener  verdunste  wie  dieser ;  wenn  der 

*)  Nnma  setste  ein  Indigitamentnm  für  Fides  ein:  Mann  ad  di^fitoe 
nsqne  invohita  rem  divinam  facere,  signiflcantee  fldem  tutandam  sedemqne 
ejus  etiam  in  deztris  sacratain  esse.  Im  deutschen  Recht  ist  das  Halt«*n  der 
Finger  symbolisch. 
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Mond  sich  verfinstert,  dass  sich  Jena*  verfinstere  wie  dieser;  wenn  die 
Sonne  untergeht,  dass  jener  untergehe  wie  diese;  wenn  er  das  Feuer 
eriösehen  siebt,  dass  jener  erlösche  wie  dieses/^    Formeln  zum  Ver* 
mdu^n  oder  Vermindern  mitssen  bei  ab-  oder  zunehmendem  Monde 
gesprochen  werden.  Nach  dem  Volksglauben  erfüllt  sich  der  Wunsch, 
der  in  dem  Augenblicke  gethan  wird,  wenn  man  eine  Sternschnuppe 
erblickt ,  wenn  der  Himmel  sich  schnauzt  und  die  Erdgallerte  (Tre* 
mella  Nostoch)  nach  Gewittern  znrflcklässt.   Die  Juden  springen  beim 
Eintreten  des  ersten  Viertels  dreimal  aufhüpfend  an  den  Mond  unter 
dem  Gebete :  „So  wie  ich  zu  dir  aufspringe  und  dich  nicht  erreichen 
kann,  so  soll  auch  mich  kein  Feind  erreichen  könnend'    Je  stärker 
in  solchen  Wtlnschen  dieProjection  des  Willens  ist,  desto  mehr  gleicht 
man  den  Mangel  materiellen  Erfolges  aus  und  gelangt  auch  ohne 
diesen  zu  snbjectiver  Befriedigung.    Ein  ursächlicher  Zusammenhang 
zwischen  tief  empfundenen  Vorstellungen,  und  den  mit  ihnen  assocür- 
ten  Thatsaehen  liegt  in  der  Natur  des  Denkens  selbst  begründet,  so 
dass  er  sieb  noch  immer  unwillkürlich  aufdrängt  und  den  edelsten 
wie  den  gewöhnlichsten  Regungen  unterliegen  mag.     Die  Moralideen 
schwingen  auf  dem  Resonanzboden  rhythmischer  Harmonien.    Ueber 
das  Eintreten  eines  möglichen  Unglücks  zu  lächehi  oder  gar  zu  spot- 
ten, wird  überall  von  böser  Vorbedeutung  gehalten  und  Jeder  wird 
beim  Empfange  einer  traurigen  Nachricht,  auch  wenn  ihre  Folgen 
ihn  nicht  unmittelbar  berühren ,  sich  trübe  gestimmt  fohlen,  so  sehr 
«och  in  abstracto  die  Stoa  lehren  mag ,  dass  der  Weise  Alles  mit 
Gleichmuth  aufnehmen  müsse,  und  für  einen  verstorbenen  Freund 
sich  einen  neuen  anschaffen  möge,  wie  man  auf  dem  Markt  (nach 
Epictet)  den  Ersatz  eines  zerbrochenen  Topfes  kaufe.   Da  die  Zau* 
berer,  um  die  Seele  zu  spannen  und  dadurch  eindmcksfUhiger  zu 
machen,   stets  als  Vorbereitung  zu  ihren  Ceremonien   allgemeines 
Stillschweigen  auferlegten,  befahl  Pythagoras  ans  Opposition  Uut  zu 
beten.    Die  Runen  wurden  halblaut  gemurmelt,  wie  die  Tantras  der 
Brahmanen.     Am  wirksamsten  mussten  Segnungen  und  Flüche  in 
der  Todesstunde  sein.     Facilius  eveiiit  appropinquante   morte,   ut 
anhni  futura  augurentur,  sagt  Cicero.   EHeTodten  Hessen  einen  Fluch 
gegen  den  Entweiher  ihres  Grabes  auf  den  Sarcophag  setzen,  trotz 
welches  Eschmunazzar  (der  sidonische  König)  in  seiner  Ruhe  gestört 
wnrde.    Die  Copisten  des  Mittelalters  fügten  eine  Verwünschung*) 

^)  In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  von  ,, Albertos  Magnus  bewährte 
ond  approbirte  sympathetische  und  naturUche  egyptisehe  Geheimnisse  fOr 
Menschen  imd  Vieh'*  (1839 — 1840)  wird  denjenigen,  der  das  Bnch  nach- 
dnickt,  der  ewige  Flach  and  dieVerdammniss  angekündigt,  ,,weUdas8elbisre 
dem  Schutze  Gottes  empfohlen  und  der  heiligen  Dreifaltiglceit  fibergeben 
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gegen  jeden  ihr  Bnch  vertuschenden  Abschreiber  bei,  und  wer  lesen 
konnte,  mochte  solche  Zusätze  itlr  einen  ebenso  gefährlichen  Fetisch 
halten,  als  der  Neger  in  der  dünn^  Schnnr  sieht,  die  für  ihn  die 
Thflr  unantastbar  verschliesst.  War  einmal  die  Wirksamkeit  der 
Flflche  zugegeben ,  so  Uess  leicht  begreiflich  der  Staat  sie  bei  der 
Verbindung,  in  die  er  zur  Religion  trat,  nicht  ausser  Acht.  Die  rö- 
mischen Gesetze  sprachen  einen  Fluch  gegen  jeden  ihnen  Zuwiderhan- 
delnden aus ,  bedurften  aber  dennoch  stets  einer  wachsamen  Polizei. 
Der  den  Rainstein  Ausackemde  wurde  nebst  seinen  Ochsen  verflucht 
In  der  Rathssitzung  zu  Athen  sprach  der  Herold  den  Fluch  g^nAlle 
ans,  die  wider  besseres  Wissen  das  Volk  täuschen  wollten.  Ein  De- 
cret  der  Kirchenversammlung  zu  Elvira  untersagte  es  den  Gutsbe- 
sitzern, ihre  jfldischen  Pächter  tlber  den  Ertrag  der  Felder  den 
Segen  sprechen  zu  lassen,  weil  dadurch  der  christliche  Segen  unwirk- 
sam gemacht  würde.  Selon  legt  einen  Fluch  auf  das  Ausftüuen  von 
Landesproducten  und  Aristides  in  den  persischen  Kriegen  auf  das 
von  allen  Vorräthen.  Die  Niederlage  des  Grassus  wurde  dem  Fluche 
des  Voikstribunen  Atejus  Capito  zugeschrieben  und  die  Vestalinnen 
besassen  die  Kraft,  durch  Gebete  flüchtige  Sklaven  innerhalb  der 
Stadtmauern  zu  fesseln  *),  so  lange  dieselben  die  Grenzen  nicht  Über- 
schritten hatten.  Vor  fester  Constituirung  eines  Gesetzbuches  suchte 
die  Priesterschaft  derBuzygen  (auf  welche  die  Emführung  des  Ack^ 
baues  in  Attica  zurttckbezogen  wurde)  den  Wünschen  des  Publicums 
dadurch  einen  Ausdruck  zu  gehen ,  dass  sie  jeden  mit  dem  Fluche 
belegte,  der  dem  Andern  Wasser  oder  Feuer  verweigerte  (das  „aqua 
et  igne  interdicere''  stand  später  dem  Staate  zu),  wer  Verirrten  nicht 
den  Weg  zeigte,  Todtgeftmdene  nicht  zur  Erde  bestattete,  Schäd- 
liches Andern  nicht  widerrieth.  An  das  mit  dem  Stein  erschlagene 
Schwein  band  der  Fetiale  den  Fluch  ftlr  Meineid.  Der  egyptische 
Oberpriester  rief,  wie  der  battaische,  die  Flüche,  die  etwa  das  Volk 
treffen  sollten,  auf  den  m  den  Fluss  geworfenen  Kopf  desOpferthieres 


ist ,  dass  dieselbe  darüber  wache  und  den  Engel  Michael  zum  Hfiter  und 
Wächter  aufstelle;*'  dann  folgt  ein  neuer  Flach  über  den  Räuber,  der  dem 
rechtmäasigea  Verleger  das  Brot  raubt:  „er  wird  weder  Rast  noch  Ruhe 
haben  Tag  und  Nacht,  weder  hier  noch  dort ;  dazu  verhelfe  ihm  Qott  Vater, 
Sohn  und  heiliger  Geisf 

*)  Eine  sehr  alte  Art  des  Zaubers  war  das  Festbannen  der  Feinde 
durch  geheinmissvoUe  Sprüche,  die  im  Augenblicke  derNoth  recitirt  wurden. 
Der  Wissende  vermochte  ganze  Haufen,  Reiter  und  Fnasvolk,  zu  stellen, 
d.  h.  unbeweglich  zu  machen ,  ebenso  durch  andern  Spruch  diesen  Zauber 
wieder  aufzulösen,  und  dieser  Aberglaube  hat  in  dem  Romanusbüchlein  nodi 
in  unserm  Jahrhundert  seine  abgeschmackten  Formeln  in  die  katholischen 
Heere  gebracht.  (Frey tag,) 
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herab ,  während  die  Jnden  den  SUndenbock  Asasel  lebendig  in  die 
Wüste  jagten.  ^j4gu  war  sowohl  Gebet  wie  Fluch  nnd  Apulejns  nn- 
terseheidet  in  der  devotio  die  fausta  precatio  und  diva  imprecatio. 
Nach  d^n  inschen  Volksglauben  mnss  jeder  ausgesprochene  Fluch 
auf  Etwas  niederfallen.  Sieben  Jahre  schwebt  er  in  der  Luft  und 
kann  jeden  Augenblick  den  treffen,  gegen  den  er  gerichtet  war ;  ver- 
lAsst  diesen  sein  Schutzengel,  so  verkörpert  er  sich  alsbald  als  Fluch, 
und  Unglflck,  Krankheit  oder  Versuchung  stürzt  auf  den  Verfluchten 
ein.    „Die  Serben  fluchen,  dass  du  um  deine  Seele  kämst." 

Der  Uebergang  von  einem  Propheten  znm  Magier  ist  ebenso  aUmahlig, 
wie  der  Unterschied  zwischen  Zauberer  nnd  Priester  nnr  ein  relativer.  Die 
rOmischen  Marder  wurden  (gleich  den  Bakis)  von  der  den  Höhlengewlisseni 
«inwohnenden  Kraft  erleuchtet,  ihnen  ihre  Stimme  ablanschend,  nnd  würden 
ohne  die  besondere  Beziehung,  in  die  sie  zu  den  sibyllinischen  B&chem 
traten,  leicht  zu  den  Operationen  der  Rydromantie  gelangt  sein ,  wie  solche 
anch  den  Fetischmannem ,  die  mit  Calabassen  zaubern,  wohlbekannt  sind. 
Die  symbolischen  Handinngen,  welche  die  jüdischen  Propheten  zuweilen 
ihren  Weissagungen  beizufügen  für  gut  fanden,  tragen  vielfach  den  Charakter 
eines  magischen  Bindens.  Jeremias  liess  seine  Prophezeiungen  in  den 
Enphrat  versenken ,  da  Babel  also  untergehen  würde ,  wie  Elias  dreimal  die 
£rde  mit  Josia's  Pfeilen  schlug ,  um  die  Niederlage  der  Sjrrer  zu  versinn- 
lichen, oder  Zedekias,  um  die  Syrer  aus  dem  Lande  zn  stossen,  sich  Horner 
anband,  die  Znchelli  an  dem  Obersten  der  Zauberer  (,, vom  Teufel  abortirt**) 
des  Königs  von  Angoy  sah.  Den  tapferen  HäuptÜngen  setzen  die  Indianer 
Homer  auf,  wie  dem  Dhnlkamaim  die  Orientalen,  bei  denen  früher  Hörnet 
die  Bilder  des  Mondes,  Strahlen  (als  Heiligenschein)  die  der  Sonne  bezeich- 
neten. Die  Amabondas ,  das  gehörnte  Volk ,  sind  den  übrigen  Kaifem- 
stSnnmen  auf  dem  Zuge  nach  Süden  vorangegangen.  Als  der  Geist  der 
Propheten  verstummt  war,  sprach  die  Stimme  in  Bathkol,  wie  auch  die 
Shawanen  bei  ihren  Versammlungen  die  Gottheit  flüstern  hörten,  und 
erst ,  nachdem  ihnen  diese  Mittheilung  geworden ,  ihren  Entschluss  fassten. 
Als  Vogel  sprach  der  Gott  znm  Propheten  der  Azteken,  um  sie  znm  Auszug  zn 
ermahnen.  Eine  himmlische  Stimme  sandte  die  QefShrten  des  Xisuthms 
nach  der  Sonnenstadt  der  Siparier ,  um  die  Pfeile  des  Seth  zn  finden ,  die 
Stimme  aus  dem  Walde  verkündete  den  Sieg  der  Römer,  an  der  Küste 
Akarnaniens  den  Tod  des  grossen  Pan.  —  Hostanes  (Osthanes)  war  der  Erste, 
der  durch  seine  Reden  und  seine  Handlungen  dem  wahren  Gotte  die  höchste 
Ehre  erwies,  die  ihm  schuldig  ist,  welcher  anerkannte,  dass  die  Engel,  d.  h. 
seine  Diener  nnd  Gesandten  ohne  Aufhören  in  seiner  Gegenwart  sind,  wo  sie 
ihm  Huldigungen  bringen ,  wo  sie  seine  Befehle  erwarten ,  wo  sie  vor  seinen 
Blicken  erzittern.  Er  ist  es  auch,  der  diese  irdischen  nnd  umherschweifenden 
Dämonen  hat  kennen  lernen  lassen,  diese  Feinde  des  Menschengeschlechts. 
{Mifmtius  Felix.)  Nach  Plinins  verfk<»ste Hermippns  von  Samos,  der  (in  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  a.  C.)  naoh  den  Schriften  desZoroaster  in 
Iran  forschte ,  viele  Bücher  über  die  Magier  nnd  führt  viele  von  ihm  vorge- 
schriebene Gebrauche  an,  was  von  Diogenes  Laertius  bestätigt  wird.  Nach 
St.  HieronymuB  machte  er  zuerst  die  Schriften  der  Indier  dem  Westen  bekannt. 
Wie  Plinins  sagt,  wurde  den  Griechen  durch  Osthanes ,  der  im  Grcfolge  des 
Xerxes  nach  Westen  kam ,  nicht  nur  eine  heftige  Begierde ,  sondern  ein 
wahrer  Heisshnnger  nach  der  Magie  eingepflanzt,  nnd  ans  seinem  Werke  de 
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ambramm  inferonunque  colloqniis  habe  Democritns  die  Materialien  Beiner 
Schriften  entlehnt.  Ein  zweiter  Osthanes  verpflanzte  die  Magie  nach  Ita- 
lien, Gallien,  Britannien.  Der  Westen  wurde  damals  znerst  mit  den  orien- 
talischen Ideenlcreisen  bekannt,  nnd  Afissionäre  der  in  Persien  nen  gestif- 
teten oder  vielmehr  reformirten  Religion  verbreiteten  sie  dahin,  die  (ebenso 
wie  die  Buddhisten  den  asiatischen  Nomaden)  wegen  ihrer  fiberwiegenden 
Cultur  den  damals  noch  roheren  Völkern  des  Nordwestens  als  Zauberer  er- 
scheinen mussten.  Dadurch  erhielt  der  Name  der  Magie  seine  eigenthum- 
liche  Bedeutung ,  die  in  ihrer  geschichtlichen  Auffassung  vielfache  Verwir- 
rung gestiftet  hat.  Jedes  Volk  betrachtet  die  priesterliche  Wissenschaft 
eines  Fremden ,  wegen  ihrer  geheimnissvollen  Unverständlichkeit ,  als  Zau- 
berei ,  und  da  sich  bei  uns  gegenwärtig  Wissenschaft  und  Religion  scharf 
geschieden  haben ,  werden  wir  Jetzt  um  so  eher  an  Zauberei  denken ,  Je 
wilder  der  Stamm  ist,  den  wir  kennen  lernen,  während  im  Alterthume  gerade 
umgekehrt  eine  civiUsirtere  Nation  durch  ihre  Künste  dominiren  musste.  So 
wurde  bei  den  Griechen ,  wie  überall  auf  der  Erde ,  einheimi:$che  Zauberei 
geübt,  aber  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Magiern  fassten  sie 
weniger  die  von  diesen  mitgetheilten  Religionsideen  in's  Auge ,  als  die  von 
dicr^en  zur  Stutze  ihres  Ansehens  geübten  Gaukeleien,  und  da  der  orienta- 
lische Ideenkreis,  wegen  des  entwickelten  Nationalhasses,  keinen  festen 
Fuss  fassen  konnte,  sondern  nur,  als  durch  die  angeregte  Blüthezeit  helle* 
nischer  Bildung  assimilirt,  fortbestand ,  so  wurde  der  Name  weiterhin  als 
charakteristisch  für  die  Zauberceremonien  beibehalten.  In  ähnlicher  Weise 
erkämpfte  die  orientalische  Religionsanschauung  bei  ihrem  zweiten  Ein- 
dringen, besonders  durch  die  mit  ihr  verknüpften  Wunder,  ihr  Ansehen. 
Christus  selbst  wird  als  Zauberer  dargestellt  von  Celsus  (bei  Origenes),  wie 
es  Amobius  bestätigt ,  nnd  dass  den  Aposteln  Zauberei  beigemessen  wurde, 
ergiebt  sich  aus  Irenäus ,  wie  auch  aus  den  Jüdischen  Vorwürfen  bei  Justin 
Martyr.  In  diesem  letztem  Falle  war  es  aber  umgekehrt  die  Religion  selbst, 
die  sich  behauptete ,  und  nachdem  sie  eine  hierarchische  Greltung  im  Staate 
erlangt  hatte ,  schied  sie  alle  gefährlichen  Elemente  von  sich  aus ,  die  dann 
wieder  unter  dem  noch  aus  früherer  Zeit  herrührenden  Namen  der  Magie  be- 
griffen wurden.  Dann  wurde  Chus ,  der  Sohn  Cham*s ,  der  Erfinder  der 
schwarzen  Kunst.  Christliche  Kleriker  traten  in  ihren  Missionen  vielfach 
mit  Wundermitteln  auf,  und  am  Hofe  des  persischen  Kdnigs  Jezdedgerd  ist 
es  gerade  den  Magiern  gegenüber  der  Bit-chof  Maruthas,  der  den  von  diesen 
aufgegebenen  Kranken  mit  Gebet  und  Sprüchen  heilt.  Im  Mittelalter  war 
es  die  auf  den  spanischen  Universitäten  erlernte  Wissenschaft,  die  voa  den 
unwissenden  Mönchen  als  magisch  verdächtigt  wurde,  und  ihre  astrolo- 
gischen und  alchymistischen  Entstellungen ,  durch  welche  sie  noch  Jetzt  mit 
diesem  Namen  gestempelt  wird,  erhielt  sie  meistens  erst  in  ihrer  neuen 
Heimath.  Irenäus  beruft  sich  im  Gegensatz  zu  den  Zaubereien  der  Ketxer 
auf  die  Wunder  der  wahren  Christen,  die  Dämonen  austrieben.  Kranke 
durch  Handauflegen  heilten ,  Zukünftiges  weissagten  und  Todte  erweckten. 
Jam  autem ,  quemadmodnm  diximus ,  et  mortui  resurrezerunt  et  persevera- 
verunt  nobiscum  annis  multis.  Noch  Helmont  sagte :  Operatio  sanandi  füit 
in  ecclesia  per  verba,  ritiu,  exorcismos,  aquam,  salem,  herbas,  idque  nedum 
contra  diabolos  et  effectus  magicos,  sed  et  morbos  omnes.  Wie  /^^aroi  mit 
dil/U9iTgtot,  wird  der  von  den  Juden  als  Gesalbter  erldärte  Messias,  von  dem 
persischen  Mashiah  (Mensch)  konimeud,  mit  masca  (die  longobardische 
larva)  in  Beziehung  gesetzt.  —  Gross  ist  der  Stamm  der  Magier,  die  man 
auch  Pjrräther  nennt,  heisst  es  bei  Strabo.    ,,Der  Magier,  der  dich  gesandt 
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hatf  der  sich  sellMt  nioht  vor  dem  Krense  sehfitxen  konnte,**  sagt  Stroon 
Hagns  zn  Petras  (nach  den  Recognitionen  des  Clemens).    In  der  Jüdischen 
Geschichte  Jesohu's  des  Nazareners  (der  nach  Andern  Jesus  Genada  sein 
sollte)  nennt  sich  derselbe  der  Qoel,  von  dem  die  Propheten  geweissagt 
hatten.     Wie  Pausanias  weiss ,  dass  in  Palästina ,  wo  Athenäus  die  Beben 
in  den  Tempel  des  Bacchns  stellte,  ein  Silen  begraben  liege  („der  Kelter» 
treter,  der  mit  röthlichen  Kleidern  von  Bazra  kommt,  roth  wie  Edom'*),  »o 
heuist  ei:  „Da  begegneten  ihm  Manner  von  Kiriathaim,  von  welchen  Jesus 
Brot  forderte.    Einer  von  ihnen  aber  antwortete :  Wenn  du  vor  mir  tanzest, 
will  ich  dir  meinen  Esel  mit  diesem  Brote  und  diesem  jungen  Huhne  geben. 
Da  tanzte  Jesus ,  (wie  Gott  Vater ,  nach  dem  Tractat  Beracfaoth ,  auf  der 
Hochzeit  Eva's)  und  nahm  von  dem  Manne  den  Esel  und  das  Brot  und  das 
junge  Hnhn  und  sprach  u.  s.  w.*^  —  Durch  den  Bad  Messieh  (den  Hauch 
des  Messias)  belebte  Christum  nach  den  Persern  die  Todten  und  heilte 
Kranke.     Um  die  Dämonen  zn  vertreiben ,  die  den  Schatz  eines  Thurmes 
an  den  Grenzen  Persiens  und  Indiens  hüteten ,  wandte  sich  Cavades  (König 
von  Persien)  an  die  persischen  Magier ,  und ,  als  diese  Nichts  vermochten, 
an  die  jüdischen  Magier,  endlich,  als  auch  die  Versuche  dieser  fehlschlugen, 
an  die  Katholiken ,  die  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  sogleich  alle  Dämonen 
vertrieben  und  dem  K5nige  den  Besitz  de^  gewünschten  Schatzes  gHben. 
Als'^t.  Simon  den  Eunuchen  Usthasad ,  Günstling  des  Sapor  II.  bekehrte, 
meinte  der  König,  dass  magische  Künste  angewandt  sein  mfissten.     Die 
Schwestern  des  St.  Simon  wurden  angeklagt,  die  kranke  Königin  behext- zu 
haben.     Psendo-Abdias  lasst  den  indischen  König  zu  seiner  Frau  Treptia 
sagen,  von  dem  Apostel  Thomas  redend:  ,,die.4er  Magier  hat  dich  noch 
nicht  ganz  in  seiner  Gewalt ,  denn  ich  habe  sagen  hören ,  dass  er  in  seine 
Mysterien   einweiht   durch  Oel,   durch  Brot    und    durch  ein    magisches 
Wasser.**     Als  es  keinem  der  heidnischen  Magier  gelungen  war,  Arthemia 
(Tochter  des  Kaisers  Diocletian)  zn  exordsiren ,  vollführte  es  St.  Cyriaous. 
Der  der  Magie  ergebene  St.  Cyprian  bekehrte  sich  znm  Christenthum,  weil 
er  sah,  dass  die  von  ihm  angerufenen  Dämonen  ohnmächtig  seien  gegen  das 
Zeichen  des  Kreuzes.     Nach  Simon  ben  Schetach  war  Judäa  zur  Zeit  der 
Apostel  der  Magier  voll.     Domitilla  wurde  vom  Kaiser  Domitian ,  als  des 
Atheismus  nnd  jüdischer  Gebräuche  angeklagt,   nach  einer  Insel  an  der 
Küste  Capna*8  verbannt.  (Dion.)    Schon  139  a.  Ch.  fand  durch  den  Prätor 
Cornelius  Hispalns  eine  Vertreibung  der  Chaldäer  und  Diener  des  Sabazius 
aus  Rom  statt.  (Livhis.)    Lucian  nennt  die  Christen  Magier  und  Sophisten. 
Sneton  bezeichnet  die  Christiani  als  ein  genus  hominum  superstitionis  novae 
ac  malefieae.    „Der  Urheber  der  wegen  ihrer  Abscheulichkeiten  dem  Volke 
verfaassten  Christianer  war  Christus,    der  unter  Tiberius  Regierung  von 
Pontius  Pilatus  hingerichtet  worden  war.**  {Tacitus.)  Die  Klage  der  Fulvia 
gmg  gegen  einen  jüdischen  Sectirer.     Der  Tarikh  Montekheb  (dem  zufolge 
Daniel  den  Kdnig  Lohrasp  vom  Magismus  zum  Judenthute  bekehrte)  nennt 
Zoroaster  (der  nach  Abu  Mohamed  Mustafa  das  Buch  David's  von  Ozair  oder 
Ezra  erhielt)  einen  Schüler  des  Elias ,  Elisa  imd  anderer  Rechabiten ,  von 
denen  er  die  Geheimnisse  des  jüdischen  Priiphetenthoms  erhalten.    .Unter 
den  Gnostikem  behaupteten  die  Anhänger  des  i^odicus  seine  Offenbarungen 
zn  besitzen.   Nach  Salomon  von  Bassora  hatte  Zoroaster  dasGeheimniss  von 
der  Gebnrt  des  Erlösers  nur  seinem  Schüler  Gusmazaph  mitgetheilt ,  sowie 
zwei  persischen  Magiern  (Jasanes  und  Mahainades) ,  denen  er  befahl ,  ihre 
Nachkommen  mit  der  Beobachtung  des  dann  erscheinenden  Sterns  zn  beauf- 
tragen.    Chrysostomus  erzählt  von  einer  Nation  östlich  vom  Ocean,  wo 
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Bwölf  der  Weisesten  nach  dem  Buche  des  8eth  schweigend  Tag  und  Nacht 
doroh  viele  Oenerationen  hindnreh  den  Himmel  beobachtet  hatten ,  bis  der 
glüclcliche  8tem  erschien ,  das  Krenseszeichen  tragend.  Die  Nachkommen 
des  Seth  lebten  als  fh)nmie  Einsiedler  anf  dem  Berge  Hermon ,  ehe  sie  sich 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  mischten.  Post  Xisuthri  4n  Anneniam 
navigationem  Zerovanus,  Titan  et  Japetus  prindpatnm  terrae  tennere, 
heisst  es  bei  Berosus.  Nach  dem  Kitab  Giamai^b  Alhakim  wurde  die  Lehre 
Zoroaster's «  der  unter  der  grossen  Constellation  der  Planeten  erschienen, 
durch  den  Propheten  Giamanb  unter  Klschtab  festgestellt.  Nach  Plato  er- 
wachte der  Pamphylicr  Zoroaster  (Sohn  des  Armenins)  wieder  zum  Leben, 
nachdem  er  zwOlf  Tage  auf  dem  Scheiterhaufen  gelegen.  Marco  Polo  er- 
EÜhlt,  dass  die  zum  Aufsuchen  des  Christuskindes  ausgesogenen  Magier  von 
diesem  einen  sorgfältig  in  einem  Kasten  verschlossenen  Stein  erhalten  hatten« 
der  in  einen  Brunnen  geworfen ,  Feuer  daraus  hervorgehen  liess ,  und  dass 
sie ,  dieses  Feuer  in  ihre  Heimath  mitnehmend ,  dort  den  Cultus  desselben 
einführten.  Quinctilian  nennt  Moses  den  Gesetsgeber  einer  Räuberbande, 
Plinius  den  Stifter  einer  magischen  Secte ,  Diodor  erzählt  von  seinen  äthio- 
pischen Feldzfigen ,  Apion  von  den  egyptischen  Studien ,  die  Onias  später 
In  On  fortsetzte.  Der  Feuercultus  wird  auch  an  den  Propheten  Heber  ge- 
knüpft, oder  an  Zerdusoht  (den  Freund  des  Feuers)  als  Beiname  Abraham'^ 
(Zoroaster).  Nach  dem  Tarikh  Samari  trennten  sich  die  Samarttaner,  die 
Samuel  für  einen  Magier  hielten ,  unter  dem  Pontiftcat  des  Eli  (nach  dem 
Tode  Simson's)  von  den  Juden ,  worauf  sich  die  Gnade  Gottes  (Ridhat  oder 
Red  houan)  zurückzog.  Isa,  der  mythische  Stammvater  der  jüdischen 
Essäer,  vereinigte  sich  mit  dem  geuilbten  Hohenpriester  der  kronentra- 
genden Nasiräer  in  der  socialen  Secte  der  Ebioniten ,  die  dem  Anhang  des 
Galilner  Judas  die  Person  des  erwarteten  Messias  lieferte.  —  Nach  der  Dar 
Stellung  des  Dionysius  Areopagita,  des  grossen  Theuiigen,  der  in  den  spätem 
Legenden  mit  seinem  abgeschnittenen  Kopf*)  in  der  Hand  umherspasiert. 
begriff  derjenige  Mysteriendienst ,  mit  dem  die  Christen  schon  zur  Johan- 
neischen  Zeit  in  Berührung  kamen  und  wie  er  später  durch  Clemens'  Henna« 
Im  Westen  bekannt  wurde ,  besonders  dem  persischen  Ifithraismus,  der  sich 
schon  zu  Pompejus  Zeit  über  Kleinasien  verbreitet  hatte,  entnommene 
Formen ,  in  denen  dem  bösen  Princip  abgeschworen  und  der  auf  Erden  nie- 
dergestiegene Gott  gepredigt  wurde.  Während  Simon  Magus  sich  mit 
dem  das  Urbild  de^  Adam  Kadmon  ausstrahlenden  En^ph  der  Kabbalisten 
in  Beziehung  setzt,  erklärt  Ceiinthns  Jesu «  für  einen  ausgezeichneten  The- 
urgen,  der  sich  mit  dem  höchsten  Gotte  in  directe  Commnnication  setzt. 
trotz  der  langen  Aeonenreihe ,  die  Jenen  vom  Weltenschöpfer  trennt.  Wer 
die  Lehre  der  Basilidianer  wohl  begriffen  hat,  wird  zum  Himmel  aufsteigen, 
ohne  von  den  Engeln  bemerkt  zu  werden ,  quemadmodum  Canlacou  fecisse 
(nach  der  Prakriti-Lehre  Kap-la's  von  Kapilawastu).  Bardesanes  knüpft  an 
die  Klagen  der  Sophia- Achamoth  ihre  hochzeitliche  Vereinigung  mit  Christus. 
Marcion ,  der  das  Christenthum  in  einem  höheren  Gegensatze  zum  Juden- 
thume  (dessen  Messias  noch  erscheinen  würde)  auffasst,  beginnt  die  VerkÖr 
perung  des  höchsten  Gottes  mit  Jesu  Erscheinung  in  der  Synagoge  von 
Kapemaum.  Die  rabbini-^che  Spmchweisheit  im  Panareton  knüpft  an  die 
Essäer,  und  die  Missionäre  des  Epiphanes  errichteten  die  Säule  des  Asokas. 


*)  Bei  Asbertioskoi  faod  man  das  Grab  eioca  tarUriachen  Heiligeo,  der  seinea  Kopf 
in  den  Armen  irug  und  unter  demselben  lag  deutlich  geschrieben  die  BescheinigOBfr. 
dass  der  Inhaber  ein  Heiliger  sei. 
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der  seine  Apostel  an  yier  K5nige  des  Westens  aussandte.  y^T^er  König  der 
Jarana  nnd  weiter  die  Könige  Tnramaja ,  Antigona  nnd  Haga  (Antioclins, 
Ptolemäus,  Antigonus  und  Magas)  befolgen  überaU  die  Gesetzesvorscbrift 
des  göttergeliebten  (P^adasi)  Königs/*  Ebe  die  Cfaristen  zu  Antiocbien 
(dem  Sitze  des  Adonis  -  Caltns)  den  Namen  Cbristianer  annahmen ,  nannten 
sie  sieh  (nach  Epiphanins)  Jessäer,  während  sie  im  Oriente  noch  jetzt  Nasa- 
rener  von  dem  Galil&a  der  Grenzen  heisaen.  Die  Rechabiten  hatten  sich 
unter  den  (thuraem  ansgebreitet.  Blit  der  Thronbesteigung  des  Idumäer 
Herodes  mischten  sich  mehr  und  mehr  die  fremdartigsten  Elemente  auf  den 
Pilger  ans  allen  Theilen  der  Welt  zusammenfahrenden  Festen  Jerusalems. 
Die  Bathkol  entschied  zwischen  den  Lehren  Hillers  und  Beines  Schülers 
Schammai,  aber  in  Rom  klagten  die  Juden  drei  Nächte  am  Scheiterhaufen 
Casar's ,  in  dem  viele  den  Messias  sahen ,  den  bald  darauf  Virgil  in  Pollio's 
Sohne  besang.  Die  himmlische  Stimme,  die  den  Untergang  Jerusalems 
yerknndete ,  redete  (nach  dem  Talmud)  chaldäisch.  Indische  Fürsten  sie* 
delten  unter  Walaschak  I.  in  Armenien,  wo  sie  Wischap  erbauten.  Schon 
im  Jahre  292  a.  C.  soll  sich  ein  buddhistischer  Thnrm  im  Lande  der  kleinen 
Jnetchi  gefunden  haben,  Hou-khiu-ping  brachte  (121  a.  C.)  eine  Bildsäule 
des  Fo  ans  seinem  Feldzuge  gegen  die  Hiongnu  zurück  und  zwei  Jahre  vor 
Christi  Geburt  schickten  die  Jnetchi  buddhistische  Schriften  nach  China, 
wo  der  Cultus  (65  p.  C.)  offlciell  autorisirt  wurde.  Ma*tuan-lin  erwähnt 
buddhistischer  Tempel  und  Pyramiden  bei  den  Posse  (Persem),  die  die 
FuBStapfen  des  Perseus  bewahrten,  während  die  Griechen  Jason'»  Monu- 
mente überall  wiederfanden  und  Strabo  Semiramis  zur  Medea  macht.  In  Sa- 
markand,  das  ein  hin\Jaritischer  Tobai  (nach  AI  Bergend!  und  Abulfeda) 
gegründet  hatte,  mischten  sich  Semnoi,  Sramanas  und  Schamanen,  nachdem 
die  phühellenischen  Partherkönige  nnd  die  Soter-Dynastie  des  griechisch- 
baktrischen  Reichs ,  in  der  schon  der  später  in  Syrien  wiederkehrende  Titel 
^Enifpaytii  vielfach  erscheint,  vorgearbeitet  hatten.  Der  Todtencultus  der 
Parther  war  mit  ihren  Streifzfigen  inSamaria  eingedrungen.  InKappadocien 
und  Phrygien,  wo  die  Junger  Johannis  des  Täufers  unter  den  Basiliden  die 
Bahn  geebnet  hatten,  gewann  die  neue  Lehre  mit  dem  Uebertritt  der  könig- 
lichen Priesterfamilien  ihren  politischen  Halt  nnd  unter  dem  zahlreichen 
Klerus  der  Klosterstädte  ihre  weitere  Ausbildung. 


Magisches  Element  in  den  Beligionen. 

Kagiseher  Slementardianst.  Da  den  Magiern  Alles  in  der  Welt  in 
Wechselbeziehung  stand,  da  ihnen,  wie  auch  der  swedenborgischen  Mystik. 
die  Schatten  der  Ereignisse  noch  an  den  Wänden  der  Gebäude ,  wo  sie  sich 
ereignet  hatten,  klebten,  so  floss  aus  ihren  Lehren  die  Warnung ,  keinen 
TheO  des  Körpers,  keine  Nägel,  Haare  oder  andere  AnawurfsstofTe  in  fremde 
Hände  gelangen  zu  lassen ,  da  ein  böser  Zauberer  sie  als  Mittel  hätte  be- 
nutzen können ,  um  auf  ihren  ftüheren  Eigenthümer  nach  seinem  Belieben 
zurückzuwirken.  Durch  den  allgemein  durchdringenden  Umwandlungs- 
process  der  Putriflcation  wurde  in  der  Magia  dtvina  die  Kraft  der  Mumie  ent- 
wickelt. Auf  der  Erde  lebt  sich  das  künftige  Geschehen  der  kommenden 
Geschicke,  die  für  andere  Welten  noch  in  den  Farbenbrechungen  der  durch 
den  Raum  fortgepflanzten  Lichtstrahlen  spielen.  —  Der  magische  Microcos- 
mos  des  Paracelsus  ist  das  siderische  Wesen  des  Menschen ,  das  mit  den 
Sternen,   woher  er  stammt,    in  Verbindung  steht.     In  seiner  Archldozis 
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magica  werden  alle  Operationen  der  Natnr  in  Ihrem  ganaen  Znsammenliaiige 
für  magnetisch  erklart.  —  Das  Wasser  (nach  der  SchSpAmg  der  Valen- 
tinianer)  ging  ans  den  Thränen  der  Enthymese ,  die  Yom  Himmel  vertMumt 
war,  hervor,  das  Licht  aus  dem  Lächeln  nnd  der  Freude,  die  Elemente  des 
Körpers  aus  Traurigkeit,  Erstannen,  Be^tüizung.  —  Tensel  Wirdig,  dem  die 
ganze  Natur  beseelt  ist,  dehnte  Keppler's  Lehre,  der  die  Erde  als  ein  grosses 
Thier  ansah,  noch  weiter  aus.  —  Nach  Robert  Flndd  ist  die  Seele  ein  Theil 
des  Urwesens  (principium  universale  catholicum),  von  dem  alle  Dinge  nur 
als  Modiflcationen  herkommen.  —  .,Wer  den  besonderen  Geist  durch  den 
allgemeinen  Lebensgeist  verstarken  kann,  könnte  (sagt  Maxwell)  sein  Leben 
bis  in  Ewigkeit  verlängern,  wenn  nicht  die  Sterne  dawider  stritten.'*  — 
»Synesius,  der  Patriarch  von  Ptolemals ,  erklärte  die  allgeroeine  Sympathie 
aus  dem  Mitgefühl,  das  bei  den  Leiden  Anderer  empfunden  würde ,  obwohl 
nur  die  Geister  der  sublunarischen  Welt  beschwöre«  werden  könnten, 
denn  die  über  dieselbe  erhabenen  seien  ayotgTivroi,  unbekümmert  wie 
die  Götter  Epicnr's.  —  Sowie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ist ,  so  ist  in 
der  körperlichen  Welt  Alles  Eins ,  und  Eins-  in  Allem ,  sagt  Agrippa  von 
Nettesheim.  —  Aus  Jedem  Körper  gehen  untheilbare  Substanzen  her- 
vor,  Jind  vertheilen  sich  im  unendlichen  Baume.  Deshalb  können  Kör- 
per auf  Andere  in  der  grössten  Entfernung  vdrken,  und  man  ist  so  im 
Stande ,  einem  Menschen  ans  der  Entfernung  seine  Gedanken  mitzutheilen. 
—  Kircher,  nach  welchem  Alles  magnetisch  ist,  versteht  unter  Magnetismn» 
ein  (jranzes,  dessen  Theile  durch  eine  anziehende  und  abstossende  Kraft  mit 
einander  verbunden  und  geleitet  werden.  —  Der  heilige  Schutzgeist  kommt 
von  Gott,  der  Genius  von  der  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Zeugung,  der 
Dämon  der  Lebensart  von  der  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Geburt  (nach 
Agrippa).  —  Wer  die  Planeten  sieben  Jahre  verehrte,  wurde  Bahir  genannt, 
wer  neun  imd  vierzig  Jahre,  Cathir.  Dieser  sass  neben  dem  egyptischcn 
Könige  und  befragte  bei  der  Versammlung  der  Priester  jeden  Einzelnen, 
wo  sein  Herr  (der  Planet)  augenblicklich  sei,  worauf  er  Je  nach  der  Stellung 
der  Gestirne  dem  Könige  Jede  einzelne  Handlung  für  den  Tag  auf  das  kletn- 
lichi^te  vorschrieb.  Die  Künstler  wurden  gemeinsam  in  dem  Knnsthause  be- 
schäftigt —  Nach  Maimonides  verheiratheten  die  Ghaldäer  die  Constella- 
tionen,  die  sie  in  männliche  und  weibliche  theilten ,  damit  aus  diesen  Vei^ 
einigungen  ihrer  Kräfte  gewisse  Prodnctionen  hervorgingen.  —  Nach  dem 
Dabistan  ward  Saturn  als  schwarzer  Stein,  Jupiter  als  Geier  verehrt,  wurden 
dem  Mars  verdammte  Verbrecher  geschlachtet ,  durften  dem  Vennstempel 
die  Männer  nur  beim  Besuche  des  Königs  nahen,  hielt  Mercur  Feder  und  Din- 
tenfass,  sass  die  Sonne,  als  zweiköpfiger  Mann,  zn  Pferde  und  der  Dens  lunns 
auf  einer  Kuh.  -~  Ueber  die  herrlichen  Schöpfungen  durch  gegenbildende 
Arome  (aromes  contremoules)  in  der  Begattung  der  bekannten  und  noch  zu 
entdeckenden  Planeten  Ist  Fourier's  trait^  d'association  nachzusehen.  — 
Nach  der  trasimenischen  Schlacht  wird  (auf  Rath  der  Decemvim)  Venns 
mit  Mars  verbunden,  um  diesen  Gott,  der  wegen  eines  unrichtig  vollzogenen 
Gelübdes  zürnte,  und  deshalb  die  Niederlage  herbeigeführt  hatte,  durch 
ihre  Liebkosungen  zu  besänftigen.  —  Der  Priesterorden  der  Septemviri 
epulonum  ordnete  die  LectistemSa ,  ah  den  Göttern  bei  wichtigen  Vorfällen 
anzustellende  Festlichkeiten.  —  Nach  Bardesanes  vereinigt  sich  (sagt 
Abulpharagus)  die  Sonne  (als  der  Vater  des  Lebens)  und  der  Mond  (als  die 
Mutter  des  Lebens)  im  Anfange  Jeden  Monats,  um  durch  ihren  Beischlaf  das 
menschliche  Geschlecht  zu  erhalten.  —  Macrobius  sagt  von  den  astrolo- 
gischen Ansichten  der  Priscillianisten ,  sie  setzten  in  Satumi  pondere  ratio- 
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eiiMtionem  et  inteUigentiain,  quod  Xoytxcf  ^u^iijmoy  Tocant.  in  Jovib  Tim 
agendi,  qnod  ngaxtixoy  dioitur.  In  Martis  animositatis  ardorem,  qnod  ^vjutxor 
nuncnpatnr.    In  Solls  sentiendl  opinandique  naturam ,  qnod  nia^ijrtxop  et 
fpaytaiftixop  appellant.  ])e8iderii  vero  motum,  qnod  int&viuririxoy  vocatur, 
in  Veneris,  pronnneiandi  et  interpretandi,  qnae  sentlat,  quod  i^iiytvuxQv 
didtar,  in  I<unae,  in  orbe  Mercarii  tpvttxoy  vero  et  naturam  plantandi  et 
aogendi.  —  Im  Jedscht-Baachne-rast  heissen  die  Sterne  des  Wassers  Keime, 
der  Erde  nnd  der  Bäune  Keime.  —  Im  Jahre  15S4  ereignete  sich  eine  Ver- 
einignng  der  drei  oberen  Planeten  im  Zeichen  der  Fische..  Anch  die  übrigen 
Planeten  waren  im  wässerigen  Zeichen ,  und  überhaupt  trugen  sich  über 
Kwanaig  ConJ^nctionen  von  Planeten  zn.    Hieraus  schlössen  nun  die  Stern- 
denter  in  allen  europäischen  Reichen ,  und  besonders  Johann  Stöffler ,  dass 
die  Erde  in  einer  ungeheuren  Wasserfluth  untergehen  werde.     Carl  V., 
alle  übrigen  Könige  und  deren  Rathe  geriethen  in  das  grdsste  Sehrecken. 
Viele  Mensehen  verloren ,  vor  Furcht  der  Dinge,  die  kommen  würden ,  den 
Verstand.    Andere,  nnd  unter  diesen  selbst  berühmte  Gelehrte,  Hessen  sich 
Schiffe  bauen ,  auf  welchen  sie  sich  zu  retten  hoiften.  —  Wenn  der  Herr 
der  Ernten ,  aufgeregt  durch  die  Erscheinung  Act  Lichtjungfrau ,  die  Wur- 
zehn  der  Menschen  abschneidet ,  so  brechen  (nach  den  M anichäem)  Krank- 
heiten auf  der  Erde  ans,  wenn  er  aber  auch  die  stärkeren  Wurzeln  und  den 
Homophoros  selbst  erschüttert ,  so  entstehen  Erdbeben.  —  Keppler  bezieht 
die  astrologische  Einwirkung  auf  die  Constellationen  der  Gestirne ,  indem 
das  Harmonische  oder  Unharmonische  derselben  von  dem  Erdgeiste,  der  da* 
durch  zu  seinen  Aeussernngen  aufgeregt  wird,  empfunden  würde.  — DieHe- 
patoskopie  beruht  auf  dem  Grundsatze ,  dass  die  Thierseele  ein  Theil  der  . 
Weltseele,  also  der  Gottheit  selbst  sei ,  oder  (da  das  Opferthier  immer  der 
Gottheit,  der  es  dargebracht  wurde,  entsprach)  gewissermassen  ihr  Gegen- 
bild,  nnd  unter  allen  Eingeweiden  zuerst  die  Leber  (wo  als  Sitz  des  Lebens 
alle  Blutgefässe  entspringen)  untersucht  werden  müsse,  als  der  Dreifüss 
aller  Wahrsagekünste  (nach  Philostratus).   Nach  Theoorit  verwundet  Amor 
die  Leber  mit  seinen  Pfeilen.    Jede  Leber  hat  (nach  Hesychius)  einen  Gtott 
(i^fof)  in  sich,  weshalb  der  Scholiast  sagt:  Fuit  qnoddam  in  extis  Signum, 
q[nod  ^f€  appellabatur.    Die  Galle  war  dem  Neptun  heilig.    Caput  rerum 
meint  Aufhebung  des  gegenwärtigen  Zustandes,  pulmo  incisus:  Verzug. 
Mangel  des  rechten  Leberlappens :  Untergang,  Verdoppelung  des  rechten 
Leberlappens :  Entzweiung.  —  Die  Seelen  der  Alfbren  ziehen  in  Schweine 
ein,  die  deshalb  nicht  gegessen  werden ,  während  man  aus  der  Bewegirog 
von  Schweineherzen  weissagt.     Vor  dem  Ausziehen    einer  Caravane   bei 
den  Kimbundas  weissagt  der  Kimbanda  ans  den  Eingeweiden  eines  ge- 
schlachteten Rindes  über  den  glücklichen  Erfolg.  —  Zuerst  verehrte  man 
Gott  nnd  die  Engel  in  verschiedenen  Bilderformen  und  Gestalten.    Die 
Weisen  al>er  lehrten ,  dass  die  Himmelssphären  und  die  Gestirne  die  Gott 
am  nächsten  stehenden  Körper  wären  und  dass  Alles  durch  sie  entstünde 
nnd  geleitet  würde.    Man  verehrte  sie  daher  und  brachte  ihnen  Opfer  dar. 
Als  man  aber  einsah ,  dass  die  Sterne  bei  Tage  und  auch  sonst  bei  Nacht 
manchmal  unsichtbar  wären,  verordneten  die  Weisen,  einem  jeden  Gestirn 
die  Gestalt  eines  demselben  entsprechenden  Statuenbildes  zu  errichten  und 
demselben  solche  Opfer  darzubringen,  welche  auf  das  verehrte  Gestirn  Bezug 
hätten.    Das  znm  Bilde  der  einen  Gestimsform  verfertigte  konnte  nicht  bei 
dem  eines  andern  gebraucht  werden,  so  wenig  als  die  Opfer.   Für  diese  Bil- 
der errichtete  man  Tempel  mit  den  Namen  der  Planeten,  denen  sie  geweiht 
waren.    Nachher  verehrte  man  die  Götzenbilder  selbst,  als  Vermittler  zwi- 
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aehen  Oott  nnd  den  Mensoben ,  und  glaubte ,  da«»  man  doroh  sie  ttrai  Nch 
nähern  könne.  80  entstand  der  Stemendienst,  bis  Bodasp  erschien,  der  mit 
einer  neuen  Lehre  in  Beeng  auf  die  Enthaltsamkeit  und  die  Seele  auftrat^ 
die  Anbetung  der  Gotsenbilder  und  die  Verehrung  derselben  bei  den  Men- 
sehen  erneuernd.  (Masudi,)  DieHarranischenSsabäer,  die  diePriesterschaf- 
ten  nach  den  neun  Sphären  eintheilten,  errichteten  den  intellectuellen  Buch- 
ten und  den  Planeten  Tempel.  —  Im  Elementardienste  kleidete  sich  der 
Oberpriester  blau,  wenn  er  das  Firmament,  roth,  wenn  er  die  Sonne,  weiss, 
wenn  er  den  Mond,  gelb,  wenn  er  die  Erde  anbetete  Der  Altar  des  Him- 
mels ist  rund,  der  Erde  viereckig  (in  China).  —  Nach  dem  Buch  des  Thom* 
tom  hat-ein  Mann  ein  buntes  Frauenkleid  anzulegen ,  wenn  er  vor  dem  Pla- 
neten Venus  stehe .  eine  Frau  aber  Panzer  und  WatTen  zu  tragen  vor  dem 
Planeten  Mars.  {Maimonides.')  —  Die  Tage  unterscheidet  man  (auf  Bfada- 
gascar)  in  glückliche  und  unglückliche  (fali) ;  an  den  letzteren  darf  nicht 
ausgegangen  und  kein  Geschäft  verrichtet  werden ;  ein  Kind,  das  an  einem 
solchen  Tage  zur  Welt  kommt,  wird  ertränkt ,  ausgesetzt  oder  lebendig  be- 
graben. —  Ein  jedes  der  zwölf  himmlischen  Zeichen  hatte  drei  Dechanten 
(Decani)  zu  Hütern  und  Beherrschern,  also  sechsunddreissig  Luftgötier  (in 
Egypten).  Wie  unter  diese  der  Himmel  ausgetheilt  war,  hatte  auch  jeder 
dieser  Geister  sein  eigenes  Gebiet  im  Menschen,  dessen  Leib  in  eben  so  viele 
Theile  zergliedert  war.  Um  gesund  zu  bleiben ,  wurde  den  Dechanten  ge- 
opfert. Die  Priester,  die  die  Luftgötter  zu  besänftigen  wuseten,  verkauften 
den  Andächtigen  Gemälde ,  kleine  Münzen ,  Steine ,  worin  die  Namen  der 
Dechanten  und  ihre  Sinnbilder  gegeben  waren.  —  Die  Ssabäer,  welche  be- 
sondere Metalle  undKlimate  den  Sternen  anwiesen,  glaubten,  dass  die  Kräfte 
der  Planeten  sich  über  ihre  Bildsäulen  in  den  Tempeln  ergössen  und  den 
Menschen  mitgetheilt  würden.  Wenn  ein  Baum  in  dem  Namen  eines  Him- 
melskörpers gepflanzt  wird,  so  ergiesst  sich  dessen  geistige  Kraft  auf  den 
Menschen  und  redet  zu  ihm  im  Schlafe.  {Mainiomdes).  —  Jacob  Böhme 
nennt  die  Sterne  eine  qninta  easentia  oder  fünfte  Gestalt  der  Elemente  und 
gleichsam  deren  Leben.  —  Die  neunzehn  Götter  im  egyptischen  Todten- 
buche,  denen  die  Glieder  des  menschlichen  Körpers  (Haare,  Gesicht,  Augen, 
Ohren,  Nase,  Lippen,  Zähne,  Nacken,  Arme,  Ellenbogen,  Knie,  Rückgrat^ 
Kücken,  Zeugungsglied,  Schenkel,  Beine,  Fnsse,  Hacken,  Finger  und  Zehen) 
zum  Schutze  empfohlen  werden  {Lepsiu$\  sind  die  sieben  Planetengottheiten 
und  die  zwölf  grossen  Zodiakalgötter,  wie  auch  der  Jorubaner  Theile  seines 
eigenen  Körpers  verehrt.  —  Ist  der  Mond  in  dem  Zeichen  der  Zwillinge,  seist 
es  gefahrlich,  die  Arme,  welche  diesem  Zeichen  zugehören,  mit  dem  Eisen, 
oder  einem  jeden  anderen  äusseren  Mittel  zu  berühren,  indem  sie  dadurch  ent- 
kräftet oder  getödtet  werden ,  welches  nicht  geschehen  würde ,  wenn  der 
Mond  in  einem  andern  Zeichen  stünde.  Der  Arzt  Hally  giebt  den  Grund  da- 
von an ,  dass  nämlich  der  Stand  des  Mondes  in  dem  angegebenen  Zeichen 
die  Säfte  zu  sehr  gegen  die  demselben  angewiesenen  Gliedmassen  hintreibe, 
und  dadurch  gefährliche  Verletzungen  hervorbringe.  Zu  derselben  Zeit  ver- 
ordnete ein  berühmter  Arzt  seinem  eigenen  Bruder  ein  chirurgisches  Mittel 
für  ein  krankes  Bein.  Ein  erfahrener  Astronom ,  der  dieses  hörte,  wider- 
rieth  es,  weil  der  Mond  im  Wassermann  war ,  welches  Zeichen  den  Beinen 
entspricht.  Der  Arzt  verlachte  diesen  Rath  und  die  Folge  davon  war,  dass 
der  Beinschaden  tödtlich  wurde.  (Siehe  Meiners. )  —  Die  Eg^iiter  unterschieden 
ein  dreifaches  heiliges  Häucherwerk :  das  Harz ,  um  der  aufgehenden ,  die 
Myrrhe ,  um  der  mittägigen ,  den  Cyphi ,  um  der  untergehenden  Sonne  zu 
räuchern.  —  Dem  Saturn  diente  Storax,  dem  Jupiter  Lorbeer,  dem  Man 
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Onmmi,  der  Sonne  Aloe,  der  Venus  Safhin,  dem  Mercur  Mastix,  dem  Monde 
Weihrauch  zumKauchem.  —  Die8«abäer  suchten  sich  dem  höchsten  Wesen 
sn  nähern  durch  Kleidung,  Hanchemng,  Anrufung  imd  Beschwörung ,  als 
den  offenbaren  Weg  za  dem  Iclaren  Gesetze.  (Schctri^anL)  —  Neho,  der 
Planet  Mercur  bei  den  Babyloniem  und  Moabitem,  prophezeite  (als  Mercnr  oder 
Thaat).  —  Die  Araber  opferten  in  der  Morgendämmerung  Ambra,  des  Mor- 
gens Kampher,  des  Vormittags  Storax,  Mittags  Weihrauch,  Nachmittags 
Aloe,  Abends  Laadanum,  Nachts  Moschus.  —  Die  Indianer  in  den  Philip- 
pinen stellen  ihre  Gottheiten  in  verschiedenen  Stellungen  dar,  vorzüglich 
aber  mit  dem  Kopfe  in  beiden  Händen  und  die  Ellenbogen  auf  die  Kniee  ge- 
stützt, um  die  gluckselige  Ruhe  des  Nichtsthuns  darzustellen.  —  Unter  den 
Constellationen  beherrscht  der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die 
Zwillinge  Arme  und  Schulter,  der  Krebs  Brust  und  Herz,  der  Löwe  den 
Magen,  die  JnngArau  den  Bauch ,  die  Wage  die  Nieren ,  der  Scorpion  die 
Geschleehtstheile,  der  Schfitze  die  Schenkel,  der  Steinbock  das  Knie,  der 
Wassermann  die  Beine,  die  Fische  dieFüsse.  —  Die  Sonne  steht  dem  rechten« 
der  Mond  dem  linken  Auge  vor,  Jupiter  dem  linken,  Saturn  dem  rechten  Ohr, 
Mars  dem  rechten,  Venus  dem  linken  Nasenloch,  Mercur  dem  Mnnd.  Nach 
Abnephi  theilten  die  Egypter  Jedem  Bilde  im  Zodiacus  einen  Edelstein  zu. 
—  OieSsabäer  beteten  zum  Saturn  am  Sonnabend,  zum  Jupiter  am  Sonntag, 
zum  Mars  am  Montag,  zur  Sonne  am  Dienstag,  zur  Venus  am  Mittwoch,  zum 
Menmr  am  Donnerstag,  zum  Monde  am  Freitag.  —  NaehPseudo-Kallisthenes 
bezeichnete  der  Krystall  die  Sonne,  der  Diamant  den  Mond,  der  Beryll  den 
Jupiter,  der  Ophit  den  Saturn,  der  Saphir  die  Venus,  der  Smaragd  den 
Mercnr.  —  Von  den  Geschmäcken  wurden  die  fetten  und  süssen  auf  Venus, 
die  sauren  auf  Mars,  die  scharfen  auf  den  Mond,  die  bitteren  auf  die  Sonne, 
die  salzigen  auf  Jupiter,  die  herben  auf  Saturn,  die  strengen  auf  Mercur  zu- 
rückgeführt. —  Im  ehaldäischen  Gestimdienst  mussten  die« Bilder  für  jeden 
8temgeist  ans  denjenigen  Stoffen  verfertigt  werden ,  die  in  den  Kreisen  des 
Erdeolebens  demselben  zugeeignet  waren,  und  dies  musste  zu  gewissen  Zeiten 
geschehen,  wenn  der  Stern  im  Aufsteigen  und  in  einer  glücklichen  Stellung 
zu  andern  Gestirnen  sich  befand.  —  Bei  denSsabäem  waren  die  mit  Sternen 
geschmückten  Tempel  (sacellnmcansae  primae)  der  ersten  Ursache  (des  Gei- 
stCB,  der  Vorsehung,  der  Nothwendigkeit  und  der  Seele)  rund ,  die  Tempel 

,',  des  Saturn  hexagonal,  des  Jupiter  dreieckig,  des  Mars  rechteckig,  der  Sonne 

..  viereckig  und  des  Mondes  achteckig.  —  Die  zwölf  Götter,  welche  die  Chal- 

daer(nachDiodomsSicnl.)  als  die  höchsten  betrachteten,  nach  der  Zahl  der 
Zeichen  des  Zodiacns,  finden  sich  in  den  Dil  consentes  der  Römer.  —  Fourier 
stellt  die  Milchstrasse  als  das  Analogon  der  Ehrbegierde  (die  Hyperbole), 
das  Planetensystem  als  das  der  Liebe  (Ellipse) ,  die  Trabanten  als  das  der 
Patemitö  (Parabole),  die  Sonnensysteme  als  das  der  Freundschaft  (Zirkel) 
dar.  —  Der  Magnet  heisst  bei  den  Egyptem  des  Horus  Knochen  und  das 
Eisen  Knochen  des  Typhon.  {Plutarch.) —  „Ich  habe  eine  Drohung  gesehen 
in  den  Strahlen  der  Sonne  und  einen  schweren  Zorn  in  dem  Glanz  des  Mon- 

^'  des.    Die  Gestirne  haben  mit  Schmerzen  einen  Kampf  verursacht,  Gott  aber 

hat  ihn  zugelassen.  Gegen  die  Sonne  haben  sich  nämlich  ihre  eigenen  Strah- 
len empört  und  der  Morgenstern  hatte  Streit ,  da  er  in  den  Rücken  des  Lö- 
wen trat  und  die  Stellung  des  doppelgehömten  Mondes  wechselte.     Der 

^  Steinbock  stiess  an  den  Hals  des  jungen  Stieres ,  aber  der  Stier  nahm  den 

wiederkehrenden  Tag  des  Steinbocks  weg  und  Orion  räumte  die  Wage  weg, 
da  sie  nicht  mehr  sein  sollte.    Die  Jungfrau  hat  ihre  Stellung  gewechselt  in 

'^         dem  Widder  und  in  den  Zwillingen,  und  diePlejaden  erscheinen  nicht  mehr. 
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denn  der  Drache  hat  seinen  Kreis  verlassen  und  die  Fische  sind  in  den  Kreis 
d(^  Löwen  eingedrungen,  und  der  Krebs  ist  nicht  darinnen  geblieben,  denn 
er  zitterte  vor  dem  Orion.  Der  Scorpion  ist  durch  den  Schwanz  des  gran* 
samen  Löwen  gedrungen,  der  Hnnd  ist  gefallen  durch  dieGlnthen  der  Sonne 
und  hat  die  lichthelle  Kraft  des  Wassermanns  angezündet.  Wahrlich,  der 
Himmel  selbst  wurde  bewegt ,  bis  dass  er  die  Kämpfenden  schlug  und  im 
Grimme  sie  zu  Boden  warf.  Darum  sind  sie  mit  einem  Male  in  die  Flnthen 
des  Meeres  geworfen  worden,  so  dass  der  Himmel  ohne  Sterne  ist.'*  —  Nach 
dem  von  Firmicus  erkürten  Horoscop  der  egjrptischen  Astrologen  (Feto- 
siris  und  Necepsa)  erhielt  Satnm  zuerst  die  Zeitenherrschaft  über  die  noch 
roh  aus  des  Schöpfers  Hand  hervorgehende  Erde,  dann  Jupiter,  die  Sitten 
mildernd,  dann  Mars ,  die  Verfertigung  von  Instrumenten  und  Waffen  leh- 
rend ,  dann  Venus ,  die  Schützerin  der  weisen  Beredsamkeit ,  nnd  zuletzt 
wird  Mercur  zur  Herrschaft  gelangen ,  unter  welcher  (nach  Erfindung  aller 
Künste  und  Wissenschaften)  zuletzt,  dem  Vorbilde  des  regierenden  Gottes 
gemäss,  auch  Bosheit,  Gewinnsucht,  Verschmitztheit  tmd  andere  Laster  zur 
Geltung  kommen  werden ,  quia  nobile  Ingenium  in  homine  unum  vitae  our* 
suro  servare  non  potest  und  nach  Erreichung  der  höchsten  Vollendung  wieder 
ausarten  muss. 

Oötteifehöpftmgen.  Die  Götterhymnen  der  Inder,  Egypter  und  Ferner 
im  Alterthume  bestehen  in  Anrufungen,  Zusammenhäufüng  von  Epitheta 
und  Aneinanderreihung  der  Attribute ,  mit  Wünschen ,  Klagen  oder  Dank- 
ausbrfidien  abwechselnd.  Ein  Jeder  Wilde  wird ,  wenn  zu  AUig  angen^, 
einen  im  Vergleich  zu  der  nüchternen  Weltanschauung  des  gewöhnlichen 
Lebens  ebenso  poetischen  Ausdruck  seiner  augenblicklichen  Stimmung  finden, 
und  ihn  je  nach  der  Ausbildung  seiner  Mythologie  in  der  ausschmückenden 
Gestaltung  von  Gottheiten  oder  Naturkräften  wiedergeben.  Da  ihm  aber 
die  Kenntniss  der  Schrift  nnd  (seinem  politischen  Leben  nach)  die  Veran- 
lassung fehlt ,  solche  Lichtblitze  aufzuzeichnen ,  bleiben  sie  ohne  weiteren 
Einfluss  auf  die  geistige  Dunkelheit ,  in  der  er  lebt.  Die  Niederlegnng  der^ 
selben  in  heiligen  Schriften  ist  der  erste  Beginn  der  Cultur,  aber  der  eigent* 
liehe  Fortschritt  beginnt  erst,  wenn  sich  ein  abstracteres  Begrifisleben  au-« 
dem  Banne  sinnlicher  Anschauungen  loslöst  und  im  geordneten  Gedanken- 
gange die  Ideen  durch  freie  Gestaltung  zu  neuei^  und  immer  höheren  Folge- 
rungen führt.  Jene  ersten  und  unmittelbaren  Ausbrüche  des  religiösen  Ge- 
fühls, die,  wie  Jede  Bildung,  das  Gesetz  eines  harmonischen  Rhythmus  in  sieh 
tragen  müssen,  repräsentiren  gleichsam  die  Mystik  des  Fetidsmus,  indem 
sich  Jede  Wallung  dunkeler  Empfindungen .  Jede  leidenschaftliche  Erregung 
der  Freude  oder  des  Schmerzes  mit  einem  Naturgegenstande  (zur  Verehrung 
desselben)  verknüpft.  —  In  magischer  Wechselwirkung  mag  dann  aber  der 
äusseriich  zum  Herrn  hingestellte  Gott  durch  snbjective  Willkür  wiedererseugt 
werden ,  selbst  wenn  die  ihn  eigentlich  bedingende  Färbung  der  Stimmung 
fehlt.  Der  geweihte  Priester  besitzt  die  Kraft  der  Götterschöpfting.  Nur 
er  vermag  den  Menschen  mit  dem  Jenseits  zu  vermitteln ,  und  der  Gallier 
durfte  (nach  Diodor)  so  wenig  ohne  einen  Druiden  opfern ,  als  der  Perser 
ohne  einen  Magier,  der  ihm  (wieHerodot  erzählt)  eine  Götterschöpfkmg  sang. 
Und  solcher  Götterschöpfüngen  sind  die  Vedas  nnd  Avestas  voll.  Um  das 
Opfer  zu  empfangen,  mnsste  der  Gott  erst  durch  magischen  Rapport  herbei- 
gezogen werden,  und  dazu  bedurfte  es  der  weihekräftigen  Mantras,  während 
der  bösgesinnte  Zauberer  die  geheimen  Tantras  verwandte.  Der  durch  die 
Macht  des  Priesters  in  die  Erscheinung  gebannte  Gott  konnte  dann  nach 
dem  Willen  desselben  zum  Strafen  oder  Belohnen  gezwungen  werden ,  und 


Die  Magie.  257 

muäste  seibat  diejenige  Fonn  annehmen ,  die  der  geiatigen  Ansebauung  ent- 
sprach. Auf  Ardschnna's  Bitte  enthüllte  sich  ihmVischnu  (|m  Mahabharata) 
in  seiner  wahren  Gestalt ,  in  der  ihn  noch  Niemand  gesehen  hat ,  als  Per- 
sooification  der  Weltseele,  zam  Himmel  emporragend,  ohne  Anfang, 
Mitte  und  Ende,  mit  vielen  Köpfen,  Augen  und  Armen,  tausend  von  Ge- 
stalten in  sich  vereinigend ,  alle  Weisen ,  alle  Thiere ,  alle  Sehlangen ,  alle 
Götter  aeigend,  auch  Brahma  im  Lotoskelche  in  seinem  Leibe.  Suchte 
dann  der  Prophet  das  im  Moment  der  Ekstase  gesehaute  Bild  durch  eine 
graphisehe  Darstellung  festzuhalten ,  so  füllten  sich  die  Tempel  der  Indier 
mit  den  ungeheuerlichen  Monstrositäten  einer  ungezügelten  Phantasie,  wäh- 
rend Phidias  den  Hellenen  das  Ideal  des  Olympiers  aufstellte.  —  Die  per- 
sischen Lydier  haben  awei  Tempel ,  einen  in  Hierocasarea  und  den  andern 
in  Hypape.  In  jedem  dieser  beiden  Tempel  ist  ein  Gemach  mit  einem  Altare, 
worauf  besonders  gefärbte  Asche  liegt.  In  dieses  Gemach  kommt  ein  Zau- 
berer und  legt  trocknes  Holz  auf  den  Altar,  setzt  sich  dann  eine  Tiara  aufs 
Haupt  und  sagt  aus  einem  Buche  unter  AnrnfUng  des  Namens  irgend  eines 
Gottes  eine  barbarische  und  für  die  Hellenen  unverständliche  Beschwörung 
her,  worauf  das  Holz  in  volle  Flamme  ausschlägt.  (Strabo.)  —  Erst  in  der 
dritten  Wandersage  erscheinen  die  Volksgötter ,  denn  die  ersten  Kahne ,  die 
von  Hawaiki  nach  Neuseeland  gesegelt  waren ,  hatten  keine  Götter  fftr 
Menscbenwesen  milgefuhrt,  sondern  trugen  nur  die  Götter  der  süssen 
Pataten  und  Fische,  die  Götter  der  Sterblichen  aber  Hessen  sie  zurück, 
und  nahmen  statt  ihrer  Gebete  mit,  Incantationen  und  die  Kunde  der 
Bezanberung,  geheim  im  Gedächtniss  übecliefei*t.  —  Nach  Pausanias 
sangen  die  Delphier  die  Hymnen  Olen's ,  des  Lyciers  zu  Ehren  ApoUo's. 
—  Nach  Arrian  durfte  kein  Indier  ein  Opfer  bringen  ohne  den  Beistand 
eines  Sophisten.  —  Um  ihre  Götzen  (von  Fellen  oder  Stricken)  zu 
machen ,  versammeln  (nach  Piano  Carpino)  die  Tartaren  die  vomehmitten 
Frauen,  die  nach  Beendigung  ihres  Werkes  ein  Schaf  schlachten,  ver^ 
zehren  und  seine  Knochen  verbrennen.  Bei  Krankheit  eines  Kindes  wird 
ein  kleines  Bild  verfertigt  und  an  seinem  Bette  'befestigt.  —  Die  Bild- 
saule des  Karcho  in  Heiligenbeil  (dem  man  eine  Unke  mit  Milch  fütterte), 
wurde  amährDch  zerschlagen  und  neu  gemacht.  —  Die  Mongolen  hatten  eine 
Verehrung  für  die  südliche  Gegend,  als  die  Heimath  des  Gottes  Fo.  Manes 
setzt  sein  Reich  der  Finstemiss  in  den  Süden  wie  die  Scandinavier  den 
Weltverbrenner  Surtur,  und  nach  Maximus  von  Tyrus  kommen  die  Uebel 
(wie  die  Pest)  von  Aethiopien,  nach  den  Juden  vom  Norden,  während  sie  die 
göttliche  Majestät  (nach  dem  Pirke  Eliez)  in  den  Westen  setzen.  Die  Ge- 
lehrten des  Heidenthums  wiesen  (nach  Porphyrius)  den  Dämonen  diä  west- 
lichen ,  den  Göttern  die  östlichen  Gegenden  zu.  —  Nachdem  der  Schamane 
beim  Opfer  des  burätischen  Hausvaters  die  Schutzherm  angerufen ,  besingt 
er  die  Herkunft,  den  Charakter  und  die  Macht  des  Geistes,  dem  er  das 
Opfer  bringt ,  ferner  ruft  er  dessen  Verwandte  und  Genossen  an ,  Theil  zu 
nehmen  an  der  Ehre.  Wenn  er  die  Schale  in  das  Feuer  ausgiesst,  spricht 
er:  ,, Kahler  Himmelsvater,  Juren,  Hiramelsmutter ,  Jüngster  Sohn  des 
haarlosen  Himmels ,  Greis  Sagadai  und  Sachalu ,  sein  Weib ,  Ongon  Bului 
Chan  nnd  sein  Weib  Gull,  o  ihr,  die  ihr  den  Schafpelz  tragt  und  zum  Opfer 
nicht  weniger  begehrt ,  als  einen  Jährigen  Widder,  die  ihr  Morgens  vom 
Berge  herabkommt  und  Abends  wieder  zum  Berge  heranwachset ,  macht, 
dass  der  Hausherr  reich  sei  an  Vieh ,  dass  er  eine  zahlreiche  Familie  und 
Gluck  auf  der  Jagd  habe.*'  Um  Branntwein  als  Opfer  darzubringen,  pflanzt 
man  vor  die  Thür  der  Jurte  eine  Birke  (Sehen) ,  stellt  Kessel  mit  Brannt- 
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wein  daUnter  and  eine  Bfrkenmthe  swisehen  die  Kessel,  welcher  so  ge> 
bildete  Platz  Tnrgi  heis«t  nnd  Ton  dem  Schamanen  mit  dem  8ehodo  (ge- 
spaltene Birkenmthe)  nm wandelt  wird.  (Scht^chuHn.)  —  Die  Zauber- 
nmen  (Lngnt  oder  Lesungen)  der  Finnen  bestehen  ans  drei  Theilen  und 
beaiehen  sich  anf  schädliche  Dinge ,  die  durch  Zauberei  abgewendet  werden 
sollen.  Die  Gebart  des  Gegenstandes  (Sjnty)  erzählt  dessen  Ent>tehniig. 
Der  zweite  Theil  (Kiwat)  begreift  die  bösen  EinüQsse,  worauf  das  Wottneo- 
sanat  (der  Spmch  fiber  die  8albe)  folgt ,  dem  die  Beschwörung  oder  Loisto 
angehängt  ist.  Der  Vortrag  geschieht  mit  Stampfen  anf  die  Erde,  Ver- 
drehung der  Glieder ,  Blasen  mit  dem  Munde  und  Ansspeien ,  Marmeln  oder 
Lautreden ,  welche  Geberden  zusammen  Haldios>a  heissen.  Als  abwehrende 
oder  verstärkende  Mittel  heissen  die  Runen  auch  Sanat  (kräftige  Worte) 
und  werden  nach  den  verschiedenen  Gegenständen  benannt.  Die  ktmdig:- 
sten  Beschwörer  sind  die  Viehverschneider ,  deren  Spruche  Kuoharin  Sauat 
lieissen.  Sie  brauchen  zu  ihrem  Geschäfte  zuerst  die  Punu  Sanat  oder 
Holzworte,  wenn  das  Feuer  angezündet  wird,  dann  Tulen  Synty  (den  Sprue h 
fiber  des  Feuers  Geburt),  dann  Rauwan  Qynty  (Ursprung  des  Eisens),  femer 
Mulkun  Pektit ,  wenn  die  Hoden  des  Thieres  in  die  Klemme  gebracht  wer- 
den. Pnkon  Sanat  sind  dann  die  Worte  des  Messers  und  mit  Naon  Synty 
(Entstehung  der  Schlange)  schliesst  die  Handlung.  —  Die  Balonda  und 
Barotse  fiben  Wahrsagekunst  mittelst  aus  Holz  und  Lehm  gefertigter  Götzen, 
indem  sie  sich  des  Besitzes  von  Medicin  rühmen ,  wodurch  das  an  sich  taube 
Holz  die  Kraft  zu  hören  und  zu  antworten  empfange.  —  Die  Kurilen  haben 
kleine  Holzgötzen  in  ihren  Hfitten ,  Ingo!  genannt ,  denen  sie  Thiere  opfern 
nnd  die  Haut  aufhängen.  Wenn  sie  umziehen,  lassen  sie  sie  in  der  Hütte 
zurück.  Ziehen  sie  zu  einer  gefährlichen  Reise  aus,  so  nehmen  sie  den 
Götzen  mit  sich  nnd  pflegen  ihn ,  im  Falle  eines  Sturmes ,  in's  Meer  zu  wer- 
fen, nm  dasselbe  zu  beruhigen.  —  Nach  Oomte  de  Passeran  hatten  die 
Santons  von  Taurasia,  um  eine  Pest  zu  vertreiben,  was  sie  mit  ihren 
kleinen  Fetischen  nicht  konnten,  ein  säugendes  Frauenbild  mit  dem  Charakter 
der  Diva  consolatriz  der  Heiden  bekleidet.  —  ,,Hoch  im  Lande  Obdora  nm 
Eismeere  in  der  Nähe  des  Ausflusses  des  Ob  ist  auf  einem  hohen  Berge  die 
goldene  Statue  einer  sitzenden  alten  Frau  (Starababa)  aufgerichtet,  f&r  alle 
sibirische  Völker  ein  heiliges  Denkmal ,  die  In  ihrem  Schoosse  ihren  Sohn 
liegen  hat,  nnd  in  dem  SchoOsse  dieses  ein  kleineres  Kind,  ihren  Enkel.  Ans 
ihrem  Innern  tönt  es  beständig  mit  Trompeten-  nnd  Posaunenklang.**  —  Zor 
Bezeichnung  der  Mittagsseite ,  wohin  sie  sich  beim  Gebete  wenden ,  hängen 
die  Tscheremissen  an  den  Anapn  genannten  Bäumen  die  Ischta  anf,  als  ein 
aus  Tannen-,  Linden-,  Erdbeeren-,  Berberitzen-  und  andern  Aestchen  zn- 
sammengenetztes  Bündel ,  zwischen  denen  die  Bnlna  (ein  zinnernes  Schetb- 
chen)  eingefTigt  ist.  Diese  Ischta  wird  Jährlich  mit  einer  neuen  vertau:»ebt, 
und  beim  Gionsen  der  zinnernen  Buina  ist  die  Form  zu  beachten ,  die  der 
Guss  annimmt.  Stellt  er  einen  Kopf  vor  oder  etwas  AehnKches ,  so  ist  die 
Ischta  dem  Juma  lieb ,  wird  aber  ein  Schwanz  gegossen ,  so  wird  der  Gntw 
wiederholt.  —  Vulcan  entdeckte  das  Eisen,  erfand  seine  Bearbeitung ,  be- 
schäftigte sich  mit  Zaubersprüchen ,  Magie  nnd  Wahrsagerei ,  verfertigte 
zuerst  Fiscbergeräthe,  schiffte  zuerst  auf  einem  Floss  und  wurde  (nach  San- 
chnniathon)  vergöttert.  —  ,,Die  zum  Behnfe  der  Jagdroedicin  angestimmten 
Gesänge  (damit  das  gewünschte  Wild  im  Traume  offenbart  werde)  haben 
unter  den  Odschibwaes  allemal  religiöse  Beziehungen  und  werden  meistens 
an  Menabusho  gerichtet  (den  man  um  seine  Vermittelnng  beim  höch<iten 
Wesen  bittet)  oder  an  Mezukkummikokri  (die  Erde ,  als  Urmutter  Aller). 
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In  den  G^esängen  wird  enählt,  wie  Menaboeho  die  Erde  erschaffen  hat, 
mn  den  Befehlen  des  grossen  Geistes  zu  gehorchen  nnd  wie  alle  den  Vettern 
nnd  Mnhmen  Menabnsho's  (den  Männern  nnd  Frauen)  aothwendige  Dfaige 
jener  Urrantter  anvertraut  sind.'*  —  Die  finnischen  Rnnen  eraUilen  von  der 
Qebnrt  des  Feuers,  des  Eisens,  des  Seehundes,  des  Bären,  der  Salben,  der 
Kolik  n.  s.  w.  —  Weller ,  dessen  Sache  das  Vehmgericht  gegen  die  Städte 
Görlitz  und  Breslau  aufrechterhielt  (1490),  hatte  die  Armknochen  eines  nnge- 
tanften  Kindes  ausgegraben  und  mit  Wachs  nnd  einer  Osterkerae  gef&llt, 
nm  damit  in  einer  Schenne  an  zaubern.  —  Gelingt  es  ^nem  Siamesen  sicli 
eines  Kinderleichnams,  der  im  Leibe  seiner  schwängern  Mutter  begraben 
war,  zu  bemächtigen  und  seinen  abgehauenen  Händen,  Füssen  und  Kopf 
einen  Lehmrumpf  anzusetzen ,  so  ist  er  dadurch  Herr  der  Vergangenheit, 
Gegenwart  nnd  Zukunft.  —  Um  die  TherapMm  zu  verfertigen ,  tödtete  man 
(nach  Babbi  Aben  Esra)  den  Erstgebornen  des  Hauses  nnd  fügte  seine  Zunge 
in  Goldplatten  der  Figur  ein.  —  Eukrates  erzählt  (bei  Luoian)  von  einem 
Schriftgelehrten  ans  Memphis,  der,  in  eine  Herberge  kommend,  den  Schliess- 
bengel  der  Thfir  oder  einen  Besen ,  oder  eine  hölzerne  Stampfkenle  nahm, 
sie  mit  Kleidern  behängte  und  durch  Aussprechen  einer  Zanberformel  in 
einen  Menschen  verwandelte ,  der  Wasser  herbeitrug  nnd  Lebensmittel  für 
die  Küche  kaufte ,  bis  er  mit  einem  andern  Spruche  wieder  zum  Besen  oder 
Keule  wurde.  —  Alle  Jahre  rousste  der  Lappe  das  Bild  des  Tierraes  neu 
machen,  und  bei  dem  Einweihungsopfer  beschmierte  er  es  mit  dem  Herzblut 
des  Thiers  und  mit  Fett.  —  Die  Tahiter  glaubten,  dass  die  Götter  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  in  die  Tii  (die  Bilder  der  Geister)  oder  die  Toos  (die 
Bilder  der  Familien  nnd  der  Nationalgötter)  eingingen,  und  dass  diese 
dann  besonders  mächtig  wären,  wogegen  in  Abwesenheit  des  göttlichen 
Geistes  sie  zwar  heilig  gehalten  wurden ,  aber  ohne  dann  anssergewöhn- 
liehe  Macht  zn  besitzen.  Ein  Idolverfertiger  erklärte  Ellis,  dass  die 
Macht  der  Götter  nicht  von  den  Veränderungen  abhinge ,  die  seine  Werk- 
zeuge an  dem  rohen  Klotze  hervorgemfen  hätten  oder  von  den  Kostv 
barkeiten,  mit  denen  sie  geschmückt  seien,  sondern  davon,  dass  sie  nach 
dem  Tempel  gebracht  und  dort  mit  dem  Atua  gefüllt  seien.  —  Von  den 
Tefesmata  stellt  das  Drachenbild  (ein  mit  Schuppen  bedeckter  Fisch)  den 
Drachen  im  Mondkreise  dar,  der  nach  einer  bestimmten  Form  nnd  za 
einer  bestimmten  Stunde  zu  verfertigen  ist.  Wenn  ein  wohlthätiges  Ge- 
stirn in  eine  glückliche  ConJunction  getreten  ist ,  macht  man  dn  Bild  nach 
einer  bestimmten  Form,  wodurch  ein  bestimmter  Nutzen  erreicht  wird. 
Ebenso  verfertigt  man  ein  Bild  nach  einer  bestimmten  Form,  wenn  ein 
schädliches  Gestirn  in  eine  ungünstige  Constellation  getreten  ist,  um  ent- 
gegenzuwirken. Die  Verfertiger  der  Bilder  behaupten  (sagt  Maimonides), 
wenn  die  Sonne  in  irgend  einen  Grad  der  Sternbilder  geboten  Ut ,  so  muss 
man  ein  diesem  Grade  entsprechendes  Bild  (Thalasim)  verfertigen  und  dass 
ans  einem  solchen  Bilde  (welches  zn  der  Zeit,  wenn  die  Sonne  in  eben 
diesen  Grad  getreten  ist ,  durch  Räuchern  und  Beten  verehrt  werden  muss) 
die  ihm  zugeschriebenen  Kräfte  hervorgehen  werden.  —  Welchen  Wnnsch 
ein  wissender  Sänger  haben  mag ,  den  kann  er  für  sich  oder  den  Opfernden 
ersingen.  (Yajurveda.)  —  Gleich  wie  der  Herr  und  Vater,  oder  (was 
Alles  in  sich  fasst)  Gott ,  der  Schöpfer  der  himmlischen  Götter  ist ,  also  ist 
der  Mensch  der  Bildner  Jener  (Götter ,  die  sich  in  den  Tempeln  damit  be- 
gnügen, dass  sie  den  Menschen  nahe  sind.  Also  fahrt  die  Menschheit, 
ihrer  Natnr  nnd  ihres  Ursprungs  immerdar  eingedenk,  in  der  Nachahmung  der 
Gottheit  fort  (Hermes  Trismegistns).  Die  Bilder  aus  Stein  sind  es,  die  durch 
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iimerliches  Sein  belebt  und  voU  des  Geistes  so  gnrosse  and  m&chtige  Dinge 
wirken,  die  Zukunft  vorherwissen  nnd  in  vielen  Fällen  weissagen,  was 
vielleicht  alle  Wahrsager  zusammen  nicht  wissen  können,'  die  die  Menschen 
mit  Krankheiten  heimsuchen ,  sie  heilen  und  ihnen  (nach  Verdienst)  Freude 
oder  Traurigkeit  senden.  Egypten  ist  das  Bild  des  Himmels  oder  eigentlich 
die  Uebersetzung  und  Herablassung  Alles  dessen,  was  im  Himmel  regiert  und 
geübt  wird,  es  ist  im  eigentlichen  Sinne  der  Tempel  der  ganzen  Welt.  Aber 
es  naht  eine  Zeit,  wo  es  fruchtlos  bedanken  wird,  dass  die  Egypter  die  Gott- 
heit so  fromm  und  so  lange  Zeit  verehrten  und  wo  alle  heilige  Verehrung 
derselben  verspottet  und  abgeschafft  werden  wird.  Bewandert  man  auch 
viel  Wunderbares  im  Menschen,  so  ist  dennoch  das  Wunderbarste  aus  Allem, 
dass  der  Mensch  eine  göttliche  Natur  erfinden  und  derselben  Dasein  geben 
könne.  Unsere  Voreltern,  die  hinsichtlich  der  Götter  In  grossem  Irrthura 
schwebten  und  ungläubig  waren ,  auch  des  Gottesdienstes  und  der  göttlichen 
Religion  nicht  achteten ,  erfanden  .die  Kunst,  Götter  zu  machen.  Mit  dieser 
neu  erfundenen  Kunst  aber  vereinten  sie  eine  Kraft,  die  der  Nator  der  Welt 
angemessen  war.  Da  sie  Jedoch  keine  Seelen  erschaffen  konnten,  riefen 
sie  die  Seelen  der  Dämonen  od(  r  Engel  durch  Beschwörungen  lierbei  und 
ergossen  sie  in  die  heiligen  Gebilde  und  in  die  göttlichen  Geheimnisse, 
damit  die  Idole  die  Gewalt  erlangten ,  Gutes  und  Böses  zu  thun  (Hermes 
Trismegistus).  Einst  wird  Egjrpten,  der  heilige  Wohnsitz  so  vieler  Götter^ 
gebilde ,  Altare  und  Tempel ,  ganz  mit  Grabstatten  und  Todten  erfüllt  sein. 
—  Wenn  über  den  gemischten  Kelch  nnd  über  das  zubereitete  Brot  da^« 
Wort  Gottes  gesprochen  wird,  so  wird  die  Eucharistie  der  Leib  Christi,  wo- 
durch das  Wesen  unseres  Fleisches  genährt  und  ge^itärkt  wird.  (5f.  Ire- 
naeus.)  —  In  der  Liturgie  von  Jerusalem  wird  Gott  gebeten,  seinen  heiligen 
Geist  zu  senden,  dass  er  komme  und  aus  diesem  Brote  den  Leib  mache, 
der  das  Leben  spendet.  —  Auf  einer  Synode  (im  Jahre  1099)  verbietet 
Papst  Urban,  dass  irgend  ein  Geistlicher  in  ein.Dienstverhältniss  zu  einem 
Laien  träte,  weil  es  schändlich  wäre,  dass  hochheilige  Priesterhände,  welche 
(was  nicht  einmal  einem  Engel  vergönnt  wäre)  den  allmächtigen  Gott  selbst 
fabricirten ,  unsaubem  Laienhänden  dienstbar  wären.  —  Nach  Bourdaloue 
gebühre  den  Priestern  grössere  Ehre ,  als  der  Jungfrau  Maria ,  weil  Jesas 
Christus ,  unser  Gott ,  im  Leibe  der  Jungfrau  Maria  nur  einmal  Fleisch  ge- 
worden ,  während  er  dagegen  in  den  Händen  der  Priester  tagtäglich ,  so  oft 
sie  Messe  lesen.  Fleisch  werde.  —  Nach  der  Kiewschen  Schuld  (sowie  nach  den 
kleinrussischen ,  weissrussischen  und  litthauisehen  Bischöfen)  geschieht  (wie 
in  der  römischen  Kirche)  die  Wandlung  in  der  Messe  in  dem  Augenblick, 
wo  der  Priester  die  Worte  ausspricht ,  nach  der  Moskauer  Schule  Nikon's 
(wie  in  Constantinopel),  wenn  die  Hostie  erhoben  wird.  Wenn  dieser  Actos 
vor  sich  geht,  fällt  das  Kirchengeläute  ein.  —  Wenn  die  heidnischen  Tscha- 
waschen  einen  Gott  nennen,  nennen  sie  zugleich  dessen  Mutter.  Thor 
Amisch ,  die  zugleich  die  Sonne  vorstellt  und  eine  Mutter  der  Sonne ,  ist  die 
Gemahlin  von  Thora.  Ausser  dem  Sohne  Gottes  und  andern  Göttern  haben 
sie  auch  vergötterte  Menschen  (Irisin).  Der  Opferplatz  (Irsan  oderKeremeth) 
einer  Gottheit  ist  im  Walde  in  der  Nähe  einer  Quelle ,  viereckig  umzäunt, 
mit  drei  Eingängen  nach  Osten,  Norden  und  Westen.  Das  Opfer  eines  weissen 
Pferdes  ist  das  höchste  an  dem  Fest  der  Sonnenwende  (Jumon  Bayron). 
Die  Jomsys  (Priester ,  Zauberer  und  Aerzte)  in  der  heiligen  Vierzalü  zau- 
bern mit  Kukuksthränen ,  Wachs ,  Salz  und  Brot ,  Geld  und  Wasser.  Bei 
einem  Unglfick  wird  ein  Füllen  für  den  Schaitan  unter  Martern  verbrannt, 
die  Leber  dient  als  Arznei.     Das  Heiligthum  oder  Jerich  (ein  Bündel  von 
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ftmfaebn  Zweigen  des  RoBenstmnehs)  im  Winkel  der  Stabe  daif  tou  Nie- 
mand berfihrt  werden^  bis  man  es  im  Herbst  in  fliessendes  Wasser  wirft  und 
dnrcb  ein  neues  ersetat.  Zam  Gottesnrtheil  mass  der  Schwörende  unter 
Verwunscbnngen  ein  Qericht  Ton  Mehlklösen  veraehren.  Das  Jahr  beginnt 
im  November  mit  dem  Opfermonat  Tscbnkoieh,  wo  den  Göttern  von  der 
aenen  Kmte  die  ersten  Opfer  gebracht  werden.  Die  Woche  beginnt  mit 
dem  Ruhetage  (Freitage).  Weiber  dfirfen  bei  keinem  Opfer  lugegen  sein.  — 
Die  Römer  begannen  Jede  Anrufung  mit  Janus  dem  OeAier,  des  gesegneten 
Anfanges  wegen ,  und  begrüssten ,  nachdem  die  Bitte  der  entsprechenden 
(}ottheit  vorgetragen  war,  dann  noch  sammüiche  flbrige  mit  der  Formel  dtt 
deaeque  omnes  oder  ceteri  dei  deaeqne,  um  keinen  zu  vergessen.  —  Die  Sibirier 
wie  die  Tscheremissen  nennen  vor  allen  Göttern  erst  ihre  Mutter,  wie  überall 
in  der  Gtötterachöpfting  die  Genealogien  entwickelt  wurden.  Es  ut  stets 
durch  die  Gottheit ,  dass  sich  der  Mensch  seine  zerrissene  Weltanschauung 
eomplementirt ,  und  während  der  Indianer  beständig  die  unbekannte  Grösse 
Manitou  hinzuffigt,  hat  man  es  später  für  bequemer  gefunden,  eine  conven- 
tioneHe  Formel  auHZUsprechen.  ein  Allah  akbar,  Gott  sei  Dank,  Om,  u.  s.  w. 
wodurch  alles  Fehlende  in's  Glei4  gesetzt  wird.  Weiter  den  Pfählen  der 
Kirche  entfernt  stehende  Profane  begnügen  sich  mit  Schwüren  und  polemisi- 
rende  Atheisten,  die  trotz  Abschüttelung  der  a  usf^eren  Form  sich  des  magischen 
Elementen  nicht  begeben  konnten,  wenden  lieber  indifferente  Ausdrücke  an.  vom 
Willen  des  HimmeU  oder  einem  Mögen  und  Wünschen  sprechend.  —  f^AJle, 
welche  den  Anfang  nach  dem  Anfang  der  einfachen  Zahl  nicht  wissen ,  rich- 
ten Nichts  ans ,  denn  ob  sie  gleich  alle  Bücher  hätten ,  die  in  der  Magie  ge- 
schrieben sind ,  den  Lauf  der  Gestirne ,  die  Tugend ,  Macht  und  Wirkung 
der  Ringe,  Spiegel,  Charaktere  und  alle  ihre  heimlichen  Kräfte  oder  die 
der  Kunst  zugehörigen  Instrumente  aufs  beste  kennten,  können  sie  doch 
keinen  Fortgang  erlangen,  ohne  die  Erkenntniss  dieses  Anfangs  vom  Anfange 
im  Anfange,**  sagtTritheim  in  der  prima  materia  von  der  Goldmacherkunst. 
—  Des  guten  Anfangs  wegen  verkauft  ein  Amboiner  nie  den  ersten  liMsch, 
den  er  fängt ,  sondern  verspeist  ihn  selbst.  Wer  nach  dem  Volksglauben 
am  Montage  den  Kauf  schuldig  bleibt ,  kommt  die  ganze  Woche  nicht  aus 
dem  Borgen  heraus.  Man  darf  am  Montage  nichts  verkehrt  anziehen ,  weil 
sonst  Alles  verkehrt  gehen  wird.  Wie  den  Römern  Janus ,  ist  den  Moha- 
medanem  die  Fetwa  des  Koran  der  Eröffner.  —  Der  erste  Tag  jedes  Mo- 
nats war  bei  den  Griechen  den  oberen  Göttern ,  der  zweite  den  Heroen  ^ 
weiht.  {Plutareh.) 

Magische  Caremonien.  Nach  der  Ansicht  der  Fantees  hat  das  höchste 
Wesen  ans  Mitleid  mit  der  meuftchlichen  Ka^e  auf  eine  Mannigfaltigkeit  von 
belebten  und  unbelebten  Gegenständen  die  Attribute  der  Gottheit  verbreitet 
und  lenkt  Jedes  Individuum ,  wenn  es  den  Gegenstand  seiner  Verehrung  zu 
wählen  hat.  Sobald  die  Wahl  einmal  gemacht  ist ,  ko  wird  der  Gegenstand 
sein  Souman  oder  Götze ,  sei  es  ein  Holzstück ,  Stein ,  Baum ,  Fluss ,  See, 
Berg,  Schlange,  Alligator,  Lnmpenbündel  oder  irgend  etwas  Anderes.  Von 
dem  Augenblick  seiner  Wahl  an,  wird  er  sich  Jetzt  in  allen  Lebensangelegen- 
betten  an  seinen  Gott  wenden.  Er  bringt  ihm  Libationen  von  Rum  und 
Palmenwein,  bringt  ihm  Oel  und  Korn  dar,  opfert  ihm  Geflügel,  Ziegen  und 
Schafe,  beschmiert  ihn  mit  Blut,  und  während  er  diese  Ceremonien  ausfährt, 
bittet  er  am  seine  Gunst  und  die  Bewilligung  seiner  Wünsche.  Diese  Cere- 
monien sind  nur  an  den  Götzen  gerichtet ,  ohne  irgend  welche  Beziehung  zu 
dem  höchsten  Wesen.  Während  ihrer  Ausfahrnng  wird  der  Götzendiener 
zuweilen  in  einen  hohen  Grad  von  Aufregung  gesetzt  und  meint  dann ,  dass 
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der  Gfttse  stoh  mU  ihm  In  Commmiicatioii  gesetit  habe ,  die  Oew^ihroiig  sei* 
ner  Bitten  versprechend.  Bo  wird  er  dasa  geführt,  gewisse  Ceremonien 
Tonnnehmen ,  von  deren  AnsfGhmng  er  die  Erlangung  des  gewünschten 
Gegenstandes  abhängig  macht.  Zu  dem  Gegenstand  selbst  haben  diese 
Ceremonien  durchaus  keine  weitere  Besiehung.  Um  Gesundheit  einem 
kranken  Kinde  su  schaffen,  einen  von  Gefahr  (bei  seinen  Unternehmungen) 
umgebenen  Freund  su  schutsen ,  oder  Vernichtung  auf  das  Haupt  des  Fein* 
des  SU  dehen,  wird  vieüeicbt  das  Haus  mit  xusammengefloehtenen  Zweigen 
umgeben,  oder  mögen  einige  Lumpen  an  die  Zweige  eines  Baumes  gehängt 
werden ,  oder  ist  ein  Huhn  auf  die  Erde  zu  nageln ,  indem  ein  titock  durch 
seinen  Körper  gestossen  wird.  ( Cruikshank. )  —  An  dem  grossen  Feste 
Paeatua«  wo  alle  Gotsen,  ihrer  Umhfillungen  entkleidet,  in  die  Sonne  gesetzt 
wurden,  brachten  die  Tahiter  den  Priestern  rothe  Federn,  um  dieselben  in 
die  Höhlung  der  Statuen  an  legen  oder  daran  zu  binden ,  wo  sie  bis  som 
Jahreswechsel  liegen  gelassen  wurden,  um  die  ubematfirliche  Kraft  derselben 
EU  abäorbiren.  Sie  wurden  dann  sorgfältig  mit  feinen  Fasern  umwunden. 
Durch  eine  Zauberformel  (Ubu)  beschworen  die  Priester  den  Gott,  in  diesem 
neuen  Götzen  mit  seiner  gansen  Kraft  zu  wohnen.  Die  nach  Hause  ge- 
brachten Federn  wurden  dort  in  kleinen  Bambukasten  verwahrt,  aus  denen 
man  sie  nur  während  der  Zeit  des  Gebeten  herausnahm.  Hatte  ihr  Besitzer 
Glück,  so  schrieb  er  dieses  ihrer  Unterstützung  zu,  und  meistens  wurden  sie 
dann  mit  einem  Bilde  ( too )  geehrt ,  in  das  sie  hineingearbeitet  wurden. 
Später  mochte  auch  ein  Altar  und  kleiner  Tempel  hinzugefügt  werden. 
Vor  einer  solchen  Verknüpfung  mit  einer  Bildsäule  mussten  sie  aber  nach 
dem  Haupttempel  gebracht  werden,  damit  die  höchsten  Gottheiten  eine 
solche  Uebertragung  ihrer  Kraft  sanctionirten.  (Ellii.) — Branchus  von  MUet 
bediente  sich  mystischer  Formein  zur  Sühne.  —  ,tVon  Alters  her,*'  sagt  der 
König  der  gottverwandten  Phäaken,  ,, erscheinen  Ja  sichtbare  Götter  un«, 
wenn  wir  sie  ehren  mit  Festhecatomben.'*  —  Durch  die  Soma  wurden  die 
Götter  gespeist  und  genährt,  wie  sie  durch  die  Lieder  der  Priester  wachsen 
sollten.  —  Ueber  die  Sanga  (Wallfahrt)  nach  Isje  sagt  Kämpfer:  ,,Kaeli 
verrichteter  Andacht  reicht  der  CannsJ  jedem  Pilger  einen  Abläse  oder 
Ofarrai,  ein  viereckiges  Schächtelchen  (inwendig  mit  dünnen  HoÜEstöckchen, 
die  mit  Papier  umwunden  sind ,  ausgefüllt),  auf  dessen  Vorderseite  ein  Pa* 
pier  angeklebt  ist  mit  dem  Namen  des  Tempels  Dai  Singn  (grossen  Gottes 
Tempel)  und  des  dort  fkingirenden  Canusj.  Nach  Hause  zurückgekehrt, 
verwahren  die  Pilger  die^*es  Heiligthum  mit  grosser  Ehrerbietung ,  und  ob- 
wohl nach  Verlauf  eines  Jahres  seine  Wunderkraft  sehr  verraucht ,  so  wird 
ihm  doch  allemal  in  einem  saabem  Zimmer  ein  besonderer  Platz  angewiesen. 
DieOfarrais  pflegen  gemeiniglich  an  einem  Leisten  nach  der  Reihe  der  Jahre 
aufgehangen  zu  werden.  In  einigen  Städten  giebt  man  ihnen  die  Vorder^ 
Seite  des  Hanse?  unter  dem  Vordach.  Arme  Leute ,  die  keine  geräumigen 
Wohnungen  haben ,  logiren  sie  in  einem  hohlen  Baume  ihres  Hinterhauses. 
Ebenso  pflegt  man  es  auch  mit  den  Ofarrab  der  Verstorbenen  zu  halten  und 
wenn  man  auf  der  Landstrasse  verlorene  Ofarrais  findet ,  so  stellt  man  sie 
in  den  nächsten  Baum.  Um  auch  solche ,  die  nicht  nach  Isje  pilgern  köu- 
neu,  mit  dieser  heiligen  Waare  zu  versorgen,  werden  Jährlich  grosse  Packen 
und  Kisten  in  alle  Länder,  Städte  und  Dörfer  Japans  versandt,  wo  sie 
durch  eigene  Emissäre  (besonders  am  Neqjahrsfeste)  verkauft  werden.*'  — 
Die  Tahiter  glaubten,  dass  der  Gott  in  der  Gestalt  eines  Vogels  auf 
den  Morai  herabkomme ,  um  in  sein  Bild  einzugehen ,  wie  Pnrusha  in  sein 
CreschÖpf.   --   Die  Grossen  in  Madagascar  tragen  ( nach  Flaoourt )  kleiae 
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Schaehteln  (Anus) ,  Holmpäne,  Olaa  oder  CrocodileosiUiiie  enthaltend,  such 
wohl  in  menschlicher  Ck^stalt  geschnitst,  wohinein  sie  gepulverte  Wurzel, 
Honig  oder  Salben  legen.  Morgens  und  Abends  stellen  sie  die  Aulis  auf 
einen  Stock,  reden  mit  Ihnen  und  fragen  sie  um  Ri^th.  Geht  etwas  ver- 
kehrt ,  so  überhäufen  sie  sie  mit  Schimpfreden,  drohen  sie  auch  wohl  weg- 
zuwerfen und  sprechen  während  mehrerer  Tage  kein  Wort  mit  ihnen,  dann 
aber  pflegen  sie  sich  wieder  mit  ihnen  au  versöhnen  und  sie  au  verehren. 
Sie  bitten  sie  um  Begen  oder  irgend  sonst  Etwas.  Mitunter  ernähren  sie 
sie,  indem  sie  sie  mit  Fett  einreiben  oder  mit  Honig  beschmieren,  was  sie 
lieben.  Wenn  sie  mit  ihren  Aulis  reden,  bleiben  sie  oft  während  zwei  Stun- 
den im  Rapport,  und  unmerkbar  beginnen  sie  sich  zu  erhitzen  und  auf- 
snregen ,  als  ob  sie  in  Verzückung  geriethen,  und  wenn  ne  dann  in  Schlaf 
fallen ,  so  meinen  sie,  dass  Alles,  was  ihnen  im  Traume  kommt,  von  den 
Aulis  geschickt  sei.  Flacourt  führt  dann  eine  lange  Reihe  der  verschiedenen 
Fetischgötter  mit  ihren  langen  Namen  an.  Er  wurde  selbst  einmal  ersucht,  einen 
regenmachenden  Auli  zu  verfertigen.  —  Indem  der  Schamane  über  die  Ooggod 
oder  hölzernen  Kästchen,  die  mit  Bälgen  von  Wieseln  und  Hermelinen  beldeidet 
sind,  seinen  Segen  spricht,  weiht  er  sie  zum  Laren  der  Jurte  bei  den  Mon- 
golen. —  Die  Mönche  von  Cambulu  waren  ( nach  Oderioh )  übernatürlich 
begabt,  um  Teufel  auszutreiben  und,  nach  einigen  fehlgeschlagenen  Ver- 
suchen,  ezordsirten  sie  sogar  die  Götzen  selbst,  welche  auf  das  Besprengen 
mit  Weihwasser  vom  Feuer  verzehrt  wurden,  während  der  Teufel  in  schwar- 
sem  Rauche  fortflog,  schreiend:  ,,Wehe,  fortgetrieben  aus  meiner  Woh- 
nung.'* Auch  am  Apnrimac  wurde  er  verbrannt.  —  Die  Neger  behängen 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  ihre  Götter  mit  Schambos  (Fetische)  nach 
Oldeadorp.  ->  Der  Grossfakir  von  Damer  herrscht  durch  seine  magische 
Kunst  aber  die  Beduinen  der  Wüste.  —  Die  Wirksamkeit  der  Samaveda  be- 
steht vornehmlich  in  Zerstörung  der  Sünde,  die  Atharvaveda  enthält  viele 
Arten  von  Verwünschungen  zur  Vernichtung  der  Feinde,  die  Rigveda  Formeln, 
um  Begen  herbeizuziehen,  das  Vieh  und  Haus  zu  schützen,  die  Yajurveda 
gegen  Diebstahl ,  zu  Opfern  u.  s.  w.  —  Als  David  den  Todesengel  sich 
nähern  fühlte,  setzte  er  sich  nieder  und  studirte  das  Gesetz,  das  ihn  schützte.  -^ 
Nach  den  apostolischen  Constitutionen  soll  derBischof  das  Wasser  segnen  und 
das  Oel,  um  ihnen  durch  Christum  die  Kraft  zu  geben,  Gesundheit  wieder  zu 
schaffen ,  Krankheiten  zu  heilen ,  Teufel  auszutreiben.  —  Odin  erfand  die 
Bunen  als  Zanberlieder  und  Beschwörungsformeln,  die  tödten  und  erwecken, 
Oeister  bannen ,  Diebe  binden ,  Fessehi  sprengen ,  die  Elemente  bändigen, 
Krankheiten  abwehren  oder  bewirken.  Kreisende  entbinden  oder  ver- 
aehlf essen.  Schätze  aufthun.  Feuer  löschen,  Frauengunst  gewinnen,  Waffen 
fest  machen,  Knoten  schürzen,  Saaten  verderben.  —  Der  mit  einer  kupfer- 
nen Platte  verschlossene  Fuss  der  Burchanenbilder,  die  von  den  Kalmücken 
gekauft  werden ,  enthält  aus  heiligen  Reliquien  verfertigte  Aschencylinder, 
die  mit  tibetischen  Schriftstreifen  umwickelt  sind.  —  Die  Neger  denken  sich 
die  Götter  zeitweise  und  mit  Geräusch  in  die  Bilder  und  Tempel  einziehend 
(nach  Römer).  Der  grosse  Geist  derSchekani  undBakele  wohnt  in  der  Erde, 
aber  bisweilen  kommt  er  herauf  in  ein  grosses  Hans,  das  man  ihm  gebaut 
hat ,  wo  er  dann  furchtbar  brüllt ,  zum  Schrecken  der  Weiber  und  Kinder, 
die  man  dadurch  in  Furcht  hält  ( Wüsan.)  —  Die  Theurgen  wirken  auf  die 
Götter  durch  Binden  und  Auflösen  von  Knoten.  (Porphyrhut,)  —  Aehnlich 
dem  Diagramma  derOphiten  und  den  Abrazasgemmen  der  Basilidianer,  dem 
hinmlischen  Wagen  der  Kabbalisten,  finden  sich  talismanische  Metallplatten 
undBioge  mit  dem  Monogramme  Jesus  oder  Maria's  im  Mittelalter,  worunter 
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besonders  Wanenstdn's  Horoskop ,  die  Mfinehner  Medaille  der  mibefleckteii 
EmpfSngniss  oder  neuerlich'  die  Roek- Medaille  bekannt  sind,  sowie  die 
▼or  Kurzem  in  aflen  KlSstem  der  Schweiz  ansgetheilten  Amnlete  anf  Licin- 
wand,  Wachstuch,  Pappe  und  Bl^i.  Die  Araber  trag<en  einen  mit  den 
Siebenschläfern  ^ravirten  Achat  als  wirksamen  TaÜRman  an  ihren  Waffen, 
gleichsam  die  Auferstehung  garantirend.  —  fn  der  Operation  Taninh,  die, 
ohne  gleichzeitig  gesprochenes  Oel>et,  auch  als  Spiel  dient,  wird  (anf  Tonga) 
eine  CocosnuAs  gedreht,  nm  nach  der  Himmelsgegend,  wohin  sie  zeigt,  den 
Ausgang  der  Krankheit  zu  bestimmen.  —  Da  man  das  Erdbeben  (<r<f0//oc) 
Ton  Poseidon  Gäarchos  ableitete,  pflegte  man  demsell>en  in  Sparta  bei  solchen 
Oelegenheiten  einPäan  zu  singen.  {Xenophon.)  —  Nach  dem  Buche  Henoch 
lehrte  Ama^arak  die  Zauberei  und  Wurzeln  zu  theilen,  Armen« ,  den  Zauber 
zu  lo^en,  Barki^al,  die  Sterae  zu  beobachten,  Akibeel  die  Zeichen ,  Tamiel 
den  Sonnenlauf,  AJsanidel  die  Bewegung  des  Mondes.  —  Durch  die  Gewin- 
nung des  Omens  würde  der  tuscische  Seher  Olenus  Calenns  allen  Vortheil, 
der  dem  römischen  Staat  durch  die  Auffindung  des  Menschenkopfs  beim 
Capitolban  beschieden  war,  seinem  Vaterlande  zugewandt  haben,  wenn  ihm 
nicht  von  den  römischen  Gesandten  mit  bestimmtem  Widerspruch  entgegnet 
wäre.  —  Vor  den  Gebeten  der  römischen  Magistrate  wurde  dem  Volke  favere 
Unguis  geboten.  —  Lenksam  sind  selbst  die  Götter.  Diese  vermag  durch 
Bauchern  und  demuthsvoUe  Gelübde,  Durch  Weinguss  und  Geduft  ein 
Sterblicher  umzulenken.  Bittend  mit  Flehn,  wenn  Einer  gesundigt 
oder  gefehlet,  heisst  es  in  der  Blas.  —  Jedes  Gebiet,  Dorf  und  Hans  hatte 
Cemes  (gehörnte  oder  geschwänzte  Puppen)  ans  Stein ,  Thon .  Gold  oder 
Baumwolle,  von  denen  man  Regen,  heitern  Himmel,  Sieg,  schmerzlose  Ge- 
burt erflehte  und  ihren  Zorn  in  der  Natur  fürchtete.  Man  stahl  ftwmde 
Cemes ,  nm  sich  deren  übernatürliche  Kräfte  anzueignen  (in  den  Antillen). 
—  ,, Auf  dem  Capitolium  hinterbringt  Einer  dem  Jupiter  die  Huldigung  der 
Götter ,  ein  Anderer  kündet  ihm  an ,  wieviel  Zeit  es  sei ,  dieser  dient  ihm 
als  Häscher,  Jener  als  Salber,  mit  seinen  Armen  und  HSnden  die  leeren  Ge- 
berden eines  Menschen,  der  salbt,  nachahmend.  Es  giebt  auch  aus  dem 
weiblichen  Geschlechte,  die  der  Juno  und  Minerva  die  Haare  kräuseln,  nicht 
ihrem  wirklichen  Gebilde  (da  sie  von  dem  Tempel  und  diesem  entfernt  8ind), 
sondern  von  weitem,  indem  sie  mit  den  Fingern  thun,  als  ob  sie  emem  Weibe 
das  Haupt  schmückten,  oder  einen  Spiegel  vorhalten.  Andere  wieder  nehmen 
den  Beistand  der  Götter  für  ihre  Processe  in  Anspruch ,  überreichen  ihnen 
Bittschriften  und  setzen  ihre  Rechtsansprüche  auseinander.  Ein  gelehrter 
Geberdenspieler  (von  hohem  Alter)  kam  lange  Zeit  taglich  aufs  Capitol  und 
gaukelte  den  Göttern  Mtmenspiele  vor,  als  ob  die  Götter  ihr  Vergnügen 
daran  hätten ,  ihn  zu  sehen ,  den  die  Menschen  nicht  mehr  sehen  wollten. 
Alle  Arten  Handwerker  und  Künstler  arbeiten  dort  für  die  unsterblichen 
Götter.  Gewisse  Weiblein  sitzen  im  Capitol,  die  den  Wahn  hegen,  Jupiter 
sei  in  sie  verliebt,  und  halten  sich  daselbst  auf,  ohne  den  Zorn  der  Juno  lO 
fürchten.**  —  Polybius  erzählt,  dass  Oenanthe  durch  Flehen,  Knieen  und 
Zauberkünste  im  Tempel  der  Demeter  die  Gottheit  zu  gewinnen  suchte.  — 
Durch  das  Stieropfer  des  Gottes  Mjiodes  bei  den  olympischen  Spielen  wurden 
die  Fliegen  in  Wolken  verjagt,  wie  man  im  Mittelalter  Feldmäuse  und  Heu- 
schrecken exorci^irte ,  unter  Rücksichtnahme  auf  Alte  und  Kranke.  —  Um 
Salz  gegen  Krankheit  wirksam  zu  machen,  wnrde  es  von  knrischen  Zanbereni 
unter  kräftigen  Worten  angeblasen.  —  Wie  Pausanias  erzählt,  wurde  am 
Fest  der  Dädalien  jedesmal  ein  neues  Herebild  (Dädalon  genannt)  von  einer 
durch  ein  Vogelzeichen  erlesenen  Eiche  im  Haine  bei  Alalkomenft  inBöotien 
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Ipeschnftten.  Yleraehn  derartige  Bilder  kommen  80  durch  Proeeielon  der 
gottesdienstlich  TerbundeneD  StAdte  alle  sieben  Jalire  soBammen.  Bei  der 
Begehmig  der  grossen  Dftdälien  aber  wurden  die  s&mmtttehen  Fignren  nebst 
den  Opfern  verbrannt  nnd  so  der  Cydns  der  alten  Zeit  mit  dem  Weihebilde 
regelmässig  ra  Grabe  getragen.  —  Zn  jedem  Zaaberwerke  macht  sich  der 
Schamane  einen  neuen  Zauberstab  (Jado).  der  ein  Rftucherweric  einsehliesat. 
—  Die  egyptischen  Priester  machten  die  Talismane  und  Geheimmittel, 
brachten  redende  Figuren  hervor«  malten  bewegliche  Bilder,  führten  hohe 
Bauwerke  auf,  gruben  ihre  Wissennchaft  in  die  Steine  ein  und  hielten 
die  Feinde  durch  Zauberei  zurück.  —  Der  mit  Zanberschnfiren  behängte 
KOnig  von  Kassan  konnte  starken  Wind  (der  nur  am  Orte ,  wo  er  stand,  ge- 
fQhlt  wurde)  machen  nnd  eine  Flamme  unter  Oiigelklang  aus  der  Erde  er- 
wecken (als  Antwort  auf  seine  Beschwörung).  —  Der  russische  Bauer 
leiht  aus  Onthersigkeit  wohl  seinem  Nachbar  den  Heihgen ,  der  ihm  Oluek 
gebracht  hat.  sollte  er  desselben  aber  selbst  bedürfen ,  so  verklagt  er  jeden 
gerichtlich,  der  es  wagen  sollte,  ihn,  wie  er,  in  der  Kirche  an  verehren.  — 
Als  sicheres  Mittel,  vor  dem  Fegefeuer  bewahrt  zu  bleiben,  rieth  ein  Geist- 
licher des  zwölften  Jahrhunderts:  ,,si  quotidie  scriberent  In  fVontlbus  et 
circa  locum  cordis  digito:  Jesus  Nazarenns  rex  Judaeornm.  *'  (Meiners.)  — 
Nach  Spangenberg  hielt  man  die  unkrftftige  Taufe  unzüchtiger  Priester  für 
die  ITrsache  der  epidemischen  Tanzwnth,  ., darüber  das  gemeine  Volk  bald 
ein  Aaffdtehen  gemacht  nnd  alle  Pfaffen  zu  Tode  geschlagen  hätte.** — Wäh« 
rend  der  spanischen  Mission  auf  den  Murianen,  wo  massive  SteinfUnda- 
mente  der  Häuser  von  früherer  Cultur  zeugen ,  wurde  ein  Chinese ,  Choco, 
hinverschlagen,  der  die  Einwohner  überredete,  dass  die  Taufe  eine  Art 
magischen  Gebrauchs  »ei ,  den  Eingeweihten  durch  eine  Krankheit  zu  ver- 
derben, und  so  zur  Ermordung  der  Missionäre  anreizte.  (Freydnct.)  -— 
Zar  Taufe  wird  in  Nubien  (wie  in  Abjrssinlen)  das  Kreuz  mit  heissem  Eisen 
eingebrannt.  —  In  Schweden  wurde  ein  Kind  gegen  Elfenvertanschung 
vor  der  Taufe  durch  Stückchen  Elsen,  Nagel,  Nadel.  Scheere,  Messerchen 
(in  die  Wiege  gelegt)  gesichert.  —  In  ihrem  wasserarmen  Lande  erscheint 
den  Betschnana-Kaffem  der  Regen  als  der  Geber  alles  Guten ,  so  dass  sie 
jede  feierlicbe  Rede  mit  dem  Worte  Puhla  (Regen)  beginnen  und  beschüessen. 
Auch  die  Missionäre  eri«chienen  mit  ihren  Gebeten  zuerst  nur  als  eine  andere 
Art  von  Regenmachern  (Pnhiagatu).  —  Die  peruanischen  Indianer  legen  Talis- 
mane (Uufei»en.  Weiberhaare,  Lappen  u.  s.  w.)  unter  die  Heiligenbilder  in 
Ocopa,  um  gestohlenes  Gut  wieder  zu  erhalten.  —  Den  neugeborenen  Juden- 
kindern wird  ein  Amulet  mit  den  Namen  der  drei  Engel  (Sensi ,  Sansenal 
und  Samangaloph)  umgehängt ,  um  sie  gegen  die  Säuglinge  fressende  Lillth 
zu  schützen.  —  Alle  alten  Liturgien  bezeugen ,  dass  die  ausdrückliche  An- 
erkennung der  realen  Gegenwart  von  den  Gommnnicirenden  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kirche  gefordert  wurde.  Auch  St.  Augustin  lehrt,  da^s 
dieses  der  Sinn  des  Wortes  Amen  war,  welchen  man  demselben  zn  seiner 
Zeit  beilegte :  Habet  magnam  vocem  Christi  »angiiirt.  In  terra  cum  eo  accepto 
ab  omnibuB  gentibns  re^^pondetur  amen.  {Moore.)  —  Der  Gottesdienst  der 
Secte  des  verherrlichten  Erlösers  concentrirt  sich  in  der  mysteriösen  An- 
schauung des  geheimnissvollen  Chri^tunbildes.  Die  Secte  der  Sabatniki  oder 
Sabbathverehrer  (gegründet  durch  den  Juden  Zacharias  in  Nowgorod)  hotfen 
auf  einen  irdischen  Messias  nnd  glauben  nicht  an  die  Auferstehung,  treiben 
aber  viele  kabbalistische  Künste  al^  Wahrsager  und  Zauberer  (1470).  — 
Nach  vergebliehen  Unterhandlungen  hielt  Bernhard  von  Clairvauz  dem 
wegen   seiner  Excommunieation  bei '  der  Messe  vor  der  Thfir  der  Kirche 
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harrenden  Grafen  (Wilhelm  IX.  von  Aqnitanien  und  Poiton)  die  Hostie  vor 
nnd  beschwor  ihn  bei  dem  gesrenwartigen  Christus,  indem  er  ihn  so  bftndigte. 

—  Wenn  ein  Weiser  einen  talrondiachen  Satz  (Halacha)  einem  Todten  nach- 
saß I  so  bewegen  sich  (nach  R.  Johannan)  dessen  Lippen  im  Grabe ,  wäh- 
rend der  Brief  Ntkon's  den  heiligen  Philippus  sich  gani  erheben  machte, 
wie  auch  die  Fetischmfinner  in  Bamba  es  vermögen.  —  ,,£s  war  vernünf- 
tig** (sagten  die  Jesuiten),  „dass  Gott  in  dem  GnadengesetE  des  neuen  Bun- 
des die  schwere  und  verdriessliche  Nothwendigkeit  des  alten  Gesetaes  auf- 
hob, vollkomrone  Busse  zu  thun ,  um  gerechtfertigt  zu  werden ,  und  dass  er 
die  Sacramente  einsetzte,  um  den  Mangel  der  Busse  zu  ergänzen.  Sonst 
würden  in  der  That  die  Christen ,  welche  Kinder  sind ,  die  Gnade  Gottes 
nicht  leichter  erhalten  können,  als  die  Juden,  welche  doch  Sklaven  waren.** 

—  Die  magische  Kraft  im  Menschen  ist  (nach  van  Helmont)  durch  die  Sunde 
in  ihm  schlafen  gegang^i  und  muss  wieder  geweckt  werden,  sei  es  durch  die 
Erleuchtung  des  heiligen  Geistes,  sei  es  durch  die  Kunst  der  Kabbala.  —  In 
der  ehristliohen  Kirche  (heisst  es  im  Chissuk  emuna)  finden  sich  die  silbernen 
und  goldenen  Götzen  nnd  bölzemen  und  steinernen  Bilder ,  besonders  aber 
die  Pesile  haliechem  oder  Brotgötzen,  vor  welchen  sie  niederfallen,  der 
Lehre  Jesu  zuwider.  —  Wenn  die  Christen  Menschen  taufen  (heisst  es  im 
Talmud),  so  taufen  sie  die  Seele,  denn  vorher  nennen  sie  den  Leib  ein  leeres 
GefSis».  So  taufen  sie  auch  Kelche ,  Glocken  und  GefSsse.  —  Der  Jesuit 
Eder  erzählt  Fälle  von  Judenkindem ,  die ,  weil  man  in  der  Jugend  das  Zei- 
chen des  Kreuzes  über  sie  gemacht  hatte ,  eine  unwiderstehliche  Neigung 
zum  Christonthum  fühlten.  —  Die  Synode  von  Tibur  (895)  verbot  den  Ge- 
branch hölzerner  Abendroahlskelche .  damit  das  Holz  nicht  fürder  Christi 
Blut  einsauge.  —  Nach  den  (in  viele  Unterabtheilungen ,  wie  Fiüpponen, 
Feodosiani,  Abakuni  u.  s.  w. ,  nach  ihren  Führern  zerfallenden)  Pomorane 
(am  Meere  Wohnenden)  oder  Bespopowtscbina  (Priesterlosen)  kann  man 
entweder  (da  sie  ohne  ihre  Schuld  der  rechtmässigen  Priester  entbehren) 
diurch  völlige  Hingebung ,  Gebet  und  Frömmigkeit  geistiger  Weise  der  Seg- 
nungen  der  Sacramente  theilhaftig  werden ,  bis  alle  Russen  ihre  Irrlehren 
abschwören  werden,  oder  man  muss  (als  verirrte  Schafe  herumirrend)  die 
vom  Antichrist  (in  dessen  Macht  man  immer  lebt)  erlösende  Zukunft  erwar- 
ten. —  Die  Sacramente  der  Altrussen  konnten  nur  in  einer  Kirche  Polens, 
die  dadurch  zum  Mittelpunkt  wunle ,  geweiht  werden  und  mussten  dann  ver^ 
schickt  werden.  —  In  Marienwerder  müssen  Personen,  bei  deren  Taufe  ein 
Versehen  begangen  ist,  nach  ihrem  Tode  mit  grosser  Schnelligkeit  (als  Tonnen- 
reifen) bei  Nacht  geradeaus  laufen.  —  In  der  Geisteskrankheit  des  Heraogs 
Johann  Wilhelm  von  Cleve  nähte  man  ihm  (auf  denRath  eines  Priesters  nnd 
einer  Nonne)  das  Evangelium  St.  Johannis  in  sein  Wamms  und  gab  ihm  ge- 
weihte Hostien  mit  Austern  nnd  andern  Speisen ,  doch  ohne  Erfolg.  —  Der 
Unitarier  Parker  in  den  Vereinigten  Staaten  (nach  welehem  das  Menschen- 
geschlecht nicht  mehr  nöthig  hat,  eine  wundersame  Offenbarung  von  Dingen 
zu  erhalten ,  die  sich  auf  Religion  beziehen ,  wohl  aber  von  Dingen ,  die  auf 
Hau;4halt ,  Aclrarban  und  Manufactur  gehen)  lehrt .  dass  der  Körper  gerade 
so  ist,  wie  Gott  will,  ohne  etwas  Ueberflüssiget«  zu  haben,  was  sacramenta- 
lisch  wegzuschneiden ,  noch  in  irgend  einer  Hinsicht  etwas  ermangelnd ,  was 
sacramentalisch  hinzuzufügen  wäre ,  dass  der  Menschengeist  genau  ein  sol- 
cher ist,  wie  Gott  ihn  zu  schaffen  beabsichtigt,  an  nichts  überflü^ig,  an 
nichts  mangelhaft,  weder  sacramentalische  Ablösimg  (Amputation)  einer 
alten,  noch  sacramentalische  Imputation  einer  neuen  Neigung  von  einem  an- 
dern Stamme  erfordernd.  —  Tous  nos  p^res  enseignent  d'un  commnn  aecord. 
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qae  c'est  nn  erreur  de  dire,  qne  la  contrition  aolt  nteessaire  et  que  rattritioa 
toate  finale  et  mime  con^ue  par  le  seid  motif  des  peines  de  Venfer,  qui  ez- 
eint  la  volonte  d'olfeiiBer,  ne  iiafilt  pas  avee  le  Bacrement,  war  Anaicbt  der 
Jesuiten.  (P.  Bauni,)  •—  Bei  den  Proteetanten  genOge  die  Sfagik  des  Ge« 
bets  im  Glauben,  da  nach  Amsdorf  gnte  Werke  nieht  nur  (wie  aueh 
Lnther  meinte)  überflüssig,  sondern  der  Heiligung  geradezu  echadlich  seien. 
—  In  den  heiligen  Büchern  der  Buddhisten  heisst  Tho-lo-ni  (Dharani)  die 
magische  Formel,  die,  wenn  man  nieht  die  Sutras  beobachten  oder  ver- 
stehen kann,  dasu  dient,  die  begangenen  Sünden  an  regullren  und  au  ver* 
mindern,  früher  oder  spater  die  Befreiung  zu  yenchaffen  und  den  beschränk- 
ten ebensowohl  als  den  aufgeklärten  Menschen  zum  Ninrana  zu  führen. 
Eine  Jede  sacramentale  Reüi^on  ist  eine  magische  Complementimiig  des 
philosophischen  Denkens.  —  Principio  dooet  sanctus  synodns  in  almo  sanctae 
encharistiae  sacramento  post  paais  et  yini  consecrationem  dominum  nostrun 
Jesnm  Christum ,  verum  deum  atque  hominem.  vere.  realiter  ac  snbstantia- 
llter  sub.  specie  illarum  rerum  sensibilium  oontineri.  Hieraus  folgte  noth- 
wendig  der  Nachdmek ,  den  die  katholische  Kirche  auf  die  Asservation  der 
(der  Adoration  würdigen)  Elemente  legt,  da  sonst  ein  Stück  Gottessubstana 
in  die  Hände  böser  Zauberer  fallen  konnte ,  und  diese  Möglichkeit  hat  von 
den  Juden  schwer  gebüsst  werden  müssen.  Die  lutherische  Kirche  macht 
ans  dem  sacramentum  altaris ,  in  dem  zwei  Substanzen  gleichzeitig  mit  und 
neben  einander  vorhanden  sind,  eine  Art  impanatio  (localis  inclnsio  corporis 
in  panem)  oder  consubstantiatio .  und  die  reformirte  Kirche  setzt  eme  man- 
dncatio  spiritualls  an  die  Stelle  der  manducatio  oraHs.  —  Das  ConcU  von 
Carthago  setzte  fest,  dass  die  Milch  und  der  Honig,  die  bei  d<>r  infantatio  den 
getauften  Kindern  als  Saorament  gereicht  wurden ,  bei  der  Weihung  wohl 
von  demSaeramente  des  Blutes  und  Leibes  Christi  zu  unterscheiden  seien. — 
Znm  Festmachen  (im  dreissigjährigen  Kriege)  liess  man  das  Evangelium 
St.  Johannis  subtil  und  geschmeidig  ^uf  zartes  Papier  schreiben,  brachte  es 
heimlich  unter  die  Altardeeke  einer  katholischen  Kirche ,  wartete ,  bis  ein 
Priester  drei  Messen  darüber  gelesen  hatte ,  steckte  es  in  einen  Federkiel 
oder  eine  ausgehöhlte  Haselnuss,  verkittete  die  Oeffnung  mit  spanischem 
Lack  oder  Wachs ,  oder  liess  solche  Kapseln  in  Gold  und  Silber  fassen  und 
hing  sie  an  den  Hals.  Andere  empfingen  beim  Abendmahl  die  Hostie  unter 
stiller  Anrufung  des  Teufels,  nahmen  die  Oblate  wieder  ans  dem  Mund, 
lösten  an  einer  Stelle  des  Leibes  die  Haut  vom  Fleische,  steckten  die  Oblate 
hinein  und  Hessen  sie  so  verheilen  (wie  man  in  Australien  Kieselsteine ,  in 
HImia  Goldblättchen  unter  die  Haut  fOgt).  —  In  den  Büchern  der  Zaubereien 
(sagt  R.  Bechai)  wird  gemeldet,  dass  bei  dem  Werk  des  wahrsagenden  Gei« 
ztes  eine  Frau  bei  dem  Grabe  am  Haupte  desTodten  und  ein  Mann  zu  dessen 
Füssen  stehe  und  in  der  Mitte  ein  Knabe  mit  den  Schellen  in  der  Hand  und 
damit  schelle.  Von  diesem  Braach  sind  die  Glocken  in  das  edomitische 
Reich  (bei  den  Christen)  eingeführt.  —  Bardesanes  erwähnt  175  p.  C, 
dass  dieSamanäerbei  dem  Ton  eines  xtaStoy  (ghana)  zu  beten  pflegten,  wäh- 
rend sich  erst  im  achten  Jahrhundert  Glocken  in  Frankreich  finden.  Die 
Spartaner  leiteten  ihre  Könige  mit  Glockenklang  zu  Grabe  und  nach  ApoUo- 
dor  wurde  für  Sterbende  Erz  zusammengesohlagen.  —  In  Faust* s  Höllen- 
zwang ist  Jesus  Christus  nnd  sein  erlösendes  Kreuz  als  Beschwörungsmittel 
angegeben.  Der  teuflische  Hofstaat  setzt  sich  zusammen,  ans  seinem  König: 
Lncifer.  Viceroi :  Belial.  Gubematore^ :  Satan,  Beelzebub,  Astaroth,  Pluto. 
GrossfÜTAten :  Aziel,  Mephistopheles,  Marbuel,  Ariel,  Anignel,  Anasei,  Bar- 
faeL  Grandministers:  Abbadon,  Chanius,  Milea,  Lapasis,  Merapis.   Spiritus 
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faminares:  Cbimehim,  Pfanpam,  Masa,  Lissa,  Dromdrom,  Liimba,  Palaaa» 
HanfA,  Linia,  Pora,  8aya,  Wmisalag.  Pfinlsgraf :  Camielis  (Diener  des 
Ariel).  —  In  den  Ahnensaal  tretend ,  erforschte  Confbeias  den  gOttUchen 
Willen  ans  einer  in*s  Fener  gele^n  Sehildkrötenschale ,  da  die  Bilder  und 
Kamentafeln  der  Ahnen  keine  Stimme  haben.  —  Qnetxaleoatl,  sagt  die 
Ohronik,  stiess  grosse  Schreie  aus  gepren  die  Götter,  er  wnsste ,  dass  Omme* 
yocan,  der  Aufenthalt  der  neun  Grade,  im  Himmel  ist.  Er  wusete,  das» 
dort  die  von  ihm  Angerufenen  wohnen ,  die  er  durch  seine  Beschwörungen 
bannte,  die  er  demäthig  und  klagend  anrief.  —  Die  Einweihung  eines 
Haines  beschreibt  Cato :  Lncum  eoUucare  Romano  more  sie  oportet.  Porco 
piaculo  faeito.  8ic  verba  condpito.  Bi  dcus,  si  dea,  ci^Q^  iU^^  saerum  est, 
uti  tibi  jus  Biet  poroo  piaculo  flacere  iiliusce  saeri  coereendi  ergo.  Hamroqne 
renim  ergo  sive  ego,  eive  quis  jurau  meo  feeerit,  ut  id  rectum  factum  siet. 
£^U6  rei  ergo  te  hoc  porco  piaculo  immolando  bonas  preces  precor,  nt  sie» 
volens,  propitins  mihi,  domo  famitiaeque  meae  liberisqne  meis.  Hammoe 
rerum  ergo  maote  hoc  porco  piaculo  immolando  esto.  —  Eine  Jede  Wahr- 
sagung ,  sagt  Porphyrius,  kommt  entweder  aus  Entaückung  oder  aus  krank- 
hafter Geistesverwirrung,  oder  von  eu  vielem  und  langem  Wachen,  oder  von 
einer  aufgeregten  Einbildungi^kraft  in  Krankheiten ,  oder  endlich  von  magi- 
schen Künsten.  Die  ganze  Natur  und  alle  Theile  des  Weltalls  haben  eine 
wechselsweise  Uebereinstimmung .  sie  ist  gleichsam  nur  ein  einaige»  Thier, 
und  so  theilen  »ich  daher  auch  Vorbedeutungen  mit.  —  Wegen  der  ma-^ 
gischen  Kraft  (Dftmone  ansuziehen  und  abzuwehren)  der  Edelsteine  und 
Metalle,  heissen  die  letztern  tpag/Liaxa  atffttjQia ,  wie  die  Glocken,  Abraxas- 
steine  und  Zauberringe  (daxrvktot  tpaQ/Ltaxirm  bei  Hesychius).  Wegen  der 
Vorstellung  einer  dem  Erz  inwohnenden  geistigen  Macht,  gleichsam  der  im 
Tone  desselben  sprechenden  (jtottbeit,  wurden  beim  Neubau  des  Capitol  rohe 
Metallmassen  in  die  Fundamente  eingelassen  imd  solche  dienen  am  Calabar 
bei  den  Egbo-Ceremonien.  —  Durch  2asammenschlagen  von  Becken  und 
Kesseln  kam  man  in  Rom  dem  angefochtenen  Mond  zu  Hfilfe.  —  Bei 
Totalfinsternissen  glauben  die  Koloschen ,  dass  der  Mond  sich  verirrt  habe, 
und  stimmen  deshalb  Lieder  an ,  ihn  wieder  auf  die  richtige  Bahn  zu  leiten. 
—  Die  Hofnarren  trugen  an  ihrer  Narrenkappe  Schellen ,  wie  solche  auch 
Thieren  als  Amulete  zur  Verscheuchung  der  Dämonen  angehfingt  wurden. 
Omnino  ad  rem  divinam  pleraque  aenea  adhiberi  soUta,  multa  indicio  sunt 
et  in  his  maxfme  nacris,  quibus  detinere  aliqnos ,  aut  devovere  aut  denique 
exigere  morbos  valebant .  ( Macrobius. )  —  Aeris  sono  malos  genios  depelli  atque 
haue  esse  causam ,  quare  in  defectu  lunae  aera  moveantnr  adeoque  tinnitu 
isto  aer  Instrabatur  et  a  maUs  geniis  purgabatur.  Sicnt  etiam  in  saoris 
magicis  ad  praesentiam  lunae  aes  putsabatnr.  {Paellos.)  —  Bei  rönüschen 
Opfern  lärmten  die  Tibicines  und  Tnbicines.  ne  quid  mali  ominis  inter  sacri- 
flc^andum  audiretur.  (Plmius.)  —  Der  Schellenklang  (an  Aaron's  Rock) 
sollte  dem  Gott  das  Nahen  des  Hohenpriesters  anzeigen ,  damit  nicht  die 
Majestät  des  unbenachrichtigten  Adonai  den  Priester  todte.  Die  Buddhisten 
rufen  durch  Glockengeklingel  die  ()(5tzen  in  die  Bilder  nieder  und  zur  Auf- 
merkf«amkeit  auf  die  vorzunehmenden  Ceremonien.  Ovid  kennt  den  geheim- 
nissvollen Einfiuss  der  Schellen  auf  die  Manen,  im  Haine  der  Demeter  zu 
Dodona  dienten  sie  (nach  Thoophrast)  zur  Sühne  und  Reinigung.  —  Im 
Dienste  der  Hecate ,  sowie  in  den  Tempeln  der  83Tischen  Göttinnen  fanden 
sie  sich  am  Kleide  des  Priesters.  —  Man  glaubte ,  dass  durch  die  Bhitopfer 
die  Kraft  desi^en  vermehrt  werde,  dem  man  die  Blutopfer  brjichte.  Soz.  B. 
nennt  Einar  (der  heidnische  Scalde)  in  Beziehung  darauf,   daas  der  Jarl 
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HBkon  den  OpferdieiMt  wieder  hergesteUi,  die  rdgn  (Götter)  rameaaukir,  an 
Stärke  vermebrt,  und  sagt,  dass  die  starker  vermehrten  die  Macht  Hakon's 
am  kräftigsten  mehrten.  (  Wächter,)  —  Die  Noaiden  (Blutmäuner  oder 
Priester)  der  Lappen  bestrichen  die  aas  Birkenstammen  gefertigten  GoOsan- 
bilder  mit  dem  Blute  der  geschlachteten  Thiere.  —  Um  die  Götter  gunstig 
zu  stimmen  und  einen  Theil  ihrer  Macht  auf  den  heiligen  Gürtel ,  mit  dem 
der  König  bei  der  Krönung  auf  Tahiti  bekleidet  wurde,  au  ü  ertragen,  wurde 
ein  Menschenopfer  gebracht,  sobald  die  Anfertigung  Jenes  begonnen 
hatte.  Neue  Opfer  wurden  mit  Jedem  neuen  Stucke  hinzugefugt  und  mit 
einem  letaten  die  Arbeit  beschlossten.  —  Nihil  operari  imagines  nisi  vivifl- 
centur.  {Agrippma.)  —  Nee  intellignnt  homines  ineptissimi,  quod  si  sentire 
simulacra  et  moTeri  possent,  adoratnra  hominem  fui^scnt,  a  quo  sunt  expo- 
Uta.  —  Um  Orakel  au  erhalten,  bestrichen  die  Qoiches  (in  Guatemala)  ihre 
Götaen ,  die  beim  Aufgang  der  ersten  Sonne  in  Steinbilder  verwandelt  wor- 
den, mit  Blut  am  Munde.  —  Wenn  der  indianische  Jäger  (unter  den  Od* 
adubwaes)  seinen  Schntzgeist  anruft,  schnitat  er  Bildnisse  der  Thiere,  die  er 
SU  erlangen  wünscht ,  in  Holz  oder  lasst  sie  von  den  Metas  (Zauberpriester) 
auf  Täfelchen  zeichnen,  um  sie  durch  diese  Medicin  in  »einen  Pfad  zu  ziehen. 
— Die  Madagesen  tragen  Crocodilzahne,  als  den  Aufenthaltsort  ihres  Ody  (Fe- 
tisches) und  achten  das  Fady.  —  Dem  Kriegsgotte  liiützilopocbtli  wurden 
die  Herzen  der  Geschlachteten  (der  Sitz  des  menschlichen  Lebeu;«)  als  die 
allein  angenehmen  Hostien  dargebracht.  —  Die  Juden  essen  keiu  Blut,  um 
nicht  den  unreinen  Dämon  desselben  mit  zu  verzehren.  —  Ueber  dem  schla- 
genden Herzen  des  Dionysos ,  das  Athene  aus  den  Händen  seiner  Möi[der 
rettete,  formte  Vater  Zeus  ein  Gypsbild  und  bestellte  den  Silenus  zum 
Priester  des  Gottes.  —  Die  Weihe  der  Bilder  wurde  meist  symbolisch  durch 
die  bei  der  Salbung  ausgesprochene  Formel  vorgenommen,  während  Krischna 
sich  in  dem  seinigen  zu  Juggemauth  selbst  verkörperte.  Bei  der  periodi- 
schen Erneuerung  musste  ein  an  den  Augen  verbundenes  Kind  das  seine 
Beste  enthaltende  Kästchen  (das  nach  Orissa  geschwommen  war)  aus  der 
alten  Statue  (die  in's  Meer  geworfen  wurde)  in  die  neue  versetzen.  —  Die 
filntopfer  verliehen  den  im  scandinavischen  Blothns  oder  Opferhaus  ver- 
ehrten Steinen  Sprache  und  Gabe  des  Orakels.  —  Als  die  Söhne  Kagnar's 
nach  Heklingen  fuhren,  errichteten  sie  auf  der  Insel  Samsoe  eine  hölzerne  Bild- 
sänle  (Thriematur  oder  der  Baummann)  an  dem  Ufer  des  Meeres,  diemensch- 
liche Stimme  beeai»s  und  alle  Theile  des  Leibes  ausgedrückt  hatte.  —  Bei 
den  Doriern  und  Böotiem  war  der  Dienst  der  Todten  Blutdienst  (aijuaxov(^a), 
—  Der  Scheideknnstler  La  Pierre,  dem,  während  er  mit  Blut  operirte,  der 
Geist  des  während  der  Fäulniss  und  der  auflösenden  Destillation  Verstor- 
benen erschien  und  unter  einem  Schrei  wieder  verschwand ,  sah  auf  dem  in 
der  zerschlagenen  Betorte  zurückbleibenden  Blutreste  einen  Menschenkopf 
mit  Gesicht  und  Haaren.  —  Indem  Rata  von  den  Priestern  von  Panatu  die 
BezauberungTitikura  abgehört  hatte,  konnte  er  dadurch  die  Knochen  seines 
Vaters  wieder  bewegen.  —  Die  Veddas  bringen  den  Schatten  abgeschiedener 
Vorfahren  Opfer,  sowie  Figuren,  die  für  den  Augenblick  verfertigt  sind,  um 
den  beherrschenden  Geist  irgend  eines  Planeten  darzustellen ,  der  über  ihr 
Geschick  Einfluss  hatte.  —  Vetal,  der  Gott  des  vorbrahmanischen  Dienstes, 
steht  in  einer  Umzäunung  von  Steinen,  seltener  in  einem  Tempel  als  ein  Stein, 
seltener  als  ein  Bild  nach  Osten  blickend.  In  KrankheitslSllen  wird  er  mit 
dem  Blute  eines  Hahnes  besprengt,  und  in  Fällen  von  Bezauberungen  durch 
eine  kundige  Person  mit  Mantras  angerufen.  —  Als  die  Statue  des  Gottes 
Kineh-Ahnu  erzürnt  über  den  Uebermuth  Ahcunal's,  Königs  von  Uxmal,  bei 
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Kacht  am  seinem  Tempel  TerBOhwandea  war,  Terspraefa  der  KMg  aeinett 
Edeln  dirroh  seine  maglaehen  K Aaste  ihn  durch  einen  machtlsreren  Gott  zn 
ersetzen.  Von  den  ^»chicktesten  Künsttem  Uess  er  eine  Statue  aus  Hols 
▼erfertigen  und  in  die  Flammen  eines  Holcstosses  stellen,  von  denen  sie 
Indess  rasch  versehrt  wurde.  Dann  Hess  er  eine  andere  ans  Stein  hanen, 
aber  im  Feuer  verwandelte  sie  sich  in  eine  Masse  von  Kalk.  Dann  Hess  er 
eine  thdnerae  verfertigen  und  sie,  statt  im  Ofen  au  verschwinden,  verhärtete 
sieh  in  GfUfentheil,  und  je  mehr  man  das  Feuer  n&hrte,  desto  mehr  Festig* 
keit  gewann  sie.  So  blieb  sie  mehrere  Nächte  inmitten  der  Flammen,  und  an 
der  vom  Könige  angezeigten  Zeit,  als  es  ihm  gelungen  war,  den  Dämon 
hineinznbannen ,  belebte  sie  sich ,  worauf  das  Volk  zur  Erde  fiel ,  um  an- 
zubeten. Er  wurde,  da  er  auch  die  fibrigen  Gdtterstatuen ,  welche  au  ver- 
sehwinden begannen,  durch  thöneme  ersetzte,  von  seinen  Nachbarn  Knnl-Katob 
oder  Verehrer  des  Thones  genannt.  {Bratwur.)  —  DenQriechen  galt  der  Er- 
finder der  Töpferscheibe  fOr  einen  heiligen  Halbgott,  und  von  den  Pfeilern 
des  Seth  war  der  eine  von  Thon,  der  andere  von  Stein,  um  im  Feuer  sowohl 
als  im  Wasser  beim  Weltuntergänge  unvergänglich  au  sein. 

Haeht  der  Kagier.  Der  Wilde  setzt  seinen  Wunsch  in  eine  Association 
mit  dem  gefundenen  Fetisch  und  meint  dann  später  aus  diesem  Jenen  er- 
füllen zu  können  in  relatirter  Polarität.  Wenn  sieh  der  Wunsch  allmählig 
zu  einem  bestimmten  Entschlüsse  complicirt ,  so  wird  er  entsprechende  Ope- 
rationen mit  seinem  Fetische  vornehmen  und  auch  darin  noch  eine  sich  ge- 
genseitig bedingende  Beziehung  zu  finden  glauben.  So  entwickeln  sich 
Begriffe  durch  Gedankenreihen  zu  Ideen ,  aber  da  diese  selbst  ebenfalia  nur 
aus  Gedankenreihen  bestehen ,  können  die  zur  Erreichung  eines  complicir^ 
teren  Entschlusses  angestellten  Operationen  nachher  auch  wieder  zur  Er- 
reichung eines  einftuihen  Wunsches  dienen.  Die  Hand  folgt  denselben 
Mnskelerweiterungen  und  Verkürzungen,  ob  sie  nach  einem  Stück  Brot 
greift ,  oder  sich  in  Bewunderung  der  Allmacht  zum  Himmel  erhebt  Wie 
der  Begriff  die  Formel  findet  für  das  zwischen  den  Sinneseindrücken  be- 
stehende Verhältniss ,  so  entspringt  die  mit  den  Feti.'^chen  gewirkte  Magik 
aus  dem  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  i^mfithsznsfinden ,  welche 
als  solche  sich  nur  mit  dem  Fetische  selbst  associiren.  Hatten  die  Götter 
sich  einmal  an  regelmässige  Speisong  gewöhnt ,  so  konnte  man  durch  Ent- 
ziehung derselben  aueh  strafen ,  Ja  man  legte  die  Statuen ,  die  die  in  das 
Ohr  geflüsterten  Wünsche  nicht  hören  wollten,  in  Ketten,  gab  ihnen  Geissei- 
hiebe  oder  warf  sie  fort,  wie  der  Neger  einen  werthlosen  Fetisch.  Augustna 
verbot,  nachdem  er  zweimal  Schiffbruch  erlitten ,  dem  Neptun  Processionen 
abzuhalten.  Im  Mittelalter  belohnte  man  die  artigen  Heiligen  mit  FUtter- 
tand  und  seidenen  Kleidern ,  die  aber  bei  schiechtem  Betragen  wieder  ent- 
zogen werden  konnten.  Der  Heilige  des  Jähzornigen  Lazzaroni  muss 
manche  Ohrfeige  dulden,  lässt  sich  aber  meistens  durch  Streicheln  und 
Küssen  später  wieder  versöhnen.  Mit  dem  guten  Antonius  von  Padna  gingi*n 
die  Matrosen  oft  roh  genug  um  und  selbst  die  eindringendsten  Fürbitten  der 
Geistüehkeit  sollen  den  heiligen  Petrus ,  wenn  er  zu  nachlässig  im  Regen- 
machen war,  nicht  immer  vor  einer  Wassertaufe  in  Navarra  gerettet  haben. 
Die  Zauberer  drohten  der  ihren  Citationen  nicht  gehorsamen  Persephone 
ihre  Geheimnisse  zn  verrathen  oder  vermassen  sich  auch  wohl ,  nach  Au- 
gustinus, den  Himmel  zu  zerti-ümmem  und  Jupiter  selbst  vom  Thron  zn 
stürzen.  Durch  gute  Mahle  waren  die  Götter  bald  gewonnen.  In  schlechten 
Zeiten  gaben  die  Argiver  einst  von  ihrem  Götterohore  vier  an  die  Aegäer, 
damit  sie  von  ihnen  gefüttert  würden.     Da  diese  aber  die  Feste  gemeinsam 
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feierten ,  sparten  sie  Iceine  Kosten  und  liessen  so  Tiel  drauf  stehen ,  das«  die 
Aigiver  später  die  Zehrung*  zn  zahlen  verweigerten  und  so  ihre  Götter 
in  Pfand  lassen  raussten.   —  Erfüllen  die  Onggod's,  die  Hansgötter  der 
Jnrten,  nicht  die  Wunsche  ihrer  Besitzer,  so  erhalten  sie  Peitschenhiebe.  — 
Wenn  ein  Finne  einen  gewissen  Schwamm  (mncor  nnctuosus  flavtis)  mit 
Theer,  Salz  und  Schwefel  kochte  und  mit  Ruthen  peitschte,  so  erschien  die 
Hexe  und  hat  f3r  ihren  Kobold.  —  Der  Kabbaliat  macht  sich  4en  Todten 
dienstbar,  indem  er  um  Uittemacht  sein  zum  Tanze  abgelegtes  Grabgewand 
stiehlt,  wie  der  Fetischmann  durch  die  Aufbewahrung  seiner  Asche.  —  la 
Fansf  s  dreifachem  Höllenzwang  wird  der  lebendige  (jk>tt  durch  die  Kraft 
seiner  ewigen  Gottheit  beschworen ,  der  allmächtige  Gott  in  sich  selbst  be- 
zwungen und  Jehovah ,  die  ewige  und  ewig  unendliche  Dreifaltigkeit  durch 
das  Blut  Jesu  beschworen  und  bezwungen.  —  Da  der  Seher  Nävius  günstige 
Vorzeichen  für  das  beabsichtigte  Vorhaben  des  Tarquinius  gesehen  hatte, 
80  musste  dieser  nun  auch  umgekehrt  den  Wetzstein  mit  einem  Scheermnsser 
zerselueiden.  —   Als  William  Hacquet ,  der  (als  der  wahre  Messias)  Pro- 
pheten ordinirte  (1598),  in  Liondon  hingerichtet  werden  sollte,  verlangte  er 
von  Gott  ein  errettendes  Wunder.    ,,Thn8t  du  es  aber  nicht,  eo  werde  ieh, 
sobald  ich  in  den  Himmel  komme,  dich  von  deinem  Throne  stürzen,  und  mit 
meinen  eigenen  Händen  in  Stucke  zerreissen.'*  (^Bayle.y  —   Raa  verwan- 
delte bei  seinen  Incantationen ,  um  Wind  zu  erzeugen ,  den  Morgen  -  in  den 
Abendstem  (auf  Neuseeland).  —  Eine  Mutter  in  Heisterbach  entriss  der 
Jungfrau  ihr  Christuskind  und  gab  es  nicht  zurück ,  bis  sie  ihren  von  einem 
Wolfe  geraubten  Säugling  zurück  erhalten  hatte.  —  Nachdem  der  Schamane 
bei  der  Ceremonie  Kjrryg  sein  Stäbchen  in  die  Eingeweide  des  für  einen 
Kranken  geschlachteten  Opferthieres  getaucht  hat ,  hält  er  es  in  die  Höhe 
and  ruft:    ,, Sei  für  sein  Leben  eine  Bezahlung,   für  seinen  Körper  eine 
Gabe,  lass  sein  Glück  hier,  und  nimm  sein  Unglück  fort.    Ist  die  Vorladung 
unrecht,  so  sei  der  Schamane  schuldig,  sind  es  die  Zurichtungen,  so  sei  es 
der  Zurichter,  ist  Alles  wie  es  sein  soll,  weigern  sich  die  (Jebter,  so  seien 
die  Geister  schuldig.     Hebe  dich  weg ,  fliehe  leichter  als  die  Feder,  rascher 
als  die  Pfeile  fliegen.**  —    Bayle  erwähnt  aus  katholischen  Geschichten, 
wie  Maria ,  von  einer  Frau  um  die  Bestrafung  de^  Kebsweibs  (mit  dem  ihr 
Mann  buhlte)  gebeten,  zwar  die  schlechten  Handlungen  derselben  tadelte, 
^er  erklären  musste ,  dass  durch  die  Zuneigung ,  welche  sie  ihr  täglich  be- 
wiese, ihr  die  Hände  gebunden  seien,  etwas  gegen  sie  zu  thun.  —  BeiLacan. 
droht  derTodtenbeschwörer,  das  Geheimniss  derPersephone  kund  zu  geben, 
den  gelösten  Titan  zu  senden ,  Hecate  zu  binden  in  bleicher  Gestalt,  Tisi- 
phone  und  Megära  mit  wahren  Namen  zu  beschwören,  den  stygischen  Hund 
an  die  Kette  zu  legen ,  den  Daroogorgon  (bei  dessen  Erscheinen  die  Erde 
erbebt)  anzurufen.  —  Hört  der  Syrer  Nachts  einen  Hund  bellen  und  sieht 
er,  dass  derselbe  die  Schnauze  zur  Erde  gerichtet  hat ,  so  erschiesst  er  ihn, 
mn  das  todverkündende  Gmen  abzuwenden.     Richtet  dagegen  der  Hund 
die  Schnauze  nach  oben ,  so  hat  er  vor  einem  drohenden  Unglücke  gewarnt 
nnd  wird  am  näehftten  Tage  gut  gefüttert.  —  Um  den  heiligen  Elias  zu  be- 
f<chwören ,  wird  mit  Todteni^eife  (womit  ein  Leichnam  gewaschen  ist)  oder 
mit  Fichtenzweigen ,  die  rasch  in  Fänlniss  zerfallen,  ein  Kreis  um  cUe ab- 
gesteckte Stelle  des  Gebetes  beschrieben.  —  Der  kirchliche  Brahmanismus 
kannte  kein  Radicalmittel  gegen  den  ewigen  Kreislauf  der  Seelenwan- 
derung.    Veda-Lesen,  Opfern,  Beten ,  Fasten,  fromme  Spenden,  BussGbun- 
gen,  Werke  der  Liebe  und  Gerechtigkeit  führen  hinauf  bis  in  Indra*s  Paradiea 
oder  Brabma*s  Himmel,  aber  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  kehren 
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die  Seelen,  und  wenn  sie  auchOotthciten  geworden  sind,  zu  neuer  Prüf angs- 
exi^tens  anrück  und  die  Laufbahn  beginnt  von  Neuem.  Der  Einsiedler  von 
äbalsya  dagegen  hat  daa  Mittel  gefunden ,  sich  aus  dem  Meere  der  Sansara 
heraus  in  den  Hafen  der  Kühe  lu  retten.  Durch  die  Busse ,  als  vollendete 
Erkenntniss  und  voUkonimene  Entsagung,  erfolgt  die  Erlösung,  der  Buckzug 
«08  der  Täuschung,  die  Rettung  von  dem  Weltübel,  die  Befreiung.  Wer 
aber  sur  buddhistischen  Weisheit  und  Heiligkeit  vorgedrungen  ist ,  hat  sich 
nicht  nur  von  der  Materie  und  ihren  tauschenden  Verwandlungen  befreit, 
sondern  er  beherrscht  sie  xugleich  nach  Willkür.  Die  Natur  und  ihre 
Gesetze ,  die  er  durch  Busse  im  Bewusstsein  und  in  der  Gesinnung  über- 
wanden hat,  müssen  ihm  gehorchen,  ihm  dienen.  Er  hat  die  Kraft  erlangt 
Wunder  zu  thun ,  und  besitzt ,  wie  die  Mongolen  sagen,  die  Macht  des  Kiti 
Chnbilghan.  Die  letzte  und  absolute  Befreiung  erfolgt  endlich  im  Tode, 
durch  das  Eingehen  in's  Nirvana ,  die  Auflösung  in  die  Leere  (Sunya)  unter 
Erlösung  des  individuellen  Selbstbewusstseins.  (Koppen.)  —  Ein  aedes 
tempestatis  wurde  von  M.  Agrippa  errichtet  wegen  Rettung  aus  Sturm  bei 
Corsika.  Vespasian  baute  nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges  das 
temphim  pacis.  Den  Tempel  des  Jupiter  tonans  erbaute  Augustus,  weil  er 
im  cantabrischen  Kriege  einer  grossen  Gefahr  entgangen  war,  als  auf  nächt- 
licher Reise  ein  Blitz  seine  Sänfte  gestreift  und  nur  einen  Sklaven  getödtet. 
Der  Censor  Bubulcius  errichtete  im  samnitischen  Kriege  seinem  Gelübde 
gemäss  das  templum  salutis.  —  Aus  der  Idee  der  Macht  ergab  sich  dem 
König  Dasarath  von  Ayodhia  der  Wille ,  den  austrocknenden  Planeten  Sani 
mit  Waffengewalt  zu  vertreiben.  —  Auf  die  Frage,  weshalb  der  Planet 
Jupiter  glücidich  wäre,  antwortete  Ben  Dokin:  ,,weil  ihn  die  Astrologen  so 
gemacht  hätten.^* —  Nach  dem  Buche  lienoch  beeass  Ham  die  Kunst,  durch 
Beschwörung  Funken  aus  den  Sternen  zu  ziehen,  um  sich  die  dämonische 
Gewalt  derselben  unterthänig  zu  machen.  —  Die  neun  Stemenmächte  (Bali) 
m&cden  in  Ceylon  für  so  einflussreich  gehalten,  dass  keiner  der  Götter 
(glaubt  man)  Im  Stande  sei ,  das  von  feindseligen  Gestirnen  Bestimmte  ab- 
zuwenden. Im  Falle  der  Befragung  werden  ihnen  so  viele  Bilder  von  Thon 
verfertigt,  als  wie  jene  Sterne  durch  ihren  Stand  Unheil  verkünden. 

Xagik  des  Gebetes.  Bussgebete  und  Almosen  vermögen  nacJi  einer 
liturgischen  Formel  der  Juden  das  vorher  bestimmte  Uebel  abzuwenden. 
Das  Gebet  istProclos  ein  Mittel  zur  Vereinigung  mit  Gott  und  Johann  aCruce 
nennt  es  ein  Athemholen  des  Geistes ,  eine  magische  Verbindung  mit  Gott. 
Indem  aber  Enthusiasten  ihm  später  wieder  eine  übermenschliche  Kraft  zu- 
schrieben ,  brachten  sie  sich  ihrerseits  in  ein  neues  Dilemma ,  gleich  deu 
Gläubigen,  die  umsonst  Berge  zu  versetzen  suchen.  Die  Lacedämonier 
üehten  dagegen  ra  xaXce  im  toig  aya^-ots  und  laig  <v/air  7iQ0CTi&€iat  jo  /uf 
d^txfnf*^a$  dvyao^at.  Roga  bonam  mentem,  valetudinem  ^ninii,  deinde  cor- 
poris, sagt  Seneca,  und  Juvenal  tadelt  Gebete  um  materielle  Wünsche.  Nur 
wenn  Channina  ben  Dosa's  Gebet  leicht  hervorfloss,  war  er  von  seiner  Wirksam- 
keit überzeugt. —  Scherira  erzählt:  ,,Wir  haben  es  gehört  von  den  Vorfahren 
nnd  aus  ihren  Gedenkbüchem  erfahren,  dass  Mar  und  Sama  gebetet  und  ein 
Drache  den  König  Jezdedgerd  auf  seinem  Lager  verschlungen  (460  p.  C),  so 
dass  die  Verfolgung  aufgehört.'*  Sama  ist  derselbe,  den  ein  Dämon  lehrte« 
dass  über  Eingewickeltes,  Versiegeltes  und  Abgewogenes  Dämonen  keine 
Gewalt  haben.  —  Der  ascetische  Sofl,  Malek  Bendinar  (zu  Bassora),  der  im 
Traume  das  Paradies  und  die  Hölle  durchzogen  hatte,  verwandelte  naitteUt 
seines  Gebetes  das  Mädchen ,  mit  dem  ein  Weib  schon  seit  vier  Monaten 
ecbwanger  war,  in  einen  Knaben,  —  Der  Stamm  Manaia'a  betete  unauf- 
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hörlicb  EU  aeioeii  Odttern,  ihneD  Ngatoro  und  die  Seinen  todt  h4»rbeiBii- 
schaffen.  —  Die  Scbotzgötter  wurden  durch  Gebete  hervorgelockt  (nach 
Macrobios),  fluchtige  Sklaven  durch  das  der  Veetalinncn  gebannt.  Gebet  ist 
ein  gewaltiger  Schirm  und  Zuflucht ,  heisst  es  im  Samaveda.  Wesley  be- 
kehrte Viele  durch  die  Kraft  seines  Gebetes.  —  Um  in  Zeiten  grosser  Dürre 
den  Zorn  des  Himmels  zu  besänftigen ,  stellten  die  Romer  feierliche  Cere- 
monien  an  (Aquilicia),  in  denen  das  Volk  barf^s  in  Processionen  sich  ver* 
einigte ,  der  Chor  der  Mädchen  und  Knaben  Hymnen  sang  und  den  Lapis 
Manalis  von  dem  Tempel  des  Mars  aus  (bei  der  Porta  Capena)  durch  die 
Strassen  rollte.  —  Viele  Curen,  heisst  es  in  der  Zendavesta,  ge«chehen 
durch  Krauter  and  Bäume ,  andere  durch  Wasser  und  noch  andere  durch 
Worte ,  denn  durch  das  göttliche  Wort  werden  die  Kranken  am  sichersten 
geheilt.  —  ,,  Alle -Wunder  (sagt  Pompanaa,  der  das  Mittel  geheim  sa  halten 
empfiehlt),  die  man  der  Magie  oder  dem  Teufel  anschreibt,  sind  entweder 
Betrug  oder  natnrlich.  Es  giebt  Menschen ,  die  durch  ihre  Willenskraft  die 
wunderbarsten  Erscheinungen  und  Heilungen  hervorbringen  (besonders  an 
Kindern).  Um  dieses  aber  au  vollbringen ,  muss  man  Glauben  und  Liebe 
haben  und  dringendes  Verlangen ,  dem  Kranken  au  helfen ,  weshalb  auch 
nicht  Jeder  daan  geschickt  ist.  Auch  die  Kranken  müssen  glauben.  '*  —  In 
der  „gottlichen  Metaphysik '*  Pordage's  (der  durch  den  Anhauch  eines  feu- 
rigen Drachen  zuweilen  in  Ohnmachtszustände  versetzt  wurde)  wird  ge- 
sagt ,  dass ,  wer  sich  des  rechten  Wortes  zu  bemächtigen  und  zu  bedienen 
wisse  und  dabei  die  rechte  Intention  habe,  magische  Wirkungen  hervor- 
bringen könne,  denn  durch  das  innere  Schauen  erhalte  der  Mensch  Kunde 
von  entfernten  und  künftigen  Dingen.  —  Bei  dem  Gebete  der  Bitte  öffnet 
(nach  dem  sofischen  Commentar)  der  Betende  die  beiden  Hände  und  erhebt 
dieselben  bi««  zur  Höhe  der  Schultern.  Bei  dem  Gebet. um  Abwendung  von 
Landplagen  hält  er  die  Hände  mit  den  offenen  Ballen  gegen  aussen  vor  das 
Gesicht.  Bei  dem  Gebete  der  Demuth  bringt  er  Hingfinger  und  kleinen 
Finger  nieder,  streckt  den  Zeigefinger  aus  und  schliesst  mit  Mittelfinger  und 
Damnen  einen  Kreis.  Das  stille  Gebet  hat  keine  äusseren  Zeichen.  —  Als 
die  Drachentochter  von  Lan-pho-lou  ihre  Gestalt  beklagte ,  forderte  Chy- 
tschoung  sie  auf,  sich  ihm  einen  Augenblick  ganz  willenlos  hinzugeben  und 
sprach  dann  (indem  er  in  seinem  Herzen  einen  Eid  ablas) :  ,, Möge  Alles, 
was  ich -an  Kraft,  Gluck  und  Tugend  besitze,  wirken,  diese  Drachentochter 
ihre  menschliche  Form  wieder  annehmen  zu  lassen,*^  nnd  so  geschah  es  anf 
der  Stelle.  —  Zoroaster  stellte  durch  sein  Gebet  die  eingezogenen  Beine  des 
königlichen  Pferdes  wieder  her.  —  „Mein  Zauber  lag  in  der  Macht,  die 
starke  Seelen  über  die  schwachen  besitzen,^*  sagte  die  Marschallin  d'Ancre, 
die  1617  wegen  Behexung  der  Königin  hingerichtet  wurde.  —  Trotz  seines 
nüchternen  Bationali^mus  wurde  Democritus  (wie  Plutarch  bemerkt)  zum 
Glauben  an  zauberische  Willenseinflüsse  geführt.  —  Der  fromme  Aeacua 
bewirkte  (gleich  der  legio  tonans)  durch  sein  Gebet  Regen ,  wie  die  Priester 
des  Zeus  XvxMOf,  und  der  Wohlstand  Aegina's  war  anf  das  Gebet  der 
Aeaciden  begründet.  —  Der  Perser  durfte  nur  lur  das  Beste  des  Ganzen 
beten,  die  Py thagoräer  nicht  für  sich  selbst ,  da  Niemand  sein  eigenes  Beste 
kennt.  Eine  Bitte  an  das  absolute  Wesen  würde  nur  als  magische  Kraft 
einen  Sinn  haben ,  als  Gebet  im  Sinne  der  mystischen  Einheit  des  Menschen 
mit  der  Gottheit ,  um  diese  durch  den  Willen  zn  beeinflussen.  Aber  die 
stärkende  Kraft  des  Gebetes  liegt  darin,  dase  der  Mensch  in  solchen  Stunden 
alle  seine  Gedanken  ruhig  zusammenordnet  nnd ,  indem  er  alle  Missklänge 
in  die  höchste  und  letzte  Einheit  der  Unendlichkeit  sich  auflösen  lässt,  in 
BmUsb,  McDscb.   II.  13 
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der  Harmonie  eefaie  Befriedigimg  findet ,  wenn  er  niebt  pä^holoin»c1i  genug 
denkt,  sie  sich  aus  sich  selbst  su  schaffen.  —  ,, Bebandle  micb  nach  deinem 
Wohlgfefällen/*  lehrt  Epictet,  als  das  einzige  Gebet  zn  Gott.  —  Manmns 
von  Tyrds  lehrt :  ,,Wie  Socrateä,  dessen  ganzes  Leben  ein  fortwährendes 
Gebet  gewesen ,  so  solle  Keiner  von  den  Göttern  etwas  Anderes  erbitten, 
als  Tngend  der  Seele ,  ein  mhiges  Gemüth ,  tadelloses  Leben  und  einen  Tod 
voll  seliger  Hofltaungen.*' —  Die  IcabbaU-itischeTbeargie  lehrt  nicht  nur,  wie 
mittelst  Aussprechnng  gewisser  Namen  (deren  Zauberkraft  auch  den  Magiern 
bekannt  war),  sondern  auch  durch  das  blosse  Denken  darüber,  verschiedene 
Wirkungen  von  den  himmlischen  Kegionen  hemiedergebracht  und  auf  die 
«ttblunarische  Weit  cinfiussbar  gemacht  werden  können.  —  Der  Jansenismos 
bestritt  durch  Pascal  (gegen  die  Jesuiten)  die  Verdienstlichkeit  der  Werke 
nnd  erhob  die  sittliche  Wiedergeburt  durch  den  Glauben  und  die  Heilsan- 
stalten der  Kirche  zur  Bedingung  der  Rechtfertigung  vor  Gott.  —  Nach  dem 
Jesuiten  Suarez  war  es  frfih  genug,  Gott  vor  der  Stunde  des  Todes  zu  lieben, 
nach  Vasquez  noch  in  der  Stunde  des  Todes  selbst ,  nach  Hurtado  de  Men- 
doza  mnsste  es  jährlich  geschehen,  nach  Conninck  wenigstens  alle  drei 
Jahre  einmal ,  nach  Henriquez  alle  fünf  Jahre ,  nach  Scotus  alle  Sonntage. 
{^Meiners.)  —  Nach  dem  Mahabharata  gelangten  die  Söhne  Brahma's  (Ekata, 
Dwita  und  Trita)  nebst  den  sieben  Rischi's,  die  nach  der  nördlichen  Gegend 
Meru's  zogen,  um  (wie  sie  von  einer  unsichtbaren  Stimme  aufgefordert 
worden)  Vischnu  anzuschauen ,  nach  (^veta  dwipa ,  der  wei:4sen ,  in  Licht 
gehüllten  Insel  (wie  die  heilige  Leuce  an  der  Mündung  des  Ister).  Ihre 
Bewohner  besassen  keine  Sinne,  waren  bewegungslos  und  lebten  ohne  Nah* 
rnng,  die  Quelle  der  wahren  Erkenntniss  floss  aus  der  Devi^aga  (Versenkung 
in  die  Anschauung  Gottes).  Sie  verehrten  nur  einen  Gott,  einzig  nnd  un- 
sichtbar ,  als  Narayana ,  waren  mit  vorzüglichem  Glauben  (Bhakti)  begabt, 
murmelten  leise  Gebete  im  Geist.  Im  ersten  Weltalter  würde  der  Gott  un- 
sichtbar bleiben,  erst  im  zweiten  würden  die  heiligen  M&nner  zur  Vollendung 
der  Werke  Gottes  mitwirken.  —  Da*  unvergängliche  Leben  wird  nicht  er- 
langt durch  Opfer ,  durch  Reue ,  durch  abstracte  Meditation ,  durch  heilige 
Erkenntniss ,  sondern  nur  durch  ein  beständiges  Denken  an  Vischnu ,  den 
Zerstörer  Mathu's.  Er  ist  nicht  erlangt  durch  Begabung,  durch  Pilgerfahrten, 
sondern  durch  die  Einigung ,  die  durch  ununterbrochene  Contemplation  be- 
wirkt wird.  Durch  tiefe  Versenkung  betritt  der  Brabmane  den  Stand 
Vischnu's.  (Padma-Purana.)  —  ,,Das  ganze  göttliche  Wesen ,  sagt  Jacob 
Böhme,  steht  in  steter  und  ewiger  Geburt ,  gleich  dem  Gemüthe  des  Men- 
schen, nur  aber  unwandelbarer.  Gleichwie  ans  dem  menschlichen  Gemüthe 
neue  Gedanken  geboren  werden  und  aus  dem  Gedanken  der  Wille  und  die  Be- 
gierlichkeit  und  aus  dem  Willen  und  der  Begierlichkeit  das  Wort,  wobei  die 
Hände  zugreifen,  dass  es  in  Substanz  selbst  gedeihe,  ebenso  verhält  es  sich 
anch  mit  der  ewigen  Geburt.'*  —  Marco  Polo  erzählt,  da.ss  der  Ohalife 
Baudac  (in  Bagdad)  alle  Christen  (1275)  versammelte,  nm  durch  ihr  Gebet 
einen  Beiig  zn  versetzen ,  da  sich  unter  ihnen  Allen  doch  ein  Senfkorn  des 
Glaubens  finden  müsste.  Ein  einäugiger  Schuster  (der  0fch  das  beim  An- 
messen eines  Frauenschuhes  nach  der  zierlichen  Wade  schielende  Auge 
ausgerissen)  kam  damit  wirklich  zn  Stande ,  so  dass  der  C/halife  heimlich 
Christ  geworden  sein  soll.  —  Die  Versammlung  evangelischer  Christen 
aus  allen  Ländern  (Paris  im  August  1855)  erlässt  ,, Aufforderung  zum 
Gebete  für  die  Kirche  und  für  die  Welt,  gerichtet  an  alle  Christen  in 
der  Welt,  Jeden  Montag -Morgen.**  In  den  Bnsstagen  wird  die  magi- 
sche Kraft  des  Gebetes  durch  Theilnahme  des  ganzen  Volkes  verstärkt. 
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—  In  der  Kirehe  irnn  heiligen  Dionys  hatte  Dagobert  auch  einen  Chor 
zum   Singen    der  Psalmen   (durch  Nachlässigkeit   des  Abts  Aigulf   bald 
wieder    aufhörend)    einrichten    lassen    nach    dem   Muster    des    Klo8ter<4 
Agaunam   (St.  Maurice  im  Kanton  Wallis) ,   nach  welcher  Regel  Tag  und 
Nacht  nnansge^etst  von  einander  abißsenden  Mönchen  die  Psalmen  gesun- 
gen wurden  (dxoiutiroi  oder  die  nicht  Schlafenden  bei  den  Griechen).  — 
Die  Kraft  des  Segens  ist  grösser,  als  die  der  Natur,  weil  durch  den  Segv'n 
aach  die  Natur  selbst  verwandelt  wird,  sagt  St  Ambrosius  über  das  Sacrar 
ment.  —  Für  das  Schönste  und  Beste ,  was  ein  tugendhafter  Mann  thun 
könne  nnd  was  die  Olfickseligkeit  seines  Lebens  am  meisten  fördert,  erklärt 
Plato,  dass  er  die  Götter  mit  Opfern  verehre  und  durch  Gebete  und  Gelübde 
fortwährende  Geraeinschaft  mit  ihnen  unterhalte.  —  Die  Bikschons,  die 
die  von  Kakrouchtschanda  Buddha  fiberlieferten  Formeln  beständig  recittren 
und  beobachten,  werden  von  ihrem  sichtbaren  Körper  alle  Krankheiten  und 
Uebel  entfernen.  —  Baal  Schem  (Herr  des  Namens)  oder  Beseht  (Stifter 
der  Chassidim  1 750  in  Podolien) ,  der  mittelst  des  kabbalistischen  Namens 
Gottes  Wunder  wirkte ,  heilte  Kranke ,  machte  unfruchtbare  Weiber  frucht- 
bar, erweckte  Todte,  befreite  die  Seelen  der  Verdammten  ans  der  Hölle,  gab 
den  Blinden  das  Gesicht  und  erhielt  von  Gott  Zutritt  zum  himmlischen  Rath, 
so  dass  er  durch  seine  (Hirsprache  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  dieses 
Gerichts  fiber  die  menschlichen  Angelegenheiten  erlangte.    [In  dem  Kriege, 
den  die  Rassen  unter  der  Kaiserin  Anna  mit  den  Türken  führten,  war  durch 
den  himmlischen  Rath  der  Erfolg  den  letzteren  vorausbestimmt  und  wenn 
dennoch  der  Sieg  dem  russischen  Heere  blieb ,  so  verdankten  sie  das ,  wio 
Beseht  behauptete,  seiner  Fürsprache.]  —  Die  Gebete  der  Parsen  suchen 
meistens  ihre  Kraft  und  Wirkung  in  einer  gewissen  Systematik  und  Voll- 
ständigkeit ,  alle  Eigenschaften  des  gepriesenen  Gottes  hervorhebend  und 
ihn  unter  allen  seinen  Namen  anrufend.  ,,Erkenntnids  Gottes  ist  Gebet.*' 
{Lmau.)  —  itDie  Wnnschgelübde  (Wünsche,  die  an  das  Begehen  einer  ver- 
dienstlichen Handlung  geknüpft  werden)  sind  niemals  Gebete  an  eine  Gott- 
heit oder  einen  Buddha,  gehen  aber  dennoch  in  Erfüllung.     Wie  die  Natur 
leistet,  wa%  ein  Genius  verspricht,  so  rauäs  sich  erfüllen,  was  der  Edle 
wünscht ,  auch  ohne  das  Znthun  einer  mächtigen  oder  allmächtigen  Persön- 
Kchkeit.     Wird  ein  solcher  Wunsch  im  Beisein  buddhistischer  InteUigenzen 
ausgesprochen ,  so  erhöht  ihre  Gegenwart  nur  das  Feierliche.     Alle  Opfer 
und  Kasteinngen  sind  lange  nicht  so  verdienstlich,  als  Anrufungen  Buddha's, 
besondersAmitabhaBuddha's.**  —  Die  Martinischen  Philosophen  des  vorigen 
Jahrhunderts  nahmen  eine  unsichtbare  Welt  an ,  in  welcher  venchiedeno 
Geisteswesen  sind,  mit  denen  der  Mensch  in  Gemeinschaft  steht  und  die  er 
durch  Frömmigkeit  und  andere  Tugenden  sehr  verstärken  kann.  —   Als 
Nicolaus  Flamel  in  dor  Alchjinie  nicht  zum  Ziele  kommen  konnte ,  erlangte 
er  durch  seine  Gel»ete  die  Verwandlung  des  Quecksilbers  in  Silber  und  des 
Kupfers  in  Gold.    —    So  wie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ist,  so  ist  in  dei 
körperlichen  Welt  Alles  Eins  und  Eins  in  Allem ,  sagt  Agrippa  von  Nettee- 
heim.   Aus  Jedem  Körper  gehen  Bilder ,  untheilbare  Substanzen  aus  und 
yertheilen  sich  im  unendlichen  Raum.     Deshalb  können  Körper  auf  andere 
in  der  grössten  Entfernung  wirken  und  man  ist  so  im  Stande,  einem  Menschen 
ann  der  Entfernung  seine  Gedanken  mitzutheilen.  —  Als  bei  langer  Dürre  im 
Heiche  Malel  ein  Muselmann  Regen  versprach ,  wenn  der  König  den  Islam 
umehroen  wollte,  folgte  die  Bekehrung,  als  jener  auf  das  Gebet  eintrat  — 
«.Durch  den  Glauben  und  die  Imagination  vermag  der  Mensch,  sagt  Para- 
eclsus,  das  Unglaubliche,  sogar  die  Kräfte  und  Influenzen  der  Gestirne 
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herabKiuieheii,  und  ist  das  Gebet  mit  dem  Glauben  Terbnnden ,  so  hat  der 
magisch -göttliche  Geist  in  uns  einen  Überirdischen  Wirkungskreis,  der  sieb 
so  weit  erstreckt,  als  unsere  Gedanken,  unsere  Imagination  und  unser 
Glaube  sich  erstrecken/'  —  Nach  Poiret  geschieht  die  g5ttliehe  Mittheilung 
einer  Offenbarung  durch  unmittelbare  Einstrahlung  in  die  menschliche  Seele, 
indem  Gott  dem  Menschen  gegenwärtig  wird.  Diese  Offenbarung  f^hlt  bei 
der  Seele ,  die  nicht  Gottes  Ebenbild ,  die  nicht  göttlicher  Art  ist.  Der 
Mensch  be-^itat  aber  auch  eine  selbsteigene  Kraft  (obwohl  von  unedlerer  und 
geringerer  Art)  in  der  Vernunft  und  Imagination.  UranfSnglich  vennodite 
der  Mensch  durch  Geberden  und  Worte,  in  Kraft  seiner  Imagination  und 
seines  Willens,  die  gesammte  Körperwelt  zu  beherrschen.  Auch  nach  Frans 
Ton  Baader  kann  der  Mensch  «war  nicht  plastisch  schaffen ,  aber  das  Ge- 
schaffene dominiren  und  auf  dasselbe  imaginiren.  —  Die  Bekehrten  hiessen 
in  Tahiti  die  Bure  Atua  (das  Volk  der  Beter  au  Gott),  und  EUis  erxählt  den 
Fall  eines  Kranken ,  dem  man  Tergeblich  die  Götzen  herbeigebracht,  um 
Heilung  zu  bezwecken ,  welche  aber  auf  das  Gebet  eines  Christen  erfolgte. 
Die  einheimischen  Priester  adoptirten  die  Anrufung  Satan's  (Satani),  um  den 
Missionären  entgegenzuwirken .  —  Die  Gebete  der  Insulaner  von  Book  sind  Be- 
sprechungen oder  Formeln ,  mittelst  welcher  eine  dem  Bauche  gewisser  In* 
dividuen  einwohnende  Kraft  (gute  oder  böse)  auf  die  Gegenstände  wirkt. 
(^Remar.^  —  Alles  ist  mir  recht,  was  dir  wohlgefRIIt,  Regierer  der  Welt! 
Nichts  ist  mir  zu  Aruh,  nichts  zu  spät ,  was  dir  zeitig  ist.  Alles  ist  für  mich 
Frucht,  was  deine  Stunden  tragen.  (Antonin.) 

Kraft  der  Namen.  Der  von  den  Samojeden  als  Gott  anerkannte  Nam 
(Non,  Nap)  wird  von  den  nördlichen  so  sehr  gefürchtet ,  dass  sie  nur  mit 
sichtbarer  Scheu  seinen  rechten  Namen  nennen ,  sagt  Castren ,  und  sich  lie- 
ber des  Epitheton  Jilum  baertze  (Wächter  des  Viehs)  bedienen ,  während 
die  tomskischen  Stumme  ihn  Ildscha  oder  Ildja  (Greis  oder  Allvater)  nennen. 
—  Als  Jeremias  die  Einwohner  Jerusalems  bei  Herannahen  der  Belagerung 
zur  Busse  aufforderte,  rühmten  sie  sich  die  Engel  beschwören  zu  können  zu 
ihi'em  Schutze,  worauf  Gott  cQe  Namen  der  Engel  veränderte  und  den,  der 
über  das  Wasser  gesetzt  war,  über  das  Feaer  setzte ,  und  den  des  Feuers 
über  das  Eisen.  (Jalkut  Sohimoni.)  —  Der  Samojede  giebt  seinem  Sohne, 
der  bis  dahin  den  Kindemamen  geführt  hat,  erst  im  fünfzehnten  Jahre  sei- 
nen rechten  Namen ,  der  aber  nicht  mit  dem  eines  Verwandten  übereinstim- 
men darf,  ohne  vorher  die  Einwilligung  eingeholt  zu  haben,  da  es  sonst  blu- 
tige Händel  setzt.  —  Von  einem  Verstorbenen  darf  bei  den  Samojeden  nur 
durch  Umschweife  geredet  werden,  aber  nach  geraumer  Zeit  pflegt  sm 
Name  Kindern,  die  in  der  zweiten  oder  dritten  Generation  geboren  sind, 
wieder  beigelegt  zu  werden.  —  Die  vonChaitanya  gestiftete  Secte  der  Bhakti 
in  Bengalen  (16.  Jahrb.)  sucht  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  zu  gelan- 
gen durch  die  stetige  Erinnernng  an  Krischna ,  die  in  dem  ewig  sich  wieder- 
holenden Aussprechen  seines  Namens  festgehalten  wird.  —  Es  ist  eine  grosse 
Beleidigung,  die  ein  Masai  nie  ungerächt  lässt  (sagt  Krapf),  wenn  Jemand 
in  seiner  Gegenwart  den  Namen  eines  verstorbenen  Freundes  ausspricht. 
So  heisst  z.  B.  ein  Vater,  der  noch  lebt,  Baba  oder  Menie,  ist  er  gestorben, 
so  nennt  man  ihn  Orloiu.  Eine  Mutter,  die  noch  lebt,  heisst  Egnodon,  ist 
sie  gestorben,  nennt  man  sie  Enaiu.  —  Bei  den  Griechen  herrscht  die  8itte, 
schwere  Träume ,  der  aufgehenden  Sonne  zugekehrt,  laut  auszusprechen, 
um  dadurch  die  Last  los  zu  werden.  —  Die  Griechen  pflegten  ihren  Kindern 
den  Namen  des  Grossvaters  zu  geben.  —  In  Tahiti  wurde  es  mit  dem  Tode 
bestraft,  einen  Hund  nach  dem  Könige  zu  nennen.  —  Die  von  Hexen  fort- 
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gctU^arimk  Kinder  rnnmten  später  immer  foli^en,  wenn  sie  bei  dem  nenen  Na- 
men fremfen  waren,  der  ihneo  von  dem  Teufel  gelben  wurde.   Die  RuMen 
wagen  den  Heiden  keinen  diristlichen  Namen  zu  geben,  da  es  tot  derTanfe 
söndhmft  sein  wfirde.  —  Der  Name  Heinrich  sollte  den  Königen  von  FranlK- 
reich  geßliriicli  sein  and  es  hiefis,  dass  man  sieh  sorgfältig  hüten  müsse,  die- 
sen Namen  den  Thronerben  au  geben,  damit  sie  nicht  ein  ähnliches  Schick- 
sal wie  die  drei  letsten  Heinriche  haben  möchten.  —  Wie  im  Lande  Ngn 
fahren  auch  bei  anderen  Stämmen  König  und  Thronerbe  (immer  das  erste 
Kind,  das  Jenem  nach  seinem  Kinsuge  in  die  Hauptstadt  geboren  wird)  in 
regelmässiger  Abwechselung  die  Namen  Kmeri  und  Chebuke«  die  zu  stereo» 
typen  Titeln  werden,  wie  bei  Caesar,  Flavius,  Karol,  RasUeus,  Battus,  Pto* 
lemäas  o.  s.  w.  —  Die  Neugriechen  nemien  die  Blatteni ,  als  eine  Kinder 
sehreckende  Frau ,  euphemistisch  die  Schonende  (avy^^toQovuevtj) ,  wie  die 
Furien  Bnmeniden  blossen .  —  Die  magische  Kraft  der  Namen  fürchtend, 
durfte  der  auf  dem  Meere  beflndliche  Philippinese  nie  den  Namen  der  Erde 
aussprechen  oder  der  au  Lande  Reisende  vom  Wasser  reden.  —  War  bei 
den  heidoi^ohen  Javanesen  ein  Kind  gerade  am  Sonnenauf-  oder  Untergang 
geboren,  so  setzte  man  es  (beim  Namengeben)  auf  ein  Grasbnndel  während 
einiger  Ifinuten,  worauf  es  einer  der  Aeltesten  in  seine  Arme  nahm  und  nach 
einer  Anrufung  der  Gottheit  sagte :  Hebe  dich  fort ,  Gott  Kala ,  denn  ich 
kenne  deine  Natur,  ich  kenne  deine  Abkömmlinge  von  Sang  Tang  Saba  und 
Batara  durga.  {Raffle»,)    —    Um   einen  Namen  zu  geben,   zündeten  die 
Cliristen  Kerzen  an,  denen  sie  Namen  gegeben,  und  wählten  den  der  am 
längtsten  brennenden,  {ßhrysoatomus.)  —  Den  Kindern  geben  gemeine  Kal- 
mücken znm  Namen  da^  ernte  denkwürdige  Wort,  das  sie  hören,  oder  die 
Benennung  des  ersten  Menschen  oder  Thiers,  das  dem  Vater  nach  der  Ge- 
burt aoerst  begegnet.    Bei  Vornehmen  studiren  die  Gellüng  aus  gewissen 
heiligen  Büchern  einen  Namen  hervor,  der  aber  unter  Umständen  wieder 
verändert  werden  kann.  {Pallas.)  —  Um  dem  Neugeborenen  bei  den  Kore- 
ken einen  Namen  zu  geben ,  hängen  die  Wahrst gefrauen  einen  in  Hammel- 
fleisch gewickelten  Stein  an  zwei  Stäbe ,  vor  denen  sie  die  Namen  der  ver- 
schiedenen Verwandten  aussprechen,  und  deAjenigen  wählen,  bei  dessen 
Nennung  sich  der  Stein  bewegt.  —  Durch  das  continuirliche  Aussprechen 
des  Wortes  (Honover)  wird  die  Schöpftog  erhalten  und  das  Böse  vernichtet. 
itWillst  du,  o  Zoroaster,  kränken  und  schmettern  Diw's  Menschen  und  Ma- 
giker,  Peru,  Diws,  die  ohnmächtig,  blind  und  taub  machen,  zweiffissige 
Schlangen,  so  sprich  meinen  Namen  in  seiner  vollen  Weite,  Tage  wie  Nächte,  * ' 
sagt  Ormozd.  —  Das  Geheimniss  des  Shem  Hamphorash  (Shima  der  Sama- 
ritaaer)  oder  der  erklärte  Name  (die  Buchstaben  des  Wortes  Jehovah  in  ihrer 
vollen  Erklärung)  befähigte  (nach  Tudela)  David  El  Roy  zu  seiner  wunder- 
baren Reise  nach  Amaria,  wie  durch  dasselbe  der  Talmud  die  Wunder  Jesus 
Gf dieses  Mannes**)  zu  erklären  sucht.  —  AL»  Numa  durch  Berauschung  der 
beiden  Landeegottheiten  (Faunus  und  Picu»)  von  ihnen  die  Otfenbarnng  dee 
Geheimnisses  erzwungen,  wie  die  Himmlischen  auf  die  Erde  herabzoziehen 
seien,  veranstaltet  er  auf  dem  Aventin  ein  Opfer ,  bannt  den  Jupiter  in  den 
Kreb  und  befhigt  ihn  wegen  der  Art  der  Sfihnnng.    Dieser  spricht:  ,,Dn 
^rst  die  vom  Blitz  getroffene  Stelle  entsühnen  mit  dem  Kopfe  — **  ,, einer 
Zwiebel,**  fiel  Nnma  ein.    Jupiter  versetzte:  ,,roit  einem  menschlichen  — ** 
„Haare,**  entgegnete  der  Opfernde.  ,,Mit  dem  Leben,**  erklärte  der  Gott  — 
t «eines  Fbehes,**  setzt  Numa  schleunigst  hinzu,  und  Jupiter  giebt  sich  zn- 
fHeden.  (^ehe  Sepp. )  —  Alz  der  Lauschende  beim  Bannen  eines  Schatzes,  der 
nur  durch  hundert  Menschenköpfe  zu  heben  sein  sollte,  hundert  Hühnerköpfe 
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sagte  (Rnsslaad),  ütA  er  ilmi  durch  solehe  m.  —  Jeremia»  wollte  nicht  am 
dem  Leibe  Bf^itoer  Matter  hervorgehen  ^  bis  man  ihm  Beinen  Namen  sagte, 
der  dann  von  Elias  ausgesprochen  wurde.  —  JMischoadia'B  (des  Besitsers  des 
windsehnellen  Zaubemachens)  Zauberspruch  (unter  den  amerieanischen  In- 
ctianem)  besteht  in  einem  BuchstabeUf  der  sich  in  Iseiner  Sprache  findet  und 
keine  erldirbare  Bedeutung  hat.  —  Wäinftmöinen  erfährt  auf  der  Fahrt  nach 
Pol^ola  aus  dem  Munde  des  im  Todesschlafe  liegenden  Riesen  das  cur  Vollen- 
dung sdnes  Bootes  noth wendige  Zau^  erwort.  —  Nach  der  Sitte  der  Joloffs  ist 
es  bei  derBegrussung  herkömmlich,  Fragen  nach  dem  Wohlergehen  t'.er  gan- 
ten Familie  immer  eu  bejahen ,  selbst  von  Kranken ,  da  nach  ihrer  Ansicht 
eine  Blasphemie  gegen  Gott,  der  das  Leben  schenkt,  darin  liegen  wurde,  sie 
Jemals  zu  verneinen.  (Boilat.)  —  „In  Plato's  Dialog  Kratylos  wird  Socrates 
sum  Schiedsrichter  gewählt  zwischen  Kratylos ,  der  (nach  der  Meinmig  He- 
raclif  s)  behauptet,  dass  die  Namen  aller  Dinge  von  Natur  sind,  und  Hermo- 
genes,  nadidemsie  alle  von  Gewohnheit  und  willkürlicher  Ehisettung  wären, 
schliesst  aber  skeptisch  mit  der  Lehre  von  den  Ideen ,  aus  denen  allein  die 
Namen  durch  die  Dinge  zu  lernen  seien.  Jedoch  die  späteren  Philosophen, 
wie  Proclus,  behaupteten,  es  sei  die  Meinung  des  Plato,  dass  die  Namen  der 
Dinge  von  Natur  sind,  und  stritten  darüber  mit  den  Nachfolgern  des  Aristo- 
teles ,  der  entscheidend  sagt ,  dass  die  Namen  der  Dinge  (durch  Ueberein- 
kommen  oder  Fiinverständniss  gegeben)  blosse  Symbole  und  keine  natürlichen 
Zeichen  seien.  Ammonius  Saccas  suchte  beide  Lehren  zu  vereinigen,  aber 
in  späterer  Zeit ,  nach  dem  Tode  des  Proclus ,  zerfielen  die  beiden  Schulen 
sehr  und  noch  zur  Zelt  der  Einnahme  Constantinopeh  durch  die  Tarken 
stritten  Gemistins  Pletho  und  Georgius  Trapezuntius  mit  einander,  der  Eine 
für  Plato  gegen  Aristoteles,  der  Audere  für  Aristoteles  gegen  Plato.'*  -> 
Der  Name  mu9ste  bei  den  Brahmanen  hülfreichen  Gruss ,  bei  den  Xatriyas 
Macht,  bei  den  VaisasBeichthum,  bei  den  Sudras  Unterwürfigkeit  andeuten. 
— ^  Tetragrammaton  flgurirt  als  Name  Jehovah's  in  Faust's  Beschwörung^ 
formein.  —  Selbst  auf  der  Tortur  lässt  sich  der  Jesidi  nicht  bewegen,  den 
Namen  des  Teufels  (den  bestraften,  aber  deshalb  um  so  weniger  zu  beschim- 
pfenden Enge]  Gottes,  der  gegen  ihn  des  Menschen  Hülfe  nicht  bedarO  aus- 
ansprechen, und  darf  ihn  nicht  verwünschen  hören.  —  Der  rohe  Papua  scheut 
sich  den  Namen  eines  Verstorbenen  auszusprechen ,  um  ihn  nicht  herbeizu- 
rufen, schon  die  mystische  Kraft  der  Namen  ahnend ,  die  Origene»  in  denen 
der  Erzväter  fand,  während  die  mittelalterlichen  Schwarzkünstler  mit  ihrem 
Höllenzwang  nicht  viel  anzufangen  wussten,  da  unmöglich  die  Churfürstea  und 
Grafen  des  Teufelreichs  solch*  syrisch -egyptisch-griechUche  Titel  führen 
konnten.  Schon  Plinius  zweifelt ,  ob  die  barbarischen  Namen  in  der  Magie 
wirksam  seien.  —  Aus  ihrer  Sammlung  von  Gottesnanien  (1001)  pflegen 
die  Moslemin  33,  66  oder*  99  an  ihren  Gebetkugeln  herzulesen.  —  Wenn 
ein  neugeborenes  Kind  schmächtig  aussieht ,  so  lassen  es  die  Russen  durch 
den  Popen  me9.<}en  und  dann  ein  Bild  des  Heiligen ,  dessen  Namen  es  tragt, 
und  seiner  beiden  Schutzengel  malen.  Dieses  Bild  (Oprass)  wird,  als  von 
hellsamer  Kraft,  das  ganze  Leben  aufbewahrt.  —  In  derSephiroth  derKab- 
bälisten  entsprechen  sich  in  Jeder  einzelnen  Sephira  die  congruenten  Gtottes- 
namen,  Engelorden,  llimmelsgestime ,  Körpertheile  und  Gebote.  —  Vier 
Dinge,  sagtR.  Isaak,  sind  wirksam  genug,  um  das  böse  Verhängniss  des 
Menschen,  welches  nach  göttlichem  Rathschlnss  erfolgen  sollte,  nicht  in  Er- 
füllung gehen  zu  lassen,  und  diese  sind  Almosen,  Gebet,  moralische  Besse- 
rung und  Veränderung  des  Namens.  —  Alle  anderen  Namen  Jehovah's  be- 
zeichnen nur  die  Eigenschaften  seines  Wesens ,  das  Tetragrammaton  offen- 
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baii  aber  dMeigeiithfiniUeheWe0«nGk>ttes  selbst  (BMbdenfiabbiiiea).  —  Die 
Anagoge  der8eelen  durch  den  heiligen  Namen  geschah  durch  Meditation 
fiber  seinen  i!^nn  (wie  in  Indien  fiber  den  desAnm).  —  Der  Name  Sabaotb  wurde 
bei  Beschwömngen  gebraucht  (Origenes) ,  verlKehrt  gelesen,  als  Abraxas, 
Sbarba  (die  grosse  Sieben).  —  Wer  des  Propheten  Namen  tragt ,  wird  von 
den!  ürken  nicht  Mohamed,  sondern  Mebmed  genannt.  —  Wenn  in  der  Syna- 
goge der  Chacan  über  die  richtige  Lesung  des  Gesetzes ,  in  der  christlichen 
Kirche  der  Eiviskopo^  über  die  richtige  Verkündigung  des  Wortes  Qottes 
waehte,  so  wurde  von  heidni^hen  Priestern  da»  Crebet  nach  einem  geschrie- 
benen Formular  vorgelesen  und  man  bestellte  noch  einen  dritten ,  Acht  an 
haben,  ob  die  Betenden  Wort  für  Wort  nachgesprochen  haben ,  damit  nicht 
ein  omindser  Spnieh  sich  einmenge.  Die  Griechen  und  Römer  erhoben  ihre 
Hände  an  den  oberen,  senkten  sie  au  den  unteren  Göttern ,  während  au  Po- 
seidon, gegen  das  Meer  gewendet,  gebetet  vnirde.  —  Der  Bauer  sieht  noch 
heute  den  gleichnamigen  Namensvetter  nicht  als  einen  ganz  Fremden  an, 
wenn  ihm  derselbe  auch  noch  so  fern  stehen  sollte.  (Riehl.)  —  Die  Mayas 
geben  dem  erstgeborenen  den  Namen  der  Gottheit ,  die  über  diesen  Tag  im 
Kalender  präsidirte ,  vermieden  aber  stets  den  des  Vaters  oder  der  Mutter. 
—  Verlangt  man  von  einem  brasilischen  Indianer  den  Namen  seines  Stam- 
mes, 80  nennt  er  daanoft  auch  unbef^agt,  den  Namen  seines  erklärten  Stamm- 
feindes, mit  dem  er  vogelfrei  ist.  (Fallati.)  —  Die  arabischen  Knaben  sind 
gelehrt,  nie  ihren  rechten  Namen  zu  sagen,  um  etwaige  Blutrache-Beziehun- 
gen nicht  bei  den  Fremden  anzuregen.  —  Bei  den  Wa^e-Negem  beobach- 
tete Oldendorp  ein  Besprengen  mit  Wasser  zur  Taufe  und  Benennung 
nach  dem  Wochentage.  —  Bei  den  unablässigen  Verfolgungen  im  dreisehnten 
Jahrhundert,  begann  die  Sitte  der  Juden,  statt  ihres  Familiennamens,  den  N»- 
men  des  Gebnrtiiorts  zu  gebrauchen.  —  Wird  auf  den  Südsee-Inseln  Jeman- 
den etwas  gestohlen,  s.  B.  ein  Schwein ,  und  hat  er  Verdacht  auf  Jemand, 
so  legt  er  ein  Tabu  auf  die  Schweine  und  Besitzungen  des  vermeintlichen  Thä- 
tefs,  giebt  dessen  Schweinen  und  Bäumen  seinen  eigenen  oder  eines  andern 
Mensehen  Namen,  wodurch  sie  behext  und  in  die  Gewalt  des  Dämon  gegeben 
werden.  Solche  Schweine,  die  mateta(begeistet)sind,  dürfen  nicht  geschlach- 
tet werden.  —  Gekaufte  Hühner  bewahrt  man  (in  der  Mark)  vor  dem  Verlau- 
fen, indem  man  ihnen  in'i»  Ohr  sagt :  , ,  Pnttke,  komm  wieder,  * '  oder  sie  in  einen 
Bpiegel  sehen  länst.  —  Nach  den  Rabbinen  band  Adam  die  ganze  Natur  ma- 
gisch, indem  er  allen  Geschöpfen  Namen  gab,  wie  die  americanischen  Indianer 
dweh  den  Metai.  —  Die  Kaffem  lassen  oft  ihren  Namen  ändern  und  sich 
einen  neuen  geben,  dessen  Bedeutung  nur  der  Erfinder  kennt.  —  Beim 
Namengeben  schüttelt  bei  den  Tscheremissen  der  Tiulegard  das  Kind,  bis  es 
weint ,  und  spricht  dann  verschiedene  Namen ,  von  welchen  derjenige  ge- 
wählt wird,  bei  welchem  es  zu  schreien  aufhört.  —  Nach  Origenes  liegt 
eine  gewisse  Kraft  in  den  Worten,  deren  sich  die  Weisen  derEgypter,  sowie 
die  Aufgeklärten  unter  den  Magiern  und  Persem  bedienten ,  wie  auch  beim 
Namen  Jesus  die  Dämonen  flöhen  und  die  Heiden  vielfach  mit  den  Gottes- 
namen der  Patriarchen  Wunder  wirkten.  —  Zar  Zeit  Augustin's  wachte 
Carma,  der  Gärtner,  als  man  ihn  begraben  wollte ,  zum  Leben  wieder  auf,' 
da  man  sich  in  dem  Namen  getäuscht  und  ihn  mit  Curma,  dem  Stallmeister, 
verwechselt  hatte,  der  in  demselben  Augenblicke  starb.  —  Josuah  ben  Levi, 
der  den  Teufel  gebeten,  ihm  das  Paradies  zu  zeigen ,  warf  sich  (nach  den 
Babbinen)  plötzlich  hinein  und  t>chwur  bei  dem  Höchsten,  nicht  herausgehen 
zu  wollen,  worauf  Gott  ihm  zu  bleiben  gestattete ,  damit  er  nicht  meineidig 
würde.  —  Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihren  Kindern  den  Namen 
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der  Wkrtfrer,  um  sie  niitar  deren  Sebnts  ni  stellen.  —  ,,Aendert  niemals 
die  barbarischen  Kamen  (heisst  es  in  den  Orakeln  des  Zoroaster),  es  sind 
Namen ,  die  die  Gottheit  den  Menschen  lehrte ,  und  die  eine  nnTertilgbare 
Macht  in  den  Geheimnissen  besitaen.'*  Auch  die  Pelasger  Ihigten  deshalb 
bei  den  Orakeln  an.  —  Bei  der  Verkörperung  des  Namens  Gottes  im  Men- 
schen, stellen  die  Bnehstaben  (nach  den  Solls)  die  Glieder  der  ewigen 
Wahrheit  dar. 

TalUmana  nnd  lanbereien.  Nach  dem  ssrmpatheti^chen  Aberglauben  er- 
lahmt das  Pferd,  in  dessen  Machen  Fusstritt  man  einen  Nagel  schMgt. 
Alte  Weiber  schneiden  oft  einen  ftsslangen  Rasen  aus,  den  vorher  ihr 
Feind  betreten ,  nnd  hängen  Ihu  in  den  Schornstein,  worauf  dieser  abaehrt. 
Wer  Fieberfrost  hat,  gebe  stillschweigend  (nnd  fiher  kein  Wasser)  au  einer 
hohlen  Weide ,  hauche  dreimal  seinen  Athem  hinein ,  keile  das  Loch  schnell 
an  und  gehe ,  aber  ungesehen  und  stillschweigend ,  heim ,  so  bleibt  das  Fie- 
ber aus.  —  Nimmt  ein  Kind  ab,  so  bindet  man  ihm  einen  Faden  rothe  Seide 
um  den  Hah ,  fängt  eine  Maus ,  sieht  Ihr  den  Faden  mit  einer  Nadel  dnreh 
ffie  Haut  über  das  Bückgrat  nnd  lasst  sie  laufen.  Die  Maus  verdorrt,  das 
Rind  nimmt  wieder  zu.  Die  Gicht  wird  auf  Frau  Fichte  fibertragen.  —  Be- 
schwörungsformeln von  Krankheiten  beginnt  man  unter  den  Worten :  , ,  Zweig, 
ich  biege  dich,  Fieber,  breche  dich.**  —  Zu  Johannes Damascenus Zeit  wur- 
den die  Kinder  selbst  im  Mntterleibe  bezaubert,  bei  der  Gebart  getödtet, 
oder  hatten  die  Leber  im  Leibe  weggefressen.  —  Rasen  und  Thau ,  die  von 
den  Gr&bem  der  Heiligen  gesammelt  sind,  wirken  heilkräftig.  —  In  den 
Niederlanden  knüpft  man  drei  Knoten  an  den  Ast  eines  Weidenbanmes ,  als 
heilend.  —  Die  Congo*Neger  lassen  sich  Fetische  auf  die  Haut  malen.  — 
Die  Marabuten  (Beseharinen)  nähen  die  geschriebenen  Ferei  oder  Girregi 
in  Ledersäcke.  —  Im  Mittelalter  wurden  Zähne,  Nägel  und  Haare  unter 
dem  heiligen  HoUnnder  vergraben ,  damit  sie  nicht  in  die  Hand  einer  Hexe 
fallen  möchten ,  die  damit  Schaden  säubern  könnte.  —  Der  vollkommenste 
Talisman  (nach  dem  Divan  Ali's)  besteht  ans  dem  Siegel  Salomo's ,  wobei 
die  sechs  Seiten  der  beiden  Dreiecke  die  sechs  Seiten  der  Welt  darstellen, 
die  drei  geraden  Striche  die  drei  Einheiten  (das  Mim  der  Moslim  in  ver- 
steckter Bedeutung),  die  vier  Finger  das  hebräische  Tetragrammaton  und  das 
doppelte  Hu,  als  Jehovah.  —  Den  Römern  diente  ein  Schlangenpaar  als 
talismanisches  Zeichen,  Finge  duos  angues,  pueri  sacer  est  locus,  extra  Mcjite. 
(Persius.)  —  Ein  Talisman  gegen  Krankheit  in  Lincolnshire  bestand  In 
einem  Bündel,  das  aufgerollte  Papierstücke,  Stricke  und  Fetsen  beschrie- 
benen Papiers  mit  den  Zeichen  des  Zodiacus  enthielt ,  sowie  Bmchxahlen, 
Abracadabra  nnd  Anrufbng  Peter's  und  Paul's.  —  In  Frankreich  wurden 
(im  achtzehnten  Jahrhundert)  Medaillen  k  laCagliostro  (des  Göttlichen),  den 
der  Cardinal  Rohan  selbst  für  einen  Magier  erklärt,  anf  der  Brust  getragen  und 
ihre  Wunderkraft  fiberall  in  Anspruch  genommen.  —  In  Bethlehem  ver- 
kauft man  kleine  Mergelkügelchen  (als  condensirte  Milch  der  Mutter  Maria) 
gegen  Unfruchtbarkeit  der  Frauen.  —  Ringe  aus  dem  Electron  des  Para- 
cebus  wurden  wegen  ihrer  magischen  Kraft  als  Talismane  verkauft.  — 
Nach  Albertus  Magnus  heilen  zerstampfte  Würmer,  auf  Wunden  gelegt,  zer- 
schnittene Nerven.  —  Die  Griechen  pflegten  den  Rhombus  (eine  Art  Kreisel) 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  zu  drehen,  um  einen  Zauber  zu  sch]ie«tea 
oder  anfsuheben.  —  Die  finnischen  Zanberer  trugen  als  SaekmSnner  (Kn- 
karomies)  in  den  Taschen  ihre  Werkzeuge  mit  sich  herum ,  als  Menschen- 
knochen, Kirchhofserde,  Schlangenköpfe  u.  s.w.,  nnd  besuchten  vielfach  die 
Kirchhöfe.    Ein  Donnerkeil  schützte  das  Hans ,  ein  Menschenknochen  den 
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SehHtteii,  8erpentiiMteln,  Porce]lai»clineekeD ,  Froscbsehenkelkiioeheii  siiid 
krftftiffe  UHtel,  Procesee  sv  gewinnen.  Lumons  hiess  die  Kunst,  sich  gegen 
Hieb  nnd  SHeh,  Sehlangeabiss  und  Zauberei  fest  su  machen.  —  Die  *Btpnfia 
ygti/uftarte  wurden  als  TaHsmane  auf  dem  blossen  Leib  getragen.  —  Naeb 
Pliniiu  wird  dem  Electron  (ab  Amulet  gegen  Wahnsinn)  durch  den  Finger 
Leliensw&nne  mltgetheilt,  während  die  Somnambnliker  die  Nervenkraft 
elektrisch  nennen.  —  Das  WiderHtreben  und  Zusammenstimmen  der  Dinge, 
was  die  Griechen  mit  den  Worten  Hjrmpatheia  und  Antipatheia  bezeichnen, 
lernt  man  bei  keinem  anderen  Gegenstände  so  deutlich  kennen,  als  beim  Dia- 
mant, dessen,  dem  Eisen  und  Feuer  widerstehrnde  Natur  in  Bocksblut 
gebrochen  wird.  (P/tntiur.)  —  Seit  Adloald,  König  der  Loogobarden ,  von 
Ensebius  (Gesandten  des  Mauritius)  im  Bade  mit  gewisnen  8alben  gesalbt 
war,  musste  er  Alles  tbun,  was  ihm  Eusebius  rieth.  {Fredegar.)  —  Nach- 
dem das  heilige  Boss  bei  seiner  Rfickkehr  geopfert  ist,  nimmt  der  Brahmane 
mit  den  Knochen  die  Ceremonie  der  mystischen  Wiederbelebung  vor.  — 
Wirft  man  Metall  auf  Gerfith  oder  Kleidungsstücke  der  Elfen ,  so  mi&asen 
sie  diese  im  Btiche  lassen.  —  In  Thnritz  (in  der  Altmark)  wird  am  Abend 
vor  Weihnachten  Eisen  und  Stahl  in  den  fflickerling  und  die  Krippe  der 
Kfihe  gesteckt,  damit  das  ginze  Jahr  hindurch  dem  Vieh  kein  Schaden  ge- 
schehen kann  und  wer  den  Häckerling  stiehlt,  keinen  Nutzen  hat.  —  Manea 
besa.^  ein  feingewebtes  Gewand,  wodurch  er  sich  unsichtbar  machen 
konnte.  —  In  der  Coskinomande  dreht  sich  das  zwischen  Zangen  gehaltene 
Sieb  nach  der  Gegend ,  wohin  der  Dieb  geflohen  ist.  —  In  der  Crommyc^ 
mancie  leigte  die  von  den  auf  den  Altar  gelegten ,  um  Weihnachten  zuerst 
kennende  Zwiebel  an ,  dass  die  Person ,  deren  Namen  ihr  schriftlich  bei- 
gelegt war,  einer  guten  Gesundheit  genlessen  würde.  —  Nach  Albertus 
Magnus  erscheinen  alle  Anwesende  mit  Kameelsköpfen ,  wenn  man  eine 
durch  Kameelblut  ge^^peiste  Lampe  anzündet.  —  Ali»  Charles  VI.  durch 
den  Herzog  von  Orleans  bezaubert  wurde ,  fielen  ihm  schon  bei  dem  ersten 
Veisuehe,  der  bei  Beauvais  gemacht  wurde,  alle  Nfigel  und  Haare  aus.  Die 
Mtache,  die  ihn  vergebens  zu  heilen  sncliten,  wurden  gehangen.  —  Um 
den  Bäumen  durch  Nestelknüpfen  figürlich  etwas  anzuhängen ,  werden  sie 
im  Oriente  mit  Bnndem  und  Zwimfäden  behangen,  besonders  der  Dom- 
stnnch.  —  Nach  Tibnll  mus^te  man  dreimal  in  den  Busen  spucken ,  um 
einen  Zauber  zu  brechen.  —  Um  Urinverhaltnng  anzuzaubern  (im  Cheville- 
ment),  stecken  die  Schäfer  einen  hölzernen  oder  eisernen  Pflock,  unter  dem 
Murmeln  entsprechender  Formeln,  in  eine  Mauer.  —  In  der  Cledonismanoie 
wurden  aus  dem  Hören  der  Namen  Vorhersagnngen  gezogen ,  besonders  in 
Smyma ,  wie  von  Leotyohide:)  erzählt  wird ,  dass  er ,  zum  Kriege  gegen  t.le 
Perser  gedrängt  durch  einen  Samier,  dessen  Namen  fragte,  und  ihn  als  gutes 
Omen  annahm,  da  er  Hegesistrato.^  ( Heerführer)  lautete.  Das  Omen  war 
nur  bindend ,  wenn  der  Name  die  Einbildung  des  Hörenden  getroff  n  hatte 
und  von  ihm  acceptirt  worden  war ,  wogegen  dieser  im  ungünstigen  Falle 
ihn  unbeachtet  lassen  konnte.  —  Desbordes,  der  al«  Zauberer  verbrannte 
Kammerdiener  Carl's  IV.  von  Frankreich ,  liess  die  Gestalten  seiner  Tapete 
bervortreten  und  Im  Zimmer  umhertanzen.  —  Die  ZauberArau  legt  dem  Kran- 
ken Kuhmistkngein  auf  den  Unterleib  bei  den  Kalfem.  —  Nach  Hector  von 
Boetius  trug  Erich  (König  von  Schweden)  eine  geweihte  Mütze ,  die  er  nach 
derjenigen  Seite  hinwandte ,  von  wo  er  wollte ,  dass  die  Dämonen  den  Wtod 
sendeten.  ^  Um  die  Nothhemden  (Siegs-  oder  St.  Georgshemden)  für  die 
Landsknechte  zu  machen ,  sollten  in  der  Chrijitnacht  unzweifelhafte  Jnng- 
^nen  dan  leinene  Garn  im  Namen  des  Teufels  spinnen ,  weben ,  nähen. 
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Auf  ^e  Bnitt  wurden  iwei  Häupter  gestickt,  das  rechte  b&rtig,  das  linke 
wie  König  Beelzebob's  Kopf  mit  einer  Krone.  Nach  sp&terem  Braneh  mnnte 
das  Notbhemd  von  ICadchen  unter  sieben  Jahren  gesponnen  sein ,  es  wnrde 
mit  besonderen  Krensnähten  genaht  und  musste  verstohlen  auf  den  Altar 
gebraeht  werden,  bis  drei  Messen  darüber  gelesen  waren.  Die  Hotten- 
totten tragen  als  Amulet  ein  angebranntes  Hölzchen  (Soye)  am  Halse.  — 
,,Die  Pflanaen  haben  awar  eine  grosse  Kraft,  aber  eine  noch  grössere  die 
Steine,^*  beisst  es  bei  Orph  ns.  —  Wer  Sehnen  und  Flügel  von  den  Schen- 
keln eines  Kranichs  bei  sich  hat,  ermüdet  in  keiner  Arbeit  (nach  Plinins). 
—  Ein  einaiger  Teufel  wird  mit  zehntausend  bösen  Bauern  und  Junkern 
fertig ,  aber  gegen  den  durch  die  Taufe  Grezeichneten  und  durch  das  Evan- 
gelium Gesonderten  kämpfen  wohl  tausend  Teufel  zugleich.  (^Luther.)  — 
Das  geachtetste  von  allen  Hegab  (Zaubermitteln)  ist  ein  Mnshaf  (Ck>pie  des 
Koran),  das  von  den  Türken  in  einem  Lederfotteral  an  einer  seidenen  Schnur 
über  der  Unken  Schulter  getragen  wird,  an  der  rechten  Seite  herab- 
hängend. —  Gegen  die  Chorea  imaginativa  empfiehlt  Paracelsus  dem  Kian- 
ken,  ein  Bildniss  anzufertigen  von  Wachs  oder  Harz,  in  (j^edanken  alle  seine 
Schwüre  und  Versundimgen  in  dasselbe  an  versenken  und  es  dann  an  ver- 
brennen. —  Der  Taijataf  sucht  seinem  Feinde  Haare  von  dem  Wirbel  des 
Kopfes  abznsclmeiden  und  führt  sie  bei  sich ,  sie  in's  Wasser  tauchend  und 
an  Bäumen  reibend,  um  Jenem  dadurch  Schmerzen  zu  verschaffen.  Die  Fanülie 
versammelt  sich  Nachts  um  dieselben,  um  den  bösen  Geist  anzurufen.  — 
Die  Jesuiten  Schott  und  David  empfehlen  gegen  Bezauberungen  HeiligeDbein, 
Weihwasser  und  Agnus  dei.  Pap^^t  Siztns  IV.  erklärte  durch  eine  Bulle 
(1471)  das  Verfertigen  und  N^ergeben  der  Gotteslämmer  für  ein  ausschliess- 
liches Recht  des  Papstes.  —  In  der  Heisetasche  eines  mit  Kreuzen,  Flaschen 
geweihten  Oeles  und  spanischen  Reliquien  umherziehenden  Abenteurers 
fimden  sich  (zu  Gregor's  von  Tours  Zeit)  Kränterwurzeln ,  Haulwurfeaähne, 
Ifäusekoochen ,  Klauen  und  Fett  von  Bären ,  was  Alles  als  Zauherapparat 
in  die  Seine  geworfen  wurde.  —  Wer  einen  aus  Sehnen  oder  Gras  gefloch- 
tenen und  in  mystische  Knoten  geschürzten  Gürtel  bei  sich  trug,-  hielt  sich 
für  sicher  überall  den  Sieg  zu  erringen  und  unverwundbar  zu  sein,  wie 
der  Congo-Neger,  wenn  er  einen  Matebbe-Striek  trägt.  —  Der  Talisman  des 
Steines  (tschimkich  genannt) ,  der  nur  zuweilen  von  der  See  an*s  Ufer  ge- 
ppnlt  wurde ,  hatte  die  Eigenschaft ,  alle  Thiere  anzulocken.  —  Die  mezi- 
canischen  Kaufleute  weihten  vor  ihrem  Auszuge  vor  dem  Bilde  des  Jyaca- 
coliuhqui  bemalte  Papierschnitzel ,  die  sie  dann  an  ihren  Wanderstab ,  der 
als  specielle  Gottheit  während  des  Harsches  verehrt  wurde,  knüpften. 
Während  ihrer  Abwesenheit  beobachtete  die  Familie  strenge  Fasten.  Starb 
einer  auf  der  Reise ,  so  setzten  ihn  seine  Gefährten  auf  einem  hohen  Berge 
aus ,  wo  er  direct  in  die  Gesellschaft  der  Krieger  und  Edlen  einging ,  wäh- 
rend die  später  benachrichtigte  Familie  einer  auggestopften  Puppe  ein 
Leichenbegängniss  feierte.  —  Gaufrid^s  auf  dem  Sabbath  erflindener  (1613) 
Zauber  (wofür  ihm  der  Teufel  den  Titel :  Fürst  der  Heaen  verlieh)  war  zu- 
sammengemischt (nach  den  Aussagen  von  Marie  de  Sains)  ans  Bockspnlver, 
menschlichen  Gebeinen,  Kinderschädeln,  Haaren,  Nägeln,  dem  Fleische 
und  dem  Samen  «anes  Zauberers,  mit  Stücken  von  Leber,  Milz  und  Gehirn, 
worauf  Lucifer  noch  eine  besondere  Kraft  hinzufügte ,  um  die  Nonnen  za 
verderben.  (Lenormand.)  —  Zeugfetzen  an  die  Zweige  der  Eiidien  (an  den 
Ragwells)  zu  hängen  und  sie  anzuspucken,  gilt  dem  Iren  als  Präservativ 
gegen  Geasa-draoideacht  (Zauberei  der  Druiden).  —  M.  Park  sah  mehr- 
fach Töpfergeschirr  umherliegen ,  dem  man  aus  Ehrfurcht  vor  dem  unsacht- 
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baren  Eigentiifimer  liinfig  Grfines  Unwarf,  <la  man  nicht  wuaste,  woher 
die  Sachen  kämen  und  da  sie  niemals  auruckurefordert  wurden.  —  In  Ma- 
nilla  dienen  Fischsteine,  Löwen-  und  Crocodilenzähne  su  Amuleten.  Um 
die  Entbindungen  erleichtem,  bindet  der  spaniache  Priester  der  Kreisenden 
die  Pierra  eaadx'Siida  über  das  Kaie  fest.  Der  Salagramstein  Vbchnu's  seigt 
die  gewundene  Ammonitenform ,  die  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  viel- 
fach in  der  Wiiste  vorkommt,  und  an  der  Westküste  meist  durch  Schnecken- 
hänser  ersetst  wird ;  doch  gehören  auch  dort  Widderhömer  und  Antilopen* 
hvfe  nnter  die  wirksamsten  Materialien  desFetischmannes.  Von  den  Aleuten 
wurde  besonders  ein  zu  Zeiten  von  der  See  ausgeworfener  Stein  heilig  ge- 
achtet. —  Im  Mittelalter  diente  Heliotrop  zu  Wetterzauberei.  Wer  den  Stein 
Selenites  unter  die  Zunge  legte ,  schaute  die  Zukunft ,  wer  einen  Gnndel- 
rebenkranz  auf  dem  Kopfe  trug,  erkannte  die  Hexen.  Der  Scharfrichter 
war  ein  gefurchteter  Kann,  denn  wenn  ein  Dieb  in  seine  Stube  trat,  er- 
zitterte das  Bichtschwert ,  wenn  ein  Mörder,  so  klang  es  dumpf.  Nahte 
sich  der  Letztere  dem  Erschlagenen ,  begannen  die  Wunden  aufs  Neue  zu 
bluten.  Bei  den  Zulus  fühlen  sich  die  Trager  von  der  Bahre  nach  dem 
Hanse  des  Thaters  geleitet ,  von  welchem  die  Leiche  nicht  fortzubewegen 
ist  —  Die  Chinesen  kaufen  mit  magischen  Zeichen  beschriebene  Billete, 
als  Universalmittel  gegen  alle  Uebel,  von  dem  in  Kiangsi  residirenden  Haupte 
der  Taosecte,  in  dessen  Familie  »ich  der  unter  der  Tangdynastie  ertheilte 
Titel  Tiensse  (himmlischer  Doctor)  forterbt.  —  Die  Lamas  in  der  Tartarei 
verkaufen  pulverisirten  Koth  des  Dalai-Lama,  in  Beutel  eingenäht,  als 
Anmiete.  —  Die  Zauberei  (oder  Keebet)  bei  den  Abiponen  wird  erworben, 
Indem  man  sich  auf  eine  in  einen  See  hinausragende  Weide  setzt  und  einige 
Tage  aller  Speise  enthalt.  —  Maehi  entzaubert  bei  den  Pehuenehen  in 
Zuckungen  durch  den  Bauch  des  heiligen  Drymisholzes  und  Harzarten.  — 
Die  Be^hreibung  einer  Hexenküche  lautet  bei  Saxo  Gramroaticns:  ,,Aede 
introspecta  animadvertit  matrero  informi  cacabo  coctilia  pulmenta  versau- 
tem. Suspezit  praetcrea  tres  colubras  supeme  tenui  roste  depensas  et  qua- 
mm  ore  proflna  tabes  guttatim  humorem  epulo  ministrabat ;  duae  quippe  co- 
lore  piceae  erant ,  tertia  squamis  albida  videbatur ,  reliquis  modico  eminen- 
tins  pensa  haec  nexum  in  canda  gestabat,  quum  ceterae  immisso  ventri 
taiiealo  tenerentnr.''  —  Als  der  Zauberer  Lexilis  in  Paris  hingerichtet  wer- 
den sollte,  verschwand  er,  als  der  Henker  das  Bad  emporhob,  das  auf 
ein  WeinfasB  fiel  und  den  ganzen  Markt  mit  dem  Inhalt  übergoss.  —  Nach 
Julian  dem  Philosophen  (Vater  des  llieurgen)  bedienten  sich  die  Ghaldäer 
dea  Wohlgemches  Kjrphi ,  Myron  und  Chrema  in  ihrer  Magie ,  zum  Schutz 
gegen  die  Dämonen  und  um  die  Seele  mit  überirdischer  Kraft  zu  durchdringen. 
—  Der  als  Amulet  gebrauchte  Amazonenstein ,  aus  Thon  unter  Wasser  ge- 
formt ,  wird  in  Brasilien  sehr  hoch  gehalten ,  ebenso  das  kräftige  Amulet 
des  Muraque^ita ,  ein  aus  dem  Bücken  einer  gi'ossen  Flussmuschel  ge- 
schnittener Halssehmuck.  Gegen  Bheumatismus  wurde  von  Eiuropäem  die 
Einheilung  kleiner  Stücke  Jadesteins  unter  den  Musculus  deltoideus  em- 
pfohlen {Spix  und  Martius) ,  wie  Aehnliches  von  Australiern  und  Birmesen 
practicirt  wird.  —  Der  Segen  des  Bttters  von  Flandern ,  aU  festmachend, 
kam  in  Aufnahme ,  seit  er  bei  einer  Hinrichtung  geschützt  haben  sollte.  — 
Die  Zauberin  Canidia  (Gratidia) ,  mit  verwirrtem  Haar  und  mit  Schlangen 
umwunden ,  befiehlt  ihren  Gefährtinnen  magisches  Feuer  von  Colchis  anzu« 
fachen  and  dort  zu  verbrennen  wilde  Feigenbäume,  die  auf  Gräl>em  ge- 
wachsen und  Tranerweiden  und  mit  dem  Blute  von  Kröten  beschmierte 
sanmt  den  Federn  emer  Nachteule  und  giftigen  Kräutern  von  Jolcos 
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imd  Iberia,  indem  sie  einige  Knochen  hinsuthat,  die  sie  einer  hungrigen 
H&idfn  aus  dem  Maule  gerissen  und  dann ,  nachdem  sie  höllisches  Wasser 
von  dem  See  Arema  umhergesprengt ,  das  Loch  zu  graben  begann ,  wo  das 
bis  an  den  Nacken  eingegrabene  Ferkel  an  Tode  gemartert  werden  sollte, 
indem  man  drei  Mal  vor  seinen  Angen  Fleii^ch  und  Speise  hinstellte  und 
wieder  wegnahm ,  bis  trocknes  Mark  und  eingeschrumpfte  Leber  geeignet 
war  den  Liebestrank  an  verfertigen.  —  Die  Zauberinnen  gruben  aueist  ein 
Loch  auf  dem  esquilini^chen  Hügel  mit  ihren  Nägeln  und  nachdem  sie  mit  ihren 
Zahnen  ein  schwaraes  Lamm  zerrissen  nnd  das  Blut  in  die  Grube  gegossen, 
riefen  sie  die  Manen,  diese  höllischen  Geister  an,  die  auf  ihre  Fragen  Antwort 
geben  sollten ,  awei  Bilder  gebrauchend ,  von  denen  das  eine ,  das  gi^össere, 
das  andere,  das  aus  Wachs  war,  quälte.  Die  eine  der  Zauberinnen  rief  He- 
cate  an,  die  andere  Ti«iphone.  Der  Plata  füllte  sich  mit  Schlangen,  die 
die  Ankunft  der  Ti^phone  anzeigten,  nnd  mit  Höllenhonden,  das  Nahen 
der  Hecate  verkündend.  Die  Gei.^ter  der  Zauberinnen  antworteten  abwech- 
selnd, in  dumpfem,  gellendem  Tone.  Nachdem  heimlich  der  Bart  eines 
Wolfes,  der  Zahn  einer  gesprenkelten  Viper  in  der  Erde  verboiigen  war,  er- 
schien das  wächserne  Bildniss  allplötzlich  in  Flammen  auflodernd.  —  Die 
Finnlappen  verkauften  den  Schiffern  drei  Windknoten ,  von  denen  die  Lo- 
sung des  ersten  massigen ,  des  zweiten  günstigen  Wind ,  des  dritten  Stiirm 
gab.  Hielten  sie  Schiffe  im  Meere  fest ,  so  konnte  nur  das  monatliche  Blut 
einer  Jungfrau  den  Zauber  lösen.  —  Im  dreissigjährigen  Kriege  bat  ein 
Feigling  seinen  Kameraden  um  einen  Passauer  Zettel.  Dieser  schrieb  auf 
einen  Streifen  Papier  dreimal:  ,,Wehr  dich,  Hundsfott!'*  wickelte  das  Pa- 
pier  zusammen  und  liess  et  dem  Furchtsamen  in  seine  Kleider  nähen.  Seit 
dem  Tage  bildete  sich  Jener  ein,  er  sei  fest,  und  ging  bei  allen  Ooca- 
sionen  wie  ein  hörnerner  Siegfried  unter  den  Waffen,  ist  auch  stets  un* 
verwundet  davongekommen.  (GrimmelshauMn,)  -  Nach  Beslegung  der 
Griechen  fanden  die  Hamonäer  durch  Antiochns  Epiphanes  alles  Oel  im 
Tiegel  verunreinigt,  ausser  einer  mit  dem  Siegel  des  Hohenpriesters 
versehenen  Flasche,  die  durch  ein  Wunder  sich  nicht  erschöpfte,  wie 
das  heilige  Krönungsöl  zu  Rhelms.  —  Apulejus,  der  sich  in  die  ver- 
schiedensten Mysterien  hatte  einweihen  lassen  und  dessen  Wunder  die 
Heiden  über  die  Christi  setzten,  wurde  von  seinen  Fanden  I>e6ehul- 
digt,  einen  geheimen  Zauber  in  seinem  Schnupftuche  zu  bewahren.  — 
Das  Beschreien  oder  Berufen  paralysirt  die  schädlichen  Folgen  des  Lobes 
durch  den  Gegensatz.  —  Eine  Hexe  in  Schleswig,  die  in  einen  Wehrwolf 
verwandelt  war,  wurde  durch  Erbsilber  getödtet.  —  Zum  Schutz  des  Hau- 
ses hängt  man  in  Schlesien  eine  ,, Unruhe**  (einen  an  einem  Faden  be- 
festigten Distelkopf)  an  die  Decke.  Die  stete  Bewegung  vertreibt  die  Hexe 
und  steht  er  still ,  so  ist  es  ein  Bewei-$ ,  dass  die  letztere  zugegen  ist.  — 
Die  Tibeter  und  Mongolen  übersetzen  die  Dharani,  Zaubersprüche  oder 
Bannformeln,  aus  dem  Sansorit.  —  Die  der  Gioemnngavedur  kundigen 
l!<läuder  bedienen  sich  Thor's  Namen,  um  Stürme  au  erregen.  Der  dänische 
Magier  Holler  pflegte  auf  einem  Knochen  das  Meer  zu  durchschiffen.  (CAof- 
sanion.)  —  Die  Nahoas  und  ihre  Abkömmlinge,  die  Tolteken,  triel>en  alle 
Arten  Zauberkünste ,  indem  sie  Häuser  verbrannten  und  wieder  herstellten« 
Quellen  mit  Fischen  erscheinen  Hessen ,  Menschen  tödteten ,  zerstückelten 
und  wieder  belebten.  Hunahpu  und  Exbalanque  wandten  dies  letvtere  Mittel 
an ,  um  sich  (nach  Art  der  Medea)  an  ihren  Feinden  Hamquame  und  Wo- 
cubqname  zu  rächen ,  indem  sie  durch  ihre  unter  Verkleidung  aufgefülirten 
Productionen  den  Wunsch  in  diesen  erregten,  selbst  dieProcedur  der  Wieder- 
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({ebart  dnrefasiimaeheD ,  und  dann  die  serschnittenen  Körper  todt  liegeo 
Keeaen.  —  Der  ftlbiri^che  Busse  beschwört  ,,ani  blauen  Mnere  des  weissen 
Alabasters'*  die  „lieben  drei  Bekleranumgen/*  sich  in  das  Hen  der  za  ge* 
winnenden  Jungfhitt  zu  setzen.  „Meine  Worte  seien  fester  als  ätahi  und 
Stein,  ihr  Schlüssel  sei  in  der  Himmelshöhe,  ihr  Schloss  in  der  Meerefttiefe, 
Im  Banehe  des  Walflsches  und  keiner  fange  den  Walfisch  und  öffne  das 
8ehloBs ,  ausser  ich  allein ,  und  wer  diesen  Fisch  fangt  und  mein  8chlose 
Mbet,  der  sei  wie  ein  Baum,  den  der  Blitz  verbrennt.*'  —  Josephus  er- 
xihlt  Ton  dem  Kraut  Baaras ,  das  man  wegen  der  bösen  Geister  nur  durch 
einen  Hund  heimlich  ausreissen  lies«,  dass  es  die  Dämonen  bei  der  Be- 
rfihmng  aas  den  Besessenen  vertreibe.  —  Der  Salamander  entsteht  aus 
dem  Fener  und  der,  welcher  sich  mit  seinem  Blute  beschmiert  (heisst 
es  im  Talmud),  ist  gegen  Feuer  geschützt.  (Lewysohn.)  Die  Wallachen 
tragen  um  Pfingsten  ein  Stückchen  Lindenholz  in  ihrem  Gürtel,  um  sich  gegen 
die  Sina  (dina,  diana)  zu  schützen.  Die  Scytheu  weissagten  aus  Finger- 
amwickelung  mit  Lindenbast. 

Wagisehe  Hülfe  im  Privatlaben.  Statt  der  Zaubertrommel  des  Scha- 
manen dienen  dem  Feticero  der  betäubende  Schall  desTam-tam,  Einath- 
nning  narcotischer  Dämpfe  und  convnlsivi:>ehe  Tanzbewegungen,  um  sich 
in  den  für  die  Auswahl  des  Fetisches  nöthigen  Zustand  der  Ekstase  zu  ver- 
aetsen.  Den  geoffenbarten  Gegenstand  setzt  er  dann  in  mystischen  Rapport 
mit  den  dienstbaren  Mächten  und  übergiebt  ihn  dem  Applicanten  uls  wirk* 
aames  Schutzmittel  in  dem  speciellen  Falle ,  für  welchen  eine  Hiilfe  nachge- 
SQCht  wurde.  Die  römische  Kirche  dagegen  bedient  sich  traditioneller  For- 
meln ,  denen  z.  B.  bei  der  Kerzenweihe  folgendes  Gebet  hinzugefügt  wird : 
„Herr  Jesu,  wir  bitten  dich,  beilige  dies,  dein  Geschöpf,  das  Wachs,  und 
verleihe  demselben  deinen  himmlischen  Segen  durch  die  Kraft  deines  hei- 
ligen Kreuzes,  damit,  gleichwie  es  dem  menschlichen  Geschlecht  gCAchenkt 
worden ,  die  Finstemiss  zu  vertreiben ,  es  jetzt  durch  das  Zeichen  des  hei- 
ligen Kreuzes  die  Kraft  erlange ,  dass  der  böse  Greist,  wo  es  nur  angezündet 
und  hingestellt  wird ,  zittere  und  dergestalt  erschrecke ,  dass  er  mit  den 
Seinigen  ans  derselben  Wohnung  fliehe  und  diejenigen  nicht  künftig  weiter 
plage,  die  dir  anhängen/*  worauf  die  Beschwörung  folgt,  als:  „ich  be- 
aehwöre  dich ,  du  Creatur  des  Wachses ,  im  Namen  unseres  Herrn  nnd  der 
heiligen  Dreieinigkeit ,  dass  du  seiest  eine  Vertreibung  und  Ausrottung  des 
Teufels  nnd  seiner  Schreckgestalten.'*  —  Die  Exorcisten  sprechen  ihre 
Bannflüche  meistens  in  der  lateinischen  Sprache ,  als  dem  Teufel  verständ- 
licher ,  doch  kommen  sie  auch  im  Volksdialecte  vor.  So  beginnt  eine  Be- 
sprechung der  Kaupen  (1519):  „Du  unvernünftige,  unvollkommne  Creatur, 
die  Ingcr,  deines  Geschlechts  ist  nicht  gesein  in  der  Arch  Noah ,  im  Namen 
meines  gnädigen  Herrn  und  Bischofs  von  L>ausanne,  bei  Kraft  der  hochge- 
lobten Dreifaltigkeit,  durch  das  Verdienen  des  Herrn  Jesu  Christi  und  bei 
|}ehorsam  der  heiligen  Kirche  gebeut  ich  euch,  aller  nnd  jeder,  in  den 
sechs  nächsten  Tagen  zu  weichen  von  allen  Orten ,  an  denen  wachset  und 
entspringet  Nahrung  für  Mensch  und  Vieh.**  Die  Raupen  lud  (U79)der 
Bischof  von  Lausanne  vor  sein  bischöfliches  Gericht,  wo  er  ihnen  einen 
Advocaten  zu  ihrer  Vertheidigung  gab ,  und  nach  Anhörung  beider  Par- 
teien den  Bann  aussprach.  Auch  die  Sache  der  Fliegen  wurde  gerichtli<A 
verhandelt.  Hinsichtlich  der  Heuschrecken  war  man  (im  16.  Jahrhundert) 
zweifelhaft,  ob  sie  vor  das  weltliche  oder  geistliche  Gericht  gehörten.  Als 
die  Feldmäuse  in  Norwegen  exorcistrt  wurden ,  gestattete  man  den  alten, 
schwachen  nnd  kranken  eine  Galgenfrist  von  vieraehn  Tagen  länger,  als  dem 
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grosM^n  Haufen.  Der  KorfOrst  von  Saehsen  empflelilt  (1559)  die  beaMeli- 
tiflfte  Verbannong  der  Sperlinge,  ehe  sie  im  Vollmond  durch  ihre  leicht- 
fertige Bahlwirthechaft  auf  öffentlichen  Platzen  die  keuschen  Angen  der 
Glemeinde  beleidigten.  Auch  die  Egypter  vertrieben  (nach  Aelian)  die  nach 
dem  Regen  hervorkommenden  Män^e  mit  Gebeten.  Gegen  den  Blatfluse 
helfen:  8angiiis  mane  inveni^,  Sicut Christus  pro  te  in  poenls;  Bangais  mane 
tlxus,  Sicut  Christum  hat  cruciflxns.  Gegen  die  fallende  Sucht :  Melchior, 
Balthasar  portans  haec  nomina,  Caspar,  Solvitnr  a  morbo  domini  pietate 
cadnco,  Perpetret  et  temas  defunctis  psallere  Missaa,  Barachnm ,  Baracha- 
gim,  destrue,  Subalgat  Zur  Probe  des  heissen  Wassera  beschwor  der 
Priester  mit  dem  Gebet :  ,Jch  beschwöre  dich  in  dem  Sinne,  dass,  wenn 
dieser  Men>)ch  an  dem  Verbrechen,  dessen  er  angeklagt,  nnschnldig  ist, 
Gott  sich  seiner  annehmen  wolle.  Sollte  er  aber  schuldig  und  dennoch  ver- 
roessen  sein ,  seine  Hand  in  deine  Flüssigkeit  an  tauchen ,  so  bitte  ich  den 
Ailmftchtigen ,  sich  gegen  ihn  su  erkUuren ,  damit  er  den  Namen  des  Herrn 
furchten  lerne ,  der  die  Jünglinge  aus  dem  feurigen  Ofen  beft^ite.*'  Der 
Stesso  wird  beschworen  mit  seinen  neun  Jungen ,  aus  Fleisch  und  Hant  dc4 
sporlahmen  Pferdes  zu  weichen.  Die  Wuth  des  Hundes  sollte  nach  einer 
noch  jetzt  zum  Theil  adoptirten  Ansicht  von  einem  Wurm  herrühren ,  der 
ihm  unter  der  Zunge  sitzt  und  an^geschnitten  werden  müsse.  —  Nach  der 
Bulle  Siztus  IV.  (1471)  haben  die  Papste  das  alieinige  Recht,  Gottes- 
läromer  zu  verfertigen  und  anszngeben,  durch  deren  Erwerb  man  der  Sünden 
ledig  wird  und  die  gegen  Feuer-  und  Wa^sersnoth,  Sturm,  Ungewitter  und 
Hagel  schlag,  gegen  Krankheit  und  Zauberei  schützen.  So  dienten  die 
Schweisstüchleins,  die  Marienmedaillen,  geweihte  Bilder  und  Agnus  Def  dem 
Volke  als  Ersatz  für  die  theuem  Reliquien  der  geweihten  Roden ,  die  die 
Päpste  nur  an  Fürsten  sandten.  Doch  auch  die  niedere  Geistlichkeit,  ob- 
wohl  unbefbgt,  solche  Amulete  auszugeben,  half  sich  mit  Verkauf  von  Con- 
ceptionszetteln  (,,vor  dem  Gebrauch  mit  Heilige-Drei-K5nigswasser  zu  be- 
netzen'')« &i>  die  Thür  des  Haui^e.^  zu  heften,  oder  in  Krankheiten  und 
Niederkünften  (wo  sie  dann  das  Kindlein  in  der  Hand,  zwischen  den  Lefzen 
oder  an  der  Stirn  mit  auf  die  Welt  bringt,  wie  es  in  einem  1721  von  den 
Karmelitern  ausgegebenen  hei:»st)  zu  verschlucken,  oder  das  Vieh  gegen 
Seuchen  zu  schützen ,  das  Brauen  zu  fördern ,  das  Müblhaus  vor  Zauber  zu 
bewahren.  Alles  trug  im  Mittelalter  Amulete.  Selbst  der  streitfeitige 
Andreas  0.^iander  legte  seine  goldene  Kette  gegen  den  Aussatz  nicht  ab  und 
verwahrte  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Hochmuths.  Nach  einer  Hambarger 
Correspondenz  aus  der  Krim  standen  die  als  freigeisterisch  verschrieenen 
Franzosen  mit  den  Beduinen ,  Türken  und  Russen  auf  ganz  gleicher  Stufe 
im  Glauben  an  die  Amulete.  Canrobert  wurde  durch  ein  solches  an  der 
Alma  das  Leben  gerettet,  General  Bosquet  und  General  Forey  trugen  SpUtter 
vom  heiligen  Kreuz,  Prinz  Napoleon  ein  gegen  Hie')  und  Stich  bewahrendes 
Amulet;  bei  manchen  Todten  fanden  die  französischen  Aerzte  oft  christ- 
liche, türkische.  Ja  selbst  Jüdische  Amulete  vor.  Die  africanisch  firanzÖ;«!- 
sehen  Truppen  und  die  Tunesen  tragen  eine  Nachbildung  des  Talismans 
,,El  Herep**  auf  der  Brust,  die  Türken  und  Egypter  Koransprüche  in  den  Hän- 
den. Die  Russen  tragen  ausser  Taufkreuzen  und  Heiligenbildern,  geweihte 
Medaillen  und  vor  den  Anmieten  des  Fürsten  Menzikoff  und  Oberst  Galowin 
wichen  die  schwersten  Bomben  zur  Seite.  {SchindUr.)  —  Der  Papst  weiht 
alle  sieben  Jahre  am  Gründonnerstage  in  der  sixtinischen  Kapelle  die  Agnus 
Dei,  in  welche  Chrygam,  Staub  und  Reliquien  hineingebaoken  sind.  — 
Die  englischen  Könige  weihten  am  Charfireitage  Ringe,  die,  als  sicheres 
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Heilmittel  gegen  Epilepsie,  überall  in  der  Christenheit  verkaoft  wurden. 
Ebenso  heilten  sie  (gleich  den  Königen  von  Frankreich)  durch  Beruhmng  die 
Scrophnlosen,  was  auch  von  denjenigen  geschehen  konnte,  der  in  gesetz- 
licher Ehe  (ohne  dass  T((chter  gesengt  waren)  als  der  siebente  Knabe  ge- 
boren war.  —  Die  Scandinavier  liingen  der  kreisenden  Frau  ein  in  der 
Häutung  abgefallenes  Schlangenfell  um,  zu  leichterer  Gebart.  —  Bei  Enripi- 
des  findet  sich  eine  inip^tj^g^tKtj,  durch  welche  ein  Feuerbrand  zum  LAnfen 
gebracht  werden  soU.  —  Das  in  Venedig  gedruckte  Romanusbüchlein  lehrt 
,, einen  Stecken  zu  schneiden,  da«  man  Einen  damit  prügeln  kann,  wie  weit 
er  auch  entfernt  ist.''  —  Die  Cholones  am  Huallaga  erregen  Stürme,  Indem 
sie  den  Samen  des  Grasen  Paspalus  iridifolius  in's  Feuer  werfen.  (Pöppig-) 

—  Das  Wägen  der  Kinder  schadet  (nach  dem  Volksglauben)  dem  Gedeihen, 
wie  das  Messen  das  Wachsen  hemmt  und  das  Zählen  die  Pest  herbeiführt. 

—  Mit  dem  Leichentuohe  der  heiligen  Agathe,  deren  Fasstapfen  sich  im 
Stein  des  Gefängnissee  abgedrückt  fanden ,  wurden  in  Catania  Brände  ge- 
lüecht.  —  Durch  die  an  die  Thür  geschriebenen  Worte  Arse  rorse  sicherte 
der  Römer  sein  Haus  gegen  Feaersgefahr.  —  Nach  Kommann  können  die 
Magier  mit  einer  Nadel,  die  beim  Nähen  eines  Leichentuchs  gebraucht 
wurde,  Ehen  zusammennähen.  —  In  England  wurden  heilige  Steine  (holy 
Atones)  gegen  Behexung  in  den  Stall  gehängt.  —  Bis  zur  Taufe  muss  da« 
Kind  sorgsam  bewacht  und  durch  Zettel  mit  Zauberformeln  vor  dem  Ver- 
tauschen geschützt  werden.  In  der  Lausitz  darf  eine  noch  stillende  Mutter 
deshalb  nicht  bis  zur  Mittagsbetglocke  auf  dem  Felde  bleiben.  (  Wuttke.)  — 
Die  Chinesen  sehreiben  an  das  russische  Thor  der  Grenzstädte  das  Wort:  Fou  * 
(Glück),  um  mögliche  Verwünschung  unschädlich  zu  machen,  als  schützenden 
Talisman.  —  Die  Finnen  schützten  die  Stallthüren  mit  Sicheln  gegen  das 
viehschädliche  Hexenvolk ,  wie  die  congesischen  Frauen  scharfe  Scherben 
auf  die  Felder  streuen ,  damit  die  bösen  Geister  sie  nicht  zertreten  können. 

—  Pisistratus  Hess  (nach  Hesyehiu^)  an  der  Akropolis  zu  Athen  ein  grillen- 
artiges Insect  zum  Schutze  gegen  Fascination  anbringen.  —  Um  die  Fliegen 
ans  Neapel  zu  vertreiben ,  setzte  der  Zauberer  Virgilius  eine  grosse  Fliege 
ans  Erz  über  das  Stadtthor.  Im  Dogenpalaste  zu  Venedig  soll  sich  nie  eine 
linden,  aus  Kraft  eines  unter  der  Schwelle  vergrabenen  Talismans,  wie 
Bodin  meint.  Um  gegen  Crocodile  geschützt  zu  sein ,  wurde  ein  solches  aa 
der  Thür  der  egyptischen  Tempel  begraben.  —  Zu  den  artibus  magids 
rechnete  man  im  Mittelalter  auch  die  Erzeugung  von  Ungeziefer,  Würmern, 
Engerlingen.  Zu  Troyes  (15.  Jahrhundert)  wurde  bei  der  Kraft  der  hel- 
Ijjgen  Kirche  gemeinschäd liehen  Thieren,  welche  die  Garten-  und  FeldfHtohte 
verzehrten ,  beim  Glockenschlag  Eins  nach  einer  anderen  Gegend  zu  ziehen 
geboten,  widrigenfalls  sie  mit  dem  Bannfluch  vertrieben  werden  würden.  — 
Die  mit  den  Gebeinen  der  heiligen  drei  Könige  zu  Cöln  bestrichenen  Zettel 
heilen  die  Gicht  bei  festem  Glauben.  Für  unmündige  Kinder  muns  der  Vater 
glauben.  —  Ein  Bischof  von  Lausanne  bannte  zum  Gedeihen  der  Salmen 
die  Blutegel ,  sowie  ein  Bischof  von  Chnr  die  gefVässigen  Maikäfier.  —  Der 
Leutpriester  Schmidt  beschwört  die  Inger  oder  Ranpen  in  der  Person  J<^ 
hannis  Perrodefs  (ihres  Beschirmers)  zu  Lausanne  —  Lucian  berichtet  vob 
einem  Chaldäer,  der  unter  Schwefeldampf  alles  schädliche  Gewürm  aus 
einer  Feldmark  vertrieb ,  indem  er  aus  einem  Buche  sieben  heilige  Namen 
la^.  —  Im  Samaveda  heisst  en:  ,,Für  grossen  Preis  selbst,  Blitzschleuderer, 
möchte  ich  nimmer  verkaofen  dich ,  für  tausend  nicht ,  zehntausend  nicht, 
o  Donnerer,  für  hundert,  Hundertreicher,  nicht.**  Benfey  ennnert  an  den 
Hymnus  des  Vamadeva,  der,  nachdem  er  Indra  besungen  hat ,   fortßhrt : 
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,tWer  kaafi  4ie«en  Indra  ffir  sehn  Kfibe  Ton  mir?  Wenn  er  die  Feliide  ihm 

erscblog,  gebe  er  ihn  mir  wieder/*  —  Die  Snmanan-GKitKen  (Erdklumpen, 
Früchte,  Bast,  Knochen,  Eierschalen,  mit  rother  Erde  oder  Blut  be- 
schmiert) werden  in  einem  Korbe  (Se^a)  bei  jeder  Familie  in  Onmea  auf- 
bewahrt. —  1>ie  Tneheon  (1134  a.  C.)  fügten  dem  Ceremoniel  der  Alten 
noch  Einiges  bei  und  stifteten  das  Opfer ,  welches  dem  höchsten  We^en  in 
der  Zeit  des  Frühlings  dargebracht  wird ,  um  demselben  für  die  Wohlthaten 
SU  danken ,  die  es  den  Menschen  durch  den  Erdboden  ankommen  lasst  und 
es  um  Abwendung  der  Insecten  von  den  Feldf^üchten  su  bitten.  Diede 
beiden  Opfer  kann  nnr  der  Sohn  des  Himmels  darbringen  und  zwar  im  Kiao 
(ummauertes  Geb&nde  mit  der  Erhöhung  des  Tan  im  Umfange),  für  da^ 
WintersonnstiUstands- Opfer  wird  ein  junger  röthlicher  Stier  mit  kaum  kei- 
menden Hörnern  dargebracht.  —  Die  egyptischen  Priester  pflegten  die 
Asche  des  Terbrannten  Opfers  in  die  Luft  zu  streuen,  um  Fruchtbariteit  über 
das  Land  su  verbreiten,  und  Moses  warf  mit  dem  Russ  des  Ofens  die  Plagen 
über  Egypten.  Columbus  liess  sich  von  einer  Landung  an  einer  westindi- 
schen Insel  verhindern ,  da  er  die  Priester  Saud  seinen  Schiffen  entgegen- 
werfen sah,  nnd  darin  einen  bönen  Zauber  fürchtete.  Aehnliche  Procedureu 
beobachtete  Orey  bei  den  Eingeborenen  Australiens  und  Mohamed  errang 
den  Sieg  von  Bedr,  indem  er  seinen  Feinden  Staub  in  die  Augen  schleuderte. 
—  Die  Nabathaer  glaubten ,  dass ,  wenn  der  unter  Zaubereien  subereitete 
faule  Stoff  bei  der  Pflanzung  eines  fhichttragenden  Baume.s  auf  der  Stelle 
verstreut  würde,  sich  dieser  früher  entwickeln  würde.  —  Wenn  die  Araber 
weite  Reisen  unternahmen,  so  vollzogen  sie  das  Retm,  indem  sie  die  Zweige 
eines  nur  Urnen  bekannten  Baumes  heimlich  in  gewisser  Weise  bogen ,  und 
wenn  sie  dieselben  bei  ihrer  Rückkehr  verändert  fanden,  daraus  die  Untreue 
ihres  Weibes  schlössen;  —  Ein  Leipziger  Burger  schickte  (1675)  seinem 
Bruder  in  Riga  ein  „Ertmännlein, ''  das  er  vom  Scharfrichter  gekauft  und  ihm 
täglich  zu  baden  empfiehlt ,  um  in  seinem  Hause  Ruhe  zu  haben.  —  Zwei 
Besen  kreuzweis  vor  die  Thürschwelle  gelegt ,  machen  Hexen  und  andern 
bösen  Geistern  den  Eintritt  unmöglich.  Kreuzweis  gestellte  Pantoffeln 
schützen  gegen  den  Alp.  —  Die  Strohseile ,  die  (in  Mitteldeutschland)  in 
Knoten  an  die  Obstbäume  geknüpft  werden ,  sollen  die  ,, Almen ^*  und  bösen 
Zauber  abhalten.  —  Die  Ermittelung  von  Dieben  geschieht  durch  Zau- 
berer, Lebaschi,  in  Abyssinien,  oder  der  unbekannte  Dieb  wird  durch  den 
Priester  excommunicirt  und  giebt  dann,  aus  Furcht  vor  dem  Unglück,  von 
dem  er  sich  in  Folge  hiervon  bedroht  glaubt,  das  Gestohlene  zurück.  — 
Der  auf  Java  Bestohlene  begiebt  sich  nach  dem  Platz ,  wo  der  Diebstahl 
stattgefunden  hat  und  hält  dort  Ansprache  an  Satan  (Scheitan),  damit  er  den 
Missethäter  nicht  länger  verleiten ,  sondern  zum  Guten  zurückführen  solle. 
Bei  dieser  Anrufung  (Sembor)  streut  er  zerhackte  Zwiebeln  auf  den  Platz, 
wodurch  der  Dieb  meist  so  erschreckt  wird ,  dass  er  das  Gestohlene  zurück- 
bringt, da  der  Geruch  Satan  incommodiren  nnd  gegen  ihn  aufregen  möge.  — 
Die  Hexenzauberer  der  Makuas  beräuchem  (um  einen  Diebstahl  au  ent- 
decken) einen  Stab,  der  dann  seinen  Träger  mit  Gewalt  auf  den  Thäter 
stösst.  —  Zur  Entdeckung  gestohlener  Sachen  werden  die  sibirischen  Scha- 
manen durch  fliegende  Tische  geleitet,  die  sie  niagnetisiren.  —  Fredegar 
erzählt  von  einer  Leibeigenen  inVerdun,  die  durch  ihre  Wahrsagereien  Diebe 
ausfindig  machte  und  sich  damit  ein  grosses  Vermögen  erwarb.  —  Um  einen 
Sklaven  oder  Gefangenen  bei  den  Kirgisen  zu  bezaubern ,  stellen  ihn  die 
Dschaadugar,  'nachdem  sie  ihm  einige  Haare  ausgerupft .  auf  den  mit  Asche 
bestreuten  Feuerplatz  des  Zeltes,  lassen  ihn  dreimal  zurücktreten  und 
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spacken  Jededmal  anf  seine  Fawtapfen ,  wobei  sie  aus  dem  Zelte  hinaus- 
springen ,  und  streuen  schliesslich  etwas  von  der  Asobe  auf  dessen  Zange. 
Wie  die  Kosaken  in  Jaik  glauben,  wirkt  dieser  Bann,  um  EnUanfen  zu  Ter- 
hindern ,  anfehlbar  sicher ,  wenn  der  Gtefkngene  seinen  wahren  Namen  sagt 

—  Um  Verbrecher  an  entdecken ,  lassen  ihnen  die  Jemmaboes  in  Japan 
Pillen  (Qoo  genannt)  rerschlncken ,  die  mit  mas^schen  Characteren  be- 
sehrieben, Tersiegelt  und  den  Schuldigen  tödten  werden.  —  Um  einen  Dieb 
zu  entdecken,  verbrennen  die  Kamtschadalen  öffentlich  die  Sehnen  eines 
Bockes  und  glauben ,  dass ,  wie  diese  sich  zusammenziehen ,  der  Dieb  den 
Oebranch  seiner  Glieder  verlieren  wird.  —  Um  einen  Dieb  ausflndig  an 
machen ,  lehrt  die  Azlnomancie ,  nm  eine  in  die  Erde  gesteckte  Axt  um- 
bertanzen,  deren  Gfriff  sich  dann  nach  der  bei  der  Flucht  genommenen 
ffichtung  neigt.  —  Das  „Gericht  der  Sererer**  besteht  darin,  daM  einem 
Schmiede  eine  Eidechse  gegeben  wird ,  nm  sie  zu  hämmern ,  nm  einen  nn- 
bekannten  Dieb  durch  die  Furcht  vor  dem  Unglficke  (das  daraus  entstehen 
und  ihn  selbst  treffen  wurde ,  wenn  der  Hammer  die  Eidechse  bearbeitete) 
dahin  zu  bringen ,  dass  er  das  Gestohlene  zorückgiebt.  Die  zweite  Art  des 
Gerichtes  ist  die  des  „Canari**  (Vase,  oder  Geist  der  Baume),  wobei  die 
Seele 'des  Schuldigen  in  einen  grossen  Bombax,  einen  heiligen  Baobab  oder 
anderen  Banm  eingeschlosHcn  wird,  und  man  glaubt,  dass  sie  den  Tod 
erleiden  muss,  wenn  ihr  Eigenthnmer  sie  nicht  durch  Geschenke  an  den 
Priester  von  dem  auf  sie  gelegten  Zanber  loskauft.  {Boilat,)  --^  An  die 
Hfitte  eines  entlaufenen  Sklaven  heften  die  Türken  einen  Talisman ,  der  ihn 
sicher  zurflckbringt.  Die  Vestalinnen  bannten  ihn  durch  ihr  Gebet,  so  lange 
er  Rom  nicht  verlassen  hatte.  —  Das  schon  dem  Ulysses  bekannte  Be- 
sprechen  des  Blates  wird  noch  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  versucht. 
Wie  die  Passauer  Zettel  wivden  in  den  früheren  Landsknechts -Zeiten  ge- 
braucht: Papst  Leonis  Segen,  d^  Segen  des  Bitters  von  Flandern,  der 
Benedieten-Segen.  Das  Besprechen  wilder  Pferde  war  schon  vor  Rawley 
in  der  Picardie  wohl  bekannt ,  wie  die  Lappländer  den  Rennthieren  in  die 
Ohren  zu  zischen  pflegen.  Die  Comanches  zähmen  ein  wildes'  F&llen ,  in- 
dem sie  ihm  in  die  Nase  blasen ,  um  es  momentan  der  Erstickung  nahe  zu 
bringen,  wie  Aehnliches  auch  mit  Kälbern  geschieht.  leich  den  Scandina- 
viem  sangen  die  Abiponer  ihre  Heilranen.  —  Der  Segensspruch  der  alten 
Weiber  f&r  den  Wurm  im  Finger  heisst :  Gott  Vater  fOhrt  in  den  Acker, 
Gott  Sohn  der  ackert  fein  wacker ,  der  heilige  Geist  daneben.  Sie  ackern 
die  Wärmer  heraus,  Pnstus,  Pustus,  Pustns,  sie  ackern  die  Wibrmer  heraus, 
Pustus ,  Pnstus ,  Pustus ,  der  eine  ist  weiss ,  der  andere  schwarz ,  der  dritte 
roth.  Hier  liegen  alle  die  Würmer  todt,  Pnstus,  Pustus,  Pustus.  Im 
Kamen  fft,  wobei  der  Finger  zu  drucken  nnd  dreimal  zu  pusten  ist  — 
,, Ebenso  gut,  als  man  einen  kann  gefh>ren  machen,  kann  man  seinen 
Wundsegen  dfltaen.'*  (1619.)  —  Um  einem  Hause  Glfick  zu  bringen, 
mosste  in  Irland  ein  Hufeisen  über  die  Thfir  genagelt  werden.  —  Bei 
Hochzeiten  schlägt  der  Peiopsis  (Bräutigamsknabe)  mit  dem  Schwerte  drei 
Kreuze  an  die  Thür  (bei  den  Esthen) ,  damit  die  bösen  Geister  nicht  ein- 
trelen  können.  —  Der  feurige  Drache ,  der  durch  die  Luft  zieht  und  mit 
stinkendem  Schmatz  herabwirft,  trägt  Geld  und  Getreide  (es  von  einem 
Hause  stehlend  und  dem  andern  bringend),  kann  aber  gezwungen  werden 
Reine  Last  fallen  zu  lassen  (in  Norddeutschland) ,  wenn  man  ihm  den 
blossen  Hintern  zeigt  ( Wuttke),   wie  beim  Teufelsfelsen  in  Senegambien. 

—  Eine  aufbewahrte  Hostie  bringt  (in  Norddeutschland)  beständig  Gluck 
und  wird  (in  Mecklenburg)  wohl  auch  zo  Heilung  von  Krankheiten  des 
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Viehes  (das  damit  berfihrt  wird)  Terwandt.  (Wttttke.)  —  Ib  Esthland 
lisst  man  einen  Tropfen  vom  Abendraahlswein  in's  Schnnpftuch  Mlen 
nnd  gebraacht  dieses  gegen  Tielerlei  Krankheiten.  —  In  einer  dänischen 
Zauberformel  heilt  Jesus  das  gebrochene  Bein  seines  Fohlens ,  wie  Wodan 
das  Baldar's.  —  Agamede  in  der  Dias  ist  so  vieler  Pharmaka  kundig,  als  die 
weite  Erde  trägt,  aber  Homer  gilt  Circo  als  Zauberin,  die  mit  ihrem  Stabe 
Alles  in  Thiere  yerwandelt,  wogegen  nur  Mercor  das  Kraut  Moly  als  Ge- 
gensauber kennt.  —  Andphanes  spricht  von  der  Heilung  eines  paralyti- 
schen Oreises  durch  geweihtes  Oel.  —  Ein  Zaubergesang  (i^ao«djy),  um 
das  Blut  frischer  Wunden  zu  stillen ,  findet  sich  bei  Homer.  Einem  Päan 
des  Sophodes  schrieb  man  nach  Philostratus  die  Kraft  au,  Stürme  sn  bannen 
nnd  das  Meer  zu  beschwichtigen.  —  Gegen  die  Faunorum  iudibria  (woher 
die  wollüstigen  Traumerscheinungen  kommen)  dienten  DrachenzungeUf 
-«ngen,  -Icrailen,  oder  musste  die  Gichtrose  bei  Nacht  ausgegraben  werden» 
oime  dass  es  der  picus  Martins  sah ,  der  sonst  ^e  Augen  aushackte.  —  Um 
leicht  zu  gebaren,  essen  die  Kamtschadalinnen  Spinnen  oder  die  Nabelschnur 
des  früheren  Kindes.  —  Nach  dem  Yolksaberglauben  yertreiben  Stocher 
aus  einem  Splitter  Holz,  worin  der  Donner  gesclüagen  hat,  geschnitten,  das 
Zahnweh.  Wer  eine  Schnur  bei  sich  trägt,  mit  der  der  Brudischheider 
einen  geschnittenen  Bruch  verbunden  hat ,  hebt  die  schwersten  Lasten  ohne 
Gefahr.  —  Um  den  Schnupfen  zu  verkaufen,  wickelt  man  Etwas  von  seiner 
AlMonderung  mit  einem  Pfennig  in  Papier  nnd  wirft  es  auf  die  Strasse.  — 
Den  Russen  wird  das  von  den  Heiligenbildern  abgewaschene  Wasser  zum 
Trinken  gereicht  als  Medicin ,  befördert  sie  aber  oft  durch  den  Grünspan 
noch  rascher.  —  Wurde  die  Formel  (kalt  ist  die  Hand,  kalt  ist  das  Wasser, 
kalt  ist  der  Sand,  kalt  ist  der  Brand,  das  walte  Gott  Vater)  von  dem  rechten 
Manne  ausgesprochen ,  so  soll  sie  eben  so  wirksam  einer  Feuersbrunst  Ein- 
halt thun ,  wie  sie  den  Brand  aus  der  Wunde  augenbliclüich  auszieht.  — 
Um  das  Fieber  (in  Oldenburg)  zu  vertreiben,  sieht  der  Begabte  dem  Kranken 
starr  in's  Gesicht,  indem  er,  die  Worte:  ,,dein  Fieber  kommt  nicht  wieder** 
murmelnd,  ihm  zutrinkt.  (GoldschmidL)  —  Ehe  der  Bath  der  Edlen  bei 
den  Majas  einen  Beschluss  fasste,  Hess  er  von  den  Abgih  oder  Astrologen 
magische  Zirkel  ziehen.  —  Makarin,  als  päpstlicher  Vicelegat,  verwies  durch 
einfache  Androhung  weltlicher  Strafen  die  Teufel  nnd  ihre  Beschwörer  cur 
Buhe ,  als  man  in  Avignon  ein  Mädchen  exordsiren  wollte,  das  von  vier  Dä- 
monen (Beelzebub,  Barrabas,  Carmin  und  Gilman)  besessen  war.  —  In  der 
Bai  von  Biafra  werden  die  Kranken,  den  Stadien  der  Krankheit  entr 
sprechend ,  regelmässig  bemalt,  und  die  neuseeländischen  Tättowirärate 
suchen  Lebensereignisse  durch  magischen  Rapport  in  den  ihnen  gemäss  ge- 
zogenen Arabeskenfiguren  zu  binden.  —  In  Gstpreussen  herrscht  vielfach 
die  Sitte ,  das  Abendmahl  nüchtern  zu  geniessen ,  um  dadurch  vor  Krank- 
heiten bewahrt  zubleiben.  (Wuttke.)  ^  Theophrastus  überlieferte  einen 
Spruch  gegen  Hüftweh ,  M.  Varro  gegen  Podagra.  Zur  Heilung  der  Ver- 
renkung lässt  Cato  einen  gespaltenen  Schuh  an  die  Hüfte  halten,  Eisen 
darauf  werfen  nnd  singen:  In  alio  motas  vaeta  daries,  dardaries^ 
astataries  dissunapiter,  oder  täglich  sprechen:  Huat,  huat  ista  sis  tar  sis 
ardanabon  dnnnaustra.  —  Die  Tara-Ceremonie,  um  den  Gegnern  einen 
bösen  Tii  zu  senden ,  nahmen  die  tahitischen  Zauberer  mit  den  Tuba  (Ab- 
fällen von  Nägeln,  Haaren  oder  Speichel)  vor,  weshalb  die  Sandwich-Insulaner 
stets  kleine  Spucknäpfe  trugen,  und  Jene  verbrannten.  Als  Gegenmittel 
wurde  das  Faatne  angewandt,  wo  dann  der  Sieg  dem  Mächtigsten  zufleL  — 
Die  Araber  hängen  ihren  Karoeelen  gegen  das  böse  Auge  Halbmöndchen  an.  — 
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Die  May«8  warfen  den  Nabelstraog  des  Kindes  in  eine  iieilige  Quelle.  -> 
Der  Teofel  im  Mittelalter  fügte  das  einer  Hexe  anggeiisBene  Haar  in 
den  Begensteio  ein,  nm  Sturm  zu  erregen.  —  Auf  den  Marqnesas-Inaeln 
▼erfertigt  der  Zanberer  sein  Kascha  aus  Dingen,  die  von  dem  Speichel. oder 
Urin  desjenigen  berührt  waren,  dem  er  schaden  will.  —  Die  Natikahas 
(eine  Classe  der  Tahaunas)  in  Nnlcahiva  schliessen ,  um  den  Kaha  auf  ihr« 
Feinde  au  schleudem ,  den  Speichel ,  die  Haare  und  Excremente  eines  Men- 
sdien  in  ein  Blatt  ein,  umgeben  es  ring^  mit  Knotenschnfiren  und  begraben 
es  unter  geheimen  Ceremonien,  worauf  die  Person  innerhalb  20  Tagen, 
wenn  sie  den  Sack  nicht  zu  finden  vermag,  stirbt.  —  War  der  König  von 
Tahiti  gezwungen  das  Haus  eines  seiner Unterthanen  zu  betreten,  so  musste 
diesernachheres  mit  Allem,  was  sich  darin  befand,  den  Flammen  überliefern, 
da  seine  Gegenwart  alle  Gegenstande  in  gewisser  Art  hatte  imprägnircn 
können ,  so  dass  sie  spater  zu  seinem  Schaden  verwendbar  gewesen  waren» 
—  Der  mysteriöse  Knochen  (Mnrokan)  wird  ohne  Schmerzgefühl  in  die 
Hüfte  von  drei  Priesterärzten  in  Australien  eingefugt ,  worauf  diese  auf  dem 
Grabe  einer  kürzlich  beerdigten  Person  schlafen  und  sich  dort  still  verhal- 
ten ,  bis  sie  irgend  ein  Uebel  auszuführen  beabsichtigen ,  in  welchem  Falle 
sie  dann  den  Feind,  auf  den  es  abgesehen  ii^t,  aus  der  Entfernung  zu  tödten 
▼ermögen.  —  Die  Zauberer  am  Hofe  Cublai  Khans  mussten  von  dem  Blute 
eines  Verbrechers  geniessen ,  um  sich  mit  der  Kraft ,  Böses  zu  thun ,  zu  im- 
prägniren.  —  Der  Samanäer  Lisang,  von  dem  Kaiser  von  China  in's  Geföng- 
niss  gesetzt  (2 1 7  a.  C),  wurde  durch  die  Erscheinung  eines  goldfarbenen 
Jünglings  befreit.  —  Gerbert's  metallener  Kopf  beantwortete  vorgelegte 
Fragen.  Der  Erzzauberer  Pases  gab  magische  Gastmahle  (nach  Suidas), 
wie  die  egjptischen  Zauberer  bei  Origenes  und  Albertus  Magnus.  —  In  der 
Gmphalomancie  weissagt  die  Hebamme  ans  den  Knoten  des  Nabelstranges, 
wie  viel  Kinder  nachfolgen  werden.  (Bfdenger.)  —  „So  du  besorgst  eine 
flraw  hab  dir  Liebe  zu  essen  geben,  nimm  ein  Qnintlein  Perlin,  ein 
Qnintlein  Iperioon,  alles  gestossen  und  getnmken  mit  Melissen -Wasser, 
nnd  häng  einen  Magneten  an  den  Hals,"  heisst  es  in  dem  ,, Spiegel 
der  Arznei.'*  (1582.)  —  Wer  mehrere  Wochen  lang  täglich  den  109. 
Psalm  vollständig  abbetet  und  dabei  seinen  Feind  in  Gedanken  hat, 
kann  ihn  zu  Tode  beten,  mnss  aber  bei  einem  Fehler  selbst  sterben.  — 
Die  Lungen  eines  Fuchses  dienten  als  Speciflcnm  gegen  Asthma,  weil  dieses 
Thier  eine  besonders  kräftige  Respiration  besass.  (Paris.)  —  Die  Gelbwurz 
(Ourcnma)  heilte  durch  ihre  gelbe  Farbe  die  Gelbsucht,  die  Mohnköpfe 
Kopfkrankheiten ,  Saxif^aga  granulata  die  Steinkrankheiten ,  der  Blutstein 
(Hellotropium)  das  Nasenbluten,  der  Nesselthee  die  Nesselsucht.  (Paris,)  — 
Die  Blumenblätter  der  rothen  Rose  besassen  von  den  Zeichen  (Signaturen) 
des  menschlichen  Körpers,  die  des  Blutes,  die  Safranblüthen  die  der  Galle. 
(Paris.)  —  Die  Neger,  die  die  Koralle  als  Amulet  tragen,  behaupten  (nach 
Paris),  dass  ihre  Farbe  immer  von  dem  Gesundheitsznstand  des  Trägers  ab- 
hängt ,  indem  sie  bei  Krankheiten  blässer  wird.  —  Valens  liess  eine  alte 
Frau  hinrichten ,  die  er  zur  Heilung  seiner  Tochter  hatte  rufen  lassen ,  und 
die  das  Wechselfleber  durch  Hersagung  von  Sprüchen  curirte.  —  Um  Krank- 
heiten auf  den  Nachbar  zu  fibertragen,  knetete  der  Römer  seine  NagelabfSUe 
mit  Wachs  nnd  klebte  sie  an  jenes  Thür.  Räucherung  mit  der  Galle  eines 
schwarzen  Hundes  oder  Vergrabung  seiner  Gesehlechtstheile  unter  die 
Schwelle,  diente  zum  Schutz  des  Hauses  beiden  Römern,  Speichel  gegen  das 
böse  Auge,  der  Strick  eines  Gehängten  gegen  Kopfweh,  von  Blitz  getroffenes 
Holz  gegen  Zahnweh,  Jaspis  gegen  Trunkenheit,  das  äthiopische  Kraut,  om 
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Schlösser  zn  Sftnen ,  Fledermansblat,  mn  zn  condpireD.  Sohmilst  man  das 
Bild  seiner  Geliebten,  so  wird  sie  sur  Gegenliebe  geswnngen.  Zur  Tödtnng 
eines  Feindes  wird  die  mit  seinem  Namen  beschriebene  Metallplatte  mit  einer 
Nadel  dovchbohrt.  —  ,,Die  Arzneirericanfer  nnd Rhizotomen  verlangen,  dass 
man  beim  Einsammeln  einiger  Pflanzen  seinen  Körper  salben  und  vor  dem 
Winde  stehen  solle,  andere  bei  Tage,  andere  bei  Nacht,  andere  vor  Sonnen- 
aufgang pflücken.  So  weit  mag  etwas  in  ihren  Vorschriften  noch  liegen.  £8 
ist  vielleicht  nicht  absurd,  beim  Absehneiden  von  Pflanzen  ein  Gebet  hermu- 
sagen,  aber  phantastisch ,  wenn  gesagt  wird ,  dass  um  die  Wolflikirscfae  ein 
Schwert  geschwungen  werden  müsse  unter  Tanzen  und  obscönen  Iriedeni, 
oder  beim  Aussäen  von  Kümmel  Schmähreden  auszustossen  seien.  Wer  um 
den  Helleborus  zum  Ausreissen  eine  Schnur  legt,  muss  beachten ,  dass  kein 
Adler  rechts  oder  links  erseheine ,  da  er  sonst  noch  in  demselben  Jahre  zu 
sterben  hat.  '^XTheophrast.)  —  Der  Phallus  zum  Schutz  der  Häuser  und  Gär- 
ten oder  in  der  Bulla  der  Kinder  und  am  Wagen  des  Trinmphator,  sollte ,  in- 
dem er  das  Auge  des  BöswiUigen  auf  sich  ziehe ,  und  ihn  durch  Anregung 
des  mächtigsten  Gefühles  (das  der  Geschlechtsempflndmig)  beschäftige, 
diejenige  Concentration  der  Gedanken  verhindern,  die  nothig  sein  würde, 
damit  (in  magischer  Sammlung)  der  böse  Blick  seine  Wirkung  ausübe.  Audi 
\niM\Be(j4tiytcxQi)  wurden  gegen  den  oipd^aXfiof  ßaaxayo^  angehängt.  — 
,,Da  die  Tartaren  .(sagt  Pallas)  ghiuben,  daas  es  Leute  gebe,  deren  böser 
Blick'  den  Bienenstöcken  schade ,  so  hängen  sie  an  denselben  einen  Pferde- 
kopf, einen  Fuss  oder  anderen  Knochen  auf,  damit  das  Auge  zuerst  auf  diese 
Dinge  falle,  wodurch  ihrer  Ansicht  nach  der  schädliche  Einfluss  des  zaube- 
rischen Anblicken^  abgelenkt  wird.  *  *■  —  Priapus  wird  als  Säule  im  Gurkenfelde 
zur  Bewachung  aufgestellt.  —  ,, Gegen  das  viertägige  Fieber  empfehlen  die 
Magier  Katzenkoth  mit  einer  Uhukralle  anzubinden,  und,  damit  es  nicht 
wiederkehre,  vor  der  8iel)enten Periode  nicht  wieder  loszubinden.  Nun  bitte 
ich,  wer  konnte  auf  so  was  kommen?  Oder  was  für  eine  Zusammenstellung 
ist  dies?  Und  warum  ist  gerade  die  Kralle  eines  Uhu  ausgewählt?  Minder 
Anmassende  geben  die  Vorschrift,  die  Leber  einer  bei  abnehmendem  Monde 
getödteten  Katze ,  welche  in  Salz  alt  geworden  sei ,  vor  Eintritt  des  vier^ 
tägigen  Fiebers  in  Wein  zn  trinken.*'  {Plmius.)  —  Ah  Jemand  die  Kraft 
einer  gewissen  Pflanze  zur  Heilung  des  Kopfwehes  rühmte ,  gab  Pinto  ihre 
Wiricsamkeit  zn,  aber  (sagte  er)  man  muss  Besaubeningen  hinzufugen,  denn 
ohne  diese  wird  das  Blatt  unnutz  sein.  Die  Bezauberungen  sind  die  Heil- 
mittel der  Seele,  aber  sie  bestehen  in  Vemunftgründen,  die  den  Geist  fiber^ 
reden,  und  die  Massigkeit  zu  Wege  bringen.  Und,  indem  man  sich  diese 
Tugend  verschafft,  sichert  man  die  Gesundheit  des  Körpers  und  der  Seele. 
—  Die  blosse  Berührung  des  der  Enjge  (Hexe)  in  Savo}ren  von  dem  Teufel 
(pute-bdte)  geschenkten  Stockes  tödtete  (nachDaneau).  —  Die  Sibirier  mei- 
nen, dass  der  Mensch  in  Folge  einer  Behexung  durch  das  böse  Auge  (suro- 
kow)  selbst  sterben  könne.  —  Von  dem  Traumausleger  Mohamed  Ben 
Sirin  (t  728)  hiess  es,  dass,  sobald  Jemand  vom  Tode  sprach,  alle  seine 
Glieder  erstarrten  und  er  seine  Farbe  veränderte,  sobald  ihn  Jemand  fragte, 
was  erlaubt  und  was  verboten  sei.  —  Da  ein  wenig  abgeschnittenes  Haar, 
abgelassenes  Blut  oder  Aehnliches  hinreichen  würde ,  um  (bei  den  Kaffem) 
als  Zaubermittel  gegen  den  Menschen  gebraucht  zu  werden,  von  dem  es  ge- 
nommen ist ,  so  stellt  man  dergleichen  Dinge  einem  Jeden  wieder  zu ,  sein 
eigenes  Ungeziefer  nicht  ausgeschlossen,  damit  er  sie  heimlich  vernichte  und 
begrabe,  (ßtetdman.)  Neuerdings  haben  die  Häuptlinge  das  Volk  von  der 
Nichtigkeit  der  Zauberei  zu  fiberzeugen  gesucht  und  Bleek  theilt  die  Procia- 
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ouUloiidesBaMDtohiUipCliiigsMoBCliesohniit,  Jeden  mit  dem  Tode  bedrohend, 
der  einem  der* Hexerei  Beschuldigten  das  Leben  nähme.  —  Der  Araber 
trägt  ein  in  Leder  eingenähtes  Amulet  oder  einen  in  Silber  gefanten  Stein 
bei  sich,  die  Weiber  aber  goldene  Schlangen  in  den  Haaren.  —  Die  Esthen 
trogen  einen  Eber  als  Amnlet.  —  Nach  tartariseher  Gewohnheit  pflegt  man 
irgend  welche  Gegenstände  (Steinchen ,  Kugeln ,  Pfeile ,  Pulver ,  Mfinsen 
u.  B.  w.)  in  denBethänsem  niedersulegen  und  in  dem  Ton  UloTahoeakfand 
Pallas  (neben  aufgehängten  Zeugfetaea)  ausgerupfte  Haarschopfe  aus  Pferde- 
mähnen nnd  Schwänien  an  Birfcenstangen  befestigt ,  indem  die  Kirgisen  es 
ihren  Pferden  zuträglich  glaubten,  etwas  Haar  aus  dem  Schwanee  an  einem 
heiligen  Orte  anrficksulassen ;  dadurch  wird  es  gleichsam  vor  bösen  Zaube- 
rern geschfitst,  die  grossen  Schaden  stiften  wurden,  wenn  sie  sich  solcher 
Abfälle  bemächtigen  könnten.  —  Nach  Rabbi  Samuel  darf  Speichel  eines 
Nüchternen  nicht  am  Sabbath  die  Augenbrauen  feuchten,  weil  er  als  Arznei 
gebrancht  wird.  —  In's  Gesicht  spucken  dient  gegen  den  bösen  Blick  in  Grie- 
chenland. Sohlangenbiss  wird  durch  Speichel  geheilt  in  Sicilien.  Speichel 
wird  snm  Begenaaubem  in  Congo  verwandt.  Das  An<»peien  des  Täuflings 
geschah  aum  Exorcismns.  Am  dies  lustricus  befeuchteten  die  Römer ,  ehe 
sie  dem  Kinde  einen  Namen  gaben ,  lustralibus  salivis  Stirn  und  Lippen. 
Apollo  raubte  der  Cassandra  den  Glauben,  indem  er  ihr  auf  die  Lippen  spie. 
Nee  ministranti  apud  Persas  funulo  hiscere  vel  loqui  licet,  vel  spnere. 
Der  SpcHchel  dient  vielfiich  zur  Heiligung  und  zur  Cur  von  Krankheiten, 
sowie  zu  Regenzanbereien ,  während  die  Yezidis  (wie  die  Neger  am  Ga- 
boon)  ihn  nicht  auf  die  Erde  fallen  lassen  und  die  Peruaner  wieder  jedes- 
mal ausspuckten,  wenn  ihnen  der  Name  des  bösen  Cupaz  in  den  Mund 
gekommen  war.  —  In  Toba  (auf  Sumatra)  schnitzt  der  Priester  während 
nenntägiger  Fasten  in  der  Einsamkeit  einen  Zanberstab  (der  mit  Menschen- 
nnd  Thierbildem  geziert  wird)  aus  dem  Pfahl,  woran  ein  Verbrecher  leben- 
dig gefressen  wurde.  —  IMe  Sagajisehen  Zauberer  (von  denen  Pallas  einen 
sah ,  den  die  Geister  schon  an  einem  Fusse  unbrauchbar  gemacht  hatten) 
bedienen  sich  zum  Weissagen  eines  an  beiden  Enden  angebrannten  Stöck- 
ehens.  (ßüggeJ)  —  Der  mohamedanisch- christliche  Häretiker  HaUage,  der 
unter  dem  Khalifen  Moctader  hingerichtet  wurde,  Hess  Sommerfrfichte  im 
Whiter  nnd  die  des  Winters  im  Sommer  vor  den  Augen  seiner  Anhänger 
erseheinen  nnd  streute  mit  dem  Namen  Gottes  geprägte  Geldstdcke  aus.  — 
Jamblichns  liess  aus  einer  Quelle  bei  Cadams  (in  Syrien)  den  reizenden  Eros 
und  den  weniger  schönen  Anti-Eros  aufsteigen,  zur  Bewundenmg  des  Volkes. 
—  DerHezenschnsB  erfolgt,  wenn  die  Hexe  ein  spitzes  Instrument,  aus  wel- 
cher Entfernung  immer,  gegen  ihren  Feind  richtet.  —  Nähert  man  einen  mit 
Wasser  benetzten  Amethysten  dem  Magneten ,  so  wird  er  Fragen  mit  einer 
schwachen  Kinderstimme  beantworten.  —  IDas  digitis  gestare  deos  (in 
Bingen,  als  Amulet)  war  den  Pythagoräem  verboten.  —  Leloyer  erzählt 
von  der  main  de  gloire  (der  Hand  eines  Gehängten),  dass  sie  von  den  Dieben 
benutzt  wfirde,  um  Alle  in  dem  eingebrochenen  Hanse  unbeweglich  zu 
machen.  —  Wenn  die  Zauberer  einen  Bann  abnehmen,  so  sind  sie  verpflich- 
tet, Ihn  wieder  auf  etwas  Angeseheneres  zu  werfen,  als  die  Person 
oder  das  Ding  ist,  welche  davon  befreit  wurde.  —  Die  Biija  (Hexe)  auf  den 
Philippinen  besitzt  in  ihrem  Hause  einen  muneco ,  und  Jeder  diesem  beige- 
brachte Stich  wird  von  dem  Kranken ,  den  sie  verderben  will,  gefählt.  — 
Frösche  und  Kröten  sollen  In»ecten  duVch  ihren  starren  Blick  bezaubern,  wie 
es  bei  Schlangen  von  Vögeln  erzählt  wird.  Lichtenstein  sah  eine  Erdmaus, 
die  in  ihre  Nähe  kam,  betäubt  hinsinken,  und  Johnson,  Castelnau,  Neale, 
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aiUinuiii,  Daendelfl  Eicbhftmcben  in  ihren  Bachira  taumeln.  —  Der  Alnmn 
entsteht  aus  dem  Samen  eines  Gehenkten ,  und  in  Java  irlAnbte  man ,  nach 
Ibn  Batnta,  dass  ein  Verbrecher  am  Stamm  des  Baumes  hingerichtet  werden 
mfbse,  am  den  Kampher  zu  erzeugen.  —  Durch  das  vierblätterige  Kleeblatt, 
dass  sie  im  Munde  hält ,  sieht  die  Hausmagd ,  dass  der  Balken ,  durch  den 
lanbemde  Zigeuner  die  Leute  verblendet ,  nur  ein  Strohhalm  ist.  —  Der 
französische  Feldherr  Messire  Jacques  de  Puysegur  musste  (1622)  in  den 
fmnzösischen  Bürgerkriegen,  einen  Gegner,  qui  avait  nn  caract^e ,  weil  er 
ihn  mit  den  Waffen  nicht  tödten  konnte,  durch  Nackenschläge  mit  einem  Hebe- 
banme  umbringen  lassen.  —  Die  Weissen  und  Schwarzen  auf  Madagascar 
tragen  am  Halse,  in  ihrem  G&rtel  oder  In  Ringe  eingenäht,  in  Stricken  und 
Ketten,  auf  Silberplatten  gravirt ,  die  ihnen  von  den  Matatanes  gegen  den 
Donner,  Winde,  Regen,  Wunden,  Verrath,  Gift,  feindlichen  Ueberfall,  ver- 
kauften Talismane  oder  Hiridzi  (die  mit  arabischen  Zeichen  beschrieben  sind), 
um  im  Kampfe  muthig  zu  sein,  ihre  Feinde  zu  besiegen ,  viele  Beute  zu  ge- 
winnen, ihre  Gegner  feige  zu  machen  oder  in  die  Flucht  zu  schlagen ,  sich 
bei  Frauen  oder  Männern  beliebt  zu  machen,  ihre  Nebenbuhler  impotent  zu 
machen,  ihre  Felder  fruchtbar,  ihre  Häuser  glucklich  zu  machen  und  die 
Zeit  der  bösen  Constellation,  unter  welcher  sie  gebaut  sind,  zu  kräftigen  oder 
zu  schwächen.  {Flacourt.)  —  Die  Hexen-Patres ,  deren  es  (18.  Jahrh.)  in 
Jedem  bairischen  Dorfe  gewöhnlich  einen  gab,  verkauften  Zettel,  die,  an  die 
Häuser  geheftet,  Satan  den  Eingang  verbieten  wurden.  —  Zahnperlen  (ver- 
schiedener Farben),  die  um  den  Hals  getragen,  das  Zahnen  erleichtem 
sollen,  werden,  in  den  öffentlichen  Blättern  angekündigt ,  für  thenres  Geld 
ans  Paris  und  Berlin  verschrieben,  wie  Goldschmidt  bemerkt.  —  Der  schwä- 
bische Mercnr  bringt  fast  aus  jedem  Schwurgerichte  Hezenproeesse  und  Ge- 
spenstergeschichten aus  Würtemberg.  —  Münchner  Zauberzettel  und  Buch- 
stabensegen gegen  Cholera  wurden  18. 1^4  vielfach  gekauft. 

Magik  im  JCriege.  Vor  dem  Beginn  des  Krieges  brachten  die  Tahiter 
ein  Menschenopfer  (matea)  dem  Gotte  Oro,  um  ihn  dem  nouou  (dem  Schlacht- 
haufen) günstig  zu  stimmen.  Das  Biidniss  des  Gottes  wurde  aus  dem  Marai 
hervorgetragen  und  die  Priester  lösten  mit  vieler  Feierlichkeit  eine  rothe 
Feder  seines  Schmnokes  los ,  die  sie  dem  Opfernden  als  Unterpfand  seines 
Schutzes  überreichten.  Waren  die  Gebete  wohlwollend  aufgenonun^,  so 
lag  darin  der  Beweis ,  dass  die  Götter  die  Reihen  ihrer  Feinde  verlassen 
hatten,  und  zur  Belohnung  ihrer  Anstrengungen  wurden  die  Priester  von  den 
Häuptiingen  beschenkt.  Der  öifentlichen  Kriegserklärung  folgte  ein  anderes 
Menschenopfer  (Maoni  faatere) ,  und  durch  die  haamh  genannte  Ceremonie 
suchte  man  die  Götter ,  die  die  Feinde  schon  verlassen  hatten,  zu  bewegen, 
sie  auch  noch  zu  bekämpfen.  An  einem  Tage  strengen  Fastens  wurde  das 
Manahahaus  aufgerichtet  für  die  himmlischen  Geister ,  die  (wie  die  Dios- 
curen  in  den  Reihen  der  Römer  und  San  Jago  in  denen  der  Spanier)  am  Kampfe 
Theil  zu  nehmen  geneigt  sein  würden.  Dort  beteten  die  Priester,  wenn  die 
TU  (Götzen)  nicht  bei  der  Hand  waren,  um  hineingestellt  zu  werden.  Die 
rothe  Feder,  die  Oro  und  die  Götter  repräsentirte ,  durfte  aber  nie  feh- 
len. Sie  hiessen  manou  tahi  no  Tane  oder  der  einzige  Vogel  Taue ,  in  Be- 
zug auf  eine  Art  Mittelwesen  zwischen  den  Menschen  und  den  die  fare  papa 
(Grundfesten  der  Erde)  bewohnenden  Göttern.  Diese  Mittelwesen  waren 
die  Boten  der  Götter  und  hielten  sich  um  die  menschlichen  Wohnungen  auf, 
in  Gestalt  von  Vögeln  *)  (die  auch  den  römischen  Auguren  vom  Himmel  ge- 

*)  Das  Btrosker-Gollegiam  nolencbied  twiicheo  al>le§,  praepetes  und  ofeiaas.   lo 
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schickt  waren)  oder  Haien.  Wenn  die  tahitiBohen  Priester  die  Gegenwart 
^ner  Gottheit  anflehten,  übernahmen  es  diese  Vögelboten  ihre  Wunsche  Yor- 
xiitragen  (wie  die  Ferner  bei  den  Persem,  dieSchntsheiligen  bei  den  Russen), 
indem  sie  sagten:  „Komm  aar  Welt,  aom  Aufenthalt  des  Lichtes,  denn  der 
Krieg  ist  auf  der  Erde/'  Durch  diese  Anmfhng  wurden  die  GU^tter  ihrem 
Aufenthalte  entrissen  und  in  das  Schlachtgetfimmel  geführt*).  Wenn  Oro, 
der  machtige  Gott  der  Schlachten,  an  den  Opfern  und  Gelübden  der  Armee 
Wohlgefallen  gefunden  hatte,  begeisterte  er  einen  der  (gleichfalls  Orogenann* 
ten)  Propheten,  der,  durch  die  Vorhersagnng  des  Sieges,  das  Herz  der  Krieger 
mit  Vertrauen  füllte.  Der  erste  Gefangene  wurde ,  um  den  guten  Ausgang 
der  Sehlacht  zu  versichem,  sogleich  den  (Göttern  geopfert,  wie  auch  die  afiri* 
caaischen  Jagas  erst  dann  muthig  in  die  Schlacht  eilten,  wenn  schon  einer 
der  Gegner,  um  die  Sünden  des  Heeres  zu  sühnen,  gefallen  war.  Nach  dem 
Siege  hiess  die  über  den  Opfern  der  gefangenen  Feinde  ausgesprochene 
Oebetsformel :  ,,Dass  der  grosse  Gott  des  Krieges  in  die  Welt  der  Nacht 
zurüekkehren  und  dass  der  grosse  Koo  (der  Gott  des  Friedens)  wieder  über 
die  Welt  des  Lichtes  herrschen  möge.*'  —  Bei  der  Belagerung  der  Festung 
Bethar ,  wo  der  letzte  Widerstand  der  Juden  unter  Bar  Cochba  gebrochen 
wurde ,  suchte  Babbi  Elieser  Hamodai  durch  unablässiges  Beten  den  Sehuta 
des  Himmels  zo  bannen,  wie  einst  Moses  durch  das  Emporhalten  seiner 
Hunde,  und  so  lange  der  Tempel  stand,  geschah  es  durch  das  tägliche  Opfer 
(das  selbst  nicht  unterbrochen  wurde,  als  schon  des  Pompejus  Krieger  rau- 
bend und  mordend  eindrangen).  —  Die  indianischen  Häuptlinge  müssen  un- 
ausgesetzt fortrauchen  (den  Tabak  mit  den  narcotischen  Krautern  des  Knick- 
kneck  und  Büffelfett  vermischend),  um  die  Operationen  ihres  Mediein- 
mannes  zu  unterstützen.  Die  Unterbrechung  des  Zanbeigesanges  unterbricht 
den  Zauber  selbst,  wie  bei  dem  Katsenopfer  der  Druidinnen  hunderte  dieser 
Thiere  eins  nach  dem  andern  am  Feuer  gebraten  werden  mussten,  damit  wäh- 
rend drei  Tagen  und  drei  Nächten  kein  Augenblick  des  Stillschweigens  in  ihrem 
Gewinsel  und  Geplärr  einträte.  —  Beim  Erlöschen  des  heiligen  Feuers 
wurde  die  Vestalin  mit  Ruthen  gezüchtigt,  der  slarische  Priester  getödtet, 
da  sein  ununterbrochenes  Fortbrennen  das  Heil  des  Staates  rerbürgte.  Als 
Tensqnahtawä,  der  prophetische  Bruder  Tecumseh's,  die  indianischen  Stämme 
durchzog  und  sie  bei  der  von  dem  künstlichen  Leichnam  getragenen  Wam- 
pumschnor  (aus  Perlen)  den  heiligen  Kampf  gegen  die  Weissen  schwören  liess, 
ermahnte  er  sie  feierlichst .  nie  in  ihren  Wigwams  das  Feuer  ausgehen  zu 
lassen,  indem  ihnen  dieses  Unglück  bringen  würde.  —  Die  Perser  schlach- 
teten beim  Zuge  nach  Griechenland  den  ersten  hellenischen  Gefangenen  im 
Gebiete  von  Trözene ,  der  zugleich  der  schönste  Mann  des  Landes  war  und 
Themistocles  die  Neffen  des  Xeraes  Tor  der  Schlacht  bei  Salamis.  — Als  der 
Ton  Decius  Mus  (340  a.  C.)  befehligte  Flügel  zurückwich  und  die  Opfer  sich 
ungünstig  erwiesen,  forderte  er  den  Pontifex  auf,  ihm  die  Formel  vorzusagen, 


des  ZendbOchern  beiinl  der  Vorel  Borosch  der  Dolmelscber  des  Himmels.  Nacb  den 
Ktbbhiisicn  erballea  die  VOf^el  Abdrücke  Ton  den  oberen  Astralgeislern ,  die  mit  den 
Planelen  in  nlherrr  Verbindung  sieben,  wodurch  sie  die  Znkanfl  erfahren  und  irerlittn- 
4cn.  „Kinem  jeden  Menschen  ist  sein  Vo|rel  an  den  Hals  gebnnden/*  sagt  Mohamed. 
Nach  Socrales  geben  die  Vögel  der  GtfUcr  Willen  knnd,  und  nach  Seneca  sind  sie  von 
der  Goltbeil  begeisicri. 

*)  Trafen  iwei  HMupllinge  im  Binzelkampfe  auf  «{nander,  so  xlhlleo  sie  erst  Ihre 
Stamabinoc  nnd  roIirttnrtenTbaten  auf  (gleich  den  Iroisnisehen  Helden),  nm  sieb  gegen* 
•eilig  an  Ruhmredigkeit  xu  Uberblelen.  Gewöhalicb  Jiessen  sich  die  Htfupllinge  durch 
etnen  ATlo,  einen  durch  seine  Tapferkeil  bekannten  Krieger,  begleiten,  um  gemeinsam 
■it  ihm  s«  kimpfen,  da  sie  keines  Wsgenlenkers  iMedurflen. 
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wodwob  er  sieh ,  aaetatl  der  LesioBeii,  der  Untenrett  weihen  mfige.  Der 
Pontifex  hiew  ihn  die  toga  pvaetexta  erfassen  and  mit  TerhftUtem  Haupte  die 
Hand  unter  der  Toga  Torstreckend,  aaf  einem  WarfgesehOMe  stehend ,  also 
sprechen:  ,,Janns,  Jupiter,  Vater  Mars,  Bellona,  Laren,  Norensilengötter, 
einheimische  Odtter  des  Landes,  Götter,  die  ihr  Macht  Aber  uns  habt,  wie 
fiber  die  Feinde,  und  Oötter  Manen,  euch  bitte  ich  flehend  und  heische  Gunst, 
dass  ihr  dem  rtaischen  Volke  der  Quiriten  Kraft  und  Bieg  verleihet  und  die 
Feinde  des  rSmischen  Volkes  der  Quiriten  mit  Schrecken,  Fnroht  und  Tod 
heimracht.  Sowie  ich  mit  Worten  gesprochen ,  weihe  ich  für  den  Staat  der 
Quiriten,  für  das  Heer,  t&r  die  Legionen ,  fär  die  HGlfsTölker  des  römischen 
Volkes  die  Legionen  und  HfllAsvölker  der  Feinde  mit  mir  den  Göttern 
Manen  und  der  Erde,''  dann  »türite  er  sich  in  die  Feinde  den  Sieg^ 
versichernd.  —  Das  edelste  Opfer  für  den  aeandiaavischen  Kriegiagatt 
war  der  er^te  Gefangene ,  dem  die  Thutiten  gewöhnlich  den  blutigen  Aar 
schnitten.  —  Mit  den  Worten:  „Sparta  wird  nicht  immerdar  siegen,^*  störst 
sieh  der  Messenier  Theokies  in  die  Reihen  der  Feinde,  um  den  Tod  an  suchen. 
—  Tacitus  berichtet,  dass  die  Thnren  des  Heiligthuma  in  Jerusalem  auf* 
gespmngen  seien  und  man  eine  Stimme  gehört  habe:  „die  Götter  aögen 
ans.*'  —  Die  Neger  hören  (nach  Römer)  die  Götter  oft  mit  grossem  Geräusch 
in  Ihre  Tempel  ehiaiehen.  —  Am  Fusse  des  Beiges  Kenga  Mataga  wird  all- 
Jjihriich  ein  Sommerfest  gefeiert,  in  einem  den  Tempel  repraaentirendeii 
Strohhaus,  mit  einer  Urne  auf  seinem  Dache,  die  bei  Annäherung  eines 
Feindes  in  Folge  übernatürlicher  Kräfte  sich  herabsenkt  und  bei  der  Riick* 
kehr  jenes  wieder  aufsteigt.  —  Luther  sümt  (1527)  aber  den  Aberglauben 
der  Kriegsleute :  „Da  sich  Einer  St.  (xeorgen ,  der  Andere  St  Christophel 
befiehlt ,  Einer  diesem ,  der  Andere  jenem  Heiligen.  Etliche  können  Roea 
und  Reiter  segnen ,  Etliche  tragen  das  St.  Johannesevangellum  oder  sonst 
etwas  bei  sich,  darauf  sie  sieh  reriassen  **  —  Die  geheimnissToUe  BoUwurz, 
das  kräftigste  der  Hexenkräuter ,  fknd  sich  nnr  auf  der  Wahlstatt  grosser 
Männerschlachten  und  war  (nach  Zimmermann)  um  der  verstorbenen  Seelen 
willen  geheiligt  Die  fenerfarbige  Blume  (die  Efdamanila  der  KabbaUsten) 
schätzte  nicht  allein  den  Mann ,  der  sie  trug,  vor  Sohnss,  Hieb  und  Feuer, 
sondern  wenn  sie  bei  der  ersten  feindlichen  Kugel  in  belagerter  Stadt  aber 
die  Mauer  gehängt  wurde,  so  band  sie  auch  das  feindliche  Gesohnta,  wenigstens 
auf  einen  Monat.  —  Um  Nothsciiwerter  au  verfertigen ,  wurde  die  Schärfe 
des  Stahls  mit  Roggenbrot,  welches  in  derOstemacht  gesäuert  und  gebacken 
war,  kreuzweise  fiberstrichen.  Auf  da^  Rohr  der  Nothbfiehsen  wurden  Zei- 
eben  geätzt.  —  Kirgisische  Wahrsager  stemmen  zwei  Pfeile  einander  gegen- 
über in  die  Erde,  die  unter  ihren  (^betsformeln  sich  zu  heben  beginnen  und 
den  Sieg  des  äbersch webenden  andeuten.  — InBomu  schickt  man  der  feind» 
liehen  Armee  einen  Mann  mit  einer  Calabasse  entgegen ,  die  er  gegen  sie 
ausschüttet.  {KöUe.)  —  Gelingt  es  den  Griots  nicht  durch  ihre  Lieder  die 
aus  der  Schlacht  Fliehenden  zu  sammeln ,  so  werden  sie  mit  dem  Tode  be- 
straft. —  Die  Tuatha  de  danann,  die  in  Athen  Necromancie  gelernt  hatten, 
eroberten  Irland  durch  magische  Zauber  und  Beschwörungen.  (Keaiing.)  — 
Während  Alarich*»  Belagerung  liess  sich  Pompejaaus,  der  Präfect  von  Rom, 
durch  tuscische  Wahrsager  bereden ,  durch  Zauberformeln  und  Opfer  könne 
man  den  Blitz  von  den  Wolken  ziehen,  und  mit  solchen  Waffen,  die  auf  da>» 
gothische  Lager  au  schleudern  seien ,  müssten  die  Feinde  besiegt  werden. 
Papst  Innooenz  gab,  wieZosimus  erzählt,  Erisnbniss,  zu  thun,  was  sie  wnss- 
ten ,  aber  es  f^nd  sich  Niemand  bereit,  die  öffentlichen  Opfer  darzubringen, 
aus  Furcht  vor  dem   späteren  Zorn  des  Kaisers.   —  Die  Propheten  und 
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Prophetianen  der  Fanatiker  in  den  CeTennen  glnnbten  mit  der  hloeBenKnlt 
ihrer  Worte  oder  ihres  Athens  eine  Armee  (der  sie  blasend  entgegengingen) 
in  die  Flucht  schlagen  zu  kdnnen.  —  Gewahrten  Notlihemden  nicht  den  Ter- 
sprochenen  Schnti,  so  war  ein  ongeweihter  Faden  in  das  Qewebe  gekommen.  — 
Bei  einem  PalaTer  mit  den  Engländern  stellte  der  König  yon  Orango  einige 
Lehmligaren  auf,  mit  Perlen  als  Augen,  die  in  eine  messingene  Pfanne  gesteekt 
und  mit  rothen  Lappen  fiberhängt  wacen,  um  die  englische  Uniform  Baehm- 
ahmen.  Daneben  standen  die  formlosen  Lehmklnmpen  seiner  eigHnen  Götzen. 
-—  ImMitteUilter  wurde  dasZauberknnstetfick  geübt ,, Reiter  in'sFeld  an  ma- 
chen,'' d.  h.  snr  Bettung  in  eigener  Gefahr  den  täuschenden  Schein  herronu- 
bringen,  als  ob  in  der  Entfernung  Kriegsvolk  heranziehe,  wie  es  die  Ixnuinames 
Terstanden  und  es  in  der  Sohlacht  zwit'chen  Hunnen  und  Franken  mitspielte.  — 
Schwaben  führten  ihre  Götter  auf  einem  Kriegswagen.  —  Wie  die  Fetialen 
das  f^ndliche  Heer  dem  Untergange  weihten ,  so  reitet  vor  dem  Beginn  d«r 
Schlaeht  der  Schwarzkünstler  der  Abiponen  in  die  Reihen  der  Krieger,  fuch- 
telt mit  einem  Palmzweige  in  der  Hand  herum  und  verwünscht  die  Feinde 
nÜ  drohenden  Augen,  wilden  Mienen  und  allerlei  pantomimischen  Geberden, 
^elch  dem  Todtencapitain  der  Congesen.  Mohamed  warf  den  Feinden  eine 
Handvoll  Staub  entgegen  bei  der  Schlacht  bei  Bendr ,  wodurch  auch  Colum- 
bns  sieh  von  einer  Landung  in  den  Antillen  abhalten  liess ,  und  wie  es  noch 
Jetst  von  den  Zauberern  an  der  aastralischen  Westküste  geschieht.  — Bfoses 
betete  wahrend  des  Kampfes  mit  aufgehobenen  Händen,  während  Bileam 
zum  Fluchen  herbeigeholt  wurde.  War  eine  feindliche  Stadt  mit  dem  Oberem 
(Acht)  belegt,  so  musste  sie  unwiderruflich  zerstört  werden.  —  So  lange  ihre 
Ehemänner  auf  Kriegszügen  abwesend  sind,  fahren  die.  Frauen  (an  dm 
Goldknate)  fmrt  ununterbrochen  zu  tanzen,  um  ihnen  Kraft  zu  geben.  —  Der 
KtthSibyIJa  oderSebeUa  (die  fürchterlich  Brüllende),  die  sich  zu  den  Zeiten 
des  Königs  Eistein  in  Upsala  fand,  wurde  vor  dem  Beginn  einer  Schlacht  so 
Ktark  geblutet  (d.  h.  geopfert),  daassiewie  verzaubert  war  und  Fremde  durch 
ihr  Brüllen  in  Verwirrung  brachte.  Vor  dem  Gebrüll  der  Zauberkühe  zu 
Hoitabö  hielt  kein  Feind  Stand  und  in  Trandheim  wurde  der  Ochse  Brand- 
kroesi  (Bandkreuiiger)  heilig  verehrt.  —  Die  weissen  Miaotse  hielten  stets  in 
Jedem  Bezirke  einen  wohlgebildeten  Stier  in  heiliger  Verehrung,  um  ihn  bei 
wiehtigen  FSUen  opfern  zu  können ,  und  sich  der  Gunst  der  Ahnen  zn  ver* 
el<diem.  —  Die  Hexenweiber  (Cihuatete  hnitl)  von  TlatUolco  bedienten  sich 
Zauberbesen,  die  mit  (dem  aus  Zunge  und  Ohren  gezogenen)  Blute  (an  den 
Spitzen  der  Reiser)  befeuchtet,  verbrannt  wurden  (nachdem  sie  zum  Aus- 
kehren gedient),  um  Verderben  auf  das  Heer  der  Mezicaner  herabzuwfinschen 
oder  es  zn  vertreiben.  ^  Da  die  in  Jerusalem  Belagerten  niehts  gegen  die  Ma- 
schinen der  Kreuzfahrer  ausrichten  konnten,  stellten  sie  ein  paar  Hexen  (die 
aber  bald  getödtet  wurden)  aufdieManer,  um  sie  zu  bezaubern.  (Wilhelmvon 
Tpru8. )  —  Die  Culhuas  ersuchten  durch  Abgesandte  den  König  vonTlaxealla, 
den  Tepaneken  kein  Böses  durch  sAine  Bezaubernngen  anzuthun.  — Bei  ihren 
Kriegszügen  in  die  Gallaalander  bedienten  «ich  die  Tantn  (das  Volk  Gotte«, 
das  den  Himmel  stützt)  der  Zaubereien,  indem  die  Priesterin  Kose  unter  Ge- 
beten und  Ceremonien  Kräuter  und  Spezereien  in  die  Erde  gmb  and  mit 
ihrem  Stabe  Fener  darüber  anzündete ,  worauf  ein  Gewitter  die  Feinde  zer^ 
streute.  —  Die  Indier  glaubten ,  dasm  der  Sieg  in  der  Schlacht  von  Indra 
abhänge,  dass  es  darauf  ankäme,  wessen  Soma-Opfer  der  Gott  tränke;  die 
Götter  moflsten  recht  gerufen  werden,  und  ihnen  angenehme  Opfer  gebracht 
werden,  damit  sie  den  Sieg  gäb^n.  So  wurde  der  Priester  (Brahmana  oder 
Vnrbeter)  den  Kriegern  wichtig,  als  zauberkräftig.  {Dtmckßr.)  —  Am  Vor- 
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abende  drohender  Fehidfeligkeiten  fefem  die  Battas  ein  reUglÖtes  f^est,  an 
dessen  Ende  der  Data  (Zorn  derGdtter  und  Vorfahren)  auf  die  Feinde  herah- 
gemfen  wird.  —  Vor  dem  Beginn  der  Feindseligiceiten  schicken  die  Mada- 
geeen  Lftufer  ab,  mn  die  Anli  und  Moossawe  (mit  arabischen  Buchstaben 
geschriebene  Flnchschriften)  in  das  Qebiet  des  Feindes  an  werfen.  —  Die 
K5mer  yergniben  Talismane  an  der  marcomannisehen  Orenie,  damit  sie  vor 
£infMlen  sicher  seien.  —  Als  das  römische  Reich  sich  so  erweitert  hatte, 
dass  eA  schwer  gewesen  w&re,  den  Fetialen  bis  an  die  Grenie  der  Feinde  au 
schicken,  schaffte  man  sich  im  Kriege  mit  Pyrrhns  ein  feindliches  Qebiet  in 
der  Nähe  ron  Som  dadurch ,  dass  ein  gefangener  Epirot  ein  Stuck  Land  in 
der  Nähe  des  Tempels  der  Bellona  kaufen  mnsste ,  welches  man  als  tem 
hostüis  betrachtete  und  später  eine  Säule  auf  demselben  errichtete ,  worauf 
dort  (als  auf  der  Grense  der  Feinde)  die  Ceremonien  der  Kriegsanknndigung 
Torgenommen  wurden.  —  Zonaras  ersählt,  dass,  als  sich  drei  Statthalter 
gegen  Kaiser  Theophilus  erhoben,  Johann  (Patriareh  von  Constantinopel)  in 
dem  Circus  eine  Bronaestatue  mit  drei  Köpfen  verfertigt  habe,  woyou  awei 
^ab-,  einer  nur  seitlich  geschlagen  wurden.  In  der  gelieferten  Schlacht  fielen 
awei  von  den  Rebellen ,  während  der  dritte  nur  rerwundet  ward.  —  Dan 
Carmen  erocationis,  welches  der  römische  Feldherr  l>ei  der  Belagerung  Car- 
thago's  sprach ,  lautete :  ,,Wenn  ein  Gott  oder  eine  Göttin  ist,  welche  Car- 
thago's  Land  und  Leute  beschirmt  und  die  Stadt  und  Volk  besonders  unter 
ihren  Schnts  genommen ,  —  euch  bitte  und  flehe  ich  an  und  heische  Gunst, 
dass  ihr  der  Carthager  Land  und  Leute  nun  aufgebt.  Sitae,  Tempel,  Heilig- 
thfimer  und  Stadt  deraelben  verlasset,  von  ihnen  abzieht,  und  dass  ihr  daf&r 
ober  Land  und  Leute  Schrecken ,  Entsetsen  und  Vergessenheit  verhängt. 
Auswandernd  aber  kommt  zu  uns  nach  Rom,  auf  dass  unsere  Sitae,  Tempel, 
Heiligthümer  und  Stadt  euch  genehmer  und  lieber  sei ,  und  ihr  nun  dem  rö- 
mischen Volke  und  seinen  Kriegern  vorstehet.  Wenn  also,  dass  wir  es  wissen 
und  erkennen,  dass  ihr  dieses  gethan,  so  gelobe  ich  euch  Tempel  und  Spiele,^* 
dann  folgte  der  Bannstrahl  und  das  carmen  devotionis. 

Kagik  in  Verträgen.  Bei  Abschluss  eines  Friedens  essen  die  Madn- 
gesen  von  der  Leber  eines  Ochsens ,  der  sie  im  Falle  des  Meineids  tödten 
möge.  Ebenso  lässt  der  Sieger  davon  seine  Vasallen  essen,  wie  es  auch  bei 
den  Fantees  geschieht.  —  Der  Grosswessir  Hess  das  Heer  auf  den  Koran 
den  feierlichsten  Schwur  ablegen ,  beim  Brot ,  Salz  und  Säbel ,  den  Geber 
der  beiden  ersten  durch  den  letztem  zu  vertheidigen  (bei  dem  Aufstand 
1703).  —  Haben  die  Fürsten  in  Macassar  einen  Krieg  entschieden,  ao 
tanzen  die  Häuptlinge  (Krains)  um  ihr  mit  Blut  besprengtes  Banner,  indem 
sie  die  in  Wasser  getauchten  Kris  in  zitternden  Schwingungen  umher- 
schwenken und  den  Zorn  der  Grottheit  auf  den  Meineidigen  her^rufen.  — 
Ward  ein  Friede  geschlossen  unter  den  Slawen ,  so  warfen  die  Anführer 
beider  Parteien  einen  Stein  in's  Meer ,  als  symbolische  Handlung  des  Ver* 
gessens  der  Feindschaft.  —  Wenn  die  arabischen  Scheiks  Frieden  machen, 
begraben  sie  ihre  Streitigkeiten  bei  derHasnat  genannten  Ceremonie,  indem 
sie  sieben  Steine  in  dem  Namen  Cjtottes  in  ein  Loch  werfen  und  die  Erde 
mit  den  Füssen  zatreten ,  während  die  Frauen  ein  lautes  Geschrei  unter- 
halten. —  Die  Bundesglieder  der  geheimen  Gesellschaft  Thian-ti-hoei  (Ver- 
einigung von  Himmel  und  Erde)  oder  San-ho-hoei  (Gesellschaft  der  drei 
Vereinigten)  tranken  Blut  in  Arae  gemischt.  Eine  Bande  Verschworener 
auf  einem  Kuli -Schiff  schnitten  im  Zustand  der  Ekstase  ihrem  Leiter 
die  Zunge  ein,  um  daraus  Blut  zur  Unterschrift  zu  entziehen.  —  Beim 
Bundschliessen  tranken  die  Scjthen  gegenseitig  ihr  Blut,  leckten  sich  die 
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Lider  und  geritsten  Arme  ab  and  bestrichen  die  Araber  rieben  heilige 
Steine.  —  Die  ungarischen  Herzöge  misehten  ihr  Blut,  dem  Almua  Treue 
schwörend.  Die  Stallbruder  in  Island  Hessen  Blut  zusammen  auf  die 
frische  Erde  fliessen.  —  Bei  Vertragen  entsieht  der  Oodoman  (Priester)  un- 
ter den  Negern  in  Surinam  beiden  Parteien  Blut,  das  getrunk^i  wird,  nach- 
dem ein  Theil  auf  die  Erde  geflossen  ist.  —  Bei  einer  Friedensunterhandlung 
lagern  rieh  die  Oberhäupter  um  ein  grosses  Feuer.  Ein  Krieger  f&llt  die 
heilige  Pfeife  mit  Tabak ,  sündet  sie  mit  einer  Kohle  an,  legt  sie  wagereeht 
in  die  Hand  und  hält  rie  zuerst  gegen  den  Himmel ,  um  sie  dem  grossen 
Geist  zur  Erfiehung  seines  Beistandes  anzubieten ,  dann  neigt  er  sich  gegen 
die  Erde ,  um  die  bösen  Geister  abzutreiben,  worauf  er  sie  rund  um  sich 
herumdreht,  um  dadurch  den  Schutz  der  in  der  Luft,  auf  dem  Lande  und  in 
dem  Wasser  wohnenden  Geister  zu  erbitten ,  sie  nachher  den  verschiedenen 
Oberhäuptern  reichend,  Einem  nach  dem  Andern  in  der  Bichtung  von  Osten 
nach  Westen,  von  welchen  Jeder  einige  Zuge  daraus  thut,  den  Bauch 
zuerst  gegen  den  Himmel  und  dann  rund  um  sich  herum  gegen  die  Erde  bla- 
send. Wenn  die  Pfeife  ausgeraucht  ist,  nimmt  rie  der  Krieger,  der  sie  ge« 
ffillt  hat,  wieder,  schwingt  sie  einige  Male  um  seinen  Kopf  und  bringt  sie  an 
ihren  Ort,  worauf  die  Unterhandlungen  ihren  Anfang  nehmen.  —  Nachdem 
der  römische  Fetiale  den  pater  patratus  der  Lateiner  mit  dem  Kraut  des 
Hagels  (verbena)  geweiht,  rief  er  die  Götter  an,  die  Stadt  zu  schlagen,  wie 
er  das  Schwein  mit  dem  Kiesel ,  wenn  sie  zuerst  den  Vertrag  brechen 
wfirde.  —  Catilina  und  seine  Genossen  mischten  beim  Schwur  Menschenblnt 
mit  Wein  und  assen  die  Eingeweide  eines  Knaben.  —  Die  Chaldaer  zogen 
beim  Bfindniss  zwischen  die  Hälften  eines  Opferthiers  hindurch ,  damit  sie 
beim  Bruche  ebenso  zertheilt  würden.  -*  Zur  Gedächtnissfeier  des  vonZiani 
(1177)  erfochtenen  Sieges  warf  der  auf  dem  Schiff  Bucentaur  ausgefahrene 
Doge  von  Venedig ,  um  sich  die  Adria  nnterthänig  zu  machen ,  unter  dem 
Gebet  der  Klerisei  am  Himmelfahrtstage  einen  goldenen  Ring,  in  dessen 
(aus  Onyx,  Lapis  Lazull  und  Malachit  zusammengesetztem)  Schilde  das 
offene  Evangelienbnch  des  heiligen  Marcus  gravirt  war ,  in's  Meer.  Eine 
ähnliche  Proeedur  wird  In  Whydah  vorgenommen.  —  Die  Shoshonees  ver- 
stärlten  das  Rauchen  der  Friedenspfeife  durch  Ausziehen  der  Mokassims, 
gleichsam  nm  anzudeuten,  dass  rie  beim  Wortbruch  ewig  (in  ihren  domigen 
Ebenen)  barftiss  bleiben  müssten.  {Lewis,)  —  Die  Miranhas  in  Brasilien, 
die  Caraiben  und  Floridaner  werfen  Pfeile  und  Wurfspiesse  auf  das  fremde 
Gebiet  oder  steeKen  Speere  an  der  Grenze  auf,  um  die  FeindseligiLeiten  anzn- 
kfindlgen.  —  Ehe  ein  Häuptling  der  Kaffem  auf  Eroberungen  auszieht, 
schickt  er  einen  Löwen-  oder  Tigerschwanz,  als  symbolische  Kriegs- 
erUämng.  (Alberti.)  —  Will  der  Araber  den  Dakheil  (wonach  selbst  Jedem 
Feinde  Schutz  gewährt  werden  muss ,  wenn  er  einen  zogehörigen  Gegen- 
stand berührt  hat)  nicht  gern  gewähren,  so  stellt  er  sich  so,  dass  der  Andere 
nicht  beikommen  kann,  um  die  Ceremonie  der  Bitte  vorzunehmen  oder  man 
läsflt  Ihn  dem  Dakheil  entsagen.  —  Das  von  zwei  sich  versöhnenden  Fefaiden 
in  Mttude  getragene  Eisen  wird  vergraben  bei  den  Bari-Negern. 

■agik  des  Sekwun.  Attica  besass  in  der  Heroenzeit  seine  Fluchstätte 
(»QftirfQt^y)  zu  Gcrgettus,  Rom  seinen  Ager  hostilis  und  Moses  befahl  auf 
dem  unfruchtbaren,  dürren  Ebal  zu  fluchen,  den  (wie  die  Samaritaner  klagten) 
die  Juden  vielfach  an  die  Stelle  des  lieblichen  Garizim  setzten.  —  Als  Alcibia- 
des  die  Hermen  verstümmelt  zn  haben  beschuldigt  wurde,  ward  er  durch  rinen 
feierhchen  I-lnch  der  Eumolpiden  geächtet  und  konnte  erst  nach  Aufhebung 
desselben  zurückkehren.  —  Verständige  Propheten  weigerten  sich  einen 
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Feind  an  rerflachen ,  ▼on  dem  sie  wnssten ,  dass  er  aiegea  werde ,  md  die 
Geschichte  BUeam's  findet  sich  mehrfach  in  den  rassischen  and  asiati- 
schen Historien.  Noch  im  Jahre  1528  liess  sich  der  französische  Hof  einen 
Zanberer  aas  DeatBcUand  kommen ,  nm  mit  dem  Kaiser  au  Icämpfen ,  wie 
Jannes  nnd  Mambre  mit  Moses ,  schreibt  Agrippa  in  einem  Briefe.  —  Um 
Jemand  an  verfluchen ,  selbst  auf  groaüe  Entfernungen  hin ,  gebrauchen  die 
Bayakhs  einen  Zauberstab,  den  nie  unter  Aussprechnng  Yon  Verwünschungen 
nach  der  Oegend  seiner  Wohnung  hinbewegen.  —  Beim  Anseprechen  tou 
Verwünschungen  schwangen  die  thracischen  Priester  undPriesterinuen,  gegen 
den  Untergang  gewendet,  blutrothe  Qewänder  durch  die  Luft  —  Saoer  be- 
deutet sowohl  heilig  aU  verflucht,  d.  h.  den  strafenden  Göttern,  oder  dem 
Verderben  und  dem  Tode  geweiht.  Daher  hiess  der  Eid  sacramentum,  weil 
ein  Jeder  sein  Haupt  den  Göttern  verpßlndete,  wenn  er  einen  Eid  schwur, 
der  Meineidige  verbucht,  Terbannt  war  und  ungestraft  getödtet  werden 
Iconnte.  {Härtung.)  —  Die  Christen  in  Jerusalem  schwuren  ihren  Eid  bei 
leerem  Magen,  weshalb  die  Botschaft  Saladin's  (119S)  um  einen  Tag  hin- 
gehalten wurde ,  da  sie  schon  gegessen  hatten.  —  Als  das  Volk  verlangte, 
dass  der  abwesende  Alcibiades  von  sammtUchen  Priestern  und  Priesterinnen 
mit  dem  Bann  belegt  werden  sollte,  weigerte  sich  Theano,  de^  Meson 
Tochter  von  Agraulos,  sprechend:  ,,Ich  bin  Priesterin  anm  Segnen,  nicht 
zum  Fluchen.**  —  Onias  weigerte  sich  in  Hyrlcan's  Lager  den  Aristobulod 
mit  seinem  Anhange  zu  verfluchen.  Die  Spartaner  tödteten  den  Epimenides, 
da  er  ihnen  nichts  Günstiges  weissagen  wollte.  —  Nach  kyptscbakischen 
Sagen  warTimur  (dem  der  Heilige  des  Khan  vonBular  deshalb  nicht  fluchen 
woUte,  sondern  Ergebung  anrieth)  von  dem  heiligen  Elias  begleitet  und 
wurde  durch  diesen  von  dem  Angriffe  auf  Russland  abgehalten ,  da  darüber 
keine  göttliche  Verheissnng  gekommen  war.  —  Als  Pomare  (1808)  gegen 
die  Uebermacht  seines  Sohnes  zu  Felde  lag ,  verliess  ihn  der  Hauptpriesler 
von  den  Göttern  getrieben ,  so  dads  Niemand  ihn  zurückhalten  konnte.  — 
Juno  bittet  den  Jupiter,  die  Minerva  zu  senden  und  die  Trojaner  zum  Bruch 
der  Eide  zu  verfuhren,  indem  sie  zuerst  die  Achäer  angriffen.  (^Homer.)  — 
In  der  scandina vischen  Sage  steht  Eiglll  auf  dem  Berge  nnd  spricht:  ,,Hier 
stecke  ich  meinen  Zaubenitab  (Nidstong)  gegen  den  Erich  und  die  Oonnhüt. 
Ich  werfe  diese  Verwünschung  (Nüd)  auf  die  Landgeister  (Landvattir),  dass 
sie  nicht  ruhen ,  Ins  Erich  aus  dem  Lande  gejagt  ist  **  Dann  steckt  er  den 
Haselstock  in  die  Erde  und  legt  einen  Bosskopf  hinzu.  —  In  Attica  straften 
die  Buzygen  durch  Flüche.  —  Wenn  der  Zauberer  eine  Verwünschung  ab- 
nimmt, so  muss  er  sie  auf  einen  Andern  werfen.  —  l>er  Zauberstab  ist  an 
der  Spitze  mit  geheimnissvollen  Worten  eingeschnitten,  unter  der  bedecken- 
den Rinde.  —  Damit  Flüche  auf  Tonga  wirksam  sein  sollen,  moas  ihre 
Reihe  ( Wangi)  in  einem  Zuge ,  fest  und  mit  wahrer  Bosheit  von  einem  an 
Rang  Höheren  ausgesprochen  werden.  —  Wollen  die  Neger  Jemanden 
Bbses  nnthun ,  so  verfluchen  sie  ihn  bei  Kalliampemba  oder  wie  sonst  m 
den  Böaen  nennen.  (Oldendorp,)  —  Jana  GaUaea,  erzählt  Remigins  (aof 
Grnnd  gerichtlicher  Auslagen),  sola  imprecatione  Catharinam  Symonetam 
valetudine  tentavit.  Jacobus  Pisoator  et  Coleta  c^us  nzor  atque  alü  oom- 
plures  pro  certo  asseruerunt,  intabescere  fere  omnes,  quibus  dlras  sunt 
imprecAti.  —  Die  in  der  Hölle  geharteten  Steine  (Sigiü),  durch  welehe  das 
ungläubige  Volk  des  Hanran  erschlagen  wurde,  waren  Jeder  mit  dem  Namen 
dessen  bezeichnet ,  den  sie  treffen  sollten ,  wie  die  von  den  Vögeln  gegea 
das  abyssinische  Heer  herbeigetragenen.  —  Beim  Schwören  haut  derOstJak« 
dem  Götzenbilde  mit  einem  Beil  die  Nase  ab,  und  sagt:  „Wenn  ich  nicht  die 
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Wakrfaeit  sage,  so  mag  auf  eben  fiese  Weise  meine  Nase  yerlören  gehen, 
so  diag  mieh  das  Beil  serstGcIcen ,  ein  BSr  im  Walde  aerreissen  nnd  alles 
Unglfick  auf  miclt  kommen.'*  Die  Araber  schwören  (ausser  bei  der  Kraft 
der  Lende)  meistens  bei  ihren  Frauen,  obwohl  dabei  die  Bindigkeit  des 
Eides,  wie  überall,  von  der  individuellen  Ansicht  abhingt.  So  heisst  es  von 
dem  Dichter  Ali  Ebun  Nahum,  dass  ihm  vor  Gericht  der  Schwor  bei  der 
Scheidung  von  seinen  zwei  Weibern  aufgetragen  wurde ,  und  er  ohne  Be- 
denken einen  Meineid  ablegte,  denn:  ,,  Angeekelt  hat  mich  Beider  Angesicht, 
jene  grau  rar  Hälfte,  diese  knpfericht**  (nach  Hammer's  Uebersetzung).  — 
Die  Battas  schwören ,  eine  Flintenkugel  und  Reis  in  den  Mund  nehmend.  — 
Die  Damaras  schwören  ,,bei  den  Thränen  ihrer  Mutter.**  —  Der  Indier 
nimmt  beim  Schwur  ein  Blatt  des  Papayabanmes ,  auf  dem  die  Götter 
wohnen ,  in  die  Hand.  Die  Litthaner  legten  die  rechte  Hand  auf  das  Haupt 
dessen ,  dem  sie  schwuren  und  berührten  mit  der  Hnken  die  heilige  Eiche. 
Die  Preussen  legten  die  rechte  Hand  an  ihren  eigenen  Nacken ,  die  linke 
an  die  heilige  Eiche,  schwörend:  ,,Möge  Perkun  mich  verderben'*  oder 
„Möge  die  Erde  mieh  verschlingen.**  —  Beim  Schwur  wurde  Wein  aus 
Mischkrfigen  gegossen,  damit  so  Zens  das  Gehirn  des  Meineidigen  verspritze. 
—  Bei  dem  Einfall  in  Italien  (tOl  a.  C.)  Hessen  die  Cimbrer  die  römische 
Besatzung  eines  genommenen  Brückenkopfes  auf  ein  ehernes  Stierbild 
schwören,  nicht  wieder  gegen  sie  zu  dienen.  —  Zum  Schwur  schlachten 
die  Battaer  efaie  Kuh,  von  der  der  älteste  Badja  das  Herz  emporhebt, 
sagend ,  dass  wenn  er  Jemals  seinen  Schwur  brechen  sollte ,  er  dann  ge- 
schlachtet aein  wolle ,  wie  das  blutende  Thier ,  das  vor  ihm  liege ,  und  ver- 
schlungen ,  wie  das  Herz ,  das  er  gegenwärtig  verzehre.  Seinem  Beispiele 
folgen  die  Uebrigen  mit  andern  Stücken  des  dann  vertheilten  Thieroa.  Bricht 
in  der  Folge  der  Rac^a  seinen  Schwur ,  so  wird  er ,  im  Falle  die  Andern 
seiner  habhaft  werden ,  gebunden ,  geschlachtet  und  verzehrt.  —  Wie  die 
Mongolen  beim  Fleisch  und  Blut  ihrer  Herrscher  schwören,  so  war  der  feier- 
lichste Scbwnr  der  Scythen  bei  der  Tahiti  des  Khan,  und  bei  Krankheit 
desselben  mnsstcn  die  Wahrsager  den  Meinei^gen  ausfindig  machen ,  wur- 
den aber  durch  andere  controlirt ,  um  im  Falle  falscher  Aussagen  auf  einem 
Ochsenwagen  verbrannt  zu  werden.  —  Auf  den  Tonga^Inseln  zweifelte  man 
nie  an  der  Wahrheit  eines  Schwurs,  weil  der  Meineid,  wie  Jedes  Vef^ 
brechen,  sich  schon  auf  Erden  bestrafe.  Die  göttliche  Strafe  des  Meineides 
wird  beseitigt ,  wenn  man  beim  Schwören  einen  bestimmten  Finger  in  einer 
gewimcn  Weise  einbiegt  (Ostpreussen) ,  oder  man  legt  in  gleicher  Absicht 
während  des  Schwörens  die  linke  Hand  in  die  Seite  (Preussen) ,  oder  man 
trägt  einen  Knochen  von  einem  eignen  verstorbenen  Kinde  auf  blosser  Haut. 
{Wuitke.)  —  Vom  Eide  (sagt  die  delphische  Priesterin}  entspringt  ein 
Sohn,  ohne  Namen,  ohne  Hände  nnd  ohne  Ffisse.  Aber  mit  rasendem  Fluge 
stürzt  er  auf  den,  der  sich  verschwört,  ihn  zu  zerstören ,  sein  Haus  und  sein 
ganzes  Geschlecht,  wogegen  man  die  Nachkommen  dessen,  der  fromm 
seine  Worte  hält,  fan  Glücke  leben  sieht.  —  Im  Mittelalter  legten  die  Zeu- 
gen in  den  Gerichten  ihre  Mütze  vor  dem  Inquirenten  nieder  und  sagten : 
,,Wie  ch  meine  Mütze  vor  dich  hinlege,  bin  ich  bereit  mein  Haupt  hinzu- 
legen, zur  Bekräftigung  der  Wahrheit  meines  Zeugnisses.  *  *  —  , ,  Der  Fluch  des 
von  seinen  Söhnen  beleidigten  Vaters  ruft  durch  die  Verletzung  des  alten 
Naturgesetzes  die  Erinnyen  aus  der  gemeinschaftlichen  Muttererde  her- 
vor, worin  (nach  Aeschjlus)  die  Seele  ihres  Grolles  lebt.**  —  Wenn  die  Men- 
schen einen  Eid  beim  Stein  Ebn  Scha^a  (durch  dessen  aufgedrücktes  Siegel 
Gott  die  Wasser  des  Abgrundes  verschloss)  schwören  (heisst  es  im  Sohar), 
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■o  steigt  dieser  Stein  herauf  und  empfSngt  den  Eid  nnd  tritt  dann  wieder 
in  den  Abgrund  mrficlc ,  die  Welt  erlialtend.  Wenn  aber  eni  Meineid  ge- 
schworen wird,  so  steigt  der  Stein  gleichfalls  herauf,  um  diesen  so  em- 
pfangen und  tritt  damit  surfick  in  den  Abgrund ,  aber  dann  giessen  sich  die 
Wasser  ans  und  laufen  fiber  den  Stein  und  cerstreuen  die  heiligen  Buch- 
staben nnd  beginnen  die  Welt  xu  überschwemmen ,  bis  Gott  den  Engel  Js- 
sariel  mit  den  siebenaig  Schlüsseln  schielet,  um  den  Namen  an  erneuen.  — 
Der  Rabba  (Enkel  des  Channa)  h5rte  Qott  auf  Sinai  beiclagen,  ,,da8ser 
geschworen  habe,  den  Tempel  Jerusalems  zu  zerstören/ '  und  wurde  Toa 
den  Aeltesten  getadelt ,  dass  er  ihn  nicht  des  Schwures  *)  entbunden  habe. 
Nach  Pesichas  Echarabbasi  wandert  er  weinend  auf  den  Buinen  des  Tem- 
pels einher ,  kfisst  und  umarmt  die  Säulen ,  ihren  Verfall  beklagend.  Aach 
spielt  er  seitdem  mit  dem  Leviathan.  Nach  dem  Sepher  Hacavanoth  war 
die  göttliche  M^^estät  mit  Israel  durch  eine  böse  Zauberei  in  Egypten  ge- 
fangen gehalten.  —  Diodor  tadelt  den  übereilten  Schwur  der  Griechen  auf 
Plataa ,  nicht  mit  den  Persem  Frieden  zu  machen ,  so  lange  die  Flüsse  in's 
Meer  fliessen  und  das  Menschengeschlecht  daure,  sowie  den  der  Epidamnier, 
die  bei  einer  Zwistigkeit  ein  heisses  Eisen  in's  Meer  Tersenkten ,  um  sich 
nicht  zu  versöhnen ,  bis  es  ebenso  heiss  wieder  herauskomme ,  obwohl  sie 
es  früher  thnn  mussten.  Als  die  Albaner  Gesandte  nach  Kom  schickten, 
um  Ursache  zum  Kriege  zu  suchen,  hielten  die  Römer  sie  zurück,  bis 
ihre  Gesandten  in  Alba  eine  Antwort  bekamen ,  in  Folge  deren  sie  selbst 
Krieg  erklaren  konnten,  um  so  das  Recht  auf  ihrer  Seite  zu  haben.  — 
Die  Cappadocier  gewöhnten  sich  (nach  dem  Scholiasten  des  Persins)  yon 
Jugend  auf,  den  Martern  zu  widerstehen ,  sich  einander  selbst  folternd,  um 
gegen  die  Schmerzen  abgehartet  zu  sein,  welchen  ihre  Meineide  sie  ^utr 
setzen  möchten,  da  sie  als  falsche  Zeugen  ihren  hauptsächlichsten  Unterhalt 
suchten ,  eine  nfitzliche  Vorbereitung  zur  Standhaftigkeit  der  Märtyrer.  — 
Im  Apocryphicum  der  Reisen  des  heiligen  Philipp  betet  dieser  Apostel  (trots 
der  Abmahnung  des  heiligen  Johannes)  zu  Gott,  die  Stadt  Hierapolis,  deren 
Bewohner  sich  nicht  bekehren  wollten ,  in  die  Hölle  zu  verschlingen  dureh 
eine  Oeflhung  der  Erde.  So  geschah  es,  aber  gleich  darauf  erschien  ihm  der 
Herr ,  ihn  wegen  seines  rachsüchtigen  Sinnes  zu  tadeln  und  ihm  an  verk&o- 
den ,  dass  ihn  zwar  Engel  in  den  Himmel  heben  würden ,  aber  vierzig  Tage 
die  Thore  des  Paradieses  durch  einen  Fenerball  verschlossen  bleiben  wui^ 
den.  —  Nach  Seztus  Empiricus  begann  Diagoras  die  Götter  zu  läugnen ,  als 
er  gesehen,  dass  ein  Meineidiger  unbestraft  blieb.  —  ^Wir  sind  derdon- 
kein  Nacht  Kinder ;  Flüche  (aQat)  aber  heissen  wir  in  den  unterirdischeii 
Wohnungen,**  sagen  die  Eumeniden  bei  Aeschyliis.  —  Beim  Eidopfer 
schleuderte  der  Fetiale  einen  ans  dem  capitolinischen  Tempel  genommeneo 
Kieselstein  auf  den  Ager  hostilis  (wo  der  Tempel  der  Bellona  stand)  von 
sich ,  damit  Jupiter  ihn  im  Falle  des  Meineids  in  gleicher  Weise  aus  dem 
Vaterlande  stossen  möge.  —  In  den  egyptischen  Geheimnissen  des  Alberto« 
Magnus  (Braband,  1839 — 1840)  wird  der  ewige  Fluch  und  die  Verdammnis« 
dem  angekündigt,  der  sie  nachschreiben  sollte.  —  Das  ans  den  unter  kaisei^ 
liebem  Bann  tagenden  Commissionen  hervorgehende  Vehmgericht,  das  jeden 
Meineidigen  sogleich  tödten  lassen  konnte ,  sollte  den  rohen  Völkern  neu 
bekehrter  Heiden  (seit  Carl  dem  Grossen)  die  göttliche  Strafe  versinnlichen. 
Sonst  war  das  Eintreten  derselben  erst  in  das  Jenseits  gesetzt ,  während  am 


*)  Dem  Verkaofe  Joseph*!  konnte  tich  Gott  nicht  widersetzen ,  dn  seine  Brflder  ihs 
mit  in  ihren  Benn  getoyea  htlten. 
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Qaboon,  wenn  der  Fetisch  die  angeanehte  Beetrafting  des  Uebelthitera  niclit 
sogleich  ausübt,  die  spater  zaerst  sterbende  Person  als  solcher  angesehen 
nnd  ihr  Geschick  als  abschreckendes  Beispiel  aufgestellt  wird.  —  Als  Loa- 
ghaire  (Neiirs  Sohn)  seinen  Eid  bei  Sonne  nnd  Wind  (dass  er  nicht  weiter 
einen  Mbnt  an  KAhen  von  Leister  verlangen  wfirde)  verletzte  (457),  wurde 
er  in  der  Folge  von  Sonne  und  Wind  getddtet.  —  Um  einen  Eid  zu  leisten, 
mischen  die  Timoreer  Pulver  und  Erde  in  ein  Weinglas  voll  Flüssigkeit 
(in  das  auch  eine  Gewehrkugel  gethan  wird)  und'  trinken  es  aus.  —  Bei 
Eidesleistungen  zerschneidet  der  Dorfalteste  der  Tscheremissen  ein  Stück 
Brot  und  lässt  es  den  Schwörenden  mit  Salz  gemessen.  —  Beim  Eide  setzen 
sich  die  Kaimücken  die  Oeffhung  ihres  Feuergewehres  auf  den  Mund  und 
berühren  die  Stirn  mit  einem  Pfeil.  —  The  oath  administered  to  the  Khonds 
is:  ,,0  father ,  I  swear  and  if  I  swear  falsely,  may  I  become  shrivelled  and 
dry  like  a  blood-sucker  and  die.  May  I  be  killed  and  eaten  by  a  tiger,  may 
I  crumble  away  like  the  dust  of  this  dust-hill ,  may  I  be  blown  away  like 
this  feather,  may  I  be  extinguished  like  this  lamp.  (MaxtoelL)  —  InSicUien 
wurde  der  Schwörende  an  den  den  Paliken  geweihten  Krater  geführt ,  der 
Meineidige  verschlang.  —  Ludwig  XI.  hat  nie  gewagt  in  einer  falschen  Sache 
bei  dem  Kreuze  des  heiligen  Laudus  (Leodes  oder  Leutes)  zu  Angre«  zu 
schwören,  weil  nach  der  Volkssage  diejenigen,  die  bei  diesem  Kreuze  falsch 
schwüren,  innerhalb  des  Jahres  elendiglich  stürben.  (MatiUeu.)  —  Jeder  Be- 
amte in  Slam  ist  bei  schwerer  Strafe  verpflichtet,  zweimal  Jährlich  den  Eides* 
trank  zu  trinken.  —  Beim  Glück  des  Königs  und  bei  demMen  des  Pharnaces, 
heisst  der  königliehe  Schwur  in  Ameria.  (Strabo.)  —  Bei  dem  Regierungs- 
antritte Caligula's  trog  es  sich  zu ,  dass  der  Kaiser  nicht  allein  für  seine 
Person,  sondern  auch  für  seine  noch  lebenden  mütterlichen  Ascendenten 
und  für  seine  Schwester ,  die  Ablegung  feierlicher  Gelübde ,  sowie  den  Eid 
der  Treue  von  den  Behörden  verlangte,  in  der  Art,  dass  dieselben  sich  ver- 
pflichteten ,  die  Förderung  des  Wohles  des  kaiserlichen  Hauses  sich  ange- 
legen sein  za  lassen ,  selbst  auf  Gefahr  des  eigenen  Lebens  gleichwie  jenea 
der  Ihrigen,  —  Der  Königssohn  von  Bisaland  erzählt  dem  Thorstein  (in  der 
Saga) ,  dass  er  den  Erbtrunk  dem  Herrscher  der  Jötnar  (Riesen)  trinken 
müsse.  —  Der  Asage  fand  oder  wies  (bei  den  Friesen)  das  Urtheil ,  indem 
der  Graf  oder  der  ihn  stellvertretende  Schulze  (skelteta  oder  schelta)  den 
Asage  in  Jedem  einzelnen  Falle  bannte,  d.  h.  dem  Asage  bei  Strafe  gebot,  zu 
nrtbeilen  (dela)  und  den  Eid  zu  staben ,  damit  er  den  Spruch  (dom)  exe- 
quirte.  —  Im  Tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die  Römer  einen  Schild, 
der  mit  der  Haut  eines  beim  Bündniss  zwischen  ihnen  und  den  Gabinern 
geopferten  Stiers  bespannt  war.  {Dionys.  Halicam. )  —  Die  Römer  schwuren 
in  späterer  Zeit  bei  Osiris  (obwohl  derselbe  als  grausam  angesehen  wurde 
und  mit  schweren  Strafen  drohend),  dem  Gott  der  Vagabunden,  da  er 
selbst  die  Erde  umkreist  hatte.  —  Bei  dem  Vertrage ,  wodurch  ein  Kim- 
bunda-Kaufraann  sich  einer  Caravane  anschliesst,  wird  ein  Lappen  mit 
dem  Blute  des  geopferten  Thieres  befeuchtet  nnd  von  den  Verwandten  auf- 
bewahrt ,  am  im  Falle  seines  Umkommens ,  zum  Erhalten  des  Blutgeldea 
produeirt  zu  werden.  (Magyar,) 


Die   Seele. 
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In  den  Darstellungen  mythologischer  Verhältnisse  bei  den  Na- 
turvölkern herrscht  vielfach,  auch  wenn  sie  nicht  absichtlich  durch  die 
Brille  parteiischer  Vorurtheile  gefärbt  sind ,  eine  schwer  entwirrbare 
Oonfusion  incongruenter  Begriffe,  da  man  jene  exotischen  Qedanken- 
producte  in  die  für  die  unseren  geschaffenen  und  nur  fflr  diese  brauch- 
baren Terminologien  zu  zwängen  sucht ,  auch  wohl ,  wenn  sie  nicht 
passen  wollen,  keinen  Anstand  nimmt,  sie  passend  zuzusclmeidmi. 
Bald  wird  in  Missiousberichten  nachdrttcklich  hervorgehoben,  dass 
kein  Volk  an  dem  Fortleben  zweifle,  bald  heisst  es,  dass  zwar  ein 
jedes  die  Gottheit  verehre,  aber  mit  dem  Cnsterbiichkeitsglauben  nur 
durch  die  ersehnten  Apostel  beglückt  werden  könne,  während  gerade 
das  „werthvoUe  Geschenk'*  desselben  die  noch  nicht  zu  seinem  vollen 
Verständniss  erzogenen  Neophyten  zu  unlöslichen  Zweifeln  und  damit 
zu  hoffnungslosem  Versinken  in  ewige  Vernichtung  führen  mag.  Was 
den  Gott  betrifit,  den  jedes  Volk  auf  dem  Erdenrund  verehrt,  so  kennt 
ihn  jedes  unter  seinem  nationellen  Namen,  der  ihm  zu  lassen  ist,  und 
so  wenig  die  Theologen  nähere- Beziehungen  zwischen  dem  Fetisch 
des  Wilden  und  ihrem  Gottesbegriffe  suchen  werden ,  ebenso  wenig 
sollte  es  ihnen  von  vorne  herein  in  den  Sinn  kommen  können ,  die 
Vorstellung  jenes  über  ein  Fortleben  mit  dem  von  ihnen  gelehrten 
Unsterblichkeitsglauben  irgendwie  vergleichend  zusammenzustellen. 
Es  ist  beschämend  genug,  dass  sie  keine  grossem  Verschiedenheiten 
dazwischen  finden.  Im  letzten  Grunde  kann  man  freilich  Alles  ver- 
gleichen und  auch  einen  Ochsen  in  Proportion  zu  einem  Kometen 
stellen,  da  beide  einen  Schweif  haben ;  dem  gesunden  Menschenver- 
stand aber  wird  der  Komet  ein  Komet  sein,  und  der  Ochse  doch  immer 
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eiD  Ochse  bleiben.  Das  Factum,  dasB  Bich  die  Idee  desFortbestdieiis 
flberall  findet,  ist  indess  richtig,  sie  wird  bei  allen  Stänunen  ange« 
troffen  und  gerade  ma  so  fester  nnd  sicherer,  je  roher  sie  sind,  da  sie 
sich  dann  am  wenigsten  zu  der  Abstraction  dner  Vernichtung  erheben 
können.  Diese  konnte  erst  solchen  Qedankaiktlnstlem  kommen,  die 
«dl  mit  einem  Burzelbaum  selbst  in's  Gfesicht  zu  springen  suchen, 
nnd  es  zeugt  von  einem  völligen  Verkennen  der  pfff  chologischen  6e* 
setze  und  ihres  Wirkens  in  der  Geschichte,  wenn  gar  behauptet  wird, 
und  zwar  vielfach,  fast  allgemein  behauptet  wird ,  dass  der  Buddhis- 
mus, die  weitverbreitetste  der  Religionen,  eine  Vernichtung  lehre.  Der 
Buddhismus  hat  einen  so  trefiflich  eingerichteten  Himmel  nnd  Hölle, 
dass  ihn  manche  Religion  darum  beneiden  durfte,  und  bei  jedem 
chinesischen  Bilderhändler  kann  man  die  wohnlich  eingmchteten 
Apartements  jenes  und  die  etwas  ungemüthlichen  dieser  in  Augen* 
achein  nehmen.  Dass  sich  hinter  diesen  Himmeln  undHöUen  noch  ein 
I)firvana  dehnt,  ist  dem  gemeinen  Mann  in  Tibet  ebenso  gleichgültig, 
als  in  Nepal,  Birma  und  Ceylcfti,  und  was  die  Gelehrten  und  Gebilde- 
ten aus  jenem  Nirvana  machen  wollen ,  muss  der  Idiosynkrasie  jedes 
Einzelnen  überlassen  bleiben.  Im  Buddhismus  giel^  es  dieselbe 
Sammhmg  von  Secten ,  wie  in  jeder  anderen  Religion ,  theistische, 
atheistisehe,  pantheistische,  rationalistische,  mystische,  pietistische 
und  so  viele  man  sonst  noch  hinzuftlgen  will.  Wenn  unseren  Philo- 
sophen das  Nurana  meistens  als  die  trostlose  Leere  des  Nichts  er- 
sdieint,  so  folgt  das  nur  aus  der  Ungeübtheit  ihres  Auges,  die  zflgel- 
los-grandios^  Gestaltungen  der  indischen  Phantasie  mit  einem  Blicke 
zu  umfassen,  weshalb  sie  in  den  formlos  unproporttonirtenTheilstttcken 
nur  die  Masse  eines  in  sich  versinkenden  Chaos  sehen. 

Dass  ein  jedes  Volk  an  dem  Portleben  der  Seele  nach  dem  Tode 
festhält,  ist  ein  natürliches  Product  des  Denkprocesses  und  muss  Jedem 
so  erscheinen,  der  sich  auf  den  natürlichen  Standpunkt  stellt  Schon 
die  Schöpfung  aus  dem  Nichts*)  war  es  unmöglich  zudenken,  wieviel 
mehr  die  Vernichtung,  und  erst  spätere  Speculationen  haben  den 
Uebergang  ermöglicht ,  solche  Vorstellung  zu  bilden.  „Kein  Philo- 
soph hat  je  geglaubt  (sagt  Cicero),  dass  eine  Substanz  aus  dem  Nichts 
hervorgegangen ,  noch  dass  sie  darin  zurückkehren  könne."  Nach 
den  orphischen  Lehren,  denen  Hesiod  folgte,  esdstirte  das  Chaos ,  als 


*)  ,,Wenn  die  wahre  Erkenntniss  kommt,  so  mtisst  du  die  Welt  als 
anCnigslos  setsen,  *  *  sagt  der  Santantrika  ( Graul),  und  wenn  der  buddhistische 
Katechismus  lehrt:  ,,Die  Wesen  und  Welten  sind  vom  Nicht- Anfang  an  in 
der  Umwälzung  des  Entstehens  und  Vergehens  begriffen/*  so  folgt  das  aus 
seiner  Weltanschauung  der  Iffitte,  denn  ,,fQr  denjenigen,  der  die  Verkettung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  kennt,  giebt  es  weder  Sein  noch  Nichts.** 
BmUid,  Mensch.    II.  20 
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das  Erste,  ewig,  unendlich,  userscfaafien  und  waren  «Ue  Dinge  an» 
dem  Chaos  gemacht.  „Nichts  entsteht,  Nichts  vergeht,  ausser  dem, 
was  vorher  eustirte,  aber  die  Menschen  glauben,  dass  die  Sachen 
entstehen,  wenn  sie  aus  dem  Hades  oder  dem  Unsichtbaren  hervor- 
gehen, um  an's  Licht  zu  kommen  und  sichtbar  au  werden.  Ebenso 
glauben  sie,  dass  die  Sachen  vergehen,  wenn  sie  vom  Lichte  in  den 
Hades  übergehen.'*  (Hippocrates»)  Die  Kirchenväter  dag^en 
(Tertullian,  Minucins  Felix,  Methodius  u.  s.  w.)  bestdien  mit  der 
grössten  Entschiedenheit  darauf,  dass  Gott  die  Welt  aus  dem  Nichts*) 
gemacht  habe,  im  Sinne  jener  aufopfernden  Selbstverachtung,  mit  der 
stets  der  semitische  Monotheist  sich  dem  von  seinem  eigenen  Geiste 
geschaffenen  Götzen  unterordnete,  und  es  thun  mochte,  so  lange  die- 
ser die  grösste  That  seiner  Denkkraft  war.  Als  nothwendige  Folge 
der  Schöpfung  aus  dem  Nichts,  musste  die  Unsterblichkeit  als  ein 
Geschenk  aus  der  Hand  des  launigen  Schöpfers  zurfickempfangen 
werden,  aber  in  der  Gegenwart  sollte  das  stolze  Wort  desBritten  zum 
Durchbruche  kommen:  „Right,  no  favour.'*  Es  wttrde  der  nationalen 
Entwicklung  nirgends  schaden.  Ein  jedes  Wesen,  da  es  ist,  hat  damit 
das  Recht  seiner  Existenz. 

Die  ganze  Abstraction  der  Vernichtung**),  die  in  unseren 
Systemen  so  lange  gespukt  hat,  ist  ein  aus  halb- oder  missverstand^en 
Wahrheiten  hervorgegangenes  Eunstproduct.  Der  Wilde  mag  einen 
Baum  oder  eine  Blume  an  einer  Stelle  des  Waldes  gesehen  haben,  wo 
er  vorüberging.  Das  nächste  Mal,  als  ihn  der  Weg  dorthin  fUhii,  ist 
sie  verschwunden,  d.  h.  sie  wird  von  dem  Auge  nicht  mehr  geadien. 
War  sie  ihm  von  vorneherein  nicht  aufgefallen,  so  kann  kein  weiterer 
Gedanke  dadurch  angeregt  werden.  Hatte  der  Baum  vielleicht  durch 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung  frappirt,  war  er  vielleicht  schon 
Gegaistand  der  Verehrung,  so  wird  der  Wilde  einfach  das  Resultat 
daraus  gewinnen,  dass  er  ihn  einmal  sah,  einmal  nicht  sah.  Der 
Baum  als  solcher  existirt  nichts  destoweniger  fort ,  als  Erinnerungs- 
bild, denn  lebt  er  überhaupt  weiter  nicht  in  der  Erinnerung,  so  regt 
er  auch  keine  Gedanken  an.  Ueber  diese  Vergleichung  zwischen  dem 
directen  Gesichtsbilde,  das  der  Baum  das  erste  Mal  erweckte,  und 


*)  Um  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  vor  dem  Spott«  der  heid- 
nischen Philosophen  zu  bewahren,  suchte  Augustin  (nach  Aquino)  dorch 
spitsfindige  Erldäningen  der  Tage  zvl  beweisen,  daae  die  Welt  in  einem 
Augenblicke  geschaifen  sei,  während  die  geologischen  Theorien  dagegen 
Jeden  Augenblick  jener  Tage  zu  Jahrtausenden  erweitem. 

**)  In  La  Mettrie's  Materialismus  ist  die  Posse  des  Lebens  mit  dem 
Tode  ausgespielt,  wenn  die  Seele,  der  denkende  Tbeil  des  Körpers,  mit  dem 
Gehirne  verwest. 
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aeuiem  Erinnenmgsbildy  das  «eh  das  zweite  Mal  reprodncirt,  wird  der 
Wilde  ziiii&obst  nicht  hinauskommen.  Sein  Denken  verlänft  in  den 
engstomschriebenen  Grenzen.  Vorgestern  ist  schon  eine  weit  ent- 
legene Vergangenhdt,  was  übermorgen  geschehen  wird,  kümmert  ihn 
nicht.  Er  schwingt  seine  Gedankenreihen  nicht  weiter ,  als  er  zu 
zählen  gewohnt  ist,  bis  drei^  bis  fünf»  und  die  Unendlichkeit  ist  für 
ihn  ebenso  unverständlich ,  wie  die  unendlichen  Reihen  der  Differen- 
übI-  und  Integralrechnung.  In  wie  weit  er  sich  überhaupt  die  Ab- 
straction  (denn  ein  Begriff  kann  es  auch  itlr  uns  nicht  werden)  der 
Vernichtung  machen  sollte,  ist  durchaus  nicht  vorstellbar.  Hatte  der 
Baum  früher  in  seinem  täglichen  Geistesleben  eine  bedeutsame  Rolle 
gespielt 9  sei  es  seiner  Nützlichkeit,  sei  es  seiner  Schönheit,  oder  der 
an  ihn  geknüpfte  Sagen  halber,  so  wird  er  später  die  Stelle,  wo  er 
gestanden  hatte ,  mit  einer  gewissen  Scheu  passiren ,  er  fühlt  einen 
gewissen  unerklärlichen  Zwiespalt  zwischen  dem ,  was  er  früher  sah, 
und  dem,  was  er  jetzt  nur  denkt,  aber  ehe  er  sich  desselben  weiter 
d«itlich  geworden  ist,  wird  schon  die  ganze  Erinnerung  verblasst 
und  der  Baum  vergessen  sein.  So  ist  derselbe  allerdings  subjectiv 
für  ihn  vernichtet,  ohne  dass  er  jedoch  sich  dieses  Vorganges  ob- 
jectiv  bewusst  worden  ist.  Bei  fortgeschrittenen  Cniturzuständen  wird 
weiter  speculirt  werden ,  aber  vorläufig  bedarf  es  noch  nicht ,  wie  es 
in  UDDserer  Zeit  nöthig  wurde,  der  umständlichen  Deductionen  des 
Kreislanfs  des  Lebens ,  um  wissenschaftlich  zu  beweisen ,  dass  nichts 
vergehe.  Die  Natur  selbst  führt  darauf,  oder  vielmehr  ohne  eine 
abnorme  Verschrobenheit  wird  sich  der  gemeine  Mann  überhaupt  kein 
Vergehen  denken.  Der  Baum  ist  vermodert ,  aber  sein  Stumpf  steht 
noch ,  dass  sein  Same  fortlebt ,  ist  bekannt ;  das  Thier  ist  todt ,  aber 
als  das  letzte  Mal  sein  Gadaver  gesehen  wurde,  lagen  noch  die 
Knochen  da;  das  Hohs  verbrennt,  die  Asche  ist  übrig.  Was  weiter 
aus  dieser  Asche  wird ,  iii  welcher  Beziehung  sie  überhaupt  zu  dem 
früheren  Holzscheite  stand,  diese  und  hundert  andere  Fragen  sind 
nicht  löslich,  sie  werden  indess  auch  gar  nicht  gestellt,  sie  gehören 
dem  Menschen  in  das  ungeheure  Gebiet  des  Nichtwissens,  und  sobald 
eine  Frage  dessen  Grenzen  berührt,  wird  sie  damit  abgeschnitten  und 
nicht  weiter  verfolgt.  Das  Erkennen  scheidet  überall  seinen  Gegen- 
satz als  barbarisch ,  als  fremd ,  als  unbekannt  von  sich  aus.  Das 
Individuum  des  Thieres  ist  allerdings  nach  seinem  Tode  nicht  mehr 
vorhanden.  Aber  was  weiter  ?  Sollte  ein  Neugieriger  durchaus  eine 
Antwort  haben  wollen ,  so  wird  sie  gefunden  werden.  Auch  von  der 
Sonne  meinten  einige  Stämme ,  dass  jeden  Morgen  eine  neue  auf- 
ginge ;  ob  eine  neu  gemachte  oder  eine  Junge  der  Alten,  wird  nach 
Beheben  beantwortet,  aber  trotz  etwaiger  Speculationen  seiner  Ge- 

20* 
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lehrten ,  ist  die  Sonne  dem  weniger  specolatiYen  Kopfe  des  Wilden 
doch  immer  dieselbe  Sonne.  Weitere  Consequensen  werden  eben 
nicht  gesogen;  Verallgemeinenmgen  sind  schon  wegen  mangelnder 
Uebnng  der  Gehtmfhnction ,  wegen  fehlender  Sprachaosdrficke  nn- 
möglich.  Die  Neugierde  nimmt  freilich  zu  nnd  zu  ihrem  eigenen 
Schaden  werden  die  Neugierigen  bald  schlaue  Köpfe  finden,  die  eine 
Antwort  auf  jede  ihrer  Fragen  besitzen,  die  ihnen  vielleicht  beweisen, 
dass  die  nach  dem  Verbrennen  ihres  eigenen  Leibes  znrflckbleibende 
Asche  auf  sorgsame  Weise  (wie  nur  die  Erklärer  es  verstünden)  ge- 
hütet werden  müsse,  dass,  wenn  sie  in  die  Luft  zerstreut  oder  in  das 
Wasser  geworfen  würde ,  nach  dem  Tode  nichts  übrig  bleibe ,  dass 
der  Gestorbene  dann  v^gehen  würde,  welcher  Znstand  des  Vei> 
gehens  allerdings  nur  als  Gegensatz  deutlich  gemacht  werden  kann, 
indem  man  den  glücklichen  derjenigen  beschreibt,  die  gewisse  Ge- 
bote erfällt  hätten.  Die  Abstraction  der  Vernichtung  selbst,  ergab 
sich  dann  später  aus  philosophischen  Speculationen  als  Negation  zu 
den  in  ihrer  Unhaltbarkeit  nachgewiesenen  Versprechungen  und  Aus- 
malungen der  hierarchischen  Collegien ,  wurde  aber  dann  oft  wieder 
vondiesen  selbst  als  mächtiger  Hebel  für  ihre  Zwecke  herangezogen  und 
in  ihren  Maschinerien  benutzt.  Die  in  der  Auffassung  der  Naturwiasen- 
Schäften  allzu  einseitige  Richtung  unserer  Gegenwart  hat  sie  wieder  da- 
durch eine  Zeit  lang  gestützt,  dass  sie  in  dem  von  ihr  bis  in  die  ersten 
Elemente  durchforschten  Kreislauf  der  Kräfte  für  den  Geist  keine  Stelle 
fand ,  vollständig  übersehend ,  dass  das  Bestehen  (und  also  das  Fort- 
bestehen) der  Monade  in  der  Gedankenwelt,  in  der  Wesenheit  des 
Bestehens  selbst  ebenso  nothwendig  begründet  liegt,  wie  im  Sein 
überhaupt  und  dass  gerade  dadurch ,  weil  er  in  einer  über  den  Kreis- 
lauf der  Materie  erhabenen  Region  lebt,  sich  der  Gedanke  seiner 
ewigen  Unendlichkeit  um  so  sicherer  bewusst  ist.  Nach  dem  die 
Natur  durchwaltenden  Gesetze  der  Trägheit  besteht  fort,  was  be- 
steht, so  lange  keine  mächtigere  Ursache  hindernd  oder  zerstörend 
eingreift,  und  diejenigen  ausserweltlichen  Wunder,  die  man  bisher 
mit  solcher  Macht  begabt,  in  unser  Leben  hereinragen  glaubte, 
hat  die  psychologische  Analyse  anthropomorphistisch  zersetzt. 

Weit  entfernt  im  Tode  eine  Vernichtung  zu  sehen,  lebt  dem  Wil- 
den Alles,  weil  ihm  das  Leben  als  der  bekanntere,  der  natürliche 
Begriff  ist,  wogegen  die  Vorstellung  des  Vergehens  eine  Speculation 
erfordern  würde ,  zu  der  er  auf  den  untern  Stufen  des  Geisteslebens 
am  wenigsten  fllhig  ist.  Ihm  lebt  jede  Bewegung,  Leben  rauscht  im 
Wasser,  Leben  säuselt  in  den  Zweigen,  Leben  brüllt  im  Donner,  Le- 
ben deutet  im  Magnete  nach  des  Reisenden  Heimath.  Die  alten 
Baiem  liessen  den  bei  dem  Begräbniss  gebackenea  Kuchen  über  dem 
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Leicbnam  aafgehen,  indem  sie  das  fermentom  *)  als  die  Seele  des 
Brotes  betrachteten.  Der  Indianer  tödtet  lebende  Bienen ,  die  er  in 
einer  Honi^abe  findet,  ausserhalb  des  Hauses,  da  er  sonst  nie 
wieder  eine  andere  finden  würde.  Ein  Schuldner  ist  (in  Gongo)  dorch 
den  Tod  noch  nieht  seiner  Verpflichtungen  ledig,  sondern  die  Leiche 
wird  seinem  Gläubiger  iifoermacht,  der  sie  zwischen  Bäumen  aufhängt 
and  dort  täglich  besucht,  sie  spöttisch  zur  Wiederkehr  in's  Leben  auf- 
fordernd, da  vor  der  Bezahlung  ihr  keine  Ruhe  vergönnt  werden  wflrde. 
Die  Abiponer  glauben ,  dass  sie  alle  unsterblich  seien ,  und  dass  kei- 
ner von  ihnen  auf  irgend  eine  Art  umkommen  könnte ,  wenn  es  in 
America  weder  Spanier  noch  Schwarzkünstler  gäbe,  indem  jeder  Tod 
entweder  der  Muskete  jener  oder  den  Zaubereien  dieser  zugeschrie- 
ben wird.  „Es  sterbe  Jemand,^' sagt  Dobrizhoffer,  „mit  Wunden 
überiiänft  und  zerquetschten  Knochen  oder  vom  Alter  ausgezehrt,  nie 
wird  ein  Abiponer  eingestehen ,  dass  .die  Wunden  oder  Erschöpfung 
der  Leibeskräfte  an  seinem  Tode  Schuld  waren,  sondern  sich  vielmehr 
bemühen  den  Schwarzkünstler  und  die  Ursache  ausfindig  zu  machen, 
weshalb  er  ihm  vom  Leben  geholfen  hat.*^  Ebenso  unter  den  Negern, 
wo  jeder  Todesfall  dem  Wirken  feindlicher  Fetische  zugeschrieben 
wird,  ausgedehnte  Untersuchungen  nach  sich  zieht,  und  wenn  er  einen 
rächen  Mann  betrofien  hat ,  gewöhnlich  die  Hinrichtung  vieler  An- 
geklagter zur  Folge  hat.  Es  würde  ein  Fehlgriff  sein  in  der  Mannich- 
faltigkeit  der  Beschwörungen ,  Ordalien  und  Leichenceremonien  bei 
den  Naturvölkern  das  System  eines  complicirten  Aberglaubens  zu 
sehen,  da  eben  umgekehrt  nur  der  völlige  Mangel  jedes  Systemes  vor- 
liegt. Unfslhig  sich  zu  der  Stufe  emes  systematischen  und  logischen 
Denkens  zu  erheben ,  um  in  der  tagtäglich  wiederkehrenden  Erschei- 
nung des  Sterbens  das  Walten  eines  Naturgesetzes  zu  erkennen,  wird 
ihr  thierisches  Geistesleben  nur  in  jedem  speciellen  Falle  aus  seinem 
stumpfsinnigen  Dahinbrüten  aufgerüttelt.  Es  sieht  die  Leiche,  fragt 
nach  der  Ursache  und  findet  sie  am  leichtesten  in  der  Annahme  eines 
Feindes,  dieser  wird  bestraft,  der  Körper  begraben  und  ist ,  wie  aus 
den  Augen,  dann  auch  aus  den  Gedanken  ,•  die  rasch  in  ihre  gewöhn- 
liche Gleichgiltigkeit  zurückfallen,  verschwmiden.  Gäbe  es  keine 
gefährlichen**)  Zauberer,  keine  bösen  Feinde,  so  würde  auch  der  Tod 


*)  80  verwarf  der  Ketzer  ApolHnaris  den  Gebranch  des  gfesänert^n 
Brotes  beim  Abendmahl,  weil  Christus  den  menschlichen  Leib  ohne  die 
meoftchliche  Seele  angenommen  habe. 

**)  Bei  den  mittelalterlichen  Seuchen  wurden  die  Jnden  als  Brunnen- 
vergifter verfolgt,  and  wie  Dlagoss  berichtet,  sollten  sie  selbst  die  Lnft  ver- 
pestet haben.  In  Basel  wnrden  (1348)  sämmtliche  Jnden  in  ein  Uolzgeb&nde 
gesperrt  und  mit  deroseJt^n  verbrannt,  in  Esslingen  in  der  Synagoge. 
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nicht  bekannt  sein.  Nach  indiamachen  Voratellungen  starben*)  die 
ersten  Menschen  erst  dann ,  wenn  ihre  Fnsssoblen  durch  das  Gehen, 
ihr  Schlund  durch  das  Schlucken  so  at^;enutzt**)  waren,  dass  der 
KOrper  von  selbst  sich  auflöste.  Kaliak  (der  erste  Mensch)  machte 
in  Orönhind  aus  seinem  Daumen  das  erste  Weib,  welches  den  Tod  in 
die  Welt  brachte,  sprechend:  „lasst  die  Alten  sterben,  damit  Platz 
werde  für  die  Jungen/^  Und  so  assen  die  Kallianten  (wie  nach 
Diodor  und  Strabo  die  alten  Iren)  ihre  alternden  Verwandten ,  wenn 
sie  ihnen  nicht  rasch  genug  Platz  machten ;  die  Kaffem  ftthren  den 
Sterbenden  in  die  WUste,  um  die  Reinigungen  zu  vermeiden,  die 
Hottentotten  sehtltteln  ihn  kräftig,  fragend,  weshalb  er  sie  verlassen, 
die  Ems  setzen  der  schon  steif  gewordenen  Leiche  auseinander,  dass 
MC  nichts  bei  der  Pflege  versftumt,  und  bitten  fttr  etwaige  Beleidigungen 
um  Entschuldigung.  Da  den  MacMi  der  Begriff  der  Ewigkeit  fehlte, 
so  mussten  ihn  die  Mission&re  erst  schaffen,  indem  sie  das  Wort  Oranga- 
tonutanga  (fortdauerndes  Leben)  bildeten.  Toivi,  was  frflher  in  an- 
nähernder Weise  gebraucht  wurde ,  schliesst  nur  eine  Beziehung  auf 
die  Knochen  (Ivi)  in  sich ,  bis  zu  welchen,  als  dem  letzten  Rest  des 
Sichtbaren,  der  über  Leben  und  Tod  speculirende  Indianer  ttberhaupt 
allein  seine  Oedankenreihen  streckt,  oder  vielmehr  Aber  welche  hinaus 
er  weiter  keine  besitzt.  Der  Lappländer  kennt  jedes  seiner  Renn- 
thiere,  der  Eskimo  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wenn  unter  den  Hun- 
derten seiner  Hunde  einer  fehlen  sollte ,  obwohl  er  kaum  zu  zählen 
vermag.  Auch  zählt  er  nicht,  sondern  die  Oesichtsbilder  der  einzel- 
nen Hunde  liegen  in  seiner  Erinnerung  noch  geometrisch  nebeneinander, 
ohne  dass  er  aus  ihrem  Nebeneinander  ein  arithmetisches  Gesetz  zu 
entwickeln  vermöchte,  was  durchaus  nothwendig  wäre,  um  sich  in 
den  verwickelten  Operationen  eines  vielseitiger  angeregten  Geistes- 
lebens zurechtzufinden.  Abstracto  Begriffe,  sagt  Dobrizhoffer,  sind 
die  Abiponer  unfähig  zu  bilden,  so  dass  sie  bei  Fragen  über  die 
Seelenkräfte  und  Tugenden  sprachlos  dastehen  oder  räthselhafte  Ant- 
worten geben,  wogegen  sie  über  Pferde,  Tiger  und  Waffen  mit  vollster 
Klarheit  und  Sachkenntniss  reden.  Sie  zählen***)  bis  drei  und  suchen 


*)  In  der  Odyssee  erscheint  Nestor  (der  dreialterige,  aber  noch  rü- 
stige  Greis)  dem  Telcraach  als  ein  Unsterblicher,  denn  an  ein  solches  Alter 
schliesst  sich  die  Vorstellung  von  besonderem  Göttersegen  an.  (Friedreich.) 

**)  £od  hatte  für  ihren  Gemahl  Tithonos ,  den  sie  wegen  seiner  Schön- 
heit entfuhrt,  von  Zeus  Unsterblichkeit  erbeten,  aber  vergessen  die  Bitte  am 
ewige  Jugend  hinzuzufügen.  So  lange  nun  seine  Kraft  und  Jagend  blfihte, 
wohnte  er  mit  der  Göttin  am  Strome  Okeanos,  als  er  aber  zu  altem  begann, 
da  pflegte  sie  seiner,  bis  seine  Stimme  dahinschwand  und  seine  Glieder  ver- 
trockneten, und  verwandelte  ihn  dann  in  eine  Ctcade. 

*)  Einer  Mäusemutter  nahm  man  ihre  nenn  Jungen  weg  ond  gab  sie  ihr 
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flieh  nachher  Tielleiofat  mit  der  eiehtbarlichen  AnBchaunng  der  fllnf 
oder  zdm  Finger  zn  helfen,  nennen  aber  gewöhnlich  zehn  schon  Pop 
(viele)  oder  unzählige.  Sie  fragen  nicht,  wie  viel  Pferde  hat  einer 
nadi  Hanse  gebracht,  sondern  welchen  Ranm  nehmen  die  mitgebrach- 
ten Pferde  ein,  wie  der  Westphale  den  Weg  nach  der  Zahl  der  ausge- 
rauchten Pfeifen  Tabak  bestimmt ,  der  Kaffer  die  Zeit  nach  dem  Ab- 
stände der  Sonne  vom  Horizonte  misst.  Die  Australier  zählen  das 
Alter  des  Kindes  nach  den  Knoten  des  bei  seiner  Geburt  gepflanzten 
Banmes,  wie  der  Römer  Nägel  auf  dem  Oapitol  einschlug.  Die  Slawen 
werfen  weisse  tmd  schwarze  Steine  in  einen  Kasten ,  um  nachher  die 
Menge  der  glücklichen  und  unglücklichen  Tage  zusammenzurechnen. 

Die  Orientalen  leben  inmitten  ihrer  Todten,  die  sie  an  anmuthigen 
Plätzen  in  der  Nähe  ihrer  Wohnungen  begraben ,  wo  ihnen  die  £r- 
innerang  stets  vor  Augen  ist.  In  Europa  sucht  man  sich  das  Bild  des 
Bterbens  baldmöglichst  aus  dem  Sehkreis  zu  schaffen  und  wandert  nur 
etwa  in  wehmüthigen  Stunden  zu  ihrer  Ruhestätte  hinaus.  In  der 
orientalischen  Weltanschauung  liegt  eine  erhabene  Grossartigkeit,  die 
über  die  Nichtigkeit  des  irdischen  Lebens  in  das  Jenseits  hinüber- 
blickt. Der  Europäer  dagegen,  der  für  die  vielfachen  Interessen  des 
Augenblicks  seiner  ganzen  Krafl  und  Thätigkeit  bedarf,  stösst  deshalb 
die  todte  Vergangenheit*)  möglichst  rasch  von  sich  aus,  um  sich 
desto  ungehinderter  in  der  Gegenwart  bewegen  zu  können.  Sein 
Horizont  mag  ein  beschränkterer  sein,  aber  er  ist  der  der  menschlichen 
Eigenthümlichkeit  allein  adäquate,  und  sollte  es  ihm  gelingen, 
innerhalb  desselben  die  ersehnte  Harmonie  zu  verstehen ,  so  wird  er 
sich  dadurch  am  vollkommensten  in  den  Kosmos  einfügen. 

Für  den  dämonischen  Fetischdienst  des  polytheistischen  Alterthums 
an  den  Gestaden  des  mitteUändischen  Meeres  steUt  das  Ohristenthumdie 
höchste  Vollendimg  dar.  Die  Gewissheit  des  persönlichen  Fortlebens 
wurde  in  weit  erhabenerer  Weise  in  der  Lehre  von  dem  Auferstandenen 
geboten ,  als  in  den  Vorstellungen  von  den  die  Schattenwelt  durch- 
schweb^iden  Seelen,  und  führte  zu  bestimmten  und  festen  Begriffen 
in  den  göttlichen  Anschauungen.  Da  sich  solche  indess  durch  die 
Einwirinmgen  der  mittelasiatischen  Bildungskreise  schon  in  der  grie- 


eins  bei  eins  zurück.  Jedes  Mal ,  nachdem  sie  eins  derselben  in  ihr  Loch 
getragen,  sprang  sie  eifrigst  zurück ,  um  das  nächste  zu  holen ,  kam  aber, 
nachdem  sie  das  nennte  nnd  letzte  erhalten,  nicht  wieder.  Die  Elster,  helsst 
es,  könne  nicht  über  vier  zählen,  da,  wenn  sich  vier  Jäger  vor  ihren  Augen 
verbergen  und  drei  nach  einander  fortgingen ,  sie  noch  verborgen  bleibe ; 
verbergen  sich  aber  fünf  nnd  vier  gehen  nach  nnd  nach  fort,  so  kommt  sie 
leicht  zum  8ohnss. 

*)  Eine  Leiche  ist  schleuniger  zn  entfernen,  als  Unflath.  (HeracUt,) 
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chischeD  Philosophie  eotwiekelt  and  über  die  handgr«ffieheB  Heroen- 
gestalten  der  Volksmythologien  erhoben  hatt^,  so  sah  rieh  das  Christen- 
thom ,  seinen  philosophischen  Neoph3rten  gegenüber,  au  mehrfaehai 
Concessionen  gezwungen,  und  von  den  meisten  Secten  wurde  die  Wie- 
derbelebnng  des  verwesten  Fleisches  in  eine  geistige  Verklärung  der 
Materie  bei  der  Auferstehung  metamorphosirt  Auch  konnte  dies 
innerhalb  natnrgemäss  erlaubter  Grenzen  geschehen,  ohne  dadurch 
die  Grundbegriffe  der  Rdigion  selbst  zu  erschattem.  Die  Christen 
hatten  in  dem  Vorbilde  ihres  Erlösers  die  Zusicherung  eines  ewiglich 
nach  seinem.  Tode  persönlich  fortlebenden  Menschen ,  sie  wuaaten 
(nach  Origenes),  dass  sie  in  das  Reich  der  Lebendigen,  das  sich  jen- 
seits der  Kuppel  des  Himmels  wölbte,  eingehen  würden,  und  der  in 
seinem  scharf  umschriebenen  Horizonte  auf  Erden  erfüllte  Geist  löste 
sich  dadurch  im  Himmel  in  eine  Speculation  auf,  deren  AUgem^nheit 
die  Beantwortung  aller  zweifelhaften  Einzelheiten  zu  versprechen 
schien  oder  wenigstens  gläubig  ahnen  liess.  Wie  aber,  als  im  Mittel- 
alter der  Horizont  in  das  unendliche  All  zerfloss,  als  sich  in  dem 
Weltsystem  kein  Raum  für  die  Himmelskuppel  fand,  und  der  Mensch 
sich  plötzlich  auf  einen  verschwindenden  Punkt  im  Kosmos  reducirt 
sah  ?  Jetzt  traten  die  Fordenmgen  der  allein  ewigen  Denkthätigkeit 
in  ihr  volles  und  unabweisbares  Recht  ein,  jetzt  konnte  jene  körperlich- 
persönliche Fortdauer  (zur  Lüge  werdend)  keine  Beinedigung  mehr 
gewlUiren,  und  konnte  es  eine  solche  überhaupt  nicht  geben,  wenn  es 
nicht  gelang,  sie  neu  in  einem  rein  geistigen  Gebiete  zu  schaffen. 
Die  indischen  und  persischen  Systeme  hatten  wegen  der  früh  bei  ihnen 
entwickelten  Speculation  diese  Nothwendigkeit  einer  höheren  Aus- 
gleichung schon  lange  gefühlt,  hatten  sie  auf  vielfache  Weise  zu  lösen 
gesucht,  mussten  aber,  wie  auch  ihre  spätem  Nachahmer  im  Westen, 
beständig  scheitern ,  da  sie  durch  die  einseitige  Aasbildung  der  gei- 
stigen Natur  gewöhnlich  im  Körperlichen  eine  Negation  sahen,  das 
leibliche  Substrat  nur  als  zu  vernichtenden  Gegensatz  aufTassten  und 
dadurch  den  Menschen  mit  sich  selbst  unwahr  machten ,  also  nie  da- 
hin gelangten,  seine  innere  Sehnsucht  des  Gemütlies ,  das  eben  Geist 
und  Körper  verknüpft,  zu  befriedigen.  (Der  praktische  Sinn  der  Chi- 
nesen wies  sie  deshalb  auch  ganz  und  gar  ab.)  Das  Räthsel  des  Le- 
bens ist  weder  durch  die  Verklärung  des  Körperlichen,  noch  durch 
dieLäugnung*)  desselben  zu  lösen,  sondern  nur  indem  der  Mensch  klar 
und  bestimmt  als  organisches  Naturproduct  aufgefasst  wird.  Dazu  ibt 


*)  Berkeley  aehrieb  nur  denkenden  Wesen  eine  wirkliche  Ezistenx  sn, 
während  er  alle  körperliehen  Dinge  für  wesenlose,  durch  Gk)tt  gewiritte  Voi^ 
Stellungen  hielt. 
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erst  jetzt  G^egenheit  gegeben,  wo  die  Gesetze  der  Schöpfung  nicht 
mehr  willkflrllch  gedacht,  sondern  mit  Sicherheit  in  ihren  relativen 
Werthen  erkannt  01  werden  beginnen.  Der  Körper  wird  dem  unauf- 
hörlichen Wechsel  der  Elemente  verfallen,  aber  die  Psychologie  hat 
den  aus  seiner  Anordnung  oi^anisch  entwickelten  Funken  des  Geistes 
in  statu  nascenti  zu  ergreifen ,  und  an  ihm  (der  aus  der  körperlichen 
Gestaltung  des  Menschen  erwachsen  ist)  hat  sie  eine  sich  in  die  Ewig- 
keit und  Unendlichkeit  des  Alles  nothwendig  einordnende  Potenz ,  an 
der  zugleich  die  auf  rein  subjectivem  Wege  gewonnenen  Productionen 
geprüft  werden  mögen,  die  aber  am  untrügbarsten  in  sich  selbst  den 
geistigen  Keim  der  ewigen  Unendlichkeit  trägt. 

Mit  welch  praktischer  Entschiedenheit  und  vortheilhaft  ab- 
stechend gegen  die  farblosen  Faseleien  der  rationalistischen  Doketen 
sich  die  Orthodoxie  die  persönliche  Fortdauer  vorstellte,  Üisst  sich  in 
der  von  dem  infalliblen  Papst  Gelasius  zwar  als  unecht  verworfenen, 
von  dem  infalliblen  Papst  Leo  (847 — 855)  aber  in  den  Festkalender 
aufgenommenen  Legende  des  transitus  Mariae  nachlesen,  wo  Christus, 
nachdem  die  Engel  die  Seele  seiner  Mutter  bereits  in  den  Himmel  ge- 
führt haben,  nach  weltero*  Berathung  mit  den  auf  Wolken  zusammen- 
gefilhrten  Aposteln  nachträglich  es  fQr  gerathener  findet,  den  schon 
im  Thale  Josaphat  begrabenen  Leib  gleichfalls  auch  noch  wieder  zu 
(arweeken  und  sein^*  vorangegangenen  Seele  nachspazieren  zu  lassen. 
Philo  (der  johannisirende  Jude)  giebt  den  ntltzlichen  Wink  ftr 
solche,  die  die  Himmelfahrt  nachzuahmen  wllnschen  sollten,  dass 
Moses  bei  der  seinigen  einen  Anlauf  genommen  habe,  um  den 
Schwung  nach  oben  zu  richten.  Nach  den  Rabbinen  kehrt  die  Seele 
in  den  im  Grabe  liegenden  Leib  zurück ,  um  ihn  aufzurichten ,  wenn 
die  Klopfgeister  zu  seiner  AbpHlgelung  kommen,  die  bei  den  Mo- 
hamedanern  durch  Munkir  und  Nekir  vorgenommen  wird.  Was 
Augustin ,  der  trotz  seiner  Verwahrung  vielfach  die  Auferstehung  des 
Fleisches  mit  dem  platonischen  Seelenleibe  verwechselt,  über  die 
Ausgleichung  am  jüngsten  Gerichtstage  beibringt,  über  die  Verjün- 
gung der  Greise ,  das  Aufwachsen  der  Kinder ,  die  Restauration  der 
Missgeburten,  ist  (bei  aller  Achtung  vor  seinem  patristischen  Scharf- 
sinn) durchaus  unklar  und  seiner  sonst  so  fasslichen  Darstellung 
unwürdig,  besonders  wenn  er  auszuklügeln  sucht,  wie  Menschen- 
fresser sich  mit  ihren  gebratenen  Gefangenen  zu  beiderseitiger  Zu- 
^nedenheit  abzufinden  haben  würden*).    Er  schreckt  selbst  davor  zu- 


*)  Hören  wir,  wie  ein  neuerer  Theologe  sich  über  ähnUche  Verhältnisse 
AVMpricht,  £lUs,  ein  glänzender  Pfeiler  der  MisBionen  Englands.  Die 
TaUter  (meint  er)  hatten  manche  nicht  unvernünftige  Ideen  über  daa  Fort^ 
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rück,  anezumalen,  welche  Sensation  die  selig  gewordenen  Struw- 
welpeter ,  wenn  wirklich  kein  Haar  verloren  gehen  sollte ,  bei  ihrer 
flTBcheinmig  auf  den  Strassen  des  himmlischen  Jemsalems  hervorm- 
fen  mtissten. 


leben  nach  dem  Tode  gehabt,  aber  das  ühristltche  Dogma,  das  ancli  die 
atheniensischeo  Philosophen  erleuchtete,  the  reanimation  of  the  ,,monldering 
bodies  of  the  dead*^  never  seems,  even  in  their  wildest  flights  of  Imagina- 
tion, to  have  oocurred  to  them.  Es  war  erst  den  hocbcivilisirten  EnropSem 
▼orbehalten,  sie  mit  dieser  erhabenen  Lehre  bekannt  za  machen  nnd  sie  auf 
den  rechten  Weg  sa  führen ,  wenn  their  qneries ,  from  native  simplicit^  and 
entire  ignorance ,  were  sometimes  both  puerile  and  amnsing.  Die  Missio- 
nare erörterten  dagegen  mit  ihnen  ,,inquiries  exceedingly  interesting''  über 
die  Gestalt  und  Form  der  Kinder  oder  Verkrüppelten  am  Tage  der  Aufer- 
stehung und  liessen  sich  dann  in  jene  spitzfindigen  Erörterungen  ein.  die  den 
Scharfsinn  der  Kirchenvater  auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  hatten.  There 
were  other  points  of  inquiry  peculiarly  affecting  to  themselves.  Many  of 
their  relatives  or  countiymen  had  been  devoured  by  sharks ,  a  limb ,  a  large 
portion  of  the  fleshy  part  of  the  body  of  others  had  been  destroyed  by  these 
savage  fish.  The  sharks ,  that  had  caten  men,  were  perhaps  afterwards 
caught  and  become  food  for  the  natives,  who  might  themselves  be  devoured 
by  other  sharks.  Some  of  their  own  comitrsrmen  might  have  been  eaten  by 
the  Isländers  among  whom  they  have ,  trom  stress  of  weather,  been  cast 
The  men,  who  had  eaten  their  fellowmen,  might  and  perhaps  often  were  eaten 
by  sharks ,  which  would  somf^times  be  caught  and  eaten  by  the  inhabitants 
of  distant  Islands.  Wenn  sie  an  ihres  Witzes  Ende  waren,  om  diese  ver- 
wickelten Fragen  zu  lösen,  the  tmth  of  the  doctrine  of  the  resurrection  was 
ezhibited,  as  deroonstrated  by  the  resurrection  of  Lazarus  and  of  Christ,  the 
identity  of  our  Lord's  liody,  by  his  subsequent  intercourse  with  the  disciples, 
especially  with  Thomas ,  and  the  certainty  of  the  general  resurrection  pre- 
sented ,  as  deduced  fh)m  the  numeteus  and  ezplicit  dedarations  of  scripture 
and  the  reasoning  of  the  inspired  writers.  The  identity  of  the  body  was 
stated  as  being  consistent  with  the  character  and  moral  govemment  of  God, 
which  appeared  to  require  that  the  same  body  which  had  suffered  for  or  in 
his  cause  on  earth  should  be  glorified  in  heaven,  and  the  same  body  which 
in  Union  with  the  soul  had  been  employed  in  rebellion  and  vice  should  suffer 
the  just  consequences  in  a  fnture  state.  The  declarations  of  scripture  on 
this  momentous  point,  always  appeared  to  be  satisfactory,  und  von  dem 
Aberglauben  curirt,  dass  sie  nach  dem  Tode  von  den  Göttern  gegessen 
würden ,  assen  die  Tahiter  fortan  ihren  Gott ,  nicht  nngeweiht,  wie  Mnnzer 
seine  ,, Herrgötter,*'  sondern  in  tiefer  Zerknirschung,  wie  die  Mexicaner  am 
Feste  des  Teoqualo  (das  Kauen  des  Gottes).  —  Die  Anferetehnng  der  von 
wilden  Thieren  gefressenen  Menschen  erklart  sich  nach  Rabbi  Saadias 
daraus ,  das»  die  Luft  diejenigen  Theile ,  die  von  den  drei  Elementen  sind, 
austrocknet  aus  dem  Leibe  demjenigen,  das  ihn  gefressen  hat,  w&hrend 
der  staubige  Theil  bleibt  und  hinuntersteigt.  —  Krüppel,  Lahme  und 
Kranke  werden  am  jüngsten  Gerichte  (wie  es  im  Othioth  Rabbi  Akiwa 
heisst)  von  Gott,  als  Arzt,  geheilt.  —  Nach  Rabbi  Bechai  werden  die  Kinder 
der  künftigen  Welt  ihre  Leiber  haben,  in  welchen  die  leiblichen  Kräfte  auf- 
hören werden ,  indem  der  Glanz  Gottes  sie  unterhält.  —  In  nicht  geringe 
Verlegenheit  hinsichtlich  der  Anferstehnng  gerielhen  die  Theologen  noch 
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Kaum  ist  es  recht ,  fiber  diese  traurigen  Veriinmgen  za  spotten, 
deoD  sie  sind  alle  mit  den  fkshmerzen  mid  Thränen  so  mancher  gequälteji 
Menscbenbrnst  durchwebt.  Es  ist  die  tiefe  Klage  nach  harmonischer 
Befriedigung,  die  aus  ihnen  allen  spricht  und  die  sich  nur  zu  oft  mit 
den  angepriesenen  Panaceen  nichtswürdiger  Quacksalber  hat  abfinden 
lassen  mflssen  oder  mitleidig  von  mitleidenden  Schwärmern  gehört 
wurde ,  die  sie  durch  die  Wahngebilde  ihres  eigenen  kranken  Ver- 
standes zu  trOsten  suchten.  Ob  das  ewige  Fortbestehen  des  Denfe- 
atomes  in  persönlicher  Fortdauer  gesucht  oder  die  letztere,  als  solche, 
abgetrennt  ist,  hängt  im  Grunde  nur  von  der  jedesmaligen  Geübtheit 
im  Denken  ab.  Der  Wilde ,  der ,  in  einem  beschränkten  Horiz<»le 
lebend,  alles  Umgebende  «ch  unterwürfig  sieht,  mag  sich  als  den 
Herrn  der  Schöpfung  ansehen  und  ilir  zu  gebieten  suchen.  Sollte  ihn 
später  sein  Geschick  als  Sklaven  unter  das  Strassengewühl  der  Städte 
des  grossen  Westreichs  werfen ,  so  wird  man  ihm  nur  wohlmeinend 
radien  können,  seine   Herrschaftsideen   baldmöglichst  aufzugeben. 


im  Torigen  Jahrhundert ,  als  Johann  BemonUi  ihnen  in  seinen  Untersuchiin« 
g«o  de  nntritione  die  Abnatiting  und  die  viernndawanzigmalige  Emeuenuig 
des  Körpers  beweisen  wollte.  —  Ueber  die  bandfeste  Natur  der  cbristliohen 
Seelen  liegten  Beispiele  genug  in  den  Traditionen  vor.  Man  weiss  von 
mehr  wie  einem  Ketzer,  der  blutig  gegeisselt  wurde,  und  ein  Bischof  erhielt 
einst  Ton  dem  ihm  begegnenden  Petras  einen  solchen  Stoss  vor  die  Stime, 
dass  er  besinnungslos  niederfiel.  St.  Hieronymiis,  vor  den  Kichterstuhl 
Gottes  berufen  und  beschuldigt  (wegen  seines  classischen  Lateins)  ein 
Ciceroniancr  und  kein  Christ  zu  sein,  wurde  von  Engeln  ausgepeitscht,  was, 
wie  er  mit  einem  Eide  betheuerte,  sein  wunder  Körper  bezeuge,  kein  Traum, 
sondern  Wirklichkeit  gewesen  so  sein.  Der  heilige  Tetricus  erschien  dem 
ungerechten  Bischof  Pappolns  von  Langres  (579)  und  schlug  ihn  mit  einer 
Bothe  auf  die  Brust ,  so  dass  er  am  nächsten  Morgen  durch  einen  Blntsturs 
verschied.  Die  maurischen  Märtyrer  bedeckten  den  Körper  des  Erzbi- 
schofs Hanno  von  Cöln  (1069),  der  ihre  Kirche  wiederherzustellen  unter- 
lassen hatte ,  mit  dicken  Striemen  in  nicht  gelinderer  Weise ,  als  Michael 
and  seine  Engel  ihrer  Zeit  den  Häretiker  Natalis  behandelten.  St. 
Augnstin  hat  von  zuverlässigen  Leuten  gehört,  dass  der  Apostel  Jo- 
hannes in  seinem  Grabe  bei  Ephesus  mehr  schlafend  als  todt  liege ,  wofür 
zum  Beweise  diene,  dass  man  dort  die  Erde  regelmässig  mit  seinen  Athem- 
zfigen  aufquellen  und  niedersinken  sehe.  Als  ein  vornehmer  Herr ,  der  die 
Christen  in  Malabar  gransam  behandelte,  die  Logirhänser  neben  der  Grabes- 
kirche des  heiligen  Thomas  zum  Aufspeichern  seines  Keisvorrathes  benutzen 
wollte,  erschien  derselbe  noch  im  Jahre  1288  p.  C.  mit  einer  Gabel  in  der 
Hand,  die  er  dem  Bösewicht  auf  die  Gurgel  setzte,  sprechend:  ,,Nun  höre, 
OeseUe,  wenn  du  nicht  augenblicklich  mein  Haus  leeren  lassest,  so  ist  es  mit 
dir  vorbei!**  und  so  sagend,  drückte  er  ihm  die  Gurgel  in  einer  Weise, 
daas  der  Sunder  sein  letztes  Stündlein  gekommen  glaubte.  Dann  entfernte 
sich  der  Heilige  nebst  seiner  Gabel,  und  mit  dem  ersten  Tagesgrauen  war 
«um  Jubel  der  Christen  (wie  Marco  Polo  berichtet)  der  Befehl  zum  Aus- 
TSumeo  gegeben. 
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Der  Menscb,  der  an  die  Seholle  gebimdeii  sein  Leben  von  der  Wiege 
bis  EQDi  Grabe  ruhig  dahinrumen  sieht ,  der  sieh  klar  und  deatlich 
jedes  £reigni8seB,  das  ihm  auf  seinen  Wellen  zugetragen  wurde»  noch 
in  den  spätesten  Jahren  erinnert,  wird  sich  das  Bild  einer  Persönlich* 
keitschaffen  können,  in  der  dasselbe  Ich  sich  ihm  als  Knabe,  Mann  and 
Greis  wiederspiegelt  und  mit  dem  bekleidet,  er  keine  Schwierigkeit 
sn  haben  meint,  aus  diesem  Jammerthal  in  ein  fOr  seinen  Empfang 
schon  vorbereitetes  Quartier  hinüberzusteigen.  Hat  er  aber  einmal 
zu  erkennen  begonnen ,  dass  der  graue  Nebel ,  der  die  Sphäre  seiner 
deutlichen  Sehweite  umzieht,  doch  vielleicht  für  seine  Augen  nicht 
ganz  undurchdringlich  wäre,  hat  er  angefangen,  in  ihm  Gestalten, 
gigantische  Figuren,  ferne,  ferne  Femsichten  zu  unterscheiden ,  dann 
ist  es  um  seine  Ruhe  gethan.  Und  hat  er  sich  einmal  erkannt,  als  den 
verschwindenden  Tropfen  in  dem  grenzenlosen  Ocean  einer  ewigen 
Unendlichkeit ,  hat  er  schwindelnd  hinauf-  und  hinabgeblickt  in  die 
unermesslicfaen  Räume  des  Alls,  hat  er  sich  fortgerissen,  fortgewirbelt 
gefühlt  in  dem  gewaltigen  Strome  der  Weltgeschichte ,  der  von  dun- 
keln Vorzeiten  herabrauscheud  sich  unaufhaltsam  zu  einem  unbe- 
kannten Meere  wälzt ,  dann  wird  er  nicht  länger  den  kindischen  Ver- 
such machen,  das  bretterne  Gehäuse  seiner  Persönlichkeit  gegen  ein 
Zusammenbrechen  zu  bewahren,  da  es  das  Plätscheiii  der  ersten 
Welle  in  Stücken  schlagen  muss ;  dann  mag  er  vielleicht  trost-  und 
hofftinngslos  in  der  Verzweiflung  düsterer  Nächte  zu  versinken 
wähnen,  dann  mag  vielleicht  im  Augenblicke  des  letzten  krampfhaften 
Ringens  ihm  eine  Bewegung  das  Schwimmen  zeigen ,  wird  er  sich 
getragen  fühlen,  wird  er  lernen,  dass  er  von  selbst  schwimmen  wird, 
wenn  er  nur  Vertrauen  zu  sich  selber  hat.  Ja,  dass  er  schwimmt, 
dass,  fortgetragen  von  dem  grossen  Strom,  er  selbst  einen  Theil 
desselben  bildet,  das  wird  auch  bald  dem  Schwimmer  Lust  und 
Muth  geben,  sich  dessen  mächtigen  Gewoges  zu  freuen,  sich  in 
seinen  Wellen  fortzutummeln  und  seine  Glieder  in  ihrem  Spiele  zu 
stählen.  Er  wird  sich  nicht  mit  unnützen  Werkzeugen  und  Balken 
beladen,  um  aus  ihnen  später  eine  Hütte  bauen  zu  können.  Was 
weiss  er,  wohin  der  Strom  ihn  führen  mag?  Er  hat  ihn  aus  unbe- 
kannten Femen  zu  diesem  lieblichen  Tage  erwärmenden  imd  bele- 
benden Sonnenscheins  hingespfllt,  warum  nicht  fest  daran  glauben 
und  ihm  vertrauen ,  dass  er  ihn  einst  zu  noch  schönem  Auen  führen 
wird  ?  Was  immer  diese  Zukunft  sein  mag ,  jedenfalls  ist  sie  nicht 
das  vermoderte  Abbild  des  irdischen  Lebens.  Kein  Faden,  kein  Ge- 
danke verknüpft  die  individuelle  Gegenwart  mit  ihrer  präexistirenden 
Vergangenheit,  kein  Gedanke  kann  die  Zukunft  verständlich  machen. 
Aber  eben  weil  die  Gedanken  zu  arm  und  jämmerlich  sind  sie  zu 
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begreifen*),  weil  sie  cReBelbe  pur  zu  dhflen  vermögen  in  ihrer  unend- 
lichen Grösse  und  Erhabenheit ,  eben  deshalb  durchdringt  den  Men- 
schen die  Majestät  seiner  Bestimmung.  Umhergeschwungen  in  dem 
verschwindend  kleinen  Planetensystem,  wo  finden  wu:  den  Mittel- 
punkt einer  kosmischen  Betrachtung ,  wo  die  Heimath  ruhiger  Selig- 
keit, die  sich  das  sehnsüchtige  Qemüth  so  gerne  ausmalt?  Alle  nach 
Raum-  und  Zeitbegriffen  aufgebaute  Jenseitsgebilde  krttmeln  in 
Staub  zusammen ,  aber  was  der  Mensch  aus  diesem  Zusammensturze 
der  Ruinen  rettet,  es  ist  die  Monade  seines  eigenen  Ichs ,  ea  ist  der 
Gedanke,  der  gedachte  Gedanke,  der  denkt  und  im  Denken  lebt.  Der 
Gedanke  besteht  fort,  denn  sein  Bestehen  ist  nicht  eine  räumliche  Be- 
grenzung, die  entsteht  und  vergeht,  sein  Bestehen  ist  die  Bewegung, 
in  ihr  findet  er  seine  eigene  Erflilluug ,  und  in  den  schaffenden  Straf- 
ten des  ewigen  Alles  schafft  auch  der  Gedanke ,  lebt  er ,  und  indem 
er  lebt,  sich  zu  höheren  Wesenheiten  entwickelnd.  Es  liegt  in  der 
Natur  menschlicher  Verhältnisse ,  dass  abstracten  Deductionen  stets 
ein  concretes  Bild  wird  vorgezogen  werden,  und  Hallucinationen  kön- 
nen leicht  auch  Phantasiegebilden  den  Schein  eines  aolchen  geben. 
Aber  welche  schönere  und  sichrere  Befriedigung  kann  dem  Menschen 
werden,  als  zu  wissen,  dass  er  in  jedem  Moment  seines  Denkens  sich 
zur  Ewigkeit  entwickelt,  dass  der  Gedanke  selbst  schon  im  Jenseits 
lebt,  dort,  wo  alle  während  der  verrinnenden  Spanne  des  Lebens 
harmonisch  gedachte  Productionen  sich  wieder  zu  der  hohem  Einheit 
eines  idealistischen  Ganzen  werden  zusammenfügen  müssen,  als  die  im 
Kosmos  erfüllte  Persönlichkeit. 


*)  Manche  der  Kirchenväter  heben  mit  Nachdruck  hervor,  dasa  sie  das 
Ungflaubljehe  glaubten,  eben  weil  es  unglaublich  sei.  So  lange  sie  überhaupt 
glauben,  ii»t  ihr  ganzes  System  ein  subjectives  Machwerk,  das  künstlicher 
Negationen  bedarf,  um  künstliche  Gegensätze  zu  gewinnen ,  und  wird  im 
Entwickeluogsprocess  der  Zeiten  stets  entsteUender  Reparaturen  bedürfen, 
bis  schUesslich  das  ganze  Flickwerk  nicht  mehr  zusammenhält.  Wenn  aber 
der  natürlich  psychologische  Process  des  Denkens  in  seinen  letzten  Ab- 
stractionen  über  die  Gebiete  hinausgeführt  wird,  wo  er  klar  begreift  und 
relatiy  weiss,  dann  wird  er  die  ewige  Unendlichkeit  seiner  Wesenheit  nicht 
ahnen,  weil  er  will,  sondern  weil  er  muss,  sich  aber  um  so  mehr  hüten,  auch 
hier  noch  mystische  Productionen  zu  schaflfen,  da,  je  schärfer  und  be- 
stimmter er  die  Begriffssphären  seiner  Operationen  auf  früheren  Entwicke- 
langsstufen  umgrenzt  und  beschrieben  hat ,  desto  deutlicher  er  ihre  Unzu- 
länglichkeit für  weiteres  Schaffen  erkennen ,  aber  desto  mächtiger  er  sich 
auch  seines  organischen  Zusammenhanges  mit  der  Harmonie  des  höchsten 
und  letzten  Abschlusses  bewusst  werden  wird. 
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TOD  UNO  DIE  ZUKUNFT. 

Nach  dem  Tode  bleibt  die  Seele  als  Grespenst  Kurüok ,  bald  helfend  ond 
nützlich  anter  den  Lebenden  weilend,  bald  schreckhaft  zurückkehrend.  Die 
Hinterbliebenen  setzen  den  Abgeschiedenen  Speise  auf  die  6i*aber,  es  ist 
verboten  von  ihrem  Eigenthume  zu  berühren,  man  wagt  nicht  ihre  alten 
HiliMier  zu  bewohnen  oder  selbst  nicht  ihre  Namen  auszasprechen.  Man 
sieht  die  Seelen  am  hellen  Tage  umhergehen  oder  wahrend  des  Traumes  fort- 
wandern.  Zu  ihrem  Ausgang  aus  dem  Körper  wählt  die  Seele  verschiedene 
Wege ,  doch  ist  es  wichtig  ihr  auch  sogleich  einen  Durchgang  in  der  Hütte 
zu  öffnen.  Nahe  liegt  es  dann,  dafür  einen  aussergewöhnlichen  zu  wählen  ond 
den  Weg  des  Leichenzugs  zu  verwischen ,  so  dass  das  sich  zurücksehnende 
Gespenst  ihn  spater  nicht  zu  finden  vermag.  Vielleicht  lässt  es  sich  über- 
reden ,  sich  in  einem  ihm  angewiesenen  Winkel  einzulogiren  und  mag  dann 
noch  später  bei  Beschwörungen  nützlich  verwendet  werden.  Bei  allzu  bös- 
artiger Natur  sucht  man  es  gewaltsam  im  Grabe  zu  fesseln.  Diesen  Zustand 
der  Unbehaglichkeit ,  in  dem  die  Laft  voll  von  Gtespenstem  ist,  erleiehteni 
die  Priester ,  die  durch  ihre  Ceremonien  den  Uebergang  in's  Jenseits  ver- 
mitteln und  den  Verwandten  diejenigen  Gebräuche  lehren,  wodurch  sie 
die  Seele  auf  ihre  Weise  unterstützen  können.  Dann  pflegt  der  Verkehr 
mit  den  Seelen  einmal  Jährlich  abgemacht  zu  werden ,  wo  sie  aus  den  Grä- 
bern Zurückkommen,  und  das  bisherige  Trauerfest  verwandelt  sich  oft  in  ein 
freudiges.  Aristocratische  Bevorzugung  dauert  auoh  im  Jenseits  fort  und 
die  Priester  geben  manche  beruhigende  Kunde ,  kennen  aber  auch  die  dro- 
henden Strafen.  Die  vielfachste  Mannichfaltigkeit  in  den  Begräbnisscere- 
monien  greift  Platz  in  nothwendiger  Wechselbeziehung  mit  den  Vorstellungen 
über  das  Jenseits,  die  Natur  der  Seelen,  Tod  und  Unsterblichkeit.  Die  sinn- 
lichen Vorstellungen  allegorisiren  sich  alhnälig  zu  symbolischer  Auffassung. 
Die  Trennungsart  der  Seele  vom  Körper  wird  dann  von  dem  herrschenden 
Ideengang  über  die  Natur  beider  abhängen.  Bei  besonderen  Gelegenheiten 
unternehmen  die  kühnen  Priester  Reisen  durch  Himmel  und  Hölle ,  um  die 
dort  gehabten  Offenbarungen  auf  Erden  zu  verkünden. 

Tr&umende  Seele.  Die  lebhaft  träumenden  Grönländer  meinen,  dass 
die  Seele  bei  Nacht  den  Leib  verlasse  und  auf  die  Jagd,  Tanz  oder  zum  Be- 
such fahre.  Sie  bedürfen  vielfach  der  Angekoks,  zum  Ausbessem  der  Seeleo, 
um  eine  verlorene  zurückzubringen ,  oder  eine  kranke  mit  einer  gesunden 
und  frischen  von  einem  Hasen ,  Rennthier ,  Vogel  oder  kleinen  Kinde  aus- 
zuwechseln. —  ,, Nichts  (sagt  Cyms  bei  Xenophon)  ist  dem  Tode  ähnlicher 
als  der  Schlaf,  die  menschliche  Seele  zeigt  sich  aber  da  gerade  am  gött- 
lichsten und  sieht  dann  Zukünftiges  voraus.  Denn  dann  wird  sie ,  wie  e~^ 
scheint,  am  meisten  frei.*'  —  Bei  Sehern  oder  Schlafenden  übt  die  losge- 
bundene Seele  ihre  natürliche  Weissagungsgabe  aus  (nach  Cicero).  Nach 
der  Vedantalehre  trennt  sich  die  Seele  im  tiefen  Schlafe  vom  Körper  und 
kehrt  zum  höchsten  Gott  oder  zur  allgemeinen  Weltseele  aus  dem  Herzen 
(wo  die  Seele  ihren  Sitz  in  der  Höhle  des  Brahma  hat)  durch  die  sushnmna 
genannte  Arterie  zurück  und  verweilt  dort  während  des  tiefen  Schlafls.  — 
Nach  Mohamed  ben  Isaac  erzählte  Manes,  seinen  göttlichen  Auftrag  im 
tiefen  Schlafe  erhalten  zu  haben.  —  Aus  dem  Munde  Guntram's,  eines  Sol- 
daten Heinrich's  (des  Erzbischofs  von  Rheims),  geht  die  Seele  (wie  aus  dem 
des  fränkischen  Königs)  in  Gestalt  eines  Schlängeleins.  Sie  überschreitet  den 
Bach  auf  dem  Schwerte,  das  sein  Diener  über  denselben  legt,  während  er 
träumt,  über  eine  eiserne  Brücke  gegangen  zu  sein  (nach  Helinant).    In 
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einer  «idern  Sage  gebt  die  Seele  als  Eidedise  ans  dem  Monde  des  SeUafen- 
den  hervor,  oberBohreitet  den  Baeh  auf  dem  darüber  gelegten  Schwert  und 
kann  nieht  snrfick,  als  dieses  weggenommen  ist.  —  Schindler  erwähnt  eines 
Volksmührchens ,  worin  die  Seele ,  in  Gestalt  einer  rothen  Maus ,  aus  dem 
Munde  einer  Magd  herauslauft.  —  IKe  Odschibwaes  nehmen  zw^i  Seelen  im 
Körper  an,  von  denen  die  eine  immer  bei  ihm  bleibt,  während  die  andere  im 
Traume  weite  Strecken  durchwandern  kann.  —  Krishna  sah  eine  grosse 
Schlange  ans  dem  Munde  seines  Bruders  Baia-Bama  sich  entfernen,  und 
Aeneas  eine  Schlange  aus  demOrabmal  seines  Vaters  hervorkriechen,  sJs  die 
inm  Genius  loci  gewordene  Seele  desselben.  —  In  Maniila  sah  ein  Indianer 
behtt  Erwachen  nur  die  Hälfte  seines  G  efahrten  neben  sich  liegen,  da  die  andere 
(vom  Nabel  aufwärts)  als  Tigbalang  fortgeflogen  war,  und  ab  er  die  zurück* 
gebliebene  mit  Asche  bedeckte,  richtete  der  wiederkommende  Theil  die 
hefkigsteo  Drohungen  an  ihn,  da  er  selbst  die  Asche  nicht  entfernen  konnte, 
um  sich  wieder  zu  vereinigen.  Wegen  des  Fortschwebens  der  Seele  im 
Schlafe  haben  die  Indianer  eine  grosse  Abneigung  Jemand  au  wecken ,  und 
thnn  es  (im  Kothfalle)  nur  mit  höchster  Behutsamkeit. 

IfaihTwandelnde  Beelo.  Die  finnischen  Zauberer  (Sackmänner,  von 
dem  ihre  Geheimnisse  enthaltenden  Beutel  so  genannt)  verstehen  sich  in  eine 
Art  Betäubung  oder  Enthusiasmus  zu  werfen,  aus  dem  sie  selbst  nicht  durch 
die  Application  des  Feuers  zu  erwecken  sind ,  während  ihre  Seele  umher- 
schweift und  verborgene  Dinge  aufspürt,  die  sie  bei  der  Rückkehr  enthüllt. 
—  Die  jakutischen  Schamanen  fallen  ohnmächtig  nieder,  während  ihre 
Seele  auf  Bären,  Schweinen,  Adlern  oder  anderm  Gethier  nach  den  Woh<> 
mmgen  der  Geister  reist ,  um  sie  zu  befragen.  —  Nach  Plinius  pflegte  die 
Seele  des  Hermotimos  aus  Clazomenä  den  Körper  zu  verlassen,  Beweis- 
stücke ans  ihren  Irrfahrten  zurückbringend.  Seine  Feinde  verbrannten  den 
Körper,  damit  sie  nicht  zurückkehren  könnte.  —  Hat  sich  die  Seele  von  der 
Befleckung  und  der  Gesellschaft  des  Körpers  getrennt ,  sagt  Cicero ,  so  er- 
innert sie  sich  der  Vergangenheit ,  erfasst  die  Gegenwart  und  sieht  die  Zu- 
kimft  vorher,  denn  der  Körper  eines  Schlafenden  ist  dem  eines  Todten 
gleich,  der  Geist  dagegen  ist  lebendig  nnd  thätig.  Quod  multo  magis  fadet 
post  mortem,  cum  omnuio  corpore  ezcesserit.  —  Der  lispelnde,  zwitschernde, 
dem  Luftzüge  ähnliche  Ton  ist  nach  Ovid  die  Sprache  der  Geister.  Die 
Nachts  mit  traurigem  Gezische  ^)  umherflatternden  Enten  (KuHli)  werden 
von  den  Abiponen  für  die  Seelen  der  Verstorbenen  (Mehe  lenkachie)  ge- 
halten, die  sie  als  Lokal  (Schatten  des  Wiederhalles)  in  dem  Echo  reden  zu 
hören  gianben.  —  In  dem  Geschrei  der  Vögel  in  der  Höhle  von  Guacharo 
hören  die  Indianer  von  Cumana  die  Seelen  der  Verstorbenen.  —  Eine  che- 
rinsische  Zauberin ,  die  Pallas  beobachtete ,  fuhr  im  Zustande  der  Ekstase 
mit  ihren  Krücken  wiederhoientlich  zum  Rauchloch  hinaus ,  als  ob  sie  die 
Lnftgeister  mit  Haken  in  die  Jurte  ziehen  wollte.  Die  Hexen  fahren  durch 
den  Schornstein  hinaus.  —  Die  Schlacht  ist  geschlagen.  ErschUigene 
decken  in  Menge  das  Feld  nnd  viele  Seelen  fliegen  von  Baum  zu  Baum,  und 
es  fürchten  sie  die  Vögel  und  die  furchtsamen  Thiere,  nur  die  Eulen  fürchten 


*)  Ein  neubekehrter  Abipone  fragte  eiosl  den  MissionMr,  ob  alle  Christen,  wenn  sie 
•vt  des  Leben  acbieden ,  aoi^leieh  In  den  Himmel  kllmen  und  fühlte  sich  befriedigl 
durch  die  Antwort,  da»«  nsr  die  Prommen  dieser  GlUekaeligkeU  (heilhafl  wttrdeo,  da  «r 
Moen  kiinlieb  verstorbenen  Spanier  jede  Nachl  mit  klJigTiehem  Gexische  auf  seine» 
Grabe  unberreilen  hOre.  Die  Jesuiten  vermochten  selten  sich  ein  GehOr  fUr  ihre  Lehre 
u  verschaffSen,  bis  sie  nicht  die  Knochen  der  Verstorbenen,  die  bestlindig  mit  hcrnmge- 
■shrt  worden,  vorbmnat  hallOD. 
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sie  nicht  (nach  den  nuabefaen  Heldengedicht).  —  In  der  Naeht,  besonders 
nach  grossen  äohlaohten ,  hören  die  Anvrohner  des  Nordcap  (in  Neaseelaod) 
den  Flug  der  Geister  dnrch  die  Loft.  —  In  den  Feldern  von  Maratiion  horte 
man  (nach  Pausanias)  Jede  Nacht  Oewieher  yon  Pferden  nnd  sah  kSm* 
pfende  Manner.  —  Das  Gefolge  des  Helljägers  (in  Thnringen)  besteht  aus 
den  Seelen  derer,  die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind. 

O^hokgm^  Seele.  War  Jemand  anf  den  Marianen  dem  Verscheiden 
nahe,  so  stellten  seine  Verwandten  einen  Topf  neben  seinen  Kopf,  damit 
die  abscheidende  Seele  sich  denselben  com  künftigen  Wohnort  wählen  oder 
sieh  wenigstens  nur  in  ihm  aufhalten  mochte,  so  oft  sie  Lnst  rersporen 
sollte ,  anf  die  Erde  zurückzukommen  —  eine  dem  GÖttingor  Seelenfknger 
empfehlenswerthe  Procedur.  —  Die  Samojeden  stürzen  über  den  Kopf  des 
Verstorbenen,  dessen  Geist  (um  die  Verwandten  nicht  femer  su  beunruhigen) 
vom  Tadyb  besänftigt  ist,  einen  leeren  Kessel,  damit  die  Seele  (auch  nach 
der  Zerstörung  des  Kopfes)  noch  darin  wohne.  —  Fällt  ein  Madagese  in 
Wahnsinn,  so  ist  der  Geist  von  einem  abgeschiedenen  Verwandten  gestohlen 
und  ein  Freund  geht ,  um  die  Rückgabe  zu  bitten,  nach  dem  Grabe,  an  dem 
darin  gelassenen  Loche  lauschend.  Wenn  er  die  Seele  hervorkommen  hört, 
klappt  er  seine  Mütze  rasch  zusammen ,  läuft  damit  nach  Haus  nnd  setzt  sie 
dem  Irren  auf,  der  damit  seinen  Geist  zurückerhält.  (Flacaurt.)  —  Bei 
mehreren  der  mjrstischen  Secten  des  Dekkhan  wird  der  heilige  Geist ,  der 
im  Oberhaupte  lebt ,  in  der  Ordination  dadurch  übertragen ,  dass  er  seine 
Mütze  anf  das  Haupt  seines  Nachfolgers  setzt.  —  Die  Mongolen  legten  die 
Leiche  eines  Vornehmen  auf  seinen  Lieblingsdiener,  bis  derselbe  dem  Er- 
sticken nahe  war.  —  Die  Myahlisten  in  Westindien  greifen  nach  dem 
Schattengeist  derer,  die  ihr  Leben  dnrch  Blitz  oder  einen  sonstigen  Zufall 
verloren  haben,  und  indem  sie  ihn  in  einer  kleinen  Büchse  aufkorken,  wissen 
sie  ihn  zn  sühnen.  —  In  AschatTenburg  wnrde  (1074)  eine  Frau  von  der 
Stadtmauer  gestürzt ,  weil  sie  in  dem  Rufe  stand ,  dnrch  Zauberkünste  den 
Menschen  den  Verstand  zu  nehmen.  —  Die  Buräten  erkennen  90  südwest- 
liche Könige ,  9  Greise  und  den  Bucha  No^n ,  als  Schützer  des  bnrätischen 
Volkes  an*).  Diese  Wesen  wohnen  in  Bergen,  weit  im  Süden.  Es  giebt 
aber  auch  Geister,  die  die  Buräten  nicht  lieben  und  diese,  die  dem  Satan 
unterworfen  sind,  wohnen  in  den  nördlichen  unzugänglichen  Strichen.  Sie 
entreissen  dem  Menschen  die  Seele  und  führen  sie  in  den  Wohnsitz  ihre^ 
Gebieters,  schlagen  sie  in  Fesseln,  sperren  sie  in*s  Gefängniss  nnd  lassen  sie 
so  lange  nicht  los,  bis  die  Geister  durch  Opfer  und  Beschwörungen  be- 
schwichtigt werden.  Im  entgegengesetzten  Falle  stirbt  der  Mensch ,  dem 
sie  die  Seele  entrissen  haben.  {SchUfchuiHn.)  —  Der  Sitz  der  Götter  wurde 
auf  den  polynesischen  Inseln  nach  Westen  gesetzt,  woher  das  schlechte  Wetter 
kam.  —  The  Salish  (tribe  of  the  Tsihaili)  in  Oregon  regard  the  sptrit  of  a 
man  as  distinct  tnmk  the  living  principle  and  hold,  that  it  maj  be  separated 
for  a  Short  time  trom  the  body  without  causing  death  and  withont  the  indi- 
vidual  being  conscious  of  the  loss.  It  is  necessary  however  in  order  to  avoid 
fatal  conseqnences ,  that  the  lost  spirit  shonld  be  fonnd  and  restored  a« 
quickly  as  possible.  The  conjui^r  or  medicine-man  leams  in  a  dream  the 
name  of  the  person ,  who  has  suffered  this  loss  (gencrally  more ,  than  one). 
He  then  informs  the  unhappy  individuals,  who  iinmediatcly  employ  him,  to 
recover  their  wandering  souls.  During  the  next  night  they  go  about  th^ 
village  from  one  lodge  to  another  singing  and  dancing.     Towards  moming 
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they  enter  a  separate  lodge ,  wfaieh  is  dosed  ap ,  bo  as  to  be  perfectly  dark. 
A  small  hole  is  then  made  in  the  roof ,  through  whioh  the  ooi^nrer,  with  a 
banch  of  feathere,  bnuheB  in  the  spirits  io  the  ahape  of  smaU  bits  of  stone 
and  similar  substanees,  which  are  receired  on  a  i»ece  of  matting.  A  fire  is 
then  lighted  and  the  conjurer  proceeds  to  select  out  from  the  spirits  such 
as  belong  to  persons  aiready  deeeased  of  which  there  are  usually  several 
and  should  one  of  them  be  assigned  by  mistake  to  a  living  person,  he  would 
instantly  die.  He  next  seiects  the  partieular  spirit,  belonging  to  each  person 
BBd  cansing  all  the  men  to  sit  down  before  him ,  he  takea  the  spirit  of  one 
{as  the  splinter  of  bone,  shell  or  wood  representing  it)  and  piacing  it  on  the 
owner's  head,  pats  it  with  many  contortions  and  invocations  tili  it  descends 
into  the  heart  and  resumes  its  proper  place.  When  all  are  thus  restored,  the 
whole  party  contributes  food  for  the  feast ,  the  remainder  of  which  goes 
to  the  ooQJurer. 

Gesehene  Seele.  Die  Priester  der  Pommern  fiberredeten  das  Volk, 
dasssie  mit  eigenen  Augen  die  Seele  eines  entschlafenen  Menschen  in's  andere 
Leben  des  Himmels  überwallen  sahen.  —  In  der  Visio  Turpini  ziehen  Teufel 
aus,  um  die  Seele  Carl's  des  Grossen  au  holen,  werden  aber  von  Michael  und 
seinen  Engeln  aurfickgetrieben.  —  Nach  der  Schlacht  gegen  die  Araber 
sahen  zwei  Anachoreten  die  Seele  Boderich's  durch  Teufel  zur  Hölle  ge- 
schleppt ,  wie  Sanctius  erzählt.  —  Nach  dem  Tode  Dagoberts  I.  (Königs 
von  Frankreich)  sah  der  Eremit  Johannes  (638),  der  auf  einer  sicUischen 
Insel  lebte ,  wie  seine  Seele  (in  ein  Boot  gekettet)  von  Teufeln  nach  dem 
Krater  des  Aetna  geffihrt,  aber  durch  die  Erscheinung  des  heiligen  Dio- 
nysins,  Maoritius  und  Martin  gerettet  wurde.  —  Die  Seele  des  tyranni- 
Beben  Ebroin ,  die  das  Kloster  St.  Gallen  verlassen  hatte ,  um  in  die  Welt 
snrfickznkehren ,  wurde  gesehen ,  wie  D&monen  sie  fiber  den  Fluss  fährten. 
—  Die  in  Felle  gehüllten  Heiligen  im  Lande  Zen4j  werden  von  den  Einge- 
borenen besucht  und  lehren  ihnen  das  Loos  derjenigen  ihres  Stammes,  die 
gestorben  sind.  (Jdtusoudi,)  —  Triwe  oder  Kriwe  (der  oberste  Priester  der 
Litthauer)  hatte  Kenntniss  aller  Dinge,  so  dass  selbst  die  Verwandten  eines 
Verstorbenen  (da  Jede  Seele  durch  das  Haus  des  Kriwe  wandern  musste) 
ihn  befragten ,  ob  zu  solcher  Stunde  ein  solcher  Mensch  durch  sein  Haus  ge- 
schritten. Der  Kriwe  bestimmte  dann  sogleich  die  Gestalt,  Kleidung,  Familie 
und  die  Gewohnheiten  des  Verstorbenen ,  indem  er  zugleich  die  Spur  (anak) 
vorwies ,  welche  die  Seele ,  als  sie  bei  seinem  Haus  vorüberging ,  mit  der 
Lanae  oder  sonst  verbrannten  Waffe  gemacht  und  zurückgelassen  habe.  — 
Die  Lingoschen  bei  den  Preussen  behaupteten ,  dass  sie  die  Seele  des  Ver- 
storbenen in  glänzender  Rüstung  mit  drei  Sternen  in  der  Hand  auf  einer 
Wolke  zum  Himmel  fahren  sahen.  —  Nach  Bomulus  Verschwinden  schwur 
Proenlus ,  daes  er  ihn  in  seiner  Rüstung  zum  Himmel  habe  auffahren  ge- 
sehen und  eine  Stimme  vernommen :  ,,Ihr  sollt  mich  Quirinus  heissen.**  — 
Der  Senator  Livins  Geroinius  betheuerte  eidlich,  dass  er  Drusilla  (Caligula's 
Schwester)  in  den  Himmel  habe  steigen  und  in  die  Gemeinschaft  der  Götter 
eintreten  sehen.  (J>io  Cassius.)  «-  Die  Seele  des  Abtes  Robert  wurde  am 
Todestage  sichtbarlich  von  Engeln  in  den  Himmel  getragen,  die  Seele 
Norbert^s  (1134)  in  Gestalt  einer  Lilie,  wahrend  sein  Leib,  Wohlgerüche  aus- 
dnftead,  zurückblteb.  —  Die  Seele  des  Baiemherzogs  Arnulf  wurde  vor  den 
Augen  der  Zuschauer  in  den  Teufelssee  bei  Scheyem  gestürzt.  —  Simon 
Magna  erklürte  seine  Helena  oder  Selena  von  Tjrrus  als  die  sichtbarlich 
heramgefOhrte  Weltseele ,  die  anfangs  rein  erschaffen ,  aber  später  durch 
ihren  Fall  in  die  Materie  versunken  sei.  —  In  englischen  Legenden  bringen 
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Fischer  elBem  Biscliore  eine  In  einen  Klumpen  Ehi  fOr  ihre  Sflnden  geqnilte 
Beele,  die  nicht  su  erlösen  sein  wfirde,  wenn  nicht  30  Messen  tigHch  wäh- 
rend 80  anfpinanderfolgender  Tage  gesfwoehen  würden.  Die  Teufel  woeslen 
die  gute  Absicht  des  Geistlichen  dnrch  ihre  störenden  Einmlschnngen  zu 
verhinderu.  (^Wright,) —  Ein  Rabbine  sah  die  Seele  seines  Freundes  als 
Schatten  über  seinem  Hanpte  sich  lagern  und  erkannte  daraus  seinen  bevor- 
stehenden Tod,  wie  es  auch  Jung-8tllling  einmal  möglieh  war.  —  William 
von  Newbnry  (i  163—1198)  erxShlt  von  einem  Elfseer  In  Ketel  (Yorkshire), 
dass  er  Hobgoblins  eine  Karren-Ladung  von  sündigen  Seelen  nach  dem  Orte 
ihrer  Bestrafung  slehen  sah ;  bei  Aussprechen  des  Namens  Jesus  verschwan- 
den sie.  —  Peregrinus  Proteus  wurde  (bei  Ludan)  nach  dem  Tode  in  der 
Halle  SU  Olympia  lustwandeln  gesehen.  Plinius  kennt  Beispiele  von  Leuten, 
die  nach  ihrem  Begrftbniss  wieder  erblickt  wurden,  und  Herodot  besonders 
das  des  Dichters  Aristeas. 

Ausgang  der  Seele  aus  dem  Körper.  Von  Tschestmir  erschlagen  konnte 
Wlaslaw  nicht  mehr  sich  erheben ,  denn  die  Morena  trieb  ihn  in  schwarse 
Nacht.  Das  Blut  sprudelte  aus  seiner  Wunde ,  es  floss  auf  den  grünen  Ra- 
sen ,  drang  in  die  feuchte  Erde  ein  und  die  Seele  entfloh  dem  stöhnenden 
Munde,  flog  auf  einen  Baum  und  flatterte  dann  auf  den  Bäumen  hierhin  und 
dorthin,  bis  der  Leib  des  Wlaslaw  verbrannt  war.  —  Homer's  Seelen  flattern 
ruhelos  bis  cur  Bestattung  des  Körpers.  —  Bei  den  Tschuwaschen  nimmt 
der  Esret  (der  Tod)  die  Seele  aus  dem  Hinterkopfe  des  Sterbenden.  —  In 
der  Sage  vom  Heeressuge  Igor's  heisst  es :  Er  trieb  die  edle  Seele  durch  das 
goldene  Halsband  aus  dem  Körper.  Nach  den  Ohippewaes  muss  die  Seele 
durch  eine  der  Oeffnnngen  des  Körpers  ihren  Ausgang  nehmen.  —  Wenn  in 
Macassar  ein  Kranker  im  Todeskampfe  liegt,  reibt  ihm  der  Priester  den 
Mittelflnger,  um  den  Ausgang  der  Seele,  der  stets  dort  Statt  hat,  au  erlvieh- 
tem.  —  Moses  edle  Seele  sog  (nach  arabischen  Legenden)  durch  die  Nase 
gen  Himmel ,  als  er  an  ehiem  Apfel  des  Paradieses  roch ,  da  der  Todesengel 
sie  nicht  aus  den  andern  Oeffiinngen,  ihrer  Heiligkeit  wegen,  anssiehen 
konnte.  Die  spätem  Teufelsbcdchwörer  der  Juden  trieben  die  Dämonen 
durch  die  Nase  aus.  Nach  dem  Talmud  starb  ein  berühmter  KabbaUst  in 
Prag  an  einer  Rose  riechend ,  da  der  Todesengel  ihm  nur  durch  diese  Liat 
hatte  beikommen  können.  —  In  Hessen  reisst  man  dem  Kranken  das  Kopf- 
kissen plötzlich  unter  dem  Haupte  weg,  um  ihn  leichter  sterben  an 
lassen.  —  »«Mit  solchen  Worten  Jama  reisst  |  Heraus  den  daumengrossen 
Geist  I  Mit  Macht,  den  strickgeimndenen  |  Aus  Satjavan,**  heisst  es  in  der 
Episode  Savitri.  ( Mahabharata. )  —  Nur  bei  den  Heiligen  reisst  sich 
(nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  ohne  Qualen  des  Körpers  im 
Tode  los.  —  LJudek  flel  von  Saboi  geworfen.  Es  flog  der  Hammer,  der 
Schild  war  zerschmettert  und  hinter  dem  Schilde  die  Brust  des  LJudek.  Und 
der  schwere  Hammer  schlug  die  Seele  aus  dem  Körper.  —  Das  Hängen  ist 
den  Nasairiem  die  fürchterlichste  Strafe  und  die  Verwandten  eines  Ver^ 
urAeilten  besahlen  den  Türken  hohe  Summen,  um  ihn  statt  dessen  spieasen 
SU  lassen,  denn  da  die  Seele  darch  den  Mund  xu  entweichen  pflegt,  so  muss 
sie  beim  Erdrosseln  den  Weg  durch  den  After  nehmen.  —  Stirbt  ein  Tugend- 
hafter, so  geht  die  Seele  als  ein  weisses  Wölkchen  aus  seinem  Munde .  nach 
dem  Tiroler  Volksglauben.  —  In  den  Mund  des  Frommen  lässt  der  Todes- 
engel einen  Tropfen  Galle  fallen  und  dann  fährt  seine  Seele  schmeralos  aus, 
wie  man  einen  Faden  aus  der  Milch  riebt,  die  des  Gottlosen  aber  geht  ans 
seinem  Leib,  wie  man  Domen  aus  der  Wolle  sieht.  (Nischmath  Chajim.) 

Ausgang  der  Serie  aas  der  Hütte.    Die  Hottentotten  öflfnen  (gleich  den 
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GrönUuldeni)  stets  efaieD  beeonderen  AiugaDg  in  ihrer  Hfltte  f&r  die  Leiche, 
djmit  dieselbe  nicht  sn  der  im  Leben  gebraachten  Thfire  hinausgetragen 
wird ,  nnd  so  gleichsam  den  Rückweg  vergesse.  In  Rom  waren  besondere 
Thore  für  das  Austragen  der  Leichen  bestimmt  nnd  es  war  die  Ehre  eines 
Ueroe,  die  der  Senat  dem  Augustus  snerkannte,  dass  sein  Leicbensug  die 
porta  triomphalis  passirte.  Prfiher  verliessen  die  Hottentotten  jedesmal 
ihren  Kraal ,  wenn  Jemand  dort  gestorben  war ,  indem  die  Hätten  für  die 
^teeien  stehen  blieben.  Am  Alt-Calabar  lasst  der  Sohn  die  Hütte  seines 
Vaters  verfallen,  und  wagt  sie  ernt  nach  dem  Verlaufe  von  awei  Jahren  wie- 
der aufzubauen ,  da  seine  Seele  sich  dann  entfernt  haben  wird.  Am  Gongo 
durfte  das  Hans  eines  Verstorbenen  wahrend  Jahresfrist  nicht  gefegt  wer- 
den ,  damit  der  Staub  nicht  den  feinen  Seelenleib  beschädige.  Aehnliches 
fürchtete  man  in  Rom  und  verwandte  zu  diesem  Qesch&ft  die  priesterlich 
geweihten  Everricatores ,  die  gegen  gute  Bezahlung  das  Risico ,  den  Geist 
zu  beleidigen,  übernahmen.  Der  Tempel  ApoUo's  durfte  nur  durch  den  Gott 
Hermes  selbst  ausgefegt  werden,  und  zwar  mit  Besen  aus  heiligen  Lorbeer- 
zweigen. In  Neu -Georgien  hatte  auch  der  Schatten  des  Häuptlings  seine 
Empfindung  nnd  wer  es  versah ,  darauf  zu  treten,  wurde  mit  dem  Tode  be- 
straft. In  Benin  galt  derPassador  für  die  Seele.  —  Die  Odächibwaes  schnei- 
den ein  Loch  in  das  Giebeldach ,  damit  die  Seele  zur  Hütte  hinauskdnne.  — 
Die  Slawen  öihieten  im  AngenbUck  des  Verscheidens  ein  Fenster,  damit  die 
Seele  entflöge.  —  Die  Boobies  verlassen  stets  nach  einem  Todesfall  das 
Dorf,  um  anderswo  sich  niederzulassen,  ebenso  die  Balondas. 

IMipoeition  In  der  Todesstunde.  Nach  ihrem  Zustande  im  Augenblick 
des  Abscheidens  war  die  Seele  auch  für  ihre  weitere  Existenz  gestimmt. 
Kleine  Kinder  leisteten  gern ,  als  Heimchen ,  unter  der  Königin  Perchtha 
ihre  Dienste,  wenn  sie  freundlich  aufgenommen  wurden,  wogegen  die  Wil3rs 
(die  Seelen  dahingeschiedener  Braute)  keine  Ruhe  erlangen  konnten,  bis  sie 
einen  Jüngling  todt  gekfisst  hatten.  —  Damit  seine  Seele  um  so  leichter  nnd 
sngehiuderter  aus  dem  Körper  entschwebe,  sammelt  Krishna,  als  er  seine 
Todesstunde  herannahen  weiss ,  seine  schönsten  Gedanken  auf  der  Spitze 
des  Scheitels  und  streckt  seinen  Fuss  von  sich,  um  an  dem  äussersten 
Ende  der  Ferse  vom  Pfeile  des  Jägers  verwundet  zu  werden.  —  Die 
Irrlichter  (Diekepoten,  Tückbolde,  Lüchtemännekens  genannt)  sind  die 
Heelen  der  ungetauft  gestorbenen  Kinder  (in  der  Mark).  —  Ein  vor- 
zeitig geborenes  Kind  wurde,  wenn  nicht  mit  besonderen  Incantationen 
begraben,  ein  boshafter  Geist  auf  Neuseeland  aus  Hass  gegen  das 
Menschengeschlecht.  In  Grönland  wurden  Missgeburten  zu  Ungethümen, 
die  die  Luft  durchschwarmten  und  von  den  Angekoks  gejagt  wurden.  — 
Bhagavat  (Buddha)  reisstsich  darch  Concentrirung  seiner  Gedanken  von  dem 
Körper  los,  indem  er  rings  die  Elemente  im  Erdbeben  bewegt.  —  Die  Seelen 
bOeer  Menschen  werden  (bei  den  Chippewaes)  von  den  Phantomen  der  Per- 
sonen oder  Dinge ,  denen  sie  Bö^es  zugefugt  haben,  gepeinigt.  —  Jomasar- 
naa.  In  der  Contemplation  Vischnu's  begriffen,  stirbt,  während  er  einen  An- 
griff der  Daityas  (der  Götterfeinde)  fürchtet  nnd  ist  in  Folge  davon ,  als  ein 
Ülied  dieser  Race.  die  seine  letzten  Gedanken  occupirte ,  wiedergeboren  als 
der  Sohn  des  Hiranyakasipu.  Nachdem  er  durch  Vlschnn's  Discus  in 
dem  Kriege  zwischen  den  Göttern  und  Dämonen  getödtet ,  wird  er  als  Prah- 
liula  wiedergeboren,  durch  Vischnu.  als  Nrisinha,  zu  dem  Range  Indra's  für 
»ein  Leben  erhoben  nnd  schliesslich  mit  Vischnu  vereinigt.  —  Sobald  Jemand 
Sestorben  ist,  müssen  alle  Schlafenden  im  Hause  geweckt  werden ,  weil  es 
><>nst  ehi  Todesschlaf  wird  (in  Schlesien);  und  wenn  der  Hansvater  stirbt, 
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mnM  auch  alle«  Vieh  im  Stalle  angernhrt  and  anljjfeweckt  werden  (in  Lanen- 
bürg).  Anch  müssen  die  Fenster  anfgemaeht  werden,  damit  die  Seele  hinaus- 
fliegen kann  (in  der  Wetteran).  —  Um  einen  Freund,  der  sich  erstochen 
hatte,  zu  erlösen,  wurde  Gichtel  ein  ganiesJahr  lang  jede  Nacht  ans  seinem 
Leibe  entnommen  nnd  in  die  alleraus^erste  Finstemiss  geführt ,  wo  die  an 
erlösende  Seele  sieh  gana  in  seinen  bruderlichen  Willen  einfassen  nnd  mit 
eben  der  Zorneskraft ,  womit  sie  aus  dem  Leibe  entrückt  war,  sich  ans  dem 
Gefftngniss  losreissen  musste ,  bis  es  ihm  durch  sein  Oebet  gelang ,  dass  die 
Liebe  über  den  Zorn  siegte,  und  die  erlöste  Seele  strahlend  in's  Paradies 
einging.  (Heinroth.)  —  Stirbt  eine  Wöchnerin,  so  kommt  sie  sechs  Wochen 
lang  in  jeder  Mittemacht  wieder ,  um  das  Kind  su  stillen ,  und  man  findet 
auch  wohl  ihr  Bett  eingedrückt  (Ostprenssen).  Heirathet  ein  Wittwer,  und 
ist  dies  der  gestorbenen  Frau  recht,  so  erscheint  sie  bei  der  Hochseit  nnd 
tanat  mit  (Usedom). 

Varsehiedene  Todatarten.  Die  gewaltsam  Getödteten  müssen  in  der 
nächsten  Welt  (nach  dem  Glauben  der  Dayaks)  als  Sklaven  dienen,  weshalb 
jeder  erbeutete  Kopf  mit  Jubel  im  Dorfe  empfangen  wird  und  dort  auf  einer 
Stange  ausgesteckt  bleibt.  —  Die  Muviri  an  der  africanisehen  Westküste 
fürchteten  durch  den  Zauber  der  Gobi  in's  Innere  entführt  au  werden ,  wo 
sie  ihnen  für  immer  als  Sklaven  zu  dienen  hätten.  Die  westindischen  Slüa- 
ven  ermordeten  sich  häufig,  um  in's  Vaterland  zurückzugelangen. — Opferung 
der  Sklaven ,  um  im  andern  Leben  ihre  Dienste  fortzusetzen ,  findet  sich  in 
ganz  AfHca,  wie  früher  bei  den  Mongolen  und  Normannen.  —  Die  Seelen  der 
Leibeigenen,  die,  wenn  der  Bauer  und  seine  Söhne  (in  Norwegen)  auf 
Wikingrfahrten  ausgezogen  waren ,  alle  Feld-  und  Hansarbeiten  besorgen 
mussten ,  setzten  dies  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  fort.  —  Um  den  Mis- 
sionären entgegen  zu  arbeiten ,  behaupteten  die  chinesiscJien  Bonzen ,  dass 
sie  über  die  Seelen  ihrer  Bekehrten  eine  magische  Gewalt  gewönnen ,  am 
sie  nach  dem  Tode  nach  Europa  zu  transportiren,  wo  ein  grosser  Mang«d  an 
Recruten  bei  den  häufigen  Kriegen  sei.  —  Die  gewaltsam  Gestorbenen  gehen 
auf  den  Marianen  in  die  Hölle  (Zazarraguan  oder  Sassalogahan) ,  während 
die  Seligen  die  Früchte  des  Paradieses  essen.  —  „Wenn  Einer  vordem 
Feind  ist  und  nicht  bleibt,  so  ist  es  Gottes  Wille.  Wird  er  getroffen,  so 
führen  ihnen  die  Engel  in  den  Himmel,  die  Bezanberten  (Pümiskind,  l^wvi- 
klnd,  Teufelskind)  holt  der  schwarze  Kasper.*'  (1619.)  —  In  der 
Ansicht,  dass  die  Seelen  der  eines  gewaltsamen  Todes  Sterbenden  dem  Teu- 
fel entschlüpfen  würden .  erdrosselten  die  Christen  zuweilen  junge  Kinder. 
{Ckrysostamw.)  —  Der  Zahn  eines  im  Kriege  oder  sonst  gewaltsam  Ge- 
tödteten heilt  (in  Schlesien  und  Mecklenburg)  Zahnschmerzen.  (  Wutike^)  — 
Die  Seelen  der  in  der  Schlacht  sterbenden  Männer  nnd  der  in  Gebnrtswelwn 
erliegenden  Weiber  gingen  in  Mexico  zum  Tempel  der  Sonne  ein.  —  Im 
Zelte  des  Grafen  von  Bouchain  (Anselm  von  Bibaumont)  erseheint  in  den 
Kreuzzügen  der  bei  der  Belagerung  von  Marah  gefallene  Angelram,  tob  euien 
Heiligenglanz  umschwebt»  ,,  da  Alle,  die  für  Christus  kämpfen,  nicht  sterben '^ 
(um  jenem  seinen  Hintritt  anzukündigen).  —  „Ihr  wisst**  (sagt  Titas  den 
römischen  Soldaten),  „dass  die  Seelen  der  tapferen  Krieger  zu  den  Stersea 
ansteigen,  während  die  im  Bette  Sterbenden  unter  die  Eide  in  Fiasterafess 
und  Vergessenheit  versenkt  werden.^'  {Josepkus.)  In  den  Sternen  bfieictea 
auf  die  Neuseeländer  die  linken  Augen  ihrer  Häupflinge  herab.  Die  Krie- 
ger werden  von  Indra  in  seinen  Himmel  anliifenommen,  die  Sinder  in  Jasa*» 
Hölle  gestossen ,  während  die  Brahmanen  sieh  soglttch  mit  des  böcksiea 
Brahma  vereinigen.  Nach  dem  Sintoo  geht  die  Seele  des  Fronunea  iw^lch 
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• 
in  den  hScIisten  der  Himmel  ein. —  ffHent  sind  dem  Tapferen,**  ruftBhisma 
den  Runn  (im  Mahabharata)  zu,  ,,die  Pforten  des  Himmels  aufgethan,  den 
Weg.  den  enre  Väter  und  Ahnen  gewandelt,  den  wandelt  auch  ihr  ruhmvoll 
fallend ,  cum  Himmel  empor.  Wollt  ihr  lieber  ärmlich  auf  dem  Bette  der 
Krankheit  das  Leben  beschliessen  ?  Nur  im  Felde  ziemt  dem  Xatriya  das 
Leben  zu  beschliessen.**  —  Ermordete  müssen  noch  so  lange  auf  Erden 
wandeln,  als  sie  noch  hätten  leben  k&nnen  (Ostpreussen);  dasselbe  gilt  von 
allen ,  die  durch  ein  Ungl&ck  vorzeitig  um's  Leben  kommen  (Kämthen).  — 
Das  Ertrinken  im  Ganges  reinigt  von  allen  Sünden.  —  Das  Wassergespenst 
Mor  trinkt  die  Seelen  der  Ertränkten  in  Tnmale.  —  Drohte ,  wie  aas  der 
Geschichte  der  Thüringer  bekannt  ist ,  ein  Mensch  an  Krankheit  zu  ster- 
ben, so  hieb  man  dem  Sterbenden  das  Haupt  ab.  Olafn  wird  dagegen  das 
Hunpt  nicht  abgehauen ,  um  ihn  an  den  Hfigel  zu  fesseln ,  damit  er  nicht 
nach  Walhdll  gelangen  und  dann  auf  der  Erde  wiedergeboren  werden  könne. 
In  der  Sage  von  Mithothin  (Mid-Othin,  Mittelothin)  starben  plötzUch  die, 
welche  sich  seinem  Grabe  näherten.  Die  Umwohner  nahmen  ihn  daher 
heraus ,  beraubten  ihn  des  Hauptes  und  sties-en  in  seine  Brust  einen  Pfahl, 
was  half.  ( Wächter.)  —  Die  Priester  vermehren  das  ihnen  zu  Gebote  stehende 
Heer,  womit  sie  das  Ten  felsreich  bekämpfen,  dnrch  die  Seelen  der  Verstor- 
benen, entweder  hervorragender  Männer  oder  auf  besondere  Weise  Ab- 
geschiedener. Der  durch  eine  Krankheit,  durch  einen  Begu  Sterbende  ver- 
geht bei  den  Battäem ,  aber  die  gewaltsam  Umgekommenen,  deren  Seelen 
(Dottdi)  als  Samangat  auf  den  Spitzen  der  Berge  leben,  haben  eben,  weil  sie 
der  Gewalt  des  Begu  entgangen,  Jetzt  die  Macht  zurückzukommen  und  diese 
zu  bekämpfen.  —  In  Hyrkanien  hielten  die  Vornehmen  eine  vorzüglichere 
Clanse  von  Hunden ,  als  das  Volk,  um  nach  dem  Tode  von  ihnen  gefressen 
zu  werden.  — ^  Der  von  einem  Leoparden  Zerrissene  wird  (nach  den  Daho- 
roeem)  besonders  glücklich  im  andern  Leben  sein.  (Forbes.)  —  Nach  den 
Natchez  und  Apalachiten  gehen  die  Seelen  der  Sachems  oder  Tapfem  in  die 
Bonne  ein,  während  die  der  Gemeinen  in  Thierleiber  fahren.  —  NachMoha- 
med  Pir  Ali  (sechzehntes  Jahrhundert)  werden  die  Auferstandenen  am  Tage 
des  Gerichts  unbekleidet  sein,  aber  den  Propheten  und  Heiligen  schickt  man 
Flügelrösse  (BoraM)  entgegen  und  kostbare  Stoffe  aus  dem  Paradies.  — 
Im  Islam  leben  die  Märtyrer  als  grüne  Vögel  an  den  Quellen  des  Paradieses, 
▼on  den  dortigen  Früchten  essend.  Ein  Märtyrer  ist  Jeder  nnbesoldete 
Krieger,  der  im  heiligen  Kampf  für  den  Glauben  fällt.  Jeder,  der  unver- 
schuldet Jemanden  gotödtet ,  Jeder ,  der  an  der  Pest  gestorben ,  wenn  er 
nicht  davor  geflohen.  Jeder  Ertrunkene  und  durch  den  Einsturz  eines  Gebäu- 
des Erschlagene.  —  Der  Held  Stärkodder  erkaufte  sich  einen  Mann,  um  sich 
den  Kopf  absehlagen  zu  lassen ,  da  nur  ein  in  voller  Kraft  in  der  Schlacht 
Fallender  (nicht  dnrch  Krankheit  geschwächt) ,  der  Gottheit  ein  Opfer ,  in 
Walhalla  einginge.  So  zeichnete  man  sich  mit  den  Speerstichen  Odin's 
zum  Blutigätzen. 

Daa  0eiotaiek  dei  ▼«rttorbenan.  Die  Penianer  streuen  Asche  um  die 
Leiche  des  Verstorbenen  (dem  sie  Säckchen  mit  Samen  anhängen),  schliessen 
die  Thnre  und  beobachten  am  nächsten  Morgen  die  Fusstritte  der  Thiere, 
welche  darauf  erscheinen.  Die  von  Hühnern  zeigen  Verdammnii^s ,  die  von 
Lamas  günstige  Aufnahme  an.  ~  Die  Priester  der  Parsen  achteten  danMif, 
ob  die  Raben  an  der  ausgestellten  Leiche  das  rechte  oder  das  linke  Auge  zuerst 
fräasen,  um  danach  über  das  Geschick  des  Verstorbenen  zu  urtheilen.  In 
den  Dörfern  von  Finis^terre  urtheilt  man  aus  dem  Rauche  über  das  Schicksal 
der  Seele,  die  sich  mit  dem  leicht  emporsteigenden  zum  Himmel  erhebt,  mit 
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dem  dicken  und  sehweren  cur  Unterwelt  niedersinkt.  —  Die  Lampongs  (nuf 
Somatni)  glauben  an  die  Fortdauer  der  Seele ,  wenn  sie  bei  der  Leiche  «n 
gewiflses  Sausen  hören.  —  Werden  Teufelsehen  will  (heisst  esim  Beracbotb), 
streue  Asche  vor  sein  Bett  und  er  wird  am  nächsten  Morgen  etwas  sehen, 
wie  Hahnentritte.  —  Zu  Mömach  gab  es,  nach  der  Sage,  Erdweibchen 
(Herdwible) ,  die  öfter  in*s  Dorf  kamen  und  durch  ihr  liebliches  Singen  er- 
götzten. Als  man ,  die  Form  ihrer  durch  lange  Röcke  verdeckten  Ffisse  su 
kennen,  Asche  streute,  drückten  sich  dieselben  als  Gfinsefüsse  ab,  aber  seit- 
dem kamen  Jene  nicht  wieder.  (Wolf.)  In  der  Stadt  Grimmen  fährt  in 
der  Walpurgisnacht  ein  rasselnder  Wagen  mit  vier  Ifiiusen  bespannt  durch 
die  Strassen ,  auf  dessen  Bocke  ein  Kutscher  mit  einem  Hahnenfnsse  sitxt. 
Gänse,  die  sich  auf  Grabmonumenten  finden  {Böttiger\  wurden  als  erotische 
Vögel  der  Unterweltsgöttin  geopfert.  — -  Die  der  Ruhe  beraubten  Seelen  tanzen 
auf  Kreuzwegen  beim  Mondenschein  wilde  TSnze,  in  schwarze,  graue 
oder  weissgefleckte^  Hemden  gekleidet ;  je  heller  das  Hemd ,  um  ao  näher 
sind  sie  der  Erlösung  (Oberpfalz).  —  Bei  den  Begräbnissen  wurde 
der  Todte  von  den  Preussen  gefragt .  weshalb  er  so  viele  herrliche  Sachen 
verlassen  hätte  auf  der  Erde,  und  erhielt  dann  von  den  Weibern  Nadeln  und 
Zwirn  (um  auf  dem  Wege  etwa  Zerrissenes  ausbessern  zu  können),  von  den 
Männern  einige  Pfennige,  um  das  Nöthige  zu  kaufen.  —  Die  Kruneger  ent- 
schuldigen  sich  bei  dem  Todten,  ihr  Möglichstes  zu  seiner  Pflege  gethan  zu 
haben.  —  Die  Abiponer  geben  Herz  und  Zunge  des  Verstorbenen  einem 
Hunde  zu  Aussen,  um  dadurch  den  Zauberer  zu  tödten,  wie  es  auch  durch  das 
convulsivische  Tanzen  alter  Weiber  geschehen  kann.  —  Wenn  es  ge^ehieht, 
dass  der  Geist  stumm  ist  und  kein  Zeichen  giebt,  so  wird  gefragt ,  ob  einige 
Sovahmo  (Giftzanberer)  seine  Sinne  so  entstellt  und  betäubt,  dass  es  nicht 
möglich  ist  ein  Zeichen  zu  geben  und  den  Sovahmo  zu  offenbaren.  Wenn 
der  Geist  hierauf  ein  Zeichen  giebt,  wird  die  Leiche  begraben  und  nicht 
weiter  gefragt.  Später  aber  wendet  man  sich  an  einen  Jakehmo  (Wahr- 
sager), ein  herumziehendes  Volk,  die  mit  Homtöpfchen  und  Trommeln  lär- 
men und  tanzen ,  um  den  Sovahmo  ausfindig  zu  machen,  und  wenn  der  Ja- 
kehmo  den  Schuldigen  angewiesen .  so  wird  Kapyong  zum  Ordale  applicirt 
(bei  den  Quojem).  —  Wirft  ein  Maulwurf  in  einer  Stube,  so  stirbt  die  Gross- 
mutter,  wirft  er  in  der  Waschkammer,  die  Hausfrau,  findet  sich  sein  Haufen 
beim  Krantabschneiden  im  Herbst,  der  Hausherr,  wßhlt  er  die  Erde  an  einem 
Grabe  auf,  so  folgt  bald  einer  an«  der  Familie  (nach  deutschem  Volksglauben). 
Aus  dem  Nagen  einer  Maus  lässt  sich  auf  baldigen  Tod  eines  Hausbewoh- 
ners schliessen,  wie  aus  dem  Schlagen  derTodtenuhr  (der  Pochkäfer).  —  Der 
Todtenkopf,  der  Prophet  des  Todes,  der,  allein  von  den  sonst  stummen 
Schmetterlingen,  zuweilen  einen  kläglichen  Ton  hören  lässt,  beweint  das  von 
ihm  gebrachte  Unglück.  —  Nach  italienischem  Volksglauben  ist  der  Anblick 
eines  Wolfes  Vorbedeutung  des  Todes.  —  Nach  den  Finnen  ging  die  deshalb 
mit  Bogen  und  Pfeil  im  Grabe  versehene  Seele  in's  Tuonala  (Todtenr^di) 
ein,  wenn  sie  aber  auf  die  Schulter  des  grossen  Bären  steigen  durfte ,  so  be- 
trat sie  den  höchsten  Himmel  der  Seligen.  —  So  oft  ein  Luftfeuer  am  Him- 
mel gesehen  wird  und  dort  verknallt,  glauben  die  Abiponer,  dass  einer  Ihrer 
Zauberer  verstorben  und  in  den  Himmel  eingegangen  sei ,  wo  man  ihn  fest- 
lich empfängt.  Die  gemeinen  Seelen  werden  in  Vögel  verwandelt.  —  Wenn 
Einer  in  Loango  am  dritten  Tage  nach  seinem  Tode  wieder  erscheint,  so  ist 
das  ein  Beweis,  dass  er  nicht  zu  Gott  gekommen  ist.  {Oldendorp.)  —  Meldet 
sich  Jemand  vor  dem  Tode  an,  so  wird  er  selig,  aber  übel  geht  es  der  Seele, 
die  sich  nach  dem  Tode  anmeldet,  heisst  es  in  Tirol.  —  Besucht  ein  Beicht- 
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▼ater  den  Kranken,  «o  achtet  der  Esthe ,  wenn  er  sich  n&hert,  anf  die  Hai- 
tong  des  Pferdes.  Geht  es  mit  gesenktem  Kopf,  so  cweifelt  man  an  der  Ge- 
nesung des  Kranken.  —  InQuoJa  werden  Kleidungsstücke,  Nägel  und  Haare 
des  Verstorbeneo  mit  gekautem  Mamonl  oder  geschabtem  Bond  uhola  susammen- 
gebnnden  und  an  einer  Stange  befestigt,  deren  Enden  auf  die  Haupter  zweier 
Jiänner  gelegt  werden.  Dann  schlägt  ein  Anderer  mit  einem  Beil  an  den 
Stock  nnd  fragt  den  Todten ,  warum  er  gestorben  und  ob  Gott  ihn  weg- 
genommen. Wenn  dies  der  Fall  war,  müssen  die  Stockträger  die  Kniee 
beugen,  wenn  aber  nicht,  das  Haupt  schütteln.  Dann  wird  nach  dem  Thäter 
gefingt  (um  die  Allwissenheit  des  Geistes  zu  prüfen ,  verstecken  sie  etwas, 
und  heissen  ihn  das  €^toblene  finden).  Wenn  der  Geist  yemeint,  dass 
Gott  ihn  weggerückt,  und  bejaht,  dass  er  durch  ein  Bolll  getödtet,  dann 
wird  gefragt,  was  es  für  ein  Belli  sei  (Jede  Art  Arznei,  während  Gifte  Sovach 
genannt  werden).  Scheint  es,  dass  er  nur  durch  eine  allzugrosse  Dosis 
<Medicin)  aus  Versehen  getödtet  sei,  so  wird  nicbt  weiter  nacbgefragt.  War 
es  aber  durch  ein  Sovach,  so  wird  der  Giftmischer  gesucht  und  mussKapyong 
(Bastwasser)  trinken.  —  In  andern  Theilen  Africa's  wird  aus  den  Bewe- 
gungen der  Leichenzuge  prophezeit,  die  durch  die  Bahre  des  Todten  magno- 
tisirt  werden ,  wie  einst  die  Priester  des  Apollo  zu  Mabug  durch  die  Bahre 
des  Gottes ,  und  noch  Jetzt  die  taumelnden  Leichenträger  in  Hamburg.  — 
Vor  dem  Saige  trägt  man  ein  Kreuz  von  Hollunderholz  und  setzt  ein  solches 
auf  das  Grab;  wenn  es  wieder  ausschlägt,  so  ist  der  Gestorbene  selig  (Tirol). 
—  Wenn  die  Raben  (böse  Dämonen)  sich  weigern  das  Korn  zu  essen ,  das 
ihnen  hin^ceworfen  wird,  nachdem  der  Scheiterhaufen  angezündet  ist ,  so  ist 
die  Seele  nach  Yamalokam  gegangen ,  dem  Platz  der  Qualen  bei  den  Hin- 
dns. —  Die  Gallas  pflanzten  Balon  auf  die  Gräber  und  wenn  die  Pflanze 
Hprosst ,  90  glauben  sie ,  dass  der  Verstorbene  zugelassen  ist  in  den  Gärten 
des  Wak  oder  Schöpfers.  —  Die  guten  Seelen  gingen  in  den  K&rper  einer 
Schlangenart  (Inhamazarumbo) ,  die  bösen  dagegen  in  die  Candue  (canis 
adnstns)  oder  in  den  Körper  von  (Tica  oder  Quizumba)  Hyaena  crocutus. 
Die  bei  Unglücksfällen  von  den  Ganga  als  Hexen  oder  Hexenmeister  (Fite 
oder  Muroi)  bezeichneten  Personen  müssen  (nach  Ablegung  der  Beichte) 
Muave  trinken.  War  die  Beichte  nicht  vollständig,  so  schnürt  sich  die  Kehle 
zu,  nnd  sie  mögen  das  Ordal  wiederholen  (bei  den  Zimbas). 

ThMier.  Nach  dem  Tode  ihres  Gatten  hielt  die  Frau,  wenn  sie  säugte, 
während  der  vier  Trauertage  ihre  Milch  zunick,  ohne  dem  Säugling  zu  geben, 
bis  der  Priester  ihr  ankündete,  dass  der  Verstorbene  mit  den  Göttern  sei  und 
begraben  werden  könne.  Ausser  der  Leichenklage  wird  noch  alle  Jahre 
an  einem  gewissen  Tage  die  Feierlichkeit  zum  Andenken  an  die  Todten  lär- 
mend wiederholt  bei  den  Abiponem.  —  Die  Australier  kratzen  und  schnei- 
den sich  bei  der  Trauer  die  Nasenspitze,  um  durch  den  Reiz  Thränen  zu  er- 
regen, mit  denen  die  Römer  ihre  Lacrimatorien  füllten.  —  In  Corsica  wer- 
den (wie  in  Irland)  Frauen  gemiethet,  um,  als  Voceratrices,  die  Klagegesänge 
om  die  Leiche  anzustimmen,  was  bei  den  Indianern  d  n  Verwandten,  bei 
den  Normannen  den  Barden  oblag.  —  Au  den  Gestorbenen  stellen  die 
Klageweiber  die  Frage:  warum  er  die  Seinigen  verlassen  habe,  und 
schelten  ihn  darüber  aus  (Abyssinien).  —  War  dein  Gericht  nicht  noch 
frisch  und  roth?  Warum  musstest  du  sterben?  Aiarira!  Ward  dir  nicht 
Pflege  nnd  Nahrung  in  Ueberflnss?  Warum  musstest  du  sterben?  Aiarira! 
nagen  die  tscherkeMischen  Klageweiber.  {Bodensiedt.)  —  Die  Römer 
schlössen  die  Augen  des  Todten  im  Hause ,  damit  er  nicht  den  Schmerz  der 
fandltesehe,  nnd  öffneten  sie  beim  Hinaustragen  zum  Grabe,  um  den  schönen 
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Himmel  su  betrachten ,  seine  künftige  Wohnung.  —  Die  Tochter  dee  egyp- 
tischen  Königs  Mycerinns,  der  sie  in  einer  goldenen  Kuh  begraben  Uess,  bat 
iliren  Vater ,  sie  jährlich  einmal  in's  Freie  f&hren  xu  lassen ,  damit  sie  die 
goldene  8onne  sehen  könne.  Ebenso  liess  ein  Hova- Häuptling  auf  Mada- 
gascar  (wie  EUis  erzählt)  die  Verordnung  bei  seinem  Tode  surfick,  anweilea 
den  Stein  von  seinem  Grabe  aufsuheben ,  damit  die  Sonne  bineinseheinen 
könne.  —  Im  MShrehen  bringt  das  gestorbene  Kind  seiner  Mutter  das  toIK 
geweinte  Thrftnenkrügelchen  und  bittet,  es  nicht  überlaufen  su  lassen,  da  es- 
dann  nimmer  Ruhe  finden  wurde.  —  ,,Wer  stirbt,  sagt  der  Sofl  Bekr  Ben 
Abdallah  EI  Moseri  (t  726  p.  C),  dessen  Seele  ist  in  den  Händen  desTode^ 
engeis.  DerTodte  sieht,  wie  man  den  Körper  wäscht  und  mit  dem  Leichen- 
tuche bekleidet  und  wie  dessen  Familie  weint.  Wenn  die  Seele  spreehea 
könnte,  würde  sie  dieses  Heulen  verbieten.  Sie  eilt  xum  Grabe  in  der  Hoff- 
nung, dort  frohe  Botschaft  zu  finden.'*  —  Im  spanischen  Mexico  und  Peru, 
wird  der  Tod  eines  noch  ungetauften  Kindes  als  Freudenfest  gefeiert,  da  ein  sol- 
ches direct  in  den  Himmel,  ohne  das  Purgatorium  su  passiren,  eingeht. 
Auf  den  Philippinen  werden  dieselben  in  dem  cimenterio  de  los  angeles  be- 
graben. Stirbt  ein  Kind  vor  der  Taufe,  so  bleibt  es  nach  Ansicht  der  Kopten 
f&r  immer  im  Jenseits  blind.  —  Für  Kinder  brachten  die  Römer  keiuTodten- 
Opfer,  da  sie,  noch  unbefleckt  Ton  der  Gemeinschaft  mit  irdischen  Dingen, 
keiner  Sühne  bedurften.  —  Allmers  erzählt  von  einem  jovialen  Pfarrer  in 
Oldenburg,  der  die  dort  gebräuchlichen  Leichenschmäuse  damit  rechtfertigte^ 
dass.  es  ja  auch  dem  Verstorbenen  jetzt  wohl  sein  werde.  —  Elysius  von 
Tarent  schlief  in  dem  Todtentempel  nach  dem  gewöhnlichen  Opfer  ein ,  um 
den  Schatten  seines  Sohnes  Euthynius  zu  befragen.  Dieser  gab  ihm  Täfel- 
chen und  erklärte  ihm,  dass  die  Götter  ihm  das  angenehmste  Geschick  nach 
dem  Tode  verschafft  hätten ,  weshalb  er  ihn  nicht  beweinen  solle.  —  Beim 
Tode  des  Königs  von  Bambarra  war  es  verboten  zu  weinen,  bis  nach  der  Beer- 
digung, wo  drei  Ochsen  geschlachtet  wurden.  —  Die  Caraiben  fasten  in  der 
Trauerzeit,  bis  der  Leichnam  verwest  ist.  —  Leidtragende  in  Tahiti  warfen 
blutbefleckte  Lappen  auf  das  Grab.  —  Die  mezicanischen  Priester  trösteten 
die  abscheidende  Seele,  die  den  warmen  Sonnenaugenblick  des  Lebeiis 
▼erliess,  dass  sie  bald  Alte  ihr  nachfolgen  würden,  nach  dem  dunklen 
Aufenthalt  der  Todten.  —  Beim  Tode  des  Königs  schnitten  die  Skythen  daa 
Ohrläppchen  ab  und  durchbohrten  die  Hand  mit  Pfeilen ,  wie  Herodot  er- 
zählt. —  Beim  Tode  des  grossen  Mongolen  -  Khans  der  goldenen  Horde 
sollte  überall  das  Zeichen  der  Traner  hervortreten,  so  dass  selbst  die  Schafe 
geschoren  wurden.  —  Nach  dem  Tode  des  Königs  von  Congo  blieben  wäh- 
rend des  Trauermonats  auch  die  Felder  unbebaut.  —  Stirbt  ein  Häuptling 
bei  den  Mauhe's ,  so  wird  ein  monatliches  Fasten  verhängt ,  indem  sie  nor 
Gnarana,  Wasser  und  Ameisen  geniessen.  Auf  Reisen  Sterbenden  wird  der 
Körper  in  zwei  Hälften  geschnitten  und  gedörrt  in  die  Heimath  zurückge- 
bracht. (Martius.)  —  Uro  nicht  unbeklagt  zu  sterben,  liess  Herodes  die  vor- 
nehmsten Israeliten  in  der  Rennbahn  von  Jericho  versammeln ,  und  befahl 
seiner  Gattin  sie  im  Augenblicke  seines  Abscheidens  zu  tödten.  —  Bei  den 
Krähen-Indianern  scheeren  sich  die  Frauen  beim  Tode  ihres  Ehemannes  den 
Kopf  und  lassen  mit  der  Trauer  allmählig  nach,  wie  das  Haar  zu  wachsen 
beginnt. 

Leichenzug.  Nach  der  Beerdigung  nahmen  die  Böhmen  Larven  vor's 
Grcsieht,  zierten  sich  sonderbar  unter  Hüpfen  und  Springen  und  auf  dem 
Heimwege  lasen  sie  Holz,  Steine,  Laub,  Gras  u.  dergl.  m.  auf,  indem  sie 
es,  ohne  umzusehen,  zurückwarfen.     Auf  Scheidewegen  bauten  sie  Hütten, 
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worin  siofa  dio  Seelen  der  VoifUiren  ond  Frennde  anfhielten  and  die  Todes- 
gdCter  wohnten.  —  Bei  dem  Leichenzuge  darf  (nach  sächsischem  Volks- 
glaoben)  keiner  der  Begleitenden  sich  nmsehen,  sonst  stirbt  bald  wieder 
Jemand  von  ihnen.  Aas  gleichem  Grande  darf  der  Leichenwagen  unter- 
wegs nirgends  stehen  bleiben.  (Wuttke,)  —  Starb  auf  den  Freundschafts- 
insefai  eine  vornehme  Person,  so  ging  der  in  Matten  und  Federn  yermnmmte 
Verwandte  in  weitem  Umweg  von  dem  Hause  des  Verstorbenen,  begleitet 
Ton  den  Nineva  (Tolle) ,  nach  dem  Morai ,  wo  die  Leiche  ausgestellt  ist. 
Er  fahrte  eine  Klapper,  so  dass  Jeder  bei  dem  Geraasch  fliehen  konnte,  denn 
sollte  er  Jemanden  begegnen,  so  würde  er  ihn  mit  den  Haiflschzahnen 
seines  Stabes  verwunden.  Die  Proee«ion  wird  fonf  Monate  lang  zu  ge- 
wissen Zeiten  wiederholt.  Nachdem  das  Fleisch  verwest  ist ,  schabt  man 
die  Knochen  ab ,  und  begräbt  sie  im  Morai  (wenn  die  eines  Erieh) ,  ausser^ 
halb  (wenn  die  eines  gemeinen  Mannes).  Der  Schädel  eines  Erieh  wird  in 
Zeug  gewickelt ,  in  einem  langen  Kasten  l^estattet ,  und  wünscht  man  zu 
ihn  zu  beten ,  so  steckt  der  Priester  rothe  Federn  oder  einen  Pisangstamm 
auf.  Der  Leichenzug  eines  Kimbundaf&rsten  tödtet  Jeden  Begegnenden. 
(Magyar.)  —  Der  Leichenzug  des  Königs  von  Congo  darf  nicht  von  der  ge- 
raden Linie  abweichen ,  und  in  dem  Wege  stehende  Häuser  werden  nieder- 
gerissen. M^er  immer  dem  Leichenzage  eines  mongolischen  Fürsten  (zur 
Zeit  der  päpstlichen  Gesandten)  begegnete,  wurde  von  den  Begleitern  nieder- 
gemacht, um  in  der  andern  Welt  als  Sklave  zu  dienen.  Das  kaiserliche 
Maosoleum  lag  bei  Burcan-caldin.  —  Der  Weg,  den  die  Leiche  (der  daa 
Herz  ausgesehnitten  wurde)  geführt  ist ,  wird  von  alten  Weibern  (bei  den 
Araucanem)  mit  Asche  bestreut,  damit  die  Seele  ihn  nicht  wiederfinden  kann. 
—  Die  Leiche  der  Grönländer  wird  nicht  zur  Thür,  sondern  durch  ein 
Fenster,  oder  im  Zelte  durch  eine  Rückwand  hinausgetragen  und  eine 
Frau  schwenkt  einen  angezündeten  Span  dahinterher,  sprechend:  ,,Hier 
ist  nichts  mehr  zu  bekommen.^*  —  Wenn  die  Leiche  aus  dem  Hause  ge- 
tragen wird ,  so  giesst  man  ihr  einen  Eimer  Wasser  aus  der  Thür  nach, 
dann  kann  der  Todte  nicht  umgehen  (in  der  Mark).  —  Die  Leiche  wird 
stets  auf  der  grossen  Landstrasse ,  und  wäre  dies  auch  noch  ein  so  grosser 
Umweg,  und  wäre  selbst  die  Hauptstrasse  durch  Schnee  verschüttet,  zum 
Kirchhofe  hingefahren  (in  Tirol),  damit  der  Todte,  wenn  er  ans  Liebe  zu  den 
Seinigen  sich  von  dem  Wohlergehen  derselben  überzeugen  will ,  den  Weg 
leicht  zurückfinde.  ( Wuttke. ) — Wenn  ein  Todter  die  Treppe  aufwärts  getragen 
wird,  so  fürchtet  man,  dass  er  zurückkomme,  um  Jemand  nachzuholen, 
ebenso  wenn  er  in  einer  dem  Kirchhof  entgegengesetzten  Strasse  entlang 
geführt  ist. 

Battattong.  In  Bactrien  wurden  (wie  nach  Herodot  bei  den  Persem) 
die  Todten  auf  einem  hohen  Gerüste  auf  den  Dakhmes  oder  Todtenfeldem 
den  Raubvögeln  ausgesetzt ,  weil  nach  Zoroaster  Jeder  todte  Körper ,  der 
noch  im  Zustande  der  Fäulniss  ist,  im  Besitz  der  bösen  Geister  bleibt. 
Deshalb  eilen  die  Juden  mit  dem  Begräbniss  des  Todten,  um  die  Qual 
«einer  Leiden  abzukürzen  und  mancher  zieht  vor ,  ohne  Sarg  begraben  zn 
werden.  Die  Ruhestätte  des  Rabbinen  muss  so  tief  gemacht  werden ,  dass 
das  Wasser  hervorquillt,  um  die  Auflösung  zu  beschleunigen,  und  dieSteinart 
bei  Aasns  in  Mysien  war  sehr  zu  Sarcophagen  gesucht,  da  sie  (nach  PUnius) 
die  Leichen  innerhalb  vierzig  Tagen  (Zähne  ausgenommen)  zersetzte. 
Die  Strafe,  unbeerdigt  zu  bleiben,  wurde  vom  Staat  auf  schwere  Verbrechen 
Se>etzt,  wie  der  Kaiser  von  China  seine  Mandarinen  auch  im  Jenseitigen 
^bea  degradiren  kann.    Beim  Antreffen  einer  unbeerdigten  Leiche  machte 
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man  sie  in  Rom  durch  drmmalige«  Anf^erfen  lockerer  Erde  «ymboliMsli 
{nach  Horsi)  begraben.     Der  vom  BUts  Getroffene,  den  rieh  Zens  tum 
Opfer  wählte,  durfte  aber  nicht  begraben  werden.     Die  Tibetaner  und  Kal- 
mücken setzen  die  Leiche  den  Raubthieren  aus.    Nach  Herodot  gössen  die 
Babylonier  Wachs ,  nach  Lucian  die  Indier  eine  Glasur  über  ihre  Todten, 
und  in  Birma  werden  die  Mumien  reicher  Priester  mit  FlittenpcAd  über- 
zogen.    In  Congo  wird  der  König  geräuchert  und  stopfte  man  früher  die 
JLeiche  mit  Stroh  aus.     Da  omnia  ex  igne  constant,  debere  idcirco  oorpora 
in  ignem  resolvi  {Sennus),  Terbrannten  die  Griechen,  ausser  den  begrabenen 
Armen,   ihre  Leichen,   während  früher  bei  den  Athenern  die. Beerdigung 
allgemein  gewesen  und  auch  bei  deji  Bdmem.     Den  Christen  wurde  das 
Verbrennen  bei  Strafe  der  Zauberei  verboten.  —  In  Neugeorgien  wurden 
reiche  Männer  auf  einem  Gerüste  über  einer  tiefen  Grube  aufgestellt,  um 
sorgfältig  und  vollständig  durch  Luft ,  Sonne  und  Regen  sersetst  au  sein, 
ehe  man  die  Knochen  des  Schädels  und  die  Gebeine  in  dem  allgemeinen  Be- 
gräbniss  beisetste.  —  Die  Tungusen  hängen  ihre  Leichname  an  Bäumen 
auf.  —    Numa  war  beerdigt  nach  seinem  ausdrücklichen  Befehle.     Auch 
auf  die  verbraunten  Gebeine  wurde  nach  dem  Pontillcalrecht  eine  Erd- 
scholle geworfen ,  damit  sie  als  bestattet  gelten.  ->  Als  Simonides  von  Ta- 
rent  nach  Sicilien  schiffen  will,  erscheint  ihm  die  Gestalt  des  Todten,  dem 
er,  da  er  ihn  vernachlässigt  liegen  fand ,  eine  fh>mme  Bestattung  gegeben, 
und  warnt  ihn  vor  dem  Untergang  der  Barke.  —    Die  Römer  führten  (nai^ 
Plinius)  das  Verbrennen   der  Todten   ein,   als  man  in  den  langwierigen 
Kriegen  isu  fürchten  hatte ,   dass  die  Leichen  aufgegraben  werden  würden. 
Doch  blieb  das  Hans  der  Comelier  bei  dem  Begral^en,  bis  Sulla  (die  Ent- 
weihung seines  Leichnams  fürchtend)  ihn   su  verbrennen  befahl.     Gleich 
den  alten  Italem  suchten  sich  auch  die  l*a hiter  in  ihren  Kriegen  die  Leichen 
BU  stehlen.  —  Odin  setzte  das  Verbrennen  der  Todten  bei  den  Gothen  ein, 
aber  König  Frejerus  stellte  das  Begraben  wieder  her,   obwohl  es  später 
Jedem  frei  stand  die  eine  oder  andere  Art  zu  wählen  (nach  Loccenius).  — 
Plinius  spricht  es  als  allgemeinen  Brauch  aus :  hominem  prius  quam  genito 
deute  cremari  mo»  gentium  non  est ,  des  Kindes  Knochen  sind  noch  nnfest 
und  dem  Feuer  Widerstand  zu  leisten  unfähig.     Ipsum  cremare  apud  Ro- 
manos non  foit  veteris  instituti,  terra  condebantur.  —  Alte  Leute  baten  inSe- 
rendyk  (nach  den  arabischen  Reisenden)  ihre  Verwandten,  rie  zu  verbrennen, 
da  die  Indier  glaubten ,  dass  sie  dann  in's  Leben  zurückkehren  würden.  -- 
,,Snorri  meldet,  das  erste  Zeitalter  habe  Bruna-öld  geheissen ,  wo  man  alle 
todte  Menschen  brannte  und  Aber  ihnen  Bautasteine  aufWarf ;  als  aberFreyr 
unverbrannt  im  Hügel ,  dem  man  drei  Fenster  offen  Hess ,  nachher  auch  der 
dänische  König  Danr  sammt  Waffen,  Rüstung,  Pferd  und  Sattelzeug  gleich- 
falls im  Hügel  beigesetzt  worden  sei ,  habe  dieser  Brauch  zumal  in  Däne- 
mark um  sich  gegriffen  und  ein  Baugs*öld  begonnen ,  in  Schweden  aber  und 
Norwegen  das  Brennen  länger  angehalten.  In  der  Ynglingasaga  findet  nidx  in- 
dess  die  Angabe,  dass  erstOdinn  das  Brennen  der  Leichen  auf  dem  Seheiter- 
haufen verordnet  und  jedem  Verbrannten  Aufnahme  in  Valhöll  zogealchert 
habe.**  —   Bei  den  Antaymours  (auf  Madagascar)  wird  der  Häuptling  meist 
erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  beerdigt.  —  In  Toloman  (Birma)  wurden 
(nach  Marco  Polo)  die  Knochen  der  verbrannten  Leichname  in  unzugänglichen 
Höhlen  ausgesetzt.  —  Die  Guanchos  brachten  ihre  Todten  auf  die  bodisten 
Bergspitzen ,  wo  sie  der  austrocknenden  Luft  ausgesetzt  waren.  —  Die  Bet- 
Bchuanen  geben  dem  Todten  eine  zusammengebogene  kauernde  Stellung  und 
richten  im  Grabe  sein  Gesicht  nach  Norden.  —  Die  Catal  an  der  Kfiale  von 
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Malayala  Terbreimen  die  Leiclien  guter  Menschen ,  wogegen  selüeohte  Men- 
schen begraben  werden,  nm  ihren  Geist  eingeschlossen  zn  halten,  da  er 
beim .  Entkommen  Unruhe  stiften  würde.  —  Die  Todten  werden  von  den 
Wakamba  nicht  begraben ,  sondern  nur  in*8  Gebüsch  geworfen.  —  Die  Be- 
gräbnissplatze  der  Dayaks  finden  sich  in  der  Nähe  von  Flüssen ,  da  der 
Geist  seine  Reise  in  das  Jenseits  zu  Wasser  antritt.  —  Der  königliche  Körper 
wird  im  Escorial  fliessendem  Wasser  ausgesetzt,  bis  er  genug  gereinigt 
bt,  nm  in  dem  Porphyrsarge  beigesetzt  werden  zu  können.  —  Die  bei 
den  Miaotse  in  Ping-scha  buang  Gestorbenen  werden  in  einem  Sarge  be- 
stattet, der  zwölf  Monate  später  geöffnet  wird,  um  die  Gebeine  her- 
auszunehmen und  durch  Waschen  und  Schaben  zu  reinigen;  dann  hüllt 
man  sie  in  ein  Tuch  und  beerdigt  sie  zum  zweitenmal  für  ein  oder  zwei 
Jahre ,  ein  Verfahren ,  was  siebenmal  wiederholt  wird ;  dann  gelten  die 
Knochen  für  Amnlete  und  Schutzmittel  gegen  Krankheiten ,  nnd  wenn  ein 
Hausherr  erkrankt,  wird  es  den  nicht  rein  gehaltenen  Gebeinen  zuge- 
sehrieben. —  Auf  der  Landzunge  Araya  wurden  nach  der  Zersetzung  der 
weichen  Theile  die  Knochen  ausgegraben ,  um  verbrannt  zu  werden.  Die 
Leichen  der  H&uptlinge  wurden  am  Feuer  zu  Mumien  gedörrt.  —  Die  Atari 
(am  Orinoco)  setzten  die  Gebeine  auf  dem  Gebirge  am  Wasserfalle  Mapara 
in  Wasserbehältern  bei.  —  Die  Indianer  von  Panama  und  Darien  wickelten 
die  Leiche  in  Tücher  (mantas) ,  hingen  sie  über  das  Feuer ,  sammelten  das 
ansträufelnde  Fett  in  irdenen  GefSssen  und  scharrten  die  Mumie  in  die  Erde 
ein  oder  bewahrten  sie  über  derselben.  —  Die  Mugs  bewahren  die  Leichen 
der  Verstorbenen  bis  zu  dem  jährlichen  Grabesfest  auf,  wo  sie  alle  ge- 
nieiusaro  yerbrennen.  —  Stirbt  ein  Gäwell  bei  den  Yoloffs,  so  wird  seine 
Leiche  in  das  Wasser  geworfen  oder  wenn  keines  in  der  Nähe  sein  sollte,  in 
dem  hohlen  Stamme  eines  Affenbrotbaumes  beigesetzt ,  da  nach  dem  Volks- 
^anben  nichts  dort  wachsen  wird ,  wo  ein  Gäwell  begraben  liegt.  —  Die 
Greots  in  Senegambien  werden  in  gespaltenen  Bäumen  begraben,  in  denen 
sie  aufrecht  stehen,  wie  Eulenspiegel  in  seinem  Grab.  —  Die  Negritos 
I  begraben  In  der  rohgeahmten  Form   eines  Ochsen  oder  Ebers.   —  Die 

\  Indianer  am  Columbiailusse  bestatteten  in  Canoes ,   worin  die  Leiche  zwi- 

I  sehen  den  Bäumen  aufgehängt  wurde  (als  Tannhäaser).  —  Die  Ostjäken 

\  begraben    in  einem  Kahne,   wie  die  Scandinavier  in  ihren  umgestülpten 

I  Schiffen.  —  Ammon  wurde  in  dem  Schiff  seiner  Arche  umhergetragen.  {Cwt' 

(iiM.)  —  Die  Körper  der  an  Masern  oder  Blattern  Verstorbenen  werden 
I  Ton  den  Ainus  an  der  offenen  Luft  ausgesetzt.  —  Begraben  werden  bei  den 

r  Kaffem  nur  die  Begüterten.     Die  Gemeinen  setzt  man  aus  und  fiberlässt  sie 

i  den  Hyänen ,  die  deshalb  als  heilig  gelten  oder  wenigstens  nicht  getödtet 

I  werden.  —  In  der  friesischen  Legende  klagt  ein  Kind  um  seinen  gestor- 

i  benen  Vater,  der  es  nun  nicht  mehr  gegen  Hunger  und  Kälte  schützen  könne, 

{  da  er  begraben  sei,  quod  ille  tam  profunde  et  tarn  obscure  cum  Ulis  quattuor 

davis  est  sabquercu  et  pulvere  conclusus  et  coopertus.  —  Die  Tscfaeremissen 
I  legen  den  Kopf  des  Kranken  nach  Westen  (wo  der  um  Mittag  gefilhrliche 

I  Sehaitan  wohnt) ,  ebenso  die  Tschuwaschen ,  statt ,  wie  früher ,  nach  Nor- 

,  den.   —    Die  Todten  werden  in  Califomien  nach  Zerbrechung  des  Ruck- 

,  grates  geknebelt  in's  Grab  gelegt.     In   einem  aus  Menschenhaaren  ge- 

r  webten  Mantel  nnterhalten  sie  sich  in  einer  Höhle  mit  den  Geistern.  — 

^  Im  Koran  erscheint  der  Rabe  als  Todtengräber  und  nach  der  Jüdischen  Sage 

\  lernte  Adam  bei  AbeVs  Tod  von  einem  Raben ,  der  seine  Jungen  beerdigte. 

,  —  Wenn  in  HUdesheim  Jemand  stirbt,  so  geht  derTodtengräber  schweigend 
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mm  Holimidertmteli  *)  und  §ehneidet  davon  eine  Btange,  um  das  Haan  der 
Leiche  f n  nehmen ,  und  der  die  Leiche  au  Grabe  führende  Knecht  hat  eine 
Peitsche  Ton  HoUnnderholc.  —  Bei  den  Baliem  werden  die  Leichen  der 
priesterlichen  und  f&rstlichen  Classe ,  nachdem  sie  längere  Zeit  durch  Ein- 
reibung von  Pfeffer  und  Salz  präservirt  sind  (wie  durch  Caropher  auf  Su- 
matra), auf  einer  Bambnpyramide  hinaufgetragen  und  verbrannt ,  die  der 
llittelclasse  begraben ,  die  der  Gemeinen  den  Kaubthieren  hingeworfen.  — 
Nach  Yakout  wurde  eine  Sldavin ,  während  des  Trinkens  von  Cider,  an  der 
Leiche  des  russischen  Herren  geschlachtet,  wenn  man  diesen  verbrannte, 
ff  ihr  Araber  (sagte  ein  Russe  sn  Ibn  Fozlan)  seid  Narren.  Ihr  grabt  den 
geliebtesten  Verwandten  in  die  Erde  ein ,  wo  er  eine  Beute  der  Würmer 
wird.  Wir  dagegen  verbrennen  ihn  in  einem  Augenblick,  damit  er  um  so 
rascher  in's  Paradies  eingehe.**  —  Erst  mit  der  Beendigung  der  Verwesung 
hört  (nach  Keichenbach)  die  Od-Entwickelung  auf,  ist  der  Todte  gesühnt.  — 
Die  Issedoner  pflegten,  wenn  einem  Mann  sein  Vater  starb,  das  Fleisch 
des  Leichnams  mit  dem  der  geopferten  Schafe  an  mengen  und  beides  zu 
schmausen.  —  Die  Mbayas  bringen  die  Knochen  von  den  in  der  Fremde 
Sterbenden  (nachdem  das  Fleisch  abgefallen  ist)  nach  dem  Grabe  der  Vei^ 
wandten.  —  Der  den  Blattern  1780  in  Peking  erliegende  Tescho  Lama, 
den  Gfitzlaff  eines  „schmahUchen**  Todes  (,,als  durch  die  Hand  des  AU- 
mächtigen  geschlagen**)  gestorben  nennt,  wurde  vom  Kaiser  in  einem  Keli- 
qnienbehälter ,  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  bestattet  und  nach 
b  Kra  schiss  Lhun  po  zurückgesandt,  wo  in  seiner  Pjrramide  auf  einem 
Altare  das  tägliche  Opfer  an  Weihrauch  (nach  Turner)  dargebracht  wird.  — 
Die  Körper  der  Grosslamen  werden  in  Tibet  einbalsamirt  und  in  pyramiden- 
förmigen Grabmonumenten  (gDung  r  Ten)  beigesetst.  Geistliehe  Personen, 
die  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnet  waren,  werden  verbrannt ,  worauf 
man  ihre  Asche  entweder  als  Reliquien  vertheilt  oder  in  Götzenbiklem,  so- 
wie in  kleinen  Metallkegeln  aufbewahrt.  Die  gebräuchlichste  Weise  der 
Bestattung  (in  Tibet  und  in  der  Mongolei)  ist  ,,die  in  der  Luft,**  indem  die 
Leichname  in  freier  Luft  auf  offenem  Felde ,  in  der  Steppe ,  auf  Bcrghöhea, 
in  einsamen  Thalschluehten  oder  dafür  ummauerten  Plätzen  den  Geiern  und 
.  andern  Aasvögeln  (deren  Stelle  in  den  Städten  die  Hunde  vertreten)  ausge- 
setzt werden.  In  einigen  Klöstern  werden  heilige  Hunde  gehalten,  von 
denen  es  besonders  segenbringend  ist,  gefressen  zu  sein.  Ehrenvoll  ist 
auch  die  Bestattung  durch  die  Leichenzerst uckler,  welche  den  Cadaver  an 
einen  Pfahl  hängen ,  das  Fleisch  stückweis  von  den  Knochen  absohneiden 
und  den  Bestien  vorwerfen ,  worauf  die  Knochen  in  grossen  Mörsern  zer- 
stampft, ihr  Staub  mit  Mehl  vermischt  und  daraus  geballte  Kugeln  den 
Hunden  und  Vögeln  zur  Speise  gegeben  werden.  Die  Bestattung  im  Wasser 
gilt  für  ein  Unglück  und  nur  arme  Leute  entschliessen  sich  wohl  ihreTodten 
in  Teiche  oder  Flusse  zu  werfen.  Nur  die  südlichen  Mongolen  üben  in  Nach- 
ahmung der  Chinesen  die  Beerdigung. 

Sigenthnm  des  Todtmi.  Um  die  Todten  günstig  zu  stimmen,  giebt  man 
ihnen  gleich  alles  Nothwendige  in  das  Grab  mit  und  setzt  Ihnen  Speisen 
hin  zur  Ernährung ,  wie  auch  die  Griechen  grössere  Calamitäten  dem  Zorne 


*)  Naeh  Hinusch  oprerlen  die  LiUhnaer  unt«r  Furcht  and  Zitlern  ihre»  oalerirdi- 
•eben  Oolle  Puschkeil  (Parslak  der  Preimsen)  dnrcb  (••beo,  die  sie  uoter  den  Holländer 
legten,  nnd  vcrr«rliglen  die  Slowaiien  ein  kleines  MHnnchen  an«  Hollundennarb ,  das 
durch  seine  mitielst  unfen  befestigten  Bleies  hervorgebmchtcn  Sprünge  den  Kindern 
als  Spielzeug  dieol.    Der  Judeofriedhor  su  Prag  isl  mit  HollunderbtaaicB  bcseUL 
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hmigrlger  Dämonen  cuBchrieben,  die  sich  nieht  yom  Opferranche  hätten 
mästen  können.  Werden  ihnen  Diebereien  Schuld  gegeben ,  so  sucht  man 
auch  die  Mittel  dagegen ,  wie  in  Irland  die  Milch  der  Kuh  gegen  das  stille 
Volk  gesehutaEt  wird ,  indem  man  diese  nber  das  Feuer  am  Bealtein  hängt. 
—  Enkrates  erzählt  (bei  Lucian)  von  der  Wiederkehr  seiner  verstorbenen 
Frau ,  weil  ein  hinter  den  Sehrank  gefallener  Pantoffel  nicht  mit  ihrem  £i' 
genthnm  verbrannt  sei.  —  Periander  von  Korinth  befragte  den  Schatten 
seiner  Frau  Melissa,  der  fror,  weil  die  Kleider  nicht  verbrannt  waren.  -^ 
Der  Kamm ,  mit  welchem  die  Leiche  gekämmt,  das  Tuch,  mit  welchem  sie 
abgewischt  worden,  das  Rasirmeaser  u.  dergl.,  mnss  (nach  deutschem  Volks- 
glauben) ihr  mit  in  den  Sarg  gelegt  werden ,  sonst  beunruhigt  der  Todte 
die  Zurückgebliebenen.  (Wuttke.)  —  Die  Apayaos  bewahren  die  Haupt- 
waffen des  Verstorbenen  auf  und  fürchten  sich ,  davon  wegzugeben ,  da  der 
Anito  sie  dafür  strafen  oder  selbst  tödten  würde.  —  Nach  dem  Tode  eines 
Vornehmen  (in  Gallien)  versammelten  sich  seine  Verwandten ,  um  die  Ur« 
sache  des  Todes  zu  erforschen.  Ist  irgend  ein  Verdacht  gegen  die  Frau, 
80  wurde  sie  wie  ein  Sklave  auf  die  Folter  gebracht  und  im  Falle  der  Schuld 
verbrannt,  oder  sonst  zu  Tode  gemartert.  —  Der  sich  tödtende  Herr  nahm 
seinen  Knecht  zum  Lohn  treuen  Dienstes  mit  in  den  Tod,  weil  Odin  nur  den 
Diener  einlässt,  der  im  Gefolge  des  Herrn  kommt.  —  Die  Zulu  ziehen  bei 
einem  Todesfall  einen  Zauberer  zu  Rathe,  der  den  bösen  Feind  ausfindig 
machen  mnss,  der  Ursache  Jenes  war.  —  Früher  tödteten  die  Chiquitos  das 
Weib  eines  Kranken ,  als  Ursache  von  dessen  Leiden ,  und  die  Idee ,  von 
Vergiftungen  oder  Bezauberungen  abzuschrecken,  lag  den  Wittwenver- 
brennungen  in  Indien  zu  Grunde,  sowie  dem  Gebrauch  der  Jagas,  die  Frauen 
lebendig  tnit  ihren  verstorbenen  Gatten  zu  begraben.  Die  Könige  von 
Ashaatee,  nm  sich  gegen  Meuchelmord  zu  schützen  und  der  Treue  ihrer 
Beamten  zu  versichern ,  hielten  das  Gesetz  aufrecht ,  dass  sich  alle  Ange- 
stellte an  ihrem  Todestage  das  Leben  nehmen  mussten.  —  Als  im  Jahre 
1835  der  KAnig  der  englischen  Zigeuner  starb,  verlangte  sein  Weib  lebendig 
mit  ihm  eingescharrt  zu  werden.  —  Ibn  Batuta  sagt  von  den  Ri^aputen : 
,,da8s  eine  Frau  sich  mit  ihrem  Gatten  verbrenne,  ist  freilich  nicht  als 
durchaus  nothwendig  angesehen,  aber  es  wird  erronthigt,  weil,  wenn  es 
geschieht ,  ihre  Familie  als  geadelt  betrachtet  und  für  zuverlässig  gehalten 
wird.'*  —  Bei  den  Sabines  (Nordamerica)  wird  die  Frau  auf  den  Leichnam 
des  Mannes  gelegt  und  darf  erst  aufstehen ,  nachdem  das  Feuer  schon  ange- 
zündet ist.  Die  Asche  wird  gesammelt  und  mnss  von  ihr  drei  Jahre  lang 
auf  dem  Rücken  getragen  werden ,  am  Ende  welcher  Zeit  sie  um  dieselbe 
herumtanzt  nnd  dann  erst  von  den  Sklavendiensten,  die  sie  bisher  den  Ver^ 
wandten  thun  musste ,  befreit  wird.  —  Die  Russen  verbrennen  mit  ihren 
Todten  ein  Mädchen  ans  freiem  Antriebe,  wie  es  auch  in  Ghana  und 
Caughala  (Nigritien)  nnd  in  den  Gegenden  des  Landes  Hind,  in  Kannaudsch 
(Kinnandsch)  und  sonst  geschieht,  {lim  Haukai.)  —  Die  Huillichen  (in 
Chile)  balsamiren  das  beste  Pferd  des  Todten  ein ,  trocknen  es  im  Rauche 
und  begraben  es  dann.  Die  Moluchen  lassen  das  Pferd  am  Grabe  Hungers 
sterben,  die  Todten  werden  mit  den  Füssen  voran  ans  der  Hütte  geschafft, 
weil  sonst  das  irrende  Gespenst  dorthin  zurückkehren  könnte.  —  Wenn  die 
Frau  dem  Manne  in  den  Tod  folgte ,  so  würden  ihm  die  schweren  Thore  der 
Unterwelt  nicht  auf  die  Fersen  fallen ,  wie  Brunhild  sagt ,  als  sie  mit  dem 
Hnnengebieter  Sigurd  verbrannt  sein  will.  Im  Turiner  Todtenbuche  steht 
die  Frau  hinter  dem  Verstorbenen.  —  Bei  den  Natchez  wurde  die  Diener- 
Behalt  desCaziken  in  einem  durch  Tabakessen  erzengten  Rausche  an  seinem 
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Grabe  getödtet.    Nach  den  rSmiiiehen  Gesetien  worden  bei  Enaordaag  des 
Herren  s&ramtliche  Sklaven  an  seinem  Grabe  getödtet,  nnd  in  Africa  fr&her 
bei  jedem  Todesfall ,  da  immer  eine  Ermordung  durch  Zauberei  vorliegen 
sollte.  —  Alles  dem  Verstorbenen  Werthvolle  wurde  mit  ihm  begraben, 
selbst  lebendige  Geschöpfe  nicht  ausgenommen,  bei  den  Gelten.  —  Das 
Stroh  von  dem  Wagen ,  auf  welchem  die  Leiche  gefahren  wurde ,  Uisst  man 
(in  Westpreussen)  an  der  Kirchhofsthüre  liegen,  weil  es  dem  Todten  gehört 
Nimmt  man  es  wieder  mit  nach  Hanse,  so  iiat  der  Geist  Iceine  Buhe,  sondern 
kommt  des  Nachts  immer  wieder  auf  die  Hofstatte  auruck,  um  sein  ihm  ent- 
legenes Eigenthom  au  suchen.  —  Die  Tschuwaschen  legen  Lebensmittel 
und  Kleidungsstücke  auf  das  Grab,  damit  die  Todten  nicht  Eorückkommen. 
—  Das  unter  das  Volk  an  vertheilende  Opferfleisch  am  Grabe  des  Tuitonga 
auf  Tonga  wird  dort  gelassen,-  bis  es  stinkend  ist,  da  die  Hinwegnahine 
Sfinde  sein  wurde,  so  lange  es  noch  nicht  gana  verdorben  ist.  —  Nach  dem 
Volksglauben  kommt  der  Todte  Nachts  zu  dem,  der  Etwas  von  seinem 
Grabe  nimmt.   In  der  lex  Bi^nvar.  heisst  der  Todtenraub  Wala-Raub,  d.  h. 
Raub  am  Eigenthum  einer  auf  der  Wanderung  begriffenen  Seele.    (Siebe 
Mone.)  —  Sobald  auf  den  jonisehen  Inseln  der  Leichnam  dem  Geistlichen 
üt)ergeben  ist ,  wirft  man  Töpfe  und  andere  irdene  Gef&sse  aus  dem  Hause 
auf  die  Strasse  und  schüttet  auch  Wasser ,  gleichsam  cur  Erfrischung  der 
Seele  des  Leichnams,  auf  denselben.  -^  Das  Geschirr,  welches  ein  Verstor- 
bener gebraucht  hat,  wird  zerschlagen  an  einen  Kreuzweg  gesetst,  sonst 
kehrt  der  Todte  wieder,  glaubt  man  an  der  Bergstrasse.  —  Die  vom  Babbt 
Ponim  gesehene  Seele ,  die  aus  dem  Paradies  zurückgekehrt  war,  um  den 
serrissenen  Aermel  ihres  Todtenhemdes  flicken  zu  lassen ,  trug  einen  Kranz 
heilkräftiger  Kräuter  aus  dem  Paradies  auf  dem  Haupte,  damit  ihr  der  Wind 
der  Welt  nichts  thue.  —  Die  Esth^i  legen  die  Güter  des  Verstorbenen  auf 
eine  meilenlange  Strecke  aus ,  so  dass  der  grösste  Haufe  am  fernsten ,  der 
kleinste  am  nächsten  dem  Hause  des  Todten  liegt.    Hierauf  sammeln  sich 
Alle ,  die  im  Lande  die  schnellsten  Pferde  besitzen ,  wenigstens  fünf  oder 
sechs  Meilen  von  dem  ausgelegten  Gute  und  reiten  nun  ausammen  um  die 
Wette  darnach.   Wer  das  schnellste  Pferd  hat,  erlangt  den  grössten  Haufen 
und  BO  jeder  nach  dem  andern ,  bis  Alles  weggenommen  ist.     Der  geringste 
fällt  dem  zu,  welcher  dem  Hanse  zunächst  bleiben  mnsste.    —  Wenn  die 
Hausfrau  stirbt,  so  bekommt  jedes  Stück  Vieh  im  Stalle  einen  andern  Stand, 
weil  sonst  das  ganze  Vieh  hinstirbt  (in  Altenburg). —  Die  Stämme  derAntis, 
die  die  Todten  als  Menschen  fortleben  lassen,  beerdigen  sie  mit  ihren 
Ackerbau-  und  Jagdgeräthschaften,  während  die  andern,  bei  denen  sie  sich 
iuThiere  verwandeln,  ihre  rächende  Wiederkehr  fürchten. —  InAbbeokouta 
begräbt  man  den  Jäger  ausserhalb  der  Stadt  auf  der  Landstrasse  nnd  legt 
seine  Geräthschaften  auf  das  Grab.  —  Die  Beltinen  gaben  die  dreisaitige 
Laute  (Kellys)  oder  das  Hackbret  (Jättagan)  mit  in  den  Sarg,    der  auf 
Bäume  hingestellt  wurde.  —  Nach  dem  Wetm  genannten  Brauch  binden  die 
Araber  das  Kameel  des  Verstorbenen  an  sein  Grab,  damit  es  der  Geist  reiten 
könne  bis  zum  Niederfallen.  —  Der  in  seinen  engen  Fächerhäusem  aufge- 
wachsene Chinese  denkt  nur  daran ,  sich  in  der  nächsten  Welt  Alles  ebenso 
abgezirkelt  und  vorsorgend  einzurichten.     ,, Während  des  von  dem  Gross- 
bonzen  geleiteten  Jahresfestes  (sagen  die  Missionäre)  ist  die  Haaptsoige, 
die  Schätze  für  die  andere  Welt  zu  weihen.     Dazu  baut  man  ein  Logis  ans 
gemaltem  und  vergoldetem  Papier  auf,  sehr  niedlich  gemacht  und  worin  nicht 
die  kleinste  Sache  mangelt,  deren  man  im  gewöhnlichen  Leben   bedarf. 
Man  füllt  diesen  kleinen  Palast  mit  aller  Art  Schachteln  von  gemalter  nnd  ge- 
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ürniMter  Pappe  und  in  diesen  Schachteln  werden  die  Geld-  und  Büberharren 
verwahrt,  d.  h.  papieme  aus  Gold-  und  Silberpapier.  Es  bedarf  deren  ei- 
niger hinderte ,  nm  sich  von  den  schrecklichen  Foltern  des  schreeklicben 
Yen-vang,  des  Königs  der  Hölle,  lossakaafen,  da  er  Jeden,  der  ihn  nicht  gut 
besahH,  anf  das  entsetzlichste  leiden  lässt.  Ungefähr  zwanzig  andere 
werden  bei  Seite  gelegt  far  die  Beisitzer  des  Königs  der  Schatten  t  da  es 
aach  mit  ihnen  rathsam  ist ,  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben.  Der  Best, 
sowie  das  Haas  selbst,  ist  bestimmt  zum  Wohnen ,  davon  zu  leben  und  et- 
waige Bedfirftiisse  bestreiten  zu  können.  Man  Yerschliesst  alle  diese  kleinen 
Schachteln  mit  papiemen  Schlössern,  dann  schliesst  man  das  Haus  selbst  zu 
und  hebt  die  Schlüssel  sorgfältig  auf.  Wenn  die  Person,  die  sich  alle  diese 
Kisten  gemaeht  hat,  verschieden  ist,  wird  dieses  Haus  unter  feierlichen 
Ceremonien  Tcrbrannt,  mit  seinen  Schachteln  und  seinem  Gelde,  sowie  aach 
mit  den  Schlüsseln ,  damit  jene  von  ihrem  Eigenthmner  im  Jenseits  geöffnet 
werden  können,  um  die  Barren  herauszunehmen,  die,  als  Papier  auf  Erden 
verbrannt,  im  Himmel  als  vollwichtiges  Gold  und  Silber  ausbezahlt  werden.** 
—  MitWiederherstellang  der  lamaischen  Kirche  unter  den  Mongolen  (1577) 
hörte  der  Branch  anf,  beim  Tode  eines  Menschen  (je  nach  der  Grösse  seines 
Vermögens)  Kameele  und  Pferde  zu  schlachten  und  mit  ihm  zu  begraben, 
indem  statt  dessen  das  Vieh  in  gleichem  Verhältnisse  an  die  Geistlichkeit 
gegeben  wnrde.  —  Nach  den  Fantees  existirt  im  Menschen  ein  Geist,  der 
den  Körper  fiberlebt.  Dieser  Qeist  soll  nahe  dem  Orte  bleiben,  wo  der 
Körper  begraben  wurde.  Sie  schreiben  ihm  Bewusstsein  dessen  zu,  was 
auf  der  Erde  vor  sich  geht ,  und  dass  er  Macht  habe ,  Einfluss  auf  ihre  Be- 
stimmung anszufiben.  So  verehren  sie  die  Geister  ihrer  abgestorbenen 
Freunde  und  Verwandten  und  stellen  Wallfahrten  nach  ihren  Gräbern  an, 
um  Opfer  darzubringen.  Da  sie  nach  dem  Tode  in  ein  anderes  Leben  ein- 
zutreten glaoben ,  das  dem  irdischen  in  vieler  Hinsicht  gleich  sei,  begraben 
Hie  mit  dem  Todten  einen  Theil  seiner  werthvoUen  Gegenstände  und  geben 
ihm  eine  Branntweinflasche,  Pfeife  und  Tabak  in  die  Hand.  Grosse  Ver- 
brecher, heisst  es,  sterben  im  Jenseits  einen  zweiten  Tod.  Beleidigte  rächen 
sieh  dort  an  ihren  Feinden.  Nach  Plato  bekämpfen  im  Jenseits  die  Seelen 
der  Ermordeten  ihre  Mörder.  —  Eschmnnazar  (König  von  Sidon)  flucht  in 
semer Grabschrift  denen,  die  seine  Ruhe  stören  würden,  dass  sie  kein 
Letehenbett  für  sich  unter  den  Rephaim  (Schatten)  flnden  sollten ,  rettete 
sich  aber  dadurch  nicht  vor  den  Händen  der  Alterthumsforscher.  —  Nach 
Ktesias  bewachten  die  Magier  das  Grabmal  des  Königs  von  Persien.  — 
Die  Unglänbigen ,  die  in  dem  von  der  Herrschaft  der  Foulahs  wieder  unab- 
hängigen Noofee  an  Zahl  die  Mohamedaner  überwiegen,  kreuzen  dem 
Todten  die  Arme  über  der  Brust  und  setzen  ihn  in  ein  Grab ,  wo  sich  Einer 
seiner  Freunde  neben  ihn  legt,  während  ein  Anderer  am  Eingange  sitzt. 
Sie  haben  eine  weite  und  grosse  Höhle,  in  der  die  Gebeine  gesammelt 
werden ,  nnd  die  Wächter  dieser  Höhle ,  die  eine  Art  Priesterschaft  con- 
stituiren ,  schicken  oft  Boten  zu  den  Verwandten  des  Todten ,  indem  sie 
ihnen  im  Namen  desselben  befehlen ,  das  Beste  ihres  Besitzthums  herbeizu- 
bringen. Kommen  sie  dann  zu  der  Höhle,  so  werden  sie  überfallen,  sämmt- 
licher  Habe  beraubt  und,  wenn  Frauen,  entehrt.  Stirbt  der  König,  so 
nehmen  sie  sein  Haas  in  Besitz  und  bewohnen  es.  {DenhamundClapperton,) 
Idhatfonea  nnd  Todtenmahle.  Am  Benny  hat  jedes  Haus  seinen  Penaten- 
staad,  unter  dem  die  Vorfahren  begraben  sind.  Eine  trichterartige  Oeffnung 
ffthrt  zn  der  Leiche  hinab,  und  der  Neger  verläset  nie  sein  Hans,  ohne  dort 
ciae  Ubation  hinabgegossen  zn  haben.  —  Die  Tnrkestaner  stechen,  wenn 
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rie  die  GrSber  ihrer  Verwaadten  besuchen,  am  Habe  siniaeheii  dem  Adams- 
apfel und  der  Haut  mit  dem  Messer  ein  Loch  durch  und  liehen  ein  Bfindel 
Zwirn  hinein,  um  das  Opfer  (Oschfir)  zu  bringen.  —  Bei  der  Beerdigung  in 
den  Tenggergebirgen  (auf  Java)  wird  ein  hohler  Bambnstab  in's  Grab  ge- 
steckt, um  Wasser  und  Lebensmittel  hineinzuschütten.  —  DieEsthen  werfen 
das  erste  Stfick  der  Speise  unter  den  Tisch  und  giessen  etwas  Bier  dahin, 
fßr  ihre  Todten.  —  Die  Omahas  und  Otos  liangen  die  Todten  an  Bäome, 
mit  einem  Napf  zum  Wasserschöpfen  daneben.  —  Die  KnochenliiUiser,  in 
denen  die  Gebeine  der  Könige  und  der  Häuptlinge  bei  den  Timmanees  nie- 
dergelegt sind,  werden  niemals  geöffnet,  aber  durch  kleine  Oeffnungen,  die 
sich  in  ihnen  ünden ,  werden  Speisen  und  Getränke  hineingesetzl ,  um  von 
den  abgeschiedenen  Geistern  verzehrt  zu  werden.  —  Am  Tage  des  Aller* 
heiligenfestes  setzten  schon  die  heidnischen  Schweden  den  Elfen  Speisen  und 
Getränke  liin ,  die  Esthen  Nachts  den  Verstorbenen.  Die  Finnen  feierten 
das  Fest  des  Kauri  (des  isländischen  Gottes  der  Winde) ,  die  Slawen  ein 
Jähiliches  Todtenmabl,  ausser  dem  Jahrestage  der  Bestattung.  Bei  der 
Chauturas  (Todtengabe)  warfen  die  Litthauer,  wenn  sie  die  persönlich 
zugegenen  Seelen  (um  sich  vom  Duft  und  Dampf  der  Speisen  au  nähren) 
rauschen  hörten,  schwelgend  kleine  Stucke  Nahrung  unter  den  Tisch, 
sprechend:  ,,  Vergebet,  Seelen  der  Verstorbenen,  erhaltet  uns  Lebenden  den 
Segen  und  die  Ruhe  diesem  Hause.  Gehet,  wohin  euch  das  Schicksal  ruft, 
aber  richtet  beim  Fliegen  über  unsere  Schwellen,  Hausfluren,  Wiesen  und 
Felder  keinen  Schaden  an.**  In  England  wurde  am  Allerheiligenabend  der 
für  die  Geister  gebackene  Kuchen  den  Armen  vertheilt ,  wie  in  Athen  die 
an  den  Kreuzwegen  der  Hecate  ausgesetzten  Opfer.  In  Laekendar  legte 
man  um  das  ausgebrannte  Feuer  Steine  nach  der  Zahl  der  Familien- 
glieder und  der ,  dessen  Stein  am  nächsten  Morgen  verrückt  war ,  hatte  im 
Lauf  des  Jahres  zu  sterben.  Das  Fest  aller  Seelen  wurde  (998)  von  Odilo 
(Abt  von  Clugny)  eingeführt ,  um  die  abgeschiedenen  Seelen ,  die  er  Jäm- 
merlich im  Aetna  hatte  schreien  hören ,  aus  dem  Fegefeuer  zu  erlösen  \  da 
indes«  diese  Anstalt  den  Klöstern  der  Cluniacenser  durch  reiche  Ver- 
mächtnisse ungemein  viel  einbrachte,  bestimmten  die  eifersüchtigen  Bischöfe 
Johann  XIX.,  es  (1006)  zu  einem  allgemeinen  Festtag  zu  erheben.  In 
Neapel  wird  auf  demCampo  santo  zur  Erleichterung  der  Seelen  gezecht  und 
geschmaust  und  Todtenköpfe ,  sowie  Gerippe  aus  Zucker  den  Kindern  ve^ 
kauft ,  wie  in  Rom  aus  Mandelteig  verfertigte  Todtenknochen  und  Bohnen. 
—  Trinken  die  Aucas  das  erste  Johannisbrotwasser,  so  schütten  sie  davon 
klagend  auf  die  Gräber  ihrer  Angehörigen ,  die  nicht  mittrinken  können.  — 
Wenn  in  der  Nacht  die  Löffel  klirren,  so  sagt  man ,  die  armen  Seelen  haben 
Hunger  (in  Tirol).  —  Die  Scythen  führten  die  Leiche  eines  Verstorbenen 
vierzig  Tage  lang  bei  allen  seinen  Freunden  umher,  um  sie  dort  fetiren  zu 
lassen.  —  In  der  Bretagne  wird  um  Mittemacht,  wenn  die  Leiche  noch  im 
Hause  steht,  das  Fest  der  Seelen  gehalten.  —  Die  Indier  setzen  den  Far- 
fadets  (Bali  genannt)  Reis  hin ,  den  sie  Nachts  zu  essen  kommen.  —  Acht 
Tage  nach  dem  Abscheiden  des  Verstorbenen  hielt  man  das  Sacrifioinm 
novendiale  oder  coena  novendialis  und  die  ludi  novendiales.  Auch  wurde 
ein  öffentliches  Fest  der  Manen  gefeiert ,  das  Feratia  oder  Parentalia  hiess, 
In  welchem  den  Manen  Opfer  von  einem  Schwein  oder  Schöps  gebracht  wurden, 
zu  Ehren  der  Ceres ,  die  die  Gebeine  der  G^eschiedenen  in  ihrem  Schoosse 
barg.  Unter  Libationen  wurden  die  Gräber  bekränzt.  —  Am  Jubnich-Feste 
öffneten  die  Tschuwaschen  jährlich  ein  Loch  am  Kopfende  des  Grabes  und 
legten  Speise  und  Trank  für  den  Abgeschiedenen  hinein ,  worauf  sie  es  mit 


Tod  und  die  Zakonft.  gS7 

einer  Mtoaraen  Sftnle  wieder  ecldoeseB.  —  Die  BUMeii  feiern  jälirlieh  swel 
Festnuible  anf  den  Oribern ,  wo  aooh  die  CUoeeen  einmal  ewen.  In  der 
Nacht  des  AUerseelentages  neigen  sich  auf  dem  Gatberge  bei  Sehönau  in  der 
Lansitx  grosse  Fenergestalten  ron  konischer  Form ,  die  Bingeltänie  haiton 
nnd,  Aber  die  Kirehhofsmauer  schlftpfendi  YerBchwinden.  —  Nach  den  Aacus 
halten  sieh  die  Seelen  yerstorbener  Menschen  und  die  mngekommeneo 
Strausse  unter  der  Erde  in  denselben  Qeselten  auf.  Die  Patagonier 
nannten  die  Verstorbenen  8oychubet,  als  Menschen,  die  bei  Gott  (Soychtt) 
sindt  Die  Zauberer  (Jomsy)  der  Tschuwaschen  beten  an  Tora  für  die  ab- 
geschiedenen Seelen ,  damit  sie  ruhig  bleiben ,  sich  nicht  in  den  Gräbern 
lanken,  die  Zurückgebliebenen  nicht  belastigen  und  nicht  curfickkommen. 
Die  Speisen  werden  dann  auf  die  Gräber  ausgegossen  nnd  Handt&cher  hin- 
sugelegt,  mit  den  Worten:  „Stehet  in  der  Nacht  auf  und  esst  euch  satt; 
da  habt  ihr  auch  Handtucher,  um  euch  den  Mund  zu  wischen/*  Hässlichen 
Leuten,  tob  denen  man  besonders  fftrehtet,  dass  sie  wiederkommen  möchten, 
werden  die  Füsse  in  dem  Sarg  festgenagelt  und  dieser  didit  sugeschlogen. 
~  Bei  den  Juden  besteht  Bach  dem  Begräbnisse  eines  Todten  die  erste 
Xahlseit  aus  harten  Eiern  und  Linsen,  die,  als  Hülsenfrüchte ,  die  Materien- 
omhflllung  der  Seele  symbolisiren.  Wie  Bohnen  wurden  Erbsen  auf  die 
Gräber  gelegt.  Im  Heere  des  Crassus  galt  es  für  schlimme  Vorbedeutimg, 
Als  einst,  wegen  Mangels  anderer  Nahrung,  Linsen  vertheilt  wurden.  — 
Sibjrlla  nahm  Honigkuehen  mit  in  die  Unterwelt,  die  man  auch  den  Todten  snr 
Besänftigung  desCerberus  mitgab.  —  Am  dritten  Tage  nach  dem  Abscheiden 
feiern  die  Tschuwasohen  ein  Gedäohtnissfest.  Bei  der  alljährlichen  Ge- 
dschtnissfeier  wurden  so  viele  Lichter  angezündet,  als  Verstorbene  in  der 
Familie  waren.  Der  älteste  Sohn  bietet  den  Todten  Brot  (dass  sie  nicht 
surüdüunnmen)  nnd  giebt  den  Rest  den  Hofhunden,  damit  sie  auch  der 
Todten  gedenken  sollen.  Sie  bekreuzigen  sich  am  Anfang  und  Ende  der 
Tänze.  ^-  Die  Tscheremissen  legten  Speise  und  Trank  auf  das  Grab 
mit  den  Worten:  ,,Das  ist  für  euch,  ihr  Todten,  hier  habt  ihr  Speise  und 
Trank.''  Am  Feste  des  Brotbackens  wurde  davon  auf  das  Grab  gelegt.  — 
Beim  winterlichen  Gastmahl  des  Sausmk,  des  ersten  der  Halbgötter  bei  den 
Tscfaerkessen,  wurden  Speisen  und  Getränke  in  das  Zimmer  gesetzt  und  ein 
snfillig  kommeuder  Gast  vertrat  die  Stelle  des  Heiligen.  -^  Die  am  Oster- 
sonntage von  den  Bussen  auf  den  Kirchhöfen  gegessenen  Speisen  sind  vorher 
von  den  Prieetem  geweiht.  —  Die  Römer  nannten  die  Seele  das  Salz  des 
Leibes,  weil  er  ohne  sie  sich  auflöst  nnd  verfault,  weshalb  man  es  den 
Todten  vorsetzte  und  bei  Leichenraahlen  gebrauchte.  (PiHscu».)  —  DieUt- 
thauer  speiston  am  Todtenfeste  Velli  ihre  Abgeschiedenen  vierzig  Tage  lang. 
;—  Dreissig  Tage  Jammerte  bei  den  alten  Preussen  die  Wittwe  am  Grabe 
ihres  Gatten  beim  Auf-  und  Untergang  der  Sonne.  Die  Verwandten  hielten 
sm  s.,  6.,  9.  nnd  30.  nach  der  Bestattung  Gastmähler,  wozu  sie  die  Seelen 
4er  Verstorbenen  durch  ein  Gebet  einluden  und  wobei  sie  stumm  zu  Tische 
BUsen,  aber  zugleich  von  jedem  Gerichte  etwas  zur  Weide  der  Seelen  untor 
den  Tiech  warfen,  sowie  vom  Getränk  ausgössen.  Nach  der  Mahlzeit  stand 
der  Opferpriestor  auf,  fegto  das  Haus  mit  dem  Besen  und  vertrieb  die  Seelen 
mit  den  Worton:  ,,Ihr  habt  gegessen  und  getrunken,  geliebte  Seelen,  macht 
«och  fort.'*  —  In  Dahomey  nennt  man  das  jährliche  Gedächtnissfest  der 
Vorfahren  des  Königs  das  des  Tischdeckens  für  die  Vorfahren,  deren  Gräber 
4*hei  gewaschen  werden  und  zwar  mit  MenscheBblut,  das  von  den  Geistern 
der  Almen  genossen  wird.  {Forbes.)  —  Im  Wintersolstitium  feierten  die 
£sthen  das  Traner-  nndTodtonfeet  der  ingede  aeg  (Seelenzeit,  während  der 
BuUm.  MeBsch.    II.  22 
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Zeit,  in  welcher  die  Geister  der  VerBtorbenen  anf  Urlaiib  heimkehrten) 
unter  allgemeiner  Stille  and  Schweigen.  —  Die  Uiänder  liessen  in  der  Neu- 
jahrsnacfat ,  wenn  sie  schlafen  gingen ,  die  Thfiren  ihrer  Stnben  und  Häuser 
offen  nnd  baten  die  dann  umgehenden  Alfen  zum  gedeckten  Tisch.  —  Bei 
den  Johannisfeuem  wurden  noch  im  17.  Jahrhundert  leere  Sessel  hinge- 
stellt ,  damit  die  Seelen  der  verstorbenen  Verwandten  daran  Theil  nehmen 
kftnnten.  —  Am  Feste  der  Verstorbenen  arbeiteten  die  Li  wen  von  der  Abend- 
dämmerung an  nicht  mehr  in  den  Häusern  und  gingen  Mb  schlafen,  um  di« 
umgehenden  Geister  nicht  zu  stören.  Am  letzten  Tage  werden  darre 
Späne  auf's  Grab  gelegt,  damit  der  Todte  sich  Licht  machen  könne.  — 
Nach  Enstathius  pflanzte  man  Asphodelos  (die  Japaner  den  Asphodelns 
asiaticns  Hawkins)  auf  die  Gräber,  damit  seine  Stärkemehl  enthaltenden 
Wurzeln  den  Todten  zur  Nahrung  dienten ,  die  dann  (nachdem  jene  Pflanze 
zum  chthonischen  S3rmhole  geworden)  fiber  die  Aspbodeloswiese  in  die  Untei^ 
weit  hinabstiegen. .  Ebenso  wurde  Lattich,  womit  Venus  den  todten  Adonis 
bedeckte,  als  Todtenkraut  auf  die  Gräber  gelegt  (s.  Friedreich).  — 
Die  katschinzischen  Tartaren  stellen  auf  den  Gräbern  eine  Trinkschale 
auf,  um  welche  die  Verwandten  (nach  Verlauf  eines  Jahres)  erst  eis 
Klage-  und  dann  ein  Freudenfest  feiern.  —  Die  Polen  legten  Kuchen  auf  die 
yfer  Ecken  des  Grabes.  —  Die  Indianer  Ton  St.  Domingo  enthielten  sieh 
des  Mammeybaums ,  als  einer  Speise  der  Todten ,  die  Nachts  aus  den  nahe- 
gelegenen Gebirgen  in  die  Ebene  hinabkämen ,  um  von  seinen  Früchten  za 
essen  und  Morgens  wieder  in  jene  zurückkehrten.  —  Die  alten  Preussen 
luden  den  Gott  Exagnlis  ein ,  um  an  dem  Wurstfest  zu  Ehren  der  Ventor- 
benen  Theil  zn  nehmen.  —  Sechs  Wochen  nach  der  Bestattung  eine^ 
Tscheremissen  begeben  sich  dessen  Verwandte  auf  seinen  Grabhügel  nnd 
laden  ihn  ein ,  unsichtbar  in  ihr  Haus  zu  kommen  und  dem  Todtenfeste  bei- 
zuwohnen ,  während  welches  ihm  Speisen  hingesetzt  werden  und  die  Tinle- 
garden,  mit  ihren  Festkleidern  behangen,  urohertanzen.  —  Am  Chawtnrei- 
Pest  bücken  die  Letten  einen  Pfannkuchen  für  den  Todten.  —  Die 
Gamaeans  in  Brasilien  legen  frisches  Fleisch  auf  das  Grab  ihrer  VeT8to^ 
benen ,  und  wenn  dasselbe  von  einem  Thiere  gefressen  werden  sollte ,  to 
wird  solches  für  heilig  gehalten  und  darf  für  einige  Zeit  nicht  gegessen 
werden.  {Martius.)  —  Wenn  die  Leicbenbegleiter  nach  dem  Begräbniss  im 
Sterbehanse  bewirthet  werden,  so  ist  gewöhnlich  der  ,,Geisf  schon  da  nnd 
verweilt  hinter  einem  breiten  Handtuch ,  welches  man  zu  diesem  Behuf  an 
der  Thüre  aufhängt,  oder  er  setzt  sich  ungesehen  auch  mit  zn  Tische.  Man 
sucht  die  Gäste  so  lange  als  möglich  beisammen  zu  halten ,  denn  sobald  sie 
auseinandergehen,  nimmt  auch  der  Verstorbene  fQr  immer  Abschied  von  dem 
Hanse  (in  Ostpreussen).  —  In  Tangut  (Tibet)  wurde  der  Todte  (nach 
Marco  Polo)  mit  Speisen  versehen ,  bis  der  von  dem  Wahrsager  zur  Beerdi- 
gung bestimmte  Tag  gekommen  sei.  —  Die  Sitte  (wie  bei  den  Barabras  in 
Nubien),  Speise  und  Trank  auf  die  Gräber  für  die  Verstorbenen  zn  setsen, 
hat  sieh  durch  den  Islam  im  Oriente  dahin  geändert ,  dass  dort  stets  ein 
Näpfchen  mit  Wasser  znr  Erfrischung  der  Reisenden  gehalten  wird.  —  Da« 
Todten  fest  (bei  den  Römern)  wurde  als  von  Pluto  angeordnet  betrachtet.  — 
Bei  dem  polnischen  Todtenfeste  (Dziady)  mft  ein  Beschwörer  die  Todten 
in  die  Volksversammlung ,  damit  sie  nehmen ,  was  zu  ihrer  Erleichterung 
diene.  Nur  die  Seelen  der  Unterdrücker  der  Armen ,  der  Verrätfaer  des 
Vaterlandes  werden  von  diesem  Mahle  fortgescheucht.  (Kozmian.) 

Todtengerioht.    Das  Todtengericht  bei  den  Egjrptem  wurde  drei  Tage 
nach  dem  Tode  gehalten,  vor  den  dazu  bestellten  Richtern  und  in  Gegenwart 


Tod  nnd  die  Zukunft.  339 

der  Venraadten  dea  Veistorbeoen.  —  An  den  Ufern  des  MSrissees  hielten 
die  iweiondiienig  Todtenrichter  das  Todtengerioht  ab ,  ehe  der  Leichnam 
dem  Charon  übergeben  wurde.  —  Wurde  Apollo,  sagt  Plntarcb ,  wenn  die 
Seelen  mit  dem  Leibe  untergingen  und  wie  Nebel  und  Bauch  serflöesen »  so 
▼iele  Seelenopfer  (IXaa^ovf)  für  die  Abgeschiedenen  anordnen  nnd  Ehre  und 
Ansceichnnng  für  die  Todten  verlangen?  —  Stirbt  ein  Mohamedaaer ,  so 
wird  für  die  Seele  und  für  die  Erleichterung  der  körperlichen  Schmeraen  bei 
der  Prfifung  durch  die  Engel  Ankir  und  Munkir  gebetet.  —  Wenn  die  Todten 
(sagt  Plato)  an  den  Ort  gekommen  sind,  wohin  der  Schutageist  eines  Jeden 
ihn  begleitet  hat,  so  fängt  man  zuerst  damit  an ,  dass  man  das  Urtheil  fiber 
die  fallt,  welche  den  Vorschriften  der  KechtschafTenheit,  der  Frömmigkeit 
und  der  Gerechtigkeit  gemäss  gelebt  haben ,  dann  über  die ,  welche  gans 
davon  abgewichen  sind  und  anletst  fiber  die,  welche  zwischen  beiden  in  einer 
Art  Mitte  stehen.  —  Schute-  nnd  Quälgeister  (beide  geflügelt)  finden  sich  au- 
sammengestellt  am  Lager  eines  Sterbenden  auf  einem  Orabrelief  zu  Volterra, 
ähnlich  den  schwanen  und  weissen  Dämonen  aatarquinischen  Wandgemälden. 
Qointus  Smjmäus  erzählt  von  den  KifQi^  genannten  Schicksalsgöttinnen, 
Ton  denen  sich  im  Todeskampfe  die  weisse  dem  Achill ,  die  schwarae  dem 
Memnon  anwandte.  {Gerhard.)  —  In  katholischen  Bildern  steht  der  Teufel 
mit  seinem  Gefolge  auf  der  einen ,  das  Engelheer  auf  der  andern  Seite  des 
Sterbenden.  —  Nach  den  Kabbinen  kommt  der  Mensch  dreimal  in's  Gericht, 
amährlich  am  Nei^ahrs-  oder  Posaunentage,  gleich  nach  der  Beerdigung  und 
am  jüngsten  Tage.  —  Das  Gericht  des  Schiagens  (mit  der  Kette  des  Todes* 
sngels)  beim  Anklopfen  (Chibut  hakeber)  am  Grabe  ist  (nach  B.  Meir)  här- 
ter, als  das  Gericht  der  Hölle.  —  Alä  Kaiser  Hadrian  meinte,  dass  am  Jüng- 
sten Gericht  Leib  und  Seele  die  Schuld  gegenseitig  auf  einander  schieben 
möchten,  erklärte  ihm  derKabbi  (heisst  es  im  TractatSanhedrin),  wie  beide 
zusammen  gerichtet  werden  würden.  —  Nachdem  die  Leichen  -  Ceremonien 
Hir  den  yeratorbenen  Tnittmga  beendigt  waren ,  hatte  Jeder  Häuptling  die 
racht  das  Grab  desselben  beim  Einbmch  der  Dunkelheit  zu  verunreinigen 
und  die  vornehmsten  Frauen  der  Insel  hatten  den  Koth  mit  ihren  Händen 
wegzutragen.  {Marmer,)  —  Die  Juden  nehmen  an ,  Gott  habe  drei  Bücher, 
die  er  öffnet,  um  die  Menschen  zu  richten,  das  Buch  des  Lebens  für  die  Gerech- 
ten, das  Buch  des  Todes  für  die  Gottlosen,  und  das  Buch  der  Menschen  für  die. 
welche  mitten  innen  stehen. —  Wenn  der  König  vonSerendyb  stirbt  (erzählen 
die  Araber  des  neunten  Jahrhunderts),  wird  er  auf  einem  Karren  durch  die 
Stadt  geschleift  und  eine  dahinter  gehende  Frauenfigur  fegt  ihm  den  Staub 
über  das  Gesicht,  ausrufend :  „Kommt  und  seht,  dieser  Mensch  war  gestern 
noch  euer  König,  er  beherrschte  euch  nnd  seine  Befehle  wurden  durch  euch 
ausgeführt.  Seht,  was  aus  ihm  geworden  ui.  Er  ist  von  der  Welt  geschie- 
den und  seine  Seele  is£  in  den  Händen  des  Todesengels.  So  lasst  euch  nicht 
durch  die  Vergnügungen  des  Lebens  verfuhren.**  ->  In  Egypten  wurde  ein 
Todtengericht  am  Grabe  des  Königs  gehalten,  während  am  Gkiboon  und  in 
Senegarobien  der  König  schon  bei  seiner  Thronbesteigung  vom  Volke  ge- 
richtet wird. 

Paiaage  zun  Jenseits.  Die  heidnischen  Polen  beteten  zum  Gott  Nija, 
dass  er  die  Seelen  nach  dem  Tode  in  bessere  Orte  der  Unterwelt  führen 
möge.  —  Nach  den  Iboes  wird  Jede  Seele  von  zwei  Geistern,  einem  guten  und 
einem  bösen,  geleitet,  nnd  (wenn  fh>mm)  unbeschädigt  an  einer  gefährlichen 
Wand  vorbeigeffihrt,  hinter  der  sich  der  schmale  Weg  der  Seligen  und  der 
breite  der  Verdammten  theilen.  {Oldendorp.)  —  Auf  dem  vierzigtägigen 
Wege  zur  Pforte  des  Himmels  treten  der  von  ihren  zwei  Schutzengebi  gelei- 
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teteo  Seele  (In  der  giieeliiflcheii  Kirche)  die  Erlnneraiig  ihrer  Sftaden  imd 
aller  Art  Versnehangen  eot^egen.  Auf  dem  Florenttner  Conoil  woRten  die 
Orieehen  da»  Fegefeuer  nicht  gelten  lassen ,  wohl  aber  das  Pnrgatorinm.  — 
Auf  Zoroaster's  »age,  wo  die  Seele  des  Menschen,  wenn  er  stirbt,  die  ente 
Nacht  bleibt,  antwortet  Ormusd:  ,, Neben  dem  Hanpte  des  Leichnams.  Sie 
steigt  in  den  Gah  Oschtuet,  sie  spricht  mit  Reinheit:  ich,  die  ich  rein  bin 
und  Jeder,  der  rein  ist,  dess  Wünsche»  o  Ormnsd ,  lass  in  ErffiUnng  gehen. 
Selbst  diese  Nacht  geniesst  die  Seele  dasQlfidc  alles  Guten,  was  der  Mensch 
während  des  Lebens  auf  der  Welt  gethan.  Die  aweite  Nacht  bleibt  sie  in 
der  N&he  des  Hauptes ,  die  dritte  Nacht  ist  sie  in  den  wohlriechenden  Bäu- 
men, und  wenn  sie  den  Duft  einzieht,  steigt  mit  Qlana  ihr  lebendes  und  ei- 
genes Qesets  auf,  wie  mit  einem  jungfräulichen  Leibe,  rein,  gana  licht- 
glänaend,  beflfigeltwie  Forosch,  gross,  vortrefnich,  erhaben,  den  Hals  empor- 
tragend, sehr  rein,  gross,  ein  glanxender  Keim,  jugendlich  staric,  wie  der 
Leib  eines  Jfinglings,  rein,  wie  das  Reinere  dieser  Welt.^*  ,,Sie  (die  jung- 
f^uliche  Schöne  der  Unsterblichkeit)  spricht  lu  der  Seele  des  Gerechten : 
,, Ich  bin  dein  eigenes  Gesets,  ich  bin,  was  du  Reines  gesucht  hast,  dein  rei- 
ner Gedanlie,  dein  reines  Wort,  dein  reines  Wirlcen,  dein  reines  Geseta,  wie 
du  selbst,  der  du  einem  reinen  Gesetae  folgtest,  so  lange  du  am  Let>en 
warst.  *^  Die  Seele  des  Gerechten  thnt  dann  einen  Schritt  und  setatsieh 
an  den  Ort  des  reinen  Gedankens ,  einen  aweiten  und  setzt  sich  an  den  Ort 
des  reinen  Worts ,  einen  dritten  und  setat  sich  an  den  Ort  der  reinen  That, 
die  Seele  des  Gerechten  thut  einen  yierten  Schritt  und  geht  in  das  heilige 
UrUcht  ein,'*  wo  die  Gerechten  der  Todten  sie  empfangen  und  Ormuzd  sie 
vom  Balsam  Mediocerem  trinken  lässt.  Wenn  der  Darvand  stirbt,  wo  wird 
seine  Seele  sein  die  erste  Nacht?  fragt  Zoroaster.  Ormuad  antwortet:  ,,Sie 
nagt  an  dem  Gürtel  des  Leichnams.  Sie  fühlt  schon  das  Uebel ,  das  der 
Mensch  thut,  so  lange  er  in  der  Welt  lebte.*'  So  auch  in  der  iweiten  und 
dritten  Nacht.  ,,In  der  dritten  Nacht  ist  sie  noch  in  der  Welt,  sie  brennt  in 
Fäulniss,  wie  ihr  Leichnam,  sie  haucht  den  bösen,  den  faulen ,  den  faulsten 
Wind  ans.  Mit  dem  vierten  Sehritt  findet  sie  sich  in  der  Urfinstemiss ,  wo 
die  todten  Darvands  ihr  entgegenkommen,  wo  Ahriman  ihr  Fäulni«»  au 
essen  giebt,  im  Ueberfluss/*  —  Vierzig  Tage  lang  nach  dem  Tode,  wie  Chri- 
stus nach  der  Auferstehung,  muss  jeder  Gestorbene  (nach  dem  Vblksglanben 
in  Ostpreussen)  noch  auf  Erden  wandeln  und  manche  Leute  können  diese 
Seelen  als  nebelartige  Gestalten  sehen,  wie  die  0d-8ensibeln.  —  In  der 
dritten  Nacht  gelangt  (nach  Zoroaster)  die  abgeschiedene  Seele  auf  die 
Brücke  Tschinewat  zum  Gericht,  bis  zu  dessen  Entscheidung  die  Priester 
die  ersten  drei  Nächte  in  steten  Gebeten  an  der  Leiche  verbringen.  —  Nach 
den  Swedenborgianem  geht  die  Umwandlung  der  Leiche  in  den  Seelenleib 
am  dritten  Tage  nach  der  Beerdigung  vor  sich.  —  Die  Tschokthas  müssen 
nach  dem  Tode  auf  einem  schlfipferigen  Tannenbaum  einen  stinkenden  Strom 
passiren,  in  den  die  Bösen  hineinstürzen,  während  die  Guten  in  schöne  Jagd- 
gefilde gelangen.  —  Die  Seelen  (im  samogitischen  Litthaueu)  müssen  zuerst  im 
Hause  des  obersten  Priesters  Kriwe  Kriweito  erscheinen,  dann  den  FeUen- 
berg  Anafielas  erklimmen  und  Klanen  und  Krallen  (die  die  Polen  in's  Grab 
legten  für  den  Glasberg)  werden  mitbegraben  oder  verbrannt,  in  deren  Ge- 
brauch der  Reiche  schwerfälliger  ist.  Der  Sünder  wird  geschunden  vom 
Dracheü  Wizunas  und  dann  von  den  Winden  fortgetragen.  Die  göttliche 
Wesenheit  auf  dem  Gipfel  des  Berges  richtet  die  Todten  nnd  bestimmt  den 
Aufenthalt.  Die  Guten  wohnen  frei  und  fröhlich  (mit  hundert  Sinnen,  deten 
jeder  die  Quelle  von  hundert  Vergnügungen  ist)  am  mittäglichen  Ende  der 
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Ifilchstnase,  die  B^teen  werden  gemartert  in  der  Unterwelt  PragAras.  — 
Die  Grönländer  legten  einen  Hand  auf  das  Grab  eines  unmündigen  Kindes, 
damit  der  Hund,  der  iberall  au  Hanse  sei,  ihm  den  Weg  in  das  Jenseits 
seigte.  —  Eine  Indianerin  freut  sich ,  daas  ihr  Mann  bald  nach  ihrem  Säug- 
ling gestorben  sei,  da  jetst  jener  diesen  leiten  kOnne,  wenn  er  sich  auf  dem 
Wege  verirrt  haben  sollte.-^  Runenartige  Zeichen  wurden  auf  dem  Todtensehuh 
(ür  die  lange  Wanderung  in  Schwaben  eingewirkt«  —  Bei  den  Esldrao's  mfissen 
die  Verdammten  an  einem  Eisfelsen  niederrutschen ,  der  schon  ganz  von 
Blut  Idebt.  —  Die  die  Todten  nach  Britannien  überfahrenden  Kaufleute 
zahlten  (nach  Procopius)  den  Galliern  keinen  Tribut.  —  Seine  Lieblings- 
waffe ist  mit  dem  Shangallas  begraben ,  damit  er  beim  Auferstehen  seinen 
Feind  bek&mpfen  könne.  —  Die  Tscfaeremissen  geben  dem  Todten  einen 
Stock  in  die  Hände  und  einen  Bflschel  Rosenaweige  zum  Schutz  gegen  die 
bliseu  Geister,  stellen  ein  brennendes  Licht  anf  das  Grab  (mit  den  Worten : 
„Lebet  in  Frieden '0  i^od  verzehren  einen  Pfannkuchen,  von  dem  Jeder 
dieStfickeauf  das  Grab  wirft,  sprechend:  ,.Wohl  bekomme  es  dir  I*'  —  Die 
Aimenier  rieben  die  Leiche  mit  Oel  ein ,  damit  sie  besser  mit  dem  bdsen 
Oeiste,  beim  Uebergnng  in  das  Jenseits,  zu  ringen  vermöchte.  —  Auf  den 
Magen  der  Mumie  gelegt,  galt  derScarabaus  denEgyptem  für  einen  sicheren 
Talisman,  die  Seele  gegen  den  schrecklichen  Dfimon  Amenthis  zo  schützen. 
—  Die  Jnden  geben  dem  Todten  ein  Messer  in  die  Hand ,  um  sich  damit 
gvgen  die  Angriffe  der  Vamp}rre  vertheidigen  zu  können.  —  AI:«  die  Seele 
joseph's  beim  Todeskampfe  schon  in  seinem  Schlonde  ist,  legt  Jesus  (nach 
dem  Apocryphicum)  ihm  die  Hunde  auf  die  Brast»  um  die  hisslichen  Gestal- 
ten fortzujagen.  —  Die  telnntischen  nnd  korakischen  Schamanen  suchen  die 
Kobolde,  die  (unter  der  Erde  herrschend)  dem  Todten  viel  Unheil  zafögen 
könnten ,  bei  der  Beerdigung  durch  Formeln  zu  bannen  nnd  durch  Luft- 
hiebe  mit  einer  Hacke  abzuhalten.  —  Nach  Theocrit  hatte  das  Kupfer  die 
Kraft,  Gespenster  zu  verjagen,  weshalb  die  Spartaner  beim  Tode  ihrer 
Könige  anf  einen  Kessel  schlugen.  —  Wenn  die  Samogitler  die  Leiche  zum 
Gnbe  geleiteten ,  so  fQhrten  sie  Schwerthiebe  in  die  Luft ,  um  die  bösen 
Geister  vor  Annäherung  zu  hindern.  —  Während  die  Patagonier  die  Skeleto 
ihrer  Todten ,  die  von  einer  alten  Frau  jährlich  einmal  in  ihren  Gräbern  ge- 
schmückt werden,  zubereiten,  unterhalten  die  Männer  ein  ununterbrochenes 
Stampfen,  nm  die  Valichus  des  Atis  kanna  kanath  zu  vertreiben.  —  Ehe  sie 
<uuen  Todten  begraben ,  werfen  die  Priester  der  Amina  dem  bösen  Geiste 
(Didi)  einige  kostbare  Sachen  auf  einen  dazu  gereinigten  Weg  hin  und 
geben  ihm  zu  verstehen,  dass  diese  schönen  Sachen  für  ihn  wären ,  weshalb 
er  den  Todten  nicht  beunmhigen  solle.  (Oldendorp.)  '^  Bei  den  Begräbnissen 
der  Preussen,  während  die  Leiche  zum  Grabe  gefuhrt  wurde,  liefen  die  jungen 
Männer  voraus,  mit  den  Waffen  in  der  Luft  fechtend,  indem  sie  schrieen: 
Begaythe  Peknlle  (Lauft,  ihr  Teufel,  zur  Hölle)! 

Maatorllolie  Oeremonlen.  Die  Priester  der  Jeziden  stellen  die  Leiche 
gerade  in  die  Höhe ,  berühren  sie  leicht  an  Hals  nnd  Schulter  nnd  sagen, 
itie  mit  der  flachen  Hand  schlagend :  „Gehe  in's  Paradies.**  Am  sichersten 
i«t  es  aber  ein  altes  Hemd  des  jedesmaligen  Scheichs  (des  Religion»ober- 
banptes)  als  Todtenhemd  zu  gebrauchen.  —  In  Mexico  werden  die  Seelen 
m  der  Lotterie  ausgespielt ,  indem  die  Gemeinden  das  Recht  haben .  für  die 
Erlösung  ihrer  Verwandten  aus  dem  Fegefeuer  Messen  zum  Betrage  des  ge- 
wonnenen Geldes  lesen  zu  faMsen.  —  Die  Lappländer  am  Flusse  Kola 
lösten  Kienholz  ffa  Fackeln  zum  Todten,  sowie  Lebensmittel  und  einen 
*<ND  Priester  veniegelten  Geleifesbrief  an  den  heiligen  Peter ,  dasa  er  des 
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Himmels  würdig  sei.  Dano  gingen  sie  sehfeiend  nm  Ae  Ldebe  hernm ,  nnd 
fragten ,  ob  Weib  oder  Kind  an  seinem  Ableben  Sefanld  sei.  —  ]>ie  M okko 
glauben  gegen  die  Anspriicbe  der  bösen  Geister  sicher  zu  sein ,  Indem  sie 
dorch  die  Zeichen  auf  ihrem  Körper  beweisen ,  dass  sie  zn  Oott  geboren. 
(Oldendorp.)  —  Am  Calabar  werden  runde  Brand  wanden  anf  dem  Körper 
getragen ,  die  die  Priester  gegen  entsprechende  Bezahlung  aufdrfieken ,  mn 
damit  den  Eingangszoll  in  das  Jenseits  zu  bezahlen.  Der  rnssische  Pope 
giebt  dem  Verstorbenen  einen  Pass  für  den  helligen  Petrus  mit  in's  Grab.  — 
Bei  der  Begrabnissfeier  des  Tuitonga  beobachtete  man  die  Lafa  genannte 
Ceremome  (auf  Tonga^tabn) ,  wobei  der  Arm  an  Terschiedenen  Stellen  io 
der  Form  eng  Terbnndener  Cirfcel  eingebrannt  wurde.  —  Wer  mit  dem 
Scapnlarinm  der  Carmeliter  angethan  stirbt ,  dem  können  die  bösen  Geister 
nichts  anhaben.  —  Der  Chinese  liiAst  sich  mit  dem  vom  Bonzen  versiegelten 
Pass  (Louin),  gfiltig  für  den  Himmel,  begraben.  —  Ein  im  FrnhHng  oder 
Sommer  verstorbener  Perser  wurde,  wenn  die  Blätter  abfielen,  ein  im  Herbst 
oder  Winter  Gestorbener,  wenn  die  Bftnme  wieder  ausschlugen,  begraben. 
So  viele  Feinde  getödtet  waren,  wurden  Steine  auf  das  Grab  gelegt 
unter  der  Herrschaft  der  orientalischen  Türken  (523  —  744  p.  C).  — 
Bei  den  Begrabnissen  der  Kalmficken  ist  ein  Priester  gegenwärtig,  der, 
unter  Geremonien  und  Gebeten  die  Leiche  mit  verschiedenen  Zeichen  ein- 
segnet, damit  die  Seele  nicht,  zur  Strafe  f&r  ein  angesfihntes  Verbrechen, 
nach  dem  Tode  mit  dem  Körper  vereint  bleiben  möge.  Zuweilen  wird  anefa 
die  Haut  der  Leiche  aufgeritzt,  um  der  Seele  den  Ausgang  zu  erleichtem. 
Wenn  man  sich  überzeugt  hat ,  dass  die  Seele  den  Körper  veriassen  hat. 
wird  derselbe  mit  Hülfe  von  einem  der  fünf  mongolischen  Elemente  (Holz. 
Feuer ,  Erde ,  Eisen  oder  Wasser)  zur  Ruhe  gebracht ,  nnd  entweder  in  die 
Erde  vergraben ,  verbrannt ,  ins  Wasser  gesenkt  oder  mit  Steinen  bedeckt 
Je  nach  dem  in  dem  Geburtsjahre  des  Verstorbenen  regierenden  Elemente, 
wie  es  durch  seine  Stellung  in  dem  Cyclos  bedingt  wird  (s.  KieitewetterX 
—  In  dem  Augenblicke,  wo  ein  Kalmücke  stirbt,  mnss  solches  dem  Glellung 
angezeigt  werden,  der  sodann  (nach  der  Todesstunde)  aus  den  heiligen 
Büchern  bestimmt ,  in  welcher  Weise  mit  dem  Leichnam  verfahren  werden 
nnd  nach  welcher  Himmelsgegend  er  hinausgetragen  werden  solle.  Von 
sechserlei  Begiabnissarten  findet  die  Verbrennung  nur  bei  den  GeisfHclien 
(Lamas)  oder  Fürsten  (Nozans)  statt,  deren  Seele  wiedergeboren  werden 
wird,  indem  man  die  parfümirte  Asche  an  den  Dalai-Lama  nach  Tibet 
schickt.  —  Bei  den  Caledoniem,  wo  die  AeolskUlnge  der  Harfen  einen 
Todesfall  vorhersagten ,  stimmten  die  Barden  einen  Gesang  an ,  ohne  den 
kein  Krieger  in  dem  Wolkenpalaste  zugelassen  wurde.  —  Durch  das  drei- 
fache Opfer  Jui  bei  der  Beerdigung  wird  der  Ungewisse  Znstand  der  Seele 
beruhigt ,  bis  nach  der  Beendigung  der  Wehklage  im  dritten  Jahre  der  Ab- 
geschiedene durch  Vorstellung  der  neuen  Tafel  im  Ahnentempel  In  die  Reihe 
der  Geister  gesetzt  wird  (in  China).  —  So  Einer  in  TodtsnÖten  liegt 
knmpt  der  Priester  mit  dem  Sacrament,  schwetzet  es  dem  Kranken  als 
nöthig  ein ,  als  dass  er  nit  raög*  gerathen  noch  ohn  diess  selig  werden.  (^ 
ha»iian  Frank.)  —  Der  Fromme  kann  oft  den  Amita  und  sein  Reich  ra 
Visionen  schauen.  Vermag  der  Verbrecher,  dem  Im  Todeskampf  da^ 
Schreckbild  der  Hölle  erscheint,  mit  Reue  zu  beten;  so  verwandelt  tsich  da$ 
Bild  des  Grauen»  in  einen  erquickenden  Lotos  und  Amita  selbst  schwebt  mit 
seinen  beiden  Pnsas  über  seinem  Seheitel  und  entrückt  ihn  zu  den  seigren 
Buddhas ,  vom  Pfauenschweif  der  Aureola  umgeben.  —  In  Wales  erklärte 
friiher  der  Sineater,  die  Sünden  des  Todten  anf  sich  nehmen  zu  woHen,  gegen 
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«ntapreehende  Veigitisniig.  —  Naoh  dem  Tode  eines  Verwandten  kauft 
der  Bnaae  ein  bekreostes  Rrot,  woraus  der  Priester  dn  Dreieck  aussehneidet, 
«8  in  dem  siuiter  cum  Abendmahl  dienenden  Kelch  durch  den  Wein  auflöst 
und  es  dann  der  Gemeinde  dnreh. Löffel  austhetlt.  Das  Brot  ist  fortan  heilig, 
darf  nur  bei  n&ohteniem  Magen  (das  erste  Mal  nach  dem  Abendmahl)  ge^ 
noesen  werden  und  wird  so  stfiekweise  verzehrt.  —  Als  unser  Lehrmeister 
Moses  in  das  Paradies  einging,  sagte  er  au  Josua:  „Wenn  dir  über  einen 
Gegenstand  ein  Zw^el  aufstösst ,  so  frage  mich ,  wie  du  dich  su  Torhalten 
bast.^^  •—  Zu  einem  Kranken  in  Tibet  wird  der  Ijama  gerufen,  um  durdi 
weltliche  oder  geistiiche  Arsneien  au  helfen.  Ist  der  Tod  erfolgt,  so 
üaast  der  Geistliche  die  Kopfhaut  des  Verstorbenen  fest  mit  den  Fingern  au- 
sammen,  druckt  und  sieht  und  ruckt  sie  so  lange,  bis  sie  eine  Art  von  KnaU 
oder  sonst  hörbarem  Ton  von  sich  giebt ,  macht  auch  wohl  einen  Einschnitt, 
um  den  Aasgang  der  Seele  an  erleichtem.  Die  Bestattungsart  wird  nach 
den  astrologischen  Büchern  bestimmt  und  dann  folgen  die  Beelenmessen 
ig  Schid  Tschhoss) ,  um  den  UöUenrichter  Jama  aur  Milde  au  stimmen.  — 
Die  Kaffem  f&hren  den  dem  Sterben  Kahen  in  die  Wfiste ,  um  dem  lästigen 
Reinigungsgeseta  SU  entgehen,  dieBoobies  lassen  ihn  in  einer  separaten  Hotte 
nmkommen ,  die  Patagonier  begruben  ihn ,  ehe  er  ganz  todt  war ,  die  Indier 
«etaen  ihn  an  den  Ganges.  So  fand  man  später  vortheilhafter  die  Seele 
schon  während  des  Lebens  durch  priesterliche  Tugendlehren  reinigen  an 
lassen ,  damit  nachher  der  Leib  unbedenklich  die  Pflege  der  Trauernden  er^ 
halten  konnte.  —  Die  vornehmsten  Häuptlinge  der  Freundschaftsinseln 
liessen  sieh  in  den  Gräbern  ihrer  Vorfahren  auf  Tonga  Tabu  (das  heilige 
Tonga)  begraben.  —  Nach  dem  Talmud  sollen  die  Knochen  abgeschabt 
werden,  um  die  Seele  su  reinigen. —  Das  Chadaktuch  (das  allgemeine  Ehren* 
geschenk  in  der  Mongolei) ,  das  auf  die  Gräber  der  Verwandten  gesteckt 
wird,  muss  erst  von  einem  Lama  durch  Lesung  von  Gebeten  geweiht  sein.  — 
Die  Lamas  bestimmen  die  Art  des  Begräbnisses  nach  ihren  astrologischen 
B&ehem ,  und  auch  wenn  sie  den  Leichnam  den  wilden  Thieren  aussetseu 
lassen ,  kommt  ihnen  die  Entscheidung  so ,  nach  welcher  Weltgegend  der 
Leichnam  mit  dem  Kopfe  liegen  soll ,  was  durch  Aufstecken  einer  WumI- 
fskne  erforscht  wird.  Doch  sind  einige  unabänderliche  Bestimmungen ,  wie 
dass  ein  Selbsterhängter  nicht  der  Erde  fibergeben  wird ,  ein  an  Geschwulst 
Erstickter  nicht  verbrannt  werden  darf,  ein  in  Ueberschwemmnng  Umge* 
kommener.  vom  Blita  Erschlagener  und  bei  einer  Feuersbrunst  Verbrannter 
Dicht  in's  Wasser  geworfen  wird ,  ein  an  ansteckender  Krankheit  Gestor- 
bener nicht  auf  einem  Berge  beerdigt  wird.  —  Die  Waidelotten  mussten 
ebelos  bleiben  und  unter  sie  nahm  man  Krüppel ,  Lahme ,  Blinde ,  Blöd- 
sinnige  und  anderes  untaugliches  Volk  auf,  da  sie  auf  Geheiss  des  Kriwe 
Kriwelto  einen  ans  ihrer  Mitte  liefern  mussten ,  um  sich  beim  Leichenbe- 
gftngniss  eines  vornehmen  Herrn  mit  ihm  zu  verbrennen.  —  Der  Parse 
mnsi4  in  der  Sterbestande  den  tröstenden  Hund  ansehen ,  der  Indier  einen 
Knhschwans  in  der  Hand  halten ,  um  in's  Paradies  gesogen  su  werden.  — 
Fortune  wohnte  der  Beerdigung  eines  Buddhapriesters  in  China  bei,  wo 
während  des  Gottesdienstes ,  als  Raketen  aufgestiegen  waren .  Buddha  er^ 
schien,  aber  nur  dem  Oberpriester  sichtbar. —  luden  acherontischen  Büchern 
der  Etmsker  war  (naoh  Amobius)  die  Lehre  enthalten ,  wie  man  durch  das 
Blut  gewisser  Thiere  die  Seelen  göttlich  mache.  —  Nach  dem  Tode  eines 
Häuptlings  aaf  Neuseeland  wird  der  Körper  mit  frischem  Flachs  geschlagen. 
um  das  über  ihm  schwebende  Uebel  absawehren  (bis  der  Geist  des  Todten 
in  die  hohem  Reiche  fibergegangen  ist).     Nach  Beendigung  des  Festes  be- 
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kftmmerC  rick  Kienuuid  im  die  aaf  aineii  RiiiiMtMiw  gestelite  LaMM  b» 
mm  Jahresfest  Hahonga,  wo  die  TenehiedeneB  Staauoe  ihre  Todteatm 
BeipftbBiMpUlse  bringea.     Die  HiopÜinge  befohreo  die  Tedtealute  mit 
einem  kleinen  Stabe,  m^rere  Haie  oaige  JSanberwerte  aprechead  «ad  leget 
den  Inhalt  auf  ein  Tuch,  deaeen  Bürde  einem  geschnuackten  Träger  aaf  den 
Rfieken  gelegt  wird,  nm  sie  anrn  Begräbnisaplatae  an  tragen.    Dort  lehabt 
man  die  Knochen  ToUends  rein ,  schmiiekt  sie  ant  Federn ,  wickeH  sie  is 
Tficher  nnd  legt  sie  in  das  Grab.     Froher  worden  anch  Sklaven  enchlisei 
and  erhängten  sieh  aeine  Weiber  freiwillig.  ^  Stirbt  ein  Oberhanpt  der 
Ruflsen,  00  wird  da«  Mädchen,  welches  sieh  bereit  erklärt  mit  ihm  znstnbes, 
festlich  bedient  nnter  Singen  nnd  Trinken.     Am  aehnten  Tage  wird  der 
(durch  die  Kälte  schwarse)  Todte  aas  seinem  Grab  (in  das  Nabis,  Friichte 
ond  eine  Laote  gelegt  sind)  genommen ,  nnd  festlich  gekleidet  in  das  aif 
dem  Schiff  errichtete  Geaelt  (mit  Nabis,  Brot,  Zwiebehi,  Fleisek,  Früebten) 
gelegt,  wohinein  sie  die  Stficke  der  geopferten  Hnnde,  in  Sehweiss  gcjsgte 
Pferde,  Ochsen  nnd  einen  Hahn  werfen.   Das  Mädchen  wird  dreimal  enlpo^ 
gehoben ,  das  erste  Mal  ihre  Eltern ,  das  zweite  ihre  ventorbenea  ABYe^ 
wandten,   das  dritte  ihren  Herrn  (der  Im  schönen  Paradiese  sitaend,  sie 
roft)  sehend ,  schneidet  einer  Henne  den  Kopf  ab  nnd  wird  dann  (nach  Ve^ 
theilong  ihres  Schmnckes)  aof  das  Schiff  gesetat.     Nach  Beendigong  de» 
Liedes ,  das  sie  nach  dem  nnter  Singen  geleerten  Becher  Nabis  aastumnt, 
wohnen  ihr  sechs  Manner  bei.  woraof  (nnter  Getöse  der  Schilder)  der  Todes- 
engel (ein  finsteres  altes  Weib)  ihr  das  Messer  swisehen  die  Bippen  stösst 
Nachdem  der  nächste  Anverwandte,   der  nackend  rockwärts  anm  Schiffe 
geht ,  dasselbe  mit  einem  brennenden  Stück  Hole  angezündet  hat ,  werfen 
alle  Anwesenden  brennende  Scheite  darauf«     Dann  wird  über  dem  Orte, 
wo  das  ans  dem  Flosa  gezogene  Schiff  gestanden ,  ein  runder  Hägd  aufge- 
führt nnd  in  dessen  Mitte  ein  grosser  Holastoss  errichtet,    worauf  der 
Name  des  Verstorbenen  nebst  dem  des  Königs  der  Bussen  geschrieben  ist. 
{Ihn  Fozlan.)  —    Nach  Lucian  öfftaeten  die  Magier  durch  gewisse  Zanbe^ 
spräche  ond  geheime  Gebräoche  die  Pforten  der  Unterwelt,  nm  sieher  dort- 
hin zo  führen.  •—  Der  zuletzt  Gestorbene  mnss  so  lange  an  der  Kkrchhof- 
thnr  Wache  stehen,  bis  eine  neue  Leiche  ankommt  (Frauken),  and  der 
anf  einem  neuen  Kirchhof  zuerst  Begrabene  kommt  nie  zar  Buhe ,  sondern 
mnss  immer  wandern  (Hessen).  —   Anf  den  Molukken  wurden  die  Kirch- 
höfe bewacht ,  damit  nicht  die  Zauberer  (Iwaugis)  sich  von  den  todten  Kö^ 
pem  nährten ,  bis  diese  rerwest  sind.  —  Wenn  die  Seele  den  Körper  ver- 
iiess,  nnohi  te  varua  e  te  atoa  (der  dorch  den  Gott  aosgesogene  Geist),  so 
glanbten  die  Tahiter,  dass  der  Gott  nach  ihr  gesandt  habe.     Die  Oromatua» 
oder  Dämonen  lauerten  in  der  Nähe  des  Körpers,  om  die  Seele  zo  ergreifen, 
sobald  sie  durch  den  Kopf  ausgezogen  war.     Oft  sahen  die  Sterbenden  die 
Vamas  der  Geister,  die  auf  ihre  Seele  warteten.     Nachdem  die  Seele  von 
Körper  sich  getrennt  hatte ,  wurde  sie  durch  andere  (veister  nach  dem  Orte 
der  Finstemiss  (Po)  geführt ,  wo  sie  von  den  Vorfahren  mit  Muscheln  ge- 
sohabt  nnd  während  eines  bestimmten  Zeitraums  stückweise  von  den  Göttern 
gegessen  wurde.  Ein  Geist,  der  dreimal  dnrch  einen  Gott  hindarehgegnngeo 
war ,  als  Speise ,  bekam  ein  vergöttlichtee  Wesen  nnd  nnzerstörbar ,  mit  der 
Fähigkeit ,  die  Erde  zu  besuchen  und  Andere  zu  begeistern.     Um  die  Ur- 
sache des  TodcH  zu  entdecken,  ruderte  bald  nach  dem  Abscheiden  der  Prie- 
ster in  die  See  hinaus ,  wo  die  Seele  passiren  musste ,  die  dann  mit  Zeichen 
desjenigen ,  der  den  Tod  veranlasst  hatte ,  neben  ihm  vorbeiflog ,  worauf  er 
die  eriangte  Kunde  an's  Land  den  Verwandten  anrnckbrachte.     Die  Körper 
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der  Voiaetoi—  wurden  dorch  Austroeleneii  an  der  8onn«  and  dnreli  Bi*- 
Sbmg  mnmiflclrt.  £he  diese  Proeedur  TorKenomraen  warde,  grub  der 
Tahiukbare>tiapapan  (der  Leiohenprediger)  ein  Loch  in  die  Erde  unter  der 
Todteobahre  nnd  betete  cn  dem  Gott  (von  dem  man  glanbte,  dase  er  die 
Beele  verlangt  habe),  alle  Sonden  des  Ventorbenen  und  besonders  diejenigen, 
derentweg«!  er  In  die  Finsterniss  (nach  Po)  gerufen ,  dort  niederzulegen, 
dandt  sie  in  keiner  Welse  den  Uefaerlebenden  ankleben  und  der  Zorn  des 
Gottes  ▼eniöhnt  sem  möge.  Der  Priester  wandte  sich  dann  an  den  I«eieh- 
nam,  sprechend:  ,,La8s  die  Schuld  mit  dir  Jetat  yerbarren/^  nnd  einen 
Pfeiler  (als  Personification  des  Verstorbenen)  in  das  Loch  steckend ,  lies» 
er  dasselbe  mit  Erde  ffiUen,  nm  die  Sunden  darin  s.u  begraben.  Dann  steckte 
er  kleme  Stucke  eines  Platanenblattes  nnter  die  Achselhöhlen  nnd  auf  die 
Bmst  des  Leichnams,  sagend:  „Da  ist  deine  Familie,  da  ist  deine  Frau, 
da  ist  dein  Kind ,  da  ist  dein  Vater  und  Motter.  Sei  culrieden  im  Jenseits. 
Blicke  nicht  anf  die  xnrock,  die  du  in  der  Welt  gelassen.**  Nach  Beendl- 
goag  der  Leiehenoeremonie  eilten  alle  in's  Meer  (besonders  die,  welche 
durch  die  Berfihmng  des  Leichnams  einen  Tbeil  der  Sunde ,  für  die  er  ge- 
storben war ,  angenommen  hatten) ,  um  sich  von  der  Befleckung  (mahum- 
hnra)  an  reinigen  nnd  kehrten  mit  einigen  vom  Boden  des  Meeres  aufge- 
nommenen Korallenstficken  aurück,  die  sie  in  das  Sundenloch  warfen, 
sagend:  „Mit  dir  sei  alle  Befleckung.**  War  die  Familie  reich  genug,  um 
dieEinf&hmng  des  Verstorbenen  in  das  tahitische  Paradies  (Bohntn  noanoa) 
besahlen  zu  können ,  so  wurden  kostbare  Opfer  dem  Bomatanepriester  ge- 
bracht, der  Umtaetae,  den  Führer  nach  Jenem  Platae  der  Seligkeit,  an 
bewegen  wnsste ,  die  abgestorbene  8eele  dortbin  an  leiten.  Während  der 
Zelt,  wo  der  mumifldrte  Körper  aosammenhielt  nnd  anf  -der  Bahre  ausge- 
legt war ,  brachte  man  ihm  täglich  Speise  und  Getränke ,  da  es  ausser  der 
nutterieUen ,  auch  eine  geistige  Seite  der  Nahrung ,  die  riechbar  sei ,  gäbe, 
and  der  Daft  dem  Geist  des  Verstorbenen ,  wenn  er  snrfickkehren  sollte, 
aageaehm  sein  wiürde.  Fing  der  Körper  an  sich  zu  zersetzen ,  so  wurden 
die  Knochen  beerdigt,  der  Schädel  dagegen  meistens  im  Hause  der  Ver- 
wandten aufbewahrt.  Gelang  es  im  Kriege  sich  feindlicher  Knochen  zu 
beoiehtigen ,  so  wurden  diese  zu  niedrigen  Arbeiten  verwandt ,  in  Meissel 
ffir  die  Sohtffsbaoer  oder  in  Fischhaken  verwandelt.  Mehrere  Wochen  nach 
dem  Tode  eines  angesehenen  Häuptlings ,  zu  dessen  Ehren  die  Dichter  Bal- 
laden sangen ,  wurde  von  den  Verwandten  meistens  die  Ueva  genannte  Ce- 
remonie  vorgenommen,  indem  ein  maskirter  Mann,  au/  der  Brust  mit  einem 
Panzer  aus  Perlmntterschalen  geschmückt ,  in  Begleitung  verkleideter  Jüng- 
linge den  Distriet  durchlief  nnd  Begegnende  mit  seiner  Paeho  (einer  Kenlen- 
<(ige)  schlug,  indem  er  in  einem  Zustande  der  Aufregung  handelte,  als  wie 
von  dem  Geiste  des  Verstorbenen  inspirirt,  und  um  Unbilden,  die  der- 
selbe im  Leben  empfangen ,  zu  rächen. 

Reflex  der  Erde  im  Himmel.  Die  Grönländer,  die  ihre  Nahrung  ans  dem 
Meere  erhielten,  verlegten  anf  den  Grund  desselben  das  Elysinm  Tomgarsnk's, 
während  nur  faule  Leute  in  den  Bimmel  kämen.  Doch  setate  eine  Secte 
den  Aufenthalt  der  Todten  in  den  letztem ,  während  eine  andere  von  den 
stillen  Wohnungen  der  Seelen  sprach.  Während  der  Zeit,  wo  die  Seele  einen 
steilen  Felsen  hinabrutscht,  müssen  die  Hinterbliebenen  fasten.  —  Nach  den 
Patagoniem  leben  die  guten  Götter  in  der  unterirdischen  Höhle  desGuayara- 
Kuttnj  (der  Herr  der  Todten)  und  wenn  einer  von  ihnen  stirbt,  so  gebt  seiw 
Seele  zu  der  Gottheit,  die  seiner  Faaailie  vorsteht.  —  DieCaraiben  glauben 
aaehdemTodean  emenOrt  au  gehen,  der  ihrem  Wohnaita  anf  Erden  gleloht. 
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Bar  dass  sie  sich  alle  Lebensbedflrftiiefle  dort  leichter  Teraebaffeii  kßoBea. 
(^Oldendorp.)  —  Die  Seelen  der  Ab^eeebledeneo  gingen  in  Hawni  naeh  Po 
oder  dem  Platze  der  Nacbt.  Andere  Bnheplätse  waren  die  Gegenden  von 
Akna  Wiln  (Arühere  Könige  von  Hawai,  welche  nach  dem  Tode  ihre  donkeln 
Königreiche  in  der  Unterweit  grfindeten).  Zaweilen  wurden  von  dort  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  znrfickgesandt  mit  Botitchalten,  die  ^on  den 
PricBtem  als  göttliche  Befehle  den  Lebenden  erkllrt  worden.  —  Na^ 
Othioth  R.  Akiba  ,, sitzt  der  hocbgelobte  Gott  im  Paradiese  in  derAmdegong 
des  Gesetzes  be^lTen,  die  Gerechten  sitzen  Tor  ihm  und  alle,  die  vom  ober^ 
eten  Hausgesinde  (die  heiligen  Engel)  sind,  stehen  umher.*'  Beradioth: 
t.Die  Gerechten  sitxen  ipit  Kronen  auf  ihren  Häuptern  und  erhalten  ihre 
Nahrung  aus  dem  Glanz  der  Schecbina.**  In  Brahma's  Himmel  Tersenken 
sich  die  Heiligen  in  sein  Anschauen ,  wfihrend  die  Beschreibungen  des  Kai- 
lasa  und  früher  von  Indra's  Himmel  ziemlich  mit  denen  des  moslemitiBGliea 
Paradieses  der  Honris  fibereinstiromen.  Unsere  Vorfahren  yergnugten  sidi 
in  Walhalla  mit  Raufen  und  Zechen.  Dagegen  sind  die  neuem  Angaben 
über  den  Saal  Gimli  etwas  unklar  geworden  und  das  stete  HaUelqjahflingen  der 
Mönche  möchte  das  Volk  nur  wenig  befriedigen.  —  Die  Filipponen,  denen 
Branntwein  und  Bier  yt'rboten ,  Wein  nur  erlaubt  ist ,  wenn  er  dnrc^  Glan- 
bensgenossen  (Starowerzen)  gekeltert  ist,  fasten  jeden  Mittwoch  (weil  Chri- 
stus da  Yerrathen  wurde)  und  jeden  Freitatf  (wegen  der  Kreuzigung).  Nach- 
dem die  erschaffene  Erde  sich  mit  dem  Himmel  fest  Tcreinte,  setzte  Oott 
der  Vater  Jesu  Christ ,  seinen  Sohn ,  darauf  und  liess  ihn  von  der  Matter 
Gottes  geboren  werden,  uro  die  Menschen  zu  erlösen  und  zu  bekehren.  Bis 
zum  Weltgericht  (wo  die  Bösen ,  die  in  der  Hölle  durch  stinkendes  Feuer 
gemartert  werden,  mit  ihren  Ldbem,  die  Guten,  die  sich  im  Paradiese  durch 
Wohlgerüche  laben  werden ,  aber  körperlos  erseheinen)  sind  die  Seelen  in 
einem  gleichgültigen  Zustande.  —  Nach  den  Kamtsehadalea  werden  in  der 
kfinftigen  Welt  die  Armen  reich,  die  Reichen  arm  sein.  —  Die  Gallas  Rau- 
ben, dass  ein  guter  Mensch  nach  dem  Tode  zu  Wake  geht,  ein  böser 
zu  den  Selanat.  —  Auf  Ha3rti  lebten  die  Seelen  der  Abgestorbenen  in  dem 
flruohtbaren  Thal  von  Xaragna.  —  Nach  Luther  hat  Gott,  um  seinen  Aua- 
erwählten  ein  Vergnügen  zu  machen,  nach  dem  jüngsten  Gerichte  beschlossen, 
kleine  Katzen  und  Pudelhündchen  zu  schaffen ,  quorum  cutis  erit  aoren  et 
pili  de  lapidibus  pretiosis.  Und  weiter:  Ibi  formicae,  cimices  et  oouua 
foetida  et  male  olentia  animalia  merae  deliciae  erunt  et  optimo  odore  spira- 
bunt.  —  Die  Rabbinen  hoiTen  auf  das  Gastmahl  des  Behemoth  und  ijevia- 
than.  —  Nach  dem  Hymnus  des  frommen  Damiani  (t  107S)  glinsen  dem 
Seligen  goldene  Tische  in  H&usern  aus  Edelstein,  wahrend  ein  ewiger  Frnh> 
ling  blüht.  —  Nach  Epiphanins  essen  und  trinken  die  Seligen  im  Himmel, 
obwohl  er  gesteht ,  die  Art  der  Speisen  nicht  zu  kennen.  {Beausobre,}  — 
Die  seligen  Genüsse  der  aromal- ätherischen  Körper  der  AbgeschiedeBen 
lassen  Mch  (nach  Fourier)  vergleichen  mit  der  Bewegung  eines  in  Fedeni 
hängenden  Wagens  oder  mit  dem  Schweben  aufSchtittsehuhen  oder  mit  dem 
Schaukeln  (wovon  indess  Viele  seekrank  werden).  —  In  den  bildlichen 
Darstellungen  des  Königs  Ramsoit  V.  pHücken  die  si^igen  Seelen  (die  nacht 
durch  das  Todtengericht  zurückgesandt  worden)  auf  schönen  Auen  Bkimen 
und  FYüchte ,  schneiden  Korn ,  lustwandeln  in  schattigen  Hainen  und  baden 
im  klaren  Teiche.  {ChampolUon.)  —  Ach  Matter,  was  ist  Himmelreich,  |  Ach 
Mutter,  was  ist  Hölle,  |  Denn  nur  mit  ihm  ist  Himmelreich,  |  Und  ohne  Wil- 
helm Hölle.  Den  Odschis  gilt  der  Himmel  als  der  Aufenthaltsort  derOnten. 
nach  dem  Tode  steigen  sie  zu  ihm  auf  dem  ,,Geisterwege,**  derMUehstraase, 
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hinauf,  wogegen  die  Bösen  im  radern  L^ben  sn  leiden  haben.  —  Like  the 
Pre-Celtae  of  aneientEnrope,  theincfian  is  «tili  buried  with  his  stone-hended 
airowB,  hie  rudeamulets,  hisdog  ete.,  equippedallready  forElysian  huntii« 
fleldf ,  at  tbe  same  time ,  that  many  a  white  man  imagines  a  heaven ,  where 
he  «hall  have  noüiing  to  do ,  bnt  sing  Dr.  Watf  s  hjrmna  round  tbe  Etenial 
throne.  (NoU.)  —  Beim  Abscheiden  gelangt  die  Beele  der  Karaiten,  wenn 
sie  nicht  wegen  ihrer  Sunden  in  die  Hölle  nUlt,  in  die  geistige  Welt  (Olom- 
chabo  oder  Eden) ,  wo  sie  der  Betrachtung  übersinnlicher  Wahrheiten  lebt. 

—  Kamohiokala  oder  das  Auge  der  Sonne  fflhrte  die  Geister  der  Häuptlinge 
SU  ihrem  RuheplatEe  im  Himmel ,  von  wo  sie  zuweilen  zurückkehrten ,  um 
fiher  die  Wohlfkhrt  der  Ueberlehendc^n  zu  wachen  (In  Hawai).  —  Kaeh 
dem  Sohar  ist  das  Oewand ,  das  die  Seele  im  künftigen  Leben  anzieht, 
aas  den  Liditstrafalen  gewebt,  die  vom  Throne  der  Herrlichkeit  ausfliessen. 

—  Ifnrin,  die  Hölle  der  Gallier,  war  mit  dichten  Dämpfen  gefüllt,  In 
denen  die  Seelen  durch  Kalte  gequält  wurden.  —  Nach  den  Drusen  wird  in 
der  Hölle  bittere  Galle  gegessen  und  eine  Mütae  aus  Schweinefell  getragen. 

—  Wenn  die  Menschen  in  derFinstemiss  durch  Schwefeldunst  umgekommen, 
wird  Gott  ein  reines  Gemüth  der  Menschen  schairen ,  die  das  in  Gestalt  von 
Thau  vom  Himmel  fallende  Manna  geniessen  werden  (die  Speise  der  Seligen 
Im  Paradiese),  wie  die  Sibylle  verkdndet.  —  Die  Todten  von  Lakeraba 
gehen  nach  KamukaUwu  in  die  See,  wo  sie  zum  zweiten  Male  sterben  und 
dann  erst  Mbnlu  erreichen.  —  Die  Seelen  von  Vanua  Levu  fahren  auf  Käh- 
nen, die  sie  bei  der  Landspitze  diroba  dimba  besteigen,  in  das  Beleb  Nden- 
gei  (des  Erderschfitterers) ,  der  Lasterhafte  den  bösen  Geistern  zur  Speise 
giebt. 

▼orttelhmg  der  Seelen- Vatur.  Das  Volk  unterscheidet  nur  unbestimmt 
zwischen  Körper  und  Geist ,  der  schätzende  Genius ,  der  den  Menschen  un- 
sichtbar begleitet,  kann  sich  auch  In  der  Glückshaube  befinden,  mit  der  das  Kind 
geboren  wird.  DieBömer  schwuren  beim  Genius  des  Kaisers  (wie  der  Sklave 
bei  dem  seines  Herrn),  später  beim  Kaiser  selbst.  Beim  Streite  der  Helden 
in  Uand  kämpfen  auch  die  Fylgior,  wie  die  auf  den  assjnischen  Scnlptnren 
abgebildeten  Ferner,  ähnlich  der  Tina's  Haupt  umschwebenden  Minerva.  Als 
die  Sohntsgeister  (Fylgior)  seiner  Unf^eunde  in  der  Nähe  schweifen ,  sticht 
König  Swerrir  (in  der  Unterredung  mit  Olafr  Jarlsmagr)  mit  einem  Messer 
▼or  sich  her.  —  Im  Schamanenthum  hat  Jeder  Mensch  seinen  DsiOsSA^^^Ii* 
als  genius  tutelaris  oder  spiritus  fkmiliaris.  Am  Gaboon  bauen  die  Weiber 
Hätten  für  die  ausgetriebenen  Dämonen,  die  sie  dort  verehren.  In  Weiss- 
mssland  wird  jedem  Menschen  seine  eigene  Sorka  zugeschrieben ,  die  mit 
ihm  geboren  wird  und  ihm  nnzertrennlich  zur  Seite  bleibt.  —  Die  Seele  des 
Menschen  (Kla  oder  Kra .  die,  wenn  sie  stirbt ,  zum  Sisa  wird)  ist  in  Akra 
1)  das  Leben  des  Menschen,  2)  als  männüeh  gedacht,  die  Stimme,  die  ihn 
zum  fiöeen  treibt,  als  weiblich  die,  welche  ihn  davon  abmahnt,  3)  der  per- 
sönliche Schutzgeist  eines  Jeden ,  der  durch  gewisse  Zaubereien  citirt  wer- 
den kann  und  anf  Dankopfer  Anspruch  macht  für  den  Schutz,  den  er  gewährt. 
Sisa  kann  wieder  geboren  werden ,  aber  es  werden  auch  stets  neue  Seelen 
vom  höchsten  Gotte  auf  die  Erde  herabgesendet.  Aehnlich  sind  die  Vorstel- 
lungen der  Ewers.  —  Nach  Origenes  ist  Jeder  Geist  in  der  einfachen  und 
eigentiiohen  Meinung  dieses  Ausdruckes  ein  Körper  (nny  n^tvfia,  ti  anXov 
tf f f (Per  imXa/ußtty9juttfoy  to  nytv/ua ,  oatua  tvyj^aycy).  Ergo  spiritum  anl- 
niam  esse  dicentes,  corpus  esse  animam  plane  fatentnr.  {Chalciditu.)  — 
Eine  materialistische  Secte  der  Grönländer  statuirt  zwei  Seelen,  nämlich  den 
Schatten  und  den  Odem  des  Menschen ,  und  glaubt  dass  in  der  Nacht  die 


348  INe  ^fi^' 

Bede  den  Leib  vciImm,  ahI  die  Jagd,  mm  T«iis  oder  Besneh  fiikread.  Ai- 
dere  geben  eine  von  demlieibe  verBehledene  Seele  sn,  die  ab-  oder  sonähiiM, 
nertheilt  werden  und  stftokweis  yerloren  gehen  und  reparirt  werden  ksnn 
oder  sich  auch  auf  eine  Zeitlang  ans  dem  Leibe  verlieren  mag,  so  dass  sehan 
Maneher,  wenn  er  auf  eine  weite  Reise  gegangen  iet,  seine  Seele  sn  Haine 
gelassen  hat  und  doch  immer  frisch  und  gesund  geblieben  ist.  Die  Ange- 
koks (Zauberer)  bessern  eine  beschädigte  Seele  aus ,  bringen  «ine  Terlorenc 
anrfick  nnd  können  eine  kranke  mit  einer  frischen,  gesunden  Seele  von  einem 
Uasen,  Bennthier,  Vogel  oder  Jungen  Kinde  verwechseln.  Die  hfilflosen 
WIttwen  erregen  die  Mildthatigkeit,  indem  sie  den  Eltern  weissniacheo 
können ,  dass  die  Seele  ihres  verstorbenen  Kindes  in  des  Mannes  Sohn  oder 
meines  verstorbenen  Kindes  in  eins  von  ihren  eigenen  Kindern  gefahren  ist, 
indem  dann  ein  soleherMann  der  vermeinten  Seele  des  Kindes  Gutes  au  ^ub 
beflissen  ist  oder  mit  der  Wittwe  gar  nahe  verwandt  cn  sein  meint.  Andere 
Grönländer  behaupten ,  dass  die  Seele  ein  von  Leib  vnd  aller  Materie  gaas 
verschiedenes  Wesen  sei ,  das  keiner  materiellen  Nahrung  bedarf  nnd  weil 
der  Leib  in  der  Erde  verfault,  nach  dem  Tode  noch  leben  nnd  eine  andere,  ab 
leibliche  Nahrung  haben  muss  (die  sie  aber  nicht  kennen).  Die  Aagekoke,  die 
öf^erin's  Reich  der  Seelen  au  reisen  vorgeben,  sagen,  sie  seien  bleieh  und  weieb, 
nnd  wenn  man  sie  angreifen  wolle,  so  fühle  man  nichts,  weil  sie  keinFleiteh 
und  Bein  nnd  Sehnen  haben.  In  der  Tiefe  des  Meeres  (während  die  faulen 
Seelen  in  den  Himmel  kommen ,  wo  nichts  sn  essen  ist)  wohnt  Tomganok 
und  seine  Mutter  (an  den  hinanf&hrenden  Felslöchem)  in  ewigem  Sohlamn. 
Aber  um  dahin  an  kommen,  muss  die  Seele  fßnf  Tage  langeinen  blntigen  Felsen 
hinabnitschen.  Daher  müssen  die  Hinterlassenen  sich  (besonders  im  stor- 
mischen  Winter)  fünf  Tage  lang  gewisser  Speisen ,  auch  der  ger&usohvollen 
Arbeit  (ausser  dem  nötbigen  Fischfange)  enthalten,  damit  die  Seele  auf  ihrer 
gefährlichen  Reise  nicht  beunruhigt  werde,  oder  gar  verunglficke.  Andere 
seteen  den  Ort  der  Glücklichen  in  den  Regenbogen,  wohin  die  Seele  (nach- 
dem sie  beim  Monde  ausgeruht)  am  n&chäteuTag  gelangt,  um  mit  den  andern 
Ball  au  spielen  (im  Nordlicht).  Die  Seelen  wohnen  um  einen  See,  dareli 
dessen  Ueberlanfen  Ueberschwemmungen  entstehen  wurden.  Andere  wieder 
sagen,  dass  die  Seelen  der  Guten  in  eine  Gesellschaft  kämen,  wo  Seehundsköpfe 
vftrsehrt  würden ,  während  die  der  Hexen  (durch  Raben  in  den  Haaren  gt- 
plagt)  in  den  Himmel  getrieben  würden ,  wo  sie  durch  die  stete  Urodrebm« 
bald  gans  entlcraftet  nnd  schwach  würden.  Die  rationalistischen  Grönländer 
sagen ,  dass  die  Seelen,  nachdem  sie  sich  eine  Zeitlang  im  Himmel  snhstsB- 
siellvon  der  Jagd  genährt  hätten,  in  die  stillen  Wohnungen  kämen,  während 
die  dunkle  Holle  sich  unter  der  Erde  befände.  —  Nach  den  Odsohibwaes,  dif 
Gott  als  Geeha  Monedo  (den  gnädigen  Geist)  verehren ,  wohnen  in  jedem 
Menschen  awei  Seelen,  von  denen  die  geistige  beim  Tode  unmittelbar  in  ds^ 
Land  der  Geister  eingeht  cur  künftigen  Seligkeit,  während  die  fleisehKehe. 
bei  dem  Körper  verweilend .  um  den  Begräbnissplata  schwebt.  —  Die  Ein- 
geborenen der  Gesellschafts-Ittseln  glauben  im  Allgemeinen,  dass  jeder  Mann 
ein  besonderes  Wesen  in  sich  hat,  Tee  genannt ,  das  in  Folge  der  sinnlieben 
Eindrücke  wirkt  und  Vorstellungen  zu  Gedanken  verbindet,  die  bei  ihnea 
parou  no  te  oboo  (words  in  the  belly)  heissen.  Dieser  Geist  hatFortdavcr 
nach  der  Auflösung  de»  Körpers ,  indem  der  Mensch  dann  sich  von  Brot- 
fruchten  und  Schweinefleisch  nährt,  das  keiner  Vorbereitung  dnreh  dat^ 
Feuer  bedarf.  —  Pythagoras  lässt  das  verständige  Wesen  der  Seele  mit 
einem  sehr  feinen  Körper,  den  er  den  Magen  der  Seele  nennt,  begabt  sein. 
als  dem  Vermittler  beider  Naturen  (der  geistigen  und  körpeiüehen).  —  Die 
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Horonen  neanen  die  Körper  längst  Verstorbener  Eskenn  (Plural  von  Seelen), 
denn  die  eine  Seele  trennt  sich  bei  dem  Tode  vom  Körper,  bleibt  aber  bis 
Biun  Todtenfest  am  Grs»be ,  worauf  sie  in  eine  Turteltaube  verwandelt  wird 
oder  sich  in  die  Heimath  der  Christen  begiebt,  die  s  weite  Seele  ist  dem  Kör- 
per gleichsam  anhaftend  und  bleibt  im  Grabe,  bis  irgend  Jemand  sie  als  Kind 
reproduciit,  wie  man  aus  der  Aehnlichkeit  sp&ter  sieht  —  Nach  dem  Jalknt 
ehaldash  sind  in  dem  Menschen  drei  Arten  von  Seelen,  die  verständige ,  dii* 
redende  und  die  thierische.  —  Nach  den  Griechen  hatte  der  Mensch  eiuc^ 
sinnliehe  (anima  bruta)  und  eine  vernünftige  Seele  (divina).  Homer  miter- 
scheidet  vov^  oder  ^^9^  (da  der  Sitz  der  Seele  in  der  Magengegend  und 
Hersgrobe  sei),  als  die  vemfinftige  Seele,  von  &v/uoc  (die  sinnliche).  Nach 
Diogenes  Liaertitts  gaben  Pythagoras  und  Plato  der  Seele  zwei  Theile,  einen 
vemfinftigen  (Xnyoy)  und  einen  unvernünftigen  oder  aSioyoy  (ßvftutoy  und  im- 
^fiixop) .  Wie  Empedoeles  in  jedem  Thier  und  Menschen  zwei  Seelen  annahm, 
BO  unterscheidet  Aristoteles  die  vernünftige  Seele  (rour)  von  der  sinnlichen 
iH^Xl)'  ^^  Stoiker  hielten  die  Seelen  für  abgerissene  Theile  Gottes,  des 
reinsten  Aethers.  Epikur  lehrte,  das»  die  Seele  ein  zarter  Körper  sei,  der 
SQB  den  feinsten,  glattesten  und  rundesten  Theilchen  entstanden  sei.  Die  alten 
Kirchenvater  (Irenäns,  Tertnllian,  Amobius,  Methodiusn.  s.  w.)  hielten  gleich- 
fUls  dafür,  dass  die  Seele  etwas  Körperliches  von  sehr  feiner  Art  sei ,  wie 
der  Aether.  Nach  den  alexandrinischen  Platontkem  wirkt  die  Seele  (im  ganzen 
Körper  thfttig)  besonders  im  Gehirn.  Parmenides,  Lucrez  und  Epikur  setzten 
die  Seele  in  die  Brust,  Empedoclea  in  das  Blut.  Strato  zwischen  die  Augen- 
brauen. Anaxagoras  spricht  von  einem  verstandigen  Wesen,  das  der  Materie 
Ordnung  und  Bewegung  gäbe.     Pythagoras  versinnlicht  die  Seele  als  Zahl. 

—  Homer  sagt  bei  der  Verwundung  der  Venus  durch  Diomedes ,  dass  das 
herausströmende  Blut  das  der  Götter  gewesen,  die,  als  kein  Fleisch  essend 
und  keinen  Wein  trinkend,  nicht  eigentlich  Blut  hätten  und  unsterblich  seien. 

—  Dem  Apostel  Thaddäus  wurde  der  Ausspruch  zngCHChrieben  (Auffustm)^ 
dass  er  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  glaube ,  und  zwar  des  Fleisches, 
io  dem  wir  leben ,  non  sezum ,  sed  f^agllitatem  mutantes.  So  war  nach 
OrigCDes  die  Meinnng  der  Masse  der  Christen,  während  er  die  Seele  mit  ätheri- 
schem Gewände  (avyoudH)  bekleidete.  —  Aristoteles  unterscheidet  eine 
vegetative  Seele,  die  den  Pflanzen,  eine  sensitive,  die  deuThieren,  und  eine 
vemfinftige,  die  den  Menschen  eigen  ist.  —  Nach  Occam  kann  die  vemfinf* 
tige  Seele  nicht  aus  dem  Act  der  Zeugung  stammen.  —  },Der  von  Gift  und 
sadducäischen  Irrlehren  angesteckte  Priester  (gegen  die  Auferstehung  der 
Todten  sprechend)  glaubte ,  dass  Gregor  darin  besonders  fehlte ,  dass  er  be- 
haupte, auch  wer  von  wilden  Thieren  zerrissen  oder  im  Wasser  umgekommen, 
und  in  dem  Rachen  der  Fische  verschlungen  und  za  Koth  geworden  und 
durch  Ausleerung  des  Körpers  ausgeworfen,  oder  wer  in  Flüssen  oder  in  der 
£rde  verwest  sei,  werde  zur  Auferstehung  gelangen.  Aber  Johannes  sagt, 
dass  das  Meer  die  Todten  gab,  indem,  was  von  dem  Körper  eines  Menschen 
ein  Fisch  verschluckt,  ein  Vogel  zerrissen  oder  ein  wildes  Thier  verschlungen 
hat,  von  dem  Herrn  bei  der  Auferstehung  ersetzt  und  hergestellt  werden  wird, 
denn  ihm,  der  ans  Nichts  das  UnerschaiTene  gemacht,  ist  es  leicht,  das  Ver- 
lerene  wieder  zu  geben.**  ( Gregor  voti  Tours, )  ~  Nach  der  Erscheinung 
Oahedar-bami's,  Oshedar-mah's  und  Sosiocfa's  lässtOrmnzd  aus  der  göttlichen 
Erde  die  Knochen  wieder  erstehen,  ans  dem  Wasser  das  Blut,  aus  dem  Feuer 
die  Lebenskraft  (wie  bei  der  ursprunglichen  Schöpfung) ,  worauf  bei  dem 
die  Sonne  vermehrenden  Lichte  die  Seelen  ihre  Körper  wieder  erkennen.  — 
Nach  dem  Jalkut  ehaldash  sind  die  fünf  Gestalten  der  Seele:  die  Nepheseh, 
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die  in  den  Werktagen  iwisofaen  dem  Fest  nad  dem  Nearoond  dem  Mensohen 
lakommt,  der  Riiach  oder  Geist  des  Festtages,  die  Npscfaamn  oder  Seele 
des  VerR^nungstages.  die  Chaja  oder  die  Lebendige,  die,  als  nberflSssigB 
Seele,  am  Sabbath  sich  mit  dem  Menschen  verehiigt  (weshalb  die  Jnden  dann 
Leckerbissen  essen,  nm  sie  an  erfreuen)  and  die  Jechida  oder  die  Einsame, 
deren  er  im  künftigen  Leben  würdig  wird.  —  „Als  der  erste  Bfensch  er- 
schaffen wurde  (heisst  es  im  Jalknt  chaldash) ,  war  eine  herrliche  Seele  in 
ihm ,  die  unter  dem  Thron  der  Herrlichkeit  hergenommen  war.  Nachdem 
er  aber  gesündigt  hatte ,  floh  sie  von  ihm  weg  and  kam  eine  Seele  von  den 
Kehfoth  (Teufeln)  in  ihn.  Als  nun  Enoch  geboren  wurde,  kam  dieselbe 
herrliche  Seele,  die  aus  Adam  geflogen  war,  in  ihn ,  und  deshalb  ward  aber 
ihn  bestimmt,  dass  er  nicht  sterben  solle.**  —  jii>w  Thamar  Seele  (heisst 
es  im  Jalknt  Bubeni)  war  eine  männliche  Seele  und  in  dem  Juda  waren  Funken 
einer  weiblichen  Seele  und  deshalb  hat  sie  von  ihm  geboren.^*  —  Das  Vor* 
nehmste  der  Nescharaa  oder  Seele  Kain's  fuhr  (nach  dem  Jalkut  Bubeni)  in 
deji  Jethro ,  sein  Kuach  oder  Geist  in  den  Korah  und  seine  Nephesch  in  den 
Egypter,  den  Moses  deshalb  erschlug.  —  Nach  dem  Nischraath  chi^jim  Bind 
die  durch  die  Ibbur  in  den  Leib  gelangten  Seelen  das  Hanptwesen  desselben, 
während  die  durch  die  Gilgul  dahin  gelangten  nur  einen  Zusatz  bilden.  So  kaoi 
die  reine  Seele  Seth's  durch  die  Ibbnr  in  Moses  um  Israels  halber  nnd  die 
Seelen  Moses  nnd  Aaron's  in  Samuel.  Die  Seelen,  welche  aus  dem  Geheim- 
niss  der  Ibbur  stammen,  können  wegfliegen ,  wogegen  die  Seelen  der  Gilgul 
▼on  der  Bildung  des  Menschen  an  bis  cum  Tage  des  Todes  bei  ihm  bleiben 
müssen.  —  So  wie  die  Körper  in  der  Erde  verwesen  (sagt  Marc  Antonm), 
wandeln  auch  die  in  die  Luft  entwichenen  Seelen,  nachdem  sie  eine  gewisse 
Zeit  ansgedauert,  sich  nm,  und  werden  flüssig  nnd  entsünden  sich ,  wenn  in 
den  (den  Samen  vor  Allem  bildenden)  Logos  aufgenommen.  —  Indem 
Bnddha,  der  seine  Lehre  von  den  Ursachen  gegen  den  Zufall  der  Skeptiker 
an  vertheidigen  hatte ,  die  Existenz  einer  selbststandigen  und  unabhängigen 
Seele  in  dem  Menschen  verwarf,  kam  er  in  vielfache  Streitigkeiten  mit  den 
Nigranta,  die  eine  unveränderliche  Seele  (das  Tschiwa  oder  das  Lebendige) 
annahmen.  —  Nach  den  Chinesen  hat  der  Mensch  eine  doppelte  Beele,  eine 
natürliche  (Huen),  die  mit  dem  Leibe  vergeht,  und  eine  geistige,  Ling,  die 
entweder  (als  Sien)  zu  nnroittelbarer  Einheit  mit  dem  Pian  erhoben  wird, 
oder  (wenn  sie  im  Leben  nicht  in  der  Mitte  gestanden  und  der  Natnrwelt 
unterworfen  war)  als  Luftgeist  (Sehen)  in  Bekämpfung  der  bösen  Geister 
(Kwei)  helfen  muss.  —  Des  ganzen  Körpers  Seele  ist  seinBlnt  (nach  Moses). 
Nach  der  Pythagoräischen  Lehre  war  die  wesentlichste  Function  des  Blutes, 
die  Seele  zu  ernähren.  Auch  Tertullian  setzt  die  Seele  als  unzertrennbar 
mit  dem  Blute  verbunden.  Nach  Diogenes  Laertius  waren  die  Blutgefässe 
die  Bande  der  Seele  oder  die  Media,  durch  welche  die  Seele  an  den  Körper 
gebunden  war.  denn  da  nach  ihm  die  Seele  sieh  im  Blute  findet,  so  mäasen 
auch  die  das  Blut  einschliessenden  Gefässe  die  Haltfeste  der  Seele  sein. 
Empedokles  nahm  eine  belebende  Elementarwärme  des  Körpers  an ,  welche 
ihren  Hanptsitz  im  Blute  habe  und  daher  behauptete  ei:  auch,  dasa  das  Blnt 
der  hauptsächlichste  Theil  der  Seele  sei,  dass  die  Seele  ihren  vorzüglichsten 
Sitz  im  Blute  habe,  und  ans  dieser  Idee  von  der  Beseeltheit  desBlntes  ist  es 
auch  erklärlich,  warum  Empedokles  das  Blut,  und  zwar  besonders  Jenes  in 
der  Gegend  des  Herzens,  das  Princip  oder  Organ  der  Denkfähigkeit  nennt  Kri* 
tias  (Schüler  desSocrates)  lehrte,  dass  das  Blut  die  Seele  sei.  Harvey :  habet 
sanguis  profecto  in  se  animam  priroo  et  principaliter  non  vegetativam .  sed 
et  sensitivam  etiam  et  rootivam,  permaaet  quoquoversnm  et  nbiqae  praesens 
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est,  eodemqne  sblato,  anima  quoque  ipaastatfan  toUitnr.  adeo  ut  sangois 
ab  anima  nihil  discrepare  videatnr ,  vel  sattem  snbetaatia  cojos  actus  sit, 
aaima  aestSmaii  debeat.  Serreto  sagt  tod  den  Blntgefiasen ,  sie  enthielten 
ipsissimam  mentem  (s.  Friedreich).  —  Nach  den  drei  Welten  hat  Gott  in 
dem  Menschen  drei  Formen  der  Seele  geschaffen,  nfimüch  die  Nepheseh 
oder  die  kdrperliehe  Seele,  denRuach  (Geist)  oder  die  redende  Seele  und  die 
Neschama  (welche  nach  ihren  Werken  einer  höheren  Herrlichkeit  wfir^g 
wird)  oder  die  verstiadige  Seele  (im  Zeror  Hammer).  —  Nach  dem  Emek 
hammelech  werden  die  Völker  der  Welt  nicht  Menschen  genannt ,  weil  sie 
nicht  eine  Seele  (Neschama)  von  dem  höchsten  Menschen  (Adam  haelion) 
haben,  sondern  eine  Nepheseh  yon  dem  Adam  belial  oder  (nach  dem  Scheva 
tal)  Ton  den  Kräften  der  Kelifoth  (Schalen  der  Teufel).  —  Philo  nnter- 
scheidet  das  ntnv/ua  (Ansstrahlnng  Gottes)  von  der  0ozn  Coßwtxti ,  die  auch 
das  Thier  besitzt.  —  Nach  den  Chinesen  f&hrt  die  Seele,  die  ans  den  feinsten 
Theikhen  des  Thi-kie  (Materie)  bestehe ,  aus  den  höchsten  Theilehen  der 
Luft,  wohin  sie  gegangen,  wieder  in  die  Gemälde  derTodten  hinab.  —  Nach 
Epiknr  geht  die  Seele  mit  dem  Körper  nnter ,  indem  die  erdigen  Theile  des 
Körpers  der  Materie  sarnokgegeben  werden ,  wahrend  die  feinen  Theilehen, 
woraus  die  Seele  besteht,  ansdfinsten  und  ansdnften.  Wenn  der  Mensch  stirbt 
and  nach  mid  nach  in  der  Lnft  Terfliegen.  —  DieCairaiben  glauben,  dass  sie 
so  riele  Seelen  haben,  als  sie  Adern  schlagen  fohlen.  Die  Tornehmste  dieser 
Seelen  hat  im  Henen  ihren  Sita  und  geht  nach  dem  Tode  in  den  Himmel 
mit  ihrem  Ischeiri  oder  Cheimin  (Gott) ,  welcher  sie  in  die  Gesellschaft  der 
andern  Götter  bringt  und  hier  lebt  sie  nach  der  Art,  wie  sie  anf  Erden  gewohnt 
war.  Die  andern  Seelen ,  die  ihren  Sitz  nicht  im  Herzen  haben,  begeben 
sich  nach  dem  Tode  an  die  Seeseite  (als  Oumeka)  und  sind  Ursache ,  dass 
die  Schiffe  nmst&rzen ,  thells  gehen  sie  in  die  Wälder  (als  Maboyas) ,  die 
Tapfersten  kommen  auf  selige  Inseln,  wo  die  Arrowaken  als  Sklayen  dienen 
Bossen.  —  fiDer  Ausdruck  sjandana  (spandana,  Zittern  oder  Pulsiren), 
dessen  sich  Gandapada  bedient ,  um  die  Thätigkeiten  der  prana  zu  bezeich- 
nen, bedeutet:  Bewegung,  Oircnlation.  Die  Thätigkeiten,  die  den  prana  bei- 
gel(0werdeiiy  haben  mnen  deutliehen  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen 
ron  Cireolation  oder  Pulsiren  So  ist  prana :  Athmen,  apära :  Blähungen, 
samana:  Circnlation,  die  zur  Verdauung  nöthig  ist,  udana:  Pulsiren  der 
Arterien  des  Halses,  Kopfs,  Schläfe,  njana:  Pnlsiren  in  den  übrigen  Arterien 
and  gelegentliche  Schwfilstigkeit,  wodurch  Luft  in  der  Haut  angezeigt  wird.'* 
(Zf<u»m.)  —  Wie  nytv/ua  (als  der  göttliche  Hauch)  Ton  ^v^i  (anima  ani- 
raans)nnterschieden  wird,  halten  die  Indischen  Philosophen  die  Seele  i<pQtiy) 
f3r  die  Emanation  oder  den  göttlichen  Fnnken,  der  den  Menschen  und  seine 
Gedanken  zu  der  den  Thieren ,  mit  denen  er  nur  den  Geist  («^v/zof )  gemein 
hat.  unzugänglichen  Aetherregion  erhebt.  (Bjömstjem,)  —  Seele  (saivala) 
wird  Ton  Klopstock  abgeleitet  Ton  saivan ,  sehen ,  Ton  Adelung  ron  sah!, 
stariie  nnartikulirte  Bewegung,  von  Clodius  von  sal,  Wohnung ,  von  Grimm 
▼on  salva,  mare,  fluctus,  saivs.  —  Von  den  Aethiopiem  berichtet  Lndolf, 
dass  sie  die  sterbliche  Seele ,  die  im  Blute  wohne ,  von  der  unsterblichen 
onterBchieden.  —  Der  Pythagoräer  Alkmäon  versetzte  die  vemfinflige  Seele 
in  das  Gehirn ,  läset  aber  daneben  die  unvernünftige  im  Blute  fortbestehen. 
~  Aristoteles  deflnirt  die  Seele  als  ^«^cüf/dcr. 

Seele  der  Biditer.  Die  Caraiben  stellten  sich  die  Seele  als  Schatten 
vor,  die  Pelew-Insitlaner  als  das  Flattern  der  Finger,  die  FreundschaftB- 
bisQlaner  gleich  dem  Dufte  einer  Blume.  Nach  Pythagoras  war  die  Luft  mit 
^ieelen  erf&llt.  {Diogenes  Laert.)^  Die  Seelen  (sagt  Porphyrins)  sind  luftig 
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«Dd  man  fftenlyt,  daas  sie  ibre  Nahnmg  m»  der  Lsll  sielieo.  —  MaehTyriM» 
glaubte  M anes ,  dasa  die  Luft  die  8<^le  der  Menaehen  vad  Thiere  sei.  — 
In  der  Lnfl  weilt  der  beilige  Chor  nnkfirperlleher  Seelen,  sagt  Mdlo.  —  In 
Benin  gilt  der  Passador  oder  Schatten  für  die  Seele  des  Menschen,  wogegen 
die  Heiligen  der  Perser  keinen  Sehatten  werfen  sollen.  —  Den  Knistliioeni 
sind  die  die  Moraste  bedeckenden  Nebel  die  Seelen  ihrer  Vorfnhren.  — 
Naeh  den  Tschuwaschen  gab  Tschon-tjoradan-tora  (der  Seelen  ersengend«* 
Gott)  als  Vasall  dos  höchsten  Gottes  (Snldi-tora)  den  jungen  Kindern  die 
Seelen  ein ,  die  wahrend  ihrer  Präexistens  in  einer  fiaradieslschen  Gegend 
lebten.  —  Die  Horaforas  glauben  nach  dem  Tode  nüt  den  Wolken  ▼««inigt 
au  werden,  woher  sie  stammen.  —  In  einem  böhmischen  Liede  heistt  e». 
dass  aus  dem  Grabe  des  Tcntorbenen  JOn^ings  eine  Elche  herronprosst 
dass  die  heiligen  Sperber  auf  den  Zweigen  sItBen ,  seinen  Tod  Terkindend. 
dass  der  Jüngling  selbst  als  Hirsch  bei  diesem  Baume  sich  aufhalte  und  sein 
Mädchen  nm  ihn  weine.  —  Die  Galhis  fühlen  sich  um  das  Schicksal  eine« 
Veratorbenen  beruhigt,  wenn  sie  eine  Blume  aus  seinem  Grabe  hervor* 
sprossen  sehen.  —  Die  Brasilianerinnen  schmucken  sich  mit  den  Binnen, 
die  auf  den  Gräbern  ihrer  Verwandten  wachsen.  —  Nach  griechischer  äage 
sprossen  Blumen  aus  heroischen  Gräbern,  des  Hyakinthos,  des  ^xty  der 
Freier  der  Hippodamia  durch  die  Wunderkraft  der  thellnehnienden  Erd- 
mntter.  —  Ans  dem  Monde  des  helligen  Ludwig's  (Neffen  Ludwig  XI.),  de« 
Bischofs,  erwuchs  eine  Rose.  —  Nach  dem  schwedischen  Volksglaabes 
wurde  ein  Dom  aufs  Grab  gepflanst  nnd  heilig  gehalten.  —  Im  Volk^- 
mährchen  wachst  ein  Machandelbanm  ans  den  Gebeinen  des  ermordetea 
Brudere,  den  seine  Schwester  begraben  hat.  —  Aus  der  Leidie  des  Möncb 
au  Doel  wuchs  eine  mit  Psalmen  beschriebene  Rose  auf.  —  Axolohua  und 
Cohnatzontli  fanden  den  Fels,  wohin  den  Quetxalcoatl  die  mezicani- 
sehen  Priester  gelockt  hatten,  um  ihn  au  Ycrderben.  An  der  Quelle, 
wohinein  sie  sein  Hers  geworfen,  war  ein  Nepal  empoigewachaen ,  auf  dea 
ein  Adler  mit  einer  Schlange  in  den  Krallen  sass,  als  Wahraeiehen  ihrer 
Niederlassung  ffir  die  Mexicaner.  —  In  der  sageberühmten  Schlacht  Carls 
des  Grossen  mit  den  Heiden,  als  der  Gefallenen  Leichen  unerkennbar  ^nte^ 
einander  lagen ,  geschah  ein  Wunder :  man  fand  bei  anbrechendem  Tur 
durch  Jeden  Heiden  einen  Hagedom ,  bei  Jedes  Christen  Haupt  eine  wetsie 
Blume  gewachsen.  —  Als  Faust  die  Blume  durchschnitt,  die  aus  einem  Ge- 
wisse mit  destUiirtem  Wasser  als  Wnrael  des  Lebens  emporwuchs,  wenn  die 
▼ler  Zauberer  auf  der  Frankfurter  Messe  sieh  die  Köpfe  abhieben ,  am  «ie 
nachher  wieder  anfsusetsen,  entkräftete  er  den  Zauber.  —  Die  Roee  und  die 
Rebe  auf  Tristan's  und  Isolde's  Grab  wnraelten  (nach  Heinrich  von  Freibenr"^ 
in  deren  Herzen.  —  Ausser  dem  indischen  Baume  Gogard ,  der  Tcrjongt 
wachst  auf  dem  Berge  Madaram  der  Baum  Sudam ,  dessen  Frfichte  beim 
Genuss  Unsterblichkeit  gewähren ,  wie  die  vom  Baum  Kalpanrksoham  be- 
reitete Speise  und  der  aus  dem  Haoma  gezogene  Safk.  In  den  SprüelieB 
Bhartrihari  findet  ein  armer  Brahmane  eine  Unsterblichkeit  rerieiheade 
Banmfracht,  die  aber,  um  nicht  sein  Elend  zu  Tcrlängem,  Ton  ihm  ver 
schenkt,  Tod  statt  Leben  bringt.  —  Der  Feigenbaum  war,  wie  das  Symbol 
der  Frachtbarkeit  in  seiner  sich  stets  emeuenden  Lebenskraft,  das  Sinn- 
bild der  Unsterblichkeit ,  Seelenwanderang  und  Wiederbelebung.  —  V» 
Vögel ,  welche  ans  der  Asche  des  ithioplschen  Königs  Menmon  (Sohn  de» 
Eos)  entstanden  sind  und  Jährlich  an  dessen  Grabe  mit  einander  kämpfen, 
ihm  zu  Ehren  Leiehenspiele  feiemd,  sind  die  Sjrmbole  des  Jähriieh  eraenteo 
Andenkens  an  die  Unsterbhchkeit.  (Friedreich.)  —  Der  Fisch  findet  Bich 
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in  den  egjptiftehen  Gräbern  als  Symbol  der  For^anKung  «nd  des  ewigen 
Lebens.  (Schwenck.)  —  Die  Qrabmaler,  auf  denen  ein  Hase  (der,  als  mit 
oflTenen  Angen,  nnr  mit  leichter  Haut  bedeckt,  schlafend,  zum  Sinnbild  des 
leichten  Erwachens  dient)  Obst  ans  einem  nmgestfirzten  Korbe  frisst,  be- 
deuten (nach  Schwenck)  die  Fortdauer  des  Lebens ,  über  das  der  Tod  nicht 
^nx  obsiegen  kann.  —  Nach  Bajle  trieb  die  von  Carl  V.  gepflanzte  Lilien- 
zwiebel im  Momente  seines  Abscheidens  eine  schöne  Blume  hervor,  die  abge- 
schnitten und  auf  dem  Hochaltare  niedergelegt  wurde.  —  Die  Kömer  be- 
wahrten die  Asche  ihrer  Todten  in  den  von  ihrer  Form  so  genannten 
Columbarien  auf.  —  Wenn  einer  im  Kriege  oder  sonstwo  umgekommen 
war,  so  setzten  seine  Blutsverwandten  (nach  longobardischer  Sitte)  auf  die 
Grabstätte  eine  Stange ,  auf  deren  Spitze  sie  eine  hölzerne  Taube  befestig- 
ten, die  nach  der  Gegend  hingewandt  war ,  wo  der  Geliebte  gestorben  war. 

—  Nach  Ansicht  der  Tlascalaner  gingen  die  Seelen  tapferer  Manner  in  die 
Körper  schöner  Vögel  und  edler  Vierfusser  oder  glänzender  Steine  über, 
die  niederer  Personen  aber  wurden  zu  Wieseln,  Käfern  und  geringen  Thieren. 

—  Nach  Babbi  Elieser  werden  die  gemeinen  Leute  (die  Ungläubigen)  nicht 
wieder  lebendig.  —  Nach  dem  Glauben  der  Araber  fliegt  im>  Augenblicke  des 
fflnscheidens  ein  Vogel  (Manah)  aus  dem  Hirne  hervor  und  schreit ,  bis  er 
durch  die  Blutrache  gesättigt  ist.  —  Als  die  heilige  Eulalia  in  Spanien  ge- 
martert wurde ,  entschlüpfte  die  Seele  in  Gestalt  einer  weissen  Taube  aus 
ihrem  Munde.  -—  Als  Leila,  die  AchJeiische,  das  Grab  ihres  Sängers  (Tewbet) 
begrfisste ,  flog  ans  demselben  ein  Nachtvogel  hervor ,  ihre  Sänfte  umkrei- 
send, in  der  sie  plötzlich  verschied.  —  Als  Comizahual  auf  der  Terrasse  ihres 
Hauses  unter  Donner  und  Blitz  verschwindet,  erscheint  ein  glänzender 
Vogel.  (Brasseur.)  —  In  der  die  Gräber  umkreisenden  Eule  ruft  (nach  den 
Arabern)  die  Seele  des  Verstorbenen  um  einen  Trunk.  —   Gabriel  haucht 
der  abgestorbenen  Seele  der  Gläubigen  einen  grünen  Vogel  ein,  der  bis  zum 
Tage  des  Gerichtes  auf  den  Bäumen  des  Paradieses  lebt.  —  Die  slawische 
Todtenstadt  hiess  Gnesen  (Nest),  weil  die  Abgeschiedenen  aU  Junge  Vögel 
in  die  andere  Welt  kamen.  —  Der  Caracara  (ein  Habicht,  der  grösseren 
^sugfethieren  folgt ,  um  deren  Inseeten  abzufressen)  soll  (nach  den  Brasi- 
lianern) die  Seelen   der  Abgeschiedenen  gleichem  anderen  Thieren  ein- 
impfen. —   Nach  den  Tahitem  wurden  die  Geister  der  Verstorbenen  von 
den  Göttern  gegessen,  als  der  geistige  Theil  der  Opfer,  indem  sich  der 
Gott  in  Gestalt  eines  Raubvogels  ihnen  in  dem  Tempel  nahte,  um  davon  zu 
zehren.  —  Auf  Tonga  gingen  die  Adligen  nach  dem  Tode  zu  Bolotu ,  wäh- 
rend die  Seelen  der  Gemeinen  von  dem  Vogel  Lota  gefressen  wurden.  — 
Der  Ziegenmelker  und  die  klagenden  Geierarten  sind  dem  Paje  Boten  Ver- 
storbener imd  darum  hochgeehrt.  —   Nach  den  Vorstellungen  der  Neger 
auf  Haiti  umflattert  die  Seele  als  Nachtfalter  die  Lippen  der  im  Leben  am 
meisten  geliebten  Person.  —  Als  der  Räuber  Madej  (nach  slawischer  Sage) 
onter  einem  Apfelbaume  beichtete  und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog 
ein  Apfel  nach  dem  andern  in  weisser  Taubengestalt  in  die  Luft,  als  die 
Seelen  der  von  ihm  Ermordeten,  (örttnm.) —  Als  die  Hexe  Sidonia  von  Bork 
▼erbrannt  wurde ,  flog  eine  Elster  aus  dem  Scheiterhaufen  in  die  Luft ,  die 
man  noch    lange   nachher  in  der  Abenddämmerung    umherflattern  sah. 
{Temme.)  -     In  litthauischen  Mythen  heisst  die  Milchstrasse  die  Strasse 
der  Vögel ,  weil  die  Slawen  sich  die  Seelen  in  Vogelgestalt  umherflattern 
dachten.  (Hanusch.)   —   Während  des  Concils  zu  Basel  gingen  einige  von 
den  Doctoren  in  den  Wald  spazieren  und ,  eine  Nachtigall  wunderbar  singen 
hörend,  erfuhren  sie  auf  ihre  Fragen,  dass  sie  eine  verdammte  Seele  sei,  die 
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bis  mm  Jfingsten  Gertoht  im  Walde  wohnen  müsse.  (  Wolf,)  —  Aaf  den 
den  Gräbern  der  Serben  aufgesteckten  Holslirenzen  finden  sich  so  viele 
Kakuke  (worin  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen  verwandeln)  abgebildet, 
als  Angehori^  um  den  Todten  trauern.  —  Die  Verbindung  der  Seele  mit 
dem  Hersen  in  der  egyptischen  Benennung  des  Adlers  (Baieth)  bezeichnet 
die  Idee  der  Alten ,  die  das  Gehirn  für  den  Sits  der  Seele  und  das  Hers  für 
den  Site  des  Muthes  und  der  Vernunft  hielten.  {Nasse.)  —  Als  Symbol  der 
Auferstehung  wurden  Reliquien  in  goldene  Tauben  oder  solche  in  die  Graber 
der  Märtyrer  gelegt.  ,,Die  Lampen,  die  Glaser,  die  Grabsteine,  die  Gemälde 
der  Grüfte  und  die  Felder  der  Sarcophage  sind  mit  diesem  symbolischen 
Vogel  bedeckt, '^  sagt  Gaume  von  den  Katacomben.  —  Nach  einem  podoli- 
sehen  Volksliede  spriesst  auf  dem  Grabhügel  eines  Frommen  ein  £icb- 
baumchen,  auf  welchem  eine  weisse  Taube  sitzt,  und  auf  dem  Grabsteine  des 
Boleslaus  Chobry  in  Posen  stand :  Hie  jacet  in  tumba  princeps  gloriosa  co- 
lumba.  —  Aus  dem  Herzen  des  verbrannten  Polycarpus  (Bischof  von  Sniyma) 
stieg  eine  Taube  empor.  —  ««Der  Schmetterling  ward  von  den  Griechen  wie 
die  Seele  ^vxn  genannt,  deren  Sinnbild  er  wurde,  als  man  beobachtete,  dass 
er  aus  der  Hülle  der  Raupe  hervorgehe.**  (iVori:.)  —  Geflügelte  Seelen 
dienten  als  Symbol  der  Befreiung.  (Hirt.)  —  In  der  Oberpfalz  müssen  die 
armen  Seelen,  als  kleine  schwarze  Fische,  in  dunkeln  Gewässern  leben. 
Sie  kommen  nur  bei  Mondlicht  an  die  Oberfläche  und  können  nicht  gefangen 
werden.  Wenn  nur  noch  drei  Jahre  zu  ihrer  Erlösung  fehlen,  dürfen  sie  in 
jeder  Christ-  und  Walpurgisnacht  in  menschlicher  Gestalt  auf  dem  Wasser- 
spiegel tanzen;  ihre  Kleidung  wird  mit  Jedem  Jahr  heller  und  wenn  die 
Stunde  der  Erlösung  da  ist,  ist  sie  weiss.  (  Wuttke.)  —  Die  Sterne  (Fetia 
oder  Fetu),  die  Kinder  der  Sonne  und  des  Mondes,  sind  (nach  denTahitern) 
von  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  bewohnt.  —  Von  den  Alten  und  Vor- 
fahren ist  es  uns  in  mythischem  Gewände  überliefert ,  dass  die  Sterne  Gott- 
heiten gewesen ,  sagt  Aristoteles.  —  Als  in  der  Nacht ,  wo  das  Blut  des 
gefallenen  Harald  des  Jüngeren  fliesst,  ein  helles  Licht  gesehen  wird. 
wird  er  für  heilig  gehalten  ^n  der  Orkneyinga  Saga). 

Pantheiitisohe  Seele.  Bei  den  Fidschis  erstreckt  sich  die  Lehre  der 
Unsterblichkeit  über  die  ganze  Natur  und  sie  zeigten  einen  Brunnen ,  aaf 
dessen  Grunde  man  deutlich  die  Seelen  von  Männern ,  Weibern ,  Thieren 
und  Pflanzen ,  Stöcken  und  Steinen ,  Kähnen  und  Häusern  und  allen  zer- 
brochenen Werkzeugen  dies«»r  gebrechlichen  Welt  bunt  durc^  einander  in 
dem  rieselnden  Wasserstrom  dahinschwimmen  und  sprudeln  sähe.  (Mariner.) 
—  In  dem  Paradies  der  Patagonier  leben  unter  der  Erde  die  Strausse  mit 
den  Menschen.  —  Die  Hunde,  welche  Achmet  I.  zu  todten  befahl,  da  sie 
die  Pest  verbreiteten ,  wurden  durch  den  Fetwa  des  Mufti  gerettet ,  worin 
Jedem  Hunde  eine  Seele  zugesprochen  wurde.  —  Nach  Parmenides ,  Empe- 
docles ,  Democrit  und  Anaxagoras  waren  aUe  Thiere  mit  Verstand  begabt. 
Nach  Plato  waren  ihre  Seelen  unsterblich.  Philo,  wie  Galenat»  erklären 
die  Thiere  (wr  vernünftig ,  während  Lactantius  den  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  Menschen  nur  in  der  Religion  findet.  Xeuokrates  von  Car- 
thago  meint  dagegen,  dass  auch  den  Thieren  (wie  Plinius  besonders  von 
den  Elephanten  behauptet)  die  Gottesverehrung  bekannt  sei ,  und  Amobius 
findet  fast  gar  keinen  Unterschied  zwischen  der  Seele  der  Menschen  und 
der  Thiere,  indem  er  behauptet,  dass  die  Vorzüge  jener  über  diese  nur 
wenig  zu  bedeuten  hätten.  —  Der  Mensch  hat  einen  doppelten  Blas  (innem 
Trieb) ,  einen  naturlichen  und  einen  willkürlichen ,  in  welchen  beiden  der 
Grund  aller  seiner  Bewegungen  zu  suchen  ist.     im  gesunden  Zustande  folgt 
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der  natfiriiche  Blas  Jenem  der  Gestirne,  welcher  vorausgelit,  in  Krankheiten 
dagegen  eilt  der  Blas  des  Menschen  Jenem  der  Oestime  auch  wohl  voran. 
(Helmant.) —  DieTahiter  glaubten  nicht  nur  an  das  Fortleben  der  Schweine, 
deren  Seelen  sich  mit  dem  Tode  nach  Ofetuna  begaben ,  sondern  schrieben 
aach  Blumen  und  Pflanaen  Seelen  cu.  —  Nach  dem  Apocryphilcer  Lucius 
würden  die  Thiere  ebensowohl ,  wie  die  Menschen  wieder  auferstehen.  — 
Die  Luft ,  sagt  Philo ,  enthält  und  empfingt  die  Seelen ,  die  der  Schöpfer 
dort  durch  seine  grosse  Gnade  verbreitet  hat.  —  Die  Kamtschadalen  schlep- 
pen ihre  Todten  ans  der  Hütte,  damit  der  böse  Geist  sein  Werlc  sähe,  und 
lassen  sie  von  den  Hunden  fressen,  ,, indem  sie  dann  mit  den  schönen 
Hunden  der  andern  Welt  den  Schlitten  ziehen  werden.**  Sie  berühren 
nichts  von  den,  dem  Verstorbenen  gehörigen  Sachen,  um  nicht  von  ihm  ver- 
folgt an  werden.  Auch  das  kleinste  Insect,  glauben  sie,  lebt  unter  der  Erde 
wieder  auf.  —  Nach  Servius  entlehnen  alle  Thiere  ihr  Fleisch  von  der  Erde, 
ihre  Säfte  vom  Wasser ,  den  Athem  von  der  Luft ,  und  ihren  Instinct  von 
dem  Hauche  der  Gottheit.  —  Die  Chippewaes  glauben ,  dass  im  Menschen 
ein  Wesen  existire,  das  ganz  verschieden  vom  Körper  ist.  Sie  nennen  es 
Ochechag  und  schreiben  ihm  die  Eigenschaften  einer  Seele  zu.  Nach  dem 
Tode  begiebt  es  sich  nach  Cheke  Chekchekane,  wo  es  eine  Schlangenbrücke 
padsiren  muss.  Wird  den  Seelen  der  Uebergang  verweigert ,  so  kehren  sie 
an  ihren  Leibern  zurück,  um  sie  wieder  zu  beleben.  Auch  Thiere  sollen 
Seelen  haben  und  selbst  anorganische  Dinge,  wie  Kessel  u.  dergl.  m.  ein 
älmnohes  Wesen  in  sich  tragen.  In  dem  Lande  der  Seelen  werden  alle 
nach  ihren  Verdiensten  behandelt.  {Keating.)  —  Nach  den  Samojeden  lebt 
das  Mammuth  oder  Jengorahenst  (Wirth  oder  Herr  der  Erde)  noch  unter 
der  Erde  (wo  auch  die  Urbewohner  des  Landes ,  die  Tschuden ,  ein  an  Me- 
tallen reiches  Geschlecht,  wohnen)  in  den  zu  seiner  Nahrung  gegrabenen 
Gangen ,  Jeden ,  der  seine  Knochen  aufgrabe ,  zu  sich  hinabziehend ,  wenn 
er  es  nicht  durch  Opfer  abwende.  —  Wenn  ein  Heiliger  oder  Weiser  stirbt, 
so  verlasst  ihn  (nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  (die  Grundlage 
im  Materiellen)  unmerklich,  ohne  dass  er  den  geringsten  Schmerz  empfindet. 
Nach  dem  Tode  eines  Heiligen  verweilt  sein  Geist  noch  einige  Tage  im  Hant-e 
und  fliegt  dann  erst  zum  Himmel  auf.  Menschen  gewöhnlicher  Art  erleiden 
im  Augenblicke  des  Todes  Qualen ,  weil  ihr  Khi  sich  gewaltsam  losreisst, 
aber  ihre  Hoen  (anra  vitalis)  steigt  augenblicklich  zum  Himmel  auf.  Wenn 
Söhne  und  Enkel  ihren  verstorbenen  Voreltern  richtige  Opfer  bringen  und 
dabei  ihre  Herabkunft  erflehen ,  so  fliegen  die  reineren  Theile  des  Pho  (die 
stoflnichen  Seiten  des  Veri«torT>enen) ,  das  sich  in  der  Erde  zerstreut  hat,  in 
das  emporsteigende  Hoen  ans  allen  Winkeln  zusammen,  vereinigen  sich 
und  sind  während  des  Opfers  unsichtbar  anwesend.  Da  der  Geist  solcher- 
gestalt vom  Nichtsein  zum  Sein  übergeht  und  umgekehrt  in  diesem  Wechsel 
der  Znstande  immer  fortdauert,  so  heisst  er  herumschweifend  oder  irrend.  — 
IMeselbeArt  Seele  (sagt  Marc  Aurel)  ist  allen  vemunftlosen  Thieren  gegeben 
worden  und  ein  verständiger  Geitit  allen  vernünftigen.  Sowie  alle  irdischen 
Körper  von  einer  und  derselben  Erde  gebildet  sind,  sowie  Alles,  was  lebt  und 
athmet,  nur  ein  und  dasnelbe  Licht  sieht,  nur  ein  und  dieselbe  Luft  empfängt, 
ob  sie  sich  gleich  in  eine  unendliche  Menge  von  Körpern  vertheilt ,  so  giebt 
CS  nur  eine  Intelligena ,  ob  sie  sich  gleich  zu  vertheilen  scheint.  So  ist  das 
Licht  der  Sonne  Eins ,  ob  man  es  gleich  auf  Mauern ,  Bergen  und  tausend 
verschiedenen  Gegenstanden  zerstreut  sieht. 

Uaatarhliehksit.    Nach  Herodot  haben  die   Egypter   zuerst  gelehrt, 
da«s  die  menschliche  Seele  unsterblich  sei,  nach  Diodor  die  Chaldäer,  nach 
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PansaniaB  die  Indischen  Magier.  Nach  Cicero  hat  Pherecjdes  snent  nnter 
den  Griechen  die  Unsterblichkeit  der  Seele  gelehrt.  (Lactantius.)  —  Nach 
den  Caraiben ,  Waranen  und  Arowaken  war  Kurumman  der  Schöpfer  der 
Männer,  Kulimina  der  der  Weiber.  Als  der  Erstere,  auf  die  Erde  steigend, 
die  Menschen  böne  fand,  nahm  er  ihnen  das  fortdauernde  Leben  und  gab  es 
den  häutenden  Thieren ,  wie  den  Schlangen.  —  Der  chinesische  Philosoph 
Tschin  sagt:  ,,Wenn  der  Weise  stirbt ,  werden  seine  schönen  Eigenschaf* 
ten,  seine  Vollkommenheiten,  seine  Lehren,  die  Bewunderung  und  die  Regel 
der  zukünftigen  Jahrhunderte.  Sie  bestehen  also  fort ,  ihre  Dauer  gleicht 
der  des  Himmels  und  der  Erde.  Der  Körper  des  Weisen  geht  allerdings  zu 
Grunde,  aber  sein  Li,  das,  was  ihn  eigentlich  ausmacht,  sein  edlerer  Theil, 
vereinigt  sich  mit  dem  Himmel  und  der  Erde,  wie  es  früher  gewesen  war.*^ 
Auch  die  Griechen  knüpften  durch  den  Kuhm  das  Fortleben  des  IndlTi- 
duums  durch  seine  Hetie  an  die  Geschichte  der  Menschheit ,  wahrend  der 
Buddhist  dasselbe  zum  integrirenden  Theil  des  Weltganzen  macht.  —  Wan 
wir  Tod  nennen,  ist  keine  Vernichtung,  sagt  Virgil,  sondern  eine  Trennfing 
der  beiden  Gattungen  des  Stoffes ,  von  denen  die  eine  hier  unten  bleibt  und 
die  andere  sich  mit  dem  heiligen  Feuer  der  Gestirne  vermischt ,  sobald  die 
Materie  der  Seele  alle  Einfachheit  und  Reinheit  der  feinen  Materie,  aas  wel- 
cher sie  ausgeflossen,  wieder  erlangt  hat,  anrai  simplicis  ignem ;  denn  Nichts 
(sagt  Servius)  geht  in  dem  grossen  Ganzen  und  jenem  einfachen  Feuer  ver- 
loren, welches  die  Substanz  der  Seele  bildet.  Es  ist  ewig ,  wie  Gott ,  oder 
es  ist  vielmehr  die  Gottheit  selbst  und  die  Seele,  die  ans  demselben  fliesst, 
ist  seiner  Ewigkeit  beigesellt ,  weil  der  Theil  der  Natur  des  Ganzen  folgt. 
Virgil  sagt  von  den  Seelen :  Igneus  est  oUis  vigor  et  coelestis  origo,  sie  seien 
ans  jenem  tbätigen  Feuer  gebildet,  welches  im  Himmel  glänzt,  und  sie  keh- 
ren nach  ihrer  Trennung  vom  Korper  wieder  dahin  zurück.  Man  findet  eben 
diese  Lehre  in  dem  Traume  des  Scipio.  (Dupuis.)  —  Qnand  le  moment  oü 
l'äme  se  separe  du  corps  est  enfiq  arriv^  et  qne  la  natnre  a  cess^  d*agir. 
parceque  le  but  est  atteint,  Tesprit  alore  obtient  une  lib^ration  qui  est  tont 
ensemble  et  definitive  et  absolue,  lehrt  dieSankhya.  (BartheletnySt.  Hilaire.) 
—  Warum  solltest  du  nach  dem  Grabe  des  Sohnes  laufen,  o  Marcia?  schreibt 
Seneca  in  seiner  Trostschrift ;  dort  liegt  da.s  Schlechteste  und  Schwerste  von 
ihm,  Gebein  und  Asche,  was  eben  so  wenig  ein  Theil  von  ihm  ist ,  als  Klei* 
der  und  andere  Körperbedeckung.  Ungetheilt  imd  Nichts  auf  Erden  zurück- 
lassend ist  er  entschwebt  und  ganz  von  hinnen  gef^chieden.  Nachdem  er 
noch  ein  wenig  über  uns  geweilt  haben  wird,  bis  er  geläutert  Ist  und  die  an- 
hängenden Gebrechen  des  sterblichen  Lebens  ganz  ablegt ,  erhebt  er  sich 
dann  in  die  Höhe  und  wandelt  unter  seligen  Geistern ,  wo  ihn  die  Gesell- 
schaft der  Scipionen  und  Catone  empfangen  und  sein  Vater  in  die  Geh^m- 
nisse  der  Natur  einweihen  wird,  bis  (wann  etwa  die  Gottheit  besehliesst,  in 
die  Zerstörung  der  Zeit  auch  die  ewigen  Geister  zu  begreifen)  sie  sich  wie- 
der in  ihre  Urbc^tandtheile  aufiösen. —  Die  Slawen  verehrten  den  als  Gerippe 
dargestellten  Todesgott  (Flins),  der  auf  einem  Feuerstein  stand  nnd  up  der 
luchtereu  schulderen  hadde  he  einen  u^gerichten  lanwe,  de  se  vorweeken 
scheide,  wan  se  storven  (sagt  die  Sassenchronik).  —  Qnetzalcoatl*s  Seele 
(sagt  die  mezicanische  Chronik)  wusste,  wo  <ler  Himmel  war,  und  fiog  vom 
Scheiterhaufen  dorthin.  —  Synesius  bittet  Gott,  seine  Seele  mit  dem  Zei- 
chen des  Vaters  zu  siegeln,  die  Dämonen  zurückzuhalten  und  seinen  Dieoero 
zu  befehlen,  ihr  die  Thore  des  Lichtes  zu  öffnen.  —  Dem  Asdepios  (Erfin- 
der der  Arzneikunst)  wird  ein  Tempel  auf  einem  Berge  Libyens  (am  Floss 
Krokodile)  geweiht,  wo  sein  irdischer  Mensch  (d.  h.  sein  Leib)  begrabet 
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liegt,  denn  sein  eigentlicher  Mensch  liehrte  snm  Himmel  zurnek,  besser 
denn  snvor,  wo  er  den  Kritnken  durch  seine  Gottheit,  die  früher  dnrch  seine 
Knnst  geleistete  Hfilfe  gewahren  Icann.  (Hermes  Trismeg.)  —  Die  ßeele  des 
Menschen  nimmt  nicht  den  alten  Körper  wieder  an,  der  in  Fäulniss  zerfallen 
ist,  sondern  einen  andern,  diesem  ahnlichen.  (Äverroes.^  —  Die  Neger  in 
Ardrah  verwahrten  die  abgeschnittenen  Nägel  nnd  Haare  sorgfaltig  in  der 
Wand  ihres  Hauses,  damit  die  Seelen ,  die  beim  Hervorgehen  aus  den  Grä- 
bern sich  mit  ihren  frfiheren  Körpern  an  vereinigen  haben,  nicht  au  lange  zu 
suchen  brauchten.  —  In  ßcandinavien  war  es  Sünde  die  abgeschnittenen 
Nägel  fortzuwerfen ,  da  daraus  die  Feinde  der  Götter  das  Schiff  Naflgari 
verfertigten.  —  Wie  der  Hahn  (die  Stimme  Gottes  bei  den  Arabern) ,  das 
Symbol  des  Hermes  xvyoxtfpaSLoSy  die  in  Walhalla  eingegangenen  Einheriar 
zum  Tage  erweckt,  al8  GuUinkambi,  so  opferten  ihn  die  Griechen  bei  Gene- 
sung aus  schweren  Krankheiten.  Sein  Ruf  verscheucht  die  Unholde  der 
Nacht.  Der  Schatten  des  Achilleus  (von  ApoUonius  beflragt)  verschwindet 
bei  seinem  Krähen.  (Philostratus.)  —  Der  Adler,  der.  wenn  er  alt  geworden, 
sich  nach  dem  Baden  in  einer  Quelle  der  Sonnenwärme  aussetzt  und  so  wie- 
der verjüngt,  wurde  zum  Symbol  der  Unsterblichkeit.  {Friedreich.)  —  Aus 
dem  verwesenden  T hierleib  geht  die  Biene  hervor,  d.  h.  aus  der  irdischen 
Materie,  deren  Bild  der  Stierleib  ist.  Aber  ihr  Flug  und  ihr  Naturell  erhebt 
sie  über  die  Materie,  sie  kehrt  zur  Gottheit  zurück,  deren  Theil  sie  war,  der 
Seele  nach,  und  also  soll  der  Mensch,  dem  Leibe  nach  auch  von  irdischem 
Stoff  genommeu ,  dnrch  immaterielles  Leben  sich  denselben  Rückweg  ge- 
winnen. (Creuzer,)  —  Unter  den  Devisen  des  Mittelalters  findet  sich  eine 
Schlange,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst  (a  quo  et  ad  quem),  als  Sinnbild 
der  Ewigkeit.  {Radowiiz.)  —  Die  Milch,  die  von  der  Göttermutter  dem  He- 
rakles dargereicht,  ihm  ewiges  Leben  gab,  wurde  zum  Symbol  der  Wieder- 
geburt ,  wogegen  in  der  persischen  Mythe  der  Gennss  der  Ziegenmilch  das 
erste  Menschenpaar  sterblich  machte.  —  Die  Mumien  finden  sich  mit  Lotos- 
blunen  am  Halse  geziert,  die  dem  Egypter  das  alljährliche  Wiederaufleben 
der  Natur  verkündeten.  ,, Deine  Blume  soll  sich  wieder  aufrichten,''  tröstet 
Osiris  au^  der  phönizischen  Grabschrift  einer  Frau.  {Nork,)  —  Auf  einer 
tarsischen  Münze  erscheint  der  Adler  über  deni  Scheiterhaufen  des  Hercules, 
der  jährlich  zu  seinen  Ehren  angezündet  wurde ,  als  Symbol  der  sich  auf- 
schwingenden Seele  (Schwende),  und  die  Römer  Hessen  ihn  bei  der  Apotheose 
der  Kaiser  fliegen.  —  Urokulunkulu  (Gott  der  Zulus)  schickte  das  Chamäleon 
dem  Mensehen ,  ihm  zu  sagen ,  dass  er  nicht  sterben  solle ,  nnd  dann  die 
Eidechse  mit  der  Nachricht,  d&ss  er  sterben  müsse.  Nach  Champollion  war 
die  Eidechse  in  den  egyptischen  Hieroglyphen  das  Symbol  für  pluralite. 
Den  Negern  am  Senegal  gilt  die  Eidechse  für  die  Seele  verstorbener  Ver- 
wandten, die  kommen ,  um  mit  ihnen  Folga  zu  feiern  ;  die  Kamtschadalen 
halten  sie  für  einen  Boten  des  Todesgottes  und  suchen  sie  deshalb 
in  Stücken  zu  hauen ,  damit  sie  ihm  keine  Nachrichten  bringe.  Auf  Tonga 
wurde  sie  verehrt,  wie  das  Ignana  in  Benny.  Auf  einem  die  heilige  Fa- 
milie darstellenden  Bilde  giebt  Rafael  die  Eidechse  der  heiligen  Jungfrau 
bei  (Madonna  della  laoertola).  In  Sicilien,  wo  sich  das  W^ahrsagerge- 
schlecht  der  Galeoten  auf  Apollo  zurückführte,  legte  man  der  Eidechse 
prophetische  Kraft  bei.  U-Tiox,  der  Mann  im  Monde,  trug  einst  dem  Ha- 
sen auf,  den  Menschen  die  Botschaft  zu  bringen,  dass  sie,  wie  er  treibst,  wie- 
der in*8  Leben  zurfickkeluren  würden ,  der  Bote  aber  beging  den  Irrthum 
ihnen  statt  dessen  zu  sagen,  dass  sie  w'e  der  Mond*)  sterben  würden;  dCi»- 

*)  to  der  N«cht,  wo  sich  der  Vollnood  eroeat,  oebneo  die  Menscbeo  keinen  leben- 
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mit  denBeDotfaierachuteen.  In  der  Unterwelt  erhalt  Jeder  seine  Weiber 
wieder,  deshalb  fürchten  sich  die  Itälmenen  nidit  vor  dem  Tode  und  t5dt«n 
sieh  oft  selbst.  —  Wenn  der  auf  dem  Grunde  des  Mohriner-Sees  gefesselte 
Kiesenkrebe  an's  Land  kommt,  so  geht  die  Stadt  su  Grunde  und  Alles  rück- 
wfots.  Der  Ochs  wird  wieder  ein  Kalb ,  das  Brot  Mehl ,  das  Mehl  Korn, 
das  Hemd  Flachs ,  der  Flachs  Lein ,  der  Bector  Schaler  und  Jeder  wird 
wieder  dumm,  klein  und  schwach,  wie  in  der  Kindheit.  (Kuhn.)  —  Die 
brasilischen  Indianer  zerstiessen  die  Knochen  der  Verstorbenen,  um  »ie 
durch  Trinken  sa  assimiliren.  —  Die  Battas  essen  den  ganzen  Körper  und 
die  Kallanter  meinten,  dass  solches  Begräbniss  das  ehrenvollste  sei.  — 
Wenn  der  von  Gabriel  (in  Palastina)  oder  von  Samael  geschickte  Engel  die 
Seele  des  Menschen  weggenommen  und  der  Hand  seines  Vorgesetaten  über- 
liefert hat ,  so  vergeht  er  von  der  Welt ,  weil  er  nur  für  diesen  Zweck  war 
erschaffen  worden  (heisst  es  imTuf  haarez).  —  Moees  bat  Gott,  ihn  als  Vogel 
oder  Vieh  leben  au  lassen,  und  wollte,  als  dies  verweigert  war,  seine  Seele 
nicht  dem  Todesengel  übergeben.  Auch  seine  Seele  wollte ,  als  Gott  sie 
rief  und  ihr  einen  Platz  neben  dem  Throne  versprach ,  nicht  seinen  reinen 
Körper  verlassen ,  bis  Gott  sie  durch  einen  Kuss  nahm  und  weinte  (devarim 
rabba).  Achilles  wollte  lieber  ein  Sklave  auf  Erden,  als  Fürst  unter  den 
Schatten  sein.  —  Auf  Bitten  der  Babbinen  wird  die  Stimme,  wenn  die  Seele 
aus  dem  Leibe  fährt,  nicht  mehr  gehört.  (Tractat  Joma.)  —  Nach  dem 
Sepher  joreh  chattairo  wird  die  Seele  ohne  Ruhe  auf  der  Welt  umherge- 
trieben,  bis  « ie  Tage  ihrer  Strafe  zu  Ende  sind.  —  So  lange  der  Leib  nicht 
begraben  ist,  schmerzt  es  die  Seele,  denn  der  unreine  Geiai  ist  geneigt,  sich 
darüber  aufzuhalten  und  ihn  au  verunreinigen.  (Parascha  Emor. )  —  Wenn 
ein  Mensch  stirbt  und  seine  Seele  verlässt  in  dem  Augenblicke  und  auf  dem 
Platze  den  Körper ,  so  lässt  sich  der  DaroJ  Nasash  augenblicklich  auf  die 
Leiche  nieder ,  indem  er  in  der  Form  einer  Aasfliege  aus  dem  Norden  her- 
beikommt und  neben  Knieen  und  After  sich  setzt  (bei  den  Parsen).  —  Di^ 
Neger  befestigen  Trommeln  an  den  aufbewahrten  Schädelknochen  ihrer 
Feinde,  um  durch  den  Ton  derselben  die  Seele  zu  quälen.  {Römer.)  —  Im 
schauerlichen  Glockenspiel  hämmert  Pape  döne  auf  den  hohlen  Schadein 
seiner  Ermordeten  und  lässt  sie  tanzen ,  ihr  verschiedenartiges  Getön  be- 
lauschend.  —  Da  nicht  nur  die  Seele,  sondern  auch  der  Leib  in  Peru  fort- 
lebte, so  wurden  die  Leichen  der  Incas  mnmifieirt  (inEgypten  für  3000  Jahre 
in  den  Pyramiden),  während  man  sich  beim  Volk  begnügte,  Haare  und 
Nagel  aufzubewahren.  —  Die  Neger  von  Kordofan  erzählen  von  einem 
Baume,  der  so  viele  Blätter  hat,  als  Menschen  leben.  Auf  jedem  Blatte 
steht  ein  Name  und  wird  ein  Kind  geboren ,  so  wächst  ein  neues.  Wird  der 
Mensch  krank,  so  welkt  sein  Blatt  und  soll  er  sterben,  so  bricht  es  der 
Todesengel  ab.  (Lepshts.) 

Prftexiitenz.  Im  Becher  Guf  unter  dem  Throne  Jehovah's  finden  sieh 
(nach  denRabbinen)  alle  schon  vom  Anfang  der  Welt  durch  Gott  erschaffene 
Seelen,  bis  sie  in  irdische  Leiber  einzugehen  berufen  werden.  —  In 
dem  Giam  (Becher  des  Dschemsid)  wurden  alle  künftigen  Generationen 
durch  Spiegelung  erblickt.  ->  Nach  dem  Sepher  Gilgulim  waren  alle  Seelen 
in  Adam  mit  enthalten ,  als  er  erschaffen  wurde ,  was  Augustin ,  um  die  Zu- 
rechnung des  Sündenfalles  für  alle  Menschen  möglichst  fasslich  zu  erklären, 
dahin  auffasst ,  dass  alle  Menschenseelen  als  Keime  schon  in  den  Lenden 
Adam's  vorhanden  gewesen.  So  lässt  sich  Nichts  gegen  den  voltaristischen 
Satyriker  sagen,  der  einer  Jungen  Dame  vorwirft,  ihren  leichtfertigen  Le- 
benswandel schon  in  utero  begonnen  zu  haben.  —  Die  Averroisteu  warfen 
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ihren  Oesnem  vor,  daas,  wenn  Gott  bestandig  neue  Seelen  sebsife,  die  Welt 
damit  nberfuUt  werden  müsse.  —  Nach  den  Kabballsten  können  die  Seelen, 
als  Zerthfnlungen  des  gottlichen  Aosflnsses ,  sieb  unendlich  vermehren ,  da 
die  Gottheit  unendlich  ist.  —  Origenes,  Pierius,  Pbilastrius,  Synesios  und 
die  meisten  Väter  des  Orients,  als  platonisirend,  vertheidigen  die  Präexistens 
der  Seelen;  die  Pelagianer  und  Tbomisten  die  jedesmalige  Schöpfung; 
Tertnllian,  Araobius,  Tatian,  Apollinariu»  und  die  meisten  Vater  des  Westens 
die  Fortpflanzung  in  der  Zeugung.  —  Die  meisten  Neger  glauben ,  dass  die 
Seele  eines  Verstorbenen  im  zunächst  geborenen  Kinde  wieder  auflebt,  nur 
die  Seelen  von  Verbrechern  ausgenommen «  die  der  böse  Abarre  verhindert. 
(Oldendorp.)  —  Die  Indianer  sprechen  von  einem  Herauf Icoramen,  da  sie 
»chon  früher  lebten.  Der  Schatten  (atahchuli)  wird  nie  sterben.  Er  vermag 
überall  durchzudringen ,  mnss  aber ,  um  den  Körper  zu  verlassen ,  eine  der 
OeAiungen  wählen. 


SEELEN  UND  GESPENSTER. 

Znrfiokkehrende  Seelen.  InHozeploz  (einem  schlesischen  Dorfe)  sollten 
iHe  Menschen  nach  ihrem  Tode  sehr  oft  zu  den  Ihrigen  zurückkommen ,  mit 
ihnen  essen,  trinken,  ja  selbst  mit  ihfen  hinterlassenen  Weibern  sich  fleisch- 
lich vermischen.  Und  wenn  reisendö  Leute  zu  der  Stunde  des  Nachts ,  wo 
tile  ans  ihren  Gräbern  hervorgingen ,  durch  das  Dorf  marschirten ,  so  liefen 
sie  ihnen  nach  und  hockten  auf  ihrem  Rücken.  (Letibwcker.)  —  Der  Sarg 
darf  nicht  mit  dem  Kopfende  zuerst  aus  dem  Hause  getragen  werden ,  sonst 
kehrt  der  Todte  wieder  (in  Pommern) ,  weil  dann  die  Leiche  das  Gesicht 
nach  dem  Hause  gerichtet  hat.  —  In  den  letzten  fünf  Tagen  des  Jahres,  der 
jihrlicben  Schaltzeit  (während  deren  Dauer  Ormuzd  von  Ahriman's  Plagen 
erlöst),  kommen  die  Geister  der  Lasterhaften  aus  dem  Duzakh  (Hölle), 
während  an  den  fünf  vorhergehenden  die  Seligen  ihre  Freunde  besuchen. 
—  Die  Feste ,  an  denen  die  Manen  aus  der  Unterwelt  steigen  (die  Larenta- 
lien,  Feralien,  Parentalien,  Lemnralien),  waren  unreine  Tage,  an  denen  man 
Trankopfer  (silicernia)  auf  den  Gräbern  darbrachte .  aber  keine  Opfer  in 
den  Tempeln,  da  sonst  der  Schatten  sie  verzehrt  hätte.  —  Um  Mittemacht 
vom  Allerheiligen-  zum  AUersecleutage  versammeln  sich  (Ostpreussen)  alle  Ge- 
Htorbenen  aus  der  Gemeinde  in  der  Kirche  und  halten  einen  ordentlichen  Gottes- 
dienst, wobei  der  verstorbene  Pfarrer  predigt.  —  Während  der  yrilde  Papua  sich 
Hcheut ,  den  Namen  eine:«  Verstorbenen  auszusprechen ,  um  ihn  nicht  etwa 
herbeizurufen ,  baut  der  gesittete  Grieche  die  Gräber  an  den  Strassen  und 
ermahnt  den  Wanderer  zum  Gedächtniss.  Dieser  Verschiedenheit  (statt  als 
Gegensatz  aufgefasst  zu  werden)  liegt  dasselbe  psychologische  Element  zu 
Qmnde  in  verschiedenen  Stadien  der  Gedankenentwicklung.  —  Man  darf 
den  Namen  des  Todten  nicht  dreimal  nach  einander  rufen,  sonst  erscheint 
er  und  verliert  seine  Grabesruhe  (in  Ostpreussen).  —  "Beim  Todtenfest  (am 
Jahresanfong)  richtet  man  in  Tunfcin  die  Hänser  für  den  Besuch  der  Seelen 
ein  nnd  nach  Mittemacht  wagt  Niemand  mehr  die  Thüre  zuzumachen ,  aus 
Furcht  die  Seelen  anszuschliessen ,  die  drei  Tage  dort  verweilen ,  während 
welcher  Zeit  Nichts  angerührt  werden  darf.  —  An  den  letzten  Tagen  des 
Galbafestes  sind  nicht  nur  die  Seelen  der  Frommen  im  Hause  ihrer  Ver- 
wandten gegenwärtig ,  sondern  auch  die  der  Fravasbis  des  Gesetzes  (der 
van  das  Gesetz  wohlverdienten  Männer)  und  selbst  den  Seelen  der  Ver- 
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dämmten  wurde  gestattet ,  ihre  Verwtndten  la  besnohen  (bei  den  Ptrsen). 

—  Die  Mizteken  bereiteten  jährlich  ein  Feet  ffir  die  besnohenden  Seelen, 
die  an  dem  Dnft  der  Speisen  sich  labten,  indem  sie  die  gsnse  Naeht  knieend 
um  den  Tisch  verbrachten ,  ohne  die  Geister  durch  Aufsehen  zu  beleidigfn 
nnd  sich  am  nächsten  Morgen  Glfick  wünschten,  dass  es  ihnen  gelnngen  sei, 
ohne  den  Zorn  jener  su  erregen.  —  Die  Tolteken  legten  in  der  Nacht  dfs 
Todtenfestes  Speisen  anf  die  Gräber  berühmter  Verstorbenen  nnd  verbraanteD 
ftie  in  der  folgenden.  —  Bei  dem  jährlichen  Seelenopfer  anf  dem  Schlacht- 
felde  von  Platäa  trank  der  Archen  den  Männern  zn ,  die  für  Griechenlands 
Freiheit  ihr  Leben  gelassen.  —  Die  Li  wen  legten  beim  Todtenfest  Speue, 
Trank,  ein  Beil  und  etwas  Geld  auf  das  Grab,  sagend:  ,, Armer,  gehe  von 
diesem  Znstande  in  eine  bessere  Welt.  Dort  herrschen  die  Deutschen  nidit 
mehr  über  dich ,  sondern  du  fiber  sie ,  da  hast  du  Waffen ,  Speise  und  Zehr- 
geld.** Die  unterdräckten  Juden  trdsten  sich,  dass  am  jüngsten  Tsge 
tausend  der  Unreinen  sich  an  die  Fransen  eines  Juden  hängen  werden ,  um 
mit  ihm  gerettet  zu  sein.  —  Die  Iiidier  assen  das  Todtenmahl  schweigend, 
damit  die  Geister  ungestört  Theil  nähmen.  —  In  Tirol  werden  Tom  Mittags* 
läuten  am  Allerheiligentage  bis  zum  Festläuten  des  folgenden  Tages  die 
armen  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  freigelassen ;  im  Alpachthal  wird  daher 
am  Abend  des  ersten  Tages  ein  ,,Seelen]iehtIein**  auf  dem  Herde  ange- 
zündet und  es  kommen  nun  die  armen  Seelen  und  bestreichen  ihre  Brand- 
wunden mit  dem  geschmolzenen  Fett ;  In  anderen  Gregenden  lässt  man  am 
AUerheiiigenabend  besondere  Kuchen  für  die  armen  Seelen  anf  dem  Tische 
die  Nacht  über  stehen  und  heizt  die  Stube ,  damit  sie  sich  wärmen  können. 
(  Wuttke.)  —  In  dem  Hause  eines  rerstorbenen  Hindu  werden  Wawer- 
gefässe  von  der  Decke  herabgehängt  an  einem  dünnen  Faden,  um  als  Leiter 
für  die  Pranas  oder  Geister  des  Körpers  zn  dienen,  woran  sie,  wenn  durstig, 
anf-  und  absteigen  können.  —  Der  bei  Verhelrathung  von  Wlttwen  übliclie 
Polterabend  bezog  sich  auf  die  Unzufriedenheit  der  abgeschiedenen  Seek 
und  in  Matiambo  mnssten  Wittwen,  die  bei  angestellter  Probe  anf  deo 
Wasser  schwimmen .  erst  durch  den  Fetischpriester  von  der  ihre  Hmst  be 
engenden  Seele  ihres  fHiheren  Ehemanns  befreit  werilen ,  ehe  sie  eine  neue 
Ehe  eingehen  durften.  Die  ertränkte  Seele  kehrt  nicht  zurück.  —  Wenn 
der  Leichenzug  über  die  Dorfgrenze  geht ,  so  wird  auf  dieselbe  ein  Haofeo 
Stroh  gelegt ,  damit  der  Todte ,  wenn  er  in  seine  frühere  Wohnung  bein- 
kehrt, auf  demselben  sich  ausruhen  könne  (in  Ostpreussen).  —  Die  Seelen 
der  Guten  in  Loango  gehen  zu  Sambeau  Pungo  (Gott) ,  während  die  der 
Bösen  wieder  erscheinen  nnd  in  den  Blättern  der  Büsche  rasseln .  ( Oldmdvrp.^ 

—  Wenn  das  Fener  brummt,  so  winseln  die  armen  Seelen ;  man  soU  ihnen 
dann  Salz  in  das  Feuer  werfen  (in  Niederösterreich).  —  DieOstJäkenscheaen 
sich ,  den  Namen  elncB  Verstorbenen  auszusprechen  und  erwähnen  seiner 
(nöthigenfalis)  immer  nur  durch  Umschweife.  —  Anf  Huahine  wurde  dem 
Todten  zugerufen :  du  gehest  in  das  Po ,  pflanze  dort  BrotArüchte ,  werde 
Speise  für  die  Götter,  aber  uns  zn  erdrosseln  kehre  nicht  zurück.  —  Wenn 
die  Leiche  sehr  starr  und  steif  ist,  so  mnss  man  sie  dreimal  beim  Vomaoien 
rufen,  dann  wird  sie  wieder  weich  (in  Schlesien).  —  Nach  einem  Todesfälle 
zieht  der  ganze  Kraal  der  Hottentotten  fort  und  lässt  da^  Haus  des  ^>^ 
storbenen  stehen,  da  derselbe  sonst  folgen  würde.  —  Die  Ynmas  (am  Colo- 
rado) yerbrennen  alle  Habe  des  Todten ,  als  unheilbringend ,  obwohl  sie  da- 
durch  immer  mehr  verarmen,  seitdem  die  Oppositionspartei ,  die  die  Todten 
begrub,  wegen  der  steten  Streitigkeiten  auswanderte.  —  Ist  ein  Alfure  ge- 
storben ,  so  melden  dies  seine  Verwandten  durch  einige  Flintenschüsse  den 
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OStteni  (Impong)  und  legen  Menschenköpfe ,  die  ein  Fremder  gegen  Beaab- 
Inng  abgeschlagen  haben  mnss ,  anf  die  Leiche ,  zwei  anf  Jeden  Fass  und 
Hand,  zwei  auf  den  Kopf,  zwei  auf  die  Brust,  damit  er  mit  Sklaven  versehen 
ist.  —  Am  Kotiflusse  (Bomeo)  wird  die  Leiche  in  die  Aeste  eines  Baumes 
gehängt,  damit  der  Geist  sich  leichter  zum  Himmel  aufschwingen  kann.  — 
DerLeiehenwSsche  wird  das  Bnchsta1>enzeichen  ausgeschnitten  (Hundsrück), 
weil  sonst  Andere  aus  der  Familie  nachsterben ;  es  wird  damit  die  sjmpa*' 
thetische  Verbindung  des  Gestorbenen  mit  der  noch  lebenden  Familie  durch- 
schnitten. (  Wuttke.)  —  Wenn  ein  Häuptling  in  Hawaii  starb,  war  das  Land 
Terunreinigtund  die  Erben  musstenin  einer  anderen  Gegend  sich  niederlassen, 
bis  der  KOrper  aufgeschnitten  und  das  Gebein  in  ein  Bündel  zusammenge- 
banden  war ,  worauf  die  Zeit  der  Verunreinigung  endete.  War  der  Ver- 
storbene ein  gemeiner  Mann ,  so  war  nur  das  Haus  verunreinigt ,  das  nach 
dem  BegrSbniss  des  Körpers  wieder  gereinigt  war.  —  Wenn  der  Sarg  aus 
dem  Hanse  getragen  wird ,  so  setzt  man  ihn  dreimal  auf  der  Thflrschwelle 
nieder,  damit  derTodte  nicht  wieder  komme  (in  der  Lausitz).  —  Unmittelbar 
nach  dem  Begrabnisse  eines  Mauren  am  Senegal  wird  das  Lager  aufgehoben 
and  die  Zelte  nach  weiterer  Entfernung  versetzt.  —  In  Pommern  wird  bei 
der  Rfickkehr  des  Leichenwagens  vom  Kirchhof  alles  Stroh  von  demselben 
auf  die  Grenze  geworfen ,  damit  die  Seele  bei  ihrer  Wanderungslust  hier 
aufgehalten  werde,  und  nicht  bis  nach  Hause  gelangen  könne.  Die  Pom- 
mern lieben  dergleichen  Gäste  im  Hause  nicht.  (  Wuttie.) —  Nach  der  älteren 
Ueberliefernng  wurde  der  Todte  im  eigenen  Hause  begraben ,  wie  es  die 
oiegarisehe  Fran  mit  der  Asche  des  Phocion  machte.  Auch  in  Egypten 
findet  .sich  lieides ,  Zurückhalten  der  Mumie  im  Familienhause  und  das  Aus- 
sondern der  Leichen  Jenseits  des  Flusses.  In  Griechenland  zeugen  für  den 
älteren  Brauch  die  Marktgiüber  der  königlichen  Gründer.  (Curtius,)  — 
Ueber  Sonntag  darf  kein  Grab  offen  bleiben,  sonst  stirbt  in  derselben  Woche 
noch  Jemand  in  der  Gemeinde  (in  Tirol).  —  Die  Smerenkows  (unter  den 
Atnos)  stellen  auf  die  Gräber  der  Verstorbenen ,  deren  Körper  einbalsamirt 
werden,  Pfeiler  ans  dem  Holze  der  Hütte  auf,  die  stets  niedergerissen 
wird.  (Siebold.)  —  Aus  Scheu  vor  Hausgeistern  bewohnen  die  Russen  nicht 
gerne  die  Hänser  verstorbener  Anverwandten.  —  Die  Abiponer  rissen  das 
Haus  des  Verstorbenen  sogleich  nieder.  —  Bei  der  Beerdigung  müssen  die 
Stühle  oder  Bänke ,  auf  denen  der  Sarg  gestanden ,  umgekehrt ,  und  die 
Hausthüre  sofort  hinter  dem  Sarge  verschlossen  werden ,  damit  der  Verstor- 
bene nicht  wieder  erscheine ,  oder  damit  nicht  noch  Jemand  aus  dem  Hause 
ihm  nachsterbe  (in  Schlesien). 

Htlfnido  Oeapenfter.  Sobald  einmal  die  Gegenwart  der  Abgeschiedenen 
im  Hause  erkannt  ist ,  wird  man  auch  Erklärungen  (nr  eine  Menge  von  £r- 
seheinnngen  finden,  die  sonst  im  Dunkel  geblieben  wären,  weshalb  die  Milch 
nicht  gekäst,  weshalb  das  Korn  so  rasch  gemahlen  sei ,  sowie  überhaupt  für 
Alles,  was  später  den  Kobolden,  Gnomen,  Efrits,  Fetischen  und  andern  Haus- 
geistern mehr  übertragen  wird ,  wenn  (nachdem  man  sich  einmal  an  diese 
Sorte  von  Hülfsleistungen  oder  Schabernack  gewöhnt  hat)  es  nöthig  wird, 
ein  selbstständiges  System  ansznbilden,  um  sie  auch  für  Häuser  zu  erklären, 
wo  vielleicht  noch  kein  Todesfall  stattgefunden  hatte.  —  Die  Magier  der 
Odschibwae^  heissen  Jossaheeds  (Murmler),  da  sie,  am  Boden  liegend,  Töne 
in  die  Erde  gleichsam  bineinmurmeln.  —  Der  König  von  Ale  berieth  sich 
vor  einem  Kriegszuge  mit  seinen  Ministem  in  einem  im  Walde  gegrabenen 
Ijoche ,  das  nachher  sorgfältig  zugeworfen  wurde .  um  das  Geheimniss  nicht 
za  verrathen,  —  Die  Mandanen  unterhalten  sich  häufig  mit  ihren  noch  unter  der 
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Erde  lebenden  LandBlenteii,  die  ihnen  nicht  xur  Oberwelt  folgen  konnten,  als 
die  aufgeBprosste  Rebe  *)  unter  der  Last  einer  dicken  Fran  brach.  —  Der  Tempel 
derTelltts  oder  der  Erde  in  Rom  diente  oft  zn  den  Versammlungen  dt«s  Senate. 
—  On  all  souls*  day,  it  seeme  that  the  dead  are  as  often  prayed  to,  as  for, 
Fagt  das  We^tminster  Review  (1859)  in  ,,Realities  of  the  life  in  Paris/*  Man 
zündet  den  Todten  Kerzen  auf  den  Gräbern  an,  aus  Furcht,  sie  durch  Unter- 
lassung dieser  Aufmerksamkeit  zu  beleidigen  und  Böses  von  ihnen  gewärtig 
sein  zu  müssen.  Andere  dagegen,  die  die  Priester  von  dem  fducklicheB 
Loos  ihrer  dahingeschiedenen  Verwandten  überzeugt  haben ,  glauben  Wohl* 
thaten  von  ihnen  zu  empfangen  uud  der  Verfasser  kannte  eine  alte  Dame, 
die  fest  überzeugt  war,  dass  sie  die  Heilung  eines  geschwollenen  Armes  ihrem 
Sohne  zu  verdanken  habe,  der  mit  einer  Strahlenkrone  geschmückt,  im 
Himmel  sitze.  — I^ebrnnsagt  von  der  magischen  Palingenesie,  indem  man  die 
Asche  von  Pflanzen  oder  Menschen  bewahrt,  um  sie  daraus  wieder  entstehen  za 
lassen:  Quelle  consolation,  que  de  passer  en  revue  son  p^re  et  ses  aieux 
sans  le  secours  du  demon,  par  une  n^cromancie  tr^s-permise.  —  Die  Neger 
in  Zenega  glauben,  dass  ihre  verstorbenen  Eltern  und  Freunde  in  Schlaogen 
verändert  würden,  weshalb  bei  Todtschlag  derselben  ein  Anderer  sterben 
muss.  Ein  von  den  Schlangen  Gebissener  lässt  sich  vom  Schlangen- 
beschwörer heilen  und  tritt .  wenn  derselbe  nicht  zu  Hause  ist ,  auf  ein  stets 
vor  seiner  Thür  liegendes  Stück  Holz.  In  Tonga  Hess  der  Oberpriester  beim 
Ausgehen  eine  Schale  zurück,  umTabuirten  zur  Reinigung  zu  dienen,  indem 
sie  sie  berührten.  —  Wie  Brittan  (Redacteur  des  Spiritual  Telegraph  in 
Newyork)  bemerkt  (1852),  haben  ,,  Geliebte,  Eltern  und  Freunde,  die  bisher 
oft  über  den  Verlust  der  Ihrigen  trostlos  waren ,  Grund  zu  Tröstung  getta- 
den,  seitdem  sich  ein  Medium**)  inmitten  der  Familie  fände.''  —  ,,Kauffl 
findet  man  eine  Stadt  oder  Pfarrgemeinde,  die  nicht  ihre  Mediums  oder  Ar- 
beiter auf  dem  Felde  des  mystisch  Unbekannten  zahlte.  Allentbalbea 
empfangen  die  Neugierigen  und  Leichtgläubigen  Nachrichten  von  ihren  ver- 
storbenen Oheimen,  Tanten,  Grossmüttem  und  andern  Vorfahren.  Glaubige 
Seelen  frohlocken  über  neue  Winke,  Zeichen,  Händedrücke,  Klapse  auf  die 
Wangen,  die  ihnen  von  der  oberen  Welt  herablassend  zugetheilt  werden,  und 
aus  derselben  Quelle  sind  ihnen  grössere  Offenbarungen  versprochen,  aber 
noch  nicht  zu  Theil  geworden,**  heisst  es  im  Newyork  Herald  1852.  —  Vk 
Kaffern  glauben,  dass  die  Seelen  ihrer  Abgeschiedenen  (inkoses  inkulu)  mit 
ihnen  in  den  Krieg  gehen,  um  die  Feinde  zu  bezaubern,  weshalb  sie  sie  an- 
rufen und  beschwören.  —  Auf  den  aleutischen  Inseln  wandeln  die  Seelen 
oder  Schatten  der  Verstorbenen  unsichtbar  unter  ihren  Kindern,  sie  auf  ihren 
Fahrten  zu  Wasser  und  zu  Land  begleitend,  und  um  Beistand  angerufen,  da 
sie  Gutes  und  Böses  zufügen  können.  —  ,,  Die  Wallkrone  war  dem  aufbehal- 
ten ,  der  in's  Lager  zuerst  eingedrungen  sei :  allein  der  Jüngling  fand  sieh 
nicht  ein ,  um  diesen  Ehrensold  anzusprechen.  Nun  kam  man  auf  Sparen, 
welche  volle  Ueberzeugung  gewährten,  Vater  Mars  habe  an  diesem  Tage 
seinem  Volke  beigestanden.  Unter  andern  augenscheinlichen  Anzeichen 
hiervon  lieferte  insbesondere  ein  mit  zwei  Federn  geschmückter  Helm,  wo- 
mit das  Haupt  des  Gottes  bedeckt  gewesen  war ,  den  Beweis.     Zu  Folge 


*)  In  Neoseeland  soeben  Karibi  und  Tawhaki  an  den  Schlingpflanien,  die  ihrr  Aho- 
fran  Matakercpo  in  d«r  Haod  hall,  in  den  UiniHei  en  klellern,  was  nor  den  Leliterea 
gelingt. 

)  Nach  Anderen  rühren  die  Midbeilung^en  indess  von  fallen  spirils  oder  den  Trä- 
fet selbst  her.  obwohl  aoch  dann  ,  wie  die  (ic|rner  meinen ,  derselbe  ein  sehr  verdiea.oi* 
liebes  Geachifl  anternomHen  habe,  und  Wahrneil  Wahrheil  bleiben  Mitose. 
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eines  Befehls  Ton  Fabriclns  wnrde  dem  Mars  ein  Opferfest  bestefit**  (im 
Kriege  umThnrii,  bei  derErobemng  des  Lagers  derBrnttier  und  Lulcanier), 
nach  ValerioB  Maxirous.  —  Als  Amnlf  (Herzog  von  Spoletum),  der  noch 
ein  Heide  war ,  bei  Camerinum  die  Römer  besiegte ,  sab  er  sich  von  einem 
unbekannten  Mann  geschfitEt,  den  später  anf  seine  Fragen  Niemand  gesehen 
hatte.  Als  er  nach  Bpoletnm  zur  Kirche  des  heiligen  Märtyrer  (I^ischofd 
Sabinns)  kam,  horte  er,  dass  dort  der  Märtyrer  Sabinns  begraben  liege«  den 
die  Christen  (in's  Feld  ziehend)  zn  ihrem  Beistand  anznrnfen  pflegten ,  und 
fragte :  ,  ,Ist  es  denn  möglich,  dass  ein  verstorbener  Mensch  einem  noch  Leben- 
den irgend  Hülfe  bringt  ?*  ^  Als  er  aber  später  das  Gemälde  des  heiligen  Sabinus 
sah,  betheuerte  er  mit  einem  Schwüre,  dass  dies  die  Gestalt  und  Kleidung 
des  Mannes  gewesen  sei ,  der  ihn  in  der  Schlacht  beschützt  habe.  Als  die 
Longobarden  das  Kloster  Casinum  plünderten,  konnten  sie  keinen  der  Mönche 
ergreifen  (589).  —  Die  beim  Sturm  anf  Jerusalem  ermatteten  Kreuzfahrer 
wnrden  durch  die  Erischeinung  eines  glänzenden  Kriegers  auf  dem  Oelberge 
ermuthigt.  —  Da  sah  man  Castor  und  PoUnx  als  Vertheidiger  auf  Seite 
der  Römer ,  und  alsbald  hatten  letztere  die  Truppen  des  Feindes  völlig  zer- 
streut. {Vnlerms  Maximus.)  —  St.  Jago  kämpfte  in  mancher  Schlacht 
der  portugiesischen  und  spanischen  Ritter,  auch  in  Af^ica  und  America.  —  In 
America  besorgt  ein  Postmeister  die  Correspondenz  mit  dem  Geisterreich. 
Ein  Geistlieher  Hess  sich  einer  Geisterbraut  antrauen.  ,,Die  Psychographen 
machen  noch  heute  gute  Geschäfte,'*  schreibt  Wuttke  (1859). 

Böte  Geipenater.  Die  Dayaks  befestigen  die  Leiche  mittelst  hölzerner 
Kiegel  auf  dem  Boden,  damit  der  Bankit  (der  Geist  des  Verstorbenen)  nicht 
anf  den  Einfall  käme,  in  den  Körper  zurückzukehren  und  Schaden  anznrichten. 

—  In  Ungarn  schlägt  man  der  Leiche  eines  Vampyr  einen  Pfahl  dnrch  da«  Herz 
(worauf  Bhit  herausquillt).  Die  Mastication  der  Leichen  im  Grabe  wurde 
auch  in  Deutschland  durch  unter  das  Kinn  gelegte  Holzpflöcke  oder  in  den 
Mnnd  gesteckte  Goldmünzen  und  Steine  vorhindert.  Wie  Rollenhagen  meint, 
sollten  sie  ihr  Gebiss  daran  verderben.  Da^  Kauen  beginnt  mit  dem 
Hinnnterwürgen  des  eigenen  Leichentuchs.  Ranift  schrieb  noch  im  sieben- 
zehnten Jaiirhundert  einen  tractatus  de  masticatlone  mortuorum  in  tnmulis. 

—  Die  von  Apollonius  entlarvte  Empusa  in  Korinth  gestand,  den  Menippos 
mit  Wollust  zu  nähren ,  um  ihn  aufzuzehren.  —  Man  schützt  sich  vor  Spuk- 
geistern  mit  einer  aufgeschlagenen  Bibel  oder  einem  Vaterunser,  oder  auch  da- 
durch,  dass  man  mit  Stahl  imd  Stein  Funken  schlägt,  das  können  sie  nicht 
▼ertragen  (Mark),  oder  dass  man  mit  Pfannen,  Sensen  n.  dergl.  Lärm  macht 
(Oberpfalz).  —  Um  böse  Menschen,  die  böse  Geister  werden,  zu  verhhidem 
die  Lebenden  zu  plagen ,  treiben  ihnen  die  Tscheremissen  Nägel  durch  die 
Fnssitohlen  und  das  Herz  und  be^^chlagen  den  Sarg  mit  Eisen.  —  Ein  Ka- 
takhanes  (Vampyr)  in  Kalikrati  (anf  Candia)  ging  1837  um,  nicht  nur  die 
Kinder,  sondern  auch  die  Erwachsenen  tödtend,  und  selbst  die  benachbarten 
Dörfer  heimsuchend.  (P(MÄ/ey.)  —  Peucer  erzählt  von  einem  Zauberer 
in  Bologna,  der  eine  Harfenspielerin  dnrch  einen  in  die  Armhöhle  gelegten 
Talisman  wieder  lebendig  machte ,  so  dass  sie  ihre  Kunst  weiter  ausüben 
konnte,  bis  ein  anderer  Hexenmeister  in  ihr  nur  ein  Todtenskelet  erkannte. 

—  In  dem  böhmischen  Dorfe  Blow  tödtete  ein  Vampyr  viele  Bewohner  und 
spottete  derselben,  als  sie  ihm  einen  Pfahl  durch*s  Herz  schlugen,  bis  er  vom 
Henker  verbrannt  wnrde.  —  Nach  den  Griechen  sind  die  Brukalaken  ge- 
nannten Vampyre  besonders  die  Seelen  Excommunicirter,  deren  Körper  ent- 
weder verbrannt  oder  vom  Priester  absolvirt  werden  müssen ,  um  zu  Ruhe 
sa  kommen.  Dans  tont  Archipel,  sagt Tonmefort,  on  est  bien  persnad^  qn'ii 
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ii*y  a  qiie  de«  Gi^cs  da  lit  gree ,  dont  le  diable  nudme  les  eadavies.  Les 
habitansdellle  de  Öantoria  appr^hendiuent  fort  ces  sortes  de  spectres;  cenx 
de  Mycone  apr^  que  leara  visions  flirent  dissip^es ,  eraignaient  ^alement 
les  poorsnites  des  Turcs  et  Celles  de  l'^vdqne  de  Tine.  Er  beaehreibt  weit- 
läaflg  die  Ceremonien,  die  in  Myoone  vorgenommen  werden  mnssten,  um  1701 
den  Geist  eines  verderUichen  Bmkalakas  ca  legen ,  den  die  Priester  ver* 
kehrter  Weise  exorcisirt  hatten,  elie  ihm  das  Hers  aasgerissen  war,  and  der 
nan,  Jeder  Bekämpfung  spottend ,  die  Einwohner  verschiedener  Dörfer  zm 
Flocht  zwang,  bis  er  endlich  mit  dem  Verbrennen  des  Körpers  verschwand, 
worauf  das  Volk  seinen  geschlagenen  Feind  in  Spottliedem  verhöhnte.  — 
Nach  Allatias  geben  die  Bewohner  vonChios  nur  auf  iweimaliges  Rafea  eine 
Antwort,  da  die  Bmkalaken  nur  einmal  rafen  können.  —  Die  Seelen  der 
Bösen  and  feindlichen  Zauberer  waren  auch  noch  nach  dem  Tode  au  forchten 
und  sa  bekämpfen.  —  Am  Gaboon  müssen  die  besessenen  Weiber  für  ihre 
aasgetriebenen  Geister  HAtten  bauen ,  um  sie  dort  auf  Befehl  der  Priester 
aa  verehren.  —  Der  Engel  Raphael  verbannt  Asmodeus,  der  die  junge  Sarah 
besessen  hat,  an  die  äussersten  Grcncen  Egyptens.  —  An»  Nicolaas  Aabry 
wurde  (1566)  Astorath  ausgetrieben  unter  der  Figur  eines  Schweins,  Cer- 
berus  eines  Hundes ,  Beelzebub  eines  Stiers  durch  Exordsmas.  {ßotdvese.) 

—  Der  in  ein  Wolfsfell  gekleidete  Dämon  Lycas  bei  Themeeius  wurde  vom 
Heros  Euthymius  vertrieben.  —  AU  die  Vasallenfursten  die  Verehrang  der 
Geister  der  des  Himmels  hinzufügen  wollten  und  sich  in  Empörung  erhoben, 
vernichtete  Kaiser  Chaohao  die  Ba^  der  neun  Zauberprinzen ,  die  das  Volk 
mit  ihren  magischen  Spukereien  in  steter  Aufregung  erhielten,  wie  die 
Ixcuinames  die  Tolteken.  —  Wenn  ein  Mann  seine  Frau  begrabt ,  die  bd 
ihren  Lebzeiten  Kinder  gefressen  hat,  und  der  Mund  offen  steht,  so  soll  man 
ihn  voll  Erde  füllen ,  dass  sie  keinen  weitem  Schaden  machen  kann ,  sagt 
Babbi  Jehuda.  —  Gello  (GiUo  bei  den  Neugriechen)  war  bei  den  Lesbien 
eine  frohverstorbene  Jungfrau,  die  nach  dem  Tode  umging  and  Kinder 
tödtete.  —  Bei  Johannes  von  Damascus  kommen  die  Gelinden  durch  die 
Luft  geflogeo ,  dringen  durch  Schlots  uad  Biegel  und  fressen  die  Leber  de* 
Knaben.  — In  Folge  des  Vampyrs  Plogojowitz,  der  Jede  Macht  omging  und 
Einwohnern  den  Hals  umdrehte,  sollte  das  Dorf  Kisolova  (da  mau  seine  Aus- 
leerung und  Verbrennung  nicht  erlauben  wollte)  verlassen  werden,  bis  der 
österreichische  Befehlshaber  mit  dem  Pfarrer  von  Gradiska  das  Grab  ötfuea 
und  der  Leiche,  der  Haare  und  Nägel  gewachsen  waren,  einen  spitaen  Pfahl 
durch  die  Brust  stossen  Hess.  —  Das  Haus,  in  dem  Caligula  ermordet  war, 
wurde  von  Gespenstern  beunruhigt,  bis  seine  Schwestern  den  Leichnam  ver^ 
brannten  und  begraben.  (Sueton.)  —  Ein  in  Egmannschatz  (Mähren)  begra- 
bener Bürger  stand  allnächtUch  auf.  Einige  zu  tödten,  wobei  er  seinen 
Sterbekittel  auf  dem  Grabe  liess  und  denselben  durch  Drohungen  von  den 
Nachtwächtern,  die  ihn  einmal  weggenommen  hatten,  zurückerhielt.  Als  seine 
Leiche  von  dem  Henker  zerhauen  war ,  horte  das  Uebel  auf.  —  Qeizhälse, 
Menschenpiagt^r  und  Hexen  müssen  nach  ihrem  Tode  des  Nachts  als  schwarze 
oder  feurige  Hunde  i»pnken  (Holstein) ,  auch  als  feurig  leuchtende  Schweine 
(Ostfriesland).  Auf  den  Gräbern  untreuer  Geistlichen  zeigt  sich  ein  8chwa^ 
zer  Pudel  (Franken) ;  und  auf  dem  Kirchhof  und  um  das  Pfarrhaua  und  in 
demselben  gehört  das  Spuken  früherer  Pfarrer  zu  einer  der  gewöhnlichsten 
Erscheinungen  in  dem  Volksaberglauben  durch  ganz  Deutschland.  iWuttke.) 

—  Wenn  ein  Kranker  Vi&iouen  irgend  welcher  Art  in  Ungarn  hatte  and  bald 
nachher  starb ,  so  wurde  sogleich  das  Gerücht  im  Volke  lebendig ,  dass  ihn 
ein  Vampyr  getödtet  habe.    Die  Leiche  eines  in  Galizien  Verstorbenen,  der 
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seinem  Sohn«  essend  enohlenen  war,  wurde  (1735)  ausgegraben  und  ver- 
brannt. —  Um  die  bösen  Geister  von  den  Dörfern  abauhalten,  worden  von 
den  Tschuwaschen  finnischen  Stammes  an  den  Opferplatsen  Stangen  auf- 
gerichtet ,  woran  die  Felle  der  geopferten  Thiere  gehilngt  waren ,  wie  von 
den  Boraten  auf  den  Weideplatsen  aum  Schutz  der  Ueerden  gegen  wilde  Thiere . 
Um  den  umherirrenden  Oeistem  den  Eingang  in  die  Jurte  sn  verwehren, 
errichten  die  Boraten  an  Jeder  Seite  des  nach  Osten  geöffiieten  Eingangs 
ihrer  Hütte  einen  Birkenbaum  und  verbinden  beide  durch  einen  Querstrick, 
woran  allerlei  Bänder  und  einige  Felle  von  Hermelinen  und  Wieseln  hängen. 
Vor  diesem  Zeichen  bückt  sich  Jeder  Buräte  Morgens  und  Abends  zwei-  oder 
dreimal  mit  Auflegong  zweier  f^er  auf  die  Stirne.  —  Nach  Salisbury 
flrlaobte  das  Volk ,  dass  bei  den  Versammlungen  der  Herodi&s  die  Lamieu 
Säoglinge  zerrissen  und  verschlängen.  —  Priccolitsch,  der  böse  Geist  der 
Walachen,  geht  Nachts  in  Gestalt  eines  Hundes  um  und  tödtet  Thiere  durch 
sein  Anstreifen,  ihre  Lebenssafte  in  sich  ziehend,  weshalb  er  immer  blühend 
aassieht.  (Schott,)  —  Die  Dämonen,  die  (ohne  eigentliche  Zeugungsglieder) 
»ieh  in  beide  Geschlechter  verwandeln  können ,  suchen  (nach  Psellus)  gern 
Lebenswärme  in  den  Badestuben  im  menschlichen  und  thierischen  Körper. 
Aach  bei  Finnen  und  Russen  gelten  die  Badestuben  für  besonders  ge- 
spensterisch.  —  Die  Zihim  nndOhim  schweben  in  wüsten  Plätzen  {Jeaaias), 
wie  (xespenster  in  Ruinen.  —  Teraporibus  illis  opinio  invaluerat ,  daemones 
in  desertis  habitare,  loqui  etapparere  (sagtMaimonides).  —  Elfdans  (Elfen* 
tanz)  nennen  die  Einwohner  (heisst  es  bei  Claus  Magnus)  die  Kurzweil  der 
nächtigen  Geister,  die  bisweilen  so  tief  in  das  Erdreich  hineinspringen,  toben, 
tanzen,  dass  es,  worauf  sie  treten,  zuweilen  wegen  der  grossen  Hitze  plötz- 
lich einfällt  und  kein  Gras  mehr  darauf  wächst.  —  Die  Nissen ,  die  das 
Kastenroeister- oder  Kirchen bauroeisteramt  versahen,  hiesseninScandinavien 
lürkegrimm.  —  Die  Bergleute  (Gnomen  oder  Pygmäen)  sind  ein  zufriedenes 
neckisches  Völkchen,  die  wenig  von  der  Bösartigkeit  der  Zwerge  und  Trollen 
bewahrt  haben.  Die  Ingi  leiten  sich  von  EiUgi  (Wiese)  ab,  wie  Inghen  und 
Raupen,  unter  Dwalin's  Elfen.  —  Nach  Rabbi  Levi  gleichen  die  Araber  den 
l>öeen  Geistern ,  die  sich  in  den  Kloaken  aufhalten.  —  Die  Gul  waren  die 
mänslichen,  die  Salat  die  weiblichen  Wü.<ttendämonen  und  Varopyre  der  Araber. 
—Nach  den  Kalmücken,  denen  die  Luft  stets  mit  den  bösen  Abgesandten  des 
Höllengottea  erfüllt  ist,  erhebt  sich  Jedes  Frülgahr  der  im  Winter  im  Wasser 
lebende  Drache  Lun  Chan  in  die  Luft  unter  Donner  und  Blitzen,  dessen 
auf  die  Erde  herabgeworfenen  Unrath  die  drei  Burchanen  Massuschiri,  Sakya- 
muni  und  Maidarin  (um  die  .Vergiftung  der  Erde  zu  hindern;  ver- 
schlangen, wodurch  Sakyamnni,  der  den  Rest  trank,  blau  im  Gesicht  wurde. 
—  Bamba  erscheint  in  den  cingalesischen  Sagen  als  ein  böser  Geist  oder 
Krdwnrm.  —  Die  bösen  Geister,  die  an  den  Gräbern  der  Horaforas  leben, 
zerfleischen  Jeden ,  der  sich  ihnen  bei  Nacht  naht ,  wenn  sie  nicht  durch 
Zaaber  überwunden  werden,  Heilmittel  gegen  Krankheiten  roitziitheilen.  — 
Hat  sich  Einer  in  Khandy  (nach  Tudela)  an  dem  beständig  unterhaltenen 
Feuer  für  seine  Gottheit  (Elahota)  verbrannt ,  ho  las.Hen  ihn  die  Priester  am 
dritten  Tage  nachher ,  als  Gespenst ,  wiedererscheinen ,  um  seine  Schulden 
zu  bezahlen,  und  sein  Testament  (zu  Gunsten  «ler  Kirche)  zu  machen.  — 
Die  Feuermänner,  die  Grenzsteine  verrückt  haben,  erscheinen  entweder  als 
Kanz  feurig  leuchtend  oder  nur  als  feuerspeiend,  oder  aus  dem  Kücken  Feuer 
ausstrahlend ,  und  ziehen  einen  Feuerstreifen  hinter  .<*ich  her.  —  Wurde  in 
Lothringen  ein  Vampjrr  begraben,  so  brach  in  dem  Dorfe  eine  Pest  auA ,  bis 
die  Leiche  das  ganze  Grabtuch  verschlungen  haben  würde.  —  Die  Lonlou- 
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▼ocarto  waren  In  Madagascar  nach  dem  Tode  auf  den  Kirchhöfen  nmfrehende 
Geister  mit  Aagen ,  die  wie  Kohlen  leuchteten.  —  Die  Todten  erscheinen 
meist  in  menschlicher  Oe:«ta]t,  schattenhaft,  oft  als  kleine  graue  oder 
sehwarse  Männchen  (in  Tirol  ohne  Kopf),  und  nur  die,  die  viel  Böses  ge» 
than,  erscheinen  feurig  oder  in  unheimlicher  Thiergestalt  ab  schwarze  oder 
feurige  Hunde,  feurige  Schweine,  als  schnaubende  und  tobende  Pferde, 
8tiere,  Kröten  n.  dergl.  m.  —  Der  Pythagoräer  ArignotOH  reinigte  das  Hans 
des  Eubatides  in  Korinth  von  einem  Gespenst,  indem  er  dasselbe  durch 
Lesen  aus  einem  egyptischen  Buche  bannte  und  dann  sein  Todtengerippe 
aufgraben  Hess.  (Lucian,)  —  Nach  Nenbrige  kam  es  im  zwölften  Jahrhun- 
dert in  England  häufig  vor ,  dass  Todte  in  der  Nacht  aus  ihren  Gräbern  auf- 
standen und  ihre  Nachbarn  erschreckten.  —  Ein  in  Berwick  begrabener 
Privatmann  kam  alle  Nächte  wieder ,  bi«  sein  Körper  in  Stücke  geschnitten 
und  verbrannt  wurde.  —  Ein  Verstorbener,  der  im  Buckinghamschen  Terri- 
torinm  alle  Nächte  erschien ,  wurde  durch  Lärm  verscheucht  und  auf  dem 
vom  Bischof  von  Lincoln  zusammenberufenen  Concil  wurde,  als  das  beste 
Gegenmittel,  die  Verbrennung  des  Körpers  erkannt.  (Calmet.)  —  Die 
Oupirs  oder  Vamp3rrs  erscheinen  in  Polen  und  Husslzad  um  Mittag  oder 
Mittemacht,  um  Blut  zu  saugen.  (Calmet)  —  Die  Gespenster,  die  den  nor- 
dischen Völkern  erscheinen,  war  es  allgemeine  Sitte  dort,  mit  Gewalt  anzu- 
greifen. So  schnitt  man  einem  Gespenste,  Namens  Gretter,  den  Kopf  ab. 
Andern  rannte  man  einen  Pfahl  durch  den  Leib  und  nagelte  sie  an  der  Erde 
fest  oder  verbrannte  den  aus  dem  Grab  genommenen  Körper,  wie  den  eines 
Gradus.  Ein  Irländer  (Hordus  genannt)  sah  (wie  Bartholin  erzählt)  mit  sei- 
nen körperliehen  Augen  Gespenster  und  schlug  sich  mit  ihnen  herum. 

Todtenbeiehwönmg.  Der  scandinavische  Beschwörer  stand  am  Grabe, 
schaute  nordwärts  und  sang  das  Todtenlied  (Valgaldor),  dann  legte  er 
<1en  Zauberbuchstaben  auf  das  Grab,  sprach  die  Formel  (l'Yaethi)  and 
forderte  den  Todten  zur  Weissagung  auf,  wie  Ulysses  die  mit  Blut  ge- 
ffiUten  Seelen.  Die  Zauberin  bei  Lncan  lässt  nicht  die  abgeschiedene  Seete 
Blut  trinken ,  sondern  füllt  den  Körper  selbst  damit.  —  Titus  oder  Onkelos 
beschwur  (nach  dem  Maggon  Abraham)  Jesus  (um  ihn  über  die  Beschaffen- 
heit Israelis  zu  fVagen)  tm^  der  Hölle  herauf,  wo  er  mit  siedendem  Koth  ge- 
peinigt wurde ,  weil  die  Priester  ihn  in  Kuchen  backten  und  ässen.  —  Die 
Priester  des  Todtentempels  am  Tänarum  hatten  das  Amt  die  Schatten  auf- 
zurufen und  zubeschwören.  {Plutarch.) —  Le  people  snpposait,  que Tscher- 
nolMig  effrayait  les  hommes  (en  Rusnie)  par  d'horribles  visions  et  d'epouvan- 
tables  fantömes  et  que  sa  col^re  ne  pouvait  dtre  apaisee  que  par  des  sorciers 
ou  devins,  toi^ours  odieux  an  peuple,  mais  respecti^  en  raison  de  leur 
science  imaginaire.  —  Die  prenssischen  Priester  liessen  den  Geist  des 
Pikul  im  Hause  de^^jenigen  erscheinen ,  der  ihnen  nicht  die  Begräbnissge- 
bühren entrichtete.  —  Liessen  die  litthauischen  Priester  den  Gott  Pekol  in 
einem  Hause  erscheinen,  so  war  dieses  ein  Vorzeichen  schrecklichen  Un- 
glücks nnd  mnsste  häufig  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden.  —  Um 
den  Spukereien  des  Pugak  (Gespenst)  zu  entgehen ,  dessen  Körper  nicht 
beerdigt  worden  ist ,  wird  bei  den  Dayaks  die  Stelle ,  wo  der  Körper  liegt, 
umzäunt.  Das  Gespenst  eines  natürlich  Verstorbenen  erscheint  im  Dorfe, 
wenn  die  Beerdigungsceremonien  nicht  richtig  vorgenommen  sind.  —  Nach 
Snorre  Stnrleson  pflegte  Othinns  (horrendus  Friggae  raaritus  nach  Saxo 
Grammaticus)  die  Geister  der  Verstorbenen  zu  erwecken  nnd  unter  ihren 
Gräbern  zu  sitzen,  weshalb  er  Drooge  drotte  (Herr  der  verstorbenen 
Seelen)  oder  Hange    drotte   (Herr  der  Gräber)  hiess.     Nach    Scheffer 
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pflegte  er  in  den  HäuBem  der  Reichen  und  Vornehmen  eo  erscheinen, 
sobald  Jemand  dort  verBcbieden  war.  —  Der  hyperboraische  Zaai>erer, 
nachdem  er  Hecate  herauf-  und  den  Mond  in  steten  Verwandlungen  her- 
abgezogen ,  Hess  durch  einen  aus  Lehm  geformten  Cnpido  die  verstorbene 
Chrysis  für  ihren  Liebhaber  Glauluas  herbeiholen.  (Lucian.)  »  Bei  der 
jahrlichen  Procession  des  König»  von  Qniteve  nach  Zimbaobe ,  um  die  Grä- 
ber  seiner  Vorfahren  an  sühnen ,  ergreift  der  Geist  einen  der  Gesellschaft, 
ans  dem  er,  als  die  Seele  des  auletzt  Verstorbenen  spricht.  (Dos  Santog.) 
—  Die  Lacedäroonier  suchten  Psychagogen  oder  Seelenpriester  in  Ita- 
lien, um  den  Schatten  des  Pausanlas  au  sühnen.  —  Im  Evangelium  des  Nico- 
demus  ist  von  Auferstandenen  und  Auferweckten  die  Rede ,  die  keinen  Laut 
von  sich  geben,  aber  durch  magische  Beschwörungsformeln  gezwungen  wer- 
den zu  sprechen.  —  Im  Jahre  1850  wurde  vor  dem  Stadtgericht  München 
der  Seelenerlösungs-  und  Geisterbeschwörungsprocess  Lechl  und  Hackl  ver- 
handelt. Zur  nämlichen  Zeit  spielte  vor  dem  tnbinger  Gerichtshof  der  Pro- 
cess  gegen  Jakob  Kitterer  und  Genossen  wegen  ,,gewerbmä8sigen  Betriebs 
der  Geisterbeschwörung.*'  Im  Jahre  1852  stand  vor  dem  Schwurgericht  in 
Esslingen  ein  Teufel»banner,  der  einen  Bauer  behufs  Hebung  eines  Schatzes 
um  sechshundert  Gulden  geprellt  und  in  seiner  Rechnung  auch  einen  Posten  von 
zweiundneunzig  Gulden  für  ,,  die  Salbe,  womit  der  Herr  Christus  gesalbt  wor- 
den, **  aufgeführt  hatte.  —  Die  meist  nur  von  den  weisen  Leuten  (Würtemberg) 
geübte  Todtenbeschwörung  dient  grösstentheils  zum  Zweck  der  Wahrsagung, 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Zukunft,  als  auch  zur  Anzeige  von  Schätzen.  Der 
Kundige  geht  des  Nachts  auf  den  Kirchhof,  ruft  den  jüngstbeerdigten  Todten, 
nnd  legt  ihm  Fragen  vor,  meist  über  geschehene  Diebstähle  und  dergleichen ; 
die  Anwesenden  hören  auch  wirklich  eine  antwortende  Stimme.  (Wuttke.)  — 
Die  Jänambuzes  in  Japan ,  die  die  Todten  auf  den  Kirchhöfen  zum  Leben 
wiedererwecken  und  sich  am  Ende  ihrer  Heiligung  freiwillig  ertränken ,  be- 
Hchwören  den  Dämon ,  wenn  um  gestohlene  Sachen  gefragt ,  in  einen  Kna- 
ben niederzusteigen  und  Antwort  zu  geben.  —  Nach  den  Parsen  begatten 
sich  die  Daevas  anf  dem  Begräbnissplatze ,  80  dass  das  Verdienst  dessen, 
der  ihn  ebnet,  ihn  von  aller  Sünde  befreit  und  sich  die  himmlischen  Mächte 
seinetwegen  nicht  streiten  werden.  —  Die  australischen  Zauberer  schlafen 
d^cgen  auf  den  Kirchhöfen.  —  Der  Kaiser  Vouti  wurde  ein  eifriger  An- 
hänger der  Taosecte ,  nachdem  die  Priester  derselben  seine  gestorbene  Frau 
citirt hatten.  —  Als  ein  bajichinncher  Samojede  in  Phantasien  starb,  die 
als  Folge  einer  Besessenheit  angesehen  wurden ,  und  sein  Sohn  später  ein 
ähnliches  Uebel  bekam ,  beschlossen  die  Verwandten ,  den  Teufel ,  damit  er 
nicht  erblich  in  der  Familie  würde,  zu  tödten,  was  wegen  seines  tiefen 
Sitzes  mit  spitzen  Pfiihlen  geschah,  womit  man  den  Schlafenden  durch- 
bohrte. (Ofw/rÄi.)  —  Semiramis  behauptete  Ära  (den  Schönen)  wieder  be- 
lebt zu  haben,  indem  sie  die  Götter  vermocht  hätte,  seine  Wunden  zu  lecken 
und  ihn  aus  dfu-  Unterwelt  heranfzubannen.  (Marlbas.)  —  Um  den  Zauber- 
Spiegel  ,  worin  Verstorbene  erscheinen  sollen ,  zu  weihen ,  hält  man  ihn  in 
Würtemberg  erst  einer  Leiche  vor's  Gesicht.  —  In  Tonkin  werden  die  Ver- 
storbenen durch  die  trommelnden  Bacati  befragt. 

Beiae  dureh  Himmel  nnd  HöUe.  Peter  (Abt  von  Cluny)  erzählt  die 
Reise  eines  Geistlichen  durch  die  Hölle,  der  von  St.  Nicolaus  geführt 
wurde.  —  Enarehns,  der  die  andere  Welt  besucht  hatte,  erzählte 
Plutarch  das  Nähere  über  Aeacus,  Minos,  Pluto  und  die  Parzen.  —  Viraf, 
in  Himmel  und  Hölle  entrückt  mit  seiner  Seele,  indem  er  in  der  Unter- 
haHung  mit  weisen  Persem  einschlief,  erzählte  bei  der  Rückkehr  das  Ge- 

Ba«tiaa,  Uesseh.    11.  24 


370  ^^  8e^. 

•ebene ,  wie  in  der  Aseensio  Jesaiae.  —  Der  tbradsehe  Zamolxis  Tenreilte 
drei  Jahre  in  der  Cntenrelt,  um  die  Seinen  der  Unsterbliebkeit  zn  Ter- 
Biehem.  —  In  engii«cben  Volkssagen  gestatten  die  Teufel  dem  beiügen 
Domnios  niclit,  einen  Landsmann  mitznbringeu,  um  iliren  Binelen  znznseben, 
for  be  will  eertainly  go  bome  and  pnblisb  all  onr  seerets.  —  Enkrates  nh 
in  dem  Abgronde,  worin  der  Mittagsdracbe  rerschwnnden,  die  ganae  Untei^ 
weit  and  anter  den  Todten  seinen  Vater.  Kleodemos  besacbte  f^ie  wahrend 
eines  Fieberanfalles.  {Lueian.)  —  Mobamed  machte  seine  Reise  durch  die 
Himmel  auf  dem  Wanderrosse  AI  Borak  (der  Bliti).  —  £in  Soldat,  der  auf 
den  Wunsch  Ludwig's  (Landgrafen  von  'rbfiringen)  die  Hölle  besucht  hatte, 
am  den  Zustand  der  Seele  seines  Vaters  xu  erkunden ,  berichtete ,  daae  sie 
nur  aus  den  Qualen  erlöst  werden  wurde,  nachdem  die  Kirchengfiter  raruck- 
erstattet  seien.  —  Das  Westminster  Review  eraablt  (1 860)  von  einer  Nonne 
KU  Paris ,  die  durch  Riechen  einer  ihr  von  einem  Priester  gegebenen  Rose 
in  Besessenheit  verfiel ,  da  sie  von  diesem  besaubert  war,  und  von  einem 
andern  ezorcisirt  werden  musste,  welch  Letzterer  die  Gelegenheit  benntate, 
sich  von  dem  Teufel,  ehe  er  ausfuhr,  Nachricht  über  das  Schicksal  Voltaire's 
geben  zu  lassen  und  erfuhr,  dass  er  auf  einem  glühenden  Stuhle  in  der  Hölle 
sitze ,  mit  einer  glühenden  Feder  auf  glühende  Tafeln  schreibend.  —  Der 
französische  Mönch  Barron tus  wurde  (726)  durch  vier  Paradiese  gef&hrt, 
mit  einer  Femsicht  auf  die  Hölle,  einen  mit  Nebel  erfüllten  Ort,  wo  die  Sander 
um  einen  grossen  Hof  trübselig  auf  bleiernen  Stühlen  neben  einander  sassen. 

—  Williams  (1143  — 1247)  sah,  wie  im  Fegefeuer  Erwachsene  gesotten 
wurden ,  bis  sie  als  kleine  Kinder  erschienen ,  dann  nahmen  sie  ihre  vorige 
Form  wieder  an,  und  die  Operation  wiederholte  sich  ohne  Unterlass.  (  Wrigkt, ) 

—  Beim  Tode  CarFs  des  Kahlen  wurde  die  Seele  des  Berthold  (Bürger  vos 
Rheims)  im  Zustande  der  Ekstase  durch  das  Fegefeuer  geführt,  wo  er  de« 
Kaiser  und  viele  Bischöfe  qualvolle  Martern  erdulden  sah  und  beanftr»rf 
wurde,  den  Krzbiscbof  Hincmar  zu  ersuchen,  für  ihre  Erlösung  zu  beten.  - 
Hjmera,  die,  zum  Himmel  aufsteigend,  das  böse  Geschick  Siciliens  den 
unter  Jupiter's  Throne  gefesselt  gesehen  hatte ,  erkannte  es  später  In  dem 
Tyrannen  Dionysios,  der  sie  deshalb  hinrichten  Hess.  —  Im  Dionysin« 
Carthusianns  wird  die  visio  Tondali  beschrieben ,  eines  Soldaten ,  der  in  die 
Hölle  geführt,  vom  Acheron  verschlungen  wurde  und  dort  die  Qualen  der 
Verdammten  litt.  —  Thespesius  von  Cilicien  änderte  seinen  lasterhaiten 
Lebenswandel ,  als  er  durch  die  Stemenchöre  der  Seligen  und  die  Qualen 
der  in  der  Hölle  Verdammten  geführt  worden  war.  —  Thomas  von  Encel- 
doune  verlebte  lange  Zeit  in  dem  Lustschlo^^se  vonElfland.  —  Thomas  Reid, 
der  in  der  Schlacht  bei  Pinkie  (1547)  gefallen  war,  führte  die  durch  seinen 
Unterricht  zaubernde  Bessie  oftmals  mit  sich  nach  Elf  land.  (Scott.) —  Rape, 
indem  er  seinen  Weg  durch  die  Himmel  erzwang,  fand  in  dem  zehnten 
Himmel  Rehoa,  seinen  grossen  Vorfahren,  der  dem  dampfen  Geräu£^cbe  der 
Stimmen  lauschte,  die  von  der  untern  Welt  zu  ihm  heraufdrangen.  —  Ein«* 
weisse  Taube  führte  den  noch  jungen  Alberich,  dessen  Visionen  Dante  zn 
seiner  göttlichen  Comödie  begeisterten,  zu  St.  Peter,  der  ihn  von  zwei  Engeln 
durch  die  sieben  Himmel  führen  liess,  und  dann  zu  einer  hohen  Mauer,  über 
welche  er  hinüberblicken  durfte,  aber  mit  der  Weisung,  Nichts  von  dem  Ge- 
sehenen zu  enthüllen.  —  In  altmärkischen  Sagen  finden  sich  deutliche 
Spuren,  dass  man  sich  den  sumpfigen  Dröraling  an  der  Ohre  als  Aufenthalt 
der  Seelen  dachte ,  und  den  Ort  Neu-Ferchau  (-Seelenan)  an  dessen  Rande. 
als  den  Eingang  in  dieses  Seelenland.  (Wuttke.)  —  Fnrseus,  ein  Irländcr. 
wurde  (693  p.  C.)  in  seiner  Krankheit  durch  vier  Hände  und  vier  wei^e 
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Fitigel  nadi  vier  Feuern  gef&hrt,  die  die  Welt  verbrennen  wfirden  nnd  dann 
la  den  Heiligen  Beanus  nnd  Meldanus ,  wie  Beda  erzählt.  Diese  Autorität 
spricht  Yon  dem  Northumbrier  Drihthelm,  der,  durch  das  Fegefeuer  ge- 
schleppt, dort  ein  brennendes  und  ein  frostiges  Thal  sah ,  von  denen  er  bei 
seiner  Bückkehr  den  Qlänbigen  erzählte.  —  Nach  Plutaroh  brachte  der  drei 
Tage  scheintodte  Thespesios  merkwürdige  Offenbarungen  aus  dem  Jenseits 
niit,  wie  (nach  Valer.  Maximus)  der  Pamphylier  Eris.  Dionysiodorus  schrieb 
(nach  Plinins)  einen  Brief  aus  der  Unterwelt  und  Herodot  ersählt  von  dem 
Besuch  des  Königs  Rhampsinit ,  der  dort  mit  Demeter  Würfel  spielte.  — 
Die  Tonga -Männer,  die  nach  Bolotu  verschlagen  wurden,  gingen  durch 
Häuser  nnd  Wände  ohne  Widerstand  hindurch,  und  wenn  sie  nach  Fruchten 
griffen,  serflossen  diese  in  der  Luft.  —  Die  Whitimänner  worden  durch  die 
beisse  Luft  von  der  Insel  der  unsterblichen  Weiber  zurückgetrieben ,  das 
Paradies  sieht  man  in  Whiti  auf  dem  Grunde  eines  Sees.  —  Der  Bauer 
Thorcill  (aus  Essex)  wurde  von  St.  Julian,  dem  Hospitator,  nach  dem  Osten 
gefuhrt  (1 196)  zu  einer  Halle,  aus  der  die  Seelen ,  nach  dem  Verlassen  des 
Körpers ,  fortgesandt  wurden ,  entweder  zum  Himmel ,  durch  Michael ,  zum 
Fegefeuer,  durch  St.  Peter  und  Paul,  oder  zur  Holle,  durch  den  Teufel.  — 
Hans  Engelbrecht,  der  (1632)  in  seiner  Seelenangst  wie  ein  Todter  nieder- 
fiel ,  wiurde  wie  ein  Pfeil  vom  Bogen  durch  die  Holle  geführt  und  von  dem 
heiligen  Geiste  durch  den  Himmel ,  worauf  sein  Verstand  erleuchtet  ward, 
die  ganze  Bibel  zu  verstehen.  —  Votan,  dessen  Schatz  in  seiner  Familie  bis 
1691  gehütet  wurde  (zu  Hue  Huetan),  kroch  von  dem  durch  die  Menschen 
erbauten  Thurme,  als  Schlangensohn ,  bis  zu  den  Wurzeln  des  Himmels  und 
der  Erde,  von  wo  er  auf  demselben  Wege  zurückkehrte.  Maui  auf  Neusee- 
kmd  besuchte  seine  Urahninnen  in  den  Himmeln.  —  In  der  Saemunda-Edda 
erzählt  die  abgeschiedene  Seele  des  Vaters  dem  Sohne,  wie  sie  durch  sieben 
Krdgürtel  paasiren  musste,  bis  sie  den  Eingang  des  Abgrundes  erreichte ,  in 
dem  die  Seelen  als  schwarze  Vögel  umherfliegen.  —  Die  Priester  von 
Yacatan  Hessen  die  Menschenopfer  an  Stricken  in  die  Dunsthdhle  von 
Cbichen-ltza  hinab ,  mit  Aufträgen  an  die  Gotter  imd  zogen  sie  nicht  eher 
wieder  heraus,  bis  sie  gänzlich  erstickt  waren.  (^Brasseur.)  —  Die  Priester 
liesseo  häufig  aus  dem  Jenseits  zurückkommen ,  von  den  Herrlichkeiten  des 
Ptndieses  zu  erzählen.  —  In  die  Höhle  des  Trophonius  wurden  die  vorher 
in  efaier  Capelle  geireihten  Pilger  an  den  Beinen  hinabgezogen.  Beim 
Herauskommen  erhielten  die  Pilger  den  Gedächtnisstrank ,  nach  dem  eine 
trübe  Scbwennuth  für  das  ganze  Leben  zurückbleiben  sollte.  —  Mandeville 
erEählt,  dass  sieh  in  einem  schwer  zugänglichen  Thaie,  im  Lande  des 
Priesters  Johannes  der  Eingang  in  die  Unterwelt  finde.  —  Mit  dem  Zauberer 
Virgilius  wurde  unter  den  Dichtem  der  bucklige  Erzbischof  von  Salzburg 
(zur  Zeit  Pipin's)  znsammengewoffen ,  der  aus  seiner  Heimath  Irland  die 
Lehre  von  den  Ajitipoden  mitgebracht  hatte.  —  Niemals  beschien  die  Sonne 
die  tiefe  Höhle  des  Kakus ,  beständig  von  frischem  Morde  war  laulicht  der 
<^nind,  an  die  grause  Pforte  geheftet  schwebten  Männergesichter  ge- 
bleicht in  kläglicher  Verwirrung.  (Virgil.)  —  Herakles  stieg  durch  die 
acbemsische  Schlucht  bei  Heraklea  in  die  Unterwelt  hinab.  —  Der  Berg  des 
Thaies  Helgafell ,  wo  die  Seelen  der  Todten  des  Cantones  wohnen ,  darf  in 
Uland  nur  betrachtet  werden,  nachdem  man  sich  das  Gesicht  gewaschen  hat. 
—  In  Haiti  lebten  die  nabellosen  Todten  in  einem  Thale  der  Insel  von  der 
Maguey-Frucht.  —  Der  Kaiser  Tsin-chi-hvang-ti  Hess  unter  Anleitung  der 
Anhänger  der  Tao-Secte  den  Unsterblichkeitstrank  (Tochang-seng-yo)  auf 
venchiedenen  Insebi  suchen,  wie  die  Spanier  ihn  später  in  Florida  zu  finden 
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glaubten.  —  Nach  der  Sage  von  Gorai  und  ThorlüU  sendet  Jener  diesen  in 
die  Nordgegenden  nach  Odainsakar  (im  Lande  Glaesis-vellir) ,  am  an  er> 
forschen ,  in  welchem  Sitae  er ,  nachdem  ihn  der  Oeist  verlassen ,  gelangen 
werde.  (Wächter.)  —  Auf  den  Vorschlag  des  Tbeophilos  sogen  drei  Mönche 
in  Mesopotamien  anf  eine  Reise  nach  dem  Paradiese  aus.     Nachdem  sie 
den  Tigris  passirt  nnd  viele  wunderbare  Lander  dnrchaogen  hatten ,  kamen 
Ae  an  einer  Höhle ,  wo  der  heilige  Macarins  wohnte  und  ihnen  mittheilte^ 
dass  sie  nur  noch  20  Meilen  von  dem  Ende  der  Erde  entfernt  seien ,  aber 
nicht  weiter  gehen  dürften.  (Wright.)  —   Die  Swedenborgianer  schickteD 
Abgeordnete  aus,  um  das  neue  Jerusalem  in  Inner- Africa  su  suchen.  — 
Auf  dem  vom  Frankenkönig  ausgesandten  Glucksschilfe  mit  swAlf  J«- 
hannessen   musste  jedes  Jahr  Einer  in  die  Fluth   zum  Opfer  geworfen 
werden,  bis  der  Tenfel  den  letzten  auf  dem  Petersberge  bei  Erftirt  fallen 
liess.  —  Nach  Marco  Polo  hatte  das  Haupt  der  Mulehetiben  (Assassinen)  in 
Persien  einen  Paradiesgarten  in  einem  abgeschlossenen  Thale,  dessen  Annehm- 
lichkeit er  seine  Anhänger  geniessen  liess ,  sur  Aufmunterung,  und  dasselbe 
erzählen  die  Siret-al-Hakem  von  den  sjrischen ,  die  durch  Haschis  narco- 
tisirt  wurden.    Nach  Abdor  Kahman  liess  Sinan  scheinbar  Enthauptete  von 
der  im  Paradiese  gebotenen  Annehmlichkeit  erzählen,  die  er  dann  alle  später 
wirklich  zu  enthaupten  pflegte.     Malcolm  erzählt  von  einem  Waohabiten, 
der  in  Bagdad  ergriffen  wurde ,  im  Begriff  einen  arabischen  Scheich  au  ei^ 
morden  nnd  der  eine  Verschrei bung  auf  einen  Smaragd-Palast  nnd  eine 
Menge  schöner  Sklavinnen ,  von  dem  Haupt  der  Secte  ausgestellt ,  bei  sieh 
trug.  —   Sartor,  der  Prophet  von  Amsterdam  (1535),  hatte  Himmel  und 
Hölle  besucht  nnd  den  Schöpfer  im  Glänze  seines  Ruhmes  angeschaat. 
Elisabeth  Barton  (die  Heilige  von  Kent,  die  von  Heinrich  VIU.  hingerichtet 
wurde)  wurde  in  den  Anfallen  ihrer  Verzückungen  in  den  Himmel  geraekt. 
—  Der  Fakone  -  See  in  Japan  dient  als  Fegefeuer  fär  die  im  Alter  nntrr 
sieben  Jahren  verstorbenen  Kinder,  für  deren  Erlösung  die  Bonzen  det 
Vorübergehenden  Ablasszettel  verkaufen,  die  auf  das  Wasser  gewoift» 
werden.  —  Die  Syracusaner  opferten  jährlich  der  Cyane  einen  Stier,  m 
den  Erdspalt  zu  füllen ,  wo  Pluto  Proserpina  geraubt  hatte.  —    Die  Sh»- 
waken  bezeichnen  die  Abgründe  des  Berges  Sitna  als  den  Eingang  zur 
Hölle  (Pekla)  und  auch  die  Kämthner  kennen  Oeffnungen,  die  dorthiB 
führen.     Die  Mariandyner  zeigten  in  ihrer  Landschaft  einen  Schlond  de» 
Orkus  mit  der  Strasse  zum  Hades,  wo  Kühne  hineinsteigen  mochten.  — 
Einzelne  Magnetisenre  haben  behauptet,  dass  sich  die  Seele  im  Somnam- 
bulismus loslöse ,  dass  sie  über  den  Körper  und  die  Sinnenwelt  hinwegge- 
hoben  würde.  (Calmeü.)  —  Tanner  sah  unter  den  Odschibwaes,  wie  an:?t 
ein  Indianer  (AJskwsdus)  die  Häuptlinge  zusammenrief  und  ihnen  mittheilte. 
dass  er  von  dem  grossen  Geiste  mit  einer  neuen  Offenbarung  begnadigt  sei,  als 
Beweis  für  welche  er  eine  irdene  rothbemalte  Kugel  vorwies,  welche  ihm  geg^ 
ben  sei,  um  die  Welt  darnach  umzuformen.  Viele  Indianer  glaubten  an  den  Pro- 
pheten, obwohl  Andere  erkannten,  dass  er  nur  den  Betrug  ersonnen,  tun  aaf 
Kosten  Anderer  zu  leben.  —  Eine  Frau  aus  dem  Stamme  der  Menomies,  die, 
aus  der  Heimath  der  Geister  zurückkehrend ,  ihren  Körper  vrieder  beseelte, 
wurde  seitdem  für  grosse  Medicin  gehalten.  —  Wie  Pausanias   ersah! t. 
wurde  dem  Aescbylus  (dem  ersten  tragischen  Dichter)  von  Bacchus  geboten. 
Tragödien  (nach  Horatius  von  Thespis  erfunden)  zu  schreiben ,  worauf  er 
den  Chor  von  Satyrn  (in  dem  Dithyrambus  des  Amphion)  in  mensohKdie 
Masken  umgestaltete.  (Ftco.)  —  Dschingis-Rhan  liess  sich  von  dem  „Eben- 
bild Gottes**  genannten  Schamanen,  der  oft  auf  seinem  grauen  ApfeiachimnK) 
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mm  Himmel  ritt  auf  dem  Koraltai  (1206)  zum  Grosskhan  erUäreo.  —  Wenn 
Mangel  an  Fisch thieren  auf  der  See  ist,  muss  derAngekok  gegen  gute  Besah- 
long  ZQ  der  Tochter  des  Angekok  von  Disko  fahren,  die  in  einem  Hanse  unter 
dem  Meere  lebt.  In  Begleitung  seines  Tomgak  muss  er  sie  rasch  ergreifen 
und  ihr  die  Talismane  abreissen,  ehe  sie  Zeit  hat,  die  Flügel  eines  Seevogels 
anzttsfinden ,  nm  ihn  durch  den  Gestank  zu  tddten.  Wenn  in  dem  Hause, 
wo  Torngamsnk  beschworen  wird ,  Jemand  einen  Wind  lasst ,  so  stirbt  der- 
selbe, obwohl  unsterblich.  —  Aus  den  von  Jesus  wegen  ihrer  Bosheit  nicht 
getauften  Söhnen  der  Pohjolan  Emendae  entstanden  die  Plagen  und  aus 
dem  Jungiten  die  Kolik.  —  Um  in  den  Himmel  oder  die  Hölle  zu  fahren, 
trommelt  der  Angekok  sich  unter  Contorsionen  in  einen  Zustand  der  Schwäche, 
worauf  seine  Scfa&ler  ihm  den  Kopf  zwischen  die  Beine  und  die  Hände  auf 
den  Rucken  binden.  Dann  werden  alle  Lampen  ausgelöscht,  und  während 
die  Gesellschaft  seinen  Gesang  begleitet,  fangt  er  mit  grossen  Bewegungen 
und  Rasseln  an  zu  seufzen,  zu  schnauben  und  zu  schäumen,  und  fordert  seinen 
Oeiät  auf  zu  erscheinen.  Will  er  nicht  so  kommen,  so  fährt  seine  Seele 
(während  sein  Leib  bewegungslos  liegen  bleibt)  aus,  ihn  zu  holen  und 
Isommt  dann  unter  Freudengeschrei  zurück ,  wobei  sich  ein  Sausen  in  der 
Loft  hören  lässt.  Kommt  der  Tomgak  von  selbst,  so  bleibt  er  draussen  am 
Eingang  der  Hfltte.  Mit  demselben  (seinem  Dämon)  bespricht  sich  der  Angekok 
über  das  Gefragte.  Man  hört  zwei  verschiedene  Stimmen ,  eine  draussen 
nnd  eine  drinnen ,  die  Antwort  ist  allezeit  dunkel  nnd  verwirrt ,  die  Zuhörer 
erldären  einander  die  Meinung,  nnd  wo  sie  nicht  darüber  einig  sind,  bitten 
sie  den  Tomgak,  dass  er  dem  Angekok  deutliche  Antworten  gebe.  Hat 
dieser  einen  weitem  Auftrag,  so  fährt  er  mit  seinem  Tomgak  an  einem  langen 
Riemen  in  das  Reich  der  Seelen,  wo  er  einer  kurzen  Conferenz  der  Angekut 
Poglit  (der  dicken  oder  berühmten  Wahrsager)  beiwohnt,  des  Kranken 
Schicksal  erfährt  oder  ihm  eine  neue  Seele  mitbringt.  Auch  Mohamed 
brachte  ?on  seinem  Besuche  im  Paradiese  manche  interessante  und  nützliche 
Kenntiuss  zurück.  So  sah  er  dort  einst  einen  mit  Datteln  beladenen  Pal- 
menast md  wnnderte  sich  zu  hören,  dass  er  für  den  £bu  Dschehl  (den  Vater 
der  Unwissenheit)  bestimmt  sei ,  da  dieser  doch  nicht  in'a  Paradies  gehöre. 
Als  er  aber  später  mit  Ikrimet ,  dem  Sohne  £bu  Dschehrs ,  bekannt  wurde, 
sah  er  die  richtige  Erklärung ,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  jenes  Bekehrung 
war.  ~  Als  Haljuschkin  von  dem  Schamanen,  der  ihm  orakelt  hatte,  nach 
»einer  Bückkehr  in's  gewöhnliche  Leben  Erläuterangen  über  einige  dunkele 
Sprüche  fragte ,  sah  er  ihn  erstaunt  und  mit  einem  fragenden  Blicke  an, 
indem  er  vemeinend  mit  dem  Kopfe  schüttelte ,  als  ob  er  nie  davon  gehört 
habe.  —  Der  egyptische  Priester ,  der  Plotin's  Genius  zu  einer  sichtbaren 
Denteroskopie  im  Isistempel  zwang,  pries  ihn  selig,  dass  er  keinen  gemeinen 
Dämon,  sondern  einen  Gott  erhalten  habe,  obwohl  derselbe,  trotz  der  Selig- 
Ml,  die  Plotin  bei  seiner  Anwesenheit  empfand,  sich  sehr  unruhig  und  un- 
tnfrieden  zeigte ,  weil  ein  Anwesender  zwei  Vögel  in  seiner  Hand  zerdrückt 
hatte.  —  Zoroaster  als  Gottes  Prophet  brachte  den  Azar-Borjin-Meher  vom 
Himmel.  —  Die  Perser  verehrten  Zoroaster  als  Heiligen  und  Freund  Gottes, 
da  ihm  ein  BHtz  zum  Wagen  diente,  nm  zum  Himmel  zu  fahren.  {Huetma.) 
—  Nach  Clemens  Alex,  ist  Zoroaster  nicht  von  Er  (dem  Sohn  des  Arminius) 
verschieden ,  der  (bei  Plato)  zwölf  Tage  nach  dem  Tode  wieder  aufersteht 
und  die  Sachen  aus  der  andem  Welt  erzählt.  —  Nach  den  Persem  pflanzte 
Zoroaster  zwei  aus  dem  Paradies  mitgebrachte  Cypressen,  die  eine  zn 
Kishmar  (die  vom  Ghali fen  Motawakkel  umgehauen  wurde) ,  die  andere  zn 
Termed.  —  Um  die  abergläubischen  Vorstellungen  seiner  Unterthanen,  die 
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nach  8t.  Patrick*»  Predigten  znrfickgeblieben  waren,  anBsnrotten,  besnchte 
Arthar  die  nacli  diesem  Heiligen  genannte  Höhle  und  versuchte ,  trotz  der 
anfstt^igenden  Schwefeldämpfe  in  sie  einzudringen.     Bald  wurde  er  aher 
durch  den  Lärm  rauschender  Wasser  und  klagender  Stimmen  so  erschreckt, 
dass  er  auf  Gawain's  Rath  zurückkehrte  und  sich  an  den  Zauberer  Merlin 
um  Aufschluss  wandte.    Dieser  Terschlncktc  das  Herz  eines  frischgetödteteo 
Maulwurfs  und  fühlte  sich  dann  erleuchtet ,  um  zu  erklären ,  dass  die  Hdhie 
zuerst  durch  Ulysses  gegraben  sei,  der  im  Laufe  seiner  Wanderungen  Irland 
besucht  habe.  {Wrigkt.)  —    Um  St.  Patrick's  Purgatory  (in  Lougb  dei^) 
zu  besuchen ,  mussten  sich  die  Pilger  an  den  Bischof  der  Diöcese  wendet 
und  erklären ,  dass  sie  freiwillig  dies  Gelübde  fibemommen.     Dieser  hatte 
ihnen  abzurathen  und  die  Gefahren  des  Unternehmens  rorzustellen.    Bliebet 
sie  aber  fest  in  ihrem  Entschlüsse,  so  erhielten  sie  ein  Schreiben  an  den  anf 
der  Insel  lebenden  Prior  und  wurden  in  die  Kirche  geführt,  wo  sie  IS  Tage 
unter  Fasten  und  Beten  zubringen  mussten.     Dann  wurde  ein  feierliche» 
Hochamt  gehalten,  der  Wallfahrer  mit  heiligem  Wasser  besprengt  und  in  der 
ProcesKion  kreuztragender  Mönche  und  unter  dem  Singen  von  Litaneien  so 
dem  Eingang  der  Höhle  geführt ,  wo  man  einen  neuen  Versuch  machte ,  ihn 
von  seinem  Vorhaben  abzumahnen.     War  Alles  umsonst ,  so  Hess  ihn  der 
Prior  hinabsteigen  und  schloss  die  Thüre  hinter  ihm  zu,  die  erst  am  nächsten 
Morgen  geöflhet  wurde.  Fand  man  den  Büsser  dort,  so  wurde  er  mit  grosser 
Freude  in  die  Kirche  zurückgebracht,  wo  man  ihn  15  Tage  beobachtete,  ia 
steter  Umgebung  singender  und  betender  Mönche.     Vor  seiner  Rntlassnng 
wurde  sein  Bericht  zu  Papier  genommen   und  unter  die  Votivtafeln  de^ 
Klosters  gehängt.     War  der  Wagehals  am  Morgen  beim  OelRien  der  Thor 
nicht  zu  finden,  so  musste  er  in  seiner  gefährlichen  Höllenfahrt   umge- 
kommen *)  sein  und  von  seinem  Verschwinden  wurde  nie  weiter  gesprochrs 
Der  glücklich  Entkommende  dagegen  war  (wie  Giraldus  erzählt)  fQr  €e 
Qualen ,  welche  er  in  jener  Schreckensnacht  litt,  für  immer  von  den  Höfla- 
strafen  befreit.     Nach  Gilbert  meinten  Einige,  dass  die  das  FefrefeuR 
des  St.  Patrick  Betretenden  in  eine  Verzückung  fielen  und  Erscheinnngf« 
im  Geiste  sähen,  als  Visionen,  aber  Sir  Owain  (ein  Ritter  im   Dienste 
König  Stephan'^),  der  die  ausführlichsten  Berichte  darüber  mitbrachte.  be> 
hauptete  mit  Bestimmtheit ,  dass  Alles  körperlich  gesehen  und  empfanden 
würde.  ,,Wer  irgend  Zweifel  über  das  Fegefeuer  hat,  der  gehe  nach  Schott- 
land (Irland)  und  besuche  St.  Patrick's  Purgatory,**  schreibt  Heisterbach 
(13.  Jahrhunuert).     Eduard  HI.  stellte  (1358)  zwei  ungarischen  Edelleatn 
Documente  aus,  dass  sie  die  Pilgerfahrt  dahin  unter  allen  nöthigen  Formali- 
täten vollzogen  hätten.   Einem  Ritter  von  Rhodus  (Raymnnd)  wurde  (1397) 
sicheres  Geleit  von  König  Richard  U.  gestattet.      Im  Jahre  1409  wurde 
William  Staunton  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  in  die  Höhle  einge- 
lassen.    Am  Ende  desselben  Jahrhunderts  kam  ein  frommer  Mönch  n» 
Ejmstadt  dorthin ,  der  nicht  die  Summe  Geldes  besass .  welche  als  Pfortner- 
lohn gefordert  wurde.     Da  er  nieht  abliess ,  dem  Bischof  mit  seinen  Bitten 
um  EinlasB  anzuliegen ,  gab  dief^er'endlich  mürrisch  und  ärgerlich  seine  E> 
laubniss,  um  ihn  loszuwerden.     Er  brachte  eine  Nacht  in  der  Höhle  so. 
sah  und  empfand  aber  Nichts  und  beklagte  sich  später  bei  dem  Papesp 

*)  Ueber  die  Bacchinalien  sagte  die  freigelassene  Hispala  Pecenia  vor  des  Coa^ai 
Postanitts  aus :  Die  Gtttler  hltlen  nie  enlrückl ,  hiesse  es  von  Menseben  ,  die  aa«  ver- 
seb  winden  lasse,  iodeni  nnn  sie  aar  eine  Maschine  binde  und  in  verborgene  Htthlen  ürt- 
retsse.  Und  iwar  seien  das  solche,  die  sich  fceweigerl  bUtien,  den  Bid  xn  leislro  otirr 
an  den  Unihaten  Tbeil  zn  nehmen  oder  sich  entehren  zu  lassen.  (LMmm.) 
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Alexander  VI.,  aof  deweo  Befehl  St.  Patriek's  PniKatory  1497  seretön 
wurde.  Im  Jahre  1727  wurde  der  Eindrang  desselben  indess  auf's  Nene  ent- 
deckt, indem  Lndovlous  Pyrrhns,  der  Nachgrabungen  anstellte,  plötzlich 
auf  ein  Kellerfenster  stiess  und  kaum  noch  Zeit  hatte ,  nach  Weihwasser  av 
rufen,  da  die  bösen  Geister  durchaubrechen  suchten.  Seitdem  strömten  die 
Pilger  in  solchen  Massen  herbei,  dass  man  das  Purgatory  nach  einem  andern 
Theil  der  Insel  Terlegen  und  die  Brücke  abbrechen  musste,  wodurch  angleich 
noch  in  dem  Fahrgelde  eine  neue  Einnahme  geschaffen  wurde.  Zwei  Doe- 
toren  der  Theologie  von  der  Pariser  Facnltät  untenseichneten  im  Jahre 
1742  eine  Erklärung,  dass  sie  das  Buch  Bouillon's  (üistoire  de  la  vie  et  du 
pnigatoire  de  St.  Patrick)  darchgelesen  und  darin  Nichts  gefkmden  hätten, 
was  der  Rechtgläubigkeit  und  der  Moral  entgegen  sei.  Papst  Benedict  XIV. 
lies«  (174&)  eine  Ton  ihm  gehaltene  Predigt  zu  Gunsten  von  St.  Patrick'a 
Fegefeuer  Teröffentlichen.  Al8  die  Wallfahrten  erneuert  wurden ,  erfanden 
die  Katholiken  verschiedene  Geschichten.  Einige  sagten,  dass  die  wunder- 
baren Visionen  aufgehört  h&tten ,  weil  das  Volk  Irlands  so  tugendhaft  und 
rechtgläubig  gewesen ,  um  keiner  anssergewöhnlichen  Hülfe  weiter  au  be- 
dürfen, um  vom  Laster  abgeschreckt  zu  werden,  dass  aber  bei  Zunahme 
der  Ketzer  daa  Wunder  enienert  worden,  um  die  Ungläubigen  zu  bekehren. 
Einige  meinten,  dass  der  Papst  nur  einen  Theil  des  Fegefeuers  hätte 
zerstören  lassen.  Andere  sagten,  dass  er  die  Schliessung  befohlen  habe, 
weil  das  damalige  nicht  das  rechte  gewesen,  wie  man  anföUig  entdeckt 
habe.   (Wright.) 


BILDER -VEREHRUN6. 

Unter  Alinge-Chan  (heisst  es)  verloren  die  Türken  die  Erkenntniss  des 
wahren  Gattes  und  blieben  bei  der  Verehrung  der  nächsten  Gegenstände 
stehen,  indem  sich  der  Sohn  aus  dem  Bilde  seines  Vaters,  der  Mann  aus  dem 
seiner  Frau  einen  Gott  machte.  Der  Vater  opferte  dem  Sohn,  die  Frau  dem 
Maan.  —  ,,Die  Gestimanbetcr  bauten  anfangs  nur  kleine  Tempel,  um  darin 
einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  aufkunehmen  und  zn  verwahren ,  während 
man  erst  später  ie  Bilder  verstorbener  Menschen  (anfangs  als  einfSftche 
Säulen)  verfertigte  und  zunächst  in  ihren  Palästen  und  Häusern  zur  Vereh- 
rung aufstellte,  woraus  dann  Tempel  wurden.**  —  Zur  Zeit  der  Caftorim 
(Ben  Coptiro)  brachte  Iblis  die  zur  Zeit  der  Sfindfluth  versenkten  Götzen- 
bilder wieder  an*s  Licht  und  wusste  den  Gopten  ihre  Verehrung  annehm- 
lich zu  machen.  —  El  Badeschir  (Ben  Caftorim)  war  der  Erste,  der  Magie 
trieb  und  Menausch  Ben  Menkaus  der  Erste  unter  den  Egyptem,  der  den  Stier 
verehrte.  —  Mit  der  Zeit  befestigte  sich  die  gottlose  Sitte  (der  Bilderver^ 
ehmng)  und  wurde  für  Recht  gehalten  und  auf  der  Tyrannen  Geheiss  wur- 
den Bilder  verehrt.  Und  wenn  man  sie ,  weil  sie  zu  ferne  wohnten ,  nicht 
unter  den  Augen  ehren  konnte ,  so  liess  man  aus  der  Feme  das  Angesicht 
derselben  abbilden  und  machte  ein  deutliches  Bild  des  zu  ehrenden  Königs, 
damit  man  dem  Abwesenden  gerade  so  schmeicheln  konnte,  als  ob  er  gegen- 
wärtig wäre.  Und  solchen  Gottesdienst  recht  weit  zu  treiben,  stachelte  der 
Ehrgeiz  die  Künstler  an  (heisst  es  im  „Buch  der  Weisheit**)-  —  IMeKönige 
Frankreichs  wurden  (bis  zu  Ludwig's  XIV.  Zeit)  nach  ihrem  Tode  noch  vier- 
zig Tage  wie  im  Leben  bedient,  und  dasselbe  geschieht  in  Gongo,  wo  man 
während  der  Mnroificicpng  der  Xjeiohe  eine  Holzflgur,  um  sie  zn  repräsei»- 


376  ^^  Seele. 

ttren ,  im  Paläste  aafkitellt.  —  Der  tchwane  Priiis  in  England  liess  tiglich 
Tor  der  Streitaxt  eines  l>ernhinten  Bitters  eine  Schüssel  mit  Fleisch  aaftra- 
gen.  —  Wahrend  des  Todtenfestes  verfertigen  die  Dayaks  eine  Figur  des 
Yentorbenen,  die  so  lange  aufgestellt  bleibt ,  bis  ein  Menschem^fer  darge- 
bracht oder  ein  Kopf  erbeutet  ist.  Hermes  oder  Edris  gilt  im  Oriente  för 
die  erste  lufilUige  Ursache  des  Götsendienstes,  weil  sein  Schüler  Asdepiades 
Ihm  eine  Statue  errichtete  und ,  sich  beständig  neben  derselben  aufhaltend, 
sie  zu  verehren  schien ,  was  abergläubisch  von  Anderen  nachgeahmt  wurde. 
—  DharmaRadscha  (der  incamirte  Heilige  von  Butan)  ging  vonLhassa  nach 
Pnnakha ,  wo  er  durch  das  Blasen  auf  einer  Trompete ,  die  aus  der  Mark- 
röhre eines  Menschen  gemacht  war,  den  bisherigen  Gewalthaber  des  Lan- 
de4  vor  Schreck  in  die  Erde  jagte;  dann  nahm  er  die  verlassene Königsbnig 
in  Besits,  hob  das  Kastenwesen  unter  seinen  .Unterthanen  auf  und  verbrei- 
tete seine  Religion.  Nachdem  er  aus  Lhassa  einen  Tibetaner  zum  weltlichen 
Verwalter  (ssDepaRadscha)  hatte  kommen  lassen,  wurde  er  vom  Volke  von 
Butan  als  geistlicher  Führer  anerkannt.  Kurz  vor  seinem  Ableben  befahl 
er,  dass  die  Verwaltung,  wie  früher,  fortgehen,  dass  man  aber  seinen  Leich- 
nam nicht  verbrennen ,  sondern  in  Oel  sieden ,  in  einem  Saig  verschliessen 
und  mit  Nahnmg  versehen  solle ,  bis  er  selbst  in  Lhassa  väedeigeboren  sein 
würde.  Einige  Zeit  nach  seiner  Auflösung  hörte  man  ein  dreijähriges  Kind 
in  Lhassa  sagen :  ,,Ich  bin  der  Dbarma  Kadscha,  mein  Land  ist  Lolumbho, 
mein  Haus  und  Eigenthum  ist  dort.**  Gegen  reiche  Geschenke  wurde  der 
Knabe  dem  ss  De  pa  Radscha  überlassen,  und  da  er  die  Prüfung  überstand, 
als  wiedergeborener  Dharma  Radscha  inthronisirt.  Als  ein  späterer  Dharma 
Radscha  dem  Tode  nahe  war ,  sagte  der  ss  De  pa  Radscha  im  Beisein  der 
Staatsräthe:  ,, Ihr  seid  bisher  stets  in  Lhassa  wiedergeboren  worden;  euer 
Herschaffen  macht  stets  unnütze  Kosten.'*  Darauf  entgegnete  Jener:  ,,Ich 
werde  im  Schateb-Stamme  zu  Tongso  wiedergeboren  werden.  '*  Und  so  ge- 
schah es.  —  Die  Inschrift  Brama  Wijeya's  auf  Java  sagt:  ,,Wenn  Einer 
eurer  Voreltern  stirbt  und  zum  Himmel  einzieht ,  so  lasst  sogleich  ein  Ge- 
mälde machen ,  denselben  abzubilden ,  und  schmückt  und  verseht  es  mit 
allen  Arten  von  Esswaaren  und  ehret  es  als  euren  Vorfahren ,  der  au  euch 
herabgestiegen  ist  und  alle  eure  Bedürftiisse  befriedigen  will.  Denn  dies 
wird  der  Fall  mit  denjenigen  sein,  der  seinen  Voreltern  Ehrfnrdit  zollt.**  Bei 
Nacht  brennt  Weihrauch  und  viele  Lampen.  —  Als  Xerxes  die  Statuen  von 
Babel  fortschaffen  Hess,  war  die  Verehrung  des  Bel-Mythra  (Liehtgottes  und 
Feuerwesens)  bildlich  nicht  gestattet,  aber  später  verehrten  auch  die  Perser 
die  Götter  in  menschlicher  Gestalt  und  Artaxerxes  iiess  ein  Decret  ergehen, 
dass  ein  Bild  der  Nationalgöttin  Tanais  im  ganzen  Umfange  des  Reichs  in 
den  Hauptstädten  aufgestellt  werden  solle.  —  Nach  Varro  wiiren  die  Tem- 
pel der  Römer  längere  Zeit  ohne  Statuen.  —  Die  Sitte,  menschlich  gestal- 
tete Bilder  zu  verehren,  wurde  bei  den  Persem  erst  durch  Artaxerses 
(den  Sohn  des  Ochus)  eingeführt  (nach  Berosus).  —  Von  angesehenen 
Verstorbenen  machen  die  Ostjäken  hölzerne  Bilder  und  setzen  ihnen  an  dem 
für  sie  gehaltenen  Gedächtnissmahle  ihren  Antheil  vor.  Frauen,  die  Ihren 
verstorbenen  Mann  besonders  geliebt  haben,  legen  diese  Puppen  zu  sich  inV 
Bett,  putzen  sie  auf  und  vergessen  sie  bei  der  Mahlzeit  nie  zu  speisen.  In 
Peru  sah  ich  junge  Indianer -Frauen,  die  ihfen  Säugling  verloren  hatten, 
statt  desselben  eine  Holzpuppe  auf  dem  Rücken  mnhertragen.  —-  Die  guten 
Schutzgeister  der  Niasseer  (die  die  bösen,  als  Beechn,  fürchten)  bestehen 
aus  den  Seelen  der  Vorväter,  die  in  hölzernen  Idolen  dargestellt  werden.  — 
Die  australischen  Mütter  pflegen  die  Knochen  ihrer  verstorbenen  Kinder 
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BMb  Beendigung  der  Venresnng  wieder  anssugraben  ond  in  ein  Bündel 
gelackt,  mehrere  Wochen  auf  deui  Bücken  umherratragen.  —  Ueber  dem 
Grabe  eines  Stammhänptlings  errichten  die  Khyens  (in  Hinterindien)  ein 
Hans  und  stellen  dort  eine  Wache  auf,  um  das  Herannahen  böser  Geister 
XU  yerlündemf  weshalb  sie  auch  einen  roh  bearbeiteten  Baumstamm,  als  das 
Bild  des  Verstorbenen,  dorthin  legen.  —  Die  sich  in  den  verschiedenen 
E^andas  getrennter  Abstammung  rühmenden  Damaras  verehren  zugleich  einen 
heiligen  Baum  (von  dem  Menschen  und  Thiere  stammen),  indem  sie  ausserdem 
den  durch  Stöcke  repräsentirteu  Ahnen  Opfer  bringen.  —  Aus  der  Asche  des 
Königs  formen  die  Siamesen  Bilder ,  die  verehrt  werden.  —  In  Frankreich 
wurde  früher  ein  verstorbener  Adliger  beim  Leichenbegangniss  auf  dem  Pa- 
radebette durch  einen  in  seine  Kleidung  gehüllten  Hiethling  reprasentirt.  — 
Defnnctorum  cadaveravestibusinduuntttr  et  erecta  super  sellam  locantor,  qui- 
bosaseidentes  propinqui  perpotantachellaantur,  sagtLasics  von  denSamogi* 
tiem.  —  Die  Freundschafts-Insulaner  errichteten  au  Ehren  der  todten  Häupt- 
linge Blöcke  von  Hols  und  Stein,  die  verehrt  wurden.  —  Am  weissen  Nil  schnia- 
xen  die  Eltern  Menschenbilder  zur  Erinnerung  an  ihre  Kinder.  —  Bei  den  Sa- 
mojeden  futtern  die  Frauen  ein  hölzernes  Abbild  des  Verstorbenen.  —  Nach 
dem  Apocrjphiker  Lucius  tadelte  der  Apostel  Johannes  den  Christen  Lyco- 
medes,  der  von  ihm  ein  Bildniss  gemacht  hatte ,  um  (wiewohl  er  nur  einen 
Gott  anerkenne)  doch  diejenigen  Männer  zugleich  nach  ihm  als  Gotter  zu 
ehren,  die  die  Wohlthäter  der  Menschen  gewesen.  Die  Bischöfe  von  NicSa 
verdammten  diesen  Verfasser,  als  Ketzer,  setzten  indess  die  Beschränkung, 
dass  die  Bilder  der  Heiligen  keine  Kronen  tragen  dürften,  um  nicht  denen  der 
Heiden  zu  gleichen.  Nachdem  Salomo  den  König  von  Sidon  getödtet  hatte, 
beirathete  er  dessen  Tochter  Tereda  und  erlaubte  ihr,  um  ihren  Sehmerz  an 
besänftigen,  ein  Bildniss  ihres  Vaters  zu  verfertigen,  das  dann  aber  von  dem 
ganzen  Harem  angebetet  wurde,  so  dass  der  König,  der  es  zu  spät  erfuhr,  sich 
•einen  harten  Bussen  unterziehen  nmsste.  —  Nach  deuRabbinen  befahl  Adam 
seinen  Körper  in  dem  Centrum  der  Erde  zu  begraben,  damit  ihn  seine  Nach* 
kommen  nicht  verehren  könnten.  —  In  Antiochien  wurde  (zur  Zeit  desChry- 
sostomus)  die  Figur  Alezander  d.G.  als  Amulet  getragen,  wie  in  der  römischen 
Familie  der  Macrier.  —  Die  Taotse  führten  (besonders  unter  dem  sie  be- 
günstigenden Kaiser  Wuti)  die  Dämonologie  durch  den  Verkauf  kleiner 
Götaen  (Siengin  oder  Unsterbliche)  ein,  indem  sie  auch  bald  die  Seelen  ver- 
storbener Kaiser  zu  Gegenständen  der  Verehrung  erhoben.  Der  Kaiser 
Hoei-^sang  ertheilte  selbst  den  Häuptern  dieser  Secte  den  Titel  Shangti  und 
der  bald  erfolgende  Fall  der  Song-Dynastie  wurde  dieser  Gottlosigkeit  von 
den  Colaos  zugeschrieben.  —  Nach  dem  Skeletiren  der  Todten  steilen  die 
Tehuelhet  und  Chechehet  die  Gerippe  zusammen  unter  Hütten  und  Zelten, 
die  Molnchen  und  andere  Puelchen  in  Gewölben  unter  Aufsicht  von  Matro- 
nen ,  die  die  Erneuerung  der  Bekleidung  und  Schmfickung  besorgen.  Die 
Gerippe  der  Patagonier  werden  jährlich  von  einer  alten  Frau  geschmückt. 

—  Gruppen  der  abgeschiedenen  UäupUinge  werden  mit  ihren  Familien ,  in 
Lehmflguren  geformt,  unter  den  Baum  des  Dorfes  gestellt,  bei  den  Negern. 

—  Wie  Buddha  (Vischnu  s  Verkörperung)  dem  in  seinem  Einsiedlerleben 
bflssenden  Amaradeva  (einer  der  nenn  Edelsteine  am  Hofe  Vicramaditya's) 
mittheilte ,  war  die  Erscheinung  der  Gottheit  in  dem  verderbten  Zeitalter 
unmöglich  und  deshalb  dore&  die  Verehrung  eines  Bildes  zu  ersetzen.  — 
Am  Tode  des  Häuptlings  verfertigen  die  Bheels  ein  messingenes  Bild  eines 
Pferdes  oder  eines  Ochsen ,  das  die  Bhant  (Priester)  um  das  Dorf  tragen, 
den  Rahm  des  Verstorbenen  singend.  —  Die  Siah-pösh  verehren  die  Todten 
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in  hÖUeinen  nnd  steinernen  Bildern.  —  Zur  Apotheose  wurde  der  rdmische 
Kaiser  als  Wachsbild  naehgefonnt ,  und  so  mehrere  Tage  von  Aerzten  be- 
BQCht  (bis  diese  ihn  für  gestorben  erklärten),  nnd  dann  von  Spectra  (welche 
Masken  berühmter  Männer  der  Vergangenheit  trugen)  verbrannt,  um  gleich- 
sam schon  anf  der  Erde  in  die  Versammlung  der  Odtter  aufgenommen  au 
werden. 

[oRABHÜOEL.]  Steinhaufen  aufsnthürmen  findet  man  oft  als  eine 
Art  Verehrung  für  die  Gdtxen,  bei  wilden  Völkern,  indem  bei  Mangel  etwas 
Anderen  man  wenigstens  einen  Stein  au  schenken  sucht.  Mohamed  fand 
diese  Steinhaufen  vor,  und  bei  der  Schwierigkeit ,  das  Volk  von  gewohnten 
Gebrauchen  al>£ubringen ,  veränderte  er  nur  ihre  Bedeutung  und  aus  dem 
aufsteigenden  Tempel  wurde  das  Grab  des  gesteinigten  Teufels ,  das  noch 
immer  in  Mina  verehrt  wird.  Bei  dem,  zum  Theil  unter  SteingeröUe  vergra- 
benen Mausoleum  desAbsalon  weiss  noch  Jetzt  Mancher  von  denen,  die  jeder 
beim  Besuch  einen  Stein  hinschleudem ,  nicht,  ob  er  es  ans  Hass  oder  ans 
Aehtung  thut.  Aber  es  geschieht.  Namen  und  Worte  bleiben  immer  nur 
an  der  Oberfläche  der  Gefuhlsbegriife  und  sind  für  das  Wesen  dieser  durch- 
ans  gleichgültig.  —  Nach  Cook  warfen  die  Neu-Caledonier  Hügel  über  ihren 
begrabenen  Todten  auf,  gleich  den  australischen  Wilden  und  die  tumuli 
wurden  vielfach  in  den  verschiedenen  Welttheilen  mit  Steinen  belastet,  damit 
die  Seele  Schwierigkeiten  finde,  sie  fortzuwälzen.  Einem  als  besonders  bös- 
willig Gefürchteten  pflegte  jeder  Vorübergehende  (im  Oriente)  einen  neuen 
Stein  aufzuwerfen.  —  Nach  Tacitus  pflegte  man  das  Grab  vornehmer  Ger- 
manen, die  mit  einer  besonderen  Art  Holz  verbrannt  wurden,  nur  mit  Rasen 
zn  bedecken,  um  den  Leichnam  nicht  zu  beschweren.  Sit  tibi  levis  terra.  — 
Die  Lappen  warfen  ihre  erschlagenen  Feinde  (Tschnde)  in's  Wasser  oder 
versenkten  sie  in  einen  Sumpf,  weil  man  glaubte,  dass  ein  so  Begrabener 
sich  nach  der  Auferstehung  nicht  rächen  könne.  Nach  der  pommerscben 
Sage  lagen  die  Seelen  der  Ertrunkenen  unter  Töpfen  im  Hause  des  Nix. 

—  Nach  dem  deutschen  Volksglauben  gehen  die  Seelen  Ersäufter  nicht  um. 

—  Die  Negerinnen  vonMatiamba  werfen  die  Leichen  ihrer  Gatten  in's  Was- 
ser, um  mit  den  Leibern  die  Seelen  zu  ersäufen ,  von  denen  sie  sonst  benn- 
ruhigt  werden  würden.  Ist  diese  Operation  versäumt,  so  werfen  sie  sich 
selbst  in's  Wasser,  wenn  sie  sich  besessen  fühlen.  — Alle  Seelen  können 
zurückkehren,  ausser  denen  der  Ertrunkenen,  da  (nach  Servins)  die  feurige 
Natur  der  Seele  im  Wasser  erlischt.  —  Bei  den  Anthesterien  wurden  Opfer 
{navantQfjiia)  den  in  der  deukalionischeu  Fluth  Umgekommenen  in  Töpfoi 
iX^^^^)  dargebracht.  —  Antar's  Mutter  rieth,  einen  mächtigen  Steinhügel 
auf  sein  Grab  zu  häufen ,  damit  seine  mächtige  Seele  nicht  durchbreche.  — 
Die  Indier  errichteten  den  Todten  (nach  Strabo)  keine  Grabhügel,  da  die 
Erinnerung  an  die  Tugenden  des  Mannes,  sowie  die  ihn  feiernden  Lieder 
genügten,  sein  Andenken  zu  erhalten.  —  Nach  der  Ynglingasaga  wurde  an 
Freyr's  Grabhügel  eine  OefFnung  gelassen  mit  drei  Fenstern.  Im  Hügel  be- 
wahrte man  den  Leichnam  drei  Jahre ,  in  die  drei  Fenster  legte  man  den 
Schatz  an  old ,  Silber  und  Erz.  Da  blieb  Fruchtbarkeit  und  Friede  im 
Lande.  Es  war  ein  heiligem  Grab ,  ein  Palladium  der  Nordländer.  —  Die 
Caraiben  von  Caramairi  (Cartagena)  beerdigten  die  Häuptlinge  in  wohlver- 
wahrten Hütten.  Sonst  sammelten  sie  die  Gebeine  der  Abgeschiedenen, 
nachdem  die  Verwesung  alle  weicheren  Stofi'e  zerstört  hatte,  in  eigenen 
Geschirren.  —  Die  Quaranier  begraben  in  ausgepichten  Krügen.  —  Die 
Fürsten  der  Battas  behalten  ihre  Leichen  in  verpichten  Särgen  lange  im 
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Hanse.  —  Die  Blancos- Indianer  an  der  Ostkfiste  von  Costariea  stellen  die 
Leiche  drei  Jahr  hindurch  in  einem  besonderen  Todtenhause  auf  Palmge- 
fleeht  aus,  wo  sie  Jährlich  am  Sterbetage  neu  verhüllt,  und  erst,  wenn  hart 
geworden,  begraben  wird.  (Scherzer.)  —  Die  Gräber  der  Somali  liegen  ein- 
zeln und  bestehen  aus  Haufen  von  Steinen ,  die  mit  den  Trophäen  des  Ver- 
storbenen geschmückt  und  mit  einer  Domenhecke  umzäunt  werden ;  ander- 
wärts werden  sie  auf  einem  Kiesplatz  aus  weissen  Kalksteinen  erbaut  und 
mit  einem  Ring  von  einzelnen  Steinen  umgeben.  Die  alten  Gräber  im  Lande 
der  Mijjerthaine  und  in  der  Gegend  von  Berbera,  welche  von  den  Gallas  her- 
rühren sollen ,  bestehen  aus  hohen  und  breiten  Steinhaufen ,  die  inwendig 
hohl  sind.  Aehnliche  Pyramiden  als  Gräber  finden  sich  auch  bei  den 
Daokali. 


Die  Oottmenschen. 


^^W^^^AA» 


DAS  PATRIARCHENTHUM. 

In  dem  mit  seinen  Heerden  einsam  durch  die  Steppen  wandern- 
den Nomadenstamm  concentriren  sich  alle  Interessen ,  Ideen  und  An- 
sebannngen  in  dem  Familienhaupte  als  dem  natürlichen  liittelpimkt. 
Sein  Zelt  ist  zuerst  aufgerichtet,  und  ragt  flber  die  andern  hervor,  sein 
Befehl  gilt  ohne  Widerrede ,  sein  Wort  genügt ,  um  Streitigkeiten  zu 
schlichten ,  um  Ehen  zu  schliessen ,  sein  Auge  sah  die  Kinder  ge- 
boren werden,  sah  sie  heranwachsen,  seine  Hand  weihte  sie  sum 
Manne ,  indem  er  ihnen  die  Waffen  überreichte.  Gedanken  und  Ge- 
spräche drehen  sich  um  ihn ,  verstohlen  wird  geflüstert ,  was  er  in 
seinem  Zelte  treiben  möchte ,  hoffend  richten  sich  dorthin  die  Blicke 
der  Fröhlichen ,  Furchtsamen  und  ängstlich  die  der  Schuldigen.  Nur 
demüthig  naht  man  sich  ihm ,  um  seine  Hand  zu  küssen ,  sein  Ge- 
wand zu  berühren;  wenn  er  erscheint,  hält  Jeder  ehifurchtsvoU  in 
seinen  Beschäftigungen  an ,  bis  er  vorübergeschritten  ist.  Und  wenn 
nun  dieser  Mann  plötzlich  aus  dem  täglichen  Leben  des  Stammes 
verschwindet,  wenn  seine  Gestalt  nicht  mehr  vor  Augen  gesehen 
wird ,  ist  es  zu  verwundem ,  dass  sie  bald  die  gigantischen  N^)el- 
formen  eines  verehrten  Patriarchen  annimmt,  und  als  solcher  noch 
länger*)  auf  die  Geschicke  und  Ereignisse  der  nächsten  Generationen 
einwirkt  ?  Hat  er  sich  durch  grosse  Eigenschaften ,  durch  glänzende 
Thaten  vor  seines  Gleichen  ausgezeichnet,  so  wird  sein  Andenken 
noch  lange  durch  Lieder  und  Gesänge  auf  Kinder  und  Kindeskinder 


*)  Die  Woblthaten  des  Haaptling8  bei  den  Raffern  überdauern  selbst 
sein  Leben,  denn  sein  Grab  wird  als  Freistatte  geehrt.  (Döhne.)  Bei  den 
Bienen  soll  die  Anhänglichkeit  an  ihre  befruchtete  Königin  auch  noch  nach 
ihrem  Tode  in  einer  Art  von  Verehrung  fortdauern. 
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v€rarbt  werden ,  mid  je  weiter  ee  in  die  graue  Vorzeit  Eorflcktritt, 
desto  koloBsalere  Dimensionen  werden  die  Umrisse  der  GKeder  ge- 
winnen.  An  seinem  Grabmal  werden  sich  die  Fflrsten  zur  Berathnog 
versammeln,  oder,  waren  seine  Gebeine  bewahrt,  so  wird  sieder 
Stamm  in  einer  heiligen  Lade  mit  sich  nmhertragen ,  nnd  sich  seines 
fortwirkenden  Schutzes  sicher  glauben,  so  lange  er  dieselben  unter' 
sich  gehütet  hat  Wie  leicht  auf  diese  Weise  euhemeristische  Götter 
geschaffen  werden  mögen,  ist  nicht  schwer  einzusehen,  besonders 
wenn  ein  fremder  Stamm  den  Schutzpatron  eines  siegreichen  Nadi- 
bam,  um  dieselben  Gnnstbezeugungen  zu  erhalten ,  gleichfalls  zu  ver* 
ehren  sich  entschliesst,  wo  bei  der  übernommenen  Figur,  die  jetzt 
durdi  den  Mangel  geschichtlicher  Traditionen  schon  von  ihrem  köiper- 
liehen  Substrat  abgelöst  ist,  bald  alle  Controle  fehlt,  um  zwischra 
ihrer  Persönlichkeit  als  menschlich  oder  göttlich  zu  unterscheiden. 
Aus  den  Stammbäumen  in  epischen  Gesängen  verehrter  Patriarch^, 
edomitischer  Allufen  (Gefährten,  wie  Asyr),  als  Repräsentationen  der 
Stänmie,  mag  sich  bei  einem  mit  ihrer  Herkunft  unbekannten  Volke  ein 
Götterhimmel  aufbauen ,  den  sich  bald  eine  Priestersehaft  geschäftig 
finden  wird  im  Einzelnen  auszuschmücken,  indem  sie  die  nützlichsten 
Amtsverrichtungen  unter  die  verschiedenen  Charaktere  vertheilt.  Die 
nationalen  Heroen  werden  damit  in  Beziehung  gesetzt  und  je  nach 
Umständen  direct  in  den  Olymp  anfg^M>mmen ,  oder  nur  in  die  höhe* 
ren  Luft-  undDunstr^onen*)  einquartiert  werden.  Eine  ungestörtere 
Durchbildung  erhielt  diese  mit  dem  Reliquiencultus  eng  verknüpfte 
Vei^tterung  der  Persönlichkeit  in  den  hochasiatischen  Religionen,  und 
als  sie  später,  durch  das  Medium  des  Christenthums,  auch  den  Westen 
zu  influenziren  begann,  klagte  Julian  über  die  zunehmende  Menge  der 
Märtyrer,  die  das  römische  Reich  mit  Gräbern  füllten,  und  prophezeite 
Hermes  Trismegistus ,  dass  Egypten ,  das  mit  Tempeln  geschmückte 
Stflck  des  Götterhimmels,  bald  in  einen  Kirchhof  verwandelt  sein  würde. 


*)  Die  Personiflcation  der  Here,  als  die  (im  Gegensatz  zn  Jupiter) 
untere  Laft ,  wo  sich  die  Heroen  vereinigen ,  leitet  im  Mittelalter ,  als  Hero- 
dias, die  anf  Besen  reitenden  Hexen.  Von  dem  veiBchwnndenen  oder  sam 
Himmel  aufgestiegenen  Patriarchen  war  der  Eindruck  seines  Fusses  (das 
Letzte,  was  noch  geblieben),  was  deshalb  am  meisten  verehi't  wurde,  als  die 
Stelle ,  wo  Buddha ,  Perseus ,  Herkules ,  Jesus  gewandelt.  Im  Mittelalter 
ward  ein  Sohlenmaass  der  heiligen  Jungfh&u  verkauft,  mit  Ablassversprechen 
ffär  den ,  der  es  küsse.  Der  Fnsstritt  Christi  ist  (ausser  auf  dem  Oelberge) 
am  Remsthal  abgedruckt,  St.  Martin's  bei  Horton,  Dtto's  in  Stettin,  die 
Kralle  des  Teufels  auf  einem  Stein  bei  Cöln  und  bei  Usedom ,  der  Huf  eines 
Pferdes  an  der  Rosstrappe.  Der  Fuss  des  Propheten  Jonas  findet  sich  bei 
Nasaieth,  der  des  Elias  auf  Karmel.  Moses  Hess  die  Umrisse  seines  Rückens 
nnd  seiner  Arme  in  einer  Höhle. 
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Doch  schon  in  den  Zeiten  dee  alten  Hdlenenthnms ,  wo  die  Ffirsteii 
(die  Söhne  der  AnakeB)  sich  alle  göttlicher  Abkonft  rfihmten  (Beoi 
Eiohixn),  kannte  man  die  Gräber*)  der  Götter,  obwohl  die  meisten 
derselben  als  einem  fremden  Cultus  entlehnt,  leer  waren  und  nnr 
gldch  dem  des  Zeus  in  Greta  die  Aufschrift  trugen.  Die  Athener 
wurden  von  dem  Orakel*  angewiesen ,  die  Gebeine  des  Thesens  (aus 
Skyros)  in  ihre  Heimath  zu  führen,  um  seiner  Hülfe  gegen  Samos  ge« 
wiss  zu  sein,  wie  die  Lacedämonier  die  des  Orestes  einholten.  Durch 
Einmischung  philosophischer  Begrifife  war  in  den  schönen  Zeiten  der 
griechischen  Glvilisation  der  terrestrische  Ursprung  bei  den  meisten 
vergessen,  aber  als  jene  durch  inneren  Zwiespalt  zusammengebrochen 
war,  haschte  das  Volk  wieder  nach  dem  Nächstliegenden  und  Greif- 
barsten, indem  es  zur  Zeit  des  römischen  Kaiserreiches  überall  an  den 
Gräbern  seiner  Heroen,  besonders  der  aus  der  Ilias  und  Odyssee  be- 
kannten, opferte.  Damit  war  auch  der  Anknüpfungspunkt  gegeben 
zur  Apotheose  der  Imperatoren  selbst,  die  als  der  idealistische 
Ausdruck  ihrer  entarteten  und  verweichlichten  G^enwart  die  ent- 
sprechende Analogie  d&  einst  wegen  ihrer  Körperkraft  vergötterten 
Helden  bildeten.  Cicero  wundert  sich,  wie  es  möglidi  gewesen,  den 
Romulus  zu  vergöttern,  eine  so  bestimmt  geschichtliche  Persönlichkeit, 
aber  zu  PhilostratusZeit  fand  sich  schon  Heroencultus  tiberall.  Deut- 
licher wie  zwischen  Rhadagisus  und  Rhadagaat  lässt  sich  die  Ent- 
wicklung des  weitgewanderten  Heerführers  Odin  in  seiner  Erhebung 
zum  Präsidenten  des  Asenfaimmels  verfolgen,  fUr  den  in  der  Aufnahme 
des  Localgottes  Thor  ein  wichtiges  Element  gewonnen  war,  während 
sich  die  feindliche  Gestalt  der  zu  bekämpfenden  Eingeborenen  (die 
nicht  wie  die  Wanen,  durch  Bündniss,  sondern  durch  Kampf  gewon- 


*)  Im  gansenliande  derNainaqna  finden  sich  von  Steinen  aufgethärmte 
Grabhügel,  angeblich  für  einen  Mann  errichtet,  der  an  vielen  Orten  gestorben, 
begraben  und  wieder  auferstanden  sein  soll.  Lichtenstein  hat  sie  als  Hot- 
tentotten-Gräber bezeichnet.  Dieser  Mann  ist  Ileizi  Eibib,  der  Mond,  der 
von  Osten  kommt  und  blutige  Opfer  an  Pfdispitzen,  Zweigen,  Steinen  erhält 
und  nm  gate  Jagd  und  reiche  Viehheerden  von  den  Hottentotten  gebeten 
wird.  In  einer  Legende  tritt  Hadschi-Aybib  als  Urgrossvater  der  Ghon- 
Damop  auf,  die  vom  Pavian  stammen  sollen.  Selbst  Omakuru,  die  höchste 
Gottheit  der  Damaras  der  Ebenen  (Owaherero) ,  soll  unter  kegelförmigen 
Steinhügeln  an  verschiedenen  Orten  begraben  sein  (Ocdton),  nnd  eben  solche 
Graber,  auf  die  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  oder  Zweig  als  Opfer 
wirft,  finden  sich,  wie  im  Damara-Lande,  so  auch  bei  denMatebele  im  Osten 
des  Ngami.  Diese  Graber  und  diese  Sitte  erstrecken  sich  vom  Camtns- 
und  Grossen  Fisch -Fluss  durch  das  ganze  Kaffemland  (s.  Waitz).  —  Nach 
Ben  Schohrah  verehren  die  Ssabaer  oder  Syrier  die  Pyramideo,  wo  Sabi 
(Sohn  des  Edris  oder  Enoch)  begraben  liege. 
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nen  werden  sollten)  in  der  Gestalt  des  doppelsttngigen  Loki  per* 
sonificirte. 

Ans  der  einem  grossen  Mann  gezollten  Verehrung  hat  sieh  sehen 
lange  vor  der  priesterlichen  Weihe  der  Oottesgnaden  -  Begriff  ent- 
wickelt, indem  man  seinen  Geist  in  der  Familie  fortwirken  sah.  Die 
Cherusker  holten  Italiens  aus  Rom ,  trotz  seines  Abfalles  von  dem 
nationalen  Sinne,  um  ihn  zu  ihrem  Ftirsten  zu  machen ,  und  der  Be- 
duine glaubt  nur  unter  einem  Spross  der  Agydfamilie  si^en  zu  kön- 
nen, sollte  er  selbst  ein  Säugling  sein.  Die  scandinavisehe  Geschichte 
ist  voll  von  Revolutionen,  die  auf  das  Erscheinen  eines  ehelichen  oder 
unehelichen  Abkömmlings  (welch  letztere  bei  den  französischen  Nor- 
mannen die  allein  berechtigten  waren)  berühmter  Könige  ausbrachen 
und  in  Rnssland  wnrde  der  Fanatismus  für  die  falschen  Demetriusse 
erst  gebildet,  nachdem  der  wahre  zmn  Wunderthäter  erhoben  war. 
Um  den  von  den  Rrfthen-Indian^m  geraubten  Enkel  ihres  Häuptlings 
wieder  zu  erhalten,  führten  die  Schwarzfüsse  drei  blutige  Kriege. 
Aus  der  Secte  der  Babis ,  deren  Prophet  Bab  (das  Thor)  in  Tebris 
(1850)  erschossen  wurde,  bildete  sich  die  Verschwörung  gegen  die 
Kadscharen,  um  einen  Nachfolger  Ali's,  als  ächten  persischen  Schiiten, 
anf  den  Thron  zu  setzen,  wie  die  chinesischen  Geheimbünde  das  Pa- 
nier der  Ming-Dynastie  gegen  die  Mandschus  zu  erheben  arbeiten. 

Der  Wilde,  der  sich  mit  allen  Arten  schmatziger  Steine,  Pflan- 
zen- oder  Thierproducte  behängt,  dem  schon  die  barocke  Form  eines 
Knollens  genügt,  um  ihn  als  mächtigen  Fetisch  zu  verehren,  mnsste 
natürlich  vor  Allem  mit  geheimnissvoller  Scheu  die  Knochen  der  Men- 
schen, die  übrig  gebliebenen  Reste  eines  ihm  gleichen  Wesens,  ver- 
ehren. Ihr  Besitz  wurde  indess  überall  frühzeitig  durch  die  Priester 
nsnrpirt,  die  durch  die  damit  vorgenommenen  Operationen  dann  bald 
Andere  von  ilirer  Berührung  abschreckten.  Ueberall  in  Polynesien 
hatten  die  Atuapriester  ihre  Knochensäcke  für  religiöse  Ceremonien 
und  die  Jagas  mussten  bei  den  Opferfesten  die  Knochen  stets  an  den 
Ganga  abliefern.  Die  Knochen  der  dem  Moloch  geopferten  Kinder, 
ans  deren  Zuckungen  und  sardonischen  Mundverziehungen  man  schon 
geweissagt  hatte ,  wurden  zu  magischen  Zwecken  in  seiner  Lade  auf- 
bewahrt, und  als  später  die  fortschreitende  Civilisation  die  Men- 
schenopfer (wie  in  (Karthago  auf  Befehl  des  Darius)  beseitigt  hatte, 
wandelten  sich  die  Knochen,  die  man  (als  jetzt  unverstandenes  Sym- 
bol) traditionell  überkommen  hatte,  aus  Mitteln  zur  Zauberei  zu 
Gegenständen  der  Verehrung  um.  Der  Mongole  verknüpft  mit  dem 
Reliquiendienst  oft  noch  die  unschuldigen  Operationen  des  Weis- 
sagens, indem  er  aus  den  Rissen  der  in's  Feuer  geworfenen  Schul- 
terblätter der  Menschen  oder  Schafe  seine  Verhaltungsregel  ablei- 
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tet.    Nach  Diodor  vererbten  die  Gallier  in  Kasten  aufbewahrte  Men- 
schenköpfe. 

Die  Heiligkeit  der  Person  wirkt  schon  im  Leben ,  bdm  Pyrrhus 
dnrch  die  Fosszehe,  bei  den  kropfheilenden  Königen  darch  die  Hand, 
bei  Vespasian  and  Hadrian  dnrch  die  Finger.  Der  König  der  Tonga- 
inseln  bereitete  wirksames  Ordaiwasser  durch  Waschen  der  Hftnde, 
der  Oraf  von  Sonho  durch  Waschen  der  Fflsse  Im  Apocryphicnm 
wird  der  Aussatz  durch  das  Wasser ,  womit  Maria  das  Jesudcind  ge- 
waschen, geheilt.  Leichter  aber  strömte  die  Heiligkeit  Aber,  wenn 
ans  den  Fttrsten  der  Völker  ein  Gesandter  der  Götter  geworden  war, 
nnd  blieb  dann  auch  an  die  Knochen  gebunden.  Das  Wunderbare 
und  Erklärliche  der  Wirkung  läuft  beständig  m  einander  Ober.  Die 
Römer  schabten  die  Wände  der  Uebnngsschulen  ab  (weil  der  Schmatz 
erwärmende  Kraft  besitze ,  um  Drüsengeschwülste  zu  zertheilen)  in 
unbestimmten  Vorstellungen  von  schweissigen  Lebensgeistern,  die  sich 
dort  durch  die  Ausdünstung  verdichten  mochten,  während  beim  Trin- 
ken des  Scheuerwassers  vom  Grabe  des  St.  Martinus  man  sich  jede 
Denkoperation  durch  die  Idee  der  Heiligkeit  ersparte.  Das  Universal- 
mittel eines  köstlichen  Balsams  destillirt  aus  dem  Leibe  der  heiligen 
Theresa  zu  Alba.  Auch  das  Wasser ,  womit  der  Leichnam  der  hei- 
ligen Hedwig  gewaschen  war,  heilte  viele  Krankheiten.  Das  Volk 
wird  leicht  den  heiligen  Mann  mit  der  Gottheit  verwechseln ,  in  deren 
Namener  den  Fetisch*)  empßlngt,  besonders  wenn  dieselbe  sich  noch 
nicht  in  einer  bestimmten  Gestalt  verkörpert  hat.  So  geben  die 
sich  die  Prädicate  der  Gottheit  vindicirenden  Pk'iester  Congo*s  Orakel 
durch  den  Mund  ihrer  Propheten.  JJegcifc  als  Priester  des  Mithras, 
reiMüsentirt  diesen  selbst.  Der  Apollopriester  Chiyses  wird  auf  ein 
Prädicat  des  Apollo ,  und  Iphigenia  auf  em  der  Diana  zukommendes 
zurückgeführt.     Die  Priester**)  Wodan*s  oder  Gode  hiessen  Goda. 


*)  Dobrizhoffer  erzählt  von  alten  Indianern  bei  den  Abiponem,  die  sich 
von  gewissen  Weibspersonen  gottesdienstliche  Ehre  erweisen  Hessen,  bald  als 
Arst,  bald  als  Wahrsager,  und  erwähnt  als  Schwarzkünstler  des  Hanetrain, 
Nahahalgin,  Nilicherani,  Oaikin,  Kaepetla,  Kachin,  Pazanoirin,  Kaachi,  Kepa- 
kainkin,  Laamamin,  und  besonders  Pariekaikin.  Wie  inCongo  (zuCawazzi*s 
Zeit)  der  Chitome  durch  den  Mund  des  Nghombo  sprach ,  der  Neone  durch 
den  Mund  des  Nnazi,  schützte  der  Amaluanda  das  gesaete  Korn,  der  Ganga 
Mnene  das  Korn  in  den  Hälsen,  der  Ganga  Aramaloo  gegen  Donner. 
Im  Brahmanen  verehrten  die  Indier  eine  selbst  die  Gdtter  beherrschende 
Macht. 

**)  Das  auf  Java  in  dem  Sinne  von  ,,alt^'  vormals  vorkommende  bada, 
budha  bedeutet  (nach  W.  von  Humboldt)  soviel  ah  buddhistisch,  gleichsam 
vor-islamitisch  oder  heidnisch.  Das  Hindu  gebraucht  buda  nicht  nur  for 
Vetos  oder  antiquiis,  sondern  auch  für  senex  (als  budha  oder  ein  alter  Mann, 
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Wie  die  TbiermaskeD  tragenden  Priester  Braaili^s,  zdgte  sich  der 
des  Amnion  mit  einem  Widderkopf  und  der  göttliche  Repräsentant 
von  Mexico  mit  der  Haut  des  menschlichen  Opfers.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  leicht,  wie  die  Gottheit,  die  nicht  dm'ch  äussere  Symbole, 
soudeni  in  dem  Innern  des  verzückten  Schamanen  redet,  bei  ab' 
stracterer  Auffassung  ihrer  Ceremonien  allmälig  im  Nirvana  des  Gei- 
stes verschwinden  mag.  Dieser  Weg  ist  neben  dem,  den  die  in  den 
Avataren  vergötterten  Helden  zum  Himmel  nehmen ,  bei  euhemeristi- 
sehen  Untersuchungen  festzuhalten.  Ein  natürlicher  Weiterschluss, 
sobald  der  Mensch  wegen  seiner  grösseren  Vollkommenheit  als  das 
wohlgefälligste  Opfer  angesehen  wurde ,  war  es ,  zu  dem  Opfer  der 
Gottheit  selbst  fortzuschreiten,  wie  in  dem  Meriaopfer  der  Khands, 
den  Tetzkatlipoka  vorstellenden  Jünglingen  der  Azteken  und  überhaupt 
bei  den  meisten  symbolischen  Thieropfem  in  den  Mysterien  der£gyp- 
ter  und  Griechen.  Dieselbe  Vorstellungsweise  wurde  dann  in  die 
philosophischen  Systeme  hineingetragen,  wenn  Visvakarmar  (der 
Weltenbaumeister)  alle  Wesen  und  dann  sich  selbst  beim  Sarvamedba 
opfert  oder  Belus  sein  Blut  hingiebt ,  um  die  neugeschaffene  Erde  zu 
befmchten.  Bure's  Sühne  bildeten  die  Erde  aus  Ymir*s  Körper ,  wie 
die  Amschaspans  aus  dem  Urstier.  Herakles  opferte  sich  auf  dem 
Berge  Oeta,  und  solchem  Vorbilde  folgten  die  buddhistischen  Pa- 
triarchen und  die  Griwe  der  Preussen ,  die  sich  ftlr  die  Sünden  des 
Volks  verbrannten.      Durch  die  Seelenwanderung*)  war  leicht  die 


bndhiya  oder  eine  alte  Frau) ,  während  Buddha  sich  von  budh  (cojnioscere) 
herleitet  (PoU) ,  wie  in  senatus,  ytQovng ,  die  Weisen  und  die  Greise ,  den 
grönländischen  Zauberern  und  mittelalterlichen  Hexen  oder  weisen  Frauen, 
beide  Bedeutungen  zusammenlaufen.  Butas  sind  die  kundigen  Schmiede  an 
der  africaniächcn  Ostküste. 

*)  Die  Oken'sche  Lehre  von  dem  als  Infusorinm ,  Weichtfaler ,  Fisch, 
Amphibium  und  Säugethier  nach  einander  im  Uterus  sich  umwandelnden 
Fötus  als  Präexistenz  der  8eele  aufzufassen,  ist  nicht  besser,  als  wenn 
man  ans  der  Histologie  gewonnene  Gesetze  unmittelbar  für  die  vergleichende 
Anatomie  verwertbeu  wollte.  Das  ganze  JL«amarkische  System  ist  in  seinen 
einzelnen  Ausführungen  ein  Wust  der  crassesten  Denkfehler.  Die  neuer- 
dings wieder  angeregte  Lehre  vom  Genius,  um  die  Psychologie  mit  der 
Geschichte  zu  verknüpfen,  findet  sich  in  dem  gnostischen  System  desBarde- 
sanes  vorgebildet,  nach  dem  die  göttlichen  Lichtstrahlen  der  Seele  nicht 
nur  die  verschiedenen  Stufen  des  animali-schen  Daseins,  wie  bei  den  Theo- 
sophen  Indiens  und  Egjrptens,  durchwandert,  sondern  auch  die  verschie- 
denen Bildungsstufen  der  Völker.  Einzelnen  Menschen  und  Völkern  vor- 
gesetzte Schutzengel  (gleich  DanieFs  Nationalgenien)  leiten  dieses  stufen- 
weise Aufsteigen  zur  Vollkommenheit  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  der 
unsichtbaren  Welt.  Nach  Satuminus  beseelte  das  höchste  Wesen  den  von 
den  ansgeschiedenen  Engeln  geschaffenen  Wurm  mit  dem  Strahl  göttlichen 
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neue Bdebuiig  des  Körpers  durch  einen  der  am  lebhaftesten  erinnerten  > 
Ahnen  (wie  es  die  Scandinavier  dnrch  Namengebnng  zn  nnterstfitzen 
suchten ,  die  Baddhisten  in  ein  bestimmtes  System  brachten)  ange- 
bahnt, auch  wenn  es,  wie  bei  den  Rabbinen,  nur  als  Schwängenmg, 
d.  h.  als  Verbindung  der  Seele  mit  einer  schon  vorher  im  Körper 
existirenden,  anfgefasst  wurde.  Vor  Einführung  der  Tabletten  wurde 
in  China  der  Geist  des  Stammahnen  auf  das  ihn  als  Kungschi  reprä- 
sentirende  Kind  durch  Instrumentalmusik  herabgezogen  und  der  ver- 
storbene Jaga  von  Cassenge  begeisterte  den  Vertreter  des  Tendalla- 
geschlechtes,  um  den  Nachfolger  auszuwählen,  wie  schon  nach  Diodor 
der  König  der  Aethiopier  von  der  Gottheit  erkoren  wurde.  Im 
fallenden  Sterne  kehren  die  Seelen  der  Helden  zurtick.  Die  vom 
E^tua  Besessenen  in  Tahiti  wollten  sich  beim  E)rwachen  ans  der 
Ekstase  nichts  mehr  von  dem  Gesagten  erinnern.  In  Tibet  laufen 
jetzt  verschiedene  Manifestationen  der  Buddha -Incamationen  neben 
einander  und  wegen  des  politischen  Verbandes,  in  den  der  Dalai- 
Lama  zu  China  getreten  ist,  haben  auf  Befehl  der  russischen  Regie- 
rung ihre  mongolischen  Unterthanen  eine  eigene  Repräsentation  der 
Gottheit.  Die  Kaiser  China's  werden  von  den  Tibetem  und  Mon- 
golen als  die  Verkörperung  Mandschusri's  verehrt.  Auf  Rabbi  Jehuda 
Hakkadosch  (der  Heilige)  oderHanasi  (der  Fttrst),  der  am  Todestage 
des  Rabbi  Akiba  in  Sepphoris  geboren  wurde ,  wird  der  Vers  ange- 
wandt: „Die  Sonne  gebt  auf  und  geht  unter.    „Le  roi  est  mort, 

vive  le  roi! 

Wunderbar«  Oeburt.  Den  über  das  Volk  erhabenen  Männern  wird 
leicht  eine  überirdische  Herkunft  zugeschrieben ,  wie  die  griechischen  und 
tahitischen  Fürsten  sich  von  Göttergesehlechtern  ableiteten,  und  Alexander, 
nach  seinen  Eroberungen ,  Zeus ,  statt  Philipp ,  zum  Vater  annahm.  Die 
Btammmutter  des  Prinzen  von  Fnyn  (später  König  von  Korea)  war  durch 
die  Sonnenstrahlen  geschwängert.  Fohl  wurde  von  einer  Nymphe  durch 
Essen  des  Liotus  empfangen.  Hnitzilopochtli  war  von  einem  Weibe  ge- 
boren, das  einen  vom  Himmel  herabsteigenden  Federball  in  seinem  Bn^en 
anftiahm.  Hina  wird  in  Tahiti  durch  den  Schatten  des  Brotfk*uchtbaumes,  den 
Taaroa  über  sie  hinwegziehen  lässt ,  befruchtet ,  eine  Jungfrau  der  Apaehen 
durch  den  Regen ,  die  Mutter  des  ersten  Mandanenhäuptlings  durch  das  Fett 
einer  todten  Bisonkuh.  Die  meisten  Mongolenfürsten  waren  übernatürlich 
gezeugt.  Die  allein  aus  der  Sündfluth  erhaltene  JungfVau  Kwaptohw  gebar, 
von  dem  sie  rettenden  Vogel  befruchtet ,  Zwillinge  am  Ufer  dos  Missouri. 
Nanna  wurde  durch  den  Genuss  des  Gr^uiatapfels  schwanger  (und  Mutter 
des  Attes).  In  den  jüdischen  Büchern  vom  falschen  Messias  wird  erzählt: 
,,Im  Jahre  Christi  1222  wohnte  zu  Worms  ein  Jude,  dessen  schöne  Tochter 
von  einem  jungen  Christlichen  schwanger  war  und  auf  dessen  Kath  ihren 

Lichtes  zur  Menschenwandelung,  was  sich  die  neueste  Schule  der  Magneti- 
seure  ad  notam  nehmen  mag. 
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Eltern  durch  eine  List  die  Meinnng  beibrachte ,  als  ob  ans  dem  jnngfrftn* 
liehen  Leibe  des  MSdohens  der  Messias  geboren  wQrde ,  bis  zuletzt  daroh 
die  Geburt  eines  Mädchens  die  Täuschung  an  den  Tag  kam.*'  Josephos 
berichtet  einen  ähnlichen  Vorfall  von  einer  römischen  Dame.  Ein  Jung* 
ling  verkündet  (im  Apocryph.)  dem  Priester  Joachim ,  dass  sein  bisher  nn- 
fruchtbares  Weib  Anna,  die  von  ihm  getröstet  sei,  Jetzt  eines  Kindes  ge- 
nesen werde ,  und  nach  der  dort  gegebenen  Beschreibung ,  die  den  iCinder- 
losen  in  Judäa  traf,  konnten  solche  Tröster  nur  willkommen  sein.  In 
Bom  wurden  bei  Jedem  grossen  und  allgemeinen  Landesnnglficke  Lecti- 
stemien  angeordnet  {Livius) ,  zum  Anzeichen ,  dass  man  der  Herabknnft  des 
himmlischen  Retters  mit  Sehnsucht  entgegensähe.  Der  Proserpina  wurde 
(nach  Clemens  Alex. )  in  den  grossen  Elensinien  das  U^oy  ki^os^  aufgeschlagen. 
—  Juno,  erzfimt  über  Minerva's  mutterlase  Entstehung,  Hess  sich  von  Flora 
(dem  reichen  Freudenmädchen ,  wie  die  egyptische  Khodopis)  den  Körper 
mit  einer  Blume  berühren,  um  Mars  zu  gebären.  —  Alankava,  Enkelin  des 
Bolduz  und  Gattin  des  Doi^oun  (Königs  der  Mongolen) ,  erwachte  in  ihrer 
Schlafkammer  während  der  Nacht  und  sah  ein  helles  Licht  sie  plötzlich  um- 
geben ,  ihr  durch  den  Mund  in  den  Körper  treten ,  in  die  Eingeweide  hinab- 
steigen und  durch  die  Genitalwege  hinausgehen.  Sich  schwanger  fühlend 
machte  sie  die  Weisen  des  Hofes  zu  Augenzeugen  dessen,  was  sich  alle 
Nächte  wiederholte.  Sie  gebar  drei  Kinder  nach  neun  Monaten :  den  Bou- 
konn  Cabaki  (Ahnherrn  der  Cabakin  und  Kapgiak),  den  Bouskin  Salegi 
(Ahnherrn  der  Seldschuken)  und  Bouzangir  (Vorfahren  desDschingis-Khan). 
Khondemir  fOgt  dieser  Erzählung  Mirkond's  hinzu,  dass  das  W^under  bei 
Alankava's  Schwangerschaft  ein  ähnliches  sei ,  wie  das^Jenige ,  was  mit  der 
Miriam  (Mutter  Issa's)  geschah.  —  Ledige  Weibspersonen,  die  von  Sonne 
und  Mond  (d.  h.  von  einem  Vogel  im  Fluge)  beschmissen  sind,  müssen  sich 
eine  Zeitlang  der  Speise  und  Arbeit  (bei  den  Grönländern)  enthalten ,  da  sie 
sonst  um  Ehre  und  Leben  kommen  können.  (Crantz.)  —  Der  Erbauer  Con- 
stantinopels  war  (nach  serbischen  Mythen)  aus  dem  Staub  eines  heiligen 
Schädels  empfangen.  —  Die  von  Apollo  geschwängerte  Tochter  des  Phle- 
gyas  gebar  auf  dem  Berge  Tiltheion  den  Knaben  Asklepios,  der  durch  seinen 
(iloldglanz  von  den  Hirten  als  Gott  verehrt,  alle  Krankheiten  heilte.  — 
Aischin  Goro  (Stammvater  der  Mandschu-Djnastie)  wurde  von  einer  himm- 
lischen Jungfrau  empfangen ,  indem  sie  beim  Baden  eine  rothe  Frucht  isst, 
die  ihr  eine  Elster  in  den  Schooss  wirft.  —  „Die  Egy^pter  behaupten,  es 
sei  nicht  unmöglich,  dass  dem  Weibe  der  Geist  eines  Gottes  nahe  und 
Lebenskeime  in  ihm  erzeuge,'*  sagt  Plutarch.  —  Eine  ungeheure  Schlange 
erschien  am  Bette  der  bisher  unfruchtbaren  Gattin  des  P.  Scipio ,  die  Uaru- 
spices  verhie$«8en  Fruchtbarkeit  und  im  zehnten  Monat  war  der  grosse  Scipio 
geboren.  Alexanders  Mutter  war  von  einer  Schlange  befruchtet  und  gleich 
ihm  galt  Scipio  für  einen  Sohn  des  Jupiter,  wie  Octavian  und  Nero.  VeJovi.s 
war  von  dem  Jovialvater  Pannus  in  Schlangengestalt  gezeugt.  —  Apol- 
lonius  wurde  von  seiner  Mutter  als  Proteus  geboren.  —  Laokiun  lag 
achtzig  Jahre  anf  der  Seite  im  Uterus  seiner  Mutter ,  bis  er ,  ihren  Tod  ver- 
ursachend ,  geboren  wurde ,  mit  dem  Gesicht  eines  Greises ,  dessen  Weis- 
heit der  aus  der  Erde  steigende  Tages  besass ,  wie  der  vom  Allvater  als 
alter  Mann  geschaffene  Wannemuine.  Moses  fand  am  nördlichen  Meere 
den  Propheten  Chidr  als  einen  Jüngling  mit  weissem  Bart.  —  Der  ruhelose 
Geist,  der  den  Schatz  auf  dem  Schlosse  Raueneck  bewacht,  wird  seine  Er- 
lösung finden ,  wenn  aus  dem  von  einem  Vogel  fortgetragenen  Kerne  des 
anf  den  Mauern  wachsenden  Kirschbäumchens  ein  neuer  Stamm  erwachsen, 
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ans  diesem  eine  Wiege  gesimmert  und  darin  ein  Sonntagskind  geschaolieU 
ist,  das  sich  dem  jungfraiüicben  Stande  weiht  und  hU  zur  Mannheit 
treu  bleibt.  —  Im  Tempel  auf  Tanris  hatte  die  Jungfräuliche  Priesterin 
alleseit  die  Stunden  der  Nacht  im  Tempel  zuzubringen.  Der  Tempel- 
diener, der  im  Würfelspiel*)  mit  Herakles  verloren  hatte,  schlosa  bei  ihm 
Aoca  Laurentia  ein,  die  »ich  nachher  mit  dem  TuscerCamchis  verm&hlte.  — 
Die  indischen  Prienterjungfrauen  wurden  dem  Gott  des  Tempels  angetraut, 
wie  die  Yestalinnen  dem  Phallus  und  Jede  römiftche  Braut  rousste  den  häus- 
lichen Herd  besteigen.  —  In  der  Nacht  Kadr,  in  der  der  Koran  vom  Himmel 
gesendet  wurde,  begleiten  die  höchsten  Staats  -  und  Uofbeamten  den  Sultan 
auf  seinem  Buckwegf^  aus  der  AJa  Sophia  nach  dem  Serail  mit  vielfarbigeo 
Hochzeitslatemen ,  um  dadurch  die  Nachtfeier  der  Brautnacht  zu  begehen, 
die  der  Sultan  mit  einer  Sklayin-Jnngfrau  zubringt,  in  der  Uoifnnng,  dass, 
wie  in  dieser  Nacht  der  Koran  vom  Himmel  stieg,  auch  dem  HansOsman  ein 
Thronerbe  vom  Himmel  gciondet  werden  wurde.  —  Auf  der  Höhe  des  Bel- 
thurmes  au  Babel ,  sagt  Herodot ,  stehe  ein  grosser  Tempel  und  darin  ein 
weites  Lagerpolster  wohlgebettet  nebst  einem  Tische  aus  Gold.  Daselbst 
übernachte  immer  eine  Frau ,  die  sich  der  Gott  aus  allen  Eingeborenen  er- 
wähle ,  wie  die  Chaldäer  (die  Priester  dieses  Gottes)  versichern.  Auch  be- 
haupten dieselben,  der  Gott  besuche  diesen  Tempel  und  ruhe  anf  dem  Lager- 
polster aus,  was  nach  der  Aussage  der  Egypter  auch  im  egyptischen  Theben 
der  Fall  ist;  denn  dort  schläft  ebr^nfalls  eine  Frau  im  Tempel  des  thebäischen 
Zeus ,  und  von  diesen  beiden  heisst  es .  dass  sie  sich  nie  in  einen  Umgang 
mit  einem  Manne  einlassen.  Ganz  dasselbe  gUt  von  der  Weissagepriesterin 
des  Gottes  au  Patara  in  Ljcien,  welche  allemal  über  Nacht  mit  in  dem  Tem- 
pel eingeschlossen  wird,  als  die  göttliche  Braut.  —  Diodor  erwähnt  der 
Gräber  der  Kebsfrauen  des  Zeus  Ammon  in  der  Nähe  des  Grabmals  de^ 
Osymandyas.  —  Nach  Strabo  waren  es  Töchter  und  Frauen  der  Könige, 
die  dem  Gott  Ammon  verlobt  wurden.  —  In  Argos  wurde  die  Jungfrau ,  die 
am  Feste  der  Athene  administrirte ,  aus  dem  alten  Geschleehte  der  Akesto- 
riden  genommen,  und  ebenso  wurden  aus  den  Geschlechtem  der  Hesychiden 
und  Poimaniden  gewisse  Priesterinnen  der  Ceres  erlesen.  —  Beim  geheimen 
Opfer  indenLenäen  wurde  die  Festkönigin  dem  Dionysos  förmlich  angetraut« 
um  die  Vermählung  des  Liber  mit  der  Libera  darzustellen.  —  Beim  Feste 
des  Jagannath  wurde  (wie  Bemier  erzählt)  ein  Junges  Mädchen  als  seine 
Gemahlin  in  dem  Tempel  eingeschlossen .  um  dort  einen  Besuch  von  dem 
durch  die  Priester  reprä^entirtenGotte  zu  empfangen  und  dadurch  diel^Yucht- 
barkeit  des  kommenden  Jahres  zu  versichern.  —  Ans  dem  Touchita  ersah 
sich  der  zum  Ekavitchika  gelangte  Bodhisatva  die  Tochter  des  Keoulichati 
■u  seiner  Mutter ,  und  ging,  nachdem  eie  sich  dem  König  Petsing  vermählt, 
auf  einem  weissen  Elephanten  (den  sie  im  Traume  unter  heller  Lichterschei- 
nung und  vielstimmigem  Concerte  über  sich  wegziehen  sah)  in  ihre  Bnu»t 
ein.  Die  Zeichenkundigen  deuteten  das  Gesicht  auf  die  Geburt  des  heiligen 
Geisterwesens  und  die  Nachbarkönige  eilten  herbei,  Geschenke  au  bringen, 
während  die  Götter  die  Schwangere  mit  dem  Dufte  feiner  Speisen  nährten, 
bis  sie  unter  einem  Baume  niederkam,  indem  ein  glänzender  Stern  erschien. 
—  Mithras  war  von  einer  Jungfrau  (Mihr)  geboren,  und  ebenso  Shakyamuui 


*)  Da»  Würrelüpiel,  wodsrch  io  egyptUchen  uod  indischen  .Mythen  die  TodesgSUer 
na  die  Schall Uge  betrogen  werde»,  findet  »ich  in  der  buddhittfci^chen  Poüse ,  in  der 
durch  dasNclbe  drr  den  Dalai-Laiua  rcprttsrnlirende  Priester  den  ihm  beim  Klosler 
b  Labrnnf^  begegnenden  GeisterkOnig  von  der  Wahrheit  seiner  Lehre  von  derTiuscbong 
überteugt. 
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bei  den  Mongolen.  — DschingiB-Khanrfihmtesichini  siebenten  Geschleeht  der 
unbefleckten  EmpfSngniss  von  einer  Jnngfhiu  zn  stammen.  —  Das  höcliate 
Wesen  auf  Haiti  war  von  einer  Jnngfran  geboren.  —  Als  Jungfrau  hielt 
Dewaki  den  Krisfana,  Athene  das  Himmelskind  auf  dem  Schooss.  —  Demeter 
Mess  it^a  7ittp%^tyiK»  —  Gabriel  hancbte  Marien  znm  Empfingniss  (nach  ara* 
bischer  liegende)  auf  den  Busen ,  wahrend  sie  nach  Andern  durch  das  Ohr 
coneipirte. — Eine  wunderbare  EmpfSngniss  eraiihlt  Esquirol.  -^  Foupao,  durch 
einen  Donnerschlag  geschwängert,  gebar  Hoangti,  den  Erfinder  des  magne- 
tischen  Wagens.  —  Als  die  unfruchtbare  Kaii^erin  Yuenkiang  bei  einem  Opfer 
um  Nachkommenschaft  zum  Himmel  flehte,  ffihlte  sie  sich  im  gleichen 
Augenblicke  geschwängert  und  gebar  den  Heoutsie ,  den  Stifter  der  folgen- 
den Dynastie.  —  Die  G5tter  de.^  Paradieses  Touchita  pflanzen  sich  durch 
einfache  Berfihrung  mit  den  Hunden  fort.  Die  Götter  des  sechston  Himmels 
begatten  sich  durch  Anblicken.  —  Buddha  stand  l>ei  seiner  Geburt  sogleich 
aufrecht  und  mit  der  einen  Hand  znm  Himmel,  der  andern  zur  Erde  deutend, 
aagte  er:  ,,Der  alleinige  Gegenstand  der  Verehrung  im  Himmel  und  auf  Er* 
den  bin  ich.**  Zoroa»ter  kam  Uichend  zur  Welt.  —  Nach  dem  Bundehesch 
werden  am  E!nde  der  Tage  drei  badende  Jungfrauen  den  Sosiosch  und  die 
beiden  Propheten  (Oschederbami  und  Oschedermah)  empfangen.  —  Nach 
japanesisehen  Mythen  bringt  die  Gattin  des  göttlichen  Geistes  Amatsu  -  flko 
ihre  drei  Söhne  im  Feuer  zur  Welt,  um  dadurch  ihre  Reinheit  zu  erhärten. 
—  Die  Jungfrau  Kawe  gebar ,  von  einem  0:^tstnrm  befruchtet,  die  Bruder 
WSinämöinen  und  Umarinen.  —  Timnr  wurde  aus  dem  Leibe  seiner  todt 
gelmeteten  Mutter  lahm  geboren.  —  Die  Tochter  des  Flussgottes  Hoangho 
gebar,  durch  den  Wiederschein  der  Sonne  geschwängert,  ein  Ei,  aus  welchem 
Tschu-Mong,  der  Stammvater  der  Ka  okinli  hervorging.  —  Xqiilq ,  von  dem 
Speichel  des  in  eine  Baumfrucht  verwandelten  Kopfes  Hunhunahpu's  befruchtet, 
gebärt  Hunahpnh  und  Exbalanque.  —  Als  Sotoktais  (der  Apostel  der  Japa- 
nesen) geboren  werden  sollte  ^  sah  seine  Motter  im  Traume  ein  helles  Licht 
und  hörte  die  Worte:  ,,Ich  der  heilige  Gusobosatz  muss  wiedergeboren 
werden,  die  Welt  zn  lehren,  und  deshalb  komme  ich  herab  in  deinen  Leib. 
{Kämpfer.)  —  Als  Confticius  geboren  ward^  hörte  man  eine  Musik  im  Him- 
mel und  kamen  die  Sterne  näher  zn  der  Erde ,  und  als  das  Kind  gewaschen 
wurde,  eilten  zwei  Drachen  zu  seiner  Begrüssung  herbei.  —  Nach  der  jüdi- 
schen Geschichte  Jeschu's  des  Nazareners  behauptete  dieser  (der  im  Ehe- 
bruch von  dem  Soldaten  Joseph  Pandera  gezeugt  worden),  durch  den  obersten 
Wirbel  ihres  Hauptes  in  den  Leib  seiner  Mutter  eingegangen  oder,  nach  einer 
andern  Version,  aus  ihrer  Stirn  geboren  zn  sein.  —  Noch  eingreifender  als 
die  unbefleckte  Empfängniss  Maria's ,  hatte  die  seit  ihrer  nächtlichen  Reise 
mit  dem  Sohne  Ssafwan's  (auf  dem  Feldzuge  wider  die  Beni  Mosstalak)  ver- 
dächtige Rehifaeit  Aischa's  zu  den  verderblichsten  Spaltungen  unter  den 
Muselmännern  (seit  sie  in  der  Schlacht  des  Kameeis  bei  Bassra  die  Feinde 
des  ihr  seit  seinen  Zweifeln  verhassten  Ali's  ans  der  Sänfte  selbst  angefeuert) 
Anläse  gegeben ,  und  noch  im  persi<4chen  Frieden  von  1 590  bedingten  die 
Türken,  dass  kfinftig  keine  bö^e  Nachrede  ausigesprochen  werde  ,, wider  die 
Mutter  der  Rechtgläubigen,  die  Geliebte  des  Herrn  der  Apostel,  wider  Aischa, 
die  Keusche ,  die  von  Gott  belobt  und  deren  Keuschheit  durch  himmlisches 
Diplom  erprobt.**  —  Als  Pramasari,  die  Gemahlin  Isvara's,  einst  Affen  mit 
einander  spielen  sah ,  wurde  sie  lüstern  und  bat  Isvara ,  sich  in  einen  Affen 
zu  verwandeln  und  mit  ihr  zu  spielen ,  worauf  sie  unter  einem  Bambubanme 
mit  dem  Affen  Hanumann  schwanger  ward.  —  Die  Mutter  des  b  Tsong  Khapa 
Idea  Stifters  der  Gelbrontzen  in  Opposition  zu  den  Rothmütaen)  wurde 
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w*ßr4ffm  war.   —   J*ii?    »lifr  s*i 
f  efalle»»9i  »ebvaJlMwn  vf  rzekrt«. 

«»d^  IT^M'bM«  JfaDiMA  Teiluäpffn .  sdteC 
ffmra  y^hnb««  V>r>larlrt  habea  koaate.  da«  öer  Sfrmif  ia  dea  AeCaa  ab- 
ilrlifliell  i^rw^^ira.  Kleooiede«  ia  AstrpaEtt  msc^waad  aa»  der  Kiste  im 
AtbeaeaUnap^l  tot  den,  wegea  ««iaer  Bescbätfi^aa^  der  Riafrsehele  ei^ 
xifatfra  Volke,  aad  ward«^  aaf  BefeU  der  Prtiiia  ab  Uaslertiic^r  Terelirt. 
Kp«nemd#»,  der  aaeh  MebeaoadAnfiBgiilirigeia  SeUafe  aae  ««eiaer  Höhle 
herroTRfipifMpeB ,  warde  aar- h  Athen  benifen .  um  der  Pest  sa  arehrea.  Py- 
ttawora«  venehwaod  ffir  eiae  aadere  Wiedergebart  —  Fopibeikia  (der  grosse 
Meinier  der  Ha^tn^;  lebt  (naeh  Hiooen-Ihsaair)  eiagesehhMsea  (die  Aakanfl 
de»  Maitrejrs  erwartend;  ia  der  mit  ipftigea  Schlaagea  fefSUten  Höhle  des 
mit  diamantener  Keule  bewaAieten  üämoas  (im  Königreiche  Dlianakat- 
ebeka),  fn  die  er  vor  einer  Verüammiung  der  Heiligen  einging.  —  Als  Apollo 
den  I/eirbnftm  de»  Atty» ,  der  bis  anf  den  kleinsten  Pinger  bewe^ieb  und 
nnrernndcrt  blieb ,  cu  bestatten  befahl ,  rermochten  die  Phrygier  ihn  nicht 
mehr  aa  finden  and  ahmten  ihn  bildlich  nach,  der  Cybele  Tempel  und 
iiienst  so  PcMMinus  errichtend.  —  Bei  sog  nach  dem  Abendlande  und  Yer- 
Mfhwand,  wleQuetsalcoatl  in  Mexico  nach  Osten.  —  Anf  dem  Taygetns  wurde 
J^onyHOit  gebucht,  ohne  gefunden  sn  werden.  —  Hippolyt,  dorch  Aesculap 
wieder  erweckt,  wandert  naeh  Aricia,  wo  er  als  König  Virbins  herrscht. 

—  I>er  Hchwefelgonich  beim  Berg  J^^gmont  rührt  von  der  Verwesung  eines 
Ataa  her,  der  dort  ertrunken  tef.  —  Die  Seekers,  welche  den  heüigea 
Apostel  Johannen  auf  der  Erde  wieder  erwarteten ,  sprengten  später  aa% 
(lasrt  er  wirklich  gekommen  sei  und  in  der  Grafschaft  8affolk  verborgen  lobe. 

—  Die  Lamaitcn  richten  ihre  Formel  (Om  ma  ny  bat  me  khom)  an  Et^tou 
khotnchln  botisato  (Awalokit  Isvara) ,  der  als  göttliche  Incamation  am  Ende 
der  gegenwärtigen  Kalpa,  als  V^i^eltrichter  ersdieinen  wird.  —  Nach  einer 
cliludHlMchen  Tradition  sollte  ein  glänsender  Held  erscheinen,  der  allen  Men- 
Mchoii  da»  waliro  GlQck  verkünden  und  die  Freude  der  gansen  Welt  bilden 
würde.  {Kafitjtai.)  —  Nach  dem  apocrypfaischen  Buch  Esra  befahl  Gott  dem 
ENra  mit  fünf  Männern  auf  das  Feld  an  einen  verborgenen  Ort  su  gehen, 
und  dort  dio  Geheimnisne  aufsuschreiben ,  die  er  ihm  eingeben  würde.  — 
Die  Hchlah  erwarten  die  Wiederkunft  des  Imam  Mohamed  Ibn  Askari, 
der  fHoitdem  die  kleine  Verborgenheit  in  die  grosse  überging)  unsichtbar 
wurde.  •  -  8cheich  Jalal  Oddin  Mawlanah  wurde  nach  dem  Genuss  ihm  ver- 
kaufter Büssigkniten  während  einer  Vorlesung  geistesverwirrt  und  ver- 
schwand bald  darauf,  aln  er  aber  surückkehrte  in  einem  Zustande,  wo  er 


Dm  PatriwcheDthum.  391 

nichts  wie  peralsclie  Verm  miumielte ,  warde  er  ein  berühmter  Lehrer  der 
Mystik  (Ihn  Batuta).  —  Othin  lebt  nach  der  Volkasage  auf  den  Hebriden. 

—  König  Dan  sitat  im  Uögel  bei  Tönningen,  um  schUcsslich  die  Welt 
wieder  in  Oi^dnnag  au  bringen.  —  Bcheich  Abd  el  Kader  ist  der  Beschützer 
der  Kan)<eele  in  der  nubischen  Wüste.  —  Als  der  Greis ,  der  den  Sohn  der 
<Ton  einer  Beere  geschwängerten)  Jungfrau  Marjatta  getauft  .hat,  seine 
Tödtung  nicht  erlaqben  will,  sieht  Wäiniimöinen  in  seinem  Kupferboote  fort, 
prophezeiend ,  dass  man  ihn  noch  einmal  bitten  werde ,  ein  neues  Sampo 
dem  Volke  zu  schicken.  —  Oweis  el-Kareni  (der  Geßihrte  des  Propheten), 
anf  den  die  Werke  der  Mystik  ihren  Ursprung  zurückleiten  (während  die 
Soft  die  Kette  der  Derwische  bis  auf  Kbu  Horeiret ,  Kbu  Dorda  und  Musa 
el-Eschari  zurückfuhren),  verschwand  plötzlich,  ohne  dass  Jemand  wusste, 
wohin  er  gekommen.  —  Keisan  stellte,  den  Ibnol-Hanefije  (Sohn  Ali's)  als 
den  wahren  Mehdi  auf,  der  auf  dem  Berge  Badhwa  (zwischen  einem  Löwen 
und  einem  Leoparden)  an  einer  Quelle  Wassers  und  Honigs  lebe.  —  Nach 
Mogiret  eMdschli  war  nach  Mohamed  (dem  Sohn  Ali's)  das  Imaroat  auf  Mo- 
hamed  Ibn  Abdallah  übergegangen ,  der  nicht  gestorben  sei ,  sondern  lebe. 

—  Nach  dem  Glauben  der  Peruaner  war  der  Bruder  Atahualpa's  nach  Osten 
in  die  Wälder  von  Vücabamba  geflüchtet,  von  wo  er  einst  nach  Cuzco  zu* 
rackkehren  würde.  Andere  setzen  die  Incas  in's  Lan4  der  Mozos.  —  Das 
Verschwinden  des  auf  Anstiften  seiner  Schwester  ermordeten  Hakim  galt 
seinen  Anhängern  (Drusen)  als  Himmelfahrt.  —  Omeacatl  (König  von 
Otompan)  verschwand  in  dem  Ofen  einer  Schwitzstube,  und  aus  einem  Back- 
ofen lassen  die  arabischen  Legenden  die  Gewässer  hervorbrechen,  aus  denen 
sich  Noah  (nach  dem  Buche  Henoch)  in  einem  schwimmenden  Gewölbe 
rettete.  —  Huemac  verschwand  in  der  Schlacht  gegen  Nauhyotl.  —  Als 
Aristäus,  der  den  SicUiern  die  Oelbereitung  gelehrt,  auf  dem  Berge  Hämus 
versehwunden  war ,  wurde  ihm  (als  Jupiter  Aristäus)  die  Ehre  der  Unsterb- 
Kcben  zu  Theil.  (Diodor.)  —  Boabdil  sitzt  in  der  Alhambra,  von  wo  er  sich 
Jede  Johannisnacht  erhebt,  Karl  V.  im  Gudenberg  in  Hessen ,  Friedridi  im 
Unterberg,  Otto  der  Grosse  im  KytThäuser.  Carolus  Magnus  im  Deusen- 
berg  bei  Paderborn,  König  Holger  in  denArdennen,  Siegfried  im  Geroidseck, 
Kaiser  Joseph  ist  in  Steiermark  verborgen,  Wittekind  in  Babylonie  bei 
Jf  ebnen,  Dom  Sebastian  in  Africa,  Arthur  in  Catania.  Wie  auf  das  Erscheinen 
des  letzten  Imam,  als  Messias  oder  Paraclet ,  wurde  auf  das  Quetzalcoatl's, 
Vicnunadit}'a's ,  Elias' ,  Peter's  HL  ,  Hakim's  gehofft.  Barbarossa  hängt 
bei  der  Wiederkehr  seinen  Schild  an  einem  dürren  Baume  auf,  der  ausschlagen 
wird,  und  dasselbe  geschieht,  wenn  Ali  nach  gewonnener  Schlacht  sein 
Pferd  an  die  Zweige  bindet.  —  Boraulus  verschwand  im  Gewitter,  als  die 
Senatoren  seine  zerstückten  Glieder  unter  ihren  Gewändern  forttrugen. 
Gleich  ihm  wurde  der  Fürst  von  Pazcnaro  göttlich  verehrt.  Auch  Tullus 
Hostilius ,  Agathokles ,  Amphiaraos ,  wurden  vom  Blitze  erschlagen,  und  bei 
dem  Berichte  über  den  Tod  des  Physikers  Bicbmann  (1753)  erinnert  die 
Petttrsburger  Acadcniie  an  die  Geschicke  des  Orpheus ,  Aesculap  und  Zo- 
roaster.  —  Die  von  Ibn  Tnmrul  (11.  Jahrhundert)  zum  Aufstände  geru- 
fenen Gebirgsbewohner  von  Marokko  nannten  ihn  Mehdi ,  als  den  von  Gott 
bestellten  Herrscher  (El  Kaim  bienirillah).  Nach  dem  Volksglauben  des 
Mittelalters  war  Agrippa  Trismegistus  ebenso  wenig  gestorben,  wie  Nicolaus 
Flamel,  sondern  erhielt  sich  durch  seine  magischen  Künste  in  einem  Winkel 
der  Erde.  —  Aus  dem  noch  von  den  Raben  umflogenen  Kyffhäuser  standen 
unter  Bndolf  von  Habsburg  die  Pseudo- Friedriche  auf,  die  ihren  Anhang 
fanden ,  wie  die  fahtchen  Demetrius ,  Sebastian ,  Smcrdis ,  Bichard.    Nach 
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efni^n  derRabbinen  Ist  der  MeMiaa  schon  geboren  and  bleibt  In  Rom  ver- 
borgen, bis  Elias  kommt,  ihn  sa  krönen.  —  Der  KnlJ  Matjas  (König  Ma- 
thias oder  Matyas  KiWüy)  sitzt  mit  der  schwarzen  Legion  (C^rna  Toiaka) 
ntiter  einem  Lindenbanme  in  einer  Grotte  Ungarns.  —  Der  böhmische  Baoer 
glaubt  seinen  Wohlthäter  Joseph  II.  noch  am  Leben  nnd  nnr  auf  ein^r  Bund- 
reise  in  entfernte  Provinzen  begritfen^  die  er  in  einem  altmodischen  Wagen- 
kasten incognito  durchreist.  —  Als  HnltzUopochtK  den  Nachstellnngen 
seiner  Feinde  erlegen  war,  erklärten  die  Priester  dem  über  sein  Versdiwin- 
den  aufgeregten  Volke,  d.iS8  die  Götter  ihn  in  ihren  Kreis  aufgenommen 
hätten.  Seine  Knochen  wurden  in  einer  heiligen  Lade  eingeschlossen ,  von 
vier  Teomamas  getragen ,  welche  ihnen  bei  Jedem  Lagerplatze  eine  Laub- 
hfitte  errichteten,  während  sie,  nach  fester  Ansiedlung,  durch  eine  Statue 
ersetzt  wurden.  —  Hueroac  Atecpanecatl,  der  sich  in  der  Höhle  von  ChapuW 
tepec  beim  Untergang  des  Toltekenreiches  erhing,  wurde  vom  Volke  als 
dort  noch  lebend  gedacht  und  beim  Einfall  der  Spanier  von  Monteznma  be- 
sucht, nni  von  ihm  die  Zukunft  zu  erfahren.  —  Plutarch  berichtet  bei  den  bri- 
tannischen Inseln,  dass  auf  einer  derselben  Kronos  eingekerkert  wäre  nnd  schla- 
fend ,  von  Briareus  bewacht ,  denn  der  Schlaf  wäre  das  Band ,  das  für  ihn 
ausgedacht  wäre,  und  er  hätte  viele  Dämonen,  als  Diener  und  Begleiter.  — 
,,Als  Ebn  Dschaafer^en  Ebn  Ifüslem  zu  tödten  beabsichtigte,  verwandelte 
sich  Ebu  Muslem  in  einen  weissen  Vogel  nnd  flog  davon.  Jetzt  ist  er  in 
irgend  einem  Schlosse  in  Gesellschaft  des  Mehdi  nnd  hat  mich  geschickt, 
damit  ich  dem  Imani  der  letzten  Zeit  die  Welt  von  Bösewichtem  säabere," 
sagt  der  aufständische  Magier  Sembad  In  Taberistan.  iMordtmann,^  — 
Aristeas  (ans  vornehmer  Familie  zu  Proconnesns)  starb  plötzlich  in  der 
Werkstatt  eines  Walkers ,  der  es  den  Verwandten  anzeigte.  Aber  gleich- 
zeitig behauptete  ein  aus  Artace  Kommender,  dem  Aristeas  anf  dem  Wege 
nach  Cyzicus  begegnet  zu  sein.  Als  man  das  verschlossene  Hans  öffnete, 
nra  die  Leiche  zu  suchen,  fand  sie  sich  nicht  vor.  Sieben  Jahre  später 
erschien  er  wieder  in  seiner  Gebnrtsstadt  und  verfertigte  die  von  den  Grie- 
chen Arimaspeen  genannten  Verse,  worauf  er  aufs  Neue  verschwand. 
Etwa  dreihundert  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Absterben  des  Aristeas  er- 
schien derselbe  den  Metapuntiem  (in  Italien)  und  befahl ,  dass  man  Apollo 
einen  Altar  bauen  und  daneben  eine  Sänle  dem  Aristeas  von  Proconnesas 
aufrichten  solle.  Sie  wären  unter  allen  Italienern  das  einzige  Volk«  das 
Apollo  mit  seiner  Gegenwart  beehrt  habe ,  nnd  dass  er ,  der  Jetzt  Aristeas 
sei .  damals  den  Gott  als  Rabe  begleitet.  Nach  diesen  Worten  ward  er  un- 
sichtbar. Als  die  Bürger  zur  Befragung  nach  Delphi  schickten,  antwortete 
die  Pythia ,  dass  es  ihnen  wohlgehen  würde ,  wenn  sie  dem  Rathe  des  Ge- 
spenstes folgen  sollten,  Säulen  unter  Lorbeerbäumen  neben  dem  Altar  des 
Aristeas  auf  dem  Marktplatz  zu  pflanzen.  —  Den  mächtigen  Bündnissen 
seiner  Feinde  unterliegend  verschwand  Oordoy  mit  seinem  Heere  in  den- 
selben Felsen ,  aus  denen  er  hervorgegangen ,  wo  er  nach  dem  Glauben  der 
Zapoteken  über  ein  mächtiges  Reich  herrscht. 

Xnoehenvsrehmng.  Die  Magier  verbrannten  die  Knochen ,  nnd  dass 
die  römischen  Prätoren  dasselbe  thaten ,  um  die  Christen  an  ihrer  aberglän- 
bischen  Verehrung  zu  hindern ,  ist  nicht  zu  verwundem ,  wenn  man  die  Be- 
schreibung des  Chrjrsostomus  liest  über  den  Triumphzug  der  Knochen  de« 
St.  Ignatius  von  Rom  nach  Antloohien,  auf  welcher  Translation  sie  in  Pro- 
cession  in  einem  Kasten  von  Dorf  zu  Dorf  getragen  wurden.  Gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts ,  wo  die  Translationen  im  Griente  Immer  häufiger 
wurden,  begannen  die  Märtyrer,  wie  St.  Ambrosius  bemerkt,  ans  ihrer  nn- 
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thJMgeii  Rahe  anfimerfttehen.  Sie  manifestiiten  sich  In  Tr&anieii  durch  Bnt- 
hfillnngen,  durch  Erscheinungen  und  v«rlangten  aus  der  Dunkelheit  gesogen 
an  werden,  Inder  sie  die  Nachlüssigkeit  der  ersten  Christen  vergessen  hatte. 
Bald  f&Ute  sich  mit  ihnen  die  Tempel  und  jeder  Altar  bedurfte  solch  heiliger 
Qnmdlage.  Pr&her  hatten  die*  Kirchenvater  es  gerade  den  Römern  gegen- 
fiber  geltend  gemacht ,  dass  die  meisten  ihrer  falschen  Gottheiten  nur  Ver- 
storbene wären,  auf  deren  Gräbern  sie  Tempel  (wie  den  von  Delphi  auf  den 
Reliquien  des  Apollo)  errichtwt  hätten.  Sciant  ergoRomani  (sagt  Lactantlus), 
Capitolinm  suum ,  id  est  summnm  capnt  religionum  publicarum ,  nihil  aliud 
eaee,  quam  inane  monumentum.  Spater  dagegen  beschuldigte  Julian  ge- 
rade umgekehrt  die  Christen,  das  römische  Reich  mit  Grabstatten  zu  füllen. 
Als  der  Priester  Lucian,  nachdem  die  ihm  gewordenen  Offenbarungen  durch 
die  eines  Mönches  näher  erklärt  waren ,  die  Knochen  des  Doctor  Gamaliel, 
Abibas,  St.  Stephan  und  Nicodemus  nach  Jerusalem  brachte,  folgrte  ein 
Regengttss  nach  langer  Dürre.  Orosus  bekehrte  durch  die  Knochen  des 
St.  Stephan  fünfhundertvierzig  Juden  in  Minoren ,  unterHess  aber ,  seinem 
Auftrage  gemäss,  damit  dieGothen  und  Vandalen  aus  Spanien  zn  vertreiben. 
Als  Evodus  (Bischof  von  Usale)  die  Knochen  des  Stephan  nach  einer  dona* 
tistkchen  Kirche  bringen  wollte,  erschien  ihm  der  Heilige  in  dem  Gewände 
eines  jungen  Diaooniis ,  um  ihn  davor  zu  warnen .  und  setzte  später  seine 
Besuche  fort,  um  ihm  dargereichte  Blumen  mit  wunderbarer  Kraft  (für  Hei- 
lung von  Krankheiten)  zu  durchdriogen.  ,, Die  Tempel  der  Heidengotter  sind 
zerstört.  Ihre  Materialien  dienten,  um  die  Tempel  der  Märtyrer  zu  er- 
richten, denn  der  Herr  hat  seine  Tod ten  an  die  Stelle  eurer  Götter  gessetzt,^* 
sagt  Theodoret.  —  Faustus  wirft  den  Christen  vor ,  dans  sie  nach  Art  der 
Heiden,  die  Schatten  (den  ätherischen  Seelenwagen  des  Orientes)  der 
Todten  durch  Wein  und  neischspeisen  zu  besänftigen  suchten.  (Beawobre,) 
—  Mantel  und  Sandalen  den  heiligen  Thomas  wurden  aus  dem  Vulc^n  bei 
Areqniba  gezogen.  —  Als  Constantine  (Gemahlin  des  Kaisers  Mauritius)  den 
Papst  Gregor  den  Grossen  um  das  Haupt  des  heiligen  Paulus  bat,  um  über  dem- 
selben eine  Kirche  zn  erbauen .  antwortete  er  ihr ,  da^s  die  Körper  der  Hei- 
ligen mit  solchen  Wundem  glänzten ,  dass  ihnen  Niemand  zn  nahen  wagte. 
Sein  Vorgänger  (PelaginsII.)  wäre  durch  schreckliche  Zeichen  abgeschreckt, 
Geld  von  dem  Altare  (auf  dem  Grabe  des  heiligen  Petrus)  zu  nehmen.  Als 
man  bei  Verbesserungen  am  Monumente  des  heiligen  Paulus  zu  tief  gegraben 
und  der  Werkmeister  die  Knochen  habe  anderswo  hinlegen  wollen ,  sei  er 
soglelcb  gestorben ,  e>)enso  die  Arbeiter  am  Grabe  des  heiligen  Laurentins, 
als  sie  dessen  Sarg  angeblickt.  Die  Römer  wagten  nie  die  heiligen  Körper 
anzugreifen ,  sondern  berührten ,  um  Reliquien  zu  erhalten ,  dieselben  mit 
einem  Kanten,  der  mit  Zeug  gefüllt  sei,  worauf  dieses  Zeug  alle  die  wunder- 
baren Kräfte  annähme  und.  wenn  man  es  zerschneide,  Hlut  auströpfeln  lasse. 
Die  Griechen ,  die  Reliquien  umherzutragen  behaupteten  und  damit  Handel 
trieben,  bedienten  sich  falncher  Nachahmungen.  Rr  wolle  versuchen,  ob  es 
möglich  sei ,  der  Kaiserin  ein  Glied  von  der  Kette  des  heiligen  Paulus  zu 
senden,  doch  könne  er  es  nicht  für  gewiss  ver:<prechen .  da  zuweilen ,  wenn 
der  Priester  die  Feile  ansetze .  sich  ein  Glied  von  selbst  löse ,  zuweilen  mit 
keiner  Gewalt  loszureissen  sei.  —  Zwei  deutsche  Bischöfe  entwandten  durch 
nächtlichen  Einbruch  die  Gebeine  des  heiligen  Epiphanins  von  Pavia  aus  dem 
Grabe  und  schafften  sie  glücklich  über  die  Alpen  nach  Hitdesheim  (964),  da 
solch  frommer  Diebstahl  erlaubt  war.  —  Als  Saint-Mesmin ,  Prevost  von 
Orleans ,  seine  lutherische  Frau  in  der  katholischen  Kirche  hatte  begraben 
lassen,  Uess  sich  dort  ein  Geist  hören,  der  Fragen  durch  Klopfen  beantwor- 
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tete  und  dieEntfernniig  der  Leiche  veriaiiffte,  Bioh  aber  ipiter  als  eis  Betrug 
der  deshalb  bestraften  Frandscaner  erwies  (1584).  —  Um  die  Kette,  womit 
8t.  Bernhard  den  Teufel  in  einem  Beuge  des  Klosters  St.  Clairranx 
anschmiedete,  stets  fest  su  halten,  geben  die  Schmiede «  ehe  sie  ihre  Arbeit 
beginnen ,  immer  drei  Schlage  auf  den  Amboss.  —  Nachdem  St.  Thoraas 
den  Märtyrertod  erlitten,  liess  der  König,  mn  seine  von  Teufeln  besessene 
Tochter  durch  die  Knochen  zu  heilen,  das  Grab  öffnen,  fand  es  aber  leer,  da 
die  Jünger  den  Leichnam  nach  Edessa  transportirt  hatten.  —  Palladins  er- 
sahlt  von  St.  Macarios,  dass  er  einen  Schädel  beftragt  und  von  ihm  das  ganze 
Geheimniss  der  Todten  erfahren  habe.  —  „Statt  die  Götter  der  Gedanken, 
brachten  die  Mönche  die  Menschen  dahin,  Sklaven  der  elendesten  Art  ansubetea. 
Sie  sammeln  und  prngerviren  die  Knochen  und  Schädel  vernrtheilter  Uebel- 
thäter,  sie  tragen  sie  umher,  zeigen  sie  als  Gottheiten  anfand  knieen  vor  diesen 
Reliquien,  vor  staubigen  Gräbern  nieder.  Das  sind  die  neuen  Götter  der  £rde.  *' 
(Eunapius,) —  Einhard  schickte  seinen  Schreiber  Bailick  nach  Bom,  um  die 
Leichname  des  heihgen  Petrus  und  Marcelliniis  an  sich  und  nach  Michlenstadt 
KU  bringen  (826),  und  als  auf  dem  Wege  nach  Mulinheim  (wohin  er  sie  in  Folge 
einer  einem  Gläubigen  gemachten  Offenbarung  schaffen  liess)  ein  Theil  der  hei- 
ligen Leiber  entwendet  war,  erhielt  er  sie  vom  Abt  von  Soissons  zurück  (837) 
und  gründete  die  Benedictinerabtei  (Seligenstadt).  Einem  aus  Aqoitanien 
stammenden  Blinden  (Albrich) ,  dem  während  der  zwei  Jahre  (die  er  im 
Kloster  zubrachte)  Jede  Nacht  ein  Heiliger  im  Traum  erschien,  wurden  ganz 
besondere  Offenbarungen  durch  den  Ersengel  Gabriel  gemacht,  die  auf  sei- 
nen Befehl  aufgeschrielien  und  durch  Einhard  dem  Kaiser  fiberreicht  wor- 
den (828).  Da  Ludwig  die  Schrift  awar  durchlas ,  aber  nur  wenig  des  Ge- 
heissenen  ausführte,  sah  Einhard  (830)  die  Erfüllung  der  unglucklicheo 
Weissagung.  Noch  vierunddreissig  Jahre  nach  seinem  Tode  hatte  der 
fromme  Kaiser  diese  Unterlassungssünde  in  den  Qualen  des  Fegefeners  sa 
bfissenund  pr^chien  deshalb  (nach  den  Fuldaer  Jahrbfichem)  klagend  seinoa 
Sohne  Ludwig  im  Traum.  —  In  einer  chinesischen  Historie  heisst  es  bei  Ge- 
legenheit der  Ankunft  M.  Bicd's  (1583):  Der  Tribut,  den  erbrachte,  bestand 
in  einer  Abbildung  des  Herrn  des  Himmels ,  der  Mutter  des  Herrn  des  Him- 
mels u.  dergl.  Gegenstände,  die  sich  durchaus  nicht  geziemten  und  dessen- 
nngeachtet  angenommen  wurden.  Dann  brachte  er  auch  Knochen  von  Gei- 
stern und  Unsterblichen  und  andere  Sachen  dieser  Art ,  als  ob  die  Geister 
und  Unsterblichen  ihre  Knochen  zurücklassen  und  nichtsdestoweniger  von 
dannen  schweben  können.  Zu  den  Zeiten  der  Tang-Dynastie  erklärte  Uanjo 
dergleichen  für  ein  böses  Zeichen  und  sagte ,  es  wäre  unpassend ,  Knochen 
an  den  Hof  zu  bringen.  Die  Sittenbehörde  bat  deshalb,  dass  man  Kicci  be- 
schenken und  in  sein  Land  zurücksenden  möge.  —  Wenn  man  keine  Reli- 
quien erhalten  konnte  (um  eine  Kirche  einzuweihen),  wurde  auf  dem  Concil 
von  Calcnith  (816)  bestimmt,  dass  das  Altarsacrament  oonsecrirt  und  in  der 
Kirche  sorgsam  aufbewahrt  werden  sollte :  qnia  corpus  et  sanguis  est  do- 
mini  nostri  Jesu  Christi.  —  Als  Gundovald  von  dem  Könige  im  Morgenlande 
hörte,  der  durch  den  Daumen  des  heiligen  Sergius  immer  siegreich  gewesen, 
liess  er  die  Reliquien  des  Syriers  Enphronius  (in  Bordeaux)  suchen.  Mnm- 
molns  konnte  den  Knochen  kaum  spalten ,  als  er  aber  in  drei  Stucke  zer- 
sprang (was  dem  Märtyrer  kein  Liebesdienst  war),  verschwanden  dieae,  bis 
sie  auf  das  Gebet  wieder  erachienen.  {Gregor  von  Tour»,) —  DasConcilium 
von  Constantinopel  in  Trulio  befahl  alle  Altäre  zu  zerstören,  unter  denen 
sich  nicht  Reliquien  von  Märtyrern  fänden.  —  Oderic  (f  1331),  der  abWnn- 
derthäter  im  Leben  im  achtzehnten  Jahrhundert  canonisirt  wurde,  sammelte 
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die  Knecben  des  MOncbM  Tbomas  (der  in  Thana  von  den  Saraeenen,  da  daa 
Fener  ihn  nicht  Terletste,  bei  Nacht  getödtet  wurde)  und  wurde  durch  die- 
selben beacbfitst,  als  sein  Hans  in  Indien  brannte.  Mit  denselben  beruhigte 
er  die  Wogen  während  eines  Sturmes  an  der  Malabarliriste ,  und  den  heid- 
nischen Matrosen,  die  alle  Knochen  todteuGethiers  fiberHord  werfen  wollten, 
ehe  sie  den  Hafen  beträten ,  blieben  die  Reliquien  unsichtbar.  Die  Asche 
der  Knochen  mit  Wasser  gemischt,  war  ein  Universalmittel  gegen  alle  Arten 
▼on  Krankheiten.  —  Die  menschlichen  Mumien,  die  durch  die  Juden  in 
Alezaadrien  mit  Asphalt  subereitet  wurden ,  wurden  in  Frankreich  während 
des  Mittelalters  als  kräftige  Medicin  verfuhrt ,  besonders  um  Blut  eu  stillen, 
bis  der  egsrptische  Pascha  den  Handel  untersagte.  —  Die  Knaben-Mumie  des 
letaten  Dmitri ,  der  (als  durch  Boris'  Agenten  gesucht)  aus  dem  Qrabe  auf* 
etaad  und  dem  Volke  erschien ,  wird  in  der  Kirche  Arkhangelskl  Sabor  an 
Moskau  verehrt  —  Augnstin  erzählt  von  blutigen  Gebeinen ,  deren  Begrab- 
nissstelle  im  Traume  gesehen  wurde.  —  Die  Gnade  des  heiligen  Geistes 
ruht  immer  auf  den  Ueberblelbseln  der  Heiligen  und  wirkt  durch  dieselben 
Wunder.  (St  Ephraim.)  —  Als  ein  Beispiel ,  wie  sehr  das  Andenken  vor- 
ifiglicher  Menschen  nach  ihrem  Tode  noch  den  Lebenden  nfitze,  fuhrt  Chry- 
sestomns  die  Stelle  an,  woJehovah  die  Stadt  gegen  die  Assyrer  schützt,  ,,nm 
meinetwillen  und  um  David's,  meines  Knechtes  willen.**  —  Ehe  die  Hunnen 
nach  Metz  (wo  ein  Bethaus  des  heiligen  Stephanus  stand)  kamen ,  hatte  ein 
gläubiger  Mann  ein  Gesicht  erblickt,  wie  der  heilige  Diacon  Stephanus  die 
heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  anging:  ,,Ich  bitte  euch,  die  ihr  meine 
Gebieter  seid ,  lasst  es  durch  eure  Verwendung  nicht  geschehen ,  dass  die 
Btadt  Mets  von  den  Feinden  verheert  werde ,  denn  es  ist  ein  Ort  in  dieser 
Stadt,  wo  Reliquien  meines  niederen  Leibes  ruhen ,  sondern  lasst  dies  Volk 
es  lieber  inne  werden,  dass  ich  bei^dem  Herrn  etwas  gelte.  W^enn  aber  die 
Sünden  des  Volkes  so  hoch  gestiegen  sind ,  dass  die  Stadt  dem  Feuer  fibei^ 
liefert  werden  muss,  so  lasst  wenigstens  mein  Betbans  von  den  Flammen 
verschont  bleiben.**  Da  sprachen  Jene :  ,,Gehe  in  Frieden,  geliebter  Bruder, 
d<4n  Bethaus  wird  von  den  Flammen  nicht  ergriffen  werden.  Für  die  Stadt 
aber  werden  wir  nichts  erwirken,  weil  das  Gebot  des  göttlichen  Willens  schon 
ergangen  ist.  Denn  es  ist  gross  geworden  die  8 finde  des  Volkes  und  der 
Ruf  seiner  Bosheit  ist  heraufgekommen  vor  den  Herrn ,  deshalb  wird  diese 
Stadt  durch  Feuer  zerstört  werden.**  So  blieb  dasBethaos  bei  derZer^ 
Störung  verschont.  —  Als  Simeon  (Sohn  Jacob's)  nach  zweiwöchentlichen 
MaHem  gestand,  dass  der  Rock  Christi  in  der  Stadt  Zafad  (Joppe)  im  Mar- 
morbebälter  läge,  fasteten  die  Bischöfe  Gregor  von  Antiochia,  Thomas  von 
Jerusalem  und  Johannes  von  Constantinopel,  um  ihn  (fi90)  nach  Jerusalem 
zu  bringen.  (Fredegar,)  —  In  einem  Schreiben  (1809)  fordert  UUan*al 
PaMbt  (der  Heerführer  der  Wachabiten)  im  Namen  des  Jmam  Sa'  nd  bin 
*Abd-al-'aztz  den  Pascha  von  Damascos  und  die  sunnitischen  Moslemin 
auf:  ,,Kein  Wesen  ausser  Gott  anzubeten,  das  Wallfahrtsopfer  nur  Gott 
darsnbringen,  ihr  Vertrauen  nicht  auf  Heilige,  Propheten,  Märtyrer,  fromme 
Lente^  Busser,  Pole,  Fakire  und  Derwische,  als  ein  ÄGttel  Fürsprache  und  Ver- 
mittlung dieser  Personen  bei  Gott  zu  erlangen,  zusetzen,  was  nur  Vielgötterei 
sei.*'  In  einem  frfiheren  Briefe  ward  gewarnt,  zu  keinem  Todten  zu  beten.  — 
Die  Tfirken  öffneten  das  Grab  Skanderbeg's  in  Lissos.  um  Stücke  seines  Leich- 
nams als  Talismane  der  Tapferkeit  zu  tragen.  —  Nach  der  abendländischen 
Eroberung  Constantinopels  trieben  die  Venetianer  einen  einträglichen  Han- 
del mit  eingepökelten  Köpfen .  die  dort  erbeutet  waren.  —  Nach  Tndela 
wurde  die  blähende  Verfassung  des  Judischen  Stadttheils  in  Shusaa  den 


896  I>&«  Ckkttroenaohen. 

Knochen  Daaiel's  sngeschrieben ,  die  faalbjiihrlieh  nmhen^tngra  wurdet, 
▼on  einer  Seite  des  Flumee  sar  andern,  bis  Sanjar  Shah  ben  Shah  sie  ia  der 
Mitte  der  Bracke  anfhän^en  liess.  —  Der  Leichnam  des  b  Tsong  kha  pa  (det 
tibetisclien  Reformers),  der  während  eines  Fackelsuii^  des  tibetanisehfii 
Volkes  sichtbar  cum  Himmel  fuhr  (an  welchem  Andenken  die  lanuisrbe 
Kirche  das  Lampenfest  feiert) ,  wird  im  Kloster  d  Qa'  Idan  (fHsch  nad  «■• 
yerweslich)  erhalten,  fVei  in  der  Luft  sehwebend,  mit  den  Abdrncken  sener 
Hände  nnd  Füsae  in  Bntter.  —  Die  Bewohner  der  Marianen  verehrten  die 
Gebeine  ihrer  Voreltern  in  ihren  Hänsem ,  indem  sie  sie  mit  Cocusnnsidl 
salbten,  nach  den  Vorschriften  der  Hahahoaa  (Priester).  —  Die  Skelete  der 
Häuptlinge  und  vorzfiglichsten  Könige  sind  in  Holakasten  (die  mitFeliei 
bedeckt  werden)  einfreschlossen  und  in  Höhlen  niedergelegt,  wo  ihnen  die 
lagas  eine  Art  Gottesdienst  bezeugten ,  indem  sie  vor  Beginn  eines  Kriege* 
dort  opferten.  —  Cook's  Knochen  wurden  in  einem  Korbe  (Rippen  und 
Brustbein)  auf  Hawaii  verwahrt,  mit  rothen  Federn  geschmückt  nnd  in  dem 
Tempel  des  Lono  (dessen  Wiederkunft  erwartet  wurde)  niedergelegt.  Jähr- 
lich zur  Erntezeit  trug  man  sie  in  Prooession  durch  die  Insel ,  nm  UnterluJt 
für  die  Priester  des  Lono  zu  sammeln.  Der  Kopf  Macarthey's  dient  bei  des 
Festen  der  Ashanties,  während  der  eines  der  Negerhänptlinge  im  FaoiilleB- 
begräbniss  zu  Schottland  begraben  liegt.  —  Die  Götzenbilder  der  Kalmücken 
sind  ausgehöhlt  nnd  werden  mit  den  Knochen  und  der  Asche  nach  ihrem 
Tode  yerbrannter  Priester  gefüllt,  als  Ostensarien.  —  Im  Nillande  wurden 
die  Gebeine  eines  Gottes  in  einer  Pyramide  verschlossen ,  in  Verehrung  ge- 
halten, wie  Clemens  Alezandrinus  erwähnt.  Die  Pyramiden  sollteu  eines 
Gottmenschen  ohne  Seelenwandemng  erhalten.  Die  Tyrier  führten  die  Ge- 
beine der  dem  Moloch  verbrannten  Kinder  auf  ihren  Seefahrten  mit  sieb, 
wie  die  Quaranier  die  Knochen  ihrer  Zauberer  in  Kapsln  umhertragen.  Die 
Mantineer  erhielten  vom  Orakel  den  Au  trag,  des  Aeacus  Gebeine  an  holen 
und  sie  zu  verehren.  Die  Dumatier  opferten  jährlich  einen  Knaben  in  ihrem 
heiligen  Kasten  und  vergruben  ihn  dann  unter  dem  Herde,  um  durch  Seelen- 
emährung  die  Knochen  stets  neu  zu  beleben,  wie  es  in  Dahomey  ge- 
schieht. —  Nach  der  Anzahl  der  Sarira  (Scharit  oder  Scheli)  oder  wande^ 
thätigen  Reliquien ,  die  als  harte  Körner  in  runder  oder  eckiger  Form  «u 
den  verbrannten  Gebeinen  herausgesucht  werden,  bestimmt  sich  die 
Heiligkeit  des  Verstorbenen  bei  den  Buddhisten.  —  Die  im  Caaeaa- Bohre 
gefundenen  Verhärtungen  (Knochen)  in  Indien  werden  den  anfgeschnit' 
tenen  Armen  der  Kinder  eingeheilt,  um  sie  siegreich  im  Kampfe  zu  machen  (rtich 
Oderich).  —  Dans  der  Mensch  aus  dem  in  seinem  Rückgrat  befindlichen 
Beinchen  (Lns  genannt  oder  Tarvad  räkaf)  wiedergeboren  werden  solle, 
bewiesen  die  Rabbinen  dem  Kaiser  Hadrian ,  der  die  Auferstehung  in  jener 
Welt  zu  bezweifeln  wagte,  dadurch ,  dass  man  ein  solches  Beinchen  herbei- 
schaffte und  in's  Wasser  legte ,  wo  es  nicht  erweicht  ward.  in*s  Feuer  warf, 
wo  es  nicht  verbrannte,  es  durch  keine  Mühle  zermalmen  konnte,  nnd  anf  des 
Amboss  gelegt,  diesen  zerschlug,  während  der  Knochen  ebenso  wenig  Schaden 
litt,  wie  Buddha's  Zahn  in  den  portugiesischen  Mörsern.  —  Die  Frauen  der 
Mandanen  setzen  sich  täglich  auf  die  Schädelstätten ,  vor  die  auf  Salbei  ge- 
legten Schädel  ihrer  verstorbenen  Kinder  nnd  unterhalten  sich  zärtlicb  mit 
ihnen,  wie  im  Leben,  indem  sie  dieselben  in  den  Armen  halten.  —  DieWi^ 
belsäule  (aus  der  die  Sage  vielfach  Schlangen  hervorkriechen  lässt)  wurde 
so  hoch  gehalten ,  dass  ein  über  sie  ausgesprochener  Fluch  nur  durch  Blut 
oder  hohes  Utu  (Lösegeld)  getilgt  werden  konnte.  Der  Mongole  bittet  den 
Dsajagatschi  (Schicksalsgott),  seinem  Feind  die  Augen  auszubohren  nnd  ihm 
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das  Rnekgrat  au  aersehlagen.  —  Zoroaster  befahl  den  Persern  (naeh  Ce- 
drenua),  wenn  er  vom  Donner  ersehlaicen  Bei,  seine  Oebeine  au  Bammeln  und 
tu  bewahren ,  da  an  ihre  Hut  sich  die  Erhaltung:  der  Monarchi«»  knüpfen 
wurde.  —  Sakjamuni  (nach  dem  Altan  gercl),  über  die  Sariras  (k5rper- 
Hebe  Reliquien)  befra^rt.  die  nach  denSutras  ein  in  daa  Nirvana  eingehender 
Huddha  in  der  Welt  (für  die  Verehrung  der  (Götter  und  Menschen)  aarflck- 
Kesse,  antwortete,  dass  diese  Lehre  nur  vorlaufig  und  gleichsam  exoteiisch 
für  die  grosse  Menge  gälte ,  da  die  zur  letzten  Erfüllung  gelangten  fiuddha*s 
unzweifelhaft  und  vollBtändig  im  Nirvana  verschwänden.  —  Widerstand  in 
Vera-Paz  (Guatemala)  das  Leiden  des  Kranken  den  Bemühungen  der  Priester, 
so  legten  sie  ihm,  im  Augenblicke  des  AusrÖchelns,  einen  kostbaren  Stein  auf  die 
Lippen,  der  seine  deele  empfing  und  fortan  als  Heiligtbnm  im  Hause  bewahrt 
wurde.  Vornehmen  wurden  Altare  auf  ihren  Gräbern  gebaut ,  wo  die  Ver- 
wandten and  Freunde  Sklaven  opferten  und  Weihrauch  verbrannten.  -*~ 
Ein  Theil  der  Knochen  wurde  von  den  Verehrern  Pule's  in  den  Krater  auf 
Hawai  geworfen,  damit  sie  in  der  Gesellschaft  der  Tulkanischen  Cvottheiten 
verbleiben,  dieselben  fiberreden  möchten,  ihre  Verwandten  vor  .Ausbrüchen 
zu  schütsen.  —  Die  Indianer  von  Hochelaga  vergruben  die  Todten ,  mich 
Aufschneidung  der  Muskeln,  in  die  Erde,  um  das  coagulirende  Adipocire  spater 
als  Schmuck  au  tragen.  —  Als  Alezander  des  Grossen  Leiche  vergessen  lie- 
gen blieb,  verkündete  Aristander  von  Telmessus,  dass  sie  dem  Lande  Glück 
bringen  würde ,  wo  sie  begraben  sein  sollte,  und  in  Folge  dessen  gelang  es 
Ptolemaua  sie  (trotz  den  Verfolgungen  des  Perdircas)  nach  Egypten  zu  ent- 
führen. (Aelian,) —  Acht  Städte  theilten  sich  in  die  Reliquien  Bnddha's,  um 
über  diesen  heiligen  Erinnerungen  Kaitjas  zu  bauen.  —  Die  Asche  des  Me- 
nandros,  des  griechisch-bactrischen  Königs  im  Pui^ab  (120  a.  C).  wurde 
unter  seine  Städte  vertheilt.  —  Das  Wohl  der  Thebaner  hatte  von  dem  Be- 
sitz der  Knochen  Hector's  abgehangen.  —  Die  Juden  trugen  die  Gebeine 
Joseph*s  aus  dem  Fluchlande  Egypten.  —  Pelops'  Knochen  waren  das  Mittel 
zur  Erobenuig  Troja's.  —  Die  Abiponer  brachten  die  Knochen  ihrer  Zao- 
herer,  die  anf  fernem  Schlachtfelde  gefallen  waren,  stets  (wie  die  Spartaner 
die  ihrer  Könige)  in  ihre  Heimat  zurück,  wahrend  der  anf  weite  Kiiegszüge 
ussiehendeKosake  eine  Hand  voll  Erde  in  einem  Beutel  mitnimmt,  am  auch 
naeh  dem  Tode,  mit  dem  Staube  seiner  Heimat  bedeckt,  in  Beziehung  zu 
derselben  za  bleiben.  —  Des  Leonidas  Gebeine  wurden  von  den  Thermo- 
pylen  nach  dem  Vaterlande  zurückgebracht ,  wie  die  Napoleon's  von  St.  He- 
lena. Nestor  brachte  Machaon's  Gebeine  von  Ilion  nach  der  Heimat.  — 
In  dem  Snwania  prabhasa  wird  zwar  die  Lehre,  dass  die  Bnddha's  der  Welt 
ihre  Körper  (sarira)  hinterliessen ,  nur  ein  zweckmassig  und  künstlich  auf- 
gestelltes Mittel  genannt,  aber  doch  auch  schon  den  Verehrern  derselben 
grosse  Belobnungen  versprochen.  In  Nepal  ist  die  compacte  Halbkugel  der 
wesentlichste  Theil  eines  Chaitya  (Göttertempel)  und  schon  nach  Clemens 
Alezandrinus  verehrten  die  Ehrwürdigen  (ol  a/uyo»  oder  Arhat)  eine  Pyramide« 
unter  der  die  Gebeine  eines  Gottes  ruhten.  Im  Mahavansi  heisst  es ,  dass, 
nachdem  die  Reliquien  vor  den  Augen  des  Volkes  in  die  Dagops  hineingelegt 
worden,  dieselben  durch  einen  künstlich  eingefugten  Stein  geschlossen  seien. 
Aehnliches  erwähnt  Josephus  von  dem  Grabe  David's ,  woran  die  in  Hauraa 
gefundenen  Steinthüren  erinnern.  —  Die  Verbindung  der  Pyramiden  mit  der 
l^uppel.  die  mitunter  von  dem  Tee  (Schirmdache)  überragt  ist,  erinnert  an 
die  Form  von  Porsenna's  Grabmal  bei  Alba.  An  dem  achteckigen  Tempel 
hei  Rangun ,  worin  die  ächten  Haare  Bnddha's  l>egraben  liegen ,  haben  ver- 
schiedene Könige  weitergebaut,  wie  an  den  egyptischen  Pyramiden,  und 
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Ctoaerattonen  an  denKatbedralen*).  Im  R^Jaratna^ri  lässt  der  KSnig  einen 
Dagop  fiber  dem  Sclieiterhaafen  seines  Vaters  und  Vorgängen  erbauen.  Ge- 
wöhnlich war  die  Daner  der  Dagops  anf  einen  Zeitraum  von  fiinitansend 
Jahren  (der  von  Oandama  f&r  das  Fortbeetehen  seiner  Lehre  bestimmt  war) 
berechnet,  wie  die  egyptischen  Pyramiden  für  die  dreitausend  Jahre,  nach 
welchen  die  Seele  zurückkehren  würde.  In  Ceylon  werden  als  Dhatu  (lieber- 
bleibsei)  nicht  nur  die  Körpertheite  Buddha's ,  sondern  auch  Sachen ,  die  er 
besessen  hat,  verehrt,  wie  die  Katholiken  in  Italien  den  Pfeilern  der 
Glockenthfirme  oft  Reliquien  einmaoem,  um  gegen  den  BlitiscUag  so 
schfltxen.  Die  Tempelpyramiden  zu  Slam  zeigen  an  der  Spitze  Metall- 
compositionen ,  besonders  aus  Zinn,  Ehe  die  Reliquien  Bnddha's  oder  die 
Knochen  des  Herrn  (wie  es  in  der  Inschrift  zu  Islamabad  heisst)  niedergelegt 
werden,  steigen  dieselben  zum  Himmel  empor,  dort  wunderbare  Phänomene, 
oft  die  Erscheinung  Buddfaa's  selbst  bewirkend ,  und  kehren  dann  an  dem* 
Jenigen  zurfick,  der  sie  in  den  Händen  hielt.  Der  Heilige  von  Ceylon ,  den 
der  König  von  Ava  (1.426)  auf  Eingebung  der  Nats  (Untergötter)  einlud, 
brachte  Reliquien  ron  so  wundervoller  Kraft,  dass  die  Erde  bei  ihrer  Anknnfl 
erbebte  und  die  Mauren  einstiirzten ,  worauf  der  Bau  des  goldnen  Tempels 
beschlossen  ward. 

Bsliquien.'  Als  Reliquien  wurden  in  Sparta  ein  Ei  der  Leda,  in  Tegea 
die  Haut  nebst  Zähnen  des  kalydonischen  Ebers,  in  Egypten  der  Schuh  des 
Perseus,  inCreta  das  Gigantengerippt?  des  Orion,  in  Milet  die  RiesenkBochen 
des  Aiterios  verehrt.  In  Rhodus  wird  das  Skelet  eines  Haies,  als  das  des 
von  dem  Johanniter  erschlagenen  Drachen  gezeigt,  in  Venedig  der  Zahn 
eines  Mastodon,  als  Backenzahn  des  heiligen  Christophoros,  in  anderen  Kirchen 
Italiens  Kreidesteine ,  als  Muttergottesmilch  aus  der  Milchgrotte  von  Beth- 
lehem. Der  linke  Augenzahn  Buddha's ,  der  von  Kialinga  nach  Lanka  ge- 
bracht worden ,  wurde  von  den  Portugiesen  verschiedentlich  im  Mörser  zer- 
stampft, erschien  aber  immer  wieder,  und  wird  Jetzt  von  den  englisebea 
Beamten  in  der  Dharimakakra  in  Verschluss  gehalten.  —  Die  Australier 
graben  ihre  Todten  nach  einiger  Zeit  wieder  aus ,  damit  sie  ihre  Knochen 
mit  sich  führen  können.  —  Ahmet -Schah  von  Afghanistan  bekämpfte  den 
Chan  von  Badagschan  um  den  seidenen  Rock  Mohamed's.  —  Die  Windeln 
(ja  üTia^yttt^a)  des  kleinen  Zeus  wurden  in  Creta  gezeigt ,  sowie  die  Blut- 
spuren der  Rhea.  —  Als  der  Abt  Herbert  der  forttransportirten  Leidie  der 
heiligen  Genovefa  einen  Zahn  ausriss,  wurde  er  bis  zur  Ruckgabe  desselben 
krank.  —  Fast  bei  allen  Todten  und  Gefangenen  der  brandenbnrgisohen 
Hfilfstruppen ,  welche  1587  durch  Burggraf  Fabian  von  Dohna  den  Huge- 
notten zugeführt  waren,  fanden  die  Franzosen  Talismane  und  magische 
Zettel  um  den  Hals  gebunden.  (Delrio.)  —  Charpie  aus  dem  Herode  des 
1847  erschossenen  Jesuitenbeschützers  Leu  aus  Lnzern  wurde  als  heil- 
kräftige Reliquie  verwandt.  —  Als  der  Tsecho  Lama  (Dschetsan  paldang)^ 
den  Kaiser  Khian  Lung  (um  von  ihm  in  einige  Geheimnisse  der  buddhisti- 
schen Religion  eingeweiht  zu  werden)  nach  China  einlud,  sich  dahin  begab, 
wurde  er  überall  anf  dem  Wege  um  Reliquien  angegangen  und  liess  Ab- 
drucke seiner  Hände  zurück ,  indem  er  seine  Hand  mit  Safran  bestrich  und 
auf  weisses  Papier  abdrückte.  Das  gemeine  Volk  segnete  er  in  Peking 
mit  einem  hölzernen  Scepter,  die  Grossen ,  indem  er  die  Finger  mit  Seiden- 
zeug  umwickelte  (t  1780).  —  Das  Fingerglied  eines  Hingerichteten  in  einem 


*)  „Ich  ruhe  in  diesem  Sarge  und  in  diesem  GrRbe.  an  derStMtle,  die  ich  selbst  gebaal 
habe,  nii  dem  ganzen  KOnigtnun,"  heisst  es  in  Bschuaratar's  OrabsehriÜ. 
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Oeldbentel  getragen ,  hält  diesen  bestandig  gefüllt.  In  Franken  wird  oft 
„Arraensunderfett**  in  den  Apotheken  verlangt.  Als  vor  mehreren  Jahren 
in  Breslau  der  alte  Rabenstein  abgebrochen  wnrde,  trieben  die  Arbeiter 
einen  sehr  einträglichen  Handel  mit  den  bei  der  Aufgrabüng  gefundenen 
Knochen,  schreibt  Wuttke(  1859).  —  Die  chinesische  Prinaessin  Wen-tsching 
brachte  bei  ihrer  Vermählung  mit  Ssrong  b  Tsan  ss  Gampo  ein  hochge* 
feiertes  Buddhabild  und  heilige  Bücher  nach  Lhassa  mit  (641  p.  C),  ebenso 
wie  Dara  £ke ,  die  nepalesische  Prinaessin ,  und  die  Tibetaner  verehrten 
sie  al»  zwei  der  von  Gold  oder  Sandelholz  nach  dem  Originale  angefertigten 
MnsterbUder  (Dsohuh)  des  Religionsstifters.  —  Christophoros  spottet  (650 
p.  C.)  über  den  Mönch  Andreas,  dass  derselbe  bereits  10  Hände  des  Mär- 
tyrer Procopius,  15  Kinnbacken  des  heiligen  Theodoros,  8  Füsse  des 
heiligen  Nestor,  4  Köpfe  des  heiligen  Georg  und  5  Brüste  der  heiligen 
Barbara  (die  er  so  zur  Hfindin  mache)  habe  und  verspricht  ihm  noch  den 
Danmen  des  dreimal  seligen  Henoch  und  das  Gesäss  des  Elias.  —  Die 
Schfissel ,  aus  der  Christus  zuletzt  mit  den  Jungem  gegessen ,  wurde  von 
Balduin  den  Geiiuesem  geschenkt.  —  Das  Evangelienbuch,  worauf  in 
Rheims  die  franzosischen  Könige  den  Krönungseid  ablegten,  ward  von  Peter 
dem  Grossen  als  ein  altslavonisches  Manuscript  mit  glagolitischer  Schrift 
erkannt.  Eine  Litanei  aus  Ludwig's  Zeit  in  Corvey  (mit  unbekannten 
Schriftzfigen)  tragt  altrussische  Noten.  —  Die  Chasidim  in  Polen  enthielten 
sich  aller  Fleischspeisen  und  durch  das  Auftreten  Israel  Balschem  in  FusÜ 
(1740)  als  ersten  Zadik  (oder  Gerechten)  wurden  sie  zum  Mysticismus,  zur 
kabbalistischen  Thenrgie  und  zum  Reliqniendienst,  der  selbst  die  Verehrung 
der  Kleidungsstücke  des  Propheten  und  seiner  Familie  in  sich  begreift ,  ge* 
führt.  —  Das  Urbild  des  Vadschra  (Indra's  Donnerkeil),  nach  dessen  Muster 
die  von  den  Lamas  geführten  gearbeitet  sind ,  wird  im  Kloster  Ssera  (bei 
Lhassa)  aufbewahrt  und  soll  (zuerst  von  Sakyamuni  selbst  gehandhabt)  durch 
die  Luft  von  Indien  dorthin  geflogen  sein ,  von  wo  es  an  einem  jährlichen 
Feste  in  feierlicher  Procession  der  anbetenden  Pilger  nach  Portala  zum 
Dalai-Lama  geführt  wird ,  der  sich  vor  demselben  verbeugt.  —  Zur  Ver- 
gleichung  des  in  Ava  aufbewahrten  Zahnes  Buddha's  schickte  der  König 
von  Birmah  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon,  um  die  echte  Reliquie  zu  be- 
sichtigen ,  wie  es  mit  Erlaubniss  des  englischen  Gouverneurs  geschah,  — 
Unter  König  Lha  Tho  tho  ri  g  Njan  b  Tsan  senkten  sich  eines  Tages  vier 
Gegenstände  (das  Bildniss  zweier  Hände  in  betender  Stellung ,  ein  goldener 
Pyramidenteropel ,  ein  Kästchen  mit  einer  Tschintamani- Gemme  und  das 
Lehrbuch  Ssamadok)  vom  Himmel  auf  den  Palast  und  wurden  auf  Befehl 
des  Königs,  der  ihren  Sinn  nicht  verstand,  nach  der  Schatzkammer  ge- 
tragen. Da  sie  dort  auf  der  Erde  lagen ,  kamen  Plagen  über  das  Land  und 
Unglück  über  den  König,  bis  dieser  sie  an  die  Fahnenspitzen  befestigen  und 
anf  alle  Weise  verehren  liess,  nach  der  Warnung  von  fünf  fremden  Männern, 
die  ihm  erschienen  und  plötzlich  wieder  verschwanden ,  worauf  eine  Stimme 
vom  Himmel  verkündete ,  dass  sein  fünfter  Nachfolger  (Ssrong  b  Tsan  ss 
Gam  po ,  der  629  p.  C.  die  heiligen  Bücher  des  Buddhismus  von  Indien 
in  Tibet  einführte)  ihren  Gebrauch  erkennen  werde.  —  In  einer  Stadt 
Afghanistans  (in  der  Nähe  von  Dschellalabad)  wurde  früher  (wie  jetzt 
in  einem  Kloster  bei  Fu-tscheu-(ta)  die  Kopferhöh ang  (U^ischa)  Buddha's 
als  Reliquie  verehrt.  —  Das  heilige  Blut  zu  Weingarten  (am  Boden- 
see), durch  den  Römer  Longinus  (der  den  Heiland  in  die  Seite  stach, 
aber  sich  bekehrte)  dorthin  gebracht,  wird  zum  Schutz  um  die  Felder 
hemmgetragen.    {Meier.)   —    Tavemier    versichert   von   glaubwürdigen 
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Zeugen  erfahren  sn  haben«  dnm  der  Unflath  des  Kteigs  von  Bhutan 
(Dalai-Lama)  als  Palver  geschnupft  und  auf  Speisen  gestrent  wurde.  Die 
Verehrung  des  Gegen  Chutaktn  geht  soweit  bei  den  Mongolen ,  daas  andi 
sein  Unrath,  sein  Harn,  seine  abgeschnittenen  Haare,  Stneken  seiner  durch- 
schwitaten  Hemden  als  Heiligthümer  und  Reliquien  gehalten  werden. 
(Pallas.)  —  In  den  Sepnlcralzellen  der  Topen  finden  sich  meistens  stei- 
nerne, thöneme  oder  metallene  Geisse  mit  Asche,  Knochenstncken,  Periea, 
Edelsteinen.  —  Aechtes  Präputium  Christi  wurde  durch  den  Kaplan  Arnold 
Heerbrand  (dem  es  Gottfried  von  BouUlon's  Kaplan  fibergeben)  nach  Ant- 
werpen geschickt.  —  Nach  den  Juden  ist  die  Vorhaut  der  Inbegriff  alles  Un- 
reinen und  kann  nur  nach  ihrer  Wegnahme  Gemeinschaft  mit  Gott  eintreten. 
Enoch,  Moses,  Aaron,  Elias  (als  heilige  Manner)  worden  ohne  Vorhaut  ge- 
boren. Nach  der  Kabbala  ist  das  Präputium  dem  Menschen  nicht  aner- 
schaffen, sondern  erzeugt ,  indem  die  sündhafte  Begier  das  heilige  Organ 
difformirte.  —  Als  der  Bischof  von  Gambrai  bei  der  Messe  in  Antwerpen 
(1410)  die  heilige  Vorhaut  vor  sich  hinlegte,  fielen  drei  Blutstropfen  auf 
das  Messtuch  (als  ein  die  Aechtheit  beweisendes  Wunder).  Zu  demselben 
wurden  Processionen  unfrnchtbarer  Frauen  angestellt.  —  Im  Traume  offen- 
bart Bfaria  der  heiligen  Brigitte ,  dass  die  immer  von  ihr  bewahrte  und  dann 
dem  Johannes  fibergebene  Vorhaut  ihres  Sohnes  in  Rom  (wegen  der  Gott- 
losigkeit der  Zeit)  vergraben  sei.  Die  heilige  Vorhaut  in  Antwerpen  heilte 
(nach  den  Canonici)  einen  Besessenen  und  die  Königin  von  Cecilien  (s. 
Seheible),  Papste  gestanden  der  1427  gebildeten  Bruderschaft  der  heiligen  Vor- 
haut das  Recht  zu,  unbeschränkten  Ablass  zu  ertheilen .  Eine  Priapsflgur  findet 
sich  in  der  Stadtmauer  von  Antwerpen  ausgemelsselt.  —  H.  Edenne  er- 
zählt die  Geschichte  eines  Mönchs,  der  seinen  Zuhörern  eine  Feder  aus  den 
Flügeln  des  Engels  Gabriel  zeigen  wollte ,  und  sich  mit  mönchischer  I^ist 
fasste,  als  er  sah,  dass  man  ihm  die  Feder  gestohlen,  und  den  Beliqnien- 
kasten  mit  Kohlen  gefällt  hatte,  welche  er  für  Kohlen  ausgab,  womit  der 
heilige  Lauren tius  wäre  gebraten  worden.  Indem  er  die  Zuhörer  auf  seine 
Reliquien  vorbereitete,  sagte  er  ihnen  unter  Anderm,  was  der  Patriarch  von 
Jerusalem  ihm  alles  gezeigt  habe :  Un  peu  dn  doigt  du  saint  Esprit  anssi  sain 
et  auäsi  entier,  qu'il  avoit  Jamals  este,  et  le  mnseau  du  Seraphim,  qiü  iqiparut 
k  St.  Fran^ois ,  et  un  des  ongles  du  Cherubim,  et  une  des  costes  du  verbum 
caro ,  et  des  habillemens  de  la  sainte  foy  catholique ,  et  quelques  rayons  de 
Tüstoile,  qui  apparut  aux  trois  rois  en  Orient,  et  une  phiole  de  la  sueur  de 
saint  Michel,  quand  il  combattit  le  diable.  —  Bei  stürmischem  Wetter  ver- 
brennen die  chinesischen  Matrosen  stiukende  Federn,  um  den  das  Meer  auf- 
regenden Dämon  zu  verscheuchen,  während  Ricci,  ihr  Missionär,  statt  dessen 
vom  Papst  geweihte  Agnus  Dei  opferte.  —  Während  der  Ausstellung  des 
heiligen  Rockes  in  Trier,  gegen  den  Ronge  prote«tirte,  wurde  (1844)  Paris 
mit  Amuleten  überschwemmt ,  so  dass  der  Constitutionnel  einen  Leitartikel 
dagegen  bringen  musste.  ,, Junge  hübsche  Mädchen,  welche  lieblich  zu 
sprechen  wüssten,  verhandelten  die  Medaillen,  Tiichschnitzel,  kleine  Stock- 
chen ,  Bandstückchen  und  viele  andere  Sachen ,  mit  denen  der  heilige  Rock 
berührt  worden  und  verschafften  sich  Eingang  in  Palaste  und  Hütten ;  die 
Geistlichkeit  in  Trier  habe  zehn  Meilen  in  der  Runde  alles  Zeug,  alle  Bänder 
aufgekauft,  um  sie  zu  solchen  Amuleten  zu  weihen.**  —  In  der  occidentali- 
sehen  Kirche  wird  das  auf  dem  Tuch  der  den  Seh  weiss  abwischenden  Jüdin 
abgeprägte  Bild  (mit  der  Domenkrone)  oder  Verum  icon  (worauf  die  Bollan> 
disten  im  15.  Jahrhundert  die  heilige  Veronica  tanften)  verehrt,  in  der 
orientalischen  das  auf  dem  Betttuch  des  edessaitischen  oder  armenischen 
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Fflnten,  derChiistvs  xu  sehen  betete,  ab^r^rfickte  (ndt  dem  Heiligenschein) 
oder  das  (nach  der  lateinischen  Kirche)  von  8t.  Lncas  gemalte.  ^^  Der 
Diaconus  Jean  Mignon  anterstützte  selbst  die  Kostgangerinnen  in  dem 
Oelsterspnk,  wodurch  sie  din  Nonnen  in  London  (1625)  erschreckten  und 
benntjste  später  die  Besessenheit  snm  Verderben  Orandier's.  —  Kiu  Ann 
des  8t.  Vitns  findet  sich  in  Siena.  Ein  anderer  Ann  wnrde  an  Corvey  Ton 
Heinrich  I.  übergeben  (erbeten  durch  den  heiligen  Wenceslans  von  Böhmen 
931  oder  935).  Ein  silberner  Arm  des  St.  Vitus  findet  sich  in  der  Dom- 
kirche von  Bamberg.  St  Veit  ist  vorzugsweise  Heiliger  des  Volkes  in 
Dalmatien.  —  Der  Körper  des  unter  Diocietian  in  Lycien  gemarterten 
Knaben  wurde  vom  Kaiser  Wenzel  aus  Pavia  nach  Prag  gebracht  und  in  der 
Domkirche  vor  dem  grossen  Altar  beigesetzt  (1858  unter  Carl  IV.).  —  Als 
die  in  8t.  Gallen  eingefallenen  Ungarn  den  goldenen  Hahn  von  dem  Kirch- 
thurme  herabzustossen  suchten ,  erschien  ihnen  derselbe ,  als  die  Gottheit 
des  Ortes,  so  dass  sie  erschreckt  aus  dem  Kloster  wichen.  Goldene  Hähne 
auf  den  Kirchthfirmen  in  Deutschland  (10.  Jahrhundert)  wurden  später  ab 
Windfahnen  benutzt.  Ein  Hahnbaum  bei  Lfichow  wird  (1720)  erwähnt 
Der  von  den  Wenden  im  Drawan  auf  die  Krenzbäume  gesetzte  Eisenhahn 
(17.  Jahrhundert)  war  unbeweglich.  Ein  Hahn  und  eine  Henne  wurden 
durch  die  Bauern  am  St.  Veitstage  in  der  Karthause  zu  Regensbiirg  ge- 
opfert (14.  Jahrhundert).  Kaiser  Lothar  schenkte  die  überwundenen 
Blaven  dem  heiligen  Veit.  Die  zum  Erbtheil  des  heiligen  Veit  gehörenden 
Rngianer  fielen  wegen  der  Härte  und  des  Gteizes  der  Verwalter  ab.  —  Als 
Peter  von  der  Provence  den  christlichen  Fürsten  die  Erscheinung  des  hei- 
ligen Petrus  in  Antloehien  mittheilte,  hatte  seine  Furcht  niv  durch  die 
Drohungen  der  Vision  überwunden  werden  können ,  wie  bei  dem  römischen 
Bürger,  der  bei  Livius  mit  einem  Auftrage  aus  dem  Jenseits  an  den  Senat 
beehrt  wird.  Was  mit  dem  Funde  der  Lanze  beabsichtigt  war ,  ist  nicht 
recht  einzusehen ,  da  die  göttliche  Hülfe  schon  beschlossen  sein  sollte ,  und 
jene  ihren  Träger  höchstens  am  freienlCämpfen  hindern  mnsste.  Doch  erwies 
es  sich  als  eine  gute  Speculation,  da,  wie  Wilhelm  von  Tyrus  erzählt,  das 
Volk  sich  herbeidrängte,  um  sich  mit  reichen  Gaben  für  den  kostbaren  Fund 
daokbar  zu  erweisen.  Freilich  ging  der  Credit  rasch  verloren,  trotz  des 
seinethalben  angestellten  Gottesurtheiles.  Im  Uebrigen  war  nur  dem  be> 
geisterten  Bevival,  das  folgte,  die  Rettung  des  damals  auf's  Aeusserste 
reducirten  Heeres  zuzuschreiben.  —  Nach  Dio  stritten  sich  zwei  Städte 
miter  ihren  Reliquien  um  das  wahre  Messer  der  Iphigenie.  —  Die  gewöhn- 
lichen Beweise  der  Aechthelt  der  Reliquien  waren  Wunder ,  wie  in  Folge 
solcher  Heinrich  IL  und  Urban ,  der  Papst ,  ihre  Zweifel  aufgaben ,  dass 
8t.  Benedict  in  Cassino  begraben  sei.  {Meiners.)  —  Das  von  ihrer  Ge- 
meinde deputirte  Mädchen  aus  Vallerie  holte  zwei  Finger  des  Täufers  aus 
EgTpten.  —  Die  bei  der  Eroberung  Sidons  mitwirkenden  Normannen  er- 
hielten vom  König  Balduin  ein  Stück  des  wahren  Kreuzes,  das  am  Grabe 
des  heiligen  Olaf  zu  Drontheim  niedergelegt  wurde.  —  ,, Im  Jahre  1518 
kauften  die  Predigermönche  zu  Bern  durch  Bestechung  etwas  von  dem 
Leibe  der  heiligen  Anna  und  der  Gustos  der  8t.  Anna-Capdle  musste  es 
stehlen.  Der  aber  gab  ihnen  Scherblein  von  einer  Hirnschale  in  Bisam- 
baumwoUe  und  in  ein  seiden  Tüchlein  gewickelt.  Junker  Albrecht  zu 
Stein  führte  es  als  einen  lummlischen  Schatz  nach  Lausanne ,  da  empfing's 
der  Bischof.  Dieser  brachte  es  selbst  nach  Bern  und  mit  grosser  Procession 
geistlichen  und  weltlichen  Staates  wird  es  am  Thore  herrlich  empfangen 
und  zum  St.  Annen-Altar  festlich  geleitet    Der  Abt  zu  Lyon  erklärte ,  es 
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sei  «in  Betrag,  der  Möneh  hübe  ihnen  uu  dem  gemeinen  Beinhaose  ein 
Hirnscttalen-Soherblein  verlcauft,  der  fransÖBische  Botschafter  bestHtigte  es. 
Die  geistlichen  Väter  aber  sagten ,  der  Abt  gebe  es  nur  dämm  falsch,  damit 
es  ihm  keinen  Nachtheil  bringe ,  und  glänblg  opferte  das  Volk  Wachswerk 
nnd  Gk>ld.''  {Anshelm.) 


T00TEN-GULTU8. 

Die  Sorge,  die  Begräbnisse  za  verhehlen,  damit  die  Ruhe  nicht  gestört 
werde,  schuf,  wie  die  Pyramiden,  die  Labyrinthe,  die  sich  aach  in  den  Man- 
BOleen  der  chineHschen  Kaiser  finden.  Durch  die  Gemächer  der  Königd* 
gräber  bei  den  Chasaren  (das  Paradies  genannt)  wurde  ein  Floas  geleitet, 
und  jeder  bei  der  Bestattung  Behfilfliche  (wie  bei  der  Alarieh's)  getödtet 
Auch  die  Mongolen  begruben  in  abgeleiteten  Flussbetten.  —  Ihre  beiligsten 
Eide  (sagt  Flaconrt)  legen  die  Hadageaen  auf  die  Seelen  ihren  Ahnen  ab. 
Fallen  sie  in  Krankheit  oder  in  Wahnsinn ,  so  begeben  sich  die  Verwandten 
unrersüglich  zu  dem  Ombiasse  und  bitten  ihn ,  den  Geist  auf  dem  Kirchhof 
zu  befragen.  —  In  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  p.  C.  begann 
durch  den  Einfluss  der  Taosecte  auf  die  Lehre  des  Confudns  die  chinesische 
Geisterverehrung,  indem  man  anfing  Schutzgeister  der  Wohnorte  zu  vereh- 
ren und  gewöhnlich  als  solche  verstorbene  Menschen  anerkannte ,  die  ihrer 
Verdienste  wegen  dazu  würdig  gehalten  wurden.  Manchmal  indess  erhob 
man  auch  Menschen  dazu ,  die  durch  ihre  Kuchlosigkeit  berühmt  geworden 
waren ,  ja  selbst  Thiergeister  oder  die  Geister  unbelebter  Sachen ,  je  nach- 
dem sich  irgend  eine  Begebenheit  zugetragen  haben  mochte,  die  dem  erwähn- 
ten Gegenstande  der  Verehrung  irgend  eine  Bedeutung  gab.  Man  verehrt 
manchmal  den  Geist  eines  Tigers,  als  Schutzgeist,  und  weil  den  Tiger  nach 
Menschenfieisch  gelfistet ,  werden  auch  wohl  Kinder  geopfert.  Andere  ver- 
ehren den  Geist  eines  Hundes  oder  sonstigen  Thieres.  Diese  Art  der  Geister 
haben  einen  dreifachen  Rang,  der  ihnen,  nach  einem  unter  gewissen  Feier- 
lichkeiten unternommenen  Examen  über  ihre  Würdigkeit,  vom  Kaiser  durch 
ein  ausgefertigtes  Diplom  ertheilt  wird.  Diejenigen  Geister ,  die  anf  solche 
Weise  vom  Kaiser  in  ihrer  Wurde  bestätigt  sind ,  bleiben  nicht  nur  Gegen- 
stände der  häuslichen  Andacht ,  sondern  geniessen  öffentliche  Verehrung  in 
einem  ihnen  geweihten  Tempel ,  wo  ein  jährliches  Opfer  gebracht  werden 
muss  (s.  Stukr).  —  In  Ceylon  vrarden  die  Geister  der  Todten  als  Dayau- 
tas  verehrt,  und  jeder  Einzelne  ans  dem  Volke  erbaute  ihnen  eigene  Tem- 
pel (wie  die  Mias  in  Japan ,  ähnlich  den  Fetischhäusern  in  AfHca) .  wo  er 
selbst  als  Priester  fungirte.  —  Guagnini  berichtet  von  den  Slawen  und  Sar- 
maten ,  sowie  Munster  von  den  Samogeten ,  dass  sie  die  Todtenhänser  an 
Kreuzwegen  errichteten.  —  Mahanta,  der  Lieblingsschüler  des  mohameda- 
nischen  Schneiders  Dariya  Dasor  Panth  (Pfad),  an  dessen  Grab  Opfer  darge- 
bracht wurden,  blieb  in  seinem  früheren  Hause  (Tnkht  oder  der  Thron) 
wohnen.  —  An  den  Kreuzwegen  (compita)  hatte  Servius  Tullius  (Sohn  des 
Lar  familiaris)  von  den  Bewohnern  der  Regionen,  die  an  diese  Wege  stiessen, 
kleine  Capellen  zum  Dienste  der  Laren  errichten  lassen ,  wie  an  dem  Feste 
derLares  compitales  von  jedem  Hanse  ein  Opferknchen  dargebracht  werden 
musste.  Diese  Sacella  der  Laren  waren  Heiligtfaümer  der  Regionen  und 
der  dieselben  bewohnenden  Tribus  nach  Analogie  derCurien  tmd  ihrer  Laren. 
—  Die  Erstlinge  aller  Producte  müssen  den  Muzimbos  geopfert  werden. 


T^dteB-Coltas.  403 

Auf  dem  BegiibnisspUtz  darf  kein  Bamn  gefällt  nnd  kein  Thier  getödtet 
werden ,  da  sieb  in  Allem  ein  Maxime  (Seele  eines  Verstorbenen)  befindet 
(bei  den  Zimbos).  —  Waidona  waren  die  Geister  der  Verstorbenen  auf 
Neuseeland  (Atua  oder  Götter).  —  Die  vergdtterten  Geister  (Bhitt  Deyatas) 
werden  in  kleinen  Tempeln  oder  als  ein  Stock  Iiehm  nnter  einem  -Baume 
▼erebrt,  dnrch  einen  Cbaitya  oderBakat,  den  diePiyaris  der  niederen  Kasten 
oder  die  Brahmanen  der  Dörfer  nm  Orakel  angeben.  —  Der  ganze  Glaube 
der  Khogilu-Stamme,  obwohl  sie  änsserlich  cum  Mohamedanismns  gehören, 
besteht  in  einigen  abergläubischen  Gebrauchen  an  dem  Sehreine  ihrer  Piris 
oder  heiligen  Männer ,  zu  denen  sie  wallfahrten.  —  Die  Kinder  der  Medea 
higen  im  Tempel  der  Here  axgaia  begraben  und  wurden  auf  Weisung  der 
Pytfaia  (naeh  Diodor)  als  Heroen  Terehrt.  —  In  Zeiten  der  Gefahr,  in  Hun- 
gersnoth  und  Krieg,  wenn  alle  menschlichen  Mittel  erschöpft  sind,  ist  es  ein 
Schntzgeist ,  der  nach  dem  Glauben  der  Kaffem  ihnen  aus  der  Notfa  hilft. 
(Dökne.)  —  Die  Geister  der  verstorbenen  Häuptlinge  werden  bei  vielen  Ge* 
legenheiten  angerufen ,  man  dankt  ihnen  und  bringt  ihnen  Opfer  (bei  den 
Kaffem).  —  Ehre  mich  Niemand  mit  Thränen  und  traurigem  Leidienge- 
pränge,  |  Weil  ich  die  Zeiten  durebflieg',  lebende  Geister  erfOll'.  {Ennkui,)  —* 
Waren  die  Ueberreste  der  im  Auslande  gestorbenen  Verwandten  nnerreiehbar, 
80  errichtete  man  wenigstens  symbolische  Gräber  in  der  Heimath  (Kenotaphien) 
und  rief,  wie  Eustathins  bezeugt,  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  das  Vater- 
land zurfick,  das  ihre  Namen  nicht  vergessen  sollte.  (Curtius.)  —  Gotar(und 
besonders  Gotnar)  wird  in  den  Eddaliedern  und  den  Scaldenliedern  dich« 
teriseh  für  angesehene  Männer  und  dann  für  Männer  überhaiqjt  gebraucht. 
—  Es  wurde  der  Bau  eines  goldenen  Tempels  beschlossen ,  um  die  heilige 
Periode  von  fünftausend  Jahren  zu  gründen ,  während  welcher  Gautama's 
Lehre  bestehen  wörde.  Humboldt  vermuthet ,  dass  die  Meinung  herrsehte, 
man  könne  durch  Niederlegung  von  Reliquien  oder  Pflanzung  des  heiligen 
Baumes  einen  solchen  Zeitraum  beginnen  lassen.  —  Ausser  Umkulunkuln, 
der  ihren  socialen  Codex  bestimmte,  verehren  die  Zulus  besonders  die  Mab- 
lozi  oder  Geister  verstorbener  Familienhäupter,  die  in  der  Gestalt  .einer  un- 
schnldigen  Art  von  Hausschlangen  (innyoka)  erscheinen.  Ein  religiöser 
Zulu  richtet  bei  jedem  Niessen  ein  Gebet  an  den  Ihlozi.  (Bleek.)  —  Alle  Un- 
ternehmungen werden  von  den  Zauberern  (Gagas)  eingeleitet.  Zwar  herrseht 
der  Glaube  an  ein  höchstes  unsichtbares  Wesen,  aber  die  abgeschiedenen 
Seelen  (Muzimos),  von  denen  man  alles  Gute  wie  alles  Unglück  ableitet,  sind 
der  Hauptgegenstand  der  Verehrung;  diesen  werden  insbesondere  die  ersten 
Frfichte  beim  Erntefest  dargebracht.  Die  Seelen  der  guten  Menschen  gehen 
nach  dem  Tode  in  gewisse  Schlangen  über,  die  der  bösen  in  Schakale.  Der 
Eintritt  des  neuen  Mondes  wird  gefeiert.  Die  Weiber ,  welche  nur  nach 
ihrer  Fruchtbarkeit  geschätzt  und  schon  vor  der  Ehe  aus  Gewinnsucht  von 
dem  Vater  prostituirt  werden,  ohne  dass  diesAnstoss  giebt,  gehen  alsEigen- 
thumsstfick  auf  den  Erben  über.  Den  Häuptlingen  pflegten  früher  ihre  Wei- 
ber in's  Grab  zu  folgen ,  wie  dies  noch  Jetzt  bei  den  Chevas ,  den  nordwest- 
liehen Nachbarn  der  Maravis,  gebräuchlich  ist,  welche  sich  vor  diesen  durch 
Massigkeit  und  besonders  durch  grösseren  Fleiss  im  Landbau  auszeichnen. 
Die  Familie  ist  bei  den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet,  dass  das 
Haupt  derselben  alle  Verantwortung  für  seine  Unteigebenen  allein  trägt:  es 
hat  sie  fiberall  zu  vertheidigen  und  alle  Kosten,  die  entstehen,  für  sie  zu  be- 
zahlen, aber  es  darf  sie  anch  nach  eigenem  Willen  verheirathen,  verkaufen 
und  selbst  tödten.  —  Die  kasanischen  Tartaren  wallfahrten  zu  den  Gräbern 
der  mohamedanischen  Heiligen  in  den  Kuinen  von  Balghars.  —  Xenophon 
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Uwst  den  sterbenden  Cynis  bei  den  vAterUuidisehen  QMtem  «^eFreonde  anf- 
fordern ,  sieb  einander  an  ehren ,  wenn  ihnen  daran  liege ,  ihm  Fronde  sn 
machen.  ,,Denn  ihr  wisset  es  noch  nicht  gewiss,  dass  ich  Nichts  mehr  bin, 
wenn  ich  das  menschliche  Leben  geendet  habe.  Sähet  ihr  Ja  auch  bisher 
meine  Seele  nicht«  sondern  erkanntet  ihr  Dasein  nar  ans  dem,  was  sie  wirkte. 
Habt  ihr  aber  noch  nie  bemerkt,  welche  Schrecken  die  Seelen  derer,  die 
Unrecht  gelitten  haben ,  den  M5rdem  einflössen ,  welche  Raehegeister  sie 
fiber  die  Frerler  senden?  Glaubt  ihr,  die  Ehrenbeseugnngen  gegen  die  Ve^ 
storbenen  würden  sich  so  lange  erhalten  haben,  wenn  ihre  Seelen  gar  keinen 
CtonuBs  davon  hütten?  Wenn  der  Mensch  aufgelöst  wird,  so  geht  nmtfirtich 
Alles  zu  den  Verwandten  über,  nur  die  Seele  nicht.  Diese  allein  kann  man 
nicht  sehen,  weder  wenn  sie  da  ist,  noch  wenn  sie  verschwunden  ist.*'  — 
Die  Mnndombe  unterscheiden  die  Kilolu  -  Sande  (gute  Geister)  und  die  Ki* 
Inlu-yangolo-apessere  (böse  Geister).  Sie  glauben  xwar  an  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  die  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  fortlebt,  aber  diese  nn- 
terirdische  Welt  ist  bloss  ein  Abbild  der  irdischen ,  und  sie  hoffen  dort  bloss 
sinnliche  Genfisse.  Sie  glauben  nämlich ,  dass  ue  dort  hinreichend  Speise 
und  Getränke  haben,  ihre  Zeit  ohne  Sorgen  und  Muhen  nur  mit  Jagden  und 
Tanaunterhaltnngen  ausfOUen,  und  cur  Bedienung  auch  genug  Weiber  haben 
werden.  Wenn  es  hier  Nacht  ist,  dann  ist  es,  ihrer  Meinung  aufolgef  in  jener 
Welt  Tag,  und  umgekehrt.  Ffir  die  in  dieser  Welt  geübten  guten  oder 
bösen  Handlungen  erwarten  sie  in  jener  Welt  weder  Belohnung  noch  Strafe 
und  glauben,  dass  es  nur  von  der  Willkür  derKilulu  abhänge,  ob  ihr  Schick- 
sal nach  dem  Tode  besser  oder  schlimmer  sein  würde.  Wenn  nach  dem 
Tode  die  Seele  in  die  Kalunga  kömmt ,  so  wird  sie  je  nach  den  Umständen, 
die  sie  im  irdischen  Leben  erfahren  hat,  entweder  ein  Freund  oder  ein 
Feind  der  Lebenden,  und  gesellt  sich  dem  zufolge  entweder  au  den  Sande- 
oder zu  den  Yangolo  -  Kilulu  und  wirkt  mit  ihnen  zusammen ,  entweder  an 
der  Beförderung  des  Glücks  oder  des  Elends  der  Menschen.  Weil  nun  aber 
die  Anzahl  der  Yangolo-apessere-Kilulu  viel  grösser  ist,  als  die  der  wohltbä- 
tigen  Sande-Kilulu,  so  können  jene  die  das  Glück  der  Menschen  bezwecken- 
den Absichten  der  letztem  sehr  leicht  vereiteln  und  schütten  unzählige  Lei- 
den über  die  Menschen  aus.  Das  menschliche  Elepd  wäre  ganz  unertrag* 
lieh,  wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  der  Suku-Vanange  sich  über  die  Bosheiten 
der  bösen  Geister  empören ,  sie  mit  dem  Dyitemüa  (Donner)  erschrecken 
und  die  Hartnäckigeren  mit  dem  Omberakernm  (Donnerkeil)  süchtigen 
würde.  Dann  aber  begiebt  er  sich  wieder  zur  Ruhe  und  lässt  die  Kilnln 
walten.  (^Magyar.)  —  Bei  den  Betschuanen  werden  die  Barimos  durch  »nf- 
gehängte  Geschenke  verehrt  und  auch  geradezu  als  die  Geister  der  Vorfah- 
ren bezeichnet.  —  Seoseres  (Gott  der  Wasser  und  der  Winde)  war  ein  durch 
Weisheit  ausgezeichneter  Beisende  bei  den  Osseten. 

Der  Mongole  Gesur  Khan  (Kouan-yn),  der  sich  unter  den  Kaisem  Lieon- 
pei  und  Thsao  -  tsao  als  Feldherr  auszeichnete ,  wurde  von  den  Chinesen, 
als  nicht  gestorben ,  unter  die  Halbgötter  versetzt  und  von  den  Mandscbn 
als  der  Schutzgeist  ihrer  Dynastie  betrachtet  und  verehrt.  —  Die  Seelen  der 
Verstorbenen  schützten  auf  den  Marianen  gegen  den  Angriff  der  bösen  Gü- 
ster, und  waren  die  der  Helden  stärker  und  mächtiger ,  als  die  unberühmter 
oder  unedler  Männer.  (Le  Gobien,)  —  Die  Helden  des  Gmthunger -Stam- 
mes, Amaler  (himmlische  oder  makellose)  genannt,  wurden  als  Ansen  (Halb- 
götter) unter  den  Ostgothen  geehrt.  —  Jamproceres  suos  non  puros  homines, 
sed  semideos ,  id  est  anses,  vocavere ,  sagt  Jomandes  von  den  Qothen.  — 
Nach  Moffat  erscheint  Uhlanga  (der  höchste  Gott  der  Kaffem)  nur  ab  ein 
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Heros,  indem  er  als  grosser  Krieger  gedacht  wird,  der  Schmerz  und  Tod  sen- 
det. —  Nach  der  Im  Kratylos  gegebenen  Erklärung  seien  die  Heroen  darans 
entstanden,  dass  Eros  entweder  einen  Gott  einer  Sterblichen,  oder  einen 
Sterblichen  einer  Göttin  zugeführt  habe.  —  Die  im  Kampfe  GeCallenen 
waren  nicht  Schatten  der  Unterwelt,  wie  die  Masse  der  Verstorbenen,  nich- 
tige wesenlose  Schatten,  vor  denen  deshalb  der  in  frischer  Lebenskraft 
stehende  Staat  sich  scheu  zurückzieht,  sondern  es  sind  in  Folge  ihres  Opfer* 
todes  für  den  Staat  auch  in  der  Unterwelt  Macht  besit>zende  Dämonen,  denen 
deshalb  auch  heroische  Ehren  gebühren.  Diodor  erwähnt  die  Jährlichen 
Festspiele  zu  ihren  Ehren ,  wie  sie  auch  Plato  fQr  seine  Helden  verlangt. 
(Cfortiug,)  —  Wenn  die  Kaffem  in  die  Schlacht  ziehen,  wandeln  zwischen 
ihren  Reihen  die  helfenden  Gespenster  der  Vorfahren.  —  Die  Indier  verehren 
die  Geister  der  Vorfahren  (Pitris)  als  Götter  der  Vorzeit ,  die  die  Waffen 
bei  Seite  gelegt  hätten.  —  Der  Häuptling  (fnkosi)  ist  den  Kaffern  im  wah- 
ren Sinne  der  Vater  des  Volkes ,  er  gilt  ihnen  als  die  Quelle  alles  Guten, 
alle  Wohlthaten  kommen  von  ihm ,  selbst  für  Leben  und  Gesundheit  seines 
Stammes  hat  er  zu  sorgen:  ,,er  ist  die  Brust,  an  der  das  Land  trinkt  und 
sich  nährt.  *"  Wer  Gutt^s  thnt  oder  wen  man  darum  bittet ,  wird  daher  als 
Inkosi  angeredet.  {Döhne.)  —  Die  Spartaner  brachten  die  Gebeine  ihres 
Königs  Agesilaus  in  Wachs  nach  der  Heimath  zurück.  —  Die  Lares  publici 
waren  vergötterte  Helden  der  mythischen  Periode  des  römischen  Volkes, 
deren  Gräber  man  noch  nachweisen  konnte ,  bei  denen  man  sich  ihren  Sitz 
dichte  und  von  welchen  ihre  schützende  Wirksamkeit  ausging.  Die  Lares 
privat!  waren  berühmte  ausgezeichnete  Vorfahren  einer  Familie ,  die  diese 
als  Lares  familiäres  verehrte.  Deshalb  wurden  in  älteren  Zeiten  die  Ver* 
storbenen  in  dem  Hanse  ihrer  Familie  beerdigt,  wie  auch  später  die  Kinder, 
die  vor  dem  vierzigsten  Tage  starben,  deren  Begräbniss  (suggrnndarium)  das 
überstehende  Dach  des  Hauses  war.  Davon  hiessen  die  Lares  grundnies 
(die  unter  dem  Vor»pmng  des  Daches  ihren  Platz  hatten),  denen  schon  Ro* 
mtilus  unter  den  drcissig  Gurion  einen  Cultus  angeordnet.  —  ,, Nimmer  mag 
dem  der  Nachruhm  sterben,  der  sich  guten  gewann,**  heisst  es  im  Havamal. 
—  Heldengeschlechtem  wurden  glanzvoll  leuchtende  Blicke  der  Augen  zu- 
geschrieben, durchbohrend  (micatnsoculornm).  —  Die  göttliche  Abkunft  der 
▼on  den  Äsen  stammenden  Edlen ,  aus  denen  sie  sich  ihre  Fürsten  setzten, 
erkannten  die  Scandinavier  aus  ihren  glänzenden  Augen.  (Leo.)  —  In  der 
chinesischen  Version  der  mongolischen  Geschichte  heisst  es  bei  Hyacinth :  Woi- 
6ni  (der  Vezier),  der  sich  vorgenommen  hatte,  Li-huanli  (einen  berühmten  Ge- 
neral und  Schwiegersohn  des  Khans)  zu  verderben,  unterwies  einen  Hunnen 
beim  Wahrsagen,  bei  Gelegenheit  einer  Krankheit  der  Mutter  de^  Khans  zu 
»agen,  dass  zu  ihrer  Genesung  erforderlich  wäre ,  dem  Heerführer  Li-hnanli 
ein  Opfer  darzubringen.  Weshalb  dieser  letzte  getödtet  und  der  Anbetung 
gewürdigt  wurde.  —  Ais  Romnlns  nach  seinem  Verschwinden  dem  Procains 
auf  der  Strasse  erschien,  trug  er  ihm  auf,  dem  Senat  zu  verkünden ,  dass  er 
(unter  dem  Namen  Qiiirinns)  den  Römern  ein  mächtiger  Schutzgott  sein  wolle. 
Seine  Mörder  änderten  den  Namen,  um  nicht  ihren  Feind  anznnifen  und  sich 
vielleicht  selbst  zu  bestrafen.  —  Die  Bewohner  des  sächsischen  Erzgebirges 
preisen,  als  Helden,  August  den  Starken,  worauf  alle  Thaten  zurückgeführt 
werden,  wie  in  Spanien  auf  Carl  V.,  in  Russland  auf  Peter  d.  Gr.,  in  Mexico 
auf  Montezuma,  im  Orient  auf  Ntmrod.  —  Nach  der  Beendigung  des  spa- 
nischen Krieges  liess  der  Senat  dem  Cäsar  zu  Ehren  einen  Tempel  der 
Freiheit  erbauen  und  stellte  Statuen  von  ihm  in  dem  capitolinischen  und  dem 
Quirinustempel  auf  dem  Quirinal  auf.   Nach  dem  Tode  wurde  ihm  eine  Säule 
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als  Parens  patriae  errichtet.  Agrippina  hatte  dem  göttHdien  OlandKo« 
(Diyai  Claadius)  einen  Tempel  errichten  lassen,  der  von  Kero  abgebrochen, 
Ton  Vespasian  aber  erneuert  wurde. 

Die  Seelen  der  patagonisehen  Zauberer  gehören  nach  dem  Tode  an  den 
Valichu  genannten  Dämonen ,  die  alles  Uebel  verursachen.  —  Die  Seandi- 
navier  Hessen  sich  beim  Tode  den  Kopf  abschlagen,  nm  ein  Tr511  zn  werden, 
und  als  solcher  Verehrung  su  erlangen ,  da  sie  sonst  dem  Lande  schaden 
würden.  —  Die  Zulus ,  von  denen  manche  an  ein  gntee  und  ein  böses  Prin- 
cip  der  Welt  und  an  ein  zweites  Leben  in  einer  8chattenwelt  glaoben, 
leiten  alles  Unglück  von  ihrem  ,,todten  Bruder^ ^  ab,  welcher  bisweilen  als 
boa  bython  erscheint  und  durch  ein  Stieropfer  versöhnt  werden  muss.  — 
Die  Tschuwaschen  erhängten  sich  früher  an  der  Thfire  ihres  Beleidigers, 
um  ihm  ein  Böses  anzuthun ,  wie  es  auch  in  Indien  uild  China  geschieht.  — 
Uwarowskji  erzählt  von  einer  alten  Russin  (Namens  Arippina) ,  die  an  den 
Felsen  oberhalb  Jigansk  wohnte  und  als  grosse  Zauberin  gefürchtet  war, 
weshalb  die  Leute  nur  zitternd  dort  vorbeigingen ,  und  nie ,  ohne  sie  anzu- 
sprechen und  Geschenke  zu  bringen,  denn  im  Unterlassungsfälle  brachte  sie 
die  Reisenden  in  grosses  Unglück ,  verfolgte  sie  (in  einen  schwarzen  Raben 
verwandelt)  mit  heftigen  Wirbelwinden,  liess  ihre  Sachen  in*s  Wasser  Tillen 
oder  beraubte  sie  des  Verstandes.  Auch  nach  ihrem  Tode  erhielt  sich  die 
Sitte,  dass  jeder  Vorübergehende  dort  Geschenke  niederlegte.  —  Als  Einer 
der  Metragyrten  (Bettelpriester  des  phrygischen  Dienstes)  bei  der  Einwei* 
faung  eine  Frau  zum  Dienste  der  Göttermutter  in  den  Erdschlund  (ßa^ecS^y) 
stürzte,  verheerte  eine  Pest  die  Stadt ,  bis  der  Tod  auf  Befehl  des  delplü- 
sehen  Orakels  durch  Erliauung  des  Metroon  (das  später  zum  Staatsarchiv 
diente)  gesühnt  wurde.  {Photiw.)  —  IMe  Yatus  (oder  die  Wandernden)  sind 
(bei  den  Parsen)  Zaulierer  oder  Menschen,  in  welche  sich  Dämonen  verkör- 
pert haben.  —  Unter  den  zum  Buddha-Glauben  bekehrten  Mongolen  herrscht 
noch  die  Meinung ,  dass  die  Seele  eines  verstorbenen  Schamanen  in  Gestalt 
eines  bösen  Geistes  umberwandele ,  den  Menschen  Schaden  zufügend ,  am 
sie  zu  zwingen,  ihm  Ehre  zu  erweisen  und  Opfer  zu  bringen.  Den  Leichnam 
der  Schamanen  legt  man  gewöhnlich,  ihrem  Wunsche  gemäss,  auf  erhabene 
Oerter  oder  an  einen  Kreuzweg,  damit  sie  den  Vorübergehenden  desto  leich- 
ter Schaden  zufügen  können  und  so  von  ihnen  Sühnen  erlangen.  Zuweilen 
haben  die  Schamanen  ihren  Feinden  vorhergesagt,  ihr  Schatten  werde  von 
ihnen  ein  Opfer  fordern,  das  wegen  seiner  Seltenheit  viel  Sorge  verursachen 
würde,  worin  sie  selbst  die  Garantie  eines  glänzenden  Fortlebens  sehen,  wie 
Individuen  anderer  Nationen  im  Ruhme  *), 

Avatara  wurde  in  Indien  als  Titel  für  fl*omme  und  tugendhafte  Personen 
gebraucht,  wie  in  Griechenland  heroische  Abstammung  den  Titel  ^to^  gab.  — 
Menschen,  welche  die  einem  Jeden  von  Natur  zukommenden  Eigenschaften  des 
Guten  in  höchster  Vollkommenheit  besitzen,  sind  von  Geburt  an  keiner  mora- 
lischen Fehltritte  fähig,  als  Heilige  oder  Urweise,  deren  es  zwölf  giebt. 
Der  Heilige  erop^ngt  bei  seiner  Entstehung  die  reinsten  Elemente  der  wal- 
tenden Princtpien.  Darum  bewahrt  er  in  Bewegimg  und  Ruhe  daa  C^etz 
des  Thaiki  (das  höchste  Gesetz ,  das  die  einzige  Ursache  der  harmonischen 
Einrichtung  des  Universums  ausmacht)  vollkommen  und  keine  Leidenschaft 
vermag  Etwas  über  ihn.  —  Auf  die  Frage  des  Kaisers,  warum  die  Menschen 


*)  ir  I  maul  fall  in  ihe  Geld,  rniM  high  rar  gruve,  Vinrela.    Gray  slone«  aad  hcaped- 
ap  earth»  shall  iniirk  me  to  Tu  Iure  limcs.    \S^hen  (he  bunter  shall  sil  by  Uie  nonnd  «ad 

f»rodace  hin  Tood  Mt  noon :  „Somr  warrior  resU  here"  he  will  s'ay  and  iny  fame  shall  li%e 
n  his  praiie.  {Osn'an.) 
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Ihn  einen  Oott  nennten,  antwortete  ApoHonins  von  Thyana:  „weil  Jeder 
Mensch,  der  für  gut  gehalten  wird,  mit  dem  Namen  eines  Gtottes  geehrt  wird.  *' 

—  Selbstmörder  treten  in  Japan  nach  dem  Tode  in  die  Klasse  der  Heroen, 
als  welche  sie  verehrt  und  Knaben  als  Beispiel  aufgestellt  werden.  —  Die 
Seelen  der  verstorbenen  tugendhaften  Menschen  werden  unter  die  Schin 
nnd  Knei  (gute  Geister  jeder  Art  und  Ordnung ,  die  anch  den  verschiedenen 
Natnrgegenständen  vorstehen)  erhoben,  worunter  aufgenommen  su  werden 
die  Familie  des  Confntse  ein  erbliches  Recht  hat.  —  Wenn  ein  Quter  stirbt, 
wird  er  (naehHesiod)  grossen  Glfiokes  und  Ehre  theilhaftig  und  aum  Dämon, 
weil  er  dann,  wie  Socrates  erklärt,  in  seiner  Heimath  lebe. 

Beim  Anrucken  der  En^änder  Hess  ein  König  von  Gambia  einen  Skla- 
ven nnter  der  Schwelle  des  Thores  vergraben,  um  dieses  xu  vertheidigen, 
wie  es  König  Vortiger  beabsichtigte.  Ein  Menschenhaupt  lag  unter  dem 
Capitol ,  wie  das  Adam*s  anf  Golgatha  in  Jerusalem»  In  Serbien ,  Copen- 
hagen  nnd  Magdeburg  kennt  man  eingemauerte  Kinder.  Die  Carthager  ver- 
gruben die  Philänen  an  der  Grenze  und  die  Griechen  Herolde,  als  Wächter. 

—  Simon  Stylites  wurde  in  Antiochien  begraben ,  um  die  der  Mauern  ent- 
behrende Stadt  zu  schützen.  —  Die  Ueberreste  des  Aetolos  (Sohnes  des 
Ozylos)  beftihl  das  Orakel  weder  innerhalb,  noch  ausserhalb  der  Stadt 
Elis  zn  begraben ,  und  wies  ihm  dadurch ,  als  einem  schützenden  Stadt- 
horte, seinen  Platz  nnter  der  Schwelle  des  Thores  an.  —  Wenn  die 
Athener  ihren  Herold  Anthemokritos  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
statteten, so  erkannten  sie  dadurch  nicht  nur  dem  im  Staatsdienste 
gefallenen  Gesandten  die  höchste  Ehre  zu,  sondern  sie  gewannen  auch 
in  seinen  Gebeinen  ein  Palladium  des  Thores  und  rechneten  im  Falle  eines 
Angriffs  auf  die  zürnenden  Manen  des  wider  Völkerrecht  Erschlagenen. 
iCurtiuji,)  —  Der  Tohana  auf  Tahiti  gab  dem  Menschenopfer  seine  Auf- 
träge ,  wie  die  Scythen  dem  Gesandten  an  Zamolzis.  —  Die  Pfosten  des 
heiligen  Hauses  in  Maeva  waren  auf  die  Leichen  von  Menschenopfern  ge- 
gründet. —  Die  Catalonier  wollten  Bomuald  (Stifter  des  Camaldulenser- 
ordens)  bei  seiner  beabsichtigten  Abreise  vom  Michaelkloster  nach  Cusan 
tödten,  um  wenigstens  die  Reliquien  des  heiligen  Mannes  zu  bewahren, 
glaubten  aber,  als  sie  ihn  hastig  essen  sahen,  dass  er  ein  Narr  sei,  und 
liessen  ihn  ziehen  (1012).  —  In  Franken  bittet  man  die  zum  Tode  Ver- 
nrtheilten  um  ihre  Fürsprache  im  Himmel,  als  die  wirksamste.  {Wuiike.) 

—  DerBushreen(mohamedanischer  Schreiber),  den  Kemmingtan  für  einen  den 
Krieg  von  seinem  Lande  ontfemenden  Greegree  consultirte,  setzte  die  Füsse 
eines  jungen  Mädchens  in  zwei  Erdlöcher  in  der  Nähe  der  Festung  und  Hess 
einen  Lehmwall  um  den  Körper  aufwerfen.  —  Bei  Erbauung  eines  neuen 
Stadtthores  opfern  die  Thai  drei  Menschen ,  denen  der  König  vorher  aufge- 
tragen hat,  gut  bei  Ankunft  von  Fremden  zn  wachen  und  Nachricht  zn 
geben.  (Pallegoix,) —  Vor  ihrer UnterwerArag  durch  die  tartarischen  Kaiser 
mordeten  die  Leute  von  Korasan  jeden  Fremden ,  der  sie  an  Talent  über- 
ragte, damit  sein  Geist  in  der  Familie  bleiben  möchte.  —  Unter  dem  Haupt* 
pfabl  des  Hauses  begraben  die  Alfuren  einen  Menschenkopf.  —  Trois-Rieux 
verpflichtete  sieh  (1574)  durch  Blntunterschrift  dem  Arzte  Macrador  in  Bor- 
deaux ,  dass  seine  Seele  nach  dem  Tode  als  helfender  Dämon  dienen  solle. 

—  Als  Igor's  Gesandte  den  Byzantinern  schwuren,  dass  sie  ihren  Eid  nicht 
brechen  würden,  setzten  sie  den  Fluch  hinzu,  dass  der  Meineidige  im  ganzen 
künftigen  Leben  ein  Sklave  werden  solle.  ^  Die  Eidahaner  glauben ,  dass 
alle  im  Leben  Getödteten  ihnen  im  Jenseits  dienen  werden.  —  Die  Dayaks 
hauen  bei  ihren  Kriegszngen  alle  Feinde  nieder,  da  sie  ihnen  dann  im  Jen? 
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seits  als  Sklftven  dienen  werden,  und  Jeder  in  das  Dorf  gebndtte  Kopf 
wird  mit  Jul>el  als  neuer  Diener  begrüsst.  —  Wenn  er  seinen  Vorfahr«*n 
eine  Botschaft  su  senden  hat,  lässt  der  König  der  Ashantios  einen  Menschen 
tödten. 

Die  Tengri  sind  im  Schamanenthnme  ewige  Geister ,  die  unsichtbar  in 
der  Luft,  dem  Wasser  und  den  Bergeshöhen  wohnen.  Einige  Völker  nehmen 
gute  und  böse  Tengri  an,  bei  andern  werden  sie  nach  Umstanden  gute 
oder  böse.  Es  giebt  ihrer  unzählige  und  sie  vermehren  sich  noch  immer 
durch  das  Hinzukommen  der  Seelen  abgestorbener  Schamanen  und  berühmter 
Menschen.  Der  vornehmste  unter  ihnen  ist  der  Genius  der  Tapferkeit  (Ba> 
gatur  Tengri)  und  die  Vermittlang  zwischen  Schamanenthum  und  buddhisti- 
schem Samanäismus  wurde  so  durch  die  naturliche  Anschauung  selbst  ge- 
bildet ,  indem  die  Fa^ttirungen  der  des  abstracten  Denkens  ungewohnten 
Völker  Mittelasiens  den  zum  Nirvana  sich  erhebenden  Geist  der  indtscfaea 
Philosophen  in  eine  bunte  Mannichfaltigkeit  nmherschwebender  Seelen  zer- 
stückten. —  Die  Propheten  der  Kaffem  sind  durch  die  Seelen  abgeschie- 
dener  HÜnptlingc  begeistert ,  wie  die  Kurfürsten  der  Jagas  und  die  Wahi^- 
qager  von  Zimbaobe.  —  Die  Mramana.  die  von  den  Birmesen  verehrten 
Ahnen ,  residiren  im  Lande  Bopab.  —  Noch  heute ,  wenn  die  Phrygier  von 
ausgezeichneten  und  berühmten  Erfolgw  sprechen  wollen ,  bezeichnen  sie 
dieselben  als  Manica ,  im  Hinblick  auf  einen  ihrer  alten  Könige ,  Manes  ge* 
nannt,  der  ein  m&chtlger  und  trefflicher  Fürst  war,  und  von  einigen  Masdes 
genannt  wird.  {Plutarch.)  —  Nach  dem  Tode,  glauben  die  Mundombe,  wer- 
den sie  wieder  auferstehen  und  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  nicht  bloss  ihre 
irdische  Lebensweise  fortsetzen ,  sondern  auch  an  dem  Schicksal  ihrer  noch 
auf  der  Erde  am  Leben  gebliebenen  Verwandten  Theil  nehmen;  femer 
glauben  sie ,  dass  die  zurückgebliebenen  Verwandten  die  Verstorbenen  in 
der  andern  Welt  in  dem  Maasse  beseligen ,  als  sie  ihnen  grössere  oder  ge- 
ringere Opfer  darbringen ;  hingegen ,  wenn  sie  ihrer  aus  Undankbarkeit  ver- 
gessen und  ihnen  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  opfern,  dann  ziehen  sie  sich  die  Bache 
der  Verstorbenen  zu ,  die  ihnen  allerlei  Böses  anthun ,  Ja  sogar  sie  durch 
den  Tod  von  dannen  führen  können.  Deshalb  bestehen  die  religiösen  Ge- 
bräuche der  Mundombe  fast  nur  aus  den  Jeweiligen  Todtenopfem  (Inbambe). 
Die  Kindambe  (Wahrsager)  wissen  recht  gtit  den  Aberglauben  des  Volkes 
zu  ihrem  Vorthcil  auszubeuten.  {Magyar.)  —  Aller -Heiligen-  und  Aller» 
Seelen-Tag  wird  vom  Volke  in  Paris,  heisst  es  im  Westminster  Review  ( 1860), 
in  einen  langen  Tag  von  Mahlzeiten  (repas  de  corps)  zusammengezogen, 
wo  die  Seelen  und  die  Heiligen  zusammenspeisen.  Die  schon  an  sich  mise- 
rable Kost  der  Waisenknaben  in  St.  Nicholas  wird  an  diesem  Tage  auf  das 
Aeusserste  redueirt,  um  zum  Besten  ihrer  verstorbenen  Commilitonen  einige 
Speise  hinsetzen  zn  können.  —  Die  Wanika  verehren  die  Geister  der 
Todten,  die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wieder  erscheinen  aollen.  — 
Die  Namen  der  Viyvedas ,  denen  (in  den  Vedas)  zweimal  taglich  geopfert 
wird,  gehören  zum  Theil  den  Stammvätern  und  den  Vorfahren  an,  zum 
Theil  bezeichnen  sie  Begriffe  von  Tugenden ,  ähnlich  den  schützenden  Ge- 
nien der  Vasu ,  welche  Götter  des  Lichtes  und  der  Luft ,  die  Geister  der 
Vorfahren  un  1  Beschützer  der  Kühe  sind.  —  UeberdenamHofederMandschn- 
Kaiser  fortgepflanzten  Cnltus  ihrer  tungusischen  Vorahnen  (der  sich  unter  den 
Völkern  Nordasiens  mündlich  als  Schamanenthum  vererbt)  erschien  1747 
in  Peking  eine  Agende.  Der  Schamanencnitus ,  der  im  Palast  der  Kaiserin 
(durch  weibliche  Schamaninnen)  und  im  Tempel  der  Tartarenstadt  vollzogen 
wird ,  besteht  aus  Opfern  und  Gebeten  an  den  Himmel  und  die  Ongota  oder 
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die  Seelen  gewisser  M ensclieii »  die  bei  fliren  Lebseiten  Tiel  Gutes  gettum 
haben  und  aaeh  nach  ihrem  Tode  der  Menschheit  Gluck  und  Segen  bringen. 
Morgens  verehrt  man  die  drei  Ongots  Sakyamuni,  Bodisatva  nnd  Knanü 
(ein  vergötterter  Krieger  Chinas  im  Zeitalter  der  Dynastie  Han) ,  von  denen 
cwei  ans  Indien  stammen,  der  dritte  ans  China.  Der  Nachmittagscultus  ist 
aber  zehn  andern  Ongots  gewidmet .  die  sämmtlich  Tnngnser  sind.  Hei  dem 
Jahresopfer,  der  Aufrichtung  der  heiligen  Fahnenstange,  wird  eine  von  den 
Eunuchen  gefällte  Tanne  vor  dem  Palaste  aufgerichtet,  wie  die  Fichte  des 
Attes  in  Phrygien  nnd  die  Palme  in  Phönizien.  —  Die  Ghonds  beten  dreimal 
im  Jahre  in  ihren  H&nsem  (unter  Verbrennung  von  Ghee  und  Zucker)  zum 
hdehsten  Wesen  (Bhagawan ,  wie  die  Hindns) ,  von  dem  sie  keine  Figuren 
machen,  und  verehren  gemeinschaftlich  unter  ihrem  heiligen  Baume,  wo  sie 
einen  Erdhaufen  bauen,  zu  bestimmten  Perioden  des  Jahres.  Die  fQr* 
sprechenden  MitteUdtter  werden  durch  einen  in  die  Erde  gesteckten  Pfeil 
versinnbildlicht.  Die  Saatdeowallah  stehen  höher  als  die  Tsehedeowallah 
nnd  Chaardeowallah.  Unter  den  Manen  der  Verstorbenen  wird  besonders 
denen  der  Pucharries  (Priester)  geopfert,  die  den  Mund  der  Tiger  scbliessen 
nnd  Orakel  geben  können.  —  ,, Verehrte  man  todte  Menschen  (heisst  es  in 
den  nordischen  Sagas),  welche,  so  lange  sie  lebten,  Nutzen  zn  bringen  schie- 
nen, nach  ihrem  Tode  durch  Opfer,  d.  h.  als  Götter,  und  der  erwartete 
Vorthetl  trat  nicht  ein,  so  erklärte  man  sie  für  TröU  oder  böse  Zauberwesen, 
d.  h.  entgötterte  die  Vergötterten  wieder.  Wie  König  Olaf  -  Geirstadalf 
(als  er  nach  seinem  prophetischen  Traume  behugelt  zu  werden  verlangt)  be- 
merkt, scheinen  dieselben  illar  vaettir  (bösen  Wesen)  zuweilen  Nutzen 
(gagn)  zn  machen,  zuweilen  Schaden  (mein).'' 

Herodot  nennt  dieGeten  (^^fr>'ar«Cowff^die  sich  für  unsterblich  halten). 
Bei  Plato,  Lucian  und  Diodor  heissen  sie  ajfafhtyttrtCoyzfs  (die  Vergöttern- 
den).  Pomponius  Mela  berichtet,  dass  die  Geten  ad  mortem  paratissimi 
seien,  denn :  id  varia  opinio  perflcit,  alii  reditnras  putant  aaimas  obeuntinm, 
alii  etsi  non  redeant.  non  extingni  tarnen,  sedad  beatioratransire,  alii  emori 
quidem,  sed  id  melius  esse,  quam  vivere.  —  Nach  Plinins  wurde  der  Faust- 
kümpfer  Euthymos ,  der  stets  in  Oljrmpia  Sieger  gewesen ,  auf  Befehl  des 
Orakels  vergöttert.  —  Nach  den  acheruntischen  Bflchem  der  Etrnsker  lehrte 
Labeo  (in  seiner  Schrift  de  diis  animalibus),  wie  durch  gewisse  Ceremonien 
die  geschiedenen  Menscbenseelen  zu  Göttern  würden ,  die  man  (von  animns 
ableitend)  animales  nannte.  Alle  Gebrauche  der  Religion  werden  in  den 
verschiedenen  Gk^schichtsstadien,  bald  sinnlich,  bald  magisch,  bald  speculativ 
vollzogen  und  man  mag  die  Reinigung  oder  das  ewige  Leben  erlangen,  durch 
den  Unsterblichkeitstrank,  durch  Zauberceremonien  oder  durch  geistige  Tu- 
gend.  —  Die  verstorbenen  Könige  wurden  als  Heilige  im  Reiche  Monomo- 
tapa  angerufen,  Mnznko,  der  höchste  Gott,  als  böses  Wesen.  —  Lasa 
(Schicksalsgöttin)  als  Prauengenius  oder  Juno  entsprach  in  Etrurien  dem 
vom  Jovialgeist  ausgeflosBcnen  Genius  männlicher  Individuen.  —  Lar ,  als 
f&rstlicher  Tit^l  in  Etrurien,  war  in  den  heroischen  Laren  vergöttlicht.  Die 
Dioscnren  treten  als  Laran  auf.  —  Lachesis  giebt  bei  Plato  allen  sich  ver- 
körpernden Seelen  einen  Dämon,  um  sie  zu  schützen  nnd  bewachen.  —  In 
Madagascar  waren  auf  den  Spitzen  der  Berge  Altäre  errichtet,  als  die  Woh* 
nnngen  der  Vazirabas  (der  fabelhaften  Ur- Einwohner  der  Insel).  -^  Wenn 
immer  ein  Taua  (Häuptling  oder  Priester)  auf  den  Washington-Inseln  stirbt, 
so  wird  er  ein  Gott.  —  Nach  Pansanias  wurde  Lycnrg  in  Sparta  als  Gott 
verehrt,  nach  Livius  ein  ehemaliger  Wahrsager  in  Oropns,  nach  Diodor 
Pythagoras  in  Kroton.  —  Die  Tibeter  suchten  berühmte  Fremde  bei  sich  sa 
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tödton,  am  sich  des  Schntses  ihres  Genius  su  venichiHii ;  die  Pemaaer  ver- 
ehrten  den  Feind ,  der  ohne  Klagen  seinen  Geist  aufgebend ,  seine  götüiehe 
Natar  bewies ,  noch  nach  dem  Tode ;  die  tidiitischen  Stämme  suchten  sich 
die  Todten  gegenseitig  aus  den  Gräbern  sn  rauben ,  wie  einst  die  alten  Ita- 
ler. —  Argea  loca  Romae  appellantur ,  qnod  in  bis  sepalti  essent  qnidam 
Argirorum  illustres  viri.  {Festus.)  —  Die  Jain -  Brahmanen  folgen  ihren 
Gurus  (Sannjasis,  die  der  Welt  entsagt  und  sich  dem  beschattliehen  Leben 
hingegeben  haben) ,  als  deren  Oberhaupt  derjenige  anerlcannt  wird ,  der  in 
Srarana  Belgula  in  der  Nähe  ron  Beringapatam  lebt,  in  jedem  Matam 
oder  Kloster  findet  sich  nur  ein  Sannyasi ,  der  bei  seinem  Tode  die  heilige 
Upadesa  seinem  Nachfolger  überliefert.  Dieses  Amt  ist  nicht  auf  die  Brah- 
manen  beschränkt  und  mit  Ausnahme  der  Sudras  ist  Niemand  von  den 
höchsten  Stellen  ausgeschlossen.  Alle  Sannyasis  werden  nach  ihrem  Tode 
Siddhas  und  verehren  deshalb  nicht  dieDevatas,  die  weit  unter  ihnen  stehen. 
Die  verheiratfaeten  Brahmanen  fnngiren  als  Puyares  für  die  Götter  und  als 
Gurohitas  für  die  untergeordneten  Kasten,  die  sie  sich  selbst  erwählen,  um 
bei  dem  Empfange  des  Dhana  bei  Hochseiten  und  Leichenbegängnissen  die 
heiligen  Mantras  su  lesen.  —  Die  Seelen  der  abgeschiedenen  Häuptlinge 
auf  Tonga  wurden  in  Bolotu  Götter  niederen  Ranges.  —  Nach  Diodor 
waren  ans  den  fünf  Nilgöttem  der  Egypter  später  irdbche  Götter 
entstanden,  Sterbliehe,  die  aber  wegen  der  den  Menschen  erxeigten 
Wohlthaten  Unsterblichkeit  erlangt  hatten.  —  Die  Ophiten  unterschei- 
den den  Urmenschen  Adam  nach  seiner  dreifachen  Natur  als  yof^y, 
Ufv^ixoy  und  xol'xoy  (geistig,  seelisch  und  irdisch).  —  Die  unterste  Ordnung 
der  Götter  bei  den  Ostjäken  besteht  aus  den  abgeschiedenen  Verwandten, 
^  deren  Bilder  während  drei  Jahren  gefüttert  und  dann  begraben  werden,  wäh- 
rend verstorbene  Schamanen  eine  permanente  Vergötterung  und  kleine  Tem- 
pel aufgebaut  erhalten.  —  Die  Saraojeden  opfern  Rennthiere  su  den  Bildern 
der  Tadebzie  (Mittler  mit  Num)  auf  der  Chadoyeya- Insel  am  Waigats.  — 
Eusebius  erwähnt  von  den  egj^tischen  Göttern ,  dass  später  sterbliche  Men- 
schen ihre  Namen  getragen  hätten.  —  Neben  den  Atuas  oder  Akua« 
(Göttern)  wurden  auf  Tahiti  die  Oromatuas  tiis  (die  Seelen  abgestorbener 
Verwandten)  verehrt,  die  in  der  Welt  der  Finstemiss  (Po)  residirten 
und  nur  von  Zauberern  angerufen  wurden,  um  ihren  Feinden  Schaden 
zusufugen.  In  den  Inseln  unter  dem  Winde  waren  die  hauptsächlichsten 
Oromatuas  die  Geeister  gefallener  Krieger,  die  sich  im  Leben  durch  ihre 
Wildheit  gefürchtet  gemacht  hatten.  Jeder  berühmte  Tii  wurde  mit  einem 
Bilde  geehrt,  durch  welches  er,  wie  man  glaubte,  einzuwirken  vermöge. 
Die  Geister  der  regierenden  Häuptlinge  wurden  mit  dieser  Klasse  vereinigt 
nnd  die  Schädel  abgeschiedener  Herrscher  desselben  Dienstes  gewürdigt. 
(EUis.) —  Mulak  Bayo,  der  mohamedanische  Eroberer,  wird  alsGrarodevata 
verehrt.  —  Die  Bedeutung  des  Wortes  Manes  scheint  mild  und  gut  an  sein, 
wie  der  Gegensatz  immanis  andeutet ,  sowie  das  von  Plutarch  angeführte 
Gebet  bei  dem  Opfer  der  Mana  Genita:  ,,es  möge  Niemand  von  den  Glie- 
dern des  Hauses  zu  den  Manen  abgerufen  werden,^'  welches  ausgedrückt 
wurde  durch:  ,, Niemand  möge  /qi^^os  werden,*'  welches  aus  einer  Stelle 
des  Aristoteles  über  einen  Vertrag  zwischen  den  Lacedämoniern  nnd  Arka- 
diem  über  die  Tegeaten  durch  ,,  tödten*^  erklärt  wird.  Jia  rt  r/7  xalov- 
/ufytf  rtyitTU  Mavp  xvya  S^vovüi  xat  xirrcv/ovrac  /utfdtyn  ^g^ürov  «no- 
ßtlvKi  ttoy  oixoyivtoy ,  ri  dta  ro  ^^t^ajov^  xo^tptaf  X^ytcd-at  tovs'  nltvrm»^ 
tttS,  atytno/ufyot  dta  rt^g  tv^is^  airovyrtfi  /uti^tyn  twy  avyotxioy  mio^ayHr : 
ov  de«  di  Tovro  S'ttv/Lia^uy :  xat  ya^  'AQiüroTiktjg  iy  täte  *AQX((Stay  ;r^; 
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7tu¥Pvyn$,  {PlutoTch.  qiiaest.  Rom.)  —  In  Besag aaf  hervorragende MÜDner,  so 
gtauben  wir  (sagt  Plato) ,  dass  ihre  Seelen  ca  heiligen  Dämonen  der  Erde 
werden,  an  grossmüthigen  Wohlthätem,  die  die  Sterblichen  vor  den  Uebeln 
bewftiiren ,  die  sie  bedrohen ,  ihre  Be wahrer  und  Erhalter  sind.  —  Wie  an 
denAritls  anf  den  Ladronen,  wnrde  in  Tahiti  au  denTiis  (dii)  als  den  Seelen 
Terstorfoener  HSnptlinge  gebetet ,  aber  nach  einigen  Gelehrten  des  Landes 
war  Taaroa  (der  höchste  nnd  nnerachaffene  Qott) .  der  (aus  dem  Po  hervor- 
tretend) die  Welt  geschaffen ,  selbst  nur  ein  nach  seinem  Tode  detficirter 
Mensch.  —  Das  erste  Beispiel  von  einer  Vergöttemng  der  Menschen  In  den 
Yedas  ist  die  Anftiahme  der  Ribhn  (Abkömmlinge  des  Angiras)  unter  die 
Devas.  Sie  wurden  als  Menschen  geboren,  errangen  durch  ihre  Werlte  eine 
Stelle  nnter  den  Göttern  nnd  erhielten  einen  Antheil  an  den  diesen  darge- 
brachten Opfern,  dann  wurden  sie  den  Naturgöttern  beigesellt,  und  als 
Sonnenstrahlen  gefasst.  Ausser  für  ihre  Fömmigkeit,  werden  die  Bibkn 
besonders  wegen  ihrer  Kunstfertigkeit  gerfihmt,  indem  sie  dem  Indra  seine 
cwei  fiUben  Rosse  erschnfen ,  den  A^vin  ihren  schnellen  Wagen  mit  drei 
Kftdem  und  den  Göttern  ihre  Panaer.  (Nhe.)  —  Als  seinen  Gebieter,  antwor- 
tete Wanthyrsns  (Sohn  des  Jancyms),  anf  dem  Feldaug  gegen  die  Scythea, 
dem  Darios,  kenne  er  aHein  Zeus,  seine  Vorfahren  nnd  Histia,  die  Königin 
der  Scythen.  —  Die  gothische  Königsfamilie  der  Amainnger  nannte  sich 
nach  Ihrer  Abstammung  (amal  oder  Himmel  in  der  westgothischen  Sprache 
nach  Strahlenberg)  die  Himmlischen  (amala  oder  rein,  fleckenlos  im  Sanscrit 
nach  Schlegel).  —  Nach  den  Isü&ndem  war  Jedem  ein  weiblicher  Gentns 
(f/lgla)  beigegeben.  —  Thuthmes  I.  (der  Aroenophis  der  Denkmäler)  war 
der  erste  König,  dem  göttliche  Ehren  erwiesen  wurden.  — «  Nach  den  anf 
der  Sanle  des  Zeus  Tripbylios  in  der  von  Kretern  colonisirten  Insel  Panchaa 
oder  Phank  (Makaria  des  Ptolemäns)  gefundenen  Inschriften,  erzählte  Euhe- 
mems,  dass  Zens  von  Kronos  (Sohn  des  Uranos)  die  Herrschaft  über- 
nommen habe  nnd  yon  Babylon  (wo  ihn  Beins  bewirthet)  nach  Panchaa 
gekommen  sei,  wo  er  dem  Uranos  einen  Altar  errichtet.  Dann  sei  er  durch 
Syrien  au  dem  Dynasten  Kasslos  nnd  von  da  nach  Kilikien  zu  dem  Herr- 
seber KIlix  gekommen ,  den  er  im  Kriege  besiegt  habe.  Femer  sei  er  au 
vielen  andern  Völkern  gereist  und  von  allen  geehrt  nnd  für  einen  Gott  ge- 
halten und  als  solcher  bezeichnet  worden.  Solches  und  Aehnüches  (fügt 
Diodor  hinzu)  wird  in  der  IfQn  way^arfti  über  die  Götter ,  wie  über  steril 
liebe  Menschen  berichtet.  —  Nachdem  der  feierlich  eingesetzte  Indra  durch 
seine  Alleinherrschaft  und  höchste  Macht  alle  Wunsche  in  der  himmlischen 
Welt  erlangt  hatte,  wnrde  er  nnsterblich  (wie  es  im  Kigveda  heisst). 
Suidas  spricht  von  Brachroann ,  König  der  Brachmannen ,  der  ihnen  Gesetse 
gab,  nnd  Bnmetns  von  dem  Propheten  Brama,  der  die  heiligen  Bücher 
Hindostans  abgefasst. 


MENSCHENVEREHRUNG. 

Der  geistliche  Erbkiüser  (von  Tenjso-dai-sin  abstammend)  darf  nicht 
mit  den  Füssen  anf  die  Erde  treten  ,  sondern  muss  getragen  werden ,  sich 
nicht  mit  blossem  Haupt  der  Luft  aussetzen,  da  selbst  die  Sonne  nicht 
würdig  ist,  sein  heiliges  Haupt  zu  bescheinen.     Nägel  nnd  Haare  werden 
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Im  Schlafe  gescbnitten  imd  die  gebraachten  OerAthsebaften  dano  sogleidi 
iert)roohen,  da  jedem  Laien,  der  sie  berühren  sollte ,  sogleich  die  Kehle  an- 
schwellen wurde.  Jeder  Mikaddo ,  der  den  Thron  besteigt ,  wird  so^^eich 
fGr  einen  grossen  und  lebendigen  G5tzen  gehalten,  wahrend  verdienstrolle 
Generftle  und  Minister  erst  nach  ihrem  Tode  dazu  befördert  wetden. 
(Kämpfer.) —  Der  weltliche  Kaiser  Taiko,  der  snerst  die  getheilten  Fürsten- 
thfimer  Japans  unter  einer  Gewalt  yereinigte,  wurde  (der  Landesgewohnheit 
snfolge)  unter  die  G5tter  gerechnet  und  wie  der  Dairi  mit  dem  göttlichen 
Titel  Tajokuni  Daimiosin  beehrt  (im  16.  Jahrhundert).  Die  priesterliche 
Herrschaft  wurde  in  Japan ,  wie  in  Bomu  und  im  Khalifat  im  Laufe  4er 
Geschichte  durch  die  Erhebung  der  Kriegerkönige  aurnckgedrftngt ,  wie  sich 
Aehnliches  bei  den  afHcanischen  und  polynesisohen  Staaten  beobachten 
Ifisst.  —  Rüdes  initio  homines  deos  appellarunt,  sive  ob  nriracnlum  virtutift 
(hoc  vere  putabant  rüdes  adhuc  et  simplices)  sive,  nt  fleri  seiet,  in  ad- 
mirationem  praesentis  potentiae,  sive  ob  beneflcia ,  quibus  erant  ad  hnoiani* 
tatem  compositi.  (Lactantm.) —  Der  geistliche  Kaiser  von  Yopaa  wurde  von 
den  Wiyanas  wie  ein  Gott  verehrt  und  stets  getragen,  um  nicht  die  Erde  su 
berühren.  An  dem  Jahresfeste  wurde  er  berauscht  und  dann  fßhrte  man 
ihm  eins  der  heiligen  Mädchen  zu,  deren  Kind,  wenn  ein  m&nnliches,  dann 
später  sorgfältig  gleich  einem  königlichen  Prinzen  auferzogen  wurde.  [Die 
Zapotecas  bildeten  die  Statue  des  mit  einem  Kreuze  in  der  Hand  vonTehnan- 
tepec  (wo  die  Wabi  von  Peru  gelandet  waren)  heraufkommenden  Wizipe- 
cocha  als  vor  einer  knieenden  Frau  befindlich  ab  und  zeigten  die  Eindrücke 
seines  Fusses  auf  dem  Felsen ,  wo  er  vor  seinen  Verfolgern  verschwunden 
war.]  —  Der  Mensch,  der  nicht  stirbt,  oder  der  Herr  des  Lebens,  Ehslcka 
Wahäddisch  (der  erste  Mensch),  der  in  dem  Felsengebirge  wohnt,  schickte 
den  Giganten- Vogel,  um  Land  aus  dem  Wasser  heraufzubringen.  Die  alte 
Grossmutter  (Makoh),  die  auf  der  Erde  umherzieht ,  erschuf  dann  die  Sand- 
ratte, Gecko  und  die  Kröte.  Sie  schenkte  den  Mönnitarris  ein  paar  Töpfe, 
die  als  Heiligthnm  sie  zur  Zauberei  aufbewahrten ,  mit  AVaseer  füllend  und 
tanzend,  zur  Erinnerung  der  Zeit,  wo  Alles  aus  dem  Wasser  hervorging.  — 
Der  in  Balkh  residirende  Archimagns  wurde  als  das  Haupt  der  Kirche  ver- 
ehrt und  Zoroaster's  Nachfolger.  —  Unter  den  Sassaniden  hatten  die  Parsi 
einen  allerobersten  Priester,  den  Schahschan  (Schahi  Schehan  oder  Kdmg 
der  Könige)  oder  Sassan  (woher  die  Dynastie  ihren  Titel  ableitete),  von  dem- 
selben Namen  wie  der  König,  der  unter  ihm  stand  und  sich  seinen  Gesandten 
nannte.  (Petermarm,) —  SilePatriarche  (bei  derMessederKopten)  est  präsent 
etqu'iln'offlciepoint,  il  s'assied  dans  nn  throne  ^lev^  an  dessus  desPrestres, 
ayant  k  la  main  une  croix  de  cuivre  et  apr^s  qne  chaoun  a  fait  la  reverence  ordi- 
naire  devant  le  Sanctnaire,  il  la  fait  encore  devan  t  le  Patriarche  et  baise  la  tenre 
proche  de  lui  et  aprös  s'^tre  leve  il  baise  la  croix  et  la  main  du  mesme  Pa- 
triarche. {Simon.)  —  Die  Mattacas  (iuLaPlata)  haben  einen  Menschen  aom 
Gott  und  wählen  dazu  stets  den  ältesten  Greis  des  Stammes ,  der  zurückge- 
zogen lebt  und  nur  zu  Zeiten  den  ihn  mit  Festlichkeiten  empfangenden 
Stamm  besucht.  Kommt  er  bei  einer  der  periodischen  Erscheinungen  nicht 
wieder,  so  wird. er  als  todt  betrachtet  und  der  Aelteste  nach  ihm  nimmt 
seinen  Platz  ein.  (King,)  —  Ein  Usambaraner  sagte  zu  Krapf :  ,,Wir  nnd 
alle  Sklaven  des  Zumbe  (des Königs),  der  unser  Mulangu  (Gott)  ist.*' —  Kur 
Gott  im  Bimmel  ist  etwas  grösser  als  Opokku ,  König  der  Ashanties  (1740). 
—  Die  macedonischen  Könige  in  Syrien  und  Egsrpten  führten  den  Beinamen 
,,Gott.'*  —  Kaiser  Domitian  begann  seine  Edicte  mit:  ,,Wir  als  Herr 
und  Gott  verordnen.*'  —  Princeps  legibus  solutus  est,  heis^  es  bei  Ulpian, 
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und  dem  CH^tsendienst,  der  mit  den  lebenden  Kaisern  getrieben  wnrde,  fehlte 
eelbst  (wie  Dirksen  bemerkt)  die  StOtse  des  äaeralrechtes  in  den  Apo- 
theosinmgen.  —  In  OnatemaU  wurden  (wieLasCasas  niittbeilt)  in  den  anti- 
diluTianlsohen  Zeiten  der  Grossvater  und  die  Grossmutter  im  Himmel  ver« 
ehrt,  bis  eine  grosses  Ansehen  besitsendeFrau  dem  Volke  eine  andere  Art  der 
Gottesverehrung  zeigte.  —  In  Guatemala  wurde  die  berühmte  Königin  Atit 
(Urahmn)  in  dem  Vulcan  tou  Atitlan  verehrt.  —  Yebb  (Ibis)  und  Omba, 
die  alten  Stammeltem  der  Ainus ,  die  an  Jesasi  Haringe  (Nesin)  aus  dem 
Schaum  des  Meeres  rührten,  werden  als  Götter  verehrt,  wie  auch  von  den 
Neuseeländern  ihre  Vorfahren.  —  According  to  the  fable  of  the  Pimos,  their 
first  parent  was  canght  iip  to  beaven  and  ftrom  that  time  God  lost  sight  of 
them  and  they  wandered  to  the  West.  iJohnsUm.)  -^  Umkulunknlu  (der 
Weltschöpfer  der  Kaifem)  gilt  den  ersten  Menschen  als  UmveUngange 
(der  auerst  Heransgekommene).  —  Mehrere  Stämme  der  Rothhäute  ver- 
ehren als  Schöpfer  den  ersten  Menschen  (Nnraank-Machana) ,  der,  in  den 
Himmel  gehoben,  dort  donnert.  —  Als  auf  Sultan  Ibrahim's  Frage,  wie  es 
käme,  dass  er  immer  Recht  behielte ,  selbst  wenn  er  etwas  Ungereimtes  ge- 
sagt oder  befohlen  zu  haben  glaube,  der  Grosswesir  Mohamed  ihm  ant> 
wortete:  ,,Mein  Padisohah,  ihr  seid  der  Khalife,  Gottes  Schatten  auf  Erden, 
and  was  euch  immer  in  den  Sinn  kommt,  ist  göttliche  Offenbarung,  denn 
was  auch  noch  so  ungereimt  erscheinen  mag ,  hat  geheimen  Sinn ,  den  dein 
Sklave  verehrt,  wenn  er  ihn  auch  nicht  versteht/'  so  ward  in  Ibrahim  die 
Ueberaeugung  fest,  dass  jeder  Ausbruch  seiner  Despotenlanne  und  Wüstlings* 
begier  nur  göttliche  Eingebung  sei ,  wie  er  es  selbst  bei  Vorstellungen  zur 
Entschuldigung  äusserte  (s.  Hammer).  —  Der  König  von  Benin  ist  nicht 
nur  der  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden ,  sondern  Gott  selbst ,  und  wird  in 
beiden  Naturen  von  seinen  Unterthanen  verehrt,  sagt  Adams.  —  Gleichwie 
diejenigen  (sagte  Caligula),  welche  Schafe  und  Ochsen  zu  böten  haben, 
weder  Schafe  noch  Ochsen  sind ,  sondern  eine  weit  höhere  Natur  haben ,  so 
sind  auch  die  als  Hirten  über  die  Menschen  gesetzten  Herrscher  nicht  Men- 
schen, wie  die  andern,  sondern  Götter.  —  Nach  Eunap  wurde  Sosipatra  (die 
spätere  Gemahlin  des  Eustathius)  durch  zwei  gelehrte  Männer,  die  herabge- 
kommene Götter  schienen ,  in  solch  tiefe  Weisheit  der  Chaldäer  eingeweiht, 
dass  ihr  Vater  sie  anbetend  als  eine  Gottheit  verehrte.  —  Prince,  der  Stifter 
desAgapomenon  (Aufenthalt  der  Liebe,  als  ein  epicuräischer  Communismua) 
in  Wales,  wurde  von  seinen  Anhängern  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung 
(1849)  über  eine  Heirath,  die  nach  dem  ,, Willen  Gottes**  geschlossen  war, 
für  die  „Offenbarung  Gottes,**  „das  fleischliche  Tabernakel,  in  dem  Gott 
wohnt,**  erklärt,  während  andere  Prindten  den  ehrwürdigen  Mr.  Prince 
für  den  „allmächtigen  Gott**  hielten.  —  Der  König  von  Ashantie  spricht 
von  den  Thaten  seiner  Vorfahren  in  der  ersten  Person ,  als  ob  er  sie  selbst 
verrichtet  habe.  —  Die  Khaianian- Dynastie  wird  durch  Herbelot  von  Khy 
(Riese  oder  grosser  König  im  Pehlvi)  abgeleitet.  The  ancient  Hindu  kings 
bave  sometimes  the  afüz  BIr  or  hero,  as  BIrVikramaditiya,  bemerkt  Abbott. 
—  Der  von  den  Römern  eingeholte  Exarch  Romanus  begab  sich  (verabre- 
determaassen)  zur  Anbetung  des  in  der  Lateran  -  Kirche  sitzenden  Papstes, 
wrie  Sigoaius  erzählt  —  Im  Cultus  der  tauropolischen  Diana  in  Comane 
übte  der  aus  der  königlichen  Familie  genommene  Hohepriester  die  höchste 
Gewalt  aus.  —  Ausser  den  untergeordneten  Göttern  (Atuas)  auf  den 
Marquesas- Inseln  wurden  einige  Männer  dort,  die  in  geheimnissvoller  Zu- 
rnckgezogenheit  lebten  und  für  wunderkräftig  galten,  ebenfalls  als  Atuas  ver- 
ehrt und  mit  Opfern  beschenkt;  unter  ihrer  Aufsicht  standen  drei  versohie- 
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dene  Clanseii  Ton  Priestern,  £e  Tahous,  die  mit  den  unsiciitbareD  MMilwa 
oommanicirten  and  Krankheiten  heilten ,  die  Tanhoos  (Chinngen) ,  die  in 
den  MoraU  dienten ,  und  die  Ouhons.  —  Unter  den  Mongolen  ward  oaeb 
Dschingis-Khan's  Zeit,  als  Vorsteherin  der  f&rstlicben  Ehen,  besondere  die 
Urmntter  der  Herrscherinnen  verehrt.  Wie  am  Grabe  Dsehingis-Kliaii's  aeht 
weisse  Häuser  als  Ort  der  Anrnfung  nnd  Verehrung  ertmat  wurden ,  so  war 
schon  (seit  der  auf  Verehrung  der  Ahnen  gegründete  Todteadienst  der 
Parther  in  Arraienien  eingedrungen  war)  von  Tigranes  (in  der  Bfitte  des 
sweiten  Jahrhunderts  p.  C.)  über  dem  Qrabe  sdnes  Bruders,  der  su  Ani  das 
Priesterthum  des  Aramasd  verwaltet  hatte,  ein  Altar  erbaut,  damit  die 
Vorübergehenden  dort  an  den  Opfern  Theil  nehmen  und  drei  Tage  liindiirdi 
als  Gastfreunde  verweilen  möchten.  Sein  Sohn  Walarsches  stiftete  an 
diesem  Orte  später  ein  Nei^ahrsfest.  —  Ich  bin  das  Ebenbild  Gottes,  sagte 
der  König  von  Iddah  an  den  ihn  besuchenden  Engländern ,  nnd  Gott  hat 
mich  nach  seinem  Bilde  gemadit.  —  Von  den  Consolaten  (Eingewethten) 
der  Catbarer  wurde  behauptet ,  dass  sie  ihre  Bischöfe  anbeteten ,  vor  denen 
sie  zum  Empfang  des  Segens  niederknieten.  —  Die  mohamedanisehen  See- 
leute haben  überall  die  Gewohnheit,  einem  alten  Scheich  ein  Opfer  au 
bringen.  In  Mocha  verehren  sie  den  Scheich  Sdiadeli  und  in  Aden  den 
Scheich  Aidoros.  Aden  war  siebenmal  durch  ein  Erdbeben  serstört,  bis  der 
Scheich  Aidoros  von  Hadramaut  kam  und  die  Stadt  schntate.  Die  Einwohner 
von  Aden  als  Juden  Hessen  ihn  nicht  ein ,  bis  er  ein  Wunder  verrichtete  (in 
einem  Milchregen),  worauf  sie  sich  l>ekehrten.  Er  lebt  vertiorgen  in  Aden 
nnd  Cap.  Haynes  setzte  (1839)  seiner  Familie  eine  Penrion  ans.  —  „Die 
arischen  Völker,  welche  von  Osten  nach  Mesopotamien  kamen,  stifteten  eine 
arische  Dynastie  (die  acht  modischen  Tyrannen)  su  Chaldäa.  Die  Eroberungen 
des  assjnisehen  Beichs  führten  den  Cnltns  des  Gottes  (Königs  von  Maunl 
oder  Niniveh)  Tamnrahs  (Damuras,  Demarns,  Tamyras)  und  die  Verehrung 
der  Targata  (der  Stamm frau  der  assyrischen  Könige)  in  Hamm  ein.  Die 
verdrängten  Stämme  der  Joctaniden,  sowie  die  Ad,  Thamnd,  Thasim,  Qadis 
warfen  sich  auf  Arabien  nnd  trieben  die  Amaliq  nach  Egypten,  wo  nie 
die  erste  Hyksos-Dynastie  gründeten.*'  —  Als  der  durch  sein  Glück  über- 
müthige  Dschemsid  sich  als  Gott  verehren  lassen  wollte,  wurde  er,  nach 
Firdusi,  durch  Zohak  sur  Strafe  besiegt.  —  Nach  der  Legende  hatte  Mo* 
hamed  swisohen  den  'Schultern  zwei  Augen,  womit  er  durch  die  Kleider  sah, 
hinten  und  vom.  Sein  Speichel  konnte  das  Seewasser  versüssen,  seine 
Schweisstropfen  wurden  als  Aroma-Perlen  gebraucht.  —  Die  Schafe  beugten 
sich  beim  Vorübergehen  vor  Mohamed  und  der  Mond  neigte  sich  vor  ihm 
nieder.  Mahmud  (der  Löbliche)  hiess  der  Elephant  Abraha's  al  Aschram, 
der  ans  heiliger  Scheu  sich  weigerte,  gegen  Mekka's  Thore  vorsugehen.  — 
Nach  Aristoteles  hielten  die  Krotoniaten  den  Pjrthagoras  für  einen  götter* 
{l^eichen  Mann,  ja  für  Apollo  selbst,  der  sich  in  menschlicher  Gestalt  in  ihrer 
Mitte  niedergelassen.  —  Die  Salndadores  und  Ensalmadores  in  Spanien 
heilen  durch  Gebete,  Handauflegen  und  Anhauchen  fast  alle  Krankheiten« 
—  In  Flandern  glaubte  man,  dass  die  am  Freitage  Geborenen  durch  die  Be- 
rührung das  Fieber  zu  heilen  vermöchten.  —  Die  Priester  dw  Jesiden  heilen 
die  Kranken ,  indem  sie  ihnen  die  Hände  auf  Hals  und  Schultern  legen. 
Vespasian  heilte  Nervenlähmung  durch  Handauflegen  (Sueton)^  Hadriaa 
Wassersucht  durch  Berührung  mit  dem  Finger,  König  Olaf  den  loankenEigili 
durch  Anfassen ,  die  Könige  von  Franlureich  (seit  Philipp  l.)  nnd  England 
(seit  Eduard  dem  Bekenner)  Kröpfe,  der  Graf  von  Habsburg  Stammler 
durch  einen  Kuss,  Pyrrhus  von  Epirus  Koliksohmerzen  durch  Aufsetaen  der 
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grossen  Zehe.  Bei  KrSftfgiiiig  der  poHtisohen  Macht  gingen  solehe  Prä- 
rogative der  Priester  auf  die  Fürsten  Aber,  selbst  in  Indien.  Obwohl  dort 
alle  Wesen  ihre  Zoflncht  <n  Brahma  nehmen,  heiast  es  doch  im  Yi^arveda, 
dass  Nichts  höher  ist,  als  der  Xatriya  (König).  Deshalb  steht  der  Brahmane 
bei  Ragasnya  unter  dem  Xatriya  nnd  verehrt  ihn ,  dem  Xatriya  giebt  er  den 
Sohm  des  Opfers,  Indem  er  su  ihm  sagt:  „Du  bist  Brahma.'^  Aber  er- 
haben aber  Alle  ist  das  heilige  Gesetz,  Dharma,  geschaffen.  —  In  den  Vedas 
wird  der  ^schi  oder  Heilige  eines  Mantra  (mantr  oder  leise  sprechen)  ab 
deijenige  beaeiohnet,  von  welchem  der  Mantra  gesprochen  worden  ist, 
nnter  preisender  Anmfang  der  Gottheit,  die  ihn  enthfiUte.  —  Mit  dem  Pra- 
dicat  der  Göttermütterlichkeit  werden  in  der  lamaischen  Hagiologie  die 
beiden  Dolroa  (Erlöserinnen),  Bribsan  (die  Prinzessin  aus  Nepal)  nnd 
Wen  tsching  (die  Prinzessin  von  China) .  die  Gemahlinnen  Ssrong's  b  Tsan 
SS  <}am  po,  als  weisse  (Tsaghan)  und  grüne  .(Noghon)  Dara  (die  Herrliche) 
Ehe  (Mutter)  verehrt,  in  zorniger  nml  ^tiger  Wandlung.  —  Wie  der  Brah- 
*mane  von  seinem  Schüler  die  unbedingteste  Verehrung  und  die  niedrigsten 
Dienste  verlangt,  so  prägten  die  Rabbinen  zu  Tiberias  ihren  Schülern  den 
Grundsatz  ein:  „Die  Furcht  vor  dem  Lehrer  sei  so  gross,  als  die  Furcht  vor 
Gott,*'  oder:  ,,So  wie  Jeder  schuldig  ist,  seinen  Tater  zu  ehren  und  zu 
fürchten,  so  ist  er  verpflichtet,  seinen  Babbi  mehr  als  seinen  Vater*)  zu 
ehren,  zu  fürchten.  Denn  dieser  gab  ihm  nur  das  Leben  dieser  Welt,  Jener 
aber,  der  ihn  die  Weisheit  lehrt,  giebt  ihm  das  Leben  der  künftigen  Welt'* 
(Hilchoth  Talmnd).  —  Der  Schah  von  Persien  war  in  seinem  weissen  Palaste 
zu  Ctesiphon  durch  siebenfache  Vorhänge  den  Augen  des  Volkes  entzogen, 
wie  der  Sultan  von  Borna.  Von  dem  Khalifen  Bagdads,  der  beim  Ans* 
gehen  sich  mit  einem  schwarzen  Schleier  verhüllte,  sagte  BeiUamin  von 
Tndela  (12.  Jahrhundert)  bei  seinem  Besuche:  Die  Pilger,  die  von  weitent- 
legenen Gegenden  dorthin  kommen  (auf  ihrem  Wege  nach  Mekka)  und  ihm 
Yorgestellt  zu  sein  wünschen,  richten  folgende  Worte  an  den  Palast:  ,,  Unser 
Herr,  Licht  der  Mohamedaner  und  Glanz  unserer  Religion,  zeige  ims  das 
Leuchten  deines  Angesichts,  *'  aber  er  nimmt  keine  Rücksicht  darauf.  Dann 
nahen  sich  seine  Diener  und  Beamten  nnd  beten:  „O,  Herr,  offenbare  deine 
Gnade  diesen  Leuten,  die  von  entfernten  Landern  kommen  und  im  Schatten 
deines  Ruhmes  sich  zu  schützen  wünschen,**  nnd  nach  diesem  Flehen  er- 
hebt er  sich  nnd  steckt  das  Ende  seines  Kleides  aus  dem  Fenster,  das 
Alle  eifrig  küssen.  Dann  rctlet  sie  einer  der  Beamten  an:  ,, Gehet  In 
Frieden ,  denn  unser  Herr ,  das  Licht  der  Mohamedaner ,  ist  euch  geneigt 
nnd  giebt  euch  seinen  Segen. ''  —  In  Urga  verehren  die  Mongolen  den  aua 
anfgethurmten  Kissen  gebildeten  Ruheplatz  des  gegenwärtigen  Kntuchtha, 
der  sieh  zwischen  den  Bildsäulen  des  Tempete  findet.  —  Hassan  (der  Sohn 
Keah  Mohamed's),  der  das  Fest  seiner  Wiedergeburt,  seiner  Manifestation 
als  Imam ,  mit  Gastmählern  feierte  (Roodhbar  1 1 63) ,  gab  sich  später  für 
den  wirklichen  Imam  selbst  (statt  seiner  Repräsentation)  aus,  als  Repräsen* 
tant  der  Gottheit  auf  Erden.  Die  Secte  derNezari,  die  seine  angebliche 
Abstammung  von  den  Fatbniden  anerkannte,  nannte  ihn  den  Herrn  der 
Auferstehung  (Kaim-al-Klamet).  ^  Rascheed-ed-deen  Sinan  (Sohn  Sulei- 
man's  von  Basra) ,  der  sich  (obwohl  lahm)  für  eine  Incamation  der  Gott- 
heit aasgab  (als  Haupt  der  syrischen  Assassinen),  erbot  sich  1173  bei 


*)  Nach  der  ehiaesischeD  Moral  babeii  die  Kioder  grössere  VerpSichlHng  geffeo 
ihren  Vater,  als  gegen  ihre  Müller,  da  die  Zurllichkeil  dieser,  obwohl  Fuhlbarpr  und 
erionerlicher,  sicn  aar  «uf  die  Sorben  des  Körpers  bescHrünkt,  wilbrend  die  Liebe  des 
\  alert  weiter  gebe  und  den  Geist  bilde. 
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Anuilrioh  sam  Cbrtetentliani  fiberingelien,  gegen  Aafbebvng  des  an  die  Tenh 
pler  geiablten  Tributes,  die  aber  seine  Gesandten  ermordeten.  (Naeb  Wil- 
belm  Ton  Tyms  gingen  die  Assassinen  wirklieb  znm  Cbristentbum  Aber.)  — 
Die  Heiliglceit  der  Chodscbab's,  der  Nacbkommen  der  Jünger  (Asbab)  Hoha- 
med's,  wunelt  so  fest  unter  den  tnrldscben  Stämmen ,  dass  Jeder  Mohanie- 
daaer  es  für  das  böchste  Olfiek  im  Leben  acbtet,  die  Hand  eines  derselben 
an  küssen ,  um  dnreb  diese  Weibung  nngebindert  zum  Genüsse  des  Para- 
dieses nnd  Ansobauen  Mobamed*s  zu  gelangen.  Der  Weacbi  auf  Tonga 
war,  Wie  der  Tuitonga  ein  geistlicbes  Oberbaupt,  und  obwoU  in  seiner  g5tt- 
lieben  Abstammung  nicbt  so  erbaben  wie  jener,  stand  er  docb  im  Rang  über 
dem  König. 


INCARNATIONEN. 

Des  ersten  (}dttergescblecbts  erster  Geist,  sagen  die  Japanen  (nach 
Kämpfer) ,  sei  in  der  ersten  Bewegung  nnd  Gäbmng  des  Cbaos  ans  dessen 
allersubtilster  Kraft  am  ersten  hervorgekommen.  Hernach  aber  sei  ans  dem 
▼orbergehenden  Geiste  allemal  der  nachfolgende  auf  eine  yerborgene  Welse 
oder  durch  die  Bewegung  und  Kraft  der  himmlischen  und  nnterhimmlisehen 
Elemente  hervorgebracht  und  erzeugt  worden ,  bis  die  beiden  letzten  Ideen 
endlich  gleichsam  in  ein  leibliches  Wesen  verwickelt  worden  und  den  Anfang 
einer  fleischlichen  Zeugung  gemacht  h&tten.  Hieraus  entstand  das  zweite 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  Götter,  halb  Menschen  waren;  diesen  waren 
indess  die  ihnen  mitgetheilten  göttUchen  Kräfte  so  nützlich,  dass  ihr  Lfeben 
das  Ziel  des  Jetzigen  menschlichen  weit  überschritt,  bis  endlich  der  fünfte 
nnd  letzte  dieser  Halbgötter  ein  drittes  Geschlecht  der  Jetzigen  Japanischen 
Menschen  hervorbrachte.  Der  Erstgeburt  ans  diesem  Gesoblechte ,  welche 
ans  Awasedsun  entsprossen  ist,  in  absteigender  Linie,  nnd  in  deren  Abfange 
dem  nächsten  Erben ,  ist  ein  übermenschliches  Ansehen  und  die  Herrscbaft 
Aber  alle  Menschen  verliehen.  Die  aus  diesem  Gescbleobte  (Oo  dai>  Ab- 
stammenden beissen  nicht  mehr  (wie  in  den  Götterdynastien)  Mikotto,  son- 
dem  im  Diminutivum  Mikaddo  oder  Ten  Oo  (Himmeisfürst)  oder  Tensin 
{Himmelskind)  und  führen  auch  wohl  den  Namen  des  ganzen  katserllcben 
Hofes:  Dairi.  Wie  der Dadsino Mikotto  unter  den  himmlischen Gröttem,  wie 
der  Ten  sio  dai  dsin  (Tendsjo  daio^n)  unter  den  irdischen  Göttern,  so  ist  in 
der  Japanischen  kleinen  Welt  (Atarasy  Kokf)  der  erste  Monarch  Dsin  Mu 
Ten  Oo  unter  den  Menschen  der  erste  und  grösste.  In  seiner  Familie  ist 
daher  auch  das  Recht  der  kaiserUoben  Gewalt  (obwol  die  Ausübung  mit  der 
Lostrennung  der  weltlichen  Macht  unter  Jorimo  1154  p.  C.  verloren  ging), 
nnd  ein  anbetungswürdiges  Ansehen  erblich  geblieben,  indem  das  Geschlecht 
der  geistlichen  Erbkaiser  seine  Rechte  auf  eine  in  gerader  Linie  von  Ten 
sio  dai  dsin  (des  Isanagi,  der  zuerst  mit  Isanami,  von  dem  Vogel  Sekire  be- 
lehrt, geschlechtlich  zeugte,  ältestem  Sohn  und  Erben)  herrührende  Abstam- 
mung gründete.  —  Nach  Pallas  war  der  auf  Charbatn  (Schützenberg)  ver- 
ehrte Gesser-Khan  (die  mongolische  Benennung  des  unter  die  Götter  ver- 
setzten Heerführers  Hnangjundschan)  eine  Person,  in  die  einst  der  Bardian 
Araebalu  oder  Luga-schiri,  der  Jetzt  in  dem  Körper  des  Dalai-Lama  wohnt, 
sich  verwandelt  habe  nnd  der  göttliche  Geist ,  der  auf  dem  mongolischen 
Kntuchta  (in  Urga)  ruht,  begleitete  Jenen  Burchanen  auf  allen  seinen  Wande- 
rungen und  diente  einst  in  Gestalt  eines  Pferdes  desGesser-Khanis,  wogegen 
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er  ia  anderen  Verwandlnngen  bald  mn  Diener  oder  Schildträger ,  bald  sein 
Uitgehnlfe  war.  in  dem  Brata  Yuddha  ist  es  Sitte,  die  Weisen  und  Heiligen 
des  feindUcben  Heeres  vor  der  Schlacht  ehrend  zu  begrussen,  wie  es  von 
Arjnna  geschieht,  und  als  der  feindliche  Qoni  dangyang  dronagetodtet  wird, 
beklagen  ihn  diePandawas  (wie  den  sterbenden  Bhisma)  und  hitten  um  Ver- 
seibung  der  begangenen  That.  —  Die  Gottesgelehrten  (heisst  es  im  Nisch- 
mathchai^un)  haben  gesagt,  dass  die  Buchstaben  des  Woi^tes  Adam  die  An- 
fangsbuchstaben (aiH)  der  Wörter  Adam,  David  und  Messias  seien,  weil  die 
Seele  Adam's  nach  seinem  Falle  in  David  fnhr  und  die  dieses,  weil  er  an  dem 
Urias  sündigte,  in  den  Messias  kommen  wird.  —  ,,  Wisse,  dass  die  Sara  (heisst 
es  im  Jalknt  Rubeni),  die  Hanna,  die  Sunamitin  und  die  Wittwe  von  Zari»ath 
alle  miteinander  der  Eva  Gilgul  waren.  —  Die  Seele  Japhet's  ist  (nach  dem 
Jalknt  Rubeni)  in  den  starken  Simson  gefahren ,  die  Seele  Therach's  in  den 
Hiob.  —  iMe  menschliche  Seele ,  die  nach  Verlaseung  des  Körpers  Hotuah 
genannt  wird,  während  sie  früher  Lotah  heisst,  soll  in  Gestalt  des  Körpers 
fortleben.  —  Als  der  erste  Mensch  erschaffen  wurde,  ftihr  er  in  der  Gestalt 
der  Oberen  (der  Engel)  herab  und  mit  ihm  kamen  zwei  Geister  hernieder, 
«a  seiner  Rechten  die  heilige  Neschama  und  zu  seiner  Linken  die  lebendige 
Nephesch  (JalkutPchaldasch).  —  Mohamed  ben  Ismael  lehrte  die  Incamation 
Gottes  in  dem  KhaUfen  Hakem  Bamreh,  wie  es  durch  Hamza  ben  Ahmed  in 
Egypten  und  Syrien,  nach  der  Ermordung  jenes,  verbreitet  wurde.  —  Nach 
Schütz  hiess  Kyrwaite  in  der  altpersischen  Sprache  der  Mund  Gottes  (Hart- 
knoch  übersetzt  Krivve  kriweito  als  den  Priester  der  Priester).  —  Ein 
Mann,  der  seine  Frau  befruchtet ,  wird  dadurch  in  der  Form  eines  Foetus 
wiedergeboren  und  die  Frau  heisst  nun  Diaya ,  weil  ihr  Mann  in  ihr  wieder- 
geboren ist.  {Menü.)  —  In  einer  Brahmanenfamilie  zu  Glngwer  (bei  Patna) 
war  eine  Avatar  desGaneiui  vom  Vater  auf  den  Sohn  erblich.  Im  Jahre  1641 
erwarb  sich  Mnraba  Ghosseyn  ein  solches  Verdienst  (durch  Heiligkeit  und 
Bttsite) ,  dass  ihm  Ganpati  (Ganesa)  in  einem  Nachtgesicht  erschien ,  ihm 
befehlend,  aufzustehen,  zu  baden,  indem  er,  was  bei  dieser  Handlung  zuerst 
mit  der  Hand  ergriffen  würde ,  festhalten  und  der  Gottheit  heiligen  solle. 
Der  Brahmane  gehorchte  und  der  Gott  versprach  ihm ,  dass  ein  Theil  seines 
Creistes  ibu  durchdringen,  sich  in  ihm  verkörpern  solle,  und  dass  diese  Ava- 
tar durch  sieben  Geschleehtsfolgen  dauern  würde.  Jeder  der  folgenden 
Söhne  solle  das  heilige  Mes)^er,  einen  Stein  (als  das  mystische  Symbol  des  Got- 
tes) erben.  Die  siebente  lebte  noch  1801  p.  C.  —  In  Nukahiva  sind  die 
Taouas  eine  KlasriC,  die  nach  ihrem  Tode  Gottheiten  werden ,  und  während 
des  Lebens  die  erbliche  Fälligkeit  besitzen,  durch  die  Götter  oder  schon  ge- 
storbene Taouas  inspirirt  werden  zu  können.  Zuweilen  erreichen  sie  den 
Kang  der  Grottheit  schon  während  des  Lebens,  als  Atuas ,  von  denen  als  le- 
benden Gottheiten  (ähnlich  den  in  den  Stand  der  Boddhisattva  übergehenden 
Buddhas)  auf  jeder  Insel  früher  zwei  oder  drei  lebten,  die  durch  Menschen- 
opfer verehrt  wurden.  Die  Atuas  konnten  reiche  Ernten  oder  Unfrucht- 
barkeit verursachen,  oder  nach  ihrem  Belieben  tödtliche  Krankheiten 
senden ,  eine  Macht ,  die  in  besser  geordneten  Staatsverhältnissen  bald  ans 
den  Händen  der  Priester  genommen ,  und  als  den  bösen  Zauberern  zukom- 
mend ,  von  den  Gesetzen  bestraft  ward.  —  Die  mystischen  Scheiche  des  Is- 
lam, an  deren  Gräbern  überall  die  Pilger  beteten,  wurden ,  wenn  besondere 
Heiligkeit  ihre  Person  umstrahlte,  von  Sultanen  und  Schahs  besucht,  und  ihre 
maurischen  Ordensseichen  verliehen  manche  Vortheile.  Als  Sultan  Tuman- 
bai  den  zu  Boden  geworfenen  Ghaseli  mit  der  Lanze  durchbohren  wollte, 
rief  dieser  um  Gnade  „beim  Geheimnisse  des  Scheich  Ebusuud  AI  Dsharihi'* 
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undTumanbal,  eshSrend,  wandte  seinKoBB  und  Uew  ihn  entfliehen.  —  Na^ 
den  carmathischen  LehnJltzen  ging  die  Seele  des  Stifters  in  seinen  Nachfol- 
ger über  nnd  bildete  das  Jedesmalige  Hanpt  eine  Pereoniflcation  deeeelbea. 

—  Der  in  Folge  der  Natnrseieben  herbeigeflogene  Eremit  Taiiaavi  monai 
erkannte  ans  den  Zeichen  des  S&nglings,  dass  er  bestimmt  sei,  Bnddha  sn 
werden,  nnd  als  man  das  Kindlein  auf  seine  Arme  legte,  litterten  die 
Knochen  des  Mannes,  der  ,,die  Kraft  von  sehn  Attileten  beaass.**  ^ 
Horaz  erblickte  in  Octavian  den  Gott  der  Gegenwart,  „Ton  dessen 
hnldvoller  Beherrschung  des  erfreuten  Erdkreises  es  abhftnge .  dass  selbst 
Jupiter  im  Olymp  glfickHch  regiere.**  —  Der  Kriwe  in  Romowe  lebte  sehr 
EurQckgesogen ,  nnd  wenn  ihn  ein  Prensse  einmal  in  seinem  Leben  sah, 
so  wnrde  dies  far  eine  Seligkeit  gehalten.  —  Die  Waldenser  oder  Xabatea- 
ses  erwiesen  ihren  Zusammenhang  mit  den  Zeiten  des  historisch  gegebenen 
Urchristenthums  ans  der  Fortpflanzung  des  Apostelpneiimas  In  einer  anunter- 
brochenen  Reihe  wahrer  Gläubigen  in  der  Diaspora.  —  Die  von  Qnetsal- 
coatlinToUan  gestiftete  Dynastie  lief  als  seine  Verk5rpemng  In  den  Priestern 
fort,  woher  die  Verwirrnng  der  verschiedenen  Personen  seines  Namens 
rfihrte ;  der  historisch  bei  Pannco  Landende  verdankte  einen  groseen  Theil 
seines  Erfolges ,  weil  er  von  dem  Volke  für  den  verschwundenen  Prinzen 
Ceacatl  (Sohn  des  Camaztli)  gehalten  wurde ,  wie  Cook  In  Owaii  für  eine 
Incamation  des  zurückkehrenden  Lono.  Zur  Befestigung  dieser  Ansicht 
erbaute  er  seinem  Vater  einen  Tempel  bei  Cholula,  Indem  er  mit  einem  Bün- 
del Pfeile  dargestellt  war,  wie  Abraham,  der  Patriarch  der  Araber  in  Mekka. 

—  Auf  die  von  den  Göttern  stammenden  Familien  des  Tuitonga  nnd  Weachi 
folgt  in  Tonga  die  des  How  oder  Könige ,  welche  zusammen  mit  den  Ver- 
wandten ihrer  Häuptlinge  die  Klassen  der  Egis  oder  Edlen  (durch  Berüh- 
rung deren  Fusssohlen  Tabuirte ,  in  der  Ceremonle  Moe-moÜ,  sich  reinigen 
konnten)  bildete,  dann  folgten  die  Matabulen  oder  die  Diener  derlU&uptlinge, 
die  den  verschindenen  Ceremonien,  Künsten  und  Gebräuchen  vorstanden  nnd 
die  Sagen  des  Volkes  bewahrten ,  dann  die  Muahs  oder  Handwerker  und 
dann  die  Tuahs  (Bauern  oder  Köche),  welche  der  allgemeinen  Ansicht  nach 
keine  Seele  oder  eine  mit  dem  Körper  sterbende  besitzen,  während  sieh 
Manche  von  ihnen  (wie  Mariner  erwähnt)  einer  ebenso  unsterblichen ,  als 
die  Häuptlinge  rühmten ;  dieMatabn*en  kommen  nach  ihrem  Tode  zwar  nach 
Bolotnh,  können  aber  nicht  ihrerseits  wieder  Priester  begeistern.  Der  Kang 
der  Priester  wird  nach  dem  Bang  der  Götter  bestimmt ,  die  ihren  Sitz  in 
ihnen  zu  nehmen  pflegen ,  nnd  in  dem  Augenblick ,  wo  dieses  In  einer  Ver- 
sammlung geschieht,  hört  Jeder  Ständeunterschied  ihnen  gegenüber  auf,  indem 
bei  der  Gegenwart  des  Gottes  der  König  nnd  der  Tnitonga  selbst  in  die 
Reihe  des  Volks  zurücktreten.  Indess  wnrde  dem  Priester  nur  während  die- 
ses Zustandes  der  Inspiration  besondere  Achtung  gezollt,  während  er  sonst 
von  Jedem  wie  seines  Gleichen  behandelt  wnrde.  Viele  der  Hotuahs  oder 
Götter  in  Bolotnh  hatten  ihre  Häuser  auf  den  Tonga -Inseln  nnd  zwei  oder 
drei  Priester,  in  denen  sie  sieh  habituell  zu  verkörpern  pflegten.  Der  König 
selbst  wurde  zuweilen  von  dem  Kriegsgotte  Tall  y  Tnbo  begeistert,  der  kei- 
nen anderen  Priester  hatte.  Den  Seelen  der  Egis  oder  Edlen,  die  ebentelb 
die  Macht  hatten ,  Priester  zu  begeistern ,  waren  keine  besonderen  Hänser 
geweiht ,  sondern  man  pflegte  sie  auf  den  Gräbern  zu  befhigen.  Die  be- 
geisternng^fähigen  Priester  wurden  Fähe  gehe  genannt  oder  Abgesonderte, 
um  eine  von  der  gewöhnlichen  Menschenart  verschiedene  Seele  zu  besetch- 
nen ,  die  die  Götter  zum  Niedernteigen  zu  bewegen  vermöchte.  Der  Tfri- 
tonga  und  Weachi  sollten  von  hohen  Göttern  stammen,  die  in  nrfiheren  Zei- 
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iMk  elnat  die  Tonga -IoB«ln  besaehten,  doefa  werden  sie  nicht  begeistert, 
(wie  aberhanpt  selten  MAnner  von  höherem  Range)  gleich  den  Matabnlen.  — 
Der  Vater  der  Heiligen  (Ata  Evlia) ,  den  Ibn  Batnta  an  den  Grencen  In- 
diens besoehte,  nannte  sich  Ri^a  Aba  Rabim  Ratan,  der  in  Multan  begraben 
liege,  nnd  behauptete  dreihundert  nnd  f^nfsig  Jahre  alt  sn  sein,  indem  er 
«ich  alle  hundert  Jahre  durch  ein  neues  Wachsthnm  der  Uaare  nnd  Nägel 
verjünge.  —  Die  Atuas  in  Polynesien  starben  nicht ,  sondern  gingen  nur 
in  andere  Korper  über.  —  In  dem  Fetischhause  au  Gromantine  lebt  (wie 
Dnnoan  von  den  Negern  hörte)  ein  Kind ,  das  den  Anfang  der  Welt  gesehen 
hatte.  —  Nach  Origenes  war  bei  den  Juden  als  Geheimlehre  der  Glaube 
an  eine  Seeleneinwohnnng  herrschend.  Nach  dem  jerusalemi tischen  Targum 
soll  Laban  dieselbe  Seele  mit  Bileam ,  Melchisedek  mit  Sem  gehabt  haben 
und  die  Seele  des  Pinehas  in  Elias  fibergegangen  sein,  der  ewig  leben  solle, 
um  die  Erlösung  anznkfinden.  In  den  sibyllinischen  Orakeln  wird  Jesus 
als  mit  Josoah  identisch  betrachtet.  Isaak  und  Jacob  erscheinen  als  fleisch- 
gewordene ,  auf  die  Erde  herabgestiegene  Engel  bei  den  Juden  und  nach 
dem  Buche  Henoch  soll  sich  in  den  Kindern  Noah's  ein  Fremdling  aus  der 
oberen  Welt  niedeiigelassen  haben.  Herodes  vermuthet«  von  Jesus,  worin 
die  Juden  Elias ,  Jeremias  nnd  andere  Propheten  sahen,  den  wiedererstan- 
denen Taufer,  der  selbst  die  Verkörperung  des  Elias  war.  —  When  a  corpae 
of  the  Tahkali  or  CarriefB  (of  the  Athabakan  or  Chippewejan  Indians)  is 
bumed,  the  priest  (with  many  gesticulations  and  contortions)  pretends  to 
receive  in  his  closed  hands  something  (the  life  of  the  deceased) ,  which  he 
communicates  to  some  living  person  (throwing  his  hands  towards  him  and 
at  the  same  time  blowlng  upon  him).  This  person  then  takes  the  rank  of 
the  deceased  and  assnmes  his  name  in  addition  to  his  own.  The  wife  of 
the  deceased  has  to  lie  on  the  corpse  (being  bumed)  tili  the  heat  becomes 
beyond  enduranee  and  carries  the  ashes  (collected  in  a  Httle  basket)  always 
abottt  with  her ,  becoming  the  servant  of  the  relations  of  their  late  husband 
(treated  with  every  indignity).  After  two  or  three  years  a  feast  is  made 
of  all  the  kindred  and  the  ashes  placed  on  a  post  (painted  with  flgnres  of 
men  and  animals)  in  a  box ,  which  there  remains  tili  the  post  decays.  After 
this  ceremony  the  widow  is  released  trom  her  state  of  servitnde  and  allowed 
to  marry  again.  —  Beim  Begräbniss  eines  Jaga  wurde  einer  aus  dem 
TendaÜageschlecht  begeistert ,  um  den  Nachfolger  an  erkennen ,  der  dann 
auf  den  Thron  gehoben  wurde.  —  Nach  dem  Tode  eines  Jambocas  (bei 
den  Feloops) ,  dessen  Würde  (^eich  der  des  Königs)  vom  Onkel  auf  den 
Neffen  erbt ,  erklärt  sein  Neffe  plötzlich ,  dass  der  Spiritus  faroiliaris  wäh- 
rend der  Trauer  sich  in  ihm  niedergelassen  habe.  —  Auf  Neuseeland  wird 
mancher  Häuptling  bei  Lebaeiten  Atua  genannt.  Hongi,  den  Viele  als  Gott 
verehrten ,  erklarte ,  dass  in  ihm  der  Gott  des  Meeres  lebe,  und  Tara  sagte, 
in  seiner  Stime  sitze  der  Donnergott.  —  Antonius  und  Cleopatra  wurden  als 
Mars  nnd  Venus  verehrt,  wie  Paulus  und  Bamabas  als  Apollo  und  Hermes. 
—  Sextus  Pomppjus  (der  Sohn  des  Pompejus  Magnus)  nannte  sich  einen 
Sohn  Neptnn's  und  trug  zu  Ehren  seines  Vaters  einen  meergrünen  Mantel, 
wie  Alesander  d.  Gr.  den  des  Jupiter  Ammon.  —  Die  Statue  des  Hercules  So- 
lanus wurde  von  Sulla  bei  seiner  Ruckkehraus  Griechenland  errichtet. — Ali  ben 
Abu  Taleb,  Fürst  der  Gläubigen,  hat  die  Nossairier  erschaffen.  —  Der  Herr 
hat  sich  sieben  Mal  umgewandelt ,  um  sich  unter  menschlicher  Gestalt  zu 
offenbaren :  in  der  Person  Adam's  unter  dem  Namen  Abel ;  Noah's  unter 
Seth;  Jacob's  unter  Joseph;  Mosis  unter  Josuah;  Salomo's  unter  Asaf;  Jesn's 
unter  Petrus;  Mohamed's  unter  Ali.     Wie  er  sich  so  verbergen  und  offen- 
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tMuren  konnte,,  ist. das  OeheimalM  der  Umwaadelimiirt  ^m  ttnr  Gott  kennt. 

—  Mar  Sdiimeoa  war  erblicher  'i  itel  des  nestorianischen  Patriarchen  (Pa- 
triarch des  Morgenlandes).'  -^  Sa  Sinfrah  Maha  Badscha  (der  grosse  l«5weii- 
könig),  das  geistige  Erboberhaupt  der  Battas  (in  der  Landschaft  TobaK 
der ,  mit  übernatärfichen  Kräften  begabt ,  fest  Toiigeschriebene  Gesetze  im 
Essen  und  Trinken  beobachten  nrnss,  leitet  seine  Abstatamang  in  nnnnter- 
brochener  Folge  von  dem  Konige  von  Menangkaba  her.  —  Nach  Cäsar 
stammte  die  Ka^e  der  Jolier  durch  Ancns  Martius  von  Venus.  —  Noet  von 
8m]rma  rühmte  sich  (nach  Epiphanins),  Moses  an  sein^  wie  sein.  Bruder 
Aaron.  *-*  Si  qnamlibet  modieum  emolumentum  probaveritis .  ego  ille  sim 
Carinondas  vel  Damigenon  Tel  Moses  Tel  Jannes  Tel  Apollonius  Tel  ipse 
Dardanns  Tel  quicunqne  alias  .  post  Zoroastrem  et  Hostanem  inter  Magos 
eelebratns  est.  (Apulejua.)  —  Als  Papst  Leo  den  Geist  des  heiligen  Petra» 
in  sich  f^lte ,  erhob  ei  den  romischen  8tuhl  snm  Haupt  der  Messlaskirche. 

—  Von  Kossi  oder  Altkind  (Laotse  der  Chinesen)  sagten  die  Japaner,  dase 
Kassabot's  (eines  Schülers  des  äjaka)  Seele  in  ihn  gefahren  sei,  obwohl 
Beider  Lehre  gana  versclüeden  war.  (Kämpfer.)  —  Nach  den  Joden  war 
Jesus .  in  dem  die  Seele  Esan's  lebte ,  dem  Bellerophonteus  morbus  (eine 
die  Einsamkeit  suchende  Hypochondrie  nach  Kntilios)  unterworfen.  {Beau- 
»obre.).  —  Nach  Abai'banel  war  Esau's  Seele  (des  Ton.der  Schlange  ge- 
seugten  Kain's)  in  Jesus  gefahren ,  wie  (nach  dem  Jalkut  ttubeni)  Noah's 
Gilgul  (Seele)  in  Moses.  Hiouen-thsang  nennt  den  Verfasser  des  Jogasha- 
stra  eine  Incamation  des  Boddhisattva  Maitreya.  —  Ersfimt,  dass  seine 
Verehrung  auf  Erden  vernachlässigt  würde,  bedhl  IsTara  seinem  Reit- 
stiere  (Baswa)  menschliche  Form  anaunehmen,  und  er  wurde,  nm  die 
Menschen  zum  wahren  Glauben  aurfickzurufen ,  in  der  Familie  eines  Brah- 
manen  geboren,  als  Baswa  na  in  Kindesgestalt.  Nachdem  er  Terschiedene 
Wunder  gewirkt,  begab  er  sich  (775  p.  C.)  mit  seiner  Schwester  nach  Ka- 
lyan-pura,  der  Residenz  des  Jainf&rsten  Bejala  Raja,  dem  er  einen  aus  dem 
Himmel  Kailadasa  gefallenen  Brief  Torlas ,  der  den  Platz  anzeigte ,  wo  ein 
Schatz  vergraben  liege.  Nachdem  dieser  geftmden  worden ,  wurde  Baswana 
znm  Minister  gemacht ,  und  nachdem  er  Tielfaeh  die  Rückkehr  zum  wahren 
Glauben,  dem  Dienste  Isvara's  oder  SiTa's  gepredigt«  ging  er,  als  die  ihiu 
auf  Erden  bestimmte  Zeit  zu  Ende  tief,  nach  Kapila  zum  dortigen  Bilde 
SiTa's,  das  aus  einander  schlug,  nm  ihn  aufzunehmen.  Auf  seinen  Wunsch 
indess  (weil  Niemand  glauben  würde ,  dass  er  in  einen  Stein  eingegangen 
sei) ,  nahm  der  Gott  die  Gestalt  eines  Sangama  an  und  verschwand  mit  ihm, 
ihn  in  seine  Arme  sehliessend.  Chinna  Baawana,  der  aus  dem  Rücken 
Ton  Baswana'fr  Schwester  (die  Ton  SiTa  befruchtet  worden)  entsprungen 
war ,  folgte  seinem  Onkel  als  Minister  und  Hess  Bejala  RiUa  ermorden ;  da 
der  Nachfolger  desselben  (Vira  Vassuunta)  indess  gleichfalls  am  Jainiriaubeo 
festhielt,  so  beschrankte  sich  die  Wirksamkeit  der  Incamation  darauf,  eini^ 
der  Sangaraas  (von  der  SiTabhactar-Secte)  als  Sannyases  zu  ordiniren.  — 
Bei  den  Geten  (die  keine  Thiere  tödteten  und  einen  ehelosen  Priesterataud 
besassen)  warZamolzis  (GebeleisinbeiUerodot),  SklaTo  des  Pythagoras,  der 
die  Zukunft  Terkünden  zu  können  behauptete ,  bei  seiner  Rückkehr  erst  als 
Priester  des  höchsten  Gottes  und  nachher  selbst  als  Gott  (nachdem  er  sich 
in  die  Höhle  zurückgezogen)  verehrt  worden.  Diese  Gewohnheit,  fährt 
Strato  fort ,  dauert  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag ,  indem  sich  immer  einer 
von  der  Eigenschaft  fand,  der  dem  Könige  Rath  ertheilte  und  von  denUeteo 
für  Gott  gehalten  wurde.  —  In  der  Mongolei  giebt  es  etwa  zehn  Kutncht»^ 
deren  Oberpriester  Gehen  Kutuohta  heisst.     Der  Hof  an  Peking  beetimnit 
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(wie  Mher  der  I>ft]ai-Laina)  die  Rinder,  id  welche  die  Seele  des  Kntachta 
einwuidem  «oll  odier  dohon  eingewandert  ist ,  und  die  Lamas  suchen  sich 
durch  Vorseignng  der  dem  yer8toi1>enen  anprehörigren  Saeheir  Ton  der  Iden* 
tität  des  neu  Erschienenen,  wenn  sie  seinen  Wohnsitz  aosflndig  gemacht 
haben,  zu  yeraichem.  Während  Timlcowski's  Durchreise*  hatte  gerade  eine 
neue  Erscheinnng  stattgefkinden »  und  er  fand  die  Strassen  mit  dorthin  wan- 
dernden oder  schon  heimle  ehrenden  Pilgern  bedeckt.  Wie  die  Ghalchaseen 
behaupteten,  hatte  ihr  Kutnohta  schon  sechzehn  Menschengeschlechter  ge* 
sehen  nnd  sollte  sieh  sein  Aeusseres  mit  jedem  Uihlaafe  des  Mondes  er* 
neuem.  Im  Nenmond  hat  der  Kiituchta  das  Ansehen  eines  Jünglings ,  im 
Vollmond  eines  Mannes  in  den  mittleren  Jahren ,  und  wenn  der  Mond  im 
letzten  Abnehmen  ist,  so  kehrt  das  grauhaarige  Alter  in  ihn  zurück.  Dem 
Ktttnehta  zu  Urga  wurde  beim  Ausgehen  ein  Götzenbild  und  Ranchfass  Tor- 
getragen.  Der  (^hnbilghan  ist  dem  Range  nach  niedriger  unter  den  Wieder- 
gebomen als  dferKutuchta,  der  geistliehe  Personen,  die  sich  durch  Frömmig- 
keit ausseiebnen,  dazn  ernennt.  —  Para  levantar  k  imo  por  Reyse  juntaban 
los  ancianos  y  nobles  en  nn  lugar  cerca  de!  Palacio  Real  k  donde  hacian  las 
consnitas  y  conse^o.  A  este  lugar  llamaban  Tagoror  y  convocados  alli  todos, 
y  los  demas  vasallos  sacaban  un  hueso  de  uno  de  los  antiguos  Reyee ,  que 
tenian  guardado  y  embuelto  en  unas  pieles ,  nn  anciano  llegaba  k  donde  el 
nuevo  Rey  estaba  sentado  y  dahale  k  besar  el  hueso  y  despnes  de  haberle 
besado,  lo  ponia  el  Rey  sobre  su  cabeza  y  los  ancianos  y  hidalgos  los  ponian 
sobre  sus  hombres  y  en  altas  vozesdician:  ,,OgoQe,  yacoron  Inatzahana 
Chasonamet,**  que  en  su  lengna  qniere  decir:  ,,Juro  por  el  hueso  de  aqnel 
dia,  en  que  le  hiciste  grande ;  *  *  y  con  esta  ceremonia  qnedaba  el  Rey  coronado, 
sagt  Niinez  de  laPena  y(m  denOuanchos.  -r^  Bei  der  Krönung  des  russischen 
Ozar  salbte  der  Patriarch  denselben  an  8ttm,  Ohren,  Lippen,  Finger, 
Hals,  Armen  nnd  Schulter,  jedes  Mal  sprechend:  ,,Die8  ist  das  Siegel  und 
die  Gabe  des  heiligen  (Geistes,  *'  nnd  wischte  dann  das  Chrisma  mit  Franzen 
ab,  dieverbramit  wnrden.  Während  sieben  Tagen  durfte  der  Prinz  die  gesalb- 
ten Stellen  nicht  waschen.  —  Der  Sonnengott  (Ka)  heisst  Scharmise  (der  Erst- 
geborene) als  Erster  der  sichtbaren  Götter.  — Nach  Diodor  ehrten  dieEgyp- 
ter  Ihre  Könige  (Söhne  des  Ra)  und  fielen  vor  ihnen  nieder,  als  Göttern. 
—  Die  Khaovajehs ,  eine  ismaelitische  Secte  in  Persien ,  setzen  die  Reihe 
der  Imamen  bis  in  die  Gegenwart  fort  (in  der  Nähe  von  Korassan).  —  Nach- 
dem Kapustin  die  Malakanen  durch  sefaie  Lehre  gespalten  hatte ,  schloss  er 
sieh  mit  seinem  Anhange  den  auswandernden  Duchoborzen  an,  denen  er 
(als  Prophetenkönig  herrschend)  die  Seelenwanderang  lehrte,  aber  dass, 
obwohl  jede  von  Gott  durchdrungen  sei ,  doch  (da  die  Seele  auf  Erden  stets 
Ittditidnum  bleibe)  Gott ,  als  er  zuerst  in  die  Individualität  des  Jesus  als 
Christus  niedergestiegen  sei,  sich  den  vollkommensten  Menschen  ausgesucht 
und  seitdem  stets  benn  Menschengeschlecht  geblieben  sei  Er  lebe  und 
offenbare  sieh  zwar  in  jedem  Gläubigen,  aber  die  individuelle  Seele  Jesu's 
habe  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  stets  einen  neuen  Körper  belebt ,  und 
zwar  im  Bewnsstsein  ihrer  fyfiheren  Zustände,  so  dass  Jeder,  den  sie  belebt, 
weiss,  dass  die  Seele  Jesu  in  ihm  ist.  Anfangs  wurde  der  jedesmal  wieder^ 
gebome  Jesus  Papst  genannt ,  aber  als  sich  falsche  Päpste  seines  Thrones 
bemächtigten ,  zog  sich  der  wahre  Jesus  mit  dem  kleinen  Haufen  der  Gläu- 
bigen (Duchoborzen)  zurück,  unter  denen  die  Seele  Jesu  zuletzt  von  Syl- 
▼an  Kolisnikow  in  Nikolsk  zuletzt  auf  Kapustin  (der  deshalb  anzubeten  war) 
ftbergegangen  sei  (in  der  Colonie  der  Malotschnaga  wody),  in  der  er 
(Gütergemeinschaft  einführte.  —    pankara  Acharya  (der  grosse  Gemmen- 
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tirtor  der  dmikelBteii  Theile  der  Vedas)  wird  Im  Vriiiftd  IHMim»  Pmuok  als 
elneIiiemnifttioiiyi8chnii*8  gefeiert  und  derConuneatotor  Gaiidupad»  ImQan' 
kara  vigaya  als  ein  Schaler  des  (^uktk  (B^hn  Vyasa's)  beschriebea.  {C<Ue- 
brooke.)  —  Der  Weise  wird  aidit  geborea,  noch  stirbt  er.  Er  kommt 
nicht  irgend  woher,  noch  ist  er  irgend  ein  Anderer.  Ungeboren,  bestäadif  , 
ewiK,  ist  er  der  Uralte,  der  nieht  getödtet  wird,  wenn  der  Leib  get5dtet  ist 
(heisst  es  im  Kathaka  Upanishad  des  Yajurreda).  —  Die  Chinesen  nennen 
die  bnddhistisohen  Incaniatiotten:  Ho  Fo  (lo^n^^  Bnddhas).  Die  tibe- 
tanische Bezeichnung  fSr  Incamation  ist  ss  Prol  pa .  die  mongolische  Cbn- 
bilghan ,  eine  Uebersetsnng  des  sanscritischen  Nirmina  oder  magische  Ver- 
wandlung. {Koppen,)  —  Der  Jnde  Abdallah  Ihn  Saba,  der  snerst  die  Ver* 
körpenmg  der  Qottheit  in  Ali  lehrte ,  begrfindete  die  Lehre  des  Tewakknf. 
dass  das  Imamat  (die  rechtmässige  Folge  Im  Islam)  an  gewisse  Personen 
gebunden  sei ,  und  ans  der  die  Secten  Keisan^e ,  Dschaferije ,  Seid^e ,  Ba- 
ker^e  hervorgingen.  —  Im  grossen  periodischen  Jahre  der  dtoiker  wieder- 
holen sich  derselbe  Leib  und  dieselbe  Seele  in  ihrem  fknheren  Kreislanf  der 
Existens.  —  Rabbi  Lurla  (der  von  Einigen  für  denMessias  oder  seinen  Vorläufer 
gehalten  wurde)  behauptete ,  dass  die  Seele  B.  Simon  Ren  Jochai'a  in  ihn 
flbergegangen  sei  und  ebenso  die  Seelen  von  sechs  Schfilem  Simon's  an  sechs 
seiner  Schüler,  als  die  göttliehen  Väter.  —  Mr.  L.  Way  galt  für  den 
helligen  Elias  incognito.  —  Ihn  Batuta  findet  überall  in  Asien  und  AiHea 
Oddins  (Eddin  oder  Glauben),  wie  Soeiosch  zugleich  mit  Oderbischan  und 
Odermah  auftritt.  —  Nach  den  Arabern  war  Moses  der  Prophet  der  Joden, 
Bosi  oder  Beer  (Vater  des  Balaam),  Sohn  des  Hiob ,  der  der  S jrer.  —  Die 
Juden  s&hlten  sieben  alte  Propheten  der  Heiden,  als:  Hiob,  Eliphas,  Baldad, 
Sophar,  Elia,  Balaam  und  Beer,  und  nach  Einigen  hatte  Balaam  ein  Bach 
der  Propheseiungen  geschrieben ,  das  cum  Theil  von  Moses  fibersetat  war. 
—  Bei  den  Leptschas  in  West-Nepal  und  bei  den  Kiratas  in  Ost-Nepal  findet 
sich  eine  Zwdlfaahl  wiedergeborener  Lamas,  als  lebendiger  Buddhas.  — 
Nach  Pallas  verehren  die  Mongolen  in  ihrem  Primas  ihren  ersten  Apostel 
Maschi  Ketterka  garraksan  Arantschiba,  dessen  Seele  im  Chutnkto  von 
Urga  sich  verk5rpert.  —  Nach  dem  Tode  des  Kriwe  Kriweito  (Richter  der 
Richter),  dessen  Ausspruche,  als  die  eines  Gottbegeisterten,  unwiderrnflich 
waren,  wählten  die  Waidelotten  auf  geheimnissvolle  Weise  einen  neuen  und 
verkflndeten  dem  Volke ,  dass  er  der  von  der  Gottheit  bezeichnete  sei.  — 
Die  Tninians  oder  Schamanisten  brachten,  wie  Rubruquis  erzählt,  eine  Per- 
son nach  Karacoram,  die  nach  der  Grösse  ihres  Körpers  kaum  drei  Jahre  alt 
schien,  aber  dennoch  fähig  war  logisch  zu  reden,  fliessend  zu  schreiben 
verstand  und  bestimmt  versicherte,  dass  sie  durch  drei  verschiedene  Kdrper 
passirt  wäre.  —  Obwohl  Bruteno ,  der  sich  dem  Dienste  Gottes  gewidmet, 
die  Königswurde  ausschlug  und  dazu  seinen  Bruder  Widewnto  empfahl, 
so  erkannten  die  Ulmigerier  ihn  doch  als  Oberherrhi  an,  indem  sie  ihn  Kriwe 
Kriwalto  nannten ,  d.  h.  unser  Herr  nächst  Gott,  und  ohne  seinen  Willen 
nichts  zu  thnn,  sondern  ihn  wie  Gott  zu  hören  verBpraohen.  (^rrtmov.)  — 
Während  die  Romer  ihre  apotheosirten  Kaiser  anbeteten,  verehren  die  Lamas, 
statt  die  menschliehe  Seele  im  Daroonendienst ,  die  allgemeine  Weltseele, 
die  sich  im  Menschen  selbst  einen  wärdigen  Tempel  sucht,  und  die  leblosen 
Statuen,  in  denen  sich  die  heidnischen  Gottheiten  niederliessen.  —  Die 
Kalfem  glauben,  dass  die  Propheten  Wesen  sind,  in  deren  Körper  die  Geister 
Ihrer  grossen  abgeschiedenen  Häuptlinge  eingekehrt  sind,  und  dass  sie  zu- 
rfickkehren,  um  die  Zukunft  vorherzusagen.  —  Carpino  erzählt  von  den 
Tartaren,  dass  sie  beim  Tode  eines  Hauptlloges  seinen  Lieblingssklaven 
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mter  die  lieiche  ]eg:ieD  t  w>d  Ihn  erst  heirorsogen,  bis  er  BCbon  am  Pusete 
0ei,  SU  ersticken.  Diese  Operation  wurde  dreimal  wiederlioit  and  endete 
^wohnlich  tödtUch.  Kam  der  Slüave  aber  mit  dem  Leben  davon,  so  erhielt 
er  seine  Freiheit  nnd  wurde  fortan  als  einer  der  Vornehmsten  in  der  Horde 
geehrt,  indem  er  gleichsam  die  8eele  seines  Herrn  in  sich  incorporirt  hatte. 
—  Die  ThooUat,  die  nur  einen  Iroam  annehmen,  legten  die  Eigenschaft  der 
Qöttliehkeit  dem  Ali  bei.  Kaeh  Einigen  waren  zwei  Naturen  (die  göttliche 
uiid  mensclüiehe)  in  ihm,  nach  Andern  liur  die  letztere.  Nach  Andern  wieder 
sollte  die  vollkommene  Natur  Ali's  mittelst  Transmigration  durch  seinen 
Nachfolger  herabsteigen  und  werde  es  thun  bis  zum  jüngsten  Tage,  nach 
Andern  dagegen  die  Seelen  Wanderung  mit  Mohamed  Bakir  (dem  8ohne  Zeir 
al  Atiadeen's)  aufgehört  haben ,  der  noch  auf  Erden  fortlebe ,  aber  nnsicht- 
bar  wie  Khizr  (der  Hüter  des  Lebensquells).  Andere  behaupten ,  dass  der 
gdttUche  Ali  in  den  Wolken  thronte ,  wo  der  Donner  seine  Stimme  sei  und 
der  Blitz  die  Geissei,  mit  der  er  die  Schlechten  strafe.  Die  Keiseaiten 
glaubten,  dass  Ali's  Rechte  nicht  auf  Hassan  oder  Hossein  (nach  der  Ansieht 
der  Schiiten),  sondern  auf  deren  Bruder  Mohamed  ben  Hanfee  übergegangen 
seien.  Die  Whakfiyah  behaupteten ,  dass  das  Imamat  in  der  Person  Mo* 
bamed's  beruhe ,  der  nie  gestorben  wäre ,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  unter 
TeiBcliiedenen  Namen  auf  Erden  erschienen  sei.  Nach  den  Hashemiten 
war  das  Imamat  von  Mohamed  ben  Hanfee  zu  seinem  Sohn  Aboo  Hashem 
fortgepflanzt,  der  es  auf  Mohamed  (aus  der  Familie  Abb»s)  übertrug,  worauf 
es  auf  Saffah  (Grunder  der  Abbassiden-Dynastie)  überging.  —  Nach  denZei- 
diten  war  das  Imamat  durch  Hassan  -  Hussein  zu  Zein-al-Abadeen  (dem 
Sohne  des  letztem)  herabgestiegen  und  dann  auf  Zeid  (Sohn  des  Zein)  über- 
gegangen ,  während  die  meisten  andern  Secten  der  Schiiten  Mohamed  Bakir 
(den  Bruder  Zeid's)  als  den  gesetzlichen  Imam  betrachteten.  —  Die  Sebtin 
oder  Ismaeliten  schlössen  die  Reihe  der  sichtbaren  Imame  mitlsmael  (Enkel 
dea  Mohamed  Bakir)  als  dem  siebenten  Iraam  von  AU.  Die  Imamiten  (oder 
Eaoaashrtfen)  führten  die  Kette  fort  durch  Moosa  Casim  (Ismaers  Bruder) 
bis  so  Askeree  (dem  zwölften  Imam) ,  der ,  in  einer  Höhle  bei  Hilla  ver* 
schwanden,  dort  unsichtbar  verweilen  würde  bis  zum  jüngsten  Tage,  wo 
er  als  Mehdee  (Führer)  die  Gläubigen  zur  Wahrheit  leiten  würde.  —  Der 
Hottentotte,  auf  den  sich  der  heilige  Käfer  niederliess,  wurde  von  den  An- 
dern als  gottbegünstigt  verehrt.  {Kolhe») —  The  successor  of  theNouroe-hen 
(the  Regent,  when  the  Grand  Lama  is  a  minor  and  all  other  times  the  alter 
ei  idem  of  liis  holiness) ,  as  head  of  bis  Goompa ,  must  (as  in  the  case  of  a 
Grand  Lama)  be  an  awatar,  i.  e.  he  must  re-appear  in  the  flesh  as  a  child 
and  be  ralsed  to  that  position.  (Campbell.^  —  The  offlce  of  the  Lama 
Teongjin  (the  private  guru  or  the  high  priest  of  the  Grand  Lama)  is  to 
teach  and  train  the  Grand  Lama  in  child hood  and  youth  and  lead  him,  if  he 
eaa,  afterwards.  —  Unter  den  verschiedenen  Prophetenreihen  im  Oriente 
finden  sich:  Seth,  Noah,  Moses,  Messias;  Elohim,  Bei,  Elias,  Elisa, 
Allah,  Ali ;  Josna,  Jesns ;  Moses,  Elias,  Messias ;  dann :  7  Munis,  7  Rischis, 
4  Osthanes,  7  Cannes,  3  Buddhas,  3  Odins,  18  Heracles.  Enfantin  stellt 
eine  Reihe  von  Rettern  auf,  in  Moses,  Orpheus,  Numa,  Jesus  Christus  und 
8t.  Simon.  Die  Karpokratianer  stellten  Pythagoras,  Piaton,  Epiphanes, 
Jeans  Christus  als  Reihe  auf.  Ans  der  Kette  der  124,000  Propheten  und 
Apostel  von  Adam  bis  Mohamed  lässt  der  Islam  besonders  Adam,  Noah, 
Abrabam,  Moses,  Jesus,  Mohamed  hervortreten.  Die  arabisch-jüdische  Secte 
der  Ali-Hahis  glauben  an  eine  Reihe  nacheinanderfolgender  Incarnationen 
der  Gottheit,  die  sieh  im  Ganzen  auf  1001  belaufen.     Bei^lamin,  Moses, 
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KliM,  David,  Jesus  Christus,  All  tmd  sein  Vonnund  Bulnlan,  m  geneinsamer 
Verbindung,  der  Imam  Hussein  und  der  Haft -tan  (die  sieben  Pirs,  von 
denen  besonders  Baba  Yadgar  in  seinem  Grabe  sn  Zardab  verehrt  wird) 
werden  als  die  hauptsächliehsten  dieser  Menschwerdungen  angeselien. 
Andere  Reihen  des  Orientes  sind:  die  Salomone,  die  Hermease,  die 
Thauts,  die  Ramas  u.  s.  w.  —  Pythagoraa  behauptete,  zuerst  der  Herold 
der  Argonauten,  dann  Enphorbos  (dessen  Schild  er  in  Argos  ericanote), 
dann  Heimotimos^  dann  der  delische  Fischer  Pyrrhos  gewesen  tmd  zom 
fQnften  Male  als  Pythagoras  wiedergeboren  zu  sein.  —  Adam  wurde 
aus.  dem  rothen  Thon  des  ager  Damascenns  bei  Hebron  erschalTen. 
{Brocardus.)  —  Als  Buddha  mit  seinen  Schülern  das  Königreich  Soholo 
durchreiste,  erinnerte  er  sich  der  Stelle,  wo  er  einst  als  Indra  sicli  in 
einen  Sperber,  und  eine  Taub»  verwandelnd ,  sein  Fleisch  serriss ,  um  die 
Taube  zu  befreien.  —  Maitreya  Buddha  (Mi  le  Phon  sa),  der  Sakjmmuni 
als  irdischer  Buddha  zu  folgen  hat ,  befand  sich  als  Ayi  -  to  unter  dessen 
Schfilem  und  lebt  in  der  Zwischenseit  im  Himmel  Tou'chita.  —  Der  Grosa- 
Lama  in  Lhassa,  der  nach  P.  Gerbillon  das  oberste  Stockwerk  der  Pagode 
von  Poutala  bewohnte,  vertheilte  unter  den  Lamas  verschiedene  Grade  der 
W&rde  und  Macht ,  deren  geehrtester  der  Titel  Hon  touotou  (Ho  to)  oder 
lebender  Fo  ist.  Ein  solcher  bildete  die  Gottheit  der  Kalkas,  die  bei 
GaMan's  Eraibeningen  (1688)  sich  unter  den  Schutz  des  chinesischen  Kai- 
sers flüchtete  und  sich  eine  Zeit  lang  mfichtig  genug  glaubte,  dem  Gesandten 
des  Dalai  -  L4Hna  bei  den  damals  stattllndenden  l^^iedensverhandlongen  den 
Vortritt  SU  dispntiren.  Bei  der  Begriiesnng  warfen  die  chinesischen  Ge- 
sandte, die  Gerbillon  begleitete,  zunächst  ihre  Mfitee  auf  die  Erde  und 
dann  sich  selbst,  mit  der  Stirn  aufschlagend,  worauf  sie  niederknieten, 
damit  er  seine  Hände  auf  ihr  Haupt  lege,  und  dann  sich  auf  die  seitlieh 
stehenden  Divans*  setzten ,  um  Thee  und  das  Fleisehmahl  eu  geniessen.  In 
einem  der  Zimmer  der  Pagode  fand  er  ein  Kind,  das  ganz  wie  der  ,, lebende 
Götze ''gekleidet  und  wahrscheinlich  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  wur. 
In  ungewissen  Fallen  wendet  man  sich  an  den  Dalai-Lama,  um  dei^eni^en 
bezeichnet  zu  erhalten^  in  dem  sich  die  Seele  auf's  Neue  verkörpert  habe.  — 
Nach  dem  rabbinischen  Glaubenssatz  stirbt  kein  Frommer ,  bis  sein  Plats 
in  dieser  Welt  durch  die  Geburt  eine.^  andern  ausgefüllt  wird.  So  bemerkt 
Rabbi  Mein  ,,Als  Rabbi  Akiba  gestorben  war,  wurde  Rabbi  Juda  geboren. 
Auf  dessen  Hinscheiden  folgte  die  Geburt  Rabba*s  und  diesen  löste  Rabbi  Isaf 
wieder  ab.*'  —  Der  Philosoph  Artephius  (12.  Jahrhundert)  wurde  (nach 
Franciscus  Pic)  für  ApoUonius  von  Thyana  gehalten ,  der  sich  auf  magiaehe 
Weise  in  einer  Höhle  genährt  habe.  —  Tsongkapa,  der  (nach  Ssanan^ 
Ssetsen)  Sakyarauui's  Schüler  Subuthi  gewesen,  gilt  in  der  lamaisehen  Kircbe 
für  eine  Incamation  Amitabha's,  oder  Mandschusri's  und  Vadschrapani*», 
atich  Mahakala's.  Er  soll  zwei  seiner  bedeutendsten  Schüler  (wie  Buddlia 
die  Lehre  unter  seine  zwei  Musterschüler  rechter  und  linker  Hand  vertheHle) 
zu  seinen  Nachfolgern  eingesetzt  haben,  ihnen  befehlend,  auf  fibematSrlich« 
Art  stets  von  Neuem  geboren  zu  werden.  —  Die  Tschni-tschun  (Wahrsager 
oder  Erforscher)  wählten  den  Wiedergeborenen ,  indem  (Ue  (nach  dem  Tode 
des  Dalai  -  Lama,  dessen  Seele  nicht  das  Selbstbewusstsein  verlor)  die  Stätte 
für  die  Wiedergeburt  der  Chubilghane  (die  spater  durch  das  Loos  gewählt 
wurden)  in  gebrauchte  Sachen  erkennende  Kna)>en  verlegten.  —  Der  Dalai- 
Lama  hinterlfisst  ein  versiegeltes  1  estament ,  worin  den  Kuthuktus  die  FV 
milie  seines  Nachfolgers  beseichnet  wird.  Nach  einem  Briefe  an  Gouverneur 
Hastings  hatte  er  eine  besondere  Vorliebe  für  Bengalen,  als  das  einzige 
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Land,  wo  er  bd  seinen  frftberen  Eracheinangen  xxtt  Erden  zweimal  geboren 
sei.  (Turner.)  —  Die  Habititen,  die  AnbJSnger  Acbmed's,  des  Sobnes  von 
Habit,  die  swei <?9tter  zuliessen,  den  einen  ewig,  den  andern  geschaffen, 
nahmen  das  Dogma  der  Metempsycbose  an  nnd  behaupteten  die  fortgehende 
Incamation  des  Gottesgeistes  in  dem  Imaro  nach  den'Mamneniten.  —  Nach 
Pallas  incamirt  sich  der  Tschöitsching  ßurchan  (zn  den  acht  scbreclclichen 
Gottheiten  der  Mongolen  gehörig) ;  dem  bei  den  Kalmüeken  eine  Anzahl  von 
L*eibeigenen  geweiht  seien,  fortwahrend  in  Tibet  beim  Dalai-Lama.  —  Den 
▼ollendeten  Heiligen  oder  Wiedergeborenen  in  Tibet  wird  dorch  dreimaliges 
Niederwerfen  Anbetung  gezollt  und  ihr  Segen  mit  zarflcicgehaltenem  Athem 
erfleht.  —  Baron  Schilling  wurde  (wegen  seiner  Renntniss  der  tibetisehen 
Sprache)  von  den  bniütischen  Priestern  als  die  Incamation  eine«  ChnbÜghan 
betrachtet  nnd  erwarb  sich  hohes  Verdienst  um  die  geistige  ErKtaung  des 
Volkes,  indem  er  die  100  Millionen  Mal  zu  wiederholende  Formel  des  Gebet- 
nidea  in  Petersburg  dmcken  liess ,  nnd  zwar  mit  rothen  Buchstaben ,  was 
ihre  Wirksamkeit  noch  lOS  Mal  vermehrte.  —  Padmapani,  der  himmlische 
Sohn  des  göttlichen  Buddha  der  gegenwärtigen  Welt ,  ist  in  dieser  Eigen- 
schaft seit  dem  Tode  des  irdischen  Buddha  Sakyamuni,  in  Erscheinung 
getreten  (als  sein  Stellvertreter  und  Schutzer  des  Gesetzes)  und  erf&hrt 
in  der  Person  des  Dalai-Lama  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Geburten 
liia  zur  Ankunft  des  künftigen  Buddha  Maitreya.  —  Sobald  ein  Tathagata 
%m  Vollkommenheit  als  Buddha  gelangt ,  schafft  er  sich  augenblicklich  in 
der  Welt  der  Erscheinungen  einen  Abglanz  in  einem  reflectirenden  Buddha 
{Boddha  DhyanI) ,  und  von  diesem  entsteht  ein  Boddhisattva,  wie  es  Ava^ 
l^kiteswara  (der  in  Nachdenken  versunkene  Meister)  war,  als  Konan-chi  in 
(vox  contemplans  saeculum,  nach  der  (Jebersetzung  Anderer).  —  Der  Imam 
der  persischen  Ismaeliten  lebt  in  Khekh ,  wo  er ,  als  eine  Incamation  der 
Gottheit,  von  Wallfahrern  besucht  wird.  —  Als  Krishna ,  sagt  Vischnu  von 
sich  selbst,  dass  er,  wenn  die  Kraft  der  Tugend  dahin  schwände,  und  das 
Laster  fiberhand  nähme ,  von  Zeitalter  zn  Zeitalter  in  die  Sichtbarkeit  ein- 
trete und  zum  Heile  der  Gerechten  unter  den  Menschen  auf  Erden  erscheine, 
um  die  Bosheit  zn  bestrafen  und  Ordnung  nnd  Gerechtigkeit  aufrecht  zu 
haHeD.  —  Als  der  fünfzehnjährige  Nachfolger  (Losang  rintschen  tsang 
aobang  dschamtzo)  des  1682  gestorbenen,  aber  vom  Regenten  noch  bis  dahin 
fortlebend  flngirten  Dalai-Lama  nach  seiner  Weihe  durch  den  Pan  tschea 
Bin  po  tsche  lasterhafte  Anlagen  zeigte  und  man  zugleich  an  seiner  Echtheit 
sweifelte  (weil  er  ans  einer  Familie  des  rothen  Gesetzes  stamme) ,  wurde 
aaf  Betrieb  Kang  bis ,  sowie  kalmückischer  nnd  mongolischer  Fürsten  ein 
Coneil  der  Lamas  und  Wahrsager  (Tschoss  ss  lUong)  zusammenberafen  zur 
Entscheidung  der  Frage ,  ob  er  ein  wirklicher  Chubilgban  sei  oder  nicht. 
Der  Aussprach  der  Versammlung  ging  dahin,  dass  der  Geist  des  Boddhisattva 
▼OB  Ihm  gewichen ,  aber  die  creatürliche ,  sündhafte  Seele  zurückgeblieben 
sei.  Da  er  vom  Regenten  gestützt  wurde ,  wagten  sie  indess  nicht  seine  Ab- 
•etznng  zn  erklären ,  Latsan-chan  aber  (der  Beherrscher  der  Choschoten  in 
Dam) ,  der  von  vornherein  gegen  die  Echtheit  des  jungen  Dalai-Lama  pro^ 
testirt  hatte  nnd  jetzt  selbst  den  rechten  gefonden  zu  haben  behauptete, 
ftberflel  plötzlich  die  Hauptstadt,  tödtete  den  Regenten  und  führte  seinen 
Seb&tsÜDg  gefangen  fort ,  der  aber  auf  dem  Wege  durch  die  Mönche  des 
Klosters  Prebnng  befreit  und  vertheidigt  wurde,  als  ihr  Ober-Wahrsager  mit 
einem  Eide  bekräftigt  hatte,  dass  er  ein  wahrhaftiger  Chubilgban  sei. 
Latsan-ehan  Hess  indess  das  Kloster  stürmen  und  der  Stellvertreter  des 
Baddha  nach  seiner  Residenz  Dam  führen ,  wo  er  enthauptet  wurde  oder, 
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BMh  Andem,  auf  dem  Wt^ge  aaeh  CUtam  aa  dmr  WaaaemMht  «tub.  Briefe 
detselben,  die  dunsk  Taaben  aaeh  Lhaasa  gelnraeht  wurden,  sowie  die  be- 
atettten  Wahrsager  ▼erlKnndigtea ,  das»  sich  sefai  Qeist  anf  einen  Lama  Ten 
Scha  poH  niedergeJasaen  habe,  vnd  dieaer  wurde,  anf  den  Btahl  des  Bnddhs 
gesetzt,  Tom  chinesisehen  Hofe  als  Dabü-Lama  bestätigt  (1707),  Indem  die 
amtliehen  Wahrsager  (nm  die  Schwierigkeit,  dass  ein  eben  Verstorbener 
alaludd  nicht  als  Kind,  soadcni  in  einem  schon  Erwadisenen,  einem  ge- 
weihten Priester,  wiedenceboren  sei,  so  nmgehen)  ihren  Ansspmeh  dahin 
formnlirten,  dass  nicht  die  Seele,  sondern  der  Geist  des  vorigen  Viee-Bnddh» 
in  den  jetiigen  fibergegangen  wire.  Seine  Gegner  rerbreiteten  bald  das 
Qerficht,  dass  die  Seele  des  Dalai-Lama  schon  im  Jahre  1706  in  einem  Kinde 
wieder  erschienen  sei  (dem  Sohne  eines  ehemaligen  Lama,  der.  ans  dem 
Kloster  'Brass  ss  Pungss  gestossen ,  sich  in  Lithang  niedergeiaasoi  hatte), 
und  dieser  Junge  Heilige  fand  bald  weltlifhe  und  geistliche  Anhänger,  fluch- 
tete aber  Tor  den  Nachstellungen  Latsan-chan's  an  den  Fftrsten  des  blauen 
Sees ,  auf  deren  Bitte  ihn  der  Kaiser  von  China  im  Kloster  Sl  ning  fb  be- 
wachen Hess.  Nachdem  die  Dsungaren  Lataan-chan  besiegt  (seinen  Dalai- 
Lama  in's  Kloster  geschickt  und  den  Obelisk  des  fBnften  Dalai-Lama  nmge- 
stiust),  wurde  er  von  Kanghi ,  der  anf  Hilferuf  der  Lamas  ein  chlnesiaehea 
Heer  sehickte,  ab  sechster  Dalai-Lama  prodamirt  (in  der  weltüi^en  Macht 
durch  einen  Beamtenrath  besehrankt).  Nach  einer  missglfickten  Empörung 
aber  wurde  er  von  den  Chinesen  gefangen  genommen  und  in  ein  Kloster 
der  Provina  Ssn  tschnan  eingeschlossen,  während  ein  Pro-Lama  sar  Leitung 
der  geistlichen  Angelegenheiten  bestellt  wurde ,  bis  er  nach  dessen  Tode 
(1784)  Erlaubniss  erhielt,  nach  Lhassa  znrnckaukehren,  in  dessen  Niihe  die 
chinesischen  Casemen  von  DJaschi  erbaut  wurden.  Nach  Unterdrückung 
eines  beim  Tode  Pholonai's  (der  cum  König  von  Tibet  ernannt  war)  ausge- 
brochenen Aufstandes  (1746)  wurde  indess  die  weltliehe  Macht  in  ihrem 
vollen  Umfange  dem  Dalai-Lama  surnckgegeben,  der  sie  durch  vier  Ministe 
(b  Kha'  b  Lon)  ausüben  soUe ,  aber  unter  Aufsicht  von  swei  kaiserüehen 
Comraissaren  (s.  Koppen),  —  Nach  dem  Tode  des  Tescho-Lamn  in  Peking, 
dessen  Seele  sich  (1  Vs  Jahre  nach  ihrem  Heimgänge)  in  dem  Kinde  einen  vor- 
nehmen aus  Lhassa  geflüchteten  Tibetaners  im  Thale  Painom  verkörperte, 
sandte  Warren  Hastings  (1783)  seine  swelte  Gesandtschaft  unter  Lieutenant 
Tomer,  der  von  der  1 8  Monate  alten  Incamatlon  sagt :  , ,  Ungeachtet  der  Kleine 
nicht  sprechen  konnte,  gab  er  doch  die  ausdrucksvollsten  Zeichen  und  betrug 
sich  mit  bewundemswfirdigem  Anstände.  Er  war  von  dunkler  Gesichtsfarbe, 
aber  nicht  ohne  Röthe.  Seine  Gesichtszfige  waren  gut.  Er  hatte  kleine  schwarae 
Angen  und  einen  lebhaften  Ausdruck  in  den  Mienen.'*  —  Wenn  der  Dalai- 
Lama  ,  oder  vielmehr  dessen  Seele ,  die  Halle  des  Körpers  abgestreift  hat, 
so  müssen  die  Namen  sämmtlicher  um  die  Zeit  seines  Todes  in  Tibet  ge- 
borenen männlichen  Kinder  in  das  Tempelldoster  b  La  brang  au  Lhassa 
eingesandt  werden ,  und  haben  namentlich  diejenigen  Eltern ,  die  gtanben, 
in  ihrer  Familie  eine  Incarnation  an  besitsen,  darüber  specieUeMittheilangeB 
zu  machen.  Es  kann  nicht  eher  cum  eigentlichen  Wahlgeschäft  geschritten 
werden,  als  bis  unter  den  bezeichneten  Kindern  drei  wirkliche,  wahrhaftige, 
nnsweifelhafte  Chubilghane  aufgefunden  worden.  Nur  die  Namen. dieser 
drei  Kinder  werden ,  auf  goldene  Looszeidien  geschrieben ,  in  die  goldene 
Urne  des  Kaisers  Khian  lung  gelegt.  Dann  tritt  das  Collegium  der  Chn- 
tnkten  zum  Conclave  zusammen.  Sechs  Tage  verbleibt  es  in  geistlicher 
Zurückgesogenheit  unter  Fasten  und  Gebeten,  am  siebenten  sieht  derDecan 
daa  Loos  und  der  Sängling  oder  Knabe ,  dessen  ^ame  ans  der  Urne  hervor» 
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geht,  wird  als  Dalai-Laiiift  verkfindet,  die  übrigen  Beiden  erhalten  Behmer' 
•enegeld.  Der  Pan  tachben  Bin  po  teebhe  und  die  Repriaentanten  China'« 
müMen  bei  der  Ziehung  sugegen  sein.  Die  Entscheidung  über  die  Wieder- 
gebart  der  mongolischen  Kircheofürsten  wird  in  PeliingYorgenommen,  indem 
die  Namen  der  betreffenden  Kinder  an  das  Ministerium  der  auswärtigen  An* 
gelegenheiten  einsuschiclien  sind.  Ehe  ein  Junger  Heiliger  instaUirt  wird, 
stellt  man  dne  Prüfung  seiner  Identität  (meistens  im  4*  odar.fi.  r^.beniyahra) 
an ,  indem  man  Um  im  Beisein  vieler  Zeugen  nach  Ereignissen  aus  seinem 
letaten  ErdenwaUen  fragt ,  ihm  Kleider ,  Bücher ,  heilige  und  weltliche  Oe- 
räthschaften,  untermischt  mit  Aehnlichem,  snm  Wiedererkennen  Torlegt  und 
ihn  aas  einer  Aniahl  von  Gebetglöclilein  das  heranasuchen  lasst ,  dessen  er 
rieh  Tor  seinem  Tode  bediente  (s.  Koppen),  —  „Als  der  Kaiser  (im  Kriege 
gegen  die  Oelot)  in  Kulcu  Khotun  Terweilte  und  ein  Militär -Mandarin  den 
Hierarohen,  der  sich  in  Gegenwart  des  Himmelssohnes  nicht  erhoben,  nieder- 
hieb, entstand  ein  solcher  Aufhihr  in  der  Stadt,  dass  fast  das  gasae  Gefolge 
nassacrirt  wurde.  Bald  aber  hiess  es ,  dass  der  so  gewaltsam  anr  Seelen- 
waademng  geswungene  Heilige  im  fernen  Norden  bei  den  Kalchas  wieder* 
erstanden  sei  und  Khang  hi  erlaubte  den  liamas,  dass  er  fortan  in  Urgu  (im 
Lande  der  Kalchas)  seinen  dauernden  Aufenthalt  nehmen  durfte,  und 
seitdem  in  Kuku  Khotun  durch  einen  Chubilghan  vertreten  wird.^*  —  Die 
Chutuktns,  die  die  sweite  Klasse  der  lamaischen  Hierarchie  bilden,  gelten 
saramtlich >  gleich  den  obersten  Incamatlonen ,  als  Wiedergeborene.  Auch 
giebt  es  weibliche  Bischöfe  (Chutuktissinnen).  In  der  Mongolei  rühmen 
sich  sahireiche  Klöster  eines  incamirten  Abtes ,  als  lebenden  Buddha.  Die 
Inhaber  auswärtiger  Bischofssitze  müssen  indess  meistens  in  Tibet  wieder- 
geboren werden.  —  Der  Vorsteher  des  Klosters  am  Gusinoe  Osero  (m  Khan 
po  Pandita)  ist  oberster  Seelenhirte  der  Buräten  und  zugleich  ein  Wieder- 
geborener, dessen  Seele  aber  in  seinem  eigenen  Sohne  von  swansig  Jahren 
bei  dem  Tode  wiedererstand.  —  Während  Galdan's  Eroberungen  behaup- 
tete Saaag  ssr  GJass,  der  Sohn  des  dann  gestorbenen  Dalai-Lama,  dass 
sein  Vater  sich  nur  au  tiefer  Beschanung  in  die  oberen  Gemächer  des 
Palastes  anrfickgesogen  habe  und  dort  nur  aus  der  Feme,  in  Flor  und 
Bäncherwerk  verhüllt,  den  verehrenden  Lamas  gezeigt  wurde,  bis  er  dem 
Kaiser  Kang  hi ,  der  ihn  während  der  Verwaltung  zum  König  von  Tibet  er- 
nannt hatte,  den  Betrag  gestand,  da  der  Dalai-Lama  befohlen  habe,  seinen 
Tod  16  Jahre  geheim  zu  halten  und  bis  dahin  seinen  Nachfolger  zu  erziehen. 
Der  Todestag  der  dann  gefeierten  Bestattung  wird  noch  Jährlich  am  Fusse 
der  die  Asche  einschliessenden  Pyramide  gefeiert.  —  Da  der  Kaiser  Khia 
Khing ,  der  ein  Kind  aus  der  Provinz  8sn  tscbhu  wünschte ,  sich  mit  den 
Gross -Laroen  über  den  Nachfolger  des  im  Jahre  1816  gestorbenen  Dalai* 
Lama  nicht  einigen  konnte,  hörten  die  russischen  Missionäre  (1831),  dasa 
man  noch  immer  vergebens  der  Wiederkunft  des  grossen  Heiligen  harre. 
Der  bis  snm  Jahre  1 844  für  den  unmündigen  Stellvertreter  des  Buddha  in 
Lhassa  die  Kegierung  führende  Gesetzeskönig  (Norouncham)  soll  drei  Dalai- 
Lama's  nach  einander  im  Jugendlichen  Alter  gewaltsam  haben  wandern, 
d.  h.  umbringen  lassen,  bis  das  CoUeginm  der  Chutukten  den  1837  gebo- 
renen d  Ge  d  Mu  re  r  GJa  m  Thso  erhob.  {Koppen.)  -^  Der  Dalai-Lama 
Lnngtog  Dschamtso  wurde  nicht  nach  dem  von  Khiang  lung  eingerichteten 
Wahlmodns  durch  das  Loos  gewählt,  sondern  gab  so  unzweifelhafte  Proben 
seiner  cbubilghanischen  Herkunft ,  dass  er  von  dem  Volke  für  den  einge- 
fleischten Avalokitesvara  erkannt  und  vom  Kaiser  als  solcher  bestätigt 
wurde.  —  Von  den  Häuptern  der  Gelbmützen  gilt  der  Pan  tschhen  Bin  po 
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tsclihe  iiuf  b  Kra  schfss  Ltauti  pb  in  leUter  Instutijs  raeiBt^ris  fOf  eine  Ter« 
iKorpernng  des  Dhyftni  >  Buddha  der  gegen^Pir^gen  Weltperiöde ,  Amitablui 
(Od  d  Pag  med),  über  auch  der  BoddhiBattvas  Mand8ehii9ilXD^haxn  d  Pal) 
mid  Vadschrapäni  (i^lij^g  na  r  t>o  r  Dsche  oder  Lag  na  r  Do  r  Dsehe), 
endlieh'  für  die  übernatürliche  AVieder^eburt  de«  ttefbrniators  and  Stifters 
der  GelbmfitBen ,  b  Tsong  kha  pa;   der  Dalai-Lama  von  Lbassa  dagegen 
immer  für  die  Incaniation:  des  Boddhisattra  Avalökit^vara  oder  Padmaplni. 
(Koppen. y    Der  Dalai-Lama  der  ersten  Wiedergeburt  war  Gedan  Dnbpa 
(Neffe  des  Reformators).     Nach  Coniiingham  gründete  Narang  Lo  sang 
Gjathso  (der  fünfte  Abt  von'Ta  0<^hl  Lhnri  po)  die  Hierarchie  der  Dalai- 
Lama  in  Lhassa*)  (1640),  als  der  erste  Dalai-Lama.  — ^   Nach  den  Abbil- 
dnngen  ist  der  Dieilai  -  Lama  (dnrch  die  Kerze  repräsentirt)  der  Jünger  der 
rechten,  der  Pan  tschhen-Lama  (durch  das  Buch  repiasentirt)  der  Jünger 
der  linken  Hand.    Das  Lehramt  kommt  vörsugsweise  dem  Pan  tschhen,  das 
königliche  Amt  dem  Dalai-Lama  zu.  —   Die  wiedergeborene  Chntaktissia 
des  Nonnenklosters  auf  der  Insel  des  Paltl-Sees,  die  von  dem  Maale  eines 
Rüssels  im  Nacken  den  Titel  r'Do  r  Dsche  Phag  mo  (Diamant-  San)  führt, 
wird  von  den  Chinesen  für  eine  Incamation  des  grossen  Büren ,  den  Tibe- 
tanern für  einen  weiblichen  Boddhisattva,  den  Nepalesen  ffirdieeingefleMchte 
Bhavani  gehalten.     Nee  domo ,  nee  lacn  egreditur ,  neqne  verb  iter  facit 
nnqnam  in  urbem  Lha«sa  nisi  pompa  praeeat.  totaqne  via  thuribola  duo 
semper  incensa  atque  fnmantia  praeferantnr.     Tnm  venit  Dea  sub  mnbrella 
advecta  throne.   {Georgi.)  —  Nach  der  Schule  der  grossen  Ueberfahrt 
(Maha-yana)  hat  jeder  Buddha  drei  Körper  (als  Trikayas)  /  den  Kürper  des 
Gesetzes  (i>hannakaya) ,  den  Körper  der  hdchsten  Herrlichkeit  und  Voll- 
konmienheit  (Sambhogakaya)  und  den  Körper  der  Verwandlungen  (Nirmana- 
kaya,  vermöge  welches  er  in  den  menschlichen  Leib  eingeht,  sich  aber  auch 
nach  Willkür  mit  Jeder  andern  Gestalt  umkleiden  kann).     Die  vorüberge- 
gangenen,  allerherrlichst  vollendeten  Buddhas  (Tathagatas),  die  ihre  frä> 
heren  Geburten  (Djatakas)  vollendet  haben,  enfsch winden  im  Nirvana.   Die 
Buddhas  der  Zukunft  dagegen,  als  die  Boddhisattvas,  die  in  Erwartung  der 
Buddha-Würde  im  Himmel  der  Freude  (Tnschita)  wohnen,  machen  von  ihrer 
Kraft  der  Verwandlungen  Gebrauch ,  um  zur  Förderung  des  Heihs  der  ath- 
menden  Wesen  in  Menschengestalt  geboren  zu  werden  und  zwar  so ,  dasa 
zugleich  ihr  Seihst  unveränderlich  in  den  höheren  Regionen  verharrt.    Auch 
die  Dhyani  -  Buddhas  sind  befähigt ,  nicht  nur  durch  ihre  emanirten  Söhne 
(die  bhyani-Boddhisattvas),  sondern  unmittelbar  dnrch  Ausstrahlung  sich  in 
den  menschlichen  Körper  hinabzusenken  nnd  mit  Ihm  zu  vereinen.  (Koppen.) 

—  Der  in  der  gespaltenen  Lotosblume  ruhende  Knabe,  in  dem  sich  der  dem 
Herzen  des  vollendeten  Bnrchan  (Buddha  Sakyamuni)  entstiegene  Strahl  aus 
dem  Herzen  des  Abida  in  eine  Ling-öhoa  (Blume  des  Meeres)  senkte,  war 
der  zur  Erlösung  aller  Bewohner  des  Schneereichs  verkörperte  Buddfaa-<Soha. 

—  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  p.  C.  wohnte  der  Buddha  Amitabha  hi 
dem  damaligen  Oberhaupte  eines  grossen  Theils  des  Hbetiscfaen  Clenia  (dem 
Tson-kawa)  und  fuhr  seitdem  fort,  sich  auch  den  Nachfolgern  desselben  für 
alle  Zukunft  einzukörpem.  Hundert  Jahre  später  Itess  Chonchim-Boddhisattva 
mit  Gendun  -  Dsehamtso  eine  zweite  Reihe  geistlidher  Oberhäupter,  seine 
eigenen  Verkörperungen,  beginnen.  Auch  von  den  übrigen  geiatlicben 
Würden  erhielt  seitdem  jede  einen  in  ihren  verBchiedenen  Trägem  immer 
fortlebenden  Chubilghan. 

*)  Wie  Chfboo  Lama  Campbell  crklUHc,  neialL'ba:  God,  Sa:  aborle  or  restlng  place. 
Hoc  erkifirl  Lhnssa,  als  Geistcrlaod. 
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Aus  dem  gesegneten  Geschleebt  des  Elzftns  (dessen  8ae(e  den  Biiaeh 
oder  Geist,  als  weiblich,  setzte,  nm  den  Widersprach  von  swei  Vütern  bei 
Cbristns  sn  Yermeiden)  finden  sich  noch  unter  der  Regierung  des  Valens 
swei  Schwestern  in  einer  solchen  Verehmng  stehend ,  dass  das  Volk  nicht 
nnr  den  Staub  von  ihren  Füssen,  sondern  auch  den  Speichel  von  ihrem 
Munde  mit  Begeisterung  inBfichsen  Bamp^elte  und  als  Mittel  gegen  alles  Böse 
aufbewahrte.  —  Proclns  (Nachfolger  des  Jamblichus) ,  der  die  orphischen 
Gedichte  und  chaldäisohen  Orakel  als  göttliche  Offenbarungen  betrachtete^ 
hielt  sich  selbst. für  das  letzte  Glied  der  hermetischen  Kette.  Der  egyptiscbe 
Gott  Proteus  erklärte  der  Mutter  des  ApoUonios  von  Thyana ,  dass  sie  ihn 
selbst  in  menschlicher  Gestalt  gebaren  wurde.  —  Nach  seiner  Befreiung  ans 
dem  Gefängnisse  (wegen Proselytenmacherei)  1814  vt^rschwand  Kapustia  (die 
Behörde  fa^nd  in  seinem  Grabe  einen  Mann  mit  langem  rothen  Bart ,  statt 
seines  brünetten  und  geschorenen)  und  brachte  seine  letzten  Tage  in  der 
H^kle  und  Insel  (nahe  bei  Terpenie)  zu.  Die  Christus-Würde  ging  auf  seinen 
Sohn  Larion  Kalmyken,  dessen.  Mutter  Kapustin  nach  Abhaltung  ihrer 
Schwangerschaft  (um  dem  Soldatenstaade  zu  entgehen)  heirathete  und  ihm 
das  angeblich  uneheliche  Kind  Kalmykon's  mitbrachte,  über  (da  die 
Seele  Jesu  die  Macht  habe ,,  sich  mit  Jedem  beliebigen  Körper  zu  vereinen). 
Die  Duchoborzen  legten  ihm  schon  im  16.  Jahre  sechs  Mädchen  zu, 
nach  einander,  nm  so  bald  als  möglich  Naohkommenschaft  zu  erhalten.  £r 
hinterliess  nach  seinem  (durch  Tnmkenheit  herbeigeführten)  Tode  (1841) 
swei  unmündige  Knaben ,  von  denen  die  Duchoborzen  hofften ,  dass  einer 
sich  im  dreissigsten  Jahre  als  Christus  offenbaren  werde.  Der  von  Kapustin 
versammelte  Rath  von  dreissig  Alten  (von  denen  zwölf  als  Apostel  fungtrten) 
leitete  unter  seinem  Sohne,  da  wegen  zu  zahlreicher  Einweihung  in 
die  Mysterien  Entdeckungen  gefurchtet  wurden,  das  Inquisitionsgericht  der 
Bai*i-muka  (Ort  des  Paradieses  und  der  Qual)  auf  der  Insel  am  Ausflüsse 
der  Malolschna.  Nach  der  Entdeckung  der  dort  begangenen  Executionen 
wurden  die  Duchoborzen,  wenn  sie  nicht  zur  russischen  Kirche  übertraten, 
io  die  kaukasischen  Provinzen  übergesiedelt.  —  Die  Welt  der  Menschen  er- 
langt man  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  und  durch  kein  anderes  Werk ; 
die  Welt  der  Manen  durch  fromme  Werke  und  Opfer  *,  durch  die  Wissen- 
schaft die  Welt  der  Götter,  die  beste  der  Welten.  Deshalb  findet  beim  Ster- 
ben das  Vermächtniss  des  Vaters  an  seinen  Sohn  (als  Brahma,  als  das  Opfer, 
als  die  Welt)  statt,  indem  er  Alles,  was  ihm  noch  obliegt.  Alles,  was  er  ge- 
tban  und  nicht  gethan,  gelernt  und  nicht  gelernt,  auf  seinen  Sohn  überträgt, 
der  dem  Vater  den  Genuss  desselben  erwirbt,  so  dass  der  Vater  durch  einen 
nnterrichteten  Sohn  die  Welt  erwirbt.  Wenn  ein  Vater,  der  dies  weiss,  die 
Welt  verlässt,  so  geht  er  von  Neuem  durch  jene  Pranas  (Sprache,  Geist  und 
Lelienshauch)  in  den  Sohn  (putra  oder  Lücken  ausfüllend)  ein ,  der  Alles 
▼ollzieht,  was  jener  im  Leben  unterlassen  hat.  (patapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajurveda.)  —  Als  Adam  geschaffen  war  (sagt  Rabbi  Schem  Tof), 
war  er  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Gestalt  und  Anordnung  geschaffen,  son- 
dern nrsprünglich  eine  sehr  feine  und  reine  Schöpfung,  ganz  und  gar  der 
geistigen  Schöplting  ähnlich.  —  DerAitareyaA'-Ranya  spricht  von  einer  drei- 
fachen Geburt  der  Wesen.  —  Nach  sieben  Generationen  kehrt  die  beständig 
mit  Brahmanen  gekrenzte  Nachkommenschaft  eines  Sudra- Bastardes  zum 
Bange  de»  Brahmanen  zurück  (Manava-Dharma-Sastra).  —  Nach  den  Me- 
tangismoniten  war  (nach  Augustin)  der  Sohn  im  Vater  enthalten ,  wie  ein 
kleines GefSss  in  einem  grösseren.  —  ,,  Willst  du,  dass  das  Weib  einen  edlen 
Sohn  gebäre,  so  bringe  sie  bei  der  Beiwohnung  in  Zorn,**  rathen  die  Araber, 
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irad  tfe  Motter  Ta'sMnta  S'vraii's  ersUKe,  &mm  si«  Itai  empAiigeii  h«be, 
reio  TOD  aller  weibHcheo  Unrehiigkeit  iii  donkler  Naclit,  wUirend  ihr  Gfirtd 
migelöst,  sein  Vater  Im  Panier  gewesen  sei  mid  Ikr  snm  Kopfkissen  ein  Sat- 
tel ge<fient  habe.  {G,  Amr.)  ~  Naefa  den  Mormonen  sind  Lente,  in  denen 
man  bekannte  Gesichter  antriffl.  In  der  Mhem  Welt  durch  Gott  den  Vater 
mit  geistigen  Mfittern  gesengt.  —  Dnrefa  die  Ibbnr  oderSefawingemng  kom- 
men (naeh  den  Rabblnen)  die  Seelen  der  Eltern  In  Ihre  Kinder.  —  In  dem 
Ton  einem  tollen  Hnnd  gebissenen  Jfingfing  TonTarsos,  der  dnreh  dasLeekea 
desselben  cnrirt  wnrde,  erklärte  ApoUonios  die  Seele  desTelephos  an  s^en. 
—  Ans  dem  Henlen  eines  geschlagenen  Hundes  erkannte  Pytbagoras  <fie 
Stimme  eines  Freundes  und  bat  einzuhalten.  —  The  mother  is  only  the  re- 
eeptacle,  it  is  the  father,  hj  whom  a  son  is  begotlen,  heisst  es  im  VIsefami 
Pnrana.  (WiUon.^  —  Auf  Tahiti  wnrde  das  Kind  bald  nach  seiner  Geburt 
mit  dem  Kamen  mid  dem  Hange  des  Vaters  bekleidet,  der  dann  fortan  als 
ihm  untergeordnet  betrachtet  wurde.  Die  cur  Zerstörung  ihrer  Nachkom- 
menschaft Terpflichteten  Areois  mnssten  die  Ermordung  während  oder  schon 
Tür  der  Geburt  Tomehmen ,  da  ein  Säugling,  der  nur  einige  Minuten  gelebt 
hatte,  auch  aufgezogen  wurde.  —  Die  Seele  der  Drusen  wird  in  einem  klel- 
nen  Kinde  wiedergeboren,  aber  bei  dnem  Lasterhaften  In  einem  Thiere*).  — 
Die  Rin  po  tschhe ,  die  Achte  des  Klosters  Ssa  ss  ^a  und  Oberpriester  der 
Ton  Padma  Sambhara  gestifteten  Secte  U  r  Gjan  pa,  pflanzen  sich  nicht  auf 
ehubilghanische,  sondern  auf  natürliche  Weise  fort,  indem  der  Bischofestnhl 
in  ihrer  Familie  erblich  ist.  Der  Gross-Lama  von  Sechia  (Ssa  ss  kja) ,  er- 
zühlen  die  Kapuziner,  Terheirathet  sich.  Erhält  er  einen  Sohn ,  so  setzt  er 
den  Neugeborenen  im  Tempel  ans  und  lässt  ihn  dort  Tiemndzwanzig  Stun- 
den ohne  Nahrung.  Bleibt  er  am  Leben ,  so  erkennt  er  ihn  als  rechtmässi- 
gen Erben  der  lamaischen  Wurde ,  entlässt  ihn  aber  sammt  der  Mutter  und 
lebt  unbeweibt.  Stirbt  er  bei  der  Aussetzung,  so  sucht  er  einen  nenen  Sohn 
SU  zeugen ,  auch  wohl  mit  einer  andern  Frau.  -^  Zur  Wiedergebart  war 
(nach  den  Sagas)  gewaltsamer  Tod  ndthig.  Olafr  Geirstadaalfr  hatte  diesen 
nicht  erlitten ,  und  lebte  dnrch  Blntopfer  Terehrt  in  seinem  Grabhügel  fort. 
Vor  Olafr  des  Heiligen  Geburt  aber  lässt  er  sich  das  Haupt  abbauen ,  stirbt 
also  gewaltsamen  Tod  nnd  macht  sich  zur  Wiedergeburt  fähig ,  und  lässt 
durch  seinen  Gfirtel  bewirken ,  dass  das  Kind  geboren  werden  kann ,  und 
diesem  Kinde  seinen  Namen  und  seine  Kostbarkeiten  geben.  Olafr  der  Hei- 
lige ist  also  der  wiedergeborene  Olaf^  Geirstadaalfy.  —  Ein  König  Ton  China 
(erzählt  Ibn  Vahab),  der  sich  durch  die  Blattern  entstellt  sah,  Hess  sieb  sei- 
nen Khan^jar  bringen ,  um  sich  den  Kopf  abzuschlagen  und  befahl  seinem 
Nachfolger  in  der  Zwischenzeit  den  Thron  zu  besteigen,  bis  er  in  einem  an- 
dern Körper  wiedergeboren  sei.  —  Ein  durch  den  Todesengel  in  Krankheit 
benachrichtigter  Gallier  bezahlte  (weil  ihn  Familiengeschäfte  im  Leben 
zurfickhielten)  einen  Freund,  der  sich  nach  einem  Feste  niederlegte  nnd 
mit  dem  heiligen  Messer  die  Sehnen  zerschneiden  Hess ,  um  ^r  ihn  zu  ster- 
ben. (Posidonius.)  —  Die  äthiopischen  Könige  am  weissen  IRl  werden, 
wenn  sie  das  Annähern  des  Todes  fohlen ,  von  ihren  Ministem  erdrosselt, 
damit  sie  nicht  auf  die  gewÖhuHche  Weine  sterben.  —  Die  Ucunnmas  geben 
dem  Kinde,  sobald  es  sitzen  kann,  den  Namen  eines  seiner  Vorfahren.  Die 
Griechen  gaben  den  Namen  des  GrossTaters.  —  Die  Wanika  Tcrehren  die 


')  The  Kkost  ofcrery  aninal  slain  by  •  Kookie  in  the  chaie  or  »laoghtered  m  hose 

■ched  lo  hisi  sad  are  bis  pro- 
own  hands,  becowes  bis  slaTe. 


for  the  puniosea  of  bospitaltly ,  becooie  in  Ihiit  alale  altached  lo  hiai  aad  are  bis  jiro- 
pf>riv,  !«n  fikewise  evcry  euemy,  slain  in  the  Geld  by  bis 
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Geister  derTodten,  die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wiedererscheinen.  — 
Ausser  dem  Gott,  der  bei  einem  Besuche  von  der  Insel  Oatamaaua  sie  ohne 
Cocosnassbäume  traf  und  solche  dann  in  einem  Steincanoe  herbeiholte,  hat- 
ten die  Tens  und  Tapies  der  Washington-Inseln  einige  ähnliche  Traditionen 
von  den  Göttern  anderer  Inseln,  die  sie  ebenfalls  Atuas  nannten ,  wie  auch 
die  ersten  Besacher  von  America  und  Europa,  so  wie  überhaupt  alle  Fremde, 
—  Um  Mildthätigkeit  zu  erregen,  suchen  hilflose  Wittwen  den  Kltem  weiss 
zu  machen  (in  Grönland) ,  dass  die  Seele  ihres  gestorbenen  Mannes  in  einen 
neugeborenen  Knaben  oder  verstorbener  Kinder  Seele  in  eines  ihrer  eigenen 
Kinder  gefahren  sei.  —  Missionare  erzählen  von  ein  paar  chinesischen  Bon- 
zen,  die  in  zwei  Enten  die  Seelen  ihrer  Grossväter  wieder  erkannten,  und  sie 
sich  weinend  zur  Pflege  ausbaten  (um  sie  zu  braten).  — Pierre  leComte,  eines 
Tages(wäbrend  seines  Apoatelamtes  in  China)  zu  einem  Sterbenden  ge^ufeB, 
fand  ihn  von  Bonzen  umgeben,  die  ihm  die  Pflichten  seines  nächsten  Lebens 
aaseinanderaetzten,  in  welchem  er  als  Postpferd  des  Kaisers  wiedergeiwren 
werden  wurde,  da  er  während  des  abgelaufenen  eine  Pension  von  demselben 
bezogen  hatte.  Sie  schärften  ihm  ein,  sich  in  seinem  nützlichen  Berufe 
fortan  gesittet  und  ordentlich,  soweit  man  solches  von  einem  Pferde  ver 
langen  könnte,  zn  betragen ;  aber  der  gute  Mann  rermochte  sich  nicht  an 
den  Gedanken  des  Geschirrs  und  Zaumes  zu  gewöhnen  und  bat  den  Missio- 
när ihn  in  tanfen ,  denn  qnoiqu'ii  m'en  conte ,  j*aime  mieuz  dtre  chn^tien, 
que  de  devenir  bSte. 


Der  Knotenpunkt  des  Oben  und  Unten. 


^<W>A^>^»a 
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Bewegung  dient  Eur  Herstellang  der  Rohe.  Das  allgemeine 
Oleichgewicht  des  Tellurismus  wird  erhalten  durch  das  Gesetz  der 
Gravitation,  während  innerhalb  desselben  die  einzelnen  Theile  nach 
ihren  Aflßnitäten  auf  einander  wirken.  Ist  die  gährungsf^hige  Masse 
der  Mutterlauge  zur  Entwicklung  gereift ,  so  treten  die  Molecule  der 
Elemente  nach  ihren  Verwandtschaftskräften  aneinander,  sie  bewegen 
sich  im  Momente  des  Anschiessens  und  bleiben  dann  in  einer  mathe- 
ovatischen  Figur  erstarrt.  Der  KiystalU  als  Ganzes,  sucht  wieder  sein 
Gleichgewicht  mit  der  allgemeinen  Gravitation  zu  vermitteln,  indem 
er  auf  seinem  Schwerpunkte  ruhend  verharrt.  Auch  ohne  neues  Ein- 
treten einer  chemischen  Auflösung  vermögen  Temperaturverändemn- 
gen  oder  Electricitätsspannungen  die  Verhältnisse  seiner  Atome  in  einer 
Weise  zu  modificiren ,  dass  sie  je  nach  Umständen  auseinanderfaüen, 
wo  dann  aber  jedes  Theilchen  seine  Beziehung  zur  allgemeinen 
Schwere  nicht  weiter  ändert.  Der  Unterschied  zwischen  chemischer 
und  localer  Bewegung,  zwischen  stehenden  und  fortschreitenden  Oscil- 
lationen  ist  ein  gradueller,  ein  allmähliger  Uebergang,  der  aber,  wie 
alle  Lebensprocesse,  seine  kritischen  Knotenpunkte  durchläuft.  Das 
Bedingende  der  letztern  giebt  stets  das  Hervortreten  eines  neuen  Typus 
in  einem  höheren  Ganzen ,  das ,  als  solches ,  in  Wechselwirkung  zu 
seiner  Umgebung  tretend,  die  directe  Beziehung  dieser  zu  seinen  con- 
stituirenden  Theilen  annullirt.  Der  Typus ,  nach  dem  die  sämmt- 
liehen  Naturgegenstände  zu  einander  ilür  Gleichgewicht  innerhalb  der 
Schwere  herstellen,  liegt  in  ihrem  jedesmaligen  Aggregatzustande,  und 
vor  den  Aeusserungen  dieses  verschwindet  immer  das  verwandtschaft- 
liche Spiel  der  elementaren  Theile.    Ein  auf  andere  gleichwerthige 
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Krystalle  gelagerter  Ery  stall  verharrt  im  Zustande  der  Ruhe,  ein  in  der 
Lnft  imterstfltzDngslos  snspendirter  fkilt  znr  Erde,  da  in  den  Verfattlt- 
nissender  AggregatzQständezn  einander,  der  feste  des  Krystalls  in  sei- 
nem normalen  Sehwerpnnkt  eine  stärkere  Verwandtschaft  zur  Aus- 
gleiehnng  mit  dem  Centmm  der  Erde  zeigt,  als  zu  seiner  gasförmigen 
Umgebung,  oder  als  diese  zu  jenem.  Eine  eigentliche  aetio  in  distans 
findet  nirgends  statt,  denn  um  den  in  der  Luft  hängenden  Krystall  an- 
zuziehen, mnss  die  Schwerkraft  der  Erde  die  zwischenliegenden  Luft- 
schichten durchsetzen,  und  das  sogenannte  Vacuum,  der  luftleer^ 
Raum,  enthält  zwar  nicht  mehr  die  vier  gewöhnlichen  Gasarten,  mag 
aber  inmner  noch  später  durch  Reactionen  auf  feinere  Instramente  sem 
Dasein  documentiren ,  denn  dieses,  wegen  der  ünmöglichkdt  einer 
erklärenden  Nachweisnng,  leugnen  zu  wollen ,  würde  nur  den  Fehler 
der  alten  Philosophen  wiederholen  heissen,  die  in  der  Lnft  Nichts  vor- 
handen glaubten ,  weil  sie  in  ihr  Nichts  sahen.  Ob  directe  Bertth- 
nmg  nöthig  ist,  oder  schon  eine  gewisse  Femwirkung  genflgt,  d.  h. 
eine  den  Zwischenraum  Überwindende  Berflhrnng,  hängt  von  d^ 
Spannung  der  verwandtschaftlichen  Kräfte  ab,  die  in  der  chemischen 
f^dosmose  und  Exosmose,  in  der  electrischen  Polarität  und  der  mag^ 
netischen  Anziehung  bereits  den  Uebergang  zu  d  e  m  zeigen ,  was  in 
der  Schwere  die  constante  Erscheinung  bildet.  So  lange  die  AfSni- 
täten  in  ihren  kleinsten  Theilchen  auf  einander  wirken,  bleiben  sie 
exemt  von  der  Schwere ,  da  sie  eben  noch  keinen,  weder  einen  flüs- 
sigen noch  festen,  Aggregatzustand  constituirt  haben;  sie  gehen  dann 
in  stehenden  OsciUationen  vor  sich ,  wie  die  Manifestationen  der  Im- 
ponderabilien, wie  das  Licht,  der  Schall,  die  alle  gleichfalls  von  den 
Eingriffen  der  Schwere  ausgenommen  bleiben.  Sobald  aber  der  Ty- 
pus des  Aggregatzustandes  seine  Ausbildung  erlangt,  tritt  dieser 
als  Ganzes  in  Beziehung  zur  Qravitation,  und  dann  reduciren  sich  die 
Bewegungen  seiner  Elemente  auf  Zero,  der  äussern  Erscheinung 
gegenüber. 

Legen  w^ir  einen  elastischen  Faden  anfgerolH  nieder,  so  sehen  wir 
ihn  nach  einiger  Zeit  sich  wurmartig  zu  bewegen  beginnen ,  und  die- 
jenige Stellung  annehmen,  die  für  das  rahende  Gleichgewicht  seiner 
Spiralwindungen  die  natürlichste  ist.  In  den  Spnralwindungen  der 
Pflanze  kreist  der  fiildungssaft  einer  in  den  Affinitäten  ihrer  Ele- 
mente auseinander  gezogenen  Erystallisation,  die  statt  im  Moment  der 
Geburt  zu  sterben ,  ihr  Leben  in  einem  organischen  Kreislauf  erfüllt. 
Auch  mit  der  allgemeinen  Schwere  ist  sie  in  einen  organischen  Cau- 
salnexns  getreten,  der,  unmittelbar  an  die  Ernährungsprocesse  ange- 
knüpft, in  organischer  Gesetzlichkeit  danerad  fortbesteht.  Im  Innera 
der  Pflanze,  aber  ohne  auf  das  Verhältniss  derselben  zu  ihrer  äussera 
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Umgebimg  za  iniaeiizireti,  geht  das  yerwmDdtechafUiche  Spiel  der 
Elemente  während  ihrer  ganzen  Existenzdiiner  vor  sich,  im  Ueber- 
gaingsstadinm  der  stehenden  zu  fortschreitenden  Schwingoiigen,  in  der 
rflckläofigen  Kreisbew^ong  der  Capillar-AttractioD.  Ana  der  Los- 
löanng  der  Zelle  (der  io  statu  nascenti  best&ndig  nntei'brochenen 
Krystallisation) ,  ans  der  Loslösnng  des  Zellorganismna ,  von  seiner 
directen  Veiknttpfimg  mit  der  allgemeinen  Gravitation  folgt  die  freie 
Bew^ong  des  Thieres ,  das  sich  eben  in  jedem  Augenblicke  seiner 
Existenz  selbstständig  seinen  Sdiwerpunkt  finden  muss,  folgt  der 
freie  Wille  des  Mensehen ,  der,  von  der  Wiege  bis  znm  Grabe  dnrcli 
die  Welt  dahinstolpemd ,  beständig  in  kttnstlidien  Associationen  die 
Herstdlung  des  Gleichgewichts  zu  suchen  hat,  das  er  mit  jedem  Zackes 
semer  Muskeln  in  der  Mechanik  des  Weitalls  verrfickt  Auch  hier 
liegt  nur  ein  gradueller  Unterschied  zwischen  Krystall,  zwischen  Pflan- 
zenzelle  und  zwischen  Thiergewebe  vor.  Der  Krystall  strebt  seinen 
natflrliehen  Schwerpunkt  an ,  oder  wird ,  in  normalen  Verhältnissen, 
schon  mit  der  Unterstfltzung  desselben  geboren ,  um  nach  dem  Ab- 
sterben seiner  inneren  Bildnngsthätigkeit  dauernd  darin  za  verha^ 
ren.  Bei  der  Pflanze  identifidrt  sich  die  Dauer  ihrer  Bildnngsthätig- 
keit mit  der  ihres  Lebens  selbst,  und  dieses  steht  in  einem  notliwendig 
bedingten  Causalnexus  der  Wechselwirkung  mit  der  Schwere,  so  dass, 
diesen  aufhebend ,  es  sich  selbst  zerstören  vrürde.  Das  Thier  balan- 
cirt  beständig  auf  eUistisehen  Membranen ,  um  sich  aus  eigenem  Mit- 
telpunkte das  Gleichgewicht  zu  schaffen.  Mit  jeder  willkttrlichen  Be- 
wegung, obwohl  ihr  Impetus  immer  nur  secundär  aus  Gegenseitig- 
keiten abgeleitet  ist ,  verrfickt  es  die  Statik  des  Weltgebäudes ,  und 
greift  mit  seinen  geistigen  Productionen  regulirend  in  die  Mechanik 
desselben  ein,  die,  als  harmonisch,  nur  durch  gesetzlich  colnpensiren- 
den  Einklang  harmonisch  hei^estellt  werden  kann.  In  all  dem  Ge- 
triebe compiicirter  Bewegungen  den  primus  motor  suchen  zu  wollen, 
wtirde  den  Menschen  Aber  die  Grenzen  seines  Horizontes  hinauafUhreo. 
In  den  relativen  Verhältnissen,  in  denen  er  lebt ,  ist  jeder  Anstoss 
selbst  schon  ein  Product,  und  ausProdncten  erzeugen  sich  neue.  Es  ist 
leicht  den  negativen  Beweis  zu  führen,  dass  alle  jene  phantastischen 
Idealgebilde  in  letzter  Ursache  Missverständnisse  einer  unvollkomme- 
nen Weltanschauung  waren ,  ab^  das  Verständniss  der  Einheit  kann 
sich  dem  integrirenden  Theile  des  Ganzen  nur  in  dem  gesetzlichen 
Ahnen  harmonischer  Vollendung  erfüllen ,  in  dem  Zusammenwirken 
des  harmonischen  Gewebes,  das  von  seinem  Auge  aus  die  Unendlich- 
keit des  Alls  weiter  und  weiter  durchspinnt.  Im  planetarischen  Tellu- 
rismus bildet  sich  ein  secundäres  Gleichgewicht  in  dem  Gegensätze 
der  nach  der  Peripherie  der  Atmosphäre  strebenden  Wärme  und  der 
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mm  Centrom  ziehenden  Schwere;  aber  mit  dem  der  eoemischen 
Somie  aufgeschlagenen  Auge  erwacht  die  schöpferische  That  des 
Geistes,  der  in  der  Diagonale  des  ewigen  Gedankens  ans  den  Schran- 
ken von  Zeit  und  Raum  hinausgeht. 

Ein  nicht  durch  gefasste  Vorurtheile  oder  durch  künstliche  Sy- 
steme zu  Theorien  abgeleiteter  Sinn  wird  sich  von  selbst  im  allseitigen 
Einklänge  mit  der  Natur  fühlen ,  die  ihn  umgiebt ,  in  einer  steten 
Wechselwirkung  mit  allen  Erscheinungen  derselben,  mag  er  diese 
feindlich  oder  freundlich  auffassen  *).  Weil  eben  jeder  Naturgegen- 
stand zu  dem  Wilden  in  Beziehung  tritt,  ist  jeder  Air  ihn  ein  Fetisch. 
Der  unbekannte  Grund  der  Beziehung  wird  als  das  Unbekannte,  als 
Manitou  bezeichnet.  Schreitet  das  Volk  graduell  und  gesetzlich  in 
seiner  Entwickelung  fort,  hat  seine  Geschichte  Zeit  sich  die  Welt 
aus  allen  nacheinander  erkannten  Einzekheiten  zusammenzutragen,  und 
(ohne  vorher  schon  durch  gewaltsam  eingreifende  Religionsbestre- 
bangen  im  richtigen  Gleichgewicht  verrttckt  zu  sein)  erst  dann  die 
Einheit  des  Abschlusses  zu  erfassen ,  wenn  sich  die  Manniehfaltigkeit 
des  Raumes  von  selbst  einheitlich  mit  dem  Horizont  des  Himmels- 
gewölbes abschliesst,  —  in  diesem  Falle  eines  organischen  Fortschrei- 
tens seiner  Bildung,  wird  der  Mensch  die  lebendige  Wechselbeziehung  mit 
seiner  Umgebung ,  wie  sie  auf  der  untersten  tiberall  stattfindet ,  auch 
auf  jeder  höheren  Stufe  bewahren,  er  wird  als  Bürger  des  von  dem 
Sohne  des  Himmels  beherrschten  Reiches  der  Mitte  („der  würdigste 
Platz'^  auch  im  System  des  Aristoteles)  sich  nur  in  seiner  relativen 
Stellung  eines  höheren  Ganzen  fühlen ,  das  nach  oben  zu  den  Geister- 
r^onen,  nach  unten  zu  den  Steinen  weiterschreitet  **).  Aehn- 
liche  Anschauungen ,  wenn  ein  Osthanes  die  weitere  Auffassung  des 
contemplativen  Orientes  nach  dem  Westen  überträgt,  werden  die  activen 
Völker  dieses  anregen,  aus  der  bestehenden  Wechselwirkung  auch  prak- 
tischen Nutzen  ziehen  zu  wollen.  Sie  werden,  wie  das  Aeussere  auf 
das  Innere  reagirt ,  von  innen  nach  aussen  zurttckzureagiren  suchen, 
da  die  Sterne  die  Metalle  infiuenziren ,  durch  diese  jene  ihrerseits  zu 
influenziren  streben ;  sie  werden  die  harmonischen  Linien  des  Cosmos 
in  verschlungenen  Arabesken  einer  phantastischen  Magik  auseinander- 


*)  IMe  Harmonie  ist  das  Grundgesetz  der  Natur.  ,,Ueberall  strebt  der 
Henseh  (sagt  Benthaoi),  selbst  unbewiisst,  nach  angenehmen  Empfindungen 
und  Vorstellungen  und  sucht  die  unangenehmen  oder  das  Uebel  zu  ver- 
meiden.** 

**)  Auf  Tahiti  gehörte  der  Mensch  zu  der  fünften  Classe  intelligibler 
Wesen ,  die  von  Taarao  und  Hlna  geschaffen  waren ,  als  Bauha  taata  i  te 
ao  ia  TU  (die  Ordnung  der  Welt  durch  die  Tii). 
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zerren ,  um  eine  sabjective  Verbindung  der  giftrennten  Punkte  her* 

zustellen. 

Ich  Bsh  empor  nad  sali  in  allen  Räumen  Eines, 
Hinab  in's  Meer  und  sah  in  allen  Weltenschäumeu  Eines, 
Ich  sah  in's  Herz,  es  war  ein  Meer,  im  Raum  der  Welten, 
Voll  tausend  Traum' ;  ich  sah  in  allen  Träumen  Eines. 
Du  bist  das  Erste ,  Letcte ,  Aenssere ,  Innere ,  Ganze ; 
Es  strahlt  dein  Licht  in  aUen  Farbensänmen  Eines. 
Du  schaust  von  Ostens  Grenze  bis  zur  Grenz*  im  Westen, 
Dir  blüht  das  Laub  an  allen  g^rünen  Bäumen  Eines. 
Vier  widerspenstige  Thiere  ziehn  den  Weltenwagen : 
Du  zAgelst  sie ,  sie  sind  an  deinen  Zäumen  Eines. 
Luft,  Feuer,  Erd'  und  Wasser  sind  in  Eins  geschmolzen 
In  deiner  Furcht,  dass  dir  nicht  wagt  zu  bäumen  Eines. 
Der  Herzen  alles  Lebens  zwischen  Erd*  und  Himmel 
Anbetung  dir  zuschlagen,  soll  nicht  säumen  Eines.  {Rumi.) 

Paracelsus  nimmt  eine  Ausdünstung  der  Planeten  in  die  Weltlnft  an, 
womit  er  die  Epidemien  in  Beziehung  setzt.  —  Als  ein  Beweis  der  Sympa- 
thie unter  allen  Dingen  gilt  dem  van  Helmont  die  Erscheinung ,  dass  der 
Wein  in  den  Fässern  zur  Zeit  des  Frühlings,  wenn  der  Weinstock  zu  blühen 
beginnt,  gährt  und  von  selbst  in  unruhige  Bewegung  kommt.  Athana^^ins 
Kircher  besass  aus  dem  Nil  genommene  Erde,  die  jedes  Jahr  am  17.  Juni 
schwerer  wurde,  als  an  dem  Tage,  wenn  das  Steigen  des  Flusses  bec^nnt. 
Die  unendliche  Kraft  des  Willens  in  dem  Schöpfer  (sagt  van  Helmont,  dem 
der  Wille  oder  blas  humannm  die  erste  aller  Kräfte  ist)  ist  auch  in  den 
erschaffenen  Wesen  festgesetzt  und  kann  durch  Hindemisse  mehr  oder  we- 
niger beschränkt  werden.  —  ,, Meine  echte  Religion  ist  anch  eine  echte 
Magie,**  sagt  Lavater.  Böhme  erkannte,  dass  die  ganze  Natur  magisch 
(oder  mystisch)  sei ,  weil  das  wahre  Wesen  des  Dinges  nicht  dae  äusser- 
lich  Erscheinende  wäre  (was  geboren  wird ,  wächst  und  stirbt) ,  sondern  das 
Verborgene ,  wogegen  der  Körper  nur  die  Hülle  ist.  Jedes  Ding  hat  als<i 
eine  doppelte  Natur ,  eine  leibliche  und  eine  geistige.  Nach  dem  Tode  geht 
es  wieder  in  die  geistige  Welt  ein.  (Ewald.)  —  Wenn  einer  anf  der  Erde 
zu  Buddha  betet ,  entsteht  in  dem  Paradies  des  Westens ,  im  See  der  sieben 
Kleinode,  sofort  ein  Lotos  (durch  Spiegelung).  —  Amita  (unermesslich  in 
der  Sprache  des  Fan  oder  Sanscrit) ,  der  Buddha  des  verklärten  Landess 
hat  einst  feierlich  gelobt ,  die  Menschen  zu  erlösen.  —  Amita  Buddha  über- 
dauerte ein  Asengki  (Unzahl)  von  Weltaltem  eines  Boddhisativa  mid  ertrag 
mit  Geduld  unzählige  Leiden. 

Der  passive  Charakter  der  Orientalen  steht  solch'  kfkhnen  Vei^ 
suchen ,  wenn  er  ihnen  auch  nicht  ganz  fremd  bldbt ,  doch  ferner. 
Er  giebt  sich  mit  ruhiger  Beschaulichkeit  dem  Zusammenhange  des 
Ganzen  hin ,  dem  Ineinanderwirken  aller  Theile ,  dem  er  sich  selbst 
nicht  entziehen  kann.  Das  Factum  zugebend,  giebt  er  ancli  die 
Folgen  bis  in  die  letzten  Consequenzen  zu  und  wie  dem  Indianer  das 
Thier  entflieht  oder  stehen  bleibt,  je  nach  den  Worten  des  ange- 
stimmten Gesanges,  wie  der  Magier  durch  ein  rothes  Opfer  die  Kraft 
des  Mars  hemiederzieht,  durch  den  gezeichneten  Stier  die  Kraft  der 
Sonne  bindet,   so  wird  der  Einfluss  der  tug^dhaften  Handhmgeo 
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des  Chinesen  wcrfihhätig  dnrch  alle  Classen  der  existirenden  Wesen 

gefohlt. 

Der  Himmel,  heisstesimSchiikiDg,  bestimmt  die  eigenthümliche  Wesen- 
heit jedes  Besonderen.  Aus  dem,  was  derselben  entspricht  und  damit 
übereinstimmt ,  ergiebt  sieb  das  Gesetz  und  aus  der  Feststellung  des  Ge- 
setzes die  Lehre.  Das  Gesetz  fuhrt  zur  Weisheit  und  wer  diese  gewonnen 
hat,  harrt  standhaft  ans  in  der  Mitte.  Der  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Seele,  ehe  die  Leidenschaften  erwacht  sind ,  befindet ,  ist  der  der  Mitte ; 
nachdem  sie  aber  erwacht  sind ,  tritt  das  Gleichgewicht  ein ,  wenn  sie  das 
rechte  Maass  gewonnen  haben.  Die  Mitte  bildet  im  Weltall  den  Halt,  das 
Gleichgewicht  ist  die  Bahn  für  Alle.  Wenn  die  Mitte  und  das  Gleichgewicht 
Hieb  in  ihrer  Vollkommenheit  darstellen ,  befinden  sich  Himmel  und  Erde  in 
Ruhe  und  reifen  alle  Dinge  ihrer  Vollkommenheit  entgegen.  Aufrecht  er- 
halten im  Leben  der  Menschen ,  wie  im  Leben  des  Weltalls  wird  das  Gleich- 
gewicht durch  die  sittliche  Kraft  des  Menschen,  der  als  Weiser  oder  Heiliger 
in  seiner  selbsterrungenen  Vollkommenheit  ausharrt  in  dem  Festhalten  der 
rechten  Mitte  und  so  als  werkthätig  ordnendes  Glied  in  Gemeinschaft  mit 
Himmel  und  Erde  Theil  nimmt  am  SchaflTcn  der  Dinge ,  sie  in  ihrem  Dasein 
erhält  und  beschätzt,  wie  auch  die  Erreichung  des  Zustandes  der  Voll- 
kommenheit überall  auch  ausser  sieh  hinwirkt.  Gestört  aber  wird  das  Gleich- 
gewicht im  Leben  des  Weltalls  durch  die  Sünde  des  Menschen  und  durch 
Kein  Abweichen  von  der  rechten  Mitte.  Himmel  und  Erde  sind  der  Vater 
und  die  Matter  aller  Dinge ,  sogt  Confutse ,  und  Verstand  zu  ihrer  Unter- 
scheidung hat  unter  allen  Wesen  nur  der  Mensch.  -  Jeder  Mensch  hat 
sein  Thai-ki  (die  Idee  der  Weltordnung  oder  des  höchsten  Gesetzes,  das 
die  Ursache  der  harmonischen  Einrichtung  des  Universums  ausmacht) ,  die 
Xatnr  des  Menschen  ist  Thai-ki.  Da  aber  Thai-ki  nichts  enthalten  kann, 
was  nicht  gut  wäre ,  so  ist  auch  die  menschliche  Natur  ursprünglich  gut  und 
vollkommen.  Bei  der  Geburt  sind  alle  Menschen  gleich ,  aber  bald  fangt 
die  äussere  Welt  an.  auf  die  Menschen  zu  wirken.  In  Folge  dieser  Ein- 
wirkung kommt  die  Natur  (!es  Kindes  in  heftige  Bewegung  und  ihre  Voll- 
kommenheit geht  verloren.  Ehe  die  Seele  (die  dem  Yan-Yang  gleicht)  sich 
nianifestirt,  ist  sie  der  Natur  gleich,  weil  sie  ursprünglich  eben  so  voll- 
kommen ist,  wie  diese.  Das  Denken  ist  eine  Manifestation  der  Seele.  Wer 
von  diesem  keinen  angestrengten  Gebrauch  macht ,  der  kann  seine  sittliche 
Natiur  nicht  vervollkommnen.  Wer  viel  nachdenkt,  der  bleibt  auf  dem  Wege 
der  Ausbesserung  seiner  schadhaft  gewordenen  Natur  niemals  stehen ,  son- 
dern bemüht  sich  immer  mehr  die  ursprüngliche  Vollkommenheit  wieder  her- 
zustellen. Jeder  Mensch  bringt  den  Keim  zu  den  guten  Eigenschaften  mit 
auf  die  Welt.  Sie  bilden  zusammen  das  Sittengesetz  und  sind  nichts  an- 
deres, als  die  menschliche  Natur  selbst.  Das  Gesetz,  nach  welchem  der 
Mensch  diesen  Eigenschaften  gemäss  handelt,  heisst  Tao  (Weg).  Wer 
diesen  Weg  eingeschlagen  bat ,  der  folgt  der  Natur  selber  und  kann  seine 
uranfängliche  Vollkommenheit  bewahren  (s.  Sotnm^r).  —  Swedenborg 
nennt  den  Menschen  die  ,, Schlusslinie  der  gottlichen  Ordnung"  und  weil  er 
Schlusi«linie  ist ,  so  ist  er  auch  Grundlage  und  Grundfeste ,  und  da  es  nichts 
Verbandioses  gicbt,  so  folgt,  dam»  ein  solcher  Verband  des  Himmels  mit 
dem  Menscheogescblechte  besteht .  dass  das  eine  durch  das  andere  sich  be- 
dingt, und  dans  das  Menschengeschlecht  ohne  den  Himmel  eine  Kette  ohne 
Haken,  der  Himmel  aber  ohne  das  Menschengeschlecht  ein  Haus  ohne 
Grundfeste  wäre.  Der  Mensch  ist*s ,  auf  welchen  die  gesammte  gottliche 
Ordnong  hingetragen  ist ,  von  der  Schöpfung  her  ist  er  die  gdttliche  Ord- 
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nung  and  AuagestaltnBg.  —  Djis  Band  der  Tagend  nmschlingt  dte  p^Ee 
empfindende  Schöpfanf^.  {Bentham.)  —  ,. Sobald  der  Mensch  dnrch  Christus 
zor  Einheit  mit  Gott  gelangt  (sagt  Jacob  Böhme) ,  so  gewinnt  er  aach  von 
Christas  eine  wahrhafte ,  w^esentliche  Erkenntniss  Gottes  von  der  Welt ,  so- 
weit Gk>tt  Jedem  für  zntmglich  hfilt.**  —  Wenn  sich  das  Menschengeschlecht 
zur  Sundenlosigkcit  verbände ,  so  würde  es  sich ,  wie  die  Bienen ,  ohne  Bei- 
schlaf fortpflanzen ,  nach  den  Mjrstikern  von  Turin  (1030).  —   Der  Zweck 
der  stoischen  Ethik  ist  Gluck,  das  im  Innern  Fiieden  und  in  der  Rnhe  des 
Geistes  (arngn^tn)  allein  sicher  zu  finden  ist.  und  zwar  nur  durch  Tugend, 
als  das  höchste  Gut.    —   Sollte  die  Maxime  der  Verneinung  des  Willen^ 
zum  Leben  allgemeiner  werden ,  so  würde  (nach  Schopenhauer)  nicht  nur 
das  Menschengeschlecht  aussterben ,  sondern  auch  die  übrige  Welt  in  nichts 
verschwinden.  —  ,,Wenn  ein  fruchtbarer  Baum  abgehauen  wird,   wenn  die 
Schlange  ihre  Haut  abzieht ,   wenn  eine  Frau  von  ihrem  Manne  geschieden 
wird,  wenn  ein  Mann  die  Frau  zuerst  berührt,  wenn  ein  Kind  ans  seiner 
Mutter  Leib  kommt ,  und  wenn  die  Seele  ans  dem  Korper  fahrt ,  so  geht 
eine  Stimme  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  und  wird  nicht  gehört*^ 
(nach  Rabbi  Elieser).  —  Die  in  der  heiligen  Schrift  enthaltenen  Vorschriften 
sollen  zwar  den  Willen  leiten,    s.igen   die  Kabbalisten,    und  zn  frommen 
Handlungen  antreiben ,  aber  die  Ausübung  dieser  Handlungen  hat  nicht  nur 
Einfluss  auf  die  materielle  Welt,  sondern  sie  wirkt  hauptsachlich  anf  die 
höheren  spirituellen  Welten ,  bis  an  die  höchsten  Regionen  der  Geister  an  l 
bringt  dort  Harmonie  und  Vereinigungen  der  heterogensten  Wesen  hervor, 
in  dem  Geheimnis»  der  Begattung  des  Vaters  und  der  Mutter.     Selbst  der 
Mensch,    als  die  Welt  im  Kleinen  mit  allen  seinen  festen  und  flussigen 
Theilen  nebst  seinen  Ausdünstungen ,  die  eine  Atmosphäre  um  ihn  bilden, 
wie  auch  alle  in  ihm   vorgehenden  chemischen  Pi*oces9e,    dieses  alles  ist 
Prototyp   der  oberen  Welten   (s.  Aor/r).   —  Durch  die  Sunde  verursacht 
der  Mensch  nicht  nur  ein  Leiden  in  der  Gottheit,  nach  der  Kabbala,  son- 
dern auch  in  dem  Gesammtuniversum ,  besonders  in  dieser  irdischen  Welt 
(Asiah) ,  wo  die  Xatur  voller  Dissonanzen  ist  und  alle  Wesen  unter  dem 
Fluche  der  Sünde  des  ersten  Menschen   seufzen.      ,, Wisse  (heisst   es  im 
Sephir  Gilgukim),  dass  alle  vier  Welten  viel  höher  standen,  ehe  Adam  sün- 
digte.^* —  Im  Jahre  1852  erklärte  Dr.  Richer  zu  Berlin  in  einem  ,, wissen- 
schaftlichen'* Vortrage,  dass  die  Erkaltung  der  Erdrinde  unzweifelhaft  von 
der  Ueberhandnahme  der  Sünde  herrühre.  —   ,,Wenn  man  einem  Unbe- 
schnittenen (heisst  es  im  Sohar)  nur  ein  Jota  von  dem  Gesetze  mittheilt, 
ist  es,  als  ob  man  die  Welt  zerstört  habe.** 

So  \*nrd  die  Moral  zur  Lehre  der  Mechanik  des  Weltgebäudes, 
zur  Lehre  vom  cosmischen  Gleichgewicht.  Dann  wird  die  Sünde 
abgebüast,  indem  die  Seele  tiefer  hinabsinkt  in  untere  und  niedere 
Thierkörper,  sie  mag  zur  Pflanze,  mag  zum  Steine  werden.  Tugenden 
werden  belohnt  durch  ihr  Aufsteigen  zu  den  Kasten  des  Geisterreichs. 
Der  himmlische  Kaiser,  der  Sohn  des  Schangti,  hat  auf  Erden  über 
die  Erhaltung  der  Ordnung  zu  wachen ,  und  da  die  Wirkungen  der 
auf  Erden  begangenen  Handlungen  Über  die  Grenzen  derselben 
hinausgreifen,  so  ist  er  auch  in  seinen  Belohnungen  und  Bestrafungen 
nicht  auf  diese  beschränkt.  Auch  in  dem  Geisterreiche  vermag  er 
Würden  zu  ertheilen,  oder  zu  degradiren,  und  wegen  des  allgemeinen 


PantheisHBehe  Weltunohanang.  439 

• 

Zusammenhanges  wirkt  jede  Beförderung  oder  ErniedrigQng  eines 
Lebenden  auf  die  ganze  Reihe  seiner  schon  dahingegangenen  Ahnen 
zurück,  sowie  vorwäi-ts  auf  seine  zu  erwartende  Nachkommenschaft*). 
Der  chinesische  Kaiser  mag  v^^torbene  Mandarinen  wünschenswerthen 
Falls  anstellen  als  Schntzgeist  bestimmter  Provinzen,  über  welche  sie 
dann  zn  wachen  haben,  und  so  weit  directeren  Nutzen  aus  ihnen 
ziehen ,  als  der  Papst  aus  den  canonisirten  Heiligen ,  deren  Menge 
noch  ansaerdem  durch  den  thesaums  meritomm  abundantium  be» 
schränkt  ist.  Am  verständigsten  verwandte  thn  Alexander  VUI.,  als 
er  (1690)  während  der  gefHhrlichen  Türkenkriege  den  tapfem  Ca- 
pistrano ,  den  Befreier  Ungarns ,  heilig  sprach.  Billiger  als  sanctus 
(heilig)  ist  der  ^fitei  beatus  (selig).  Als  Bemhai'din  Samson  von 
Mailand,  der  Ablass-Commissarius,  in  Frankfurt  seine  drei  unei> 
hörten  Gnaden  (aus  dem  Schatze  des  Verdienstes  Christi)  verkündete, 
schwur  der  Tenner,  sagend:  Han  die  Päpste  selligen  Gewalt,  so 
ttnds  gross  unbarmherzig  Bösewicht,  dass  sie  die  armen  Seelen 
also  lassen  leiden,  und  was  sollen  der  Landsknecht  Seelen  ent- 
gelten.   {Ansitelm.) 

In  dem  dem  Papst  Honoriiis  zugeschriebenen  Grimoire  wird  der  Höllen- 
konig  Bayemon  ermahnt ,  trenlieh  die  ihm  auferlegten  Pflichten  zu  erfüUen, 
oder  er  würde  unter  doppelten  Qualen  brennen  müssen.  —  Unter  der  Re- 
gierung des  Belascb  (Vater  des  Urouz)  wurden  Juden,  die  den  Sabbatl) 
nicht  beachtet  hatten,  in  Affen  verwandelt.  —  In  Akkrah  gelten  Affen 
(Diener  der  Fetische)  für  Menschen,  die  bei  der  Schöpfung  verunglückt  sind, 
bei  den  Sorrakolets ,  wie  auf  Madagascar  für  Menschen ,  die  wegen  ihrer 
i^üoden  eine  Verwandlung  erlitten  haben.  —  Die  früheren  Bewohner  der 
Rainen  von  Saharri  waren  von  Gott  wegen  ihrer  Sünden,  sowie  die  Kräuter, 
Thiere  und  Samen  in  Steine  verwandelt.  {Ihn  Batuta.)  —  Nach  den  Tlas- 
oalteken  waren  die  der  Fluth  entronnenen  Menschen  in  Affen  verwandelt, 
dann  aber  stufenweise  wieder  zum  Gebrauche  der  Vernunft  und  Sprache 
gelangt.  —  Die  Jangannas,  als  Gurus,  wohnen  den  Malapockscha  (den  Jähr- 
lichen Erinnernngsfesten  der  Verstorbenen,  der  Geburten  und  der  Leichen- 
begängnisse) bei,  um  unter  den  Panschama-Cumbharu  (einem  eingeborenen 
Stamme  des  Dekkhan)  Almosen  zu  empfangen ,  obwohl  sie  bei  solchen  Ge- 


*)  Wie  die  Juden  und  Japanesen ,  strafen  die  Chinesen  die  Vergehen 
der  Väter  an  ihren  Kindern  und  nach  den  preussischen  Gesetzen  hätte 
AehnUches  inr  die  Familie  Tschech's  Geltung  gehabt.  Auch  die  Brahmanen, 
als  dominirende  fitste,  bestrafen  Verbrecher  schon  auf  Erden  und  belegen 
Verläumder  mit  einem  stinkenden  Athem,  während  eine  schwächere  Hie* 
rarcfaie  sich  mit  der  vergeltenden  Hölle  des  Jenseits  zu  beruhigen  pflegt. 
Geister  werden  selbst  arogekehrt  auf  Erden  bestraft.  Im  9.  Jahrhundert 
sahen  die  Barger  von  Nami  eine  grosse  Menge  weissgekleideter  Personen 
bei  ihrer  Stadt  vorbelaiehen  und  erfuhren ,  dass  es  büssende  Seelen  seien, 
die  das  Grab  des  heiligen  Martin  besucht  hätten  und  nach  Ndtre-Dame  von 
Farfe  waHfahrteten.  Später  bildeten  sich  die  Calandsbrader,  um  für  arme 
Leate  nach  ihrem  Tode  Vigilien  und  Seelenmessen  lesen  zu  lassen. 
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legenheiten  weder  lesen  noch  beten.  —  Kaiser  Tbeodosios  setste  (anf  An- 
regung des  Ambrosius)  mittelst  förmlichen  Beschlusses  den  Göttenrater 
Jupiter  und  die  Seinen  ab ,  worauf  die  Zerstörung  der  heidnischen  Tempel 
begann.  —  Mit  ..'jiya&tjua  iaru)^^  excommnnidrte  die  Synode  von  Nicäa 
die  von  der  Heiligen  C^meinscbaft  Ausgeschlossenen,  sie  des  ewigen  Lebens 
und  der  Vergebung  der  Sunden  beraubend.  —  Die  leji  Salica  bestimmte  für 
den  Fallf  dass  eine  Strix  einen  Menschen  aufgefressen,  ein  Wehrgeld«  wie  für 
den  Todtschlag  (200  Solidi).  —  Die  Haube  des  flanien  dialls  durfte  bei  Ver- 
lust des  Amtes  nicht  vom  Kopfe  fallen ,  wie  die  des  Königs  von  Loango,  bei 
dem  der  Unfall  durch  Steuerzahlungen  des  Volkes  au  s&hnen  war,  und 
schüttelte  der  Kaiser  von  Japan,  der  Dairi,  der  sich  von  Ten-sio-dai-sin  (der 
herrliche  Geist  des  lichten  Glanxes  der  Sonne)  ableitete,  auf  seinem  Throne 
sitzend  den  Kopf,  so  würde  die  Welt  aus  ihren  Fugen  gerückt  sein.  —  Trotz 
ihrer  vielen  Genüsse  sind  auch  die  ,,im  Jenseits  Lebenden**  auf  ihre  Art 
unglücklich ,  sagt  Fourier,  weil  sie  unendlich  viele  Güter  entbehren  müssen, 
die  sie  augenblicklich  geniessen  wurden ,  sobald  die  societäre  Harmonie 
auf  unserm  Erdball  eingerichtet  wäre.  Dann  würden  sie  auch  nicht  dem 
Tode  zu  erliegen  brauchen,  um  in  das  irdische  Leben  zurückzukehren.  — 
Als  aus  Verzweiflung  über  die  drückenden  Arbeiten  an  den  Canälen  des 
imterwölbten  Capitoliums  viele  Römer  sich  selbst  das  Leben  nahmen ,  hielt 
Tarquinius  sie  davon  ab,  indem  er  ihre  Leichen  an  das  Kreuz  schlagen  lieas. 
—  Ludwig  XI.  übergab  das  Recht  und  Titel  des  Lehns  und  die  Huldigung 
der  Grafschaft  Boulogne,  wovon  die  Grafschaft  zu  Pol  abhilngt,  an  die  Jung- 
frau Maria  zu  Bonlogne,  um  vor  dem  Bilde  der  besagten  Jungfrau  von  seinen 
Nachfolgern  geleistet  zu  werden.  (St.  Real.)  —  Pius  V.  liess  die  geschicht- 
liche Erzählung  des  Georg  von  Cappadocien  (des  Drachentödters)  aus  dem 
Brevier  weg.  —  Offiziere  werden  auch  nach  dem  Tode  noch  decorirt.  — 
König  Kanut,  der  (1086)  ip  der  St.  Albanskirche  zu  Odensee  erschlagen 
worden,  wurde  nach  der  päpstlichen  Heiligsprechung  (1 100)  als  Protomartyr 
von  Dänemark  und  Patron  des  ganzen  Reichs  verehrt.  —  Als  das  Gedicht 
des  Zodiacus  vitae  nach  dem  Tode  (im  16.  Jahrhundert)  des  Dichters  (Pa- 
lingenins)  von  den  Protestanten  sehr  gerühmt  wurde,  wurde  es  nachträglich 
auf  den  päpstlichen  Index  gesetzt,  der  Leichnam  ausgegraben  und  verbrannt 
wie  Giraldi  erzählt.  —  Rabulas,  Tyrann-Bischof  von  Edessa,  begnügte  sich 
nicht  an  den  Lebenden  Rache  zu  nehmen,  sondern  auch  an  den  Dahinge- 
gangenen (klagt  Ibas),  so  an  dem  seligen  Thcodoros,  der  doch  im  Leben  die 
Häretiker  so  tapfer  geohrfeigt  und  der  von  ihm  öffentlich  mit  dem  Anafhema 
belegt  wurde.  —  Die  mit  dem  Titel  erster  Klasse  (dai  Seo  dai  Sin)  beehrte 
Person  kommt ,  wie  die  Japaner  glauben ,  nach  ihrem  Ableben  sogleich  zu 
einem  Gotte  oder  Käme ,  weshalb  der  Mikaddo  diesen  Titel  meist  für  sich 
selbst  nimmt  und  ihn  selten  einem  Andern  überlässt.  —  Der  im  Jahre  1532 
erscheinende  Comet  wurde  vom  Papst  excommnnlcirt,  wie  häuflg  Ungeziefer 
und  BCäuse  von  den  kleinen  Duodez-Päpstlein.  —  Zur  Zeit  Pombal's  standen 
alle  portugiesischen  Regimenter  unter  dem  Schutze  eines  besonderen  Hei- 
ligen und  ein  Offizier  erzahlte  Jennings,  dass  das  seinige  damals  den  heiligen 
Antonius  als  Schutzpatron  wählte,  der  später  bis  zu  dem  Range  eines 
Obersten  stieg  und  seine  Gage  regelmassig  empfing.  In  der  österreichi- 
schen Armee  ist  die  heilige  Jungfrau  Generalissimus ,  bei  deren  Bilde  es  vor 
einem  Kriegsrathe  rathsam  bleibt  in  stiller  Consultation  zu  beten.  —  Ereig- 
nete sich  bei  den  Mongolen «  dass  ein  Knabe  und  ein  junges  Mädchen  onge- 
fähr  zu  gleicher  Zeit  starben ,  so  pflegten  die  Eltern  sie  (wie  Marco  Polo 
erzählt)  zu  vermählen ,  indem  sie  ihnen  die  Hoehzeitsgeschenke ,  in  Papier 


Pantb«Uti8Che  Weltansehaaang.  441 

aoBgeschaitten,  Tcrbrannten.  —  Von  den  vier  Eheeontraeten  ist  in  China 
einer  verbrannt  vor  Hiramei  und  Erde ,  als  ein  Testimonium  fär  gute  und 
böse  Geister.  —  Geleitet  von  der  Beobachtung,  das»  Kinder,  die  unter 
dem  Eindrucke  von  Verbrechen  und  Gemälden  von  Verbrechern  empfangen 
werden,  später  für  dasselbe  Verbrechen  auf  dem  Sehaffote  sterben,  hebt 
Da  Gama  Machado  die  Gefahr  hervor,  Frauen  an  gerichtlichen  Debatten 
Theil  nehmen  zu  lassen,  worin  ihm  Giron  de  Buzareingues  beistimmt.  — 
Auf  Krdsos  Klage  über  das  ihm  gewordene  Orakel,  erhielt  er  die  Antwort, 
dass  die  Schuld  seines  Stammvaters  an  ihm  zu  riichen  gewesen  und  dass 
Loxias  (Apollo,  der  Zweideutige)  die  Verhangnissmachte  nicht  hätte  be- 
wegen können ,  die  Strafe  auf  seine  Kinder  zu  übertragen  ^  doch  hätte  er 
den  Fall  von  Sardes  um  drei  Jahre  verzögert.  {Herodot.)  —  Nach  den 
schottischen  Chroniken  lässt  der  (deshalb  von  Cölestin  IV.  belobte)  König 
Alexander  II.  die  Mörder  des  Bischofs  Adam  entmannen  (und  ihre  Glieder 
aaf  dem  testiculorum  coUis  zusammenhänfen) .  damit  die  Verbrecher  keine 
Erben  zeugen  können.  —  Der  japanische  Erbkaiser  hat  das  Reeht,  Andere 
sa  canonisiren  und  zu  Göttern  zu  erheben ,  wenn  er  durch  Erscheinungen 
nach  dem  Tode  oder  andere  Wim  ler  dazn  veranlasst  wird.  Er  giebt  ihnen 
alsdann  grosses  Lob  und  legt  ihnen  auch  einen  hohen  Namen  bei ,  und  er 
selbst  oder  Jemand  sonst  erbaut  dem  Gotte  eine  Mia.  Befinden  sich  nun 
dessen  Anbeter  gut  bei  seinem  Dienste ,  oder  werden  Wnnder  ruchbar ,  so 
werden  auch  in  anderen  Provinzen  Tempel  für  diesen  Gott  erbaut.  Und  so 
nimmt  also  die  Zahl  der  Götter  und  ihre  Tempel  immer  von  einem  Jahrhun- 
dert zum  andern  zu.  Anch  kann  der  Kaiser  die  entleibten  Götter,  die  ihn 
jährlich  einmal,  während  eines  ganzen  Monats  (wo  die  Japaner  keine  Feste 
feiern)  besuchen ,  zur  Aufsicht  und  besonderen  Sorge  für  bestimmte  Orte 
anstellen.  {Kämpfer,)  —  Die  Japaner  besitzen  manche  Reliquien  noch  aus 
dem  silbernen  Zeitalter,  die  hoch  verehrt  werden.  —  Im  sechszehnten  Jahr- 
hundert herrsehte  bei  protestantischen  Eltern  die  Sitte,  das  Kind  im  Mutter- 
leibe durch  einen  feierlichen  Act  Christo  zuzutragen.  {Riehl.)  —  Makareus, 
Priester  des  Dionysos  in  Mitylene ,  büsste  seine  Verbrechen  mit  dem  Leben 
seiner  Gattin  und  seiner  Kinder,  nach  Aelian,  wie  auch  Homer  die  Strafe  in 
der  nachfolgenden  Generation  kennt,  wenn  auch  nicht  bis  zum  dritten  Gliede. 
-•  Der  Parse  kann  bis  zum  siebenten  Jahre  kein  Uebles  thun ,  da  so  lange 
seine  Eltern  für  ihn  verantwortlich  sind.  —  Wenn  der  Mensch  für  sich  selbst 
sündigte  (heiast  es  im  Jalkut  Chaldash),  so  wäre  die  Sünde  gering,  aber  der 
Mensch  sündigt  mit  seinen  Vätern,  die  durch  das  Geheimniss  derlbbur  in  ihm 
sind,  und  deshalb  ist  die  Sünde  schwer.  —  Um  Menschen  mit  ausgezeichneten 
Eigenschaften  zur  W>lt  zu  bringen ,  muss  (nach  Tschen-schi-tsao)  die  Er- 
ziehung schon  vor  der  Geburt  lieginnen  durch  die  Vorsicht  der  Schwangeren, 
denn  die  guten  oder  bösen  Eindrücke ,  die  sie  in  einem  solchen  Zustande 
aufnehmen,  hatten  mächtigen  Einfluss  auf  das  werdende  Kind.  —  Plato  er- 
zählt von  Mannern ,  die  vor  den  Thuren  der  Reichen  umherzogen  und  be- 
haupteten, die  Kraft  zu  haben,  durch  Opfer  oder  Besprechungen  «Ue  Sünden 
der  Menschen ,  ja  selbst  der  Vorfahren  zu  sühnen ,  durch  Bannflüche  und 
Beschwörungen  über  Götter  und  Dämonen  zu  herrschen.  —  Bei  einer 
gros.sen  Geldnoth  erlaubte  (wie  in  der  altnissischen  Geschichte)  König 
Asychis  (in  Egypten)  den  einbalsamirten  Leichnam  des  Vaters  zu  verpfänden, 
doch  wurde  der  zahlungsunfähige  Schuldner  dann ,  wenn  der  Gläubiger  es 
verlangte ,  selbst  des  Begräbnisses  verlustig.  —  Wenn  das  Kind  in  einem 
bösen  Monate,  Tage  oder  Stunde  geboren  ist,  oder  wenigstens  der  Ambiasse 
(auf  ^ladagasear)  es  so  erklärt ,  wird  es  von  seinen  Eltern  getödtet ,  da  es 
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ßonst  ein  Vatermörder,  Dieb  und  der  schandlichste  Verbrecher  werden 
würde,  weshalb  seine  Ermordung  ebenso  verdienstvoll  ist ,  als  die  Todtung 
eines  Scorpions  oder  einer  Schlange,  wenigstens  wenn   es  nicht  möglich 
bleibt,  dnrch Opfer  (falis)  den  Bann  der  feindlichen Constellation zubrechen. 
—  Da  der  Gottraensch ,  als  persona  infinit« ,  eintrat  für  endliche  Wesen,  so 
hat  sein  Leiden  und  Tod  ungleich  mehr  geleistet ,  als  zur  Sflhne  der  end- 
lichen Sundenschuld  der  Menschen  notfaig  war ,  woraus  sich  (nach  der  von 
Thomas  von  Aquino  erweiterten  Satisflictionslehre  Anselm's)  ein  meritmn 
superabundans  (ein  überschfissiges  Verdienst)  ergiebt ,  über  das  die  Kirche 
zum  Besten  ihrer  Glieder  disponiren  kann.   Durch  Beobachtung  der  eTange- 
lischen  Rathschlage  (ConsiKaevangelica),  die  am  leichtesten  im  Klosterleben 
erfüllt  werden ,  kann  sich  Jeder  eine  höhere  Stufe  der  Heiligkeit  erwerben 
und  der  Uebersehuss  seiner  uberverdienstlichen  Werke  (opera  sopereroga- 
tionis)  fliesst  dann ,  wie  der  aller  Apostel ,  Heiligen  und  Märtyrer,  in  den 
thesaums  meritorum  abundantium ,  der  im  zehnten  Jahrhundert  so  ange- 
schwollen war,  dass  der  Papst  noch  Canonisationen  der  Heiligen  unter- 
nehmen konnte,  ausser  den  schon  immer  für  die  Erlösung  der  im  Fegefeuer 
zurückgehaltenen  Seelen  abgehaltenen  Messen.     Diese  beständige  Com- 
munication  mit  dem  Jenseits ,  wie  sie  auch  der  Kaiser  von  China  in  seinen 
Mandarinenabtheilnngen  unterhält,   wird   erleichtert  dadurch,    dass  man 
ausser  der  Gott  allein  zukommenden  Xrcrgna  (adoratio)  der  Gottesmutter 
eine  vntQ&ovkurt  und  den  Heiligen  eine  douAfin  zukommen  lassen  kann.  — 
Non    solum    pro    fidelinm  vivonim    peccatis,    poenis,   satisfactionibus   et 
aliis  necessitatibns ,  sed  et  pro  defünctis  in  Christo  nondum  ad   plenuni 
purgatis  rite  Juxta  apostolomm  traditionem  wird  das  Messopfer  dargebracht. 
Unum  et  idem  sacrificlum  esse  fatemur  et  haberi  debet,  quod  in   m».sa 
perngitur,  et  quod  in  cruce  oblatnm  est.   —  In  den  Pesikta  Rabbatbi  über- 
nimmt der  Messias  willig  alle  Leiden,  die  über  ihn  verhängt  sind,  ..wenn 
nur  dadurch  bewirkt  wird ,  dass  Gott  die  Leiber  einst  wieder  auferweckt, 
die  durch  die  Sünde  Adam's  die  Beute  des  Grabes  wurden,  und  nicht  nur  die 
allein,  die  eines  natürlichen  Todes  starben,  sondern  auch  jene,  die  von 
wilden  Thieren  zerrissen  wurden  oder  in  den  Fluthen  umgekommen  sind. 
Auch  die  nnzeitigen  Geburten  sollen  nicht  ausgenommen  sein,  auch  nicht  die 
noch  zu  erschaffenden  Generationen.     Alle  diese  sollen  durch  ihn  des  Heil« 
theilhaftig  werden.'*   —    Die   Brüderschaft  von  den    11000  Jungfrauen 
(St.  Ursula's  Schiff leiu)  hatte  (nach  den  Statuten  des  Vereins)  an  geist- 
Uchen  Schätzen,  die  den  Brüdern  zur  Seligkeit  helfen  sollten,  aufgeaammelt: 
6455  Messen,  3550  ganze  Psalmen,  200000  Rosenkränze,  200000  Te  denm 
laudamus,  1 6 OÖ  Gloria  in  excelsis  deo,  femer:  11 000  Gebete  für  die  Pa- 
tronin St.  Ursula  und  630  mal  11000  Paternoster  und  Ave  Maria.     Femer 
den  10000  Rittern  30  mal  10000  Paternoster  und  Ave  Maria  u.  s.  w.     Und 
die  ganze  erlösende  Kraft  dieses  Schatzes  kam  der  Brüderschaft  zn  Gate. 
Ein  Laie  verdiente  die  Brüderschaft,  wenn   er  in  seinem  Leben  einmal 
1 1 000  Vaterunser  und  Ave  Maria  betete ;  betete  er  taglich  33,  so  erwarb  er 
sie  in  einem  Jahre,  mit  16  in  zwei,  mit  8  in  vier  Jahren.  Bei  Abhaltung  ge- 
nügte das  Lesen  von  11  Messen.  (Frey tag.) 

Während  in  China  dieses  Weltbewnsstsein  eines  allgemeinen 
Zusammenhanges  in  der  Lehre  vom  Tugendstaat  seine  practisehe 
Ausbildung  erhielt ,  fühile  es  unter  den  indischen  Philosophen ,  die, 
da  ihnen  das  politische  Leben  zum  Gegenstande  fehlte,  über  ein 
Nichts  speculirten ,  zu  den  barockesten  Auswtichsen.     Bald  war  es 
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Sflnde,  der  umgebenden  Natur,  in  der  sie  überall  Leben  nnd  abor- 
tive Menschenseelen ,  wie  Lamark,  sahen,  die  Bedttrfnisse  des  täg- 
lichen Verbrauchs  zu  entnehmen ,  bald  war  es  umgekehrt  die  hohe 
und  heilige- Pflicht  des  Menschen,  der  auf  dem  Gipfel  der  Stufenleiter 
stand,  alle  ttbrigen  Wesen  *)  in  sich  zu  assimiliren ,  um  sie  baldmög- 
lichst ihrer  letzten  Vollendung  und  Erlösung  entgegenzuftthren**). 
Bald  schied  sich  die  Welt  in  die  Reiche  des  Lichtes  und  der  Finster- 
niss ,  in  den  Gegensatz  freundlicher  und  feindlicher  Einwirkung ,  und 
dann  hatte  der  Götterfunke  der  Seele  die  Aufgabe,  die  umherge- 
sprtlhten  Strahlen  des  ersteren  wieder  aus  dem  letztem  zu  sammeln. 
Von  Brahma  aus  steigt  in  zusammenhängender  Verkettung  dieStufen- 


*)  Die  Insectt'D,  die  sich  in  der  Haut  eines  Heiligen  nähren,  der  sclion 
aaf  Erden  zam  Besten  sMner  Mitmenschen  seinen  Korper  hingab ,  werden 
sogleich  in  einem  Jenseits  zum  seligen  Paradiese  der  Buddhisten  wiederge- 
boren. —  MacariuB  setzte  sich  freiwillig  den  Stieben  der  Mücken  ans,  alt  er 
eine  anabsichtlich  getodtet.  Eine  Kuh  bot  ihm  nach  Fasten  das  voüe 
Euter  (4U0  p.  C.)-  In  Piacenza  wurde  er  begraben  nnd  verscheucht  Ge- 
witter, wenn  er  angerufen  wird. 

•♦)  Nach  den  ManichAern  waren  die  Seelen  schuldig,  da  sie,  als 
Gott  sie  sandte  die  Materie  zu  bezähmen,  sich,  durch  ihre  Reize  ver- 
führt, dantit  vereinigten  nnd  so  in  allen  Gegenständen  umherirrten.  Von 
den  Menschen  werden  sie  gegessen,  und  dann  bei  der  Zeugung  mit  den 
Kindern  vereinigt.  Dann  aber  findet  sich  ein  Ausspnieh  des  Manes ,  dass 
durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  durch  seine  geistigen  Ausflüsse  die 
Erde  den  leidensfähigen  Jesus  (Jesus  patibilis  bei  Angnstin)  empfingt  und 
erzeugt ,  der  das  Leben  nnd  Heil  aller  Menschen  ist  und  an  allen  Bäumen 
hängt.  Indem  dann  diese  geistigen  Substanzen  genossen  würden,  so  diene 
die  Speise  zur  Reinigung  der  Seele ,  die  neue  Lichttheile  damit  aufnähme. 
Eine  andere  Anschauung  konnte  dagegen  umgekehrt  zum  ascetischcn  Leben 
führen,  sich  der  Nahrung  zu  enthalten ,  um  nicht  in  ihrem  Essen  dem  Gott 
Schmerzen  zu  verursachen,  während  wieder  die  Idee ,  dass  gefallene  Seelen 
in  die  Materie  eingeschlossen  seien,  die  Indier  verhindern  mochte,  sie  in  sieh 
aufzunehmen,  nm  sich  nicht  dadurch  zu  verunreinigen,  oder  den  Buddhisten 
eine  mögliehst  bedeutende  Absorption  von  Speisen,  wie  es  in  den  dick- 
bäuchigen Bildern  ausgedrückt  ist,  zur  Pflicht  machte ,  um  dieselben  mittelst 
des  höher  organisirten  Menschen  möglichst  rasch  sämmtlieh  aus  ihrem  nie- 
dem  Zustande  zu  dem  der  Reinigung  zurückzuführen.  Die  Seelen  der  Ge- 
meindeglieder (unter  den  Manichäem),  die  das  Land  bebauten,  sich  verhei- 
ratheten  und  handelten,  im  ITebrigen  aber  gute  Menschen  seien,  gingen 
(als  noch  nicht  rein  genug ,  um  in  den  Himmel  auf$:enommen  zu  werden)  in 
Melonen  nnd  Gurken  über ,  um  in  diesen  Früchten  von  den  Auserwnhlten, 
die ,  als  unverheirathet ,  weniger  dem  Fleisch  unterworfen  seien ,  gegessen 
zu  werden  nnd  so  ihre  Reinigung  zu  vollenden.  Nach  Bar-Hebräus  ging  die 
allmählig  aller  gtiten  Substanz  beraubte  Materie  dann  zuletzt  ganz  zu 
Grunde.  Nach  den  Valentinianern  bestand  der  Mensch  aus  dem  Mate- 
riellen ,  dem  Thierischen  und  dem  Geistigen .  wovon  das  erstere  schliesslich 
vernichtet  werden  würde. 
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leiter  der  Wesen  hinab  bis  zu  den  Tbieren  und  Pflanzen.  Aach  den 
Pflanzen  schreibt  Manu  inneres  Bewnsstsein  und  das6e(tihl  der  Freude 
und  des  Schmerzes  zu ,  indem  ihre  Seelen  gleich  denen  der  Thiere 
in  Folge  sündvoiler  Handlungen  eines  früheren  Lebens  von  Dunkel- 
heit umhüllt  wären.  In  dieser  überall  von  Brahma  durchdrangeneu 
Welt  steigt  die  Seele  aof  und  nieder,  durch  ihre  Verdienste  erhoben, 
durch  ihre  Sünden  herabgezogen  nach  unabänderlichen  Gesetzen.  Den 
Weg  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt ,  den  Hafen  der  Ruhe  ans 
dem  Meere  der  SaÄsara,  fand  Buddha,  indem  er  in  tiefster  Meditation 
bei  der  Stadt  der  Malla  Ku^inagara  sich  das  ganze  Gewebe  der  Wie- 
dergeburten vergegenwärtigte  und  so  zur  Auslöschung  der  IndK-i- 
dualität  und  der  Erlösung  geführt  wurde.  „Ich  bin  derjenige  (sagt 
Buddha  bei  seiner  Geburt),  der  alle  lebenden  Wesen  von  der  Geburt, 
dem  Alter,  der  Krankheit  und  dem  Tode  errettet." 

„Der  Geist,  sagt  Porphyrius,  denkt  nicht  auf  dieselbe  Weis6  in 
allen  Dingen,  aber  in  einei*  diesen  Dingen  entsprechenden  Weise.  Im 
Verständniss  denkt  er  auf  rein  intellectiielle  Weise,  in  der  Seele  ver- 
nünflig,  in  den  Pflanzen  als  Samen  {anigf4UTixo)g)j  in  dem  Körper 
als  Einbildung,  in  der  Substanz,  die  über  allen  Substanzen  ist,  in  einer 
unbegreiflichen,  unendlich  erhabenen  Weise."  Nach  Ibn-el*Arabt 
loben  auch  die  Steine  Gott,  wie  ein  Prophet,  der  einen  solchen  in  sei- 
ner Hand  hielt,  hörte.  Das  vonSsalih  zur  Bekehrung  der  Thamuditen 
aus  einem  Stein  geschaflene  Kameel  bekannte:  „Es  giebt  keinen 
Gott  ausser  Gott  und  Ssalih  ist  sein  Prophet."  Moses  klagt  nach  den 
arabischen  Legenden,  dass  auch  die  Engel  sterben  müssten.  „Was 
jedem  Wesen  seinen  Vorzug  und  seine  Qualität  giebt,  das  ist  die 
Weltseele  in  ihm,"  lehrt  die  Sakhya-Schule. 

,,Ieh  bin  nicht  ein  Aeon.  sondern  ein  Mensch,  ich  bin  einTheil  des  Uni- 
versnmH ,  wie  eine  Stunde  ein  Theil  des  Tage«  ist.  leh  muss  kommen  und 
vorübergehen,  wie  diese  Stande, ^^  sagt  Epictet  (bei  Arrian).  —  Zu  seiner 
cosmischen  Hedeiitan^  wurde  der  historische  Glaube  des  Buddhismus ,  der 
steh  an  die  Per^önlichlceit  seines  Stifters  knüpfte,  durch  die  transcendentale 
Erkenntniss  der  Pradichna  paramita  (den  Sutras  des  grossen  Fuhrwerks 
durch  ihren  metaphysischen  Inhalt  verwandt)  gefQhrt,  indem  die  Scene  von 
der  Erde  weg,  in  die  Unendlichkeiten  phantastischer  Buddha- Welten  ^ele^^t 
wurde.  —  Zur  ersten  Abstufung  der  Weltseele  gehören:  die  Steine  (Gf^beioe 
und  Nägel  Gottes),  zur  zweiten :  Sonne,  Mond  und  Sterne  («tie  Sinne,  durch 
weiche  Gott  empfindet),  während  der  Aether  sein  Gemuth  ist,  dessen  Kraft, 
wenn  sie  die  Sterne  durchdringt,  »ie  zu  Gdttem  macht,  wenn  sie  aber  die 
Erde  durchbebt,  dieselbe  zur  Göttin  TeUus  macht,  wenn  sie  durch  die  Meere 
geht,  den  Ocean  zum  Gott  Neptun  macht.  (Kairo.) —  Nach  Clemens  Alexan- 
drinus  gab  es  mehrere  Welten  vor  Adam.  —  Die  Weltseele,  wenn  sie  den  oberen 
TheU  der  Erde  durchströmt,  macht  den  Vater  Dis  cum  Gotte,  wenn  sie  den  im- 
teren  durchströmt,  die  Proserpina  zur  Göttin.  Pluto,  Proserpina  und  Tellns,  ob* 
wohl  eine  Gottheit ,  wurden  jede  in  einem  besonderen  Tempel  mit  t^esoade- 
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reo  Opfern  und  Geheimnissen  yerefart.  —  Wong  ist  (an  der  Goldküste) 
1)  das  Meer  nnd  Alles  was  darin  ist;  2)  Flüsse,  Seen,  Quellen;  3)  besondere 
eingezäunte  Stacken  Landes  und  namentlich  alle  Termitenhaufen ;  4)  die 
Otntn,  die  über  einem  Opfer  errichteten  kleinen  Erdhaufen ,  und  die  Trom- 
mel eine.4  gewissen  Stadttheiles ;  5)  gewisse  Bäume;  6)  gewisse  Thiere: 
Krokodil,  Affe,  Schlange  u.  s.  f. ,  während  andere  Thier«  nur  den  Woni;»« 
heilig  sind ;  7)  die  vom  Fctischmann  geschnitzten  und  geweihten  Bilder ; 
6)  zusammengesetzte  Sachen  aus  Schnüren,  Haaren,  KnÖchelohen  u.  s.  f., 
die  als  Mysterien  behandelt  werden,  obwohl  sie  yerkäuflich  sind  (s.  Waitz).  -^ 
Schleiermacher  machte  den  Gedanken  der  Immanenz  Gottes  (das  Innewohnen 
desgottlichen  Wesens  in  der  Welt)  theologisch  wirksam  und  setzte  die  Religion^« 
in  die  Bestimmtheit  des  Gefühls,  alle  Begebenheiten  als  Handlungen  Gottes 
vorzustellen  nnd  Gott  als  lebendige  Einheit  des  Alles ,  sich  selbst  aber  von 
ihm  gänzlich  abhängig  zu  fühlen.  —  ,,Gott  hat  ihn  getodtet,  er  ist  zu  den 
Göttern  gegangen,  wie  wunderbar  hat  Gott  das  gemacht!**  sind  gewöhn- 
liche Ausdrücke  der  Betschuanen.  {LivingstoneJ)  —  Die  Analogie  (als  das 
innere  Harmoniren  des  Seins  aller  Dinge  mit  dem  Sein  Jedes  Einzelnen )  ist 
das  Deokgesetz  Fourier's,  und  Nichts  ist  für  sich  wahr,  indem  es  nur  durch 
die  Analogie  seines  Seins  mit  dem  All  Wahrheit  ist.  —  Carriere  sucht  Na- 
tur und  Geschichte  in  Gott,  Gott  in  Natur  und  Geschichte  zu  begreifen.  — 
Während  Fichte  das  Ich  zum  absoluten  Werden  machte ,  fasste  Schelling 
das  absolute  Werden  ab  das  Ich  im  unendlichen  Sinne.  —  Nach  Leibnits 
ist  die  Gottheit  ebenfalls  Monade,  aber  diejenige,  deren  schöpferischer  Wille 
alle  übrigen  Monaden  durch  Ausstrahlung  (Efulguration)  schafft.  Je  nach- 
dem eine  Monade  der  göttlichen  Vollkommenheit  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  th eilhaft  ist ,  besitzt  sie  eine  hellere  oder  trübere  Vorstellung  vom 
ganzen  Universum.  —  Lessing  betrachtet  die  Offenbarung  nicht  als  eine 
seit  einer  bestimmten  Zeit  abgeschlossene ,  sondern  fortwährende ,  stufen* 
weise  Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  Gottes  Gkist.  —  Bei  Hegel 
erscheint  die  Weltgeschichte  (die  Geschichte  der  Staaten  in  ihrer  Wechsel- 
wirkung) als  der  Entwicklungsprocess  des  menschlichen  eistes:  ,, die  Welt- 
geschichte ist  das  Weltgericht.**  —  Vico,  der  das  Universum  als  die  Offen- 
barung der  ewigen  Ideen  Gottes  betrachtet,  sieht  den  Begriff  des  Menschen 
nicht  im  blossen  Individuum,  sondern  in  der  Gesammtheit  der  Menschen  und 
deren  Schicksalen  verwirklicht.  — 

Ich  bin  das  Sonnenstäubchen,  ich  bin  der  Sonnenball, 
Znm  Stänbchen  sag'  ich :  bleibe,  und  zu  der  Sonn :  entwair. 
Ich  bin  der  Morgenschimmer,  ich  bin  der  Abendhauch, 
Ich  bin  des  Haines  Säuseln,  ich  bin  der  Wogenschall. 

Ich  bin  der  We.^en  Kette,  ich  bin  der  Welten  Ring, 
Der  Schöpfung  Stufenleiter,  das  Steigen  und  der  Fall ; 
Ich  bin,  was  ist  und  nicht  ist.    Ich  bin,  o  der  du's  weisst, 
Dschelaleddin,  o  sag'  es:  Ich  bin  die  Seel'  im  All.  (Rumi.) 

L*hnmanit(^  estun  dtre  coUectif,  qui  se  developpe.  Cetdtreagrandiobeissant 
a  unc  loi,  qui  est  sa  loi  physiologiqne,  et  cette  loi  a  M  Celle  d*un  developpe- 
ment  progressif  (im  St.  Simonismus.)  —  Auch  in  der  Laus  sei  Gott,  wie  im 
Menseben ,  sagten  (nach  Johannes  Vitoduranus)  die  thurgauer  Bedgharden 
(bedgan :  beten).  —  Das  Weltall  führt  bei  den  Buddhisten  den  Namen  Loga 
d.  h.  Zerstörung  und  Wiederherstellung,  indem  von  Ewigkeit  her  eine  Welt 
auf  die  andere  nach  unabänderlichem  Naturgesetz  (dammada)  gefolgt,  wie 
im  Kreislauf  eines  Rades.  (Sangermano.)  —  Da  sich  immer  gleich  zu  blei- 


446  ^^^  Knotenpimkt  etc. 

ben  nur  der  göttlichsten  Natur  zukommt ,  so  bewegt  sich  das  Weltall  nach 
entgegengesetzten  Bicbtongen  im  Kreise  und  zwar,  wenn  es  rückläufig  wird 
(wie  der  Gott  zur  Zeit  des  Atrens  ein  Zeichen  gab) ,  so  verjüngt  sich  du 
Alter  zn  Kindern ,  die  immer  kleiner  werdend ,  verschwinden  und  erheben 
sich  die  Todten  aus  der  Erde  (als  erdgeborenes  Geschlecht),  bis,  sobald  der 
Qott  (das  drehende  Steuer  loslassend)  in  seine  Warte  znrficktritt,  Alle», 
nach  anfangiiober  Verwirrung,  in  das  alte  Gleis  zurückkehrt.  {Plato,) 

In  der  steteu  Wechselwirkung  aller  Theile  verschwindet  jede 
Trennung  wenigstens  fdr  die  heilige  Seele ,  als  den  letzten  und  fein- 
sten Extract.  Denn  wer  schon  vorher  alle  Stufen  durchlaufen  bat, 
also  den  Weg  kennt,  wird  ilm  auch  später  stets  mit. grösserer  Ldch- 
tigkeit  wiederfinden. 

Nach  Lucretius  werden  (durch  die  vis  abdita  quaedam)  dieselben 
Stäubchen,  woraus  ein  Mensch  zusammengesetzt  ist  und  die  sich  nach 
dem  Tode  zerstreuen ,  mit  der  Zeit  dieselbe  Lage  wiederbekommen 
und  einen  neuen  schaffen.  Die  Rabbinen  besuchen  die  Synagoge 
des  Himmels ,  um  Aber  Spitzfindigkeiten  zu  consultiren ,  die  sie  auf 
Erden  nicht  lösen  können,  und  in  den  Disputationen  mit  Tipo  (Deva) 
flogen  die  um  Antwort  verlegenen  Arhat  in  den  Himmel  der  Tonchi- 
tas,  um  Tscheschi  (Maitreya)  um  Rath  zu  fragen.  {Hioxien-ihsang,)  Als 
der  Gymnosophist  Thespion  einem  Baume  befahl,  den  Apollonius  von 
Tliyana  zu  begrüssen,  neigte  er  sich  vor  ihm  und  redete  ihn  mit  weib- 
licher Stimme  an.  Nach  St.  Hieronymus  kamen  Abgesandte  der 
Satyrn  zu  St.  Antonius  in  der  Wüste,  ihn  um  seine  Fürbitte  bei 
Christus  ersuchend ,  dessen  Niederkunft  zur  Erde  ihnen  bekannt  ge- 
worden war.  Als  Mohamed  den  Koran  las ,  lauschten  die  Pen ,  um 
gleichfalls  erlöst  zu  werden.  Nach  Philaster  redeten  ui  den  Schrif- 
ten der  Manichäer  die  Seelen  der  Thiere,  um  zu  zeigen,  dass  sie  mit 
denen  der  Menschen  von  einerlei  Art  seien.  Der  Drachen  bezwingende 
Jesus  der  Apocryphen ,  der  (wie  Orpheus  von  Löwen  und  Tigern) 
von  Ochsen  und  Eseln  begleitet  umherwandelte,  liess  durch  Engel 
einen  Zweig  der  Palme,  die  sich  geneigt*)  hatte^  um  seine  Mutter  zn 
laben,  in's  Paradies  setzen.  Wie  der  Sabbathion  im  Lande  des  Pap 
Jans  (nach  Rabbi  Menasse  ben  Israel)  am  Sabbath  keinen  Stein  aas- 
wirft ,  so  spricht  Josephus  von  einem  am  Sabbathe  ruhenden  Flusse 
bei  Raphanä  und  Plinius  von  dem  am  siebenten  Tage  austrocknen- 
den Sabbathfluss  in  Judäa.  Das  Korn  (der  Hirse)  von  dem  von  da 
Kaisers  Händen  bearbeiteten  Feld  (ui  China)  soll  an  Güte  ungleich 
das  derFiirsten  tibertreffen.    VonHillel  heisst  es  (im  Sopherim),  dass 


*)  Vor  dem  Marienhilde  zu  Bastebnrg  kniete  das  Yioh  nnd  neigten  die 
Bäume  ihre  Wipfel.  Der  heilige  Antonios  bekehrte  einen  Ketzer,  indem  er 
ihm  einen  Maulesel  zeigte,  der  den  Hafer  stehen  läset ,  um  die  Hostie  anxa- 
beten. 
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er  anoh  das  Oespräch  der  Berge  und  Hflgel,  Bäume  und  Kräuter,  des 

Viehs  und  der  Thiere,  sowie  das  der  Teufel  gelernt  habe.  Indem  das 
Ich  die  Materie  construirt,  construirt  es  sich  selbst  (nach  Schelling's 
System  des  transcendeutalen  Idealismus).  .,Die  Materie  ist  nichts 
Anderes,  als  der  Geist  im  Gleichgewicht  seiner  Thätigkeiten  angeschaut. 
Die  Materie  ist  der  erloschene  Geist,  der  Geist  die  Materie  nur  im 
Werden  erblickt." 

Foe  bekehrt  den  Draohenkönig  in  Oudyana.  —  Thiere  eilten  auf 
Orpheus'  Leierklang  herbei.  —  Steine  sprachen  Amen,  als  St.  Antonius 
predigte.  —  Das  auf  Calvaria  vergossene  Blut  ist  nicht  nur  den  Men- 
schen, sondern  auch  den  Engeln,  den  Gestirnen  und  allen  erschaffenen 
Wesen  heilsani  fgewesen  (OH genes)  ^  weshalb  auch  die  himmlischen  Dinge 
(nach  Paulus)  nicht  mit  dem  Blut  von  Thieren  gesühnt  wei-den  konnten.  — 
Crux  salvatorls  non  solum  ea ,  quae  In  terra,  sed  etiani  quae  in  coelis  erant, 
pacasse  perhibetur.  {Hieronymun.)  —  Wir  opfern  für  das  Wohl  der  Erde, 
des  Meeres  und  des  ganzen  Weltalls ,  erklart  Chrysostomns ,  und  die  Engel 
Gottes  eilen  überall  herbei,  wo  das  wahre  Blut  des  wahren  Opfers  fliesst.  — 
Ist  das  Verdienst  der  Buddhas ,  das  sie  aus  den  Predigten  der  Buddhisten 
gezogen  haben,  erschöpft,  so  beginnt  während  eines  Chilioscosmos  ihr  Ge- 
sicht zuerst  sich  zn  schwächen ,  dann  zerfallen  ihre  Kleider  und  schliesslich 
zerfliesst  ihr  Korper.  —  Dass  er  von  einem  Brahmanen  -Mädchen  (das  in 
Folge  seiner  falschen  Anklage  lebendig  in  die  riöllc  fiel)  des  unzüchtigen 
Umganges  beschuldigt  wurde ,  gehörte  zu  den  acht  Leiden,  welchen  Sakya- 
muni  sich  ansgesetzt  sah .  selbst  nachdem  er  den  Rang  eines  Buddha  er- 
reicht hatte,  am  in  Mheren  Existenzen  begangene  Fehler  zn  sühnen, 
derentwegen  er,  trotz  der  Myriaden  von  Milliarden  von  Jahrhunderten  verlän- 
gerten Bussungen,  noch  immer  straffällig  blieb.  Ueber  den  Untei-gang  sei- 
ner Race  durch  den  Fürsten  von  Kosala,  sagte  Buddha :  In  einer  langst  ver- 
gangenen Vergangenheit  gab  es  ein  Fischerdorf  neben  der  Stadt  Loyoue. 
Einst  trat  eine  Hungersnoth  ein,  und  da  es  in  der  Nahe  des  Dorfes  einen  mit 
Fischen  gefüUten  Teich  gab ,  zogen  die  Leute  der  Stadt  dorthin ,  um  davon 
zu  essen.  Unter  den  Fischen  waren  es  zwei,  einer  Fou  (Käseball),  der  an- 
dere Tochi  (Verleumder)  genannt,  die  sich  erzürnten.  Zur  selben  Zeit  nahm 
ein  kleiner  Knabe,  der  sich  ergötzte ,  die  Fische  auf  der  Oberfläche  spielen 
zu  sehen ,  einen  Stock  und  schlug  sie  auf  den  Kopf.  Jetzt  sind  die  Stadt- 
bewohner die  Kinder  Shakya's ,  der  Fisch  Fou  ist  der  König  Lieon-li ,  der 
Fisch  Tochi  ist  der  Brahmatchari  Hao  ( der  Minister  des  Königs)  und  der 
kleine  Knabe  bin  ich  selbst.  Aus  diesem  Grunde  rouss  das  Haus  Shakya 
dnrch  den  König  Lieou-H  untergehen.  —  Als  ein  zum  Geschenk  geschickter 
Löwe  starb,  Hess  ihm  der  Kaiser  von  China  ein  prächtiges  Monument  setzen, 
gleich  einem  hochgestellten  Mandarin.  —  Ein  Wassermann  mit  einer  BLschof;** 
mutze  wurde  (1423)  im  baltischen  Meere  gefangen  und  an  den  polnischen 
Hof  gebracht,  wo  er  sich  sogleich  zu  den  Bischöfen  hielt  und  nur  von  diesen 
anrühren  Hess.  Später  sprang  er,  ein  Krenz  machend,  in's  Wasser  zurück. 
—  Die  Hunde  wurden  für  sclriechte  Bewachung  des  Capitols  bestraft,  indem 
jährlich  einer  angenagelt  wurde  an  einem  HoUunder  zwischen  dem  Tempel 
der  Juventas  und  Sumniauns.  —  Bei  den  Slawen  kündigt  der  Bienenvater 
dem  Stocke  stets  in  Festkleidung  einen  Todesfall  oder  eine  Hochzeit ,  die 
sich  im  Hanse  ereignet  hat,  an.  —  Omouna,  der  (1677)  vom  Kaiser  von 
China  (Kanghy)  nach  dem  weissen  Berge  (Tschang  pe  chan)  geschickt  war. 


448  I^r  Knotenpuikt  etc. 

um  von  demselben  eine  geographische  Be«chr«bnng  sn  iM^fern,  fiindbei 
seiner  Ankunft  ein  treflliches  Mittag'iniahl  in  einem  Rudel  Hirsche,  die  vor 
seinen  Augen  von  einem  Felsen  stürzten ,  und  in  Anbetracht  dessen  befahl 
bei  seiner  Rückkehr  Kangby  dem  Tribunal  derCeremonien,  dieSchotzgeister 
des  weissen  Berges,  die  seinen  Gesandten  so  höflich  empfangen  hätten ,  am 
einen  Ehrentitel  höher  hinaufzurncken.  —  Als  einmal  die  römischen  Priester 
wegen  Verlegung  des  Demeterfestes  Waffengeklirr  und  dumpfes  Qeatobn  auf 
den  Floren  der  Stadt  vernommen ,  wurden  Fasten ,  öffentliche  Gebete  and 
Umgänge  angeordnet.  —  Wie  Pallas  von  Jährig  hörte,  las  ein  sungariscber 
Lama  seinem  getödteten  Hunde  Seelenmessen.  —  Die  Bewohner  des  Städt- 
chens Corbie  (bei  Amiens)  rechneten  es  sich  einmal  zum  grossen  Verdienst 
an,  ihre  Hunde  zum  regelmässigen  Besuche  des  christlichen  Gottesdienstes 
anzohalten.  {Hormayr.)  —  Jedem  Stück  Vieh  muss  der  Todesfall  des  Haus- 
vaters einzeln  angezeigt  werden ,  und  der  Tod  des  Bienen vaters  jedem  ein- 
zelnen Bienenstock  mit  den  Worten:  ,,Der  Herr  ist  todt*/*  dies  muss  durch 
den  dem  Gestorbenen  am  nächsten  Stehenden,  also  dorch  die  Hausfrau  oder 
den  ältesten  Sohn  geschehen.  Dem  Getreide  wird  der  Tod  angesagt,  indem 
die  Säcke  angerührt  werden  (in  Schlesien)  und  (in  der  Wetterau)  ron»6 
Alles  überhaupt  im  Hause  gerüttelt  werden.  (^Wuttke.^  —  Die  Bestrafung 
des  Flusses  Gyndes  durch  Cyrus  (der  ihn  für  das  Ertrinken  eines  heiligen 
Pferdes  durch  Canäle  austrocknete),  die  des  Hellespontes  durch  Xerxes  (weil 
er  seine  Brücke  im  Sturm  zerstört)  ging  aus  der  AÜsicht  hervor,  dass  etwas 
Empfindendes  im  Wasser  sei ,  wie  bei  der  virodhi  bhakti  (der  rächenden 
Verehrung  des  Gegensatzes)  der  Hindus ,  die  ihren  Gott  gleichfalls  quälen 
und  herausfordern.  (  WiUon.) 

Die  lasterhafte  That  des  Menschen  stört  den  Einklang  der  Natur. 
Misswachs ,  Dürre ,  Unfruchtbarkeit  sind  die  Folgen  der  Sünden  des 
Volkes ,  die  durch  Büssungen  gesühnt  werden  müssen.  Für  das  all- 
gemeine Wohl  miterzogen  sich  fromme  Schwänner  vielfach  Peini- 
gungen und  Gebetbussen,  besonders  in  geistesträgen  Zeiten,  wo 
selbstpeinigende  Heilige  mit  der  Isisklapper  durch  die  Strassen  zogen, 
«ich  die  Arme  zerfleischten  und  heulend  niederknieeten.  Um  etwas 
abzubüsscn ,  kroch  man  über  die  Strassen  und  Fluren  und  stiess  sich 
den  Kopf  an  die  Tempelpfosten ,  wie  Tibull  erzählt.  Unter  Knie- 
beugungen wird  zum  Himmel  gebetet ,  um  etwas  zu  erreichen ,  wie 
es  die  Russen  unter  Kow-tows  und  Prostemationen  thun.  Bei  Miss- 
wachs  pflegten  die  alten  Preussen  ihre  Sünden  zu  verwünschen ,  wo- 
durch sie  den  Zorn  der  Götter  auf  sich  herabgezogen ,  um  Besserung 
zu  geloben.  Beim  Glück  preisen  die  christlichen  Jakuten  Gott, 
Unglück  halten  sie  für  die  Folge  ihrer  Sünde.  Der  blosse  Blick  eines 
der  Unzucht  ergebenen  Menschen  übt  (nach  dem  Glauben  der  Parsen) 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Natur  aus ,  indem  Wasser  und 
Bäume  durch  denselben  abnehmen.  Die  Bewohner  des  Reikthales 
kamen  in  einem  strengen  Winter  bei  ihrem  Tempelherrn  (hofgode) 
zusammen ,  um  Gelübde  für  milderes  Wetter  zu  thun.  Diese  waren 
nach  dem  Vorschlage  des  Hofgode  Geld  für  die  Tempel,  Kinder  aus- 
zusetzen,   Greise   za  tödten.     Ein  anderer  Häuptling  wollte  mit 
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diesem  Oelde  Kinder  und  Greise  ernftfart   haben,    was  aach  ange- 
nommen wmide. 

Bei  den  Indiern  galt  Kinderlosiiriceit  f&r  die  Strafe  begangrener  Sünden, 
weshalb  Kinderlose  verachtet  wurden ,  wie  bei  den  Juden.  —  Unterlftsst 
der  Brahniane  einen  Sohn  ^)  su  zeugen,  so  erids<ibt  das  Tugendverdienst  an 
früh  und  er  moss  froher  wiedergeboren  werden.  —  Sonnenlos  sind  Jene 
Welten ,  von  tiefer  Finstemiss  bedeckt ,  ^ohin  nach  dem  Tode  diejenigen 
gelangen ,  die  durch  ihre  Unwissenheit  Todter  ihres  Selbst  und  Geistes  ge- 
wr>rden  sind.  Das  höchste  Brahma  ist  Eins,  unbeweglich,  schneller,  als 
der  Gedanke.  Wer  alle  Wesen  in  sich  vereinigt  und  sich  in  allen  Wesen 
erblickt ,  der  hat  kein  Verlangen  irgend  ein  Geschöpf  zu  verachten.  Wenn 
der  Mensch  erkannt  hat ,  dass  der  Geist  alle  Wesen  ist ,  welche  Bethörung, 
welcher  Kummer  kann  dann  noch  sein  fQr  den ,  der  dieses  £ins-8ein  ver- 
steht? (Sanhita  des  weissen  Yajurveda.) 

Durch  gnte  Handlungen  erwirbt  man ,  zum  Besten  aller  Natur- 
gegenstftnde,  hohes  Verdienst,  vielleicht  noch  Überschüssiges,  so 
dass  es  die  Kirche  in  ihrem  Thesaurus  niederlegen  kann.  Nach  den 
arahischen  Reiaenden  (des  9.  Jahrhunderts)  glaubten  die  Indier  sich 
grosses  Verdienst  bei  Gott  zu  erwerben,  wenn  sie  Khans,  wie  noch 
jetzt  Mangroehaine  fllr  die  Reisenden  anlegten ,  ihnen  Verkäufer  mit 
Gemfise  (wie  noch  jetzt  Wassertri&ger)  an  den  Weg  stellten  oder 
Fonds  stifteten ,  um  Freudenmädchen  fiir  sie  zu  unterhalten.  Nach 
Kaiser  Siuenking  waren  alle  die  weisen  Minister ,  die  (seit  Anfang 
der  Monarchie)  dem  Staate  so  ntttzlich  gewesen,  ebenso  viele  kostbare 
Geschenke,  durch  den  Tien  zugestanden,  in  Folge  prinzlicher  Tugen- 
den und  nach  den  Bedttrfhissen  des  Volks.  Nach  den  Siamesen  gewinnen 
die  Seeleo  der  Guten  Kraft  und  Stär]^ ,  um  nach  dem  Tode  noch 
tiberail  die  Schlechten  zu  verfolgen  und  bestrafen.  Wie  im  chine- 
sischen Himmelreich  Sünde  und  Tugend  sich  unmittelbar  in  den 
Naturerscheinungen  reflectiren,  so  bleibt  auch  in  Leibnitzens  Staat 
Gottes  durch  die  Harmonie  zwischen  dem  Reiche  der  Natur  und  dem 
Reiche  der  Gnaden  keine  gute  Handlung  ohne  Belohnung,  keine 
böse  ohne  Strafen  durch  den  Naturlauf  selbst.  Nach  Shaftesbury 
kann  nur  der  Tugendhafte  die  Güte,  Ordnung  und  Schönheit  im  Weltall 
ftlhlen.  „Als  Confucius  geboren  wurde,  erzählen  chinesische  Sdhrift- 
steiler,  liess  sich  Musik  im  Himmel  hören  und  kamen  die  Sterne  näher 
zur  Erde  herunter,  und  als  man  das  Kind  wusch,  eilten  zwei  Drachen 
herbei ,  es  zu  begrflssen.  Wohin  Buddha  ging,  schmückte  sich  (nach 
der  Legende)  die  Natur ,  schlugen  die  Bäume  aus  und  entflohen  gif- 
tige Thiere.     Als  er  in  das  Nirvana  einging ,  weinten  alle  Dmge; 


*)  Der  lilthaaischen  Braal  setiea  Me  Pranea  einen  Kram  auf,  den  aie  bis  cur  Ge* 
bori  eioea  Sohnes  Iragea  anss,  indem  sie  sagen :  „0\e  Mlgdlein,  die  du  IrKgsl,  sind  von 
deiiKB  Fleisch,  britigsida  aber  ein  Kniblein  inr  Welt,  so  isl  es  ait  deiner  Jnngfraii- 
schafl  BUS.** 
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Sonne  und  Mond  verloren  ihr  Licht  und  Boddbiaattsra  Va^nimni  (der 
Held  mit  dem  goldenen  Scepter)  sagte :  „In  dem  weiten  Meere  der 
Leiden  und  des  Todes,  wer  wird  unser  SctüfT  und  Steuer  sein,  in  der 
Dunkelheit  einer  langen  Nacht,  wer  unsere  Lampe  und  Fackel'" 
Als  QoetsBalcoatl  von  Tula  abzog  nach  Cholula ,  wohin  ihn  alle  Sing* 
Vögel  begleiteten,  verwandelten  sich  die  Pnichtbäume  des  Weges 
trauernd  in  dürre  Stauden.  Der  Tod  des  Methusalech  wiu-de  (nach 
dem  Midrasch)  ausser  von  den  Menschen ,  auch  von  den  Thieren  be- 
weint, wie  Balldr  von  der  ganzen  Natur  und  in  dem  Tempel  des- 
selben an  der  Sognebucht  in  Norwegen,  der  eine  Asylstätte  bildete, 
durften  weder  Thiere  noch  Menschen  beleidigt  werden  und  die 
Männer  nicht  mit  ihren  Frauen  umgehen. 

So  lange  noch  der  Kaiser  der  verantwordiche  Vertreter  deB 
Volkes  beim  Himmel  ist ,  hat  er  bei  unglflcklichen  Naturereignissen 
auch  die  vicarirende  Busse  (Hr  dieses  zu  übernehmen.  Bei  einer  an- 
haltenden Dürre  bat  Kaiser  Ointsong  den  Himmel ,  ihn  seine  Fehler 
erkennen  zu  lassen ,  damit  er  sich  besseni  könne.  Ein  Anderer  bot 
sich  als  freiwilliges  Opfer  dar.  Während  eines  OewitterBtonnes  zogen 
sie  sich  stets  in  ihre  Sündenkammer  zurück  und  bei  einer  Hea- 
schreckenplage  aas  der  Sohn  des  HinmxelB  dnes  dieser  Thiere,  damit 
sem  Eingeweide,  statt  die  des  Landes  verwüstet  würden.  Wäb- 
rend  einer  anhaltenden  Dürre  fanden  die  von  einer  R^e  zorflek- 
kehrenden  Missionäre  den  Kaiser  von  China  mager  und  abgehärmt, 
da  er,  wie  er  ihnen  mittheilte,  an  den  Ldden  seines  Volkes  Thal 
nehmen  mfisse.  Aber  solche.Theorien  waren  geÜÜirüch.  Das  Volk 
mochte  dann  den  Fürsten  und  dessen  Sünden  als  Ursache  seines  Un- 
glücks beschuldigen,  es  mochte  auch  wider  seinen  Willen  sein 
Opfer  fordern,  es  mochte  ihn  verbrennen,  wie  die  Schweden  ihren 
König  Donald  nach  dreijährigem  Misswachs. 

Der  Wakliman  oder  Oberkömg  der  Zindsche  wurde  zum  Tode  rer- 
nrtheUt,  wenn  durch  die  aUgemeine  Stimme  des  Volkes  erklärt  war,  An» 
er  sich  der  G^etae  der  Qereohtigkeit  entschlagen  habe  und  aufhöre, 
ein  Sohn  des  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  au  sein.  In  China  ist 
der  Kaiser  für  das  Volk  verantwortlieh,  wogegen  nach  Manu  dem  iodi- 
sehen  Könige  nur  der  sechste  Theil  der  Strafen  für  ihre  Sünden  ange- 
rechnet wird,  aber  auch  der  sechste  Theil  des  Verdienstes  für  ihre  Tageo- 
den.  Öel  den  Antaimours  (auf  Madagascar)  wird  der  König  fast  göttlich  ver- 
ehrt t  ist  aber  auch  für  das  Gedeihen  der  Früchte  und  für  alles  Unglück 
verantwortlich ,  von  dem  das  Volk  getroffen  werden  mag.  —  Der  Sohn  des 
Himmels  repiasentirt,  indem  er  dem  höchsten  Wesen  opfert,  den  Körper  der 
ganzen  Nation  und  richtet  seine  Gebete  im  Namen  und  für  das  Bedfirfhis« 
der  ganzen  Nation  an  daa  höchste  Wesen.  Die  andern  Fürsten  reprasen- 
tiren  Jeder  die  besondere  Abtheilung  der  Nation,  deren  Pflege  ihnen  anver- 
traut ist,  und  bitten  den  Schangti  um  den  Schutz  und  das  Wohlergeben 
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dieser  Abtheilimg.    Das  höchste  Wesen  Ist  unter  dem  allgemeinen  SinnbOd 
des  sichtbaren  Himmels  dargestellt,  doch  stellt  man  dasselbe  auch  nnter  den 
besonderen  Sinnbiidem  der  Sonne,  Mond  und  Erde  dar,  weil  sich  durch 
deren  Wirkungen  die  Menschen  der  Wohlthaten   des  Himmels   für  ihren 
Nntsen ,  Unterhalt  und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  erfrenen.  —  Um  ihre 
Dankbarkeit  gegen  das  höchste  Wesen  an  den  Tag  su  legen,  haben  die 
Alten  das  Oji/er  am  Tage  des  Wintersonnenstillstandes  eingerichtet,  weil 
die  Sonne  dann  ihren  wohlthätigen  Lauf  erneuert.  —  Die  Familie  ist  bei 
den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet ,  dass  das  Haupt  derselben 
alle  Verantwortlichkeit  ffir  seine  Untergebenen  allein  trägt,  sie  überall  zu 
vertheidigen  und  die  yon  ihnen  gemachten  Kosten  an  beaahlen  hat,  aber  sie 
auch  nach  Belieben  verheirathen  und  verkaufen  kann.  —  Die  zunehmende 
DüiTc  ihres  Landes  wird  von  den  Nnba  den  Tyrannen  der  Egypter  zuge- 
schrieben, indem  die  Verbrechen  und  Sünden  dieser  habsuchtigen  Herrscher 
den  Fluch  des  Himmels  auf  das  Land  herabzogen.  —  Während  einer  allge* 
meinen  Unfruchtbarkeit  schloss  der  Kaiser  Yong  tsching  sein  Edict ,  worin 
er  den  Mandarinen  möglichste  Linderung  des  Elends  anempfahl,  mit  den 
Worten:  ,, Zwischen  dem  Tien  (Himmel)  und  den  Menschen  besteht  eine 
Wechselwirkung  von  Fehlem  und  Strafen,  von  Gebeten  und  Wohlthaten. 
Erfüllt  eure  Pflichten ,  vermeidet  die  Fehler ,  denn  es  ist  die  Folge  unserer 
Sünden,  wenn  der  Tien  uns  straft.     Schickt  derselbe  eine  Plage,  so  müssen 
wir  auftnerksam  werden  auf  uns  selbst,   reuig  uns  bekehren,    uns  bes- 
sern und  beten ,  denn  durch  Gebet  und  durch  Besserung  werden  wir  den 
Himmel  günstig  stimmen.     Ich  gebe  diesen  Befehl  nicht  in  dem  Glauben, 
als  ob  ich  fähig  sei ,  auf  den  Himmel  Einfluss  üben  zu  können ,  aber  ich 
wünsche  euch  zu  überzeugen ,  dass ,  wie  oben  gesagt  wurde ,  zwischen  dem 
Himmel  und  den  Menschen  eine  Wechselwirkung  von  Fehlem  und  Strafen, 
von  Gebeten  und  Wohlthaten  besteht.** 

Bald  fand  man  es  vortheilhafter  die  SOndendchuld  auf  das  Volk 
zu  wälzen  und  hatte  jetzt  das  Recht,  erst  reeht  zu  strafen,  wenn  es 
onglflcklicli  war.  So  konnte  die  Staatskasse  ihre  Einnahmen  stets 
auf  gleichem  Niveau  erhalten.  Denn  wenn  bei  schlechten  Ernten 
der  Zehnten,  zu  gering  ausiiel ,  so  wurde  das  Deficit  durch  den  Unter- 
thanen  auferlegte  Busszahlungen .  ersetzt ,  weil  sie  so  schlecht  ge* 
wesen  waren,  schlechte  Ernten  zu  bewirken. 

In  einer  von  Timkowsky  mitgetheilten  Proclamation  des  Kaisers 
heisst  es  über  einen  plötzlich  entstandenen  Staubwirbel :  ,, Diese  Er- 
scheinung war  sehr  ungewöhnlich.  In  der  Tiefe  des  Herzens  Furcht 
empfind«^nd,  konnte  ich  mich  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  der  Ruhe 
überlassen,  indem  ich  über  die  Ursachen  der  himmlischen  Belehrung 
nachdachte.  Nach  der  Auslegung  der  Kennzeichen  der  Schuld,  die  in  dem 
Buche  von  dem  grossen  Vorbilde  enthalten  sind,  verkündet  ein  anhal- 
tender Wind  Blindheit.  Gewiss  ist  dieses  daher  entstanden,  dass  ich  ohne 
Scharfsinn  die  Angelegenheiten  des  Reichs  verwaltete  und  unwürdige  Be- 
amte eInaetBte.  Es  kann  sein,  dass  wegen  meiner  Unaufmerksamkeit  auf  die 
Gefühle  des  Volkes  diese  nicht  zum  Throne  gelangten  und  daher  bleiben  die 
Mingel  und  Gebrechen  der  Regierung  nothwendiger  Weise  unverbessert." 
Gegen  Ende  wird  gesagt:  ,, Alles  dieses  ist  hinlänglich,  um  uns  den  Zorn 
des  Himmels  zuzuziehen.  Aber  der  Wind  wehte  von  Südost.  Man  muss 
denken,  daaa  der  Südost  versteckter  Weise  dahin  geflüchtete  Aufrührer 

29* 
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ihren  Hospitälern  ffir  Ungexiefer  geben  sie  sich  den  Bissen  deaeelben  lun. 
—  Die  Mystiker  su  Goslar,  die  Kaiser  Heinrich  III.  ausrottete ,  enthielten 
sich  aller  thierischen  Speise ,  gleich  den  Vegetariern. 

Wenn  die  von  der  Göttlichkeit  durchdrungene  Welt  aber  in  den 
Dualismus  des  Guten  und  Bösen  zerföllt ,  wenn  sie  ein  Werk  nicht 
nur  des  weidsen ,  sondern  auch  des  schwarzen  Gottes  ist ,  so  folgen 
traurige  Beschränkungen  fiir  den  Heiligen ,  der  sich  rein  zu  halten 
strebt.  Aiiriman  in  Fliegengestalt  hat  die  ganze  Welt  durchdrungen, 
Alles  ist  von  seinem  pestilentialischen  Hauche  befleckt.  „Wo  Ormuzd 
(heisst  es  im  Vendidad)  Stätte  des  Segens  erschaffen,  schuf  stets  dem 
entgegen  der  todschwangere  Ahriman  das  Verderben,*'  baute  sein 
Wirthshaus  neben  die  Kirclie.  Nach  Rabbi  Samuel  waren  alle 
Dinge  vollkommen  erschaffen ,  aber  verdorben  worden,  seit  Adam 
stindigte.  Zur  Zeit  des  Messias  (heisst  es  im  Parascha  Nizzavim) 
wird  nach  Vemichtmig  der  Jezer  hara  (der  bösen  Art)  die  Erwäh- 
lung des  Guten  natürlich  sein  und  das  Herz  nur  das  Geziemende 

verlangen. 

Im  Qatapatha-Brahmana  des  weissen  Tajnrveda  wird  beschrieben ,  wie 
die  Gotter  (die  jüngeren  Söhne  des  Pragapati)  im  Kampfe  mit  den  Asans 
(den  älteren)  snerst  versuchten ,  dieselben  beim  Opfer  dnreb  den  Udgitht 
(das  Singen  der  Opfergebete)  zu  besiegen.  Sie  sagten .znr  Sprache:  ,,Binge 
du  für  uns  beim  Opfer  die  Gebete.**  ,,So  sei  es,**  erwiederte  diese.  Für 
sie  sang  die  Sprache  die  Gebete.  Der  Genuss,  der  in  der  Sprache  ist,  den 
verk&ndete  sie  den  Göttern.  Was  sie  Angenehmes  redet .  das  nahmen  sie 
ffir  sich.  Die  Asuras  erkannten:  ,, Durch  diesen  Sänger  (Udgstri,  oder  der 
Sänger  der  Gebete  des  Samaveda)  werden  uns  die  Götter  besiegen.**  Sie 
liefen  auf  ihn  zu  und  durchdrangen  ihn  mit  der  Sünde.  Das  ist  nämlich 
die  Sünde,  was  die  Sprache  Unangemessenes  redet.  Dasselbe  findet  stitt 
beim  Geruch,  beim  Auge,  beim  Gehör,  beim  Herzen.  Als  aber  die  Gtötter 
den  obersten  Prana,  der  im  Antlitz  steht ,  zu  singen  gebeten  hatten  nnd  die 
Asuras  gleichfalls  auf  ihn  losliefen ,  fielen  sie  von  aUen  Seiten  auseinander, 
wie  ein  Erdenkloss  auf  einen  Stein  stürzend,  und  gingen  zu  Grunde.  Diese 
Gottheit  (Dur  oder  Feme,  denn  der  Tod  bleibt  ferne  von  ihr)  führte,  nachdem 
sie  die  Sünde  in  die  öden  Gegenden  verbannt  hatte,  zuerst  das  Wort  hinüber 
über  den  Tod ,  worauf  es  zum  Feuer  wurde ;  dann  den  Geruch  als  Wind, 
das  Auge  als  Sonne ,  das  Gehör  als  die  Weltgegenden ,  das  Herz  als  den 
Mond.  Dann  ersang  er  sich  das  Speiseessen  und  welche  Speise  Jemand 
durch  den  höchsten  Prana  geniesst,  dadurch  werde  die  Gottheit  erfreut.  — 
Theodoret  erzählt  von  einem  marcionitischen  Priester,  der  sich  mit  seinem 
Speichel  das  Gesicht  wusch,  um  nicht  des  (das  böse  Prinzip  des  Juden- 
thums  repHisentir enden)  Schöpfers  zu  bedürfen,  oder  des  Wassers,  das  der 
Schöpfer  geschaffen ,  obwohl  er  ass  und  trank,  weil  er  ohne  das  nicht  leben 
könne  und  die  Mysterien  feiern.  Nach  Clemens  wollten  die  BCarcioniten 
nicht  heirathen,  um  nicht  sich  der  Werke  des  Schöpfers  zu  bedienen.  — 
Kach  Plntarch  kommt  der  Erzeugte  von  der  Substanz  des  erzeugenden  We- 
sens, so  dass  er  von  ihm  etwas  enthält,  was  mit  voller  Gerechtigkeit  für  iho. 
als  desselben  Wesens  seiend,  belohnt  oder  bestraft  werden  mag. 

Die  monotheistische  Anschauung  dagegen,  die  daa  Böae  in  eine 
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nntergeordnete  Stelhnig  znrttckdrängt,  verein'gt  im  PantheismuB  das 
Angenehme  mit  dem  Nützlichen,  wenn  sie  der  Kaste  ihrer  wohl- 
genährten Heiligen  den  Auftrag  giebt,  die  untergeordnete  Materie 
durch  Verzehning  ku  erlösen.  Die  Götterbilder  der  Bonzen  pflegen 
ebenso  fett  zu  sein,  wie  diese  Schweine  liebenden  Priester  selbst. 
Kach  Rabbi  Nathan  werden  auch  die  Hunde  und  Wölfe  am  jüngsten 
Tage  Rechenschaft  zu  geben  haben,  sowie  die  unfruchtbaren  Bäume 
nach  Rabbi  Acha.  Auch  sie  bedürfen  also  eines  Erlösers.  „Die 
Awlia  (Heiligen)  begannen  ihre  Laufbahn  von  Anbeginn  der  Zeit  und 
wirken  für  die  Ewigkeit,^^  heisst  es  im  Raschf-al-asrar.  Die  wunder- 
thätige  Nonne  Emmerich  trug  als  Kind  nur  ihr  bekannte  Heilkräu- 
ter aus  dem  Felde  herbei  und  vertilgte  im  Oegentheil  weit  umher  die 
Oiflpflanzen.  „Dem  ersten  Menschen  (sagt  Jacob  Böhme)  ist  Alles 
leicht  erfunden  worden.^'  Die  Mysterien  der  Natur  sind  ihm  nicht 
80  hart  verborgen  gewesen,  wie  uns,  indem  der  Sünder  noch  nicht  so 
viele  auf  Erden  gingen.  Nach  Baader  ist  nicht  nur  der  Mensch  der 
Verklärung  zu  göttlicher  Natur  fähig ,  sondern  durch  den  verklärten 
Menschen  mag  sogar  auch  die  niedere  Region  im  Verhältnisse  zu 
ihm,  zu  ihrer  ursprünglichen  Vollkommenheit  einigermaassen  zurück- 
gefilhrt  werden. 

Ehrerbietnng  und  Acbtnng  gegen  die  Eltern  eröffnet  den  Khyens  in 
Hinterindien  eine  erf renliehe  Anssicht  auf  das  glückliche  Leben  nach  dem 
Tode  (den  sie  als  eine  freudige  Begebenheit  mit  Gastmählern  feiern),  be- 
sonders wenn  noch  starke  Fresserei  und  übermässiger  Genuss  geistiger  Qe- 
trSnke  hinzugekommen  sind.  Wer  sich  nicht  föhig  erweist  den  sinnUchen 
Oenuss  kraftvoU  aufs  Aeusserste  zu  treiben  und  das  Liebliche,  was  die  Erde 
bietet,  völlig  auszukosten,  der  wird  einer  zukünftigen  Belohnung  für  unwür- 
dig erachtet  und  wird  verachtet. 

Je  nach  den  vorwaltenden  Theorien  werden  aber  daraus  eine 
Menge  Bestimmungen  über  Einzelnheiten  folgen,  die  der  Gastronomie 
ihre  Gesetze  vorschreiben  und  den  Küchenzettel  auf  das  vielfältigste 
variiren ,  so  in  den  Mokissos  des  Negers ,  wie  im  Tabu  der  Poly- 
nesier.  Nach  Augustin  assen  die  Manichäer  hauptsächlich  Melonen, 
da  dieselben  voll  von  Lichtpartikelchen  seien,  und  Tertnllian  erwähnt 
dasselbe  von  Marcion,  den  er  fragt,  wesahalb  er,  da  er  das  Meer  ver- 
würfe, Fische  esse ,  und  diese  selbst  als  gesunde  Nahrung  betrachte. 
Von  den  egyptischen  Manichäem ,  die  ebenfalls  besonders  sich  von 
Fischen  nährten  (nach  Eutychius),   bemerkt  Epiphanius,  dass  sie 

nichts  Belebtes  ässen,  aus  Furcht  Seelen  zu  verzehren. 

Die  Tage  fordern  im  Volksglauben  des  Mittelalters  besondere  Speisen. 
Wer  am  Fastnachttage  Suppe  isst,  dem  tropft  das  ganze  Jahr  die  Nase,  wo- 
gegen Milchhirse  zu  essen,  Geld  bringt  un  .  Bratwurst  am  Aschermittwoch 
den  Flachs  gerathen  macht.  Um  nicht  das  Fieber  zu  bekommen ,  isst  man 
Eier  und  Brezel  am  Gründonnerstag.  Gänse  werden  am  Martinstag  gegessen 
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und  am  Michelsfeftt.  (ßchmdler, )  —  Zu  Ehren  der  Kircbe  tknn  game  Dörfer  m 
8wanetien  Gelübde,  wie  sich  in  Jezeri  ein  Dorf  findet,  dessen  Bewohner 
nnr  schwarz  und  weiss  gekleidet  gehen,  da  die  Götter  keine  anderen  Farben 
dniden.  —  Die  Abraiaoianen  enthielten  sich  (nach  Marco  Polo)  nicht  nur 
thierischer  Nahriuig ,  sondern  asnen  selbst  Pflansen  nicht  eher ,  als  bis  der 
Saft  in  ihnen  vertrocknet  war.  —  DieSsabäer  enthielten  sich  der  Bohnen  und 
der  Milch  (nach  Abulpharagns).     Einige  auch  der  Ruhen  und  Linsen.  — 
Tabnirte  Früchte  und  Blamen  wurden  auf  Tonga  meistens  durch  ein  Stück 
weisse  Tapa  in  Gestalt  einer  Eidechse  oder  eines  Heehundes  bezeichnet. 
Die  Aufhebung  des  bei  befürchtetem  Mangel  auferlegten  Tabu  geschah  durch 
die  Ceremonie  FuccalahL     Bei   gewissen  Feierlichkeiten  durfte  Niemand 
ausserhalb  seiner  Wohnung  erscheinen ,  da  der  Tabu  darauf  stand.    Alle^ 
nicht  Tabnirte   ist  GnoAiah  oder  frei.     Die  Ceremonie  Moe  mo€  bestand 
darin,  die  Sohlen  eines  vornehmeren  Häuptlings  erst  mit  der  flachen ,  dann 
mit  der  umgekehrten  Hand  zu  berührenf  oder  wenn  kein  Wasser  in  der  Nabe 
ist,  müssen  sie  mit  dem  Stiele  des  Pisang-  oder  Bananenbaumes  abgerieben 
werden,  dessen  Feuchtigkeit  die  Stelle  des  Wassers  vertritt ;  dann  kann  er, 
ohne  krank  zu  werden,  wieder  Speise  zum  Munde  führen.    Meint  aber  Je- 
mand schon  mit  tabuirten  Händen  gegessen  zn  haben ,  so  setzt  er  sich  ror 
einem  Häuptling  nieder ,  nimmt  den  Fuss  desselben  und  drückt  ihn  gegen 
seinen  Unterleib,  damit  die  darin  enthaltene  Speise  ihm  keinen  Schaden 
thue.    Diese  Operation  heisst  Fota  oder  Pressen.    Wird  Jemand  durch  die 
Kleidung  oder  die  Person  des  Tnitonga  tabuirt,  so  kann  ihn  kein  anderer 
Häuptling  befreien,  weil  ihm  keiner  gleich  ist,  und  um  die  aus  einer  zufiUli- 
gen  Abwesenheit  entstehende  Verlegenheit  zu  verhindern,  wird  eine  geweihte 
Schale  oder  sonst  etwas  ihm  Zugehöriges  statt  seiner  Füsse  berührt.    Za 
Mariner*8  Zeit  Hess  der  Tuitonga  zu   dieser  Absicht  immer  eine  ziuneme 
Schüssel  in  seiner  Hütte  zurück,  ebenso  der  Weachi.    Kawah,  sowohl  die 
Wurzel  als  das  Getränk ,  wird  nicht  durch  die  Berührung  eines  Häuptlings 
tabuirt,   so  dass  selbst  ein  gemeiner  Tnah  Kawah  kauen  kann,  die  der 
Tuitonga  berührt  hat.  —  Die  Javaner  (sagt  Capellen)  seufzen  unter  unzähl- 
baren Gelübden  aller  Art,  die  ihnen  den  Genuas  mancher  Flcischgattungen. 
Früchte,  Gemüse  oder  Theilchen  davon  und  den  Gebrauch  gewisser  Werk- 
zeuge, Kleidungsstücke,  Waffen  verbieten  u.  dergl.  m.    So  that  z.  B.  der 
ganze  District  Batu-wangie  das  Gelübde,  keine  Köpfe  von  jnngen  Hühnern 
zn  essen.  —  Während  den  Männem  verboten  ist,  Kaninchen  zu  essen  und 
Schaf-  oder  Hasenmilch  zu  trinken,  dürfen  die  Weiber  (bei  den  Hotten- 
totten) Nichts  von  purem  Blut  und  keine  Art  von  Maulwurf  essen.  {^Kolben-) 


DIE  MYSTIK. 

In  dem  Kreislauf  des  Lebens,  in  dem  steten  Wiederkehren 
der  Seelenwandernngen  sehnte  man  sich  nach  der  Erlösung,  nach 
der  Ruhe  einer  ewigen  Harmonie,  und  fand  sie  bald  in  dem  Aus- 
löBchen  des  Nirvana,  bald  in  einem  pantheistischen  Zerfliesseo, 
bald  in  der  ekstatischen  Enthflilung  der  höchsten  Qottheit  Durch 
die  Betrachttmg  der  vier  Wahrheiten  (des  Schmerzes,  der  Ver- 
bindung,  des   Todes   und    der  Lehre),   sowie   der  zwölf  Verket- 
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tangen  werden  die  MeiiBchen  (in  der  allen  Tschings  gemeinsamen 
Yana)  ans  den  Grenzen  der  drei  Welten  und  dem  Kreislauf  von  Ge- 
burt und  Sterben  hinausgeführt.  Nach  Plato  ftilirt  Zeus  die  Olym- 
pier, das  höchste,  uuterhimmlische  Gewölbe  durchbrechend,  auf  dem 
Rttcken  des  oigakog  an  den  ausserhimmlischen  Ort  (tottoc  une^- 
ov^Mvioc),  wo  sie  die  Zeit  eines  Umschwunges  des  nvQuvoc  verweilen, 
um  das  ewig  Wahre  zu  schauen,  und  dann  nach  Hause  zurückkehren, 
während  die  des  Anschauens  unwürdigen  Seelen  auf  die  Erde  fallen. 
Jenseits  der  neun  Wolkenschichten  des  Lichtes  setzten  die  Tahitei* 
den  Himmel  der  höchsten  Götter ,  das  te  rai  haamama  no  tane  (das 
OelTnen  oder  Entfalten  znm  Po  oder  ewige  Nacht).  Auf  sieben  Zer- 
störungen durch  das  Feuer  folgt  nach  den  Buddhisten  eine  Zer- 
störung durch  das  Wasser,  die  weit  höher  hinaufreicht  in  den  Himmel 
der  Beschaulichkeit,  als  die  Zerstörung  durch  das  Feuer,  und  auf 
sieben  Zerstörungen  durch  das  Wasser  und  siebenmal  sieben  Zer- 
störungen durch  das  Feuer  folgt  eine  Zerstörung  durch  den  Sturm- 
wind, die  noch  höliere  Himmel  der  Beschaulichkeit  eiTeicht.  Deshalb 
raste  der  Gleist  nimmer ,  höher  und  höher  zu  streben ,  bis  er  aus  den 
Schranken  von  Raum  und  Zeit  in  die  Unendlichkeit  des  Nirvana  ein- 
geht *) ,  wenn  ihm  nicht  durch  halbweges  Eutgegenkommeu  eine 
rettende  Offenbarung  geworden ,  wie  es  im  Midraschini  heisst ,  dass 
der  Israelite  zwar  von  Natur  aus  noch  unter  der  Macht  der  Gestirne 
steht,  und  gleich  dem  Heiden  unter  ihrem  Einflüsse  geboren  ist, 
aber  durch  das  Gesetz  auf  Sinai  die  Mittel  erhalten  hat ,  frei  zu  wer- 
den von  der  Herrschaft  der  Natur.  Auf  die  Frage  des  Propheten, 
wie  er  erkenne ,  dass  der  Garten  des  Glaubens  in  ihm  aufgeblüht  sei. 
antworte  Ssaid  der  Reine :  „Tag  und  Nacht  sind  wie  ein  Blitz  ver- 
schwunden. Ich  umfasste  zmnal  die  Ewigkeit  vor  und  nach  der 
Welt,  80  dass  in  solchem  Zustande  hundert  Jahre  oder  eine  Stunde 

dasselbe  sind." 

Jenseits  der  Schranken  des  Himmels  weilen  die  Aeonen,  keinen  Krank- 
heiten unterworfen,  and  in  einer  reinen,  ewig  gleichen  Atmosphäre ,  eines 
ewigen  Tages  geniessend ,  sagt  Tatian.  —  Die  Essen«  Gottes,  sagt  Herme« 
Trismegistns ,  ist  das  Gute  und  Schöne ,  die  Glückseligkeit  und  Weisheit, 
die  Essenz  des  Aeon  ist  es ,  immer  dasselbe  zw  sein ,  die  Essenz  der  Welt 
ist  Ordnung ,  die  Essenz  der  Zelt  die  Veränderung.  Der  Aeon  kommt  nicht 
dieser  Welt  zu ,  deren  Theile  stete  VerÄndening  erleiden ,  sondern  nnr  den 
geistigen  Wesen,  die  in  immer  gleicherweise,  ohne  Zunahme,  Verände- 
nmg  oder  Verminderung  bestehen.  —  Denn  wo  die  Lieb*  erwachet,  stirt)t  | 


^)  Er  mu8S  durch  die  Orade  der  Andacht  im  Glauben  an  Vischan, 
den  Salogam  oder  den  Frieden  Gottes ,  den  Sambam  oder  die  Gegenwart 
Gottes,  die  Bampoam  oder  die  Anschanung  Gottes  and  die  Sayutschiam 
oder  das  Versenken  in  Gott  aufsteigen. 
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Djm  lebf  der  dunkele  Dpspot.  |  Da  lass  Ihn  sterben  in  der  Nacht  |  Und  athme 
frei  im  Horgenroth.  (D$chelaleddm,)  —  Das  Höchste  kann  in  dieser  Welt 
nicht  verwirklicht  werden ,  die  wahre  ouohmh^  rtp  «9-cf»  kann  nnr  durch  die 
Flucht  des  Geistes  aus  dieser  Welt,  durch  die  Betrachtung,  vermöge  welcher 
er  sieh  zu  dem  xoafiog  yotiTHs  emporschwingt ,  erlangt  werden  (nach  Plo- 
tinns).  —  Das  Lifang  befreit  von  der  Sansara ,  aber  die  (Mensehen  dnrch 
die  Eraeugung  von  Krankheiten  bessernden)  Schin,  worin  boshafte  Men- 
schen (um  sich  zu  rächen)  wiedergeboren  sein  wollen ,  gehören  zu  den  ge- 
fallenen Wesen  der  Sansara.  —  Die  Urschrift  des  (geoffenbarten)  Koran 
ist  (nach  der  raohamedanischen  Orthodoxie)  von  llrbeginn  an  im  siebenten 
Himmel  vorhanden  gewesen. 

Die  Rinswerdung  mit  Gott  (£1  Tewhid)  besteht  (nach  Ali  Ben- 
Mohamed  El-Mosin)  darin ,  daas  du  in  allen  Dingen  zu  Gott  wieder- 
kehrst und  dass  Alles,   was  in  deinem  Herzen  besteht,   v<m  Gott 

kommt. 

Die  Bhagawad-Gita  lehrt ,  zum  Unterschiede  von  dem  Panthebmus  der 
Yedas  (deren  höhere  Erfüllung  sie  darstellt),    dass  in  Krishna  zwar  alle 
Wesen  bestehen ,  sein  eigenes  Selbst  Jedoch  nicht  auch  zugleich  in  ihnen 
sei.    Aus  Krishna's  göttlichem  Wesen  stammen  die  drei  Wesenheiten  (Satwa. 
Radscha ,  Tama)  aller  belebten  Geschöpfe ,   doch  sein  eigenes  Seibat  be- 
wegt sich  im  Gegensätze  zu  diesen  drei  Wesenheiten ,  und  obwohl  sie  in 
ihm  bestehen,  so  besteht  er  doch  nicht  in  ihnen.     Durch  den  Gegensatz 
dieser  drei  Wesenheiten  würde  das  Bewusstsein  aller  Geschöpfe  nmschleiert 
gehalten ,  so  dass  sie  ihn ,  den  über  denselben  unvergänglich  Erhabenen, 
nicht  zn  erkennen  vermöchten.     In  allen  geschaffenen  Welten  bis  hinauf  in 
Brahma's  höchste  Welt  wäre  die  Seele  der  Wanderung  noch  unterworfen 
und  selbst  auch  diese  Welten  wären,   nach  Ablauf  ihrer  Zeiten,    dem 
Verderben  und  Untergange  geweiht,   ans  dem   in  neuer  Bewegung   neue 
Schöpftingen  hervorgingen.     Verschieden  aber  von   der  sichtbaren  Wdt 
bestehe  unvergängUch  und   unsichtbar  die  Wohnung  Krishna's.     Wer  in 
der  ErkenntnisB,  dass  die  wirkenden  Ursachen  aller  Handlungen  in  den  drei 
Wesenheiten  beruhen,  zugleich  erkannt  hat,  was  über  den  Gegensatz  dersel- 
ben erhaben  ist,  der  gelangt  zur  Gemeinschaft  mit  Krishna.  Durch  die  Ueber- 
windnng  dieser  drei  Wesenheiten  wird  er  von  dem  befreit ,  was  vom  Fleisch 
herstammt,  von  der  Geburt,    vom  Tode,  vom  Alter  und  Elend,   und  ge- 
langt zur  Seligkeit.     Als  Natur  bewegt  sich  Krishna  in  der  Mannichfaltig- 
keit  und  umfasst  das  All  der  Geschöpfe ,  in  der  Einfachheit  seines  W^esens 
aber  wohnt  er  in  der  Höhe.     Ueber  Einfachheit  und  Mannichfaltigkeit  er- 
haben ,  durchdringt  er  die  dreifach  gestaltete  Welt  und  erhalt  sie  in  ihrem 
Bestände.  —  Wem  Gott  vergönnt  ein  Wissender  zn  sein,  |  In  dessen  Herzen 
wohnt  nur  Gott  allein,   |  singt  der  Sofi  Ferideddin  Attar  (t  12S6).  —  ,,I>e$ 
Menschen  hohe  Vollkommenheit  in   diesem  Leben  (sagt  Bonaventura)  ist 
in  Gott  also  bleiben ,  dass  die  ganze  Seele  mit  allen  ihren  Kräften  und  Ver- 
mögen in  Gott  versammelt  und  ein  Geist  mit  ihm  werde,   also  dass  sie 
nichts  denke ,  empfinde  und  verstehe  als  Gott  und  alle  Affecte ,  in  der  fren- 
digen  Liebe  gereinigt,    in  dem  Genüsse   des  Schöpfers   süssiglich    ruhen. 
Denn  Gott  ist  die  Form  der  Seele ,  welche  ihr  eingedrückt  werden  moss,  al$ 
ein  Siegel  dem  Wachs.**  —   ,fDer  Glaube  (sagt  Masimns)  ist  ein  inneriich 
gegebenes  Gnt ,  eine  wahrhafte  Erkenntniss ,  eine  Ueberzengmig  von  den 
verborgenen  Gütern ,  eine  vereinigende  Kraft  oder  Fertigkeit ,  welche  dit- 
übernatürliche ,  unmittelbare ,  vollkommene  Vereinigung  des  Gläubigen  mit 
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0*tt  zuwege  bringt. **  .,In  Gott  und  dureh  ihn  glAnben  ist  soTiel ,  als  einig 
oder  in  das  Eine  gezogen ,  in  ihm  unzertn>nnlich  vereinbart/'  sagt  Clemens 
Alex.  —  ,, Liebe  ist  der  Anfang  deiner  Beliehrimg  gewesen  (sagt  Catharina 
von  Genna) ,  Liebe  ist  das  Mittel  derselben  und  wird  auch  das  Ende  sein. 
Ohne  Liebe  kannst  du  nicht  leben.  Ja,  Liebe  ist  deines  Lebens  Leben  in 
dieser  und  Jener  Welt.**  —  Religion  (sagt  Plato)  ist  keineswegs  lehrbar, 
wie  andere  Lehren ,  sondern  nachdem  man  sich  lange  diesen  Bestrebungen 
hingegeben  und  unser  Leben  mit  ihnen  zusfimmenge wachsen  ist,  fällt  sie 
plötzlich  wie  ein  zuckender  Strahl  in  die  Seele  und  leuchtet  in  ihr  und 
nährt  sich  von  selbst  in  ihr.  —  Nur  ein  Gut  giebt  es ,  nämlich  das  Unend- 
lich« und  Ewige  und  dieses  Ewige,  Unendliche  ist  Gott.  (  Thomas  van  Kempen. ) 
—  1>ie  zu  göttlicher  Li^be  gewordene  und  in  Gott  sich  selbst  vernichtende 
Beflezion  ist  (nach  Fichte)  der  Standpunkt  der  höchsten  Wissenschaft.  — 
Nach  den  Lehren  Badarajana's  vereinigen  sich  im  tiefen  Schlafe  die  indivi- 
dnellen  Seelen  mit  dem  höchsten,  unendlichen  Geiste,  und  verschwinden 
in  der  Vereinigung  alle  Unterschiede,  im  Zustande  der  tiefsten  Contem- 
plation.  (Vedanta  Sara.)  -~  W&re  nicht  das  Taarnf  (das  Verständniss  der 
Erkenntniss) ,  so  bestände  nicht  die  Tassawwuf  (Mystik) ,  sagt  £1  Bochari 
<t  990  p.  C).  —  Die  Mystik  (TassawwuQ  ist  die  Geduld  unter  den  Geboten 
md  Verboten  (Es-Solemi).  -^  Wer  die  Wahrheit  verschweigt,  ist  ein 
•tnromer  Teufel,  sagt  En-Nisaburi,  nach  welchem  das  Vertrauen  drei  Stufen 
hat,  als  das  Vertrauen  (Tewwekkul),  die  Ergebung  (Teslim)  und  die  Ueber- 
tragung  des  Geschäfts  an  Gott  (Tefwldh).  —  Nach  dem  Nefhatol-ins  (Haus 
der  Menschheit)  Oschami's ,  dem  Terdschumetol-awarif  (Dolmetschung  der 
Erkennenden)  und  den  zehn  Regeln  Seid  Ali's  von  Hamadan  ist  der  Zweck 
der  Lehre  der  Mysterien  oder  der  Sofls  die  Erreichung  der  Heiligkeit  (We- 
lltet) oder  Annähenrag  (Weil :  Nächster  oder  Heiliger)  zu  Gott  durch  änssere 
Uebung  oder  innere  Bc*8channng.  Der  Heilige  (Epopte)  ist  der  in  Gott  sich 
verachtende  und  mit  ihm  fortdauernde  Diener.  Die  Vernichtung  (Fena)  Ist 
4las  Fortschreiten  zu  Gott.  Die  Fortdauer  (Baka)  ist  das  Fortschreiten  In 
Gott  Von  den  vier  Graden  des  Mysticismus  ist  Nassnt  (Grad  der  Mensch- 
heit) zur  Beobachtung  der  positiven  Gebote,  Tarikat,  Weg  der  Vollkommen- 
heit in  der  Hand  des  Meisters ,  der  dritte  Grad  Aarif  (Erkenntniss)  und  der 
vierte  (ürad  Hakikat  (Gleichstellung  des  Sofl  mit  Engeln)  sind  Folgen  der 
Vereinigung  mit  Gott. 

Die  spanischen  ninmioateu  (1575)  trachteten  dahin  zu  kommen 
(durch  die  stete  Gemeinschaft  im  innerlich  stillen  Gebete  mit  Gott), 
das»  sie  weder  »Sacramente  noch  sonst  änsserliche  Dinge  mehr  be- 
dtlrften,  sondern  in  Allem  genugsam  Erleuchtung  von  Gott  selbst 
erwarteten  und  genössen  durch  Vereinigung  mit  ihm.  Nach  den 
Ssabäern  war  der  höchste  Gott  so  weit  von  den  Menschen  entfernt, 
dass  sie  nur  durch  Meditation  über  die  vermittelnden  Intelligenzen, 
als  die  niederen  Götter  zu  ihm  gelangen  köimten.  (Abulpharagtis,) 
Die  Anziehung  und  das  Versinken  in  Gott  (Dschefb) ,  sagt  dagegen 
En*Nassrabad,  der  Imam  der  Wissenschaft  der  Mystik  (Tassawwuf), 
der  letzten  £rkenntniss,  bringt  sclmeller  zum  Ziel,  als  der  beschau- 

tiche  Weg  (Soluk). 

Wenn  der  Weise  den  Geist .  dnrch  welchen  man  Beides  (Schlafen  und 
Wachen)  erblickt,  als  den  grossen,  AUes  durchdringenden  erkannt  hat,  so 
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ist  er  frei  Ton  Kummer  (llpanishad  des  Ya^urveda).     Erhftben  Aber  jeden 
Zustand  auf  irgend  einer  der  neun  Stufen  des  Weltlebens  setzt  Mann  den 
Zustand  der  unmittelbaren  Gemeinschaft  der  Seele  mit  Atma  (der  grossen 
Weltseele),  den  Zustand  des  völligen  Aufgehens  des  Lebens  der  einseinen 
Seelen  in  das  urgottiiche  Wesen ,  wohin  Andacht  und  höchste  Erkenntoiss 
führt.    Wer  zu  der  wahren  Wesenheit  gelangt,  der  geht  ganz  in  Gott  auf, 
ist  also  Gott.  S8gt  BustAmi,   der  nach  dem  Glauben  der  Orientalen  zum 
Himmel  auffuhr.  —  ,,Gott  (als  die  unendliche  Einheit,  ohne  selbst  Zahl  so 
sein)  ist ,  als  das  schlechthin  Kleinste ,  der  Grund  und  Anfang  aller  Zahl, 
als  das  schlechthin  Grösste ,  deren  Ende  und  Grenze.     In  ihm ,  als  den  In- 
differentismus  coincidiren  alle  Gegensatze.  '*     Nach  Ishak ,  dem  gemäss  die 
Anschauung  des  Herzens  Belehrung  (Tarif) ,  die  der  Begeisterung  Bewahr- 
heitung  (Tahkik)  ist,  besteht  der  beschauliche  Pfad  (Tharik)  in  dem  Ge- 
brauche der  Wissenschaft  und  in  der  fortgesetzten  Erwähnung  Gottes.  -^ 
,, Steige  auf  (ennahnt  Synesius  seine  Seele),  lasse  der  Erde  was  der  Erde 
gehört,  mit  deinem  Vater  vereint  wirst  du  in  Gott  sein  und  dich  Gottes 
freuen.^*     Das  wahre  Leben  der  Seele  besteht  in  der  Erkenntniss  ihrer 
IdentitTit  mit  Gott,  die  zu  erlangen  der  Mensch  sein  besseres  Theil  ffir  einige 
Zeit  von  den  Bauden  des  Körpers  frei  machen  muss.     Ein  solch  aprioristi- 
sches  Schauen  ist  müheloser,  als  das  Studium  der  Upanishads,  das  den  Men- 
seheu  von  irdischen  Dingen  abzieht  und  ihn  zu  der  Erkenntniss  des  höchsten 
Geistes,  sowie  zur  Vereinigung  mit  demselben  führend,  von  der  Seelenwan- 
deruug  befreit.  —   Daumengross  steht  der  Purnsha  in  der  Mitte  (Herzeo) 
des  Körpers,  er  der  Herr  des  Vergangenen  und  Zukünftigen.     Wer  dies 
weiss,  der  fürchtet  n'cht  mehr.     Dies  ist  der  Gegenstand  der  Frage,  lehrt 
Mrityu  den  Nachiketas.  —   Die  Sofis  schauen  Mohamed  in  ihrem  Herzen, 
wie  die  Herrenhuter  das  Jesnlein  und  die  Mystiker  den  leidenden  Hefland. 

—  Die  sich  der  Uebung  Soquixin  Soqnbut  (das  Herz)  t>efleis8igenden  Japa- 
nesen behaupten,  dass  es  nur  eine  einzige  Gruudursaehe  aller  Dinge  gäbe, 
dass  diese  Grundursache  sich  überall  fände ,  dass  das  Herz  des  Menschen 
und  das  Innere  der  andern  Wesen  von  dieser  Grundursache  nicht  yerBchiedea 
sei  und  dass  alle  Wesen  zu  dieser  gemeinsamen  Grundursache  zurückkehren, 
wenn  sie  vernichtet  werden.  Es  ist  von  aller  Ewigkeit  da,  einzeln ,  klar 
und  helle ,  es  ist  unvennögend  zu  wachsen  oder  abzunehmen ,  es  hat  keine 
Figur  und  keine  Vernunft ,  es  lebt  in  Müsse  und  vollkommener  Kühe ;  die 
zum  Grade  der  Erkenntniss  Gelangten  werden  nicht  wiedergeboren. 

Kann  der  Menseii  weder  den  einen  noch  den  andern  finden, 

so  bieten  sich  ihm  die  Mittler,  wenn  er  nicht  vorher,  um  etwa  die 

anstrengende  Laufbahn  der  Büsser  zu  vermeiden,  die  Operationen  der 

Theurgie  versuchen  will. 

Ein  die  höchste  Stufe  erreichender  Arhat  konnte  die  leisesten  Töne 
hören,  alle  Formen  annehmen,  überall  hinsehen  und  jeden  Gedanken  wissen. 

—  Nach  den  Neuplatonikern  hatten  die  Jünger  das  Christenthimn  erst  ent- 
stellt und  in  ein  feindliches  Verhältnis»  zum  Heidenthum  gesetst.  Jesus 
selbst  dagegen  ehrte  die  Götter  nach  heidnischer  Sitte  und  verrichtete  mit 
ihrer  Hülfe  auf  theurgische  Weise  seine  Wunder,  über  welche  er  auch 
Schriften  hinterlassen,  (ßaur.)  —  Aussitot  que  quelqu'nn  est  malade, 
il  appelle  un  Pr^tre  pour  lui  servir  pintöt  de  Medecin  que  du  P6re  spirituel, 
lequel  ne  parle  point  k  son  malade  de  confession,  mais  en  feuilletant  un  livre 
avec  beancoup  d'application ,  il  fait  semblant  de  chercher  la  veritahle  cause 
de  sa  maladie,  qu'il  attribue  a  la  col^re  de  quelqu'uns  de  leura Images,  euet» 
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penplea  lA  sont  dan»  oette  eroyance ,  qne  lenrs  images  se  mett^Mit  eit  col^re 
coQtre  eax,  c'esC  pourqvoi  le  Prdtre  ordonne,  qne  le  malade  fera  son  offrande, 
sagt  P.  Zampi  von  den  Christen  in  Mingrelien.  —  Als  Altan  Khan ,  unter 
dem  b  Ssod  namss  r  Qja  m  Thso  die  lamaische  Kirche  nnter  den  Mon- 
golen wiederherstellte ,  in  schwerer  Krankheit  in  todtenahnlichen  Znstind 
▼erfletf  samten  die  Ffirsten,  sprechend:  ,,Wo2u  taugt  die  Religion,  wenn 
sie  das  Leben  des  Chaghan  nicht  erhalten  kann?  Diese  Lamas  sind  Be- 
trfiger  nnd  Lügner ;  wir  müssen  uns  dieselben  vom  Halse  schaffen.**  Bo  sah 
Mandschusri  Chutnktn  ein  Wander  noth wendig,  rief  durch  Arznei  und  Be* 
sebwömng  den  Scheintodten  in's  Leben  zurück,  und  Hess  die  Seele  noch  f!^ 
ein  Jahr  im  Körper  verweilen.  —  Von  Benedietus  IX.  hiess  es  nach  der 
Ansicht  des  Volkes,  dass  er  zweimal  mit  Hülfe  seiner  magischen  Künste  den 
päpstlichen  Thron  bestiegen  habe.  —  Les  magiciens  tartares  (qni  fönt  parier 
les  chevaux ,  les  chameaux  et  les  idoles  de  fentre)  abus^rent  Honlagon  eu 
rassnrant,  qu'ils  le  rendraient  iromortel.  Ce  prince  se  r^lalt  sur  lenrs 
paroies  et  faisait  halte ,  se  mettait  en  morche  ou  montait  k  cheval  d'apr^s 
ieurs  volont^s ,  anx  qnellea  il  s'^tait  abandonn^  sans  r^erve.  II  s'inclinait 
et  se  prostemait  plnsieurs  fois  par  jonr  devant  leur  chef.  II  mangeait  des 
mets  consacr^  dans  le  temple  des  idoles  et  traitait  ses  pretres  avec  plus  de 
eonsid^ration ,  que  personne.  Aussi  prodiguait-il  des  dons  pour  omer  les 
temples,  erzählt  Ouiragos.  (Dulaurier.) —  In  Folge  des  erhaltenen  Unter- 
richts in  den  inneren  Geheimnissen  der  verborgenen  Dharani  konnte  der 
GeistHebe  Oktanghoin  Dschimken  auf  einem  »Sonnenstrahle  reiten,  Bogda 
Dschnana  einen  Pfahl  in  einen  Felsen  stecken.  Ilaghnksan  Degedu  mit 
der  Stimme  des  Wohllaut -tönenden  Pferdes  wiehern,  Dalai-ilag  huksan- 
BelgebiHgnn - Dakini  einen  Todten  zum  Leben  bringen,  Sri  Dschnana  die 
Eke  Dakinis  (I^lfitter  Hexen)  sn  Dienstleistungen  zwingen ,  Tsoktn  Arssalan 
die  Tegris  (Götter)  und  Jahschas  (I^nftdämonen)  zu  Sklavendiensten  nöthigen. 
Dschnana  Goscha  am  Himmel  schweben ,  Sri  Dewa  wilde  Thiere  mif  der 
Hand  fangen ,  Dschnana  Beige  Biliktu  fliegen  wie  die  Vögel ,  Sri  Nandi  das 
Wasser  klafterweis  messen,  Tsok-sali-dabchurlak  die  Innern  Gedanken 
Anderer  kennen ,  Toktn  Arssalan  tliessendes  Wasser  zurückströmen  lassen, 
Ilaghnksan  Ojotu  todte  Leichname  in  Gold  verwandeln,  Tschitschong 
Lodsawa  fliegende  Vögel  mit  der  Hand  fangen,  Duradschatu  Oktanghoi 
einen  Stier  der  Wildniss  reiten ,  Schimnnssi-obdektschi  Wadschir  gleich  der 
Luft  fiberall  durchdringen,  Nagandara  wie  ein  Fisch  im  Meere  untertauchen, 
Maharadna  Ziegelsteine  essen,  Tsoktn  Wadschri  über  Berge  und  Felsen 
ohne  Beschwerde  laufen ,  Degedn  Tsuchak  Erdeni  Blitzstrahlen  wie  Pfeile 
abachiessen ,  Dharma  Rasmi  erhielt  ein  von  Vergessüchkeit  freies  Gedächt- 
niss,  Dscbnana-Kumara  zeigte  den  grossen  Riti-Chnbilghan  (die  Fähigkeit 
magischer  Verwandlungen) ,  KJu-sra-Njengho  ward  vollkommen  in  Wissen- 
schaft nnd  Verstand,  Weirotschana  bekam  erleuchtete  Augen  der  erkennen- 
den Weisheit ,  Ilaghuksan  Boddhisattva  sass  am  Himmel  mit  untergeschla- 
genen Beinen.  {SMtnang  Ssetnen.)  —  Die  Abhidjnas,  die  ein  Arhat  auf  der 
Stnfe  des  vierten  Dhyana  gewinnt,  sind :  das  Wissen  der  Verwandlung,  das 
göttliche  Ange ,  das  göttliche  Ohr ,  die  Kenntniss  der  Gedanken  aller  Crea- 
tnren,  die  Erinnerung  an  die  früheren  Wohnungen.  —  Ein  vollkommener 
Buddha  besitzt :  die  Kraft  der  Wissenschaft ,  die  Kenntniss  der  Vergeltung, 
die  Kenntniss  der  Elemente ,  die  Kenntniss  der  Folgei( ,  die  Kenntniss  der 
Beschannngen ,  die  Kenntniss  der  guten  und  schlechten  Werkzeuge,  die 
Kenntniss  der  früheren  Wohnungen,  die  Kenntniss  des  Sinkens  in  der 
Ezistena  imd  der  Geburten ,  die  Kenntniss  der  Wege  und  BAittel ,  wie  der 
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SfindemchiiuitK  vertilgt  werden  kana.  ^  Nach  Paosanias  venitand  MosiM 
stt  fliegen.  Kleodomos  berichtet  beiLucian,  dass  er  eisen  Ausländer  ans  den 
Hyperboräeriande  bei  hellem  Tage  sich  in  die  Luft  habe  erheben  sehen.  — 
Antonios  brachte  durch  die  Kraft  seines  Gkuibens  nnd  Gebetes  Wasser  in 
der  Wüste  herror ,  trieb  Teufel  aus ,  verjagte  wilde  Thiere ,  machte  Esel 
vernünftig,  sab  Seelen  sum  Himmel  fahren  und  flog  in  seiner  Entafiekung 
selbst  oft  in  die  Luft  auf.  —  Der  chinesische  Alchymist  Hn  8nm  Sin, 
der  den  Philosophenstein  au  verfertigen  wusste ,  stieg  auf  einem  von  ihm 
besiegten  Drachen  sum  Himmel  auf.  —  Christina  Mirabilis  flog  auf  die 
Spitae  einsamer  Thürme ,  hinanfjgesogen  durch  ihre  Begetsterung.  —  Der 
Pater  von  Alicantara  fliegt  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen  Feigenbaum. 

—  Wer  seinen  Vater,  seine  Mutter  und  alle  die  Seinigen  verläast,  um  sieh 
nur  mit  der  Kenntniss  seiner  selbst  zu  beschäftigen  nnd  die  Religion  der 
Vernichtung  su  ergreifen,  der  ist  ein  Samanäer.  Gelangt  er  durch  Beobach- 
tung der  Gebote  bis  zum  vierten  Grade  (Olohan),  so  hat  er  die  Macht  in  den 
Lfiften  zu  fliegen, 'Wunderwerke  zu  thun,  das  Leben  zu  verUmgem  oder 
verkilrzen ,  Himmel  und  Erde  in  Bewegung  zu  setzen.  —  Von  Buddha's 
Lieblingsjiingem  (Brahmanensöhne ,  die  beide  vor  ihm  starben)  war  Sari- 
puttra  (der  Jünger  von  der  rechten  Hand)  ,,  der  Vorzüglichste  der  mit  Weis- 
heit Begabten,*^  MahaMaudgaU^O^uia  (der  Junger  von  der  linken  Hand)  ,,der 
Vorzüglichste  der  mit  Wunderkraft  Begabten.  * '  ~  Wenn  im  Gebete  be^riflfen, 
sab  man  Jarablichus  oft  1 0  Ellen  über  der  Erde  erhöht,  von  goldfarbenen  Lichte 
umstrahlt.  —  Für  die  den  gelben  Lamen  nicht  erlaubten  Zaubereien  bat  (um 
die  Bedürfhisse  der  Menge  zu  befriedigen)  Jedes  Kloster  einen  eigenen  Ver- 
treter in  der  Person  des  Tschhoss  ss  kjong,  der  eine  besondere  Ränmlicbkdt 
des  Klosters  bewohnt,  der  rothen  Secte  angehört  und  sich  verheirathen  darf. 

—  Bei  den  Kopten  hat  der  heilige  Antonius  Macht  über  die  Fruchtbarkeit 
der  Menschen  und  Thiere ,  dem  Engel  Gabriel  kommt  die  NilwasserfOUnng 
zu.  Bei  Krankheiten  wiegt  der  Priester  die  vier  Evangelien  gegen  ein  Oe- 
fäss  mit  Wasser  gefüllt,  dessen  Quantität  getrunken  werden  muss.  —  Die 
Yssaoois  (Secte  des  Seid  ben  Yssa  in  Tanger),  die  Schlangen  besanbem  nnd 
Seorpione  anfassen,  gerathen  durch  Körperwindnngen  nnd  Ausheulen  der 
W^orte  Jadaba  Jagdoob  in  Convulsionen.  —  Der  Sohn  des  Mannes,  der  Phy- 
lacterien  an  seinem  Arm  befestigt  hatte  und  Pbylacterien  mit  dem  heiligen 
Zeichen  seinem  Arme  eingedrückt  hatte ,  wenn  er,  nachdem  er  die  Frenzen 
angelegt  hat,  bei  dem  Zeichen  des  heiligen  Namens  vorübergeht,  wird  in 
die  Mitte  genommen  von  vier  heiligen  Engeln ,  die  ihn  nach  der  Synagoge 
fuhren,  indem  sie  vor  ihm  ausrufen :  Huldigt  dem  Bilde  des  heiligen  Königs, 
huldiget  dem  heiligen  Sohn.  —  Nach  den  Neu-Platonikem  war  prophetiaches 
Schauen  (Mantik)  und  Zauberkraft  (Magie)  schon  auf  Erden  mit  der  Gott- 
innigkeit unzertrennlich  verbunden.  —  Die  Zauberer  weisen ,  wie  man  sich 
reinigen  und  aussöhnen,  wie  man  durch  Gesänge  und  Worte  Krankheiten  oder 
andere  Uebel  abwenden  und  vertreiben,  wie  man  Bilder  der  Geister  verf«erti- 
gen,  wie  man  Mittel  gegen  Gift  und  Hexerei  in  den  Kleidern,  Zahlen,  Steinen. 
Pflanzen,  Wurzeln  und  aller  Arten  Dingen  finden  könne.  (Celsus  bei  Origenes. ) 

—  Durch  Anlegung  des  Talith  parvum  (von  geringerer  Kraft  im  Mysttirinm, 
als  das  Talith  magnnm)  wird  des  Tragers  Körper  au  einem  Fuhrwerk  für 
den  Sh'chinah  gemacht.  —  Die  Juden  suchen  sich  der  Mühseligkeiteii  der 
Ekstase  durch  Anhängen  von  Amnleten  ebenso  au  entaohlagen,  wie  die 
Scholastiker  der  Anstrengung  des  Denkens  durch  das  Drehen  luUischer 
Rader.  —  Der  grosse  Doctor  Arya  samgha  oder  Aaanga  Boddhisattva  ans 
Puruschapura  (Pischawer)  im  BeicheQandhara  begründete  in  schien  Wniiie 
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Jogatocbaiya  bhami  gaatra  dasTantrasystem,  nm  durch  Aussprechen  der  Tan- 
tnu  wunderaame  Kräfte  (8iddhi)  zu  erlangen  und  diese  dorch  Zaubersprüche 
(Dbarani)  und  magische  Kreise  (Mandalas)  u.  s-  w.  auszuübeu.  —  Homer's 
Götter  wandeln  auf  Schwungsohleli  durch  die  Luft.  —  Nach  der  Joga- Lehre 
hat  derjenige  Mensch,  welcher  durch  die  in  ihr  vorgeschriebenen  ascctischen 
Uebnngen  die  höchste  Erkenntniss  erreicht  hat,  dadurch  auch  den  Besits 
von  Wnnderkräften  erlangt,  zu  welchen  gehört ,  dass  er  sich  überallhin  ver- 
setzen kann,  wie  er  will.  Er  vermag  deshalb  auch  aus  der  Feme  auf  andere 
Gegenstände  und  Wesen  einzuwirken ,  ohne  der  Niihe  und  der  Berührimg 
zu  bedürfen.     Agrippa  von  Nettesbeim  verkündete  seine  natürliche  und 
hioiiniische  Magie ,  als  die  Vollendung  der  Philosophie  und  den  Weg  zur 
wahren  Vereinigung  mit  Gott.  —  Als  Petrus  Nugel  auf  der  Stelle  der  von 
Heinrich  von  Schniedekopf  umgehauenen  Eiche  zu  Bomove  (Roma  nova), 
wo  der  Teufel  seinen  8puk  forttrieb ,  ein  Kloster  erbaut  hatte ,  aber  auch 
darin  noch  von  ihm  belästigt  wurde,  sah  man  sich  genöthigt,  einen  Teufel»- 
banner  ans  Deutschland  zu  verschreiben,  der  ihn  durch  Vergrabung  einea 
Cruciflxes  und  eines  Ringes  vertrieb.  —  Nach  Abamnion  (Jamblich  us),  dem 
Neaplatoniker,  ist  es  den  Menschen  gegeben,  sich  auf  mystische  Weise  mit 
allen  höheren  Wesen  zu  vereinigen,  deren  Dasein  daher  keines  anderen  Be- 
weises bedarf,  weil  der  Mensch  durch  diese  unmittelbare  Vereinigimg  mit 
ihnen  sich  davon  überzeugen  kann.     Die  Götter  befinden  sich  nicht  nur  im 
Himmel ,  sondern  sind  überall  gegenwärtig  und  belehren  die  Theurgen  über 
ihr  Weseo  und  die  rechte  Art  sie  zu  verehren.     Aus  dieser  höheren  Mitthei- 
Inng,  welche  Hermes  den  Priestern  (und  diese  den  griechischen  Weisen)  über- 
lieferte ,  "werden  die  Geheimnisse  des  Götterdienstes  und  dessen  mystische 
Bedeutung  abgeleitet.     Die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  gründet  sich 
auch  darauf,  dass  die  vom  Körper  abgetrennte  Seele  leidenlos  ist.    Auch 
wenn  sie  in  einen  Körper  herabeteigt.  leidet  sie  nicht,  noch  die  Gedanken, 
welche  Ideen  sind.   In  ihnen  findet  eine  innige  Vereinigung  mit  den  Göttern 
statt  und  keine  nienschlicben  Gedanken  stören  die  innige  Gemeinschaft  mit 
dem  Göttlichen.    Auf  der  höchsten  Stnfe  schwinden  alle  Unterschiede.   Der 
von  heiligem  Enthusiasmus  erfüllte  Mensch  lebt  kein  thierisches ,  auch  keia 
menschliches  Leben  mehr  und  wird  unempfänglich  gegen  Feuer  und  Wind« 
sowie  gegen  Wunden  Jeder  Art.     Feuer  und  Wasser  können  seinem  Wege 
kein  Hindemiss  entgegenstellen.   —    In  dem  Materiellen  ist  überall  auch 
Immaterielles  auf  immaterielle  Weise  gegenwärtig,  weshalb  es  eine  reine 
und  göttliche  Materie  hatte  geben  müssen ,  deren  sich  die  Götter  bedienten, 
um  sieh  eine  angemessene  Wohnung  zu  bilden.  —  Virag  (der  Ausstrahler) 
wandelte  nach  den  vier  Weltgegenden  und  ihm  folgten  Pragapati  (Herr  der 
Geschöpfe)  und  Parameshthi  (der  am  höchsten  Stehende).  —   Sv^Jambhu 
(der  Selbstsf iende) ,  im  Begriff  die  Welten  zu  erschaffen,  strahlte  ans  der 
ursprünglichen  das  All  einhüllenden  f^nstemiss  hervor.  —  Wer  in  den  für 
das  Stndiam  der  Magie'  eingerichteten  Klöstern  (Ra  mo  tscbhe  und  Mo  rn) 
zu  Lihaasa  zam  Doctor  creirt  wird,  erwirbt  dadurch  die  Berech tigong,  die 
geheimen  Wissenschaften  (Geisterbannerei,  Wottermachen,  sympathetisches 
Curiren  u.  s.  w.)  practisch   zu  betreiben,   unter  dem  Titel  Ngagrampa 
(Meister  der  Beschwörungen).  —  Nach  Marco  Polo  waren  die  tibetanischen 
Bakachi,  sowie  die  von  Kaschmir  unter  allen  Priestern  und  Gauklern  am 
Hofe  des  Gross-Khans  am  erfahrensten  in  der  höllischen  Kunst,  indem  sie 
Regen  und  Ungewitter  heraufbeschworen ,  die  Trinkgeschirre ,  ohne  sie  zu 
berühren,  füllten  und  durch  die  Luft  herbeifliegen  Hessen,  und  Chnbilai 
bekehrte  aich  nicht  zum  Christenthum ,  weil  die  Christenprieater  nicht  ao 
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ansserordentliohe  Wunderdinge  zu  y errichten  vermochten,  i?fe  jene  Heiden. 
—  Kämpfer  sagt  von  den  Jemmaboes  (sintoischen  Eremiten)  in  Japan:  „Sic 
geben  vor ,  durch  gewisse  Cereraonien  nnd  IcräfHge  Worte  die  Gewalt  der 
einheimischen  nnd  ansländischen  (Sintos  nnd  Budsdo)  Götter  gebranohen, 
böse  Geister  beschwören  und  verjagen  zu  icönnen ,  verborgene  Dinge  ansio- 
forschen  und  übernatürliche  answirlcen  zu  können.     Sie  zeigen  Diebe  and 
gestohlene  Sachen  an ,  sagen  die  Zukunft  vorher,  legen  TrSnnie  ans ,  heilen 
Krankheiten,  weisen  Verbrecher  nach  und  entdecken  die  Schuld  oder  Un- 
schuld der  Beklagten.     Bei  Krankheiten  muss  der  Patient  zunächst  eine 
volle  Beschreibung  seines  Uebels  dem  Jemmabo  geben.     Dieser  beschrelM 
alsdann  ein  Stuck  Papier  mit  besonderen  Charactercn ,  die  ein  VerhältmBs 
zum  Zustande  und  der  Constitution  des  Kranken  haben  nnd  legt  es  vor  den 
Götzen,  dessen  Kraft  dann  durch  besondere  Ceremonien  in  das  Papier  hinein- 
zieht.   Aus  diesem  Papier  werden  Pillen  (Goof)  gefertigt ,  die  der  Kranke 
Morgens  niederschlucken  muss ,  indem  er  sich  nach  der  angegebenen  Welt- 
gegend richtet.     Mit  ähnlichen  Papieren  entdecken  die  Jemmaboes  den 
Thäter  eines  Verbrechens ,  behandeln  glühendes  Eisen  und  Kohlen,  löschen 
Feuer  aus ,  machen  kaltes  Wasser  siedend  und  siedendes  kalt ,  halten  den 
Säbel  in  der  Scheide,  so  dass  Niemand  ihn  herausziehen  kann,  pariren 
Hiebe  u.  s.  w.  Ihre  geheimnissvollste  Beschwörung  ist,  wenn  sie  mit  beiden 
Händen  nnd  zusammengeflochtenen  FHngem  die  Si  Tenno  oder  die  vier  kräf- 
tigsten nnd  wunderbarsten  Götter  des  dreiunddreissigsten  oder  letzten  Hint- 
mels  vorstellen.     Bei  dieser  Figur  sind  die  beiden  Mittelfinger  einer  gegen 
den  andern  meist  perpendiculär  in  die  Höhe  gerichtet.     Die  beiden  Neben- 
linger  fassen  sich  durchkreuzend  so  einander  an ,  dass  sie  gerade  die  vier 
Seiten  der  Welt  und  damit  auch  einen  der  vier  Götter  (Tamraonden.  Dsi- 
gakten.  Sosjoden  und  Kamokten)  bezeichnen.     Die  beiden  gerade  empor- 
stehenden Mittelfinger  dienen  zugleich  zu  einem  Perspectiv ,  durch  welches 
die  Jemmaboes  die  Geister  und  Krankheiten  untersuchen  und  den  Kitz  oder 
den  Fuchs  oder  die  Ma  (die  bösen  Geister  oder  Teufel)  im  Leibe  des  Men- 
schen sehen  und  unterscheiden  können,  um  die  Heilmittel  auszuwählen. 
Die  beiden  Mittelfinger  bezeichnen  aber  auch  zugleich  den  Fndo  Miowo, 
einen  mMchtigen  Büsser  oder  Djosja ,  vor  dessen  Bild ,  das  Macht  Ober  das 
Feuer  giebt,  sie  Eidechsenöl  in  einer  Lampe  brennen.^' 

Die  thenrgischen  Operationen  mögen  unterhalten,  sie  bieten 
keine  Befriedigung,  vielleicht  mögen  diese  die  Büssungeo  gewähren. 
„Hat  der  Waldeinsiedler  durch  seine  Büssungen  die  vollendete  Herr- 
Schaft  über  den  Körper  ermngen,  so  tritt  er  (nach  Menü)  in  das  letzte 
Stadium,  das  des  Sannyasi,  welcher  es  vei-sucht,  sieh  sinnend  in  die 
Weltseele  zu  versenken ,  bei  lebendigem  Leibe  zu  sterben ,  indem  er 
die  Rückkehr  zu  Brahma  vollzieht,  in  steter  Sammlung  nur  an  Brahma 
denkend/*  Die  Geister  der  Propheten  (sagt  Ed  •  Deineweri)  «nd 
versenkt  in  die  Betrachtung  und  Enthüllung,  die  Geister  der  Heiligen 
in  Annäherung  und  Einsicht. 

Der  Weg  der  Büssungen  ist  schwer"^),  er  ist  im  Grund  nur  den 


*)  in  dem  Brahma  Waiwerta  Purana  trägt  Krishna  in  ewiger  Jugend- 
fQlle  in  dem  über  alle  Himmel  erhabenen  Goloka  weilend,  alle  Lebenakeime 
in  sich,  als  Param-Atma  (grosse  Weltseele).    Ueber  die  zerstörten  Welten 
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schon  aristoeratisch  geborenen  Kasten  vorbehalten ,  das  Volk  bedarf 
eines  Mittlers,  nnd  wird  ihn  eben  in  jenen  finden!   „Sprecht  mit  Gott, 
sagt  Ebnbekr  Es-Ssaidelani ,  und  könnt  ihr  dieses  nicht ,  so  sprecht 
mit  denen,  die  mit  Gott  sprechen,  damit  ihr  des  Segens  Gottes  theil- 
faaftig  werdet/^    Jetzt  folgt  die  Verehrung  der  Gnrus ,  der  Zadiks, 
der  Imame.    „Wir  haben  unsere  Geheimnisse  denen  enthttllt,  die  sie 
zu  verstehen  fähig  sind/*  heisst  es  im  Asrar  el  Tanzil.  „DieErkennt- 
niss  zerreisst  den  Schleier  zwischen  Gott  und  den  Menschen  und  er 
gelangt  dann  zum  ewigen  Leben  (£1-Mehmel)."     Aber  „Wenn  Gott 
einem  seiner  Diener  wohl  will,  sagt  Chalid  ben  Madan,  so  ö£bet  er 
ihm  die  Augen  des  Herzens  und  schliesst  sie  im  entgegengesetzten 
Falle/'     Deshalb  ist  eine  FUrsprache,  eine  Vermittlung  wUnscbens- 
werth.    Nach  Ansicht  der  Magier  werden  nur  die  von  ihnen  selbst 
ausgesprochenen  Gebete  erhört,   wie  Diogenes  Laertius   bemerkt 
Wenn  £iner  alle  Wissenschaft  in  sich  vereinigt  und  mit  allen  Gattun- 
gen von  Menschen  umgeht,  so  gelangt  er  doch  nicht  zum  Standpunkte 
der  Männer,  wenn  er  sich  nicht  unter  Leitung  eines  Scheiches  asceti^ 
sehen  Uebungen  hingiebt.     ,,Wenn  der  Mensch  gestorben  ist  und 
seine  Stimme  in  das  Feuer,  sein  Hauch  in  die  Winde,  seine  Augen  in  die 
Sonne ,  sein  Herz  in  den  Mond ,  sein  Gehirn  in  die  Weltgegendeu, 
sein  Körper  in  die  Erde ,  sein  Geist  in  den  Aether ,  seine  Körper- 
haare in  die  Gewächse ,  seine  Kopfhaare  in  die  Bäume ,  sein  Blut 
und   Samen   in   die  Gewässer  eingegangen   ist,   wo  ist  dann  der 
MeuBcfa  ?'*  fragt  Artabhaga.    Ihm  erwiedert  Yagnyavalkya :  „Ergreif 
meine  Hand  und  lass  uns  an  einen  einsamen  Ort  gehen ,  dort  wollen 
wir  diesen  Punkt  besprechen ,  denn  das  ist  nicht  möglich  an  diesem 
mit  Menschen   angeftlllten   Orte/'      Hierauf  gingen  Beide  liinaus, 
sprachen  leise  mit  einander  und  nach  Uuiger  Untersuchung  vereinigten 
sie  sich  und  erklärten  das  Werk  als  dasjenige,  was  zu  preisen  sei. 
Dies  priesen  sie  denn  auch.     Denn  rein  ist  der  Mensch  durch  das 
reine  Werk ,  sündig  durch  das  sündige  Werk ,  der  Mensch  ist  das, 
wozu  er  sich  durch  seine  Werke  macht.  (Qatapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajurveda.)     „Der  Glaube   ist  eine   mit  dem  Willen  er- 


nactaBinaend ,  Hess  er  das  mit  den  drei  Ounas  begabte  Weib ,  PrakrlM  oder 
Haja^  ans  sich  herrorfi^ehen.  Die  Fülle  desDaneiiw  entwickelte  eich  in  ihren 
fSnf  Gmndfonnen  nnd  darauf  gingen  aus  Krishna  auch  dio  Götter  hervor. 
In  den  Satzungen  dieses  Glaubens ,  den  WaUabha  mit  der  Verehrung  des 
Krishna ,  als  Knaben  oder  Kindes ,  predigte,  wird  auch  gelehrt,  dass  Eni- 
AAgnog  keine  Heiligkeit  rerleihe,  sondern  dass  es  die  Pflicht  der  Lehrer  und 
Schüler  sei,  ihrer  Gottheit  in  prachtrollem  Kleide  und  bei  auserwähltem 
Mahle,  (nicht  in  der  Einsamkeit  nnd  durch  Kasteiung,  sondern)  nnter  gesel- 
ligen Freaden  nnd  Genfissen  Verehrung  an  aollen. 

Basttui,  Heateh.    II.  3Q 
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griffene,  sichere  VorempiindiiDg  einer  noch  nidit  ganz  enthfillteD 
Wahrheit  und  gründet  sich  anf  die  Autorität  der  Offenbanuig,  Diroge- 
gen  die  innere  Anschauung  die  gewisse  und  zugleich  offenbare  Er- 
kenntniss  des  Unsichtbaren  ist.  Doch  haben  beide  die  Gewissheit 
gemein.  Der  Glaube  ist  des  Menschen  tägliche  Nahrung,  die  An- 
schauung eine  ungewöhnliche  Erquickung,''  wie  Bernhard  von  Clair- 
yeaux  sagt,  und  da  die  grosse  Menge  keine  Zeit  Air  die  Sammlung 
zur  inneren  Anschauung  hat ,  muss  sie  sich  in  blindem  Glauben  hin- 
geben. 

Der  heilige  Mann ,  der  Führer  des  Lernenden ,  wird  zum  Bab, 
zum  Thore,  durch  das  er  zum  Himmel  eingeht,  zum  Mittler,  zum 
vorleuchtenden  Imam ,  zum  Propheten  der  Gottheit.  Bald  wird  der 
Imam  die  Gottheit  selbst,  und  ein  neuer  Prophet  tritt  auf,  um  sie  m 
verkünden. 

Die  Dschainas,  die  vierundzwanzig  grosse  Heilige  (Dschinaa)  als  schntz- 
herrliehe  Mächte  eines  jeden  Zeitalters  verehren ,  halten  in  der  Verehrung 
dessen ,  der  zuerst  den  Zustand  Mokscha  gewann  (als  den  firstgeborenen 
aller  Dschinas),  die  Vorstellung  der  Einheit  fest.  Die  Devatas  8warga  (über 
dem  Berge  Meru)  gelten  (als  Diener  der  Dschinas  oder  Siddhas)  den  Dschai- 
nas  nur  als  die  Geister  Verstorbener ,  obwohl  den  brahmanischen  Göttern 
entsprechend.  *^  Ein  Priester  ist  nach  den  Maroniten  höher  zu  verehren, 
als  ein  Engel.  Der  Engel  ist  ein  Bote  und  Diener  Gottes ,  wogegen  der 
Priester  der  Gottheit  befehlen  kann ,  vom  Himmel  herabzusteigen ,  wie  eü 
in  der  Messe  geschieht.  —  ,,Die  Mönche  und  Canoniker  sind  den  Engeln 
ähnlich ,  weil  sie  die  Befehle  Gottes  verkünden ,  aber  die  Mön  jhe  gleichen 
im  Besonderen  mehr  noch  den  Seraphinen ,  deren  sechs  Flügel  sie  zeigen, 
zwei  bei  den  Aermehi,  zwei  durch  den  Körper,  zwei  durch  den  Capochon," 
nach  dem  Concil  von  Nimes  (1096).  —  Die  einsiedlerischen  Asceten 
(Schimniks)  der  russischen  Klöster  werden  schon  im  Leben  als  Heilige  ver- 
ehrt. —  Obeidallah  (ein  Abkömmling  des  Deissan)  legte  sich  selbst  den 
Namen  Mehdi's  (des  erst  am  Ende  der  Welt  erwarteten  Imam)  bei  und  für 
ihn  warb  als  Prophet  Ebu  Abdallah  vonSanaa.  —  Die  Kutuchthas,  die  von 
den  Mongolen  als  Stellvertreter  oder  Oberpriester  Schigemuni's  (des  Dalai- 
Lama  und  des  noch  heiligeren  Bogdo-Lama  in  Tibet)  verehrt  werden, 
sterben  nie,  sondern  verlassen  nach  einigen  in  der  Welt  durchlebten 
Jahren  die  Erde,  um  ihre  Seelen  in  der  Gestalt  auserwählter  Jfinglinge 
wiedererscheinen  zu  lassen.  Ungeachtet  ihrer  Wiedergeburt  sind  die  Kn- 
tuchthas  (wie  alle  Geistlichen)  verpflichtet  durch  die  PrQfungsstufen  der 
vier  Weihnngen  zu  gehen  und  erst ,  wenn  sie  bis  zum  höchsten  Grade  nach 
einigen  Wiedergeburten  ihrer  Seelen  gerehiigt  sind ,  haben  sie  keine  lang- 
dauernden  Prüfungen  fernerhin  nöthig.  —  Am  Feste  des  Okkas  (Ewigen) 
reinigte  sich  der  litthauischö  Priester  von  seinen  Sünden  und  erführ  die  Zu- 
kunft. —  Varro  kennt  vierzig Herculesse  bei  den  verschiedenen  Völkern,  als 
die  Mittler  nnd  Fürsprecher  derselben  bei  seinem  Vater ,  Zeus.  —  Augostin 
erklärt  (in  seiner  Controverse  gegen  Fanstus)  es  für  dieselbe  Ketzerei ,  ob 
Manes  gesagt  habe,  dass  er  der  Paraclet  sei  oder  dass  der  Paradet  (der 
heilige  Geist)  in  ihm  sei ,  zum  Beweise,  daas  zwischen  der  Inspiration  durch 
die  Gottheit  nnd  der  Verkörperung  der  Gottheit  im  Menschen  selbst  aar  ein 
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gradueller  Unterschied  »ein  würde.     Dass  der  Zustand  der  mystischeü  Ek- 
stase in  diesem  Falle  als  Ketzerei  dargestellt  wurde ,  hing  nur  von  der  par- 
teiliehen Stellung  Augustinus  den  Manichäem  gegenüber  ab ,  da  die  Ortho- 
doxie auf  die  vielßiltigste  Weise  und  in   ihren  Grnnddogmen  selbst  das 
Walten  des  heiligen  Geistes  im  Menschen  anerkannt  hat.     Simon ,  Abt  von 
St.  Mamas ,  behauptete  selbst ,  dass  ein  Mensch  nicht  nur  vollständig  von 
allen  lasterhaften  Leidenschaften  befreit  werden,  sondern  auch  den  Pa- 
raclet  ganz  und  vollkommen  in  sich  aufnehmen  und  ihn  besitzen  könne. 
Ja ,  er  stellte  den  Satz  auf  (wie  Beausobre  anfuhrt) ,  dass  Kraft  der  Gnade 
der  Mensch  das  Privilegium  der  göttlichen  Natur  erwirbt,  nämlich  in  drei 
Hypostasen  zu  existiren ,  ein  Gott  zu  sein ,  ein  inniger  Gk>tt  durch  Adoption 
and  in  sich  eine  Dreieinigkeit  zu  vereinigen ,  ans  dem  Körper ,  der  Seele 
und  dem  göttlichen  Geist,  den  er  empfangen  hat,    zusammengesetzt.  — 
Der  Mensch,  um  die  wahre  Erkenntniss  zu  erlangen,  muss  erst  ein  Vairagin 
werden,  d.  h.  ein  solcher,   der  allen  weltlichen  Bestrebungen  und  deh 
Leidenschaften  entsagt  und  sich  der  Joga  oder  dem  beschaulichen  Leben 
widmet.  —  Plato  nnterscheidet  zwei  Arten  der  Divination,  eine  der  Be- 
sonnenen (oder  vermittelst  des  Verstandes),    die  andere  der  Begeisterten 
(in  Folge  von  Inspiration).     Auch  die  Stoiker  nahmen ,  nach  Cicero ,  diese 
zwei  Arten  an :  Unnm  genus,  quod  particeps  esset  artis,  altemm,  quod  arte 
careret.  —    Da  die  prophetische  Gabe  der  Seele    (sagt  Plutarch)  ange- 
boren und  unvergänglich ,  aber  im  gewöhnlichen  Zustande  des  Lebens  uns 
latent  ist ,  so  kann  sie  von  einer  höheren  Kraft  aufgeregt  werden ,  aber  sie 
zeigt  sich  fi-ei  und  offen ,  wenn  das  Uebergewicbt  des  Körpers  auf  irgend 
eine  Weise  vermindert  ist.  —  Jamblichus  sagt :  Potest  enim  animus  hu- 
manuB ,  praesertim  simplex  et  pums ,  sacrorum  quorundam  avocamento  ac 
delineamento  separari  et  extemari  ad  praesentium  oblivionem ,  so  dass  ihm, 
nachdem  das  Gedächtniss  entschwunden  ist,   sein  ursprünglich  göttliches 
Wesen  wiedergegeben  wird  und  er  von  dem  göttlichen  Lichte  durchstrahlt 
ac  furore  divino  afflatus ,  befähigt  wird  die  Zukunft  zu  weissagen  und  zu- 
gleich den  Einfluss  verschiedener  wunderbarer  Kräfte  zu  empfinden.  — 
Der  Ekstatische  (sagt  Augustinus)  bemerkt ,  selbst  bei  offenen  Augen ,  die 
um  ihn  befindlichen  Gegenstände  nicht.     Er  hört  keine  Stimme,  die  Auf- 
merksamkeit seines  Geistes  ist  in  Folge  einer  Art  von  spiritueller  oder  in- 
tellectueller  Vision  auf  die  Bilder  von  Körpern  gerichtet,  in  welchen  er  auch 
unkörperliche,  nicht  in  einem  substantiellen  Bilde  dargestellte  Dinge  con- 
centrirt  sieht.  —  Ibn  Ench-Sschelmagani  (Ibn  Ebul-Asakir)  stiftete  eine  beson- 
dere Secte  der  Gollah  (der  die  Verehrung  für  Ali  bis  zum  Glauben  an  die 
Seelenwanderung  und  an  die  Veikörperung  der  Gottheit  in  der  Person  Ali's 
Uebertreibenden)  und  bekannte  sich  zu  derselben  Lehre ,  wie  Ebul  Kasim 
El  Hosein  Ibn  Ruh ,  welcher  den  Imam  Bab  (das  Thor)  nannte ,  eine  Be- 
nennung,   die  sich  in  der  Irrlehre  der  Drusen  für  den  Stellvertreter  des 
Imam  fortgepflanzt  hat.     In  Bagdad  erklärte  er  sich  für  die  verkörperte 
Gottheit ,  leugnete  aber  eine  andere  Lehre ,  als  den  Islam  zu  bekennen ,  als 
er  vor  den  Khalifen  Kadhi-billah  geführt  wurde.     Dieser  befahl  seinen  An- 
hängern ihn  zu  schlagen,  wie  es  Ibn  Abdus  auch  that,  wogegen  Ibn  Ebi  Ann 
zn  zittern  begann ,  ihn  umarmte  und  seinen  Gott  und  Erhalter  nannte.     Ge- 
fmgtf  was  das  bedeuten  solle ,  sagte  Ibn  Esch-Sschelmagani,  dass  er  für  die 
Worte  Ibn  Ebi  Aun's  nicht  verantwortlich  sei,  und  Ibn  Abdus  fügte  bestätigend 
hinzu,  dass  er  sich  nie  für  Gott,  sondern  nur  für  das  Thor  ausgegeben,  das 
Eom  erwarteten  Imam  leite.    Nach  dem  Erkenntniss  der  Gesetzesgelehrten 
ward  er  verbrannt.  {Hammer.)  —  Wenn  Vater  La  Combe  treu  und  gläubig 
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iB  ■Hnem  Streben  aacb  SelbstTernichtniig  war,  so  IfihHe  lUd.  Gfiyon  sieh  in 
einem  Zustande  Ton  Frieden  ond  Erweiterang ,  wenn  er  ungetreu  sich  dem 
Nachdenken  und  Zögern  hingab ,  so  litt  sie  selbst  noch ,  wenn  ein  solcher 
Zustand  vorüber  war.     In  ihren  ZusammenkOnflen  verstanden  sie  sich  ohne 
Sprache.  —  DenSrawakas  dient  die  einfache  Auffassung  der  Lehre  Buddha's 
und  deren  Verständniss  sum  Heil  der  Befreiung  ans  dem  Umkreise  der  drei 
Welten.     Die  Pratyekas  besitzen  schon  eine  tiefere  Erkenntniss  von  der 
Eigenschaft  des  Leeren ,  aber  weder  sie  nocb  die  Srawakas  sind  schon  au 
jenem  hohen  Zustande  sittlicher  Heiligung  gelangt,  in  welchem  nur  f&r  das 
Heil  Anderer  gewirkt  wird ,  indem  sie  nnr  fnr  sich  selbst  artieiten.     Den 
Boddhisattva  dagegen  leuchtet  der  Beruf  vor ,  den  athmenden  Wesen  das 
Heil  zu  bringen  und  sie  der  Leiden  des  Wechsels  der  Geburt  und  des  Todes 
zu  entheben.     Die  Buddhas  sind  die  Vollendeten ,  die  nicht  wiederkehren, 
aber  deren  ein  Jeder  fOr  seine  Zeit  einem  eigenen  Weltalter  vorsteht.  — 
Nach  der  von  Meimum ,  V^ater  des  Abdallah  ben  Heimum  (der  überall  seine 
Anhänger  versteckt  zu  haben  und  mit  ihnen  durch  Vögel  zu  correspondiren 
behauptete),  gestifteten  Secte  war  Ali  in  Ebul-Chathtab  Mohamed  (Verfasser 
des  Buches  Misan)  verkörpert.  —  Nach  dem  falschen  Propheten  £l-Mokanna 
(der  allnächtlich  den  Mond  ans  dem  Brunnen  Nadscheb's  aufsteigen  lies«) 
hatte  Gott  sich  erst  in  Adam  verkörpert  (weshalb  er  Iblis  anzubeten  liefahl), 
dann  in  Noah  und  so  durch  alle  Propheten  bis  auf  Ebu  Moslim  (der  Beni- 
Alabas)  und  schliesslich  in  ihm.     Die  Avataren-Beihe  Vischnu's  in  Indien  ist 
noch  nicht  vollendet.    Nach  dem  Scheich  Ibrahim  el  Mewahibi  war  der  erste 
Pol  des  beschaulichen  Lebens  nach  dem  Propheten  seine  Tochter  Fatime 
gewesen ,  nach  deren  Leben  diese  geistige  Vorsteberschaft  der  Mystiker  auf 
Ebobekr  überging,  dann  auf  Omar,  dann  auf  Osman,  dann  auf  Ali  und  dann 
auf  Hassan.     In  der  Lehre  Kabir*s,  Schüler  des  Bamanand,  der  ans  der 
Secte  der  Bamanudschas  (die  Vischnn ,  als  Brahma ,  mit  dem  Weltall  Ein:» 
machte)  den  Cultus  des  Rama  hervorbildet»' ,  ist  der  Hohepriester  der  Ge- 
meinde das  lebendige  Abbild  der  Gottheit ,  mit  der  er  sich  nach  dem  Tode 
vereinigt.  —  Diejenigen  Götter,  die  Priester  hatten,  wurden  (nach  Mariner) 
auf  den  Tonga-Inseln  in  der  Person  des  begeisterten  Priesters  angerufen, 
wer  dieser  auch  sein  mochte,  wogegen  bei  denen,  die  keine  Priester  hatten, 
die  Anrufung  durch  einen  Matabulen  im  geweihten  Hause  geschah.    Der  be- 
geisterte Priester  antwortete  auf  Fragen  stets  in  der  ersten  Person,  als 
ob  er  der  Gott  selbst  sei.     Aehnliches  in  Congo  und  andern  Theilen  der 
africanischen  Westküste.  —   ,,Nach  mir  ist  nur  noch  der  Untergang  der 
Weif'  (,,le  dringe''),  sagte  die  Prophetin  Maximilla,  und  die  Montanisten 
kannten  den  Ort,  wo  das  neue  Jerusalem  herabkommen  würde ,  und  hatten 
schon  seine  vorbildliche  Anschauung  gehabt.  —  Der  Seheich  Charkani  sagt 
imSchebeli:  ,,Icb  bin  Gott,'*  und  dasMesnevi  unterscheidet  dieses  mystische 
,,Ich  bin  Gott,*'  das  nur  das  Aufgehen  in  Gott  bedeutet,  von  dem  „Ich  bin 
Gott'*  des  Pharao,  dessen  Hochmuth  sich  selbst  vergöttert.  —  Der  Scheich 
Ebu  dschafr  sagte ,  dass ,  wenn  die  Vernunft  jemals  in  menschlicher  Gestalt 
erschienen  sei,  sie  sich  in  der  Gestalt  Dschoneid's  den  Menschen  geoffSenbart 
habe.  —  Ibas,  Bischof  von  Edessa,  behauptete,  Christus  nicht  um  »eine 
Göttlichkeit  zu  beneiden ,  da  darin  nichts  enthalten  sei ,  was  er  nicht  seihet 
besässe.  —  Der  Mufti  von  Herat  erklärte  den  Mohamed  ben  Mnsa  als  den 
Imam  der  Einswerdung  mit  Gott  und  den  Grössten  der  Sofi.  —   Der  My- 
stiker El-Halladsch ,  der  in  Bagdad  an  den  Galgen  gehangt  (913),  lebend 
abgenommen  und  in's  Gefangniss  zurückgeführt  wurde,  predigte,  daas  die 
Gottheit  in  ihm  verkörpert  und  dass  er  selbst  Gott  der  Allmachtig«  se«. 
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wie  Simon  MagraB.  —  Nach  den  Nischmatii  Adam  ist  die  Seele  ein  Licht  und  * 
ein  Fnnice  von  dem  grossen  Namen  Jehovah  and  kommt  her  von  dessen 
Liebte  nnd  seinem  heiligen  Feuer.  —  Beim  Eindringen  des  Baddhismns  in 
Java  wurde  die  Gottheit  Batara  (Tagala  auf  Lnson)  in  unmittelbare  Be- 
siehnng  zu  seiner  Lehre  gesetzt ,  als  das  höchste  Wesen  Batara  Gnru, 
die  Verehrung  des  Lehrers  GKina  ausbildend ,  worin  die  noch  nicht  yom 
Bnddhismus  abgetrennten  Elemente  des  Brahmanenthnms  zur  Geltung 
kamen. 

Während  der  Prophet  noch  auf  Erden  weilt ,  steht  er  auf  dem 

Uebergangsstadium  zwischen  Menschheit  and  Gottheit.  Er  ist  Mensch 

im  gewöhnlichen  Leben,  Gott,  wenn  durch  den  Geist  inspirirt. 

Wenn  uruhia  (unter  der  Inspiration  des  Gottes) ,  wurde  der  Priester 
stets  als  demGotte  geheiligt  angesehen  und  während  dieser  Zeit  atua  (Gott) 
genannt  (auf  Tahiti),  während  er  sonst  tanra  (Priester)  hiess.  {Ellh.)  — 
Obwohl  nach  den  Plymouth- Brüdern  die  Gabe  der  Wunder  und  die  Bega- 
bung mit  Zungen  gegenwärtig  in  der  Geschichte  fehlt,  so  behaupten  sie 
doch,  dass  das  Wort  der  Weisheit  und  ein  weniges  von  der  Lehrgabe  nnd 
der  Prophezeiung  noch  von  ihnen  besessen  sei.  —  Den  alten  mechanischen 
Inapirationsbegriif  aufhebend,  setzte  Tholuck  eine  durch  Gott  gewirkte 
innere  Erregung  an  seine  SteUe.  —  Durch  die  auch  nach  dem  Tode 
Christi  bis  zum  Erscheinen  des  Paradcts  fortwirkende  Gnade  Gottes  (ope- 
raste  sdlieet  et  prollciente  usqne  in  fineni  gratia  dei)  löst  Tertnllian  die 
Unbeweglichkeit  der  herrschenden  Kirche  in  eine  beständig  lebendige  Offen- 
banmg  auf.  —  Bei  Gelegenheit  der  Himmelsstürmnngen  wird  Vischnu  durch 
Narada,  der  Gnru's  Befehle  ausführt,  auf  die  Erde  verwiesen,  doch  mit  der 
Eriaubniss  (um  sich  nicht  zu  schämen ,  als  Gott  die  Erde  zu  bewohnen), 
menschliche  G^talt  anzunehmen  (in  Java),  worauf  er  durch  seine  Avataren 
(die  in  Indien  Ausfluss  der  Gottheit  selbst  sind)  an  die  Heldenzeit  anknüpft. 
—  Nach  Marcellus  wurde  der  Mensch  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  durch 
die  Mittheilnng  des  Wortes  {Euselnus),  wogegen  die  Noetier  den  Orthodoxen 
vorwarfen ,  eine  Aremde  und  neue  Sprache  eingeführt  zu  haben ,  indem  sie 
das  Wort  den  Sohn  Gottes  nannten.  —  In  der  Jogatschara  (Tantrasystem) 
hat  jeder  Manuschi-Buddha  seinen  Dhyana-Bnddha,  als  sein  verklärtes  Selbst, 
im  Himmel.  —  Dacmones  (von  «forj^^i/itf»' oder  wissend)  standen  inter  homines  et 
deos  nawh  Apnlejus  (dtt/utoy.  Gebändigte,  wie  später  die  Diws).  —  Hesiod 
besingt  die  frommen  Dämonen  der  oberen  Erde.  —  Im  Gegensatz  zu  dem 
pantheistisch  sich  göttlich  repräsentirenden  Christus  (mit  blossem  Anhange 
der  Menschlichkeit)  lehren  Theodotus  von  Artemon  (unter  den  Monarchianem) 
einen  Christus  xttrtu&iy  ( der  von  Unten  kommt),  als  vergöttlichten  Menschen. 
(Baur.^ —  Von  den  beiden  ursprünglichen  Secten  der  Sofls,  die  sich  von 
Hermanefth  (der  seine  Lehre  von  den  Stabäem  oder  Sabetteah  erborgte) 
herschrellien .  lehren  die  Haloolah  (Inspirirte) ,  dass  der  göttliche  Geist  in 
sie  nnd  in  jeden  »ommen  niedersteigt,  die  Shahedeah  (Unitarier)  dagegen, 
dass  Gott  Eins  ist  mit  jedem  erleuchteten  Wesen.  —  Nach  Cerinthus  und 
Carpocrates  stieg  Christus  nach  der  Taufe  auf  Jesus  herab ,  nach  den  Ma- 
nichäem  dagegen  vereinigte  sich  die  Gottheit,  als  Christus,  mit  Jesus,  als  er 
im  Alter  von  sieben  Jahren  und  im  vollen  Gebrauche  seiner  geistigen  Kräfte 
stand.  —  Gabriel  befiehlt  Mohamed ,  £1  Ummi  (der  Volkstbümliche  oder 
Idiot)  genannt,  zu  lesen  und  die  erste  Sure  in  der  himmlischen  Offenbarung 
geht  dann  sogleich  auf  die  Feder  und  das  Wissen  über ,  auf  die  Feder,  wo- 
dureh  Gott  den  Menschen  gelehrt ,  was  sie  nicht  gewusst  haben.  {Hammer- 
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Purgstali.)  —  Dem  Mönoh  Cyrillas  in  der  vom  heiligen  Eatbyniiis  (fBnftei 
Jahrhundert)  gestifteten  paiästinenaischen  Lawra  oder  ZellengaUerie  (öst- 
lich Yon  Jerusalem  in  der  Wüste)  erschienen  die  Mar  8aha  und  Mar  Euthy- 
mins,  damit  er  ihre  Geschichte  schreibe.  Da  Mar  Euthymins  sagte,  dass 
sein  Mund  noch  nicht  durch  die  Gnade  geöffnet  sei,  antwortete  Mar  Ssba, 
dass  er  ihm  die  Gnade  gäbe.  Mar  Euthyroius  steckte  sodann  eine  Sonde  \n 
eine  silberae  Büchse  und  dreimal  in  den  Mund  desCyrillus,  der  einen  süssen 
Geschmack  verspürte.  —  Bei  d(;n  Methodisten  ist,  nachdem  der  Menscli 
durch  die  Predigt  des  Gesetzes  cum  erschütternden  and  niederschmettern- 
den Bewusstsein  seines  8ündenelendes  gebracht  ist,  ein  sichtlicher  (oft  von 
ekstatischen  und  convulsivlschen  Bewegungen  begleiteter)  Busskampf  uner- 
Ifisslich  in  der  Stunde,  in  der  die  Gnade  zum  Durehbruch  kommt,  für  Jeden 
fühlbar,  so  dass  der  Termin,  von  dem  an  sich  der  Gnadenstand  datirt,  nach- 
weisbar ist ,  was  besonders  die  Neger  und  Hottentotten  in  den  Missionen 
tretflich  verstehen.  Es  zeugt  von  psychologischem  Beobachtungsvermögen, 
dass  der  nächtliche  Gottesdienst  der  Weihnächte  besonders  zur  Zeit  des 
Vollmondes  abgebalten  wird.  —  Die  Quäker,  bei  denen  ebenfalls  ftr  jeden 
einmal  der  Tag  der  Heimsuchung  durch  den  Glauben  gekommen  sein  mnss, 
halten  statt  des  Gottesdienstes  nur  sonntägliche  Versammlungen ,  in  denen 
sie  mit  gesenktem  Haupte  andächtig  und  in  sich  gekehrt  auf  das  Herab- 
kommen des  heiligen  Geistes  harrend  dasitzen  und  dessen  entweder  stilles 
Walten  in  dem  Innern  eines  Jeden  oder  lautes  Sichkundgeben  dnrch  Begei- 
sterung Einzelner  zu  lauter  Predigt  erwarten.  Die  Shakers  unterstützen 
die  Inspiration  durch  Tanzen  und  Singen.  —  „Wisse,  sagt  Rabbi  Menachem, 
dass  die  Prophezeiung  von  den  Kranen  hergezogen  und  in  drei  Theile  ge- 
theilt  sei.  Der  erste  Theil  wird  Kefua  (d.  h.  Prophezeiung)  genannt  und 
haben  die  Propheten ,  auf  welchen  Friede  sei ,  solche  erlangt.  XHur  zweite 
Theil  heisstRuach  hakkodesch  (der  heilige  Geist)  und  ist  derselbe  von  David, 
Salomo,  Daniel  und  den  übrigen  Frommen  erlangt  worden,  und  ist  derselbe 
etwas  geringer,  als  die  Prophezeiung.  Der  dritte  Theil  wird  Bathkol  (Toch- 
ter der  Stimme)  genannt,  etwas  geringer  als  der  heilige  Geist,  und  sind  des- 
sen die  Weisen  Israels,  nachdem  die  Prophezeiung  auiigehört,  theühaftig 
geworden  und  hat  sie  Niemand  gehört,  als  diejenigen,  die  mit  Weisheit 
und  Frömmigkeit  gekrönt  waren,  so  dass  sie  auch  verborgene  Dinge  gesehen 
haben.**  —  Nach  Athenagoras  weissagten  die  alten  Propheten  (Moses,  Je- 
saias,  Jeremias  und  die  übrigen)  im  Zustande  der  Verzückung,  indem  ihnen 
der  heilige  Geist  einblies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Instrumente.  —  Der- 
jenige lebt  mit  den  Göttern  (sagt  Marc  Antonin) ,  welcher  beständig  in  sei- 
ner Seele  mit  dem  ihr  Bestimmten  sich  befriedigt  '^igt,  nur  dai^enige  voll- 
bringend, was  der  Dämon  will,  welchen  Zeiu,  als  einen  abgerissenen  Theil 
seiner  selbst  {anocnacfjia  iavzov),  einem  Jeden  zum  Vorsteher  und  Leiter 
gab,  als  seine  Erkenntniss  und  Vernunft.  —  '0  yovs  ytt^  i/uwy  6  ^<or.  (^<^ 
nander.)  —  Das  vermittelnde  Wesen  des  El  ist  der  Engel  Jahve's,  alsda^ 
Angesicht  (sichtbare  Ersclieinung)  Gottes.  —  Als  x^*ov  ngoüwnoy  finden 
sich  Berge  in  Peräa  Pnuel  und  an  der  phönizischen  Küste.  Der  Protogenos 
der  Phönizier  tritt  als  Phanes  (das  Angesicht)  auf.  Der  Sonnengott  heisst 
vultus  patemns  bei  Martian. 

Der  mitgetheilte  Geist  lässt  sich  dann  tibertragen,  sei  es  erblich 
durch  die  Zeugung  in  den  bevorzugten  Kasten,  sei  es  durch  das  Haiid- 
aufiegen  in  der  Ordination. 

In  den  Geistern  findet  Ausbreitung,  keine  Abtrennung  statt,  sagtTatian, 
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wie  nacb  PorphyriuB  den  Gdstern  der  AusAum  und  nnr  den  K5rpeni  die 
Zengangr  xnkdmnit.     Qott  (sagt  Philo)  nahm  den  Geist  des  Moses ,  um  ihn 
unter  die  70  Aeltesten  an  rertiieilen ,  nicht  anf  dem  Wege  der  Abtrennung, 
sondern  dem  der  Ausbreitung,  wie  eine  Fackel  eine  andere  Fackel  ent» 
zflndet,  oder  wie  ein  Lehrer  dem  Sch&ier  seine  Wissenschaft  mitth^lt.  — 
DieAsceten  pflegten  nahe  bei  ihrem  Altar  einen  wolil  aufgeblasenen  Schlauch 
hinzulegen  nnd  um  ihn  hemm  zu  tanzen ,  indem  sie  diesen  Schlauch  als  ein 
Sinnbild  der  geistigen  Einblasung  ansahen,  deren  sie  s^bst  yom  heiligen 
Geiste  würen  gewürdigt  worden.  —  Die  Schwärmerin  Gnyon  hatte  oft  einen 
Boldien  üeberfluss  an  Gnade  gewonnen ,  dass  sie ,  um  nicht  zu  zerplatzen, 
aufgeschnürt  werden  mnsste.  —  Mahamta  von  Karimandir  in  Patna  setzte 
bei  seinem  Tode  seine  Mfltze  dem  Haupte  seines  Nachfolgen  anf.  -r-^  Nach 
den  Abyssiniem  wurde  Christus  mit  dem  heiligen  Geiste  im  Mutterleibe  ge* 
salbt,  um  König,  Prophet  nnd  Priester  zu  werden,  aber  diese  Wfirde  ward 
erst  mit  der  Taufe  offenbar.  —  Simon  wirft  den  französischen  Reforroirten 
vor,  die  hinlänglich  sichere  Wahrheit  der  Bücher  im  Neuen  Testamente 
noch  durch  einen  besonderen  Geist  bestätigen  zu  wollen,  der  eine  Erfindung 
der  (damaligen)  Jüngsten  Zeit  sei.  —  Die  Presbyter  oder  Gemeindeälteeten 
(die  nach  dem  Beispiel  der  Jüdischen  Synagogenverfassung  gewählt  wurden) 
fiberliessen  später  einem  aus  ihnen  den  Vorsitz  als  Bischof,  der  anfangs  von 
den  Presbytern,  später  von  andern  Bischöfen  durch  Handauflegnng  geweiht, 
vorher  aber  von  der  Gemeinde  gewählt  wurde.   —    Proclus  und  Isidor 
(5.  Jahrhundert)  werden  als  die  zwei  letzten  grossen  Lehrer  der  athenien- 
sischen  Schule  gerühmt,  aber  die  goldene  Kette  der  Platoniker  reichte  auch 
nach  ihrem  Tode  ununterbrochen  fort  bis  znm  Edict  Justinian's  L  (529),  das 
der  Schule  zu  Athen  ewiges  Stillschweigen  auferlegte.   Sieben  Freunde,  die 
letzten  Lehrer,  flüchteten  nach  Persien,  kehrten  aber,  nachdem  Chosroes 
ihnen  Straflosigkeit  ausbedungen,  an  die  Grenzen  zurück,  wo  sie  mit  Simpli- 
eins  ausstarben.  —  Die  zwei  lamaischen  Päpste  der  buddhistischen  Keligion 
in  Tibet,  yon  denen  der  eine,  der  Dalai-Lama  (Ocanpriester)  zu  Lhassa, 
der  andere ,  der  Bogdo  Gegen  (der  grosse  Heilige)  zu  b  Kra  schiss  Lhun 
po  resiArt ,  ordiniren  nnd  segnen  sich  gegenseitig.   —  Die  Anhänger  von 
Mathien  trugen  den  heiligen  Geist  anf  ihre  Genossen  über ,  indem  sie  ihnen 
in  den  Mund  hauchten  und  die  Worte  sprachen:  „Nimm  hin  den  heiligen 
Geist.  ^*  {de  Remond,)  —  Die  Propheten  der  Theomanen  in  den  Cevenoen 
näherten  sich  nach  Beendigung  ihres  Vortrages  den  Neophyten ,  die  sie  der 
Prophetengabe  für  würdig  erachteten ,  und  hauchten  ihnen  in  den  Mund  mit 
den  Worten:  ,, Empfange  den  Hauch  des  heiligen  Geistes.**   Sofort  begann 
der  Erwählte  wie  durch  Inspiration  zu  reden ,  und  wenn  er  mit  seiner  Pro- 
phezeiung zu  Ende  war ,  so  hauchte  er  den  Geist  wieder  einem  Andern  ein. 
{Bmeya.)  —  Die  schriftliche  Ordination  (..da  ich  aber  dir  die  Ordination  in 
Person  nicht  geben  und  dich  mit  Auflegung  meiner  leiblichen  Hände  nicht 
einsegnen  kann ,  in  solchem  Falle  aber  nicht  allein  apostolischen  Herkom- 
mens ist,  dass  der  Geist  der  Zeugen .  wo  die  Stimme  nicht  wandeln  kann, 
in  die  Gemeinde  gehe,  binde,  löse,  auch  segne,  sondern  auch  die  Weise  der 
evangelischen  Religion  demgemäss  ist**)  zum  Taufen,  Trauen,  Conflrmiren 
nnd  Abendmahlertheilen ,  die  Nitichmann  (1737)  dem  Martin,  herrenhuti* 
sehen  Missionär  auf  St.  Thomas,  gab ,  wurde  von  dem  Pastor  Born  ange- 
fochten. {Oldeftdorp.) —  In  den  Jagdroedidnliedem  singen  die Odschibwaes, 
wie  der  grosse  Geist  einst  den  Bruder  Nanabuscho's  tödtete,  worauf  der 
letztere  zornig  ward  nnd  sich  empörte  und  immer  mächtiger  werdend,  fast 
über  GIscbt-e-Manito  den  Sieg  davon  getragen  hätte.     Da  Übermächte  ihm 
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dieser  den  Metai  (den  Zauber) ,  den  der  dadoreh  veiBölute  NaaabvRCbo  uf 
die  Erde  lierabbrachte  nnd  seine  Vettern  and  Mnhmen  (die  MenBobeo)  mit 
dieser  Krall  beschenkte ,  die  sie  Jetst  in  iliren  Ceremonien  cor  Bexwingoiig 
der  Tbiere  benntsen.   —    Nach  den  Chirothesien  und  Chirotonien  der 
Griechen  geschehen  die  ersten  Erwählongen  mittelst  Auflegung  der  Hände 
anf  das  Haapt  desjenigen,  der  au  einem  Amte  berufen  worden.  —  Nach  der 
durch  wenigstens  drei  Hand  auflegende  Bischöfe  Yenunehmenden  Ordination 
des  russischen  Priesters,  der,  als  einer  esoterischen  Seete  angehörig,  übfr 
dem  Volke  steht,  ruft  der  Bischof  dem  Volke  au :  Axios  (er  ist  würdig),  «of 
Ckiechisch,  welches  Wort  auch  den  Göttern  der  samothradschen  Geheimnisse 
vorgesetat  war.  —  Schweden  wire  fast  für  immer  der  Segnungen  des  he- 
iigen GeiHtes,  den  man  bis  dahin  stets  Yon  Born  erhalten  hatte,  bei  der 
Reformation  yerlostig  gegangen ,  wenn  er  nicht  noch  eben  vor  Thorsehlos» 
durch  einen  schon  dem  Sterben  nahen  Bischof  auf  Jüngere  Scfaultero  m 
weiterer  Fortpflansung  übertragen  worden  wäre.  —  Die  Secte  des  Gabriel 
Matthäus  in  Frederiksthal  (Grönland)  liess  sich  Ton  ihrem  Propheten  in  den 
Mund  blasen,  um  den  heiligen  Geist  an  empfangen.  —  Seymonr  sah,  wie 
bei  dem  Medicintans  der  Winnabogos  die  von  dem  auQ^blasenen  Medietn- 
beutel  berührten  Eingeweihten  durch  die  Kraft  desselben  unter  Zuckungen 
au  Boden  stursten.  —  Zum  Wahrsagen  nimmt  der  Cingalese  einen  in  dem 
Tempel  der  Dayantas  aufgehängten  Gegenstand  auf  seine  Schnltem,  wo- 
durch er  begeistert  wird.  —  Die  Kimbunda  weissagen  aus  den  Bewegiragen 
der  LfCiche  nach  dem  Hin-  und  ilerschwanken  der  Träger  über  den  Urheber 
des  Todes.  —  Wird  ein  Mafouk  (Beamter)  in  Ashantie  abgesetat ,  so  hat  er 
seinem  Nachfolger  seine  Mfitae  an  übergeben.  —  In  Schweden  erhalten  die 
Bischöfe  besondere  Weihe,  tragen   aber  nur  bei  Amtarerrichtiingen  ein 
Pallium ,  sowie  der  Ersbischof  au  Upsala  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die 
Mitra  und  den  Hirtenstab,  als  Insignien,  hat.  —  Wer  mir  tränt,  last  meine 
Speise ,  sagt  Nanuk ,  und  als  Lehna  die  an  dem  Wege  liegende  Leiche  be- 
rührte, fand  er  Nanuk  an  seinem  Platae,  der  ihn  umarmte  nnd  ihmTer- 
sprach,  dass  sein  Geist  in  ihm  wohnen  solle —  Die  Mittheilung  der  Charismen 
(Geistesgaben)  durch  das  Handanflegen  der  Apostel  datirt  auf  die  Ao»- 
giessnng  des  heiligen  Geistes  am  Pllngstfest  anruck.   —  Die  Anwesenheit 
des  Patriarchen  von  Antiochien  (Joachim)  in  Moskau  gab  (1590)  die  erste 
Anregung  anr  Errichtung  eines  russischen  Patriarchats.     Unter  Vorsitz  de« 
Patriarchen  von  Constantinopel  Jerenüas  wählte  die  KirchenTeraammlung 
drei  Cardinäle ,  aus  denen  Feodor  Hiob  sum  Patriarchen  machte ;  die  Feier- 
lichkeit der  Einweihung  vollaog  Jeremias,  indem  er  über  dem  Erwählten  die 
ganze  Ceremonie  der  bischöflichen   Wurde  wiederholte,   denn    für  des 
höchsten  Hirten  der  Kirche  war  ein   doppelter  Segen  nöthiif.    —   IHf 
Wahrsagerin  Tarifa  liess  die  beiden  Missgeburten  (Sathith,  der  die  Ankunft 
des  Propheten  vorhersagte ,  und  Schikk)  vor  il|r  Sterbebette  bringen  ond 
theilte  ihnen  die  Gabe  der  Prophezeiung  mit,  indem  sie  ihnen  vor  ihren 
Abscheiden  ins  Gesicht  spie.  —  Der  Einduss  der  Wätka  auf  polnischem  Ge- 
biete (wo  sich  viele  Colonien  der  Altgläubigen  und  der  popowschtaehinisehc« 
Secte  gesammelt  hatten)  war  sehr  mächtig ,  denn  dort  existirte  die  Kiithe 
zum  Schutz  der  heiligen  Jungfrau,  die  einzige  der  Sectirer,  und  von  dort 
aus  wurden  die  vorhergeweihten  Elemente  des  heiligen  Abendmahls  über 
ganz  Russland  (häufig  nicht  ohne  Betrug)  verbreitet.     An  einigen  Ortes 
rühmten  sich  die  Leute,  selbst  noch  Gaben ,  welche  vor  den  Zeiten  Nikon> 
geweiht  worden  seien ,  zu  haben ,  und  vermengten  sie  mit  einem  Teige ,  am 
das  Abendmahl  zu  reichen.  —  Nach  Irenäus  war  die  Art  nnd  Weise,  wie 
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Hareofl,  Schiller  dee  Yalentiaiis,  Beinen  Schülerinnen  die  Gabe  der  Prophet 
seiung  ertbeilte ,  dase  er  ihnen  sagte :  Siehe ,  der  Geist  Gottes  kommt  auf 
dieh,  öihie  deinen  Mond  nnd  weissage,  und  wenn  das  Weib  antwortete:  idi 
habe  noch  nicht  propheseit  und  weiss  nicht,  wie  ich  propheseien  soll,  so 
sprach  Marens  gewisse  Beschwörnngsformeln  aas ,  wodurch  die  Schwester 
in  eine  Art  Betanbnng  yersetzt  wurde,  dann  sagte  er  ihr:  Oeffne  deinen 
Mund  dreist  und  du  wirst  propheseien.  Dann  hielt  sich  die  Schwester  für 
inspirirt  und  sprach  wie  im  Delirium.  —  Bei  den  Kassenti  ist  das  Priester- 
thnm  erblich  nnd  der  Sohn  folgt  dem  Vater.  Ebenso  bei  den  Kramanti,  nur 
hat  unter  mehreren  Söhnen  des  Udnm  deijenige  den  Vorsug,  welcher  daa 
Hers  hat ,  seinem  verstorbenen  Vater  gewisse  Kömer.  die  ihm  in  den  Mund 
gesteckt  worden  und  darüber  er  mit  vieler  Starke  nnd  grässlichem  Geschreie 
halten  soll ,  ans  den  Zähnen  zu  reissen  nnd  sie  unmittelbar  in  seinen  Mund 
zu  stecken.  (Oldendoi'p.) 

Aber  in  der  pantheistisnhen  Wettaiischaunng  ist  schon  jede  Seele 
ein  Theil  der  Gottheit,  sind  alle  von  ihren  Funken  durchsprOht,  sind 
alle  Menschen  Götter ,  oder  gehen  sie  doch  mit  dem  Tode,  zum  Ur- 
sprung zurttckl^ehrend,  in  die  Gottheit  wieder  ein. 

Nach  sofischer  Lehre  erfährt  der  Mensch  zuerst  die  Anziehung ,  damit 
er  sein  Gemüth  dahin  richte,  wohin  er  gezogen  wird,  und  mit  Liebe  zu  dem 
Gegenatande  des  Zuges  (Gott)  erffillet  werde.     Auf  diesen  ersten  Grad  sei- 
ner Beziehung  zu  Gott  folgt  der  zweite,  der  Weg  (Reise),  als  ein  doppelter, 
der  Weg  au  Gott  nnd  der  Weg  in  Gott.     Dann  folgt  als  letzter  Grad  die 
Verafiokung,  das  Aufsteigen  in  den  Himmel,  was  auf  der  höchsten  Stufe 
des  Gebetes  geschieht,  indem  der  Angerufene  das  Gemüth  des  Betenden  er* 
faast.  dergestalt,  dass  dasselbe  in  die  göttlich^  Wesenheit  aufgenommen 
wird,  so  dass  in  dieser  Verschmelzung  des  Betenden  und  Angebeteten  kein 
(lebet  mehr  stattfinden  kann.     In  diesem  Znstande  der  Absorption  fQhlt 
der  Mensch  nichts  mehr  von  seinem  Leibe,  überhaupt  nichts  Aeusseres, 
ja  er  nimmt  nicht  einmal  sein  Inneres  wahr.     An  die  Absorption  nur  den* 
ken,  heisst  ans  der  Absorption  herausfallen.    Anfangs  blitat  der  Moment  der 
Absorption  nur  vorflbersch windend  durch  die  Seele ,  bei  längerer  Uebung 
aber  wird  das  Gemüth  in  die  höhere  Welt  entruckt ,  wo  in  den  Strom  der 
reinsten  Wesenheit  eingetaucht  nnd  von  ihm  durchströmt ,  dasselbe  mit  der 
Form  der  geistigen  Welt  erfüllt  wird ,  indem  die  Mi^estät  Gottes  sich  ent- 
wickelt and  offenbart.  {Tholuck.)  —  Ich  bin  ein  Meer  ohne  Grund,  ohne 
Anfang  un  1  ohne  Ende.    Ich  bin  der  Thron  Gottes.     Ich  bin  des  Gesetzes 
Tafel.     Ich  bin  der  Griffel  Gottes.    Ich  bin  Abraham,  Moses,  Jesus.    Ich 
bin  der  £ngel  Gabriel,  Michael,  Israfil.    Denn  wer  zur  wahren  Wesenheit 
gebuigr^   ^^-^  fiT^bt  fi^'uiz  in  Gott  auf,  ist  also  Gott.    Wenn  die  Menschen  Gott 
ansabeten  glauben,  täuschen  sie  sich ,  denn  Gott  betet  sich  selbst  an.    Wie 
iannre^  mein  Gott,  soll  ich  zwischen  der  Ichheit  undDuheit  schweben?  Nimm 
beide  wecr«  damit  ich  Nichts  werde.    Wenn  ich  am  Jüngsten  Tage  gefragt 
werde :    Warum  hast  du  das  nicht  gethan  ?  so  ist  mir  dies  lieber ,  als  die 
FrMge  i  Warum  hast  du  dies  gethan  ?  denn,  was  ich  thue,  thut  eine  Ichheit. 
]>ie  Ichheit  aber  ist  Götzendienst  und  Götzendienst  die  grössto  aUer  Sünden. 
(ßustami.') —  IMe  Sofls  unterscheiden  acht  Stufen  der  Weihe.     Scheriat 
(Umganir  am  die  Kaaba),  Tarikat  (Umgang  um  das  Herz),  Hakikat  (Ver- 
tmuen),   Marifat  (Erkenntnias),  Kurbat  (Annäherung) ,  Weslat  (Ankunft), 
Taahlat  (Kinigung)  und  Jekunat  (Buhe)  oder  das  Einwohnen  und  Aufge- 
hobensein  im  Absolut*Göttlichen  durch  Aneignung  seiner  Eigenschaften  und 
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giaxliche  VeraichtleiBtaiiir  auf  alle  eigenthUmHehe  Peratalichkeit.    Andere 
Qrade  sind :  Naefat,  Sterne,  Mond  und  Sonne  oder  praotische  AnAnger  die 
(Almosen  bittenden)  Mnktadlsan  (die  nach  Sittenreinheit  streben) nnd  die  8aU- 
kan  (Mystiker),  die  sich  selbst  tödten.  —  Wahre  Mjrstik  hat  aar  Absieht,  den 
Verstand  dnrch  Beschaulichkeit  m  erieuchten  nnd  das  Hera  rar  reinsten 
Liebe  au  erwärmen.  (Zimmermann.)  —  Die  letate  und  höchste  SeKgkeit 
des  endlichen  AVesens  ist  die  Knhe  inOott,  denn  wer  in  Gott  yerwandelt  ist, 
der  yergisst  aties  Aensserliche  und  geht  fortan  nnr  mit  dem  rnn ,  der  Alles 
sieht,  nnd  erlustigt  sich  an  dem,  was  er  nicht  aussprechen  kann.  {Zcmi.)  -- 
Moees,  die  Propheten  und  Apostel,  ein  Jeder  von  ihnen  ist  ein  Magns,  Kab- 
baiist  nnd  IMvinator  gewesen ,  d.  h.  sie  Alle  erfreuten  sich  einer  unmittel- 
baren Erkenntniss  dnrch  göttliche  Erleuchtung.     Nur  diese  schliesst  alle 
Geheimnisse  auf.  {Paraeelms.)  —  Die  Licht-Emanation  des  Patritins(  1597) 
zerfSIlt  in  Panangia  (Welterlenclitung),    Panarchia  (Weltbeherrscbung). 
Panpsychia  (Weltbeseelnng)  nnd  Pancosmla  (Weltdnrchdringnng).  —  Da< 
innerliche  Auge  der  Seele  bedarf  keines  äusseren  Lichtes.   Es  hat  sein  eige- 
nes Lieht  in  sich  selber.    Und  so  ist  ihm  auch  ein  innerlicher  Gk'^nstand 
gegeben  (Gott),  wie  dem  sinnlichen  Auge  das  Weite  (der  Raum),  nach  Wei- 
gel.  —  In  dem  Glaubensbekenntniss  der  Mennoniten  ist  von  einer  geistigen 
Erkenntniss  Christi  die  Rede,  Termöge  welcher  er  sich  in  uns  offenbare,  in 
uns  wohne  und  uns  belehre ,  die  fleischlich  Terrichteten  Wunder  nach  dem 
Geiste  in  uns  vollende,  uns  mit  himmlischer  Speise  und  Trank  nähre  nnd  um 
seiner  göttlichen  Natur  theilhaftig  mache.  —  Niklas  (der  die  Familie  der 
Liebe  in  München  stiftete)  war  gesalbt  mit  dem  heiligen  Geiste  in  dem  rol- 
ligen Alter  des  heiligen  Verstandes  Jesu  Christi,  vergöttert  mit  tik>tt  im 
Geiste  seiner  Liebe.  —  Die  Folge  des  unbedingten  Hingebens  unserer  sellist 
an  Gott  ist  vollkommene  Erleuchtung  des  Verstandes  bis  zur  nnmittelbaiea 
Anschauirag  des  göttlichen  Wesens  und  liebevolle  Umfangnng  desselben  bis 
zur  Einswerdung  unseres  Willens  mit  dem  göttlichen.  {Helmont.)  —  Wa» 
jedem  Dinge  seinen  Vorzug ,  seine  Qualität  giebt ,  das  ist  die  Weltaeele  in 
ihm.  lehrte  die  Sankhya-Schule.  —  Das  nicht  in  die  Welt  eingebende ,  son- 
dern f&r  sieh  bleibende,  unentfaltete  Brahma  ist  der  Geist  der  Sankhya.  der 
in  der  Welt  sich  entfaltende  Brahma  die  Prakriti.     Nach  der  Joga  (von 
Patandschali  im  S.  Jahrh.  a.  C.  ausgebildet)  soll  sich  der  Mensch,  insofern 
in  ihm  der  Gk^ist  das  Höhere  ist,  aus  dem  Natursein  anrückziehen ,  um  sich 
mit  dem  einen  Geist  (Isvara oder  Herr)  zu  vereinen  (dnrch  die  Ascese).    Die 
Betrachtung  des  Weisen  steigt,  von  der  Wahrnehmung  beginnend,  immer 
höher,  bis  der  Geist  allein  gesehen  wird  und  die  Befreiung  von  dem  ßtoUe 
des  getrennten  Daseins  (Ahankara)  eintritt,  worauf  der  Jogi  kÖrperlo«  wird. 
—  Nach  Porphyrius  beherrscht  das  Unkörperliche  das  Körperliclie  and  be- 
sitzt die  Kraft  überall  gegenwärtig  zu  sein.    Die  Seele  ist  daher  mit  dem 
Vermögen  ausgestattet,   überallhin  ihre  Wirksamkeit  anszndehnen.     Sie 
besitzt  eine  unendliche  Kraft  und  jeder  Theil  von  ihr  (der  von  der  Materie 
frei  ist)  vermag  Alles  und  ist  überall  gegenwärtig.    Die  Wirkung  aus  der 
Feme  ist  allein  die  wesentliche.     Nicht  Alles,   was  aufeinander   wirkt, 
thnt  dieses  durch  Annäherung  und  Berührung,   sondern  bedient  eieh  nur 
nebenbei  der  Annäherung.     Die  Dämonen  werden  als  Liehtwesen  besehrie- 
ben, die  gestaltlos  und  daher  unsichtbar  sind.     Die  guten  Dämonen  beherr- 
schen die  Luft ,  die  bösen  werden  von  der  Luft  beherrscht.    Sie  bedürfe» 
der  Nahrung  und  sind  nicht  ewig.     Die  Kraft  der  Vernunft  vermag  die 
Naturgewalt  und  die  magischen  Einwirkungen  der  Dämonen  zu  behemchen. 
Das  gröeste  Unheil  der  Menschen  ist  die  Zulassung  von  irrigen  Gedanken 
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(doch  weiM  der  Pfasloeoph  sMi  fiber  dtmrüge  Leiden  zu  erheben).     Die 
wahre  Weisheit  besteht  darin ,  die  Einwirfcangen  der  äussern  Welt  surück* 
soweisen  nnd  sich  auch  nicht  in  Gedanken  mit  den  äussern  Dingen  zu  beschäf- 
tigen.  Von  der  Herrschaft  der  Sinnenwelt  fiber  die  Seele  soll  sich  der  Mensch 
seihst  rait  dem  Verloste  seines  ganzen  Körpers  zu  erlösen  streben.    Wenig- 
stens nrass  er  den  sinnlichen  Begierden  möglichst  enge  Schranken  setzen, 
um  Qott  ähnlicher  zu  werden.     Die  Gemeinschaft  mit  dem  höchsten  CK>tt 
{das  Hauptziel  dor  Philosophie)  soll  der  Philosoph  durch  die  Vernunft  errei- 
chen nnd  über  sie  hinausgehend  durch  ein  heiliges  Leben  sich  zur  Anschau- 
ung Gottes  erheben.    Demselben  darf  nichts  Materielles  (also  Unreines)  ge- 
opfert  werden,  sondern  er  muss  durch  reine  Worte  und  reine  Gedanken 
oder  anch  durch  Schweigen  verehrt  und  in  der  von  Leidenschaften  gereinig- 
ten Seele  angeschaut  werden.  —  Nach  den  Sofls  ist  Gott,  der  aus  der  Welt 
emanirt,  wie  die  Sonnenstrahlen  aus  der  Sonne,  immer  der  Eine ,  der  aber, 
wenn  man  ihn  zahlt,  als  Vieles  erscheint.    Das  All  ist  das  Echo  Gottes. 
Die  Materie  (das  Besondere)  ist  nichts  Positives.    Alles  Besondere  ist  eine 
blosse  Verneinung  Gottes.     Die  göttlichen  Eigenschaften  werden  zu  allge- 
meinen Naturkräften.  —  In  Omar's  Brust  ergoss  sich  die  göttliche  Stimme, 
die  die  Wnrzel  ist  aller  Stimmen  und  alles  Schalles  und  von  deren  Klange 
alle  andern  Töne ,  dem  Menschen  und  der  ganzen  Natur  vernehmlich ,  nur 
das  Echo  sind.    Denn  anch  Holz  und  Stein  vernimmt,  beantwortet  den  gött- 
lichen Buf  und  wird  von  diesem  Rufe  angezogen.  —  Wenn  du  Allah  sagst, 
HO  meinst  du  Gott,  und  wenn  du  schweigst,  so  denkst  du  Jallah,  Jallah,  und 
sagst  dnHu,  bo  versteht  nur  er  dich,  der  Allgegenwärtige,  der  keinen  Gefähr- 
ten hat.  (Alna  Hagan  Mosern.)  —  Man  muss  alle  Tage  von  Gott  reden,  öfter, 
als  essen ,  man  muss  öfter  an  Gott  denken  als  athmen ,  sagt  Epictet.  — 
,,Nur  wenn  du  dich  selbst  recht  erkennst  (sagt  Jacob  Böhme),  erkennst  du 
auch  Gott  und  die  Natur  recht,  denn  du  bist  Gottes  Gleichniss,  Bild,  Wesen 
nnd  Eigenthum.     Wie  du  bist,  ist  anch  die  ewige  Geburt  in  Gott.     Der 
Mensch  ist  der  Mierocosmos ,  eine  kleine  Welt  ans  der  grossen ,  und  hat 
der  ganzen  Welt  Eigenschaft  in  sich.''  —  ,,ln  der  ausgearteten  Lehre  der 
Buddhisten  von  Nepal ,  welche  ein  höchstes  unendliches  Wesen  an  den  An- 
fang aller  Schöpfung  stellten  (mit  geschaffenen  Buddhas),  »ind  die  Dhyanis  (ur- 
sprünglich  blosse  Abspiegelungen  der  Vollendeten)  Emanationen  des  Ur- 
Wesens  and  aus  ihnen  emaniren  wieder  Boddhisattvas,  die  nach  einander 
Weltschöpfer  werden  *'  —  Die  Weltseele  der  Sofls  ist  ein  Hauch  der  Gott- 
heit,  die  nberall  das  sinnlich  wahrnehmbare  Leben  erzeugt.  —  Den  Glau- 
ben an  einen  welterschalTenden ,  von  seiner  Schöpfung  getrennten  Gott  er- 
setzt die  kabbalistische  Lehre  durch  die  Idee  der  allgemeinen  Schöpfung, 
eine  wahrhaft  unendliche ,  ewigthätige,  ewig  denkende ,  ewig  bestehende 
Ursache  des  Alls,  die  aber  vom  All  nicht  umschlossen  wird  und  für  welche 
Schaffen  nichts  anderes  ist,  als  Denken ,  Sein  und  sich  aus  sich  selbst  Ent- 
wickeln.   Statt  der  rein  materiellen,  von  Gott  verschiedenen  Welt,  erkannte 
sie  das  Dasein  zahlloser  Formen,  unter  denen  sich  die  Substanz  nach  den 
unveränderlichen  Gesetzen  des  Denkens  entwickelt.  (Frank.) —  Wie  Funken 
ans  dem  sprühenden  Feuer,  gehen  die  lebendigen  Wesen  (nach  derMimansa) 
aus  der  Weltseele  hervor  und  in  diese  zurück.  —  ,,Ich  trage  einen Theil  dei- 
nes Samens  in  mir,  ein  Funken  deines  erhabenen  Geistes  ist  in  den  Tropfen 
der  Materie  verborgen,  *'  preist  Synesius  von  Gott.  —  Nach  Methodios  ent- 
halt die  Seele  einen  Theil  der  göttlichen  Schöpferkraft.  —  In  HegeVs  Philo- 
sophie stellt  das  Universum  in  allen  seinen  unendlichen  Gegensätzen  und 
Qebtlden  die  Geburtsarbeit  Gottes  dar,  durch  die  Natur  hindurch  sich  zum 
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Geiste  zn  machen  mid  dadarch  endlich  sein  SelbstbewosstBein  m  finden.  — 
Nach  Heraklit  hat  das  Sinneewesen  der  Seele  Antheil  an  dem  Tnquxoy  des 
BBrnmelsäthera.  Wenn  da  den  Körper  verlassend ,  im  freien  Aether  dich 
aufschwingst ,  wirst  da  ein  misterblicher  Gott  sein.  (JPythcuforas.)  —  Als 
Maitreya  klagt,  dass  in  Jener  Welt  kein  E^nselnbewnestsein  ist ,  antwortet 
ihm  Tagnyavalkya,  dass,  wo  der  Geist  Alles  ist ,  der  Erkennende  nicht  et- 
kannt  werden  kann.  —  Nach  Ali  Ben  Soheil  besteht  die  wahre  Mystik  (El- 
Aassawwat)  in  der  Befreinng  von  Allem,  was  nicht  Gottes  Offienbanuig  ist. 
—  Ten-sio-dai-sin  (die  Hauptgottheit  der  Japaner)  ist,  als  Sinnbild  der 
Sonne ,  das  Licht ,  die  Kraft ,  das  Vermögen  und  das  Wesen  in  der  anter- 
himmlischen  Welt  und  wohnt  sogleich  in  dem  Herzen  jedes  Menschen,  des- 
sen Seele  von  Gutem  erfüllt  ist. 

In  der  Comrounication  des  Menschen  mit  der  Gottheit,  in  der 
Ekstase,  in  der  Inspiration,  in  dem  Aufsteigen  des  Geistes,  in  dem 
Niedersinken  der  Offenbarung  schlingt  sich  jetzt  der  mystische  Knoten- 
punkt des  odog  avo^  xui  x^to)  in  der  nach  Oben  und  Unten  führeoden 
Himmelsleiter.  „Nach  Oben  ftihrt  er  den  Prana,  nach  Unten  den 
Apana,  ihn,  den  in  der  Mitte  (des  Herzens)  sitzenden  Zwerg  verehren 
alle  Götter.'*  Menschen  werden  zu  Gdttem  oder  Götter  wcrdeu  m 
Menschen ,  und  die  alten  Atuas  auf  den  polynesischen  Inseln  wurden 
bald  als  vermenschlichte  Götter ,  bald  als  vergötterte  Menschen  be- 
sehrieben ,  ähnlich  den  Repräsentationen  der  Priestergötter  in  Afnea. 
„Obgleich  der  grösste  Theil  der  Burchanen  (bei  den  Mongolen)  von 
den  Tengeri  (Göttern)  herkömmt,  sagt  Timkowsky,  so  können  doch 
auch  Menschen  zu  dem  Grade  eines  Burchanen  gelangen  durch  milde 
Gaben,  Gebete,  Lesen  der  Schrift.  Die  Barchanen  steigen  nicht 
selten  zu  der  Brde  hinab  und  selbst  in  die  Unterwelt ,  um  in  der  von 
ihnen  angenommenen  Gestalt  von  Chubilghanen  (Wiedergeborene) 
Busse  und  Besserung  zu  predigen. 

Der  Knotenpunkt  des  Göttlichen  und  Menschlichen ,  in  dem  sich  das 
Rftthsel  des  Lebens  schlingt ,  ist  bisher  von  den  Mytholo^n  weit  öfter  ter- 
hauen  als  gelöst  worden.  Die  Ausdrücke  der  Incamation,  Emanation,  Inspin- 
tion,  Ordination  sind  ebensowenig  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  defiiÜTtt 
als  man  es  vermochte,  so  lange  die  Hälfe  der  Psychologie  fehlte,  fe^t«" 
Grenzen  auf  den  Gebieten  der  Begeisterung ,  der  Ekstase ,  der  Trunkenheit 
und  des  Wahnsinns  zu  ziehen ,  deren  Bpharen  bestandig  in  einander  über- 
spielen. Ausser  im  ganzen  Umfange  des  Samanaismus  ist  die  Maya  g5tt- 
licher  Verkörp<^rungen  und  menschlicher  Vergotterungen  besonders  in  den 
buddhistischen  Abstractionen  der  verschiedenen  Schulen  zu  verfolgen,  sowie 
in  den  schiitischen  Secten  und  den  reformirenden  des  Dekkhan.  In  Heoco 
kehren  sie  in  den  priesterköniglichen  Dynastien  wieder ,  nnd  ihre  bei  <lM 
meisten  Stämmen  der  Indianer  anzutreffenden  Elemente  finden  sich  fiberaU 
in  Africa  und  in  der  europäischen  Vorzeit  bei  Preussen  und  Litthauem,  neben 
Scythen  und  Thraciern.  Während  im  Allgemeinen  die  Schiiten  in  den 
Imamen  nur  eine  fortlaufende  Kette  göttlicher  Repräsentanten  sehen,  sieht 
die  Secte  der  Gollat  in  der  Person  Ali's  die  volle  Verkörperung  der  Gottheit, 
nnd  andere  Schwärmer  führten  seinen  himmlischen  Sitz  mit  allen  nothweo- 
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4igeB  Eioxelbeiten  einer  Mythologie  weiter  aas.  lim  £8oh*8clielmagani 
wurde,  wie  sein  vor  dem  Khalifen  Radhi  billah  gefOhrter  Procese  beweist, 
von  einigen  seiner  Anlianger  für  die  Gottheit  selbst,  von  andern  nur  für  das 
Thor  (Bab)  gehalten ,  das  zu  ihr  führt ,  und  die  Drusen  beschränken  diesen 
Ansdrnck  (Bab)  wieder  auf  den  Repräsentanten  des  Imam,  als  um  eine 
Stufe  niedriger.  Der  eigentliche  Buddhismus  fuhrt  den  menschlichen  Geist 
ans  sich  selbst  zum  Nirvana,  während  es  in  den  lamaischen  Secten  die 
partiellen  Kntuchthas  sind,  in  denen  sich  dämonische  Burchane  oder 
Boddhisattvas  in  Tibet  niedersteigend  verkörpern,  und  in  Indien  finden 
sieh  sowohl  die  Incamationen  Vischnu's,  als  Narayana,  wie  unterge* 
ordnete  Erscheinangen ,  besonders  des  Ganesa.  Die  Idee  der  Vermitt- 
lung mit  der  höchsten  Gottheit  schuf  überall  die  untergeordneten  Götter, 
denen  sich  die  Menschen  näher  glaubten,  als  jener  selbst,  was  man 
bald  wieder  nach  der  Art  von  Emanationen,  bald  in  der  eines  eksta- 
tisehen  Aufsteigens  verstehen  mochte.  Bald  war  im  Kinde  der  her- 
absteigende Gott  geboren ,  bald  sandten  die  Himmlischen  ihre  geflügelten 
Boten,  wie  den  Mercur,  um  auf  der  zur  Erde  gewölbten  Brücke  die 
Verbindung  zu  unterhalten ,  und  als  Hermes  Trismegistns  den  Egyptero  die 
Wissenschaft  des  Logos  zu  enthüllen.  Den  durch  Abstraction  sich  erheben- 
den Propheten  kam  auf  halbem  Wege  das  Honover  des  Ewigen  entgegen  und 
inspirirte  sie  zu  ihren  0£fenbarungen,  während  nur  die  Buddhisten  die  Fäden 
der  Hpeculation  unzerrissen  von  ihrer  Persönlichkeit  ans  durch  den  Welt- 
raum fortepannen.  Da  der  BegriiT  der  Gottheit  im  Menschen  liegt ,  so  muss 
auch  ein  natnrgemässes  Denken  nothwendig  zu  ihm  führen  und  ihn  dann  in 
seiner  wahren  Bedeutung  verstehen.  Nimmt  man  ihn  dagegen  von  vorn- 
herein als  gegeben  an,  so  kann  man  allerdings  durch  beliebige  Snbstituirung 
dieser  unbekannten  Grösse,  wo  immer  es  wünschenswerth  ist,  alles  Gesuchte 
mit  Leichtigkeit  erklären ,  wird  aber  nie  ihren  eigenen  Werth  finden ,  da  sie 
von  vornherein  als  absolut  aufgefasst  worden  ist,  und  so  nicht  selbst  wieder 
in  reUtive  Verhältnisse  gesetzt  werden  kann.  Nach  der  Parteidarstellung 
der  im  Alterthum  siegreichen  Priesterkasten  wurde  der  Thunn,  auf  dem 
die  Uebennüthigen  zum  Himmel  steigen  wollten,  durch  den  Zorn  der  Götter 
zerstört,  und  um  ihre  Communication  mit  demselben  zu  erklären,  erzählten 
sie  von  der  (vom  thracischen  Könige  wieder  zum  Hinaufklettern  benutzten) 
Leiter,  die  diese  auf  die  Erde  herabgelassen  hätten.  So  lange  aber  unsere 
Astronomen  den  Anknüpfungspunkt  derselben  am  Firmamente  nieht  ge- 
funden haben ,  bleibt  unserer  einmal  auf  Experimente ,  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  gegründeten  Wissenschaft  noch  immer  nichts  übrig,  als  anf  der 
Basis  der  Natur  zu  versuchen,  den  Tempel  des  Kosmos  allmälig  zu  construiren. 
Oerson  schlug,  als  einen  neuen  und  sicheren  Weg  zur  schauenden 
and  beseligenden  Gottesknnde ,  den  der  ruhenden  Versenkung  in  den  Ab- 
grund des  göttlichen  Wesens  vor,  die  mystische  Theologie,  doch  nicht 
die  begrifflos  schwärmende,  sondern  die  begreifend  anschauende.  Das 
Werkzeug  der  mystischen  Anschauung  ist  die  einfach  geistige  Sehe  oder 
i;^ehkraft  (intelligentia  simplex),  die  unmittelbar  von  Gott  ein  gewisses  natür- 
liches Licht  erhalten  hat ,  in  welchem  und  durch  welches  die  ersten  Piia- 
ripien  der  Erkenntniss  als  wahr  und  gewiss  erkannt  werden.  Das  höchste 
Ziel  der  Mystik  ist  die  Entzückung  nicht  der  Einbildungskraft  oder  der 
Denkkraft ,  sondern  des  Geistes  selbst  in  Gott ,  so  dass  der  Geist  ganz  in 
Gott,  den  er  einzig  liebt,  ruhe  und  in  innigster  Vereinigung  ihm  anhängend, 
mit  ihm  nor  ein  Geist  werde ,  durch  die  vollkommene  Gleichförmigkeit  des 
WiUens.  iSchröckh.) 
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Mancherlei  Wege  giebt  es,  zn  dieser  mystischen  Einheit  za 

führen.    In  sich  selbst  versenkt  redet  dem  Jogi  die  Gottiieit  in  den 

klopfenden  Pulsadern  des  Ohres,  in  sich  selbst  versenkt  leuchtet  dem 

Areopagiten  ans  undorchdringlichem  Dunkel  das  misagängliche  Licht 

Die  Mystiker  unterscheiden  den  thätigen  und  leidenden  Weg,  die 

via  activa  und  passiva.    Nach  Bernhard  von  Clairveaux  ist  die  Con- 

templation  stille  Sammlung  des  Gemütlieä  zur  Ruhe  der  Betrachtung 

göttlicher  Dinge,  die  Thätigkeit  ist  Wirksamkeit  fllr  heilige  Zwecke. 
MewlaDa  Dschelaleddin  Rnroi  (f  1233),  Stifter  der  Mewiewi  (des  be- 
rfthmtesten  Ordens  mystischer  Derwische),  hat  in  seinen  lyrischen  Gedichten 
das  eigentliche  Gesetsbnch  und  Ritual  aller  Mystiker  gebildet,   mit  dem 
ewigen  Wesen  als  ewig  Anbetender  und  mit  der  unendlichen  Liebe  ab 
unendlich  Liebender  zu   Eins  verschmelsend  und  mit  seinem  mystisehen 
Lehrer  und  Meister  Schean  Tabrisi  abschliessend.     Das  Mesnewi  (das 
doppeltgemeinte  Gedicht)  enthält  die  wichtigsten  Gegenstände  des  beschan- 
Uchen  Lebens  rhapsodisch,  mit  stetem  Absprung  von  Anschauungen  und  von 
Thatsachen  xu  Betrachtungen.  —  Nach  dem  Neuplatoniker  D;imaskios  (im 
6.  Jahrhundert)  war  der  Urgrund  aller  Dinge  das  Unaussprechbare ,  weil  es 
weder  die  Ursache,  noch  das  Erste,  noch  das  Gute,  noch  der  Anfang,  noch 
der  Zweck  genannt  werden  könne.     Das  Unaussprechbare  ist  unerkennbar 
an  nennen,  weÜ  Alles,  was  über  die  Erkenntniss  hinausgeht,  erw&hnens- 
werther  ist,  als  das  Erkennbare,  und  da  nur  das  Eine  das  letate  Erkennbare 
ist,  so  ist  das  Aber  das  Eine  Hinausgehende  gar  nicht  sn  nennen.    Das  Ende 
alles  menschlichen  Redens  ist  ein  rathloses  Schweigen.     Die  Menschen 
wissen  yon  dem  Unaussprechbaren  gar  Nichts.    —  Was  in  der  Monas  als 
Einheit  noch  verschlossen  ist,  muss  aus  ihr  hervorgehen   und  offenbar 
werden :  in  welchem  Sinne  SabelUus  von  einem  schweigenden  und  redenden 
oder  einem  unthätigen  und  thätigen  Gott  redet.  (Baur.)  —  Nach  den  Valen> 
tinianem  war  der  erste  Vater  Agennetos  oder  Bythos  (die  Tiefe)  von  Ewig- 
keit mit  der  Sige  (Stillschweigen)  vermählt,  weil  er  sich  nicht  enthfiUt  hatte, 
bis  er  als  einzigen  Sohn  das  Verständniss  (den  reinen  Geist  oder  Noos)  als 
den  Fürsten  hervorgehen  Hess.  —  Die  Worte  des  Apostel  Johannes ,  dass 
das  in  die  Finstemiss  scheinende  Licht  von  ihr  nicht  er-  oder  begriffen  sei, 
anführend ,  sagt  Manes ,  dass  die  unmaterielle  Form  (die  göttliche  Nator 
Christi)  nicht  sichtbar  ist  und  durchaus  nicht  berührt  werden  kann,  weil 
sie  nichts  mit  der  Materie  gemein  hat.  —   Himmel  und  Erde ,  die  Moses  in 
der  Schöpftingsgeschichte  erwähnt,  als  am  Anfange  gemacht,  sind  niefat, 
was  wir  Himmel  und  Erde  nennen ,  sondern  ein  weit  älterer  ffimmel  und 
Erde ,  die  sich  durch  den  Geist  begreifen ,  nicht  durch  die  Sinne ,  sagt  Chal- 
cidiusj^nnd  ähnlich  dem  unzugänglichen  Lichte  derManichäer  entnahm  ^ato 
seiner  reinen  Himmelserde  dieAntichthon,  die  Pythagoras  der  Erde  entgegen- 
stellt. —  When  the  prince  Siddharta  (pakjamuni)  was  nnder  the  tree  «t  the 
festival  of  the  plough,  still  under  the  influence  of  witarka  and  wiohira 
(Urtheil)  and  having  also  prill  (Freude)  and  sepa  (Wohlbehagen),  that  arise 
from  wiw^ka  (Unterscheidung),  he  exercised  the  first  dhy&na.   Then  having 
overcome  witarka  and  wichära  and  arrived  at  the  tranquillity  of  mind  and 
having  the  priti  and  sepa,  that  arise  from  ssmädhi  (Nachdenken),  he  exer- 
cised the  second  dhy&na.     Then  overcoming  all  regard  of  pritI ,  he  reeeived 
ap^ksh4  (Gleichgültigkeit),   smirti  (Gedächtniss)  and   sampiO^n*  (Selbst- 
bewusstsein)  and  with  those  endowments  of  the  rahats  (Arhats)  he  exet- 
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ciBed  tiie  third  dhyÄna.     Last  of  all  haviog  become  free  ftrom  sepa,  dnkkha 
(Schmers),  sooramanasya.  but  retaining  apdksha,  smirti  and  p4jri8adhi  (toII- 
komraene  Reinheit),  he  exercised   the  foarth  dhy&na.   {Hardy,)  —  Die 
Gnostiker  theilen  die  Wesen  in  drei  Klassen  ein  (nyivfittztxoi ,  ^vj^txoi  nnd 
vXiXüt),  je  nachdem  eines  dieser  Grundprincipe  in  einem  Menschen  vor- 
waltet.    Das  pneamatische  Princip  ist  das  Wesentliche  der  Aeonen  -  oder 
Ideenwelt.    Die  Valentinianer  lassen  das  psychische  Leben  aus  dem  leiden- 
YoUen  Zustande  entspringen ,  in  welchem  die  Acbamoth  sich  ausserhalb  des 
Pleroma  befand  (in  Sehnsucht  nach  dem  Pleroma).     Das  Materielle  leiten 
die  Valentinianer  aus  den  wechselnden  Zuständen  ab ,  in  welche  die  Acha- 
moth  während  ihres  Leidens  geräth ,  aus  Demjenigen  nämlich ,   was  sich 
gleichsam  als  Negation  ihres  göttlichen  Wesens  ausserhalb  des  Pleroma  ab- 
sorbirt.    Die  vorher  todte  und  ungeordnete  Materie  erhielt  snerst  ihr  Leben 
ans  den  ans  dem  Pleroma  herabgekommenen  Lichtfunken,  war  aber  all- 
mählig  ans  dem  Geistigen  durch  mehrere  Uebergangsstufen  hervorgegangen. 
Sie  entstand  durch  Verdichtung  des  Geistigen  nnd  in  Folge  dieses  Verdieh- 
tungsprocesses  bildeten  sich  auch  Körper.    Ihre  Bildsamkeit  befähigte  sie 
zu  allen  möglichen  Formen.  —   Die  drei  guna  oder  Eigenschaften ,  deren 
Theorie  in  derSankbya-Philosophie  ausgebildet  ist,  sind  sattva  (Wesenheit), 
ragas  (Leidenschaft)  und  tamas  (Finstemiss).     In  der  Prakriti  (schöpferi* 
scheu  Natur)  sind  diese  drei  Eigenschaften  ungetrennt,  scheiden  sich  aber 
von  einander,  sobald  die  Schöpfung  ihren  Anfang  nimmt  und  durchdringen 
alle  Schöpfungen,  sowohl  die  intellectuellen ,  als  die  materiellen.     Sie  sind 
in  allen  Schöpfungen  in  ungleichem  Verhältniss  gemischt  und  deren  Wesen 
wird  durch  das  Vorwalten  einer  der  drei  Eigenschaften  bestimmt.    Herrscht 
die  Wesenheit  vor,  so  ersteigen  die  Geschöpfe  eine  höhere  Stufe,  wenn  hin- 
gegen die  Finstemiss,  so  sinken  sie  su  niedem  herab.   Die  swischen  beiden 
fttehende  Leidenschaft  ist  das  treibende  Princip,  durch  welches  der  Welten- 
nmtrieb  bewirkt  wird.  —  Während  Philon  die  Selbstanschauung  der  Veiv 
nnnft,  Nnmenios  die  Vereinigung  der  Vernunft  mit  der  Seele  lehrte,  er* 
blickt  ihr  Nachfolger  Plotinus  in  ihnen  noch  eine  Bewegung,  eine  Verschie- 
denheit dcB  Anschanens  und  des  Angeschauten.     Um  das  Eine ,  das  Erste 
und  das  Gute  xu  erreichen ,  muss  man  der  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken 
ganz  entsagen.     Auch  des  Gebrauchs  der  Rede  muss  man  sich  entschlagen, 
da  das  Höchste  über  jede  Rede,  wie  aber  jede  Vernunft  hinausgeht  und  nur 
durch  unmittelbare  Anschauung-  erkannt  werden  kann.     Die  Seele  erhält 
nur  zur  Strafe  einen  Körper.  —  Nach  der  Lehre  Patangali's  ist  Joga  die 
Hemmung  aller  Bewegungen  des  Denkens ,  das  dann  die  Gestalt  eines  An- 
schanens annimmt.    Es  verschwinden  in  diesem  Zustande  die  übrigen  Mittel 
der  Erkenntniss  (Wahrnehmung,  Bchlussfolgerungen  und  Ueberlieferung, 
sowie  Missveratändnisse ,  Einbildungen  und  Irrthum).     Um  diesen  Zustand 
SU  erreichen,  muss  man  die  Neigungen  zu  den  sichtbaren  Gegenständen 
sowohl ,  als  zu  denjenigen  überwinden ,  die  man  durch  Ueberlieferung  oder 
Mittheiinng  kennen  lernte ,  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken  ist  zu  ver- 
achten.   Wer  durch  die  vorgeschriebenen  Mittel  die  höchste  Stufe  der  Er- 
kenntniss «erstiegen  hat,  gewinnt  eine  Herrschaft  über  alle  Dinge  und  erlangt 
eine  innige  Vereinigung  mit  Gott  und  die  Anschauung  (jottes.   —  Plotinus 
behauptete,  das  Göttliche  erschaut  und  mit  ihm  eine  innige  Vereinigung 
erlangt  zu  haben.  —  „Der  philosophische  Unterricht  in  der  Schule  des  Sy- 
nesias  begann  mit  den  maüiematischen  Wissenschaften.     Aristoteles  und 
Plato  worden  gelesen,  erklärt,  nnd  hierbei  blieben  die  meisten  Schüler 
stehen.    Aber  die  eifrigsten  wurden  durch  die  Erklärung  der  Orphica  nnd 
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der  Orakel  bis  snr  Thenitiri«  gref&hrt.     Wesaen  Seele  durch  Erkenntiiiss  nad 
Tngend  gereinigt  war,  der  einpüng  eine  höhere  Anweisnng,  auf  welche 
Weise  er  der  Anschauung  Gottes  gewürdigt  werden  könne.     Die  Qötter  e^ 
schienen  in  Träumen   und  Visionen  den  Frommen,  ja  die  Anserwahlten 
konnten,  nach  der  Meinung  der  Schnle,  wie  sie  Marinns,  der  Lebensbe- 
schreiber  des  Proklos  aasspricht,  wirklich  Wunder  thun.**  —  Qaemadmodnm 
novem  sint  chori  mi^estati  divinae  deseryientes ,  quos  in  tres  ordines  distin- 
guimus,  ita  et  Ecclesia  ehoros  novem  enumerat.  Patriarchae  eniro  et  Metro- 
politae  et  Episcopi  ordinem  Cherubim  et  Sen^fthim  et  Thronorum  supplent. 
Archidiaconi  vero ,   Periodentae  et  Presbjteri  in  ordine  Virtatum  et  Po- 
testatum  et  Dominationum  consistunt.     Diaconi  autem  et  Hypodiaooni  et 
Lectores  in  ordine  Principatunm  et  Archangelorum  atqne  Angelornm  mini- 
Btrant ,  sagt  (den  Nestorianischen  Syrern  gemäss)  Ebed  Jesu ,  nach  dem  die 
Cereroonienmeister  des  englischen  Sectenthums  ihre  Rangordnongen  Teri- 
ficiren  könnten.  —  Die  alte  abendländische  oder  römisch-katholische  Kirche 
nahm  für  ihren  Clerus  (wegen  der  gratia  septiformis  sj^ritus  sancti)  sieben 
Ordnungen  an. —  Die  Episcopalkirche  Englands  hat  dreifache  Prieaterklasseo 
(Bishop,  Priest,  Diacon)  und  den  König  als  obersten  Regierer  (svpreiae 
governor)  der  Kirche.   —  Der  Kalender  strebt  dahin,  aller  Formen  und 
Beobachtungen  befreit  und  ledig  an  sein ;  der  Melameti  entaieht  sdne  An- 
dachtsfibungen  den  Beobachtongen  Anderer,  sowie  Alles,  was  er  tugend- 
haftes thut,  während  er  nichts  verbirgt,  was  schlecht  und  lasterhaft  ist. 
Der  Soff,  dessen  Grad  der  höchste  ist ,  erlaubt  keinem  geschaffenen  Wesen 
auf  seine  Gefühle  Einflnss  ausauäben,  und  kennt  weder  Zu-  noch  Abneigung. 
*~  Nach  dem  Dichter  Jami  giebt  es  vier  Grade  des  Soflsmus,  die  All-Einheit  im 
Glauben,  die  All-Einheit  in  derUeberzeugnng,  die  All-Einheit  in  der  Wechsel- 
beaiehung  und  die  All-Einheit  im  Göttlichen.  —  Michael  Holinos,  der  haupt- 
sächlichste Begründer  des  Quietismus,  lehrte,  dass  man  sich  bemühen  soUe, 
das  Gemüth  in  eine  solche  Ruhe  au  bringen,  dass  dasselbe  wie  ein  todter  Kör- 
per oder  Klota  ohne  alle  Thätigkeit  sei,  indem  die  Seele  sich  selbst  vemiehte. 
—  DerMandukjaUpanishad  sagt:  die  Sonne  ist  die  Pforte  des  Himmels.  Die 
Brahmanen ,  die  ihre  Sinne  anhalten ,  gehen  vom  Herien  (manaa)  aus  die 
Einigung  Qoga)  mit  der  Sonne  ein ,  die  auerst  von  Brahma  auagegangen* 
in  der  Mitte  wohnt.   Die  Sonne  entaündet  das  Opfer,  sie  bestrahlt  das  üen, 
das  aus  der  unsterblichen  Wesenheit  entsprungen  ist.    Uebt  einer  vollkom- 
mene Busse,  so  wird  die  Sonne,  welche  die  Vergeltung  reiner  Werke  herfoei- 
ffihrt,  ihn  auf  den  Strahlenwegen  ihres  Lichtes  aur  Welt  des  Brahma  führen. 
Das  Licht  wird  ihm  fiberall  gegenwärtig  sein,  Ja  er  wird  selbst  Licht.  —  Nach 
Porpbyrius  bestand  bei  den  egyptiscben  Priestern  eine  geheime  Sittenübung. 
wovon  der  niedere  Grad  ^taat^  (das  äussere  Schauen),  der  höhere  aber  ^tm^a 
(innere  Contemplation)  hiess ,  und  die  aur  höchsten  Vollendung  (perfectio) 
führte.  — Nach  der  kirchlich-dogmatischen  Lehre  von  der  Heilsordnung  (ordo 
salutisoderoeconomiasalutis)  werden  fünf  Heilsstufen  (nach  Reinhard)  ange- 
nommen, von  denen  eine  Jede  einerseits  als  ein  Gnadenwerk  Oottea,  anderer- 
seits als  ein  Znstand  im  Menschen  angesehen  werden  könnte.      Auf  die 
,, Berufung''  und  Erleuchtung  folgt  die  ,, Bekehrung*'  (als  die  Wiederge- 
bart in  Rene  und  Glauben),  dann  die  Heiligung  (sanctiflcatio)  oder  Erneue- 
rung (renovatio)   und  schliesslich  die  geheimnissvoUe  Einigung  mit  Gott 
(rnrio  mystica)  oder  die  geistige ,  aber  wesenhafte  Verbindung  dea  Gerecht- 
fertigten und  Geheiligten  mit  dem  dreieinigen  Gott  (als  ein  Werk  des  heili- 
gen Geistes).   Diese  Vereinigung  des  Menschen  mit  Gott  wurde  genauer  be- 
stimmt, als  eine  besondere  (specialis)  gegen  Katholiken  und  Soctnianer,  die 
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nur  eine  alljifeineine  Gegenwart  wollten ,  wie  alle  Mensehen  in  Gott  leben, 
weben  nndsind,  nnd  als  eine  wirkliebe  (substantialis),  nicht  essentialis  (wie 
die  Weigelianer  sagten)  oder  gar  corporalis ,  was  anch  in  den  Ausdi-ücken 
der  Mystiker  vorkam.     Ferner  ist  jene  Gegenwart  nicht  ein  blosses  Bei- 
stehen (sie  ist  nicht  naQei<rrarix^%  sondern  gegenseitiges  £inwohnen  herbei- 
fShrend  (7rc^i/cü^j7<rrixj7) ,  endlich  wirksam  und  gnadenreich  f&r  den  Men- 
schen. Sie  hiess  auch  desponsatio,  nach  dem  in  der  Bibel  gebrauchten  Bilde 
von  der  Ehe  für  die  höchste  religiöse  Vereinigung ,  ein  Bild ,  das  in  den 
kirchlichen  Liedern  der  Brüdergemeinden  und  sonst  vielfach  missbraucht 
wurde.  {Dieterich.)  —  Hugo  von   St.  Victor  unterscheidet  ein  dreifaches 
Auge,  das  des  Fleisches  zur  Erkenntnis»  des  Aensseren  (der  Welt),  das  der 
Vernunft  zur  Erkenntniss  des  Innern  (der  eigenen  Person)  nnd  das  der  An- 
schauung (contemplatio)  cur  Erkenntniss  Gottes  und  göttlicher  Dinge,  welch' 
letzteres ,  durch  die  Sunde  vernichtet ,  des  göttlichen  Beistandes  durch  die 
Offenbarung  im  Glauben  bedarf.  —  Was  wir  durch  die  Vernunft  von  dem 
Göttlichen  erkennen  können ,  ist  nur  ein  Bild  davon ,  die  Sache  selbst  kann 
uns  nur  durch  göttliche  Offenbarung  vermittelst  einer  fibematfirlichen  Er- 
kenntnisskraft offenbar  werden,  sagt  Richard  von  St.  Victor.  —  Die  Weis- 
heit endigt  (nach  Richard  von  St.  Victor)  zuletzt  in  der  unmittelbaren  An- 
schauung oder  Contemplation,  deren  höchste  Grade  über  die  Vernunft  erha- 
ben sind  nnd  die  Tugend  erreicht  zuletzt  ihre  höchste  Vollkommenheit  in 
einem  Heraustreten  der  Seele  aus  sich  selbst ,  so  dass  das  ganze  mensch- 
liche Gemüth  in  Sehnsucht ,  Liebe  und  Hingebung  an  Gott  gleichsam  über 
sich  selbst  hinaus  und  in  Gott  übergeht.  —   In  der  mystischen  Lade  be- 
stimmt Richard  von  St.  Victor  die  sechs  Stufen  der  Contemplation,    in 
deren   letzter  ,,der  Geist,   vom  göttlichen  Lichte  überstrahlt,   alle  Ge- 
heimnisse Gottes  erkennt.*'     In  drei  Richtungen,    sagt  Richard  von  St. 
Victor ,  schreitet  der  Geeist  zur  Anschauung  vor ,  in  der  Erweiterung  (dtl»- 
tatio),    in   der  Erhebung  (elevatio)  und  in  der  Entrnckung  (alienatio), 
wobei  Heinroth  an  die  alienatio  mentis  im  psychiatrischen  Sinne  erinnert.  — 
Nach  Bonaventura  (Doctor  seraphicns)  giebt  es  drei  Grade  der  Erleuchtung 
für  den  Menschen,  eine  Süssere  und  niedere  durch  die  Sinne,  eine  innere  nnd 
höhere  durch  die  Vernunft  nnd  eine  letzte  und  höchste  durch  die  OfTenba- 
rung,   durch  welche  das  göttliche  Licht  selbst  angeschaut  wird.  —  ,,Gott 
hat  kein  Bildniss  oder  Gleichniss  seiner  selbst.  Du  musst  mit  reinen  Sinnen 
dich  erschwingen  über  dich  selbst  nnd  alle  Creatur  in  die  verborgene ,  stille 
FSnstemiss,  auf  dass  du  kommest  in  eine  Erkenntniss  des  unbekannten  Gottes. 
Jene  stille  Finstemiss  ist  ein  Licht ,  das  keine  erschaffene  Verstandniss  zu 
erreichen  nnd  zu  verstehen  vermag ,  in  ihr  wird  der  Geist  geführt  über  sich 
selbst  hinaus  und  über  all  sein  Begreifen  und  sein  Verstehen.     Im  gött- 
lichen Wesen  verliert  der  Geist  sich  selbst ,  dass  er  ganz  in  Gott  versinkt 
nnd  in  den  ewigen  Abgrund  versunken  Nichts  weiter  ^eiss,  noch  empfindet, 
noch  schaut,  als  den  lauteren  ewigen  Gott."  {Tauler.)  —  Das  beschau- 
liche Leben  soll  aus  seiner  Natur  und  üebung ,  seinem  Wesen  und  Ueber^ 
wesen  bestehen.  Und  dies  letzte  soll  ein  sterbend  Leben  und  lebend  Sterben 
aassernnserm  Wesen  zu  unserer  überwesentlichen  Seligkeit  sein,  welches  als- 
dann geschieht,  wenn  wir  durch  Gottes  Gnade  und  Beistand  so  sehr  über  uns 
selbst  herrschen  nnd  unserer  mlichtig  sind,  dass  wir  uns,  so  oft  es  uns  gefällt, 
von  allen  Bildern  entblössen  können,  bis  wir  selbst  in  unser  massiges  Wesen 
gelangen ,  wo  wir  mit  Gott  in  dem  unerschöpflichen  Abgrunde  seiner  Liebe 
Eins  sind,  sagt  Rusbroek,  der,  wenn  er  fühlte,  dass  er  von  dem  Glänze  der 
göttlichen  Gnade  erleuchtet  wurde,  sich  tief  in  einem  Wald  begrub  und  auf- 
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schrieb,  was  er  ans  dem  Geiste  Gottes  schöpfte.  —  Nach  den  Dochobonen 
yerköi*pert  sich  die  noch  in  der  Welt  weilende  Seele  Jesn  von  Zeit  sn  Zeit, 
wie  in  Sylvan  Kolesnikoff  und  in  dem  angebeteten  UnterofBsier  Kapastin. 
—  fimpedocles  verglich  die  Seelen  der  Menschen  als  göttlichen  Ursprungs 
(Dämonen)  in  ihrem  Herabkommen  in  die  Körper  mit  einer  Verbannnng.  — 
Wer  sich  (nach  dem  Bagawadaro)  in  der  Einsamkeit  der  Sammlimg  der 
Seele  überläset,  wird  im  Stande  sein,  das  Bild  des  Vischou  unter  der  Ge< 
stalt  Lesbarubam  (Quelle  der  Bewegung)  sn  betrachten.     Bei  Betrachtung 
Vischnu's  im  Kleinen,  indem  man  in  seinem  Herzen  den  Gott  von  der  Grösse 
einer  flachen  Hand  sich  vorstellt  und  vom  Fuss  bis  sum  Scheitel  anbetet, 
gelangt  man  su  einer  innigen  Vereinigung  mit  Brahma,  das  Bewnsstsein 
seiner  selbst  verlierend.     Verlasst  die  Seele  den  Leib,  so  reist  sie  durch 
den  Scheitel  aus  demselben  und  geht  sich  mit  dem  göttlichen  Wesen  cu 
vereinigen..    Ein  solcher  ist  einer  neuen  Geburt  in  dieser  Welt  nicht  mehr 
unterworfen.  Wer  sich  dem  Gebeimniss  der  abstraeten  Betrachtung  Vischnu's, 
die  den  Gott  von  allem  Körperlichen  isolirt,  ergiebt,  wird  in  den  Schoot» 
Brahma's  eingehen  und  seine  Substanz  mit  der  Substims  Vischnu's  ver- 
mischen. —  ,,Ueberwe8entliche,  übergöttliche,  übeigute  Dreieinigkeit,  leite 
nns  zu  dem  fiberunerkannten ,  überglänzenden ,  höchsten  Gipfel  der  mysti* 
sehen  Aussprüche,  wo  die  einfachen,  absoluten,  unveränderlichen  Geheim- 
nisse der  Theologie  im  überlichten  Dunkel  dei«  mystisch-heimlichen  Schwei- 
gens enthüllt  werden,  welches  Dunkel  im  Finstersten  am  überheliesten 
glänzet  und  in  dem  durchaus  Unberührbaren  und  Unsichtbaren  des  über- 
schönen Glanzes  den  augenlosen  Geist  überfüllt/*  ist  das  Gebet  des  Dio- 
nysius  Areopagita.    ^^Die  göttliche  Finstemiss  ist  das  unzugängliche  Licht, 
in  dem  (nach  der  Schrift)  Gott  wohnt.     So  ist  Gott  unsichtbar  durch  die 
UeberfüUe  des  Lichtes  und  unzugänglich  durch  die  UebersohwengUchk^t 
der  überwesentlichen  Lichtergiessung.   Zu  dieser  Finstemiss  gelangt  Jeder, 
der  Gott  zu  sehen  und  zu  erkennen  gewürdigt  ist,  eben  durch  das  Nichteehen 
und  Nichterkennen ,  indem,  er  sich  in  dem  über  Sehen  und  Erkennen  erha- 
benen Zustande  befindet ,  und  eben  das  erkennt ,  dass  nach  allem  sinnlich 
und  geistig  Erkennbaren  der  Gott  kommt.'*  —  Nach  Franciscus  Picus  kann 
alle  wahre  Wissenschaft  und  Vorahnung  nur  aus  göttlicher  Erleuchtung  und 
Begeisterung  erzeugt  werden.  —  Freiheit  von  Gemfitbsbewegungen ,  An»- 
rottung  der  menschlichen  Natur,  Ertödtung  der  sinnliehen  Triebe,  Aneignung 
reiner  Geistigkeit,  Verklärung  und  reine  Wissenschaft,  reines  Handeln, 
stellt  Dschuneid  ab  Ziel  desSofismus  auf.  —  „Die  erste  Abstufung  der  Seele 
ist  die  belebende ,  die  alle  Theile  eines  lebenden  Körpers  durchgeht ,  die 
zweite  ist  diejenige,  der  die  Empfindung  innewohnt,  die  dritte,  die  Gemath 
(als  Erkenntnissvermögen)  genannt  wird,  besitzt  (unter  allen  sterblichen 
Geschöpfen)  der  Mensch  allein  und  wird  in  der  Welt  Gtott,  im  Menschen  6e* 
niiis  genannt. '  -  —  Nachdem  Jacob  Böhme  sich  von  dem  Studium  theologischer 
und  chemischer  Schriften  wieder  zum  Gebete  gewandt,  fing  er  allmählich 
an,  eine  wunderbare  Verknüpfung  aller  Dinge  zu  ahnen,  eine  Einheit  in  der 
Mannigfaltigkeit,  eine  Harmonie  in  den  tausendfachen  Lauten  der  Schöpf  tm^. 
Er  selbst  spricht  mit  grossem  Entzücken  von  dieser  Erleuchtnng ,  verschluss 
sie  aber  noch  in  sich,  bis  ihm  nach  und  nach  immer  ein  neuer  Zusammenhang 
der  Dinge  klar  wurde.    Die  letzte  geschah  im  Jahr  1610.    Nun  konnte  er 
das  Angeschaute  nicht  mehr  bei  sich  behalten  und  schrieb,  was  sein  Gemfitb 
bewegte,  nieder  in  der  Aurora.  —  Die  Idee  eines  Mittelwesens  awischt^n 
Grott  und  den  Menschen  liegt  tief  (obwohl  mehr  oder  weniger  entwickelt)  in 
dem  religiösen  Menschen,  sagt  Ewald.     Fast  alle  Völker  der  Erde  erwar- 
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teten  eine  vom  Himmel  benibsteigende  Gottiieit.  Die  Römer  einen  König, 
den  die  Sibyllen  angekfindigt  hatten,  die  Perser  den  Ali  am  Ende  der  Tage, 
die  Chinesen  Phelo ,  die  Japaner  Purum  und  Cambadoxi.  .  In  den  Orakeln 
von  Delphi  war  eine  alte  nnd  geheime  Weissagung  eines  Sohnes  des  Apollo 
niedergelegt,  der  das  Reich  der  Gerechtigkeit  wieder  auf  Erden  bringen 
solle.  In  Ovid*s  Fabel  vom  Jupiter  und  Semele  ist  die  Wahrheit  verhüllt, 
daas  das  Wesen  der  Gottheit  sich  uns  nicht  anders  als  in  dem  gemilderten 
Lichte  der  Menachheit  offenbaren  könne.  Den  christlichen  Mystikern 
ist  in  Jesus  die  Gottheit  anfjgreschlossen  und  ihr  Inneres  und  die  ganze 
Welt.  In  ihm  denken  sie  die  Gottheit,  verehren  sie  die  Gottheit,  lieben 
aie  die  Gottheit,  indem  sie  sich  selbst  vergessen.  —  Der  höchste  Grad 
der  Einwelhong  der  Okkals  oder  Spiritualisten  bei  den  Drusen,  die  sich 
im  gewöhnlichen  Leben  DJalel  oder  Unwissende  nennen,  erfordert  das 
Cölibat.  —  Nach  Mandam's  dem  Alexander  gegebener  Antwort  ist  die  beste 
Lehre  diejenige,  die  Freode  und  Schmerz  von  der  Seele  entfernt.  Die 
griechisehen  Weisen  dachten  vielleicht  über  Anderes  vernünftig,  fehlten 
aber  darin,  dass  sie  die  Sitte  über  die  Natur  setzend  sich  scheuten,  nackend 
einhersogehen.  —  Verborgen  in  allen  Wesen  erscheint  nicht  der  Geist,  die 
aber  dringen  bis  aum  Feinsten,  die  ihn  durch  die  auf  einen  Punkt  gerichtete 
Erkenntnis«  (bnddhi)  erkennen,  ein  schwerer  We«.  (KathakaUpan.)  —  Der 
vierte  Act  des  Enthusiasmus  besteht  darin,  wenn  Jemand  beim  Anblick  der 
körperlichen  Schönheit  an  die  wahre  intelligible  Schönheit  erinnert  wird, 
naehPlato.  —  Nach  den  Japanischen  Büchern  brachte  Sjaka  (der  Prah  Pudi 
dsao  der  Siamesen)  neunundvieraig  Jahre  unter  Anleitung  des  Eremiten  Ajrara 
Sennin  in  ununterbrochener  Betrachtung  auf  dem  Berge  Dandokf  au.  Er 
befand  sich  dabei  bestandig  in  derjenigen  Lage  des  Körpers,  die  zu  geist- 
lichen Betrachtungen  besonders  vortheilhaft  gehalten  wird,  wobei  die  Füsse 
übereinander  liegen  und  gleichsam  in  einander  geflochten  sind ,  die  Hände 
aber  im  Sehoosse  gefaltet  ruhen,  doch  so ,  dass  die  Daumen  aufgehoben  mit 
den  Spitaen  gegeneinander  stossen.  Die  W^irkung  dieser  Lage  des  Körpers 
soll  so  sein ,  das«  die  Gedanken  allem  Irdischen  mit  grösster  Kraft  entzogen 
werden  nnd  dass  der  Körper  gleichsam  sinnlos  ist  nnd  durch  keine  äussern 
Gegenstände  gerührt  wird.  Der  tiefe  Enthusiasmus  (Safen),  worin  sich  der 
Betrachtende  befindet,  befähigt  den  SJaki  durch  die  Offenbarung  (Satori), 
die  Lage  und  innere  Beschaffenheit  von  Himmel  nnd  Hölle,  den  Zustand  der 
entleibten  Seelen ,  ihre  metempsychosischen  Verwandlungen ,  den  Weg  zur 
Sefigkeit,  die  Regierung  der  Götter  und  eine  Menge  anderer  übernatürlicher 
Dinge  deutlich  nnd  genau  auszuforschen  (s.  Kämpfer).  —  Nach  der 
Bhagawad-Gita,  wie  sie  Krishna  dem  Ardschun  vor  der  Schlacht  enthüllt, 
sei  Begierdelosigkeit  zu  erstreben  in  Erhebung  der  Seele  über  die  un- 
mittelbare Werkthätigkeit  der  im  Kampfe  des  Lebens  waltenden  Mächte, 
und  Hoffen  und  Harren  anf  den  Erfolg  sei  zu  vermeiden.  —  ,,Der  inmitten 
des  Menschen  stehende  Geist  ist  der  Kleine  (Qi^ura) ,  der  Körper  ist  das 
Haua,  der  Kopf  oder  Schädel*)  die  Decke,  der  Athem  ist  der  Pfeiler,  die 


*)  lader  >liUe  der  HirahdhIeD  sollle  (nach  Garlesius)  dos  «npaarige.  bewegliche, 
kJeioe  Gebilde  des  SeelenweseoH  in  der  Zirbeldrüse  thronen,  wie  der  Umriss  einer 
Plamne,  pyratnidenrOrmig  xagespitit.  als  die  Genlrel«onoe  des  ganzen  Lebeos,  bis  sie 
BoB<«eoe,  kb  anatoaiMhe  Seclioaeo  das  Portbeslehen  des  Bewnsslseins  bei  eotarleler 
Zirbeldrüse  nachgewiesen  hallen,  in  den  die  Hüirie  des 'Gehirns  vereinigpnden  Balken 
versetzte,  Andere  in  den  geslreirtcn  KOrper,  die  durcbsichlige  Scheidewand,  den  Hirn- 
knotea,  die  Vai-utsbrUeke,  die  VierhOgel  n.  s^.  w.  Nach  Call  ist  es  das  Hirn,  das  siah 
TOB  seiner  ersten  Entsteh ang  im  Mnlterletbe  an  bis  in  das  apHlMl«  Aller  den  Schädel  als 
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Speise  ist  das  Seil,*'  so  wird  der  Menech  snm  Tempel  Gottes  gessibt.  -- 
HoUae  vergleicht  (1735)  die  nenn  Stufen  des  Heiles  (in  der  ordo  salotis  der 
Dogmatik)  den  Stufen   einer  Leiter ,  ohne  deren  erste  man  nicht  in  die 
Höhe  komme.  —  Bei  den  Griechen  war  die  Vermittlung  des  Oben  und  Unten 
durch  den  zur  Erde  gesandten  Himmeisboten  Hermes,  sowie  durch  den  ▼e^ 
gdtterten  Menschen-Erlöser  Herades  vertreten.   —  Eine  Secte  der  Jogit 
hat  einen  Weg,  Vischnu  en  miniatnre  aniuschanen,  indem  sie  sich  den  Gott 
in  ihrem  Herten  einbilden,  ungefähr  von  der  Grösse  einer  offenen  Hand,  und 
ihn  so  vom  Kopf  zur  Zehe  verehren.  —  Der  Abt  Xerokerkos  (im  II.  Jahi^ 
hundert)  schreibt  den  Hesychiasten  (Mönchen  auf  dem  Berge  Athos)  vor: 
,,Wenn  du  allein  in  der  Zelle  bist,  verschliesse  die  Thfir  und  setze  dich  ia 
eine  Ecke.     Erhebe  deinen  Geist  von  allen  eitlen  und  zeitUehen  Dingen, 
lass  Bart  und  Kinn  auf  deiner  Brust  ruhen,  wende  Augen  und  Gedanken  anf 
^e  Mitte  des  Leibes,  die  Gegend  am  Nabel.  Verengere  auch  die  Ausgange  der 
Luft ,  um  nicht  allzuschnell  zu  athmen ,  und  suche  den  Platz  des  Herzens, 
den  Sitz  der  Seele.    Anfangs  wii-d  Alles  dunkel  und  trostlos  sein ,  wenn  du 
aber  anhältst  und  in  diesem  Thun  Tage  und  Nächte  fortfähnt,  wirst  du  eine 
unaussprechliche  Wonne  empfinden,  denn  sobald  der  Geist  den  Ort  des 
Herzens  gefunden  hat,  sieht  er  sich  von  einem  geheimnissvollen  ätherischen 
Xiichte  umstrahlt.*'    Die  Anachoreten  glaubten,  dass  dieses  Licht  den  Jun- 
gem anf  Berg  Tabor  offenbar  geworden.   Cantacucen  liees  auf  einer  Synode 
das  unerschaffene  Licht  vom  Berge  Tabor  selbst  als  Glaubensartikel  fest- 
stellen. —  Der  Upnekat  sagt :  , ,  Man  setze  sich  auf  die  Fersen  und  verschtiesse 
die  neun  Pforten  des  Leibes,  die  untern  b^den  durch  die  Fersen,  die  Obren 
durch  die  Daumen ,  die  Augen  durch  die  Zeigefinger ,  die  Nase  durch  die 
mittleren,  die  Lippen  durch  die  vier  anderen  Finger.  Die  Lampe  im  Geßss 
des  Körpers  wird  dann  bewahrt  vor  Wind  und  Bewegung  und  das  ganze 
Gefäss  wird  licht.    Wie  die  Schildkröte  mnss  der  Mensch  alle  Sinne  in  sich 
hineinziehen  und  das  Herz  in  der  Mitte  der  Oeffhung  bäten,   dann  wird 
Brahma  in  ihn  eintreten  als  Blitz.  In  dem  grossen  Feuer  in  der  Herzöfltnuig 
wird  eine  kleine  Flamme  aufwärts  lodern  und  in  ihrer  Mitte  Atma  (Geist) 
sein.  Und  wie  er  alle  weltliche  Lust  in  sich  zerstreut,  ist  er  wie  ein  Habicht 
durch  die  Fäden  des  Netzes  gebrochen  und  mit  dem  Allwesen  Eins  geworden. 
Wie  die  Flusse,  nachdem  sie  einen  grossen  Raum  durchlaufen,  Eins  werden 
mit  dem  ungebundenen  Meere ,  so  diese  sich  absondernden  Menschen :  sie 
werden  selbst  Atma.  Brahma.*'    Femer:   ,,In  der  Herzhöhle  wohnt  die  un- 
sterbliche Person,  nicht  grösser  als  ein  Däumling,  dort  ist  der  Sitz  des 
Geistes.   Diese  Person  ist  klar  wie  eine  rauchlose  Flamme.  In  dieser  Höhle 
ist  Brahma's  Wohnung,  sie  gleicht  der  Lotosblume.**  —  Die  mohamedani- 
sehen  Derwische  wenden  ihre  Aufknerksainkeit  successive  verschiedenen 
Gliedern  des  Körpers  zu,  worauf  sie  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  fixiren,  bis 
sie  in  den  Zustand  des  Hellsehens  gerathen ,  wie  Burton  von  denen  in  Sind 
schreibt.  —  Die  Absätze  und  Haltpunkte  der  Beschauung  Jenseits  des  vierten 
Dhyäna  sind  die  vier  Himmel  der  formlosen  Welt.   Ueber  ihnen  hat  man  bis 
zum  Nirvana  nur  noch  eine  Hemmung,  ein  Hindemiss  (Nirddha)  zu  passireo. 
Nachdem  Shärabu  nach  einander  in  die  vier  Dhyäna  getreten,  ging  er  in  die 
Betrachtung  (Samadhi)  der  Gebnrtsausbreitung  in  den  grenzenlosen  Himmels- 
räumen (Akä^anantyäyatauam)  über,  dann  in  die  der  Geburtsausbreitung 
des  grenzenlos  vollständigen  Wissens  (Vidjnänantschayatanam),  dann  in  die 


ftetn«n  Felsenlempel  btul  and  die  aorgeworfeBen  Brhabenb«iten  ond  VerCiefnneen.  die 
auch  ttiMMriich  aiehlbar  werden,  bildet. 


Die  Mystik.  485 

Oeburtoregionen  des  Nichts  (Akintschanyäyatanam) ,  dann  in  die  der  Nicht- 
Idee und  Nichtigkeit  der  Nicht -Idee  (Näivasandjnanäsandjnayatanam), 
daDD  in  die  innere  Betrachtung  der  Hinderung  (Nirödha)  und  nachdem  er 
aus  der  inneren  Betrachtung  der  Hinderung  getreten  war,  ging  er  in's  NirTana 
über.  —  Haben  die  Sofls  alle  Uneinigkeit  abgethan,  Zweifel,  Lüste,  Be- 
gierden und  sich  selbst  der  Gedanken  entschlagen ,  so  wird  der  göttliche 
Anhauch  über  sie  kommen,  Gott  wird  ein  geheimes  Gespräch  mit  ihrer  Seele 
halten  und  es  wird  kein  Unterschied  awischen  dem  Erkennenden  und  dem 
Brkannten  sein.  Bemier  erklärt  le  grand  Mystere  de  la  Cabale  des  Jauguis 
(comme  il  Test  des  Soufys) ,  dass  sie  (nach  dem  Fasten)  in  der  Zurückge- 
zogenheit  die  Augen  nach  Oben  richten,  sie  dann  langsam  aurückführen  und 
beide  gleichmässig  auf  die  Nasenspitze  concentriren,  wo  sie  aufmerksam  und 
gefesselt  bleiben  müssen ,  bis  das  Licht  erscheint.  —  Dasitzend  schaue  die 
Nasenspitse  an  und  scliliesse  Hände  und  Fasse  ausammen ,  den  Geist  voll- 
ständig sammelnd ;  dann  sinne  nach  über  das  Anm  und  dQnke  unverrückt 
daran,  in's  Herz  schliessend  den  höchsten  Herrn.  (Joga^ixa  Upan.) 

Die  Seele  fühlt  sich   von   der  Gottheit   ergriffen   nnd   darch- 

drangen ,  gewaltsam  zu  Orakeln  fortgerissen ,  und  machtlos ,  gleich 

der  klagenden  Sibylle,  wider  ihren  eignen  Trieb  anstrebend,  aber 

sehliesslich  verklärt  im  ewigen  Lichte. 

Sowie  von  dem  sinnlich  Schönen  Keiner  zu  reden  vermag,  der  es  nicht 
geschaut  hat  nnd  als  Schönes  erfasst ,  nicht  wer  von  Geburt  an  blind  war, 
so  kann  auch  nicht  von  dem  Glänze  der  Tugend  reden ,  wer  nicht  geschaut, 
wie  schön  das  Antlitz  der  Ötxatoavyij  und  awtpQocvt^r^  ist  und  wie  es  weder 
im  Osten  noch  Westen  so  etwas  Schönes  giebt.  (Plotin.)  —  Nach  den  Nos- 
sairiem  ist  die  EinhüUimg  Gottes  in  das  Licht,  das  Auge  der  Sonne  und 
seine  Offenbarung  in  seinem  Diener  Abd-El-Nor  (Diener  des  Lichtes)  das 
Mysterium  des  Glaubens.  —  Die  erste  Bedingung  für  einen  Sofi  ist  (nach 
Gbazzali) ,  das  Herz  völlig  von  Allem,  was  nicht  Gott  ist,  zu  reinigen.  Der 
Schlüssel  des  contemplativen  Lebens  besteht  in  demüthigen  Gebeten ,  die 
der  Andacht  entströmen  und  in  (itottesbetrachtimgen ,  worin  sich  das  Herz 
icanzlich  vertieft.  Das  Ende  des  Sofismus  ist  das  völlige  Verschwinden  in 
der  Gottheit.  Die  Offenbarungen  beginnen  vom  Anfang  an  auf  eine  so  deut- 
liche Weise,  dasi  die  Sofls,  im  wachen  Zustande,  Engel  und  Seelen 
aeben,  ihre  Stimmen  vernehmen  und  ihre  Gunstbezeigungen  empfangen. 
Dann  erhebt  sich  die  Verzückung  von  der  Auffassung  der  Formen  und  Ge- 
stalten zu  einem  Grade,  den  kein  Ausdruck  wiederzugeben  vermag,  und 
den  kein  Mensch  zu  beschreiben  unternehmen  darf,  ohne  dass  seine  Reden, 
eine  Todsünde  einschlössen.  Mit  einem  Worte,  die  Sachen  kommen  dahin, 
dass  Einige  sich  in  Gott  aufgelöst  glauben ,  Andere  mit  ihm  identiflcirt ,  An- 
dere mit  ihm  vereinigt,  aber  alle  solche  Darstellungen  sind  sündhaft.  — 
Wenn  die  Sonne  nntergeht,  heisst  es  im  Upanishad,  ziehen  sich  ihre  Strahlen 
in  ihren  Mittelpunkt  zurück  und  in  gleicher  Weise  verschwimmen  die  ver- 
schiedenen körperlichen  Sinne  in  der  Manas  oder  dem  grossen  Gemeinsinn. 
l>ann  empfindet  das  Individuum  nichts  und  wird  absolut  leidenschaftslos. 
£in  solches  Individuum  ist  supta  (schlafend).  Aber  in  der  Stadt  Brahma's 
Cd.  h.  in  dem  Körper  des  Schlafenden)  sind  die  fünf  Pranas  lichtvoll  und 
thatig.  So  lange  die  Thore  des  Körpers  noch  offen  sind  und  das  Herz  an 
der  äusseren  Sinnenwelt  nmherstreift,  so  ist  keine  wesentliche  Persönlich- 
keit da ,  denn  die  Sinne  sind  getheilt  und  jeder  ist  für  sich  thätig.  Wenn 
sie  aber  von  der  Herzgegend  entfernt  werden ,  so  schmelzen  sie  zusammen, 
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werden  sn  einem  gemeinschafllichpn  Sinne ,  das  Individanm  erlangt  seioe 
wahre  Persönlichkeit  in  dem  Lichte  dieser  Pranas,    und  während  die 
Thore  des  Körpers  geschlossen  sind  rnid  er  sich  in  einem  Znstande  tos 
tiefem  Schlafe  und  körperlicher  InsensiMlitat  befindet,   wird  er  imierlich 
wach  nnd  geniesst  die    Frfichte  seiner  Kenntniss   des  Brahma  täglicb, 
während  der  Daner  dieses  gesegneten  Schlafes.     Er  sieht  alsdann  Alles 
aofs  Nene  (aber  mit  verschiedenen  Angen),   was  er  in  seinem  gew()faii- 
lichen  wachenden  Znstande  tbnt ,  er  sieht  alle  Dinge  snsammen ,  sicbthare 
nnd  unsichtbare ,  hörbare  und  nnhörbare ,  bekannte  oder  nnbekannte ,  nnd 
da  Atma  (der  reine  Geist)  selbst  der  Urheber  aller  Thätigkeit  ist ,  so  Ter- 
richtet  er  gleichfalls  in  seinem  Schlafe  alle  Handinngen  nnd  nimmt  seine 
nrsprfingliche  Form  wieder  an.     Um  sn  diesem  Standpunkte  zu  gelangen, 
müssen  die  Sinne  und  Wünsche  aufgeschlossen  werden  nnd  im  Innern  des 
Körpers  muss  diese  Kraft  in  die  Pfortader  eintreten  und  den  Flnss  (die  Ab- 
sonderung der  Galle)  verhindern ,  denn  zu  solchen  Zeiten  binden  die  Hanns 
diese  Ader ,  den  Weg  der  körperlichen  Leidenschaften  zusammen  nnd  dann 
sieht  der  Schläfer  keine  Phantasmen  mehr,   sondern  er  wird   gans  Geist 
(Atma) ,  Licht  und  er  sieht  die  Dinge  nicht ,  wie  sie  ihm  von  den  Sinnen 
dargestellt  werden ,    sondern  wie   sie  wirklich  in  sich  selbst  exisüren.  — 
,,Bei  der  Annäherung  einer  göttlichen  Wahrsagung,  sagt  Jamblichus,  fangt 
das  Haupt  an ,  sich  zu  neigen  und  die  Augen  schliessen  sich  nnwillknrlich, 
es  ist  gleichsam  ein  Mittelzustand  zwischen  Schlafen  und  Wachen.    Das 
Leben  der  Seele  ist  doppelt.     Ein  Theil  hängt  dem  Körper  an ,  ein  Theil 
kann  sich  davon  trennen  und  ist  göttlicher  Natur  (altera  divina  est  separa- 
bilis).    Wenn  die  Seele  sich  mit  den  Göttern  zu  vereinigen  strebt,  so  erhält 
sie  die  Macht  und  Fähigkeit ,  Alles  zu  erkennen ,  was  war  nnd  was  sein 
wird ,  sie  erleuchtet  alle  Zeiten  und  betrachtet  aUe  sich  ereignende  Dinge, 
ordnet  sie  auch  schon  im  Voraus,   wie  es  sich  geziemt,  was  an  ordnen, 
heilen  und  verbessern  ist.     Das  Gebet  fuhrt  zu  aufHchtiger  Vereinigung 
mit  Gott.**  —  Durch  strenges  Fasten,  während  er  in  tiefster  Betrachtung 
lebte,  gerieth  Plotin  vielfach  in  Kkstase,  worin  er  jedes  Menschen  Sitte 
sofort  erkannte  nnd  die  verborgensten  Dinge  ansfand.     Nach  Porphyrins 
gelangte  Plotin  anch  zu  der  unmittelbaren  Anschauung  Gottes  (durch  die 
abstracto  Contemplation) ,  der  über  alles  Sein  und  Denken  erhaben  ist.     In 
ihrer  Hinneigung  zu  dem  Göttlichen  schwingt  sich  die  Seele  in  die  Region, 
wo  kein  Böses  mehr,    sondern   nur  Friede  ist ,    und  erhält  da  ihr  wahres 
Leben  in  der  stillen  Berührung  mit  dem  Ewigen ,  wodurch  die  Schönheit, 
Gerechtigkeit  und  Tugend  erzeugt  wird ,  und  die  wahre  Kraft  des  geistigen 
Menschen ;  denn  in  der  vollkommenen  Vereinigung  mit  Gott  schaut  die  Seele 
in  sich,  in  Gott  verklärt  und  erfüllt  mit  dem  göttlichen  Lichte ,  ohne  alle 
irdische  Schwere ,  die  nur  bei  der  Verdunkelung  wieder  ihre  Macht  zeigt.  — 
In  der  höchsten  Anschauung  ist  (nach  Plotin)  die  Seele  völlig  ruhend ,  zn 
Nichts  mehr  hinneigend ,  das  Schöne  übersteigend  und  über  den  Chor  der 
Tugenden  hinaus,  sowie  einer ,  der  in  das  AUerheiligste  eingegangen  ist  und 
die  Bildsäulen  des  Tempels  hinter  sich  gelassen  hat,  welche  bei  dem  Wiede1^ 
austritt  die  ersten  Anschauungen  sind,  die  sich  darstellen.     Dieses  sind  der 
Ordnung  nach  die  zweiten  Anschanungen,  die  sich  darstellen  nach  der  ersten, 
innigsten  Anschauung ,  deren  Gegenstand  kein  Bild  (Object)  ist.     Doch  ist 
diese  Anschauung  vielleicht  nicht  einmal  eine  Anschauung,   sondern  eine 
andere  Art  des  Sehens ,  ein  Aussichlieraustreten ,   eine  Erhöhung  and  Ver- 
einfachung seiner  selbst,  im  Denken  der  Ruhe  (s.  Ermemoser).  —   Inder 
Vision  Jesaias',   des  Sehers,    heisstes:   ,, der  Engel,    der  geschickt  war. 
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um  dM  Gesiebt  zu  zeigen ;  war  nicht  aus  di«sem  Firmament  und  nieht  einer 
yon  den  firlorrelchen  Engeln  dieser  Welt ,  sondern  kam  aus  dem  siebenten 
Himmel.**  Jesaias  wird  durch  die  anderen  Himmel,  in  denen  er  ben liebe 
Throne  und  Fürsten  findet,  xum  siebenten  geführt,  wo  die  Heiligen  von  Abel 
an  wohnen.  Der  Erde  sunächst  findet  er  Streit  und  Kampf  mit  Samael. 
—  Sobald  (auf  den  Tongatnseln)  sich  (surBefhigung  der  6dtt«r)  Alle  (Häupt- 
linge und  Volk  nntermischt)  um  den  Priester  gesetzt  haben ,  wird  dieser  als 
ein  Begeisterter  betrachtet ,  indem  man  glaubt ,  dass  von  diesem  Augenblick 
an  der  Gott  in  ihm  wohne.  Er  sitst  ziemlicli  lange  in  tiefem  Schweigen, 
die  gefalteten  Hände  vor  sich  hinhaltend.  Während  der  Austheilung  des 
Kawatrankes  beginnen  die  Häuptlinge  die  Befragung.  Spileht  er  (mit 
iiiedergosehlagenen  Augen) ,  so  begmnt  er  gewohnlich  in  einem  tiefen  und 
sehr  veränderten  Tone  der  Stimme ,  der  allmälig  bis  zu  seiner  natfirlichen 
Höhe  steigt  und  zuweilen  über  diese.  Alles ,  was  er  sagt ,  wird  f&r  Offen- 
barung des  Gottes  gehalten  und  der  Priester  redet  deshalb  in  der  ersten 
Person,  als  ob  er  der  Gott  wäre.  Zuweiten  aber  bekommt  seine  Pliy* 
siognomie  etwas  Wildes ,  sein  Auge  blitzt  und  sein  Körper  ist  in  Erschfitte* . 
rung  beim  Drange  dos  inneren  Gefühte.  Ein  Zittern  geht  ihm  durch  alle 
Glieder,  der  Schweiss  bricht  in  dicken  Tropfen  an  der  Stirn  hervor,  seine 
Lippen  werden  schwarz  und  zucken  convulsivisoh.  Endlich  ergiesst  sich 
ein  Strom  von  Thränen  aus  seinen  Augen,  seine  Brust  wird  vom  stftrmischen 
Drange  gehoben  und  die  Worte ,  die  er  sagen  will ,  stammelt  er.  Hat  ihn, 
mit  allmäliger  Abnahme  der  Symptome ,  die  Exaltation  verlassen ,  so  ist  er 
einige  Zeit  abgespannt  und  nimmt  dann  einen  Streitkolben ,  der  zu  diesem 
Zweck  neben  ihm  hingelegt  ist ,  in  die  Hände ,  wendet  ihn  um  und  um  und 
betrachtet  ihn  aufhierksnm.  Er  wirft  dann  die  Blicke  sehr  ernsthaft  auf 
die  Zuschauer  zu  beiden  Seiten,  und  dann  wieder  auf  den  Streitkolben,  hebt 
dann  mit  gleichem  Ernste  die  Augen  empor ,  schlägt  sie  abermals  nieder 
und  wiederholt  einige  Male  das  stiere  Hinblicken  bald  auf  die  Keule ,  bald 
auf  setaie  Umgebung.  Endlich  erhebt  er  auf  einmal  die  Keule  und  nach  der 
Pause  fast  nur  eines  Augenblicks  schlägt  er  mit  ihr  den  Erdboden  oder  die 
nächste  Wand  des  Hauses  mit  grosser  Heftigkeit.  Mit  diesem  Schlage  ver- 
lässt  ihn  der  Gott  sogleich  ganz.  Der  Priester  steht  anf  und  geht  aus  dem 
Kreise  in  den  Haufen  der  Zuschauer.  —  ,,In  sich  betrachtet  (sagt  Jacob 
Böhme)  ist  Gott  die  ewige  Einheit,  als  das  unmässlieh  ewige  Gut,  das 
nichts  vor,  noch  hinter  sich  hat,  ohne  alle  Nützlichkeiten  und  Eigenschaften! 
das  ohne  Ursprung  der  Zeit  in  sich  selbst  nur  Eins  ist,  als  eine  eitle  Lauter- 
keit ohne  Berührung,  welches  nirgends  keinen  Ort  noch  Stelle  hat,  noch 
bedarf  zu  seiner  Wohnung ,  sondern  ist  zugleich  ausser  der  Welt  und  in  der 
Welt  und  tiefer,  als  sich  ein  Gedanke  schwingen  mag.  Es  ist  ein  ewig 
Nichts,  von  dem  man  keinen  Gedanken,  noch  Bild  machen  kann.  Die 
allerg eheimsten  Gottesschauer  in  ihrer  hohen  und  tiefen  Erkenntniss  haben 
endlieh  müssen  bekennen,  dass  Gott  in  sieh  selbst  nicht  anders  als  per  nega^ 
tivam  möge  erkannt  werden,  d.  h.  aus  dem,  was  er  eigentlich  nicht  ist. ^* 
Jede  Beligion  muss  Mystik  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  haben,  sonst 
kann  sie  wohl  ein  philosophisches  Wissen ,  aber  keine  Religion  sein ,  sonst 
entspricht  sie  nicht  der  zweiten  Function  der  Seele,  dem  Gemüthe  oder  Ge- 
fühle (s.  Ewald).  —  ,,Die  Mystik  (sagt  Eschenmeyer)  hat  ihr  Gebiet  und 
ihren  Werth  nur  in  der  Religion.  Der  M^'stieismus  ist  ein  religiöses  Schauen, 
ein  Schauen  in  einem  Helldunkel,  in  dem  aus  der  unergründlichen  Tiefe  der 
Gottheit  einzelne  Strahlen  hervorbrechen,  welche  (obgleich  an  sich  unnenn- 
bar) doch  das  sterbliche  Wort  noch  fassen  will ,  sie  aber  nicht  mehr  fassen 
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kann,  als  im  lebendigen  Bilde,  im  glühenden  Gefühle,  in  der  deutnng»- 
▼oUen  Mythe  und  in  den  profanen  Augen  versehlossenen  Symbolen.  Die  Ify- 
stik  liest  die  goldenen  Bnchstaben  der  Inschriften ,  die  an  den  Pforten  des 
Himm^  stehen ,  aber  da  sie  die  Sprache  des  Himmels  noch  nicht  versteht, 
w^  alle  ihre  Zöge  und  Hieroglyphen  verschlungen  sind ,  so  fibersetat  sie 
dieselben  in  ihre  Gefühls-  und  Dichtungssprache ,  nur  verständlich  dem, 
in  welchem  jenes  Schauen  lebendiger  geworden  ist,  gans  unverBtändlicb 
aber  dem ,  der  nicht  über  seine  BegriifsweU  hinaus  kommt.  **  —  Tanler  be- 
schreibt die  Seele  als  ein  Licht  Gottes,  das  naoh  dem  Bilde  des  Wortes 
(Logos) ,  als  des  ersten  Meisters ,  geschaffen  und  mit  Gattes  Wesen  und 
Siegel  bestätigt  ist,  dessen  Charakter  das  ewige  Wort  (Logos)  ist  (s.  Ewaldy, 

—  Die  Methodistenprediger  in  Indiana  (1653)  nennen  das  bretteme  Gerüst, 
von  dem  sie  in  den  Camp-meetings  reden ,  den  Heaven ,  und  Jeder ,  der 
diesen  Himmel  betritt,  wird  durch  den  heiligen  Geist  in  Ekstase  geworfen. 

—  Jacobi  suchte  die  Möglichkeit  einer  Erkenntniss  des  Uebersinnlichen 
durch  Annahme  der  auf  Nöthigung  des  Gefühls  beruhenden  Vemnnftan- 
schanung  zu  beweisen.  —  Nach  den  Chinesen  gewahrte  der  Planet  Venus, 
den  Foe  (Xaca  der  Japanesen)  einst  vor  Sonnenaufgang  betrachtete .  ihm 
eine  vollkommene  Erkenntniss  des  ersten  Ursprungs  und  erfüllte  ihn  mit 
Erleuchtung.  —  Nach  Tauler  kommt  die  Seele  durch  Krenaigung  ihrer 
Leidenschaften  und  Laster ,  durch  Uebung  der  Tugenden ,  durch  Absonde- 
rung und  Verleugnung  ihrer  selbst,  ihrer  Begierden,  ihres  Willens,  ihrer 
Eigenliebe,  aller  Thätigkeiten  und  aller  erschaffenen  Dinge,  wieder  zu  ihrem 
innersten  Grunde ,  worin  sie  Gott  sucht  und  endlich  findet ,  der  sich  dort 
durch  die  Geburt  seines  göttlichen  Wortes  und  durch  die  Eingebung  seines 
heiligen  Geistes  offenbart ,  und  erhält  sich  dann  durch  eine  dauerhafte  und 
immerwährende  Einkehrung  in  diesem  Stande  der  Innerlichkeit,  in  welchem 
Gott  in  ihr  seinen  Willen,  seine  Wunder  und  seine  absonderlichen  Führungea 
hervorbringt. 

Bald  ist  es  der  Taumel  des  trunkenen  (Lottes ,  bald  der  Ranseh 

des  Tanzes  und  des  Klanges,  was  das  geistige  Leben  bewegt. 

Die  pseudo-clementinischen  Homilien  stellen  der  dämonisch  tauschen- 
den  Ekstase  das  immanente  Hewusstsein  als  i^tpvroy  xm  atyyaoy  n^tv^tu 
entgegen,  das  nicht  nur  die  Pi'opheten,  sondern  allelj'rommen  in  sich  tragen. 

—  Die  TantrarSecte  der  Pasupatias  schreibt  in  ihrem  Ritual  ihren  Anhän- 
gern voY ,  sich  wie  Leute  in  grosser  Entzückung  und  Ekstase  zu  betragen, 
also  zu  lachen,  zu  tanzen,  wie  ein  Stier  zu  brüllen  und  zwischen  allem  die- 
sem Grebete  herzusagen ;  ferner  zu  thnn ,  als  schliefen  sie ,  sich  lahm  su 
stylen,  unzusammenhängend  zu  reden  und  bei  vollem  Verstände  die  Wahn- 
sinnigen zu  spielen.  —  Wahrhafter  Offenbarung  Licht  |  Das  wirst  dn  nur  ini 
Rausch  empfahn,  {  Denn  dass  der  ITn berauschte  nicht  |  Ganz  finster  sei.  da» 
ist  ein  Wahn.  {Haßs.)  —  Die  Indianer  in  Minisenk  nannten  den  Branntwein 
Teufelsblut ,  weil  der  Teufel  oder  einer  der  ihm  unterworfenen  Geister  bei 
der  Verfertigung  mitgewirkt  haben  müsse.  {HecLeioelder.)  — 

Schall,  0  Trommel,  hall,  o  Flöte !  Allah  hu  ! 
Wall  im  Tanze,  Morgenröthe  I  Allah  hu ! 
Lichtseel'  im  Planeten  wir  bei,  Sonne  vom 
Herrn  im  Mittelpunkt  erhöhte!  Allah  hu I 
Herzen !  Welten !  Eure  Tänze  stockten,  wenn 
Lieb'  im  Centrum  nicht  geböte,  Allah  hu ! 
Unsers  Liebereigens  Leiter  reicht  hinauf, 
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Ueber  Sonn*  und  Morgenrdthe,  Allah  ha  I 
Rauache  Meer,  am  Feie  im  Sturme,  Gottes  Preid, 
Nachtigall  um  Bösen  flöte,  Allah  hii ! 
Seeli',  willst  ein  8tem  dich  schwingen,  nm  dich  selbst, 
Wirf  yon  dir  des  lieben«  N6the,  Allah  hn  I 
Wer  die  Kraft  des  Reigens  kennet,  lebt  in  Gott, 
Denn  er  weiss,  wie  Liebe  tödte.  Allah  ha  I        (Rwni.) 
Um  das  Nervensystem  für  die  Wirkungen  des  Haschisch  vorzubereiten,  flutet 
der  Haseha^ch,  isst  nur  leichte  Vegetabilien  und  keine  Spirituosen,  mehrere 
Tage,  ehe  er  das  Confect  nimmt  oder  raucht.    Im  Yemen  dient  Kat  (Ce- 
lastrus  edulis)  zur  Berauschung.  —  Die  Mystiker  des  Siwa-Cultus,  denen 
Ra-ma-si-wa-ja  (Preis  dem  Siwa)  als  mystische  Formel  gilt ,  lieben  es ,  das 
Weben  des  Gottes  in  dem  Herzen  seiner  Liebhaber  unter  dem  Bilde  eines 
Tanzes  vorzustellen.  —  Nach  Ibn  Tofail  gelangt  man  zu  der  mystischen 
Veremignng  (ittisal)  durch  das  Drehen  der  Derwische,  Schwindel  erregend, 
sich  in  eine  Höhle  einschliessend ,  den  Kopf  gesenkt,  die  Augen  geschlossen 
und  Jeder  fahlbaren  Idee  entfremdet.  —  ,,Zu  der  intelligiblen  Welt  erhebt 
sich  der  menschliche  Geist  auf  einem  dreifachen  Wege,  auf  dem  der  Musik, 
auf  dem  der  Liebe  und  auf  dem  der  Philosophie,*'  erklärt  Porphyriua  in 
seinen  Enneaden.    Wir  drehen  uns  (sagtPorphyrius)  um  Gott  (die  Himmels- 
seele), wie  in  einem  Chor-Reigen,  selbst  wenn  wir  uns  von  ihm  wenden,  be- 
wegen wir  uns  um  ihn.    Nicht  immer  wenden  wir  unser  Auge  zu  ihm ,  aber 
wenn  wir  es  thun,  zieht  sogleich  Ruhe  und  Zufriedenheit  in  uns  ein  und  eine 
imauwprechliohe  Harmonie ,  die  dieser  göttlichen  Bewegung  eigenthnmlich 
zukömmt. 

Im  schwärmerischen  Gebete,  in  der  Gluth  des  hingebenden  Glau- 
bens, manifestirt  sich  die  Kraft  der  Gottheit. 

Bei  den  grossen  Revivals  unter  den  irlandischen  Protestanten  (1S59) 
manifeatirte  sich  der  heilige  Geist  in  noch  weit  kräftigerer  Weise ,  als  in 
America  durch  das  striking  down  der  Brüder  in  Hausem  und  Strassen ,  be; 
sonders  wenn  sie  Säufer  und  Raufbolde  waren ,  worauf  dann  meistens  eine 
wunderbare  Bekehrung  beim  Erwachen  eingetreten  wäre.   In  einem  Berichte 
wird  die  Kirche  um  einige  Unterstützung  gebeten ,  da  viele  der  Helfer  aus 
UeberfoUung  mit  Geschäften  schon  den  Verstand  verloren  hätten.  —  In 
Jaffa  sammeln  die  Christenkinder  während  der  Fastenzeit  Almosen ,  um  die 
Figur  eines  Juden  zu  verfertigen,  der  aus  Rache  für  die  Kreuzigung  gemar- 
tert and  verbrannt  wird.  —  Das  Frühlingsfest  desKoupalo  wurde  durch  das 
der  heiligen  Agrippina  ersetzt,  die  von  den  Slawen  Koupalnitza  genannt 
vrird.  —  Nachdem  die  Manichäer  in  Ekstase  auf  der  Erde  gelegen ,  fingen 
sie  an  zu  prophezeien ,  als  ob  ans  einer  tiefen  Höhle  hervorkommend ,  wie 
es  die  Anabaptisten  machten,  {de  Bemond.)  —  Unter  der  Armen-Sunder- 
Schaft  verstehen  die  Herrenhuter  die  gründliche  Erkenntniss  unseres  tiefen 
Verderbens,  wobei  man  gänzlich  überzeugt  sei ,  dass  man  nichts  besser  sei, 
als  der  gottloseste  Mensch  unter  der  Sonne  (gesetzt  auch ,  dast»  man  sich 
wenig  oder  keine  bösen  Thaten  vorzuwerfen  hätte),  indem  ohne  eine  grund- 
liche Kenntniss  seines  eigenen  Elends  der  Sünder  den  Heiland  nicht  recht 
lieb  haben  könnte.  (Oldendorp.)  —  Siwa,  im  Anfange  des  Caliyuga  ver- 
schwindend, um  die  Brahmanen  zu  belehren ,  trag  im  Himalaya  das  Joga- 
System  seinen  Schülern  (Soeta,  Svetasva,  Svetasikha,  Svetalohita)  vor.  — 
Während  Whitfield's  Aufenthalt  in  New-England  heisst  es  in  einem  Briefe : 
,,Man  hört  durch  einander  Singen,  Schreien,  Lachen,  Beten.    Andere  Male 
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fallen  sie  in  Convulaionen ,  Visionen ,  Versficktingen.    Wenn  sie  ans  diesen 
erwachen ,  erzählen  sie  nnsinnige  Geschichten  ron  Himmel  and  Hölle  und 
wen  und  wa?  sie  dort  gesehen.    Während  ihrer  VerzGckong  hören,  sehea 
und  fühlen  sie  nicht,  gana,  wie  wenn  sie  todt  wSren.    Manche  £rs€heinan- 
gen,  die  die  Neubekehrten  während  ihrer  Anfälle  haben ,  schreiben  sie  dem 
Geiste  Gottes  zu,  Andere  halten  sie  (Ür  Werke  des  Teufels,  die  Vemfinftigen 
aber  erklären  sie  für  Folgen  einer  Störung  des  Gehirns.    In  manchen  Städ- 
ten kamen  Einzelne  durch  das  Fasten ,  Nachtwachen  n.  s.  w.  zn  einem  sol- 
chen Grade  der  Verrficktheit,  dass  sie  an  Ketten  gelegt  werden  miwsten.^*  — 
,,Als  ich  das  Alter  von  zweiundzwanzig  Jahren  und  sieben  Monaten  erreicht 
hatte ,  erzählt  die  heilige  Hildigard,  drang  ein  feurig  erglänzendes  Licht  ans 
dem  geoffheten  Himmel  in  mein  ganzes  Gehirn  und  entzündete  mein  Hers  nsd 
meine  Brust,  einer  Flamme  gleich,  welche  nicht  brennt,  aberwärmt,  oder  wie 
die  Sonne ,  welche  den  Gegenstand ,  auf  den  ihre  Strahlen  fallen ,  durch- 
glüht.   Und  plötzlich  kam  die  Gabe  auf  mich ,  die  heilige  Schrift  zn  verste- 
hen und  zn  erklären ,  besonders  den  Pt<alter ,  die  Evangelien  nnd  andere 
Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments.**  —  Wie  bei  den  Covcnanters in 
Schottland  kam  denTreml)leurs(Zitterem)der  Cevennen  die  Gabe  (oder  In- 
spiration) meist  an  den  ihren  Verfolgern  unbekannten  Versammlnngsörteni, 
wo  sie,  unter  Singen  von  Psalmen  und  Auslegen  der  Bibel,  plötzlich  nieder- 
stürzten, und  dann  nach  Eingebung  des  Geistes  predigten .  —  Messmer's  Haopt- 
zweck  war  stets  in  dem  Nervensystem  convulsivische  Zustände ,  als  Krisis, 
hervorzurufen ,  und  erst  mit  Puysegur  kamen  die  mildein  Manipulationen, 
ohne  directe  Berühnmg,  in  Gebranch.  —  Nach  sechs  Jahren  seines  Ein- 
siedlerlebens verkündete  Godam  fünf  seinen  Schülern ,  dass  er  endlich  alle 
irdischen  Prüfungen  besiegt  habe.     Um  Mittemacht  beschloss  er  seine 
Uebung  der  Frömmigkeit  und  der  Betrachtungen  nnd  am  Morgen  verkündete 
er  zum  zweiten  Male,  dass  er  zur  höchsten  Stufe  des  vollkommenen  und 
hochheiligen  Lebens  eines  Gerechten  gelangt  und  jetzt  die  Zeit  gekommen 
sei  zur  Ausbreitung  des  wahren  Glaubens  nnd  der  Erkenntniss  der  Gottheit 
in  der  ganzen  Welt.    Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  verbreitete  sich  unter  dem 
Volke,  das  ihn  (obwohl  seine  Neider  behaupteten,  dass  der  Sohn  des  Königs 
vonMagad  sich  in  einem  Znstand  der  Verstandeszerrüttnng  befände)  Bnrchan 
Baktschi  oder  Schigemuni  (der  Bnsse  gethan  hat  im  Geschlecht  Scbige) 
nannte.    Dennoch  wies  er  die  AniFordcrungen  des  mächtigen  Esrawa  Teng- 
geri  und  des  Herrschers  ans  dem  Geschlecht  Macharansa,  die  Rettang  unter 
dem  Volke  zu  verbreiten,  noch  zurück,  bis  Churmusta  Tenggeri,  von  seinen 
Geistern  umgeben ,   zu  seiner  Anbetung  herbeikam ,  ihn  um  Erlösung  def 
Geschöpfe  bittend.    Diese  Worte  hörend ,  erstaunten  seine  Schüler  nnd  sie 
sprachen:  ,,Wenn  die  Heiligkeit  unseres  Lehrers  wahrhaft  ist,  so  lasst  nns 
vor  ihm  unsere  Anbetung  verrichten.**    Das  war  der  Augenblick  ihrer  Prü- 
fung.   Sie  wendeten  nnverrfickt  ihre  Blicke  auf  sein  Angesicht,  um  sich  von 
der  Wahrheit  zu  überzeugen.    Dshanscfai  Goding  besiegte  zuerst  dorch  sei- 
nen Glauben  alle  ihn  beunruhigenden  Zweifel,  fiel  zur  Erde  und  erwies  ihm 
göttliche  Ehre ,  indem  er  nennmal  um  sein  Zelt  (seine  Jurte)  umherging. 
Seinem  Beispiel  folgten  die  fibrigen  vier  Schüler  und  sprachen:  ,,Wenn  do 
der  Gerechteste  der  Menschen  bist,  so  lass  es  dir  gefallen,  dich  auf  dem 
Throne  aller  vorherigen  Gerechten  in  Bamaschi  niederzulassen  und  beginne 
die  Belehrung  alles  Volkes.  **    Sein  Gesicht  erglänzte  von  göttlicher  Grösse, 
er  ging  nach  Bamaschi ,  umkreiste  dreimal  die  Stadt  nnd  Hess  sich  anf  dem 
Throne  nieder,  als  Ortschilun-ebektschi  Burchan ,  Altano*t8chidekt8Chi  nnd 
Gerili-sakiktschi,  als  Stifter  und  Gebieter  der  drei  ältesten  Epochen  des 
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Glaubens.    Dann  wnrde  errichtet  der  heilige  Ort  des  ältesten  Throns  aller 
Gerechten.  (Timkowsky,) 


Der  Grieche  schmückte  das  Firmament  mit  dem  glänzenden 
Olymp,  der  cootemphtive  Orientale  erhob  jenseits  desselben  die  8ttt* 
fenfolge  seiner  Himmel ,  in  denen  er  einst  in  passiver  Ruhe  zu  ver- 
schwimmen hoffte.  Fttr  uns  sind  die  Fäden  zerrissen,  die  der 
Grieehe  an  das  Firmament  knüpfte  und  seitdem  dieses  sieh  in  blane 
Lüfte  aoflöete ,  giebt  es  keinen  festen  Boden  mehr ,  wohin  wir  die 
Götter  stellen  könnten.  Aber  anch  die  Ruhe  des  Nirvana  ist  ans 
versagt,  denn  in  ewiger  Bewegung  wirken  die  Kräfte  des  unend- 
liehen  Kosmos  zusammen  zur  ausgleichenden  Harmonie ,  und  nur  in 
harmonisch  allseitiger  Erftlllung  seiner  Geisteskräfte  kann  der  Mensch 
sich  selbst  genügen. 

Das  erste  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins,  der  erste 
Hchritt  von  dem  sinnlichen  Vegetiren  des  Thieres  zur  Menschlichkeit 
ist  Mystik ,  die  nothwen^ge  Mystik  der  Natur.  Jeder  Fetischdienst 
ist  mystisch,  und  um  so  dunkler  und  tiefer,  je  roher  und  unverständ- 
licher er  ist.  Beginnt  der  Mensch  allmählig  die  relativen  Verhält- 
nisse seiner  Umgebung  mehr  und  mehr  zu  verstehen  und  erkennen, 
so  bildet  er  sich  klar  abgeschlossene  Denkgebäude ,  die  sich  in  den 
philosophischen  Systemen  fortbilden.  Wessen  Geist  mit  der  Aus- 
arbeitung in  Anspruch  genommen  ist,  wird  darin  genügende  Beschäf- 
tigung finden ,  ohne  nach  Weiterem  zu  verlangen.  Wer  über  das 
Einzelne  hinweg  anf  das  Allgemeine  blickt ,  wird  den  Mangel  eines 
beinedigenden  Abschlusses  im  Ganzen,  den  ihm  einseitig  speculirende 
Metaphysik  nicht  geben  kann,  ftlhlen  und  sich  mit  der  Sehnsucht  nach 
einem  Höheren  durchdringen.  Ihre  Stillung  wird  er  leichter  aus  der 
Mischung  verschiedener  Elemente,  mit  denen  die  historische  Ent- 
wicklung die  Religionen  angeftlilt  hat,  schöpfen  zu  können  glauben, 
und  der  Philosophie  gegenüber  flüchtet  sich  die  Mystik  in  die  Reli- 
gion, aber  ihrer  eigentlichen  Wesenheit  nach  gehört  sie  der  einen  nicht 
mehr  hIb  der  andern,  sondern  der  Natur  selbst  an,  den  an  sich  gege- 
benen Verhältnissen  des  Menschen  zu  seiner  Umgebung.  Wahre  Er- 
fUllmig  der  Mystik,  in  der  Aufhebung  des  Gegensatzes  von  Glauben 
und  Wissen,  wird  erst  in  unserer  Zeit  möglich  werden ,  wo  die  Er- 
kenntniss  der  Harmonie  des  Kosmos  durch  sich  selbst  zu  jenem  har- 
moniachen  Aufgehen  in  das  All  führt ,  das  als  Grundgedanke ,  als 
sehnsüchtiges  Hoffen,  alle  Ergüsse  der  Mystiker  durchzieht.  Die 
Einheit  der  harmonischen  Mystik,  die  Potenzirung  des  Individuums  in 
der  Gottheit ,  muss  aber  im  en^achsenen  Mannesalter  organisch  aus 
dem  Geiste  als  das  nothwendige  Resultat  des  denkenden  und  for- 
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sehenden  YerstandeB  hervorwachsen,  statt  sich  schon  in  der  Uebergangs* 
periode  der  Geschlechtsentwickliing  in  jenen  phantastischen  Träume- 
reien zu  verlieren ,  die,  wenn  auch  nicht  mit  Bewusstsein  das  Princip 
der  sinnlichen  Liebe  proclamiren,  doch  aus  ihr  hervordrangen  und 
durch  jeden  Schwänner  wieder  auf  sie  zurttckgefQhrt  werden  können. 
In  ihrer  selbstbewussten  Ueberwindung  liegt  das  Oeheimniss  der  Wie- 
dergeburt und  sie  in  ihrem  organische  Wachsthum  zu  unteratfttzen, 
muss  der  Unterricht  die  Pfade  der  erst  allmählig  zu  erwerbenden  Er- 
kenntniss  lehren,  wogegen  die  directe  Mittheilung  eines  abgeschlosse- 
nen Horizontes  in  den  gegebenen  Religionsdogmen  den  Geist  zu  früh- 
reifen Producdonen  zwingt,  und  ihn  bald,  erschöpft  und  ermattet  in 
unvollendeten  Formen  verknöchern  lässt,  abgestoben  für  jedes  selbst- 
ständige Weiterschaffen. 

Die  mystische  Erfüllung  in  dem  letzten  Urgrund  kann  in  der 
Contemplation  zwei  Wege  wälüen,  entweder  den  der  subjectiven  Ver- 
senkung in  sich  selbst ,  der  zu  der  areopagitischen  Finstemiss  des 
göttlichen  Lichtes  führt,  oder  den  des  ungehinderten  Ausslrömens  der 
Gedanken  in  die  objective  Umgebung,  wodurch  sie  im  buddhistischen 
Nirvana  verfliegen ,  wähi  end  sie  sich  im  Sofismus  pantheistisch  an 
das  Ganze  der  Natur  heften  in  allen  ihren  Gestaltungen.  Liegt 
schon  vorher  die  religiöse  Vorstellung  der  Gottheit  in  dem  Gemtttbe, 
so  wird  man  dieses  Ausströmen,  ehe  seine  Ideen  sich  noch  ganz  auf- 
gelöst haben,  durch  den  Hintergrund  jener  beschränken  (wie  in  den 
deistischen  Secten  Indiens,  die  auch  im  Buddhismus  selbst  oft  die 
Spitze  der  Gottheit  abtrennen)  und  diese  neue  Vereinigung  dann,  als 
Liebe,  empfinden.  Das  in  der  Aussenwelt  positiven  Stoff  der  Erfah- 
rungen einsaugende  Verfahren  der  Buddhisten  wird  eine  kttnstlerischeine 
Entwicklung  zulassen ,  als  das  der  mystischen  Theologen ,  das  sich 
sogleich  in  die  unverständlichen  Dunkelheiten  der  somatischen 
Grundlage  des  psychischen  Lebens  verliert ,  aber  die  Bedeutung  bei- 
der wird  nur  in  der  Psychologie  erklärt  und  zeigt  sich  als  ein  abatra- 
hireudes  Denken ,  das  das  Individuum  zum  beseligenden  Geftthle  d» 
absoluten  Freiheit  (das  hervorbrechende  Licht  der  Mystiker  oder  das 
Verschwinden  im  Nichts)  führt,  und  zwar  um  so  früher  und  vollstän- 
diger, je  allgemeiner  es  sich  (da  kein  bestimmter  Gledanke  festgehal- 
ten werden  darf)  von  vornherein  in  seinen  Speculationen  gehalteo 
hat.  weshalb  die  kritisch  grübelnden  und  genau  alle  Relativitäten  er> 
forschenden  Philosophen  nur  selten  diesen  Standpunkt  erreichen ,  ob- 
wohl sie  ihn  vielfach  durch  ihre  Identitätslehren  angestrebt  haben. 
Das  physiologische  Gesetz,  das  zu  Grunde  liegt,  ist  die  dem  Nerven* 
System  inhärirende  Accumulation  der  Wirkungen  zu  selbstständiger 
Fortpflanzung,  wie  sie  sich  nicht  nur  in  den  von  den  sympathischen 
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Ganglien  abhängigen  Organen ,  sondern  aodi  vidfach  in  den  motori* 
sehen  Mnskehi  beobachten  lässt,  und  Jeder  an  sich  selbst  erfahren 
kann  dnrch  die  grössere  Elasticitftt  seines  Schrittes,  wenn  er  längere 
Zeit  in  gleichmässigem  Rhythmus  fortgegangen  ist.  In  derselben 
Weise  gewinnen  die  Gehimschwingungen  der  Gedankaireihen ,  wenn 
sie  lange  und  wiederiiolt  in  denselben  Hin-  und  Herbew^nngen  ge- 
übt wurden,  schliesslich  einen  selbstständigen  Impetns,  dnrch  den  sie 
gleichsun  aus  dem  Bereidie  des  Bewnsstseins  hinausfliegen  und  den 
Körper  mit  jenem  ungewohnten  Wonnegeftthl  seitlicher  und  räumlicher 
Schrankenlosigkeit  durchströmen ,  wie  es  immer  von  den  Verzflckten 
iu  demselben  Sinne,  wenn  auch  mit  verschiedenen  Worten  bescbrie- 
ben  wird,  als  ein  freilich  nur  vorObei^hender  Zustand,  der,  wie  jede 
abnorme  Aufregung,  später  pathologisch  auf  das  Allgemeinbefinden 
des  Körpers  zurückwirken  mnss ,  und  diesen  deshalb  stets  aufs  Nene 
zu  seiner  Wiedeiholung  treibt,  wie  die  nach  dem  Rausche  zurttckblei* 
bende  Depression  den  Trinker  zu  immer  neuer  Einsehlürfung  des  Gif- 
tes v^leitet.  Ein  reizbares  Nervensystem,  besonders  hysterischer 
Fk^uen ,  wird  dieser  Excitation  um  so  leichter  fähig  sein  und  oft 
schon  durch  die  blosse  Handanfiegung  darin  (Ibergefübrt  werden,  ohne 
deshalb  in  allen  Fällen  jene  gewaltsamen  Rttckwirkungen  auf  das 
Muskelsystem  zu  zeigen,  wie  sie  meistens  bei  dem  jedes  fremden  Ein- 
drucks magewohnten  Geiste  des  Wilden  durch  die  leichteste  Manipu- 
lation eintreten  mögen. 


DIE  KLA88E  DER  HEiLIGEN. 

Hat  sich  die  Lehre  vom  Mittler,  sei  es  mittelst  eines  herabge- 
stiegenen  Gottes,  sei  es  mittelst  eines  deificirten  Menschen,  einmal  zu 
bilden  begoimen,  kann  man  hoffen,  durch  eine  Fürsprache  der  furcht^ 
baren,  der  nnzuglbiglichen,  der  unendlichen  Gottheit  näher  zu  kommen, 
so  wird  sie  rasch  eine  weite  Verbreitung ,  einen  mächtigen  Anklang 
im  Volke  finden.  Schon  das  Gesetz  der  Trägheit  führt  dazu,  denn  die 
Gedanken  brauchen  jetzt  nicht  mehr  den  ganzen,  sondern  nur  den  hal- 
ben Weg  zum  Himmel  zu  reisen,  da  ihnen  dort  die  Gottheit  entgegen- 
kommt, oder  sie  besitzen  wenigstens  einen  Führer ,  der  sie  sicher  zu 
leiten  verspricht ,  wenn  sie  sich  ihm  mit  vollem  Vertrauen  hingeben. 
Mit  voUatem  Vertrauen,  mit  Schwärmwei,  mit  wildestem  Fanatismus 
hängt  das  Volk  an  seinen  Leitern,  mit  unbedingtester  Inbrunst  strömt 
der  OUmbe  aus,  in  die  göttliche  Liebe,  in  fromme  Andacht.  Schon 
die  ^yp^Bchen  Könige  priesen  sich  für  die  glücklichsten  der  Menschen, 
dass  sie  einem  bestimmten  Gesetze  folgen- könnten  (pofuKap  in&taya$^}^ 
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dem  Gesetze  der  Priester,  und  so  durch  ein  gesetemftssigeB  Leben 
sich  der  Seligkeit,  in  Harmonie  mit  dem  göttlichen  Willen,  versichern. 
Dasselbe  ermöglichen  die  Feticeros  dem  Könige  von  Lioango,  dem 
Könige  von  Ballnm  nnd  andern  schwarzen  Potentaten.  Wie  aber,  weim 
diese  nnermesslichen  Vortheile ,  diese  bisher  nor  der  Aristocratie  be- 
wahrten Schätze «  jetzt  auch  den  armen  Schhi^eni ,  der  gem^en 
Canaille  mitgetheilt  werden?  Ist  es  zu  verwundem,  wemi  auch  sie 
sich  begeistert  ?  ist  nicht  das  Wenigste ,  was  man  verlangen  kano, 
wenn  sie  sich  freudig  in  den  Märtyrer-Tod  stdrzt,  ftöhlidi  Qualen 
nnd  Martern  erleidet  im  knrzen  Augenblick  des  Erdenlebens,  um 
dadurch  so  nnermeeslichen  Gewinn  zu  kaufen ,  dass  sie  ihr  Bhit  hin- 
giebt,  da  es  an  Oelde  fehlt?  „Ihr  werdet  die  höchste  Weiahdt  erra* 
oben  (heisst  es  im  Buche  Zagun  Kurdnru  Undussun  Tantariss),  wenn 
ihr  einen  Lama  veriierrlicht.  Selbst  die  Sonne,  die  das  undurchdring- 
liche Dunkel  erhellt,   verdankt  ihren  Aufgang  der  Verherrliehiuig 
eines  Lama,  die  allersttndlichsten  Leidenschaften  werden  durch  Ach- 
tung des  Arztes  Lama  geheilt/^    Und  schon  die  natürliche  Klugheit 
verlangt  diese  Verehrung  der  göttlichen  Diener,  der  Minister  und  Ver- 
trauten des  höchsten  Willens.    Nach  den  Tartaren  haben  die  Lamas 
die  Macht,  Regen  und  Sonnenschein  oder  Stürme  zu  verursachen. 
Wehe  dem,  der  sie  verachtet,  wehe  dem  Lande,  das  ihre  Lehre  nicht 
annimmt    Als  Hellaa  ernst  wegoi  der  blutigen  Frevel  des  Pelops 
mit  Dürre  und  Miss  wachs  heimgesucht  war,  that  das  Orakel  d^  Aus- 
spruch: „Wenn  Aeakus,  der  Frömmste  der  Menschen,  für  das  Land 
bete,  werde  es  von  den  gegenwärtigen  Üebeln  befreit  werden,"  und 
auf  sein  Gebet  folgte  Regen.    Von  den  Awlia  (Ifeiligen)  heisst  es  bei 
Jami :  „Der  Herr ,  geoffenbart  als  der  Gegenstand  der  Verehrung, 
machte  den  Beweis  von  Mohamed's  Sendung  permanent ,  und  dazu 
wurde  die  Schule  der  Heiligen  eingerichtet.   Diese  sind  in  den  Schrif- 
ten als  Herren  der  Welt  bestinmit,  so  dass  sie  ganz  auf  den  Gottes- 
dienst angewiesen  bleiben  und  darauf,  den  AnfcNrdemngen  der  Seele 
nachzuleb^.    Um  ihre  Spiu*en  zu  segnen,  fallen  die  Regen  vom  Him- 
mel herab ,  um  ihren  Zustand  zu  reinigen ,  ^ringen  die  Kräuter  aus 
der  Erde  auf ,  und  ihres  Verdienstes  wegen,  erringen  die  Moelemin 
1  Siege  tlber  die  Götzendiener.    Diese ,  die  die  Macht  zu  lösen  nnd  zu 

binden  haben,  sind  die  Akhyar,  die  Abdal,  die  Abrar,  die  Awtad  und 
«  die  drei  Nokaba  unter  dem  Kotb  oder  Gauth.^^ 

Wohl  sind  es  herrUche  und  grosse  Vortheile,  die  die  Heiligen 
bieten  können,  und  mit  Recht  wird  sie  das  Volk  verehren,  oft  freilich 
ohne  leider  zu  wissen,  dass  es  ihm  unbekannten  Zwecken  dient. 

Indess  diese  weisen  Priester,  wenn  sie  auch  das  Volk  vielleicht 
täuschen ,  sie  sind  deshalb  um  nichts  weniger  heilige  und  göttliche 
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Häimer.    Vietleicht  mag  das  Volk ,  wenn  vermeiotUebe  Betfflgereien 
durchlecken,  sieh  im  wilden  Rachegefühl  erheben ,  vielleicht  geführt 
von  «nem  fanatischen  Sectirer,  von  Abt  Joachim  oder  Mflnzer,  von 
dem  AntichristeD,  sich  mit  dem  geweihten  Blute  beflecken.    Die  Ar- 
men und  Verwirrten !  Ihr  trüber  Blick  vermochte  freilich  nicht  den 
grossen  Weltplan  zu  durchschauen,  sie  vermochten  nicht  zu  verstehen, 
weshalb  sie  solches  leiden  mussten,  nicht  den  hohen  Zweck  zu  erken- 
nen, der  Bchdnbar  verwerfliche  Mittel  heiligte.  Die  Klasse  derGottefr» 
menschen,  als  auf  der  letzten  Uebergaogsstufe  zur  Gottheit  stehend, 
oder  auch  diese  schon  beherrschend ,  muss  sämmtliche  Schöpfungen 
der  Natur,  aus  allen  Schichten  derselben ,  schliesslich  in  sich  einer 
letzten  Reinigung  und  Heiligung  entgegenführen;  sie  können  nicht  ihre 
Nebenmenschen,  so  wohlwollend  sie  auch  für  dieselben  fühlen,  unveiv 
hältnissmttasig  und  allein  bevorzugen.     Auch  die  Insecten ,  auch  das 
Ungeziefer,  ist  zu  erretten  und  zu  erlösen ,  es  bedarf  der  Hospitäler, 
wie  bei  den  Jainas,  es  bedarf  der  Sklaven,  die  es  mit  ihrem  Leibe 
füttern ;  auch  die  Kräuter,  die  Gemüse,  die  Früchte  sind  zu  erlösen, 
zu  rdnigen ,  zu  destilliren ,  im  Magen  des  Priesters ,  im  Bauche  des 
dickwanstigen  Buddha ,  und  das  tfaörigte  Volk,  statt  freudig  sie  dem 
Besseren  hinzugeben,  b^eht  vielleicht  gar  das  Verbrechen,  sie  selbst 
zu  essen  und  in  seinen  unreinen  Leib  hineinzuschlagen.    Das  thöngte 
Volk !  £8  kennt  ja  nicht  die  Geheimnisse  der  Mysterien ,  den  tiefen 
Sinn  der  esoterischen  Lehren,  denn  sein  blödes  Auge  würde  sie  nicht 
zu  verstehen  vermögen,  würde  sie  nur  missverstehen  und  Schlimmes 
schlimmer  machen.    Denn  man  weiss  ja :  „Bei  den  Marcioniten  (sagt 
Epiphanias)  ist  Alles  voll  von  Lächerlichkeiten,  denn  sie  machen 
keine  Schwierigkeiten,  die  Mysterien  in  Gegenwart  der  Catechnmenen 
zu  feiern/^    Nach  Mutian  warnt  Reuchlin :  „In  keiner  Weise  jedoch 
dürfen  wir  Geheimnisse  ausplaudern ,  oder  die  Meinung  der  Menge 
erschüttern,   ohne  die  weder  der  Kaiser,  das  Reich,   noch  Papst 
oder  Kirche,  noch  wir  selbst  das  Unsere  in  die  Länge  behaupten  kön- 
nen, sondern  Alles  in  das  alte  Chaos  zurücksinken  würde.  ^^   In  seinem 
erbittertsten  Streit  mit  Celsus  hat  Origenes  doch  vor  Allem  darauf 
Acht,    die  priesterlichen  Geheimnisse  vor  dem  profanen  Auge  delr 
Menge  zu  bewahren. 

Diesem  Banne  der  Autoritäten,  dem  Spiele  mit  bedeutungslosen 
S3nnbolen  gegenüber  erhob  sich  dann  stets  die  democratische  Oppo- 
sition des  Mysticismus,  wie  in  den  Bettelmönchen,  den  deutschen  Theo- 
logen des  katholischen  Mittelalters,  so  durch  Münzer  gegen  den  Papst 
des  Protestantismus.  „Man  müsse  auf  den  inwendigen  Christus  drin- 
gen, lehrte  er,  den  Gott  allen  Menschen  gebe ,  man  müsse  nur  oft  an 
Gott  denken,  der  noch  jetzt  mit  den  Menschen  ebensowohl  durch 
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(Mfenbarnngen  handle,  als  vordem."  Er  eifert  gegen  die  Lutheraner, 
„die  das  Zengniss  des  Geistes  ausschiesslich  aaf  die  hohe  Schule 
bringen  wollen/'  Dann  kämpft  auch  Kraft  gegen  Kraft,  die  göttliche 
gegen  die  teuflische,  der  geweihte  oder  gefeite  Mönch  gegen  den  tod 
Dämonen  Besessenen. 

Wenn  die  heiligen  Männer  dem  Volke  die  lästigen  Verpflichtim- 
gen  tugendhaft  ssu  sein  abnehmen,  wenn  sie  sich  selbst  den  Bussen  m 
ihrem  Besten  unterziehen,  wenn  sie  sich  blutig  gdsseln  ftlr  dieSflnden 
Anderer ,  gleich  dem  heiligen  Damian ,  wer  wollte  so  gottlos  %m, 
ihnen  die  geforderte  Verehrung  zu  yerweigem,  wer  so  verwegen?  denn 
sie,  die  so  kflhn  der  augenscheinlichsten  O^ahr  trotzen,  werden 
imm^  als  Feinde  zu  Itlrchten  sein.  Sdion  ehe  sie  in  das  Nnraoa 
eingehen,  erlangen  die  Heiligen  die  Kraft  des  Riti  Chubilghan,  ^e 
Macht,  Wunder  zu  thun.  Kaum  weiss  die  Menge,  welch  risksntes 
Spiel  die  Priester  spielen,  die  heiligen,  und  ein  so  bedenklicheres,  je 
heiliger  sie  sind.  Die  Götter  zittern  ob  der  frommen  Btlssungen,  die 
sie  in  ihrer  seligen  Ruhe  bedrohen.  Sie  zittarn  und  ergrimmen.  Sie 
steigen  nieder  in  der  Macht  furchtbarer  Migestät,  die  Eremiten  mit 
brennendem  Feuerauge  zu  bekämpfen.  Schwer  ist  diesen  derKampf. 
Oft  unterliegen  sie  und  sinken  zurfick  in  das  Nichts ,  dodi  lohnt  es 
sich  wohl  des  Ringens ,  denn  ein  herrlicher  Kampfjpreis  winkt  dem 
Sieger.  In  der  Glorie  der  Verklärung  steigt  er  auf,  um  selbst  sls 
Mahadeva  tlber  dem  Weltenall  zu  walten. 

Der  im  Einklang  mit  seinem  Mokfsso  lebende  Neger ,  der  seine  glfi(^- 
lichen  Tage  auf  das  Wohlgeftdlen  desselben  zurückführt,  kommt  bald  m 
dem  Wunsche ,  sich  noch  mehrere  dieser  mächtigen  Wesen ,  durch  deren 
Hülfe  er  sich  über  seine  Nachbarn  emporgeschwungen  hat,  nnterthanig  n 
machen.  So  nimmt  er  nene  Gelübde  anf  sich ,  macht  Contracte  mit  noch 
andern  Mökissos*)  nnd  wird  um  so  kühner,  Je  weiter  er  fortschreitet.  Seit 
Spiel  wird  freilich  wegen  der  schwierigen  Beobachtung  so  compHctiter 
Vorschriften  um  so  gefährlicher,  ebenso  wie  die  indischen  Rischis,  die  durch 
immer  härtere  Büssungen,  immer  vollständigere  Ertödtung  des  Körperliehen 
hohe  Kräfte  zu  erlangen  suchen,  immer  mächtigem  Feinden  begegnen,  je 
beiliger  Sie  werden,  und  endlich  die  erschreckten  G5tter  selbst  zu  bekämpfen 
haben.  —  in  Neuseeland  kam  das  Kind  tabu  zur  Welt  und  trat  erst  dann  in 
die  Menschengemeinschaft ,  wenn  es  nach  dem  Toigeschriebenen  JBitus  noa 
geworden  war ,  wogegen  sich  das  durch  die  heiligen  Riten  gewonnene  Tabu 
yererbte  in  solchen ,  die  Mittler  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Atua  ge- 
worden waren.  Bo  folgte  die  Verehrung  der  Stamm  -  nnd  Familienhänpter 
daraus,  dass  man  sie  im  Verkehr  mit  dem  Atua  tabuirt  wusste.  Ais  solche 
hiessen  sie  Ariki  und  der  Vorzug  wird  für  sie  aufgewogen  durch  die  grössere 
Gefahr,  in  der  sie  schweben,  sobald  das  Tabu***)  von  ihnen  gebrochen  wird, 


*)  Bei  relifitfsenSchwttrmern,  besonders  im  Uebergaiige  xur  Geisleskrankheit,  fio<i<( 
«ich  ofl  di«  Idee,  OflanburoBgen  von  Gott  im  erbelleo,  der  ihnen  die  Erruüaog  betü««' 
4er  Gelübde  auferlegt  (siehe  einen  Fall  bei  FUesslin). 

**)  Tahnt  heissi  in  den  arabischen  Legenden  die  jüdische  Bandeslade. 
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denn  die  Ätna  steben  ihnen  nicht  nar  mit  ihrer  Onnst  näher ,  sondern  he- 
Btrafen  sie  auch  mn  so  strenger  bei  Fehltritten.     Da  die  eridsende  Onade 
hier  durch  die  Henschen  seihst  geschaiTen  wird,  so  ist  es  mir  der  nmgeliehrte 
Ideengang  Angtutin's  über  die  in  der  8ande  mäehtiger  waltende  Heiligung. 
SlcIaTen  sind  dagegen  von  aliem  Tabu  frei,  als  ausser  allem  Connez  mit  dem 
höheren  Ätna  gedacht,  obwohl  Ihnen  eben  deshalb  auch  verboten  ist,  gehei- 
ligte Dinge  nur  anzusehen.  Die  indischen  Gfmnosophisten  wiederholen  ihre 
Jahrelangen  Uebungen   und  Kasteiungen  beständig,  nm  auch  Andern  die 
V«9rdienBte  denelben  anwenden  au  Icönnen.   —  Der  Weg  der  Mama  (Eva) 
i^t  leicht  und  bequem,  nm  Buddha's  Fussspnr  neben  der  Höhle  des  Klar  zu 
erreichen ;  der  des  Baba  (Adam)  steil  und  lebensgefährlich,  aber  die  Pilger, 
sagt  Ihn  Batnta,  wählen  stets  den  letztem,  denn  eine  auf  dem  erstem 
gemachte  Reise  wird  für  Nichts  gezählt.     Die  Buddhisten  haben  die  SoaU 
der  Tugenden  und  Laster  genau  für  die  zu  erreichenden  Belohnungen  und 
Strafen  auf  den  Werth  der  Formel,  der  nach  Erfindung  der  Gebeträder  nicht 
mehr  nur  in  lileiner  Mnnze  bezahlt  wird,  reducirt.  —  „Bt»  Wdtall  ist  in 
der  Gewalt  der  Gdtter  (Devas),  die  Gotter  sind  in  der  Gewalt  der  Gebete 
(Mantrae) ,  die  Gebete  sind  in  der  Gewalt  der  Brahmanen ,  folglich  sind  die 
Brahmanen  unsere  Gdtter,**  beisst  es   in  einem  indischen  SjIlogismuB 
(Dubois),  rnid  Brahma  selbst  sagt  in  den  Puranas:  ,,MehBe  Götter  sind  die 
Brahmanen;   ich  Icenne  kein  Wesen,  welches  euch  gleiefat,  o  Btahmanen, 
durch  deren  Mund  ich  esse.**  —  Nach  den  Stoikern  ist  der  Weise  der  Gott- 
heit gleich,  die  ihn  nicht  durch  Seligkeit,  sondern  durch  Ewigkeit  übertriift. 
,,Ja,  mft  Seneca  aus,  der  Weise  übertrifft  auf  eine  gewisse  Art  die  Gottheit, 
indem  er  nicht  durch  ^de  Nothw«ndigkeit  seiner  Natur ,  sondern  dnrch  freie 
Wahl  gut  iat.*'  —  Wer  bei  den  Manichäem  (nach  Tyrbon's  Erklärung)  den 
Eleeten,  die  allein  die  heiligen  Namen  kannten,  nicht  die  nöthigenNahrangs- 
mittel  geliefert  hat,  wird  während  mehrerer  Generationen  bestraft  werden. 
Seine  Seele  wird  von  einem  Katechnmenen  in  den  andern  übergehen ,  bis  er 
eine  hinlängliche  Zahl  von  Almosen  gespendet  hat.    Deshalb  geben  die  Ma- 
nichäer  den  Eleeten  Alles,  was  sie  Bestes  zu  essen  haben.  Wenn  die  Eleeten 
essen  woHen ,  so  beginnen  sie  zu  beten  und  sagen  zum  Brote:    ,, Nicht  ich 
war  es ,  der  das  Getreide  geeratet  hat ,  ans  dem  du  gemacht  wurdest ,  nicht 
ich,  der  dich  mahlen  Hess,  der  das  Mehl  stampfte,  der  es  in  denOfen  schob. 
Es  war  ein  Anderer,  der  Alles  dieses  that  und  dich  mir  brachte ,  so  dass  ich 
dich  unschuldig*)  esse.'*    Wenn  er  diese  Worte  für  sich  gesprochen  hat, 
so  sagt  er  dem ,  der  ihm  das  Brot  gebracht ,  dass  er  für  ihn  gebetet  habe, 
und  lässt  ihn  gehen.     Nach  den  Lehren  der  Manichaer  wird  selbst  abge- 
mäht werden ,  wer  gemähet  hat ,  wer  etwas  hat  mahlen  lassen ,  wird  ge- 
mahlen werden,  wer  etwas  stampft,  wird  zerstampft,  wer  Brot  gebacken 
hat,  wird  selbst  gebacken  werden.  [Die  buddhistischen  Mongolen,  denen  es 
nicht^erlaubt  ist,  Blut  zu  vergiessen,  essen  das  von  Anderen  Gesehlaohtete, 
und  der  das  Opferthier  tödtete,  wurde  bei  vielen  Völkem,  als  der  Blutschuld 
theilhaft,  scheinbar  verfolgt.]  Die  Seelen  der  Ackerbauer  gehen  in  Kräuter 
über,  in  Getreide  und  Gemüse,   damit  sie  ihrerseits  gemäht  und 'abge- 
schnitten werden.     Die  Brotbäcker  werden  zu  Brot  werden  und  selbst  ge- 
gessen werden.  Wer  ein  Huhn  tödtet,  wird  selbst  zum  Huhn,  wer  eine  Ratte 
todtet,  zur  Ratte.   Wer  ein  Haus  baut,  dessen  Seele  wird  zerrissen  werden. 


')  Habco  die  OstjIkeB  einen  Bären  gelö4tel .  so  bitten  sie  um  Enlscbnldtgiing,  and 
«teilen  iha  vor,  das«  sie  im  Grunde  nicht  die  Schuldigen  waren ,  da  nicht  sie  das  ihn 
durchbohrende  Eisen  selbst  geschmiedet  bitten  und  die  den  Pfeil  beOUgelnde  Feder  einem 
fremden  Vogel  angehöre. 
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[ISne  .extreme  DurebfBhnmg.  des  Wiedeirprgeltiiiigsreehi»  in  der  bnddhisti- 
sehen  Bßi\e ,  die  an  EnthaltsMokeit  von  jeder  Besehädi^ng  der  Natur  DOch 
die  Jains  übertrifft.]  —  Nach  Angnstin  aasen  die  Gfngeweihten  der  Ma- 
ni/ßhäer  aelhet  menschliohen  8ainen.«  unter  dem.  Verwände ,  ihn  za  reinigen. 

—  Weil  durch  tneff liehe  Tugenden  ihrer  Väter,  Bohne  selbst  wUder  Tbiere, 
heilige  Hänner  gewgi'den  sind,  geehrt,  bereicheirt,  so  aeigt  es  sich  klar,  diM 
die  innerliche  Kraft  überwiegt  (heiast  es  im  Maiiara-dhArnia-&istra).  — 
„Sowohl  für.  deiuenigen,  der  gar  Nichts  weiss,  al^  auch  für  den  Weisen,  der. 
Alles  wissend ,  der  Allherr  ist,  glebt  es  keinen  Unterschied  der  Gebote  nnd 
Verbote  und  ein. solcher  existirt  nur  für  den  Juste-milien- Geist,  der  ein 
Biasehen  weiss  and  nicht  weiss,*'  wird  in  der  Vedanta  dem  Schüler  gelehrt. 
{Graul.)  -^  Wenn  die  Seele  des  Gerechten  und  Weisen  einmal  den  Stürmen 
und  Kämpfen  entronnen  und.  zum  Frieden  gelangt  ist,  so  steht  sie  ihrer 
Natqr  nach  zwischen  Gott  und  Menschen  in  der  Mitte,  ist  weder  Gott  noch 
Mensch,  weil  geringer. als  Gott  und  besser  als  Mensch.  {PkUon.)  —  Es  ist 
bekannt»  dass  schon  ganze  Städte,  Lander  und  Volker 'wegen  der  Weisheit 
nnd  Tugend  eines  einzigen  Mannes  grosses  Glück,  erfahren  haben,  besoDdcn 
wenn  ein  solcher  Gerechter  mit  grosser  Kraft  ^on  Gott  ausgerüstet  ist|  desp 
in  Wahrheit  ist  der  Gerechte  die  Stutze  des  Menschengeschlechts,  und  durch 
ihn  verleibt  der  überreiche  Gott  seine  Gnadenstrome ,  indem  er  die  Bitten 
seines  bülfeflehenden,  göttlichen  Wortes  erhört.  {Phüon.)  —  Als  schönes 
Beispiel  der  Meinungen  der  englischen  Antinomianer  brauche,  ich  nur  die 
Worte  ihres  grossen  Vorkämpfers,  des  im  Jahre  1642  Terstorbenen  D.Tobia.^ 
Crips,  anzuführen:  ,, Lasset  mich  frei  zu  euch  sprechen  und  euch  sagen, 
dass  der  Herr  einem  Auserwählten  nicht  anzurechnen  hat,  and  wäre  er  ancb 
auf  dem  Höhepunkte  seiner  Bosheit,  in  den  gröbsten  Ansschweifüngen,  und 
beginge  er  alle  erdenklichen  Schändlichkeiten .  Ich  sage,  dass  Gott  dnem  kv^ 
erwählten,  selbst  dann,  wenn  er  auch  ein  solches  Leben  fahrte,  so  wenig,  al« 
einem,  der  den  Glauben  hat,  zuzurechnen  hat  Nein,  Gott  hat  einem  solchen 
ebensowenig,  als  in  der  Herrlichkeit  triumphirenden  Heiligen,  ansurechnen." 
Die  meisten  fanatischen  Seeten  Knglands  haben  früher  oder  später  während 
ihrer  Laufbahn  diese  Lehre  Luther's  wieder  aufgenommen.  So  war  es  ein 
Lieblingssatz  Whitfleld's,  „dass  wir  durch  einen  blossen  Act  des  Glaubeni», 
ohne,  alle  Rücksicht  auf  vergangene ,  gegenwärtige  oder  zukünftige  Werlse. 
gerechtfertigt  werden./'  (Moore.)  —  Wenn  ein  Territorialherr  auf  den 
Antillen  starb ,  so  tödteten  sich  seine  Weiber ,  sein  Gefolge  und  seine  Be- 
dienten ,  um  auf  diese  Art  mit  dem  Oaziken  in  den  Himmel  zu  kommen ,  da 
sonst  die  Seelen  sterben  nnd  sich  in  der  Luft  verflüchtigen  würden.  {Oviedo.) 

—  Nur  mittelst  eines  Rupak  (eines  Adligen ,  mit  dem  Knoohenringe  gi^ 
schmückt)  kennte  ein  Mann  aus  dem  Volke  mit  dem  Könige  auf  den  Pelew- 
Inseln  comnuinicicen.  —  Dem  über  die  Geschenke  seiner  Frauen  erbitterten 
König  erwiederte  Ananda,  ,,dass  er  zwar  als  Eigenthum  nicht  mehr  als  drei 
Kleidungsstücke  besitzen  dürfe ,  dass  aber  der  Geistliche  Alles  annehmen 
möge«  was  ihm  dargebracht  wird,  in  der  Absicht,  dass  der  Geber  dadurch 
Verdienst  erwerbe.  {Hardyi)  —  The  Uindoo  Pandit,  if  aßked  to  de«cribe 
the  Munnoo  (Mani  or  Mooni  of  the  Buddhists),  says :  The  Munnoo  is  neither 
God  nor  man.  He  appears  from  time  to  time  and  by  him  the  universe  v^ 
held  together.  (AhboU.)  —  Ist  kein  Priester  vorhanden,  so  bähten  die 
Armenier  einem  Laien,  oder  wenn  in  der  Wüste,  einem  Baume  oder  Steine, 
•indem  sie  statt  des  Abendmahles  Erde  in  den  Mond  nehmen. —  NachArrian 
durfte  kein  Indier  ein  Opfer  bringen  ohne  den  Beistand  eines  Sophisten,  ine 
es  Herodot  von  den  Magiern  erzählt.    Hegeeiander  berichtet  von  einem  indi- 
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sehen  Könige,  der  von  einem  S^endden  einen  Sophisten  verlangte,  aber  anr 
Antwort  erhielt,  dass  ein  Philosoph  sich  nicht  kaufen  lasse.    Nach  Diogenes 
Laertins  stammten  die  Gjrmnosophisten  von  den  Magiern ,  die  Juden  naoh 
Aristoteles  von  den  Calainen  Indiens.     Der  Philosoph  Uranius  (aas  dyrien) 
begab  sich  nach  Persien ,  wo  er  am  Hofe  der  Sassaniden  sehr  geehrt  wurde 
und  vielfache  Erörtemngen  mit  den  Magiern  hatte.  (A^thias.)  NachAelian 
waren  die  Gedichte  Homer'B  von  den  Indiem  zu  ihren  Gesängen  übersetzt 
Nurschirwan  (der  Bewunderer  des  Aristoteles  und  Plato)  Hess  die  Werke 
der  berühmtesten  Griechen  in's  Persische  fibersetaen.    Die  Magier  beeeieh- 
neten  den  einreissenden  Polytheismus  als  das  8chwert  des  Aristoteles. 
Herbelot  stellt  das  orientalische  Soll  (Wolle)  mit  009^0^  zusammen.  —  Nach 
Apalejns  wurde  ein  Magns  von  dem  Volke  als  ein  besonders  privilegirtes 
Individuum  betrachtet ,  das  directe  Communication  mit  den  Göttern  unter- 
hielte. —  Plinius  setzt  Zoroaster  mehrere  tausend  Jahre  vor  Moses  (den 
Jndaer),  der  eine  andere  Art  der  Magie  begründet  habe,  die  mystische  Aus- 
legung der  Kabbala,  ähnlich  den  Hieroglyphen  Egyptens,  wo  der  Meder 
Osthanes  im  Tempel  zu  Memphis  die  Weihen  vollzog  an  Juden ,  Egyptem 
und  Griechen.  —  Nach  Ben  Schuhnah  wurde  Zoroaster,  des  Esdra  Schüler, 
von  diesem  Propheten  verflucht ,  weil  er  Meinungen  behauptete ,  die  dem 
jüdischen  Gesetr  entgegen  gewesen  und  als  er,  wegen  dieser  Ursachen  ver- 
jagt, nach  Persien  flüchtete,  stiftete  er  dort  eine  neue  Beligion.  —  Als  die 
Gegner  Godam's  ihn  Aragten ,  wessen  Glaubens  er  sei  und  von  wem  er  anm 
geistliehen  Stande  geweiht  worden,  antwortete  er  ihnen:  ,,Ich  bin  selbst 
SU  der  Stufe  efaies  Gerechten  (Heiligen)  gelangt.    Was  bedarf  ich  anderer 
Lehrer?    Der  GLaube  hat  mich  durchdrungen.    Wollt  ihr  mehr  wissen,  so 
wendet  euch  zu  diesen  meinen  zwei  Schülern,  sie  werden  euch  belehren.*^ 
Als  ihn  verführerische  Frauen  nach  den  Zeugen  seiner  Heiligkeit  fragten, 
schlug  er  im  Zorn  auf  die  Erde ,  worauf  Okiin  Tengeri  (der  Beschützer  der 
Erde)  erschien  und  bezeugte«  dass  er  die  Wahrheit  rede.  —  Nur  die  Nach- 
kommen Ali's  sind  den  Schii  echte  Imame.    Als  den  zwölften  und  letzten 
verehren  sie  den  Mohamed  Mehdi ,  welchen  sie  bei  allen  Versammlungen 
rechtglaobiger  (d.  h.  schiitischer)  Moslemin  noch  jetzt  unsichtbar  zugegen 
glauben.  —   Die  Jungfrau  Maria  enthüllte  der  Nonne  Maria  d'Agreda  ihre 
Prärogative ,  die  aus  der  unbefleckten  Empfangniss  folgten ,  und  berichtete, 
dass  -sie,  nachdem  der  Embryo  (17  Tage  vor  der  gewöhnlichen  Zeit)  an 
einem  Sonntag  gebildet  worden,  (im  18.  Monat)  das  Habit  einer  Nonne 
in  der  Farbe  der  Franeiscaner  von  St.  Anna  erbeten  habe.    —    Schon  im 
1 1 .  Jahrhundert  bethenerteu  unverschämte  Mönche ,  dass  der  heilige  Bene- 
dict  die  Seelen  auch  der  verruchtesten  Menschen  aus  den  Klauen  des 
Satans  rette,  wenn  sich  die  Sünder  nur  kurz  vor  ihrem  Tode  in  seinen 
Orden  begäben  und  sein  Ordenskleid  anzögen ,  nnd  nach  den  Franoiscanem 
wfirde  das  einzige  Mittel  den  Teufel  zu  retten  sein,  wenn  er  das  Ordenskleid 
des  heiligen  Franciscus  anlege.   —  Etlichen  reichen  Bürgern ,  Fürsten  und 
Herren  (sagt  Seb.  Frank)  zeucht  man  nach  ihrem  Tode  ein  Mönchskutten 
an  nnd  will's  darin  gen  Hmimel  schicken,  beredt  sy  haben  darinn  Vergebung 
aller  Sünden.  —  Auch  eine  verdammte  Seele  kann  am  Tage  des  Gerichts 
doreh  Ffirbllte  eines  Heiligen  bei  Allah  erlöst  werden,  vorausgesetzt,  dass 
sie  gläubig  gestorben  ist.    Ein  Atom  des  wahren  Glaubens  schützt  vor  der 
Ewigkeit  der  Höllenstrafen.  —  Pater  Girard  suchte  den  Geist  seiner  geliebten 
Cadiere  in  eine  so  hohe  Andacht  und  Entzückung  zu  versetzen ,  dass  sie 
ihrem  lieibe  nach  sich  ohne  alle  Empfindung  und  Regung  ihrem  Beichtvater 
aberiaasen  ainsste.  (^Gottsched,)  —  Nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Qott- 
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menschen  (der  der  Sohn  Gottes  ist ,  ohne  deshalb  anfxohdren  der  Sohn  des 
Menschen  in  sein)  TermSgen  wir  (naeh  Nicolaus  Ton  Cnsa)  tut  Ktndsehaft 
Gottes  an  gelangen ,  eingeführt  in  diese  Gemeinschaft  durch  Glaube ,  Hoff> 
nnng  und  Liebe.   —  Die  Derwisohe  leben  theils  als  wandernde  Bettler 
(Fakirs) ,  theils  (unter  Scheichs)  in  Changahs  oder  Telties  (Klöster).    — 
Nach  den  Sofl  ist  die  erste  Stufe  die  des  Qesetses  oder  des  gewöhnlichen 
Menschen ,  von  der  nur  unter  Führung  eines  Pir  oder  Scheich  (Alten)  der 
Pfad  zur  sweiten  führt  und  durch  gläubige  Heiligkeit  zur  dritten  des 
Wissens,  der  der  Engel  des  Lichts.  —  In  Damaskus,  wo  das  Haupt  des  Bm 
Zekerija  in  der  Omawi-Moschee  begraben  liegt,  ist  der  Schwur  bihiO^t 
s^Jidnä  Jehja  sehr  häufig  und  während  das  gemeine  Volk  sich  nicht  sdieul 
beim  Leben  Gottes  eine  Lüge  zu  sagen ,  würde  es  sich  hüten ,  dieses  beim 
Leben  des  LocalheiHgen  Jel^ä  (Johannes)  in  thun.  (Wetzstein.)    Wer  dea 
Namen  Johannes  führt,  dem  kann  (nach  dem  mittelaltertichen  Volksglauben) 
der  Teufel  Nichts  anhaben.  —  Die  Sarbands  und  die  zwölf  Astanas  (Fanülien 
erblicher  Süsser)  stammen  (nach  dem  Tazkirat-ul  nralük)  TOn  Afghan ,  dem 
Enkel  Malik  Tälöt's.  (Saui.)  ^  Als  ein  Blinder  dem  Sakhi  Rarwar  ein  gol- 
denes Auge  gelobte ,  forderte  es  ein  einäugiger  Diener  des  Tempels ,  nach 
der  Heilung  jenes,  ein  nnd  gefragt,  weshalb  der  Heilige,  wenn  er  die  Macht 
habe,  das  Gesicht  zurückzugeben ,  ihn  nicht  selbst  mit  solcher  WohUhat  be- 
glückte ,  antwortete  er :  Do  you  not  know,  o  sinfül  man ,  that  whatever  the 
Saint  grants  to  bis  Totaries,  he  takes  from  bis  Majawiran  and  giyes  the 
latter  some  eise  in  exchange  ?  At  the  time  of  my  birth ,  he  took  the  sight  of 
ray  eye  and  preserved  it  for  the  use  of  his  votary  and  determined,  that  tiie 
golden  eye  should  be  mine.   Therefore  this  man,  who  has  receired  a  hnmaa 
eye,  should  give  me  the  golden  one.  (Raverty.)  —    Wenn  den  Brahmanen 
Siechthum  ergreift,  so  schreite  er  nach  Nord -Osten  fort,  sich  nährend  tou 
Wasser  und  Luft ,  bis  sein  sterblicher  Leib  zusammenbricht  und  die  Se^ 
sich  mit  Brahma  vereinigt.  —  Da  keine  Handlung  aus  uns  kommt,  so  pr^sen 
die  Sofis  den  Elenden  glücklich,  der  selbst  nicht  wählt,  sondern  geiwongea 
wird,  dem  keine  Wahl  gelassen  ist,  sondern  der  immer  tob  flremdem  Willen 
abhängt.    Weit  entfernt,  dass  ihm  ein  Unrecht  geschähe,  widerfährt  ihm 
vielmehr  Gnade,  denn  der  Wille,  von  welchem  er  abhängt,  ist  der  göttliche, 
und  so  kann  er  gar  nicht  von  Gott  los,  sondern  bleibt  ihm  immer  verbunden. 
Jene  Nothwendigkeit  unserer  Handlungen  ist  also  Gemeinschaft   in  Gott 
{Tholuck)f  woraus  die  unbedingte  Hingabe  der  Sectirer  im  Oriente  an  «fie 
geistlichen  Väter  folgt,  deren  erhabene  Seele  als  ein  edler  Thetl  der  Gott- 
heit  directer  mit  dieser  communicirt,  um  recht  influenzirt  zu  sein.     Saperr 
aude,  ruft  Kant  seinen  Zeitgenossen  zu,  die  mit  einem  Buche  für  ihren 
Verstand ,  mit  einem  Seelsorger  für  ihr  Gewissen ,  mit  einem  Arzt  ffir  ihrr 
Diät,  aus  Feigheit  und  Faulheit  f^h  sind,  sich  um  Nichts  weiter  bekümmeni 
zu  müssen.  —  Das  Heil  im  künftigen  Leben  und  die  Wohlfahrt  aaf  £rdeo 
glauben  die  Chassidim  (durch  Baal-Schem  1 750  gestiftet)  leichter,  als  dnrc^ 
die  Beschaunng  der  Gottheit,  durch  das  entgegengesetzte  Mittel  eines  blindez 
Glaubens  an  ihre  Zadiks  (Vorsteher  und  Stellvertreter  Gottes  aaf  Erden* 
zu  erreichen,  denen  sie  sich  unbedingt  hingeben,  um  in  ungestörter  Geiste»- 
ruhe  dahinzuleben.     Der  Zadik  kann  dem  Chassid  nicht  nur  die  Sünde  de« 
Mordes  verzeihen,  sondern  ihm  auch  den  Mord  anbefehlen,  und  uer  Chassii 
ist  verpflichtet,  unbedingt  den  Befehl  zu  erfüllen,  wobei  er  vor  seinem  Ge- 
wissen völlig  im  Rechte  bleibt.     Gerathen  verschiedene  Zadiks ,    die  gleich- 
zeitig auftreten ,  in  Streit,  so  gelten  sie  natürlich  für  schuldlos ,  denn  man 
betrachtet  ihre  Uneinigkeit  als  Folge  der  Sunden  des  Volkes  und  aciiielyt  si<* 
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dem  HasBe  des  Satans  la.  Bleiben  die  Gebete  der  Zadiks  unwirksam,  so 
hat  sie  Satan  auf  dem  Wege  cum  Himmel  aufgeschnappt.  —  Der  Jesuit 
Bellarminns ,  der  (nach  Fuligatti)  kein  Ungosiefer  (velut  a  deo  traditas  ad 
ezereitium  patiendi)  an  seinem  Korper  zu  stören  wagte ,  soll  in  der  dispn- 
tatio  de  potestate  davinm  (1674)  den  Satz  ausgesprochen  haben,  dass  ein 
bnssfertiger  nnd  gläubiger  Mensch,  der  begierig  wäre ,  steh  mit  Oott  zu  ver- 
söhnen ,  bloss  darum  ewig  verdammt  würde ,  wenn  er  keinen  Priester  haben 
könnte,  der  ihn  vor  seinem  Tode  mit  Gott  aussöhne.  —  Ein  Sudra ,  sagt 
Menü ,  thut  am  besten ,  wenn  er  einem  Brahmanen  dient  (in  welchem  Falle 
er  bei  treuem  Dienst  bei  einer  kiinftigen  Seelen  Wanderung  in  eine  höhere 
Kaste  kommen  wird),  demnächst  einem  Xatriya  und  demnächst  einem  Yaisya. 
Findet  er  keine  Gelegenheit  einem  derselben  zu  dienen,  so  treibe  er  ein  nütz- 
liches Handwerk.  —  ,,Die  Götter  essen  nicht  die  Opferspeise  eines  Königs, 
der  keinen  Purohita  (Vorangestellten)  hat ,  darum  stelle  Jeder  König ,  der 
opfern  will,  einen  Brahmanen  voran,''  wie  es  in  den  Vedas  heisst.  —  ,,Er- 
frischend  kühl  ist  Batara  Garn,  kühler  der  Mond,  aber  keine  Kühle  zu 
vergleichen  mit  eines  heiligen  Mannes  Stimme , ' '  heisst  es  im  Nlti  Sastra 
(auf  Java).  —  Der  Gallier  durfte  nur  in  Begleitung  eines  Druiden  den  von 
Teutanes  bewohnten  Wald  betreten.  —  Nur  der  Begünstigte ,  der  Prophet 
selbst,  vermag  es,  sich  aus  innewohnender  Fähigkeit  zum  Schauen  zu  er- 
heben. ,,Die  Siamesen  glauben  (sagt  Tachard),  dass  Sommona  Codom 
durch  seine  eigene  Kraft  als  Gott  geboren  wurde,  dass  er  sogleich  nach 
seiner  Geburt,  ohne  von  einem  Meister  unterwiesen  zu  sein ,  durch  seinen 
Verstand  allein  die  vollkommene  Erkenntniss  der  unergründlichen  Geheim- 
nisse derNatnr  eriangte,  nnd  sieh  alles  dessen  erinnerte,  was  er  in  seinen  ver- 
schiedenen lieben  gethan  habe/'  ,,Ich  habe  Augenblicke  eines  Einsseins  mit 
Gott ,  in  denen  mich  weder  ein  Cherubim ,  noch  ein  Prophet  begreift  (sagt 
Mohamed),  also  wie  viel  weniger  ein  Mensch.*'  ,,0  Wesen  der  Wesen,  der 
höchsten  Wollust  Gipfel !  wir  bezeugen,  dass  du  verschiedene  Gestalten  an- 
nimmst und  Jetzt  die  des  Manssuri  angenommen  hast ,  hilf  uns ,  wir  flehen 
dich  an,"  schreiben  die  Schuler  des  Manssuri  an  ihren  Meister.  —  Wenn 
auch  eure  guten  Werke  (heisst  es  bei  Zoroaster)  die  Zahl  der  Blätter  am 
Baume  übertreffen  mögen,  die  Tropfen  des  Regens  oder  die  Sterne  des 
Himmels,  oder  die  Sandkörner  des  Strandes,  so  werden  sie  dennoch  alle  für 
ench  nutzlos,  wenn  sie  nicht  durch  den  Destour  (Priester)  angenommen 
aind.  Um  dessen  Wohlwollen  zu  erlangen ,  müsst  ihr  treulich  den  Zehnten 
sahlen  von  allem  Besitz,  euren  Gütern,  euren  Ländereien  und  eurem  Gelde. 
Ist  der  Destour  befriedigt,  so  wird  eure  Seele  den  Höllenflammen  entgehen, 
ihr  werdet  euch  Ruhm  in  dieser  Welt  und  Seligkeit  in  der  nächsten  ver- 
schaffen ,  denn  die  Destours  sind  die  Lehrer  der  Religion ,  sie  kennen  alle 
Dinge  und  sie  erlösen  alle  Menschen« 


E80TERI8MU8  UND  EXOTERISMUS. 

Wiedergeburt. 

In  den  Mysterien,  durch  die  Geheimnisse  ihrer  esoterischen 
Lehren,  werden  die  Eingeweihten  wiedergeboren.  Aus  dem  Sarge, 
in  dem  der  Candidat  in  Bamba  begraben  wird ,  ersteht  er  ein  neuer 
Mensch.    Jetzt  ist  er  amortisirt,  abgestorben  för  die  £rde,  er  lebt  im 
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Jenseits.    In  Indien  sind  alle  Mitglieder  der  drei  oberen  Rasten ,  so- 
bald sie  die  Schnur  des  Brahmanen  empfangen,  die  Zweimalgeborenen. 
Die  Sofis  werden  viermal  neugeboren.     Wie  aus  dem  Samenkorn  die 
Pflanze   entsteht  und  zuletzt  aus  der   Blüthe  die  Frucht,  so  war 
(nach  Tertullian)  zuerst  die  justitia  im  Naturzustande,  sodann  dnrch 
Gesetz  und  Propheten  zur  Kindheit  vorgerückt,   hierauf  durch  das 
Evangelium  zur  Jugend  aufgeblüht  und  dann  durch  den  Paraclet  zur 
Reife  gebracht.     Nach  medicinischen  Theorien,   sollte  alle  sieben 
Jahre  der  Körper  sich  erneuern,  der  Mensch  gleichsam  neu  geboren 
werden,  und  einmal  wird  auch  Jeder  factisch  wiedergeboren ,  in  den 
Jahren,   wo  er  nach  abgeschlossener  Ausbildung  des  Geschlechts- 
systems in  die  Jahre  voller  Mannesreife  übertritt,  wo  die  bisher  fort- 
gehenden Wachsthumsproeesse  des  Körpers  sich  jetzt  zu  eonsoUdiren 
beginnen,  wo  er,  der  bisher  passiv  aufnahm  und  lernte ,  selbstständig 
urtheilt  mid  handelt,  wo  er  sich  seine  Gedanken  harmonisch  zusam- 
menordnen  fühlt,  wo  er  sich  eine  bestimmte  Weltanschauung  bildet 
Dann  ziehen  in  Africa  die  Knaben  in  den  dttstem  Wald,  um  über  ihr 
Lebensziel  zu  meditiren,  die  Offenbarung  der  ihnen  geweihten  Gottheit 
erwartend ;  dann  besteigt  der  Indianer  seinen  einsamen  Baum,  sich  seine 
künftige  Medicin  erträumend.     Aber  diese  in  der  Natur  BeVbst  be- 
gründete Wiedergeburt,  dieser  bei  Jedem  verlaufende  Process,  wird 
bald  zu  natürlich,  und  deshalb  zu  gemein,  als  dass  er  der  Aristocratie 
genügen  könnte.    Sie  bedarf  besonderer  Ceremonien,  neuer  Weihen, 
um  sich  von  dem  Volke  zu  unterscheiden.    Werden  in  kleinen  Kreisen 
die  Mysterien  zur  Staatsreligion,  so  füllt  noch  ihre  politische  und  reli- 
giöse Bedeutung  zusammen.    Erst  wenn  zum  Mann  herangereift,  wird 
der  Knabe  bei  den  Nossairiem  ih  die  Geheimlehren  der  Religion  ein- 
geweiht (teznir),  wobei  er  Verschwi^enhcit  schwören  muss.     „Die 
Beechneidung  ist  eine  grosse  Sache ,  denn  kein  Beschnittener  kömmt 
in  die  Hölle, ^'  sagt  Rabbi  Bechai.     Ein  Knäblein,  das  vor  der  Be- 
schneidung stirbt,  wird  noch  nach  dem  Tode  beschnitten.     Wer«  wie 
die  Ismaeliten  beschneidet,  und  nicht  den  vorderen  Theii  des  Gliedes 
entblösst,  der  ist  gleich  einem  Unbeschnittenen.    Beschnitten  geboren 
sind  Adam,  Seth,  Enoch,  Noah,  Sem,  Tharah,  Jacob,  Joseph,  Mose&. 
Samuel,  David,  Jesaias  uud  Jeremias. 

In  grösseren  Geselischaftskörpem  werden  sich  die  Vortheile  der 
Wiedergeburt  auf  die  Priesterkaste  beschränken.  Sie  ziehen  sich 
in  dunkle  Höhlen  zurück,  in  die  Heiligthümer  der  Tempel,  dort  üben 
sie  ihre  geheimnissvollen  Ceremonien,  die  sie  zum  Bürger  einer  hohem 
Welt  weihen.  Als  solche  begraben  sie  sich  dann ,  damit  im  Jenseits 
kein  Irrthum  stattfinden  kann,  mit  den  Zeichen  des  Ord^is,  die 
egyptischen  Priester  mit  den  Köpfen  heiliger  Thiere,  die  Epopten  in 
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Eleuftis  mit  dem  Gewände  der  fiinweHitmg ,  der  FranelscAher  imd 
Dominicaner  in  seiner  Kntte,  die  unter  Umständen  aiich  der  Leiche 
des  Laien*)  (wie  in  Peru  in  dem  Kloster  Ocopa),  wenn  mim  ihre 
Gunst  zu  gewinnen  weiss,  umgelegt  wird.  Die  Art  derWiedergebiurt 
läuft  bald  in  äussere  Symbole  ans,  während  sie  nrs{>rttngliGh  in 
psychologischen  Gesetzen  wohlbegrflndet  war.  Immer  bedeutungs- 
loser werdend ,  müssen  die  geistlosen  Formen  j^uletzt  völlig  vermo* 
dem  und  dann  kehrt  das  sehnende  Gemüth  nach  der  Quelle  zurück. 
Zum  Unterschiede  von  der  äusseren  Ofienbarung,  die  durch  Wunder 
wirkt,  ist  die  innere  Offenbarung  (»ach  Hugo  von  St.  Victor). die 
tiefere,  mystische  Erkenntniss,  die  nicht  allen  Menschen»,  sondern  nur 
den  Auserwählten  zu  Theil  wird. 

In  dem  indischen  KasteMsystem  war  die  Priesterl^re  sdion  an  und  tut 
sich  esoteriseh,  ohne  dass  es  beisonderer  Maaasregeln  bednrft  hätte,  sie 
dem  Volke  so  verhäUen.  Die  Brahmanen  allein  lasen  die  Vedas  ^  weil  sie 
eben  sÜlein  zn  lesen  verstanden ,  und  diese  hdhere  Wissenschaft  war  siioher» 
Hch  das  Letste,  nm  welches  die  rohen  Stämme  der  Kingebornen  ihre  ein- 
trewanderten  Beherrscher **)  beneidet  haben  würden.  Als  in  dem  engem 
Staate  Egypten  sich  Keicbthnm  nnd  Wohlstand  sa  verbreiten  begann, 
fand  es  die  sahlreiche  Priesterklasse  vortheilhaft  das  Volk  dnrch  religiös«^ 
Schanspiele  zn  nnterhiUten,  theils  nm  dnrch  das  Geheimnissvolle  oder 
Schreckhafte  der  anftretenden  Gestalten  ihre  Macht  fester  zu  begründen, 
theils  nm  durch  Anregung  4er  Leidenschaften  ihre  Kassen  zn  fallen.  Dieser 
alte  und  Mähende  Cnltnrstaat  mnsste  mächtig  die  Neugierde  und  Betrieb- 
samkeit der  benachbarten  Griechen  reizen.  Bald  wurden  sie  durch  heim- 
gekehrte Kanfleute  oder  dnrch  ausgesaadte  Missionäre  mit  den  wunderbaren 
und  prächtigen  Cereinonien  des  Isis-  nnd  Osirisdienstes  bekannt,  auch  sie 
hatten  Jetzt  Gelegenheit  die  heiligen  Darstellnngen  anzuschauen.  Der  rege 
Sinn  der  Griechen  blieb  aber  dabei  nicht  stdien.  Ihrem  republicanischen 
Geiste  konnte  es  nicht  zusagen ,  eine  ariiloeratische  Priesterschaft  über  sieh 
herrschen  zu  lassen ,  was  sie  sahen ,  wollten  sie  auch  verstehen ,  nnd  gleich 
den  independent  Americans  (die  in  ihren  Revivals  entschlossen  sind, 
etwas  greifUch  Fassbares  aus  den  sonderbaren  Sacramenten  zu  machen  und 
den  Kopf  darauf  gesetzt  haben ,  damit  zu  Stande  zu  kommen ,  that  way 
or  the  other)  richteten  sie  die  Zusammenkünfte  der  Mysterien  ein,  wo 
Jeder  Bürger  sein  gutes  Recht  hatte  ^  die  Aufnahme  zu  verlangen  und  für 
sein  baares  Geld  selig  zn  werden.  Was  eigentlich  ihre  Theorien  bedeu- 
teten, war  ihnen  wohl  um  so  weniger  klar,  als  sie  meistens  den  fremden 
Ceremonien  nur  die  Namen,  Formeln  und  Symbole  abgelauscht  hatten. 
Würde  ihnen  aber  auch  ein  egyptischer  Professor  ein  CoUegium  über  den 


*)  In  Portugal  fuhrt  Jeder  den  Titel  Dom  (Don  in  Spanien),  wie  die 

Mönche  der  Benedictiner,  die  eines  Jeden  Namen  Dom  vorsetzen,  dem  ihres 

Abtes  Doronus  und  Gott  Dominus  nennen« 

**>  Bei  der  jelil  polilisch  bedeulongslonen  SielUng  der  Brahmanen  kann  e«  keioen 
Sndra  einfalien,  darnnch  zu  geizen,  da  er  nich  dadurch  nur  zurUebernahnie  einer  Menge 
listiger  Geremnnien  Yerpliehlele,  ohne  ii^nd  neue  Rechte  dadorch  zn  gewinnen,  als 
die  im  Jenseits  versprocnenen,  welche  eo  ipso  nur  TUr  die  richtigen  SiannDinaia  rescr- 
virl  aind. 
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gwnseB  Cnnw  seiner  wnnderbar-geMven  WiMenaehift  gelesen  halien,  so 
worden  sie  wahiBcheiolich  dadurch  um  Nichts  klüger  geworden  sein,  denn 
alle  solche  stabil  gewordenen  Kreise  yerlieren  ihre  Bedeutung  für  das  gf- 
wohnliche  Leben  und  Terknocheril  in  einem  Schablonenwesen,  das  man  iiniso 
üngstUcher  vor  Jeder  fnfhaaen  Berähnmghfitet,  je  hohler  und  lerbreeUieher 
es  ist.     So  wnssten  die  Epopten  auch  das ,  wa«  sie  selbst  nicht  yerstanden, 
in  ebenso  mysteriöses  Dunkel  zu  bullen,    wie  die  Mitglieder  der  Egbos, 
Semoa  und  Purros  an  der  africanischen  Westküste ,  in  denen  der  gemeine 
Mann  nicht  weiss,  ob  er  nur  halbe  oder  schon  ganze  Götter  zu  erblicken  fast. 
Indessen  konnte  das  frische  Geistesl<iben  der  Hellenen  sich  nteht  lange  mit 
▼ermodertea  Knochen  der  Vergangenheit  genügen :  da  es  nioht  wnaste ,  was 
sie  zu  bedeuten  hatten ,  so  gos^  es  ihnen  selbst  neues  Leben  ein  und  begann 
sie  in  poetischer  oder  philosophischer  Weise  bald  so,   bald  so  zu  denten 
und  mit  den  einheimischen  Göttergestalten  zn  verknüpfen.     Mit  sinkender 
Cnltur  mangelte  es  an  Selbstschöpfem  und  begnügte  man  sich  dann  aaoh  hier 
wieder  mit  dem  Ueberlieferten ,   griff  aber  sogleich  begierig  alle  in  dem 
Zeitgdst  schwebenden  Ideen  anf,  in  der  Hoffnung«  dass  sie  znr  Verjüngang 
der  veralteten  Formen  beitragen  könnten.   So  entstanden  bei  der  ersten  Be- 
kanntschaft mit  den  hochasiatischen  Missionen  die  Mysterien*)  des  Mithru 
in  Kleinasien ,  wobei  man  sowohl  die  pendseh-indisdien ,  als  die  assjniseh- 
arabisohen  Repräsentanten  dieses  Namens  durcheinander  warf,    und  eise 
Zeltlang  war  auch  das  Christenthum  fast  ganz  in  die  enge  Sphäre  der 
Mysterien  gezogen ,  obwohl  es  dieselbe ,  bei  der  Aussicht  zu  politischer  Be- 
deutung zn  gelangen ,  rasch  durchbrach ,  bis  es  spater  wieder ,  nach  Ans- 
bildnng  einer  Hierarchie ,  die  Gemeinde ,  wie  einst  in  £g3i>ten ,  durch  die 
Sehanspiele  privileglrter  Messen  unterlilett,   gegen  die  dann,    als  noth> 
wendige  Beaction,  der  germanische  Geist  protestirte.  —   Nach  Schleie^ 
macher  moss  der  Act  der  Wiedergeburt  (der  Vereinigung  mit  Christo)  snm 
Behufe  genauerer  Betrachtung  unterschieden  werden  von  dem  Zostande 
des  fortwährenden  Vereintseins  (Heiligung).  —  Die  Methodisten  konnten 
sich  mit  denHermhntem  in  England  nicht  vereinigen,  weil  sie  einen  schmers- 
lieh  gewaltsamen  Durchbruch  der  Gnade  für  nothwendig  zur  Seligkeit  hiel- 
ten. —    Nach  Böhme  muss  Chriatns  (der  mit  Gott  vollkommen  geeinte 
Mensch)  in  uns  geboren  werden,   damit  wir  eingehen  in  Gottes  Willen 
unter  Verzeihung  der  Bünden.  —   Die  Wiedergebort  aus  dem  Flache ,  der 
die  Genitalien  des  zn  veijüngenden  Osiris  ausepie,  findet  sich«  entaprechend 
der  jüdischen  Mjrthe ,  auch  bei  den  Eskimos ,  wo  der  Zauberer,  um  wirk- 
samer handeln  zu  können ,  vom  Walfisch  verschlungen  und  an's  Land  ge- 
worfen sein  muss.  —  Bei  dem  schottischen  Revival  in  Kelsyth  (1839)  fielen 
nach  dem  Gottesdienste  eine  Menge  von  Personen  in  den  Kirchenstuhlen  and 
dem  Schiffe  der  Kirche  nieder,  laut  um  Gnade  rufend.    Als  man  sie  oaeh 
der  Sacristei  brachte ,  wurde  ihre  Sorge  und  Furcht  durch  den  Herrn  in 
Freude  und  Vertrauen  verwandelt.     Ein  Gebt  der  Ueberseugong  und  des 
Gebetes  verbreitete  sich  über  die  Stadt  und  zwei  Tage  lang  war  kein  Ge- 
schäft gethan ,  waren  alle  Läden  geschlossen ,  die  Einwohner  sammelten  (üt 
Gebete  in  den  Kirchen  und  Gehölzen.  (  WesU)  —  Die  Madagesen  befestigen 
die  Hoden  geschlachteter  Ochsen  um  das  Grab,  wie  Dionysos  den  Phallss 
an  die  Pforten  des  Hades  pflanzte.  —    Die  als  kunstreiche  Schmiede  Te^ 


*)  Schon  in  Araeaien  wsrde  die  Bildsilule  des  Mihr,  des  Sohnes  des  Arsnsid»  is 
der  sas  DinivitiseheQ  Büchern  unter  Walaschakl.  eingeführten  Religiossform  «it  sieWi 
Oeffnungen  dsrgeslellt. 
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ehrten  Palttcen  {mno  roti  nmhy  Ixuf^ttt)  wurden  ans  den  Händen  (aU  x*^ 
QoymmQH)  ihrer  Matter,  der  Nymphe  Aetna  oder  Thalia  auf  Sicilien  ge* 
boren ,  indem  lie  ans  der  Erde,  von  welcher  jene  (ron  Zeus  geschwängert) 
TerBtdihuigen  worden,  wieder  emporkamen.  —  Die  Jogis,  die  nach  Kte- 
rias  sieh  Jahre  lang  der  Speise  und  des  Trankes  enthielten ,  begruben  sich, 
wie  Ibn  Batnta  ersählt,  oft  vier  Monate  in  unterirdischen  Hausem  mit  einem 
kleinen Lnftlocbe,  ohne  anessen  und  an  trinken.  Englische Officiere  suchten 
das  Verfahren  durch  Aufdrucken  ihrer  Siegel  neuerdings  zucontroliren.  —  So 
lange  die  disciplina  arcani  in  Kraft  war,  wurden  dieKatechumenen  oder  die 
Ungetaaften  vor  dem  Anfange  der  Feier  solcher  Mysterien ,  denen  nur  die 
Eingeweihten  beiwohnen  durften,  aus  der  Kirche  entlassen  mit  den  Worten: 
Foris  eatechnmeni,  wie  die  Uneingeweihten  von  den  heidnischen  Geheimnissen 
entfernt  worden  durch  die  Formel :  Procul  este  profaui.  —  Die  Taufe  wird 
in  Tibet  und  der  Mongolei  meistens  wenige  Tage  nach  der  Geburt,  beim 
Namenir^ben,  vollzogen.     Nach  einigen  Jahren ,  nachdem  das  Kind  gehen 
md  spredien  gelernt,   folgt  die  Einsegnung  oder  Firmelung,   indem  der 
Priester  ihm  etwas  vom  Kopfhaar  abschneidet  und  ein  mit  indischen  Zauber-- 
formein  (Dharaot)  geföUtes  Sackchen,  als  Amulet,  anhangt.  —  Nach  den 
Galvini0ten  muss  Jeder  fiber  seine  Wiedergeburt  eine  bestimmte  Zeit  angeben 
können;   aber,   da  christliche  Zustande  auch  unbewusst  vorhanden  sein 
können ,  so  sagt  Schleiermacher :  „Verlangen .  dass  der  Wendepunkt  auch 
im  Bewnsatsein  so  streng  geschieden  sein  müsse,  dass  Jeder  Christ  Zeit  und 
Stunde  desselben  ansugeben  vermöge,   das  heis^tt  nur  willkürlich  Vor- 
schriften ersinnen  für  die  göttliche  Gnade  und  kann  keine  andere  Folge 
haben,  als  die  Gemüther  zu  verwirren/'    Nach  dem  Evangelium  wird  nur 
der,  der  neu  geboren  ist,  in  das  Himmelreich  eingehen.  —  Mit  dem  sicht- 
baren Acte  des  Busskaropfes  ist  die  Wiedergeburt  durch  den  heiligen  Geist 
(bei  den  Methodisten)  vollsogen,  und  der  Wiedergebome  muss  nun  seine 
Heiligung  beginnen,    worin   fortschreitend,   er  mehr  und  mehr  die  Frei- 
machnng  von  der  Sande ,  die  selige  Freude  und  den  himmlischen  Frieden 
der  Versöhnung  empfindet,    bis  er  endlich  im  bewussten  und  bewahrten 
Stande  der  Gnade  su  völlig  sünden freier  Vollkonunenheit  gelangt,  gleichsam 
die  Stufe  des  Boddhisattva  erreicht.     Diese  Wiedergeburt  des  mystischen 
Geheimdienstes  knüpft  sich  an  das  physiologische  Gesetz  des  Wachsthums  an, 
Indem  mit  dessen  Vollendung  der  im  Vollgefühle  seiner  Geisteskräfte  denkende 
Mann  sich  durch  die  harmonische  Anordnung  derselben,  die  ihm  eine  freiere 
und  klarere  Weltanschauung  gewährt ,   ans  dem  Meere  dunkler  Gefuhls- 
pluutaaien  errettet  fühlt,  in  welchen  er  während  seiner  Jugendjahre  umher- 
geworfen wurde.   Hier  liegen  nothwendige  Naturgesetze  vor,  die  bei  Jedem 
mehr  oder  weniger  deutlich  zum  Durchbruch  kommen  werden,  und  bei  denen 
die  ihnen  gegebene  Beaeichnung  gleichgültig  ist.     Da  aber  Jeder  Mensch 
nur  einmal  lebt ,  so  kommt  er  leicht  dazu ,  das  Nacheinander  der  von  ihm 
dorchlanfenen  Proeesse  als  eine  reine  Zufälligkeit  aufzufassen  und  im  höch- 
sten Orade  beklagenswerth  wird  es,   wenn  mit  den  psychologischen  Pro- 
cessen Unbetraute  schon  im  zarten  Kindesalter  künstliche  Revolutionen  her- 
rorsomfen  streben,   deren  Ausführung  man  den  unentwickelten  Geistes- 
foBctionen  ebenso  wenig  (ohne  ihren  regelmässigen  Verlauf  zu  stören)  zu- 
mnthen  darf,  als  den  noch  schwachen  Knochen  Iiusten  zu  heben,  die  der 
erwachsene  Mann  mit  Leichtigkeit  forttragen  wird.  —  ,,Ich  machte  viele 
Versuche,  sagt  Nieolaus  von  Cusa,  die  Ideen  über  Gott  und  Welt,  Christus 
und  Kirche  in  einer  Grundanschaunng  zu  vereinigen ,  aber  keine  wollte  mir 
genfiipen ,  bis  sich  endlich  bei  der  Bückkehr  aus  Griechenland  zur  See ,  wie 
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durch  eine  Eriienohtung  von  Ol>en,  der  BHek  ni<dne« Geistes  lu  der  Anwhaiiiiiig: 
erhob,  in  der  mir  Gott  als  die  höchste  Einheit  aller  Gegensfttse  enchien.'' 

—  Jong-Stilling  datirt  den  AugenbHek  seiner  Wiedergeburt  ron  einem  8pa- 
siergang  auf  der  Solinger-Gasse  (176S),  wo  er  sich  durch  das  Vorübendefaen 
einer  lichten  Wolke  vom  heiligen  Geist  erweckt  ffihlte.  —  Die  ttareioniea 
betrachteten  die  Seelen  für  todt ,  so  lange  sie  in  den  Körpern  und  körper- 
lichen Leidenschaften  unterworfen  seien ,  aber  der  Tod  des  Körpers  sei  ihre 
Auferatehung  zum  Leben.  ,,Wer  aus  Gott  geboren  ist  (sagt  Madame Gayon), 
der  afindigt  nicht.  Er  kann  nicht  sündigen ,  denn  er  ist  aus  Gott  wiederge* 
boren.  Jede  Sunde  ekelt  ihn  an.  Gutes  su  thun ,  ist  ihm  so  natfirllch  ge* 
worden ,  wie  das  Athmen.  '*  —  Wer  einen  Heiden  lum  wahren  Glauben  be- 
kehrt, hat  nichts  Geringeres  bewirkt,  als  hätte  er  einem  Menseben  das  Leben 
gegeben ,  denn  er  hat  seine  Seele  neu  geschaffen ,  sagt  B.  EUeser.  Kaeh 
dem  Jevamoth  ist  ein  Heide,  welcher  den  Jüdischen  Glauben  annimmt, 
einem  neugeborenen  Kn&blein  su  yergleichen.  —  Dm  Eingewcthtwerden 
in  die  orphisehen  Mysterien  hiess  (wie  bei  Paulus  die  Taufe)  ein  Begrabear 
werden  mit  Bacchus,  um,  wie  dieser,  geistig  aufsuerstehen. —  Herat^toa  läast 
mit  dem  yierzehnten  Jahre  die  Vollendung  eines  Menschen  anfangen ,  wcal 
sich  Yon  da  ab  die  Samenfeuchtigkeit  im  Körper  absondere  und  das  Vel^ 
ständniss  des  Guten  imd  Bösen  mit  der  Belehrung  darüber  entstehe.  (^La*- 
solle.)  —  Im  y fersigsten  Lebensjahre  Mohamed's  ersclüen  ihm  der  E^igel 
Gabriel,  als  Ueberbringer  der  göttHchen  GiTenbarung,  und  beftihl  ihm,  sie 
als  Prophet  zu  rerkünden.    Jesus  trat  sein  Lehramt  mit  dreissig  Jahren  an. 

—  In  Franken  giebt  man  dem  Kinde  im  sechsten  Jahre  die  Nabelschnur  In 
einer  Eierspeise  zu  essen,  damit' der  Verstand  aufgehe.  —  Weil  der  UngelM>- 
reue  neun  Monate  im  Mutterleibe  Verborgen  lag ,  glaubten  die  Dmidea  nach 
der  Geburt  eine  nennfache  Lebensdauer  durchzugehen.  Heimdall,  der  Seelen- 
f&hrer,  wurde  von  s^ner  Mutter  nennmal  wiedergeboren.  —  Der  Idem  Efik 
muss  am  Calabar  dreimal  gestorben  sein,  ehe  er  für  seine  Würde  wieder  auf- 
lebt. —  Gewöhnlich  giebt  der  indianische  Vater  seinem  Kinde  im  fünften  oder 
sechsten  Jahre  einen  Namen  (der  nach  seinem  Vorgeben  ihm  durch  einen 
Traum  bekannt  gemacht  worden) ,  und  zwar  unter  Opfer  und  Gesang ,  was 
über  das  Kind  beten  heisst.   Wenn  die  Mutter  einen  Namen  giebt ,  so  w&hlt 
sie  ohne  Umstände.  {LosHel.)  —  Die  alten  Christen  nannten  die  Sterbetage 
der  Märtyrer  Geburtstage,  weil  dieselben  durch  den  Märtyrertod  znm  ewigen 
Leben  geboren  werden.  —  Am  Tage  des  Marsaba-(Tenfel-)  Festes  auf  der 
Insel  Book  (in  Neu-Guinea)  ziehen  mit  fratzenhaften  Masken  vermummte 
Männer  durch  das  Dorf,  um  die  (durch  einen  Ehisefanitt  in  die  obere  Seite  dcf 
Vorhaut  beschnittenen)  Knaben  (die  erst  dann  das  dem  Nabeao  geweihte 
Barem  oder  Versamrainngshaus  betreten  dürfen),  die  von  Manaba  noch  nicht 
verspeist  worden,   zu  fordern.     Die  vor  Angst  heulenden  Jungen  werden 
ausgeliefert  und  müssen  den  Männern  zwischen  den  Beinen  durchkriechen, 
worauf  die  gefressenen  Knaben  durch  Opfer  von  Lebensmitteln  wieder  aus- 
gelöst werden.  {Rema.)  —  Bei  der  Beschneidnng  erhalten  die  Kinder  in 
Mombas  einen  neuen  Namen.  —  Um  das  Wagnaro  (von  Zeit  an  Zeit)  an 
feiern  (besonders  wenn  der  Sohn  eines  Häuptlings  mannbar  wird),  aSehen  die 
Jungen  Leute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den  Wald ,  be- 
Htreichen  sich  mit  weisser  oder  grauer  Erde  und  verweilen  (fast  nackt)  In 
den  Wäldern ,  bis  sie  einen  Menschen  getödtet  haben ,  worauf  sie  tnrnck- 
kehren  und  Feste  feiern  (besondere  das  Wauigo).  —  Jeder  Knabe  wurde  in 
bestimmten  Jahren  der  Gottheit  geweiht  unter  Gebeten  zu  Taskho  und  fixr 
ihn  ein  Thier  geopfert  (bei  den  Osseten).  —  Der  BelH-Paalo  ist  eia  Tod, 
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eine  Wiedergeburt  mid  EtatTerieibimgr  in  die  Versammhing  der  Geister  odef 
Seelen,  mit  denen  die  Gemeinde  im  Basche  erscheint  und  das  ffir  die  Geister 
bereitete  Opfer  essen  hilft.      Das  Zeichen  Belli -Paato  (etliehe  Reihen 
Schnitte  am  Halse  über  die  SchulterbUltter)  empfangen  die  Eingeweihten  (die 
in  den  Versammlangen  das  Wort  führen  und  die  Quolga  oder  Ungezeicb- 
noten  verachten)  alle  ewanjBig  oder  ffinfhndawansig  Jahre  einmal,  wobei  sie 
get5dtet,  gebraten  und  gana  ver&ndert  werden,  dem  alten  Leben  nnd  Wesen 
absterben  und  einen  neuen  Verstand  und  Wissenschaft  bekommen.  Die  noch 
ungeseichnete  Jugend  wird  nach  dem  vom  König  bestimmten  Bnsche  gewalt- 
sam (weil  sie  sich  vor  dem  Tode  fürchten)  gebracht,  die  Aeltem  (Soggone) 
unterweisen  sie  in  dem  Killingtanz  (mit  Bewegung  aller  Glieder)  und  dem 
Bellidong  (Belli  Lobgesang).  Dort  leben  sie  mehrere  Jahre  (die  Mutter  bitten 
die  Eingeweihten ,  dass  die  Verandenug  bei  ihren  Kindern  leicht  vor  sich 
gehen  möge)  in  Jagd  und  Spiel  ungesehen.   Frauen,  die  beim  Gehölz  vorbei- 
gehen, werden  fortschleppt,  angeblich  von  den  Christen.  Wenn  sie  ans  dem 
Busch  kommen ,  werden  sie  voif  den  Alten  im  H&nschen  gezeichnet  und  In 
den  (dachen,  welche  die  Rechte,  den  Krieg  und  die  Herrschaft  des  Dorfes 
betreffen,  unterwiesen.     Sie  stellen  sich  an,  als  ob  sie  erst  in  die  Welt 
kämen  nnd  nicht  einmal  wnssten,   wo  ihre  Eltern  wohnten  oder  wie  sie 
Messen ,  was  für  Leute  sie  seien ,  wie  sie  sich  waschen  sollen  oder  mit  Gel 
beschmieren ,  was  Alles  ihnen  die  Gezeichneten  (Soggone)  lehren  müssen. 
Zuerst  sind  sie  ganz  mit  Buschgewftchsen  und  Vogelfedem  bekleidet ,  aber 
später  werden  sie  mit  Kleidern ,  Korallen  und  Leopardenzähnen  behangen, 
und  versammeln  sich  zum  Bellitanz  vor  der  ganzen  Gemeinde.     Wer  nun 
tinter  ihnen  nicht  so  viel  begriffen  hat ,  um  diesen  Tanz  tanzen  zu  können, 
darf  sich  nicht  wieder  unterstehen ,  ihn  zu  tanzen  und  wird  für  immer  ver- 
achtet.    Nach  geendigtem  Tanze  wird  Jeder  bei  seinem  neuen  Namen ,  den 
er  im  heiligen  Bnsche  empfing ,  durch  die  Alten  aufgerufen  nnd  vor  seine 
Eltern  und  Vormünder  gestellt,  indem  sie  sieh  wieder  kennen  lernen.  Wenn 
der  Wiederlebendiggewordene  unter  die  Leute  und  in  die  Hänser  gebracht 
wi ,  so  mag  er  beim  BeUi-Paaro  (dem  göttlichen  Rechte  oder  Gottes  Rache) 
schwören.  Will  er  Jemandem  etwas  aus  offenbarer  Macht  gebieten  oder  ver- 
bieten ,  (dass  Jemand  nicht  aus  dem  Dorfe  ziehen  mag ,  oder  dass  Jemand 
irgend  einen  Acker  nicht  schände  oder  etwas  nicht  wegtrage),  dann  setzt  er 
einen  Stock  in  die  Erde  mit  einem  Busche  Binsen  oder  Schilfrohr  in  (Gestalt 
eines  Beeen  oben  auf  und  beschwört  ihn  (durch  den  Mund  zweier  oder  dreier 
Menschen)  mit  den  Worten :  Hucquoneno  Hucquo ,  die  den  Belli  eigentlich 
angehen  ond  anders  in  der  Sprache  nicht  üblich  sind.     Wer  dieses  Wort 
übertritt ,  wird  in  einen  Korb  voll  Domen  gelebt ,  und  geschleppt ,  bis  er 
zerfetat  Ist,  mit  Pfefferwasser  Übergossen.     Wenn  Jemand  seine  Frau  beim 
Belli  oder  der  Rache  des  Bundes  des  Ehebruchs  anklagt ,  so  wird  sie  vor 
den  Ratb  gefordert  nnd  mit  einer  Binde  geblendet  (well ,  wenn  die  Geister 
sfe  sahen,  sie  fortgetragen  wihrde)  und  aufgefordert,  das  böse  Leben  zu 
lassen.    Hierauf  hört  man  einen  Klang  von  (Geistern  oder)  hölzernen  Puppen, 
der  erklärt  wird,  worauf  man  die  Frau  mit  l^drohungen  entlässt.    Auch  bei 
andern  Verbrechen  wird  die  That  bei  dem  Belli  beschworen  nnd  wer  die 
Gebote  des  Königs  übertritt,  wird  durch  die  Geister  weggeholt,  indem  die 
Geister  des  Abends  mit  einem  grossen  Getümmel  in  das  Dorf  kommen  und 
den  MisseChäter  Qeden  Ungeseichneten  oder  Frau ,  wenn  nicht  verborgen) 
in  den  Busch  schleppen.     Der  König  selbst ,  der  doch  des  Belli  Haupt  ist, 
erklärt,    unter  ihm  zu   stehen.     Niemand  wird   den  Geistern  übergeben, 
ehe  seine  Sache  wohl  untersucht  ist  durch  das  BolUmowas^er  (Wahrsage* 
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wasser),  das  der  BoDimo  ms  dem  Baal  des  Nellytwamca,  dem  Baal  de« 
Qnongbaomes  (womit  die  Pfeile  yeifciftet,  and  das  AoTaeh  des  Beechaldigtca 
geprüft  wird),  dem  Blatte  des  Bormbanmes,  Pfeffer,  Ifamnon  ond  rotiiem 
Färbfjiola  (Bondo)  in  einem  Topfe  susammenkocht.  Der  Arm  oder  das  Bein 
des  VerdJiGhtigea  wird  rein  gewaschen  nnd  dann  mit  dem  Wahrsagestock. 
der  in  die  kochende  Brähe  getmikt  ist,  betopft  nnd,  wenn  dadurch  Ter- 
sengt,  jeoer  snm  Tode  Tenirtheilt.  Wenn  eine  Frau  ^tie  Ehe  bricht, 
ULsst  ihr  der  König  das  Belli  eingeben,  damit  sie  su  keinem  Mannsbild  kommen 
darf,  nnd  wenn  sie  nur  ein  Hannskleid  berührte,  fallen  sie  beide  aogleich  ia 
Ohnmacht  (bei  den  Qnojem,  nach  Dapper). 


CMehitenAriftooratie. 

Der  fiberall  in  den  Mysterien  hervortretende  Unterschied  awisch^i  deo 
nnr  den  Eingeweihten  augänglichen  Lehren  nnd  den  der  Gemeinde  mitge- 
theilten  Symbolen  ist  in  der  Natur  der  Bache  selbst  begründet,  da,  wie  der 
Qeist  überhaupt  in  den  Schichten  der  Gesellschaft  zu  Yersehiedenen  Stnfen 
der  Entwicklung  aufsteigen  mues ,  er  auch  ▼erschiedene  Antworten  anf  die 
in  ihm  angeregten  Fragen  yerlangen  wird.  Nur  wird  es  bei  emem  ans  ino«»- 
gruenten  Elementen  susammengestoppelten  Religionsaystem ,  dem  na  sieh 
eine  organische  FortbUdung  unmöglich  ist,  die  nothwendige  Folge  sein,  dass 
die  beiden  getrennten  Kreise  der  esoterischen  nnd  exoterischen  Dogmen 
sich  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  ausbilden,  und  bald  ein  immer 
complicirteres  Lugengewebe  su  ihrer  scheinbaren  Ausgleichung  erfordere 
werden.  Ist  dagegen  der  Mensch  auf  den  psychologischen  Standpunkt  seiner 
wirklichen  Ezistens  gestellt,  so  wird  er  freilieh  auch  die  daraus  gewonnenen 
Besultate,  je  nach  seiner  Eigenthümlichkeit,  mehr  oder  weniger  voUkommes 
auffassen ,  aber  ihm  ist  dann  wenigstens  der  Schlüssel  des  gesetsmasaiges 
Fortganges  selbst  gegeben,  und  er  wird,  sich  schrittweise  weiterbildend, 
sich  Alles  aneignen  können ,  wosu  ihn  die  auf  seinen  Verstand  aufklärend 
einwirkende  Cultur  mehr  und  mehr  befähigt,  so  dass  jeder  Taic  seint^ 
Lebens  eine  geistige  Errungenschaft  wird.  —  Die  Drusen  haben  gegen- 
seitige Losungsworte  und  Erkennimgsseicben ,  deren  Kenntoisa  unter  des 
Gliedern  jeder  Klasse  verbreitet  ist.  Den  Akals  oder  Eingeweihten 
werden  die  Speisen,  die  von  dem  Ertrage  erlaubten  Gewinnes  bereitet  sein 
müssen,  von  den  Djahelin  (Unwissenden)  geliefert.  —  Um  in  die  Priester^ 
sehaft  SU  Griwhe  an  der  afticanisch  n  Westküste  aufgenommen  an  werden, 
müssen  die  Frauen  allen  Vergnügungen  der  Welt  entsagen.  —  Wer  sich 
der  Secte  der  Besslowestnigeu  (Stummen)  aaschliesst ,  giebt  weiter  keinen 
Laut  von  sich,  nach  Art  der  Trappisten.  —  Der  Muridismus  (ein  politisch- 
religiöses  Schisma)  predigt  die  Einheit  der  Schiiten  und  Sunniten ,  um  die 
Ungläubigen  anssurotten.  Mullah  Mohamed  von  Jareg  in  Daghestan  (Kadi 
im  Khanat  von  Chnril) ,  nachdejn  er  durch  seinen  Schüler  Kasi  Mohamed 
(aus  der  Bocharei)  mit  Effendi  Hadschi  -  Ismael  (spater  verschwindend  al5 
geheimer  Agent  Persiens),  der  ihn  (nach  Unterhaltungen  über  den  tiefen 
Sinn  des  Koran)  alsMurschide  (geistlichen  Prediger)  einsegnete,  üiKurdamir 
bekannt  gemacht  worden  war,  predigte  (1823)  die  Erhebung  gegen  die 
Ungläubigen  (die  Russen),  und  nachdem  seine  Schüler  (Muriden)  in  den 
verschiedenen  Dörfern  das  Volk  aufgeregt  hatten  (trots  dem  Verbote  A&lan 
Khans  von  Kasikumik  und  Knry),  segnete  Chil-Schaban  (Kasi  -  Mullah)  von 
Avarien  cum  Kasi  (Haupte  des  Kasomet  oder  heiligen  Krieges)  ein.     ^in 
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Na<?hfo]ger,  Imara-el-Asem  Gamzad-Beg,  eroberte  GlinnBach,  Hanptatadt 
von  ATarieii)  deBsen  Kliaii  seine  Antrige  yerworfen  batte  (1833).  Nach 
seiner  Ermordung  fiel  die  heilige  Ffibrerschaft  anf  Iniam  Schamyl,  den 
Lieblingsjfinger  Kazi-Mnllah's,  der  versehiedene  Male  anf  wunderbare  Weise 
(wie  ans  der  belagerten  Festung  Achnlgo  1848)  gerettet  wurde  und  glück- 
liche Streifsüge  gegen  die  Russen  (1841)  unternahm.  Sich  in  eine  Höhle 
zurfickxiehend,  verlcündete  er  die  ihm  von  Mohamed  unter  der  Gestalt  einer 
Taube  gemachten  Offenbarungen  dem  Volke.  Die  Murtosigatoren  bilden  die 
aus  den  Hunden  (in  Nai bschaften  getheilte)  gew&hlte  Leibwache  SchamyKs. 

—  Die  Lehre  fiber  die  Seelenliebe  (in  ihrer  Verbindung  mit  den  Lehren 
der  Mysterien)  hatte  (nachPlato)  in  der  esoterischen  Theologie  ihren  Omnd. 

—  Welcher  Weise  diese  vorzüglichste,  von  Mritjn's  Tode  gesprochene  Er- 
zählung von  Nakiketas  bort  und  mittheilt,  der  wird  in  der  Welt  des  Brahma 
verherrlicht.  Wer  dieses  vorzüglichste  Geheimniss  mit  reiner  Gesinnung  in 
der  Brahmanen- Versammlung  oder  zur  Zeit  des  Manenopfers  verkündigt, 
der  eignet  sich  für  das  Unendliche  (nach  den  Upanishads).  —  Die  8ecte 
der  Sakti  wenden  sich  gewöhnlich  an  Kali  und  Durga ,  aber  meistens  prir 
vatim,  nach  den  Gesetzen  der  Virbhav  ohne  öffentlichen  Tempelgottesdienst; 
sie  studiren  besonders  die  Mantra  -  Mahodadhi  und  die  Mantra-MnklabaR 
(Erklärungen  der  Tantras)  gemäss  den  Lehren  des  Dirba-Paschu,  welches 
die  Gleichheit  des  Gl&ublgen  mit  Gott  aufstellt ,  und  denen  VirBchoof  s.  — 
Die  Mitglieder  der  Bauhütten  erkannten  sich  an  gewissen  Zeichen  (Wort- 
zeichen, Gruss  und  Handschlag),  deren  Profanation  streng  geahndet  wurde. 
Die  geselischafüidie  Verfassung  wie  die  technischen  Kenntnisse  der  Bau- 
hütten wurden  als  Geheimlehre  betrachtet  und  behandelt.  Die  Grunds&tze 
derselben  wurden  Anfangs  nur  in  geometrischen  8ymbolen  angedeutet  und 
durch  mündliche  Tradition  fortgepflanzt.  Erst  spAter  war  man  anf  sehrifl- 
itche  Aufzeichnung  der  Kunstgeheimnisse  npd  der  Ctosellschaftsstatuten  be- 
dacht. Auf  Anregung  von  Jobst  Dotzinger,  welcher  im  Jahre  1452  Werk- 
meister am  Strassburger  Munsterbau  war ,  wurde  eine  engere  Verbindung 
aller  deutschen  Bauhütten  zawegegebracht ,  worauf  1469  die  Statuten  der 
deutschen  Baubrüderschaft  zu  Regensburg  schriftlich  entworfen  wurden. 
Diese  Statuten  wurden  von  mehreren  Kaisem  sanetionirt,  so  von  Maximilian  I. 
1 498  zu  Strassburg.  Im  1 6.  Jahrhundert  unterwarf  man  sie  einer  wiederholten 
Revision  und  auf  den  Versammlungen  der  Meister  zu  Basel  und  StraBSburg 
(1463)  wurde  der  Codex  des  Steinmetabuchs  (das  Bruderbnch)  festgestellt 
und  gedruckt  den  verschiedenen  Hütten  Übermacht.  —  Some  diseases  (er- 
zählt Stewart  von  den  Kookies  in  Nord-Kachar)  in  themselves  indteate  the 
power  that  has  inflict«d  them,  but  these  are  few  and  it  becomes  verj 
perplexing  araong  such  an  extended  theocracy  to  find  out  the  angry  god. 
For  the  pnrpose  of  flzing  bis  identity  and  conducting  all  religious  cere- 
monicB,  there  is  a  class  of  priests,  caUed  'iliempoo  or  Mithoi,  who  are 
supposed  to  have  undcrgone  an  initiatory  education ,  before  admission  into 
the  Order,  which  possesses  them  with  much  occnlt  knowledge  and  obtaiOB 
for  them  the  priviiege  of  holding  commerce  with  the  gods  and  divining  the 
cause  of  wrath  and  the  means  of  propitiation.  This  order  is  held  in  more 
dread ,  than  veneratkm  by  the  people  and  much  mischief  is  often  ascribed 
to  them  from  the  abuse  of  the  influence  they  possess  with  supematural 
agents.  The  ranks  of  the  priesthood  are  recmited  fh>m  among  the  people, 
bnt  such  is  the  superstitions  fear  of  the  Kookies,  that  they  exhibit  the 
greatest  disinclination  to  be  initiated,  and  to  prevent  the  order  dying  out 
altogether ,  the  R^ahs  have  at  times  thooght  it  neeessary  to  coerce  some  of 
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their  subjects  into  becoming^  Thempoos.  [They  have  a  very  knowing  way 
of  escaping  the  responeability  of  the  ultimate  residtB  of  saorificee  and  the 
possibility  of  the  death  of  their  patient.  For  instance  a  poor  man  calUng  in 
a  Thempoo  may  be  told  that  the  only  effectnal  and  sure  means  of  recoreir 
is  by  the  sacriflee  of  a  grey  roethin.  The  miserable  invalid  expressing  hb 
thorough  inability  to  make  »aeh  a  yaluable  offering,  asks  the  Thempoo  to 
think  again  and  say  if  there  are  no  other  means.  The  Thempoo  decbures 
that  „he  is  very  sony,  there  cannot  be  the  slightest  doabt,  but  that  the  grey 
methin  was  the  precise  animal  indicated  to  him ,  succeas  might  howerer 
foUow  the  sacriflce  of  a  black  and  white  goat/*  Should  the  goat  eren  be 
beyond  the  sick  man's  means,  the  Thempoo  may  mention  a  spotted  fowl ,  a» 
the  next  most  likely  thing  and  Um  will  acnordingly  given.  Shoold  soeoesB 
fall  to  attend  the  sacriflce,  the  doctor  is  qnite  irreaponsible  and  only  demands 
fresh  saorifioes ,  untü  the  patient  recovers  or  dies.]  This  feeling  of  dread  \» 
illnstrated  by  a  preUminary  form  of  prayer,  uttered  by  the  novice ,  in  whid 
he  beseeches  Ptithen ,  that  if  there  should  be  any  thing  wrong  in  what  he  is 
going  to  leam ,  the  fault  may  be  visited  not  on  him ,  but  on  his  teachen. 
—  Der  Peraer  Abdallah  von  Ahwaa,  der  an  den  Rechten  der  Ab- 
kömmlinge Mohamed's  (Ismael'a  Sohn)  festhielt,  sandte  seine  Missionäre 
(Dais)  durch  alle  iiänder  des  Khalifats ,  um  Proselyten  an  gewinnen ,  indem 
er  sein  atheistisches  System  durch  die  mystische  *}  Zahl  von  sieben  Stnfea 
verhüllte,  mittelst  welcher  seine  Schüler  au  der  grossen  Elnthüllang  gelangen 
sollten ,  dass  alle  Religionen  eitel  und  alle  Handlungen  gleichgültig  seien 
(9.  Jahrhundert).  Sein  System  erlitt  mannigfache  Verandemngen  durch 
Karmath  von  Kufa,  der  behauptete,  dass  das  unbestreitbare  Recht  aar  irdi- 
schen Herrschaft  seiner  idealistischen  Abstraction  des  Imam  Bfaasoom  (der 
Fleckenlose)  zukonuue ,  und  dass  folglich  alle  Prinaen  und  Könige ,  wegen 
ihrer  Liaster  und  Fehler ,  Usnrj^atoren  seien ,  die  die  Krieger  des  vollkom- 
menen Fürsten  von  ihren  Thronen  stüraen  mfissten.  Daraus  entbrannte  der 
erbitterte  Krieg  der  Karmathen  mit  den  Abbassiden,  während  weldies 
Obeid- Allah  <(ein  angeblicher  Abkömmling  der  Fatime)  von  einem  IMi 
(Missionär)  jener,  dem  es  gelungen  war,  ihn  ans  dem  Gefängnisse  an  retten. 
nach  Africa  gefluchtet  und  dort  als  der  versprochene  Mehdi  (Fahrer)  pr(h 
clamirt  wurde.  Sein  Urenkel  Moea-Cadin-AUah  dehnte  seine  Herrschaft  ober 
Bgypten  und  Syrien  aus  und  begründete  die  Fatimiden- Dynastie  in  Cairo. 
Da  Obeid-AUah  den  siebenten  Imam  (Xsmael)  unter  seine  Vorfahren  aähl^'. 
so  mussten  die  in  Asien  aerstreuten  Ismaeliten  in  dem  Hause  der  Fatimiden 
ihre  sicherste  Stfitae  sehen,  imd  sie  gründeten  in  Cairo  eine  geheime  OeseU- 
scliaft,  als  deren  Haupt  der  Khalif  selbst  betrachtet  wurde.  Ihre  Versamm- 
lungen,  die  Gesellschaften  der  Weisheit  (Mejalis-al->hicmet),  denen  der 
Dai-al-doat  (das  Haupt  der  Missionare)  präsidirte,  erlangten  den  mächtigsten 
Einfluss  unter  dem  Khalifen  Hakem-bi-emr-illah ,  dem  Erbauer  des  Hansen 
der  Weisheit  (Dar-al-htcmet),  wo  die  Gelehrten  sich  täglich  in  ihrer  Staats- 
kleidung (Khalaa  oder  eine  Art  Kaftan,  die  genau  den  auf  englischen  Uni- 
versitäten getragenen  Roben  entsprechen  sollen)  ausammenfanden ,  um  m 
disputiren  und  an  unterrichten.  Der  Cursus  des  Unterrichts  begriff  (naeb 
Macriai)  neun  Stufen.  Auf  der  untersten  wurde  derCandidat  an  blindem  Ve^ 


*)  Di«  Vortcbrtflea  ond  Anordnangen  det  IsUm  wanden  fiellrlieh  TersUndeo  aa' 
ailegorUeb  erklärt,  (tebel  bezeichae  den  Gehorsam  zun  Imam  Maasso««,  Aiaoaen  üt 
Bezahlung  des  schuiüiffen  Zehnten  an  die  Fonds  der  Geselischan,  Fasten  das  Geheia- 
haiten  der  politisehen  PiHnc.  Nicht  der  Tenseel  oder  das  äussere  Wort  des  Koran  war 
>■  heachleo,  aoodcrn  die  Tawoel  oder  BrUarong. 


Eso^erisma»  «nd  fixoteritmus .  511 

tnnen  in  die  Amgprdclie  seiner  Itehror  angehalten  und  musste  den  Eid  deaGe- 
lioname  leisten;  in  der  iwetten  wurde  die  Anerkennung  der  Imame  als  Quelle 
alier  Wissenschaft  verlangt;  in  der  dritten  ihre  Zahl  erklärt;  in  der  vierten 
die  abweehselnde  Erscheinung  der  verkündenden  Gesetsgeber  (Adani,Noah, 
Abraham,  Moses,  Jesust  Mohamed,  Ismael)  und  der  stummen  (samit)  Helfer 
oder  Soos  (8eth,  Sem,  Ismael,  Aaron,  Simon,  Ali  und  Mohamed  ben  Ismael) 
daigeiegt;  in  der  fünften  das  Verhältniss  der  zwölf  Apostel  au  Jedem  der 
sieben  E^pheten  anseinandergesetst.  In  der  sechsten  wurden  die  Systeme 
Plato's  und  Aristioteles  gelehrt»  da  die  Vorschriften  der  Seligion  *)  denen  der 
Philosophie  untergeordnet  seien.  In  der  siebenten  wurde  der  mystische  Pan- 
theismns,  wie  bei  den  soflsehenSectengflehrt,  enthüllt.  In  der  achten  wurde 
der  Indifferentismns  aller  Handlungen  proclamirt,  und  in  der  neunten  bewie^ 
«en,  daes  Nichts  au  glauben  und  Alles  erlaubt  sei.  Hassan  Sabah  (der  Sohn  Ali 
Rei's),  Mitglied  der  geheimen  Gesellschaft  (1078)  inCairo,  theilte,  nachdem 
er  sich  des  Schlosses  Alamut  bemächtigt,  die  Gesellschaft  der  durch  Missio- 
nare für  iha  gewonnenen  Proselyten,  die  (die  Assassinen)  ihn  Seydna  (unser 
Herr)  nannten,  in  sieben  Grade ,  deren  erster  (Ashinai  -  Uisk  oder  Kenntniss 
der  Wahrheit)  Mepschenkenntniss  und  Verständniss  der  Zeichen  lehrte ,  der 
iweite  (Teepis  oder  Gewinnung  des  Vertrauens)  den  Leidenschaften  die 
Hoffnungen  ausmalte ,  der  dritte  Zweifel  und  Unbefriedigung.  erregte  durch 
AnfVreisung  der  sweifelhaften  Punkte  iip  Koran,  der  vierte  den  Eid  der  Ver- 
schwiegenheit und  unbedingte  Beichte  mit  Austausch  von  Frage  nnd  Ant- 
wort verlangtet  der  fünfte  den  Einfluss  und  die  Ausdehnung  derGeseUschaft 
dadegte,  der  sechste  (Tessees  oder  Bestätigung)  cur  Prüfung  des  bieher 
Gelernten  diente  und  der  siebente  (Teevil  oder  Unterricht  in  Allegorien)  die 
allego/ischen  Erklärungen  der  im  Koran  gegebenen  Gebote  enthielt ,  worauf 
der  Missionar  sum  Ausziehen  fertig  war. 


Demoeratiaefae  Beaction. 

Während  die  esoterischen  Lehren  der  K^ysterien  geheim. gehalten  wur- 
den, erhielt  die  Gemeinde  nur  die  äusseren  Zeichen  mitgetheilt,  wie  noch  in 
der  katholischen  Kirche  eine  fühlbare  Scheidewand  diese  von  der  Geistlich- 
keit trennt.  Philon  unterscheidet  eine  doppelte  Art  der  Verehrung,  nämlich 
eine  höhere  für  die  Weisen ,  nach  welcher  der  Mensch  sich  zu  Gott  erhebt 
nnd  ihn  im  Geiste  als  einen  über  alles  Irdische  erhabenen  Geist  verehrt,  und 
eine  weltliche  Art  für  gewöhnliche  Menschen,  die  Gott  zu  sich  herabziehen, 
und  ihn  nach  ihren  Begriffen  verehren.  Doch  hält  er  nicht  für  rathsam, 
daas  der  Gebildete  den  rohen  Haufen ,  der  sich  nie  zur  höheren  Gottesver- 
ehrung erheben  kann,  von  seiner  Art  und  Weise  abbringe ,  weil  er  sonst  in 
noch  gröbere  Irrthümer  verfallen  könne.  Den  Katechumenen  trugen  die 
Manichäer  ihre  Lehre  nur  unter  Symbolen  und  Allegorien  vor.  Aus  solchen 
Unterschieden  begründeten  sich  leicht  die  überall  durch  politische  Einrich- 
tungen angebahnten  Kasteneiutheilungen,  und  wie  ein  Brahmane  schon  durch 
die  leiseste  Berührung  des  Sudra  verunreinigt  werden  würde ,  so  verbot  die 
Kirchenversaramlung  zu  Elvira  den  Christen  jede  (ilemeinschaft  mit  den  Ju- 


*)  Nach  de  Saey  beiciehsei  Taleel  nar  den  Deisnns,  der  die  Gottheit  als  ein  reinea 
Erzeogoiss  der  Speculalioo  belrachlel  und  die  moralischen  Beziehungen  zwischen  ihr  nnd 
den  Menschen  vernichlrl.  wührend  Ibahat  nicht  mehr  als  eine  BcH'eiunflp  von  den  posi- 
Hven  Voraehrifieo  des  Gesetze»  metnl,  ohne  danil  die  aioraliscben  VerplichtnnKen  asf- 
xahebeB. 
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den  (bei  Strafe  de»  Bannes),  und  besonders  mit  flmen  zn  spredien.  —  Ab 
Raba  (der  ,, Moses"  seiner  Zeit)  Betraebtim^en  aber  das  Tetngramm  «nd 
seine  Mysterien  vortragen  wollt« ,  wurde  er  abgehalten «  da  diese  Lekre  ce- 
beim  gehalten  werden  müsse  nnd  nicht  fOr  den  SiTenttlohen  Vortrag  pMse- 
—  Durch  die  fünf  VorBChriften  nnd  <JUe  sehn  Tugenden  des  kleinenTMliiiig 
(was  Remusat  mit  Translation  flbersetst)  rettet  man  sich  nnr  aus  dem  Zu- 
stande der  Asuren,  der  Dämonen,  der  Tbiere  nnd  der  Hölle,  bleibt  aber  im 
Kreislauf  der  Transmigrationen  eingeschlossen.  In  dem  mittleren  Tscliiiif 
kann  man  durch  Hiiife  der  mündHehen  Lehren  Bnddha's  oder  der  Meditatio- 
nen über  die  individuellen  Wechsel  und  die  Leere  der  Seele  oder  der  lehB 
ErlÖBungsmittel  aus  den  Greneen  der  drei  Welten  heraustreten.  In  dem  grocsen 
Tsching  lässt  das  Verstftndniss,  su  der  Spitze  absoluter  Vollkommenheit  ge- 
langt ,  alle  lebenden  Wesen  die  Natur  Buddha's  erreichen.  —  in  Egyptn 
war  der  höchste  Grad  derMrsterien  nur  den  Priestern  ond  Königen  reserviri 
in  die  Elensinien  dagegen  konnte  Jeder  (erst  in  die  kleinen  und  fttnf  Jslire 
später  in  die  grossen)  aufgenommen  werden,  obwohl  es  die  Meisten  bei  d€o 
untern  Graden  bewenden  Hessen.  —  Theo  Srojmäus  unterscheidet  ffiaf 
Grade  derEleuäinien:  1)  die  Reinigung ;  2)  dieMittheilnngder  heiligen  Leh- 
ren; 3)  das  Schauen  (JntmrHa)  der  Mysten;  4)  die  Fackel -Uebeigab«'. 
5)  die  TOlle  Seligkeit  der  Epopten.  —  Auf  die  xtt9-aQ<rif  (Reinigung)  folgt« 
im  letzten  Grade  der  ^poirtor^o^  (Illumination)  und  dann  die  ttXftw^tfiYcWe»- 
düng)  alsUebergang  zur  ^ttoaig.  —  DerSchamane«  heisst  es  in  deuBücben 
des  Fo,  muss  sich  zu  Tervollkommnen  streben,  bis  zum  rierten  Grade;  alsdann 
ist  er  imstande,  Wunder  zu  thnn.  Bringt  er  es  nur  bis  zum  dritten,  so  mo» 
er  nach  seinem  Tode  die  neun  Himmelskreise  durchlaufen.  Errei«4[t  er  nnr 
den  zweiten,  so  muss  er ,  wenn  er  schon  zum  Himmel  gefahren  ist ,  wieder 
auf  die  Erde  herab.  Der  endlich ,  welcher  im  ersten  Grade  stirbt ,  stirM 
siebenmal  und  wird  siebenmal  wiedergeboren.  Er  muss  sich  Jeden  Wunsch 
Ycrsagen  und  fühllos  sein,  wie  ein  Mensch  ohne  Glieder.  —  Der  roUendete 
Büsser,  der  siebenmal  gestorben  und  wiedevgeboren  ist ,  heisst  bei  den  Bir- 
manen Sortaban.  Im  Islam  werden  acht  Secten  Exoterischer  bis  zur  Stufe 
der  Esoterischen  angenommen.  —  Die  sieben  Stufen  der  Mithriaken  imter 
schieden  sich  als  Leontica,  Coracia,  Patrica,  Heiiaea,  Gryphia,  Persica  und 
Mithriaca,  nach  Hieronymus  als  coras,  niphus,  miles,  leo,  perses,  helioB. 
bromios,  pater.  —  Bei  den  Gnostikem  ilgurirt  Michael  als  Löwe,  Juriel  sk 
Stier,  Raphael  als  Sehlange,  Gabriel  als  Adler,  Thautabaol  als  Bär,  Erataoth 
als  Hund  und  Onoel  oder  Thatharoth  als  Esel.  —  Nach  Pindar  gehen  ent 
nach  dreimaligem  Kreislauf  die  in  der  PrÜftmg  erprobten  Seelen  in  d»s 
Reich  der  Seligkeit  und  Vollendung,  wo  Chronos  herrscht,  ein.  —  Hesiod 
hat  zuerst  (nachPlutarch)  vier  Gattungen  veinünftiger  Wesen  untersebiedeB, 
die  Götter,  die  guten  Dämonen,  Heroen  nnd  Menschen.  Andere  nehmen  so. 
dass,  wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luft,  ans  Luft  Feuer  entstehe  (in- 
dem die  materielle  Substanz  sich  nach  Oben  erhebe),  ebenso  die  besserfs 
Seelen  aus  Mensehen  in  Heroen ,  aus  Heroen  in  Dämonen  Terwanddt  wän- 
den. Aus  Dämonen  aber  Tcrmöchten  nur  Wenige ,  wenn  sie  längere  Zeit 
durch  Tugend  sich  gereinigt ,  vollkommen  der  göttlichen  Nator  theilhaftiff 
werden,  während  Andere,  die  sich  nicht  auf  der  Höhe  zu  behaupten  wnsstes. 
wieder  in  die  Dunkelheit  und  das  Elend  der  menschlichen  Substanz  zurück- 
sinken.  —  Bei  Veröffentlichung  seiner  theosophiscben  Schriften  gerieth  Pinto 
in  den  Verdacht,  die  Geheimnisse  der  Mysterien  ausgeplaudert  zu  haben.  — 
Durch  die  Hawajat  (spitzfindige  Disputationen)  glaubte  Raba,  der  die  Schale 
von  Machusa  337 — 357  leitete,  erst  die  Nutzbarkeit  des  halachischen  Stn* 
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dirnns  gefnnden  zu  haben.  ,,Wenii  der  Mensch,  sagt  er,  in  das  grosse, 
göttliche  Gericht  gezogen  wird,  so  werden  unter  anderen  Fragen  auch  diese 
an  ihn  gerichtet:  Hast  du  Zeiten  für  das  Gesetzesstadium  bestimmt?  Hast 
du  anf  das  Heil  in  den  prophetischen  Verheissnngen  gehofft?  Hast  da  mit 
Weisheit  disputirt  and  das  Eine  aus  dem  Andern  entwickelt?*'  —  Das 
Om  Lakshminarayanaya  Namah  (das  Gehelmniss  der  Geheimnisse  oder  das 
sichere  Mittel  des  Heils),  als  die  grösste  aller  Mantras,  die  von  Brahma  dem 
Vischnu  überliefert  wurde,  mag  allen  Kasten  nnd  den  Frauen  mitgetheilt  wer- 
den, wenn  sie  Glauben  an  Visehnn  haben ,  aber  die  Cereraonie  des  Diksha 
oder  die  Einweihung  muss  vorfaergehen ,  indem  die  Muschel  und  der  Discos 
des  Visehnn  auf  die  Haut  desNovtziaten  gestempelt  wird.  —  Gleich  den  Ca- 
tondas  der  Jagas  verlegten  die  Druiden  (nach  Pomponius  Mela)  den  Unter- 
riebt des  jungen  Adels  in  dfistere ,  unzugäni^iche  Wälder.  —  Dion  Chry- 
soatomus  rechnet  Zoroaster  zu  den  Magiern,  die  ihre  Geheimnisse  nicht  jedem 
offenbarten.  —  Als  Themistocles  nach  Asien  ging  und  sich  zum  persischen 
Hoftnann  ausbildete ,  wurden  ihm  auf  Befehl  des  Königs  die  Geheimnisse 
der  Magier  mitgetheilt.  {Plutarch.)  —  Die  niederen  und  vorbereitenden  Wis- 
senschaften (Grammatik,  Musik,  Geometrie,  Rhetorik,  Dialectik)  werden 
vonPhilon  mitHagar  (der  Dienerin),  die  höheren,  himmlischen  Wissenschaf- 
ten (die  Philosophie)  mit  Sarah  (der  Herrin)  verglichen.  —  Wer  (nach 
Proclus)  die  sieben  Ordnungen  {xa^ns)  des  menschliehen  Lebens  nicht  vol- 
lends durchlauft,  ronss  wieder  zurück ,  nnd  das  Dasein  nochmals  beginnen. 

—  Die  Sofis  legen  das  Wort  Mohamed's  zu  Grunde :  ,,Ich  war  ein  verbor- 
gener Bchatz  und  habe  gestattet,  dass  ich  erkannt  wurde,'*  oder,  ,,  zum  Men- 
schen spricht  Gott  nicht  anders ,  als  durch  Offenbarung  und  hinter  einem 
Schleier.  **  -  Als  der  König  der  Tartarei  China  angriff,  wurde  er  in  der  Stadt 
Quanginan  durch  den  Talapiner  (Papst)  von  Lechuna  besucht.  Als  Be- 
lohnung für  den  ehrenvollen  Empfang,  der  ihm  wurde ,  gewährte  derselbe 
den  Bewohnern,  dass  sie  alle  Priester  sein  sollten  und  befähigte  sie,  Wech- 
sel anf  den  Himmel  Allen ,  die  dafür  zu  zahlen  willig  wären ,  zu  gewähren 
(nach  Pinto).  —  Nach  den  Bundesmatrikein  der  Burschenschaft  zu  Erlangen 
ist  die  Hanptidee  des  Festes:    ,,Wir  sind   alle  zu  Priestern  geweiht/* 

—  Das  zweite  Jahrhundert  bietet  mehrere  Beispiele  von  der  strengen 
Befolgung  der  Vorschrift  der  Geheimhaltung.  So  spricht  der  heilige  Märty- 
rer Alexander,  als  er  den  Gefangenen  predigt,  weder  von  dem  heiligen  Geiste 
noch  von  dem  Mysterium  der  heiligen  Dreieinigkeit ,  und  als  Aurelius  ihm 
gebietet,  die  Lehren  seines  Glaubens  auseinanderzusetzen,  giebt  er  zur 
Antwort,  dass  Christus  nicht  erlaube ,  die  heiligen  Dinge  den  Hunden  vor* 
SB  werfen.  (Moore.)  —  tfWir  erklären  den  Heiden  nicht  (sagt  Cyrillus)  die 
Geheimnisse  in  Ansehung  des  Vaters ,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes, 
auch  sprechen  wir  zu  den  Katechumenen  nicht  deutlich  über  diese  Geheim- 
nisse. Aber  Manches  drücken  wir  oft  dunkel  au»,  dass  die  darum  wissenden 
Eingeweihten  es  verstehen,  die  Andern  aber,  die  es  nicht  verstehen,  keinen 
Anstoss  daran  nehmen.**  —  Origenes  spricht  geheimnissvoll  nnd  schwankend 
▼om  ,, Essen  der  geopferten  Brnde,  welche  durch  Gebete  in  einen  gewissen 
heiligen  Leib  verwandelt  worden  seien.** —  Epiphanias,  vor  uneingeweihten 
Znliörem  über  die  Einsetzung  der  Sacramente  redend,  sagt-:  ,,Wir  sahen, 
dass  unser  Herr  Etwas  in  seine  Hände  nahm,  wie  wir  in  dem  Evangelium 
lesen,  dass  er  von  der  Tafel  aufstand,  die  Dinge  wieder  nahm  und  nachdem 
er  gedankt  hatte,  sagte,  dieses  ist  ein  Etwas.**  —  Amobius,  der  nur  als 
Katechuroene  für  das  Christen thum  schrieb,  war  in  solcher  Unkenntniss 
hinsiehtlieh  des  Gebrauchs  des  Weins ,  dass  er  bei  den  heidnischen  Trank- 
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opfern  spöttteeh  fragt:  Quid  deo  com  vino  est?  (Was  bat  deanGott  mit  den 
Wein  za  schaffen?)  —  Die  Frdmaarer  des  Martinismiis  trogen  darch  ihre 
Mildthätigkeit  viel  zur  Verbesserung  des  gemeinen  Mannes  in  Rassland  Im» 
and  waren  am  Vorabende  grosser  Erfolge ,  als  Kathariua's  Verfolgung  ihre 
Wirksamkeit  liemmte .  Ein  Gesetz  des  Marc  A nrel  verbannte  Alle,  die  deo  erreg- 
baren Sinn  des  Volkes  mit  aberglanbischer  Furcht  vor  der  Gottheit  schrecken 
sollten.  —  Die  Organe ,  durch  welche  bisher  das  Göttliche  dem  Mensehen 
nahegebracht  worden  sei,  Priester  nnd  Lefarstand,  werden  aufhören ,  Ter* 
kündete  Abt  Joachim  (der  Prophet  des  12.  Jahrhonderts) ,  die  Söhne  de» 
Geistes  bedürfen  einer  solchen  Vermittlung  nicht  mehr,  der  Geist  werde  ihr 
Lehrer  sein,  die  innere  Offenbarung  die  Stelle  der  äusseren  Autorität  ve^ 
treten,  die  Religion  eine  rein  innerliche,  eine  anvermittelte  GottesanschsQung 
sein,  alle  Mysterien  ganz  offenbar.  --  Das  Geheinmiss  der  Pädagogik  besteht 
darin,  sich  herabznstimmen  zu  den  Kleinen,  um  sie  eben  dadurch  so  sich 
hinaufzuziehen,  sagt  (jk>ethe.  —  Von  der  Ueberzengnng  ausgehend,  dass  dss 
Speciflsche  des  christlichen  Glaubens  in  der  wissenschaftlich  gebildeten  und 
denkenden  Welt  seinen  Halt  verloren  und  nur  noch  in  dem  zum  Denken  od* 
fähigen  Pöbel  wurzele ,  suchte  Altenstein  einen  Philosophen ,  welcher  der 
denkenden  Welt  unter  der  Form  des  Christlichen  eine  philosophische  Reli- 
gion bieten  könnte,  die  durch  den  Schein  des  Christlichen  zugleich  dem  Volke 
unanstössig  sei.  Einen  solchen  fand  er  in  Hegel  (s.  Eilers).  —  Mesmer  be- 
absichtigte durch  die  gegründete  Gesellschaft  der  Harmonie  dem  aniraalieehen 
Magnetismus  eine  esoterische  Abgeschlossenheit  zu  vindiciren,  und  Reichen- 
bach's  Sensitiven  mussten  schon  an  sich  selbst,  als  allein  fflr  dieOd*Ersehei- 
nungen  empfänglich,  eine  abgeselüossene  Kaste  bilden.  In  dem  von  Aynuir 
(Lyon  1692)  erwähnten  Fall,  diente  die  Wünschelmthe  nicht  nurzor  Anf- 
spörung  der  Metalle,  die  schon  Odin  (va,  wehen)  unter  der  Erde  sah,  son- 
dern auch  zur  Entdeckung  von  Räubern.  —  Pythagoras  lehrte  nur  den  Hs- 
thematikem  unter  seinen  Schulern  die  Geheimnisse,  nicht  den  Zuhörern.  — 
Wie  Strabo  bemerkt,  lernten  Plato  und  Eudoxus  trotz  ihres  langen  Aufent- 
halts in  Heliopolis  doch  nur  einen  Tbeil  der  Theoreme  in  der  Astronomie« 
da  die  Priester  (der  Barbaren)  den  grössten  Theil  derselben  vor  ihnen  ver 
bargen.  —  Während  Leibnitz  sonst  die  Weltharmonie  unter  dem  gebräuch- 
lichen Religionsbegriff  zu  erläutern  liebte ,  wird  sie  in  der  nicht  veröffent- 
lichten Schrift  über  den  menschlichen  Verstand,  die  seine  esoterische  Lehre 
enthält ,  aus  der  Natur  oder  dem  natürlichen  Stufengange  der  Dinge  erklärt. 
—  None  but  those  of  the  happiest  monld  are  capable  of  suiting,  with  exact 
Jnstness  their  sentiments  and  behaviour  to  thesmallestdifferenceof  sitoatkm 
andof  acting  npon  all  occasions  with  the  most  delicate  and  accurate  propriei;. 
Thecoarseclayof  which  the  hulk  of  mankind  are  formed,  cannotbewrooght 
up  to  such  perfection.  (A.  Smith.)  —  Nachdem  Kant  alle  Phaataaien  von 
Uebermenschlichen ,  die  über  das  aprioristisehe  Centrum  des  Menschen  bis- 
ausgehen,  för  traditionelle  Himgespinnste  erklärt  hatte,  statnirte  er  spater. 
dem  Bildungsgrade  seiner  Zeitgenossen  Zugeständnisse  machend,  die  von 
der  reinen  Vernunft  negirten  Begriffe  (Gott  und  Unsterblichkeit)  wieder,  sJ« 
Postnlate  der  practisehen  Vernunft.  —  De  summo  antem  bono ,  qnia  dos 
generalibrorum  sunt,  unnm  popularlter  scriptum,  quod  i^reQtxoy  appeUabsat, 
alterum  limatius,  quod  in  commentariis  reliquerunt,  non  semper  idera  dieere 
videntur,  sagt  Cicero  von  den  Lehren  der  alten  Academie.  —  Die  Antiphone 
genannte  Art  des  Gesanges .  die  St.  Ignatins  zuerst  in  die  Kirche  einführte, 
war  (nach  Casanbonus)  die  Weise,  wie  die  Heiden  (in  zwei  Chören  ab- 
wechselnd) zu  singen  |)^egten,  besonders  in  den  bacchisohen  Gebräuchen. 
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{Moore.)  —  Sehoolcraft^   der  von  den  Medas  (Priestern)  als  Mitglied  der 
Wabeno-Gesellschalt  aufgenonimen  wurde ,  wurde  von  ihnen  in  der  Bedeu- 
tung der  esoterischen  Figuren  auf  den  Holztafeln  unterrichtet ,  von  denen 
der  Priester  seinen  Gesang  gleichsam  abliest.  —  Die  musikalischen  Körper- 
schaften schlössen  sich  (im  17.  und  18.  Jahrhundert)  sehr  streng  ab.     So 
hatten  die  ,, gelernten  Trompeter/*  die  durch  eine  strenge,  aufs  subtilste 
normirte,   technisohe  Schnlzucht  gegangen  waren  und  ihre  Zungenstösse 
als  ein  beiliges  Lehrgeheiraniss  bewahrten,  ihre  besonderen,  bis  auf  Joseph  II. 
erneuerten  kaiserlichen  Privilegien  und  Hessen  keinen  ,,  ungelernten**  mit  sich 
blasen,  der  nicht  zur  ,, Kameradschaft**  gehörte.  (Riehl.)  —  Als  Aristoteles 
seine  physischen  Lectionen  veröffentlichte,  bekUigte  sich  Alexander,  dass 
jetzt  seine  Schüler  nicht  weiter  die  andern  Menschen  übertreffen  wurden, 
aber  sein  Lehrer  tröstete  ihn,  dass  diese  Lectionen  nur  denjenigen  ver- 
ständlich sein  würden ,  der  sie  früher  von  ihm  selbst  gehört  habe.  —  Die 
eigentlichen  Astronomen  desAlterthums  schrieben  denEpicyklen  desUippar- 
choB  keine  wirkliche  und  reelle  Existenz  zu ,  denn  obwohl  Laien  und  dog- 
matische Philosophen  diese  himmlischen  Sphären  für  wirklich  bestehende, 
solide  Körper  hsilten  möchten,    so  spricht  doch  Ptolemäus  von  ihnen  nur 
als  von  imaginären  Dingen,   als  die  Rechnungen  fördernden  Hypothesen. 
(Whewell.)  —  Aristoteles  theilte  seine  Schüler  in  zwei  Klassen,  von  denen 
die  einen   des  Morgens  in"  tieferen  philosophischen  Untersuchungen  (die 
akroainatischen) ,  die  andern  aber  des  Abends  in  vorbereitenden  und  allge- 
mein fasslichen  Vortragen  (exoterischen)  geübt  wurden.  —  In  der  auf  Hermes 
zurückgeführten  Alchymie  hiessen  die   Inhaber  der  Wissenschaft  Weise, 
die  dem  wahren  Licht  Nachstrebenden  Philosophen ,  die  Meister  Adepten 
und  die  Schüler  Alchemisten.  —  Die  Mathematiker  hielten  im  Mittelalter 
ihre  Entdeckungen  geheim,   um  durch  unbekannte  Auflösungen  zu  über- 
raschen ,  und  Cardanus  war  vielfachem  Tadel  ausgesetzt ,  als  er  trotz  des 
abgelegten  Schwnres  die  mitgetheilte  Formel  bekannt  machte.  —  Socrates 
lehrte  seine  Schüler  in  verschiedenen  Klassen  nach  dem  von  ihnen  bezahlten 
Preise.  —  In  der  von  Hakim  biemrillah  zu  Kairo  gestifteten  Universität  (der 
ältesten  der  Welt  nach  Hammer)  wurden  von  den  Werbern  der  Werber 
(daii-ed-doat)  den  Eingeweihten  die  Grade  ertheilt.  —  Die  alten  Geometer 
lehrten  nur  Äe  Geometrie  und  behielten  die  Analysis ,  als  Geheimniss ,  für 
sieh,  wie  sie  anch  Plato  nur  auserlesenen  Schülern  mitgetheilt  haben  soll.  — 
Theophrastus,  das  Haupt  der  peripatetischen  Schule  (als  Nachfolger  des  Ari- 
stoteles) ,  hielt  (wie  dieser)  seine  esoterischen  Vorlesungen  für  Gebildete, 
seine  exoterischen  für  Anfänger.   —    Nicodemus  wunderte  sich,    wie  ein 
Mensch  wiedergeboren  werden  könne ,  und  die  Jünger  verliessen  Jesus  zum 
Theil  wegen  der  harten  Rede,  sein  Fleisch  zu  essen,  da  die  Mittheilung  der 
esoterischen  Lehren  sie  noch  nicht  vorbereitet  fand.  —  Aehnlich  der  Lehre 
Lnther's ,  dass  Gott  die  Menschen  durch  heilsame  Lügen  täusche ,  stellt  ein 
Rationalist  (dos  17.  Jahrhunderts)  seine  Ansicht  von  Gott  in  Bezug  auf 
Isaak  auf  und  gründet  darauf  eine  Theorie  für  die  Lösung  so  geheimniss- 
voUer  Lehren,  wie  die  Erbsünde,  die  Zurechnung,  die  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  Alle 
diese  Mysterien  sind  seiner  Behauptung  nach  nur  eine  Art  legaler  Fictionen, 
welche  Gott,  der  solche  krumme  und  mystische  Wege  dem  natürlichen  und 
direeten  Verfahren  mit  den  Menschen  vorzieht,  wählt,  um  seine  Pläne  zu 
realtmren:  Noluit  deus  opus  hoc  perflcere  directo  illo  et  natural!  ordine, 
quo  pteraeque  res  geruntur  apud  homines,   sed  per  sinuosos  mysteriorum 
anfracttts  etc.  (s.  Moore).   —    Die  Mystiker  von  Orieans  (1017)  setzten 
die  fleischHohen  Menschen  den  von  Gott  oder  dem  heiligen  Geist  Erleuch- 
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teten  entgegen  und  die  m  Worten  geschriebene  änssere  Weisheit  dem  Liebte 
des  inneren  Menschen. —  Die  Mystiker  zu  Arras  (1025)  setzten  mit  Vencli- 
tnng  gegen  das  Aeossere,  die  Religion  nur  in  eine  innere  Oemüthsstimmong. 
{Schmid.) —  Christus  sei  von  der  Jungfrau  geboren,  heisst  bei  den  MjBtilEern 
Ton  Turin  (1030)  nichts  anderes,  als  das  menschliche  Geranth  werde  ans 
der  heiligen  Bchrift  wiedergeboren  (s.  Heinroth).  —  Die  Anserw&hlten  der 
Boni  homines  (Katharer,   Patarener,   Publicaner,    Bulgarer,   Passagere», 
Piphler,  Tesserantes)  gingen  durch  die  Taufe  oder  Tröstung  (consolamentam) 
aus  den  GUlubigen  oder  Hörern  hervor.  —  Die  Kabbalisten  behaupten,  dass 
Gott  dem  Rabbi  Akiba  Geheimnisse  offenbart  hätte ,  die  er  selbst  vor  Mosn 
verborgen  gehalten.  —  Die  grosse  Weltseele ,  von  der  die  Seelen  der  Men- 
schen und  Thiere  nur  Theile  ausmachen ,  bildet  die  gemeinsame  Lehre  der 
indischen  Pandits,   die  Kabbala  der  SoÄs  und  die  Ansieht  der  persisehen 
Gelehrten.  (Bemier.)  —  Die  von  Asclepiades  von  Prusa  in  Rom  (wohin  die 
Griechen  nach  den  Siegen  des  LucuUus  und  Pompejus  strömten)  gestiftete 
,, methodische  Schule'*   wurde  zuerst  als  ein  geheimnissvoller  Orden  l)e- 
trachtet ,  aber  in  der  Folge ,  wie  Galenus  berichtet ,  wurden  auch  Fremde 
in  die  Mysterien  derselben  aufgenommen.     Das  Geschlecht  der  Asclepiaden 
(aus  dem  auch  Hippocrates  stammte)  wurde  als  die  unmittelbaren  Nach- 
kommen des  Asclepios  und  seiner  Söhne  (PodalirioB  undMachaon)  betrachtet. 
Sie  bildeten  lange  Zeit  einen  Priesterorden,  der  dieUeilkunst  in  den  Tempeln 
als  Geheimniss  trieb ,  verbunden  mit  Beschwörungen  und  andern  mystischen 
Mitteln.     Asclepiades  von  Prusa  verpflanzte  ihn   aus  Griechenland  nach 
Rom.     Als  die  Kirnst  aus  dem  Kreise  der  Familie  der  Asclepiaden  heraus- 
trat ,  wurden  die  bisher  traditionellen  und  mit  der  Muttermilch  aufgesogenen 
Mittheilungen  (sagt  Galen)  über  Anatomie  immer  mehr  geschwächt ,  so  dass 
es  dann  nöthig  wurde,  für  die,    welche  sieh  damit  beschäftigen  wollten. 
Bücher  zu  schreiben.  —  Lysis  tadelt  brieflich  den  Hipparch,  dass  er  (»eit 
nach  dem  Abscheiden  des  Pythagoras  die  Versammlung  der  Schüler  ler- 
streut  worden)  öffentlich  und  vor  der  grossen  Menge  (in  Sicilien)  die  Philoso- 
phie lehre,  was  Pythagoras  durchaus  verboten  habe,  und  ohne  der  langen  Vor 
bereitungi^zeit  zu  gedenken,  die  sie  bedurft  hätten,  die  Flecken  abzuwaschen. 
Pythagoras  trieb  keinen  Handel  mit  seiner  Lehre  und  befahl  seiner  Tochter 
Damo ,  als  er  ihr  seine  Schriften  hinterliess ,  sie  Keinem  von  denen  aossser- 
halb  der  Schule  mitzutheilen.     Sie  wollte  sie  für  keine  Summe  verkaufen 
und  hinterliess  sie  ihrer  Tochter  Vitelia  mit  demselben  Auftrage. 


Frommer  Betrug. 

On  n'y  pense  pas  (sagt  Beausobre),  mais  les  fraudes,  qn'  on  ose  nomoier 
pieuses,  ne  sont  propres  qu'  k  ^branler  la  certitude  de  la  Religion  chretienne. 
—  Averroes  tadelt  den  Plato,  durch  die  Mythe  von  Her,  den  Armenier, 
versucht  zu  haben ,  den  Znstand  der  Seelen  im  andern  Leben  der  Einbil- 
dung vorzustellen.  ,, Diese  Fabeln  dienen  nur  dazu,  den  Geist  des  Volkes 
und  besonders  der  Kinder  zu  verfälschen,  ohne  irgend  einen  wirkliehen 
Vortheil  f&r  ihre  Besserung  zu  besitzen.  Ich  kenne  völlig  moralische  Men- 
schen ,  die  alle  solche  Erdichtungen  verwerfen ,  und  im  Punkte  der  Tugend 
Keinem  von  denen  nachstehen,  die  sie  annehmen.**  —  Nach  Averroes  ist 
die  Philosophie  der  erhabenste  Zweck  der  menschlichen  Natur,  aber  wenige 
Menschen  können  dahin  gelangen.  Die  prophetische  Offenbarung  bildet  die 
Ergänzung  fOr  das  Volk.    Die  philosophischen  Streitigkeiten  sind  nicht  für 
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du  Volk  gemaeht»  denn  sie  enden  nur  damit,  seinen  GUaben  sn  erschüttern. 
Gott  verlangt  die  Erforsdiung  der  Wahrheit  darch  die  Wissensehalt.  — 
In  Egypten,  wie  bei  allen  Nationen  des  Orientes,  den  Persetn,  Indiem 
und  Syriern,  sind  die  Mysterien  unter  heiligen  Fabeln  verhüllt,  deren 
Sinn  der  Gebildete  kennte  während  das  Volk  nnr  das  äussere  Symbol 
ond  die  Rinde  kennt,  erwähnt  Origenes  in  seiner  Controverse  gegen  Celsus, 
da  dieser  in  die  Geheimnisse  des  Christenthums  ebenfalls  nicht  einge- 
weiht gewesen.  —  Als  Theophilus  in  Alezandrien  den  Synesias  zum 
Bischof  machen  wollte ,  weigerte  er  sich ,  da  er  nicht  glauben  könne ,  daas 
die  Seele  nach  der  Bildung  des  Körpers  geschaifen ,  dass  die  Welt ,  oder 
andere  Theile  des  Alles  (gegen  die  Ansicht  aller  Philosophen)  zerstört 
werden  würde ,  und  er  hinsichtlich  der  Auferstehung  nicht  die  christliche 
Ansicht  adoptiren  könne.  Dennoch  gedrängt,  nahm  er  schliesslich  das 
Episeopat  an,  mit  der  Bedingung ,  dass  er  nicht  gezwungen  sein  solle,  seine 
Ansichten  aufzugeben ,  obwohl  er  sich  verpflichtete ,  sie  nicht  dem  Volke  zu 
lehren.  ,,Ein  Geist,  der  Philosophie  treibt,  der  die  Wahrheit  kennt  und  an- 
schaut ,  kann  sich  in  der  Nothwendigkeit  sehen ,  lugen  zu  müssen  (sagt  er). 
Die  Wahrheit  gleicht  dem  Lichte ,  das  schwachem  Augen  schadet.  Die 
Dunkelheit  ist  für  diese  geeigneter ,  als  der  helle  Tag.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Wahrheit.  Man  muss  sie  nicht  dem  Volke  bekannt  machen. 
Sie  würde  ihm  schaden  und  die  JLuge  ist  ihm  nützlicher,  ich  nehme  das 
Episeopat  an,  wenn  die  Gesetze  des  Priesteretandes  erlauben,  dass  man  mir 
die  vorgeschlagenen  Bedingungen  gestatte.  Ich  werde  zu  Hause  Philosoph 
sein,  öffentlich  Fabeln  erzählen.  Wenn  ich  meine  Ansichten  nicht  mittheile, 
werde  ich  sie  wenigstens  nie  aufgeben  und  man  wird  mich  ruhig  in  ihnen 
lassen.*'  {Beawobre.)  —  Dass  Manes  in  der  Efasrichtung  der  Welt  nicht  die 
vermuthete  Weisheit  fand ,  suchte  er  aus  der  Einmischung  einer  selbstwir- 
kenden Materie  zu  erklären.  —  ,,Dies  aber  bekenne  ich  und  gebe  mich 
dessen  schuldig,  dass  ich  nicht  Alles  so  ganz  und  vollkommen  herausgesagt, 
wie  ich  es  gewnsst  habe.  Ich  habe  der  Schwachen  geschont,  die  ich  mit 
Milch  und  nicht  mit  stärkerer  Speise  nähren  musste.  **  sagt  Hubmaier  (1^^^) 
in  seiner  Vertheidigimgsschrift.  Aehnlicher  Vergleichungen  bedienen  sich 
die  Kirchenväter.  Dem  alle  Epochen  der  Geschichte  durchdringenden 
Kampfe  zwischen  esoterischen  und  esoterischen  Lehren  liegt  eine  natumoth- 
wendige  Wahrheit  zu  Grunde,  die  sich  durch Jceine  Phrasen  wegdisputiren 
lässt.  So  lange  einmal  ein  verschiedener  Grad  der  Bildung  in  den  verschie- 
denen Schichten  der  Erkenntniss  herrscht,  so  wird  eben  auch  das  Verständ- 
niss  ein  verschiedenes  sein.  Nur  wer  französisch  versteht,  wird  den  Sinn 
eines  in  dieser  Sprache  geschriebenen  Buches  fassen  können ,  während  der 
damit  unbeluinnte  Bauer  ebenso  sonderbare  Dinge  herauslesen  möchte,  als 
Böhme  aus  den  hebräischen  Namen  der  Bibel.  Dasselbe  gilt  für  abstracto 
Begriffe ,  die  eine  fremde  und  unverständliche  Sprache  für  den  sind ,  dem 
bei  seiner  Erziehung  die  Gelegenheit  oder  der  Beruf  gefehlt  hat,  sich  in 
ihr  System  hineinzuarbeiten.  Dass  Kindern  der  Unterricht  fasslicher  vor- 
getragen werden  muss ,  als  Erwachsenen ,  weiss  Jeder.  Das  Publikum  ver- 
langt oft  einen  gewissen  Humbug ,  damit  seine  Aufmerksamkeit  hinlänglich 
erregt  werde.  Ohne  die  prahlerischen  Aufschneidereien  Winsor's ,  um  den 
Indifferentismus  des  grossen  Haufens  zu  gewinnen ,  würde  Europa  noch  für 
lange  die  Vortheile  der  Gasbeleuchtung  entbehrt  haben.  Die  Professoren 
der  Universitäten  werden  und  müssen  gründlichere  Kenntnisse  in  ihren 
Fächern  besitzen,  als  der  Geschäflsmanndes  gewöhnlichen  Lebens  und  dieser 
auch  ganz  mit  dem  zufrieden  sein ,  was  ihm  in  populärer  Form  mitgetheilt 
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Fr^ee  bksM  dam  aber,  was  and  wimel  ^em\ 
aad  ao  laaire  es  wiOkfiriich  od«r  nfillig  aatOTMirte  Gedaakcagrbiade  siad. 
die  die  WHt  rp^ren,  so  wird  imawr  die  börksteGe^üir  voriiegea«  daae  g^ia 
Wohl  ond  Webe  ia  der  Willkiir  eiipenaötii^er  Parteibinplrr  bleibt,  die  ihn 
■ach  ihreai  latereMe  die  überfielertea  Traditioae«  amlegea  oad  erhlirea 
werdea.  Die  eiange  Lösonir  dieser  Sehwieriirfceit  kaan  ia  eiaer  aaHirwiMee- 
schaftliehm  Emehaag  ge^bea  werdea .  Alle  Glieder  des  Staatekdrpen  laässea 
eben  aaf  die  bivite  Baitb  der  Natur  gestellt  aod  ihaea  ihre  aaerBchütter- 
Kehee  Gesetze  gelehrt  werdea .  uad  obwohl  aaeh  daaa  iiaaier  folgen  wird, 
daas  die  rersehiedeaen  Klassen  der  Gesellschaft,  aaeh  Anlagea  oad  Gelegen- 
heiten ,  TersehiedeB  tief  in  sie  eindringen .  so  wird  wenigstens  Keiner  etwa« 
Falsches  lernen ,  sondern  jeder  die  Wahrheit  (ob  viel  oder  wenig),  ^nrd  tot 
Allen  kein  MiftSTerstehen  nnd  Missleiten  fenier  nMgüeh  sein ,  sondern  im 
tiegeotheil  stets  die  Benntsang  einer  gegenseitigen  Controle  and  damit  ein 
organisefaes  Fortsehreiten  in  gleichem  Schritte  mit  den  aeaen  Anfordenmgen 
der  Zeit  sich  bietea.  —  It  is  impoesible  to  niakepeople  oadentand  tiieir  igao- 
ranee  (sagt  Bischof  Taylor) ,  for  it  reqaires  käowledge  to  pereeiTe  it  aad 
therefore  he  that  ean  pereeire  it.  hath  it  not.  —  Fresnel  erklait  ^«arvas»- 
bebrüsch  als  Dn-Aaosh  (der  Gott  des  Pöbete)  oder  als  Enoo.  —  Horam 
ergo  scripta  COrphei  et  Uesiodi)  in  dnas  partes  intelligeatiae  dividcntnr.  id 
est,  in  ea,  qaae  secandom  litteram  sant,  ignobilis  mlgi  tnrba  eonflazit,  ea 
Tero,  qaae  secondnn  allegoriam  eonstant,  omnis  philosophomm  et  enMÜtoraai 
loqaadtas  admirata  est,  sagt  Clemeas  Alex,  and  weadet  dasselbe  aaf  die  Ge- 
nesis an.  —  Was  die  Geheimnisse  anbetrifft,  so  sind  die  Rithsel  derE^ypter 
ähnlich  denen  der  Hebräer.  (Ciemens  Aler.)  —  Die  Borieske  rerwendet 
nachher  den  Ton  den  Gebildeten  verspotteten  Aberiglaoben  des  V'olkes.  am 
die  schlauen  Betrügereien  zu  zeigen .  denen  es  ausgesetzt  ist .  wie  im  Gü 
Blas  oder  in  den  iodiscben  Dha^aknmara  Caritara.  —  Die  Fabeln  der  Ära- 
danas  fanden  unter  den  zum  Volke  ia  Parabeln  predigenden  Bnddhistes 
besonders  ihre  Aosbildnng.  —  Im  Mittelalter  wurde  die  heilige  Dreieiiiigkeit 
mit  einem  Paar  Beinkleidern  verglichen,  oder  mit  einem  Capnziner ;  denn  wi« 
ein  Capnziner  geschoren  sei ,  wie  ein  Karr,  fhhl  wie  ein  Wolf  nnd  am  Habe 
umstrickt,  wie  ein  Dieb  und  dennoeh  nur  einen  Menschen  ausmache,  so  ent- 
halte die  beilige  Dreieinigkeit  zwar  drei  Penonen ,  aber  dennoeh  nur  einen 
Gott.  (Henri  Etienne.)  —  J>rei  Dinge  sind  unglaublich  und  dennoch  ge- 
schehen. Erstens,  dass  Gott  Mensch  geworden,  swdtens,  daas  einige  einfältige 
Fischer  diese  Kund«  verbreitet,  drittens,  dass  es  die  ganze  Welt  geglanbc 
hat.  (Auguttm.)  —  ,, Ulysses,  welcher  das  Subject  der  Odyssee  ist,  wurden 
alle  Eigenschaften  der  heroischen  Weisheit  angeheftet,  d.  h.  Alles,  was  ver- 
ständige, duldsame,  verschlagene,  hinterhaltige,  trügerische  Sitten  sind, 
bei  denen  immer  die  Eigentlichkeit  der  Worte  neben  der  Gleichgültigknt 
der  Handlungen  besteht,''  sagt  Vico,  und  Weber  fugt  erläuternd  hinzu: 
,, Ulysses  beruft  sich,  wie  Eulenspiegcl,  immer  nur  auf  den  8inn,  den  er  mit 
den  Worten  verbunden  bat ,  und  hält  sich  dann  von  der  >'erentwortUchkeit 
der  Handlungen  entbunden."  —  Aehnlich  den  colores  opemni  des  Uoraz 
(die  poetischen  Lögen  des  Aristoteles),  spricht  Plautus  voa  «.obtiaerv 
cok)rem**  in  dem  Sinne  von  ,,eine  Luge  sagen. '*  welche  in  jedem  BetraeJit 
das  Ansehen  der  Wahrheit  habe  und  wie  die  ächte  Fabel  beschaffen  sein 
muss.  (  Vico.)  —  Nezahnalcoyotl,  König  von  Tezcuco,  gab  seinen  Söhnen 
geheime  Lehren ,  nicht  an  die  Götzen  zu  glauben  und  sie  äusserlieh  nur  der 
Form  nach  zu  verehren.  —  Wilhelm  von  Tj-rus  spricht  (bei  Gelegenheit  der 
mohamedanischen   Verspottungen)  von   den   ehrwürdigen  Ueiligenbildein, 
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welche  das  niedrige  chrietUcbe  VoIIk  in  seiner  noeh  relien ,  aber  IdUiohen 
Fröminiglieit  wie  Bücber  gebraneht ,  an  denen  es  sich ,  weil  es  nicht  lesen 
kann,  xnr  Andacht  ennantert.  —  Welchen  verständigen  Mann ,  bitte  ich, 
kßmite  man  glauben  machen  (sagt  Origenes) ,  dass  der  erste ,  sweite  uad 
dritte  Tag  der  Sehöpfbng ,  von  denen  Abend  und  Morgen  erwähnt  werden, 
ohne  Senne ,  Mond  und  Bteme  bestehen  Iconnte ,  wenn  wahrend  des  ersten 
es  selbst  nicht  einmal  ein  Firmament  gab?  Wer  wird  so  blödsinnig  gefanden 
werden ,  znaulassen ,  dass  Gott  aum  Ackerbauer  wurde  und  Bäume  in  den 
Garten  Edens  pflanzte?  einen  des  Lebens,  einen  des  Wissens?  Niemand, 
sollte  ich  meinen ,  kann  sich  bedenken ,  diese  Dinge  nur  als  Gleichnisse  su 
betrachten ,  unter  denen  Geheimnisse  verborgen  sind.  —  Wären  wir  ge- 
zwungen uns  an  den  Buchstaben  an  halten  und  das,  was  im  Gesetz  ge> 
schrieben  ist,  nach  der  Art  der  Juden  oder  des  grossen  Haufens  zu  verstehen, 
so  würde  ich  vor  Scham  erröthen ,  offen  zu  sagen ,  dass  es  Gott  sei ,  der 
nns  solche  Gesetze  gegeben  habe.  Ich  würde  selbst  mehr  Grösse  und  Ve^ 
nunit  in  menschlichen  Gesetzgebungen  finden ,  wie  in  denen  der  Athener, 
Römer  und  Lacedämonier.  (Origenes.^  —  Major  Noah  übersetzt  das  Vae  terrae 
eymbalo  alantm  (im  Jesaias)  der  Vnlgata ,  als  Hail ,  land  of  the  (American) 
eagle.  «-  Land  übersetzt  im  Buch  Josnah :  Den  Augen  Israels ,  o  Sonne, 
in  den  Hügeln  verberge  dich,  aber  du,  o  Mond,  leuchte  im  Thale.  Und  die 
Bonne  ging  unter»  der  Mond  blieb,  bis  die  Menge  sich  im  Blute  der  Feinde  ge* 
sättigt  (so  dass,  indem  das  Stillst<*hen  der  Sonne  sich  nur  als  Uebersetznngs- 
fehler  ergebe,  dem  Galilei  manche  Leiden  hätten  ersiwrt  bleiben  können). 
—  ,,Wenn  auch  gewisse  Gmndsätze  über  eine  vergeistigte  Heiligenvereh- 
mng  in  den  Schulen  möchten  vorgetragen  werden ,  so  sollten  sie  doch  nicht 
dem  rohen  Volke ,  um  es  nicht  dadurch  zum  Götzendienst  zu  verleiten ,  ge- 
predigt werden,**  sagt  Janow,  der  meint,  dass  man  alle  Jene  iVommen 
Männer  ans  ihrer  Verborgenheit  herausziehen  und  unter  die  Gemeinden  aer- 
streuen  solle,  als  das  anregende  Salz,  wie  es  später  mit  den  protestantischen 
Pfarrern  geschah.  —  Als  der  Prophet  den  Koran  vorlas,  sagte  Nadhr,  8ohn 
des  Hareth,  zu  den  Koreisohiten :  „Mohamed  trägt  auch  da  Nichts  weiter 
vor,  als  die  Träumereien,  die  von  den  Alten  ersonnen  wurden.  ** —  Die  Brah* 
manen  hielten  die  Frauen  von  der  Kenntniss  ihrer  philosophischen  Lehren 
ab ,  um  sieh  ferner  ihrer  freuen  zu  können ,  damit  Jene  nicht ,  den  Unwerth 
aUer  irdischen  Dinge  erkennend,  sie  verlassen  würden.  Sie  selbst  waren  na- 
tfirK<di  über  das  Stadium  Jugendlichen  Enthusiasmus  hinaus.  —  On  ne  trouve 
chezles  Apaches  nulle  trace  de  livres  ni  d'annales,  on  ne  lenr  oonnait  aucune 
esp^e  de  sacriflce,  de  cnlte  ou  de  religion,  on  ue  sait  meme  pas  slls  adorent 
un  esprit  snp^rieur  anx  choses  de  la  terre ,  mais  ils  ont  entre  enz  des  tra- 
ditions  orales,  des  rites  ma^nniques  et  nne  soci^t^  seeröte,  dont  ils  ne 
r^völent  les  mystöres  ä  aucun  ^tranger.  (Brasseur.) —  ,,Item,  Ich  hab  auch 
gesehen,  das  ein  Oberster  von  inen  des  morgens  ftrü  durch  alle  hütten  gieng 
und  kratzte  die  kind  mit  einem  scharpffen  flschsan  in  die  bein ,  sie  damit 
Iterchtsam  zu  machen,  anff  das,  wann  sie  unleidlich  werden,  die  altem  ihnen 
traweten,  iener  kompt ,  damit  sie  sie  schweigen ,  *'  erzählt  Hans  Staden  von 
den  Toppin  Imbas.  —  In  Granada  werden  die  Kinder  geschreckt  mit  dem 
Beilade  genannten  Phantom,  das  die  Strassen  durchläuft,  als  kopfloses 
Pferd,  von  sechä  heulenden  Hunden  gejagt.  (Irving.)  —  Pomponius  Mela 
meint,  dass  die  Druiden  den  UnsterbÜchkeit^glauben  für  das  Volk  nur  ei^ 
ftonden  hätten,  damit  es  desto  tollkühner  in  den  Kampf  gehe.  —  Columbns 
packte  in  Westindien  einen  der  kleinen  Kaziken  hinter  einem  Busche ,  ans 
dem  er  eben  im  Begriffe  war,  als  Gott  frisirt,  mittelst  einer  Posaune  zu  dem 
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in  Anbetang  ▼enankeneii  Volke  so  sprechen ,  und  venobwieg  Bein  OebehiH 
niM ,  als  der  Fünt  ihm  die  Unmöglichkeit  vorateUte ,  ohne  dasselbe  seine 
Unterthanen  im  Zanme  sa  halten.  Die  Neger-Aristokratie  lacht  aber  die 
dicken  Brnmmkreisel ,  mit  denen  sie  das  Lumpenpack  überall  in  Schreien 
an  jagen  weiss.  Auch  wusste  man  die  auf  Erden  bestehenden  Unterschiede 
im  Jenseits  sn  bewahren.  Wie  in  Thfiringen  die  Adligen  ihr  eigenes  Fege- 
fener  hatten ,  wo  es ,  wenn  auch  bei  etwas  heisser  Speise,  hoch  herging,  so 
sogen  nur  die  Eries  auf  den  Frcundschaftsinseln  in  Bdntn,  die  Wohnung 
Onleho's .  ein ,  w&hrend  die  Seelen  des  gemeinen  Volkes  vom  Vogel  Lots 
gefressen  werden.  —  Während  die  esoterischen  Lehren,  die  Buddha  erst  am 
Ende  seines  Lebens  seinen  Schfilem  mitgetheilt,  auf  das  Nichts  des  A>> 
fangs  und  des  Endes  hinausliefen ,  können  die  Missionäre  nicht  scharf  genug 
die  Bonzen  geissein,  die  da«  Volk  mit  den  eaoterischen  Gank^eien  von 
Hhnroel  und  Hölle  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen  wuasten  und  ihnen  beson- 
ders die  Mildthätigkeit  zur  Pflicht  machten ,  damit  ihre  verstorbenen  Eltern 
die  18  HQter  der  Hölle  sich  günstig  stimmen  könnten.  —  Als  der  athelstiselie 
Philosoph  Vang-ngan-she  des  Kaisers  (Cbinsong)  spottete,  der  durch  Fasten 
und  Bussen  den  Himmel  bei  einer  Dürre  versöhnen  wollte,  da  Alles  nnr 
Zufall  sei ,  wiesen  ihn  die  übrigen  Mandarinen  zur  Ruhe ,  mit  den  Wort«« : 
,, Welche  Lehre  wagt  Ihr  hier  vorzutragen?  Wenn  ein  Kaiser  dahin  ge> 
kommen  wäre,  nicht  mehr  den  Himmel  zu  ehren  und  fürchten,  welcber 
Verbrechen  würde  er  nicht  fähig  sein?**  —  Die  OfTenbaningen  des  Hlmflsefe 
waren  in  China,  wie  überall,  durchschnittlich  etwas  unbestimmt  gehalten  (den 
Kaiser  Kaotsong  wurde  indess-  das  deutliehe  Portrait  des  gewünsehten  Man- 
darinen gezeigt),  und  so  waren  zu  Empörungen  gegen  schlechte  Kaiser  auf- 
geforderte Vasallen  stets  in  Gewissenszweifeln ,  ob  es  ihre  Pflicht  so ,  die 
Gottesgnaden-Souveranetät  zu  erhalten ,  oder  den  Forderungen  des  Bechtea 
und  Tugendhaften  zu  folgen.  Mencius  erklärt  sich  in  einem  Falle  für  da:» 
erstere.  —  Wie  dieselben  Mährebentypen  durch  alle  Lander  des  Orientfs 
und  selbst  des  Oceidentes  geben ,  so  finden  auch  die  heiligen  Wunderersäh- 
lungen ihre  Vorbilder  in  den  heidnischen,  oder  haben  selbst  diesen  al« 
solche  gedient.  Die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  (die  jährlich  für 
die  Kinder  der  Halloren  am  Martinstage  erneuert  wird)  k^rt  häufig  wieder, 
ebenso  das  aus  dem  Felsen  sprudelnde  Wasser ,  durch  den  Thyrsnsstab  de» 
Dionysos  zu  Cyparissa  und  durch  das  Stampfen  fsmael  s  zu  Mekka.  De« 
See  bei  Dodona  auf  einem  Esel  passirend ,  bindet  Dionysos  das  FfiU^i  an 
einen  Weinstock  und  beschenkt  das  Thier  mit  Menschenstimme  nnd  der 
Gabe  der  Rede,  worauf  es  sich  mit  Priapos  in  ein  Wortgesänk  einiässt. 
Trockenen  Fasses  durchzieht  er  mit  seinem  Gefolge  das  Schilfmeer,  anf  den 
Wege  nach  Indien  als  Meerdurchwanderer  nnd  schlagt  den  Fluss  Hydaspes 
mit  seinem  Stabe,  um  das  Heer  durchzuieiten,  ohne  sich  au  benetaen.  Der 
im  Evangelium  verfluchte  Baum  findet  sich  in  Bnddha*s  **)  Geschichte  nnd 
bei  Ali,  der  daran  seinRoss  anbindet.  Als  diePetschenegen  deuRosnen  einen 
riesigen  Krieger  stellten,  sandte  ein  alter  Mann  nach  seinem  Jüngsten  Sohn, 
der  wegen  seiner  Jugend  zu  Haus  geblieben  war,  aber  herbefeilte  und  (gleich 


*)  AU  Wirnlsckaka  nach  dem  Sie^e  über  die  Stiakjas  nach  Kapilawastn  tieht«  »iekl 
er  Buddha  unter  einem  dürren  Baume  sitzen,  weil,  „wer  keine  Verwandten  hsbe,  a«<'fc 
keines  schaltigen  Banmes  bedürfe.**  Buddha  alarb  auf  den  Teppich  4es  Anasda 
(onler  bcfligcm  Durst)  mit  deo  Worten :  „Nichts  ist  langwlbread."  Di«  P««blss-Ia4i> 
aner  nennen  sich  Christen ,  verehren  aber  den  Montezuma  ,  der  einen  bei  AskunH  der 
Spanier  verdorrenden  Baum  pflanzte,  durch  Üebet  und  Riachern.  Der  vom  Bischor  St 
Thomas  anCongo  verOnchto  Bana  sieht  forlao  verdorrt. 
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DftTld)  ctenBteseii  eraohln^.  (Ne$tor.)  Netstfanalooyotl,  K9nig  von  Teienco, 
der  (wieAlraschid)  verkleidet  eeine  Stadt  dnrchwanderte,  gab  der  Verlobten 
des  Ascaxochetl,  worin  er  sich  yerliebt  hatte,  einen  Uiiaebrief ,  so  dass  er 
im  Kriege  fiel  und  weissagte  in  seinen  Elegien  (Psalmen)  den  Untergang  des 
Reichs.  Die  griechische  Fabel  vom  Esel  und  seinem  Schatten  findet  sich  im 
indischen  Pantscha-tantra  auf  einen  Ochsen  ftbergetragen. —  Chalchnihnentel 
(Fürstin  von  Zacatallon)  pflegte  zu  sich  gelockte  Jönglinge,  nachdem  sie  (wie 
im  tonr  des  dames)  ihrer  Lust  gedient,  tödten  su  lassen.  —  Oleg  starb  am  Bisa 
einer  Schlange ,  die  aus  dem  Schädel  des  ihm  als  verderblich  prophezeiten 
Pferdes  henrorkroch,  nach  Nestor,  ahnlich  der  irländischen  Sage,  die  Torfaeus 
von  Omir  Odda  erzählt.  —  Nach  Aelian  wurden  von  Themistokles  Hahnen- 
kämpfe  bei  den  Panathenäen  eingeführt  (die  in  Manilla,  Java,  Spanien,  Eng- 
land, Peru  vorkommen) .  Slamardin  wird  von  einem  Geist  angewiesen,  sich  aus 
Herbadilla  zu  entfernen,  das  verschlungen  wird  wie  Veneta. —  Der  heilige  Pe- 
trus, als  Minstrel  verkleidet,  gewann  einst  im  Warfelspiel,  das  auch  in  den  egjrp- 
tischen  rnid  indischen  Msrthen  an  ähnlichem  Zwecke  vorkommt ,  eine  Menge 
von  Senden,  die  dadurch  aus  der  Hölle  errettet  wurden.  Ludfer  war  zufällig 
abwesend  gewesen  und  bei  seiner  Ruckkehr  verbot  er,  je  wieder  einen 
Minstrel  zuzulassen,  nach  englischen  Volkssagen.  —  ,,8eid  klug  (sagt 
Luther)  und  hütet  euch  und  wenn  die  Frage  von  Moses  ist,  so  schickt  ihn 
zu  allen  Teufeln  mit  seinem  ganzen  Testamente  und  bekümmert  euch  nicht 
nm  seine  Drohungen,  um  so  viel  weniger,  da  er  ein  erzboshafter  Ketzer,  ein 
Verbannter,  eine  verdammte  Seele  und  überhaupt  viel  verfluchter  gewesen, 
als  der  Papst  und  der  Teufel.'*  (Garasse.)  —  Ellis  erwähnt  der  Schwierig- 
keit, denTabitem,  die  keinen  Ausdruck  für  Nerven  in  ihrer  Sprache  hatten, 
klar  zu  machen,  dass  das  Gehirn  der  Sitz  der  intellectuellen  Fähigkeiten  sei. 
Er  b^erkt:  When  speaking  of  mental  or  moral  exerdses,  they  invariably 
employ  terms  for  which  the  English  word  ,, beweis**  is  perhaps  the  best 
translation.  Hence  they  say,  „te  manao  o  te  obn**  or  ,,i  roto  i  te  obu,**  the 
tbongfat  of  the  bowels  or  within  the  beweis,  „te  binare  o  te  aau,**  the 
desire  of  the  beweis,  ,,t0Mri  o  te  aan*S  the  anger  of  the  bowels.  In  proof 
of  the  aecnracy  of  their  opinion ,  that  the  thoughts  were  in  the  body  and 
not  in  the  brain,  they  stated,  that  the  bowels  or  the  stomach  were 
alTected  or  agitated  by  dt^ire,  fear,  Joy,  sorrow,  surprise  and  all  streng 
affections  or  ezercises  of  the  mind.  —  Wahrlich,  beim  Hunde,  das  dünkt 
mich  gar  keine  schlechte  Ahnung  zu  sein  (sagt  Socrates),  dass  die  ganz 
Alten,  welche  die  Benennungen  bestimmt  haben,  gerade  wie  Jetzt  die  Meisten 
nnter  den  Weisen ,  weil  sie  sich  so  oft  und  vielfältig  herumdrehen  müssen, 
bei  der  Untersuchung,  wie  es  sich  mit  den  Dingen  verhält,  immer  gar  sehr 
schwindelig  werden  und  ihnen  dann  scheint,  als  ob  die  Dinge  sich  herum- 
drehten und  anf  alle  Weise  in  Bewegung  wären.  Sie  suchen  aber  die  Schuld 
von  dieser  Erscheinung  nicht  innerlich  in  dem ,  was  ihnen  selbst  begegnet, 
sondern  in  den  Dingen  selbst ,  die  ebenso  geartet  wären ,  dass  Nichts  fest 
und  beständig  bleibe,  sondern  Alles  fliesse  und  sich  rege  und  immer  in  voller 
Bewegung  und  Erzeugung  sei.  —  Nanek  (1469)  verwarf  den  Bilderdienst, 
Pantheismus  und  Polytheismus .  und  suchte  die  Verehrer  Allah*s,  Brahma's, 
Vlsehnn's  und  Schiwa's  in  der  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes  zu  ver- 
einigen. (Seine  Lehre  beseelte  ein  Geist  der  Theilnahme  gegen  alle  Men- 
sehen und  der  Duldung  gegen  Andersdenkende ,  der  Milde  und  der  Liebe, 
aber  dennoch  wurden  die  Sikhs ,  nachdem  ans  den  geistlichen  Führern  oder 
Garns  kriegerische  Feldherm  geworden  waren ,  eines  der  rohesten  Krteger- 
völker.)  ^  Die  mahabadische  Religion  des  Desatir,  die  an  die  Urgeschichte 
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Irans  aoknfipft,  war  dareh  den  rationalen  Deismus  des  Kaisers  Akbar  an- 
geregt. Auf  Veranlassnng  einiger  Streitigkeiten,  die  1576  unter  den  mola- 
medanisehen  Geistlichen  in  Indien  in  Folge  verschiedener  Ansichten  über 
gewisse  Punkte  des  Eherechtes  entstanden  waren,  gab  der  Kaiser  seme 
Unzufriedenheit  mit  einem  Gesetze  zu  erkennen ,  in  dem  mrfche  Unsielle^ 
heit  herrsche.  Seitdem  versammelte  er  hau%  Gelehrte  der  yerschiedeBsten 
Religioflssysteme  zu  Unterhaltungen  über  die  verschiedenen  Glaubensformeo, 
und  das  Resultat  war,  dass  man  zu  der  Unhaltbarkeit  eines  jeden  besonder! 
dastehen rlen  Religionssystemes  kam.  So  erliess  der  Kaiser  (1578)  eine  vm 
Theologen  und  Rechtsgelehrten  unterzeichnete  Verordnung ,  wonach  er  sk 
oberster  Richter  in  Glaubenssachen  anerkannt  wurde,  und  veränderte  die 
Formel  des  Islam  in :  Rs  ist  kein  Gott  ausser  Gott  und  Akfoar  ist  der  Stttt^ 
halter  Gottes.  Für  das  Volk  ward  ein  Gestimdienst  beibehalten,  doch  nscli 
«einem  Tode  der  Islam  hergestellt.  —  Nach  Hammer  scheint  der  durch  äe 
Misshandlungen  Hadschadsch's  herbeigeführte  Tod  Ibrahim's  ben  Edh«n 
(eines  Prinzen  aus  balchischem  Stamm,  der  sich  auf  Befehl  des  Himmels  der 
Ascese  widmete)  mit  der  Sage  des  Adonis  vermengt  an  sein,  indem  der 
früher  nach  diesem  genannte  Flnss  jetzt  Ibrahim  heisst.  —  Als  mit  Ausbrei- 
tung chinesischer  Bildung  (6.  Jahrhundert)  der  Buddhismus  in  Japan  eineB 
festen  Fuss  fasste,  so  dass  552  p.  C.  sich  der  Dalri  ken  Mel  selbst  dam  be- 
kannte, hielten  bald  nur  wenige  Altgläubige  an  den  strengen  Lehren  de» 
Sinto  fest.  Einige  suchten  (die  Riobu-Secte)  ihnen  treu  zu  bleiben,  iadent 
sie  durch  Urodeutelnngen  eine  Vereinigung  beider  Glauben  herbeianfuhrcii 
suchten,  und  behaupteten,  dass  Ten-sio-dal-sin  der  Kern  des  Lichts  und  der 
Sonne  sei ,  den  Amida  bewohnt  habe.  Die  von  ihnen  verehrten  Götter,  be- 
haupteten sie  femer ,  wären  die  Beherrscher  der  Tenka  genannten  unter- 
himmlischen  Welt ,  der  h^ere  Himmel  aber  die  Heimatii  der  Seelen.  Vü^ 
meisten  Anhänger  des  Sinto  bekannten  sich  allmalig  zu  einer  solchen  Lehre, 
die  aus  der  Vermischung  buddhistischer  und  sintoischer  Ansichten  herTo^ 
ging  und  der  ganze  Hof  des  Dairi  (Mikado)  ward  einem  ähnlichen  S]rn6R^ 
tismus  zugethan.  Selbst  solche ,  die  während  des  Lebens  dem  Sinto  ve^ 
trauen ,  übergeben  in  der  Stunde  des  Todes  ihre  Seele  der  Vorsorge  der 
Bnddhapriester  und  ihren  Leichnam  zum  Begräbniss.  Auch  den  entseeltei 
Körper  des  Dairi  empfangen  die  Buddhapriester  zur  Todtenbestattnng.  — 
Die  älteste  griechische  Philosophie  war  fast  ausschliesslich  durch  das  Pro- 
blem der  Veränderung  getrieben  und  auf  deren  Erklärung  gerichtet.  Gegenüber 
den  entgegengesetzten  Ueberzeugnngen ,  die  in  dieser  Hinsicht  durchgeführt 
waren,  dass  es  nur  ein  Sein  gebe.  Werden  und  Veränderung  nur  ein  Klug 
bedeutungsloser  W^orte  sei,  oder  dass  es  nur  Werden  und  Veränderung  gelie« 
jedes  Sein  und  Bleiben  nur  Schein  sei,  macht  Aristoteles  den  Ansspineli 
der  Erfahrung  geltend:  ,,Wir  sehen,  dass  Einiges  in  Bewegung  und  Ver- 
änderung begriffen  ist ,  Anderes  verharrt ,  oder  dass  dasselbe  Ding  bald  in 
seinem  Wesen  verharrt,  bald  wieder  Veränderungen  anheimfällt.  {Bonitz.)^ 
Die  Valentinianer  versichern,  dass  sie  selbst  von  Natur  auf  jeden  Fall  durch- 
aus vollkommen  selig  werden ,  nicht  wegen  ihres  Lebenswandels ,  sondert* 
weil  sie  von  Natur  geistig  seien.  {Jrenäus.)  —  Unserer  Lehre  nach  ist  jene 
Speise ,  über  welche  das  Dimkgebet  mit  seinen  eigenen  Worten  gesproeheo 
vrird  und  welche  durch  die  Verwandlung  unser  Fleisch  und  Blut  nährt 
dieses  mensohgewordenen  Jesu  Fleisch  und  Blut.  (Jiutinus  Martyr.)  —  l>^ 
Abendmahl  ist  kein  Typus  des  Leibes  und  des  Blutes ,  wie  ein^  am  Ver- 
stände schwache  Menschen  geschwatzt  haben ,  es  ist  vielmehr  der  Leib  «od 
das  Blut.  (Presbyter  Magnes.)  —  Einige  der  Korinther,  die  den  Leib  de» 
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Herrn  nieht  untersdiieden,  worden  (ntchPanlns)  mitKranldieiten  and  selbst 
dem  Tode  bestraft.  (Moore.)  —  In  der  Eucharistie  berühren  wir  den  Leib 
Christi  und  trinken  sein  Blnt,  sagt  St.  Cyprianus.  —  Tillotson  nennt  das 
Hoc  est  corpus  ein  Hocus  pocns.  Graf  Johann  von  Soissons  (U.  Jahr- 
hundert) erklärte  die  Mysterien  des  Christenthums  für  ,, Fabeln  und  Wind.** 
—  Voltaire's  Hass  gegen  das  Christenthum  (Ecrasez  l'infanie)  führte  sieh 
weiter  aus  in  Diderot's  Vers :  £t  des  boyaux  du  deinier  prStre  |  Serrer  le 
con  du  dernier  roi.  |  Der  Schleier  der  Natur,  welcher  (*ott  bedeckte,  ist  ge- 
lüftet worden  durch  mehrere  Ungläubige,  welche,  wie  Paulus  sagt,  einen 
unsichtbaren  Gott  durch  die  sichtbare  Natur  erkannt  haben.  Die  ketseri- 
schen  Christen  haben  ihn  durch  seine  Menschheit  hindurch  erkannt  und 
beten  Jesus  Christus,  als  Gott  und  Mensch,  an.  Alter  ihn  eu  erkennen 
unter  den  Gestalten  des  Brotes  ist  allein  den  Katholiken  eigen,  nur  uns 
erleachtet  Gott  so  weit.  {Pascal.)  -^  In  einer  Predigt  des  frommen  Bischofs 
Ken  heisst  es :  O  menschgewordener  Gott,  wie  du  uns  dein  Fleisch  au  essen 
und  dein  Blut  zu  trinken  geben  kannst ,  wie  dein  Fleisch  eine  wahre  Speise 
ist ,  wie  du ,  der  du  im  Himmel  bist ,  auf  dem  Altare  gegenwärtig  bist  — 
das  vermag  ich  im  Mindesten  nicht  zu  erklären ;  allein  Alles  das  glaube  ich 
festiglich.  weil  du  es  gesagt  hast,  und  Ich  vertraue  festigUch,  dass  deine 
I^iebe  und  deine  Allmacht  dein  Wort  erfüllen  werden,  ol)gleich  ich  die 
Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht,  nicht  zu  begreifen  im  Stande  bin. 
{Moore.)  —  In  der  Pforzheimer  Kirche  befand  sich  ein  Bild,  worauf  «n 
Wolf  in  einer  Mönchskutte ,  aus  deren  Kapuze  eine  Gans  den  Hals  hervor- 
streckte. Der  Wolf  steht  predigend  auf  der  Kanzel ,  die  Gemeinde  besteht 
ans  Gänsen  mit  Rosenkränzen  in  den  Schnäbeln  und  die  Kanzel  zeigt  die  Auf- 
schrift: ,,Icb  will  euch  wohl  viel  Fabeln  sagen,  bis  ich  füll*  alle  meine 
Kragen.**  —  ,, Gleichwie  der  monströse  und  sophistische  Begriff  von  dem 
Abendmahle  mit  Gottes  Hülfe  so  deutlich  auseinandergesetzt  worden  ist, 
dass  sogar  die  Kinder  mit  Recht  darüber  lachen  und  spotten  und  es  nun 
augenscheinlich  ist,  dass  das,  was  man  früher  als  das  göttlichste  Geheimniss 
der  christlichen  Religion  betrachtete ,  die  gröbste  Abgötterei  ist ,  so  hoffen 
wir  ebenfalls ,  dass  die  aastoasigen  Begriffe  von  unserm  Gotte  und  seinem 
Gesalbten ,  welche  man  bis  jetzt  noch  als  heilig  der  tiefsten  Verehrung  wür- 
dig darstellt  und  als  die  vornehmsten  Mysterien  unserer  Religion  ansieht, 
noit  Gottes  Hülfe  erklärt  und  mit  solcher  Verachtung  werden  behandelt  wer- 
den, dass  Jeder  erröthoi  wird,  sie  anzunehmen  oder  ihnen  auch  nur  die  ge- 
ringste Aufmerksamkeit  zu  widmen,*'  sagtSocin.  —  Wer  falsch  schwört,  sün- 
digt nicht,  wenn  er  den  Eid  des  Mundes  im  Herzen  vernichtet,  sagt  Rabbi  Isaac 
Abttkaf,  während  im  Schylchan  aruch  gerathen  wird,  dem  zu  Beeidigenden 
mö^fchst  Schrecken  einzujagen  über  die  Folgen.  —  Das  Dogma  von  der  Drei- 
einigkeitkann ohne  Bedenken  als  eine  neue  Lehre,  ohne  Begründung  und  mit 
der  Vernunft  im  Widerspruche,  von  dem  Religionsunterrichte  ausgeschlossen 
werden,  allein  es  muss  mit  grosser  Umsicht  geschehen,  damit  schwache  Chri- 
sten daran  kein  Aergemiss  nehmen  oder  keinen  Vorwand  darin  finden ,  alle 
Religion  zu  vei-werfen  (sagt  der  lutheriBche  Theologe  Cannabich).  —  Eher 
lässt  sich  das  Meer  in  ein  Sieb  schöpfen ,  als  über  die  Dreieinigkeit  nach- 
denken (wie  Augustin  erklärt).  —  Johnston  sagt,  indem  er  über  die  jetzt 
in  der  englischen  Kirche  herrschende  Ansicht  von  dem  Sacramente  spricht: 
,,Wa8  die  Christen  aller  früheren  Jahrhunderte  als  zu  gemein  und  niedrig 
fOr  die  ganze  Nahrung  frommer  Seelen  am  Tische  des  Herrn  bisher  gehalten 
haben,  —  nämlich  das  gewöhnliche  Brot  und  den  gewöhnliehen  Wein,  ent- 
weder vom  natürlichen  oder  geistigen  Leibe  und  Blute  getrennt,  oder  damit 
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Tereint ,  ohne  dass  der  heiliffe  Geist  damit  irii^d  eine  gMHche  Gnade  oder 
Segen  Terbinde,  —  diese  gewöhnliehen  Elemente,  die  bloss  so  etnea 
frommen  Gebraache  abgesondert  werden,  haben  nnsere  Amüniaiier  mid 
Socinianer  an  die  Stelle  des  Unsterblichkeitsmittels,  der  heiUgmachendeii 
Speise ,  der  ragleich  himmlischen  nnd  irdischen  Sache ,  der  geiatlichen  Nah- 
rung ,  der  göttlichen  Substanz ,  des  schrecklichen  Geheimnisses  der  Alt« 
gesetst/*  —  Nach  Varro  ist  es  schädlich,  wenn  das  VoIIl  wisse,  da» 
Aesculap,  Castor  nnd  Poltnx,  Heracles  keine  wirkliehen  Götter  waren,  son- 
dern (nach  den  Gelehrten)  Menschen ,  die  starben.  —  ScaTola ,  als  Poa- 
tifex  mazimas ,  meint ,  dass  es  nöthig  sei  f&r  das  Volk ,  viele  wahre  Sachn 
nicht  sn  wissen  nnd  viele  falsche  zu  glauben.  —  Als  Oosingas  (König  der 
Thracier)  von  seinen  aufruhrerischen  Unterthanen  bedriingt  wurde,  band 
er  mehrere  Leitern  zusammen,  um  (wie  Nirarod  auf  Thurmtcrraasen)  ia 
den  Himmel  zu  steigen  und  Juno  fiber  die  Ursache  des  Ungehorsams  sa 
erforschen,  worüber  sie  so  erMhracken,  dass  sie  sich  seinem  Willen  fugten. 
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,,Ist  die  Ruhe  gekommen,  so  erlischt  die  Unwissenheit,  nach  ihren  Er- 
löschen die  Handlung,  dann  die  Kenntniss ,  dann  der  Name ,  dann  die  seeh» 
Eingange,  dann  das  erneute  Vergnügen,  dann  der  Wunsch,  dann  die  Liebf. 
dann  die  Fesselung,  dann  der  Besitz,  dann  die  Geburt,  und  dann  haben  da^ 
Alter  und  der  Tod,  die  Traurigkeit,  das  Mitleid,  der  Schmers,  das  Leid», 
das  Herzweh ,  die  grossen  Unglücksfälle  ihr  Ende  genommen ,  dann  ist  dk 
Lehre  gefunden,  *  *  heisst  es  im  Buddhismus.  —  In  der  neueren  Zeit  besteht  die 
Arbeit  nicht  so  sehr  darin,  das  Individuum  aus  der  unmittelbaren  sinnlidiei 
zu  reinigen  und  zu  gedachter  und  denkender  Substanz  zu  machen ,  aJs  viel- 
mehr in  dem  Entgegengesetzten ,  durch  das  Aufheben  der  festen ,  tH^stimn- 
ten  Gedanken  das  Allgemeine  zu  venvirklichen  und  zu  begelstera.  (Hegti 
—  Im  allgemeinen  Weltgeist  hört,  nach  den  Japanesen! ,  die  IndividnaKtii 
auf,  wie  das  Wasser  im  Meere  verschwindet.  —  Wenn  (sagte  der  Obeipri«^ 
ster  derBahans)  Jemand  den  Uebeln  des  Schmerzes,  des  Alters,  der  Krank- 
heit und  des  Todes  nicht  länger  unterworfen  ist,  so  sagt  man,  daaeerNiebas 
erlangt  habe.  Kein  Ding,  kein  Ort  kann  uns  von  Nieban  einen  vollstSadiirn 
Begriff  geben,  wir  können  weiter  Nichts  davon  sagen,  als  dass  die  Befreioi^ 
von  Jenen  Uebeln  und  die  Erlangung  der  Seligkeit  Nieban  sei.  Es  ist  gerad«r 
so,  als  wenn  Jemand,  der  nach  dem  Gebrauche  von  Arzneien  eine 
schwere  Krankheit  überstanden  hat,  sagt,  er  habe  seine  Gesundheit  wieder 
erlangt,  wenn  aber  Jemand  zu  wissen  begehrt,  wie  und  anf  welche  Weist* 
dasselbe  geschehen  sei,  so  wissen  wir  weiter  Nichts  zu  antworten,  als  wieder 
gesund  werden  sei  weder  mehr  noch  weniger,  als  von  einer  Krankbeit  ge- 
nesen. So  und  nicht  anders  sprechen  wir  von  Nieban  nnd  so  hat  esGodons 
gelehrt.  —  Die  Spitze  des  ganzen  Weltalls  (bei  Aristoteles)  ist  der  unbe- 
wegt bewegende  Geist ,  der  immateriell  und  leidlos  immer  nur  sich  setbgt 
denkt.  —  Nach  dem  Stoicismus  hat  das  Subject,  dem  Absoluten  gegenüber, 
keine  allgemeine  Geltung,  sondern  eben  diese  Unmittelbarkeit  ist  das  A«f- 
zuhebende  und  zu  Negirende.  Die  Freiheit  des  Stoicismus  ist  keine  Freiheit 
des  Willens,  sondern  eine  Freiheit  des  Gedankens.  {Sckalier.)  —  Um  da^ 
reine  Denken  herzustellen,  wird  es  (bei  Hegel)  zunächst  von  allem  Inhalte 
gereinigt  und  das  Zufällige  wird  ausgelöscht ,  das  Denken  setst  ni<dit0  voi^ 
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aus,  es  hat  nur  sich ,  aber  sich  seihet  in  seiner  Kraft.    Indem  nun  das  reine 
bildlose  Denken  sich  znn&chst  über  das  reine  Sein  besinnt ,  das  ihm  nach 
der  Aasleemng  alles  Inhalts  übrig  geblieben ,  findet  es  das  reine  8ein  dem 
Nichts  gleich  und  indem  es  diese  Gleichheit  des  Entgegengesetzten  (das 
reine  Sein  und  das  Nichts)  streng  erfasst,  ist  der  eine  Begriff,  was  der  andere 
ist ,  was  in  dem  Uebergang  des  Werdens  erkannt  wird.  —  Das  Ich  (sagt 
Herbart)  sei  voll  der  härtesten  Widersprüche ,  etwas  gaas  Unsinniges ,  ein 
Unding,  das  man  zerstören  müsse.  —  Das  orthodoxe  Mimansa-System,  dem 
die  Welt  nur  Maya  ist,  lehrt  die  Versenkung  in  das  ewige  Brahma;  die 
Sankhya  •  Lehre  Kapila's  die  Selbstbefreiung  der  individuellen  Seele  in  dem 
Körper  durch  das  Erkennen  und  Begreifen  im  Fürsichsein ;  der  Buddhismus 
die  Loslösung  des  Bewnsstseins  in  de^  Contemplation  und  die  Vernichtung 
jedes  Empfindens  und  Denkens,  bis  zu  der  des  Nichtwissens ,  als  des  Grun- 
des der  Existenz,  um  in  die  Ruhe  des  Nirvana  einzugehen.  —  Bumouf  giebt 
unter  andern  Beispielen,  wie  in  den  Zeiten,  wo  in  der  Theologie  nomlna 
numina  galten,  übertragene  Beligionen  durch  die  Sprache  selbst  ihrea  speci- 
fischen  Character  verlieren ,  das  von  Nirvana  oder  Au^löschung  der  Grund- 
idee des  ganzen  Buddhismus ,  was  die  Thibetaner  als  mya-ngan-las-hdah-ba 
(Befreiung  von  Schmerz)  übersetzen  oder  Ahavaniya  (das  heilige  Feuer  des 
häuslichen  Herdes)  bei  Menü,  was  sie  als  Kun^tu-sbyin-pahi-os-su-gyur-ba 
(gewürdigt  einer  vollständigen  Opferhandlung)  erklären.  —  Ein  Entsinken, 
Entwerden  fordert  Heinrich  Suso  (wie  die  teutsche  Theologie),  erklärt  die- 
ses aber  nicht  als  ein  Tödten  der  Natur,  wobei  alle  Gebrechen  leben  bleiben, 
sondern  als  Beiuigung  und  Ueberlassung  an  Gott  (Gelassenheit);  dann  müsse 
folgen  Schauen  und  Loben  des  Bildes  Christi,  Speculiren  und  Jubiliren  und 
endlich  (nach  Kuysbroeck)  Einkehr  in  Gott.  —  Democritus  setzte  das  Wesen 
der  ivfüTto  (stabilem  animi  sedem ,  ego  tranquillitatem  voco ,  sagt  Seneca) 
nicht  nur  wie  spatere  Philosophen  (nach  der  i)^»'!}  des  Aristippus  und  Epikur) 
in  unerschütterte  Ruhe,  möglichste  Schmerzlosigkeit,  Freiheit  von  allem.Stö- 
renden  in  und  ausser  uns ,  sondern  auch  in  die  reinste  Harmonie  und  Sym- 
metrie der  Seele ,  in  die  wahrste  Freude  und  Glückseligkeit.    Friede  und 
Freude  waren  unzertrennlich  vereint  in  dem  stillen ,  glücklichen  Behagen 
einer  fest  und  harmonisch  in  sich  geschlossenen  Seele.     Der  Wohlgemuthe 
(tv&vfiof)  f^eut  sich  Tag  und  Nacht,  er  ist  fest  in  sich ,  völlig  frei  von  Sor- 
gen, (ßteinkardt.)    Dass  eine  solche  Weltanschauung  consequenter  Weise 
zum  Nirvana  fuhrt,  ist  klar.    Das  Spec4flsche  jeder  Weltanschauung  liegt  in 
dem,  wohin  eine  consequente  Durchführung  ihrer  Principien  leitet,  und  es  ist 
gleichgültig,  auf  welchen  Zwichenstufen  sie  zufällig  stehen  bleibt,  sobald  sie 
nur  den  Keim  einer  organischen  Entwicklung  in  sich  trägt.    Jede  Weltan- 
schauoog  ist  für  ihre  Zeit  berechtigt,    wenn  sie  letzter  Consequenzen  in 
ihren  Principien  fähig  ist.     Ob  ihre  letzten  Consequenzen  scheinbar  befrie- 
digen oder  nicht ,  muss  dabei  ausser  Betracht  bleiben ,  denn  da  diese  über 
dje  Schranken  von  Raum  und  Zeit  hinausliegen ,  und  also  das  irdische  Le- 
ben neuron ,  so  darf  von  vom  herein  erwartet  werden ,  dass  sie  auch  alle 
aus  diesem  geschöpfte  Vorstellungen,  alle  in  diesem  gewohnte  Empfindun- 
gen in  Aesthetik  und  Moral  negiren  muss ,  nicht  durch  ihre  Umkehrung  in 
das  Gegentheil ,  so  dass  Gut  zu  Böse ,  Angenehm  zu  Unangenehm  würde, 
aber  durch  Aufhebung  ihres  Gegensätzlichen  in  harmonischer  Indifferenz. 
Sobald  wir  aus  dem  Gebiet  der  Sinne  imd  losgelöst  von  der  aus  ihnen  abzu- 
leitenden Controie  in  die  reine  Abstraction  hinaustreten,  hört  an  sich  alles 
individuell  bestimmte  Denken  auf,  und  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  der 
Zustand  nach  dem  Tode  Seligkeit  oder  Auslöschung  genannt  würde,  da  sich 
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das  Nichte  in  richten,  und  anascrdem  werde  ich  m  seiner  Qneile  «dsteises, 
an  seinem  Anfünge  snruckkehren.    Ich  werde  beginnen  ron  derWonel  aas- 
sogehen  und  so  holTe  ich  die  grosse  Rnhe  la  erlangen.  —  Hundeart  Selüechtr 
sind  nicht  einen  Guten  werth,  1000  Togendhafte  nicht  einen  Beobachter  des 
Qesetses,  10,000  dieser  nicht  einen  Srotapanna,  I  MiOioii  dieser  nicht  einen 
Sakridagami,  10  Millionen  dieser  nicht  einen  Anaganii«  100  Millionen  dieser 
nicht  einen  Arhan,   1000  Millionen  dieser  nicht  einen  Pratyeka-Baddhx 
al>er  10,000  Millionen  von  Pratj^eka- Buddhas  gelten  nicht  einen  Boddhs 
der  drei  Zeiten  (Vergangenheit,  Gegenwart  und  Znlmnft)  nnd  lOO.OOO 
Millionen  dieser  Buddhas  nicht  einen,  der  frei  ron  Gedanken,  Ort,  Hand- 
lung und  Erscheinung  ist.  —  Durch  die  fOnf  Klassen  der  Sia-tho-wan,  Sse- 
tho-wan ,  A-na-han ,  A-lo-han  und  Py-tschi-foe  gelangt  die  Seele  dabin,  die 
Fruchte  der  Bodhi  (Vernunft)  su  pflücken.  —  Die  ununterbrochene  Folfp 
der  swölf  Nidanas  (als  individuelle  Ezistena)  betrachtend,  erkennen  dif 
Pratyeka- Buddhas  ihre  unendliche  Verkettung,  und  somit  die  Unwirklich- 
keit  dessen,  was  man  Geburt  und  Tod  nennt,  xerstören  die  Irrthömer,  die 
▼om  Sehen  und  Denken  entstehen  und  steigen  nirück  auf  den  wahren  An- 
fhng  der  Sachen,  su  dem  Nichtsein.  —  Die  Toukiao  erscheinen  in  Epocheu. 
wo  es  keine  Buddhas  giebt.    Sie  sind  isolirt  und  sich  selbst  fibertaasea  in 
der  Betrachtung  der  Dinge  und  ihrer  WechseU&lle,  und  es  geschieht  ohai' 
Lehrer  und  durch  eigenes  Nachdenken ,  dass  sie  dahin  gelangen  die  wirk- 
liche Leere  su  yerstehen.    Die  Ins  zu  dieser  Stufe  gekommenen  MeBsckes 
kdnnen  nur  ihr  persönliches  Heil  erwirken ,  es  ist  ihnen  nicht  gegeben .  dr 
grossen  Bewegungen  des  Mitleids  zu  erlangen ,  die  allen  Wesen ,  ohne 
nähme,  su  Gute  kommen  und  die  das  Eigenthümliche  der  Boddhisattras 
machen.  —  Um  nach  Art  der  Khoutouktou  in  das  Nirvana  der  Rahe  etnzs- 
gehen,  setzte  sich  Saripontra  aufrecht,  sammelte  alle  Fähigkeiten  seiofr 
Seele  nnd  richtete  sie  auf  einen  einzigen  Punkt ,  in  das  erste  Dhyaa«  da- 
gehend,  dann  trat  er  in  das  zweite,  dann  in  das  dritte ,  dann  in  das  vierte 
Vom  vierten  ging  er  über  in  das  Samadbi  der  Geburten  des  grenzenlose 
Himmelsraumes,   dann  in  das  Saroadht  der  Geborten  des  Tollkommeiif^ 
Nichtseins.      Von  diesem  trat  er  in  das  des  weder  Denken  noch  Nich^ 
Denken ,  dann  in  das  der  Begrenzung ,  nnd  schliesslich  in  das  Ninraoa.  - 
Die  Seelen  ans  apostolischem  Stande ,  sagt  Mad.  Goyon  (die  in  ihrem  Qoi- 
ettsrans  das  ,, selige  Nichts'^  preist),  tragen  in  sich  eine  unermessliehe,  jedoch 
unfnhlbare  Freude,  die  daraus  entepringt ,  dass  sie  Nichts  fürchten ,  Nicht« 
verlangen,  Nichts  wollen.    Sie  befinden  sich  in  immerwährender  Entanck- 
ung.  —  Die  abgeschiedene  Seele  des  Hellenen  ersehnte  in  dem  Trank  der 
Lethe  die  Ruhe  des  Nirvana.  —  Die  Sehnsucht  nach  der  Lüftung  des  S<^leier^ 
(Uidschah),  die  Ruhe  des  Verstandes,  die  Betrachtung  des  Geheimni«(«< 
führt  zu  gänzlicher  Vernichtung  des  Selbst.  {Eöu  Said.)  —  „Flieht  aus 
zieht  euch  in  das  Reich  des  Nichts  zurück,  dort  werdet  ihr  die  Ruhe  finden.** 
heisst  es  im  Türkischen  des  Fozouli;  ,,Wer  die  Welt  (dunia)  Terachtet,  hat 
die  Ruhe  gefunden, "  im  Rabial  abrar.  —  Sieben  Stufen  fuhren  (nach  des 
Sofls)  den  Menschen  zum  endlichen  Ziele ,  das  das  Verschwinden  de«  Vei^ 
Schwindens  ist. 
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HENIALITAT  und  WAHNSINN. 

Der  Irrthum  bat  an  sieh  eine  relative  Bedeutung  und  folgt  aus 
der  umrollkommeo^  KenntoiaB  der  Facta ,  während  er  für  diese  Un- 
vollkommeDheit  selbst  Wahrheit  ist ,  wie  alles  Existireude.  Werden 
die  Facta  besser  bekannt  und  bildet  sich  ans  den  gewonnenen  Reenl* 
taten  das  nene  Zeitbewnsstsein ,  so  constitnirt  sich ,  ihm  gegenUber, 
der  Irrthum  als  positiver  Irrthum.  Alle  Urtheile  über  Gleichartigkeit 
oder  Gegensatz  hängen  von  dem  Standpunkte  ab,  den  man  einnimmt. 
Verglichen  mit  den  Thieren  stehen  Palme  und  Eiche  nebeneinander, 
wogegen  sie  innerhalb  des  Pflanzenreichs  sich  als  Monocotyledonen 
und  Dicotyledonen  differenziren.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
kdnnai  Irrthttmliche  Meinungen  in  verschiedenen  Kreisen  der  Gesell- 
schaft fortbestehen ,  während  diese  sie  noch  (ungeachtet  des  Wider- 
spruchs, in  den  sie  zu  ihrer  vollkommneren  Weltanschauung  treten) 
als  unschädlich  tolerirt.  Nimmt  aber  das  Individuum  diese  vollkomm- 
nere  Weltanschauung  in  sich  auf  und  bewahrt  dennoch  hartnäckig  eine 
Form  des  Irrthums ,  die  durch  in  ihm  liegende  Ursachen  habituell  ge- 
worden ist ,  so  wird  die  einseitige  ZerrQttung  der  in  ihrer  Ganzheit 
nothwendig  harmonischen  Denkgesetze  weitere  Störungen  zur  Folge 
haben,  aUmählig  auch  alle  flbrigen  Operationen,  um  ein  neues  Gleich- 
gewicht, das  stets  angestrebt  werden  muss ,  herzustellen ,  nach  ihrer 
neuen  Tonart  umstimmen  und  schliesslich  als  ein  so  schriller  Ifisskhing 
in  das  Conc^rt  des  Staatslebens  *)  gellen ,  dass  es  nöthig  wird ,  den 


*)  nie  Psychistrie  bef&higt  allein  den  Hiiitoriker,  die  gössen  Schwan- 
kungen der  ftifentlichen  Meinung,  der  Volksstimmung  zu  fibersehen,  welche 
imOrossen  das  Bild  der  einzelnen  Oeistefikrankheiten  wiederholen.  —  ,,Die 
Menschheit  bedarf  von  Zeit  zn  Zeit  »tarker  Aderlässe,  sonst  wird  ihr  Zustand 
eotfiindlich  und  es  bricht  sogleich  liberaler  Wahnsinn  aus/*  sagte  Kaiser 
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Wahnsinnigen  abznschiiessen.    Temporär  kann  ebe  pldtzliGheTnois- 
ponimng  auf  eine  falsche  Scala  eintreten  durch  weitgreifende  Unord- 
nungen im  Gehimblutumlauf  bedingende  Krankheiten,  wie   in  den 
Delirien  des  Fiebers,  der  Narcose  und  des  Schmerzes ;  wird  aber  der  Zn- 
stand der  Gesundheit  rechtzeitig  hergestellt,  noch  ehe  somatische  Ver- 
änderungen eintreten  konnten,  so  hört  mit  dem  falschen  Anstoss  auch 
das  falsche  Abschwingen  der  Nervenreihen  auf  und  sie  kehren  zum 
normalen  Gedankengange  zurück.     Da  unser  ganzes  Wissen  ein  re- 
latives ist  und  die  absolute  Wahrheit  nicht  erreichen  kann,  so  hängen 
die  Verhältnisse,  o  b  und  w  i  e  sich  jenes  in  den  Hissverständnissen 
des  Irrthums  bricht,   von  der  Construction  des  subjectiv  geistigen 
Sehorgans  ab.     Ck>iumbu8  wurde  itlr  einen  Schwärmer*),  selbst  f&r 
einen  Wahnsinnigen  angesehen,  weil  sein  Ideengang  nicht  hn  Einklänge 
mit  dem  der  Zeit  stand.     £in  Gdsteskranker  war  er  nicht,  hätte 
aber  leicht  ein  solcher  werden  können.  Dass  die  Facta  selbst,  worauf 
er  seine  durch  einen  Zufall  zum  Ziele  ftlhrenden  Calculstionen  be- 
gründete, unrichtige**)  waren,  kommt  nichtweiterinBetracht;  denn  d€r 


Franz  bei  Gelegenheit  der  griechischen  Rebelllen,  wo  wohl  ,,noch  eine  balbe 
Million  Griechen  über  die  Klinge  springen  mussten.  * '  —  Börne  verglich  die 
Bewegung  der  Freiheitskriege  (1813)  mit  der  Drehkrankheit  der  Schafe, 
wie  auch  die  von  1848  ihre  psychiatrischen  Bearbeiter  fand.  —  Nicht  ei« 
Uebel  schlechthin  (sagt  Socrates  im  Phfidms)  sei  der  Wahnsinn ,  sondern 
durch  ihn  kamen  die  grdssten  Güter  der  Hellenen.  Die  &m*  /uat^ta  hattr 
vier  Hauptformen ,  die  juayrixij  imnvoia ,  die  leXiaitKij ,  die  noujtix^  nml 
igtüiixti  juayta.  Die  Ansteckung  der  Ekstase  wird  durch  das  Gleichnif^ 
Tom  Magnet  und  den  langen  veranschaulicht.  —  Wir  rücken  dem  To11haa< 
Schritt  für  Schritt  nfther,  so  wie  wir  aaf  dem  Wege  unserer  sinnlichen  nsd 
mtellectuellen  Cultur  fortschreiten,  sagt  Beil. 

*)  Fast  Jeder  geniale  Erfinder ,  von  Columbus  an  bis  auf  Stephenson. 
muss  eine  Zeit  durchmachen,  in  der  ihn  die  ,, soliden  Leute'*  für  einen 
Projectmacher  halten.     (Röscher.) 

**)  Colnmbus  glaubte ,  dass  die  Verheissnngen  des  Jesaias  an  ihm  in 
Erfüllung  gegangen  seien,  nnd  versicherte,  dass  in  150  Jahren  das  Ende  der 
Welt  eintreten  werde.  Die  Entdeckung  America's  wurde  durch  den  grO«sten 
Irrthum  des  Ptolemaus,  dm-ch  die  Meinung  von  der  grossen  Ausbreituiur 
Aniens  gegen  Osten  und  durch  einen  ebenso  grossen  Irrthum  des  Co]innbo> 
von  der  Kleinheit  der  Erdkugel  veranlasst.  Das  Phantom  des  Prete  Jan 
oderPreste  Jao  hat  xu  den  folgenreichsten  Unternehmungen  geführt.  —  Narh 
Aelian  erzählte  Silenus  dem  Midas ,  dass  Europa ,  Asien  und  Africa  Inseln 
wären,  und  dass  es  nur  einen  Continent  gäbe,  der  jenseits  des  Meeres  liege. 
„Der  den  Menschen  unpaesirbare  Ocean  und  die  Jenseits  liegenden  Welten  sind 
von  demselben  Gebot  ihres  grossen  Meisters  regiert,**  schreibt  ClemeB» 
(Bischof  von  Kom)  den  Corinthem.  (Ekuebius.)  —  Aristoteles  sehreibt  an 
Alexander,  dass  es  ausser  dem  von  uns  bewohnten  Theile  der  Erde  9r5«sert' 
nnd  kleinere  Inseln  gebe ,  alle  unsichtbar  für  uns.  —  Die  von  Beboso«  t>e- 
schriebenen  Hesperiden  wurden  (Plato*8)  Atlantis  von  Sertoriiui,  die  glu  Alieben 
Inseln  von  Plutarch,  l^urpuraria  von  Juba,  Aprositos,  Junonta»  Autolola  von 
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daraus  folgende  Irrthum  besteht  nur  in  Relation  zu  unserer  Zeit ,  wo 
diese  Facta  besser  bekannt  sind«  Seine  Scliwärmerei  lag  darin,  dass 
er  durch  emseitig  fortgesetzte  und  unablässig  betriebene  Studien  der 
alten  Geographen  sich  gewisse  Vorstellungsgebüude  aufgerichtet  hatte, 
die  für  ihn  die  Bedeutung  unerschütterlicher  Gewissheit  besassen  und 
die  er  deshalb  überall  als  feststehendes  Motiv  in  seinen  Gedanken- 
gang und  seine  Folgerungen  eingehen  liess.  Der  traditionell  über- 
kommene Ide^kreis  der  Zeit  kannte  diese  Hypothesen  gleichfalls, 
hatte  sie  aber  nur  vielen  andern  von  gleicher  Stärke  ebenmässig 
nebengeordnet,  und  ermangelte  so  die  subjective  Ueberzeugung  ihrer 
mächtigen  Tragweite  und  ihrer  unzweifelliaften  Gewissheit ,  wie  sich 
solche  Columbns  aus  seiner  langen  Beschäftigung  mit  denselben  auf- 
gedrängt hatte.  Indem  sie  dieser  also  m  seinem  Gedankengange  als 
ein  weit  bedeutenderes  Motiv  mitwirken  liess ,  indem  er  weit  leichter 
alle  etwa  entgegenstehende  Zweifel  durch  die  Kenntniss  ihrer  inner- 
lich gesetzmässigen  Anordnung  compensirte,  schien  er  seinen  Zeit- 
genossen fortwährend  sonderbare  Ideensprünge  zu  machen,  deren 
bedingende  Ursache  das  im  Schlendrian  des  gewohnten  Gedanken- 
ganges (in  welchem  diese  selben  Hypothesen  nur  eines  kurzen  Blickes 
gewürdigt  wurden)  fortgehende  Piü>Iicum  unbegreiflich  finden  und  so 
den  sonderbaren  Mann  als  einen  Schwärmer  verlachen  musste.  Zur 
Vergleichnng  Hessen  sich  die  Gedankenoperationen  des  grossen  Hau- 
fens etwa  als  eine  Groschenrechnung  vorstellen.  Man  addirte,  sub- 
trahirte,  multiplicirte,  dividirte,  kannte  das  Einmaleins  und  die  Regel- 
detri,  aber  nahm  immer  als  selbstverständlich  an,  dass  das  Resultat  wie 
der  Werth  aller  Factoren  in  Groschen  bestimmt  sei.  Für  Columbus 
hatten  gewisse  Hypothesen ,  die  seine  Zeitgenossen  kaum  einen  Gro- 
schen werth  achteten,  den  Werth*)  eines  Thalers  erhalten;  aber 
ebenfalls  gewohnt,  nur  in  Groschen  zu  sprechen,  reducirte  er  mecha- 
nisch das  gewonnene  Product  wieder  nach  der  herkömmlichen  Groschen- 
rechnung. Hatte  er  etwa  die  Zahl  6  mit  3  von  diesen  Thalem 
( 1  Thlr.  »s  30  Ngr.)  zu  multipliciren,  so  erhielt  er  zur  Verwunderung 
seiner  Gegner  als  Product  540,  während  diese  an  den  gesunden 
Menschenverstand  appellirten,  dass  3  mal  6  gleich  18  sei.  Wie 
auch  jetzt  noch  so  häufig,  stritten  sich  die  Parteien,  ohne  über  die 
verschiedenen  Standpunkte,   die   sie   einnahmen,  einander  klar  zu 


Ptolemäos  genannt  (FortayentoraandLancerötabeiOosselin).  — Nach  Beat- 
Aon  sind  die  Inseln  Aseenaion,  8t.  Helena  and  Tristan  d'ActmhaUeberbleibsel 
der  Atlantis.  Virgilios  wurde  wegen  seiner  Antipoden-Lehre  excommunicirt. 
*)  Kempe  valornonest  aestimandus  ex  pretio  rei,  sed  ex  emolumento, 
qnod  unasqaisqne  inde  capessit.  Pretinm  ex  re  ipsa  aestimatur  omnibiisque 
idem  est,  emolamönturo  ex  conditlone  personae.  (Bernoulli.) 
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werden,  tiod  in  dieBem  speciellen  Falle  würde  es  aUenfings  moeh  um 
80  schwieriger  geweaen  Bein,  da  für  seine  Zeitgenossen  die  fraglichen 
Hjrpothesen  nur  dann  den  snbjectiven  Werth  eines  Tfaalere  wQrden 
haben  erhalten  kOnnen ,  wenn  sie  sich  ebenso  lange  und  angestrengt 
mit  ihrer  Untersuchung  und  Sichtung  beschäftigt  haben  wtirden ,  ate 
es  von  Columbus  seit  seiner  Jugend  gesdiehen  war.  Wftre  sich 
nun  dieser  Aber  den  psychologischen  Grund,  weshalb  seine  Schluss- 
folgemngen  mit  denen  seiner  Zeitgenossen  sich  nicht  decken  wollten, 
nicht  klar  geworden,  hätte  er  sich  durch  ein  unabsichtliches  Uebersehen 
allmählig  an  diese  Thaierrechnung  gewöhnt  und  sich  ebenso  wenig 
Überzeugen  lassen,  dass  6  mal  90  nicht  540  giebt,  als  seine  Zeit* 
genossen,  dass  6  mal  3  etwas  Anderes  als  18  sei,  so  wOrde  er  durch  den 
rielfachen  Widerspruch,  in  den  er  mit  anderen  positiven  Factm  hätte 
kommen  mflssen,  schliesslich  gezwungen  worden  sein ,  uro  die  jedem 
Individuum  nothwendige  Einheit  der  Anschauung  nicht  zu  verlieren, 
alle  seine  Denkoperationen  auf  eine  soldie  Art  zu  transponiren  ^  dass 
sich  trotz  seiner  Thalerrechnung  die  niedrigsten  Qroechenwerthe  der 
Vorstellungen,  wie  sie  durch  die  Sinnesempfindungen  selbst  sdioo 
verlangt  wurden ,  finden  liessen ,  und  wurde  etwa  verwickelte  Sub- 
tractionen  und  Divisionen  nöthig  gehabt  haben,  um  zu  beweisen,  dass 
der  Hund  bellt ,  wenn  er  geschlagen  wird ,  was  seinen  Zeitgenossen 
so  einfach  gewesen  sem  wurde,  als  dass  2  mal  2  gleich  4  ist  Dann, 
wenn  ein  relativ  unlogisches  Princip  das  Bewusstsein  des  Indiridunms 
abnorm  umgestaltet,  wttrde  der  Schwärmer  zum  Irren  geworden  sein. 
Die  ihm  gewährte  Beschäftigung  bewahrte  Cohimbus  vor  dem  Ueber- 
maass  späterer  Specnlationen.  Häufig  tritt  nur  eine  spedelle  Wahn- 
idee als  fOr  die  Alienation  des  Geistes  charakteristisch  auf;  aber  da 
sie  eben  als  beständig  wiederkehrend  habituell  geworden  ist ,  muss 
sie  mit  der  Gesammtheit  der  Verstandesoperationen  (obwohl  alle 
übrigen  derselben  logisch  vor  sich  zu  gehen  scheinen)  innerlich  ver" 
wachsen  sein  und  zwar  in  einer  fehlerhaften  Verwendung  bestimmter 
Rechnungsmethoden  (während  die  einmal  angelernten  Werthe  imnaer 
normal  als  solche  auftreten) ,  oder  in  bestimmten  Rechnungswerthen 
(die  sich  als  falsch  nur  bei  ihrem  Hervortreten  beweisen ,  während 
sie  vielfach  unbeachtet  verschwinden  mögen)  ihren  Grund  haben. 
Viele  unserer  Religionsanschauungen  stehen  im  grellen  Widerspraehe 
mit  den  Resultaten  der  Wissenschaft ;  da  sie  sich  aber  in  den  Ide^i- 
kreis  der  grossen  Masse  einfilgen ,  ja  häufig  ftlr  denselben  als  die 
normalen  gelten,  sind  sie  die  relativ  wahren,  werden  aber  schon  längst 
durch  die  Keime  einer  neuen  Pflanzenwelt  unterminirt,  die  ebenso 
sicher  daraus  aufschiessen  wird,  als  der  von  Galilei  gesäete  Same 
nicht  in  der  dumpfen  Kerkerloft  zu  ersticken  war« 
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Wer  immer  sich  in  ein  System  *)  verrannt  hat,  wer  vomrtheilsvoll 
denkt,  denkt  irre,  als  nicht  allseitig  richtig.  Eiine  ausgesprochene 
Krankheit  liegt  indess  nicht  vor,  so  lange  die  falschen  Associaticmen*) 
sich  anf  dem  rein  geistigen  Gebiet  gebildet  haben,  deshalb  weniger 
schroff  hervortreten  nnd  bei  allzu  lebhaftem  Widerspruche  noch 
immer  eine  gewisse  Anschmiegnngsfilhigkeit  und  Nachgiebigkeit  be- 
sitzen, während  bei  Verrflckten  die  mit  abnormen  Körperztiständen 
abnorm  associirten  Vorstellungen  nur  mit  jenen  geheilt  werden  ktonen. 

In  Zeiten  politischer  Aufregung  werden  durch  die  eindringende 
Fülle  wechsehider  Eindrücke,  durch  die  Noth wendigkeit  neuer  Betrach- 


*)  M Systemlos  denkt  nur  ein  Verrückt^/*  sagt  Steintbal,  aber  Nie 
mand  klebt  zaber  an  seinem  System,  als  gerade  der  Verrfickte.  Harmonisch 
zu  denken  ist  die  Aufgabe.  Mit  der  Verknöcherung  des  Systems  stirbt  die 
freie  Forschung  ab.  Ist  die  Entwicklung  zur  Vollendung  gereift,  so  ist  das 
System  da,  auch  ohne  dass  wir  wollen,  aber  eine  willkürlich  frühzeitige 
Triebpflanze  mangelt  des  lebenskraftigen  Bestehens  und  welkt  als  Unkraut 
hin.  Jeder  von  uns  hat  seinen  Sparren  und  den  dicksten  gewöhnlich  der, 
der  es  am  wenigsten  weiss. 

*}  Ein  Jeder  nach  Principien  denkende  Mensch  denkt  gleich  dem  Irren 
durch  zufällige  Associationen,  die  ein  einseitiges  Missverhältniss  in  sein 
Geistesleben  werfen ,  aber  mo  lange  sie  in  vermittelbarem  Einklang  mit  dem 
normalen  Horizont  bleiben,  die  höchste  Blüthe  desselben  reprasentiren  mögen, 
vielleicht  aber  auch  nur  eine  trügerische  Giftpflanze ,  nnd  deshalb  müssen 
alle  Principien  der  psychologischen  Analyse  unterworfen  werden.  Sind  sie 
zu  bekämpfen,  so  ist  Nichts  damit  gethan,  sie  zu  negiren.  Der  Irre,  dem 
man  seine  ü^e  Idee  bestreitet,  wird  sich  um  so  fester  darin  verrennen.  Man 
mnss  anf  den  elementarsten  Gedankenkem  in  der  ganzen  Vorstellungsreihe 
zorSckgehen ,  die  krankhafte  Richtung  in  ihrer  frühesten  Quelle ,  in  dem 
ersten  Momente  abnormer  Ablenkung  aufspüren  nnd  sie  dort  wieder  in  das 
richtige  Gleis  setzen ,  um  damit  auch  aUe  Consequenzen  in  einem  solchen 
Folgen  zu  sehen.  Der  UnterHchied  zwischen  einem  wirklich  Geisteskranken 
und  dem  Genie  besteht  nur  darin,  dass  sich  bei  dem  Ersteren  Jener  Ansatz- 
punkt abnormer  Störung  mit  pathologischen  Zuständen  körperlicher  Krank- 
heiten associirt  hat  und  so  (wenn  überhaupt)  nur  durch  Umstimmnng  des 
ganzen  Organismus  zu  heilen  ist,  während  sich  bei  dem  Andern  die  Asso- 
ciationen in  abstracten  Gebilden  bewegen  und  so  auch  durch  die  Argumente 
der  Sprache  allein  wieder  aufgelöst  odpr  verändert  werden  können.  —  Pan- 
chaud ,  den  seine  Bekannten  wegen  seiner  ausgebreiteten  Kenntnisse  sehr 
schätzten,  wurde  von  ihnen  fSar  geisteskrank  gehalten ,  sobald  er  auf  seine 
metaphysischen  Speculationen  kam.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  hätte 
er  vielleicht  damit  Aufsehen  gemacht  und  eine  Schule  um  sich  gesammelt, 
aber  an  dem  nüchternen  Sinne  seiner  Zeit  gingen  seine  Lehren  unbeachtet 
vorüber,  sagt  Escher,  der  als  Beispiel  anfühft:  Rien  n'est  moindre,  que 
rezistenee  et  ce  qui  est  plus  que  Tezistenoe,  n'eziste  pas.  Donc  une  chose  a 
Texiatence  et  n'a  rien  de  plus.  Dono  ce  qui  n'est  pas  cette  chose,  n*a  pas 
l'ezistence.  Donc  il  n'y  a  qn'une  seule  chose.  —  ,,Ich  zweifle  nicht,  sagt 
Lactantius ,  dass  in  frühem  Zeiten  die  Lieder  der  Sibylle  als  Narrheit  an- 
gesehen wurden,  weil  man  sie  nicht  verstand. 


»» 
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tnngsweisen  und  einer  umzagestaltenden  Weltanschauung  manche  seit 
der  Kindheit  mit  dem  Organismus  ven^^achsene  Ideenkreise  aus  ihrem 
Zusammenhange  mit  dem  Allgemeingeftthl  von  ihrer  gewohnten  Basis 
losgerissen  und  müssen  durch  diese  Verwundung   eine  um  so  ein- 
dringendere Nachwirkung  auf  somatische  Processe  haben,  als  dieselben 
an  und  i)lr  sich  bereits  durch  die  Unruhe  des  unschltlssigen  Geistes 
schädlich  berührt  sind.     80  mag  im  statu  nascenti  krankhafter  Um- 
bildnng  eine  neue  Venv-achsung  zwischen  augenblicklich  prädomini- 
renden  Ideen  mit  einer  gerade  eindrucksföhigen  Sphäre  des  Allgemein- 
geftlhls  eintreten  und  als  solche  verharren.      Sollte   der   damalige 
Horizont  später  der  normale  des  Publlcums  werden ,  so  wird  diese 
immerhin  pathologische  Adhäsion  kaum  bemerkbar  werden  und  die 
specielle  Idee  zwar  stets  mit  besonderer  Kräftigkeit  vor  den  Augen 
des  Individuums  schwingen ,  aber  keine  weitere  Aufmerksamkeit  in 
ihrer  Umgebung  wecken.     Ist  dagegen  die  öffentliche  Meinung  viel- 
leicht zu  einem  weitern  Zustande  der  Entwickelung  fortgeschritten, 
in  welchem  die  betreffende  Idee  eine  entsprechende  Modification  er^ 
fahren  hat ,  so  wird  der  mit  der  bisherigen  Zähigkeit  an  ihr  fest- 
haltende Sonderling  schon  als  ein  solcher  betrachtet  und  g^emieden 
werden.     Ist  diese  Idee  von  weiter  reichender  Bedeutimg  und  viel- 
facher Wiederkehr  im  gewöhnlichen  Leben,  oder  das  Nervensystem  des 
fraglichen  Individuums  von  leichter  Erregbarkeit,  so  wird  der  Behaitett- 
durch  den  vielfachen  und  ihm  subjectiv  unbegreiflichen  Widersprach, 
durch  die  Abstossnng  seiner  (ihm  nicht  nur  normalen ,  sondern  selbst 
nothwendigen)  Ansichten  zu  isoürter  Beschäftigung  mit  sich  und  zum 
Grübeln  über  sich  selbst  getrieben  werden.   Diese  in  den  Zusammenhang 
mit  seinen  körperlichen  Organen  eingegangene  Idee  steht  zu   klar 
und  deutlich ,  zu  unabweislich  vor  seinem  Geiste ,  als  dass  er  sie  ab- 
werfen könnte.     Er  wird  zwar  eine  Vermittelung  derselben  mit  den 
herrschenden  Anschauungen  versuchen,  aber,  wenn  sie  feat  genug 
eingewurzelt  ist,  statt  sie  nach  diesen,  diese  nach  ihr  umändern. 
Dann  eben  bildet  sich  durch  das  nothwendige  Streben  nach  organisch 
abgeschlossener   Einheit   ein  neuer  Typus   seiner  Weltanschauung 
aus ,  der  als  solcher  vollständig  mit  der  Gesundheit  seines  Körpei^ 
bestehen  könnte,  der  aber  (da  er  in  den  Kreisen ,  worin  er  lebt ,  be- 
ständig mit  Gegensätzen  zusammenstösst,  beständig  zu  Umändemngs-. 
zu  Accommodationsversuchen  an  sich  selbst  geftlhrt  wird)  schliesslich 
durch  den  lang  unterhaltenen  Unschlflssigkeitszustand  eines  in  fort- 
währenden Zweifeta,  Aerger  und  Missmuth  umhergeworfenen  Bewnsst- 
seins  zerrüttend  auf  die  natürliche  Harmonie  des  AllgemeingefÜhls« 
sowie  weiter  auf  das  Wohlbefinden  der  körperlichen  Processe  zurück- 
wirkt und  dann  mit  dem  vollkommenen  Krsmkheitstypus  eines  socialen 
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WahnsituiB  endet,  wenn  das  Individonm  (wie  es  bei  jeder  richtig  als 
solcher  zu  bezeichnenden  Geisteskrankheit- stattfinden  muss)  an  Körper 
nnd  Seele  zugleich  leidet,  in  beider  Gesundheit  aificirt  ist.  Die  Wahr- 
heit oder  Unwahrheit  der  die  pathologische  Verirrung  bedingenden 
Idee  selbst  ist  dabei  nur  von  relativer  Bedeutung,  denn  auch  eine  an 
sich  richtige  mag  zur  Geisteskrankheit  ftlhren,  sobald  sie  eine  fixe 
wird.  Salomon  De  Gaus,  der  Erfinder  der  Dainpfinaschine*),  starb 
im  BicStre  1614;  aber  obwohl  seine  Schriften  von  gesundem  Verstände 
zeugen,  mag  er  nichts  destoweniger  geisteskrank  gewesen  sein,  als 
man  ihn  einsperrte.  Die  Begeisterung,  mit  der  seine  grosse  Erfin- 
dung ihn  ergriff,  die  innerliche  Ueberzeugung  ihrer  Wichtigkeit  und 
unendlichen  Tragweite  übten  einen  solch  prädominirenden  Einfluss 
auf  seinen  ganzen  Ideenkreis  ans,  dass  sie  sich  fest  und  unaufiöslieh 
mit  bestimmten  Ansätzen  des  körperlichen  Aiigemdngeftlhis  associirte 
und  indem  sie  durch  den  steten  Widerspruch  und  den  Spott  seiner  Zeit- 
genossen in  einem  beständigen  Zustand  der  Irritation  erhalten  wurde, 
zerrüttend  auf  das  allgemeine  Wohlbefinden  des  Körpers  zurück- 
wirken und  seine  ganze  Weltanschauung  nach  einem  specifisch  krank- 
haften Typus  umgestalten  musste.  Hätte  er  sich  durch  völlige 
Kenntniss  der  psychologischen  Denkgesetze  zu  einer  harmonischen 
Ruhe  objectiver  Seibstbetrachtung  erheben  können,  so  würde  er  nm* 
um  so  fester  an  der  Grösse  und  Wahrheit  seiner  neuen  Idee  fest- 
gehalten ,  aber  auch  zugleich  verstanden  haben ,  weshalb  sie  semer 
Zeit  unbegreiflich  sei ,  indem  er  die  durch  sem  specielles  Studium  auf 
seine  Weltanschauung  ausgeübten  Modificationenentspreehend  berück- 
sichtigt haben  würde.  Die  Nothwendigkeit,  ihn  ans  der  Gesellschaft 
zu  entfernen,  lag  nicht  darin,  dass  er  (vielleicht  barock  erscheinenden) 
Plänen  nachhmg  (um  welche  Niemand  besonderes  Interesse  sich  zu 
kümmern  gehabt  haben  würde),  sondern  weil  diese  Ideen,  die  es  schwer 
war,  in  den  bestehenden  oi^anischen  Bildungshorizont  einzuftlgen,  seine 
ganze  Weltanschauung ,  in  die  sie  nur  als  ein  Theil  hätten  eintreten 
sollen,  nach  sich  als  dem  bestimmenden  Mittelpunkt  ummodellirt 
hatten^  und  so  dieselbe  in  beständige  CoUisionen  mit  den  herrschenden 
Ansichten  seiner  Gegenwart  brachten.  Galilei  war  gleichfalls  weiser, 
als  seine  Zeit ,  hatte  die  heftigsten  Verfolgungen  seiner  Superiorität 
w^en  zu  erdulden ;  aber  da  er  aus  dem  religiösen  Charakter  dieser 
Verfolgungen  leicht  ihr  Warum  erklären  konnte,  blieb  er  trotz  des 
Zwiespalts  mit  seiner  Umgebung  in  dem  normalen  Horizont  derselben 
verharren.    Der  durch  sem  aufregbares  Nenensystem  selbsttäuschen- 


*)  Das  erste  Dampfboot  in  Nordamerica  hiees  lange  Zeit  die  Fulton- 
foUy. 
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den  Vtti<men  *)  aoterwoifene  Swedenborg  wurde  von  dem  drobendoi 
Uebergang  in  aQ8geBpn)chenen  Wahnsinn  nur  dadnrch  gerettet,  daes 
seine  lebendigen  Vorträge  entzflndbarai  Stoff  in  nftcfaater  Umgebm^ 
fanden  und  sich  schon  einen  Kreis  von  Anh&ngem,  in  deren  Horizonte 
sie  fortan  als  normal  galten,  geschaffen  hatten,  ehe  die  ihre  Exoentri- 
citftt  erkennende  Wissenschaft  Zeit  sie  su  ▼erdammen  hatte  und  es 
spftter  nur  vergleichungsweise  in  Bezug  auf  eine  ganze  Seete  hfttte 
thun  können ,  wo  sie  dann  nicht  in  die  religiösen  Rechte  einzugreifen 
wagte.  Die  so  trefflieh  geschilderten  Hallucinationen  des  edlen 
Ritters  de  la  Mancha  brauchten ,  da  sie  auf  seiner  Leeture  als  ge- 
gebener Basis  fussten,  sich  nicht  zu  einem  Krankheitsbilde  des  Wahn- 
sinns zu  entwickeln ,  so  lange  die  Welt  ftber  seine  harmlosen  Bxcen- 
tricitäten  lachte ,  statt  sie  zu  bekämpfen.  Jeder  kann  die  Erfahrung 
an  sich  selbst  machen,  wie  vielfach  lange  mit  gleichgültigem  Indifieren- 
tismus  betrachtete  Gedanken,  wenn  sie  in  einer  angeregten  Disco^sion 
zufilllig  für  die  Stütze  der  Vertheidigung  angewradet  wurden,  plötz- 
lich eine  weiter  greifende  Bedeutung  annehmen ,  und  sollten  sie  sich 
mit  einem  schon  krankhaft  verstimmten  Temperament  associiren ,  so 
können  sie  leicht  als  die  erste  Ursache  durch  abnorme  Operationen 
weiter  vorbreiteten  Wahnsinns  unerschütterlich  einwurzeln.  Caligula, 
der  delirirende  Absolutismus,  reprüsentirt  die  schrankenlos  ihren 
Extravaganzen  überlassenen  Leidenschaften,  die  in  jeder  andern 
Stellung  als  der  des  römischen  Kaisers  zur  mania  snperba  g^tlhrt 
haben  würden« 

Bei  jeder  aus  dem  normalen  Horizont  seiner  Gegenwart  heraus- 
tretenden Denkoperation  wird  der  Forscher  leicht  an  die  Schwelle 
des  Wahnsinns**)  geführt,  da  ihm  bei  den  ausserhalb  gebildeten  Vor* 
Stellungen  die  prüfende  Gontrole  steter  Vergleichung  fehlt,  um  keiner 
derselben  einen  ttberwi^enden  Werth  im  Abschätzen  der  ein^  Ge- 
dankenreihe zusammensetzaiden  Glieder  beizulegen.  Das  gewöhnliche 


*)  Die  DenkschwiDgungen  des  OehiniB  können  bei  krankhaften  Zu- 
standen  so  mächtig  das  centrale  £nde  der  Sinnesnerven  anregoi,  dass  diese, 
als  solche,  ebenso  in  den  Hallucinationen  zu  reagiren  beginnen ,  als  ob  sie 
durch  den  normalen  Reiz  der  Aussenwelt  (von  der  Peripherie  aus)  in  Be- 
wegung gesetzt)  seien. 

**)  Es  ist  durch  Erfahrungen  aus  Irrenanstalten  (sagt  Nasse)  oonstatirt, 
dass  die  Theologen  weniger  an  den  scharf  ausgeprägten  Formen  einee  aus 
directer  Krankheitsursache  entspringenden  Wahnsinns,  sondern  mehr  an 
zerrüttenden  Geistesverwirrungen  leiden,  da  durch  die  geforderte  Beschäf- 
tigung sich  ihnen  leicht  bei  ihren  Betrachtungen  die  Grenze  des  Wahns  und 
des  Wahren  verwischen  kann.  —  In  Beziehung  auf  den  Bemf  fällt  unter 
den  die  Irrenhäuser  bevölkernden  Onanisten  besonders  der  der  Theologen 
auf.     (^Ellinger,) 
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Denken,  dag  eben  nur  anf  innerem  instiscte,  die  relativen  VerhAitnisse 
mit  praktiBchem  Blicke  gegenseitig  absmnessen,  beruht,  reicht  in  dem 
noch  unbekannten  Gebiete  nicht  mehr  aoa,  nnd  um  in  demselben 
vor  VeriiTungen  geschützt  zu  bleiben,  muss  man  wohl  versiehst  sein, 
die  mathematischen  Grondgesetze  selbst,  die  als  solche  tiberall  in 
gleicher  Weise,  wiederkehren  mdssen ,  richtig  erkannt  und  verstanden 
zu  haben.  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht,  den,  als  Freund  Heinrich's  IV., 
der  Papst  in  den  Bann  gethan  hatte  (1076) ,  wurde  von  den  Höllen- 
geistem  in  den  Wahnsinn  gejagt,  dessen  religiöse  Formen  immer  mit 
Leichtigkeit  zu  eigennützigen  Zwecken  werden  angeregt  werden 
können,  so  lange  nicht  der  Mensch  schon  in  der  Schule  in  den  Grund- 
sätzen der  Psychologie  erzogen  ist.  Wie  mancher  Familie  Glück 
oder  Unglück  hängt  von  den  Phantasiegeburten  der  Wanderprediger 
in  den  Vereinigten  Staaten  ab!  Die  Jungfrau  von  Orleans  hätte 
unter  Umständen  ebenso  leicht  in  Wahnsinn  fallen  können,  alsColum- 
bus,  und  um  so  leichter,  da  ihren  rein  psychisdien  Hallueinationen  selbst 
die  Möglichkeit  der  ErMung  fehlte,  die  des  grossen  Entdeckers 
Hypothesen  zufUllig  fanden.  Bei  dem  religiösen  Horizonte,  in  dem 
Johanna  d*Arc  lebte,  erklären  sich  ihre  Visionen  ungehindert  aus 
einem  durch  die  politische  Bedrängniss  anger^en  Irritationszustand 
des  Nervensystems ,  wie  er  als  solcher  noch  innerhalb  des  Gebiets 
voller  Gesundheit  bestehen  kann.  Hätte  sie  in  ihrem  Dorfb  fortgelebt, 
beständigen  Schmähungen  und  Misshandlungen  seitens  ihrer  Umgebung 
ausgesetzt,  so  würde  bald  dieser,  durch  die  beständige  Unruhe  des, 
als  im  Widerspruch  mit  derAussenwelt  stehend,  zweifelnden  Bewusst- 
seins  in  Reizung  gehaltene  Irritationszustand  m  eine  das  gesammte 
Wohlbefinden  des  Organismus  in  Mitleidenschaft  ziehende  Wahnsinns- 
krankheit überg^angen  sein.  Dieses  war  um  so  mehr  zu  fürchten, 
da  ihre  rein  subjectiven  Vorstellungen  ihre  Natnrheilung ,  die  bei 
Unmöglichkeit  eigener  Umänderung  nur  darin  liegt,  den  Ideenkreis  der 
Zeitgenossen  nach  »ich  umzuändern,  nie  hätten  finden  können.  Dass 
&ie  trotzdem  von  dem  Wahnsinn  verschont  blieb ,  lag  in  den  ansser- 

r  gewöhnlichen  Verhältnissen,  die  sie  als  Begeisterte  an  die  Spitze 
der  Heere  stellten.  So  erhielt  ihre  eigentbümliche  Weltanschauung, 
die  das  Publicum  nicht  zu  sich  heraufziehen  konnte,  ihre  noth- 
vendige  Compensation    (um   nicht  durch  beständiges  Anstosaen  in 

t  Fieberactionen  getrieben  zu  werden)  dadurch ,  dass  die  Zeitgenossen, 
anstatt  sie  als  krankhaft  auszustossen ,  zu  ihr  als  einer  Gottheit  auf- 
schauten ,  und  ihr  so  erlaubten ,  ihre  Ideenkreise  alle  in  ihnen  lie- 
gende Entwicklungskeime  voll  und  ungehindert  hervortreiben  zu 
lassen,  während  das  daraus  entstehende  Idealgebilde  trotz  seiner 
Excentricität  in  der  Gesellschaft  eben  deshalb  bewahrt  werden  konnte, 
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weil  man  ee  vöb  voinhereiii  auf  einen  exceptioneOen  Standpunkt  ge- 
stellt hatte.  Mit  dieser  vollen  und  nngeiiinderten  Aosbildmig  ihrer 
Anschannngen  war  non  aach  dem  Uebergang  tarn  Wahnsinn  bei  ihr 
▼orgebeugt,  denn  sie  Yennoehte  sich  so  zn  der  ron  dem  Orgaiüsnnis 
angestrebten  Harmonie  in  klarstem  Selbstbewnssfesein  zn  entfalten, 
nnd  blieb ,  obwcrfü  der  Welt  &n  angestauntes  Wunder  $  eben  deshalb 
sich  selbst  immer  das  im  normalen  Gesundheitsgeftlh]  fortlebende 
Individuum.  Nicht  die  absolute ,  sondern  nnr  die  relative  Wahrheit 
der  Ideen  ist  bei  Betrachtung  verursachter  Störungen  in's  Auge  zu  fessen. 

In  geschichtlich  tiefbewegten  Epochen  ist  jedes  err^bare 
Nervensystem  durch  die  eintretende  Umgestaltung  traditioneller  Ideen 
leicht  ZerrQttungen  ausgesetzt ,  aber  auch  in  den  ruhigen  Zeiten  des 
Friedens  schweben  in  unserer  Luft  immer  die  Giftstoffe  afiachrcmisti- 
scher  Dogmen,  deren  jedes,  wenn  es  zuftllig  oder  beliebig  von  dnem 
Neugierigen  zu  näherer  Betrachtung  herausgegriffen  wird ,  den  Glin- 
blgen  bei  aufrichtigem  und  consequentem  Denken  nothwendig  zum 
Wahnsinn  ftlhren  muss,  da  eine  harmonische  Vereinbarung  (der 
Offenbarungslehren  mit  den  Resultaten  des  wissenschaftlichen  Denkens) 
a  priori  unmöglich  ist.  Die  rasche  epidemische  Verbreitung  aber  alle 
Lftnder  Europas,  die  selbst  ein  so  künstlicher  Horizont,  wie  ^e 
Tenfelslehre  des  nach  dem  System  des  Malleus  maleficanun  au^ 
gemalten  Hexenwesens  finden  konnte,  giebt  wichtige  Fingerzeige 
fllr  die  Bedeutung  des  psychischen  Contagiums  in  derVeri>reituiig  spe 
cieller  Religionen  und  Bildungskreise  ab,  wie  ein  solches  jetzt  wieder 
unter  den  Spirit  rappers  in  Aroerica  thätig  nnd  in  der  Hydrophobia*) 
nie  erioschen  ist  In  ähnlicher  Wdse  gdben  die  gemeinsamen  Ge- 
ftUignisse  selbst  den  Boden  ab,  auf  dem  uch  die  ausgedehnten 
Verbrecherassociationen  und  ihre  geheimen  Erkennungszeichen  am  un- 
gestörtesten entwickeln  konnten,  als  auf  einer  hohen  Schule  der  Laster. 

Durch  eine  Unordnung  oder  fortschreitende  Lähmung  der  Nerven 
des  Bauchgangliensystems  muss  eine  allgemeine  Verstimmung  def 
Oemeingeftlhls  folgen.  Dieses  selbst  entsteht  aus  der  Geaammt- 
auftassung  der  dem  Gehirn  von  den  verschiedenen  RörperprocesseB 
des  Organismus  zugeströmten  Empfindungen,  weshalb  bei  zerrQttetei 
Functionen  vielfache  Missklänge  auftreten  werden,  die  in  den  Klagei 
der  Hypochonder  sich  Luft  machen.  Dauert  eine  solche  Verstunmnn; 
hinlänglich  lange  fort,  um  constitutionelle  Veränderungen  hervor- 
zurufen  und  dadurch  habituell  zu  werden ,  so  bildet  sich  die  M^an- 


*)  Gerade  in  den  Ländern,  wo  die  (Trössten  Heerden  von  Händen  ge- 
halten werden  (bei  den  Abiponen,  Samojeden  u.  s.  w.)  fehlt  8ie  mit  der 
enropäischen  Civilisation. 
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cholia  attonita  aus ,  indem  die  auf  einer  kranken  Basis  schwingenden 
Gedankenreihen  ihre  Strömungen  bis  in  die  höchsten  Regionen  der 
Geistesthätigkeit  deprimirend  hineinti'agen  müssen.     Als  ein  Versuch 
zum  Naturheilungsprocess  tritt  das  Stadium  mamacnm  (in  der  Chäro- 
manie)  auf,  das  indess  nur  selten  seine  letzten  Extreme  erreicht.  Wie 
bei  Unterbindung  der  Arterie  sich  aus  der  Nothwendigkeit ,  den  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  zu  erhalten ,  ein  supplementärer  Kreislauf 
in  den  Capillametzen  bildet ,  so  streben  die  übrigen  Nervenprocesse 
des  Körpers,  wenn  ihnen  ihre  natürliche  Basis ,  das  Bauchgangiien- 
System,  durch  vorhandene  Desorganisation  gleichsam  abgebunden  ist, 
dahin,  selbstständig  ein  neues  Centi-um  für  ihr  Zusammenwirken  zu 
finden.     Das  Blut  beginnt  fieberhaft  zu  kreisen,  das  Athmen   be- 
schleunigt sich,  das  motorische  System  wird  von  wilden  Convulsionen 
ergriffen,  die  Ideen  jagen  und  fliegen ,  frei ,  von  jeder  körperlichen 
Hülle  gelöst,   glauben  sie  schon   im  Meere   der  Unendlichkeit  zu 
schwimmen.     Aber  die  versuchte  Heilung  kann ,  statt  zur  Genesung, 
nur  zu  einer  weiteren  Zerrüttung  ftlhren ,  da  es  nie  gelingen  wird, 
die  tiefeingreifenden  und  unmittelbar  die  Existenz  selbst  bedingen- 
den Functionen  der  Unterleibsorgane  durch  supplementäre  EVocesse 
bei  ihrer  Isolation  zu  ersetzen,  wenn  schon  bei  einer  Unterbindung 
der  Carotis ,  wo  noch  weit  mehr  die  Hoffiiung  auf  eine  Ausgleichung 
berechtigt   sein   würde,   es  so  selten  der  Natur  gelingt,   das  Er- 
gänzungsnete    mit    hinlänglicher  Stärke   auszubilden,    damit    das 
Leben  fortbestehen  könne.     Ehe  die  gesteigerte  Haut-  und  Lungen- 
thätigkeit  dahin  gelangen  wtlrde,  supplementär  den  Verdauungsprocess 
zu  ersetzen,  wird  der  Körper  längst  als  Leiche  verwesen.  —  Im  Traume, 
wo  der  in  den  Wallungen  der  Affinitäten  angestrebte  Krystall  bestän- 
dig in  seiner  Bildimg  sich  wieder  auflöst ,  tauchen  die  Vorstellungen 
aus  dem  dunklen  Meere  angeregter  Schwingungen  auf  und  versinken 
wieder ,  ohne ,  wie  im  wachen  Zustande ,  zu  der  klar  angeschauten 
Gliederkette  des  Bewusstseins  in  gesetzmässigen  Associationen  combi- 
nlrt  zu  sein.     So  sind  sie  rasch  vergessen ,   wenn  nicht  besonders 
lebhafte  Erscheinungen  auch  später  noch  in  der  Erinnerung  des  Tages 
zuweilen  wieder  nachzittem  und  in  den  Chaoswellen  emporgetrieben, 
momentan  mit  ihrer  hellen  Seite  emporblinken.  —  Die  (abgesehen  von 
einer  directen  Verletzung  des  Schädels)  besonders  in  einem  durch 
Reconvalescenz  ans  Nervenfiebem  geschwächten  Gehirn  (auch  ohne 
bedingenden   Einfiuss   des  Alcohols,   der  Narcotica   oder  Geistes- 
anstrengung)  durch  plötzliche  Gemüthsbew^ungen  entstehenden  Psy- 
chosen folgen,  wenn  der  zerrüttende  Stoss ,  den  sie  der  harmonischen 
Thätigkeit  des  Bewusstseins  mittheilen,  durch  materielle  Veränderungen 
habituell  wbrd.     Auch  auf  unmerkliche  Weise  kann  diese  Form  der 
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Geisteskrankheit  auftreten.  Durch  eine  ^seitige,  allznlaDge  fort- 
gesetzte Thfttigkeit,  durch  eine  beständig,  wenn  auch  sdbst  mcht 
klar  bewnsst  unterhaltene  Missstimmung  des  Allgememgeftfals  kOmien 
sich  die  zenUttenden  Unordnungen  allmählich  in  einer  Weise  aocu- 
mullren,  dass  sie,  als  neuen  Mittelpunkt,  um  das  gesteigerte  6ieich> 
gewicht  noch  ein  wenig  länger  zu  bewahren ,  die  nene  Formel  ihres 
selbstständigen  Systems  suchen  mflssen  und  unter  der  Gestalt  be- 
stimmter Wahnideen  habituell  werden.  Da  das  Bewusstsein  den 
Abschlnss  des  Organismus ,  die  Ganzheit  des  Individuums  sacht ,  so 
muss  ein  abnormer  Functionsprocess  der  Denkthätigkeit  mehr  oder 
weniger  störend  auf  die  somatische  Basis,  auf  der  er  schwingt,  zurfick- 
wirken  und  anfänglich  nur  leichte  Unordnungen  derselben  in  dem 
znnächstliegenden  Respirationssystem  hervorrufen,  aber  bald  durch 
Accumulation  der  Wirkungen  den  ganzen  Organismus  krankhaft 
modiüciren,  und  so  die  mit  pathologischen  Processen  des  Körpers  zu 
relativer  Ausgleichung  verbundene  Krankheit  des  Geistes  um  so  un- 
heilbarer machen ,  als  das  Körper  und  Geist  gleichmässig  inficirende 
Leiden  momentan  zum  Normalzustande  des  Individuums  wird.  Krank- 
hafte Veränderungen  des  Körpers  haben  schon  deshalb  nicht  einf 
unmittelbare  Rückwirkung  auf  die  Geistesthätigkeit  zur  Folge ,  weil 
sie  wegen  der  vielen  Compensationsprocesse  sich  längst  gegenseitig 
abgeglichen  haben,  ehe  sie  diejenige  Region  des  somatischen  All- 
gemeingeftihls  erreichen ,  die  direct  auf  die  Anfänge  der  sich  ent- 
wickelnden Gedankenreihen  einwirkt.  Weitergehende  Desorganisa- 
tionen des  Körpers  sind  stets  mit  dem  Schmerzgefühl  der  Compensation 
verbunden,  durch  dessen  Barometeranzeichen  das  Bewusstsein  den 
Schmerz  localisirt,  die  krankhafte  Störung  des  Allgemeingeftthls  wegen 
des  mit  ihr  verbundenen  Schmerzes  eben  als  abnorm  aufTasst  und 
deshalb  nicht  in  seine  normale  Thätigkeit  znlässt.  Wo  sich  kein 
Schmerzgeftihl  findet ,  ist  entweder  der  Sitz  der  Desorganisation  ein 
solcher,  dass  die  stumpfen  Nervenstämme  die  Leitung  bald  verschwim- 
men lassen ,  oder  es  folgt  bei  fortgehender  Zuströmung  (wie  in  chro- 
nischen Unterleibskrankheiten)  eine  solche  Accumulation  der  von  dem 
Bewusstsein  nicht  schon  in  ihren  leichten  Anfängen  zu  erkennenden 
und  redressirenden  Wirkungen,  dass  sie,  wie  in  der  Melancholie, 
wirkliche  Geisteskrankheit  zur  Folge  haben.  Eine  sogleich  den 
ganzen  Körper  ergreifende  krankhafte  Transformation  prädisponirt 
in  den  Delirien  des  Fiebers  (das  in  gewissen  Formen  derlntermittens 
larvata  auch  von  vornherein  unter  der  Form  periodischer  Geistes- 
zerrüttung auftreten  kann)  zu  momentanem  Wahnsinn ,  der  unter  un- 
günstigen Verhältnissen,  auch  nach  Aufhören  der  Störung,  Constitutio- 
nen werden  und  bleiben  kann.     In  der  Monomanie  tritt  die  domi- 
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nirende  Wahnidee  nur  in  einseitig  sehärferer  Hetrorhebang  auf,  aus 
partiellen  Localbedingnngen  folgend,  wie  diellhisionenundHallucina- 
tionen*)  des  Sehnerven  unmittelbar  an  dies^,  die  des  Acnsticns  an 
ihn  geknüpft  sind.  Da  aber  in  einem  lebendigen  Organismus  stets 
eine  allgemeine  Gegensätzlichkeit  der  das  Ganze  constituirenden 
Theilehen  Statt  hat,  em  jedes  krankhafte  Fremde  entweder  abzu- 
scheiden, oder  möglichst  unschädlich  zu  assimiliren  ist,  so  muss  auch 
jede  fehlerhafte  Abnormität  störend  auf  die  Umgebung  zurQckwirken 
und  mehr  oder  weniger  deutlich  das  ganze  Individuum  mitderKrank- 
lieitBspecifität  tingiren. 

Tritt  an  einer  Stelle  der  dem  Gehirn  in  eindrucksfähigen 
Schwingungsmassen  zuströmenden  Körpemerven ,  die  (selbst  im  be- 
ständigen Processe  der  Umwandlung  begriffen)  durch  ihren  Gesunmt- 
eindmck,  als  Allgemeingeilihl,  die  vermittelnde  Basis  bilden,  ans  der 
(zuerst  durch  den  Eindruck  der  Sinne  angeregt)  das  Oeistesdenken 
organisch  hervorwächst,  eine  partielle  Lähmung  dn,  so  muss  dieselbe 
nicht  nur  die  dadurch  schon  in  ihren  Anfängen  gestörten  Gedanken- 
reihen mehr  und  mehr  zerrütten,  sondern  die  so  herbeigeföhrte  Unter- 
brechung (die  den  harmonischen  Abschluss  des  Individuums,  als 
Ganzes,  veriiindert)  wird  auch  verwirrend  auf  sämmtiiche  Vorgänge 
im  Organismus  zurückwirken,  so  dass  aus  der  Accumulation  der 
schädlichen  Unordnungen  schliesslich  der  Wahnsinn  als  in  einem 
speciellen  Typus  constituirtes  Erankheitsbild  erfolgt  (als  die  neue, 
aber  nicht  eines  gesunden  Abschlusses  fähige  Einheit,  die  zurCompen- 
sation  der  Abnormitäten  nöthig  wird).  Die  Ursache  dieser  partiellen 
Lähmung  kann  an  den  verschiedensten  Stellen  der  nutritiven,  re- 
spiratorischen und  motorischen  Organe  liegen.  Durch  eine  Blut- 
congestion  mag  eine  temporäre  Paralyse  eines  zum  Gehirn  leitenden 
Nervenfadens  eintreten,  sich  entweder  im  nächsten  Augenblick  wieder 
herstellen,  oder  (wenn  die  Stase  lange  genug  gedauert  hat,  um 
Exosmose  und  Entzündung  zu  veranlassen)  dauernd  werden.  Lodern 
unter  solchen  Umständen  die  Ideen  und  Schlussfolgerungen  des  Kran- 
ken, wegen  der  Lähmung  einzelner  Nervenfäden,  die  zu  ihrer  Bildung 
mitwirken  müssen,  nicht  den  normalen  Ausdruck,  den  eine  organische 
Entstehung  verlangen  würde  und  der  deshalb  von  dem  Gesunden 
erwartet  wird,  tragen,  sondern  eine  (unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
unbegreifliche)  Abnormität  zeigen,  so  werden  sie  eben  als  Wahn- 


*)  Den  Denkgesetzen  nach  gliedern  sich  die  Assodationen  leicht  eu 
compliclrten  VoreteHungen.  wie  ein  Arzt  von  sich  erzählt,  dass  bei  besonderer 
Steigerung  seines  Unterleibsübels ,  von  dem  er  sich  wie  von  einer  Schlange 
umschnürt  gefühlt  hätte ,  dieselbe  von  ihm  sogar  erblickt  und  ihre  rauhen 
Schuppen  mit  der  Hand  getastet  seien. 
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TorateUoDgeii  «u^e&sst,  and  massen  dann  augidcb  durch  die  Zer- 
rttttoDg  ded  in  seiner  Harmonie  zum  einheitlichen  AbBchlnse  des 
Individuums  nöthigen  Selbetbewosstseins  störend  auf  die  körperlichen 
Processe  zurückwirken  und  eine  allgemeine  Krankhdt  constitniren. 
Die  Abnormität  der  Wahnidee  springt  um  so  greller  in  die  Augen, 
da  ihre  specielle  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Wäre  das  oberste  Fingei^ 
glied  des  rechten  Zeigers  gelähmt,  und  würde  er  also  beim  Eigreifen 
eines  Gegenstandes  stets  ausgestreckt  gehalten,  so  würde  die  linke  Hand, 
bei  mangehider  Einsicht  in  die  Verhältnisse  der  Flexoren,  Extensoren 
und  ihrer  Paralyse ,  völlig  berechtigt  sein ,  von  einem  Wahnsinn  der 
rechten  zu  sprechen.  Eine  fortgesetzte  Bewegungslosigkeit  dieses 
Gliedes  wtlrde  auch  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Atrophie 
des  entsprech^den  Muskels  zur  Folge  haben,  obwohl  solche  Störungen 
des  motorischen  Systems  weniger  rasch  das  Allgemeinbefinden  in- 
fluenziren  können ,  als  Lähmungen  in  den  Centralenden  der  aus  allen 
Seiten  im  Gehirn  mit  den  empfindenden  gemischten  Nerven  der  er- 
nährenden, athmenden  und  blutbewegenden  Organe.  Wie  rasch  aber 
wieder  eine  (hier  durch  partielle  Lähmungen  bedingte)  Störung  des 
Bewusstseins  in  seinem  harmonischen  Abschluss  zerrüttend  auf  das 
Allgemeinbefinden  des  Körpers  zurückwirken  muss ,  zeigt  sich  schon 
in  den  krankhaften  Folgen  der  Gemüthsbewegnngen  und  Affecte,  wo 
das  in  seiner  organischen  Entfaltung  nicht  (durch  wirkliche  Läh- 
mung) gehinderte,  sondern  nur  (durch  regellose  und  ungleichmäaaige 
Zufuhr  der  das  AUgemeingefÜhl  unterhaltenden  Nervenreihen)  er- 
schwerte Bewusstsein  dennoch  leicht  krankhafte  Reactionen  auf  den 
Körper  selbst  ausübt.  Bei  der  allgemeinen  Wechselwirkung  der  im 
lebendigen  Zusammenhang  stdienden  Processe  des  Körpers  muss 
man  bei  Unterscheidung  des  Primären  und  Seeundären  anch  stets 
die  spätere  Umkehrung  der  Effecte  in  Betracht  ziehen.  Nieder- 
geschlagene Stimmung  kann  sowohl  in  Stockungen  im  Unterleib  ihren 
Grund  haben ,  als  in  unangaiehmen  Nachrichten ,  die  durch  die  Em- 
pfindungen der  Unlust  das  Bewusstsein  abhalten,  sich  in  harmonischer 
Ruhe  der  Selbstzufiriedenheit  eigener  Betrachtung  hinzugeben.  Aber 
die  sich  im  letzten  Falle  in  regelloser  Hast  und  unruhig  ans  der 
Basis  des  Allgemeingefühls  ^itwickelnden  und  dann  wieder  auflösenden 
Gedankenreihen  hemmen  den  gesetzlichen  Zufiuss  der  in  dieselben 
ausströmenden  Nerven  des  nutritiven  Systems  und  wirken  so  ihrei^ 
seits  störend  auf  die  Emährungsorgane  zurück ,  während  wieder  die 
bei  schon  voriiandenen  Stockungen  des  Unterleibs  in  ihrer  natürlichen 
Leitung  erschütterten  Centralenden  der  von  dort  auslaufenden  Nerven 
es  dem  Bewusstsein  unmöglich  machen,  sich  in  der  incongruent  dnrch- 
einandergewühlten  Mutterlauge  des  AllgemeingefOhls  jedesmal  den 
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eineo  klaren  Krystall  seinas  individuellen  Abschlusses  zu  bilden.  Ein 
Hypochonder  unterscheidet  sich  von  einem  melancholisch  Wahn- 
sinnigen nur  insoweit,  als  der  verdorbene  Magen  des  Säufers  8i(^h 
zum  vollkommenen  Scirrhua  ausbilden  und  schliesslich  ganz  unfähig 
fUr  seine  verdauenden  Functionen  werden  mag.  Ein  Erkältungshusten 
wird  erst  dann  als  febris  catarrhalis  aufgefasst,  wenn  er  die  benach- 
barten Gewebe  in  hinlänglicher  Ausdehnung  in  Mitleidenschaft  gezogen 
hat,  um  die  Naturheilkraft  zu  allgemeiner  Reactionsäusserung  zu 
zwingen,  und  so  eine,  unterstützende  Medicinen  zu  ihrer  Heilung 
verlangende,  Krankheit  darstellt,  wie  eine  solche  bei  den  Erscheinungen 
des  Wahnsinns  aus  dem  tiefen  und  stabil  werdenden  Eindruck  einer 
heftigen  Gemttthsbewegung  folgen  kann. 

Das  Gesetz  der  Accumuiation  der  Wirkungen ,  der  Combina- 
tionen  hervorrufenden  und  sie  in  ihrer  Thätigkeit  erhaltenden  Ac- 
cumuiation ist  ftlr  die  Aufgabe  des  motorischen  Nerveusystems 
gerade  dasjenige,  wodurch  es  dieselbe  überhaupt  erftlllen  kann. 
Das  Beugen  und  Strecken  eines  einzeben  Fingergliedes  würde  uns 
wenig  nützen.  Nur  indem  mit  unendlicher  Raschheit  (und  ohne  das» 
es  für  jede  Einzelheit  des  Zutrittes  des  bewussten  Willens  bedarf) 
die  Bewegung  jenes  sich  mit  den  entsprechenden  der  Hand-  und 
Armmuskein  combinirt,  vermögen  wir  die  beständig  eiforderlichen 
Handlungen  des  Greifens,  Festhaltens,  Tastens  auszuftUiren.  Insofern 
muss  diese  accumulirendeGombinationsfUhigkeit  als  einer  der  charak- 
teristischen Processe  des  motorischen  Nervensystems  aufgefasst  werden, 
und  krankhafte  Anregung  wird  sie  zu  Gonvulsionen  steigern ,  wie  die 
Secreta  der  Schleimhäute  zum  Durchfall,  oder  die  Contractibilität  der 
Lungenbläschen  zum  Asthma.  In  dem  Auftreten  der  Gonvulsionen, 
in  den  Erscheinungen  der  heiligen  Krankheit  liegt  eben  so  wenig 
etwas  Abnormes  und  Wunderbares*),  als  wenn  der  Augenkranke 
meint,  dass  er  Blut  vor  seinem  Gesichte  schwimmen  sehe.  Aus 
Analogien  der  normalen  Farbenbilder  versteht  die  Ophthalmologie 
hinlänglich ,  wie  eine  solch  krankhafte  Störung  eintreten  kann ,  und 
sollte  sie  auch  keine  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben  vermögen,  wie 
im  Speciellen  die  Destruction  des  Sehneren  beschaffen  wäre ,  wenn 
sie  dem  Auge  Alles  in  Roth  kleidet ,  so  hält  sie  nichtsdestoweniger 
mid  mit  Recht  das  Phänomen  ftlr  vollkommen  erklärt ,  da  alle  rela- 
tiven Verhältnisse  bekannt  sind.  Ebenso  bei  den  Gonvulsionen. 
Die  Localisirung  des  Bewegungscentrums  mag  trotz  aller  Experimente 

*)  Un  miracle  est  im  d^rangement  des  lois  de  la  nature.  Les  sens  et 
la  raison  sont  sonmis  k  ces  lois,  donc  on  ne  sait  jamais,  si  lemiracleestdans 
la  töte  de  celai ,  qui  croit  Tavoir  vu,  ou  dans  les  organes  des  sens  oa  daos 
Tobjet  exterieur.     (Panchaud.) 
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Doeh  immer  schwanken^  die  genaue  ErkemitDisB  mögfieiier  Stönmgen 
noch  immer  nicht  hinlin^ich  festgeaetzt  sein;  niehtsdestoweniger 
giebt  UM  die  physiologiselie  Betniehtimg  der  normalen  Muskel- 
bew^;angen,  die  Vergleicbong  ihrer  pa^M^ogischen  StOnmgen  alle 
Data  an  die  Hand,  ConvniBiona) ,  wo  imd  wie  immer  sie  anftreteo. 
als  eine  dnrehans  nattirliofae  Eracheinnng,  die  vollBtindig  im  Bereiche 
des  schon  Erklärbaren  liegt,  za  betrachten.  YondenConvnlfflonftren*) 
zn  Paris  (1730)  gestanden  viele  in  den  gerichtikhen  Veihören,  dsäs 
sie  anfänglich  zwar  die  Krämpfe  simnlirt^  hätten,  später  aber  aoeii 
ohne  ihren  Willen  dazn  fortgerissen  seien.  Bei  rozbar  anfger^ten 
Natoren  konnte  die  Erscheinung  sogleich  durch  Nachahmong  ohoe 
das  Bewosstsein  ihres  mitwirkenden  Willens  auftreten ,  und  je  mefar 
die  Zahl  der  Ergriffenen  zunahm,  desto  rascher  mnsste  sich  das 
psychische  Contagium  verbreiten.  Obwohl  an  sich  nur  als  eine  Art 
von  ravissement  cataleptiforme  anfzufiissen ,  können  sok^he  tief  ein- 
dringende Störungen  des  Nervensystems  leicht  zu  bestimmten  Waho- 
sinnsformen  Aihren ,  besonders  wenn  sie  mit  einem  durch  religiöee 
Grübeleien  zerrttttelen  Ideenkreis  zusammentreffen.  Die  ausgebil- 
dete Geisteskrankheit  darf  jedoch  immer  nur  dann  angenommen 
werden,  wenn  sie  sich  als  typisch  verlaufender  Process  charakteristisch 
dem  ganzen  Organismus  aitfgedrtlckt  hat.  Auch  werden  die  ans  dem 
Uebermaass  von  C!onvulsionen  entstehenden  Gehinileiden  immer  mehr 
den  Charakter  des  Blödsinnes  als  bestimmter  Wahnideen  tragen,  da 
ihre  Zerrflttung  eben  so  mächtig  und  erschflttemd  ist ,  dass  sie  die 
I  Denkthätigkeit  bald  zum  Lähmungszustande  ftihren.  Nur  ans  lang- 
sam und  allmählig  auf  das  AllgemeingeAlhl  einwirkenden  Störungen, 
die  sich  besonders  aus  Unordnungen  des  Unta*leibes  entwickefai  und 
in  dem  sonst  ungeschwächt  fortbestehenden  Denkprocesse  eine  ani- 
schriebene  Stelle  zur  Wunde  gereizt  haben,  entwickeln  sich  die  feineres 
Formen  der  Monomanien ,  wie  sie  in  den  Irrenhäusern  angetroffen 
werden.  Dass  neben  den  Lähmungen  besondere  Heilungen  vonBlind- 


*)  Begünstigend  war  die  Lage  mit  oiederhängeDdem  Kopfe ,  die  die 
Meisten,  um  ergriffen  zu  werden ,  annahmen  und  in  welcher  das  Blut  nacb 
den  Bewegungscentren  des  kleinen  Gehirns  gedrängt  wird. 

**)  Als  auf  Rath  eines  Jesuiten  Paul  IV.  die  besessenen  JudenmädcheiJ, 
die  von  ihren  Landsleuten  behext  zu  sein  behaupteten ,  der  Behandlang  mit 
der  Rnthe  unterwarf  (statt  «ie  feierlich  zu  exorcisiren) ,  waren  sie  balö  w 
dem  Gestandniss  gebracht  von  einigen  Hof  leuten  in  HoffnnngaafPlöndomD^ 
des  Jadenvermdgens  za  dieser  Rolle  beredet  zu  sein.  ,,Ohne  meinen  gateo 
Jesuiten,  *  *  seufzte  der  Papst ,  der  schon  zn  den  härtestt^n  Maassregefai  ent- 
schlossen gewesen  war, ,,  würde  mich  ewige  Verdammniss  wegen  der  ungerecht 
verfolgten  Juden  betroffen  haben/' 
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b«it*)  (die  bei  der  complieirten  Zimaniiiieiisetziuig  des  Sebapparates 
Laten  oft  schon  in  den  nnsehftdliohsten  DeBtrnetionen  vermuthen)  eine 
flo  grosse  Rolle  in  der  Wunder-Literatnr  spielen,  erklärt  sich  ans  der 
grossen  AbsorptionsfUhigkeit  der  Angenorgane ,  wodurch ,  besonders 
wenn  durch  psychische  Anfregangen  nnterstStzt,  vielfach  Natarhdtnn- 
g«n  eintreten,  die  die  Ophthalmologen  in  ihrer  Praxis  ttberraschen.  Bei 
den  so  häufig  wiederkehrenden  Fällen,  wo  verkUrzte  und  gekrttmmte 
Glieder  (besonders  h3r8terischer  Constitutionen)  durch  Convulsidlien 
gehmit  wurden,  liegt  (in  Anbetracht  der  raschen  Verbreitung  der 
a«cnmulirenden  Thätigkeit  auf  die  dem  Combinationscentrum  be* 
nachbarten  Sphären  des  motorischen  Nervensystems)  die  Anwendung 
derselben  so  nahe,  dass  sie  bei  weitem  Fortschritten  der  Neuropathie 
noch  vielleicht  von  wissenschaftlichen  Aerzten  in  Anwendung  gebracht 
werden  m(^en,  um  sie  den  Händen  der  Pfuscher  und  Quacksalber  zu 
entziehen. 

Wie  em  gereiztes  Auge  in  seinem  eigenen  Organe  dem  ge* 
Sunden  unsichtbare  Dinge  erblickt,  ein  krankes  G^ör  fremde  Klänge 
vernimmt,  so  können  auch  im  Zustande  politischer  und  religiöser 
Aufregung  die  psychischen  Nervenschwingungen  in  den  Hallucinationen 
ihrer  Visimen  oft  wahre  mit  Wahnideen  verwechseln.  Je  nachdem 
der  Geist  sich  angestrengt  und  dauernd  mit  einem  bestimmten  Ideen* 
kreis  beschäftigt ,  nur  in  ihm  lebt ,  gewinnt  derselbe  eine  einseitig 
hervorragende  Bedeutung ,  wird  für  ihn  individuell  manche  Verbält- 
nisse erklären  können,  in  Bezug  auf  welche  Andere  demselben  keine 
Bedeutung  beilegen ;  er  mag  so  seine  Anhänger  zu  Prätensionen  ver- 
anlassen ,  die  für  diese  einen  n(mnalen  Causalnexus  haben ,  fremden 
Zohörem  aber  nur  im  Lichte  des  Wunder^  und  Sonderbaren  ersdieinen 
können.  Der  Laie  hat  keine  grösseren  Schwierigkeiten ,  das  Fieber 
durdi  die  Bertthmng  einer  Reliquie,  als  durch  Verschlucken  einer 
Tinctur  geheilt  vorzustellen ,  oder  vielmehr ,  da  er  sich  keines  von 
beiden  vorstellen  kann ,  mag  er  sich  den  einen  Causalnexus  ebenso 
leicht  bilden ,  als  den  anderen ;  eine  zwingende  Nothwendigkeit  zur 
Annahme  des  einen  oder  Verwerfung  des  andern  findet  sich  nicht. 
Itn  Allgemeinen  wird  indess  wegen  der  ungefähren  Kenntniss  der 
Naturgesetze,  die  Jedem  von  uns  durch  die  Erziehung  eingeprägt 
werden,  auch  der  Nichtarzt  sich  natflrlicher  eine  Verbindung  her- 
stellen können  zwischen  der  Heilung  einer  Krankheit  mit  dem ,  was 


*)  Der  Speichel  ^alt  noch  in  späteren  Zelten  den  Juden  als  ein  Angea- 
mittel,  wie  von  Babbi  Jehada  erzählt  wird,  dass  er  ein  Augenfibel  yorge- 
schutzt  habe ,  um  sich  von  einer  ihm  ergebenen  Frau  (deren  Mann  ihr  nur 
unter  solcher  Bedingung  den  Besuch  der  Vorlesungen  erlaubt  hatte)  in's 
Gesteht  speien  lassen  zu  können,  ohne  seiner  Wurde  zu  vergeben. 
BmÜm,  Mensch.  U.  35 
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ermBichassimilirt,  als  mit  dem,  was  er  nur  äusserlich  berührt  Seine 
Gründe  dieses  Vorganges  werden  aber  meistens  auf  so  unsicherer 
und  ihm  selbst  so  anklarer  Basis  beroheo,  dass  es  nur  einer  geringeji 
Vermehrong  in  dem  Gewichte  der  zweiten  Gedankenreihe  bedarf,  um 
auch  diese  zur  Geltung  zu  bringen.  Hat  er  durch  andächtige  Ver- 
senkung in  die  heiligen  »Symbole,  durch  schwArmerische  Gebete 
seine  zu  den  religidsen  Anschauungen  zusammentretenden  Gedanken- 
veit^indungen  und  Empfindungen  zu  einer  besonderen  Geübtheit  der 
Combinationen  oder  selbst  gar  in  eine  Art  entzündlichen  E^eizzustandes 
gebracht,  so  werden  unter  allen  in  seinem  Geliime  schwingenden 
Nervenreihen  sie  stets  die  dominirenden  und  im  höchsten  Orade  ein- 
drucksföhig  sein ;  so  dass  sie  sich  dann  in  jedem  Augenblioke  auch 
mit  ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  incongruenten  Vorstellungeo  asso- 
euren  können.  Da  das  Individuum  einmal  an  das  Wunder  glaubt, 
wird  es  dasselbe  auch  bald  in  der  Aussenwelt  bestätigt  finden.  Auf 
die  positiven  Thatsachen  selbst  kommt  es  dabei  nicht  weiter  an. 
Bei  der  Unmöglichkeit ,  stets  die  ganze  Masse  der  Facta  zu  über- 
schauen, begehen  oft  selbst  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte  die 
grössten  Fehler,  wenn  sie  allgemeine  Regeln  aus  statistischen  Tabelleo 
ableiten  wollen,  und  ein  religiöser  Schwärmer  wird  sicher  nicht  solche 
nachschlagen,  um  zu  einer  objectiven  Kritik  zu  gelangen.  Kennt  er 
in  seiner  Strasse  zwei  (wie  immer  unrichtig  verstandene)  Fälle,  denn 
Heilung  ihm  das  Wunder  zu  bestätigen  scheint ,  so  wird  er  über  die 
Meinung  der  übrigen  Welt  sehr  unbekümmert  sein,  wenn  er  überhaupt 
weiss ,  dass  es  eine  solche  ausserhalb  Seiner  Strasse  giebt.  Durch 
das  unerschütterliche  Vertrauen,  womit  er  auftritt  (sollte  er  selbta 
erst  aus  absichtlicher  Simulation  die  erste  Anregung  erhalten  haben  K 
wird  er  bald  gläubige  Anhänger  finden ,  das  Excentnsche  der  voo 
ihm  angeregten  Ideen  wird  die  Köpfe  dieser  gleichfalls  in  einen  jede^^ 
Eindrucks  fUhigen  Reizzustand  versetzen,  und  indem  man  aich  gegen- 
seitig durch  neue  Erzählungen  gemachter  Erfahrungen  übertrifit, 
schlägt  der  Aberglaube  bald  nur  immer  festere  Wurzeln.  Eine  Selbst- 
täuschung ist  hierbei  um  so  leichter  und  darf  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  nicht  einmal  Täuschung  genannt  werden ,  weil  allerdings  eine 
Menge  Krankheitaerseheinungen ,  und  gerade  manche  d&r  besonders 
in  die  Augen  fallenden,  durch  rein  psychische  Ursachen  geheilt  werden 
können.  Ein  jeder  practische  Arzt  wird  vielfache  Er&hmngen  gemarkt 
haben,  wie  wohlthätig  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  seiner  Heilniethode 
anf  den  Zustand  seiner  Kranken  gewirkt  hat ,  auch  bd  solcb^i ,  die 
von  hysterischer  Verstimmung  frei  sind,  während  beim  Vorhandensten 
dieser  letzteren  ein  kalter  Beobacliter  mit  Leichtigkeit  zum  AVunder- 
tliäter  durch  Hervomifung  der  Symptome,  oder,  wenn  nicht  in  allen« 
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doch  in  vieleo  Fftllen,  durch  Beruhigung  derselben  werden  kann.  Die 
wichtigste  £oUe  in  allea  religiösen  Epidemien  spielen  die  Gonyiilsio- 
nen  der  Besessenen,  d.  h.  unwillkürliche  oder  krampfhafte  Bewegung 
der  Muskehl.  Die  diesen  vorstehenden  Nervencentren  besitzen  ihrer 
Eigenthttmlichkeit  nach  an  sich  ein  reges  Combinaticmsvermdgen. 
Dasselbe  constituut  sich  nicht  in  jenen  einfachen  Reactionen ,  wie  sie 
durch  die  sympathischen  Ganglien  vermittelt  werden,  und  die,  sobald 
die  Spose  in  den  Magen  eingeführt  ist,  denselben  zn  peristaltischen 
Bewegungen  erwecken ,  bei  emem  fremden  Körper  im  Larynx  den 
auBstossenden  Husten  erzeugen  mögen.  Auch  in  diesen  Reactionen 
findet  schon  eine  Weiterverbreitung  auf  benachbarte  Gewebe  statt, 
wie  die  Bewegung  des  Magens  sich  auf  die  Därme,  die  der  Luftröhre 
sich  auf  die  Lungen  fortsetzt ;  aber  die  Anregungssphäre  bleibt  hier 
auf  ein  gewisses  Gebiet  beschränkt,  und  innerhalb  desselben  kann  sie 
nur  in  einem  umschriebenen  Complex  von  Erscheinungen  auftreten. 
Nicht  so  im  motorischen  Nervensystem.  Die  Reaction  folgt  hier 
nicht  immer  unmittelbar  auf  den  ersten  Eindruck ,  meistens  bedarf 
es  erst  der  Accumulation  ihrer  Anregung ,  bis  dieselbe  in  sich  einen 
gesetzlichen  Mittelpunkt  gefunden  hat  und  nun  unter  bestimmten 
Combinationen  in  cüe  Erscheinung  tritt  Fast  jede  durch  den  Willen 
bedingte  Muskelbewegung  verlangt  die  unmittelbare  Association 
zwischen  mehreren  Combinationen.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
unter  welchen  die  Erscheinungscomplexe  auftreten  können,  sind  aber 
BD  mannigfaltig,  dass  ein  Mensch  sie  während  seines  Lebens  nie  alle 
wird  üben  und  so  alle  wird  kennen  können,  weshalb  auch  noch  immer 
der  ÜDgebildete  leicht  durch  die  Verrenkungen  eines  Gauklers  über- 
rascht werden,  und  seine  Kunststtlcke  selbst  übematttrlichen  Einflüssen 
zuschreiben  kann.  Es  sind  vielfache  pathologische  Einflüsse  be- 
kannt, wo  durch  Störungen  in  den  Centralorganen  unwillkürliche 
Bewegungen  der  motorischen  Muskeln  auftreten  mögen.  Convulsionen 
begleiten  als  Symptom  eine  Menge  von  Krankheitserschemnngen,  und 
selbst  das  gesunde  Individuum  verspürt  häufig  em  plötzliches  Zucken 
einzelner  Glieder,  ohne  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  bewusst  zu  sein 
oder  sich  die  Mühe  der  Untersuchung  zu  nehmen ,  weshalb  dieselben, 
durch  verschobene  Lage,  Druck  u.  dgl.  m.  veranlasst,  auftreten. 
Krämpfe  nachzuahmen ,  steht  natürlich  in  Jedes  Willen ,  sie  nach- 
zuahmen veranlasst  werden  mag  er  ohne  seinen  Willen  durch  den 
Anblick  derselben  allein.  Sollte  er  aber  die  absichtlich  simulirten 
oder  die  unwillkürlich  angeregten  ftir  einige  Tage  geübt  haben ,  so 
wird  es  später  nicht  mehr  von  seinem  Willen  allein  abhängen ,  sie 
hervorzurufen  oder  zu  unterdrücken. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  hat  jede  Handlung  ein  und 

35* 
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denselben  Werth.  Anfmachen  der  Hand  »t  emeExtenakm,  ScliliesfieD 
eine  Flexion ,  und  der  Wilde  wird  sie  aaeh  selten  fOr  And€i«8  anf- 
fassen.  In  complicirten  Lebensbedingongen  treten  aber  vielfach 
Umstände  ein ,  wodurch  scheinbar  dieselbe  Handlung  nnter  venchie- 
denen  Verhftltnissen  sehrTerscliiedene  Werthe  besitzt,  so  dass  dadurch 
ein  dem  Geiste  nicht  immer  unmittelbar  Terstftndliches  Missveiliiütiuffi 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  eintritt.  WftBcht  eine  Mutter  ihr 
Kind  über  einem  Brunnen,  so  wird  der  Gedanke,  wie  es  sein  würde, 
wenn  sie  jetzt  ihre  Hände  öflnete,  ein  solches  Entsetzen  erwecken, 
um  möglichst  rasch  unterdrückt  zu  werden.  Oderän  VemftnftigeriDag 
schaudern,  wenn,  am  offenen  Fenster  einer  Kunstsammlung  Torüber- 
gehend,  er  eine  unersetzliche  Marmorstatne  oder  eine  kosäuire  Vase 
ausgestellt  sieht,  die  ein  Ruck  von  ihm  in  den  Hof  scUeudem,  aber 
auch  vielleicht  sein  Vermögen  zum  Ersätze  erschöpfen  oder  ihn  in's 
GeflUigniss  ftlhren  möchte.  Wäre  es  ein  Blumentopf,  der  am  Feister 
stände,  so  würde  auf  den  Gedanken,  ihn  hinabzuwerfen,  die  ruhige  Ant* 
wort ,  dass  es  zwecklos  sei ,  folgen ,  und  somit  die  Handlung  unter- 
bleiben. Indem  aber  auf  eine  unschuldige  Anwandlung,  wie  deren  täg- 
lich Tausend  im  Gehirne  auftauchen  und  verschwinden,  auf  die  einfekche 
Neigung,  den  Arm  seitlich  auszustrecken,  sich  im  Gehirn  gleich  die 
gewaltigste  Stürme ,  Gegenvorstellungen ,  Beschwörungen  erheben, 
sie  zu  verhindern ,  so  wird  das  Bewusstsein  gerade  dadurch  eigen- 
thflmlich  gespannt  und  kann  um  so  rascher  zu  eben  dieser  That  ge- 
ftlhrt  werden.  Wie  man  ein  schwingendes  Pendel  durch  leichtes 
Gegenwirken  zum  Stillstand  bringen ,  dagegen  es  ungestüm  zuräck- 
ttossend ,  nur  um  so  heftiger  entgegenprallen  lassen  wird ,  so  sind  es 
auch  bei  diesen  Denkverbindungen  die  Gesetze  der  Elasticität,  die 
durch  gegenseitige  Reactionen  die  eimnal  in  Thätigkeit-  gesetzten 
Vorstellungen ,  gerade  des  Absehens  wegen,  den  sie  erregen,  oft  nor 
schneller  zur  Ausftihrung  bringen.  Ein  solch  unnatürlicher  Zwiespalt 
des  Geistes  mit  sich  selbst  wird  besonders  in  Fällen  eintreten,  die, 
da  sie  den  Tod,  die  unersetzliche  Vernichtung  einer  lebenden  Existens 
zur  Folge  haben  könnten ,  um  so  mächtiger  und  unerwarteter  dem  in 
langweiligem  Gleichkiang  fortträumenden  Menschen  plötzlich  das 
ganze  Geheimniss  seines  räthselhaften  Seins  unmotivirt  vor  die  Augen 
stellen  und  ihn  dadurch  im  Innersten  erschüttern  und  zerrfltteo. 
Hieraus  entspringen  jene  dem  Gerichtsarzt  so  schwierigen  Unte^ 
suchungen*) ,  die  man  sich  durch  die  Schöj^ung  einer  Mordmaoie  ta 

*)  Ein  Jeder  Verbrecher  ist  insofern  als  krank  cn  betrachten,  da  er 
die  natürliche  Harmonie  seiner  Denk^^esetze  gestört  und  ein  einaelnes  Motiv 
eine  einseitig  fiberwiegendere  Bedeutung  hat  gewinnen  lassen  j  als  es  seiner 
relativen  Stellung  nach  beanspruchen  dürfte.  Indem  diese  StÖnmgen  aber  in 
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erleichtern  gesocht  hat,  bi  den  heissen  Tropenländern  kann  sie  snr 
Wuth  fühlen ,  die  sich  dann  im  Amoklaufen  der  Malayen  mit  jedem 
neuen  Opfer  nm*  um  so  mehr  steigert.  Auch  die  Bugiesen  begehen 
manchen  Mord,  nur  um  ihren  Kris  zu  probiren ,  während  er  sich  bei 
den  Thugs  zum  mhlg  überlegten  Vorsatz  gestaltet ,  der  sich  durch 
entsprechende  Formirung  eines  religiösen  Ideenkreises  den  bei  nor- 
malen Gedankenreihoi  geforderten  Oausalnexus  stellt  und  so  zum 
Fanatismus,  statt  zur  Geisteskrankheit,  ftlhrt.  Das  Durchgehen  der 
Pferde ,  wobei  sie  wie  blind  und  rasend  Aber  Stock  und  Stern ,  jedes 
Hindemiss  verachtend,  dahinrennen,  mag  (wo  es  nicht  eine  angeborene 
oder  angewöhnte  Untugend  ist)  als  temporäre  Geisteszerrttttung  auf- 
gefasst  werden,  indem  das  durch  unveiständige  Behandlung  während 
längerer  Zeit  irritirte  und  aus  dem  Concept  gebrachte  Thier  plötzlich 


der  BeweguDgMphäxe  vor  sich  gehen ,  d.  h.  in  denO^nifiren  Gebiete  der  Ge- 
danken ,  wo  dieselben  unmittelbar  eine  Reaction  in  Anregung  motorischer 
Muskeln  hervorrufen  können ,  so  schafifen  sie  sich  dadurch  gewissermaassen 
immer  ihre  natürliche  Abgleichung  und  können  solange,  oder  selbst  das  gani;e 
Lrt^ben ,  als  abnormer  Keiz  im  Organismus  bestehen ,  ohne  diesen  in  seiner 
Gesammtheit  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Nur  aber  wenn  dieses  geschieht, 
wie  besonders  bei  den  unmerklich  und  allmäblig  voi^gehenden  Zerrüttungen 
der  Empfindungssphäre  (wo  die  Bjisis  des  Allgemeingefühls  um  so  tiefer 
zersetzt,  und  als  abnonn  umgewandelt,  auch  schliesslich  nur  abnorme  Prodnc- 
tionen  erzeugen  kann),  ist  es  gestattet,  den  Menschen  als  Wahnsinnigen,  d.  h. 
als  Gdsteskranken  zu  betrachten.  Die  epileptischen  Mnskelbewegungen 
und  Convulsionen  in  der  Manie  sind  nur  secundure  Erscheinungen  des  krank- 
haft afflcirten  Organismus  und  haben  Kickte  mit  den  durch  speciflsch  ab- 
norme Gedankenreiben  direct  angeregten  Handlungen  des  Verbrechers  zu 
thun.  Dieser  darf  deshalb  auch  nicht  den  Irrenhausern  fiberwiesen  werden, 
wohin  nur  der  auf  somatischen  Grundlagen  fussende  Wahnsinn ,  als  durch 
Medicinen  beilbar,  gehört,  sondern  muss  durch  moralische  Einwirkung  ge- 
bessert und  zugleich  durch  Absehluss  im  Gefangnisse  unfähig  gemacht  werden, 
durch  seine  krankhafte  Abnormität  der  Gesellschaft  zu  schallen.  Nach  dem 
preussischen  Landrecht  sollen  Wahnsinoige  und  Blödsinnige  für  den  unmittel- 
baren Schaden,  den  sie  Jemand  zufügen,  mit  ihrem  Vermögen  haften,  nad 
ebenso,  nur  das  factische  Verhaltniss  festhaltend ,  könnte  der  Richter  Jeden 
Verbrecher  itt*s  Krankenhaus  schicken,  wo  dann  der  psychologische  Arzt 
bald  erkennen  würde ,  ob  er  durch  Einsperrung  oder  mit  Medicinen  zu  be- 
handeln sei.  Es  giebt  Falle  genug,  besonders  in  den  von  Mordmanie,  Pyro- 
manie, Maoiatransitoria  u^  A.  m.  sprechenden  Gerichtsverhandlungen,  weder 
Anblick  eines  Messers  sich  mit  der  Idee  des  Blutes  associirte  und  zum  Morde 
führte,  ein  unwiderstehlicher  Drang  zum  üausanzünden  fortriss  u.  s.  w.  Der 
Angeklagte ,  besonders  wenn  schon  länger  durch  Leidenschaft  beherrscht, 
wird  sich  nicht  für  schnldig  halten ,  da  er  nicht  Herr  dieser  unwillkürlichen 
Association  gewesen,  und  der  Moral  ist  es  vielleicht  schwierig,  über  seine 
Zurechnungsfähigkeit  zu  entscheiden,  wogegen,  wenn  der  Richter  Jeden 
Verbrecher  nur  als  einen  durch  seine  Strafe  zu  heilenden  Kranken  betrachtet, 
er  auch  Jenen  leicht  in  die  ihm  gebührende  Classe  einfugen  wird ,  sobald  er 
der  eausa  faoinorts  gewiss  ist. 
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alleHemcluift  Aber  sich  selbst  Tcrliefft  und  vondenReflexbewegiiiignen 
UDwillkfiiiichY  oft  za  seinem  eigenea  Unteripuige  for^eriaseo  wird. 

Gleich  den  Lappen  sind  auch  die  Ostjftken  seiar  tdireckhaft  mid 
fltarchteD  sich  (wie  in  der  Phaotophobia)  ^or  den  anbedeotendsten 
Kleinigkeiten.  Auch  onter  den  Tongnsoi  and  KamtsehadaleD  gidit 
es  solch  razbare  Leute,  sowie  unter  den  Barttcn  und  jeniaeiscben 
Taiiaren.  Eine  jede  unvermuthete  Berthrm^,  ein  Zanden  oder 
Pfeifen  oder  jede  Ueberraschung  bringt  solche  ansser  sicii  und  hsi 
in  eine  Art  von  Wnth.  Bei  den  Samojeden  (wenn  man  sie  mtht 
durch  ein  angezQndetes  Büschel  Rennthierfaaare ,  die  unter  &  Nase 
gehalten  werden ,  wieder  zu  sich  bringt)  geht  diese  Wudi  so  weit 
dass  sie  (ohne  zu  wissen ,  was  sie  thnn)  das  eiste  Beil ,  Messer  oder 
andere  Werkzeug  ergrofen  und  damit  die  Umstehenden  zu  Ferwonden 
suchen.  Pallas  berichtet  von  einer  Schamanin,  die  bei  jedem  Gesanse 
des  Windes  aufschreckte,  und  von  einem  samojedischen  Zanberer. 
der,  als  man  ihm  einen  schwarzen  Handschuh  anzog,  wie  besessen 
umherlief,  glaubend ,  dass  seine  Hand  in  eine  Bärentatze  verwandelt 
sei.  Warburton  erzählt  während  seines  Aufenthaltes  in  Damascm. 
wie,  auigefordert,  einen  Neger  zu  magnetisiren ,  er  seine  Hand*)  auf 
dessen  Augen  legte  und  ihn  sogleich  als  leblose  Masse  zusammen* 
sinken  sab**). 


*)  ,,Die  Hand  dfs  Herrn  kam  anf  ihn,  und  er  propbeselte.*'  heiwt  e« 
nach  orientaliflcher  Bedeweise. 

^  A\»  er  die  Gegenstriche  machte,  fahrt  er  fort:  ,,With  a  fearfil 
howl  he  started  to  his  feet ,  flnng  wUh  bis  arms ,  threw  back  bis  liead  and 
white  bis  eyes  rolled  wildly  in  their  sockets ,  he  bnrst  mto  a  terrtbl«  sbnek 
of  langbter,  he  seized  a  lar^e  rase  of  water  and  dashed  it  all  into  fraunnent« 
on  the  marble  floor ,  be  tore  np  the  divan  and  smasbed  the  lantera  into  a 
thoueand  bits,  then,  with  bis  anns  spread  wide,  be  mshed  abont  the  eonrt- 
yard,  while  the  terrifled  Tnrlts  bid  themselves  or  fled  in  erery  direction.** 
Die  Lappen  nnterscheiden  bei  ihren  Zauberern  solche,  die  es  nur  durch  Unter- 
riefat  geworden,  und  solche,  die  dazu  geboren  siiid  nnd  schon  von  Ihrer  Kind- 
heit an  deutliche  Anlagen  daau  zeigten ,  indem  die  Letzteren  eine  weit  be- 
dentendere  Macht  über  die  Geii^ter  erlangen.  Auch  Pallas  sah  in  Kary^ch 
einen  tartarischen  Zauberer ,  der  lange ,  ehe  er  (ias  Handwerk  angefangen 
hatte,  narrisch  gewesen  war  und  die  sonderbarsten  Extravaganzen  begangen 
hatte.  Während  seine-»  dortigen  Aufenthaltes  war  seit  einiger  Zät  bei  den 
Katschinsern  onter  den  jungen  Mädchen  eine  Art  von  Wnth  sehr  gemein 
geworden,  die  hauptsächlich  am  die  Zeit,  wenn  sich  die  Reinigung  einstellen 
wollte,  anhob  und  oft  einige  Jahre  dauerte.  ,,Sie  lanfen,**  sagt  er,  ..wena 
sie  Ihre  Anfälle  bekommen,  oft  an^^  den  Jnrten  weg,  schreien  und  stellen  sieh 
nngeberdig ,  raufen  sich  die  Haare  nnd  wollen  sich  erhenkea  oder  sonst  das 
Leben  nehmen.  Die  Anfalle  dauern  meist  nur  einige  Standen  und  stellen 
sich  ohne  gewisse  Ordnung  bald  wöchentlich  ein,  bald  bleiben  sie  einen 
ganzen  Monat  aus.  ^*  Während  meiner  Praxis  im  binem  ron  Peru  hatte  ich 
interessante  Uelegenheiten  zur  Beobachtung  ober  hysterische  Epidemien. 
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Die  Nachahmung  ist  das  natfirliche  Product  der  den  Körper  beherr- 
schenden Associationsgesetze,  indem  das  Oesichtobild  im  Ange,  wenn  es  anf 
^en  primSren  £indnick  eines  erblickten  Menschen  den  secundären  derHand- 
erhebnng  folgen  sieht,  um  so  leichter  die  gleichzeitige  Muskelthätigkeit 
derselben  Handlang  In  sieh  anregen  wird ,  als  das  stationäre  Bild  nicht  die 
Bewegung  des  Nacheinander  wiedergeben  kann.  Im  ersten  Kindesalter 
sind  die  Eindrficke  der  Sionesempflndungen  zu  anbestimmt  und  treten  zn 
sehr  gegen  die  überwiegenden  des  Allgenieingeflihls  znrQck,  um  krSftig 
irenug  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Association ,  die  eine  wirkliche  Au»- 
fnlirnng  zur  Folge  hat,  anregen  zu  können.  In  späteren  Jahren  ist  dagegen 
der  Geist  beständig  mit  dem  einen  oder  andern  Gegenstande  oocupirt ,  und 
lässt  deshalb  die  Sinnesempflndungen ,  so  scharf  sie  selbst  auch  sein  mögen, 
nur  nach  demjenigen  Werthe  zu ,  den  sie  für  den  momentanen  Gedanken- 
«baehluss  des  bewussten  Willens  haben ,  so  dass  meistens  unwillkürliche 
JEKeilexbewegungen  Termieden  werden,  die  Jedoch  in  einem  Augenblick 
Jangweiliger  Unbeschaftigung  leicht  eintreten,  wie  aus  der  Ansteckungskraft 
des  Gähnens  Jedem  bekannt  ist.  Im  Gehirn  dagegen  wirkt  die  directe 
Association  oft  auch ,  während  der  Mensch  sich  in  geschäftlichen  Lebens- 
verrichtungen  bewegt ,  zn  denen  er  unbewusst  ein  Liedchen  trillern  mag, 
oder  die  ersieh  durch  die  rhythmische  Auffassung  der  Musik  selbst  erleichtem 
kann,  wie  es  bei  den  auf  dem  Marsche  befindlichen  Kameelen*)  geschieht.  In 
Zeiten  zerrüttender  Aufregung  dagegen  oder  in  einem  besonders  empfänglichen 
GemnChszustande  wird  immer  die  epidemische  Verbreitung  des  psychischen 
Contaginras  mit  grosser  Schnelligkeit  stattfinden  und  von  höchster  Bedeutung 
für  die  geschichtliche  Entwiokelung  politischer  Revolutionen  sein.  Auch 
Im  gewöhnlichen  Leben  wird  der  Richter  oft  darauf  Rucksicht  zu  nehmen 
haben ,  und  in  medicinischer  Hinsicht  findet  sich  eine  Fülle  interessanter 
Beobachtungen  **),  die  in  Nonnenklöstern  oder  den  hysterischen  Krankensälen 
der  Hospitäler  gemacht  wurden.  Kühe  folgen  mechanisch  den  Bewegungen 
der  Leitknh,  und  ein  in  Schrecken  gesetztes  Schaf  steckt  die  ganze  Heerde 
an,  so  dass  sie  ihm  nach  in  den  Abgrund  stürzen.  Gntmüthige  Pferde 
nehmen  in  Gesellschaft  von  widerspenstigen  die  Tücken  dieser  an ,  während 
«in  scheoes  dureh  ein  gut  eingefahrenes  von  seinem  Fehler  geheilt  werden 
kann.  Der  Hund  artet  nach  den  Menschen,  unter  denen  er  lebt,  und  dnroh 
klage  Beoutzung  der  Umstände  können  noch  immer  neue  Ra^en  gebildet 
werden. 

Ein  Jeder  Reiz  wirkt ,  als  fremd ,  feindlich  anf  den  Organismus ,  und 
zerstört  ihn ,  wenn  er  nicht  seine  natürliche  Reaction  angeregt  findet ,  die 
bei  körperlfchen  Empfindungen  in  der  Bewegung  der  entsprechenden 
Muskeln,  bei  geistigen  Combinationen  in  der  Antwort  aaf  die  gesuchte 
Frage  besteht.  Auf  der  normalen  Basis  des  Allgemeingefuhls ,  die,  alt^ 
normal ,  nicht  weiter  zum  Bewasstsein  kommt ,  schwingen  die  zugeführten 
Eindrücke,  um  von  den  verschiedenen  Apparaten  des  Nervensystems  assimi- 
lirt  zn  werden.  Die  in  den  Magen  eingeführte  Speise  wird  dort  absorbirt, 
nur  bei  einer  Ueberfnllung  wird  der  Sitz  desselben  eropftinden,  und 
dann  kann  eine  habituell  gewordene  Verstimmung  der  Unterleibsganglien 


*)  Die  Gewalt  der  rhythmischen  ABSocialion  ist  stark  fftoüg,  um  den  biegsamen 
Körper  der  Schlange  willenlos  nach  den  HlBngea  der  Musik  hm  und  her  zu  bewegen. 

**)  In  der  Irrcnrolonie  vonGheel  werden  die  Tollen  darrh  Gxorcis.ilionen  geheill, 
als  mall  aber  den  Beaesseocn  in  der  Picardie  (anler  Heinrich  111.)  die  Rriere  Cicero*» 
vorlas,  krUmmte  sich  ihr  Teufel  gleichfalls  in  schrecklichen  Schmerzen. 
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den  Eindruck  eines  fremden  Kdrpers  maohen,  wie  an  Schwäche  der  Gedärme 
leidende  Hypochonder  oft  eine  Schlange  oder  Kröte  mit  üich  su  fuhren  glaaben. 
Der  Zoster  erxeugt  die  Gefühle  eines  amschliogenden  Wurmes.  Ein  KiUeln 
auf  der  Fusssohle  wird  die  Bewegung  ihrer  Muskeln  bedingen ;  wird  es  aber 
im  gereisten  Zustande  der  diese  versehenden  Nerven  von  selbst  angeregt, 
dass  das  Bein  susammenzuckt ,    so  wird   der  sicJi  keines  dahin  tendiren- 
den  Willens  bewusste  Mensch  eine  fremde  Anregung  annehmen  kösoen, 
wie  es  in  dem  Namen  des  Hexenschusses  sich  für  ähnliche  Spasmen  in  den 
Buckenmuskeln  seigt.     l!)ie  ron  den  Nerven  sugeleitete  Spannung  vaX  ihrer 
Natur  nach  in  Nichts  von  der  durch  den  Willen  angeregten  unterschieden, 
tritt  aber  nur  in  Wechselbesiehung  mit  dieser  in  einer  normalen  Asaimüatioa 
durch  den  Organismus ,  wogegen  die  vereinselten  Fälle ,  wo  sie  sich  isoürt 
zeigt,  eben  deshalb  als  fremdartig  aufgefasst  werden.  So  sind  die  Convnlsionen 
Epileptischer ,  die  Krämpfe  Hysterischer  von  jeher  als  die  Thätigkeit8Sii»e- 
rungen  eines  fremden  Dämon ,  nicht  nur  von  den  Zuschauem ,  sondern  voa 
den  Leidenden  selbst,  vielfach  angesehen  worden.   Die  Egypter  hatten  selbst 
einen  Gott  Pet,  und  die  unwUlkfirlicbe  Reflexbewegung  im  Niesen  wurde  bei 
den  meisten  Völkern,  als  durch  göttlichen  Einfluss  bedingt ,  von  guter  oder 
böser  Vorbedeutung  gehalten ,  während  die  pathologischen  Hallucinationes 
der  Sinnesnerven  zu  den  unheilbarsten  Fällen  von  Irrsinn  Anlass  geboi. 
Denker,  die  mit  zu  feurigem  Eifer  die  Pfade  der  Abstraction  betraten,  fühltes 
sich  durch  die  mächtige  Entwickelung  der  Denkgesetze  in  ihren  Specnlationen 
häufig  so  überrascht,  um  ihre  Gedanken  einem  Genius  oder  einer  Offenbsning^ 
sozuschreiben ,  da  ihnen  die  psychologischen  Erfahrungen  fehlten .  um  sie 
durch  das  Verständniss  ihres  Entwicklungsganges  in  das  Reich  des  Wi^en» 
zu  bannen  und  dadurch  sich  selbst  anzueignen ;  mystische  Schwärmer  fsssten 
die  aufsteigenden  Vorstellungen  in  dem  Liebte  ihrer  Versenkung  auf,  Be- 
rauschte glaubten  einen  Gott  in  ihrem  Hirne  umherstürmen  zu  fühlen ,  dem 
sie  dann  ihre  Anbetung  nicht  versagten ,  und  ebenso  setzt  der  durch  des 
Tanz  oder  die  Zaubertrommel  aufgeregte  Schamane  die  veränderte  Stim- 
mung seines  Innern  auf  Rechnung  fremder  Einwirkung,  wie  auch,  ohne  im 
somnambulischen  Zustande  zu  sein,  der  hoffende  Kranke  gemseine  Träame. 
wenn  er  sie  in  ihrer  Entstehung  mit  den  Vorstellungen  des  Wachens  verglich, 
einem  höheren  Einflüsse  zuschrieb.     Es  ist  das  uncultivirte  Nervensystem 
der  Wilden,  die  geringere  Geübtheit,  ihre  Gedanken  p8>'chologisch  stets  und 
sogleich  im  Bewnsstsein  zusaramenzuordnen,  was  bei  ihnen  (die  schon  durcli 
den  Blick  des  Auges,  schon  durch  eine  plötzliche  Berührung  in  Ekstase 
geworfen  werden  können)  den  Zustand  der  Besessenheit  so  leicht  habitoell 
macht ,  indem  es  die  eine  oder  andere  Sphäre  des  psychischen  Lebens  auf 
eine  abnorme  Octave  transponirt,  und  so  beständig,  in  Beziehung  zum  Ganzen, 
als  ein  fremdes  Etwas  von  dem  Individuum  empfinden  lässt.     Bei  dauernder 
Einwurzelung  complicirt  sich  die  Störang  vielfach  mit  der  ursprQnglicben 
Doppelheit  de^s  körperlichen  Organismus ,  wo  dann  halbseitige  Lähmungen 
oder  wirbelnde  Drehungen  nichts  Ungewöhnliches  sind ;  oder  das  Bedingende 
ihres  Einflusses  auf  das  Bewusstsein  findet  sich  schon  in  dem   von  ihr 
erzeugten  Gegensatz  des  Ganzen  oder  eines  Theils  in  dem  rein  psychischen 
Gebiete,  das,  obwohl  gleichfalls  mit  Diffcrenzirnngen  operirend ,   doch  aaf 
der  Einheit  der  Vorstellung  (und  erst  diese  wieder  zerbrechend  zu  weiteren 
Folgemngen)  des  körperlich  Doppelten  steht ,  und  deshalb  nicht  direot  nut 
diesem  zu  communleiren  verntag.     Treten  Falle  ein ,  dass  die  eine  KÖrpe^ 
hälfte  abnorme  Eindrücke  zuführt,  so  können  dadurch  allerdings  einzeln«* 
Glieder  derselben  pathologisch  als  fremde  aufgefasst  werden,  wie  es  bei 
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vielen  Irren  i^tt  hat ;  aber  dteaes  wurde  an  eioli  nicht  die  Vontellnng  eiaee 
Doppeltseitts  im  Bewnsstaein  hervorrufen,  wie  sieh  solche  bei  den  BeseBaenen 
findet.  Ein  Banm  kann  doppelt  oder  in  jeder  andern  Vervielföltignng 
gesehen  werden ,  aus  Ursachen ,  die  in  einem  oder  in  beiden  Augen  liegen 
mögen ;  aber  eine  Vorstellung ,  als  Vorstellung ,  kann  immer  nur  als  da» 
einfache  Besultat  aus  den  von  beiden  Hälften  zuströmenden  Einflüssen 
geaogen  werden :  die  Vorstellung  bedarf  stets  einer  Zweiheit ,  um  sich-  aa 
bilden,  aber  indem  sie  sich  bildet ,  ist  sie  als  solche  einfach.  Sieht  nur  das 
eine  Auge,  so  differensirt  sich  seine  Schwingung  mit  der  Unthatigkeit  des 
andern.  Ist  der  eine  Sehnerv,  der  das  Bild  des  Baumes  tragt,  patbologiach 
zerrüttet,  so  wird  ans  der  Combination  desselben  mit  der  normalen  des 
andern  ein  zwar  de  Facto  unrichtiges  Mittel  gesogen  werden ,  aber  immer 
das  ans  den  gegebenen  Verhältnisden  nothwendige  Mittel,  und  zwar  als 
einfaches.  Die  pathologiijche  Zerrüttung  des  Sehnerven  kann  der  Art  eein, 
dass  er  das  Bild  des  Baumes,  statt  einmal,  zwei  oder  drei  Mal  zufährt;  aber 
immer  wird  die  daraus  hervorgehende  Vorstellung  des  Banroes,  als  Vorst^nng, 
einfach  sein,  obwohl  sie  sich  mehrere  Male  nach  einander  bilden  mag. 
Treten  aber  ähnliche  pathologische  Verhältnisse  in  die  rein  psyehisehen 
Nerven  ein ,  die  die  Vorstellungen  zu  Gedankenreihen  verbinden ,  geschiebt 
es  auch  bei  ihnen,  dass  die  eiue  Sphäre  abnorme  Eindrücke  mittheilt,  die 
sich  mit  den  entsprechenden  nicht  zu  harmonischer  Einheit  ausgleichen 
können ,  dann  tritt  im  Bewusstsein  selbst  das  Gefühl  der  getheilten  Indi- 
vidualität auf,  das  entweder,  wie  bei  den  Besessenen,  neben  dem  normalen 
Znstande  herläuft  und  sich  während  desselben  bewahrt,  ähnlich,  wie  der 
sonst  vernünftige  Irre  vielleicht  von  seinen  gläsernen  Beinen  spricht,  oder, 
wie  bei  den  Ausbrüchen  der  Ekstase ,  erst  nach  Wiederkehr  des  normalen 
Bewnsstselns  als  fremdartig  erinnert  wird,  welche  rein  psychische  Erschei- 
nung sich  aus  somatischen  Ursachen  in  den  periodischen  Anfällen  der 
Maniaei  wiederholt,  während  die  narcotische  Berauschung  als  zwischen 
beiden  stehend  angesehen  werden  kann.  Erkennt  der  in  Meditationen  über 
sich  selbst  versunkene  Träumer ,  dass  nicht  sein  freier  Wille  das  Denken 
beherrscht,  so  kann  er  leicht  versucht  sein,  wenn  ihm  die  psychologischen 
Kenntnisse  abgehen ,  das  Es  (Tad) ,  das  in  ihm  denkt ,  ans  sich  hinaus  zu 
versetzen,  und  aus  Empfindungen  hat  sich  die  ganze  Götterwelt  projicirt. 

Die  aus  den  Störungen  des  Nervensystems  hervorgehenden  Krankheiten 
sind  vor  allen  diejenigen,  die  ihre  dämonische  Kolle  auf  den  aneinander 
grenzenden  Gebieten  der  B^eisterung,  des  Wahnsinns  und  desAberglaabens 
spielen.  Sie  sind  längst  in  diesem  Charakter  bekannt ,  obwohl  man  sich 
stets  mit  einer  allgemeinen  Auffassung  begnügt  hat  und  ein  specieUeres  Ein- 
gehen auf  Ursache  und  Wirkung  selten  versucht  ist,  auch  nicht  versucht 
werden  kann,  so  lange  das  erst  neit  Kurzem  betretene  Feld  naturwissenschaft- 
licher Untersuchungen  über  das  Ner\'ensystem  nur  die  ersten  Anfinge 
weitaossehender  Forschungen  zu  bieten  vermag.  Unsere  Wissenschaft 
begnügt  sich  nicht  mehr  mit  hohlen  Hypothesen,  die,  je  geistreicher,  um  so 
gefährlicher  sind,  stösst  sie  gegentheils  lieber  ganz  aus,  um  nicht  durch 
willkürliche  Annahmen  den  nüchternen  Einblick  in  das  factische  Sach- 
verhältttiss  zu  verwirren.  Ist  sie  deshalb  trotzdem  genöthigt,  ihr  Votum 
über  Erscheinungen  abzugeben,  die,  als  mächtag  in  die  wichtigsten  Interessen 
des  Lebens  eingreifend,  wenigstens  vor  falschen  Ausdeutungen  gehütet 
werden  müssen ,  so  bleibt  Nichts  übrig ,  als  in  allgemeinen  Umrissen  die 
Grenzen  zu  beschreiben,  wohin  möglichst  genau  angesteil  tenWahrscheinüch- 
keitsrechnnngen  nach  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  streng  wissen- 
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Bchjiftlicher  Experiinente  f&hren  mö^^n ,  also  immer  im  Grande  nnr  ein 
hypothetisches  System  auflEQstellen ,  aber  in  solcher  Verwebon;  mit  dm 
Ate  gewiss  heransgerechneten  Prodocten,  dass  es  Ton  selbst  wird  fallen 
ro&ssen ,  wenn  die  weiter  an  erwartenden  Folgerungen  dieser  nicht  mit  den 
seinigen  flbereinstimmen,  und  demnach  nie,  in  anachronistisch  Terknöoberteni 
Fortbestehen  neben  der  organischen  Entwickelnng ,  hemmend  anf  diese 
snrücliwirken  kann.  Als  Thatsache  ist  sunachst  festzuhalten ,  dass  die 
abnormen  Störungen  des  Organismus  durch  die  stets  mehr  oder  weniger  mit 
Geschlechtsnnordnungen  susammenhängenden  Nervenkrankheiten ,  als  Epi- 
lepsie, Katalepsie,  Hypochondrie,  Hysterie  n.  s.  w:,  in  ihrer  vollen  Aus- 
bildung sich  nur  bei  dem  Menschen  finden ,  und  also  mit  derjenigen  Eigen- 
thämiichkeit  des  letztern  in  nächster  Beziehung  (ob  positiver  oder  negativer) 
stehen  müssen ,  wodurch  er  sich  speciflsch  von  den  Thieren  unterscheidet, 
d.  h.  mit  dem  Bewusstsein.  80  ist  vor  Allem  zu  bestimmen ,  welcher  Art 
diese  Beziehung  ist.  Die  Zeit  ist  noch  nicht  sehr  fern,  wo  das  Bestreben  der 
Naturforscher,  ungeduldig  den  harmonischen  Abschlnss  ihrer  Weltanschanong 
zu  finden  (wohin  stets  das  Streben  aller  Philosophen  gegangen  ist  und  gehen 
wird),  den  aufgefundenen  Ausdruck  des  Gegensatzes  überall  hincintrag  nnd 
ihre  berüchtigten  Polaritütstheorien  bildete.  Mit  Recht  haben  ihre  Nachfolger 
in  der  Wissenschaft  die  meisten  Behauptungen  Jener  nmgestos^en  und  sich  von 
jeder  Herrscliaft  einer  Hypothese  emancipirt.  Die  Polaritätstheorien  hatten 
keine  Berechtigung,  fortzuexistiren,  da  ihre  Gnmder  in  allzu  enthusiastischem 
Eifer  die  aus  denselben  gezogenen  Folgerangen  zur  Ausbau ung  specieller 
Facta  zu  verwenden  suchten,  da  sie  ganz  das  Wesen  der  Hypothese  verkannten, 
die  von  den  Ergebnissen  der  practischen  Resultate  getragen  sein  mnss  nnd  nicht 
▼erlangen  darf,  dass  diese  umgekehrt  nach  ihren  Lehren  entscheiden,  b 
allgemeinen  Umrissc^n  gehalten  kann  dagegen  der  polarischen  Hypothese  eine 
durch  die  augenblickliche  Wissenschaft  beglaubigte  Evidenz  nicht  ab^ 
sprechen  werden.  Sammtliche  Wirkungen  der  physicalischen  Imponderabilien 
beruhen  anf  dem  Gleichgewicht  aus  polarischen  Gegensätzen ,  Jede  Slnnes- 
auffassung,  unser  ganzer  Organismus  bildet  aus  der  Zweiheit  die  Einheit. 
Wir  kennen  keinen  Anfangs-  und  keinen  Endpunkt  mehr  in  unserem  unend* 
liehen  Weltgebäude ;  aber  immer  sicherer  erkennen  wir  die  Mitte ,  das  an» 
der  Durchkreuzung  der  Gegensätze  im  Gleichgewicht  gehaltene  Centmm 
der  Ruhe.  Die  polaren  Aehsenverhältnisse  der  Krystalle,  der  polare 
Gegensatz  zwischen  Wurzel  und  Stamm  in  der  Pfianze  (bei  der  äle  das 
organische  von  dem  anorganischen  Leben  charakterisirende  Störung  des 
Gleichgewichts  beider  (üegensätze  zu  Gunsten  des  kosmischen  znerst  hervo^ 
tritt),  dürfen  von  der  Wissenschaft  einmal  nicht  fibersehen  werden  nod 
mögen  innerhalb  vernünftiger  Grenzen  ihre  Forschungen  wesentlich  fördern. 
Auch  in  dem  Ueberblick  der  verschiedenen  Thierclassen,  in  der  embryonalen 
Entwicklung  und  dem  ganzen  Lebensprocesse  des  thierischen  OrgaoiMnos 
ist  ein  polares  Verhalten  nicht  zu  verkennen ,  was  sich  mit  der  Abschnüroni^ 
des  Embryo  an  die  Falten  des  Kopf-  und  Schwanztheiles  anknüpft,  nacli 
den  electiven  Affinitäten  der  organischen  Elemente,  wieGeoffroy  St.Hilaii^ 
sagt.  Es  würde  unnütz  sein,  die  Phantasien  der  Naturphilosophie  zu  wieder- 
holen, ,,dass  in  der  Polarität  des  menschlichen  Organismus  das  sen:»itive 
System  und  die  Kopf  höhle  den  Ausdruck  des  positiven,  solaren  Poles  bilde. 
das  vegetative  System  und  die  Bauchhöhle  den  negativen,  tellurischen,  das« 
im  sensitiven  Systeme  dann  wieder  das  Cerebralsystem  den  positiven,  da« 
Gangliensystem  den  negativen  Pol  bilde,**  mit  solch  allgemeinen  Phrasen 
ist  Nichts  genutzt,  und  wenn  der  ganzen  Anschauung  das  dunkle  Ahnen 
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«ioes  Richtigen  zu  Gnrnde  lag ,  so  iniiM  eben  dieses  die  Controle  specieller 
Prüftiofen  bestehen  können.  Zuzugeben  ist,  dass  nach  den  ersten  Achsen- 
anlagen des  Embryo  sich  ein  gewisser  Gegensatz  seiner  Endpunkte  bei  dem 
Fortgange  des  Wachsthnins  manifestfrt.  Die  vorragende  Entwickelung  der 
Oentraltheile  des  Gehirns  überwiegt  bedeutend  die  der  übrigen  Uranlagon 
des  Nervensystems ;  aber  der  innige  Zusammenhang  des  untern  TheHs  des 
letztem  mit  den  Emfthmngsftinctioncn  in  der  ursprünglichen  Verbindung  des 
Sinns  uro«geiiitalis  (in  welchen  die  AusfÜhrangsgänge  der  Wolff 'sehen  Körper, 
die  Ureteren  und  die  ausführenden  Geschlechtstheile  einmünden)  mit  det 
Allantois,  dienach  der  Ausbildung  des  Amnions  auftritt,  rindicirt  dem  Ganglien- 
apparat der  Bauchhöhle  eine  Wichtigkeit,  die  mit  der  Geburt  zum  TheiL  ver- 
loren werden  mnss ,  während  ei^t  dann  die  charakteristische  Entwickelung 
des  Gehirns,  nach  ermöglichter  Einwirkung  der  speciflschen  Sinnesreize,  auf- 
tritt. Mit  der  Geburt  beginnt  eben  die  Erfüllung  des  menschlichen  Daseins 
und  die  Ausbildung  derGeistesfimctionen,  die  (verworren  mit  den  Processen 
des  Organismus  verwachsen,  so  lange  die  »Substanz  des  Gehirns  selbst  noch 
im  F^rtwachsen  begriffen  ist)  in  freier  Selbstständigkeit  losgelöst  auftreten 
und  handeln ,  wenn  sich  in  voller  Manneskraft  der  individuelle  Character 
mit  bewusster  Entschiedenheit  abgeschloflsen  hat.  Der  polare  Gegensatz  de» 
Gehirne  im  untern  Theile  des  Centralsystems  ist  mit  seiner  Thätigkeit  gans 
und  gar  in  die  ]**unctionen  vegetativer  Processe  übergegangen,  an  deren 
Fortwachsen  die  Nervenraasse  freilich  gleichfalls  Theil  nehmen  muss ,  aber 
nur  In  der  gieiehmässig  organischen  Fortentwickelnng  eines  nothwendigen 
Rhythmus.  Indess,  gleichsam  den  nach  unten  wachsenden  Pflanzenwurzeln 
vergleichbar,  treibt  im  Momente  lebendigster  Entwickelung  des  zur  Vollendung 
strebenden  Gehirns  das  ßanchgangliensystem  aus  sich  die  Geschlechtsnerven 
oder  wenigstens  die  Thätigkeit  der  vorgebildeten  Organe  hervor,  als  ob  einer 
compensirenden  Reaction  für  das  zunehmende  Ueberwiegen  des  Kopftheilea 
bedürftig.  Das  eigentlich  Bedeutsame  des  (dadurch  dann  zu  psychischem 
Schaffen  befähigten)  Gehirns  für  den  animalischen  Organismus  liegt  darin, 
dass  es  durch  selbstständige  Erzengimg  von  Nervenkraft  (in  und  aus  den 
schon  gegebenen  Substraten)  die  den  Körper  durchziehenden  Faserstränge 
spedflsch  anzuregen  vermag.  Eine  entsprechend  veränderte  Selbst- 
ständigkeit des  Thätigseins  findet  sich  auch  bei  den  Geschlechtsfunctionen. 
Alle  übrigen  Organe  des  Körpers  sind  entweder  gesetzlich  nothwendigen 
Bewegungen  unterworfen ,  wie  die  der  Circulation ,  oder  bestimmten  Reac- 
tionen  auf  entsprechende  Reize ,  wie  die  der  Eingeweide,  oder  willkürlicher 
Inflnenzirnng  durch  das  Gehirn,  wie  die  animalischen  Gewebe.  Im  Respi- 
rationssystem  indet  eine  Mischung  willkürlicher  und  unwillkürlicher  Thätig- 
keiten  statt,  und  in  abnormen  Fällen  kann  das  Gehirn  seinen  Einfluss ,  in 
activer  Bewegung  oder  passiver  Empfindung,  selbst  auf  dem  Sympatbicus 
unterworfene  Apparate  äussern.  Ein  normaler  Zusammenhang  vermag  sich 
anch  zwischen  dem  Gehirn  und  den  Functionen  des  Geschlechtssystems 
herzustellen.  Er  ist  nie  ein  so  directer ,  wie  der  zwischen  jenem  und  den 
Rüekenmarksnerven,  die  es  durch  den  directen  Willenseinfluss  bewegt,  sondern 
bedarf,  um  die  hemmenden  Ganglienzellen  zu  durchdringen,  erst  eines 
längeren  Aufbaues  von  Vorstellungsreihen,  ehe  sich  die  Kette  zur  Aus- 
ffihmng  schliessen  kann;  aber  mit  den  Jahren  wird  sich  die  Wechselwirkung 
zwischen  Gehirn  und  Geschlechtssystem  auf  bestimmte  Normen  zurück- 
führen. Dennoch  ist  das  zwischen  diesen  überall  mehr  oder  weniger 
angebahnte  Verhältnlss  der  Abhängigkeit  des  letzteren  von  dem  ersteren 
nicht  das  eigentlich  ursprüngliche,  da  den  GeschlechtsAmctionen  eine  selbst- 
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ntündige  Tb&ti^eit  ingeftohri3b«ii  werden  mnss.  die  periodiseh  {am  refel- 
masaigsten  bei  dem  Weibe ,  wo  eeuie  Organe  direct  mit  dem  veipetatiTen 
Gewebe  ineinanderwachsenf  wahrend  sie  bei  den  Thieren  meist  mit  dem  Jahres- 
cyclus  aiisammenhangen)  in  die  Erscheinung  tritt,  und  wenn  sie  steh  nur  in 
Folge  iLörperlicher  Zustande  äussert,  darin  vonderselbetstindigenThstigkeit 
des  (Gehirns  bloss  gradweise  verschieden  ist,  da  aoch  ihr  in  letaler  Instaas 
k&rpertiche  Zustande  su  Orunde  liegen.  Eine  durch  das  gaose  Nerrensyisten 
SU  yerfolgende  Erscheinung  ist  die  xeitweis  mögliche  Umkehnuig  seiner 
Polaritäten,  indem,  besonders  bei  fcrankhanen  Btörungen ,  das  Centram  aof 
die  Peripherie  reagirt,  statt  diese  auf  jenes,  oder  umgekehrt  dass  diese  aof  jene« 
reagirt,  statt  jenes  auf  diese.  80  darf  schon  a  priori  angenommen  werden, 
da,  wie  die  Einwirkung  des  Gehirns  auf  die  Geschlechtsoiigane  beweist .  fia 
Weg  swischen  beiden  herxustellen  ist,  dass  dieser  Weg  rogglieherwefae  aneh  ia 
umgekehrter  Richtung,  aUo  von  diesen  nach  jenem  hin  dnrehlaafen  werden 
könnte.  Da  der  obere  und  untere  Theil  des  Nervenstranges  von  der  ersten 
Anlage  der  Centralachse  an  die  Enden  desGesammtorganismus  repraeentirt. 
so  kann  eine  Communication  swischen  beiden  Enden  auch  nur  aof  einem. 
sammtUehe  Theile  dieses  Gesammtorganismus  diurchsetieaden  Wege  möglieb 
sein.  Daraus  erklärt  sich  die  mächtige  und  weitverbreitete  AfTeetion^  die  der 
Zeugungsact,  d.  h.  die  Thätigkeitsäusserungdes  Gehirns  auf  das  Sexnalorgan. 
in  allen  Apparaten  des  Körpers  hervorruft,  und  daraus  umgekehrt  ist  auch 
von  selbst  erklärlich ,  dass ,  wenn  in  abnormen  Zuständen  das  GeseUeeht^ 
Organ  auf  das  Gehirn  reagirt,  das  AUgemeingefuhl  des  Oigaaismna  normal- 
widrig transtumirt  sein  muss.  Diese  normalwidrige  Störung  mnss  in  soleben 
Falle  um  so  bedeutsamer  für  das  Bewuastsein  hervortreten ,  da  in  anders 
Zuständen  krankhafter  Zerrüttung  es  nur  die  von 'ihm  naeh  der  Peripherie 
entsandte  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  bekanntes  Maass  denselben,  iet. 
welche  von  dort  in  abnormer  Reaetion  nach  dem  Centrum  sorückapriagt. 
wogegen  in  den  aus  Unordnungen  des  Geschlechtssysteros  hervorgehf^des 
Krankheitssuständen  sich  die  abnorme  Reaetion  in  nnbegrenater  Weise  durek 
die  selbstständig  erseugende  Thätigkeit  des  Geschlechtsorgans  vemehrea 
kann ,  so  dass  also  das  Bewusstsein  in  seiner  Beherrschung  des  Körpers  aaf 
einen  unbekannten  Widerstand  stösst,  dass  es  mit  einem  gieichgesteOtea, 
wenn  auch  nicht  ebenbürtigen  Gegner  sich  plötclich  geswungen  sieht,  um 
das  Terrain  zu  kämpfen ,  das  es  aus  vererbtem  Rechte  von  j^er  als  seis 
nnbcHtrittenes  Eigen thum  angesehen  hatte.  So  entstehen  die  däaionisehea 
Gefühle  einer  doppelten  Persönlichkeit,  die  schreckbare  AnfTOhnnig  der 
Besessenen ,  die ,  mit  gangbaren  Vorstellungen  des  Volksglaubens  aaaociift. 
in  allen  Geschichten  und  Zeiten  wiederkehren.  Das  ursprönglieh  Bedingende 
ist  hier  die  beeinträchtigte  Herrschaft  des  Selbstbewnsstseins.  Sinuntliehe 
Nerven  des  Körpers  sind  gewissermaassen  von  einer  fremden  Quelle  her  mit 
überschüssiger  Kraft  geladen ,  so  dass  sie  den  Anordnungen  jenes ,  sie  ia 
gewohnter  W^eise  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  einen  selbstständigea 
Wider;»tand  entgegenzusetzen  vermögen,  der  das  bisher  ruhig  vorwaltende 
Bewusstsein  um  so  mehr  erschreckt ,  je  plötzlicher  und  unerwarteler  er  »Kf- 
tritt.  Der  Teufel  erstickt  die  Stimme,  die  reden  will,  oder  die  oliv« 
gekrümmten  Hände  zittern  krampfhaft  um  die  Hostie,  ohne  im  Moment  4e* 
Ergreifens  znsammenschnappen  zu  können.  Der  leiseste  Anstoas  des  Willras 
ruft  die  coroplicirtesten  und  ungewohntesten  Muskeleontraotieneii  in  weit- 
gehender Associirung  hervor ,  und  die  Ueberladung  der  Körpemenren  kaaa 
auch  selbststand  ige  Bewegungen  verursachen.  In  den  rein  pathoiogiachca 
Fällen  manifestirt  sich  diese  Einführung  einer  fremden  Macht  In  den  KArper 
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dnrdi  die  bald  diese,  bald  Jena  Sphäre  des  Nerren^vteins  iaradifende 
Hysterie  in  ihren  AnfSUen,  Umherziehen ,  Conmlsionen  and  Schmersen, 
und  aneh  im  normalen  Zustande  kann  der  kräftige  Mann  sich  oft  pldtzlicih 
unter  der  Herrsehaft  der  Sinneslust  fühlen ,  die  ihn  gleich  einer  fremden 
Gewalt  anch  wider  seinen  Willen  fortreisst  Bei  leichteren  St5mngen  der 
G^ehiechtsfimction«!  ist  mehrfach  beobachtet,  wie  gleichsam  fiberall  die 
Empflndong'^)  emiiorgeqa<dlen  ist,  wie  gewissermaassen  ein  Angeschwollen» 
sMn  derselben  alle  Qewebe  durchdringt.  Das  Tasten  und  Berühren  ist 
nicht  feiner  und  unterscheidender  wie  gewöhnlich,  aber  dennoch  em- 
pfindbarer ,  so  cu  sagen ,  üoi  seinem  eigenen  Qef&hle ,  das ,  obgleich  an  der 
Oberflaehe  (in  den  in  ihrer  spedflschen  Wirkung  nur  dem  Gehirn  gehorchenden 
Tastkörperchen)  tauber,  doch  innerlich  jede  Gewebsfaser  ausdehnend  belebt, 
im  hohem  Reiaznstande  das  Herz ,  als  eine  dnrch  innerliche  Rotation  an- 
schwellende Kngel  aar  Empfindung  bringt ,  oder  das  GNshim ,  als  äosserlich 
emporgewölbte  Decke.  Dies  GefOhl  eines  innerlichen  Auftreibens  der  Nerven* 
fasern  ist  gleichsam  die  Folge  eines  yon  dem  entgegengesetzten  Ende,  eben 
dem  Geschlechtspole ,  in  sie  antretenden  Stromes ,  der  dem  normalen  des 
Bewusstseins  en^egenwallt ,  nnd  wenn  es  ihm  gelingt,  denselben  yöllig  sa 
▼erdrangen ,  das  IndiTiduum ,  wofern  nicht  durch  den  Nervenarzt  redamirt, 
in  die  unumschränkte  Gewalt  eines  besitzenden  Dämon  gfebt,  wogegen 
eine  massige  InstUlirong  der  geheimnissvoUen  Kräfte  des  untern  Poles  in 
das  Gehirn  das  ans  seiner  Jungfk'äulichen  Ruhe  aufgestörte  Bewusstsein  zu 
jenen ,  als  ungewohnt  zwar  regellosen ,  aber  eben  deshalb  um  so  glänzen- 
dem Anstrengungen  treibt,  wie  wir  sie  in  den  prachtvollen  PhantasiegebUden 
des  Genius  bewnndem. 

8EELEN8TÖRUN6EN. 

Beecsaene.  Es  war  einmal,  so  wahr  der  Herr  mein  Zeuge  ist,  ein 
Weib ,  welches  das  Schauspiel  besuchte ,  und  mit  einem  Teufel  im  Leibe 
znrnckkam.  Wenn  man  nun  den  unsaubera  Geist  drängte  und  bedrohte, 
weil  er  es  gewagt,  eine  der  Gläubigen  anzngreifen,  erwiederte  er :  Ich  liabe 
Nichts  gewagt,  ak  was  Recht  ist,  denn  ich  fand  sie  auf  meinem  Gmnd 
und  Boden.  {IWtullian.)  —  Die  Erscheinung  des  Jesuskmdes  befreite  den 
Ersbischof  Edmund  von  Oanterbnry ,  das  Holz  Gabriers  die  Nonne  Marcella 
vom  Teufel.  —  Im  Dha^a-kumara-Caritam  simulirt  eine  Prinzessin  Besessen- 
heit (wie  Benteresch,  Gemahlin  Ramses  XIV.)  durch  einen  Yaxa,  den  ihr 
Liebhaber  austreibt,  wie  ein  Brahmane  den  einen  Gehsentreiber  bedrängenden 
Pyaachi ,  den  der  Lärm  des  Volks  nicht  erschreckte.  —  Der  den  heiligen 
Martin ,  als  gefärohtet  (wie  Andere  die  peinigende  Radegnnde)  anrafende 
Geist  konnte  von  ihm  nur  in  Tours  niedergehalten  werden.  —Der  besessenen 
ApoUonia  zu  Spalt  lief  1587  der  böse  Feind  als  dicke  Natter  zwischen  Haut 
nnd  Fleisch  hin  und  her ,  und  als  ihn  der  katholische  Dechant  (trotz  der 
Rivalität  des  protestantischen  Geistlichen)  austrieb,  sahen  Einige  eine 
schwarze  Amsel  aus  dem  Munde  entfliegen,  wie  St.  Agricola  erzählt.  —  Ausser 


*)  ,,Acb ,  diese  Preodeo  der  Liebe ,  die  wir  zosammf n  genossen  ,  hoben  mich  zo 
sOflt  bManbert.  Ich  kann  Dieht  amhio ,  sie  zu  lieben ,  noch  sie  ans  meiner  Brinnemng 
verbannen.  Sie  nmbflllen  meine  Schritte,  sie  verfolgen  meine  Blicke  mit  frhren  «ngcbetelen 
Momenten  und  fuHen  meine  aurgereglen  Adern  mit  aller  GJatb  der  Schniiochl  und  Be- 
gierden. Das  ewige  Luflbild  schwebt  noch  mit  alten  seinen  lllosionen  Ober  meinen 
schanemilen  Nichten/'  sefareibt  Heioise  an  Abilnrd. 
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der  Seelenwandernng  durch  Thiere,  gianben  die  Celebesen,  dass  es  der  Seele 
grosser  Fürsten  beliebig  freisteht ,  den  Körper  eines  andern  Menschen  sam 
Aufenthalt  zu  wählen.  Die  Seele  eines  Prinzen  kann  z.  B.  in  den  eines 
Todtengräbers  fahren ,  der  dadurch  sogleich  zum  Prinzen  wird.  GeßUU  e» 
ihr  dort  nicht  und  Terlasst  sie  ihn  vrieder ,  so  wird  der  Leib  auf's  Neue  der 
eines  Todtengräbers.  Wird  aber  der  Todtengr&ber ,  während  er  Prini  ist, 
ermordet,  so  kehrt  die  Seele  des  Prinzen  wieder  in  den  Himmel  zurück,  ond 
die  Leiche  ist  die  des  Todtengräbers.  ,Im  Jahre  1841  wurde  die  Fahne  de» 
Aufstandes  in  Maeassar  erhoben  durch  einen  Moscheendiener,  der  sieh  tod  der 
Seele  eines  nach  Ceylon  verbannten  Prinzen  besessen  fühlte ,  und  von  dem 
Volke  in  der  Einsiedelei,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  aufgesucht,  aber  bald 
hingerichtet  wurde.  (SchmidtmiUler, )  —  Gassner  theilt  die  Grade  der  Be- 
sessenheit in  i)  Belagerte  und  Angefochtene  (circumsesei) ,  2)  Bezauberte 
(obsessi  oder  maleilciati)  und  3)  eigentlich  Besessene  (possessi).  Viele 
seiner  Heilungen  sind  gerichtlich  constatirt.  {Hemroth,}  —  NachAthenagorss 
weissagten  die  alten  Propheten  im  Znstande  der  Verzückung ,  indem  ihnes 
der  heilige  Geist  einblies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Instrument. — Ausser 
den  Priestern  giebt  es  auch  andere  Indiriduen,  rorzügUch  weibliche,  die  al» 
▼on  Göttern  Begeisterte  auf  den  Tonga -Inseln  erscheinen.  Sie  versinkes 
grösstentheils  in  Niedergeschlagenheit  und  sind  gedankenyoU ,  als  ob  irgend 
ein  schweres  Missgeschick  sie  niederbeuge,  und  wenn  dieses  Symptom  der 
Manie  bei  ihnen  seine  Höhe  erreicht  hat,  so  endigt  es  fast  immer  mit  einem 
Ergnsse  von  Thränen.  Oft  sind  sie  einige  Minuten  lang  ohnmächtig,  und 
der  Paroxysmus  der  Abspannung  überhaupt  dauert  meist  eine  Viertel-  oder 
halbe  Stunde.  Man  glaubt,  dass  sich  hierin  irgend  eine  Gottheit  offenbare, 
um  zu  Kcformimng  von  religiöäcn  Vernachlässigungen  aufzufordern.  Der 
Sohn  Finow*s  wurde  vielfach  vom  Geiste  des  Tuguh  Ahuh ,  des  ermordeten 
Königs,  inspirirt,  und  als  Mariner  ihn  um  eine  Beschreibung  seiner  Empfin- 
dungen anging,  erwiederte  er ,  dass  er  »eine  Gefühle  nicht  wohl  erklären, 
sondern  nur  soviel  sagen  könne,  dass  dann  eine  glühende  Hitze  in  ihn  komme, 
mit  einer  grossen  Rastlosigkeit  und  Unbehaglichkeit ,  ja  dass  er  dann  seine 
persönliche  Identität  nicht  einmal  mehr  wieder  erkenne ,  sondern  eine  von 
seiner  eigenen  natürlichen  Seele  ganz  verschiedene  angenommen  zu  haben 
glaube,  indem  seine  Gedanken  auf  ganz  fremde  und  ungewöhnliche  Gegen- 
stände abirrend  seien,  obgleich  immer  noch  empfanglich  für  die  Eindrücke  der 
umgebenden  Dinge.  Als  Mariner  weiter  fragte,  woher  er  wisse,  dass  es  der 
Geist  des  Tuguh  Ahuh  gewesen  sei,  antwortete  er:  ,,Du  Narr,  wie  kann 
ich  dir  denn  sagen,  wie  ich  es  gewusst  habe?  Ich  fühlte  es  so  und  wonate 
es  so  durch  eine  Art  von  innerlichem  Wissen.  Meine  Seele  sagte  mir, 
dass  es  Tuguh  Ahuh  war.  '*  König  Finow  war  zuweilen  vom  Geiste  Mumai 
eines  früheren  Königs  von  Tonga,  inspirirt.  —  Ueber  die  Anfechtungen  de» 
Teufels,  die  ihr  den  ganzen  Körper  blutig  schlugen,  klagt  die  heilige  Angela 
von  Foligno  (t  1309):  Nam  in  locis  verecundis  est  tantus  ignis,  quod  con- 
suevi  apponere  igm;m  materialem  ad  extinguendum  ignem  ooncuptsceodae. 
donec  confes^or  meus  mihi  proliibuit.  —  ,,Mein  Sohn  ging  eines  Tages  in  ein 
Haus  (erzählt  B.  Simon) ,  da  begegnete  ihm  ein  böser  Geist ,  der  ihn  tit- 
schädigte,  und  krümmte  seinen  Mund.  So  wurde  er  auf  seinen  Händen  ond 
Augen  verdreht.*'  —  Dr.  Gray  (homöopathischer  Arzt  in  Newyork)  erasUt 
iu  der  Newyorker  Zeitung  (1852),  wie  ihm  ein  einen  Grobschmied  plagender 
Geist  mitgetheilt  habe,  ,,dass  er  bis  noch  vor  drei  Wochen  den  Körper  eines 
unnützen  Burschen  bewohnt  habe  und ,  da  er  Jetzt  zur  Hölle  fahren  müs^, 
sich  in  der  ZwiHchenzeit  mit  dem  Jungen  Menschen  amusiren  wolle.''    l>o^ 


S6eleiMt5rniigen.  559 

gaberdasVenpreeheD,  ihn  nicht  welter  xu  belästigen,  unddieeerTerwoigerCi^ 
auch  Jede  weitere  Unterhaltung.  —  Etsi  sunt  interdum  physioae  caosae 
füroruDi  sen  nttgufp^üvytic  seu  ^ayta^i  tarnen  certiBsimuRi  est,  diabolos  in 
aliquorum  hominum  corda  ingredl  et  efXicere  furores  et  cruciatai»  in  eis. 
{^fe^anchthon,)  —  Die  Canadier  begraben  die  Kinder  anf  solchen  Stellen, 
wo  insgemein  viele  Leute  vorbeigehen,  damit  sich  die  Seelen  der  Schwanger* 
Schaft  der  Weiber  bedienen  können ,  nm  einen  neuen  Körper  su  bekommen. 
[CharlevoijtL)  —  Im  armenischen  Kloster  Dar  Bobat  hatte  sich  der  Matran 
(Bischof)  einen  Tenfel,  den  er  aus  einem  Besessenen  ausgetrieben,  dienstbar 
gemacht,  um  täglich  das  Haus  au  fegen.  {Nielmhr.)  —  Wesley  hat  seine 
Zweifel,  ob  Montanus,  der  Ereketser  (der,  wie  Eusebius  sagt,  vom  heiligen 
Oeist  weggeführt  wurde ,  der  Schrift  entgegen,  und  zwei  Frauen  mit  Be> 
geisternng  füllte),  nicht  einer  der  heiligsten  Männer  des  aweiteu  Jahrhunderts 
war.  —  Almost  every  girl  now  ,, Struck**  in  Belfast  (sagt  Archdencon  Stop* 
ford)  has  ,,vi8ions'*  (1659),  where  Christ  mostly  appears  with  a  ,,gown  of 
glory**  or  „with  his  glorious  train,**  handing  them  over  to  the  throne  of  Ua 
father.  —  The  Irish  malady  (the  revivals)  is  known  to  the  people  ,,aB 
catching.**  —  Die  Saccare  waren  boshafte  Dämonen  auf  Madagascar ,  von 
denen  Manner  und  Frauen  besessen  wurden.  Flacourt  sagt  davon :  ,,Sie 
erscheinen  in  der  Qestalt  eines  feurigen  Drachen  und  quälen  den  Menschen 
für  10 — 15  Tage.  Und  wenn  das  geschieht,  so  giebt  man  ihnen  einen  Säbel 
in  die  Hand,  und  sie  gehen  tausend  und  springend  umher  mit  sonderbaren 
und  ausgelassenen  Bewegungen.  Männer  und  Frauen  des  Dorfes  umgeben 
den  Besessenen  oder  die  Besessene  und  tanzen  gleichfalls  und  machen  die- 
selben Bewegungen ,  um  den  Kranken ,  wie  sie  sagen,  zu  erleichtern.  Und 
häufig  geschieht  es,  dass  sich  in  dieser  Gesellschaft  Besessene  befinden,  und 
der  teuflische  Dämon  ergreift  sie,  und  manchmal  geschieht  dies  Vielen  so.  **^ 
—  Wurde  Jemand  in  Tahiti  von  Krämpfen  befallen ,  so  war  es  eine  Folge 
der  Besessenheit  durch  Dämonen,  die  anweilen  das  Gesicht  aerkratzten,  das 
Haar  ausrissen  und  sonst  misshandelten.  —  BeimOnnonhouarori(Verrückttng 
des  Gehirns)  genannten  Feste  laufen  die  Irokesen  in  phantastischer  Verklei- 
dung in  den  Hütten  umher  und  serschlagen  Alles,  bis  man  ihnen  ihre  dunklen 
Träume  auslegt.  —  Die  Griechen  unterscheiden  Engastriten  und  Engastri- 
mythen  von  den  Dämonizomenoi.  —  Edepol  larvarum  plena  est,  heisst  es 
bei  Plautus  von  der  verrückten  Alcmene.  —  Die  Teufel  flogen  in  Vögel- 
gestalt aus  der  kaffemden*)  Frau  am  Tschad-See.    (b.  Clapperton,)  — 


*)  Ein  von  dem  Kahbalislnn  Rabbi  lütac  Larja  beschworener  Geiül ,  der  in  eine 
Frau,  als  aie  im  Zorn  das  Wort  Satan  ausgesprochen,  gefahren  war,  erzflhile,  wie  nach 
deai  Absrbeideo  von  den  Teufeln  wegen  seiner  Sünden  auf  der  Erde  umhergetrieben,  er 
xuerst  in  eine  trSicblif^  Rehkah  fuhr:  „Ala  ich  nun  in  ihren  Leib  gekommen  war,  halle 
ich  grosse  Qual,  weil  die  Seele  eines  Menschen  und  die  Seele  eines  Tb ieres  einander 
nicht  gleich  sind,  denn  iene  gehet  aurrechl,  diese  aber  gehet  liegend.  So  ist  auch  die 
Seele  eines  Tbieres  voll  Unreinigkeil  und  ekelhafl  und  der  Geruch  der  menachlicheB 
Seele  anangenehm,  nud  ihre  Speise  ist  oiehl  die  Speise  eine«  Menschen."  Die  voo 
Schnerzeo  gepeinigte  lliodin  rannte  wild  umher,  bis  sie  zerplatzte,  und  die  wieder  frei 
gewordene  Seele  fahr  in  den  Leib  eines  jttdiücben  Prieslers  in  Sichern,  wurde  aber 
durch  ismaeli tische  Pfaffen  mit  Zetlrln,  die  an  den  Hals  des  Besessenen  gehlingl  wurden, 
■nsgelrieben.  Zwar  kOonen  die  KrAfle  der  unreinigkeil  an  sie h. selbst  >iieainndem  etwas 
Gutes  oder  ROses  thun ,  aber  ,,weil  die  PfalTen  durch  ihre  Beschwörung  so  viel  unreine 
Geister  in  den  Leib  des  jüdischen  Prieslers  brachten ,  dass  ich  fürchtete ,  dieselben 
mftclilen  sich  au  mich  hSngen,  so  fand  ich  fUr  besser,  auszuOiegen."  Dann  kam  sie 
nach  Zephath  und  fuhr  in  den  Leib  der  Frau,  aus  der  »ie  der  Kabbaiist  beschwur  austu« 
fahren,  und  zwar  durch  kein  anderes  Glied,  als  die  kleine  Zehe  des  linken  Fuases,  ,,weil 
das  Glied,  durch  das  der  böse  Geist  ausgehet,  verdorben  und  glinzlicb  untüchtig  gemaehl 
wird."  Dio  kleine  Zehe  schwoll,  und  der  Geist  flog  fort,  kam  aber  nach  ciaiger  Zeil 
wieder,  um  an  den  Penslern  und  Thttren  de»  Hauses  lu  rumoren,  bis  der  Rabbi  ein  MessM 
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Tk«opfailiM  erUett  m  Adana  537  ««in  Teafelspact  dareh  Maria  mmilek ,  wie 
Michael  Schramm  (1612)  durch  die  Jesuiten  in  Nettesbeira.  —  Als  ein 
bajiebinscher  damojede  in  Phantasien  starb, -die  als  Folge  einer  Besessenheit 
angesehen  worden ,  nnd  sein  Sohn  sp&ter  ein  ähnliches  Uebel  bekam ,  so 
beschlossen  die  Verwandten ,  den  Teufel ,  damit  er  nicht  erblieh  in  der  Fa- 
miUe  wftrde,  an  tödten ,  was  wegen  seines  tiefen  Sitaes  mit  spitaen  PfShlen 
geschah,  womit  man  den  Schlafenden  durchbohrte.  (Cagirm.)  —  Die  Wa- 
aaramo  rerbrennen  mit  einem  Zauberer  zugleich  seine  Maehkommenschaft. 
•—  Ein  scandinaTischerH&uptiing  gelobte  dem  Gott,  der  die  Sonne  eraehalleD 
hat,  ein  uneheliches  Kind  anfznsiehen,  damit  sein  Bruder  von  derBerserkei^ 
wuth  beftreit  würde.  —  Nach  Philo  liessen  sich  nur  die  bösen  Engel ,  die 
der  Erde  naher  sind,  in  Körper  einsehHessen,  was  die  guten  stets  yers^dimahten. 

—  Der  Pepo  (bei  den  Wanika)  flieht  vor  dem  blauen  KSnike  des  Doctors, 
der  Exarch  Smaragdus  wurde  aur  Strafe  besessen.  —  Die  Zwii^auer  mit 
Carlfltadt  waren  von  unreinen  Geistern  besessen,  nach  Luther,  der  von 
Teufel  klagt :  Multas  noctes  mihi  satls  amarulentas  et  acertias  reddere  novit. 

—  Nachdem  derTeufelnglaube  geschwunden,  sind  auch  die  Besessenen  nidit 
mehr  vom  Teufel  in  Besitz  genommen ,  andere  Geister  müssen  herhalten, 
das  innere  suhjective  GtefQhl  zu  objectiviren.  Die  sittliche  Anna  Elisabeth 
Lohmann  spricht ,  von  einem  noch  lebenden  Jägerburscben  besessen,  in 
Tone  eines  irreligiösen,  rohen  Jägers  mit  rauher  Stimme,  der  alte 
nfichteme,  brave  Bauersmann  J.  (bei  Kemer)  ruft  als  dämonische  Sümmf 
des  verstorbenen  Schultheissen  seiner  Frau  zu:  ,,Sau,  weisst  du  denn 
nicht,  dass  ich  schon  sechs  Jahre  lang  in  deinem  Esel  bin?*'  Der 
Mann  in  Bicßtre,  der  sich  einbildet,  von  einem  HusarenofBeier  besessen 
KU  sein ,  handelt  in  dessen  Geiste ,  weckt  durch  Trompetengescbmetter  d<^ 
Nachts  seine  Nachbarn  und  schiesst  einen  todt.  (s.  Schindler.)  —  „Wie  iek 
nicht  mein  eigen  war  nnd  auch  nicht  ein  einziges  meiner  Glieder  nach  meinem 
Willen  gebrauchen  konnte ,  so  verhinderten  mich  auch  die  Teufel,  wenn  ich 
mit  einem  Priester  zusammenkam,  nnd  machten,  dass  ich  ihm  widerspredi<*a 
musste  (schreibt  die  besessene  Nonne  Fery  von  sich).  Ich  disputirte  viel 
mit  ihnen,  brachte  spitzfindige  Sachen  auf  die  Bahn,  die  mir  selbst  au  schwer 
waren,  nnd  hätte  ich  f&r  meine  Person  es  nicht  fassen  und  wideriegen  können.  ** 

—  Prof.  Schnppert  in  Giessen  beklagt  sich  über  die  Peinigungen  der  Geister 
und  sagt  von  den  Backenstreichen,  die  seine  Frau  erhielt:  ,,]>ie  Schlage 
aber,  obschon  sie  so  schrecklich  auf  den  Backen  geklatscht,  haben  ibr  doch 
nicht  so  weh  getban,  als  man  es  aus  dem  Klatschen  hätte  urtheilen  mögen.** 

—  Die  Nonnen  des  von  den  abgefallenen  Geistern  in  Cambrai  (1491)  in 
Besitz  genommenen  Klosters  liefen  wie  Hunde  durch  die  Felder,  eriioben 


■0  die  TiiUr  heflen  lieM.  Bin  anderer  G«i»t  erzühlt  onter  seinen  Briebsisscn ,  das«  er 
einnml  in  ein  Mühlrad  fuhr  and  dasselbe  zerbrach.  (».  Bitennumger.)  —  Mariner  erzükll 
von  einem  IlSapUing  der  Tonga-Inseln ,  der  inspirirl  wurde,  aber  ohne  ti  wissen,  vra 
welchem  Gölte  Br  versank  plölilich  in  einen  aossierordentlicheB  Kleinmslb  «ad  wari 
dann  ohnmücblig.  Als  er  wieder  in  sich  kam  und  sich  immer  noch  sehr  abgespannt 
fohlte,  ward  er  in  die  Wohnang eines  Priesters  geschafft,  der  ihm  olTeobarle,  da.«s  eia 
seit  Jahren  verstorbenes  Müdchen  .  die  sich  in  Bololnh  befinde .  die  Urbeberia  seiner 
Begeislerong  sei.  Sie  sei  mit  glühender  Leidenschan  in  ihn  veHiebt  «nd  wsnsehe  s«ioeB 
Tod,  am  sich  mil  ihm  vereinigen  zu  können.  Der  ilMnplling  gestand,  es  selbst  venavtbet 
tu  haben  ,  da  er  seit  mehreren  Nücbten  eine  weibliciie  Gestalt  im  Tranme  gesehen ,  «nd 
starb  bald  darauf.  —  Die  Bngel  heissen  Maisch  oder  Gesandte  (Melech  oder  KOnig,  Dio»). 
Bin  Jeder  Mensch  bat  seinen  Bngel,  derTttrihn  redet,  als  sein  Msssal  iGeslim  •derGlSckk 
und  für  ihn  beiet,  damit  der  b.  gebenedeite  Gott  ihn  erhSrt.  (Orchadash.)  Daaiil  Elias, 
■ler  wieder  unter  die  Menschen  kommen  sollte,  leicht  und  gesehwind  an  allca  Orfen  er- 
".beinen  konnte ,  ist  er  mit  Leib  nnd  Seele  weggenommen  worden  und  allezeit  lebendig 
•einer  Znsammenfugung  geblieben  (nach  Abarbenei). 
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sieh  wie  Vögel  in  die  Lfifle ,  kletterten  wie  Katsen  an  den  BSnmen  in  die 
Hdhe,  hingen  sieh  an  den  Zweigen  auf,  machten  Thierstimmen  nach  und 
weissagten ,  obwohl  sie  der  Papst  in  Rom  selbst  bei  der  Messe  exorcisirte. 
{Dd  /ä'o.)  —  Wer  durch  den  Eros  mit  den  Gdttem  su  Terkehren  weiss,  ist, 
nach  Plato,  ein  dämonischer  Mann,  snm  Unterschied  vom  Gemeinen.  —  Die 
syphilitischen  Convulsionlirinnen  im  Bicdtre  (1790  und  1793)  heilte  CuUerier 
durch  Hineinwerfen  in  kaltes  Wasser.  —  Als  der  Prediger  im  Hause  der 
Wittwe  an  Kiöge  (1607)  au  beten  anfing,  pnrselte  der  Teufel  aus  der  Naht 
des  Mantels,  worin  er  gesedsen.  —  Der  Maria  Fleischer  zu  Freiburg  renkten 
die  Teufel  alle  Glieder  ans  und  die  Engel  renkten  sie  wieder  ein.  —  Die 
Somnambulen  stellen  (nach  Werner)  die  Verbindung  Gottes  mit  den  Menschen 
oft  als  Ehe  dar.  —  Die  heilige  Therese  wurde  ron  dem  feurigen  Pfeil  des 
Engels  gequält.  —  Das  erste  durch  seine  Erweckungen  berfihmte  Camp- 
meeting  wurde  an  Cane-Ridge  in  Tennessee  unter  den  Hinterwäldlem  ron 
methodistischen  Predigern  (1799)  abgehalten,  das  s weite  am  Desoha-Bach. 
—  lieber  die  Hexenpatres  in  Frankreich  schreibt  Garinet:  ,,Iln*3ra  pas 
enoore  cinquante  ans ,  que  le  p^  Apollinaire  fut  snrpris  au  lit .  chassant  le 
diable  des  parts  inf6rienres  de  la  senrante  d'Henriet ,  our6  de  St.  Humiers. 
Le  charitable  capucien  se  vanta  humblement  d'ayoir  re^n  dnrant  cette  bonne 
oeuvre  un  conp  de  pied  de'  la  päte  d'Astaroth,  d^mon  de  rimpttdioltö ,  qui  se 
mit  k  bengler,  dtsait-il,  contre  son  s^raphiqne  p^re  Saint-Fran^s ,  d^  IHn- 
stant,  qn'il  lui  avait  faire  sentir  son  cordon."  —  Agobard  von  Lyon  curirte 
eine  Besessene  dnrch  Auspeitschen,  ebenso  (1588)  der  Bischof  ron  Amiens 
Lysius  dorch  Drohen  mit  den  hänfenen  Poetronken,  Boerhave  die  Haarlemer 
Waisenkinder,  bei  den  Mädchen  von  Charenton  (1682)  wirkte  die  Rnthe. 

Wie  Erman  von  den  jakutiMhen  Frauen,  erwähnt  Caströn  mehrere  Bei- 
spiele von  der  Schreckhaftigkeit  der  lappischen.  Ein  durch  plötaliches 
Händeklatschen  erschrecktes  Weib  fuhr  wie  rasend  empor,  alle  Umstehenden 
zerbeissend  und  zerkratzend.  Eine  durch  den  ungewöhnlichen  Anzug  einee 
entgegenkommenden  Karelen  Frappirte  warf  Ihr  in  den  Händen  gehaltenes 
Kind  in's  Meer.  Als  man  mit  einem  Hammer  an  die  Anssenwand  einer  Hatte 
pochte ,  in  welcher  terskische  Lappen  in  gleichgültigem  Gespräche  beisam- 
men sassen ,  fielen  Alle  augenblicküch  auf  den  Boden ,  zappelten  .ein  wenig 
mit  Händen  nnd  Ffissen  und  lagen  unbeweglich  wie  Leidinaroe.  Nach  einer 
Weile  fingen  sie  wieder  an ,  sich  zu  bewegen  und  sich  zu  verhalten ,  als  ob 
nichts  Ungewöhnliches  passirt  wäre.  —  Viele  Individuen  fOrchten  sich  Jetzt 
eben  so  sehr  vor  der  Polizei ,  wie  einst  vor  den  Hexen  und  Dämonen.  (£9- 
quirol.)  —  Eine  Besessenheit- Epidemie  brach  1554  unter  den  Nonnen 
des  Klosters  Kemdrop  ans,  nnd  die  Köchin,  die  man  als  Zauberin  an- 
gab, wurde  verbrannt.  —  Aehnlich  den  Nervenkranken  hat  Esquirol  bei 
den  Besessenen  häufig  einen  stark  ausdunstenden  Geruch  wahrgenommen 
(wie  heilige  Mönche  Laster  zn  riechen  vermochten).  —  Die  scrophulöeen 
Kinder  haben  eine  eigene  Neigung  zur  Geophagie ,  die  sich ,  wie  bei  amerl- 
canischen  Stämmen,  auch  bei  den  westindischen  Negern  (wo  sie  oft  als  Mittel 
zum  Selbstmord  verwendet  wird)  findet  und  auch  sonst  vorkommt.  80  heisst 
es  von  Hadschadsch,  dass  er  den  griechischen  Arzt  Theodokos  um  ein  Mittel 
gegen  das  Essen  des  Thones  gefragt  und  denselben  weggeworfen  und  nie 
wieder  berührt  habe,  als  dieser  antwortete,  dass  ein  fester  Wille  genüge.  — 
Mariner  erzählt  Fälle  aus  seinem  Anf^nthalte  auf  den  Frenndschaftsinseln, 
wo  Häuptlinge  sich  plötzlich  von  einem  Mordtriebe  befallen  fühlten  und  die 
begegnende  Person,  ohne  selbst  zn  wissen  weshalb,  tödteten.  Der  reizbare 
Finow  behauptete,  das«  sein  zorniges  Auffahren  eine  Art  Krankheit  sei ,  die 

Bastian,  Mensch.    11.  30 


562  Abnormes  Geistalelien. 

Yom  Balotnh  fiber  ihn  gesandt  worden.   Als  sein  Solin  das  FitlUen  des  Polses 
gelernt  hatte,  pflegte  er  steh  selbst  durch  dieBeobachtang  desselben  in  hefti- 
gen Anfwalliingen  sa  massigen.  —  Plötzliche  Wahnsinnsanfille  kommen 
anter  den  Negern  vor,  'während  (nach  Livingstone)  Stnpidit&t  seltener  Ist  nnd 
dauernder  Wahnsinn  wohl  iLaam  beobachtet  wird  (indem  die  Wilden  nur  io 
den  ontersten,  durch  die  körperliche  Organisation  ra  fest  bedingten  Nerven- 
schichten  denken,   als  dass  dort  durch  geistige  Einwirkungen  allein  fort- 
dauernd materielle  Störungen  eintreten ,  wie  es  aber  um  so  leichter  tat ,  je 
kfinstlieher  und  höher  sich  ein  reines  Ideengebände  entwiekelt.     Jedes 
irgendwie  plötsliche  Uebertreten  fiber  jene  niederste  Sphäre  ergreift  dann 
dagegen  sogleich  bei  dem  WUden  das  gesammte  Individmun  in  den  Erschei- 
nungen fibematorlicher  Inspiration).  —  Nach  Mariner  hatten  die  Tongas 
kein  Wort,  um  den  ätherischen  Theil  des  Menschen,  unter  dem  sie  die 
Seele  auifassten,  ausaudrucken,  denn  das  annähernde  Wort  Lofobeseichaete 
mehr  Neigung ,  Leidenschaft  und  Gefühl.    Die  Seele  soll  im  gansen  Köiper 
wohnen ,  besonders  aber  in  dem  Hersen ,  dessen  Pulsschläge  ihre  Kraft  an- 
deuten.    Die  rechte  Uenkammer  ist  der  Sita  des  Lebens ,  das  Gehirn  der 
des  Gedächtnisses,  da  man  beim  Nachsinnen  die  Hand  an  die  Stirn  lege,  die 
Leber  der  des  Mnthes.     Der  chinesische  Uebersetzer  einer  englischen  Phy- 
siologie behauptet,  dass  den  Chinesen  das  Gehirn  schon  als  Sita  des  Gedächt- 
nisses belcannt  gewesen,  da  Substanayerlnst  bei  einem  Gelehrten  dnrch 
Knhgehim  ersetzt  worden  sei ,  worauf  nun  zwar  jener  fortgelebt  hätte ,  aber 
als  ein  anderer  Mensch.    EUis  erzählt,  wie  man  auf  Tahiti  Schweinagehiia 
▼erwandte ,  aber  nur  eine  tödtliche  Gehimentzfindnng  hervorrief.  —  Quaat 
an  tetanus  (dit  Piorry)  oe  que  Ton  peut  dire  de  plus  remarqnable ,  c'est  que 
les  n^gres.  en  sont  affect^  ponr  la  moindre  piqure,  tandia  que  les  blanos  dan» 
les  mtoes  cireonstances  n'en  sont  pas  atteints.  —  In  den  tropischen  Affeetio- 
neu  des  Nervensystems  zeigt  sich  das  Backenmark  leichter  erregbar»  als  di» 
Hirn  bei  den  Negern,   auch  bei  den  Indianern  und  Creolen  in  Americs 
sowie  bei  den  Eingeborenen  in  Ostindien,  während  bei  den  Europäern  eine 
Neigung  zu  Him-Congestionen  und  zu  Delirien  überwiegt  (MtZAry.)  —  Im 
Gegensatz  zum  apathischen  Indifferentismus  der  tropischen  Neger,  dieatompf- 
sinnig  den  Tod  sich  nahen  sehen,  leben  die  Polarvölker  in  einem  Zustande  auf- 
geregter Reizbarkeit,  die  bei  denKoräken,  Tachnktschen,  Kurilen,  Kaatscha- 
daien  jeden  Augenblick ,  gleich  den  Japanen ,  zum  Selbstmord  fuhren  kann. 

—  Nach  Högström  kommt  bei  den  Lappen  oft  ein  solcher  Grad  von  Excita- 
bilität  vor,  dass  sie  die  ausserordentlichsten  Erscheinungen  manifestirea. 
Wenn  ein  Individuum  den  Mund  öffnet  oder  schliesst ,  oder  mit  dem  Finger 
auf  irgend  einen  Gegenstand  zeigt,  oder  tanzt,  oder  irgend  eine  andere  Ge- 
berde macht ,  so  werden  diese  Bewegungen  von  Allen ,  die  sie  bemerken, 
nachgeahmt.  Wenn  der  Anfall  vorüber  ist,  so  Aragen  sie ,  ob  sie  etwaa  Un- 
passendes gemacht  hätten,  denn  sie  wissen  selbst  nicht ,  was  sie  dann  thon. 
Wenn  der  Pfarrer  in  der  Kirche  zu  heftig  gesticnlirty  so  sollen  sie  ™««^i»"»^ 
wie  todt  hinfallen,  oder  wie  Verzückte  aufspringen  und  nmherrasen.  *-  Dit^ 
unter  den  sibirischen  Frauen  häufige  Nervenkrankheit  (mirak)  wird  der  Ma- 
gierin ShiganskiOa  zugeschrieben.  —  Das  Amoklanfen,  als  eine  dnreb 
Opiumgenuss  oft  verstärkte  Baserei  aus  Rache  oder  Eifersucht,  ist  besondere 
häufig  (nach  Junghuhn)  bei  den  Maoassaren,  die  das  Princip  der  Wiederver- 
geltung bis  aufs  Aeusserste  treiben.  —  Die  Tscherkessen  gemthen  anweiles 
in  eine  Art  von  (Bersertier-)  Wuth ,  die  sie  zu  Mord  und  Zerstörung  treibt 

—  Wir  sahen  mit  unseren  eigenen  Augen,  sagtDelanore  (derUnterauchnngs- 
richter  in  die  Dämonomanie  zuLabourd  1609),  dass,  sobald  die  Angeklagtea 
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die  ersten  Worte  des  Geständnisses  ausgesprochen  hatten,  der  Teufel  ihnen 
an  die  Gorgel  sprang  und  ihnen  von  der  Brust  bis  zum  Schlünde  ein  Hinder- 
niss  aufsteigen  liess.  —  DerPfaiTer  Gaufridi,  den  der  aus  der  Nonne  Louise 
ttprechende  Teufel  Verrine  als  Fürsten  aller  Hexenmeister  zu  Spanien, 
Frankreich,  England  und  der  Türkei  anklagte,  und  dass  er  Lndfer  als 
leibeigenen  Dämon  besitze,  wurde  zu  Aiz  (1611)  verbrannt.  —  Marie 
dn  Saint -Sacrement  mnsste  (1642)  viele  Hostien  (in  welche  der  sie  be- 
sitzende Teufel  gefahren  war)  zurückweisen ,  weil  ihr  der  eine  Theil  immer 
schwarz  erschien.  {Bosroffer.)  —  Die  Frau  Clusette  durchlief  tanzend  und 
springend  (1681)  die  Strassen  eines  Dorfes  bei  Toulouse,  indem  sie  schrie, 
sie  wäre  Robert  und  dieser  wäre  der  Herr  der  Welt.  {BayleJ)  —  Marie  de 
Sains,  die  (1613)  von  Locifer  einen  Zauber  empfangen ,  um  die  Nonnen  der 
heiligen  Brigitte  zu  Lille  zu  verderben,  erzählte  (in  ihren  Aussagen  vor  dem 
Erzbisebof  von  Malines) ,  dass  ihr  Jesus  erschienen  sei  und  ihr  verkündet 
habe ,  dass  er  die  Nonnen  beschützen  wollte  und  die  Schläge  der  Zauberer 
von  ihnen  abwenden ,  dass  die  Jungfrau  Maria  sie  beschworen ,  wieder  zu 
Christus  znrückznkeluren.  Sie  aber  schmähte  beide,  ja  bei  einem  neuen 
Besuche  schlug  sie  den  Erlöser  in's  Gesicht  und  versuchte ,  ihn  mit  einem 
scharfen  Eisen  zu  durchstechen.  Auch  der  heil.  Dominicus,  Bernhard  u.  A. 
sind  ihr  ersciiienen,  sie  hat  sie  mit  eigenen  Augen  erblickt,  und  als  sie  in 
einem  WuthanfaUe  die  Schwester  Peronne  mit  einem  Messer  durchbohren 
wollte ,  traten  die  Heiligen,  den  tödtlichen  Streich  abwehrend ,  herbei.  {Le- 
normand,)  —  Ellis,  von  den  convulsivischen  Zuständen  sprechend,  die  unter 
den  heidnischen  Tahitern  gewöhnlich  waren,  sagt:  ,,It  is  nnnecessary  now 
to  enqnire ,  whether  satanic  agency  affects  the  bodies  of  men.  We  know 
this  was  the  fact  at  the  time  ourSaviour  appeared  on  earth.  Many  of  thena> 
tives  of  theae  Islands  are  flrmly  persuaded ,  that  while  they  were  idolaters, 
their  bodies  were  subject  to  most  excruciating  sufferings ,  f^om  the  direct 
Operation  of  satanic  power.  Since  the  natives  have  embraced  Christianity, 
they  believe  they  are  now  exempt  from  an  influence ,  to  which  they  were 
subject  during  the  reign  of  the  evil  spirit.**  —  Irre  wurden  in  Tahiti  in.Jioher 
Achtang  gehalten  und  in  ihren  Handlungen,  die  eines  Gottes  und  nicht  eines 
Menschen  wären ,  nie  beschränkt.  —  Geübte  Revivalprediger  wissen  durch 
einen  besonderen  Ton  ihrer  Stimme  die  hysterischen  Mädchen  der  Mannfactnr- 
(listricte  in  einen  Zustand  der  Convulsionen  zu  werfen.  (1859.)  —  11  s'est 
etabU  (sagt  Dubois  von  d^i  Hypochondern)  de  rapports  tellement  intimes  et 
teüeroent  vicienx  entre  le  sensorium  commune  et  Testomac ,  que  l'app^ 
tition,  par  exemple,  est  plutdt  sons  la  dependance  du  premier,  que  du  se- 
cond  et  que  la  chymification  est  presqne  enti^rement  conforme  aux  cours 
des  id^es. 

Ezoreiaation.  Den  bösen  Feind  Orloff  trieb  der  Dompräbendar  Comäns 
zn  Mainz  (1735—1 726)  ans  Elisabetha  Ulrichen,  einen  Spulwurm  (1680)  der 
protestantische  Stadtpfarrer  zu  Krailsheim  aus  Agnes  Schleicher,  aus  F.  So- 
cretain  kam  er  als  Schnecke.  Der  von  Apollonius  exorcisirte  Dämon  warf  ein 
Standbild  am,  undVespasian  sah  einen  nach  Judenweise  aus  der  Nase  ziehen. 
In  T3rrol  fahren  die  Teufel  in  die  (nicht  zu  Zahnstochern  gebrauchten)  Gras- 
baline.  Der  die  A.  Geisselbrecht  besitzende  Teufel  gesteht,  als  der  Dechant 
die  Hostie  auf  ihren  Kopf  legt  (1587),  Schwamm  (Schwaim  oder  schwebender 
Schatten)  zu  heissen.  —  Gegen  den  Dämon  eines  gefallenen  Soldaten,  der, 
da  seine  Frau  sich  wieder  verheirathete ,  aus  Weiberfaass  einen  Knaben  be> 
sasfl,  erhielt  die  Mutter  einen  Drohbrief  von  den  indischen  Weisen.  Die  von 
den  Capnzinem  in  den  Nonnen  von  Loudun  beschworenen  Teufel  antworteten 
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in  einem  Küchenlatein,  nnd  Astaroth  entschnldigte  sich  später  mit  seiner 
Jagend ,  als  man  ihm  lateinisch  zuredete ,   Beelzebub  mit  dem  Voii^ben, 
das»  er  ein  armer  Teufel  sei,  obwohl  ihnen  gedroht  wurde  t  die  ron  Gott  be- 
stimmten Strafen  noch  um  100  Jahre  zu  vermehren,  und  die  lEüchter  waren 
zweifelhafi,  wie  weit  ein  Teufel  verpflichtet  sei,  Gelehrsamkeit  zu  be- 
sitzen.  "    Nach  Louise  Capean  (1611)  suchen  die  in  verschiedenen  Lei- 
bem  sitzenden  Teufel  einander  aus  Haas  aufzufressen.    Beim  Examen  des 
Bisehofs  von  Evreuz  (1643)  erklärten  die  Nonnen  zu  Louviers,  bosea 
Geistern  zur  Umhüllung  zu  dienen.  —  So  oft  der  heilige  Angustin  (Apostel 
von  England)  den  Noncoramunicanten  bei  der  Messe  sich  zurficlLEQzieben 
befahl,  ging  ein  ezcommunicirter  Priester  (wie  der  Einsiedler  in  Alexandrien) 
ans  seinem  sich  öffnenden  Grabe  hervor,  bis  er  absolvirt  wurde.  {Bromion.) 
—  Als  Juan  Perez ,  bei  der  Inquisition  wegen  Längnung  des  Teufels  ange- 
klagt, denselben  mehrmals  nach  Angabe  eines  Zauberers,. aber  ohne  Erfolg, 
gerufen  zu  haben  gestand,  setzte  man  ihm  auseinander,  dass  Gott  zuweilen 
besondere  Zwecke  habe,  eine  Verschreibung  nicht  gelten  zu  hissen,  and  legte 
ihm  Abbitte  und  GefSngniss  zur  Busse  auf.  —  Extrait  de  la  nentenoe  donnee 
contre  les  d^mons ,  qui  sont  sortis  du  corps  de  Denyse  de  Lacaille :  Kons, 
^tant  düment  enform^,  que  plusieurs  d^ons  et  malins  esprits  venaient  et 
tourmentaient  une  certaine  femme,  nomm^  Denyse  de  Laeaille,  de  la 
Landelle ,  nous  avons  donn^  k  Laurent  Lapot  tonte  puissance  de  eotO^rer 
lesditB  malins  esprits.     Ledit  Lapot  ayant  piis  la  Charge,  a  fait  ploslears 
exorcismes  et  conjurations,  desquels  plusieurs  d^mons  sont  sortis,  comme  le 
proc6s-verbal  le  dömontre.     Voyant  que  de  Jour  en  Jour  plusieurs  diables 
se  pr^sentaient,  oomme  liest  certain,  qu*un  certain  ddmon,  nornm^  Lissi. 
a  dit  possMerladite  Denyse,  nous  commandons,  vonlons,  maadons,  ordonnons 
audit  Lissi  de  descendre  aux  enfers ,  sortis  hors  du  corps  de  ladite  Denyse, 
saus  Jamals  y  rentrer  et  ponr  obvier  k  la  revenue  des  autres  dömons,  nous 
commandons,  vöulons,  mandons  et  ordonnons,  que  Belz^bub ,  Satan,  Motela 
et  Briifault  les  quatre  chefs  et  aussi  les  quatre  l^ons ,  qui  sont  soiib  leor 
puissance,  et  tous  les  autres,  taut  ceux,  qui  sont  de  l'air,  de  Tean,  do  fra. 
dela  terre  et  d'autres  lieux,  qui  ont  encore  quelque  puissance  de  ladite  Denyse 
de  Lacaille,  comparent  maintenant  et  saus  d^lai,  qu*ils  aient  k  parier  les 
uns  apr^  les  autres,  k  dire  leur  noms  de  fa^on  qu'  on  les  pnisse  entendre. 
pour  les  faire  mettre  par  ^crit.     Et  k  d^faut  de  comparoir,  nous  les  mettoos 
et  les  jetons  dans  la  puissance  de  Tenfer  ponr  dtre  tourment^  davantaige. 
que  de  coutnme  et  faute  de  nous  ob6ir,  apr^s  les  avoir  appel^s  par  trois  f<n» 
commandons,  voulons,  mandons,  que  chacim  d'eux  re^oive  les  peinesim- 
pos^  ci-dessus,  d^fendant  an  memo  Lissi  et  k  tous  ceux,  qni   anraiest 
poss^d^  le  corps  de  ladite  Denyse  de  Lacaille ,  d'entrer  Jamals  dans  aneaa 
Corps  taut  de  cr^tures  raisonnables,  que  d'autres.    Suivant  quoi  ledit  Lisa. 
malin  «sprit,  prSt  k  sortir,  a  signe  ces  präsentes.  Belz^bub  paraissant^  Lissi 
«'est  retire  au  bras  droit,  lequel  Belz^bub  a  signä,  pareillement  Bela^biab 
s'etant  retirö,   Satan  apparut  et  a  signä  pour  sa  l^on  se  rettrant  au  bnb« 
gauche ,  Motelu ,  paraissant ,  a  signä  ponr  toute  la  sienne ,  s*6taiit  retire  a 
Toreille  droite,  incontinent  Briffiault  a  comparu,  et  a  signä  ces  pr^eeotes. 
Signa ;  Lissi,  Beizebub,  Satan,  Motelu,  Briffault.   Le  signe  et  la  marqne  de  ees 
cinq  d^mons  sont  appos^s  k  Toriginal  dn  proc^s- verbal.    Beauvais,  IS.  Dec. 
1612.  —  Im  apocryphischen  Evangelium  der  Kmdheit  treibt  Jesus  durch  setae 
Windeln  (die  die  Magier  unverbrennlich  fanden),  Drachen  znrncksehreckend. 
die  unreinen  Geister  aus ,  bald  als  Kaben  und  Schlangen ,  bald  als  Hunde, 
bald  (von  einem  Madchen)  als  Jüngling.   —  Der  Wahnsinn  kann  den  Hea- 
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sehen  gegen  äussere  Dinge  gleichgfiltig  stimmen ,  wie  die  Gewohnheit  die 
Qaliläer,  und  Vernunft  und  Nachdenken  sollten  uns  eu  der  Ueherzeugung 
erheben,  dass  die  Ctottheit  die  ganze  Welt  als  ein  vollendetes  Ganze  und 
die  Theile  desselben  um  des  Ganzen  willen  geschaffen  hat.  {Epictet.)  — 
Ein  Mönch  in  Brasilien  erzahlte  an  Coreal ,  welche  Mühe  er  einst  gehabt, 
eine  Seele  aus  den  Klauen  des  Teufels  zu  retten  und  zwar  nach  einer  von 
der  Jungf^u  erhaltenen  Warnung.  Er  las  erst  vier  Messen ,  ohne  dass  er 
im  Geringsten  erkennen  konnte,  dass  zwei  Teufel  die  von  ihnen  gehaltene 
Seele  fahren  lassen  wollten.  Bei  der  fünften  Messe  verzog  der  Eine  sein 
Gesicht  auf  hässliche  Art ,  bei  der  sechsten  fingen  Beide  an  mit  den  Fassen 
zu  wanken,  bei  der  siebenten  schäumten  sie  vor  Zorn,  bei  der  achten  erhielt 
die  gefangene  Seele  Ohrfeigen,  bei  der  neunten  Nasenstüber,  aber  bei  der 
zehnten  riss  sie  der  Mönch  los  und  sandte  sie  in's  Paradies ,  die  Teufel  aber 
in  die  Hölle.  —  Mit  der  fallenden  Sucht  Behaftete  werden  nach  dem  jacobi- 
tischen  Kloster  Dar  Mar  Malki  gebracht ,  um  durch  das  Gebet  der  Geist- 
lichen curirt  zu  werden.  —  ,, Hinsichtlich  der  Besessenen  brauche  ich  nicht 
erst  an  den  Meister  dieser  Kunst ,  den  berühmten  Sjrrer  aus  Palästina  zu  er- 
innern (Alle  kennen  ja  den  merkwürdigen  Mann) ,  welcher  Leute ,  die  beim 
Anblick  des  Mondes  umfallen ,  die  Augen  verdrehen  und  Schaum  vor  dem 
Munde  haben,  aufstehen  heisst  und  sie  gesund  und  für  immer  frei  von  ihrem 
Uebel  wieder  nach  Hause  schickt,  wofür  er  sich  jedesmal  eine  schöne 
Summe  zahlen  lässt.  Er  stellt  sich  n'mlich  vor  den  zu  Boden  liegenden 
Kranken  und  fragt,  woher  er  in  diesen  Leib  gefahren  sei  ?  Auf  das  spricht 
der  Kranke  selbst  kein  Wort ,  aber  der  böse  Geist  antwortet  auf  Griechisch 
oder  in  irgend  einer  ausländischen  Sprache ,  wo  er  eben  zu  Hause  ist ,  wie 
und  woher  er  in  diesen  Menschen  gekommen  sei.  Jetzt  rückt  der  Mann 
mit  Beschwörungen  und,  wenn  der  Geist  nicht  gehorchen  will,  mit  Drohungen 
heraas  und  treibt  so  den  Unhold  aus  dem  Leibe.  Ich  selbst  sah  einmal 
einen  solchen  Geist  ausfahren ,  der  ganz  schwarz  und  rärosig  aussah  ,**  er- 
zählt Ion.  (Lucian. )  —  Der  besessene  Diener  von  Mynheer  Clatz  wurde 
(im  15.  Jahrhundert)  durch  das  Gebet  der  Judith  exorcisirt,  indem  er  ans 
seiner  Geschwulst  einen  Gfirtelriemen,  Fadenknäuel,  Salz,  Nadeln,  Zeug- 
fetzen und  Pfauenfedern  erbrach.  —  Nach  Gellius  glaubten  die  Egypter, 
dass  das  Herz  jährlich  an  Gewicht  um  zwei  Quentchen  zunähme ,  bis  zum 
50.  Jahre,  und  dann  ebensoviel  abnähme.  —  Nach  Mattheau  de  Paris  wurde 
der  ketzerische  Simon  de  Toumay  mit  Stummheit  und  Taubheit  geschlagen 
und  konnte  erst  später ,  als  Gottes  Zorn  etwas  besänftigt  war ,  wieder  be- 
ginnen, von  seinem  Sohne  das  Pater  und  Credo  stammeln  zu  lernen.  Ebenso 
erzählen  die  Bettelmönche,  dass ,  als  die  Verdammung  des  Buches  de  tribus 
Impostorilms  ausgesprochen  wurde,  sich  die  Augen  des  Thomas  de  Catimpr^ 
zu  verdrehen  begannen ,  er  wie  ein  Ochse  zu  brüllen  anfing ,  sich  convulsi- 
visch  umherrollte  und  alle  seine  Wissenschaft  vergass ,  ausser  dem  Namen 
seiner  Concubine.  (Renan.)  —  Zu  Friedeberg  in  der  Neumark  wurden  1593 
eine  Menge  Menschen  vom  Teufel  besessen ,  die  in  der  Kirche  viel  Unfug 
verübten ,  so  dass  der  Prediger  (Lemrich) ,  der  sich  vorher  viel  mit  diesen 
Leuten  abgegeben  und  unteiTedet  hatte,  sich  einstmals  selbst  auf  der  Kanzel, 
da  er  davon  predigte,  wie  ein  Besessener  geberdete  und  auch  dafür  gehalten 
wurde,  welches  die  Macht  des  Teufels  noch  mehr  in  Ansehen  brachte. 
(J/67LScn.)  —  Marthe  Brossier,  deren  Teufel  schon  durch  das  Lesen  der  la- 
teinischen Aeneide  in  Orleans  gequält  wurde  (1599),  wurde  noch  von  den 
Capnzinem  in  Paris  exorcisirt ,  die  gegen  die  medicinische  Behandlung  der 
Aerzte  eiferten.  —  Nach  Plater  erkennt  man  einen  Menschen,  der  an  einem 
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Eins  mit  ihrem  Dämon.  Nicht  sie  nprachen,  sondern  ihr  Dämon  redete  ins 
Ihrem  Monde,  lüurie  de  Jesus  hatte  vier  Nomen,  ihren  vier  Qualitäten  ent- 
sprechend. {C<UmeU,) 


in  Loadno  liesi  der  Bxorcisi  Beelxebub  in  das  Gesicht  der  Elisabeth  BIsnehard  steira. 
Dabei  schwoll  ihr  Hals  bedcatend  an,  bewegte  sich  auf  und  nieder  und  worde  so  hart 
wie  Holt.  Dann  nnssten  auf  den  Wunseh  des  Prinzen  auch  die  andern  Teafel  einer 
nach  dem  andern  vorkommen.  Jeder  vemrsaehi«  eine  scbeosaliebe  Vcrzermiiff  des 
Gesichtes,  aber  Jeder  in  einer  verschiedenen  Weise.  —  Um  seine  kriflirsten  Exor- 
cismen  loszulassen  und  den  Dimon  trotz  seines  Widersirebens  zur  Anbetung  zn 
bringen,  liess  Paler  Surin  die  besessene  Priorin  in  Loudun  (IttSS)  in  die  Gapelle  gelien. 
Hier  aber  attess  sie  ifleich  eine  Menge  von  Sehimpfworlea  aoa,  wollte  die  Umstehenden 
und  selbst  den  Bxorcistan  schla^^en  ,  bis  sie  dieser  endlich  sanft  in  die  Mühe  des  Altars 
führen  und  auf  einer  Bank  festbinden  liess,  worauf  er  dem  Dimon  Isaacarnm  befahl,  sich 
vor  Jesus  zu  demttlhigen.  Der  Diimon  verweigerte  es  unter  den  fBrcbterMehsten 
8cbmlhan(^n.    Daraursanff  Snrin  daa  Manil|cat  und  als  er  an  die  Worte  kam  :  Gloria 

Satri,  schrie  die  ruchlose  Nonne,  deren  Hen  vom  Teufel  erflullt  war:  „Verflucht  sei 
er  Vater,  der  Sohn  und  der  heilige  Geist,  Maria  mit  allen  himmlischen  Heerscbaareo." 
Beim  Ave  Maria  Stella  mehrten  sich  die  Scbimpfworte  gegen  Maria  und  GotL  Auch 
das  Gloria  war  nur  eine  Veranlasanng  zu  neuen  Schmähungen.  Snrin  bemtthle  sich 
von  Neuem,  um  den  Teufel  Behemot  zu  einer  Abbitte  zu  bewegen.  Man  band  die  Be- 
sessene los,  weil  sie  wHbrend  der  Beschwörung  heftige  Convulsicnen  bekam  und  maa 
sieh  einbildete,  dass  der  Teufel  endlieh  gehorchen  wolle.  Aber  Isaacarnm  liesa  sie 
auf  die  Brde  fallen  und  begann  seine  wUslen  Reden  wieder.  Gegen  die  neue  AnfTor» 
demng  des  Exorcisten,  sien  wegen  dieser  Schmihung,  als  Busse,  wie  eine  Schlange 
auf  der  Erde  zu  winden ,  und  den  Fussboden  der  Capelle  an  drei  Orten  abzulecken, 
strHubte  er  sich  wieder,  bis  man  Hymnen  anfing  zu  singen.  Da  begann  er  zn  winsele, 
rollte  den  KOrper  bis  an's  Ende  der  Gapelle  und  leckte  unter  Zittern  und  Healen  mit 
einer  langen,  schwsrzen  Zunge  den  Fussboden  ab.  Auch  am  Altare  that  er  es,  daaa 
erhob  er  sich  von  der  Erde  und  blieb  mit  einem  stolzen  Gesichte  auf  den  Knieen  liegen, 
und  als  ihn  nun  der  Bxorcisi  mit  dem  Sacrament  in  der  Hand  zu  einer  Abbitte  in  Worten 
mahnte,  venog  sich  wieder  sein  Gesicht,  der  Kopf  beugte  sich  nneh  hinten,  aber  ans 
der  Tiefe  der  Bru&t  ericholl  eine  starke  und  eifrige  Stimme:  „Königin  der  Himmel 
und  der  Erden,  vergicb  die  SchmHhunffen,  die  ich  gegen  deinen  IVamen  ansffeslossen." 
(Calmeil.)  —  Der  Teufel  Behemot  verliess  manchmal  auf  einige  Zeit  den  Körper  der 
Joanne  von  Beifiel  (1S96)  in  Loudun.  Dieser  Anstritt  wurde  ihr  durch  eine  BmpBndHar 
angekündigt,  als  wenn  etwas  aus  ihrem  Kopfe  fortgegangen  wtre.  Den  einen  Abend 
wurde  ihr  der  Teufel  eine  halbe  Stunde  lang  sichtbar.    Er  war  sehr  hflsslich,  hatte  eine 

grosse  Schnauze,  aus  der  Flammen  sprühten,  und  packte  sie  mit  grossen  KraHen  an. 
r  hntte  ihr  das  Gadichtniss  genommen,  so  dnss  sie  nicht  einmal  beten  konnle,  Gott 
aber  unterstützte  sie  in  diesem  Kampfe.  An  einem  Donnerstag  (erxMhlte  sie)  un  nenn 
Ubr  Abends  stellte  mir  Behemot  mein  ganzes  Leben  seil  sechs  Jahren  vor,  dnrch  eine 
Stimme,  die  in  meinem  Kopfe  redete  (par  une  locntion,  cfu'il  fatsait  dans  ma  IHe),  besoa- 
ders  sprach  er  viel  Über  die  Zeit  meiner  Besessenheit  und  Ober  das  seltaane  tiemisch 
von  meinem  Geiste  mit  dem  aeinigen.  (».  Lmbuteher.)  —  Surin,  nach  Loudun  berufen, 
um  einige  widerspenstige  Teufel  (die  bei  der  Priorin  noch  festsassen)  auszutreiben,  er- 
klMrte  nach  genauer  Untersuchung,  dass  die  Besessenheit  wirklich  existire  und  dass, 
wie  er  vor  Gott  und  den  Menscnen  beschwören  könnte,  die  DMmoncn  ihm  Mehrere 
hundert  Male  Dinge  entdeckt  hHllen,  die  er  ganz  still  und  heimlich  in  seinen  Gedanken 

Setragen.  Er  halle  sich  kaum  einen  Monat  mit  der  Besessenen  abgegeben,  als  er  selbst 
ie  Symptome  einer  Monomanie  Knsserle.  Die  Teufel  hatten  ihn  durch  den  Mund  der 
Priorin  nedrohl,  sich  an  ihm  zu  riehen,  und  plötzlich  verlor  er  mitten  in  einem  Exor- 
eismus  die  Sprache,  die  er  erst  dnrch  Auflegung  des  Sacraroentes  auf  den  Mand  wieder 
erlangte.  Spater  kamen  solche  AnfUUe  öfter.  Es  war  von  einem  Teufel  (Isaaearum 
genannt),  der  auf  dem  Gesichte  der  Priorin  sass  und  durch  ihren  Mund  redete,  deutlich 
in  sehen,  wie  er  plötzlich  von  dem  Gesichle  der  Besessenen  verschwand  und  den  Pater 
angriff,  wie  dieser  die  Farbe  wechselte  und  durch  Zusammenpreasung  der  Brust  am 
Sprechen  verhindert  wurde.  Besonders  halte  der  Paler  Snrin  in  der  Gbarwoche  zu 
leiden,  wo  ihm  der  Teufel  schon  vorher  angekündigt  hatte,  ihn  die  Leidenageschichle 
durchmachen  lassen  zu  wollen,  und  am  Charfreitag  Abend  wand  er  sich  in  Gegenwart 
verschiedener  Personen  in  heiligen  Herzbeschwerden.  (Catmeil.)  Es  ist  mir.  ab 
ob  ich  zwei  Seelen  bitte,  schreibt  Surin  an  den  Pater  d'Atlichi.  .Die  eine  ist 
ihres  Körpers  und  ihrer  Organe  entkleidet  und  schant  lurttckgezogen  der  andern 
eingedrungenen  ruhig  zn.  Die  beiden  Geisler  bekimpfen  sich  im  Kdrper,  wie 
auf  einem  Schlacblfeide  und  die  Seele  ist  zerspalten.  Ein  Theil  in  ihr  ist  dem  Teufel 
unterworfen,  der  andrre  folvt  seinen  eigenen  Eingebungen  und  den  Gedanken,  die  von 
Gott  kommen.  Wenn  ich  durch  Gottes  Hülfe  Rune  und  Frieden  empfinde,  so  bricht 
zuweilen  die  grösste  Wulh  uud  das  grösste  Ungestüm  in  mir  aus.    Ich  (Üile  den 
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68  in  der  griecbischen  BxorciBatfoii.  (s.  Heheccius,)  Sultan  Mohamed  Hess 
eine  unter  Qennadias  unabsolyirt  gestorbene  Wittwe  ansgraben,  deren  Kj^rper 
wie  eine  Trommel  angeschwollen  im  Grabe  lag,  aber  mitGtoränscfa  serfiel,  als 
sie  der  Patriarch  in  der  Kirche  Tom  Banne  lossprach.  Die  Bauern  schreiben 
plötzliche  TodesfSUe  dem  umgehenden  Bnrcolaccas  tu ,  graben  deshalb  die 
imverwesten  Korper  aus ,  um  sie  von  dem  Priester  absolviren  asu  lassen  und 
in's  Feuer  su  werfen.  Nach  Tertullian  balsamirten  die  Christen  die  Todten 
ein.  Die  Unverwesbarkeit  der  Leichen  in  Kiews  Felsenkloster  ^It  als  Be- 
weis ihrer  Heiligkeit.  —  In  dem  ,,Baptism  for  the  dead^'  erlosen  die  Mor- 
monen reuige  Seelen  ihrer  Vorfahren,  die  sieh  in  dem  Prüfüngsstadinm  der 
andern  Welt  befinden ,  und  die  dadurch  Qeretteten  werden  dem  Haushalte 
des  Getauften ,  als  ihres  Patriarchen ,  bei  der  Auferstehung  zugewiesen.  — 
,,  Der  Teufel  Dagon,  der  in  dem  Körper  der  Marie  du  Saint-Esprit  (im  Nonnen- 
kloster der  heiligen  Elisabeth  zu  Louviers)  steckte  (1642),  näherte  sich  ein 
Mal  sehr  wüthend  dem  Altare ,  um  sich  auf  die  heilige  Hostie  zu  stürzen. 
Der  Vater  Esprit,  der  gerade  die  Messe  abhielt,  rief  ihm  entgegen :  ,, Siehe 
hier  den  lebendigen  Gott,  wagst  du  ihn  zu  berühren?  weiche  von  hinnen!" 
Dagon ,  in  der  grossten  Wuth ,  wollte  fortwälirend  die  beiden  Hände  des 
M&dchens  um  die  Hostie  herumlegen ,  um  sie  zu  zerbrechen ,  aber  obgleich 
die  Finger  sehr  nahe  herankamen ,  so  konnte  sie  doch  sie  nicht  berühren. 
Da  warf  er  das  arme  Mädchen  mit  grosser  Heftigkeit  zurück ,  fasste  dann 
wie  ein  Hund  den  Kelch  mit  den  Zähnen,  den  der  Vater  in  der  Hand  hielt, 
und  als  ihm  dies  verboten  wurde ,  streckte  er  dem  Mädchen  zum  Spotte  die 
Zunge  heraus  und  Hess  sie  das  Innere  des  Kelches  auslecken.^'  (ßosroger.) 
*~  Der  Louise  de  l'Ascension  (im  Kloster  der  heiligen  Elisabeth  zu  Louviers) 
wurden  (1642)  besonders  zur  Zeit  der  Beichte  oder  der  Commnuion  von 
ihrem  Dämon  Arphaxat  zwei  oder  drei  Stundeu  täglich  alle  Glieder  auf  das 
scheusslichste  verdreht  und  ihre  Sinne  genommen.  Er  warf  sie  auf  die 
rechte  Hälfte  oder  den  Bauch,  so  dass  sie  die  Erde  höchstens  mit  einer  Ober- 
flache von  vier  Zoll  berührte,  während  der  übrige  Körper  in  der  Luft 
schwebte ,  beide  Arme  ausgestreckt  und  nach  hinten  von  unten  nach  oben 
gekrümmt ,  den  Kopf  nach  hinten  zurückgebeugt ,  fast  bis  zu  den  Lenden, 
so  wie  man  die  Sirenen  abmalt ,  die  Füsse  und  Beine  ebenso  nach  hinten 
nahe  am  Kopfe ,  ohne  dass  aber  irgend  ein  TheU  des  Körpers  die  Erde  be- 
rfihrte.  Marie  du  Saint-Esprit  war  wie  eine  grosse  Schlange ,  die  sich  zu- 
sammenwickelt, in  sich  gefaltet  und  gekrümmt.  (^Calmeil.)  —  Bei  der  voll- 
kommenen Umwandlung  der  Persönlichkeit  in  dem  hysterischen  Teufels- 
wahne des  Elisabethenklosters  zu  Louviers ,  waren  die  Besessenen  *)  ganz 


*)  .«Gi  icbeinl  mir/*  sagte  Simone  Dourlet  (die  de«  Umgang«  mit  dem  Teufel  Lacem 
besehaldigt,  nscfa  langem  Lüagnen  den  Anklagen  der  Besessenen  beistimmte),  „als  sei 
mir  Alles  im  Traume  begegnet  und  dass  ich  nur  Lügen  vorbringe,  und  doch  Hlble 
ich,  dass  es  nicht  von  meinem  Willen  abhangt,  still  zu  schweigen  oder  eine  andere 
Sprache  zu  fahren.**  Hierbei  ist  es  noch  möglich,  dass  die  Bekenntnisse  zum  Theil 
frei  waren  (wenn  auch  durch  die  nach  einem  bestimmten  Tvpus  formniirten  AnkUgen, 
durch  das  von  Martern  und  Foltern  der  Richter  unterstützte  tiineinexaminiren  hervor- 
irerufen)  und  dass  die  Unglücklichen  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  ihre  Gestlndnisse  ab- 
legten, selbst  von  der  Wahrheit  ihrer  Frevel  Überzeugt  waren.  (Calmeü.)  —  Als  bei  dem 
Besuche  Gaston's  von  Orleans  in  Loudun  (1SS5)  der  Pater  Snrin,  der  sich  mit  dem 
Prinzen  unterhielt ,  eben  die  Exorcismen  beenaen  woHte ,  rublte  er  plötzlich  die  An- 

griffe  des  Isaacarum,  die  sich  durch  allgemeines  Zittern  kundgaben.  Br  zwang  den 
fimon  durch  das  heilige  Saerament  sicn  zurückzuziehen  und  dieser  sprang  wieder 
in  die  Priorin  zurück  (die  schon  ruhig  geworden  war),  ihr  Gesicht  auf's  Neue  ver- 
zerrend. Auf  die  vom  Pater  Tranqnille  an  den  DXmon  gerichtete  Frage ,  wie  er  die 
Frechheit  haben  konnte,  einen  Bxorcisten  anzufallen,  antwortete  dieser,  er  habe  sich 
ans  Wath  an  ihm  riehen  wollen.  (Calmml.)  —  in  GegenwaH  des  Herzogs  von  Orleans 
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oder  fiber  solche  nachdachten ,  vor  Begierde  sieh  sähst  eu  martern.  Viele 
geisselten  sich  scharf.  Viele  trugen  Krenae  auf  dem  Platz  procesöonsweiee 
nraher.  Selbst  die  Knaben  Hessen  sich  weder  dnrch  das  Verbot,  noeh  durch 
Drohungen  der  Missionäre  von  derSelbstgeisselong  abhalten,  die  Werkzengf 
dasn  bestanden  in  knotigen  Stricken  von  Leder.  Weil  sie  keine  Kreuze 
hatten,  fügten  sie  die  Jochhöleer  der  Ochsen,  die  Deichseln  derFnhrwi^. 
grosse  Balken  und  andere  Hdlaer  ansammen.  Sie  schienen  an  der  blntigeii 
Zerfleischnng  ihres  Körpers  ein  inniges  Wohlbehagen  an  haben/*  wie  eiost 
die  Gallen  und  sich  noch  jetzt  in  Indien  bei  den  Schiiten  sehen  ISast ,  wem 
die  Leidensgeschichte  Hassan*s  und  Hosein's  vorgelesen  wird.  Aehnlielke 
Beobachtungen  machte  Znchelli  bei  der  Mission  in  Sogno.  ,,DergrOs5te 
Theil  der  Neger  hatte  sich  nicht  nur  über  und  fiber  mit  Asche  bestreut  son- 
dern auch  Dornenkronen  auf  die  Köpfe  gesetzt.  Schwere  Balken  und  grosse 
Kreuze  auf  den  Schultern,  dicke,  starke  l^isenketten  um  den  Hals  und  ät 
Fusse  tragend,  geisselten  sie  sich  alle  ohne  Ausnahme.  Von  dem  Farsten 
und  der  Fürstin  an,  die  gleichfalls  mit  Ketten  behängt  waren,  bis  zum  mtef 
sten  und  allergeringsten  gemeinen  Manne,  sowohl  Manns-  ab  WeibspenoneB. 
gross  und  klein,  schlugen  sich  Alle,  keiner  ausgenommen,  mit  gehöriger 
Disciplin,  die  ganze  Zeit  über  dass  die  Procession  (am  Charfreitage)  währte 
(fast  drei  Stunden  lang).  *  *  —  Wenn  die  Tuschetier  bei  Gelegenheit  eines  relS* 
giösen  Festes  sich  an  heiligen  Orten  versammeln,  bleiben  sie  regungslos  uid 
stumm  (wie  die  Quäker) ,  bis  Einer  plötzlich  von  ihnen  Begeisterung  AMt 
und  nun  bis  zur  Erschöpfung  sich  krümmt  und  windet.  Dann  fängt  er  ao 
au  predigen  und  prophezeien ,  bis  ein  Anderer  des  Geistes  voll  wird  ond  ao 
seine  Stelle  tritt. —  Ein  unwiderstehlicher  Drang  zog  (1458)  die  Michaels- 
kinder  nach  dem  Wallfahrtsorte  St.  Michael  (auf  Felsen  in  der  Nonnaodie). 
wo  sie  zu  Engeln  vmrden ,  und  keines  zurückkehrte.  —  Der  Rev.  Macdoi* 
nel  wurde  im  Herzen  erfreut,  vier  Mitglieder  seiner  Gemeinde  hinansgef&lirt 
zu  sehen ,  indem  sie  alle  diejenigen  Symptome  geistiger  und  körperBd)«r 
Aufregung,  die  ihm  wohl  bekannt  waren,  und  dann  den  Wunsch  zeigtes. 
auszurufen :  what  shall  Ido  to  be  saved  (wie  einst  in  Redruth) ,  bei  denB^ 
vivals  (1859)  in  Irland,  als  Nachklängen  der  wahren  Krisis  in  America,  tod 
wo  sie  durch  einen  jdori  anwesenden  Geistlichen  gebracht  waren.  —  Maiif 
of  the  young  women  (sagt  Graut)  employed  in  the  millswereactuallystraet 
while  at  work  and  ezhibited  sudden  religious  impressions ,  qnite  as  stroo^ 
and  unequivocal ,  as  those  manifested,  at  any  of  the  meetings,  where  avi- 
kenings  (in  Irland)  occurred.  Die  Symptome  bei  einem  Metho^ten-Meetin^ 
in  Comwallis  werden  beschrieben:  A  sense  of  faintness  and  opprcssioD. 
«hrieks ,  as  if  in  the  agony  of  death  or  the  pains  of  labour ,  coavulsioo»  ot 
the  muscles  of  the  eyelids  (the  eyes  being  fized  and  staring)  and  of  ÜieiniB^ 
des  of  the  neck,  trunk  and  arms,  sobbing  respiration ,  tremors  and  general 
agitation  and  all  sorts  of  stränge  gestures.  When  exhanstion  came  on,  pa- 
tients  usually  fainted  and  remained  in  stiff  or  motionless  State ,  nntil  nfo- 
very.  —  Bei  der  Revivalbewegung  in  der  Methodisten-Capelle  zu  Bedrotli 
in  Comwallis  schuf  die  hydropathisehe  Cur  des  rationellen  Geistlichen  bald 
Ruhe,  der  die  Eigriifenen  sogleich  in  kaltes  Wasser  stecken  liess.  —  A  boj 
of  some  14  or  15  years  of  age  was  writhing  in  fearfül  agony  of  mtod 
upon  the  floor ,  calling  incessantly  for  inercy  and  for  deliverance  froni  Uie 
ezpected  torments  of  an  anticipated  hell.  „Oh  Saviour  of  sinners  Qi^  ^^' 
claimed)  dcliver  me  from  this  horrible  pit.  Oh  Jesus  of  Nazareth  set  my 
foot  upon  that  rock.**  Weiteres  in  «,Lorimor:  American  revivals  (l^^^X 
James:  Revivals  of  religion  (London  1859),  Massie:  Revivals  in  Iriaad  (lif»* 
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PiyehiMhet  CoBtagiiDm.  „^  giebtL«ideii8chafkeD  (sagtSouthey  im  Le- 
ben Wesley's,  des  Metbodisten),  die  ansteckender  sind,  als  die  Pest,  und  selbst 
die  Fnrcht  ist  nicht  so  contagiös,  als  der  Fanatismas.  Als  einmal  die  körper- 
lichen Affectionent  Convulsionen  und  Schreie  für  das  Werk  der  Gnade ,  für 
den  Process  der  Regeneration,  für  die  Wehen  der  Wiedergeburt  erklärt 
-waren ,  so  war  f^ie  Willkür  für  Jede  Art  von  Ausschweifungen  proclamirt. 
Und  wenn  der  Prediger  statt  seine  Zuhörer  zu  ermahnen,  mit  ihrem  Herzen 
zu  Bathe  zu  gehen  in  ihrem  stillen  Kämmeriein  und  ruhig  zu  sein,  sie  ermo- 
thigt,  jeden  Zwang  und  jede  Zurückhaltung  abzulegen  und  sich  vor  der  Ge- 
meinde jenen  gemischten  Sensatiooen  des  Geistes  und  des  Körpers  zu  über^ 
lassen,  so  sind  die  Folgen  von  solchem  Gebahren  leicht  denkbar.'*  —  Als 
psychische  Ansteckung*^)  zeigen  sich  viele  der  vermeintlichen  Erfolge  der 
JÜissionare,  wie  sich  in  den  Prayer- meetings  der  Neger  zu  Sierra  Leone,  in 
dem  Gebetbuchlieder-Singen  derTahiter  beobachten  und  von  den  Epidemien 
des  Mittelalters ,  wie  von  denen  in  Schweden  und  Lappland ,  gleichfalls  an- 
nehmen lasst.  ,,Die  letzten  Tage  derCharwoche  (sagt  Dobrizhoffer  von  den 
Abiponem)  entbrannten  sie,  wenn  sie  von  den  Leiden  des  Heilandes  horten 


ZusUnd  d«r  Verdanmniss  and  fUrchle  ibo,  and  in  der  fremden  Seele ,  die  doch  mein  lo 
ft«in  scheint ,  herrscht  trostlose  Verzweiflung,  und  die  andere  Seele  ist  voll  Zulreneo, 
verspotte!  solche  Empfindung^en  und  verwanscnt  in  ihrer  Freiheit  den,  der  sie  verursacht. 
Der  Schrei,  den  mein  Mnnd  ansstSsbt,  kommt  von  beiden  Seelen,  nnd  ich  kenn  kanm  nn* 
tersebeiden,  ob  e«  die  Freudigkeit  der  einen  oder  die  Wnth  der  nndern  ist,  die  ihn  her- 
vorrnft.  Den  ganzen  Tag  verfolgt  mich  der  Teufel.  Er  nimmt  mir  meine  Gedanken, 
wenn  es  ihm  gefüllt.  Nicht  nur  ein  Teufel  hat  mich  Inne,  es  sind  gewöhnlich  zwei,  deren 
Einer  Leviathan  ist,  der  Widersacher  des  heiligen  Geistes,  als  der  Anführer  der  |^anzen 
Dimonenbande.  Der  Teufel  bat  einen  Paet  mit  einer  Hexe  gemacht,  um  mich  zu  hindern, 
von  Gott  zu  reden  und  an  ihn  zu  denken.  (Calmeil.)  —  Paler  Tranqnille,  der  lange  geren 
die  Teufel  in  Loudun  gekämpft  hatte,  unterlag  spMler  ihren  WuthanDlllen.  AU  man  ihm 
die  leiste  Oelnng  reichte,  mussten  die  Teufel,  das  Sacrament  verspürend,  ihi*en  Wohn- 
sitz verlassen  und  fahren  in  den  dabei  stehenden  Paler  Lucas,  dessen  KOrper  sie  io  jeder 
^"eise  verdrehten  und  verrenkten.  —  Anna  de  la  Nativil<&  (Nonne  der  heiligen  Elisabeth 
zn  Louvicrs)  sah  1642  ihrpn  Teufel  sich  Nachtat  auf  das  Chor  folgen,  wo  er  sie  durch  aller- 
lei Spass  zu  ergötzen  suchte.  {Botroffer.) 

0  For  tbirtv  years  the  cows  of  a  farmer  at  Toiry  had  been  snbjecl  to  abortion ,  er- 
suhlt  Chaberl.  Ilis  cowhouse  was  large  and  airy,  bis  cows  were  apparently  in  good 
healtb,  they  were  Ted  like  olhers  in  the  village,  they  drank  from  the  same  pond,  tnere 
was  nothing  diflerent  in  Ihe  pasture,  his  servants  were  not  accustomed  to  ill-nse  the 
caltle  and  he  had  changed  tbese  servants  manv  times  in  the  tbirtv  years.  He  bad  chan* 
ged  his  bull  many  a  time,  he  bad  pulled  down  bis  cowboose  and  oe  had  built  anotber  in 
•  diflerent  Situation ,  with  a  diflerent  aspect  and  on  a  diflerent  plan,  he  had  even 
(ngreeably  to  the  snperstition  of  the  neighbourfaood)  laken  awey  the  ahorted  calf  througb 
Ihe  Window ,  Ibai  the  carse  of  fulure  abortion  mtgbt  not  be  entailed  on  the  cow  that 
passed  over  the  same  threshold,  nay,  to  make  all  snre,  be  bad  broken  ibrough  the  wall 
•t  ibe  end  of  the  cowhouse  and  opcned  a  new  door,  in  order  that  there  might  not  be  the 
possibilily  that  an  elf-strnck  foetus  bad  previonsly  gone  that  way,  but  still  a  grealer 
or  less  number  of  bis  cows  every  year  slunk  tbeif  calves.  Tbirtv  vears  before  be  bad 
bought  a  cow  atja  fair  and  she  had  warped  and  other  bad  speedily  followed  herexample, 
and  the  cow  that  had  onre  slunk  her  calf  was  liable  to  do  ine  same  in  the  following  year 
and  so  the  destrnclive  habit  had  been  perpetnaied  among  his  beasts.  Several  of  the  cows 
have  died  in  the  act  of  abortion  and  he  had  replaeed  tbem  by  others ;  more  of  tbose,  Ihal 
bad  aborted  once  or  twice  or  oftener,  had  been  sold  and  the  Vaeancies  fiUed  up.  Advised 
al  last  to  make  a  tborough  change ,  he  sold  every  beast  and  the  plague  was  slayed.  In 
abortion  the  foetus  is  often  putrid  before  it  is  dischar|fed ,  and  the  plaeenia  or  after- 
birlh  raraly  or  never  immediately  follows  it,  bat  beeomrs  decomposeo  and ,  as  it  drops 
away  in  fragments ,  emits  a  pecu'liar  and  most  noisome  smell.  This  smell  seems  to  be 
singttlarly  annoying  lo  the  otbcr  cows,  they  snilf  at  it  and  then  run  bellowing  abont. 
Some  sympathetic  influenee  is  produred  on  their  nierine  oi^ans  nnd  in  a  few  day«  a 
grealer  or  less  number  of  tbose,  that  bad  paslnred  togetber,  likewise  abort.  Hence 
arises  the  rapidity ,  with  which  the  foetus  is  usnally  Ukien  away  and  baried  deeply  and 
far  from  the  cows  and  hence  the  more  effectual  preventive  of  smearing  the  parts  of  the 
cows  with  tar  or  stinking  oils,  in  order  to  conceal  or  subdue  the  smell  and  heoce  too 
tbe  ioeffectnal  prevenüng  of  removing  her  to  a  far  distant  paslore. 
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—  Die  Mnokerei  trat  (aas  dem  Halle'scfaen  Pietismus)  in's  Leben  durch  den 
Bandweber  Elias  Eller  von  Bonsdorf,  der  sieb  für  den  „Herrn  Cbristus,'* 
seine  Frau  für  die  „Zions-Matter^^  ausgab,  die  Bonsdorfer  Secte  stiftend, 
so  wie  durch  Eva  Buttler,  die  die  ButtleischeBotte  gründete.  —  Die  Angst 
des  Mädchens  in  der  Baumwollenfabrik  su  Hodden- Bridge,  der  man  eine 
Maus  in  die  Brust  gesteckt,  pflanzte  die  Convulsionen  epidemisch  nur  doreh 
das  Gerücht  fort  (1767).  —  NachCotton  bekehren  die  Quäker  oft  nur  dnrch 
Bestreichen  und  Anbauchen.  —  Die  nach  dem  schwanen  Tode  von  der 
Taniwuth  des  Johannistanaes  Ergriffenen  wurden  durch  Schlage  and  Foss- 
tritte  erleichtert.  —  Der  aufständische  Derwisch  TonSakaria,  der  sieh  (1638) 
fOr  den  Mehdi  (Vorläufer  des  jüngsten  Tages)  ausgab,  forderte,  ohne  Schmen- 
gefühl  SU  aeigen,  den  Henker  auf,  sich  nicht  su  beeilen,  als  ihm  (nach  Besie- 
gung seiner  Anhänger)  Riemen  aus  der  Haut  geschnitten  und  die  Finger  ab- 
gehauen wurden.  —  Die  ketserische  Secte  derCicetes  tanzte  und  sprang  im 
17.  Jahrhundert.  —  Die  Epidemie  von  Mora  (1670)  wiederholte  sieh  bei 
Calw  (in  Würtemberg),  und  in  Paderborn  wurden  über  hundert  Männo-, 
Frauen  und  Kinder  von  einer  Magd,  Trinche  Morings,  mit  dem  Teufel  begabt 

—  Wegen  ihrer  unzüchtigen  Ausschweifkmgen  wurden  die  Pietisten  in  KSniga- 
berg  (1835)  Mucker  (der  dortige  Jägel^ Ausdruck  für  den  männlichen  Haaea, 
wegen  dessen  Geilheit)  genannt.  —  Die  rasenden  Theophoreten  dnrehsogen 
Samaria.  — Als  Dow  (1 805)  in  KnozviUe  (Tenneseee)  predigte,  wurde  die  Ver- 
sammlung von  so  heftigen  Zuckungen  ergriffen,  dass  man  die  von  den  yerks 
Befallenen  an  Bäume  binden  musste. 

Die  Hystero- Dämonopathie  im  Kloster  Uvertet  (Grafschaft  Hooni) 
schrieben  die  Nonnen  (die  ätzende  Flüssigkeiten  ausbrachen)  ihrer  Behexnag 
durch  eine  alte  Frau  in  der  Nachbarschaft  su(l557).  —  Sobald  in  der  Hyatero- 
Dämonopathie  des  Klosters  Kentorp  (1552)  eine  Nonne  ihre  Anfälle  b^om- 
men  hatte,  wurden  auch  die  Uebrigen  auf  entfernten  Lagerstätten  befia&ea, 
sobald  sie  das  Geräusch  der  Befallenen  hörten.  [Im  16.  Jahrb.  fa&d  die 
VerheirathnngLuther's  mit  einer  Nonne  statt.]  —  Epidemische  Besessenheit 
zu  Paderborn  (1656),  wobei  Leute  von  aUen  Ständen  hebräische,  griechische 
und  lateinische  Fragen  beantworteten  (nach  Happlius).  —  Epidemische  Fa- 
roxysmen  unter  den  Knaben  von  Annaberg  (1712—1720),  die  Getsichter 
schnitten  und  die  Wände  hinaufliefen.  Epidemische  Besessenheit  in  Rom 
(8.  Jahrb.).  Epidemie  der  Waisenkinder  zu  Amsterdam,  die  Fratzen 
schnitten  (1566),  zu  Hoom  (1670),  mit  Aufschwellungen.  Epidemie  in 
Bourignon*s  Mädchen-Institut  zu  Ryssel  (1640 — a650).  —  Psychisches  Con- 
taginm  bei  den  Piqueurs  in  Paris  ( 1 820) ;  der  Mädchenschänder  (durch  Stilette) 
in  Augsburg  (1819—1832) ;  derSehwefelsäure-Begiesser  in  Frankreich  ;  der 
Zopfabächueider  in  Baiern  (1858).  —  Die  Wittwe  eines  Parlamentsrathes 
inGrenoble,  die  von  der  Prophetin  Isabean  m  Dauphin^  (1679 — 1690)  inspi- 
rirt  worden  war,  steckte  auf  ihrer  Reise  bis«  Liveron  an  300  Personen  (nach 
Brueys)  dnrch  ihre  Improvisationen  an.  —  Die  im  Kloster  bei  Paris  tägHeh 
um  dieselbe  Stunde  miauenden  Nonnen  wurden  dadurch  geheilt ,  dass  man 
ihnen  drohte,  eine  Compagnie  von  Soldaten  vor  der  Thure  aufzustellen,  und 
die  Erste,  die  wieder  miaute,  sollte  durchgepeitscht  werden.  (Leubuscker.) 

—  Zuchelli  erzählt,  wie  bei  seiner  Ankunft  in  Congo  das  christliche  Beneh- 
men der  Keger  ihn  hätte  hoffen  lassen ,  dieselben  binnen  kurzer  Zeit  in  die 
Zahl  der  Heiligen  setzen  zu  können ,  dass  er  aber  bald  gefunden ,  wie  die 


ftcfbst  Bolhwcndiff.    Jelil  ^lirtl«;  dasselbe  fref^eB  Freinaarrr,  Joden  ond  Bleelriker  |>«^ 
ftchehcs  beim  Losiassen  Venückter. 
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trene  Nachahmung  aller  relfglöseii  OebrSnofae ,  das  Schleppen  Ton  Kreozen, 
Balken  ond  Dornenkronen  in  den  Processionen ,  dae  Geiseeln ,  Beten  und 
Klagen  Nichts  gewesen  sei ,  wie  die  mechanische  Nachahmung  des  nnver- 
nunftigen  Viehs ,  wovon  in  AfHca  der  Affe  Beispiele  genng  bietet,  nnd  die 
gance  Beligion  der  Schwarzen  trägt  diesen  äfflschen  Character.  —  Als  der 
Prophet  mit  seinen  Anhängern  sich  nach  Kirtland  (Ohio)  begab ,  wo  schon 
von  Pratt  nnd  Bigdon  eine  Gemeinde  gegründet  war,  new  ardor  and  energy 
were  inftised  and  such  wonderftal  tales  of  visions ,  voices  and  mirades  were 
spread  about,  that  people  flocked  firom  all  parts  of  the  lake  regiontowitness 
and  jndge  of  this  new  thing.  There  were  ecstasies,  pointing  into  the  heavens, 
ottering  Indian  dialects,  swooning,  wallowing,  running  to  the  flelds,  reading 
oharacters  of  writing  on  picked  up  stones,  pieces  of  parchementfaUingdown 
u.  8.  w.f  sodass  der  snletat  für  seine  Bemfling  fürchtende  Prophet  vor  tenf- 
lischem  Einfluss  warnen  mnsste.  (s.  Gunnisan.)  —  Als  1823  Joseph  und* 
seine  Familie  yon  dem  Revival  bei  der  Predigt  eines  Methodisten  betroffen 
waren,  snehte  jener  nach  der  Enthüllung,  die  ihm  durch  einen  Engel 
ward,  indem  zugleich  von  einer  goldenen  JSibel  gesprochen  wurde,  die 
in  Canada  ausgegraben  worden.  In  Folge  dessen  wanderte  Joseph  her> 
um ,  bekannt  als  der  monej-digger ,  und  wurde  besonders  von  Stowell  in 
Brainbridge  verwandt,  für  die  Schätze  8oto*s  zu  graben.  Im  Jahre  1826 
wurde  das  Gerücht  über  das  gefundene  Buch  verbreitet  und  erst  Harris,  dann 
Cowdery  als  Schreiber  verwandt.  —  Als  man  auf  die  Predigten  Hübmeyer's 
gegen  die  Juden  (in  Regensburg)  ein  Marienbild  in  ihre  zerstörte  Synagoge 
setzte  (1516),  kamen  die  Leute  aller  Orten  herbeigelaufen  in  mancherlei 
Rüstung,  wie  es  Eines ,  da  es  in  der  Arbeit  war,  ankommen  war.  Da  ge- 
schahen grosse  nnd  auch  sehr  viele  Wnnderzeichen,  ungebührlich  zu  sagen, 
davon  ein  eigener  Truck  ausgegangen,  was  Jemand  gebracht,  so  er  sich  mit 
seinem  Opfer  dahin  gelobet,  dem  ward  geholfen ,  nit  allein  von  allen  seinen 
Krankheiten,  sondern  die  Lebendigen  nahmen  auch  ihre  Todten  wieder,  die 
Bünden  wurden  sehend ,  die  Lahmen  Hessen  ihre  Krücken  im  Tempel  und 
gingen  gerade  davon ,  etliche  liefen  aus  dem  Kriege  dahin ,  Ja  die  Weiber 
von  den  Männern ,  das  Kind  wider  den  Gehorsam  und  Willen  ihrer  Eltern 
wollte  dahin  nnd  sagten ,  sie  möchten  nit  bleiben ,  hätten  weder  Tag  noch 
Nacht  keine  Ruh.  Etliche,  so  sie  in  den  Tempel  kamen  und  das  Bild  an- 
sichtig wurden,  fielen  sie  nieder ,  als  hätte  sie  der  Donner  erschlagen.  Da 
dies  der  tolle  Pöbel  sah ,  dass  Etliche  fielen ,  meinten  sie,  es  wäre  Gottes 
Kraft ,  es  müsse  Jedermann  an  dieser  Stätte  fallen,  da  entstand  ein  solches 
Fallen,  dass  fast  Jedermann,  der  dahin  kam,  an  dieser  Stätte  fiel.  Viele 
aus  dem  Pöbel,  die  aUda  nicht  fielen,  dünkten  unselig  zu  sein  und  nöthigten 
sich  gleich  zu  fallen.  Da  wird  ein  Rath,  wie  man  sagt,  verursacht,  solches 
zn  verbieten.     Also  hörte  dieses  Zeichen  und  Fallen  auf.  {Sehast.  Franck.) 

—  Wir  haben  gehört ,  sagt  Delancre ,  dass  die  Hexen  von  Amou  bei  der 
Stadt  Acqs  zwei  Arten  von  Krankheiten  zaubern,  die  eine  ist  Epilepsie  oder 
Fallsucht ,  die  andere  nennt  man  mal  de  layra ,  bei  der  die  Kranken  hin- 
fallen. Die  natürliche  Epilepsie  ist  durchaus  nicht  so  gewaltthätig ,  als  die 
darch  Hexerei  erzengte ,  welche  die  Menschen  ganz  rasend  darauf  macht, 
sich  selbst  zu  misshandeln.  Beim  mal  de  layra  (mal-voyant)  fingen  eine 
Menge  von  Personen  bisweilen  in  einer  kleinen  Kirche  von  Amou  zn  bellen 
an  (wie  es  ungefähr  Hunde  in  einer  mondlitellen  Nacht  machen ,  weil  der 
Mond  ihr  Gehirn  mit  bösen  Dünsten  erfüllt).  Dieses  Concert  beginnt  Jedes- 
mal, wenn  Eine  von  den  Hexen  in  die  Kirche  tritt,  die  das  Uebel  hervorruft. 

—  Frauen  fürchten  sich  oft  bei  den  Operationen  der  tungusischen  Schama^ 
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nen  zuzasehen,  wie  Ma^oselikui  riiiMMt.  «oi  nleht  angesteckt  m  werden.  — 
In  der  epidemischen  Dämonopathie  cn  AaxooM  (1652 — 1662)  fielen  die  Klo* 
sternonnen  in  einen  Zustand  von  Somnambnliamns ,  bald  aaf  Befehl  der 
Exordsten,  bald  zu  der  von  ihren  UnglücksgefHJirten  angelr  fi a<li§ten  fttnnde. 
Einige  konnten  willknriich  die  Pulsschläge  aufhören  lassen.  So  soll  Deaiae 
Parisot  auf  Befehl  des  Bischofs  die  Polsschläge  am  rechten  Arm  voOkora- 
raen  unterdrückt  hat  eUf  während  er  am  linken  Arm  noch  fortschlug,  dann  ihn 
links  aufhören  lassen ,  während  die  Pulsationen  am  rechten  Ann  noch  fort- 
schlugen, und  zwar  in  Gegenwart  des  Arztes.  Die  Schwester  de  laPnrülea* 
tion  machte  auf  Befehl  des  Ezorcisten  dasselbe  Experiment  zwei  oder  drei 
Mal.  (Morel.)  —  Während  der  hysterischen  Convulsionen  im  Waisenhanse 
zn  Hoorn  (1670)  wurden  die  Kinder  meistens  befallen,  wenn  sie  andere  im 
Paroxysmns  liegen  sahen  oder  wenn  sie  es  auch  nur  am  Heulen  und  Bellen 
hörten,  dass  eins  in  der  Arbeit  war.  Aber  auch  von  selbst  befiel  das  Uebel 
sehr  oft  und  fast  immer  bei  Andachtsübungen ,  in  der  Kirche  wahrend  der 
Predigt,  während  der  Katechisationen ,  besonders  aber  in  den  Betstnnden, 
die  zu  diesem  Zwecke  eigends  eingerichtet  waren  und  in  denen  man  mit 
lauter  Stimme  betete.  Je  emst-licher  und  feuriger  das  Gebet  war,  je  mehr 
man  zu  Grott  schrie,  dass  er  des  Satans  Macht  brechen  möchte ,  desto  hefti- 
ger wurden  die  Paroxysmen  der  Kinder.  (Bekker.)  ->  Von  der  Tanzwnth*), 
die  1374  epidemisch  von  Aachen  aus  als  St.  Johannistanz,  1416  von  8tni«e- 
bürg  aus  sich  verbreitend  als  Veitstane ,  in  Italien  als  Tarantismus  auftrat, 
finden  sich  Spuren  in  Abyssinien  bei  den  Tigretiem.  {Hecker, ) — Die  besessene 
Marie  Volet  bei  Lyon  (1687),  die  mit  Zuckungen  behaftet  war  und  in  frem- 
den Sprachen  redete,  wurde  von  Dr.  de  Rhodes  mit  Brechmitteln  und  künst- 
lichen Mineralwassem  cnrirt.  —  Zur  Erklärung  des  panischen  Schreckens, 
t>emerkt  der  Scholiast  zu  Synesins ,  dass  es  ein  Gebranch  der  Weiber  gewe- 
sen sei,  dem  Pan  zn  Ehren  Orgien  zu  feiern  mit  lautem  Geschrei,  das  plötz- 
lich ausbrach,  wenn  der  Gott  ihr  Gemüth  ergriff,  und  so  die,  welche  es  hör- 
ten, in  Schrecken  setzte.  ^  Im  Examen  des  Bischofs  von  Evrenx 
erklärten  die  Nonnen  so  Lonviers  (1643),  bösen  Geistern  zur  Umhnllmig 
zu  dienen.  —  Ein  1801  in  die  Charit^  zu  Berlin  aufgenommenes  Mädchen 
steckte  durch  ihren  Starrkrampf- Anfall  Viele  der  weibliehen  Kranken  an.  — 
Calmeil  erzählte  von  den  Convulsionen  eines   Schülers,    die  sich  nach 


*)  Wenn  man  einen  Anderen  gllbnen  steh!,  so  zwingt  der  blosse  GeiUnke  des  Gäh- 
nens viele  Menschen ,  mit  zu  gähnen.  Wenn  nan  einf>n  Anderen  sieh  sehr  mShen  siebi, 
einen  Hörper  zu  heben  oder  forlzoslossen,  so  kttnnen  wir  aus  kaum  enlhalteo,  mit  ••ae- 
vem  Körper  die  Bewegungen  nachzumachen.  Juoffe  Pullen  auf  der  Weide  springen,  wenn 
eins  von  der  Herde  in  die  Hohe  springt,  alte  Prerde  ihun  dies  nicht,  weil  ihr  scibon  fester 
gewordenes  Gehirn  die  Bindrttcke  nicht  mehr  so  leicht  aafniramt.  Wer  ^rn  taosi,  kann, 
wenn  er  eine  taktmüssige  Musik  hSrt,  iakimllssige  Bewegungen  seines  Körpers  nicki  gnl 
unterdrucken.  Solche  und  uhnliche  Beispiele  Überzeugen  uns  ,  dass  gewisse  Sinnesob- 
jecte  im  Gehirn  entstandener  Eindrucke  selbst  bei  Menschen  von  bestimmten  Be- 
wegungen des  Körpers  und  der  SiHe  begleitet  werden,  dass  der  Laaf  der  Lebensgeister 
abgelenkt  wird  ,  wenn  sich  die  Seele  auf  einen  bestimmten  Geffensiand  richtet  Bei  Ab- 
wesenheit diM*  äusseren  Objecle  kann  auch  die  Vorstellung  allein  solche  Wirkongen  her- 
vorrnrcn,  sagen  Bayle  und  Grangeron  zur  Erklärung  der  liysterie  zu  Toulouse  (1680).  — 
Das  Denken  des  Menschen  mass  aor  ein  naturnothwcndiges  Rechnen  rodacirt  wer«iea, 
weil  sonst  jede  kritische  Bntwickelungsphase  solche  Wahnsinnsperiodeo,  wie  sie  zur  Zeit 
der  Tranzösischcn  Revolution  wUlhelen,  anbahnen  mag,  indem  bei  einem  plötzlichen  Um- 
sinrz  des  veralteten  Ideenkreises,  ohne  duss  das  Gesetz  organischer  Porten Iwiekeiong 
eingeleitet  ist ,  der  seiner  bisherigen  Leiter  beraubte  Geist  verzweiflnngsvoll  nach  einem 
neuen  Hall  umhcrlappl  und  bald  im  wttsten  Wirbel  chaotischer  Theorien  fbrl^rissen 
wird,  wo,  angelockt  durch  das  Körnchen  Wnhrhcit,  das  hier  und  da  aus  dem 
Schlamm  des  Palschen  and  Sinnlosen  hervorblickt,  er  rettungslos  und  schmählich  in 
diesem  versinkt. 
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wenigen  Tagen  mehr  und  mehr  unter  den  Uebrigen  verbretteten ,  und  nur 
doreh  Abschlieeeung  jenes  gehemmt  wurden.  —  Die  Contagien  lidnnten  (unter 
den  symotiBoben  Kranlüieiten)  als  Ferment*PiUe  gedacht  werden ,  welche 
im  Blute  (entweder  nach  der  cbemisehen  Theorie  durch  Erregung,  d.  h. 
durch  Contact,  Katalyse  oder  aber  nach  der  botanischen,  wahrscheinlicheren 
Theorie  mittelst  Anziehung  des  Stickstoffs  oder  hier  vielleicht  anderer  Be- 
standtheile,  zum  Behule  ihrer  eigenen  Ernährung)  eine  Art  Gähmng  im 
lebenden  Körper  hervorbringen  und  dabei  von  einem  Minimum  zu  einer 
grossen  Menge  anwachsen.  Miasmen  wären  nun  dei^enigen  Oährungspilzen 
analog,  welche  Gährung  bewirlcen ,  ohne  sich  selber  dabei  zu  regeneriren, 
was  aber  nur  in  stickstoitlosen  fermentibeln  Flüssigkeiten  geschieht  und 
also  von  einer  verschiedenen  Qualität  der  Flüssigkeit  bestimmt  wird ,  wäh- 
rend doch  das  Blut  für  beide  Arten  von  Fermenten  eine  gleichbleibende 
Composition  darstellt ,  weshalb  also  beide  Fermente  selber  verschieden  sein 
rauflsen.  (Mühry,)  —  Der  Jaksha,  mit  dem  Amba  (als  Tochter  des  Königs 
von  Drupada)  ihr  Geschlecht  getauscht  (wie  es  in  den  Eriählungen  des 
Sindbadkreises  durch  einen  Quellentrunk  geschieht),  wird  von  Kuvera  ver- 
urthfdlt,  während  der  Lebensaeit  jener  Frau  zu  bleiben.  Ida  (der  Sohn 
Mamu's),  in  8iva*s  Wald  in  eine  Frau  verwandelt,  wird  nach  dem  Pferde- 
opfer Ikshvaku's  ein  Zwittergeschöpf  (Kimpurusha),  das  abwechselnd  einen 
Monat  Mann,  einen  Monat  Weib  ist.  —  InBirkenhead  hielt  Gott  (nach  West) 
seinen  Geist  (1846)  zurück.  Die  Zahl  der  Methodisten  nahm  nicht  zu  (al- 
though  considerable  sums  being  realized),  wegen  des  Mangels  göttlicher  Sal- 
bung und  kirchlichen  Dienstes  in  der  Umgebung.  —  Die  Krankheit ,  dass 
Frauen  in  Convulsionen  fallen  (Kliknschi  oder  Schreiende),  kommt  in  russir 
schen  Dörfern  häufig  vor ,  und  meistens  wenn  in  einem  Dorfe  erst  Eine  ist, 
werden  Alle  angesteckt.  —  Im  Jahre  1556  wurden  die  im  Hospitale  au 
Amsterdam  befindlichen  Knaben  und  Mädchen  (60 — 70  an  der  Zahl)  vom 
„bösen  Geiste'*  eigriffen,  und  zwar  in  solchem  Grade,  dass  sie,  gleich 
Katzen,  über  die  Mauern  und  Dächer  der  Häuser  kletterten.  Sie  liefen  in 
der  Stadt  umher  und  verkündeten  die  geheimen  Verhandlungen,  die  im  Mu- 
nietpalratbe  damals  vor  sich  gingen  (nach  v.  Dale).  —  In  dem  Kloster  der 
beiUgen  Brigitte  wurden  die  Nonnen  von  Contiactionen  des  Phar3mz  befal- 
len, nachdem  sich  das  Uebel  zuerst  bei  einer  Nonne  gezeigt ,  die  wegen  un- 
glocklicher  Liebe  in's  Kloster  eingeschlossenwar.  (Wier.)  —  Die  Epidemie 
der  jungen  Mädchen  iuMilet  (sich  zu  erhängen)  wurde  (nachPlutarch)  durch 
den  Befehl  des  Magistrats ,  dass  jede  derselben  nackt  über  den  Marktplatz 
getragen  werden  sollte ,  gehemmt ,  imd  angedrohte  Rutbenstreiche  haben 
mehr  wie  einen  weiblichen  Teufel  ausgetrieben ,  der  unter  den  feierlichen 
Ceremonien  der  Exorcisationen  nur  immer  hartnäckig«^  nml  aufgeblähter 
geworden  war.  —  Bei  Pomare  II.  Hinneigung'zum  Christenthum  füllte  sich 
unter  Tino's  Aufstand  Tahiti  mit  Inspirirten.  —  Im  Jahre  1700—1740  wird 
der  Vampyrismus  in  Ungarn,  Mähren  und  Polen  fast  epidemisch,  und  sterben 
viele  Personen  an  dem  ausgesogenen  Blute.  {Calmeil») 

laspiratioii.  Wenn  der  Geist  des  Herrn  mich  erfassen  will ,  so  fühle 
ioh  eine  grosse  Wärme  in  meinem  Herzen  und  in  den  benachbarten  Tbeilen, 
der  zuweilen  ein  Schauer  vorangeht.  Manchmal  werde  ich  ohne  vorherige 
Cmpfindung  davon  ergriffen.  Meine  Augen  schliessen  sich  dann  und  der 
Qeist  schüttelt  meinen  Körper,  lässt  mich  grosse  Seufzer  ausstossen ,  als  ob 
ieh  Mühe  hätte  zu  athmen.  Selbst  bei  den  heftigsten  Zuckungen  habe  ich  keinen 
Schmers  und  verliere  dabei  auch  nicht  das  Bewusstsein.  Es  dauert  eine 
Viertelstunde,  manchmal  noch  länger,  ehe  ich  ein  Wort  hervorbringen  kann. 
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Endlicli  miüeich,  dass  derOeist  in  metaem Mande  Worte  bildet,  die  er  nM 
«oMpredieB  laMen  will.  Das  erste  Wort  wt  snwvIleB  te  meiBeB  Ideen  sdioa 
TorfeMIdet,  aber  Ich  weiss  noch  nieht ,  wie  es  welter  gehea  wird ;  maa/A- 
mal,  wenn  ich  em  Wort  oder  einen  8ats  aoainspreelien  glanbe.  bildet  meine 
Stimme  nnr  einen  nnartienUrten  Laot.  Während  der  ganien  Zeit  ist  meia 
Geist  ausschliesslich  aaf  Gott  gerichtet,  und  ich  kann  feierlich  beschwören, 
dass  keinerlei  weltilche  Bfieksicht  noch  snr  Bede  treibt,  sondern  der 
Gebt  Gottes  oder  der  Engel  des  Herrn  ist  es,  der  meine  Oiipme  in  Bewe- 
gung setzt.  Mein  eigener  Geist  achtet  aaf  ^  Worte  meines  Mundes ,  als 
wenn  ein  Anderer  eine  Bede  hielte ,  sagt  Elle  Marion ,  Fun  des  ehets  des 
protestants ,  qni  aralent  pris  les  armes  dans  les  C^ennes.  —  Somnambale. 
sagten  die  Kaniisarden,  sprechen  und  gestieuliren  wie  ein  Menseh ,  der  sieh 
in  einem  Traume  befindet.  Die  Inspirirten  werden  aber  dnrdi  eine  nnsichl- 
bare,  unbekannte  Gewalt  getrieben  Dinge  su  sagen ,  <Be  ni^t  von  ihnen 
stammen.  Sie  behalten  das  Bewusstseln  der  Sensationen ,  die  sie  gehabt^ 
während  der  heilige  Geist  bei  ihnen  war.  (Juneu.)  —  Bei  den  Iwseasenen 
Können  wurden  durch  ein  Federicniuel  dieselben  Convnlsionen  berrorge* 
bracht,  wie  durch  ächte  Beliqnien.  —  Die  anabaptistisehen  Propheten 
schienen  wie  von  Epilepsie  ergriffen ,  ehe  sie  ihre  Propheadungen  Mmtcb 
Hessen.  {Cabneil.)  —  Die  prophetische  Gabe  der  Christina  Ponlntova  (fv 
deren  Vermählung  mit  dem  Sohne  Gottes  das  Brantgemach  bereits  ge- 
schmückt war)  verlor  sich  später,  als  sie  sich  Terheirathete.  (Commm»,) 
—  Dnbois  hörte  einen  Knaben  von  fSnfsehn  Monaten  in  Omasac  preffigea 
(mit  den  Einleitungsworten :  „Ich  sage  dir,  mein  Kind**)«  v^d  Veraet  eis 
Wickelkind  von  dreizehn  Monaten  zur  Busse  rufen.  Das  Kind  einer  Ge- 
fangenen prophezeite  (wie  Fl^hier  erzählt)  Im  Mutterielbe ,  und  auf  dea 
Händen  ihrer  Schwester  tanzte  der  heilige  Gtoist.  —  Angele  de  Foligm 
empfand  in  ihrem  mystischen  Gebet  einst  im  Geiste  einen  krmftigea 
Trieb,  ihren  Mund  an  die  geöffnete  und  Uuttriefende  Seite  Christi  an  legen 
und  das  daraus  frisch  hervorquellende  Blut  zur  Beinigung  von  ihren  Son- 
den zu  trinken.  Zuweilen  war  ihr  Gemüth  ganz  verfinstert,  worauf  sie 
gefingstet  auf  den  Strassen  umherlief  und  allen  Begegnenden  zurief :  ,,Konmit 
und  seht  ein  niehtswfirdlges  Weib,  welches  so  voll  Bosheit  und  Hanchelei 
ist,  dass  die  Erde  dadurch  möchte  vergiftet  und  verunreinigt  werden.**  Za 
anderen  Zeiten  ffihlte  sie  sich  mit  sfissen  und  göttiichen  Besuchen  oll  der- 
maassen  umstrahlt,  dass  Worte  nicht  zureichen  wollten,  einen  BegrifiT  davon 
zu  geben.  — In  den  vonPachomius  angelegten  Klöstern  begannen  die  Mönche 
sieb  von  den  Felsen  zu  stürzen  oder  den  Baoch  aufzuschneiden,  die  Nonnen 
sich  zu  erhängen,  um  den  Anfechtungen  des  Teufels,  mit  dem  Antonios  schon 
so  schwer  gekämpft,  und  den  (^fahren  der  Sonde  zu  entgehen  (nach  Gregor 
von  Nazianz).  —  Im  Jahre  491  musste  bei  Jomsalem  ein  Hospital  für  die 
unglücklichen  Opfer  der  mjrstischen  E^tasen  von  Mönchen  und  Einsiedlern 
errichtet  werden,  die  in  Klöstern  und  Wüsten  teil  geworden.  —  Havana 
l>edeutet  wahnsinniges  Mädchen,  nach  derGeUebten  desSaochez,  deren  ffim 
der  grosse  Geist  mit  seinen  Fingern  verbrannte,  als  sie  die  Spanier  zu  Nieder^ 
metzelung  ihrer  Familie ,  die  sie  misshandelte ,  in  das  Dorf  einliess.  ^-  Ma- 
cariuA  von  Alexandrien  schloss  sich,  um  von,  Niemand  bennruhigt  zu  werden, 
auf  mehrere  Tage  ein  und  sprach  dann  zu  seiner  Seele:  ,,Hfite  dich,  das^ 
du  nicht  vom  Himmel  herabsteigst.  Du  hast  Engel  und  Erzengel,  Cherubim 
tmd  Seraphim ,  alle  himmlischen  Machte ,  deinen  Gott  und  deinen  Schöpfer. 
Verlass  den  Himmel  nicht ,  lass  dich  nicht  herab  zu  niedrigen  und  irdischen 
Dingen.**  Zwei  Tage  und  zwei  Nächte  blieb  er  in  dieser  Gemfithsverfassong. 
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Aber  der  Teufel  ward  darüber  so  wnthend ,  dass  er  dem  Maeariiw  eingab,  er 
sei  in  eine  Feuerflämme  verwandelt ,  Alles  um  ihn  ber  entzünde  sich ,  er 
selbst  brenne.  Darüber  erschrack  Macarins  so  sehr ,  dass  er  das  Gleichge- 
wieht  verlor  und  wieder  ans  seinem  Himmel  herabfiel.  —  Johann  Ruyvbroek 
(doctor  eostaticus)  beschreibt  als  die  Empfindung,  welche  durch  die  geist- 
liche Zukunft  Christi  auf  die  Seele  angeregt  wird,  die  geistliche  Trunkenheit, 
in  der  Jemand  mehr  geistlichen  Geschmack  und  Vergnügen  fühlt,  als  sein 
Hers  und  sehie  Begierde  verlangen  oder  fassen  kann.  Sie  äussert  sich 
auf  vielfache  Art ,  besonders  durch  ein  unruhiges  Laufen ,  Springen ,  Tas- 
sen,  Händeklopfen,  wiewohl  auch  mystischer  Reif  und  geistlicher  Nebel 
dabei  su  befürchten  sind.  In  solcher  flitze  und  Liebe  der  Ungeduld  wider- 
fahren der  Seele  auch  Entzückungen  und  Oflfenbarungen.  Der  höchste 
Grad  des  Entgegengehens  entsteht,  wenn  die  unermessUche  Bestrahlung 
Gottes,  die  die  Ursache  aller  Gaben  und  Tngenden  ist,  die  geniessende 
Neigung  des  Geistes  mit  einem  unbegreifiich'en  und  unermesslichen  Lichte 
umformt  und  durchdringt.  —  Thomas  von  Kempen  empfand  oft,  wenn  er  mit 
seinen  Mitmönchen  sprach,  dass  Gott  ihn  anrede,  und  ging  dann  mit  der  Ver- 
sicherung in  seine  Zelle,  dass  ihm  daselbst  eine  Unterredung  bevorstände.  — 
Nicolans  von  Unterwaiden  (f  1487)  sah  sich,  auf  sein  Gebet,  im  Traume  von 
einem  göttlichen  Lichte  umgeben  und  empfand  einen  Schmerz  in  seinem 
Innern ,  als  ob  ihm  ein  Messer  im  Leibe  umgekehrt  werde ,  indem  Gk)tt  ihm 
den  Ort  anzeigte,  wo  er  sich  niederlassen  sollte  (nachdem  er  seine  Gattin  und 
Kinder  im  Alter  verlassen).  Zugleich  geschah  an  ihm  das  Wunder ,  dass 
er  von  dieser  Zeit  an  weder  Hunger  noch  Durst  mehr  fühlte  und  zwanzig 
Jahre  lang  ohne  leibliche  Speise  lebte.  —  In  ihren  Zuständen  der  Entzückung 
zeigte  sich  der  Heiland  der  heiligen  Theresa,  indem  sie  zuerst  seine  schönen 
Hände,  und  dann  auch  sein  Angesicht  erblickte.  Zuweilen  spielten  die  bösen 
Geister  Ball  mit  ihrer  Seele.  —  Als  David  Joris  (1501)  sich  einmal  vor  den 
Lichtem,  bei  denen  er  (als  Glasmaler)  zu  arbeiten  pflegte,  niedersetzen  wollte, 
vmrde  er  plötzlich  so  entzückt,  dass  er  nicht  wnsste,  ob  er  lebendig  oder  ge- 
storben war,  und  lange  Zeit  unbeweglich  stand,  während  welcher  Zeit  er  viele 
Gesichter  hatte.  —  Auf  Befehl  ihres  himmlischen  Bräutigams  (der  nichts  Ir- 
disches duldete),  ihren  Ekel  zu  überwinden,  leckte  Madame  Guyon  den  Spei- 
chel von  Bettlein  auf,  oder  den  Eiter  aus  den  Wunden  oder  kaute  mit  Eiter 
bestrichene  Pflanzen.  —  Durch  den  Ruf  von  Eleonora  von  Erlan  und  Rosa- 
munde von  Asseburg  wurden  viele  andere  Fräulein  zu  Entzückungen  und  Visio- 
nen disponirt.  —  Gichtel  (geb.  1638  zu  Regensburg),  der  Stifter  der  Engelsbrü- 
der, sah  in  der  Verzückung  eine  dicke  Schlange  in  dreifachem  Ringe  um  sein 
Herz  gelagert.  Mitten  in  diesem  Kreise ,  im  Mittelpunkte  seines  Herzens, 
flammte  ein  weisses  Licht,  und  in  diesem  erblickteer  Jesus  im  hellglänzenden 
Kleide,  auf  dessen  Seufzen  die  Schlange  mit  heftiger  Bewegung  in  kleine  Stücke 
zertrümmert  wurde  und  in  Gichtel's  Unterleib  stürzte,  mit  solcher  Empfindlich- 
keit ,  dass  er  meinte ,  sein  ganzes  Innere  wäre  zerrissen.  —  Nachdem  Mar- 
garcthe  de  la  Fosse  durch  die  Hostie  eines  appellantischen  Pfarrers  (1725) 
vom  Blutfluss  geheilt  war,  begannen  die  Wunder  am  Grabe  Rousse's  (1727). 

—  Frau  von  Krüdener  reiste  mit  männlichen  Begleitern,  von  denen  der  eine, 
als  Betkünstler,  es  fast  bis  zum  Couvulsionär  gebracht  hatte,  (s.  He'mroth.) 

—  Gichtel  war  durch  Wunder  und  Erscheinungen  von  Gott  zur  Erleuchtung 
der  Welt  geweiht ,  besonders  durch  die  Feuertaufe ,  indem  seine  Seele  fünf 
Tage  nach  einander,  gleich  einer  flammenden  Kugel  zusammengerollt,  in  ein 
feuriges  Meer  getaucht  worden.  (Schrückh,)  —  Es  giebt  verschiedene  Arten 
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der  gGttiicben  Eingebungen*),  sagt  JambUebns.  Entweder  wohnt  Gott  in 
uns  selbst,  oder  wir  weihen  nns  ihm  gans.  Zuweilen  werden  wir  der  höch- 
sten, mittleren  oder  untersten  göttlichen  Macht  theilhaftig,  zuweilen  ist  Gott 
in  seiner  blossen  Gegenwart  yor  uns ,  cnweilen  ist  eine  Gemeinschaft  durch 
Eingebungiw.  Wieder  nimmt  nur  die  8eele  an  den  Eingebungen  Theil,  oder 
der  Körper  zugleich  mit  und  so  der  ganze  Mensch.  Nach  dieser  Verschie- 
denheit gehen  die  verschiedenen  Zeichen  an  «den  Begeisterten  henror.  ^nige 
nämlich  werden  am  ganzen  Leibe  bewegt,  einige  an  gewissen  Gliedern ,  an- 
dere hingegen  bleiben  völlig  in  Kühe.  Zuweilen  wird  eine  wohlgeordnete 
Harmonie  vernommen ,  ein  Tanz  oder  ein  übereinstimmender  Gesang ,  zu- 
weilen von  diesem  das  Gegentheil.  Zuweilen  scheint  ihr  Körper  in  die  Höhe 
zu  wachsen,  zuweilen  in  die  Breite,  zuweilen  scheint  er  in  der  Luft  zu  sehwe- 
ben. Zuweilen  vernehmen  sie  eine  gleiche  wolüklingende  Stimme,  wiedemm 
die  aliergröaste  Verschiedenheit  durch  Zwischenräume.  Nach  Porphyrius 
gerathen  Einige  vorzüglich  in  Entzückung,  wenn  sie  ein  musikalisches  In- 
strument hören.  Von  Jamblichus  selbst  behaupteten  seine  Schiller ,  dass  er 
beim  Beten  immer  zehn  Fuss  hoch  über  die  Erde  gehoben  würde  und  die 
Haut,  sowie  das  Kleid  des  Betenden  dann  die  Goldfarbe  annähme.  IMe 
buddhistischen  Heiligen  erscheinen  gewöhnlich  schwebend,  und  Apollonins 
von  Tyana  sah  auch  diH  Brahmanen  in  der  Luft  wandeln.  Von  der  Wnnder- 
thäterin  Maria  Fleischer  heisst  es  in  ihrer  Legende:  ,,Auch  ist  sie  im  Bei- 
sein der  beiden  Diakonen,  welche  es  auch  Jetzt  wieder  beide  vor  uns  ausge- 
sagt, urplötzlich  im  Bette  mit  dem  ganzen  Leibe,  Haupt  und  Füssen  bei 
drittehalb  Ellen  hoch  aufgehoben  worden ,  dass  sie  nirgends  angerührt  und 
also  frei  geschwebet,  dass  es  das  Ansehen  gehabt,  als  wollte  sie  zmn  Fenster 
hinausfahren.'*  —  Von  der  Sibylle  sagt  Virgil:  ,,Sie  verändert  ihre  Züge 
und  Farbe  im  Gesicht.  Ihre  Haare  sträuben  sich  empor  und  das  wilde  Hers 
stösst  wüthend  an.  Ihre  Lippen  schäumen  und  ihre  Stimme  ist  schreckhaft. 
Wie  ausser  sich,  irrt  sie  in  der  Höhle  umher  und  geberdet  sich,  als  wollte  sie 
den  Gott  ans  dem  Busen  stossen.*'  Die  Sibylle  sagt  von  sich  selbst:  „Ich 
bin  ganz  gestreckt  und  mein  Leib  ist  betäubt,  da  ich  nicht  weiss ,  was  ich 
sage.  Allein  Gott  befiehlt  mir ,  zu  sprechen.  Warum  muss  ich  diesen  Ge- 
sang Jedem  verkünden  ?  Und  wenn  mein  Geist  nach  der  göttlichen  Hymne 
ausgeruhet,  so  befiehlt  mir  Gott,  von  Neuem  zu  weissagen.^*  —  Die  Seele 
nimmt  Alles  wahr  im  Körper  selbst  bei  geschlossenen  Augen,  sagt  Hippocn- 
tes ,  und  nach  Galen  zieht  sich  die  Seele  im  Schlafe  in  die  innersten  Theile 
des  Körpers  zurück ,  giebt  alle  äusserlichen  Thätifi^eiten  auf  und  bemerkt 

')  Aosser  den  WahnvorsUslIttti^ea  koinnen  bei  Verrückten  hluH«  Sianesdelirieii 
vor,  indem  .iicb  TrKume  und  wirkliche  Well  vrmliieben,  ohne  Mtiglichkeil ,  zu  oalrf^ 
scheiden ,  wa»  ihre  Sinne  errassieu  und  was  sie  unwillkürlich  binzugedichlel  habrn. 
(Sjnelmann.)  —  „leh  kann  mir  nicht  heiren,  ich  muss  reden,  schreien,  singen,  ourahig 
sein,"  hört  man  olt  die  Geisteskranken  sagen.  —  Das  Dünioniun  oder  Gdttlicbe,  das  Sa- 
crates  in  sich  zu  trafen  behauptele,  als  eine  Stimoie.  die  sich  iaihm  seil  seiner  Kindheit 
hOren  lasse  und  ihm  vVinke  gebe  Über  das.  was  zu  Ihun  sei,  ^ab  ihm  keine  directen  Wei- 
snn{fen  Über  die  neuen  GOtter.  —  „Ich  trage  ein  ganzes  Nest  Gespenster  mit  mir 
herum,"  schrieb  der  hypocbondrische  Lienan  kurz  vor  seinem  Wannsian.  —  Biae 
Schlafwache  von  Lausanne  sagte,  sie  hOre.  was  sie  vernehme,  wie  eine  Summe,  doch 
sei  es  mehr  wie  ein  \VindstO!<s  (boufT^e),  der  ihr  Alles  eingübc.  (ff'emer.J  —  W.  Bein- 
holt,  das  wunderbare  Mädchen  von  johnnngeorgenstaot ,  der  Christus  am  ^prUoefl 
Donnerstag  din  Pusse  wusch,  lag  vom  Charfreilag  bis  Ostersonntag  in  einem  kntelepti- 
sehen  Schlaf,  aus  dem  sie  nach  gerichtlicher  Gonstalininf  nicht  zu  erwecken  gewesen. 
—  Man  hat  den  bosharien  Dflraon  iu  dem  BHUche  eines  Menschen  reden  hören  ^  er  ver- 
dient (far  wohl,  Aon  Mist  zum  Wohnsitz  zu  haben,  sagt  Photius  (Patriarch  von  Constan- 
linopel),  dem  die  Hanrhrednerei  noch  ein  Wunder  war,  in  einem  seiner  Briefe. 


SeelenstöniDgen.  579 

aUes  mit  den  Functionen  de«  Körpen  im  Zusammenhang  Stehende  nicht,  da- 
gegen  in  Bezug  aaf  sich  selbst  Alles,  was  wirklich  gegenwärtig  ist.  —  Nach 
Luther  war  es  Gott  selbst  gewesen,  der  ihm  eingegeben,  die  Nonne  Catharina 
von  Bora  zu  heirathen.  —  Hung  -  siu  -  tsiuen ,  der  Anführer  des  christlichen 
Rebellenhaufens,  der  (1834)  einen  Tractat  von  einem  chinesischen  Christen 
(Liang-asa)  erhalten,  begann  seine  Visionen  (als  der  jüngere  Bruder  unseres 
Herrn) ,  nachdem  er  an  einem  Fieber  gelitten  hatte,  dessen  Delirien  mit  sei- 
nen Oeistesüberzeugungen  sich  verschmolzen ,  worauf  er  die  OfTenbarungen 
des  himmlischen  Vaters  veröffentlichte  (nach  Taylor).  — Seit  derErwecknng, 
die  1728  unter  die  magistri  und  studiosi  von  Jena  kam,  datirt  die  Idee  der 
Heidenbekehrung  unter  den  Hermhutem.  {Cranz.)  —  Die  Hermhuter  er- 
zählen in  ihren  Bekehrungen,  ,,wie  der  Heiland  ein  Mädchen  gleich  von 
Anfang  kräftig  angepackt,**  wie  er  ,,  nicht  ermüdete,  an  ein  Herz  zu  klopfen, 
bis  es  sich  öffiiete,**  wie  ,,ein  roher  Mann  so  gefasst  wurde,  dass  er  zitterte,** 
and  die  Grönländer  sprechen  ganz  in  ihrer  Terminologie  von,,  dem  Küssen  der 
Wunden,*'  ,, der  Mitgenossenschaft  an  dem  Leichnam,'*  dem  ,, Salben  mit 
Blut,**  ,,dem  Verliebtsein  in  die  Martern,**  ,,dem  Wonnegefühl  der  Gnade 
im  Herzen,'*  ,, der  Zärtlichkeit  gegen  das  Lamm**  u.  s.  w.     In  den  Ver- 
sammlungen der  Helfer  wird  die  ,, Gegenwart  des  Heilandes  mächtig  und 
beugend  gefühlt.**    Besonderen  Eindruck  macht  die  Ceremonie  des  Pedilu- 
vium,  und  bei  den  Agapen  f^eut  man  sich,  zuweilen  geschenkten  Schiffszwie- 
back neben   den  getrockneten  Häringen  auftischen  zu  können.  —  Schon 
Porph}Tius  meint  in  seinem  Briefe  an  Anebon,  ob  die  Gegenwart  der  Götter, 
Engel  und  Dämonen  vielleicht  auf  die  Seele  selbst,  die  sich  dieselben  vor- 
stelle, zurückzuführen  sei,  als  wie  etwa  durch  Funken  in  der  Seele  an- 
geregte Veränderungen.  —  Aristoteles  bemerkt  schon,    dass  Einer,    der 
schwache  Geister  in  den  Augen  hat ,  seine  Person  öfters  in  der  Luft ,  wie  in 
einem  Spiegel  erblicken  könne,  wie  überhaupt  die  pathologische  Doppel- 
sichtigkeit  für  das  »econd  sight  zu  beachten  ist.  —  Cardan  empfand  in  seinen 
(meistens  unwillkürlichen)  Paroxismen  eine  Art  Trennung  von  dem  Herzen, 
als  ob  die  Seele  sich  aus  dem  Körper  wegbegeben  wollte  und  ihr  eine  Thür 
geöffnet  sei.     Worte ,  die  zu  ihm  gesprochen  wurden ,  vernahm  er  dann  nur 
wie  ans  weiter  Feme,  und  sein  Gefühl  wurde  unempfindlich  gegen  Schmerz. 
Kr  suchte  sich  (wie  er  in  seiner  Lebensbeschreibung  erzählt)  dann  körperliche 
Schmerzen  dadurch  zu  erregen ,  dass  er  sich  selbst  peitschte ,  bis  zur  Blu- 
tung in  die  Lippen  und  Arme  biss  oder  die  Finger  heftig  drückte ,  um  einem 
grösseren  Ungemach  auszuweichen ;  denn  wenn  er  gegen  äussere  Eindrücke 
völlig  unempfindUch  geworden  war,  so  hatte  er  so  heftige  und  erschütternde 
Ausbruche  der  Einbildungskraft  und  so  sonderbare  Affectionen  des  Gehirns, 
dass  sie  ihm  viel  unerträglicher  waren,  als  der  heftigste  Körperschmerz. 
{^Horst. )  —  Jeder  somnambnlische  Zustand  ist  aus  dem  Antagonismus  zwischen 
Peripherie  und  Centrum  im  Nervensystem  abzuleiten  und  ist  in  der  Hinsicht 
ebenso  erklärlich  oder  el)ensu  unerklärlich ,  als  die  wohlbekannte  Regel  der 
Therapeutik ,  durch  äussere  Hautreize  ableitend  bei  Leiden  innerer  Organe 
zu  wirken.  —  Bei  beginnender  Lähmung  des  Abducens  anf  einem  Auge  bil- 
den sieh  oft,  ehe  die  neue  Acoommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von  Doppel- 
sehen, die  VSlt  Erklärung  mancher  Visionen  bei  hinzutretender  XervenstÖmng 
za  beachten  sind,  wie  überhaupt  leichtere  oder  plötzliche  Erscheinungen  von 
Strabismiis.     Nisi  Princeps  Condeus  cognoscendae  rei  tan  tum  studii,  imo  et 
suratus  impendisset,  laboraremus  adhuc  et  oonflictaremur  cum  quibusdam 
ingeniis ,  quibus  gratins  est  per  mira  falli ,  quam  nudae  veritatis  simplidtati 
aoquiescere,  sagt  Leibnitz  von  den  eingestandenen  Betrügereien  des  Jacob 
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Aymar,  aber  Bayle  ineiiit  mit  Recht,  daw  sieh  trofsdera  Shnliche  Sachen 
bald  ffenug  wiederholen  wfirden.  —  Als  8t.  Franciscns  den  gekrensigten 
Seraph  sah ,  begriff  er  bald ,  dass  er  nicht  durch  die  Martern  des  Fleisches, 
sondern  durch  die  Entsnndnng  des  Geistes  dem  Herrn  gleichfonnig  werden 
solle.  Als  die  Erschetnang  verschwunden ,  hatte  sie  ihm  im  Henen  einen 
gros!*ett  Brandt  in  seinen  Gliedern  aber  eine  wunderbare  Bezeichnung  zorück- 
gelasifeUf  denn  es  waren  an  seinen  Händen  nnd  Füssen  die  Zeichen  der  Na- 
gel erschienen,  wie  er  sie  kurz  zuvor  am  Bilde  des  Gekreuzigten  gesehen,  und 
seine  rechte  Seite  war  zugleich  wie  mit  einer  Lanze  durchbohrt.  Nachdem 
der  Heiland  durch  seine  betrübten  und  zuletzt  jammervollen  Erscheinungen 
die  untreue  Therese  wieder  an  sich  gefesselt ,  fand  er  sein  Belieben  daran, 
seine  Liebkosungen  hei  ihr  zu  verdoppeln,  so  dass  der  Beichtvater  ihr  ernstliche 
Vorstellungen  darüber  machen  musste  und  sie  sich  entschloss,  keinen  Andern, 
als  Gott  zu  lieben .  Da  wahrscheinlich  wegen  des  Geheimnisses  der  Trimtät  der 
Sohn  auch  Jetzt  nicht  ganz  leer  ausging,  setzte  er  dennoch  seine  Besuche  fort, 
gab  das  Cniciflz,  das,  um  seine  etwa  erborgte  Lichtnatnr  zu  prüfen,  ihm 
entgegengehalten  wurde,  mit  vier  grossen  Edelsteinen,  die  aber  Niemand  als 
Therese  selbst  sehen  konnte,  geschmückt  zurück,  nnd  selbst  einst  die  Ver- 
sicherung, dass,  ,,wenn  er  nicht  den  Himmel  erschaffen  hatte,  er  es  ihret- 
wegen thun  würde.**  —  Auch  an  Adonis  ward  das  heilige  Kaizeichen  in 
seiner  Seite  oder  in  der  Ferse  gezeigt ,  das  ihm  der  Eber  geschlagen.  — 
Esaias  Stiefel  (1605)  erklärte,  dass  Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  ihm  wäre, 
nicht  nur  nach  der  Kraft,  sondern  nach  dem  Wesen  (in  Langensalza). 
Sein  Nachfolger  Ezechiel  Metb  nannte  sich  Ezechiel  Christas ,  Gottoe  neuer 
erstgebomer  Sohn  der  Herrlichkeit ,  ein  selig  berufener  ewiger  Ga^t ,  Köuig 
nnd  Priester  auf  Erden,  durch  den,  als  sein  lebendiges  Wort,  Gott  alle  Dinge 
erschaffen  habe.  —  ,,Gichtel,  obwohl  er  die  deutlichsten  Spuren  von 
Wahnsinn  an  sich  sehen  liess ,  fand  vielfachen  Glauben  mit  seinen  Phanta- 
sien ,  die  die  unglaublichen  Systeme  der  Gnostiker  und  die  Tollheiten  des 
heiligen  Franciscus  Assisi  im  Protestantismus  erneuten,**  sagt  Henke,  wo- 
gegen Kanne  Ihn  für  einen  Heiligen  erklärt.  —  Ueberall ,  wo  andere  Men- 
schen denken ,  überlegen  und  handeln ,  kurz  die  ihnen  von  Gott  veriiehenen 
Kräfte  gebrauchen ,  überliess  sich  Jung-Stilling  dem  blinden  Zufall ,  den  er 
göttliche  Führung  nannte,  und  wenn  er  durch  solche  Fahrlässigkeit  nnd  Pas- 
sivität sich  in  die  höchste  Noth  gebracht  hatte ,  so  stürmte  er  tagelang  mit 
Gebet  auf  den  heiligen  Vater  ein ,  bis  ihm  das  Erwünschte  zu  Theil  wurde. 
Durch  das  Missverständniss  des  ,, Sorget  nicht**  wün:»chte  Mancher  sich  mit 
dem  Himmel  zu  verbinden ,  um  der  Sorge  für  das  Irdische  entledigt  zu  sein. 
{IJeinroth.)  —  Es  giebt  keine  andere  Philosophie,  als  die  Kcligion,  and  Phi- 
losophie  lehren  heisst  demnach  nur  die  Grundsätze  der  wahren  Gotteserkennt- 
niss  angeben.  {Scotw  Ei-igena.)  —  Coppinger  (der  zur  Zeit  Elisabeth*s  in 
London  sein  Wesen  trieb)  creirte  Arthington  zum  Verkündiger  des  Gericht^ 
und  Harkot  zum  Könige  von  Europa ;  Thomas  Wenner  verkündete  das  tan- 
sendjährige  Reich,  und  das  Volk  rief  Jesum  zum  König  ans,  indem  allt* 
menschliche  Regierung  und  besonders  die  der  ComwaUs  aufhören  müsse : 
JohnMosen,  ein  Prediger,  verkündete  die  Ankunft  Jesu,  und  das  Volk  feierte 
sie  mitsingen,  Geigen,  Tanzen,  wilden,  enthusiastischen  Geberden,  und  eine 
Familie  Dutartres  glaubte ,  sie  allein  auf  Erden  bekenne  den  wahren  Gott 
er  belohne  sie  durch  Inspiration,  durch  Zeichen  und  Wunder,  (s.  ScAinditnr. ) 
—  Die  uralte  Synagoge  in  Gobar  gilt  den  Damasoener  Juden  für  ein  g^osäe^ 
Heiligthum ,  und  auf  die  Nacht  vom  Freitag  zum  Sonnabend  kommen  viele 
derselben ,  um  mit  Weib  und  Kind  in  diesem  Gebäude  zu  schlafen ,  was  für 


äeelenstömngen.  581 

segenbringend  gilt  and  von  den  Gobaranern ,  die  selbst  einmal  Juden  waren 
(obwohl  Jetzt  Maselmänner),  gern  erlanbt  wird.  (Wetzstein.)  —  Die  Edelsten 
der  Phrjgier  (Montanisten)  rahmten  sich  fälschlich  (nach  Padan ,  Bischof 
von  Barcelona),  durch  Lucius  oder  Seleucus  (2.  Jahrh.)  belebt  und  erleuchtet 
zu  sein,  der  die  Ehe  verdammend,  denCölibat  erhob.  — In  der  Lethargie  der 
Inspirirten  und  Fanatiker  inLanguedoc  (1688 — 1700)  wurde  in  krampfiosem 
Schlaf  über  die  verfolgenden  Katholiken  geklagt  und  Strafe  prophezeit.  —  Uy 
adesvieilles  femmes  et  des  vieillards,  quilesoirdelaSaint-Silvestre,  tombent 
dans  une  esp^ce  d'extase,  de  sorte ,  qu'ils  restent  ^tendus  k  terre,  immobiles 
comme  s'ils  dormaient,  sagt  Klaproth  von  den  Cancasiem.  —  Irenans  hatte 
heilige  Frauen,  die  in  KrampfanfSllen ,  aber  nicht  immer  gehorsam,  prophe- 
zeiten. —  Scott  erzählt  von  den  Hallucinationen  eines  Kranken ,  der  den 
Kopf  des  Skelettes  über  die  Schultern  des  zwischentretenden  Arztes 
blicken  sah. 

Der  Geist  der  Ekstase  eilt  den  Ursachen  und  den  Wirkungen  voraus,  er- 
fasst  das  Ganze  mit  grosser  Schnelligkeit  und  vertraut  der  Einbildungskraft, 
dass  daraus  das  Resultat  ffir  die  Zukunft  entnommen  werde.  (Aristoteles.)  — 
Die  Phantasie  ist  die  stete  Offenbarung  Gottes.  (Weill.)  —  Mohamed  ver- 
schmähte ein  geregeltes  Sylbenmaass  In  den  Versen  des  Koran  und  den  Na- 
men des  Dichters,  -weil  er  als  Prophet  ein  Grösseres  beanspruchte.  —  Die- 
selbe kranke  Einbildungskraft  (die  den  Wahnsinn  bedingt)  zeigt  sich  zuweilen 
sehr  gesund,  Ja  oftmals  in  einer  genialisch  erhöhten  Thatigkeit  in  Allem,  wag 
mit  der  fixen  Idee  nicht  zusammenhängt.  (Herbart.)  —  ,,Mein  ganzes  Werk 
ist  in  einem  leiblichen  Traume  vollendet  worden  ,**  sagt  Rafael  von  seinem 
Gemälde.  ,, Woher  sie  kommen  und  wie,  das  kann  ich  nicht  sagen,  und  ich 
habe  keine  Gewalt  über  sie,**  bemerkt  Mozart  von  seinen  Gedanken,  wenn 
-sie  ihm  beim  Componiren  leicht  zuströmten.  —  Der  griechische  Redner 
Aristides  erhielt  von  Apollo  und  Aesculap  den  Auftrag,  Lobgesänge  auf  sie 
zu  dichten ;  und  da  er  kein  Dichter  ist ,  so  dictirt  ihm  Apollo  selbst  den  An- 
fang der  Ode ,  die  dann  so  trefflich  ausfällt ,  dass  sie  öffentlich  vorgetragen 
wurde.  —  Als  Irving  1830  seine  Anhänger  vorbereitet  hatte,  die  Ausgiessnng 
des  heiligen  Geistes  zu  erwarten,  sobald  die  Kirche  Christi  aus  Babylon  ge- 
kommen wäre ,  so  fühlten  Einige  derselben  sich  in  der  That  vom  Geint  er- 
griffen, glaubten  die  Gabe  der  Zungen  zu  besitzen  und  selbst  die  der  Prophe- 
zeiung, was  besonders  ausgeübt  wurde  in  den  Gebetsversammlungen,  wo  der 
Untergang  Englands  vorhergesagt  wurde.  —  Quidam  vero  etiam  putant  se 
aliquibus  majoribus  potestatibus  iropeUi  et  futnra  praedicere ,  velut  nnmine 
afflati ,  quos  etiam  privatim  numlne  afflatos  nominant.  (Paulus  v.  Aegina.) 
Der  allgemeine  Character  der  alten  Zeit  war  tellurisches  Leben ,  und  das 
psychische  Leben  erschien  als  Vorherrschen  des  Gefühllebens  und  der  Phan- 
tasie, welchem  das  Selbetbewnsstsein  der  Vernunft  fehlt ;  der  allgemeine  Cha- 
racter der  neuen  Welt  ist  hingegen  solares  Leben  und  intelligentes  Wirken, 
und  das  psychische  Leben  derselben  stellt  sich  dar  als  Vorherrschen  der  intelli- 
genten Seite  der  menschlichen  Seele,  als  bewusstes  Vemunftleben.  (Kieser.} 

—  Im  Vendidad  wird  nur  vorübergehend  erwähnt ,  dass  einst  ein  neuer  Pro- 
phet von  Osten  kommen  werde,  und  die  Vorstellungen  von  dem  Messias 
Qaoshank  (Sosiosh)  wurden  erst  später  weiter  ausgebildet  (im  Bundehesch). 

—  Das  Gesicht  (visnm ,  apparitio)  ist  nach  Isidorus  ein  dreifaches ,  ein  mit 
dem  Verstände  aufgefasstes  (intellectualis) ,  ein  in  der  Einbildung  bestehen^ 
des  (imaginaria)  und  ein  körperliches  (corporata).  — Vision  (oQaoi^,  oga/utty 
visio)  imterscheidet  sich  (als  eine  Offenbamng,  wo  der  Geist  durch  sein  gei- 
stiges Auge  ein  offenbartes,  ihm  selbst  durch  sinnliche  Erleuchtung  gezeigtes 
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Object  wabmimmt)  von  der  Einj^ebimg  (rerbuni),  weil  diese  oft  ohne  Erschein 
nnng  vorlLommtf  und  von  dem  Traume,  «^eil  die  Erscheinnng  anch  im  wa- 
cben  Znstande  statt  bat.  (Del  Rio.)  —  Horai  sai^,  es  gäbe  kein  grosses 
Genie  obne  etwas  Verrüelctseio  (amabilis  insania)  •  mid  naeb  Cicero  existirt 
Icein  guter  Dichter  obne  eine  gewisse  Entanekung  der  Seele  oder  eisen  ge- 
wissen Anflug  von  Irrsinn.  —  Ansgeeeicimete  Erfolge  bezeicbneten  dif 
Pbr>'gier  (naeb  Plntarcb)  als  Ifanica  nacb  einem  alten  Konige  (Hanes  ge- 
nannt), einem  macbtigen  Fftrsten ,  der  ancb  Masdes  (Oro-masdes)  heiest  — 
Manche  der  Convnlsionäre  wäbnten ,  ans  ihrem  Munde  eine  andere  Stimme 
hervorgeben  zu  hören,  und  verglichen  sich  selbst  mit  einem  Echo  oder  einem 
Schreiber,  der  nur  das  ihm  Vordictirte  naebschreibt.  (Fontaine, )  —  Der  Freund 
des  Kadi  Akiam ,  der  (der  Verabredung  gemäss)  nach  dem  Tode  zurück- 
kehrte, lehrte:  Das  Allgemeine  vereinigt  sich  mit  dem  Allgemeinen  und 
das  Particuläre  bleibt  im  Particnlären.  (Abul/arafhch.)  —  Die  vorgebliche 
Thatsache ,  dass  es  eine  intellectuelle  Anschauung  gäbe ,  hält  Herbart  fir 
verdächtig,  da  d&s  vermeintlich  Angeschaute  offenbar  Product  verirrter  Spe^ 
cnlation  ist.  —  ,,Auf,  jetzt  horche  der  Kunde,  denn  Trunkenheit  stdgert  die 
Sinne/*  singt  Empedocles  (bei  Meyer),  seine  philosophischen  Erörterungen 
über  die  Elemente  beginnend.  —  Die  Widerspruche  in  denOffenbamngen  der 
Mormonen  werden  dadurch  beseitigt,  dass  God  gave  them  according  to  altered 
tfireumstances.  —  ,,Es  giebt  einen  Aether,  eme  Seele,  Zeiten  und  Orte  und  ein 
höchstes  Wesen ,  das  über  Beschreibung  und  Gedanken  hinausgeht  und  dem 
man  sich  nur  innerlich  nahen  kann.*'  So  spricht  man,  wenn  Einem  die 
Galle  steigt  (d  h.  wenn  man  wahnwitzig  wird) ,  nicht  wahr?  Einen  Halt 
hat's  nicht,  sagt  der  (nachher  widerlegte  Buddhaist)  denuVertheidiger  des 
Sivaismus  in  Graul's  tamulischer  Bibliothek.  —  Obgleich  das  Dämonische 
(sagt  Goethe)  sich  in  allem  Körperlichen  und  Unkörperlichen  manifestiren 
kann,  Ja  bei  denTbieren  sich  aufs  merkwürdigste  ausspricht,  so  steht  esvo^ 
züglich  mit  dem  Menschen  im  wunderbarsten  Zusammenhange  nnd  bildet 
eine  der  moralischen  Weltordnnng,  wo  nicht  entgegengesetzte,  doch  sie 
durchkreuzende  Macht ,  so  da^s  man  die  eine  für  den  Zettel ,  die  andere  far 
den  Einschlag  könnte  gelten  lassen.  —  Die  Polarität  organischer  Lebens- 
thätigkeit  wiederholt  sich  als  Polarität  des  Geistes.  Der  Geist  waltet  im 
ganzen  Körper  und  Jeder  Tbeil  desselben  zeigt  beide  Polaritäten.  (5cAtnJ- 
ler.)  —  Sardini  verfiel  im  Traume  auf  die  Theorie  der  Flageolettöne ,  und 
Tartini  componirte  seine  Teufelssonate  (an  welcher  er  Monate  lang  vergeb- 
lich gearbeitet)  im  somnambulen  Zustande.  —  Wnotan,  im  Sanscrit  als 
Budhna  oder  vudhna  (excitatio) ,  von  budh  oder  vudh  (wach  sein ,  bewnsst 
werden),  als  Beiname  Siva's,  der  Erwecker  im  Lingamdienst.  Wuoti 
(Wutb)  bezeichnet  das  erweckte,  höhere  Gefühlsleben.  (Leo,)  —  In  der  un- 
selig seligen  Mitte  zwischen  seinen  beiden  Naturen  schwebt  der  Mensch,  zer 
rissen  nacb  zwei  Seiten,  unvermeidlich,  sobald  er  immer  die  eine  begünstigt, 
mit  der  anderen  in  Streit.  (Schubert,)  —  Bien,  qui  se  touehe  de  plus  prh» 
queTextase,  lesvisions,  lespropheties,  les  reveUtions,  la  po^sie  fouimeuseet 
rhyst^ricisme.  (Diderot.)  —  Niillum  magnnm  Ingenium  sine  miztura  de- 
mentiae  ftiit,  führt  Seneca  als  ein  Wort  des  Aristoteles  an.  —  Wie  die  scan- 
dinavische  Mythologie  in  Odin's  Trank  die  Inspiration  der  wahren  und  fal- 
schen Barden  nnterscheidet.  so  stellte  der  Maler  Galaton  (nach  Aelian)  den 
Homer  dar,  wie  er  sich  erbricht  und  die  andern  Dichter  das,  was  er  von  sich 
gegeben,  aufessen. 

Nacb  plötzlicher  Unterdrückung  der  Menstruation  begannen  die  Con- 
vulsionen  der  (von  Carl  IX.  begünstigten)  Nicole  Obry  (1565),  von  der  der 
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Geist  ihres  GrossTaten  seine  Befreiung  ans  dem  Fegefeuer  verlangte.  ~- 
Das  Weib,  das  den  Geist  der  Wahrsagung  liatte»  sagte  Gnntramus  den  Bi- 
aebofBsits  voraus,  aber  Gregor  verlachte  die  Prophesdungen  des  Teufels 
und  sah  bald  darauf  einen  Engel  über  das  Haus  fliegen,  der  verkündete,  dass 
Chilperich  mit  seinem  ganzen  Geschlechte  vertilgt  werden  würde.  —  Gan- 
ganelli's  Tod  wurde  durch  Bemardina  Bensi  prophezeit.  —  Prof.  Kieser 
kannte  einen  Mann  in  Jena,  welcher  während  der  Nacht,  mittelst  inbrünstiger 
Gebete,  prophetische  Visionen  hatte,  wenn  er  sich  auf  einem  gewissen 
Berge  auf  den  Hagen  legte.  —  Die  Geistlichkeit  hiess  im  Gegensatz  zu  den 
Laien  (Aaor  d-tiov)  Klerus ,  da  Gott  durch  das  Loos  die  Erwählnng  des 
Matthaus  zum  Apostel  kundgegeben.  —  Von  1799 — laos  kamen  in  den 
Vereinigten  Staaten  bemerkenswerthe  Ansgiessungen  des  gottlichen  Geistes 
(ontponring  of  divine  spirlt)  unter  verschiedentlichen  Benennungen  vor.  Die 
grosse  Wiedererweckung  der  Baptisten  fand  in  der  Boone  County  am  Ohio- 
flusse statt  und  verbreitete  sich  von  dort  über  verschiedene  Theile  Kentuckys. 

—  Die  Clementinen  erklarten  die  visionären  Zustande  und  die  paulinischen 
OTTwacutt  und  tatoxmXv^tig  als  dämonische  Wirkungen.  Nach  ihnen  quillt 
dem  Propheten  die  Erkenntniss  von  umen  heraus,  und  die  dem  Petrus 
unmittelbar  gewordene  Offenbarung  ist  der  Typus  alles  ächten  Erkennens 
der  Wahrheit,  wobei  zwar  auch  die  Wirkung  von  übernatürlichem  Einfluss 
ist ,  nur  dass  aber  Petrus  seine  Einsicht  dem  iyegytty^  der  Kraft  Gottes 
verdankt.   Die  dämonischen  i^nsichten  sind  it^tQyov^tyca.  (s.  Ennemoser,') 

—  Nach  6t.  Hilarius  waren  die  Priesterinnen  von  Sibyllen  und  Dämonen 
liesessen ,  wogegen  der  heilige  Hieronymus  erwiderte ,  sie  hätten  die  Gabe 
der  Prophezeiung  wegen  ihrer  Keuschheit  erhalten.  — Vom  yktoa^aiff  XaXuy 
(dem  Ausstossen  unverständlicher  Worte  im  Zustande  höchster  Ekstase) 
spricht  Paulnsdie  Befürchtung  aus,  dass  die  also  Redenden  leicht  für  unsinnig 
gehalten  werden  könnten.  —  Anna  Luce  (das  Oberhaupt  der  Zitterer  in 
Noirdamerica) ,  die  1784  (trotz  ihrer  Unsterblichkeit)  starb,  redete  in  72 
Sprachen,  aber  nur  den  Todten  verständlich.  —  Die  Cevennenbewohner 
unterscheiden  (nach  Peynal)  vier  Arten  von  Ekstase,  Tavertissement,  le  souffle, 
la  proph^tie  und  le  don,  als  den  höchsten  Grad.  Zur  Drangsalsperiode  des 
drels«ig}ährigen  Krieges  füllte  sich  Deutschland  mit  Schwärmern,  Visionären 
nnd  Propheten ,  die  meistens  nach  der  Art  der  Christina  Poniatöwitjsch ,  in 
ihren  ekstatischen  AnflUlen  mit  den  Geistern  communidrten. —  ,TDer  Schaf- 
hirt HaUbiöm  Hali  pflegt  des  Nachts  auf  dem  Grabhfigel  Thorleifs  zu 
schlafen,  und  auf  den  Hügelbewohner  einen  Lobgesang  (lofkvaedit)  zu 
machen,  kann  es  aber  nicht  weiter  bringen,  als  bis  zu :  her  liggr  skald,  hier 
liegt  der  Scalde.  Da  erscheint  ihm  eines  Nachts  der  Hügelbewohner  im 
Traume ,  weissagt  ihm ,  dass  er  ein  Thiodskald  (Volksscalde)  werden,  nnd 
Lob  (Lobgedichte)  auf  viele  Häuptlinge  machen  werde ,  zieht  ihn  an  der 
Zunge,  nnd  sagt  ihm  eine  Weise,  in  welcher  der  Scalde,  der  hier  liegt, 
erhoben  wird.  Der  Hügelbewohner  sagt  weiter :  Nun  sollst  du  anheben  die 
Scaldschaft  (Dichtkunst),  dass  du  sollst  machen  einen  Lobgesang  auf  mich, 
da,  wenn  du  erwachst  n.  s.  w.  Als  er  erwacht,  kann  er  die  Weise.  Hierauf 
macht  HaDbiöm  einen  Lobgesang  auf  den  Hügelbewohner  und  wird  der 
grösste  Scalde.*'  —  Plato  versichert,  ,,dass  die  delphischen  Priesterinnen 
viel  Wichtiges  sowohl  in  Bezug  auf  öffSentliche ,  als  Privatangelegenheiten 
vorhersagten, '^  wie  immer  der  Geeist,  nur  seinen  eigenen  Gesetzen 
überlassen,  umso  richtiger  denken  wird,  und  selbst  die  Ideen  schaffen. 
Die  Individualität  des  Menschen  macht  aber  allerdings  eine  stete  Ein- 
wirkung des  Bewusstseins  auf  die  Vorstellungsreihen  nöthig ,  damit  diese 
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nicht  in  die  abnormen  Zostinde  der  Vemöeknng  gerathen ,  wie  es  bei  nei^ 
vöser  Beisbarkeit  leicht  geschieht.  Schon  Aretaus  bemerkt:  Es  ist  zum 
Erstaunen,  zu  beobachten,  was  kranke  Personen  mitunter  denken,  sehen  und 
sprechen.    Exutoque  sordibns  animo,  veracissimi  rates  qnandoqne  oiinntor. 

—  Alle  wahren  Dichter ,  sagt  Plato ,  sprechen  nicht  Icfinstlich ,  sondern  als 
inspirirte  Individuen.  —  Der  Maler  Johannes  von  Fiesole  fiel  wikread 
seiner  Knnstarbeiten  zuweilen  in  Entzückungen,  worin  ihm  ideale  As» 
schauungen  vorschwebten.  —  Michael  Angelo  selbst  sagt  über  ein  von  ihm 
gemaltes  Bild  der  Madonna,  dass  kein  Mensch  ein  solches  Bild  schaffen 
könne ,  ohne  das  Urbild  gesehen  zu  haben.  —  Der  Sanger  Ali  Ihn  Nafi  des 
Khalifen  Abderahman  hielt  sich  von  Dschlnnen  inspirirt,  wie  die  griecfaisehen 
durch  die  Musen. 

Nach  Jamblichus  erschehien  die  Götter  in  der  Umgebung  von  Göttern 
und  Engeln,  die  Erzengel  in  Begleitung  anderer  Trabanten,  die  Weltl&rsten, 
umschwärmt  von  einem  Gewühl  weltlicher  und  irdischer  Bilder  in  ihrem 
Gefolge.  —  Die  Betschwester  Maberthe  wurde  Jede  Nacht  von  einem 
phantastischen  Wesen  besucht,  durch  das  sie  die  Wonne  und  EntaSckungeo 
einer  unaussprechlichen  Liebe  genoss.  Sie  hörte  Vergebung  ihrer  Sünden, 
mit  Auflegung  einer  Hand  auf  den  Kopf,  versprechen. — Kurze  Zeit,  nachdem 
Pordage  die  Gesellschaft  der  Engelsbrüder  gestiftet  hatte ,  fielen  in  einer 
Versammlung  Alle  zugleich  in  Ekstase,  worin  sie  zuerst  Visionen  der  flnstein 
Welt  in  den  schrecklichsten  Gestalten,  nachher  aber,  gleichsam  zur  £i^ 
quickung,  solche  ans  der  englischen  Welt  hatten.  Die  bösen  Geister,  wie 
die  Engel  (sagt  Pordage),  sind  an  allen  Orten,  in  der  Luft,  wie  auf  der  Erde, 
und  können  nirgends  ausgeschlossen  werden.  Wir  sehen  sie  im  Freien  nnd 
bei  verschlossenen  Thüren  durch  die  Fenster  dringen,  ohne  sie  zu  aerbreehea, 
und  zwar  auch  bei  hellem  Tage.  Die  Geister  können  sich  nach  Hieben 
verwandehi,  in  eine  Riesengestalt  oder  in  grimmige  'Hiiere.  Hieraus  lernten 
wir ,  dass  die  bösen  Geister  so  wenig  als  die  guten  aus  einem  Orte  mögei 
ausgeschlossen  werden,  denn  wir  sehen  sie  mit  ihrem  Pomp  nnd  Staat  wk 
Wolken  in  der  Luft  umherziehen,  und  im  nächsten  Angenbück  waren  sie  in 
unser  Zimmer  durch  das  Fenster  gedrungen.  Auch  die  Geruchswerkaeage 
wurden  afficirt.  So  erweckten  die  bösen  Geister  innerhalb  drei  ganzer 
Wochen  einen  ,, schädlichen,  abscheulichen  Gestank,  der  sie  durch  eine 
magische  Tlngirung  vermittelst  der  Phantasie  mächtig  ergriff.^*  Einaelne 
der  Gesellschaft  hatten  einen  unerträglich  dämonischen  Geschmack,  wie 
Schwefel,  Russ  und  Salz  durcheinander  gemengt.  Zugleich  fühlten  sie  fremde 
magische  Wunden  in  Körper  und  Seele,  Stiche  und  Plagen,  (s.  JBnnenHMer.) 

—  Nach  den  Darstellungen  arabischer  Chroniken  (Wakidi  und  Tabari)  war 
Mohamed  melancholisch  nnd  im  höchsten  Grade  nervösen  Temperaments, 
düster,  tiefsinnig  und  unruhig.  Er  sprach  wenig  und  nie  ohne  Noth.  Sein 
Blick  war  immer  auf  den  Boden  geheftet  und  selten  nur  erhob  er  ihn  aufwärts. 
Die  Exaltation,  in  die  er  bei  Ausarbeitung  der  dichterisch  erhabensten  Sara 
des  Korans  gerieth ,  war  so  mächtig,  dass  er  behauptete,  er  habe  dabei  sein 
Haar  bleichen  sehen,  seine  Lippen  zuckten  und  convulsivisch  bewegten  sich 
seine  Hände,  während  er  sich  der  Inspiration  hingab.  Gegen  üble  Oerneiie 
war  er  so  empfindsam,  dass  er  Personen,  die  Knoblauch  oder  Zwiebehi 
gegessen ,  sich  nicht  nähern  konnte.  Sobidd  das  wollene  Gewand ,  das  er 
trug,  nach  Schweiss  zu  riechen  begann ,  legte  er  es  ab ,  da  er  den  Oemch 
seiner  eigenen  Hautausdünstung  nicht  ertragen  konnte.  Siech  und  leidend 
schluchzte  er  hysterisch  oder  brüllte  (nach  Ayscha's  Aussage)  wie  ein  Kameel. 
Während  der  Schlacht  bei  Bedr  soll  seine  Qemüthsaufregung  an  Tollheit 
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gegrenzt  haben,  (s.  Sprenger.)  —  An  dem  kleinen  Bach  zu  Engistein 
(schreibt  Herbart  an  Griee)  sei  er  im  Grunde  zuerst  seiner  philosophischen 
Mnse  begegnet  (1798).  —  Die  Jungfrau  erschien  dem  Praroonstratenser- 
mdnch  (Kloster  Steinfeld)  Hermann  Joseph,  dem  sie  als  Kind  Geld  gegeben, 
um  Schuhe  zu  kaufen,  einmal  in  Begleitung  zweier  Engel,  dm'ch  die  sie  sich 
mit  ihm  copuliren  liess,  und  gab  ihm  das  Cbristuskind  zu  tragen.  —  Der 
Visionär  Kuhlmann  in  Breslau  (1651)  sah  bestandig  eine  göttliche  Glorie 
fiber  sich ,  seitdem  ihm  Gott  erschienen  war.  —  Die  Heiden  fanden  den 
Namen  Jesus  mit  goldenen  Buchstaben  in  das  Herz  des  Ignatius  Theophorus 
eingesehrieben.  —  Die  Götter  der  Quiches  erschienen  häufig  am  Qutbal 
Tohil  (Manifestation  des  Tohil) ,  sich  im  Flusse  badend ,  unter  der  Gestalt 
dreier  Jünglinge  (Balam  Quitz^,  Balam  Agab,  Iquibalam  oder  Mahncntah). 

—  UeberdieBeruftmgJoeSmlth's  siehe  Gunnisonthe:  Mormons  (S.  36 — 29). 

—  Ein  jeder  Candbe  kann  seinem  Gott  in  seiner  Hütte  Opfer  (Anacri) 
bringen,  will  er  aber  denselben  herbeirufen ,  so  bedarf  er  eines  Boyez ,  yon 
denen  jeder  seinen  besonderen  Gott  (Maboya  oder  Teufel)  hat ,  die  beim 
Citiren  in  der  Nacht  oft  miteinander  kämpfen.  Sie  halten  sich  meistens  in 
den  Gebeinen  der  Todten  auf  (die  ans  den  Gräbern  genommen  und  in  Baum- 
wolle aufbewahrt  werden) ,  fahren  auch  vielfach  in  Frauen  und  reden  aus 
denselben.  Bei  der  Anrufung  des  Boyez  bewegt  sich  der  Gipfel  der  Hütte 
und  beim  Ausfahren  klirrt  der  Teufel  mit  den  Geschirren.  Viele  Caraiben 
tragen  die  Zeichen  der  Schläge  auf  ihrem  Körper ,  die  sie  von  den  Teufeln 
empfingen,  besonders  wenn  sie  sie  zwingen  wollten,  wieder  Menschenblut  in 
Kriegen  zu  vergiessen  (nach  Rochefort).  —  Bodin  erzählt  von  einem  Bibel- 
leser, dem,  unter  den  angenehmsten  Empfindungen,  ein  übernatürliches 
Wesen  als  glänzendes  Kind  erschien ,  an  seine  Thür  und  sein  Gebetbuch 
klopfte,  ihn  an  den  Ohren  zog  (um  Handlungen  zu  billigen  oder  zu  tadeln) 
nnd  ihm  Mittheilungen  von  Gott  machte.  —  Nach  den  Millenariem  wird  der 
im  Aequinoctium  erseheinende  Körper  Christi,  leuchtend  über  dem  Aequator 
hängend,  während  24  Stunden  auf  beiden  Polen  gesehen.  —  Lavater  (der 
wnndersüchtige  Prophet)  von  Zürich  wurde  auf  das  höchste  erbaut  durch 
die  Erscheinung  eines  schon  vor  Christi  Geburt  gestorbeneu  Kabbalisten 
(Gablidore),  die  ihm  der  Graf  von  Thun  mittheilte.  —  Als  Scotus  einst  über 
die  Fleischwerdung  nachdachte ,  setzte  sich  das  Jesuskind  auf  seine  Arme 
nnd  tröstete  ihn  durch  seine  Umarmungen.  —  Die  Visionen  der  Nonne  von 
Dolmen  (Emmerich,  die  dann  statt  Niederdeutsch  einer  reinen  Sprache  sich 
bediente)  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  die  heilige  Geschichte ,  zu  der  sie 
(besonders  zur  Passionsgeschichte)  bis  in's  Einzelnste  gehende,  erläuternde, 
geschichtliche  Supplemente  gab ,  von  denen  v.  Meyer  hervorhebt ,  dass  sich 
das  Leiden  und  besonders  die  körperliche  Zerfleischung  des  Herrn  bis  in's 
Grässliche  steigern.  —  Farai,  der  Sohn  Othman's  aus  der  Stadt  Nasrana, 
sagt  (in  dem  Buche  der  Karmatier) ,  dass  Christus  ihm  in  menschlicher 
Gestalt  erschienen  sei  und  zu  ihm  gesagt  habe:  ,,Du  bist  die  Einladung, 
nnd  du  bist  der  Beweis ,  du  bist  das  Kameel ,  du  bist  das  Thier ,  du  bist 
Johannes  Zachariae  Sohn,  du  bist  der  heilige  Geist. *^  Der  Stifter  der 
Secte  (ein  Armer  aus  Chnzestan)  wurde  nach  dem  Namen  Karmatiah's  oder 
Karmata's  benannt,  in  dessen  Hause  er  sieh  aufhielt,  als  er  durch  Hülfe 
eines  Mädchens  aus  dem  GtofSngniss  entkommen  oder  (wie  seine  Anhänger 
meinten)  In  den  Himmel  aufgenommen  war.  (s.  Ahulfaradsch.)  —  Im  Gross- 
herzogthnm  Baden  erschien  1852  in  einer  Gegend,  wo  knrz  vorher 
die  Jesnitenmission  gewirkt  hatte,  die  Muttergottes  in  Lebensgrösse  in 
einem  Walde  und  lies«  sich  zur  Erbauung  der  Gläubigen  auf  einer  Tanne 
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oder  Lftrche  nieder.  —  I>er  Gott  Goba  der  Biisehmftniier  wohnt  unter  der 
Erde.     Die  Göttin  Koa  (begleitet  durch  die  Oanna)  erscheint  zuweilen ,  um 
Wild  zu  zeigen  (weiss  und  glänzend),  und  wenn  sie  auf  den  Arm  bläst,  trifft 
der  Schütze  immer.    Der  böse  Geist  kann  erschossen  werden,  lebt  aber  stets 
wieder  auf.  —  Da  nach  Qfttimi  (in  seinen  Abhandlungen  fiber  Prophetie)  Offen- 
barungen nur  im  schlafenden,  niemals  im  wachenden  Znstande  dem  Mensehen 
zuTheil  werden  können,  sopolemisirt  er  gegen  die  Anhänger  des  Ischita,  welche 
das  Gegentheil  behaupten.  — Als  die  Markgräfin  von  Bayreuth  (Friederike  So- 
phie Wilhelmine),  die  das  Volk  schwanger  glaubte,  gegen  deutsche  Gewohnheit 
zu  reiten  begann,  erschien  ein  Gespenst  in  den  Corridoren  des  Schlosses  et 
pronon^ait  d'une  voiz  terrible  ces  ötonnantes  panrfes :  dites  ä  la  princeese 
du  pays  que  si  eile  continue  k  monter  le  cheval  noir ,  eile  anra  un  grand 
malheur  et  qu'elle  se  garde  bien  de  «ortir  de  sa  chambre  pendmnt  la  duree 
de  six  semaines.  —  Wenn  es  Jemals  Wahrheit  war ,  dass  Gott  gesprochen 
hat  und  sprechen  kann,  so  sei  es  in  ihrem  Falle  gewesen,  meint  die  Vei^ 
fasserin  des  Eritis  sicnt  deus ,  so  dass  sich ,  wie  die  Grenzboten  bemerken, 
die  Theopneustie  durch  einen  Roman  documentirte.  —  Als  in  Anhalt-^Zerbst 
ein  Edict  gegen  die  pietistischen  Neuerer  erschienen  war ,  hörte  ein  pietisti- 
scher Prediger  sogleich  eine  miraculöse  Stimme  von  oben ,  die  ihm  befahl, 
den  Fürsten  zur  Duldsamkeit  gegen  die  Sectirer  %n  ermahnen.     Als  das 
nicht  anschlug ,  erschien  dem  Geistlichen  der  Herr  persönlich ,  in  schöner 
Gestalt,  flammenden  Haares  und  mit  einem  Gewände  von  (revolutlonSr)  weiss- 
roth-blauer  Farbe,   auf  seiner  Studirstube  und  befahl  ihm,   den  Forsten 
nochmals  zu  warnen.    Darob  entsetzte  sich  der  Gewarpte  so,  dass  er  sieben 
Tage  darauf  starb.  (Scherr.)  —  Quod  ergo  aqnam  egesserit,  Id  est,  expor- 
taverit  Numa  Pompilius,  nnde  hydroroantlamfaceret,  ideo  nympham  Egeriam 
conjngem  dicitur  habuisse  (quemadmodnm  Varro  ezponit).     In  illa  Igitnr 
hydromantia  curiosissimus  iUe  rex  Romanus  et  saera  didicit,  qnae  in  libris 
suis  pontiflces  haberent  et  eonim  causas ,  qnas  praeter  se  neminem  scire 
voluit.  —  Die  Caraiben  verfertigen  Bilder  aus  Uohi  odor  andern  Substanzen, 
nach  der  Gestalt ,  wie  die  Maboya  ihnen  erschienen  sind ,  und  tragen  diese 
am  Halse ,  lassen  sie  auch  wohl  von  den  Boyez  besänffcig<^n  oder  beAmgea. 
{Rochefort.)  —  Als  Aurelian  den  Galenus  beim  Feldzuge  gegen  die  Marko- 
mannen (172)  wieder,  als  Leibarzt,  mitnehmen  wollte,  entschnldigte  er 
sich,  dass  sein  vaterländischer  Gott  Asclepios,  dem  er  besonders  verpflichtet 
sei,  es  anders  wolle.  —  Das  kopflose  Stück  des  von  Bonnet  durchgeschnit- 
tenen Wurmes  bewegte  sich  in  derselben  Weise  vorwärts ,  wie  das  andere. 
Leber,  Lunge  und  Magen  erstreckten  sich  durch  Anwachsen  an  den  Enden 
bei  der  späteren  Wiederansbildung  in  beide  Thiere  glelohmässig  hinein.  — 
Zur  Zeit  der  grossen  Hoffart  im  Lande ,  erzählt  die  Chronik  (s.  Grünau), 
war  des  Hauptmanns  Sohn  zu  Marienburg  vom  Teufel  besessen.     Als  man 
denselben  ausbannte ,  an  dem  Thor  vor  dem  Jnngflrau-Marien-Bilde ,  sagte 
derselbe :  Er  wolle  gerne  ausfahren ,  so  man  ihm  nur  vergönnen  wolle ,  in 
die  Schnäbel  der  Schuhe  zu  fahren.     Da  kamen  sie  gar  ab,  denn  for^in 
wollte  Niemand  mehr  spitze  Schuhe  tragen.  —  Gregory  erzählt  von  einem 
Kranken,  der  alle  Mittage  beim  sechsten  Schlag  eine  alte  Hexe  bei  sich  ein- 
treten sah,  die  ihn  mit  ihrer  Krücke  schlug,  worauf  er  in  Ohnmacht  ÜtL 
wie  bei  manchen  Epileptikern  sich  das  Eintreten  des  Anfalls  oft  mit  einer 
einleitenden   Ursache  motivirt  imd  im  Traum  ein  aufweckender  Pistolen- 
schuss  noch  vorher  eine  lange  Geschichtsabwicklung  hervorruft,  die  zu 
ihm,  als  erklärend ,  führt.   —  Tieck  sah  bei  einem  Spasiergange  in  der 
Nähe  von  Tegel  so  deutlich  das  Haus,  wo  er  seine  Gellebte  erwarten  wollte. 
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das«  er  erst,  als  er  in  dea  m  fiber^niDgenden  Graben  fiel ,  wieder  za  rieb 
selbst  kam.  —  Barbe,  die  Hausmagd  Michael  Jeringfs  in  Königsberg,  wurde 
(1633)  auf  einem  Karren  mit  vier  weissen  Pferden  abgeholt  nnd  za  Gott 
dem  Herrn  geführt ,  welcher  (umgeben  von  Engeln  und  frommen  Christen) 
dagesessen  in  weissen  Kleidern ,  mit  einem  Haupte  und  Barte ,  mit  seiner 
Strafe  drohend ,  wenn  nicht  nie  Leute  von  ihrer  Hoffart  abstehen  würden, 
besonders  von  den  Kmmrofleehten  nnd  den  grossen  DrahtkoUem  und  den 
hohen  absatztgen  Schuhen  mit  den  grossen  Ballen  darauf.  {Stmer.)  —  Der 
nüchterne  nnd  gründliche  Kopf  des  Mittelalters  (R.  Joseph  Bechor-Sehor 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert ,  als  Commentator  des  Pentateuch)  mag  tief 
das  neunzehnte  Jahrhundert  beschämen  (schreibt  Gosche),  welches  im  Gefühl 
seiner  Ohnmacht  zu  dem  Ausknnftsmittel  der  Vision  geflüchtet  ist,  um  über 
den  Anfang  der  Genesis  sich  in  seiner  Art  klar  zu  werden  („Weisungen  fiber 
die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  von  einer  Seherin,*^  Wien  1856).  — 
Der  Visionär  Holzhauser  in  Cöln  (t  1656),  dem  der  Teufel  schon  in  der 
Wiege  als  schwarzer  Hund  erschienen  war,  prophezeite  wahrend  seines 
Lebens  nach  den  verschiedenartigen  Phantomen,  die  sich  ihm  zeigten,  und 
die  mit  mannigfachen  Thiergestalten  in  seiner  Apocalypsis  spielten. 

Unter  den  Anhängern  der  wunderthätigen  Magd  Barbara  von  Königs- 
berg ,  die  von  einem  Engel  entfuhrt  und  wiedergebracht  sein  wollte  (aber, 
nach  dem  Geständniss  mehrerer  Verbrechen,  enthauptet  und  verbraunt  wurde), 
trat  1 636  eine  Incamation  Gottes  des  Allmächtigen  auf ,  die  sich  nannte : 
Johann  AdelgreiffSyrdosAmadaCassamataKikis  Schmalkali  mnndus  Schma- 
kalaldis  Elionis ,  Ober-,  Erz- ,  Hoherpriester ,  Kaiser  und  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  König,  der  ganzen  Welt  Friedensfßrst,  Richter  der  Lebendigen 
und  der  Todten ,  Gott  und  Vater ,  in  welches  Herrlichkeit  Christus  kommen 
soll  zum  Jüngsten  Gericht  Herr  aller  Herren  und  König  aller  Könige.  — Nach 
schrecklichen  Verzerrungen ,  sagte  der  AnabaptiHt  Georges  die  Zukunft  vor- 
her und  verkündete  den  Willen  des  göttlichen  Vaters.  —  Um  mit  den  Hnacas  zu 
reden ,  berauschte  sich  der  peruanische  Priester  mit  dem  Tonca-  (datnra  san- 
gninea  oder  Hnacacacha)  Getränk.  Die  Paccharicuc  orakelten  aus  den  Beinen, 
die  Spinnen  zerbrachen,  wenn  mit  einem  Strohhalm  verfolgt.  Beim  Beginn  der 
Confesslon  legten  die  Priester  einen  bunten  Lehmball  auf  einen  Cactus ,  ihn 
mit  einem  Dom  zerstechend,  worauf  er,  im  Falle  die  Confesslon  gut  war,  In 
drei  Theile  zerbrochen,  herabfallen  musste.  Am  Ende  der  Confesslon 
musste  das  Beichtkind  Maiskörner  in's  Wasser  werfen,  und  bei  gerader  Zahl 
derselben  war  die  Beichte  gut  abgelegt.  —  Viele  der  indischen  Jongleure 
lassen  sich  schwer  zu  Vorstellungen  überreden ,  da  sie  körperlich  allzu  sehr 
dabei  leiden,  wie  die  Sibylle  über  die  dämonische  Gewalt  klagt,  mit  der  sie 
zum  Prophezeien  fortgerissen  würde.  —  Bartholomini  erzahlt  von  einem 
Mädchen  In  Copenhagen ,  das  fiber  die  Beschwerlichkeit  ihres  Gefühls  (wie 
Cassandra)  klagte.  —  Der  Schamane  der  Koloschen  prophezeit  in  Zuckungen 
nach  den  Eingebungen  der  Jeke  (Geister). 

Einer  der  Maul  genannten  Propheten  hatte  auf  Tahiti  geweissagt,  dass 
in  zukünftigen  Zeiten  ein  vaa  amaore  (ein  stützenloses  Canoe)  nach  der  Insel 
gelangen  würde,  wie  die  Einwohner  solches  später  in  den  europiUschen 
Schiffen  (von  denen  sie  meinten,  dass  sie  umschlagen  mfissten)  erkannten. 
Von  der  ferneren  Weissaguog,  dass  dann  in  einer  weiteren  Periode  ein  Schiff 
ohne  Stricke  und  Takelage  nach  Tahiti  kommen  würde,  meint  Ellis  (der  im 
Jahre  1830  schreibt),  dass  sie  sich  vielleicht  noch  einmal  in  den  Dampf- 
schiffen erfüllen  könnte.  —  Nach  Eunapius  verhalf  Oribasins  dem  Kaiser 
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Julian  zur  Herrschaft,  nnd  in  Folge  der  grlQcklichen  Dentang  eines  Tnnmes 
glaubte  dieser  die  Gabe  der  Weissagung  in  ihm  sn  sehen.  —  Der  Gold- 
berger  Tuchmacher  (suLauban)  redete  (1692)  in  mehr  als  ftanfxig  Spracbeo. 
Boyer  und  La  Taste  bestätigen  die  Kenntniss  des  Griechischen  nnd  Lateini- 
schen bei  den  Convulsionären.  ,,  Es  ist  eine  bekannte  Sache  (sagt  Malher 
▼on  den  Methodisten),  dass  viele  Männer  in  Sprachen  sich  nnterhielten, 
welche  sie  nie  erlernt  hatten. ''  —  „Die  Engel  drücken  mit  einem  Worte 
mehr  aus,  als  der  Mensch  mit  tausend  sagen  kann/^  bemerkt  Swedenborg 
Aber  die  Engelsprache.  —  Wie  die  ekstatischen  Mönche  umbilieaxil  ge- 
nannt werden ,  so  sagt  Peucerus ;  Obsessi  iyyaatgi/Liv&ctt  iyyaaT^ä/uavtHS, 
üJ€Qyo/uayrttf  et  dat/ucvtokrjnrot  nominabantnr  a  Graeds  inde,  qnod  intrs 
sese  pectori  ventrive  inclusos  spiritus  vatidicos  haberent ,  qtA  vel  sngirere- 
bant  Tel  vinctis  compressisqne  obsessomm  Unguis  ipsi  elferebant  ac  prolo- 
quebantur  requisita  praescitaque  vaticinia.  —  Was  der  Traum  anzeigt ,  der 
in  der  Gabal  spielt,  das  ist  der  Schatten  der  Fftrsichtigkeit  des  Menschen, 
die  zukünftige  Dinge  weiss  und  aus  geschehenen  Dingen  das  Verfrangeoe 
und  auch  das  Gegenwartige ,  nach  Paraoelsus.  —  Nach  Pomponatios  a&ea 
alle  Wander ,  auch  die  mosaischen  und  neutestamentliehen ,  nnr  die  Werte 
einer  in  allen  Menschen  liegenden  Kraft  gewesen.  —  Während  £nnemo&er 
alles  dämonische  Einwirken  in  den  magischen  Zuständen  leugnet ,  nimmt  er 
das  Eingehen  eines  eztramundanen  Gottes  in  die  Leiber  der  Propheten  an. 

—  Abulabbas  (der  Sterndeuter)  erklarte  dem  Arzte  Thaber  (in  Bagdad)  sein 
glückliches  Käthen  aus  den  Zeichen  seiner  Geburt,  indem  er  (einen  Tbeü 
des  Geheimnisses  in  dem  Grade  seiner  Geburtsstunde  yereinigt  mit  dem 
Grade  des  Jupiters  und  einen  Theil  der  Fortuna  beobachtend)  ihm  sagte : 
,,Mein  Theuerster,  dieses  redet  und  nicht  du.^^  {Abulfaradsch,)  —  Za 
Alexandres  Zeit  lebte  in  Erythräa,  woraus  die  gottbegeisterte  Sibylle  stammte, 
die  Prophetin  Athenais  (nach  Strabo  bei  Erwähnung  des  Arztes  Heraklidcs). 
Tenkeluscha  prophezeit  von  einem  frommen  Propheten,  der  unter  deiB 
Zeichen  der  Jungfrau  geboren,  den  Leuten  verbieten  wird,  Thiere  zntödte&. 

—  Die  Prophetin  Philumena  enthüllte  dem  Apelles  (Schüler  des  Mardon., 
dass  das  alte  Testament  keine  göttliche  Offenbarung  sei.  )Iarcion  ,rüi 
stoischer  Philosoph  nach  Tertullian)  liess  (nach  Epiphanius)  nur  da^  £\-aih 
gelinm  Lucas  gelten.  —  Als  die  Portugiesen  den  Bischof  Mar  Joseph  in: 
Rechenschaft  zogen ,  dass  er ,  obwohl  er  sich  der  lateinischen  Kirche  an«^ 
schlössen  habe ,  wieder  die  Irrthümer  der  Nestorianer  lehre ,  behauptete  er, 
von  Gott  eine  Offenbarung  gehabt  zu  haben ,  dass  die  Religion  seiner  Väter 
die  wahre  sei.  —  Die  lonier  und  Egypter  behaupten  ebenso  wie  wir  CItaI- 
däer  (sagt  Qütämi) ,  dass  der  Mond  zur  Zeit  des  Neumondes  am  kräflig^tni 
wirke ,  dagegen  stimmen  sie  uns  nicht  darin  bei ,  dass  er  sich  zu  dieser  Z<it 
in  seinem  besten  Status  befinde,  denn  sie  behaupten ,  dass  dies  zur  Zeit  dt» 
Vollmondes  statthabe.  (OtwoUfon.)  -;- Jarbuqa  erwähnt  (bei  Ibn  Wahscbi- 
Jah),  wie  ihm  ein  gefahrliches  Gift  im  Traume  offenbart  wurde.  —  Bei  di-ii. 
heiligen  St.  Thomas  heisst  es :  Sibylla  debet  inter  personas  in  flde  Chn>ti 
explicite  salvatas  compntari,  wie  die  Sibylle  auch  in  den  Todtenmesaen  flgurirt 

—  Als  die  Wolga-Kalmücken  (Torgoten)  zur  Rückkehr  dahin,  wo  die  ^knuie 
entsteht,  entschlossen  waren,  prophezeite  der  Priestergott  vonLhaasa  ihre« 
Unternehmen  einen  glücklichen  Ausgang ,  wenn  sie  es  in  einem  Tiger-  odef 
Hasenjahre  ausführten  (1770—1771).  —  Der  Gazike  Gnarioner  erfuhr 
durch  fünftägiges  Fasten  vom  Cemes,  dass  Magnacochios  (bekleidete  Minnec 
an  den  Inseln  landen  and  sie  nnterwerfen  würden  (auf  Haiti) ,  wais  aaftme^ 
auf  die  Caraiben  bezogen  wurde,  bis  die  Spanier  kamen.  —  Im  lo.  Jahr^ 
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lief  die  Propheseiung*)  in  Constantinopel  um,  dasB  die  Bussen  sieb  eines 
Tages  des  orientalischen  Kaiserthums  bemäclitigen  würden ,  wie  es  auf  der 
Statne  des  Bellerophon  oder  Jesus  Maria  geschrieben  stehe ,  die  (von  An- 
tiocbien  gebracht)  im  13.  Jahrb.  von  den  Franzosen  eingeschmolzen  wurde. 
{ParU.)  —  Nach  Berreo  fand  sich  unter  den  Prophezeiungen  im  Tempel 
zu  Cuzco  eine  bezfiglich  der  Zerstörung  des  Reichs,  wonach  die  Incas  durch 
ein  Volk  wieder  eingesetzt  werden  wurden ,  «las  von  einem  Lande  kommen 
werde,  Inclaterra  genannt.  Nach  Ammianus  Marcell.  erhielt  der  Berg  Matrona 
in  den  Alpen  seinen  Namen,  weil  dort  eine  edle  Frau  (matrona)  verunglückt 
sei.  —  Eine  Druidin ,  mit  der  Diocletian  zu  scherzen  pflegte ,  prophezeite 
ihm  die  Kaiserwnrde. —  Egede  erzählt,  wie  ein  Angekok  für  einen  kranken  Kna- 
ben in  das  Land  der  Seelen  reiste,  dort  eine  Hasenseele  erwischte  und  sie  an  der 
Stelle  der  verlorenen  in  den  Kopf  setzte ,  wo  er  sie  mit  Fett  festkleistem 
Hess.  —  Aus  dem  Stamm  des  Königs  der  Aradas  (der  Congo-Neger),  dessen 
Sohn  (Oain  Oinu)  als  Sklave  nach  Haiti  verkauft  wurde,  hatten  dieObis  den 
Schwarzen  geweissagt,  dass  der  Heiland  der  africanischen  Menschen  hervor- 
gehen wurde,  wie  es  sieh  in  dessen  ältestem  Sohne  (Toussaint)  verwirklichte, 
als  ein  vaticinium  post  eventum  (wie  Jordan  bemerkt).  —  In  Folge  der 
Prophezeiungen  der  Seherin  (Kabine)  Zarifa  wurden  die  Azdiden  veranlaset, 
ihre  Fluren  bei  Marib  zu  verkaufen  und  auszuwandern. 

Wuaderhaüungen.  In  den  masaischen  Tafeln  (tabulae  apud  Masaeos) 
heisst  es:  „In  den  verwichenen  Tagen  erhielt  ein  gewisser  Cajus,  der  blind 
war,  das  Orakel,  dass  er  sich  dem  heiligen  Altare  stehend  nahen, 
hierauf  von  der  Rechten  zur  Linken  gehen ,  die  fünf  Finger  der  Hand  auf 
den  Altar  legen  und  dann  mit  der  Hand  die  Augen  bedecken  solle.  Und 
siehe ,  der  Blinde  ward  sehend  im  Angesichte  des  jauchzenden  Volkes ,  das 
sich  freute ,  dass  noch  so  herrliche  Wunder  geschähen  unter  unserm  Kaiser 
Antonin.*'  —  Vespasian  heilte  in  Alexandrien  (nach  Tacitus)  Blinde  und 
Krüppel ,  über  deren  Zustand  die  Ansicht  der  Aerzte  getheilt  war.  —  Um 
die  Dämonen  aus  den  Besessenen  (Muhazimim)  auszutreiben,  zeichnen  ihnen 
die  Araber  Kreisflguren  auf  die  Stirn.  —  Spix  und  Martins  magnetisirten 
den  durch  Erkältung  gelähmten  Arm  eines  Negers,  der  sogleich  ein  lebhaftes 
Spiel  der  Muskeln  zu  zeigen  anfing  und  schon  nach  einmaliger  Manipulation 


*)  Da«  B«kpnnlniss  und  die  Satzung  des  Ordeus  der  BrUderscIian  Ke  lan ,  worin  der 
in  kriei^erischen  Spielen  sich  Übende  Pan  Uchhen  Rin  po  ischhe  von  Kra  schiss  Lhon  po 
alljHhrlich  viele  der  dort  zasammenströmenden  Pilger  aurnehmen  Usst,  besafgt :  „Wenn 
der  Pao  Uchhen  Rin  po  Uchhe  den  gegen wttrligen  Leib  verlissl ,  wird  er  nicht ,  wie 
bisher,  im  jenneitigen  Thibet  (in  g  Tsang),  sondern  in  Tbian  schan  pe  lu  d.  h.  in  der 
Dsangarei  (stall  nach  fUnrhunderl  Jahren  im  mythischen  Westreich  bhambala)  wieder 
erscheinen.  Withrend  er  sich  hier  still  und  unbesehen  der  grossen  Uingc,  die  da 
kommen  sollen,  gewirlig  htllt,  erlischl  die  Religion  des  Buddha  in  den  Herzen  ihrer  Be- 
kenner  und  lebt  nur  noch  in  der  Bruderschart  Ke  lan.  In  jenen  UnglUckstagen  werden 
die  Chinesen  sich  überall  im  Schneelandc  verbreiten  und  es  selbst  versuchen,  dem  Dalai- 
Lama  die  llerr»chart  zu  cnlreissen.  Doch  dieser  Zustand  wird  nicht  lange  dauern. 
Eine  allgemeine  Erhebnng  wird  erfolgen  und  alle  Chinesen  in  Thibel  an  einem  einzigen 
Tage  bis  auf  den  letzten  Mann  erwürgen.  Ein  Jahr  nach  diesem  Blulbade  wird  der 
Kaiser  seine  zahlreichen  Schlachthauren  gegen  die  Thibetaner  in  .Marsch  setzen  und  sich 
anler  StrOmcn  von  Blut  des  Schneereichs  bemächtigen.  Doch  auch  dieser  Triumph  soll 
nnr  von  knrzer  Dauer  sein,  denn  alsdann  wird  der  Pan  isehhen  Rin  po  Uchhc  seine  Machl 
offenbaren.  Er  erltfsst  einen  Ruf  an  die  heilige  Verbrüderung  der  Ke  lan,  unit  sie  sam- 
meln sich  alle  auf  einer  weiten  Ebene  der  Dsungarei.  Selbst  die  verstorbenen  Mitglieder 
erstehen  wieder.  Dann  thciil  er  Waffen  unler  sie  mus  und  stellt  sich  selbsl  an  die  Spitze 
dieses  Turchtbaren  Heeres.  Er  stürzt  sich  mit  demselben  auf  die  Chinesen  und  zermalmt 
sie,  erobert  Thibet,  China,  die  Mongolei,  endlich  sogar  Rnssland.  Hierauf  wird  er  als 
allgemeiner  Wellmonarch  proclamirt.  tnter  seinem  neiligen  Einflüsse  erblUht  der  La- 
maisuins  aufs  Neue,  prilchlige  KlOster  erheben  sich  überall,  und  alle  Vnlker  huldigender 
Machl  der  buddhistischen  Kirche  und  ihres  Gebetes."  (s.  Koppen.) 
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dem  Befehle  des  Arztes,  ihn  zu  bewegen,  gehorchte.  —  Es  ist  eise  bekannte 
Tliatsache,  dass  ein  Wechsel  des  Arztes  beinahe  immer  eine  vorübergehende 
Besserung  selbst  in  den  hoifnnngslosesten  Krankheiten  erzengt.  —  Ein 
Blinder,  dem  Egede  anf  einer  Beise  die  Augen  mit  Branntwein  gerieben,  kam 
später  nach  der  Colenie,  nm  für  das  Wunder  zu  danken.  —  Die  Caren  der 
Blinden  tragen  meistens  den  Character  der  von  Gregor  von  Tours  erzählten 
bei  Gelegenheit  des  Archidiaconus  Leonastes  zu  Bourges.  Dieser,  am  Staar 
leidend ,  brachte  unter  Beten  und  Fasten  mehrere  Monate  in  der  Basiliea 
Martin's  zn  und  glaubte  eines  Festtages  wirklich ,  dass  er  einen  Lichtschim- 
mer empfönde.  Nach  Hanse  eilend,  liess  er  sich  zur  Unterstützung  der  Cur 
von  einem  Arzte  SchrÖpfköpfe  setzen ,  fand  aber  seine  Blindheit  zurück- 
gekehrt, die  fortan  auch  kein  Gebet  wieder  entfernte.  Dem  schon  durch  das 
Land  verbreiteten  Wunder  that  dies  weiter  keinen  Eintrag,  erhöhte  vielmehr 
den  göttlichen  Character  desselben ,  da  die  Schwachglänbigkeit  mit  Recht 
bestraft  worden  sei.  —  Als  das  auf  das  Grab  des  Paris  gesetzte  (seit  der 
Geburt  taubstumme)  Mädchen  aus  einer  langen  Ohnmacht ,  die  nach  den 
Convulsionen  folgte,  wieder  zur  Besinnung  kam  (1781),  kann  sie  hören  nnd 
articulirt  die  Worte,  deren  Klang  ihr  Ohr  trifft,  noch  ohne  sie  zn  verstehen. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Erschütterung  der  motorischen  Nerven  durch 
das  unerwartete  und  überraschende  Schauspiel  der  sich  anf  der  Erde  her- 
umwälzenden Convnlsionäre  hervorgernfen  worden,  sagt  Calmeil,  und  Len- 
buscher  bemerkt  dazu,  dass  bei  unserer  UnbekanntBchaft  mit  den  die  Taubheit 
bedingenden  Zustanden  sich  weiter  nicht  vennuthen  lässt,  welche  Processe 
durch  die  Convulsionen  im  Gehirne  vor  sich  gingen,  so  dass  sie  hören  konnte.  — 
Au  IX.  si^cle  des  personnes  suspectes  d^pos^rent  dans  nne  egiise  de  D^jon 
des  reliques,  qu'elles  avaient,  disaient-elles,  apport^es  de  Rome  et  qni 
^taient  d'nn  Saint ,  dont  elles  avaient  oubli4  le  nom.  L'^v^ue  Thdobald 
reftasa  de  recevoir  ces  reliques  sur  nne  all^ation  aussi  vague,  n^anmoins 
elles  faisaient  des  prodiges.  Ces  prodiges  etaient  des  convulsions  dan« 
cenx,  qui  venaient  les  r^v^rer.  L'oppositiou  de  Ttivequefltbientöt  de  ces  con- 
vulsions nne  cpid^mie.  Los  femmes  surtout  s'empressaient  de  lenr  donner 
de  la  vogue.  (Planq/  de  CoUin.)  Gregor  von  Tours  erzählt  ähnliche  Ge- 
schichten von  einem  herumziehenden  Vagabunden.  —  Diodor  sagt  von 
Anubis  und  Macedon ,  dass  sie  zwei  Feldherm  gewesen ,  der  eine  mit  einem 
Hunds- ,  der  andere  mit  einem  Wolfsfell  bekleidet.  —  Herodot  leitet  den 
Namen  derAegide  von  denZiegenfellen  her,  die  in  Libyen  getragen  werden. 
—  Wie  Lewis  Barthema  de  Vertoman  erzählt,  liess  sich  der  König  von  Aden 
fromme  Eremiten  kommen,  um  zu  entscheiden,  ob  ein  Wahnsinn  nach- 
geahmt oder  ein  heiliger  sei.  —  Nach  Lampe  sind  34  Chiroteken  (Heilende 
durch  Handauflegen)  heilig  gesprochen  worden.  —  Im  siebzehnten  Jahr- 
hundert heilte  zu  London  der  Gärtner  Larret ,  sowie  Streeper  durch  Hand- 
auflegen, nnd  eine  derartige  Heilung  im  Grossen  volUog  der  Richter  inRojn 
bei  Liegnitz.  (s.  Schindler.)  —  Der  Männer  Augen  werden  vom  Stabe  des 
Hermes  eingeschläfert,  %9eXy(ty  (zaubern,  streicheln).  —  Auf  den  Philippi- 
nen beteten  die  Catalinas  (adten  Weiber)  zu  ihren  Götzen ,  dass  sie  ihnen 
die  Heilmittel  für  Krankheiten  enthüllen.  —  Die  Heilung  der  Gräfin  Droste- 
Vischering  wird  von  dem  behandelnden  Arzt  in  Elberfeld  so  dargestellt, 
dass  die  in  den  Kniekehlen  contrAhirten  Sehnen  bei  der  grossen  Aufregung, 
unter  welcher  sie  Hülfe  erwartete,  zerrissen.  — Als  die  Wittwe  Delonne,  die 
man  zur  Heilung  auf  das  Grab  gelegt,  durch  den  kalten  Marmor  in  der  Seite 
gelähmt  wurde ,  behauptete  man ,  dass  sie  bestraft  sei ,  weil  sie  des  Pan< 
habe  spotten  wollen  (die  Gläubigen  fühlten  sich  erleichtert).    --  Die  Cos- 
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vnlsionen  warden  bald  nicht  mehr  nnr  ihrer  heiligen  Zwecke  wegen  ange* 
regt,  sondern  selbst  als  eine  heilige  Sache  and  Begfinstigong  Gottes  betrach- 
tet (wie  so  viele  Symbole,  nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  ist).  —  Nach 
Lehanteka  wird,  wer  sich  im  himmlischen  Zustande  befindet,  um  einen 
Kranken  ein  neblig-blasses  Flnidum  sehen.  (Pope.)  —  Hätte  man  alle  von 
der  Kunst  gebotene  Mittel  nutzlos  gegen  das  Schlucken  angewandt ,  so  rath 
Alexandros  Trallianus,  dem  Kranken  physische  Anhängsel  (Amulete)  zn 
verschaifen.  —  Die  chinesischen  Barbiere  machen  durch  magnetisches 
Drücken  die  Glieder  schläfrig.  —  Da  die  zum  Tode  vemrtheilten  Hexen 
oft  auf  der  Folter  die  Anschuldigungen  bekennen,  kommt  der  Wanyamweci 
nieht  aus  dem  Kreis  des  Aberglaubens  heraus.  {Burton,)  —  Der  Wanyam- 
wezi  schreibt  Krankheiten  dem  Fhepo  (üblen  Hauch)  zu,  und  der  Mganga 
sQCht  ihn  in  einen  Keti  oder  Stuhl  (einen  an  einem  Baum  aufgeliangenen 
Gegenstand)  zu  bannen.  {Burton.)  —  Caesalpinus  (lö80)  verweist  die  von 
bösen  Geistern  zugefuhrten  Krankheiten,  aki  durch  natürliche  Arzneien 
unheilbar,  aus  den  Spitälern  in  die  Kirche.  —  Die  arabische  Sprache  hat 
dasselbe  Wort  für  Epilepsie  und  Tenfelsbesessenheit.  —  Während  man  im 
Alterthume,  wie  körperliche,  auch  Seelenkrankheiten  (und  selbst  moralische 
Fehler  durch  Waschen  und  Abführmittel)  mit  körperlichen  Arzneien  (Ana- 
leenmg  von  schwarzer  Galle  zur  Reinigung)  zu  heilen  suchte ,  so  im  Mittel- 
alter nicht  nur  die  Seelenkrankheiten  (durch  Exorcismen,  Besprechungen), 
sondern  auch  körperliche  Krankheiten  (Kopfverletzungen  durchAbsingnog  von 
Psalmen  und  Hersagung  von  Gebeten)  durch  geistliche  Heilmittel.  —  Pater 
Gassner  nennt  Gut-  und  Starkgläubige*),  bei  denen  sich  die  Krankheit 
schon  bei  der  ersten  Aufforderung  entfernte,  Zaghafte  und  Kleingläubige,  bei 
denen  es  der  Wiederholungen  bedurfte,  und  Verstellte  oder  Ungläubige, 
wenn  er  die  Heilung  aufgeben  musste.  Schon  Schisei  bemerkt,  dass  er  nur 
die  Cur  der  sogenannten  unnatürlichen  Lähmungen  (d.  h.  bei  denen  keine  orga- 
nische Veränderung  vorlag)  übernehme.  —  Nach  dem  Glauben  der  Araber, 
den  Khalif  Welid  II.  in  seinen  Versen  erwähnt ,  hört  der  Krampf  des  ein- 
geschlafenen  Fusses  sofort  auf,  wenn  man  den  Namen  der  geliebtesten  Per- 
son nennt,  in  Folge  der  Aufregung.  —  Porli  (der  spätere  Graf  Leon)  begann 
seine  Wnndercuren  in  Offenbach  mit  der  Heilung  eines  nervenkranken  Mäd- 
chens in  der  Familie  Häusser  und  gewann  dadurch  den  Glauben  seiner 
Secte ,  die  er  zur  Begründung  des  neuen  Jerusalem;»  nach  America  führte 
(wo,  mit  der  Bappeschen  Gemeinde  zerfallen ,  er  in  Pittsburg  Gold  machen 
wollte),  um  das  von  den  Türken  (in  Verbindung  mit  den  lUuminaten)  über- 
schwemmte Europa,  über  Asien,  mit  seinem  Heere  zu  befreien. 

Durch  Medicin  nicht  heilbare  Irre  werden  nach  dem  Kloster  des  hei- 
ligen Antonius  bei  Tripolis  gebracht,  um  dort  angekett(>t  durch  Gebete, 
Prügel  und  Exorcismen  curirt  zn  werden.  Dr.  Forest  beobachtete  einen 
exorcisirenden  Mönch  in  der  Privatpraxis,  der  (nachdem  er  erfahren,  dass 
der  Teufel ,  als  Katze ,  von  der  Frau  Besitz  genommen)  das  Küssen  seines 
Schuhes  verlangte  und  als  dies,  trotz  Beten  und  Fasten,  nicht  geschah ,  ihn 
auf  den  Mund  damit  schlug ,  aber  dann  erklärte ,  dass  die  Frau  an  Melan- 


')  Failh  is  „(he  aMoranee ,  ihat  men  have  in  Ibe  exicieDC«  or  unseea  thinga  aod  ihe 
principles  of  arlion  in  all  intelligeDt  beings;  wilhoal  il  bolh  mind  aod  body  wnnid  be  in 
a  State  of  inaclivity."  ftul  il  is  not  only  ibe  principle  of  aetion,  bul  uf  power,  in  heaven 
or  in  eartb,  Tor  by  faith  ,,God  created  the  world«  ,  and  take  ihis  principle  or  attribate 
away  from  the  dettv,  he  wonld  cease  to  exist,"  heissl  ea  im  mormoniaehenBook  of  cove- 
nanis.  God  had  ,,c1eineat  and  the  priniriplea  orelemenl,  which  can  never  be  dcstroyed 
to  organize  il  oni  of  and  tbese  aeoo  aloms  are  intelligent  on  a  self-exislcnl  principle. 
which  God  hinaselr  could  not  rreate.  (s.  Gunnison.) 
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cholie  leide  und  anctifcher  Behandlmig  bedurfie. — Fernelins  enEihlt  vtm  etnein 
jangen  Edelmaime ,  der  tod  Zeit  xa  Zeit  in  CoBTulnonen  verflel ,  die  <üe 
Aerzte  für  eine  Art  Epilepsie  erklärten ,  herrührend  von  einem  bösen  Dunst 
in  der  Wirbelsäule,  der  sich  Ton  da  ans  auf  die  vom  Rückenmarke  enfeqiroh 
genden  Nerven  verbreite,  ohne  das  Gehirn  im  geringsten  ra  afftcirea. 
Da  alle  Heilongsversnche  vergeblich  waren ,  kam  man  erst  im  dritten  Mo- 
nate zu  der  Erkenntniss ,  dass  der  Teufel  der  Urheber  des  gansen  Ueb^ 
sei,  der  sich  dann  selbst  entdeckte,  durch  den  Mund  des  Kranken  l4itetn  und 
Griechisch  (obwohl  der  Kranke  kein  Griechisch  verstand)  fliessend  spraeh 
und,  durch  den  Exorcismns  geswnngen,  erklärte,  dass  er  nur  ein  Geist 
(kein  Verdammter)  sei ,  der  in  Abwesenheit  andere  Leute  quäle ,  durch  die 
Fusssohlen  in  den  Kranken  hineingekommen  und  bis  sum  Gelüm  gekroches 
sei.  —  Die  nach  dem  schwarzen  Tode  von  der  Tanzwuth  des  Johannistaffs 
Ergriffenen  fühlten  sich  durch  Schlage  und  Fusstritte  erleichtert.  —  Em 
Augenzeuge  erzählte  Gunnison ,  wie  ein  von  einem  tollen  Hunde  gebissener 
Knabe  (während  gleichfalls  betroffenes  Vieh  starb)  durch  das  Gebet  etntfs 
Mormonen- Aeltesten  geheilt  wurde.  Krankheiten ,  bei  denen  der  Prophet 
vor  Anwendung  von  M edicinen  abräth,  sind  durch  Austreibung  des  Teufels  so 
heilen,  sowie  durch  meagw  diet  and  mild  herbs.  Die  Wunder  des  Mesmerismos 
und  Monachismus  werden  Beelzebub  zugeschrieben.  —  Die  religiösen  Cere- 
monien ,  die  in  der  Kirche  Saint-Amans  ausgeführt  werden ,  bringen  mandh 
mal  Heilung  (bei  den  Irren  von  Gheel)  hervor ,  indem  sie  die  Einbildungs- 
kraft des  Geisteskranken  ezaltiren.  Man  darf  dieses  Heilmittel  in  einer 
Gegend  nicht  verachten,  wo  die  Einwohner  so  religiös  und  die  Meisten  Ttm 
der  Macht  der  heiligen  Njmphna  überzeugt  sind.  (^Baker.)  —  Der  Betrngvr 
Didier  (von  Bordeaux) ,  der  mit  St.  Peter  und  St.  Paul  zu  communicim 
behauptete ,  heilte  seine  Kranken  durch  heftiges  Ziehen  an  allen  GBedern 
(sechstes  Jahrhundert).  —  Die  Jesuiten  lernten  von  den  Brahmanen  n 
Indien  die  Manipulationen  (Tschampooning),  um  Krankheiten  durch  Massira 
und  Berühren  zu  heilen.  Auch  in  China  wenden  die  Aerzte  vielfach  <bi 
Drücken  leidender  Theile  an.  —  Der  griechische  Redner  Aiistides ,  der 
sich ,  um  Träume  zu  bekommen ,  zwischen  das  Thor  und  Treppengeländer 
des  Tempels  legte ,  giebt  (zur  Zeit  des  Marc  Antoninus)  eine  nmständlielie 
Beschreibung  einer  Unterleibskrankheit ,  durch  Andeutung  und  Belehnuir 
des  Gottes  geheilt ,  mit  dem  er  während  der  ganzen  Zeit  in  Rapport  bli^ 
—  Um  einen  Irren  zu  curiren ,  lassen  ihn  die  Buräten  allein  in  der  Jurte, 
und  wenn  sie  bemerken ,  dass  er  in  einem  Augenblicke  flüstern  Bratens  ist. 
so  schiessen  sie  ihre  Gewehre  ab  oder  suchen  ihn  längs  des  Ufers  btn- 
führend  plötzlich  in's  Wasser  zu  stürzen,  um  durch  die  NervenerschüttemBS 
zu  wirken  [wie  der  Fürst  von  Ferrara  durch  ein  solches  Hineinwerfen  von 
Fieber  curirt  wurde].  —  Gleich  dem  Brennen  der  Männer  wurden  die 
Frauen  tättowirt  am  Cap  Lucas,  (s.  Boscana,}  —  Bei  der  Jünglingsweihe 
brannten  die  Califomier  mit  Pflanzen-Pulver  einmal  auf  den  rechten  Ann 
oder  das  Bein,  um  den  Nerven  grosse  Kraft  zu  geben  [wie  Aehnlicbes 
Hippocrates  von  den  Scythen  erwähnt]  und  bessere  Stärke  in  Führung  des 
Bogens.  (Boscana,)  —  W^ie  noch  jetzt  das  feierliche  Handauflegen  eiae^ 
durch  seine  Civilisation  imponirenden  Europäers  die  Wilden  in  Krämpfe  rer> 
setzen  oder  daraus  erwecken  kann,  so  verstanden  im  Alterthume  die  in  des 
Schulen  oder  durch  ihre  zurückgezogene  Betrachtung  zu  höherer  Bildung 
erzogenen  Propheten  sehr  wohl ,  das  besonders  in  Zeiten  politischer  Krisen 
von  Nerven-Epidemien  ergriffene  Volk  zu  heilen.  Den  Jüngern  wollte  der 
Teufel  noch  nicht  gehorchen,    bis  sie  eri?t  längeren  Unterricht  erhalt«*« 
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hatten ,  und  die  Slebenziger  fanden  in  der  Heilnngf  der  Besessenea  ihren 
Haapt-Trinmph.  —  Gleich  dem  bei  der  Berührnng  todtenähnlieh  nieder^ 
fallenden  Kfimmelkäfer  kann  man  auch  die  Rohrdommel  so  erschrecken, 
dass  de ,  Leib ,  Hals  und  Sehnabel  gerade  in  die  Hohe  streckend,  unbeweg- 
lich wie  ein  Pfahl  dasteht.  —  Die  Tom  Veitstanz  Ergriffenen ,  die  man  (wie 
schon  im  Alterthum)  vom  Teufel  besessen  hält,  werden  dnrdi  krenzweises 
Heramiegen  unter  ein  Crucifix  und  Besprengen  mit  Weihwasser  in  Russland 
geheilt.  —  St.  Hubert,  Schutzpatron  der  Jager,  wurde  zugleich  gegen 
die  Wirkungen  des  Hundsbisses  angerufen.  Sobald  ein  Kranker  bei  den 
Mönchen  im  Ardennenwalde  anlangte ,  stellte  er  sich  in  der  Kirche  dar  und 
ein  Priester  machte  ihm  einen  leichten  Einschnitt  in  die  Stirn ,  worin  er 
ein  zur  Eiterung  reizendes  Kraut  legte  und  den  Kopf  mit  Binden  umwickelte. 
Für  sechs  Wochen  wird  eine  strenge  Lebensordnung  (der  Kranke  wascht 
sich  nicht,  wechselt  die  Wäsche  nicht,  speist  täglich  auf  demselben  Teller, 
darf  keinen  weissen  Wein  trinken ,  sich  nicht  im  Spiegel  sehen ,  muss  im 
Gehen  stets  gerade  vor  sich  hinblicken  u.  s.  w.)  yorgeschrieben.  Am  nenn- 
ten Tage  wird  die  Binde  von  der  Stirn  abgenommen  und  im  Chor  der  Kirche 
feierlich  verbrannt ,  die  Genesung  mit  Gepränge  gefeiert  und  nach  vierzig 
Tagen  die  Heilung  als  vollendet  angesehen.  Da  die  Entfernung  des  Kranken 
oft  verhindert,  friih  genug  in  St.  Hubert  einzutreffen  und  die  Angst  die  £nt- 
wickelung  des  Uebels  beschleunigt ,  betrauten  die  Mönche  die  Glieder  einer 
in  Belgien  lebenden  Familie,  die  zu  den  Nachkommen  des  Heiligen  gehöre, 
mit  der  Kraft,  durch  das  mit  dem  Daumen  auf  die  Stirn  des  Kranken  ge- 
machte Zeichen  des  Kreuzes  und  eine  dabei  ausgesprochene  Formel  die 
Gewalt  des  Uebels  auf  sechs  Wochen  zu  lähmen.  Auch  vermag  die 
Hubertsfamilie  Thiere  vor  der  Wasserscheu  zu  bewahren ,  indem  sie  ihnen 
den  Hubertsschlüssel  auf  die  Stirn  drückt.  Schon  der  Anblick  eines  ihrer 
Glieder  beruhigt  die  wüthendsten  Kranken.  Für  die  an  der  Reise  nach  der 
Capelle  Verhinderten  wurde  ein  anderer  Ort  mit  gleicher  Kraft  ausgerüstet 
und  ein  Aufschub  von  40  zu  40  Tagen  von  den  Bernhardinern  als  Verlan- 
gemngsprivileginm  gegeben.  Bei  der  Cur  (la  taille  de  la  St.  Etoile)  fällt  der 
Gebissene  vor  den  Etoiliten  auf  die  Kniee  und  bittet  um  Befreiung  von  sei- 
ner Raserei.  Für  die  Kinder  können  Eltern  und  Verwandte  bitten ,  darauf 
erhält  der  Gebissene  Aufschub.  Er  muss  aber  neun  Tage  nacheinander 
beichten  und  communiciren ,  auf  neuen  Betten  liegen,  aus  besonderm  Napfe 
Rothwein  und  Wasser  trinken ,  nur  Weissbrot  essen,  Hühner,  Eier,  Fische, 
Alles  aber  kalt.  Binnen  vier  Tagen  darf  er  seine  Haare  nicht  kämmen, 
muss  seinen  (rurt  dem  Priester  übergeben ,  der  ihn  zu  Asche  verbrennt  und 
dieselbe  in  einen  Teich  streut.  Dann  wird  ihm  der  Gürtel  des  Heiligen 
angelegt ,  der  dem  Papst  Sergius  im  Traume  von  einem  Engel  gezeigt  war. 
Die  salernitanischen  Aerzte  setzten  an  die  Spitze  ihrer  dem  Herzoge  Robert 
von  der  Normandie  gegebenen  Lebensregeln ,  die ,  wenn  aoszuführen,  aller- 
dings treffliche  Vorschrift :  Curas  tolle  graves.  —  De  la  Pena  Montenegro, 
Bischof  von  Quito ,  warnt  die  Pfarrer ,  sich  nicht  von  solchen  versteckten 
Zauberern  täuschen  zu  lassen,  die  (christliche  Segnungen  aussprechend) 
chupan  aquella  parte ,  que  duele  del  enfermo  y  dizen  qne  sacan  sangre  6 
gusanos  ö  piedras ,  que  llevan  en  las  raanos  y  las  muestran  en  senal  de  que 
ya  sacaron  el  mal.  —  Die  Häuptlinge  (Iriabos)  der  Chiquitos  sind  durch 
den  Rath  der  Alten  erwählt.  (jVOrhigny.)  —  Die  Iriabos  der  Chiquitos 
heilen  Krankheiten  durch  Saugen,  oder  schreiben  ihren  Widerstand  dem  Um- 
stand SU,  dass  das  Fleisch  einer  Schildkroteii  einem  Hunde  gegeben  sei,  worauf 
die  Seele  jener  sich  rächen  wolle,  oder  bezeichnen  als  Ursache  eine  Frau,  die 
Bastian,  Mensch.    II.  3  g 
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^tödtet  wird.  (Femandez,)  —  Die  Piayes  der  Gnamis  beilea  Krankheiteo 
durch  Sangen.   (Montoya.) 

Propheten.  Ein  im  siebci^jäkrigen  Kriege  gefangener  Unterofftcier 
(den  Qoälcem  angehörend)  wurde  inOchotsk  der  Glaabenslehrer  der  (soeret 
im  18.  Jahrhundert  in  Tambow  aufj^etretenen)  Malsirani  (Milchesser)  oder 
Jitini  Christiaae  (wahrhaft  geistigen  Christen),  die  an  Fasttagen  Milch  essen 
(nach  dem  Vorschriffesbuche  des  Orestes  Nowitski).  Sie  erkennen  den 
Sonntag  oder  Auferstehungstag  ffir  heilig  an  und  sehen  den  Bischof  and 
Hohenpriester  allein  in  der  Person  Christi,  der  alle  gleichmassig  bemfeo  hat. 
Nach  apostolischer  Bestimmung  sind  jedoch  aus  ihrer  Mitte  fromme  Msnner 
(Alte)  zum  Vorlesen  und  Aufsehen  anserwahlt.  Das  tansemi^jährige  Friedens- 
reich Jung-Stilling's  bezieht  sich  anf  die  Malakanen.  —  Nach  den  Kirchen- 
vätern (Irenans  und  Epiphanius)  hatte  Valentin  in  Nachahmung  des  Hesiod 
(dessen  Chaos  und  Nacht  seinem  Bythos  und  Sige  entsprach)  ans  der  Theo- 
gonie  dieses  Dichters  seine  Aeonen  und  deren  Genealogie  geschöpft.  —  IHe 
Kirche  (in  christlicher  Idee)  setzten  die  Valentinianer  nicht  ans  Menschen 
zusammen,  sondern  aus  unsterblichen  Seelen,  in  den  Himmel  gestellt,  tob 
wo  die  Seelen  herabstiegen ,  um  die  ihnen  von  der  Vorsehung  angewiesenes 
Körper  zu  beleben  und  lenken.  —  Die  Ogdoade  der  Valentinianer  war  dem 
Piatonismus  entnommen.  —  Nach  Pansanias  ward  Minerra  von  den  Phöni- 
ziern Sige  genannt.  —  Als  ich  den  weitgebietenden  Mithra  schuf  (sagt  Aho- 
ramasda  im  Zendavesta),  schuf  ich  ihn  an  Göttlichkeit  und  Würde  ganz  wie  ick 
selbst  bin.  ich  Ahuramasda.  —  Der  1841  in  Arabien  aufstehende  Mehdi 
erwartet  die  Hülfe  Jesus  gegen  den  bösen  Dedschail.  —  David  Georfre. 
ein  Glaser  von  Genf,  gab  sich  in  den  Niederlanden  (1525)  für  den  Messia» 
ans,  der  zur  Erde  zurückgekommen  sei ,  um  den  allzu  leeren  Ujmmel  zn  be- 
völkern. Er  verstand  di^  Sprache  der  Vögel  und  gab  sich  spater  in  Basel. 
unter  dem  Namen  Johann  Bruch,  für  den  Propheten  Daniel  und  einen  Neifen 
Gottes  aus.  Nach  seinem  Tode  erwarteten  seine  Anhänger  wahrend  drei 
Jahren  die  Auferstehung  seines  in  der  Kirche  St.  Leonhard  prachtig  begra- 
benen Leichnams,  verbrannten  aber  dann  diesen,  als  den  ranes  Betrögeri. 
da  ihre  Erwartungen  nicht  erfüllt  wurden.  —  Im  12.  Jahrhundert  legte  Eos 
de  l'Etoile  (ein  Edelmann  der  Bretagne)  den  lateinischen  Spruch:  Per 
eum,  qni  venturus  est,  worin  Eon  ausgesprochen  wurde ,  dahin  aus ,  dass  er 
der  Sohn  Gottes  sei  (gekommen,  Lebende  undTodte  zu  richten),  und  gewann 
viele  Anhänger,  mit  denen  er  Kirchen  und  Klöster  plünderte.  —  Auch  an 
die  melodienlosen  Uebergänge  in  der  Harmonielehre  einer  Zukunftsmnsih 
mag  das  Ohr  sich  gewöhnen,  und  sie  dann  selbst  schön  finden,  aber  solange 
es  eben  an  solche  Associationen  nicht  gewöhnt  ist ,  wird  es  nur  durch  ein 
Chaos  von  Tönen  getroffen  werden,  wie  der  aus  faulen  Fischen  berei- 
tete Halochan  sp  .ter  auch  dem  Enropäer  schmeckt.  —  Terent\j  BeUjorev. 
nachdem  er  (wegen  seines  verunglückten  Himmelfabrtsversnches  vor  den 
betenden  Malakanen)  im  Kerker  die  Idee,  dass  er  der  Prophet  Elia» 
(dessen  Geselle  Henoch  sich  noch  im  Abendlande  befinde),  aufgegeben,  pre- 
digte (1833)  seinen  Anhängern  (die  in  den  durch  Beten,  Singen,  Stampfen 
hervorgebrachten  Convulsionen  prophezeien)  das  tausendjährige  Reich,  nebst 
der  Auswanderung  nach  Grusien.  — Der  sich  unter  Harun  Alrasehid  für  den 
wiederaoferstandenen  Moses  ausgebende  Betrüger  ward  hingerichtet  (849)- 

—  Ein  falscher  Messlas  trat  in  Fez  (1150)  auf  und  in  Cordova  (L18u). 

—  Maimonides  warnte  vor  dem  falschen  Messias  in  Marokko ,  der  von  deu 
Arabern  (denen  er  nach  dem  Kopfabschlagen  wieder  aufzustehen  versictierc 
hatte)  enthauptet  ward. — R.  Ascher  Lemlein  aus  Oestreich  verkündete  ( 1 50U) 
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die  baldige  Ankiuift  eines  Messias.  —  AbarlMuiel  hofft  in  seinem  CommönUr 
über  Daniel ,  dass  spätestens  nach  Verlauf  von  siebzig  Jahren  der  Messias 
Icommen  würde  (1494).  —  In  den  Ikarim  (clen  Gmndsfigen  der  Jüdischen 
Religion)  strich  R.  Joseph  Aibo  (1417)  den  Messiasglauben  aus  den  Artikeln, 
da  er  xur  Erlangung  einer  künftigen  Seligkeit  nicht  ndthig  sei ,  während  ihn 
Maimonides  zum  Glaubensartikel  erhoben  hatte.  —  Als  am  Ende  der  Frist 
TOD  siebzig  Jahren ,  die ,  von  Abbas  gezwungen,  die  Juden  als  den  Termin, 
bis  zu  welchem  der  Messias  erscheinen  müsse,  gesetzt  hatten,  unter  Abbas  XI. 
( 1 666)8chabthai  Zebi  als  Messias*)  anftrat,  wurde  allgemeine  Niedennetzelung 
der  Juden  in  Ispahan  angeordnet.  —  In  Marokko  wurde  den  Juden  (1684) 


*)  Sciiablhii,  der  Sohn  dea  Iraeliten  Mordai  Zebi  In  Smyroa,  hatte  aich  (nach  eifrigem 
Studium  der  Kabbala)  durch  aeine  Öffentlichen  Prediglen*  eine  smaae  Aniahl  Anhänger 
verscbafln  ,  mit  denen  er,  nnler  tx^lichem  Baden«  sich  vielfach  kasleiete  nud  Pasten  an« 
stellte,  bis  er  den  zugleich  durch  seine  Eothaltaamkeit  in  zweimaliger  Bhe  (jebermschlen 
sich  1648  ala  der  Gesalbte  dea  Herrn  (der  Sohn  David's) ,  der  die  Jaden  vom  Joche  der 
Mobamedaner  und  Christen  bcrreien  snllle,  kund  that,  den  heiligen  Namen  Gottes,  wie 
ergcKchrieben  ist.  aassprechend ,  was  nur  dem  Hoheopricsler  am  Versöhnungslaffe  im 
Allerheiligslen  erlaubt  war.     Von  den  Rabbinen  (an  der  Stelle  der  Pharisäer)  veriolgl, 
floh  er  nach  Salonike,  spMter  nach  Bgypten  und  schliesslich  nach  Jerusalem,  wo  er  seine 
asceli sehen    üebangen  wieder  ourna'hm,    Wtthreud  seines   dortigen  Anfenthalts  trat 
(als  Vorllufer)  Nathan  Benjamin»  ein  Deutscher,  den  er  in  Gaza  natte  kennen  lernen, 
alt  der  Prophezeiung  auf,  dass  ein  zu  Smyrna  geborener.  Ihm  (angeblich)  unhrkannlfr 
Schabthai  Zebi  der  wahreMessiaswIre  und  dass  die  Juden  nichtmehrzu  rtisiennnd  trauern 
brauchten,  weil  der  Messias  unter  den  Lebenden,  weil  ersieh  bald  die  Krone  des  Sultans 
aufselzen  würde.    Um  seine  Sendung  durch  ein  Wunder  zu  bekrurtigen,  liess  Schabthai 
durch  einen  seiner  Gerahrlen,  der  als  Geist  verkleidet  war  (gleich  dem  Engel,  der  Petrus 
aus  dem  GeOlngniss  befreite),  ein  von  Christen  gestohlenes  Judenmndchen  eninibren,  das 
er  als  die  ihm  vom  Himmel  bestimmte  Braut  [Simon's  Helena]  bezeichnet«.     Von  den 
Rabbinen  zum  Tode  verurtheilt,  enlOoh  Schabthai  nach  Smyrna,  und  obwohl  auch  die 
Rabbinen  von  Constaotinopel  in  seine  Verdammung  einstimmten,  wagte  Niemand  Hand 
an  ihn  zn  legen  ,  wegen  des  zahlreichen  begeisterten  Gefolges,  mit  dem  er  umgeben  war. 
Ein  Geist  der  BethOrung  ergriff  viele  Juden ,  machte  aua  innen  Seher  und  Seherinnen, 
liess  sie  Verzucknnffen  bekommen  und  riaa  Zukünftige  sehen   (durch  Eingebung  des 
heiligen  Geistes),    n.  Moses  Jeuuel  tanzte  in  l^onstantinopel  wie  ein  Besessener,  mit 
verzerrten  Gesichtszügen,  fiel  zu  Boden  und  sprach  im  Sohardialecte  (fremden  Zungen) 
Prophezeiungen  ans,  die  von  ihn  begleitenden  Schreibern  sogleich  als  Orakel  aufgeschrie« 
ben  wurden.  Die  Kabbala  (als  neues  Testament  der  Propheten)  erlangte  das  hflchste  An- 
sehen,  und  der  Sohar  (Apocalypne)  war<l  heiliger  geachtet,  als  das  alte  Testsroent.     Bei 
seiner  Ankunft  in  Constantinönel  wurde  Schabthai  als  Gefangener  gehallen  und  der  (wie 
Agrippa)  neugierige  MohamediV.  forderte  ihn  in  aeineo  Zimmer,  unter  genauer  Beobach- 
tung, zur  Wiederholung  seiner  Wunder  auf,  woraufer  aich  als  einfachen  Rabbi  bekannte, 
und  da  der,  nicht  durch  ein  aufrührerisches  Volk  (wie  Pontius  Pilatus)  zu  Gewalt- 
schrillen forlgerissene  Süll  an  über  seine  Pritensionen  witzelte  und  harte  Prüfungen 
seiner  Heiligkeit  vorzunehmen  meinte,  ging  er  zum  Islam  Ober  und  alarb  (1676)  in  einer 
Festung,  wo  er  mit  Achtung  behandelt  wurde.    Statt  seine  Partei  zn  brechen,  diente 
der  Abfall  zum  Islam  erst  recht,  um  (wie  einst  der  schimpfliche  Krruzestod)  den  Fana- 
tismus seiner  AnhSnger  aufzuregen  ,  die  nun  behnupleten,  dass  der  Ueberiritt  des  Islam 
zum  Hennzeichen  des  wahren  Messias  gehnre,  und  so  (wie  Paulus  durch  Milderung  des 
mosaischen  Gesetzes)  ausser  Juden,  auch  Türken  und  Renegaten  bekehrten.    Mit  einer 
Schnelligkeit,  die  di«s  Erfolge  der  er»ten  Apostel  noch  übertraf,  verbreitete  sich  die  neue 
.Mcssiasreligion  schon  in  wenigen  Jahren  über  die  Nachbarländer,  indem  sie  durch  den 
gelehrten  Rabbi  Nehemias ,  der  sich  jeder  Schmach  und  Ungemach  zu  Ehren  seines 
Meisters  unterzog,  in  Holland,  durch  Jacob  in  den  Svnaffogcn  Deutschlands,  durch  Flo- 
rentino im  Oriente,  durch  Berachia  besonders  in  Salonike  und  durch  Kaphael  Gardoso 
in  der  Berberei  gepredigt  wurde,  und  wenn  auch  die  überall  damols  in  voller  Kraft  von 
der  Rcgiei'uogsgewalt  ^ealülzlen  Religionen  des  Christentbums  und  Islam  durch  eine 
Seele  (Uhnlich  der,  die  in  den  zerfallenen  Zuständen  des  Rftmerreiches  drei  Jahrhunderle 
bednrfle,  um  sich  Anerkennung  zu  schaffen)  nicht  weiter  erschüttert  werden  konnten,  so 
stand  die  Begeisterung  ihrer  Anhänger  doch    in  Nichts  der  der  ersten  Christen  nach. 
Unter  Leitung  des  Chajim  .Malaeh  und  R.  Nehemia  Hajun  verliessen  (1700)  in  Polin  und 
Deutschland  viele  Familien  Haus  und  Hof  und  zogen  bettelnd  nach  Jerusalem,  die  Lehre 
des  K.  Israeli  predigend ,  nach  welcher  der  .Messias  Schabthai  noch  immer  lebe,  aich 
\(>rbor^ed  halle  und  zu  bestimmler  Zeit  in  grosser  Glorie  wieder  erscheinen  würde.   Da 
der  .Meisler  kein  bestimmtes  System  hinterlassen  halte ,  ao  achlichen  aich  allerlei  fana- 
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eine  Frist  gesetzt ,  dass ,  wenn  innerhalb  dreissig  Jahren  d^  Messias  nicht 
gekommen ,  sie  sich  zum  Islam  bekehren  müssten.  —  Bei  der  NationalTe^ 
Sammlung  der  Juden  in  Ungarn  auf  der  Ebene  vonAgedar  ( 1650)  wurde  dordi 
Minorität  entschieden,  dass  der  Messias  *)  noch  nicht  gekommen,  sondern  noeh 
2u  erwarten  sei.  Der  Frankfurter  Reformverein  (184 3)  sagte  sich  von  der  Be- 
schneidung, dem  Messiasglauben  undden  JQdisch-talmndischenCereraonienioe. 
Die  meisten  der  seit  der  römischen  Schätzung  einander  drängenden  Empörer 
traten  unter  der  Maske  des  Messias  auf.  Menachem  (Sohn  des  Judas  des 
Galiläers)  hielt  einen  königlichen  Einzug  in  Jerusalem,  und  Bar  Coclilia 
(Sohn  des  Sterns)  **)  wnrde  von  dem  gelehrten  Kabbi  Akiba  selbst  als  der 
erwartete  König  gesalbt  und  gekrönt.  —  Vespasian  wurden  die  letiteo 
Sprössllnge  des  Hauses  David  vorgeführt,  aber  der  Resch  Glutha  (Fünt 
der  Gefangenschaft)  wurde  bis  zu  dem  unter  Jezdedgerd  III.  gebo- 
renen Bostani  aus  demselben  gewählt.  —  Der  Messias ,  der  Sohn  Josephs 
aus  dem  Stamm  Ephraim,  der  von  Galiläa  seinen  Ausgang  nehmen  soll 
wird  (mit  Elias  in  der  grossen  Würgeschlacht  in  der  Ebene  Megiddo  geges 
Gog  und  Magog,  geführt  von  dem  Antichrist,  fallend)  von  Jesus,  dem 
Sohn  David's  aus  dem  Stamme  Juda ,  der  im  Thale  Josaphat  zu  Gericht 
ruft,  wieder  auferweokt  werden.  —  Die  Imöshar'  oder  Tuarik  (von  terek 
oder  aufgeben ,  d.  h.  den  Glauben ,  im  Arabischen) ,  die  sich  mit  Krenzeo 
schmücken ,  haben  jetzt  zwei  Namen  für  die  Gottheit ,  von  denen  sie  den 
einen  (Aman  j  oder  den  altberberischen  Namen  für  Gott,  der  mit  dem  der 
alten  Gottheit  von  Siwah  identisch  ist)  nur  in  Schwurformeln  anwenden, 
sonst  dagegen  (in  allen  den  Beziehungen ,  wo  im  Koran  Allah  steht)  Meü 
(Messias)  gebrauchen.  {Barth.)  —  Cotton  Mather  erzählt,  ,,wie  es  dorchaos 
nicht  selten  sei,  dass  Quäker  andere  Leute  nur  durch  Bestreichen  und  An- 


(ische  Ausschweirongen  ein  (wie  bei  den  A^tpen  der  erslen  CbnMen),  Talismane  wi 
Amulete  wurden  geschrieben  (wie  von  den  BasilidiaDern  und  Ophiten) ,  Kraokbeiiei 
wurden  durch  Ziuberforineln  geheilt  (die  Thaten  des  Oeislerbanners  und  WaDdernii- 
nea  Lobli  aus  Prossnilz  nehmen  es  mit  den  be,«ieD  der  Heiligen  auf)  and  eine  Art  »m 
Dreieioiglieil  wurde  (wie  in  INirUa)  gelehrt.  Bald  wurde  die  Sache  wtssenscbaniirhfr 
aufg^eraitsl,  wie  durch  den  Oberrabbioer  BibeschDIz  in  liamburg  (geb.  1G90)  nad  Mo«^^ 
(ihaim  Luzallo  (geb.  1704)  in  Padua,  die  dirkleibige  BUcher  (gleich  den  Kirehrnvtiirrii 
Über  die  noch  zu  begründenden  Dogmen  schrieben.  Auch  der  Papsl  des  Sabbalbiisna« 
fehlte  nicht,  der  1760  in  Polen  als  Jacob  Frank  auftrat.  Er  verOffenlilchte  (aus  der  K«»U>j( 
Ozenslochow  befreit)  seine  (sich  dem  christlichen  Dogmn  annBherndcn)  Glanbenütrtiki'L 
und  rousste  über  eine  unendliche  Zahl  geheimer  und  einflussreicher  Anhänger  gebieiro- 
wie  die  nach  Oflenbach  besitindig  gesandten  Geldsummen  beweisen,  wo  er  aiil  df« 
grössteu  Pomp  und  Aufwand  seinen  Hof  und  seine  Predigten  abhielt  und  alljälirlirk 
durch  grosse  Mengen  Wallfahrer  besacht  wurde,  bis  zu  seinem  Tode  1791.  Die  Irbfr^ 
bleibsel  der  Seele  finden  sich  je'zl  in  Polen  und  Rossland  unter  der  Form  eines  n) »ti- 
schen Ordens.  —  Trotz  seiner  Enthüllung  durch  den  Fürsten  Dolgornki  schiageo  »in 
die  Montenegriner  noch  lange  begeistert  für  den  Landstreicher  Stephan  Mak  >l< 
Peter  Hl.  —  An  Versuchen,  sich  einen  Constanlin  zu  schaffen  ,  hat  es  dem  Jadcnlhaa 
nicht  gefehlt,  und  obwohl  es  nicht  immer  so  voll«iandig  wie  mit  Bulang  (Kouig  der  Cbo- 
caren)  glückte,  so  klagt  doch  Agobard,  Bischof  von  Lyon,  in  seinen  Schriften,  disf^i' 
Juden  am  königlichen  Hofe  schon  mehr,  als  die  Christen  gülten.  Der  durch  D«»id  R<- 
beni  (der  die  verlorenen  Stämme  in  der  asiatischen  Tartarei  wieder  aufgefnodea  hiM 
woilie)  zum  Judenthum  übergeführte  Salomo  Malcho  (vormals  porlnriesiscber  Gcbeia- 
Schreiber)  bezahlte  seinen  Bekehrungsversuch  au  Franz  i.  und  Harl  V.  milden  Leben  ia 
Mantua  (153i). 

*)  Sie  stritten  sich  auf  dieselbe  Weise .  wie  es  Aelian  von  den  egyptiscben  PHf- 
stern  erzählt,  dass  sie  sich  nicht  vereinigen  konnten ,  ob  der  Phttnix  Kchon  gekooia» 
oder  noch  zu  erwarten  sei. 

'*)  Da  nach  Rabbi  Abarbanel  der  Messias  in  der  Conjunction  des  Jopiter  nad 
Saturn  in  der  Constellation  der  Fische  geboren  werden  sollte,  bildeten  die  Kirrhravitfr 
aus  den  Anfangsbuchslaben  seines  Namens  ichthys,  wodurch  er  mit  den  aus  deo  phooi- 
ciscben  Religioneo  entlehnten  Mysteriengebriucben  verknüpft  wurde. 
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hauchen  zu  ihrem  Olaaben  bekehrten,**  und  fSgt  über  den  Einflnssj  den  der 
Quäker  Tom  Gase  über  seine  Schüler  hatte,  hinzu,  dass,  wenn  er  mit  ihnen 
Eusammenkam  und  seine  Augen  (die  auch  einen  wuthenden  Stier  einmal  ge- 
handigt haben  sollten)  auf  sie  flxirte ,  sie  sogleich  zu  zittern  anfingen ,  tau- 
melten und  zu  Boden  stürzten ,  Epileptischen  gleich  schäumten  und  sieh  auf 
der  Erde  umherwälzten ,  bis  sie  vor  seinen  Füssen  lagen ,  wo  er  mit  ihnen 
machen  konnte,  was  er  wollte.  —  Das  Ohristenthum  verbreitete  sich  vom 
9.  Jahrhundert  in  Russland,  und  das  Land  ward  ein  Filial  der  orientalischen 
Kirche,  besonders  des  Patriarchats  von  Constantinopel.  —  Die  sich  völlig 
Aufopfernden  (Morelschiki)  verbrennen  sich  in  einer  Grube  zur  Feuertaufe 
(besonders  im  Korden).  —  Als  Benedict  von  Nursia  in  der  unzugänglichen 
H5hle  bei  Sublacum  von  Hirten  entdeckt  war,  begann  er  (520  p.  C.) 
seine  Klosterreform.  —  Antonius*  Jünger  bauten  die  Lawra  in  Kiew,  wie 
buddhistische  Mönche  die  Felsentempel  in  Dekkhan.  Zoroaster  über- 
brachte Gnstasp  die  in  einer  abgelegenen  Höhle  verfertigten  Werke.  Moses 
sog  sich  in  die  Wüste  zurück,  worin  Christus  fastete,  und  Buddha  meditirte 
unter  einem  Bodhi-Baura. —  Birbhan,  Bewohrier  vonBeeJbasar  in  Delhi,  em- 
pfing (l  544)  eine  wunderbare  Mittheilung  von  Ud^adas  und  wurde  von  ihm  in 
den  Elementen  der  Religion  der  Sauds,  die  den  Gott  Stutgur  verehrten, 
belehrt.  Die  ihm  gegebenen  Zeichen,  um  bei  seiner  Wiedererscheinung  er- 
kannt zu  werden  und  Glauben  für  seine  Weissagungen  zu  finden,  bestanden 
darin,  dass  sein  Körper  keinen  Schatten  warf,  dass  ihm  fremde  Gedauken 
mitgetheilt  würden ,  und  dass  er  auf  sonderbare  Weise  in  der  Luft  zwischen 
Himmel  und  Erde  schweben  würde  und  Todte  wieder  erwecken,  wie  es 
in  dem  Buche  Pothe  niedergelegt  ist  (im  Hindudialect  geschrieben).  — 
Als  die  von  Feinden  umdrängten  Mandanen  einen  Boten  an  den  ersten  Men- 
schen Numank-Machana,  als  ihren  Beschützer,  senden  wollten,  schlug  man 
erst  die  Vögel,  dann  den  Blick  des  Auges  vor;  dann,  aber  meinte  ein  dritter, 
die  Gedanken  würden  das  sicherste  Mittel  sein,  ihn  zu  erreichen.  Er 
wickelte  sich  in  seine  Robe  und  fiel  nieder.  Bald  sagte  er:  ,,Ioh  denke, 
ich  habe  gedacht,  er  wird  kommen.**  Er  warf  die  Robe  ab,  in  Schweiss 
gebadet.  ,,Der  erste  Mensch  wird  sogleich  kommen,**  rief  er,  stürzte 
sich  in  die  Feinde,  vertrieb  sie  und  verschwand  für  immer.  (Neuwied.)  — 
Wallenberg,  der  finnländische  Prophet .  der  sich  seine  Tochter  zur  himm- 
lischen Braut  erkor,  predigte  aus  einer  in's  Finnländische  übersetzten 
Schrift  Jacob  Böhme's,  die  er  ans  Stockholm  gebracht  hatte  (1798)  und  das 
l>öhmische  Buch  nannte.  —  Gleich  der  Donnerposanno  des  SchustergeMcIlen 
Daut  und  dem  Sporergesellen  Rosen bach,  traten  (im  18.  Jahrhundert)  die 
Gebrüder  Kohler  im  Canton  Bern  als  Propheten  des  nahenden  Weltgerichts 
auf.  —   Indische  *)  Verfassung  und  Religion  wurde  nach  Bali  gebracht  von 

')  Die  Sri  KrUboavan  glauben  ao  Ift  Propheleo ,  voa  ''eoen  10,  unter  denen  sieb 
Sudra«  und  Parias  finden,  Abvara  genannt  wenien ;  die  andern  H  Achnryiis,  die  nur 
aoa  Brahnanen  bekleben,  unler  Rama  Anuja  aU  ihren  Hauple.  tm  seinen  Beruf  als 
ein  Abvar  XU  beweisen ,  nus»  ein  Mann  sieb  der  Frauen  und  aller  Vergnügungen  eol« 
ballen  und  einen  Beweis  seiner  gOltlicben  Inspiralion  gehen,  indem  er  ein  kommendex 
Kreigniss  vorhersogl.  Ist  dieses  geschehen  und  hat  seine  Prophezeiung  sich  aU  wahr 
bewiesen  ,  so  verfassl  er  einige  tiesiinge  Ober  die  Gescbichle  der  (>OII«*r,  die  dann  unter 
die  csDonischen  Bucberder Sri  Vaishoavnn  aufgenomnien  werden.  Ihre  Brahmanen  haben 
sich  des  Schlafes  und  der  Speisen  mttglichst  zu  enlhahen  und  vervteilen  in  den  Tempeln, 
wo  die  Bilder  der  18  Propheten  aufgestelll  sind.  Obwohl  sie  zugeben,  dass  die  in  den 
Puranas  erwähnten  Personen  besonders  begabte  und  heilige  Menschen  waren,  so 
erkennen  sie  die  ORenharungen  doch  nicht  als  göttliche  au.  Die  Gurus,  sowohl  die 
Saonyasis,  als  die  Löblichen,  werden  Tür  Sri  Vsishnavan  als  von  der  Gottheit  begltosligle 
Menschen  angesehen,  aber  nicht  als  wirkliche  Gotlbetten.    Sie  haben  die  Macht,  von 
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Dewa  Hagong  Katat,  Sobn  des  Browijajra  (Königs  von  Majapahit),  der. 
darcb  seinen  obem  Brahmanen  erfabrend,  dass  (der  Wei^sagmi^  eine» 
beiligen  Buebes  snfblge)  die  Herrscbaft  und  der  Titel  der  Raja  Mi^apabit 
in  40  Ta^en  erlöscben  sollte ,  auf  dem  8cbeiterbanfen  sieb  verbrannte.  — 
Die  Mirjatsobit  (Bcbreckbaftigkeit)  der  Jakuten  kommt  ancb  unter  Lappa 
und  Samojeden  vor  (als  Hysteria  arctica) ,  an  die  Berserkerwntb  der  nordi- 
seben  Sagen  erinnernd.  Die  Mirak  in  Nordsibirien  gilt  für  angezaubert.  — 
Tbeopbanes  und  Zonaras  sucbten  ans  Koranstellen  zo  beweisen,  daf»  Moha- 
med  mit  Epilepsie  bebaftet  gewesen.  —  Gregor  von  Tours  erwähnt  eines  als 
Cbristns  mit  bewaffnetem  Anbang  umberziebenden  Betrügers.  —  Swedn- 
borg**),  ans  dem  scbon  als  Kind  die  Engel  redeten,  wurde  (1743)  durcb 
eine  Entrficknng  in  den  Himmel  versetzt,  wo  er  alle  Ctoheimnisse  der 
Geisterwelt  klar  schaute,  und  dann  begann  die  neue  Kirche  des  neuen  Je- 
rnsalems  zu  predigen.  —  Der  Prophet  Maulewi  Ismail  Hadschi,  Schüler  de:^ 
Reformers  Seyd  Ahmed,  predigte  1820  den  beiligen  Krieg  (Dschihad)  der 
Wahabis  gegen  Mnsehniks  (Anhänger  des  alten  Systems)  unter  den  Sannites 
in  Indien.  —  Ein  läjäbriges  idädcben  batte  sieb  durch  Schreck  vor  eineiD 
seltsam  aasstafflrten  HeuAchen  mit  einer  rothen  Mutze,  der  an  einem 
Knocben  nagte,  ein  krampfhaftes  Uebel  und  eine  öfter  wiederkehrende  Vi^ioa 
zugezogen,  in  der  ihr  jener  Mensch  als  Phantasma  wiedererschien,  bis  es. 
unter  Dr.  Brach's  Behandlang,  allmäblig  verblasste  und  dann  ganz  ver 
schwand,  (s.  Fechner.)  —  Seetoo  und  Kanoo,  die  Leiter  der  Sonthal- 
empdmng  in  Indien,  hatten  eine  Erscbeinung  ihres  Gottes  (Thakoor),  der  i£ 
der  Gestalt  eines  Raderkarren  verebrt  wurde,  mit  10  Fingern  an  jeder 
Hand.  Als  heiliges  Bueb,  das  sie  die  weisse  Schrift  nannten,  galt  Ihnen  das 
Evangelium  Johannes,  das  znfftllig  durch  Missionäre  in  ihre  Berge  ge- 
kommen war.  Man  suchte  die  gedruckten  Lettern  abzuschaben,  und  die 
Gelehrten  der  Sonthals-  pflegten  dann  diese  ibnen  unverstandliehen  Ofa^ 
ractere  auf  geheimnissvolle  Weise  zu  erklären.  Die  Incamation  derGottlifit 
wurde  umhergeffihrt  als  ein  Kind-Gott,  der  rasch  zur  Mannheit  emporvucb.« 
und  dadurch  der  Sonbah  der  »Sonthal  wurde.  Andere  Gottheiten  wm^e« 
personiflcirt  durch  Leute  ans  dem  geroeinen  Volke,  die  in  Communication  nüt 
der  Gottheit  Thakoor  getreten  waren ,  und  die  Priesterin  (Thukarani)  wv 


der  Seelen  Wanderung  «lle  diejenigen  zu  berreien,  die  von  ihnen  die  l'pad<s«a  nad  4» 
ChaLraiilikao  erhallen  haben.  Alle  diese  werden  mit  ihnen  in  dem  llimin«!  VeicaaU 
leben  in  sieler  Verehrun?  Vijtchna's.  Die  Lehre  der  Sivaialen ,  das«  die  Serlf^n  euler 
Menschen  in  die  Esjtenz  der  Rottbeit  absorbirt  werden,  lassen  sie  oichl  lo.  Brahaa. 
der  Sohn  Vischnu's,  ist  Siva's  Vater»  aber  die  Sri  Vaisbnaran  beten  nur  zu  Visriiaa  atleta 
als  dem  Grbnller  ftller  lebendigen  ^'csen  und  der  httchsleu  Gottheit.  Der  GurapareB 
Paray,  der  von  Rama  anoja,  einer  Incarnation  der  vier  tiollheiten,  geschrieben  i»i. 
bildet  das  heilige  Buch  der  Sri  Vaishnavan. 

*)  Nachdem  der  Herr  sich  Swedenborg  in  einer  persttniichen  Erscheinong  «ani* 
fesljrt  halle  (1743),  wurden  seine  geistigen  Aussen  geflnet,  so  dass  er  fortan  bef^hifi 
war,  sich  bestlndig  mit  Engeln  und  Heiligen  za  unterhalten.  Dann  begann  er  ra 
schreiben  und  zu  drucken,  was  ihm  enihultt  war  in  Beziehung  tu  Himmel  nnd  H4»ile, 
dem  Zustand  der  Menschen  nach  dem  Tode,  der  Verehrung  Gottes  im  geistigen  Sinn  4rr 
Schriften,  den  verschiedenen  Erden  nnd  Weltlheilen ,  ihren  Bewohnern  nnd  andeir« 
Einzelheiten,  sowie  über  die  Lreinigkeil  in  der  Person  Christi  als  Seele.  Ksrper  ua^ 
Wirkung  in  jedem  Menschen.  Die  Wissenschaft  der  Wechselwirkungen  in  den  den 
direclen  Sinnen  (dem  himmlischen  .  geistigen  nnd  n8llH*liehen)  war  veiioren  seil  lltob'« 
Zeit,  aber  durch  ihn  auf's  Neue  enthüllt,  als  ein  Sehtiissel  zu  ihren  inneren  Verstind> 
nisse.  Da«  Ende  der  Welt  oder  die  Vollendung  des  Zeilalters  meint  die  Zersidmoge« 
der  gegenwilrtigen  Kirehe,  und  das  letzte  Gericnl  in  der  geistigen  Well  fand  stall  iai 
Jahre  1757,  von  welcher  Epoche  die  zweite  Ankunft  des  Herrn  datirt  und  der  Regina 
einer  neuen  Kirche,  weshalb  in  der  OOenbarung  von  dem  neuen  Himmel  und  der 
Erde  gesprochen  wird,  nebst  dem  neuen  Jerusalem. 
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als  stites  Weib  (geboren.  —  Ifobamed,  dnreh  Frömmigkeit  Aasgeseichnet, 
<ier  1785  das  ZasammeDhalten  gegen  Rnssland  predigte,  wurde  yon  den 
Kinsiedlem  (durch  ein  vom  Himmel  gefallenes  Siegel  und  Stellen  der  Glan- 
bensbncher)  überredet ,  dass  er  ein  Prophet  sei ,  und  schiclite  (als  Seheich- 
Mansur)  an  alle  caucasischen  Fiireten  Briefe,  ihm  sn  helfen  (besiegt  durch 
AVainowitzsch).  —  Wenn  ,,the  saints*'  around  ,,the  flag  of  all  nations^* 
,,led  by  their  Seer'*  die  Partei  des  römischen  Papstes  im  lotsten  Entschei* 
dungskampfe  besiegt  haben ,  wird  der  Herr  von  seinem  himmlischen  Thron 
lierabsteigen,  um  das  Millennium  auf  Erden  zu  herrschen,  (s.  Gtmnison.)  — 
In  dem  wiederhergestellten  Jerusalem  (EzechieFs,  während  dieNeu-Israeliten 
Aniericas  sich  in  Jaekson  Countj,  Missouri,  sammdn)  wird  der  Priester- 
schaft der  Aaronii ,  von  dem  Stamme  Leyi  versehen ,  die  grössere  Priester- 
Schaft  des  Melchisedek  gegenüberstehen,  held  by  those,  commissioned 
throogh  Joseph  the  Seer.  (s.  Gunnison.)  —  The  Mormons  (sagt  Gunnison) 
talk  boldly  of  the  grandfather ,  great  grandfather  of  God ,  thus  tracing  back 
almost  ad  inflnitnm  to  the  Head-God,  that  called  the  grand  counsel  together, 
-when  the  worlds  came  relling  in  ezistence.  Jesus  that  dasselbe,  was  sein 
Vater,  der  einst  auf  einer  Erde  lebte  [als  Boddhisattva]  gethan  hatte,  wenn 
er  sein  Leben  niederiegte ,  und  es  wieder  aufhahm.  Jeder  Mensch ,  dessen 
Oeist  denselben  Vater  hat ,  kann  durch  Gehorsam  und  Glauben  die  Reiche 
Macht  erlangen ,  einen  Planeten  an  schaffen,  um  über  ihn  in  Ewigkeit  an 
regieren.  —  Nachdem  Smith  seine  Kirche,  besonders  ans  seiner  Familie  und 
dem  Schreiber  Cowdery  constituirt  hatte ,  wurde  ein  CampbelHtischer  Pre- 
diger, der  beredte  Parly  P.  Pratt  bekehrt  und  bald  darauf  der  (spater,  wie 
Liucifer,  abtrünnige)  Bigdon ,  der  schon  seit  länger  die  baldige  Sammlung 
^er  Israeliten  bei  dem  sweiten  Erscheinen  des  Herrn  gepredigt  hatte.  — 
Afirstdescending  probation  would  be  that  of  the  Indian(bei  den  Mormonen), 
for  the  red  men  have  been  corsed  only  as  to  color  and  indolent  habits.  The 
lowesf  grade  in  the  human  race  is  the  Negro,  for  the  ,,Negro  is  coreed  as 
to  the  priesthood  and  must  always  be  a  servant,  whereyer  his  lot  is  cast.*^ 
The  third  grade ,  to  subdue  a  rebellious  spirit ,  would  be  assigned  into  the 
brüte  species  and  refractory  horses  or  obstinate  asses  may  be  actuated  by 
an  apostate  soul.  Die  adoptirte  Sohnsohaft  des  mormonischen  Propheten 
erstreckt  sich  auch  in  das  jenseitige  Leben.  —  Johanna  Sonthcott's  Sen- 
dung, die  durch  himmlische  Zeichen  und  dnreh  ihre  Empfindungen  beim 
Gebete  bewiesen  wurde,  ist  zu  erfüllen  durch  einen  ▼ollkommenen  Gehor- 
sam auf  die  Gebote  des  Geistes ,  der  sie  leitete ,  damit  so  das  dem  Weibe 
gemachte  Versprechen  (den  Kopf  der  Schlange  zu  zertreten)  erfüllt  werde. 
Da  man  Ton  ihr  in  nächster  Zeit  die  Geburt  eines  zweiten  Schilo  erwartete, 
so  wurde  sie  mit  einer  kostbaren  Wiege  beschenkt  Sie  yertheilte  unter 
ihre  Anhänger  ihre  Siegel  (versiegelte  Papiere)  als  Talismane.  Die  Leiche 
nach  ihrem  Tode  (1814)  wurde  während  vier  Tagen  warm  gehalten,  da 
man  ihre  Auferstehung  und  die  Geburt  des  versprochenen  Kindes  erwartete. 
—  Die  prophetische  Berufung  Kuhlmaan's,  der  seinen  spätem  Feuertod 
verschiedentiich  vorhersagte,  datirt  von  dem  Nachmittage,  wo  er  sein 
tnrkischroth  tapezirtes  Zimmer,  das  gegen  Westen  lag ,  von  überirdischem 
Glänze  erhellt  sah.  —  Im  Buche  des  Chilam  Balam  (eines  indianischen 
Propheten,  der  1500  lebte)  war  die  Vernichtung  der  Spanier  in  Yucatan  ge- 
schrieben. —  Die  Culdeer  (cultores  dei)  in  Schottland  waren  Mönche ,  die 
vom  Volke  wegen  ihres  Religionsei  fers  so  genannt  wurden.  —  Der  Sara 
(Gosnuta ,  Triloca  und  Lubdha  Jaras)  oder  das  heilige  Buch  der  Jain  ist 
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▼erftsat  von  Adytonlmui  oder  AdTBwar»,  einer  der  vofflMMmnensten  Wesen- 
heiten, der  EQ  dem  Stande  eines  Sidsm  nafgestiege^  ist.  Ihm  sunäehst  in 
Antoritiit  kommt  ein  Commentar  über  dasselbe  in  24  Baeheni  oder  Pnranas, 
der  yerfaast  wurde  von  Jenasiann  Acharya,  einem  Sannyasi.  —  In  der 
«weiten  Hälfte  des  Vemnnftcoltns  der  Catharine  Theot  wurde  Robespierre 
cn  einem  Sohn  des  bdehsten  Wesens  g^estempelt  (s.  Vilate :  les  m jsteres  de 
la  m^re  de  dien,  Par  an  III.)-  —  ^^  jansenistisehen  ConTnlsionäre  anto^ 
schieden  sich  in  Angnstinisten  oder  Anhänger  des  (Angnstin  genaonteo) 
Cosse,  der  sich  f^  einen  Vorlünfer  des  Propheten  Elias  ausgab,  und  Va3- 
lantisten  oder  Anhänger  des  Vaillant  (Priester  von  Tours) ,  der  der  Priester 
Elias  selbst  sein  wollte.  —  It  is  the  law  nnder  whieh  the  primordial  6od» 
came  into  existence,  nach  den  Mormonen,  (s.  GunnUan.)  —  Als  die  von  des 
Römern  Terfolgten  Rabbinen  aus  der  Höhle ,  wo  sie  seit  swdlf  Jahren  ds» 
Gesetz  studirt,  wieder  hervorkamen,  verbrannte  ihr  Auge  Alles,  wohin  äe 
blickten.  (Tractot  Schabbath.) 

Die  Schwärmer  aller  Zeiten  konnten  Hallucinationen  nach  besümmten 
Regeln  einleiten  (extase  4  volonte)  als  eigene  Kunst.  (Botia.)  —  Nach 
Esquirors  Trennung  legt  die  Illusion  einer  wirklichen  Empfindnnir  nnaafe> 
messene  Prädicate  bei,    die  Halluoiuation  einer  Vorstellnng   das  unange- 
messene Prädicat  Empfindung.  {Volkmamn.)  —  ,,Die  Sinne  betrögen  nicht, 
nicht  weil  sie  immer  richtig  urtheilen,  sondern  weil  sie  gar  nicht  iirtheilen.** 
{Kant.)  —  Ein  Indianer  würde  sich  ebenso  furchten,  falsche  Träume  su  er- 
sinnen, als  denen  nicht  nachzukommen,  die  er  wirklich  hatte ,  am  nicht  mit 
den  Göttern  Seherz  zu  treiben,  obwohl  es  auch  dort  die  starken  Geister  sind, 
die  den  Aber^auben  benutzen,  (s.  Kraft.)  —  Nach  dem  Moskauer  Gonv«^ 
neraentsblatt  haben  sich  im  letzten  ]«>ühling  sechzehn  Religionsschwärmer 
verbrannt  (1860).   Nach  statistischen  Nachrichten  ist  das  Zürcher  Irrenhaus 
über  die  Hälfte  mit  religiös  Wahnsinnigen  gefüllt.  —  Melanchthon  (der  mittele 
der  Chiromantie  einem  Mädchen  prophezeite,  dass  es  ein  gelehrter  Doeiiar 
werden  würde)  hielt  die  Geburt  eines  Kalbes  mit  zwei  Köpfen  in  den  Ge- 
biete von  Augsburg  für  ein  Omen ,   dass  die  Zerstörung  Roms  doreh  eia 
Schisma  nahe  sei,  und  meint  in  einem  Briefe  an  Luther ,  dass  die  Angsbsi^ 
ger  Confession  um  dieselbe  Zeit,  an  demselben  Tage  dem  Kaiser  hätte  nbei^ 
reicht  werden  sollen.  —  Von  allen  Prophezeiungen*  gilt  der  von  Boethitt» 
berichtete  Ausspruch  des  Teiresias:  ,, Alles,  was  ich  sage,  wird  geschehen 
oder  nicht ,  denn  der  grosse  Apollo  hat  mir  die  Gabe  zu  propheaeien  gege- 
ben. **  —  They  were  visionary  men  and  believed  that  hidden  treasnres  were 
in  the  vicinity  and  often  employed  themselves  in  digging  for  them  and  bk» 
ney,  bezeugten  die  Nachbarn  überloe  Bmith's  Familie  in  Palmym  und  Msa- 
chester.  They  used  what  in  Scotland  are  denominated  Seer-stonee,  throngk 
which  persona,  bom  underpeculiarcircumstMnces,  can  seethingsatadlstance 
or  fatureevents  passing  before  their  eyes  or  things  buriedin  the  eartti.  Such 
a  stone  was  dug  from  a  well  by  one  Willard  Chase,  which  was  loaned  to  tiie 
prophet  Joseph  and  retained  by  him  and  with  which  some  of  the  familj  Ue- 
clared  they  read  in  the  Golden  Bible.   Thestones,  they  afterwards  spoke  of 
as  ttsing  (likethe  Urim  and  Thummim)  arespoken  of  in  the  Book  of  MonnoK 
as  the  ones  tonched  by  the  finger  of  Ood  for  the  use  of  Jaiges  in  his  tMurge^. 
The  family  also  used  peach  and  witch-hazel-rods  to  detect  and  drive  off 
evilspirits,  whendiggingformoney.  (s.  Gtmnisan.) —  Ausser  durch  Verfinste- 
rung, gab  die  Gottheit  in  Peru  ihren  Zorn  au  erkennen  durch  Blottvigen. 
Suromen  der  Ohren,  Zucken  der  Augenlider.  —  Manche  Zauberer  Perss 
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belassen  die  Gabe,  Ereignisse  in  weit  entlegenen  Qegenden  im  Augenblicke 
des  Geschehens  in  denAVolken  zu  erblicken.  —  God,  oar  Father*),  dwells 
(nach  den  Mormonen)  on  bis  planet  (Kolob)  and  measures  tirae  by  its  revo- 
lutions.  One  of  tbose  revoliitions  begins  and  terminates  a  day ,  which  is 
equal  to  one  thousand  of  oar  years.  Being  finite,  he  employs  agents  to 
bring  and  communicate  Information  through  bis  wbrlds  and  all  the  material 
agents  of.light,  electricity  and  soundorattnbutes  are  employed  in  thisthing. 
Ein  als  Bote  beauftragter  Engel  kann  ebensqwohl  von  einem  andern ,  wie 
von  dem  Hauptplaneten  sprechen ,  und  würde  in  Jedem  Falle  in  seinen  pro- 
phetischen Enthüllungen  den  Rechnungen  der  auf  dem  seinigen  geltenden 
Chronologie  folgen ^  und  in  dem  Sinne  von  Tagen,  Jahren  oder  Wochen 
sprechen.  Zwischen  diese  Engel  mögen  sich  aber  auch  böse  Geister  ein- 
drangen und  so  (von  der  linken,  ebensowohl  wie  von  der  rechten  Hand)  ver- 
führend «uf  den  Menschen  wirken,  (s.  Gunnisan.)  —  Mr.  Henry  Lake  er- 
klarte, dasser  1833  in  Corneant  die  Geschichte  der  jüdischen  Abkunft  der  In- 
dianer vonSpanlding  1810  (wie  sie  sich  später  im  Buch  der  Mormonen  fand) 
habe  lesen  hören,  (ebenso  wie  dessen  Bruder)  unter  dem  Namen  ,,Manuscript 
found*'  (in  Pitt^burg),  das  dem  Drucker  Lambdin  überlassen  wurde,  damit 
es  Sidney  Rigdon  drucke,  aber  später  (1820)  aus  dem  Koffer  seiner  Wittwe 
zu  Onondaga  verschwand.  Smith  erzählte  seiner  Familie,  eine  goldene 
Bibel  gefunden  zu  haben ,  die  Niemand ,  um  nicht  zu  sterben ,  sehen  dürfe 
und  freute  sich,  to  have  fixed  the  fools  and  to  have  some  more  fun.  (s. 
Gunmson,)  —  Die  Dreieinigkeit  der  Hölle  besteht  (1613)  nach  den  Aus- 
sagen der  Marie  de  Sains  (die  von  den  besessenen  Nonnen  zu  Lille  als  die 
Urheberin  des  Zaubers  angeklagt  war)  aus  drei  Teufeln :  Lucifer,  als  Vater, 
Beelzebub  als  Sohn  und  Leviathan  als  dem  heiligen  Geist.  Sie  erzählt  vom 
Antichrist,  vom  Gericht ,  von  der  Apocalypse.  Der  Antichrist  ist  der  Sohn 
einer  Jüdin  und  eines  Incubus,  undGaufridi  hat  ihn  auf  denSabbath  getauft. 
Sie  selbst  ist  sein  Pathe  gewesen  und  Beelzebub  hat  ihn  als  seinen  Sohn 
angenommen ,  als  den  wahren  Messias.  Sein  Vorläufer  ist  ein  Sohn  von 
Magdalene  von  Mandal ,  gezeugt  mit  ihr  von  Gaufridi  oder  Beelzebub,  der 
auf  der  Erde  in  einem  Gefolge  von  Teufeln  erscheinen  wird,  um  an  die  Stelle 
der  zerstörten  Kirchen  Synagogen  zu  setzen.  (Lenormand.)  —  Pikard 
(Ziska*s  General)  war  vom  himmlischen  Vater  auf  die  Erde  gesandt,  um  das 
Gesetz  der  Natur  wieder  einzuführen,  dass  die  Mensehen  nackt  umherliefen. 
—  Wenn  der  Anabaptist  Hutter  brüllte,  so  war  es  der  Geist  des  Herrn,  der 
ihn  erregte.  —  Die  Prophetin  von  Appenzell  gab  sich  für  Christus  aus ,  da 
jetzt  Eva  verherrlicht  werden  sollte,  wie  einst  Adam  (Calmeil.)  —  Die  Fa- 


*)  II  was,  Ibal  ia  lb«i  fir  elernity  (wieGonoitoD  von  den  Momonen  hOrle)  two  of  ibe 
clemenUry  parlicleii  of  naiter  met  in  consuUalion  and  conpared  intellifeoces  and  Ibea 
calied  in  a  ihird  aloai  to  the  Council  and  uniled  in  one  will,  Ibev  became  Ibe  first  power, 
to  which  no  other  coniri  «Itain  ,  an  they  had  the  pnority  and  dv  uniling  more  nlons  or 
exereising  the  power,  which  (he  combinälion  gave,  wonid  thenceforth  progreaa  for  e?er. 
Under  tbia  nnion  aroae  Ihe  pleniiude  of  power,  to  niake  and  enforce  a  Law  to  govern  ilsell 
and  all  Ihiogs.  Thua  waa  ibe  everlasling  ffospel  consliluled  Ibe  Law  of  naiure.  And 
oDl  of  this  Intelligence,  aecording  to  Ihe  Law,  a  God  was  begotten,  not  made,  and  Ihe 
olher  Goda  sprang  from  bin,  as  cbildren.  —  To  Ihe  apirila  begolleo  by  tha  Palher  (for 
the  mind  of  man  ia  not  ereated ,  God  haviog  no  power ,  lo  create  Ibe  apiril  of  man)  a 
cboice  is  ^iveo,  either  lo  remiin  as  tbey  are,  or  lo  take  a  material  body  and.  workiog 
ont  satvation  ,  lo  oblain  grealer  glory.  Wben  Ihe  spirit  takes  possession  orits  taber- 
oacle  (at  Ibe  qniekening  of  tbe  embrvon),  the  man  isot  becomea  a  liviug  aoal.  Man  ia* 
therefore  a  duMÜty.  Tbe  eiementa  oi  bis  compositioo  are  ffroaa  matter,  cailed  tbe  body 
and  spirit.  The  laller  is  also  matter,  but  roore  refioed  or  elementary»  and  so  constituteo 
aa  to  permeate  tbe  former,  control  and  vivirv  it.  It  is  not  visible  to  mortal  eyes  wilbout 
a  miracle,  nor  ia  it  ponderable,  bot  like  tbe  elecIrieaJ  fl«id. 
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ia  X  fiiMt^  diild«t«B  niltir  4i^  9clw«lcfifk«tva  Qsilra.  lad  «teer  tob 
flkii^^i»a]i.  als«*rfrHiaikr<w^r4m«ont4».  «■«*■  trwtvB^ca  EbcH  de»  H^rm  an 
(f^fn.  ^CalTfm.  I  —  Eine  Tram  tob  ßasH  ▼€ih«igfitg  ia  GrGa^ms^  wril  der 
H^rr  «ir  darrb  iifi»iebHiarp  Speise  Bikr^B  würde,  wnm  cie,  wie  Gottc«  8obB. 
wUn^K  Taf^e  za  fastea  Ter«arhte.  (Cahn^L  ]  —  la  F^ida  wollte  eia  PropiMt 
aaf  Affü  Wajmer  f^beB  ond  ertnmk  nel«t  dem  ikn  gegebeaea  Saajeünf 
(Ctüm^it.j  —  Ib  Ht.  Gafl«*n  ennordete  Leoobaid  seia«  Brader  Tboaui».  an 
WU'M  difD  Willen  de«  Herrn  den  Geborsam  Abrabam*«  za  erfCflen.  (Or<rtw. 
—  In  An^erbaeb  eefaneidet  ein  Wledertanfer  einem  fremden  Menaeben  in  der 
llert»erge  den  Hah  ab,  weil  es  der  Wille  des  hiannfiflfhea  Vaters  war. 
iCafrrm.)  —  I>arid  Georj^e .  der  sich  oft  mit  den  Vögeln  nnterlrielt .  wardf 
rffn  Mrinen  Anbängem  für  nn«iterblieb  gebalten.  —  Simon  Morin  (1663)  hiett 
sieh  für  den  znm  zweiten  Male  rerkSrperten  8ohn  Gottes.  —  Die  Medd- 
tari«ten  legen  grosses  Gewicbt  anf  die  Stelle  des  Zaebarias  (Patriarebefi  tod 
Armenien;,  worin  er  ober  den  Primat  der  romiseben  Kirebe  sagt:  Noeb  rw 
iU*r  Gebart  ron  Betblebem  giebt  er  die  weltliebe  Herreebaft  den  Römeni. 
di;nn  or  wollte  den  Sitz  Panli  nnd  Petri  ond  den  Primat  der  belügen  Kirrb«' 
in  Koro  grGnden.  {Sewnarm.)  —  Beim  Erscheinen  des  Neumondes  liefen  die 
Callfomicr  za  »einen  Ebren  (correr  la  lana),  und  die  alten  Ifönner  im^rkel 
tanzend,  Hangen  [wie  bei  den  Hottentotten] :  ,,As  tbe  moon  dieth  and  oometb 
to  life  ngain,  so  we  also  having  to  die,  will  again  live/*  nacb  P.  Boaeana. 
(«.  Hohtrufon.)  Dagegen  Hangen  «ie  bei  ihren  TSnzen:  Let  us  eat,  forwe 
shatl  die,  and  then  all  will  be  üniHbed  [wie  bei  den  egyptischen  Gast- 
rofthlern].  —  ,,Wenn  wahrhaft  religiöse  Menschen  beten,  so  fliesst  das 
Lob  aller  Propheten  in  Eins  znsamraen ,  wie  das  Wasner  ans  versehiedenes 
Krflgen  in  einem  Hecken,  nnd  weil  dieses  Lob  ein  Ganzes  ist,  bilden  alk 
verschiedenen  Religionen  Eine  Keligion.'*  heisst  es  im  Soflsmus.  der  die- 
göttlichen  Lehren  aller  Völker  gleich  stellt.  —  Die  Picarden  und  AdamHco 
gingen  n  7.  Jahrh.))n  Schaarenvon  Männern  und  Frauen  nackend  einher,  isi 
dadurch  In  der  GemeinHchaft  beider  Geschlechter  die  erste  Unscbnld  wie- 
der herzuntellen.  —  Unterden  „Enthusiasten,**  die  von  göttlicher  Einspracbe 
geleitet  zu  sein  glaubten ,  wurde  Thomas  Mnnzer  der  Anführer  und  Richtff 
der  anfrflhrerischen  Bauern.  Nachdem  durch  Umstnrzung  aller  Ordnoog 
dn«  Himmelreich  auf  Erden  herbeigeführt  sei,  wollte  Jeder  Richter  in  Israel 
sein.  Der  Hang  zum  Schwärmen  zeigte  sich  in  yerschiedenen  Formen. 
Einige  hatten  eine  schreiende  Wuth,  von' Anderen  hörte  man  nnr  stomme?- 
Soiifxen,  bei  Einigen  war  es  Seh  windet  der  die  Köpfe  ffir  immer  Terdr^te : 
Einige  Hchlmpften,  drohten,  weissagten  Unglück,  Andere  yerschloasen  sieh 
in  sich  selbst  und  begnügten  sich,  in  engen  Verbindungen  mit  GleiehgesinnteD 
oder  in  Sohriflen  ihre  Offen banmgen  ansaulassen.  Der  Prophet  Mattbiesen, 
dem  später  Bockelson  und  KnipperdoUing  im  Weissagen  folgten ,  Hess  in 
Münster  alle  Bücher ,  ausser  der  Bibel ,  verbrennen,  (s.  Heinroth.)  —  In 
Nachahmung  der  heidnischen  Nachtfeste  (nafyvx^^H^  pervigilin)  feierte. 
gleich  den  ersten  Christen  (die  nach  Plinius  ihre  Zusammenkünfte  ante 
lucem  hielten) ,  besonderd  die  gnostische  Secte  der  Baj«ilidianer  das  Taaf- 
fost  (.^hristi  mit  einer  Nachtfeier  in  Bezug  auf  das  egyptische  Fest  der 
luventio  Oslridis.  Von  der  nächtliehen  Feier  des  Osterfeste»  (  U^a  rr^  • 
ging  eme  solche  anf  die  Feste  der  Märtyrer  und  Confessoren  über,  ond  Vir- 
gilius  eifert  gegen  das  unanständige  Pemoctiren  der  Frauen  anf  ilunea  Gri> 
bem.  Die  Methodisten  feiern  noch  ihre  watch-nights.  {RAei9nc>aid.^  — 
Heliodor  unterscheidet  die  wahre  Sehergabe  (durch  die  Gestirne)  von  der 
an  den  Schatten  der  Todten  klebenden  (ia  Egypten).   -^  Eia  Theil  der 
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lfi8sf<mSre  glanbte ,  dass  die  americanlschen  Wilden  unter  der  Herrschaft 
des  sie  qoälenden  Teufels  stehen,  ein  Theil  hielt  ihre  Ceremonien  für  aber- 
crlänbisch  nnd  taufte  nur,  nachdem  dieselben  aufgegeben  waren  (wie  Lafltan 
bemerlct).  —  Einige  Volker  erlauben  Keinem  eine  Stelle  unter  ihren  Geist- 
lichen ,  wenn  er  nicht  zuvor  durch  eine  Menge  anhaltender  Schmerzen  so 
sehr  ausser  sich  selbst  gebracht  ist ,  dass  er  Alles ,  was  zuvor  im  Leben 
l?eschehen  ist,  ganz  und  gar  (wenigstens  wie  sie  glauben)  vergessen  hat 
(wie  in  Virginien) ,  und  man  kann  überhaupt  sagen ,  dass  die  meisten  heid- 
nischen Geistlichen ,  ehe  sie  für  würdige  Candidaten  erklärt  werden ,  eine 
Art  der  Verrückung  des  Gehirns  ausgestanden  haben  und  gewissermaassen 
aberwitzig  geworden  sind.  {Kraft.)  —  ,. Commune  hoc  Graecis  cum  bar- 
baris  est,  nt  sacritlciä  celebrent,  alia  cum,  alia  sine  furore  . . .  Furor  instin- 
ctnm  inspirationemque  quandam  divinam  habet  et  ad  fatidicnm  genus  acce- 
dit.**  -^  Die  Pacharicnc  orakelten  aus  Spinnen,  die  Hacaricuc  durch 
Meerschweinchen,  die  Hachus  durch  Maiskörner  oder  Thiermist  in  Peru.  — 
Die  wahrsagenden  Frauen  der  Somalis  sprechen  ihre  Verkündigungen  in 
rohen  Reimen  aus ,  die  aus  dem  Munde  eines  todten  Wahrsagers  kommen 
sollen.  {Burton.)  —  Menabozho,  als  der  Nordwestwind ,  inspirifte  zu  Ora- 
keln die  seiner  Hütte  Nahenden.  —  Eines  Traumes  wegen  darf  Pansanias 
nicht  erzählen ,  was  er  im  Tempel  der  Ceres  sah.  —  Die  Arcadier  wnrden 
durch  Träume  darin  unterrichtet ,  einen  Marmorblock  ans  der  Erde  zo  gra- 
ben nnd  der  Gottheit  als  Säule  zu  bearbeiten.  —  Die  Mormonen,  wenn  ihnen 
der  heilige  Geist  die  Gabe  der  Sprache  mittheilt ,  stossen  unter  lautloser 
Stille  in  der  Versammlung  irgend  welche  unzusaromenhangende  Laute  aus, , 
als  angeblich  indianischen  Dialect ,  sind  aber  nie  mit  Kenntniss  einer  be- 
kannten Sprache  (ausser  dem  Englischen)  begnadigt.  —  Die  Aeltesten  der 
Shakers  besuchen  Anna  Lee  im  Himmel  (während  der  Verzückung)  und 
bringen  die  Vorj^chriften  der  Mutter  an  ihre  ,, kleinen  Kinder**  zurück, 
besonders  Einschärf ongen,  den  Aeltesten  zu  gehorchen.  —  Hogouaho  holte 
auf  dem  V^ogclwagen  den  Irokesen  aus  dem  Himmel  die  erste  t>au ,  die  auf 
die  Schildkröte  fiel.  —  NachFaustus,  dem  Vertheidiger  der  zwei  Principien, 
hatten  die  Katholiken  die  Verehrung  des  einheitlichen  Gottes  den  Heiden 
entnommen.  —  Gegenüber  den  Arabern,  die  (von  Mohamed)  sprechen: 
,,Wa8  ist  es  mit  diesem  Gesandten?  er  isst  Speise  und  wandelt  auf  der 
Strasse,'*  wird  der  Beweis  dadurch  geführt,  dass  die  früheren  Gesandten 
von  gleicher  BeschaflTenheit  gewesen  sind.  Andere  wollten  nicht  glauben, 
wenn  nicht  ein  Engel  vom  Himmel  gesandt  wird ,  Andere  wandten  sich  an 
die  Götzenbilder.  —  Nach  Ovid  schliesst  das  Grab,  vom  Schatten  umflogen, 
den  Körper  ein ,  steigen  die  Manen  zum  Orcns  hinab  nnd  erhebt  sich  der 
Geist  zu  den  Gestirnen.  —  Wurden  die  Orakelpriester  der  Centeotl  vom 
Adel  und  den  Oberpriestern  um  Rath  gefragt ,  so  sassen  sie  anf  den  Fersen 
nnd  hörten  mit  niedergeschlagenen  Augen  zu.  —  Im  geträumten  Oiaron 
erscheint  der  Geist  (Otkon  oder  Manitu) ,  wie  es  die  Saiotkatta  (bei  den 
Huronen),  die  Agotsinnachen  (bei  den  Irokesen)  erklärten.  {Laßtau,)  — 
Die  Arcadier  steinigten  den  Aristocrates,  der  die  Priesterin  der  Diana  Hym- 
nia  entehrt  hatte ,  legten  ihr  aber  von  da  an  einen  Mann  zu ,  obwohl  vom 
Volke  getrennt.  —  Bei  ihren  Opfern  heulen  (plenrer)  die  Mandanen  dem 
Herrn  des  Lebens.  (Neuwied.)  —  Nach  den  Mandanen  wird  ein  Mensch 
getödtet,  wenn  man  eine  von  ihm  verfertigte  Lehmfigur  mit  Nadeln  sticht. 
—  Bei  den  Mönnitarris  sah  Neuwied  im  Medicintanz  der  Weiber ,  wie  die 
Eine  vorgab ,  sie  habe  eine  Maiskolbe  im  Leibe ,  welche  sie  hervortanste 
und  die  man  nachher  mit  Werrauth  wieder  znrnckcomplimentirte.     Viele 
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der  Handanen  und  Mönnitarris  glauben,  lebende  Thiere  im  Ldbe  ara  haben. 
(Neuwied,) 

Das8  Lente  eine  grosse  Herahafügkeit  haben  blicken  lassen,  ob  sie 
gleich  nicht  der  Wahrheit  wegen  litten ,  beweist  Guy  de  Bres  mit  den  Bei- 
spielen des  bösen  Schachers ,  der  Essener ,  der  CircnmceUiones ,  der  papi- 
stischen  Märtyrer,  der  Arrianer,  der  Mohamedaner  und  der  Weltweisen 
Socrates  und  Zeno ,  indem  er  von  den  Anabaptisten ,  als  das  dritte  Merk- 
mal ,  wodnrch  sie  die  Einfaltigen  und  Unverständigen  verfuhren ,  ihre  Be- 
ständigkeit im  Leiden  and  Sterben  anfährt.  Allein  dies  ist  alUaschwach 
und  kalt,  die  Lehre  des  Antichristen  gut  und  gesund  zu  machen,  wie  der 
heilige  Cyprian  sagt:  ,,die  Marter  macht  keine  Märtyrer,  sondern  dieL> 
saehe**  [je  nach  der  ParteibriUe].  —  Mit  den  Worten  i  ,,  Vater  Sultan,  dein 
Beleb  uns  zukomme  ^Miessen  sich  die  Jünger  Böreklndsche  Mustafa's  freudig 
vor  den  Augen  ihres  gekreuzigten  Derwisch-Propheten  in  Ephesus  martern  and 
niederhauen.  —  DerHass  selbst,  den  sichHakim  für  seine  Grausamkeiten  im 
egyptischen  Volke  zuzog,  machte  die  Drusen  des  Libanon  nur  um  so  fanati- 
scher an  der  von  ihm  verkündeten  Offenbarung  festhalten.  —  Ktahnikuk,  der 
Schahnih-ProphetderKickapuhs,  verweigerte  einem  Methodistenprediger  die 
Erlaubniss,  in  seinem  Dorfe  zu  predigen,  lernte  aber  von  ihm  im  Geheimen  das 
Glaubensbekenntniss  und  die  Art  zu  predigen.  Er  gab  dann  vor,  dass  er 
eine  Unterredung  mit  einem  übermenschlichen  Wesen  gehabt ,  und  f&hrte 
bei  seinen  Predigten  ein  Gebet  ein,  das,  auf  Ahomstäben  in  hSeroglyphischen 
Characteren  eingeschnitzt ,  von  allen  Indianern  Morgens  und  Abends  her- 
gesagt wird.  —  Gaai  Mohamed ,  der  den  MoUahs  die  höhere  Erkenntnis»- 
*  stufe  der  bucharischen  Alimen  gezeigt  hatte,  hatte  nur  ungewissen  und 
schwankenden  Erfolg  während  seines  Lebens ,  als  er  zum  heiligen  Kriege 
gegen  die  Russen  rief.  Als  er  aber ,  fast  von  allen  seinen  Anhängern  ver- 
lassen ,  auf  der  Bresche  von  Gimry  gefallen  war ,  hiess  es ,  dasa  man  seine 
Leiche  in  der  Stellung  gefunden,  wie  sie  nur  von  einem  wahrhaft  Gläubigen 
angenommen  werde,  in  Anschauung  AUah's  versenkt  (d.  h.  mit  der  einen 
Hand  am  Bart,  mit  der  andern  nach  dem  Himmel  zeigend).  Er  ward  ak 
Heiliger  prociamirt ,  seine  Verehrung  überall  gepredigt  und  Harasat  Bek  so 
seinem  Nachfolger  geweiht.  —  Nach  Irenäus  behaupteten  die  Valentinianer, 
dass  ihre  vier  ersten  Aeouen  (Bytbos,  Sige,  Neos  und  Aletheia)  der  Tetrade 
der  Pythagoräer  (den  Wurzeln  der  ewigen  Natur)  entsprächen.  —  Als  der 
Sofl  Ahmed  Ibnon  Nuri  mit  seinen  Anhängern  hingerichtet  werden  sollte, 
berichtete  der  Oberrichter  Bagdads,  der  ihren  Starkmuth  bewunderte,  na 
den  Khalifen  Motadhid  (der  sie  in  Folge  dessen  begnadigte):  ,,Sie  sind 
Diener  Gottes ,  welche  stehen  mit  Gott  und  gehen  mit  Gott ,  die  leben  in 
Gott  und  sterben  in  Gott.  Wenn  diese  Freigeister  (Senadik)  sind,  so  giebt 
es  keine  wahren  Moslemin  mehr  auf  Erden.'* 

Indioiynkraaien.  Beim  Oeffnen  des  Grabes  der  heiligen  Catharina ,  in 
dem  die  Knochen  auf  einem  kostbaren  Präsentirteller  liegen ,  füllt  sich  die 
Kirche  mit  den  Wohlgerächendes  Rosenöls,  das  überall  von  den  grieebiscbeB 
Priestern  verwandt  wird.  —  Der  Visionär  Engelbrecht,  von  seiner  Kei«e 
durch  Himmel  und  Hölle  in  sein  Bett  zurückkehrend ,  verbreitete  noch  den 
mephitischeu  Gestank  der  letztem  um  sich ,  wie  allen  Umstehenden  sehr 
wohl  bemerklich  war ,  während  die  Woblgerüche  Jenes  nur  von  ihm  allein 
empfunden  wurden.  —  Der  Geruchlose  riecht  mit  der  Zunge.  —  Blinde 
unterscheiden  Mineralien  durch  den  Geruch.  — Claude  Bemard,  der  geiste^ 
sehende  Mönchs-Heilige,  der  nach  seinem  Tode  (1641)  strahlend  im  Para* 
diese  erblickt  wurde  •  saugte  Menschen  mit  stinkenden  Geschwüren  in  den 


Seelenstörangeii.  605 

Hoepltäleni  aus ,  indem  er  behauptete ,  den  angenehmsten  Geruch  dabei  zu 
empfinden..  —  Bischof  Amulph  erzählt  von  einem  Marienbilde  in  Gonstanti- 
nopel,  das  ein  Jude  sich  auf  seinem  Abtritte  unterzulegen  pflegte,  das  aber, 
als  es  von  Christen  aufgefunden  und  gereinigt  worden  war,  einen  köstlich 
parfnuHrten  Duft  täglich  destillirte.  —  Nach  Henoch  dufteten  die  Gebeine 
der  Heiligen  mit  dem  Parf&m  des  Lebensbaums.  —  Zur  Zeit  als  unser  Vater 
Abraham  (heisst  es  im  Schir  haschirim)  sich  und  seine  Hausgenossen  be- 
schnitten hatte,  legte  er  ihre  Vorhäute  über  einen  Haufen.  Als  aber  die 
8onne  darauf  geschienen  hatte ,  waren  Wfirmer  darin  gewachsen ,  und  ihr 
Geruch  stieg  auf  vor  dem  heiligen  Gott  wie  ein  Geruch  eines  Rauchs  voll 
Gewürz ,  und  wie  der  Geruch  einer  Handvoll  Weihranch  auf  dem  Feuer- 
opfer. —  Ueber  das  second  sight  der  schottischen  Hochländer  sagt  Martin : 
,,Bei  dem  Erblicken  einer  Vision  sind  die  Augenlider  des  Sehers  nach 
oben  gezogen  und  die  Augen  bleiben  starr  auf  die  Erscheinung  gerichtet, 
bis  sie  verschwindet.**  Von  den  Jogis  heisst  es  im  Dabistan:  ,,[8t  es  einer 
ihrer  Gebräuche ,  die  Augen  zu  öffnen ,  um  sie  aufwärts  nach  den  Augen- 
brauen zu  drehen ,  bis  sie  eine  Figur  sehen.  Erscheint  das  Bild  ohne  Hand 
oder  Fuss  oder  ohne  anderes  Glied ,  so  schliessen  sie  Je  nach  dem,  wieviel 
Jahre ,  Monate  oder  Tage  sie  noch  zu  leben  haben.  Wenn  es  aber  ohne 
Kopf  erscheint ,  so  haben  sie  keinen  Zweifel ,  dass  der  Tod  bevorsteht ,  und 
in  dieser  Ansicht  lassen  sie  sich  gewöhnlich  begraben.**  In  den  beim  Zu- 
halten der  Ohren  pnlsirenden  Arterien  glaubten  sie  die  Gottheit  reden  zu 
hören  (wie  aus  der  summenden  Triton-Muschel  der  Gott  spricht).  —  Der 
doppelte  Blick  der  Aphrodite  helioblepharos  oder  der  geschlangelt  Blicken- 
den (nach  Hesiod) ,  der  auf  Einwärtsdrehen  der  Augapfel  beruht  und  von 
Knapp  besonders  bei  sinnlichen  Männern  in  Rom  beobachtet  wurde ,  wird 
einen  unheimlichen  Eindruck  auf  Jeden  machen  durch  den  scheinbar  ge- 
doppelten Ausdruck  des  in  der  mangelnden  Fixirung  der  Sehachsen  unter- 
brochenen Bewusstseins.  —  Philipp  Neri  zwingt  ein  Thier,  das  er  nie  zuvor 
gesehen,  durch  seinen  kräftigen  Blick ,  ihm  zu  folgen,  und  der  Quäker  Tom 
Gase ,  der  durch  Fixirung  in  den  Versammlungen  Leute  in  Zittern  und  Gon- 
vulsionen  warf,  besänftigte  auch  einen  wüthenden  Stier  durch  seinen  Blick, 
BilBadsor  eine  Meute  auf  ihn  gehetzter  Hunde,  Martin,  Carter  von  Amburgh, 
V.  Aken  Löwen  und  Tiger ,  wie  es  schon  Didymus  und  Philarch  gesehen  zu 
haben  berichten,  (s.  Schindler.)  —  Dr.  Gregory  berichtet,  wie  er  auf  Stone's 
Geheiss  seinen  Namen  vergass  und  nur  mit  Mühe  die  von  jenem  geschlos- 
senen Augenlider  öffnete,  sowie  dass  derselbe,  das  Zimmer  in  einen  mit 
wilden  Thieren  bevölkerten  Garten  verwandelte  und  Anwesende  in  einem 
Stock  eine  Klapperschlange  sehen  liess.  —  Der  Eindruck  von  Buddha's 
l'^ss  in  Outschang  nahm ,  je  nach  der  Andacht  der  Verehrer ,  wechselnde 
Dimensionen  an.  —  So  lange  der  Blutandrang  gegen  die  Sehnerven  blos  die 
Vorstellung  des  Rothen  und  die  Aifection  des  Hömerven  blos  die  eines  un- 
bestimmten Summens  zur  Folge  hat,  sind  die  subjectiven  Empfindungen 
rein  gefasst.  Aber  sobald  das  Eine  als  Blutstropfen,  das  Andere  als  Glocken- 
geläute vorgestellt  wird,  ist  die  Täuschung  fertig.  {Volkmarm.)  —  Wie  eine 
Geschwulst  im  Auge,  mag  sein  Adergeflecht ,  als  ein  Aeusseres ,  empfunden 
werdeVi.  —  Persaepe  os  storoachi  non  fert  manum  appositam :  ibidem  esse 
sensum  acutissimnm  ac  praecisum ,  qui  alioqui  magis  in  digitornm  extremis 
requiri  videbatur,  sagt  schon  van  Helmont.  —  Wie  Hadekamp,  berichtet 
auch  Schmeisser,  dass  er  beim  Aderlass  mehrfach  früher  den  Blutstrom 
hervorspringen  sah,  als  er  den  Schnepper  losgehen  fühlte  und  dessen  Schlag 
hörte.  —  Boismont  erzählt  von  dem  Maler  Josuah  Reynolds ,  der  später  in 
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WaboBinn  fiel ,  dass  er  die  F&biglieit  batte ,  nftcb  balbstfindigem  Betnchtes 
sieb  aus  der  daDn  entworfenen  Skisse  der  Person  dieselbe  so  sa  flxiren,  um  si« 
spater  mit  völliger  Deatlichkeit  wieder  som  Porträtsitsen  herrorrsfen  lo 
können.   —  You  must  be  carefUl  of  taking  tbe  description  of  a  moantais- 
giüde  with  its  due  share  of  ezaggeration,  sagtGunnison,  von  den  Wirkungen 
der  Mirage  in  den  Ebenen  des  Salt-lake  sprechend.  —  Die  eigentbämlichen 
Oerachsempfindungen  der  Heiligen  kehren  oft  in  pathologischen  Fallen  der 
Melancholiker  wieder ,  wo  sie  sich  Jedem  durch  eine  unangenehme  Hast' 
ausdünstung  bemerklich  machen.     Die  Indier  gehen  weiter  in  diese  G^ 
beinmisse  ein ,  in  einer  Weise ,  die  an  die  Fabeln  der  Kindbeitsevangeüea 
erinnert.  Als  bei  dervondenLobgesangenBrahma's  undSchiva's  begleiteten 
Geburt  Krischna's  die  Maya  von  den  Augen  seiner  Eltern  genommen  wir, 
erkannten  sie  das  Kind  als  den  vierarmigen  Vischnu  mit  seinen  gdttliebcn 
Attributen  und  fielen  nieder,  ihn  ansnbeten ;  aber  im  nächsten  Augenblicke 
sahen  sie  wieder  nur  den  Neugeborenen      Als  der  mit  Nanda's  Tochter 
(zu  seiner  Kettnng  vor  den  Nachstellungen  des  kindermörderischen  Kanu») 
vertauschte    Krischna    wegen    des  Naschens    geronnener  Milch  verklagt 
wurde,  liess  er  seiner  Pflegemutter,  die  ihm  in  den  Mund  sehen  wollte, 
gleichfalls  die  Maya  von  den  Augen  fallen ,  und  sie  erblickte  so  das  gaiue 
Weltall  darin  und  Krischna  in  der  Mitte,    aber  gleich   darauf  war  Alles 
verschwunden.     Wenn  der  Gott  mit  den  Gopias  tanzte,  glaubte  jede  ibo 
an  der  Hand  zu  haben.     Wegen  des  Doppelsinnes  in  Naga  wurde  er,  am 
die  Schrift  zu  erfüllen ,  von  dem  Eisen  des  Jägers  in  der  Ferse  verwundet, 
mit  der  er  die  Häupter  der  Kalinaga  zertreten  hatte.  —  Die  Goacarimachi 
(in  Peru)   machten  die  Idole  (Guaca),   die  Ayatapnc  die  Todten  reden. 
Die  Hechecoc  orakelten    mit  Tabak    und   Coca,    die    Caviacoc   in  der 
Ekstase,   die  Huacanqui  bereiteten  Liebestränke,  die  Runatinguis  TalUr 
mane ,  die  Hachus  prophezeiten  aus  Maiskörnern ,  die  AUiacos  aus  Vogd- 
excrementen,  die  Virapircos  aus  dem  Rauche  der  Opfer,  die  Calparicals  ans 
den  Eingeweiden  der  geschlachteten  Thiere.   {Balbao.)  —   Die  Puplem 
(Priester)  oder  Alten  der  Califomier  trugen  unter  dem  linken  Arm  eine 
schwarze  Kugel  (aus  Mescal  und  wildem  Honig)  in  einem  Ledersack  und 
legen ,  wenn  sie  einen  Zauber  anstellen  wollen ,  die  rechte  Hand  auf  den- 
selben.    Sollte  die  in's  Auge  gefasste  Person  gleichgültig  bleiben,  so  pflegte 
ein  Begleiter  darauf  auftaaerksam  zu  machen,    dass  der  heilige  Talismaa 
(Aguet)  gegenwärtig  ist,  und  Niemand  weigerte  sich,  den  ausgesprochenen 
W^unsch  zu  erfüllen.  (Boscana.)  —  Da  die  Nacht  im  Norden  zuweilen  fehlt, 
und  also  die  Muselmänner  das  vorgeschriebene  Gebet  nicht  verrichten  können, 
so  brachte  der  Khan  der  Kriram  den  Sultan  Selim  H.  1568  von  dem  Project 
ab ,  durch  einen  Canal  Wolga  und  Don  zu  verbinden ,  damit  die  türktschen 
Armeen  nördlich  vom  Caucasus  vordringen  könnten.  —  Die  Wanyamwezi 
wagen  nicht  die  Zauberei  der  Käsebereitung  den  Arabern  nachzuahmen, 
damit  nicht  Ziegen  und  Kühe  behext  werden.  —  Der  indische  Jogi ,  den 
Ibn  Batnta  bei  Jin  KiUn  in  China  wiederfand ,  erkannte  aus  seiner  Hand 
seine  weltliche  Gesinnung.  —  W^urde  die  heilige  Brigitta  von  irgend  einem 
unreinen  Menschen  berührt,  so  bekam  sie  schwarze  Flecken  auf  der  Haut. 

Von  IbnThalib  (dem  Prediger  von  Mekka)  wird  erzählt,  dass  er  (t9d6) 
sich  einige  Zeit  aller  Speisen  enthalten  und  nur  von  dem  Kauen  des  Hyos^- 
cyarous  gelebt  habe ,  wovon  er  soviel  ass ,  dass  die  Farbe  seiner  Haut  gana 
grün  wurde,  so  dass  nicht  zu  verwundem  ist,  wenn  seine  Zuhörer  ihn  spater 
verliessen,  weil  er  sich  in  seinen  Reden  verwirrte.  {Hammer.^  —  ,,Ge!$Qnd- 
heit  und  Sofismus  vertragen  sich  nicht,''  sagt  Ed-Deineweri  (f  973).  —  Um 
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eine  Fran  zur  Wahrsagerin  zu  machen ,  wird  aie  (bei  den  Tnppin  Imbas) 
von  den  andern  berauchert  und  umtanzt,  bis  sie  bewusstlos  niederfällt.  Der 
Payje  erklärt  sie  dann  für  todt,  und  was  sie  beim  Wiederaufleben  spricht, 
gilt  für  Prophezeiung.  —  Die  Mitglieder  der  Opium  rauchenden  Gesellschaft 
(Opiophiles)  in  Paris  führen  Buch,  um  ihre  während  des  Bausches  gehabten 
Phantasien  aufzuzeichnen.  —  Die  Jungfrau  im  Apollotempel  des  arcadischen 
Larissa  ward  durch  Bluttrinken  begeistert.  {Plinitts.)  —  Bei  den  brasili- 
schen Indianern,  die  Hans  Staden  gefangen  hatten,  empfahl  der  Hauptmann 
den  Abend  vor  einem  Angriff  den  Vornehmen,  gute  Träume  zu  haben,  und 
am  nächsten  Morgen  erzählten  sie  solche.  Er  wurde ,  trotz  des  Drohens, 
nicht  gegessen ,  da  sie  glaubten  (als  der  Regen  auf  sein  Gebet  aufhorte}, 
dass  sein  Gott  thue,  was  er  wolle.  —  Die  Türken  nennen  den  Tabak  Tutun 
oder  Rauch ,  der  im  Arabischen  Dakhan  heisst.  Die  Hottentotten  rauchten 
das  Dacchan.  —  Das  theeartige  Getränk,  das  man  früher  ans  den  Blättern 
des  Kaad  durch  heissen  Aufguss  bereitete ,  wurde  (nach  La  Roqne)  durch 
den  Kaffee  ganz  verdrängt.  —  Nach  Schomburgk  schnupfen  (um  in  ekstati- 
schen Znstand  za  kommen)  die  Makusi-Indianer  in  Guiana  den  Samen  der 
Parica  (Mimosa  acacioides),  wie  die  Otomacos  und  Gus^ibas  am  Orinoco  die 
Bohnen  der  Acacia  niopo.  —  Kant  man  die  Guru-Nüsse  Abends ,  so  wird 
der  Schlaf  gestört.  Die  vornehmen  Neger  kauen  sie  fast  beständig  und 
schreiben  ihnen  eine  grosse  Wirksamkeit  gegen  Impotenz  zu  (Tiedemaim), 
während  Geistliche  den  Gebrauch  des  Tabaks  früher  damit  entschuldigten, 
dass  er  die  sinnlichen  Triebe  schwäche.  —  Kämpfer  empfand  beim  Betelkauen 
eine  gewisse  Aufreizung ,  Beängstigung  und  einen  leichten  Schwindel.  — 
Man  glaubte,  dass  es  Droctigisel  (Bischof  von  Soissons),  der  durch  unmässiges 
Trinken  den  Verstaiid  verloren,  von  seinen  entsetzten  Diaconen  durch 
Zauberei  angethan  sei.  —  Dass,  wie  Shakespeare  sagt,  auch  in  der  Narrheit 
Methode  ist,  lässt  sich  auch  bei  Kindern  und  Wilden  anwenden.  —  Nach 
dem  Sprichwort  haben  die  Feen  Acht  auf  Kinder  und  Trunkene.  —  Nach- 
dem der  König  den  Käfig  der  Wodu  (Schlange)  in  Haiti  berührt  (auf  dem 
die  Königin  Orakel  giebt),  tbeilt  sich  die  electrische  Erregung  der  ganzen 
Versammlung  mit.  —  Veitstanz-Epidemie  1370  (Tänze  in  Echternach)  aus 
dem  Cultus  des  Lichtgottes.  —  Nach  Georg!  werden  die  Schamanen  im 
Alter  oft  blödsinnig  und  büssen  ihr  Gesicht  ein,  was  sie  freilich  in  den 
Augen  des  Volkes  nur  um  so  ehrwürdiger  macht.  —  Die  Brontides  (wie  die 
Mädchen  vor  der  Verheirathung  durch  Romulns  genannt  wurden) ,  welche 
Suidas  mit  den  Sibyllen  vergleicht,  sind  der  Wortbedeutung  nach  Fatuae. 

—  Nach  dem  heidnischen  Glauben  hatten  es  einem  Blödsinnigen  die  Eiben 
(die  auch  Wechselbälge  an  die  Stelle  von  Kindern  legen)  angethan,  während 
bei  den  Christen  der  Teufel  den  Verrückten  besitzt  und  Wechselbälge  stiehlt. 

—  Der  Indianer  lässt  sich  von  seinem  jungen  Sohne  das  Wild  träumen ,  die 
Araber  schreilten  jungen  Mädchen  eine  vorzügliche  Fähigkeit  zu ,  richtig  zu 
ortheilen,  und  Arair  der  Gerechte  versteckte  seine  Tochter  Amrah  hinter  einem 
Vorhange  bei  den  Berathungen,  damit  sie  mit  dem  Stocke  stampfe,  wenn  er 
ein  verkehrtes  Urtheil  aussprechen  wollte.  —  Das  Gehirn  des  rasenden 
Roland  (bei  Ariost)  findet  sich  im  Mond.  —  Der  Faunussohn  Teiresias 
(Phinthial  Terasias)  erscheint  in  den  Armen  Mercur's,  der  ihn  in  die  Unterwelt 
f&hrt,  als  ein  blinder  Knabe  blödsinnigen  Verstandes ,  der  dadurch  inspirirt 
weissagt.  —  Wenn  mit  der  narcotischen  Hexensalbe,  worin  auch  Knob- 
lauch einging,  besonders  die  Genitalien  eingerieben  wurden,  so  hatte  es 
hysterisch-nymphomanische  Erscheinungen  zur  Folge. 

Saltitat,  torquctur  in  partes  omnes,  fremit,  furit,  stridet,  nlulat,  et  se* 
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qnentem  obviamque  populornm  catervam  drcamspectans  trnci  ac  hom'MH 
Tultu  caedeni  minatar  ac  fatum.  8aepe  etiam  de  dstellis,  quasbinicomites 
ferunt  lanceolis  ^ladiolisqae  onnstas,  sumit  et  vibrat  in  tnrbas/beisst  es  bei 
Georgi  von  den  laniaitiscben  Wahrsagern  (Tschhoss  ss  K)ong) ,  deren  Rolle 
aneh  von  Franen  verseben  ward.  —  Als  der  Hallagier,  den  seine  Anhänger 
für  die  Gottheit  hielten ,  aus  leerer  Hand  Dirhems  unter  das  Volk  aoswarf. 
verlangte  Einer  der  Anwesenden,  dass  er  solche  auswerfen  solle,  auf  denen 
sein  und  seines  Vaters  Name  stehe  (obwohl  dieselben  nidit  geprägt  waren). 
am  das  Wunder  zu  beweisen,  denn  ,,wer  etwas  gegenwärtig  macht,  das 
abwesend  war ,  der  muss  auch  etwas  hervorbringen  können ,  das  noch  nicht 
vorhanden  war.**  (s.  Ahulfaradsrh.)  —  Die  Convnlsionäre  lasen  versiegelte 
Briefe  (wie  die  Somnambulen)  und  verstanden  alle  Sprachen.  —  Der  Bruder 
Augustin  gab  sich  f&r  einen  sündlosen  Menschen,  fOr  Jobannes  den  Täufer  ond 
Vorläufer  Elias*,  endlich  für  Gott  selbst  (vier  Personen)  ans,  sich  als  Opfer 
auf  das  Grab  legend.  —  Rosalie  l'lnvisible  wollte  fQr  drei  Tage  sterben, 
aber  Hess  sich  erst  zum  Frühstück  bereden,  ehe  sie  sich  hinlegte.  —  Unter 
Zuokungen  erkannten  die  begeisterten  Propheten  der  Caraisarden  die  in  die 
Versamminngen  eingeschlichenen  Verräther.  —  Zu  der  Fähigkeit  sa  hexeo 
gelangte  man  in  Preussen  durch  den  Besitz  eines  Geistes  (Lucifer,  Mekel. 
Firley,  Dribulte,  Chim,  Klaus  u.  s.  w.).     Um  sich  eines  solchen  Geistes  in 
entledigen,   musste  ihn  Jemand  abnehmen   (meistens  wurde   er  f&r  drei 
Gulden  preussisch  verkauft) ,  denn  warf  man  ihn  fort ,  so  tbat  er  Schaden, 
(r.  Tettau  und  l^emme.)  —  Die  Markgräfin  von  Bayreuth  (Friederike  Wil- 
helmine Sophie)  erzählt,  wie  das  fürstliche  Grabgewölbe  sich  mit  Blut  geßUt 
zeigte ,  das  kein  Chemiker  zn  analysiren  verstand ,  bis,  indem  ein  Arst  e« 
kostete ,  le  miracle  disparut  sur-Ie>champ ,  c*^tait  du  bäume ,  der  mit  Fett 
gemischt  au:»  dem  Sarkophage  einer  seit  80  Jahren  einbalsamirt  begrabenen 
Prinzessin  ausgeflossen  war  (1738).  —  Der  Krihsindianer  Mähsette  Kinnab 
liess  die  Hütte,  in  welcher  er  gebunden  stand ,  erbeben ,  für  seine  Prophe 
zeiung.  —  Rev.  Thomas  hielt  es  vortheilhaft  as  some  compensation  for  the 
incoherencies  and  oversights,  at  timcs,  inseparable  from  extemporary  prayers, 
dass  the  form  of  prayer ,  as  abridged  by  John  Wesley  trom  the  Book  <rf 
Common  Prayer  of  the  English  Episcopal  Church ,  is  used  evcry  Sandaj 
moming  before  preaching.  —  Stephan  Dudley  (Kaufhiann  aus  Buffalo)  be- 
richtet in  dem  New-England  Spiritnalist ,  dass  in  einem  Zirkel ,  nachdns 
jede  Möglichkeit  einer  Täuschung  beseitigt  worden  (z.  B.  alles  Wasser  a» 
dem  Hause  entfernt  war) ,  ein  so  heftiger  Sturzregen  in  der  Stube  eraen^t 
wurde,  dass  Alles  im  Wasser  schwamm.  ,,  Würde  dann  nicht  das  zauberiw-bf 
Wettermachen  in  ein  ganz  neues  Licht  treten?**  fragt  Schindler.  —  Au|fo- 
stin  erzählt  von  dem  Prie«?ter  Kestitntus  in  Coloma,  da.<«s  er  sich  durch  einen 
Jammerton  dem  Leben  entzog  und  gleich  einem  Tortten  ohne  Empfindung  blieb. 
Nach  Hertrand  fühlten  die  Convulsionäre  von  St  Medard  keinen  Scbmert 
—  Der  Abt  von  Verdun ,  der  hoilige  Richard ,  schwebte  in  Gegenwart  dt^ 
Herzogs   Galizon  und  des  ganzen  Hofes  während  des  Messelesens  in  der 
Luft,  und  Johanna  von  Orleans  wurde  bei  zwölf  Jahren  von  ihrer  Schwester 
fliegend   gesehen.    —  Ibn  Kalifa   sah   am  Hofe  des  Kaisers  von  Indoi«taB 
zwei   Irdschirs  (Zauberer)  in  ihren   Mänteln  sich    in   konischer   Form  io 
die  Luft  erheben.  —  Justinus  Kerner  erzählt  von  der  Seherin  von  Prevoi^t 
dass  sie   auf  dem  Wasser  schwamm.    —  Gottbegeisterte    (sagt  JamWi- 
ehus)  werden  durch  das  Feuer  nicht  verbrannt.  —  Eine  1639  zu  Arun  ge- 
folterte Wittwe  wurde  unempflndlich  und  sprach  in  ftwmden  Zangen.   — 
Die  Schaustücke  der  Convolsionärs,  sich  Amboss  oder  Lasten  auf  dem  Leibe 


Seelenstöningeii.  609 

EerlMreeben  zu  lawetn ,  und  auch  deu  Derwischen  bekannt,  wie  bei  dem  Be- 
scbneidnngsfest  Mohamed's  (unter  Marad  HI.)  erzählt  wird,  das«  einer  der- 
selben sich  einen  nur  von  acht  Männern  hebbaren  Stein  auf  die  Brust  legen 
nnd  dort  zerbrechen  liess.  ^  P^t^tin  erkannte  zuerst ,  dass  seine  katalep- 
tiache  Patientin  durch  den  Magen  seine  Stimme  vernehme ,  doch  erwähnt 
Anrelius  Prüden tius  Aehnliches  und  wird  von  einem  nasus  oculatus  gesprochen. 

—  Nach  Kemer  ist  das  Amulet  eine  heilige ,  mit  der  Kraft  und  dem  Namen 
des  wahren  Glaubens  ausströmende  Ziffer  oder  Natureigenschaft.  —  Pearce 
sah  die  Tigretier  (die  von  der  Tanzwuth  Ergriffenen  in  Abyssinien)  oft  in 
ihren  Anfällen  mit  einem  offenen  Gefäss  Maize  auf  dem  Kopfe  die  verzerrte- 
sten Stellungen  annehmen,  ohne  dass  etwas  davon  henmterflel,  und  Aehnliches 
erzählen  Beisende  von  Negerweibern  an  der  Westküste.  —  Die  höchste  Stufe 
der  heiligen  Kraft  (jenseits  der  Grenzen  der  menschlichen  Kräfte  in  der  Ver- 
nimft)  ist  die  Prophetie,  die  zuweilen  auf  die  Einbildungskraft  als  ein  Intelli- 
gibles  herabströmt.  (Ibn  Sina.)  ~  Der  von  der  Sängerin  Moleiket  begleitete 
Abidsehet ,  der  in  Othom  Dhahjan  lebte ,  stand  in  dem  Rufe,  einen  trauten 
Dämon  um  sich  zu  haben,  der  ihm  (wie  Socrates)  alle  Dinge  verkünde.  — 
Indem  man  zwit*chen  solarer  und  lunarer  Begeisterung  nnterschied ,  wurde 
die  letztere  wieder  in  Beziehung  za  den  Phasen  des  Mondes  für  ihre  Krank- 
heiten gesetzt.  —  Jane  Lead  von  Norfolk  vergleicht  die  Erleuchtung  durch 
Jesus,  den  Seelenbräutigam,  mit  einem  tingirenden  Hauche,  der  aus  geistiger 
Wurzel  fortwachsend ,  den  Menschen  in  den  Stand  setzt ,  die  ganze  Natur, 
Pflanzen-,  Thier-  und  Mineralreich  zu  beherrschen,  so  dass,  wenn  Viele 
magisch  in  einer  Kraft  zusammenwirken,  sie  die  Natur  paradiesisch  um- 
gestalten könnten. 

Nach  Cheyne  besass  Townshead  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  das 
Vermögen,  seine  Herzschläge  und  jede  Erscheinung  der  Gefässthätigkeit 
pansiren  zu  lassen.  Nach  Calmeil  hätten  die  Nonnen  ihre  Muskelcontractionen 
so  combinirt,  dass  sie  dadurch  einen  Druck  auf  die  Arterie  auszuüben 
wussten  und  auf  rein  mechanische  Weise  ein  StillBtehen  zu  Stande  brachten. 

—  Bei  Johanna  d'Arc ,  die  das  Gelübde  ewiger  Jungfirauschaft  gethan ,  soll 
sich  nie  eine  Spur  von  den  ihrem  Geschlechte  eigenthümlichen  Processen 
gezeigt  haben.  —  Den  schottischen  Sehern,  die  doppelt  sehen  und  den  Todes* 
schrei  vernehmen,  werden  auch  manche  Dinge  durch  den  Geruch  verkündet, 
wie  den  Saludadores  in  Spanien.  —  Pater  Gassner  vermochte  nach  Belieben 
den  Puls  seiner  Patienten  zu  ändern ,  zu  mehren  oder  zu  mindern ,  sie  zum 
Lachen  oder  Weinen  zu  bringen ,  partiell  zu  lähmen.  —  Der  Einfluss  der 
Musik  auf  Seele  und  Körper  geht  so  weit,  dass  der  Tact  selbst  auf  den  Puls- 
schlag wirkt.  (^Krieger.)  —  Qnetelet,  der  belgische  Statistiker,  glaubt  mehr- 
fach beobachtet  zu  haben,  wie  sich  sein  Pnlsschlag  einer  rhythmischen  Bewe- 
gung, die  er  ausführt«  oder  hörte,  accommodirte.  —  Wenn  Cagliostro  (wie  sich 
aus  den  Verhören  ergab)  unter  den  Beschwörungen  einen  Knaben  in  der 
Wasserkanne  (neben  welche  brennende  Kerzen  gestellt  waren)  zu  schauen 
befahl,  so  behauptete  er,  zuerst  etwas  Weisses  zu  sehen,  dann  ein  Kind  oder 
Engel,  nnd  saigte  weiter  zukünftige  Dinge  vorher.  —  Den  Vorstellungen  von 
den  Nokken  oder  Nikken  lag  die  Beobachtung  zu  Grunde,  dass  das  Einblicken 
in  das  spiegelnde  Wasser  Schwindel  errege  und  llallucinationen  entstehen, 
so  dass  die  betäubende  Wahnvorstellung  den  Menschen  in  das  Wasser  treiben 
mag,  wo  er  ertrinkt.  —  Bietton  von  Dauphigny  (16.  Jahrb.)  fühlte  Wasser 
auf  bedeutende  Tiefe,  wie  Catharine  Beutler  (in  der  Schweiz)  Erzgänge  nnd 
Metalladem.  —  Bei  beginnender  Lähmung  des  Abducens  auf  einem  Auge 
bilden  sich  oft,   ehe  die  neue  Accommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von 
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Doppelseben ,  die  flur  Erklärnng  mancher  Visionen  bei  herrortretender 
Nervenstörnng  zd  beachten  sind ,  wie  überhaupt  leichte  mid  plötsSehe  Er- 
scheinungen von  Strabismus.  —  Bonet  ersählt  von  einem  Baner,  der  rieh 
nicht  ausreden  liess,  einen  Frosch  im  Magen  zu  tragen  (obwohl  man  einee 
solchen  in  seine  Vomita  practicirt  hatte),  am  Marasmus  starb  und  bei  der 
Section  eine  eigrosse  Geschwulst  ulcerirend  neben  dem  Pyloms  zeigte.  - 
Mende  erzählt  den  Fall  ^iner  Amme,  die  bei  plötzlicher  Rficklcehr  der  Men- 
struation innere  Wallungen  mit  grosser  Aufregung  fühlte  und  trotz  vielfäl- 
tiger Versuche ,  sich  davon  zu  befreien ,  stets  auf  den  Gedanken,  d«i  äe 
selbst  als  schrecklich  und  ungeheuerlich  laut  verabscheute,  zurückkam,  da» 
ihr  anvertraute  Kind  zu  ermorden ,  für  welchen  Zweck'  sie  einmal  schon  d» 
Messer  ergriffen  hatte,  bis  es  ihr  gelang,  durch  Wecken  ihrer  Stubengenoesiii 
und  Unterhaltung  mit  derselben  die  Nacht ,  ohne  den  sie  dringenden  Aaf* 
forderungen  Gehör  zu  geben,  vorübergehen  zu  lassen ,  worauf  sie  durch  da 
Gebrauch  von  Medicinen  nach  einigen  Tagen  zum  normalen  Zustand  der 
Gesundheit  zurückkehrte, und  dann  ein  Gestandniss  dessen  ablegte,  wm  bis 
dahin  in  ihr  vorgegangen.  —  Bei  der  Entwöhnung  Catharina's  OlhzTea 
konnte  ihre  Mutter  dem  Antriebe,  sie  zu  tödten,  nicht  widerstehen  und  hatte 
schon  ein  Kissen  aufgeschnitten ,  worin  sie  erstickt  werden  sollte ,  als  Äe 
daran  gehindert  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  trat  ein  heftiges  Fieber  ein ,  mit 
dessen  Vorübergehen  sie  sich  Nichts  mehr  von  ihren  friiheren  Absichten 
erinnerte  tmd  stets  die  Mutterpflichten  auf  die  gewissenhafteste  und  tirt- 
lichste  Weise  erfüllte.  {Henke.) 

Hypoehondrie  und  Hysterie.  Die  Hypochonder ,  die  bestandig  mit  B^ 
trachtung  ihres  Körpers  beschäftigt  sind ,  sich  in  seine  Processe  versenken, 
verdauen  zu  fühlen  glauben  und  den  Fortgang  aller  Functionen  genau  kennen, 
leiten  eine  Art  bewusster  Oommunication  mit  den  Nervenfasern  der  Ganglieo- 
knoten  ein,  die  im  normalen  Zustande  nur  unbewnsst  in  das  Allgemeingefühl 
auslaufen  sollten ,  und  indem  sie  in  dieser  Verwirrung  des  cerebralen  und 
sympathischen'  Systems ,  vielfach ,  auch  ohne  es  bestimmt  zu  wollen ,  durcb 
ihren  Willen  und  vielleicht  gerade,  je  weniger  sie  es  wollen,  in  die  nntritireo 
Vorgange  eingreifen,  kann  eine  bedenkliche  Zerrüttung  derselben  nicht  aus- 
bleiben ,  wodurch  der  Zusammenhang  sich  nur  immer  um  so  fester  knöpft* 
—  Möglicherweise  könnten  die(rötter,  wie  andere  Plagen,  wenn  siezfimen, 
auch  Krankheiten  senden,  aber  wahrscheinlich  geht  e^  meistens  mit  Be- 
trügereien zu ,  sagt  Hippocrates  {ntgi  UQtjf  yooov).  Ahmen  die  Kranken 
einer  Ziege  nach,  meckern  sie  oder  werden  sie  nach  der  Seite  hin  Inrampnian 
zusammengezogen ,  so  wird  behauptet ,  dass  die  Mutter  der  Götter  SchxM 
daran  sei.  Giebt  der  Kranke  einen  schärferen  und  kraftigeren  Too  von  sich, 
so  vergleichen  sie  ihn  mit  einem  Pferde  und  beschuldigen  den  Neptun. 
Geht  etwas  Darmkoth  ab ,  wie  zuweilen  der  Fall  ist ,  hat  die  Göttin  Hecate 
(Kiiodia  beigenannt)  die  Schuld.  Sind  die  Darmausleerungen  dünner  and 
flüssiger,  wie  bei  den  Vögeln ,  so  war  Apollo  Nomios  Schuld.  Ist  aber  in 
der  Nacht  Furcht,  Aufschrecken  und  Irrereden  zugegen,  springen  die  Kran- 
ken auf  und  sehen  Schreckbilder  oder  laufen  sie  davon,  so  rührt  es  von  den 
Nachstellungen  und  Angriffen  der  Heldengötter  her,  gegen  die  es  Sfihnopfer 
und  Beschwörungsformeln  bedarf.  Doch  sollte  die  (Gottheit  wiriEÜch  Ursache 
sein,  so  würde  der  Körper  eher  durch  die  Gottheit  entsündigt  und  gereini^ 
als  verunreinigt  werden ,  denn  wie  kann  das  Unreinste  vom  Reinen  verun- 
reinigt werden  I  Diejenigen ,  bei  denen  die  heilige  Krankheit  bereits  babi- 
tnell  geworden  ist ,  haben  ein  Vorgefühl  des  ihnen  bevorstehenden  Anfalles, 
meiden  die  Leute ,  begeben  sich  in  ihre  Wohnung  oder  an  einen  einsameu 
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Ort,  damit  sie  mofrlichst  wenig  beim  UmfaUen  ^^esehen  werden  nnd  verhfillen 
sieh  alsbald.  Dies  thnn  die  Kranken ,  weil  sie  sich  der  Kranlcheit  scliäm'en, 
und  nieht,  wie  der  grosse  Hanfe  glaubt,  ans  Furcht  vor  dem  Diimon.  — 
Cardan  meint,  dass  die  Hexerei  oft  nur  eine  Art  von  Hjrpochondrie  sei,  durch 
schlechte  Nahrung  verursacht,  und  erzählt,  dass  ein  Bauer,  Bernard,  der 
wegen  Zauberei  verbrannt  werden  sollte,  durch  seinen  Vater  gerettet  wurde, 
indem  er  ihm  mit  besserer  Nahrung  eine  andere  Stimmung  gab.  —  Aber- 
crombi«  erwähnt  eines  sonst  gesunden  Individuums,  dem  die  HaUucinationen 
nicht  erlaubten,  wenn  er  einem  Freunde  begegnete,  zu  unterscheiden,  ob  er 
ein  wirkliches  Wesen  oder  ein  Phantom  sei.  Die  Eigenschaft  der  Seherin 
von  Prevorst,  überall  Erscheinungen  und  phantastische  Gegenstände  zu 
sehen ,  war  in  der  Familie  Hauff  erblich,« in  der  allen  ihren  Mitgliedern  (wie 
Kemer  sich  ausdrückt)  die  Fähigkeit  zukam,  mit  den  Geistern  sich  zu  unter- 
halten. Im  Mittelalter  war  das  Teufelssehen  vielfach  epidemisch  und  ende- 
misch, so  dass  sich  jeder  Baum,  jedes  Thier  und  jeder  Begegnende  in 
eine  Verkappung  des  bösen  Feindes  verwandelte.  —  On  sait,  que  c'est  l'^cole 
fondte  par  D^mocrite ,  qui  devangant  son  siecle ,  substitua  aux  pretendues 
causes  divines  des  ali^ations  mentales,  des  causes  naturelles  et  d^pendantes 
de  Torganfsme.  Du  temps  de  ce  phiiosophe.  en  effet,  on  attribuait  tous  les 
ph^nomönes  de  ces  maladies  ä  la  pr^ence  d'une  divinit^  malfaisante ,  qui 
maitrisait  enti^rement  le  malade.  On  sait  encore ,  que  dans  le  moyen-äge 
on  revint  ä  ces  id^es ,  et  que  l'esprit  malin  ^tait  regard^  comme  la  cause  de 
toutes  les  maladies,  qui  frappent  de  terreur  les  esprits  vuigaires.  (Dubois.) 
Dans  rhypochondrie  on  ne  voit  que  trop  sonvent  Tesprit  se  r^tr^cir  ä  force 
de  s'occuper  d'une  senle  chose  et  de  rester  concentre  sur  de  fausses  idees 
de  maladies  et  de  rem^des.  Dans  Thyst^rie  on  ar^uelquefois  remarqu^  des 
attaques  surprenantes  i»ar  T^locution ,  comme  inspin^  et  par  le  grandiose 
des  pens^es  de  certaines  malades,  ce  qui  faisait  dire  ä  Diderot ,  que  dans  le 
d^lire  hyst^rique  la  femme  revient  sur  le  pass^,  qu'elle  lit  dans  Tavenir  et 
que  tous  les  temps  lui  sont  presens:  {Dubois.) —  Un  f^ottement  rüde  de  la 
plante  des  pieds  n'est  suivi  d*aucun  mouvement  sympathiqne ,  tandis  qu'un 
frottement  l^er  de  cette  partie  agite  de  convulsions  la  plopart  des  museles 
du  Corps ,  convulsions  assez  violentes  meme  pour  produire  la  mort ,  lorsque 
rimpression  d'irritation  est  appliquee  d'une  mani^re  continue.  C'est  le 
snpplice,  dit-on,  dont  on  se  servait,  sons  Louis  XIV.,  contre  les  habitans 
des  C^vemies,  pour  les  convertir  ä  la  comrounion  romaine.  (Grimaud.)  — 
Le  conduit  alimentaire  occupe  laplupartdeshypochondriaques,  bien  qu'il  ne 
Boit  le  siege  d'abord  d'aueune  lesion ,  pas  m^me  d*une  l^sion  fonctionelle. 
Toutefois  il  est  notoire ,  que  les  fonctions  digestives  ne  tardent  pas  ä  dtre 
troublees  par  le  senl  fait  de  Tattention  concentrde  uniquement  sur  elles.  La 
commence  en  quelque  sorte  une  premi^re  transgression  des  lois  de  la  vie, 
transgression  dont  les  suites  arr^teraient  pent-etre  les  malades  *  s'ils  pou- 
▼aient  les  calcnler  alors ,  je  venx  parier  de  la  part ,  que  leur  attention,  on 
mienx ,  que  leur  volonte  s'ingere  de  prendre  dans  des  actes  naturellement 
plac^  hors  de  ses  limites,  dans  les  actes  de  la  vie  organique.  Tout  prouve 
qoe  pour  qu'il  y  ait  harmonie  dans  l'action  de  centres  nerveuz ,  il  faut ,  que 
chacun  d'eux  ne  s'occupe  que  de  ce  qui  lui  a  öt^  confl^,  et  si  nons  voyons  ici 
le  centre  nerveux  de  la  vie  animale  porter  le  trouble  dans  les  fonctions  orga- 
niques,  ne  voyons-nous  pas  en  sens  inverse  les  attaques  de  certaines  mala^ 
dies  du  Systeme  ganglionnaire  amener  a  la  longue  l'alt^ration  des  facultas 
morales?  {Dubois.)  ^-  Dieses  Ineinanderlaufen  des  Cerebral- Apparates  und 
des  Qanglien-Systemes  bedingt  eben  die  Geistesstdrungen  jenes ,  wo  ver- 
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worrene  TranrnTontellnngen  nieht  weiter  von  den  Gednnken  des  Taglebens 
geschieden  werden  können,  nnd  die  Reflezibätigkeit  des  letxtem  wird  wieder 
serrfittet,  indem  anrichtigt  als  einseitig  gespannte  Willensreihett,  dienarober> 
halb  der  somatischen  Basis  schwingen  sollten,  sich  mehr  und  mehrin  den  Verlaof 
ihrer  gleichmüssig  geordneten  Processe  ein-  und  zwischenzndrangen  snehea. 
—  Bei  nnregelmässigen  Bewegungen  der  Eingeweide  fühlt  man  sich  erleich- 
tert, wenn  man  entsprechende  Verrenkungen  in  den  Extremitäten  ▼oraimmt 
wfthrend  man  durch  den  Schmers  auf  jene  aoftnerksam  nnd  dorch  die 
Empfindung  desselben  regulirt  wird,  wogegen  beiunbewnssten  Reflexstörimgea 
(besonders  der  Urogenitalorgane  bei  den  Frauen)  ans  derselben  Ursache  die 
nnwillkfirlichen  Verrenkungen  oder  Gonvulsionen  eintreten ,  um  gleiebfaUs 
durch  einen  complementirenden  Rhythmus  au  erleichtem.  —  ,,Wenn  meine 
Wahrnehmungen  irrig  rind,**  sagte  ein  sinnesgetauschter  Priester  suFoTille. 
,,so  muss  ich  auch  an  Allem  x  weifein,  was  Sie  mir  sagen,  ich  muas  zweifeln, 
dass  ich  Sie  sehe,  dass  ich  Sie  höre,'*  und  Aehnliches  ein  Patient  Lenrefs. 
(s.  Feckner.)  -r-  Paterson  berichtet  von  einem  Falle,  wo  ein  entschiedene» 
Phantasma  bei  Verschiebung  des  Augapfels  mit  dem  Finger  sidi  verdoppelt 
haben  soll.  —  Heitere,  sorglose  Stimmung  trifft  sich  im  letzten  Stadimn  der 
Lungentuberculose ;  ruhige  in  den   von  Symptomen   freien  Zeiten  organi- 
scher Herzkrankheiten ;  muthlose  in  Unterleibskrankheiten ;  Depresdon  und 
Exaltation  bei  Geistesstörungen. 

Im  ruhig  dahinlebenden  Menschen  kann  Jedes  in  die  Vorstellnngsreihen 
eintretende  Motiv  nur  nach  dem  Maasse  der  ihm  zukommenden  Schwere 
wirken ,  nur  nach  der  Grösse  seines  Eindrucks ,.  obwohl  ein  nngeübter  Ge- 
dankengang vielfachen  Täascfaungen  darüber  ausgesetzt  ist«  welches  Qewidit 
Jedem  einzelnen  der  seihen  Willen  bestimmenden  Beweggründe  znzaschrei- 
ben  sei.  Ein  Zustand  anhaltender  Un^chlüssigkeit,  wo  zwei  gleich  starke 
Vorstellungsreihen  einander  balanciren  nnd  der  Abschlnss  dea  entschiedenes 
Willens  fehlt ,  muss  auf  das  einheitliche  Zusammenwirken  der  oi:gani:M*hf« 
Processe  mehr  oder  weniger  störend  zurückwirken.  Die  Buhe  harmonischer 
Befriedigung  tritt  immer  nur  dann  ein.  wenn  die  Nothwendigkeitder  eines 
oder  andern  Handlungsweise  innerlich  klar  geworden  ist.  In  solchen  Fällen 
schwankenden  Zweifels,  wo  die  Eindrücke  der  äusseren  Umgebung  einandn* 
die  Wage  halten,  ist  es,  dass  die  Subjectivitat  des  Individuums  entscheidend 
auftreten  und  die  gestellten  Fragen  lösen  muss,  dann  wird  am  deuttichsten 
der  Character  deS  vorherrschenden  Temperamentes  zur  Geltunip  kommea. 
Organisationen ,  in  denen  der  Lebensprocess  mit  reger  Thatigkeit  verläuft 
werden  den  Zustand  der  Ungewissheit  nicht  auf  die  Dauer  innerhalb  der 
Sphäre  der  Gesundheit  ertragen  können ,  und  de.<«halb  bald  diese  oder  Jene 
Empfindung  ihrer  eigenen  physicalischen  Natur  zu  einer  solchen  Intensität 
steigern,  dass  ihr  Hinzutreten  auf  einer  der  beiden  Seiten  ein  entscheidende^ 
Gewicht  zum  Ueberwiegen  giebt.  Es  sind  dies  die  starken  Geister  roe 
raschem  und  eigenem  Willen.^entschluss,  die  sich  am  vollkommensten  in  dem 
Choleriker  darstellen,  während  die  Reizbarkeit  der  sanguinischen  Constitndon 
allzu  leicht  jede  Zufälligkeit  als  mitwirkendes  Motiv  in  ihre  Vorstellnngen 
hinübemehmen  wird.  In  dem  zur  Contemplation  geneigten  Menschen  wird 
das  subjective  Moment  des  Willensentschlusses  weniger  bestimmend  herroi^ 
scheinen.  Dieser  wird  oft  lange  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Vor^ 
Stellungsreihen  stehen  bleiben ,  sie  immer  aufs  Neue  in  ihren  gegenseitigeB 
Werthen  und  das  Gewicht  jedes  einzelnen  Gliedes  der  Kette  mit  denen  der 
anderen  prüfen,  um  daraus  schliesslich  das  am  richtigsten  declcende  Facit  zu 
ziehen ,  wenn  nicht  mittlerweile  die  günstige  Gelegenheit  rornbergegan^eD 
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ist.  Solehe  Constitutionen  können  ffir  langer  den  Zustand  man^^elnden  Ab- 
schlusses im  Bewnsstsein  unbeschadet  ertragen.  Sie  sind  von  jeher  an  ein 
innerlieh  zoruckgezogenes  Leben  gewohnt,  sind  mit  allen  den  Erscheinungs- 
weisen ihrer  Gedanken  genauer  vertraut  und  haben  sich  schon  vielfach  geübt, 
die  mannichfaltigsten  Gestaltungen  derselben  mit  den  verschiedenst^i  Zu- 
standen ihres  Körpers  in  directe  Beziehung  zu  setzen,  so  dass  sie  unbemerkt 
sich  verbinden  können ,  ohne  als  fühlbares  Gewicht  zu  wirken.  Der  Melan- 
choliker, zwischen  dem  und  dem  Choleriker  die  richtige  Mitte  liegt,  wird  hier 
den  normalen  Typus  bezeichnen ,  der  Phlegmatiker  dagegen  das  zur  Mystik 
neigende  Uebermaass.  —  Tr^  anciennement  connue ,  pnisqu'elle  est  ^ale* 
ment  notee  par  Deniocrite  et  Hippocrate,  la  hyst^rie  semble  avoir  M  rare 
dans  Tantiquit^.  Moins  eztraordinaire  dans  le  cours  du  moyen-age,  eile 
doit  aux  siecles  qni  suivent,  un  tel  developpement,  qu'un  anteur  (Musset)  la 
regarde  comme  une  maladie  de  la  civiiisation ,  tandis  qn'elle  demeure  k  peu 
pres  ^trangöre  aux  peuplades  barbares  (wo  sie  mehr  das  motorische  Nerven- 
system affieirend,  eine  Mittelform  der  Hysterie  und  Epilepsie  in  den  Be- 
sessenen bietet)  et  aas  ti  ibus  sauvages ,  les  villes  et  les  capitales  de  TEu- 
rope ,  d'aprös  lui ,  seraiont  presque  hysteriqucs.  Apr^s  s'y  etre  montröe  le 
partage  exclusive  de  la  classe  elevee,  eile  y  est  descendue  ä  la  classe 
moyenne  6t  s'y  retrouve  maintcnant  dans  la  classe  la  plus  pauvre.  (Lucas.)  — 
Der  Sitz  der  Hysterie  muss  nach  Lucas  noch  immer  im  Uterus  oder  Geschleclits- 
systero  gesucht  werden,  da  der,  um  ihr  Auftreten  auch  sporadisch  bei 
Männern  zu  erklären ,  supponirte  Ursprung  im  Gehirn  meist  auf  einer  Ver- 
wechselung mitHysteriaepileptiformis  beruhte.  —  Müsset  deflnirt  die  Hysterie 
als:  ,, Neurose  de  l'uterus,  revenant  par  acces,  sans  fi^vre,  caracterisec  le 
plus  souvent  par  une  beule ,  qui,  ayant  son  point  de  depart  dans  cet  organc, 
se  propage,  au  moyen  du  grand  sympathique,  dans  les  differentes  rögions  de 
Tabdomen,  remonte  dans  la  poitrine,  envahit  la  huiti^me  paire  et  arriv^e  an 
cou ,  y  d^termine  un  sentiment  de  Strangulation  fort  penible ,  lorsque  Tacc^s 
est  complet,  le  trisplanchnique  coramiihique  sesimpressionsauxnerfsmotenrs 
parlenrs  frequentes  anastomoses  et  determine  des  convulsions.  **  —  Les  circon- 
stances,  qui  predisposent  le  plus  ä  l'hysterie ,  sont  une  influence  hMditaire, 
une  Constitution  nerveuse,  le  sexe. feminin  et  Tage  de  12 — 1.3  ans.  {Georget.) 
—  Erblichkeit  der  Epilepsie  und  Katalepsie  erwähnt  Lucas.  —  Toutes  les 
affections  organiques  du  cervcau  se  peuvent  propager  par  la  gen(^ration. 
{Lucas.) 

Die  Ideale  des  Schönen  entwickeln  sich  mit  dem  aufwachsenden  Jugend- 
alter und  wurden  den  normalen  Horizont  bilden ,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
wöhnlich durch  eingeschobene  Gestalten  mythologischer  Religionen  zum 
Theil  verdeckt  oder  entstellt  wären.  Die  ästhetischen  Ideale  bilden  den  Ab- 
sohluss  der  Gedankenreihen  nach  oben ,  wie  die  der  natnrwissenschaftKchen 
Typen  nach  unten.  Ueber  beide  vermag  der  Geist  hinanszndringen  und 
wird  sieh  dann  bei  den  letztem  in  das  Spiel  elementarer  Kräfte  vertiefen,  in 
denen  er,  so  nutzbringend  und  noth wendig  ihre  zeitweise  Betrachtung  ist, 
vergebens  die  befriedigende  Anschauung  suchen  wird ,  die  ihm  der  festabge- 
schlossene Typus  gewährt.  Ebenso  wird  es  durchschnittlich  rathsam  sein, 
nicht  binauszostreben  über  die  Schicht  des  ästhetischen  Idealismus ,  die  den 
Gesichtskreis  des  Publikums  umschwebt.  Er  ist,  seiner  ursprünglichen 
ErsengUng  nach,  das  Product  des  im  Jungling  ungestfim  gährenden  Ge- 
schlechtslebens, um  die  zeretfickelte  Welt  sich  anschaulich  zu  vereinen ,  daa 
seine  Phantasie  hinausschlendert;  aber  er  wird  sich  consolidiren ,  ordnen 
und  klaren,  wenn  die  volle  Krall  des  aufwachsenden  Mannes  verwendet 
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wird ,  nm  in  ihm  der  Breite  nach  aassnwneheen.  Die  natnrgemSsse  Est- 
wiclcelung  im  Outen  schaflft  »UtU  das  Schöne.  Der  verwegene  Pionier,  der  niehl 
rastet ,.  bis  er  hindurchgndmngen  und  die  anmntbigen  WolkengebiJde  hinter 
sich  gelassen  hat ,  wird  eine  leere  Wvste  Tor  sich  sehen ,  in  der  die  Anfoi^ 
derungen  des  tüglichen  Lebens  nur  Wenigen  die  genügende  Zeit  gönnen 
werden,  die  dahinter  liegenden  Gefilde  su  erreichen.  Er  wird  es  beklagen, 
den  sichern  Hafen ,  wo  die  Tage  in  schöner  und  heiterer  Umgebung  dahin- 
flössen ,  verlassen  su  haben ,  Jetzt ,  wo  er  sich  auf  wildem  Meere  umher^ 
werfen  sieht,  wo  sein  Auge  vergebens  nach  einem  neuen  Ruhepunkt  anssieht 
Nur  der,  der  jeden  Augenblick  seines  Daseins  der  Fortbildung  des  Gedankens 
widmen  kann,  mag  es  wagen,  im  vertrauensvollen  Selbstopfer,  diesen  in  der 
ganzen  Fülle  seiner  Lebensprocesse  in  die  ewige  Unendlichkeit  ansströmen 
cu  lassen ,  und  dann  mag  er  ahnen ,  wie  sich  dort  aufs  Neue  ans  jedem  der 
an  sich  unvergänglichen  Momente  höhere  Gänse ,  wo  die  Kunst  sieh  im  har- 
monischen Wissen  erfüllt,  znsammenordnen  in  idealistischer  Harmonie. 

In  der  zufälligen  Relativität  der  Associationen,  aus  der  alle  unsere  Vor- 
stellungen hervorgehen,  sind  wir  einem  unbestimmten  Meere  unbefriedigenden 
Zweifels  anheimgegeben,  da  die  Berechtigung  eines  Gedankens  über  don  so- 
dem  nie  auf  irgend  eine  Weise  zu  begründen  oder  conseqnent  durcfazofohren 
ist,  sondern  immer  schliesslich  ihre  vollige  Indifferenz  zugegeben  werden  rouss. 
Aber  in  diesem  Chaos  eines  ewigen  Fliessens,  Entstehens  und  Vergehens  is^tder 
feste  Punkt  des  Beharrenden,  den  uns  durch  nothwendige  Einfügung  unt^ert 
Stellung  im  harmonischen  Alle  giebt ,  das  organische  Gesetz  typischer  (Ge- 
staltung, unter  dem  zusammengeordnet  unsere  Ideen  im  Bewnsstsein  her- 
vorspringen. Der  Chemiker  mag  durch  seine  Analysen  die  Gleichartigkeit 
desidokras  und  Granats  nachgewiesen  haben,  die  ähnliche  Zusamnnensetxun? 
aus  gleichen  Grundstoffen  heim  Gersten-  und  Weizenkom ,  doch  wird  imnif^r 
jener  in  Quadraten,  dieser  in  Dodecaedem  krystallisiren ,  wird  das  \Wiz»T- 
kom  eine  Weizen-,  das  Gerstenkorn  eine  Gerstenähre  hervoi-treiben.  So  ist  f^ 
die  Gesetzmässigkeit  unserer  geistigen  Bildungen,  die  wir  zn  ntudiren  haN^r 
werden,  um  zn  festen  Principien  zn  gelangen ,  und  wie  man  die  Achsen  am 
leichtesten  in  vollkommenen  und  reinen  Krystallen  misst,  so  müssen  wir  auch 
die  Ideen  unseres  Bewusstseins ,  möglichst  imgetrübt  durch  die  Klngriff^ 
des  Willens ,  nach  ihi*en  innewohnenden  Verwandtsehaftsverhältnlss^m  an- 
schiessen  lassen.  Dies  innere  Gesetz  der  Gestaltung,  das  in  der  Ans^en- 
welt  nur  rückschliesii^end  abgeleitet  wird ,  zu  verstehen,  ist  aber  das  Gebiet 
des  denkenden  Geistes,  der  dagegen  nie  hoffen  darf,  über  seine  eigenen  Op<^ 
rationen,  als  integrirenden  Theil  eines  Ganzen,  jenen  objectiveu  Uel>erblick 
zu  gewinnen ,  wie  er  umgekehrt  unsere  Kenntnisse  des  Macrokosmos  sehe- 
matisirt. 

Nach  der  einfachsten  Weltanschauung  des  Hellenismus  kommt  jedem  Men- 
schen seine  Moira,  sein  Lebeusan theil  zu.  In  fortgeschrittenerem  tieisteslebrn. 
als  man  die  in  dem  Zusammenleben  der  Gesellschaft  in  einander  wirkenden 
Lebensverhältnisse  aufzufassen  begann,  als  man  in  den  Mechanismus  der  psy- 
chischen Kräfte  einzudringen  suchte,  musste  hier  als  Zufall,  als  freie  Willkür 
erscheinen ,  was  sich  bei  Unbekanntschaft  mit  den  psychologisehen  Denk- 
gesetzen  nicht  folgerichtig  aus  Ursache  und  Wirkung  erklaren  Hess.  Wie 
der  Mensch,  so  sein  Gott,  d.  h.  die  nothwendige  Complemendning,  Mm  sich 
(je  nach  dem  Standpunkte,  den  er  einnimmt)  mit  der  Umgebung  in  Einklaiur 
KU  setzen.  Wirkte  in  dem  Menschen  ein  freier  Wille,  der  sieh  aber  doch  in 
seiner  Freiheit  beschrankt  fühlte,  so  musste  ein  göttlicher  Wille  voransgesetat 
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werden ,  dessen  höherer  Macht  er  sieh  unterzuordnen  hatte.  In  dem  ener^ 
frischen  Staatsleben  der  Griechen  ran^  sich  der  herrschende  *Zeus  ans  der 
Gewalt  der  fesselnden  Moiren  los.  Das  leichte  Gewebe ,  mit  dem  sie  die 
Welt  durchspannen ,  wurde  durch  den  Aufschwung  des  in  der  Sittlichkeit 
ftrei  gewordenen  Willens  durchbrochen ,  den  die  Magie  vergebens  wieder  in 
ihren  Zauberkreis  zu  bannen  suchte,  der  sich  aber  jetzt  organisch  dem  har- 
monischen Kosmos  einfügt.  Nothwendigkeit  und  Freiheit  sind  nur  relative 
Begriffe,  der  Herr  handelt  frei,  wenn  der  Sklave  mnss.  Der  Sklave  ist  Herr 
in  seiner  Familie ,  der  Herr  ist  Sklave  des  Königs.  Im  Recht  gleichen  sich 
die  Freiheiten  der  Persönlichkeit  2u  gesetzlicher  Nothwendigkeit  aus ,  dann 
liegt  die  höchste  Freiheit  im  unbedingtesten  Zwang.  Ein  nach  absoluter 
Willkür  frei  waltender  Zeus  kann  dem  Rechtsstaate  nicht  genügen.  In  dem 
durch  das  Firmament  umschlossenen  Weltgebaude  knüpfen  sich  die  Geschicke 
an  die  unveränderten  Gestirne ,  in  ihrem  ewigen  Kreislauf  kreist  der  Wille 
des  höchsten  Gottes.  Für  uns  ist  das  Firmament  zertrümmert,  sind  die 
Sterne  im  Alle  zerstreut,  für  uns  dehnt  ohne  Anfang  und  Ende  sich  die  Un- 
endlichkeit vom  selbstgegebenen  Mittelpunkte  aus,  für  uns  bestehen  zahllose 
Welten  jenseits  der  vom  Planetensystem  gelaufenen  Bahn.  Für  uns  kann 
es  keine  letzte  Ursache  geben ,  denn  unsere  Gedanken,  in  unendlichen  Rei- 
hen fortschreitend,  suchen  nach  dem  Letzten  das  Letzteste,  nach  dem  Ersten 
das  Erstere.  Für  uns  kann  es  keinen  absolut  freien  Willen  geben ,  denn 
der  freie  Wille  im  Weltall  würde  das  Princip  der  Selbstvemichtung  sein.  Des 
Menschen  Wille  ist  frei  auf  Erden,  im  Kosmos  folgt  er  dem  origanischen  Ge- 
setzt. Der  einheitliche  Abschluss  im  Grossen  und  Ganzen  darf  nicht  objectiv 
gesucht  werden,  wo  er  nie  zu  finden  ist.  Uns  fehlt  die  Schranke  des  Raums, 
fehlen  die  Schranken  der  Zeit,  die  die  geistige  Bewegung  durchbrochen  hat. 
In  einander  schlingen  sich  die  Fäden  des  harmonischen  Kosmos  ewiger  Ge- 
setze, sie  schlingen  den  Knoten  des  wunderbaren  Lebensräthsels,  sie  schlin- 
gen sich  im  eigenen  Auge,  im  Auge  allein  sind  sie  zu  lösen. 

Quelques  snjets  (affect^s  de  maladies  nerveuses)  disent  sentir  un  gaz, 
un  air ,  qni  monte  dans  le  trajet  des  ganglions  ä  partir  du  plexns  solaire  et 
qni  vient  frapper  le  gosier ,  le  plus  souvent  la  tSte ,  oü  11  parait  s'eparpiller. 
IIa  disent  ^prouver  un  conp ,  qui  vient  faire ,  comme  une  ezplosion  dans  le 
cerveau,  une  sorte  de  commotion  ^lectrique ,  on  dirait  une  colonne  gazeiise, 
<iu\  de  proche  en  proche ,  arrive  ä  In  rc^gion  supörieure  avec  la  promptitude 
de  l'eclair,  le  coup  ressenti  falt  parfois  toumoyer  celui ,  qui  T^prouve,  peut 
nieme  le  fair  tomber  et  perdre  connaissance.  {Meral.)  —  Praestemebantur 
saepennmero  deorsum  inflma  corporis  parte  succnssata  ad  euni  modnm ,  qui 
Venen  solet  ascribi,  oculis  Interim  clausis,  qui  postea  cum  pudoreaperieban- 
tur,  qnnm  velut  a  multo  labore  respirarcnt,  sagt  Wier(1564)  von  den  hyste- 
rischen Anßllen  der  Nonnen  im  Kloster  Nacareth  zu  Cöln.  —  Die  Convul- 
sionisten  (vom  Teufel  Besessenen)  am  Grabe  des  heiligen  Metrophan»  dessen 
unverwester  Ltcichnam  (1832)  seine  Heiligkeit  bewies,  wurden  durch  die 
Knute  curirt ,  aber  andere  wirklich  Kranke  in  das  Hospital  geschafft  (in 
Roftsland).  —  Ireaäus  in  seinem  Enthusiasmus  für  die  Glaubensunmittelbar- 
keit  der  Barbaren,  welche,  ohne  Tinte  und  Papier,  xlurch  den  heiligen  Geist 
die  alte  Ueberlieferung  treu  im  Herzen  trugen,  konnte  selbst  die  unbedingte 
Nothwendigkeit  schriftlicher  Religionsurkunden  in  Frage  stellen.  {Semisch.) 
—  Wenn  ein  Bild  in  unserem  Auge ,  geknüpft  an  Oberwellen ,  nach  seinem 
Erlöschen  im  Auge  noch  einen  Erinnerungsnachklang  hinterlässt ,  welcher 
eintritt  in  ein  allgemeineres  und  höheres  Reich  von  Erinnerungen  und  Ge- 
danken des  allgemeinen  oderHauptbewnsstaeias,  so  dürfen  wir  glauben,  dass 
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etwas  Entspreehendes  mMeren  HniptirHIeB  hcgegae«  wM,  Mlen  sie  ilocr- 
Bäts  Oberwellen  aber  einer  tieferen  Selrarelle  nad ,  snd  da»  «atere  Gdsier 
Bomit  naeh  dem  Tode  eingehen  in  ein  hölMfes  Geistemich ,  ia  Gott 
(Feekner.) 

LiUbopp  ersahlt  von  einer  Person,  die  glaubte,  dass  ein  Geist  sie  ergriff, 
und  nachher  mehrere  Tage  lang  an  der  angegriffenen  Stelle  einen  Schmen 
f&hlte ,  und  einer  andern ,  bei  der  diese  Theile  wiitiich  geschwollen  wareiL 
indem  für  den  fixirten  Schmerz  and  die  plötzliche  Geschwulst  jene  ErUinmg 
genommen  wurde.  —  IMe  Urticaria,  die  sich  bei  manchen  Personen  nach  Am 
Oennse  von  Krebsen,  wie  Yon  Erdbeeren  zeigt  beruht  auf  eineifldiosrnkn^ie 
der  latenten  Sensibilität.  Uebelkeit  bei  Geruch  Ton  Rosen  erklärt  am  der 
latenten  Sensibilität  des  Magens  Brehme.  —  Paossee  (Concnbine  desKai^rs 
Yeoavang) ,  die  sich  beluRtigte ,  die  Soldaten  durch  falschen  Feueriänn  n 
allarmiren ,  hatte  die  Idiosynkrasie,  das  Zerreissen  von  Seidenzeug  ein  an- 
genehmes  Geräusch  zu  finden ,  so  dass  sie  den  Kaiser  oft  tagelang  dAnit 
beschäftigte.  —  Bei  eingeschlafen en  Füssen  wird  oft  geglaubt,  deatlicb 
ein  Thier  im  Strumpfe  zu  fühlen.  —  Der  Anninianer  Barläos,  der  vm 
Gomaristen  aus  allen  Stellen  Yertrieben  wurde  (weil  er  nicht  mit  der 
Synode  von  Dortrecht  glauben  wollte,  dass  Gott  die  grössere  Zahl  der 
Menschen  nur  in  der  Absicht  geschaffen  habe,  sie  zu  Terdammen),  vt- 
rüttete  in  den  religiösen  Streitigkeiten  seinen  Geist  in  solcher  Weise ,  das6 
er  elendiglich  starb ,  weil  er ,  sich  von  Butter  glaubend,  dem  Feuer  nah«'  m 
kommen  f&rchtete.  Pinel  erzählt  den  Fall  eines  Theologen ,  der  sieh  für 
ewig  verdammt  glaubend ,  den  Verstand  verlor ,  und  alle  Irrenhäuser  .^nd 
von  religiös  Wahnsinnigen  voll,  die,  wie  Dr.  Ideler  bemerkt,  die  grossteZahl 
der  Insassen  ausmachen.  —  Die  Schamanen  haben  oft  viel  von  den  Xach* 
Stellungen  des  bösen  Geistes,  dem  sie  sich  ergeben  haben,  zu  leiden  (bei  d^a 
Aleuten),  und  wenn  sie  ihm  entfliehen  wollen ,  tödtet  er  sie.  —  Der  Dicht« 
Medschnun  (1687)  verlor  aus  Liebe  zu  Leila  seine  Vernunft  und  wanderte 
Nachts  umher,  wie  Orlando  furiose.  —  v.  Haller,  der  berühmte  Wiederhff^ 
steiler  der  Staatswissenschaften ,  hielt  an  dem  Glauben  fest ,  dass  eine  seit 
einem  Jahrhundert  fortgehende  grosse  Verschwörung  der  Encyclopädistett« 
lUuininaten ,  Jacobiner  und  Freimaurer  bestehe.  (Mohl.)  —  Ein  verdienst- 
voller Professor  einer  deutschen  Universität  soll  sich  von  einem  seiner  Col- 
lagen, als  Spion  einer  andern  benachbarten  Regierung,  unablässig  verfolgt 
und  beobachtet  glauben. 

Wenn  der  Schlafsehende  im  Hinterzimmer  des  oberen  »Stockes  den  Tritt 
des  dieHansthüre  öffnenden  Besuches  erkennt,  so  unterscheiden  dielndizBer 
der  Prärie  das  Pferdegetrappel  auf  unglaubliche  Dbtanzen,  oder  verfolgen  die 
Canadenser  die  Fährten  eines  Thieres  oder  Menschen  Tage  lang,  auch  auf  des 
weichsten  Grase,  und  sagen  nach  der  Form  der  Fussstapfen,  der  Grösse  der 
Sehritte,  Geschlecht  und  Nation  des  Menschen,  den  man  beim  Verfoh^ 
finden  wird,  vorher,  wie  der  Beduine  aus  tansenderiei ,  nur  f&r  ihn  existi- 
renden  Anzeichen  die  Caravanen ,  die  vorbeigezogen  sind ,  die  Zahl  ihrer 
Thiere,  den  Stamm  der  Begleiter ,  die  Art  der  Ladung  bestimmt.  Die  Wil- 
den am  Missouri  orientiren  sich  mit  grosser  Leicbtigk^t  in  unbekannten  Ge- 
genden und  vertieren  auf  ihren  Wandemngen  selbst  in  dunkler  Naeht  ihre 
Richtung  nicht.  —  Hottentotten  riechen  oft  das  ferne  Wasser  und  erkennen 
unterirdische  Quellen,  auch  ohne  Wänscfaelrothe,  an  dem  aofsteigejideB 
feinen  Dunste.  Kalmücken  erkannten  (nach  Zimmermann)  den  Rauch  oder 
Staub  eines  Heeres  Meilen  weit,  den  die  Europäer  mit  Femglisem  aielit 
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mheD,  und  erftihf  en  vor  einem  Fnehsbun  dnrcb  den  Qerneh ,  ob  der  Pnehs 
darinnen  war  oder  niebt.  Die  abnormen  Empfind ongen,  die  ein  yerstimmtes 
Nerrensystem  svleiten  kann ,  sind  ans  den  Gelasten  der  Schwängern  be* 
kannt,  nnd  dass  aoch  im  Thierreiche  sich  Idiosynkrasien  finden,  zfAgt  die 
Wotb  des  Stiers  beim  Anblick  des  Kothen.  —  Keine  Ursache  ohne  Wirkong, 
stroachst  anf  das  speeiell  Einzelne  und  dann  anf  das  Allgemeine.  Nicht  nnr 
in  einer  mechanischen  Berührung,  sondern  schon  bei  einer  gewissen  Annäbe- 
mng,  mnss  ein  Körper  anf  den  andern  mehr  oder  weniger  weitgreifenden 
Elniluss  ansähen ,  da  Jeder  Organismus  natfirlieh  die  ihn  umgebende  Luft 
durch  Athmnngs*  nnd  Yerdunstungsproeesse  afficiren  and  so  anf  alles  in  den 
Bereich  desselben  Tretende  snrfiokwirken  mnss.  Die  fiberwiegende  Bedeu- 
tung, die  man  den  daraas  hervorgehenden  Aensserungen  oft  beigelegt  hat, 
findet  ihren  Gh'und  darin ,  dass  Alles ,  was  in  gewohnter  Weise  seltener  mr 
Anschauung  kommt,  wenn  man  es  einmal  aas  der  Gesammtheit  der  Erschei- 
nungen, bei  znfEUiger  Fesselung  der  Aufmerksamkeit,  herausreisst  und  isolirt 
betrachtet  und  beobachtet ,  stets  einen  mystischen  Character  annimmt ,  als 
aus  den  richtigen  Proportionsverhaltnissen  des  Gänsen  einseitig  heraustre- 
tend. Ein  unmittelbarer  Contact  zweier  nackten  Hautflächen  wfirde  die 
hysterischen  Somnambulen  ihre  magnetischen  Gefühle  bald  nur  als  einen  nn* 
befriedigenden  Uebergangsznstand  auifassen  lassen.  —  Zeidler  hält  in  der 
Sanduhr  durch  seinen  Willen  den  herabrinnenden  Sand  auf,  wie  ein  Junger 
Mensch  das  Wasser  in  der  umgekehrten  Sehale ,  und  ich  habe  nach  meinen 
bisherigen  Versuchen  Grund  zu  glaaben,  dass  es  durch  Experimente  gelingen 
werde,  durch  den  blossen  Willen  die  Krystallform  wahrend  derKrystalltsation 
abzuändern.  (Schindler.)  —  Schindler  giebt  in  seinem  magischen  Geistes- 
leben (S.  308)  eine  kurze  Literatur  ,, durch  glaubwürdige  Zeugen  festge- 
stellter** Spukgeschichten,  wie  sie  den  Klopfgeistern  vorangingen,  von  1550 
bis  1842.  —  Die  Herren  Rechtscofisnlent  Fraas  von  Weinsberg,  Dr.  Siche- 
rer von  Hellbronn ,  Baron  Hügel  von  Eschenau ,  Pfarrer  Hagenau  zu  Will- 
spach ,  Dr.  Seiffer  von  Heilbronn  hörten  alle  das  Rutschen ,  Trommeln, 
Schlürfen,  das  Rollen  eines  Wagens,  das  Krachen,  Glockengeläute,  Oeffhen 
und  Zuschlagen  der  Kellerthür,  Rasseln  am  Fenster,  Rütteln  an  den  Eisen- 
stangen im  GefSngnisse  der  Esslingerin  und  sahen  das  Werfen  von  Sand  nnd 
Kalk.  Im  Staate  Iowa  fand  Mr.  J.  Sergent  unter  den  von  aller  Civiüsation 
entfernten  Indianern  das  Klopfen,  (s.  Schindler.)  —  Mrs.  Fox,  die  beschul- 
digt wurde,  den  Laut  mit  ihrer  grossen  Zehe  im  Schuhe  hervorzubringen, 
benutzte  das  Geisterklopfen  (in  New- York)  zu  ascetisch-mystischen  Zusam- 
menkünften. {Spicer.)  —  Nach  LamboUe's  Untersuchungen  wurde  das  ge- 
heimnisevolle  Tacken  der  Klopfgeister  durch  unwillkürliche  Muskelsehnen- 
Bewegungen,  besonders  des  Wadenmuskels  erzeugt.  —  ,,Der  Vitalismus 
Ist  das  von  unserem  Willen  lojigelöste  Walten  unserer  Lebenskraft  nach  ihrer 
eigenen  Selbstbestimmung  und  in  ihrem  höheren  Können, '*  erklärt  Cohnfeld. 
—  Schiff  erklart  das  Geräusch  der  ,,Klopfhezen**  aus  dem  Ueberspringen 
der  Sehne  des  Peronaeus  longas,  wie  er  an  sich  selbst  übte.  —  ,, Alles  die- 
ses bezeichne  als  Gemeinsames  das  Ausgehen  eines  gewissen  menschlichen 
Einflnsses ,  welcher  von  dem  Menschen  ans ,  die  Gegenstände  seiner  Welt 
durchdringen  und  sich  sowohl  innerli<ih  in  ihnen  und  durch  sie  bewegen,  als 
auch  nach  Umständen  räumliche  Bewegungen  derselben  an  oder  in  ihnen 
hervormfen  kann ,  welche  sich  zu  ihm  verhalten  als  eine  weitergreifende 
Fortsetzung  seiner  lebendigen  seuffiblen  Bewegungskraft  über  seine  gewöhn- 
liche Sphäre  hinaus,  die  Ja  ohnehin  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden 
begrenzt  scheint,**  meint  Nees  von  Esenbeck  von  den  Erscheinungen  des 
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Tischrüekens.  —  Schindler  nennt  die  Trapesomantie  das  tünchende  Abbild 
einer  durch  alle  möglichen  Einflüsse  turbirten  Thätigkeit  magischen  Seelen« 
lebens.  —  Wird  der  Tisch  mit  Gel  bestrichen  oder  eine  Serviette  anfgelegt, 
so  bewegt  er  sich  nicht,  während  die  Hände  darauf  hin-  and  hergleiten, 
wie  an  den  mit  Gel  bedeckten  Wellen  der  Wind  abgleitet.  —  Nacli 
Damascins  (bei  Photius)  erkannte  Isidor  im  Dunkeln  Schriftsüge  und  Per- 
sonen. (Suidwt.)  —  Ueber  das  Spinngewebe  sieht  das  Auge  nicht,  indem 
es  die  durch  das  Licht  in  der  Luft  gezogenen  Krystallreihen  nur  im  Momeot 
des  Sehens  empfindet ,  während  sich  die  electrische  Spannung ,  bei  Annähe- 
rung einer  gedrehten  Maschine ,  noch  von  der  feinen  Haut  des  Gesichte:« 
fühlen  lässt.  —  In  den  Schriftstücken ,  die  Graf  Szapary  von  den  unter  sei- 
ner Leitung  geschriebenen  Manifestationen  mittbeilt ,  finden  sich  seine  An- 
sichten, seine  Theorie  wiedergegeben.  Seine  Tischsomnambnlen  schreiben 
über  die  Trefflichkeit  des  Magnetismus ,  als  Weltkraft,  über  den  Gegensatz 
der  electrischen  und  magnetischen  Menschen,  von  Somnambulismus,  ak 
Geisteskraft  n.  s.  w. ,  kurz  sie  sind  in  die  Ideen  des  Mannes  eingegangen, 
der  den  Zirkel  beherrscht,  wie  die  Somnambule  in  die  Gedanken  ihres 
Magnetiseurs.  {Schindler.)  —  Die  Stimme  eines  wahrsagenden  Geistes 
hat  sich ,  wie  aus  Merlin*»  Grabe,  aus  dem  Holze  des  Tis<üies  vernehmen 
lassen ,  welche  zwar  nicht  durch  hörbare  Worte ,  wohl  aber  durch  Schrilt 
und  Zeichen  dem  Fragenden  Antwort  steht.  Es  ist  nicht  ein  Echo  der 
eigenen  Stimme  des  Nervengeistes  des  fragenden  Vorwitzes,  welche  die 
Grakelspruche  ertheilt .  denn  der  Inhalt  dieser  Sprüche  und  die  zum  Theil 
unverkennbare  Absichtlichkeit  derselben  bezeugt  es  uns,  dass  hier  ein 
fremder  Geist  mit  dem  Menschen  sein  Spiel  treibt,  sagt  G.  H.  v.  Schubert. 

—  Einige  Menschen  können  den  am  Hammer  wirkenden  Spannmuskel  dei 
Paukenfelles  nach  Willkür  wirken  lassen,  wodurch  sich  ein  schwacheä 
Knacken  hört.  Jeder  aber  vermag  ihn  durch  Bewegung  der  grossen 
Kaumuskeln  aus  Miterregung  zur  Zusammenziehung  zu  bringen,  wodurch 
sich  im  Ghre  der  feine  Ton  des  mitschwingenden  Trommelfelles  empfin- 
det. —  Somnambule  haben  das  Eintreten  ihrer  eigenen  Nervenza falle,  kriti- 
scher Entleerungen  und  Blutungen  bei  sich  und  Andern  vorher  mit  Genauig- 
keit angekündigt ,  weil  die  im  Gehirne  festsitzende  Ueberzeugung ,  dass  ein 
solcher  Anfall  zur  bestimmten  Zeit  eintreten  werde ,  die  Kraft  hat ,  eine 
solche  Modiflcation  der  Nerventhätigkeit  wirklich  hervorzubringen.  (jCaUtietl ) 

—  Die  plötzlichen  Ghnmacht-  und  Schwindelanfälle  beim  Bandwurm  beruhen 
auf  der  Bewegung  dieses  Thieres ,  wodurch  der  Magen ,  als  Centrum  des 
Gleichgewichts,  in  eine  seiner  Natur  entgegengesetzte  Richtung  gedreht 
wird,  und  so,  wie  beim  Erbrechen  und  dem  Schaukeln^  das  Einheitsgefübl 
des  ganzen  Individuums  aus  dem  Gleise  bringt.  —  In  einem  grossen  Saale 
müssen  (für  Mesmer's  Curen)  Alle  schweigend  zusammenkommen.  In  der 
Mitte  steht  ein  hölzerner  Kasten  (baquet)  mit  eisem'en  Haken  an  seinem 
Deckel ,  mit  denen  sieh  ein  Theil  der  Kranken  in  Verbindung  setxt.  Alle 
sind  durch  einen  Strick ,  der  um  ihren  Körper  geschlungen  ist,  mit  einander 
verbunden,  die  eigentliche  Communication  aber  wird  durch  gegenseitiges 
Anfassen  der  Hände  vermittelt.  Von  Zeit  zu  Zeit  ziehen  leise  Klänge  von 
menschlichen  Stimmen,  Töne  eines  Fortepiano,  einer  Harmonika  durch  das 
Zimmer.  Der  Magnetiseur  mit  einem  eisernen  Stabe  geht  mit  langsamen 
Schritten  einher,  die  Spitze  des  Stabes  hierhin  und  dorthin  bewegend.  Oft 
legt  er  seine  Hände  auf  den  Bauch,  auf  die  Seiten  der  Kranken,  er  lässt 
seine  Finger  über  ihr  Gesicht,  über  ihren  Nacken  hingleiten  nnd  fixirt  dabei 
einzelne  Frauen  mit  seltsamem  Blick.     Unter  diesen  Einflüssen  zeigcB 
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sieh  bald  verschiedene  Sjmptome.  Einige  fangen  an  sich  zu  recken ,  sie 
gähnen ,  sie  klagen  fiber  herumziehende  Schmerzen ,  über  ein  Gefühl  Ton 
Wärme  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers ,  Andere  fallen  in  eine  Art  von  Er- 
starrung oder  in  sehr  heftige  und  lang  anhaltende  Convuisionen.  [Das  fiber 
den  Kdrper  dominirende  Bewusstsein  halt  im  Allgemeinen  das  ganze  Ner* 
venaystem  in  einem  in  seiner  Spitze  sich  abschliessenden  Zustande  der 
Spannung  zusammengeordnet.  Wird  das  Bewusstsein  auf  irgend  eine  Weise 
abgelenkt,  dauernd  flxirt  und  gefesselt,  so  niuss  es  seinjen  Halt  über  den  Kör- 
per, die  gespannte  Concentrirung  der  aus  diesem  zufliessenden  Eindrücke 
fahreq  lassen ,  und  die  natürliche  Folge  ist ,  dass  die  in  selbststandiger  Un- 
abhängigkeit plötzlich  aus  der  gewohnten  Controle  losgelösten  Körpemerven 
sich  jetzt  in  diesem  Zustande  der  Freiheit  auch  als  solche ,  und  nicht  mehr 
in  dem  normalen  Bezug  zum  Bewusstsein,  fühlen  werden,  woraus  die  ^igen- 
thümlichen  Empfindungen  herumziehender  Wonne-  und  Schmerzgefühle 
entstehen ,  sowie  in  dem  Recken  und  Gähnen  die  Vorläufer  des  Schlafes, 
als  desjenigen  Zustandes ,  der  normalmässig  allein  in  dieser  Loslösung  vom 
Bewusstsein  bekannt  ist.]  Männer  verfallen  selten  in  Convuisionen,  wenn 
aber  eine  Frau  einmal  davon  befallen  wird,  so  folgen  gewöhnlich  die  meisten 
der  Anwesenden  nach.  Die  Kranken  gehorchen  der  Stimme,  dem  Blicke, 
der  geringsten  Bewegung  des  Magnetiseurs,  und  nach  mehrmaliger  Behand- 
lung scheinen  die  Uebel ,  an  denen  sie  gelitten ,  zu  verschwinden  oder  doch 
verringert.  {Calmeil.) —  Die  von  der  Academie  der  Wissenschaften  zur  Prü- 
ftang von  Mesmer's  Theorien  (1784)  ernannten  Gommissarien  Hessen  sich 
verschiedene  Male  von  d'Eslon  magnetisiren ,  ohne  irgend  eine  Wirkung  zu 
verspüren.  Die  Dame  P.,  der  man  bei  verbundenen  Augen  einredete,  dass 
d*Eslon  zugegen  sei ,  um  sie  zu  magnetisiren ,  empfand  nach  drei  Minuten 
nervösen  Schauer ,  Kopfecfamerz  und  Ameisenkriechen ,  worauf  der  Körper 
starr  wurde.  Die  Dame  B.  zeigte  die  gewöhnliche  Krise  mit  Verdrehung 
des  Körpers,  als  man  sie  überredete,  dass  d'Eslon  hinter  der  verschlossenen 
Thür  stehe,  um  sie  zu  magnetisiren.  Bei  Ungewissheit ,  welche  unter  ver- 
schiedenen Tassen  die  magnetisirten  wären ,  brachten  auch  nicht  magneti- 
flirte  die  Krisen  hervor.  Eine  Nähterin  wurde  in  einer  Gesellschaft  eine 
halbe  Stunde  lang,  ohne  es  zu  wissen,  magnetisirt  und  zeigte  keinen  Effect, 
hatte  aber  sogleich  ihren  Anfall,  als  man  in  ihrem  Beisein  zur  Magnetisinmg 
Anstalten  machte,  obwohl  es  dann  mit  entgegengesetzten  Polen,  die  die 
Wirkung  hätten  aufheben  müssen ,  geschah.  Ein  Knabe ,  für  den  d'Eslon 
einen  Baum  magnetisirt  hatte ,  zeigte  die  erwarteten  Anfalle  in  weiter  Ent- 
fernung bei  verschiedenen  nicht  magnetisirten  Bäumen.  Nach  Bailly's 
Kesnm^  kann  die  Einbildungskraft  allein  die  beobachteten  Erscheinungen 
hervorrufen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  (sagt  ßailly)  beginnen  die  magne- 
tischen Krisen  erst  nach  zwei  Stunden ,  denn  bei  längerer  Dauer  werden  die 
Eindrücke  stärker  und  lebendiger.  Man  kann  dieselbe  Bemerkung  bei 
öiTentlichen  Schauspielen  machen.  Eine  grosse  Zuschauermenge  macht 
die  Theilnahme  und  die  Erregung  eines  Einzelnen  zu  einer  allgemeinen,  die 
anf  Jeden  Einzelnen  wieder  zurückwirken  muss.  In  der  Schlacht  verbreitet 
sich  die  Begeisterung  des  Muthes  ebenso,  wie  die  Furcht  und  der  Schrecken 
mit  der  Schnelligkeit  eines  Blitzes,  das  Gewirbel  der  Trommeln,  der  Donner 
des  Geschützes  versetzt  alle  Gemüther  in  dieselbe  Bewegimg.  Dieselbe 
Ursache  erzeugt  Revolten ,  nur  die  Einbildung  beherrscht  hier  die  Menge. 
In  zahlreichen  Versammlungen  gehorchen  die  Menschen  mehr  den  augen- 
blicklichen Sinneseindrücken ,  als  den  Beschlüssen  ihres  Verstandes.  [Die 
rasche  Verbreitung  des  psychischen  Contagiums  ist  dasjenige ,  was  den  die 
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Gesellschaft  bebemchenden  Ideen  ihren  glelchsrtig  naüminlen  Ausdraek 
(Hebt.  Das  ruhig  geordnete  Fortbestehen  des  Staates  verlangt  eine  ge- 
wisse Stabilität  des  geistigen  Horizontes,  der  durch  den  Charaeier  der 
Heiligkeit  den  unsteten  Schwankungen  der  öffentlichen  Meinung  des  Angcn- 
blieks  entsogen  sein  mass ,  indem  sonst  eben  jeder  geschickte  Demagoge 
das  Volk  zu  Revolutionen  fortzureissen  lernen  wird ,  wie  der  geübte  Metho- 
disten prediger  zu  Kevivfils.  Hesser  aber,  als  durch  den  morscfaen  Stab 
einer  anachrooistischen  Religion,  wird  der  Staat  durch  eineJugenderxiehnng 
auf  Basis  der  Naturwissenschaften  gestützt  sein ,  indem  ihre  Resultate  eb<« 
die  Gesetze  des  Denkens  selbst  zum  klaren  Bewusstsein  bringen  und  /ortaa 
nicht  mehr  willkfirlicbe  Ansichten ,  sondern  nur  die  Ergebnisäe  nothwendig 
durch  sieh  selbst  bedingter  Rechnungen  in  den  Entscheidungen  zulassen 
werden.]  Es  ist  deshalb  ein  richtiges  Mittel,  dass  man  in  anflrührerisehen 
Stidten  öffentliche  Versammlungen  verbietet.  Wenn  man  die  Individuen 
isolirt,  so  beruhigt  man  die  Gemfither,  die  öfter  wiederholten  Eindrücke 
werden  im  Magnetismus  zur  Gewohnheit.  Man  braucht  nur  durch  dieselben 
gegebenen  Umstände  die  Erinnerung  wieder  zu  erwecken ,  ohne  auf's  Neoe 
der  ganzen  Procednr  zu  bedürfen.  Man  darf  den  Kranken  mit  verbondenen 
Angen  nur  sagen,  dass  man  sie  magnetisiren  wolle,  um  die  frohem  Empfin- 
dungen wieder  entstehen  zu  lassen.  Die  Gewohnheit  verändert  allmahüg 
die  Natur  des  Menschen.  So  kann  der  zuerst  willkürlich  ersengte  Zoßtaod 
der  Krise  habituell  werden,  dann  aber  ist  er  zur  Krankheit  geworden,  und 
die  Medicin  begeht  ein  Unrecht ,  wenn  sie  selbst  zur  Erzeugung  solcher  Zn- 
fllUe  t>eiträgt,  ein  um  so  gröstseres  Unrecht,  weil  das  Uebel  sich  über  ganze 
Städte  verbreiten  kann  und  die  nachfolgenden  Geschlechter  vergiftet,  da  die 
Krankheiten  der  Eltern  auf  die  Kinder  übergehen.  (Bailly.)  —  Die  Exal- 
tation und  fast  fieberhaft  begeisterte  Aufregung,  von  der  viele  Magnetiaenre 
(gleich  de  Puysögnr)  fortgerissen  wurden ,  war  sicherlich  nicht  der  richtige 
Zustand,  um  nur  die  Erscheinung  klar  und  umfassend  wahrannehmen. 
Zur  Beobachtung  so  complicirter  Zustände,  wie  sie  der  Somnambalisraus 
bietet ,  gehört  mehr ,  wie  zu  jeder  andern ,  die  ruhigste  Ueberlegnng  und 
kaltblütigste  Besonnenheit.  (Ca/m^Y.)  —  Wenn  der  Somnambulismus  durch 
die  Kunst  bewirkt  ist ,  so  scheint  die  ganze  Reihe  von  Symptomen  daa  Re- 
sultat äusserer  physicalischer  Einwirkungen  zu  sein ,  während  man  doch  nie 
vergessen  darf,  da^s  es  nicht  die  Action  eines  besonderen  FInidnms,  sondern 
nur  die  Erregung  der  Nervencentren  durch  die  Exaltation  der  Einblidnngs- 
kraft  ist,  welche  den  zuerst  künstlich  erzeugten  Somnambulismus  Jedesmal 
zu  einem  spontanen  macht.  {Calmeil,)  —  Bei  länger  anhaltendem  Anflegen 
der  Hände  auf  den  Tisch  (indem  man  sorgfältig  alle  andere  Hernhrang  vei^ 
meidet)  wird  demselben  schon  ein  Druck  (der  bei  fortgehender  VerrQeknng 
des  Gleichgewichts  zur  Bewegung  «weiterschreiten  rouss)  mitgetfaeilt ,  indem 
sich  der  Körper  auf  seinen  verschiedenen  Stützpunkten  balancirt  (ihnfidi 
dem  auch  von  den  Derwischen  geübten  Aufheben  eines  liegenden  Mannes  Im 
Moment  des  Einathmens).  Bei  anhaltend  einförmiger  Spannung  des  Willens 
fällt  derselbe  aus  dem  Bewusstsein  heraus  (in  gleicher  Weise,  wie  ein  be- 
ständiges Mühlengeklapper  allmahltg  nicht  mehr  gehört  wird),  und  da  er  des 
Impuls  zum  Agiren  durch  die  angenommene  Stellung  schon  eingedrückt  ent- 
hielt ,  mag  er  anregend  und  bewegend  fortwirken  auf  dem  Cteblete  reiner 
Reflexthätigkeit,  der  beim  .mechanisch  gewordenen  Marschiren  aneh  das  taet- 
massige  Schwingen  der  Beine  folgt.  Dass  bei  den  in  erzwungener  Pocitioa 
ausgestreckt  gehaltenen  Armmuskeln  sich  längs  der  Nervenstrange  Sema- 
tionen    electrischer  Strömungen    (t)esonderB   bei    Sensitiven)    bemerkbar 
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machen   werden ,    ist   eine  im  OrganisrauB    nothwendig    begrfindete  Er- 
scheinung. 

Wenn  wir  auf  den  Ruhesustand  eines  Körpers  yerändemd  einwirlcen, 
so  geschieht  es  meistens  unter  der  Form  des  Hebens ,  indem  wir ,  um  der 
fesselnden  Schwerkraft  entgegensnwirken ,  die  Muskeln ,  an  einen  festen 
Stütspunkt  des  Knochengerüstes  angestemmt,  als  Hebel  wirken  lassen. 
Der  dazu  nothwendige  Eingriff  des  fixirten  Willensentschlusses  ist  dabei  nur 
eine  secundäre  Erscheinung ,  die  za  dem  eigentlich  Bedingenden  der  Bewe- 
gung, der  Mittheilnng  des  Impulses ,  hinantritt.  l>er  letztere  summirt  sich 
aud  einer  unendlichen  Masse  elastischer**)  FaserbiuMlel ,  die  in  ihr  durch 
den  Widerstand  der  äussern  Berührung  gestörtes  Gleichgewicht  zurücluu- 
gehen  streben  und  so  in  dem  mannigfaltigen  Complex  der  Muskelbündel 
bedeutendere  Resultate  erzielen  können,  als  wenn  ein  einzelner  Faden  oder 
eine  aufgerollte  Feder  durch  ihr  Zurückspringen  das  Entgt^genstehende  vor 
sieh  herschiebt.  Je  starker  der  Widerstand,  desto  fester  muss  sich  die 
Feder  spannen ,  und  diese  Spannung  vermittelt  sich  im  thierischen  Orga- 
nismus durch  die  entsprechende  Anordnung  des  Knochengerüstes,  woran 
die  Muskeln  ansetzen ,  meistens  unter  dem  Einfluss  des  deutlichen  Willens. 
Das  bewusstlose  Fortschieben  eines  relativ  leichten  Gegenstandes ,  auf  dem 
man  längere  Zeit  mit  den  ausgestreckten  Armmuskeln ,  durch  Auflegung 
der  Hände,  ruht,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Elasticität  der  Fibrillen 
immer  mehr  oder  weniger  entschieden  zur  Abgleichung  ihrer  Spannung 
streben  wird.  Finden  sie  also  bei  gewaltsamer  Unterdrückung  eines 
dahingehenden  Willensentschlusses  nicht  die  entsprechende  Anordnung  m 
dem  Fulcrum  der  Knocben ,  um  das  sie  sich  drehen ,  so  werden  sie  unter 
sich  selbst ,  in  ihrem  eigenen  elastischen  Gewebe ,  den  ruhenden  Punkt  des 
Gleichgewichtes  suchen  und  eine  Reihenfolge  von  Contractionen  und  Ex- 
pansionen hervorrufen ,  in  ähnlicher  Weise ,  wie  bei  Jeder  localen  Reizung 
des  Intestinal-Canals  unregelmässig  wurmartige  Bewegungen  auftreten  kön- 
nen (ausser,  neben  oder  innerhalb  der  normal  peristaltischen ,  die  vom 
Anfangs-  nach  dem  Endpunkte  verläuft)  und  bei  den  wirbellosen  Weich- 
thieren  an  allen  Stellen  des  ganzen  Körpers.  Hat  sich  dann  dieses  System 
ansgleiehender  Kräfte  in  den  Muskeln  der  Finger ,  Hände  und  Arme  einmal 
hergestellt ,  so  werden  die  unwillkürlichen  Explosionen  noch  für  einen  län- 
geren Zeitraum  hinaus  fortdauern,  weshalb ,  wenn  dieses  künstliche  Zusam- 
menwirken durch  die  Vorbereitung  eines  längeren  Schliessens  der  Kette 
einmal  hergestellt  ist^  auch  bei  temporärer  Unterbrechung  derselben  die 
bei  ihrer  nicht  zu  lange  hinausgcschol>enen  Wiederherstellung  berührten 
Gegenstände  ebenfalls  noch  in  Bewegung  gesjetzt  werden  mögen.  —  Die 
Versuche  über  die  electrischen  Häuser  in  New  -  York  und  überhaupt  den 
Staaten,  wo  die  im  Winter  lange  geschlossenen  und  geheizton  Räume  durch 
die  Teppichbedeckung,  die  Vorhänge,  dieMetallgefässe  und  Gasverbrennung 
vielfach  bei  angehäufter  Gesellschaft  electrische  Spannungen  anregen ,  sind 
für  die  Erklärungen  des  Geisterklopfens  und  der  Communicationen  mit  der 
World  of  spirits  zu  beachten,   da  sich  in  den  verschiedenen  Clubs  schon 


*)  Die  Rlüsliciliil  selbst  i«l  unr  eine  Folge  der  Einwirkung  der  Schwerkraft  auf  die 
kleinsten  Theilchen  ,  indem  eine  indilTrrente  Membran  .  in  der  nirhl  einzelne  (lanxe 
dorch  ffegenseilig  sich  auAgleirbende  KrHriecomplexe  (wie  beim  Krvslall)  KeIhKistlndig 
gebondeo  sind  und  al«o  von  jener  nur  nach  dem  Schwerpunkt  ihrer  1i*olalilill  influenzirl 
werden  oder  (wie  bei  slnrren  Materien)  «ich  auTeinander  stutzen ,  eine  alle  Molecule 
gleirhmttssig  nefricdigende  Lage  annehmen ,  naeh  gewaltsamer  Aufrollang  also  sich 
»trecken  moss. 
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Systeme  darüber  henuuzabilden    anfangen.     Einige  africanische  Gotter     i 
scheinen  mit  den   aus  Sassaholz  gemachten  Möbeln  seit  dem  lebhaftem 
Handelsverkehr  ans  Yornba    importirt.      Ein    Ungebildeter,    der  keine 
Kenntniss  von  der  Reibungselectricitat  hat,    wird  dnrch  das  Spinnewebe 
gefühl  in  der  Nähe  des  Apparates  überrascht  sein  oder  in  der  Einwirkim; 
des  Magnetes  auf  seinen  Organismos ,  sowie  auf  den  von  Pferden  ond  Hän- 
den etwas  Wunderbares  sehen  wollen ;  aber  der  Naturforscher  darf  die$e 
Erscheinungen  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  seiner  Untersuehon^ 
methode  behandeln,  darf  denselben  nicht  weiter  etwas  Mysteriöses  zuscbrfi- 
ben,  als  der  letste  Grund  alles  seines  Wissens  mysteriös  ist.  Aus  der  hiofig 
von  einzelnen  Individualitäten  vermehrten  Electricitat  (d.  h.  unserer  phrä- 
calisch  verständlichen  Electricitat ,  nicht  dem  Spnkgebilde  der  PhantasteQ) 
erklären  sich  die  Bewegungen  der  Gerätbschaften,    das  Zerspringen  di^r 
Scheiben  in  den  verrufenen  Gespensterhäusem  Englands  und  Deutschlandi. 
und  erst  neuerlich  (1859)  wurde  dieses  bei  einer  Magd  in  Triest  daith 
wissenschaftliche  Untersuchungen  als  der  Grund  von  Erscheinung^en  erkannt 
die  schon  Manchen  zum  Scheiterhaufen  gefuhrt  haben.  Prof.  Loomiserzifait, 
wie  Sprachrohre  und  Thürklinken  Schläge  ertheilten,  wie  die  eingreschnunpf- 
ten  Möbel  krachten.  Das  in  einigen  Personen  beim  Niedersetzen  bemerfcbirr 
Knacken  der  Gelenke  findet  sich  constant  bei  den  Rennthieren,  mto  die  Hofe 
zusammenschlagen.  —  Die  Vorgänge  des  Processes  beim  Gewitter  las^n 
sich  im  Einzelnen  nicht  weiter  verfolgen,  aber  es  ist  schon  genng  aus  ikDes 
bekannt,  um  darin  das  Wirken  derselben  Gesetze  der  Electricitat  zu  sehen. 
die  aus  Experimenten  zugänglicher  Verhältnisse  bekannt  sind.     Schlägt  dtf 
Blitz  in  ein  Haus  ein ,  so  findet  man  vielfach  die  beweglichen  Möbel  aiog«*- 
werfen  und  umhergeschleudert,  was  von  den  dnrch  die  Detonirangen  cheiot- 
scher  Verwandtschaften  plötzlich  ausgedehnten  und  verdichteten  Linftma^^B 
herrühren  muss.  In  ähnlicher  Weise  mögen  in  den  mit  Electricitat  gefulltrc 
Zimmern  sich  bestimmte  Rapporte  zwischen  einzelnen  Gegenstanden,  '^'i 
jene  besonders  angehäuft  i^t,  mit  der  durch  jeden  Lebensprocess  freive^ 
denden  Electricitat  sensibler  Individuen ,  die  sich  dann  als  Medium  coieti- 
tuiren,    bilden  und  Wirkungen  hervorbringen,    die  diesen  anfsings  selbst 
unbegreiflich  sind,  die  sich  aber  bald,  je  nach  dem  autorisirten  Vorsteh 
lungskreis,  den  man  in  dieselben  hineinträgt ,  zu ' phantastischen  TheoHtt 
ausbilden  werden ,  wo  man  die  gewünschten  Gestalten  sieht  oder  zu  hönm 
meint  und  dem  Glauben  daran  selbst  neue  Anhänger  heranzieht ,  so  dss^ 
wie  einst  in  den  Uexenprocessen ,  es  schwer  wird ,  Trug  und  Selbstbetii: 
zu  unterscheiden.  —  Wie  weit  man  in  Einzelnheiten  eindringt,  hängt  dun^* 
ans  von  Umständen  ab.     Mit  der  Annahme  des  omne  vivnm  ex  ovo  schi«-:: 
die  Hauptsache  erklärt ,  aber  indem  wir  unter  dem  Mikroskop  die  Orp^"^ 
wieder  in  ihre  Elementartheile  auflösen  und  das  Herabsteigen  de«  Bolh-e 
in  dieKemwarze  der  Samenknospe  und  sein  Verhältniss  zu  den  verschiede&f^ 
Geweben  betrachten,  häufen  sich ,  statt  sich  zu  vermindern ,  die  Schwierig- 
keiten ,  mit  einer  letzten  Ursache  abzuschliessen.     Noch  grösser  sind  >.*' 
bei  Untersuchung  des  Tbier-Embryo ,  wo  man  nicht  so  sehr  in  der  Gt^^i'« 
hat,  für  jedes  Uebergangsstadium  Objecte  zur  Beobachtung  zu  gewinnes 
aber  auch  hier  läs.st  sich  aus  Analogien  das  allgemeine  Gesetz  des  Proef^-" 
entwickeln.  Derselbe  Maa^^sstab  naturwissenschaftlicher  Forschnng^metboi 
muss  an  jeden  Gegenstand  angelegt  werden.     Entweder   muss  Alle«  ^' 
Erden,  wenn  es  in  Beziehung  zum  Absoluten  gesetzt  wird,  ein  Wnnth^ 
genannt  werden ,  oder,  in  den  relativen  Beziehungen  aufgefasst.  Nichts^  — 
Ob  bei  der  Berufung  auf  eine  göttliche  Sendung  der  Candidat  sich  zue: 
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Irrenhaus  oder  zom  Prophetismns  reif  erweist,  wird  yon  der  subjectiTen 
Aoffassuog  der  Zuhörer  abhängen.  BelHi  Zurückführen  aller  Verhältnisse 
anf  eine  letzte  Ursache  mnss  sich  auch  die  Begeisterung  natürlich  daran» 
erklären,  aber  die  übernatürliche  Inspiration  der  Gottheit  kann  nur  von  dem 
als  solche  yerstanden  werden,  der  selbst  spiritueller  Erregung  fähig  ist, 
während  der  im  beschränkten  Kreis  des  gewöhnlichen  Lebens  Forträsonni- 
rende  ihre  vergrösserte  Brechung  im  Kopfe  des  damit  Erfüllten  auf  die 
abnorme  Thätigkeit  seines  Verstandesorgans  schieben  und  dieses  zu  curiren 
suchen  wird. 


-oo^e^o«- 
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DIE  BLUTRACHE. 

Als  der  nnerschfitterliohBte  CTrundsatz  wird  sich  schon  auf  dem 
untersten  Zustande  der  Gesellschaft  das  Verbot  des  Mordes  constitdren, 
da  erst  seine  Anerkennnng  ein  Zusammenleben  flberhaapt  möglich 
macht.  Das  Sireben,  einen  getödteten  Verwandten  zu  rächen,  hat 
in  allen  Zonen  und  Climaten  das  Princip ,  dass  Blut  durch  Blut  zu 
sühnen,  hervorgerufen,  und  die  Bemühungen,  den  vielleicht  unabsicht- 
lichen Mörder  der  gewiss  folgenden  Strafe  zu  entziehen ,  gaben  den 
Priestern  die  Vorstellungen  der  Reinigungen ,  die  in  der  ältesten  Ge- 
schichte der  Griechen  ihr  wichtigstes  Geschäft  ausmachten ,  an  die 
Hand,  wie  sie  bei  den  ans  mechanischen  Analogien  ihre  Systeme 
zusanmientragenden  Indianern  die  weitläufigen  Ceremonien  entwickel- 
ten, denen  sich  auch  der  mit  dem  Blut  eines  Thiers  befleckte  Jäger 
zu  unterwerfen  hat. 

Die  Ideen  des  Wilden  gehen  aus  Erfahmngssätzen  hervor,  deren 
ursächlicher  Zusammenhang  sich  in  seiner  subjectiven  Anschauung 
knüpft.  Er  hatte  ein  ihm  mehr  wie  andere  Thiere  ähnliches  Wesen 
getödtet,  nicht  ein,  sondern  mehrere  Male,  aber  jedes  Mal  hat  er  sich 
kurz  darauf  von  andern  Wesen  derselben  Art  angegriffen  gesehen,  war 
er  in  die  drohendste  Lebensgefahr  gerathen.  Vielleicht  trugen  sie  das 
blutige  Gewand  des  Ermordeten  auf  ihren  Speeren,  vielleicht  hing  der 
abgesandte  Todespfeil  an  ihrem  Halse.  Die  Bel^rung  lag  ihm  hier 
eben  so  nahe ,  als  dem  Hunde,  der  in  Gegenwart  des  corpus  delicti 
seine  Strafe  erhält.  Dann  wurde  sein  Sohn,  sein  Freund  von 
verrätherischer  Hand  erschlagen.  Jahrelang  hatte  er  mit  ihm  zu- 
sammengeweilt in  derselben  Hütte,  auf  demselben  Lager,  durch  ihren 
Ideenaustausch  waren  sie  ineinandergewachsen ,  sie  waren  Eins ,  und 
bei  dem  Tode  des  Einen  schien  es  dem  Andern ,  als  ob  ein  Stück 
seines  eigenen  Selbst  aus  seinem  Herzen  gerissen  wäre.     Wenn  er 
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Um  vertheidigte,  warn  er  ihn  später  zu  rächen  sachte,  handelte  er 
nur  nach  den  gleichen  Motiven,  die  das  Princip  der  Selbsterhaltong  in 
jedes  individuelle  Bestehen  mit  Natnmothwendigkeit  gel^  hat. 
Hierzu  trat,  mit  der  Gesellschaft  emporgewachsen ,  der  ethische  Ein* 
druck  des  Mordes.  Schon  war  es  traditioneU  überliefert :  Du  aollst 
nicht  tödten,  und  dieses  Verbot,  die  conditio  sine  qua  non  des  Zu- 
sammenlebens, wurde  als  heiliges  Palladium  in  dem  geschloss^oi» 
Kreise  gehütet.  Aus  solchen  Vordersätzen  musste  sich  das  Gesetz 
der  Blutrache  entwickeln.  Das  Verbot,  nicht  zu  tödten ,  mochte  in 
der  Gesellschaft  Ausnahmsf&Ue  zulassen,  denjenigen  gegenüber,  der 
wegen  Verletzung  des  Eigenthums  oder  anderer  Unthaten  halber  be- 
straft werden  durfte.  Ein  fremder  Stamm  dagegen  rächte  den  ihm 
in  seinen  Gründen  unbekannten  Mord  eines  Angehörigen,  durch  welche 
Motive  derselbe  Immer  verursacht  war.  —  Der  Freund  ward  dem 
Freunde  getödtet.  Hier  lag  jetzt  nicht  mehr  allein  daaOeftIbl  verletzter 
Individualität  vor,  was  man  schon  mehrfach  gewohnt  gewesen  war, 
zum  Besten  des  Ganzen  zu  opfern,  es  war  ein  Gebot  der  GeseUschaft  *>, 
die  heiligste  der  Traditionen  verletzt,  und  ein  Zwiespalt  eingetreten, 
der ,  wenn  nicht  ausgeglichen ,  zur  Auflösung  führen  musate.  Der 
Freund  war  gemordet.  Das  individuelle  Geftlhl  drängte  zur  Bache**), 
die  Gesellschaft  verbot  zu  tödten ,  aber  das  Verbot  der  Gesellschaft 
selbst  war  verletzt.  Das  Verbot  genügt  nicht  mehr  in  allgemeiner 
Au8delmung,und  zurBenihigimgaagei^gterZweifeliuuictionirt*^)  der 
Staat  den  Brauch  der  Blutrache.  Es  wird  zum  Lehrsatze :  BInt  ist 
mit  Blutf)  zu  sühnen.  —  Im  Besitze  dieses  neu  erworbenen  Princips 


*)  Nach  den  Manichäern  konnte  das  Verbot,  nldit  zu  tödten,  nicht  voo 
Gott  dem  Moses  enthüllt  sein,  da  es  so  alt  wie  die  Welt  wäre.  —  Ein  von 
preiissischen  Gerichten  wegen  Brandstiftung  verhörter  Taubstummer  erwiderte 
(auf  an  ihn  gerichtete  Fragen),  dass  man  Menschen  nicht  tödten  dürfe,  weil 
man  sonst  wieder  todtgeschlagen  würde. 

**)  Indem  die  Schwester  auf  die  Knochen  Tunahkararo's  blickte  (welche 
Tauparoro ,  Tauparoro  murmelten),  sagte  sie :  Vergeblich  rasselt  ihr ,  ihr 
Knochen  demjenigen ,  der  erschlagen  wurde  bei  Ati-Hapai ,  denn  wer  lebt, 
über  ihn  zu  klagen  und  seinen  Tod  zu  rächen? 

***)  Hatte  der  Ermordete  keine  nahen  Anverwandten,  ihn  sn  erioseo, 
80  bestellte  ihm  das  Gesetz  selbst  einen  Blutracher  bei  germanischen  Stäni» 
men.  —  Sobald  einCaraibe  gestorben  war,  erforderte  es  derOebraoeh,  da$s 
alle  Verwandten  desselben ,  sammt  imd  sonders,  sich  einfinden  tmd  Jeder 
einzeln  sich  überzeugt,  dass  er  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei.  SoUte 
Einer  der  Familie  den  Leichnam  nicht  gesehen  haben,  so  würde  er  die  übri- 
gen Verwandten  als  Bef5rderer  und  Vemrsacher  des  Ablebens  bctr«eliten 
müssen  und  verbunden  sein,  den  Tod  an  ihnen  mit  Blut  zu  rächen. 

t)  Der  Araber  ist  nicht  ruhig,  bis  er  das  Blut  seines  Feindes  hat 
ssen  sehen,  und  indem  er  seine  Unruhe  auf  die  ßeele  des  Ermordeten 
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vergiflst  der  Geist  die  wilde  Uebergangsperiode,  das  Chaos  der  Zweifel, 
Fragen  nnd  Hofihimgen,  womus  sich  dieser  Grundsatz  schtiesslich 
als  das  zur  Deckung  der  gegeneinanderstreitenden  Motive  nothwendige 
Resultat  entwickelte.  Der  Grandsatz  wird  nicht  in  der  organisch^ 
Entwickelnng  seiner  gegenseitig  auseinander  hervorgehenden  Phasen, 
sondern  eben  als  letztes  einfaches  Resultat  festgehalten,  welches  heisst: 
Blut  fordert  Blut*).  Das  ist  dentüch  nnd  bestimmt  genug.  Jeder 
weiss,  was  Blut  ist.  Jeder  weiss,  dass  Blut  fOr  Blut  vergossen  werden 
muss.  —  Aus  Versehen,  unabsichtlich  erschlägt  ein  Mitbürger  seinen 
Nachbar.  Das  Gesetz  mochte  solche  Zufälligkeiten  vorhergesehen 
nnd  sie  nicht  unter  die  Verletzungen  des  Verbotes  zu  tödten  gerechnet 
haben,  aber  seine  Bestimmungen  sind  weniger  scharf  und  umschrieben 
als  die  fassliche  Vorstellung  des  durch  Blut  zu  sühnenden  Blutes:  das 
Blut  des  Mörders  muss  vergossen  werden,  und  der  Staat  ist  glücklich 
genug,  wenn  es  gelingt,  durch  Einschnitte  in  den  Arm  oder  die  Beine 
das  Leben  eines  nützlichen  Mitgliedes  zu  retten.  —  Ein  Sohn  wird  ge- 
boren, der  Erstgeborne  unter  Schmerzen  und  Blutabgang  der  Mutter. 
Vergossnes  Blut  fordert  seine  Sühnung;  der  Knabe  oder  das  Mädchen 
wird  beschnitten,  der  Erstgeborne**)  wohl  auch  getödtet,  denn  auf 
ihm,  der  schon  bei  derEmpfängniss  Blut  vergoss,  haftet  eine  doppelte 
Schuld.     Ist  Glied  für  Glied  zu  strafen,  so  folgt  eine  hottentottiscbe 


überträgt,  so  wird  ihm  die  Blatrache  zum  heiligten  Gesetz.  —  Nach  der 
Kabbala  ist  das  Blut  des  Erschlagenen ,  so  lange  es  nicht  mit  Erde  bedeckt 
ist,  in  grosser  Aufwallung,  besonders  wenn  der  Morder  sich  ihm  nähert,  wie 
auch  im  Mittelalter  in  solchen  Fällen  die  Wunden  zu  bluten  anfingen. 

*)  Um  die  Blatschnld  gleichmässig  auf  die  Gemeinde  zu  vertheilen, 
wie  bei  der  Steinigung  im  Alterthnm,  zerreissen  die  Neger  den  Verbrecher, 
führt  bei  den  Hottentotten  der  Häuptling  mit  seiner  Hassegaye  den  ersten 
Streich,  worauf  AUe  über  ihn  herfallen  und  ihn  zu  Tode  prügeln.  — Derjenige, 
welcher  den  zu  verzehrenden  Gefangenen  bei  den  Tuppin  Imbas  ersehlagen 
hat,  wird  nachher  (wie  Hans  Staden  erzählt)  you  dem  Könige  an  den 
Armen  blutig  gekratzt  und  muss  einen  Tag  über  in  seiner  Hängematte  liegen 
bleiben. 

**)  Die  von  den  Göttern  zu  erlangenden  Begünstigungen  wurden  nach 
dem  Werthe  des  Opfers  taxirt.  Je  lieber  dieses  dem  Geber  war ,  nm  so 
mehr  Berechtigung  glaubte  er  zu  haben ,  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  zu 
▼erlangen.  Die  Niederlagen  in  Sicilien  wurden  von  den  Karthagern  dem 
gottlosen  Indifferentlsmus  der  Reichen  zugeschrieben,  die  Sklavenkinder  für 
die  Opfer  gekauft  hatten ,  weshalb  das  nächste  Mal  eine  grosse  Hecatombe 
der  edelsten  SprössUnge  dargebracht  wurde,  und  wie  in  Babylon  wählte  man 
besoBders  die  Erstgebornen  und  einzigen  Kinder,  da  sie  ihren  Eltern  am 
theuersten  waren.  Der  phönicische  König  Chronos-Israel  opferte  seinen  Erst- 
gebornen, wie  der  Moabiter -Fürst  (Mesa)  im  Kampfe  mit  den  Hebräern. 
Kodnu  gab  sich  flrei willig  zur  Rettung  seiner  Stadt  hin,  wie  bei  den  Römern 
die  Decier  und  Curtier.    Wenn  Rharoses  bei  der  Aufrichtung  des  Obelisken 
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Exsection*),  eine  halbe  Oastration  oder  wird,  wie  bd  den  Papnas, 
das  obere  Glied  des  kleinen  Fingers  unteibnnden,  gleidi  dem  Finger- 
opfer  des  Herkules  und  Orestes,  am  sjrmbolisch  den  in  den  Mai- 
bäumen  und  Säulen  wiederkehrenden  Phallus  des  Fingers  zu  opfern, 
bei  dem  (als  medius  fidius)  die  Römer  schwuren,  wie  die  Araber  bei 
den  Geschlechtstheilen.  Das  Blut  selbst  wud  ein  mysteriöses  Symbol, 
ein  magisches  Zaubermittel.  Thürpfost^  werden  mit  Blut  bestrichen, 
um  den  umgehenden  Pestengel  abzuhalten,  blutige  Tflcher  Aber  die 
Felder  gebreitet,  um  sie  vor  feindlichen  Einflüssen  zu  schütz^i,  oder 
das  Land  zu  befruchten,  Blut  wird  bei  Bündnissen,  Blut  bei  Yerbindmigs- 
festen  getrunk^.  Blut,  wo  immer  gesehen,  wird  mit  Scheu  und 
Furcht  betrachtet.  Der,  an  dem  Blut  haftet,  wird  ängstlieh  gemieden, 
man  weiss  nicht  genau,  wie  es  vergossen ,  ob  aus  nutzlosem  Frevd- 
muthe,  oder  vielleicht  ans  erzwungener  Nothwehr,  aber  man  kennt 
aus  Erfahrung  die  verderblichen  Kriege,  die  hmg  vererbten  Feindselig- 
keiten, die  solches  auf  sein  Haupt  herabziehen  mag.  Erst  nachdem  er 
sich  gereinigt,  darf  er  wieder  unter  die  Gesellschaft  tretai.  Das  onbdl- 


seinen  Sohn  an  die  Spitze  band,  geschah  es  nicht  so  sehr,  wie  Plinius  meint. 
um  die  Arbeiter  vorsichtig  zu  machen ,  als  um  sich  durch  magische  Kfinst^^ 
des  guten  Verlaufs  des  Vorganges  zu  versichern.  Als  weder  Opfer  tob 
Ochsen  noch  von  Menschen  die  Ernten  verbessern  konnten ,  brachten  die 
Schweden  im  dritten  Jahre  ihren  König  Domald  den  Göttern  dar ,  Hakon 
Jarl  bei  einer  Uungersnoth  seinen  Sohn  und  König  Olaf  sein  eignes  Leben. 
•)  Der  Muttermörder  Orestes  erhielt  nicht  eher  Ruhe  vor  den  ihn 
peinigenden  Furien  (dem  Schatten  Clytämnestra*s) ,  bis  er  sich  mit  Blot  nuf> 
seinem  Finger  gesühnt  hatte.  — Bei  den  Prüfungen  lassen  sich  die  Jünglinge 
der  Mandanen  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  abhacken ,  um  ihn  dem 
grossen  Geiste  zum  Opfer  zu  bringen,  oft  auch  noch  den  Zeigefinger,  oder 
selbst  den  kleinen  Finger  der  rechten  Hand.  — Die  Australier  opfern  Finger, 
wie  die  Tscherkessen,  bei  Krankheiten.  —  In  der  Kaste  der  Sndras  kaufen 
sich  vornehme  Frauen  durch  goldene  Finger  vom  Abschneiden  der  Finger 
los.  —  Die  Hottentotten  exstirpirten  den  rechten  Hoden  und  ihren  Franen  d9s 
erste  Glied  des  kleinen  Fingers.  Die  Eingebomen  von  Capal  trieben  einen 
Nagel  durch  die  Eichel.  Manchen  Völkern  (wie  den  Abiponem)  diente  das 
Scheeren  des  Kopfhaares  statt  der  Beschneidung ,  und  im  Oriente  vielfach 
das  Durchbohren  des  Ohrläppchens,  während  arabische  Legenden  das 
Trafen  der  Ohrringe  vonHagar  herleiten,  der  Abraham  das  Ohr  dnrchbohrte, 
damit  Sarah,  einem  Schwüre  gemäss,  sich  in  ihrem  Blute  die  Hände 
waschen  könne.  —  Der  phönicische  Chronos-Israel  lässt,  nachdem  er  seinen 
Sohn  Jehud  geopfert,  sein  ganzes  Heer  zur  Abwehr  gegen  die  Pest  beschnei- 
den.  —  Schiwa,  dem  durch  den  Fluch  eines  Muni  der  Lingam  abfiel,  mosste 
sich  einen  Finger  abschneiden,  um  der  Pest  sendenden  Kali  das  Blnt  so 
trinken  zu  geben.  Wie  bei  dem  Fingergott  Herkules  daxrvloc,  wsbwvtr  der 
Römer  bei  dem  leuchtenden  DioscurPollux(pollex}. —  Onnuzd  machte  zuer«^t 
die  Hand  und  dann  den  Körper ,  als  er  im  Anfange  der  Schopfktng  da^ 
Wort  sprach. 
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verkündende,  das  gefährliche  Zeichen  des  Blutes  mnss  abgewaschen  sein. 
—  Der  Jftger  kehrt  mit  seiner  Beute  zurttck.  Auch  an  seinen  Kleidern 
klebt  Blut.  Vielleicht  war  das  heimgebrachte  Wild  nicht  das  emzige,  das 
er  im  dunkeln  Walde  jagte,  vielleicht  fiel  noch  ein  andres  unter  seinem 
Speere,  das  zu  rächen  bald  die  Horden  erbitterter  Verwandten*)  herbei- 
stfirmen  werden.  Und  wenn  auch  nicht :  ist  es  doch  immer  Blut ,  das 
er  vergoss,  zwar  Blut  yonTMeren,  aber  doch  Blut  von  einem  lebenden 
Wesen,  und  was  wissen  wir,  weshalb  das  Gesetz  diesen  Nachdruck 
auf  die  verunreinigende  Wirkung  des  Blutes  legte ,  was  beweist  uns, 
dass  es  nur  politische  und  gesellschaftliche  Rücksichten  waren,  die  zum 
Aussprechen  dieser  Ansicht  bewogen  ?  Vielleicht  liegt  noch  eine  tiefere, 
geheinmissvoUere  Bedeutung  in  dem  Blute  als  solchem ,  die  unseren 
V<Mrfahfen  früher  bekannt ,  vielleicht  geoffenbaret  war,  die  jetzt  im 
Laufe  der  Zeiten  verloren  gegangen  sein  mag.  Und  dann  auf  den 
Tfaieren  ruhte  oft  ein  heiliger  Character,  dessenwegen  sie  weit  ehr- 
furchtsvoller betrachtet  wurden ,  als  der  gehasste  und  verachtete  Mit- 
mensch. Auch  kennt  man  nicht  die  genaueren  Verhältnisse  ihres 
Zusammenlebens,  ihre  staatliche  Organisation ;  jedenfalls  wird  der 
grosse  Bär,  der  heilige  Löwenkönig  schon  Nachricht  haben,  dass 
einer  seiner  ünterthanen  gemordet  wurde,  und  zwar  von  uns.  Wer 
kann  wissen,  was  darauf  folgen  mag?  Jedenfalls  ist  es  besser,  Vor- 
sichtsmaassregeln  zu  treffen.  —  Der  Jäger  wird  gereinigt  mit  denselben 
und  ähnlichen  Ceremonien,  wie  der  Mörder**) ,  und  damit  wird  der 
grosse  Bär  wohl  zufrieden  sein.  Um  diese  lästigen  Weitläufigkeiten 
zu  vermeiden,  gehen  (bei  Lappen  und  Ostjäken)  die  Priester  das 


*)  Je  mehr  den  Abiponem  ihre  Sicherheit  am  Hersen  ße^^t ,  desto  un- 
ablässiger erträumen  sie  Gefahren ;  die  unbedeutendsten  Kleinigkeiten  geben 
dazu  den  Anlass.  Ein  fliegendes  Gerücht,  ein  von  Weitem  gesehener 
Ranch ,  unbekannte  Fnsstapfen  auf  dem  Wege ,  das  Bellen  der  Hunde  zu 
ungewöhnlichen  Stunden  erregen  in  ihnen  schon  Besorgnisse,  besonders 
wenn  sie  kurz  vorher  irgendwo  ein  Blutbad  oder  Verwüstungen  angerichtet 
haben  und  daher  die  Rache  der  Beleidigten  furchten.  Um  sich  zu  beruhigen 
und  zugleich  zu  unterrichten,  tragen  sie  ihren  Zauberern  auf,  sich  bei  ihrem 
GrosBvater  zu  erkundigen ,  was  ihnen  für  Gefahren  drohen  und  wie  sie  sich 
dabei  zu  verhalten  haben.  In  der  Nacht  versammeln  sich  die  Weiber  unter 
ihrer  Vorsteherin  zu  wilden  Tänzen  mit  betäubender  Musik  der  Trommeln, 
mit  Haut  überzogener  Töpfe  und  Kfirbisklappem.  Gegen  Morgen  eilt  man 
zu  ihnen,  um  zu  erfahren,  weicht^  Offenbarungen  sie  erhalten  haben.  Gegen 
Geschenke  ertheiien  sie  Antworten ,  aber  meistens  so  zweideutig  und  auf 
Schrauben  gestellt,  dass  sie  immer  Recht  behalten,  es  mag  erfolgen ,  was 
da  wiU. 

**)  Als  Iblis ,  unsichtbar  neben  Abel  stehend ,  mit  einem  Steine  einen 
Wolf  erschlug  (in  der  Function  eines  Hirten) ,  ergriff  Kain  einen  andern  und 
erschlug  Abel. 
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nftchste  Mal  gleich  auf  die  Jagd  mit,  bitten*)  und  Bchmeieheln  don 
Bären,  sich  mit  seiner  eignen  Einwilligung  tödten  za  lassen ,  damit 
das  Blut  später  nicht  um  Bache  schreie ,  setzen  ihm  die  Vortlieile 
auseinander,  die  sie  von  seinem  Fleisch  und  Fette  idehen  wflrden, 
den  edlen  Gebrauch ,  wozu  sie  seinen  Pek  zn  verwenden  gedächten, 
und  bitten  ihn  schliesslich ,  wenn  er  im  Todesröcheln  liegt ,  um  Ver- 
zeihung, den  Todesstreich  so  ungeschickt  geführt  zu  haben.  Sobald 
eine  schärfere  Gliederung  der  Stände  eingetreten  ist,  modiicirt  sich 
durch  die  in  ihrem  Vermögen  begründeten  Prärogative  der  Reichen 
die  allgemeine  Gttltigkeit  des  Gesetzes  der  Blutrache  durch  die  An- 
erkennung des  Wehrgeldes,  in  dessen  Preisscala  die  verschiedenen 
Grade  des  Verbrechens  abgeschätzt  werden.  Das  Verbrechen  ist  hier 
noch  keine  Sünde,  sondern  wud  nur  in  Rücksicht  auf  die  Verletzung 
der  Staatsinstitutionen  bestraft. 

Das  Gesetz  der  Blutrache  besteht  in  vollster  Kraft,  in  mi- 
bedingtester  Anerkennung.  Jeder  hat  die  sidiere  Ueberzeognng 
seiner  unausbleiblichen  Strafe.  Auf  der  Jagd  fliegt  ein  Pfeil 
fehl,  durch  Zufall  trifll  er  das  Hera  eines  Menschen   statt   eines 


*)  Nach  der  Sage  deramericanischen  Indianer  wurden  dieTbiere  tnhtt 
erschaffen  als  die  Mensclien  nnd  geboten  einst  fiber  die  ganze  Erde ,  durch 
Zauberkunst  wurden  einige  von  ihnen  in  Menschen  verwandelt  und  fln^rcn 
sogleich  an,  die  andern  Thien^  dnrch  Jagd  zu  yerfolgen.  In  jenem  Lehen 
nehmen  alle  noienschliche  (Gestalten  an ,  weshalb  der  Jäger  bei  der  Krlegnne 
um  Verzeihung  bittet.  —  Die  Koloschen  halten  Bären  für  verwandelte 
Menschen  und  hüten  sich  deshalb ,  Uebles  von  ihnen  zu  reden .  um  nicht 
dafür  bestraft  zu  werden,  oder  bitten  sie  beim  Begegnen ,  ihnen  kein  Bö<e< 
zu  thun.  —  Der  Abipone  tödtet  lebende  Bienen,  die  sich  in  einer  Honigwabe 
finden,  ausserhalb  der  Hütte,  weil  er  sonst  nie  eine  andere  finden  würde.  — 
Die  russischen  Promyschlenniks  in  Sibirien  glauben,  dass,  wenn  man  einea 
erlegten  Bären  (der  auch  bei  den  Ostjäken  verehrt  wird)  verhöhnt ,  die«><Y 
wieder  aufleben  nnd  sich  an  dem  Spötter  rächen  werde.  Ehe  sie  ihm  di<* 
Haut  abziehen,  unterlassen  sie  daher  nie,  ihm  die  Tatzen  abzuhauen  und  die 
Augen  auszustechen,  damit  er  im  Falle  einer  Unvorsichtigkeit  ron  ihrer 
8eite  weder  hören  noch  sehen  möge.  —  Bei  den  Mandanen,  Pahnie  und 
andern  nordamericanisehen  Völkerschaften  hüllen  sich  die  Arzneimanner  in  die 
Haut  eines  Bären.  —  Wenn  die  Kaffem  den  Elephanten  (dessen  Fleisch  se 
aus  Achtung  vor  seinem  Verstände  nicht  essen)  jagen ,  rufen  sie  ihm  zu : 
,,Tödte  uns  nicht,  grosser  Häuptling,  tritt  nicht  auf  uns,  grosser  Häuptling.** 
—  Nach  den  Arabern  ist  es  nicht  erlaubt,  ein  Thier  zu  tödten,  wenn  nicht 
durchaus  nothwendig  zur  Ernährung,  und  selbst  dann  muss  um  Veneihuisr 
gebeten  werden.  —  Die  Knochen  und  der  Kopf  des  getödteten  Tigers  wnrdea 
in  China  sorgfältig  begraben,  mit  der  Richtung  nach  Norden.  Ehe  sie  auf 
die  Bäreigagd  gehen,  führen  die  Sioux,  im  Costüm  de^Bären,  den  Barentanz 
auf,  um  den  grossen  Bärengeist  zu  Berathungen  herbeizuziehen  nnd  an  ver- 
söhnen. —  Die  Lappländer  nannten  den  Bären  nie  mit  seinem  Nxmec. 
sondern  nur  den  Alten  mit  dem  Pelz ,  und  auch  die  Norweger  im  Mittelalter 
glaubten,  dass  er  die  menschliche  Sprache  verstände. 


Die  Blutrache.  7 

Thia'es,  geseheacht,  wie  ein  Wild,  flieht  der  Thäter  davon,  er  ent- 
flieht den  eotfletziiehen  Furira,  die  ihn  verfolgen,  denFnrioi,  die  sein 
Gewissen ,  als  Rächer  des  za  sühnenden  Blutes,  ringB  nm  sich  sieht 
Seitf  Lebensglttck  ist  mit  einem  Schlage  zerstört,  zerrissen  alle  Bande, 
die  ihn  an  den  Staat  nnd  die  Familie  knüpften.  Fortgetrieben  ans  den 
Kreisen  derGesellschaft  schleppt  er  in  öden  Wildnisse  ein  jämmerliches, 
verzweiflongsvollesLeben  hin,  in  jedem  Wesen  den  Rächer  erblickend, 
der  sein  Blnt  zur  Sühne  des  vergossenen  fordern  wird.  Die  weisen 
Männer  seiner  Bekanntsdiaft,  die  Krankheiten  zn  heilen  verstanden, 
die  das  Haus  vor  bösen  Geistern  zu  schützen  wnssten ,  die  Amulete 
und  Fetische  für  jedes  Geschäft  des  Tages  kennen ,  dürfte  man  sich 
an  sie  in  dieser  grössten  Noth ,  dieser  schrecklichsten  Lage  um  Rath 
undBeistand  wenden ?  —  Was  wird  es  nützen ?  Blnt  fordertBlnt !  — 
„Ja  allerdings,  so  mag  die  tröstende  Stimme  des  Priesters  antworten, 
allerdings,  Blnt  fordert  Blut,  aber  weiast  du  Armer  auch,  warum  ?^' 
„Es  ist  das  heiligste  der  Gesetze,  allgemein  anerkannt  von  den 
Menschenkindern,  ttberUefert  mit  dem  eindringlichsten  Nachdruck  von 
imsem  verehrten  Vorfafaren.^^  „So  ist  es  allerdings,  und  diese  unsere 
Vorfahren  sie  erhielten  es  von  einem  mächtigen  Gotte,  der  mir  wohl* 
bekannt  ist,  durch  dessen  Vennittlung  ich  dir  schon  manchen  schützen- 
den Talisman  habe  liefern  können.  In  jenen  ältesten  Zeiten  stand  der 
Ahnherr  meiner  Familie,  ein  edler  und  grosser  Mann,  in  directer,  näherer 
Beziehung  zu  der  Gottheit,  die  damals  noch  mehrfach  mit  den 
Menschen  verkehrte.  Damals  wurde  ihm  jenes  auf  mich  vererbte 
Bild  gegeb^,  dem  ich  vor  Allem  meine  Kenntnisse,  die  Macht 
so  manches  Gute  zu  thun,  verdanke.'^ 

Diese  Erzählung  wird  keine  lügnerische  Erfindung  des  Priesters 
sein.  Die  Vorzeit  war  schon  lange  in  einen  grauen  Nebel  zurückgetreten, 
nnd  je  weiter  man  sich  von  ihr  entfernte,  desto  mehr  wuchsen  die  mythi- 
schen Figuren,  die  in  ihr  spielten,  zu  kolossalen  Umrissen  an,  schon  be- 
rührten sie  den  Himmel,  und  es  war  nur  der  Mangel  des  undeutlichen 
Sehens,  nicht  eine  absichtliche  Verdrehung,  wenn  der  Geist  sie  zum  Theii 
in  demselben  erblickte.  Durch  Tradition  waren  eine  Menge  Grundsätze 
und  Bestimmungen  überkommen,  die  sich  im  Laufe  von  Jahrhunderten 
als  das  nothwendige  Resultat  factischer  Entwickelungszustände  ge- 
bildet hatten,  sich  aber  jetzt  vererbten*)  als  abgeschlossenes  Resultat, 
ohne  dass  es  immer  möglich  war,  den  ursächlichen  Zusammenhang 
ilures  Organismus  zu  erkennen.  Man  bewimderte  die  weisen,  so  ganz 
den  Verhältnissen  entsprechenden ,  auf  Alles  Rücksicht  nehmenden 

*)  Wenn  ein  in  der  Magie  bewanderter  Vater  auf  Neuseeland  stirbt,  so 
hinterlfisst  er  seine  Sprüche  den  Kindern. 
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VorBchriften,  man  mnsate  sich  selbst  gestehen,  unfthig  zu  seio,  sie  in 
der  gleichen  Vollkommenheit  nachzabilden,  ft)r  neue  Anfragen  ähn- 
liche Antworten  zu  finden.  Man  nahm  sie  als  abgeschlossen,  wie 
man  sie  erhalten  hatte,  und  ohne  auf  die  mannigfiEichen  zu  ihrer 
Vollendung  nothwendigen  Uebergangsstadien  (in  denen  ihnen  ge- 
schichtlich die  Nothwendigkeit  ihre  entsprechende  Form  gegeben 
hatte)  Rücksicht  zu  nehmen,  oder  dieselben  auch  nur  kennen  zu  kön- 
nen, glaubte  man,  dass  sie  einst,  als  gerüstete  Minerva,  ans  eines 
Jupiters  Haupt  hervorgesprungen  seien.  Diesen  Jupiter  war  es  schwer 
in  die  Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  einzuigen ;  für  seinen 
Giganten-Körper  fand  sich  nirgends  ein  Platz ,  als  in  dem  fernsten 
Alterthum,  in  den  ersten  Anfängen.  In  der  geschichtlichen  Entr 
Wickelung  des  Staates  konnte  die  Familie  des  Priesters  ihren  Stamm- 
baum weiter  wie  andere  zurückzählen.  Sie  besass  eine  Menge 
specieller  Ueberlieferungen  von  ihren  Ahnen,  durch  deren  Besitz  eben 
sie  sich  um  so  aristocratischer  von  der  profanen  Umgebung  abschied. 
Es  war  ein  Schatz  reicher  Erfahrungen,  darüber  angestellter  Be- 
trachtungen, daraus  gezogener  Folgerungen,  weiter  entwicketo 
Lehrsätze  und  Andeutungen*).  Je  mehr  dieser  Schatz  anwuchs,  desto 
wunderbarer  musste  er  mit  jeder  folgenden  Generation  dem  Besitzer 
selbst  erscheinen.  Ein  schar&inniger  Kopf  mochte  vielleicht  bei 
streng  logischem  Denken  noch  den  natürlichen  Ideengang  auszuspüren 
und  auszuverfolgen  im  Stande  sein,  der  unter  den  verschiedenen  Formen 
überall  wiederkehrte,  und  modite  nach  derselben  Schablone  weitere 
Producte  schaffen ;  sein  Sohn  dagegen,  kärglicher  von  der  Natur  mit 
Geistesgaben  bedacht,  konnte  manchen  Sinn  nicht  ergründen  und  be- 
gnügte sich  mit  Möglichkeiten ,  wo  es  Mühe  kostete ,  die  Wahiheit 
zu  finden.  Selbst  prodnciren,  neu  schaffen,  wie  es  sein  Vater  gethan, 
aber  musste**)  er  ebenfalls  und  übertraf  ihn  bald  an  der  Masse  des 
Hinzugethanen,  denn  der  Dummheit  gesellt  sich  stets  die  Eitelkeit 
hinzu.     Von  jetzt  an  war  der  Weg  wissenschaftlichen  Forschens, 


♦)  Aus  den  Sprüchen  der  sieben  Weisen  bildeten  sieb  die  spateni 
philosophischen,  wie  im  Oriente  (aus  ähnlichen  Sprücbwörtero)  die  religiösen 
Systeme.  Auch  bei  den  Priestern  Tahitis  fanden  die  europäischen  Entdeeker 
(tie  mündlichen  Traditionen  in  einer  grossen  Masse  von  Sentenzen  (über 
Gottesverehrung  und  Schöpfungstheorien)  fortgepflanzt. 

**)  Das  die  höhere  Einsicht  der  Priester,  als  übematfirliche  Gabe,  be- 
wundernde Volk  schritt  später  dazu,  sie  sich  möglichst  nutzbar  zu  machen, 
und  erzwang  auch  wider  Willen  Mittheilungen,  wie  ApoUo  die  Pythia  mit 
Gewalt  zum  Dreifuss  schleppte.  Wenn  es  nöthig  war,  den  Willen  der 
Götter  zu  erforschen,  so  setzten  die  Litthauer  den  Kriwe  Kriweito  auf  einen 
HolzstosB  zum  Opfern,  wo  er  gewöhnlich  nach  einiger  Zeit  dieOffenbanmgeii 
empfing  und  sie  dem  Volke  durch  andere  Priester  verkünden  Meas,  im  eot- 
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dnes  natflrlichen  VerständnisseB ,  der  Nachwelt  verBchlossen.  Der 
D&chste  Erbe,  wenn  er  seinem  Vater  äfanelte ,  schritt  rüstig  auf  der 
eingeschlagenen  Bahn  fort  nnd  suchte  dnrch  die  Quantität  seiner 
Schöpfimgen  zu  ersetzen,  was  ihnen  an  Qualität  abging.  War  er 
Bich  dagegen  derUnvollständigkeit  seiner  Erkenntniss  bewussi,  suchte 
er  auch  ^lich  ihr  auf  den  Grund  zu  kommen,  so  mussten  demioch 
▼on  da  an  alle  seine  Bestrebungen  misslingen.  Nur  die  Productionen 
einer  bgischen  Entwickelung  hätten  sich  später  wieder  logisch  ver- 
stehen lassen,  aber  dazwischen  lagen  die  formlosen  Klötze,  welche  hohle 
Köpfe  hineingeworfen  und ,  als  von  ihnen  heirtthrend ,  an  die  besten 
Stellen  gesetzt  hatten,  und  der  spätere  Spross,  der  die  Erscheinungen 
nehmen  musste,  wie  sie  vorhanden  waren,  ermangelte  jeder  Oontrole 
und  jedes  Anhaltes,  um  den  Werth  des  Geschafienen  nach  der  Fähige 
keit  des  Schöpfers  in  relativer  Bedeutung  zu  der  Umgebung  zu  beuT'^ 
theilen.  So  nahmen  die  übericommenen  Figuren,  die  mitgethdlten 
Ceremonien  für  ihn  selbst  einen  wunderbar  mTsteriösen  Character  an. 
Weshalb  er  that,  was  er  that,  war  ihm  selbst  unbekannt.  Aber  er 
sah  Erfolge,  sah  die  Wirkungen  seiner  Zaubermittel  und  konnte  sie  nur 
selbst  mit  desto  ehrforchtsvollerer  Scheu  betrachten.  Das  Volk  verlangte 
Medicinen,  Fetische,  Orakel.  Schon  das  einfache  Wort  des  Priesters, 
dessen  heiliger  Person  sich  der  gemeine  Mann  nur  furchtsam,  in 
demttthigster  Stellung  näherte,  richtete  den  Unglücklichen  auf,  tröstete 
den  Verzweifelten.  Was  aus  seinen  Händen  empfangen  wurde, 
musste  auch  dem  angegebenen  Zweck  entsprechen ,  und  geschah  es 
nicht,  so  lag  die  Schuld  an  dem  Empfänger,  irgend  wo  sonst,  gewiss 
nicht  an  dem  heiligen  Geber,  dem  auch  Niemand  Vorwürfe  zu  machen 
gewagt  haben  würde.  Der  Priester  sah  sich  angebetet  und  *  verehrt 
vom  Volke,  er  sah  sich  umdrängt  von  Dankbaren  für  das  Gute,  das 
er  gethan,  für  die  mächtige  Hülfe,  die  er  gespendet.  Hatte  er  bisher 
vielleicht  nur  mechanisch  eingelernte  Formeln  nachgeplappert,  so 
konnte  er  jetzt  an  sich  selbst  irre  werden.  Er  fühlte  sich  ja  auch  in 
der  That  so  sehr  über  seine  Umgebung  erhaben,  er  dachte  und  fühlte  in 
so  verschiedener  Weise,  seine  Weltanschauung  war  so  weit  freier  und 
vollkommener,  dass  wohl  wirklich  ein  Unterschied  bestehen  mochte 
zwischen  ihm  und  der  grossen  Masse ,  zwischen  seinem  uralten  Ge* 


gegengesetzten  Falle  aber  nnbedenkhch  Terbrannt  wurde.  In  dieser  Mode, 
sich  göttlichen  Kath  zn  verschaffen,  handelten  die  Glaabigen  jedenfaUs 
eben  so  vemfinftig,  wie  der  Lehrer,  der,  mit  dem  Stocke  in  der  Hand,  das 
Kind  zum  Auswendiglernen  zwingen  will.  —  Als  Epimenides  den  Lace- 
damoniern,  die  ihn  im  Kriege  mit  den  Knossiem  (auf  Greta)  lebendig  ge- 
fangen hatten,  nichts  Günstiges  weissagen  wollte,  tödteten  sie  ihn. 
(Pauaanifu.) 
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BcUechte  und  dem  der  andeni  IfeDScben.  Man  konnte  sich  deinen, 
dass  diese,  die  niederen  Ofieder  des  Staataoii^nisnms,  von  dem  Kör- 
per, die  Priesterkaste  dagegen  von  dem  Haupte  des  Schöpfers  ent- 
sprungen sei.  Und  alle  diese  Oeheimnisse,  die  er  besass,  diese  FflUe 
ihm  eigaier  Kenntnisse,  woher  mochten  sie  ^imdeiten  sein  ?  Ist  nicht 
auch  ihnen  in  dieser  oder  jener  Epoche  ein  göttlicher  Urqmmg  Ym- 
anlegen  ?  Und  wenn  die  Gottheit  (jenes  unverständliche  Etwas,  was 
er  in  den,  ohne  den  Schitlssel  ihrer  Entstehung,  flberlieferten  Traditio* 
nen  ftlhlte,  aber  nicht  begriff)  mit  seinen  Vorfkhren  commnniciite, 
weshalb  nicht  auch  mit  ihm  ?  Wurden  doch  schon  jetzt  viele  sdner 
Aussprüche,  die  als  auf  einem  hohem  Standpunkt  (über  eine  gröasere 
Masse  historischer  Facta  v^-Algend)  mit  weiter  schauender  Redezioo 
gebildet,  leichter  verwickelte*)  Fragen  lösten,  als  es  der  beaehrinkte 
Verstand  des  Volkes  vermochte,  fttr  Orakel  gduüten,  als  Eingebungen 
eines  höheren  Wesens**)  verehrt.  Und  wenn  e^  sich  selbst  beobachtete, 
seine  Gedanken  im  Geheimen  belauschte,  waren  da  nicht  numche 


*)  Ein  Araber ,  der  die  Oötttiohkeit  des  KorauB  in  seinen  mmachabm- 
iNuren  Versen  sah,  Hess  sich  sum  Chnstentbmnr  bekehren,  als  er  das  arabische 
Gedicht,  das  der  Armenier  llagistros  verfertigt  hatte,  Las.  Mohamed  verdankte 
seinen  hauptsächlichsten  Erfolg  der  Snperioritat,  die  seinen  Productionen  im 
Vergleich  mit  den  früheren  (den  Moallakat)  zuerkannt  wurde. 

**)  Wenn  Europäer  (sagt  Crants)  mit  den  Angekoks  (grönlän^aehe 
Zanberpriester)  verständig  sprechen,  so  längnen  sie  zwar  die  Erscheinnngea 
und  Gespräche  der  Geister  nebst  allen  damit  connectirenden  Abenteoem. 
berufen  sich  aber  auf  die  Traditionen  der  Vorfahren,  die  doch  Offenbamngem 
gehabt  und  ausserordentliche  Curen  gewirkt  haben  sollen,  die  anf  eine  ge- 
wisse 8>inpathie  hinauslaufen.  6ie  gestehen,  dass  sie  nor  der  Einfältigen 
willen  gewisse  Erscheinungen  vorgeben  und  greuliche  Bewegungen  machen 
mfissten,  ura  sich  bei  ihnen  in  Ansehen  zu  setzen  und  ihren  Vorschriften  Ge- 
wicht zu  geben.  Doch  giebt  es  Viele ,  selbst  unter  den  Bekehrten,  die  l»e- 
hanpten,  dass  nie  oftmals  wie  ausser  sich  gerathen  und  ihnen  alsdann  gewii«jse 
Bilder  vorgekommen,  die  sie  f&r  Offenbamngen  gehalten  und  die  ihnen 
nachher  wie  ein  Traum  geschienen  haben.  Obwohl  die  Meisten  Betrüger 
sind,  so  meinen  sie  doch,  dass  sich  bei  Manchen  etwas  Geisterisches  hinein- 
menge, das  sie,  als  Christen ,  zwar  verabscheuten ,  aber  nicht  beschreiben 
konnten.  —  Der  religiös  wahnsinnige  Johann  Frank,  den  Ideler  genauer  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  war  wider  seinen  Willen  von  den  Sofawannem. 
die  ilm  beim  Erwachen  aus  seinen  Paroxysmen  umgaben ,  dazu  fortgerissen 
worden,  sich  für  einen  Gottesgesandten  auszugeben,  eine  Erklärung,  xn  welcher 
seine  aufgeregte  Stimmung  ihn  leicht  leiten  konnte.  —  Der  gelehrte  Car^anus. 
der  nach  Belieben  in  Ekstase  fallen  konnte ,  behauptete  (gleich  Soomtes) 
einen  guten  Genius  und  Schutzgeist  um  sich  zu  haben.  —  Der  Jesuit  Canren 
lebte  mit  seinem  Schutzengel  wie  mit  seinem  vertrauten  Freunde,  nnd  wnnle 
von  ihm  täglich  zum  Morgengebete  geweckt.  —  Dem  Apollonins  von  Tfa.vana 
ward  ein  Spiritus  familiaris  oder  Paredros  zugeschrieben,  so  wie  Simon 
Magiu,  der  sich  bei  Clemens  Alex,  rühmt,  die  Seele  eines  gewaltsam  er- 
mordeten Knaben  sich  dienstbar  gemacht  zu  haben.  —  Kur  bestfannte  Pet^ 
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Ideenverfoindmigeii,  manche  SchlflBse,  Folgenmgan,  Afanongen,  ftttf 
die  sieher  kein  anderer  Beiner  (weniger  im  Denken  gelibten)  Mitbtlrger 
gekommen  sein  würde,  und  wenn  gerade  er  daraufkam,  lag  nicht 
darin  eine  B^ünstignng,  die  einen  beachtenswerthen  Grund  haben 
muBSte?  Er  Milte  in  sich  denken  und  das  Tad,  das  in  ihm  dachte, 
war  Brahma*).  —  Von  jetzt  an  betrachtet  er  die  Göttergebilde,  die 
ihm  die  Ahnen  hinterlassen ,  nur  mit  um  so  tieferer  Verehrung,  flihlt 
«ich  selbst  von  heiligei'Andacht  durchdrungen,  wenn  er  die  wirksamen 
Formeln  ausspricht  und,  in  vollem  Vertrauen  seines  göttlichen  Berufes 
handebd,  darf  er  auch  um  so  sicherer  Erfolge  gewiss  sein. 

So  lauscht  auch  der  Mörder  mit  gespanntem  Interesse  den  Mit- 
theihmgen  des  Priesters.  „Also  der  Gott,  der  die  Blutrache  proclamirte,  er 
findet  sich  in  deiner  Hütte  ?  Wehe  ihm,  dem  bösen  nnd  grausamen  Gotte, 


eonen  ans  der  Meqnaohake- Horde,  die  ron  den  vier  (Piqaa,  Kiakapokoke 
und  ChilUcothe)  der  Schawanesen  die  Priesterschaft  besass,  durften  die  Heili(^ 
tbömer  der  Nation  berühren,  wie  nur  Zadok's  Geschlecht  später  die  Ftmctio- 
nen  der  Leviten  versehen  dnrfte.  —  Der  Hierophant  der  Elensinien  mnsBte 
stets  den  Nachkommen  desEnmolpns  entnommen  sein  und  ans  Theben  hatten 
«ich  mehrere  solche  heiligfe  Familien  Über  Griechenland  verbreitet.  —  Als 
Weidschnndschoe,  ein  Krieger  der  Assinneboinen,  der  die  Staaten  durchreist 
hatte,  seinen  Landslenten  bei  der  Rückkehr  von  den  Wundern  derCivUisation 
erzählte,  wurde  er  für  einen  Lügner  gebalten,  aber  man  Urtheilte ,  dass  wer 
im  Stande  sei,  so  ausserordentliche  nnd  sinnreiche  Dinge  zur  Unterhaltung 
an  erfinden  nnd  heraufzubeschwören ,  im  Besitze  einer  grossen  nnd  geheim- 
nissvollen Hedicin  sein  müsse ,  einer  Medicin ,  die  bei  dem  leichtsinnigen 
Trunkenbolde,  dem  das  politische  Gewicht  nnd  Ansehn  eines  HäuptUngs  fehlte, 
bald  für  80  gefährlich  erachtet  wurde ,  dass  man  seinen  Tod  beschloss  und 
ihn  heimlich  mit  einem  aus  einer  americanischen  Factorei  gestohlenen  Topf- 
henkel erschoss,  weil  sein  Zauber  für  gewöhnliche  Kugeln  zu  stark  sein 
möchte.  —  Die  aus  der  Einsamkeit,  wo  sie  sich  der  Gottheit  geheiligt  und 
ihre  Offenbarungen  empfangen,  zurückkehrenden  Priester  werdeu  mit 
ehrftarchtsvoUer  Scheu  vom  Volke  empfangen,  und  der  wiedergebome 
Epimenides ,  der  Jahre  lang  in  einer  Höhle  verschlossen  gewesen ,  wurde 
überall  in  Griechenland  als  sühnender  Priester  berufen. 

*)  Je  mehr  der  Priester  auf  seinen  Gedankenreihen  zuspielen  geübt  ist 
Je  häufiger  er  dieselben  rhythmisch  zu  schwingen  probirt  hat,  desto 
leichter  wird  er  durch  den  selbstständigen  Schwung,  den  die  accnmulirenden 
Bewegungen  annehmen,  sich  selbst  überrascht  finden  und  den  Gott  fürchten, 
rerehren  oder  lieben ,  der  unter  so  wunderbaren  Phantasiegestalten  sich  in 
ihm  manifestirt,  als  das  Tad,  das  in  ihm  denkt.  —  Aus  den  einfachen 
Ideen,  welche  der  Verstand  theils  durch  die  Sinne ,  theils  durch  Reflexion 
erhält,  bilden  sich  (nach  Locke)  die  Zusammengesetzten  der  Modi  (z.  B.  des 
Ranroes,  der  Zeit,  des  Denkens) ,  der  Substanzen  nnd  Verhältnisse.  Ans 
den  einfachen  und  zusammengesetzten  Ideen  bilden  sich  die  Erkenntnisse. 
Wenn  er  dann  aber  meint,  dass  eine  Offenbarung  keine  neuen  Vorstellungen 
geben  kann,  so  fibersieht  er  das  psychologisoh-organische  Wachsthum  des 
dem  Keime  eingepflanzten  Triebes,  das  sieh  bei  contemplativer  Sammlung  am 
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dem  Urheber  meines  Lfeidens,  meines  Untergangs  !^^  „8pi^e<^  ni<^talBO, 
mein  »Sohn,  entgegnet  der  Priester.  Er  ist  nicht  hart  und  grausam,  er  ist 
gross,  aber  gerecht.  Wohl  scheint  es  dir  bitter,  die  traurigen  Folgen 
deiner  Unthat  tragen  zu  mflssen,  aber  bedenke,  wie  nothwendig  solche 
Bestimmungen  zum  Wohl  und  Gedeihen  des  Staates  sind.*^  „Abar  wenn 
der  Gott  in  der  That  gross  und  mächtig,  wenn  er  als  gerecht ,  nicht 
nur  grausam,  sondern  auch  gfltig  ist,  so  hätte  er  auch  unglückliche 
Zufälle  vorhersehen,  er  hätte  nicht  ein  so  absolutes  Gesetz  aussprechen 
sollen.  £r  hätte  doch  wissen  müssen,  zu  welcher  Verzweiflung 
Menschen,  wie  in  meinem  Falle,  hätten  gefOhrt  werden  kdnnen.'^ 
„Du  regst  da  einen  dunklen  Punkt,  den  man  nur  vorüchtig  besprechen 
muss,  an.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  kennt  weder  Milde  noch 
Bosheit,  aber  schwer  ist  es  für  uns,  ihre  tief^W^e  undRatbschlfisse 
zu  erforschen.     Aber,  Freund,  verzage  nicht  ganz,  vielleicht  mag 


überraschendsten  fortentwickelt.  —  Wenn  der  Prophet  HolsbauBer  (t  1658) 
Tage  und  Nächte  ohne  Speise  und  Trank  im  Gebete  verharren  gebUeben 
war,  Bo  schrieb  er  (nach  seinen  eigenen  Worten)  ,, nicht  anders,  als  ein  Kind, 
das  unter  fremder  Führung  und  Handieitung  schreibt.'*  —  ScaUger  spricht 
von  seinem  Genius,  der  innerlich  mit  ihm  redete,  und  Cardanus  empfing  gute 
Nachrichten  durch  das  rechte,  böse  durch  das  linke  Ohr.  —  ,,£r  lehrt  mich 
Dinge  (berichtet  Tasso  auf  Manso's  Zweifel  über  seinen  Bchutzgeist),  die  in  mei- 
nen tiefsten  Betrachtungen  mir  niemals  in  die  Gedanken  gekommen,  und  die 
ich  auch  niemals  von  einem  Menschen  gehört  oder  in  einem  Buche  gelesen 
habe.*'  —  Dee's Spiritus  familiaris  setzte  sich  während  seines  Stndirens  vor 
ihm  nieder.  —  W>nn  Savonarola  ans  seiner  einsamen  ZeUe  auf  die  Kanzel 
trat,  Hess  er  unbewusst  die  Kraft  seiner  hinreissenden  Beredtsamkeit  den 
Lippen  entströmen,  ohne  selbst  unterscheiden  zu  können ,  was  immittelbare 
Eingebung  Gottes,  was  aus  der  Heiligen  Schrift  geschöpft  sei.  —  Zschokke 
erzählt  in  seiner  Selbstschau,  wie  beim  Zusammentreffen  mit  Fremden  sieh 
ihm  aus  dem  schweigenden  Anhören  des  Gespräches  oft  die  geheimsten 
Umstände  ihres  vergangenen  Lebens  enthüllt  hätten.  —  Dass  das  Eigen- 
thümliche  und  Befremdende ,  dessen  es  so  vielfach  in  den  von  den  alten 
Propheten  mitgetheilten  Offenbarungen  giebt,  stets  auf  die  Supposition  eines 
überweltlichen  Ursprungs  führte ,  folgt  ebenso  nothwendig,  bei  Unbekasot- 
schaft  mit  der  genetischen  Entwicklung  der  einzelnen  Systeme,  aus  mangel- 
hafter Betrachtung ,  wie  es  dem  Indianer  natürlich  war ,  den  Spanier  mit 
seinem  Pferde  verwachsen  zu  denken,  so  lange  er  ihn  nicht  hatte  auf-  und 
absteigen  sehen.  Ein  Jahre  lang  und  unter  einem  beschrankten  Ideen- 
horizoute  fortgesetzter  Gedankengang  greift  in  so  tiefer  und  mächtiger 
Weise  in  alle  Denk-,  Yorstellungs-  und  Auffassungsweisen  ein,  dass  eine  da- 
durch gemodelte  Seele  uns  ebenso  unbegreiflich  gegenüber  steht,  wie  die 
eines  fremden  Wesens ,  wie  die  eines  Thieres  oder  wie  unserem  G<^mcbS' 
sinne  das  Witterungsvermögen  des  Americaners  unmöglich  ist.  Reisst  maa 
sich  einmal  für  längere  Zeit  aus  den  zersplitternden  Tagesinteressen  heraus, 
besonders  auf  langem  Reisen ,  wo  bei  wechselnder  Beobachtung  der  Geist 
selbst  isolirt  bleibt,  so  wird  man  bald  das  eigen thümliche  Waehsthum  und 
die  organischen  Modiflcationen  empfinden ,  die  derselbe  allmälig  doreb  die 
Tage»  Wochen  und  Monate  lang  in  derselben  Weise  sieh  fortgestaltendai 
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noch  ein  ^Prost  flir  dich  vcMrhanden  sein.  Ich  stehe  schon  länger  in 
enger  Beziehung  zu  diesem  Gotte,  schon  manche'Zeichen  seiner  Theil- 
nahme  undMilde,  seiner  göttlichen  Onnst  hat  er  mir  gewährt.  Möglich, 
dass  ich  ihn  zu  bewegen  vermöchte,  dein  hartes  Geschick  zu  miidem.^' 
Der  Unglückliche  athmet  aufs  Neue.  Sein  ganzes  Vennögen  wird 
herbeigebracht,  der  Priester  beschworen,  fhssfftUig  gebeten,  seine 
Hülfe  nicht  zu  versagjm.  Gehört  der  Mörder  zu  den  besseren  Klassen, 
zu  den  einflussreichen  Familien  des  Staates,  sa  werden  diese  sich 
bemühen,  mögiichst  das  Gerücht  zu  verbreiten,  dass  der  Priester 
Mittel  besitze,  unter  Umständen  das  Blut  zu  sühnen,  ohne  Blut  zu 
vergiessen,  sie  werden  überall  die  Nützlichkeit,  das  Barmherzige  die* 
ser  Vorstellung  zu  stützen  suchen  und  Alles  in  Bewegung  setzen ,  um 
sie  zur  Geltung  in  der  Ansicht  des  Publikums  zu  bringen.    Der  Staat 


Gedankenreihen  erfährt.  Der  Contemplation  mag  im  geistigen  Ange  der 
Moment  des  Lebens  wie  ein  schwach  erleuchteter  Kreis  erscheinen,  umgeben 
von  dunklem  Hintergrunde ,  in  dessen  grauen  Nebelschiehten  die  Sehfaden 
noch  für  eine  kleine  Strecke  hin  deutlich  auslaufen,  aber  sich  dann  bald,  in 
dem  bunten  Gewirre  geschichtlicher  und  mythischer  Figuren,  in  unbestimmte 
Phantome  auflösen,  die  zuletzt  in  der  Feme  des  Dunkels  verschwinden, 
während  der  Strom  der  Zeit  den  Horizont  des  Individuums  in  unaufhaltsamem 
Fluge  fortreisst,  dem  anbrechenden  Dämmerlichte  der  Zukunft  entgegen. 
Eine  solche,  mit  der  Lebhaftigkeit  einer  Hallucination  sich  zeigende  Er- 
scheinung mag  der  natfirliche  Ausdruck  einer  empirischen  Weltanschauung 
sein,  und  würben  ähnliche  Gedanken  mit  gleicher  Stetigkeit  und  Dauer  auf 
die  Betrachtung  eines  persönlichen  Gottes  oder  eines  philosophischen  Be- 
griffes gerichtet  werden ,  so  würden  sie  sich  mit  derselben  Bestimmtheit  in 
ihrer  Weise  den  Augen  darstellen ,  so  dass  der  mit  den  psychologischen  Ge- 
setzen nicht  Betraute  sie  für  eine  Vision  halten  möchte ,  und  seine  daraus 
folgenden  Ansichten  und  Gedankenentwicklungen  als  mitgetheilte  Offen- 
barungen auffassen  würde.  Niebuhr  sah  die  Geschichte  Roms,  mit  der  allein 
sich  seine  Gedanken  Jahre  lang  beschäftigten ,  sich  sehenuüg  vor  seinen 
Blicken  entfalten,  wie  Göthe  das.  kaleidoskopische  Bild  der  Blume. 
—  Johannes  von  Müller  meinte  schon  nach  50  Tagen  eines  zurück- 
gezogenen I^ebens ,  eigenthümliche  Offenbarungen  erhalten  zu  haben ,  und 
ist  es  dann  zu  yerwundem,  dass  jene  Gesetzgeber,  die  viele  Jahre,  ein  halbes 
Menschenalter  in  stillen  Wüsten ,  auf  unzugänglichen  Bergeshöhen,  in  ein- 
samen Höhlen  lebten,  wenn  sie  sich  aufs  Neue  unter  die  Spiele  des  gewöhn- 
lichen Lebens  mischten ,  von  ihren  Zeitgenossen ,  als  von  göttlicher  Kraft 
beseelt,  verehrt  wurden  oder  sich  selbst ,  wegen  der  Erhabenheit  ihrer  Ge- 
danken ,  der  Grossartigkeit  ihrer  Anschauungen ,  die  sie  durch  eine  kaum 
ausfüUbare  Kluft  von  den  kleinlichen  Interessen  des  Tages  schieden ,  von 
einer  höheren  Begeisterung  erfüllt  glaubten,  und  sich  mehr  und  mehr 
in  der  sichern  Ueberzeugung  einer  Communication  mit  der  Gottheit  be- 
festigten ?  Je  festeres  Vertrauen  sie  zu  sich  selbst  besassen ,  desto  gläubiger 
beugten  sich  ihre  Anhänger  vor  den  mitgetheilten  Lehren,  und  mit  Recht, 
denn  diesCi  die  fortan  ihre  Existenzdauer  nach  den  Jahrhunderten  der  Welt- 
geschichte zählten,  bewiesen  ans  ihren  segensreichen  Wirkungen  selbst  ihre 
höhere  Natur,  ihren  göttlichen  Urspnmg. 
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selbst  mri  sicher  Dicht  abgeneigt  sein,  solche  Modificati(Niea*)  de» 
harten  Gesetzes  der 'Blutrache,  die  ihm  manchen  uötzlicben  Bürger 
erhalten  können,  zu  adoptiren,  er  wird  sich  mit  dem  Pdester  in  Eio- 
vemehmen  setzen  nnd  zusammen  werden  sie  ein  System  aufstellen, 
wodurch,  besonders  unfreiwillige,  Mörder  gesühnt  und  gereinigt  werden 
können,  die  wichtigste  Aufgabe  der  Priester  in  der  griechischen 
Heroenzeit.  Ist  dieses  Gesetz  eimnal  anerkannt,  so  werden  diePrieslier 
nachher  die  Reinigung  auch  allgemeiner  fordeni,  und  der  bisher  nur  ak 
Verbrechen  betrachtete  Mord  wird,  bei  Unterlassung  qAterer  Reinigung, 
zur  Sflnde,  Zu  dieser  Reinigung  selbst  wird  zuni&chat  daa  reine  Wasser 
dienen,  das,  wie  es  den  Körper  so  symbolisch  geweht,  «ach  ^e 
Seele  zu  reinigen  vermag,  dann  je  nach  ümsttoden  Räucherangenf 
Abführmittel,  Scarificationen  u.  s.  w. ,  die  letzteren  besonders  daim, 
wenn  an  dem  Wortlaute  des  Blutes,  das  zu  vergiessen  ist,  fest- 
gdialten  wird  und  der  Gott  sidi  vielleicht  weigert,  durch  Thierblot 
getäuscht  zu  werden,  oder  sich  gar  nur  mit  Minium**),  wie  noch  jeöt 
in  Indien  und  (nach  Plinius)  bei  den  Aethiopiem,  beschmieren  n 
lassen.  Aus  diesen  Ceremonien  bildet  sich  bald  ein  complicirtes  System, 
indem  man,  mit  Blut  operirend,  jetzt  nicht  nur  Mord  sfihnen,  sondern 
auch  verursachen  kann,  wo  man  durch  Renntniss  der  Mittel,  vit- 
Götter  zu  versöhnen  sind,  später  auch  (ihre  Schwachheiten  benutzend) 
lernt,  wie  sie  gebunden  (religare ,  weshalb  Augustinus  ib:  die  Ver- 
ehrung des  einen  Gottes  lieber  das  griechische  XaTQ^iat  gebraucht) 
werden  können.  Man  vermag  sie  zu  unterwerfen,  nicht  nur  vm 
Besten  der  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens***),  sondern  desStaatt!> 


*)  War  ein  unvorsätzlicber  Mord  vorgefallen  and  hatte  das  Gericiit  der 
Epheten  am  PaUadinm,  dessen  Cognition  zunächst  solche  Sachen  zustanden, 
entschieden^  dass  der  Mord  ohne  Vorbedacht  geschehen,  so  hatte  derTtöter, 
der  den  Mord  verübt,  das  Land  zu  verlassen  und  zwar  auf  einem  bestimmtes, 
vorfireschriebenen  Wege ;  er  hatte  dann  das  Vaterland  und  die  HeinuitJ!  s« 
lange  zu  meiden  und  sich  davon  entfernt  zu  halten ,  bis  er  mit  den  Vt«^ 
wandten  des  von  ihm  Ermordeten  sich  abgefunden  und  so  durch  einen  Ver- 
gleich mit  denselben  sich  die  Rückkehr  in  die  Heimath,  die  er  verlassen,  ^ 
wirkt  hatte.  Solche  Exilirte  hiessen  aber  dann  nicht  ol  fpvyada  oder 
netpevyoits ,  ^  ondem  mit  gemildertem  Ausdrucke  ol  i^iXfiXv^üTi^ ,  die  An^ 
getretenen  (nach  Demosthenes). 

**)  Die  Romer  bestrichen  das  Standbild  des  Jnpiter  mit  rotber 
Farbe,  und  nachdem  diese  dadurch  eine  Art  Heiligkeit  erlangt  hatte,  lefrt^ 
auch  die  Trinmphatoren  sie  sich  bei. 

***)  Selbst  Thiere  mussten  bald  für  eine  Blutschuld  bfissen  und  dasEn- 
bild  de8  von  den  Eerkyräem  geweihten  Ochsen,  an  dem  ein  Knabe  sidi  des 
Kopf  zers^chellt  hatte ,  musste  von  den  Eleem  auf  Befehl  des  delphtsclm 
Gottes  mit  denselben  Sühnungsmitteln  behandelt  werden,  wie  sie  bei  ob- 
f^eiwilligem  Morde  unter  den  Hellenen  gebräuchlich  waren.     Die  BUdsisle 
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selbst,  der  solche  mftditige  Hülfe  nicht  abweisen  wird.  Die  Geheimnisse 
der  grossen  Göttin  werden  zusammengestellt,  vorsichtig  vor  jeder  Rund* 
gebung  gehütet,  als  Orakelsprttche  sorgsam  vergraben ,  als  Palladium 
in  dunklen  Verstecken  gehalten.  Die  Priester  gewinnen  jetzt  Gewalt 
im  Staate ,  wachsen  zu  einer  wichtigen  Macht  heran.  Die  düsteren 
Oräuel  ihrer  entsetzlichen  Mysterien  sind  vonTantalus  an  der  Tafel  der 
Götter  selbst  abgelauscht,  und  so  erhält  unbegreifliche  Heiligkeit,  was 
sonst  die  Gesetze  des  Staates  als  unmenschliche  Frevel  bestrafen  würden. 

Fällt  die  Constituirung  des  Priesterstandes  mit  der  Erfindung 
der  Schrift  zusammen,  vermögen  die  über  verschiedene  Länder  zer- 
streuten Glieder  derselben  Familie  durch  hieroglyj^ische  Zeichen 
sich  unter  einander  (und  besonders  über  das  ihften  eigenthflmliche 
Wissen)  zu  verständigen,  so  wird  diese  materielle  Mittheilung  von  Ge- 
danken überall  unter  dem  Volke  dasselbe  Erstaunen  hervorrufen,  wie 
die  Zettel  der  englischen  Missionäre  unter  den  Tahitiem,  und  die  eibr^ 
furchtsvolle  Hochachtung  gegen  die  gelehrten  und  heiligen  Männer 
nur  erhöhen*  So  vermag  sich  bei  entsprechender  Stufe  der  Cnltur  die 
Wissenschaft,  innerhalb  einer  geschlossenen  Kaste*)  isolirt,  weiter  zu 
entwickeln,  die  dieselbe  von  ihrer  Umgebung  trennende  ELluft  nur 
stets  erweiternd.  Wie  sich  die  Brahmanen  über  Indien  ausbreiteten, 
so  hatten  die  Druiden  durch  die  Fäden  ihres  Systems  ein  Gewebe 
über  ganz  Gallien  und  Britannien  ausgesponnen,  innerhalb  welches  sie 
in  innigster  Communication**)  zu  bleiben  vermochten,  und  in  beiden 
Fällen  zogen  die  Fürsten  bald  Vortheile  aus  der  Unterstützung  der  from- 
men Männer,  bald  mussten  sie  sich  machtlos  ihren  Vorschriften  fügen. 

Die  religiösen  Ceremonien  wurden  meistens  nach  den  nationalen 
Fetischdjensten  ***),  die  vorgefunden  wurden,  geordnet.  In  dem  isolirten 


des  Tbeagenes,  die  den  sie  aus  Feindschaft  Peitschenden  beim  Kiederfallen 
erschlug,  wurde  in'sMeer  versenkt,  bei  einer  Unfmehtbarkeit  aber  auf  Rath 
der  Pythia  wieder  aasgefischt  und  in  dem  Tempel  vonThasos  cur  Verehrung 
aufgestellt,  die  sich  dann  auch  über  andere  Theile  von  Hellas,  besonders  in 
den  Dörfern,  (als  eines  Arzneigotts)  verbreitete. 

*)  Nach  Diogenes  Laertins  war  der  vierte  Nachfolger  Plato's  (Lakydes) 
der  Einzige  von  Allen ,  der  die  Schule  noch  bei  seinen  Lebzeiten  einem 
Nachfolger  übergab,  obwohl  es  auch  vorkommt,  dass  der  Scholarch  in 
seinem  Testamente  gewisse  namhaft  gemachte  Schäler  auffordert,  selbst  nach 
gemeinschaftlicher  Berathang  das  Haupt  der  Schule  zu  ernennen,  statt 
dieses  testamentarisch  zu  bezeichnen. 

^)  Zu  Strabo's  Zeit  zogen  die  Jungen  Romer  zum  Studium  der  Philo- 
sophie nach  Massilia ,  statt  nach  Athen ,  und  Cäsar  hält  die  Pflanzschulen 
der  Druidenlehre  in  Britannien  für  ihren  ursprünglichen  Sitz,  wie  die 
egyptische  Cultur  von  Meroe  hergeleitet  wurde. 

♦*•)  Die  Eberbilder,  die  in  den  Ostseeprovinzen  als  Amulete  so  guten 
Abgang  fanden,  standen  in  Beziehung  zu  einheimischen  Culten. 
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Reiche  Egyptens  bildeten  sich  die  Priester  eine  feste  Sftellimg  aus,  die 
unauflöslich  mit  dem  ganzen  Staatsorganismus  verwuchs.  Der  römische 
Staat  erhielt,  während  er  noch  auf  einer  niederen  Stufe  der  Cultor 
stand,  mächtige  Palladien  aus  civilishrten  Nachbarländern  (besondos 
griechischer  Herkunft) ,  die ,  nachdem  sie  einmal  mit  den  nationalen 
Interessen  veikntlpft  waren,  jetzt  um  so  sorgsamer  gehfltet  und  gehdm 
gehalten  wurden,  als  Niemand  sich  recht  im  Stande  ftüilte ,  sie  zu 
verstehen  und  also  ihren  Zorn  bei  etwaigen  Etikettefehlern  wieder 
zu  besänftigen.  Dass  sich  auf  Grund  ihrer  Lehren  nicht  rin  ge- 
schlossenes Religionssystem  entwickelte,  lag  eben  nur  in  dem  Mangel 
der  hinlänglichen  Bildung  und  dann  in  dem  regen  politischen  Leben, 
das  andere  Zwecke ,  als  im  beschaulichen  Indien,  zu  verfolgen  hatta 
Schon  frühe  war  der  Staat  dagegen  mit  den  geldurten  Ständen 
Etmsciens  (zur  Befriedigung  für  sich  aufdrängende  Bedflrfhiase  des 
gesellschaftlichen  Zusammenlebens)  in  Verbindung  getreten,  und  hatte 
ihnen  erlaubt,  das  heilige  Dach  des  Templum  über  die  sämmtliehen 
Institutionen  zu  wölben,  wodurch  dieselben  zwar  eingeengt,  aber  andi 
geregelt  wurden.  Während  Griechenland  noch  in  ziemlidier  Barbarei 
begraben  lag,  glänzten  schon  mche  Tempel  In  Eleinasien  und  Syrien, 
und  von  dort  durchzogen  die  Diener  der  grossen  Göttin  die  hellenisdie& 
Städte ,  um  ihre  VVaaren  unter  Musik ,  Processionen  und  Gaukeleiea 
auf  den  Jahrmäritten  und  Festen  an  den  Mann  zu  bringen.  Die  Tyrkr 
bezeichneten  die  Ausbreitung  ihrer  Coionien  durch  die  Zflge  des 
Melkarth.  Was  in  den  meiste  dieser  Fälle  Philosophie  oder  Wissen* 
Schaft,  was  Religion  zu  nennen  sei,  kann  nur  ftlr  Betrachtung  der 
relativen  Verhältnisse  die  Untersuchung  beschäftigen.  Die  sonda*- 
barsten  Faseleien  sind  daraus  entstanden,  dass  man  überall  nadi 
abgeschlossenen  Religionssystemen  gesucht,  und  ftlr  Indien  z.  B.  philo- 
sophische Begriffe  nach  den  Götzenbildern  zugeschnitten  und  geformt 
oder  in  Griechenland  jene  monströsen  Casemen  au%ebaut  hat,  in  denen 
jeder  eingemiethete  Gott  wenigstens  drei  Namen  filhren  mosste ,  ua 
seine  egyptische,  phönicische  und  wo  möglich  auch  assyrische  Ab- 
stammung zu  documentiren.  Um  ein  abgeschlossenes  Religionssystan 
zu  verbreiten,  muss  ein  solches  vor  Allem  existiren ,  aber  seine  £n^ 
^tehung  ist  unter  nur  sehr  exceptionellen  Fällen  möglich ,  und  anch 
dann  wird  die  Thunlichkeit  seiner  SGttheilung  noch  in  Frage  stehen. 
In  Egypten  hatten  allerdings  die  Priester  ein  genau  umschriebe&ai^ 
imd  im  Einzelnen  auf  das  schärfste  ausgearbeitetes  System  gebildet 
aber  auf  dem  vielgestaltigen  Thierdienst  der  verschiedenen  Nomen,  am 
dem  mannigfaltigsten  Feticlsmus  emporgewachsen ,  konnte  es  seine 
positive  BegiUnduDg  als  religiöser  Cultus  nur  auf  egj'ptischem  Bodeo 
aelbst  finden  und  die  Mittheilung  der  abstracten  Lehren ,  die  skh 
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den  bmiton  Substrateo  der  niftterieüen  Basis  zur  VermitUung  und 
allgemeinen  Ausgleichung  derselben  entwickelt  hatten,  konnte  nur  in 
Form  philosophischer  Erörterungen  an  bevonngte  Eingeweihte  statt* 
finden,  Zugleich  lag  dem  sich  gegen  das  Ausland  isolirenden 
Egypten  Nichts  ferner,  alsMissionlLre*)  zur  Verbreitung  sdner  Kennt- 
nisse auszusenden,  die  die  Priester  gegentheils  in  dem  Lande,  wo  sie 
alles  Wttnschenswerthe  fanden,  eifersüchtig  fUr  sich  bewahrten,  ausser 
wenn,  wie  beim  Auszuge  der  Juden,  ein  yertriebener  Fliester  aus 
Rivalität  seine  neue  Theocratie  ausbildete.  In  dem  Tempel  der 
ephesischen  Diana  hatte  sich  ein  bestimmter  Ceremoniendienst  aus- 
gebildet, dessen  Operationen  sich  durch  Erfahrung  als  die  geeignetsten 
erwiesen  hatten ,  um  die  Göttin  zur  Gewährung  ihrer  Wohlthaten  zu 
bewegen,  oder  bd  Unglttcksftllen  zu  versöhnen,  aber  den  umher- 
ziehenden Bettehnönchen  lag  weit  mehr  an  der  Einnahme  klingender 
Münze,  als  an  der  Reinhaltung  und  Unverletzlichkeit  der  vorge- 
schriebenen Oeremonien,  die  es  umgdcehrt  vortheilhafter  war,  je 
nach  Verhältnissen  zu  modnliren.  So  lange  keine  Synode  die 
Dogmen  festgestellt  hat,  kann  kein  Religionssystem  bei  der  Verbreitung 
sich  selbst  gleich  bleiben.  Die  philosophischen  Schulen  Indiens 
kümmerten  sich  wenig  bei  ihren  Discussionen  und  Disputationen  um 
den  Glauben  des  Volkes ,  und  erhielt  derselbe  einmal  bei  einem  zu 
St^tsämtem  herangezogenen  Brahmanen  ein  practisches  Interesse, 
80  war  es  keine  grosse  Schwierigkeit,  den  Salagramkieael  zu  Vischnu 
zu  machen,  oder  den  Phallus  zuSiwa  und  inMahadewazu  allegorisiren. 
In  Persien  wuchs  Religion  und  Staatsverfassung,  die  vom  Gesetzgeber 
schon  im  Keime  zusammengemischt  waren,  in  organischer  Durch- 
dringung als  Eine  Pflanze  hervor,  weshalb  die  Eroberungen  des  Gross- 
königs auch  zugleich  die  Missionszwecke  des  Zoroastrismus  verfolgten. 
£]ne  so  gewaltsam  verbreitete  Religion  wird  allerdings  auf  fremdem  Bo- 
den fortwachsen,  aber  in  einförmiger  Gleichartigkeit  die  Fülle  nationaler 
Productionen  überwuchern,  wenn  die  in  kleinen  Dosen  durch  den  Handel 
initgetheilten  Religionsanschauungen  im  Wecbselverkehr  zwischen 
Empfänger  und  Geber  neue  Entwicklungen  anregen  und  so  das  Mittel- 
meer  mit  blühenden  Culturstaaten  bedecken.  Die  mit  der  Bildung 
zunehmende  Ueppigkeit  führte  zu  jenen  Orgien  der  Mysterien,  wes- 
halb sie  dieScythen  (mit  Ausnahme  der  Budiner)  nicht  bei  sich  dulden 
wollten  und  ihren  Verbreiter  tödteten,  während  sie  sich  selbst  nur  des 
puren  Weines,  alsNarcoticum,  bedienten.  Der  Unsterblichkeitsglaube, 
die  wied^kehrenden  Incamationen,  die  Offenbarungen  in  den  nordi* 


*)  Die  ägyptischen  Priester  hatten  sich  selbst  die  Seereiflen  verboten 
(nach  Plutarch),  wodurch  Bpätere  Miwioaea  an  sich  nnmöglich  w«ren. 
BMlian,  Menscb.  lU.  2 
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fthrten,  die,  wie  Josephns  klugt,  erat  mit  derZerotdmsg  Jeniaaleiitt*) 
endeten.  Aber  als  diese  heilige  Stadt^  das  Centnun  aller  Ideen,  Hoff- 
nnngen  und  Wflnsehe,  zosammeDgebPochen  war,  ao  ergoea  sich  nadi 
allen  Landern  ein  Strom  begeisterter  Propheten,  die  die  Schule  des 
Leidens,  dieNotb,  ihr  tiefes  Ungiftck  zu  todesverachtenden  Mjrstikeni, 
zu  den  frommen  Märtyrern  gestaltete,  da  die  Religion  eben  ihnen  aUeiB 
auf  Erden  flbrig  war**),  y^egea  vieler  ausserhalb  der  Grenzen 
JttdJla's  unanwendbaier  Particnlaritäten  fand  die  Verbreitang  besonden 
in  der  Form  essenisch-ebionitischer  Reformatoren  (während  in  Aralncn, 
bei  den  Chasaren  nnd  in  Mesopotamien  die  strengeren  Secten  ihre  Gettong 
behaupteten)  statt, die  (itir  denSpross  des  davidischen  Königehanfies) 
nach  Vereitelung  der  politischen  Illusionen  in  all^porischer  Aaffaasnng 
schwärmten,  gerieth  aber  dadurch  in  die  Gefahr,  sich  wieder  in  eine 
Menge  verschiedener  Religionen  zu  zenplittem,  wenn  Conatantin 
nicht  die  Bischdfe,  die  selbst  nicht  wussten,  was  sie  eigentlich  glanbten 
und  ob  sie  überhaupt  zusammengehörten,  mit  diplomatischer  Geschick* 
lichkeit  ttber  bestimmte  Formen***)  geeinigt  hätte.  Nachdem  das  gf^ 


erhielt  Bogleich  ihre  Qesandheit  zorfick ;  der  erfreute  König  aberhialte  det 
Samaoäer  mit  seinen  Geschenken  nnd  seit  dieser  Zeit  hat  die  Religion  des 
Fo  festen  Fuss  in  Korea  (5S8  p.  C.)  gefasst 

*)  Der  Liaadpfleger  Petronios  steUte  ein  Bild  des  Zeus  im  Tempel  x^ 
Jemsalem  auf,  nach  Abulfaratsch,  der  erzählt,  wie  am  Pfingntfeste  die  jiidh 
sehen  Priester  durch  eine  Stimme  erschreckt  worden  waren ,  die  aus  den 
Innern  des  Temp«;ls  rief:  «»Wir  sind  fest  entschlossen,  you  hier  ao»- 
snxiehen.'*  Nach  der  Empdrung  des  Ebn  Cooab  verbot  Hadriaa  nicht  nar 
allen  Juden  die  neo  erbaute  Aelia  Hadriaai  an  betreten,  sondern  selbst  aari 
der  Gegend  von  Jerusalem  nur  hinsnschanen. 

**)  Gerade  In  Unglücksfällen  wird  der  einmal  angeregte  EathnsiaBiB«: 
au  den  fiberschwanglichsten  Ezcessen  der  Todesverachtung  fOhren,  wie  sic^ 
die  Anhänger  des  auf  einem  Kameel  an's  Kreuz  geschlagenen  BomUfidesri« 
Mustafa  freudig  vor  seinen  Augen  niederhauen  liessen,  mit  dem  Ausrufe: 
„Vater  Sultan,  dein  Reich  zu  uns  komme!**  und  die  Hormonen  sich  nsek 
Joe  Smith's  Märt]rrerthum  nur  um  so  fester  an  einander  schlössen. 

***)  Aeosta  erzählt  von  einem  theologischen  Professor  ans  JUima.  der 
(als  der  wirkliche  Erlöser  der  Welt)  den  heiligen  Stuhl  nach  Peru  verlegen 
wollte.  —  Die  Secte  derSebastianistas  in  Minas  Geraes  hoflPt  aof  die  baidigf 
Wiederkehr  des  bei  Alcazzar  verschwundenen  Königs,  um  Brasilien  mit  des 
Segnungen  des  goldnen  Zeitalters  zu  beglücken.  Die  von  der  Kirehc  ge- 
trennten Spiritualisten  in  America  entwickelten  einen  neuen  DogmaHsma» 
unter  dem  Namen  der  harmonischen  Philosophie  (besonders  durch  Davis).  — 
Trotz  der  durch  das  Concil  von  Nicäa  angebahnten  Vereinigung,  würde  b^ 
den  rohen  Völkern  das  Cbristenthnm  der  Buchreligion  bald  in  aeoe  Ab- 
arten (des  Olaf,  Erich,  W^enzel,  Tryllns,  Vitos,  Antonius,  Kaaat«  Alexander 
tt.  s.  w.)  zerfallen  sein,  ohne  die  Statthalterschaft  Petri  und  ihren  Api>«tW 
Winfrid  Bonifaoius,  der  aus  der  Eiche  bei  Geismar  einen  Tempel  dem 
Petrus  erbaute,  den  Westf^ankenAdelbert  verfolgte  (weil  er  seiae  Belhsver 
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Bchehen  nnd  sich  in  Rom  das  Obertriimnal  zur  ScUichtong  noch 
weiterer  streitiger  Fragen  gebildet,  konnten  die  Mlssionftre  systemati* 
scher  unter  den  nordischen  Barbaren  vordringen,  wo  sie,  als  gleich« 
zeitige  Träger  der  Civilisation,  um  so  leichteres  Werk  hatten,  als  auch 


keinem  Heiligen  widmete  nnd  WaUCahrten  verwarf) ,  den  Irlander  Clemens, 
weil  er  die  kathoHsehe  Kirche  nicht  aaerkaante,  absetiste  nnd  die  dentscüien 
Bischöfe  Qine  Schrift  des  Gehorsame  an  den  Papst  nnterzeichnen  Hess.  Indess 
würden  auch  später  die  Bischöfe  leicht  wieder  zu  einer  ähnlichen  Unabhängig- 
keit gelangt  sein,  wie  sie  in  den  ersten  Zeiten  des  Christenthnms  besassen,  hätten 
nicht  die  Orden  des  St.  Franciscas  nnd  St.  Domtnicus  gegen  die  Bischöfe,  die 
sie  nnr  als  gewöhnliche  (^eistiiebe  beaeichneten,  in  Diensten  des  Papstes  ge* 
predigt  und  das  Volk  (wie  später  dieJesniten)durchihregelinden  Beichten  aus 
den  Pfarrkirchen  in  die  ihrigen  gezogen.  Wie  aber  stets  die  temporäre 
Verbindung  mit  dem  demokratischen  Princip  einem  unverbesserlichen  Despo- 
tismus gefährlich  werden  muss ,  so  waren  (schon  lange  ehe  sich  aus  ihrem 
Schoosse  die  Reformation  entwickelte)  die  Bettelmönche  nahe  daran,  geföhr* 
liehe  Unruhen  (gleich  denen  der  Derwische  in  mohamedanischen  Ländern) 
zn  erregen  und  zu  dauernden  Spaltungen  zu  führen.  Joachim,  Abt  von 
Flora,  prophezeite,  dass  auf  das  unvollkommene  Jahrhundert  des  Vaters 
und  Sohnes  Jetzt  das  vollkommene  des  heiligen  Geisten  folgen  würde ,  und 
dass  St.  Franciscus  (der  Engel,  den  Johannes  durch  den  Himmel  fliegen 
gesehen)  nach  Abschaffung  des  Christen thums  im  Jahr  1260  (während  die 
Irvingianer  sie  von  einer  neuem  Epoche  datiren)  das  wahre  Evangelium  ver- 
kündet habe.  Pater  Johann  Oliva,  der  vom  Volke  für  einen  göttlichen  Pro- 
pheten gehalten  wurde,  behauptete,  dass  der  heilige  Franciscud  Christus  ganz 
ähnlich  sei,  aber  begeisterte  Schüler  setzten  jenen  weit  über  diesen,  weil  er 
Bwanzigmal  transfigurirt  worden,  während  Christus  nnr  einmal,  und  Tausende 
von  Todtenerweckungen  und  andern  Wundern  der  armseligen  Zahl ,  von 
der  die  Evangelien  sprechen,  gegenübersetzen  könne.  Als  Cölestin  V.  den 
italienischen Spiritualen(  1294)  die  Erlaubniss  eines  neuen  Ordens  zugestand, 
lobten  ihn  fortan  die  fratres  parvi  als  den  Stifter  ihres  Ordens  uud  verwarfen 
Bonifaz  mit  seinen  Nachfolgern.  Durch  die  zunehmenden  Prätensionen  der 
Fraticelli  und  Begharden  wurde  Johann  XXII.  (1317)  gezwungen,  sie  als 
Ketzer  zu  verfolgen ,  aber  obgleich  viele  von  dem  Inquisitionsgerichte  ein- 
gekerkert und  verbrannt  wurden,  war  die  schliesslicbe  Spaltung  (1368)  nicht 
abzuwenden,  und  durch  die  Eutdeckungen  der  neuen  Welt  auf  ein  practi- 
sches  Arbeitsfeld  geleitet,  lässt  sich  bei  den  vielen  Verirrungen  und  Ueber- 
eilungen,  die  sich  diese  Schwärmer  zn  Schulden  kommen  Hessen ,  nicht  ver- 
kennen, dass  ihr  frommer  Eifer  auch  gute  Erfolge  gehabt  hat.  Bei  dem 
seit  Pomare's  I.  Regierung  wachsenden  Einlluss  der  Methodisten  in  Tahiti 
erhob  sich  dort  (1828)  die  Secte  der  Mamala,  deren  Gründer  (Teaon)  sich 
Jesus  Christus  nannte  nnd ,  mit  Kraft  der  Wunder  aus  dem  heiligen  Geiste 
begabt,  eine  neue  Religion  predigte ,  deren  Anhanger ,  als  sie  durch  uie 
Missionäre  schwer  bestraft  worden  waren,  sich  rasch  durch  die  Anziehungs- 
kraft des  Märtyrerthums  vermehrten.  Nach  den  Aussagen  der  durch  Christus, 
Jobannes  den  Täufer,  Paulus  (einer  Frau  auch  durch  Maria)  Inspirirten 
wären  im  Himmel,  an  der  Seite  nie  alternder  Frauen,  die  herrlichsten  Freuden 
vcNrbereitet,  nnd  wüAle  alle  Welt  dorthin  gelangen ,  da  es  keine  Bestrafung 
im  Jenseits  gäbe  und  es  nur  bedürfe,  Gott  zu  lieben ,  zn  ihm  zn  beten  nnd 
seinliob  zn  singen.  Alle  andern  Handlangen  seien  gleicbgültig.  Das  Beispiel 
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die  Staatsgewalt  immer  gßne  ihre  Hülfe  lieh.  Mohamed*)  gewarnt 
nachdem  der  anfflDgliche  Zwist  ausgeglichen  war,  seine  einfinssreichsteu 
AnhAnger  in  der  ersten  Familie  (zu  der  er  selbst  gehörte)  Mekka's**X 
das  Herz  des  seit  Jalirfauaderten  in  seinem  Dreieck  abgesdilossenen 

Arabiens,  über  welches  sich  deshalb  rasch  von  diesem  Mittelpunkt  ans 
alle  Mittheilungen  verbreiteten,  und  als,  bei  der  Schwäche  des  persischen 
nnd  griechischen  Reichs,  das  ans  seinen  Wüsten  hervorstürmende  Volk 
sich  plötzlich  unaufhaltsam  über  den  Erdkreis  fortgerissen  sah,  hatte 
Abubekr's***)  Sammlung  der  Suren  bereits  den  Koran  gebildet  und 
wurden  durch  das  Gebot  jährlicher  Filgerschaften  die  fernsten 
Provinzen  mit  der  Kaaba  verknüpft.  Bei  den  Eroberungen  Attila*s 
und  Dschingis-Khan's,  als  der  von  Gott  gesandten  Beherrscher  des  Erd- 
kreises ,  lag  es  nur  au  der  niedrigen  Bildung  der  von  ihnen  geführten 
Völker,  dass  sich  nicht  gleichzeitig  eine  Religion  verbreitete.  Sie 
gaben  ihre  eigenen  Gesetze ,  aber  die  Bestimmungen  der  Jasa  zeigen 
genügend,  wie  wenig  die  in  einer  noch  nicht  durch  Wechselverkehr 
zu  gleichartigem  Ideenaustausch  erhobenen  Nationalität  nothwendigen 
Vorschriften  von  einem  fremden  Volke  adoptirt  werden  können,  um 
als  Moralcodex  zu  dienen,  wenn  sie  nicht  schon  vorher  eineunbestiromte 
Allgeraeinheit  philosophischer  Form  angenommen  haben.    Im  Allge- 


Balomo's  wurde  ang:efDhrt,  dass  man  sich  ertanbterweise  mit  Jeder  Zahl  tob 
FVanen  und  Mädchen  verf^figen  dürfte.  Wahrend  der  chineBischen  Revolntioa 
rief  eine  dnrch  einen  Nenbekehrten  in*8  Innere  (gebrachte  Bibel  dort  eine 
Beete  hervor,  die,  als  der  Bii^chof  von  Honglcong  ^ie  als  Christen  an  begrOsaen 
eilte,  umgfelcehrt  versuchte,  ihn  zn  ihrer  neuen  Religion  zu  bekehren. 

*)  Ohne  die  gleichzeitige  Schwache  des  griechischen  nnd  persischen 
Reichs  würde  seine  Laufbahn  ebenso  kurz  nnd  local  gewesen  sein ,  wie  die 
so  mancher  anderer  Propheten ,  von  denen  sich  Mosailema  nnd  Aswad  (von 
Firnz  gctödtet,  nach  AI  Malüm)  sich  noch  zn  seinen  Lebzeiten  erhoben.  Pic 
Geschichte  betrachtet  die  Facta,  die  sie  allein  interessiren,  aber  die  Philosophie 
der  Geschichte  hat  es  nicht  mit  diesen,  als  gegebenen,  zu  thun,  sondern  mit 
den  ursächlichen  Bedingungen  ihrer  Entstehung. 

**)  In  der  Mitte  der  ältesten  Religionen  und  in  einem  Lande,  wo  Elemente 
aus  jeder  derselben  untereinander  gemischt  waren ,  musste  Mohamed  leicht 
dahin  kommen,  sich  als  den  Letzten  der  Propheten  und  als  den  Vollender  der 
verschiedenen  OfTenb^irungen  anzusehen,  mit  denen  er  durch  den  Apostaten 
Waraka,  den  Jüdischen  Gelehrten  Abdallah  Ibn  Salam,  den  Mönch 
Bahira  (einen  getauften  Juden)  und  den  Perser  Salman  (der  Magier,  Jude, 
Christ  gewesen,  ehe  er  Muselman  w^ard)  bekannt  geworden  war.  Durch  den 
Einfluss  derKoreischiten  in  Melika  gewann  seine  Lehre  später  einen  eben  so 
festen  Halt,  als  das  Christenthum  durch  den  Uebertritt  der  fürstlichen  Priester- 
familien Kappadociens. 

***)  Abnbekr  gab  den  Befehl  zum  Sammeln  desKdraa  (nach  AbalfedaX 
da  in  dem  Kriege  mit  Mosailema  viele  Karräer  (Leute,  die  den  Koran  fleisaig 
lasen  and  auswendig  wossten)  umgekommen  waren. 
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meinen  Bchliessen  aich  die  Priester  nur  als  Appendix  dem  Staat  an, 
nnd  erklären  ftr  gnt,  was  diesem  recht,  fUr  schlecht,  was  cHesem  un- 
recht ist.  Die  Jasa  dagegen  machen  schon  durch  die  Gesetze  selbst 
rechte  Handlungen  zu  guten  und  unrechte  zu  schlechten,  ohne  weiter  der 
Religion  zu  bedürfej[i,  deren  Gultus  sie  auch  nur  unter  Einschränkungen 
erlauben.  Die  letzte  Consequenz  einer  vom  Staate  losgelösten  Religion, 
in  der  (nach  Luther)  nicht  die  guten  Werke,  sondern  nur  der  Glaube 
selig  macht,  erlaubt  das  Rechte  nur  insoweit  es  gut ,  verbietet  das 
Unrechte,  weil  es  schlecht  oder  vielmehr  bitoe  ist.  Was  aber  recht 
tmd  Schlecht  von  Natur  ist,  bricht  sich  in  sehr  verachiedentlicher 
Weise  in  den  mit  künstlich  geschliffenen  Parteigläsern  bewaffneten 
Jiugen,  die  überall  nur  Gutes  und  Böses  sehen  wollen.  Die  Religion 
war  schliesslich  nicht  mehr  des  Staates,  sondern  der  Staat  der  Religion 
wegen  vorhanden ,  wie  nach  indischen  Mythen  das  goldene  Zeitalter 
vonBali's  glücklicher  Regienmg  durch  Vischuu  zerstört  werden  musste, 
damit  die  Götter  verehrt  würden,  während  die  Römer  die  Götter  vei^ 
ehrt^,  um  ein  glflekliches  Zeitalter  herbeizufilhren.  Wenn  die  persi- 
schen Könige  bekehrten,  so  war  es  nicht  eine  besondere  Fordenmg, 
ilire  Religion  anzunehmen,  die  sie  an  die  Besiegten  stellten ,  sondern 
mit  der  Unterwerfung  geschah  es  von  selbst,  indem  sie  als  Unter- 
thanen  des  Ommzd  und  seines  Dieners  schon  an  sich  angehöirige 
Provinzen  des  Lichtreichs  wurden ;  directes  Protestiren  würde  ein  die 
Ausrottung  unverbesserlicher  Götter-  und  Menschenfeinde  befehlendes 
Decret  hervorgerufen  haben.  Die  Fetischpriester  verlangen  einen 
Glauben  an  ihre  Götzen  nur  msofem ,  als  ohne  denselben  das  Ver- 
trauen fehlt  und  man  sich  überhaupt  nicht  an  sie  wenden  würde- 
Man  muss  an  die  Macht  der  Fetische  glauben,  weil  beim  Mangel  des 
Glaubens  der  Fetisch  überhaupt  keine  Macht  ausüben  kann,  und  es 
war  den  Madagesen  der  klarste  Beweis  von  der  bodenlosen  Schlechtig- 
keit und  Verworfenheit  der  Franzosen,  weil  sie  sich  durch  die  in  ihre 
Forts  geworfenen  Talismane  der  gefürchtetsten  Zauberer  nicht  zerstö- 
ren und  vertreiben  liessen.  Sie  werden  es  im  Jenseits  zu  entgelten 
haben. 

IHe  Bühne.  Die  Lacedamonier  schickten  zu  Xerzes,  um  Sühne  für  don 
Tod  des  Leonidas ,  der  sich  freiwillig  für  das  Vaterland  geopfert  hatte,  zu 
verlangen,  und  als  sie  spöttisch  an  seinen  Feldherm  Mardonius  gewiesen 
wurden,  sahen  sie  in  dessen  Tode  bei  Platäa  die  Vergeltung.  Das  Wehi*- 
geld  der  Fürsten  in  den  germanischen  Stammen  war  meist  unerschwingbar, 
um  sie  über  jede  Verletzung  zu  erheben,  wie  der  funkische  Qesandte,  als 
Repräsentant  seines  beleidigten  Königs ,  von  den  Westgothen  mit  Gold  be- 
deckt werden  sollte,  bis  er  und  sein  Pferd  danmter  verschwänden.  —  Aglauros, 
Tochter  des  Erechtheus,  die  sich  freiwillig  im  Kampfe  mit  den  Eleusiniern 
geopfert  hatte,  verlangte,  als  man  ihr  aus  Dankbarkeit  für  den  errungenen 
Sieg  ein  Heiligthum  enichtete,  nun  als  Heroine  selbst  blutige  Opfer.  —  Die 
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Knaben  sa  Condylea  in  Arkndten,  die  die  Büdsinle  der  Artemis  (Apnn- 
chomene)  mit  einem  StridLe  umschiangen  nnd  iura  Spiele  wörgtt«,  wnrden 
▼OD  den  benachbarten  Caphaem  gesteinigt,  und  Todtenopfer  snr  Sühne 
eingerichtet.  —  Der  Dämon  des  von  den  Temesanem  gesteinigten  Gefibrten 
(Ljrbas)  des  Odyssens ,  der  sehwan,  in  ein  Wolfefell  gebüUt ,  nmbemste, 
mnaste  durch  eine  diesem  fremden  Qott  dargebraehte  Jnngfran  gesühnt  wcr^ 
den,  bis  der  Wettliampfei^rerEutbymas  ihn  beswingt  nnd  besiegt,  ans  Liebe 
sa  der  Jtngfran.  —  Beim  Fest  der  Buphonien  entfloh  der  Opferer  aus  dem 
Geschlecht  derThanloniden,  nachdem  erden  Stier,  der,  zu  den  heiligen  Brotes 
gefQhrt,  daron  gegessen,  niedergeschlagen,  nnd  die  Mordschuld  wurde  dann 
auf  das  Beil  nnd  Messer  gelegt,  die  in's  Heer  geworfen  wnrden.  —  Um  ▼on 
seiner  Krankheit  zu  genesen ,  erhielt  Herknies  von  der  Pythia  den  BefehL 
sich  zu  verkaufen  nnd  den  Preis  den  Kindern  des  ermordeten  Iphitns  suzq- 
stellen.  —  Die  Blutrache,  die  die  Bauern  an  den  Mördern  des  Grafen  Florenz  V. 
nahmen,  bis  in's  siebente  Glied,  vernichtete  den  holländischen  Adel.  —  IHe 
Vendetta  auf  Corrika  Terpffichtete  auch  die  entferntesten  Verwaadtsehalt»- 
glieder.  —  Die  Blutrache  wird  im  Koran  erlaubt,  aber  Massigkeit  geboten, 
denn  zwei  Mosliroen,  die  mit  dem  Schwerte  mit  einander  kämpfen,  werden 
(der  Schlagende,  wie  der  Geschlagene)  im  Feuer  der  Hölle  sein.  —  S*il«  me 
tuent,  prenez  ma  ohemise  tont  sanglante,  portez-la  ä  mon  Als  et  ä  nui 
femme,  ils  liront  dans  mon  sang  ce  qn'ils  doiyent  fkire  pour  me  Tenger. 
sagt  Anton  Yon  Navarra  (Vater  Heinrich's  IV.)  zu  Beinsjr. —  Ehe  eine  Frau 
bei  den  Hottentotten  sich  zum  zweiten  Male  verheirathet ,  muss  sie  sich  ein 
Glied  der  Finger  (zuerst  des  kleinen)  ablösen  lassen.  {Tachart.)  —  ,, Blut- 
rache lag  den  Blntsfrennden  ob.  Der  Blntsfireundsehaft  gleich  wurde  aber 
anch  die  Pflegebrüderschaft  gerechnet.  Wer  aber  nicht  des  Andern  wirk- 
lieher  Pflegebruder  war,  aber  das  Bundniss  der  Pflegebruderacbaft  mit 
Jemand  schloss,  mnsste  dann  auch,  wie  ein  wirklicher  Blntsfreond  oder 
ein  wirklicher  Pflegebruder,  den  Tod  dessen  rächen,  mit  dem  er  Pflesre- 
brQderscfaaft  (Föstbraedhralag)  geschlossen  hatte.  So  zwischen  Orm  und 
Asbjöm  in  der  Orm's-Sage,  weshalb  Jener  den  Tod  dieses ,  der  mit 
Heldenschaft  in  der  Höhle  des  ihn  quälenden  Riesen  untergegangen 
diesem  rächt.'*  —  Der  Mörder  muss  sich  bei  den  Yumos  (am  Colorado)  wäh- 
rend eines  Monates  in  der  Einsamkeit  absondern ,  um  zu  fasten  und  Bos^ 
zu  thun,  ebenso  wie  eine  Frau,  die  ein  Kind  geboren  hat.  —  Bei  den  Oranc 
Abnng  auf  Sumatra  dürfen  die  jungen  Leute  ihre  Bräute  nicht  eher  heim- 
fuhren, bis  sie  einigen  Feinden  benachbarter  Dörfer  die  Köpfe  abgenchaitfeen. 

—  Der  Tod  einer  Taube  wird  mit  dem  Opfer  eines  Schafes  gebüsst  {Hariri. ) 

—  Der  Hottentotte  muss  sich  nach  jeder  Jagd  reinigen ;  hat  vr  aber  ein 
edleres  Thier,  wie  einen  Löwen  oderElephantengetödtet,  so  muss  aoehseiiif 
Frau  sich  der  Ceremonien  des  Andersmachen  mit  ihm  unterziehen.  (^Koibei^) 

—  Kehrt  ein  Kaffer  aus  der  Schlacht  zurück,  ohne  sich  vorbereitet  an  haben. 
so  ist  er  unrein ;  man  glaubt ,  dass  ihn  Zittern  ergreife,  und  er  muss  nach- 
träglich die  entsprechenden  Ceremonien  vornehmen.  —  Wer  die  Nachricht  vom 
Tode  eines  Freundes  oder  Verwandten  erhält,  besprengt  sich  mit  dem  Blute 
eines  geopferten  Kalbes,  ,,nm  sich  von  Kummer  zu  reinigen,**  bei  den  Zulus. 
(Isaaks.)  —Die  Araber  des  Sinai,  dieMaazy  bei  Kosseir  überfallend  (1813^, 
verwundeten  eine  Frau,  um  das  Blut  eines  früher  von  diesen  Qet&dteten  zu 
rächen.  —  Wenn  der  Araber  das  Dia  (Blutgeld)  bezahlt  hat,  darf  er  nicht  weiter 
▼on  der  Familie  verfolgt  werden.  —  Bei  ungesühnter  Blutrache  wird  die 
Todtenklage(Attitn)  auf  Sardinien  nicht  angestimmt. — Wenn  der  Mensch  die 
Aredus-Sünde  (eine  vorbedachte  Rache)  zum  fünften  Male  begangen  hat,  so 
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kann  (nach  dem  Veodidad)  keine  körperliche  Strafe  mehr  eintreten,  da  die 
Sfinde  die  Seele  angreift.  (Spiegel,)  —  Der  Mord  ron  Verwandten  bei  den 
Delawaren  nnd  Irokesen  wurde  durch  Wampumschnfire  abgekaaft.  —  One, 
who  kills  by  accident  a  maQem  or  Balearic  crane  or  a  brom-vogel  (species 
of  tacan),  muet  offer  (amongst  the  Kafflrs)  a  calf  in  atonement.  Sometimes 
they  imagine,  that  a  shnlnga  (spirit)  resides  in  a  particular  ox  and 
propitiate  it  by  prayers,  when  going  on  hnnting  expeditions.  —  In 
Comargo  in  Mexico  wnr  e  am  82.  Februar  1860  eine  Hexe  verbrannt, 
damit  die  einem  Kranken  in's  Gehirn  gezauberten  Taubenknochen  wie» 
der  herans wüchsen.  —  Die  celtischen  Aexte,  die  sich  in  den  fossilen 
Strata  finden,  sind  so  leicht  ihren  Handeln  eingef&gt.  dass  sie  beim  Er- 
schlagen des  Opfers  in  der  Wunde  stecken  bleiben  raussten ,  wie  es  noch 
jetfft  mit  den  Messern  bei  vielen  wilden  Stämmen  and  unter  den  italienischen 
Bravos  mit  ihren  Stiletten  geschieht.  —  Hat  ein  Tiger  oder  anderes  wildes 
Thier  einen  Menschen  getödtet,  so  setzt  sich  der  ganze  Stamm  in  Bewegung 
nnd  ruht  nicht,  bis  der  Mord  gerochen  ist ,  erzählt  Macrae  von  den  Kookies 
(oder  Lnnctas).  Ein  Baum ,  der  einen  Menschen  beim  Umfallen  erschlägt, 
wird  von  den  Verwandten  des  Get5dteten  umgehauen  und  bis  auf  die  letzten 
Splitter  in  die  Winde  zerstreut.  —  Ein  von  einem  Tscherkessen  auf  einem 
neu  gekauften  Terrain  angesteckter  Baum  erschlog  einen  Vorübergehenden, 
der  seine  Pfeife  dort  anzünden  wollte ,  und  als  die  Familie  den  Blutpreis 
verlangte,  entschied  die  Volksversamralang.  dass  dieser  von  dem  alten  Eigen- 
thumer  zu  bezahlen  sei,  der  den  Baum  hatte  verdorren  lassen,  so  dass  man 
ihn  anzünden  mnsste.  Eine  auf  dem  Lande  eines  Gutsbesitzers  verirrte 
Ziege  wurde  auf  dessen  Befehl  von  seinem  Vasallen  verjagt,  der,  als  er  ihr 
ein  Bein  zerbrochen,  dieses  mit  einem  Lappen  verband ,  nnd  als  die  nach 
Hause  zurückkehrende  Ziege  dort,  indem  sie  sich  dem  Feuer  näherte,  eine 
Feuersbrnnst  durch  das  Anzünden  des  Lappens  veranlasste,  mnsste  der.  der 
den  Befehl  sie  zu  jagen  gegeben,  den  Schaden  tragen.  (Klaproth.)  —  Wer 
in  Yemen  einen  Hund  erschlägt,  muss  dessen  Besitzer  so  viel  Weizen  zur 
Sühne  geben,  als  erforderlich  ist,  den  an  der  Rnthe  aufgehangenen  und  mit 
der  Schnauze  den  Boden  berührenden  Hund  zu  bedecken.  —  Die  Caraiben 
suchen  sich  an  dem  zu  rächen ,  der  (wie  die  Boyez  sie  überreden)  Ursache 
des  sie  überkommenden  Uebels  ist.  —  Ans  Rache  ft*essen  die  Canadenser 
die  Läuse,  von  denen  sie  gebissen  werden ,  oder  beissen  die  Brasilianer  in 
einen  Stein,  an  dem  sie  sich  gestossen  haben ,  oder  auch  (nach  de  L^ry)  in 
die  Pfeile,  mit  denen  sie  getroffen  wurden.  (Rochefort.)  —  Hat  einCaraibe 
einen  Andern  gctodtet,  so  begiebt  er  sich,  aus  Furcht  vor  den  Verwandten, 
nach  einer  fremden  Insel.  —  Derjenige,  der  bei  den  kannibalischen  Festen 
der  Caraiben  den  Gefangenen  umgebracht  hat.  lässt  sich  an  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  zerfetzen  und  zerschneiden.  (Rochefrrt.')  —  Apollo 
nnd  Diana  suchten,  wegen  der  Erlegimg  des  Python  in  Aegialea,  die 
liOsspreehung  vom  erotischen  Sühnepriester  Karmonor  zu  erhalten.  —  Ein 
blutendes  Ferkel  über  das  Haupt  des  Orestes  haltend,  reinigt  Apollo  na  »agatof 
den  Mnttermörder  von  seiner  Schuld.  —  Ciroe  entsühnt  die  Argonauten  mit 
Sehweinsblut  vom  Morde  des  Absyrtus(ApoUon).  —  Die  strafende  Gerechtig- 
keit (die  rächende  Dike)  lässt  keinen  an  einem  Blutsverwandten  begangenen 
Mord  nngerochen,  sondern  wer  solches  Blut  vergossen ,  muss  unfehlbar  sein 
eignes  dafür  lassen,  so  dass,  wer  seinen  Vater  getödtet,  denselben  gewalt- 
samen Tod  durch  seine  Kinder  erleiden,  wer  aber  seine  Matter  umge^ 
bracht ,  in  weiblicher  Natur  nochmals  auf  die  Welt  kommen  müsse ,  wo  ilm 
dann  eins  seiner  Kinder  um  dies  zweite  Lehen  bringen  würde.     Denn  es 
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gibe  keine  andere  Beinigang  fOr  solohes  BkrtTprsiessen,  ato  daw  die  Seele 
den  begangenen  Mord  durch  Erleidung  einee  gleichen  Mordes  abbüMe  (nach 
Plato).  —  Die  Araber  färbten  auf  der  Jagd  die  Bmat  ihrer  Pferde  mit  dem 
Blut  der  erlegten  Thiere ,  als  ob  sie  schuld  am  Morde  waren ,  woraus  lich 
noch  die  Sitte  des  Both-Anmalens  im  Oriente  erhalten  hat.  —  Die  Carubea 
färbten  sich  taglich  roth  mit  dem  Safte  des  Roucou-Baumes/*  — ,, Achtet  ihr 
so  wenig  das  Blut  der  Könige?**  fragte  $obba,  Schwester  derZenobia,  als  das 
Blttt  Tschedimet's  el-£bresch  (des  Königs  von  Hira,  der  nur  die  beiden 
höchsten  Sterne  des  kleinen  Heerwagens  würdig  hielt ,  seine  Trinkgenoflsen 
au  sein),  dem  sie,  seine  Liebe  verschmähend,  die  Adern  Öffnen  liefl«, 
von  ihren  Sklavinnen  in  einem  goldenen  Becken  aufgefangen  wnrde  und 
davon  auf  die  Erde  spritzte.  Denn  nach  dem  Volksglauben  war  es  nötingt 
das  Blut  des  Bacheopfers  in  einem  Becken  au  sammeln,  um  den  Erfolg 
künftiger  Blutrache  au  vermeiden,  weil  jeder  verschüttete  l>opfen  einen 
Blnträcher  aufrufe.  —  Haben  die  Korjüken  einen  Wolf  oder  einen  Bären 
erlegt ,  so  zieht  man  ihm  die  Haut  ab ,  staffirt  Einen  aas  der  Familie  damit 
aus  und  beginnt  uro  ilm  herum  an  tanzen,  singend ,  dass  nicht  sie  ihn  er- 
schlagen hätten,  sondern  ein  Anderer ,  wobei  besonders  gerne  einem  Buflsen 
die  Schuld  aufgebürdet  wird.  Einem  getödteten  Fuchse  (der ,  als  weDiger 
gefürchtet ,  Anlass  zur  Burleske  gicbt)  wird  gleichfalls  die  Haut  abgezogen, 
der  Körper  in  Gras  eingewickelt  und  ihm  gesagt,  zu  seinen  Gefährten  zurück- 
zugehen, um  ihnen  zu  erzählen ,  wo  er  zu  Gaste  gewesen .  wie  gut  man  ihn 
behandelt  und  bewirthet  und  ihm  statt  seiner  alten  Kuchljanka  eine  neue 
geschenkt  habe.  —  Nach  den  arabischen  Sagen  stieg  ans  dem  Gehini  des 
Erschlagenen  der  Vogel  Hamah  oder  Manah  und  flatterte  umher,  rufend: 
„Gebt  mir  zu  trinken!'*  bis  das  Blut  gerächt  sei.  —  Um  das  vergOK^ese 
Blut  zu  rächen,  wird,  wenn  der  Messias  den  Thron  bestiegen,  der  beilige 
und  gebenedeite  Gott  den  Fürsten  der  Welt  bei  dem  Haarsehopf  fassen  und 
der  Elias  wird  ihn  schlachten ,  dass  das  Blut  auf  sein  Kleid  spritzt.  (Jalkot 
chaldasch.)  —  ,, Gleich  den  etruskischen  Mantus  entsteigt  Charon  (der  ver- 
zerrte Todesdämon),  den  Hammer  in  seiner  Rechten  tragend ,  beim  Mutter- 
morde  des  Orestes,  dem  Erdboden,  zugleich  mit  einer  fackeltrsgenden 
Furie,  um  sich  zur  Rache  der  Unterweltsinächte  einzufinden.**  —  ,,Als  der 
Muttermörder  Orestes  den  Schutz  des  Areopag  anfleht,  entscheidet  die 
versitzende  Athene  zu  Gunsten  des  Angeklagten  gegen  das  blutige  Recht 
der  Vorzeit,  und  machtlos  zürnen  die  Erinnyen  über  die  jüngeren  Götter, 
die  die  uralten  Gesetze  zu  Boden  treten.*'  —  Beim  Tode  der  Frau  mass  der 
Mann  unter  den  Mundombes  den  Verwandten  das  Blutgeld  (Tafeta  mancbetn) 
zahlen.  {Magyar.)  —  Reichte  das  Vermögen  des  Todtsehlägers  für  das 
Wehrgeld  nicht  hin,  so  zog  er  durch  ein  feierliches  Symbol  seine  Verwandten, 
erst  die  näheren,  dann  stufenweise  die  ferneren,  in  Zahlungsverbindllehkeit. 
Wer  selbst  unvermögend  war,  konnte  wieder  auf  einen  Andern  chrenecmds 
werfen  (wie  beim  panyaring  der  Fantees).  —  Nach  dem  Wehrgeld  ergiebtsich 
für  die  Salflranken  eine  Rangordnung  von  sieben  (oder  König  und  servus  ein- 
geschlossen neun)  Klassen :  ingenuus  in  truste ;  litus  in  traste ;  ingenuns  in 
hoste ;  litus  in  hoste ;  ingenuus ;  litus ;  servus  in  hoste.  —  Beiden Cirkaasieni 
werden  alle  Verwandte  des  Mörders  für  schuldig  erachtet,  doch  findet  in  den 
niederen  Ständen  Freigebung  gegen  ein  Lösegeld  statt  (Thlit-Uasa  oder 
Preis  des  Blutes).  —  Bei  den  Hebräern  hiess  die  Penon,  die  die  Blut- 
rache übernehmen  musste,  als  d^r  nächste  Verwandte,  go^  (saugoinem 
repetere). . —  Bei  den  Grieohen  musste  der  Verwandte  des  Todten  sich  be- 
sänftige/i  lassen  (nach  dem  Scholiasten  zu  Sophooles),  wenn  der  Mörder  sich 
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freiwillig  fiir  ein  Jahr  yerbiumte.  --  Die  in  Montenegro  oft  ganze  FamiUe» 
vernichtende  Blutrache  wird  gesühnt  vor  einer  allgemeinen  Landesveraamn»- 
lung  und  dem  Kmeti  (einem  aus  24  AeJtesten  zusammengesetzten  Gericht). 

—  Nach  der  Vendetta  traversa  (wechselseitige  Bache)  rächt  sich  der 
Corsikaner  an  den  Verwandten  seines  Ft^indes ,  wenn  er  diesen  selbst  nicht 
erreichen  kann.  —  ,.Die  Blutschuld  hiess  bei  den  Griechen  ayog  und  schon 
üomer  gedenkt  der  ixtiuat  die  dem  Flüchtigen  Schutz  gewährte,  der  spater 
unter  dem  Schatze  des  Zeos  Hikesios  stand.  Das  Blutgeld  war  (nach 
Kustathius)  notfti  (und  Ponä  die  Racherinnen  des  Blutes,  wie  die  Erinnyen 
des  Meineides).  Bis  eine  religiöse  Reinigung  {xal^a^oki)  durch  das  Blut 
«ines  Spanferkels  erfolgt  war  (Sophocles),  verwies  der  Blutbann  den 
Mörder  aus  den  Tempeln  und  von  den  Opfern.  —  Qnoique  les  farouches 
habitans  du  Caucase  soient  encore  loin  d'un  veritable  ^tat  de  societe ,  denx 
grands  principes  gen^ralement  adoptes  parmi  eux ,  contribuent  puissamment 
k  brider  les  passions  atroces,  ce  sont  les  devoirs  de  Thospitalit^  et  la 
vengeance  du  sang  r^pandu.  (Klaproth.)  —  Bei  einigen  floridanischen 
Völkerschaften  wurde  die  Erstgeburt  (wenn  ein  Knabe)  der  Sonne  geopfert. 

—  Durch  die  Infibulation  werden  den  Madehen  beim  Emtritt  in  die  Mannbar- 
keit die  äusseren  Lefzen  weggeschnitten  (in  Nubien)  und  beide  Seiten  der 
Wände  an  einander  geheilt,  so  dass  die  Sdieide  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung 
für  den  Durchlass  des  Urins  geschlossen  ist.  Vor  der  Hochzeil  wird  die 
vernarbte  Wunde  durch  eine  alte  Frau  mit  einem  Schermesser  geöffnet. 
Auch  bei  den  Arabern  in  Kordofan  und  Sennaar.  —  Mord  wurde  unter  den 
Guanchoe  mit  dem  Tode  bestraft,  und  für  geringere  Vergehen  galt  die  lex 
talionis :  Auge  für  Auge,  Zahn  für  Zahn. 

Frieiterliohei  Wiiten.  Erben  sich  in  einer  Priesterfamiiie  practische 
Wetterregeln,  Zaubersprüche  und  Gebetsformeln  fort,  so  wird  der  Vater  den 
Sohn  möglichst  genau  darin  zu  instruiren  suchen  und  ihm  die  Ceremonien 
scrupulös  sorgfältig  mittheilen,  so  lange  er  selb»t  Vertrauen  dazu  hat. 
Mangelt  ihm  dieses,  oder  hat  er  die  Ceremonien  schon  selbst  als  etwas 
Unverstandenes  überkommen,  so  wird  er  einen  geheimnissvollen  Nebel  um 
seine  Dogmen  breiten,  wird  durch  äussern  Bombast  ersetzen,  was  an  innenn 
Gehalte  fehlt,  und  statt  durch  positive  Kenntnisse  zu  belehren ,  wird  er  den 
Schüler  mit  der  Glaubenstaufe  weihen.  Diese  Weihe  wird  um  so  nothwendi- 
ger  sein ,  je  grössere  Rolle  mystische  Symbole  in  einer  Religipn  spielen ,  da 
ein  Priester,  der  wunderthätige  Wirkungen  ausüben  soll,  ohne  zu  wissen,  auf 
welche  Weise  noch  warum ,  sich  vielleicht  leichter  zn  dem  Versuche  ent- 
scbliesst,  wenn  er  sich  selbst  schon  durch  die  Weihe  für  geheiligt  hält.  In  der 
christlich^i  Religion,  die  traditionell  ihre  Vertreter  gleich  den  alten 
buddhistischen  Patriarchen  und  den  mohamedanischen  Imamen  bis  zum 
Vicarius  des  Stifters  zurückführte,  ist  in  den  canonischen  Schriften  die  schon 
von  Arins  angegriffene  BischoCBweihe  nirgends  mit  dem  deutlichen  Zweck, 
ein  sacramentales  Institut  einzurichten ,  erwähnt,  so  dass  man  weder 
weiss,  was  dadurch  fortgepflanzt  werden  soll,  noch  wozu.  Dennoch  war  es 
in  der  Reformationszeit  nsibe  daran,  dass  dieses  unbekannten  Etwas  wegen, 
ganz  Schweden  für  immer  der  Theilnahme  an  dem  Heilsplan  und  dem  Be- 
freiungswerk  des  Erlösers  verlustig  gegangen  wäre ,  da  nur  noch  ein  alter 
Bischof  die  Weibe  von  Rom,  von  wo  man  fortan  auf  keine  Emeuenmg  rech- 
nen durfte,  empfangen  hatte,  und  er  glücklich  genug  gerade  noch  Zelt 
hatte ,  vor  seinem  Ende  die  heilige  Kraft  auf  jüngere  Schultern  zu  über- 
tragen. Der  arme  Erzbischof  Eberhard  von  Trier  musste  1066  elendiglich 
umkommen,  weil  ein  abtrünniger  Priester  von  St.  PauUn,  durch  die  ihm  ver^ 
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Hehftne  Kraft,  das  von  den  Juden  gearbeitete  Wach^bfld  geweiht  btttr. 
Das  darch  Handaiiflegen  fortzupflanzende  Etwas  gestaltet  sich  Jetzt  in  den 
Bubjectiven  Vorstellungen  vielmehr  als  ein  magnetisches ,  oder  somnambn- 
lisches  oder  electrisches  statt  ein  speciflseh  geistiges.  Die  administrirendefi 
Diener  der  secedirenden  Secten  weihen  sieh  Jetzt  gegenseitig,  doch  möchte  es 
wohl  der  Frage  werth  sein,  was  sie  sich  im  Grunde  dabei  denken.  —  Wenn 
Moses  seine  Nachfolger  durch  Handanflegung  zu  Propheten  weihte,  so  liatte 
die  Idee  der  mitzutheilenden  Heiligkeit  noch  nicht  die  körperliche  Fonn 
der  magnetisirenden  Kraft  angenommen,  wie  sie  indess  im  Alterthume  schon 
vielfach  hervortrat.  Pyrrhus  heilte  durch  Berührung  mit  der  Fusszebe,  wie 
die  Könige  Frankreichs  durch  Fingerberfihrung.  Magnetisirende  wollen  oft 
eine  ahnliche  Kraft  von  sich  ausgehen  ffihlen.  als  die,  von  der  Jesus  sprach  bei 
der  Berührung  seine?  Kleides,  und  bei  den  Schwitzoperationen  der  IndiaiMir 
müssen  die  Zuschauer  einen  offenen  Krei»  fk-eilassen,  damit  ,,eiDe  gewisge 
Kraft"  in  die  Hütte  ein-  und  ausströmen  könne.  Der  electrisch  geladene 
Cazembe  kann  nur  durch  Demagnetisirea  die  ihn  znfSUlig  Berührenden  vorder 
Vernichtung  schützen.  Jeder  in  das  Vadoux  auf  Haiti  Eingeweihte  versetzt 
fortan  dem  ihn  Berührenden  empfindliche  Schläge.  —  ,,Der  Bationsiiist 
Hacedonius  versuchte  den  christlichen  Glauben  von  der  besondem  Gottheit 
des  helligen  Geistes  durch  die  Behauptung  zu  befreien,  dass  die  beüi^e 
Schrift  keine  hinlängliche  Bürgschaft  für  diese  Ansicht  darbiete.  Man  e^ 
wiederte  ihm,  der  etwaige  Mangel  eines  ausdrücklichen  Zeugnisses  für  dte«e 
Lehre  gehe  aus  dem  Umstände  hervor ,  dass  der  heilige  Geist ,  welcher  <1ie 
heiligen  Schriften  eingegeben,  sich  bei  dem  Antheil  nicht  habe  anfbsdtn 
wollen,  welchen  er  an  den  darin  erzählten  göttlichen  Werken  genomme« 
habe.*'  Ubi  ecclesia,  ibi  et  spiritns  dei  {Trenäw),  und  so  auch  wohl  ia 
der  ,, unsichtbaren  Kirche.**  —  Theophrast  giebt  Wetterregeln  die  FfiUi*. 
die  von  den  Thieren  gegeben  werden ,  aber  Keiner  denkt  daran  sie  zs 
benutzen ,  sagt  Aelian ,  der  hinzufügt ,  dass ,  als  Anaxagorfts  an  Olympia 
im  Regenmantel  den  Spielen  zusah  und  ein  Regenguss  erfolgte ,  ihn  ..ga» 
Hellas  glücklich  pries ,  dass  er  höhere  Einsicht  besässe ,  als  man  roenKh- 
lichen  Naturen  zutrauen  solle.**  Ebenso  konnten  sich  die  Römer  mcht 
genug  wundem,  als  Nero  einst,  auf  den  Rath  des  Astroncmien  Hipps^ 
chus,  sich  mit  einem  Mantel  für  den  Regen  im  Theater  vorgesehen  hatte,  vai 
ein  solcher  wirklich  eintrat.  —  Aehnlich  den  R&thselaufgal>en  '*)  der  orint- 
talischen  Könige ,  die  sich  mit  der  Weisheit  ihrer  aristocratischen  PriesJa^ 
käste  brüsteten,  wird  auch  im  deutschen  Mährchen' die  richtige  Lösung  6pit^ 
findiger  Aufgaben  vielfach  zur  Adelsprobe  gemacht,  was  später  (wie  scboa 
in  des  buckligen  Aesop  Persönlichkeit)  in  das  Gegentheil  omscUi^ 
Auch  Calchas  und  Mopsns  führten  einen  Rüthselkampf.  Das  Uebergewirkt 
der  Intelligenz  soll  sich  schon  beim  Pudel  zeigen ,  den  aJle  liande  als  eie 
Genie  hassen  und  gern  zerzausen ,  aber  doch ,  wenn  er  in  (Geschäften  6etB<>5 
Herrn  Etwas  im  Maule  tragt,  ihm  ausweichen  und  Platz  machen.  >- Dh* 
Missionäre  sagen  von  den  chinesischen  Bonzen:  ,,Man  bewahrt  in  jeder 
Familie  einige  alte  Bücher  im  Manuscript,  die  vom  Vater  auf  den  Sohn  skii 
seit  vielen  Jahren  vererbt  haben.  Das  Buch  enthält  sinnlose  Gebete,  «Ke 
Niemand  versteht  und  nur  der  Hausvater  kann  sie  ausvrendig   hersag- 


*)  Gleich  dem  dorch  RMthsellOsung  Lloder  erwcrbendeo  Kttuiffe  PIsUrrh's,  SW 
N*nda,  dem  Grosükttiiig  von  pMialipulhra,  (nach  dem  IMlihrchen)  dasOeDieldcsKOniff»«»« 
KeralN  nnd  Bengalen  zu.  Heykar  lOste  die  dem  Sanherib  von  Assyrien  nnTffcfi^»» 
Fragen  ,  wie  Acaop  die  egyptischen  für  Lykurgos  von  Babvlou.  D«r  rolhe  aad  «ct^* 
König  atrilten  miluinander  in  der  WaUchei,  wie  Salomon  mi'l  der  Königin  von  Stte. 
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Zaweflen  geschieht  es ,  cUm  diese  Gebete  gute  Wirlßimg  haben ;  and  das  ist 
genog ,  am  einen  Slann  zn  der  Eigenschaft  eines  Issee  fou  (Oberdoctors)  sa 
erbeben  and  ihm  Schüler  die  Fülle  za  verachaffen.*'  —  Die  nach  geheimtT 
MittheUang  strebenden  Gelehrten  bedienten  sich  jener  Bäthsel ,  die  in  der 
römischen  Geschichte  von  Tarqainius  erwähnt  werden ,  sowie  vielfach  im 
Oriente  sich  finden.  Einem  Sklaven,  der  mit  einem  Geschenk  von  Schafen  und 
einem  Schlauche  Wein  geschickt,  auf  dem  Wege  Jene  tödtete  und  ans  diesem 
trank,  trug  Ebu  Abdallah  die  Botschaft  auf,  zu  sagen :  der  Mond  ist  bei  uns 
im  Abnehmen  und  in  den  flnsteiii  Nächten  ist  der  Schafhirt  ein  mit  zer- 
brochener Nase  befleckter  Gauch ,  woraus  sein  Herr  die  Veruntreuung  er- 
kannte (s.  Hammer).  —  Democritus*)  wurde  wegen  seiner  glücklichen  Oel- 
speculationen,  wie  eine  solche  auch  von  Thaies  erzählt  wird,  göttlicher  Ehren- 
bezeigungen für  würdig  gehalten,  nach  Diogenes  Laert.  *-  Man  findet  vielfach 
Räthsel  im  Munde  des  Volkes,  denen  trotz  ihrer  barocken  Form  eigent- 
lich Jede  Pointe  fehlt,  und  die  als  unverstandene  Ueberbleibsel  einer  frühern 
Bedeutung  zu  betrachten  sind.  —  Bedurften  die  Lacedämonier ,  die  nichts 
von  Kunst  und  Wissenschaft  wussten  (nur  die  Waffen  besorgend) ,  des  Bei- 
standes der  Musen  bei  Seuchen ,  Wahnsinn  oder  irgend  einer  allgemeinen 
Noth  (sagt  Aelian) ,  so  beriefen  sie  (nach  Anweisung  des  Orakels)  Fremde, 
die  ihnen  als  Aerzte,  oder  durch  Reinigungen  helfen  sollten,  so  den  Terpander, 
den  Thaies,  Tjrtäus,  den  Kydoniaten  Nymphäus  und  denLydierAlkman. — 
Da  Jeder  Priester  ein  Veda  zu  studiren  verbunden  war ,  so  gab  das  noch 
keinen  Anspruch  auf  einen  Titel.  Aber  wer  zwei  Vedas  studirte,  wurde 
(in  Kanyakubga)  Dvivedi ,  wer  drei  TrSvedi ,  wer  vier  Cbaturvedi  genannt. 
Diese  Titel  sind  unter  den  Brahmanen  in  Kanog  Familienbezeichnungen  und 
in  der  Volkssprache  zuDobe,  Tivare  und  Chaube  verdorben  worden.  {Poley.) 

—  Crösus  sandte  bei  Jeder  sonderbaren  Erscheinung  zu  den  Kundigen  (in 
Delphi ,  Telmessus  u.  s.  w.),  und  die  Erwähnung  der  solonischeu  Weisheit 
genügte  Cyrus ,  seinen  aus  Religionsansichten  hervorgegangenen  Entschluss 
seiner  Verurtheilung  zu  andern.  —  Quand  dieu  lui  eut  revele  ce  verset :  ,  ,Ceux 
des  croyants  qui  seront  demeures  chez  eux  ponr  eviter  les  hasards  des  com- 
bats ,  ne  seront  pas  egaux  aux  autres ,  * '  Abdallah  ben  djahasoh  et  le  fils 
d*Oum-Maktoum  lui  dirent:  Apötre  de  Dieu,  nous  sommes  aveugles,  n'y 
a-t-il  pas  pour  nous  une  ezception?  Alors  dieu  r^vela  ces  mots:  ,,A  Tex- 
ception  de  ceux,  quiontquelqueinflrmit^.'^  AussitötMabomeddit:  ,,Queron 
m'apporte  Torooplate  et  l'encrier?*'  et  Zeyd  y  s^outa  ces  mots  par  ordre  du 
Prophet,  (de  Sacy,)  —  Manes  behauptete  im  Zustande  der  Ekstase  sein 
Apostelamt  unmittelbar  vom  Himmel  (wie  St.  Paulus)  empfangen  zu  haben. 

—  Nach  Socrates  waren  die  Antiennien  in  die  Kirche  eingeführt ,  in  Nachr 
ahmung  des  Gesanges  der  Engel,  die  St.  Ignatius  Gott  hatte  lobpreisen 
hören.  —  Ich  bin  ein  Prophet  (sagte  Zoroaster  zu  Histasp),  den  der 
höchste  Gott  euch  schickt,  und  habe  dieses  Buch  (Zendavesta)  aus  dem 
Paradiese  gebracht.  —  Im  sechsten  Jahre  der  Regierung  Hyrkan's,  der  (als 
Anhänger  der  Sadducäer)  die  auf  Tradition  gegründeten  Gesetze  (der  Phari- 
säer) in  Judäa  verbot,  ging  Joschua  (Jesus)  Sirach  nach  Egypten  und  über- 
setzte dort  das  von  seinem  Grossvater ,  Jesus  Sirach ,  unter  Onias  IL  ver- 
fasste  Buch  (zum  Nutzen  und  Froramen  der  dortigen  Israeliten)  in*s  Grie- 
chische ,  wie  es  unter  den  Apocryphen  erhalten  ist.  Bei  den  Alten  wurde 
es  Panareton   (Schatz   und  Inbegriff  aller  Tugenden)  genannt.     Wie  die 


*)  „DaftMibe  that  spiller  ualer  des  rdaitchflo  AnbMogern  der  Weite  Sexliae/'  sagt 
Plinitt»,  voo  DenocriiQ:»'  Ankauf  einer  Otifenemle  «precEead, 
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Eranffelien  viele  rabWnisehe  Sprüche  ans  den  Zeiten  des  Hille!  und  Schamai 
anfnahnien ,  so  lassen  sich  im  Koran  Spuren  ans  den  Moallakat  (den  in  der 
Raaba  auffi^ehängten  Gedichten)  wieder  erkennen.  Mohamed  erklarte  die 
Distichen  Lebid's:  Alles  ausser  Gott  ist  nichtigr  n.  s.  w.  fnr  die  erhabensten 
Verse  aller  Poesie  (s.  Hammer-Purgsfall).  Unter  den  vielen  Propheten, 
die  znr  Zeit  Mohamed's  aufstanden,  erkannte  Omeije  Ben  Kblss-ssall,  der 
ans  dem  Lesen  der  heiligen  Schriften  der  Hebräer  selbst  Prophetengelfiste 
geschöpft,  ihn  später  als  den  versprochenen  Propheten  an »  doch  erklarte  er 
atif  dem  Sterbebette  die  hanefltische  Religion  (die  natürliche  Abraham's)  für 
die  wahre,  obwohl  Mohamed  nicht  verwerfend.  —  Der  Verfasser  desSebtarik 
und  des  Tarikh  Hontekheb  stimmen  überein ,  dass  das  Buch  der  Amtbsl 
(Sprüchwörter,  die  gewöhnlich  Salomo  «ugeschrfeben  werden)  von  Lokman 
(von  Andern  in  Beziehnng  gesetzt  mit  dem  Sklaven  Esop,  entstellt  ans 
Aethiops ,  der  zur  Zeit  des  CrÖsus  lebte) ,  einem  Sklaven  vom  Volke  dwr 
Abyssinier*)  (einer  Nation,  der  Gott  nach  dem  Koran  die  Gabe  der  Weisheit 
gegeben  habe,  wie  den  Aethiopiern  Homer's),  herstamme,  der  unter  David 
in  Jerusalem  lebte  und  in  Ramiah  neben  den  70  Propheten ,  die  die  Jaden 
den  Hungertod  sterben  Hessen,  beerdigt  sei.  Nach  den  Arabern  wurde  Idsik- 
man  £1  Hakim  während  des  Mittagsschlafes  (Kailoulat)  von  den  Engeln  mit 
Weisheit  erfüllt.  Derenburg  leitet  Lokman  von  Balaam  ab.  —  Lokman, 
von  dem  Stamm  Aad**),  um  Regen  zu  erliehen,  nach  Mekka  gesandt,  entging 
dadurch  dem  Untergimge  seines  Stammes ,  und  wurde  von  Gott  mit  dem 
Leben  von  sieben  Geiern ,  deren  letzter  Sebed  hiess ,  beschenkt ,  so  dass  er 
ein  halbes  Jahrtausend  lebte.  Dem  Hanes  er  Rairsch ,  unter  dem  er  lebte, 
schreibt  die  Sage  arabische  Verse  zu ,  wodurch  er  die  Ankunft  des  Prophe- 
ten vorhersagte.  Dieser  erste  König  von  Yemen  dehnte  seine  Eroberungen 
bis  Turkestan  aus.  Nach  ihm  drang  Schemer  (Sohn  des  Ifriki)  bis  Jenseits 
des  Oxus  vor  und  gründete  Samarkand  (Schemerkend) ;  dessen  Sohn  El 
Akren  bekämpfte  die  Griechen,  und  der  Sohn  dieses  (Tobbai.)  besiegte  die 
Türken ,  verfolgte  sie  bis  zur  chinesischen  Grenze,  und  Hess  eine  arabische 
Colonie  in  Thibet  zurück.  Von  Einigen  werden  zwei  Lokman  angenommen,  von 
denen  der  erste  der  Bruder  Aad's ,  der  zweite  der  Zeitgenosse  David's  (des 
in  der  Schmiedekunst  wohlerfahrenen  Königs)  gewesen  sei.  Aber  Lokman 
BenBaur  aus  den  Söhnen  Afr*8  (des  Sohnes  der  Schwester  Eyub's)  lebte  1000 
Jahre  vor  David  und  noch  1 500  Jahre  nach  ihm  (seines  Handwerks  ein  Schnei- 
der). —  Lokman  hatte  das  geschiedene  Weib  Amru's  geehelicht«  und  da  diese 
in  ihren  Vorwürfen  stets  ihren  ersten  Mann  beklagte,  besehloss  jener  sich  tu 
rächen,  und  ersehoss  (in  einem  Baume  versteckt)  Amm  mit  einem  Pfeile,  den 
dieser  als  den  Pfeil  Lokman's  fühlte.  —  Hillel,  der  zuerst  in  seiner  Schnleher- 
menentische  Regeln  zur  Erläuterung  des  schriftlichen  Gesetzes  einführte  «nd 
die  Familie  der  Nesiim  oder  Patriarchen  (deren  dritter  Rabban  Gamalicl  ben 
Simon,  Nachfolger  von  Simon  ben  Hillel,  50  p.  C.  starb)  begründete,  war 
ans  Babylon  nach  Jerusalem  (32  a.  C.)  benifen,  weil  die  Juden  ungenügend 
Schemaja  und  Abthalon  als  Schüler  gedient,  d.  h.  der  traditionellen  Lehre  eine 
geringe  Auftnerksamkeit  geschenkt.  Mit  seinen  Schülern  begann  erst  dies 
Studium  (s.  Förirf),  nachdem  derlndiflFerentismus  aber  schon  die  christlichen 
Sectcn  entwickelt  hatte.  ,,Al8  ehemals  das  Gesetz  (hoisst  es  im  Sukka)  in 
Israel  vergessen  wurde,  kam  Esra  aus  Babylon  und  stellte  es  wieder  her; 


*)  Bei  dem  Neffer-Tvpas  der  sich  an  die  schwanen  Modonnen  anschlie«seBdeo  Bvildhf 
bildcr  wird  der  Prete  Jo&o  der  Portugiesen  als  ein  ..roissverstandener  Fo"  erklirt. 

**)  lai «.  Jtthrhaoderla.  0.  wird  ein  Loknan  als  Trrann  \o  Yemeu  erwibol.  Niefe 
Edrisi  erbaute  KOuig  Lokm»o  das  kOnstlfefac  Meer  b«i  Mareb. 
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als  60  atterroale  ▼erg^^Men  wurde,  kam  Hfllel  der  Babylonier  and  begründete 
ee  neu ;  nnd  als  es  endlich  wieder  vergessen  wurde ,  da  stellte  es  Chijja, 
ebenfalls  ein Babylonier,  mit  seinen  Söhnen  wieder  her.'*  —  Die  ersten  An- 
lange der  wissenschaftlichen  Bildung  bestanden  in  den  Kenntnissen  der 
Kelfgionslehre  und  bestimmter  heiliger  Gebräuche,  der  Divinationslehre,  die 
theils  von  den  Ktruskem ,  theils  von  den  Sabellem  entlehnt  war ,  und  in 
einiger  Kenntniss  der  astronomischen  Etntheilung  des  Jahres,  schon  von 
Nnma  schriftlich  hinterlassen,  der  auch  die  Priestercollegien  snr  Bewachung 
einfahrte,  die  die  ausgeschiedenen  Glieder  selbst  durch  Wahl  ergänzten 
(cooptare,  wie  die  Auguren).  Die  Auguren  (in  lebenslänglicher  Wflrde) 
hatten  eine  geheime  Wissenschaft  und  verbanden  sich  eidlich ,  diese  nie  zh 
verrathen.  Die  geheiligten  geheimen  Kenntnisse  der  Auguren  sollten  nach 
den  Meinungen  der  Komer  in  heiligen  Bfichem  enthalten  sein ,  die  lehrten, 
wie  man  aus  den  Brschelnnngen  und  Veränderungen  in  der  Natur  sich  den 
Willen  der  Gotter  erklären  könne.  Der  Magistrat ,  der  etwas  Wichtige» 
unternehmen  wollte,  musste  einen  Augur  zuziehen.  —  Wie  die  Auguren 
durch  die  Religion,  d.  h.  durch  ihre  Kenntniss  des  Willens  der  Götter  aus 
den  Erscheinungen  der  Natur  alle  Handlungen  der  Magistrate  in  Hinsicht 
auf  den  Staat  leiteten ,  so  gab  es  auch  eine  Menge  von  Anordnungen  der 
religiösen  Feier,  Rituale,  Sfihnen,  Opfer,  Feste,  die  ebenfalls  als  eine  uralte, 
von  Numa  hergeleitete  Kenntniss  sich  in  einem  besonderen  CoUeginm ,  dem 
der  Pontiflces,  fortpdanzten.  Aus  diesen  Bestimmungen  bildete  sich  ein  geist« 
liches  Recht,  dessen  Kenntniss  und  Verwaltung  in  den  Händen  der  PontMcea 
war  und  von  ihnen  erklärt  wurde.  —  Das  heilige  Recht ,  das  die  Fetialen 
verwalteten,  war  eine  Art  Völkerrecht  über  die  Ankündigung  der  Kriege  und 
die  Forderung  von  Entschädigung  bei  Verletzung  des  Gebietes.  Das  FetiaU 
Recht  war  von  den  Aeqnem  nnd  Ardeaten  den  Römern  übertragen.  — 
Das  römische  Priestercollegium  kannte  eine  Menge  Wege ,  die  Götter  der 
unterjochten  Völker  durch  Gewalt  oder  Bitten  an  das  Interesse  des  Staates 
zubinden,  obgleich  sie  es  wohl  nicht  zn  der  Vollkommenheit  gebracht  hatten, 
die  ihnen  der  Anonymus  des  13.  Jahrhunderts  zuschreibt.  ,,Die  Statuen 
aller  Provinzen ,  sagt  er ,  waren  auf  dem  Capitol  in  Ordnung  aufgestellt, 
jede  mit  einer  kleinen  Glocke  am  Halse  hängend ,  und  so  war  die  Erfindung 
der  magischen  Kunst ,  dass ,  wenn  «ne  Provinz  in  Empörung  ausbrach ,  die 
Statue  nach  der  entsprechenden  Weltgegend  sich  hinwandte,  die  Glocke 
ertönte  und  der  Prophet  des  Capitols  das  Wander  verkündete ,  so  dass  der 
Senat  Zeit  hatte ,  die  nöthigen  Maassrcfifeln  zn  eiigreifen.**  Das  übertrifft 
ebenso  sehr  unsre  Telegraphen,  als  der  von  ,,Todros**  zerstörte  Spiegel  des 
alezandrinischen  Leuchtthanns ,  durch  den  man  die  Schiffe  aus  den  Häfen 
Griechenlands  auslaufen  sehen  konnte,  unsere  Femrohre.  Auf  dem  von 
Alfons  in  Neapel  erbauten  Leviathan  soll  es  Teiche  und  Gärten  gegeben 
haben,  welche  letztere  anch  Ibn  Batuta  auf  den  chinesischen  Djonken 
sah.  Nach  Irländischen  Sagen  sahen  die  aus  Spanien  kommenden  Colo^ 
nisten  einen  mit  menschenähnlichen  (quasi  homines)  Wesen  bevölkerten 
Glasthurm,  an  dessen  Fnsse  sie,  mit  Ausnahme  von  Hoctor's  Schiff,  vom 
Meere  verschlungen  wurden.  Dass  Cäsar  In  Gallien  Alles  beobachten 
konnte,  was  in  Britannien  vorging,  geschab  (nach  Roger  Baco)  mittelst 
grosser  Spiegel.  —  Zur  Zeit  des  Kalifen  Osman  zerfielen  die  Koranleser  von 
Irak  mit  denen  von  Syrien ,  indem  jene  sich  an  die  Lesart  Eba  Musa  el 
Eschari's,  diese  an  die  Mikdam's  (Sohnes  des  Esbed)  hielten.  Da  befahl 
Osman,  das  zur  Zeit  Abubekr's  gesammelte  und  im  Hanse  Haffsa's  (der 
Wittwe  des  Propheten)  befindliche  Exemplar  des  Koran  als  das  richtige  an-» 


32  Religiöee  Bedfirihiase. 

lusehen  und  alle  fiMgen  sn  verbvenBen.  Seid  (Sohn  de»  Sabit),  Abdallah 
(Sohn  Sobeir's),  Said  (Sohn  des  AaHs),  Abderrahroan  (Sohn  des  Hares)  nnd 
HiBcham  el  Machfnmi  überwachten  die  AbBchriften  und  erhielten  Befehl,  in 
zweifelhaften  Fällen  das  Wort  der  koreischitischen  Mundart,  als  der  reinsten, 
in  welcher  der  Koran  yom  üimmel  gesendet,  vorzuaiehen.  Der  Letzte, 
welcher  den  Koran  sammelte,  war  (nach  Tagriberdi)  der  Oesetzgelehrte  nnd 
Dichter  Akabalbn  Aamir.  (.Hammer-Purgstall,) —  Die  ekstatisehe  Inspira- 
tion am  Pflngstfeste  wurde  doppelsinnig  durch  die  Uebersetznng  „Zunge'* 
bei  den  Amoraim,  den  Nachfolgern  der  Tannaiten  bei  den  Talmndisten,  von 
denen  es  heisst,  dass  man  sie  Dolmetscher  nenne ,  weil  seit  dem  Abschlüsse  der 
Mischna  und  Barajta,  kein  Oerichtshof  mehr  aufstand,  der  ihre  Worte  aufhebeo 
konnte,  sondern  dass  man  sie  fortan  nur  deuten  konnte.  Philostratus  nennt 
dieVdgel  im  Richthause  des  Perserkönigs  yXtüitat.  —  ,, Viele Kenschenalter 
nach  Thaut  oder  Thot  (der  zuerst  die  Beligionsideen  von  den  rohen  yo^ 
Stellungen  des  gemeinen  Haufens  reinigte  und  wissenschaftlich  ordnete) 
haben  der  Gott  Snrmubelus  und  die  Göttin  Thuro  (Chrusarthis  beigenannt) 
die  verborgene  und  durch  Allegorien  dunkele  Theologie  des  Thant  aufgehellt.  '* 
Gegen  diese  priesterliche  Ansicht  von  den  Religionsurkunden  trat  Philo  üe< 
renniuB  aus  Byblos  (in  der  Zeit  zwischen  Nero  und  Hadrian)  mit  einem  Buche 
auf,  das  nach  seinem  Vorgeben  ein  phönizischer  Urweiser  (Sanchnniathon  zur 
Zeit  der  Semiramis)  abgefasst,  das  aber  von  den  Priestern  zeither  verborgen 
gehalten  war ,  bis  es  Philo  gefunden ,  der  es  in  griechischer  Uebersetzung 
herausgab.  In  der  Vorrede  behauptet  Philo,  dass  die  Religionaschriften 
des  Gottes  Taaut  schon  früh  von  den  Priestern  verlascht  seien.  Sie  ent- 
hielten ursprünglich ,  ausser  der  Kosmogenie ,  die  Taaut  aus  Erfahrungen 
abstrahirt,  Ereignisse  aus  dem  Leben  der  Gotter,  die  (aber  Menschen  nnd  alte 
Könige  Phöniziens)  iiach  den  Namen  der  Elemente  genannt  und  erst  wegen 
ihrer  Verdienste  um  das  Menschengeschlecht  von  der  dankbaren  Nachwelt 
vergöttert  waren.  Taaut  verzeichnete  diese  Geschichte  als  der  Hiero- 
grammateus  des  phönizischen  Königs  £1  oder  Saturn  und  Hess  sie  durch  die 
sieben  Kabiren  und  ihren  achten  Bruder  Asclepios  in  Schrift  fassen ,  wie 
ihnen  der  Gott  Taaut  anbefohlen.  Aber  diese  Taautschrift  wurde  von  den 
Priestern  verfälscht,  indem  sie  das  dem  Gotte  Surmubel  und  der  Thuro 
Chrusarthis  Beigelegte  zusetzten ,  nämlich  die  Allegorien  und  Mythen ,  die 
sie  in  den  Commentarien  zum  Taaut  gedeutet  und  erklärt  hatten.  Priester 
und  Hierologen  deuteten  schon  gleich  anfangs  jene  wirkliche  Begebenheit 
anders ,  indem  sie  deshalb  Mythen  und  Allegorien  ersannen ,  wodurch  sie 
den  Göttergeschichten  Beziehungen  auf  Naturereignisse  gaben ,  ihnen  einen 
geheimen  Sinn  unterlegten  und  sie  in  so  viel  Dunst  einhüllten,  dass  man 
kaum  noch  sehen  konnte,  dass  es  nur  historische  Facta  gewesen  seien. 
Als  den  ältesten  Fälscher  der  Taautschriften  nennt  Philo  den  Sohn  Tha- 
bion's,  den  ersten  Schriftausleger  der  Phönizier,  welcher  das  Werk  de^ 
Taaut  und  der  Kabiren ,  aliegorisirt  und  mit  physischen  nnd  kosmischen  Be- 
ziehungen untermischt,  denen  übergab,  welche  die  Orgien  feierten  und  ab 
Propheten  den  Weihen  vorstanden.  Diese,  noch  mehr  allegorischen  Dunst 
hinzufügend,  übergaben  die  immermehr  entstellte  heilige  Schrift  ihren  Nach« 
folgern  und  den  Eingeweihten.  Einer  derselben  war  Isiris  (der  die  mysteri- 
ösen drei  Buchstaben  erfunden),  Bruder  des  Chna ,  der  zuerst  Phönix  ge- 
heissen.  Sonchuniathon  aber,  ein  gelehrter  Mann ,  der  die  Taaatschriften 
tleissig  durchforscht,  habe  sie  in  ihrer  ächten  ungefatschten  Gestalt  auf 
Ammunim  oder  Säulen  in  denAdytis  phönizischer  Tempel  in  einer  Allen  nicht 
mehr  lesbaren  Schrift  wieder  entdeckt  und  danach  die  Allegorien  aus  dem 
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priesterHchen  Taant  weggeschafft.  Die  nachherigen  Priester  aber  haben 
diesen  Ton  Sanchnniathon  wieder  hergestellten  Taant  versteckt  nnd  die 
mythische  Ausdeutung  der  GSttergeschichte  aufs  Nene  wieder  eingefBhrt. 
bis  Philo  Herennins  in  den  Besitz  des  Buches  kommt,  das  er  (zum  Beweine, 
dass  die  GOttcr  der  phönizisrhen  Religion  nur  Menschen  waren)  wieder  an'H 
Tageslicht  bringt  und  übersetzt  (s.  Movers).  —  Die  Religionsschriften  {Uttai 
yQttfpat)  wurden  in  die  Tage  des  alten  Bei  versetzt ,  dessen  Thaten  Taaut 
oder  Hermes  (die  personiflcirte  Intelligenz)  als  ReprSsentant  der  priester- 
liehen Weisheit  und  geheimen  Wissenschaften  darin  verzeichnet  hat.  —  Die 
spätem  Commentare  der  Geschichte  (von  den  Priestern  ffir  Allegorien  nnd 
Mjrthen  gehalten)  rührten  von  dem  Gott  Surmubel  (dem  zweiten  Hermes), 
der  Göttin  Thuro  (Chrusarthis)  und  dem  personificirten  Gesetz  der  Einheit 
nnd  Harmonie  im  Weltorganismus  her.  —  BaßvXtoynoy  UQtt  {yQa/ujuara) 
crwafcnt  (nach  Methodorus)  Jamblichus  im  Lel>en  des  Pythagoras.  —  Die 
Babylonier  besassen  dreierlei  verschiedene  heilige  Bücher :  des  Belos ,  des 
Cannes  (oder  Annos)  nnd  sechs  Eriauterungsbücher  zur  Schrift  des  Oanncs. 
—  Annos  nnd  Belos  waren  die  ältesten  Weisen  der  Babylonier.  Bei  hatte 
astronomische  Bücher  geschrieben  (als  Erfinder  der  Astronomie),  die 
Berosusinterpretirte.  (Seneca.)—  Die  Mexicaner  (sagt  Herrera)  waren  grosse 
Freunde  von  Witzworten,  Sprfiehwörtem  nnd  Rathseln.  Die  Prinzen  leg- 
ten sich  häufig  solche  einander  vor ,  indem  sie  zu  dem  Zwecke  Gesandte 
schickten ,  die  je  nach  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  ihre  Belohnungen 
erhielten.  —  Menander  erzählt  von  Abdimus  (Sohn  Abdamon's),  der  als 
Gefangener  das  von  Salomo  dem  K5nig  Hiram  anfgegebene  Rathsel  löste, 
wobei  dieser  sich  für  eine  grosse  Geldsumme  verpflichtet  hatte.  —  Die 
in  gereimter,  mit  Versen  reich  dnrchwirktcr  Prosa  sich  bewegende  Makamen- 
diehtnng ,  ein  Gewebe  kunstvoller  Worte ,  Buchstaben  und  Räthselspiele. 
wurde  durch  Hariri  (f  1121)  am  höchsten  vervoUkommt.  —  Als  in  der 
Legende  der  Tenfsl  in  Gestalt  einer  Jungfrau  einen  Meister  verfuhren  will, 
rettet  diesen  der  hellige  Bartholomäus  dadurch ,  dass  er  vor  der  Thür  al» 
Pilger  erscheint,  und  Rathselfhigen  stellt.  —  Als  der  indianische  Zauberer 
über  den  Quäker  Anderson  Nichts  durch  seine  Künste  (indem  er  aus  seiner 
Decke  wollene  Kfigelchen  drehte)  vermochte  (1776),  erklärte  er,  dass  die 
weissen  Leute  zu  viel  gesalzene  Speisen  ässen,  wo<lurch  die  mächtige 
nnsichtbare  Substanz ,  die  er  gebrauchte ,  auf  ihn  selbst  zurückwirke.  — 
Baldanders  lehrte  den  Simplicins  (wie  einst  den  Hans  Sachs)  die  Kunst. 
sich  mit  Sachen  zn  unterreden ,  die  sonst  von  Natur  stumm  sind.  —  Beim 
Aufstände  der  Ungarn  gegen  die  Christen  versammelte  Vatha  die  Weis- 
sager nnd  Zauberinnen  (magos,  pythonissas ,  haruspices),  durch  deren 
ZauberHeder  er  sich  beim  Volke  beliebt  machte.  —  ,,Die  Grein  seines 
Königthnms  schrieb  zuerst  der  Priester  Ari  Thorgilsson ,  der  Knndige  (Ilinn 
l*>ädi),  der  beides  war,  wahrsaglich,  erinnerlich  und  so  alter  Mann, 
das«  er  sieh  erinnerte  der  ersten  Menschen,  und  hatte  Geschichten 
(sogor)  gehabt  von  ihnen ,  die  sie  so  alt  waren ,  dass  sie  für  Alterssachon 
sich  der  Zeitungen  erinnern  konnten ,  sowie  er  sie  selbst  auch  in  seinen 
Bficbem  geschrieben  hat ,  und  er  nannte  die  Menschen  dazu .  von  denen  er 
die  Wissenschaft  (frädi)  genommen.*'  —  Die  Sonne  erschien  mit  dem 
Jesnaselchen  über  dem  Haupte  des  predigenden  Bemhardus  von  Slena.  — 
Vineentlus  Ferrerins  machte  die  Weiber  durch  das  Kreuzeszeichen  fhicht- 
bar.  —  Dorothea  sandte  nach  der  Enthauptung  dem  Schreiber  Theophilus 
die  Rosen  und  Früchte  des  Paradieses,  die  er  spottweise  gefordert  hatte.  — 
Als  die  Bücher  desNuma  beim  Ackern  gefunden  wurden,  hielt  der  Senat  für 
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besser,  siezaverlnreiuien. —  Die  heilige  Lehre  des  Tages,  der,  nachdem  mtib 
Orakel  in  Tarqaiaia  aufgezeichnet  war,  verschied ,  war  bedonders  dem  Tir- 
chon  mitgetheilt,  der,  als  ein  Abkömmling  der  alten  Lncamonen,  den  Uaib- 
KOtt  aufgepflügt  hatte  und  von  ihm  in  den  Gesetzen  unterrichtet  wurde.  — 
Während  des  hannibalischen  Krieges  wurde  Rom  durch  einen  Zudrang  aber- 
giriubidcher  Bücher  und  mannigfacher  Weissagungen  überhäuft .  aber  der 
Senat  befahl,  vor  den  Kaienden  des  April  Schriften  dieser  Art  dem  Prator 
auszuliefern ,  und  unter  der  Masse  wurden  nur  die  Bücher  der  Marder  be- 
rücksichtigt,  weil  man  darin  eine  erfüllte  Weissagung  des  Un^ucks  bei 
Cannä  fand.  —  Die  Kabbinen  leiteten  die  Gemeinden  nach  dem  Ualacbi 
(allgemein  anerkanntes  Herkommen),  bis  Jehnda  der  Heilige  (230  p.  €%r.) 
die  rabbinische  Tradition  in  der  Mischna  zusammenfasste ,  ans  deren  Ge- 
niara  (Studium)  der  Talmud  (durch  Sammlung  der  Commentarien  über  d«'D 
Text)  entstand  (358  p.  C).  —  Nach  Syncellus  fand  Cainan  (Urenkel  üe^ 
Noah),  im  Felde  spazierend ,  die  Bücher  der  Giganten ,  die  die  Gotter  be* 
kämpft  hatten,  und  verbarg  sie  bei  sich,  die  Widseaschaften  lernend,  die 
nach  Josephus  auf  den  Pfeilern  de»  Seth  geschrieben  waren ,  während  die 
nach  Kagnarökr  übrigbleibenden  Gotter  die  goldenen  Tafeln  der  Äsen  im 
Grase  fanden.  —  Das  Tomarbuch  (Folio-Buch),  das  in  der  Kirche  des  heilifrei 
i*ctru9  und  Paulus  (am  Himmel  schwebend)  auf  die  Gebete  der  Priester 
herabfiel ,  besagt ,  dass  Gott  bei  seinem  hohen  Namen  und  starken  Arme 
schwört ,  nur  auf  Bitten  des  Erzengels  sich  den  Abyssiniem  wieder  soire- 
wendet  zu  haben,  und  befiehlt,  Wittwen  und  Waisen,  den  Honntag  mid dir 
l'riester  zu  ehren  und  die  Kirche  mit  Geschenken  zu  bedenken.  —  l^ 
Siebenschläfer  flüchteten  unter  Deciun' Verfolgung  in  eine  Höhle  beiEpfaeäus 
(iie  durch  den  Kaiser  verschüttet  wurde  (und  Christus  legte  eine  Tafel  mit 
den  Namen  hinein).  Unter  Theodosius  wurden  sie  durch  einen  Schäfer  den 
Bischof  und  Kaiser  entdeckt.  Sie  legten  Zeugniss  über  die  Wahrtieit  der 
Worte  Pauli  ab  und  entschliefen  dann  wieder.  —  ,,  Jene  Sibyllen  undBaki«^ 
Propheten  haben  in  die  Zeit,  wie  in  ein  unendliches  Meer  aufs  Untr^ßlir 
hin ,  Namen  und  Wörter  von  mancherlei  Zuständen  und  Ereignissen  hinge- 
worfen und  ausgestreut.  Wenn  nun  Manches  davon  zu/äUig  eingetroffen. 
HO  bleibt  doch  Eines  so  unwahr ,  wie  das  Andre ,  auch  wenn  es  später  doreb 
Zufall  in  Erfüllung  ging.*^  (Plutarch.)  —  Nach  dem  mehrmaligeo  Ver- 
brennen wurden  die  sibyllinischen  Bücher  immer  wieder  ement  und  der 
s«*nat  liess  Alles ,  was  sich  von  solchen  Weissagungen  in  den  Händen  toq 
Privatleuten  fand,  verschiedentlich  aufsuchen  und  verbrennen.  —  Aas^r 
den  bei  Sib  überlieferten  Tantras,  die  durch  Krischna  erklärt  sind,  hat  dir 
Secte  Vischnu's  noch  andre  Tantras ,  die  zum  Theil  bei  Narad ,  zum  Tbeil 
bei  Gautama  offenbart  und  durch  Gopalbastata ,  einen  BrahoianeB  v<* 
Hrindaban,  erklärt  sind.  —  Die  Sprüche  der  gergitischen  Sibylle  wordeo 
unter  der  Herrschaft  der  Lydier  gesammelt ,  wodurch  der  Halys  als  Volk«- 
grenze  angenommen  und  wegen  der  angedrohten  Strafe  für  Ueberachreituiv 
dieser  Schicksalsgrenze  noch  Cn.  Manlius  Vulso  sich  nach  Unterwerfimg  der 
Galater  abhalten  lies^  in  des  Antiochus  Reich  weiter  vonurncken.  —  ^^i*' 
haben  sich  verschworen,  sämmtliche  Barbaren  durch  Medicin  zu  tödteo,  ^ 
das  thun  sie  sogar  gegen  Lohn,  um  Vertrauen  einzufiöesen  und  desto  sicherer 
zu  vernichten.  Auch  uns  nennen  sie  Barbaren,*'  sagtCato,  seinen  Soko 
vor  den  griechischen  Aerzten  warnend,  und Plinius  bemerkt  dazu,  dieAltea 
liätten  nicht  gewollt ,  dass  man  einen  ungeheuren  Preis  für  das  Leben  lan 
(vewerbe  mache  und  deshalb  den  Tempel  deoAesculapius,  obwohl  dieser  Ctott 
Aufnahme  fand,   ausserhalb  der  Stadt  und  zwar  auf  einer  Insel  erbaut* 
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Augustus  gab  (nach  Dio  CaMias)  aiis  Freude  über  Mnsa'is  Heilung  allen 
griechischen  Aerzten  in  Korn,  vrie  später  nur  den  Archiatem,  Immunität  von 
Htaatslaaten.  -^  Marbod  aus  Angern,  Bisehof  zu  Rennee  (1 133),  der  sein  in 
Hexametern  verfasstes  Buch  von  den  Steinen  ah  eine  Nachahmung  des  Evaz 
(des  arabiäcben  Königs ,  der  an  Nero  schrieb)  bezeichnet ,  erklart ,  nur  für 
Vertraute  zu  schreiben ,  die  da«)  Mysterium  zu  bewahren  wüssten.  Alardus 
führt  Briefe  des  £vax  an  Tiberlus  an ,  worin  er  ihm  unter  dem  Siegel  des 
Geheimnisses  das  Mysterium  aller  Steine  mittbeilt.  —  Bhemnius  Palaraon 
(erzählt  Seneca)  verbesserte  (mit  Hälfe  des  Acilius  Stheneluät)  den  Weinbau 
des  von  ihm  gekauften  Landgutes  in  solcher  Weise,  dass  die  Nachbarn,  das 
Wunder  seiner  Traubenmenge  anstaunend,  sie  (zu  ihrer  eigenen  Entschul- 
digung) dem  (übernatürlichen)  Wissen  des  Ejgenthümers  zugesehrieben 
hätten.  {E.  Meyer.)  —  Nach  Strabo  beschäftigten  sich  nur  einige  der  Chal- 
daer  mit  der  Deutung  der  Gestirne  in  der  Geburtsstunde  und  wurden  diese 
Genethlialogen  von  den  übrigen  nicht  anerkannt.  —  Der  Zauberer  Anke- 
buta  wollte  ein  lebendes  Wesen  geschaffen  haben ,  indem  er  in  der  Schrift 
des  Bonnenpropheten  Asqnolebita  die  Beschreibung  gelesen ,  wie  die  Sonne 
die  lebenden  Wesen  he^rvorgebracht  hat,  nnd  dann  diesen  Naturprocess  nach- 
geahmt habe.  {Chwolson.)  —  Die  künstlichen  Nachahmungen  den  Natnr- 
processes  nannten  die  Babylonier  Erzeugungen ,  Bildungen,  Verwesungen. 
~  Scipio  wandte  (auf  den  Trümmern  Karthago's)  den  homerischen  Vers 
prophetisch  auf  Rom  (wie  Jesus  von  Jerusalem  vorhersagte)  an.  {Appian.) 
—  Von  den  Weissagungen  der  heiligen  Elisabeth ,  Aebtissin  von  Schionau, 
nnd  Hildegard  von  Bingen ,  wurde  die  Schrift  des  Seipias  vom  Papst  Enge- 
niu»  HI.  auf  der  Synode  von  Trier  (1148)  empfohlen.  Erzbischof  Malachias 
prophezeite  von  den  künftigen  Päpsten.  Abt  Joachim  weiBsagte  im  13.  Jahr- 
hundert und  Nicolaus  vonCusa  im  15.  Jahrhundert,  ebenso  wie  Savonarola. 
IMe  Prophezeiungen  des  von  Heinrieh  H.  und  Karl  IX.  geehrten  Nostradamus 
wurden  (1781)  vom  Papste  verboten,  die  Prophezeiungen  des  brandenbur- 
gischen Mönches  Lehnin  auf  königlichen  Befehl  widerlegt.  Der  Dichter 
Cazotte  sagte  (1788)  die  französische  Revolution  und  den  Tod  vieler 
in  der  Gesellschaft  Anwesender  voraus.  Der  Bauer  Adam  MuUcr  prophe- 
zeite (1806)  dem  Könige  von  Prcussen  über  den  Untergang  Napoleon's.  — 
Satnm ,  der  Gott ,  der  dem  Ackerbau  vorsteht  (als  Ursache  des  Gedeihens 
und  Verkommens  der  Pflanzen),  habe  die  Lehren  des  Buches  (derAgricoltura 
Nabathaeorum)  dem  Monde  geoffenbart  (heisst  es  bei  Qütämi) ,  dieser  sie 
meinem  Götzenbilde  verkündet  nnd  solches  sie  dem  Verfasser  gelehrt  (s. 
(Chwolsori).  —  Im  fünften  Grade  des  Schützen  (heisst  es  bei  Tenkelüschä) 
erseheint  der  Apostel  des  Saturn ,  der  sieben  Namen  hatte ,  gehüllt  in  seine 
Kchwarze  Kleidung,  die  er  während  seines  Lebens  trug  nnd  umgeben  von 
Meinen  Schülern  und  Nachfolgern ,  unter  die  er  schwarze  Wollenstoffe  ans- 
theilt  und  ihnen  dabei  befiehlt,  Stücke  davon  abzuschneiden  und  sich  daraiu» 
Unterkleider,  Kopfliedecknng  (oder  Mäntel)  und  Beinkleider  zu  verfertigen, 
damit  ihre  Kleider  den  seinigen  gleichen  möchten,  denen  er  auch  verordnet, 
grobe  Kost  zu  geniessen,  alle  Vergnügungen  der  Welt  zu  fliphen  nnd  sich  in 
J^zng  auf  Nahrung  auf  das  Noth wendigste  zu  beschranken.  Zur  rechten 
Seite  ded  Grades  erscheint  Lälä,  der  Schüler  des  Saturn -Apostels,  den  Azädä 
als  Apostel  nach  dem  Orient  gesandt  hat,  um  dort  das  Gesetz  und  die 
religiösen  Satzongcm  mitzutheilen ,  und  das  von  seinem  Herrn  Geoffenbarte, 
sowie  die  seitens  des  Gottes  zu  Theil  gewordene  Gnade ,  Hülfe  und  Stütze 
zu  verkünden.  Zur  linken  Seite  des  Grades  erscheint  Kiläfä  oder  Kelbe- 
laqä,  der  jängere  Bruder  des  Saturn- Apostels,  den  derselbe  alsApoetel  nach 
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dem  Westen  gesandt  hat,  um  den  Volkern  dieser  Gegenden  die  Religion  de« 
Saturn- Apostel»  und  dessen  religiöse  Satsungen  su  lehren ,  seine  Anord- 
nungen und  Grundsätse  dort  su  befestigen,  ihnen  ansnseigen,  dsss  um 
Bruder  ihn  zu  ihnen  gesandt  hat,  und  ihnen  die  Wunder  desselben  und  die 
Zeichen  seiner  Sendung ,  sowie  die  Wahrhaftigkeit  derselben  zu  verknndfu 
(s.  Chwolson).  —  Die  Hermen  an  den  griechischen  Strassen  waren  mit 
Gnomen ,  Sinnsprfichen  und  Ansprachen  an  die  Beisenden  beschrieben.  - 
Als  im  vorigen  Jahrhundert  in  Sachsen ,  Kur-Trier  und  einigen  andern  Lin- 
dem nicht  nur  gute  Landstrassen  angelegt,  sondern  auch  Meiiensteine  au 
denselben  aufgestellt  wurden,  rfihmte  man  letzteres  als  eine  wahre  Wnnder- 
that  öffentlicher  Freigebigkeit.  Man  machte  Gedichte  über  diese  Meilen- 
steine, neben  denen  Bänke  angebracht  waren ,  damit  (wie  es  im  Style  Jener 
Zeit  heisst)  nicht  nur  der  ,,remünftige*S  sondern  auch  der  .,enipflnd8ame'' 
Reisende  sich  an  denselben  erfreuen  könne.  —  Die  ron  Qdtämt  ▼erfasete 
Agricultnr  derNabathaer  beruht  auf  den  Aussprüchen  der  Weisen,  als  Adam. 
Isagrit,  Janbuschad,  Achnucha  (Enoch  oder  Noah),  Masi,  Dunal,  Thamtsrl. 
{Mamonides.)  —  Das  chaldäische  Buch  über  die  Agricultur  (der  Nabs- 
thäer)  war  von  drei  Weisen  (Alten)  verfasst,  nämlich  Dhagrit,  Jan- 
buschad und  QAtämi;  der  Erstere,  welcher  im  siebenten  Tausend  der 
7000  Jahre  de»  Saturn  (des  7000jährigen  Cyclus  des  Saturn),  welches  Jahr- 
tausend dem  Saturn  und  Mond  gemeinschaftlich  ist,  aufl^etreten  ist,  habeesl)e- 
gonnen,  der  Zweite,  der  am  Ende  desselben  Jahrtausends  blähte,  esbeeodi^rt. 
und  der  Dritte,  der  nach  Ablauf  von  4000  Jahren  des  7000jährigen  Sonnen- 
Cydus  erschienen  sei,  es  vervollständigt.  {Ihn  Wahschijah.) 


DER  ACKERBAU  UND  SEINE  MYSTERIEN. 

lodern  bei  der  GeschäftsvertheiluDg  unter  die  einzeln«!  Götter 
verschiedene  zugleich  einem  und  demselben  Natnrprocesse  vorstanden, 
der ,  als  in  organischer  Fortentwickelimg  begriffen ,  sich  beständig 
veränderte,  so  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sie  nach  einander  zu 
Zeiten  verschwinden,  d.  h.  latent  (wie  Kronos  in  Latium)  werden  mussten. 
Nach  den  römischen  Vorstellungen  waren  Seja  die  unter  der  Erde 
befindlichen  Saatkörner  anvertraut,  Segetia  stand  den  aus  der  Erde 
henorsprossendeu,  Tutillna  den  eingesammelten  Aehren  vor,  Nodotus 
den  Knoten  der  Halme ,  Volntina  den  Hülsen  der  Aehren ,  Pateiao« 
den  geöffneten  Blättchen ,  Hastilina  den  Spitzen ;  Flora  hfltete  da$ 
blllhende  Getreide ,  Lactumus  das  in  IVlilch  aufschiessende ,  Ranciiui 
besorgte  das  Sammeln.  Einer  den  Griechen  entlehnten  Anschauung 
zufolge  wurde  in  übersichtlicher  Weise  Ceres  d^  Frochtbarkeit  det^ 
Getreides  überhaupt,  Proserpina  (proserpere  oder  hervorkriechen, 
während  JlfQae^optj  sich  unmittelbar  an  den  Begriff  des  Zerstören> 
anschloss)  den  hervorkeimenden  Saaten  vorgesetzt.  So  wurde  diese 
zur  Tochter  der  erstem.  So  li^nge  das  Saatkorn  in  der  Erde  Is?- 
wurde  die  es  dann  beschützende  Gottheit  verehrt,  deren  Dienst  über- 
flüssig ^Tirde ,  wenn  es  an  die  Luft  heiTorgetreten  war.    Seja  vurd** 
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latent,  wenn  der  Segetia  zu  opfern*)  war,  und  diese  trat  später  vor 
^futilina  zurück.  Ein  Priester ,  der  die  verschiedenen  Saatgottfaeiten 
in  seiner  Capelle  vereinigte,  hatte,  nm  den  Kalender  zu  versinnlichen, 
diejenige  den  Blicken  des  Volkes  jedesmal  aasznstellen ,  deren  Dienst 
von  der  Jahreszeit  gefordert  war ,  während  er  die  übrigen  so  lange 
in  die  Rumpelkammer  setzte. 

Das  Getreide  steht  in  voller  Blfithe ,  Niemand  dachte  mehr  an 
Proserpina,  um  deren  Gunst  man  im  Frühjahr  ängstlich  besoi^ 
gewesen  war,  sondern  jubelte  nur  ob  der  reichen  Ernte.  Die  Tänze 
und  Feste  sind  vorüber,  das  Geti-eide  eingebracht,  und  das  Fdd 
liegt  brach,  die  neue  Saat  erwartend.  Ob  auch  diesmal  wieder 
die  Erde  die  angewandte  Mühe  belohnen,  ob  sich  auch  diesmal 
das  mysteriöse  Wunder  der  Umwandlung  eines  Kornes  in  hunderte, 
eines  Kügelchens  in  emen,  Büschel  solcher  tragenden,  Strauch  wieder- 
holen wird?  Aengstliche  Gemüther  erinnern  sich  der  Persephone, 
die  im  Anfange  des  Jahres  dieses  Mrakel  auf  ihre  Gebete  vei^ 
wirkliehte,  sie  machen  sich  im  Geheimen  Vorwürfe**),  diese  ntttzlicliste 
der  Götthmen  über  die  Ausgelassenheit  der  Ernte,  die  doch  ohne  sie  gar 
nicht  möglich  gewesen,  gänzlich  vergessen  zu  haben.  Sie  schleichen 
bedenklich  um  die  Capelle  hemm,  aber  dort  steht  nur  TutiÜna,  deren 
Hülfe  zwar  für  den  Augenblick  anerkennenswerth  genug  ist,  aber 
mit  jedem  Tage  weniger  nöthig  sein  wird.  Man  zupft  den  Ehester 
beim  Aermel,  fragt,  wie  es  denn  mit  Proserpina  stünde,  ob  es  nicht 
vielleicht  möglich  wäre ,  ihr  schon  jetzt  ein  paar  kleine  Gefälligkeiten 

'")  ,, Dreimal  umwandle  die  Saat  das  segnende  Opfer  |  Und  frohlockend 
folge  der  Chor  mit  den  frohen  Genossen,  |  Rufend  Ceres  hinab  in  das  Hans 
mit  Geschrei,  and  nicht  eher  [  Setz*  an  die  schwellende  Saat  der  I>andinann 
jemals  die  Sichel,  |  Als  nachdem  er  zuvor  die  Schläfe  bekränzet  mit  Eich- 
lanb,  I  CeresmitländlicbemTanze  geehrt  und  mit  frohen  Gesangen/'  |  heisst 
es  in  Virgil's  Georgica  (nach  Voss).  —  Wenn  der  Landmann  (sagt  Plutarch) 
alle  Mittel ,  die  von  ihm  abhängen,  angewandt  hat ,  um  d^n  Nachthcüen  der 
Trockenheit ,  der  Kälte  und  Hitze  zu  begegnen ,  dann  wendet  er  sich  an  die 
Götter ,  nm  die  Hülfe  zu  erlangen ,  die  nicht  in  der  Gewalt  des  Menschen 
steht,  wie  z.  H.  ein  milder  Thau,  eine  sanfte  Wärme,  ein  massiger  Wind 
u.  8.  w.  —  Zar  lUnstrirung  des  Festkalenders  beschreibt  Ovid  die  altrömlsehen 
ländlichen  Feste  (die  Paganalien,  Terminalien,  Robigalien)  in  den  Fasti. 

**)  In  einigen  Districten  Niedersachsens  stellen  die  Landleute  nach  der 
Kmte  einen  geschmückten  Halmbüschel  auf,  nehmen  die  Mützen  ab  nnd 
sprechen:  ,,Frne  Gne,  hahlet  ju  Fauer  düt  Jar  opp  em  Wagen ,  dat  andre 
Jar  opp  de  Gahre/*  indem  man  der  Frau  Ganc,  wenn  sie  nur  diesmal  eine 
reiche  Ernte  schenkt,  für  das  nächste  Jahr  verspricht,  ihr  einen  reiehem 
Antheil  auf  den  Feldern  zurückzulassen.  Aber  dieselbe  Bote  (Benedictions- 
formel)  kam  alle  Jahre  wieder ,  nnd  so  war  Fran  Gaue  listig  geprellt  durch 
ein  Fund  lein,  wie  es  im  Götterdienst  nieht  für  unrecht  [d.  h.  so  lange  Alles 
^t  geht]  gehalten  wurde.  {Horst.) 
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zu  erzeigen ,  da  man  schon  lange  dieser  so  guten ,  so  lieben  Gdttin 
ein'ge  Leckerbissen  zugedacht  hätte.  Der  PHester  weiss  nicht  viel 
von  Proserpina.  Da  istTutiüna  den  Zeichen  seines  Kalendere  gemäss. 
Sie  vermag  für  alle  Bedürfnisse  zu  so]*gen  und  das  zu  geben,  wa<i 
man  in  diesem  Monat  von  den  Göttern  zu  fordern  hat.  ^a,  aber 
fUr  später,  filr  die  Ernte  des  nächsten  Jahres,  wird  es  doch  der  Pro- 
serpina gar  sehr  bedürfen.^  „Ach  so,  ftir  nächstes  Jahr.  Ja  freilich, 
wir  werden  die  Proserpina  nöthig  haben.  Nun ,  sie  inird  mich  hchou 
wissen  lassen ,  wenn  ihre  göttliche  Kraft  in  Erscheinung  tritt ,  wenn 
sie  die  Menschen  beglflcken  will.  Lasst  uns  nur  den  guten  Göttern 
vertrauen ,  sie  sind  ja  gut ,  sie  werden  uns  nicht  verlassen  und  zu 
je<ler  Zeit  das  Beste  geben."  Der  Winter  wird  nicht  ohne  einige 
Angst  verbracht.  In  den  langen  Nächten  kommt  das  Gespräch 
manchmal  auf  den  Zorn  beleidigter  Gottheiten,  auf  die  Strafen  Solcher, 
die  sie  verachtet,  auf  Misswachs,  schlechte  Ernten,  Hungta^noth  und 
ihre  schrecklichen  Folgen.  Man  ftihlt  sich  nicht  ganz  ohne  Schuld. 
Vielleicht  regen  sich  Gewissensbisse  über  einen  leichtfertigen  8pott. 
der  den  Lippen  entschlfipfte ,  als  das  Bild  der  bunten  Flora  die  un- 
scheinbare Proserpina  bei  Seite  schob;  vielleicht  hatte  man  den  letzten 
Tag,  wo  sie  noch  ihre  Hen-schaft  übte,  sie  geschickt  um  ihre  Opfer- 
spende zu  bringen  gewusst,  da  man  es  nicht  mehr  so  dringend  glaubte 
in  Erwartung  ihrer  Nachfolgerin,  die  morgen  erscheinen  sollte.  Als  die 
Schneedecke  zerschmilzt,  als  warme  Frflhlingslttfte  wehen,  bückt  man 
besorgt  nach  der  Nische  der  Capelle.  Keine  Proserpina  zu  sehen. 
Ihr  Diener  wird  gefragt.  Sie  bat  ihm  noch  nichts  kund  werden  lassen. 
Vielleicht  ist  die  Jahreszeit  etwas  zurück,  doch  wird  Alles  schon  auf* 
Beste  sich  machen.  Die  Jahreszeit  scheint  in  der  That  zurück  zu 
sein.  Nachtfröste  treten  ein,  die  eben  geloekeiie  Enle  schliesst  sich 
auf's  Neue,  kein  Zeichen  der  sprossenden  Vegetation.  Um  so  nöthiger 
würde  Proserpina  sein.  Der  Blick  des  Priesters  ist  bedenklich.  Anch 
er  begreift  nicht* dieses  Stillschweigen  der  Göttin,  es  scheinen  ihm 
Anzeichen  vorhanden,  als  ob  nicht  Alles  in  Ordnung  sei.  Ob  sie 
erzünit ,  vielleicht  beleidigt  ist  ?  Wer  weiss  I  die  Zalil  der  Gottes- 
verächter ,  dei*  im  Opfer  Lässigen ,  nimmt  schon  lange  in  achreeken- 
erregender  Weise  zu.  Kuminen^oll  verbringt  der  Hansvater  seine 
Tage.  Eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  wird  Brot  verlangen  im 
kommenden  Jahre:  womit  solF  er  sie  nähren,  womit  sein  eignes  Leben 
fristen?  Mit  Sorgen  legt  er  sich  am  Abend  nieder,  mit  Sorgen  blicJrt  er 
des  Morgens  nach  dem  Himmel,  aber  lüe  gewünschte  Witterungs^•e^- 
änderung  bleibt  aus.  Der  Priester  ist  stumm,  wie  zuvor,  sein  Trost  nur 
schwach.  Bussfertige  Processionen  ziehen  von  Dorf  zu  Dorf.  Schreien«! 
und  klagend  umstehen  sie  den  Schrein  der  Göttin ,   die  Brüste  xer- 
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schlagend,  die  Haare  ranfend,  die  Hfllfe  der  Himmelsmftchte  anflehend, 
sie  beschwörend  um  Rettung  vom  Untergange,  vom  Tode  durch  Elend 
und  Hungersnoth.  Je  reichere  Opfer  einlaufen,  um  so  höher  steigert 
Proserpina  den  Preis  ihrer  Unterstützung :  —  eine  j  ede  verlangte  Waare 
steigt  im  Werthe  mit  der  Nachfrage.  Da  sieht  der  Priester  Schwan- 
kungen in  der  Richtung  seines  Windfilhnchens  ♦),  die  obem  Wolken 
ziehen  den  ersehnten  Weg ,  morgen  wird  ein  befruchtender  Wind  den 
günstigen  Regen  bringen  und  rasch  die  Saaten  hervorschiessen  lassen. 
Dieselbe  Nacht  hat  er  eine  CMfenbamng**),  Proserpina  ist  erweicht 
durch  das  Flehen  des  Volkes,  sie  hat  ihre  Gunst  versprochen  und  stellt 
sich  der  Menge  dar,  um  den  Dank  in  Empfang  zu  nehmen.  Toller 
Jubel,  ausgelassene  Freude  folgt.  Proserpina  ist  wieder  da,  sie 
ist  versöhnt,  die  Aussicht  auf  ein  glückliches  Jahr  vertreibt  die 
Wolken  der  Trauer,  schon  sieht  man  die  Erde  befruchtet ,  mit  grüner 
Decke  bekleidet.  Was  mochte  der  Grund  des  langen  Zögems  gewesen 
sein  ?  Weshalb  konnte  der  IMester ,  trotz  der  hohen  Gunst ,  die  er 
geniesst,  trotz  seiner  mächtigen  Zaubermittel,  sie  erst  so  spät  ver- 
söhnen? Dem  Priester  ist  kein  Vorwurf***)  zu  machen.  Wohl  sind 
seine  Zaubermittel  mächtig,  aber  was  vermögen  sie  gegen  Phito,  den 
furchtbaren  Gott  der  Unten^elt ,  der  die  liebliche  Proserpina  geraubt, 
der  sich  mit  ihr  vermählt  ?    Es  bedurfte  die  Kraft  des  Gebetes  dunh 


*)  Die  Medieioinanuer  bei  den  americanisehen  Indianern  urtheilen  bi*i 
ihren  Regenoperationen  nach  den  Zeichen  eines  auf  hohen  Stangen  oder  ab- 
gelegenen Baunigipfeln  befestigten  WindfShnehens,  nnd  ahnlieh  die  Lamas  in 
Sibirien.  —  Die  (in  bestimmten  Familien)  erblichen  Begenmacher  der 
Wanika  beobachten  genau  den  Stand  der  Witterung  and  wissen  aus  langer 
Erfahrung  ungefähr  die  Zeit,  wann  der  erste  Regen  fallen  würde,  worauf 
sie  die  Häuptlinge  zum  Opfer  auffordern  (die  dann  die  Lente  zum  Zansi 
oder  Beitrag  einer  Kuh  auffordern).  Kommt  der  Regen  nicht,  so  wird  es 
mit  der  verkehrten  Farbe  des  Opferthieres  entschuldigt,  und  ein  neues  ge- 
sucht. Gewisses  Holz  wird  für  thermometiinche  Beobachtungen  in's  Wasser 
gestellt.  —  Auch  von  dem  Minorit  Berchthold  ans  Regensburg  wird  er- 
wähnt, dass,  wenn  er  unter  Zeichen  und  Wundem  dem  zusammenlaufenden 
Volke  (1265 — 1273)  predigte,  er  demselben  seine  Platze  nach  der  Richtung 
des  Windes  anwies,  dessen  Zug  er  mittelst  einer  an  einen  Faden  gebundenen 
Feder  beobachtete. 

**")  Auch  nach  populärer  Verbreitung  der  zunächst  nur  in  aus  der  Praxis 
jiresammelten  Wetterregeln  traditionell  unter  den  Priestern  fortgepflanzten 
Kalender  vermag  der  Bauer  nicht  immer  sogleich  schon  die  gegebeneu 
Regeln  zn  verstehen ,  so  wenig  als  ans  der  Sammlung  des  Cn.  Flavius  die 
Plebejer  die  Ceremonien  des  Pontife  ^  zu  durchdringen  im  Stande  waren. 

♦*•)  Ward  das  Blut  des  heiligen  Januarius  nicht  rasch  flüssig,  so  l'egt  die 
8chn1d  an  den  Sunden  des  Volkes ,  worauf  auch  der  Kaiser  von  China  jetzt 
die  Verantwortlichkeit  von  Unglücksfällen  wirft,  die  er  früher  selbst  zu 
tragen  hatte. 
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den  ChoruB  der  gesammten  Oemeinde  zu  erhöhen,  um  die  allinächtige 
Gottheit  des  Himmels  zu  bestimmen,  das  harte  Herz  des  finstem 
Höllenherrschers  zu  erweichen,  um  der  Proserpina  eine  sechsmonatliche 
Rückkehr  auf  die  Erde  zu  erlauben.  Tief  dringen  diese  Lehren  in 
die  Menge ,  ihr  Ideenkreis  ist  nur  beschränkt ,  ihrer  Gedanken  sind 
wenige,  die  wenigen ,  die  sie  besitzen  und  gewonnen  haben ,  werden 
sie  nach  allen  Seiten  zu  wenden  suchen  und  jeden  Keim  poetischer 
Schönheit,  schwärmerischer  Begeisterung,  der  in  ihnen  liegt,  hervor- 
zutreiben wissen.  Die  Mythe  der  Proserpina ,  die  Tänze  ilirer  fr^ 
liehen  Gespielinnen,  wie  sie  Blumen  sammelt  an  der  Quelle,  wie  der 
feurige  Wagen  aus  der  geöffneten  £rde  emporrauscht,  wie  die  Jung- 
frau den  Blicken  verschwindet,  die  Wanderungen  der  trostlosen 
Mutter,  wie  sie  hier  Güte  und  Mitleid,  dort  Hohn  und  Spott  findet, 
wie  die  schwarzen  Thore  des  Hades  sich  öfihen ,  wie  der  Genuss  des 
mysteriösen  Granatkems  zwischen  Leben  und  Tod  entscheidet,  das 
Alles  wird  eine  geschäftige  Phantasie  mit  gesättigten  Farben  aas- 
malen, werden  Dichter  auf  den  Märkten  singen,  die  Mägde  am  Brunnen, 
Knechte  am  Herde  flüstern,  Greise  lehren,  Kinder  gierig  aufsangen.  Da:» 
nächste  Jahr  wird  man  mit  den  Bussgäugen ,  mit  den  Procesaionen, 
die  Proserpina  zu  suchen  *),  nicht  bis  zum  letzten  Augenblicke  (wodurch 
der  glückliche  Eintritt  der  Ernte  vielleicht  noch  ganz  in  Frage  ge- 
stellt werden  könnte)  warten,  man  kennt  ja  jetzt  ihr  Geschick,  weis-s 
wie  sie  zu  erlösen.  Jetzt  erklären  sieh  überhaupt  so  viele  Fragen 
des  sonderbaren  Wechsels  der  Jahreszeit ,  jetzt  kann  man  verstehen, 
weshalb  die  Erde  nicht  immer  grünt,  nicht  immer  mit  Früchten  be- 
deckt ist,  weshalb  sie  die  Hälfte  des  Jalu^  in  kalten  TodesschUf 
sinkt,  den  Kräften  des  Lebens  und  der  Fruchtbarkeit  abstirbt.  Auch  die 
Sonne  zeigt  dieselbe  Periodicität.  Sie  steht  im  Winter  bleich  und 
schräg  am  Himmel,  lässt  kaum  ihre  Gegenwart  empfinden.  Was  macht 
ihn  jetzt  schwach  und  träge,  ihn  den  glänzenden  Sonnengott,  dar  im 
Sommer  so  muthig  und  freudig  seine  glänzenden  Bahnen  kreiste ,  der 
nur  zu  heiss  uns  manchmal  seine  Strahlen  sendete  ?  Ach ,  der  bo&n' 
Typhon  hat  ihn  der  Zeugungskraft  beraubt ,  der  blinde  greise  Hödr 
den  von  der  ganzen  Natur  beweinten  Baidur  erschossen.  Aber  er  wird 
jugendlich  wiedergeboren  in  den  dunkeln  Nächten  des  Winters,  dann 
sammelt  Isis  den  zerstückelten  Körper ,  dann  tritt  Mithras  aus  seiner 
dunkeln  Höhle  hervor,  um  aufs  Neue  seinen  Siegeslauf  zu  beginnen. 
Solche  Mythen  reihen  sich  Jahrhundert  auf  Jahrhundert  aneixuLnda-, 


*)  Aus  den  Fackelläufen ,  womit  Proserpina  im  Februar  geimcht 
wurde ,  hat  sich  noch  das  Fest  der  Kercenweihe  iu  der  römischen  Kirche 
erhalten. 
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modifidren  sich  nach  den  Breitegraden,  nach  den  klimatischen  Verhält- 
nissen der  Länder*).  Der  Syrer  beweint  den  lieblichen  Adonis,  der 
rasch  wie  seine  Gärten  vergeht,  getödtet,  wenn  roth  die  Flüsse 
schwellen,  durch  den  Eber  der  heissen  Sonnenhitze ;  der  Babylonier 
fürchtet  den  glühenden  Moloch ,  der  die  Kinder  frisat,  der  Alles  vei- 
sengen  würde,  ohne  die  sühnenden  Opfer;  der  Atarante  iBucht  dem 
furchtbaren  Gotte ;  dem  Griechen  kämpft  Herakles  seine  Heldenthaten  in 
den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises;  der  Peruaner  kniete  vor  dem  mäch- 
tigen Sonnenballe,  der  immer  gleich  und  immer  wohlthätig  das  ganze 
Jahr  hindurch  seinen  Zenith  durchschneidet.  Der  Geburtstag  des  Sol 
invictus  gelangte  auch  in  Rom  zur  Geltung.  Papst  Leo  I.  beklagte  in 
einer  Weihnachtspredigt,  dass  der  Teufel  einfältige  Seelen  so  berückt 
habe,  zu  glauben,  dass  dieser  Tag  non  tam  de  nativitate  Christi,  quam 
de  novi,  ut  dicont,  solis  ortu  honorabilis. 

Zunächst  interessirt  den  Landbauer  mehr  Proserpina  und  ihre 
Mutter.  Ceres,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  beschränkte  ihre 
Thätigkeit  nicht  auf  die  Felder  allein ,  das  Gebiet  ihrer  Macht  und 
Herrschaft  war  grösser  und  weiter.  Noch  anderer  Fruchtbarkeit 
bedurfte  es,  um  den  Segen  des  Hauses  zu  sichern,  mid  an  wen 
konnte  man  sich  besser  wenden ,  als  an  sie  ?  Die  Weiber  nahmen 
wohl  Theil  an  dem  Dienste  der  Priapen  (in  d^r  Nähe  von  Brüssel 
bis  in  die  neueste  Zeit) ,  aber  nur  ungern.  In  Egypten  und  Syrien 
mochte   die  entartete  Verweichlichung   zu  öffentlicher  Prostitution 


*)  Auf  den  gedorrten  Wiesen  Siciliena  klagt  der  Hirte  um  den  Jugend- 
lichen Daphnis ,  wenn  mitten  in  der  Höhe  de«  Sommers  der  Lorbeer  die 
staubigen  Zweige  niederhängt,  und  mit  ihm  klagen  die  Heerden,  die  Rinder, 
die  Stiere ,  die  Färsen ,  die  Kälber ,  auch  die  Raubtbiere ,  selbst  die  Eichen 
an  den  Ufern  des  Himera ,  weil  sie  alle  der  Erquickung ,  der  entführten 
Nymphe  Piplea  bedürftig  sind.  Um  die  Wiederkehr  der  heitern  Jahreszeit 
heiter  zu  begrüssen ,  wurde  der  ans  der  Uutei'welt  heimkehrende  Bacchus 
mit  spöttischen  Jamben  empfangen,  die  auf  dem  Steine  des  dytXaarof 
(Nichtlachers  oder  Pluto's)  sitzende  Ceres  durch  Baubo  belu5tigt|und  das  Oster- 
gelachter  durch  die  Kapuzinerpredigten  erregt  an  den  Tagen,  wo  die  Sonne 
vor  Freude  hüpfte.  Isaak ,  für  den  der  Widder  geopfert  wurde ,  war  der 
Lachende.  Siegfried,  der  Hörnerne,  erlegt  den  Lindwurm,  um  Chriemhild 
zu  besitzen,  bis  ihn  Hagen  erschlägt,  der  nun  seinerseits  sechs  Monate  mit  ihr 
vermählt  bleibt.  Als  Schiwa  auf  den  Fluch  eines  beleidigten  Frommen  sein 
Phallus  abfiel,  trauerte  die  gesammte  Natur.  Die  Weissrusseu  führen  tan- 
zend ein  als  Jarylo  (der  heitere  Aehrengott)  gekleidetes  Mädchen  durch 
das  Dorf.  Bei  dem  Todaustreilen  in  der  Lausitz  wird  die  Puppe  zerrissen, 
und  das  Bild  der  Morana,  der  Göttin  des  Todes  und  des  Winters,  wurde  bei 
den  Slaven  im  Frülgahr  in's  Wasser  geworfen ,  während  man  in  der  Krain 
eine  alte  Frau  symbolisch  zersägte.  In  Thüringen  wurde  in  der  Christ- 
nacht an  den  Obstbäumen  gerüttelt ,  dass  sie  nicht  schliefen ,  wenn  Frau 
Holle  käme. 
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auf  den  Strassen  (in  Babylon) ,  zu  schamloser  Ausstellung  bei  den 
Processionen  (auf  dem  Nil)  ftihren ,  aber  in  Italien  gpeschah  es  nur 
mit  Widerstreben ,  dass  die  Matrone  dem  Phallnssymbol  ihren  Kranz 
aufsetzte.  Die  weibliche  Natur  drängt  zu  sittsamer  Verhttlhmg ,  sie 
verlangt  in  schwärmerischer  Andacht  die  innere  Gluth  ihrer  Geftlhle 
in  brttnstigen  Gebeten  auszuströmra ,  im  Stillen  jedoch ,  in  einsamer 
Zurttckgezogenheit ,  vor  einem  keuschen  Ohre,  einer  Herrin  ihrrs 
eigenen  Geschlechts ,  und  an  wen  könnte  sie  sich  mit  vollerem  Ver- 
trauen wenden,  als  an  die  grosse  Göttermutter,  an  Rhea,  an  Cybele, 
an  die  mit  Brüsten  bedeckte  Artemis,  an  die  ihr  Knäblein*)  säugende 
Isis,  an  die  alhimfassende  Bhavani,  an  die  frachttragende  Cerid* 
wen ,  an  das  ewig  Weibliche  •*)  ?  Auch  die  Männer  werden  gern 
Opfer  spenden  diesen  Göttinnen ,  die  ihnen  eine  reiche  Nachkommen- 
schaft zu  gewähren  vermögen.  Die  Frau  hat  stets  den  Mann  durch  ver- 
ständige Ztigelung  seiner  Liiste  zu  beherrschen  verstanden ,  imd  der 
Dienst  ihrer  Göttin  wird  bald  über  den  der  Götter  emporwachsen. 
Die  Mutter  des  Heros  wird  zur  Mutter  der  Gottheit.  Die  ewig 
schaffende  Natur,  was  immer  sie  gebärt,  bleibt  ewig  jung  und  neu. 
Die  Mutter  der  Götter  bewahrt  unter  allen  ihren  Schwangerschaften  die 
Jungfräulichkeit***)  um-erletzt,  auch  ohne  in  Juno's  Parthenos-Brunnen 

*)  Demeter  B^tCto'^  als  Amme  des  Dionysos,  wurde  dargestellt :  spicain 
In  manu  tenens,  piierum  lactans. 

**)  Wogen  der  Analogie ,  worin  die  männlichen  und  weiblichen  G^*^ 
Bchlechtsorgane  zu  einander  stehen  (besonders  bei  höheren  Thieren)«  er- 
klart Kobelt  das  Weib  als  ein  auf  einer  niedrigem  Stufe  der  Geschlecht?*- 
entwickelung  gebliebene«  fndividnum  männlichen  Geschlechts.  Die  körper- 
liche Natur  findet  aber  jedenfalls  ihren  vollsten  Ausdruck  in  dem  Weil>- 
lichen,  und  sollte  das  angedentete  VerhSltniss  festgehalten  werden,  so 
müsste  man  dieses  als  das  Normal  -  Menschliche  setzen  und  ihm  gegen- 
ftber  das  Männliche  als  ein  schon  einseitig  über  die  irdische  Basis  hinans 
entwickeltes  Princip  auffassen,  was  dadurch  um  so  gfinstiger  fUr  das 
abstracte  Geistesdenken  dastände.  Bei  den  besonders  durch  das  dnnklo 
Ahnen  bewegten  Naturvölkern  treten  auch  überall  (so  in  Africa ,  wie  ein«*t 
bei  den  Deutschen)  weibliche  Priesterinnen  hervorragend  auf,  während  In 
den  Bpeculativen  Religionen  die  Frauen  meist  stiefmfitterlich  behandelt, 
von  Mohamed*s  Paradiese ,  wenn  auch  nicht  geradezu  ausgeschlossen ,  doch 
kaum  berücksichtigt  werden.  ,, Nachdem  das  Wasser  und  die  Erde  den 
gehörigen  Platz  eingenommen  und  sie  selbst ,  die  durchfeuchtete ,  durch  die 
aufAillenden  und  austrocknenden  Sonnenstrahlen  aUmäüg  die  gehörige  Ge- 
stalt bekommen  hatte,  da  wuchsen  zuerst  Bäume  und  Kräuter  und  gewisse 
blasenartige  Häute,  welche,  den  Tag  über  von  der  Sonne  erwärmt,  bei  Nacht 
vom  Monde  und  den  Sternen  begünstigt,  mit  der  Zeit  aufsprangen  undThiere 
gebaren.  Welche  unter  ihnen  dann  hinlängliche  Kochung  empfangen 
hatten,  die  wurden  männlich  und  wärmerer  Natur,  und  welche  imGegentheil 
wegen  Mangel  an  Wärme  zurückgeblieben  waren,  die  nahmen  das  weibliche 
Geschlecht  an,**  deraonstrirt  Hemiippus. 

•••)  Ceres  heisst  itQa  naQ^tyo^,  obwohl  sie,  als  Demeter,  mit  dem  Diony- 
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gebadet  zn  haben.  Wie  weit  die  verschiedene  AufTaasung  des  weib- 
lichen Prineipes,  als  Mutter,  Gebärende,  »Schwangere  und  Jungfrau, 
die  mannigfachsten  Differenzirungen  im  Cultus  hervorrief,  bald  wilde 
Orgien,  bald  blutige  Kasteiungen,  Entmannungen,  Geschlechts- 
wandlungen verlangend ,  bald  Aufrichtung  des  Lingam  und  Yoni, 
mysteriöse  Empfüngniss ,  Incamationen  und  ihre  Geheimnisse ,  zeigt 
sich  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Religionen  in  der  buntesten 
Mannigfaltigkeit.  In  Rom  erhielt  sich  im  Tempel  der  Vesta  die  keusche 
Form  jungfräulichen  Dienstes ,  wie  er  sich  bei  einigen  Wandlungen 
des  Aiiemisdienstes  in  Kleinasien ,  bei  den  Druiden,  bei  den  Incas, 
bei  manchen  Stämmen  Africas  und  Polynesiens  fand. 

Haoma*)  erscheint  im  Zendavesta  zugleich  als  Pflanze,  die 
ausgepresst  und  gegessen  wird ,  sowie  als  Gott ,  indem  der  durch  sie 
Berauschte  den  Gott  in  sich  sprechen  zu  hören  glaubt ,  ähnlieh  dem 
Schamanen ,  der  sich  durch  den  Ton  der  Trommel  und  den  Tanz 
inspirirt.  So  iMirde  auch  das  Trinken  des  Traubensaftes  als  Ver- 
zehrung des  Gottes  aufgefasst ,  die  sich  zu  andern  Religionskreisen 
verbreitend,  bald  in  mysteriöse  Beziehung  zu  vicarirenden  Opfeni 
gesetzt,  bald  als  reines  Symbol  verstanden  wurde.  Desgleichen  wurde 
bei  den  Festen  der  Ceres  das  Essen  des  durch  ihre  Segnungen  ver- 
schafften Brotes  als  Sacrament  betrachtet ,  indem  sein  Genuss  durch 
die  daraus  gezogene  Eniährung  den  Menschen  das  Wirken  der  Gott- 
heit in  sich  verspüren  lässt.  Die  mexicanischen  Priester  formten  aus 
Mais  jährlich  das  Standbild  ihrer  Götzen   und  vertheilten  dasselbe 


8O0kinde  der  Mysterien  (Jacchns,  als  Liknites)  niedei  kommt.  Die  Jun^au 
von  Sais  nennt  sich  Mutter  der  Sonne  und  die  der  Magier  steht,  einen 
Knaben  säugend,  auf  persischer  Sphäre. 

•)  „Wer  mich  last  (sagt  der  Prophet  Hom),  indem  er  mit  Inbrunst  zu 
mir  ruft  und  deraüthiges  Gebet  mir  opfert,  der  nimmt  von  mir  die  Guter 
in  der  Welt.**  Dionysos  hiess  Kt{}aatrii  (von  der  Mischung  des  Weines  and 
Wassers)  und  Christus  stellte  symbolisch  das  Brot  des  Lebens  und  den 
Weinstock  vor.  Die  orientalische  Bezeichnung  für  Wein  (Scherab)  bezieht 
sich  auf  die  Vorspiegelung  einer  Fata  Morgana ,  wie  Vischnu  die  Welt  als 
Haya  erkennt  oder  Dionysos  sie  als  trügerisches  Spiegelbild  anschaut.  — 
Die  Indianer  betrachten  den  rothen  Stein  des  Pfeifenthonfelsens,  wo  der 
grosse  Geist  die  Nationen  versammelte ,  ehe  er  in  dem  Wolkenrauch  seiner 
Pfeife  verschwand  und  dessen  Fusstapfen  noch  zu  sehen  sind,  als  Theil 
ihres  Fleisches,  und  wer  ein  Stück  davon  nimmt,  ohne  die  schützenden 
Frauen  Thomeccostih  und  Thomecostewondih  (die  bei  dem  Verglasen  des 
Felsens  in  den  flammenden  Ofen  hineingingen)  durch  den  Oberpriester 
(als  auf  rother  Erde  sprechende  Sibyllen)  befragt  zu  haben,  macht  ein  Loch 
in  den  Leib  der  Indianer,  das  nimmer  zu  bluten  aufhören  wird.  Typhon 
gab  jedem  seiner  Mitschuldigen  ein  Stück  vom  Leichnam  des  Osiris ,  damit 
sie  alle  an  dem  Frerel  seiner  Ermordung  theilgenoromen  hätten. 
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als  heilige  Speise  unter  das  Volk.  Zur  Bekräftigung  eines  Vertrages 
bei  den  Fantees  gemessen  beide  Parteien  den  von  dem  Fetiachmano 
bereiteten  Teig  und  halten  sich  dann  auf  die  feierlichste  Weise  ge- 
bunden, da  die  durch  die  mystische  Weihe  Qiit  der  Speise  verbundene 
Gottheit,  durch  ihre  Assimilation  in  dem  Körper,  flber  denselben  eine 
jeden  Augenblick  zm*  Zerstörung  anzuwendende  Gewalt  besitzt,  der 
nicht  zu  entrinnen  ist.  Bei  semen  cannibalischen  Festen  verthdlte 
der  Gross- Jaga  den  geweihten  Bissen  (den  civilisirte  Völker  nur  sym- 
l>olisch  geniessen)  in  Substanz  unter  seine  Macotas ,  um  sie  sich  alle 
durch  einen  unauflöslichen  Fetisch  zu  verbinden.  Als  Belaye  dem 
unbekannten  Himmelskinde  angetraut ,  ein  Stftck  Fleisch  vom  Leibe 
ihres  Gatten  zu  essen  begehrte  (heisst  es  im  Titnrel),  um  sich  seiner 
zu  versichern,  ward  er  von  den  Dienern  im  Schlafe  zerstückelt.  Wie 
bei  der  Emtefeier  in  Arkona ,  darf  bei  den  Yamsfesten  in  Airica  die 
neue  Frucht  nicht  genossen  werden,  bis  sie  von  den  Priestern  geweiht 
ist.  Die  katholische  Kirche  hält  gewisse  Tage  ein,  zur  Weihe  der 
Frilchte  undCereaJien  in  gesundlieitspolizeilicherRflcksicht.  Die  süd- 
lichen Indianer  bereiten  sich  durch  das  Einnehmen  des  schwarzen 
Bittertrankes  Asceola ,  der  durch  heftiges  Erbrechen  die  Eingeweide 
reinigt,  anfdenGrttnkom-Tanzvor,  wenn  die  bei  herannahender  Reife 
täglich  von  den  Medicinmänneni  geprüften  Aehren  fUr  essbar  erklärt 
worden  sind,  und  dann  über  frisch  geschlagenem  Feuer  gekocht  werden. 
DerPi'iesterhat  eine  verschwundene  Göttin,  die  latent  geworden 
war,  wieder  aus  ihrem  Verborgensein  an  die  Existenz  gerufen,  sie 
auf's  Neue  mit  den  Kräften  begabt ,  um  die  ihr  gehörige  Stellung  m 
der  Natur  auszufüllen  und  dem  Menschen  Wohlthaten  zu  erweisen. 
Sollte  er  nicht  vermögen,  auch  die  Seele  des  verstorbenen  Freundes  za 
binden,  um  sich  seiner  Hülfe  zu  versichern  oder  ihn  zu  befreien?  Auch 
er  ist  dort  in  der  Unterwelt  (deren  Thore  sich  in  dem  Dunkel  der 
längsten  Nächte  des  Jahres  öffnen,  um  die  Manen  die  Erde  durch- 
schwärmen  zu  lassen) ,  der  Unterwelt ,  die  Proserpina  verBchlungea, 
aber  sie  nicht  zu  bewahren  vermocht  hatte.  Der  Priester  muss  die 
Sache  in  Ueberlegung  ziehen.  Was  liier  verlangt  wird,  ist  nicht  eine 
jener  necromantischeu  Besr;hwörmigeu ,  wo  der  hungrige  Schatten 
mit  Blut  gefüllt  wird,  und  jetzt  wieder  von  der  körperiichen  Flüssig* 
keit  durchströmt ,  sich  früherer  Empfindungen  erinnert ,  zu  sprechen, 
rathen  und  warnen  vermag ,  wie  einst  im  Leben.  Das  ist  leiclit  und 
einfach  genug,  ist  lange  bekannt.  Aber  durch  das  Grübeln  über  die 
Erzählungen  und  Lehren  von  der  periodisch  ersterbenden  Natur*), 
von  ihrem  Erwachen  im  Frühjahr ,  von  der  Beft'eiung  der  geraubten 

*)  Im  Tnriner  Todtenbuche  heisst  es :  Ich  lebe  in  der  Stadt  Tattu ,  ieh 
lebe  wiederam  auf  nach  dem  Tode ,  wie  die  tägliche  Sonne.  —  Die  Hotten- 
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Göttin,  von  der  Kraft  der  Bussen  und  Kasteiungen,  von  der  Annehm- 
lichkeit der  Opfer,  sind  neue  und  nach  Befriedigung  verlangende 
Ideenverbindungen  im  Volke  angeregt  worden.  Liessen  sich,  wie 
die  Götter ,  nicht  auch  die  Seelen  der  Abgeschiedenen ,  der  lie)>en 
Freunde  und  Verwandten  aus  dem  unterirdischen  Hades  befreien,  Hessen 
auch  sie  sich  nicht  in*8  Leben  zurQckftlhren,  oder  wütde  es  nicht  mög- 
lich sein,  Mittel  zu  finden,  um  der  Seele  nach  dem  Tode  das  traurige 
Geschick  zu  sparen,  als  sehnsüchtiger  Schatten  freudelos  auf  der 
Asphodelos- Wiese  umherzuschweben  ?  Die  schon  einmal  Abgestorbenen 
und  Todtenin's  Leben  zurttckztuiifen,  möchte  seine  wohlzubeachtenden 
Schwierigkeiten  haben.  Götterentsprossene  Heroen  rflhmen  sich  soK 
eher  Thaten,  Todte  erlöst  zu  haben.  Herakles  knebelte  den  fm*chtbaren 
Höllenhund,  und  auch  den  sflssen  Gesängen  von  Orphens'  Leier  soll  es 
gelungen  sein ,  seine  Gemahlin  den  finstem  Gewalten  zu  entlocken. 
Mächtige  Propheten  und  Wunderthäter  richteten  die  Leichen  durch 
Anfassen  auf,  oder  erweckten  sie  durch  Einblasen  ihres  Atheros. 
Auch  in  Africa  trägt  man  sich  mit  der  Kenntniss  solcher  Künste. 
Der  Nganga  Matembolo  Hess  sich  die  Körper  von  der  Bahre  in  Kraft 
seiner  Beschwörungen  erheben,  und  russische  Patriarchen  sind  mit  den 
aufgestandenen  Heiligen  umhergewandelt. 

Alle  diese  Nachrichten  sind  indess  bedenklich  und  wenig 
authentisch,  Oberiianpt  das  Ganze  ein  schlüpfriges  Feld,  das  man 
rathsamer  vermeidet,  lieber  den  Stein  der  Weisen  sind  die  wei- 
sesten Köpfe  verrückt  worden  und  die  Unsterblichkeitstränke  haben 
zu   häufig  vergiftet*).     Weit   bessere  Aussichten   fireut  sich   da- 


totten  hatten  von  ihren  X'orfahren  überliefert  erhalten :  Wie  der  Mond  ab- 
nimmt und  versehwindet ,  aber  anfs  Neue  wieder  erscheint ,  so  sollst  auch 
du  nach  dem  Tode  wieder  erweckt  werden.  —  Der  natüriicbste  Sonnen- 
cnltus  feiert  das  Tranerfest  am  24.  December  und  das  Freudenfest  drei 
Tage  spater.  Aber  auch  in  andern  Jahresieiten  konnte  man  spater  au» 
der  Stellung  der  Gestirne  vorhersagen,  wenn  die  Conjnnctionen  passirt 
wären.  —  Bei  Anknüpfung  an  den  Tod  eines  Individuums  mnsste  das  Fren* 
denfest  statthaben,  wenn  man  nach  der  Priesterlehre  über  den  Weg  der 
fi^eele  schloss ,  dass  diese  jetst  gana  den  Körper  verlassen  habe  und  in  die 
Seligkeit  eingegangen  sei.  Die  meteorologischen  Verhaltnisse  wirkten  be- 
dingend ,  Je  nach  der  Lage  des  Landes  mid  nach  dejr  Richtigkeit  des  über- 
Ueferten  Kalenders. 

*)  Da  nach  der  Sittenlehre  (in  dem  Buche  Dao-de)  des  Lao-tae  das 
Streben  des  verständigen  Menschen  sieh  darauf  beschränken  mfisse,  dass  er. 
ohne  Kammer  und  ohne  Ungifick  lebend ,  seine  Tage  in  Rohe  und  Sorg- 
losigkeit hinfllessen  lasse ,  so  berofihten  sich  seine  spätem  Schaler  (in  aUsu 
materieller  Auffassung),  weil  die  Fnrcht  vor  dem  Tode  beständig  dieSeelc^i- 
ruhe  trfibe,  einen  Trank  m  mischen,  der  den  Menschen  ansterblieh  mache. 
Nachdem  aber  der  Kaiser  Udi  (der  Dynastie  Han)  durch  alten  viele  Un- 


46  Religidse  Bedarfniase. 

gegen  der  Priester  im  Stande  zu  sdn,  den  noch  Lebenden  (die 
nicht  mit  dem  Versprechen  zufrieden  sind,  dass  ihre  Leiche 
dauernd  als  Mumie*)  conservirt  werden  solle)  über  ihr  kommen- 
des Geschick^)  gewähren  zu  können :  wie  dieses  zu  verbessern  und 
sich  schon  auf  Erden  eine  anständige  Wohnung  im  Himmel  vor- 
bereiten lassen  würde,  darüber  besitzt  er  positive  Kenntnisse  und 
kann  sichere  Mittheilung  machen.  Dann  folgen  jene  aus  der  Natur 
der  Sache  selbst  erklärten  Theorien,  worin  die  Seele,  wenn  dem  körper- 
lichen Auge  unsichtbar,  als  ein  feiner  Stoff  iigurirt,  den  man  sich  (bei 
den  Polynesiern)  gleich  dem  Duft  der  Blume  oder  dem  Bewegen  dei* 
Finger  versinnlichen  kann ,  oder  (wie  in  Africa)  schattenhaft ;  als  ein 
feiner  Stoff,  der  schon  seiner  eigenen  Leichtigkeit  wegai  in  die 
Höhe  steigen,  sich  mit  Hera  in  der  Luft  umhertreiben,  oder  wenn  ihm 
pUtonische  Flügel*^)  gewachsen  sind,  sich  in  den  dritten  oder  siebenten 


stcrblichkeitetranke ,  zu  denen  die  Bestandtheile  anf  allen  Inseln  gesacht 
waren,  getödtet  worden,  wurde,  am  fernem  Dementis  vorzabeugen,  der  Saft 
mehr  allegorisch  erklärt,  und  Bilder  der  Sjan-cben  oder  Unsterblleheii  (d.  h. 
Schaaren  jener  Personea  and  Geister,  welche,  als  von  dem  höchsten  We^»eD 
unabhängige  Ehrengotter,  den  Uirarael  schon  bevölkerten)  verkauft,  da  die 
Wirksamkeit  der  Magie,  eine  solche  Stellung  zu  erreichen,  wohl  bezweifelt, 
aber  nicht  durch  Facta  widerlegt  werden  konnte,  wie  in  jenem  Falle. 

*)  O,  Thamitri,  (sagt  Qütämi)  wir  Chaldaer  bestreiten  euch  Kanaanaer 
nicht ,  dass  ihr  die  Mittel  erfunden  habt ,  die  Körper  der  Verstorbenen  zu 
conserviren ,  so  dass  sie ,  nachdem  das  Leben  in  ihnen  erloschen  war ,  ewig 
bleiben ,  ohne  zu  verwesen ,  ohne  vernichtet  zu  werden  und  ohne  ihren  Zu- 
stand  zu  verändern.  A^r  gestehen  ench  dies  gerne  la,  desgleichen  wollen  wir 
eurer  Intelligenz  nicht  absprechen,  dass  ihr  die  Namen  der  Götter  erforscht 
habt ,  welche  die  Kraft  besitzen ,  dass  derjenige ,  welcher  die  Götter  mit 
jenen  Namen  annift,  immer  erhört  wird  an  1  sein  Verlangen  immer  in  Er- 
füllung geht.  Auch  andere  euerer  Erfindungen  schreiben  wir  uns  ni'ht  za. 
Ihr  aber  beneidet  uns  wegen  der  (von  Masi  dem  Suraner  gemachten)  Erfladung 
des  Zaubermittels  (aus  Milch,  Fett  u.  s.  w.),  während  ihr  doch  Besseres 
und  Grösseres  erfunden  habt.  (s.  Chivohon.)  —  Die  mit  einem  tartarisehen 
l'^rsten  begrabenen  Kinder  werden  durch  Quecksilber  (nach  Hnc)  getddtet, 
wodurch  das  Ansehen  der  Leichen  frisch  erhalten  wird.  l>ie  Steiennirker 
conserviren  sich  im  Leben  durch  Arsenikessen. 

**)  An  die  Unterweisung  des  Buddha  Sakhyamuni,  die  geheimen  Mittel 
lietreffend  das  Leiten  zu  verlängern,  schliesst  sich  die  BÖBcbreibong  der 
paradiesischen  Wohnungen  des  Buddha  Amida  an,  in  denen,  bei  Fehlschlagen 
Jener,  die  Wiedergeburt  stattfindet. 

***)  Während  der  platonischen  Seele  nach  dem  Tode  ihre  Fittiche 
wachsen,  dac'bten  die  Anhänger  der  Taotse-Secte  (die  auch  vielfach  mit 
dem  Unsterblichkeitstrank  experimentirte  nnd  seine  Wirkung  erat  später 
von  der  irdischen  auf  die  himmlische  Scala  transponirte),  die  Kunst  des 
Fliegens  zu  erfinden  (wie  Nimrod  in  den  arabischen  Legenden  nnd  Dädalns 
in  den  griechischen),  um  sich  durch  die  Lüfte  in  den  Himmel. zu  erheben 
und  auf  diese  Weise  mit  der  Gottheit  zu  vereinigen.     Die  Erbauer  der 
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Himmel  erhebeD  wird ;  als  ein  feiner  Stoff,  der  aber  schon  während  des 
Lebens  im  Körper  (ans  dessen  Gef^ngniss  er  nach  dem  Tode  zu  schüaeren 
Regionen  emporschwebt)  vorhanden  sein  mnss ,  der  sich  also  dann 
Achon  ftlr  seine  spätere  Abreise  vorbereiten  *)  kann,  damit  dieselbe  am  so 
leichter  erfolge.  Diese  Vorbereitnng  kann  grobsinnlich,  wie  bei  den 
Kisehis,  anfgefasst  werden,  die  durch  Kasteimigen  das  materielle 
Substrat  zu  zersetzen  und  auszutrocknen  suchen ,  so  dass  schon  auf 
Erden  nichts  als- reine  Essenz  Obrig  bleibt,  oder  geistiger,  indem  die 
in  den  Austlbungen  der  Tugenden  erstarkende  Seele  an  innerer 
Schwungkraft  gewinne,  um  sich  später  leichter  vom  Körper  los- 
znreissen.  Sobald  den  Tugenden  diese  Kraft  znerkannt  ist,  werden 
die  Stinder,  die  sich  ihrem  Codex  nicht  strict  genug  unterwerfen 
wollen ,  leicht  begreifen ,  dass  ihre  unreine  Seele  **)  sich  im  Augen- 
blick des  Todes  nicht  so  leicht  von  dem  schweren  Erdenkörper  wird 
trennen  können ,  dass  sie  zum  Theil  die  Qualen  der  Verwesung  mit 
ihm  zu  erdulden  haben  wird,  oder  wohl  Haut  und  Haar  mit  ihm 
in  die  Hölle  hinabstflrzt.   Dort  wallen  glühende  Metallströme  ***),  die, 


Pjnramiden  von  Babel  und  Cholola  meinten,  gleich  den  den  Os3a  and  Pelion 
auf  einander  thfinnendeii Giganten  festen  Fasses  hinaufsteigen  zu  können.  — 
Die  Chaldaer  schrieben  das  Niederfallen  der  Seelen  in  die  Körper  dem 
Verluste  ihrer  Fittiche  zu.  Die  Boddhisattvas  wandeln  körperlich  schon 
durch  die  Luft.  Als  die  Umwohner  des  Taubentempels  in  Dakshina  die 
reisenden  Doctoren  der  Vernunft  fragten,  weshalb  sie  nicht,  wie  andere  Hei- 
lige,  durch  die  Luft  zu  ihnen  gekommen  seien ,  antwortete  ihnen  Fabian, 
dass  ihre  Flügel  noch  zu  wachsen  hätten. 

*)  Nach  der  Ansicht  der  Tahitier  schwebte  die  Seele  beim  Sterben  um 
die  Lippen  des  Verscheidenden,  bis  sie  von  den  Göttern  ,, gegessen^'  untl 
dann  nach  einem  Keinigungsproeesj  in  die  Wohnung  des  Tourava  gesetzt 
wurde.  Wer  sich  aber  einige  Monate  vor  dem  Tode  des  ehelichen  Um- 
ganges enthalten,  war  dieser  nachträglichen  Purification  nicht  unterworfen. 

**)  Nicht  durch  natürliche  Mittel  (lehrt  Dhagrit)  kann  der  Menseh 
seinen  Körper  nach  dem  Tode  vor  Verwesung  und  Auflösung  bewahren, 
Kondem  nur  durch  gute  Handlungen ,  durch  religiöse  Uebungen ,  dureh  Dar- 
bringnng  von  Opfern ,  durch  Anrufung  der  Götter  mit  deren  schönen  nml 
grossen  Namen ,  durch  Gebet  während  der  Nacht  and  durch  Fasten  am 
Tage  könne  man  allein  durch  die  Gnade  und  Gunst  der  Götter  dieses  er- 
langen. Qatäml  fQhrt  den  Volksglauben  der  Cbaldäer  an ,  nach  dem  die 
Erhaltung  der  Körper  bei  den  anverwesten  Heiligen  Babyloniens  eine  Folg«) 
der  Wirkung  von  Seiten  des  Mondes  und  des  Jupiter  sei ,  indem  er  sich 
selbst  auf  die  Meinung  Ibraim's,  Janbnschad's  und  FeUania-Neheri*s  oder  QhI- 
nämiUNeheri's  stutzt,  dass  die  Erhaltung  des  Körper«)  nach  dem  Tode  durch 
die  Anwendung  natürlicher  Mittel  (besonders  durch  den  Genuss  von  Fen- 
chel) erlangt  werden  könne  (s.  Chwolson). 

***)  Der  läuternde  Feuerstrom  findet  sieh  ausser  bei  denParsen  nnd  (als 
Fluss  Dinur)  bei  den  Rabbinen  auch  bei  Virgiüus ,  dessen  Beschreibung  der 
Hölle,  schon  vor  Dante's  Zeit,  einen  ebenso  grossen  Einfluss  auf  die  Volks- 
roytbologien  des  Mittelalters  hatte ,  als  früher  durch  seine  prophetische  Bc- 
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wenn  sie  es  nicht  mit  einer  angustinischen  Persönlichkeit  (die  sidi 
mit  halbvermodertem  Leibe  noch  in  die  Reihen  der  Engel  eindrängt) 
KU  than  haben ,  nach  langer  Lftutening  die  reine  Seelensabstanz  zu- 
Hicklassen:  nnd  leicht  werden  Fromme  dahin  gelangen,  diesen  reini- 
genden Verbrennimgsprocess*)  schon  auf  Erden  einzuloten  durch 
ein  O^iwilliges  Opfer  auf  dem  Scheiterhaufen  in  Nachahmung  der 
buddhistischen  Patriarchen,  gymnosophtstiBcher  Brahmanen  (aus  alter 
Zeit),  des  preussischen  Kriwe  od»  eines  Peregrinus  Ph)teu8,  nm  als 
Halbgott  vom  Oeta  in  den  Himmel  zu  steigen.  Die  Itppige  Phanta»e 
wird  alle  diese  Ideen  mit  den  glänzendsten  Farben  ausgemalt  haben, 
und  durfte  kein  verführerisches  Bild  scheuen ,  um  dem  unter  ihren 
PrOftmgen  wiedergeborenen  Eingeweihten  die  Freuden  der  elensinischen 
Felder  zu  schildem.   Er  mag  nach  dem  Schauen,  nach  der  Theoria**) 


Schreibung  des  goldenen  Zeitalters  die  sibylHnischen  Orakel  der  ersten 
christlichen  Jahrhunderte  influenzirt  worden  waren.  Die  Franciscaner 
wiiBsten  sich  aus  dem  Fegefeuer  eine  neue  Einnahme  an  schaifen,  da  ihr 
Patron  jährlich  einmal  hinabsteige  nnd  die  Seelen  derer,  die  seinen  Schülern 
Almosen  gegeben,  befreie.  Die  Seele  der  Manichäer  wurde  erst  im  Moode 
in  einem  grossen  See  gereinigt,  ehe  sie  in  die  Sonnenregion  gelangte ,  um 
durch  Feuer  gereinigt  zu  werden. 

*)  Auf  Jesus  Bitte  erlaubte  Papst  Alexander  IV. ,  dass  alle  Carmeliter 
(gestiftet  1131  durch  Almericus,  Patriarch  von  Antiochien)  vom  Fegefeuer 
beflreit  blieben,  und  wer  mitdemScapularium  vonNoestraBenora  delCarmel 
angethan  stirbt,  dem  können  die  bösen  Geister  nichts  anhaben. —  DieBettel- 
mönehe  in  Japan  beschäftigen  sich  besonders  damit,  ein  SJegaki  (Ceremonie 
for  abgeschiedene  Seelen)  zumachen,  indem  sie  einige  Holcspänchen,  worauf 
die  Namen  Versturbener  geschrieben  sind,  nn  ter  dem  Marmeln  gewisser  Worte-, 
mit  dem  eingetauchten  Strauche  des  Baumes  Fanna  Skimni  abwaschen,  waf^ 
denselben  zurAbkfihlung  im  Fegefeuer  (statt  einer  Seelenmesse)  dienen  soll. 

**)  Im  Allgemeinen  begnügt  man  sich  auf  Erden  mit  der  einfachen  Ben 
nigung  durch  die  Wassertaufe  und  überlasst  die  weitere  Laaterang  dnrch 
die  Feuertaufe  dem  Jenseits.  Das  Kokkns  gehörte  bei  den  Juden  zu  den 
geistigen  Reinigungsmitteln ,  als  symbolische  Feuertaafe.  Die  unendli^en 
Reinigungen,  die  der  beständig  in  der  Welt  (die  Ahriman  in  Gestalt  einer 
Fliege  durchstreift  hatte)  sich  venmreinigende  Parse  hei  jeder  Liebensver^ 
richtung  vorsnnehmen  hat,  Hessen  sieh  in  den  späteren  Mithrasmyaterien 
durch  concentrirtere  Symbole  anf  einmal  abmachen,  nnd  auch  manche  der 
Höfischen  Secten  kennen  die  Geheimnisse,  nm  der  lästigen  Waschnngen  wmI 
Gebete,  die  Mohamed  vorschrieb,  nicht  weiter  zu  bedürfen.  Ein  Gmndcog 
der  Mysterien  war  (gleich  der  Reformation  des  Amasis  m  Egjrpten  nnd  den 
symbolisch  statt  Menschen  geopferten  Puppen  auf  der  Brücke  der  Argier 
in  Rom),  die  lebenden  Opfer  durch  unblntige  Male  (Miead)  zu  eraetaeD,  ob- 
wohl, nachdem  im  Laufe  der  Zeiten  die  Anffassung  dieses  Institntea  nnd  da- 
mit des  Gegensatzes  verloren  gegangen  war,  sich  wieder  dieselben  Sehens^ 
lichkeiten  (wie  im  Fetischdienste)  einschlichen,  sowohl  In  den  Mysterien 
des  Bacchus  ioo&atrtic  und  6/uogfayof,  als  in  manchen  Mönehasecten  des 
Mittelalters. 
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ruhig  iB*8  geschäftige  Leben  zurOckkehren ,  die  Unsterblichkeit*)  ist 
ihm  gewiss,  nachdem  er  in  Samotlu'ace  zum  „Candidatus  aetemitatis'* 
geweiht  ist.  Sein  Körper  scheint  freilich  noch  derselbe,  er  denkt, 
lUhlt  nnd  geht  wie  früher,  aber  er  ist  schon  symbolisch  unsterblich, 
er  hat  ja  im  Grabe  gelegen  und  ist  daraus  auferstanden.  Im  Jen- 
seits lebend,  ist  erfOr  die  Erde  todt,  amortisirt,  wie  die  Vermächtnisse 
geistlicher  Stiftungen**).  Die  in  Africa  noch  jetzt  gefeierten  Mysterien, 
besonders  die  der  Semo  und  Purro ,  in  denen  bei  den  Prüfungen  die 
Thiere  der  Mithrashöhle  bekämpft  werden  müssen ,  stimmen  fast  in 
allen  Einzelheiten  nnd  den  Abstufungen  ihrer  Grade  mit  denen  des 
Alterthunis  überein ,  nur  dass  sich  der  in  einem  beschränkteren  Hori- 
zonte denkende  Neger  seine  eleusinischen  Felder  und  seine  Aufnahme 
in  die  Götterversammlung  nicht  in  so  nebelgraue  Femen  hinauslegt. 
Er  feiert  schon  jede  Woche  bei  lucullischen  Mahlen  seinen  Egbotag 
in  Gesellschaft  seiii^  Fetische ,  die  ihn  aus  allen  Ecken  und  Löchern 
chirch  Kreischen,  Miauen  und  Brüllen  möglichst  zu  unterhalten  suchen, 
und  spuckt  auf  das  verthierte  Lumpenpack  ***)  des  grost»en  Haufens, 
der ,  da  er  nicht  im  Stande  ist ,  wie  er  selbst ,  mit  dem  Geheimniss- 
vollen und  Göttlichen  zu  communiciren ,  nur  dazu  gut  ist ,  möglichst 
bald  seinen  überflüssigen  Kopf  zu  verlieren.  Die  Eingeweihten  des 
Vaudouxt)  in  Haiti  fiillen  diu*ch  diesen  Prooess  ihren  Körper  mit  einer 


*)  Nach  Cicero  lehrten  die  Mysterien,  mit  einer  bewseren  Hoffnung  zu 
^tert>eiif  nnd  nach  Julian  wurden  sie  im  Herbste  gefeiert,  als  Heilsraittel  der 
Vorkehnmg,  wenn  das  Reich  der  Finstorniss  wieder  die  Oberherrschaft 
erhielt. 

*^)  Dureh  die  Amortisation  (amortir  oiler  aaslöschen)  war  alles  das- 
jenige, was  in  das  Vermögen  eines  Stifts,  eines  Klosters  oder  einer  Kirche  auf- 
genommen wurde ,  auf  ewige  Zeiten  für  den  allgemeinen  Verkehr  verloren. 
AUe  Wege ,  auf  denen  man  zu  Vermögen  und  Heichthuni  kommen  konnte, 
waren  für  die  geistlichen  Stiftungen  nicht  «ur  geöffnet,  sondern  auch  selbst 
«üw,  was  in  einem  sonst  ungültigen  Testamente  einer  Kirche  vermacht  war, 
mosste  als  gültig  and  verbindend  [da  der  heilige  Geist  die  Hand  geführt 
liJiben  konnte]  angesehen  werden ,  denn  nach  den  Kirchenlehrern  erhielten 
«Ue  Kirchen  ihre  Güter  nicht  durch  menschliches ,  sondern  dnrch  göttliches 
Recht.  (Grüner.) 

*^)  Auf  der  Eiche  bei  StaUupöhnen  (die  auf  dem  Damme  des  Teiches 
Htand)  hielten  die  vornehmen  Preussen  ihre  Zusammenkünfte  und  Mahl- 
zeiten ,  an  einem  Tische ,  wahrend  das  geringe  Volk  unten  an  der  Erde, 
gleichfalls  an  Tischen  gesessen  und  bei  dem  fröhlich  gewesen,  was  ihnen  jene 
von  oben  herabwarfen. 

t)  Ableger  davon  treiben  in  New-Orleans  ihr  Wesen,  und  selbst  in  den 
höchsten  Zirkeln  der  weissen  Gesellschaft  wird  der  Vaadooz- Zauber  ge- 
/orchtet  oder  tienutat. 

Bastian,  Mcnacb.  III.  a 
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vergöttUchenden  Kraft*) ,  die  jeden  sie  BerlAreiideD  mit 
Schlägen  trifft,  ähnlich  dem  Gazembe.  War  ein  Eingewdhter  der 
Areois  auf  Tahiti  gestorben,  so  wurde  der  Leichnam  in  dleUmzännmig 
des  Morai  gebracht,  wo  ein  Priester  des  Oro  Hber  ihm  betete,  nm 
durch  reli^öse  Ceremonien  den  Kdiper  der  heiligen  and  mysteriteen 
Infloenz  zn  «itkleiden,  die,  wie  man  glaubte,  das  Individuum  von  dem 
Grott  erhalten  hatte ,  als  In  Gegenwart  des  Götzen  das  parfinnirte  Oel 
auf  ihn  gesprengt  und  er  zu  seinem  Rang  erhoben  ward.  Durch 
diese  Ceremonien  sollte  Alles  zu  Oro  zurttckkehren,  was  ursprOngiich 
von  ihm  mitgetheilt  war,  und  der  Körper  wurde  dann,  wie  ein  ge* 
wohnlicher,  begraben*  Bei  den  hohem  Klassen  folgten  dann  die 
Ceremonien  des  Priesters  desRomatane,  der  die  Schlüssel  von  Rohntu 
noanao,  des  unsichtbar  in  den  Aetherregionen  gelegenen  Paradiese^ 
bewahrte;  aber  diese  kostspieligen  Weihen  konnten  nur  von  den 
Reicheren  erkauft ,  und  also  nur  den  Seelen  dieser  Eintritt  in  jenoi 
Platz  der  Glückseligkeit  verschafft  werden.  Dann  war  es  das  gröeste 
Verbrechen,  arm  zu  sein,  denn  der  arme  Schlucker  konnte  sieh  nicht 
seine  Seligkeit  erkaufen  **).     Glücklich ,  wer  wie  „der  König  ohne 


*)  Im  Winter  verliert  die  trockene  Luft  so  sehr  ihre  electrische  Lei- 
tung, dasB  der  menschliche  Korper ,  wenn  in  ein  Schaffell  gehüllt ,  stark  ge- 
laden wird  und  bei  Berührung  mit  einem  Leiter  stark  electrische  Fanken 
giebt,  mit  empflndlichen  Schlägen,  wie  Strachey  von  Thibet  mittheilt.  Die 
Chamnine  fahren  im  Sennaar  starke  electrische  Ladung  der  Luft  mit,  sn 
dass  sich  durch  das  Electrometer  lange  Funken  entziehen  lassen.  (^Rtisitegger.) 
Darwin  fand  bei  seiner  Cordilleren-Reise  auf  hoher  Elevation,  dass  im  Dun- 
keln geriebene  l'lanell-Jacken  phosphorartig  leuchteten,  sowie  das  Haar  der 
Hunde,  and  dass  leinene  Tücher  und  le<leme  Riemen  angefasst  Fnnken 
gaben.  ,,Aehnliche8  wird  aus  der  Sahara  und  dem  Himalaya  berichtet, 
indem  die  Electricitat  in  den  Oegenständen  isolirt  wird ,  weil  die  Leitang 
mittelst  der  feuchten  Luft  fehlt/* 

**)  Dnrch  den  Flutos  oder  den  Gott  des  Reiehthums  (sagt  Chremyle  bei 
Aristophanes)  herrscht  Jupiter,  für  ihn  werden  Opfer  dargebracht.  Si  1  on 
vient  ^  chercher  pour  quel  secret  mjrst^re  |  Alidor  k  ses  flrais  batit  an  mo- 

nast^re |  C'est  un  homme  d'honneur,  de  piet^  profonde  |  Et  qui  veut 

rendreädien,  ce  qu'ila  pris  an  monde.  (Baileau.)  —  Ils  s'eu  tronvaient  aoa^si 
plnsieurs,  principalement  les  panvres,  qui  habitaient  les  bols,  lesqnelles 
n*avaient  Jamals  este  baptises,  parceque  le  Bapteme  contoit  de  Targeiit  et 
neanmoins  sans  avoir  estd  baptis^  ils  ne  laissaientpas  draller  ^  Teglise  et  de 
recevoirTEucharistie,  sagt  Erzbischof  Meneses  von  den  Thomas-Christen.  — 
In  den  Wäldern  Brasiliens  (erzählt  Ave-Lallemant)  finden  sich  oft  Rinder 
ungetan  ft,  weil  man  sich  mit  den  umher  reisenden  Priestern  über  den  Prei« 
nicht  einigen  konnte.  —  Im  Dorfe  Langenbemsdorf  bei  W'erdan  bat  ein 
armer  Schneider,  dem  Sterben  nahe,  um  das  heilige  Abendmahl,  erhielt 
aber,  da  er  sich  unfähig  erklärte,  diesen  Amtsdienst  zn  bezahlen .  von  dem 
Pfarrer  Jobann  Christian  Wengler  die  Antwort:  ,,Nnn,  da  wenden  Sie  sich 
au  den  Himmel.''     (Leipziger  Generalanzeiger,  Juni  $,  1860.) 
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Tranrigkeit^S  wie  Asoka  auf  dem  Throne  sass ,  und  dreimal  djambu 
dwipa  (Indien)  den  Priestern  schenken,  dreimal  es  mit  seinen  Juwelen 
zurttckerkaufen  konnte,  der  sein  Reich,  seine  Schätze,  seine  liCnister, 
seine  Frauen  und  Kinder,  endlich  sich  selbst  der  Versammlung  Ar  ja 
gab ,  bis  ihm  nur  die  Fruchthülse  einer  Amaloka  blieb.  Weit  klein- 
gläubiger war  Kaiser  Heinrich,  der,  fürchtend,  durch  das  fortgesetzte 
Bitten  der  Geistlichkeit  sein  ganzes  Reich  zu  veriieren ,  ihr  mit  dem 
Zorne  Gottes  drohte.  „Selig  sind  die,  antwortete  ihm  der  Erzbischof 
von  Cöln,  die  mit  irdischen  Gütern  sich  Schätze  im  Himmel  erwerben 
können. ^^  Und  weshalb  sollten  die  Fürsten  nicht,  wenn  das  Volk 
flir  sie  bezahlte  ?  Stand  es  doch  selbst  in  ihrer  Macht,  auch  ihm  Vor- 
theile  *)  zu  sichern ,  wie  der  lieilige  Ludwig  beschloss ,  zum  Besten 
seiner  Seele  und  seiner  Vorfahren ,  allen  Christen  ein  Drittheil  der 
Judenschulden  zu  erlassen.  So  Hessen  sich  drei  Fliegen  mit  einer 
Klappe  schlagen.  Auch  der  Koran  preist  die  Weisheit  Lokman's,  der 
seinem  Sohne  räth:  „Verkaufe  diese  Welt  gegen  die  künftige,  so 
wirst  du  in  beiden  gewinnen."     Schon  auf  Erden  gewannen  diese 


*)  Bernier  sah  wahrend  seines  Anfeuthaltes  in  Delhi  die  ludier ,  im 
Wasser  stehend,  den  Anfang  der  Sonnenfinsterniss  erwarten ,  um  sogleich 
ihre  Ablntionen  nnd  Gebete  zo  beginnen,  wodurch  sie  dem  von  einem  schwar- 
zen Dämon  gepackten  Gestirne  zu  Hülfe  kSmen ,  ein  verdienstliches  Werk, 
das  hundertfach  vergolten  wird^  und  qui  est-ee  (ajoutent-ils),  qui  ne  voudrait 
gagner  cent  pour  cent?  Die  Japanesischen  Bonzen  entleihen  Geld,  um  es  im 
andern  Leben  mit  hohen  Zinsen  zurückzuerstatten.  —  Als  Mohamed  dom 
jüdischen  Stamme  derBanu  Kainoka  schrieb,  Gott  auf  gute  Zinsen  zu  leihen, 
fragte  Pinehas  Ebn  Azurah,  ob  Gott  verarmt  sei,  weil  er  ,,An]ehen  brauche/* 

—  .,Gebt  den  Geistlichen  den  Zehnten  und  andere  milde  Gaben,  räth  der 
heilige  Aegidius,  Bischof  von  Noyon ,  dann  könnt  ihr  sicher  am  Tage  des 
Gerichts  vor  den  Richterstnhl  Gottes  treten,  sprechend :  Gieb  uns  Herr,  denn 
wir  haben  dir  gegeben.'*  —  ,, Soldaten  kriegen  Brot,  aber  Priester  leben 
von  dem  himmlischen  Manna ,  was  von  da  oben  kömmt,  nnd  ist  ihr  Reich 
nicht  von  dieser  Welt,  sondern  von  jener,'*  rescribirte  König  Friedrich. 

—  König  Balduin  droht  denjenigen  mit  den  härtesten  Strafen,  die  das 
Kirchengnt  antasten  sollten,  das  er  auf  Eingebung  des  heiligen  Geistes  der 
Kirche  zu  Bethlehem  geschenkt.  —  Karl  der  Kahle  schenkte  Landgüter  in 
Arras  dem  Kloster  (877),  hoffend:  nobis  hoc  ad  aetemam  beatitndinem 
fore;  Otto  III.  (993)  der  Abtei  Quedlinburg:  ad  aeternae  beatitndinis  praemia 
capienda.  — Id  nobis  profuturum  ad  aeternae  remnnerationis  praemia  capes- 
senda  veraciter  credirous,  heisst  es  in  andern  Schenkungsurkunden.  —  Inder 
Verwünschung,  die  die  fromme  Königin  Berchtha  (Mutter  Konrad's  vonKlein- 
Burgund,  des  Sohnes  Rudolfs  II.)  dem  Stiftnngsbriefe  des  Klosters  zn  Ko- 
mainmotier  angehängt  hat  (937  p.  C),  wünscht  sie  ihren  Feinden  das  Loos 
Dathan's  und  Abiran's,  den  Leibern  derselben  schon  im  Leben  den  Vorge- 
schmack der  höllischen  Pein ,  gestäupt  zu  werden ,  wie  Heliodor ,  von  den 
Würmern  gefressen,  wie  Antiochns,  dass,  wer  sie  mit  bösem  Gemfithe  lese, 
sogleich  blind  werde.  (Knonau.) 

4* 
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iiifldeD  Wohlthäter  die  aufopfemdsteo  Diener.  Als  ent«'eod^e^ 
Kirchengut  nicht  aufzufinden  war,  lieea  Bich  ein  kühner  Pfafi 
nicht  abhalten ,  in  einen  brennenden  Brunnensehaclit  hinabzusteigen 
und  die  8eele  des  eisernen  Ludwig  zu  befragen ,  damit  sie  Ruhe  ge- 
wänne. Der  Sohn  des  Landgrafen  Friedridi  erfuhr  von  den  Meistern 
der  schwarzen  Kunst,  dass  seines  Vaters  Seele  im  Fegefeuer,  im 
Grunde  hinter  der  Wartburg,  grosse  Qualen  litte,  der  gute  Sohn  erfuhr, 
wie  sie  zu  erleichtern  sein  wtlrden.  Weniger  gefahrvoll,  und  deshalb 
häufiger  von  den  eigeutlidien  Priestern  geübt,  waren  die  erhebenden 
Nachrichten,  welche  von  den  Höhen  des  Himmels  herabgebraeht  werden 
konnten.  Nach  der  Veda  Vjasa  wird  ein  Schenken  von  Ländereien 
60000  Jahre  im  Himmel  verbleiben,  wer  sie  aber  zurücknimmt, 
ebenso  lange  in  der  Hölle.  Wer  von  ihm  selbst  oder  Andern  ge- 
schenktes Land  wegnehmen  sollte ,  wird  zu  einem  Wurme  im  Unrath 
und  verfault  nebst  seinen  Vorfahren.  „Es  jubeln  die  Väto-  und  lob- 
preisen die  (irossväter,  in  deren  (resrhlecht  ein  Schenker  von  Län- 
dereien  geboren  wird ,  der  sie  auf  ewig  befreien  wird/^  heisst  es  in 
der  Inschrift  Ke^avasena.  Da  in  den  aufSpeoulation  gebauten  Klrch(«n 
Nordamericas  die  Sitze  an  die  einzelnen  Secten-Mitglieder  versteigert 
werden ,  so  hat  ein  Armer ,  der  keinen  solchen  zu  bezahlen  vermag, 
nirgends  Zutritt. 

Anklänge  an  eine  Seelenwanderuug  finden  sich  mehrfach,  obwohl 
dieselbe  ihre  organische  Durchbildung  nur  in  einem  philosophisehf« 
Systeme  erhalten  kann,  worin  die  Gattung  honio,  als  der  edelste 
l^us ,  an  die  Spitze  der  Thierklassen  gesetzt  wird.  Ihm  zunärhist 
stand  bei  den  Egyptem  und  Indiem  der  nützliche  Ackerstier ,  der  im 
persischen  S(*höpfting8system,  als  Urprincip  der  Entstehung,  ihm  selbst 
vorhergeht ,  weshalb  es  bei  beiden  Völkeni  ein  gleich  gut  bekannter 
Kunstgriff  war ,  sich  sogleich  hi  einer  goldenen  oder  tliönemen  Kuli 
begraben  zu  lassen ,  um  so  den  niedem  Stufen  zu  entgehen.  Nai*h 
den  Lehren  der  Druiden  musste  der  Mensch ,  wie  der  Barde  Talie^in 
singt,  dreimal  gestorben*)  sein,  wie  der  Gross-Efik  am  Calabar,  in  ver- 

*)  Die  mitHöeein  zu  sehr  beladone  Seele  uiuse  (nachManes)  dorcb  ver- 
schiedene Thierkörper  wandeln,  ehe  »ie  in  die  Lichtsphüre  erhoben 
werden  kann,  um  nach  und  nach  durch  zwölf  Schöpfgefässe  (die  iw6lf  Zei- 
chen des  Zodiacns)  aus  dt^n  Wassem  des  Mondes  in  die  Höhe  xu  den  leuch* 
tenden  Uiramelskörpem ,  den  Sitzen  und  Symbolen  des  Guten ,  anfgesofren 
und  im  Lichte  gereinigt  werden  zn  können.  Wer  sich  dem  Leben  des  Sofi 
weihen  wUl  (sagt  El  Assamm) ,  muss  vier  Tode  sterben ,  den  weissen  dei^ 
Hungers,  den  schwarzen  der  (Geduld,  denrothen  des  Kampfes  mit  der  Begier, 
den  grünen  geflickter  Kleidung.  Die  zur  Wiedergeburt  bestimmten  Seele« 
kehren  in  Indien  aus  der  Jamma-loeon  (Hölle) .  wo  sie  vortiuiflg  gequält 
worden  sind,  zurück. 
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sehiedenen  Thiergestalten  wieder  erscheinend,  ehe  er  zur  Rohe  ein- 
gehen kann.  Zur  ersten  Wiedergeburt  wurde  er  ans  d^n  Cromlech 
durchgezogen.  In  den  Ceremonien  der  Mitrhasmysterien,  die  mit  den 
leontinischen  beginnen,  bekämpfte  der  Einzuweihende  die  ahrimanischen 
Thiere ,  deren  Gestalten  er  seiner  Sünden  wegen  verfallen  gewesen 
sein  wtirde.  Hatte  er  also  in  diesen  Gaukeleien  den  Sieg  davon 
getragen,  so  durfte  er  fortan  um  so  ungestrafter  stlndigen,  indem  hier, 
wie  in  allen  Religionen ,  das  Symbolwesen  dem  Laster  erst  das  volle 
Recht  giebt ,  Laster  zu  sein.  Eine  gewissenhaftere  Auffassung  des 
SachverhältnisseA  muss  den  altem  Buddhisten  zugestanden  werden, 
denen  nur  derjenige  vor  dem  Zurücksinken  auf  einen  niedem  Stufen- 
grad sicher  ist,  der  sich  durch  reinen  Wandel  auf  Ei*den  und  die  har- 
monische Ausbildung  seiner  Geistesthätigkeit  selbstständig  zu  einer 
hohem  Wesenheit  erhoben  hat,  und  s<*hon  vor  seinem  Tode  in  die 
Gemeins<;haft  der  Boddhisattvas  eingetreten  ist.  Das  Bequeme  und  Ver- 
lockende der  Mysterien  lag  eben  darin ,  dass  sie  die  Ausübung  so 
mancher  lästigen  Tugend  ersparten.  Das  heilige  Wasser,  womit 
der  Eingeweihte  rein  gewaschen  war ,  unterschied  sich  gerade  darin 
von  dem  gewöhnlichen  Wasser ,  dass  es  geweiht  war ,  und  eine  ein- 
malige Anwendung  vor  jeder  weitem  Beschmutzung  sicherte.  Hatte 
er  aus  der  geheimnissvollen  Kiste,  von  dem  geweihten  Brote  gegessen, 
von  dem  geweihten  Weine  getrunken ,  so  hatte  er  damit  die  Berech- 
tigung*) zur  Unsterblichkeit  in  sein  FleLsdi  und  Blut  assimilirt,  und 
Keiner  konnte  sie  ihm  je  wieder  nehmen.  Er  hatte  von  der  heiligen 
Götterspeise  genossen,  von  Ambrosia  und  Nectar,  die,  selbst  wenn 
unwillig  und  zufällig,  wie  in  Juno's  Milch  dem  Hercules  gereicht,  fortan 
durch  ihre  einwohnende  Kraft  sein  Fortbestehen  sicherte.  Lange 
war  das  aus  dem  Lebensbaum  destiilirende  Gel  des  göttlichen  Hom 
auf  Erden  gesucht,  in  allzu  materieller  Weise  aufgefnsst  worden ,  wie 


*)  Die  Kinweihun^  in  die  »amothrncischen  Mysterien  ^ab  nicht  nur 
Sicherheit  auf  dorn  Mefrc  (wo  der  Initiirte  nicht  ferner  ertrinken  Iconnte), 
sondern  bald  anch  der  Heele ,  dass  sie  ungefährdet  auf  ihrem  Nachen  (wie 
Pythagoras  den  Schatten  nennt)  in  das  Reich  des  Jenseits  schiffen  könne. 
Um  dieser  8efrnnngen  gewiss  zu  werden,  beeilte  man  sich,  später  schon 
Kinder  einweihen  zu  lassen,  und  wer  während  des  Lebens  diese  Wohlthat 
verabsäumt  hatte,  konnt«^  selbst  als  Leiche  (wie  bei  den  africanischen  Mon- 
tanisten) dieser  Wohlthaten  (seit  Angelos',  einer  Dienerin  der  Here ,  Bei- 
spiel) theilhaft  werden,  da  Zeus  den  Oabiren  solche  noch  nachUeberschreitung 
des  Acheron  (wohin  auch  die  katholischen  Gebete  reichen)  zu  reinigen  befoh- 
len hatte.  Um  den  inthronisirten  Novizen  führte  der  Kreis  der  Eingeweihten 
verschlungene  Sternentänze  (gleich  den  drakontinischen  der  Druiden)  auf, 
da  er  als  gestorben  betrachtet  wurde,  und  seine  Seele  schon  als  Stern  (das 
linke  Auge  der  neuseeländischen  Helden)  in  ihre  Heimath  eingegangen  war. 
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noch  der  verjüngende  Brunnen  in  Florida.  Die  Menschen  hatten 
eine  fassÜche*)  körperliche  Unsterblichkeit  verlangt,  die  Priester  sie 
ihnen  zu  verschaffen  gesucht.  Noch  nnter  den  Ptolemäem  wurde 
eine  grosse  Küche  in  Eg}'pten  eingerichtet,  um  den  werthvollen  Trank 
zu  destilliren.  Alexander  Severus  Hess  sich  mit  dem  Chirsam  (desscm 
Recept  jetzt  im  Besitz  des  Erzbischofs  von  Moskau  ist) ,  um  von 
einer  Krankheit  geheilt  zu  werden ,  salben ,  denn  er  als  Heide  wusste 
nichts  von  der  geheimuissvollen  Kraft  **),  die  darin  noch  liegen  mochte. 
Erst  nachdem  den  Aerzten  ihre  Experimente  missglückt  waren, 
nachdem  sie  sich  durch  \ielfache  Vergiftiuigen  (wie  besonders  die 
Taotse-Secte  in  China)  gefährlichen  Anschuldigungen  ausgesetzt  hatten, 
kamen  sie  zu  der  Einsicht,  dass  es  sich  hier  um  etwas  Höheres  handle, 
als  um  das  verächtliche  irdische  Leben,  dass  die  Unsterblichkeit 
symbolisch  aufzufassen  sei ,  sich  auf  das  Fortleben  nach  dem  To<le 
beziehe,  und  bald  waren  sie  im  Stande,  dui'ch  ihnen  aus  dem  Jenseits 
gewordene  Mittbeilungen  so  genaue  Einzelheiten  mid  unumstössliche 
Beweise  beizubringen,  dass  es  Niemanden ,  der  nicht  so  direct  wie  sie 
mit  der  Geisterwelt  communicirte ,  daran  zu  zweifehl  erlaubt  sei. 
Freilich  mussten  sie  dabei  den  Barometer  der  Zeitideen  beachten. 
Aristophanes  durfte  sich  manche  unehrerbietige  Bemerkung  anf  off- 
nem Theater  erlauben,  während  Socrates  den  Schieriingsbecher  trinktni 
musste.  Der  Skeptiker  Diogenes  warf  die  Frage  auf,  ob  etwa  Epa- 
minondas  nach  dem  Tode  verachteter  sein  würde,  als  der  so  eben  vom 
Felsen  gestürzte  Verbrecher,  weil  jener  nicht  das  Glück  gehabt  hatte 
in  Athen  geboren  und  an  den  densinischen  Segnimgen  Theilnehmer 
zu  sein.  In  solchen  Dingen  waltete  natürlich  eine  höhere,  unbegreif- 
liche Gerechtigkeit,  und  —  fiat  justitia !  Noch  im  Mittelalter  keimte  es 
vorkommen ,  dass ,  weil  sich  der  zur  letzten  Oelnng  gerufene  Priester 
mit  dem  Suchen  seiner  Sandalen  oder  durch  einige  mit  dem  Pförtn^ 
gewechselte  Worte  verspätet  hatte ,  die  so  eben  vor  seiner  Anlnmf^ 
entflohene  Seele  jetzt  in  aller  Ewigkeit  (ein  Glück,  dass  mau  sicli 
Nichts  dabei  zu  denken  vermochte)  in  der  Höllenregion  brennen  musste. 
Es  macht  schaudern,  an  die  vielen  Unglücks^Ue***)  zu  denken,  weil 


•)  Das  Einzige ,  was  die  Gnade  nnd  Gunst  der  Götter  dem  Frommen 
nach  seinem  Tode  gewährte ,  bestand  nur  (wie  QfitAmI  nach  Dhagrit  hh>- 
fahrt)  in  einer  kürzeren  oder  längeren  Erhaltung  des  todten  Körpers  irad 
in  der  Beschützong  desselben  vor  der  Verwesung,  wasderBabylonier  nnend- 
lieh  hoch  anschlug.  (Chirolson.) 

**)  Menander  (der  Schüler  Simon's  des  Magiers)  erthellte  eine  Tarife,  die 
unsterblich  machen  sollte. 

•^)  „Es  ist  für  alle  Andern,  als  Jene,  welche  im  Vertrauen  anf  die  der 
Kirche  von  Jesus  gegebenen  Versprechungen  überzeugt  sind«  dass  der  Gei^t 
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gerade  kein  Tropfen  Wasser  bei  der  Hand  war  (im  Notii&ll  durfte 
indess  auch  das  Wasser  des  Kranken  selbst  dienen) ,  weil  die  Mess- 
geräthe  vergessen  worden  ^  weil  die  Missionäre  den  reuigen  Heiden 
nicht  eine  Stunde,  eine  Stunde  früher  kennen  gelernt,  schaudern  in  dei* 
That,  wenn  die  Entschddung  ttber  Leben  und  Tod,  und  zwar  in  aller 
Ewigkeit,  von  einem  zufUHigen  Öandunidrehen  abhi&ngt  oder  gai* 
nur  von  sechs  Pfennigen ,  um  welche ,  wie  Myconius  klagt ,  Tetzel's 
Diener  das  Heil  seiner  Seele  verscherzen  wollten,  da  er  nicht  zu  denen 
gehörte,  qui  porrigerent  manum  acyutricem. 

In  dem  Verhältniss ,  wie  die  geläuterten  Ideen  der  Philosophen- 
schulen mehr  und  mehr  die  Masse  des  Volks  durchdrangen,  Auf- 
klärung verbreiteten,  eine  strenge  Moral  forderten,  wurden  auch 
nacheinander  neue  Erklärungsweisen  aus  den  esoterischen  Lelu'eu 
der  Priester  an*s  Licht  gefbrdat.  Wiewohl  die  Theilnahme  der 
Sacramente  zur  Aufinahme  in's  Elysium  bef^igt,  so  darf  doch  des- 
halb, heisst  es  dann,  nicht  die  Ausübung  der  Tugend, (^  dereh  Em- 
pfehlung es  eine  Fülle  schöner  Sprüche  in  dem  System  giebt)  vernach- 
lässigt werden,  im  Gegentheil  wird  dieKrait  jener  dadurch  bedeutend 
unterstützt*),  vielleicht  dadurch  überhaupt  erst  in  Wirksamkeit  ge- 


der  Wahrheit  nie  von  derselben  weichen  wird ,  im  höchsten  Grade  schaaer- 
lieh,  daran  zn  denken,  an  was  für  Kleinigkeiten  diejenigen,  welche  in  ihrem 
Glauben  nur  vom  Texte  derh.  Schrift  geleitet  werden,  die  grossen  Aogelegen- 
heiten  des  Heils  knüpfen.  Der  Unterschied  eines  Komma,  eines  Fragezei- 
chens ,  welcher  ans  der  Nachlässigkeit  eines  Abschreibers  entstanden  ist^ 
kann  eine  Verändemng  im  Sinne  hervorbringen,  die  auf  das  ewige  Loos 
vieler  IfiJlionen  Einfluss  hat.  Lowth  sagt  uns  an  einer  Stelle,  dass  die  Aus- 
Jegungsweise  des  alten  Testaments,  welche  die  Masoreten  befolgten ,  heut 
zu  Tage  vollends  als  irrig  und  täuschend  verworfen  wird.  Dennoch 
ist  es  diese  Auslegungsweise,  worauf  die  englische  Uebersetznng  der 
hebräischen  Bücher  grösstentheils  sich  gründet.**  (Th.  Moore.)  — 
Durch  das  Kranksein  der  Missionäre  ist  ein  unersetzlicher  Schaden  so 
vielen  armen  Seelen  geschehen,  d.  h.  so  vielen  kleinen  unschuldigen 
Kindern,  die  ohne  die  gnadenreiche  Gabe  der  Taufe  dahingestorben 
sind.  (ZuchelH.) 

*)  Bei  den  Buddhisten  gehörte  ursprünglich  Jeder  zur  Priesterkaste, 
wahrend  die  Sacramente  des  bald  mit  der  zerfaUenden  Hierarchie  des  Hei- 
denthums  in  Berühmng  kommenden  Christenthums  in  ihr  einen  abgesonderten 
Stand  hervorriefen  durch  die  Ordination.  Doch  machte  auch  bei  jenen  die 
Strenge  der  zu  übernehmenden  Vorschriften  bald  die  Zulassung  der  Halb- 
monehe  (Ubasi),  als  Laienbruder  und  Laienschwestem,  wieder  nothig.  So 
heisst  es  in  einer  Legende:  ,,Was  muss  man  im  Stande  des  Bettlers  (Bhik- 
schu)  thun?*'  ,,Man  muss  während  des  ganzen  Lebens  die  Regeln  der 
Keuschheit  beobachten.**  ,,Das  ist  nicht  möglich.  Giebt  es  kein  anderes 
Mittel?**  ,, Es  giebt  Eins.  Man  wird  Upasaka.**  ,, Was  hat  man  in  diesem 
Stande  sn  than?**  „Man  muss  während  des  ganzen  Lebens  die  Neigung 
zum  Morde,  Diebstahl,  Vergnügen,  znr  Lüge  und  zu  berauschenden  Geträn- 
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setEt  Aber  Tugend  ohne  Weihe,  Werice  ohne  Glaube ,  bleibt  doch 
immer  nmr  ein  dto^sReis,  das  keine  Frttchte  in  tragen  vermag.  Und 
dann  könnten  Tugenden  aach  nnr  „glänzende  Laster^^  sein.  Oder 
wenn  anch  die  Tugend  als  Tugend  anzuerkennen  ist,  so  sollte  die 
AustheilnngderSacramente  doch  fortdauern,  da  sie  einmal  als  in  dem 
grossen  Heilsplan  begründete  Institute  flberiiefert  sind.  Oder  wenn 
man  sich  auch  Nichts  weiter  dabei  denken  kann,  wenn  sie  im  Onmde 
ttberflttssig  smd,  so  wird  das  Publikum  doch  gerade  nicht  deshalb  ein«* 
durch  ihr  Alter  so  ehrwürdige  Handlung  verwerfen  wollen.  Es  veriieit 
ja  Nichts,  wenn  es  wenrgstens  äusserlich  daran  Theil  nimmt,  und 
immer  bleibt  es  doch  eine  erhebende,  frommen  Gemttthenn  sehr  hml* 
same  Oeremonie.  Aber  dann  folgt  als  nothwendige  Consequenz,  dass 
die  Kinder  schon  in  ihrem  eindrucksfähigsten  Alter  in  einem  anlogischen 
Gedankengauge  erzogen ,  gezwungen  werden ,  sich  bei  so  manchen 
Fragen,  wo  sie  gern  auf  den  Kern  der  Sache  eindrängen,  sich  selbst 
klar  wtirden ,  mit  allgemeinen  unbestimmten  Antworten  zu  begnflgen 
oder  geradezu  Widersprüche  als  Wahrheiten  sich  eintrichtern  mflaaen. 
So  lange  auch  nm*  ein  unlogischer  Gedanke,  ein  unklarer  B^riff  in 
einem  Ideenkreis  als  berechtigt  zugelassen  ist ,  fehlt  jede  Garantie^ 
dass  er  nicht  unter  begünstigenden  Umständen  wieder  einen  ganzen 
Wald  des  Aberglaubens  aus  sich  hervortreibe.  Ein  jedes  Religions- 
System  hat  einen  Schatz  frommer  und  weiser  Sprüche  in  seinen  heiligini 
Schriften  angesammelr,  die  aber  gewöhnlich  sehr  ungeordnet  zusammen- 
geworfen sind  und  nicht  selten  sogar  einander  contradiciren*).  In  d(*ni 
Character  dieser  Sprüche  selbst  liegt  durchaus  nichts  Specifisches.  Dit 
Gmndzüge  der  Moral  müssen  schon  der  menschlichen  Eigenthümlich- 
keit,  der  Nothwendigkeit  und  der  (abgesehen  von  klimatischen 
oder  nationalen  Besonderheiten)  überall  in  derselben  Weise  wieder- 


ken  unterdrücken.''  80  zertrennte  sieh  der  Bnddhismiw,  nm  practischen 
Anforderungen  zn  genfigen,  aufH  Neue  in  esoteriBche  und  exoterii«clK^ 
Kecten,  während  er  ursprünglich  nur  die  letztem,  dem  esoterischen  Brahno»- 
ni^mus  gegenüber,  vertrat.  An  und  für  sich  flel  die  Lehre  Sakhya's  mit  den 
freieren  Richtungen  der  brahmanischen  Philosophie  zusammen,  denn  sciiOB 
Kapila  hatte  den  Weltschöpfer  aus  dem  System  entfernt  and  die  Idee  des  Nir- 
▼ana  von  der  Joga  entnommen;  aber  statt,  gleich  brahmanischen  Guro  dareh 
ihre  mystc^riösen  und  halb-scholastischen  Vortrage  den- künftigen  Priester  zu 
bilden ,  wandten  sich  seine  Schüler  auf  oiTnen  Marktplätzen  an  die  gros»«» 
Masse  des  Volkes  und  predigten  Jedem  (ohne  Unterschied  der  Kaste)  die 
Lehren  des  Heils,  die  die  Brahmanen  den  Zweimalgeborenen  reservirt  hatten. 
*)  Aseh  -  Schahrastani  beweist  die  Vortreflflichkeit  des  Korans  daran«. 
dass  er,  während  die  Satzungen  innerer  Ordnung  imETangeUnm  den  Satzun- 
gen änsserlicher  Ordnung  derThora  hänflg  widersprächen,  beideriei  Satsini> 
gen  in  sich  vereinige. 
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kehrenden  Gleichartigkeit  geeellschaftlicher  Institatlonen  wegen  ihren 
HatiptBacben  nach  dieaelben  sein.  Ebenso  erhabene,  reine  und  schöne 
Lehren  lassen  sich  ansZoroaster'sZendavesta,  ans  den  baddhistischen 
Soras ,  aus  dem  christlichen  Testamente ,  ans  dem  mohamedanischen 
Koran  entwickeln.  Welche  davon  vorznziehen  seien ,  wird  von  der 
besondem  Anschauung  des  Volkes  abhängen :  wahrscheinlich  wird  jedes 
derselben  seinem  eigenen  Systeme  die  Supeciorität*)  vindieiren,  da  es 
sonst  dasselbe  Überhaupt  nicht  angenommen  hätte.  Sie  alle  werden 
in  ihrer  Wesenheit  darin  übereinkommen ,  die  Tugend  zu  empfehlen 
und  das  Laster  zu  verabscheuen,  schon  aus  derselben  Natumoth- 
wendigkeit  des  Staatsorgfmismus,  wie  die  Constitution  des  körperlichen 
Organismus  es  überall  dem  Mensehen  zum  Gesetz  gemacht  hat ,  sieb 
von  Cerealien  und  Früchten,  und  nicht  von  Giften  zu  nähren.  Keines 
dieser  Lehrgebäude  liat  die  Moral  zu  einem  fest  abgeschlossenen 
System  ausgebildet,  und  gerade  darin  liegt  wieder  ihre  Befähigung,  Jahr- 
hunderte als  anerkannte  Religion**)  zu  überdauern,  ihre  Gültigkeit  zu 
bewahren.  Der  Moral-Codex  eines  Philosophen  mag  weit  schärfer 
und  bestimmter  in  seinen  Einzelheiten  gezeichnet  sein,  wird  aber 
dadurch  unfähig  werden,  auch  nur  über  die  nächste  Generation 
hinaus  zu  leben,  da  er  für  den  im  Entwickelnngsprocess  begriffenen 
Zeitgeist,  der  nicht  an  aprioriBtisch  angebome  Ideen  glaubt,  seine  Wahr- 
heit verlieren  wird.  Aber  diese  in  der  Unbestimmtheit  der  religiösen 
Moralsysteme  begründeten  Vortheile  werden  aufgewogen  durch  die 
Mängel,  dass  sie  dieser  Unbestimmtheit  wegen  vielfach  in  Widerspruch 
mit  sich  sdbst  gerathen ,  an  verschiedenen  Stellen  schwer  vereinbar- 
iiche  Lehren  aufstellen,  und  so  m  der  Hand  eines  unscrupulösen 
Sectirers  leicht  zu  den  monströsesten  Verirrungen  ausgearbeitet  werden 
können,  wie  die  fanatischen  Schwärmereien,  an  denen  besonders  die 
Geschichte  des  Islam  und  des  Christenthums  so  reich  ist,  zur  Genüge 
beweisen.  Einem  speculirenden  Kopfe  ist  es  immer  leicht,  eine  künst- 
lieiie  Einheit  zwischen  Widersprüchen  einzuleiten,  die  er  dann  nur 
scheinbare  nennen  wird  (wie  Achilles  nur  scheinbar  die  Schildkröte 
einholt) ;  aber  jeder  in  einem  Lehrgebäude  ausgesprochene  Gedanke 
sollte   schon   an   sich  so  organisch   aus  der  EigenthUmlichkeit  der 


*)  Zur  BcstatiguD^  von  MohaiucdV  Proplietenanit  stützen  sich  die  Ge- 
lehrten onter  den  Anhängern  des  Islam  (bemerkt  Abulfaradsch)  auf  den 
Koran  und  bemfen  sieh  dabei  auf  folgendes  Wnnder:  Obgleich  sich  die 
beredtesten  Blänner  bemuht  hatten ,  etwas  ihm  Aehnliches  zu  liefern ,  seien 
sie  doch  nicht  im  Stande  gewesen,  nur  ein  einziges  Capitel  zu  schreiben,  Aaa 
ffich  mit  ihm  vergleichen  Uesse. 

••)  Secten  werden  gestiftet,  aber  keine  Keligionen.  Erweitert  sich  die 
^cte  sur  Religion,  so  v«Hlüehtigt  sich  die  Person  des  Stifters  anm  Mythus. 
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Menschennatiir  selbst  emporgewachsen  sein,  das»,  wenn  anch  in  das 
wildeste  Getümmel  der  Leidenschaften  hineingeworfen,  wenn  anch  ttber- 
all  den  aufgeregtesten  Debatten  der  Tagesinteressen  preisg^eb^, 
er  sich  doch  schliesslich  nm*  (weil  dieser  T^us  schon  von  der  Katar 
seinem  Keime  eingeprägt  ist)  zn  ausgleichender  Harmonie,  d.  h.  sum 
Guten  entwickeln  muss.  Wenn  allerdings  der  Organismns  seit  Jahr^ 
tausenden  durch  Medicinen  zerrüttet  worden  ist,  so  darf  man  nicht  auf 
einmal  und  plcHzlich  einzig  der  Naturiieilkraft  vertrauen  wollen ,  aber 
man  muss  wenigstens  anfangen ,  die  Zeit  anzustreben ,  wo  diese  tOi 
sich  allein  genügt. 

Ihren  ersten  Ursprung  nahmen  die  Mysterien  aus  denGelnränchen 
des  Ackerbaues,  sie  repräsentiren  gewissermaassen  die  einfachste  Form 
der  zum  Geremonialgesetz  gewordenen  Religion,  die  sich  erst  beim  Ceber- 
gang  des  Nomadenlebens  zur  Ansiedelung  als  ein  System  feststen^ 
kann.  Aus  der  Betrachtung  der  Geheimnisse  des  Wachsthnms  er- 
gaben sich  bald  die  Analogien  zu  der  Fruchtbai^eit  im  Allgemeinen 
und  der  menschlichen  im  Besonderen.  Der  Mann  wurde  mit  der 
ritzenden  Pflugschar,  die  Frau  mit  der  Furche  verglichen,  und  der 
anoqog  bezeichnete  sowohl  den  pflanzlichen  als  thierischen  Samen. 
Daraus  folgte  das  Herumtragen  der  Phallusbilder,  des  Lingam  und 
Yoni,  des  Phallus,  den  Dionysos  an  den  Eingang  des  Hades  gepflanzt 
hatte,  indem  die  durch  die  Zeugung  herbeigeftlhrte  Veijüngni]^  des 
Menschen  in  seinen  Nachkommen  symbolisch  für  die  Erneuerung  seiner 
Seele  nach  dem  Tode  aufgefasst  wurde.  Diese  Idee  musste  immer 
mehr  oder  weniger  die  Form  der  sich  aus  den  Banden  des  Körper^ 
liehen  losreissenden  Psyche  annehmen,  und  Nichts  war  natürlicher,  als 
dass  man  ihre  Erlösung  durch  ein  Reinignngsritual  zu  unterstützen 
suchte.  Damit  war  nicht  nur  die  Nothwendigkeit  einer  die  Symbole 
administrirenden  Hierarchie  gegeben ,  sondern  auch  die  Anscbanong. 
dass  sich  dielnitiirten,  da  sie  einmal  einen  besondem  Heiligungsproccss 
durchgemacht  hatten,  nun  auch  über  ihre  Nebenmenschen  erhaben 
fohlten.  Ihnen  allein  leuchtet  die  Sonne ,  heisst  es  in  griechischen 
Versen,  wenn  sie  Güte  und  Gastfreundschaft  gegen  Einheimische  and 
Fremde  üben,  während  in  spätem  Zeiten  der  Glaube  anch  ohne  Werke 
schon  genügte.  Der  zum  Tode  verurtheilte  Räuber  ist  seiner  Selig- 
keit gewisser ,  als  der  tugendliafte  Weise ,  der  nicht  wie  jener  in  die 
Mysterien  eingeweiht  war,  der  zur  Madonna  betende  Bandit  geht  zum 
Himmel,  der  ketzerische  Engländer,  der  unter  seinem  Stilet  blutet. 
zur  Hölle  ein,  und  der  proteBtantische  Reformator  kann  In  den  Tu- 
genden der  Heiden  nur  glänzende  Laster  sehen.  Nur  in  der  mit 
goldener  Sichel  geschnittenen  Mistel ,  deren  Samen  vom  Himmel  ge- 
fallen ,  war  das  Heil  und  die  Erlösung  vom  Tode.     Selbst  Gdtter 
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fielen  diesem  sonst  anheim,  undBalär,  dem  alle  Dinge  anf  Erden  nicht 
zn  schaden  geschworen ,  starb,  weil  er  der  Mistel  vergessen.  Waren 
einmal  bestimmte  Ceremonien  anerkannt,  um  die  Reinigmig  der  Seele 
Zuunterstlitzen,  so  ist  leicht  begreiflich,  wie  sie  sich  entsprechend  modi- 
ficiren  Hessen,  um  die  verschiedenen  Stlnden ,  welche  die  Applicanten 
beladen  mochten ,  abzuwaschen.  Dabei  traute  die  christliche  Kirche 
ihren  Symbolen  (im  Hinblick  auf  den  allmächtigen  Gott,  in  dessen 
Namen  ihre  Diener  fun^rten)  eine  weit  unumschränktere  Macht  zu, 
als  die  heidnischen  Priester  den  ihrigen  zu  vindiciren  hätten  wagen 
dfirfen.  Diese  beanspruchten  für  sich  nur  die  Fähigkeit,  nnvorsätzlichen 
Mord  zu  vergeben,  und  selbst  der  König  Macedoniens  konnte  f)lr  die 
Tödtung  seines  Feldhemi  keine  Freistätte  in  Samothrace  finden, 
selbst  dem  schrecklichen  Nero  wurde  wegen  seines  Muttermords  die 
Aufnahme  in  die  Eleusinien  verweigert ,  während  man  im  Mittelalt^ 
ftir  wenige  Kreuzer  vollkommene  Vergebung  kaufen  konnte.  Solche 
Verimmgen  wurden  durch  verständige  Reformatoren  gebessert,  dtirfen 
aber  deshalb  nicht  als  Ausnahmen  betrachtet  werden.  Als  Ausnahme 
lässt  sich  aUes  und  jedes  Beliebige  aus  dem  Kreis  der  Betrachtung  hinaus- 
werfen, aber  jeder  unparteiische  Beobachter  weiss ,  dass  der  Vorwurf 
der  Ausnahme  immer  gegenseitig  ist,  und  dass  es  keine  so  kleine  Secte*) 
giebl ,  die  nicht  geneigt  ist ,  sich  als  die  normale  Regel  lünzustellen. 
Da  das  Ablasswesen  im  Christenthum  bestand ,  und  zwar  bestand, 
soweit  die  römische  Jurisdiction  des  Papstes  reichte,  also  ttber 
den  grössten  Theil  der  christlichen  Länder,  so  war  es  seiner  Zeit 
die  normale  Entwickelung,  diejenige  Frucht,  die  dem  Geschichtsgange 
nach  daraus  hervorwachsen  musste.  Wenn  unter  andern  Verhält- 
nissen und  andern  Zeiten  sich  geläuterte  Productionen  ergeben  haben, 
so  muss  man  sie  enti/^eder  von  den  früheren  durch  einen  andern  Namen 
trennen,  oder  zugeben,  dass  diese,  wie  alle  Religionen,  die,  als  temporär 
gültige  Systeme,  ent^iicklungsfähige  Keime  geschichtlicher  Ideen 
in  sich  ti*agen,  unter  allen  Verhältnissen  eben  dem  Zeitgeist  entsprechend 
modificirt**)  ymrde  und  dessen  Form  annahm,  wie  es  auch  jede  andere 


•)  Als  Isa  nm  Szabih  alle  Bewohner  der  Erde  für  Unfrlänbige  erklärte, 
trat  Ibrahim  Ibn  As-Sindi  auf  ihn  zn  (nach  Asch  -  Schahrastani)  nnd  sagte : 
.  Jn's  Paradies,  dessen  Breite  gleich  der  Breite  des  Himmels  nnd  der  Knie 
ist,  wird  Niemand  ausser  dir  nnd  den  drei,  die  mit  dir  übereinstimmen ,  ein- 
gehen.**    Da  war  er  beschämt  nnd  fand  keine  Antwort.    {Haarhrilcker.) 

**)  Nachdem  derMasih  getödtet  nnd  gekrenzigt  war,  Icam  er  herab  nnd 
es  sab  ihn  Schimun  afz-Szafa  (der  Fels  oder  Petrus)  und  er  sprach  mit  ihm 
imd  übertrug  ihm  die  Gewalt.  Dann  verliess  er  die  Welt  nnd  stieg  gen 
Himmel,  und  Schimun  afz-Szafa  war  sein  Stellvertreter,  und  er  war  4er  Vor- 
züglichste der  Apostel ,  was  Wissenschaft ,  Frömmigkeit  nnd  Bildung  anbe- 
trifft, nur  dass  Paulus  sein  Werk  trübte  und  sich  zu  seinem  Genossen  machte 
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Lehre  gethan  haben  würde.  ESbe  specifische  Kraft ,  den  Zdtgdst 
Dach  sich  zu  gestalten ,  liegt  in  keinem  temporär  gflltigen  Systeme 
und  kann  eben  nicht  darin  liegen*).  Die  rasche  Vert)reitiiiig  des 
Christenthoms  wurde  unterstützt,  indem  man  die  Masse  an  den  bis- 
her esoterisch  gehflteten  Vortheiien  Theil  nehmen  liess  und  bixere 
Grundsätze  Air  Aufnahme  von  Mitgliedern  und  ihre  Theilhaftwerdnn^ 
der  heiligenden  Sacramente  als  die  übrigen  Mysterien  hatte.  Als  die 
heidnischen  Priester  sich  weigerten,  dem  Kaiser  Constantin  den  Mord 
seiner  Frau  und  seines  Sohnes  zu  vergeben ,  reinigte  ihn  ein  christ- 
licher ♦•)  Bischof  (Hosins ,  Bisehof  von  Cordova)  und  erwarb  seiner 
Religion  dadurch  die  Stütze  des  Staatsob^aupts  ***),  mit  dessen  milfe 

und  die  Grundlagen  eeines  Wissens  verwirrte  and  es  mit  dem  Kalam  der 
Philosophen  und  den  Einflüsterungen  seines  Denkens  vermischte.     {A^ck- 

Schahrastani,) 

♦)  Wenn  die  mittelalterlichen  Katholiken,  unsere  Vorfahren,  sich 
Christen  nannten ,  so  würde  es  eine  sonderijare  Pratension  sein,  wenn  wir. 
ihre  Epigonen,  ihnen  diese  Bezeichnung  bestreiten  woUten.  In  Discussiotien. 
<lie  mit  sophistischen  Syllogismen  geführt  werden,  hört  alles  VemaoftdeBkea 
von  selbst  auf,  da  jede  relative  Vergleichung  fehlt.  Nur  aus  relativen  Ver- 
gleichungcn  können  wir  das  Gewicht  und  den  Werth  jeder  Naturerschei- 
nung abschätzen,  daraus  aHein  die  ihr  zukommende  Stellung  bestimmen. 
Wenn  wirlaugnen,  dass  das  geschichtlich  entwickelte  Christenthum  de:^ 
Mittelalters  oben  das  nothwendige  Product  jener  Zeitperiode  war,  so  lä^^t 
Bich  dasselbe  vom  Islam,  vom  Buddhismus ,  Brahmanismus  und  jedem  Uei- 
denthum,  auf  deren  Verirningen  man  beständig  hinweist,  behaupten.  Durch 
philosophische  Spcculationen  kann  Jeder,  dem  daran  liegt ,  ans  allen  diesen 
Religionen  mit  grösster  Leichtigkeit ,  selbst  vielleicht  leichter  als  aas  dem 
symbolischen  Anthropophagismns,  ein  reines  und  fleckenloses  Ideal  abstia* 
hiren.  Dass  die  krasseren  Auswüchse  des  christlichen  Aberglaubens  immer 
nur  in  der  unteren  Masse  des  Volkes  wucherten,  liegt  in  der  Natnr  der 
Sache ,  giebt  aber  dadurch  die  Durchschnittssumme ,  welche  nicht  au«  der 
kleinen  Ka^ste  der  Gelehrten  gezogen  werden  darf.  Dass  die  Gebildeten 
verschieden  denken ,  ist  ein  Naturgesetz ,  das  in  allen  Landern  nnd  allen 
Völkern  wiederkehrt.  Selbst  bei  den  nackten  Negern  in  Africa  Ltt  die  Aris- 
tocratie  der  Gesellschaft  weit  entfernt,  sich  von  den  Priestergebränehen 
täuschen  zu  lassen,  die  sie  als  heilsame  Schreckmittel  des  Volkes  znlSs^t. 
aber  darüber  lacht. 

**)  Harun  AI  Raschid,  wünschend,  die  verstossene  Zobeide  au  sieh  so 
nehmen ,  wandte  sich  an  die  Christen ,  da  das  Auskunftsmittel  der  mohame* 
danischen  Doctoren ,  (sie  an  oinen  Andern  zu  verheirathen  und  von  ihm  zu- 
rückzunehmen) um  seinen  Eid  nicht  zu  brechen,  ihm  nicht  gefiel.  Der 
nestorianische  Patriarch  traf  das  Anskunftsmittel,  dass  Zobeide  eine  Christin 
werde,  von  Raschid  zum  Tode  verurtheilt  werden  und  dann  sich  wieder  xuni 
blam  bekehren  solle,  worauf  sie  ohne  Verletzung  des  Schwurs  zurückgenom- 
men werden  könnte,  {ßeaasohre.) 

***)  Const-antius ,  der  die  Götzenopfer  verbot ,  gestattete  (als  Pontifex 
Maximus),  dass  sein  getaufter  Vater  Constantin  noch  unter  die  Götter  auf- 
genommen wurde. 
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sie  bald  die  herrschende  wurde.  Die  Priester  der  alten  Mysterien*) 
hielten  das  Verfahren  der  Christen  Dir  eine  Entheiligong  der  Sacra- 
mente,  diese  selbst  dagegen  fllr  eine  heilsame  Reformation,  und 
Origenes  kann  dem  Oelsns  mit  Recht  antworten ,  dass  der  Arzt  zu 
dem  Kranken  und  nicht  zu  dem  Oesnnden  gesandt  sei.  Aber  der 
Satz,  dass  je  grösser  die  Sünde,  desto  grösser  die  Gnade  sei,  war 
leicht  Missverstftndnissen  ausgesetzt.  Wie  alle  politischen  Insti- 
tutionen im  Zustande  gewisser  Fltlssigkett  bleiben  müssen ,  um  sich 
immer  den  gemachten  Anforderungen  gemäss  umzugestalten  und 
zu  verjüngen,  so  durften  auch  die  Satzungen  der  Mjrsterien  nicht 
stabil  verknöchern.  Abgeschlossene  Systeme  verfallen  dem  Tode 
und  vermögen  dann  den  Zeitideen  nicht  weiter  zu  genügen.  Die  diurch 
das  Geftthl  ihrer  Würdigkeit  aufgeblasenen  Epopten  schieden  sich 
bald  aristocratisch  von  dem  Volke  ab  mid  bildeten  eine  oberhalb 
desselben  schwebende  Kaste,  wodurch  die  Mysterien  ihren  Zweck  einer 
Staatsreligion  durchaus  verfehlten.  Es  bedurfte  eben,  ihre  Segnungen**) 
allgemein  zugänglich ,  die  esoterischen  Lehren  zu  exoterischen  (wie 
es  die  Buddhisten  in  Indien  mit  denen  der  Brahmanen  thaten)  zu 


*)  AbulfaradHcb  erzahlt,  dass  auf  Ratii  der  Yleiden  der  am  Aussätze 
leidende  Kaiser  Constantin  die  unmündigen  Kinder  der  Stadt  habe  aufstrei- 
fen lassen,  um  sich  in  ihrem  Blnte  bu  waschen,  dass  ihm  aber  in  der  Nacht 
Petrus  und  Paulus  erschienen  seien,  ihn  für  seine  Heilung  an  den  römischen 
Bischof  Sylvester  verweisend.  —  Als  Altan  Chaghan  (auf  Kath  seines  Scha- 
manen), ab  am  Podagra  leidend,  Jeden  Vollmond  seine  Füsse  in  die  Eingeweide 
eines  geschlachteten  Menschen  steckte ,  erschien  ihm  drohend  eine  weisse 
Gestalt,  die  die  gefangenen  Lamas  für  den  im  Fleische  wandelnden ,  in  der 
Person  des  Dalai-Lama  wiedergeborenen  Allerbanner  erklärten.  In  Folge 
der  Gesandtschaft  begab  sich  b  Ssod  namss  r  Gja  m  Thso  in's  Land  der 
Mongolen,  wo  er  die  Drachen,  Schimnus  und  Onggods  (mit  Kameeis-, 
Pferde-,  Stier-,  Schafs»,  Katzen-,  Sperber-  und  Wolfsköpfen)  bannte  durch 
seine  Beschwönmgen,  und  als  offenbarer  Chongschim  Boddhisattva  mit  vier 
Händen  erscheinend ,  die  lamaische  Kirche  wiederherstellte ,  den  tobenden 
Blntstrom  in  ein  ruhiges  Milchmeer  verwandelnd. 

**)  , ,  Sonderbar  (wendet  der  Buddhist  den  Brahmanen  ein),  ihr  behauptet, 
dass  alle  Menschen  von  Brahma  stammen,  und  wie  kann  dann  eine  Grundver- 
schiedenheit zwischen  den  vier  Kasten  bestehen?  Alle  Menschen,  in  gleicher 
Weise  von  der  Frau  geboren,  alle  denselben  natürlichen  Bedurfhissen 
unterworfen,  alle  mit  denselben  Organen,  denselben  Sinnen  begabt,  alle 
sind  gleich.  £s  giebt  keinen  andern  Unterschied  zwischen  ihnen,  als  den 
der  Tugenden,  die  sie  besitzen.  Der  Sndra,  der  sein  Leben  gut  anwendet, 
ist  ein  Brahmane,  der  Brahroane,  dessen  Benehmen  ein  schlechtes  ist,  ist 
ein  Sndra,  und  schlimmer,  als  ein  Sudra.  (s.  Hodgatm,)  —  Die  exoterischen 
Agapen  wurden  erst  später  von  dem  esoterischen  Sacramente  absorbirt, 
während  im  armenischen  Gottesdienste  auch  Nicht-Communicirenden  beim 
Abendmahl  ungeweihte  Brotatfickchen  ansgetheüt  werden,  und  den  Kopten 
beseiehnete  Laibe  beim  Austritt  ans  der  Kirche. 
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machen  9  imd  diese  Vermittlung  livurde  durch  das  Christenthom  ge- 
währt. Da»8  dabei  ein  freisinnigerer  Geist  in  Austheihmg  der  sacra- 
mentalischen  Segnungen  leiten  musste,  war  die  natfirliehe  Folge. 
So  wenig  der  mit  ihnen  getriebene  Missbrauch  gerechtfertigt  werden 
kann,  so  wenig  darf  doch  diese  Liberalität  zu  einem  specifischeo 
Vorwurf  des  Christenthums  gemacht  werden,  da  umgekehrt  gerade  in 
ihm,  in  der  freiem  Auffassung  der  Humanität,  sein  Haiq>tverdienst 
liegt.  Die  Verirrungen  seiner  Weiterentwickelung  flössen  ans  der 
Mangelhaftigkeit*)  der  ihm  fUr  seine  Operationen  überlieferten  Instru- 
mente, wie  vielfach  die  Mysterien -Culten**)  durch  wörtliche  Auf- 
fassung der  gebräuchlichen  Symbole  zu  wüsten  Orgien  flihrten ,  ohne 
indess  die  Monstrositäten  zu  erreichen ,  die  der  verderbte  Sinn  man- 
cher häretischen  Secten  aus  ähnlichen  Materialien  herausschnitzte. 
Wie  sehr  es  überall  der  nationale  Character  ist,  der  die  Religion, 
und  nicht  diese,  die  jenen  modelt,  zeigt  sich  besonders  im  germanischen 
Christenthum  und  unter  Stämmen,  wo  die  Frauen  von  jeher  eine  ge- 
ehrte Stellung  eingenommen ,  in  der  Ausbildung  des  schwärmerischen 
Mariencultus ,  während  in  den  Evangelien  die  Gestalt  der  Maria  in 
eine  sehr  untergeordnete  Stelle  zurücktritt  und  von  ihrem  eigenen 
Sohne  eine  rücksichtslose  Zurückweisung  ***)  erfährt.  In  den  rohesten 
Verhältnissen  wird  die  ausschUessende  Verachtung ,  die  die  Initiirtean 
den  Nicht-Eingeweihten  beweisen,  sich  auch  auf  die  Frauen  erstrecken, 
die  bei  den  Wilden  in  der  Art  von  Sklaven  gehalten  und  deshalb 


*)  Wenn  die  von  Celsns  angeführten  Gebote  der  Mysterien,  die  Eltern 
zn  Heben  nnd  kein  Thier  zn  quälen,  empfehlen ,  wird  in  den  Evangrelien  die 
Elteni  für  den  Lehrer  zn  verlassen  gelehrt  nnd  der  durch  den  Tod  seines  Vaters 
betrübte  Jüngling  aufgefordert ,  selbst  die  heilige  Pflicht  der  Bestattnng  za 
versanmen,  als  für  höhere  Zwecke  berufen .  Die  Mutter  des  Meli to  trog  ihren 
kranken  Sohn  auf  ihren  eigenen  Armen  zum  Scheiterhaufen,  damit  er  xucht 
die  treffliche  Gelegenheit,  ein  Märtyrer  zu  werden,  versäume,  nnd  die  heilige 
Hedwig  hielt  es  für  unrecht,  eine  Thränc  über  den  Tod  ihres  Mannes  zu  ver- 
giessen.  St.  Colnmban  schritt  über  den  Körper  seiner  an  der  SchweUe  aus- 
gestreckten Mutter ,  um  als  Vagabund  die  Welt  zn  durehziehen,  und  der 
heilige  Hieronymns  sagt  in  einem  Briefe:  ,, Sollte  auch  deine  Motter  mit 
fliegenden  Haaren  dir  die  Brüste  zeigen,  mit  welchen  sie  dich  genährt,  dein 
Vater  auf  der  Schwelle  des  Hauses  liegen ,  so  tritt  auf  ihn  und  fliehe  nrit 
trockenen  Augen  zu  den  Fahnen  des  Kreuzes. "  Solche  Gefühle  liegen  tief  in 
mancher  Bnist  begründet,  aber  sie  ftind  am  wenigsten  das,  was  man  von 
einer  Religion  verümgt ,  die  allgemein  gültige  Principien  aufstellen  soH. 

**)  In  die  Mysterien  lässt  man  sich  (nach  den  Platonikem)  zu  dem 
Zwecke  einweihen,  damit  die  Seele  zum  Zustande  der  natürlichen  VoUkam- 
menheit  gelange. 

***)  Ich  thar  michs  nich  an  festen  lahn,  [Vbss  mich  mein  Sohn  so 
schranzet  an,  {  sagt  Maria  in  Rebhuhnes  Hochzeit  zu  Cana  auf  Jesus  Wort : 
WashabichWeibmitdirzuthunl'  1  Mein  Stund  die  ist  nicht  kommen  no^.  } 


Der  Ackerbau  und  seine  Mysterien.  63 

gleich  diesen  für  Aufstände  gei)ircfatet  werden.  Die  mythischen 
Kämpfe  der  Athener  mit  den  Amazonen  und  die  Bestrafimg  der  im 
Wettstreit  zwischen  Athene  nnd  Poseidon  die  Männer  überstimmenden 
Frauen  deuten  auf  ähnliche  Verhältnisse  hin ,  wie  die  an  der  afri- 
canischen  Westküste,  wo  die  Männer  durch  die  schrecklichen  Ge- 
spenster ihrer  Geheimbflnde  die  bessere  Hälfte  in  Unterwürfigkeit  zu 
halten  suchen.  In  fortgeschrittenen  Zuständen  bildeten  die  Frauen 
ihre  selbstständigen  M3rsterien,  wie  in  den  Thesmophorien,  dem  Dienst 
der  bona  dea  (oder  jetzt  am  Gaboon  in  dem  den  Nda  gegenüberstehenden 
Ndjembe),  bis  sie  später  zu  voller  Gleichberechtigung  in  den  zur  Staats- 
religion gewordenen  Eleusinien  zugelassen  wurden.  Im  Vergleich 
damit  zeigt  das  erste  Auftreten  des  Christenthums,  als  ans  dem  Oriente 
(wo  die  Frauen  immer  in  einer  untergeordneten  Stellung  gehalten 
wurden)  stammend,  einen  Rückschritt,  indem  es  den  Frauen,  denen 
auch  die  Rabbinen  auf  das  entschiedenste  den  Gebrauch  und  das 
Lesen  der  heiligen  Schriften  (wie  die  Brahmanen  in  Indien)  untersagt 
hatten ,  in  da*  Gemeinde  zu  schweigen  befahl.  Bei  seiner  weitem 
Verbreitung  kam  es  vielfach  in  Berührung  mit  den  damals  den  grössten 
Theil  der  Volksverehmng  absorbirenden  Repräsentationen  des  weib- 
lichen Princips,  in  Isis*),  Cybele,  Diana,  Demeter  u.  s.  w.  und  wurde 
so  bald  veranlasst,  als  ein  ungefllhr  adäquates  Element  die  weibliche 
Form  der  Maria  aus  sich  hervorzuheben.  Dadurch  war  ein  Anhalt 
gegeben ,  an  dem  sich  bei  der  Verbreitung  des  Christenthums  nach 
dem  germanischen  Noixlen  die  schwärmerische  Anbetung  der  Gottes- 
mutter emporarbeiten  konnte,  deren  tiefe  Innerlichkeit  jenen  östlichen 
Göttinnen,  die  als  Symbole  des  allgemeinen  Fruchtbarkeitsprincips 
aufgestellt  waren,  fehlte. 

Sobald  der  Grundsatz  einmal  anerkannt  war,  dass  die  Seele 
in  den  Mysterien  zu  einem  Zustande  vollkommener  Reinigung  ge- 
lange, so  wurden  dadurch  die  Einzuweihenden  **)  leicht  zum  Stadium 


•)  Da»  schwarze  Isiiibild  «n  Pny  in  Frankreich  wurde  als  die  von  Jere- 
mias  ^eschnitste  Madonna  verehrt  bis  ins  sie^  zehnte  Jahrhnndert. 

•♦)  In  den  Mysterien  wurde  durch  die  vorl)ereitenden  Grade  die  bevor- 
zugte Klasse  der  Eingeweihten  schliesslich  in  eine  höhere  Region  entrnckt, 
indem  sie  sich  dem  Jenseits  stufenweise  näherte.  In  den  Priesterklassen 
der  Offenbanmgsreligionen  wurde  ursprunglich  diese  Operation  durch  den 
einfachen  Act  der  Ordination  vorgenommen,  wahrend  die  mystischen  Secten 
der  Dissidenten  sich  auch  ohne  alle  äussere  Ceremonie  durch  die  innerliche 
Inspiration  auserwählt  halten.  Die  grosse  Masse  des  Yolkes  muss  warten, 
bis  nach  dem  Tode  ein  unmotivirter  Verwandlungsprocess  (wenn  er  nicht  un- 
glficklichin  der  Verdammung  endet)  sie  zum  Himmel  führt,  woi>ei  sie  manch- 
mal noch  erst  bis  zum  Jüngsten  Tage  in  einem  Znstande  banger  Unentschie« 
denheit  gehalten  werden,  manchmal  schon  als  Geist  frisirt ,  noch  gewisse 
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mystifleber  Versenkung*)  in  sich  selbst  (nm  sieb  dieser  Seele  klar 
und  bewDSst  2U  werden)  gefllhrt  Das  geistige  ZmfldtziebeD  in  sieb 
seSbst  ftbrt  nach  den  nnbewnssten  Operationen**)  der  Denkgeaetze 


Reinigungsprocesse  darrhlanfen  mfissen ,  die  die  8eele  der  Adepten  bereits 
auf  der  Erde  abgemacht  bat.  Die  dorch  die  Geburt  schon  heiligen  Brah* 
manen  dagegen  knöpfen  den  oi^nischen  Uebergaog  zum  künftigen  Leben 
unmittelbar  an  den  Wachsthumsprocess  des  Körpers  an,  indem  sie  ihn« 
nachdem  er  seine  irdischen  Pflichten  erfüllt  hat.  im  Emsiedlerleben  de« 
dritten  8tadinme  Vasna  prastha  ans  einem  Trilger  des  auf  Erden  wandeiadea 
Geiates  sn  einem  blossen  Anhangael  des  schon  andern  Welten  angehörendea 
machen,  aus  dem  Psychikos  zum  Pneuroatikos  fortschreitend ,  ohne  je  ein 
H^iikos  gewesen  zu  sein.  -  Die  Seelen  aller  Geschöpfe  werden  noch  wah- 
rend der  Lebenszeit  (nach  den  Lehren  der  mongolischen  Geistlichkeit - 
au  den  Wanderungen  vorbereitet.  Die  Seele  befindet  sich  ia  steter  Bewe- 
gung,  sie  geht  ans  einem  Gliede  des  Körpers,  den  sie  bewohnt,  in  ein  anderw 
über,  bald  hinauf,  bald  hinab  und  verändert  tagUch  den  Ort  ihres  Aufent- 
halts. Den  ersten  Tag  jedes  Monats  findet  sie  sieh  im  grossen  Zeigefinger, 
den  zweiten  Tag  im  Fasse,  den  dritten  in  der  Wade,  den  vierten  im  Knie. 
Auf  solche  Welse  steigt  sie  den  achten  Tag  in'«  Kreuz ,  den  zwölften  geht 
sie  in  die  flache  Hand  über ,  den  fünfzehnten  dehnt  sie  sich  in  dem  gaazea 
Körper  aus,  den  sechszehnton  sitzt  sie  in  der  Nase .  den  zwanzigsten  im 
Fingernagel  und  am  letzten  Tage  des  Monats  kehrt  sie  wieder  in  den  Daumen 
surück,  den  folgenden  Monat  bewegt  sie  sich  auf  denselben  Wegen.  Weaa 
man  deiOentgen  Theil  des  Körpers,  in  welchem  zu  der  Zeit  die  Seele  g<erade 
ihren  8itz  hat,  verletzt,  so  muss  der  Tod  unausbleiblich  folgen. 

*)  Im  Herzen  sind  101  Adern;  Eine  von  diesen  steigt  zum  Kopfe;  der. 
welcher  sich  auf  dieser  erhebt,  gelangt  zur  Unsterblichkeit.  Nach  verschie- 
denen Seiten  (zur  Welt)  führen  die  andern,  wenn  die  Seele  aus  dem  Körpft 
geht.  Daumengross  ist  der  Purncha,  der  innere  (veist,  der  stets  im  Herzet 
weilt.  Diesen  möge  der  Mensch  durch  Festigkeit  herausziehen,  wie  dk 
Fiber  aus  dem  Munga-Gras,  diesen  erkenne  er  für  den  reinen,  für  des 
unsterblichen  (Valli  derKathaka  Upanishad).  Als  Krischna  die  Stunde  seine» 
Abscheidens  nahen  fühlte,  streckte  erdieäusserste  Spitze  desFiisses  von  sich, 
wo  ihn  der  tödtliche  Pfeil  treffen  sollte ,  wahrend  er  den  besten  Theil  seine» 
Geistes  an  der  äussersten  Spitze  des  Scheitels  vc^rsammelte,  von  wo  deraeibe 
sogleich  ungehindert  entschweben  kann.  Gall  setzt  das  Organ  derFrömmi^ 
keit  auf  die  Platte  am  oberen  Gipfel  des  Himschädels^  wo  die  Haare  «rk 
theilen. 

**)  Nemo  vir  magnus  sine  aliquo  afflatu  divino  unqnam  fmt.  (Cuyro.  ■ 
—  The  doctrine  of  the  original  diversity  of  mankind  uafolds  itself  to  me. 
more  and  more,  with  the  distinctness  of  revelation,  sagt  Morton.  —  Kt  Be- 
wuastsein  erfinden  wir  nichts  und  unsere  besten  und  glücklichsten  GMUakea 
sind  meistens  solche,  die  sich  am  unerwartetsten  einstellen.  {Ooeäke,)  — 
Indem  der  Mystiker  das  gelebte  Entwickelungsgesetz  seiner  Gedanken  ol^|ec- 
tiv  anzuschauen  strebt  und  in  seine  Umgebung  projicirt,  so  wird  es  dort  unter 
deijenigen  Umkleidung  erscheinen ,  wie  sie  die  oonventioneUen  Formen  df'^ 
GeseUschaftskreises,  innerhalb  welches  er  lebt,  verlangen.  Das  snbjeetiv«' 
Tad  wird  zum  ausserweltlichen  &(0f.  Aber  der  psyehologiaehe  Deaka' 
wird  aus  dem  organischen  Zusammenhange  das  Wunder  aasatoaaen  oad  sieb 
seiner  eigeaen  Schöpfang  ebensowohl  bewumt  sein,  wie  der  Clavieiapi^er. 
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deu  Meuscbeu  rasch  zum  ekstatischen  Hellseheu,  das  daun  wieder 
den  Ausdruck  £poptae  nicht  mehr  äusserlich  för  das  in  der  ^etüQUK 
Gesdiante  auffasstv sondern,  wie  Jamblichus  dem  Porphyiius  erklärte, 
als  die  Enthüllung  göttlicher  *)  Cieheimnisse.  War  femer  ein  solches 
Stadium  der  Entzückung  einmal  als  erreichbar  beschrieben,  so 
muaste  es  auch  bald  auf  die  verschiedenste  Weise  angestrebt  werden, 
und  je  nach  dan  Ueberwiegen  der  Sinnlichkeit  oder  der  Beschaulich- 
keit in  der  Natur  des  Suchenden,  in  der  Aufregung  des  Geschlechts- 
genusses oder  ti'äumenden  Visionen  gefinideu  werden.  Jeder,  der 
sich  in  dem  eindrucksfähigsten  Jugendalter  in  die  Einsamkeit  zu- 
rückzieht, um  dort  seine  Gedanken  ihren  natürlichen  und  ungehinderten 
Schwung  nehmen  zu  lassen,  wird,  sobald  sein  Körper  nach  .letzter 
Beendigung**)  des  Wachsthumsprocesses  sich  in  bestinmit  markhlen 
Formen  abgeschlossen  hat ,  auch  in  seinem  Geistesleben  aus  einem 
unruhig  bewegten  Zustande  des  Zweifeins  und  der  Unbeüiedigung 
sich  allmählig  zu  einer  klarei-en  und  sicherem  Weltanschauung  ge- 
fülu*t  seilen^  er  wd  sich  seine  Gedanken  nach  bestimmt  hannonischeu 
Gesetzen  anordnen  fühlen ,  er  wiid  Vieles ,  was  vorher  dunkel  und 
unverständlich  war,  plötzlich  seinem  geistigen  Auge  aufgeschlossen 
sehen,  er  ist  gleich  Buddah  (der  Erleuchtete)  auf  dem  Standpunkt  des 


<lor  CS  durch  lange  Uebiing  dabin  bringen  mag ,  dnss  sich  Hoino  Finger 
mechanisch  bewogen  ,  deshalb  nicht  glauben  wird ,  dnss  sich  von  selbst  die 
Tasten  rühren,  oder  dass  etwa  ein  neuer  deus  ex  maehina  fiir  jedes  Zncken 
die  Kolle  des  einheitlich  intervenirenden  WiUens  übernommen  habe ,  da  er 
sich  nicht  selbst  des  Anregens  mehr  bewusst  wird. 

*)  Um  in  den  ersten  (»rad  der  Einsii'dler  zu  treten,  uuiss  der  Candidat 
ein  China)  eine  Woche  laug  reuig  vor  dem  Bilde  Hnddha's  büssen.  Scheint 
en,  nach  der  mit  ihm  angestelltem  Operation .  dass  Buddha  sich  ihm  enthüllt 
habe,  so  wird  er  vom  Cheschan  in  die  Schaar  der  reinen  8chami  aufgenom- 
men (we  erst,  wenn  der  Herr  bei  einem  Eevival  gefunden  ist,  der  Wieder- 
geboreue  von  den  Methodisten  als  Bruder  b(^grüsst  wird).  Deui  Zurückgewie- 
senen bleibt  noch  die  (ielegenheit  des  Loosens.  —  Vor  der  Ablegung  des 
Bikschn- Gelübdes  müssen  die  Eingeweihten  (nachdem  sie  erklArt  haben, 
keine  verkleideten  Drachen  zn  sein)  erst  die  sanscritiüchen  Namen  des  Ka- 
lenders und  der  Schale  im  zweiten  Grade  lenicu.  In  dem  Augenblicke,  wo 
der  Mensch  die  Gelübde  eines  Bmldhisattva  abgelegt  hat  (wodurch  er  sich 
entsehliesst,  bis  zur  kommenden  AVeltschopfuug  nicht  zu  sündigen),  richtet 
ftich  die  Aufmerksamkeit  aUer  Buddhas  und  Boddhisattvas  auf  ihn.  Wer 
von  Jedem,  der  gesetzlich  zur  Abnehm ung  der  Gelübde  befähigt  wäre ,  ent- 
fernt ist,  kann  sie,  w^enn  ihm  nach  den  vorbereitenden  Kasteiungen  Buddha 
erschienen  ist,  sich  selbst  ablegen.  Gewt'diulich  wird  diese  Erscheinung. 
wenn  auch  nicht  sichtbar,  vor  der  heiligen  Versammlung  beschworen. 

♦•)  W>nn  bei  allen  Propheten  die  Inspiration  im  408ten  Jahre  ihre  Voll- 
4'iidung  erreichte,  so  wurde  Masih  Isa  Ihn  Marjam  schon  in  der  Wiege  inspi- 
rirt,  und  die  Vollendung  der  Ins])iration  trat  mit  dem  SOsten  Jahre  ein. 
(  Asrh-Srhahrastoni. ) 

Uasliaii,  Mensch.     III.  g 
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Illnininaten  angelangt.  Wie  er  diesen  im  Einzelnen  auffassen  wird, 
ob,  gleich  den  Heiligen  des  Mittelalters,  als  von  einem  personlichen  Gotr 
gesandte  Visionen,  ob  als  die  Darchdringung  der  neoplatonischen  Gott- 
heit ,  ob  als  die  EntrOcknng  in  einen  höheren  Himmel ,  wird  von  den 
Vorstellungen  abhängen ,  unter  denen  er  ursprünglich  erzogen  wurde, 
von  den  Associationen,  die  er  in  sieh  aufgenommen.  Jedenfalls  aber  ist 
eine  natürliche  Folge,  dass  der  aufdiese  Weise  Begünstigte  auch  sttchen 
wird,  Andere  an  seinen  erhöhten  Gaben  Theil  nehmen  zu  lassen,  und 
da  er  die  Unvollkommenheit  der  (deshalb  verächtlich  «scheinenden) 
Sprache  empfindet ,  seine  Geföhlsstiramung  würdig  anszudrficken ,  m 
fällt  er  auf  die  tastende  Berührung,  in  diesem  Falle  körperliche  Mittel 
borgend,  eine  geistige  Operation  zu  verrichten.  In  einein  überreizten 
Nervensystem  kann  durch  das  einfachste  (wenn  unerwartete)  Motiv 
eine  Vorstcllungswelt  erweckt  werden ,  die  um  so  sonderbarBr  und 
deshalb  um  so  tibematUrlicher  erscheinen  wird,  als  der  gesunde  Zu- 
stand  keine  Ahnung  von  der  in  ihm  liegenden  Kraft,  sie  hervorzntreiben. 
hat.  Die  Priester,  die  auf  Verlangen  immer  ziu*  Inspiration  fertig 
sein  müssen,  bedienen  sich  der  Narcotica,  des  Weines,  des  Trommel- 
lärmes, um  den  (vielleicht  gegessenen)  Gott  in  sich  reden  zu  machen: 
aber  je  mehr  die  Wirkungen  dieser  Substanzen  dem  Volke  bekannt 
und  deshalb  nicht  weiter  beachtet  wurden,  um  so  mysteriöser  mussten 
demselben  gerade  die  ohne  ihre  Hülfe  prophezeienden  Somuanibuleu 
erscheinen.  Die  Magnetineure  haben  jetzt  ihre  Striche  zu  einem  cuid- 
plicirten  System,  das  desto  besser  imponirt,  ausgebildet,  während  dit* 
Prie8ter\i'eihe  bei  dem  einfachen  Händeauflegen  stehen  bleibt  und  dr-n 
practischen  Wink  des  Dionysius  Areopagita,  die  d'eoTraQizSora  Xoytu 
auf  den  Kopf  zu  legen  (um  sie  einzutrichtern),  wieder  vergessen  hat. 
Der  Staat  hat  an  sich  das  Recht ,  diejenigen  Eiurichtiuigen  zu 
treffen,  die  ihm  zur  Befolgung  der  Gesetze  am  geeignetsten  scheinen. 
Das  Princip  der  Selbsterhaltung  selbst  macht  es  ihm  zur  Pflicht,  AlU« 
dasjenige  festzusetzen,  was  sein  Wohl  am  vollkommensten  fordern 
würde.  Erlässt  er  Bestimmungen ,  die  dem  Zeitgeist  widersprechen. 
80  wird  dieser  durch  seine  Revolutionen  den  Mangel  an  Einsicht  selbst 
strafen,  wie  überall  der  lebendige  Entwickelungsprocess  Krankliaftcs 
frülier  oder  später  ausscheidet.  Glaubt  der  Staat,  um  die  Richtigkeit 
der  Zeugenaussagen  beurtheilen  zu  können,  die  Unterstützung  des 
Eides  nöthig  zu  haben ,  so  wird  er  ihn  beibehalten ,  und  daraus  folgt 
zunächst,  dass  er  die  Ehrfiux'ht  *)  gegen  die  Diener  desjenigen  Gottes, 

*)  Die  ihm  gegen  einige  Bischöfe  überreichte  Klageschrift  iu's  Feuer 
werfend,  »agte  Coustantin.  wenn  er  an  einem  Priester  einen  Tadel  fände,  >o 
decke  er  ihn  mit  seinem  Purpur. 
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in  dessen  Namen  er  geleistet  wird ,  möglichst  zu  kräftigen  suchen, 
dass  er  dasReligionssystem,  innerhalb  dessen  Ideenkreises  diese  Cere- 
monie  erst  eine  Bedeutung  gewinnt ,  überall  zur  Anerkennung  *)  zu 
bringen  streben  muss.  Ist  es  dagegen  nicht  weiter  möglich,  das 
Princip  ihrer  Gültigkeit  zum  allgemeinen  Bewusstsein  des  Volkes  zu 
erheben ,  so  filiit  der  Sinn  des  Eides  damit  au  sich  weg ,  und  wer  ihn 
trotzdem  noch  länger  aufrecht  erhalten  will ,  wird  dadurch  nur  einen 
krankhaften  Znstand  im  gesellschaftlichen  Organismus  herbeiführen. 
Sind  die  Instrumente  der  tiewalthaber  nicht  genau  genug  construirt, 
um  aus  dem  Anschwellen  des  Zeitstromes  die  drohende  Ueber- 
schwemmung  zu  erkennen ,  so  haben  sie  es  sich  selbst  zuzuschreiben, 
wenn  er ,  kerne  natürlichen  Schleusen  findend ,  die  ihn  aufstauenden 
Dämme  schliesslich  durchbricht.  Die  rächende  Nemesis  überholt 
bald  den ,  der  die  jugendlich-frischen  Kämpfe  der  lebendigen  Gegen- 
wart scheuend ,  die  vergehende  Vergangenheit  festzuhalten  strebt. 
Weit  entfernt,  die  Zwecke  des  Richters  zu  fordern,  dient  schon  jetzt 
in  vielen  christlichen  Staaten  der  Eid  nur  in  den  Händen  unscnipnlöser 
Verbrecher  dazu,  denselben  zu  täuschen  und  betrügen.  Der  bessere  Theil 
des  Publikums ,  der  ihn  immer  heilig  halten  wird ,  so  lange  er  als 
Staatsgesetz  besteht,  leidet  noth wendig  von  der  Z\iittematur  des  Eides 
als  solchen,  da,  bei  Hervorhebung  seiner  Eigentliümlichkeit  als  kirch- 
liches Institut,  Solche ,  die  sich  nicht  zu  dem  Glauben  an  dieses  ver- 
bunden föhlen,  sich  berechtigt  halten  mögen,  seine  Abnahme  als 
sinnlose  Form  zu  betrachten.  Man  kennt  die  scharfen  Worte  Dr.  Salo- 
mon*s,  eines  der  ehrenhaftesten  Londoner  Aldermänner,  der  sich  nicht 
gescheut  hat,  öffentlich  auszusprechen,  dass  „der  Eid  (Testeid)  kein 
Hindemiss  mehr  sei  für  die  Zulassung  der  Schlechten  und  Gewissen- 
losen ,  während  er  ehrliche  Männer  aussehliesse."  Die  bedeutendsten 
Professoren  der  Staatswissenschaften  sprechen  sich  in  ihren  Lelirbüchem 
unverhohlen  über  seine  sich  mehr  und  mehr  herausstellende  Unzuläng- 
lichkeit aus,  und  die  Klagen  über  die  wachsende  Zahl  der  Meineide  nehmen 
(8.  Deutsche  Allg.  Zeitung,  Mai  26,  1860)  mit  jedem  J:dire  zu.  Der 
Eid  trat  bei  fortgesclu-ittenen  Civilisationszuständen  an  die  Stelle  der 
Ordalien,  Torturen,  Beschwörungen,  um  diese  frühern  Hülfsmittel  zur 
Verificirung  der  Zeugenaussagen  zu  ersetzen,  und  sobald  das  Volk  auf- 
hört ,  seine  Probe  als  zuverlässig  zu  betrachten ,  nmss  er  durch  den- 
selben Zeitgeist  modificirt  werden,  der  schon  nacheinander  jene  bar- 


*)  Der  practische  Americancr  »chent  sich  für  einen  Inüdel  zu  jfelten, 
<la  dann  sein  Zeu^ixs  vor  Gericht  weniger  gelten  und  er  dem  Gläubiger 
Sfegenfiber ,  der  zum  Eide  gelassen  wird ,  in  offenbarem  Nachtheile  sein 
wünle. 
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der  Kimlnindas  versammeln  »ich   die  Weiber  Im   festlichen  Schmucke  zu 
ihren  Tänzen,  die  Nachts  von  wilden  Ausschweifnn^n  mit  den  herzn^zpffenen 
Männern  gefolgt  sind ,  indem  sie  entblösst  nnd  trnnicen  am  die  Holzstasse 
tanzen.  {Maf/yar.)  —  Kgeria  ruft  in  Aricia  den  Virihius  in's  Leben  zurück, 
welclien  die  Haingottin  Diana  ihr  übergeben  hat,  und  wird  angerufen  von 
den  Schwangeren  (weil  sie  die  Frucht  mit  leichter  Geburt  an's  Licht  (ordert), 
dem  Numa  das  Ceremonialgesetz  der  gottesdienstlichen  Oebranche  offen- 
barend. —  Die  Jungfrauen,  Cistophoren,  die  Lade  des  Bacchus  tragend  (mit 
drei  Phallus,  den  8esamkdrnern ,  den  Mohnköpfen ,  den  Granatäpfeln ,  den 
trocknen  Zweigen ,  Kuchen,  8alz,  geklimmter  Wolle ,  Honigseheiben,  Ki^^. 
einer  Schlange ,  dem  Ball ,  dem  KreiKcl,  dem  Rad,  Aepfeln,  Spiegeln.  Fefc*- 
stncken),  waren  gefolgt  von  den  Phallophoren.  dann  von  den  Ithrphallophon^n 
—  Am  Frfihlingsfeste  wird  eine  Kuh  aus  Thon  herumgeführt,  und  nachher 
durch  einen  Mandarin  erschlagen,  der  die  in  ihrem  Bauche  enthaltenen  Kühcheu 
von  Thon  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  vertheilt.  —  Gegen  Unfruchtbar- 
keit erhielt  Numa  das  Orakel ,  der  Erde  eine  Kuh  zu  opfern ,  die  kalben 
wollte ,  woher  am  Feste  Fordicidia  trachtige  Kühe  der  Tellus  geschlachtet 
wurde^i.  —  Beim  Feste  des  grfinen  Mais ,  wo  bei  den  Indianern  der  Dank 
für  die  Erstlinge  mit  Tanz  gefeiert  wird,  wurden  früher  die  Strafen  für  allr 
Verbrechen    (den  Mord  ausgenommen)   vergeben,    wie  die  Schulden  der 
Israeliten  im  .lubeljahr  erlassen  wurden.  —  Die  Pipilen  in  Mietlan  nins^ten 
sich  vor  der  Ernte,  auf  Geheiss  des  Priestenr,    des  Beischlafs  enthalten. 
Sie  gruben  dann  die  Sämereien  in  die  Erde  ein  (oder  setzten  die  Cooa  nnti^r 
freiem  Himmel  ans),  scariflcirten  sich  nnd  entzogen  auch  der  Zunge  nnd  des 
Genitalien  Blut.  —  Der  Mais  oder  Mondamim  (Beere  des  Geistes)  stieg  nach 
den  Odschibwas  mit  vollen  Aehrcn  in  der  Gestalt  eines  schönen  Jünglings  vom 
Himmel  herab,  als  ein  junger  Krieger  seine  ersten  Fasten  hielt.  • —  Iblis  ver- 
führte die  Eva  zum  Gennss  derWeizenfmcht,  indem  er  behauptete,  alservos 
dem  bei  Todesstrafe  durch  einen  neidischen  Gott  verbotenen  Banme  beim 
Altwerden  gegessen  (um  sich  aus  Verzweiflung  zu  tödten),  sich  plötzlich  vci^ 
jungt  und  aus  einem  Menschen  in  einen  Engel  verwandelt  gesehen  za  hahm. 
Medea  überredete  den  Pelias.  sich  zerstücken  und  kochen  zu  lassen,  um  ne« 
wiedergeboren  zu  werden.   Jeder  in  die  Sabazien  Eingeführte  wird,  einem 
Scblachtopfer  gleich,  den  Priestern  übergeben ,  die  ihn  sofort  an  eiiH*n  iM 
brachten,  wo  vor  dem  Lärmen  der  Schallbecken,  I*auken  nnd  des  Gesang*^ 
kein  Hülferuf  vernehmbar  war.     Wer  sich  weigerte,  den  Eid  zu  leisten, 
wurde  als  Opfer  geschlachtet  oder  durch  geheime  Fallthüren  in  nnterirdi«ichr 
Räume  versenkt ,  und  es  hiess,  die  Götter  hatten  ihn  entführt.  —  Im  Herhat 
stellen  die  Tscherkessen  einen  seiner  Blätter  entklei<leten  Stamm  (Seosseresi 
bei  festlichen  Gelagen  im  Hofe  auf,  wo  er  bis  zum  ufichsten  Jahr  bleibt. 
(Khproth.) —  Nach  dem  Ketzer  Bardesanes  ist  der  Körper,  der  anferstehf^n 
soll,  nicht  derjenige,  der  in  der  Erde  verwest,  der  Apostel  nennt  ihn  djt^ 
reine  nnd  glatte  Korn,  während  dtis  Fleisch  nur  das  Stroh  und  die  Spreu  i^t, 
die  ihn  trägt  und  umhüllt   und  die  vergehen  wird.  —  Beim  Backen  de> 
Brotes  zischelt  die  Hausfrau  bei  den  Tschuwaschen  mystische  Formen. 
Die  Kuchen  der  egyptischen  Naturgöttin  wurden  in  der  xiinrii  inMrr««^  ver- 
wahrt. —  In  den  von  der  unfruchtbaren  Sarah  gebaokenen  Kuchen  lag  nach 
den  Talmndisten  (und  Origenes)  ein  allegorischer  Sinn.  —  Hans  Gersten- 
korn ,   zu  Mehl  zerrieben  und  in  Brot  verbacken,  erhält  durch  seinen  Tod 
unser  Leben.  —  Nachdem  das  Bild  des  heiligen  Basilins  am  Nei\|ahT«tagf 
herbeigetragen  ist,  füttert  die  Frau  in  Gurien  das  C^ttügel  mit  Hirne  unter 
dem  Wunsch:  ,, Möchte  ich  so  viele  Hühner  im  Laufe  des  Jahres  erhalten. 
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iilfl  Kömer  im  Gef^sse  sind/*  —  Das  von  den  Kassen  am  Ta$^e  der  Ascen- 
Mon  gefeierte  Seniickfest  war  in  der  Heidenseit  dem  Tour  (Gott  derFrende), 
Did  und  Lada  gewidmet,  bei  der  im  Frühlinge  wiederkehrenden  Fruchtbar- 
keit. (Ancelot.)  —  Erst  nach  der  Feier  der  dreiSpaas  (Dankfeste)  ffir  Honig. 
Aepfel  und  Nnsse,  ist  es  dem  Russen  erlaubt,  diese  respectiven  Gegenstände 
zn  essen.  —  Beim  Getreideopfer  füllen  die  Lamas  den  die  Weltenscheibe 
(Mandala)  repräsentirenden  Teller  wiederholt  mit  Körnern  an  und  werfen 
diese  in  die  Luft.  —  Die  heilige  Walpurgis  ist  Patronin  des  Getreides ,  nnd 
die  heilige  Brigitte  f&Ut  mit  ihrem  Gebete  die  leereli  Scheuem.  —  Beim 
Pflanzen  jeder  Cocosnuss  auf  den  Pelew-Inseln  muss  der  Priester  zanberi 
sehe  Sprüche  murmeln.  —  Zum  Suhnopfer  für  die  auf  den  Aeckorn 
begangenen  Sünden  betete  der  Hansvater  zu  Vater  Mars.  —  Am  Feste 
Waijgant  stellte  sich  eine  weissgekleidete  Jungfrau  (in  Litthanen)  mit 
einem  Pfannenkuchen  in  der  Schürze  auf  einen  Stuhl  und  hob  den 
linken  Fuss  so  hoch  auf,  wie  der  Flachs  wachsen  sollte.  —  Um  den  Wein- 
stock fruchtbar  zu  machen,  bekränzen  sich  die  Winzer  beim  Beschnei- 
den mit  Epheu.  (Africantts  Sextus.)  —  In  den  xtinoi  'AöioMtSos,  die  man  am 
Frflhlingsfeste  in  Syrien  umhertrag,  wurde  das  Grab  des  Adonis  nachgeahmt, 
ans  dem  er ,  als  die  wiedererwachte  Regenerationskraft,  nach  drei  Tagen 
auferstand.  —  fn  der  Höhle  des  Elias  (neben  dem  ossetischen  Dorfe  Kaka- 
dour),  wo  die  Heerden  sicher  unter  dem  Schutze  des  Heiligen  weiden,  steht 
ein  Becher  Bier,  dessen  Ueberfluthen  günstige  Ernten  anzeigt.  Ein  in  die 
Fremde  gefangen  fortgeführter  Ossete  wurde  durch  eine  in  einen  Adler  ver- 
wandelte Katze  nach  dieser  Höhle  getragen,  und  einer  seiner  Nachkommen  be- 
triebt sich  jährlich  dorthin,  um  die  Functionen  des  Priesters  zu  versehen.  — 
NUola,  die  Tochter  der  Königin  Kminine,  eine  Blume  am  Wasser  pflückend, 
wurde  durch  den  geöffneten  Boden  von  dem  König  Pokole  der  Unterwelt 
(Pragoras)  empfangen  undgcheirathet,  von  wo  sie  von  i hrer  Mutter  Krumine. 
die  (nach  langem  vergeblichen  Suchen,  von  dem  sie  aber  die  Kenntniss  de«« 
Ackerbaues  zu  ihrem  Volke  brachte)  auf  einem  Stein  ihr  seit  Jahrhunderten 
von  Pramjimas  eingegrabenes  Geschick  gelesen  hatte,  bewogen  wurde, 
(als  Grossmutter)  für  einige  Zeit  auf  die  Oberwelt  zurückzukehren ,  wo  sit^ 
vergöttert  wird  (in  Litthauen).  —  In  Tonkin  vergiftete  man  Kinder,  um 
reichen  Erntesegen  zu  erzielen.  —  Tschudi  sah  in  Acobamba  zwei  Parteien 
des  Dorfes  kämpfen,  damit  die  Weiber  das  ausfliessende  Blut  auf  die  Felder 
streuen  möchten.  So  waren  in  Egypten  die  Menschenopfer  schon  in  sym- 
bolische Tempelkämpfe  (zu  Herodot's  Zeit)  gemildert.  Tertnllian  er- 
wähnt Aehnlichcs  von  der  Bedeutung  der  Gladiatorenkämpfe.  —  Les  Spar- 
toi  (k  Kadmos  dans  le  ehamp  des  Thebes)  sont  les  Spridhah  ou  Spar- 
dhah  des  hymnes  du  Veda.  Or  ce  sont  des  Spartoi,  des  faucheurs  de 
ce  genre  qu'Odin  avait  inflammes  les  ims  contre  les  antres ;  ils  s'etaient 
mntnellement  detruits.  Odin  fnt  oblige  de  servir  lenr  maitre  ä  son  tour, 
de  devenir  fancheur  ä  son  tour  et  de  faire  lenr  euvrage  durant  tour 
le  temps  de  son  abaissement,  de  son  expiation,  de  sa  captivite.  {Eck- 
iitein.)  —  Die  Pahnis  zerstückten  unter  längeren  Martern  ein  gefangenes 
Sioux-Mädchen ,  um  (als  Opfer  für  den  Geist  des  Welsch koms)  mit  ihrem 
Blute  das  Maisfeld  zu  besprengen.  (Bancroß.)  —  Unter  dem  Stein  des 
Perkunos  (des  Gottes  der  Fnichtbarkeit  für  Getreide  und  Menschen)  auf 
dem  Berg  Rombinns  bei  Ragnit  lag  eine  goldene  SohüsHel  und  eine  silberne 
E^ge  vergraben.  —  Ausser  Buddha  und  KUa  verehrten  die  Rajaputen  Anna 
purana^  (giver  of  food)  als  Gottheit  der  »nehtbarkeit.  (s.  Todd.)  —  Die 
zn  den  mysteriösen  Göttern  gehörende  (iottheit  Tiknis  der  Lttthauer  war 
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<la8  Symbol  der  Sonnenfineteniiw.  —  Als  hauptsäclilichstes  Fest  begehen 
die  Katscbinga-Tartaren  das  des  Frühlings  (Tun) ,  wenn  sie  die  Stuten  zu 
melken  anfangen.  —  Die  Korjaken  feiern  iin  Früivi^hr  das  Fest  der  BewUl* 
konimnung,  im  Herbste  das  des  Geleites  des  Walfisches.  —  Nach  längerem 
Fasten  setzen  tlie  Tjumbaer  bei  der  Keisernte  Schüsseln  mit  Reis  auf  den 
heiligen  Stein  und  besprengen  ihn  mit  Blut.  —  Alle  hellenischen  Staaten 
schickten  später  die  Erstlinge  ihrer  Peldfrüchte  nach  Athen,  als  der  /uqr^ 
nokts  Tuty  xaffntoy.     Ueou  gepflanzet  hat  der  Erste  1  Jenen  Weizen ,  jene 
Gerste,  |  Die  mit  Kömera  ihrer  Aehreu  |  Unterm  Himmel  rings  ernähren  ; 
Auf  der  Erde  jedes  Volk.  |  (Schi-king.)  —  Die  heidnischen  Irlander  verehr- 
ten Ceridwen  als  Geberin  des  Kornes,  und  Beauford   fand  unter  der  auf 
einem  Ceridwentempcl  erbauten  Kirche  Killosy  (in  der  Grafschaft  Kildare) 
mehrere  zusammenhängende  Höhlen ,  die  früher  als  Kornmagazine  gedient 
hatten.  —  Coli  brachte  den  ersten  Weizen  und  die  Gerste  nach  Comwallis, 
von  der  Sau  (Ceridwen)  gehütet.  —  Auf  der  höchsten  Spitze  des  Ku  (Tem- 
pels in  Mexico)  sah  Bemal  Diaz  eine  Figur  (Centeotl)  halb  in  Menschen- 
halb in  Eidechsengestalt,  deren  untere  Hälfte  verhüllt  und  dort  mit  dem  Samen 
aller  Pflanzen  der  Erde  bedeckt  war,  als  Gottheit  der  Früehte.  —  Am  Tage 
nach  dem  Opferfeate  (Kwalu-tntug)  der  Baduwinen  (der  heidnischen  Java- 
nanen ,  die  sich  aus  Padjajaran  nach  Süd-Bantam  flüchteten ,  den  Gott  Fun 
verehrend)  wird  in  jedem  Dorfe  ein  Götzenbild  von  Reismehl  aus  der  neuen 
Ernte  bereitet  und   an  einem  bestimmten  Orte  im  Walde  auf  eine  Matte 
gesetzt.   Kleine  Stocke  werden  um  dasselbe  in  den  Gmnd  gesteckt  und  auf 
der  einen  Seite  eine  Spiuue ,  auf  der  andern  ein  Scorpion  zur  Bewachung 
angebunden ,  indem  man  ein  Gefas^  mit  Wasser ,  ein  anderes  mit  Es<»ig  da- 
neben hängt  und  Reisstroh  anzündet.  —  Die  georgischen  Götter  treten 
spater  als  gesetzgebende  (Ceres  legifera)  auf.   —  Als  die  ersten  Vorfahren 
der  Menschen  den  Himmel  verloren,  weil  sie  Weizen  assen  und  so  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  berau.  t  wurden,  wurden  sie  auf  die  Erde  geworfen. 
Die  Schlange  flel  bei  Ispahan ,  die  Frucht  nach  Cabul ,  Adam  nach  Ceylon 
und  Eva  auf  den  Berg  Arraphat,  von  wo  sie  später  bei  Mekka  zusammentrafen. 

—  Ich  sage  Jedem ,  der  mich  hören  will ,  spricht  der  Häuptling  der  Missi- 
saes  (bei  Crevecoun) :  Bevor  die  Cedeiii  unseres  Dorfes  vor  Alter  werden 
abgestorben  sein  und  die  Ahombäume  des  Thaies  aufhören  uns  Zucker  zu 
geben ,  wird  das  Geschlecht  der  Körnersäer  das  Geschlecht  der  Fleischesser 
vertilgt  haben,  wofern  die  Jäger  sich  nicht  entschliessen,  zu  säen.  {Majttus.) 

—  Nach  der  Sage  der  Thibeter  hatte  der  Genuss  des  vom  Berge  Ssuracni 
herabgeworfenen  und  aufwachsenden  Getreides  die  Wirkung,  dass  die  Affen, 
die  Stammväter  der  Thibeter,  sich  allmälig  in  Menschen  verwandelten 
{Schmidt.)  —  Nach  Hemina  hatte  Numa  dm  Getreiderösten  eingeführt 
(Pliniiu*),  und  der  Gottheit  Fomax ,  die  dem  Rösten  des  Getreides  im  Ofen 
vorstand,  feierten  die  Römer  das  Fest  der  Fomacalien.  (Ovid.)  —  War  die 
Ernte  reich,  so  ermahnte  der  litthauische  Priester  das  Volk  zur  Dankbarkeit 
und  trank  eine  Schale  voll  Bier  aus.  W^ar  sie  schlecht,  so  rief  er  den  Gott 
Auxschwey t  an ,  dass  dieser  die  Götter  Pergubrios ,  Perkunos ,  Schwayxtix 
und  Pelvit  um  das  tägliche  Brot  der  Leute  bitten  solle.  Während  des  Ge- 
betes bekannten  die  Bauern  ihre  Sünden.  Jeder  brachte  nach  seinem  Ve^ 
mögen  Bier  und  andere  Geschenke  dar,  die  Weiber  Brot  aus  neuem  Getreide 
gebacken.  Wer  ein  schweres  Verbrechen  begangen,  musste  dann  eine  Geld- 
strafe zur  öflfentlichen  Mahlzeit  hergeben,  die  oft  mehrere  Tage  lang  anhielt. 

Reinigimgen.     Die  Art  und  Ausdehnung  der  Reinlichkeit  wird  von  den 
nmgebenden  Verhältnissen  abhängen,   da  an  sich  die  Natnr  dazu  treibt. 
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Der  Bewohner  der  Tropen  stürzt  sich  gerne  in  jedes  Wasser ,  schon  der  Er- 
frischung wegen ,  die  es  gewahrt ;  die  Badeplätze  Polynesiens  sind  stets 
gefällt,  wie  die  Ufer  des  Ganges,  und  auch  der  Neger  ist  reinlich,  so  weit  er 
in  dem  Bereiche  der  Flüsse  lebt.  In  Gegenden,  die  dem  Witterungswechsel 
ausgesetzt  sind  und  schwere  Bekleidung  erheischen ,  wird  man  sich  dagegen 
ungern  der  thener  erkauften  Umhüllungen  entledigen ,  um  sie  nicht  durch 
den  Gebrauch  abzunützen ,  und  besonders  in  der  wasserleeren  Wünte ,  wo 
der  Beduine  mit  Sand  die  vorgeschriebenen  Waschungen  voroehmen  muss, 
gewähren  die  Kaftane  einen  schmutzigen  Anblick.  Dschingis-Khau  stellte 
Kelbst  unter  seine  Reichsgesetze  die  Bestimmung,  kein  Kleidungsstück  ab- 
zulegen,  ehe  es  nicht  von  selbst  in  Fetzen  abfiele.  Die  meletischen  Tartaren 
(die  nicht  le-sen  lernen  wollen,  weil  ihre  Väter  und  Grossväter  ohne  diese  Kunst 
besser  als  sie  gelebt  haben)  halten  das  Baden  sogar  für  unanständig  und 
«erlauben  sich  hinlänglich  gereinigt,  wenn  sie  einmal  durch  das  Feuer  ge- 
fS^angen  sind.  —  Der  Parse  rouss  beim  Gebet  und  Essen  den  untern  Theil 
des  Gesichts  mit  dem  Penom  verhüllen ,  weil  der  Speichel  des  Mundes  etwas 
Verunreinigendes  haben  könnte.  Nichts,  was  vom  Menschenkörper  kommt, 
darf  in's  Feuer  oder  Wasser  geworfen  werden.  Beim  Essen  und  Noth Ver- 
richtungen dürfen  nur  wortlose  Gebete  (Vadsj)  geredet  werden .  denn  unter 
aolchen  Uu&tanden  könnten  böse  Geister  in  das  nicht  hinlänglich  gesammelte 
Gemüth  einschleichen.  Der  Trieb  zur  Reinlichkeit  liisst  die  Naturvölker  über- 
all einen  sehr  ausgedehuten  Gebrauch  von  Zahnerhaltungsmittehi  machen,  und 
!felbst  den  faulen  Neger  sieht  man  seine  Zähne  oft  stundenlang  mit  einem 
entsprechenden  Zweige  reiben.  Bei  den  Moslimen  gehört  der  Gebrauch  des 
Zahnstochers*)  zu  den  Religionsvorscbriften,  und  die  Reisenden  Soleiman  und 
Abou-Zejd  nahmen  stets  Rücksicht  auf  .seine  Anwendung  bei  den  Völker- 
schaften Indiens  und  Chinas.  Die  Griechinnen  kauen  Mastix,  wie  die 
Wogulen  das  Harz  der  Lärchenbäume.  -  I^ie  ostjäkischen  Frauen  tragen 
einen  Worop  (Kenschheitsgürtel),  um  die  Wicke  aus  Weidenbast  (Otlep)  in 
der  Scheide  zu  halten,  damit  sie  nicht  bei  der  Reinigung  Alles  beschmutzen, 
weil  sie  sich  keiner  Beinkleider  bedienen.  —  Der  Einsiedler  El-Bostharoi 
wusch  sich  jedet^mal  den  Mund  aus,  ehe  er  den  Namen  Gottes  nannte.  — 
Um  sich  nach  einem  Bcgräbniss  zu  reinigen ,  sammelt  der  Kamtschadale 
Wurzeln  im  W^alde ,  um  die ,  in  einen  Zirkel  zusammengelegt ,  er  zweimal 
herumgeht  und  sie  dann  nach  Westen  wirft,  da  er  vor  Erfüllung  dieser 
Ceremonie  nicht  in  seine  Familie  zugelassen  werden  würde.  —  In  Dahomey 
ist  der  chew-ritick  (zum  Reinigen  der  Zähne)  ein  säuerliches  Holz.  —  Das 
signandum  oris  bei  den  Manichaem  schreibt  Reinheit  in  W^orten  und  Ge- 
danken vor ,  da«  signandum  manus  schliesst  jede  Verletzung  des  Tliier-  und 
Pflanzenreichs  aus,  das  signandum  sinus  macht  Keuschheit  und  Ehelosigkeit 
zur  laicht.  —  Ausser  der  Feuerreinigung  (durch  Fackeln  uud  Schwefel) 
fand,  nach  dem  Bade  im  Meere,  noch  die  Lufttaufe  statt,  die  Reinigung  des 
Getreides  mittelst  der  Wanne  nachahmend,  in  den  griechischen  Mysterien.  — 
Die  Sintooiten  in  Japan  verehren  in  ihren  Tempeln  einen  Spiegel  (Kagami) 
als  Sinnbild  der  Reinigkeit  und  einen  an  einem  Cedemholzst;ib  befestigten 
Papierstreifen  (Gohei).  —  ,, Während  ihrer  Reinigung,  sagte  der  persische 
Geistliche  dem  Ra^jah  von  Sai^an ,  blicken  unsere  Frauen  nicht  zur  Sonne, 
nicht  zum  Himmel ,  nicht  zum  Mond  empor ,  auch  dürfen  sie  dem  Wasser 


*)  Scheich  Wani,  der  orlhndoxeGUnslIini^  Sultan  Mohmneds,  erklärte,  wie  sirb  das 
^ffüelilirhe  Verbot ,  den  mit  dem  Zahnstorher  iwischen  den  Zllhnen  NUHjtestocberlen 
Fleischrest  binunlerzuschliirken ,  dadurch  umgehen  Insne,  dms  n^in  ihn  mit  der  Zunge 
loämat'he.     (».  Hammer.) 
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und  dem  Feuer  nicht  nahe  kommen,  den  Sinnbndern  der  Reinheit.**  — 
Wenn  sich  einer  der  Arbeiter  bei  der  Erbanung  eine«  Mia  (besonders  in 
I»je)  blutig  rerletct  (in  Japan),  m  rnnss  nach  solcher  Entweihang  da« 
ganze  Gebäiidc  wieder  abgetragen  nnd  neu  anfgebant  werden.  —  Wenn 
die  Samoj^clinnen  nicht  alle  ihre  Liebensünden  ihrem  Eheraanne  gebeichtet 
haben ,  sind  sie  von  einer  schweren  Oebnrt  bedroht*).  —  IMe  Mada- 
gesen,  die  das  Gold  als  Dinn  Mananh  (Gott  des  Reichthoras)  verehrten, 
reinigten  »ich ,  wenn  sie  eine  Sünde  begangen  hatten,  dadurch ,  dnas  sie 
ein  Ooldkomchen  nnt  Wasser  tranken.  —  Die  physische  Vemnreinigang 
(Tnmah)  ist  nach  der  Kabbala  eine  Folge  der  geistigen ,  und  je  näher 
der  Mensch  dem  Heiligen  steht,  desto  höher  steigert  sich  seine  Sensi- 
bilität für  jede ,  auch  ilie  leiseste  Art  der  Trübung.  —  Nach  den  Mysterien 
der  Lappen  verlieh  die  Göttin  Maderakka  dem  Weibe,  so  lange  es  nicht  durch 
Unkenschheit  oder  andere  grobe  Vergehen  sich  befleckte,  den  Schlüss«»! 
zw  den  drei  mystischen  Kisten  oder  Bündeln  (als  deren  8yniboi  der  drei- 
fache Knoten  getragen  wurde),  aus  welchen  es,  unter  Anrufung  des  Jnbmel 
veres  ahnen  attje  (Gott ,  der  fremde  himmlische  Vater),  in  allen  Nötheo, 
nnd  dabei  in  einem  steigenden  Grade,  Hülfe  l>ekommen  könne.  Mnsste 
es  gleichwohl  untergehen,  so  wnrde  seinLoos  desto  besser  in  der  Unterwelt. 

—  Ping-sieou-kii,  zum  König  von  Japan  von  dem  chinesischen  Kaiser  ear^ 
nannt,  fastete  und  badete  während  drei  Tagen,  ehe  er  die  Patente  desselben 
in  Empfang  zu  nehmen  wiigte.  —  Die  Wa.whnng  des  Neugeborenen  (wie  sie 
im  VendSdad  vorgeschrieben  ist)  wird  im  Sadder-Bundehesch  spater  erklärt, 
als  zn  seiner  Reinigung  dienend  von  dem ,  was  er  im  Mutterleibe  Unreines 
gegessen  hat.  —  Die  Ceremonie  d(w  Andersmachen ,  wobei  ein  Schaf  oder 
Ochse  geschlachtet  wurde,  beobachten  die  Hottentotten  bei  der  Halb-Castra- 
tion  einen  Jünglings  (um  nicht  zu  viele  Zwillinge  zu  erzeugen) ,  bei  der 
Lnstrirnng  des  Viehs  durch  Feuer ,  wenn  der  3fann  mit  seiner  gebärenden 
Frau  gesprochen  hat,  wenn  Einer  Kutsire  (Milchbart)  geschimpft  wird,  wenn 
die  Heerden  von  Krankheiten  befallen  sind,  bei  der  Ausziehung  eine^ 
Kraals.  Die  von  einer  Schwangeren  gesäugten  Kinder  (colostrati  nach  Pünin«^ 
waren  auch  nach  Galenna*  Ansicht  manchen  Krankheitsfallen  unterworfen  (wie 
nach  Aristoteles  die  aus  zu  junger  Ehe  geborenen),  und  die  Römer  pflegten 
deshalb  zuweilen  die  Ammen  den  Vestalinncm  zur  Bewachung  zu  übergeben. 

—  Die  Abiponer  Hessen  Mais ,  um  Chicha  zu  machen ,  von  alten  Weibern 
kauen ,  da  junge  Mädchen  durch  ihre  Säfte  unrein  sind  und  jene ,  wegen 
Mangels  an  Zähnen,  die  Kömer  besser  dnrchmahlen.  In  Tonga  bieten  sich 
besonders  junge  Männer  zum  Kauen  der  Kawi-Wurzel  an.  In  Brasilien 
können  nur  Frauen  über  fünfzig  Jahre  den  Schlangenbiss  curiren,  da  sie  vor- 
her selbst  giftig  sind.  —  Während  des  Elias-Monates  müssen  sich  inRnssland 
Kranker  wie  Arzt  Seele  und  Körper  rein  halten ,  und  keine  Unkenschheit 
begehen ,  weil  sonst  die  Heilung  verunglückt.  Das  Beispiel  des  Bisehofs 
Albi,  die>  Aussätzigen  (um  Anstecknng  zn  hindern)  zn  verbrennen  (1321). 
wurde  mehrfach  nachgeahmt.  Nach  der  Zeit  der  Hyksos  wurden  die  Aus- 
sätzigen aus  Egypten  vertrieben.  Basilides  spricht  von  appeudices  oder 
Partikelchen  der  Materie,  die  sich  mit  der  vernünftigen  Seele  mischten  ,  als 

.  Gott  die  beiden  Substanzen  vermengte,  und  Valentin  lässt  daraus  eine  Men$?e 
unreiner  Geister  hervorgehen ,  die  sich  in  das  Herz  des  Menschen  einquar^ 


)  In  Madagnscar  beichlelen  die  Frauen  bei  aHnMherniier(*ebarl  alle  ihr«  Fehltrille 
der  Jungrrau  Maria,  die  sie,  nach  Flncourl,  niil  andern  indischen  und  cbHsUicbeii  Qmi- 
heilen  in  ihren  «vncretistischen  Islam  eins^chlossen. 
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tierten  und  die  physischen  Ursachen  der  lasterhaften  Leidenschaften  sind. 
Clemens  von  Alexandrien  opponirt  sich  diesen  Theorien ,  aber  lässt  einige 
böse  Geister  zu ,  die  mit  der  Seele  so  innig  verbunden  und  verkörpert  sind, 
dass  sie  gleichsam ,  um  getrennt  zu  werden ,  in  der  Taufe  filtrirt  werden 
müssen.  Andere  nehmen  eigentliche  Dämonen  an,  die  durch  die  Kxorcisatiou 
auszutreiben  sind ,  ehe  die  Taufe  administrirt  werden  kann.  ,, Jedermann 
weiss ,  sagt  Augustin,  dass  kein  Mensoh,  selbst  nicht  von  christlichen  £ltem, 
{reboren  wird,  ohne  dass  nicht  zugleich  ein  unreiner  Geist  entsteht ,  der  vor 
der  Taufe  durch  die  Exorcisation  au  bannen  und  in  die  Wüsten  zu  treiben 
ist.*^  Nach  Uermas  dagegen  kommt  der  Mensch  in  die  Welt,  von  zwei  Ge- 
nien begleitet,  einem  guten  und  einem  bösen,  die  sich  seines  Herzens  sogleich 
nach  der  Geburt  bemächtigen  und  es  erst  beim  Tode  verlasnen.  (Beausobre.) 

—  Julian  betrachtet  <lie  Kxsection  als  ein  Mittel  der  Anagoge  der  Seelen 
BurGottheit.  Attes,  der  vorher,  als  er  mit  einer  Nymphe  sich  in  einer  Grotte 
vermischte,  noch  thöricht  und  unverständig  war,  wurde  nach  der  £x- 
sectiou  ein  Weiser;  denn  er  war  unverständig,  sich  von  der  Materie  anziehen 
zu  lassen  und  sich  mit  der  Zeugung  abzugeben ,  weise  aber ,  weil  er ,  durch 
die  Exsection  den  Schmutz  des  Körpers  abstreifend ,  ihn  Verschönerte  oder 
zu  einem  würdigen  Werkzeug  der  Seele  machte.  ,,So  hielt  man  die  Gallen 
für  Propheten,  erfüllt  vom  Geiste  der  Gottheit,  dem  das  Rasen  zugeschrieben 
wurde,  weil  der  durch  Zeugung  befleckte  Körper  einer  derartigen  göttlichen 
Heimsuchung  Hindernisse  in  den  Weg  legt.**  —  Wird  in  dem  Tengger- 
Uebirge  (auf  Java)  eine  Frau  von  ihrem  ersten  Kinde  entbunden ,  so  schabt 
einDukun  mit  dem  Blatt  desAlang-alang-Grases  die  Hand  der  Mutter  und  des 
Kindes,  sowie  den  Hoden.  —  Nordamericaner  und  Mexicaner  wurden  bei 
Bnssnngen  mit  Muschelschalen  am  Körper  gekratzt.  £he  der  junge  Kron- 
prinz von  Banjerm assin  den  Boden  betritt,  wird  er  auf  Zuckerrohr ,  Geld, 
Beis.  Früchte  und  Backwerk  gestellt,  gewaschen  und  mit  Spiegeln  und 
brennenden  Fackeln  von  Frauen  gereinigt,  worauf  der  Vater  sein  Zahn- 
tieiMch  mit  einem  Ki  und  Diamanten  bestreicht.  —  Um  den  Walfisch  nicht 
zu  verscheuchen,  mn.HHen  bei  seinem  Fange  alle  Grönländer  reinlich  gekleidet 
sein.  —  Den  Neugeborenen  bestrichen  die  Hottentotten  zur  Reinigung  mit 
Kuhmist,  und  der  Bräutigam  wurde  vor  der  Hochzeit ,  sowie  seine  Braut 
durch  den  Urin  des  Zauberpriesters  gereinigt.  —  ,,Wenn  d(.'r  Priester  ri#*r 
Parseu  mit  heiligem  Wasser  wäscht,  beim  Oberkopfe  (nach  Reinigung  der 
Hände)  beginnend,  so  stürzt  die  Drukh  Nacns  von  einem  Körpcrtheil  in  den 
andern,  bis  sie  unter  die  Zehen  gedrängt  wird,  wie  der  Flügel  einer  Mücke, 
und  bei  Besprengung  dieser  zurückgedrängt  wird  zn  den  nördlichen  Gegen* 
den,  in  Gestalt  einer  Fliege,  mit  schlechtem  Anfallen,  aufschreiend,  mibe- 
(^Tanzte  Zerstückelung  für  die  hässlichsten  KhrafQtras.**  —  Die  von  Bruno 
gestifteten  Carthäuser ,  die  sich  auf  vegetabilische  Nahrung  beschrankten, 
Hessen  (im  12.  Jahrhundert)  fünfmal  jährlich  zur  Ader,  um  sich  durch  Blnt- 
entziehungen  zu  reinigen.  —  Die  Essener  verhüllten  sich  bei  ihren  Auslee- 
rungen, um  das  Auge  der  Sonne  nicht  zu  beleidigen,  und  vergruben  die  £x- 
cremente  (wie  die  bra.silischen  Indianer).  So  sagt  Clemens,  Alex.,  dass  der 
Mensch  überall  von  den  Augen  d«*s  Wortes  gesehen  würde.  Mäuse  und 
Bienen  haben  abgesonderte  Abtritte.  N'eteres.  qui  vestibus  longis  ute- 
liantor,  exoneraturi  vesicam.  non  erecti  stabant,  sed  procuuibebant  in 
terram ,  ut  pedes  vestibus  tegerentur ,  sagt  Graevius  im  Coranientar  des 
Hesiod.  —  DieBogomilen  nannten  die  Styliten  Vögel  oder  Märtyrer  der  Luft. 

—  Den  syrischen  Mönchen  war  es  verboten .  Bäder  zn  besuchen  und  sich 
den  Körper  zu  waschen,  als  dem  strengen  Leben  entgegen .  dessen  sie  sich 
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befleiHsi^en.  (AAnemani.)  —  Nach  den  Vorschriften  des  Zoroftster  darf  ein 
frommer  Mann  nie  mit  dem  nackten  Fnsse  die  Erde  berühren ,  um  nicht 
Spendarmas,  der  dadurch  erschüttert  wird,  sn  erzürnen.  {Hyde.)  —  Nicht 
sich  mit  der  Xerophagie  (der  Enthaltimg  von  Fleisch  nnd  Wein)  genngend, 
gingen  die  Boscoi  genannten  Eremiten  Syriens  auf  die  Wiesen  nnd  weideten, 
gleich  Thieren ,  wie  Bochtanser  Nebul<adnezar.  —  Wenn  ein  MSnch  Fleisch 
isßt,  801  er  gleich  einem  Ehebrecher  bestraft,  heisst  es  in  den  Kloster- 
Vorschriften  der  Perser.  (Assemani.)  —  Bei  den  RoinignngB-Coremonien  dei^ 
Taurobolium  wurde  der  in  das  Heidenthnm  einzuweihende  Christ  in  eine 
Grube  binabg(?lasscn,  die  Oeffnung  mit  Bretern  bedeckt,  über  welcher  man 
einen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  der  Mater  deorum  opferte.  Das  Blot 
strömte  über  den  in  der  Tiefe  stehenden  Keophyten,  der,  beträufelt,  weh 
dann  für  einen  Heiden  hielt.  —  Die  bei  den  Scythen  nach  dem  Begräbnisse 
eines  Verstorbenen  übliche  Reinigimg  bestand  (nach  Herodot)  darin ,  dan« 
man  den  Kopf  wusch  und  dann  in  eine  Art  Zelt  kroch ,  wo  man  eine  Men^e 
Hanfkorner  auf  glühende  Steine  warf,  damit  der  dadurch  entstandene 
Qualm  einen  heftigen  Seh  weiss  auspresse.  —  Fumigia  penetrant  oronia  et 
aperiunt  portas  elementontm  atque  coelomm,  nt  perillashomo  possit  videre 
et  cognoscere  secreta  creatoris ,  res  coelestes  et  quae  supra  coelos  sunt ,  et 
quae  descendunt  de  coelis,  ut  sunt  Angeli  et  Spiritus  speluucarnm  et  pro- 
ftmdomni,  phnntasmata  desertorum  locorum ,  ut  veniant,  appareant,  com- 
pareant  et  obediant.  {Afjrippa.) —  Das  KÄucherwerk  diente  für  gute  (Weih- 
rauch) und  für  böse  (Teufelsdreck)  Geister.  — Der  Körper  wurde  verbrannt 
damit  die  Seele  in  ihrem  Vehikel  {it^  o^tj/uait)  aufwärts  steige.  —  Die 
durch  das  sublime  Feuer  des  Dinur  gereinigten  Seelen  werden  von  Michael 
geopfert,  um  mit  Gott  vereinigt  zu  werden.  Ceres  wollte  den  Knaben  De- 
mophon durch  AusVtrennen  des  sterblichen  Leibes  unsterblich  machen .  wie 
Isis  das  Kind  des  Maicander.  —  Die  Litthauer  hüpften  zur  Reinigung  nm 
das  Sonnenwende-Feuer.  —  Der  Pyrrhisch©  oder  Feuertanz  wurde  ah^ 
Taufe  des  Mithras  von  den  Eingeweihten  gefeiert.  —  Die  Johannisfener 
brennen  noch  in  Böhmen  und  vielen  Theilen  Deutschlands.  —  um  die 
Waldgeister  abzuhalten ,  zündet  man  in  Kiew  Feuer  an.  —  Um  Weih- 
nachten wird  das  Jul-log  verbrannt.  —  Das  heilige  Feuer  muss  ewig  unter- 
halten werden,  denn]  als  die  Söhne  Aaron's  fremdes  Fener  brachten, 
wurden  sie  von  Gott  mit  dem  Tode  bestraft.  —  Nach  der  Opferung  seine* 
Sohnes  Jeud  beschnitt  sich  Satumus-Moloch  mit  den  Soinigen.  —  Die  in 
Egypten  nur  auf  die  Priester  beschränkte  Beschneidung  wurde  durch  Moses 
auf  alle  Stände  des  Volkes  Gottes  ausgedehnt,  später  aber  symbolisch  durch 
die  reinigende  Taufe,  in  reformirenden  Secten,  ersetzt.  —  Bei  den  Parsen 
reinigt  die  Mutter  den  Mund  des  Neugeborenen  mit  dem  Saft  der  Homptlanze. 
und  einige  Tage  später  bringt  ihn  der  Vater  dem  Priester  zur  Taufe.  —  Bei 
den  dufptSQoutn  trugen  die  Griechen  den  Neugeborenen  dreimal  um  den 
Hausherd,  wie  die  Römer  am  dies  lustricus.  —  Der  egyptische  Priester 
betete  zur  Sonne  (zu  den  (i'ioi,  ankrtyug  gehörig),  ihn  nach  vollendeter  Reini- 
gung aufzunehmen. —  DerLufttanfe  durch  Schaukel  feste  (in  den  Dionysien), 
dem  Schwebefest  (der  Artemis)  oder  oscillatio  (schwebende  Larven) ,  entr 
spricht  das  Schwingen  der  Jogi  (am  Fest  der  Bhavani).  Acre  ventilantur  in  sa- 
cris  liberi.  (Serrius.)  Scelus  exuritur  igni.  (  Virgiliwt.)  Sub  gurgite  vasto  m- 
fectum  eluitnr  scelus.  —  IMe  Zähne  der  Bewohner  von  Lac  (Loao  oderLar) 
sind  vortrefflich  durch  das  von  ihnen  gekaute  Kraut  (Piper  Betle),  das  die 
Verdauung  und  (Tcsundheit  fordert,  sagt  Marco  Polo.  —  Wenn  der  Tauf- 
pathe  das  Kind  (bei  den  Russen)   um  das  Becken  herumträgt ,   sagt  jder 
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Priester:  ,,  spucke  und  bkise,  um  den  Teufel  auszutreiben.*'  —  Die  Ausflüsse 
fies  thierischen  Körpers  sind  yernnrelnigend  (nach  Zoroaster) ,  und  frische 
Pflanzen  mehr ,  wie  trockene,  wenn  darauf  faltend ,  wegen  der  Absorption. 
—  Der  Indier  bedarf  bei  Berührung  eines  öligen  Mensehenknochens  mehr 
Reinigungen,  als  bei  der  eines  trockenen.  —  Die  Juden  wurden  länger  unrein 
darch  Berührung  eines  menschlichen ,  als  durch  thierische  Leichname.  — 
Durch  den  Tod  eines  Verwandten  bleibt  der  Sudra  länger  unrein ,  als  der 
Hrahmane.  Im  Wehrgeld  bezahlt  der  Sklave  geringere  Strafe,  als  ein 
Freier.  —  Durch  des  Königs  Tod,  sowie  den  seines  Guru,  wurden  alleUnter- 
thanen  im  alten  Indien  unrein.  —  Aussätzige  (die  nach  den  Hrahmanen  die 
Sonne  oder  einen  Priester  gelästert)  waren  unrein ,  gleich  den  Todten.  — 
Die  Perser  legten  Kreisende  auf  ein  eisernes  Bett ,  das  leichter  zu  reinigen 
i»t.  —  Der  dienstthnende  Priester  Griechenlands  unterdrückte  den  Zeo- 
gUngstrieb  durch  8chieriingsdecocte ,  um  nicht  durch  Verlust  des  Samens 
unrein  zu  werden.  —  Jupiter*»  Priester  wurden  durch  deuTod  der  Frau  für 
immer  dienstunfähig.  —  Der  Genus«  von  bösen  Geistern  besessener  Thiere 
oder  von  Fleischfressern ,  die  sieh  durch  verweste  Substanzen  verunreinigt 
haben,  Ist  im  Orient  verboten.  —  Wodu  (Waschung),  Salah  (Gebet).  Rekah 
(Vemeigung)  sind  im  mohamedanischen  Cnitus  verknüpft.  —  Bei  den  Co- 
roaden  Brasiliens  wird  die  Mutter  (die  im  W^^alde  geboren  hat,  den  Nabel- 
ntrang  mit  der  Hand  oder  den  Zähnen  abtrennend)  und  das  Kind  von  dem 
Zauberer  (Paje)  mit  Tabak  geräuchert,  an  Trinkgelagen.  —  Petrarch 
beneidet  die  Frauen  von  Cöln ,  die  nach  einem  Gebrauche  des  1 4 .  Jahrhun- 
flerts  ihr  Elend  und  alle  Sorgen  in  dem  Rhein  abwaschen  könnten.  —  Nach- 
dem die  ßrahmanen  das  Kind  bei  der  Taufe  gewaschen,  halten  sie  einen 
t^ehreibgriffel  an  seine  Stirn  und  bitten  die  (Gottheit,  gute  Dinge  dort  nieder- 
zuschreiben. —  Der  Proselyte  sollte  nur  durch  die  drei  Zeichen  der  Israe- 
liten (Beschneidung,  Taufe  und  Blutentziehung)  aufgenommen  werden ;  aber 
während  Rabbi  Klieser  erklärt  (im  Jebamoth),  dassdie  Beschneidungauch  ohne 
Taufe  genüge,  findet  R.  Josna  die  Taufe  auch  ohneBeschn  idung  genügend, 
hinzusetzend:  ,, Wegen  der  Getauften,  die  nicht  beschnitten  sind,  streitet 
Niemand  in  der  Welt .  dass  es  zu  Statten  komme ,  man  streitet  nur  wegen 
eines  Beschnittenen,  der  nicht  getauft  ist.**  Als  Tilgnngsmittel  der  Sunden 
wird  die  Taufe  von  R.  Akiba  gelehrt.  Aber  auch  die  Anhänger  der  in 
den  wildesten  AusschweiAmgen  sich  ergehenden  Mitglieder  der  Cotyttien 
(Mysterien  der  thraclschen  Cybele)  hiesscn  von  den  damit  verbundenen  Rei- 
nigungen Bapten  oder  Täuflinge.  So  waren  später  die  Anabaptisten  gerecht- 
fertigt. —  War  ein  Proselyte  vor  der  Taufe  gestorben ,  so  legten  (wie  Ter- 
tullian  berichtet)  die  Marcioniten  einen  Lebenden  auf  die  Leiche,  und 
tauften  ihn,  bei  seiner  Einwilligtmg,  für  den  Verstorbenen.  —  Die  Bikschous, 
die  die  von  Kakrouschtschanda-Biiddha  überlieferten  Formeln  l)eständig 
recitiren  und  beobachten,  werden  von  ihrem  sichtbaren  Körper  alle 
Krankheiten  und  Üebel  entfernen.  —  Nach  Basilides,  der  die  Welt  als 
Läuterungs-  und  Prüfungsstätte  {olxovoiita  itov  xa^-uQauoy)  auffasst,  ist  die 
Seele  ein  göttlicher  Lichtstrahl ,  der  sich  seit  dem  Anfange  der  Welt  auf 
einer  ununterbrochenen  Wanderung  befindet,  um  gemäss  der  allgemeinen 
Einrichtung  der  in  der  Materie  verbreiteten  göttlichen  Dinge  jeder  hylischen 
Beimischung  loszuwerden  und  so  zu  seinem  Ursprung  zurückzukehren  (wie 
nach  den  Theosophen  Indiens  und  Egyptens).  Aber  die  Seele  durchwan- 
dert nicht  nur  die  verschiedenen  Stufen  des  animalischen  Da.seins ,  sondern 
auch  die  verschiedenen  Bildungsstufen  der  Völker.  —  Nach  Valentin  oifen- 
baren  die  Pneumatiker  (Christen)  das  göttliche  Leben  in  der  Welt ,  folgen 
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die  Hylikey  (Heiden)  nur  den  materieJleB  Trieben ,  wahrend  die  Psychiker 
(Juden)  iwischen  beiden  schwanlieu.  —  Die  Essener  imd  Therapeuten 
glaubten  der  Seele  ein  gesundes  und  heiJkräftiges  Leben  als  Seelenärste  zu 
freben,  wenn  sie  sie  fähig  machten,  die  Offenbarungen  des  Göttlichen  int^ieb 
aufEunehinen.  —  In  der  Lehre  des  vermittelteai  Dualismus  {/umnrfi  bei  Pin- 
tarch)  wurde  die  Anagoge  der  8eele  durch  Feuerinstrationen  und  Wasser* 
taufe  (bei  ^Sonnenaufgang  im  Tigris ,  bei  Sonnenuntergang  im  Enphrat)  ge> 
lehrt.  —  Nach  Alexander  von  Lycopolis  lehrten  die  Manichäer ,  dass  Gott 
die  Seelen  in  die  Materie  gesendet ,  damit  es  ferner  kein  Uebel  gäbe  und 
Alles  gut  wurde ,  dass ,  wenn  der  Körper  sich  zerstöre  und  zu  Staub  werde, 
sobald  die  Seele  sich  davon  getrennt  hat,  es  ebenso  mit  der  Materie  sein  wird, 
sobald  Gott  die  göttliche  Kraft  davon  getrennt  hat,  worauf  der  Hest  als  reine 
Materie  sich  auflösen  und  vergehen  wird,  in  dem  Tode  der  Materie.  —  Daf 
Auf  ersteh  nngsf est  der  Magier  war  auf  ihre  Ansicht  von  dem  Fabraeug  der 
Seele  gegründet/wie  in  der  Ueberfahrt  der  Buddhisten.  Nach  Mane«  giebt 
es  zwei  ewige  Naturen  im  Menschen ,  indem  ihm  die  himmlittche  Substanz 
die  vemfinftige  Seele  giebt,  die  materielle  Substanz  das  Fleisch  und  mit  ihui 
die  lasterhaften  Eigenschaften.  Die  Magier,  Chaldäer  undEgypter  nahmen« 
wie  Plu tarch  bemerkt,  eine  gute  und  eine  böse  Seele  an.  —  So  lange  die  \>r- 
nunft  die  Oberhand  in  den  Seeleu  hat,  bleiben  sie  (nach  Plato)  in  der  reinen 
glückseligen  Oberwelt ,  ohne  sieh  nach  der  Erde  und  den  Lüsten  derselben 
zu  MChnen.  Aber  wenn  sie  nachla.ssig  werden  und  die  Lust  bei  sieh  herrschten 
lassen ,  fangen  sie  allmafalig  mehr  und  mehr  an  aus  dem  seligen  Lande  der 
Greister  herabzusinken  und  sich  dem  Reiche  der  Lüste  zu  nähern ,  bis  ^e 
endlich  gar  in  einen  Leib  »ich  stürzen  oder  von  Gott  zur  Strafe  gestürzt 
werden,  untl  die  Flügel  (die  Vernunft),  wodurch  sie  ülier  alles  Sinnliehe  und 
Irdische  erhoben  werdeu,  schmelzen,  wenn  die  Begierden  erwachen.  — 
Dnrch  die  höchste  Reinheit  und  Keuschheit  (sagt  Porphyrius)  werden  wir 
Gott  näher  treten  und  in  dessen  Betrachtung  die  wahre  Kenntniss  und  Ein- 
sicht erlangen.  —  Die  Deicbgrafen  und  Deichgeschworenen  (im  Herzogthuu-. 
Bremen)  hatten  darauf  zu  achten,  dass  während  des  Deichbaues  keine  gotte^^- 
lästerlichen  und  liederlichen  Redensarten  gebraucht  wurden.  —  In  denBäu- 
sem  der  Udinen  Melit  man  keine  Heiligenbilder,  da  sie  es  für  eine  Beleidi- 
gung des  Heiligen  und  eine  grosse  Sünde  halten,  in  Gegenwart  der  Bildf^r 
ihre  häuslichen. Geschäfte  abzuthun,  wogegen  der  Russe  nichts  nntcminimt. 
ohne  sich  vorher  an  sie  gewendet  zu  haben.  — Nach  der  Ansidit  der  Wieder- 
täufer dringt  der  Schmutz  des  Fleisches  nicht  bis  zur  Seele  hinein,  weil  der 
Geist  (resprit  im))eccable)  nicht  sündigen  kann ,  so  da.9s  Verbrechen  fui 
tugendliafte  Handlungen  gelten  konnten.  —  Der  gottesdienstliche  Act  der 
Reinigung  (Tehorct)  ist  die  religiöse  Weise  gesnndheitspolizeilicfaer  Vor- 
schriften. —  Die  Seele  wirkt  im  Körper  (sagt  Aretäus),  wie  dnrch  Koth  imd 
Feuchtigkeiten  verfinstert ,  bis  sie  daraus  erlöst  wird.  —  Von  den  Stamm- 
vätern strebten  (nach  Moses)  Abraham  auf  dem  Wege  des  Unterrichts  nach  ilei 
Tugend,  Isaak  erreichte  sie  durch  die  angeltorene  Kraft  oder  durch  die  Natur. 
Jakob  durch  ascetische  Uebungen.  (Philo.)  —  Je  älter  die  W>U  wurde, 
desto  mächtiger  wurde  auch  der  Zeit^ott  (Sevech-Seb),  indem  die  zerstören- 
den Eigenschaften  desselben  um  so  gefährlicher  aufti'aten,  je  mehr  die 
schöpferische  Kraft  des  guten  Urgeistes  sich  absorbirte.  Seb  empörte  sieh 
(mit  Hülfe  der  Apophi)  gegen  Nil-Agathodämon ,  ward  aber  besiegt  in  den 
Tartarus  gestürzt  (da  die  egyptische  Priesterschnft  selbst  dem  stabijt^ 
Principe  vorkämpfte).  Nach  der  zur. Strafe  folgenden  Sündfiuth  wurden  di<* 
gcfallt'uen  Geister  iu  Meuschenleiber  eingeschlossen ,  um  »ich  zur  Erlö^ons 
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wieder  Unnnfttiarbeiten.  —  Im  Islam  gfilt  du  Gebet  (Selat)  fOr  die  erste 
und  hSohst«  CnUhandlmig ,  es  reinigt  vomefamlich  die  Seelen.  —  Bei  den 
Jugaa  konnte  eine  Fnin  nnr  leiebt  ifebären  nach  roUstandig  abgelegter 
Beichte. —  Bei  den  Alent^  hielt  man  schwierige  Niederkunft  f6r  ein  Zeichen 
begangener  Untreue.  —  Die  Wittwe  galt  bei  den  Alenten  wahrend  der 
Tranerzeit  für  nnrein  nnd  dorfte  keine  Speise  mit  den  Händen  berfihren, 
sondern  mnsste  gefüttert  werden,  wie  sie  bei  den  KaiTem  erst  nach  dem  Be- 
grabniss  Abends  in  das  Dorf  anrfickkommen  darf  nnd  von  einem  Knaben 
einen  Fenerbrand  fordern  mnss.  —  Während  der  Dauer  einer  Beschwörung 
mnss  der  Alente  sich  vom  ehelichen  Umgang  rein  halten.  —  Um  den  Oton 
(den  tahitischen  König^ninsen)  von  Jeder  Befleckung  au  reinigen,  ertheilte 
ihm  der  Priester,  während  er  unter  das  Wasser  tauchte,  den  Bitterschlag 
nnter  Anmitog  des  GtottesTaaroa.  —  Die  alten  Scasdinavier  gössen  Wasser 
aber  das  Haupt  des  Kindes  beim  Namengeben.  —  In  Indien  läast  Pramasari 
JMM  ihrem  Bpeichel  (^w,  oder  speien,  der  V^/9,  oder  Hauch  Torwandt)  die 
Snperbennia  gebäaen,  und  in  Persien  vcajfingt  Speichelwasser  *)  des  Ki^oiBor^B 
Lieib.  —  Beim  persischen  Sündenfall  war  Ziegenmilch  getrunken.  —  Die 
EIrdgeister  sind  begierig  nach  Opferblut.  (Athenagoroß.)  —  Opferung  des 
Blutes  nährt  die  unreinen  Geister.  (Clemens  Alex.)  —  Cruor  in  fossam  woia- 
SOS,  ut  inde  Manes  elicerent  animas.  (Hnraz.) —  Nach  deuKabbalisten  geht 
der  thierisehe  Lebensgeist,  der  erst  bei  der  Fäulniss  gänslicb  Tersehwindet, 
beim  Genuas  des  Blutes  (verunreinigend)  in  den  Menschenkörper  über.  — 
Weder  der  Leichnam  eines  syrischen  Juden,  noch  seine  Träger  dürfen  von 
einem  Andersgläubigen  berührt  werden,  da  dem  Verstorbenen  sonst  der  Ein- 
tritt in's  Paradies  verwehrt  sein  würde.  —  Abdallah,  der  Sohn  Omar's,  that, 
wenn  er  die  Fasten  brach,  eher  dem  Bedürfnisse  des  Beischlafs  genug,  als  dem 
Hunger  und  befriedigte  drei  Sklavinnen ,  bevor  er  betete ,  um  vorerst  den 
Teufel  auszutreiben.  (Hammer'I\irg8iaü,)  —  Nach  dem  Scholiasten  Acren 
pflegte  XU  Horai's  Zeit  der  Herr  einen  verdächtigen  Sklaven  sum  Priester 
za  führen,  der  ihm  sum  Ordal  geweihte  Kuchen  gab,  wie  dazu  die  Hostie 
im  lüttelalter  und  der  Corsned  cake  in  Comwall  noch  im  vorigen  Jahrhun- 
dert diente.  —  Böses  Vorzcfichen ,  wenn  der  König  von  Dosuma  die  Erde 
berührt,  von  dem  er  sich  reinigen  mnss.  —  Porphyrius  (der  vom  Christenthum 
wieder  zu  den  Lehren  des  Neuplatonikers  Plotinns  übergegangen  war) 
erklärte  den  egyptiaehen  Priestern  gegenüber,  daaa  (ausser  den  zur  Reinigung 
des  Leibes  dienenden  Ceremonien)  nicht  nur  die  durch  Beschwörung  böser 
Dämonen  wirkende  Goetie ,  sondern  auch  die  sich  zu  den  reinen  Engeln  in 
Beziehung  setzende  Thenrgie  einzig  den  untern  Theil  der  Seele  zu  reinigen 
vermöge ,  aber  unfähig  sei ,  den  intellectuellen  Theil  der  Seele  zu  reinigen 
nnd  mit  Grott  zu  vereinigen ,  und  dass  ein  Weg  zur  Befreiung  derselben  sich 
weder  in  den  Lehren  der  Indier  nnd  Cbaldäer  finde ,  noch  überhaupt  aus 
irgend  einer  historischen  Kunde  zu  schöpfen  sei.   Ihm  gegenüber  findet 


*)  In  Speichel,  alt  aos eisen  «ier  Brust  verwiadten  KOrpertbeil  könnend,  Ver- 
jlDgendes  oder  in  den  dem  Sanen  nehejrelegenen  Urin  Belebendes  lo  sehen,  war  den 
Alten  und  Wilden  ein  ebenso  natürlicher  Uedankengang,  als  das  MiltelaUer  in  der  Nase 
den  Abzngskana]  der  Gehirnsurte  fand,  oder  wie  man  noch  jetzt  SalpctersHure  ver- 
schlnekt,  nn  Biweiss  in  den  Nieren  aufzulösen.  Dabei  ist  es,  troli  der  jetzt  anerkannten 
•natoniscben  Versehiedeobeit  swiscben  der  Blase  des  Lrins  und  den  BUscben  des  Sa- 
mens, nicht  unmAclich,  dass  jenen  etwas  von  diesen  (bei  abnornen  ZusUnden)  bei- 
genischt  sei,  dass  »chnupfen  das  Geruhl  von  Vollheit  im  Gehirn  erzeugt,  und  dass  Sal- 
petersiure  in  der  Albuni nnrie  günstig  wirken  kann  ,  aber  un  zu  erküren ,  nuss  nen 
k^sch  (d.  b.  analysirend  und  die  allgeneines  GeseUe  auf  erkannter  Basis  coattmirend) 
und  nicht  nechaniseb  denken. 
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Angnstin  diese  hUitorisclie  Kunde  in  der  geichichtttehen  Fortentwickdang 
des  alten  sum  neuen  Bnnde,  nnd  dass  In  Christus,  der  das  ssnobelische  Gesetz 
Mosis  zu  erfUlen  crekommen  sei ,  dieser  einzig  wahre  Weg  snr  BeAreiang 
gegeben  worden,  aber  yon  den  stolzen  Phik>sophen,  die  die  sich  ans  nner- 
forschUchen  Griinden  in  der  Demuth  selbst  verhüllende  Gnade  G<»tte8  yer- 
achteten,  nieht  verstanden  wfirde.  -^  Es  sei  gnt,  meint  Porphyrius,  Freond- 
sehaft  mit  einem  Dämon  za  pflegen,  nm  dareh  ihn  naeh  dem  Tode  em 
wenig  von  der  Erde  emporgehoben  an  werden.  Ein  frommer  Chaldaer  klagte 
fiber  seine  misslongeaen  Versnche  der  Seelenieinigong,  da  ein  mächtiger 
Feind  ans  Neid  durch  seine  Gebete  die  beschworenen  Machte  gebunden 
habe.  —  Die  Hemer obaptisten  unter  den  Jfidisohen  Beeten  (Babbinen,  L.e> 
viten,  Pharisäer,  Saddncäer,  BeKgidsen,  Samaritaner)  meinten  (nach  Abu]» 
fuadsch),  dasB  Niemand  Belohnung  erlange,  er  wasche  sieh  denn  alle  Tage. 
—  Chäremon,  der  in  Geheimnissen  sehr  erfahren  war,  hinterliess  schriftlich, 
dass  Isis  nnd  Oslris  ausserordentliche  Gewalt  hätten,  die  Götter  an  dem 
Befohlenen  zu  zwingen ,  wenn  der  Magier  sie  bedrohe ,  ihre  Geheimnisse  z« 
verrathen  oder  sie  au  verderben  nnd  dabei  mit  sehreeklieher  Stimme  rufe: 
er  wolle  die  Glieder  des  Oslris  In  Stfieke  zerreissen,  wofern  sie  das  Befohlene 
zuthnn  unterliessen.  —  ,,Dass  es  scheint,  als  ob  durch  gewisse  Kräuter  und 
Steine,  T5ne  nnd  Stimmen ,  Zeichen  und  Possen ,  sowie  auch  durch  gewine 
Beobachtungen  der  Himmelsseiehen  und  der  Bewegungen  der  Sterne ,  die 
Menschen  auf  Erden  sich  gewisse  Gewalten  schufen ,  die  fähig  seien ,  man- 
cheriei  Wirkungen  hervorzubringen,  sind  Spielwerke  der  Dämonen.**  —  In 
Menado  (Celebes)  werden  die  Reisfelder  gemeinsam  angelegt ,  wobei  kein« 
unafiohtigen  Beden  fallen  dürfen.  Auf  ein  neu  bestelltes  Feld  wird  eine  Schussel 
mit  Beis  gesetzt,  die  Niemand  berähren  darf.  —  Da  Ahriman  die  Zeiten  der 
Weiber  erschaffen,  verunreinigt  die  Menstruation.   Bei  den  Two  Seeds  Bap- 
tisten hat  der  Teufel  eineHand  bei  der  Schöpfung  im  Spiel  gehabt.  Das  Sehweia 
(dessen  Fleisch  auf  den  Zengnngstrieb  und  verstopfend  wirkt)  war  den  indi- 
schen und  egyptisohen  Priestern,  sowie  allen  Juden  verboten.  —  Anaser  den 
Lustrum  (periodischen  Beinigungsfeat)  wurde  der  Februarius  aJsBeinigiiiig»' 
monat  gefeiert.  —  Beinigungen  wurden  vorgenommen  durch  Feuer,  Wasser. 
Erde,  Luft,  Schwefel,  Blut,  Gel,  Harz,  Bfannen  nnd  Blätter,  Kräuter  (Kusa 
hl  Indien),  Asche,  Odisenurin  und  Kuhmist  (in  Persien,  Indien),  Menseheu- 
urin  (Hottentotten) ,  Herumtragen  junger  Hunde  {TuqutMvkungafiog  bei  den 
Griechen  und  Im  Mittelalter  als  Strafe),  Spanferkel ,  Meerswiebelu,  AMuhr- 
mittel  (Indianer),  Schwitzen  (Finnen).  —  Die  Keinignngsmittel  wurden  v«^ 
graben  oder  in's  Meer  geworfen,  später  auf  Kreuzwege  gestellt  und  von  den 
Armen  verzehrt.  {lAician.)  —  Der  Bischof  Theodoretus  von  Tjrma  (In  Syrieul 
berichtet  von  dem  Durchspringen  des  Feuers  (am  JohannisfiBate  im  Mit- 
sommer)  als  einem  altasiatischen  Beinignugsgebraach,  nnd  an  die  heldniaebe 
Sitte  des  Nodfyr  knüpfte  sich  die  Tana-Epidemie  des  14.  Jahrhunderts  (seit 
der  Feier  des  Johannistages  1374),  wie  die  Anfälle  der  Tigretier  in  Abys- 
sinien ,  nnd  Zonaras  hält  die  Johannisfeuer  in  Constantinopel  für  Veberbleil»- 
sei  altgriechischer  Gebräuche.  —  Die  jungfräuliche  Priesterin  der  wwbUchea 
Melechet  zu  Castabala  musste  durch  Feuer-  und  Wasserproben  ihre  Keusch- 
heit beweisen,  (ßtrabo.)  —  Levis  Barthema  de  Pcrtoman  sah  Eimer  voll 
Wasser  über  die  Pilgrime  giessen,  die  dreimal  um  die  Kaaba  gewnndcrlt 
waren.  —  Ist  ein  Frosch  in  ein  Wassergefäss  gefallen,  so  muss  es  erst  durch 
aus  der  Kirche  gekauftes  Weihwasser  für  den  ferneren  (jrebranch  gereinigt 
werden.  —  Die  Zähne  der  Pehuenchen  in  Chili  werden  durch  das  Reihten 
mit  kleinen  Zweigen  des  Nathre  (eines  gallenbitteren  Solanum)  conservirt 
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{Pöppig\  and  auch  die  N^g^r  reiben  beständig  Ihre  Zähne,  woranf  die  Ca- 
pitäne  der  SklaTensehiffe  aus  Erfahrang  sehen.  —  Absjntion  (wovon  ein 
Zweig  der.  Isis  Ton  den  Priestern  Torgetragen  wurde)  trank  der  Sie- 
ger bei  den  lateinischen  Festen.  —  Die  Indianer  reinigen  sich  durch 
Abfühnnittel,  die  Perser  dureh  Geisselnng.  —  Obwohl  die  brahmamsche 
Enthaltung  von  Fleisehspeieen  im  BuddhismiNi  gemildert  ist ,  so  bleibt  es 
doch  dem  Sramana  verboten .  selbst  aus  dem  Pflanzenreiche  Etwas  zu  ge- 
niesseut  worin  noch  Leben  ut,  wie  Hfilsenfrfiehte  und  Kerne,  die  noch 
treiben  und  ausschlagen  können.  —  Die  Reinigung  auf  den  Freundschaft»- 
inseln  wurde  nach  den  Waschungen  besiegelt  durch  einen  Fusstritt  des  Kö- 
nigs ,  aber  mit  der  Hand ,  die  diesen  dann  berührt  hatte  (die  Tabu-Rima), 
durfte  nichts  Essbares  ergriffen  werden ,  bis  sie  nicht  selbst  wieder  abge- 
waschen war. 

Büsstingen.  Als  die  alle  'fheile  der  Welt  bevölkernden  Götter  des 
Heidenthnmä  in  feindliche  Dämonen  verwandelt  waren,  durfte  man  den 
höchsten  Gott  nicht  femer  zur  Theilnahme  an  den  heitern  Festen  einladen, 
die  bekränzten  Opfer  darbringen ,  sondern  musste  ihn  durch  Fasten  und  Ka- 
steiungen verehren ,  sich  der  verführerischen  Gaben  der  Natur  enthaltend. 
Diese  durch  das  Christenthum  nach  dem  Westen  verpflanzte  Weltanschauung 
trat  in  Indien  schon  frühzeitig  in  die  Volksreligionen  ein ,  indem  dort  nicht 
das  geistige  Leben  (wie  in  den  politisch  vielbewegten  Staaten  der  Griechen 
and  Römer)  durch  die  sophistischen  Streitigkeiten  der  Philosophenschulen 
»eine  Beschäftigung  erhielt,  sondern  ungestört  und  gleichmässig  an  den  ver- 
erbten Errungenschaften  von  Generation  auf  Generation  fortbauend ,  sich  in 
der  Mächtigkeit  seiner  unendlichen  Natur  dem  Bewusstsein  enthüllte ,  das 
(überwältigt  von  den  alle  Consequenzen  verfolgenden  Ahnungen)  sich  in  ban- 
ger Vorzweifl  ung  nur  nach  der  Befreiung  aus  dem  irdischen  Kerker  zu  sehneu 
begann  und  dieselbe  womöglich  durch  Vernichtung  des  Körperlichen  zu  unter 
stützen  suchte.  ZuAngustin'sZeit  wurden  die  jejunia  sabbatariorum  und  die 
Deisidämonie  verlacht,  wie  Athenäus  das  Fasten  als  Lehre  des  Platonismns 
verspottet.  Das  dreitägige  Fasten  der  Schamanen  erwähnt  Clemens  Alex.  Die 
Juden  beteten :  , ,  Herr  der  Welt,  ehedem,  als  noch  der  Tempel  stand,  brachten 
die  Sünder  nur  das  Fett  und  Blut  des  Opferthieres  dar,  und  doch  vergabst  du 
ihnen  aus  grosser  Barmherzigkeit.  Jetzt,  da  wir  keinen  Tempel  und  Priester 
mehr  haben ,  die  uns  versöhnen  könnten ,  lass  uns  also  Herr  aus  gnädigem 
Willen  den  Abgang  unseres  Fettes  und  Blutes ,  das  heute  vermindert  wird, 
anstatt  des  Fettes  sein ,  das  sonst  auf  deinen  Altar  gelegt  wurde.  '*  An  und 
für  sich  müssten  die  pessimistischen  Lehren  der  Erbsündler  als  Ausgeburten 
zerrütteter  Gehirnfunctionen  betrachtet  werden,  im  Gegensatz  zu  der  natür- 
lichen Ansicht  des  Griechen ,  der  überall  in  der  lieblichen  Gotteswclt  auch 
seinen  Gott  wiedererkannte;  aber  die  Reaction  Jener  war  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  nöthig,  um  die  geistige  Entwickelnng  vor  einem  Versin- 
ken in  den  bei  längerer  Bekanntschaft  immer  mehr  an  Herrschaft  gewinnen- 
den Materialismus  zu  schützen.  Wegen  der  Anforderungen  einer  abstrac- 
ten  Geistesthätigkeit,  die  aus  seinem  Organismus  folgt ,  vermag  der  Mensch 
durch  den  reinen  Sinnengennss  seiner  Umgebung  nicht  (wie  das  Thier)  seine 
wahre  Bestimmung  zu  erfüllen,  sondern  muss,  wenn  nur  diesem  hingegeben, 
immer  mehr  in  einen  innerlichen  Zwiespalt  mit  sich  selbst  treten.  So  wird 
er  (wenn  nach  Untergrabung  der  animalischen  Processe  der  gesuchte  Rausch 
nicht  mehr  betäubend  zu  wirken  vermag)  leicht  zur  Verwünschung  seiner 
ihm  unverständlichen  Ezi-^tenz  geführt ,  und  deshalb  war  es  im  Gange  der 
Weltgeschichte  nothwendig,  dass  sich  das  geistige  Prineip  die  Anerkennung 
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seiner  BerechtignDg  crkänpfte.  UaExtreme  durch  Extreme  so  bekimpfeo  aiiid, 
konnte  dies  im  Anfange  nur  dnrcli  die  nnuRtfirliche  Ablaugnnng  des  Gnten, 
cl.  h.  Wahren  in  allem  Körperlichen  geschehen.  Statt  sieh  aber  noch  immer 
durch  die  Gebote  eines  langst  ftbcrwundenen  Ideenkreises  leiten  cu  lassen« 
sollte  aus  den  in  diesem  Falle  allein  gültigen  Rficksichten  der  Gesundheits- 
polizei  eine  veruünfdge  Naturwissenschaft  jene  widersinnigen  Gebräuche  Tor 
Allemunter  dem  Volke  ausrotten,  wodurch  die  ungeheure  Ansah!  der  (die  Mo- 
medaner  an  Verkehrtheit  der  Fastenbestimmungen  übertreffenden)  Grie- 
chisch- (mehr  noch  als  Bömisch-)  Katholischen  allJährUch  den  dritten  Tbeil 
ihres  Lebens  den  Körper  nnnöthigen  Krankheiten*)  offenlegt  und  dadurch 
gerade  diejenigen  Gesetze  der  Natur  verletst,  die  uns  suniehst  die  heiligsten 
sein  müssen ,  weil  sie  die  allein  bekannten  sind  und  deren  Verkennung  jede 
fortschreitende  Entwickclung  hemmen  muss.  Um  für  den  Fall,  daas  die 
Reinigungen  im  Leben  nicht  genügend  gewesen ,  doch  ihrer  Sache  sicher  zu 
sein ,  pflegten  die  egyptischen  Priester  die  Eingeweide  beim  Einbalsamirea 
als  Urheber  alles  Bösen  der  Sonne  zu  zeigen  und ,  auf  sie  die  Strafe  herab- 
rufend ,  in  den  Flosa  zu  werfen ,  wie  Porphyrius  erzählt.  —  Ehe  die  Seelen 
der  Neuseeländer  in  die  Nacht  (Po),  woher  die  Ahnen  kamen,  zurück- 
kehren können,  schaben  ihnen  die  Götter  dreimal  das  Fleisch  von  den  Kno- 
chen (wie  die  Büsser  der  americanischen  Indianer  und  Mexicaner  mit 
Muschelschalen  blutig  geschabt  wurden) ;  Häuptlinge  steigen  zum  Himmel 
hinan  und  lassen  ihr  linkes  Auge  als  Stern  zurück ,  ehe  sie  den  Weg  nach 
Reinga  (den  sie  anfangs  nicht  gegen  den  Rang!  oder  den  Himmel  der  Weis- 
sen aufgeben  wollten)  gehen.  —  Verpflichtete  man  sich  zur  Busse ,  um  tod 
einem  Ucbel  befreit  zu  werden ,  so  war  es  natürlich ,  nach  Vollendung  jener 
auch  die  Erfüllung  des  Versprechens  zu  verlangen ,  und  so  wurzelte  überall 
die  Hoffnung  eines  rettenden  Messias  ein.  Jobannes  der  Täufer  rief  zur 
Busse,  und  im  hierosolymitanischen  Talmud  wird  die  Busse  als  die  conditio 
sine  qua  non  für  die  Ankunft  des  Erlösers  aufgestellt,  (s.  Nort.)  —  I>ie 
Art  von  heidnischen  £insiedlei*u ,  die  schwarzgekleidet,  mit  langen  Nägda 
an  den  Fingern,  langhaarig  und  halb  verwildert,  in  den  Wüsten  und  Halden 
lebten,  ein  ascetisches  Leben  führten  und  vorgaben,  mit  den  Göttern  in  Ver- 
kehr zu  stehen  und  durch  Vermittlung  der  Götzenbilder  die  Zukunft  zu  ken- 
nen, waren  (nach  dem  Babylonier  Tenkeluscha)  Anhänger  der  Religion  des 
Saturn,  (s.  Chwobon.)  —  In  Mexico  spielt  die  Geistlichkeit  die  Seelen  des 
Fegefeuers  aus,  wie  in  dem  marianischen  Bunde  der  Rosen  die  solidarisclieo 
Ablässe  ausgelost  wurden.  —  Scbicksalssatzung  ist  e«  tmd  uralt  göttlicher 
Rathschluss,  |  Wenn  sich  die  freudigen  Glieder  befleckt  mit  Frevel  und 
Mordthat  |  Irgend  ein  Dämon  (und  solche  beglückt  langathmiges  Leben), 
Dasser,  den  Seligen  fern,  umirrt  dreitausend  der  Jahre  |  — singt  Empedode» 
(s.  Meyer).  —  Unter  den  verschiedenen  Fasten  der  Caraibeu  sind  diejenigen, 
die  sie  nach  der  Ermordung  eines  Arovaycr  abhalten ,  besonders  ehrenhaft 
{Rochefort,)  —  Mohamed,  bei  einer  Reise  an  der  Seekäste  einen  Hund 
von  den  Huteiroi  (fischer- Araber)  verzehrt  sehend,  verbot  den  Beduinen 
Jeden  Verkehr  mit  ihnen.  —  Die  Caraiben  essen  keine  Schweine  (erzählt 
Rochefort) ,  um  nicht  so  kleine  Augen  wie  dieses  Thior  zu  bekommen ,  und 
keine  Schildkröten,  um  nicht,  gleich  ihnen ,  ungeschickt  und  plump  zu  wer- 
den.    Die  Bewohner  der  Maldiven -Inseln  enthalten  sich  der  Schildkröten, 


*)  In  den  FJeiscIiTerbolen  ia  deo  naebwiDlerlieheB  Fasten,  wo  die  gefkw«aea 
vUionen  meistens,  als  halb  lurgelhant.  der  Gesundheil  nach iheiliff  sind,  wurde  Pcler  d.  G. 
allerdings  durch  versündige  Ansichren  geleitet,  da  er  sie  aber  fUr  IbreAnsfnhniog  den 
tieifUicnen  Oberiiess,  nnaslen  sie  schliesslich  ihren  Zwefek  Terfefalen. 
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weil  sie  in  ihnen  etwas  Menscbenälinliches  sehen.  Die  Canadenser  werfen 
den  Hunden  nie  die  Beine  der  Biber  vor  (ans  Furcht,  dass  die  Seele  dieses 
Thieres  soldies  den  andern  Bihem  sage  nnd  so  diese  aus  dem  Lande  ver- 
trieben wfibrden)  und  essen  von  keinem  Thiere  das  Rückgrat,  damit  sie  nicht 
das  Rfickenweh  bekommen.  Die  Brasilianer,  die  sich  der  Hühner-Eier,  als 
giftig,  enthalten,  essen  keine  Enten  und  keine  langsam  schwimmenden 
Fische,  um  nicht  ihre  Trägheit  anzunehmen.  Die  Bewohner  der  peruviani- 
sehen  Provinz  Pasto  enthielten  sich  des  Fleisches  ganz  und  gar ,  um  nicht 
den  Hunden  zu  gleichen.  —  Die  Caraiben  assen  kein  Salz ,  was  sie  für  sehr 
ungesund  hielten,  und  würzten  ihre  Speisen  dafür  mit  dem  Pyman- Pfeifer. 
{Rochefort.)  —  Artischocken  (Cardui)  dem  Vieh  zu  untersagen,  wäre  wun- 
derlich (sagt  Plinius) ,  dem  Volke  untersagt  man  sie.  —  Dhagrit  spricht  bei 
Ibn  Wahschijah  von  Menschen,  die  während  des  Lebens  durch  Frömmigkeit 
nnd  Tugend  ausgezeichnet ,  zu  Göttern  erhoben  wurden ,  wie  Dewanai  und 
Janbuschad  lebendig  in  den  Himmel  fuhren  nnd  in  den  Tempeln  verehrt 
wurden.  (Chwoüion.)  —  Die  Sandemannians  oder  Olassiten  enthalten  sich 
des  Blutes  der  Erdrosselten.  (1718.)  —  Die  symbolische  Reinigung  mit 
Fener  in  den  abergläubischen  Gebrauchen  eines  Volkes  ergiebt  sich  meist 
als  eine  Rückwirkung  schon  höher  entwickelter  Systeme  (weshalb  sie  in 
Mexico  z.B.  eine  höhere  Rolle  spielte ,  als  bei  den  sich  mehr  durch  Vo- 
nitiv-Purganzen  reinigenden  Indianern  Nordamericas),  sowie  durch  die  poli- 
tisch  nothwendig  gewordene  Annahme  einer  bösen  Seelennatur  (welche  in 
Verfolgung  ihrer  Analogien  zur  Leichenverbrennung  führte),  und  die  für 
eine  solche  Procednr  erforderliche  Bekleidung  des  psychischen  Leibes  wurde 
deshalb  auch  im  Christenthum  mit  Entschiedenheit  festgehalten.  —  Tenke- 
Inscha  (der  von  den  Einsiedlern  spricht ,  die  einsam  und  abgesondert  von 
allen  andern  Menschen  leben,  schwarze  wollene  Kleider  tragen,  häufig 
fasten,  allen  Vergnügungen  der  Welt  entsagen  und  ein  elendes  Leben  füh- 
ren) erwähnt  solcher  Asceten ,  die  Hals-  nnd  Armbänder  tragen ,  in  denen 
sich  Todtenknochen  befinden ,  um  dnrch  ihren  Anblick  an  das  Sterben  erin- 
nert zu  werden,  (s.  Ckwolson.)  —  Das  Tridentiner  Condl  spricht  das  Ana- 
thema aus  über  Alle,  die  irgend  einem  reuigen  Sünder  eine  so  vollkommene 
Verzeihung  l)eimessen ,  das»  er  im  Fegefeuer  nichts  mehr  abzubüssen  habe. 
—  Es  giebt  eine  Pflanze,  Kroneion  (Koneion)  genannt  (erzählt  Hermes  dem 
Asklepios),  entstanden  (wie  man  meint)  ans  des  Ares  männlichem  Ergnss. 
Nach  der  Weltordnung  fügte  es  sich ,  dass  Ares  seine  Strahlen  in  den  Skor- 
pion warf,  und  unter  dem  Skorpion  liegt  auch  Italiens  Klima.  Daselbst  nun 
hat  die  Pflanze  etwas  mehr  des  göttlichen  Einflusses,  denn  ausgerissen,  sei, 
wer  sie  verzehrt ,  ein  vierfü.ssiges  Thier  oder  ein  Mensch ,  tödtet  sie  augen- 
blicklich. Einige  sogar ,  angezogen  von  des  Krautes  Aushauchung  in  der 
Wildniss  nnd  eingeschhifen  in  Ihrer  Nähe,  kamen  um ,  indem  sie  ihr  Wirk- 
sames einathmeten.  Creta  dagf*gen  liegt  im  Klima  des  Schützen,  und  nach 
der  Weltordnuug  traf  es  sich ,  dass  Zeus  dabin  seine  Strahlen  warf.  Dort 
nnn  essen  die  Menschen  das  Kraut  Kroneion,  indem  es  wie  anderes  Gemüse 
beschaffen  ist.  (s.  Ernst  Meyer.)  —  Adami  nannte  die  büHsenden  Nach- 
folger des  Aiada  ,, Selbstfeinde *^  und  Anuha  bezeichnet  sie  als  „Unglück- 
selige* *  (nach  QfitamI).  —  Die  Beter  unter  den  Nasturya  (Christen)  behaupten, 
dass,  wenn  der  Mensch  sich  den  Gottesdienst  besonders  angelegen  sein  lasse 
und  auf  den  Genuss  von  Fleisch  und  Fett  verzichte  nnd  den  fleischlichen 
tbierischen  Begierden  entsage,  seine  Substanz  immer  reiner  werde,  bis  dass 
er  in's  Himmelreich  gelange ,  Gott  nnmittelbar  schaue ,  ihm  Alles ,  was  im 
Verborgenen  ist ,  offenbart  werde  und  Nichts  im  Himmel  und  auf  der  Erde 
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wer  die  Krall  der  CoatempbitioB  bat,  göttlieb,  wer  £e  rnaigeBde  Krall  bat, 
ein  TOB  DäBionea  Erfüllter.  —  Zar  Ueberwiadnng  der  irdisebea  Gedaakes 
schreibt  Menn  die  qnahrollen  BässBDgen  der  ßaavaaEi  tot.  —  Kaeh  ebivt- 
lieher  Sage  legte  Jesus  derMagdalene  Ae  Bosse  anf:  „sie  soDe  keine  aadert 
8peise  esseo ,  als  ron  Liadenblittem .  kcfBcn  andern  Traak  traiken .  ab 
Thaa  ron  Lindenbiätteni ,  and  in  kemeai  Bette ,  soadem  nnr  aaf  LJsdea- 
warzeln  schlafen.^'  {Menzel.)  —  Die  Luperd  mBastea  lachen,  wenn  iba« 
der  Priester  das  Messer  an  die  Stime  setzte.  —  Die  abyasiniaeheii  Geissicr 
(Zaekarjs)  rieben  mit  yielem  Länn  doreh  Städte  und  Dörfer,  indem  sip 
sich  blntig  geissela  and  mit  Messern  Terwnaden.  —  Tbe  SQperbnmaB 
strength  of  Rassaloo  (a  Jntt  Bj|)ab  or  one  praetiring  self-denial  and  w«4^ 
iog  nnmntilated  bair)  is  aseribed  to  Us  eontinenee.  Geribrt  dnrcb  die 
Schönheit  Rani's  CogU  (seiner  zweiten  Fiao)  rerior  er  seine  Kraft  (nacft 
Abbott).  Such  saith  tbe  tradition  was  tbe  force  of  Rnssaloo's  liow  and  ans, 
that  if  a  shaft  erred  in  fligfat  it  reboonded  to  bis  band.  Den  too  ihm  eia- 
gekerkerten  Rakoss  wird  das  unterirdische  Geranscb  des  Berges  ron  Gaad- 
gnrb  zugeschrieben.  —  Um  dem  Sehrecken  der  tob  Gott  wegen  der  Söndtn 
des  Volkes  gesandten  Gespenster  ein  Ende  sa  machen ,  wurde  aaf  der  St> 
node  der  preussiscben  Bischöfe  (1430)  bei  strenger  Strafe  angeordnet,  da» 
an  Sonn-  and  Festtagen  Tor  yerrichtetem  Gottesdienste  weder  Bier .  noc^ 
Branntwein,  noch  Wein  verkauft  werden  sollte.  —  Porphyrius  verwirft  da» 
Tödten  der  Thiere  und  den  Gennss  von  Fleischspeisen ,  nicht  nur  aus  Giün* 
den  der  Gerechtigkeit  und  des  Mitleids,  sondern  vorxöglich,  um  den  Mensdin 
der  Entbaltaamkeit  zuzufOhren.  Wenn  möglich,  sollte  sieb  der  Mensdh  ao«^ 
der  Nahrung  von  Pflanzen  enthalten,  um  dadurch  Gott  ähnlicher  zu  werden. 
•—  Therearetwothings,  that  must  be  avoided  by  hira,  who  seeks  to  beeome 
n  priest ,  evtl  desire  and  bodily  austerities,  tbat  are  practised  by  tbe  (Brah- 
man)  ascetics,  predigt  Buddha.  (Hardtf.)  —  „Caedlia  (230)  war  dem  Hei- 
den Valerian  verlobt ,  wollte  aber  Jungfrau  bleiben  und  betete  deshalb  am 
Hochzeitstage  nur  uro  göttliche  Hülfe,  nicht  achtend  anf  die  Feierklänge  der 
hochzeitlicfaen  Musik  (cantantibns  organis  iUa  in  corde  sno  soll  domino  de- 
cantabat).  Von  diesem  missverstandenen  Ausdrucke  (organa  oder  musikaK- 
sehe  Instrumente)  ist  sie  von  Malern  zur  Heiligen  der  Musik  gemacht.  Di^ 
Orgel  wurde  viel  später  erfunden.**  —  Domitianns  (der  eine  heftige  Ver- 
folgung gegen  die  Christen  erregte)  vertrieb  ans  Rom  die  Sterndeuter.  Wahr 
sager  und  dengleicben  und  befahl ,  dass  man  in  Rom  keinen  Weinberg  mehr 
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anlegen  sollte.  {Abulfaradsch,)  —  Auf  den  Pelew- Inseln  ratsogen  sich  die 
Fnoen  bei  Krankheiten  der  Vomehmen  mit  einem  Htachelblatte  Blnt  aus 
Bmst  und  Armen.  *—  Da  der  Schlaf  vom  Anfange  an  keine  Sehöpfnng 
Ahara's  ist«  so  bef&llt  er  auch  die  Menschen  xuraeistinderFinstemiss,  in  der 
Zeit,  wo  Agra-Mainyus  am  mächtigsten  ist,  und  wird  es  deshalb  schon  im 
Vendidad  als  ein  yerdienstliches  Werk  angepriesen,  die  Nacht  wachend, 
besonders  betend,  suzubringen  oder  wenigstens  doch  trah  aufaostehen.  Der 
Priester  erhebt  sich  schon  um  Mittemacht,  der  Laie  beim  Krähen  des 
Hahns.  Auch  in  der  nächtlichen  Messe  der  Katholiken  deutet  sieh  dieser 
Kampf  an ,  während  der  contemplative  Buddhist  eben  in  mystischer  Ver- 
senkung das  Gdttliche  sucht.  Der  Parse  muss  stets  den  Kosti  (Gürtel) 
tragen ,  der  auch  in  der  orientalischen  Kirche  dem  Täufling  Yerliehen  wird, 
um  zum  Kampfe  gernstet  zu  sein.  Im  Gegensatz  zu  den  indischen  Selbst- 
peinigungen heisflt  es  im  Sadder :  Cavendnm  est  tibi  a  jejunio,  nam  a  mane 
ad  resperam  nihil  comedere,  non  est  bonnm  in  religione  nostra.  Der 
Kämpfer  muss  stets  in  guter  Verfassung  zum  Streite  sein  und  wird  so  auch 
aum  praetischen  Leben  gebildet.  Feuer  und  Wasser  dürfen  nicht  verun^ 
reinigt  werden,  um  die  ihnen  vorstehenden  Amesha-^pentas  (Asha-vahista 
und  Haurvah)  nicht  zu  beleidigen.  Die  Erde  wird  verunreinigt  und  ppenta- 
armaid  beleidigt,  wenn  man  Leichname  auf  fruchtbares  Feld  wirft,  Khsha- 
thra-vairya,  wenn  metallene  Geiasse  nicht  gut  gescheuert  sind,  Amesha- 
^penta  und  Ameretat,  wenn  man  junge  Bäume  abschneidet,  unreife  Früchte 
sammelt,  Speisen  und  Arzneien  von  den  Reinen  fernhält  und  den  Unwürdigen 
giebt.  Um  der  reinen  Schöpfung  keinen  Schaden  zuzufügen ,  weiht  man 
dem  Haoma  deu  Kopf  oder  die  Zunge  und  das  linke  Auge  des  geschlachteten 
Thieres,  indem  dadurch  die  Lebenskraft  dieses  Thieres  der  guten  Schöpfung 
erhalten  bleibt.  —  Durch  reuige  Busse  (paitita)  kann  die  böseThat  annullirt 
nnd  in  eine  gute  verwandelt  werden ,  und  zugleich  muss  durch  das  Tödten 
schädlicher  Thiere  dem  Ahriman  der  Vortheil  wieder  entzogen  werden.  — 
Gegen  den  Eid  herrscht  grosser  Widerwille  bei  dem  Parsen ,  da  er  sich  da- 
durch dem  Lichtreiche  absagt  nnd  dieses ,  im  Falle  eines  Meineides ,  also 
einen  directen  Verlast  erleiden  würde.  —  Die  heiligste  Pflicht  des  Parseo 
ist  (wie  schon  Herodot  erwähnt  nnd  das  Edict  des  Darius  gegen  das  Lügen 
bestätigt),  stets  die  Wahrheit  »zu  reden  und  nie  die  Verträge ,  auf  denen  das 
gnte  Einvernehmen  der  Gesellschaft  hauptsächlich  beruht ,  zu  brechen.  — 
In  den  Sprüchen  der  Vorzeit  heisst  es  (erzählt  Qütämi),  dass  derjenige,  der 
auf  einem  Felde  zwischen  Bohnensohoten  die  Nacht  zugebracht  habe,  vierzig 
Tage  den  Verstand  verliere.  Femer  wird  dort  von  der  Bohne  (nach  den 
medidnischen  Schriften)  gesagt,  dass  der  häufige  GenuHs  derselben  den  Leib 
aufblähe,  für  den  Magen  nachtheilig  sei  und  verschiedene  Krankheiten 
erzeuge.  .  Schon  Anü*hä  habe  die  Bohnen  verschmäht  und  den  Qenuss  der- 
selben verboten ,  denn  er  meint ,  dass  sie  für  das  Gehirn  und  das  Gesicht 
sehädlich  seien  und  mannigfache  Krankheiten  verarsachen ;  derjenige  aber, 
der  sie  essen  wolle,  solle  sie  zuerst  nach  vorgeschriebener  Art  zurichten,  wo 
sie  dann  nach  gewissen  Vorbereitungen  selbst  als  Heilmittel  gegen  manche 
Krankheiten  gebraucht  werden  konnten ;  den  Genuas  von  frischen  Bohnen 
habe  Anü'ha  verboten.  Auch  Janbuschad  meine,  dass  der  Genuss  von  Boh- 
nen viele  feuchte  und  stinkende  Dämpfe  erzeuge ,  die  nach  dem  Gehirne 
stiegen,  in  Folge  dessen  der  Verstand  geschwächt,  die  Gedanken  verworren 
und  bÖ3e,  beängstigende  und  falsche  Träume  erzengt  werden.  Wenn  man 
(sagt  er)  Bohnen  in  den  Schoten  halb  gar  abkocht  und  klein  macht  und 
damit  Tauben  füttert .  so  werden  dieselben  sehr  fett;  desgleichen  werden 
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anehFiBChe  eehr  fett,  wenn  6ie  damit  gefüttert  werden,  nur  winldjttl**leisch 
folcher  Fische  durch  diese  Kost  schädlich ;  man  solle  daher  keine  Fiseh« 
geniessen ,  von  denen  man  weh» ,  dass  sie  Bohnen  gefressen  haben ,  dena 
derjenige,  welcher  vom  Fleisch  eines  solchen  Thieres  gegessen  hat,  verliert 
seinen  Verstand  gänslich.  Aus  diesem  Grunde  (heisst  es  daau)  haben  aaeh 
AnniB4  und  Agathod&mon  ihren  Landslehten  den  Geause  von  Fischen  und 
Bohnen  verboten  und  dieses  Verbot  sehr  eingeschärft,  denn  Fische  und 
Bohnen  sind  beide  schädlich  für  das  Gehirn  und  erzengen  in  dem  Körper 
der  sie  Geniessenden  schlechte  Säfte.  Ebenso  verwirren  sie  den  Verstand 
und  schwächen  ihn ;  sie  schwächen  auch  den  Magen ,  verderl)en  ihn  unheil- 
bar und  verkurzen  das  Leben  des  Menschen,  der  sie  geniesst,  denn  sie  ver- 
derben die  Constitution  des  Magens,  wodurch  oft  der  ganze  Korper  zn 
Grunde  geht  und  viele  Krankheiten  entstehen.  Deshalb  haben  auch  alle 
Menschen  sich  vom  Genüsse  der  Bohnen  und  Fische  zu  enthalten  f&r  gut 
befunden,  ausser  in  dem  Falle  kleiner  Fische,  die  in  besonderer  Weise 
zubereitet,  im  Sommer  genossen,  gut  gegen  gewisse  Krankheiten  sind,  wenn 
man  sich  ihrer  massig  bedient,  (s.  Chwolson.)  —  In  der  quaivollen  Ceremonie 
der  Okippe  verlangen  die  Jünglinge  der  Mandanen  die  Kriegerweihe.  —  Zur 
Pubertät  begaben  sich  die  Mundombe  in  den  Wald  zur  Beschneidung  im  Kilombo. 

—  Wenn  ein  Mönch  Fleisch  isst,  sei  er  gleich  einem  Ehebrecher  bestraft, 
heisst  es  in  den  Klostervorschriften  der  Perser.  {Assemani,)  —  Den  Prie> 
Stern  des  alten  Egypten  waren  Fische  allein  eine  verbotene  Speise  (nach 
Herodot).  —  Die  egyptischen  Manichäer  (Samakini  oder  Piscarii)  aasen  nur 
Fische ,  da  sie  den  Fisch ,  dessen  Blut  man  nicht  beim  Tödten  vergieut, 
nicht  f&r  ein  Opfer  hielten  (nach  Eutychius),  und  als  sie  von  Tlmotheos 
(Patriarch  von  Alexandrien)  deshalb  als  Ketzer  verfolgt  wurden ,  begannen 
sie  nur  von  dem  zu  essen,  was  die  Erde  hervorbringt.  {Sadikini.)  —  Die 
Magier  der  obersten  Ordnung  nährten  sich  von  Mehl  und  Gemüsen  (nach 
St.  Hieronymus)  oder  (nach  Diogenes  Laertius)  auch  von  Käse.  —  Petma  ass 
(nach  Gregorius  von  Nazianz)  nur  Bohnen,  die  Pythagoras  verbot.  —  Das 
Fasten  (Saum)  ist  im  Islam  eine  Abschwächung  des  Opfers.  Nicht  nur  der 
Genuss  jeder  Speise ,  jede  Verunreinigung ,  sondern  auch  das  Aussprechen 
einer  Läge  macht  das  Fasten  gänzlich  ungültig  und  seine  Wiederholung  noth- 
wendig.  —  Ausser  dem  Ramazan- Fasten  hat  der  Moslem  noch  das  Fasten 
in  Folge  eines  Gelübdes  (Nezr)  und  das  mit  dem  sogenannten  Suhnopfer 
(Kefforet)  verbundene  Fasten,  zur.Büssung  unfreiwillig  begangener  Sünden. 

—  Die  heidnischen  Neasen,  die  viel  Schweinefleisch  essen,  sind  meist  vom 
Ausschlag  behaftet.  —  Von  den  Temel  und  Quesrour  am  Hofe  Cnblai  Khan  s 
berichtet  Marco  Polo ,  dass  sie  ihre  Zauberkunst  gewannen ,  indem  sie  von 
dem  Fleische  eines  frisch  getödteten  Verbrechers  assen,  wogegen  die  Leiehe 
eines  natürlich  Gestorbenen  unwirksam  sein  würde.  Die  Meder  enthielten 
sich  des  Blutgennsses,  um  nicht  den  Dämon,  der  im  Blute  seinen  äitz  habe, 
mitzugeniessen,  imd  die  Abriamanen  (BrahmaneA),  denen  aller  Fleischgeniiss 
versagt  war,  gingen  so  weit,  dass  sie  (nach  Polo)  selbst  Kräuter  und  Wur- 
zeln nur  assen ,  wenn  sie  vollständig  ausgetrocknet  waren.  —  i,Wer  immer 
den  Speisen  und  den  Weibern  entsagt,  wird  Wunder  thun/'  sagt  Mothrif  Ben 
Abdallah  (f  713  p.  C).  —  Wer  sein  Lebtag  keine  Nieren  gegessen,  war  sicher 
vor  Schuss  und  Pestilenz ,  und  man  glaubte  in  Augsburg,  dass  Sebastian 
Schärttin  sich  dadurch  vor  den  Feinden  bewahrt  habe.  (Zimmemiam^)  — 
Die  Büssungen  sollen  nicht  strafen,  sondern  ertödten,  was  sterblich  ist,  um 
den  gediegenen  Geist  aus  den  Sehlacken  des  sinnlichen  Daseins  anszn- 
schmelzen.     Die  Ausbildung  des  ascetischen  Lebens  gehört  der  späteren 
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Perlode  der  Upankhad  an.  Die  Steigerung  der  ßellNitpeinigang  zum  Selbst- 
mord tiat  im  Schiwa-Culttts  hervor.  —  Die  Vollendung  des  Opfers  ist  die  As- 
cese  (Tapas  oder  das  Brennen) ,  angedeutet  im  Anhalten  des  Athems  beim 
Gebet,  vollendet  in  dem  Entsagungsleben  der  Einsiedler.  —  Bei  dem 
Qnellendienst  auf  dem  Scellig  an  der  Kfiste  von  Kerry  schritt  der  Pilgrim 
einen  schwindelnden  Fusspfad  zu  der  8pitxe  des  das  Meer  überhangenden 
Felsens  empor ,  bia  cum  Leae  an  dochra  (Stein  der  Strafe) ,  wo ,  besonders 
bei  windigem  Wetter,  die  grösste  Gfefahr  ist  anzukleben  und  herabzustürzen. 
—  Die  das  Wasser  scheuenden  Tartaren  reinigen  sich ,  indem  sie  dnrch's 
Fener  gehen.  —  In  San  Juan  de  los  Lagos  (wo  die  Wallfahrten  allmälig 
zur  Abhaltung  eines  Marktes  führten)  rutschen  die  Busser  den  steilen  Ab- 
hang der  Kathedrale  hinab  und  erwarten  mit  blutenden  Knieen  die  Absolution 
des  Priesters.  —  Die  Tabiban  (Mechaniker)  im  Kloster  Manteck ,  die  von 
Nordwesten  nach  Schoa  kamen,  schlafen  aufrecht,  indem  sie  sich  festbinden 
lassen.  Die  Abyssinier  essen  und  trinken  nicht  mit  ihnen,  sie  für  Zauberer 
(and  nicht  für  &chte  Christen)  haltend ,  obgleich  sie  eine  Mateb  (Blume  in 
seidener  Schnur)  an  dem  Hals  tragen.  —  Ausgeschlüpfte  Gänse  steckt  man 
(in  der  Mark)  naeh  einer  Räucherung  durch  die  Oetfnung  eines  Pferdescha- 
dels  oder  durch  das  Astloch  eines  Eichenklobens,  damit  sie  der  Fuchs  nicht 
angreife.  —  Der  Pilger  Wilibald  erwähnt  zwei  Säulen  in  dem  auf  dem  Oel* 
berge  erbauten  Tempel ,  wo  ein  göttlicher  Wind  (nach  Arnulf)  kein  Dach 
erlaubt,  zwischen  denen  hindurchkriechend  sich  die  Wallfahrer  von  Sünden 
reinigen.  Er  dachte  vielleicht  an  Stonehenge,  doch  wurde  mir  von  der 
Moschee  der  1001  Säulen  bei  Cairo  Aehnliches  erzählt.  —  Weil  er  Götter- 
bilder verbrannt  hatte ,  musete  der  König  Padmana  Puram  zur  Reinigung 
durch  die  Bildsäule  einer  Kuh  kriechen.  —  In  die  beständig  zum  Gebet 
emporgehaltenen  Hände  dee  heiligen  Keiwing  legt  (nach  der  Legendo) 
eine  Amsel  ihre  Eier  und  brütet  darauf.  —  Die  (keinen  Geistlichen  zu  ihren 
geheimen  Berathnngen  zulassenden)  Geisseibrüder  legten  sich  bei  ihren 
Bttssübnngen  jeder  in  eine  sein  Verbrechen  andeutende  Stellung ,  worauf 
der  Meister  ihnen  einige  Streiche  versetzte  und  sie  mit  der  Formel  (Königa- 
houen) :  Staut  uf  durch  der  reinen  martel  ere  |  Und  hüte  dich  vor  der  Sün- 
den mere.  aufstehen  hiess.  —  Nach  roagdeburgiscliem  Glauben  wird  ein 
krankes  Kind  geheilt,  wenn  es  zwei  Brüder  durch  einen  von  ihnen  gespalte- 
nen Kirschbaum  durchziehen.  Wer  durch  die  Löcher  der  Eiche  bei  Witt^ 
stock  kroch ,  wurde  gesund.  In  Schweden  werden  Frauen  zu  leichter  Ent* 
bindung  durch  die  Elfenlöcher  geschoben.  —  In  England  werden  Brüche 
geheilt,  indem  man  durch  Bäume  kriecht.  (White.)  Auf  Rügen  vrird  ein 
Kind  mit  Bruchschaden  bei  Sonnenaufgang  durch  einen  gespaltenen  Jungen 
Eichbaum  dreimal  durchgezogen  und  dieser  wieder  zusammengebunden, 
worauf  mit  seinem  Verwachsen  der  Bruch  heilt.  Stirbt  ein  auf  diese  Weise 
geheilter  Mensch ,  so  geht  sein  Geist  in  den  Baum  über ,  und  wenn  derselbe 
zum  Schiffsbau  benutzt  wird ,  so  entsteht  aus  ihm  der  Klabautermann  (ein 
kleiner  Mann  mit  grossem  Kopfe ,  hellen  Augen  und  zarten  Händen),  der, 
wenn  dem  Schiffe  Gefahr  droht ,  grossen  Lärm  macht  und  hülfreiche  Hand 
anlegt,  (s.  Friedreich.)  —  Nicht  nur  bei  Todesfällen,  Unglück  und  Kla- 
gen ,  sondern  anch  bei  freudigen  Ereignissen ,  wie  die  Rückkehr  aus  lan- 
ger Abwesenheit,  nahmen  die  Tahitier  die  Ceremonie  Olohaa  vor,  indem 
sie  sich  mit  Haiflachgräten ,  weinend  und  heulend,  zerstachen  bis  auf 
das  Blut,  und  in  einem  Zustande  bewusstloser  Aufregung  (Neneva)  ver- 
blieben, bis  sie  befriedigt  waren.  (Uamara).  —  Die  Karier  ritzten  die  Stirn 
mit  Messern;,  die  Gallen  brachten  sich  Wunden  bei  zu  Ehren  der  Gottheit. 
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—  Petrus  Damiani  (geh,  1006),  der  cUe  Selbstgelsseluiig  als  aene  Bosb- 
Übung  zur  Öflndenreinigung  erfand,  erzählt  Ton  einer  vomehmen  Wittwe. 
die  eine  lOOjälirige  Busse  verrichtete ,  indem  sie  300000  OeisselUebe  aa»- 
hielt.    Er  führte  dieses  Strafhnittel  zur  Busse  besonders  in  der  Privatbelebte 
ein  f  nnd  administrirte  sie  l>ei  M&nnem  mehr  nach  der  fdisciplina  sarsmn 
oder  secundnm  supra ,  beim  weibKehen  Geschlecht  (damit ,  wie  die  theolo* 
gischen  Aerzte  sorgsam  vorschrieben ,  nicht  etwa  die  zarten  Brüste  verletzt 
werden  könnten)  nach  der  dlsciplina  deoraum  oder  secimdum  sab.  — 
Nach  Maassgabe  der  Schuld  der  Bussen  den,  die,  ihre  Sünden  beichtend, 
vor  ihm  niedericnieten ,  zauste  der  Waidelot  den  fänen  am  Haare,  gab  dem 
Andern  Ohrfeigen  und  schlug  den  Dritten  mit  einem  Stabe.  Dann  beichtete 
der  Waidelot  selbst  vor  dem  Volke  nnd  unterwarf  sich  denselben  Züchti- 
gungen, in  Littiianen.    Am  Schlnss  des  alten  Jahres  bewirthete  man  sidi 
gegenseitig  und  reinigte  sich  von  Sünden ,  um  im  neuen  Jahre  ein  tugend- 
haftes Leben  zu  führen.  —  Anf  Formosa  dürfen  nnr  mit  der  Weihe  des 
Dorfaltesten  die  Figuren  von  Pflanzen  und  Thieren  in  ^eHant  eingtwehnitles 
werden,  indem  sie  gleichsam ,  im  Gegensatz  ziun  einfachen  Blutritsen ,  dea> 
selben  Fortschritt  darstellen ,  wie  die  geschnitzten  Bilder  im  Vergleich  zna 
rohen  Fetischklotz,  wogegen  der  (auch  politisch  an  das  Scheingeld  gewohnte 
Chinese)  die  Darbringungen  rein  symbolisch  auffasst  und  in  Papier  aor 
Bchneidet.     Hit  dieser  Bilderschrift  zusammengehalten ,  würden  die  in  con- 
ventionellen  Umrissen  ausgeführten  Tättowirungen  der  Nenaeel&Dder ,  al» 
allegorische  Hieroglyphen ,  die  reine  Buchstabenschrift  darstellen.  — Zur 
Busse  Hessen  sich  die  Tolteken  von  den  Priestern  mit  Aloe-Stacheln,  ^e  ak 
nachher  auf  dem  Altaro  niederlegten ,  in  die  Stirn  stechen.  —  Naeh  Akoct 
rauss  die  Sünde  durch  strenge  Diät  vertrieben  werden.   —   In  Niearagin 
worden  die  Sünden  an  Greise  gebeichtet,  die  dann  (das  Geheimniaa  bewak* 
rend)  eine  Busse  zum  Besten  des  Tempels  auferlegten ,  ihn  an  fegen  od«T 
Holz  zu  tragen.  —  In  der  abyssinischen  Kirche  dient  eine  Schlange  mit  des 
Oelzweig  als  Symbol  der  Absolution ,  der  bei  schweren  Sünden  indeas  A14^ 
gung  bestimmter  Kirchenbnssen  vorhergehen  muss.  —  Nach  8t.  Foix  leg&^ 
der  Grossinquisitor  dem  Könige  von  Spanien  (Philipp  III.),  der  bei  ehies: 
Autodafe  Mitleid  gezeigt  hatte,  die  Busse  eines  Aderlasses  anf,  da  ein  sol- 
ches Vergehen  durch  Blut  zu  sühnen  sei.   —  Lucian  sagt  vom  T^pd  n 
Hierapolis :  Es  besteht  der  allgemeine  (Gebrauch ,  sich  anf  dm  Händen  od^ 
dem  Nacken  Punkte  einzustechen ,  weshalb  alle  Assyrer  anf  diese  Weis« 
gezeichnet  sind.  Auch  die  christlichen  Pilger  handeln  ähnlieh,  nnd  dieMoba- 
medaner  versetzen  sieh  Schmarren  auf  die  Backen.  —  Welohem  Grotte  k 
Ehren  die  Egypter  sich  geisselten,  war  dem  Herodot  nicht  erlaubt  an  sagen- 

—  Zur  Busse  dictirt   der  russische  Priester  eine  bestimmte   Zahl   tos 
Paklong  oder  Niederwerfungen  vor  dem  Heiligen  nnd  Küssen  der  Enk. 

—  In  den  Mysterien  wurde  die  Beichte  von  dem  Koes  genannten  Pi'ie»ter 
abgenommen,  wie  ein  solcher  in  der  Geschichte  Ljrsander's  figmirt.  — 
Die  1803  von  der  Inquisition  aufgehobene  Gesellschaft  der  Despenadorcf 
tödtete  Kranke,  die  die  letzte  Oelung  empfangen  hatten,  damit  sie  so  gern- 
nigt  in  den  Himmel  eingingen  und  nicht  etwa  bei  Genesnng  sieh  wieder 
befleckten.  —  Die  Brahmanen  fasten  zum  Andenken  an  Visehnn*a  Kampf 
gegen  die  fünf  Pandus,  wie  die  Mohamedaner  am  Khamadan.  —  Uea 
Persem  war  verboten,  sich  in  Gegenwart  der  Sonne  und  des  Mondes  an  eat- 
blössen,  wie  den  Essenern.  —  Nachdem  der  Priester  von  Yucatan  die  Ohre»- 
beichte  der  Verwandten  gehört  nnd  (zur  Vergebung  der  Sünden)  mit  elnesr 
in  Weihwasser  getauchten  Wedel  bespritzt  hatte,  bedeckte  er  den  Kopf  dr- 


Der  Ackerbfta  ond  seise  Mysterien.  91 

Kindes  mit  einem  weissen  Tuche  und  gab  ihm  den  Namen  seines  Grossvaten 
oder  seiner  Grossmntter.  {Collogudo.)  —  Damit  das  Taufirasser  nicht  die 
unter  dem  Bauche  liegenden  Glieder  berühre ,  sollen  nach  Epiphanias  die 
Kunomianer,  die  alle  Ketzer  wiedertanften ,  die  Täuflinge  mit  dem  Kopfe 
eingetaucht  haben,  so  dass  die  Beine  in  die  Höbe  standen.  —  Als  dieEsthen 
(1221)  vom  Christenthnme  abfielen,  holten  sie  ihre  Weiber  wieder,  die  sie 
während  ihrer  Bekehrtheit  verlassen  mussten ,  gruben  ihre  Todten  auf  den 
Kirchhöfen  aus  und  verbrannten  sie  nach  alter  Sitte ,  wuschen  ihre  Hütten 
mit  Wasser  ab  und  reinigten  sie  mit  Pfeilen ,  damit  der  Schmutz  der  Taufe 
ihnen  nicht  mehr  anhinge.  —  Es  ist  unter  den  Negern  auf  allen  diesen  däni- 
schen Inseln  und  noch  anderwärts  eine  Art  Taufe  gewöhnlich,  die  vorzug« 
lieh  von  den  Congo-Negern  auf  Verlangen  an  den  Bussalen  verrichtet  wird. 
Die  Ceremonien  sind  nicht  immer  dieselben,  aber  gewöhnlich  wird  dem 
Täufling  Wasser  auf  den  Kopf  gegossen ,  etwas  Balz  in  den  Mund  gegeben 
und  in  congoiseher  Sprache  über  ihm  gebetet.  Vor  der  Taufe  muss  ein 
erwachsener  Bnssal  für  die  Sünden ,  die  er  in  Guinea  begangen  hat ,  mit 
5 — 6  Peitschenhieben,  die  er  vom  Täufer  empfängt,  büssen.  Nach  der- 
selben wird  von  dem  Vermögenden  eine  negerische  Gasterei  angestellt, 
der  Täufer  aber  erhält  für  seine  Bemühung  einige  Realen,  (fildeadorp.) 
—  Der  Indier  sieht  zu  seinem  Gebrauche  Gefässe,  die  er  durch  Aus- 
glühen reinigen  kann ,  solchen  vor ,  die  sich  nur  waschen  lassen.  —  Von 
den  Sofis  sagt  Jami,  dass  sie  ihre  Heiligung  mit  Fasten,  Kasteiungen 
nnd  Schweigen  begännen  und  darin  fortdauerten,  bis  sie  überzeugt  sind, 
dass  Himmel  und  Erde  zu  ihrem  Befehle  stehen.  —  Die  Priester  des 
Zeus  auf  Creta  durften  kein  Fleisch  gemessen.  —  Wie  die  GaUen  im 
IMenst  Cybele's ,  verstümmelten  sich  auch  die  Priester  im  Dienst-  der 
Göttermutter  zu  Samos.  —  Hierophanten  tranken  Schierlingssaft  (tun 
den  Zengungstrieb  abzustumpfen)  oder  streuten  Keuschheitskräuter  unter 
die  Deckbetten.  —  Als  Guru,  im  Namen  Sangyioang  Wisesa's,  des  höch- 
sten Wesens,  den  umsonst  von  den  Göttern  bekämpften  Kanekaputra  von 
seinen  bedrohlichen  Bfissungen  abbringen  ?rill,  ruft  dieser  ihm  die  grös- 
sere Macht  in*s  Gedächtniss ,  von  der  die  von  Wisesa  noch  vor  der  Schö- 
pAmg  gehörten  Töne  rührten ,  und  sich  mit  ihm  vereinend ,  während  alle 
ireschaffenen  Dinge  ihre  Gegensätze  haben,  gehen  sie  zusammen  zu  der 
Beherrschung  des  Himmels  ein.  —  Nach  den  Origenisten  waren  die  Seelen 
jinfangs  Engel  gewesen ,  die  wegen  ihrer  Sünden  in  die  Körperwelt  gebannt 
worden  waren.  (Epiphantus.)  —  ,, Geboren  werden,  sei  die  Strafe  der  ge- 
fallenen Geister,^*  war  Jüdischer  Lehrsatz.  —  Die  Zeitgenossen  des  Orpheus 
meinten,  dass  die  Seele  im  Körper  als  Strafe  eingeschlossen  sei,  heisst 
es  im  Kratjlns  bei  Plato.  -—  Nach  Philo  erfüllen  die  ayytkot  {vtot)  ^^^tov  die 
Ijuft  (gleich  den  Dämonen)  und  steigen  zuweilen  in  die  Leiber  herab.  — 
Honls  of  men  are  apostate  angels  (Hive  1729).  —  Nach  den  indischen  Leh- 
ren ist  das  Ausser-Gott-Sein  schon  eine  Verschuldung  In  dem  Zustande  der 
Seligkeit  Jener,  wo  Niemand  mehr  aham  (Ich)  sagt.  —  Die  chinesischen 
Bonzen  gehen  mit  schweren  Ketten  am  Halse  und  Füssen  belastet  durch 
die  Strassen  der  Stadt,  indem  sie  bei  Jedem  Hause  stehen  bleiben  und 
f>agen:  ,,Ihr  seht,  was  es  uns  kostet,  eure  Sünden  abzubüssen;  könnt  ihr 
uns  nicht  ein  kleines  Almosen  geben?**  P^re  le  Comte  sah  einen  in  einer 
überall  mit  spitzen  Nägeln  beschlagenen  Sänfte  herumtragen ,  die  er  zum 
Besten  eines  Tempelbaues  verkaufte.  — *  Die  Yezidi  beten  und  fasten  nicht, 
da  es  der  Scheich  Jesid  für  sie  alle  gethan  hat. , —  Die  Lehre  der  Orpheo- 
teiesten  schloss  sich  an  die  schon  MlYi  aufgekommene  Ansicht  von  der  Kraft 
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der  SöliDiiiigen  an ,  und  in  sptteren  Zeiten  kJtägt  Plato ,  daas  sie  yor  den 
Tlifiren  der  Reichen^  umhergingen ,  die  Leate  fiberredead,  da»  sie  die  Kraft 
▼on  oben  haben,  dorch  Opfer  nnd  Besprechungen  der  Sfinden  die  Menschen 
selbst  nnd  ihre  Vorfahren  zn  sühnen,  nnd  wmid  Jemand  einem  Feinde  UeUe« 
nunfBgen  w&nschte,  so  rersprichen  sie ,  fOr  geringe  Kosten ,  durch  Götter* 
besehwdmngen  nnd  Bannflfiche  diesen  Wonseh  sa  erfüllen.     In  ahnlicher 
Weise  sehreibt  der  Verfasser  de  morbo  sacro  fiber  die  gewinnsfiehtigea 
T&nschangen  fahrender  Wnnderthiter,  die  an  den  Snhnnngen  eigener,  nad 
fortgeerbter  Blotsehnld  die  vorgebliche  Kunst  fugten,  ,,ätnnn  nnd  heiteni 
Himmel ,  Begen  und  Dürre ,  Unsicherheit  des  Meeres  nnd  Unfruchtbarkeit 
der  Erde  au  machen ,  besonders  bei  den  Weibern  Beifall  findend.'^    Strabo 
nennt  sie  die  Anführer  aller  Deisid&monie.  —  Aehnlich  den  wanderndes 
Priestern  derCybele  und  den  Galli  entstanden  in  Egypten,  neben  den  Cöno- 
biten  (Einsiedlern)  und  Sarabaiten  (die  au  zwei«i  oder  dreien  ansammen- 
lebten),  die  gyrovagi  (Umherschweifende),  als  Keime  der  Bettelmönt^e.  — 
Der  Orden  der  wahrend  der  Kreuzsfige  auf  dem  Berge  Karmel  geftadeneii 
Eremiten  wurde  durch  Ludwig  den  Heiligen  in  Europa  eingeführt.  —  Eisf 
besonders  wirksame  Weihe  geschah  dreimal  durch  Wasser,  dreimal  dorrk 
Feuer  und  dreimal  durch  Schwefel.   (Ovid,)  —  Der  Priester  schwang  dir 
Keinignngskerze  um  die  Person,  welche  entsfindi^^t  werden  sollte,  besprengte 
letctere  mit  Weihwasser ,  rief,  wihrend  der  Bauch  aufstieg,  die  Götter  ao, 
nnd  schleuderte  die  Kerze,  die  alle  Sünden  und  Uebel  an  sich  freaogen  hatte, 
rückwärts  über  das  Haupt  gegen  Mittag.   (Claadkm.)  —  Um  Deloa,  da:« 
Eiland,  wo  der  Himmelssohn  geboren,  rein  zu  halten,  wurden  Wöchnerinnen 
nach  Rhenea  geschafft.  —  Durch  das  Handanflegen  des  Dalai-Ltama  erhaltee 
seine  Verehrer  Vergebung  der  Sünden.  —  Die  Choschanen   (chinesische 
Mönche)  schlafen  selbst  sitzend  unter  beet&ndigem  Fasten.  —  Gleieli  den 
Zöglingen  der  von  ihm  gestifteten  Klöster  erhob  sich  Quetaalcoatl  jede 
Nacht,  um  die  vorgeschriebenen  Bössungen  zn  üben ,  nnd  entzog  sieh  (naci 
dem  Bade)  mit  feinen  Nadeln  aus  Ellbogen  und  Fingern  einiges  Blnt ,  du 
er  dann  auf  dem  Altare  mit  Vögeln,    Blumen  nnd  Schmetterlingen  da^ 
brachte.  —  Bei  der  Rückkehr  von  der  Todtenfeier  (bei  der  die  StraIld-Ko^ 
jiken  Hunde,  die  Tschuktschen  Rennthiere  schlachten)  müssen  sie,  ehe  dsf 
Hans  betreten  wird ,  zwischen  zwei  Pfählen  durchkriechen ,  und  ausserdciB 
versetzt  der  Schamane  Jedem  einen  Streich  mit  einer  Gerte,  als  Reiniguag 
—  Die  schottischen  Doppelseher  konnten  nur  nach  vollstündi^^r  Beichte 
dnrch  das  Gebet  des  Priesters  von  dem  Tenfelswerk  befreit  werden.  — 
Wittwen  können  sich  in  Kamtschatka  aufs  Nene  verheirathen,  aber  dearEhe* 
mann  darf  sie  nicht  berühren ,  ehe  man  sie  nicht  von  ihren  Sünden  befreit 
hat;  da  diese  Verrichtung  als  sehr  entehrend  gilt,  so  sucht  man  einen  Fre»- 
den  oder  Armen  zu  ericaufen ,  bei  ihr  zu  schlafen ,  wenigstens  frulier ,  denn 
Krasohininikoff  bemerkt,  dass  man  seit  der  Ansiedelung  der  Kosaken  weniger 
Schwierigkeiten  hätte.  —  In  der  Jobannisnacht  werden  die  Kinder,  die  aa 
Brüchen  leiden ,  durch  einen  vom  Blitz  gespaltenen  Banm  gezogen  in  eini- 
gen Gegenden  Oldenburgs ,  während  in  andern  ein  Junger  Eiehbaom  dafür 
gespalten  wird  nnd  drei  Johanns  assistiren  müssen.      Der  Bann   wird 
dann  sorgflUtig  wieder  verbunden  und  wenn  er  verwachsen  ist ,  ist  nach  der 
Bruchschaden  geheilt.   {GolfUchmidL)  —  Die  Sab&er  führten  ihren  Nnmra 
von  den  vielen  Waschungen,  die  bei  ihnen  im  Gebrauch  waren,  als  Mofcha* 
siien.  —  Nach  den  Valentinianem  befreite  die  Taufe  die  Menschen  vnn  der 
Macht  der  Gestirne.  —  Nach  Clemens  Alex,  müssen  die  bösen  Ödster, 
die  mit  den  Seelen  verwachsen  sind  (avjuTtmXeyfiiyat).  durch  die  Tanfe 
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gleicbMun  erat  filtrirt  werden,  wihrend  Angnslin  den  Danen  sehen  Tor 
derselben  dorch  den  Ezoroismns  ansgetrieben  and  in  die  Wfiste  gebannt 
haben  will.  —  Die  VoUkomninen  oder  Eleoten  der  MaaichAer  nnterachieden 
sieh  von  dem  Volke  daroh  die  drei  Siegel  des  Mnndes  (nichts  Unreines  m 
reden),  der  Hände  (nichts  Unreines  au  thun)  und  derBmsk  (nichts  Unreine« 
XU  denken).  —  Die  enten  Christen  siegelten  mit  dem  heiligen  Geiste  (vor 
der  Taufe)  auf  Stirn,  Augen,  Mund  und  Ohren.  —  W&hrendHerodot  ersahlt, 
dass  gewöhnlich  alfanonatUeh  Beinignngen  mit  Klistieren ,  Pnrgaaaen  und- 
Fasten  Yorgenommen  wfirden ,  iässt  Diodor  die  Egypter  dieses  Verfahren 
saweilen  tilglieh,  xuweilen  Jeden  vierten  oder  fünften  Tag  beobaehten  und 
beriehtet  anwerdem,  dass  sie,  bevor  sie  in  den  Krieg  sieben  oder  eine  Keise 
unternehmen,  sich  diesen  Reinigungen  unteniehen.  —  Nach  den  africa- 
nischen  Manichftem  war  die  Sonne  (der  Sita  der  göttlichen  Tugend)  ans 
einem  reinen  und  wohlthätigen  Feuer,  der  Mond  (der  Sita  der  göttlichen 
Weisheit)  aus  gutem  ^Wasser  gemacht,  wo  die  Keinigungen  der  Seele  dnreh 
Christus  vorgenommen  werden.  —  Der  Zadik  bei  den  jüdischen  Chassi- 
däem  in  Polen  gilt  um  so  heiliger.  Je  regelmfissiger  seine  Oeftonng  ist.  wo^ 
ffir  beständiges  Tabakrauchen  empfohlen  wird.  ~  Nicht  nur  Berührung 
von  Answurfestoffen ,  sondern  Essen ,  Trinken ,  Lugen  und  Verlanmden 
macht  den  Brahmanen  unrein,  der  cneh  verhüllt  entleeren  muss,  wie  die 
Essener.  —  Nach  einem  Todesfalle  reinigt  sich  der  Brahmane ,  indem  er 
Wasser  berührt,  der  Xatrya,  Indem  er  seine  Waffen,  seine  Elephanten 
und  Pferde  anfasst ,  der  Vai^a ,  indem  er  die  Zügel  seiner  Ochsen  ergreift. 
—  Da  die  aus  der  Milch  bereitete  Butter  in  die  Opferflamme  geworfen  wurde, 
so  speiste  die  Kuh  die  Götter,  und  Alles  von  ihr  diente  sur  Reinigung,  wie 
auch  die  von  ihr  gegebene  Speise  für  die  reinste  galt ,  und  der  contagiöse 
Krankheitsstoff  der  Blattern  durch  den  Durchgang  durch  den  Organismus 
der  Kuh  gemildert  wird.  —  Hatte  der  roexieanische  Priester  einem  Sterben- 
den die  Absolution  für  seine  Beichte  gegeben ,  so  war  er  nachher  von  allen, 
auch  von  politischen  Verbrechen  gereinigt;  wenn  er  durch  einen  Zufall 
hatte  wieder  gesund  werden  sollen ,  konnte  er  nicht  weiter  zur  Verantwor- 
tung gesogen  werden.  —  Während  Thembtocies  sich  nach  Plntarch  mit 
Oehsenblnt  vergiftete,  diente  dasselbe  in  vielen  Ceremonien  cur  Reinigung, 
und  Plinius  berichtet,  dass  die  egyptiscben 'Priester  dasselbe  tranken,  um 
sich  ffir  Propheseinngen  su  begeistern.  —  Die  f^mmen  Brahmanen  essen 
bei  ihren  Bussen  nur  Getreidekömer,  die  sie  aus  dem  Miste  der  Kuh  gesan* 
roelt  haben,  so  dass  sie  in  deren  Körper  schon  gereinigt  sind.  ^^  AlsSoorates 
sich  in  seinen  etjnnologischen  Forschungen  ron  den  Göttern  desProspalHers 
Eutypbron  begeistern  Ifisst,  meint  er  schersend,  sich  spater  von  einem  Prie- 
ster oder  Sophisten  reinigen  lassen  zu  können.  —  TertnUian  aählt  zu  den 
Erfordernissen  der  Busse  besonders  Fasten ,  Weinen  und  Seufken.  —  In 
den  libelli  poenitentiales  oder  Bussbüchem .  die  sich  meistens  nach  der  An- 
weisung des  constaatinopoUtanisohen  Patriarchen  Johann  (f  50&)  bildeten, 
wurde  den  C^eistlichen  Anleitung  zu  einer  geschickten  Behandlang  derBus^ 
senden  gegeben,  wie  sie  die  Sünden  nach  ihren  verschiedenen  Gattungen  und 
Stufen  der  Strafbarkeit  und  andern  Umständen  Jede  mit  angemessener  Strafe 
l>elegen  sollten.  —  Ahi  Phronesis  ihre  Tochter  Philologia  zur  Hochseit  mit 
Mercnr  schmückt,  vermeidet  sie  Alles,  was  von  Thleren  ist,  ne  quid  ejus 
membra  pollueret  morticinum.  (Capella,)  —  Nachdem  der  Kataklysmos  die 
Erde  von  den  gegen  die  Götter  aufgestaadenen  Dämonen  gereinigt ,  formte 
Amun  irdisdie  Leiber,  um  sie  ffir  einen  Büssungssustand  auf  Erden  (als 
Menschen)  einausehliessen.  —  Sobald  ein  Mensch  geboren  wird ,  nimmt  der 
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in  den  Hfiben  »tieUt,  In  eine  Rsttef  wer  Honig  und  Ifilefa  stiehlt,  in  eine 
MnuB,  wer  Fleiscliftpeisen  stiehlt,  in  einen  Geier  verwandelt.  —  Eine  ohne 
Beichte  ge8torl>ene  Milchfrau  wandelt  auf  dem  WaUe  an  Dendenneiide  ab 
Kaninchen  amher,  beklagend,  die  Kunden  dnrdi  vermiaehte  Ifilefa  betrogen 
sa  haben.  — Just  now,  o  Madan-b&n,  I  haye  heard,  thatUdaybUoi  bas  beea 
tamed  into  a  deer,  now  he  will  be  eating  the  green  gram,  klagt  Kant  Ketaki 
in  the  tale  bf  hnahk  Allah  Khan.  (Slater.)  ^  Das  Fest  der  ,,AnstreibQBg 
der  bösen  Geister^*  wird  zu  Lhassa  im  Kloster  Mono  vor  den  Feste  des 
neuen  Jahres ,  bei  dessen  Gebnrt  Thiermasken  taasen,  anfgelfihrt.  —  Die 
Tuppin  Imbas  geben  ihren  Kindern  Namen  der  Vorviler,  da  sie  dann  am 
besten  gedeihen.  (Hans  Staden.)  —  Ephippns,  der  Olyathier,  herichtK 
(bei  Athenäus),  dass  Alexander  bei  den Zasammenkfinften  mit  seinen  Frcan- 
den  in  der  Kleidung  verschiedener  Gdtter,  als  Herkules,  Merkur,  Artemis,  oft 
auch  als  Aromon  mit  den  Hörnern,  wie  sie  der  Gott  trug,  ersefaieoen  sei,  und 
Clemens  Alex,  klagt,  dsss  er  durch  Hömertragen  (als  Sohn  des  Amnion)  die 
menschliche  Gestalt  geschändet  liabe.  (s.  Graf.)  —  Nach  Cardanna  wiri 
der  Geist  immer  wieder  geboren  und  nimmt  nene  Lebensformen  an.  — 
Ans  dem  sich  su  Asche  verbrennenden  Vogel  8emenda  in  Indien  entsteht  cn 
Wurm  und  aus  diesem  wieder  der  Vogel.  Ein  Glfick  verh^ssender  Vogri 
erschien  unter  der  Regierung  des  Xaoharro  in  China.  Qvid  mirnm  vide 
tur,  si  virgo  coneeperit,  cum  Orlentis  avem,  quem  Phoenieem  voeant.  h 
tantum  sine  conjuge  nasd  velrenasci  oonstet,  ut  semperetuna  sit  et  semper 
sibi  ipsi  nascendo  vel  renascendo  snoeedat.  (Rufinus  von  Aqnil^a.)  —  V» 
Nyaya  (Induction)  Gautama's  beweist  die  Seelenwaadenmg  danuis,  da« 
neugeborene  Kinder  Schmers  oder  Freude  zeigen,  nach  Milch  begehren  (akf 
an  ein  frfiheres  Leben  sich  erinnern),  und  weil  kein  Leidenschaftaloeer  f^ 
boren  wird.  —  Das  höchste  Ziel  des  göttlichen  Handelns  ist  nnr  die  Ras- 
gung  des  Geistes  für  die  Betrachtung ,  dass  (nach  Plotia)  der  Mensch  wem 
lebe  das  Leben  des  guten  Menschen ,  sondern  dieses  verlassend  rieh  zaa 
Leben  der  Götter  hinwende ,  denn  diesen ,  nicht  dem  guten  MenBchen  soUa 
wir  ähnlich  werden.  —  Der  fahrende  Kitter  (Chenifo  oder  Recho)  ist  ^ 
durch  Wanderungen  sieh  läuternde  Seele  im  Gegensatz  sum  idiotiaehen  D*- 
heimsitzen  (Heimisco).  Der  von  den  Walkjren  erwählte  Recho  trat,  at 
Holet  gereift ,  in  cUe  Walhalla  ein.  —  Nach  den  Mexieanem  mnaate  dk 
Seele  nach  dem  Tode  durdi  Schlangen,  Krokodile,  Wfisten  und  8t6rme  his- 
durch,  um  an  den  Ort  der  Seligkeit  und  des  Friedens  im  Hause  der  8o«ine  n 
gelangen  und  Jene,  welche  nicht  in  Finstemiss  gebannt  waren,  sondern  asr. 
weil  sie  als  Männer  nicht  im  Kriege  gefUlen  oder  als  Frauen  in  den  Wehen  fe- 
sterben,  nicht  in  den  himmlischen  Freudensaal  gelangten,  wohl  aber  Im  Mittel- 
orte  der  Kuhle  und  Heiterkeit  einer  massigen  Lust  genossen,  konnten  wieder 
auf  die  Erde  zurück  und  die  Wolken  in  Vögelgestalt  bewohnen .  Die  RabbiBfi 
beweisen  aus  der  Schrift  die  Wanderung  der  Seele  in  allerlei  FkHseh,  Vieh  waä 
Gewfirm  (Num.  XVI,  S2),  die  der  WoUustlinge  (Levit.  XX,  95)  in  £ad  und 
Hunde,  die  der  Blutschänder  in  Kamele  (Prov.  XI,  IS),  die  der  Gereehtes 
(Kum.  XI,  S3)  in  Fische,  während  gewisse  Seelen  in  dflrre  Blätter  ei»- 
gehen  (Jes.  I,  SO)  und  vom  Winde  schmerzhaft  hin-  und  bergetriebtt 
werden  (Jerem.  VIII,  13).  Dass  die  Seelen  auch  in  leblose  Dinge  Aülura. 
beweisen  sie  aus  Verwandlung  von  Loth's  Frau  und  Nabal's  Beispiel.  Wn 
Blut  vergiesst,  dessen  Seele  soll  in's  Wasser  fahren  (Deuter.  XU,  I«).  Eiar 
tausendjährige  Seelenwandemng  beweisen  sie  aus  F^m  CV,  8.  —  Fo  oder 
Pagode  hatte  nacheinander  die  verschiedensten  Thierleiber  doiehlairfcs. 
oder  vielmehr  alle  Naturgegenstände,  vom  Steine  an,  ehe  er  alsMenscii 
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Buddha  wurde.  —  8ergoinon  Bereftfi  (der  heilige  Bskyftmnni),  der  als 
fVommer  Prinz  im  Palaste  seines  Vaters  starb,  war  das  erste  Mal  als  Oehse, 
das  zweite  Mal  als  Stier  gestorben  und  durchlief  so  84  Thiergattnngen ,  bis 
«r  BchliessHeh  Gott  wurde.  (Marco  Polo.)  —  Es  giebt  in  der  That,  sagt  So« 
eratesiniPhadon^  ein  Wiederaufleben  und  ein  Werden  des  Lebenden  ans  dem 
Todten ,  ein  Sein  der  Seelen  der  Verstorbenen ,  und  zwar  f6r  die  Guten  ein 
Bessersein,  FQr  die  Schlechten  aber  ein  schlechtes.  —  ,,  Die  ganze  Welt  hatte 
geglaubt,**  heisst  es  im  Nischmath  chaajim,  ,,da8s  die  Seelen  yergänglich 
seien  und  dass  der  Mensch  vor  dem  Vieh  keinen  Vorzug  habe,  bis  dass  unser 
Vater  Abraham  gekommen  ist  und  der  Welt  offenbarte,  dass  die  Seelen  nach 
dem  Tode  übrig  bleiben  und  aus  einem  Leib  in  den  andern  fahren ,  nach 
<demGeheimnis8  derGilguI.** —  Nach  dem  Grade  der  Sünde,  sagt  Rabbi  Me- 
nasse  ben  Israel ,  lässt  Gott  die  Seele  in  reines  oder  unreines  Vieh  fahren, 
und  nach  den  Nischmath  chai^im  dürfen  die  Juden  keine  schartigen  Messer 
zum  Schächten  gebrauchen,  um  der  Seele  nicht  fiberflüssigen  Schmerz 
zu  machen.  Die  Seele  eines  solchen ,  der  einem  Juden  Aas  zu  essen  ge- 
geben ,  fährt  in  das  Blatt  eines  Baumes ,  das  vom  Winde  nmhergetrieben 
wird ,  wie  es  im  Emek  hammelech  heisst,  und  die  Seele  eines  Verlaumders 
in  einen  stummen  Stein.  — Es  sind  die  Seelen  von  974  Geschlechtem  (heisst 
es  im  Jalkut  Rnbeni)  in  des  Laban's  Schaff  gefahren,  und  von  dannen  sind 
sie  würdig  geworden ,  in  das  menschliche  Geschlecht  versetzt  zu  werden, 
weshalb  die  Israeliten  sich  in  Egypten  fruchtbar  vermehrten.  —  Es  ist  der 
Oethen  (Preussen)  allgemeines  Basen  (sagt  Vincent  Kadlubkon),  dass  die 
Seelen  der  Verstorbenen  anderen  Leibern,  die  noch  sollen  auf  die  Welt 
kommen,  eingegossen  werden,  und  dass  auch  etzKche,  wenn  sie  unvernünf- 
tiger Thiere  Leiber  annehmen,  unvernünftig  werden,  (s.  Hartknoch.)  — 
Pomponius  Mela  sagt  von  den  Thraciem :  , ,  AHi  putant  redituras  animas  obenn- 
tium,  alii,  etsi  non  redeant,  non  exstingui  tamen,  sed  ad  beatiora  transire.** 
Cäsar  sagt  von  den  Germanen:  ,,Imprimis  hoc  volunt  persuadere,  non 
interire  animas,  s*;d  ab  aliis  post  mortem  transire  ad  alios**,  und  Diodorus 
Siculus :  ,,Pythagorae  apnd  illos  opinio  invalnit ,  qnod  animae  hominum  im- 
mortales  in  aliud  ingressae  corpus  deflnito  tempore  denuo  vitam  eapessant.*' 
—  Nach  Josephns  schrieben  die  Pharisäer  die  Seelen  Wanderung  nur  den 
Outen  zu ,  da  die  bösen  Seelen  sogleich  in  die  ewige  Verdammniss  fielen, 
während  bei  den  Buddhisten  nur  die  Bösen  dieses  Leiden  durchzumachen 
haben  und  die  Guten  aufsteigen.  —  Die  Seelen,  die  vernachlässigt  haben, 
sich  an  Gott  anzuschliessen ,  sind  genöthlgt,  nach  dem  Gesetze  des  Schick- 
sals, eine  neue  Art  des  Lebens  zu  beginnen,  ganz  von  dem  vorigen  verschie- 
den, bis  sie  sich  von  ihren  Sünden  gereinigt  haben.  {Chalcidius.)  —  Orige- 
nes  hält  es  nicht  für  unmöglich ,  dass  die  Seelen  der  Sünder  in  den  Körper 
von  Thieren  übergingen,  um  ihre  Sünden  zu  sühnen,  und  Beausobre  hält  dies 
eben  so  vernünftig,  als  sich  vorzustellen,  dass  die  Seelen  in  Eiswasser  oder 
Pener  getaucht  würden.  —  Der  Erste  der  sieben  Engel  (auf  demDiagramma 
der  Opbiten)  hat  die  Gestalt  eines  Löwen  (Michael),  der  zweite  eines 
Ochsen  (Juriel),  der  dritte  eines  zischenden  Drachen  (Raphael),  der  vierte 
eines  Adlers  (Gabriel) ,  der  fünfte  eines  Bären  (Tantbebaotb) ,  der  Sechste 
eines  Hnndes  (Erathaoth) ,  der  siebente  eines  Esels  (Taphabaoth  oder  Tar- 
tharaoth)  oder  Oriel.  Wenn  die  Jünger  den  Zaun  der  Bosheit  zurück- 
gelegt und  an  die  Pforten,  die  unter  der  Gewalt  der  sieben  Hanptengel 
stehen,  gelangt  sind,  so  beten  sie:  ,.Ich  grfisse  den  einförmigen  König,  das 
Land  der  Blindheit ,  die  vollkommene  Vergessenheit ,  die  erste  Macht ,  die 
darch  den  Geist  der  Vorsehung  und  Wahrheit  bewahrt  wird,  von  der  ich  rein 
BhUm,  Mensch.  III.  ^ 
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und  heilig,  als  ein  Theil  desLielrtB  ▼om  Vater  irad  ▼om  Sohne  Mogehe.  Die 
Gnade  sei  mit  mir.  Aeh  ja,  mein  Vater,  sie  Bei  mit  mir.  ^*  I>ana  hegiaat  die 
sogenannte  Ogdras.  Sind  sie  luerst  m  Jaldabaoth  (oder  Satniv,  als  Lowe) 
gelangt,  so  wird  folgendes  Gebet  gesprochen:  ,,0  du,  der  da  der  erste  und 
der  siebente  bist,  Jaldabaoth,  der  da  daaa  geschaffen  bist,  dass  damit 
einer  grossen  Zuversicht  befehlen  sollst ,  die  höchste  Vemonft  des  reiosteo 
Verstandes,  der  da  dem  Vater  and  dem  Sohne  ein  roUkommenes  Werk  tÜBt. 
ich  bringe  dir  hiermit  das  Zeichen  des  Lebens  in  diesem  Bilde  nnd  dffae  die 
PfortCt  die  dn  der  Welt  anter  deinem  Reiche  ▼erschlossen  hast  Ich  xiebe 
wiederaro  darch  dein  Beich  mit  Freiheit.  Die  Gnade  sei  mit  mir.  Ach  ja, 
rie  sei  mit  mir.*'  An  das  Gebiet  des  Ino  gelangt,  wird  gebetet:  „Do,  der 
da  über  die  anergründlicben  Geheimnisse  des  Vaters  ond  des  Sohnes  gesetit 
bist,  anderer  Ino,  der  da  dich  snr  Nachtseit  sehen  laset ,  höchster  Fiust  de» 
Todes ,  ein  Theil  des  Unschnldigen :  ieh  bringe  dir  meinen  eigenen  Bart 
anstatt  eines  Sinnbildes,  und  siehe  geschwind  durch  dein  Reich.  Da  hast 
deiOenigen,  der  aus  dir  durch  das  lebendige  Wort  geboren  ist,  bekräftigt.  Die 
Gnade  sei  mit  mir,  ach  Ja,  mein  Vater,  die  Gnade  sei  mit  mir.''  SabsoUi 
wird  in  folgender  Weise  angeredet:  ,, Forst  der  fünften  Macht,  schrecklicher 
Sabaoth ,  erster  Prediger  des  Gesetses  deiner  Geschöpfe ,  welche  die  Gnade 
dnrchdiemächtigeZahlfanf  in  die  Freiheit  versetit  hat,  lass  mich  ein.  Siehe 
hier  das  untadelhafte  Zeichen  deiner  Kunst,  welches  ich  in  dem  Abdrucke  diese» 
Bildes  verwahre,  nämlich  einen  Leib,  der  durch  diese  Zahl  befreit  worden 
ist.  Die  Gnade  sei  mit  mir,  ach  Ja,  mein  Vater,  sie  sei  mit  mir."  AsU- 
pheus  wird  begrüsst:  ,, Fürst  der  dritten  Pforte ,  Astapheus,  Urquell  de* 
Wassers,  siehe  mich  an,  als  einen  deiner  Getreuen,  der  durch  den  Geist  der 
Jungfrau  gereinigt  ist,  und  lass  mich  ein,  o  du^  der  du  das  Wesen  der  Welt 
siehst.  Die  Gnade  sei  mit  mir,  ach  Ja,  mein  Vater,  sie  sei  mit  mir."  £lpei» 
wird  angesprochen :  ,, Fürst  der  andern  Pforte,  Eloens,  lass  mich  ein.  Dens 
siehe,  ich  bringe  dir  das  Zeichen  deiner  Matter ,  die  Gnade ,  die  in  den  Tu- 
genden der  Kräfte  verborgen  ist.  Die  Gnade  sei  mit  mir.  Ach  Ja,  die  Gaade 
sei  mit  mir.*'  Zu  Horeus  wird  gebetet:  ,,Du,  der  du  deswegen  die  Heir- 
Schaft  der  ersten  Pforte  erlangt  hast,  weil  du  unerschrocken  über  die  feurige 
Mauer  gestiegen  bist,  Horeus,  lass  mich  ein.  Siehe  hier  das  Sinnbild  deiner 
Macht,  welches  in  dem  Abrisse  des  Baumes  des  Lebens  vorgestellt  ood 
auf  diesem  Gemälde ,  nach  dem  Bilde  des  Unschuldigen,  abgezeichnet  ist 
Die  Gnade  sei  mit  mir,  ach  Ja,  sie  sei  mit  mir." 

Bitualien.  Das  von  dem  Hausvater  in  der  Familie  aa  schlachtende 
Thier  musste  von  dem  Priester,  nach  dem  Willen  des  Weltkönigs  (Ormaxd 
getodtet  werden,  worauf  es  nach  der  Segnung  versehrt  wurde.  Seitdcn 
die  politische  Selbstständigkeit  und  der  Opferdienst  der  Juden  aufgehört 
hat,  besitzt  der  Segensspruch  vor  der  Ceremonie  des  nach  talmndisclier 
Vorschrift  vorg^Doromenen  Schlachtens  die  heilige  Kraft,  die  dem  Opfer  bei- 
gelegt wurde ,  nämlich  die  Seele  des  Thieres  in  einen  bessern  Zustand  m 
versetzen.  Tödtnng  desselben  für  selbstsüchtige  Zwecke  gilt  bei  den 
Rabbinen .  wie  bei  den  Brahmanen  für  sündhaften  Mord ,  weshalb  es  ver- 
boten ist,  nicht  geschächtetes  Vieh  zu  essen.  Die  Bestreichung  desGötaeo- 
bildes  mit  dem  Blut,  dem  Sitz  des  Lebens,  sollte  zu  seiner  Vi  viflcation  dienen, 
während  die  Juden  sich  des  Bluts  enthielten,  da  sie  mit  ihm  den  b&deo 
Dämon  verzehren  konnten,  da  der  Lebensgeist  des  Thieres  erst  mit  der  Ve^ 
wesnng  zerstört  würde.  Nach  der  indischen  VorsteUang  wurde  durch  den 
Tod  des  Thieres  mittelst  der  Opferung  das  Ziel  der  Wanderungen  für  den 
gefallenen  Geist,  der  die  thierische  Hülle  bewohnt,  beschleunigt  oad  also 
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zur  Wohltfaat.  Selbst  Pflansen  wurden  dnreh  die  Opfening  verlottert. 
UmdeoFloob  eines  unbekannten  Ifdrders,  der  nicht  bestraft  werden  konnte, 
vom  Volke  abzuwenden,  opferten  die  Joden  eine  rothe  Knh.  Dem  Aesculap 
(a/i'iar jy^,  der  Reiniger)  opferte  der  Grieche  nach  jeder  Krankheit  einen  Hahn, 
wie  die  Jaden  solchen  am  Vorabend  desVersöhaungstages.  Wnrde  die  Hin- 
richtung eines  Missethftters  bis  aum  Passahtage  aufgeschoben,  so  lag  die  Idee 
derSündenfibertragung  sn  Grunde.  Am  Jahresopfer  betete  in  Litthanen  ein 
Wirschaito  (Aeltester)  über  dem  au  schlachtenden  Ziegenbock  und  bespritste 
das  Volk  mit  dem  Hlute.  Beim  grossen  Opfer  besprengte  der  Kriwe- 
Kriweito  das  Volk  mit  Flusswasser.  Beim  Opfer  an  die  Gdtter  der  Unter- 
welt wurden  die  nnverbrannt  gebliebenen  Knochen,  die  Ueberreste  des 
Opfermahls  und  die  dabei  serschlagenen  Geisse  in  die  Erde  verscharrt  und 
das  Bier  auf  die  Erde  gegossen.  In  Athen  wurden  vor  jeder  Volksver- 
aammlnng  die  70«^<d««t  oder  Schweinsopfer  geschlachtet  und  das  Blut  als 
Reinigungsmittel  (nt^taua)  über  die  Sitze  umhergesprengt.  Alsdann  trug 
ein  Priester  die  0Qx*'f  des  Opferthieres  um  die  Gemeinde  herum  und  bannte 
die  Sunden  des  Volkes  in  diese  Hoden  (um  izxktiauty  xa9titQU¥) ,  worauf 
er  mit  dem  Weibwasserkessel  umherging  und  unter  Kaucherungen  das  gc; 
rdnigte  Volk  segnete.  —  Jeden  Monat  brachte  der  Hausvater  (zur  Sühne 
der  im  Hause  begangenen  Sünden)  der  Hekate  ein  Opfer,  die  Speisen  auf 
die  Kreuzwege  stellend.  ^  Auf  dem  runden  Berge  Olaimy,  der  bei  dem 
Ueberschwemmen  des  Sees  Theomi  nicht  mit  bedeckt  wurde,  war  der  Altar 
unter  ein  in  die  Höhle  führendes  Loch  (wie  der  Schacht  in  Xochicalco)  ge- 
stellt, und  in  dem  Augenblicke,  wo  die  (bei  ihrem  Aufgang  das  Thor  dei» 
Vorhofes  erleuchtende)  Sonne  auf  jenen  hinein  schien ,  Hessen  die  Jaonas 
der  Apalachiten  (nachdem  sie  zum  Opfer  eine  Hirschhant  aufgehängt  hatten) 
die  gefütterten  Tonazulis  (heilige  Vögel,  als  Diener  und  Musiker  der  Sonne) 
frei,  die,  da  alle  andern  Ausgänge  mit  palmtragenden  Priestern  umstellt 
waren ,  dnrch  dieses  Loch  nach  oben  fliegen  mussten ,  indem  zugleich  der 
Dampf  des  auf  dem  Altare  verbrannten  Weihrauches  dnrch  dasselbe  empor- 
zog. Die  von  der  Gemeinde  geschenkten  Kleider  und  Speisen  wurden  unter 
die  Armen  vertheilt.  (Roche/ort.)  —  Kein  frommer  Mongole  entschliesst 
sich  selbst  ein  lebendes  Wesen  zu  tödten ,  obwohl  es  das  von  Andern  abge- 
schlachtete zu  Speisen  zu  gebrauchen,  erlaubt  ist.  (Timkowski.)  —  Das 
Fleisch  eines  Thieres,  bei  dessen  Tödtung  der  Name  Allah  nicht  ausgesprochen 
ist,  ist  den  Moharoedanem  zu  essen  verboten,  wie  bei  Juden  ein  jedes  durch 
den  Babbiner  geschachtet  sein  muss,  als  Opfer.  —  Die  barbarische  Weise, 
auf  welche  die  Kaffern  beim  Schlachten  den  Thieren  den  Bauch  aufschlitzen 
und  die  grossen  Blutgefäss«  abreissen,  soll  theils  verhindern,  dass  kein  Blut 
verloren  gehe,  theils  geschieht  sie  ans  Aberglauben:  man  fürchtet,  dass  ein 
Tropfen  Blut  zur  Erde  falle.  (Dohne.)  —  Zu  Ehren  eines  Gottes  wurde  zu- 
weilen das  einem  feindliehen  heilige  Thier  gequält ,  wie  der  Eber  zu  Ehren 
der  Venus,  der  Ackerstier  zu  Ehren  des  Mars,  und  In  Syrien  zwang  man  den- 
selben an  gewissen  Tagen  Koth  zu  fressen,  während  die  Schweine  mit  Feigen 
gefüttert  wurden.  —  Wenn  die  in  den  Bergen  von  Yohualtecatl  geopferten 
Kinder  viele  Thriinen  vergossen,  so  hielten  es  dieMezicaner  für  ein  günstiges 
Zeichen  reichlichen  Regens  (nach  Sahagun),  wogegen  die  Karthager  die 
Trauer  zu  übertauben  suchten ,  um  ein  sardonisches  Lächeln  zu  erzielen.  — 
An  das  Opfer  der  wunderbar  schönen  Kuh ,  um  die  die  Sabiner  durch  die 
Kömerbetrogen  wurden,  war  die  Oberherrschaft  des  Staats  durch  ihreWahr- 
««ager  geknüpft.  —  Sonst  gottgeweihte  und  unverletzlich  gedachte  Thiere 
wurden  in  den  Nomen  an  bestimmten  Festtagen  de^  Jahres  genossen.  —  In 
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Giiiga  wird  dem  smn  Opfer  besthninten  Hrnide  da«  Ohr  miC  Bingen  ^ 
sehmfiekt.  —  DerGenoss  des  Schweinefleisciies  (bei  den  zeitwefoen  Opfen) 
war  mit  OpfemiahlEeiten  yon  Minseii  rerbandeii  (Jeiftias),  die  sonst  als 
nnbeilige  Thiere  von  den  Magiern  vembsebeat  und  getödtet  worden,  nach 
Plntarcb.  —  In  Gypem  wurde  imFrfihling  der  Aphrodite  ein  Eber  geopfert 
als  der  Eiter  des  Mars ,  der  Adonis  umgebracht,  nnd  auch  sonst  wurden  der 
Aphrodite  Schweineopfer  (Hysterien  in  Argos)  gebracht.  —  Vom  Tempel 
des  tyrischen  Herakles  wurden  Schweine  fem  gehalten ,  aber  sn  Zriten  ge- 
opfert. —  Antiochns  Eptphanes  brachte  dem  Jupiter  Olympins  (dem  tyrischei 
Baalsemim)  Schweineopfer ,  von  denen  er  die  Juden  zu  essen  zwang.  — 
Bei  den  Oötteropfem  Ar  das  Gedeihen  des  Viehes  wurde  die  von  weisses 
Pferden  bereitete  Milch,  von  der  der  Khan  mit  seiner  Familie  trank,  auf  <fie 
Erde  gegossen.  Ausser  einer  einzigen  Horde,  die  einst  dem  Dschingi»-KbaB 
grosse  Dienste  geleistet  hatte ,  durfte  Niemand  an  diesem  Tage  Milch  toi 
weissen  Pferden  (den  Göttern  heilig)  trinken.  Unter  Qauck-Khan  mnssten  di? 
Nestorianer  bei  diesem  Feste  mit  ihren  Banchßssem  aasistiren.  —  Dwi 
die  griechische  Etymologie  des  Wortes  nnaj[w  (leiden),  in  Verbindung  g^ 
setzt  mit  Passah ,  wurde  die  auf  diesen  Tag  verlegte  Kreosigmig  zn  der  Be- 
deutung des  symbolischen  Opfers  erhoben ,  welches  erst  allmählig  dnreh  ^ 
allegorische  Textanslegung  der  Alexandriner  in  der  von  Jesus  refbnnirtcB 
Secte  der  über  den  ganzen  Erdkreis  schon  (mit  den  Phöniziern)  verbrritetes 
Juden  zu  voller  Anerkennung  als  Mittelpunkt  der  Religion  kam.  —  Alsdif 
Schiffe  der  Polen  sich  im  Haff  zeigten  (1&20),  brachte  (mit  Eriaubniss  de« 
Markgrafen  Albrechfs  des  Aeltem)  der  Freibauer  Valtin  Sopplit  (der  ▼<« 
den  alten  Priestern  des  Landes  stammte  und  im  Stillen  oberster  Waideioi 
war)  das  Opfer  eines  schwarzen  Stieres ,  so  dass  sie  nicht  landen  konntee 
Da  er  aber  aus  Unbedachtsamkeit  Alles  zurückgewiesen  hatte,  blieben  aa«fe 
die  Fische  aus,  bis  der  Fehler  später  durch  das  Opfer  einer  fetten  Sau  wieder 
gutgemacht  wurde.  —  Ein  Bäcker  in  Franken  wirft  taglich  drei  Weissbioif 
in  den  Rauohfang ,  mit  den  Worten:  ,,Hier,  Teufel,  sie  sind  dein!"(ni 
Glück  zu  haben.  (  Wuttke.)  —  In  Kümthen  werden  der  Wind  und  das  Feotr 
.gefüttert,  dnrch  Hinstellen  von  Speisen.  In  Tirol  wurden  am  Weihnacbi^ 
abend  die  Elemente  gefuttert,  durch  Ausstreuen  von  Mehl.  (^Wuttkt.)" 
Auf  dem  Altar  des  Herkules  {ßovqnYQO)  wurden  zwei  Stiere  (der  eine  mitef 
Verwünschungen)  geopfert.  —  Nach  einer  Art  des  ver  sacmm  wurden  in 
Drange  der  Noth  zuweilen  dem  Jupiter  alle  Thiere,  die  in  einem  bestinrnitei 
Frfil^abr  geboren  waren ,  gelobt  (statt  des  Menschenzehnten) ,  wie  es  der 
Pontifex  Maximus  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  that.  —  Auf 
dem  Scheiterhaufen  der  Artemis  zu  Paträ  wurden  wilde  Thiere  lebewfo 
verbrannt.  —  Beim  Feuerfest  in  Tyrus  wurden  nmgehauene  BSume  im  Temp<^>* 
hofe  aufgerichtet ,  mit  Ziegen ,  Schafen,  Bildern,  Kleidern  bebangen  [wie  n 
Upsala]  und  (während  des  Umtragens  der  Götterbilder)  verbrannt.  (Ltirüm^ 
—  Nach  Guiragos  spiessten  die  Mongolen  den  ausgeweideten  Cadaver  eines 
Pferdes  an  den  Gräbern  Vornehmer  auf.  —  Das  Fell ,  aus  dem  Gott  den 
Menschen  die  ersten  Kleider  machte,  war,  wie  die  heilige  Hildegard  lehrt 
das  des  Lammes,  das  sich  zuerst  opferte,  wie  in  Aesop's  Fabeln.  —  Die  Papel» 
schlachten  der  Gottheit  Chive  Hunde  und  opfern  Stiere  auf  derBissao  gefen- 
überliegenden  Hexeninsel.  —  Manche  räuchern  Myrrhenholz  in  den  Tempeln 
und  behaupten,  dass  dadurch  das  Auftreten  der  Pest  bei  verdorbener  Luft 
abgewendet  werde.  Manche  fügen  auch  etwas  von  dem  Harze  desMyrriieo- 
banmes  hinzu  und  räuchern  beides  zusammen;  Andere  legen  noch  Weih- 
rauch nnd  Uschnah  zum  Myrrhenholz  und  räuehem  Alles  dieses  miteinander. 
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Sie  nensen  daa  ans  Myrrhenhols,  Mjrrrbenharz ,  Weihrauch  und  Mai'ah  sn- 
sammenifesetzte  Kaocherwerk  das  ,, Vergnügen  der  Götzenbilder/'  Die 
Kanaanaer  (setat  QQtftm!  hiniu)  behaupten,  dass  man  sich  durch  die>e 
Bättcherang  das  Wohlgefallen  der  Yenns  erwerbe  and  dass  man  sich  der- 
selben durch  Verbrennung  jenes  Räueherwerks  nähere;  derjenige  aber 
(heisst  es  ferner),  welcher  eine  Beschwörung  vor  dem  Götsenbilde  dieser 
Göttin  yerrichten  will,  soll  dieses  Baueherwerk  vor  demselben  räuchern, 
dabei  anf  einem  Blasinstrument  spielen  und  trommeln  oder  mit  einem 
Aloehola  eine  Zeitlang  schlagen ;  dann  spreche  er  die  anf  seinen  Wunsch 
beaügliche  Beschwörung  der  Venus  aus,  und  diese  wird  darauf  seine  An- 
mfUng  erhören  und  seinen  Wimsch  erfüllen.  Dies  müsse  aber  au  einer  Zeit 
gesch^en ,  wo  die  Venus  allein  ihre  Wirkung  ausübt  und  von  keinem  hin- 
dernden Planeten  in  ihrer  Wirkung  gehemmt  wird ;  besonders  dürfe  sie  zu 
jener  Zeit  weder  von  Mercur  angeschaut,  noch  mit  demselben  in  Conjunction 
stehen ,  denn  ihre  Verbindung  mit  Mercur  durch  die  Ans<^auung  desselben 
iat  daa  grösste  Hindemiss  für  die  volle  Ausübung  ihrer  Kraft.  Nach  Dhagrit 
(sagt  der  Verfasser  weiter)  ist  dieses  Eäucherwerk  am  vollkommensten  und 
am  geeignetsten,  um  durch  die  Räucherung  den  gewünschten  Erfolg  zu 
erlangen ,  wenn  man  noch  Safran  und  Costus  dazu  thnt.  Die  Kanaanaer 
(wird  noch  bemerkt)  fügen  diese  Ingredienzien  nicht  hinzu ,  erwähnen  die- 
selben gar  nicht  und  wenden  sie  auch  bis  anf  unsere  Zeit  nicht  an,  und  zwar 
thun  sie  dies  auch  deshalb  nicht,  weil  sie  den  Jupiter  am  meisten  verehren 
und  ihn  am  beständigsten  anrufen.  Doch  kann  diese  Differenz  zwischen 
den  Kanaanaem  und  ans  (den  Chaldäem)  nicht  als  Feindschaft  betrachtet 
werden;  denn  da  wir  beide  in  Folge  unserer  Handlungsweise  von  den  Göttern 
erlangen ,  was  wir  wollen  und  wünschen ,  so  ist  das  der  beste  Beweis  ihrer 
Richtigkeit,  (s.  ChwoUon.)  —  Dem  Hasen  opfern  die  Indianer,  weil  ihr 
Stammvater  dessen  Kamen  geführt.  Dem  Welschkom  ivird  Bärenfleisch, 
kingegen  den  Hir^^chen  und  Bären  Welschkorn  geopfert ,  den  Fischen  aber 
kleine  Brötchen ,  die  wie  Fische  geformt  sind  u.  dgl.  m.  (Loskiel.)  -^  Der 
in  Rom  in  den  Hundstagen  beim  Aufgange  des  Canopis  dem  Canicula  ge- 
schlachtete Hund  (wie  dem  Typhon  in  Egypten  Menschen  geopfert  wurden) 
ward  von  den  Opfernden  vorher  gequält,  um  sich  an  der  Gottheit  zu  rächen, 
während  es  Plinius  die  Strafe  für  die  schlechte  Bewachung  des  Capitols 
nennt.  —  Beim  Opfer  des  Enyalius  und  der  nächtlichen  Hecate  wurde  dem 
Hunde  das  Genick  zerbrochen.  —  Suhel  (Canopus)  war  Bruder  der  beiden 
Schirajan  (grösserer  und  kleinerer  Hund),  denen  bei  seiner  ehelichen  Zn- 
sammenkunftElschanaa  (Orion)  das  Rückgrat  zerschlag.  {Abdulrahnan»)  — 
Am  Feste  der  Jungfran  Achin  begab  sich  bei  den  Tscherkessen  die  Opferknh 
(die  freiwillig  Gehende)  von  selbst  an  den  geweihten  Ort  und  zeigte  durch 
ihr  Brüllen,  dass  die  Stunde  des  Opfers  gekommen  sei.  —  The  foct  of  the 
god  Kangniba  (as^istant  of  the  malignant  Rnpiaba)  being  blind  is  wickedly 
taken  advantage  of  by  the  Nagas  and  offerings  made  to  him  seldom  consist 
of  more,  than  a  few  leaves,  he  being  supposed  to  be  unable  to  distinguish 
between  them  and  arttdes  of  greater  value.  When  fowls  are  sacriflced,  a 
▼ery  small  .fowl  indeed  is  selected  and  placed  in  a  large  basket  at  tiie 
appropriate  place.  The  blind  god  feeliog  the  size  of  the  basket,  takes  it 
forgranted,  that  the  Contents  are  commensuratelybulky  and  deals  bis  favonrs 
aecordingly.  (SiewarL)^  Omens  are  commonly  consulted  and  are  supposed 
to  indicate  the  particular  deity,  that  is  to  be  worshipped  in  order  to  attain 
a  desired  end  or  avert  evil.  This  being  ascertained  the  village  is  striotly 
doaedfortwo  days,  the  inhabitants  abetatning  ftwü  labour  and  neither  goin^r 
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out  tfaemselves  nor  permitting  any  one ,  to  enter  dorhicr  that  perfod.  Tfaa 
eustom  is  stricUy  kept  and  caUed  ,,Genna.**  Befor»  buming  newly  felled 
patches  of  Jungle  for  cnltivation ,  It  is  tfae  inyaiiable  cnstom  to  estaMfeh  t 
Genna ,  sagt  Stewart  von  den  Nagaa  (Northern  Cachar).  —  Ate  ainnlifke 
Geschöpfe  mfissen  die  Dämonen  (naeh  Alezander  LycopoUs)  mit  Opfera 
befriedigt  werden.  —  Im  Theophoretenwesen  des  tyrischen  Melkarth ,  ab 
Moloch,  wurden  Blntsfihnungen  and  Kaeteiangen  gefordert ,  wi«  im  Dif nstr 
der  kappadozisehen  Athenais,  deren  Opfer  mit  der  Mdrserkenle  des  HersUe« 
(als  weiblicher  Sandan)  erschlagen  wurde.  —  Das  Rltnal  der  Sflndopfer  bei 
den  Jaden  anterschled  sich  von  dem  der  Brand-  und  Dankopfer  durdi  das 
Blntsprengen.  Irdene  Ge^se,  als  die  unreine  Feuchtigkeit  ^nsangeod. 
mnssten  zerbrochen  werden  (wie  es  der  indier  thut ,  wenn  ein  Fremder  »u 
seinem  Topf  gegessen  und  getrunken) ;  metallene  konnten  ^eder  blank  g^ 
scheuert  werden.  —  Das  widrig  riechende  Galbannm  gehörte  oaeh  den  Til* 
mudisten  zum  heiligen  Räucherwerk ,  weil  unter  den  Froramen  auch  die 
S&nder  geduldet  würden.  Bei  den  Persem  sollte  es  die  ahrimantscba 
Dämonen  verscheuchen.  -^  Der  Fetisch  in  Gross-Bassam  ist  ein  böser  Gent 
gnädig  oder  zornig ,  je  nachdem  man  ihm  opfert.  Damit  daa  Opfer  Yrffi^ 
habe ,  müssen  die  Stiere  vorher  weinen ,  was  nur  dureh  den  Gesang  its 
^auen  erreicht  werden  könne ,  die  zugleich  Maniokmehl  und  Palmwein  in 
die  Augen  spritzen.  Um  den  feindlichen  DämoU ,  der  die  Frauen  unftvcfat* 
liar  macht ,  zu  bannen ,  wird  eine  Flottenprocession  naeh  det  von  den  Oti- 
zeros  betretenen  Fetischhütte  angestellt.  Bei  den  Festen  setzt  man  Kfirbi»* 
flaschen  auf  den  Sand ,  und  das  schnelle  Verschwinden  dersellMn  (dmck 
Landkrabben  und  andere  Insecten)  dient  dem  Pilger  zum  günstigen  Zeidm 
Die  neuen  Yams  dürfen  nicht  eher  genossen  werden,  bis  der  Häuptling  divcc 
gegessen  hat.  (s.  Heequard.) 

Opferteala.  .  Nach  den  in  Sicilien  erlittenen  Niederlagen  gebot  dff 
Magistrat  von  Carthago,  dass  wieder  die  vornehmsten  und  schdnaten  Kinder 
geopfert  werden  soHten  (was  dann  auch  Agathokles  bei  Belagenmg  dff 
Stadt  nachahmte),  während  es  bisher  den  Keichen  erlanbt  gewesen,  Sklaves- 
kinder zu  kaufen,  und  in  Babylon  wählte  man  besonders  da»  Kind  msi 
solchen  Familie,  wo  nur  eins  vorhanden  war  (indem  die  subjective  Höhe  drr 
Entsagung  nach  Aussen  getragen  wurde ,  als  zu  desto  bedeutendem  BeW 
nungen  berechtigend).  DieMandanen  opfern  dem  grossen  Geiste  ihreflni^f 
und  das  Beste  und  Kostbarste  von  den  irdischen  Gütern.  Besteht  es  in  einfn 
Pferde  oder  Hunde,  so  mnss  es  das  Ueblingstfaier  sein ;  opfern  sie  einen  PffU- 
so  nehmen  sie  den  vollkommensten ;  opfern  sie  Fleisch,'  so  wählen  sie  ^ 
wohlschmeckendste  Stück,  und  bei  Darbringung  von  Tuch  rotheeoderblaiw^ 
weil  es  das  theuerste  ist.  Der  CaHoa  Pnrana  giebt  eine  graduelle  Seala  der 
Wirksamkeit  des  Opfers ,  indem  das  Vergnügen ,  das  die  Göttin  ans  des 
Blute  eines  Krokodils  schöpft ,  einen  Monat  dauert ,  ein  Ochse  sie  auf  eii 
Jahr  sühnt,  ein  Eber  auf  zwölf,  ein  Büffel  auf  ein  Jahrhundert,  ein  Hirscb. 
Löwe  oder  Mensch  auf  tausend,  drei  Menschenopfer  zosammen  aaf  handelt* 
tausend  Jahre.  Als  der  Staat  der  Athener  durch  die  Argiver  bedrängt  i^ 
erhält  Demophon  (Sohn  des  Theseus)  den  Orakelaprueh :  ,,lhr  aollt  kiis 
Kalb,  noch  einen  Stier  schlachten ,  sondern  eine  Jnngfhin  vom  reinsten  üf- 
seh  locht,  und  dann  dürft  ihr  Sieg  und  Errettung  hoffen."  —  Ein  Opfer,  gro^»- 
artiger,  als  dasderCodrierundDecier,  meint  elnvouBayle  angefahrter Firu- 
zose  bei  (Gelegenheit  Innocenz  IX. ,  brachte  der  Papst;  denn  die  Hoheit  ood 
Majestät  der  katholtschen  Kirche  erfordern  ein  Haupt,  dae  nicht  die  Tagen- 
den einen  Priesters .  sondern  die  Gaben  ednes  verschmitzten  Staatsmaaze» 
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tiesltst.  Bie  erfordern  ein  Haupt,  da»  das  Herz  hat,  für  das  Wohl  und  die 
Vergröseerang  seiner  Staaten  in  die  Hölle  su  fahren.  Dies  ist  das  Mittel^  das 
Amt  eines  gaten  Hirten  sn  verrichten,  der  das  Leben  für  seine  Schafe  lässt. 
—  Im  Anfange,  sagen  die  Khands,  war  die  Erde  eine  rohe  nnd  unbeständige 
Masse.  Da  sprach  der  Erdengott:  ,,La8st  Menschenblut  vor  mir  fliessen,^* 
nnd  ein  Kind  ward  geopfert.  Dadurch  wurde  der  Boden  fest  und  fk'uchtbar, 
nnd  der  Gott  befahl ,  die  Menschen  sollten  alljührlich  dieses  Opfer  wieder- 
liolen  und  leben.  Die  nicht  opfernden  Stämme  hüten  sorgfältig,  dass  nicht 
die  opfernden  ein  Stück  Menschenfleiseh  auf  ihre  Felder  werfen,  da  dadurch 
die  fremden  Götter  jener  Macht  darüber  erhalten  würden.  Die  Stämme 
der  Ebene  bestrafen  alle  Beschwörungen,  während  bei  den  bergbewohnenden 
Jede  Art  der  schwarzen  Magie  geübt  wird.  —  Auf  Feldzügen  ist  es  die  Ge- 
wohnheit der  Kalmüken,  einen  der  ersten  erschlagenen  Feinde  dem  Kriegs- 
gott zu  Ehren  auf  dem  höchsten  Hügel  der  Gegend  an  einer  Lanze  aufzu- 
richten, nachdem  sie  ihm  vorher  das  Herz  aus  dem  Leibe  gerissen  und  vom 
warmen  Blute  gekostet  haben.  {Pallas.) —  Nach  Appian  opferten  die  kaukasi- 
schen Achäer  später  nur  den  schönsten  von  den  gefangenen  Hellenen.  —  Can- 
nibaiismus  aus  Noth  griff  in  einem  harten  Winter  im  östlichen  Grönland  Platz. 
—Die  Menschenfresser  in  Omam  zogen  (nach  Ebul  Hasan  Abdolaeif)  die  Hände, 
als  das  Süsseste,  vor.  —  Als  der  verbannte  Feldherr  Melens  seine  Vaterstadt 
Garthago  belagerte ,  schlug  er  seinen  Sohn  Cartalo ,  angethan  mit  priester- 
lichen und  königlichen  Abzeichen ,  an  ein  hohes  Kreuz ,  und  nahm  (nadi 
Justin)  bald  darauf  die  Stadt  ein.  Die  scythischen  Albanen  opferte  nihrer 
Astarte  jährlich  eine  Hierodule.  (ßtrabo.)  —  Die  Franken  loosten  unter  sich 
zum  Menschenopfer.  Die  Araber  brachten  der  Sonne  eine  ihr  ähnliche  Jung^ 
frau.  — Das  Opfer  des  Moloch  war  einAUopfer  (gleich  dem  auf  dem  heiligen 
Grase  geopferten  Brahma),  indem  von  den  sieben  Höhlungen  jede  mit  einer 
Thiergattnng  und  die  letzte  mit  Menschen  gefüllt  wurde.  Auch  die  Druiden 
verbrannten  einen  ans  Leibern  zusammengesetzten  Popanz.  Bei  Seuchen 
wurden  alle  rothhaarigen  Menschen  in  Egypten  geopfert.  (Flutarch.)  —  Bei 
dem  freiwilligen  Tod  eines  Frommen,  um  die  Sünden  des  Volkes  zu  sühnen, 
wird  der  Märtyrer  von  dem  Opferer  angeredet:  ,, Gewähre  mir  deine  Be- 
schützung, rette  die  Andächtigen ,  rette  meine  Söhne  und  Verwandten ,  be- 
schütze den  Staat,  seine  Beamten,  alle  Freunde,  nnd  da  der  Tod  unvermeid- 
lich ist ,  so  scheide  vom  Leben ,  eine  Handlung  des  Wohlthuens  erfüllend. 
Gewähre  mir ,  o  du  Heiliger ,  den  Segen ,  der  bei  der  strengsten  Entsagung 
erlangt  idt,  bei  Almosen  und  religiösen  Ceremonien,  und  zu  gleicher  Zeit,  du 
Trefflichster,  mögest  du  die  höchste  Seligkeit  selbst  erreichen. '  *  Die  Thibeter 
verehrten  göttlich  begabte  Fremde,  die  sie,  nm  sich  des  Schutzes  ihres  Genius 
zn  versichern,  bei  sich  getödtet  hatten,  und  die  alten  Peruaner  den  Feind, 
der  ohne  Schmerzenslaut  seinen  Geist  unter  den  Qualen  und  Peinigungen 
anfgab.  Die  Hawaier  liessen  Cook .  als  den  zurückgekehrten  König  Orono, 
durch  eine  Apotheose  wieder  in  die  Reihe  ihrer  Götter  eintreten,  zogen  aber 
spater  vor,  ihn  durch  seine  Ermordung  bei  sich  zu  flxiren.  Nach  der Mischna 
sühnt  der  Tod  und  der  Versöhnungstag  die  Sünden ,  weshalb  der  an  diesem 
Sterbende  gereinigt  in  die  Ewigkeit  eingeht.  Xerxes' Gemahlin  vergrub  dem 
unterirdischen  Gotte  Kinder  in  die  Erde,  trotz  des  religiösen  Verbotes.  (Hero- 
dot.)  —  Schi  wa  spricht:  ,,Das  Schlachtopfer  bin  ich  selbst,  o  Brahma,  und  die 
andern  Gottheiten  versammle  an  ihm,  und  so  manche  Sünden  auch  auf  ihm 
lasten  mögen,  durch  das  Opfer  wird  es  rein  von  Sünde. '  *  Wenn  ein  grosses  Un- 
glück Litthanen  heimsnchte ,  so  musste  Jemand  in  Folge  der  Aufforderung 
der  Priester  sich  freiwillig  verbrennen  oder  im  Kampfe  seinen  Tod  suchen. 
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Zuweilen  verbnmnte  sieh  der  Priester  selbst,  Tor  sllem  Volke,  smD  Heüe 
des  Vaterlandes.    Nach  einem  erkämpften  Hiege  wurde  ein  6<»fangeBer,  auf 
dem  Pferde  festfpebunden,  an  der  heiligen  Eiehe  verbrannt.  —  Wahrend  der 
fransösiBchen  Oocupatioa  Egyptens  schlachtete  Mohamed  Ben  Amar,  der 
den  Mehedi  (den  erwarteten  Qottesgesandten  am  Ende  der  Tage)  spielte, 
seinen  Sohn  sum  Sahnopfer  fOr  die  Sünden  des  Volkes  nach  einer  erlittenes 
Niederlage.  —  In  Heroe  mussten  sieh  die  Könige  nach  dem  Gebote  des  On- 
kels opfern ,  bis  Ergamenes  sich  der  Tyrannei  der  Priester  su  widersetaea 
wagte.    Später  waren  bei  den  Aethiopiem  die  Menschenopfer  (nach  Diodor) 
soweit  ausser  Gebrauch  gekommen,  dass  nur  je  nach  swansigMenschenalten 
(alle  sechshundert  Jahre)  zwei  Menschen  zur  Entsündigung  der  Natioa  be- 
stimmt und  in  einem  Kahne,  mit  sechsmonatlichem  Proviante  ansgeriisteL 
in  die  See  gestossen  wurden.  —  Als.Uakon  Jarl  in  der  Seeschlacht  g^eo 
die  Jomsburger  seinen  Sohn  Erling  opferte,  unterstützte  ihn  die  Göttin  Thon- 
gerda  Horgatrall  durch  ein  Unwetter.  —  Wie  die  Syrier  von  dem  Bestrebea 
geleitet  waren,  der  Gottheit  das  Theuerste  in  ihren  Kindern  darsnbring». 
opferten  die  Cyprier,  als  das  Heiligste,  den  Gastfreund,  indem  die  subjectiven 
Ideen,  die  ihn  mit  der  W&rde  des  Unverletzlichen  bekleideten,  selbst  wieder 
neuen  dienen  mussten,  die,  um  noch  höher  emporzusteigen ,  sich  selbst  rer- 
nichteten.  — Wie  Dio  Cassius  erzahlt,  assen  die  Juden  von  Oyrene  bei  ihren 
Aufstände  ihre  Feinde  (117)  und  umwanden  sich  mit  den  Eingeweiden,  Doek 
viele  andere  Grausamkeiten  begehend,  weshalb  später  auch  keiner  von  ihses 
in  Cyrene  zugelassen  wurde.  —  Zu  Mariner's  Zeit  wurde  der  CannibalisniBi 
auf  den  Frenndschaftsinseln  nur  etwa  von  Jungen  Häuptlingen  geübt ,  die 
darin,  um  den  Fidschi-Insulanern  nachzuäffen,  etwas  besonders  Hartialischeär 
Männliches  und  Furchterregendes  sahen.    Die  Caraiben  pflegten  Knaben  n 
castriren,  um  sie  zu  mästen,  erklärten  aber  das  Fleisch  der  Spanier  für  bitter. 
die  Chunchus  für  sauer.    Ein  Fidschi-Häuptling ,  der  von  einem  englischeo 
CiH[)itain  wegen  seines  Cannibalismus  getadelt  wurde ,  rief  aus :    ,,Alleä  d» 
ist  sehr  gut  für  euch,  die  ihr  Ochsen  in  eurem  Lande  habt,  soviel  ihr  wünscht 
Der  Tadel  ist  euch  leicht.    Bier  aber  giebt  es  keine  andern  Ochsen,  als  die 
Menschen.**  —  DiePelasger  gelobten  bei  Misswachs  den  Cabiren  einen  Mes- 
scbenzehent.  —  Die  Padaioi  assen  die  Kranken ,  die  Kalatier  die  Alten.  — 
In  einem  Aufstande  (1221)  fingen  die  Esthen  den  dänischen  Vogt  Hebhios. 
schnitten  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe  und  assen  es  gebraten ,  um  dectn 
tapferer  gegen  die  Christen  zu  werden.  —  Wir  essen  für  gewöhnlich  Fleisch 
im  Zustande  der  gelösten  Todtenstarre ,  d.  h.  der  beginnenden  1*^0101«. 
Nur  Völkerschaften  im  Urzustände,  wie  die  Hellenen  Homer's  oder  die  nord- 
americanischen  Hinterwäldler,  essen  Fleisch  im  Zustande  des  Ueberlebess. 
(r^tat  de  survie),  eigentlich  physiologisch  frisches  Fleisch.  (^Du  Bois-Iiaf 
mondn)  —  In  der  Mordmonomanie  und  Anthropophagie  der  Waldeoser 
(16.  Jahrhundert)  wurde  ans  den  festen  Theilen  eines  zerschnittenen  Kinde» 
eine  zauberische  Salbe  zu  Künsten  und  Verwandlungen  gefertigt.  —  Nsc^ 
Pyrläus  wurden  die  Hände,  als  bitter,  von  den  Irokesen,  denen  Menscheo- 
fleisch  wie  Bärenfleisch  schmeoicte,  nicht  gegessen.  —  Nach  dem  Ritter  O 
stile,  der  den  König  Richard  auf  seinem  Heereszug  nach  Irland  be^itete. 
pflegten  die  dortigen  Wilden  das  Herz  der  Erschlagenen  herausaureisseD  mKi 
zu  fressen.  —  Die  Frau  des  Baumeisters  wurde  in  die  Brücke  zu  Arta  eioffe- 
mauert,  wie  die  Stimme  des  Erzengels  befhhl.  —  WieJosephus  erzählt,  ^^s» 
einer  der  Ptolemäer  Menschenfleisch  kochen ,  um  die  Juden  su  erschrecken, 
als  ob  dicEgypter  solches  ässen.  —  Adiilles  opfert  13  Trojaner  aufdef 
Patroclus  Grab.  —  Um  den  Dammbruch  des  Nogatstromes  (146S)  berss- 
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stellen,  rieth  ein  Unbekannter,  einen  lebenden  Mensehen  hineinirastiirien, 
worauf  die  Baoem  einen  Bettler  betrunken  machten  und  dann  dort  begruben. 
{Hartwich,)  —  Die  jüngste  Ehefiran  des  Königs  wurde  in  die  Wälle  von 
Sentari  eingemauert ,  um  sie  fest  su  machen,  und  ein  unschuldiges  Kindlein 
in  den  Brückenthurm  der  Bremer.  —  Das  Hers  eines  neugebornen  Kindes 
giebt  (in  Schlesien)  Glück  beim  Stehlen  und  schiltst  vor  Entdeckung.  — 
In  dem  rasenden  Herkules  wurde  der  ihn  darstellende  Verbrecher  auf  der 
römischen  Buhne  lebendig  verbrannt.  —  Der  Senatsbeschluss  (657  p.  u.  c), 
der  die  Menschenopfer  verbot,  bezog  sich  nur  auf  die  in  Qeheimculten  geüb- 
ten Frevel.  Im  Frieden  mit  Carthago  bedingten  die  Römer  Abschaffung  der 
Menschenopfer.  —  Nach  Diodor  und  Strabo  hielten  die  Iren  (denen  Weiber- 
brüste  grosse  Leckerbisiten  waren)  es  für  etwas  besonders  Löbliches ,  den 
Leichnam  ihrer  Eltern  an  verzehren.  —  Der  Ersmörder  Pnschpt^ter  wurde 
(1575)  zu  Sagan  gespiesst,  weil  er  dreissig  Personen  ermordet  hatte,  dar- 
imter  sechs  schwangere  Frauen  in  der  Absicht,  ihren  Leibesfrüchten  das 
Herz  auszuschneiden  und  es  zu  fressen,  um  sich  dadurch  unsichtbar  und  fest  sn 
machen.  —  Zu  Pella  in  Thessalien  wurde  dem  Chiron  und  Peieua  ein  Achäer 
geopfert.  —  Die  Aymuren  in  Brasilien  fressen  nicht  nur  ihre,  eigenen  Kinder  (er- 
zählt Laetins),  sondern  schneiden  auch  ihren  schwangeren  Frauen  den  Leib 
anf,  um  die  noch  ungeborene  Frucht  zu  geniessen.  (s.  Roche/ort.)  —Gemei- 
niglich essen  dieOaraiben  nur  die  Aro  vager,  meinen  aber,  dass  von  den  Euro- 
päern das  Fleisch  der  Franzosen  am  sartesten  sei,  dass  der  Spanier  dagegen 
härter  wäre.  (Rochefort.)  —  Die  Ungläubigen  im  Sudan  essen  keine  Weis- 
sen, da  das  Fleisch  derselben  nicht  reif  ist.  (Um  Batuta.)  —  Die  Juden 
hüten  sich  (sagt  Juvenal).  dem  Fremden  den  Weg  anzudeuten,  und  zeigen 
die  Quellen  nur  den  Beschnittenen.  Wegen  des  ihnen  zugeschriebenen 
Fremdenhasses  wirft  ihnen  Apion  (bei  Josephus)  auch  vor .  Jährlich  einen 
Griechen  zu  tödten  und  zu  essen.  —  Da  kein  Kampher  im  Eohre  entstände, 
ohne  dass  man  ein  Thier  daneben  geopfert  hätte,  brachte  man  zuweilen 
(nach  Ihn  Batuta)  Menschen  und  kleine  Elephanten  dar.  —  Abd  Allatif  be- 
schreibt, wie  in  der  Pest  zu  Cairo  (1201 — 1202),  wo  die  wachsende  Selten- 
heit der  Nahrungsmittel  und  die  Sterblichkeit  der  Thiere  und  Menschen 
gleichen  Schritt  hielten ,  man  erst  das  Fleisch  von  Hunden ,  dann  das  halb- 
verwester  Thiere  und  Menschen  ass  und  bald  anfing,  Menschen  absichtlich 
zn  tödten,  um  sich  von  ihnen  zu  nähren.  —  In  Heliopolis  wurden  zur  Zeit 
der  Hyksos  täglich  drei  Menschen  geopfert.  (Mtmetho.)  —  Die  Würde  des 
Inkosi  geht  vom  Vater  auf  den  ältesten  Sohn  seiner  vornehmsten  Frau  über, 
der,  um  unverwundbar  zu  werden ,  sich  bei  den  Amapondos  und  Zulus  als- 
dann mit  dem  Blute  eines  nahen  Verwandten  waschen  mnss.  —  Bussaloo 
enehlug  den  Rakuss  der  westlichen  Barrh  (Wildniss),  der  ein  tägliches 
Menschenopfer  von  der  Stadt  Ooda  Nugr  forderte.  —  Die  Götter  hiessen  in 
Nicaragua  (wie  im  aztekischen  Anahnac)  mit  geheimnissvollem  Namen  Teotl 
und  als  Schöpfer  wurde  ein  Götterpaar  Tamagastad  und  Zipattoval  (Sonne  und 
Mond)  verehrt.  Zu  den  Opfern  wurden  Kriegsgefangene  oder  Sklavenkinder 
ansersehen«  Das  künftige  Opfer  blieb  lange  Gegenstand  religiöser  Vereh- 
rung, als  wandelnde  Gottheit,  die  das  Volk  tödten  und  verzehren  sollte. 
Das  Menschenfleisch  war  den  Häuptlingen  und  Priestern  reservirt.  Die 
Ohrenbeiehte  wurde  einem  Greis  abgelegt  —  ,,Jede  Familie,  oder  besser 
gesagt.  Jedes  Individuum  hat  einige  anserwählte  Lieblingsfetische,  denen  sie 
oft  Thiere  opfern ,  während  sie  den  Götzen ,  die  der  Fürst  (im  Lande  Bih^) 
verehrt,  zu  gewissen  Perioden  Menschenopfer  bringen.**  —  Tacitus  erwähnt 
der  „barbarischen  Altäre*  *  (im  Teutoburger  Walde),  auf  denen  die  römischen 
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KriegHgefaii|r<^nen  geschlachtet  wurden.  —  Latiaris  Jupiter  etiam  aime  an- 
gn\ne  coHttir  hamano.  (Lactanz. )  —  Menschenopfer  kamen  im  alten  Cnltns 
des  IMonysos  auf  Lesbos ,  Kronoa  auf  Rhodos ,  Zeus  in  Arkadien  vor,  nid 
auch  in  späterer  Zeit  wurden  in  Athen  bei  grossen  Bedrftngniasen  4er  Stadt 
durch  Pest  oder  Hungersnoth  zwei  JungUnge  oder  Manner  geopfert,  der 
eine  dem  Apollo ,  der  andere  der  Artemis.  —  Der  Fetisch  der  FÜtee  stellt 
«ich  alljährlich  dreimal  ein.    Wer  ihn  ausser  der  Zeit  befragen  wiU,  mn« 
sich  an  seine  Priester  und  Priesterinnen  wenden.     Alle  Nemnonde  moMt« 
ein  Mensch  geschlachtet  werden.    Wenn  der  Fetisch  kommt,  bebt  die  Eide 
im  Wirbelwind,  die  Neger  fallen  auf  das  Gesicht  und  lauschen  seiner  stam- 
melnden, zitternden,  schluckenden  Stimme.     Das  Opfer  wird  in  den  Kieii 
gebracht  und  durch  einen  Wirbelwind  fortgeführt  (ohne  dass  die  Negn  da 
Wind  hören).    Loderndes  Feuer  wird  zu  Ehren  des  Fetisches  nnterhaiteiL 
der  zum  Guten  ermahnt ,  mit  Strafen  droht  und  in  Gleichnissen  spricht  — 
Menschenopfer  wurden  zuerst  in  Raiatea  dargebracht,  in  demMoraiTonOpoa. 
in  Folge  der  einem  Priester  durch  den  Gott  gewordenen  Enthnllnng.  —  in 
den  tahitischen  Kriegen  opferte  sich  häufig  ein  Krieger  dem  Oro  auf,  ob 
seiner  Partei  den  Sieg  zu  verschaffen.  (J?//t4.)  —  DieFamiUe,  ans  deren  Mitie 
einmal  ein  Mitglied  für  das  Menschenopfer  auf  Tahiti  erwählt  worden,  irarde 
tabu,  und  bei  neuer  Nothwendigkeit  eines  solchen  suchte  man  mit  VoiUebe 
es  wieder  ans  derselben  zu  nehmen,  weshalb  bei  bevorstehenden  Opfeti 
diese  Familien  dann  gewöhnlich  in's  Innere  flohen.  —  Unter  der  Regienag 
des  Tamatafetu  anf  Tapuaemanu  hatte  man  beobachtet,  dass  fast  niera 
eorpnl enter  Mann ,  der  auf  die  Korallenriffe  gegangen  war ,  von  dort  n* 
rückgekehrt   sei,    was   man   den  Verheerungen   der  Haie   aosohrieb,  tn^ 
(als  die  Schwester  dasComplot,  ihren  Bruder  zu  tödten,  belauschte)  sofilltf 
entdeckt  wurde .  dass  die  Diener  des  Königs  dort  lauerten ,    nm  solche  n 
tödten  und  im  Palaste  zu  verzehren  (aufgepackt  wie  Fische) ,  wotanf  d» 
Volk  den  Tyrannen  steinigte,  als  er  zum  Baden  ging.  —  Die  weis«  Diotiw 
aus   Mantinea  bewirkte  einst  (wie   Socrates  erzählt)  den   Athenen  ^ 
einem  Opfer  gegen  die  Pest  zehi^ährigen  Aufschub  der  Krankheit.  Nart 
Strahlenberg  opferten   die   Ostjnken  dem   Obi-Flusse   eine   Jnngfhin.  - 
St.  Hieronymus  sah  schottische  Kriegsgefangene  sich  in  Gallien  von  Ha- 
schenfleisch  nähren.  —  Ein  auf  den  Fidschi-Inseln  vom  Stapel  gelassenes  Csbm 
wurde  mit  dem  Blute  der  auf  seinem  Deck  geopferten  Menschen  gewa^cheB- 
—  Die   Canichana,    die    (unter  den  Chiquitos)    ihre  Gefangenen  as.««. 
waren  der  Schrecken  aller  Nachbarstämme.    —   The  Pauein   do  not  etf 
(according  toDuchaillu)  their  own  dead,  but  ezchange  them  aeroaa  theMnt 
river  for  the  carcasses  of  the  Oshebo.  (Foulke,)  —  Die  Paulieianer,  s¥* 
(718  p.  u.  c.)  Johannes  (Patriarch  von  Armenien),   seien  noch  mit  des 
alten  Schändlichkeiten  der  Perser  befleckt.    Sie  beteten  die  Sonne  an,  tpt 
mischten  das  Blut  eines  eingeborenen  Knaben  mit  Weizenmehl,  woran«  ^ 
dann  die  zum  heiligen  Abendmahl  dienende  Speise  bereiteten ,  sie  stefltei 
sich  im  Kreise  herum  und  einer  überreichte  dem  andern  diesen  eingebon«* 
Knaben,  und  auf  wessen  Arm  er  seinen  Geist  aufgäbe ,  der  werde  snr  Zf^ 
das  Haupt  der  Secte.  {Neumarm.^  —  Die  Mandingos  in  Giannenger  gestan- 
den, getödtete  Feinde  zu  essen,  aber  nicht  Menschen,  die  ,,Oott  getödtei " 
(Oldendorp.)  —  Eine  bekehrte  Negerin  auf  St.  Thomas,  die  fMheribre» 
Gott  aus  Guinea  eine  Ziege  oder  ein  Lamm  für  ihre  jedesmatigeo  Silnd« 
geopfert,  bereitete  diese  jetzt  Sonntags  zum  Festmahl,  als  sie  hörte«  das^ 
Christi  Opfer  andere  unnöthig  gemacht.  {Oldendorp.)  —  Bis  in  dieJKaiseiieii 
vergrub  man  zwei  Personen  aus  dem  Volke,  mit  dem  man  In  Verwickeivn^  ^ 
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fyWen  war ,  nnd  die  Weihefoimel  wurde  beetSndisr  von  dem  HagiBter  det 
Qnindecimviri  yorgesproclien.  —  InSicUien  wurden  die  Schönsten  der  Gefan- 
genen geopfert.  — DerHeheprieeter  an  der  Spitae  einer  begüterten  Theopbo- 
retenkaate  (nebet  männlichen  und  weiblichen  Uierodulen)  besaas  eigene  Städte, 
die  zum  Grandbesitz  der  Tempel  gehörten  (in  Kleinaaien).  Von  den  Hiero- 
diden  wurden  einige  geAchlacbtet»  nachdem  sie  ein  Jahr  lang  rait  kostbaren 
Speisen  genährt  waren.  — WhenRajahSalaByne  was  bnlding  the  fortofSial- 
kot,  Ihefonndation  of  the  soath-east  bastion  gave  way  sorepeatedly,  that  he 
bad  reoourse  to  a  soothsayer  /  who  assured  him ,  that  it  wonld  never  stand 
until  the  blood  of  an  onlysonwasshedthere.  So  geschah  es  mit  dem  einzigen 
Sohne  einer  Wittwe.  (^Abbott.)  —  Damit  das  Menschenopfer  desOnri-Kongo 
bei  den  Kirobnndas  seinen  gewünschten  Erfolg  habe ,  mnss  der  Auserlesene 
sein  Sehickaal  nicht  wissen,  den  Mörder  nicht  bemerken,  keine  Zeit  haben, 
um  Gnade  zn  flehen,  und  den  Namen  des  Fürsten  nicht  kennen ,  weshalb  er 
nnversehens  beim  fröhlichen  Tanze  niedergestossen  wird.  — Zu  den  Ton  den 
Göttern  verlangten  Opfern  wurden  auf  den  Tongainseln  allemal  Kinder 
gewählt,  die  von  einem  wirklichen  Häuptlinge  erzeugt  waren,  um  sie  dadurch 
genehmer  zu  machen ;  doch  konnten  sie  von  einer  Beischläferin  geboren  sein. 

—  Die  Tochter  des  Königs  Achitometrs ,  die  sich  die  Mexicaner ,  um  sie  zu 
ihrer  Königin  zn  machen ,  erbaten ,  wurde  auf  Befehl  Huitzilopochtli's 
geschunden  und  ein  junger  Mann  mit  Ihrer  Haut  beim  Opferfest  bekleidet. 

—  In  Lagos  wurde  früher  jährlich  ein  junges  Mädchen  gepfählt  (das  zu  dem 
Zwecke  anferzogen  und  festlich  geschmückt  war),  um  den  Eintritt  der  Regen- 
seit  zu  sichern.  {Adams,)  —  Der  Priester  des  Camaztli  bei  denTlascalanem  bot 
ihm  das  rauchende  Herz  des  Opfers  an.  —  InGalam  hat  man  in  alter  Zeit  vor 
dem  Hauptthore  der  Stadt  bisweilen  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  lebendig 
begraben,  um  die  Stadt  dadurch  uneinnehmbar  zu  machen ,  und  ein  tyranni- 
scher Bambarrakönig  hat  dieses  Opfer  einst  in  grossem  Maassstabe  ausführen 
lassen.  {Raffenel.')  —  Die  brasilischen  Indianer  (Tnppin  Imbas),  die  Hans 
Staden  gefangen  hatten,  wollten  ihn  kawewi  pepicke,  d.  h.  ,, sie  wollten 
gedrenke  machen  und  sich  versammeln,  ein  Fest  zu  machen  nnd  mich  dann 
miteinander  essen**  beim  Trinken  von  Kawiwurzel  (wie  in  Polj'nesien) ,  vor 
ihren  Abgöttern  Tamerka.  —  Nach  Dschahif  assen  die  Ben!  Hodeil ,  der 
gesangreichste  Stamm  der  Araber,  Menschenfleisefa,  wie  der  Esed  El  Amber 
nnd  Bahilo.  —  An  einem  Donnerstage,  wenn  Jupiter  seinen  Culminations- 
pnnkt  erreicht  hat,  stechen  die  Sabäer  in  seinem  Tempel  den  säugenden 
Knaben  der  Jungfrau,  der  die  Tempeldiener  beigewohnt  haben ,  mit  Nadeln 
todt,  als  ein  Opfer,  das  das  Böse  nicht  kennt.  {Dim&fckqui.) —  The  bodies 
of  wealthy  men  or  Kajahs  are  dried  over  a  slow  Are ,  until  the  flesh  get« 
amoked  and  hardened  to  the  bone.  They  are  thcn  dressed  and  laid  out  for 
a  month,  before  they  flnallyare  deposited  in  the  earth.  Früher  unternahmen 
die  Kooliies  dann  einen  Kriegszng,  um  den  frischen  Schädel  eines  Feindes 
auf  das  Grab  zu  legen.  —  Pelens  führte  sein  Heer  über  die  umhergestreuten 
Glieder  der  Astydamia.  -^  Die  in  der  römischen  Kaiserzeit  umherziehenden 
Ohaldäer  standen  in  dem  Rufe,  aus  den  zerschnittenen  Eingeweiden  un- 
schuldiger  Kinder  zu  wahrsagen  und  von  dem  Fleische  Opfermahlzeiten  zu 
halten,  um  durch  den  evocirten  Dämon  des  Kindes  über  die  Zukunft  belehrt 
SU  werden.  —  Qnod  enim  terribilius  est  signum  irae  dei,  quam  placari  deum 
non  alia  victima  potnisse,  nisi  Filii  morte?  {Melanchthon.)  —  Wenn  der 
Maa-alii  (der  göttliche  Hai)  hungrig  geglaubt  wurde,  so  stürzte  der  Priester, 
mit  einem  Tau  umwunden,  unter  die  Menge,  und  Jeder,  den  er  zu  fassen 
vermochte,  wnrde  erdrosselt  nnd  dem  Fisch  hingeworfen,  auf  Hawaii.  —  Der 
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Piiester  suRomowe,  der  das  ewiire  Feuer  hatte  aiuffehea  lassen«  wirdever- 
brannti  nachdem  neues  dem  Stein  entlockt  war.  —  Von  Feinden  nmdriiigt. 
begannen  die  Qnich^ ,  alle  derselben ,  deren  sie  sieh  bemächtigen  konnten, 
dem  Tohil  su  opfero ,  und  stimmten  diesen  sich  dadurch  gönatig «  wahresd 
sie  die  Zahl  Jener  durch  den  Schrecken  yerminderten.  —  Die  Irokesea  ver- 
brannten  einst  dem  Areskui  (Kriegsgott)  ein  algonkinisches  Weib,  damit  er 
sich  an  ihrem  Fleisch  ergötze ,  und  aasen  selbst  davon ,  dem  reUgiösea  Ge- 
brauche SU  genügen.  —  Bei  einer  ungluckliohen  Opferschaa  metxdte  ein 
Stamm  der  Celtogallier  alle  Weib«;r  und  Kinder  nieder,  um  den  Sieg  denooeh 
von  der  Gtottheit  zu  erswingen.  (Justin.) —  König  Wikar  besänftigt  das  auf- 
geregte Meer  durch  Menschenblnt.  —  Die  Esthen  opferten  dem  Kriegsgotte 
auserlesene  Knaben,  die  sie  vonOesel  raubten.  —  Die  Kuren  und  SemgiUes 
brieten  ihre  Kriegsgefangenen.  Grossfurst  Wladimir  warf,  siegreich  bein- 
gekehrt, das  Loos  unter  den  Bewohnern  Kiews  siim  Dankopfer.  —  Als  der 
Seher  Teiresias  in  Theben  den  Menökeus  (König  Creon's  Sohn)  cum  Opfer 
bestimmt,  tödtet  sich  dieser  selber,  worauf  der  donnernde  Zens  die  Argirer 
zurücktreibt.  Leon  opfert  seine  drei  Töchter  zum  Wohle  de«  Staates,  und 
während  einer  Pest  werden  die  fünfe  des  Hyadnthus  (aber  okne  £rfo]^ 
geopfert.  Aristodemos  opferte  seine  Tochter  (ans  heraklidisehem  G^«8Chlecfai). 
umMessenien  zu  retten.  Wenn  einConsul  (Dictator  oder  Prätor)  das  feisd- 
liehe  Heer  dem  Verderben  weihte ,  konnte  er  ebenso  sich  selbst ,  als  eiseii 
andern  Bärger  im  Heere  zom  Gegenopfer  auserlesen  (pro  patria  mori).  Fiel 
der  Geweihte  nicht  im  Kampfe,  so  musste  ein  zum  mindesten  sieben  Fnw 
hohes  Feldzeichen  (signum  septem  pedes  altum  aut  nu^us)  in  die  £rde 
gegraben  und  ein  Suhnopfer  dabei  geschlachtet  werden,  an  einer  Stelle,  die 
fortan  keine  obrigkeitliche  Person  betreten  durfte.  Um  den  JSrfölg  sicher 
zu  machen,  tödtete  ein  Soldat  den  alten  Dedus.  —  Der  ▼erlorae  Haufe  der 
Landsknechte  wurde  geweiht  durch  Ueberwerfen  von  drei  Schollen  Erde. 

—  Die  Gothen  gingen  selbst  zur  Zeit  des  Christenthums  selten  in  dv 
Schlacht,  ohne  vorher  Menschen  geopfert  su  haben.  —  König  Olaf  opfnte 
sich  bei  einer  Hungersnoth.  —  Die  skythische  Völkerschaft  der  Albasier 
mästete  der  Astarte  alljährlich  eine  Hierodule ,  die  dann  mit  den  nbrigeo 
Opferthieren  abgeführt  und  durch  einen  Lanzenstich  getödtet  wurde.  (^Strobo.) 

—  Die  Mexicaner  ertränkten  am  Feste  des  €k>ttes  Tlalok  Jährlich  einei 
Knaben  und  ein  Mädchen.  —  Anchuros  (Midas*  Sohn)  stürzte  aich  in  die 
(Gewässer  des  Abgrunds  zu  Celänä,  wie  Curtius  zu  Rom.  Ihn  Batnta  sak 
am  Hofe  des  Königs  von  Mul  Java  einen  seiner  Anhänger  ans  Liebe  sod 
Zuneigung  für  ihn  und  die  Wohlfahrt  des  Reiches  sich  selbst  tödten,  und  tos 
dem  Herrn  der  Assassinen  heisst  es ,  dass  es  nur  eines  Wortes  von  ihm  be^ 
durfte ,  um  den  einen  oder  andern  seiner  Umgebung  sich  selbst  vom  Thonse 
herabstürzen  zu  lassen.  — An  den  Befreinngsfesten  (wie  demPassah)  pflegte 
man  Verbrecher  hinzunchten  (uro  darauf  die  Sünde  des  Volkea  za  wälaes). 
während  andere  (wieBarrabas)  freigegeben  wurden,  um  auch  für  das  folgernde 
Jahr  die  Gnade  zu  sichern.  —  Von  Petrus  behaupteten  die  Heiden,  er  habe  durrii 
Zauber  der  christlichen  Religion  eine  Dauer  von  365  Jahren  erwirkt,  indes 
er  einen  eii^ährigen  Knaben  schlachtete  und  auf  eine  Abschen  erregeade 
Weise  begrub.  —  Nach  dem  Stedinger  Deichrecht  warde  deijenige ,  der 
seinen  Deich  nicht  in  gutem  Stande  hielt,  lebendig  in  demselben  eiagedeicbt 
~-  Als  in  der  grossen  Hungersnoth  (1454)  die  mezicauschen  Pii^ter  9ck 
im  Namen  der  Götter  beschwerten,  dass  die  in  den  eDtfemten  KntiE«* 
gemachten  Gefangenen  zu  mager  und  ermüdet  zum  Opfer  kämen,  wurdr 
(besonders  auf  Rath  des  Xiootencatl  vonTlascala)  ein  regelnuMger  and  be- 
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ständiger  Krieg  swfodion  den  freien  Beptibliken  anf  der  einen  nnd  den  drei 
Königreichen  auf  der  andern  Seite  auf  vorherbestimmten  Kampf^lätsen  au»- 
gemaeht,  in  welchem  nur  Gefangene  für  das  Opfer,  aber  Iceine  Eroberungen 
(im  ritterlichen  Streite)  erkämpft  wurden.  —  In  der  grossen  Ueberschwem- 
mung  des  mexicanischen  8ees  sandte  Ahuitzotl  um  Hülfe  an  Nezahoalpilli 
von  Tescnco ,  der  mit  seinen  Bauictnstlem  nnd  Arbeitern  cur  Untemcbnng 
herbeikam.  Taucher,  die  zu  Ehren  des  TIaloc  (Gott  des  Wassers)  blau 
bemalt  waren ,  tauchten  an  der  Stelle ,  wo  der  Strudel  hervorbrach ,  unter, 
und  nachdem  sie  die  mit  hinabgenommenen  Kinder  vornehmer  Familien  dort 
entleibt  hatten ,  gelang  es  ihnen ,  das  Loch  zu  verstopfen.  —  Gefangene 
waren  seit  Jahren  angesammelt ,  um  an  vielen  Tausenden  bei  Einweihung 
des  Tempels  des  Huitzllopochtli  während  vier  Tagen  geopfert  zu  werden,  in 
Gegenwart  des  Königs  nnd  sämmtlicher  zum  Besuch  eingeladener  Fürsten. 
Das  vor  der  Stadt  Mexico  gelegene  Amphitheater  Tzompantii  war  mit 
Menschenschädeln  aufgemauert  und  gepflastert,  wie  das  Fetischhans  am 
Bonny.  —  Die  Coroados  pflegen  die  erbeuteten  Gliedmaassen  der  ihnen  feind* 
liehen  Puris  beim  Trinkfest  der  Vintassa  oder  Viru  (Maisgetränk)  im  Kreise 
abzusaugen.  (^SpixunA  Martha.)  —  AlsBoemund  vorAntiochIa  einige  Türken 
braten  Hess,  um  die  Kundschafter  Im  Lager  los  zu  werden ,  verbreitete  sich 
die  Runde  von  den  christlichen  Cannibalen,  wie  Wilhelm  von  Tyrus  erzahlt, 
bis  zu  den  entferntesten  Völkern  des  Orientes,  und  spater  erwähnt  er  selbst, 
bei  der  nach  der  Seuche  aufs  Neue  einbrechenden  Hungersnoth,  dass  einige 
wirklich  Menschenfleisch  gegessen  haben  sollten.  —  Da  grosse  Sängetlriere 
keine  Eier  legten  und  deshalb  selten  seien ,  meint  der  Tubixava ,  dass  es 
Schade  wäre «  den  erschlagenen  Feind  verderben  zu  lassen ,  weshalb  er  ihn 
lieber  isst.  Nach  dem  Tode  wäre  ihm  gleichgültig ,  ob  der  Umaua  (Feind) 
ihn  frässe  oder  nicht.  Die  Weissen  seien  indess  zu  sauer.  (Martitts.)  — 
Hat  sich  einmal  in  der  Opferscala  der  Mensch  als  das  würdigste  Geschenk 
ergeben,  so  bleibt  keine  weitere  Steigerung  übrig,  als  zur  Gottheit  seihet. 
Der  Staatsorganismns  wird  später  das  Menschenopfer  mildem  durch  Er« 
setznng  von  Thieren  oder  durch  blosses  Blutausziehen  oder  durch  symboli- 
RChes  Rothbestreichen,  und  ebenso  wird  das  Kauen  der  Gottheit  nachher 
eymbolisch  und  dann  rein  gedacht  werden.  —  Der  dem  ganzen  Geschlechte 
snm  Heil  gereichende  Tod  musste  der  Gottesmensch  selbst  sein,  denn  }e 
tbenrer  der  Opfergegenstand  war,  ericlärt  Augustin,  desto  grössere  Wirkung 
▼ersprach  man  sich  bei  Gott.  O  felix  culpa,  quae  talem.meruit  redemtorem  I 
Wer  sein  Leben  zum  Sfindopfer  hingiebt,  der  wird  eine  lange  Nachkommen- 
schaft haben,  heisst  es  bei  Jesaias.  —  Eine  reingesinnte  Seele  ist  im 
Stande ,  durch  ihr  freiwilliges  Opfer  ffSar  Tausende  Genngthuung  zu  leisten. 
Täglich  wird  in  der  Kirche  geopfert:  Agnus  dei,  qui  tollit  peccata  mundi.  — 
Mohamed  hielt  sich  bei  Stiftung  seiner  Religion  der  sühnenden  Selbstauf- 
opferung enthoben ,  da  er  der  Sohn  zweier,  zum  Opfer  bestimmter  Männer 
war,  des  Ismael  und  des  Abd  Allah,  den  Abdul  MntaUib  (Mohamed's 
Orossvater),  einem  Gelübde  gemäss,  opfern  wollte,  aber  nach  dem  Spruche 
der  Priesterin  mit  hundert  Kamelen  auslöste.  Wie  die  religiöse  Brille 
den  relativen  Standpunkt  des  Guten  nnd  Bösen  in  den  Naturgesetzen  ver- 
rückt ,  zeigt  sich  bei  Abraham's  beabsichtigtem  Menschenopfer ,  von  welch 
,, heiliger  Handlung**  ihn  (nach  dem  Midrasch)  der  versuchende  Satan  ab- 
halten will,  nach  den  arabischen  Legenden  Iblis,  den  er  sich  nur  durch  Stein- 
würfe vom  Leibe  halten  kann.  —  Als  unter  Sultan  Hakem  die  Mohamedaner 
die  Ausrottung  der  Christen  zu  Jerusalem  (die  einen  Hund  in  die  Moschee 
geworfen  zu  haben,  beschuldigt  wurden)  beschlossen  hatten,  erbot  sich 
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(wie  Wilhelm  yon  Tyrua  erzählt)  ein  Jüngliog  cum  Opfer  (sieii  ab  Tluter 
angebend,   um  die  Uebrigen  zo  retten),  seil  welcher  Zeit  seine  Stamm- 
genossen  jährlich  einen  Palmzweig  zum  Ged&chtniss  in  Prooeesion  diirch  die 
Stadt  trugen.  —  In  Luther's  Tischreden  wird  gesagt,  daas  der  im  Mittelalter 
,,bei  unsern  Vorfahren*'  eingeführte  Menschenopfergr&ael  bis  in  die  Zeiten 
der  Reformation  fortgedauert  habe,  bis  ihn  Karl  V.  abgescliairt  habe.  Kodt 
Kaiser  Maximilian  habe  die  Gewohnheit  gehabt,  in  .Kriegsgefahren  MeosclieB' 
Opfer  zu  geloben,  wie  Jephtha,  und  dann  den  ersten  besten,  der  ihm  begejaete. 
wirtdich  zu  opfern.  (SeiJfarL)  —  Die  Battaer  erzählten  Junghuhn,  das«,  weno 
sie  ihre  Messer  zfickten,  einen  der  Gefangenen  lebendig  zu  zerstncken,  der 
Genuss  und  dießeniliigung,  die  sie  nach  Ausübung  ihrer  Baehe  emptiadeik, 
mit  nichts  Anderem  zu  vergleichen  wäre.  —  ,,In  den  Gewäsaem,  die  drr 
Sehoos  der  Erde  verbirgt,  waltet  auch  Venus,  als  VerwesungsgöttinLibitiiu, 
und  als  man  die  Sfimpfe  des  Forum  durch  den  neuen  Cloakenban  nüt  Hälfe 
dieser  Göttin,  als  Cloadna,  ableiten  will,  muss  ein  Curtius  den  anterirdischeB 
Mächten  sich  zum  Opfer  bringen.'* —  Der  Sarg  Adam's  war  mit  in  der  Are!» 
Noah.  {Abulfaradsch.)  —  Als  unter  dem  Landmeister  Herman  Kalke  das 
Volk  in  den  Götzendienst  zuräckflel ,  waren  ihm  seine  Götter  nicht  gleirb 
wieder  gnädig ,  sondern  liessen  ihren  schweren  Zorn  empfinden ,  also  das 
besonders  die  Weiber  ihre  neugeborenen  Kinder ,  den  Göttern  zn  Ehren, 
verzehren  mussten.     Um  solchem  Jammer  zu  entgehen,  versammeltes  ach 
die  Priester  an  der  heiligen  Eiche  zu  Romowe  und  erfuhren  dort ,  dasB  (fie 
Götter  nur  dann  versöhnt  werden  könnten ,  wenn  ein  christliches  Weib  fw 
deutscher  Art  und  Zunge  und  welches  hochschwanger  sei,  sich  frei-  und  (rat- 
willig  für  sie  verbrennen  liesse.     Das  Volk  jammerte  ob  solchem  Sproeb. 
da  es  verzweifelte,  ein  derartiges  Opfer  auftreiben  zu  können.     Aber  da 
man  es  an  keinen  Kosten  fehlen  Hess ,  fand  sich  zuletzt  ein  armes ,  elend» 
Weib,  welches  aller  Sünden  und  Laster  voll  war.     Die  liess  sieh  erkaafn 
durch  vieles  Geld.    Das  verprasate  und  verschlemmte  sie  zuerst  mit  ilirea 
Schandbuben  und  liess  dann  freiwillig  sich  den  Göttern  oder  vielmehr  d«n 
Teufel  verbrennen,  (s.  Tettau.)  —  Beim  Hexensabbath  in  La  liaye-Dapfl» 
(1670)  wurde  Menschenfleisch  gegessen.  (Andre.) —  Für  die  Juden  blutet» 
Schafe,  Böcke  und  Stiere.  Für  uns  ist  der  Sohn  €K)tte8  geschlachtet   V^ 
Einschränkung  des  Opfers  könnte  in  Verzweiflung  stürzen ,  doch  smd  in 
Christenthume  noch  mehrere  Mittel  der  Sündentilgung,  z.  B.  die  Erdalduo; 
des Märtyrerthnms.  (Origenes. )  —  Die Kanaaiter  wälzten  efaien  Drehsehlittes 
auf  ihren  Tennen  über  die  gefangenen  Feinde.  —  Mit  den  zu  AJyattes  ge- 
flüchteten Scythen,    denen  Gyaxares  Menschenfleisch  zu  kosten  gegeben, 
entstand  nach  Herodot  der  Kampf  um  den  Halys,  wie  wegen  Pelofis  der  ms 
Troja.  —  Als  Thrasybul  mit  seinen  Genossen  gegen  die  dreissig  Tyranofo 
auszog,  verkündeten  ihm  die  Wahrsager,    dass   sie   nur  dann    vorröckes 
würden,  wenn  Einer  aus  ihnen  gefallen,  und  das  Loos  der  Versöhnung  traf 
den  Thrasybul,  den  Führer  selbst.  (Xenophon.)  —  Als  die  von  Tullan  an.«- 
gezogenen  Totonaquen  im  Thale  von  Anahnao  zuerst  wieder  die  (bei  ihrra 
nördlichen  Wanderungen  entschwtmdene)  Sonne  in  voller  Kraft  sahen ,  ver 
brannte  sich  ihrd  er  an  einer  unheilbaren  Krankheit*)  leidende  Nanabnatl  osd 
wurde  fortan  (wie  Metzli  zum  Monde  ward)  als  Sonnengott  »potheosirt.  - 


*)  Die  Vepgölteruug  der  Syphilis  erklttrl  sich  aus  denselben  Beiiehuogea .  vie  tf*r 
xwischea  Urin  und  Samen  bKslehfnden.  Als  Folgte  der  AusUbang  gescJilecMItek«' 
Functionen  wurde  sie  in  directe  Beziehung  za  diesen  gestellt  und  kovnle  in  4ea  Or^a 
eines  ansgearlelen  Phailnsdieosle«  leicht  anf  den  Altsr  gehoben  werde*. 
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De»  Antiponei»  Töchter  opfern  sich  auf  Mahunnif  des  Orakels  dem  Gemein- 
wohl.—  InS];>arta  trat  die  Geisselnng  im  Tempel  der  Diana  an  die  Stelle  des 
Opfers.  »—  Der  Druide  starb  den  Waasertod  am  Versöhnongstage.  Die  Bas- 
kolniken,  in  ihren  Einsiedeleien  am  Altais  verbrannten  sich  selbst.  Als  Cyanip- 
puB  Ton  Sjrrakos  sich  mit  seiner  Tochter  Cyane  verging ,  brach  eine  Pest 
ans,  die  das  Opfer  Jener  sfihnte. — Nero  opferte  Menschen,  um  den  Kometen 
SD  siihnen.  —  Ist  es  zum  Gesetz  geworden,  Alle,  die  Blut  vergossen,  mit 
Ceremonienzntfihnen,  so  werden,  da  solche  Handlungen  also  mit  jedem  durch 
seine  Ernährung  auf  Blntvergiessen  angewiesenen  Mann  vorzunehmen  sind, 
diese  selbst  die  Idee  einer  bestimmten  Heiligung  einschliessen ,  und  kann  es 
bei  l&ngerem  Verharren  auf  der  untersten  Cultnrstufe  selbst  zum  Gesetz 
werden,  wie  bei  den  Alfuren  und  den  Dayaks,  dass  sich  der  Jüngling  für 
Jede  Stufe  in  der  Gesellschaft  mit  einem  Menschenschädel  einzukaufen  hat, 
sowohl  für  das  Recht  der  Bekleidung,  für  dieHeirath,  für  die  Theilnahme  an 
der  Volksversammlung  u.  s.  w.  Verbindet  sich  damit  die  Idee,  dass  die  im 
Leben  Getödteten  im  Jenseits  dienstbar  sind,  so  entstehen  jene  Schläch- 
tereien an  den  Gräbern  der  Fürsten ,  wie  sie  in  Ashantee  und  Dahomey  die 
Knochen  der  Ahnen  tränken.  Einem  mongolischen  Leichenzuge  zu  begegnen, 
war  ebenso  gefährlich,  als  einer  Seele  in  der  Bretagne,  und  in  Tahiti 
ritzte  der  Vermummte  mit  denHaiflschzähnen  seines  Payastabes  (wenigstens 
zum  symbolischt^n  Blntvergiessen)  alle  nicht  auf  den  Klang  seiner  Klapper 
Entflohenen.  In  Karamanien,  wo  der  Esel  dem  Mars  geopfert  wurde, 
heirathete  Keiner,  bevor  er  einem  Feinde  den  Kopf  abgeschnitten  und  dem 
Könige  gebracht  hatte.  {Strato.)  —  Ereignet  sich  ein  Todesfall  in  einer 
Familie  derNegritos  (Aetasoderltas),  so  zieht  einer  seiner  Verwandten  aus, 
um  nicht  eher  heimzukehren,  bis  er  einen  der  tödtlich  gehassten  Indianer  zur 
Siihne  ermordet  hat.  Die  Yfugaos  halten  es  für  Pflicht,  um  den  Schatten 
eines  Verstorbenen  zu  beruhigen,  so  viele  Opfer  zu  schlachten,  als  im  letzten 
Todeskampfe  Finger  an  der  Hand  offen  blieben.  —  Die  russische  Secte  der 
PhiUpponen  betrachtet  den  Selbstmord  als  den  sichersten  Weg  zur  Seligkeit. 

—  Vom  Skalden  Eigilt  wird  erzählt,  dass  er  sich  durch  Hungertod  der  Freia 
habe  opfern  wollen.  —  Ist  in  Mabar  (Malabar) ,  sagt  Marco  Polo,  Jemand 
wegen  eines  Vergehens  zum  Tode  verurtheilt ,  so  erklärt  er  sich  meistens 
bereit,  sich  zum  Besten  des  Königs  den  Göttern  zu  opfern.  Vor  dem 
gewählten  Götzenbilde  entzieht  er  sich  erst  ans  seinen  Armen  Blut  und 
achneidet  sich  dann  den  Bauch  auf.  —  Im  Nizzachon  heisst  es:  ,, Verlasset 
ench  nicht  auf  die  Kedeschim  (auch  Panlns  heisst  Kadesch  statt  Kadosch), 
d.  h.  Hurer  und  Schandbnben,  welche  sich  freiwillig,  um  der  Religion  Jesu 
wegen ,  in  den  Tod  gegeben  haben ,  um  für  euch  zu  beten  (nach  Art  der 
Donatiaten  mit  Gewalt  dasMärtyrertbum  erzwingend);  denn  nach  dem  Tode 
hilft  kein  Gebet  an  den  Menschen ,  der  nicht  helfen  kann.  Verlasset  ench 
nicht  auf  Jesus,  der  ein  Mensch  ist.**  —  Nach  dem  Vorgange  des  Paulus 
macht  es  auch  Augnstin  der  Kirche  zur  Pflicht ,  sich  täglich  im  Selbstopfer 
darsnbringen,  gleich  ihrem  Herrn  und  Haupte,  dessen  Körper  sie  vorstellt. 

—  Es  gab  Verbrechen ,  die  keiner  priesterlichen  Sühne  und  Lossprechung 
fähig  waren  und  für  immer  von  den  Weihen  in  den  Mysterien  ausschlössen, 
wiePerseus  vergebens  eine  Freistätte  in  Samothrace  suchte  und  Nero  wegen 
seines  bösen  Gewissens  die  Eleusinien  nicht  anzugehen  wagte,  ^Antoninus  Pins 
aber  gerade  zum  Beweise  seiner  Unschuld  am  Morde  des  Aufldius  Cassius 
flieh  in  diese  aufnehmen  liess.  Constantin ,  dem  die  heidnischen  Priester 
keine  Reinigung  zu  gewähren  vermochten ,  erhielt  sie  von  einem  spanischen 
Bischof,  obwohl  später  die  Hierarchie,  nachdem  sie  sich  fest  etablirt  sah. 
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gleichfalls  Ihre  Preise  steigerte,  nnd  AmlnrofliuB  den  blntbeAe^cten  K»ser 
Theodosins  von  den  Pforten  der  Kirche  abwies.  —  Herakles,  nachdem  er 
deniphitus  in  einem  Anfalle  von  Wahnsinn  getSdtet,  wandte  sich  aoNelem, 
König  der  Pylier,  um  sich  Ton  der  Blntschnld  reinigen  tu  lassen,  und  dort 
aarliekgewiesen,  nach  Sparta,  wo  man  ihm  gleichfalls  die  Lossprechnag  ver- 
sagte, die  er  schliesslich  in  Amyklä  von  Deiphobus,  dem  Bohne  des  Ifippo- 
lytas,  erhielt.  Doch  wurde  er  cur  Strafe  mit  einer  schweren  Krankheit 
behaftet,  nnd  als  er  sich  wegen  der  Genesung  nach  Delphi  wandte ,  Ter- 
weigerte  die  Pythia  den  Spruch.  Er  aber  trug  den  Dreifusa  hinweg  ood 
errichtete,  um  sich  von  der  hierarchischen  Autorität  zu  eraanojpiren.  da 
eigenes  Orakel.  Als  Apollo  sich  deshalb  mit  ihm  in  einen  Kampf  einUess. 
schlichtete  Zeus  den  Streit  durch  einen  Donnerkeil,  und  es  ward  entschiedeo. 
dass  er  sich  cur  Sfihne  verkaufen  luAsen  sollte.  —  Während  einer  die  Eroten 
serstörenden  Trockenheit  in  China  beschloss  der  Kaiser  Tschin  taug,  aieli 
selbst  dem  Himmel  zum  Opfer  anzubieten.  Nachdem  er  drei  Tage  gefr^i/ti 
und  sich  den  Bart  zum  Zeichen  der  Trauer  rasirt  hatte,  Hess  er  sich  in  feier* 
liebem  Trauerzuge  nach  einem  Hügel  vor  der  Stadt  begleiten ,  wo  er .  9m^ 
kaiserlichen  Kleider  ablegend,  sich  mit  einem  Schaffell  (Kopf  and  Vw^ 
nackend)  bekleidete,  und  seine  Hände  zum  Schangti  erhebend,  sich  zn  steriwi 
erbot,  damit  sein  Volk  gerettet  würde.  Sogleich  umwölkte  sich  derHorivrat 
und  befruchtende  Wasser  labten  die  lechzenden  Fluren.  —  Als  die  von  ^ 
Wolf  gebaute  Hafenstadt  (Slawensk)  von  Dämonen  zerstört  war,  woflt>> 
man  die  Grundlage  fester  machen,  und  sandte  auf  den  Rath  der  Aeltestci 
Boten  aus ,  um  das  erste  I^ebendige ,  das  sie  linden  sollten ,  den  Göttern  n 
opfern.  Sie  brachten  ein  Kind,  das  als  Grundstein  in  die  Erde  gesenkt  oid 
darüber  die  Kindesstadt  (Detinez)  erbaut  wurde.  Durch  Seuchen  vertrieb» 
wanderten  die  Slaven  an  die  Donau  (Don  und  DGna)  und  erst  nach  Kie«^ 
Gründung  (430  p.  C.)  kamen  sie  zurück  und  bauten  an  der  Stelle  des  aKa 
Slawensk  ihre  neue  Stadt  (Nowgorod).  Kopenhagens  Mauern  wurden  doith 
ein  Kind  festgemacht.  — ,,  Wie  wir  durch  das  theure  Blut  des  Herrn  eiiaa^ 
worden ,  so  könnten  auch  wohl  Etliche  durch  das  theure  Blnt  der  Märtrm 
erkauft  werden/*  meint  Origenes. 

Vieariata.  Der  Uebergang  von  den  blutigen  Opfern  zn  einem  reiofn 
Symbolcultufl  hing  gewohnlich  mit  democrattschen  Bewegungen,  diedieef«t^ 
rischen  Lehren  zn  esoterischen  machten,  zusammen,  da  die  Armen  nicht  dk 
Mittel  erschwingen  konnten ,  um  sich  der  kostbftren  Gunst  der  Götter  m^ 
somit  der  Vortheile  des  Jenseits  zu  versichern ,  wobei  denn  daa  BedArftai»^ 
einfacher  Ceremonien  auch  selten  auf  den  Propheten  warten  Hess,  der  si^ 
zur  Geltung  brachte.  £s  waren  besonders  die  Industriellen,  wie  es  aus  PH- 
nius'  Briefen  an  Trajan  hervorgeht ,  die  über  die  Fortschritte  des  Chri»tft- 
thums  klagten :  die  reichen  Spenden  für  die  kostbaren  Tempel  bUeben  «v 
die  Schlachtthiere  fanden  keine  Käufer,  da  sich  die  Opfer  anf  Brot  wd 
Wein  reducirt  hatten.  In  Island  war  die  Beschwörung  der  Verstorbeseii. 
als  grosse  Magie,  den  Vornehmen  reservirt,  während  die  Masse  des  Voikr« 
sich  mit  dem  Gesänge  der  Vögel  begnügte ,  um  die  Zukunft  zu  erfbr^eben. 
und  somit  auch  nicht  in  Versuchung  kam ,  sich  abgeschiedene  Seden  ib 
verschaffen ,  wenn  gerade  nicht  die  richtigen  vonithig  waren.  —  Saffs« 
wie  die  von  Pelops*  elfenbeinerner  Schulter ,  konnten  (gleich  denen  voa  der 
künstlichen  Vorhaut  creteneischer  Juden)  ihre  Entstehung  nehmen  m  einer 
Zeit,  wo  man  sich  des  alten  Aberglaubens  zu  schämen  anfing.  AberiKH^ 
Pythagoras  rühmt  sich  nach  seiner  Wiedergeburt  einer  goldenen  Hfifte,  m^ 
die  goldenen  Lenden  sind  eins  der  Zeichen,  wodurch  die  Tegri» Söhne  ii 
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Tbibet ,  als  heiliger  Herkunft  entstammend ,  erkannt  werden  (fBr  den  Adel 
hat  der  Volkswits  jetst  ein  weit  unehrerbietigeres  Erkennungsseichen).  — 
Noch  immer  hat  bei  vielen  Wilden  der  FleischTerUist ,  der  künstlich  durch 
Botocudenpropfe  ersetzt  wird,  eine  religiöse  Bedeutung.  —  In  Kapi>adocien 
wird  von  dem  Stamme  der  Magier  (Pyrathen) ,  die  mit  der  Tiara  bedeckt 
(Wangen  und  Lippen  durch  Fellblatter  verhängt),  mit  einem  Zweigbunde 
in  der  Hand  vor  dem  Feuer  beten ,  nicht  mit  dem  Schwerte ,  sondern  mit 
einer  Keule  geopfert.  (Strabo.) —  DieAthamantiden,  wenn  sie  die  ihnen  auf- 
erlegte Acht,  nicht  das  Gemeindehaus  zu  betreten,  brachen,  wurden  zuHalos 
dem  Zeus  Laphystios  blutig  geopfert,  da  ihr  Ahnherr,  als  er  schon  bekränzt 
am  Altar  stand ,  sich  durch  die  Dazwischenkunft  des  Cytorus  dem  Opfer 
entzog ,  für  das  er  bestimmt  war ,  und  so  den  Gott  für  immer  gegen  seine 
Nachkommen  erzürnt  hatte,  ein  Nachklang  jener  Zeiten,  wo  sich  der  Priester 
für  das  Wohl  des  Volkes  hinzugeben  hatte.  —  Bei  der  Thronbesteigung  des 
Jaga  von  Caasange  wurde  stets  ebi  Spross  des  verfluchten  Geschlechtes  ge* 
schlachtet,  dessen  Ahnen  dem  Quingalla,  dem  Stifter  des  Reiches,  das  Opfer 
▼erweigert  hatten ,  dessen  er  benöthigt  gewesen.  —  Meistens  wird  die  Um- 
wandlung der  blutigen  Opfer  in  die  symbolischen  einer  reineren  Religion  an 
die  Namen  alter  Heroen  oder  Propheten  geknüpft,  doch  war  es  auch  mitunter 
der  Volksgeist  selbst,  der  sich  dagegen  empörte.  Idomeneus  opferte  bei 
seiner  Rückkehr  seinen  Sohn ,  der  ihm  zuerst  beim  L4Uiden  in  Greta  begeg- 
nete, da  er,  von  wilden  Stürmen  umhergeworfen,  den  zuerst  Angetroffenen 
den  Gottern  gelobt ,  wurde  aber ,  als  eine  bald  nachher  ausgebrochene  Pest 
als  Strafe  für  diesen  Frevel  angesehen  wurde ,  von  den  Büi*gem  ermordet, 
die  indess  fortfuhren ,  sein  Grabmal  in  Cnossos  zu  verehren ,  da  man  noch 
stets  mit  heiliger  Sehen  auf  die  alten  Blut  -  Ceremonien  einer  barbarischen 
Vergangenheit  zurückblickte.  Die  erste  Milderung  der  Menschenopfer  lag  ge- 
wöhnlich darin.  Fremde  (wieinAmathus)  statt  Einheimischer  darzubringen; 
dann  wählte  man  nur  Verbrecher  (wie  auf  Rhodos)  oder  opferte  ein  Thicr 
(wie  König  Diphilos  auf  Cypern  einführte)  statt  eines  Menschen.  Andere, 
die  vom  Blute  nicht  lassen  wollten,  entzogen  nur  dieses,  statt  des  Lebens,  wie 
tue  Priester  der  Bellona  und  die  Salier  sich  Arme  und  Schenkel  zerschnitten, 
wie  die  Verehrer  Odin's  sich  blutig  ritzten ,  und  wie  auch  die  Jagas  später 
die  in  das  Quilonibo  eingeführten  Kinder  nur  mit  den  Speeren  zeichneten, 
statt  sie  zu  durchbohren.  —  Die  Normannen  auf  Island  stGrztcn  Verbrecher 
in  die  Schluchten.  —  In  Dolos  niusste  noch  lange  Jeder  dahin  gelangende 
Kaufknann  (mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen)  unter  Schlägen  um  den 
Altar  laufen.  —  Die  Missethäter  werden  oft  priesterlich  gekleidet  und  als 
König  gekrönt.  Bei  der  im  republikanischen  Florenz  herrschenden  Sitte,  jeden 
Verbrecher  vor  seiner  Hinrichtung  in  den  Adelstand  zu  erheben,  erinnert  Sepp 
daran,  dass  es  zugleich  eine  Rache  sein  sollte  für  den  früheren  Gebrauch  der 
Patrizier,  jeden  adligen  Verbrecher  erst  zum  Bürger  zu  degradiren.  —  Am 
jonischen  Feste  der  Thargelien  wurden  zwei  Männer  (oder  ein  Mann  und  eine 
]?>au),  die  auf  Staatskosten  genährt  waren,  geschmückt  nmhergeführt  und  als 
xa^o^o»' (Reinigungsopfer)  vor  dem  Thore  verbrannt,  worauf  man  ihre  Asche 
in's  Meer  warf.  —  Die  Sarden  opferten  Greise,  die  das  70.  Lebensjahr 
überschritten  hatten  und  so  bald  doch  dem  Tode  verfallen  mussten,  während 
in  alter  Zeit  die  Fülle  der  Jugendkraft  und  Freiheit  von  jedem  Makel  die 
Bedingnisse  des  Opfers  waren.  —  Die  Friesen  opferten  bei  dem  Götterfeste 
Verbrecher,  oder  beim  Mangel  solcher  einen  ans  ihrem  eigenen  Stamme 
Erloosten.  —  Weil  man  die  Seelen  der  Verstorbenen  durch  Blut  versöhnen  zu 
können  glaubte,  opferte  man  ehemals,  sagt  Tertullian,  Kriegsgefangene  und 
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wohlfeile  Kaaf Sklaven  bei  Leiefaenbegftiignisseii.  Sp&terhin  wurde  »  beliebt, 
den  Graoel  mit  einiger  Brg5tsnng  ansznstatten ;  daran  richtete  man  die  des- 
halb angesctaaflrtcn  Menschen  durch  Waffenabungen ,  bo  gat  man  es  ver- 
mochte f  daan  ab ,  sich  einander  su  morden ,  und  branchte  sie  am  Tage  der 
Todtenopfer  bei  den  Grabhügeln.  —  In  Homer*«  Zeit  waren  die  Wettspiele,  in 
denen  sich  ursprünglich  die  Freunde  des  Verstorbenen  Blut  darch  Verwim- 
dungen  entzogen  hatten ,  schon  durch  ungefährlichere  ersetzt,  und  spater 
überliessen  die  Freien  diese  Uebungen  den  Sklaven  oder  bezahlten  Schan- 
Spielern.  —  Lactantins  setzt  die  Gladiatorenspiele  (BustnarU  oder  Grabei«- 
fechter,  bei  deren  Mangel  sich  Frauen  die  Wangen  zerfleischten)  mit  Satur- 
nus  in  Verbindung ,  und  nach  Valerius  Maximns  wurde  die  erste  Auffuhnins 
derselben  von  den  Söhnen  des  Brutus  zur  Todtenfeier  ihres  Vater«  veran- 
staltet. Nach  OjrriHus  war  bei  den  alten  Gladiatorenspielen  den-  Körner V 
ein  gewisser  Chronod  unter  der  Erde  verborgen,  den  Mund  unter  dnrchlöebrr- 
ten  Steinen  aufsperrend,  um  das  Blut  der  Gefallenen  zn  trinken.  Lkr 
Teropeldienst  solcher  Blotgötter.  deren  Priestern  die  periodische  Selbstopftr 
rung  zur  Pflicht  gemacht  war,  wurde  ebenfalls  später  gerne  den  Händen  der 
Sklaven  überlassen,  und  neue  Verkörperungen  in  dem  Nachfolger  wurden  dans 
als  ein  Zweikampf  dargestellt,  in  welchem  der  Ueberlebende  au  die  SteO'- 
seines  Vorgängers  trat.  Das  attische  Prlestcrgeseh locht  der  ThanlonidfB. 
dem  solche  oblag ,  substituirte  den  Ackerstier  als  SchlaehtopfBr ,  und  drr 
Schlächter  desselben  am  Feste  der  Diipolien  musste  sich  nach  ToHbraehttr 


*)  Bei  den  Opfern  (sn^i  Serviun)  wird  oflder  Schein  fttr  die  Wirklichkeit  acrrpttri 
ond  sind  die  gcforderlen  Tliiere  schwer  aafzalreiben  ,  so  rorml.  man  dietielbeii  a«»  Bret 
oder  Wachs,  als  Bilder,  die  darffebr.irhl  werden.  Die  MHnen  werden  mit  Mohn-  a»-' 
Kohlköpfen  hlr  KnnbenkOpre  abgefunden,  dem  Jupiler  Zwiebelknpfe  ftlr  Men^cbeol^p 
dargebracht,  wie  GorosnUKHe  in  Polyneiiieo  detu  Balun.  Als  man  in  C^zirns  w»hret> 
einer  Belagerung  keines  schwarzen  Ochsen  habhaft  werden  konnte,  nm  ihn,  ürm  Qc^fi' 

feoiUss,  an  einem  Jahrcsfeiile  zu  schlachten .  verrvrligte  man  einen  ans  Tboo  a&t 
eobachtele  dieselben  goUesdicnstlichen  Orhrlfuche.  Am  resle  des  Osiris  opferirn  Ar»« 
Schweinrhen  aus  Teig ,  Mhnlich  dem  Clpferkurhen  mit  dem  Bilde  eines  ^bandrsn 
Esels  fUr  Typhon,  eines  gebundenen  Nilpleriles  Tür  Isis.  Der  russische  Pop«  lisst  ^ 
Gommunicanlen  das  aus  dem  heiligen  Brole  herau.sgenommene  Kreuz  im  Wein  tnokra 
Nach  der  Kniika  Purana  kann  ein  KOnig,  der  seines  Peind es  nicht  habhaft  za  wrnira 
vermag,  die  IHanen  desselben  auf  einen  Kaier  Ubevtragen,  der  an  seiner  Statt  geopfrn 
wird.  Der  Siiervaler  Abudad  Hess,  von  Ahriman  gelOdtei,  sein  Blut  hinlliesseo,  «b  ^'-f 
Thicre,  die  noch  werden  sollen,  von  dem  Rttsen  zu  rclien.  Das  Freudenfest  k 
Bubastis  endete  mit  einer  allgemeinen  Geisselung,  indem  MXnner  und  Fraoen  aaHi 
der  Darbringun^  de«  Opfers  um  der  Gottheil  willen  sich  zd  schlagen  pflt>^irn.  l* 
Papremis  fand  eine  Opferschbcht  statt,  wobei  sich  zwei  Parteien,  nm  Gelübde  za  er- 
füllen, am  Eingänge  des  Tempels  um  ein  GöUerbild  schlugen.  Xerxes  Hess  beim  Zapr 
nach  Griechenland  sein  Heer  erst  zwischen  den  blutigen  Hllften  eines  geftchlachi<'iri 
Opfers  (des  Sohn«ss  seines  Ga^tfreundes  Pythius,  des  Lydierkduig«)  hindorrb  gebes. 
zu  dessen  Lustration.  Jener  Archigallus  oder  der  ganz  Heilige  (bemerk!  Terlaltiaa 
verslUmraeli  sirh  selbst  und  opfert  die  abgeschnittenen  Theiie  des  unreinen  Blntr>  as' 
Durch  magische  SprUche  wurde  die  Seel«  des  Feindes  in  den  Leib  des  Opfers  hiana- 
gezaubert  und  dadurch  mit  dem  Tode  des  Thieres  auch  der  entfernte  Feind  arinesLeb^a« 
beraubt.  In  den  Mysterien  wurde  (nach  Plularcb)  statt  eines  llenHchen  «in  Stier  ff- 
opfert,  demselben  aber  das  Siegel  eines  knieenden  Menschen  (durch  die  Gfpoaytcjai) 
aufgedrückt,  mit  einem  Messer  an  der  Kehle  und  die  Hunde  auf  den  Rücken  ipeoaadt'B 
Zu  Laodiren  wurde  spflter  der  Artemis  eine  Hirschkuh  statt  einer  Jungfraa,  zu  Polnia  ^r« 
Dionysos  stall  eines  Knaben  eine  Ziege  geopfert.  Visvacarma  giebt  sirb  selbst  bia  het* 
Allopfer,  Belu!«  befruchtet  mil  seinem  Herzblut  die  Erde,  um  Alorns  za  schairen^  Brak»« 
opferten  die  Priester  auf  dem  heiligen  Kusa-Gras.  Bei  den  Hexencongressen  brennt  >\f^ 
der  grosse  Bock  zu  Asche,  die  unter  die  Hexen,  um  damit  zu  zoobern,  aasgetbeitt  «in< 
InderWeihntichtsnarht,  woderTodmilsirb  unterhandeln  und  sich  mit  einer  Icbenssatiea 
Person  abfinden  llissl.  setzt  der  schottische  Hochllinder  einen  dürren  Baamslnmpf  dURe- 
prttsenUtion  drr  weibnarhlsaltrn  Frau  (Caltuch  Nollie)  in  den  lodernden  Torfhaafea.  se4 
unter  besonders  firefahrdenden  Umstunden  haben  Fanatiker  nirgends  Bedenken  gelrafts, 
das  Opfer  durch  Verfleiscblichung  der  gebrauchten  Symbole  wirksamer  zn  machen. 
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Thatsofortfificbteniuidvor  dem  Volke  verbei^eo,  itra  nicht  ««rgrriffen  za  wer- 
den. —  Der  Priester  der  Diana  suArieia  musste  sich  im  Alter  den  Tod  gehen 
nnd  von  seinem  Nachfolger  eigenbändig  geopfert  werden.  {Ovid.)  Spater 
fand  ein  Zweikampf  statt  (Pausamtis),  in  den  sich  nur  Sklaven  einliessen.  — 
Die  Namniten  auf  der  Insel  Liger  zerfleischten  jährlich  einen  nnter  sich.  — 
Wie  an  Kaiser  Friedrich  im  Berge  bei  Kaiserslautem,  lies»  man  zum  König 
Dan  bei  Tdnningen  einen  Verbrecher  hinonter,  nnd  ebenso  zu  dem  Konige 
bei  Lanenburg  in  Cassuben.  —  In  mancherlei  Weise  suchte  man  den  harten 
Sinn*)  des  Blnt  fordeniden  Qotteo  za  mildem  oder  zu  hintergehen,  wie  die 
Aeolier  aof  Tenedos  dem  Melikertes  später  statt  eines  neugeborenen  Kindes 
ein  eben  geworfenes  Kalb  zum  Opfer  brachten,  das  sie  mit  Kothurnen 
beschuhten  und  die  Kuh ,  als  Wöchnerin ,  pflegten.  —  Die  von  den  Lokrem 
nach  Troja  geschickten  Jungfrauen  entgingen  der  Opferang,  wenn  sie  unge- 
sehen den  Tempel  der  Pallas  betreten  konnten ,  und  dienten  dann  als  Sltla- 
vinnen  in  demselben.  —  Im  Cult  des  Laphystios  zu  Orchomenos  war  den 
aar  Tödtung  Bestimmten  die  Flucht  erlaubt,  kehrte  aber  der  Flüchtling 
znrSck  nnd  wurde  ergriffen ,  so  mnsste  er  mit  dem  Leben  bfissen.  —  In 
Tegea,  wo  Latona  auf  ihrer  Irrfahrt  abgewiesen  war,  mnsste  die  jungfrau- 
liche Priesterin  der  Diana  sich  bei  der  Jährlichen  Todtenklage  nm  Skephros 
(der  wegen  seiner  Verehrung  des  Apollo  erschlagen  war)  anstellen ,  als  ob 
sie  einen  Mann  verfolge.  Am  Feste  der  Agrionien  verfolgte  der  Priester 
des  Dionysos  jährlich  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  eine  Jungfrau  und 
durfte  sie,  beim  Einholen,  tödten.  Als  der  Priester  Zoilos  dieses  aber 
(zn  Plntarch's  Zeit)  wirklieh  noch  zur  Ausführung  brachte,  ward  sein 
bald  darauf  erfolgender  Tod  als  die  Strafe  der  Götter  angesehen  und 
die  Priesterwurde  seinem  Geschlecht  genommen,  um  fortan  durch  Wahl 
vergeben  zu  werden.  —  Auf  der  Halbinsel  Lenkas ,  von  deren  Fels  frü- 
her jährlich  ein  Mensch  zur  Sühne  in's  Meer  gesprungen ,  wurden  spater 
Verbrtcher  hinabgestürzt,  nnd  zwar  mit  Schwungfedcra  und  lebenden 
Vögeln  behangen ,  so  dass  sie  unbeschädigt  auf  die  Oberfläche  kamen ,  wo 
Kähne  ihrer  harrten,  nm  sie  rasch  über  die  Grenze  zu  schaffen.  —  Ein 
todeswürdiger  Sklave  konnte  sich  das  Priesterthum  hn  nemus  der  Diana, 
als  rex  nemorensis  (Hainlcönig),  erkämpfen.  —  Am  Feste  der  Arterai.n  Brau- 
ronia  mnsste,  statt  des  wirklichen  Opfers,  ein  Mann  seinen  Nacken  dem 
Sehwerte  darbieten ,  um  etwas  Blut  zu  verlieren.  —  Die  Esthen  handelten 
Menschen ,  die  keinen  Leibesfehler  besitzen  durften ,  von  den  Kaufleuten 
ein,  für  ihre  Opfer.  —  Man  opfert  keine  wilden  Thiere ,  deren  Fett  deshalb 
auch  nicht  erlaubt  ist ,  weil  niemals  die  Seele  eines  Menschen  in  dieselben 
fährt,  heisft  es  im  Schechechath  leket.  —  Vor  Theben  brachte  Amphiaraos 
dem  von  ihm  gehassten  Tydens ,  der  von  des  Astakos  Sohn  (Melanippus) 
verwundet  worden ,  als  Pallas  ihn  heilen  wollte ,  das  Haupt  jenes  (den  er 
selbst  erlegt  hatte)  und  entfremdete  dadurch  von  ihm  die  Göttin ,  als  er 
mit  cannibalischer  Grausamkeit  des  Feindes  Gehirn  trank.  —  Nachdem 
Lamech  den  Körper  Adam's  im  Mittelpunkte  der  Erde  begraben  hatte  (nach 
Ibn  Batrik),  befahl  Noah  dem  Melchisedek  (Sohn  des  Sem),  dort  zn  wachen, 
im  CÖlibat  lebend  und  kein  Blut  vergiessend ,  sondern  nur  Brot  nnd  Wein 
Oott  darbringend ,  auf  derselben  Stelle ,  wo  später  Christus  starb.  —  Als 


*)  Wie  lange  trotz  lossercr  Reformalioo ,  stets  der  Grluel  geheimer  Mysterieo  fort- 
«lAorrte,  seiet,  dass.  als  nan  in  Cisar's  Tagen  die  Tempel  der  Srhlaehlgöller  ans  Ver- 
gehen (AlNtldem  der  Isis  und  Serapis)  abbrach,  mau  in  denselben  Schusseln  mil.Mensrhrn- 
flei^ch  fMnd.  Octavian  schlachlelr  noch  seine  («er«n;(enen  als  Suhuopr«r  Tür  die  Seelen 
«ler  Verstorbenen.    Julian  weisssgl«  ans  den  Bingeweiden  einer  Fran. 
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der  Zauberer  Lezilis  inTuote  hingeriobtet  werden  sollte,  TeneliwaBtl  er.  ab 
der  Henker  das  Rad  emporhob,  das  anf  ein  Weinfass  fiel  und  den  gaaien  Markt 
mit  dem  Inhalte  übergoss.  —  Nach  den  Anordnungen  des  Cecrops,  des  prsteo 
Königs  von  Attika,  wurden  auf  den  Alt&ren  des  Jupiter,  'Ynarot  oderdi^ 
höchste  Gott  genannt,  keine  Schlachtthiere  geopfert.  , ,  Bezäglieh  des  hoehstn 
Oottes  (sagt  Porphyrius),  der  fiber  alle  Dinge  erhaben  ist ,  so  darf  msn  ihn 
nichts  Sinnliches  opfen.*,  nichts  Materielles,  denn  er  ist  reiner  Geist  nndfiir 
ihn  ist  Alles  unrein .  was  körperlich  ist.  Er  kann  nur  würdig  Terehrt  wer- 
den durch  Gedanken  und  Ahnungen  einer  8eele,  die  yon  keiner  lastpriiaftn 
Leidenschaft  befleckt  ist.'*  —  Wir  opfern  Gott  nur  Gebete  (pnrms  preces),  sa^t 
Tertullian  dem  Statthalter  Scapula  [das  symboKsche  Mesaopfer  gelangte  fv^ 
im  Mittelalter  zur  vollen  Geltung].  Besonders  die  Manichaer  liessen  in  dn 
Gebeten,  die  sie  be.<9tandig  murmelten,  die  ganze  Gottesrerehrong  best^kct. 

—  Nach  den  Doketen  aas  Christus  nnr  scheinbar  und  vertheitte  d»  ßr« 
an  seine  Schüler ,  die  genugsam  von  der  Kraft  genährt  waren ,  die  er  de« 
Brote  durch  seinen  Segen  gab.  —  Von  den  venchiedenen  Theflen  desPaln- 
banms  sprechend ,  sagt  Qfitftmf ,  dass  sie  nnter  Anderem  aneh  dazn  bf oatr 
wtirden,  um  ans  diesem  Holze  geschnitzte  Thierflgaren  zu  verfertij^« 
welche  die  besten  Opfer  sind ,  die  den  Göttern  in  den  Tempeln  dargebrack: 
werden.  Solche  werden  von  den  Frommen  gemacht,  welche  denGö&KB- 
bildern  weder  lebende ,  noch  todte  Thiere  opfern  und  dieses  zu  thnn  facv 
verbieten  und  verwerfen.  Zn  den  bedentendsten  Männern,  die  sich  indi'»- 
ser  Lehre  bekannten,  gehörte  Janbuschad ;  aber  auch  vor  ihm  wollten  »rb« 
Masi  der  Suraner ,  Gemana  und  auch  ponst  Viele  von  den  weisesten  Chi^ 
daem  und  den  Häuptern  derselben,  deren  Zahl  gross  ist,  keine  Thierp.  ?<^ 
es  durch  Verbrennen  oder  sonst  auf  irgend  eine  Weise ,  opfern ,  sondern  ^ 
verfertigten  aus  dem  erwähnten  Holze  verschiedene  Thiere  und  opfertoo  > 
den  Göttern.  (Vflher,  bevor  die  Canaanäer  Babylonien  in  Besitz  geoAmDr 
haben ,  gab  es  in  den  meisten  Städten  dieses  Landes  Künstler,  welche  -rf^ 
mit  der  Verfertigung  jener  Thierflgnren  beschäftigten ;  nachdem  aber  ^ 
Canaanäer  zur  Herrschaft  gelangt  waren ,  hörte  dieses  anf,  denn  die  Ml^^ 
des  Volkes  bekannte  sich  zu  der  Religion  der  Könige.  Der  Verfasser  nti 
dass  ein  Jeder  diese  Figuren  selbst  machen  möge,  indem  das  in  den  ktiff- 
der  Götter  noch  verdienstvoller  sein  wfirde ;  denn  auch  von  Janbnschsd  ^ 
erzählt,  dass  er  sie  nicht  kaufte,  sondern  mit  eigenen  Händen,  als  Opff^ 
zn  machen  pflegte ,  wie  er  auch  sonst  nur  das  ass ,  was  er  mit  eigenen  Hal- 
den gesäet,  und  nur  das  Wasser  trank,  das  er  mit  eigenen  Händen  as&^h^' 
hatte,  (s.  ChwoUon.)  —  Nach  dem  84.  Lebensjahre  (behaupteten  die  Etr«*- 
ker)  geschähen  dem  Menschen  keine  Zeichen  mehr,  und  könne  das  Leben  aoHi 
nicht  durch  Abwendung  des  göttlichen  Zornes  verlängert  werden.  —  L»^ 
wig  IX.  badete  in  menschlichem  Blute  (nach  dem  Rathe  seiner  Aente),  ^ 
in  dem  Liede  vom  anncn  Heinrich  soll  derselbe  nur  durch  das  Hersblut  eia^t 
reinen  Jungfrau  geheilt  werden  können.  —  Wenn  ein  Pilgrim  in  eine  indi- 
sche Pagode  eingeht,  um  von  einer  Leibesplage  befreit  zn  werden,  mov«  ft 
die  Figur  des  behafteten  Gliedes  je  nach  seinem  Vermögen  in  Gold .  Silber 
oder  Kupfer  liefern  und  dem  Gotte  opfern.  —  An  den  Volcanahen  wnrdm 
dem  Vulcan  lebendige  Tiberfische  für  die  menschlichen  Seelen  geopfert.  - 
Bei  den  Hiking  wird  im  Falle  des  Krankseins  ein  Tigerkopf ,  zwischen  Ker 
zen  auf  einen  Teller  gelegt ,  als  Opfer  für  die  Genesung  dargebracht  —  I^ 
ansteckenden  Krankheiten  schlachten  die  Koreken  einen  Hund,  wmdn 
seine  Fängeweide  um  zwei  Pfeile  und  gehen  zwischen  zwei  Steinen  bindurrh 

—  Der  oberste  Häuptling  bei  den  Bailabollaa  (an  der  Nordweatköste  Am«- 
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rioas)  liees  wahrend  seiner  Krankheit  einen  seiner  Leute  eraehieMen ,  anr 
Arsnei ,  die  ihn  gesund  machte.  —  Wie  Polykrates  es  auf  Amasis'  Kath 
durch  seinen  Bing  versucht ,  macht  Solon  den  Grosus  darauf  aufmerksam, 
den  Neid  der  Götter  durch  ein  freiwilliges  Opfer  au  entwaffnen ,  und  Phi- 
lippus  von  Maoedonien  bittet  (nach  Plutarch)  bei  der  Nachricht  Ton  vielen 
glücklichen  Ereignissen ,  aus  Furcht  vor  drohendem  Uebel ,  um  ein  kleines 
Unglück.  —  Oonveniens  ftiit  Christum  ad  infemnm  descendere ,  nt  nos  ex 
iUoliberaret,  sicut oportuit,  illum mortem pati,  utamorte  nos  eriperet.  (Tho^ 
mos  von  Aq%imo,)  —  Nach  Nicolaus  Cusanus  musste  Christas  selbst  Hdllen* 
strafen  für  die  schuldbeladene  Menschheit  erdulden.  —  Bei  schweren  Krank- 
heiten fAhrt  derOs^ake  einRennthier  vor  die  Hätte  des  Patienten,  der  einen 
daran  befestigten  Strick  in  der  Hand  halten  rauss ,  wahrend  es  geschlachtet 
wird  (gleich  den  vicarirenden  Hinrichtungen  in  Benin).  —  Der  oldenburger 
Landmann  sucht  die  Krankheit  in  einen  Banm  zu  sprechen ,  der  darüber 
verdorrt,  oder  sie  einem  Hunde  durch  ein  Butterbrot  mitzutheilen.  -^  Ein 
reicher  Araber ,  der  tausend  Kamele  besass ,  stach  (zur  Zeit  der  Unwissen- 
heit) einem  männlichen  Kamele  das  Unke  Auge  ans ,  um  das  böse  Auge  des 
Neides  absuwehren,  wenn  über  tausend,  beide  Augen.  —  Die  Burgunder 
setzten  bei  Afisswachs  oder  Kriegsunglück  ihren  Hendinen  oder  Fürsten  ab 
and  behielten  dagegen  den  Sinistus  oder  obersten  Priester.  —  Bei  Krank- 
heiten binden  die  Tscheremissen  ein  Fohlen  für  den  Keremieh  im  Walde  an 
und  stechen  es  mit  ihren  Messern  nieder ,  und  bei  Unglücksfallen ,  die  das 
ganze  Dorf  betreffen,  Jagen  sie  eine  Koh  in's  Feuer.  —  Als  das  Orakel  dem 
Kaiser  Hadrian  erklärt  hatte ,  dass  der  Verlust  dessen ,  was  ihm  am  theuer- 
sten  sei ,  für  die  Versicherung  seiner  künftigen  Glückseligkeit  nöthig  wäre, 
00  ertränkte  sich  Antinons  freiwillig  im  Nil.  —  Baber  wanderte  dreimal 
tun  seinen  kranken  Sohn  und  trug  es  davon ,  indem  er  bald  darauf  starb, 
da  der  Allmächtige  zuweilen  das  Einstehen  von  Frennden  erlaube.  -^  Die 
Slaven  geloben  in  Todesnoth  Opfer  und  halten  Genesung  dafür  erkauft,  sagt 
Procopius.  —  Als  keiner  der  in  Anspruch  genommenen  Priester  Finow's 
Tochter  zu  heilen  vermochte  und  ihr  Zustand  deshalb  immer  gefährlicher 
wurde ,  erklärten  sie ,  dass  es  zum  allgemeinen  Besten  geschähe ,  und  ihre 
Krankheit  in  nothwendiger  Wechselwirkung  mit  der  Ge^iundhcit  des  Königs 
stehe,  so  dass  das  Wohlbefinden  dieses  die  Leiden  jener  nöthig  mache.  Als 
der  starkmnthige  Vater  keine  Stellvertretung  wollte  und  den  Fluch  der 
Götter  auf  sich  selbst  herabrief,  fiel  er  zwar  in  eine  tödtlich  endende 
Krankheit,  mnsste  aber  vorher  noch  das  Mädchen  vor  sich  verscheiden 
sehen.  {Mariner.)  —  Die  dem  Saturn  geopferten  Menschen  durch  Binsen- 
roänuer  ersetzend,  bringt  Herakles  auf  dem  Altare  reines  Feuer  dar.  wie  er 
auch  in  Egypten  die  Xenoktonie  abstellte.  —  Bei  der  in  manchen  Dörfern 
zusammen  gefeierten  Schweinsweihe  weihte  der  Waidelot  ein  Schwein  für 
die  Götter,  weil  die  Kinder  der  Bauern  durch  Martern  und  Plagen  die  Fische 
der  Götter  erzürnt  und  den  Fischfang  verdorben  hätten.  —  Die  Kopten 
stürzten  dem  Typhon  einen  Esel  zu  Tode,  wie  die  Juden  den  Sündenbock  vom 
Felsen  Tznk.  —  im  Lauenburgischen  wickelt  sich  der  Kranke  einen  blauen 
Wollfaden  neunmal  um  die  Zehe  des  linken  Fusses  und  trägt  ihn  dann  (mit 
dem  Fieber)  zu  einem  Fliederbuseh ,  wo  er  angeknotet  wird  —  In  Böh- 
men sticht  man  einen  Span  in  dem  kranken  Zahn  blutig  und  fügt  ihn  dann 
einem  in  einen  Baum  geschnittenen  Loche  (mit  den  Schmerzen)  ein.  — 
Mania ,  der  Laren  oder  Manen  Mutter  (Grossmutter) ,  empfing  (nach  Macro- 
bius)  symbolische  Menschenopfer,  als  Kindespflegerin.  —  Nach  den  elemen- 
tinischen  HomiUen  fingen  die  Giganten,  überdrüssig  des  von  Gott  gesandten 
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Manna  (womit  er  sie  nähren  wollte ,  weil  Thiere  sa  esaen  gaai  gegen  die 
Natur  sei) ,  dennoch  an ,  Thiere  su  schlachten ,  und  Yom  Essen  ihres  Fte- 
Bches  kamen  sie  bald  dahin ,  auch  menschliches  Fleisch  zu  s^enieBseD.  — 
Kein  freiwilliges  Darbringen  ist  nach  den  Chinesen  den  Göttern  aoge 
nehmer ,  als  lebende  Hanstbiere  freigebig  bis  an  ihren  Tod  zu  nnterhalten. 

—  Um  die  Yon  der  Eale  verkündete  Todesbotschaft  an  ihr  selbst  wahr 
und  dadurch  dem  Bedrohten  unschädlich  zu  machen ,  nagelten  sie  Röio« 
und  Deutsche  lebend  an ,  bis  sie  marterroU  sterbe.  —  Der  Tod  holt  xof 
dem  Pferde  ab ,  und  in  Dänemark  sagt  man  von  einem  von  einer  scbweiifD 
Krankheit  Wiedergenesenen:   ,,£r  gab  dem  Tode  einen  Scheffel  Haber. ' 

—  Punienm  enim  proverbium  est  antiquum:  numum  rult  pestilentia. 
{Augustinus.) —  Bei  Krankheiten  ihrer  Verwandten  pflegten  sich  dieTongaer 
den  kleinen  I'inger  zum  Sühnopfer  abzuhacken.  {Älariner.')  —  LeoX.  lie«.« 
in  dem  Tempel  der  Sancta  jtfana  della  Navicnla  auf  dem  Berge  Clelio  m 
Schiff  aufhängen,  zum  Andenken  an  seine  Kettung  aus  einem  8ee»tanne.  - 
Kaiser  Tsaitsong  verschlang  bei  einer  Heuschreckenplage  eine  IcbeDüeHn- 
schreeke,  damit  sie  seine  Eingeweide  statt  der  Felder  des  Volkes  verwlfete 

—  Bei  Krankheiten  der  Incas  wurde  ein  vicartrendes  Menschenopfer  der 
Sonne  dargebracht.  —  ApoUonius  von  Thyana  (sagt  Philbstratiis)  befleek^ 
die  Altäre  nicht  mit  Blut ,  sondern  Honigkuchen ,  Weihrauch  und  Gt^m 
bildeten  die  Opfer  dieses  Mannes ,  weil  er  erkannte ,  daas  die  G&tter  i^oldi« 
Gaben  mehr  liebten ,  als  Hecatomben  und  das  Messer  auf  dem  Korfoe.  - 
Bei  der  BeUgerung  von  Gades  träumte  der  Priester  des  Melkarth  von  einen 
Vogel,  den  er  fortan  statt  des  Menschen  opferte.  Wie  die  Mnysca^  eion 
Papagei  statt  eines  Menschen  opferten .  so  hiess  auch  der  redende  iSptekt 
jutQotp,  wie  die  Menschen  {/utQOJiff  oder  die  gliedernd  Artiknlireoden}-  - 
Nach  Aelian  isst  kein  Indier  einen  Papagei ,  denn  die  Brahmancn  balut 
ihn  heilig ,  weil  er  die  menschliche  Stimme  nachahmt.  —  Das  Vtilk  voi 
Bango  geniesät  niemals  das  Fleisch  von  Rindern ,  indem  es  solche  ß' 
menschlich  ansieht  und ,  als  unter  s'ch ,  nach  Art  der  Menschen  lebt'nd.  - 
Die  Waknsch  am  Nutka-Sunde ,  statt  wie  früher  dem  Quahutae  einen  31ec- 
schen  zu  opfern,  zerstechen  und  schaben  sich  bei  ihren  Bussubunfi^'L 
{Hiäswitt.)  —  Der  König  von  Dahomey  kostete  nur  die  in  MenschenWut 
getauchte  Fingerspitze.  {Isert.)  —  Bei  (Um  Puruschmedha  werden  I85ilfl>- 
sehen  von  verschiedenen  Stämmen ,  Characteren  und  Standen  an  elf  Pfa^^ 
gebunden  und  nach  Verlesung  des  auf  die  allegorische  Opferung  NarAy«»«* 
bezüglichen  Hymnus  ohne  Verletzung  wieder  befreit  und  Opfergabeo  voa 
Butter  in's  Feuer  gegossen.  Beim  Asvamedha  gt«chieht  dasselbe  mit  6('- 
Thieren,  indem  das  Kose  ein  Sinnbild  des  Virag  ist.  (Colehrooke.)  —  W« 
Rötheibestreichung  {ixnvQuiatg)  in  Egypten  sollte  den  Weltunterganfr  ^^b* 
bolisiren.  Das  Bestreichen  mit  Minium  ward  vom  Athener  Kalltaa  eingptabrf 

—  Um  die  Hottentotten  vom  Morde  abzohalton,  bedienten  «ich  die  UoU.utiitr 
am  Gap  des  Kimstgriffes,  einen  Menschen  in  effigie  aufzuhängen,  statt  io  n^ 
tura.  —  Um  Soldaten  zb  bestrafen,  Hessen  diePei*ser  statt  derselben  onr'i*' 
Kleid  auspeitschen ,  da  die  Schande  empdndlich  genug  sei.  —  Neben  d«*!) 
Fahnpu  herrschte  (nach  WassifEffendi)  in  den  östlichen  Reichen  derTürk'ti 
von  Alters  her  der  Brauch ,  an  einer  sehr  hohen  Stange  ein  AluseiHien  <« 
befestigen ,  verfertigt  aus  gefärbten  Schweifhaaren  der  Pferde,  das  mit  auf- 
gelösten Locken  Aehnlichkeit  hatte  und  als  Dschalish  dem  Heere  vons* 
getragen  wurde.  {Scklechta-  Wssekrd.)  —  Sabaco  Rhinocolnstes  hob  o 
Egypten  die  Todesstrafe  auf,  indem  er  das  Abschneiden  der  Nase  als  Tican- 
rende  Strafe  an  deren  Stelle  setzte.  —  Um  die  ubrigea  Kinder  am  l»^ 
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za  behalten ,  liessm  die  Eltietn  eins  dorch  die  Flammen  gehen.  In  dem 
einen  Faeh  des  hohlen  Molochbiides  wnrde  lebend  ein  Vogel,  in  dem  zweiten 
ein  Sohaf  oder  Lamm  geopfert ,  in  dem  dritten  ein  Widder ,  in  dem  vierten 
ein  Kalb,  im  fünften  ein  junger  Farr,  im  sechsten  ein  Ochse  und  im  siebenten 
ein  Mensch.  —  Pocphyrins  verwirft  dieThieropfer,  hält  jedoch  einen  äusse- 
ren Oottesdienst  für  notbig  (bei  welchem  das  Fener  auf  den  Altären  ange^ 
zündet  werden  soll).  Vorher  aber  muss  der  höchste  und  wahre  Gott  durch 
reine  Gedanken  nnd  Worte  verehrt  werden.  Er  läsat  die  Dämonen  nur  au, 
weil  das  Volk  an  sie  glaube.  —  Die  Hiongnn  schafften  die  Menschenopfer, 
als  den  Göttern  nicht  wohlgeföUig,  ab,  nachdem  in  Tanjn  der  Kaiser,  der 
solche  ffur  die  Gesundheit  seiner  Mutter  dargebracht  hatte ,  plötslioh  starb. 

—  Die  Hnssiten  versprachen  Zettrits  von  Fürstenstein  (1442),  die  Plünde- 
rung Schlesiens  anfsugeben  und  in  ihr  Land  zurückzukehren ,  wenn  Tanz 
imd  Hurerei  abgeschafft  werden  würde.  —  Le  Bouddha  abolit  tout  holo- 
causte  et  le  remplace  par  la  charite.  11  s*o1tre  pour  le  Kapotah  et  devient 
la  victime  ä  sa  place.  {Eckstein.)  —  Wie  die  Menschenopfer  später  zu 
s3rmbolischen  Gladiatorenspielen  wurden,  so  erhielten  sich  die  früheren 
Uuhnopfer  noch  lange  in  den  Uahnenkämpfen ,  deren  Einführung  die  Grie- 
chen auf  ein  von  dem  Themistokles  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  benntztes 
Omen  zurückführten.  Das  ,Hahneukdpfen  (Nork)  blieb  aus  der  Sitte  der 
alten  Deutschen,  bei  Hochzeiten  einen  Hahn  zur  Erzielung  des  Ehesegeos 
zu  opfern.  —  Nach  griechischem  Volksglauben  muss  sterben ,  wer  zuerst 
bei  dem  neugclegten  Grundsteine  eines  im  Bau  begriffenen  Hauses  vorbei- 
geht, wenn  auf  demselben  nicht  ein  schwarzer  Hahn  geschlachtet  ist. 
{Grimm.)  —  Als  Vogel  Aesculap's  vicarirte  der  Hahn  für  das  Leben  des 
Kranken.  —  Aehnlich  der  thrazischen  8tierhetze  wurden  Stierkämpfe  in 
Kleusis  abgehalten.  —  Das  Opfer  der  Schwitzhütten  (Bihöakuer)  wird  bei 
den  Monnitarris  als  Vorbereitung  zu  einer  grossen  Unternehmung  veran- 
staltet. —  Der  Zauberer  sehneidet  dem  jungen  Manne,  für  welchen  die 
Medicin  veranstaltet  ist ,  ein  Fingerglied  ab ,  welches  er  als  Opfer  an  den 
Herrn  des  Lebens  weg%virft.  —  Als  Admetus  vom  Geschicke  um  Verlänge- 
rung seines  Lebens  bittet,  gewähren  sie  die  Furien,  wenn  ein  Freund  für 
ihn  zu  sterben  bereit  ist  imd  als  es  durch  seine  Gattin  (Alcestis)  geschieht. 

—  Hnlin,  ein  Kaufmann  von  Orleans,  dem  ein  Zauberer  mitgetheilt,  dass  er 
nur  durch  das  vicarirende  Opfer  seines  Sohnes  von  seiner  Krankheit  befreit 
werden  könne ,  suchte  diesen  zu  todten.  {Bodin, )  —  Da  der  Vater  bei  der 
Taufe  Mauitiki's  nicht  genau  alle  Ceremonien  eingebalten  hat,  so  weiss  er 
im  voraus,  dass  der  Sohn  sterben  wird,  und  trauert  um  ihn.  —  Scipio 
brachte  bei  der  Abfahrt  nach  Carthago  erst  deuFluthen  ein  Opfer,  um  nicht 
selbst  verschlungen  zu  werden.  Seitus  Pompejus  lioss  dem  Neptun  zum 
Opfer  Menschen  in's  Meer  werfen.  —  Caligula  zwang  Alle ,  die  während 
seiner  Krankheit  für  ihn  zu  sterben  gelobt  hatten ,  nach  der  Genesung  eich 
zu  entleiben.  —  Nero ,  durch  den  Sterndeuter  Babylns  über  das  seiner  Per- 
son drohende  Unheil  erschreckt,  Hess  zur  Abwendtmg  eine  Anzahl  vor- 
nehmer Römer  tödten.  —  Heliogabal  liess  hundert  von  vornehmen  Kindern 
aus  allen  Theilen  Italiens  zusammensuchen,  um  sie  zu  einem  syrischen 
Mysterium  zu  verwenden.  —  ,,Wenn  ein  Esel  eine  Erstgeburt  haben  wird, 
so  sollst  du  sie  mit  einem  Schafe  anslöseo,'*  heisst  es  im  Zeenah  ureenah, 
und  dass  dies  von  allen  unreinen  Thieren  nur  beim  Esel  geschieht,  wird 
daraus  erklärt,  weil  sie  die  Schätze  Israels  aus  Egypten  trugen.  —  Zinzen- 
dorf  lehrte  in  seinen  Maximen,  dass,  ,,um  sein[Seelenheil  zu  wirken  und  auf 
ewig  unseres  Herrn  LiebUngsseele  zu  werden ,  nichts  erfordert  werde ,  als 
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der  OUube.  Ein  Anderer  bsbe  Ar  ans  besablt,  gearbeitet ,  fresehwitit  aod 
sei  gefoltert  worden.**  —  Beim  Aufsiehnehnien  der  Sfinden  der  Oejmiiartei 
nimmt  der  Rasse  diese  persönlich  anf  seine  Schaltern.  —  Die  ZoUeide  (die 
fast  nothwendig  falseh  geschworen  sein  rofiasen,  da  der  Inhalt  des  Connaiisr- 
ment  nar  selten  in  der  geforderten  Weise  bekannt  sein  kann)  laaaea  die 
Kanf  lente  in  der  Union  meistens  darch  Broker  fibemebmen  oder  besablra 
einen  Loafer  für  das  Risioo  der  Stbidenschnki ,  wie  früher  in  Wales  der 
sineater  gekauft  wurde.  —  Täglich  einmal  das  Brevier  au  beten  im  Aiomaat 
an  Breslau ,  ist  Jeder  Geistliche  verpflichtet ;  ffir  die  Domherrn  veniehtpii 
die  Vicare  diese  Qebetlast,  als  Robotpflicht.  —  Origenes  sah  die  Seele  Jm 
fßr  ein  dem  Teufel  bezahltes  Lösegeld  an,  wodurch  derselbe  aber  getäosekt 
worden ,  da  er  dasselbe  annahm ,  ohne  zu  wissen ,  dass  ihm  Ober  die  8f<*)^ 
des  Gottessohnes  keine  Macht  zustehe.  —  Die  Schiiten  lassen  es  so ,  dl^^ 
die  Wallfahrt  nach  Mekka  durch  Stellvertreter  um  Lohn  abgemacht  wird. 
wie  es  auch  bei  den  Katholi  ken  Wallfahrer  im , ,  Tagelohne  *  *  giebt .  (Sckerr, ) ' 
In  schweren  Krankheiten  hacken  sich  die  Bewohner  der  Freundschaftsio»«)! 
einen  Finger,  auch  ffir  ihren  kranken  Fflrsten  ab,  wie  die  Tscherkesfteo.  - 
Die  kreuzweis  angenagelten  Pferdeköpfe  in  Mecklenburg  (zur  BeseheiniguK 
des  Rossopfers  auf  die  Giebel  gesetzt)  sollten ,  gleich  den  auf  Zime  t^ 
steckten  der  Wenden ,  die  Stalle  gegen  die  Pestlliegp  schntxen ,  wie  d»  & 
Plinius  die  Gürten  gegen  Raupen.  —  In  Wasserau  worden  am  Martinstifr' 
Thierflguren  aus  Eisenblech  geopfert ,  um  die  Erhaltung  der  Thiere  n  er 
bitten  (wie  einst  Wel  dem  slavischen  Hirtengotte) ,  wie  Waehsprapantf' 
kranker  Glieder  in  Padna.  —  Hodie  a  Romanis  Latialis  Jupiter  homirid' 
colitur  et  mali  et  nozii  hominis  sangnine  sanguinatnr.  (Fest%ts.) —  DieAb»- 
lution  des  durch  einen  Bettler  repräsentirten  Adam  in  Halberstadt  am  Aseker 
mittwoch  kam  der  ganzen  Stadt  zu  Gute.  Die  in  den  Thargelien  mW 
Verwfinsohungen  vom  Felsen  gestürzten  Verbrecher  (später  Thiere)  heisK^ 
tpttQfittxts^  nach  einem  angebliehen  Tempeldleb  Pharmacas.  —  In  drr 
jfithilacis  wurde  der  in  dreiTheile  zerlegte  Stier  an  die  Verehrer  desGofr 
ausgetheilt ,  um  als  dtmyoy  xoivuitftng  verzehK  zu  werden.  —  In  des  )i^ 
sterien  des  Dionysos  wurden  die  Opferthiere  lebend  zertheilt  und  M^ 
genoss  ein  Stfick  Fleisch  (vivum  laniant  dentibus  taurnm)  von  dem  de^ka)'* 
Uioönttri^  (der  Gleichvertheilende)  genannten  Dionysos.  —  Wie  das  Tsan* 
bellum  oder  stellvertretende  Stieropfer  in  den  Mithriaeis  die  UauptToS^ 
spielt,  so  heischte  der  Dienst  des  Apollo  xtt(fy$tof  und  des  Hermes  x^off^ 
sowie  des  thebftischen  Ammon  ein  Kriobollum  oder  stellvertretendes  Widdrr 
Opfer ,  besondere  aber  der  phrygisehe  Cultus  des  Attes ,  dessen  an  die  $!^ 
hanene  Fichte  (das  Bild  des  stertienden  Jahres)  nach  Kreuzes^irt  hefe«ti^' 
Figur  in  dem  Tempel  der  trauernden  Gottesmutter  aafgestellt  wurde  w^ 
einem  Lamme,  das  die  Priester  nachher  zerhieben.  Bei  den  Chri^rt 
wurde  erst  im  6.  Jahrhundert  das  symbolische  Lamm  der  Verehnof 
entzogen  und  vom  Papst  Agathen  ein  Mann  am  Kreuze  sum  Gf€^ 
stände  der  Verehrung  erhoben.  Amobius  verwahrt  deshalb  die  errt^ 
Christen  gegen  die  vorgeworfene  Verehrung  des  Kreuzes ,  die  er  sof  die 
Heiden  zuröckschiebt.  ,,Crncee  nee  colimns,  nee  optamus,^*  ruft  Ifiniti» 
Felix.  Wegen  des  bildlichen  Verspeisens  der  Opferlämmer  klagt  Firwic« 
den  Satan  an,  durch  Trugbilder  des  Göttlichen  die  Menschheit  za  aar 
scheu.  —  König  Ann  von  Swithiot  (Schweden)  opferte,  nra  die  Begrr«* 
znng  seines  schon  lange  dauernden  Lebens  durch  den  Tod  noch  läairer « 
verschieben,  neun  seiner  Söhne  dem  Odin ,  einen  nach  dem  andern.  —  Airf ' 
Kirchhöfen  wurde  im  Mittelalter  zuerst  ein  letMndea  Pferd  einge«cUnt 


Der  Ackeiban  aad  seine  IfyBterien.  121 

--  Zum  gymbolUchen  Enthanpten  wurden  in  HildeBheim  am  Sonntage  JJU 
tare  Kegelköpfe  abgeschoben.  —  Die  Armen  brachten  dem  Freyr  um  Mitt- 
Winter  statt  lebender  Eber  das  in  Hrot  gebaekene  Bild  derselben.  —  Ein 
Kranker  in  Lnzon  wurde  von  dem  Blute  eines  durch  eine  Jungfrau  gehal- 
tenen Thieres  überströmt ,  dem  die  Catalane  den  Kopf  abhieb.  —  Der  Jude 
sacht  mitunter  am  Versöhnungsfeste  sich  einen  Christen  za  erkaufen,  damit 
er  für  ihn  figürlich  capparo  (Sühne)  werde,  statt  eines  Hahnes.  —  Die  Lehre 
▼on  der  steÜTertretenden  Genngthnung  eines  Qerechten  wnraelt  in  der 
rabbinischen  Dogmatik ,  indem  die  Kabbala  die  Satisfactionstheorie  aus  der 
geheimen  Verbindung  erklärt ,  die  zwischen  dem  Haupte  und  den  Gliedenit 
swischen  den  Eltern  und  Kindern,  zwischen  dem  Könige,  den  Priestern  und 
dem  Volke  besteht,  vermöge  deren  der  eine  Theil  an  der  Sünde  des  andern 
aetiven  oder  passiven  Antheil  nimmt.  ,,Die  Bfmden  des  Hohenpriesters  ver- 
schulden  das  Volk,  und  die  Sünden  des  Volkes  verschulden  den  Priester,  *  *  heisst 
es  imMidrasch.  Nach  demSohar  (übereinstimmend  mit  Jesaias)  sehlägt  Qott, 
am  dem  Menschengeschleohte  Heilung  zukommen  zu  lassen,  den  Gerechten, 
nnd  um  seinetwillen  wird  den  Andern  geholfen.  ,,Der  Tod  des  Gerechten 
▼ersöhnt  die  Sünden  der  Welt**  ffDer  Tod  seiner  Heiligen  ist  dem  Herrn 
werth.**  Aristomenes  gab  seine  Tochter  zum  Opfer  hin,  wie  Jephtha,  und 
brachte  später  den  spartanischen  Gefangenen,  König  Theopompos,  dem  Zeus 
dar.  in  Phönicien  wurde  der  Erstgeborene,  Judaus,  geopfert,  und  als  Rom 
▼on  den  semnonischen  Galliern  angezündet  wurde ,  weihte  sich  der  Oher- 
priester  Vulvius  mit  mehreren  Greisen  den  unterirdischen  Göttern.  —  Die 
Gallier  gelobten  (nach  Augustin),  wenn  sie  in  Gefahr  waren,  einen  Menschen 
XU  opfern.  —  Der  heilige  Gnntram,  König  von  Burgund,  bot  Gott,  als  Pest 
und  Hungersnoth  im  Lande  wntheten,  sich  selbst  zum  Opfer  an ,  damit  sein 
Volk  verschont  bleibe,  wie  ein  Kaiser  von  China.  —  David  wurde  die  Wahl 
gelassen ,  ob  er  sterben  oder  sein  Land  von  der  Pest  befallen  haben  wollte. 
—  Nach  Origenes  ist  der  freiwillige  Tod  eines  Men-fchen  das  Mittel,  Unglücks- 
fülle  und  Landplagen  abzuwenden.  Auf  den  Inseln  der  Seligen  wurde 
der  Selige  geweiht.  Nach  Prudentius  hat  die  Seele  eines  Geopferten  be- 
sonders göttliche  Kraft.  —  Diodor  erzählt ,  dass  die  Celten  Menschen  kauf- 
ten ,  sie  ein  Jahr  lang  festlich  bewirtheteu  und  in  Dörfern  umherführten 
(wie  den ,  den  Gk>tt  Tezcatlipoca  darstellenden  Jüngling  bei  den  Azteken) 
nnd  am  Ende  desselben  schlachteten.  —  Auch  dem  Meria-Opfer  dorKhond» 
gehen  Festlichkeiten  voran ,  und  in  Zeiten  des  Mangels  stürzt  man  in  Benin 
geschmückte  Kinder  in  die  See,  die  vorher  als  Heilige  verehrt  waren.  — 
Wie  Mohamed  in  der  Todesstunde  die  Sünden  des  Volkes  auf  sich  zu  neh- 
men gebeten  haben  soll ,  so  opferten  sich  dafür  die  buddhistischen  Patriar- 
chen und  die  Oberpriester  des  Protrimpos  bei  den  alten  Prenssen,  zwangen 
aber  auch  andererseits  die  Schweden  ihren  König  Domald,  sowie  Olaf  Trai- 
telge ,  ihre  Verschuldungen  zu  sühnen ,  Hessen  die  Jagas  Sklaven  an  ihrer 
Stelle  den  Tod  leiden ,  und  sind  noch  Jetzt  in  China  vicarirende  Entbanp- 
tnngen  nichts  Seltenes.  In  dem  dortigen  Tngcndstaat  verschwindet  über- 
haupt die  Grenze  zwischen  Sunde  und  Verbrechen,  da  Jede  unnatürliche 
Handlung  die  Ordnung  des  Weltganzen  zerrüttet,  und  ein  ungerathenerSohn 
ebensowohl  seine  schon  verstorbenen  Ahnen  mit  in  die  Bestrafung  hinein- 
zieht ,  als  er  umgekehrt  für  die  schlechte  Aufführung  derselben  im  Jenseits 
▼erantwortlich  gemacht  werden  kann.  Bei  fortgeschrittener  Civilisation 
führte  die  Idee  dieser  Stellvertretung  anfangs  dahin,  statt  Unschuldiger  nur 
Verbrecher  dem  blutdürstigen  Gotte  zu  opfern,  wie  in  Athen  und  auf  Rhodos 
dem  Kroaos,  während  die  Kalipurona  nur  Menschen  ohne  Leibesfehler  und 
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darch  Enthaltsiiinkeit  Yorbereitet  forderte.  DaoB  diente  ein  Tbier,  wie  das 
Passahlamm  der  Juden,  mit  dessen  Blute  die  Pfoeten  des  Hnoses  beetrichen 
wurden,  bis  Hertcules  in  den  8atamalien  Jede  Tödtung  aufhob  und  Puppen  dar- 
bringen liess  (wieAnasis  an  der  Stelle  der  typbonischen  Fremdenopfier)  oder 
Kerzen  verbrennen ,  wie  noch  jetzt  in  der  katholischen ,  besonders  der  grie- 
ehisch-mssi^chen  Kirche.  —  Statt  der  Argaer  warf  man  Lehmfigoren  in  die 
TiberinAel,  wie  die  Indier  in  den  Ganges.  —  Am  Feste  der  Compttalien,  seit 
Servius  Tiillius  Capellen  an  die  Krenzwege  gebaut,  wurden  Knäuel  dm^  der 
Zahl  der  im  Hause  anwesenden  Freien  und  Sklaven  an  die  Thür  gehingt 
Diesen  äusserliehen  Symbolen  gegenüber  wollten  die  auf  ihre  esoteriscJieB 
Lehren  stolzen  Mysterien  ein  innerliches  Verstandniss  festhalten  und  be- 
wahrten so  die  mystische  Tb eilnahme  am  Opferroahle,  wobei  die  Homophagie 
sich  in  den  für  weitere  Kreise  berechneten  Reformen  nicht  anf  die  Dnner 
erhalten  konnte  und  der  symbolischen  Weihe  des  Brotes  und  Weines  wich. 
Wie  indess  in  manchen  auf  Thieropfer  begrändeten  Religionen  der  Gennss 
des  Blutes  (um  nicht  den  unreinen  Dämon,  der  in  dieser 'Flüssigkeit,  den 
Sitze  des  Lebens,  wohnte ,  in  sich  aufzunehmen)  verboten  war,  so  lag  n^nch 
die  Bedeutung  des  symbolischen  Trankes  vielfach  in  der  narkotischen  In- 
spiration, in  welcher  der  genossene  Gott  aus  dem  Besessenen  sprach.  Dtr 
Mystagoge  belehrte  dann  den  Eingeweihten  ,  dass  der  Becher  des  Dionysos 
derselbe  sei ,  aus  welchem  die  zu  der  Geburt  eingehenden  Seelen  nippend 
sich  berauschen,  d.  h.  in  die  Sinnenwelt  hinabgezogen  werden,  ihrer  himm- 
lischen Abkunft  vergessend.  —  Angustin ,  der  erst  durch  das  Stadium  der 
Platoniker  den  Werth  der  bis  dahin  verachteten  Evangelien  kennen  gelernt 
haben  will  (sich  vom  Manichüismus  bekehrend) ,  ver^eicht  die  Ohnmacht 
der  Vernunft,  <iie  Dreieinigkeit  zu  erklären ,  mit  dem  Streben  einen  kleines 
Knaben ,  den  Ocean  in  eine  Grube  zu  schöpfen.  Aber  ob  der  kleine  Knabe 
mit  all  seiner  Unvernunft  nicht  bis  drei  hatte  zählen  können?  Nach  Pela- 
gius  sollte  der  Mensch  frei  geboren  sein  und  es  in  seinem  Willen  stehen,  das 
Gute  zu  üben,  das  Böse  zu  meiden.  W^as  von  einem  ewigen  Rathsehlnsse 
Gottes  (Rom.  9,  10)  zur  Verwerfung  oder  Erwählung  gesagt  sei,  gria- 
dete  sich  auf  seine  Allwissenheit.  Weil  er  voraussah ,  da^  Einige  fronun. 
Andere  gottlos  handeln  würden,  so  hat  er  die  Ersten  ewig  erwählt,  die 
Andern  ewig  verworfen.  Solche ,  welche  recht  handeln ,  hätten  auch  Chri- 
sti Versöhnung  nicht  nöthig ,  nur  den  Sundeni  kämen  die  Wohllhaten  des- 
selben zu  Gute.  Gegen  diese  Tugendlehre  anathematisirt  Angustin ,  dass 
aus  eigenem  Antriebe  der  Mensch  nur  Böses,  nicht  aber  Gutes  than  konnr, 
denn  in  Adam  seien  alle  s^e  Nachkommen  gefallen.  Wenn  Gott  wollte, 
dass  der  Mensch  ohne  Sünde  sein  soll,  so  hätte  er  seinen  Sohn  ^)  nicht  gesandt, 
die  Menschen  von  der  Sünde  zu  erlösen.     In  seiner  Barmherzigkeit  hat  der 


*)  Es  scheini  derNalur  derDin^e  ans  (gewissen  geheimen  und  meisl  anli«greif1irliea 
Ursarhen  g'emSfti  tu  sein,  dtiKs  di«  GewiiU  der  bösen  Geisler,  welche  die  Welt  nil  Pe»l. 
Hunger,  scbwei*eo  üngewillrrn  und  andern  HIoKen  ünjrsligen,  (rebrocheo  «erdea  mum, 
wenn  ein  ij^erechter  Mann  freiwillig  sein  Lebun  zum  Dirnst  des  ailffemeineo  Bestens  auf- 
opfert. —  \Ve.shnlb,  wenn  man  an  die  (leschichtrn  der  Griechen  und  Barbaren  (von  Lenles. 
die  ans  gntcni  Willen  ihr  Leben  für  die  aiigeneine  Wohlfahrt  bisgcgebra  habca,  sa 
Plagen  absttwenden)  gLiubt,  glaubt  man  nickl,  dass  Jesus  in  der  Gesialleioes  Mea^ckea 
am  Kreuze  gestorben,  um  den  grttitslen  der  bttsen  Geister  und  den  FOndco  der 
Teufel  auszutreiben  und  in  überwinden Y  (Origtfnes.)  „f>olt  wird  unter  UnslSadra 
Mensohenopfer  als  Selbstmord  fordern  .*'  ,.Die  Ui'Saohe  des  Todes  Jeau  ist  die  Aitaaflhaspff 
der  Sunden  der  iMenschen  und  die  Befriedigung  der  gOilliohen  GerecbtigkeH.**  —  Kach 
Bukie  ist  eine  bestimmte  Zahl  von  Selbttlmonleu  (wie  die  SlaliKlik  beweise)  alljlihrlicb 
für  das  Bestehen  der  Gesellschsn  noihwendig.  —  Apud  majores  tania  religtoni»  «is 
fuit,  ttt  qoidam  imperalores  etian  se  Ipsos  diis  imnorlalibas  capite  velat«  verhis  ecrtt 
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Herr  von  Ewigkeit  her  den  Bescblnss  gefasst,  aus  der  Kasse  des  Verderbens 
Einige  zn  retten,  nnd  den  zu  solcher  Seligkeit  Vorherbestimmten  *),  der  klei- 
nen Zahl  AuserwAhlter  giebt  er  die  Mittel  dazu,  während  alle  Andern  wohl- 
verdientes und  ewiges  Verderben  trifft.  Alle  Heiden  und  ungetauften  Kin- 
der sind  unrettbar  verloren ,  nur  die  Gerechten  den  alten  Bundes ,  die  unter 
dem  Beistande  der  Gnade  bandelten ,  mögen  die  Seligkeit  erlangen.  Die 
Taufe  allein  reicht  nicht  aus,  da  viele  ChrUten  gottlos  handeln  und  also 
unter  dem  Fluche  stehen ;  sondern  zu  der  Taufe  muss  die  Gnade  kommen,: 
die  bewirkt,  dass  der  von  Natur  gänzlich  verdorbene  Mensch  fromm  zu  leben 
vermag.  Dieser  Gnade  Werk  ist  jede  gute  Handlung.  Innerlich  wandelt 
sie  die  Menschen  um ,  durch  die  zuvorkommende  Gnade  gelangt  man  zur 
Einsicht  des  Guten,  die  mitwirkende  Gnade  giebt  Kraft  zur  Ausfuhrung 
frommer  Vorsätze.  So  wie  der  Mensch  Nichts  ohne  Gn^ule  vermag,  so  kann 
er  ihr  auch  nicht  entgegenstreben.  Da  wir  von  Natur  verdorben  sind, 
kann  nicht  die  göttliche  Gnade  von  der  Kucksicht  auf  unser  Verdienst  ab- 
hängig sein ,  denn  vor  Gott  sind  wir  alle  auf  gleiche  Weise  Nichts  werth. 
Nach  freiem  WlUen  ertheilt  Gott  seine  Gnade.  Nur  für  die  Auserwählten 
ist  Gott  Fleisch  geworden  und  gestorben.  Die  Ansicht  Augustin's,  die 
von  der  Hierarchie  adoptirt  wurde,  spricht  am  consequentesten  aus, 
dass  der  Mensch  nur  der  Dogmatik  wegen  vorhanden  sei ,  4Üs  ob  ein  ärzt- 
licher Despot  Jeden  bestrafen  wollte,  der  sich  unterstände,  gesund  sein  zu 
wollen,  ohne  von  der  empfohlenen  Medicin  genommen  zu  haben.  Die  pela- 
gianische  Darstellung,  dass  die  Gnaden  wähl  nur  in  Hinsicht  auf  dieAUwissea- 
heit  Gottes  bestände ,  giebt  immerhin  eine  Ausdeutung ,  obwohl  sich  auch 
dann  nicht  begreift ,  was  der  allwissende  Gott  mit  seiner  Voraussicht  des 
Schiechten  bei  der  Schöpfung  im  Auge  gehabt,  und  wozu  es  bei  seiner  All- 
maeht  der  weiteren  Tragödien  bedurfte  **).  Dass  es  bei  Augustin  von  vorn- 
herein ciu  alles  Folgende  werthlos  machender  Denkfehler  ist ,  von  einem 
allwissenden  Gott  als  erster  Ursache  auszugehen  mid  doch  später  von  einem 
Abfall  und  ewiger  Verdammniss  ihm  gegenüber  zu  reden ,  ist  so  klar ,  um 
nur  för  ein  an  Flecken  krankendes  Auge  nicht  durchsichtig  zu  sein.  DieGno- 
stiker,  die  es  für  nöthig  fanden  ^  ihn  der  Materie  gegenüberzusetzen ,  mosa- 
ten  doch  immer  auf  die  eine  oder  andere  Weise  einen  einheitlichen  Abschluss. 
vermitteln ;  denn  ein  solcher  bleibt  uuerlässlich ,  nicht  des  Sachbestsmdes 
wegen ,  der  besser  dahingestellt  bleibt ,  sondern  weil  eben  der  Denkprocesa 
sich  erst  bei  einheitlicher  Anschauung  beruhigt.  Die  Ideen  der  Gott  ent- 
gegenwirkenden Sünde  und  die  Bestcafung  derselben  sind  nur  möglieh  in 
einem  Dualismus ,  wie  der  zoroastrische ,  wo  sie  in  ihren  relativen  Verhält- 
nissen zu  dem  Guten  (als  Auedüsse  zweier  Gegensätze,  die  selbst  wieder 
in  eine  höhere  Wesenheit  aufgehen)  aufgefasst  wird.  Rein  monotheisti- 
schen Systeme  haben  die  für  ihre  hierarchischen  Zwecke  nützliche  Dar- 
»tellung  des  Kampfes  beider  Principien  aus  Jenem  Dualismus  geschöpft 
und  unbekümmert    um  die  Anforderungen    des  gesunden  Menschenrer- 


nro  repnhiici  dcToverent.  —  Der  Priester  der  Bellonn  oprerte  »ein  eifipenes  Blut.  —  Ib 
keinem  Lande  komaen  so  viele  8elb«tnior4e  eos  Danonomaaie  vor,  wie  in  Nordencriea. 
(Htfcker.) 

*)  Nach  persischen  Seelen  w.ir  Jeder  vorherbeslimnit  in  Bezui^  auf  Bachvchisch 
(Gnade),  worin,  und  in  Kunish  (Tbaiifflieil),  sich  die  Well  Iheill,  wie  die  SchOpruog  in 
swei  Welten. 

**)  Wie  kann  Goll,  der  doch  spltcr  das  Menachengeschlechl  durch  den  Tod  aeinea 
einzigen  Sohne«  erlOsl  oder  der  vielmehr  selbst  zum  Menschen  {reworden  ,  fUr  den  Mca- 
sehen  alirbl,  wie  kann  er,  nage  ich,  eben  jenes  .MensrhenKrschlecnl.  rur  daa  er  gfeslorbeOt 
fast  ohne  Ausnahme  den  Schrecken  ewiger  Qualen  preisgeben  1  (yoUmire.) 
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«tandes  *)  in  Ihre  Systeme  hraeingepfroiift.  In  leiiieiii  loimiditlgco  Eifer 
sehreibt  Aufnwtin  dem  Gott,  den  er  als  Endursache  setst,  wieder  einea  freien 
Willen  so,  der  aus  der  menschlichen  Natar  abgeleitet  nnd  mit  allen  Schwichea 
dieser  versehen  ist,  wahrend  doch,  wenn  man  bei  Allwissenheit  Qberhaopt  noch 
▼on  Willen  sprechen  will ,  dieser  selbst  wieder  cur  Nothwendigkeit  wird. 
Freilich  ist  anch  nach  ihm  die  Philosophie  von  der  Verweohselnnif  des  Rela- 
tiven  und  Absolaten  nie  frei  geworden.  —  Eine  weit  schlagendere  Beweis- 
f&hrnng.  als  die  etwas  langweiligen  Abhandinngen  nnserer  Theologen  aber 
die  Prädestination ,  lieferte  der  heilige  Scheich  der  hohen  Sehale  in  Zebid, 
dessen  Iln  Batnta  erwähnt.  Als  seine  swdfelnden  Zuhörer  darauf  bestan- 
den, dass  der  Mensch  einen  freien  Willen  habe,  sagte  der  Scheich:  ,,Wenn 
es  sich  so  verhält,  wie  ihr  sagt,  so  erhebt  euch  denn/'  Sie  alle  versoehten« 
aber  keinem  wollte  es  gelingen.  Der  Scheich  liess  sie  so  und  ging  in  seine 
Zelle.  Sie,  in  Folge  dessen,  blieben  unbeweglich  den  brennenden  8trabl«i 
der  Sonne  ausgesetzt ,  ihre  Lage  beklagend,  bis  nach  Sonnenuntergang ,  wo 
man  dem  Scheich  mittheilte ,  dass  sie  bereit  wären ,  su  bereuen  und  ihre 
verderbliche  Ansicht  aufzugeben.  Dann  kam  er  heraus ,  nahm  sie  bei  der 
Hand  nnd  lobpreiste  mit  ihnen  die  Bekehrung  zur  Wahrheit  und  die  Aufgab« 
des  Irrthums.  —  Nach  Calvin  hat  Qott  die  meisten  Menschen  erschaifen, 
um  sie  su  verdammen ,  nicht  weil  sie  solches  durch  ihre  Laster  verdient 
haben,  sondern  weil  es  ihm  so  gefallen  und  er  ihre  Verdammnias  nur 
darum  zuvor  gesehen  hat,  weil  er  sie  verordnet  habe,  ehe  er  ihre  Ifiwe- 
thaten  vorhergesehen  hat.  {Maimhurg.)  —  ,, Statt  dass  die  Meinung  der 
Supralap^arier  zur  Gottesleugnung  führt  (sagt  Jurieu),  setzt  sie  vielmehr 
die  Gottheit  auf  den  höchsten  Grad  der  Grosse  nnd  der  Hohmt ;  denn  sie 
demflthigt  die  Creatur  vor  dem  Schopfes  dermaassen ,  dass  der  Sehöpfer  in 
dieser  Lehrverfassung ,  in  Absicht  auf  die  Creatur ,  nicht  an  die  geringste 
Gattung  von  <iesetzen  gebunden  ist,  sondern  nach  seinem  Wohlgelkllen 
Aber  dieselbe  schalten  und  sie ,  wie  es  ihm  gefällt ,  zu  seiner  Herrlidikeit 
dienen  lassen  kann,  ohne  dass  sie  ein  Recht  hat,  ihm  zu  widerspreehen. 
Diese  Meinung  ist  sonst  freilich  voll  Beschwerlichkeiten  und  schwer  an  ver- 
dauen. Deshalb  verdient  Augustin's  Lehre  ohne  Zweifel  den  Vonmg.'* 
Bayle  erklärt  es  mit  Recht  für  eine  seltsame  Sache,  dass,  obwohl  die  Lehie 
der  Supralapsarier  (die  im  Grunde  dasselbe ,  wie  die  Infhüapaarier  behaup- 
ten) auf  die  höchste  Ehre  Gottes  abziele,  sie  doch  gegen  eine  andere  aurnck- 
znstellen  sei.  Doch  sind  solche  Apostel  einer  vericehrten  Welt  leMer  die 
Mehrzahl  in  den  Religionen  und  müssen  es  sein.  —  Certissimam  itique 
atque  experientia  comprobatum,  leves  gustus  in  philosophia  movere  for- 
tassis  ad  atheismnm,  sed  pleniores  haustus  ad  religionem  reducere,  sagt 
Baco ,  nnd  jede  spcciflsche  Religion ,  die  die  Prüfung  der  Wisaensehalllich- 
keit  nicht  zu  vertragen  vermag,  verdammt  sich  dadurch  selbst. 

Reformationen.  Als  das  in  einem  Busche  zum  Vorschein  kommende 
Bild  der  Göttin  von  Tauris,  nach  Sparta  gebracht,  die  Leute  rasend  upachte, 
wurde  Menschenblut ,  wie  im  Dienste  des  Ares ,  zur  Befriedigung  nöthig  er- 
achtet und  Jährlich  das  Opfer  durch  das  Loos  gewählt.  Aber  Lycurgus 
schaffte  den  grausamen  Dienst  in  soweit  ab ,  dass  der  Altar  der  Artemis 


*)  „O,  ihr  Siiprala|istrier  and  Inrralapsarier  tllxnmal.  o  ihr  Graloilisteo,  SulVciea- 
Uiten  nnd  BRicacislcn,  ihr  Jan«eoi«leo  und  Molinislen,  so  werdet  doch  ebdlicli  Menurbco 
nnd  verwirrt  die  Well  nicht  iMnfrer  durch  ao  abKeachmackte  nnd  abaehenlirhe  D«»»- 
heilen  !**  ruft  Voltaire  ans,  indeai  er  die  anguatiniscbe  Gnadenwahl  dnrch  da«  Gleiehaiss 
von  Mvley  iamael'«  Söhnen  erlHulert.  ~  „Wer  ist  denn  dieser  Gott,  der  G«U  aterheo 
iMaat,  am  Gotl  so  veradhnen  t"  fragt  der  Gascogner  bei  Diderol. 
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Orthyia  nur  mit  dem  Binte  gegeifraelter  Knaben  bespritst  werden  sollte. 
Za  Alea  wnrde  am  Feste  des  Dionysos  das  Blat  gegeisselter  Knaben  ge- 
opfert ,  nnd  noch  an  Pelops'  Grabe  zu  Ol3rmpia  fand  eine  Geisselnng  der 
Epheben  statt.  Die  Pythta  nannte  das  in  Folge  der  Schuld  der  Komfttho 
und  des  Melanippus  alljShriich  der  Artemis  in  Area  gebrachte  Menschen- 
opfer, das  sie  selbst  ursprüngHeh  geboten,  in  den  eivilislrt^ren  Zeiten  des 
trojanischen  Krieges  ein  ausländisches  und  gebot  dem  durch  das  Oeffnen  des 
Dionysoskastens  (ein  Werk  des  UephSstos)  der  Cassandra  wahnsinnigen 
Enrypylns,  sich  dorthin  sn  begeben ,  wo  er  Areudig  von  den  Bewohnern  em- 
pfangen wnrde,  als  die  Erfüllung  des  Orakels,  dass  ein  fremder  König 
kommen  würde,  um  das  Opfer  der  Triklaria  abauschaifen,  wie  es  am  Flusse 
MilichuB  geschehen  war,  wo  die  Gemeinde  badete,  wenn  die  Priester  den  Kasten 
des  Dionysos  Aesyranetes  nnd  dem  Eurypylus  ein  Todtenopfer  brachten.  — 
Herkules  stiess  die  blutigen  Altäre  desKakns  um  und  rieth  den  Einwohnern, 
«itatt  Häuptern  der  Menschen  kleine  flguren  zur  Busse  ihrer  Sünden  au 
opfern  und  dem  Vater  Saturn  nicht  fpwTtt^  (Männer),  sondern  ^oaraf  (Lichter) 
zn  weihen,  da  das  Orakel  mit  diesem  Doppellaut  zufrieden  sein  müsse.  -^ 
Orpheus .  der  das  Rohessen  des  alten  Dionysos  •  Cultus  als  Prophet  eines 
reinem  Dienstes  abschaffen  wollte,  wurde  selbst  zum  Schlachtopfer  erlesen  und 
zerrissen. —  InAttica  führte  Cecrops  statt  blutiger  Opfer  blosse  Kuchenopfa* 
(TtBXftyoi)  ein.  —  Nicht  mitOpferthieren,  mdgen  sie  noch  so  fett  undHömer 
und  Stiere  vergoldet  sein,  ist  den  Göttern  gedient,  sondern  «mit  der  frommen 
und  rechtschaffenen  Gesinnung  ihrer  Verehrer.  {Seneca.)  —  Das  an- 
genehmste Opfer  ist  die  zum  Tempel  Gottes  geweihte  Seele.  {Phttareh,)  — 
Ihr  sollt  zn  den  Göttern  gehen  in  Reinigkelt,  mit  frommem  Herzen  und  mit 
Beseitigung  des  Reichthqms.  Wer  anders  thnt,  wird  Gottes  Rache  erfahren. 
Nie  wage  es  der  Gottlose ,  den  Zorn  der  Götter  mit  C^chenken  sühnen  zu 
wollen.  (Cicero.)  —  Diebeste,  innigste,  himmlischste  und  frömmste  Ver» 
elvnmg  ist  die ,  dass  wir  den  Göttern  stets  mit  lauterem ,  schuldlosem  und 
anfrichtlgem  Herzen  und  Munde  dienen.  (Cicero.)  —  Die  einem  fremden 
Ootte  (dem  dort  bei  Odyssens'  Landnng  erschlagenen  Lybas)  zn  Temesa  (in 
Bruttlen)  zu  opfernde  Jungfk'au  wurde  durch  den  ihrer  Gegenliebe  ver- 
sicherten Euthymos  aus  Lokris ,  der  den  schwarzen  Dämon  (in  WelfsfeU 
gekleidet)  In 's  Meer  Jagt ,  errettet ,  wie  die  den  Drachen  geweihten  Jung- 
frauen von  den  desPersens  Beispiel  nachahmenden  Rittern.  —  Von  den  Mal- 
diven-Inseln  wurde  in  der  ersten  Nacht  Jedes  Monats  die  Erscheinung  eines  mit 
Lichtem  erfüllten  Geisterschiffes  gesehen,  als  Aufforderung,  eine  Jungfrau  in 
den  Götzentempel  am  Strand  zu  setzen,  die  dort  am  nächsten  Morgen  genoth- 
zfichtigt  nnd  getödtet  geftinden  wnrde ,  bis  der  heilige  Abul  fiarakat  durch 
das  Lesen  des  Korans  die  Gespenster  verjagte,  die  zu  Ihn  Batnta's  Zeit  zwar 
noch  sich  zeigten,  aber  ohne  näher  zu  kommen,  als  die  bekehrten  Ein- 
geborenen die  mohamedanische  Glaubensformel  hersagten.  —  Die  hinkenden 
Priester  denten  meistens  (wie  bei  Jacob)  auf  stattgehabte  Ringkämpfe,  den 
auch  der  Oberpriester  Gimbo  Amburi  aiyährlich  bestand,  während  es  später, 
auf  die  Götter  bezogen ,  mit  der  schwachen  Wintersonne  In  Beziehung  ge- 
setzt ward.  —  Als  der  Drachenkönig  Apololo  die  Ernten  vonMengkieli  Jähr^ 
Heb  durch  Stürme  verwüstete ,  Hess  Jn-lay  einen  Genius  niedersteigen ,  der 
ihn  durch  das  Lesen  von  Fo's  Gesetz  seinem  Willen  unterwarf.  —  Nach 
Aristarchos  bekämpft  Herakles  bei  Pylos  den  Hades  und  nach  Euripides 
den  Thanatos  selbst.  —  Dschemsid  wird  zur  Bestreitung  der  Diws  in  die 
Hölle  versetzt.  —  Teebetha  scherrem  (der  arabische  Dichter)  beschreibt  in 
seinen  Versen ,  wie  er  mit  einer  weiblichen  Gnl  bei  Nacht  gerungen  nnd  sie 
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irieder^eworfen  habe.  —  Die  Armenier  salbten  dte  Leichen ,  damit  iie  Hn 
Jenseits  (rescblckt  zum  Rinffen  mit  dem  Feinde  wSren.  —  Am  DionysMfeBte 
opferten  die  Egypter  sar  Vollmond&ceit  ein  Schwein ,  wahrend  die  Armen 
flieh  dergleichen  ans  Teig  bulcen.  —  Hesiod  stellt  die  LebensregiBl  fest,  mit 
reinem  und  keaschem  Herzen ,  t  o  offc  der  Tag  sich  neigt  und  wieder  as- 
bricht ,  durch  häufiges  Sprengen  mit  lieblichem  Rancherwerk  die  Gotter  ed 
TersOhnen ,  damit  ihr  Herz  sich  mit  Wohlgefallen  znro  Frieden  neige.  — 
Die  alten  Araber  tragen  die  Schnr  des  Dlonjrsos  (das  Hanpthaar  an  den 
Bartecken  abgestutzt)  so,  dass  nur  eine  runde  Haarkrone  übrigblieb.  — 
Die  der  Helechet  geopferten  Menschen  wurden  dureh  Abseheeren  des  Haam 
als  Eigenthom  der  Göttin  gezeichnet.  —  Die  Verschnittenen ,  als  der  Gott- 
heit geheiligt,  hatten  Anspruch  auf  ihren  Schutz.  Iphigenie,  statt  geopfert 
zu  werden,  wurde  zum  ewigen  Teropeldienst  bestimmt.  —  Im  nennten  Grade 
des  Wassennannes  (heisst  es  im  Buche  des  Teukelusoha)  erscheint  die  Taffl 
des  Scharmida,  welcher  auf  dieselHe  die  Offenbarung  niedergesehrieben,  die 
Jopiter  ihm  geoffenbart  und  in  der  Sprache  des  GfttA ,  des  Bewohners  de» 
Landes  (oder  in  der  Sprache  der  Leute  von  GQ<di4 ,  der  Bewohner  des 
Landes)  mitgetheilt  hat  und  welche  Vieles  Ton  den  edlen  nnd  grossen  An- 
ordnungen enthält,  darunter  auch  Folgendes:  Beschädige  nie  ein  Thier. 
thne  ihm  niemals  etwas  za  Leide  nnd  lade  ihm  auch  nie  soviel  auf,  dass  es 
die  Last  nicht  tragen  kann ;  wenn  du  aber  dem  zuwider  handelai  nnd  eineffl 
Thiere  irgendwie  etwas  zu  Leide  gethan  hast ,  so  bist  dn  verflucht  vor  dem 
Gotfe  Jupiter  und  vor  dem  Gotte  der  Götter  (der  Sonne),  nnd  derjenige, 
welcher  verflucht  ist.  der  ist  Verstössen,  und  wer  Verstössen,  ist  entfernt,  und 
wer  entfernt,  ist  wie  ein  Ziegelstein,  dessen  Erde  zuerst  mit  Wasser  ver- 
mengt ,  dann  zum  Ziegel  geformt ,  in  der  Sonne  getrocknet ,  im  Feuer  ge- 
brannt und  zuletzt  in  die  Mauer  gelegt  und  von  oben  und  unten  beschwert 
wird  und  so  von  der  einen  Strafe  in  die  andere  verfällt ,  bis  er  einst  in  die 
Himmelshöhe  erhoben  nnd  dann  vom  Irdischen  befreit  und  seine  Wesenheit 
himmlisch,  edel  und  frei  werden  wird.  (s.  Cktoolson.)  —  Gellon  (der  Sohn 
der  Priesterin  Elena  von  dem  alten  litthauischen  Gotte)  befreit  das  Land 
von  Ungeheuern.  —  Die  Beete  der  Padries  kämpfen  in  Sumatra,  um  da« 
Opinmrauchen ,  Spielen  und  den  Trunk  zu  unterdrücken.  —  Der  Priester 
Soneka  trieb  in  Javama  den  Teufel  aus,  der  jedes  auf  dem  königlichen  (^nte 
geborene  Kind  zu  verschlingen  drohte,  kraft  der  Religion  Bnddha's.  — 
Herakles  schaffte  nach  Bef^iung  der  Hesione  den  Bluttribut  ab.  —  Dem 
thebäischen  Herakles  wurden  statt  der  Schafe  Aepfel  geopfert,  da  fi^l<i 
beides  bezeichne.  —  Die  götzenfeindliche  Secte  der  Dadupantki  {eine  der 
indirecten  Abzweigungen  der  Ramnade  unter  den  Viachnaiten),  die  in  Folge 
einer  himmlischen  Stimme  durch  Dadn  (einen  Baurowolienreiniger)  ge- 
gründet war ,  richten  ihre  Verehrung  an  Rama ,  aber  beechränken  sie  «tf 
die  Happa  oder  Wiederholung  seines  Namens ,  ohne  Tempel  nnd  Bilder  lu 
besitzen.  Ihre  Grundsätze  sind  in  den  Bascha-Buchem  enthalten.  —  Naeh 
Afzelius  wurde  vielfach  ein  Lamm  unter  dem  Altar  begraben ,  als  Sinnbild 
Christi,  der  die  Stutze  seiner  Kirche  ist.  In  Mexico  legen  die  Indianer  ihre 
alten  Götzenbilder  dahin,  die  sich  massenweise  in  Central -Amerika  asf 
dem  Schlachtfelde  fanden ,  als  die  von  den  Priestern  gegen  die  Euifühmng 
des  Livingstone's  Codex  geführten  Rebellen  von  den  Liberalen  geeehlagra 
worden.  —  Als  die  Cyzikener  einst  der  Cerf*stochter  (xo^i?  tf«r«i^)  in  Ei^ 
mangelung  einer  schwarzen  Kuh  eine  solche  von  Mehl  auf  den  Altar  bracfaleo. 
da  veriiess  (nach  Plutarch)  die  heilige  Kuh  der  Göttin,  die  mit  den  übrigen 
Thieren  der  Ceres  jenseits  der  Bucht  graste,  ans  eigenem  Antriebe  ihre 
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Heerde  nnd  Terfügte  sieh  allein  in  die  Stadt  zor  Opferung.  —  In  Athen  vei^ 
langte  Artemis  Munychia  den  Tod  edler  Jungfrauen ,  bis  Embaros  seine  aar 
Opferung  bestimmte  Tochter  im  Heiligthum  verbarg  nnd  eine  festlieh 
geschrofickte  Ziege  darbrachte.  —  Im  attischen  Demos  Brauron  (bei  Halai 
Araphenides)  wurde  am  Feste  der  Artemis  einem  Mann  mit  einer  Schwert- 
spitze  die  Stime  geritzt.  —  Am  Feste  Snni-Turun-Sara  (Sonimerfest),  be- 
richtet Pallas,  bringen  die  Kalmücken  dem  GellQog  Mehl,  um  runde  Kuchen  zu 
formen ,  die ,  nachdem  sie  einige  Zeit  vor  den  Bnrchanen  gestanden  haben, 
in's  Wasser  geworfen  werden.  Ebenso  verfertigt  der  Gcllüng  bei  Krank- 
heiten die  Figur  (Zazae)  eines  Kindes,  Hundes,  Menschen  oder  weiches 
andere  Bild  für  den  speciellen  Fall  vorgeschrieben  ist,  aus  Teig  und  wirft 
sie,  nachdem  sie  einige  Zeit  vor  den  Burchanen  gestanden,  in's  Wasser  od<T 
Feuer.  —  Als  Raja  Pamakas  von  Sri  Ajar  horte,  dass  die  Pest  nur  durch  die 
Aufopferung  des  Fürsten  abzuwenden  sei ,  liess  er  ihn  im  Zorne  hinricJiten, 
aber  von  Gewissensbissen  gepeinigt ,  später  seinen  Sohn  aussetzen.  --  Am 
tyrisehen  Jahresfeste  des  Melkarth  {(ytQOis  oder  Wiedergeburt)  wurde  der 
Gott  (nach  Nonnus)  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt,  um  durch  das  Feuer 
neues  Leben  wiederzugewinnen.  {Raoul-Rochette.)  —  Zur  Zeit  Ahab's 
biklete  das  Dogma  eines  gestorbenen  und  wieder  aufgeweckten  fiottes  (gleich 
Thammnz  oder  Adoois)  eine  Fundamentallehre  der  jüdischen  Theokratie. 
{Movers,)  —  Dass  die  geistigen  und  körperlichen  Heilmittel  in  der  Regen- 
zeit,  in  welcher  die  meisten  Krankheiten  aus  einer  schlechten  Diät  ent> 
stehen,  wenig  helfen,  das  ist  keine  Folge  von  der  Unerfahrenheit  der  Aerzte 
(bei  den  Akkran-Negem),  sondern,  wie  sie  sagen,  von  der  Abwesenheit  der 
Qdtter,  die  gerade  in  dieser  gefährlichen  Zeit  an  dem  Hofe  des  obersten 
Gottes  erscheinen  müssen.  Folglich  können  sich  die  Priester  bei  ihnen  nicht 
Raths  erholen  und  ohne  ihre  Anweisung  auch  nichts  Fruchtbarliches  aus- 
richten. Während  dieser  Abwesenheit  der  Schutzgötter,  die  sechs  Wochen 
dauert,  wirddie  heilige  Trommel  nicht  gerührt,  keine  Hochzeit  gehalten  und  die 
Verstorbenen  werden  ohne  Sang  und  Klang,  und  ohne  laut  beweint  zu  werden, 
beigesetzt.  {Oldendorp.)  —  Die  griechischen  Götter  reisen  Jährlich  nach 
dem  Sonnentiseh  der  Aethiopier  (bei  Homer),  wasDiodor  mit  der  Jährlichen 
Procession  der  egjrptischen  Priester  und  ihrer  Statuen  nach  dem  alten  Tempel 
von  Mero^  erklart.  —  Nach  Lnzatto  besteht  das  Wort  Jehovah  ans  zwei 
Inteijectionen.  einer  der  Freude  und  einer  des  Schmerzes,  wie  es  Ardais  bei  den 
nordamericanischen  Indianern  wieder  finden  wollte.  —  Ihren  Traditionen 
zufolge  sind  die  Voreltern  (der  Kimbundas)  vor  etwa  300  Jahren  aus  dem 
fernen  Nordosten ,  aus  dem  Lande  der  Moropu ,  nach  Westen  gewandert. 
Es  waren  blutige  Kriege  unter  ihnen  ausgebrochen,  nnd  in  Folge  dieser 
innem  Zwistigkeiten  verliessen  sie  unter  der  Anführung  zweier  Häuptlinge, 
Kaagouri  und  Schakambundi ,  ihr  Vaterland,  kämpften  ununterbrochen 
mit  den  Völkern ,  durch  deren  Gebiet  sie  zogen ,  und  die  ihnen  an  Rohheit 
nnd  Wildheit  glichen ,  und  kamen  so  an  den  Luando ,  an  dessen  Ufern  sie 
sich  im  Lande  der  Jetzigen  Massongo  niederliessen.  Da  sie  an  das  Blut^ 
vergiessen  nnd  Rauben  gewöhnt  waren ,  verachteten  sie  den  Ackerbau  und 
lebten  blos  von  Raub  und  Plündern ,  bis  sie  in  den  fortwährenden  Kriegen 
ihre  nächsten  Nachbarn  ausgerottet  hatten.  Nun  konnten  sie  ihre  anthro- 
pophagischen Gelüste  nicht  mehr  an  den  Gefangenen ,  die  sie  im  Kriege  mit 
andern  Völkern  raubten ,  befriedigen  und  suchten  diesen  Abgang  aus  ihrer 
eigenen  Mitte  zn  ersetzen.  Ihre  unmenschlichen  Kesilla  (Gesetze)  lie- 
ferten ihnen  auch  genug  Opfer ;  aber  die  cannibalischen  Wilden  begnügten 
sich  damit  nicht,  trennten  sich  in  mehrere  Horden  und  zerfieischten  einander 
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in  blutigen  Schlachten;  und  hatte  ein  unerwarteter  Umstand  den  niaem 
Kriegen  nicht  einen  Damm  gesetat,  so  worden  sich  die  Wfithenden  einander 
aufgerieben  liaben.  Mehrere  der  voraehmeren  Krieger  wurden  endlich  de« 
nnmenschUehen  Treibens  satt ,  oder  besser  gesagt ,  sie  befürchteten ,  dass, 
wenn  die  Kraft  des  in  ewiger  BeTolntion  befindlichen  Volkes  durch  die 
Innern  Kriege  gebrochen  worden,  es  jedenfalls  eine  Beute  der  oft  beleidigten 
Nachbarn  werden  müsse.  Sie  sannen  also  auf  Bfittel  nach,  wie  sie  die 
Nation  vom  gänzlichen  Verderben  retten  könnten.  Zu  diesem  Zwecke 
hielten  sie  es  für  notbwendig ,  die  unter  ihnen  herrschende  Anthropophagie 
abcnschaffen  und  das  Volk  an  eine  ruhigere  Lebensweise  an  gewöhnen. 
Die  Gleichgesinnten  stifteten  nun  einen  Bond  und  bildeten  den  geheimea 
Verein  der  Pakassero ,  dessen  Einrichtung  in  mancher  Beziehung  dtsr  der 
Kreimanrer  ähnlich  war ,  und  der  die  Einfohnmg  der  nütslichen  und  noth> 
wendigen  Nenenmgiu  beaweckte.  Damit  die  Verbfindeten  iliren  Zweck 
erreichten,  mussten  sie  ihre  Schritte  im  Geheimen  und  in  der  gröasten 
[Stille  thun,  wegen  der  geffirchteten  Jaga ,  die  aof  das  Volk  einen  groesoi 
Kinfluss  ausübten,  es  als  Wahrsager  in  den  Banden  des  Aberglaubens  gefSes8«lt 
hielten  und  das  Schicksal  desselben  nach  Willkür  lenkten.  Die  Mitglied» 
des  Vereins  wurden  aus  den  tüchtigsten  Kriegern  auserkoren ,  die  nur  nach 
und  nach  in  die  Mysterien  eingeweiht  und  erst  nach  bestandenen  drei  schweren 
Proben  in  den  Orden  der  Pakassero  aufgenommen  wurden.  Derjenige,  der 
die  Einweihung  erhielt,  mu»te  sich  mit  einem  ftirchtbaren  Eid  verpflichten, 
die  mit  den  Ceremonien  Terknfipften  Geheimnisse  treu  au  bewahren  und  die 
betreffenden  Dienste  au  leisten.  Damit  der  anfangs  noch  schwache  Verein 
keinen  Argwohn  bei  den  lauernden  Jaga  errege,  gaben  die  Mitglieder  dcsaelben 
vor,  dass  sie  sich  blos  zur  Jagd  des  Pakassa-Thieres  verbänden,  da  sie  ent- 
schlossen waren,  kein  Menschenfieisoh  mehr  zo  essen  und  sich  blos  von  dem 
Fleische  der  im  WsUde  lebenden  wilden  Thiere  zu  ernähren.  {Magtftar.) 

Suchen  und  Finden  der  Götter.  Nach  Julius  Firmicus  brachten  die 
Priester  allemal  einige  Tage  in  Trauer  um  den  gestorbenen  Gott  hin  und 
stellten  sich  an «  die  Reliquien  des  zerfleischten  Leichnams  zu  suchen ;  dann 
^ber  rufen  sie  plötzlich :  Osiris  ist  gefunden !  und  verwandehi  ihren  Sehmera 
in  Jnbel.  —  Bei  dem  Fest  des  <Horus  im  Isisdienst  stellen  erstlich,  wie 
Lactantius  sagt ,  die  Priester ,  den  Körper  zerfleischend  und  an  ihre  Brost 
schlagend,  Lamentationen  an,  wie  die  Göttin,  als  sie  ihren  Sohn  verioren 
hatte.  Alsdann  wird  ein  Kind,  wie  gefunden,  hervorgeholt  und  die  Traner 
verwandelt  sich  in  Freude.  Haben  sie  ihre  Klagen  eingestellt,  sagt  Lucian, 
so  opfern  sie  dem  Adonis,  wie  einem  Todten,  am  folgenden  Tage  aber  sagen 
sie,  er  sei  wieder  lebendig  geworden.  —  Jedes  Jahr,  berichtet  Menodotns, 
verschwand  das  menschenähnliche  Holzbild  {ßgirac  oder  caytt)  aus  dem 
Tempel  (im  Heräon  zu  Argos,  wo  auch  das  hochzeitliehe  Bett  der  Here 
gezeigt  wurde),  bis  das  suchende  Volk  es  am  Meeresufor  mit  Weiden 
umwunden  wiederfand.  Hier  wurde  das  Bild  von  den  Priestern  losgemacht 
und  gewaschen  und  nachdem  man  ihm  Kuchen  vorgesetzt  hatte ,  auf  sein 
<]fe8te]l  zurückgebracht.  --  Wenn  der  Dalai-Lama  in  Thibel  (Tobhat)  ge- 
storben ist,  so  ^rd  der  neue,  in  dessen  Körper  er  wieder  aufgelebt,  im  ganaen 
Lande  gesucht ,  und  aligemeiner  Jubel  bricht  aus  (wie  bei  dem  Erscheinen 
des  Apis  in  Egjpten),  wenn  er  geftinden  ist.  Nach  P.  Regia  nahmen  oft 
die  tartarischen  Prinzen  selbst  an  diesen  Nachforschungen  Theil .  aber  sie 
müssen  dabei  Lamas,  die  allein  die  nothwendigen  Zeichen  kenneu,  zu  Hülfe 
nehmen.  —  Von  Saroarkand,  wo  im  sechsten  Jahrhundert  p.  C.  schamanlseher 
Buddhismus  neben  dem  Ghristenthum  bestand,  wird  erzählt,  daas  die  Ver- 
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ehrer  des  gdttlichen  Geistes  hluilg  in  Procession  ooszogen,  nm  die  Yerlorenen 
Gebeine  des  Sohnes  (tettes ,  der  gestorben  sei ,  zn  suchen.  —  Wenn  Osirls 
als  Herbstfrott  mit  der  Wintersonnenwende  verschwand ,  wurde  er  durch 
sieben  Umgänge  (sieben  Monate  bis  snm  Wiedererscheinen)  uro  seinen  Tempel 
gesucht,  und  spater  das  Jubelfest  gefeiert.  (Plutarch,)  —  Der  erste  Tag  der 
Hyacinthien  ging  unter  Todtenopfem  in  stiller  Trauer  hin  und  fand  ein  ge- 
räuschloses  Mahl  statt,  bei  dem  man  statt  des  Brotes  gewisse  Kuchen  ass;  am 
zweiten  fand  eine  Festversaramlung  statt,  am  dritten  folgten  die  Jubelpro* 
cessionen.  Bei  verschwand,  indem  er  nach  dem  Abendlande  zog,  wieQuetz- 
alcoatl  in  Mexico  nach  Morgen.  —  Auf  dem  Taygetus  wurde  Dionysos  gesucht, 
ohne  dass  sein  Wiederflndungsfest  gefeiert  wurde.  —  Beim  Suchen  des  Osiris 
wurde  die  Klage  der  Isis  naohgeahmt  und  dann  ein  Knabe  herbeigeführt,  gleich- 
sam als  der  wiedergeflindene,  der  wiedergeborene  Gott.  —  In  Mexico  feiern 
die  Indianer  den  Sieg  des  S.  Yago  Matamoros  über  die  Häretiker.  —  In  den 
Klagen  um  den  Tod  des  Kama  wurde  die  Blüthe  des  Frühlings  beweint.  — 
Janbuschad  wurde  zu  Qütämt's  Zeit  als  eine  Art  von  einem  Heiligen  in 
vielen  babylonischen  Tempeln  verehrt,  wo  nach  Verrichtung  der  Gebete  die 
Legenden  von  seinem  Tode  vorgelesen  wurden,  wobei  die  Zuhörer  weinten. 
—  QOtämt  wagt  nicht  in  Opposition  zu  derLandesreligion  zu  treten,  aber  er 
sucht  zu  beweisen ,  dass  schon  Adämt  dem  Götzendienste  nicht  gehuldigt 
hätte ,  dass  Anühä  mit  der  grössten  Entschiedenheit  gegen  diesen  Cultus 
aufgetreten  sei,  dass  femer  der  fast  göttlich  verehrte  Janbuschad,  über 
dessen  Leben  und  Tod  Legenden  in  den  Tempeln  nach  dem  Gebete  unter 
Weinen  und  Wehklagen  vorgelesen  wurden ,  den  Einfluss  und  die  Göttlich- 
keit der  Planeten  geläugnet  und  sogar  seinen  vertrauten  Schülern  heimlich 
gelehrt  habe ,  selbst  die  Sonne  werde  von  einer  über  ihr  stehenden  höheren 
Gottheit  geleitet  und  regiert,  und  dass  endlich  auch  der  Kanaanaer  Ibrahim 
sich  zn  dieser  Lehre  bekannt  und  selbst  die  Göttlichkeit  der  Sonne  geläugnet 
habe.  {ChwoUton.) —  Am  Grabe  Ali's  wurde  aUtjähriich  die  Nacht  der  Wieder- 
geburt gefeiert ,  indem  Krüppel  und  Lahme  aus  allen  Theilen  Persiens  und 
Mesopotamiens  dort  zusammenkamen,  sich  vor  Sonnenuntergang  darauf  nieder- 
legten ,  unter  dem  Singen  und  Beten  der  Versammlung  die  Nacht  zubrachten 
und  am  andern  Morgen  gesund  und  wohl  aufstanden,  nach  Ibn  Batuta.  — 
Idris  bat  Gott,  dass  der  Todesengel  seine  Seele  für  einen  Augenblick  nehmen 
vsib^en  damit  er  nach  seiner  Wiedergeburt  den  Sündern  die  Qualen  der  Hölle 
aus  eigener  Anschauung  schildern  könne.  —  In  einigen  Orten  Swanetiens 
besteht  die  Sitte ,  noch  bei  Lebzeiten  eines  Menschen  die  Todtenklage  über 
ihn  anzustimmen,  indem  der  Hausherr  Gäste  zn  sich  ladet,  sich  wie  einen 
Verstorbenen  umwickelt  und  unbeweglich  in  einem  Winkel  des  Gemaches 
steht,  während  die  Familienglieder  nach  der  Reihe  zu  ihm  herantreten  und 
wehklagend  seine  Tapferkeit  preisen.  {LahanoW'Rostotoskji.)  —  Der 
englische  Capitän  Wade  wohnte  am  Hofe  Runc^et-Sing*s  dem  Lebendig- 
begraben eines  Fakirs  der  Sikhs  bei,  der  sich  die  Nase  und  andere Körper- 
ofltoungen  mit  Wachs  verklebte,  ausser  dem  Munde,  worin  er  die  Zunge  nach 
dem  Kehlkopf  zurückschlug  und  dann  in  eine  Lethargie  fiel,  während  welcher 
man  ihn  in  einem  Sack  aus  Wachstaffet  in  ein  versiegeltes  Gewölbe  setzte, 
woraus  er  nach  zehn  Monaten  wieder  auferstand,  den  Körper  fHsch  und 
gesnnd  zeigend  und  nur  eine  brennende  Hitze  am  Hinterkopf,  aber  ohne 
Herz-  oder  Pulsschlag ,  bis  die  Zunge  in  ihre  normale  Lage  zurückgebracht 
war.  (Osbame.)  —  Die  von  dem  Dämon  Horey  (der  auf  den  Wunsch  der 
Marabnts  sich  durch  dumpfes  GebrüU,  das  Speisen  verlangt,  bemerkbar 
maoht)  verschlungenen  Neger  bleiben  beim  Wiedereiacheinen  ebensoviele 
BMtiao.  Meosch.    111.  9 
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Tage  fltnmfii,  als  sie  in  seinem  Banehe  angebracht  haben.  —  Eine  samotfara- 
cische  Anfschrift  gesellt  den  Inhaber  den  mit  den  leuehtenden  Himmek- 
gestimen  Tanzenden  (woan    ihn  der  Gott  geffibrt  habe)  bei,  indem  sie 
die  Seelen  der  Todten  in  zwei  Sehaaren  sondert,   Ton  denen  die  andere 
nnstlt  aaf  der  Erde  umherirrt.  (Munter.)  —  Europa  wurde  von  Cadmas 
gesnoht,  Artemis  ravQonoXos^  zu  Sparta  in  einem  Lygusbusch  gefunden.  — 
Beim  Hochscitfest  der  Here  in  Samos  entschwand  das  Holsbüd   ans  dem 
Tempel  und  wurde  am  Meeresgestade  (vom  Volke  gesucht  und  geftinden> 
am  Lygnsstamm  befestigt  und  mit  Zweigen  umwunden«  worauf  es  das  hoch- 
zeitliche Band  und  den  Sesamkuchen  erhielt.  —  In  Blakulla  war  der  Teufel 
auf  korze  Zeit  Terstoi^en  nnd  wurde  Ton  den  dortigen  Hexen  mit  lautes 
Klagen  betrauert.  —  Jason  wurde  in  Folge  des  Brechmittels ,  das  Athene 
(Jaseia)  dem  Drachen  gab ,  wieder  von  diesem  ausgespieen.  —  Alle  unfrei 
willigen  Wiedergeburten  sind  Werke  des  vergeltenden  Schicksals,  des  I>ea- 
jaghan  der  Mongolen.  —  Die  Eingeborenen  der  Antillen  nennen  die  CoUbrb 
(die  sich  ans  Fliegen  in  Vögel  yerwsndelten)  Wiedergeborene ,  weil  sie  da<» 
halbe  Jahr  fiber  schlafen  und  erst  im  Frühling  wieder  aufmachen.  {Rocir- 
fort.)  —  |m  Tempel  der  Neith  (des  Gewesenen,  Seienden  nnd  Werdenden) 
wurde  das  Leiden  (ta  nn&ftt^  und  das  Begrabniss  (aira^eu)  des  Ositis  bild- 
lieh dargestellt.  —  Nach  einer  von  den  Anhängern  Janbuschad's  entählteo 
Legende  sei  derselbe  einsam  in  einer  Wüste  gestorben  und  sein  Körper  in's 
Meer  geschwemmt  auf  einer  gewßrzreichen  Insel  ausgeworfen,  wo  die  Leiche 
seit  Jahrtausenden  nicht  yerweste  und  sich  bis  auf  QAt4mi*s  Zeit  erhielt. 
(s.  Chtpohon.)  —  Im  Monat  Assar  steigt  Vischnu  in  die  Unterwelt  hinab,  an 
Bali  gegen  den  Angriff  Indra*s  zu  schützen,  und  kommt  in  Bhadra  wieder  an 
die  Oberwelt,  wo  seine  Auferstehung  mit  festlichen  Markten  und  Schöpfei 
heiligen  Wassers  gefeiert  wird.  —  Jupiter  (Latiaris)  wurde  in  Latinm  u 
den  Schalttagen  gesucht.  —  In  Oberegypten  opferte  man  dem  i^eihdmrrt 
Zeus  Ammon  oder  Hammon  einen  Widder,   in  dessen  Fell  sich  der  Gor 
hüllte,   im  Monat  des  Widders,  in  welchem  die  Egypter  (den  Weltbranl 
erwartend)  zur  sjrmbolischen  Ausbrenn nng  alle  Schafe  mit  rother  Fart«> 
zeichneten.  —  Von   den  beiden  Gemahlinnen  des  Neptun  ist  Venilia  die 
Welle,  die  ans  Ufer  kommt,  Salacia  aber  Jene,  die  auf  den  salsigen  Meer^«- 
boden  zurückkehrt.  (Varro.)  —  Thias,  König  von  Assyrien  oder  Syrien, 
hatte  zwölf  Nächte  mit  seiner  Tochter  Umgang,  ohne  sie  zu  erkennen.  Dann 
verfolgte  er  sie  mit  seinem  Schwerte ;  aber  zu  den  Göttern  flehend ,  wurd« 
sie  in  einen  Myrrhen  bäum  verwandelt  nnd  gebärt  nach  zehn  Monaten  den 
Adonis.     Aphrodite,  dnrch  seine  Schönheit  angezogen,  legt  ihn  in  eine  Kiste 
und  übergiebt  ihn  der  Persephone ,  die  ihn  später  nicht  zurückgeben  will. 
Durch  Richtersprnch  des  Zeus  wird  das  Jahr  in  drei  gleiche  Theile  getfaeüL 
wovon  Adonis  einen  bei  der  Persephone,  einen  andern  bei  Aphrodite,  eint*B 
dritten  für  sich  zubringen  soll.     Später,  auf  der  Jagd  von   einem  Ebrr 
getödtet ,  blüht  aus  dem  Blute  des  Adonis  die  hinfiilligo  Anemone  anf.  — 
Mariandynos ,  der  auf  der  Jagd  gefallene  Sohn  des  Tityos ,  wurde  an  Hera- 
kleiainder  höchsten  Hitze  des  Sommers  vom  Volke  betrauert.  Zur  Sehnittrr- 
zeit  stimmten  die  Landleate  das  Lied  Bromos  oder  Bromios  in  klagenden 
Tönen  der  einheimischen  Landesflöte  an ,  um  den  beim  WassersehÖpfen  am 
Tage  der  Ernte  verschwundenen  und  nicht  zurückgekehrten  Knnl>en  <den 
Sohn  des  Flusses  Hypios)  zu  beklagen.  —  Von  ihrer  grossen  NaturgC>ttln 
Baba,    die   dem  herangereiften  Fötus  vorstand,   bildeten  die  Moskowiter 
Slata  Baba  in  Obdoria,  als  alte  Frau,  die  ein  Kind  auf  dem  Schooae  and  ein 
anderes,  als  ihren  Enkel,  neben  sich  stehen  hatte.     Die  AufTaasung  der 
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Mfltterlichkeit  gab  überall  dem  wf  iblicben  Princip  einen  Knaben  auf  den 
Arm,  wie  die  denHoms  säugende  Isis  einst  in  derselben  Kathedrale  zu  Paris 
verehrt  wurde,  die  jetzt  Unserer  lieben  Frau  geweiht  ist.  In  Verbindung  ge- 
setzt zu  dem  astronomischen  8tembilde  der  Jungfrau,  erscheint  dann  das  Kind 
als  der  Jahresgott,  der,  imDecember  geboren,  in  den  folgenden  Feldern  des 
Zodiakus  in  einer  immer  fortgeschritteneren  Altersstufe  erscheint.  Hae  aetatis 
diversitates  ad  Solem  referuntur,  ut  parmlus  Tideatnr  hiemali  solstitio, 
qnalem  Aegyptti  proferunt  ex  adyto  die  certa ,  quod  tunc  brevissimus  dies 
veluti  parvus  et  infans  videatur.  (Macrobhur.') —  Wenn  die  Jungfrau  (als  in 
der  Mitte  zwischen  Juli  und  August  stehend,  auch  als  Löwenjungfrau)  beim 
Beginn  des  annus  Isiacus  verschwand,  kehrte  Astraa,  trauernd  über  die 
Ungerechtigkeit  der  Menschen,  in  den  Himmel  zurück.  Wie  man  im  Heiden- 
thnm  den  Beistand  der  Isis  atoretga,  der  Athene  vytutc  oderBfinerva  medica 
anrief,  wurde  in  der  christlichen  Zeit  Maria  die  Kräuterfrau  und  ihr  Himmel- 
fahrtstag die  Wfirzweihe  genannt.  Der  Geburtstag  Maria,  durch  Sergins 
nach  Angabe  des  Mannes,  der  ihn  im  Himmel  besingen  gehört,  eingerichtet, 
wurde  an  dem  Tage  gefeiert ,  wo  das  Zeichen  der  Jungfrau  wieder  aus  der 
Sonne  heraustrat  und  früher  Asträa  geboren  war.  —  In  Samos  wurde  am 
Frühlingsfeste  Here  gesucht  und  gefunden,  ebenso  Harmonia  in  Samothrace, 
Anna  Perenna ,  die  vom  Flussgott  Nnmicius  geraubte,  in  Kom.  —  In  den 
sächsischen  Dörfern  wurde  der  Lenzgott  und  die  Lenzgöttin  durch  ein  Braut- 
paar repräsentirt ,  das  sich  in  einem  Busch  versteckte  und  von  den  Bauern 
gesucht  wurde.  —  Bei  Halle  wurde  der  Winter,  durch  einen  Strohmann 
repräsentirt,  von  den  Pfingstbnrachen  vergraben,  im  Mecklenbnrgischen'sjin- 
bolisch  enthauptet.  Am  Ostertag  wird  in  Aranella  (bei  Neapel)  der  Heiland 
von  dem  durch  eine  Puppe  repräsentirten  Evangelisten  Johannes  gesucht 
(von  Hans  zu  Haus  gehend)  und  gefunden ,  was  er  der  Maria  anzeigt.  — 
Neben  dem  Bure  arii  oder  der  Cereraonie,  durch  welche  der  König  die  Ober- 
macht  der  Götter  anerkannte,  und  dempaeatua,  wo  alle  Götzen  an  die  Sonne 
getragen  wnrden ,  war  das  Hauptfest  der  Tahitier  das  Maoa  raa  matahiti 
(das  Reifen  oder  Vollenden  des  Jahres) ,  wo  in  der  Blüthezeit  ein  Mahl  ab- 
gehalten wurde  und  die  Verwandten  für  die  Verstorbenen  beteten,  damit  sie 
von  dem  Po  (dem  Zustande  der  Finstemiss)  befreit  werden  und  aufsteigen 
möchten  zu  Kohutunoanoa  oder  zurückkehren  zur  Erde,  indem  sie  in  den 
Körper  eines  Erdenbewohners  eingingen.  —  Wie  Bar  Hebraeus  erzählt, 
brachten  curdische  Jäger  den  Bericht  nach  Bagdad,  dass  auf  der  Jagd  in 
der  Wüste  sie  schwarze  Zelte  sahen  und  Stimmen  der  Klage,  des  Weinens  und 
des  Geschreies  hörten ,  worauf  ausgerufen  wurde :  Heute  starb  Beelzebub, 
der  Fürst  der  Teufel,  und  jeder  Platz,  in  dem  nicht  für  drei  Tage  seine 
Traner  abgehalten  wird,  soll  vom  Erdboden  vertilgt  werden,  worauf  die 
Obrigkeit  einen  allgemeinen  Busstag  ansetzte.  —  Als  Demeter,  trotz  ihrer 
Verwandlung  in  ein  Pferd ,  von  Poseidon ,  als  Hengst,  begattet,  sich  aus 
8cham  in  die  Höhle  von  Phigalia  zurückzog  und  in  Folge  der  Verderbung 
:iller  Früchte  eine  Hungersnoth  ausbrach ,  durchsuchte  Pan ,  in  Arkadien 
jagend,  alle  Berge,  bis  er  ihr  aufgefundenes  Versteck  dem  Zeus  mittheilte, 
der  die  Mören  sandte,  mit  der  Ermahnung,  ihre  Traurigkeit  zu  mindern.  — 
Als  Thiassi,  der  gigantische  Dämon  des  Winters,  Loki  (dem  Genius  des  Ele- 
mentarfeuers) Iduna  (die  milde  Jahreszeit)  mit  ihren  verjüngenden  Aepf ein*) 


')  „Der  Apfel  itl  ira  dealseben  Volksglauben  die  nkbrende  Liebe  der  Mnllerbrust. 
lo  der  Wolsnngi-Sage  Ifisst  Oskmey  (Adoplivlochler  des  Odin)  in  Krifhen|(eslaU  einen 
Apfel  in  den  Schooss  de«  frommen  Konii^s  Rerir  fhllen ,  und  als  die  Königin  daron  isst, 
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geraabt,  begannen  die  Götter  eu  altern,  bis  Loki  in  der  FUkeohdUe  FVeya's 
(Göttin  der  Fruchtbarkeit)  Idnna  surnekbringt ,  worauf  die  Äsen  den  ver- 
folgenden  Adler  der  Hrsrnithursen  in  Asgrindnr  verbrennen.  (Firm  Magmuen.) 
Grimm  erw&hnt  eines  Kinderspieles  zur  Kiederkämpftmg  des  Winters ,  ihn- 
lich  den  Fruhlint^festen  in  England.  In  dem  dänischen  Feste  des  Tanzes 
um  den  Maibanm  ward  ein  Bcheiterhanfen  angezündet.  In  Schweden  wurde 
(bis  znm  16.  Jahrhundert)  unter  Leitimg  der  Obrigkeit  ein  Fest  zur  Ver- 
scheuchnng  des  Winters  und  Anftiahme  des  Sommers  gefeiert.  (Olaus 
Magnus. )  —  Odin  wird  durch  einen  GÖtterrath  zu  Anfang  des  WMnters  ver- 
bannt und  bis  er  wiederkommt,  steht  der  Mitregent  (Meth-Othinas)  in  An- 
sehen. —  Bei  dem  Fällen  der  ersten  Halme  riefen  die  Egypter  wehklagend 
neben  den  Garben  die  Isis ,  die  zuerst  die  Pflanzung  der  Fruchte  lehrte,  aa. 
(Diodor.)  —  Beim  Ausgiessen  eines  der  360  Milchgebisse  am  raipos  Wc^«- 
6of  wurde  täglich  in  Philä  geklagt.  —  DerDämmernngsgott  Hermes  gewinnt 
im  Würfelspiel  die  Schalttage  von  Isis.  —  Osiris  erscheint  als  infans,  ado- 
lescens ,  plenissima  efflgie  barbae,  senex.  —  Venus  sub  pisce  latuit ,  als  die 
verborgene  Zeugungskraft.  —  Wenn  der  Fluss  (Nähr  Ibrahim)  roth  strömte, 
wurde  das  Bild  des  beklagten  Adonis  mit  der  Eberwnnde  ausgestellt  — 
Hadad  wird  imThale  Megiddo  beklagt,  Thammuz  (der  Begrabene)  im  Haus« 
Jehovah*s.  —  Dero  Klagefest  um  Dionjsos-Bakchos  folgte  das  der  Freude. 

—  Um  den  Eunuchen  Tiridates  trauerte  ganz  Asien,  bis  Aspasia,  seine 
Kleider  anziehend,  den  Artazerxes  tröstete.  —  Die  drei  Teile,  in  der 
Höhle  in  der  Schweiz  schlafend  und  von  Hirten  erfahrend,  dass  es  hoch  am 
Mittage  sei,  legten  sich  wieder  nieder.  —  Im  Frulgahr  erhebt  sich  01>>nog^ 
hne  aus  dem  See  Lean  (Killamey),  in  dem  er  früher  als  l^phetenkönig  de« 
Landes  verschwunden  war,  mit  einem  zahllosen  Heere  von  Jünglingen  und 
Mädchen ,  die  unter  melodischer  Musik  auf  dem  Wasser  umhergleiten  und 
dann  verschwinden.  Die  Wunden  Artus'  von  England,  der  in  einem  Berg  bei 
dem  Aetna  wohnt,  öffnen  sich  jährlich,  ohne  ganz  zu  verbluten.  —  Dnrchdie 
Wunderblume  öffbet  sich  der  Kyffhäuser ,  wo  Otto  mit  seinen  Rittern  sitzt. 

—  Dionysos ,  als  Eleuther ,  indem  er  im  Frühling  die  Vegetation  befreit 
heisst  Seelenbefreier.  —  Das  Erwachen  Vischnu's  aus  seinem  Schlafe  nach 
der  Regenzeit  wird  durch  Wasserschöpfen  gefeiert.  Horus  schläft  während 
der  Nil-Ueberschwemmung.  —  Der  Jahresgott  wurde  von  den  Priestern  am 
Jahresende  (wie  Osiris)  gesucht  (Ci^tiaig)  und  durch  die  mythische  Beprä- 
sentation  (Anubis,  der  Hunde)  gefunden  (cv^^ais')  am  Tage  Epiphania  (Fe^t 
der  Erscheinung) ,  dem  Tag  des  Wiederiindens ,  wenn  die  Sonne  nach  der 
Winterwende  wieder  in  die  obere  Hemisphäre  hinaufzieht.  —  In  der 
Fingerstellung  des  Sardanapalus  auf  seinem  Grabe  erkannten  die  Alten  den 
Gestus  des  anokttxtiy  oder  anoxQOTHtf  (bei  Anchiale),  wie  der  König  von  Ca- 
labar  zur  Begrnssung  ein  Schnippchen  schlägt.  —  Das  l(ya$  na^a  JBa/uolity 
Saifiova,  ni/untty  Tta^a  JSa/uokity  (bei  Lucian)  gemahnt  an  das  Suchen  des 
Gottes  oder  Odin's,  das  Fahren  zu  Odin,  das  Gasten  bei  Odin  (im  deutschen 
Volksglauben).  Zamolxis  soll  in  ein  unterirdisches  Hans  (xazayatoyoixiifjia) 
gestiegen,  drei  Jahre  dort  verblieben  und  von  den  Geten  todt  geglaubt .  im 
vierten  aber  wieder  unter  ihnen  erschienen  sein.  Als  Jb>eyr  gestorben  war. 
legte  man  ihn  in  einen  grossen  Hügel  mit  Thür  und  Fenster  und  bewahrte 


wird  %\e  schwanger.  In  der  Wilkinger  Sage  Uusrhen  die  Jangfraa  lierbnrf  aad  Jarl 
Apollonios  LicbeAbriefe  durch  Ae(.rp|  aus."  Wie  der  Apfel  oder  Lieb^saprel  nach  seioer 
oBern  Osialt  in  Beziehung  zum  weiblichen  Oeschlechlsorgaii  gesetzt  wird,  so  inOnenl 
der  Par«dlei«apr<>l  oder  die  Banane  zum  münnlicben  nnd  dient  dort  hAoGg  den  Proaen 
za  heimiicheo  Aussehweirungen. 
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ihn  drei  Jahre  lang,  indem  man  dem  Volke  sagte,  daas  er  noch  lebe.  Von 
dieser  Aufbewahrnng  hingen  Fmchtbarkeit  nnd  Frieden  im  Lande  ab.  80 
steigt  Christas  zar  Hölle  und  ersteht  am  dritten  Tage.  (Grimm,) —  Im  Ehren- 
grsbmal  zu  Elis  wurde  Achill  (der  Schnelle  oder  der  Zeitstrom)  von  den 
Weibern  an  einem  bestimmten  Tage  nach  Sonnenuntergang,  als  der  eben 
gestorbene  Jahresgott ,  mit  Klagegeschrei  betrauert.  {Pausanias.)  —  Ein 
christlicher  Diener  Julian's,  während  des  Feldzages  in  Persien  reisend, 
brachte  eine  Nacht  in  einer  Kirche  zu ,  wo  eine  Versammlung  von  Heiligen 
zusammenkam ,  die  Herrschaft  des  Apostaten  beklagend,  hörte  aber,  wie  in 
der  nächsten  Nacht  sein  Tod  unter  Freudengesängeu  verkfindet  wurde.  — 
Movoyfyti^  (einziges,  liebes  Kind)  heisst  im  orphischen  Sprachgebrauche 
ausser  Kora ,  auch  wohl  Pallas  und  selbst  die  mit  Kora  verschmolzene  De- 
meter. Dass  auch  Hecate  diesen  Beinamen  trägt,  folgt  aus  der  Abstammung 
derselben  von  Zeus  und  Demeter.  Hernach  fuhrt  ein  christlich  gefärbter 
Orphiker  in  fjiovoytyiis  thiOQQto^  tpvkov  crVa»*^c^  Xakdatwy  (Christus  oder 
Abraham)  dieselbe  Mystik  des  Sprachgebrauches  fort.  (Gerhard.)  —  Den 
dem  von  den  heidninchen  Preussen  zerhackten  Leichnam  des  heiligen  Adal- 
bert  abgehauenen  Finger  trug  ein  Sperber  über  das  Wasser ,  in  welches  er 
fiel  und  von  einem  Hechte  aufgeschluckt  wurde.  Da  dieser  fortan  mit 
einem  wunderbaren  Lichte  schien ,  wurde  er  von  christlichen  Fischern  ge- 
fangen, die  in  seinem  Bauche  den  wunderbaren  Finger  fanden,  und  die  Leiche 
suchten ,  die  sie  am  Ufer  der  Ostsee  antrafen ,  schon  aus  den  zerstreuten 
Stücken  wieder  zusammengesetzt.  Als  sie  den  Finger  ansetzten,  wuchs 
Alles  wieder  zusammen,  so  dass  der  Korper  wieder  ganz  wurde.  Nach  einer 
andern  Sage  war  der  Leichnam  von  selbst  aufgestanden ,  und  war  mit  dem 
Haupte,  das  mit  heller  Stimme  sang,  in  der  Hand,  nach  der  Capelle  gewan- 
dert. —  Der  wegen  der  Untreue  seiner  Gemahlin  Freid ,  die  sich  für  ein 
Halsband  den  Zwergen  ergeben,  fortgewanderte  Wuod  wird  von  ihr,  Perlen 
weinend,  auf  Erden  gesucht,  nach  der  Pfalzer  Sage.  —  Ein  Mann  des 
götzendienerischen  Propheten  Thammuz  forderte  den  König  auf,  die  Planeten 
nnd  Sternbilder  des  Thierkreises  anzubeten.  Er  wurde  nach  seinem  dreimaligen 
Wiederaufleben  auf  immer  grausamere  Weise  getödtet,  bis  er  beim  dritten 
Male  todt  blieb.  In  der  Todesnacht  versammelten  sich  die  Götzen  aus  allen 
Enden  der  Welt  in  dem  oberen  Gemache  des  Tempels  von  Babylon  bei  dem 
goldenen  Götzenbilde  der  Sonne ,  das  dort  zwischen  Himmel  und  Erde  auf- 
gehängt war.  Dieser  Q6tze  fiel  in  ihre  Mitte,  klagend  die  Leidensgeschichte 
des  Thammuz:  alle  Götzen  weinten;  aber  als  der  Morgenstern  erschien,  flogen 
sie  alle  fort  zu  ihren  Tempeln.  Seitdem  betrauern  die  Menschen  den  Thammuz 
am  ersten  Tage  des  Monats  Thammuz.  Der  Jäger  entführte  Boodki  ihrem 
Manne  und  tödtete  diesen,  als  er  ihn  verfolgte ,  wurde  aber  selbst  nachher 
von  einem  wilden  Schweine  zerrissen ,  weshalb  seine  Eltern  und  auch  seine 
Frau  ihn  beklagen.  —  Nach  dem  Tode  Ali's  und  seiner  Kinder,  die  von  den 
Jeziden  in  Ketten  gelegt  wurden ,  durchzog  seine  Schwester  klagend  die 
Welt,  um  ihn  zu  finden,  bis  sie  durch  ein  Himmelszeichen  erfuhr,  dass  sie 
im  Paradiese  in  der  Glorie  seien ,  wie  es  in  der  Predigt  des  Mulla  in  der 
Moschee  von  Eriwan  heisst.  —  Hadad  (der  Beklagte)  ward  zwei  Tage  im 
Thale  Hadadremmom  gesucht,  am  dritten  aber  erschallte  der  Freudenruf: 
Jachoh  (er  lebt).  —  Die  carische  Klage  galt  dem  Marsyas,  dessen  Leiden 
in  ganz  Asien  mit  zahlreichen  Trauerfesten  begangen  wurde.  —  Basileia 
(Tochter  des  Uranos)  raste  wahnsinnig  im  Lande  herum,  den  Tod  des  Hype- 
rion beklagend.  —  Freya,  nach  ihrem  verlorenen  Gatten  Odhr  suchend,  ver- 
giesst  goldrothe  Thr&nen.  —  Nach  dem  Trauerfest  heisst  es  um  Mitternacht 
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vor  dem  Ostertage  in  der  rnssiachen  Kirche:  ,, Christ  ist  erstanden. ''  — 
Snta  f  doreh  Umhaoen  eines  Akaslenbanmes  (worin  er  sein  Herz  gelegt) 
getodtet,  wurde  aufgeweckt  und  in  den  heiligen  Stier  (Apis)  nach  dem  Tode 
verwandelt.  —  Am  6.  Januar,  wo  (nachdem  die  Nächte  naehWeihDacbteD 
nicht  mehr  ab-,  auch  nicht  angenommen  haben)  die  Tage  au  wachsen  began- 
nen, feiert  die  russische  Kirche  den  Tanftag  Christi,  die  abendländische  ctie 
Erscheinnng  (Epiphanie)  des  Sterns. 

Weihen.  Die  Eingeweihten  des  ersten  Grades  der  Mithrasmysterien 
heissen  Streiter ,  des  zweiten  :  Löwen ,  des  dritten :  Kaben ,  des  vierten : 
Perses  (MitbrasPersidicus),  des  fünften :  Greife,  des  sechsten:  H«liodromen 
(Sonnenlänfer) ,  des  siebcniten :  Väter  unter  den  Oberalten  (pater  patram 
dei  solis  invicti  Mithrae).  —  Die  Eingeweihten  in  die  Mysterien  des  Dionysoi 
trugen  Hirschkalbfelle  zum  Zeichen  ihrer  Wiedergeburt.  Bei  Kasteiongen 
(xoXaaiif)  musste  der  Candidat  50  Tage  hungern,  viele  Tage  nmherschwim- 
men,  das  Feuer  berühren,  zwanzig  Tage  im  Schnee  liegen,  zwei  Tage  Geiffle* 
lungen  erleiden,  sich  in  die  Wüste  zurückziehen.  Von  den  Prnfuogen, 
wobei  ^tatg  und  «^(cn^ia  (beschauliches  Leben  und  äusseres  Schauspiel  der 
Kastelungen)  unterschieden  wurde,  waren  sechs  körperliche  (Wassertaafe. 
Nagelbett,  Begraben,  Feuerberfihrung,  Schaukeln  an  Bäumen,  Verwandlnncr 
in  Kuh)  und  sechs  geistige  unter  Führung  der  Epopten  (mit  denen  der  Csa- 
didat  auf  dem  Sonnenwagen  zum  Himmel  fuhr),  wo  (nnch  Porphyrius)  die 
Kaste  der  Brahmanen  den  Wissenschaften  lebte ,  während  die  zusammen- 
gelaufenen Bettelmönche,  Samanäer  (Fakire)  bei  dem  Volke  durch  ihreBuäs- 
übungen  sich  die  Heiligkeit  zu  vindiciren  suchten.  Beim  Stiertaius  der  Man- 
danen  fungiren,  ausserden  astronomischen  Figuren,  Bären.  Adler,  Antilopea, 
Biber,  Wölfe,  Schakale,  Schwäne,  Klapperschlangen,  Geier,  Faunen  Verklei- 
dungen in  Masken,  die  Streifen  getrockneten  Fleisches  vorstellen.  Die 
meisten  dieser  Thiere  besitzen  verschiedene  Gesänge  mit  Worten ,  die  Un- 
eingeweihte nicht  verstehen.  —  Die Megalobyzen  (Verschnittene)  im  Dienste 
der  epbesischen  Diana  führten  unter  den  vorstehenden  Essenern  das  strengste 
Leben,  sowie  auch  die  im  Tempel  fnngirenden  Jungfrauen.  —  Vor  der 
Heirath  wird  der  brasilische  Knabe  mit  in  den  Aermel  eingebundenen  Amei- 
sen geprüft,  die  an  einigen  Theilen  der  africanischen  Westküste  früher  den 
erwachsenen  Mädchen  in  die  Scheide  gesteckt  wurden.  —  Dem  zu  weihen- 
den Ritter  (Tecuthli)  fügte  der  Priester  (in  Mexico)  während  seiner  Pruftings- 
zeit  in  den  durch  Adlerklauen  und  Tigerknochen  eingeritzten  Nasenknorpel 
ein  Stück  Obsidian  ein.  —  Hu  (der  Jahresgott  der  Iren)  oder  Hei  fuhrt 
das  wogende  Weltschiif ,  das  die  Geschlechter  der  Menschen  und  die  Samen 
der  ganzen  Vegetation  birgt,  durch  den  Thierkreis  und  rettet  es  im  Zeichen 
des  Stiers  aus  derWasserfluth.  Er,  der  Gemalil  Ceridwen*s,  stirbt,  den  Tod 
besiegend,  steht  im  Frühjahr  wieder  auf.  Er  giebt  den  Menschen  den  FHu^ 
und  den  Samen  in  die  Erde  zu  streuen,  worin  er  die  Leichen  birgt,  alä 
Samen  der  Ewigkeit.  Der  Mystagoge  sagt:  ,,Ich  bin  die  Hölle  und  der 
offene  Schlund ,  ich  bin  der  Stier  Becilled,  ich  bin  das  Behältniss  des  Myste- 
riums und  die  Stätte  der  Wiederbelebung.**  Der  Oberdniide  wird  all- 
jährlich auf  der  Insel  Mona  unter  dem  Namen  Deddon  (der  Todtenrichter) 
bildlich  begraben  von  den  Eingeweihten.  Die  Meerenge  Menai  war 
der  Todesfluss ,  der  das  Land  der  Lebendigen  von  der  dunklen  Unterweit 
(Mona)  trennte.  Bei  den  der  Einweihung  zum  Beiddr  Cadair  (Stnhlrecht) 
vorhergehenden  Prüfungen  schloss  der  Gwyddon  caranhir  die  Novizen  in 
Thierfellböte  ein  und  stiess  sie  in  das  Meer,  um  sie  an  den  Felsenriffen  von 
Sam  padrig  wieder  aufzufangen.     Ein  höherer  Grad  waren  die  Adler.    Die 
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dritte  Gebart  wurde  yersinnlicht  durch  die  des  Taliesin,  des  Sohnes  der 
dureh  das  Fressen  des  in  ein  Samenkorn  verwandelten  Gwyon  (der  den 
mystischen  Tropfen  des  Kessels  getrunlien)  befrochteten  Ceridwen  (schwarze 
Henne).  —  Die  Secte  der  Nquiti  Hess  bei  nächtlichen  Tänzen  den  Candidat 
über  einen  geweihten  Strick  schreiten ,  um  ihn  nach  dem  Tode  wieder  er- 
wecken KU  können.  In  Bamba  warde  vor  der  Aufnahme  der  Einzuweihende 
für  mehrere  Tage  begraben.  Wenn  er  aus  seinem  todtenähnlichen  Zustande 
wieder  aufersteht,  folgt  er  ebenso  willenlos  den  Anleitungen  des  Gross-Fe- 
tischesr  als  einst  die  Assassinen  denen  des  Scheich  el  Gebal.  Der  Sklave  ist 
durch  einen  sympathischen  Kapport  gebunden,  wie  der  Indianer  die  jungen  Büf- 
felkälber, derComantsche  die  wilden  Pferde  derPrairien  dadurch  zähmt,  dass 
er  ihnen  in  die  Nasenlöcher  bläst,  d.  h.  das  durch  momentane  Unterbrechung 
des  Athmungsprocesses  an  den  Band  des  Todes  geführte  Tbier  fortan  seiner 
U  ebermacht  unterwirft.  Wie  in  den  Mithrasmysterien  stand  Adonis,  von 
wilden  Thieren  zerrissen,  symbolisch  wieder  auf.  Ganesch  (der  Versammler) 
erhob  sich  nach  seiner  Enthauptung  als  Gott  der  Weisheit ,  wie  Dionysius 
Areopagita.  —  Die  einzuweihenden  Jünglinge  bei  den  Mandanen  werden 
erst  von  dem  Drehapparat ,  woran  sie  (wie  am  Uulfeste  die  Indier  und  die 
Hezicaner  bei  der  Vogelfeier)  schwangen ,  herabgenommen ,  wenn  ihnen  die 
Zunge  aus  dem  Halse  hing  und  die  Aeltesten  sie  für  todt  erklären.  — 
Die  Mitglieder  der  unverletzlichen  Setscha  waren  zur  Ehelosigkeit  verpflichtet 
(wie  die  des  Warägerbundes  auf  Jomsburg) ,  jährend  der  aus  der  Kosch 
Austretende  sich  als  Popolit  bei  dem  saporägischen  Kosakenbunde  verhei- 
rathete.  —  Den  Meister  werdenden  Gesellen  in  den  Amkare  (Arbeiter- Asso- 
ciationen in  Tiflis)  gtebt  der  Ustabasch  drei  leichte  Backenstreiche,  als 
Symbol,  dass  er  das  Hecht  zu  strafen  habe.  —  In  Bergen mnssten  die  angehen- 
den Comtoristen  die  Proceduren  des  Hänseins  durchgehen,  wie  sie  die  Jungen 
unter  den  Handwerkern ,  die  Füchse  unter  den  Studenten,  die  Frischlinge 
unter  den  Pennalen  zu  leiden  haben.  Härter  waren  die  Aufnahmsbedin- 
gungen unter  die  Jomsbnrger  und  die  Kosaken.  —  Wer  des  heiligen  römi- 
schen Reiches  Münze  schlagen  wollte,  musste  während  seiner  Dienstzeit  eine 
Narrenkappe  tragen.  Die  Aufnahme  in  den  aus  dem  Moselbund  (1746)  her- 
vorgegangenen Amidstenorden  (1771)  zu  Jena  geschah  um  die  Mittemachts- 
stunde. —  Um  in  den  Grad  der  Karra-Kalf  (der  höchsten  Stufe  der  Magier 
in  Island)  eingeweiht  zu  werden,  musste  der  Candidat  ein  neugeborenes 
Kalb  mit  der  Zunge  rein  lecken.  —  Die  Orgien  des  Bacchus  wurden  in 
Ktrurien  eingeführt  von  Capua  200—300  a.  C.  —  Am  mysteriösen 
Feste  des  Sabus  (den  Sabazien)  wurde  den  Eingeweihten  von  den  Saboi 
(Priestern)  eine  Schlange  durch  den  Busen  gezogen.  ,,Ich  habe  von  der 
Trommel  (iv/unavoy)  Speise  genommen  und  aus  dem  Becken  (xv^/^aAoi^)  den 
Trank,'*  sagten  die  Mysten  nach  Clemens  Alex.  —  Nach  Aufhebung  des 
Jesuitenordens  durch  Ganganelli  (1773)  stifteten  die Krypto- Jesuiten  in  dem 
seit  1760  mit  einer  Geheimlehre  vertieften  Freimaurerorden  die  sogenannten 
inneren  Systeme  oder  das  System  der  stricten  Observanz,  wo  ausser  den  her- 
kömmlichen drei  Johannisgraden  noch  eine  Menge  höherer  Weihungen  statuirt 
und  mit  rosenkreuzerischen  Symbolen,  Hieroglyphen,  Eidschwüren  und  phan- 
tastischen Ceremonien  die  Mysteriensüchtlinge  geblendet  und  genasführt 
wurden.  Die  Maurer  der  stricten  Olwervanz  waren  zu  strictem  Gehorsam 
gegen  die  unbekannten  Oberen  (die  Jesuiten)  verpflichtet,  deren  geheimniss- 
volles Haopt  unter  dem  Titel  des  Eques  a  penna  rubra  (Ritters  von  der 
rothen  Feder)  verehrt  wnrde.  Indess  erfuhr  die  jesuitisch-aristocratische 
Tendenz  des  Systems  der  stricten  Observanz  von  Seiten  der  aufklärerischen 
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SCaurerei  heftigen  Widerstand  and  anf  dem  FreimanrereonTent  in  WiDielin»- 
bad  bei  Hanau  (1782)  unterlag  es  der  Opposition,  so  dass  statt  seiner  das 
System  der  sogenannten  eiüelctischenManrerei  für  die  deutschen  Logen  adop- 
tirt  wurde ,  die  in  Vernichtung  alles  Aberglaubens  und  aller  Despotie  mit 
dem  lUnminatismus  (gestiftet  durch  Weiss  1776)  zusammenfiel,  (s.  Schirr/' 
—  Wenn  der  Myste  (der  Initiirte  der  kleinen  Mysterien)  bei  der  Epoptda  in 
den  Tempel  tritt,  sagt  Theroistius  bei  Plato,  wird  er  mit  Grauen  erfüllt   Er 
ist  unvermögend,  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun  und  weiss  nicht,  wie  eis 
anfangen  soll,  den  Weg  zu  dem  Orte  zu  finden,  den  er  zu  erreichen  wünschn 
bis  der  Fuhrer  {nQofptirijf)  den  Vorhof  des  Tempels  öflhet.    Nachdem  diT 
Epopte  bildlich  durch  den  Tartarus  und  dasElysium  geführt  war,  wurden  ihm 
in  der  nttgtcioats  z(oy /uvatri^tioy  die  a/ro^^^r«  (Reliquien)  gezeigt,  znm  Be- 
rühren und  zum  Küssen.     Bei  der  ftviofffia  zog  der  Hohepriester  ein  höhlte 
Kopfbild  der  Demeter  Cidaria ,  gleich  einer  Maske ,  fiber  sich ,  nahm  au» 
einem  Steinverschlusse  die  Schrift,  die  die  Geheimlehre  enthielt,  und  las  sie 
vor,  legte  sie  aber  in  derselben  Nacht  in  ihren  Behälter  zurück.     Dann 
durfte  der  Epopte  das  Allerheiligste  betreten ;   die  Vorhänge  wurden  vob 
den  Nischen  fortgezogen  und  die  Allegorien  erklärt.  —  Setig,  wer  die 
Weihen  gesehen ,  singt  Pindar,  und  dann  unter  die  hohle  Erde  niedersteigt ! 
Er  kennt  des  Lebens  Ende,  er  kennt  den  vom  Zeus  verbissenen  Anfang.  —  0 
dreimal  selig  jene  Sterblichen,  welche  diese  Weihen  geschaut  haben,  wess 
sie  zum  Hades  hinabsteigep !    Für  sie  allein  ein  Leben  in  der  Unterwelt,  filr 
die  Andern  eitel  Drangsal  und  Noth.  (Sophokles.)  —  Isokrates  schreibt  des 
eleusinischen  Mysten  ft-öhliche  Hoffnungen  für  des  Lebens  Ende  und  fiir  alle 
Ewigkeit  zu,  wie  auch  Theokrit.  —  Während  Xerxes  das  entvölkert«  Attica 
besetzt  hielt,  hörte  man  dennoch  zur  Zeit  der  eleusinischen  W^^eihe  di> 
Jauchzen  des  Festzuges  und  sah  eine  Staubwolke  auf  dem  heiligen  We^rr 
sich  erheben,  die  auf  das  persische  Lager  niedersank.  —  In  den  Mysterirs 
unterscheiden  sich  die  Grade  der  xnitjj^ov/ufyoi  (der  von  weitem  Hörendeo  . 
ixkfxro*  (der  Auserwählten)  und  ntgxoitajutyoi  (der  Erleuchteten).  —  In  der 
vierten  Stufe  wurde  über  den  Vollendeten  ein  mystisches  Gebet  gesproches 
und  ihm  Tbeilnahme  au  den  thearchischen  Mysterien  gewährt.  —  im  EIt- 
sium  nahmen  die  Eingeweihten  die  Proedria  neben  dem  unterirdischen  König^- 
paare  ein .  während  die  Nichteingeweihten  in  Koth  und  in  der  aussersten 
Finsterniss  lagen.  —   Der  Adept  hatte  in  allen  Städten,  wo  Mysterien- 
Tempel  bestanden ,  zu  der  Feier  offenen  Zutritt  und  konnte  an  ihren  Pro* 
cessioneuTheil  nehmen.  In  den Mithrasmysterien  genossen  alle  Eingeweiht**» 
von  dem  Miezd  (des  geschlachteten  Opferstiers),  sowie  von  den  Daran>- 
broten  und  dem  Homsafte.  —  Nach  zehntägiger  Keuschheit  und  Enthaltnof 
von  Wein  und  Fleischspeisen  wurde  der  in  die  Mysterien  der  Isis  Einsn- 
weihende  auf  die  Grenzscheide  von  Leben  uud  Tod  geführt ,  betrat  (nach 
Durchdringung  aller  Elemente)  Proserpina's  Schwelle  und  sah  zur  Zeit  der 
tiefsten  Mittemacht  die  Sonne  am  hellsten  leuchten,  die  Götter  von  Angesicht 
schauend,  dann  das  Bild   der  Sonne;   ausgeschmückt  mit  einem  Mauit«'l 
(olympische  Stola),  auf  dem  Thierbilder  von  Drachen  und  Greifen  mit  Adler- 
und  Löwengliedern  prangten,  wurde  er  (mit  einer  Fackel  in  der  Hand)  dem 
Volke  gezeigt.  {Apulejus,)  —  Nach  Proclus  war  die  orphische  Geheiaüehn: 
die  Mutter  der  ganzen  griechischen  Theologie.  Nach  Phllostratus  war  Orphens 
mit  persischer  Tiara  abgebildet  und  seine  Darstellung,  vonThieren  umgeben. 
ward  auf  egypiische  Symbolik  bezogen.  —  Die  orph lachen  Hymnen  enthielten 
gleich  den  persischen  Gebete  und  religiöse  Formeln.  —  Nach  TertoUian 
(agnoscamus  ingenia  diaboli,  idciroo  quaedam  dedivinisaffectantis,  nt  nosdt* 
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snommfldeconAmdat)  gewährt  der  Priester  des  Mithras:  Ablass,  Beichte,  Tanfb 
and  zeichnet  den  Soldaten  des  Mitbras  mit  dem  Hols  nnd  heiligen  Chrisam 
an  der  Btim.  Nach  Jostlnns  Martyr  war  es  die  Nachaltnrang  der  Dämonen, 
weshalb  in  den  Mysterien  des  Mithras  Brot  und  Wein  gereicht  wurde,  unter 
ähnlichen  Formeln,  wie  sie  die  Christen  gebrauchten.  —  Artaxerzes  Ammon 
empfing  bei  der  Thronbesteigung  im  Tempel  seiner  Göttin  zu  Pasargadä 
(Athene  oder  Mitra)  die  höhere  Weihe  mit  symbolischen  Gebrauchen.  (Piu- 
tarch.)  —  Bei  dem  Semo  der  Soosoos  wurde  der  Aufzunehmende  durch 
Einritzungen  in  den  Unterleib  geweiht  und  muss  (wie  im  Purrah-Orden) 
schwören ,  die  Geheimnisse  nicht  zu  verrathen.  Nachdem  ihm  die  Kehle 
abgeschnitten  ist,  wird  er  wieder  belebt.  Der  Semo  ist  stets  (mit  Pelican- 
fell  bekleidet)  in  den  Wäldern  verborgen  und  kann  nur  gesehen  werden, 
wenn  die  Knaben  nach  der  Einweihung  in  die  Gesellschaft  zurück- 
kehren. 8ind  die  Eingeweihten  zu  ihren  Familien  zurückgekehrt,  so 
pflanzen  sie  den  vom  Semo  erhaltenen  Baum  (mit  weissen  Lappen)  vor 
die  Thfir,  als  Schutzgottheit.  Dem  Semo  zeigt  man  einen  drohenden  Krieg 
an,  dass  er  sich  zurückziehen  kann.  —  Um  einen  Marabut  zu  weihen ,  der 
die  (Gewalt  besitzen  muss ,  Schlangen  und  i^korpionen  aufzunehmen,  geht 
einer  der  Heiligen  durch  eine  Menge  von  Ceremonien  und  Gebeten,  spuckt  in 
die  Hände  des  Novizen ,  nimmt  Hosenwasser  in  den  Mund ,  um  das  Gesiebt 
des  Novizen  damit  zu  besprengen ,  sagt  verschiedene  Formeln  her ,  wäscht 
seinen  eigenen  Mund  und  Hände  in  Rosenwasser,  nnd  nachdem  er  diese 
heilige  Flüssigkeit  aufgekorkt  hat ,  übergiebt  er  sie  einem  Novizen,  um  sie 
an  einem  bestimmten  Tage  zu  öffnen  und  dann  zu  trinken  und  dadurch 
ebenso  begabt  zu  werden ,  wie  er  selbst.  —  Der  von  Nonohualcatl  gestiftete 
Orden  der  Nahnal-Teteuctin  (Meister  der  Wissenschaft)  unterschied  (ausser 
den  Teotlahuica  oder  heiligen  Gefährten)  in  den  Eingeweihten :  die  Tzompan- 
Teteuctin  (Richter) ,  deren  Vorsteherschaft  in  der  Familie  der  Mixcohuas 
erblich  war,  die  Xuih-Teteuctin  (Smaragd-Richter),  die  Qnauhtli-Ocelotl 
(Löwen  und  Tiger),  die  Tlotli-Cuetlachtli  (Falken  und  Wölfe)  und  die  To- 
tozame  (Maulwürfe).  —  Bei  der  Aufnahme  in  die  Brahmanenkaste  wird  der 
göttliche  Trank  (Panciadevjan)  aus  Kuhham  mit  einer  Auflösung  von  Kuh- 
mist und  Kuhmilch  in  Wasser  verabfolgt.  —  Die  etrurisehen  Vasen  in  den 
Gräbern  versinnlichen  den  Becher,  aus  dem  die  Seele  den  Unsterblichkeits- 
trank schlürft ,  und  auch  auf  denen  der  Neger  stehen  Thonkrüge ,  wie  der 
Wassertopf  Buddha's  in  Thibet  vielfach  Verehrung  findet.  — Als  Grabsohrlft 
findet  sich  (bei  Prudentius) :  Dis  magnis,  matri  defira  et  Attidi  taurobolio 
criobolioque  in  aeternnm  renatus  aram  sacravit.  —  Ab  Foe  Ainou  den  Jüngsten 
der  Söhne  der  Göttermutter  bekehrt  hatte,  verbarg  er  ihn  unter  einem  Kessel, 
worauf  seine  Mutter  ihn  im  Himmel  nnd  auf  Erden  suchte.  Foe  gab  ihr 
ihren  Sohn  zurück,  nachdem  sie  sich  hatte  bekehren  lassen  und  versprochen, 
dass  ihre  dämonischen  Söhne  den  Menschen  nicht  weiter  schaden  sollten. 
Als  Protopanna  bewohnt  nie  jetzt  die  buddhistischen  Capellen.  —  Die  Epop- 
ten  des  eleusinischen  Tempels  wurden  entlassen  als  neugeborene  Menschen, 
über  welche  wilde  Thiere  keine  Macht  mehr  hätten ,  mit  den  Worten  Koy( 
Ofuna^  aus  dem  Sanscritischen  (nach  Wilford).  —  Ein  Eingeweihter  in  die 
Geheimnisse  der  Eucheten  gestand  (wie  Psellus  erz'ihlf),  dass  er  von  einem 
Lybier  auf  einen  Berg  geführt,  dort  nach  Salbung  seiner  Augen  eine  Schaar 
von  Dämonen  erblickt  habe ,  deren  Einer  ihm  in  den  Mund  geschlüpft  und 
die  Weissagegabe  verliehen  habe.  —  Die  Einweihung  in  die  friedliche  Secte 
Nanak  (unter  den  kriegerischen  Sikhs)  geschieht  durch  die  Fusstaufe.  — 
Die  Glieder  des  Vaudonx  versammeln  sich  unter  dem  Oberpriester  (Papan- 
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loi)  lind  der  Priesterin  (Mama-loi)  beim  Vollmond  im  Walde ,  um  die  too 
Whydah  (^ebnichte  SchUoge  £a  amtansen.  —  Die  thebaniscben  Priester, 
ans  Furcht  Tor  Amasis ,  an  den  er  einen  Empfehlungsbrief  von  Polycrates 
l^ebracht,  sachten  vergebens  den  Pythagoras  laboris  et  aemmnamm  mag- 
nitndine  von  ihren  Geheimnissen  znrfielczuschrecken.    —  Als  8chigemimi 
dem  Reiche  und  dem  Throne  entsagte ,  nm  den  Fusstapfen  seines  Lehren 
xo  folgen ,  sprach  dieser  eu  ihm :  ,«Ein  Schfiler  muss  soviel  6tandhaftigkeit 
besitzen ,  dass  er  sich  selbst  aufopfern  Icann :  ohne  körperliche  Pein  kann 
keine  Lehre  Wurzel  schlagen*'*  So  unterwarf  sich  Schigerouni  der  Prüfung, 
brennende  Kerzen  an  seinen  Körper  anzusetzen ,  um  des  Unterrichts  in  des 
vier  Regeln  der  Lehre  würdig  zu  werden.     Die  nächsten  erlangte  er  durch 
die  Prüfung ,  seinen  Leib  mit  Nägeln  zu  zerfleischen ;  die  nächsten  diurli 
das  Niedersttzen  in  einem  glühenden  Ofen ;  dann  vollbrachte  er  auch  die 
vierte  Prüfung  seiner  Standhaftigkeit,  indem  er  sich  erbot,  seinen  Leib  auf- 
zuopfern.    Der  Lehrer  sprach:  ,, Meine  Lehre  muss  im  ewigen  Andenket 
bleiben  und  deshalb  musst  du  sie  aufschreiben  auf  deiner  eigenen  Haut  mit 
einem  Griffel  aus  deinen  Gebeinen  und  mit  Tinte  aus  deinem  eigenen  Blute.  *' 
Er  ertrug  die  Prüfung,  indem  er  Gebete  sprach  und  empfing  dann  geselmebn 
die  Uauptregeln  der  Sittenlehre.  (Timkowshf.)  —  Elxai  gebrauchte  Gel.  st 
das  heiligste  der  Sinnbilder.  —  In  der  Totalsalbung  der  Griechen  wurd» 
Kücken  und  Brust  (zur  Heilung  des  Körpers  und  der  Seele),  die  Oliren  (sxn 
Gehorsam  im  Glauben),  dieFüsse  (zur  Beförderung  der  Schritte),  dieHäudf 
(zum  Werkthun)  gesalbt.  —  Rituale  Romanum :  Deinde  Sacerdos  intii^ 
pollicem  in  oleo  Catechumenorum  et  infantem  ungit  in  pectore  et  inter  sr»- 
pulas  in  raodum  crucis ,  dicens :  E^o  te  linio  oleo  salutis  in  Christo  domis» 
Bostro ,  ut  habeas  vitam  aetemam.  —  Die  Formel  des  deutschen  Ordcsr 
buches  bei  dem  durch  einen  Meister ,  Landmeister  oder  bevoUmüchtigvi 
Oomthur  ertheilten  Ritterschlag  lautete:     Besser  Ritter,  wenn  Knecht  : 
Kamen  unserer  lieben  Frauen,    |  Besser  Ritter,    wenn  Knecht  und   tbe* 
deinem  Orden  recht,  |  Vertrag  diesen  Schlag  und  fortan  keinen.  |  —  In  det 
Mysterien  der  Gabiren  wurde  der  mit  der  Purpurbindc  umgürtete  Caaifida: 
auf  einen  Thronsessel  gesetzt  (Inthronisation)  und  von  den  Ein^weihu^s. 
unter  Absingung  von  Hjrmnen,  nm  tanzt.  —  Vor  ihrer  Einweihnnfp  brine^i 
die  Piasches  in  Cumana  zwei  Jahre  in  den  Wäldern  zu ,  wo  sie  dnrch  Dä- 
monen in  menschlicher  Form,  in  den  Geheimnissen  unterrichtet  werden.  — 
Während  vor  seiner  Krönung  der  König  (auf  Tahiti)  badete ,  schlag  lim  d^r 
Priester  unter  dem  Murmeln  der  heiligen  Formel  (Ubu)  auf  den  R5cken  mx 
dem  heiligen  Zweigbfischel ,  um  ihn  von  aller  Mahum  huru  (Versfindigmif  >. 
die  er  sich  zugezogen  haben  möge,  zu  reinigen.  —  Um  des  Titels  eis^ 
Oberhauptes  bei  den  Caraiben  würdig  zu  werden ,  muss  der  Candidat  nirbt 
nur  viele  Feinde  erlegt  haben,  sondern  drei  Tage  lang  sich  mit  seiner  Haain^ 
matte  in  den  Rauch  hängen  und  von  Ameisen  zerstechen  lassen,  den  entsrtz- 
liebsten  Gestank,  Peitscbenschläge,  Hunger,  Durst  ertragen  nnd  aehlie^sliel 
eine  geräucherte  Menschenhand  oder  Fuss  essen.  {Oldendorp.)  •—  AU  I^- 
thagoras  die  Philosophie  der  Chaldäer  erlernen  wollte ,  begann  sein  Ijehrrz 
Zabatus  damit ,  ihn  von  den  Flecken  des  vergangenen  Lebens  an  reinigeB 
und  ihn  die  Heiligkeit  zu  lehren ,  die  dem  Weisen  und  Tugendhaften  a- 
kömmt.  (Porphyrius.)  —  Körner  kämpfte  roitRigr  (dem Gott)  in  der  WK^^eit- 
Schaft  der  Runen  und  ihn  besiegend ,  erwarb  er  sich  das  Reeht,  sich  selbst 
Rigr  zu  nennen.   -^  Bei  den  Rothhäuten  in  der  Nähe  von  VanconTer^Islan* 
muss  der  Medicinmann  vor  der  Einweihung  drei  Tage  in  einer  einsamt-r 
Hütte  zubringen,  ans  der  er  dann  halbtodt  herausgenommen  nnd  kalt  gebaidrt 
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wird  (TodtenwMcbe).  —  Hat  der  Eintretende  im  ersten  Jahre  (Beil,  Scharze 
nnd  weisses  Gewand)  Proben  der  Enthaltsamkeit  gegeben ,  so  wird  er  eam 
lieiniguBgBwasser  zugelassen ,  wird  aber  erst  nach  zwei  weiteren  Jahren  in 
die  Verbindung  aufgenommen  und  muss  sich  vor  Berühren  der  gemeinsamen 
Speise  verpflichten :  Gott  zu  verehren ,  Gerechtigkeit  gegen  Mensehen  zu 
üben ,  den  Bösen  zu  hassen ,  dem  Rechtschaffenen  zu  helfen ,  der  Obrigkeit 
treu  zu  sein,  wahr  zu  reden,  nicht  zn  stehlen,  seinen  Brüdern  Nichts  zu  ver- 
bergen, den  Lehrer  nicht  zn  verrathen  (selbst  bei  Lebensgefahr),  die  Bücher 
der  Secte ,  wie  den  Namen  der  Engel  heilig  zu  halten.   Wer  wegen  Ver- 
brechen aus  dem  Vaterlande  gestossen  wird,  stirbt  einen  elenden  Tod  (bei  den 
Essenern).  — Um  in  dieClasse  derHöcheri  aufgenommen  zn  werden,  miisste 
der  Candidat  drei  Tage  mit  einer  Kugel  auf  der  Zunge  zu  Hanse  sitzen.  Am 
Orinoco  wurde  er  vor  der  Einweihung  in  den  Kriegsorden  über  einem  glühen- 
den Rost  in  einer  Hütte  geräuchert  oder  mit  Honig  überstrichen,  den  Stachen 
der  Bienen  und  Wespen  preisgegeben.     Die  Inca^Prinzen  hatten  eine  lange 
Schule  der  Vorbereitungen  durchzumachen.     Der  Kolosche  hat  sich  harten 
Geisselungen  zu  unterziehen,  ehe  er  in  den  Kriegerstand  aufgenommen  wird. 
—  Das  Verfahren  bei  der  Aufnahme  der  Schöffen  war  nach  einer  Vehm- 
gerichtsnrkunde  (auf  der  rothen  Erde  Westphalens,    wo  sich  die  karo- 
iingisch  -  kaiserlichen  Gerichte  langer  in  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  er- 
hielten) folgendes:    ,,Der  Freigraf  sagt   den  Neuaofgenommenen  mit  be- 
decktem Haupte  die  heilige  Vehme ,  Strick ,  Stein ,  Gras ,  Grein  und  klärt 
ihnen  das  anf  ^  dann  theilt  er  ihnen  das  Nothwort:  Keinir  dor  Fewer,  und 
klärt  ihnen  das  auf.     Hierauf  lehrt  er  sie  den  heimlichen  Schöffengruss, 
also :  Ein  Schöffe ,  der  zu  einem  andern  kommt,  legt  seine  rechte  Hand  auf 
seine  linke  Schulter,  sprechend: «Ich  gruss  euch,  lieber  Mann.     Was  fanget 
ihr  hier  an?    Dann  legt  er  seine  rechte  Hand  auf  die  linke  Schulter  des 
andern  Schöffen  und  dieser  thut  desgleichen  nnd  spricht:  Alles  Glück  kehre 
ein,  wo  die  Freischöffen  sein.  — Die  Mann-  oderWehrhaftmachung  geschieht 
bei  den  Indianern  im  15. — 17.  Jahre.     Die  Knaben  beginnen  zwei  Hände 
voll  bitterer*)  Wurzeln  im  Verlaufe  eines  Tanzes  zn  essen  und  das  Wasser, 
worin  die  Blätter  dieser  Pflanzen  eingeweicht  waren ,  zu  trinken ,  Abends 
eta^en  sie  2 — 3  Löffel  gekochten  Mais,  während  3 — 4  Tagen,  während  welcher 
Zeit  sie  beständig  in  der  Hütte  verweilen.  Am  fünften  geben  sie  aus,  müssen 
aber  mit  einem   neuen  Paar  Mokasses  (Schuhen)   bekleidet  sein.     Zwölf 
Monate  hindurch  müssen  sie  sich  des  Fleisches  von  jungen  Hirschböcken, 
Bären ,  des  welschen  Huhns  und  der  männlichen  Vögel  enthalten,  sowie  des 
Salzes.    Während  dieser  Zeit  dürfen  sie  weder  an  den  Ohren,  noch  auf  dem 
Kopfe  kratzen ,  ausgenommen  mit  einem  Stocke.     Vier  Monate  lang  haben 
sie  ein  eigenes  Feuer  zur  Bereitung  der  Speisen ,   die  sie  selbst  zurichten 
müssen.     Im  fünften  dürfen  sie  Speisen,  von  Anderen  zubereitet,  geniessen, 
die  aber  in  besonderen  Gefassen  gekocht  und  mit  dem  eigenen  Löffel  ge- 
fressen werden  müssen.     Zur  Zeit  jedes  Neumondes  trinken  sie  vier  Tage 
ein  Decoct  ans  der  Schlangenwurzel  nnd  enthalten  sich  .bis  nach  Sonnen- 
untergang aller  Nahrung,  wo  sie  dann  ein  wenig  gekochten  Reis  essen  dürfen. 
Mit  dem  zwölften  Monate  beginnen  sie  die  Ceremonien  von  vom.  Am  fünften 
Tage  verlassen  sie  die  Hütte,  sammeln  Maiskolben,  brennen  sie  zu  Asche  und 


*)  Die  billeren  Kriluler,  die  nil  dem  pMsabUinm  genossen  worden,  sollten,  wie 
bei  den  Tbesnojphorien,  zur  Abslunipfunir  des  Sinnenreizes  dienen,  woKegRn  sie  bei 
den  Indianern  vielfHch  angewendet  werden,  um  den  Magt* n  durch  Erbrernen  und  Ab- 
führen lu  reini}?en.  Die  Abiponen  machten  sich  hei  ErmUdunr  (wenn  ihr  Blut  zornig 
geworden)  tiefe  Binschnilte  m  die  Waden,  um  sich  zu  erleicnlern. 
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reiben  ihren  gancen  Körper  mit  derselben.  Am  Ende  des  Monats  onter- 
sieben  sie  sich  einer  starken  Schwitsear  in  einem  Sohwitshanse  nnd  stursen 
sich  dann  in's  Wasser,  womit  die  Ceremonie  endet.  Wenn  Junge  Leute  in 
den  Krieg  ziehen  wollen,  begeben  sie  sich  in  einScbwitshaus,  das  sa  dieüeni 
Behnfe  eingerichtet  ist,  bleiben  darin  und  trinken  den  Thee  von  bittem 
Kräutern.  Dann  kommen  sie  heraus  mit  ihrer  Jagdtasche ,  die  das  Krieg»* 
Amulet  (aus  Knochen  der  Schlange  und  wilden  Katze  bestehend)  enthält, 
um  auszuziehen.  — ,, Nichts  glauben  und  sich  Alles  erlauben* '  galt  inHasaaa 
8sabbah*s  Oeheimbund  der  Ismaeliten  oder  Bateniten  als  einziges  Dogma 
im  höchsten  Orade  der  Eingeweihten.  Wer  die  von  Kasyi^ia- Buddha 
Überlieferten  Formeln  Tag  nnd  Nacht  in  drei  Zeiten  verehrt ,  wird  dahin 
gelangen,  Buddha  im  Traume  zu  sehen  nnd  von  den  Beschrankongen  eriöet 
zu  werden ,  die  aus  den  Handinngen  des  Lebens  folgen.  —  In  Greta  (wo 
Zan  oder  Zens  begraben  lag)  wurde  Pythagoras  durch  den  W^eihepriester 
der  Daktylen  nach  den  alten  Bräuchen  gereinigt  nnd  entsfihnt,  zuerst  dur^ 
Berflhrung  mit  einem  Donnersteine  (vom  Himmel  gefallenen  Hierolithen),  dans 
eines  Morgens  am  Meere  auf  das  Antlitz  hingestreckt,  nnd  während  der  Naeht 
am  Flusse ,  bekränzt  mit  Wollenbüseheln  von  schwarzem  Widder ,  dreimsi 
neun  Tage  in  der  idäischen  Grotte  verweilend ;  dann  (nach  dem  Leiehenopffr 
des  Zeus)  führte  man  ihn  in  das  innerste  Heiligthum  (Adytnm).  —  Ihr 
unter  den  americanischen  Indianern  seinen  ersten  Kriegssu^  wand^de 
Jüngling  darf  nie  vor  den  älteren  Kriegern  einhergehen ,  darf  kein«»  Theü 
seines  Körpers  mit  den  Hngem  (sondern  nur  mit  einem  Stuck  Holz)  kratzes. 
sich  nie  auf  die  nackte  Erde ,  sondern  wenigstens  anf  Rasen  oder  Blittfr 
setzen ,  am  Tage  nicht  essen ,  mit  dem  Qesicht  stets  der  Heimath  sugekeiin 
schlafen,  auf  dem  Auszuge  aus  der  einen  Seite  des  Bechers ,  bei  der  Rück 
kehr  aus  der  andern  trinken.  Jeder  Jüngling  dient  freiwillig,  um  dtf 
Ehrentitel  Roskiaragehto  (Ritter  im  Mittelalter)  zu  erwerl)en. 

Cultnrgsheimnisss.  Die  Bektaschis  leiten  iliren  Ursprung  von  Hadsck 
Bektasch  ab,  der  unter  Omar  die  Janitscharen  segnete.  Die  Derwisehe  4r» 
Ordens  tragen  spitze  Mützen.  Die  Eingeweihten  setzen  auf  ihre  llinr  tts 
mystisches  Zeichen,  den  Löwen  Haydr,  als  sinnbildliches  Thier  Ali's  (Sohl 
Abu  Taleb's).  Zur  Begrüssung  wird  der  geöifhete  Zeigefinger  der  rrebtra 
Hand  (was  den  Uneingeweihten  die  Geberde  zum  Hersagen  des  Gifbett^ 
scheint)  au  die  Lippen  gelegt,  nm  Schweigen  auszudrücken.  Jede  mensdh 
liehe  Seele  ist  ein  Theil  der  Gottheit  und  die  Gottheit  hat  ihren  Sitz  in  dem 
Menschen.  Die  ewige  Seele  hat  vergängliche  Organe  zu  Dienerinnen  und 
wechHCit  daher  beständig  ihren  Aufenthalt ,  aber  veriässt  die  Erde  nicht 
Was  einem  Andern  nicht  schadet ,  ist  erlaubt  und  gleichgültig.  Von  alles 
Freuden  int  die  Beschaulichkeit  die  höchste ,  und  um  zu  ihr  anfaosteigra. 
wird  oft  der  Gebrauch  berauschender  Substanzen,  besonders  des  Hasclus^k 
zu  Hülfe  genommen.  —  In  Bezug  auf  die  geistige  Wiedergeburt  sagtHemr« 
(bei  Apulejus)  ziur  Psyche:  Porrecto  ambrosiae  poculo  sume  Psyche  «"i 
immortalis  esto.  -:-  Der  König  von  Bar  Sallum  darf  sich  wegen  einea  Oree- 
gree-Baumes,  von  dem  der  Besitz  seiner  Krone  abhängt,  nicht  an  die  Meeres- 
küste wagen.  —  Federmann  fand  bei  den  im  Innern  lebenden  Ayamanr^ 
einige  Mariscos  oder  ,,Mörmuscheln**  in  hohem  Ansehen,  die  von  der  KuMi- 
dahin  gebracht  wnnlen,  da  jene  von  dem  Meere  nichts  wussten.  —  Anf  dfs 
Aermel  von  Sickingen's  Soldaten  aus  dem  trierischen  Landvolk  war^i ,  al^ 
Feldzeichen,  die  Worte:  Tetra  grammaton  oder,,  Herr,  dein  Wille  geschehe** 
geheftet.  —  Ein  Hirschhorn  gilt  in  Andalusien  als  Präservativ  gegen  di> 
böse  Auge  (Querelamasula)  der  Gitanos.  —  Das  Schaf,  das  von  einem  (iv- 
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velnden  Öenner  getauft  wird ,  macht  Oott  sum  Ungebeaer.  —  Ex  quibos 
bnmanae  vitae  erroribus  et  aemmnis  fit ,  nt  ioterdum  veteres  Uli  vates  sive 
in  sacris  initiisqnc  tradendis  divinae  mentis  interpretes ,  qni  nos  ob  antiqua 
scelera  in  Tita  superiore  poenamm  luendamm  eansa  natos  esse  dixemnt,  ali- 
quidvidisee  videantur.  (Cicero.) —  Oninis  hierophantes,  omnis  vates,  oronis 
coeli  infeniiqne  mystes  etconsciusapad  eos  esse  non  creditur,  nisi  fuerit  dr- 
cnracisus.  (Origenes.)  —  Orpheus  führte  die  Mysterien  des  Bacchus  aus 
Egypten  in  Thracien  ein,  Melampus  brachte  sie  nach  Arges ,  Minos  (die  des 
Zeus)  nach  Creta,  Hermes  (die  des  Cadmns  und  Trophonins)  nach  Böotien, 
(die  des  Erechtheos)  nach  Attica ,  (des  Cadmilus)  nach  Samothrace ,  (des 
Jason)  nach  Liemnos ,  Cinyras  (Adonis)  brachte  sie  nach  Cyprus.  —  Eleu- 
einia  sanctaUla,  ubi  initiantur  gentes  oramm  nltimae.  {Cicero.)  —  Die 
Athener  tvatßtataiovg  noy  '^EXXfjymy  ännyrtay  kfyovaty  (heisst  es  bei 
Josephus). —  Celsus  zog  die  Unsterblichkeitslehre  der  bacchisehen  Mysterien 
der  christlichen  vor.  —  Die  Einweihung  wurde  bis  aufs  Lebensende  zur 
8ändenyergebnng  yerschoben ,  wie  bei  Trygaeus  des  Aristophanes.  —  Klei- 
der Yon  Kindern ,  die  auf  Samothrace  eingeweiht  waren ,  wurden  durch  das 
ganze  Leben  gegen  Bezauberungen  verwahrt.  —  Wer  die  Mysterien  aus- 
plauderte ,  wurde  jedem  Mörder  preisgegeben  (Diodor)  oder  in's  Exil  ge- 
schickt. {Sextus.)  —  Die  Mysterien  des  Eros  und  Cnpidu  ('ßQtouxa)  wurden 
zu  Thespiä  gefeiert.  —  Wie  der  Vater  des  Lichts  nur  dann  einem  Menschen 
in  Momenten  hoher  Begeisterung  oder  in  Traumen,  wenn  das  sinnliche  Auge 
von  tiefem  Schlummer  umnaehtet  und  der  Leib  gleichsam  gestorben  ist  — 
wie  im  magnetischen  Hellsehen  —  die  Erleuchtung  zukommen  lässt .  wie 
Jamblicfaus  (de  myst.  egypt. )  dem  Porphyrius  das  Schauen  im  Licht  zu  erklaren 
sucht,  dass  zuweilen  ein  unsichtbarer  Geist  (durch  ein  anderes  Erkennen  als 
das  Gesicht  empfunden )  um  deo  Ruhenden  schwebe ,  so  nannten  sich  die 
Eingeweihten  in  die  göttlichen  Geheimnisse:  Erleuchtete ,  IHuminaten ,  und 
xnussten  vor  der  Auftoahme  dem  Leibe  absterben.  —  FflnQähriges  StiU- 
Bchweigen  ging  der  Aufnahme  des  Brahmanen  in  die  Mysterien  vorher. 
{Pauliin  aBartholomäo,)—  Der  Herr  der  Welt*)  trat  an's  Licht  {PlutarcK)^ 


*)  Nachdem  Zeas  di«  Titanen,  die  ruchlosen  Mörder  seines  Sohnes,  erschlsd^eu  und, 
wie  N'onnus  berichtet,  seinen  Tod  dnrch  eine  Wellflulh  eeahni,  worin  alle  jene  Rieses 
ihren  Untergang  fanden,  verspricht  der  Gottervater  der  klagenden  Aeon  statt  des  ersten 
Dionysos  einen  zweiten  in  Jace hos  zu  senden  und  stellt  dem  tiesohlechle  zum  Trost  den 
kommenden  Eri*etter  in  Aussicht.  Zeus  selbst  besucht  die  Semeie  (die  böolische  Köni(fs- 
tochler)  in  Theben ,  wofregen  es  nach  der  phr^gischen  Sage  der  Chronide  Sabazios 
ist,  der  den  Gott  der  neuen  Zeit  erzenst  (nnd  mm  die  Hippia  zur  Amme  giebt).  Die 
durch  Zens'  Blitze,  mit  denen  das  Holzbild  des  cadmeischen  Dionysos  vom  Himmel  fttlh, 
erschreckte  Semeie  gebiert  im  Augenblicke  des  Todes,  ohne  sündhafte  Befleckung,  indem 
der  göttliche  Vater  das  Sechsmonatskind  in  seiner  Hufte  birgt,  um  ihn  spttter  (Gott  aus 
Gott  geboren)  aufs  neue  zu  gebSren,  als  den  in  die  mystisehe  Wanne  gelegten  Likniles, 
der  deshalb  Bimater  heissl,  wie  die  Juden  dem  Messias  eine  doppelte  Mutter  (die  himm- 
lische Schechina  und  die  Davidslocbter)  zuschreiben,  so  dass  Dionysos  zwei  ?iaturen 
in  einer  Person  vereinigt  (%.  Sepp).  Im  Sternbild  der  Fische  muss  der  jugendliche 
Bacchus  geboren  sein,  der  von  oer  Ziege  Amalthea  gesingle  RebenerHnder,  den  Zeus 
Ammon  im  Frtlhlingszeichen  in  ein  BOcklein  (als  das  Lamm  Gottes)  verwandelt,  um  ihn 
der  Rache  der  eirersUcbtigen  Here  zu  entziehen.  Der  von  Here  mit  dem  Weinbecher 
der  Sinnlichkeit  berauschte  Dionysos  wird  in  Argos  von  Perseus  ,  der  sein  wildes  Ge- 
folge besiegt,  bekehrt,  nnd  im  Orakelsilze  zu  Dodona  von  Rhea  in  die  Mysterien  ein- 
f^eweiht,  durch  die  verschiedenen  Weihen  der  sieben  sacramen talischen  Stufen  gesUbnl 
und  gereinigt.  Um  den  entthronten  Vater  wieder  in  seine  Herrschaft  einzusetzen  und 
als  göttlicher  Sohn  für  ihn  zu  streiten  (wie  es  Ammon,  als  er  mit  Chronos  aus  seinem 
Reiche  vertrieben  wurde,  dem  Volke  vorhersagte),  erbaut  Dionvsos  ein  anderes  Theben 
und  beginnt  seinen  dreijährigen  Siegeslauf  Über  nie  Welt.  INacn  der  Besiegung  der  von 
der  Erde  erzeugten  Giganten,  sowie  der  von  Chronos  geführten  Titanen  wird  vor  den 
Mauern  von  Ammonium  der  Friede  geschlossen,  und  Zeus  zum  Könige  des  Wellalls  ein- 
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wenn  ans  dem  Tempel  des  Amnm  der  Rnf  erscholl:  jnT>er  grosse  Könif 
Osiri»  ist  geboren,**  in  den  Schalttagen,  die  Hermes  Thaut  der  Selene im 
Spiel  abgewonnen,  dem  Geburtsfest  der  Götter,  dem  Tage,  wo  in  Born 
die  Dämonen  losbrachen.  —  Der  Dienst  desBaccbns,  der  mit  seinem  äiefr^ 
geschrei  (Jo  evoe,  Ja,  Jaechn,  Jacchns,  Jene,  Jao,  Jove,  Jnve,  Hn,  Jabu. 
Hu  ha  hu  lt.  s.  w.)  den  Erdkreis  erffillte  (von  Indien  bis  Lusitanien,  wie  er 
seit  Ardair  selbst  in  America  gefunden  werden  sollte),  wnrde  unter  Antiochas 
in  Jerusalem  eingeführt.  —  Betritt  der  Purrah*)  das  Dorf,  so  müssen  £e 
Weiber  während  des  Hfindeklatschens  in  den  Häusern  bleiben.  —  8am 
Bonae  maribus  non  adeunda  deae.  (TihuU.)  —  Bei  den  Thesmopboria 
(ein  der  Demeter  zu  Eleusis  von  den  Matronen  zur  Zeit  der  Herbstgieiciie 

ffesctzt.  Nach  Einfttlining  von  Religion  und  Gesetzm  in  allen  Ltfndrm  sleiglDion;^ 
durch  den  uner{rrundlichen  alcvonischrn  oder  Icrntiiüchen  See  in  Argolis,  der  Jr<lfQ 
in  die  Tiefe  hinahiog,  selbst  lum  Todtenreiehe  nieder,  ubernimnt  das  Amt  des  Todlrr- 
Hehlers  Aidonens,  befreit  die  Mailer  (die  ihn  geboren  und  nun  den  >iaBeo  lh\w 
anniraml),  und  pflanzt  den  Feigenbanm  in  Gestalt  des  Phallus,  als  Sinnbild  der  X^irdcr- 
belebung  und  ewiger  Verjüngung,   an  den  Thorrn  des  Hades  auf.     Bei  seiner  triaa- 

ßhircnden  Auferstehung  erscheint  er  noch  in  Tempel  der  Artemis  Soleira  aaf  if 
larkt  zu  TrAzene.  Die  Krone,  die  er  bei  seinem  Miedersteigen  am  Schlünde  la  Wer- 
mionc  zurückgelassen ,  nimmt  er  bei  seiner  KUckkehr  mit  und  versetzt  sie  znai  Üfot- 
zcichen  unter  die  Slerne.  Von  da  an  heisst  er  LyUos  oder  Liber  (Befreier  odrr  Er 
lOser)  oder  (wie  in  Theben)  Lysios,  weil  er  die  in  den  Bann  der  Zeitwelt  ubiI  ^ 
Materie  gesunkenen  Seelen  von  ihren  Fesseln  befreti«,  die  Strafen  der  Sinalicbke« 
und  das  £lend  des  Leibes  von  ihnen  nehmend.  Zu  seinem  Andenken  lissl  er  d« 
Mysterien  des  Ackerbaues  und  Wembaues,  wie  er  sie  unter  den  Menschen  einrhbr'A 
ouf  Erden  zurück,  damit  Alle,  die  bienieden  wandeln,  ihm  nachfolgen  lernen.  —  ^'' 
von  den  Eirbomvslerien  die  Frauen  avsgeschlossen  waren,  so  ist  es  nach  Rabbi  Eli*v 
löblicher,  die  iycbrift  dem  Feuer  zu  übergeben,  als  Frauen  damit  bekannt  zu  marW« 
denen  auch  die  Kabhala  und  der  Tnlmua  das  Lesen  der  Schrift  versagt;  die  Kit- 
baln  schliesst  alle  Laien  (alle  Nicht-Levilen)  von  dem  liefern  Sinn  der  Schrift  u* 
—  Durch  die  Kaiser  Comroodus,  Heliogabalns  und  Julian  erhielten  die  schon  mit  P<a- 
pejus  eingedrungenen  Mithrtaca  ihre  Begründung  im  römischen  Reich. 

')  Häufig  macht  der  Purrah  EiuniUe  in  die  Städte  um  nichtlicheZeii,  um  zu  plasiim 
und  Sklaven  fortzufuhren.    Jeder  vcrschlicsst  sich  in  seinem  Hause,  sobald  d*T  Läi 
des  Purrah  sich  bemerkbar  macht.     Das  Mus.^ere  Bundeszeichen  des  Purrah  bestrk'.  s 
zwei  gleichlaufenden  Linien,  die  in  Gestalt  eines  V^'ürfeis  um  die  Mitte  de»  KOrper>r»- 
lüttoHirt  sind,  und  in  einer  Cnrve  nach  der  Brust  zu  und  in  einer  anderen  uberon» 
Magen  zusammenlaufen.    Die  Glieder  des  Bundes  theilen  sich  in  verschiedene  Kl«»^t 
Zu  bestimmten  Zeiten  werden  Versammlungen  gehalten,  indem  das  nur  den  EingewnbM 
bekannte  Zeichen  durch  die  Dörfer  geschickt  wird     Oftmais  nehmen  die  Hinpiiinp" '? 
den!«elhen  Theil,  da  die  meisten  derselben  zu  dem  Bunde  geboren  und  die  Hülfe  de»>r<tri 
als  Polizei  benutzen.      Die  Zulassung  zu  den  vorbereitenden  Prüfungen  geschiebt  utr 
wenn  sich  die  Freunde  des  Candidaten  für  seinen  Cbaract er  verbürgen,  ond  »ein  To^^m 
gewiss,  wenn  er  die  Geheimnisse  verralhen  sollte.    Wihrend  eines  .MooaU  weilirr ■• 
einem  kleinen  Hause ,  inmitten  des  heiligen  Waldes,  wo  er  IMiemanden  sieht  und  dorr» 
maskirte  MMnner  mit  Speise  vergehen  wird.     Am  Ende  des  Monats  beginnen  die  Pn- 
fnngen,  indem  man  ihn  in  einer  Hohle  mit  angeketteten  LOwen  und  Leoparden  znsaao''^ 
sperrt,  Flammen  um  ihn  erscheinen  iMssl,  und  ihn  durch  grauenhaftes  GelOse  in  Farrfc. 
zu  setzen  sucht.     Nachdem  er  geschworen  hat,  die  Geheimnisse  des  Bundes  für  iaarr 
tu  bewahren  und  unbedenklich  Jeden  Auftrag  auszuruhren,  der  ihm  von  den  Oberfasv^i 
des  Rundes  gegeben  werden  solfte,  empfingt  er  die  Weihen.     Ein  widerspeasitgr«  V.t- 
glied  wird  durch  einen  maskirten  Krieger  getodtet,  der  auf  offenem  Markte  in  in«  mt. 
und  ihm  einen  Dolch  in  die  Brust  bohrt,  mit  den  Worten:   .,Der  Groas-Parrah  »ea^ri 
dir  den  Tod,"  und  keiner  der  Anwe.<(cnden  würde  es  wagen,  ihn  an  der  AosfilhniB^  ^t^ 
Vorhabens  zu  hindern.     Die  Abzweigungen  des  Purran  in  den  verschiedenen  Ddrfn 
üben  dort  die  Polizei  und  legen  Familienzwistigkeiten  bei.     Bntslebt  Streil  zwi^^b^ 
zwei  Vf^rschiedenen  Stimmen,  so  wenden  sie  sirn  an  den  Gross-Purrah,  der  aaf  riaea 
neutralen  Gebiet  sie  versammelt,   beide  Parteien  anhOrt,  und  die  schuldige  za  r«»'' 
viertägigen  Plünderung  verurtheilt,  die  durch  maskirte  Krieger  ansgeftthrt  wird,  lo  ^' 
Stille  der  Mitternacht  überfallen  sie  das  Dorf,  und  jeder  auf  der  Slras«ae  ADgetraff"'» 
wird  gelOdtet.    Familien,  die  zu  michtig  werden  oder  bei  denen  man  ebrgeitige  A^irbtra 
voraussetzt,  mOgen  ebenfalls  von  dem  Pnrrah  zo  einer  plötzlichen  PiQndcrang  rerar- 
Iheill  werden,  um  die  für  die  Republik  drohende  Gefahr  zu  beseitigen. 
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gefeiertes  Fest)  tragen  die  anseriesenen  Franen ,  die  steh  drei  Tage  lang 
der  ehelichen  Verbindung  enthalten  hatten,  die  alten  Satznngstafeln 
nebst  andern  Heiligthümem  auf  dem  Kopfe.  Die  xrtt^  wurde  in  Pro- 
cession  gefGhrt,  wie  der  Phallus  im  Bacehusdienst.  —  Die  Festlich- 
keiten des  nttQttyvutptof  in  Thespia  waren  Vorbilder  der  Ehe  und  wur- 
den in  der  Brantgrotte  gefeiert,  wo  Zeus  sich  mit  der  Here  vermahlt 
hatte.  —  Die  Begeisterten  des  Gottes  (jQtatog  ogytttarat  xat  juvarat)  bei 
den  alle  fünf  Jahre  gefeierten  igwrtxtt  in  Thespiä  befinden  sich  (nach  dem 
igwuxof  Aoyof)  in  der  Unterwelt  besser.  (Plutarch.)  —  Wie  Honis*) 
auf  den  Armen  der  Isis ,  sitzt  der  Junge  Bacchus  im  rothen  Gewände  anf 
den  der  Demeter.  —  Bei  der  Isisprocession  geht  nach  Clemens  Alex,  der 
(odog  (swei  Bücher  des  Hermes  kennend)  voran ,  dann  folgt  der  togoaxonoc 
(vier  Bucher  kennend)  mit  dem  Horologium ,  dann  der  UQoyQtcuuarfvff  mit 
Schreibmaterial,  dann  der  Stolist  mit  Maass  und  Becher,  sowie  der  afpQnyi- 
ffirjg  zur  Besiegelung  der  Rinder ,  dann  der  nQorptjTt^^  mit  der  v^Qta ,  dann 
die  Pastophoren,  Neocoren,  Zacoren  und  Comisten  (die  die  heiligen  Thiere- 
trugen),  dann  die  Melanophoren  mit  dem 'Schleier  der  trauernden  Isis.  — 
Bei  seinem  zweiten  Aufenthalte  in  England  stiftete  Cagliostro  (als  Gross- 
Kophtha)  den  Orden  der  egyptischen  Maurerei ,  deren  ursprungliche  Ver- 
fassung er  von  Enoch  und  Elias  ableitete ,  während  er  selbst  aus  der  Ver- 
mischung der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen  stamme ,  mit 
Noah  in  dem  Kasten  gewesen  und  als  einer  der  Gäste  der  Hochzeit  von 
Canä  beigewohnt  habe  (ähnlich  dem  Grafen  St.  Simon).  Anf  Fragen, 
wer  er  sei,  antwortete  er:  Ego  sum,  qui  sum.  —  Die  Mandanen  oder  Sipas- 
kae  nomanghkae  (Volk  der  Fasanen),  die  angeblichen  Ueberreste  der 
wälischen  Colonie  des  Prinzen  Madoc,  trugen  Schnure  blauer  Glasperlen  um 
den  Hals ,  deren  Verfertigung  ein  den  übrigen  Indianern  unbekanntes  Ge- 
heimniss  war  und  welche  in  eben  so  hohem  Werthe  standen ,  als  die  an  der 
Küste  Guineas  aus  der  Erde  gegrabenen  Aigriperlen.  —  Seit  Sennebor  aus 
Cappadocien  gingen  die  Hüter  des  nur  den  Auserwahlten  sichtbaren  Graales, 
auf  den  jeden  Charfreitag  eine  Taube  eine  Oblate  legte ,  auf  dem  Mont  Sal- 
vatsch  (wohin  ihn  Titurel  brachte)  direct .  ohne  vom  Fegefeuer  berührt  zu 
sein,  in  die  Seligkeit  ein,  bis  er  mit  Parcival  verschwand.  —  Gleich  Meriin 
war  der  Heilige  der  Mandanen ,  der  ihnen  die  BüfTeljagd  lehrte ,  von  dem 
bösen  Geiste  (Ochhik  Häddah)  mit  einem  Mädchen  gezeugt ,  das  er  hatte 
Fleisch  essen  lassen.  —  Im  Mysterium  Baphometis  der  Templeisen  sollte 
das  Brot  von  einer  Schlange  beleckt  werden.  —  Der  von  Gabriel  dem 
Adam  mitgetheilte  Edelstein ,  der  später ,  durch  die  Sünden  der  Menschen 
befleckt,  schwarz  wurde  (in  derKaaba),  ist  der  zur  Bewachung  des  Weizen- 
banmes  bestellte  Engel ,  der  zur  Strafe  erst  am  jüngsten  Gericht  seine  Ge- 


*)  Bis  tut  diese  Tage  hol  Egypten  nicht  unteriassen,  alljährlich  die  Niederkunft 
einer  Jungfrau  und  ihren  Nrugel'iorrnen,  in  einer  Krippe  liegend,  drn  Andlichii^en 
zor  Schau  zu  stellen.  Als  der  KAni|c  PtolemMus  die  Priester  um  die  Ursache  dieses 
«Gebrauches  fragte,  erhielt  er  zur  Antwort:  „Es  sei  ein  IWvslerium,  das  die  Propheten 
ihren  Viiern  anvcrtraot  und  sie  so  weiter  Überliefert  erhalten  hlltten/'  Sepp,  der 
rlieiten  Satz  aus  der  alcxandrinischen  Chronik  mitlheilt,  fuhrt  des  Weilern  zugleieh 
eine  Nordlaodssage  Ober  die  Heiligkeit  der  Weihnacht  an.  „In  gsr  keiner  Zeil,"  so 
heisst  es,  „soll  die  Junfffrau  Diso  zu  dem  nordischen  Könige  Frey  oder  Sie^nrd, 
die  als  Magd  dienende  Sieefrieds-Tochler  Awlaug  zu  ihrem  BrUullgam  kommen,  nicht 
in  einen  Jahre,  nicht  in  einem  Monate,  nicht  bei  Tage,  nicht  bei  Nacht,  nicht  bei 
ab-,  nicht  bei  zunehmendem  Monde:  da  erscheint  sie  in  der  Wintersonnenwende,  ge- 
rade an  Vollmond  in  der  Dämmerung."  —  Am  heilif^en  Tage  der  Wintersmitte  trugen 
die  egyptischen  Priester  die  Fiffur  eines  neugeborenen  Kindleins  aus  dem  lleiligthum 
hervor  und  stellten  es  den  Volke  zur  Verehrung  dar.  (JUacrobins.) 
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stalt  wieder  annehineii  wird.  Der  Orphanus  war  der  weisse  Steia  in  Mittel- 
alter ,  wie  sieh  auch  ein  Wundersteio  im  Kopfe  des  Uasens  und  der  Kröte 
fand ,  bei  Plinias  in  dem  des  Drachen.  —  Die  Ritterschaft  der  Tsfelnmde 
trat  an  die  Stelle  des  Bardenordens  der  Ceridwen.  —  Im  Draidenorden 
gehörten  die  blauen  Glasperlen  den  vonitsenden  Barden ,  die  weiaseo  den 
Druiden ,  die  grünen  den  Ovaten ,  die  dreifarbigen  den  Schülero.  —  Dem 
Könige  Uthyr  Pendragon  (mächtiges  Drachenbanpt),  der  (in  Gestalt  ihm 
Mannes  verwandelt)  mit  Igema  (Hersogin  von  Comwallis)  Arthur^)  xeoRt«. 
erzahlte  Merlin :  Joseph  von  Arimatiiia  kaufte  Christi  Ifeichnan  von  Pila- 
tus ,  begrub  ihn  und  ging  nach  Christi  Auferstehung  mit  seiner  Familie  und 
andern  Menschen  in  die  Wüste,  wo  sie  viel  Hunger  ausstanden,  so  Am> 
ihre  Kinder  starben.    Da  befahl  ihnen  Christus,  eine  Tafel  au  maeheD,  ähn- 
lich der,  an  welcher  er  mit  den  Aposteln  das  Abendmahl  genossen.    Di««« 
Tafel  sollte  er  ausschmücken  und  mit  feinem  Tuch  bedecken.  Darauf  sollte 
er  einen  goldenen  Kelch  stellen,  den  er  ihm  selber  sandte,  und  dieses  Geiib^ 
wohl  in  Acht  nehmen  nnd  bedecken.     Dieser  Kelch,  von  Gott  gesandt,  be 
deute  die  Gemeinschaft  des  Guten  und  Bösen,  die  Guten  aber,  die  an  die^r 
Tafel  zugelassen  wurden,  erhielten  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche.  Ein  PIkU 
blieb  immer  leer  an  dieser  Tafel,  das  bedeutete  den  Verräther  Judas,  dt? 
sich  mit  den  Aposteln  zum  Abendmahle  setzte.    Und  als  der  Ueüand  sagte. 
der  mit  mir  die  Hand  in  die  Schüssel  taucht,  der  wird  mich  verrathen,  stand 
Judas  auf,  schämte  sich  und  inng  hinaus.   Und  die  Stelle  an  der  Tafel  blieb 
leer ,  bis  Christus  einen  Anderen ,  Namens  Matthias ,  hinsetzen  liess.    ^<«> 
musste  auch  der  Platz  an  Joseph's  von  Arimatbia  Tafel  leer  bleiben.    I>i^ 
Tafel  ward  von  Allen,  die  zugelassen  wurden,  sehr  in   Ehren  gehalten, 
und  sie  nannten  sie  Graal**).    Nach  ihr  wurde  eine  ähnliche  Tafel  errichtet 


')  Obwohl  Arlbur  vom  Neodruidismns  (der,  je  mürhliger  das  ChristeDthnn  eiodric, 
sich  um  so  rovsleri08erzurUckxog)g0lllifhe  Ehre  ((ezollt  wurde,  verfolgte  er  die  Scb »«*<:' 
(dereo  droidiscber  Bbrentilel  erst  später  auf  die  Mönche  Uberfciog),  da  ihn  dieOt^ 
Jichkeit  (wefren  «einer  Popalariiai)  in  einen  rechlgUubiven  chriüllirhen  Fürsten  1f^ 
wandelte  und  ihn  seinen  Sfej^  Über  die  Sachsen  durch  das  mit  dem  Biidniss  der  Mim 
freschmUckle  Schild  erkämpfen  liess,  mit  dessen  Hülfe  er  anch  Lucius  Tiber  aus  Rean 
(Milien  besie|;te.  Als  er  in  der  Sehlacbl  gegen  den  ehebrecherischen  Modred,  6trtr- 
schlafen  ward,  tSdtliche  Wunden  erhielt  (51*2),  brachte  ihn  die  Fee  Mornne  (Orid«ci 
nach  ihrer  Insel  Avallon,  wo  aber  trotz  der  Zaubcrsalbe  die  Wunden  afle  Jahre  «i^l'^ 
aufbrechen.  —  Joseph  von  Arimatbia  halle  die  Kirche  von  Glaslonburv  auf  derls^' 
Avallon  begrttodel,  wo  Heinrich  U.  Arthur  s  Grab  (aus  Barden lledera)  faod  (Hie  j*<^ 
sepultus  incl\tus  rex  Arthurus  in  insula  Avallnnia);  da  er,  in  einen  Raben  verwaMrK 
wiederzukehren  erwartet  wurde,  verhol  König  Howel  aus  Armorica  (996),  diesru  Vop^! 
zo  tOdlen,  damit  nicht  derjenige,  in  welchen  die  Seele  Arthur's  llbergegaagen,  mögiicl»«'- 
weise  auch  uinkVme. 

*')  Der  Smaragd  (ans  orientalischer  Glasmischang  gefertigt),  Sacrocatino.  voa  ^ 
Genue^ern  bei  der  Eroberung  Giisarea's  1100  erkauft  und  in  der  Capelle  Jobaani»  ^ 
Tttufers  verwahrt,  wurde  in  Beziehung  zu  der  (von  der  Königin  von  Saba  dem  Sak»» 
ffescheukten)  Abendmablschtlssei  (oder  Graal,  aus  dem  aus  Lucifer's  Krone  geri«^»«^^ 
Steine  gefertigt)  gesetzt,  worin  Arimatbia  das  Blut  der  Leiche  Christi  anffioK  >v^ 
sich,  von  den  Juden  in  den  Kerker  geworfen,  4S  Jahre  damit  erhieil,  bis  iba  TM«* 
erlöste,  den  er  heimlich  im  Euphral  taufte  und  dann  nach  England  zog  ,  wo  »^^' 
die  Schüssel,  nachdem  sie  ihre  Bestimmung  erfllUl  halte,  aus  dem  Schatze  de»  K^aMr 
Alain  (roi  p^cheur)  geheimnissvoll  verschwand.  —  IS  ach  Wilhelm  von  ^alme!^ksn 
1110  stiftete  Arthur  in  der  Stadt  Kerleon  seinen  Ritterorden.  «-  Nach  einem  dm^f 
sehen  )lysterium,  das  ihn  zum  Himmel  aufsteigen  liess,  war  er  in  der  Scblacbt  ^f- 
scbwuuden,  und  hiess  seine  Denkschrift:  Hie  jacet  Artburns.  rex  qnondam  rvi^«' 
futuros.  —  ISach  den  Triaden  der  Barden  wurde  Merlin  (Schüler  Tnlie«in's),  dtr  ^^'^ 
Ambrosius  oder  Silvester)  Vorliger,  einen  vaterlosen  Knaben  zur  Befe^tigwis  »'ib''* 
Tburmes  suchend,  das  Geheimniss  der  beiden  Drachen  millheille  unit  «hm  Ca^i><^ 
Britannien  aber  gUnzende  Zukunft  (in  Arthur)  prophezeite,  von  der  Fee  \i»>*B 
(seiner  Gebieterin)  mit  magischen  Künsten  gebunden 
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Deshalb,  o  König,  errichte  die  dritte  im  Namen  der  heiligen  Dreifaltiglceit. 
Jene»Gef3Ua  aber  und  seine  Hüter  sind  nach  dem  Orient  gesogen.  Die  Hüter 
wissen  jetst  aber  selbst  nicht  mehr,  wo  es  eigentlich  hingerathen,  sie  sind 
ihm  Dim  in  jene  Gegend  nachgeaogen.  —  Mnita  per  altam  scientiam  theologi- 
comm  Egyptiomm  fand  sich  im  Epos  des  Virgii  (nach  Servius).  —  In  den 
TiQonvXata  rov  nta  (ausserhalb  des  Yorhofes),  als  Ort  des  Schreckens  (nach 
Themistias),  worden  die  tpaa/uara  xat  cffi^nra  iy  tatcBaxj^tuftikttaiffge- 
sehen.  (CeUus,)  —  Wenn  Alles  vollkommen  gereinigt  ist,  soeröflkietsichdem 
Eingeweihten  eine  erleuchtete  Qegend,  die  im  hellen  Glänze  schimmert.  Die 
Wolke  der  Finstemiss  wird  zerstreut  und  die  Seele  dringt  gleichsam  in  den 
Tag.  da  jelst  eitel  Licht,  wo  vorher  Dunkel  war  (nach  Themistins).   — 
Astronomiam  et  Astrologiam  atque  Geometriam  apud  Aegyptios  habitas 
fuisse  disciplinas  vulgares,  hnroiles,  In  honore  autem  et  pretio  fuisse,  quae 
vocantur  literae  hieroglyphic«e ,  atque  in  adytis  ac  abditis  locis  non  cnivis 
de  plebe,  sed  ezimiis  tantnm  et  delectis  traditas  ftüsse.  (Clemens  Alex.)  — 
Aegyptü^  non  qnibnslibet  ea,  quae  erant  apud  ipsos ,  committebant  mysteria, 
neque  rerum  divinarum  cognitionem  deferebant  ad  profanes.  —  Den  Meronr 
(Seelenführer)  r^rasentirt  der  Ic^oxj^^vf,  die  Sonne  der  d^dov^off^  den 
Mond  der  intßutfitos^  —  Descensus  ad  inferos  des  Orpheus,  Bacchus,  Ulys- 
ses,  Hercules ,  Castor,  PoHux,  Theseus,  Pirithous.     Die  Höllenfahrt  des 
frommen  Aeneas  dient  als  Vorbild  der  Mysterien.   —  Der  Schlüssel  mit 
umgebogenem  Haken  (Hakenpflug)  in  der  Hand  des  Osiris  (als  der  Schlüssel 
der  Unterwelt)  war  Himmelsschlüssel  (Tan  oder  cmz  ansata)  in  den  Hän- 
den der  Isis  aonuqa.   —  Mithras  wird  mit  cwei  Schlüsseln  dargestellt, 
als  Herr  der  Ober-  und  der  Unterwelt,    wie  Janns.   —  Die  Leibbinde, 
durch  deren  Vorzeigung  Agamemnon  den  Aufstand  dampfte,   wurde  von 
Leucothea  dem  Ulysses  gegeben,   dem  Gürtel  (xatyinp)  in  den  CAbiri- 
schen  Geheimnissen  entsprechend  und  dem  ntnl^v,   worin  Aeneas  die 
Götter  trug.  —  Die  Repräsentanten  der  beiden  Gmndwesen  (Axieros  und 
Aziocerstts),  als  welche  die  Dioscnren  (^co<  fnyakoi  oder  Anaktes)  verehrt 
wurden,  waren  männlich  und  weiblich  dargestellt,  bis  später  die  weibliche 
Cabire  Axiocersa  hinzukam  und  dann  Kadmilus.   —  Psyche,   die  wegen 
ihrer  Schönheit  Niemand  auf  Erden  zu  lieben  wagt,   s<Hl  von  Amor  auf 
Venus'  Geheiss  gezüchtigt  werden ,  entzündet  ihn  aber  zur  Liebe.     Vom 
Zephyr  in  ein  goldenes  Haus  getragen,  lässt  sie  sich  von  ihren  Schwestern 
verfuhren,  den  schlafenden  Amor  zu  betrachten  (den  angeblichen  Drachen), 
und  musB  nun,  von  ihm  verlassen,  drei  Bestrafungen  in  Venus'  Palast,  drei 
I^fifungen  auf  Erden,  drei  Versuchungen  in  der  Unterwelt  aushalten  (in 
deren  letzter  sie  durch  Oefhung  von  Proserpina'?  Büchse  mit  Schönheits- 
salbe ohne  Amor's  Hülfe  durch  den  Rauch  betäubt  wäre),  bis  sie  durch 
Jupiter  unsterblich  mit  Amor  verbunden  wird.   {AjnUejus.)  —  Frequens 
confessio  etcommunioetcultusB.  Virginis,  etiam  in  lis,  qui  gentiliter  vivunt, 
snut  Signum  praedestinationis ,  stellte  der  Franciscaner  zu  Lüttich  (1676) 
alsThesis  auf,  und  der  portugiesische  Jesuit  FrandscusMendoza  behauptete: 
Impoesibile  esse,  ut  B.  Virginis  cultor  in  aetemum  damnetur.    Die  Formen 
der  Religion  richten  sich  stets  nach  den  Bedürfkiissen  und  müssen  mit  den 
Anforderungen  dieser  gesteigert  werden.     Anfangs  genügte  es,  die  esoteri- 
schen Lehren  der  Mysterien  dem  Volke  im  Christenthum  zu  enthüllen ,  um 
ihm  die  gewünschte  Erlösung  zn  versprechen ;  als  aber  dann  innerhalb  des 
offleiellen  Götterkreises  wieder  die  Prädestinationslehre  jede  Hoffnung  zn 
nichte  machte ,  musste  man  nach  einem  neuen  Retter  suchen ,  und  glaubte 
ihn  in  der  reinen  Jungfrau  zu  finden,  die  man  so  immer  höher  über  ihreUm- 
Bsstian,  Meotcb.  III.  10 
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^baag  heiTortreten  Hess.  In  Ifezieo  kann  der  mit  dem  Ton  ihr  erttusüten 
Scapnlarinm  der  Canneliter  auf  dem  Sterbebette  Bekleidete  weder  rom 
Tenfel,  noch  Engeln  berfihrt  werden.  —  In  KrankheitafiUlen  gelohte  nun, 
kranke  Rinder  in  die  Mysterien  des  Dionysos  einweihen  so  lassen.  —  Lft 
MIngreliens  baptisent  qnelqoefois  a^ec  da  vin  sans  ean,  ponr  rendre  le 
baptesme  plus  solennel.  {Simon.)  Nach  Andern  tauchen  sie  die  Kinder  in 
heisses  Wasser  und  stecken  ihnen  Brot  mit  Wein  in  den  Mond.  Die  Hostie 
wird  als  Talisman  getragen.  —  Znrfickgekehrt  von  seinen  Beisen  nacb 
Vakim-ChiTim,  wo  er  in  die  Mysterien  der  Taequil  eingeweiht  war ,  erbsote 
Votan  die  unterirdischen  Labyrinthe  (in  Palenqne),  durch  die  er,  als  Sohn 
der  Schlange ,  die  Wuraeln  des  Himmels  erreichte.  —  Nach  einem  würteo- 
berger  Pastor  kommen  Unterschreibungen  mit  Blut  noch  immer  vor,  und 
MfiUenhof  spricht  von  Corporationen ,  die  Jünger  für  ihre  Qeheiinkiiiitit 
suchen  und  sie  durch  schauerliche  Ceremonien  einweihen.  —  Borrow  fand 
bei  den  Zigeunern  keine  Religion  und  Gebete ,  hörte  aber  doch  von  etoer 
Zigeunerin  einige ,  ihm  unwillig  mitgetheilte ,  Worte  (Saboca  Bnrecar  Harn 
Ereria),  die  sie  Ton  alten  Leuten  erhalten  habe  und  die,  im  GeheiDeB 
wiederholt ,  Kraft  und  Wirkung  besftssen.  Die  Ton  ihm  übersetite  Bibfl 
wurde  später  als  Talisman  getragen.  —  Der  zur  Einweihung  in  das  Myste- 
rienritual der  Agape  Entschlossene  wird  als  Bittender  mit  magischen  Sceneriea 
begrusst  und  dann  durch  plötilichen  Wechsel  des  hellsten  Lichtes  mit  der 
dunkelsten  Finstemiss  betäubt.  Später  wird  er  weiteren  Prüfungen  (scn> 
tinia)  unterworfen ,  und  nach  Ablegung  des  Sfindenbekenntnisses  und  da 
Versprechens ,  sich  des  Umgangs  mit  Frauen  au  enthalten ,  symbolisch  vsA 
mystisch  gereinigt.  Wollte  der  geläuterte  Competent  als  Noviae  oder  Neu- 
geborener {yfopvTos^  in  den  Orden  treten ,  so  wurde  er  durch  ma^nsek 
Zirkel  und  gestirnte  Zimmer  geführt,  wo  er  unter  den  dreimystischaiRoff^ 
(tqta  /uvcetjQM  xQavytff  nachignatius)  den  Eid  moralischer  Verpflichtongts 
und  Verschwiegenheit  ablegte.  Nachdem  er  unter  Anrufung  der  dreifsclMi 
Gottheit  (trinaebeatitudines)  in  das  ewige  Wasser  (aquaeperennes)  getaoclit 
und  mit  heiligem  Oele  geweiht ,  wurde  dem  Täufling  ein  Geheim  -  Alphii»^ 
und  Petschaft  übergeben  und  er  dann  mit  der  Bundeskette  umschlanges 
Der  recipirte  Bruder  hatte  Antheil  an  den  Bnndesmahlen.  Auf  dem  drinea 
oder  Meistergrad  (Maauakoi)  erhielt  man  starke  Kost,  statt  der  MUclider 
vorhergehenden  Stufen,  und  Zutritt  in's  Allerheiligste  gestattet,  wo  den 
angehenden  Meister  eröffnet  wurde,  dass  der  die  Sonne  selbst  überstrahlende 
Stern  das  Christenthum  bedeute  (nüjvi^  iy  ov^rtp  iXa/u^ey  vnt^  narroi"^ 
Auf  den  vierten ,  Levitengrad,  folgte  der  Kittergrad  (,, Ich  habe  Mothofid 
Schwert**)-  Auf  der  sechsten  Stufe  (dex  Priestergrad  oder  U^nf)  wnrdf 
das  Statutenbuch  übergeben ,  und  nach  abgelegtem  Schwur  aas  der  Noviie 
Salz  und  Brot  mit  der  Gesammtheit.  Im  Besitze  des  auf  der  siebenten  Stufe 
stehenden  Begenten  {jjye/uioy,  princcps)  war  das  Chrisma,  womit  an^fo- 
stellende  Bundesdocumente  petschirt  wurden.  Die  maurische  Symbolik  der 
Agape -Mjmterien  hatte  Clemens  aus  den  Schriften  der  Johaaneisclifn*! 


*)  „Durch  einen  eingeweihten  Schuler  des  Diönysius  AreopugiU  hatte  schoD  i*^ 
Verfasser  der  Apocal^pse  (Johannes,  der  Brangelist)  unter  den  Christen  uenl  d«fl 
Plan  zu  einer  mysteriösen  Gesellschaft  entworfen,  worin  die  Geheimlebren  «ioo^i"' 
▼or  den  Augen  der  Profanen  bewahrt  nnd  nur  Geweihte  durch  eine  feierliche  Darrfa- 
wandcmng  eines  Stufenganges  eingeweiht  werden  sollten.  Die  Mvslerien  sottten  darrh 
Stthnung,  Erienchtnng,  VervoUkommnung  (expiare,  iUominare.'peHkere)  snr  Ac*e- 
lichkeit  und  mystischen  Verbindung  (assimilalio  et  nnio)  mit  Gott  snrOeUfehren.  Aa- 
fangs  blieb  die  Geheimgesellschaft  auf  die  kleinasiatischen  Gemeinden  bescbrlnkl«  aber 
Dionysius  Areopagita  (durch  Paulus  in  Athen  bekehrt)  verbreitete  die  Jehanaei««krB 
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Siebeogemeinde  in  Asten  ohneVorwissen  ctes  Johannes  und  der  andern  Vor- 
steher seiner  reli^Ösen  Gesellschaft  entlehnt.  Der  offenbarende  Genius 
(bei  Hermas)  erklärte  dem  Visionär  nur  qaaecnnque  debeo  ostendere.  — 
Die  Tnppin  Imbas  machen  sich  ans  hohlen  Kürbissen ,  denen  ein  Gesicht 
angeschnitst  ist ,  ihre  mit  Steinen  gefüllten  Rasseln ,  als  ihre  Götter  (Tama- 
raka) ,  und  bringen  sie  beim  Jahresfeste ,  unter  Ausschliessung  der  Weiber 
und  Kinder ,  au  den  umherziehenden  Pajges ,  die  sie  beleben  und  ihnen  die 
Gabe  der  Bede  verleihen ,  indem  sie  selbst  mit  einer  quidcenden  Stimme 
ihre  Fragen  beantworten.  {Hanx  Stadm,)  —  Great  religious  importance 
appears  to  be  attached  to  |he  comb  among  the  Kookies.  Each  man  has  his 
own  comb  (which  is  buried  with  him) ,  and  to  use  another's  or  to  aUow  an- 
other  to  use  his,  is  oonsidet'ed  equally  improper  and  unclean  and  subjects 
both  parties  to  such  withering  contempts  from  others ,  tiiat  in  most  cases 
they  do  not  sunrive  it.  {Stewart,)  In  Bischofsgräbem  der  ersten  Chri- 
sten linden  sich  Kämme.  —  Der  Verfasser  des  Gadela  Georgis  (in  der 
äthiopischen  Kirche)  spricht  den  furchtbarsten  Fluch  aus  über  Jeden ,  der 
die  Schrift  heimlich  oder  offen  rauben  wolle.  —  Die  Castration  des  Kro- 
nos  in  den  Mysterien  der  Aphrodite  (Clemens  Alex.)  deutete  das  Aufhöreu 
der  Vegetation  im  Herbste  an;  dieEntblössnng  dea  ßovßtay  derBaubo,  um  die 
betrübte  Demeter  xum  Lachen  au  reisen,  in  den  Elensinien  die  Aufdeckung 
des  Erdenschoosses.  —  Männlichen  Samen  und  Menstruationsblut  als  Blut 
Christi  SU  Tersehren,  wurde  christlichen  Secten  vorgeworfen.  {Epiphardus. ) 
—  Wie  Origenes  glaubten  auch  die  Ausleger  der  Geheimnisse  (Priester  und 
Eingeweihte)  an  ewige  Strafen  und  drohten  damit.  {Celaus,)  —  Antiphonien 
wurden  in  der  christlichen  Kirche  gesungen,  wie  der  Hymnus  in  den  Myste- 
rien des  Dionysos ;  ^vtta&ai,  an  den  Tisch  des  Herrn  tretend,  wo  /uvatiic 
(Priester)  die  Hostie  anstheilt ;  Exite  Catechumeni  in  pace  hiess  es ,  wie 
procul  este  profani  in  den  Mysterien.  Die  fünf  Grade  bei  den  Lapsis  ent- 
sprechen den  fünf  Stufen  in  den  heidnischen  Mysterien  (TtgoxXtiifif,  dxQo- 
uatc,  ^7ro;i7«Krir»  üvarttUts^  juf&e^tf)»  —  Das  Volk  der  Sabiner  Hess  Saos 
(den  ältesten  Mysterienstiffcer)  als  ihren  Stammeshelden  aus  Persien  kom- 
men. —  Was  die  Phrygier,  Lydier  und  Samothracier  feiern  (sagt  Ludan), 
haben  sie  alle  von  Attes  gelernt.  ^-  Die  beiden  Gabirenbrüder,  su  denen 
die  Thessalier  mit  blutigen  Händen  beteten,  brachten  die  Kiste  mit  dem 
pndendum  des  Gemordeten  nach  Tusden ,  wo  sie  seinen  Cultus  mittheilten. 
(Clemens  Alex. )  —  Nach  Justin  hatte  fast  das  ganse  Morgenland  dem  Jason 
als  seinem  Stifter  göttliche  Ehren  und  Tempel  errichtet.  —  Das  Palladium, 
das  die  Athener  von  Diomedes'  Baub  aus  Troja  (wohin  es  vom  Himmel  ge- 
fallen) ableiteten ,  gelangte  von  Aricia  nach  Sparta.  —  Aedesios  war  schon 
alt  und  hinfällig,  als  der  kaiserliche  Prinz  Julianus  um  das  Jahr  853  su  ihm 
nach  Pergamum  kam,  Unterweisung  in  der  Philosophie  suchend ,  aber  sehn- 
süchtig auch  nach  jener  hohem  Weihe  verlangend.  Aedesios  wies  ihn  an 
seine  ächten  Schüler,  bedauerte  aber,  dass  die  beiden  vorsöglichsten,  Maxi- 
mus in  Ephesos  (seiner  Vaterstadt) ,  Priscos  in  Alt<}riechenland ,  abwesend 
wären;  in  Pergamum  befanden  sich  nur  Eusebius  und  Chrysantbius.  Diese 
unterrichteten  Julian  in  dem  Wesentlichen  der  platonischen  Philosophie. 


M Valerien  nod  erkllrle  dem  Tilus  den  Sinn  der  mysU sehen  Symbole,  das  des  Bechers 
und  der  Tronkenlleit  Gotles,  der  fcslen  and  flttssiffen  Speise,  des  ScbUrens  and 
Wachens  tioUes.  des  AurOiegens  der  Seligen  in  den  Itiaiiuel.  Johannes  schreibt  dem 
4;aias.  dass  er  Ihm  Dinge  zu  sagen  habe,  die  er  aber  nicht  mit  Tinte  und  Grifel 
schreiben,  sondern  nftchslens  mttndlich  mittheilen  wolle.'*  Polycarp  fignrirt  als  Hie- 
rarch  der  Johanneisehen  Geheimgeselbcbaft  bei  Dionys. 
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and  esset,  das  ist  mein  Leib.    Wie  kam  es ,  dass  sie  nicht  von  Sehreeken 
ergriffen  wurden ,  indem  sie  diese  Worte  hSrten  ?    Weil  sie  Torber  darauf 
lilnlängllch  vorbereitet  waren.** —  Der  heilige  Chrysostomns,  von  der  Zange 
redend,  sagt:  ,,Bedenlct,  dass  dieses  das  OUed  ist,  anf  welchem  wir  das 
ftirchtbare Opfer  empfangen.**  —  Unser  Herr  gab,  ehe  er  gekreoiigt wurde, 
mit  eigenen  Händen  seinen  Leib  aar  Speise  und  sein  Bhit  suin  Trank. 
(Jacobus  von  Nmbis.)  —  Nach  TertaUian  brachten  die  Christen  nur  Gebete 
als  Opfer  dar,  nnd  die  symbolische  Anffassuog  der  Messe  datirt  erat  ans  flem 
Mittelalter.  —  ImAltertiinm  nannte  man  das  Messopfer  das  Opfer  des  oeoeii 
Bandes  oder  das  katholische  Opfer  (^tiam  xu^olixti) ;   das  Wort  Me«e 
wurde  erst  um  die  Zeit  des  heiligen  Ambrosins  eingeführt.  {Moore.)  —  In 
fünften  Jahrhunderte  hielt  man  daf&r ,    dass  die  Gläubigen  entweder  du 
ganae  Sacrament  empfangen  oder  sich  desselben  gani  enthalten  mössteD, 
da  eine  Theilung  eines  und  desselben  Mysteriums  nicht  ohne  grosse  Gott- 
losigkeit geschehen  könne  (nach  dem  Decret  des  Gelasins).    Der  Qebraodi. 
dass  das  Volk  nur  unter  der  Form  des  Brotes  communicirte ,  begann  erst 
mit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  in  einigen  Kreisen  eingeführt  zu  werden, 
zur  Zeit  des  Thomas  von  Aquino.  —  Die  im  zwölften  Jahrhundert  in  der 
Kirche  statt  des  Brotes  eingeführten  Oblaten  erhielten  den  Namen  der  Hostie 
(als  symbolisches  Opfer).   Früher  brachten  die  Comronnicanten  dem  Priester 
das  Brot,   das  von  ihm  gesegnet  wurde;   da  dasselbe  aber  oft  schlecht 
und  unbrauchbar  war ,  so  machte  sich  der  Gebrauch  geltend ,  dem  Priester 
einige  Denare  zu  bezahlen ,  damit  er  selbst  das  Sacrament  Terfertige.  — 
Die  Verwandlung  der  Hostie  bei  der  Messe  mittelst  der  vom  Priester 
gesprochenen  Worte  wird  der  Gemeinde  durch  Glockengelänte  verkÜDdet 
—   Das   Niederknieen    bei  der  Elevation    der    Hostie    wurde    auf  den 
Concil  zu  Lambeth  (1331)  befohlen.    —   Wie  in  dem  dem  Heidentbnn« 
noch  näherstehenden  Anfange  begnügten  sich  auch  in  späteren  Zeiten  des 
Christentbums  fanatische  Beeten  (wie  in  den  Mysterien)  nicht  immer  nüi 
dem  s3rmboH8chen  Opfer.     Arnobius  sagt :  Desistimus  Bacchanalia  prae^fi- 
care ,  in  quibos  arcana  et  tacenda  res  proditur  sacratis ,  ut  ooenpatns  pneiv 
libus  Indiens  distractus  a  Titanibus  Liber  sit ,  ut  ab  iisdem  membratim  $ec- 
tus  atque  in  ollulas  conjectus  coqueretur.     Die  Worte  Tertullian's :   Infs>^ 
tibi  necessarina  adhnc  teuer ,  qui  nesciat  mortem ,  qui  sab  cultro  tno  rideat, 
mdgen  zuweilen  bei  jenen  wahnsinnigen  Menschen,  die  im  Gebiete  derlleiliir 
keit  ans  verwesten  Knochen  Wohlgerüche  aufschnfififelten  nnd  an  Jeder  Art 
Hallucinationen  litten ,  so  dass  ihnen  das  von  den  Heiden  deutlich  gesekeor 
Fleisch  wie  Brot,  das  Blut  wie  Wein  aussah,  zur  Wahrheit  geworden  sein.  — 
Bei  Julius  Firmicus  halt  die  Sonne,  als  Dionysos,  den  Heiden  ihre  Verehnmg 
vor  und  sagt :  Alii  crudeli  morte  caesum  aut  in  oUa  decoqnunt  ant  septes 
yerubus  corporis  mei  membra  laoerata  subfignnt  oder  deooct«  variis  geserir 
bn%  pueri  membra  oonsumunt,  und  lässt  die  Cretenser  Alles  der  Ordnnog 
gemäss  verrichten,  qnae  pner  raoriens  ant  fecit  aut  passos  est,  da  sie  nrwa 
laniant  dentibus  taurum.  —  Bei  dem  Verzehren  der  gebratenen  Opferiämmei 
reisst  sich  in  Kussland  jeder  Betheiligte  ein  Stück  Fleisch  mit  den  Händen 
los.  —  Wegen  der  Progression  der  Nachtgleichen  trat  später  an  die  Stelle  de» 
bacchischenAeqoinoctial-Stieresdas  heliakalisch  demSchlangengeatirae  ent- 
gegenstehende Lamra.  WieAaron  ein  goldenes  Kalb,  liess  Papst  Sergins  UI. 
ein  Lamm  aus  Gold  nnd  Edelstein  arbeiten ,  und  diesmal  gelang  es  seinen 
Nachfolgern ,  die  sich  dagegen  auflehnenden  Puritaner  zu  anterdrfldi:en.  — 
Bischof  Claudius  von  Turin ,  von  dem  die  Waldenser  sich  ableiteten ,  wirit 
der  lateinischen  Kirche  zur  Zeit  Karl's  des  Grossen  vor:  isti  perreraonim 
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dognatam  auctorea  aicnoe  titos  Tolant  yorare  et  in.  pariete  picto»  adorare. 
8ab  eruoe  saogiiinea  stat  Christus  in  agno.  —  Die  ekelhafte  Widrigkeit  der 
Ton  Epiphanias  bei  christlichen  Secten  erwähnten  Convivien  wird  selbst 
nicht  von  den  schmntaigen  TUngusen,  wenn  sie  die  gebackenePlaeenta  beim 
Tauffest  versehren,  übertreffen.  —  Bei  den  Mysterien  des  Kronos  auf  Greta 
wurde  das  Hera  des  Dionysos  in  einer  Lade  umhergetragen.  —  „Es  muss 
angestanden  werden  (sagt  Johnson) ,  dass ,  wenn  unser  Heiland  durch  die 
Worte  des  Evangeliums :  „sein  Fleisch  essen  und  sein  Blut  trinken''  nur  den 
gewöhnliehen  Gedanken :  ihn  und  seine  Lehre  durch  Glauben  und  Gehorsam  an- 
nehmen, bezeichnen  wollte,  er  seine  Gedanken  in  die  unnatfirlichste  Sprache  ge- 
kleidet habe. '  *  —  Jamals  Tantiquitö  ni  quelque  au  tre  nation  que  ee  soit  n*a  ima- 
gin^  nne  abeurdite  plus  atroce  et  plus  blasphematoire,  que  de  manger  son  dieu. 
C'est  le  dogme  le  plus  insnltant  k  l'etre  snprßme,  le  comble  de  la  folie  et  de 
la  d^mence ,  meint  ein  gekrönter  Schriftsteller.  —  Die  Mexicaner  feierten 
Jährlich  das  Fest  Teoqualo  (das  Fest  des  Kauens  des  Gottes).  —  ^X^as 
Auge  des  Glaubens  sieht  offenbar  den  Herrn ,  wenn  wir  seinen  Leib  essen 
und  sein  Blut  trinken,  und  es  erlaubt  keine  vorwitsige  Untersuchung,*'  sagt 
St.  Ephraim  von  Edessa.  —  Tertullian  spricht  von  ,,sieh  nähren  von  dem 
Fette  des  Leibes  des  Herrn  (als  der  Eucharistie)  und  von  unsenn  Fleische, 
das  sich  von  dem  Leibe  und  dem  Blute  Christi  nähre ,  damit  unsere  Seele 
fett  werde  von  Gott.''  —  Die  Secte  derSkopzinndChlisti  (1040),  von  Adam 
oder  Christus  gestiftet ,  bewahrt  seine  geheimsten  Weisungen ,  die  von  der 
Prophetin  Marfa  Passatnige  (in  Nowgorod)  gesammelt,  aber  verborgen  sind 
und  nicht  wiedergefunden  worden.  Der  Gottesdienst  wird  in  den  Nächten 
von  Dienstag  auf  Mittwoch  und  von  Donnerstag  auf  Freitag  abgehalten. 
8ie  lieben  die  Kataen ,  wogegen  die  Hunde  vom  Teufel  besessen  sind.  Es 
ist  sundlicb,  die  schwarzen  Tarafane(Insecten),  als  Schutzgeister,  zutödten. 
Obwohl  sie  Christus  als  ihren  Stifter  ansehen ,  müssen  doch  die ,  welche 
ihrem  Hauptgottesdienst  das  erste  Mal  beiwohnen ,  ihn  vorher  verspotten 
lernen  und  sein  Bild  anspeien.  Die  Chlisti  treten  später  zu  den  Skopzi  als 
,, höhere  Weibe"  über.  In  der  Ostemacht  (zum  Gottesdienst  der  Mutter 
Gottes)  wird  die  Jungfrau ,  nachdem  ihr  (ein  mysteriöses  Bild  des  heiligen 
Geistea  in  der  Hand  haltend)  die  linke  Brust  (die  von  allen  Gliedern  der 
Gemeinde  verzehrt  wird)  abgelöst  ist ,  auf  einen  Altar  gesetzt ,  nach  dessen 
Umtanzung  die  Orgien  beginnen.  —  Das  mit  Blut  befleckte  Messer ,  das 
Christas  beim  Abendmahl  gebraucht  hatte ,  wurde  im  Kloster  Neuburg  (bei 
Wien)  verwahrt.  —  Die  Juden  wurden  unter  Hochmeister  Ludolph  König 
ans  Prenssen  vertrieben ,  da  einer  derselben  geständig  war ,  einem  Fischer 
gerathen  zu  haben ,  die  Hostie  nicht  zu  verschlucken ,  sondern  in  sein  Netz 
sn  legen,  wodurch  er  viele  Fische  fing.  —  Der  Kirchendieb,  der  1400  zu 
Conradswalde  ein  silbernes  Bnchschen  mit  zwei  Hostien  raubte,  wurde  durch 
das  über  demselben  scheinende  Licht  den  Wächtern  verrathen.  —  «Nach 
Ademar  waren  die  Ketzer  in  Orleans  durch  die  Asche  eines  verbrannten 
Knaben,  die  ihnen  ein  Bauer  eingegeben ,  in  Manichäer  verwandelt  worden. 
—  Malle  cum  Bomanis  tantum  corpus  et  sanguinem  retinere,  quam  cum 
Helvetiis  panem  et  vinum  sine  (physico)  corpore  et  sanguiue  Christi ,  sagt 
Luther ,  der  das  seltsamere  Käthsel  der  Consubst^intiation  an  die  Stelle  des 
Trans  setzte.  —  Bei  den  Mongolen  galt  es  für  .ebenso  grosse  Sunde ,  Etwas 
von  den  Speisen  umkommen  zu  lassen,  als  bei  aen  Katholiken  von  dem  Sacra- 
mente ,  und  da  jenen  die  Asservation  zu  umständlich  gewesen  sein  würde, 
so  hielten  sie  an  dem  Gnmdsatze  fest  (nach  Carpini),  Alles  aufzuessen ,  der 
Art,  dass  sie  selbst  nicht  die  Knochen,  denen  schon  das  Mark  entzogen  war» 
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den  Händen  geben  dnrilen.   —  Gott,  der  TerBproeheB  hat,  nodi  dnen 
Tmnk  Wassere  su  vergelten ,  würde  es  nicht  anbelohnt  laaseo ,  wenn  wir 
ihm  einen  Kelch  voll  wannen ,  g&ttlichen  Blntes ,  wie  es  in  der  Messe  T<ni 
Kenem  vergossen  wird,  andächtig  aufopferten.  {Codum,)  —  Bei  derLostri- 
rung  des  Viehs  durch  Feuer  (wobei  die  Hottentotten  die  Ceremonie  des 
Anderemachen  beobachten)  müssen  die  Männer  die  neogemolkene  Ifileh  tris 
auf  den  letsten  Tropfen  austrinken ,  während  sie  von  den  Frauen  nicht  g^ 
kostet  werden  darf.     Als  den  Grund  dieser  Feierlichkeit  geben  sie  an ,  dus 
dieselbe  von  ihren  Vorfahren  stets  so  beobachtet  wurde ,  welche  sich  dabei 
glücklich  und  wohl  befunden  und  vor  wilden  Thieren  geschützt  btteben.  — 
Wenn  von  dem  puaa-hae  (das  giiuslich  zu  verzehrende  Schwein)  am  zcthtn 
Tage  des  Tempelfestes  (auf  Hawaii)  Etwas  nnverzehrt  übrig  bleiben  sollte, 
so  würde  die  ganze  Versammlung  durch  ein  schreckliches  Gericht  zaOroiide 
gegangen  sein.     Jeder,  der  sich  davon  zu  essen  weigerte,  wurde  deshalb 
getödtet.  — '  Die  Passauer  Zettel ,  die  man  gewöhnlich  unter  dem  U&km 
Arme  trug,  wurden  auch  gegessen  und  schützten  meistens  nur  anfSiStnoden. 
—  Ein  Statut  der  St.  Olafsgilde  zu  Store*Heddittge  beginnt  mit  denWortta: 
In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sanoti,  Amen.     Fratres  et  sororest 
notum  sIt  vobis ,  istud  convivium  non  causa  potatlonis  esse  inchoatnm ,  sed 
ordine  adjutorii  et  canone  legis  et  justitiae,   ut  frater  fratri  amilietBr 
assistendo.    i^Wilda.)  —    IMe  Freunde  und  Verwandten  eines  Scytho. 
um  ihm  ihre  Hülfe  gegen  einen  mächtigen  Gegner  zu  veraicheni,  as« 
von  dem  gebratenen  Fleische  eines  Ochsen ,  auf  dessen  Haut  er  mit  xaA 
hinten   verschränkten  Armen  sass.    —    Das  qxtqfittxoy  rtpuy&ig^  dss 
Helena  dem  Telemach  zur  Aufheiterung  in  Wehi  gab,  war  (nach  Wed«l) 
thebaisches  Opium.  —  Bei  den  nächtlichen  Opfern  der  Besänftigungsgottn 
in  Myonia  mussten  die  Lokrer  (die  zu  Amphissa  zwei  Gotterknaben  ab 
Anakten  oder  Dioskuren  verehrten)  das  Fleisch  vor  Sonnenaufgang  versehrt 
haben.  —  Moses  hat  uns  nicht  das  wahre  Brot  gegeben ,  sondern  der  Herr 
Jesus.     Er  selbst  Gast  und  Gastmahl .  er  ass  selb.st  und  wird  gegessen.  & 
ist  sein  Blut,  das  wir  trinken.  {St.  Hieronymus.)  —  Die  Doketen  entfenn 
sich  von  dem  h.  Abendmahle,  weil  sie  nicht  bekennen  wollen,  dassdashettip 
Abendmahl  das  Fleisch  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  ist,  jenes  Fleisch,  da» 
für  unsere  Sunden  gelitten  hat.  (St.  Ignaäus. )  —  Dn-Hamel  bestreitet  den 
Satz  des  Cartesius,  dass  das  Wesen  des  Körpers  in  der  Ausdehnung  bestehe* 
da  im  Sacrament  der  ganze  Leib  Christi  im  Brote  enthalten  ist.  —  In  Foir 
der  Lehre  vom  Abendmahl  (sagt  Bayle)  verlieren  wir  die  Wahrheiten ,  die 
wir  in  den  Zahlen  finden,  denn  wir  wissen  nicht  mehr,  was  Zwei  und  I>rti 
ist,  wir  wissen  nicht  mehr,  was  Einheit  und  Venchiedenheit  ist.    Der  Patd 
Fabri  läugnete  und  (nach  Leibnitz)  haben  andere  Gottesgelehrte  es  ebea- 
taXis  geläugnet,  dass  in  göttlichen  Dingen  der  Grundsatz  gelte :  ZweiDiaiT' 
die  einem  dritten  gleich  sind,  sind  unter  sich  gleich.     Dies  i^t  wahr,  si^t 
Tertiillian ,  denn  es  ist  unmöglich.  —  Nach  Franck  war  es  der  Teufel ,  der 
bald  nach  den  Aposteln  das  Abendmahl  des  Herrn  in  ein  Opfer  umwandelte, 
wie   Tertullian   meint,    dass   er  für  die  Heiden  die  Hysterien  erfiiodes. 
(Moore.)  —  Als  Priester  und  Gemeinde  nicht  mehr  gemeinsam  das  Abeod- 
mahl  genossen,   machten  es  Jene  zu  einem   Schauspiel,    aus  dem  di& 
symboÜBch-liturgische  Drama  der  Messe  mit  ihren  Acten  und  Scenen  (Coa- 
fiteor,  IntroituB,  Kyrie,  Gloria,  Epistel  und  Evangelium,  Credo,  Offertorioio- 
Praefation,  Consecration ,  Communion)  entstand,  wozu  Dialoge  und  )ft*ech- 
selgesänge.    sowie   die  (noch  in  Oberammergau  1860  wiederholten)  ?»• 
sionsspiele  kamen.  --   Obgleich  es  unglaublich  scheint,  daaa  bei  einer»« 
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grossen  Ortsentfenranf  das  Fleiseh  Christi  ra  nns  kommen  sollte ,  um  uda 
sn  nfihren ,  so  messen  wir  doch  erwägen ,  wie  weit  die  Macht  des  heiligen 
Geistes  nnsem  Verstand  Qbersteigt,  nnd  wie  thöricht  es  ist,  seine  Unermess* 
lichlceit  mit  unserer  Fassnngskraft  ermessen sa  wollen.  (Moore,) —  Die  Voll* 
xiehnng  des  lamaisehen  Sacramentes  besteht  darin ,  dass ,  anter  kaum  dent- 
Uch  an  machenden  Gebräuchen ,  der  Spiegel ,  der  die  Bildniese  des  beittgen 
Schigemnni  von  oben  herab  empfiingt,  hoch  aufgehoben  wird.  Ein  Anderer 
h&lt  das  SprenggeHiss  Bnmba ,  ein  Dritter  das  Mandal  (den  Teller  mit  den 
ffinf  Erhöhungen),  ein  Vierter  das  Becken  und  noch  andere  Heiligthfimer  in 
die  Höhe.  Wahrend  dieser  Handlung  gerath  Alles  durch  das  Gebet  und  klin- 
gende Spiel  in  Begeisterung.  Periodenmässig  giesst  der  eine  Priester  ans 
seiner  Bumba  Wasser  über  den  Spiegel  hinab,  worin  riel  Zucker  und  Safran 
aufgelöst  ist,  und  von  einem  andern  Priester  wird  der  Spiegel  Jedes  Mal 
mit  seidenem  Flor  am  Rande  abgewischt.  Das  über  den  Spiegel  gegossene 
Wasser  fliesst  über  das  Mandal  herab  und  wird  unten  in  einem  Becken  auf- 
gefangen. Alle  und  Jede  hieran  erforderUchen  Gefasse  werden  besonders 
▼on  einem  Priester  in  die  Höhe  gehalten.  Zuletst  wird  diese  heilige  Kost 
in  einer  andern  Bumba  gesammelt  nnd  vom  ersten  Priester  Allen  und  Jedem 
auf  die  Hand  getröpfelt ,  die  es  dann  anbetend  empfangen ,  mit  der  Zunge 
ablecken  und  Stirn ,  Scheitel  und  Brust  damit  bestreichen.  (Klaproth.)  — 
Wie  im  Oegensatx  su  der  den  in  die  esoterischen  Lehren  Eingeweihten 
reseryirten  Communion  dicAgape  Yon  der  ganaen  Gemeinde  gefeiert  wurde, 
so  bestanden  Syssitien  in  Sparta,  Greta,  Oorinth,  Megars,  Phigalia,  Lipara, 
nnd  überhaupt  in  allen  Städten,  wo  Charondas'  Geseta  galt,  ausserdem  He- 
stiasen  und  (ptkiitixa  ösmya,  öffentliche  Speisungen  der  Phratrien,  Ge- 
schlechter undDemen  in  Athen,  wie  in  Argos,  die  böotisohen  Xtcxttt  und  die 
iattttcuf  der  Sybariten.  Besonders  reichliehe  Opfer  wurden  an  den  Pana- 
thenäen  in  Athen  rertheilt.  —  In  Italien  assen  die  triginta  populi  pris- 
corum  Latinorum  gemeinsam  das  Bundesfleisch ;  auch  bei  Vermehrung  ihrer 
Zahl  wurde  während  des  Bundesmahls  der  Eidgenossenschaft  der  Gottes- 
fHede  gehalten.  Jede  der  betheiUgten  Städte  erhielt  ein  Stück  eines  flrüher 
in  Alba  geschlachteten  Stieres.  —  Bei  der  Installimng  trank  der  Jarl  (in 
Schweden)  den  Bragibecher,  wenn  er  das  königliche  Gelübde  that.  —  Bei 
dem  Sonnenopfer  Yagna  wurde  die  in  kleine  Stücke  zerschnittene  Leber 
eines  Widders  von  der  ganaen  Versammlung  der  Brahmanen  genossen ,  um 
dadurch  in  einen  magischen  Bapport  (das  Joga)  su  der  Gottheit  su  treten. 
^^  Indem  Praemysl  auf  seiner  Pflugschar  speiste ,  wurde  Libussa's  Weis- 
sagung von  einem  eisernen  Tische  erfallt.  —  Aeneas  hatte  das  Orakel 
erhalten,  su  bleiben ,  wo  er  die  mensae  paniceae  finden  würde.  —  In  der 
Zukunft  des  Messias  (sagt  Gott  zu  den  Israeliten)  werde  ich  euch  einen 
Tisch  bereiten ,  nnd  die  Heiden ,  dies  gewahrend ,  sollen  vor  Scham  ver- 
nichtet werden,  wie  der  Psalmist  sagt:  ,.Ich  werde  euch  einen  Tisch  be- 
reiten,*' und  der  Prophet:  ,,  Meine  Knechte  sollen  essen,  ihr  sollt  hungern.** 
(Bemidhar  Rabba.)  —  Der  Trank,  den  Gott,  das  Wort  (der  wahre  Wehi- 
stock) ,  als  sein  Blut  bekennt,  ist  das  Wort ,  welches  die  Heraen  der  Trin- 
kenden berauscht.  So  ist  auch  das  Brot,  das  Wort  Christi,  von  Jenem 
Weiaenkome  gemacht ,  das ,  auf  die  Erde  fallend ,  viele  Früchte  brachte. 
(Origenes.)  —  Bei  Wiedereröffnung  der  Weinlese  in  Latium  schlachtete  der 
Flamen  Dialis  ein  Lamm  und  pflückte  selbst  die  ersten  Trauben  (vindemiam 
auspicari).  Nahm  man  im  Frühjahr  den  neuen  Wein  ans  dem  Fasse ,  so 
geschah  dies  ebenfalls  mit  einer  Spende  (Calpa ,  die  den  Beginn  der  neuen 
Aera  bezeichnet),  und  ehe  der  Gott  nicht  seinen  Antheil  erhalten,  durfte 
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Niemand  tod  dem  Wehte  kosten.   Am  Fest  des  Ootoben,  wo  der  alte  Wein 
dem  neoen  Plats  machen  sollte,  spendete  man  davon  nnd  kostete  den  neuen 
und  alten  Wein  sngleieh,  sprechend:  „Neu-alten  Wein  trink'  ich,  mit  neu- 
altem  Wein  heile  ieh  die  Krankheit'*  (am  Tage  Meditrinalia).  --  Wenn  der 
König  vonLoango  speiste,  rief  es  der  neben  ihm  stehende  Qanga  auB,  damit 
das  Volk  Zeit  hatte,  sich  niedenmwerfen.  und  ebenso  bei  jedem  Trunk,  den 
er  that,  denn  der  Tod  stand  darauf,  ihn  wahrend  cUeser  Handlung  au  be- 
traohten.    So  oft  der  Kaiser  von  China  von  den  Tscbaomien  trank,  warf 
sich  der  ganae  Hof  auf  die  Kniee ,  wie  Gerbillon  ersählt.  —  Am  Fest  nach 
der  Ernte  Ilgi  warf  der  litthauische  Priester  daa  erste  Stfick  Fleisch  in  einen 
Winkel  für  den  Pergubrius.  —  Einige  der  indischen  Könige  (sagen  die  ara- 
bischen Beisenden  des  neunten  Jahrhunderts)  lassen  bei  ihrer  Thronbestei- 
gung Reis  kochen,  wovon  sie,  nebet  ihrem  Gefolge ,  essen,  und  Alle,  die  an 
diesem  Mahle  Theil  genommen  haben ,  sind  verpflichtet ,  sich  am  Todestage 
des  Königs  an  verbrennen.  —  Buddha  befahl  seinen  Bohulem ,  nur  am  Mit- 
tage an  speisen ,  wenn  die  Boddhisattva  Nahrung  au  sich  nehmen ,  um  mit 
ihnen  in  steter  Communion  au  bleiben.     Die  Götter  essen  des  Morgens,  die 
Thiere  Abends ,  die  Genien  Nachts.  —  Die  katholische  Kirche  gesteht  den 
Laien  nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  das  Abendmahl  sub  utraque  specie 
au  (wie  dem  Könige  Frankreichs  in  Rheims) ,  während  der  Priester  für  das 
Volk  trinkt.  —  Die  gläubigen  Frauen  der  mit  blutigen  Hostien  umsiehenden 
Welsenacher  tö  iteten  die  Gegner  ihrer  Unordnungen,  wie  dieBacohantinnen 
den  Pentheus.    Die  Orgien  der  Agapen,  die,  wenn  sie  auch  mcht  in  den  Insti- 
tutionen selbst  lagen ,  sich  mit  Leichtigkeit  daraus  entwickeln  nnd ,  nicht 
nach  Tertnllian*8  Zeugniss  allein ,  wirklich  entwickelt  haben ,  kehren  jetat 
vielfach  in  pietistisehen  Conventikeln  wieder.  —  Nach  Baoon  ist  die  dem 
Menschen  einwohnende  Sunde  dadurch  zu  vernichten,  dass  der  Christ  häufig 
in  Substanz  den  Gottesleib  dem  seinen  einfügt.  —  Nach  den  OrdensUedein 
der  wallisischen  Barden  im  Stuhle  des  Taliesin  empfängt  der  Mann   des 
vollendeten  Unterrichts  den  Ehrenmeth  in  jeder  nächtlichen  Feier.  —  IHe 
Allemannen ,  deren  Götzenbilder  Sanct  Columban  zerschlug ,  tranken  Wo- 
dan's ,  Thor's  und  Freya's  Minne.     Beim  Todtenarot  der  Chinesen  wird  auf 
den  den  Confucius  reprasentirenden  Strohmann  ein  Becher  Wein  gegoasiA 
nnd  gemeinsam  getrunken ,   sowie  vom  Opf erthiere  gegessen ,   um  an  der 
Gnade  des  Confueius  Theil  zu  nehmen.  —  Ehe  die  Tartaren  au  speisen 
lieginnen,  beschmieren  sie  den  Mund*)  ihres  Gottes  Nacygai,  nebst  dem  sei- 
ner Frau  und  seines  Kindes  mit  fettem  Fleisch,  und  erst  wenn  diese  die  Mahl- 
zeit geendet ,  beginnen  sie  die  ihrige.  —  Nach  arabischen  Legenden  lies« 
Jesus  auf  das  Bitten  der  Junger  einen  gedeckten  Tisch  heruntersteigen, 
auf  dem  sich ,  zwischen  fünf  Broten ,  ein  gebackener  Fisch  befand ,  den  er 
belebte  und  dann  in  die  Pfanne  zurückkehren  liCäs ,  worauf  alle  Kranken 
und  Lahmen,  die  davon  assen ,  augenblicklich  geheilt  wurden.  —    Haoma 
fordert  im  Ya^a  Zoroaster  auf,  ihn  zur  Speise  zu  bereiten.  —  Nadi  Hernes 
ist  die  Gottheit  vater-  und  mutterlos  (^actem^),  aU  «vro^vi^f  (der  si^  selbst 
Erzeugte)  bei  Valentin  unter  den  Emanationen  des  Logos  nnd  derZoe. —  Die 
Christen  des  Morgenlandes  (heisst  es  bei  Assemani)  glauben  eine  Sünde  an 
begehen,  wenn  sie  die  Kirche  ohne  dieGurtelschnur  (die  sie  nach  Art  der  Magier 
tragen)  betreten.  —  In  der  Mysterienformel  der  Sabazien  heisst  es:  Tauras 
draconem  genuit  et  draco  taurum ,  wie  im  unterirdischen  Geroach  der  Mnto 


*)  Der  Kamlschadale  slopd  den  Mund  seioes  durchrUttrberlen  Freandes  nil  Rollea 
von  Walfiscliapeck  nod  »ebneidet  dann  daa  Hervorsieheode  ■Sgliclisl  knapp  ab. 
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l^attem  mit  Oehsenfett  gefüttert  worden.  —  Kämpfer  sagt  TOn  dem  Tab 
oder  Steinbrassen  (dem  gesuchtesten  Fisch  anf  dem  Tische  der  Japanesen) : 
,,Es  ist  über  das  Alies  noch  ein  besonderer  Aberglaube  mit  dem  Namen  dieses 
Fisches  Terbunden ,  weil  er  die  letzte  Bylbe  in  dem  Worte  Meditäh  fährt, 
womit  man  einander  Gluck  wünscht.*^  Aehnlieh  dem  mystischen  i^f^v^  wird 
der  Name  Jeschtt  (des  Vaterlosen)  aus  den  Anfangsbuchstaben  von  den  Juden 
erklart ,  als :  sein  Name  und  sein  Gedaehtniss  werden  ausgelöscht.  —  Der 
tafaxtische  König  schenkte  zur  Einweihung  der  Methodistencapelle  einen 
Fisch.  —  In  dem  Dienste  des  (mit  Atte^  verknüpften)  Ära  heilte  die  viel- 
fach mit  den  armenischen  Oöttermüttem  (der  Personiflcation  der  Weisheit 
und  Massigung)  Eosammenfliessende  Semirami»  den  getödteten  Jüngling dureh- 
Belecken  der  Wunden  (wie  Küssen  der  Stigmata)  und  ordnete  nene  Orgien 
anf  Befehl  der  Götter  an,  wie  Hadrian  den  Adonis-Tempel  auf  der  bethlehe- 
mitischen  Grotte  neben  Rachers  Grabmal*),  wo  Thammua  (Adonis)  beklagt 
wnrde ,  baute.  In  dem  armenischen  Dienst  des  Ara-m^dao  trat  Gott- Vater 
vor  dem  Sohn  Hihr  in  den  Mysterien  (de»  Mithras)  surück ,  wie  der  simoni- 
sche Gott- Vater  des  samaritischenTaubencultus  vor  dem  Sohne  in  Jerusalem 
oder  wenigstens  in  Cappadoden,  wo  sich  schon  lange  der  CuUus  des  Anahid 
mit  dem  des  Hom  (de.)  gegessenen  Gottes)  verknüpft  hatte.  —  Als  die  Azte- 
ken ,  denen  der  König  von  Acolhua  ans  Verachtung  einen  todten  Vogel  zum 
Geschenk  gemacht  hatte,  dem  Huitzilopochtli  gern  etwas  Werthvolles  opfern 
wollten  und  Nichts  hatten,  wie  die  vier  Gefangenen,  brachten  sie  diese  dar, 
in  der  Tracht  des  Gottes.  —  Wer  von  einer  Mahlzeit  Etwas  geniesset ,  der 
ein  Weiser  beiwohnt,  dem  widerfährt  so  viel ,  als  ob  er  von  dem  Glänze  der 
gottlichen  Mi^^tat  geniesse,  sagt  R.  Abbin,  derLevite.  —  Mit  grosser 
Zuversicht,  als  ob  er  es  selbst  erprobt  hätte,  beschrieb  (nach  Galenns) 
Xenokrates  die  Wirkungen  des  gegessenen  menschlichen  Grehims,  Fleisches, 
der  Leber  u.  s.  w. ,  wie  auch  ekelhafter  Dinge ,  des  Schweisses ,  Harnes, 
Menstrnalblntes  nnd  Kothes  (zum  Vorarbeiten  der  mittelalterlichen  Dreck- 
apotheke). ~  Les  Maronites  fönt  un  petit  gasteau,  un  pen  plus  grand 
qn'une  hostie ,  oft  iis  dressent  sept  mdches  entortül^es  k  de  petites  pailles 
et  ils  mettent  tont  cela  dans  un  bassin  avec  Thnile ;  puisrecitantnnEvangUe 
et  une  Epistre  de  St.  Paul  avec  quelques  priores ,  ils  allument  toutes  ces 
m^hes.  Aprte  cela  ils  oignent  de  cette  buile  an  front,  ä  la  poitrine  et  ans 
bra»  tous  eeux ,  qni  se  tronvent  pr^ens  et  celoi ,  qtd  est  malade ,  en  disant 
ä  chaqne  onction :  Que  dieu  par  cette  onction  te  pardonne  tes  pecheA,  qn'ii 
affermisse  et  fortifle  tes  membres ,  comme  ü  a  aifermi  et  fortifi^  cenz  du 
paralytique.  (Simon.)  —  Als  beim  Abendmahl  in  Rudan  (1615)  ein  fünf- 
jähriger Knabe  den  Keldi  an  den  Mund  gesetzt ,  ist  aus  dem  gesegneten 
Wein ,  ehe  er  davon  genossen ,  an  der  Seite  eine  Ader  dunkelrothes  Blut 
hervorgequollen,  welches  sich  in  den  halben  Kelch  verzogen.  Dass  der 
Knabe  ein  grosser  Bünder  gewesen ,  hat  man  nicht  erfahren ,  und  keines 
Menschen  Sinn  hat  es  bisher  ergründen  können ,  was  der  allmachtige  Gott 
mit  diesem  Wunder  hat  anzeigen  wollen,  (s.  v.  Tettau  und  Temme.)  — 
Nach  Vsderius  Mazimns  verwandelte  sich  dem  Xerses  bei  einem  Gastmahle 
der  eingegossene  Wein  in  Blut.  —  Das  Brot  der  Ophiten  wnrde  zum  Abend- 


*)  in  der  jodischen  Geschichte  Jesrhu'^,  des  Nnzareners.  heisist  es,  diiss  «eine 
Mutter  bei  ihren  Tode,  anler  den  Holze,  an  den  er  ((pbiingi  gewesen,  begraben, 
und  daas  dort  alle  seine  uneheiicben  Schwestern  nnd  Brttder  elienfalls  ftufgehtingl 
wurden,  dass  aber  seine  Anhiinger  dorl  spMter  eine  Leiter,  die  bis  zun  Hinnel  reichte, 
errichtet  hüllen,  damit  die  iSngel  Gottes  anf  ihr  niederstiegen  nnd  die  Mutter  sich 
Über  ibre  Kinder  frene. 
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mahl  gehelligt,  indeni  nmn  es  yon  der  Hchlange  nmscMhigeii  liess.  —  Lee 
Cophtes  qai  circondsent  les  enfants  se  serreot  ponr  la  cons^cnitioB,  de 
painlev^,  leqoel  ils  nomment  avaot  la  oons^cration ,  baaca,  e'eet  i  dire, 
b^oMictioD ;  et  corban  oii  commmiioii ,  et  Ettcharistie ,  aprte  qvll  est  oon* 
saer^.  (Vanglebe.)  — -  lls  (die Thomas-Chrfeten)  ooDsaeroient  avec  des  petita 
gasteaax  fiüts  k  Thnile  et  an  sei ,  qne  les  Diaores  et  les  aatres  Eoei^sia- 
stiques ,  qni  n'ayoient  qne  les  ordres  minenrs ,  fkisoient  coire  dans  un  Tais- 
seau  de  cnivre ,  ayant  pour  eela  an  lieu  s^par^  en  forme  de  petite  tour  et 
pendant  qne  le  gastean  dUsait,  11s  reeitoient  plnsienrs  Psanmes  et  cantiqiies 
et  lorsqn'on  estoit  prest  de  le  consaorer,  ils  faisoient  eonler  snr  aatel 
par  nn  tron  qni  estait  an  plancher  de  cette  petite  tour ,  le  gastean  dans 
nn  petit  panier  de  fenilles.  De  plos,  ils  se  serroient  de  Tin,  qni  aTatt 
est4  fait  d'ean ,  oft  fon  avait  fait  tremper  senlement  des  raisii»  secs. 
{Simon,)  —  Da  der  Comtfanr  von  Meissen  einst  im  Felde  lag,  snr  Zeit, 
wo  die  Hrfider  com  Tisehe  des  Herrn  an  gehen  pflegten ,  nnd  über  seine 
Abwesenheit  senfste,  erschien  ihm,  in  der  Luft  schwebend,  der  Lieib 
des  Herrn  in  Gestalt  der  Hostie  nnfem  seinem  Mnnde ,  worin  sie  auf  sein 
Bitten  fiberging.  —  Als  1557  in  der  Marienkirche  au  Thom  das  Nachtmahl 
des  Herrn  snerst  in  beiderlei  Gestalt  ansgetheilt  wnrde,  Icam  ein  seit  30  Jah- 
ren Wahnsinniger  wunderbarer  Weise  an  Verstände.  {Zemeka,) —  Zn  Ter- 
tnllian's  Zeiten  worden  die  Christen ,  die  einen  mit  Mehl  bestreuten  Knaben 
unter  sich  zumal  Tcnehren  sollten,  infiinticidae  genannt,  nnd  weil  Christus  in 
den  Hymnen  oft  als  puer  rederoptor  angerufen  wird ,  so  findet  sich  auch  für 
das  Abendmahl  die  Bezeichnung:  sacramentum  infanticidii.  (Dam.)  —  Gott 
ist  Tcrborgen  geblieben  unter  dem  Schleier  der  Natur ,  welcher  ihn  f&r  nns 
nmhfillt ,  bis  zur  Fleischwerdung ;  und  nachdem  er  erscheinen  musste ,  hat 
er  sich  noch  mehr  TertH>rgen,  indem  er  sich  mit  der  Menschheit  umgab.  Er 
war  leichter  zu  erkennen ,  so  lange  er  unsichtbar  war ,  als  da  er  sichtbar 
wurde.  Endlich ,  da  er  das  Versprechen  erfüllen  wollte ,  welches  er  den 
Aposteln  gegeben  hatte ,  bei  den  Menschen  zu  wohnen  bis  zu  seiner  letzten 
Wiederkunft ,  hat  es  ihm  gefallen ,  in  dem  allerwunderlichsten  nnd  dimkel- 
sten  Geheimnisse  gegenwärtig  zu  sein ,  in  den  (i^estaiten  des  Abendmahls. 
{Pascal.)  —  Das  Brot  war  nicht  nur  eine  Figur,  sondern  wurde  wirklich  in 
Fleisch  verwandelt,  heisst  es  bei  Theophylactus. —  BeimGraalcnltus  in  der 
Wunderburg  sieht  Parciyal  die  bluttriefende  Lanze  (deren  GHt  K5ntg  An- 
fortas  yerwnndete)  von  einem  Knappen  durch  den  Saal  tragen ,  wahrend 
allgemeines  Wehklagen  ausbricht.  —  Nach  Justin  wurden  die  Christen  zu 
seiner  Zeit  unterrichtet ,  dass  das  Brot  und  der  Wein  Fleisch  nnd  Blnt  sei, 
das  durch  Beten  dazu  gemacht  würde.  —  Apis,  Sohn  des  Phoroneos,  wmde 
in  Egypten  (von  Telxion  und  Teichin  erschlagen)  als  Serapis  verehrt. 
Beim  Heiligthuro  des  Apis  zu  Memphis  wurden  Stierkämpfe  abgehalten.  — 
LndiTaurii  religionis  causa.  {Lwius.)  —  Der  bardische  Ochsenstall  (bnarth 
heirdd)  bedeutete  die  druidischen  Mysterien.  —  Das  preussisohe  Volk  der 
Sndinen  beging  das  Fest  Ozinek  auf  diese  Weise :  Das  Volk  versammelte 
sich  in  einer  Scheune.  Ein  Bock  ward  herbeigeführt.  Der  Wurschayt,  Ihr 
Oberpriester,  legte  auf  das  Opferthier  beide  Hände  nnd  rief  die  Götter  na^ 
der  Reihe  an ,  den  Gott  des  Himmels  und  der  Erde  Okkobim .  den  Gott  de» 
Meeres  Antrimpos ,  den  Gott  der  Schiffer  Gardoätes ,  den  Gott  der  Flosse 
und  Quellen  Protrimpos,  den  GSott  des  Reichthums  Pilvit,  den  Gott  des  Früh- 
lings Pergubrios,  den  Gott  der  Donner  und  Gewitter  Pargnos ,  den  Gott  der 
Unterwelt  und  Finstemiss  Poclos .  den  Gott  der  Luftgeister  Pocolloa  •  den 
die  heiligen  Haine  beschützenden  Gott  Puscät,  den  Gott  der  Qesoadheit 
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nnd  Kninkbeit  Anaeflto«,  den  Gott  der  Groseen  «od  Edlen  llaroapoloe  and  dte 
Barstnkken,  welche  die  Dentachen  Erdminnchen  nennen .  Nach  Anrufung  die- 
ser G5tter  durch  den  Priester  hoben  Alle ,  soviel  deren  zugegen  waren ,  den 
Bock  in  die  Höhe,  bis  ein  Lied  gesungen  war.  Nach  Beendigung  des  Gesanges 
lieseen  sie  den  Bock  wieder  auf  den  Boden  nieder.  Hierauf  folgte  eineErmah- 
nungsrede  des  Priesters  an  das  Volk,  dass  nie  das  von  ihren  Vorfahren  ange- 
ordnete Fest  ehrerbietig  feiern  und  sein  Andenken  auf  die  Nachkommenschaft 
bringen  sollten.  Dann  Schlachtung  des  Opferthieres ,  wobei  der  Priester 
das  Blut  in  einer  Schale  auffing  und  es  versprengte.  Das  Fleisch  gab  er 
den  Weibern ,  es  in  der  Scheune  au  kochen.  Während  das  Fleisch  kochte, 
buken  die  Weiber  Kuchen  ans  Koggenmehl,  welche  sie  nicht  in  den  Ofen 
legten ,  sondern  die  den  Herd  umstehenden  Männer  ohne  Unterlass  durch 
das  Feuer  warfen ,  bis  sie  gebacken  wurden.  Hierauf  Schmanss  und  Trink- 
gelag  den  gansen  Jag  und  die  ganae  Nacht.  Die  Ueberbleibsel  des  Mahles 
vergruben  sie  früh  am  Morgen  ausserhalb  des  Dorfes ,  dass  sie  nicht  von 
Vdgeln  oder  Thieren  gefressen  würden.  —  Die  Banu  Hanifa  hatten  in 
der  Zeit  der  Unwissenheit  einen  Gott  aus  Hais  (ein  Brei  aus  Datteln, 
Butter,  Ihfilch,  Mehl)  bereitet  angenommen  und  verehrten  denselben 
eine  Weile,  als  aber  eine  Hungersnoth  sie  überkam,  assen  sie  ihn 
auf.  (Ibn  Kutaiba.)  —  An  dem  Jumon  Bairon  (Schurem)  oder  dem  Feste 
des  Jum  oder  Juma  (des  höchsten  Gottes)  bei  den  heidnischen  Tschere* 
missen  werden  vor  dem  heiligen  Baum  (meistens  Eiche)  des  mit  acht 
Zugingen  nach  Westen,  Süden  und  Osten  umzäunten  Opferplatzes  (Keremet) 
von  dem  Mnschan  oder  Kart  (Priester),  während  Alle  sich  waschen,  sieben 
Feuer  angezündet.  Die  Opferthiere ,  die  beim  Uebergiessen  des  Wassers 
sobaudem ,  werden  geschlachtet  (und  zwar  ein  Hengst  vor  dem  Feuer  des 
Juma,  eine  Kuh  vor  dem  der  Jumon  Awa  u.  s.  w.)  und  das  Blut  in's  Feuer 
gegossen.  Brot  und  Meth  wird  vom  Priester  erhoben  und  die  Gemeinde 
verbeugt  sich ,  Amiss  (Amen)  rufend.  Nachdem  der  oberste  Priester  ein 
brennendes  Licht  auf  den  heiligen  Baum  gesteckt  hat ,  wird  derselbe  von 
allen  Anwesenden ,  die  dann  beten ,  illuminirt.  Kopf,  Leber ,  Lunge  und 
Herz  wird  geopfert,  der  Rest  gegessen,  was  überbleibt  in's  Feuer  geworfen, 
aber  drei  Tage  und  drei  Nächte  nicht  geschlafen,  geraucht,  geschnupft,  Brannt- 
wein und  Bier  (wohl  aber  im  Opfermonate  bereiteter  Meth)  getrunken.  — 
In  der  Provinz  Tangut(Thibet)  lassen  alle  Leute,  die  ein  Kind  haben,  einen 
Hammel  zu  Ehren  der  Gottheit  ernähren,  .wie  Marco  Polo  berichtet.  Am 
Ende  des  Jahres,  wo  das  Fest  derselben  gefeiert  wird ,  fuhren  sie  Hammel 
und  Kind  zusammen  vor  ihre  Statue ,  lassen  das  Thier  unter  grossen  Feier- 
lichkeiten kochen  und  setzen  es  auf  den  Altar ,  wo  es ,  während  sie  ihre 
Bitten  für  das  Wohl  des  Kindes  kundgeben,  stehen  bleibt.  Nach  dem  Ende 
derselben  verzehren  sie  es  im  Kreise  ihrer  Verwandten  und  heben  die  Kno- 
chen sorgfiiltig  in  einem  Kasten  auf.  —  Die  aus  der  Verwesung  der  erschla- 
genen Titanenleiber  entstandenen  Menschen  essen  vom  Dionysos ,  um  den 
göttlichen  Theil  in  sich,  der  aus  der  Verzehrung  des  Gottes  durch  die  Titanen 
herrührt ,  beständig  zu  nähren.  Die  am  Sacramente  theilnehmenden  Mit- 
glieder der  Mysterien  durften  nur  Fleisch  gemessen,  das  zuvor  dem  Dionysos 
geweiht  war.  Fji  hing  nun  von  einer  präpondcrirenden  Ausbildung  des  Idea- 
lirtmus  in  der  Philosophie  ab,  um  diei^en  göttlichen  Theil  im  Menschen  direct 
als  geistige  Seele  aufzufassen  und  ihm  nur  symbolische  Nahrung  zu  geben. 
Wie  aber  durch  Theilnahme  an  dem  Mahle  des  göttlichen  Leibes  die  Com- 
mnnicanten  sich  zu  vergöttiichen  glaubten,  so  umgekehrt  ruft  das  Essen  des 
Wolfsfleisches  in  den  Jägern  die  wilde  Gier  dieses  Thieres  hervor.     Im 
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Orient  genicMt  der  Kiieger  das  Ren  de«  Leoparden  oder  Tigers,  nm  mA 
beherst  zn  noaeben ,  nnd  die  WarSg er  moehten  das  Fleisch  des  wAigendea 
Wolfes  Terzehren ,  um  sich  mit  Odin's  Berserkerwnth  in  ihren  Kriefcssagea 
an  erfßllen.     Auch  die  Mnkischen  W&hringer  wandelten  sich  nach  der 
Sage  in  WOIfe  nm,  und  InWolfsfelle  gehallt  begingen  die  scytfaiachenNenrer 
(nach  Herodot)  Jührlich  ihren  winterlichen  Umaog.   —  In  den  alle  drei 
Jahre  begangenen  Orgien  der  blotigen  Bacchanalien  (Omophagien)  wnrde 
(nach  Porphyrins)  in  Chios  and  Tenedos  ein  Mensch  gliedweise  aerstnckt 
nnd  sein  Fleisch  roh  verschlangen,  während  man  anderswo  einen  Bock  oder 
Stier  als  Symbol  eines  Bacchns  bicomiger  lebendig  mit  den  Zähnen  aenisB. 
In  den  TanroboHen  des  Mithras  wurde  das  in  der  Gmbe  befindliche  Opfer 
durch  das  Blut  des  fiber  ihm  dnrchstossenen  Ochsens  zur  reinigenden  Tanfe 
flbergossen.    Die  Montanisten  und  phrygischen  Pepuzianer  wurden  beschul- 
digt, aus  dem  Blute  eines  einjährigen  Knaben ,  das  sie  n^t  Stichwonden  ans 
dem  Körper  sogen  und  dann  mit  Brot  verbulcen,  ihre  Eucharistie  m  bereiten 
und  den  Knaben ,  wenn  er  dann  starb ,  als  Märtyrer  lu  verehren ,  wem  er 
am  Leben  blieb,  cum  Oberpriester  zu  machen.     Die  Euchiten  opferten  die 
Kinder,  die  aus  den  unzüchtigen  Umarmungen  in  ihren  nächtlichen  Ver- 
sammlungen geboren  wurden ,  zapften  ihnen  das  Blut  ab  und  verbrannten 
die  noch  athmenden  auf  dem  Scheiterhaufen ,  indem  sie  die  Asche  mit  dem 
Blute  vermischten  und  daraus  ein  Oekoch  bereiteten ,  das  sie  allen  Speisea 
und  Getränken  beimischten.  —  Die  Bogomilen  und  Fraticellen  warfen  eia 
in  Folge  ihrer  Orgien  geborenes  Kind  auf  den  Händen  im  Kreise  hemm,  Ihs 
es  starb,  und  machten  den  zum  Oberpriester,  in  dessen  Händen  es  verendete^ 
während  sie  ein  anderes  Kind  verbrannten,  die  Asche  unter  den  Wein  misch- 
ten und  damit  ihre  Novizen  weihten ,  wie  Aehnliches  zum  Theil  aach  den 
Templern  in  Toulouse  vorgeworfen  wurde.  —  Die  russische  Secte  derKino- 
borzen  pflegte  bis  noch  vor  Kurzem  in  Moskau  alljährlich  ein  junges  Mäd- 
chen zu  knuten,  das  häufig  unter  den  Martern  starb,  aber  wenn  es  dieaelbea 
ohne  Schreien  ertrug ,  später  zur  Heiligen  erhoben  wurde.  So  machten  dir 
alten  Peruaner  den  ohne  Klage  unter  ihren  Peinigungen  verendeten 
zu  ihrem  Gott.  —  Durch  die  Consecration,  glaubte  man ,  steige  der 
der  Welt  herab  auf  den  Altar,  während  die  Engel  ihn  in  schweigender  Ehr- 
furcht umgeben.     Das  unbefieckte  Lamm  wurde  täglich  dem  ewigen  Vnter 
geopfert  nnd  das  Geheimniss  der  Erlösung  der  Menschheit  erneut.  —  l!»»- 
sarum  solemnia  celebrantes  corpus  sacrosanctum  et  pretiosum  agni  aaagninenL» 
quo  a  peccatis  rederopti  sumns,   denuo  deo  in  profectum  nostrme  saluti» 
immolamns.  (Beda.) —  Man  muss  bei  allen  Mahlzeiten  des  Sabbathes  Fische 
essen ,  sagt  der  Jalkut  chaldasch ,  weil  die  Seelen  der  Gerechten  in  solche 
fähren ,  wie  auch  Karpfen  als  Weihnachtsspeise  gilt.  —  Daee  die  Chiisten 
von  dem  Opfer  des  Brotes  und  Weines  sagen ,  dass  es  ein  Opfer  sei  (hetsvt 
es  im  Sepher  Ikkarim) ,  so  ist  die  Sache  nicht  also ;  denn  Brot  und  Wein 
sind  keine  Opfer  Gottes,  sondern,  wie  sie  sagen,  der  Leib  ihres  Gottes; 
denn  sie  melden ,  dass  der  Leib  Jesu ,  welcher  in  dem  Himmel  ist  ^   viel 
grösser  sei  an  seinem  Maasse  nnd  dass  desselben  Grösse  bis  auf  den  Bama 
(den  abgöttischen  Altar)  komme  und  sich  mit  Brot  und  Wein  bekleide,  so- 
bald der  Oumar  (Priester)  die  Worte  ausgeredet  hat,  nnd  daas  ADes  mit  deno 
Leib  des  Messias,  welcher  ohne  Zeit  vom  Himmel  herabkommt,  ein  Leib 
werde ,  nach  vollendetem  Essen  und  Trinken  aber  derselbe  wieder  Idnanf 
in  den  Himmel  an  seinen  Ort  föhrt,  und  dass  er  solches  auf  jedem  Bamn  tiioe, 
das  ist  ihre  Meinung.  —  Der  heilige  Gregorius  von  Nissa  sagte:  „Es  i^ 
durch  die  Kraft  der  Segnung,  dass  die  Natur  der  sichtbar«!  Gestalten  in 
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seinen  Leib  ^rwandelt  wird.  Das  Brot  ist  snerst  gemeines  Brot ;  wenn  es 
aber  gesegnet  worden,  so  ist  es  nnd  wird  es  genannt  der  Leib  Christi.*' 
{Moore.) —  Nach  dem  Aufsprossen  des  Samens  wnrde  dem  Tlaloc  ein  Idei- 
ner  Knabe  nnd  ein  kleines  Mädchen  (die  SprSsslinge  der  edelsten  Familien 
sein  mnssten)  auf  dem  Berge  geopfert  nnd  ihre  Leichen ,  in  einem  Stein- 
koffer eingeschlossen,  bis  snm  nächsten  Jahre  als  Reliquien  verwahrt. 
Waren  der  Mais  nnd  die  andern  Getreidearten  zu  ihrer  Grösse  ausgewach» 
sen ,  so  wurden  vier  erwachsene  Kinder  in  einer  H5hle  für  Tlaloc  einge* 
mauert.  —  Die  Cabender  bespucken  ihre  Götzen  zu  jedem  Mahle.  —  Die 
Tempetjungflrauen  in  Maber  (Malabar)  setzten  ihren  Götzen  Speise  vor  und 
unterhielten  sich  in  der  Zeit,  dass  das  Mahl  eines  vornehmen  Herrn  zu 
dauern  pflegte ,  mit  Tanz  nnd  Gesang.  Erst  wenn  er  sich  an  der  Essena 
des  Fleisches  gesattigt  hatte,  sassen  sie  zu  ihrem  Essen  nieder. 


Die  griechischen  Philosophen  waren  zu  Jener  letzten  nnd  allgemeinen 
Ursache  des  Gottes-Begriffes  gelangt,  zu  der  die  Denkthätigkeit ,  der  Natur 
des  menschlichen  Geistes  nach ,  immer  führen  mnss ,  wenigstens  in  ihren 
Ahnungen ,  bis  die  organische  Entwiekelnng  der  Psychologie  die  natürliche 
Begründung  geben  kann.  Um  die  Gotterschöpfungen  aus  den  psychologi- 
schen Operationen  zu  erklären ,  bedarf  es  einer  systematisch  fortgesetzten 
Gedankenarbeit,  die  nach  den  factischen  Verhältnissen  der  Gesellschaft 
stets  nur  wenigen  in  der  Theilung  der  Geschäfte  Begünstigten  möglich  ist,  und 
den  Philosophen  gegenüber  wird  neben  den  moralischen  Lehren  das  Volk 
noch  nach  einer  Religion  verlangen,  d.  h.  geweihten  Symbolen  in  einem  System 
magischer  Formeln  und  Ceremonien ,  um  sich  des  harmonischen  Einklanges 
mit  dem  Weltganzen  (dessen  einzelne  Gesetze  wissenschaftlich  zu  studiren, 
die  Zeit  nicht  erlaubt)  unmittelbar  in  innerer  Befriedigung  bewusst  zu  werden. 
Als  in  dem  Streben  nach  einheitlicher  Anschauung  der  vielgestaltige  Poly- 
theismus der  Volksmythologien  in  entsprechender  Weise  umgestaltet  wurde, 
um  in  den  zu  Dämonen  degradirten  Gestalten  derselben  die  ausgleichenden 
Vermittler  zu  finden ,  kam  der  Inhalt  der  Tugendlehren ,  die  sich  in  den 
staatlichen  Principien  stets  auf  das  Gute  basiren  mussten ,  in  CoUision  *) 
mit  den  Eigenschaften,  die  aus  physikalischen  Theorien  oder  durch  poetische 
Ausschmückungen  den  Göttern  beigelegt  waren.  Aus  den  vielen  über  die 
gute  oder  böse  Natur  der  Dämonen  und  ihre  Fähigkeit ,  den  Menschen  zu 
höherer  Vollendung  zu  führen ,  angeregten  Zweifeln  suchte  das  sehnende 
Gemnth  umsonst  das  erlösende  Wort  zn  finden,  bis  es  ihm  durch  das  Christen- 
thum  geboten  wurde.  Die  durch  die  Leidenschaften  in  der  Luft  bewegten 
Dämonen  konnten  den  Menschen  um  so  weniger  zur  Vereinigung  mit  den 
seligen  Göttern  führen ,  wie  Augustin  bemerkt ,  weil ,  indem  diese  letzteren 
gelbst  durch  einen  directen  Umgang  mit  den  Menschen  befleckt  werden  würden, 
CS.  noch  viel  mehr  bei  Jenen  statthaben  müsste,  und  sie  also  bei  versuchter 
Vermittelnng  nur  zu  den  Menschen  herabgezogen  werden  müssten ,  statt  die 
Menschen  zu  den  himmlischen  Göttern  zu  erhöhen.  In  dem  Christenthum 
dagegen  geschah  es,  dass  der  mit  der  höchsten  Gottheit  der  Dreieinigkeit 
selbst  identische  Heiland  einen  unsterblichen  Körper  annahm  nnd  den  mit 


*)  Alles  ja  hMnfet  Homer  and  Hesiodos  frech  aaf  die  Gtttler,  |  Was  in  dem  !Vlen* 

^fangen  bringet  and  Vopwui  ^ 
b«rUekang.  {Xenoyhanea.) 


schengeschleebt  Besebinpfangen  bringet  and  Vorwurf,  |  Diebstahl,  samml  Bhebruch 
«od  achelmische  Wechaolbcrtic 
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Kenntniflsen  anfju^btthten  Dimonen  cpegenüber  die  tiefote  IHoBnft  tb  Yw- 
biM  aufsteOte.    Aus  den  nionotbeistisehen  Beligionen  Adens  entipTMeen, 
konnte  die  neve  Lehre  mn  so  direeter  zur  Vereimgang  mit  der  philoeophi- 
scben  Qottesidee  dnreb  ibre  Dogmen  fGbren,  als  sie  die  immer  Tenrorreaer 
werdenden  Tbeokrasien  des  Westens  (womit  sie  dieOnostiker  an  Yencbmel- 
aen  gesucht  hatten)  Ton  Tornherein  als  fremdartige  Gestalten  oegiiea  o4er 
auf  dualistischen  Grundlagen  als  feindliche  bekämpfen  konnte.    80  bot  «ie 
dem  Menschen  eine  Erlösungstheorie ,  die  aber ,  um  dem  in  den  vielfacben 
Ceremonien  der  Vielgdtterei  erzogenen  Geschmaoke  der  Stiidte  sn  ent- 
sprechen, sich  alsbald  wieder  unter  mysteriösen  Allegorien  verhfillte.  In  neoerer 
Zeit,  wo  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  mehr  und  mehr  die  symbolischa 
Dogmen  untergraben,  zieht  sich  das  sectenartig  aerfallende  Christeotkon 
immer  tiefer  in  reine  Gemüthsanregnngen  zurück  und  sieh  mystisch  m  die 
dunkelsten  Partien  des  Bewusstseins  versenkend,  schafft  es  sich  künstikhe 
Beschäftigung  durch  Bekämpfung  hypothetischer  Feinde,  tritt  aber  dadorek 
in  einen  um  so  schrofferen  Gegensatz  mit  der  von  ihm,  weil  geffirchtet,  ge- 
flohenen Wissenschaft,  die  allein  den  Menseben  zurselbstbewusstenErkeiut- 
niss  seiner  organischen  Stellung  im  harmonischen  Weltgansen  zu  f&hrei 
vermag.  —  Das  Factum  ,  dass  im  Allgemeinen  die  excentrischen  *)  Lehren 
fanatischer  Schwärmer  der  orthodoxen  Kirche  gegenüber  für  die  Daner  nie 
bestehen  konnten ,  folgt  aus  der  Natur  der  Sache  und  der  geschichtlicbei 
Entwickelung,  die  mit  der  zwingenden  Nothwendigkeit  des  Selbsterhaltnng»* 
princips ,  nur  das  Herrschen  solcher  Ansichten ,  bei  denen  die  geselkch^ 
liehen  Verhältnisse  und  Ordnung  bestehen  können ,  für  die  Dauer  an  den 
Horizonte  der  Völker  zulässt,    die  gegebenen  Materialien,     um  dieses 
Anforderungen  zu  genfigen ,  den  Bedürfnissen  gemäss  verarbeitend ,  so  os- 
geeignet  sie  auch  an  sieb  selbst  sein  mögen.  Wenn  einem  empirischen  Arxi 
der  nach  einem  künstlichen  Systeme  curirt,   gezeigt  wird,  dass  er  eine 
Menge  von  Giften  unter  seinen  Medicinen  verwende,  ohne  ihre  rationelle  Wir- 
kung auf  den  Organismus  zu  kennen ,  so  wird  mit  der  Entschuldigung  weüg 
geholfen  sein ,  dass  er  ihren  Gebrauch  unterlasse ,  wenn  er  seine  PatientA 
daran  sterben  sehe.     Nur  aus  der  physiologischen  Erforschung  der  Lebes»- 
processe  kann  eine  vemunftgemässe  Heilkunde  erwachsen,  aus  der  psycho- 
logischen Begründung  unserer  Ideen  eine  natürliche  Moral.  —  Das  abstracto 
Ideal  einer  Religion  construiren  zu  wollen ,  ist  praktisch  werthlos ,  da  aüe 
auf  gleiche  Weise  durch  die  einwirkenden  Umstände  ihr  Gepräge  erbalte« 
werden,  obwohl  das  Prognostikon  von  vornherein  ein  desto  bedenklichere» 
ist ,  wenn  das  System  selbst  schon  unklare  Elemente  enthält ,   wenn  es  gv 
einen  symbolischen  Cannibalismus  zum  Dogma  erhebt  und  dadurch  Ab^- 
artungen  um  so  eher  begünstigt,  als  entschuldbare  Missverständnisse  erleich- 
tert werden.    ,,Manum  ori  admove:  scrutari  non  licet  supema  mysteria." 
prägt  St.  Ambrosius  ein,  wenn  er  an  dem  Altäre  fungirte,  wo  die  geblcndetefi 
Augen  bald  das  Blut  der  Reben,  bald  das  des  mystiischen  Lammes,  bald  da» 
des  geopferten  Kindes  fliessen  sahen.  ,,Das  Lamm  Gottes  ist  zerbrochen  nn4 
getheilt,  der  Sohn  des  Vaters  ist  überall  zerstückelt,  aber  anvermindert, 
er  wird  überall  gegessen,  aber  nicht  verzehrt,**  heisst  es  in  der  constantin^ 
politanischen  Liturgie,  und  es  liegen  leider  traurige  Erfahrangen  danl^Mf 
vor,  wie  die  kaum  von  der  Anthropophagie  reclamirten  Wilden  die  neoen 
Lehren,  welche  christliche  Missionäre  ihnen  brachten,  aufjgefaast  haben 


*)  Dicimttr  •celeratift«iat  de  sacmaieDto  inranticidii  «l  pabnio,  inde  «l  ntni  c«a«i- 
viuB  iocesü ,  I^Ugt  Tertulliao  Über  die  VeriittadsAgea  der  Jsdea. 
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Sie  nehmen  gar  Manches  gerne  auf  die  leichte  Schulter,  ebenso  wie  LntheKs 
Gott :  dens  dixit  ad  Abrahamum,  occide  filinm  I  Qnoroodo  ?  Ludeudo,  simu- 
lando ,  ridendo !  Man  kann  von  ihnen  nicht  verlangen ,  die  philosophisehen 
Feinheiten  des  Thomas  von  Aquino  zu  verstehen,  in  denen  er  erörtert,  wie  es 
komme,  dass  das  heilige  Saerament  bald  als  Brot  und  Wein,  bald  als  Fleisch 
und  Blut,  bald  als  Kind  bei  der  Messe  erseheine.  —  In  unserer  Zeit  tr^  das 
Christenthnra ;  der  fortgeschrittenen  Civilisation  gemftss,  einen  reineren 
Character,  als  zu  den  Zeiten,  wo  sich  der  Dienst  des  Gekreuzigten  hi  Cata- 
comben  und  Crypten  verbergen  musste ,  es  steht  jetzt  in  unbeflecktem  Ge- 
wände, mit  edlen  Tugenden  geschmückt  und  darf  frei  die  Thore  seiner 
Tempel  allen  TrostbedfirfHgen  offen  werfen.  Aber  wie  es  durch  die  Huma- 
nit&t  auf  diese  Höhe  gehoben  wurde,  so  mag  jede  Verirrung  der  Humanität, 
jede  gewaltsame  Revolution,  die  einen  plötzlichen  Zwiespalt  anbahnt,  wieder 
die  scheusslichsten  Barbareien  heraufbeschwören ,  wie  sie  je  die  Blätter  der 
Geschichte  befleckten.  Die  Gefahr  ist  immer  vorhanden,  und  der  glänzendste 
Palast  gewährt  seinem  Bewohner  keine  Sicherheit,  wenn  er  auf  einem  fort* 
gährenden  Vulkane  steht.  Ein  jeder  stabil  fiberlieferte  Ideenkreis,  der  in 
einer  längst  anders  gewordenen  Welt  seine  traditionelle  Geltung  bewahren 
will,  ist  aller  Missdentungen ,  alles  Missbrauchs  fähig.  Leidenschaften 
können  ihn  zum  Hebel  ihrer  selbstsfichtigen  Zwecke,  gerade  in  den  Momen- 
ten kritischer  Entscheidung,  verwenden,  verschrobene  Köpfe  mögen  im  Stillen 
darin  herumoperiren ,  ohne  dass  das  Volk  eine  Kunde  von  ihrem  Thun  eher 
erhält ,  als  bis  schon  ein  seltsam  gestaltetes  Ungethfim  fertig  ist .  von  dem 
dann  nachher  der  beschränkte  Unterthauenverstand  nicht  mehr  weiss ,  was 
er  daraus  zu  machen  hat.  Ein  jeder  anachronistische  Ideenkreis  i»t  eben 
als  solcher  zu  verdammen  und  als  todte  Masse  auszumerzen  aus  dem  leben- 
digen Leben  der  Gegenwart.  Nur  die  auf  den  Schwingen  der  Zeit  selbst 
getragenen  Ideen  müssen  das  Volk  beherrschen .  denn  die  Idee  lebt  nicht 
im  räumlichen  Bestehen ,  sondern  in  der  zeitlichen  Bewegung .  und  mit  der 
Fortentwickelung  der  Ideen  selbst  müssen  die  Völker  in  der  Weltgeschichte 
emporwachsen. 

Bischof  Gerhard  fiberzeugte  die  Ketzer  zu  Arras,  die,  Gerechtigkeit  zur 
Seligkeit  fordernd.  anderBrotverwandhmgslehre  zweifelten,  von  der  Trans- 
Kubstantiation  durch  die  Erzählung  von  dem  wunderbaren  Umstände ,  dass 
einst  zu  Gregorys  M.  Zeit  das  consccrirte  Brot  zur  Beschämung  einer  Spötterin 
sichtbarlich  die  Gestalt  des  blutenden  Ohrflngers  Jesu  angenommen  hatte. 
Sie  bekehrten  sich  und  wurden  absolvirt.  Die  auf  dem  Schlosse  Montefort 
gebildete  Religionsgesellschaft,  die  neben  der  A'erebrung  des  Leibes  die 
Brotverwandlnng  läugnete,  fand  indess  die  Argumente  des  Erzbischofs  Heri- 
bert von  Mailand  (f  1044)  nicht  schlagend  genug,  um  von  ihrer  Ansicht  ab- 
zulassen ,  worauf  ihre  sämmtlichen  Mitglieder  verbrannt  wurden.  —  Jesus 
Christus  (sagtAugnstin)  hat  ausgesprochen,  dass  wir  nicht  selig  sein  werden, 
wenn  wir  nicht  das  Fleisch  des  Menschensohnes  essen.  Dieser  Spruch 
scheint  uns  ein  Verbrechen  anzubefehlen.  Er  ist  also  ein  Bild,  welches 
uns  verbindet,  au  den  Leiden  des  Herrn  Theil  zu  nehmen  und  uns  auf 
nfitzliche  und  angenehme  Weise  in's  Gedächtniss  zu  rufen,  dass  sein  Fleiseh 
für  uns  gekreuziget  und  verwundet  worden.  —  Bomemaker,  der  meinte, 
..dass  das  Brot  nach  derConsecration  nichts  Anderes  sei,  denn  Brot  ans  dem 
besten  Mehl  des  Kornes  gebacken,**  wurde  152.S  von  dem  Erzbischof  von 
Verden  verbrannt.  —  ,,Berengar  von  Tours  nahm  aus  einer  nicht  mehr  voi^ 
handenen  Schrift  des  Johannes  Seotus  (Erigena)  gegen  des  Paschasins  Rad- 
bertus  Transsubstantiationslehre  die  Vorstellung  auf.  dass  Brot  und  Wein 
BasUan.  Mensch.    III.  1 1 
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im  Abendmahle  nur  Bild ,  Zeichen  nnd  Unterpfand  de»  Iieihes  imd  Blates 
Jesn  w&ren ,  doch  physisch  nnverändert  blieben  nnd  kefnesweg«  eine  wb- 
fltaatieUe  Verwandlung  erleiden  kdnnten,  was  sein  phUoeophischer  Verstand 
ohnehin  ungereimt  finden  musiite.  Auf  einer  Synode  Leo's  IX.  an  Bom  (1 050). 
die  die  Schrift  des  Seotus  verwarf,  ward  Berengar  (auf  Lanfranc'sA  nkUf^} 
nngehört  verdammt  nnd  excommanicirt.    Auf  einer  Synode  zu  Teure  wnrde 
durch  Unterstfitzung  des  Cardinais  Hildebrand  die  von  ihm  gegebene  Erklä- 
rung indess  zureichend  gefunden  (1054).     Aber  in  einer  Kirchenvenamni- 
Inng  zu  Rom*  unter  Nicolaus  11.  Hess  die  von  Lanfrane  nnd  dem  Cardioal 
Hnmbert  aufgeregte  Versammlung  den  Berengar  (1059)   nicht  zu  mm 
Vertheidigung  kommen ,  sondern  nothigte  ihn  durch  körperliche  HiMband- 
Inng  und  Androhung  des  Todes  zur  Unterschrift  nnd  Beschwörung  emer  tod 
Humbert  verfassten  Formel,   worin   er  feierlich   die  ihm  schuldgegebeoe 
Ketzerei,  dass  Brot  nnd  Wein  nach  der  Einsegnung  nur  das  Sacrameot. 
nicht  aber  der  wahrhaftige  Leib  nnd  Blut  Jesn  sei ,  verwfinschte  und  a 
glauben  gelobte ,  dass  Brot  und  Wein  nach  der  Einsegnung  der  wahr«  M 
nnd  das  wahre  Blut  Christi  sei  und  sinnlich,  nicht  nur  im  Sacrament,  t^o- 
dem  in  der  Wahrheit,  mit  den  Händen  des  Priesters  betastet,  gebrochen  nii^ 
mit  den  Zahnen  der  Gläubigen  zermalmt  werde.     Berengar  beklagte  »d 
spater  über  den  aufgezwungenen  Heineid  und  gab  eine  neue  Bechtfertigim? 
seiner  Lehre,  die  Gregor  VH.  auch  auf  einer  Synode  zu  Rom  (107^; sJ> 
durch  eine  Offenbarung  fQr  schriftmassig  bestätigt  zu  erklären  anchte.  Aber 
von  einer  andern  Kirchenversammlung  sah  sich  der  Papst  gezwungen,  ibi 
zu  nöthigen,  zu  bekennen ,  „dass  Brot  nnd  Wein  des  Altars  durch  d»  Gf- 
heimniss  des  heiligen  Gebetes  nnd  durch  das  Wort  Christi  snbstantiell  ind^ 
wahren  und  eigentlichen  Leib  und  das  wahre  Blut  Christi  verw»idelt  werde.' 
und  ihn  zu  gänzlichem  Stillschweigen  zu  verpflichten.     Doch  trat  er  w:\ 
seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  mit  einer  abermaligen  Rechtfertigung 
schrift  auf,  worin  er  sich  reuig  über  den  wiederholten  Meineid  beklagte,  no^ 
verantwortete  sich  auf  der  Synode  zu  Bordeaux  (1080),  die  welter  Nkb'* 
entschied.     Er  starb  1088  im  Rufe  der  Heiligkeit ,  ohne  Anhänger  sdo^ 
Lehre  (einige  Secten  des  Mittelaltersausgenommen)  bis  zur  Reformationsieit ' 
—  Als  eine  Matrone,  die  Gregor  dem  Grossen  ein  Brot  zmn  Einsecn« 
gebracht  hatte ,  bei  dem  Empfang  der  Communion  in  Gelächter  austwif^k 
da  sie  nicht  begreifen  könne ,  dass  das  so  eben  von  ihr  gebackene  Brot  ^v^ 
jetzt  in  den  Leib  Christi  verwandelt  habe,  so  zeigte  sich  ein  blutiges  Fin^f 
glied  wunderbarer  Weise  auf  dem  Brote.  —  In  dem  Kloster  bei  Carrb^ 
dessen  Abt  und  Mönche  Manichäer  waren ,  pflegte  man  (wie  der  Patiiar- 
Dionysius  erzählt)  alle  Jahre  einen  Menschen  am  Osterfeete  zu  opfefs 
Nachdem  er  geopfert  war,  steckten  sie  ihm  ein  Stück  Geld  in  den  MoiKi. 
stellten  ihn  an  einem  Fenster  aus ,  zündeten  eine  Lampe  an  und  Hessen  iii^ 
vom  Volke  anbeten.     Dann  bedienten  sie  sich  der  Leiche,  oder  der  darss^ 
entlassenen  Seele,  zu  ihren  magischen  Operationen.   Als  einst  das  Ostertr^' 
herannahte ,  traf  ein  Mönch  in  den  Strassen  von  Carrhes  einen  Hann .  drr 
ihm  zum  Opfern  geeignet  schien,  und  den  er  mit  einem  Briefe  an  den  M^'- 
betraute,  unter  der  Versicherung,  dass  er  eine  gute  Belohnung  finden  wnrdr 
Nach  Abgabe  des  Briefes  wird  er  mit  dem  zum  Opfer  Bestimmten  in  derN^I^ 
Kammer  verwahrt.     Sich  erinnernd ,  dass  die  Manichäer  einen  grofnea  A^ 
scheu  vor  Blut  hätten ,  schlägt  er  demselben  den  Kopf  ab  and  paasiri  k* 
diesem  blutenden  Haupte  durch  die  Reihen  der  fliehenden  Mönche ,  wors« 
er  Anzeige  bei  Abbas  (Statthalter  von  Gezara  oder  Mesopotaoaiea)  marhv. 
unter  dem  Kalifen  Raschid  765  p.  C.    (Anaemani,)  ~   Bodin   eivählt  v  "• 


Der  Ackerbau  und  seine  Mysterien.  163 

einem  ehrisHieben  Konige,  der  bei  der  Messe  des  Teufels  das  abgeschlag^ene 
Haupt  eines  Kindes  auf  die  schtrarze  Hostie  setzen  Hess ,  um  von  ibm  Ant^ 
wort  au  erbalten.  —  In  der  Oraalsage  beisst  es:  t^Ver  Heiland  erschien 
darauf  in  Person  unter  gewaltigem  Donner,  wie  er  an's Kreuz  geheftet  wird, 
und  erhob  Josepb's  Sohn  zum  Obprpriester  über  alle  Welt  und  lehrte  ihn  das 
Mysterium  der  Messe.   Wunderbare  Gestalten  erschienen,  die  Form  Christi 
zeigte  sieh  am  Kreuze,  und  ein  Zug  von  Engeln  schwebte  bei  dem  Kasten 
vorbei,  worin  der  heilige  Oraal  befindlich  war.     Josephus  segnete,   wie 
Christus  ihm  geheissen,  das  Brot  und  den  Wein.   Als  er  es  aber  gethan,  sah 
er  ersteres  in  ein  Kind  verwandelt  und  letzteren  in  noch  warmes  sprudeln- 
des Blut.     Er  theilte  das  Kind  in  drei  Btflcke ,  als  er  aber  niedergefallen 
war  und  gebetet  hatte ,  erblickte  er  auf  der  Patena  Nichts ,  als  ein  8tück 
Brot.  Sobald  er  es  Jedoch  in  den  Mund  gesteckt,  verwandelte  es  sich  wieder 
in  ein  Kind.^*  —  Der  königliche  Diener,  der  Olaf  Schooskönig  (in  Husaby) 
die  Ankunft  des  Bischofs  Siegfried  und  anderer  Missionäre  in  Wexioe 
meldete,  nachdem  er  ihm  die  sanftmüthigen  Männer,  in  weisse  Kleider  ge- 
kleidet, beschrieben  hatte ,  an  einem  weissgedeckten  Tische  stehend,  fuhr 
fort:    ,, Mittlerweile  nahm  der  so  wunderbar  gekleidete  Mann  das  dunue 
Brot ,  und  nachdem  er  einige  Worte  darüber  gemurmelt  hatte ,  hob  er  es 
empor,  und  da  schien  es  mir ,  als  ob  er  zugleich  einen  kleinen  Knaben  auf- 
höbe, der  den  alten  Mann  anlächelte.**  —  Wie  die  Köpfe  im  Mittelalter  mit 
solch  cannibalischen  Bildern  gefüllt  waren,  geht  aus  vielfachen  Erzählungen 
des  Volkes  hervor.     Ein  Jude ,  der  in  Frankreich  eine  Hostie  heimlich  er- 
kauft hatte ,  durchstach  sie  mit  einem  Messer  und  sah  in  Folge  dessen  den 
Kasten ,  worin  sie  lag ,  mit  Blut  überschwemmt.     Als  beim  Durchschlagen 
eines  Nagels  neue^  Blut  hervorquoll ,  warf  er  die  Hostie  in's  Feuer,  aber  sie 
sprang  heraus  und  tanzte  im  Zimmer  hemm.     Als  der  erschreckte  Hebräer 
sie  in  das  geheime  Gemach  schleuderte,  kam  sie  augenblicklich  zurück,  und 
in  einen  KcHsel  kochenden  Wassers  geworfen,  röthete  sie  dasselbe  mit  Blut. 
Bei  genauerem  Zusehen  liemerkte  die  Frau  einCmcifix  auf  derselben  (1306). 
—  Die  Deckendorfer  Juden  wussten  sich  (1337)  durch  eine  Christin  eine 
Hostie  zu  verschaffen ,  die  sie  mit  einer  Schusterahle  durchstachen ,  bis  das 
Blut  hervorspritzte ,  und  mit  scharfen  Domen  zerkratzten ,  als  plötzlich  ein 
schöner  Knabe  erschien.  Dadurch  nicht  abgeschreckt,  warfen  sie  die  Hostie 
in  einen  Backofen,  woraus  sie  aber,  statt  zu  verbrennen,  schöner  als  früher 
wieder  herauskam.     Endlich  legten  sie  die  Unvertiigbare  auf  einen  Ambos 
und  schlugen  mit  Schmiedehämmern  darauf,  und  als  auch  dieses  nichts  half, 
versucliten  sie  sie  zu  verschlucken,  womit  sie  ebensowenig  zu  Stande  kamen. 
In  Folge  dessen  hörte  die  nächste  Nacht  der  Wächter  die  jammernde  und 
klagende  Stimme  der  Gottesmutter   in  dem  Hause.  —  Das  Wunder  der 
blutenden  Hostie ,  die  den  ungläubigen  Priester  bekehrt ,  ist  in  Italien  ver- 
ewigt. —   Das  Jubiläum  der  Verfolgung  von  1320,    bei  der  die  ältesten 
•Juden  vonEnghien,  weil  sie  16  Hostien,  aus  denen  ein  altes  Weib  Blut 
messen   gesehen   hatte,   durchstochen,    unter  den  grausamsten  Martern 
2a  Namnr  hingerichtet  waren,  wurde  1820  in  Brüssel  durch  feierliche  Pro- 
cessionen  und  Umtragung  der  Bilder  der  Hingerichteten  gefeiert.  —  Die 
flchmntzigen  Vorgänge  in  der  Pietistencolonie  zu  Schwarzenau  (1702),  die 
Kreuzigungen  in  Wildenspuch  (1823)  und  das  Muckerwesen  in  Königsberg, 
wo  1635  der  Prediger  Ebel  mit  der  Gräfin  von  Finkenstein  einen  Messias 
aseugen  wollte,   zeigen  genugsam,    zu  welchen  Verirrangen  traditionelle 
ideenkreise  noch  immer  leiten  mögen.  —  Während  Fürst  Hohenlohe  (Dom- 
lierr  zu  Bamberg)  in  Baiem  als  Wunderthäter  fungirte,  reproducirte  in  West- 

11* 
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phftlen  die  Nonne  Emmerich  (im  Kloster  Agnatenberg)  die  Wnndenmailf 
des  Herrn  an  ihrem  Leibe,  und  lebte  in  Tirol  Maria  von  Mörl  von  der  Lnft. 
Katholische  Schwärmer  schlachteten  am  Charfrettage  (1817)  bei  Linz  ein 
Ifädchen ,  damit  es  nach  Christi  Vorbild  für  seine  Brfider  md  Scbwesten 
sterbe.  —  Gottfried  Weigele  aus  Lautfen,  cnmTode  Terurtheiltf  hatte  seine 
Tochter  snr  Blutschande  verffihrt  und  das  mit  derselben  enengte  Kind  ermordet 
,,flnf  Eingebung  Gottes/*  —  Der  protestantische  Pfarrer  Tlnius  in  Sachsen 
wurde  aus  Bibliomanie  wiederholt  cum  Mörder,   der  heilige  Brehm  zun 
Kindesmörder.     Vor  den  Assisen  xn  Ludwigsburg  wurden  (1852)  die  Vei^ 
handlungen  über  den  pietistischen  Conventikelhof  geführt,  und  wie  der  Con- 
ventilder  Schrade  auf  der  schwäbischen  Alp  unter  der  Firma  des  heilign 
Geistes  fast  die  ganze  weibliche  Bewohnerschaft  seines  Dorfes  in  seinem 
gottseligen  Harem  vereinigte,  so  huldigten  die  Separatisten  im  Bemer  Gebiet 
(gleich  denen  bei  Pforzheim)  einem  auf  das  aus  Bibelstellen  zusammengesetzte 
,, Gliederbüchlein'*  basirten  Cultus  der  Unzucht.  — In  Berlin  hielt  derSehafer 
Rosenfeld  (1780)  einen  Harem  von  sieben  Mädchen,  die  für  ihn  arbeiteten  und 
mit  welchen  er,  als  ,, Messias,'*  in  ,, Gottes  Namen**  Unzucht  trieb.  —  Der 
Pastor  Martin  Stephan ,  der  die  Secte  der  Altiutheraner  zur  Auswandennif 
nach  America  führte ,  benutzte  sein  Ansehen  als  Sectenbischof  zur  Schän- 
dung vieler  Mädchen  und  Frauen  auf  dem  Schiffe.  —  DieBrfiggler  und  Anto- 
nianer  in  der  Schweiz  betrachteten  die  Unzucht  als  einen  gottesdienstliehe a 
Act,  weil  die  Gläubigen  nicht  sündigen  könnten.  —  In  den  Könlfrsbenrfr 
Conventikeln  wurde  in   den  pietistischen  Zusammenkünften  (nach  Sch^a- 
herr's  Theosophie)   die  demfithige  Hingabe  des  Körpers  zu   woUüstign 
Manipulationen  als  Act  der  Heiligung  bezeichnet.  —  Nachdem  die  Lehiv 
von  der  Brotverwandlung,  die  aus  dem  supranaturalistischen  Drange  dff 
Zeit  erwachsen  und  durch  die  gelehrten  Theologen  des  awölften  Jahrhundert- 
theoretisch   begründet  war,   auf  dem  lateranischen  Concil  (IS  15)  gesetz- 
liche Feststellung  als  alleingültiger  Glaubenssatz  erhalten .  Üel  der  Schwt*^ 
punkt  des  Sacramentes  auf  das  vom  Priester  bewirkte  Wunder  der  Wand- 
lung, und  war  nicht  mehr  der  Genuss  des  Abendmahls  Hauptsache ,  sonden 
das  in  der  Hostie  dargebrachte  Opfer.  (Zacher.) —  Ich  opfere  alle  Ta^e  aai 
dem  Altare  des  einzigen  und  wahren  Gottes  nicht  das  Fleisch  von  Stiem 
oder  Böcken ,  sondern  das  unbefleckte  Lamm ,  das  immer  ganz  und  lel>en^ 
bleibt,   wiewohl  es  geopfert  wird  und  die  Gläubigen  sein  Fleisch    vfrr 
zehren ,  sagt  der  Apostel  Andreas  im  Apocryphicnm ,  dem  (obwohl  erst  im 
8.  Jahrhundert  von  Ethesius  von  Osme  citirt)  Pater  Alexander  deshalt»  dk 
Echtheit  vindidren  wiU.  —  Die  83rrischen  Jacobiten  beschuldigten  die  Ar- 
menier des  Judenthums,  weil  sie  sich  ungesäuerten  Brotes  beim  Abendmahl 
bedienten.  {Bar-Hebröus.)  —  Non  enim  dominus  dubitavit  dicere,  hoc  e<t 
corpus  meum,  quum  Signum  daret  corporis  snum,  sagt  Augustin.  —  Einen: 
an  derEucharistie  zweifelnden  Eremiten  erschien  über  dem  Altare  einBngt*!. 
der  zu  derselben  Zeit ,  wo  der  Priester  das  Brot  brach ,  ein  Kind  mit  deir 
Messer  zertheilte.  —  Durch  dasConcilium  von  Constantinopel  war  (692)  dit: 
menschliche  Figur  Christi  dem  symbolischen  Lamm  substituirt.  —  Was  die 
Christen  von  dem  Opfer  des  Brotes  und  Weins  sagen,  ist  nicht  also  (bet^t 
es  im  Sepher  Ikkarim) ,  sondern  was  sie  auf  dem  Bama  (oder  dem  Altar 
opfern,    ist  der  Leib  ihres  Gottes.  —  Averroes,    der  seiner  Seele   den 
Tod  eines  Philosophen  wünschte,   nannte  den  Islam  eine  Religion   der 
Schweine ,  das  Judenthnm  eine  kindische ,  die  Religion  der  Christen  eim 
unmögliche ,  da  sie  das  anbeteten ,  was  sie  aasen.     Ecquem  tarn  amentew 
esse  putas ,  qui  illud ,  quo  vescatur ,  Deum  credat  esse?  sagt  Cicero  bei  <;^ 
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legenheit  der  Ceres  und  des  Bacchus,  als  Getreide  und  Wein  reprasentirend. 
Aber  nach  ^em  Pater  Lescalopier  ist  es  eine  ansserordentUche  Weisheit, 
wenn  man  Dasjenige  isst,  was  man  forOotthalt.  Nosstnltipropter  Christum 
(s.  Bayle). 

POPULÄRE  SCH0PFUN6EN. 

Theocrasien. 

Ein  phönisisches  Schiff  landet  in  einer  der  Städte  Griechenlands.  Es 
hat  ausser  andern  Waaren  anch  Götterbilder  an  Bord ,  und  theilt  auf  Ver- 
langen den  Käufern  von  seinen  Schätzen  aus  oder^überlässt  ihnen  auch  wühl 
einen  seiner  eigenen  Patälcen,  der  als  besonders  wirksam  in  bestimmten  Ver- 
hältnissen gepriesen  wird.  Die  Statue  wird  in  einem  Tempel  anfgestellt 
nnd  mit  den  Ceremonien,  die  fßr  ihren  Dienst  gelehrt  sind,  verehrt.  Erweist 
das  Bild  sich  hülfk-eich ,  mag  sich  sein  Ruf  rasch  verbreiten  und  von  weit 
her  Pilger ,  um  seinen  Beistand  anzuflehen ,  herbeiziehen.  Später  geräth 
es  in  Vergessenheit  und  steht  unbeachtet  in  einer  verlassenen  Capelle ,  wie 
Pausanias  deren  so  vielfach  bei  seinen  Reisen  antraf.  Ein  in  Phönizien 
oder  Egypten  gereister  Grieche  mag  es  auffinden ,  glaubt  Aehnlichkeiten  zu 
entdecken,  und  legt  ihm  vielleicht  den  Namen  und  die  Attribute  einer  Gott- 
heit •)  bei,  die  er  in  der  Fremde  kennen  gelernt.  Oder  wenn  er  Erfindungs- 
gabe besitzt,  richtet  er  eine  umgestfirzte  Bildnäule  auf,  bekleidet  sie  mit 
dem  Charakter  seines  Lieblingsgottes  nnd  preist  seinen  Fetisch  überall  an, 
oder  fugt  neue  Zauberformeln  den  geheimen  Weihen**)  hinzu.  In  Indien 
werden  noch  Jetzt  täglich  zerbrochene  Statuen  hier  und  da  anfgestellt ,  von 
denen  man  weder  weiss  ***),  was  sie  ursprünglich  gewesen,  noch  sich  selbst 
einen  Scrupel  daraus  macht,  einen  Mann  in  ein  Weib  oder  ein  Weib  in 
einen  Mann  zu  verwandeln  t)r  auch  wohl  die  äusseren  Tempelverzierungen 
verehrt  und  zum  Gott  erhebt ,  wenn  der  einwohnende  verloren  ist.  Oder 
ein  Gott  hat  sich  als  mächtig  berühmt  gemacht :  durch  Unglücksfälle  be- 
troffene Provinzen  tt)  senden  dorthin,  um  seinen  Dienst  bei  sich  einzuführen, 
und  wenn  sie  das  Bild  heimbringen ,  kennt  man  vielleicht  den  Namen ,  aber 


*)  Herakles  war  der  Prophet  des  Zeus,  die  Dorier  verbrcitelcn  den  Cullus  des  Apollo, 
Orestes  rHlndeCe  überall  Heiliffthttmer  der  Diana.   (Lam/fn'äius.) 

**)  I\ach  Pausanias  beslancTia  tlleo  Hermione  bei  TrOzene  ein  Heiliglbnn  de«  Sera» 
pis  und  der  Isis,  worin  man  die  heiligen  Geheioinissc  der  Deneler  bef(iug. 

***)  Das  Erzhild  eines  Knaben  am  Einsänge  des  Mallho  war  (wie  aie  eliscben  Ge- 
sefzeswUrhter  erklUrten) :  ,,Serapion  aus  Alexandria  ffegeottber  der  Pharns-fnsel,  wel- 
cher znr  Zeit  einer  Tbeurung  Kornzurnhren  nach  Elis  nrachte.**  Das  aus  den  samischen 
Pesten  her  in  Trinhvlia  verenrie  Bild  des  Poseidon  erhielt,  nach  Elis  verpflanzi,  den  von 
den  Palrüern  nacn  ihrer  Ansiedelung  in  der  Mflhe  überkommenen  >iamen  Salrapes,  ein 
Beiname  des  Korybas.  Die  Pyrami<^n  der  Pharaonen  sind  den  Arabern  die  l^orn- 
kammern  Joa«ph*s ,  der  Tempel  des  Bei  der  Brunnen  des  ISimrod,  die  persischen 
Kerner  die  Genien  Soliman's. 

-|-)  Unter  der  Dynastie  der  Soung  wurde  Kouan-cbi-in  durch  das  Missverslehen 
seines  Kopfputzes  zu  einer  weiblichen  Phonsa  gemacht  und  fortan  in  (Ihina  als 
GOUin  verehrt.  —  Die  Bildslulcn  der  Kamennya  Baba,  die  nach  dem  Volksglauben 
von  Christus  in  Stein  verwandelte  Menschen  sind,  stellen  in  den  sibirischen  Grab- 
milern  .MHnner,  in  den  sUdrussischen  Frauen  vor. 

1^)  Wihrend  einer  Heuschreckenplage  schlug  ein^Mandarin  dem  Kaiser  vor, 
überall  Tempel  zu  Ehren  des  Generals  Lieou-mong  zu  errichten,  da  die  Provinzen, 
wo  solche  bestanden ,  frei  geblieben  seien.  —  Die  BildsMulc  des  Augustus  wurde 
unter  die  Schnlzgottheilen  der  Griechen  nnd  Rttmer  gestellt,  gleich  denen  des  Bacchus, 
l^a.stor.  PoUux,  Romnlos,  die  wegen  ihrer  mUchtigen  Thaten  in  den  Himmel  aufgenommen 
worden. 


166  KeUgiöse  Bedarfnivse . 

sonst  Nichts  von  seiner  Ocschichte,  seiner  Herkunft  *)  und  dem  eigentlicbeii 
Ursprung  seines  Cultus.   Alles  das  wird  dunn  gewöhnlich  auf  Qmnd  nadonaler 
Traditionen  neu  geschaffen,  und  eine  erdichtete  Mythe  an  den  FremdÜDg  ge- 
Icnflpft,  wie  bei  der  Einfuhrung  des  8erapis  in  £gypten ,  über  den  (ansser 
dem  atheuiensinchen  Priester  Tirootheus)  nur  Manetho  t>efragt  wnrde.    Zu- 
weilen begleiten  Priester  selbst  den  weggeführten  Ableger  und  setien  daon 
im  Auslande  die  ihnen  gewohnten  Ceremonien  fort ,  wie  sich  der  Aescolap- 
Cultus,  als  solcher ,  nach  Rom  übertrug.     In  derartiger  Weise  besassen  die 
meisten  Städte  Grifchculands  aus  dem  einen  oder  andern  Grunde  aur  Geltung 
gekommene  Fetiscbreprasentationea  und  suchten,  wenn  sie  besonderes  Ver- 
trauen dazu  gewonnen,  die  magischen  Formeln  ihrer  Beherrschung  swg- 
fältig  zu  i^erbergen,  indem,  sie  sie  als  Palladien  mit  dem  Bestehen  desiStaates 
verknüpften.     Dichter  benutzten  gerne  die  Göttei^estalten  in  ihren  Schil- 
derungen ,  als  allegorische  Personidcationen  der  zu  besingenden  Tugenden 
oder  der  in  der  Nutur  waltenden  Kräfte ,  da  die  Poesie  stets  nach  fasslicher 
Verkörperung  strebt.       Ein  hervorragendes  Genie  sncht«^   in  den  obe^ 
kommenen  Symbolen  eine  Art  gesetzmässiger  Ordnung  und  Regelmassigkeit 
wonach  sie  leichter  und  bestimmter  zu  handhaben  waren,  einzuführen,  in- 
dem es ,  ähnlich  wie  Milton  oder  Klopstock  im  Messias,  sich  ans  den  vor- 
handenen Elementen  ein  mythologisches  System  schuf,  das  als  solches  vo^ 
her  nicht  vorhanden,   aber  später  mit  den  Gesangen  des  Epos  sich  vtt- 
breitete  und,  wo  dieselben  bekannt  wurden,  sich  zur  Geltung  erhob,  vielleicht 
selbst  officielle  Anerkennung  fand.     So  fugten  die  Staaten  der  Hellenen  aU- 
mahlig  ihre  Localgötter  in  Homer*s  Olymp  ein  und  suchten  um  so  mehr  eine 
verbindende  Einheit  anzustreben,  als  auch  in  der  Politik  der  Amphiktyonen- 
bund ,  die  gemeinsamen  Spiele  und  Feste  den  Weg  dazu  einschlugen ,  und 
die  Pnester  bald  die  verbrüderte  Abstammung  auch  genealogisch  nachweiaen 
konnten.    Die  Philosophen  in  ihren  naturwissenschaftlichen  oder  abstractei 
Dednctionen  nahmen  ebenfalls  gerne  die  Namen  der  anerkannten  Götter  n 
Hülfe,  theils  um  durch  eine  Art  Parabel  die  meteorologischen  Processe,  die 
astronomischen   Erscheinungen,    die  aus  Feldwirthschaft  und   Viehzucht 
gesammelten  Erfahrungen  dem  Volke  fasslicher  zu  machen ,  theils  um  es 
mit  dem  mächtiger  werdenden  Priesterstande,  der  schon  Gewalt  genug  hatte, 
seine  specielle  Glaubensansicht  zum  dogmatischen  Monopol  zu  erheben,  nicht 
als  Atheisten  zu  verderben.     Neben  den  in  den  verschiedenen  StaateJi  cb 
Nationalculten  erhobenen  Gottheiten ,  die  mit  kostspieligen  Opfern  gefeiert 
wurden   und   deren  Geheimnisse  meistens  nur  den  Reichem  zuganglicb 
waren ,  behielt  das  Volk  die  vielgestaltigen  Formen  seines  ursprünglichen 
Fetischdienstes  bei  und  wandte  sich  besonders  in  dem  Heroen-Cultus,  der 
Verehrung  der  Manen ,   Laren   und  Penaten  für  seine  Bedürfnisse  an  die 
Nekromanten  und  andere  Beschworer  oder  befragte  die  in  den  Blättern  nnd 
Flüssen  redenden  Sibyllen ,  statt  den  aristocratischen  Orakelgott  zu  Delphi 
anzugehen.  —  In  allen  diesen  heterogenen  und  zufällig  zusammengewürfelten 
Brocken  ein  allgemeines  System  wiederfinden  zu  wollen ,  führt  zu  läche^ 
liehen  Phantastereien.   Anklänge  und  Aehnlichkeiten  werden  sich  aber  über- 
all antreffen  lassen  und  zwar  nicht  nur  zwischen  den  verschiedenen  Theilen 
Griechenlands  selbst,  sondern  auch  mit  Kleinasien,  Syrien  und  Egypten.  da 


*)  Unter  den  Üllhauisehen  (>tttl(M>a  warde  ein  vewiiicrr  Palemoii  verehrt,  der  a» 
Hallen  gekommen  sei,  Nemon,  ein  berllhmler  See^hrer  und  andere  Halbgttller.  1^*» 
aus  einem  spanischen  Wraok  an'a  Land  getriebene  Bild  lier  Jungfrau  BUria  wirri  aJ^ 
Sunsi  in  Habendi*  verehrt,  von  wo  es  die  Mixsionlti*e  v«'rgeblich  zu  stehlen  suehtra 
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viele  Bestandtheile  (ob  verstanden  oder  mlssveraUDden)  von  dorther  ent- 
lehnt waren.  In  Rom,  als  Mittelpunkt  eines  mächtigen  Weltreiches,  musste 
sich  in  der  lai^gem  Zeit  seiner  Hemehaft  mit  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  seiner  8taatsverfassnng  auch  eine  Art  organischer  Zusammenhang 
swischen  den  (zum  Theil  fan  politischen  Interesse  verwandten)  Diensten  der 
aufgenommenen  und  eingedrungenen  Götter  herausbilden ;  aber  die  daraus 
hervorgehende  Einheit  hatte  sich  als  ausgleichendes  Besultat  der  zufaUig 
gegebenen  Facta  festgestellt  und  war  nichts  weniger  als  ein  aprioristisches 
Ideal ,  aus  dem  sich  erst  die  verschiedenen  Phänomene  abgeleitet  hätten. 
Ein  als  Einheit  abgeschlossenes  Keligionssystem ,  das ,  wenn  es  sich  setner 
gesetzmässigen  Normen  klar  geworden,  dann  auch  als  solches  verbreitet  und 
mitgetheilt  werden  könnte ,  setst  (wenn  es  nicht ,  wie  in  Egypten ,  durch 
eine  philosophische  Schule  aus  der  zufälligen  Staatsreligion  entwickelt 
wurde)  das  Auftreten  eines  Propheten  voraus ,  der  sich  dasselbe  in  seinen 
Meditationen  offenbart  glaubt  und  der  es  dann  durch  Apostel  ausbreiten  *)  mag. 
Das  Ceremonialgesetz  des  römischen  Staatscultns  wurde  durch  den  Pontifez 
Maximus  in  ähnlicher  Weise  aus  Erfahmngssätzen  construirt ,  wie  Hippo« 
krates  aus  den  in  den  Votivtafeln ,  die  sich  zu  Kos  gesammelt  fanden ,  ge- 
lieferten Beschreibungen  ein  System  körperlicher  Medicinen  zusammenstellte. 
So  oft  sich  eine  heilige  Handlung,  eine  geweihte  Gebetsformel  als  besonders 
wirksam  erwiesen,  wurden  sie  niedergeschrieben  und  als  eine  Norm  für 
ähnliche  Verhältnisse ,  wenn  dieselben  später  wieder  eintreten  sollten ,  be- 
wahrt. Durch  einige  Hebung  im  abstract-philosophischen  Denken  war  es 
dann  leicht,  zwischen  diesen  aus  den  venchiedensten  Elementen  gewonnenen 
Materialien  die  Fäden  metaphysischer  Verbindungssatze  in  einem  das 
Ganze  einschliessenden  Gewebe  zu  ziehen ,  um  die  Augen  des  einer  solch 
hohen  Speculation  unfähigen  Beobachters  mit  dem  Scheine  einer  organischen 
Einheit  zu  blenden .  Wer  Jupiter  nicht  als  die  den  Kosmos  pervadirende  Welt- 
seele aufzufassen  vermochte,  verstand  ihn  als  die  Alles ,  besonders  nach  der 
Vermählung  mit  der  Juno  (den  unteren  Schichten),  durchdringende  Luft.  — 
Beim  Vergessen  der  alten  Mythen  erfand  das  Volk  erklärende  Mährchen, 
wie  aus  dem  Opferstein  Dispurge  drei  Beamte  der  umliegenden  (regend  ans 
Riesenschussein  gegessen  hätten.  So  erzählten  mir  von  den  Ruinen  römischer 
Tempel  in  der  Nähe  von  Dara  **)  (aus  der  Zeit  des  Anastasius)  meine  kur- 
dischen Begleiter,  dass  sie  von  einem  Könige  und  seinen  Söhnen  bewohnt 

*)  Dem  HaisRi*  von  Chiiiii  wurde  lui  Traume  ((ezcigl,  dass  der  Heilige  im  Wcsleu 
(wohin  auch  A'ut  Indler  die  weisse  Insel  setzen)  geboren  sei,  und  er  sandte  dorthin, 
ttui  sich  die  Schririeu  seiner  Offenlnirttagcn  zu  verschaffen.  Von  jenseits  des  Felsen- 
jcebirges  erschien  eine  (lesnadUchalt  der  Nez  perc^s  in  81.  Lpais,  um  sich  zu  erkun- 
digen, oh  es  wahr  sei,  was  einige  weisse  MUuner  ihnen  gesagt  httltcn,  nttrolich:  ,,dass 
die  Religion  der  Weissen  besser  sei,  als  die  ihrige,  und  dass  sie  Alle  verloren  seien, 
wenn  sie  dieselbe  nicht  anntfhoien."  General  Clarke  versah  sie  in  Folge  dessen  mit 
Missionttren,  die  sich  anler  ihnen  niederliessen.  Als  Alepa,  der  letzte  der  Kriwe- 
Kriweito  in  Litlh.tuen,  die  glücklichen  Erfolge  der  deutschen  Ritter  sah»  berief  er 
(1363)  eine  Volksversammlung  und  rieth  zur  Annahme  des  Christenthnms,  da  dessen 
4tOlter  starker   als  die  liuhauiacbea  seien. 

**)  Der  gelehrte  Kl  Hurawi  führt  den  Namen  dagegen  auf  Darius  zurück.  Wenn  Ibo 
KalQla,  der  von  dem  Kaiser  Constanlinopels  wegen  seiner  versündigen  Berichte  mit 
den  uhrruvollslen  Auszeichnungen  beschenkt  und  mit  officiellen  Führern  zum  Besehen 
der  Stadt  ausgerüstet  wird,  die  Santa  Sofia  von  Archas,  ^em  Sohne  Baracbias  und 
Seifen  Salomo^,  erbaut  glaubt,  so  beweist  ein  solches  Factum  genugsam .  wie  weit  den 
Berichten,  auch  der  wohlmeinendsten  lierodote,  zu  trauen  ist,  so  lange  durch  die 
Bucherwissenschaft  nicht  eine  systematische  tebersicht  der  Weltgeschichte  gegeben 
war.  Wie  INumen  und  <feschichlen  im  leicht  vergesslichen  Leben  durcheinander  laufen, 
zeigt  jede  Seile  der  alten  und  besonders  der  mittelalterlichen  Schri fisteller.    Titdela 
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smist  Nichts  ron  seiner  Geschichte ,  seiner  Herliaiift  ^)  and  dem  eigentUchen 
Ursprung  neines  Cuitns.  Alles  das  wird  dann  gewöhnlich  auf  Grund  nationaler 
Traditionen  neu  geschaffen,  und  ^ine  erdichtete  Mythe  an  den  Fremdling  ge- 
knüpft,  wie  bei  der  Einführung  des  8erapis  in  Egypten ,  über  den  (aosser 
dem  atheuieusischen  Priester  Tirootheus)  nur  Manetho  befragt  wurde.  Zo- 
weilen  begleiten  Priester  selbst  den  weggefälirten  Ableger  und  setzen  dann 
im  Auslände  die  ihnen  gewohnten  Ceremonien  fort ,  wie  sich  der  Aeseulap- 
Cultus,  als  solcher ,  nach  Rom  übertrug.  In  derartiger  Weise  besassen  die 
meisten  Stiidte  Griechenlands  aus  dem  einen  oder  andein  Grunde  cur  Geltung 
gekommene  Fetischreprasentationen  und  suchten,  wenn  sie  besonderes  Ver- 
trauen dazu  gewonnen ,  die  magischen  Formeln  ihrer  Beherrschung  sorg- 
faltig  zu  verbergen,  indem  sie  sie  als  Palladien  mit  dem  Bestehen  des  Staates 
verknüpften.  Dichter  benutzten  gerne  die  Göttergestalten  in  ihren  Schil- 
derungen ,  als  allegorische  Personificationea  der  zu  besingenden  Tugenden 
oder  der  in  der  Natur  waltenden  Kräfte ,  da  die  Poesie  stets  nach  fasslicher 
Verkörperang  strebt.  Ein  hervorragendes  Grenie  sucht»  in  den  über- 
kommonen  Symbolen  eine  Art  gesetzroässiger  Ordnung  und  Regelmassigkeit. 
wonach  sie  leichter  und  bestimmter  zu  handhaben  waren,  einznfuhren,  in- 
dem es ,  ähnlich  wie  Milton  oder  Klopstock  im  Messias,  sich  ans  den  vor- 
handenen Elementen  ein  mythologisches  System  schuf,  daa  als  solches  vo^ 
her  nicht  vorhanden,  aber  später  mit  den  Gesängen  des  Epos  sich  ve^ 
breitete  imd,  wo  dieselben  bekannt  wurden,  sich  zur  Geltuug  erhob,  vielleieht 
selbst  officielle  Anerkennung  fand.  So  fügten  die  Staaten  der  Hellenen  ail- 
mählig  ihre  Localgötter  in  Homer's  Olymp  ein  und  suchten  um  so  mehr  eise 
verbindende  Einheit  anzustreben,  als  auch  in  der  Politik  der  Amphiktyonen- 
bund ,  die  gemeinsamen  Spiele  und  Feste  den  W^  dazu  einschlugen ,  und 
die  Priester  bald  die  verbrüderte  Abstammung  auch  genealogisch  nachweisen 
konnten.  Die  Philosophen  in  ihren  naturwissenschaftlichen  oder  abstracten 
Dednctionen  nahmen  ebenfalls  gerne  die  Namen  der  anerkannten  Götter  zu 
Hülfe,  theiis  um  durch  eine  Art  Parabel  die  meteorologischen  Processe,  die 
astronomischen  Erscheinungen,  die  aus  Feldwirthschaft  und  Viehzucht 
gesammelten  Erfahrungen  dem  Volke  fasslicher  zu  macheu ,  tbeils  um  es 
mit  dem  mächtiger  werdenden  Priesterstande,  der  schon  Gewalt  genug  hatte, 
seine  specielle  Glaubensansicht  zum  dogmatischen  Monopol  zu  erheben,  nicht 
als  Atheisten  zu  verderben.  Neben  den  in  den  verschiedenen  Staaten  la 
Natlonalculten  erhobenen  Gottheiten ,  die  mit  kostspieligen  Opfern  gefeiert 
wurden  und  deren  Geheimnisse  meistens  nur  den  Reichem  zugänglich 
waren ,  behielt  das  Volk  die  vielgestaltigen  Formen  seines  ursprünglichen 
Fetischdienstes  bei  und  wandte  sich  besonders  in  dem  Heroen-Cnltus,  der 
Verehrung  der  Manen ,  Laren  und  Penaten  für  seine  Bedürfnisse  an  die 
Nekromanten  und  andere  Beschwörer  oder  befragte  die  in  den  Blättern  und 
Flüssen  redenden  Sibyllen ,  statt  den  aristocratischen  Orakelgott  zu  Delphi 
anzugehen.  —  In  allen  diesen  heterogenen  und  zufällig  zusanunengewurfelten 
Brocken  ein  allgemeines  System  wiederfinden  zu  wollen ,  führt  zu  lächer- 
lichen Phantastereien.  Anklänge  und  Aebulichkeiten  werden  sich  al>er  über- 
all antreffen  lassen  und  zwar  nicht  nur  zwischen  den  verschiedenen  Theilen 
Griechenlands  selbst,  sondern  auch  mit  Kleinasien ,  Syrien  und  Egypten.  da 


*)  Unter  d«ii  lülhauischen  GAllern  wurde  ein  ffewia«er  Palevon  verehrt,  der  aa« 
Hauen  gekommen  sei,  Ncmon,  ein  berUbnler  Seeuihrer  und  andere  HalbgAlter.  b»» 
nas  einem  «panischen  Wrack  an'»  Land  geiriebene  Bild  der  Jungfraa  Maria  wird  al» 
Sun»i  in  Cabende  verehrl,  von  wo  ea  die  Miaaionttre  %ergcblieh  lo  Hlehlen  •aehle« 
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viele  Bestandtheile  (ob  verstanden  oder  miasverstanden)  von  dorther  ent- 
lehnt waren.  In  Rom,  als  Mittelpunkt  eines  maohtigeu  Weltreiches,  musste 
sich  in  der  lungern  Zeit  seiner  Herrschaft  mit  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  seiner  Staatsverfassung  aueh  eine  Art  organischer  Zusammenhang 
zwischen  den  (zum  Theil  im  politischen  Interesse  vi^rwandten)  Diensten  der 
aufgenommenen  und  eingedrungenen  Götter  herausbilden ;  aber  die  daraus 
hervorgehende  Einheit  hatte  sich  als  ausgleichendes  Besultat  der  zufällig 
gegebenen  Facta  festgestellt  und  war  nichts  weniger  als  ein  aprioristisches 
Ideal ,  aus  dem  sich  erst  die  verschiedenen  Phänomene  abgeleitet  hätten. 
Ein  als  Einheit  abgeschlossenes  Beligionssystem ,  das ,  wenn  es  sich  seiner 
gesetzmässigen  Normen  Itlar  geworden,  dann  auch  als  solches  verbreitet  und 
mitgetheilt  werden  könnte ,  setzt  (wenn  es  nicht ,  wie  in  Egypten ,  durch 
eine  philosophische  Schule  aus  der  zufälligen  Staatsreligion  entwickelt 
wurde)  das  Auftreten  eines  Propheten  voraus ,  der  sich  dasselbe  in  seinen 
Meditationen  offenbart  glaubt  und  der  es  dann  durch  Apostel  ausbreiten*)  mag. 
Das  Ceremonialgesetz  des  römischen  Staatscultus  wurde  durch  den  Pontifez 
Maximus  in  ähnlicher  Weise  aus  Erfahrungssätzen  construirt ,  wie  Uippo- 
krates  aus  den  in  den  Votivtafeln ,  die  sich  zu  Kos  gesammelt  fanden ,  ge- 
lieferten Beschreibungen  ein  System  körperlicher  Medicinen  zusammenstellte. 
So  oft  sich  eine  heilige  Handlung,  eine  geweihte  Gebetsformel  als  besonders 
wirksam  erwiesen,  wurden  sie  niedergeschrieben  und  als  eine  Norm  für 
ähnliche  Verhältnisse ,  wenn  die8elk>en  später  wieder  eintreten  sollten ,  be* 
wahrt.  Durch  einige  Uebung  im  abetract-philosophischen  Denken  war  es 
dann  leicht,  zwischen  diesen  aus  den  venchiedensten  Elementen  gewonnenen 
Materialien  die  Fäden  metaphysischer  Verbindungssätze  in  einem  das 
Ganze  einschliessenden  Gewebe  zu  ziehen ,  um  die  Augen  des  einer  solch 
hohen  Speculation  nnflihigen  Beobachters  mit  dem  Scheine  einer  organischen 
Einheit  zu  blenden.  Wer  Jupiter  nicht  als  die  den  Kosmos  pervadirende  Welt* 
seele  aufzufassen  vermochte,  verstand  ihn  als  die  Alles ,  besonders  nach  der 
Vermählung  mit  der  Juno  (den  unteren  Schichten),  durchdringende  Luft.  — 
Beim  Vergessen  der  alten  Mythen  erfand  das  Volk  erklärende  Mährchen, 
wie  aus  dem  Opferstein  Dispurge  drei  Beamte  der  umliegenden  Gegend  aus 
Biesenschusseln  gegessen  hätten.  So  erzählten  mir  von  den  Ruinen  römischer 
Tempel  in  der  Nähe  von  Dara  **)  (aus  der  Zeit  des  Anastasius)  meine  kur- 
dischen Begleiter,  dass  sie  von  einem  Könige  und  seinen  Sölmen  bewohnt 

')  Dem  KaLscr  von  Cbiiia  wurde  iui  Traume  }(t'zeigl,  ans»  der  Heilige  in  Westen 
(wohin  auch  «lie.  Indier  die  weisse  \nae\  üelzen)  geboren  sei,  und  er  sandle  dorthin, 
Hin  sich  die  Schririeu  seiner  Ofleubtirungcn  la  versefaalTen.  Von  jenseits  des  Felsen- 
Gebirges  erschien  eine  liesundUchart  der  IMez  pere^s  in  8t.  Loais,  um  sich  zu  erkun- 
digen, oh  es  wahr  sei,  was  einige  weisse  Männer  ihnen  gesagt  htttlen,  nttmiich:  „dass 
die  Religion  der  Weissen  besser  sei,  als  die  ihrige,  und  dass  sie  Alle  verloren  seien, 
wenn  sie  dieselbe  nicht  anutthnten.*'  General  Clai'ke  versah  sie  in  Folge  dessen  mit 
Missionilren,  die  sich  unter  ihnen  niederliessen.  Als  Alepa,  der  letzte  der  Kriwe- 
Kriweito  in  Litihauen,  die  glücklichen  Erfolge  der  deutschen  Ritter  sah,  berief  er 
(ld65)  eine  Volksversammlung  und  rieih  zur  Anushme  des  Cbrislenthuns,  da  dessen 
(;<llter  stürker   als  die  lilthanisebeo  seien. 

**)  Der  gelehrte  El  Harawi  nibrl  den  Namen  dagegen  aufDarius  zurUek.  Wenn  Ihn 
Kalnia,  der  von  dem  Kaiser  Constantinopels  wegen  seiner  verstMndigen  Berichte  mit 
den  ehrenvollsten  Anszeichnangen  beschenkt  und  mit  orficiellen  Führern  zum  Besehen 
der  Stadt  ausfferllstet  wird,  die  Santa  Sofia  von  Arcbas,  ^em  Sohne  Baracblas  und 
iNeffen  Salomos,  erbaut  glaubt,  so  beweist  ein  solches  Factum  ^panugsam,  wie  weit  den 
lleriehlen,  auch  der  wohlmeinendsten  llerodote,  zu  trauen  ist,  so  lange  durch  die 
UUcberwissenschafl  nicht  eine  systematische  Uebersicht  der  Wellgeachicbte  gegeben 
war.  Wie  Namen  und  Geschichten  im  leicht  vergesslichen  Leben  durcheinander  laufen, 
zeigt  jede  Seite  der  alten  und  besonders  der  mittelalterlichen  Schrifuteller.    Tudela 
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gewesen ,  weioh  letzteren  bei  ihrem  tS^lioben  Besuche ,  der  eine  mit  zwei, 
der  andere  mit  vier  Thalem  bezahlt  wären.  Hinter  den  sieben  Bergen,  wo 
im  Mährchen  die  sieben  Zwerge  wohnen,  setzten  die  Chaldaer  den  Jao. 
(Lydus.)  Pansanias  hat  riele  solcher  Umwandlungen.  Kam  dann  ein 
neues  Volk  in*8  Land ,  das  poetischem  Sinn  hatte ,  so  gab  es  entweder  den 
überkommenen  Erzählungen  neuen  Oehalt,  oder  ersetzte  sie  durch  na- 
tionale. Eine  bekehrende  Religion  verwandelte  die  Werke  der  Heiden 
in  die  des  Teufels  oder  setzte  sie  zurück  in  die  Vorzeit  der  Riesen  und 
Trolle.  Wie  in  Mezice  Montezuma,  in  Mesopotamien  Nimrod  der  Alles  ab> 
sorbirende  Name  war,  mosste  ich  in  Rossland  häufig  hören,  dass  die  Werke 
der  verschiedensten  Jahrhunderte  von  Peter  dem  Grossen  herrührten,  in 
Spanien,  wenn  nicht  von  Boabdil,  von  Carlo  Quinto.  Die  gefallenen Nara^d 
lebten  heimlich  oder  entstellt  im  Volke  fort,  kamen  thcils  wieder  unter  Um- 
ständen  zur  Geltung,  wie  Truhtin  als  Herrgott  im  Mittelalter,  oder  wurden 
in  die  Hexenküche  verbannt,  wie  spätei*  die  Truden,  oder  fielen  der  Bur- 
leske anheim,  wenn  der  Dmidenfuss  (Pentalpha)  zum  Wirthshau^achilde 
wurde.  Frowode  (Herr  Wodan)  wird  zur  Frau  Gaue  und  in  Hulda,  Hertha, 
Hertha,  Hludana,  Venus,  spielten  die  verschiedensten  Attribute  durch  ein- 
ander, wie  in  Astarte,  Aphrodite,  Juno,  Diana ,  auch  mit  Zotritt  des  Unter- 
weltliehen in  Demeter  oder  Frau  Helle.  Statt  Andromeda^)  wird  die  Kai- 
serin Alexandrine  von  dem  durch  Perseus-Georg  getödteten  Drachen  befreit. 
Die  Helden  verschiedener  Localmythen  wurden  unter  phantastischer  Ein- 
webung historischer  Gestalten  (Etzel,  Dietrich,  Brunhiid)  in  neuen  Vei^ 
hältnissen  einander  gegenübergestellt,  wie  in  dem  Gesangkreis  der  Wilkinir 
oder  Niflnnga-Saga.  Aus  den  in  Persien  in  die  bösen  Diws  (oder  umgekehrt) 
umgewandelten  Devas  Indiens  ging  in  Dis  (und  Thyr)  oder  Zeus  (aus  Deus  und 
j^cor)  der  oberste  Gott  hervor,  oder  entstanden  die  weisen  Frauen  der  Idisen. 
Die  Boten  in  Thibet ,  dem  spätem  Sitze  Buddha's ,  waren  böse  Geister  in 
Ceylon,  zauberische  Schmiede  in  Abyssinien.  Baal  in  Babylon ,  Hello«  in 
Griechenland ,  Bei  der  Gelten  wurden  trotz  ihrer  Verwandtschaft  mit  den 
pbonizischen  Elohim,  den  verführten  Engeln,  znm  alleinherrschenden  Allah. 
Isis,  Osiris,  Krischna,  Josua,  Mithr  entlehnten  von  einander,  wie  Ahriman, 
Irmen,  Ares  u.  s.  w.  Zur  Zeit  der  Türkennoth ,  deren  letzter  Kämpfer  in 
Oöln  fallen  soll,  weissagten  auch  in  Deutsehland  die  Sibyllen,  die  in  Griechen- 
land in  den  säuselnden  Blättern  sprachen,  während  zuGlatz  ihreUnde  stets 
aufs  neue  ausschlägt ,  und  bei  Altenrode  ist  noch  der  Huf  des  Esels  ein- 
gedrückt, auf  dem  Christus  als  kühner  Reiter  die  Felswand  hinabsprengte. 
Die  schützenden  Hütlcin  kommen  von  den  Gütlcin ,  goten  waren  im  Mittel- 
hochdeutschen die  heidnischen  Götter,  und  zwischen  Godar ,  Wodan ,  Odin, 
Gtodama,  Thomas  sind  die  Beziehungen  geschichtlich  zu  verfolgen.  Noch 
zttIbuBatnta'sZeit  war  Asien  voll  vonOddins**),  als  Heiligen  und  Feldherra 
(Ed-Diu ,  der  Glaube).  Aus  dem  schwarzen  Gott  (Czeraobog)  ward  Meli- 
bocus,  als  Blocksborg  (blaek  oder  schwarz)  im  Harz  und  in  Buda-Ofen,  and 


«rwiihnt,  dass  die  Juden  die  Sclavonier  Kananiter  nannten,  weil  «ie  ihre  Kinder  an  die 
oaliegeDden  Nationen  verkiiurien,  und  bei  Aben  Bsr«  stammen  dann  die  Slaven  von  den 
Kananilern  ab,  die  auch  iri.!\ord«rrica  unter  den  Berbern  ehenKO  wunderbare  QuenOire 
machen,  wie  die  verlorenen  Stumme  in  den  KOpfen  biblischer  Reisender. 

*)  In  Joppe,  wo  Jonas  tfich  einschiffte,  wurde  der  Fels  geteigt,  »n  dem  sie  befestig 
war,  um  von  dem  Meerungehener  verschlonfceu  lu  werden.  Auch  zu  Herodea'  Zeit 
wurde  ein  schönes  MUdehen  der  Juden,  wie  AeKan  erzKhlt,  von  einem  ebebrecberiscilea 
Drachen  geliebt,  der  sie  Narrlegaiite  Weise  TUr  ihre  Sprüdi|^k.eit  abzastrafen  pflejrte. 

'*)  Ein  Vcrheiralheler  heissl  OddaY  (ein  aller  Mann)  bei  den  Somalis  ,  nach  Burtoo, 
den  sie  den  „allen  Manu,  der  .\lies  weiss,"  nannten. 
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auch  Herodias  fand  in  den  Mythen  christUcber  Concilien  ihren  Platz.  —  Wer 
Lust  hat ,  tiefsinnige  Systeme  aufzubauen ,  findet  des  Stoffes  die  FllUe,  und 
Associationen  drängen  sich  überall  auf;  aber  man  mnss  diese  Producte  ver- 
schiedener Zeiten  und  Ideenkreise  denken,  wie  das  Volk,  das  sie  nach  dem 
Bedürfniss  des  Augenblicks  erzeugte,  und  nicht  durch  das  Hineintragen  unsers 
logischen  Begriffsdeukens  ein  künstliches  Gebäude  errichten,  das  seinerseits  die 
historische  Anschauung  verwirren  würde.  —  Die  arabischen  Legenden  legen 
stets  den  grösstenNachdnick  darauf,  dass  ohne  Irgend  eine  Vermittelung  der 
Mensch  direct  dem  allmachtigen  Gott  vertrauen  muss.  Als  Abraham  im 
Feuer  brannte,  boten  ihm  alle  Kngel  und  Geschöpfe  ihre  Hülfe  an; 
aber  er  woUte  sie  nur  von  Gott  selbst  empfangen,  und  als  Joseph  den  Mnnd> 
schenk  uni  seine  Hülfe  gebeten,  versiegte  die  Quelle,  die  ihn  im  Gefängnisse 
erquickt  hatte,  wie  ihn  auch  die  Midrasch  deshalb  zwei  Jahre  länger  schmachten 
lässt.  Dagegen  ward  Nimrod  von  einer  Mücke  getödtet,  und  die  Idee  der 
Blutrache  wirkte  so  mächtig  bei  den  Arabern ,  dass  sich  Gott  selbst ,  ehe  er 
F'harao  umkommen  Hess,  von  ihm  ein  versiegeltes  Urtheil  hatte  geben 
lassen,  dass  er  jeden  gegen  seinen  Herrn  aufständischen  Sklaven  zu  ersäufen 
befehle,  welches  ihm  durch  Gabriel  im  rothen  Meero  gezeigt  wurde,  als 
die  Wogen  hereinbrachen.  Dem  kleingläubigen  Moses  zeigte  Gott  unter 
einem  Felsen  des  gespaltenen  Meeres  einen  Wurm  mit  einem  grünen  Blätt- 
chen im  Mund,  der  ausrief:  ,, Gelobet  sei  der  Herr,  der  mich  nicht  vergisst 
und  erhält,''  und  dem  Salomo,  der  sich  vermessen  hatte,  alle  Meeresgeschöpfe 
füttern  zu  wollen,  ein  die  Welt  an  Grösse  übertreffendes  Ungeheuer,  das  den 
Herrn  pries ,  der  es  vor  dem  Hungertode  bewahrte.  Am  £nde  der  Welt 
wird  der  Todeseugel,  nachdem  er  alle  Menschen,  Kngel  und  sonstige  Wesen 
getö<ltet  bat,  selbst  sterben,  und  Gott  dreimal  ausrufen:  ,,Wem  gehört  die 
Welt?^^  ohne  dass  eine  Stimme  antwortet ;  dann  erst  wird  die  neue  Schöpfung 
mit  Mohamed  ans  den  Gräbern  auferstehen  beim  dritten  Posannenton.  Alle 
Schöpfung  hasst  den  Menschen  wegen  der  gegen  Allah  von  ihm  begangenen 
Sünden,  und  wie  es  der  von  Isa  wieder  belebte  Schädel  erzählt,  schlagen 
die  Todten  ihn ,  den  Feind  Gottes ,  die  Engel  mit  ihren  mächtigen  Säulen, 
presst  ihn ,  den  Feind  Gottes ,  die  Erde  zu  Staub  und  quält  ihn  die  Hölle, 
ohne  in  ihren  Martern  zu  ermüden.  —  Die  Anhänglichkeit  an  den  an- 
gestammten Gottesdienst  verknüpfte  zerstreute  Volkszweige  durch  die 
Wallfahrten,  und  der  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  besuchende  Tempel 
erscheint  in  einem  um  so  mysteriöseren  Lichte  und  muss  einen  desto  grösseren 
Halt  über  das  Gemüth  des  Pilgers  ausüben ,  wie  die  durch  ihre  mohameda- 
nischen  Feinde  von  Jerusalem  getrennten  Abyssinier  gerne  Alles  opfern, 
wenn  sie  nur  die  schwächste  Aussicht  haben ,  einmal  in  der  Grabeskirche 
beten  zu  können.  In  Mekka  sind  die  aus  dem  fernen  Moghrcb  herge- 
kommenen Pilger  die  fetteste  Beute  für  die  Fremdenführer ,  da  sie  keine 
Kosten  scheuen  und  alle  Vorschriften  des  Gesetzes  mit  andächtiger  Frömmig- 
keit auf  das  scrnpnlöseste  erfüllen.  Als  Flaccus,  der  Statthalter  Klein- 
asiens ,  die  nach  Jerusalem  bestimmte  Tempebteuer  contiscirte ,  wurde  er 
durch  den  Einfluss  der  römischen  Juden  in  Anklagezustand  versetzt.  Die 
Gräber  ihrer  Könige  waren  das  lleiligthum  der  Wanderscythen,  und  sie  allein 
gedachten  sie  beim  Einbruch  des  Darius  zu  vertheidigen.  Als  die  (mit  der 
himyaritischen  verwandte)  Toba-Dynastie  (die  bezopften  Leute  der  Chinesen) 
ihre  Herrschaft  in  Pingtsching  befestigt  hatten ,  sandte  Kaiser  Tai-wu  nach 
dem  Felsentempel  im  Thale  von  Mangut,  um  ein  Gebet  einhauen  zu  lassen, 
wo  seine  Ahnen  ruhten.  Verbiest  begleitete  den  Kaiser  1682  auf  einer  Reine, 
um  die  Gräber  seiner  Vorfahren  in  Liao-toung  zu  besuchen,  wobei  er  sich  auf 
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einem  goldenen  Throne  in  die  Stadt  Kilin  tragen  Hess,  amFuMge  des^chnee- 
gebirges  Tschampechan,  des  Stammlandes  der  Tartaren,  dessen  erstes  Siebt- 
barwerden er  durch  dreimaliges  Niederknieen  begrfisst  hatte.  Das  delphiscbe 
Heitigthnm,  nach  dessen  Begründung  sich  Apollo  nach  Crissa  schwang, 
breitete  schon  früh  seinen  Einflnss  fiber  Europa  ans.  Delos  stand  hn  Ver* 
kehr  mit  dem  fernen  Norden ,  das  Ammonium  erstreckte  seine  Beziehnngen 
tief  nach  Africa  hinein.  Die  Priester  der  Göttermutter  erfüllten  alle  Länder. 
Gaya,  Benares,  der  heilige  Samanabar  vereinte  die  indo-chinesischen  Völker, 
wie  Ouzco  die  Peruaner.  —  im  Islam  giebt  es  keine  Kirche  im  Staate  und 
die  Kette  der  Ulemas,  die  sich  später  im  osmantschen  Reiche  gliederte, 
fasste  die  kirchliche,  speculative  und  richterliche  Wissenschaft  in  eine  einheit- 
liche Anschauung  zusammen,  wahrend  die  mystischen  Orden  der  Irrwische 
ausserhalb  der  Gesellschaft  stehen.  Die  Diener  der  Moscheen  sind  nnr 
untergeordneten  Verrichtimgen  vorgesetzt,  wie  ursprünglich  die  Leviten  im 
Judenthume.  Nur  ans  der  Reihe  derlmame,  die  indess  zu  fHih  vor  den 
Kalifen  zurücktraten ,  hätte  sich  im  Anschlnss  an  den  uralten  Umgang  der 
Kaaba  ein  Pontificat  herausbilden  können.  Da  so  im  Islam  der  strenge 
Gegensatz  zwischen  Religion  und  Philosophie  fehlt ,  sondern  lieide  aln  EioB 
In  die  Bildung  eingehen,  so  nimmt  auch  dort,  umgekehrt  wie  im  christlichen 
Europa ,  die  Frömmigkeit  progressiv  nach  den  obem  Schichten  der  Gesell- 
schaft zu,  und  je  gelehrter  man  Jemanden  findet,  desto  sicherer  kann  man 
auf  ihn  als  auf  einen  guten  Mohamedaner  zählen ,  abgesehen  von  der  After- 
weisheit, die  in  dem  apostatischen  Stambul  Platz  gegriffen  hat. 

Zur  Bestätigung  des  Argonauten-Zuges  soll  die  Thatsache  dienen ,  das» 
die  Götter,  die  von  den  am  Ocean  wohnenden  Gelten  besonders  verehrt 
wurden ,  die  Dioscuren  seien.  Zufolge  einer  Ueberlieferung  aus  alter  Zeit 
seien  diese  Götter  vom  Ocean  zu  ihnen  gekommen.  Man  finde  In  der  Gegend 
am  Ocean  auch  manche  Namen,  die  von  den  Argonauten  nnd  den  Dioscnm 
herrührten.  {Diodor.)  —  Das  Bild  der  französischen  Isis  (l'idole  de  8t.  Ger- 
main de  Prez)  wurde  erst  1514  ans  der  Kirche  zu  St.  Gennain  fortgeschafft. 
Nach  den  Sagen  war  es  durch  Jeremlas  geschnitzt  nnd  in  den  Krencsügen 
vom  Sultan  von  Babylon  erworben.  Die  schwarze  Maria  (mit  der  schwarzen 
Ceres  zu  Phigalia,  mit  Proserpina  furva,  der  schwarzen  IMana  nnd  der 
schwarzen  Venus  zusammengestellt)  ist  meist  byzantinischen  Ursprungs. 
aus  welchem  auch  der  Heiland  vielfach  Mohren  •  Colorit  Im  Gesichte  zeigt 
—  £1  Harawi  sagt  von  dem  Tempel  zu  Mekka:  ,,Im  Innern  waren  seeh« 
Säulen ,  sowie  die  Bilder  der  Engel  und  Propheten ,  der  Baum  des  Abndiam 
el  Khalil,  mit  den  wsihrsagenden  Pfeilen  in  der  Hand ;  da  war  anch  ein  Bild 
von  Jesus  und  seiner  Mutter ,  aber  Im  Jahre  des  Sieges  befahl  der  Prophet. 
dass  alle  zerstört  würden.^'  Nach  Anderen  fanden  sich  365  GÖtsenbilder 
dort  vereinigt ,  unter  denen  vor  allen  Hobal ,  der  als  mächtiger  Regengott 
aus  Balbek  in  Syrien  gebracht  worden  war,  hervorragte.  Bei  der  Pilgerfahrt 
nahm  jeder  arabische  Stamm*)  seinen  Schutzgott  mit,  um  Ihn  dort  anfsostellen. 
nnd  würde  ebenso  wenig  einem  andern  erlaubt  haben ,  den  seinigen  zn  ver- 


*)  Die  Amber  beleUn  alt  VcrmilUer  an  Alf  Götzen  Wadd  (Lirbe),  Sawa  (Sanra- 
«tilTU«»).  Jagbulh  (Lowe),  Jauk  (MonnsinaiDe).  Naur  (Adleri.  Der  Goize  WmI4  K«bArU 
«teiM  Slamiu«  Kalb  in  Duni«l-al*DHchaudat  nnd  Snwa  den  Sunne  HudMil  an.  Jagkalb 
dem  Summe  Madshidacb  und  andern  SUimnien  Janan'ä,  Na«r  dem  älamine  D»a»l-K»U 
in  HimJHr,  Jauk  dem  Stamme  lliimdan,  (die  (ifftlin)  Atlat  dem  Stamme  Thakjf  (b«i  TaiO. 
al-Uzia  dem  Stamme  Kuraisch,  dem  ge«amml^n  der  Banu  Kanana  nnd  ef aeai  Theile  der 
Banu  Salim  und  dir  ÜOllin  Mana  den  Summen  al-Aues,  al-Chazraditch  nnd  Gba«saa  llubal 
Der  GrOssle  der  GOlzen  aland  auf  dem  Dache  der  Koaba  und  ihm  gvgenOber  waren  du* 
Steine  Asaf.und  Nelia  aufgeatelit.  f  j4sc/i'Schahraatam'.) 
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ehren,  als  der  Basse,  der  noch  jetzt  sich  an  den  Richter  wendet,  wenn  es 
sich  (^n  Fremder  einfallen  lässt,  vor  dem  von  ihm  in  der  Kirche  aufgestellten 
Bilde  SU  beten.  —  IMe  ersten  vereinzelten  Settier  in  Kentucky  im  Westeh 
verbreiteten  viele  Elemente  indianischer  Religion  durch  das  Christen thum. 
Die  Camp-Meetings  unter  den  Regulatoren  (die  angesetzt  wurden,  so  oft 
sich  die  Nothwendigkeit  staatlicher  Regulationen  fühlbar  machte)  nahmen 
bald  einen  religiösen  Charakter  an  und  wurden  dann  zum  Jahrmarkt.  — 
Auf  die  Anfrage  des  Kaisers  Schi-loe ,  ob  man  dem  Volke  erlauben  könne, 
den  am  Hofe  verehrten  Fo  anzubeten  (356  p.  C),  antwortete  der  Senat, 
dass  für  die  Opfer,  welche  der  Monarch  zu  vollziehen  verbunden  sei,  fest- 
gesetzte Gebräuche  bestehen.  ,,Fo  ist  ein  ausländischer  Geist,  und  dem 
Sohne  des  Himmels  ist  es  nicht  anständig,  ihm  Opfer  darzubringen.''  Schi- 
loe  sagte  in  seinem  auf  diese  Vorstellung  erlassenen  Befehl:  ,,Ich  bin  Jen- 
seits der  Qrenze  (in  der  Mongolei)  geboren  und  habe  die  Herrschaft  über  China 
erlangt.  Hinsichtlich  der  Opfer  ist  es  angemessen ,  den  eigenen  Gewohn- 
heiten zu  folgen,  weshalb  sowohl  den  Chinesen,  als  den  Ausländem  (Hunnen), 
die  den  Fo  zu  verehren  wfinschen ,  Solches  erlaubt  wird.''  —  ««Hat  der 
König  ein  Land  erobert ,  so  soll  er  die  Gottheiten ,  welche  darin  verehrt 
werden,  und  die  tugendhaften  Brahmanen  achten  und  ehren;  gegen  das 
Volk  sei  er  freigebig  und  entferne  durch  geeignete  Proclamationen  alle 
Furcht  und  Besorgniss,*'  heisst  es  bei  Menn.  —  Von  dem  aparecimiento  da 
Senora  de  Mazaneria  sagt  Nnnez  de  la  Pena ,  dass  es  von  Schiffern  in  einer 
Höhle  gefunden  und  später ,  als  sie  durch  Sturm  im  Hafen  Garachico  fest- 
gehalten wurden,  dort  au*s  Land  getragen  ward,  zwar  heimlich  und  in 
Tücher  gewickelt ,  aber  doch  von  dem  Volke  entdeckt ,  das  es  festhielt  und 
in  einer  Kirche  aufstellte.  —  Nach  Probus  ist  ein  Philosoph  nicht  ein  Prie- 
ster von  einer,  sondern  von  allen  Religionen  der  Welt ,  weshalb  er  Hymnen 
zu  Ehren  der  griechischen ,  römischen ,  eg3rptischen  und  arabischen  Gott- 
heiten verfasste.  —  Die  Caraiben  pflegen  die  Teufel,  in  der  gräulichsten 
Gestalt,  in  der  sie  ihnen  erschienen  sind,  an  den  hervortretendsten  Ort  ihrer 
Schilfe  (Pirogen)  zu  malen  oder  tragen  sie  am  Halste.  —  In  den  Briefen  der 
,, aufrichtigen  Brüder"  sollte  die  griechische  Philosophie  und  das  arabische 
Gesetz  mit  einander  vereinigt  zur  Vollkommenheit  gelangen.  —  Pallas  traf 
am  Berge  Anlo,  wo  Altynchan  geherrscht  haben  sollte,  einen  russischen 
Schatzgräber ,  der  sich  seine  eigene  Mythologie  *)  gebildet  hatte ,  über 
weisse  Jungfrauen  in  einer  Höhle,  ein  mit  einer  Krone  erscheinendes  Götter- 
bild in  den  Schachten ,  einen  vom  Himmel  gesandten  Geier  und  ein  Heer 
von  Kobolden  und  Schutzgeistem ,  deren  Gegenwart  sich  besonders  in  den 
nmherliegenden  Thierknochen  und  Zahnen  bewies.  —  In  dem  auf  einen 
Ritter  von  Limisso  zurückgeführten  Gestandniss  über  den  (nach  Andern  drei- 


*)  Wie  rauch  sich  solche  Mythologien  biiilcn  ,  zeigl  nicht  nur  der  systematisch  enl- 
wiekelte  HexeugUube  ,  sondern  schon  die  Ketzer-Beschaldigaug^n  zu  Conrad'«  von 
Marburg  Zeit,  wo  seil  des  Alanus  etymologischen  Versuchen,  die  die  Calhsri  von  catu» 
ableiteten,  Uberall  Kater  nnd  Katzen  (Ketzer)  erschienen,  um  sich  ad  posleriora  küssen 
zu  lassen,  und  den  halbwilden  Stediogeru,  die  den  Zehnten  unbequem  fanden  ,  tiOtler- 
figuren  einer  orientalischen  Mystik  (worin  die  glünzendc  (leslalt  Lucifer's  anflauehte). 
durch  Gregor  IX.  Bulle  angedichtet  wurden.  Auch  hatte  man  bald  den  Ursprung  aller 
damals  grassirenden  Tenreisffrtiuel  auf  einen  Mbgisler  von  Toledo  zurUckgerunrt.  Bern* 
hard  von  Fontschote  leitet  die  Waldenser  von  valle  densa  idicht  und  dunkel,  wie  ihr« 
ketzerische  Finsterniss,  meint  er)  ab,  nnd  Rorenco,  Prior  von  Turin,  sagt,  dass  sie 
von  der  Seele  der  Liederlichen  oder  Liberlioi  in  der  Picardie  anfgekommen  seien ,  denn 
rs  gibe  noch  Jetzt  in  den  Alpen thUlern  Familien,  die  den  ISamen  Berlini  (^li  Bertini) 
führten.  Die  S^ecte  der  Bulgaren  kttmmt  von  bongre  wegen  ihrer  schändlichen  Auü- 
itcliweirungen.  SolcheWiuke  mttchten  symholiüirenoen  Etymologen  zuweilen  nlltzlich  .«ein. 
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gesichtif^en)  Kopf  Bahome t's  beiut  es :  ein  Edelnann habe  ifan  seioer  Geliebten 
im  Grabe  abgescbnitteo  und  dabei  eine  Stimme  gebort,  ibn  wobl  an  bewahren, 
denn  wen  er  immer  anblicken  wurde ,  solle  zerstört  sein.     So  verBOchte  er 
ihn  lunachst  gegen  den  arabischen  Stamm  der  Gresains,  und  welcher  Stadt- 
mauer der  Kopf  geseigt  wurde ,  die  fiel  sogleich  zu  Boden.   Auf  dem  Wege 
nach  Constantinopel  wurde  die  Schachtel,  die  ihn  enthielt,  geöffnet,  snd 
ein  schrecklicher  Sturm  zerschlug  das  Schiff  und  vertrieb  alle  Fische.  Xtch 
Andern  zeigte  sich  der  Kopf  im  Strudel  Setalia.   —  Nach  der  CabirenBsge 
bringt  die  Priesterin  Cleböa  die  geheimnissvolle  Kiste  oder  Lade  der  Ceres 
von  Nazos  nach  Thasos.   —  In  Deloe  langten  zwei  Jungfrauen  aus  dem 
Hyperboraerlande  an ,   wie  aus  dem  egyptischen  Theben  in  Dodona  imd 
Ammonium.  —  Als  Dido  auf  der  Flucht  in  Cypem  landete ,  kamen  ihr  die 
Tempelmadehen  entgegen,  vondenen  sie  achtzig  mit  sich  nimmt  onddenCuK 
tusder  sicca  Venerea  einrichtet.  —  In  den  Hauptstädten  des  Reiches  worden 
von  den  Ptolemäem  besondere  Culte  gegrfindet ,  die  fast  ansschliessUcb  von 
griechischen  Priestern  verwaltet  wurden,   und  ein  grieehischer,  von  den 
Könige  ernannter  a^)^ifQtvf ,  der  in  Alezandrien  seinen  Sitz  hatte  and  lo- 
gleich  eine  grosse  politische  (Gewalt  mit  der  priesterlichen  vereinigte ,  wv 
wenigstens  in  späteren  Zeiten  über  sämmtliche  Tempel  des  ganaen  Lzndeb 
gesetzt.  (Lepsius,)  —  ZuPaln^yra,  wo  die  Heidin  Zenobia  spater  Jüdin  wird 
mit  christenfreundlichen  Gesinnungen,  wurden  Alagbel  (Aighbel)  und  Malacb* 
bei  (die  Gottheiten  der  Sonne  und  des  Mondes),  Jaribalus  und  Veons  Aphadti:^ 
verehrt.  —  Kurfürst  Albrecht  Achill  Hess  sein  von  Troja  gekommeBc«  (ßf 
schlecht  aus  Born  nach  Schwaben  wandern ,  um  dort  die  ZoUemburg  n 
gründen,   deren  Grafentitel  der  Kaiser  dann  dem  grossen  Kurfürst  von 
Brandenburg  in  Abstammung  von  den  Burggrafen  von  Nürnberg  wieder 
anzunehmen  gestattete.   —  Zu  Julian's  Zeit  wurde  bei  der  castalischcs 
Quelle  (dahin  verlegt  von  Griechenland  aus ,  wie  früher  von  Egypten  zack 
Griechenland)  des  daphnischen  Pytho  (der  sich  über  die  Kriege  des  Märty- 
rers Babilas  beklagte)  geopfert.  —  Aus  dem  Bestreben,  die  schwärmerische 
Lehre  Plato's  und  die  speculative  des  Aristoteles  mit  dem  Islam  zusaaim<ai 
zu  vereinigen,  gingen  die  Hotasalim  hervor  (eine  heterodoxe  Secte  gelehrter 
Gnostiker) ,  die  (ehe  sie  den  Verfolgungen  erlagen)  besonders  aus  der  t^yri- 
sehen  Uebersetzung  des  Johannes  Damascenus  (f  790)  schöpften,  des 
Gründers  des  ersten  eigentlichen  Systems  einer  christlichen  Theologie 
(WkewelL)  —  Der  Verfasser  der  spätem  Vorrede  zur  Jüngern  Edda  (i» 
Beginn  der  christlichen  Zeit  nach  den  Sagen  weitgewanderter  Normannet 
zusammengestellt),  der  die  Sagen  vom  Jupiter  an  den  Saturn  knüpft,  erklärt 
diesen  für  identisch  mit  Niördr  auf  Greta,  als  ursprünglichem  Wohnsitz,  wobrr 
die  Beziehung  von  IdavöUr  (Idn-Wöllur) ,  der  grünen  Ebene ,  wo  die  neaen 
Götter  die  goldenen  Würfelbretter  finden ,  gesucht  ist.     Wie  der  Verfatwr 
des  (späteren)  Einschiebsels  in  die  Gylfaginning ,  erklärt  der  Verfasser  der 
(späteren)  Vorrede  zur  Jungem  Edda,  sowie  auch  der  des  späteren  £pÜogQS> 
Asgard  für  identisch  mit  TroJa  (wohin  auch  die  Sagen   der  Britten  vnä 
Franken  auslaufen).  —  In  dem  epidemischen  Teufelswahn  der  Lombardei 
(1501 — 1523)  sass  eine  Art  Teufelin,  die  sie  die  weise  Gottin  oder  auch  dir 
weisse  Sibylle  (im  Gegensatz  zur  Königin  der  Engel)  nannten,  den  VejBamn- 
lungen  vor  und  lies»  die  bei  der  Mahlzeit  benagten  Knochen  der  geatohteneii 
Ochsen  auf  die  abgezogene  Haut  zusammenlegen,  um  die  wiederbelebten  Thien' 
in  die  Ställe  zurückzuführen.  {De Spina.) —  DieFuIa,  denen  der  Priester  bei 
der  Taufe  mit  einer  nassen  Hand  über  das  Gesieht  fährt,  beten  Allah  ^lich 
dreimal  an  (crzälüt  OldendorO ,  beim  Aufgang  der  Sonne ,  bei  ibrem  ^nte^ 
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(i^ng  nnd  wenn  sie  am  höchsten  steht.  —  Ölen ,  der  Dichter  der  anf  Delos 
(wo  neben  Ilithyia  mit  Apollo  und  Artemis  die  Jnngfranen  Arge  nnd  Opis 
angemfen  wurden)  gesungenen  Hymnen  (anf  Here,  Achia  und  Ilithyia), 
die  aus  Lycien  nach  Griechenland  gelcommen ,  wnrde  (als  erster  Prophet 
des  Phöbns)  von  der  Sängerin  Böo  unter  den  HyperborSem  genannt,  die 
die  Weissagestätte  gegrfindet.  —  Die  Spartiaten  haben  einen  Tempel  des 
Serapis ,  der  unter  den  übrigen  der  Jfingste  ist ,  und  einen  Tempel  des  Zeus 
Olympios.  (Pausaniait.)  —  Als  die  Athener  als  Schmeichelei  6w  Bilder  des 
Antigonns  und  Demetrius  auf  den  Peplos  der  Athene  zwischen  denen  der  Göttin 
(gestickt  hatten ,  sah  man  es  als  Strafe  dieser  «otßtut  an ,  als  der  Sturm  ihn 
bei  der  Procession  im  Ccramicus  serriss.   (Plutarch.)  —  Nach  Ibn  Kutaiba 
war  das  Christenthnm  verbreitet  im  Stamme  Rabia,  Ghassan  und  einem  Theile 
des  Stammeis  Kndhaa,  das  Judenthum  im  Stamme  Himjar,  im  Stamme  der 
BanuKanana,  der  Bann  al-Harith  IbnKab  nnd  im  Stamme  Kinda.  derMagis- 
mns  im  Stamme  Tamim.     Als  Al-Mutalammis  Ibn  Umajja  al-Kinani  den 
Arabern  (im  Vorhofe  der  Kaaba)  predigte  (heisst  es  beiAsch-Schahrastani), 
dass  Allah  der  Herr  ihrer  Götter  sei ,  wandte  sich  eine  Schaar  von  ihm  los, 
glaubend  f  dass  er  dem  Glauben  der  Bann  Tamim  zugethan  sei.   —  Die 
Oljnmpieien  waren  kfinstlerische  Nachbildungen  von  dem  Wohnsitze  der 
Götter  in  Thessalien.   Die  Decke  des  Tempels  fehlte,  so  dass  gleichsam  nur 
die  Fusse  des  durch  ein  in  einem  Halbkreis  gewölbtes  Dach  (gegen  Regen) 
fiberdeckten  Colosses,  zu  dem  Säulenreihen  führten ,  auf  der  Erde  ruhten, 
nnd  also,  wenn  das  Allerheiligste  von  dem  aufzuziehenden  (iuEphesus)  oder 
herunterzulassenden  (in  Klis,  als  Geschenk  des  An tiochus)  Vorhange  bedeckt 
war,  allein  sichtbar  blieben.     Am  Tempel  zu  Olympia  waren  viele  Thaten 
des  Herakles  abgebildet,  wie  die  Kämpfe  mit  dem  Eber  nnd  Löwen,  welche 
Gestalten  in   Indien  als  (abenteuerliche)  Avataren  Vischnu's  erscheinen, 
der  gleichfalls  als  Helfer  und   Retter  anf  der  Erde  auftritt.     Auf  dem 
f^oldenen  Gewände  des  Zeus,    dessen  Holzgernst  (nach  Lncian  mit  Mäu- 
sen und  Ratten  geffillt)  mit  Elfenbein  überlegt  war,  waren  Thiergestalten 
(Ctt^t^Mv)  angebracht.  Im  Lande  vonElis  war  kein  guter  Marmor  oder  Gestein, 
wogegen  die  Egypter  ihre  Colos  e  aus  den  lebendigen  Felsen  hieben.     Auf 
den  Vorderfussen  des  Thrones  in  Olympia  lagen  thebanische  Jünglinge,  von 
Sphinxen  geraubt.   Here  (als  Schfitzerin  der  Ehe)  sandte  (nach  Peisandros) 
den  Thebanem  die  Sphinx  aus  den  äussersten  Grenzen  Aethiopiens  zur 
8 träfe  des  Laos.  —  Als  Anacharsis  die  in  Hellas  gekannten  Festspiele,  die 
*y|jjriAAf«i'  dQö/Liovf,  im  Scythenlande  einführen  wollte,  fand  er  den  Tod.  — 
In  Delos,  wohin  die  Jährlichen  Erstlingsf^üchtehyperboräisCher  Priesterinnen 
dnrch  die  Hände  verschiedener  Völker  gelangten,  bestand  schon  vor  Orpheus 
nnblntiger  Gottesdienst.   —  Als  Phästus  nach  Sikyon  kam ,  traf  er  (sagt 
pausanias)  die  Einwohner,  wie  sie  eben  dem  Herakles,   als  Heros,   ein 
Todtenopfer  brachten.     Er  aber  trug  ihnen  auf,  nichts  mehr  dergleichen  zu 
fhun,  sondern  dem  Herakles,  als  einem  Gotte,  zu  opfern.  So  schlachten  denn 
die  Sikyonier  noch  Jetzt  ein  Lamm,  verbrennen  die  Schenkel  auf  dem  Altare 
lind  essen  Einiges  von  dem  Fleische ,  als  einem  Opferthiere ,  das  Uebrige 
aber   opfern   sie  ihm,   als  einem  Heros,    auf.     Den  ersten  Tag  dieses 
Heraklesfestes  heissen  sie  Onomata,  den  andern  Heraklea.  •—  Auf  die  Mah- 
nnng  des  Apollonius  von  Tyana  beschlossen  die  erschreckten  Thessalier, 
die  2n  Pylä  ihre  Amphiktyonien  begingen ,   die  dem  Grabe  des  Achüleus 
frebfihrenden  Opfer  zu  emenem.   (Philostraius.)  —  Zur  Abwendung  einer 
Ilnngersnoth  zu  Tegea  befahl  der  delphische  Apollo ,  den  in  Vergessenheit 
{f<*r«thenen  Tephros  zu  betrauern.   (Pätuanias.)  —  An  die  Stelle  des  deut- 
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flchen  Michel  (mih:  pera.,  maha:  sanscr.,  futty«,  magnam)  seUten  die  christ- 
lichen Relcehrer  den  jfidiachen  Ersengel,  indem  <Ue  ereten  Christenlehrer  (z.  B. 
Winfried)  Michaelskirchen  bauten ,  und  swar  auf  Bergen ,  nm  anzuzeigen, 
daa«  der  hohe  Sonnengott  (persisch:  Mihira,  griechisch :  Mtd^Qas)  auf  der 
Höhe  verehrt  sein  will.  —  Als  der  heilige  Elias  im  Dienste  des  Kaisers  wu 
(nach  den  wallacbiscben  Erzählungen),  wnrde  er  durch  den  Teufel  betrogen, 
seine  Eltern  an  tödten.     Als  aber  Gott  ihm  die  Macht,   den  Teufel  zn 
tMten,  gegeben,  ging  Alles  au  Grunde,  so  dass  Gott  sich  genotiiigt sali. 
Ihm  den  rechten  Arm  au  lähmen.  —  Nachdem  Heinrich  von  VeldeckAJf 
eins  der  ersten  Volksbücher  die  Aeneide  (1190)  in  die  deutsche  Ziinipp 
einführte,  wurde  Virgiliua  (Sohn  der  Maja  und  Enkel  des  M^ns)  »pater 
der  Stamm ,  aus  dem  sich  die  Zauberkünste  des  Mittelalters  (wie  (yorrcs 
bemerkt)  abzweigten.     Der  ältere  Klingsohr  ist  nach  Parcival  als  NeiTc 
Virgirs  ein  Zauberer  (virga  oder  Zaubermthe) ,  und  von  ihm  stammt  der 
jüngere  desWartbnrgkampfes  her,  der  durch  das  Ungarland  nach  dem  Orient 
und  Italien  zurückgeht,  wilhrend  die  Lohengrin-Sage  den  Weg  der  »chwv- 
sen  Magie ,  wie  Nasarus  (der  Gegner  Klingsobr's)  ans  Spanien  nachweist 
von  Aegidio  herleitet.  —  Bocaccio  ist  (wie  Virgil)  vom  Volke  mm  Zaubeirr 
gemacht,  der  sich  auf  dem  vom  Teufel  aufgeworfenen  Hügel  (bei  Certaldo; 
mit  den  Hexen  in  Mondscheinnächten  belustige.  —  Man  kennt  die  bändf- 
reiche  Literatur  über  den  Hameler  Kinderansaug,  und   welche  Muhe  <*^ 
gekostet ,  noch  im  vorigen  Jahrhundert  zn  beweisen ,  dass  sio  nicht  nach 
dem  sächsischen  Siebenbürgen,   sondern  nach  den  Sevenbergen  gefübit 
worden.  —  Im  Bauernkriege  wurde  die  Erfüllung  einer  Weissagung  der 
Sibylle  erwartet,   dass  auf  dem  Hchwanenberge  eine  schweizerisohe  Kob 
stehen  und  rings  über  das  Land  brüllen  wurde.  —  Die  Einführung  6e»  blo- 
tigen  Chronosdienstes  in  Griechenland  knüpfte  sich  an  das  Erscheinen  d«^ 
Palästinos  in  Thracien ,  des  Cadmos  in  Lacedämon  und  Bootien ,  de^  Pala* 
roedes  in  Nauplia ,  des  Cecrops  in  Attica ,  des  Danaus  in  Argos  und  Dodooi 
(s.  Sepp).   —   Im  Jahre  586  p.  C.   hat  ein  geschnitzter  Götze  (erzählt 
Kämpfer  nach  seinen  Japanischen  Autoritäten) ,  der  eine  authentische  Kipir 
des  Amida  vorstellte  und  vor  wenigen  Jahren  ans  dem  Mitteltheile  Ten^^i^^ 
oder  Jodic-os  in  FakusaJ  erschien ,  sich  anch  in  der  Provinz  Tsinokami  mit 
religiösen  goldenen  Strahlen  geoffenbart  und  dadurch  grosse  Achtung  in  den 
Herzen  der  Menschen  erhalten.     Im  Lande  Sinano  wurde  ihm  bald  bemaeb 
ein  Tempel  erbaut ,  der  Scnqnosi  heisst  und  welcher  für  den  vomehm^^«*" 
und  grössten  der  Provinz  gilt.  —  Der  edle  Stamm  der  Orpelier  oder  Ouh^ 
beher  in  Georgien ,  die  durch  den  Pass  von  Dariel  einwanderten  und  ^ifh 
in  den  Bergen  von  Orpeth  niederiiessen ,    wird  eine  chinesische  Colonic 
genannt ,  wie  schon  früher  Moses  von  Chorene  von  der  berühmten  Ra^e  der 
Mamigonier  in  Armenien  sagt,  dass  sie  (200  p.  C.)  von  DJenasdan  (China 
kamen,  indem  damals  chinesische  Heere  bis  an  das  caspische  Meer  y^ 
drangen.     Die  chinesischen  Annalen  erwähnen  einer  Gesandtachaft  tiw 
Anthon  (M.  Aurel  Antoninus),  Kaiser  von  Ta-Thsin,  die  (U6  p.  C.)  narii 
China  kam.     Die  Türken  in  Samarkand  und  i'>rghana  waren  (nach  Abol- 
feda)  Vassallen  Chinas  737  p.  C.  —  The  NamoUos  or  Onkilou  (evidendya 
tribe  of  Esquimaiu ,  who  probably  oame  originally  from  the  American  eon- 
tinent)  have  constant  Communications  with  Americans  (Enkam  gaonU*)  on 
the  opposite  coast.  (Ptichard.)  Nach  den  Sagen  der  Tschuktschen  hei^t  e»* 
dass  sie  von  ihnen  ausgetrieben  wurden  und  sich  nach   einer  nördlielies 
(iegend  zurückzogen ,  deren  Berge  oft  von  Cap  Jakan  aus  gesehen  werdt'Z 
(v.  Wrangell.)  —  Die  von  den  Eiiquimaux  verschiedenen  Koloecben  zriires 
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Zeichen  einer  Verwandtschaft  zu  der  mezicanischen  und  aztekischen  Ba^. 
(Prichdtrd.)  —  Salivahana  or  the  cross  bome ,  der  als  Kind  eine  ans  Lehm 
geformte  Armee  belebte  (um  Vieramaditiya ,  der  ihn  todten  lassen  wollte, 
zu  besiegen) ,  appears  in  the  Buddhi  8utwa  of  Slam  as  the  Devetat  or  great 
fee  and  persecutor  of  Buddha  (tfarough  his  ten  stages  of  existence),  by 
whose  Order  he  was  crucified  (as  Tukshaka)  on  an  Instrument  resembling 
the  cross  or  empaled  alive  upon  a  double  cross  and  hurled  into  the  infernal 
regions.  (Abbott.)  —  Im  J.  701  u.  c.  wurde  die  Verehrung  der  Isis  in  Rom 
untersagt  und  ihr  Tempel  abgebrochen ,  aber  7 1 1  wurde  von  Augustus  und 
Antonius  beschlossen,  einen  Tempel  der  Isis  (ausserhalb  der  8tadt)  zu  errich- 
ten. —  Wie  Uadrian  bemerkt,  waren  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen 
und  die  christlichen  Bischöfe  dem  Serapisdienst  ergeben.  —  Die  AJa  Sofia 
ist  in  Constantinopel  aus  einer  christlichen  Basilica  in  eine  türkische  Moschee 
verwandelt,  unter  deren  Kuppel  (nach  der  moslemitischen  Legende)  der 
Prophet  Elias  einst  seine  Andacht  verrichtet  hat.  —  Nachdem  die  Harranier 
(die  Bekenner  des  altaramäischen  Heidenthtims  in  Mesopotamien)  oder  die 
Armoje  sich  1830  den  Namen  Ssabier  (Mendaiten  oder  Johanneschristen) 
angeeignet,  wurde  derselbe  mit  dem  der  Hanfe  (Heiden)  gleichbedeutend  (s. 
Chwoüon).  —  Papst  Leo  liess  im  fünften  Jahrhundert  aus  einer  Bildsäule 
des  Jupiter  ein  Bildniss  des  heiligen  Petrus  machen.  —  Die  Gesetze  der 
zwölf  Tafeln,  über  welche  dieDecemvim  wachten,  die  von  den  Königen  mit 
den  Gabiem  und  Sabinem  geschlossenen  Verträge,  das  Buch  derPontiflces, 
die  alten  Werke  der  ersten  Dichter  wurden  von  den  Römern  als  ebenso 
viele  Orakel  betrachtet,  durch  die  Musen  selbst  auf  dem  Berg  Alba  erlassen, 
nachdem  sie  von  dem  Hclicon  und  Pamassus  ausgewandert  waren.  —  Nach 
lappländischen  Sagen  wurde  in  Alajarrois  ein  Sohn  von  Räubern  gezwungen, 
einen  Apfel  vom  Kopfe  seines  Vaters  zu  schiessen.  Aehnliches  kommt  in 
irländischen  Sagen  vor  beiPalnatoke  und  Teil.  —  Die  Gattin  des  Kamsvikus, 
die  ihn  auf  seiner  Burg  bei  Insterbuig  ermordete ,  wird ,  in  eine  Kuh  ver- 
wandelt ,  durch  einen  schwarzen  Ritter ,  der  eine  Geissei  über  sie  schwingt, 
beständig  urahergejagt.  —  Barclay,  der  Vertheidiger  der  Freunde  oder  Quäker, 
um  seine  Lehre  bezüglich  des  Weltalls  und  des  rettenden  Lichtes  zu  unter- 
stützen, veröffentlichte  die  arabische  Geschichte  von  Hui  £bn  Yokhdan  (des 
Abu%Jupha),  der  als  Kind  nach  einer  wüsten  Insel  getrieben  war  und  zuerst 
durch  Deduction  und  dann  (indem  er  diese  aufgab)  durch  unmittelbare  An- 
schauung zu  der  klaren  Wahrheit  bezüglich  Gottes  (die  der  Mysticismus 
der  drehenden  Derwische  dadurch,  statt  durch  das  Studium  des  Korans 
zu  erreichen  suchte)  gelangte ,  nachdem  er  von  dem  mohamedanischen  Ere- 
miten aufgefunden  war,  der  ihn  im  Sprechen  unterrichtete.  —  Das  Fest  der 
Purification  der  heiligen  Jungfrau  wurde  im  fünften  Jahrhundert  erfunden, 
mit  der  Absicht,  die  aus  dem  Heidenthum  Bekehrten  zu  begünstigen,  die 
ihre  Lupercalia  und  Pansfeste  im  Februar  schwer  entbehrten.  —  Unter  den 
(irnptas  und  besonders  unter  den  indoscythischen  Königen  mischte  sich  die 
Buddhalehre  mit  der  Schiwa-Mythologie  imTantrasystemunddenSculpturen 
der  buddhistischen  Grottenteropel.  —  Julian,  nachdem  er  dem  Cliristenthum 
abgeschworen ,  hielt  doch  den  Gott  der  Juden  für  einen  grossen  Gott  und 
verehrte  das  Wort  Gottes  unter  dem  Bilde  der  Sonne.  —  Hakon ,  der  (in 
der  Orkneyinga-Saga)  das  für  seinen  Bruder  von  Helga  bestimmte  Kleid 
anzieht,  stirbt  unter  schrecklichen  Schmerzen.  —  Othin  und  andere  Äsen 
oder  Dii  hatten  (nach  Saxo)  ihren  alten  Sitz  in  Griechenland.  —  Nach  der 
chinesischen  Geographie  bekennen  sich  die  Russen  zu  der  Religion  des  Feou 
thou  (Buddha).  —  Nach  dem  Gebote  der  zwölf  Tafeln  (sacra  privata  per- 
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petuo  manento)  war  nach  dem  Tode  des  Erbla«ser8  derHaupterbeiürUeber- 
nahme  des  Privatgottesdienstes  (über  dessen  Heilighaltung  auch  Selon  viele 
Bestimmungen  traf)  verpflichtet ,  was  man  später  durch  Bcheinverkänfe  m 
vermeiden  suchte."  —  Die  Colchier,  Egyptier  und  Aethiopier  allein  haben 
von  jeher  das  Schamglied  beschnitten ,  die  Phönieier  dagegen  und  die  palä- 
stinischen Syrer  gestehen,  dies  den  Egj-ptem  abgelernt  za  haben ,  ve^»ch^^ 
den  von  den  Syrern  amThermodon  irad  Partheniosflusse,  sowie  ihren  Grenz- 
nachbam.  —  ,,ülyxes,  dessen  Grab  man  zu  Cortena  unter  dem  Namen  von 
Kanos  (der  Irrfahrer  oder  koboldartige  Zwerg)  zeigte ,  war  nach  den  hi*- 
ci sehen  Erzählungen  schläfrig  und  ungesellig,  hatte  als  FlotenbUser  gesie^. 
hiess  Utis  von  seinen  grossen  Ohren,  wurde  von  der  tyrrfaenisohen  Zauberin 
Hals  (einer  entlaufenen  Dienerin  der  Circe)  in  ein  Pferd  verwandelt  und  bi* 
an  seinen  Tod  gef&ttert.  —  Cortez  verknüpft  die  Taube  des  heiligen  Geiste» 
mit  dem  Adler  Quetza]coafl*s.  —  Oguf,  der  uralte  mythische  Welteroberer,  den 
selbst  Egypten  und  Syrien  unterworfen  war ,  bemeisterte  sich  des  Reicbe^ 
Karachatai,  nachdem  China  und  Thibet  bezwimgen  waren,  nach  Abnlgaei.  — 
Die  nach  der  Rückkehr  von  Troja  bei  dem  Vorgebirge  Kapharens  an's  Land 
geworfenen  Argiver  nahmen  das  in  einer  Grotte  gefundene  Bild  dt»  Diony- 
sos mit  in  ihre  Heimath,  wo  Pausanlas  es  noch  verehrt  fand.  —  Bei  Eiii- 
führung  der  griechischen  Gottheiten  in  Armenien  wurde  das  Geschlecht  der 
Wahunier  mit  ihrem  Cultus  betraut.  —  Ornamente  treten  bei  den  halbcer- 
störten  Steinbauten  des  Dekkhan  oft  an  die  Stelle  der  Gottheit ,  für  weleb» 
Jene  errichtet  wurden ,  wie  sie  auch  in  Eg^iten  oft  allein  übrig  gebliehen 
sind ,  und  die  Steinhauer  des  Mittelalters  liebten  es .  die  barocksten  Mjiben 
auf  die  christlichen  Kirchen  zu  pfropfen,  wie  am  Dome  sti  Magdeburg  die  aof 
einem  Bocke  reitende  Venns,  an  den  Chorstühlen  z«  Ulm  die  Sibyllen  zu  scheu 
sind ,  die  Romnlns  und  Remns  sSugende  Wolfln  zu  Rottweil ,  Pyramus  nn^ 
Thisbe  im  Domchor  zu  Basel,  äsopische  Fabelbilder  inPaderl>om  n.  s.  w.  — 
Götzenbilder  mit  langer  Nase  dienen  in  Congo  als  Götter  der  Rache  und  d^ 
Zornes,  Götzen  auf  Flusspferden  reitend  finden  sich  in  Kiama.  —  Nach  Herod^t 
erhielten  die  Pelasger  vom  Orakel  zu  Dodona  das  Geheiss,  den  Göttern  die  von 
den  Barbaren  und  zwar  zunächst  von  Egypten  zugebrachten  Namen  zu  geben 
—  Der  Götze  Minotanriis  trug  nach  den  Rabbinen  einen  Stierkopf.  ßa€tkm: 
7tngna/]/uoy  als  Stierhaupt  der  Astarte  mit  Hörnern.    —   Unter  den  Zen^ 
Statuen  innerhalb  der  Altis  zu  Olympia  befand  sich  eine ,  geweiht  von  den 
Hybläem,   den  gottesfürchtigsten  unter  den  Barbaren  auf  Sicilien.  welt- 
berühmt in  Auslegung  vdti  Wunderzeiehen  und  Träumen,    und  eine  de* 
Alexander,  Phllipp's  Sohn,  im  Ornate  des  Zeus.  —  Zur  Zeit  des  Bonifacio« 
noch  gab  es  in  Deutschland  Priester .  die  auf  Christi  Namen  tauften  tind 
zugleich  dem  Thor  opferten.  —  In  den  Stuben  der  deutschen  Lutherann 
(Schaffhausen)  finden  sich  russische  Heiligenbilder.  —  Nach  Pinto  knietr 
der  König  der  Battas  vor  einem  mit  Blumen  geschmückten   Kahschäde! 
der  an  der  Wand  hing.  —  Typhens  stiehlt  den  ]>onnerkeil ,  womit  Jupiter 
den  Tantalns  hatte  beleben  wollen ,  wie  der  Ilrymthurse  den  ThoKs.    Ai* 
Schrecken  und  Furcht  an  der  Seite  des  Jupiter  kämpfen  (der  seinen  Donner- 
keil wiedererlangt  hat  durch  Cadraus'  List) ,  verliert  Typheus  eine  Hand  itr 
Kampfe ,  die  abfällt ,  ohne  das  zu  schlendernde  FelsstÜck  fahren  zu  Ulss^^. 
kämpft  aber  einhändig .  wie  Tjn* ,  weiter.     Jupiter  in  Gestalt  eines  Adler« 
dient  dem  gegen  Deriades  ziehenden  Heere  des  Bacchus  als  Ffihrer  (}^ 
Nonnus) ,  wie  der  mystische  Vogel  über  den  assyrischen  Königen  schwebt 
Als  Bacchus  von  dem  neuen  Safte  am  assyrischen  Hofe  austheilt .  beno^chi 
aich  die  Königin  Methe  gleich  das  erste  Mal ,  als  sie  davon  trinkt .  »o  «rie 
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ihr  Oamalil  Traube,  ibr  Soho  Tranbenluunm  und  ihr  alter  Diener  Faw, 
und  auch  in  Griechenland  wird  der  Oententranlc  der  Ceres  durch  des  Dio« 
nysoe  Erfindung  yerdrangt.  —  ,,Wo  ist  denn  Qott?'*  fragen  die  wilden  Be- 
duinen. „Wenn  die  Isa  ihn  nur  fassen  konnten  f  so  würden  sie  ihn  bald 
mit  ihren  Speeren  durchbohren,  da  er  das  Land  verwüstet  und  die  Ueerden 
durch  Trockenheit  su  Grunde  gehen  lasst.'*  —  Das  Mahrchen  vom  Wald 
von  Dunsinan  fand  Burton  im  Somalilande  bei  der  Jungfrau  Moga  wieder. 
—  Hinsichtlich  der  Uebereinstimmnng  böhmischer  Mährchen  mit  denen  des 
Ardschi  Bordschi,  sowie  eines  fransösischen  Fabliau  mit  einer  Enahlung 
des  mongolischen  Ssiddikür,  vergleiche  Benfey.  Die  Hirschheerde,  die  sich 
den  Vorfahren  hes  heiligen  Basilius  aur  Nahrung  gab,  kehrt  in  chinesischen 
Hofgeschichten  wieder. 

Mittelalterlicher  Aberglaube. 

Um  ein  richtiges  Bild  von  einer  mythologischen  Keligion  au  erhalten, 
muss  man  sich  dieselbe  historisch  in  ihren  Dogmen  und  Secten  vor  dem  Geiste 
abwickeln  lassen  und  dann  das  daraus  gewonnene  Resultat  als  das  deckende 
nehmen ,  nicht  aber  sich  im  voraus  eine  idealistische  Personification  der* 
selben  bilden  oder  die  einzelnen  Facta  nur  kritisch  xolassen,  je  nachdem  sie 
damit  übereinstimmen  sollten.  In  fast  allen  seinen  Forschungen  geht  das  Den* 
ken  meistens,  wie  es  in  der  Neigung  cur  Nachahmung  natürlich  ist,  von  über* 
lieferten  Anschauungen  aus  und  sucht  die  neu  gewonnenen  Resultate  derFor* 
clinng  in  dieselben  einauswängen,  so  lange  es  eben  angebt,  statt,  nachdem  dir 
Greisteskrafteim Mannesalterznihrer völligen  Ausbildunggelangtsind,  auch  das 
bisher  lernend  und  passiv  Aufgenommene  mit  kritischem  Auge  zu  betrachten 
and  in  die  zukonunende  Theilstelle  zu  verweisen.  —  Die  uns  in  ihren  Ein* 
zelnheiten    zugängliche  Geschichte  der  Hexenprocesse  (die  Genres  noch 
1836  in  seiner  ,, christlichen  Mystik**  verth eidigt)  zeigt  am  klarsten ,  wie 
durch  Zulassung  übernatürlicher  Agentien,  auf  deren  Verständniss  von  vorn- 
herein verzichtet  werden  rouss ,  der  gesunde  M**nschenverstand  und  natur- 
gemSiaae  Gedankengang  auf  das  entsetzlichste  zerrüttet  wird.   Die  Zauberei 
war  ein  crimen  exceptum,  Jedes  Indicinm,  jedes  Verfahren,  jeder  Beweis 
galt,  nur  der  des  Alibi  nicht.     Auch  des  Meineids  Ueberwiesene  wurden  aU 
Zeugen  zugelassen,  da  sie  aus  ,, Glaubenseifer**  diesmal  die  Wahrheit  sagen 
konnten.   Kinder  durften  wider  ihre  Eltern ,  nicht  aber  für  sie  zeugen.   Die 
Salbe  d^  Hexen  ist  giftig  und  unschädlich.   Giftig,  sobald  sie  die  Hexe  selbst 
auch  nur  in  kleinster  Qualität  anfstreicht ,  unschädlich ,  sobald  sie  in  die 
Hände  des  Gerichts  fällt  und  wären  es  Töpfe  voll.  Das  Weib  ist  verdächtig, 
nach  Nicolaus  Remigius ,  wenn  es  oft  und  wenn  es  nie  in  die  Kirche  geht, 
wenn  sein  Leib  warm  und  wenn  er  kalt  ist.    Der  Teufel  ist  der  Affe  Gottes, 
und  der  Kuss  wird  ihm  nach  König  Jacob  auf  die  Hinterseite  gegeben ,  weil 
Moses  den  Herrn  auch  nur  von  hinten  gesehen  habe.     Delrio  stellt  das 
Lfäugnen  der  Hexengräuel  als  Indicium  der  Zauberei  auf,   denn  wer  die 
Hexen  laugnet ,  ist  kein  Katholik,  und  dann  fordert  er  alle  Gegner  heraus, 
entweder  seine  Lehre  von  der  Wirklichkeit  der  Hexenfahrten  zu  widerlegen 
(wodurch  also  ihnen  selbst  der  Process  gemacht  sein  würde) ,  oder  anzu* 
nehmen.     Da  der  Kapuciner  Tranquille  den  Satz  aufgestellt  hatte,  dass  der 
Teufel,  wenn  er  ordnungsmässig  beschworen  wäre,  gezwungen  sei,  die  Wahr* 
heit  zu  sagen,   so  konnten  also  die  wahnsinnigsten   und  offenkundigsten 
parteilichen  Ausbrüche  der  Verrückten  als  gültige  Beweise  angenommen 
Battian.  Mensch.    III.  22 
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werden ,  wogegen ,  wenn  die  Reuigen  spater  widerriefen ,  die  GeiitlicheB 
versicherten ,  dass  zwar  der  Teufel  aus  ihnen  rede ,  aber  diesmil  nicht  die 
Wahrheit  sage.   W&hrend  Grandier'sProcess  war  es  einst  angesagt  worden, 
dass  am  folgenden  Tage  der  Teufel  wahrend  der  Exorcismen  dem  Hern 
von  Laubardement  den  Hut  vom  Kopfe  nehmen  und  denselben  so  lange  in 
der  Luft  schweben  lassen  werde,  als  man  ein  Miserere  singe.   Da  der  anter 
dem  Kirohendaehe  versteckte  Junge  mit  einem  Angelhaken  Jedoch  mi- 
deckt  wurde  und  deshalb  die  Vorstellung  unterbleiben  mnsste ,  so  begum 
mancherlei  Oerede  im  Publicum.    In  Folge  dessen  erschien  der  Bischof  tob 
Poitiers  persönlich,  um  gegen  den  Unglauben  an  predigen,  unddieExorasten 
verkflndeten,  dass  es  eine  Beleidigung  Gottes,  des  Königs  and  des  Car^nab 
Richelieu  sei ,  nicht  an  die  Wahrheit  der  Besessenheit  au  glauben.  Damit 
war  natfirlich  Jedes  Murren  abgeschnitten  und  der  arme  Grandier  wurde  leben- 
dig verbrannt.  —  Kam  der  wandernde  Inquisitor  in  eine  Stadt,  wo  qf  thätig 
sein  sollte,  so  forderte  er  durch  einen  Anschlag  an  der  Thur  der  Kirdie  ood 
des  Bathhauses  unter  Androhung  von  Kirchenbann  und  weltlichen  Strafen 
anf.  Jede  Person,  von  welcher  man  etwas  Zauberisches  oder  anf  Zaaberei 
Hindeutendes  wisse ,  oder  von  welcher  man  auch  nur  gehört  habe ,  dass  stt 
in  fiblem  Rufe  stehe,  binnen  awölf  Tagen  ananzeigen.     Der  Dennaeiait 
wurde  mit  getetlichem  Segen  und  klingender  Münxe  belohnt,   sein  Ve^ 
fahren  auf  Verlangen  verseh wiegen.     In  den  Kirchen  fand  man  ao  ma- 
chen Orten  Kasten  mit  einem  Spalt  im  Deckel ,   um  auch  anonyme  D^ 
nunciationen  abzugeben.  (Ein  Verfahren,  das  alle  Bande  der  Moral  aeiriittea 
mnsste  und  nicht  sinnreicher  erfunden  werden  konnte ,  um  den  Geist  m^ 
Jeden  mit  dem  Hexenglauben  zu  imprägniren,  und  woraus  sich ,  neben  den 
systematisch  abgefassten  Fragen,  die  Gleichmassigkeit  der  Aussagen  erklärt.) 
Schon  durch  die  Bussfhigen  der  Synode  von  Ancyra  war  dem  Volksglauben 
diejenige  Richtung  gegeben,  aus  der  sich  sp&tere  Hexentheorien  als  Systea 
ausbilden  konnten.  —  Abstammung  von  einer  Hexe  machte  verd&chtig,  Fnrck^ 
vor  der  Verhaftung  ebenso  wie  Gelassenheit,  Krankheit  war  durch  Hexmi 
herbeigeführt  und  Heilung  der  Krankheit  ebenfalls.     Ein  altes  Weib,  da« 
zur  Untersuchung  eingezogen,  wird  als  Hexe  überfahrt,  weil  sie  im  Gefinf- 
nisse   stinkt  ( bnseckischer  Process).     Um  ein  Gtestandniss  an  erianr** 
fiberlässt  es  der  Malleus  dem  Richter,  ob  er  nicht  sagen  will :  ,, Gestehst  dn. 
so  werde  ich  dich  nicht  zum  Tode  verurtheilen,**  damit,  wenn  es  cum  Sprach 
käme,  ein  Anderer  das  Urtheil  verkfinden  könne.  Die  Verhöre  tragai  dnrdi 
die  Art  der  gestellten  Fragen  den  Charakter  einer  fortlaufenden  Suggestioi 
an  sich,    und  aus  einem  Processe  wurden  gewöhnlich  die  Materialien fir 
ein  Dutzend  anderer  gewonnen,  zur  Bereicherung  des  Richters  und  besonder 
des  Nachrichters.     Die  Stigmata  wurden  meist  nur  mit  dem  stumpfen  £nd« 
der  Sonde  probirt,  und  fand  sich  keines,  so  galt  der  Satz,  dass  d«  Teufel  ov 
zweifelhaften  Anhängern  sein  Siegel  aufdrücke ,  die  sicheren  dagegen  on* 
gezeichnet  lasse.   Ueber  die  Misshandlungen,  welche  Kranen  nnd  Mädchen 
dabei  von  den  Henkersknechten  zu  erdulden  hatten ,  über  die  caroeris  tqvt 
lores   und  die  Entsetalichkeit  der  Torttir  ist  des  Ekelhaften  nur  an  ^ 
bekannt.     Die  schottischen  Hexenfeinde,   die  sich  auf  „die  Nadelpro^ 
verstanden,**  sowie  Hopkins,  erhielten  für  Jede  aufgefundene  Hexe  besonden* 
bezahlt ,  so  dass  Jener  am  Galgen  gestand ,  S20  Weiber ,  um  SO  SchUlhlj^ 
Jede,   zum  Tode  geliefert  zu  haben.  (SoUlan.)     Und  welcher  Abgrast 
oflhet  sich  den  Blicken,  wenn  wir  erkennen ,  dass  es  eigentlich  nur  das  B^ 
stehen  des  Inqnisitionsgerichtes  selbst  war ,  das ,  nachdem  die  dgentüehft 
Ketzer  möglichst  auB^erottet  worden,  Jetzt  sich  nach  weiterer  Arbeit  oinsak 
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nnd,  luush  Aleunder's  Andeutang,  die  Zauberer  zu  Ketzern  machend,  durch 
seine  Untersuchungen  erst  dae  ganze  Truggewebe  des  Hezenwesens  (wie  die 
Mainzer  Commisnon  das  der  demagogischen  Umtriebe)  schuf,  das  seinen 
zweiten  Aufschwung  zur  Zeit  der  Reformation  nahm.  Wollte  man  einwenden, 
daas  der  Teufel  die  Hexen  vielleicht  nur  durch  Trugbilder  am  Sabbath  mit 
dem  von  ihnen  Gesehenen  täuschte ,  so  behauptete  Jacquier,  dass  Solches 
nur  mit  Gottes  Erlaubniss  wfirde  haben  geschehen  können,  und  die  Ausrede 
nicht  als  gfiltig  zuzulassen  sei,  so  lange  nicht  der  Beweis  geliefert,  dass  jene 
Erlaubniss  gegeben  gewesen.      Erst  als  die  Angeklagten  in  den  Monste^ 
Verbrennungen  zu  Würzburg'  den  Bischof  selbst  und  seinen  Kanzler  als  Mit» 
schuldige  angaben ,  kam  man  zur  Einsicht  und  sistirte  die  Processe.     Es 
war  überall,  wie  Spee  bemerkt,  dass,  je  mehr  Hexen  man  verbrannte,  nach- 
dem man  erst  mit  einer  angefangen ,  desto  mehr  sich  das  Land  mit  ihnen 
anfüllte,  so  dass  die  Untersuchungen  nun  schliesslich  durch  das  Machtgebot 
eines  Fürsten  abgeschnitten  werden  mussten,  wenn  nicht  die  gänzliche  Ver- 
armung schon  vorher  die  Bezahlung  der  Kosten  unmöglich  machte.  Wie  todes- 
würdige Zauberer  gemacht  wurden,  zeigt  die  Geschichte  vom  Prinzen  Ernst 
von  Ehrenberg,  der  aus  den  Händen  der  zu  seiner  Heilung  berufenen  Jesuiten 
erst  recht  als  ein  Teufelskind  hervorging ,  so  dass  kein  anderer  Weg  blieb, 
als  ihn  hinzurichten.     Und  diese  (beschichte  wagte  man  zu  dramatisiren  und 
bei  einem  Schulactus  in  Heidelberg  aufzuführen,  wobei  die  Rollen  (Emestiis, 
diabolus,  cognatus,  confessarius)  von  jugendlichen  Spielern  dargestellt  wur- 
den, —  in  einem  Alter,  wo  am  meisten  ein  psychisches  Contaginm  zu  fürchten 
ist.     Als  der  Jesuit  Tanner ,  der  bei  Hexenprocessen  Vorsicht  angerathen 
hatte,  starb,  versagte  man  ihm  in  Tirol  ein  christliches  BegräbniBs,  weil 
man  einen  haarigen  Teufel ,  den  er  in  ein  Glas  gebannt ,  bei  ihm  fand ,  der 
spater  für  einen  in  einem  Mikroscop  aufbewahrten  Floh  erkannt  wurde  ( 1 632). 
Als  einmal  schreckliche  Gewitter  von  Ravensburg  bis  Salzburg  die  Länder 
verwüsteten,  schrie  das  Volk  laut  auf  über  die  Hexen,  die  das  Unglück  vemr- 
i*acht  hätten.  , ,  Wir  Hessen, ' '  sagt  Sprenger, ,  ,ein  Paar  übel  berüchtigte  Weiber 
einziehen  und  folterten  sie,  und  siehe  da,  wir  hatten  wirklich  die  rechten 
getroffen,  denn  sie  gestanden  Alles!**  —  Nach  Sprenger  geht  das  Hexen- 
noelken der  Kühe  so  zu:  ,,  Die  Hexen  stossen  ein  Messer  in  die  Wand,  nehmen 
zwischen  die  Kniee  emen  Milcheimer,  rufen  den  Teufel  an,  er  möchte  ihnen 
von  der  Kuh,  die  diesem  oder  jenem  gehört,  die  Milch  verschaffen.     Der 
Teufel  melkt  nun  geschwind  die  Kuh  und  bringt  der  Hexe  die  Milch,  wo  es 
dann  aussieht,  als  wenn  sie  dieselbe  aus  dem  Messerstiel  zieht,  womit  aber 
der  Teufel  sie  nur  täuscht.'*    Der  Teufel  bildet  die  Gestalten ,  worin  er  sich 
verwandelt,  aus  comprimirter  Luft.  Caspar  Schottus  verwirft  die  Behauptung 
des  Remigius  von  der  Verwandlung  der  Hexen.  Er  behauptet,  die  Menschen 
blieben  Menschen  und  würden  nur  durch  eine  Illusion  der  Hölle  als  Thiere 
angesehen ;  wollten  sie  in  eines  Feindes  Haus,  so  gehe  der  Teufel  vor  ihnen 
her,  offne  ganz  leise  und  geschwind  dieThüren  und  Fenster  und  schliesse  sie, 
ftobald  er  sie  eingelassen,  alsbald  wieder  zu.   Wenn  die  Hexen  durch  Ritzen 
und  Kellerlöcher,  als  Kröten  und  kleine  Thiere,  ihren  Einzug  halten,  nimmt 
der  Teufel  (nach  Delrio)  in  der  Geschwindigkeit  so  viel  Steine  weg,  dass 
der  Körper  durchkann,  und  mauert  dann  die  Oeffhnng  so  schnell  und  geschickt 
zu,  dass  kein  Mensch  sehen  kann,  wo  ein  Loch  gewesen.     Prätorins  (1666) 
leugnet  die  teuflische  Vermischung,  aber  der  böse  Geist  stiehlt  anderswo 
heimlich  ein  Kind,  bringt  es  der  gleichsam  Kreisenden  unvermerkt  bei  und  ver^ 
mittelt  es  dergestalt,  dass  das  betrogene  Weibsbil«!  darauf  schwört,  es  wäre 
ihr  »US  dem  Leibe  gekommen.  —  Einwendungen  gegen  die  Unmöglichkeit 
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der  Hexerei  worden  (im  Mittelalter)  nicht  nardnreh^ebeidniaehen*)  DicJ^ter 
(die  Verwandlangen  in  Thierleiber  kannten),  sondern  besonden  dorcb  Bibel- 
steilen*^  widerleget  (Nebukadnesar  wurde  au  einem  Stier  und  fraasHen).  Ud 
nicht  für  einen  Ketaer  gehalten  zu  werden ,  durfte  Niemand  so  rennessei 
sein ,  das  Fliegen  der  Hexen  durch  die  Luft  als  Einbildung  au  betrachten, 
denn  der  Teufel  hatte  den  Heiland  auf  die  Zinne  des.  Tempels  getragen,  urf 
ein  guter  Engel  den  Habaknk  bei  dem  Haupthaar  durch  die  Lofl  gef&hrt 
—  Um  an  erkl&ren,  daas  dasBegenwaseer  nicht  durch  dieBmetsung  der  Lei- 
chen Ternnreinigt  werde  und  also  (wie  es  practisch  nothwendig  war)  im  gewöhn- 
lichen Leben  benutzt  werden  dürfte,  setzt  der  reine  Ahuramaada  dem  reines 
Zoroaster auseinander,  ,,da8s  er  es  auf  rerborgenen  Wegen  hinwegfübre  lom 
See  Puittka  und  dort  in  der  Mitte  des  Sees  koche,  von  wo  es  dann  zum  See  Ton- 
kacha  fliesse,  ehe  er  es  als  Regen  wieder  herabströmen  lasse,  ^*  und  mossso 
Lügen  auf  Lügen  häufen,  uro  die  erste  des  religiösen  Glaubens  zu  erUireo. 
dessen  künstliches  Gewebe  aber  immer  bald  so  intriguant  wird,  um  des 
Propheten  in  sich  selbst  zu  verstricken ,  so  dass  er  jeden  Widersinn  sncieba 
muss.  Als  Grundlage  aller  nicht  von  Gott  ausgehenden  Weissagung  wurde  da^ 
Bfindniss  mit  dem  Teufel ,  das  entweder  ausdrücklich  oder  stillschweigeiMl 
eingegangen,  betrachtet,  und  man  berief  sich  deshalb  (wie  noch  Torrebtonea 
auf  Jesaias :  Percuseimus  foedus  cum  morte  et  cum  infemo  fedmus  paeton 
Spater  verbrannte  die  Inquisition  die  Hexen  zu  Ehren   des   ,  ,dreieinH|rn 
Gottes, "  der  in  den  Büchern  Moses  verboten  hatte ,  die  Zauberer  am  Lebrs 
zu  lassen. — Nur  in  ^zelnen  Fällen  wurden  wissenschaftliche  Bestrebonfci 
erlaubt,  wie  die  des  heiligen  Albertos,  dem  die  Kirche  viele  Dienste Te^ 
dankte,  und  es  hiess  zur  Beohtfertigung ,  dass  die  heilige  Jungfhui  ihm  die 
Gnade  verliehen  hätte,  alle  Wissenschaft  der  Philosophen  au  lernen*  ohne 
am  wahren  Glauben  Schaden  zu  nehmen ,  dass  er  überdies  fünf  Jahre  tor 
seinem  Ende  seine  ganze  Weisheit  freiwillig  wieder  vergessen  hätte,  m 
eines  christlichen  Todes  desto  sicherer  zu  sein.  —   Nach   dem  Prediger 
Brontius  (1569)  können  die  Unholden  das  Wetter  nicht  machen,  aber  wm 
der  Teufel  weiss,  dass  ein  Unwetter  im  Anzöge  ist,  so  theilt  er  es  deoeelbrs 
mit,  und  sie  glauben  es  selbst  gemacht  zu  haben  und  werden  im  GHanben  voi 
ihm  bestärkt.  —  Der  Teufel  kann  den  Menschen  plagen ,  daas  er  Kinder 
zeugt,  indem  er  (nach  Augustin)  menschliche  Leiber  annimmt.    Nach  des 
Malleus  musste  den  Hexen  Weihwasser  eingegossen  undCrucifixe  umgehssf^ 
werden,  damit  sie  die  Folter  fühlten.   Die  Buhlschaft  mit  dem  Teufel  beweist 
Thoma.s  von  Aquino  aus  dem  alten  Testament ,  indem  er  aus  den  geschlecht- 
lichen Beziehungen  des  Behemoth  (der,  wie  Leviathan,  den  Satan  bedentr 
den  Goitns  der  Dämonen  mit  den  Weibern  ableitet,  woraus  (nicht  nur  figv- 
liche ,  wie  Augustin  annimmt ,  sondern)  auch  geschleehtliehe  Zeugung  ^^' 
stehen  kann,  indem  der  Dämon  sich  erst  einem  Mann  als  Suocnbus  hingiHn 


0  Der  Esel,  worin  ein  Mensch  (bei  Apuicjus)  verwaadell  «kurde,  isl  (nach  Aii^»('* 
nur  ein  Scheinbild  (pbantaslicum  hominis),  indem  in  Wirklichkeit  die  [lftai«oeii  ^ 
Lasten  tragen  und  es  dem  Menschen  nur  scheint  geträumt  zu  haben.  —  Hie»^ti»<^^' 
Weiber  rerwandeln  sich  durch  ihre  Salben  in  Thiere  und  Biegen  auf  BnblsebaflM  *•> 
—  Mafl[yBr  eraShll,  wie  bei  einem  ÜoUesgericht  des  Bulonso-Traiiks,  der  des  Kei^r»  ^ 
schuldigle  Angeklagte  nicht  erbrechen  konnte ,  wie  sein  Gegner,  und  dann  avrZaM"'' 
des  Kimbanda  (Priester)  gestand,  in  einen  LOwen  verwandelt ,  seinen  Feind  lemv^ 
itt  haben,  worauf  er  als  Zauberer  oder  Ganjga  von  Volke  gerichtet  werde.  —  RmH«* 
enlblt  von  drei  Brüdern,  die  wegen  ihrer  Tbierverwandlnngen  in  Berl»era  hiegerickie' 
wurden.  Eine  Bidaa  oder  Kumaypo  (alle  Hexe)  wird  von  den  Freunden  des  tosi^f 
Gebissenen  todtgeschlogen. 

**)  Du  sollst  nicht  säubern,  also  mnssl  du's  kttnnen.  (Svh0fifr.) 
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und  dann  als  Incnbns  den  empfangenen  Samen  auf  das  Weib  überträgt, 
wobei  Schnelligkeit  der  Bewegungen  mid  Anwendnng  erwärmender  Mittel 
dieErkaltong  der  belebenden  Kraft  yerhindere.  Eine  Hexe  ist  daran  erkenn- 
bar, das«,  wenn  man  ihr  in's  Ange  sieht,  das  Bild  darin  verkehrt  (?!)  steht. 
Der  Mann  kann  im  Hezenpreeess  gegen  die  Fran,  das  Kind  gegen  die 
Mutter  zeugen ,  aber  nicht  far  dieselbe.  Die  Verdächtige  wird  in's  Drill- 
h&uschen  gebracht,  wo  sie  so  lange  gedreht  wird,  bis  Kopfnicken  als  ein 
vorläufiges  Gestäodniss  gilt.  ,,Die  Inquisitoren  haben  durch  diesen Process 
eine  neue  Alchjrmisterei  erfunden  und  aus  Menschenblut  Gold  machen  lernen,** 
sagrt  Cornelius  Looaius  über  das  Hezenthum.  —  Triefende  Augen ,  sagt  der 
Hexenhammer,  sind  entzündete  Augen,  diese  entzünden  die  Luft  und  diese 
wiederum  gesunde  Augen ,  besonders  aber ,  wenn  man  sich  mit  triefenden 
Augen  in  gerader  Linie  befindet.  —  Nach  den  Aussagen  des  heiligen  Offi- 
cium von  Logrono  in  Spanien  drückt  der  Teufel  dem  Neuaufgenommenen 
die  Figur  einer  ganz  kleinen  Kröte  in  den  linken  Augenstern.  —  Jean  Bap- 
tiste  Porta  probirte  die  (zur  Blocksbergfahrt  dienende)  Salbe  an  einer  Hexe, 
die  in  Schlaf  fiel  und  beim  Erwachen  von  Fahrten  über  Berg  und  Thal 
ersählte.  —  Im  Allgemeinen  gilt  im  Mittelalter  das  Schwimmen  der  Hexen 
als  ein  Beweis  ihrer  Schuld.  Einige  deutsche  Weisthümer  (des  14.  und  15. 
Jahrhunderts)  rechnen  aber  im  Gegentheil  das  Untergehen  dafür ,  so  dass 
die  Unglückliche  auf  die  eine  oder  andere  Weise  verbrannt  wurde.  Ueber 
das  Normalgewicht  herrschten  verschiedene  Ansichten,  und  die  Wage  zu 
Oudewater  war,  wegen  des  kostbaren  Transports,  nicht  Jedem  zugänglich. 
—  Jodocns  Hocker  stellt  das  Tenfelswirken  als  nothwendig  und  Gott  nicht 
beeinträchtigend  dar,  und  civilisirte  Nationen ,  die  solche  Anschauungen  zu- 
lassen ,  stehen  an  Judicium  des  Gedankenganges  *)  weit  unter  dem  Wilden, 


*)  Der  Jesnii  Spee  enlbll,  wie  «eine  Haare  in  dem  vernuiiflwiilri|cen  Verfahron 
der  Hexeoprocesse  Trttbzellig  ergraat  seieo,  und  ein  Grübler,  der  sieb  in  die  Logik 
iler  HexenDrocesse  verlieren  wollte ,  dUrfle  emsüich  ftlr  seinen  Verbund  besorgt 
nein,  zunial  wenn  noch  solche  Pülle  hinznkomnen,  wie  bei  Hopkins,  wo  der  Hexen- 
fiader  selbst  wieder  sich  von  Teofei  besessen  slauble,  oder  es  frei  stand,  passenden 
Falles  die  Olansel  aoinwenden,  dass  der  Tenrel  „mit  Gottes  Znlassung"  gehandelt 
habe.  Im  Hezeoprocess  ist  eben  schwarz  weiss  oder  weiss  schwarz,  gut  schlecht 
oder  schlecht  gut,  Gott  der  Tenfel  oder  der  Teufel  Gott,  je  nach -dem  subjectiven 
Standpunkt  des  Richters,  und  es  bedarf  keiner  vielen  Worte ,  um  auf  den  Kern  der 
Sache  zn  gehen  und  zu  erkennen,  dass  bei  einer  soleben  Weltanschauung  vom  Denken 
ubcrbau|^l  keine  Rede  sein  kann.  Der  Mensch  hat  ein  Ubersinnlifhes  Princlp  in  seinen 
Ideenkreis  zugelassen,  und  welchen  Begriff,  welche  Vorstellung  immer  dasselbe  mit 
.«eioem  Zauberstabe  bertthrt,  wird  daottreh  in  seinen  Productionen  umgewandelt. 
Der  Mensch  ist  nicht  mehr  Herr  seiner  eigenen  Gedanken ,  da  er  sie  nur  durch  das 
Medium  einer  all|remeinea  Absiraclion  anzuschauen  vermag.  Das  Relative  kann  dem 
Absoluten  gegenllber  ebensowenig  in  selbsistllndiger  Geltung  auftreten,  als  die  Ewig- 
keit durch  ZahlengrOssen  getheiil  werden  wurde,  die  man  rar  bestimmte  Rechnungs- 
zwecke in  ihr  hypothesirte.  In  den  Hexenprocessen  ist  dieses  Übersinnliche  Princip, 
dessen  ElnwirknniB^  jede  organische  Entwickelong  unmöglich  machen  muss ,  die  Ne- 
gation oder  der  Tenfel ,  wMhrend  es  gewöhnlich  von  den  Slaatsreligionen  in  seiner 
poaitiven  Seile  als  Gott  fesigehalten  wird,  aber  es  ist  in  der  einen  Form  ebenso  ent- 
schieden anszuschlieSMen,  als  in  der  andern.  Wenn  Gott  den  Guten  Freude  schickt, 
nn  sie  zu  belohnen,  den  Bdsen.  sie  zn  verhftrten,  die  Btfscn  mit  Leiden  schllgt,  um 
sie  XU  prüfen,  und  dem  Einen  Gut  ist,  worin  der  Andere  BOses  sieht  und  diesem  Gut, 
was  jenem  BOse,  ja  schliesslich  die  letzte  Ursache  selbst,  je  nach  dem  relativen  Stand- 
punkte, als  Gl  oder  Btfse  erscheinen  mag,  so  wird  jeder  VemOnftige  von  vornherein 
seine  Vemunfl  vor  solcher  Unvernunft  bewahren.  So  lange  der  Mensch  die  Gottheit 
in  seinen  Horizont  eingreifen  Ivsst,  wird  durch  ihre  Httife  Alles  zu  beweisen  sein 
und  deshalb  eben  Nichts  und  nie  Etwas  bewiesen  werden,  und  muss  ein  unbefangener 
Denker  bald  zu  der  Uebereengung  kommen,  dass  es  nur  eine  nutzlose  Verwirrung 
ist,  sie  als  Factor  überhaupt  zuzulassen,  da  bei  ihrer  Ausscheidung  die  Ordnung  des 
Ganzen  in  den  relativen  Verh&ltBissen  der  Biazelheilcn   durchaus  dieselbe  bleiben 
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der  iwar  fibenll  in  der  Katar  dnrcb  die  böeea  Geister  geschredtt  ist,  aber 
die  £rscheiniing  derselben  sehr  wohl  tod  der  angemeinen  nnd  hodisten 
Gottheit  unterscheidet,  die  als  Grund  der  Welt  dieselbe  abschliesst  Wem 
der  Doalla  mit  seiner  Loa,  der  Bonnier  mit  8zaa,  der  Jombaner  mit  OloniB 
keine  bestimmten  VorsteUnngen  weiter  veiknfipft,  als  ein  unbegreifliches 
Ahnen,  so  möchte  dies  Gefühl  einem  religiösen  weit  nfiher  kommen,  ab  die 
Vorstellung  eines  bartigen  Mannes,  der  in  den  Bildern  unsrer  hdchsten 
Kunstepoche  aus  dem  Wolkenhlmmel  niederschaut.  •  Manchem  geht  es. 
wie  dem  gelehrten  Thomaaius ,  der  eingesteht ,  völlig  in  dem  HexengbuibeD 
befangen  gewesen  su  sein.  ,, Warum?  Ich  hatte  es  so  gehört  und  gelesen 
imd  über  die  Sache  nicht  weiter  nachgedacht,  auch  keine  groese  Gelegenheit 
gehabt,  der  Sache  weiter  nachsudenken.'*  Aber  trotz  der  Theses  des  Tho- 
masitts,  nachdem  eine  sofälUge  Anregung  ihn  anr  Besinnung  gebracht  hstte. 
kannte  Pater  Gaar  am  Schatlotte  predigen .  dass  Gott  das  Teufelahandwerfc 
im  Jahre  1 749  aufs  Neue  habe  ausbrechen  lassen ,  damit  die  Pfaffen  dnrth 
die  Enthauptung  der  unglücklichen  Kenata  die  Atheisten  bekehren  möehten. 
—  Die  Richter  von  Laudun  verurtheilten  (1634)  auf  die  Aussage  Astanth's. 
des  Teufels  von  der  Ordnung  der  Ser^hinen  und  Hauptes  der  besitseodev 
Teufel,  des  Gasas,  Acaos,  Cedens,  Asmodäus  (von  der  Ordnung  der  Throne) 
und  des  Alex ,  des  Zabulon ,  des  Nephthalim ,  des  Cham ,  des  Uriel  ond 
Achas  (von  der  Ordnung  der  Ffirstenthnmer)  den  Angeklagten  Grandier.  als 
der  schwarzen  Kunst  nnd  der  Hexerei  gehörig  fiberfnhrt,  lebendig  verbrämt 
au  werden,  wie  es  denn  auch  in  forma  geschah,  und  swar  verhinderten  die  um- 
stehenden Geistiichen  den  ScharfHchter,  ihm  denGnadenstoss  an  geben,  va^ 
begossen  ihn  eine  Zeitlang  mit  Weihwasser ,  um  die  Qualen  des  Feners  n 
verlängern.     Auch  in  England  würe  noch  (1761)  ein  Pachter  wegen  aegeb- 


wUrd« ,  wahrend  mim  nor  eines  myslerillseB  AnhHngsels  losceword«o  ist »  das  siet 
dadurch  eindiünglc,  weil  der  Recbnungsschuler  «chon  nach  hachen  fragte,  die  ersi 
dem  Algebraislen  verstindlieb  sein  können. 

Das  Mnlier  d«*bet  velamen  habere  super  capul  sunm  propter  aogelos  (1.  Coriaik 
11,  10)  wurde  (nach  ISider)  von  vielen  Katholiken  auf  die  Inciiben  gedealei.  Dicbi- 
slenz  des  Teufels  wurde  (nach  Buddeus)  aus  der  Schlange  im  Paradiese  bewiesea.  - 
Als  die  Juristen  in  dem  Hexenprocess  Mora  anfangs  Ausland  nahmen,  uut  das  Gerrit 
unmündiger  Kinder  eine  Untersuchung  zu  i^ttnden,  bestanden  die  Geistlichen  d«nii( 
indem  sie  behaupteten ,  dass  der  heilige  Geist,  der  immer  die  Ehre  G»tle«  gegen  des 
Teufel  vertheidige,  nicht  znireben  wtirde,  dass  die  Knaben  kiffen,  denn  es  heisae  i« 
Psalm:  „Aus  dem  Munde  der  Sliuglinge  nnd  Kinder  hast  an  dir  deine  Macht  n- 
gerichlet,  dass  du  vertilgest  den  Feind  und  die  Racbegierijj^n."  Brat  nachdem  sebM 
viele  t'nschuldiffc  verbrannt  waren,  gelang  es  einem  weltlichen  Asaessor  zu  hcweiict 
dass  er  durirh  Geldgeschenke  die  Knal»en  jeden  Beliebigen  zu  denuneirea  Sberredn 
kAnute.  —  Becker  halte  keine  geringe  Muhe,  gegen  die  Beweisgrttnde  anznklmpf<rs 
die  der  Gespenstergiaube  aus  der  Bibel  schöpfte,  wo  es  im  Lager  der  Syrer  gr^aki 
hatte  und  Jesus  selbst  den  Jüngern  aU  Gespenst  erschien.  —  Wenn  ein  liektm 
seinen  dienten  Über  Gebühr  vertheidigle ,  tto  ward  er  (nach  den  BesUmmnngeB  do 
Malleus)  billig  fUr  noch  schuldiger  geballen  ,  als  der  verdichtige  Angvkiagte ,  des« 
er  ist  dann  ein  Hexen-  nnd  Kelzerpatron.  Zu  den  Kennzeichen  einer  Hexe  wirdla- 
mOgliebkeit  zu  weinen  gerechnet,  und  deshalb  legten  die  Geistlichen  und  Richter  ilu* 
Hinde  auf  den  Kopf  der  Angeklagten  und  beaiHiworen  sie  bei  den  heisaen  Thrlaet 
der  allerglorreichsten  Jungfrau,  dass  sii?  im  Falle  der  ünscbnld  auf  der  Stelk  heiiv 
TbMuen  vei^iesse,  im  Namen  Gottes  des  Vaters.  Der  Richter  muas  sieh  in  Arbt 
nehmen ,  die  Hexen  etwa  zu  berllhren  (und  diese  selbst  messen  bei  der  Verhaflasp 
sogleich  vom  Erdboden  aurgenommen  und  am  besten  schwebend  gehaJien  werdfe* 
wenn  er  nicht  geweihte  Kräuter  und  Salz  bei  sieh  tri^.  Auch  darf  er  sie  nicht  rttk'^ 
ansehen,  denn  es  kam  vor,  dass  durch  das  Anaehen  sich  alter  Zorn  und  Grimm  bei  dfc 
Gerich l.<ipersonen  verlor  und  sie  die  Hexen  wieder  in  Freiheit  setzten,  weshalb diev 
rücklings  in  die  Stube  eeftlhrl  oder  getragen  werden.  (So  wurde  bei  den  Mensehenofffn 
in  Cassangr  dem  Gefangenen  das  Gesicht  verbunden,  damit  er  nicht  durch  sets' 
Klagen  den  Grossjaga  zum  Mitleid  bewegen  und  dadurch  den  Zauber  brechen  mOfc  ) 
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lieher  Ermorduiig  «if  Auisage  ^ee  Gespenates  venirtbdlt  worden ,  wenn 
nicht  xttföUig  der  ftreier  denkende  Lord  Rayiuood  den  Vorsitz  geführt  hätte. 
Er  sistirte  das  Urtheii ,  befkhl  dem  Gerichtsboten ,  das  Gespenst  zu  eitiren 
und  erinnerte  die  Geschworenen,  als  es  nicht  erschien,  dem  Gesetze  gemäss 
SU  entscheiden,  wo  Jedes  Zengniss  fehle.  Becker  erwähnt  eines  Processest 
wo  auf  die  Aussagen,  die  Graham  (1666)  von  einer  Erscheinung  erhalten 
hatte,  Shrap  und  Walker,  obwohl  nicht  geständig,  zum  Tode  verurtheilt 
wurden,  da  zur  grösseren  Bestätigung  einer  der  Geschworenen  auf  den  Schul- 
tern Walker's  die  Gestalt  eines  Kindes  (das  das  der  ermordeten  Frau  sein 
sollte)  stehen  zu  sehen  behauptete.  Noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
disputirte  man  auf  protestantischen  Akademien  de  philosophia  diaboli ,  ja 
sogar  de  theologia  daemonum,  und  der  Verfasser  der  letzteren  Disputation« 
die  1715  zu  Rostock  gehalten  wurde,  warf  die  Frage  auf:  ob  der  Teufel 
Professor  der  Theologie  werden  könne?  welche  Frage  er  mit  Ja  beantwortete. 
—  Nach  dem  Hexenhammer  hat  die  Gedächtnisskraft  ihren  Sitz  im  Uinter- 
haupte  bis  in  die  Mitte  oben,  dem  Organe  der  Phantasie,  wogegen  der 
senstts  communis  seine  Zelle  nach  dem  Vorderkopfe  hin  hat ,  wo  die  Phan- 
tasie oft  mit  Blitzesschnelle  das  Bild  (z.  B.  eines  Pferdes)  aufstellt,  so  dass 
der  Mensdi  schwört,  ein  solches  zu  sehen.  ,,£)er  Teufel  weiss  dies  so  ge* 
schickt  zu  machen,  dass  nicht  einmal  Kopfschmerzen  entstehen ,  und  solche 
Wunder  wirkt  er,  freilich  keine  wahren  Wunder,  die  nur  von  Gott  ausgehen.  * ' 
(s.  Ermemoser.) — Bodin  bemüht  sich  zu  beweisen,  dass  die  Teufelsverehrer 
nicht  unvernünftig  und  ihre  Aussagen  nicht  durch  eine  Störung  der  Sensi- 
bilität begründet  seien ;  denn  von  dem  Augenblicke  an ,  wo  die  übematür« 
liehen  Wesen ,  abgefallene  und  nicht  abgefallene  Geister ,  sieh  gleichsam 
verdichten  und  auf  die  Seele  der  menschlichen  Creaturen  aufpfropfen ,  wird 
ihre  Wirksamkeit  auf  den  Sinnesapparat  ebenso  unbestreitbar,  als  der  Ein- 
druck, den  wir  in  jedem  Augenblick  von  den  äusseren  Objecten  empfangen: 
so  dass  die  kirchlichen  Richter  angeblich  Melancholische  zu  verbrennen  be- 
rechtigt sind,  ebensogut ,  als  der  Magistrat »  der  die  Gesellschaft  gegen  die 
Bchandthaten  gewöhnlicher  Verbrecher  schützt.  (Cabneü.) 

Wie  geisttodtend  das  Aufpfropfen  des  ausländischen  und  fremdstehen- 
den Ideenkreises  wirken  mnsste,  zeigt  der  Mangel  würdiger  Gegenstände  der 
Kunst  im  Mittelalter*),  da  mit  Ausnahme  der  veredelten  Auffassung  der 
Jungfräulichkeit  die  Maler  fast  nur  abschreckende  Darstellungen  der  Marter 
and  des  Schmerzes  bieten  konnten,  und  ausserhalb  der  Grenzen  des  italischen 
Kuttstlandes  selbst  die  Glieder  des  göttlichen  Stifters  zu  Jammergestalten 
verzerrten.  Welch  armselige  Geistesverflachung  musste  in  Ländern  herr- 
schen ,  wo  der  König  sich  für  den  Rost ,  auf  dem  ein  Mensch  gebraten  war, 
so  weit  begeistern  konnte ,  um  zu  seiner  Verherrlichung  den  grössten  Palast 
Europas  zu  bauen ,  ein  interessantes  Factum  für  chinesische  Touristen  der 
Zukunft.  Und  welche  Religion  mochte  die  des  Volkes  sein,  das  seinen  Gott 
zuweilen  als  Lämmchen  mit  einer  vergilbten  Nonne  in  ihrer  Zelle  spielen 
wnsste,  wie  mnsste  es  in  den  Köpfen  aussehen,  wo  es  der  Gallensteine  einer 
verhärteten  Leber  bedurfte,  um  das  Geheimniss  der  Dreieinigkeit  zu  beweisenl 
Unsere  pathologischen  Anatomen  werden  den  nutzlosen  Zweck  bedauern,  wozu 
solche  interessante  Specimina  verwandt  wurden ,  und  sind  vielleicht  schon 
nach  histologisch-ethnogr^hischen  Vergleichungen  der  Schädel  Hiob's,  Da- 
vid's ,  SamneFs,  dem  Dickbein  Daniel's  und  den  vervielfältigten  Vorhäuten 


*)  Le  triompbe  da  Christian isme  ful  le  Signal  de  l'enlidre  dtcadence  des  scienees  el 
de  la  Philosophie.  (Condoreei.) 
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lüBtern,  die  an  Terachiedeneii  Orten  aufbewahrt  werden.  ^  In  Spamen 
pflegten  bis  in  das  18.  Jahrhundert  die  Anto-daf^  VoHrafeete  an  seia,  die 
cor  Feier  erhreulicher  Hofereignisse  bin  nnd  wieder  veranstaltet  wurden. 
Bis  auf  Karl  II.  wohnte  der  König  selbst  diesen  schanderhalten  Feierüchkeiten 
bei .  Philipp  IV .  Hess  sogar  seine  Capelle  nnd  Sanger  dabei  mosidren.  Die  Ver- 
urtheilten ,  die  auf  dem  Scheiterhaufen  erdrosselt  werden  sollten ,  tmgeii 
brennende  Fackeln  nnd  nach  nnten  gekehrte^ Fenertlammen  anf  den  Oewio- 
dem ,  diejenigen  Sträflinge  aber ,  die  lebendig  verbrannt  werden  sollten, 
trugen  hoch  zngespitste  Hüte  nnd  Sanbeniten  (Bnsshemden)  mit  aufwäiti 
gekehrten  Fenerflammen  nnd  dazwischen  spielenden  Teufelchen,  und  ästen 
quervor  fand  sich  der  Kopf  des  Missethaters  auf  einem  kleinen  brennenden 
Holsstoss  abgebildet  Ehe  der  Scheiterhaufen*)  angesfindet  wurde,  pflegte  man 
die  Haare  der  auf  demselben  Angebundenen  erst  mit  einem  Strohfeuer  zover 
sengen  (s.  Rose),  was  der  Pöbel  das  Bartmachen  nannte.  [Was  ist  gegen  diese 
ScheuBslichkeit  die  einfache  Enthauptung  gefangener  Feinde  anf  dem  Markt- 
platz au  Abomey,  wo  ebenfalls  eine  religiöse  Idee  zu  Grunde  liegt,  und  aB 
direct  anf  die  Vorfahren  des  Königs  bezogen,  eine  weit  faasHchere,  als  die» 
von  Gebildeten  vollzogenen  Menschenopfer  in  minorem  dei  gloriam?]  — 
La  premi^re  victime  de  Tinquisition  Don  Carlos  di  Susa,  train^  au  bäeher, 
s'arrSta  devant  Philippell,  et  lui  dit:  „O  roi,  p^re  de  vos  sujets,  est-il  po«- 
sible  que  vons  voyez  ainsi  de  sangfh>id  tortnrer  et  sonffrir  vos  enftos?  Qnei 
est  donc  notre  crime?*'  Mais  Philippe  r^pondit :  ,,Moi  meme  J'allumenis  h" 
feu  du  bdcher,  pour  livrer  mon  propre  Als  anx  flammes ,  all  avait  embraesi' 
les  m^mes  sentimens,  que  vons.**  —  Im  Patent  des  Kaisers  von  OesCerrfid 
(Joseph  I.)  heisst  es  (1705):  ,,AUe  Baiem  seien  der  beleidigten  Mj^ettit 
Joseph'sl.,  als  des  ihnen  von  Gott  dem  Allmjichtigen  vorgesetztem,  alleiniga 
rechtmässigen  Landesherm ,  schuldig  nnd  daher  ohne  Weiteres  mit  deo 
'  Strange  vom  Leben  zum  Tode  zu  richten.  Nur  aus  der  allerhd<disten  Cle* 
menz  nnd  landesväterlicher  Müdigkeit  werde  verordnet,  dass  allezeit  fnof- 
zehn  zn  fünfzehn  um's  Leben  spielen  und  jener ,  auf  den  das  wenigste  Lo« 
fiUlt,  im  Angesichte  Aller  aufgehängt  werden  soll.'*  {BhmtgehiL)  —  Bajie 
erzählt  von  einem  Atheii^ten,  den  man  1573  zu  Paris  verbrannte,  weil  er 
keine  andere  Religion  anerkannte,  als  seinen  Leib  immer  rein  zn  halten  on^ 
seine  Hemden  in  Flandern  waschen  Hess.  —  Clement  wurde  besondeR 
zur  Ermordung  Heinrich's  HI.  bestimmt,  da  ihn  die  Geistlichkeit  der  Zau- 
berei verdächtig  hielt ,  denn  vor  seinem  Cmeiflxe  hatte  man  zwei  silben« 
Candelaber  mit  Satyrflguren  bemerkt ,  estimös  par  les  payens  ^tre  des  diec 
des  for^ts ,  oü  Ton  tlent ,  que  les  manvais  esprits  se  trouvent  plutdt ,  qa'en 
antres  lieux.  —  Der  Marionettenspieler  Brioch4  war  vom  Magistrat  zu  Saio> 
thum  wegen  seiner  magischen  Künste  vernrtbeilt ,  nebst  seinem  Apparate 
verbrannt  zu  werden  (1650),  wenn  er  nicht  znfäUig  durch  einen  Offizier  dei 
Schweizergarde,  der  ihn  von  Paris  kannte,  erkannt  worden  w&re,  womtf 
seine  Geheimnisse  enthüllt  wurden.  —  Ein  Savoyer.,  der  Zinnflgaren  n 
giessen  verstand  nnd  im  Lande  der  Incas  seine  Kunst  ausfibte,  war  mehiere 
Male  in  erfahr,  dureh  das  Inquisltionsgericht  in  Lima  verurthellt  an  werdea^ 
da  solche  niedliche  Dinge  nicht  ohne  magische  Hälfe  ausführtiar  seieB.  - 
Der  Gaukler  Gillet-Soulart ,  der  eine  Sau  gelehrt  hatte ,  ein  Spinnrad  n 
drehen,  wurde  (1466)  als  Zauberer  in  Paris  verbrannt.  —  In  einer  um  d« 

*)  Servet'a  Verbreonung  zeigt  hinlaoglich,  was  von  der  Genfer  Geisüicbkdl  n 
erwarten  gewesen  wHre,  wenn  sie  eine  hierarchische  Gcltang,  gleich  der  katholische! 
erianfft  hatte,  sadderJungeProlestaDtianBas  befleckte  aich  aiit  den  Blute  des  •ichsisc^ 
Kanzlers. 
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Jahr  1260  in  FrsDkreich  geschriebenen  Abhaadlang  Aber  die  Magnetnadel 
bemerkt  der  Yerfuser  (nachdem  er  den  greseen  Nutzen,   den  sie  mög- 
licherweise zur  See  haben  könnte,  beschrieben),  ,,da88  kein  Schiffsfährer 
dies  Instrument  gebrauchen  dürfe ,  wenn  er  nicht  dem  Verdachte  der  Zau- 
berei unterlieg«m  wolle ;  auch  würde  kein  Seemann  wagen,  unter  seinem  Be» 
fehle  cur  See  au  gehen ,  wenn  er  ein  Ding  mitnälmie ,  welches  so  sehr  den 
Ansehein  habe,  als  ob  es  mit  Hülfe  eines  höllischen  Geistes  verfertigt  worden 
sei/'    Nicht  nur  die  Chemie,  sondern  selbst  die  Mathematik  mnsste  im  G^ 
heimen  und  unbemerkt  getrieben  werden ,  da  ihre  Figuren  leicht  Anlass  aur 
Verfblgung  hätten  geben  können.  —  Blutflecken  auf  Melüwaaren  durch  die 
rothen  Pilse  (zoogalactina,  Serratia,  oidium  anrantiacum)  regten  im  Mittel- 
alter JudeuTcrfolgangen  an.  —  In  seinen  dem  Kaiser  Otto  IV.  gewidmeten 
Otia  imperiaUa  erzählt  Gtervasius,  Marschall  des  arelatensischen  Reiches,  die 
wüstesten  Zaubergeschichten ,  worin  er  griechische ,  römische  und  jüdische 
Gespenster  zusammenwirft  und  meist  auf  einheimischen  Boden  fibertragt.  Er 
selbst  hat  einst  um  Mittemacht  eine  Lamia,  welche  Gestalt  ketzerische 
Frauen  annehmen  können,  in  die  Rhone  fallen  sehen.     Das  Resultat  dieses, 
dem  Geschmacke  der  regierenden  Häupter ,  in  deren  Händen  das  Geschick 
des  Volkes  lag,  angepassten  Chaos  ist,  dass  der  Christ  die  ihm  obliegenden 
Leistungen  nicht  vergessen  und  besonders  den  Zehnten  gehörig  entrichten 
soll.     Zur  Erziehung  Junger  Mönche,  also  der  Repräsentanten  damaliger 
Gelehrsamkeit  und  Träger  des  Unterrichts,  verfasste  Cäsarius  (IS22)  seine 
Wundergeschichten,  in  denen  es  unter  Anderm  vom  Teufel  heisst,  dass  er 
mit  Männern  als  Weib ,  mit  Weibern  als  Mann  buhlt ,  die  Widerslrebendett 
mit  Faustschlägen  misshandelt,  das  Vaterunser  betet,  wenn  er  Jemand  treu- 
herzig machen  will ,  sowie  das  Credo,  aber  mit  Auslassungen  und  granmiatl- 
sehen  Fehlern.  —  PaUas  erzählt  von  einer  Fenersbrunst  in  Kiachta,  wo 
die  Chinesen,  statt  zu  löschen,  nur  den  Feuergott,  der  sich  ihre  Häuser  zum 
Opfer  gewählt  hatte,  durch  Spenden  zu  besänftigen  suchten.   Zu  solchen  Ver- 
drehungen des  gesunden  Menschenverstandes  führen  religiöse  Dogmen,  und 
wer  glaubt,  dass  der  praktische  Sinn  unseres  Volkes  solcher  Absurditäten 
nicht  fähig  wäre,  veigisst,  dass  noch  um  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  in 
Leipzig  auf  Befehl  der  Regierang  Talismane  zum  Löschen  verwandt  wurden 
(indem  man  mit  Sprüchen  beschriebene  Täfelchen  in  die  Flammen  warf);  er 
veigisst,  dass  unserer  Generation  selbst  noch  der  Brand  Hamburgs  als  eine 
Strafe  Gottes  vorgehalten  wurde.  —  Weil  nach  dem  Bnehe  Hieb  „das  Gold 
ans  dem  Norden  kommt,*'  verschwendeten  die  Londoner  Juweliere  ihi*  Ver- 
mögen ,  um  aus  Frohblscher's  von  Grönland  gebrachtem  Schwefelkies  (Mar- 
eassit  vom  Cap  Bona  Vista)  Gk>ld  zu  machen.  —  Im  Jahre  1784  verbot  ein 
landesherrliches  Rescript  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz  alle 
weltlichen  Heilmittel  gegen  den  Biss  toller  Hunde  und  verwies  lediglich  auf 
die  Wunderkräfte  des  heiligen  Hubertus,  die  1690  vom  Bischof  von  Lüttich 
für  untrüglich  und  sicher  erklärt  worden.  —  Die  Impfung  wurde  in  England 
auf  das  heftigste  bekämpft  dun^  die  Prediger ,  von  denen  einer  erklärte, 
dasa  die  Krankheit  HIob's  die  Knhpocken  gewesen  seien.  {Salgues.)    In 
l«>ankreich  glaubte  man ,  dass  durch  sie  der  menschlichen  Ra^e  etwas  Rin- 
dlsehes  mitgetheilt  werden  würde,  und  die  Frauen  die  Verwandlung  Jo's 
erleiden  möchten.  —  Weil  der  Arzt  Veythes  in  Hamburg  (1521)  ein  von 
der  Hebamme  aufgegebenes  Weib  glücklich  entband,  wurde  er  als  Zauberer 
▼erbrannt.  — Wuttke  erzählt  (1859)  von  einem  Leipziger  Rittergutsbesitzer, 
der  nach  Schwarzwasserthal  im  Erzgebirge  reiste,  um  einen  eine  Wünschel- 
rothe  besitzenden  Bergmann  zur  Hebung  eines  Schatzes  zu  miethen.  —  Das 
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Tiaebrfickeii,  die  PBjrohognphie,  die  Kartenwahnagerei  der  Denoisette  Le- 
noitnand ,  die  Wonderthateii  dee  Fanten  Hohenlolie,  die  Oeistereeherei  des 
Jastinos  Keraer,  der  Glaotie  an  weisse  Franen  and  nngenilite  RAcke  dürfen 
in  nnserer  Zeit  nielit  vergessen  werden.  —  Eneore  en  rannte  i8S0  Taatear 
de  l'Herm^neatiqae  sacr^e  Janssons  tut  ▼ivemeot  attaqa^  par  od  de  aee  tos* 
fräres  en  tliMogie  ponr  avoir  admis  le  monveraent  de  la  terre  (Xelrotm«). 
and  in  Manilla  scheint  gleichfalls  noch  das  System  der  Kirehenviter  n 
gelten.  — , ,  Noch  viel  nachtheiliger,  als  Albert  und  Thomas  anf  die  ganie  Philo- 
sophie nnd  Theologie  wirkten ,  yerfinderte  Petras  Hispanns ,  der  nachker 
unter  dem  Namen  von  Johann  XXI.  Papst  wnrde,  die  Dialectik.  Er  war  der 
Erfinder  der  wanderbaren  Voranssetinngen,  Erweiternngen  nnd  Einschno- 
knngen,  vermöge  deren  man  den  Sinn  aller  Worte  findem,  die  besttnuntesteo 
nnd  anleogbarsten  Hätse  leugnen  und  die  angenseheinlichsten  Ungereint- 
heiten  vertheidigen  konnte.  Wenn  Jemand  sieh  in  Wein  berauscht  hatte, 
so  leugnete  Peter  aus  Spanien  hartnäckig,  dass  ein  Solcher  Wein  getnmkcfl. 
weil  er  nicht  Wein  aus  Indien  getrunken  habe.  Ritt  der  König  tod  Fnak- 
reich  mit  einem  grossen  Gefolge  yorfiber,  so  leugnete  Peter  ans  Spanieo  ät 
Gegenwart  aller  Begleiter ,  weil  der  König  von  Frankreich  nicht  eben  <& 
Dienerschaft  habe ,  welche  den  König  von  Spanien  umg&be.  Er  stritt  e« 
dem  Varro  oder  einem  Jeden  Andern  kecklich  ab,  dass  er  Mensch  sei.  wäl 
Cicero  nicht  Varro  sei.  *  *  —  Die  Scholastik  reprSsentirt  das  meehanisdie  Wort* 
denken ,  worin  man  Begriffe  mit  aufSUig  anklebenden  Bedeutungen  ne bn- 
einander  reiht  und  anf  den  von  Baymnnd  LuUns  erfundenen  Badern  is  ne« 
Combinationen  bringt,  ohne  su  bedenken ,  dass  seine  eigentliche  Bedeotmi 
Jedem  Worte  erst  in  seiner  genetischen  Entwickelung  gegeben  wird.  —  Albiir 
tus  Magnus  f&hrt  gewissenhaft  dreissig  Grfinde  an,  die  daffir  sprechen,  dt« 
von  allen  menschlichen  Seelen  nur  eine  bleibt,  fteut  sich  aber  dsfre^ 
sechsunddreissig  Grfinde  aufstellen  su- können  su  Ghmsten  der  individneOei 
UnsterbHohkeit  und  hat  so  dieselbe  gerettet,  siegreich  den  AvcrroisnB 
durch  die  M^orität  von  sechs  Stfick  Beweisen  niedersehlagend.  —  fioetUtf 
(der  letcte  Philosoph  des  Alterthums)  schlug  den  f^ien  Geist  in  die  Fes»^ 
der  f^en  Künste,  des  Trivium  (Grammatik,  Bhetorik,  Dialectik)  fv fr 
unteren  und  des  Quadrivinm  (Arithmetik ,  Musik ,  Geometrie ,  Astn»oii« 
ffir  die  oberen  Classen,  als  die  Grundlage  alles  mittelalterliehen  Unterridiie^ 
seit  sie  Hrabanus  Maurus  (776 — 856)  in  seiner  Klosterseliole  (sn  FaUii 
eingeffihrt  hatte.  —  Die  Bemfihimgen  der  Historiker ,  die  gesehiehtlidKi 
Aufgaben  vergangener  Erscheinungen  nachauweisen ,  gleiclieii  den  Lehitf  , 
des  mittelalterlichen  Alch}rmisten  *),  der  des  Weiteren  in  sdnen  dicken  FoIb''  ' 
ten  beweist ,  weshalb  heute  der  rothe  Löwe  die  grfine  Schlange  gefnx*  \ 
oder  weshalb  gestern  Jener  beinahe  von  dieser  erdrfickt  worden  sei.  ^vi  i 
der  umgekehrten  Welt  stellt  man  die  Sachen  auf  den  Kopf.  Unsere  Che«  1 
kfimmert  sich  nicht  viel  um  den  rothen  Löwen,  seine  Neigungen  und  1^1 
neu.  Sie  hantirt  siemlich  unceremoniös  mit  ihm  hemm  und  weso  ^ 
sieht,  dass  auf  dem  Grande  des  Tiegels  ein  Stfiekchen  Schwefel  oder  (^i^ 
Silber  liegt ,  so  wendet  sie  der  genauen  Untersuchung  dieser  Substav  ^ 
ganse  Aufmerksamkeit  zu  und  lässt  Löwe  Löwe  sein .  Dass  daa  Gänse  wa^ 
seinen  Theilen  gleich  sein  muss ,  man  also  ans  Jenem  lelekt  denioo6tff*i 
kann,  wie  es  aus  diesen  geworden,  sollte  keines  Beweises  bedürfen. —l^i 


*)  Les  meianx  ne  sonl  pas  des  corps  sinples,  ntia  bien  des  corps  coapo»^J' 
uroduclion  «rlificielle  des  nttaux  pr«eteux  est  possible,  est  «n  fait  Mttrt,  «^'^ 
Tiflereau  (PrSparateur  an  der  Gewerbschnie  ta  Nasles)  165S. 
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die  Vorarbeiten  der  Scholastik  wnrde  es  derNeozeit  inögHcfa,  sich  zorHamar 
nitftt  zu  erbeben,  ans  dem  Recht  der  Freiheit  nnd  Gleichheit  im  statns  natu- 
ralis, denn  ihrem  Wesen  (natura)  nach  steht  keinem  Menschen  ein  grösseres 
Recht  zn,  als  dem  andern,  keiner  hat  grössere  Verpflichtungen,  als  der  andere, 
keinem  kommt  ein  Vorzog  (praerogatiya)  yor  dem  andern  zu  (  Wolff,)  Der 
Zwiespalt,  den  die  dominirend  hervortretende  Persönlichkeit  in  den  bis- 
herigen Rechtsstaat  warf,  führte  Hobbes  zum  Kriege  Aller  gegen  Alle, 
wenn  nicht  die  Rechtsphilosophie  des  Naturrechts  sie  im  Vertrage  mit  ein- 
ander vergliche.  Erst  nachdem  Voltahre's  zerstörende  Kritik,  seine  Ne- 
gimng  des  Traditionellen,  eine  tabula  rasa  geschaffen,  konnte  die  Egaiit6  in 
Helvetins  und  Rousseau  sich  frei  entfalten ,  bis  sie ,  gestützt  durch  die  Er- 
folge der  Revolution,  von  Si^yes  practisch  begründet  wurde,  und  in  Folge 
einer  natürlichen  Reaction  die  contrahirenden  Parteien  ihre  Rollen  wechseln 
Uess,  die  Volkssonveränetät  in  dem  tiers  ^tat  concentrirend.  —  In  den  quae- 
stiones  qnodlibeticae  wurde  erörtert ,  welche  Sprache  die  Engel  sprächen, 
welches  Alter  und  welches  Kleid  der  Engel  hatte ,  der  der  Jungfhui  die 
himmlische  Botschaft  brachte.  Nach  dem  Doctor  Angelicus  besteht  der  von 
den  Engeln  zuweilen  angenommene  Körper  ans  sehr  dünner  Luft ,  ist  die 
Intelligenz  derselben  am  Morgen  Jedes  Tages  grösser ,  als  am  Abend ,  und 
können  mehrere  Tausende  auf  einer  Nadelspitze  stehen,  ohne  sich  zu 
drangen.  —  Scholastiker  (wie  Petrus  Lombardiis  und  Gabriel  Biel)  stritten, 
ob  eine  Maus ,  die  die  Hostie  frässe ,  auch  den  Leib  Christi  geniesse,  ob  die 
Hostie  nach  dem  Gennss  in  Dreck  verwandelt  würde ,  ob  es  mehrere  filia- 
tionen  (Sohnheiten)  in  Christo  gäbe.  — Quasi  vero4ota  vestra  sophistica  illa 
disdplina  aliud  quicquam  sit,  quam  captiones  ex  depravatis  verbomm  signi- 
flcationibus?  frilgtVives  die  sophistischen  Scholastiker.  —  ,,Wenn  man  die 
offenbar  ungereimten  Sätze  eines  Schülers  des 'Peter  aus  Spanien  bestritt, 
so  antwortete  der  Sophist  gleich:  ich  denke  mir  die  Sache  so  (Ego  sie  mente 
concipio)  und  erklärte  die  Hauptwörter  ganz  anders ,  oder  mit  andern  Be- 
stimmnngen,  als  worin  sie  gemeinlich  genommen  werden.  Griff  er  hingegen 
eine  unleugbare  Wahrheit  an ,  so  sagte  er ,  dass  sie  dennoch  im  strengen 
Sinne  nicht  wahr  sei.**  —  Wir  grfil>eln  und  grübeln,  wie  es  möglich  sei,  dass 
das  körperliche  Feuer  der  HöUe  an  den  unkörperlichen  Seelen  der  Ver- 
dammten hafte.  Wäre  es  nicht  viel  vernünftiger,  mit  aller  Macht  uns  zu 
bemühen ,  dass  jenes  Feuer  an  uns  Nichts  finde ,  was  ausgebrannt  werden 
darf?  (Erasmus,)  Von  seinem  Standpunkte  aus  hatte  Erasmus  vollkommen 
Recht ,  die  sinnlosen  Spitzfindigkeiten  der  Scholastiker  zu  verdammen ,  von 
dem  objectiven  der  Geschichte  ist  sein  Urtheil  verkehrt.  Die  Zeit,  in  der  er 
lebte,  bedurfte  eines  frischeren  Lebens  und  musste  die  verknöcherten  Formen 
abwerfen;  die  Geschichte  aber  bedurfte  der  Wortgeruste  der  Scholastik, 
denn  da  der  Widerspruch  zwischen  körperiichem  Fener  und  unkörperlichen 
Seelen  einmal  gegeben  war,  musste  ihn  der  Geist  lösen.  Er  war  aber,  als 
inoongruente  *)  Theile  vermengend ,  unlöslich ,  und  so  blieb ,  da  efaie  freie 


^r-  *)  „Weon  Jeaiod  daran  zweifelt  (sagt  Gampanella)  oder  darüber  apoUel,  daaa  aao 

■^/'  fUr  seine  wiehligslen  GesehSfle  nad  UntemebnOD|ren  Tage  and  Stunden  wühlt,  so  mug 
^']  .  er  nach  tweifeln,  ob  er  beim  Anfange  einer  SeefahK  oder  beiai  Pflanzen  und  Sien  anr 
1.^"^  die  Jahreszeit  nnd  den  IHondUnf  Acht  zu  geben  habe,  nnd  mag  darOl>er  Scbiffbrnefa 
>,»  leiden  oder  eine  seblechte  Ernte  erhalten.  So  ntflhig  es  ist,  bei  Piet»ern  nnd  andern 
periodischen  Krankheiten  auf  Tage  nnd  Stunden  Rücksicht  zu  neb»en  ,  eben  so  nOthig 
und  aorh  nOthiger  ist  dieses  bei  den  Angelegenheilen  des  nenseh liehen  Lebens.*'  Eine 
Kehr  richtige  Dariegnng,  die  es  jetzt  nur  daranf  ankommt,  im  Einzelnen  zn  prüfen. 
Und  nnr  weil  wir  ans  den  Erfahrnngen  der  nainrwissensehaltiicben  Forschungen  bia 
zn  einem  gewissen  Grade  beweisen  können,  wie  die  Aequinoetialstfirme,  Pasaale  u.  a.  w. 
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UmMhan ,  um  den  reUgiösen  Eindringling  direct  so  negiren ,  nicht  möglidi 
war,  Niehts  übrig,  als  die  Kinft  dnrcb  SyllogiBmen  su  verdecken.  Mit  einfn 
Airor  divinuB  worden  die  Scholastiker  fortgerissen,  sich  an  die  LSsong  unlös- 
licher Probleme  an  machen ,  nnd  nur  durch  diesen  Eifer  hat  schfiesdidi  dif 
Naturwissenschaft  ihren  festen  Boden  der  Forsohang  gewinnen  könaen. 

DAS  HEILIGE  IN  DER  NATUR. 

Gestirne.     Til ,  der  höchste  Gott  der  Yamale ,  der  sehen  vor  allem  Er- 
schaffenen da  war ,  hat  seinen  Wohnsits  in  einer  Welt ,  die  sich  noch  fibf r 
dem  als  blauer  Stein  gedachten  Himmel  (Tutschek)  befindet.  —  DieJakoteo 
opfern  unter  dem  Getrommel  der  Biuhns  (Priester)  dem  unsichtbaren  <}ottt 
des  Himmels ,  von  dem  jeder  Stamm  eine  ausgestopfte  Repräsentation  mit 
ungeheurem  Kopfe ,  Korallen -Augen  und  sackahnlichem  Körper  zwisebeB 
Fellen  und  Feuern  an  den  Bäumen  aufhängt.  —  Die  Samojeden  verelurei 
den  Himmel  im  Num  (wie  die  Finnen) ,  fassen  ihn  aber  oft  nur  in  seiner  (fir 
sie  wichtigsten  Stellung  als  Beschützer  des  Viehes,  welche  Gottheit  abeni) 
bei  den  Nordvölkem  eine  bedeutende  Rolle  spielt ,  auf.     Den  Donner  b^ 
trachten  sie,  verschieden  von  den  Kasaminzen,  nur  als  eine  der  Ei|^ 
Schäften  des  Himmels.     Bei  den  Finnen  dagegen  hat  Jumala  mehr  die  lU- 
gemeine  Bedeutung  der  Gottheit  angenommen  (nach  Caströn) ,   während  »ie 
unter  Tawas  gewissermaassen  den  materiellen  Himmel  verstehen ,  bei  den 
auch  die  Chinesen  Tien*und  Schangti  unterscheiden.     Sucht  man  bknos 
dann  sich  den  Gottesbegriff  fassUch  darzustellen ,  so  führt  die  Abstraetioo 
von  selbst  zur  Patriarchengestalt  des  ,, Alten  der  Tage**  (der  trotz  der  tob 
Jedem  Alter  nothwendig  miteingeschlossenen  Folge  der  VergänglicbkÄt 
noch  immer  im  Christenthume  spukt),  und  bildet  den  Grossvater  Ukko'V 
der  als  Taivahan  Ukko  (Greis  des  Himmels)  im  Nabel  des  Firmamentes  6eiii<'& 
Sitz  hat,  nnd  nicht,  wie  die  von  Mauitiki  besuchte  Urahnin  der  Nenseelander. 
an  den  Wurzeln  des  Himmels  und  der  Erde.  Noah  besucht  (nach  den  Apoeit* 
phen)Henoch,  um  sichRaths  zu  holen,  alsGott  die  Menschen  wegen  ihrerO 
lehrsamkeit  vertilgen  will. —  Die  vermittelnde  Säule  **)  ist  (nach  dem  Soliar; 


mit  llimneiserscheinunifen  ein  Zusammenlreffen  zeigen,  nicht  aber  zwischen  ibneoia^ 
den  Geschürten  des  f;ewOhnlicheii  Lebens  oder  den  vorübergehenden  Kraokbettei  «^ 
solehes  existirt,  haben  wir  jeUl  das  Recht,  die  Astrologie  ans  der  Astroaoaic  i»* 
loscheiden. 

*)   Die  Olhomis  nannten  die  persönliche  AnfTassnng  des  liiamels  als  lierm  OUb 
der  in  Mahetzi  (llim»^l)  lebte. 

"*)  Von  den  Baariamschen  MOnehen  sog  sieh  8eraphiB,-aaeh  Art  der  SivkoabtsUff« 
auf  einen  hoben  Bann  snrUck,  und,  als  ihm  dies  von  den  Hegnneaen  verholen  war.  •• 
«ine  steil  aussehauene  HOhle.  (Eine  eben  solche  hieb  sich  ner  Gymniker  Theodor  m 
wuhrend  der  Eremit  INicolaus,  den  Alexander  I.  besuchte,  nach  dem  V^orbflde  Pbüsrrt'^ 
in  einer  tieren  ^rnbe  unter  dem  GrwUrme  tan.  Nazar  (t  1098),  der  ans  der  SarowVhn 
Wttsle  als  Oberhaupt  berufen  war,  musslo  nie  Einsiedler  oft  mit  Gewalt  aus  ibrea  Ver- 
zückungen herausreissen  und  in's  Leben  zurückbringen.)  Nachdem  aie  Über  eiaea  ^tr- 
storbenen  Trjrsna  gehalten  ,  stellten  die  Wjatitschen  nnd  Kriwilschea  die  in  drrlrv 
(Sosud)  enthaltenen  Knochen  auf  eine  8liule  am  We^e,  wo  die  Klada  geaehichiei  •f 
In  Ynthian  wurden  Thllrme  vor  den  HKosern  für  den  Lieblingsstern  errichtet.  (Fmäum.f^ 
Die  SAole  bedeutet  das  Bleibende  nnd  Beharrliche  der  Gottheil.  fT/eMena^learj—  (hnw^ 
entzückt  vom  Flusse  Teams,  Hess  eine  SS nie  an  seinem  Ufer  errieblcn.  («era^aM- 
Indra  nnd  Brahma  crOnden  die  Slupas ,  bestimmt ,  nm  Buddha'a  Asche  «ad  Kaorho 
zu  empfangen.  —  „liospilius.  der  Klausner  von  Nizza  (Ihnlieh  dem  bei  Trier  leb«B4ri 
Heiliaren),  sagte  den  Einbrucb  der  Longobarden  vorher.  Als  die  Longoberden  iks  « 
dem  Thurm  mit  Ketten  sahen,  hielten  sie  ihn  fUr  einen  UebelihMler,  aber  die  Haad4^ 
.\lordlustigen  ersUrrte,  bis  er  sie  durch  Krentschlagen  wiederherstellte.     Die  Henar 
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Metatron,  weil  er  swisehen  Oott  und  den  Israeliten  ein  Mittler  ist.    In  einer 
von  der  Erde  mm  Himmel  sieh  erhebenden  Sänle  (wfthrend  die  dee  Schiwa 
fiber  beide  UnauBreicht)  wird  der  Messias  sich  vor  aller  Welt  offenbaren. 
—  Naeh  Xeletins  verehrten  die  alten  Prenssen  den  Oooopimns  (Gott  des 
Himmels  und  der  Erde)  als  den  vomelMnsten.  —  Als  Papaios  verehrten 
die  Seythen  in  Zens  den  vftterllehen  Himmel.   —  Der  K5nig  der  Adfter 
(1776  von  den  Augnanem  vernichtet)  am  Bio  Volta  nannte  sieh  Numbo  kus 
pnntBe  (Herr  des  Himmels  und  der  Erde).  —  Die  alten  Litthaoer  verki&r^ 
perten  sich  den  ganzen  Himmel  mit  allen  seinen  Phänomenen  and  Gestirnen 
in  der  Person  der  Karalnni  (Göttin  des  Lichtes).   —  Apollonins  las  die 
geheime  Schrift  der  die  Decreta  astrornm  tragenden  Säulen  im  Tempel  des 
tyrischen  Baal  au  Gades,  aber  der  egyptische  erlaubte  ihm  nicht,  den  Inhalt 
(San-Chon-Jath  oder  das  ganie  Gesets  des  Chon)  an  offenbaren,  damit  kein 
Streit  nnter  den  Elementen  entstehe,  (s.  Movers.)  —  Die  Druiden  schrieben 
die  Sintfluth  dem  Durchbruche  des  Sees  bei  Lleon  lu ,  die  HinOariten  dem 
des  Dammes  bei  Sana.  —  Nach  den  Tahitem  trennte  beim  Emporwachsen 
der  Teva-Pflanae  (draconitum  polyphyllum)  der  Gott  Rau  den  Zusammen- 
hang von  Himmel  und  Erde ;  nach  den  Hawaiem  bildeten  sie  sich  aus  den 
Schalen  eines  aufs  Wasser  gelegten  Vogeleies.  —  Nach  den  Grönländern 
ruht  die  Erde  auf  morschen  Pfosten ,  die  von  den  Angekoks  beständig  aus- 
gebessert werden  mfissen.  der  Himmel  dreht  sich  auf  der  Spitze  eines  nörd- 
lichen Berges.  —  Im  Schamanenthum  werden  die  neun  Sfilde ,  nach  der 
Zahl  der  vornehmsten  Sterne ,  als  die  VoUstrecker  der  Beschlüsse  des  Him- 
mels verehrt  und  als  gepanzerte  Reiter  mit  einer  Peitsche  dargestellt ,  in 
Begleitung  von  Thieren    —  Bei  den  Mandanen  und  Mönnitarris  hat  der 
Ohmahauk-Chika  (der  Böse  der  Erde)  viel  Gewalt  über  die  Menschen ,  der 
Rokanka  Tanihanka  (in  der  Venus  wohnend)  schützt  die  Menschen  auf  der 
Erde ,  und  die  Sonne  (Maapi  Widdi)  erwärmt  die  Erde.     Der  Tagesstem 
(Eddu wasch)  oder  die  Venus  ist  Kind  des  Mondes*).  —  Der  Nordstern  bei 
den  Canadiern  (der  sich  nicht  bewegt)  oder  der  Polarstem  heisst  Ischka- 
Chagatha.    —   Alle  himmlischen  Körper  sollen  ehedem  Grönländer  oder 
Thiere  gewesen  sein ,  die  durch  besondere  Fatalität  hinaufgefahren  seien, 
nach  Verschied.enheit  ihrer  Speise  blass  oder  roth  glänzend.  (^Cranz.)  —  Di<^ 
Druiden  glaubten  (nach  Ammian.  Marcellinus),  dass  mit  dem  Tode  die  Seelen 
von  Planet  zu  Planet,  in  einer  hohem  Vervollkommnung,  schwebten.  — 
Usow  (Bmder  des  Hypsuranius),  ein  wilder  Jäger,  hatte  in  dem  von  Hypsu- 
ranius  erbauten  Tyras  zwei  Säulen  errichtet  (die  eine  dem  Feuer,  die  andere 
den  Geistem  oder  der  Luft)  und  sie  angebetet.   Nach  dem  Tode  der  beiden 
Brüder  weihten  deren  Nachkommen  ihnen  Stäbe,  beteten  aber  die  beiden  Säulen 
an  und  feierten  ihnen ,  zu  der  Bruder  Ehren ,  Jährliche  Feste.  —  Aus  dem 
Chaos  sprangen  Erebus  und  Nox ,  ans  deren  Vereinigung  das  Licht  hervor- 
ging; ebenso  der  Himmel  (Cölus  oder  Uranus)  und  die  Göttin  Terra.    Durch 
Vermittelung  des  weiblichen  Princips:    Thalatta,   die  über  dem  Abgrand 
wohnte,  der  von  Ungeheuern  belebt  war,  wurden  Himmel  und  Erde  ge- 

dic  seinem  Rathe  rol|?teB,  blieben  wohl,  die  Andern  kamen  um  oder  wurden  von  bösen 
tanistem  gepeinijpl.  Den  Taubstummen  von  Angers,  der  den  Diacon  auf  der  Reise  naeh 
Rom,  nm  Reliquien  zu  holen,  in  lloffnonir  nur  Bessernog  begleitete,  bei  he  er,  indem  er 
«ten  Kopr  in's  Fensler  zog  nud  Oel  in's  Ohr  goss.  Am  Tage  seines  Todes  trat  er  aus 
der  Tbttre  hinaus,  mit  Wtirmem  bedeckt,  gesUrkl  duren  den,. um  dessen  Namen 
willen  er  liu." 

')  Die  Izcuchanos  verehren  die  Cooslellationen,  die  Sonne  als  gute  Gottheit  be^rSs- 
send .  den  Mond  hircbtend,  wMhrend  die  Rajaputen  des  heissen  Inoien  in  seinem  milden 
Lichte  den  beschützenden  Krischna  sahen. 
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■ehaffeB.  (^Beronu,)  —  Wenn  das  Siebengwtirn  (Plejaden,  du  Ten  den 
Pernanern  als  Colca  y erehrt  wurde,  ehe  Manoo  Inea  den  Dienst  der  Sonne 
einführte),  daa  die  Qnaranier  ffir  das  Bild  ihres  Ahnen  (groaperikle)  oder 
den  Teufel  (Aharaigichi  oder  QneeTet)  hielten ,  am  Himmel  nidit  sichttiar 
ist,  klagen  sie  aber  seine  Krankheit,  begrfissen  ihn  aber  mit  Jnbelgesdirei 
bei  seiner  Rfiekkehr  im  Mai  mit  TSaa  nnd  Mnsik  vnd  trinken  am  niehsten 
Tage  flrlseh  gesammelten  Honig.  —  Im  Orient  wird  der  Mond  bei  seiner 
Bfickkehr  begrfisst.  —  Die  Neoseelinder  begingen  ihr  Nei^ahrsfest,  wcdb 
die  Pleifaden^  (Matarii)  am  Horiaonte  erscheinen,  ebenso  wie  die  Sand- 
wich-Insulaner und  andere  Polynesier.   In  Europa  gelten  sie  ahi  Sturm  Ter- 
kfindend.  *-  Pragapata  (der  Inbegriff  der  drei  Nahrungen)  ist  das  Jahr,  als 
sechssehnthellig ;   funfsehn  Theile  bilden  die  Nächte  desselben,    und  ab 
Mond  ist  er  selbst  der  sechssehnte.     Als  solcher  nimmt  er  ab  und  sn  in  den 
Nichten.    Nachdem  er  so  ab  sechssehnter  Theil  in  der  Nacht  des  Neu- 
mondes in  Alles ,  was  Leben  hat,  eingegangen  ist,  wird  er  am  Monden  des 
Neumondes  geboren ;  deshalb  nehmen  die  Menschen  in  dieser  Nacht  kein<^ 
lebenden  Wesen  das  Leben,  selbst  nicht  einer  Eidechse ,  und  swar  nns  Ver- 
ehrung ffir  Jene  Gottheit.    (Qatapatha  Brahmana  des  weissen  Ya^urreda.) 

—  In  Peru  waren  die  Sterne  die  Diener  der  Sonne  (Inti  oder  Intip)  und 
ihrer  schwesterlichen  Gattin  (des  Mondes  oder  Mama  Quilla).  —  B«  dem 
Dankgebete,  das  der  chinesische  Kaiser  dem  Himmel  für  den  Sieg  über 
Caldan  brachte,  hob  er,  vor  dem  mit  Baucherwerk  gefüllten  Tische  stehend, 
eine  Schale  Branntwein  nach  oben  empor  nnd  goss  sie  dann  auf  die  Erde. 

—  Nach  Hieronymus,  der  der  Sonne  Augen  zuschreibt,  sind  die  himmUschea 
Körper  belebt.  (Spigelhu,)  —  Als  Ten-sio-daT-sin  (die  lichte  Sonnenhelle% 
von  ihrem  wilden  Bruder  (dem  Gott  der  Sturme)  verfolgt,  sich  mit  der  Weber- 
spule blutig  im  Finger  verwundet  und  in  einer  Felshöhle  verborgen**}  hatte« 


*)  In  die  Milt«  der  i«olirt  erscheinenden  FIejaden  hal  Prof.  Müdter  den  Kemciosai 
Mittelpunkt  der  Srhwerkraft  und  der  Umdrehunfr  der  nn«er  Sonnett«y«lea  bilde»d«a 
Siemenwelt  vornatsl. 

Weil  nur  ein  Hchnrfeii  Aufre  in  SicbcngeKlirn  den  «icbenten  Slern  «rkeBnl.  «* 
glaubte  nrnn  ihn  von  der  Stern^ruppe  ventchwnnden,  dasM  er  von  Blitz  i^elrofea  ««> 
oder  «ich  in  den  Schwanz  des  kleinen  Büren  verloren  habe,  oder  weil  die  siebente  d«r 
SterorOtlinnen  (den  sterblichen  Sisyphns  heiralhend)  sieh  sehlnile  und  vo«  lliaflirj 
ventrliwand,  oder  weil  Elcclra  ,  um  den  Fall  Troja's  nicht  lu  sehen,  sich  slei»  dos  Gc> 
sieht  mit  den  HMnden  verbarg.  (Ovid.)  Der  schOoe  Morgenslern  isl  voai  lliaMcl 
gefallen,  wenn  er  abendlich  in  der  Sonne  untergeht.  —  Wihrend  jedes«  Monats  in  Ha> 
waii  waren  vier  Peri<»den  bei  Seite  gesellt,  in  denen  die  Michte  geweiht  und  Teb«  ge- 
■lacht  worden  waren  ,  aU  die  Kapn^Ku  (eigentlicher  Tabvh  Kapv-hu«  (Fnicht>T«M<. 
Kapu-kuina  (Koch-Tabu),  Kapu^kane  (Mann-Tabu).  —  Les  Gaueasiiens  nppelleat  le» 
rtoiles  lumbanlcit  rroix  volaniea  et  les  v^nsrenl.  (Kta/n^tk.) 

**)  Bei  Finstomiüsen  gehl  in  tirSolaod  der  Mond  in  den  Hlasern  ««,  •■  Felle  e^er 
Bsswaaren  lu  mausen  oder  Leute,  die  nicht  alle  Bnlhallsankeitsniaassregela  beobeehtrt 
haben,  umzubringen,  weshalb  die  GrtfoiMnder  KiKien  und  Ka«tcn  auf  das  Haas  ira^ra. 
um  ihn  durch  ihr  («cprassel  zu  verjagen.  Bei  SonneuHnslernissrn  kneipeo  die  Wetbrr 
die  Hände  in  die  Ohren,  damit  sie  schreico,  als  ein  Zeichen ,  dass  das  Bade  der  Diasr 
noch  nicht  da  ist:  denn  da  die  Hnnde  früher  geschaffen  wurden,  als  der  Measeh.  «• 
sollen  sie  auch  ein  sichereres  (jcnihl  der  snklinfligen  Dinge  haben.  !■  Moad«rbnv 
spielen  die  Seelen  der  Verstorbenen  Ball  im  Himmel,  wie  bei  Nordlicht,  und  bein  Bliixm 
wird  ein  getrocknelcK  Seebundsfell  ansgedehat,  das  den  Donner  verursacht.  Daa  >iaai 
anzugaffen  ist  für  Weiber  gefährlich,  da  dadurch  ofl  eine  Jnngfraa  cnlehrt  »ard« 
Der  Mond  (Anunga)  verfolgt  am  Himmel  seine  Schwester  Malina  (die  Soaa«),  die  ibm 
mit  nissbeschmierlen  Fingern  die  Flecken  aafdrtlcke,  and  Rlhrt,  wenn  erbe«  der  \er- 
folgang  mager  wurde,  anf  den  Scehundsfang,  am  fettgisnsead,  als  Vollaiaad  larSck.- 
zukehren.  —  Bei  der  Finsterniss  der  Sonne  oder  des  Mondes  klagten  die  Abipaaen. 
dass  sie  schliesslich  ganz  verloschen  wUrden.  —  Die  blnirothe  Farbe  der  Soaa«  aad 
des  Mondes  rührt  fnach  den  Ghiqnitos)  von  den  Bissen  her,  womit  die  in  der  Lafi  wab> 
nenden  Hunde  die  llimmeUkarper  zerfleischt  haben.  Den  Seendianvieni  werdea  sie  v»« 
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yersammelten  Bich  die  800000  Götter,  mn  sie  wieder  iHnrorsoloclMii ,  wu 
erat  nach  langer  Unterrednog  gelang,  und  indem  IhrBmder,  dem  Haare  und 
Nägel  ausgerissen  wurden ,  vom  Himmel  auf  die  Erde  yerwiesen  ward.  <~ 
Das  Lykäon  in  Arkadien  galt  für  den  Mittelpunkt  der  Erde ,  weshalb  Men- 
schen und  Thiere  dort  das  ganae  Jahr  hinduroh  keine  Schatten  würfen. 
Ebenso  der  Tempel  an  Jerusalem,  die  Kaaba  in  Mekka,  der  inca- Palast 
an  Cucoo. 

Main«.  Der  König  von  Birki  xeigte  Ibn  Batuta  einen  vom  Himmel 
geOftUenen  Stein,  den  kein  Hämmern  au  verändern  vennochte.  —  Im  Hanse 
aufbewahrt  schwitzt  der  Donnerstein  im  Voigefahle  nahender  Unwetter, 
schutst  aber  gegen  Qewitterschlag.  —  Die  Aerolithen  oder  gesalbten  Altar^ 
steine  bewiesen  Ihre  Beseelung  {Xi&oi  ijutpvxot*),  indem  sie  schwitaten.  — 
Pausanias  fand  bei  Pharä  dreissig  viereckige  Steine ,  die  die  Bewohner  ver* 
ehrten,  indem  sie  Jedem  Steine  den  Namen  eines  Gottes  beilegten,  wie  nqeh 
früher  alle  Griechen  den  rohen  Steinen  die  Ehre  von  göttlichen  Idolen**} 
erwiesen  hatten.  —  Als  ein  San  an  «yaX/ua  wurde  der  schwarze  Kiesel 
der  Oybele  in  Pessinns  verehrt ,  der  leuchtend  aus  dem  Himmel  stfiraend 
als  Schlacke  zur  Erde  kam,  zu  derselben  Zeit,  wo  die  sibyllinischen  Bücher 
seine  Herabkunft  verkündeten.  —  Die  Priester  in  Huahine  zauberten  mit 
dem  Bimsstein ,  als  auf  dem  Wasser  schwimmend  (wie  die  Druiden  mit  dem 
Schlangenei) ,  als  Tane's  Kahn.  —  In  Delphi  stand  der  einst  von  Chronos 
verschlRckte  Bätyl.  —  Auf  der  Insel  Aretias  im  Pontns  Enzinns  war  ein 
lapis  ceraunins  dem  Ares  heilig.  —  Mit  Schlangen  war  der  kegelförmige 
Stein  des  Aesculap  auf  der  Tiberinsel  umwunden,  als  alle  Krankheiten 
heilend.  —  Die  religiosa  silex  (Claudian)  auf  dem  Berge  Ida  stammte  aus 
der  pelasgischen  Vorzeit.  —  Die  Göttin  von  Hierapolis  trug  auf  dem  Haupte 
einen  leuchtenden  Stein,  der  Nachts  den  Tempel  erhellte.  {Lucian.)  — 
Aphrodite  wurde  in  Paphos  unter  dem  Bilde  des  Nabels  (Senmu) ,   auf  dem 


Woir,  den  Chinesen  vom  llritehen,  den  Tbibetern  durch  SehUnffenmcnschen,  den  Indiern 
von  R«f  n  und  Kadn ,  den  Lillbaaern  von  Tiiilu  verfolKi.  Die  Mongolen  iNrmen  (Hm 
Araehio  in  erschrecken),  wie  die  alten  ROaier  mit  der  Tuba,  die  Ohippewüer,  um  die 
AnfnerkcamlLeil  der  Sonne  nnd  des  Mondes  auf  sich  in  liehen  und  oadnrch  von  dem 
heftifcen  Streite  abzulenken,  in  dem  sie  (wie  am  Niger)  begrilTen  sind.  —  Nach  den 
Palaironiern  sind  die  Sterne  alle  Indianer,  die  nur  der  Milchstrasse  Strauss«  jagen. 
Die  raagelhanischen  Wolken  sind  die  Federn  getddtelcr  Stransse.  Bei  Mondfinsternissen 
werden  die  Hunde  geschlagen,  bis  sie  heulen,  da  der  Mond,  den  sie  anbellen,  sie  sehr 
liebt  und  seine  Kraft  zusammennehmen  wird .  noch  etwas  IVnger  zu  leben ,  bei  den 
Eskimos. 

*)  Der  Stein  im  Ammonstempel  Ihal  die  iawobnende  Golthr ii  kund  dadurch,  dass  er 
«einem  Trftger  einen  eleciriscben  Impuls  mitlheiile.  (Diodor.)  —  Findet  sich  auf  dem 
AmmonIteuKerne  oder  Salagrama  (€hakra  oder  Vischnurad)  ein  kuhrussühnliches  Zei- 
chen, so  heisst  es,  dass  er  die  Sri  umschliesst.  —  Die  Selenilen  verilnderten  mit  dem 
Mondviertel  ihre  blaoe  and  weisse  Farbe.  —  Der  Besitz  des  Siegessteines  macht  (nach  der 
Sa^)  unverwundbar,  der  des  Habnensleins  stillt  den  Durst,  der  Schlangen-  und  Adler- 
stein  (silex  at!rius)  ist  den  Wöchnerinnen  heilsam.  —  DerJu-Stein  der  Chinesen  iSssl 
die  Pflanzen  auf  den  Bergen,  wo  er  sieh  findet,  rrOhlieh  gedeihen  und  ertheilt  den 
«Quellen  die  Kran,  Gesundheit  und  langes  Leben  zu  schaffen.  —  Mit  dem  Dsada-Slein 
zaubern  die  Torkeataner  Regen. 

*')  Als  Abraham,  durch  die  Sakina  (ein  Zcpbyr  mit  zwei  KOpren  und  zwei  FlUgeln) 
nach  Mekka  ffefUhrt,  dort  auf  Adam's  Grundstein  'die  Kaaba  erbaute,  brachte  ihm  Gabriel 
den  leuchtenden  Stein  des  Berges  Abu  Kubeis.  der  spHler  durch  die  Berührung  der 
Stiodc  scbwan  wurde.  Auf  dem  Stein,  wo  ihm  IsmaePs  zweite  Frau  Fatime ,  die  Prin- 
zessin der  Djormahiden,  die  die  Amalekiter  vertrieben  hatten,  die  Fusse  wusch,  blieben 
deren  Spuren  eingedrückt.  In  den  Grilbern  am  tsUk  finden  sieb  vielfach  kleine  Steine, 
in  Schncekengestali  (Cyprea  nodosa)  ausgeschnitzt.  —  Der  Sohn  des  Amatsn  fiko ,  der 
den  verlorenen  Angelhaken  auf  dem  Grunde  de»  Meeres  suehie,  erhielt  (nach  dem  jspa- 
nesischen  Muhrchen)  von  den  Meeresgtfttcrn  den  Stein  zur  Erregung  der  Meercsflntheo 
und  den  Stein  zur  Beruhigung  derselben. 
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Steine  hervortretend ,  verehrt.  —  Als  die  Argomuiten  in's  Land  der  Ama- 
sonen  kamen ,  beteten  sie  in  dem  unbede<Aten  Tempel  ihres  Kriegsgottes 
■n  einem  heiligen  schwanen  Stein.  (Apollonius.)  —  Der  schwarse  Stein  sn 
Emesa  trag  das  Bild  der  Sonne  ausgeprägt.  —  Zu  Colnmbos  Zeit  rerehrte 
der  Casike  aaf  Haiti  drei  talismanische  Steine ,  von  denen  der  eine  geseg- 
nete Ernten  yerlieh ,  der  andere  Gebarten  f&rderte ,  der  dritte  Regen  nnd 
Sonnenschein  machte.  —  Der  weisse  Bergkrystall  der  Bary- Neger  am 
weissen  Nil  kann ,  mit  Fett  beschmiert ,  Regen  machen.  —  Der  kostbare 
Stein  Mani  (in  Ceylon  verehrt)  leuchtete  bei  Nacht.  —  Der  heiligste  Schwur 
der  Somali  ist  bei  einem  Stein.  —  Die  Könige  von  Ceylon  Hessen  sich  ihre 
Speisen  in  Gelassen  von  Magneteisenstein  (Amulet  nach  AStios)  reichen, 
um  ELraft  daraus  zu  sieben.  —  Nach  den  Rabbinen  kehrt  sich  ein  Boot 
worin  eine  Leiche  gelegt  ist,  magnetisch  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Nordpol. 
— ;  Les  Bonses  (Toa-hia)  fönt  cuire,  dans  un  tr^pled ,  le  m^tal  G*or)  et  ia 
pierre  de  coulenr  rose ,  nomm^  tun ,  pour  en  faire  sortir  la  pierre  philoso- 
phale,  heisst  es  im  Dictionnaire  deKhang-hi.  —  Each  metal  has  a  god,  who 
presides  over  it  and  ezercises  power  over  everjrthing  having  relation  to  it, 
enählt  Stewart  von  den  Kookies  (in  Northern  Cachar).  —  The  Oitano^ 
believe ,  that  he ,  who  is  possessed  of  the  Loadstone  (La  Bar  Lachi),  ha> 
nothing  to  fear  from  steel  or  lead,  from  fire  or  water,  and  that  death 
itself  has  no  power  over  him.  {Borrow. )  —  Die  Bilder  Biahadeva's  bilden  Grenz- 
steine, wie  der  Jupiter  terminus  (lapis  informis  atque  rudis)  und  die  Hennen. 

—  Die  Baiachaden  bringen,  ehe  sie  pflügen,  säen  oder  ernten,  einem 
Steine ,  der  in  der  Nähe  des  Feldes  steht ,  ein  Opfer.  —  Die  Manis  (Edel- 
steine) des  Lamaismus  werden,  als  mit  der  Gebetsformel  beschriebene  Stein- 
wände, besonders  längs  derHeerstrassen  errichtet. —  Göttliche  Steine  waren 
in  dem  Vorhof  der  Diana  zu  Laodicea  von  Orestes  niedergelegt  {Lampridhis, ) 

—  Der  auf  dem  Orakelstein  (Cloch  macine  amhna)  geweihte  König  galt  tssi 
dann  der  Gottheit  für  genehm ,  wenn  der  Stein  auf  Befragen  einen  Ton  von 
sich  gab.  —  Im  Rigveda  ward  ein  Stein  zwischen  die  Leiche  und  den 
Trauernden  gelegt ,  um  das  Reich  der  Lebenden  und  Todten  zu  scheiden, 
ehe  Jene  zu  ihren  Beschäftigungen  zurückkehren  konnten.  —  Der  Sala- 
gramakie^el  wird  auf  die  Toolsipflanze  gelegt ,  worin  die  Asche  Brinda>, 
der  treuen  Frau  Jalandsara's,  verwandelt  ist.  —  Als  Abba-Thnlle  (König 
der  Pelew- Inseln)  mit  Hälfe  der  gescheiterten  Engländer  den  Kön^  von 
Artingall  besiegt  hatte ,  wurde  der  Stein ,  worauf  der  letztere  in  der  Raths- 
Versammlung  zu  sitzen  pflegte ,  als  Siegeszeichen  fortgeführt.  —  Die  Dac- 
tylen,  die  Plinius  eisenfarbige  Steine  in  Gestalt  eines  Daumens  nennt,  wer- 
den in  rechte  oder  männliche,  in  linke  oder  weibliche  unterschieden.  —  Wird 
einer  der  beiden  aufeinander  gethürmten  Granitblöcke  in  Hamadan  herab- 
geworfen ,  so  glaubt  das  Volk ,  dass  Ungewitter  entstehen  werden.  —  Der 
bei  Npal  verehrte  Stein  wanderte  Nachts  dreimal  um  das  Dorf,  vor  Angriffen 
zu  schützen.  —  Das  Factum  der  wandernden  Steine  bei  Retteinen  wurde 
(1655)  durch  das  Stadtgericht  zu  Fischhausen  veriflcirt.  —  Edrisi  sagt  too 
den  Inseln  des  indischen  Meeres :  ,,Die  Stadt  Barba  ist  die  letzte  unter  den 
Ungläubigen ,  die  an  nichts  glauben ,  sondern  Steine  aufrecht  stellen  nnd 
zur  Verehrung  mit  Gel  begiessen.'* —  Der  Babylonier  Zachatias ,  der  am 
Hofe  des  Mithridates  lebte,  bestimmte  die  bei  Rechtsbändeln  nfitalldien 
Edelsteine  der  Magier,  die  das  Geschlecht  der  Steine  nach  Strichen  und 
Kreisen  unterschieden,  lehrend,  dass  Chelonia,  die  Zunge  l>erührend,  dkr 
Zukunft  schauen  lasse ,  dass  Achate ,  mit  Hyänenmäbnen  snsammengebon- 
den ,  Zwietracht  von  den  Häusern  abhielten ,  dass  die  Androdama  den  Jäh- 
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aom  stille.  Bei  der  SelenooMMtie  bediente  man  sieh  der  Qlossopetra ,  die 
bei  abnehmendem  Monde  rem  Himmel  falle.  Um  Stürme  so  erregen,  sotten 
sie  den  Stein  Cheloaltis  mitKifem  snsammen,  dieOmbria  diente,  um  Regen 
zn  beschwören,  dnrch  Anankitis  wurden  in  der  Hydromantie  Bilder  von 
Gottheiten  hervorgereflBn ,  dnreh  ftte  Sjmoebltis  ans  der  Unterwelt  citirte 
dohatten  festgehalten.  —  Dens  Oarmehis  auf  Berg  Oarmel.  {Suetrni.} 

Maason.  Die  Linde  war  den  Slavmi ,  wie  die  Eiche  den  Druiden  hei* 
hg;  oft  wnrde  ein  H^rtlnnderbanm  als  der  Sita  des  sdifitsenden  Haasgeistes 
verehrt.  In  Polynesleii  pflanste  man  bei  der  Oeburt  des  Kindes  ^enOocos» 
banra ,  dessen  Knoten  sngleich  zmn  Zählen  der  Jahre  dienten*) ;  In  Congo 
liess  man  viearirend  einen  Bamuenstrsnch  absterben ,  nad  die  Papnas  ver- 
knipflen  das  Leben  eines  Neogeborenen  mj^sttsoh  mit  einem  Baamstamme, 
unter  dessen  Binde  sie  einen  Kiesel  einfügten ,  und  mit  dessen  Umhanen  er 
sterben  wGrde**),  wie  Meleager  mit  dem  Holssehelt.  —  In  Mihren  setate 
alle  Abende  der  Hansvater  den  Gdttem  Speise  nnter  die  Bilame ,  sang  ein 
Loblied ,  verneigte  sich  nnd  schlag  an  seine  Stirn.  —  Den  Böhmen  waren 
die  Hieben,  als  Qöttersitse,  heilig,  weil  die  Himmlisdien  diese  Baum» 
gestalt  annahmen ,  um  nnter  den  Mensehen  sichtbar  an  eradieinen.  —  Wie 
der  Baum  bei  Upsala  (Olaos  Magnus) ,  blieb  die  Elche  bei  Bomowe ,  deren 
Blätter  als  Talismane  getragen  wniden,  Winter  und  Sommer  griin*^)  {Herme- 
herger) ;  desgleichen  wurde  die  Eiche  zu  Heiligenbeil ,  cUe  befestigte  Eiche 
bei  Thom  und  die  Elche  bei  Wehlaa  verehrt ,  sowie  die  Linde  bei  Schaka- 
niken.  — -  Nach  der  Meinung  der  Slaven  fOrchten  sich  Wehrwolf  und  Teufel 
vor  dem  Espenhols.  —  Will  der  ganse  Kraal  (Dorfgemeinde  der  Hotten- 
totten) ein  Andersmachen  für  die  Errettung  aus  der  Hand  der  Feinde  oder 
von  wilden  Thieren  zur  Feier  begehen ,  so  errichten  sie  ein  neues  Haus  auf 
dem  freien  Platz ,  ehe  sie  das  Opfer  bringen ,  und  schmücken  es  über  und 
über  von  oben  bis  unten  mit  grünen  Zweigen  und  wohlriechenden  Blumen 
ans.  —  Wenn  die  Juanga  (bei  Orlssa)  einen  besonders  reichen  Fntchtbaum 


*)  Wie  bei  den  Rs««rii  die  Zahl  der  in  Jnpiler'«  TVmpel  elni^schlageneD  Nigel.  lo 
Annabon  ilkito  man  die  Zdtperiodes  Dach  der  ADkonfl  eiiTOptiacher  Schiffe,  und  aar 
«inigen  iiiJieJn  der  Sttdsee  regierte  frtther  der  Kttnig  nor  wlbrend  der  Epoche,  die  iwi- 
»cheo  der  Anhnnn  eines  Walfiachningent  bih  zn  der  des  nichslea  verlier. 

'*)  Diciodier.  die  ihre  AnHcbanaom  (den  Feliiichdieasta«efrettttber)anf  die  geistige 
OcUve  xa  iranspoairea  j^Oegeu,  halten  es  fttr  rerdieasivoll ,  einen  Pagode-Banai  xa 
pflaaxen,  da,  wer  as  Ihnt,  binoan  Kvrum  sterben  and  tnia  Hiiamei  eingeben  wird. 

***)  Von  der  Walirabrlsliirfhe  „zor  Linde**  anf  der  nach  Basel  führenden  Landstrasse 
eraMhlt  die  Legende:  Vor  Zeilen  stand  ein  Mnttergottesbild,  welebes  jetzt  anf  de« 
Havytallarder  liircbe  aafj^steUt  ist,  ia  einer  Blende  einer  Linde,  aad  als  Krieg  die 
liegend  Terheertc,  wachs  di«  Rinde  der  Linde  über  das  Bild.  Nach  wieder  berge- 
HtelUeia  Frieden  horte  ein  Hirienaädchen  einen  iiebiiehen  Gesang  ans  dem  Baume,  man 
«uchle  nach  und  fand  das  Bild,  worauf  man  neben  der  Linde  eine  Gapelle  erbaute  aad 
in  derselben  das  Bild  aafstellle.  (Sehttexlm:!  ••  Das  von  eiaem  deshalb  freigelassenen  Ver- 
breeher  im  Geftingaiss  za  Rastebarg  nach  der  Brscheinang  der  Jangfrau  cescbnitsle 
Martrnbild  hielt,  aaf  die  Linde  gesetzt,  dieselbe  besUndig  (Sommer  und  Winter)  grttn 
and  machte  den  sie  bertthrenden  Blinden  sehend,  kehrte  auch  dorthin  surUck,  als  die 
Raalebarger  es  in  die  Stadt  eiageholt  hatten.  —  lo  der  Nihe  dea  Dorfes  Beerse  fanden 
vor  ölten  Zeiten  Hirten  ein  Bildchen  der  Maitergotles  im  Saade  am  Ufer  der  Aa  aad 
befeatigtea  es  an  einer  Eiche.  Die  Bewohner  von  Beerse  nahmen  es  weg  and  trugen  es 
in  ihr  Dorf,  aber  am  andern  Morgen  war  es  von  da  versehwunden  und  hing  wieder  an 
der  Biche.  Dadurch  verbreitete  sieh  der  Ruf  von  dem  Bilde  weit  aad  breit,  aad  es  kaaiea 
▼iele  Pilger  sa  demselben,  so  das«  ein  eigenes  Fest  zu  Ehren  der  heiligen  Maria  vor  der 
Eich«  eingesetzt  warde.  SpMter  baute  man  eine  hslzerne  Capelle  an  dem  Ort  aad  Jetzt 
meht  dort  eiae  schöne  Kirche.  (tVolf.)  —  In  den  gespaltenen  Baum  eingeschnittene 
Bnebstaben  wurden  naeh  dem  Umwachsen  beim  Abhauen  der  Buche  zu  Elbing  gefunden. 

Viele  der  Wundersagen  Ober  in  WMidem  erschienene  Götterbilder  werden  sich  anf 

M»lehe  beziehen,  die,  in  Blumen  zurockffclassen,  dort  ttberwuchsen  und  spiter  durch 
eine  Bescbidigung  oder  Bearbeitung  des  Baumes  zn  Tage  traten. 

Bastian,  Mensch.  III.  13 
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oder  eioe  grasige  Flnr  antreffen,  opfern  sie  dem  gentni  lod  eis  Hvlm,  oae 
Ziege ,  etwas  Reis  und  Branntwein  and  bitten  nm  8ehnts  gegen  Biren  imd 
Tiger.  —  Vor  dem  Hanse  des  Regenten  (Dalem)  pflanaen  die  Javanea  einen 
grossblfttterigen  Baum ,  der  womö|^idi  vier  Zweige  naeli  den  vier  Wdt- 
gegenden  hinaosstreekt,  nnd  dessen  Absterben  als  ein  böses  Omen  angeaelMs 
wird.  —  DieOs^iken  Terehren  die  von  ihren Zanbereni  Ar  heOig  erUärtes 
Bftume*),  indem  sie  im  Vorbeigehen  einen  Pfril  darauf  abschiessen.  —  Der 
Snbri-Banm  bildet  den  Hanptgegenstand  der  Verebrang  bei  den  StfanmeB 
der  Khyens  (in  Aracan).  —  Die  deatsohen  Eiben  pflegten  sich  beeooden 
miter  dem  HoUnnderbanme  an  Terwandeln.  —  Znm  Sehlafapfel  wnrde  eia 
moosartiger  Answachs  von  wilden  Rosen  gebraneht,  nnd  Hagedorn  lint  die 
Schlafenden  nicht  erwachen,  unter  das  Kopflüssen  gelegt,  bis  man  ihn  weg- 
nimmt. —  Um  sympathetisch  an  heilen ,  liess  man  Kinder  nnd  Vieh  dnid 
ausgehöhlte  Erde  oder  einen  gespaltenen  Baamstamm,  auf  den  dieKnnkkdt 
übertragen  wnrde,  (im  Mittelalter)  gehen  und  kriechen  (gleich  den  moralisches 
Reinigungen  in  Stonohenge).  —  DasGötsenbild  in  der  ansgearbeitetea  Bohle 
des  riesigen  Baobab  au  Doek-Oagnack  wurde  durch  die  mohamedaniseheB 
MissioD&re  serstört.  —  Nach  dem  Jalknt  chaldasdi  ist  es  sändHeh ,  Dinge. 
die  nicht  von  einerlei  Gattung  sind,  au  vermischen,  da  man  dann  £e  Kiifte 
verschiedener  Engel  susammenbtingt ,  mdem  jedes  Kraut  aeinen  Engel  in 
dem  Firmament  hat.  —  Die  Prenssen  hfiteten  sich ,  die  Hollimderbänme  n 
beschädigen,  da  unter  ihnen  die  unterirdischen  liSnnlein  (Barstoccae« 
wohnten.   {Hartknoch.)  —  Im  heiligen*)  Wald  in  Samland  durfte  km 


*)  In  den  Ctpitnlarien  Karl'«  d.Gr.  werden  diejenigen  beftlrafl,  die  bfai  Qoellen,  Hüm 
und  Binnen  Gelübde  ibun,  dort  esMsd.  —  Des  Coneilittm  Nanneiense  befiehlt,  die  ^ 
Difmonen  geweihleo  Bttune,  von  denen  der  Pttbel  aus  Bhrfarcbt  kein  Zweiglcia  «^ 
brechen  mag,  zu  verbrennen.  —  Den  Slaven  wohnte  Prove,  der  Gott  der  GererhtiEkrit 
im  Schalten  alter,  diehter  Bichen,  nnd  seine  heiligen  Ilaine  durften  airhl  mit  \Vafn 
betreten  werden.  —  Der  Baobab-Baum  gilt  den  Bertat-Negem  fUr  den  Sita  der  Cfttitr. 
wie  die  Peepnl  den  Indiem. 

The  pnncipal  obiect  of  adoration  (among  Ihe  Khven)  is  a  thick  bushy  tree.  bor- 
ing  a  sbmII  berry.  (Tränt.)  —  Die  Jakuten  halten  gewisse  Blume  für  hcilic,  aad  ««■ 
sie  ein  sehSnes  Exemplar  derselben  anireffen,  so  behttngen  sie  ihn  mit  Schmu  Asachea  ii> 
Bisen,  Kupfer  oder  Messing.  (StraAlettberg,)  —  Der  Gottesdienat  der  bruuoon  llrasdwi 
(Orang-Kobus)  auf  Sumatra  besieht  darin,  dass,  wenn  Biuem  etwas  Angenehmes  Ut' 
Unangenehmes  begegnet  ist,  sie  um  einen  Bulun»bntaog  oder  hohen  Bambus,  ia  int* 
(nach  der  Ansiebt  der  heidnisehen  Sumatraner)  die  Widadiri-Dewas  oder  Waldavap^ 
sowie  die  bflsen  Rakchasaa  wohneOt  sich  herumsetsen  und  dann  alle  sooammen  mit  ^ 
Kopfe  geren  den  Stamm  anrennen,  grunaende  Tdne  aosstossend.  (Gibsom.)  ^  Inie» 
heiligen  Haine  des  Prove  bei  Altenburg  waren  die  lltesten  Bienen  mit  klnsUtc^ 
Zlinnen,  die  mit  swei  Thttren  versehen  waren,  umgeben.  —  Auf  dem  beiligou  Ibrthia- 
Baum  (eine  Art  Sperberbaum)  rettete  sich  in  der  Wnste  Tadmor  der  Imum  Ibrakia  tfr 
einem  Lowen,  nach  Qülimi.  Der  Ruschusehi-Banm  erwuchs  aus  der  Asche  eine»  rr^- 
brannten  Priesters. 

Die  Bewohner  der  Philippinen,  bei  denen  die  Art  der  GoUesverehrang  (aatir' 
dem  Belieben  jedes  Binzelnen  im  Innern  seines  Hauses  ttberlaasen  war,  »chmackiea  •« 
Pandot- Feste  das  Haus  des  HHuptlinrs  mit  einem  aus  Blumen  und  wohlrieckra^ 
Krttulern  zusammengefloehtenen  Lanbdaehe,  das  bis  zum  nüehsion  Jahre  ab  krihr» 
Simbahan  (Sitz  der  Anbetung)  aufgehoben  wurde.  Die  Soninquaia-Mandinfo«  fc<^ 
rauschen  sich  unter  heiligen  BKumen,  um  mit  der  Gottheit  in  Rapport  tn  Uvteu.  —  1^' 
Genius  des  Bodbi- Baumes  (die  IntHligensi  wacht  besiMndig  Iber  den  meditirea^rt 
Buddhisten.  —  Die  Blauer  der  immergrttnen  Siehe  zu  Romowe  wui^en  als  AwtM' 
cegen  alles  Unglttefc  von  Menschen  und  Vieh  vetragen.  ~  Die  Pilger  sseheu  Blitw 
des  heiligen  Baumes  auf  Adam's  Pic  zu  ephaachen.  da  aolebe  verjüngen  aoUca.  «Wr 
noch  nie  herabgefallen  seien.  —  Aebnlich  den  kUrbisartigen  Buumfrttehlen  Baflai4« 
und  Schottlands,  aus  denen  Vögel  hervorgehen  sollten,  berichlele  Oderieus  voa  ire 
vegeubilischen  Lamm  (dem  Rhisom  dea  Polypodium  Baromoz),  daa  Herberaiein  am  ea- 
piacbeo  Me<*re  wachsen  bSrte. 

Nene  ever  moicsts  the  flowers,  ihat  grow  on  graves.  sagt  Brand  in  seinen  Pspai^r 
Antiquities  von  Sudwales.  —  Die  heiligen  \Valder  der  Tseherkesaen  w  urdea  mit  Kiratn 
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Baam  geflUlt  werden.  —  Die  Hylobier  (AUobier),  die  geachtetsten  der 
Germanen  oder  Hermaner  (worin  und  in  Brahmanen ,  Megasthenes  die  indi* 
sehen  WeJtweisen  untertcheidet),  sollen  so  vom  Hole  (^koßtoi)  genannt  sein, 
als  in  den  Bfiomen  wohnend ,  worin  die  Greots  von  Benegambien  begraben 
werden.  —  Die  Egypter  legten  die  Früchte  der  Persea ,  weleher  Baum  der 
Isis  geweiht  war,  auf  den  Kopf  ihrer  Gdtsen.  —  Wer  immer  den  Baum 
Persea  pflanxt  (sagt  der  Hanichfter  Tyrrhon) ,  dessen  Seele  geht  ans  einem 
Körper  in  den  andern  über,  bis  der  g^pflancte  Baum  abgestorben  sein  wird. 
[Die  Fruehte  der  Persea,  die  nach  Ptfnins  vielfich  mit  ehier  giftigen  Pfir- 
siche Persiens  verwechselt  wurden,  mögen  den  egyptischen  Priestern  au 
denselben  Knn8tstfi<dLen  gedient  haben,  wie  die  Ordalnuss  am  Calabar.]  — 
Nach  Clemens  von  Alezandrien  ist  der  Feigenbaum  der  unverschämteste 
aller  Bäume,  da  er  selbst  in  den  Giübem  wächst.  —  Nach  Isidor  (Sohn  des 
Basifides)  hat  Pherecydes  (den  Clemens  Alex,  mit  Heraclitus  Heoteinos 
zusammenstellt)  dasjenige ,  was  er  über  die  geflügelte  Eiche  *}  und  den  ver- 
schieden gefärbten  Mantel  in  allegorischer  Weise  sagt,  aus  der  Prophezeiung 
des  Cham  genommen.  —  Das  Gefolge  des  Feenkönigs ,  der  zwischen  den 
Inseln  Rügen,  Stern  nnd  MÖen  umherzieht,  verwandelt  nch  am  Tage  in  die 
alten  Eichen,  die  auf  diesen  Inseln  zerstreut  mnherstehen.  —  Der  grosse 
Aoa  (dessen  Same  durch  einen  Vogel  vom  Monde  herabgelmieht  war)  bei 
Tamapna  (auf  Tahiü)  wurde  als  der  Aufenthalt  der  Götter  betrachtet  und 
bei  Opfern  seine  Zweige  mit  den  Schlachtopfem  behängt.  —  Die  Kassenti- 
Neger  opfern  für  einen  Kranken  ein  Huhn  bei  einem  heiligen  Baume ,  den 
sie  knieend  anbeten ,  und  giessen  darauf  einen  Brei  aus  Maismehl  vor  dem 
Baume  aus,  von  dem  sie  Etwas  zurücknehmen,  den  Kranken  zu  bestreichen. 
(Oldendorp.) —  Idun  und  Baldnr  befragten  die  vorwissende  Gottin,  gesunken 
unter  die  Esche  Yggdrasil.  —  Unter  dem  Upstalsboom  bei  Aurich  hielten  die 
Ostfriesen  ihre  Versammlungen ,  wie  die  Osterztader  unter  der  Staleke  bei 
Hagen.  —  Die  Kooja  behängen  den  Neema  Taba  mit  Töpfen.  —  Nach  dem 
Zaradnschtya  that  Gott  den  Geist  des  Zaradnscht  in  einen  Baum ,  den  er 
aus  dem  höchsten  Himmel  auf  den  Berg  Adserbeidschan  veipflanzte,  mischte 
die  Persönlichkeit  des  Zaradnscht  mit  der  Milch  einer  Kuh  und  liess  sie 
seinen  Vater  trinken ,  so  dass  er  Samen ,  dann  ein  Stück  Fleisch  in  dem 
Leibe  seiner  Mutter  wurde,  deren  Zustand  auf  die  Nachstellungen  Satans 
verändert  wurde,  aber  nach  Anweisungen  vom  Himmel  die  Gesundheit 
wiedererhielt ,  worauf  Zaradnscht  lachend  geboren  wurde.  —  Als  Hunahpa 
und  Exbalanquä  auf  ihren  Rachezug  auszogen ,  pflanzten  sie  Maisähren  in 
dem  Hofe  ihrer  Mutter ,  woraus  dieselbe  ihren  Tod  oder  ihr  Wohlergehen, 
Je  nachdem  sie  verwelkten  oder  blühten,  ersehen  konnte.  —  Occodai-Khan, 


amgcbcu.  Der  verbraDUle  lUio  der  Perooia  tu  Terracina  schlug  aufs  IScae  aus.  Die 
Sueven  hinrallead  im  heiligen  Haine  musstcn  sich  herauswälzen.  Samo  begab  sich  (nach 
der  Chronik  der  Brolener)  mit  seinen  Anhlngem  in  einen  Sehlangenwald. 

Die  Rvssen  riehlelen  ihre  Gebele  an  Baume,  besonders  an  solche,  die  hohl  waren, 
ond  schmückten  sie  mit  Bünderu  und  Zeuglappen.  Wie  ConstanlinPorphyrogennelns  be- 
merkt, hielten  sie,  auf  der  Reise  nach  Constanlinopel,  in  der  Insel  des  St.  Gregorius  an, 
am  einer  alten  Eiche  zu  opfern,  die  sie  mit  PFeilen  umsteckten  nnd  bei  der  sie  zum  Vor- 
zeicten  Vocei  fliegen  Hessen.  ~  Hertog  Brialchislaw  liess  in  Böhmen  (1093)  die  heiligen 
Bäume,  die  neim  Seroick-Peste  mit  BündernceschmUckt  wurden,  verbrennen.  ~  Nach  der 
christlichen  Legende  schwimmt  das  hcilise  Blut  in  einem  Stamm  von  Feigenholz  von  Sidon 
nach  Frankreich  nnd  schlugt  in  dem  Tnale  von  P«eamp  in  einem  Baum  aus,  bis  da« 
Wunder  oOenbar  wird.  —  PraecoUenles  arbores,  ut  robora,  qnereus,  deos  inhabiiare 
dixernnt  Slavi. 

*)  Der  mystische  Baum  der  Assyrer  erscheint  bei  Gebethandlungen  auf  den  Sculp- 
laren  zu  Ninrvth. 
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Caynö'8  Vater,  Irae»  (nach  Garpino)  eiaeo  Btranch  f&r  seine  Seele  pflaiuen 
und  verbot  die  Berühmng  oder  Verletsang  deaaelben  nnter  den  Btreogatco 
Strafen.  —  Bei  den  Tartaren  in  Daghestan  darf  Niemand  faeiratbeB .  der 
nicht  einhundert  Fruohtb&nme  gepflaast,  und  die  ErfüUnng  heiligerGelfibde 
«ohmftckt  Indien  überall  mit  Mangoe*  Hainen  (besonden  bei  Patna).  — 
Die  heiligen  Feigenbäume  (deren  beetftndig,  wie  die  der  fiepe,  littenide 
Blatter  in  den  IjOgenden  auf  Jesus'  Floch  sur&ekgef&hrt  werden)  galU»  in 
Hittterindien  and  Ceylon  als  Absenker  dessen,  unter  dem  Sakhyamiuii  ^ 
höchste  Intelligens  erreichte.  —  In  den  meisten  Dörfern  Mexicos  findet  sieb 
auf  der  Jllitte  des  Marktplaties  der  beilige  Beibabaom  snr  Verehnmg.  wie 
die  flons  reügkwa  in  denen  am  Gongo.  —  Der  den  Todesengel  tragendf 
Biese  hat  seinen  Blick  stets  auf  den  Baum  Sidrat  Almnntaha  fcerichtei 
an  dem  jedes  Blatt*^)  den  Namen  eines  Menschen  tragt  und  wenn  seine  Ztit 
erf&llt  ist,  abflUlt.  —  Aus  dem  bei  der  Blönchsweihe  abgesehnitteneu  Hure 
desbTsongkapa  erwuchs  der  wunderbare  Baam  im  Hofe  der  Liamaserie  roo 
SS  Ktt'bom ,  dessen  Blatter  ttdbetaaisohe  Cliaractere  ausgeprigt  seigen.  «W 
Uuc  und  Gäbet  bestätigen.  —  Longobardische  theclaturae  waren  aoBäumeo 
im  Walde  angebracht.  —  Den  Boni  dienen  verkiiippeite  Baumwuneio  nod 
Aeste ,  sowie  Haarbüschel  von  Thieren,  als  Wini  (Arsnei)  bei  den  Biri.  — 
Die  Götterbilder  in  den  Buddhatempetn  sind  aus  dem  Sandelhoise  (wie 
Salomo's  Tempelpfeiler  und  Instrumente  aus  dem  Almuggim)  gefertigt  vaA 
ans  Bhasma  (Mischung  des  Staubes  aus  Sandelliola  mit  Kuhmist)  wird  da$ 
heilige  Zeichen  Ferunama  auf  die  Stirn  gemacht.  —  Als  der  König  t<» 
Sonng  dem  General  den  Baum  umauhaaen  befahl,  unter  demConftKins  (da. 
als  aus  uralter  Herrscherfamilie  entsprossen,  nach  weltlicfaer  Herrsckaft 
streben  sollte)  sass ,   und  die  Schfiler  ihren  Lehrer  auf  die  Gefiihr,  in  dff 
er  sich  befinde,  aufmerksam  machten,  sagte  er:   „Ich  stehe  unter  dfs 
Scbutse  des  Himmels  und  erfülle  die  mir  obliegenden  Pflichten.    Weder 
jener  General ,  noch  irgend  jemand  Anderes  werden  mir  schaden ,  so  Isoe«- 
der  Himmel,  dem  ich  gehorche,  es  nicht  erlaubt.'*  Uebrigens  (sehend,  du» 
er  nichts  ausrichten  könne)  reiste  er  ab.  —  Als  der  £remit  Bahyra  den  jm- 
gen  Mohamed  auf  seiner  Karawanenreise  nnter  einem  Lotosbaome  ntzn 
sieht,  erkennt  er  ihn  für  einen  Propheten,  da  nur  Jesus  vor  ihm  den  Schatten 
eines  solchen  gesucht,  und  imMawaliib  der  Einsiedler  heisst  es  bei  Nestoi- 
„Niemand  hat  sich  im  Schatten  dieses  Baumes  niedergelassen .  als  ein  Pro- 
phet. '  *  —  Der  Qnannus  wurde  von  Bäumen  gemacht,  die  der  Sonne  lugekehrt 
(von  der  Rechten  snr  Linken  gebogen)  waren  (in  Lappland).  —  Derizsshir 
ffirHormasd  und  seine  Schöpfung  ist  vollaogen,  indem  das  Wort  in  der  Nahe 
des  wachsenden  Baumes,  von  dem  der  Barsam  verfertigt  wird,  aasgesproekei 
ist.  —  Ab  Rüstern  von  Isfendiar  verwundet  ist ,  ruft  Sal  den  Wundervogel 
Simurg  (Schutzgeist  seines  Hauses)  herbei  (das  Blut  aus   der  Wunde  f 
saugen);  da  aberRustem  trotz  der  Warnung  nicht  vom  Kampfe  abstehen  will, 
führt  er  ihn  an'sMeer  von  Tschin  zu  einer  Ulme,  an  welche  Isfendiar*»  Lebe« 
gebunden  ist.     Rüstern  reisst  von  dem  Schicksalsbaume  einen  Zweig  und 
schiesst  denselben  am  nächsten  Tage  dem  Isfendiar  als  Pfeil  in*8  Aug^ 

—  ,, Jeder  Stern  am  Himmel  (sagt  Paracelsus)  ist  ein  geistiges  Gewaehs. 
dem  ein  Kraut  bei  uns  auf  der  Erde  entspricht ,  und  jener  zieht  durch  «eist- 
anziehende  Kraft  das  ihm  entsprechende  Kraut  auf  der  Erde  an ,  und  Jede^ 
Kraut  ist  daher  ein  irdischer  Stern  und  wächst  über  sich  dem  Himmel  zu. 

—  Unter  dem  HoUunderbaume  wohnt  ein  Wesen,  Namens  Hyldcmär.  —  Xh 

*)  „Gleich  wie  BlMUer  der  Bxuine,  so  sind  die  Geschlechter  der  Meoscbea  " 
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ein  Behwede,  trots  der  gelKMen  Stimme,  eine  Boehe  zu  Allen  sochte,  qnoll 
Blnt  hervor.  —  Die  Bintncken  (anterirdisehe  Männlein)  wohnten  unter  der 
Linde  bei  KniKborg  mid  erschienen  Kranken  zur  Heilung  in  hellen  Naehten. 

—  In  M<Miregen  hütet  man  dch ,  hohle  B&nme  umzuzchlagen ,  wegen  der 
darin  wohnenden  Elfen.  —  Der  Leichnam  des  von  dem  Stier  gestürzten 
Ampehis,  der,  wie  die  Parze  dem  Haochns  kündet,  nicht  Aber  den  Aeheron 
gesetzt,  verwandelt  sich  in  eine  biegBarae  Stande ,  die  die  Traube  trägt.  — 
In  Norwegen  wohnte  der  Hvitorm  oder  Lindorm  (Lindwurm)  unter  Linden 
und  gewissen  heiligen  ESchen ,  die  im  Winter  ihre  Blätter  behalten ,  als  den 
Bottrad  (Hulfebanmen .  Heilbaumen)  oder  Bessernngsbanmen ,  die  von  den 
Elfvar  (Elfen)  und  Tomtar  (Kobolden)  geliebt  werden  (Wächter),  wie  solche 
aach  von  den  Matrosen  in  Kopenhagen  verehrt  wurden.  —  Die  Gallas  rufen 
ihren  Ctott  unter  heiligen  Bäumen  durch  Tänze  an ,  in  welchen  die  Männer 
die  Frauen  nachahmen,  worauf  sie  Opfer  fBr  eine  glfickücbe  Ernte  bringen. 

—  Tane-mahnta  (der  König  der  Wälder)  reisst  seme  Eltern,  Rangi  und 
Papa  (Himmel  und  Erde),  voneinander.  —  Loha  Pennn  hat  bei  Jeder  Dorf- 
scJiaft der  Khonds  einen  heiligen  Hain,  den  Frauen  und  Kinder  nicht  betreten 
dürfen,  und  zum  Zeichen,  dass  derselbe  der  Gottheit  des  Krieges  geweiht  ist, 
hängt  ein  Stuck  Eisen  an  einem  Baum.  Werden  dort  die  Waffen  vor  dem 
Feldzuge  geweiht,  so  inspirirt  die  Gottheit  meistens  einen  Priester,  um  den 
Ausgang  desselben  voriiersusagen.  Trifft  man  keinen  Feind ,  so  verwundet 
man  nrit  der  Axt  einen  Banm  auf  dem  Felde.  —  Die  BarlcashikiJa  suchen 
in  den  Wäldern  (Indiens)  nach  den  höchsten  und  schönsten  Bäumen ,  um 
dort  ihr  Götzenbild  aufzustellen  und  zu  umkreisen.  (Asch-SchahrMtani.)  — * 
Die  Abnakis  (in  Canada)  hielten  einen  grossen  Baum ,  der  am  Ufer  eines 
Flusse«  stand,  ohne  umzufallen,  obsehon  das  Wasser  die  Erde  von  den  mel* 
sten  Wurzeln  abgespfilt  hatte ,  für  etwas  Göttliches ,  weil  sie  glaubten ,  er 
»tünde  durch  eine  nbematiirliche  Kraft  so  fest.  —  Zuhair  Ibn  Abu  Snlma, 
(zur  Zeit  der  Unwissenheit)  eine  Tamarinde  sehend ,  die  nach  dem  Trock- 
nen  wieder  aussehlng,  rief:  ,,Wenn  mich  die  Araber  nicht  verhöhnten, 
wurde  ich  glauben ,  dass  der ,  der  dir  Leben  gegeben ,  nachdem  du  trocken 
geworden,  auch  die  verwesten  Knochen  wieder  beleben  kann.  *'  —  Hanc  Jubet 
immlsso  sylvam  procumbere  ferro.  |  Sed  fortes  tremuere  manus,  sagt  Lucan 
bei  Cäsar's  Befehl ,  den  heiligen  Hain  von  Massilia  niederzuhauen.  —  Das 
affenähnliche  Götzenbild  in  der  Pagode  zu  Jaqvenate  war  anfangs  nichts, 
als  ein  hölzerner  Klotz ,  den  die  See  bei  heftigem  Sturm  an's  Ufer  spülte. 
Als  man ,  um  sich  seiner  zu  Bauholz  zu  bedienen ,  mit  der  Axt  hineinhieb, 
floss  ein  rother  Saft  heraus ,  wie  es  von  einem  mit  Wasser  durchdrungenen 
Bothholz  hätte  erwartet  werden  sollen.  Aber  die  Umstehenden  erschracken 
und  Hessen  einige Brabmanen  holen,  die  sogleich  erkannten,  dass  in  diesem 
Klotze  ein  Gott  ihr  Land  besucht  habe  und,  nachdem  ihm  die  ent- 
sprechende Form  gegeben,  wurde  der  Gott  der  berühmteste  in  Indien. 
(Lambert.)  —  Vor  sauer  Verpflanzung  nach  den  (1787)  königlichen  Gärten 
in  Mexico  war  nur  ein  Specimen  des  Chiranthodeadron  bekannt,  das  zu 
Toluca  wuclis  und  heilig  gehalten  wurde. 

Ihiere.  Die  Tagalis  in  Luson  opfern  den  Alligatoren  in  ihren  an  das 
Ufer  hingebauten  Häusern.  —  Aelian  sah  eine  dreihörnige  Ziege  im  Tempel 
des  Zeu;}  Pollens,  einen  fünfbeinigen  Stier  und  eine  Kalb -Misageburt  im 
Tempel  zu  Alexandria.  —  Am  Herbstfest  der  Abchasen  erscheint  in  der 
Höhle  Oggin  (die  als  allgemeine  Freistatt  gilt)  ein  weisser  Ochse,  der  unter 
dari  Volk  vertheilt  wird.  —  Unter  den  Kalang  auf  Java  hielt  jede  Familie 
eioen  rothen  Hund  zur  Verehrung.  —  Am  Tempel  der  Anahit  (in  Targon) 
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weideten  dieHeerden  ihrer  heiUgenKfihe.  —  DieZmhl  der  Haie  Termiiiderte 
sich  betr.lchtUoh  in  Taliiti,  seit  ihre  Veretarang  nnd  damit  ilire  Fflttening 
aufgehört  hatte.  (Ellis.)  —  Ponsa  lebte,  als  Hiisehkönig,  in  dem  hdUgen 
Haine  t>ei  Benares.  {Hiaum-thsang.)  —  Froeefa  und  Behlange  (als  scheinbar 
aus  der  Erde  geboren)  galten  den  Egsrptiem  für  elementare  Sehdpftmgen. 
—  Die  Conibos  und  Piros  aiehen  die  Jangen  der  gekrönten  Harpyie  auf  nnd 
opfern  sie  bei  ihren  Festversammlongen.  (^Ca$teinau,)  —  Ais  in  Whydah 
ein  (Schwein  eine  heilige  Sdilange  gefressen,  befohl  der  König  (1697) .  alle 
Schweine  an  yertilgen.  —  Der  Ochs  aibeitet  (nach  Oderich)  in  Indien  sechs 
Jahre  nnd  wird  am  siebenten  der  Gottheit  geweiht.    In  China  ist  er  gleich- 
falls als  nfitaliches  Thier  des  Ackerbaues  in  Ehren  gehalten.  —  Dem  Apis, 
dem  Sohne  des  MbctIb  in  On ,  der  sp&ter  mit  Onuphis  (Palds  oder  Bachib) 
in  Hermnnthis  ansammenflel ,  wurde  einmal  im  Jahre  eine  mit  besonderen 
Kennaeichen  versehene  Kuh  angeführt ,  die  aber  sogleich  nachher  getödtec 
werden  mnsste.  —  Die  Maniesei,  die  Bausteine  aum  Parthenon*  getragen 
hatten,   wurden  nachher  von  den  Athenern  f^igelassen*),  nnd   einer, 
der  die  übrigen  durch  sein  Beispiel  stets  ermunterte ,  in  dem  Prytnnenn 
auf  Staatskosten  genährt.  —  Jede  Classe  von  Wesen  hat  bei  den  ParBCi 
ihren  Oberherm  (Batus)  im  Kampfe  mit  Ahriman,  und  liei  den  Tliieren  und 
Vögeln  sind  die  weissen  Gattungen  als  Herren  au  betrachten.  —  Die  Athener 
stellten  auf  das  Grabmal  des  Diogenes  (^«o/i yj|r  6  xv»y)  am  Thore  de» 
Isthmus  einen  marmornen  Hund^).  —  Der  in  Marseille  in  Fes^rooession 
umgefßhrte  boeuf  gras  wurde  von  den  durch  ihre  Ammen  herl)eigetrageiieii 
Kindern  gekfisst ,  um  vor  Krankheiten  bewahrt  au  bleiben.  —  Richardsoo 
erzählt,  dass  1815  ein  abergläubischer  Schwärmer  den  nördlichen  Iiidiaiien 
eindringlich  vorstellte,   es  sei  unangemessen,   die  mit  ihnen  verwandten 
Thiere  noch  femer  für  sich  arbeiten  zu  lassen.     Das  Volk  beedüoas  eu- 
müthig ,  dem  Rathe  au  folgen,  und  tödtete  alle  Hunde.    Seitdeni  sleken  9f 
ihre  Schlitten  selbst ,  nnd  die  ohnehin  schwergeplagten  Weiber  haben  noci 
mehr  Last.  —  Begegnete  der  Quich^***)  einem  Tiger,  so  glaubte  er,  da^ 


*)  Wassilrt  bie;»«  die  Ziege,  die,  nachdem  sie  siebenmal  nacbeioandcr  zwei  Zir%r% 
beworfen  and  das  aehteMal  einen  Bock  warf,  als  ein  gottgesandles  Wesen  verphrt  m-ank 
Warf  sie  das  achte  Mal  eine  Zieire  aad  einen  Bock ,  ao  war  es  nach  de«  Richlers  Kab- 
mas  Hirten^esetten  SaUuog  verholen,  diesen  za  schlachten  nnd  den  Weibcra  vcrbotr«. 
die  Milch  jener  zn  trinken.  Saibet  hiess  das  in  Folffc  eines  Gelübdes  freigvlosjre* 
Kameel ,  das  sich  frei  auf  der  Weide  ergehen  darlle ,  ohne  beladen  oder  iremolkea  s^ 
werden.  Ommol  Bahirel  war  das  Kameel .  das,  nachdem  es  sehn  Mal  ceworfea,  «m^'- 
mehr  beladen  oder  gemolken  werden  durfte.,  nnd  dessen  Milch  (nor  tteiacadea,  aWr' 
weder  Weibern,  noch  MXnnern  zu  Irinken  erlaubt  war.  Nach  seinen  Tode  dnrfUa 
MHnner  und  Frauen  von  dem  Fleische  essen,  dem  letzten  Jungen  desselben  aber  war4re 
die  Ohren  beschnitten,  nnd  es  trat,  als  lastbefk^ites  Kameel,  in  die  PriirUegte«  sctatr 
Mutter  als  Bahiret.  (Hammer-Pur^ttallA 

**)  Faites,  gue  nous  ayons  tonjour»  aes  aromales  et  des  plantes,  quo  Boas  paissior* 
vons  offrir  les  femelies  des  b^tes  faaves,  les  femelles  des  oiseaux  et  anssi  qaHqac  fi 
de  sang,  beteten  die  Qnioh«  zu  Tohil.  Si  nous  sommea  malhenren,  la  foarrmre  4e  r*^ 
b^tes  restera  pour  garder  votre  face  mysteriense  [wie  Ammonl  de  lonto  embache  et  ob  dira 
que  c'esl  U  notre  Substitution  k  la  face  du  peuple.  Alora  en  sVrrier« :  OOeat  Tohil t  Et  «e«< 
leur  montrerez  les  bttes  fauves,  mais,  gardez-vous  de  vons  manifester.  II  se  fera  aatr' 
ehose,  car  votre  essence  est  «rande,  eile  deviaot  «datante  dans  le  vaaaalaf«  4r  taa« 
loa  penples.  (ßras9e»$r.)  —  lieber  den  Schopfer  lehrten  die  indiaehea  AahSagvr  4e* 
P)'tnagoras,  dass  er  reinei  Licht  sei,  nur  dass  er  einen  KOrper  angezogen  habe,  wrlc-h*" 
verbof^en  aei,  damit  ihn  nur  derjenige  erblicke ,  welcher  des  Senena  wfirdig^  sei  an« 
dasselbe  verdient  habe,  gleieb  demjenigen,  der  die  Haut  eines  Thieraa  nmgelhaa  habe,  ^ 
daas.  wenn  er  sie  angesogen  habe,  ihn  derjenige  seh«,  deaaen  Blick  aaf  ihn  falle,  »ema  t 
sie  aber  nicht  angezogen  habe,  keiner  ihn  zu  sehen  vermögend  sei.  (^»ek^ScAcAtmMimm  • 

***)  Dadurch,  o  heiliger  Zarathustra  (heisst  es  im  Vendidad),  das^  wir  eiaea  gelblich«'? 
Hnnd  mit  vierAngen  oder  einen  weissen  mit  gelben  Ohren  heronfUhraa,  eatli^t  dw 
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denelbe  zur  Strafe  Urne,  und  rief:  ,Jch  habe  keine  Sfinden  begangen.'' 
Waren  sie  mehrere  losammen,  80  setuten  sie  sieh  nieder,  sprechend:  ,, Einer 
▼on  uns  hat  gesündigt.'*  —  Nach  dem  Yolhsglanben  in  Congo  and  Öene- 
gambien  Tersehont  der  Löwe  den  Begegnenden ,  wenn  er  höflich  gegrnsat 
wird,  and  Ifisst  alle  Frauen  nnverletst  gehen,  —  Die  Wanika  halten  die 
Hyäne  for  ihren  Vater,  weshalb  sie  dieses  Thter  nicht  tödten.  —  Die  Neger 
lassen  die  schönste  Honigscheibe  für  den  Ossole  (Honigvogel) ,  der  sie  aar 
Entdeckung  führte.  QAitiffffar.}  —  In  den  Salsseen  (Rheltoi)  awischen  Athen 
and  Eleosis  durften  nur  die  Priester  Fische  (ic^<  '/^vcf)  fangen.  Die  Syrer 
essen  keine  Fische  ans  dem  Flusse  Calos  (Xenophon)^  die  Bfanhes  keinen 
Flussilsch  und  kein  mit  Händen  gehetztes  Flusch.  —  Die  Peruaner  stellten 
goldene  Lamas  in  den  Tempeln  auf.  —  Als  Davles  auf  einer  Reise  nach 
Tahiti  Hähner  kaufen  wollte,  die  einem  Gotte  gehelligt  waren,  entschuldigte 
sich  der  Priester  anfangs  mit  dem  Verbote,  aber  dann  den  dafür  angebotenen 
Preis  sehend,  ging  er  za  dem  (Götzen  hinein  und  consnltirte  ihn,  ob  sie  beide 
den  Torgeschlagenen  Austausch  eingehen  wollten.  —  Conftacius  erklärt  das 
an  einem  Brunnen  geftmdene  Schaf  f&r  ein  Fenyang  (Sehöpsungeheuer), 
das  ein  Erdgeist  gehalten,  und  dieses  giebt  ähnliche  Gebilde,  wie  z.  B. 
Ungeheaer  mit  menschlichem  Gesicht  und  Ochsenhömem ,  deren  Körper  in 
grosse  Schlangen  ausläuft,  als  Geister,  die  den  Höhen,  Forsten  und  Gebirgen 
vorstehen.  Andere  Ungeheuexgestalten  sieht  man  als  Bilder  deijenigen 
Geister  an ,  die  ihre  besonderen  Verrichtungen  im  Dienste  der  bewohnten 
Erdoberfläche  haben ,  wie  Stierbilder  ohne  Homer  mit  einem  Fnss ,  Kinder- 
bilder mit  Feueraugen,  Bilder  der  Wassergeister  u.  s.  w.  —  Die  Thebaner 
hielten  die  Wiesel  heilig  {Athenäus),  die  ICandschuren  die  Haben,  die  Zapo* 
teken  den  Ära.  die  Pelew-Insulaaer  die  Taube.  -^  Wenn  bei  den  Indianern 
in  der  Nacht  das  Geschrei  einer  Eule  gehört  wird,  so  pflegt  Jemand  im 
Lager  aufzustehen  und  etwas  Glicanian  oder  indianischen  Tabak  aufs  Feuer 
zu  werfen,  in  der  Meinung,  dass  der  aufeteigende  Bauch  den  Vogel  erreichen 
nnd  es  Ihm  sichtbar  machen  werde ,  dass  sie  sdner  Dienste  und  seiner  Gut- 
heit gegen  sie  und  ihre  Vorfahren  nicht  vergessen.  {Heckewelder.)  — 
According  to  the  Sahaptin  and  SaUsh  the  prairie-wolf  (honoured  as  divinity) 
was  endowed  with  supematural  powers  in  former  times  (creating  rapids  in  the 
Ipocan-river  to  facilitate  the  catching  of  salmons).  —  In  the  Bamangwato 
and  Bakwain  tribes  if  a  man  is  either  bitten  or  has  had  water  splashed  bver 
him  by  the  alligator's  tail,  he  is  expelled  his  tribe.  If  a  Bakwain  is  bitten 
by  a  zebra,  he  is  expelled  the  tribe  and  obliged  to  take  his  wife  and 
family  away  to  the  Kalahari.  —  Das  Buch  Hfob  erwähnt  (neben  den 
Tage-Beschwörern)  ,,der  Kiihnen,  die  das  Krokodil*)  beschwören."  —  Die 
Bassutos  halten  gewisse  Krokodile  für  Wassergeister,  die  Menschen  und 


Drslih  Na^us  zn  des  nördlichen  Gegenden.  In  den  Vedas  reben  iwei  Hnndc  (Saraneyan) 
als  Boten  diu  Jama  zn  den  Slerblichen,  nm  dieae  zn  geleiten.  Verwundet  der  Hund, 
der  iLcinen  Laut  von  sich  giebt,  nnd  nieht  rceht  bei  Verstand  ist,  Vieh  oder  Mensehen, 
«o  wird  er  mit  Abschneidnng  der  Ohren  oder  Filsse  bestraft  im  Vendidad.  Stirbt  ein 
Hnnd,  der  keine  Jungen  mehr  bekommt  und  keinen  Samen  mehr  bat,  so  kommt  sein 
Lebensgeist  zur  Wasserwob nung,  wo  zwei  Waaserhunde  mit  ihm  zusammenkommen. 
Hohe  Bussen  treffen  den,  der  den  Udra  schllgt  (von  Hunden  entstammt),  der  im  Wasser 
lebt.  Dass  sieb  eine  Drukh  Nsfus  auf  den  Leiebnam  seUt,  kann  man  nur  verboten 
durch  den  Hundsblick  (^ag-did).  der  die  bOsen  Wesen  znrttckseheneht.  Stirbt  eine 
schwangere  Frau,  so  mSssen  zwei  Hunde  genommen  werden.  Die  Wege,  auf  denen  man 
Todta  gelragen  hat,  werden  dnreh  Öfteres  Hin*  und  HerHlhren  von  Hunden  wieder 
gereinitft. 

')  Wolkow  (der  s|»itare  Gründer  von  Slavensk^  lebta  als  Kfokodil  in  dem  Wolkow, 
«ro  er  von  den  Teufeln  erstickt,  aber  von  den  Anwohnem  mit  Todtanopfern  verehrt  ward. 
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Vieh  mit  ihrem  Blöcke  tödten  md  a&e  unter  Wasser  liehen.  —  Die  Bikven 
speien  vor  einem  Alligator  ans,  sprechend:  „Hier  ist  Bünde.**  —  Der  Typ» 
der  indianischen  Stammabaetchen  (Ynpnra)  istimmer  aoa  dem  ThieireichelKr- 
genommen  und  soll  Aehnlichkeit  mit  den  Araraa,  den  versohiedeneB  Affes- 
arten, der  Onae  n.  s.  w.  beswecken.  —  Der  Jäger  mter  den  Choknei 
wurde  gewisse  Thiere  für  keinen  Preis  todten,  da  sie  in  einer  sympathwfhffl 
Beziehmig  zu  dem  Giftvorratbe  seiner  Pfeile  stehen,  der  vmxBrbt,  wen  er 
s.  B.  einen  Aasgeier,  ein  ArmadilL,  gewisse  Falken  schiesst.  (Pippis.)  - 
In  Saint- Jean  wnrde  eine  Zahl  Katien*)  gesammelt  und  in  einem  v<m  den 
Bischof  angeaflndeten  Frendenfeuer.  lebendig  verbrannt  vor  der  Katiiednk. 
—  In  der  Prooession**)  von  Sablon  (au  Brüssel)  spielte  <nn  mit  dnem  Cto- 
hemd angethaner  Bär  auf  einer  aas  lebendigen  Katzen  zmammcngmetstn 
Orgel.  —  In  Paris  wurde  unter  Philipp  dem  Schönen  die  prooessioii  de 
renard  abgehalten.  —  Am  Aschermittwoch  ging  der  Clerus  von  Rheims  h 
Procession  nach  St.  Remy,  wobei  jeder  Chorherr  einen  Hering  hinter  ad 
schleppte  und  ihn  davor  zu  baten  suchte,  dass  sem  Nachfolger  daianf  träte. 
während  er  den  seines  Vorgängers  festsohalten  strebte.  -^  Staate ,  dnei 
das  Kyrie  eleison  und  Hallelujah  eingelernt  war,  wirkten  in  firamöaieheB 
Dörfern  im  Chor  mit.  —  Die  Hunde  wollten  den  heiligen  Kaai  liazd  OddiB 
nicht  fressen.  —  Strabo  erwähnt  der  Entstehung  der  Mucken  aoa  den  Funkes 
des  Schmelzofens,  und  eine  ähnliche  Ansicht  ward  neuerlich  zur  Stäize 
der  generatio  spontanea  aufgestellt.  —  Mahmud  II.  befSahl,  den  Odaa. 
der  die  Stücke  des  auseinandergesägten  Corsaren  (1464)  wieder  sosamna- 
trug,  als  wimderbares  Thier  im  Serail  zu  verpflegen.  —  Daa  beroimt^ 
Rennpferd  Eclipse  wurde  von  seinem  Eigenthümer  (O'Kelly)  in  einer  piieb- 
tigen  Rotunde  in  einem  Garten  gehalten ,  wo  es  von  vier  Jockeys  hi  toBr 
Livree,  die  sich  in  seiner  Gegenwart  nicht  bedecken  durften,  bedient  wmle***} 
(Pichard.) — Fällt  eine  der  heiligen  Knhe  der  Baniana  (von  denen  WeUstt4 
in  Muscat  zweihundert  eingehegt  sah)  an  der  arabischen  Kfiste  in  r^ 
Krankheit,  die  trotz  aller  Pflege  nicht  zu  heben  ist,  so  wird  sie  nach  India 
geschickt. 


')  In  der  Sladl  Aix  war  oocb  zu  Feoelon's  und  Bossuers  Zeileo  eio«  K■lled«$l^ 
helligte  Thier.  Der  schönste  Kater  des  Landes  bot  sich  ,  Retrageo  in  einen  prickt^ri 
Reliquicn-Beblller ,  allen  Blicken  dar.  Er  war  bunt  rescnmUckt,  wie  ein  Kind.  ■» 
liebkoste  ihn,  warf  ihn  Blumen,  beugt«  das  Knie  vor  ihn,  genug,  die  fronn«  Ehrfirtbi 
die  man  ihm  erwies,  nachte  ihn  gewissermaasaen  snm  Gott  de«  Tagea.  (üormMgr.) 

'*)  Wer  an  dem  bttlzeraen  Esela reiten  am  PalmsonnUge  (wie  achoB  t«  Trnu  k^ 
Eathael  eine  Palme  verbrannt  wurde)  mitzog ,  erhielt  Ablass  aeiner  Sunden  inllvirbi 
und  Louvnin.  wie  am  Wagen  des  Krischna  in  Orissa.  Mach  »einen  EIntnge  inJenrssIrt 
lies»  der  Heiland  dem  Esel ,  asinu^  aacra  porlana  (naeh  den  Sprach  wortc  in  PhMn* 
Fabeln) ,  den ,  ans  dem  Cull  der  phrygischen  Cybele .  Apulejua  bei  der  lai»proces»i«s  * 
Rom  wiederrand,  die  Freibeil  zn  geben ,  wohin  er  wollte,  der  darauf  Ub«r  das  Meerstfk 
Verona  kan ,  wo  er  beweint  und  ausgestopft  wnrde  und  seine  Knochen  ia  einen  «aitn 
Schnitzwerk  aufbewahrt  worden.  In  Fnida  legten  fromme  Frauen  in  den  Hinterrad 
in  Procoaaion  umhergefluhrten  Palmeaela  fUr  ihre  Kinder  die  gof^rblea  Oaloreier,  i* 
dadurch  ao  gut  ala  geweiht  wurden. 

"*>  Die  weisaen  Blephaaten,  die  in  Sian  verehrt  werden,  sind,  ala  ein«  kraaUiA' 
Abart,  bealttndigen  Fieberanfklien  ausgeaetzt.  (Snuthton.)-^  Honoa  cieoaiia.  sefpcoK«* 
exitio,  tanina,  ut  in  Theaaali«  capilale  fuerit  oeridtsse,  eadenqne  le»hvs  aoena.  ^ 
in  bomieidan.  (Plmüu.)  —  Die  Seele  dea  Oairia  lebte  in  Apia.  ^  Nach  Ba»itiir> 
(dessen  aua  einer  barbanschen  Philosophie  geacbopfte  Lehre  von  Crspraag  des  L(^ 
die  Verniachung  dea  LiebU  nit  der  Pinalernisa  aaa  der  Liebe  erkUrte,  die  diese  ka« 
Anblicke  jeaea  empfand)  aind  die  lasterbaftea  Bigenaehaflen  ebenao  viele  v*rarhi«dn< 
Atome  und  Monaden ,  die  sich  mit  der  vernünftigen  Seele  verbinden,  darcfa  geiiifc*^ 
ranbaUchtige  Dämonen  die  Seele  dea  Wolfes,  durefa  boshafte  die  des  Afea .  dureb  si«itr 
und  grausane  die  des  LOwen ,  dureh  schnuUige  «ad  woltttstige  die  de»  Beckes  biMra^ 
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SehlaBgMt.  Der  geflügelte  Draehe,  m  dem  die  am  dem  dotterloeen  £1 
des  Hahnes  gelKNrene  Schlange  sich  entwickelt ,  stirbt  erblindet ,  wenn  ihm 
der  Karflmkel  vom  Kopfe  geraabt  wird  (in  der  Normandie),  ebeneo  die 
Schlange  der  Wuate,  wenn  das  Kameel  den  vor  ihr  gerollten  Diamant  mit 
Stanb  bedeekt.  Die  grosse  Schlange  auf  Dominica  enthfiUt  ihren  Karfunkd 
nur  beim  Trinken  an  der  Quelle.  Der  Draoonitis  entsteht  ans  dem  Hirne 
des  Basilisken ,  der  einen  weissen  Diamantfleck  am  Haupte  trägt.  —  Beim 
Riechen  des  Eicidemon  auf  Pareivars  Helm  stirbt  giftiges  Gewürm.  Die 
Schlange  des  Protrimpos*)  wird  mit  Milch  gefuttert.  Sighwaten  empfingt 
seine  Sehergabe  durch  Essen ,  Melampus  dnreh  Lecken  von  Schlangen.  — 
Les  Inendes  indiennes  dtstingnent  entre  les  bons  serpents  (de  la  figure  des 
Seraphins)  et  les  mauvais  (leNahashde  l*Ecriture),  les  ennemis  de  lliomme. 
^Eckstein.)  —  Im  Othin-  (als  Ofair)  Cultiis  wurde  in  Norwegen  die  Ring^ 
natter  Boe-Orm  sum  Sehntse  des  Viehes  verurthdlt.  —  Von  den  Erschei- 
nungen der  Mahloaie  in  Gestalt  von  Sehlangen  bei  den  Zulus  erzählt  Bleek. 

—  Nulltts  locus  sine  genio,  qui  per  anguem  plerumque  ostenditur.  (ServitiM,) 

—  Jedes  Quartier  in  Kairo  hat  eine  Sehlange  als  Schutzgeist.  —  Das  my- 
thisehe  Thier,  das  Carbunculo  bei  den  Wilden  der  Montana  von.  Vitoc,  OAiet, 
wenn  verfolgt,  die  Klappe  seiner  Stime,  woraus  eine  glänzende  Helle  her» 
vorlenchtet,  die  den  Jäger  blendet.  (Tsckudi,)  —  Eine  Perlen  weinende 
Schlange  wurde  von  Winsem  bei  Schweinfurt  gefunden.  —  Die  fliegende 
Schlange  der  Somalis  sammelt  Edelsteine,  und  das  nicht  giftige  Hom  der 
Oerastes,  über  ein  Auge  gestrichen,  macht  den  Menschen  sum  Sohatae-Seher. 

—  Die  den  Karfunkel  bewachende  Schlange  spielt  auch  in  Polo'sKönigreieh 
Mosul  (Masulipatam) ,  wo  (wie  bei  Sinbad's  Diamantenberg)  die  Bewohner 
Fleischstäcke  hineinwerfen,  damit  Adler  sie  mit  daran  klebenden  Edelsteinen 
heraufholten.  —  Von  den  Longobarden  wird  neben  einem  Bienencultus  auch 
zugleich  einer  Schlangenverehrung  erwähnt  (viperae  simulacrum).  —  Sca- 
liger meldet  von  den  pTrenaischen  Völkern,  dass  sie  mit  den  Schlangen  sieh 
eines  Bettes ,  Ja  fast  eines  Tisches  und  derselben  Speise  bedienten.  —  Die 
Samaiter  und  Preussen  verehrten  eine  Hausscblange.  —  Die  Gärtner  bei 
Bombay  verehren  die  um  ihre  Wohnungen  angesiedelten  Schlangen  als 
Schutzgeister.  »  Der  weissköpflge  Hühnergeier  wird  als  der  mit  den 
Schlangen  kampfende  Garuda  verehrt  in  Indien.  Die  geflügelten  Schlangen 
Egyptens  kamen  von  Arabien.  —  Schlangen  waren  im  Tempel  des  Zeus 
begraben  (^ero<foQ,  und  im  Keller  Jedes  egyptischen  Tempels  fand  sich  eine. 
Zu  Ehren  der  Athene  wurde  eine  auf  der  Acropolis  gefüttert  und  als  sie 
bei  Annäherang  der  Perser  nicht  mehr  frass ,  die  Stadt  verlassen.  —  Die 
Epiroten  weissagten  (nach  Plinius)  aus  dem  Fressen  der  Schlangen.  —  In 
Jedem  Hause  lebt  (nach  deutscher  Sage)  ein  Schlangenpaar,  mit  dessen 
Leben  das  des  Hausvaters  und  der  Hausmutter  zusammenhängt.  —  In 
Egypten  gehen  die  Seelen  der  mohamedanischen  Heiligen  in  Schlangen 


*)  Da»  kaprerne  Bild  des  Alrimpob  (Gott  des  Meeres) ,  als  spiralförmig  ij^ewnuden« 
Lnke  mit  .MeoscbenaBtlitz,  stand  im  Gtflxefllempel  iu  Romowe.  Neben  der  Eiche  sn  Ro- 
■owe ,  nuler  der  die  Bilder  des  Perknn ,  Pecol  und  Alrimpos  «landen  ,  fanden  sich  Ge- 
wölbe zur  Beherbergung  der  geheiligten  Ijnken  ,  KrOten  nnd  Bidechsen.  Die  WUsten- 
eideekae  wird  hlnfig  geiHbmt  nnd  von  den  egyptischen  Gankieni  selbst  zu  Ksnstslücken 
benutzt.  Im  Mittelalter  stutzten  Markl«cbreier  junge  Rochen  mit  eingeselzlen  Glas* 
aagen  nach  der  eingebildeten  Gestalt  der  Drachen  zu.  Ki-Olen  sind  mehrfach  von  Ge* 
fanrenen  gezihmi  worden  .  nnd  die  Sumpfseh ildkrOte  kann  ^wAhnt  werden ,  auf  den 
Rnf  herbeizukommen  und  aus  der  Hand  zu  fressen.  -^  Scheich  Ahmed  von  Omobeida 
lehrte  seine  Sehttler .  das  Feuer  zu  betreten  und  mit  Schlangen  zu  spielen.  Aehntiches 
sah  Ihn  Batula  bei  der  Negeraecte  der  Hydaria  ,  nnd  die  indischen  Jogis  ttberrascbten 
ibSt  wie.sehon  Apollooins  von  Tyana,  durch  ihr  Sehweben  in  der  Lnfl. 
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fÜHsr.  Der  Schlange  in  Whfdah,  der  die  Priesterinnen  vennildt  und. 
ward  bei  Theaennig  eine  Prooeasion  angestellt.  —  Nach  den  arabischeB 
Legenden  war  die  Schlange  ursprünglich  die  Königin  aller  Thiere.  Sie  hatte 
einen  Kopf  wie  Rnbin,  die  Angen  wie  Smaragd ,  war  tausend  Jahre  Tor  den 
Menschen  geschaffen  nnd  als  Eya's  Qesplelln  herangebildet.  Als  sie  aber, 
dnrch  den  Pftiu  verführt,  Iblis  heimlich  in's  Paradies  schaffen  wollte,  flog 
dieser  (um  nicht  von  Bidhwan  erkannt  au  werden)  in  ihren  ICnnd  hinein  imd 
sich  zwischen  ihre  Zähne  festsetaend ,  vergiftete  sie  für  aUe  Ewi^eit.  — 
Acpaxapo,  die  Sohntzgottheit  derXaltocameken,  die  sich  firfiher  als  Sehlange 
mit  einem  Fraaengesicht  anf  dem  Wasser  des  Sees  geseigt  hatte,  Hess 
bei  Annäherang  der  Chiehimeken  ihre  trflben  Orakel  ans  der  Tiefe  des 
Wassers  hören.  —  Wenn  die  Honnitarris  in  ihren  Hätten  ranchen,  so  lassen 
sie  immer  znexst  den  Alten  oder  den  Grossvater  (den  sur  Schlange  gewor- 
denen Mensehen)  rauchen ,  indem  sie  das  Mundstfick  in  die  Luft  halten.  — 
In  Akhmin  (Ober-Egypten)  sah  Lucas  die  heilige  Schlange  Haridi  (in  w^he 
die  Seele  eines  frommen  Derwisches  gefahren)  verehrt  nnd  stets  wieder 
aufleben ,  wenn  sie  in  Stucke  geschnitten,  mit  einem  Topfe  bedeckt  ward. 
Als  Bild  der  Verjüngung,  das  aus  ihrer  Häutung  hergenommen,  spielte  die 
Schlange  noch  eine  bedeutende  Bolle  in  den  späteren  Mysterien ,  wo  immer 
ihre  doppelte  Natur  Gelegenheit  su  den  vielfaehsten  Speeulationen  gab. 
Ursprünglich  war  Adam  Kadmon,  als  Lichtschlange  (ov^yms^  die  alte 
Schlange  (d  i^tg  o  a^;^aiof),  der  Agathodämon,  und  erst  nach  der  Schöpftrag 
der  materiellen  Welt  trat  im  nttlatof  die  Spaltung  des  Kakodämon  hervor. 
Die  von  den  Buddhisten  kekärapften  Schlangengötter  (Nagas)  spielen  vielfaeh 
im  Himmel  und  bei  denFeneropfem  der  Brahmanen.  DerineineSehlange*. 
verwandelte  Mosesstab  gehörte  urspränglich  sur  Hälfte  dem  Metatfon  (dem 
Engel  des  Angesichts),  zur  Hälfte  dem  Sammael  an. 

Kobolde.  In  den  Beigen  vonMysore  hat  Jedes  Haus**)  seinen  eigenen 
Bhuta,  als  Schutzgott  der  Familie,  der  durch  Opfer  und  Gebet  verehrt  wird. 
—  Wer  in  Finnland  ein  neues  Hans  bezog,  mnsste  sich  erst  naeh  alleii 


*)  Sophia  sandte  die  Schlanf^e,  als  das  Symbol  ihres  Genius  Ophis,  nn  Jabd*- 
bholh  entgef^enzuwirken,  der  den  Menschen  als 'Schlangengeist  (Ophiomorphos)  tn  wtr- 
führen  strebte.  Seh  langen  leckten  der  prophetischen  Cassandra  die  Obren  ave,  wie 
dem  Propheten  Abonzurdjmihir  (der  Nurschirvan's  Traum  tttslegte) ,  nnd  in  devUchre 
Mihrchen  wird  das  Gedeinen  eines  Kindes  vielfach  mit  dem  Wohlergehen  der  mit  iba 
spielenden  Schlange  verknüpft.  Am  Ende  der  Tarife  wandelt  sich  die  alte  Schlaii4^r>  ie 
den  Messias  um ,  da  naeh  den  Kabbalisien  die  drei  bebrtliscben  Buchstaben  von  Ka<rka$ 
rSchlaoge)  als  Buchstabenzahl  mit  dem  Worte  Messias  diesellie  Summe  ^hen.  —  AI» 
Zeugungssymbol  trilt  die  Schlange  in  der  persischen  Schopfungsgeschiehle  auf ,  wie 
Meschiane,  die  ihre  mUnnliche  HuFfle  sich  mit  Macht  erheben  sieht.  -^  In  iilo  tcaporr. 
qnando  tnteriit  et  abactus  est  serpens  ille  maledictns,  regnat  serpens  •ascias ,  bcissl  e» 
im  Sohar  in  Bezug  auf  den  Messias.  --  Beim  Erdbeben  (in  Sumatra)  aebtttteU  »ich  dt« 
gehörnte  Schlange ,  auf  deren  Haupt  Batara  Guru  den  Berg  Bakkara  tfasrmt«.  —  Ab 
Aesculap  erschreckt  eine  Schlange  mit  dem  Stabe  tOdtete ,  reichte  eine  andern  ihr  ein 
Heilkraut ,  um  sie  wieder  zu  erwecken ,  welches  lernend  Aesculap  die  SchlaB«  im  öea 
Stab  aufnahm.  —  MaKius  sah  eine  giftige  Seh  lauge  (Bothropa)  mit  wtttbeaden  »praft^vs 
nnd  Wendungen  die  nichtllchea  Feuer  auseinanderwerfen.  —  Das  Aoodaihtal  «der 
Seblaagenholzt  das  die  Schlangen  anzieht  und  ihnen  das  Gift  nimmt ,  soll  aaeh  Edris« 
bei  Cottffou  (Herbelot  hMit  es  fttr  Congo)  waehsen. 

**)  Jedes  Haue  hatte  bei  den  Lappen  wenigstens  einen  Geist  (Storjuncare),  owistemft 
mehrere.  Diese  blieben  Im  Hause  und  erbten  im  Geschlecht  fort,  weshalb  jeder  Ha«^ 
valer  die  Kunst  des  Umganges  mit  den  Geistern  und  ihrer  Kraft  «erstehen  mBssle.  the 
Zauberei  wurde  daher  gelehrt  und  erbte  von  dem  Haosgeisle  durch  Unlerrieshi  vam 
Vater  auf  den  Sohn  fort.  Die  anwohnenden  Schweden  und  Norweger  sobi«kl«a  ofk  iht^ 
Söhne  zu  den  Lappen  und  Finnen ,  um  die  Zauberei  (Finnekunst)  su  lernen.  Maneb«Y 
war  mit  Zanberaalagen  geboren  und  unmittelbar  von  den  Göllern  gelehrt.  Dies  geaehab 
durch  Ent Wickel ungskraokheiten.    Die  erste  trat  in  der  Kindheit  ein ,  nnd  daf  kramkr 


Das  UeiUge  in  der  Katar.  208 

Wlnkefai  hinneigen  and  dort  Sab ,  Bier  nnd  Brot  hinsetsen ,  um  sieb  die 
Maahiset  (Erdminncben)  gfinstig  ku  Btimmen,  die  ihm  sonst  keine  Robe 
liessen.  —  In  Altenborg  wird  der  Beiebthom  des  Haoaes  von  dem  Draehen 


Kind  erhielt  durch  Ersehe inuafpen  Zaubcrlehren.  Bedeutender  waren  die  Gesichter  in 
der  zweiten  Krankheit,  am  vollendetsten  und  geflihrlichsten  in  der  dritten,  die  im  minn- 
liehen  Alter  eintrat.  Bin  solcher  Zauberlehrling  bedurfte  keiner  Gerilbe  mehr.  Er 
sah  und  horte  Alles  in  der  weiten  Well,  und  diese  Allsioht  war  ihn  oft  zur  Last,  weil 
sein  Geist  unaufhörlich  bestürmt  wurde. 

Den  Heiden  waren  wunderbar  geborene  Fetische  (foeti^s  mas  reeens  natus,  quasi 
ex  matre  exlraclns)  besonders  wirksame  Ketische  mm  Vergraben.  In  Schweden  lieh 
man  sich  die  Glückshaube  zum  gegenseitigen  Gebrauch.  Daraus  wurde  leicht  die  Ver- 
wendung von  Missgeburten  zu  Zauberkünsten  (wie  im  Mitlelalier).  Doch  auch  Tages 
war  als.Greis  geboren,  wie  Laotse ,  der  chinesische  Weise.  Von  Maris  erzählen  die 
Apocryphen,  dass  sie  in  ihrer  Kindheit  schon  erwachsen  sehien  und,  ohne  umzublicken, 
die  Tempelslufen  hioaufstieg.  Sie  wachs  in  einem  Ta^e,  was  Andere  in  Jahren.  Dass 
ein  Silen  in  PalSstiAa  vergraben  sei,  wusste  Pausanias.  Die  unzeitige  Frucht,  die 
Nosh's  Frau  in  der  Arche  gebar,  ist  nach  den  Arabern  in  Jezirah  Omar  Iiegraben.  Mit 
Zlihnen  geborene  Kinder  werden  am  Niger  Inffsttteh  auf  die  Seite  geschafft ,  um  keinem 
bösen  Fetizero  in  die  Hände  zu  fallen ,  der  ofamit  geHUiriiche  Operationen  vornehmeii 
konnte.  Die  Vermenscblichnng  monströser  Pballusoilder  fuhrt  leicht  zum  Reiten  der 
Satyrn  auf  dem  geilen  Esel,  als  dem  nalOrliehen  Rejg^leiler  des  die  Sinnlichkeit  aufregen- 
den Weindicnsles.  Die  häufigen  Missgeburlen ,  die  Schweine  gebiren ,  liessen  sie  für 
von  bOsen  Geistern  besessen  hallen. 

Der  Russe  bemüht  sich ,  Rindvieh  von  der  Farbe  auszuwählen ,  die  dem  Haus- 
dSmon  (Susjedko)  zusagt,  da  anderes  mager  wird  und  stirbt.  Er  reitet  auf  solchem 
Nachts  (wie  einst  Swantevit)  oder  holt  das  Futter  wieder  ans  dem  Magen  (wie  Berchia 
und  Befana  den  keinen  Brei  essenden  Kindern).  Hinter  den  Ofen,  wo  er  als  zottiges, 
altes  Mllnnlein  hUufig  gesehen  wird,  legt  mau  ihm  kleine  BrOlchen.  Der  Waldteufel 
(Sjesnoi)  erscheint  JiKufig  als  Wanderer  oder  als  Robin  Hood  uhd  verschwindet, 
wenn  er  den  Reisenden  irre  geleilet,  unter  demselben  hohnischen  Spotten,  mit  dem 
der  in  der  WUste  verirrte  Araber  sich  von  den  Gools  verfolgen  hOrl.  Den  lar  fa« 
miliaris  der  ROmer  ersetzten  hei  den  Slaven  die  Szetky ,  die  das  Vermögen  wahren 
nnd  mehren  und  dort  hausen,  wo  sich  Geld  findet,  bei  den  Englttndern  Puk,  der 
besonders  Stalljungendiensle  verrichtet  nnd  in  Mecklenburg  als  Klosterknecht  diente  ; 
in  den  Niederlanden  Gabot,  bei  den  Franzosen  Gobelin,  woraus  der  bucklige  Kobold 
hervorging.  —  Luther  kennt  den  Geist  Heinzlin.  In  Weissnissland  geht  Dajbog  (der 
Gott  des  Ileichthuros)  am  Tage  mit  einem  Bettelsacke  um  und  trOslet  die  Unglilcklicnen 
durch  liebliche  Triumc.  I>er  Hauskobold  mu»s  von  der  abziehenden  Magd  ihrer 
Nachfolgerin  empfohlen  werden.  Beim  Umziehen  kehren  die  Katzen  bKufi^  in  das 
verlassene  Haus  zurück,  da  sie  daran  mehr  hilngen,  als  an  dem  Besitzer.  Die  HXm- 
merer  und  Popel  (Polternden,  Pochendem  treiben  jetzt  besonders  in  America  Ihr 
Wesen,  sowie  der  klopfende  Geist  Buiz.  Bottmann  (Bumann,  Foletlo)  entspricht  dem 
aiavischen  Pollergeist  Strasaigl.  Bubak  erschreckt  die  Kinder.  Vom  rothen  Hut 
hiess  der  Hildesheiroer  Kobold  Hutchen.  Im  Heinzelmann  findet  sich  die  Beziehung 
zur  nüchllichen  Katzenmusik.  In  Norwegen  tragen  die  kleinen  Hausgeister  blaue 
Lichter.  Nissen  fahrt  auf  einem  Schlitten.  Bricht  man  einen  Zwei|f  von  dem  Baume 
ab,  auf  dem  der  Kobold  wohnt,  so  verschwindet  er,  wenn  httlfreich,  wogegen  ein 
schadenfroher  durch  Nichts  zu  vertreiben  ist,  und  ein  Bauer,  der  sein  Kiffcnthum 
anzündete ,  um  ihn  loszuwerden  ,  sah  ihn  beim  Fortfahren  auf  dem  Gepttck  des  Kar- 
rens sitzen. 

Der  schottische-  Kobold  Shellv  coat  „usunlly  ended  bis  miscbievous  frolicks  with 
a  horselaugh."  Die  gefeite  Fussoekleiduufc  macht  unsichtbar.  Wenn  der  Hausherr 
ausspeit  (was  die  Jezloi  und  Gaboon-Neger  nie  thun),  lirmen  die  llauskobolde,  weshalb 
ein  Araber  auch  nie  etwas  ausgiesst  oder  wegwirft,  ohne  vorher  die  Bfrtts  zum  We^ 

Sehen  aufzufordern  oder  um  Verzeihung  zu  oitlen.  Sind  die  Kobolde  Seelen  der  im 
lause  Ermordelen  ,  so  erscheinen  sie  auf  die  Bitte ,  sich  sichtbar  zu  machen,  mit  einem 
Messer  im  Rücken ,  in  einem  Troge  liegend.  Zuweilen  sieht  man  die  Spur ,  wo  sie  ge- 
legen ,  wie  ein  von  einer  Katze  gemacntes  Grübchen  im  Bett.  Die  RolhmUtzcben  oder 
Kaboutermannchen  vermehrten  in  der  Mark  das  Holz,  indem  sie  Nachts  durch  den 
Schornstein  stiegen  und  sich  um  das  Kamin  setzten.  Die  von  Burkhard  von  Worms 
PUosi  genannten  Hansffeister  legen  Schuhe,  Bo^en  und  Pfeile  in  Keller  und  Sebeune. 
In  Baiem  hatte  jedes  Haus  sein  Schrelzlein.  Die  Waldgeis ler  wurden  bei  Minden,  als 
Wold ,  angerufen.  —  Nullus  locus  sine  genio .  qoi  per  anguem  plerumque  osteoditur. 
fServitu.)  —  Die  Unterirdischen  verkriechen  sich  oil  in  Steine,  verwachsen  und  wer- 
den zu  wundersamen  Klangen  ,  Aechzern  und  Seufzern  ,  die  sich  zuweilen  hOren  lassen, 
ohne  dass  man  weiss ,  woher  sie  kommen ,  oder  zu  abenteuerlichen  Knorren  und  ver- 
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gehütet ,  der  nnsiehtbar  In  deoMelben  waltet.  -^  Jedes  Haiu  in  Seitiea  hat 
seinen  ddinüdieiligen,  deaeen  Tag  gefeiert  wird.  — DiePaioi^atnen  driicken 
Nachts  in  Gestalt  eines  weissen  Seeweibes  Schlafende  bei  dea  fiss«. 
werden  aber  durch  einen  Stahl  unter  dem  Kopfkissen  vertrieben.  DerKoboU 
Para  stiehlt  die  Milch  fremder  Kühe  und  speit  sie  in's  Bntterfass.  Die  Kdjoset 
fliegen  bei  Leichenzügen,  auf  Kirchh5fen  und  Landstrassen  umher  in  Gestalt 
kleiner  Puppen,  Schneeflocken  und  Feuerstreifen.     Sie  sind  gut  und  boie, 
Bchwars  und  weiss,  kommen  in  die  Stube  eines  Sterbenden  oder  Todteo  osi 
hinterlassen  einen  üblen  Geruch.     Wenn  nun  Jemand  Erde  oder  Knochen 
vom  Kirchhofe  in  das  Zimmer  legt,  so  kommen  die  Ke^juset  and  plagen  Ihn. 
—  Auf  den  Fidschi  gehen  die  Geister  in  den  Dörfern  unter  venchiedenca 
Gestalten  um  und  können  sich  nach  Belieben  sichtbar  oder  unschtbar 
machen,  weshalb  man  ihnen  Essen  hinsetst.  —  Kleine  Hänser,  welche 
Muscheln ,  Schädel ,  Bilder  nnd  dergleichen  mehr  enthalten  und  die  an  det 
Eingängen  der  verschiedenen  Städte  in  Höfen  stehen ,  werden  von  den  Tim- 
manees  für  den  Aufenthalt  der  Greegrees ,  die  dafür  sorgen,  gehalten.  Fast 
jedes  Haus  besitat  einen  Schut^geist,  der  häufig  angerufen  wird.  —  ,,Ab 
Wohnungen  der  Feen  werden  die  Monumente  angegeben ,  die  der  Franzose 
Dolmen,  der  Englander  Cromlech ,  der  Portugiese  Anta  (Thor)  nennt,  näm- 
lich rückwärts  geschlossene  Hallen  aus  unbehauenen  Felsstüeken,  deiea 
wagrechte  Tafeln ,  eine  Decke  bildend ,  von  senkrechten  (auf  die  schmale 
Seite  gestellt)  als  Wänden  getragen  werden.   Ein  grösseres  Monument  heiääi 
Feenschloss  (chätean  des  F^),  ein  lileineres  Feenhfitte  (cabauie  desFees) 
Ist  an  der  Rückwand  ein  rundes  Loch,  so  heisst  espierre  perc^e.   Der  Fees- 
hügel (barrow),  die  Grabstätten  (tumuli)  oderMon^oie  stehen  mit  oeltiacbeD 
Monumenten  iuBeaiehung,  Feenhöhlen,  Feenkammem  (chambres  des  Fee») 
nnd  Feenöfen  (four  de  F^e).     Abgestumpfte  Kegel  der  Trichtergniha 
(mardelles,  penpits)  an  Quellen  nnd  Bächen,  Feenspindel,  Dniidenkreiae. 
Sohwungsteine  (pierres  branlantes).  —  Die  Klabatermännchen  waschen  das 
Schiff  und  helfen  auch  sonst  auf  demselben.  —  Der  Alp  der  Litthaner  (Ait* 
waras  oder  Zaungeist)  wohnt  hinter  den  Hecken,  Jehovab  der  Chaldäer  über 
den  sieben  Bergen  bei  den  sieben  Zwergen.  —  Will  man  einen  Kobold  1« 
sein ,  80  trägt  man  ihm  Etwas  auf,  was  er  nicht  schaffen  kann,  dann  bleiht 
er  fort.  —  Die  Klage  der  Wichtelmänner  um  den  Tod  der  Miihmengottjo 
(Waldmuhme)  MeumeTienkeward  im  Suntelgebiiige  gehört.  —  DieDämsnea 
der  Wälder  (Thiphrai)  bei  den  Laos  tragen  die  Menschen  nach  einem  bt'zao- 
berten  Lande  für  eine  knrse  Zeit,  die  schreckbaren  Dämonen  (Philok)  erschei- 
nen in  scheusslichen  Gestalten ,  die  boshaften  Dämonen  (Phisphow)  werdea 
durch  die  Priester  beschworen,  in  den  Körper  ihrer  Opfer  einaagehen.  Vk 
Thevoda  (die  schützenden  Genien),  die  in  den  Hütten  wohnen,  nm  die  Familie 
au  beschützen,  sind  besänftigt  durch  aufgehängte  Banmwollenfiden ,  welche 
in  das  Hans  geblasen,  den  gütigen  Geist  dorthin  führen.  —  Die  Binsea- 
schnitter  gehen  mit  Sichelchen  an  den  Füssen  durch  die  Getreidefelder.  — 


Oocbleoeo  Schling«» ,  wodorch  die  Hexen  ■ehlttpfen  sollen.  iHrch  die  MSUe  ciM» 
Bergnttanobens  hOnnen  sie  reeeben  werden  (nacn  eineni  v»o  .\rsdi  enahllen  ^hr- 
eben).  Dem  Telnnd  zufolge  kann  nan  in  der  Aecbe  einer  scbwane«  Kalze  dir  Spam 
von  Hubaerftlasen  am  nSchalen  Morgen  erkennen,  d.  h.  der  Dtnonen»  die  ihren  nAcfei- 
licbeo  Besneh  abgesUttel  haben.  Bei  den  Lappen  biell  sieh  joder  HanoTolor  frtbft 
eine  sebwarze  Katae.  als  Ralhgeborin.  In  Gosdorf  und  Rndem  gediehen  die  Bratei 
Siels  aufs  beste  durch  die  UnlerstttUoog  der  kleiaen  Heineben.  Als  aber  ein  ans  fe^ 
neu  Landen  komaieader  Mann  die  Leute  vor  ibnen  warnte,  und  dass  Perchta.  d«f 
Heimebenksnigin,  nicht  tu  trauen  w«re,  xog  diese  bei  Nacht  mit  ihr««  Volke  oh ,  ind« 
sie  sieb  aber  die  Saale  seUen  liess.    Der  Boden  aber  ward  uofrncbtbnr. 
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Die  xtuetuhen  Kollkie  ersefaieiieii  (wie  die  Bantnecae  und  Maroopelae  der 

Premsen)  den  Kranken  rar  Naclitseit,  besonders  bei  heUem  Mondensehein, 

and  pflegten  ihrem  Brotiierm  gestohlenes  Korn  snsatragen.  (Hartknoek.) — 

Der  Gntgesell ,  gutes  Kind ,  Katermaaa ,  Heineetanann ,  Chimmeken ,  Woi- 

terken  leben  hinter  dem  Herde,  in  Sehener  nnd  8tall.  —  Die  Bewohner  der 

molnlckisehen  Inseln  haben  ilire  Nilos,  die  einem  OberUlnpte  (Lanthila) 

unterworfen  sind.    Jede  Btadt,  jedes  Dorf,  jede  Hfitte  liat  ihren  Nitos  oder 

Schntxgott.     In  Laniflio  verehren  sie  den  Gtenins  der  Lnlt.  '—  Der  Kobold 

Heinzelmann  oder  Lfiring  aaf  Schloss  Hndemfihlen  hatte  stets  am  Tische 

sein  Oedeek  nnd  trank,  obwohl  nnsiebtbar,  den  GAsten  sn,  die  ihn  nieht 

beleidigen  durften.  —  Den  Seelen  der  Verstorbenen ,  die  in  Zwerggestalt 

▼orgestellt  wurden ,  setsten  die  Bussen  Speise  nnd  Trank  als  Hansgeistem 

hin.  —  Die  Dämonen,  die,  ohne  eigentliche  Zengmgsglieder,  sieh  in  beide 

Geschlechter  verwandeln  kftnnen,  suchen  (nach  Pselhis)  gern  Lebensw&rme 

in  denBadestuben  (die  auoh  den  Finnen  und  Russen  für  gespenstisch  gelten) 

in  menschlichen  und  thierischen  Körpern.  — Terdoglav  (Hartkopf)  hfltot  als 

Kobold  unterirdisclie  Sch&tze  bei  den  Slovenen «  das  Gespenst  Torka  dreht 

beim  Spinnen  das  Kad  mit  einer  Hundspfote  um.  —  Den  Barstukken ,  die 

unter  der  heiligen  Linde  bei  Rasteburg  lebten ,  setzte  man  Altycnds  einen 

Tisch  mit  Brot,  Käse,  Butter  und  Bier  hin  und  konnte,  wenn  sie  davon 

berührt  hatten,  auf  ihre  Unterstützung  im  Haushalte  rechnen. — Die  Wesen, 

die  von  den  Philosophen  Dämonen  genannt  werden ,  nennt  Moses  Söhne  der 

Elohim.     Es  sind  die  Seelen,  welche  in  der  Luft  nmhersch weben.    Von 

diesen  steigen  einige  in  Leiber  herab .  die  andern  aber  wollen  mit  der  Erde 

keinen  Verkehr  treiben,  sondern  heilig  und  rein  bleiben.    Jene  stürzen  in 

die  Seele ,  wie  in  einen  Strom  hinab ,  werden  von  den  Wirbeln  desselben 

verschlungen  und  gehen  unter.  (Philo.)  —  Nach  den  Büchern  Henoch  fand 

das  erste  Herabsteigen  der  Seelen  in  den  Tagen  Jared's  statt.  —  Die  Ten^ 

gris  (zu  denen  auch  die  weissen  Greise  und  Buche  Nojan  gehörten)  kennt 

der  Burate  als  böse ,  die  Eiies  oder  Dämonen ,  in  Vogelgestalt ,  als  Unheil- 

Terkünder ,  dann  die  Adas ,  die  Krankheit  senden  und  Leidenschaften  er- 

resren,  die  Albins,  die  den  Wanderer  in  der  Steppe  irre  leiten,  die  KfiltBChin, 

die  durch  Annahme  grässiicher  Gestalten  Schrecken  einjagen.  —  Lockte  in 

Esthland  das  neckende  Echo  (mets-algjas  köwwerschm  oder  schiefäugiger 

Waldteufel)  den  Jäger  im  Walde  in  die  Irre  •  so  musste  er  linkshin  rufen, 

rechtshin  gehen  oder  ein  lustiges  Lied  pfeifen.     Lockten  die  Wee-algjad 

(Wassernixen)  die  Kinder  in's  Wasser,  so  stellte  der  Esthe  eine  aigja-kuggo 

oder  ein  in  menschlicher  Figur  geschnitates  Holzstfick  hin,  nnd  dann  ver- 

Buchten  die  Unholde  vergebens  ihre  Lockungen ,  bis  sie  müde  wurden  und 

nnn  auch  die  Kinder  in  Ruhe  Hessen.  —  Die  Bergleute  des  Harzes  machen 

sfcli  noch  immer  Bilder  der  die  Stollen  bewohnenden  Kobolde,  nach  Modellen 

ausgegrabener  Götzenbilder.  —  In  den  Viehställen  der  Weissrussen  findet 

sich  an  einer  abgesonderten  Stelle  eine  kleine  Krippe  mit  Heu ,  damit  dort 

der  Bagan  (der  das  Hausvieh  schützende  <jlenius)  seinen  Sitz  nehme ,  wie 

aach  die  Hirten  im  Oriente  an  Krippen  beteten.  —  Bjelnn  führt  in  Weiss- 

masland  die  im  Walde  Verirrten  aaf  den  rechten  Weg  nnd  segnet  die  Arbeit 

der  Schnitter  in  der  Erntezeit,  während  Sommers  auf  den  Hanffeldern  die 

behaarte  Rasamacha  umgeht  und  ihren  Opfern  Mittegs  das  Gehirn  aussaugte 

—  Die  Rusalkas  kitzeln  die  ihren  Badeplätzen  Nahenden  zu  Tode ,  Jaga- 

baba  raubt  in  Gestalt  eines  alten  Weibes  Kinder ,  um  sie  zu  fressen.  —  Der 

Klopferle  auf  Hohenrechbeig  klopfte  stets  drei  Tage  vor  dem  Tode  eines 

Insassen.  —  Die  Alfurus  (in  Gilolo)  verehren  unsichtbare  Wald-,  Baum-  und 
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Hausgeister,  denen  ne  klein«  Hlltten  baaen^  die  anter  den  Giebeln  der  Ht- 
boewah  oder  der  Wohnhftnser  befestigt  sind.    Von  Zeit  wn  Zeit  wird  flmes 
Nahnmg  vorgesetzt  oder  zu.  ihren  Eiiren  ein  Gastmahl  Yeranstaltet    Aofb 
in  der  Nahe  der  Dörfer  fanden  sich  solche  Behausungen ,  als  TenfefehiDiter, 
auf  Pfihlen.     Grosse  Stefane  werden  als  Teufelssessel  verehrt.  Terebinthn 
(Lehrer  desManes),  der  desScythianusBfioher  erlite,  pflegte  dieLoftgeiBtfr 
auf  dem  Daehe  seines  Hauses  ansnnifen ,  von  wo  herabstürsend ,  er  seioea 
Tod  fand.  (Epiphanius.)  —  Wenn  die  Mayas  ein  Hans  bauten,  errieiitein 
sie  einen  Altar  im  Oratorium  ffir  die  Chahalha  (Schützer).  — Der  berühmte 
Schamane  Garimlacha  in  Kamtschatka,  der  sich  schefabbar  ein  Messer  io  det 
Leib  stiess  und  dann  das  daraus  geronnene  Blut  (indem  er  eine  mit  Blut 
gefüllte  Blase  durchstochen  hatte)  verschluckte,  erzählte  Kraschininikoff,  dac 
die  Geister,  die  ihn  quälten,  zum  Theil  aus  dem  Meere,  znmTheilansdenVal- 
kanen  stammten  und  in  verschiedenen  Formen  erschienen,  daes  aber  die  Meer- 
geister,  obwohl  sie  keine  Hfinde  hätten,  besser  gekleidet  seien,  alsdieFeoo' 
geister,  die  meistens  halbverbrannt  wären. — Die  Zauberer  der  Kahnütkcn,^ 
(männlich)  Udugnhn,  (weiblich)  B5h  heissen,  setzen  sich,  unter  Anzfindusgroi 
Wurzeln ,  unter  dem  Murmeln  von  Dshi  £^0  Jo  Jo  in  convulsivische  Wotk 
während  der  sie  auf  die  vorgelegten  Fragen  antworten.  —  Wie  Matjssc^ 
erzählt,  fing  der  Schamane  in  einer  Versammlung  von  Tnngusen  seine  U^ 
schwdmngen  in  der  Jurte  vor  dem  Feuer  an,  mit  Amuleten ,  Schellen  ond 
Metallstflcken  behangen.     Es  erfolgten  Ohnmächten,  Krämpfe,  Drebnnsn 
und  Wirbelbewegungen,  bis  ihn  die  Begeisterung  ergriff  nnderdannret^roap- 
los  auf  die  gestellten  Fragen  zu  antworten  anfing  und  dann  nsch  SiStondi« 
wieder  aus  dem  Schlafe  erwachte ,  von  dem  er  keine  Erinnerung  bewahrte 
Begtnzaabsr.  Wenn  die  Hottentotten  wollen,  dass  der  Regen  aofhömi 
soll   (sagt  Dapper),   so  legen  sie  eine  glühende  Kohle  auf  ein  Ueine» 
Spänlein  in  ein  Grüblein ,  welches  sie  in  die  Erde  gegraben ,  und  sof  ^ 
Kohle  eine  Hand  voll  Haare,  die  sie  aus  ihrem  Kopfe  gezogen.     Wen 
es  dann  zu  stinken  beginnt,  so  decken  sie  dasGrflbleinmItSandzu,  sefaU^ 
hernach  ihr  Wasser  darüber  ab  und  laufen  endlich  mit  grossem  Gesfbiti 
wieder  weg.    Wollen  sie  aber ,  dass  sich  der  Wind  legen  soll,  so  halten  ^ 
auf  einem  langen  Stock  eines  ihrer  allerschmierigsten  Felle  hoch  in  ^ 
Wind,  so  lange,  bis  der  Wind  das  Fell  heruntergeweht  hat,  um  dsdini 
dessen  Kraft  zu  brechen.  —  Seit  Ingen  in  Japan  durch  sein  Gebet  Vitf* 
herbeigezogen  hatte  (1653),  wurde  er  alsGodo*)  (ein  mit  dem  Verstas^i 
Alles  durchdringender  Göttergelehrter)  verehrt.  {Kämpfer, )  —  Durch  ihn 
Beobachtungen  in  der  freien  Natur  werden  die  Hirten  von  selbst  zu  Wettenv^ 
pheten,  besonders  die  der  Schafe,  aufweiche  auch  die  leichteste  Verändero* 
in  der  Atmosphäre  Einfluss  hat.     Laufen  sie  scimell  zusammen,  trenaen  ^ 
sich  aber  ebensosehnell  wieder  und  springen  in  die  H5he ,  so  sind  GevitUfr 
im  Anzüge ;  suchen  sie  aber ,  besonders  Abends ,  Berge  und  Anhöhen  i^ 
dort  umherlaufend  und  springend,  so  ist  anhaltend  schdne«  Wetter  n  (^ 
warten.  Wie  der  ohrenschüttelnde  Esel  den  gelehrten  Astronomen  beschintr. 
ist  bekannt.  —  Der  Regenvogel  zeigt  Witterungsveränderangen  duteh  ics 
Geschrei  an.  —  Vorder  Schiacht  mit  Dschingis-Khan  erregten  dieSehamait« 
dem  Naiman  einen  Schneesturm  (1202),   der  sich  aber  gegen  sie  s^I*^ 
wandte.  —  Vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Eleuten  (im  Jahre  1696)  liethet 


)  An  einer  anderen  Stelle  saslHftmprrr,  das«  die  Porlttgie»eo  mil  de«  SrbiBF' 
nanen  Uodo  oder  Ketzer  belegt  wurden,  wie  auch  in  Peru  das  dort  von  Gofhen  abtii««'"^' 
Oodo  eine  ebrenrlihnge  Benennanif  ist,  um  einen  aristokratischen  Spanii^rxabeifirk^* 
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die  Lamas  dem  eUneaiaehen  Kaiser,  einige  Kanonen  ra  Idaen,  om  den  Regen 
an  sistiren.  Als  derselbe  aber  trotadem  fortdanerte,  entadioldigten  sie  sicli 
damit,  dass  die  Boliatageister  der  Quellen,  Flilsse  und  Brunnen  herbei- 
gekommen waren,  um  den  Soim  des  Himmels  au  begrfissen.  —  Die  Tage  Wähler 
wurden  inKnrland  besonders  über  den  Feldbau  befragt.  Hesiod  Icennt  Tage- 
wahlerei  nnd  lelul,  an  welchem  Tage  Knaben,  an  welchem  Mädchen  au  guter 
Vorbedeutung  geboren  werden  und  an  welchem  sie  sich  Terheirathen  soUen.  — 
Der  Batta  unteinimmt  auch  nicht  das  kleinste  und  gewöhnlichste  Tagesgesdiäftv 
ohne  Buvor  den  Datu  oder  Qunt  (su  dem  die  Dorfbewohner  meistens  den  Best- 
unterrichteten  wählen)  um  die  gunstige  Zeit  befragt  su  haben ,  die  derselbe 
aos  seinen  Bfichem  über  Astrologie  und  Thierschau  heraasstudirt,  wie  ihm 
solche  auch  aur  Entdeckung  eines  Verbrechens  dienen.  Die  Madagesen, 
sagt  Flaeourt,  arbeiten  nur  an  den  Tagen,  ^e  Ton  ihren  Ombiassen  (Magier- 
priestem)  für  gliicldiche  erklärt  sind,  in  Geroässheit  der  von  Urnen  auf  dem 
Sande  beschriebenen  Figuren.  —  Marco  Polo  ersählt  von  den  Bacsis  oder 
Ittkshus  (Tobet  und  Quesmur)  am  Hofe  Cublai-Khan's ,  dass  sie  durch  ihre 
Opfer  nnd  Ceremonien  schönes  Wetter  erzeugten.  —  Wenn  das  Zenga 
(gewisses  Zanbermittel  ^},  durch  Rösten  gewisser  Holaarten  bereitet,  deren 


*)  Bei  •ohallender  DUrrc  liessen  die  Drnidcn  eine  unbelileidete  Jangfriia  das  Kraut 
Belinoncia  mit  den  Zehen  ansreissen  uud  in*«  WaKser  lancben,  wozu  das  Bilsenkraut  im 
spHiem  VolksglanlMO  diente.  —  Die  Indianer  am  Orinoco  bewahren  heiliK«  KrSlen  ii» 
Gewissen  anfl  um  von  ihnen  ipilea  Weller  s«  erhallen  und  neiuchea  sie,  wenn  solche» 
aasbleibL  (Föns.)  —  Auf  Panama  wurde  der  deificirte  DaDaida  verehrt,  dessen  Zttrnen 
man  im  Donner  zu  hOren  glaubte,  und    Ihm  dann  Sklaven  verbrannte.  —  Nach  Senec« 
vertrieben  di^  Römer  Hagelweller  durch   den   aursleigendcn  Blnidnnst  einer  frische» 
Fiagerwande.  —  Damit  die  SirSme  (Vipa^a  und  Satadru)  dem  Heere  der  Bharadas  (auf 
ihrem  Zuge  gegen  die  Tritns)  kein  Hinderniss  beim  Ucbergang  enigegenslellen,  ruft  der 
Priester  Visvamiihra  (imRigvcda):   „Horcht  dem  SRnger,  ihr  Schwestern,  gekommen 
ist  er  von  ferne  mit  Boss  nnd  Wagen.    Neiget  euch  nieder,   werdet  fahrbar.    Nicht 
aa  die  Achaen,  o  SirSme,  msaseo  eure  Wellen  reichen."     (So  beschwort  Hagen  die 
Donau,  wie  Moses  das  rolhe  Meer.)  —  Im  Jahre  liiO  hielt  man  eine  xroHse  Regenpro- 
ccssion  im  Lotlichschen.    Dreimaliger  Umzutf  des  Clerus  und  des  Volks  blieb  ohne  Er- 
folg, weil  man  hei  Anrufung  aller  Heiligen  die  Muller  Gottes  verffessen  hatte.    Als  nun 
das  Corps  der  Heilifpen  sich  am  Regen  verwandle,  widersprach  Maria.    In  neuer  Pro- 
cession  wurde  ein  feierliches  Salve  regina  gesungen  und  oer  Regen  stürzte  sogleich  in 
Str/lmen  herab.  —   Die  Hexrn  im  Mittelalter  machten  das  Wetter  aus  dem  Rauche  der 
nnreioeo  Subslanien,  die  sie  inaamroenrohrten.  —  Bei  tielegrnheil  der  maoichttisebeo 
Kelter  erslhll  Arebelaas ,  daaa  iOOOO  Cbrislea .  die  voa  den  Römern  gefangen  worden» 
auf  das  Feld  gegangen  seien,  um  nach  altem  Brauch  einmal  jMhrlich  Gott  durch  nMchl- 
lichcs  Fasten  um  Regen  xu  bitten.  —  Durch  den  Tanz  von  vier  rolhgekleideten  Jung- 
frauen Hessen  die  SaoHer  Wasser  hervorsprudeln,  vier  auf  den  Rücken  gelegte  Frauen 
lieasen  durch  ihre  Bewegungen  den  Hagel  aufhören.  —  Um  Regen  tn  enangeo.  wurde 
■n  Marienburg  (seit  1415)  das  Bild  der  seiligen  Barbara  amhergelragea.  (ttietenöw^.} 
—  Die  Ponlinces  in  Rom  hielten  BeIgMnge  und  Regeoproressionen.    Wenn  in  Gallien 
die  Brote  aahe  war,  wurde,   um  Regen  in  erhalten,  das  Bild  der  Berecynihia  tn  Pro- 
cessioa  am  Aeeker  uad  Weinberge  getragen. —  Regenproeeasiooen  (1835)  in  der  Bretagne 
zur  Jungfrau  Maria  am  Feenbrunaea  (Fee  Viviane).  -  In  einem  wallachischen  Liede» 
welches  gesungen  wurde,   wenn  dem  (jelreide  durch  Dürre  Gefahr  droht,   beisst  es: 
Papaloga  (Vater),  8lci||^'  vom  Himmel,  öffne  deine  ThUrea  nnd  sende  von  oben  Regen 
beruh,  dass  das  Getreidegal  wachae.   (jtnfm.)  —  Die  Peaatea  maehlea  das  Weller 
und  schleuderten  Blilze.   (Paraeelsrns.)  •  Im  Caueasas  hingt  man  die  Felle  der  bei» 
Opfer  gegessenen  Ziegen  an  BHnmen  nir  den  lila  oder  Elias  auf,  damit  er  den  Regen  Rlr 
die  Ernte  regele.    Die  Ber^bewohaer  begeben  sich  oft  dahin  ,  nnd  sich  mit  dem  Rancbe 
des  Rhododendron  caneaaicum  (durch  dessen  Genass  die  Bieaea   narcolisehen  Honig: 
verfertigea)  berauschend,  schlafen  sie  für  prophetische  TrKume.  (Klaprotk.)  —  Naca 
P.  Marouelte  reichten  die  Indianer  der  Sonne  ein  Calumet  dar,  wenn  sie  dieselbe  um 
^ntes  Wetter  oder  Regen  baten    —  Der  Reihen  der  donnernden  Legton  der  Christen, 
nach  Tertniliaa,  der  als  Wnederwerk  des  Jupiter  pluvias  auf  der  Slnle  Aalonin's  steht,. 
wurde  nach  Dio  Cassius  durch  die  Zauberceremonien  des  Egyplers  Ornophns  erregt.  >-* 
Die  (in  beslimmlen  Familien)  erbliehen  Regenmacher  der  Wanika  heobacnlen  geneu  den 
Stand  derWitlemng  und  wissen  aus  langer  Erfahrung  nngenihr  die  Zeil,  wenn  der 
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Buch  mm  Hiinmel  etelgt  and  den  Regen  hindert)  oder  das  VertiiadeniDgB- 
mittel  des  Regens  ni  starte  wird,  so  muss  ein  Z«ia  genneht,  d.  b.  em  Sdaf 
geopfert  werden ,  dessen  Mist  mit  Wasser  gemischt.  In  dem  Haue,  wo  dss 
Zenga  gemacht  wurde,  nrnheigestrent  wird  (später  wieder  dnrdi  das  Zeagi 
nentralisirt,  wenn  %a  stark).  — BelmAqniliciam,  mn  Regen  an  erhsttea,  ww- 
den  beim  Opfer  des  Jnpiter  plnvins  die  manales  petrae  (ab  elieiendo  iqnam) 
dnroh  tnsclsche  Zanberer  in  Bewegung  ▼ersetst.  —  Wenn  die  ToriEestuer 
nm  Regen  beten ,  so  befestigen  sie  den  Dsada-Slein  (der  im  Banche  der 
Ochsen  and  Pferde ,  in  der  Schwanawnnel  der  Eidechse  oder  im  Kopfe  des 
wtiden  Sehweines  gefänden  wird)  au  ehier  Weidenrnthe  und  tanchen  Um  in 
Wasser;  wenn  um  Wind,  so  hSngen  sie  ihn  an  den  Schwans  des  Pferdes: 
wenn  um  Kühlung ,  so  steclten  sie  ilm  in  den  Hfifignrt.  —  Weon  die  Chsli- 
zophylaces  genannten  Priester  der  Griechen,  die  Hagel  und  Ungewitter  la 
beaufbiehtigen  hatten.  Iceine  Opferthiere  erhalten  Itonnten,  sdinitten  sie  sieb 
in  den  Finger,  um  mit  dem  eigenen  Blute  zu  sühnen.  —  Zn  Quimper  in  der 
Bretagne  pflegen  die  Frauen  der  Seeleute  *  wenn  ihre  Minner  auf  der  Fakrt 
sind,  eine  am  Meere  stehende  CapeUe  m  fegen  und  den  Staab  in  ^  Luft  n 
streuen,  um  ihnen  günstigen  Wind  au  schafüBn.  —  Onias,  der  sieh  in  Hi^ 
can's  Lager  weigerte,  Aristobuins  mit  seinem  Anhange  zu  Terflnchen. 
konnte  durch  sein  Gebet  Regen  herabziehen ,  wie  König  Aeacus  von  Sa- 
lamis. —  In  Sonho  glaubte  man  von  den  Missionären ,  dass  sie  die  Feden 
eines  Vogels  besässen,  mit  denen  schreibend,  sie  Regen  verhiikdern  konntoL 
-^  ,,Man  vermuthet,  dass  das  Ziegenopfer  der  Longobarden  dem  Donar 
gegolten ,  weil  die  Römer ,  wo  der  Blitz  eingeschlagen  hatte ,  dem  Jupiter 
ein  Lamm  opferten  und  die  Osseten  tmd  Circassier  ihrem  Donnergotte  bei 
der  vom  Blitze  getroffenen  Leiche  eine  Ziege  zum  Opfer  schlachteten  nd 
das  Fell  an  einer  Stange  aufrichteten.  Der  Gebrauch  des  Fellaufliängeii? 
hatte  auch  bei  den  Longobarden  statt.  Für  Oekuthor  war  anch  eine  anderr 
Benennung  des  Gk>tte8  Reidityr  (Wagengott).  '^ —  Wird  Jemand  in  der  Käbr 
einer  Kirche  vom  Blitz  getroffen ,  so  gilt  er  für  heilig  im  Caucasus.  —  Ve& 
Wiederhall  des  Donners  schieben  die  Litthauer  dem  GotteWarpeüs  oder  Wa^ 
putis  (Glockengott)  zu.  —  Beim  Altsre  des  Hyetios  (Zeus  als  Regenmter 
schwuren  die  sieben  Helden  (in  Argos)  vor  dem  Ansznge  nach  Theben  ihrei 
Bund. — Ukko  panee,  der  Gross vater  donnert,  oderUlLko  jyskyg,  der  Gross- 
vatertobt,  sagen  die  Finnen  im  Gewitter,  asladlandal  (der  Gross  vater  singt', 
die  Tschuwaschen,  a^ekutsklipma  (Väterchen  kracht),  die  Lappen,  dewaitb 


erste  Reihen  fallen  würde,  worauf  sie  die  HMuptlinge  zum  Opfer  «ofTonlern  (die  diaa^« 
I^ate  zun  Znnzi  oder  Beitrag  einer  Höh  auffordern).  Könnt  der  Regen  niehl,  flo  «ii^ 
es  mit  der  verkehrten  Fari>c  des  Opferthieres  enlsebuldigl  und  ein  neae«  f esscht  ' 
In  trockener  Jabresieit  wird  Dendit  (dem  ffrotaen  Regen)  ein  weisser  Ochse,  un  Rrfr«. 
in  nasser  ein  schwarzer,  um  Sonne  zn  erhallen,  geoprert  bei  den  Bnri-Negers.  —  I^ 
Stern  Tistas  oder  Tistrya  wird  bei  den  Par«cn  als  derjenige  gefeiert,  der  den  Rr|'* 
«ebt.  Von  den  Daevas'ist  Apaosho  beauftragt,  ihm  entffegentoirelcn,  und  es  ffel<*f 
ihm  dies  auch  zuweilen,  weil,  wenn  die  Menschen  den  Tistrya  niehl  auf  gebinrrav 
Art  verehren,  es  diesem  an  Kraft  gebricht  und  er,  unnihig,  den  Apaoaho  lu  besicf^ 
ungebührlich  lange  in  dem  See  Dourn-Kasha  zurückgehalten  wird.  Auf  sein  BUtea  fr^ 
ihn  dann  Ahura-mazda  die  mangelnde  Kraft  wieder,  so  dass  er.  den  Du«Ta  besieftai 
zn  seinen  (lescbsfken  znrttekkohren  kann.  (Sjn&gel.)  ^  Nach  den  IHiscillianislra l««»' 
Gott  dem  Fürsten  der  Feuchtigkeit,  wenn  er  Regen  geben  will,  eine  Jungfrau  de«  üdiK* 
erscheinen,  durch  deren  Anblick  er  aufgeregt  wird  und  tu  scbwilaen  iMtrins^  i^^ 
donnerndes  Geheul  ausstossend.  (Orosiut.)  ~  Manes  erzlblt  dasselbe  iroa  «en  in  itt 
Lull  gekreuzigten  Fürsten  der  Finstemiss.  Nach  Empedocles  Ist  das  Meer  der  faaäcr 
Sonne  ausgezogene  Schwelss  der  Erde,  nach  Pythagoras  die  Thriia«  das  Satan,  «t^ 
nach  den  Juden  Gott  jedesmal  zwei  Thrsnen  in'«  Meer  fallen  liest,  w^na  er  sirfe  ^ 
Leiden  seines  Volkes  erinnert. 
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graqja  (der  liebe  Gott  grommelt),  die  Litthaaer,  der  Himmel-alt  igreint ,  die 
Baiem  oder  der  Herrgott  keift.  {Grimm»)  —  In  dem  Tempel  Chandi  Bima 
auf  Dleng  vernehmen  die  Javaner  Jeden  Abend  die  Stimme  des  Werkndoro 
in  Klängen  einer  Aeolaharfe.  — Die  ersten  Lichtstrahlen  des  Morgens  werden 
in  den  Vedas  als  ein  schönes  Zwillingspaar  von  Brüdern  (Agviren)  begrüsst, 
die  den  Menschen  in  Noth  and  Gefahr  hülAreich  zu  nahen  pflegen,  besonders 
in  Leitung  der  hundertrudrigen  Schiffe.  —  Die  Jeaidi  beten  bei  Sonnenauf- 
gang knieend  und  kilssen  die  ersten  Sonnenstrahlen,  wenn  sie  auf  einen  nahe- 
gelegenen  G^enstand  fallen.   —  Jeder  G^enstand ,  in  den  der  Blitz  ein- 
schlug, galt  dem  Litthauer  für  heilig,  und  wer  vom  Blitz  getödtet  wurde,  war 
der  Seligkeit  gewiss*).     Wenn  ein  vom  Blitz  getroffener  Baum  verdorrte, 
so  rührte  es  davon  her ,  dass  der  unter  seiner  Wurzel  liegende  böse  Geist 
erschlagen  worden ,  verdorrte  aber  der  Baum  nicht ,  so  war  es  dem  Dämon 
gelungen,  sich  vor  dem  Himmelspfeil  zu  retten.  — Die  Ambiassen  behaupten, 
dass  die  ,,Fllah^*  genannten  Steine,  die  mit  anderen  schwanger  seien,  ihnen 
von  Gott  im  Gewitter  geschickt  würden.  —  Nach  dem  Tractat  Taanith 
zwang  Chonai  (der  Kreismacher)  in  Jerusalem  den  Herrn  der  Welt  zum 
Regnen  und  zwar  weder  in  Tropfen,  noch  in  Güssen,  sondern  ordentlich  und 
stetig.  —  Porsenna  beschwor  den  Blitz  auf  das  Ungethüm  Volta  herab,  das 
die  etrurischen  Felder  v^heerte,  wie  es  (nach  Piso)  schon  Kuroa  gethan  hatte, 
and  von   Tullus   Hostilius   (aber  zu  seinem  eigenen  Verderben)   versucht 
wurde  (nach  Plinins).  —  Bei  dem  Bericht  über  den  Tod  Bichmann's ,  der 
(1753)  in  einem  Gewitter  mit  seinem  eleotrisehen Gnomen  experimeutirte  und 
durch  eine  weisse  Feuerkugel  erschlagen  wurde ,  erinnerte  die  Academie  an 
die  Geschicke  des  Orpheus,  Aesculap  und  Zoroaster.  —  Als  Amphiaraos  mit 
Ross  und  Wagen  und  seinem  Lenker  Bato  in  die  von  Zeus'  Blitz  gespaltene 
Erde  versank ,  ward  er  (nach  Pindar)  ein  Unsterblicher.     Man  baute  bei 
Oropos  einen  Tempel,  wo  Incnbanten  Orakel  gaben.  —  Zu  Waikato  lebte 
ein  in  der  Sonne  (wo  ein  grosses  Volk  wohnt)  wiedergeborener  Prophet  (in 
Kangatira)  und  wenn  er  sagt:  ,,£b  wird  nicht  regnen,'*  so  regnet  es  nicht. 
Wasser.     Wo  eine  QueUe  entspringt  und  ein  Strom  fliesst,  dort  soUten 
wir  Altare  bauen  und  opfern,  sagtSeneca.  —  Der  Beschluss  des  Senats,  die 
Nebenflüsse  des  Tibers  abzuleiten,  wurde  aufgegeben  auf  die  Einwendungen 
der  Reatiner,  dass  es  gegen  die  Natur  und  die  Sitte  der  Alten,  die  die 
Ströme  verehrten,  sein  würde  (nach  Tacitus).  —  Wie  der  Grosskönig  nur 
ans  dem  Choaspes  trank,  trank  im  vorigen  Jahrhundert  der  Grossfürst  von 
Florenz  nur  das  Wasser  der  Quelle  am  Berge  St.  Julian  bei  Pisa.  —  Die 
Quelle  an  der  Linde  bei  Culm  sprang  bei  der  Erscheinung  der  Jungfrau 
hervor ,  die  einem  Hirten  verkündete ,  dass  ihr  Wasser  heilbringend  sein 
würde.  —  Neben  den  heissen  Quellen  von  Imam  Ali  (in  der  Nähe  von  Mus- 
cat) ,  die  besonders  gegen  Hautkrankheiten  aufgesucht  werden ,  fungirt  ein 
Priester  in  einer  Moschee,  um  die  Wirkung  durch  sein  Gellet  zu  unterstützen. 
—  Die  vom  Fieber  befallenen  Indianer  von  Mechoacan  und  Tabasco  springen 
nackend  in  das  Wasser,  um  es  zu  ersäufen,  was  meist  sehr  übel  ausschlagt. 
{Rochefort,)  —  Die  Franken,  welche  unter  Anführung  Theudiberfs  nach 
Italien  Icamen,  opferten  die  Kinder  und  Weiber  der  Gotben  dem  Flusse  Po, 
als  Erstlinge  des  Krieges.     Die  Deutschen  brachten  (nach  Agathias)  den 

')  Der  Prini  von  Pulieuaro,  von  Blilt  erachltfpen,  wurde  verehrt.  Vom  Blitz  er- 
scbiaKoe  Mexicaoer  wurden  roil  einem  Sloek  in  der  ll«nd  begraben.  Beim  ersten  Ge- 
witter schlagen  die  Pscbawen  den  Rucken  mit  einem  Steine,  um  ihn  zu  sUIrken.  Der 
Mongole  und  der  Kalter,  vom  Blitz  berUhrl,  wird  unrein.  Den  Daddukpa  gab  da»  Tragen 
rother  Kleider  Hegen.  -    * 

Baatian.  Mensch.    111.  \^ 
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Btrömen  Pferde  d«r,  und  die  Trojaner  storxten  solche  lebendig  in  den  Sa- 
mnoder .  Lncull  opferte  dem  Enphrat  einen  Stier.  —  An  die  Büsche  des  heüigeD 
Quelles  bei  New-Castle  werden  Lappen  gehingt,  wie  in  Irland,  wo  ^e  Leute 
nach  Westen  cn  um  einen  Stein  kriechen.  —  Das  Wasser  wurde  von  den  EgTP- 
tem,  die  Erde  von  den  Phrygiem ,  die  Luft  von  den  Assyrem ,  das  fmn 
Ton  den  Persern  verehrt.   {Matermis»)  —  Unter  dem  Kopfe  Christoph'«  dt 
Gama  sprang  eine  Quelle  hervor  (nach  Lobo).  —  Hirten  weihten  sieh  sm 
Feste  der  Pales,  der  Heerdenbeschütserin,  mit  frischgefallenem  Thsn  unlrr 
Anrultmg  der  Gottheit  {Ovid),  sowie  man  anderswo  sich  durch  Lorbeer- 
sweige  oder  Oelreiser,  in  geweihtes  Wasser  getanoht,   besprengen  hm- 
{Properz.)  —  Einem  Fluss ,  der  Krankheit  verursacht  hat ,  warfen  die  Kaf- 
fem  Vieh  und  Hiree  in's  Wasser.  ^  Bisctiof  WUibald  sah  noch  PUger  an 
Teich  Bethesda  sitien ,  hergeleitet  von  der  Quelle  Siloah ,  aus  der  (oiPh 
Babbi  Levi)  das  Wasser  des  heiligen  Geistes  (für  Saiomo's  Krönung)  gesdiöpft 
war.  —  Im  Macdeismus  findet  sich  das  Wasser  Padiace  in  allen  Hliueni. 
Beim  Aufstehen,  vor  dem  Gebete,  vor  dem  Mahle  wischt  sicA  in  ihm  der  Mu- 
deieant  Binde,  Fusse  und  Gesicht.  DasWasserZonr  dient  dasn,  umKioden 
undUngüubigen  die  Würde  desMasdeisanten  au  geben.  —  Kaufleute acliöpf* 
ten  das  heilkräftige  Wasser  des  Mcrcur  beim  capemischen  Thore  in  aw- 
geriuchertenUmen,  besprengten  durch  einen  darin  getauchten  Liorbeerstraof  b 
ihreWaaren,  um  diese  und  sich  selbst  zu  entsfindigen  und  fortan  (wieJiiT<*- 
nal  meint)  ungestraft  betrügen  su  können.   —  Am  Ostermontag  fand  id 
Venedig  die  feierliche  Einsegnung  des  Heeres  und  der  Marine  statt.  —  An 
Tage  derKrenxfindung  warfen  die  Griechen  sur  Weihe  des  Meeres  ein  Kitvi 
in  dasselbe,  zur  Vermahlung  des  Kreuzes  mit  dem  Meere.  —  In  der  QufUf 
der  Joniden  wurden  die  Nervenleidenden  gebadet.     Das  Bild  des  Aescolap 
in  Epidaurus  stand  über  einer  Quelle.  —  Die  Vestalin  Tuccia  trug  Wsss^r 
in  einem  Siebe,  um  ihre  Unschuld  zu  beweisen.  —  Als  eine  bei  Ibn  Batsu. 
als  Richter  von  Delhi,  des  bösen  Blickes  angeklagte  Frau  auf  dem  Wa&«*r 
schwamm ,  wurde  sie ,  als  Goftar ,  verbrannt.  —  Sang  Nila  (auf  Sumatn' 
wirft  sein  Diadem  in'sMeer,  um  den  Sturm  zu  beschwichtigen.  —  InMexi^* 
badete  die  Amme  den  Neugeborenen ,  um  das  Kind  der  Göttin  Cholckin- 
heuc^a ,  das  die  Götter  Ometauktlei  und  Omekituatl  im  Himmel  gescbaffen. 
von  allen  Unreinigkeiten  zu  säubern.  —  Im  Sepher  Nizachon  heisst  es :  I^ 
Christen  bringen  auch  einen  Beweis  ihres  Ghinbens  darin ,  daes  das  Wa<«<-7 
Mehaschemad,  d.h.  das  Wasser  der  Vertilgung  (Taufwasser),  nicht  stinkest 
wird.    Dieses,  wenn  es  wahr  ist,  geschieht  aber  wegen  des  dazwischen  P" 
mischten  Salzes  oder  indem  sie  es  mit  Salz  zuvor  sieden  oder  indejn  ^i^ 
Thauwasser  nehmen.     Man  muss  ihnen  aber  dieses  nicht  offenbaren  *  dam^i 
sie  es  nicht  diejenigen  lehren,  die  es  nicht  wissen,  und  sie  in  ihrem  Irrihiab 
dadurch  bekräftigen.  —  Ahi  nach  der  Anlegung  einer  Mühle  ans  Bache  Wok- 
handa  (1641)  einige  Jahre  Unflruchtbarkeit  anhielt,  schrieb  das  Volk  dir^ 
dem  Entweihen  des  heiligen  Baches  zu ,  der  keine  Hemmung  dulden  wol)«-. 
und  verbrannten  die  Mühle.  —  Nach  Diogenes  Laert.  wurde  Herodot  wt«*« 
der  Erzählung,  dass  Xeraes  Pfeile  gegen  die  Sonne  habe  abechiei>sen  nM 
das  Meer  poitschen  lassen ,  getadelt ,  weil  Sonne  und  Wasser  den  Magien 
Götter  waren;  aber  dass  sie,  wie  auch  die  Indier,  das  Meer  verabscheotefl. 
zeigen  die  Worte  des  Königs  an  den  Hellespont:  ,,Bfit  Recht  bringt  dir  keia 
Mensch  Opfer,  da  du  ein  »alziger  Strom  bist.'*  —  Bei  den  engliachea  lU'l 
fi'anzösischen  Matrosen  galt  es  lange  für  ein  böses  Vorzeichen,  das  unfrtn«'^' 
liehe  Reise  vorhersagte,  einen  ans  dem  Wasner  Gezogenen  aaf  das  Deck  id 
bringen ,  wie  die  Indier  nie  die  im  Ganges  Ertrinkenden  retten.  —  Bei  (tni 
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Acripon  -  Negern  holt  der  Priester  von  dem  heiligen  Wasser ,  das  ans  der 
Felsenhöhle  fliesst,  wo  ihr  Gott  (Kinkn)  wohnt,  nm  die  Patienten  damit 
gesond  su  waschen.  (Oldendorp.)  —  Die  Mexicaner  fanden  den  ihnen 
durch  das  Orakel  verBprochenen  Nepal  neben  einer  Quelle.  {Brasseur.)  — 
Noch  im  achtzehnten  Jahrhundert  sah  Mariti  in  T3mis  das  Fest  der  Wasser- 
tragung  feiern  an  dem  Thurme,  wo  die  Canale  des  Festlandes  von  dem 
Ras-el-Ain  (wo  Alexander  den  Tranm  vom  Einfangen  des  Sa  -  Tjrros  hatte) 
ausliefen.  —  Nach  der  Volkssage  war  in  den  jetst  verfallenen  Canal- 
bauten  das  Wasser  einst  bis  nach  Palmyra  geleitet  durch  die  Bint-es- 
Sultan  (Tochter  des  Sultan).  —  £bi  enim ,  ubi  sacriflda  paganomm  solent 
exerceri  et  homo  vivus  immergi,  qui  dum  immergitnr,  ratnm  erit  votnm 
popull.  (Adam  Brem.)  Nach  Amgrinius  Jonae  hiessen  solche  Brunnen 
bei  den  Oothen  Blotkella  (blota:  opfern).  —  ,, Es  ist  im  Insterburgisehen 
ein  DöriTlein  mit  Namen  Narpisken  oder  Narkisken  an  einem  Ideinen  Flüs* 
gen,  die  Golbe  genannt,  gelegen.  Dieses  Flusgen  haben  die  alten  Preussen 
in  dem  obgenannten  Dorf  für  heilig  gehalten  und  geehrt.  Zum  Zeichen 
aber ,  dass  diese  Ehre  dem  Flusgen  nicht  unangenehm  w&re ,  sind  dieselben 
Leute  einäugig  geworden.  Es  meldet  auch  Uenneberger,  dass  wenige 
Jahre ,  ehe  er  seine  Chronik  geschrieben ,  solcher  einäugiger  Leute  etzliche 
noch  vorhanden  gewesen.  Den  Jungen  aber  hatte  Nichts  geschadet ,  weil 
sie  auf  solche  AUfanzcreien Nichts  gegeben.**  (9.  Ilariknoch.)  —  Abbakolon 
brachte  (nach  dem  Talmud)  Wasser  vom  Enphrat ,  nm  den  Lehm  der  stets 
niederfallenden  Hfitten  des  neu  zu  erbauenden  Rom ,  das  dann  Babylon  ge- 
nannt wurde,  zu  kneten.  —  Das  Wasser  hat  seine  eigenen  Geister,  und 
wenn  der  Grönlander  an  eine  bisher  unbekannte  Quelle  kömmt,  so  muss  ein 
Angekok  oder  der  älteste  Mann  zuerst  davon  trinken,  um  es  von  einem 
schädlichen  Geiste  zu  befreien.  —  Bei  den  Bewohnern  von  St.  Kilda  herrscht 
der  Glaube,  dass  man  keinen  Ertrinkenden  retten  dürfe,  nm  nicht  mit  Un- 
dank belohnt  zu  werden ,  ebenso  bei  den  Donauschiffem ,  den  Kelheimem, 
den  SchüTern  des  malaiischen  Archipelagus,  auf  dem  Ganges.  —  Ehe  sie 
einen  Fluss  passiren ,  bestreichen  die  Hottentotten  die  Stirn  mit  Schlamm, 
damit  der  Kopf  leicht  werde  und  stets  über  Wasser  bleibe ,  weil  nur  der 
Kopf  allein,  von  allen  anderen  Gliedern  des  Körpers,  unter  Wasser 
nicht  bestehen  könne.  —  Vertrocknet  eine  Quelle  bei  den  Khands,  so 
begiebt  sich  der  Priester  mit  dem  Cocon  eines  Heidenwurmes  zu  der 
nächsten,  wo  er  dieser  folgt  und  so  dieselbe  sich  folgen  macht,  was 
heimlich  geschehen  muss,  damit  es  der  Eigenthümcr  nicht  merkt.  —  Wenn 
die  Perser  dem  Wasser  opfern ,  verbrennen  sie  die  Fleischstncke  auf  Myr- 
then-  und  Lorbeerzweigen  unter  dem  Absingen  vonZauberlledem.  {Slrabo.) 

—  Zoroaster,  durch  seine  Schüler  befragt ,  in  welcher  Weise  die  Flügel  der 
Seele ,  deren  Verlust  dieselbe  (nach  den  Chaldäem)  in  den  Körper  gestürzt 
hatte,  wieder  zum  Wachsen  gebracht  werden  könnten,  antwortete:  ,, Durch 
Bewässerung  mit  den  Wassern  des  Lebens ,  die  aus  den  vier  Flüssen  des 
Paradieses  (der  Gerechtigkeit,  der  Sühnung,  des  Lichtes  und  der  Frömmig- 
keit) zu  nehmen  sind.  —  Nach  dem  Evangclinm  des  Nicodemus  taufte  Chri- 
stus die  aus  der  Hölle  erlösten  Seelen  in  den  Wassern  des  heiligen  Jordan. 

—  Die  Indier  ertränkten  sich  im  Ganges  (wie  Ibn  Batnta  erzählt) ,  um  der 
Gottheit  (Kisai)  näher  zu  kommen  und  auch  die  Seele  rein  zu  waschen.  — 
Fromme  Schiiten  ersäufen  sich  im  Brunnen  Cheima  Kaa ,  als  Märtyrer  Hos- 
sein's.  (Niebuhr.) —  l>ie  Neger  der  Goldküste  glauben  (nach  Bosman)^  dass 
die  guten  Seelen  nach  einer  glücklichen  Gegend  einen  Ifluss  hinabtreiben, 
in  dem  die  bösen  zur  Vergessenheit  hinabsinken.  —  Wie  die  Sioux ,  halten 
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die  lodianer  von  Teqails  (in  Mextoo)  eine  8chUdkr5te  (NahuJ)  in  ihrno 
Trinkwasser,  die,  als  Sohutsgottlieit ,  alles  Sch&diiclie  zerstört.  (Bdtrami.) 
Vor  der  Taufe  wurde  das  Wasser  exorcisirt ,  um  die  bösen  Dämonen  ansia- 
treiben ,  worauf  es  nach  den  Valentinianem  nicht  weiter  yerderben  koantie. 
Das  der  Finlniss  widerstehende  Wasser  des  März  nnd  April  ( während  in 
Aftica  die  ersten  Regentropfen  der  nassen  Jahreszeit  als  zersetzend  ge- 
ffirehtet  werden )  wurde  um  Ostern  gesammelt.  —  Die  Slaven  snf  Rugn 
dankten  beim  Eisaufjgiang  des  Sees  Stoudenetz  der  Gottheit  fOr  ihre  Wiede^ 
ersoheinung.  —  Die  Donau  ward  als  Czar-Morski  (Meereskönig)  verehrt.  — 
Die  Druiden  verkauften  die  in  Nei^ahrswasser  getauchten  Misteln.  —  Beia 
Wasserfest  in  Thibet  baut  das  Volk  bei  der  Procession  der  Lamas  Battea 
an  Seen  nnd  Flfissen.  —  Die  Tartaren  in  Astrachan  gehen  nie  an  mm 
Flusse  vorüber,  ohne  den  Hut  abzunehmen.  (Bücke.)  —  Die  Sehwedea 
spucken  Nachts  drei  Mal  aus.  —  Beim  Passiren  des  gefährlichen  Csnab 
von  Kurilskaya-Lopatka  werfen  die  Kurilen  HolzspSne  hineiii. 

Feuer.  Am  Ende  des  mezicanischen  Cyclus  begab  «ich  der  K5Big  ia 
Maskenprocession  nach  dem  Quartier  von  Copoico ,  dessen  Priester  das  Pri- 
vilegium hatte,  das  neue  Feuer*)  anzuschlagen.  —  Bei  jedem  Mahle  war  f» 


*)  Gabriel  brachte  den  ersten  Menschen  das  Feoer  ans  der  Httlle ,  aaehden  ere»  m 
Meere  gewaschen.  Prometheus  wurde  für  Keinen  Diebittahl  beidraft.  —  Liessea  die 
Waideiolha  (Priesterjungfyauen)  aus  Fahrlässigkeit  das  heilige  Pener  »asgehea.  s* 
verbrannte  man  sie  lebendig  nnd  schlag  Feoer  aus  eioeas  Steine,  den  die  Bildsivle  if> 
Perkun  in  der  Hand  hielt ,  worauf  die  Priester  knieend  bis  sam  Alture  rutschten  wi  i^f 
heilige  Flamme  wieder  anztlndeten.  —  Als  Mauitiki,  der  sich  (In  Neuseeland)  voo  »tiatr 
Urahnin  das  Feuer  zu  verachaffien  wusste ,  es  tum  ersten  Male  in  die  Hand  genoanet 
und  sich  tot  Schmerz  in  die  See  warf,  ging  die  Sonne  zun  ersten  Male  nnler  aadr» 
wurde  dunkel  auf  Brden.  Er  aber  verfolgt  sie»  bringt  sie  am  Morgen  zarilck  nnd.  nKh- 
dem  er  vergebens  gesucht,  sie  zu  fesseln,  bindet  er  sie  an  den  Mond,  so  dass  »ie dre^ra 
stets  nachzieht.  Als  er  auch  die  letzte  Zehe  der  Alten  in  Feuer  verwandelt  hatte  s»' 
dieses  wegen  «einer  raschen  Verbreitung  fortwarf,  verbrannte  ea  die  Krde  and  fokrin 
verschiedene  Blume,  deren  Holz  noch  jetzt  Feuer  giebt,  und  in  die  Vulcane. 

Wie  das  (auch  im  atlischen  Prj-taneum  brennende)  Feuer  in  Rom  ans  Aem  n 
Tempel  der  Vesta  brennenden  erneuert  werden  musste  ,  so  lAssl,  nach  einer  miuHalb'r 
liehen  Sage  ,  der  Zauberer  Virgilins .  einst,  um  sich  zu  riehen  ,  alle  Feoer  in  Bon  w« 
gehen ,  die  erst  wieder  an  einem  Scheiterhaulcu  ,  auf  den  eine  Jungfrau  gesetzt  )«i.  m- 

ÄizUndet  werden  können.  —  Der  oersische  Priester  musste  das  beilige  Feuer  llf^<^ 
nfmal  mit  reinem  Holz  und  wbhiduftendem  Feuer  nähren.  Dnreh  das  A■eiBla4e^ 
reiben  zweier  Stücke  A ramholz  erzeugte  der  Rrahmane  das  dureb  neunerlei  Artea  H«b 
zu  ernübrende  Feuer.  Diese  Krzeugungaart  des  Feuers  (aus  dem  Männlichen  nnd  \^fi^ 
lieben  nach  den  Arabern)  fuhren  die  (Tniuescn  auf  den  Kaiser  Sui  zortick.  In  Ltmw> 
wurde  am  jtthrlicben  Reinigungsfeste  alles  Feuer  auf  neun  Tage  vorlsschl  und  aftf» 
von  der  Insel  Dolos  gebracht  anfeinem  heiligen  Schiffe.  Bei  Kildar  warde  derbeiSr* 
Brigitta  ein  ewiges  Feuer  unterhalten,  das  nur  mit  Balgen  anzublasen  erlaube  w»r.  Ei* 
ewiges  Feuer  brnnDte  in  Kiew.  Das  deutsche  Nothfeuer  ward  aus  neunerlei  Ariea  H^ 
erzeugt.  Jehovah  strafte  die  Sünde,  fremdes  Feuer  beim  Opfer  zu  brauchen.  Der  Oiif* 
Yayita  vertheilte  nach  dem  periodischen  BrlSschen  das  neue  Feuer »  and  aach  die  aa<^ 
americanischen  Indianer  kannten  eine  solche  Renovation. 

,, Den  Agni  rufen  wir  mit  feierlichen  Liedern,  den  Sueiseverleiher;  dich  nA\n 
wir,  als  Bolen  zudem  Allwissenden  ,  dein  aufsteigender  Glanz  leuchtet  weithin,  kisi* 
den  Himmel;  der  Sterbliche ,  der  dich  verehrt,  erlangi  Reichtbum,  da  Brfreaer.  ^ 
Schutzer  des  Handels."—*  In  einigen  Anrufungen  unterscheidet  der  ZimdavesU  voa^ 
Feuer  Verelhragna  (das  den  Vitra  todtende  Feuer)  das  Mithrafeuer  (Souneafeuer)  u' 
daa  Feuer  der  Hnhe  (Himmelsfeuer),  au.<iser  «»eichen  das  Vendidad  norh  das  Fr«^ 
Vazista.  daa  ein  DSmon  schlagt ,  nennt;  und  der  Bundebeach  könnt  fttaf  Arica  vaa  k<«- 
ligen  Feuern.  Firdusi  erwähnt  das  Berzinfeuer  (HühenfenerK  daa  Feuer  Mibe  (Miikr» 
und  das  Feuer  Gusch.  Zu  dem  Feuer  Verethragna.  dns  nAnig  Aurvatafpj  •bs*I'> 
reinsten  Lichlmalerie  bereitete,  soll  das  Feuer  aller  heiligen  Opfersiatten  jiliHteli  nt- 
mal,  oder  wenigatens  alle  drei  Jahre  einmal .  um  gereinigt  zu  werden ,  gebracht  weräee 
Nach  dem  heutigen  Brauch  der  Parsea  soll  daa  Feuer  Verelhragna  aus  1001  Keaen 
bereitet  werden  ,  wofUr  die  RiloalbUcher  weitläufige  €eremooien  angeben.  Des  Ffifr 
hartes  Holz  nnd  Woblgerttche  zur  Nahrung  zu  geBen,  gili  fUr  das  grsssle  Vcrdiea^t 
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mezieaiiisdie  Sitte,  dem  Koblenbediai ,  wo  Xfnhtencli  (Gett  des  Feuere) 
verehrt  wurde,  den  ersten  Bissen  su  weihen.  Im  Herbste  wude  Xinhteucfi 
aus  IsGOsanhqni  (Purpnrgesieht) ,  unter  dem  Bilde  eines  mit  seinen  Zweigen 
aus  dem  Walde  geholten  Baumes ,  der  durch  sein  brennendes  Material  die 


Der  Gebrauch  des  Peacrs  dugtgen  tu  den  Arbeiten  der  Handwerker,  des  Schmiedes  (»Is 
Feind  der  G«Ulieit  mit  magisehen  KUiMlen  verlranl  and  deshalb  ffefUrrhlel) ,  d«i 
Töpfers  a.  s.  w.,  gilt  lü«  BrniedriKSOff  und  VemDreinigiing.  Nichls  Unreines  derf  in's 
Fener  geworren  werden.  Die  Parsen  Diesen  kein  Licht  ans .  sondern  loschen  es  durch 
Weben  mit  der  Hand  oder  ira§^n  es  zum  Herdfeoer.  Sie  loschen  anch  FenersbrOnxte 
Bieht  mit  Wasser,  sondern  reisseo  die  Gebinde  nieder  und  entfernen  die  Balken ,  oder 
sie  snehen  den  Brend  darch  anfreworfene  Brde  zu  ersticken.  —  Die  Kainawija^preehea 
so:  „Das  Feuer  ist  durch  seine  rialor  gut  und  leuchtend  (ein  Lichlwesen),  das  Wasser 
ist  sein  Gesner  von  Natur.  Was  ilu  also  Gutes  in  dieser  Welt  siehst ,  das  kommt  vom 
Pener,  und  was  Böses  da  ist,  vom  Wasser,  nnd  die  Brde  ist  ein  Milleiding.  (Awth- 
Schakraalmä. ) 

Immerwührendes  Feuer  bräunte  im  Tempel  der  Demeter  tu  Mantinea  und  des  Pan 
im  arkadiücheo  Akakesion.  —  Als  das  heilige  Feuer  zu  Delphi  bei  der  Zerstörung  des 
Tempebi  dsrch  die  Meder  erloschen  war ,  musste  es  mitteht  Hohlspiegels  an  der  Soine 
wieder  angezündet  werden.  —  Vuleen  helle  des  Fener  n«eh  Lemnos  gebracht.  —  Beim 
Opfer  des  dcleucns  bewegte  sich  das  Feuer  auf  dem  Allare  des  Jupiter.  —  Nach  dem 
Talmud  war  das  Feuer  zur  Weihe  des  Altars  anf  Moria  in  LOwengestalt  in  Jerusalem 
(Ariel)  herabgefallen.  —  In  der  heiligen  Grabeskirehe  erneute  sieh  das  heilige  Feuer 
auf  mysteriöse  Weise ,  bis  nach  der  mohamedaniaoben  Brobernng  die  Brscheinung  vei^ 
firing ,  doch  kommt  es  den  Pilgern  noch  allifthrlich  aus  dem  himmlisehen  Bmpvrenm.  — 
Von  dem  Bundesallar  In  Alba  longa  holten  die  lateinischen  StXdle  das  geweinte  Feuer 
fSr  ihren  Haushalt.  —  Der  Herd  der  Vesta  im  Atrium  der  allen  Köninburg  am  palaUni- 
sehen  Hugei  galt  für  den  .heiligen  Mitlelpnnkt  der  Stadt.  —  Die  Peligner  in  Garseoli 
lustrirten  ihre  KornBuren ,  indem  sie  einen  Fuchs  mit  brennendem  Strohwisch  hinein- 
liessen.  —  Im  Stifte  Hildesheim  werden  an  bestimmten  Tagen  Holzsplne  geweiht  und 
bei  eintrelenden  Gewittern  in  Brand  gesetzt,  damit  das  Herdfeuer  das  wilde  Fever 
abhalte.  —  Der  Stamm  Krikka  begeht  in  Nordamerioa  sein  jahrliches  Bmtefeat,  indem 
drei  Festtage  lang  alles  Fener  erlöscht  und  dann  durch  Reiben  von  Hölzern  neu  ent- 
zündet  wird. 

Ignls  VesUe  si  qnando  interstinctns  esset,  virgines  verberibus  afleiebantnr  a 
poAlince,  qnibns  mos  erat  labnlam  felicis  maleriae  tam  din  lerebrare,  quonaque  exoeptom 
ignem  cribro  aeneo  virgo  in  aedem  ferret.  —  Durch  Reiben  zweier  Hölzer  wurde  das 
erloschene  Feuer  desHephlstos  auf  Lemnos  am  Frtlhlincsfest  wieder  entzündet  (in  Cuzco 
durch  Brennspiegel,  wie  unter  Heinrich  V.  in  deutschen  Kirchen),  ignis  trteatns  de 
ligno  (der  Ostara)  wurde  den  heidnischen  Saehsenirerboien.  —  Ans  neunerlei  Holzarten 
entiündeten  die  Brahmnnen  das  heilige  Feuer  anf  dem  Kunde  (viereckigen  Altar) ,  wie 
die  Schweden  das  Noihfeuer.  Die  Ascoe  der  Johsnnisfeuer  wird  auf  die  Felder  gestreut. 
Wenn  auf  Greta  Fener  ans  Jnpiler's  Höhle  loderte,  war  der  Gott  geboren.  —  Das  von 
Delos  Fener  bringende  Schiff  kreuzte  anf  dem  Meere,  bis  die  Todten-  nnd  ileiUgnngs- 
opfer  auf  Lemnos  Dcendigt  waren.  —  Die  IrlAnder  verlöschten  die  Feuer  am  Ende  jeder 
Halha.  —  Die  Römer  erhielten  neues  Feuer  durch  Auffsngen  der  Sonnenstrahlen  in 
TbongafUssen.  —  Die  Answsnderer  ans  Tyrus  nahmen  vom  heiligen  Fener  des  Herakles 
mit.  —  Der  Brzdmide  (Ard  Draoi)  hatte  sein  periodisches  Fener  auf  dem  Hügel  Qm 
Csnach  in  Meath  neben  dem  Fenerberg  des  Flach d-gha  mit  zwei  grossen  Feuertempeln, 
von  deren  Kam  (Altar)  jeder  Hausvster  einen  Brana  für  seinen  Herd  mitnahm. 

Von  den  Fenertempeln  der  Msdsehns  war  der  erste  Tempel ,  den  Afridnn  bante, 
der  Penertempel  in  Tue,  nnd  ein  anderer  war  in  der  Stadt  Bnebara  (Bardisno),  und 
B ahmen  baute  einen  Tempel  in  Sidschistan,  der  Karkara  hiess.  Sie  hatten  auch  Kubad- 
San  in  Buchara,  Kuwissh  zwischen  Fsrs  und  Ifzbahan  (von  Kaichnsran  gebaut),  Dscha- 
fir  in  Kumis ,  Kankadaz  (von  Sijawnsoh  erbaut)  bei  Szin  und  den  von  Arradsehan 
•rbanlen  in  Fars.  Diese  Tempel  bestanden  vor  Zaradnsehi,  dann  aber  banie  diessr 
einen  neuen  Feuerlempel  in  Nisabur  nnd  einen  andern  in  Nisa.  Bin  von  Dscbam  ver- 
ehrtes Feuer ,  das  Knschtssf  snehen  Hess  ,  wurde  in  Chuwarazm  gefunden ,  nach  Da- 
mbdsebard  gebracht  und  vor  allen  andern  (als  Adsarehna)  verehrt.  Nnsehirwan 
brachte  es  zuerst  nach  Kamen ,  Hess  aber  einen  Theil  snriiek  und  braehte  einen  andern 
nach  Nisa.  in  Rum  war  ein  Penertempel  vor  dem  Thore  Constantinopols ,  und  ein 
Feuerlempel  ist  zu  Isfiuija  bei  Bagdad.  Bbenso  glebt  es  in  Indien  und  Szin.  {Aach- 
SekuhroBiam,] 

Das  Nothreoer  in  Meeklenhnrg,  anf  Anordnung  des  Dorfsehnhen  angezündet,  ist 
«egen  Viehseacfaen  nnr  wirksam,  wenn  vorher  alles  andere  im  Dorfe  ansgelöscht  ist.  — 
Als  Thielvar  Gntland  fbnd ,  war  es  so  lichtlos ,  dass  es  Tags  untersank  und  nnr  Nachts 
«»mporstieg ,  bis  Feuer  auf  das  Land  gebracht  war.   —  Der  in  Island  anlandende  Nor» 
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Gottheit  des  Feoere  repraseiitirte ,  Terehrt  und  erhldt  Menschenopfer  ve^ 
brannt.  —  Die  Schildkröte  auf  Tahiti ,  als  heiliges  Thier ,  dorfte  nar  bei 
einem  im  Tempel  angezündeten  Fener  gebraten  werden  Eom  Eiaen.  —  Die 
Alna  zünden  zu  Ehren  des  Kamoi  Feuer  auf  den  Bergen  und  am  Meeres- 
strande an.   (Rinfisee.)  —   Als  das  Feuer  der  Quich^  durch  den  fallenden 
Schnee  erlöscht  war,  schlug  Tobil  die  Erde  mit  dem  Hacken,  worauf  neues 
hervorsprang.    —    Die  Slaven   unterhielten  ein  immerwährendes  Feuer 
zu  Ehren  des  Zeiteh ,  unter  welchem  Namen  die  Sonne  verehrt  wurde.  — 
Nach  der  altpersischen  Geschichte  wurde  der  Feuercultus  eingeführt,  ik 
der  erste  König  CsOumorth  seinen  ermordeten  Sohn  verbrannte ,  auf  einen 
Scheiterhaufen,  zu  dem  Jeder  beisteuerte.  —  Am  Charsamstag  wird  in  Rom 
in  der  päpstlichen  Capelle  Feuer  und  heiliges  Osterllcht  geweiht,  sowie  ein^ 
Eiersuppe ,  ein  Zicklein  und  ein  Fladen ,  von  dem  die  Familie  acht  Tage 
leben  kann  (dessen  Backen  auch  in  protestantischen  Ländern  noeh  Braoeb 
ist).  —  In  Florenz  wird  durch  den  Scoppio  del  carro  das  geweihte  Feuer  in 
allen  Häusern  ausgetheilt.  —  Wenn  der  Erzbischof  in  der  GrabeseapeUe  n 
Jerusalem  durch  eine  Lichtezplosion  die  Kerzen  angezündet  hat,  tritt  er  mit 
dem  Ausruf  hervor:  ,,Das  himmlische  Feuer  ist  herabgestiegen  zu  den  Völ- 
kern,   die  heilige  Kerze  ist  angezündet/'      Die  Armenier  und  Koptn 
suchen  es  in  den  ersten  fünf  Minuten  zu  erhalten ,  da  es  dann  am  wlrksin- 
sten  gegen  die  Höllenfeuer  ist ,  und  berühren  verschiedene  Theile  des  K5r- 
pers  zur  Heiligung  damit ,  und  um  seine  Unschädlichkeit  za  prüfen.    l>tf 
Wunder  darf  aber  nicht  eher  vor  sich  gehen ,  bis  der  türkische  Goavemeor 
seinen  Platz  eingenommen  hat  und  das  Zeichen  zum  Beginn  giebt.  —  U 
Italien  werden  in  diesen  Tagen  (sabbatom  lununum)  die  Gotteshänser  mit 
fHschem  Gel  in  den  Ampeln  versehen,  alle  Kerzen  ansgelöscht,  frisek 
geweiht  und  angezündet.  —  In  dem  Feuerschlosse  der  Gelder  bei  Bako. 
wo  das  ewige  Feuer  aus  der  Erde  quillt,  benutzen  die  Hindu -Priester  da? 
Anzünden   der  unsichtbaren  Gasflammen  in  den  Mysterien  ihres  Götter 
dienstes.  —  Aufs  Grab  der  Grossfürsten  Bork  und  Kjem  (tlO90)  worden  bSi- 
zeme  Säulen  uir  Anbetung  gesetzt  und  daneben  ein  heiliges  Feoer  aus  Eiche» 
holz  unterhalten,  bis  zur  Zeit,  als  Jagello  zum  Christenthume  übertrat  (ISSfi 
—  Die  Priesterschaft  der  Pyramiden  der  Sonne  und  des  Mondes  ttiet^ 
alle  vier  Jahre  die  Rückkehr  der  Sonne  mit  der  Emeuerang  des  heilig 
Feuers,  das  den  Proselyten  verkauft  wurde.  —  T>S8  7tvQa(tC*^y  desHeTart!< 
setzt  Philolaus  in  den  Altar  der  Hestia.  —  Dem  Pamalie  in  Timur.  des 
Kinieh-Kakmo  in  Yucatan,   in  der  Chaitya  des  Adi>  Buddha  in  NeH 
brannte  ein  Feuer,  zu  dem  die  Kalmücken  und  (als  Ebenbild  der  Sonm')  ^ 
Tungusen  beteten.  —  Alle  grossen  Thaten,  die  auf  Erden  geschehen,  8clm»> 
der  Zendavesta  dem  (als  Behram  offenbarten)  Urfeuer  (der  Einigung  ^^ 
Grmuzd  und  Zemane  akerene)  zu.  —  Das  durch  den  tag^lichen  Gebrw^ 
verunreinigte  Feuer  muss,  nach  drei  Malen ,  zum  Aderan-Feuer  (dure h  »^ 
gesuchtes  Holz  genährt)  gebracht  werden  und  dieses  selbst  wieder  alle  n«? 
Monate  durch  das  Behram-Feuer,  von  dem  in  jeder  Provinz  eins  zu  breniut 
hat,  gereinigt  werden.  —  Der  Priester  zu  Soracte  wanderte  mithlosai« 
Füssen  unversehrt  über  glühende  Kohlen.  {Virgü.)  —  Nach  Plinios  gab <:? 
im  Gebiete  der  Falisker  einige  Familien  (die  Hirpini  Sorani) ,  die  bei  ^ 


weger  beDüchlirle  sich  des  ganien  Grandes,  den  er  von  Mor^ns  sechs  Uiir  bts  AK^- 
sfschs  Ubr  durcoffehen  konnte.  Wo  die  Tsgf^reise  besann  und  endete ,  wnrd««  fcr' 
•ngezUndet.  —  Die  Apalaehiten  ,  die  die  Sonne  und,  hu  ihr  irdisebes  Abbild,  ius  Fe«-' 
verehrten .  erlsubleo  keinem  Freoiden  ,  in  der  Kucfae  anf  das  letitere  in  speiee  oief' 
mit  Unralb  xu  bewerfen. 
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jährlichen  Opfer  des  Apollo  über  brennende  Seheite  von  Fiehtenhobi  gingen 
und  dnfor,  naeh  Senntsbeflchlius,  vom  Kriegsdienst  nnd  anderen  Lasten  frei 
waren.  —  Bania's  Gattin  bewies  durch  die  Feuerprobe  Ihre  Keinheit.  — 
Zigenner  besprechen  dasFener  der  Bauern.  —  DieBuraten  rufen  das  Feuer 
als  Mutter  Ut  (Tochter  des  festen  Stahles)  an ,  angeschlagen  vom  Himmels- 
bewohner (Dsehingis-Khan)  und  unterhalten  von  der  Khanin  Oegulen.  — 
Feuer  wurde  auf  allen  Bergen  Irans  angeafindet,   aum  Andenken,   dass 
Haschenk  durch  einen  Steinwurf  das  erste  Feuer  aus  dem  Feh^n  geloekt. 
Erst  Alexander  Hess  das  nnverioschliche  Feuer  in  gana  Asien  ausloschen  auf 
den  Pyraen.  —  Dem  spartanischen  Heere  wurden  nv^tpo^t  mit  heiligem 
Feuer  vorgetragen.  (Xenaphon.)  —  Durch  Aussprengung  des  während  der 
babylonischen  Gefangenschaft  in  den  unterirdischen  Qem&chem  des  Tempels 
2u  Wasser  verbrannten  Feaers  entsundete  Nehemias  aufs  Neue  das  Altar- 
holz. —  Zum  Brand-  und  Fackelfest  in  HierapoHs  brachten  die  Pilger  Ihre 
Bilder,  um  sie  weihen  zu  lassen.  —  Leo  XII.  untersagte  es  mit  den  streng- 
sten Strafen  allen  Christen ,  am  Freitag  Abend ,  Samstag  oder  irgend  einem 
Judischen  Festtage  Feuer  im  Ghetto  ansuzfinden.  —  Als  die  Deutschritter 
den  Kriwe  Kriweito  aus  Preussen  zu  fliehen  nöthigten ,  transiMrtirte  er  du 
belüge  Feuer  nach  Issud,  dann  nach  Kemow,  dann  nach  Wilna  In  den  Tem- 
pel des  Perkun.  —  Das  heilige  Feuer  der  Prauronia  wurde  in  Litthauen 
von  Jungfrauen,  die  Keuschheit  gelobt  hatten,  in  ihrem  Tempel  unterhalten. 

—  Wie  die  alten  Egypter  im  Feuer  ein  verzehrendes  Thier  sahen,  so  glaub- 
ten die  Bewohner  der  Marianen  (nach  Golien)  sich  gebissen ,  wenn  sie  sich 
verbrannten.  —  Nach  Xenophon  wurde  dem  Könige  der  Perser  heiliges 
Feuer  auf  einem  grossen  Herde ,  nach  Curtius  auf  silbernen  Altaren  an  der 
Spitze  des  Heeres  vorgetragen.  Die  Münzen  der  Sassaniden  zeigen  fast 
durchgangig  den  Feueraltar.  —  Nach  Pausanias  entzündet  sich  die  Asche 
ohne  Feuer  auf  dem  Altare  der  Magier,  in  glänzendem  Lichte  aufleuchtend. 

—  Bei  den  Natchez  fand  sich  eine  bestimmte  Hütte,  in  der  das  ewige  Feuer 
unterhalten  wurde.  —  Die  Pueblos- Indianer  in  Pecos,  die  taglich  auf  die 
Dächer  steigen,  die  Ankunft  des  Lichtkdnigs  Montezuma  von  Osten  her  er- 
wartend, hüteten  in  der  unteren  Estnfa  das  heilige  Feuer,  bis,  zu  schwach 
zu  seiner  Vertheidignng  geworden ,   der  Ueberrest  mit  demselben  südlich 
nach  dem  Pueblo  Jemez  zog.  (Emary.)  —  Im  Tempel  der  Itonia  (in  Coro- 
neia  oder  Arne)  erscholl  alle  Tage  dreimal  der  Ruf:  „Jodama  (die  durch 
die  Gorgone  versteinerte  Spielgefährtin  der  Athene)  lebe  und  verlange 
Feuer.''  (Müller.)  —  Als  Christus  (nach  Justin)  in  den  Jordan  zur  Taufe 
trat ,  schlug  ein  Feuer  aus ,  und  als  er  herauskam ,  erschallte  die  Himmels- 
Htimme.  —  Als  Adam  und  Eva  die  verführerische  Schlange  verfolgten ,  um 
»ie  zu  tödten ,  traf  (nach  Claudius  M.  Victor)  ein  Stein  einen  Feuerstein, 
ans  dem  Feuer  sprang  nnd  alles  Gestrüpp  und  dann  den  Wald  verzehrte.  — 
Ks  ist  bekannt  (heisst  es  im  Gutachten  der  medicinischen  Facultät  in  Paris 
Ober  das  grosse  Sterben),  dass  in  Indien,  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres, 
die  Gestirne,  welche  die  Strahlen  der  Sonne  nnd  die  Wärme  des  himmlischen 
Feuers  bekämpften ,  ihre  Macht  besonders  gegen  jenes  Meer  ausübten  und 
mit  seinen  Gewässern  heftig  stritten ;  daher  entstehen  oft  Dämpfe ,  welche 
die  Sonne  verhüllen  und  ihr  Licht  in  Finstemiss  verwandeln.  —  Nicht  weit 
von  der  Janua  stand  im  Atrium  der  Altar  der  Laren,  auf  welchem  ein 
Feuer  unterhalten  warde.    —   Esse  diu  stultus  Vestae  simulacra  putavi ;  | 
Mox  didici ,  curvo  nuUa  subesse  tholo.  |  Ignis  inextinctus  templo  celatur  In 
illo,  I  Efflgiem  nullam  Vesta  nee  ignis  habent.  {Cicero.)  —  In  den  Tempel 
des  tyrischen  Herkules  durfte  kein  Weib  eintreten ,  well  dem  reinigenden 


216  BeUgiöBe  BedeiTntee. 

Feoer  (nach  SUtoB)  die  UrlieberiD  aller  Lekten  verhaast  war.  -^  harn 
Cyclmfesto ,  wo  aaf  dem  Berge  Hnlxaehtla  das  neue  Fener  aagesöndet 
wurde ,  bedeckte  man  wahrend  der  Abwesenhat  der  Feuer  holenden  Prie- 
ster das  Oesleht  der  schwangeren  Frauen  mit  Agaveblattem  und  sperrte  ae 
in  Getreidespeichern  ein,  damit  sie  bei  der  möglichen  Verwnstimg  derWdt, 
die  dann  erwartet  wurde,  nicht  in  wilde  Thiere  verwandelt  würden.  {Statg.) 
Die  ketzerischen  Massalier  (wie  die  Cölieolen  in  Africa)  sangen  die  gött- 
lichen Hymnen  nnter  Ansfindnn^  einer  Menge  von  Lichtem  nnd  Fa^efai, 
wie  die  Hypsiatarier,  in  denen  anfangs  Gregor  Ton  Naxians  gehörte.  {Her- 
mant^  —  Als  die  Joden ,  nachdem  der  Castrat  Nehemias  von  Aitahsaastli 
gleichfalls  nach  Jerusalem  geschickt,  kein  heiliges  Feoer  hatten,  dt  n 
beim  Exil  in  eine  Grube  geworfen ,  nahmen  sie  Leimen  ans  dieser  Grabe 
imd  legten  ihn  auf  das  Opferholc,  worauf  er  sich  auf  göttliches  Geheiss  est- 
zündete.  —  Als  Esra  aus  der  smnpflgen  Grube  dreimal  sohlfirite,  so  erliieh 
er  die  Gabe  des  heiligen  Geistes,  und  Gott  Ues  alle  Schriften  der  göttüfhea 
OiTenbarung  wieder  aus  seinem  Munde  hervorgehen ,  nach  Abolfaradsch,  (b 
der  Platz,  wohin  sie  der  Hohepriester  Simon  mit  Boditanser's  oderNebnlud- 
nesar's  (Mercurius  redet)  Erlanbniss  vergraben,  unbekannt  geblieben  sei.  — 
O  Hue ,  mein  liebes ,  heiliges  Feuer ,  wer  wird  dir  nun  Holz  zntragen ,  da» 
Vater  und  Mutter  sich  an  dir  wärmen  können !  singt  die  littbanleche  Brut 
(Meletius.)  —  Le  nom  d*£skimaux  (die  ans  heUiger  Scheu  vor  dem  Feorr 
die  Speisen  nur  halb  gahr  kochten)  paralt  form^  de  celoi  d'Eskhnaatafi 
termedelalangneAbenaquise,  quisignifleceox,  quimangentcm  (fl.Lt^tan). 
—  Beim  ^Xo<pogiOf  trugen  die  Juden  zur  Unterhaltung  des  heiligen  Fenef« 
(in  Athen  vonWittwen  unterhalten)  Holz  in  den  Tempel  (Jo9ephu9)y  wie  die 
Algonquin'sin  die  Hütte  der  Neuvermählten.  —  Beherrscht  den  Altar  nnd  dis 
Feuer  des  argi vischen  Landes,**  singt  bei  Aeschylus  der  Chor  dem  Könige 
von  Argos. 


Die  Oesellschaft 
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DAS  EIBENTHUM. 

Der  Begriff  dee  Eigeathimis,  dee  Besitzes  wird  sich  firtthzeitig 
oder  vielmehr  vom  ersten  UiBpraog  an  feststeileo  als  die  nothweDdige 
Erweiterung,  welche  die  Sphäre  der  Persönlichkeit  in  der  Gesellschaft 
ertialten  mnss.  Hat  der  Mensch  eine  Frucht  abgepflückt  und  ist  im 
Begriff,  sie  zum  Munde  zu  führen ,  so  wirkt  in  ihm  ein  geschlossener 
Willensentschluss ,  dessen  Motive  aus  Hunger,  der  erwarteten  Ge- 
schmacksempfindung und  dem  angenehmen  Wohlgeschmack  gegliedert, 
noch  viel  complidrtere  Mnskelbewegungen  rasch  and  mit  Leichtig- 
keit in  Thätigkeit  setzen  können.  Fällt  eines  dieser  Glieder  aus, 
schmeckt  die  Fracht  bitter,  so  wird  es  von  seiner  relativen  Stärke  zu 
den  andern  abhängen,  ob  die  ganze  Entschlossreihe  zerbrochen  wud 
oder  fortbesteht.  Treten  während  des  Momentes  des  Essens  änssere 
Einflüsse  hinzu,  so  werden  sie  entweder  ganz  unbeachtet  gelassen, 
oder  leicht  abgeschüttelt.  Der  Mensch  ist  in  dem  Augenblicke  ein 
fest  in  sich  geschlossenes  Ganze,  dessen  Abschloss  durch  den  die 
ganze  Peripherie  umkreisenden  Willen  des  Essens  geliefert  wird, 
ein  in  seinem  Bewusstsein  am  so  fester  und  bestimmter  gegUeder> 
ter  Entschlnss,  als  ec  unmittelbar  ans  somatischen  Empfindungen 
hervorwächst  Eine  zagleich  stechende  Mücke  wn?d  entfernt  durch 
Hautschrumpfen,  ohne  gefühlt  zu  sein ;  selbst  die  nach  der  Frucht 
greifende  Hand  eines  Nachbarn  wird  durch  einige  rasch  gebildete 
Reflexbewegongen  bestimmter  MuskdcombinatiQnenvennieden  werden, 
ohne  dass  eine  solche  That  zum  klaren  Bewusstsein  kommt,  so  lange 
dieses  vollständig  von  dem  in  sdner  Stärke  alle  andern  verdunkelnden 
Willensentschluss  des  Essens*)  erfüllt  ist.     Stösst  ihm  der  Räuber 


*)  Zur  Zeit  Ludwig  des  Bsiem  behaupteten  die  Minoriten ,  das  Eigen- 
thnm  sei  dennaassen  verwerflich,  dass  selbst  die  von  ihnen  Versehrten  Speisen 
im  Momente  des  Essens  nioht  ihnen  gehörten,  in  ihrem  Streite  mit  dem  Papst, 
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ein  Messer  in  den  Arm ,  so  werden  mit  der  Schmerzempfindmig  eise 
Menge  unbestimmt  mächtiger  Gefühle,  Vorstellungen,  halb  gebildeter 
Entschlüsse,  Fragen,  zweifelnder  Antworten  dem  Gehirne  zostrGmeD 
und  in  demselben  sich  in  solcher  Confnsion  durcheinander  kreaieo, 
dass,  ehe  noch  ein  bestimmt  deckender  Wille  neu  gebildet  ist,  der 
vorher  bestehende  zum  Essen  gänzlich  zerrüttet  wurde ,  alle  die  zum 
Aneignen  des  bestrittenen  G^enstandes  gespannten  Muskeln  er- 
schlaffen und  die  Frucht  fallen  lassen ,  bis  dann  aus  sämmtiichen  im 
Gehirn  umherwogenden  Gombinationen  schlieaelich ,  wenn  die  Ssdh 
läge  deutlich  geworden  ist,  die  Entscheidung  zur  Entfernung  von  dem 
feindlichen  Object  hervorspringt  und  der  Erschreckte  furchtsam  divoD* 
flieht.  Vielleicht  war  es  nur  eine  gebieterische  Geberde,  die  m 
stärkerer  Nachbar  machte,  die  Ablieferung  der  Fmdit  zu  veriangeB. 
Wie  sich  unwillkürliche  Mnskelcombinationen  bilden  (ohne  dass  jed« 
einzebie  zur  Klarheit  des  Empfindens  und  Wollens  durchgeschwunga 
wird),  um  einem. fallenden  Baume  zu  entgehen,  so  hatte  sich  auch  in 
Zusammenleben  mit  seinem  Nachbar  ein  bestimmter  Caosalnexus  m 
scheu  den  Operationen  des  Gebens  und  Emplangens  gebildet,  wo  jede 
sogleich  als  deutliches  Symbol  unmittelbar  ihre  Erfüllung  hervoiTiet 
ohne  vorher  m  alle  sie  zusammensetzende  Einzelheiten  anfgeldst  zu  mn- 
In  der  drohenden  Miene,  dem  gebietenden  Tone  des  Nachbarn  spiegelte 
sich  dann  diese  Zeichensprache  als  ein  starkes  Motiv,  den  veriangteo 
Gegenstand  zu  übei^ben ,  das ,  wenn  die  Kraft  seines  Gegner»  ab 
weit  überlegen  bekannt  war,  auch  einen  lebhaften  Wunach  zum  Esses 
zu  compensiren  und  fiberwinden  vermochte.  Das  Geffthl  des  Hangm 
besteht  aber  fort,  der  Entschlnss  zum  Essen  ging  vorher  in  die  guzr 
Bildung  des  Menschen  ein ,  und  wer  ihn  unmöglich  machte ,  verledtr 
damit  die  Individualität  als  solche.  Das  Naturprincip  der  8elbtf* 
erhaltung  treibt  zum  Widerstände  sowohl  gegen  den,  der  Nahrung^ 
mittel  raubt,  wie  gegen  den,  der  einen  Schlag  versetzt.  Spiegelt  skk 
das  nächste  Mal  das  Bild  des  Räubers  in  dem- Auge  ab,  so  assoeiiif« 
sich  mit  diesem  Abdrucke  unwillkürlich  alle  die  unangenehmen  Eib- 
pfindungen  eines  einst  unbefriedigten  Hungers ,  wie  mogekehrt  ^ 
Vorstellungeines  guten  Gebers  eine  Reihe  wohlbehaglicher  Sensation^ 
im  Gefolge  haben  wird.  Der  Mensch  hatte  vielfach  seinen  Nachbir 
eine  Frucht  vom  Baume  nehmen  sehen ,  er  hatte  geaelien ,  wenn  ff 
nach  der  Mahlzeit  gesättigt  in  seiner  Hütte  sass,  wie  derselbe  die  ad 
das  Dach  gefallenen  auflas.  Solches  Sehen  ging  gleichgflltig  an  tba 
vorüber,  ohne  weitere  Denkoperationen  zu  entwickeln.     Aber  dit« 


der  dagegen  l^rte,  dass  sellmt  Christi»  and  die  Apostel  Eag«ntliiiiB  gM^ 
hätten,  theils  persftnUch,  theils  gemeinsam,  (s.  Raynai.) 
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Fnichjk,  die  so  ebeo  aus  seiner  Hand  genommen  wurde,  hatte  er  schon 
erfasst  gehabt ,  er  dachte  sie  Im  Veraehren  zn  assimiliren.     Durch 
dasEntrissenfÜhlen  oder  Fortwerfen  derselben  hatte  er  grosse  Mengen 
von  Ideencombinationen  und  EntscUttesen  aufzulösen,  ohne  sich  eines 
klaren  Motives  im  Warum  bewnsst  zu  sein.     Das  schliessliche  Resul- 
tat war  das  Zurückbleiben  einer  Masse  unbefriedigte  Empfindungen, 
derselben  (und  noch  in  verstärktem  Maasse),  die  ihn  vorher  zum  Er- 
greifen der  I'>ucht  getrieben  hatten  und  die  schon  damals  eine  Er- 
Mungverhingten.   Das  Nervensystem  war  stets  seinen  einwohnenden 
Gesetzen  nach  gewohnt  gewesen,  auf  jeden  Reiz  zu  reagiren,  einen 
angeregten  Wunsch  durch  entsprechend  combinirte  Muskelbewegung 
zu  erfüllen.     Warum  konnte  es  hier  nicht  geschehen ,  was  war  diese 
innerliche  Zerrüttung*),  der  zweifelhafte  Zwiespalt,  den  erfühlte? 
Was  hier  das  tertium  comparationis  der  Ausgleichung  abgiebt,  wird 
dem  isolirten  Wilden  (oder  besser  der  Projectionsfigur  des  Menschen) 
erst  dann  möglich  sein ,  sich  klar  zu  entwickeln ,  wenn  schon  durch 
den  Wechselverkehr  der  Sprache  die  dunkeln  Vorstellungen  gesichtet 
und  nach  einander  geprüft  werden  konnten.     Es  wird  sich  dann  aus 
dem  wollenden  Ergreifen ,  Festhalten  und  Heranziehen  der  Begriff 
des  Mir**),  des  Hieher,  im  Gegensatz  des  Dortigen,  des  Dir,  fest- 


*)  Alles  durch  Arbeit  gewonnene  Werdende  bildet  nur  einen  Zuwachs 
unseres  Ichs  oder  Selbst  und  damit  sofort  einen  Bestandtheil  desselben ,  so 
dass  dann  auch  der  Schmerz  über  den  unentgeltlichen  Verlust  unseres  Eigen- 
thams  (eines  Besitzthums,  das  einen  Theil  unseres  Selbst  bildet)  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  hat,  wenn  wir  ein  Glied  unseres  Körpers  verlieren. 
(  Vollgraff,) 

**)  Als  der  Mensch  zum  ersten  Male  sein  ,,leh'S  das  im  Sanscrit  aham 
lautet,  sprach,  stiess  er  es  ans  voller  Brust,  im  Geleite  eines  Kehlhauches, 
and  alle  verwandten  Zungen  sind  sich  hierin  gleich  geblieben,  nur  dass 
8ie  das  reine  a  schwächen  oder  die  Gutturalstufe  verschieben.  Im  obliquen 
Casus  tritt  ein  halb  znrfickweisendes  labiales  m  vor.  Das  deutende  t  der 
angeredeten  zweiten  Person  muss  hingegen  im  Casus  rectus  und  obliquus 
haften.  (Orimm.)  —  Statt  die  Aehnlichkeiten  der  Pronomina  mit  dem  Sans- 
crit ,  die  sich  durch  die  malayo-polynesischen  Sprachen  hindurchziehen,  aus 
der  Abstammung  aus  einem  gemeinsamen  Mutterstamme  herzuleiten .  zieht 
Bopp  vor,  anzunehmen,  dass  gewisse  organisohe  Ursachen  in  solchen 
Worten ,  die  persönliche  Beziehung  oder  Identität  ausdr&cken,  wie  ego,  tu, 
16 ,  eine  Analogie  veranlasst  haben.  Das  Sanscrit  und  alle  mit  ihm  ver- 
wandten Sprachen  stimmen  darin  fiberein,  dass  sie  das  Pronomen  der  ersten 
Person  im  Singular  mittelst  zweier  Wurzeln  bilden,  von  denen  die  eine 
de«  Nominativ  bildet,  und  einen  Kehllanter  zum  Consonanten  (ich)  hat, 
während  die  andere  ein  m  zum  Anfangsbuchstaben  hat  und  die  Casus  obli- 
qaos  bildet.  Das  findet  sich  fast  in  allen  arischen  Sprachen  von  Europa  und 
Asien,  das  Celtische  Jedoch  hat  mi  im  Nominativ  [gleichsam  als  uncultivirte 
Sprache,  wie  auch  der  Neger  in  seinem  Englisch  lange  me,  me  do  dhat,  sagt, 
ehe  er  es  wagt,  das  ich,  ego,  auszusprechen.  Um  die  Persönlichkeit  des  loh 
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Btdien.  Tritt  jetst  zum  andern  Male,  während  er  die  Fracht  rssA, 
die  Gestalt  deBKachbam  heran,  ihrellebeipibe  verlangend,  »o  witrde 
durch  diesen  Eingriff  nieht  mehr  nur  jene  Gonftnion  unklar  sidi 
dordikreozender  Vorsteliongen  nnd  Empfindimgen  angeregt,  Bicfat 
nnr  ein  erst  noch  an&uklärender  Zweifelstreit  zwischen  Ja  und 
Nein  erweckt  werden ,  smidern  er  hat  fUr  das  letztere  einen  (ik 
grOeste  Masse  der  UnterBtfltzimgsreihen  desselben  deatlich  om&fiaeodeü 
Ausdruck  bereits  gewonnen,  und  die  Hand  znrQckziehend,  sagt  er: 
„Aber  die  Frucht  ist  mein,  sie  gehört  mir/'  Ob  sich  sein  Gegner 
durch  ^eses  Motiv,  das  sich  anch  ihm  schon  im  WechaehreriEehr  der 
Sprache  ergeben  haben  mochte,  dessen  Nicfatan^keminng  er  vieHeiefat 
selbst  schon  Ursache  hatte  zu  beklagen,  von  einem  thätlidiai  EId- 
greifm  abhalten  lassen  wird,  ob  erst  der  weitere  Grund  des  nn 
äussersten  Widerstände  treibmiden  Heisshungers  hinzukommen,  oder 
dieser  umgekehrt  ihn  zu  einer  um  so  racksichtsloserenHiat  anstadieb 
wird,  bleibt  von  den  respectiven  Verhaltnissen  abhängig.  SobtU 
Oberhaupt  das  Princip  des  Mein  und  Dein  anerkannt,  wenn  anch  w 
als  Wort  bekannt  ist,  muss  es  mit  seinem  Einflüsse  Jn  den  Motiva 
des  gegenseitigen  Handelns  mitwirken  und  immer  mehr  an  Mlchtif- 
keit  gewinnen.  Gerade  weil  es  nicht  ohne  Bedeutong  fttr  die  Ge- 
dankenreihen bleiben  kann,  gelangt  dieses  Princip  unter  denMenadMo 
zur  Geltung  als  Princip;  den  Thieren*)  gegenflber  folgt  die  \> 
thddignng  eines  ergriffenen  Gegenstandes  nur  aus  dem  SdbsteriMi* 
tungstriebe,  wird  ein  Gegenstand  angeeignet,  weil  eine  mit  hinUo^ 
lieber  Stärke  schwingende  Willensreihe  desselben  zu  ihrer  Erftlloa^* 
(also  zur  Erhaltung  des  individuellen  Gleichgewichtes)  bedarf.  ^^ 
mit  den  Thieren  vemfinfSg  theilt,  wendet  nur  seine  aus  ä&n  Verkelir 
mit  Menschen  gewonnenen  Grundsätze  auch  auf  sie  an. 

kandxngeben,  sieht  man  im  Verkehr  mit  fremdsprechenden  Wilden  dieieibft 
oft  den  gtinaen  Körper  sehütteln ,  wie  in  ihren  Tänzen ,  alle  die  das  Gu» 
«usammensetsenden  Theile  zeigend,  und  in  dem  Kehlkopf  ruft  diese  ia  aA 
bewegte  Conoentration  den  Laut  hme,  me,  mich,  wie  fthnUoh  anch  bei  da 
Taubstummen  hervor,  als  gewissermassen  herausfordernd  und  4efyiiig.  ^ 
rend  erst  nach  der  Besiegong  des  Feindes  das  trinmphirende  ich  in  ihi,«i^ 
aham,  ich,  ausbricht.  Der  spuckende  T-Laut  in  der  sweiten  Person  kW 
die  Besiehung  nach  aussen].  Wenn  man  Kinder  beobachtet,  wird  nii 
finden  (sagt  Qrimm),  dass  das  Ich  erst  mit  dem  dritten  Jahre  hervortritt»  o^ 
dem  sie  vorher  von  sich,  als  einer  dritten  Person,  mit  ihrem  Namen  sprecko 
*)  Schon  der  Pudel  hat  indese  eine  unmittelbare  Vorstefinag  ^oa  ^ 
Rechte  des  Eigenthnms.  Hat  er  seinen  Herrn  in  ein  fremdes  Haoa  begieß 
so  legt  er  sich  still  in  eine  Ecke  nnd  wartet,  läset  sich  dort  ruhig  vm  ^ 
kleinsten  Hanshunde  anbellen  nnd  necken,  den  er  anf  der  Strasse  sofoit » 
packen  wfirde,  oder  dem  er  vielleicht  im  eigenen  Hanse  acbon  töchtigdwrH 
aerzaust  hat. 
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l8t  einmal  der  unterscheidende  Begriff  des  Mein*)  und 
gewonnen ,  bo  wird  der  dann  noch  gedankenarme  Menach  rasch  da^ 
mit  zu  spielen  beginnen  und  diese  Vorstelhmg  auf  alle  seine  Er- 
fahrungen auad^nen,  jede  derselben  m  diesen  unterhaltenden  Gegen- 
satz von  Mir  —  Du:,  Hier  —  Dort,  Nein  —  Ja  trennen,  wieder* 
vereinigen,  aufs  Nene  trennen.   Mir  gehört**)  Alles,  was  meine  Hand 
nicht  nur  erfiisst ,  sondern  was  sie ,  was  mem  Körper  überhaupt  be* 
rOhrt  hat,  was  in  den  Bereich  meiner  Hütte  gekommen,  worauf  mein 
»Schatten  (wie  der  der  polynesischen  Fürsten)  gefallen ,  was  meme 
Augen  gesehen ,  was  vielleicht  ich  nur  gewünscht  habe.     Das  Dir 
wird  zunächst  spArlicher  ausfallen ;  aber  da  sich  erst  ans  gegenseitigem 
Verstflndniss  das  deckende  Verhftltniss  festsetzen  muss,  so  werden 
sich  weiter  hinaus  Hebungen  und  Senkungen  so  ziemlich  compensiren, 
so  hmge  nicht  auf  der  emen  oder  andern  Seite  em  bedeutendes  lieber- 
gewicht  physischer  Kraft  Hegt.     Auf  einer  um  so  breiteren  Grund- 
lage der  Gesdlschaffc  sich  diese  Principien  festsetzen,    desto  voll- 
kommener werden  sie  sein,  und  der  Staat  wird  sie  bald  zu' einem 
geregelten  System  anordnen.     Das   erste  Zugeständniss   des  Mein 
und  Dein  bash-te  auf  der  unmittelbaren  Empfindung  des  Unrechten, 
die  ein  Eingriff  in  das  Eigenthum  erzeugte.     Mit  dem  Worte  „Un- 
recht,^' aus  dessen  Gegensatz  sich  dann  das  Recht  definirte ,  hatte 
man  einen  Ausdruck  Atr  Verletzung  des  in  der  erweiterten  Sphäre 
des  Selbsterhaltungstriebes  gefassten  Eigenthunisbegriffes  gewonnen. 
Je  abstracter  sich  aber  der  Begriff  des  Eigenen  aus  dem  deidlichen 
Bewusstsein  seines  materiellen  Entstehens  ablöst,  um  so  mehr  wird 
er ,  als  reiner  Begriff  fortbestehend ,  an  Heiligkeit  und  Hochhaltung 
zunehmen,  da  seine  Nichtachtung  vielfach  tiefer  gehende  Zerrüttungen, 
die  nicht  sogleich  in  den  gewohnten  einfachen  Gedankenoperationen 
ihre  Compensation  finden  können ,  zur  Folge  haben  würde.     Bei  der 
durch  seine  Arbeitskraft,  vielleicht  durch  Raub,  gewonnenen  Habe 
würde  sich  der  Mensch  durch  eine  Wegnahme  nicht  so  sehr  über- 
rascht im  Innersten  verletzt  fühlen ,  als  er ,  sich  seiner  eigenen  Ver- 
fahrungsweisen  beim  Erwerbe  derselben  erinnernd,  solche  jetzt  nur  in 
gleicher  Weise  bei  einem  Andern  wiederkehren  sieht  (vielleicht  als 

*)  Ce  chien  est  k  moi.  disaient  ces  panrres  enfants ;  c*est  ma  place  au 
Boleil.  VoilA  le  commencement  et  limage  de  rosurpation  de  tonte  la  terre, 
sagt  schon  (vor  Botissean)  Pascal. 

**)  Die  distinete  Sehweite  föllt  nngefähr  mit  dem  Bereiche  des  Armes 
zusammen  und  soweit  wird  schon  an  sich  das  Indiridnnm  den  Banm  fOr  sidi 
vindiciren  und  mit  seiner  Persönlichkeit  identiüciren,  deren  Begriff  sich  mit 
dem  Erwerb  nenen  Eigenthums  immer  weiter  ausdehnt.  Die  Orense ,  bis 
wohin  die  Stimme  eines  Volksredners  reicht,  setzt  YoUgraff  für  den  Umfang 
einer  constitutionellen  Versammlung. 
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Strafe  ftlr  Entweihung  der  Elementargottheiten,  ftr  die  Verietfloig 
der  Muttererde  mit  ackernder  Pflugschaar) ;  aber  der  ihm  von  sdnm 
Vater  flberlieferte  Besita,  den  er  (ohne  seinen  Erwerb  zn  keimen  mid 
nach  ihm  an  fimgen)  von  Kindheit  auf  als  sein  natfirliches  Eigenünon 
ansah,  ist  eben  vollstftndig  mit  allen  seinen  Vorstellungen,  8eii»Bi 
Organismus  verwachsen,  und  ein  Raub  desselben  wtirde  ebenso  wenig 
erlaubt  werden ,  als  das  Ausreissen  des  Augapfels.  Das  Bestreben 
des  Staates ,  die  Verhältnisse  des  Eigenthums  in  allseitiger  Befrie- 
digung asn  ordnen,  wird  sich  zunächst  in  den  Bestimmungen  verkörpeni, 
dass  Keiner  die  Besitzgegenstände  seines  Nachbarn  beschädige.  Das 
Stehlen  selbst  braucht  dann  noch  nicht  verboten  zu  sein.  Indem  der 
Staat  die  Berechtigung  des  individuellen  Besitzes  anerkennt,  die  Be- 
schädigung des  nachbarlichen  verpönt,  so  muss  er  doch  zugleich  anfh 
eme  Menge  complicirter  Bestimmungen  festsetzen,  um  Uebertngongi 
Mittheilung,  Verkauf,  Leihen  und  Reuekauf,  ftr  den  Uebeigang  des 
Eigenthums  von  einer  Hand  in  die  andere  zu  regeln ,  und  unter  da 
aus  diesen  Verwicklungen  abgeleiteten  Regeln  mdgen  manche  als 
Beweis  geistiger  Ueberlegenheit  im  schlauen  Betrüge*)  bewunderte 
Handlungen  als  rechtmässiger  Besitzerwerb  sanctionirt  werden  ^  die 
in  civilisirteren  Rechtsverhältnissen  als  Diebstahl  verpönt  w^d» 
würden.  Dieses  ist  um  so  leichter,  wenn  sich  schon  (durch  Erobm^ 
oder  geistige  Knechtung)  abgestufte  Ständeunteiachiede  g^iidet 
haben  und  die  moralische  Zurechnungsfthigkeit  ihrer  Mitglieder  niebt 
nach  derselben  Scala  beurtheilt  wird  (wie  die  Spartaner  den  Dieb- 
stahl gegen  die  Heloten  gestatteten,  oder  der  in  den  Südseeinseln  er- 
laubte Diebstahl  nicht  auf  die  Familie  des  Fürsten  ausgedehnt  werden 
durfte).  Die  unsem  Vorfahren  so  heiligen  Gebräuche**)  des  Strand- 
und  Gmndruhrrechts  würden  jetzt  Air  Raub  angesehen  werden  ba 
ihrer  Ausübung.  Das  letztere  gab  dem  Besitzer  des  Gutes,  innerfaalt» 
dessen  Jemand  vom  Pferde  fiel  und  den  Boden  berührte ,  das  Recbt 


*)  Le  vol,  lorsqu'il  est  decouvert,  est  puni  par  le  patement  deplo- 
tneure  fois  la  valeur  de  Tobjet  d6robe ,  mais  fait  avcc  adresse  ü  n'a  nn 
de  d^honoraot ,  parce  qu*on  y  attache  le  mßine  m^rite  que  ches  noos  2 
ime  cxpedition  militaire,  bien  ex^cut^e,  sagt  Klaproth  von  den  Ttrhff- 
kessen.  —  Le  plus  grand  reproche,  qa'one  Jeane  fiUe  pulsse  faire  k  ao  jes»" 
homme ,  c'est  de  Inf  dire,  qull  n'a  pae  encore  pu  derober  ane  vache. 

**)  Bei  Unterlassung  der  jährlichen  Kirchgänge  auf  den  fläiai«^^* 
Qrfinden,  deren  Recht  (von  den  Flamändem  in  Preussen  eingeführt)  Ma»J^ 
Fritschius  von  den  römischen  Priestern  oder  Flamines  herleitet,  fiel  der  driß«' 
Theil  an  die  Herrschaft,  da  der  Kirchenbrief  nur  nach  den  schnldigen  Mi^ 
Zeiten  von  den  Flämmingem  ertheilt  wurde.  (Hartknoch.)  —  WahreiMld^ 
Todtenroinignngen  eignet  sich  der  tartarisciie  Zauberer  Alles  an ,  was  ^«^ 
einem  Wagen  oder  auf  die  Erde  fällt. 
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das  Pferd  und  die  Waffen  fortzimehmen  oder  sich  jeden  Gegenstuid 
«ozaeignen,  der  dort  verloren  ging,  während,  wo  das  erstere  an- 
erkannt war,   chiistiiche  Prediger  Gott  um  Segnung  des  Strandea 
durch  Schiffbrüchige  und  Verlust  reicher  Ladungen  bitten  durften.  — 
In  denUebergaugsstadien,  wo  der  Staat  dieNothwendigkeit  zu  ftihlen 
anftngt,  bisher  als  rechtmässige  Besitzergreifung  anerkannte  Actionen 
besser  als  Diebstahl  in  die  Reihe  der  Verbrechen  zu  stellen,  müssen  den 
egyptischen  ähnliche  Verhältnisse  (wie  sie  sich  in  Africa  noch  mehr^ 
fach  wiederfinden)  hervorgehen,  wo  das  gestohlene  Gut  an  den  Archi- 
phor  abgeliefert ,  und  nicht  das  Stehlen ,  sondern  das  gesetzwidrige 
Behalten*)  desselben  bestraft  wird.     TheDs  um  solche,  von  Staat»- 
wegen  vielleicht  noch  zulässige,  obwohl  dem  betroffenen  Einzelnen 
immerhin  unangenehme,  Fälle  zu  vermeiden,   theils  um  sich  auch 
privatim  zu  schützen,   wenn  die  Gesetze  nidit  bestimmt,   und  die 
Polizei  nicht  mächtig  genug  sein  mdchte,  boten  (wie  überall,  wo  sich 
Bedürfnisse  zeigten)  die  Priester  dem  Anfragenden  jede  nnrwttnschens- 
werthe  Hülfe.    Sie  verkauften  ihm  einen  Fetischklotz**),  der  sicherer 
als ,  ein   Hund   seine   Hütte   bewachen   würde ,    Fetischschnüre  (in 
Angola),  mit  denen  leichter ,  als  mit  einer  Verzännung ,  die  Felder 
umspannt  waren  (die  alten  Deutschen  vereinigten  gern  beides ,  indem 
sie  die  Pfahlwände  aus  dem  Holze  der  heiligen  Haselstaude  ver- 
fertigten).     Auch   der  Staat  fand  es  bald   wünschenswerth,    die 
Unterstützung  der  Himmelsdiener***)  herbeizuziehen.    Der  Gott  Ter- 


*)  Entdeckter  Diebstahl  wurde  streng  bestraft,  aber  mit  Geschicklichkeit 
SLuagefnhrt,  galt  er  nicht  f&r  ein  Verbrechen  anf  Tahiti ,  wo  Hiro  als  der 
Gott  der  Diebe  verehrt  wurde,  wie  Hermes  von  den  griechischen  Kanflenten. 
Die  Baschkiren  verehren  den  Heros  (Batyr)  Donstane  am  Irghis ,  der  viele 
Kameeie  nnd  Hammel  gestohlen  und  dadurch  zum  Heiligen  geworden.  (Boih 
tcJcoffJ)  —  Nach  Gellius  war  bei  den  Egyptem  jeder  Diebstahl  erlaubt  und 
straflos,  wogegen  Diodor  einer  privilegirten  Diebsznnft  mit  ihrem  Vorsteher 
erwähnt,  um  gestohlenes  Gut  zu  deponiren.  —  ,, Jemand  zu  belügen  oder 
betragen  erachtet  der  Sudanese  für  keine  Sünde  (sagt  Brehm),  sondern  viel- 
mehr für  einen  Sieg  seiner  geistigen  Ueberlegenheit  über  die  Beschränktheit 
des  Andern,**  wie  der  griechische  Sänger  in  der  Odyssee  die  Schlauheits  eines 
Helden  besingt.  — Among  the  Angamies  (in  Northern  Cachar)  theft  is  only 
dishononrable  and  obnoxious  to  pnnishment ,  when  discovered  in  the  act  of 
beinfiT  committed.  {Stetnart.) 

**}  Die  Balonda  binden  ein  Stück  Medicin  um  den  Stamm  eines'Baumes 
zum  Schutz  gegen  Diebstahl. 

***)  ,,Im  finnischen  Epos  wird  berichtet,  dass  ehemals  zwei  gottliche 
Wesen,  Wäinämöinen  nnd  Joukhainen,  auf  dem  Wege  sich  begegnend,  ein- 
ander lüeht  ausweichen  wollten  nnd  nun  in  Wechselrede  ihre  Macht  und 
Kunst  an  rühmen  begannen.  Da  sagt  Wäinämöinen ,  der  höchste  und  an- 
gesehenste aller  Götter,  unter  Anderm,  dass  von  ihm  das  Meer  gepflügt  nnd 
das  Land  inAckerrficken  getheilt,  das  hohe  Gebirge  gethürmt  nnd  die  Felsen- 
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mimiB*),  der  selbfit  nicht  dem  höchfiten  Jupiter  auf  dem  Cipitoliim 
wich,  wurde  als  der  Heiligste**)  und  Unrerleteliehste  geweÜik,  \aA 
schauerlich  waren  die  Strafen,  die  man  die  Veirflcker  der  Raimteme 
als  nach  dem  Tode  umgehende  Gespenster  noch  im  Mittelalter  bitte 
leiden  sehen,  besonders  da  sie  die  schon  vom  Staate  ▼erfaingtes  noch 
an  Entsetzlichkeit  ttbertreflten  museten.  In  den  indischen  HfiUa 
werden  solche  Verbrecher  am  schrecklichsten  besbafl.  Sobald  ao- 
mal  den  Priestern  die  Macht,  das  Eigenthum  schtttsen***)  za  kflnoeo. 
zugestanden,  oder  vielmehr  sie  sich  diese  zugesprochen  hatten,  wv 
die  Verletzung  desselben  fortan  nicht  allein  unrecht,,  sondern  and) 
schlecht.  Der  Priester  verkaufte  seinen  Fetisch  mit  dem  VerspredieD. 
dass  er  den  ihn  berflhrenden  Diebf)  tödten  wflrde.     Dies  geBcbaii 


Blassen  gehäuft  worden  seien.  80  weit  ni»  reichen  misre  deutschen  Hytkn 
nicht,  oder  wir  müssen  es  verstehen,  Virfkssagen  In  die,  wie  nicht  inbei««* 
fein  ist,  ihnen  anteriiegende  heidnische  Form  zurück  znübersetsen.  Zwucbes 
Schweden  and  Russland  lässt  das  Volk  einen  Waidgeist  die  Grtoxf 
hauen,  wie  in  Frankreich  die  spinnende  Fee  den  Felsgrat  herantrag;  *i? 
man  in  Deutschland  Teufelsmauer  nennt,  soll  immer  vom  bteenFehid,  hiotR 
dem  ein  alter  Qott  steckt,  fiber  Nacht  anfi^worfen  sein.  Lange  stritt,  m 
eine  Harzsage  meldet,  mit  dem  lieben  Gott  der  Teufel  um  die  Herrschaft  d'f 
Erde ,  bis  endlich  eine  Theilung  des  damals  bewohnten  Landes  TersbnHJf' 
wurde,  und  der  Teufel  unter  lautem  Jubeltanz  da  seine  Mauer  baute .  ^ 
zwischen  Blankenburg  und  Quedlinburg  neben  einem  Felsenriff  eine  f^f^ 
noch  heute  des  Teufels  Taazplats  genannt  wird/' 

*)  Der  Pflug ,  bespannt  mit  Rind  und  Kuh,  der,  um  das  pomoerinin  r 
bilden ,  die  Furchen  der  viereckigen  Stadt  zog ,  wurde  bei  den  Eingäiuft^ 
(porta)  ausgehoben,  die  sonst  nicht  zu  überschreiten  sein  wfirden  (an  ^* 
Augurien  innerhalb  des  heiligen  Raumes  anzustellen).  Nur  wer  auf  t^ 
zende  Art  das  Reich  erweiterte  (qui  protulit  Imperium),  konnte  da»  r 
moerium  fortrücken  unter  Ziehung  von  Furchen  mit  dem  Pfluge,  ^^' 
die  Schutzgötter  von  dem  Volke  angerufen  wurden ,  das  dem  Augur  die  Ut 
betsformel  nachsprach :  dii  tutelares  urbis  pomoerlnm  hoc  ne  minus  xdmjis^ 
f^untis,  sed  iis,  quibus  terminatum  est.  regionibnsefferatlB  (wie  nach  Sern** 
Sulla,  Cäsar,  Augustus,  Aurelian). 

**)  Noch  in  Ovid's  Zeiten  wurden  die  Grenzen  des  ursprünglichen  iwa*' 
sehen  Reichs  auf  der  Laurentinischen  Strasse  bei  Festi  mit  heillgeB  <>r^ 
monien  verehrt  und  das  Eigenthum  später  unter  den  Scfanta  des  obef^ 
Gottes  gestellt.  Als  Zeus  ogxtoc  wahrte  er  im  fiovkivttiQiOf^  zu  Olymiiu  ^ 
Heiligkeit  des  Eides.  —  In  Weissrusslaad  zieht  jeder  Hanabesltser  an  <H 
Erdhfigel  seines  Tschurbog  (Gott  der  Grenzen) ,  der  sein  EigenthuD  ^ 
Raubthieren  und  Dieben  schfitct,  einen  Stangenzaun,  den  Niemand  n  ^* 
rühren  wagt. 

***)  Um  Diebe  zu  bannen ,  schfittelte  der  preussische  SIgnote  n^- 
Pfennig  in  einer  Schale  Bier,  um  die  Richtung  seines  Anfentkaltes  zu  kessr: 
und  rief  dann  die  Götter  um  ihre  Unterstfitznng  an ,  die  sich  durch  aa^ 
gende  Blasen  im  Biere  kund  gab,  weshalb  dieses  so  oft  fortgetnmkea  vsrt 
bis  jene  reichlich  erschienen. 

t)  Die  Berührung  des  Apollo's  Heillgthnm  nmsiebenden  Fadens  ««^ 
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nicht*),  und  um  den  bestohlenen  HanseigeutbUmer  zu  beruhigen,  tröstete 
ihn  der  Priester ,  dass  die  Rache  nicht  ausbleiben  könne.     In  dem 
Ersten,  der  nachher  im  Dorfe  stirbt,  wird  der  Thäter  gesehen.     Da 
eine  solche  Beschuldigung  nicht  immer  zulässig  oder  rathsam  war,  so 
wurde  bald  von  vornherein  die  Bestrafung  in  den  Zustand  nach  dem 
Tode  versetzt,  und  bÄder  Leichtigkeit,  in  einem  unbekannten  Jen- 
seits Alles  ihren  Wünschen  gemäss  ungehindert  einrichten  zu  können, 
fanden  die  Priester  es  bequemer ,  fortan  dort  zu  bleiben  und  sich  in 
die  irdischen  Verhältnisse  so  wenig  wie  möglich  einzumischen.     Auf 
niederem  Stufen  der  Cultur  werden  sie  indess  dazu  gezwungen  sein,  da 
nur  bei   hinlänglich  fortgeschrittener  Civiüsation   und  Geübtheit  in 
philosophischen  Deductionen  der  Geist  sich  von  der  Vemünftigkeit 
des  Hundes  überzeugen  kann,  der  sein  Stück  Fleisch  in's  Wasser 
fallen  Hess,  um  nach  dem  grösseren  Schatten  zu  schnappen.    Wurden 
sie  dagegen  von  einer  unmächtigen  Staatsgewalt  zur  Stütze  des  Ge- 
setzes herangezogen,  so  musste  bald  die  ganze  Polizei  in  ihre  Hände 
übergehen.     Sie  kennen  die  Weihe  der  Elemaite,  die  Kräfte  der 
heiligen  Pflanzen,  um  durch  den  Ausgang  der  Ordale  **)  (in  buntester 
Mannigfaltigkeit  am  Calabar  und  Benny)  auch  den  verstocktesten  Ver- 
brecher von  seiner  Schuld  zu  überzeugen;    sie  vertheilen  die  ver- 
schiedenen Verrichtungen,  um  die  Ordnung  in  der  Staatsmaschine  zu 
erbalten,  unter  ihre  Götter  und  werden  diesen  keine  Nachlässigkeit  in 
ihrem  Amte  nachsehen.     Sie  werden  bald  ein  ineinander  greifendes 
»System  gebildet  haben,  dessen  Kenntniss  es  nützlich  sein  wird ,  mög- 
lichst zu  verbreiten,  da,  je  fester  sich  das  Vertrauen  auf  ihre  Fetische 
f^egründet,  je  weiter' sich  der  Glaube  an  ihre  Unfefilbarkeit ,  ihre  un- 
erbittliche Bestrafung  verbreitet ,  desto  weniger  zu  fürchten  ist ,  dass 

Jemand  ihre  Macht  zu  versuchen  sich  geneigt  fühlen  wird. 

Das  Denken  nimmt  seinen  Ursprung  überall  aus  der  mechanischen 
Zusammenstellung  gemachter  Erfahrungen ,  und  erst  im  fortgeschrittenen 
liildangszustande  werden  dieselben  durch  eine  logische  Ideenentwickelung 
Eum  Ganzen  verknüpft.  In  der  Person  der  an  die  Schwelle  der  mjrthischen 
Vorzeit  zurückversetzten  Gesetzgeber,  die  den  Völkern  zuerst  ein  organisch 
durchgearbeitetes  System  gaben ,  dämmert  überall  der  Tag  der  Civilisation. 
Wünscht  der  Neger  am  Gaboon  einen  ihm  gehörigen  Gegenstand  sicher  zu 
stellen«  so  wird  derselbe  unter  den  Schutz  eines  beliebigen  Fetisches  gesetzt 


mit  Blindheit  bestraft.  Die  Simbirsker  Tschuwaschen  soHen  um  ihre  Bie- 
nenstöcke ein  Bastseil  ziehen  mit  hineingebundenen  Pulverbeutelchen,  welche 
riechend  der  Bär  nicht  heranzukommen  wage. 

*)  Der  Kranke,  ,, der  in  Guinea  den  Fetisch  lügen  lässt,**  indem  er 
nicht  nach  Verheissnng  genest,  wird  erdrosselt. 

^)  Bei  den  Quojem  Hess  der  König  eine  des  Ehebruchs  verdächtige 
Krau  den  BeiH  trinken ,  imd  jede  Berührung  eines  Mannes  würde  dann  so* 
gleich  beide  todten. 

Bastian,  Mensch.  III.  j^^ 
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und  wird  go  lantse  keinen  Angriff  in  fürchten  haben,  als  der  Diowr  ile»- 
selben  wegen  seiner  mächtigen  Zatfber  gefürchtet  ist.     In  des  Msrqoei^'» 
wird  das  Tabu  darch  die  Priester  auferlegt  und  ändert  seine  Fonn  von 
Thal  zo  IThal,  von  Stamm  zu  Stamm.     Bei  jeder  grossen  Festlichkeit,  bei 
dem  Tode  eines  Häuptlings  wird  es  erneuert  ond  legt  oft  die  eigenthömlicb- 
eten  Verpflichtungen  auf.     Der  Kdnig  von  Congo  theilte  bei  seiner  jede^ 
maligen  Thronbesteigung  den  zu  seiner  Erwählung  versammelten  Kurlttisten 
die  Gesetze  mit,  die  während  seiner  Herrschaft  Oeltuug  haben  sollten.   AN 
Mokissos,  die  der  Priester  Jedem  Neugeborenen  als  das  für  seine  Lebenszeit 
geltende  Gebot  auferlegte,  werden  (ausser  minntii^nKleiderverordnaiigeii; 
genannt,  ,,dass  man  solches  Fleisch,  solche  Vögel  oder  Fische,  auch  solrbr 
Kräuter  oder  solche  Früchte  und  dergleichen  Dinge  nicht  essen ,  oder  wenn 
man  davon  isst ,  dass  man  es  allein  ohne  Jemandes  Hülfe  aufessen  und  & 
Knochen  darnach  in  die  Erde  vergraben  solle.     Andere  dürfen  über  kein 
Wasser  gehen ,  ob  es  schon  klein  und  nur  aus  dem  Regen  oder  sonst  ent- 
standen.    Wieder  Andere  dürfen  über  keine  Flüsse  mit  Schuhen  fahnn 
aber  wohl  darüber  gehen  oder  durchreiten.     Etliche  dürfen  ihr  Haupthar 
nicht  abscheeren ,  Andere  mögen  es  wohl  zusammt  dem  Barte  abschee nn. 
wieder  Andere  nur  den  Bart ,    aber  das  Haupthaar  nicht.      Etliche  dürff? 
auch  die  Früchte  nicht  aufessen.  Andere  müssen  sie  ganz  aufessen  und  darffi: 
Niemand  Etwas  davon  geben,  obwohl  die  Früchte  noch  so  gross  waren  u.  s.  v ' 
Den  kleinen  Küstenfürsten  hat  der  Fetisch  bald  verboten ,  nicht  das  M*^* 
zu  sehen ,  bald  keine  europäischen  Producte  zu  gebrauchen ,  bald  die  Erd- 
nicht  mit  den  Füssen  zu  berühren  u.  dgl.  m.   Das  Tabu  in  Polynesien  ist  t>-. 
der  dortigen  Aristocratie  allerdings  schon  vielfach  in  politischem  8inne  i^ 
gebeutet  worden,  und  die  drei'  tabuirten  Classen  in  Nukahiva  haben,  «> 
auf  allen  Inseln  der  König,  alle  ihr  Eigenthum  selbst  gegen  jede  Rerührc^ 
unverletzlich  gemacht ;  aber  die  meisten  Verordnungen  tragen  noch  imiiK* 
den  Character  zufalliger  Willkür  oder  sind  durch  ein  jedesmaliges  Bedo*' 
niss  abrupt  hervorgerufen.    Besonders  die  Frauen  leiden  darunter,  diei-^ 
vielen  Inseln  nicht  einmal  einCanoe  besteigen  dürfen  und  sieh  stets  schwin 
mend  an  Bord  der*Schiffe  begeben  müssen.     Die  weisse  Farbe  istmr:- 
tabuirt,  und  ausserdem  bezeichnet  gewöhnlich  ein  Bündel  trockener Kräot'f 
wenn  ein  Gegenstand  geheiligt  ist.     Verständigerweise  wird  das  Tabu  t^ 
eingetretenem  Mangel  des  einen  oder  anderen  Gegenstandes  angewandt  ** 
gewöhnlich  ein  Tabu  auf  Schweine  gelegt  wird,   wenn  zu  viele  eoropäK^ 
Schiffe  im  Hafen  sind  und  den  ganzen  Vorrath  aufkaufen  möchten.  ^ 
dem  Koika  genannten  Jahresfeste  verbot  auf  Nukahiva  ein  allgemfii^ 
Tabu  die  Verletzung  jedes  Fremden,   so  dass  unter  einem  aUgeforis^ 
Gottesfrieden ,  wie  er  auch  während  der  Spiele  in  Griechenland  herrsH;: 
die  Mitglieder  aller  feindlichen  Stämme  sich  in  gegenseitigen  Be^neheo  ^^  \ 
einigen  konnten.     In  Hawai  gab  es  bestimmte  Freistädte  in  verschH'drS'^  j 
Theilen  der  Insel,  wie  in  Judäa.  —  Die  Tabu  in  Hawai  waren  entwedrr^ 
gemeine  oderspecielle  und  wurden  durch  öffentliche  Schreier  prodamirt  <'" 
wohnlich  waren  die  Leute  nur  gezwungen,  von  ihren  gewöhnlichen  Oe^ba^ 
abzulassen  und  Morgens  und  Abends  sich  am  Morai  einsufinden ;  aber  «'* 
die  Jahreszeit  des  stricten  Tabu  in  Kraft  war,  so  verbreitete  sich  allgev' 
Traner  und  Schweigen  über  die  Insel:   kein  Fener  durfte  leuchtco  ^ 
gesehen  werden,  kein  Canoe  im  Wasser  laufen,  Niemand  durfte  baden ^  ^ 
Maul  der  Hunde  wurde  verbunden,  und  das  Geflügel  unter  Körbe  g(^^'  ^ 
oder  ihr  Kopf  verbunden,  damit  kein  Geräusch  gehört  werde.  Niemand  tt^^ 
den  am  Tempel  Angestellten  durfte  unter  seinem  Dache  hervorgekd  -* 
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Sollte  irgend  einer  dieser  Gebräuche  verletzt  werden,  80  war  das  Tabn 
gebrochen.  Anf  den  GesellBcbaftstnseln  diente  das  Tabu  politischen  Zwecken, 
uro  z,  B.  die  Proviantansfuhr  eu  reguliren.  —  Ausser  dem  Verbot  der  Feigen- 
ansfiihr  (Athen)  dnrften  im  alten  Athen  Schafe  nicht  geschlachtet  werden, 
ehe  sie  geschoren  waren  oder  gelammt  hätten.  —  Die  Diener  des  ex- 
communicirten  Heinrich  I.  (von  Frankreich)  warfen  (wie  Damian  ersählt) 
alle  von  ihm  berührten  und  übrig  gelassenen  Speisen  nachher  in's  Feuer,  wie 
es  in  Tahiti  ebenfalls,  aber  bei  dem  durch  Tabn  heiligen  Könige,  geschah. 
Das  Yon  den  Juden  verabscheute  Schwein  glaubte  Juvenal  ihnen  heilig. 

Dm  Erlaubte.    Die  Verhältnisse  des  Rechts  müssen  in  ihren  leitenden 
Grundzügen  überall  dieselben  sein  und  haben  sich  geschichtlich  am  voll- 
kommensten in  der  Praxis  des  römischen  Staates  durchgebildet,  weshalb  man 
die  dort  gewonnenen  Resultate  auch  vielfach  andern  Gesellschaftskreisen 
zu  Grunde  gelegt  hat.     Für  eine  freie  Entwickelung  bedarf  es  aber  eines 
lebendig  aus  der  Nationalitat  selbst  hervorgewachsenen*)  Rechtes,   das 
eben  dadurch  beständig  fortschreiten  und  den  neuen  Anforderungen  gemäss 
sich  umbilden  kann.   Jedes  anachronistische  System  wirkt  mehr  oder  weniger 
hemmend,   und  wenn  auch  die  Aziomata  der  Mathematik  in  der  Natur 
unverändert  dieselben  bleiben,    so  macht  es  doch  für  den  Schüler  einen 
gewaltigen  Unterschied,    ob  sie  ihm   unter  den  veralteten  Formen  £u- 
klid's  oder  in  der  geistreichen  Auffassung  eines  £uler ,  Bemoulli ,  Leibnitz 
vorgetragen  werden,  und  die  Regierung,  welche  nur  etwa  dieSynthesis  beim 
Unterrichte  zulassen  wollte,  würde  sich  bald  (wegen  der  Umständlichkeiten 
und  des  Zeitverlustes  in  den  Rechnungen)  in  bedenklichem  Nachtheile  gegen 
ihre  Nachbarn  (wie  die  allzusehr  für  Newton's  Autorität  eingenommenen  Ma- 
thematiker Englands  im  vorigen  Jahrhundert  gegen  die  des  Continentes) 
sehen ,   die  alle  Uülfsmittel  der  Analysis  und  jede  bessernd  hinzukommende 
Entdeckung  zu  verwerthen  suchten.  — Zunächst  bleibt  die  Moral  noch  inner- 
halb der  Grenzen  des  Landes  oder  im  Stamme  beschränkt.     Doch  macht 


*)    Als  Aofgabe  der  Gesetzgebnng  stellt  Beolbam  eisen  aritbmetiseh  -  moralischen 

Caicul  hio.    Eü  wird  dabei  zugvrechDcl  und  abgrerccbnet,  so  d«üs  sich  das  Facil  von 

selbst  ergiebt.  (Hepp.)  —  Das  englische  Gominonlaw,  das  die  Aroericiner  nach  ihrem 

Lande    loodificiren   mossteo,   ist  ein  System    von  Elementar- tirundsUlzen   allgemein 

juristischer  Wahrheiten,  die  beständig  mit  den  Fortschritten   der  Geseilschait  sioh 

metamorphosiren,   angeiiassl  den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Ge werbe weseos,  des 

Ilnndels    nnd   den   Bedürfnissen   und   Gewohnheiten   des    Landes.     (Story.)    —    Les 

Codes  de»  peuples  se  tont  avec  le  temps,  roais  ä  proprement  parier,  on  ne  les  fail  pas. 

(PottrtaK».)   —   Das   Gesetz   soll  das  Recht  nicht  machen ,   sondern    nnr   auslegen. 

( Zachar%9L.)   —  Ans  den  im  Volke  lebenden  palholoj^ischen  Anschanunfren,  d.  h.  aus 

den  Antiichten  der  Masse  Über  das  Wesen  und  die  Ursachen  der  Krankheit  entwickeln 

sich  bestimmte  diiiteliscbe  (ieselze  und  Hegeln.     Diese  bilden  einen  in  Aller  Bewusst- 

sein  feststehenden  Codex,    nach  welchem  das  Verhallen  in  Beziehung  auf  Bssen  nnd 

Trinken,    Kleidung   und  Wohnunfc,    kurz  die  ganze  Lebensweise  sirh  richlet.    Eine 

Liug^sinllung  der  palholoKischen  Anschauunf^en  wUrde  ^anz  andere  Sitten,  ganz  andere 

>Jensclieu  schaffen,  sagt  Goldschmidl  von  dem  Volke  im  nordwestlichen  Deulschland, 

in    dem    noch   die  Lehren  der   chemisch- mediciniscben  Scbnle  von  Sylvias   de  Boe 

(f  I673),    die  wegen  ihrer  leichten  Kasslichkeit   sich  rasch    verbreiteten,    gelten.    Zu 

den  Kefurchlelen  Feinden  gehört  der  Tramin  (Lüfpün)  von  den   tarmites,  die  Oelsns 

in  Aie  Medicin  einführte.     Indem  die  Gesetze  früher  da  waren,   als  die  Philosophen, 

so   war  e«   mittelst  der  Induclion,  dass  Socrates  begann,  den  intelligibeln  Galtungs- 

befrritr  der  abstracteu  Gemeiubcgriffc  zu  entwerfen ^   worauf  sich  Plato  zu  der  Specn- 

Jation  von  den  ewigen  intelligibeln  Muslerideen  der  erschaffenen  Geisler  in  Gott  erhob 

und  Aristoteles  das  achte  Gesetz  defioirte.  als  ein  Wille  ohne  Leidenschalt,  (yico.)  — 

Auf  die    in  ihrer  Auffassung  des  Archius  oder  fermentum  conseqnenten  Systeme  des 

paracel«as  nnd  Helmont  folgten,  aus  dem  Bestreben,  die  Entdeckungen  Harvey's  mit  den 

uiiexk  Fbaotasien  romantisch  zn  vei*milteln,  die  elertrisch  umherschweifenden  Svsleme 

der  cheoaialrischen  GHbrnngstheorien  vor  Boerhave,  bis  sich  die  gekrttftiglen  Natur- 

Wissenschaften  eine  reine  Bahn  brachen. 

15*     ' 
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d«r  Schutz  der  Reisenden  sirh  echonfrüh  in  dem  Gebote  der  Gastfremidschaft 
geltend.  —  In  fortgeschrittenen  Staatsrerhältnissen  werden  dann  die  ein- 
selnen  Glieder  bi»  zu  einem  gewissen  Grade  selbst  gegenseitig  f&r  ein- 
ander haften  und  die  unbedingte  Gewalt  fiber  lebende  Theile  des  Ganzen, 
die  Kinder,    Sklaven  und   Frauen,    wird   beschrankt.    —  Ein  Frffinder 
in  Australien  wird  verfolgt  und  getodtet  durch  den  Stamm ,  aof  dessen  Ge- 
biete er  sich  betreffen  lässt,  wenn  er  nicht  die  nöthigen  Ceremonien  erfüllt 
hat,  seine  Annäherung  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit  anzukündigen  und  sieh 
bei  offenem  Tageslicht  zu  zeigen.     Wer  bei  den  Battas  ein  fremdes  GeWet 
betritt ,  wird  lebendig  verzehrt.  —  Obwohl  die  Australier  eine  wandernde 
Ra^e  sind,  so  sind  doch  ihre  Wanderungen  durch  wohlbestimmte  Grenzen 
nmschrieben ,  über  die  sie  selten  hinausgehen ,  ausser  im  Kriege  oder  bei 
Feierlichkeiten.     Jeder  Stamm  hat  seinen  eigenen  District  und  innerhatl) 
dieses  Districtes  werden  alle  wilden  Thiere  als  Eigenthum  der  darin  Uinber- 
wandernden  betrachtet.     Aber  nicht  nur  sind  einzelne  Districte  das  Eigen- 
thum einzelner  Stämme,   sondern   besondere  Abschnitte  dieser  Distrieie 
werden  von  den  Eingeborenen  allgemein  als  das  Eigenthum  einzelner  Mit- 
glieder dieser  Stamme  anerkannt ,  und  dieses  Eigenthumsrecht  umfas$t  alle 
Thiere,  die  auf  dem  Boden  leben.  {Lang.)  —  Die  Charuns  in  Jessolrow 
erlauben  Niemandem  ihre  Dörfer  zu  Pferde  zu  passIren,  sondern  lassen  ihn 
absteigen ,  um  zu  Fuss  durchzugehen ,  wie  die  Bewohner  der  congesisebeo 
Negerdörfer  die  Hängematten  nur  leer  passiren  lassen.  —  Wenn  ein  T.m 
einem  Grönlander  angeschossener  Seehund  entkommt,  so  gehört  er  dncii. 
später  wiedergefangen ,  dem  Herrn  der  Harpune ,  wenn  der  Riemen  nicht 
gerissen  ist.     Aehnliche  Bestimmungen  herrschen  bei  den  See-Lappen  iu 
Norwegen. — Weise,  welche  die  Vorzeit  kennen,  erklären,  dass  ein  be bauti" 
Feld  das  Eigenthum  desjenigen  ist,    der  das  Holz  ausrotete,  reinigte  mt<i 
pflügte,  wie  eine  Antilope  dem  ersten  Jäger  gehört,  der  sie  t5dtliehTe^ 
wundete.  (Gesetze  Manu's.)  —  Trifft  eine  Raubhorde  der  Beduinen  anf  ei»'^ 
Heerde  Kameele ,   so  sucht  ein  Jeder ,  zum  Zeichen  der  Besitzergretfao: 
möglichst  viele  mit  der  Lanzenspitze  zu  berühren*),  während  bei  eiot'ts 
Kriegszuge  eine  regelmässige  Vertheilung  Statt  hat.  —  Wer  in  der  Türkft 
einen  Brunnen  gräbt ,  ist  Herr  desselben  für  vierzig  Fuss  in  der  Runde.  - 
Findet  der  Sleeb  ein  verlaufenes  Tbier  in  der  mesopotamischen  Wüste,  ^ 
gesteht  ihm  der  Araber  das  Eigenthumsrecht  darauf  zu  und  muss  es.  imF?.!)" 
er  es  zurückwünscht,  mit  Geld  auslosen.  —  Am  Neumondopfer  (dary^j^^ 
werden,  um  Molken  aus  frischer  Milch  darzubringen,  anserwählte  Kühe  ^«*& 
ihren  Kälbern  getrennt  und  bevor  man  sie  auf  die  Weide  sendet,  mit  eines 
belaubten  Zweige  (Butea  frondosa)  berührt,  der  eigens  für  diesen  Zwt'ckii*- 
geschnitten  und  später  zum  Schutz  der  Heerden  vor  Räubern  oder  Kaa)*- 
thieren ,  vor  der  Halle ,  in  welcher  das  Opfer  brennt ,  in  die  Erde  ge^trfk- 


*)  Die  zur  Anfsufiinng  des  Wahren  geinebenen  Menseben  htelleo  sich  xod'«*^'' 
na  das  Gowiflse,  so  dass  die  Mancipwlionen  anfangs  staltfandeD  mit  einer  «irllirbr* 
Hand,  um  anzudeuten,  mit  wirklicher  Gewalt,  weil  Gewalt  etwas  Abstlractea,  Hantlfl«*' 
Sinnliehes  ist  und  die  Hand  bei  allen  Volkern  die  Gewalt  bedeutet.  Solch  ein«  v>ri' 
liehe  Mancipation  ist  die  Orcupnlioo,  die  rrsle  natürliche  Quelle  aller  Dominien.  Di<*^<' 
Mancipation  im  Gefolge  ging  einf  glcirhm8»üige  wirkliehe  Usueapion ,  d.  h.  Er«^< 
von  dominium,  wobei  usus  so  vi«^l  heisst  als  possessio,  welche  Possesstonett  zuerst  jr^ik 
wurden  durch  fortwtthrendes  Draufsein  der  Leiber  auf  den  possedirlea  Sachen,  r/t^» 
Das  Recht  der  heroischen  Genies  von  Lntiom  blieb  festgehalten  in  den  CapitrI  •'^ 
ZwAlftafelfj^esetzes ,  welches  lautet :  Si  quis  nexnm  faciel  mancipiuioqa« .  Uli  (»s^- 
nuncupassit,  ita  jus  esto,  welches  der  grosse  Quell  ist  fQr  das  g^samiBte  ult-roiai«^^ 
Recht.  Die  Usucapion  ging  vor  sich  mit  der  Pos.<tession,  die  durch  deo  KOrper  frsct*^ 
und  nachher  der  Fiction  nach  durch  deo  Geist  bewahrt  wurde,  f /-^leo.^ 
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wird.    (Weisser  Yi^oireda.)  —  Um  sa  verhindern,    dass  ein  za  hebender 
Schatz  im  Augenblicke  des  Erscheinens  nicht  wieder  yerschwinde ,  mnss 
man  (nach  dem  Volksglauben)  das  Eigt^ntfaiimsrecbt  geltend  machen,  in* 
dem  man  rasch  ein  getragenes  Kleidungsstück  darauf  wirft.  —  Der  fallige 
Schuldner,  bei  den  Battas,  wird  verpfändet,  aber  seine  ihm  in  die  Sklaverei 
folgende  Frau  bleibt  nur  sein  Eigenthnm,  ohne  das  seines  Herrn  zu  werden. 
—  Auf  Ceylon  wird  ein  unvermögender  Schuldner  mit  seiner  ganzen  Familie 
Eigenthnm  seines  Gläubigers,  bis  Zahlung  erfolgt.  — Unvermögende  Schuld* 
ner  müssen  bei  den  Malaien  auf  Malacca  für  ihren  Herrn  arbeiten.  —  Lasset 
einen  Mann  (sagen  die  Khands)  Alles,  was  er  hat,  seinen  Glaubigem  gehen 
und  nur  ein  Schaf  behalten ,  um  von  Neuem  das  Leben  zu  beginnen ,  dnroh 
die  Gnade  der  Götter  wird  er  glücklich  werden.     Lasst  ihn  aber  grosse 
Heerden  haben  und  eine  Schuld  ableugnen ,  so  wird  ihm  nicht  ein  Schaf 
übrig  bleiben.  —  Nach  dem  Buch  der  Gebräuche,  wie  es  Wilhelm  im  morai« 
tischen  Lehenhof  zu  Glareutza  erklärte,  musste,  im  Falle,  dass  derSouzerain 
in  fehidliche  Gewalt  gerathe  und  gefangen  sitze,  der  Lehensmann  an  seiner 
Stelle  als  Geissei  in's  Gefängniss  wandern ,  sobald  die  Auffordemng  an  ihn 
diesfalls  vom  Oberlehnsherm  erging,  wogegen  dieser  aber  dann  seinerseits  die 
Pflicht  habe ,  dem  gefangenen  Lehensmann  durch  alle  Mittel  zur  Wieder- 
erlangung der  Freiheit  behülflich  zu  sein.     (Le  seignor  est  tenu  par  sa  foi 
de  d^livrer  üson  loyal  pooir  eil  ou  ceans  de  ses  homes,  que  il  a  mis  en  hos- 
tage ponr  sa  delivrance  nachten  Assises  de  Jerusalem.)  —  In  Neuseeland 
gab  die  erste  Bebauung  des  Bodens  Eigenthnmsrecht ,  und  in  Califomien 
hatte  sich  der  Gebrauch  gebildet,  dass  der  Squatt4ir  ein  Land  als  Besitz  be-» 
trachten  durfte,    auf  das  der  Käufer  seinen  Titel  während  vier  Wochen 
nicht  geltend  gemacht  hatte.     Der  Neuseeländer  erhob  Ansprüche,   zum 
wenigsten  auf  ein  Utu  (Rntschädigung),  wenn  er  an  der  Küste  gewisse  Zeit 
über  gefischt  und  zur  Nachtzeit  geschlafen  hatte ,  wenn  er  auf  dem  Grand- 
Btücke  raupe  zum  Dachdecken  geschnitten,  gesäet  oder  geemtet.  Verwandte 
bestattet  hatte ,  gekämpft,  vor  oder  nach  der  Sehlacht  den  Kriegstanz  auf- 
geführt ,  wenn  er  sich  beim  Holzfällen  in  Arm  oder  Bein  gehauen  hatte.  — 
Nach  der  Ansicht  der  Beduinen-Stämme  über  Diebstahl  ist  es  nicht  allein 
erlaubt,  sondern  selbst  rühmlieb,  dem  Feinde  Etwas  durch  List  zu  entwenden 
(während  Bestehlung  des  Stammgenossen  streng  bestraft  wird),  und  so  gebot 
Gott  dem  Moses,  dass  jedes  Weib  von  ihrer  Nachbarin  entwenden  solle,  und 
gab  dem  Volke  Gnade  vor  den  Egyptem  (ihren  Feinden) ,  dass  sie  ihnen 
liehen  zum  Stehlen.  —  Bei  den  Beludschen  ist  die  Neigung  zum  Diebsgelüste 
so  gross ,  dasH  selbst  Freunde  oder  Verwandte ,  die  zusammen  reisen ,  sieh 
hüten.  Nachts  nebeneinander  zu  schlafen.   Kommt  die  Zeit  zum  Lagern,  so 
bedeutet  der  Eine  dem  Andern ,  dass  er  sich  in  einiger  Entfernung  seitwärts 
niederlegen  solle,  und  Beide  schwören  dann  beim  Pirs  Kisri  (der  zweiten 
Person  der  Gottheit),  sich  nicht  eher  einander  zu  nahern,  bis  die  Stunde  zum 
Aufbruche  gekommen  sein  würde.  —  Die  Jakuten  betrachten  den  Diebstahl 
als  eine  erlaubte  Sache ,  wenigstens  im  Falle  er  ausserhalb  des  Stammes 
verübt  oder  nicht  entdeckt  sei.  Der  ertappte  Dieb  wird  streng  bestraft,  aber 
mehr  wegen  seiner  Ungeschicklichkeit,  als  wegen  des  Verbrechens.  Bei  den 
Tschuktscfaen  kann  sich  kein  Mädchen  verheirathen,  ehe  sie  nicht  mehrfache 
Proben  ihrer  Geübtheit  im  Stehlen  abgelegt  hat.  (Kraschinimkoff.)  —  Nur 
innerhalb  der  Familie  und  des  Stammes  giebt  es  Sittlichkeit,  giebt  es  Kecbt 
und  Gesetz.    Die  ganze  übrige  Welt  ist  dem  Zigeuner  vogelfrei.  Den  Bruder 
der  grossen  Stammesfamilie  soll  er  nicht  betrügen ,  nicht  bestehlen ,  er  soU 
ihm  kein  Geld  schuldig  bleiben.     Wenn  er  andere  Leute  bestiehlt  und  be- 
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trögt,  so  hat  d»  Nichts  m  sagpen ,  denn  nor  innerhalb  des  Stannnes  gilt  du 
Sittengesetz.  (Riehl.) — Von  emem  Ooi  Wucher  zn  nehmen,  ist  ein  befehlen- 
des Gebot,  nach  Rabbi  Mosehe  bar  Majemon.    Die  Minioi  (Ketzer),  ^  V»- 
rftther  nnd  die  Meschnmmadini  (Vertilgten)  und  die  Epicnraer  lässt  man, 
ohne  sie  zu  warnen,  in  eine  Ombe  fallen  nnd  zieht  sie  nicht  heraus,  sondern 
nimmt  auch  die  Leiter  fort  (wenn  sich  solche  dort  finden  sollte) ,  weil  sie 
gebraucht  werden  müsste,  heisst  es  im  Sepher  Toledoth  Adam.  —  DieEg^'p- 
ter  verehrten  den  Baalzephon .  der  Sklaven  am  Fliehen  hinderte ,  wie  das 
Gebet  der  Vestalin.     Um  Diebe  zu  bannen,  sprach  die  Geistlichkeit  im 
Mittelalter  von  der  Kanzel  den  Albertnsfluch.     Um  ihr  Eigenthnm  la 
schützen,  stellen  es  die  Cingalen  unter  den  Schutz  der  Dämonen.  —  Der  SteU- 
trieb  liegt ,  wie  im  Hanuman- Affen ,  in  der  Elster ,  auf  deren  lebhafte  Aaf- 
ftkssung  glänzende  Gegenstände  einen  hinlänglich  spannenden  Eindmek 
machen ,  um  die  Ergreifung  anzuregen.  —  Um  die  Feldmark  durch  Steine. 
die  Nmna  (unter  Einsetzung  der  Terminalien)  dem  Jupiter  heiligt,  abio- 
grenzen ,  vrird  der  Tempel  der  Fides  gegründet.  —  In  Kordofan  hat  der 
Boden  keinen  Eigenthfimer.     Wer  seine  Lanze  in  einer  Lichtung  aufsteckt 
und  säet ,  ist  im  Besitz ,  bis  er  seine  Ernte  erhalten  hat.  —  Die  Sach^fen 
bestreuten  einen  Acker  ini  Lande  Hadeln  mit  dem  von  einem  dortigen  Tho- 
ringer  gekauften  Sand ,  als  ihr  Eigenthnm,  nnd  als  man  ohne  Waffen  sieb 
darüber  berathen  wollte ,  fielen  sie  mit  ihren  verboiigrenen  Schlachtmessen 
(sahs)  Aber  die  Feinde  her  und  mordeten  sie.«  —  Das  Brfiderpaar  Philaeoi 
liess  sich  (für  Carthago  laufend)  an  der  Grenze  der  Cyrenäer  eingraben.  — 
Der  Glamer  trug  den  vor  ihm  angelangten  Boten  von  Uri  auf  den  Schulten 
eine  Strecke  zurück ,  bis  er  todt  niederfiel.  —  Der  Besitz  der  Sonnenlehea 
(wie  Hennegau)  wurde  durch  eine  symbolische  Empfangnahme  vor  Gott  und 
der  Sonne  angetreten.  —  Der  neue  Besitzer  von  Warberg  (bei  Wolfcnbuttel 
ritt  Morgens  ft'üh  gegen  die  aufgehende  Sonne  und  that  drei  Striche  krenz- 
weis  in  die  Luft.  —  Die  Sonne  theilt  den  Menschen  das  Land  aus  und  be- 
scheint nicht  gern  unbewohntes.     Auf  von  der  Sonne  beschienenem  Landi^ 
gewachsen,  werden  die  Baal  fruchte  in  Damascus  verkauft.  —  Das  Jus  utendi 
et  abutendi  re  sua,  quatenns  Juris  ratio  patitur,  ist  ein  ausschliessliches  iin<l 
unumschränktes  Recht.     Res  nullius  cedit  primo  occupanti.    —  Wer  io 
Wales  über  ein  Grundstück  rechtet,  soll  kommen  mit  seinem  Bündel,  seiner 
Bürde,  seinem  Feuer,  und  er  oder  sein  Vater  soll  eine  häusliche  Fener»titte 
auf  dem  Lande  anmachen  und  drei  Tage  nnd  drei  Nächte  wohnen ,  ohor- 
Bescheid  zu  geben.     Dann  soll  er  Beseheid  geben.  —  Um  die  Grenze  eine» 
noch  uneingefriedeten  Hofes  abzustecken,  durfte  der  Erwerber  (nach  alt- 
baierischem  Recht)  nach  den  drei  Himmelsseiten  das  Beil  auswerfen  und 
soweit  es  fuhr,  sich  zueignen,  aber  nach  Norden  hin  entschied  der  Schattet- 
fall  (vom  Baum  oder  Hans) ;  denn  der  Sitz  der  Götter  war  im  Norden.  —  AI« 
Mittel,  das  allgemeine  Vermögen  der  Nation  (den  Nationalreich  thnm)  zur  Dis- 
position des  Genieinwillens  zu  stellen ,  findet  der  St.  Simoniarons  den  6rns4 
des  Privatrechtes  darin,  das^  bei  dem  Tode  der  Person  nicht  die  Familn^; 
sondern  der  Staat  Erbe  werde.  —  Le  senl  droit  ä  la  richesse ,  c*e«t  k  dire  a 
la  disposition  des  Instruments  de  travail,  sera  la  capacit^  de  lea  mettrefo 
Oeuvre.  {St.  Simon.)  —  Das  Vergeltungsrecht,  um  für  Unbilden  sich  «ehad- 
los  zu  halten ,  ist  an  der  Goldküste,  wo  es  durch  die  Schwäche  der  Gebeut 
nothwendig  wurde,  zu  einer  solchen  Ausdehnung*)  geführt  (nach  demSyste« 

')  Im  MitlvUller  sachten  Kaufleule  die  iNsUge  Verpflichluog  durch  katurtieb« 
Privilegien  iibzukauren.  —  Nach  dem  GeseU  der  zwölf  Tafeln  konnten  GUabi{^r  kn 
Kflrper  des  Schuldners  naier  sich  theilen. 
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desPannyanrins:),  dass  es  weder  auf  Personen  demselben  Stammes  oder  Dorfes 
besohrankt  bleibt,  noch  fiberhaupt  im  Verhältniss  steht  zudem,  was  dadurch 
initgemacht  werden  soll.  —  La  propriet^  c'est  le  vol ,  sagt  Proudhon,  und 
aaoh  Weitling  will  die  Gesellschaft  zvan  einsigen  Besitser  machen.  Aber 
der  Mensch ,  mit  der  Sphäre  seines  Eigenthums ,  bildet  erst  die  politische 
Persönlichkeit  (eoonpoliticon),  die,  mit  den  übrigen  zusammentretend,  dann 
die  Gesellschaft  bildet  und  erfüllt.  Eine  künstliche  Abtrennung  des  Eigen- 
thnms  von  der  Persönlichkeit  würde  den  Menschen  für  die  Politik  ebenso 
künstlich  in  zwei  todte  Massen  trennen,  wie  es  in  der  Philosophie  durch  die 
Scheidung  in  Körper  und  Geist  geschehen  ist.  — Der,  auf  dessen  Eigenthum 
ein  Bürger  ermordet  gefunden  wurde  durch  Rauber,  hatte  (nach  dt<n  Gesetzen 
isiaslaw's)  das  Wehrgeld  zu  zahlen.  —  Nach  den  kalmückischen  Gesetzen 
worden  Alle ,  die  im  Streite  zugeschaut  hatten ,  in  dem  eine  der  Parteien 
das  Leben  verlor,  mit  einem  Pferde  bestraft.  {Pallas.)  —  Wer  einem  Rei- 
senden ein  Nachtlager  verweigert,  hat,  wenn  derselbe  an  Leib  und  Leben 
deshalb  Schaden  leidet,  Blutgeld*)  zu  zahlen  (bei  den  Mongolen).  —  Wer 
einem  Fremden  die  Aufnahme  verweigerte ,  dem  wurde  bei  den  Slaven  all 
sein  Hausgerath  fortgenommen  und  das  Hans  selbst  verbrannt.  — Zur  Unter* 
Stützung  des  Reisenden  durfte  auch  fremdes  Eigenthum  im  Mittelalter  ge- 
nommen werden,  selbst  ndt  Gewalt.  So  hiess  es  im  mecklenburgischen 
Codex:  ,,Quod  noctis  furatns  fueris,  cras  appone  hospitibns.  (Littroto.)  — 
Der  reisende  Kaufmann ,  der  bei  der  Hütte  eines  Hottentotten  mit  seinen 
Waaren  anlangt ,  ksinn  ihm  alle  diese  (sagt  Kolben)  ebenso  sicher  in  Ver- 
wahrtmg  und  Aufsicht  geben,  als  ob  er  sie  in  seinem  eigenen  Hause  verschlossen 
hielte. 

Gelübde.  BeiUebemahrae  der  Gelübde  in  derGeseUschaft,  die  noch  von 
den  Mokissos  und  dem  Tabu  beherrscht  wird,  steht  gleichsam  der  Staat  noch 
auf  dem  Standpunkte  des  Fetisohdienstes.  Wie  das  unbekannte  Grauen 
der  Natur ,  das  den  Wilden  rings  umgiebt ,  von  ihm  als  das  Göttliche  anf- 
gefasst  wird ,  das  er  dann  in  jedem  Natnrgegenstande  wiederfindet ,  bis  er 
schliesslich ,  nachdem  die  ganze  Welt  allmählig  mit  den  Fetischen  erfüllt 
ist ,  sie  sich  von  selbst  in  der  Einheit  des  Horizontes  abschliessen  sieht .  so 
ruft  das  unmittelbare  Bewusstäein,  dass  das  Bestehen  der  Gesellschaft 
regelnder  Bestimmungen  bedarf,  die  Aufstellung  solcher  ohne  Plan  und 
Zweck  in  den  Mokissos  hervor,  nur  dass  die  Reichen  und  Blachtigen  in  den 
Folgen  des  Tabu  ihr  eignes  Interesse  vorzüglich  bedenken  und  auf  Kosten 
des  gemeinen  Mannes  zu  wahren  wissen.  Dass  in  den  Mokissos,  wie  im 
Tabu  der  religiöse  und  polidsche  Character  bald  unter  Vorwiegen  des  einen, 
bald  des  andern  dureheinanderUiuf t ,  folgt  nur  daraus,  dass  ursprünglich 
priesterliche  und  Staatsgewalt  überhaupt  zusammenfallt.  —  Durch  Maana 
ist  der  Gennss  von  Kameelen,  Hasen  und  Aalen,  durch  Ism  der  von 
Schweinefleisch  und  Blut,  durch  Bab  der  vom  Zellör  (ein  Fisch  des  Orontes) 
den  Nossairiem  verboten,  die  eine  siebenmalige  Erscheinung  ihrer  fünfeinigen 
Gottheit  (Maana  oder  Verstand,  Ism  oder  Name,  Bab  oder  Thor,  Itam 
oder  die  Waisen ,  Hössein)  annehmen  (s.  Niebuhr).  —  Nach  den  späteren 
Gesetzen  der  Mongolen  wird  es  streng  bestraft ,  wenn  einer  eine  Troddel 
länger  als  die  Krampe  auf  dem  Hute  oder  einen  gewalkten  Schlapphut  trägt, 
wenn  er  zu  ungehöriger  Zeit  zum  neuen  Jahre  Glück  wünscht.  Ursprüng- 
lich ist  Sitte  und  Gesetz  noch  ebensowenig  geschieden,   wie  im  ersten 


")  Stirbt  eine  Fraa  im  Kindheit  bei  den  Walteremo.  so  vei'Ungcn  die  Verwaadlen 
das  Blfllgeld  von  dem  Manne,  der  tie  getAdtet  hat.  (Hurtan.) 
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FetiBChdienst  Priester  ud  Zauberer.  Später  kAmmert  sich  der  Stut,  der 
nur  auf  der  Aehtang  des  niedergelegten  Codex  besteht,  nidit  weiter  dämm, 
in  welcher  Weise  das  Voile  die  Mode  modelt,  wie  die  Hierarchie,  wenn  ent- 
schieden ausgebildet  und  abgeschieden,  sich  nur  bei  gegebenen  VeranlaMongen 
in  den  Hezenglauben  des  Volkes  mischt.  —  Bei  den  Madagesen  ist  eg  im 
höchsten  Grade  strafbar ,  wenn  ein  Neger  über  einen  auf  der  Erde  Sitien- 
den  oder  fiber  dessen  Beine  wegsteigt,  ohne  sn  ihm  zu  sprechen  oder  xofiUri 
seinen  Speichel  darauf  fallen  au  lassen.  Begegnet  dagegen  ein  flnniseh- 
russischer  Jäger  beim  Ausgange  einer  alten  Frau ,  so  lässt  er  sie  über  ach 
wegsteigen,  um  das  böse  Omen  unschädlich  su  machen.  — Nach  Theophrutos 
verboten  die  tyrischen  Gesetze  fremde  Eide  zu  schwören,  wie  solche  Ver- 
bote, sich  auch  bei  den  Juden  fanden ,  besonders  des  Corban  (ein  gotti^e* 
weihtes  Ding).  —  Wer  einen  sjnrischen  Fisch  ass ,  den  schlug  die  Göttin 
Targata  mit  Geschwuren.  {Plutarck,)  —  In  ihren  Kriegen  mit  deuKsni^ra 
am  Rio  Yunk  und  Aguado  wandten  sich  die  Folgieran  einen  Jakehmo(  Wahr- 
sager) ,  der  ihnen  rieth ,  gekochte  Schuppenfische  m  den  heiligen  8ee  der 
Karuer  zu  werfen,  damit  durch  diese  Entheiligung  die  Karuer,  die  keiotf 
3chappentBsche  essen,  in  Unordnung  gerathen  und  einander  todtsehlagta 
würden.  —  Indem  sie  sich  für  nay-boen  erklären,  können  die  Staatsnamm 
Japans  durch  die  Fesseln  des  Ceremoniels  brechen  und  ihres  Standes  eooat 
unwürdige  Geschäfte  verrichten.  —  Nach  Hertens  bezeichnet  das  Wort 
,,pennant'*  etwas  Verbotenes  oder  eine  gesetzwidrige  Sache  auf  dea  Caro- 
linen, wie  Tabu  im  übrigen  Oceanien.  —  Die  nmde  Grube  (  mundo»  )aKf 
dem  Comitium  war  bei  der  Stiftung  Roms  nach  etruskischem  Brauche  g^ 
graben  worden ,  und  in  sie  hatte  der  Stifter  der  neuen  Stadt  die  Erstlinge 
von  dem ,  dessen  Gebrauch  das  Gesetz  erlaubte  und  was  die  Natur  zum  Be- 
durftiisse  gemacht  hatte,  niedergelegt.  Zuletzt  warf  Jeder  noch  Etwas  von 
der  Erde  des  Landes ,  aus  welchem  er  stammte ,  hinein  und  vermisehte  e$ 
mit  dem  Antheil  der  Andern.  Diese  Grube  war  durch  einen  Stein  (^ 
manalis)  geschlossen ,  bis  auf  die  drei  Tage  im  Jahre ,  wenn  die  Bianes  tiei 
Eröffnung  des  raundus  auf  die  Oberwelt  zurückkehrten ,  Tage ,  die  unter- 
irdischen Göttern  geweiht  und  als  dies  religiosae  gefeiert  worden ,  ab  u 
welchen  man  weder  ein  TriglSen  liefern ,  noch  zum  Kampfe  ausziehen ,  noeh 
Mannschaft  ausheben ,  noch  zu  Schiffe  auslaufen  oder  heirathen  durfte.  - 
Euphantes  theilt  (bei  Porphyrius)  das  Gebet  bei  der  egyptischen  Leicbeo- 
bestattung  mit ,  wo  die  Priester  den  in  einen  Kasten  gelegten  Magen  gegen 
die  Sonne  hielten  und ,  nachdem  sie  die  Unschuld  an  anderen  Verbrechro 
bezeugt,  ihn  sagen  liessen:  ,,IIabe  ich  aber  im  Leben  gesündigt  «od  in 
Essen  und  Trinken  mir  ein  Unrecht  zu  Schulden  kommen  lassen ,  so  ha^ 
ich  nicht  durch  mich  selbst,  sondern  durch  jenen  gesündigt,**  den  Magen  in 
den  Fluss  werfend.  —  Wer  auf  den  Südsec-Inseln  ein  Tabu  übertritt  is^t  m 
Kikino,  d.  h.  ein  schlechter  Kerl,  und  kann  dttr  Strafe  der  Ätnas  oieb( 
entgehen.  Krankheiten  oder  plötzlicher  Tod  sind  die  Folgen.  Früher  dorftf 
er  geopfert  werden.  —  Auf  den  Maldiven  fand  Ibn  Batuta  keine  StraC- 
gesetze  gegen  das  Stehlen,  aber  keiner  der  Eingeborenen  wurde  die»«> 
Laster  verübt  haben ,  da  er  fürchtete ,  sich  dadurch  einem  schweren  uni 
unvenneidlichen  Unglück  auszusetzen.  Selbst  wenn  ein  fremder  Unglaabi^e^ 
einen  Raub  beging,  stellte  ihm  der  Häuptling,  statt  ihn  zu  strafen,  noreiB- 
dringlich  vor,  wie  eine  solche  Schlechtigkeit  nicht  ohne  schreckliche  Fo^tb 
bleiben  könne.  Eine  gleiche  Sicherheit  gegen  Diebstahl  fand  derselbe  &-!* 
Bendc  in  Malabar,  wo  umgekehrt  schon  das  Aufheben  einer  f^mden  Orans;^ 
(nach  draconischen  Gesetzen)  mit  dem  Tode  bestraft  wurde.    —  In  dem 
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&ffl8chen  Charaoter  der  Neger -Keligioö  Bind  es  kindische  Binl&Ue,  denen 
jeder  innere  Zusammenhang  und  jede  logische  Entwicicelong  zum  Systeme 
fehlt ,  wenn  der  Oberzanberer  den  neu  eintretenden  Königen  (am  Congo) 
die  Maxime  für  ihr  ganzes  Leben  giebt:  Niemais  in  eine  Libatte  zn 
gehen,  oder  nichts  Eingemachtes  zu  speisen,  waa  von  der  Hand  einer 
Jungfrau  kommt,  oder  alle  Jahre  die  Erstlinge  von  allen  Fruchten  au  essen, 
oder  einen  gewissen  Baum  nicht  zu  pasairen,  oder  nicht  das  Meer  zu  sehen, 
oder  keine  bunten  Kleider  zu  tragen ,  in  welch  letzteren  Fällen ,  sowie  in 
ähnlichen  die  Handelsverhältnisse  betreffenden,  zuweilen  indess  ein  practi- 
scher  Zweck  angezielt  wird.  ,.Ohne  Ursache  sollt  ihr  nicht  Holz  im  Feuer 
▼erbrennen,  nicht  Feuer  in's  Wasser  werfen»  nicht  Erde  untcr's  Wasser 
legen,  nicht  Holz  auf  Berge  uad  in  den  Wald  tragen,*'  lautete  die  Religions- 
Vorschrift  Schigemuni's.  —  Zu  Ehren  der  Kirche  thun  ganze  Dorfer  in 
Swauetien  Gelübde,  wie  sich  in  Jezeri  ein  Dorf  findet ,  dessen  Bewohner 
nur  schwarz  und  weiss  gekleidet  gehen,  weil  die  Götter  keine  anderen 
Farben  dulden.  —  Die  Tage  fordern  im  Volksglauben  des  Mittelalters 
besondere*)  Bpeise.  —  Die  Somalis  verachten  den,  der  Fische  oder  Vögel 
isst,  und  vom  Schaf  darf  weder  das  Mark  der  Knochen,  noch  das  Fleisch  vom 
Schenkel  gegessen  werden.  Von  Kaffeebohnen  wird  stets  eine  ungleiche 
Zahl  in  den  Mund  gesteckt.  —  Steht  eine  Trennung  bevor,  wodtm^ 
sie  wahrscheinlich  verhindert  sein  werden ,  jemals  wieder  den  bisher  ver* 
ehrten  Boossum  (take  to  serve)  gemeinsam  anzubeten ,  so  begeben  sich  die 
Familienglieder  (bei  den  Fantees)  zu  dem  Priester  oder  Sofoo.  Dieser 
stösst  etwas  Souman  oder  Fetisch- Substanz  und  mischt  es  mit  Wasser  zn 
einem  Trank ,  den  die  ganze  Familie  zusammen  nimmt.  Während  sie  an 
dieser  Commnnion  Theil  nehmen,  erklärt  der  Priester  den  Willen  des  Boos- 
sum, dahingehend,  dass  kein  Glied  der  Familie  für  künftighin  jemals  wieder 
von  diesem  Gegenstande  der  Speise  geniesse.  Diese  Enthaltung  von  einer 
bestimmten  Speise  geht  auf  die  Kinder  über ,  die  dieselbe  Entsagung  beob- 
achten müssen.  In  solchen  Fällen  gilt  die  Ansicht,  dass  die  betheiligten 
Parteien  ihren  Gott  gegessen  hätten,  und  dass  er  jetzt  in  ihren  Körpern 
lebe,  die  vorgeschriebene  Enthaltung  ihnen  als  die  Ceremonie  eines  ununter- 
brochenen Gottesdienstes  auferlegend.   {CnUkshank.) 

Katarvölker  und  die  Civilisation.  Reisende  klagen  vielfach  über  die 
Betrügereien,  denen  sie  im  Handel  mit  den  Wilden  ausgesetzt  sind,  und  meinen, 
dass  die  Civilisation^)  bessern  müsse,  was  sie  selbst  erst  verbrochen,  aber 
auch  selbst  wieder  heilen  wird  und  es  zu  thun  allein  vennag.  —  Ganz 
abgesehen  davon ,  inwieweit  die  Uebervortheilmigen  gegenseitig  sind ,  ist  es 
klar ,  dass  der  Wilde ,  der  für  einen  ihm  bisher  durchaus  wertblosen  Gold- 
klumpen beute  einen  Nagel ,  morgen  eine  Axt  bekommt  (beides  für  ihn  nie 


•)  Die  Egyplcp  hielten  fnr  Cni'echl,  Waizen  zu  essen  (Plinhts)  und  den  Kopf  von 
Thicren  (Plmiareh),  sowie  SchweinefleisGli,  aosser  einmal  jährlich  ( Herodol).  —  Die 
Manihii«!  kauien  Leicheii  »ieslorbenci*  Freiniien  zur  2Sabrung.  (MoUien.)  Columbus  «ah 
in  GuailMloupc  Meii.schenfli'iAch  zuui  Trocknen  aurt^e.iiUngt,  Kni^hl  MeoschenIVesser  in 
Labnidor.  In  Hinj;  <Jeoi'ice's  Soand  wurde  Menschenfleiscb  verkaun,  wie  auf  Romü 
Üllrfclen  oarh  der  galliscnen  V«rwQsluu|r.  lo  Hodson  Kay  sab  Swaine  eine  MsUer  ihr 
Kioil  ausgraben  und  e!»sen.  Nach  Lambert  saujeen  die  Indianer  in  Nurd-Aroerica  di« 
f;eOfrnelen  Venen  ihrer  |;esrbwttrhtcn  Verwandten.  Di<*  l'<iriimMhuuscns  hallen  die  ver- 
faulten Leichen,  die  den  liani^es  hinobschwinimen,  fUr  Leekerbissen. 

")  Schon  Strabo  klaicl,  dass  mit  der  Erwellerauf^  des  Handelsverkehrs  die  Be- 
trügereien zogcnomneo  haben  ,  unter  den  Volkern  ,  die  Homer  serecht  und  trttlTlich 
nannte,  wie  jetzt  die  Reisenden  In  Polynesien  und  Afriea  solch  zunchniende  Ver- 
schlerhlpruDgen  beobachten.  ISach  Herder  ist,  was  man  Callur  nennt,  nor  verfeinerte 
Schwacbheil. 
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gekannte  Seh&tie),  dnrchaoB  kein  riehttges  UrtheO  über  die  wiridichen  Ver- 
h&ltnisBe  des  Werthes  sich  bilden  kann.     Jedenfalls  steht  fest,  dass  die 
Berührung  der  CiriHsatlon   (dnrch  neue  Anregangen)  Wünsche  nnd  Be- 
wegungen in  dem  Wilden  weckt ,  die  ihm  früher  fr^nd  waren  nnd  die ,  da 
ihm  alle  Controle  zn  ihrer  gleichmässigen  Regelung  fehlt ,  sich  einseitig  ab 
Laster  manifestiren.     Die  durch  das  Fenerwasser  angebahnte  Verthienuig 
thut  das  Uebrige,  doch  ist  man  mildthätig  genng,  auch  immer  gleich  mit  für 
den  Arst  sn  sorgen ,  das  Contagium  und  die  Medidn  zusammenschickend. 
Das  Schür,  das  den  ersten  Bischof  nach  Rangun  brachte,  hatte  auch  die 
erste  Ladung  Opium  an  Bord.  —In  der  Edda  ist  der  Gedanke  ausgesprochen, 
der  viele  alte  Mythologien  durchrieht,  dass  erst  mit  dem  Golde  die  Zwietracht 
unter  die  Menschen  kam.    Bis  dahin  kann  der  8treit  um  das  Eigentfaura  nur 
in  Fällen  besonderer^Noth  statthaben,  da  Jeder  das  zu  seiner  Nahrung  Notk- 
wendige  anbaut  und  nicht  nach  einem  Mehr ,  das  überflüssig  und  lästig  sein 
würde ,  strebt.     Sobald  aber  beim  Menschen  der  kitzelnde  Keis  eines  nidit 
dnrch  materielle  Assimilationen  zu  erfüllenden  Sinnesorganes  angeregt  ist. 
müssen  sich  rasch  neue  Combinationen  aus  dem  Gesehenen  mit  weiteren  Ge- 
dankenverbindungen bilden  und  zn  einer  unendlich  abgesponnenen  Kectf 
ursächlicher  Empfindungen  nnd  daraus  folgender  Handlungen  führen.      Ab 
Mariner  Finow  die  europäischen  Geldverhältnisse  erklärte,  meinte  er  sie 
erfunden,  um  Menschen  zn  betrügen.    Als  Eris  den  verhängnissvoUen  Apfrl 
unter  die  olympischen  Götter  warf,  entzündete  sich  der  Kampf  um  diescböae 
Helena ,  und  selbst  unter  den  verkommenen  Stämmen  Australiens  entspringen 
fast  alle  Kriege  aus  dem  Raube  von  Frauen  oder  den  Rachezfigen  für  ihre 
Wiedererlangung.     Als  der  von  Gott  aus  dem  Paradiese  gestürzte  Heiuch 
(nach  arabischen  Legenden)  die  Erde  berührte ,  rieth  der  Adler  dem  Wal- 
fisch ,  mit  dem  er  bis  dahin  gespielt ,  sich  Jetzt  in  den  tiefsten  Grimden  de$ 
Meeres  zu  verbergen ,  während  er  selbst  in  den  höchsten  Lultscfaieht«ai  der 
Verfolgung  zu  entfliehen  suchen  werde.      Nach  den  flnnischen  Sag«n  wv 
es  Ilmarainen  (Wäinäroöinen*s  Bruder) ,  der  (als  Sappae  oder  Schmied)  die 
Geburt  des  Eisens  zuerst  benutzte.     Drei  mächtige  Jungfhinen  der  Natnr 
gingen  aus ,  Heu  zu  sammeln ;  die  erste  molk  aus  ihrer  Bmst  rotlie .  dk 
andere  weisse,  die  dritte  blutgemischte  Milch ,  woraus  drei  Arten  tob  E»eB 
entstanden.     Ilmarainen  grub  es  aus  der  Erde  nnd  schmolz  es.     Aber  Her- 
hiläinen ,  der  Vogel  des  Hüsi  (Hornisse),  brachte  in  das  Löschwasaer  de» 
Eisens  das  Zischen  der  Schlange ,  Jucken  der  Ameise ,  die  Tücke  des  Kn>- 
sehes  und  die  schwarze  Galle  des  Wurmes,  weshalb  mit  dem  Eisen  Wundea 
geschlagen  werden.     Nach  dem  Verfasser  des  Buches  Henoeh  war  e»  dfr 
böse  Engel  Tenemnr,  der  den  Menschen  das  Sehreiben  mit  Griffel  und  Fapirr 
lehrte,  und  er  klagt,  dass  seitdem  die  Zahl  derer,  die  sich  Terirren,  be- 
ständig bis  auf  diesen  Tag  wächst.     Denn  die  Menschen  sind  nicht  dan 
geboren ,  ihre  Treue  zu  befestigen  mit  den  Buchstaben ,  sondern  nor  g«v 
schaffen ,  um  wie  Engel  gerecht  und  ohne  Schuld  zu  leben.     Au^  in  Nor- 
wegen datirt ,  nach  den  alten  Sagen ,  der  Untergang  des  Heldenthnms,  ab 
geschriebenes  Wort  die  lebendige  Stimme  der  Things  ersetzte.  —  Na^  df^ 
Swedenborgianem  war  die  christliche  Urkirche,  so  lange  sie  keine  y^(uutat 
hatte,  in  dem  Besitz  dcBnyivjun  (das  es  jetzt  die  Aufgabe  des  SchriflatiidiiifT^ 
ist,  aus  dem  yga/u/ua  heranszulöäen) ;  aber  bald  hielt  sie  sich  an  ilen  Buch- 
staben und  entf^mdete  sich  so  mehr  und  mehr  dem  geistigen  Verstindai«? 
weshalb  die  jetzige  Kirche  voll  Bnchstabenirrthum  ist.  —  Certea  le»  Unroa^ 
les  Canadiens,  les  Iroqnois  ont  6te  des  philosophes ,  pleins  d*humanite.  c**^- 
pares  aux  enfants  dlsrael,  et  e'est  en  faveur  de  ces  monstres ,  qa*OB  fait 
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arr^ter  le  Bolefl  et  la  laue  en  plem  midi  (si^rt  Voltaire ,  der  sagleieh  die 
Orenel  ausmalt ,  in  deren  AuBfibnng  man  sich  mit  dem  Gebote  des  höchsten 
Gottes  entschuldigt  und  es  noch  immer  in  sophistischer  Beschönigung  und 
Gedankenverdrehung  den  Schülern  vortragt.     Wie  viele  Heiden  üben  Werke 
der  MildthStigkeit  (sagt  Augustin) ,  aber  dennoch  werden  sie  auf  ewig  ver« 
dämmt  sein.  —  Ein  Spartaner ,  der  in  Athen  von  der  Yerurtheilung  eines 
Müssiggangers  hörte,   verlangte  den  Mann  su  sehen,  den  man  bestrafte, 
weil  er  in  der  eines  Freien  würdigen  Weise  gelebt  habe.  (Plutarch,)    Smith 
hebt  die  Arbeit  als  die  Urquelle  des  Vermögens  hervor ,  und  eonsequenter- 
weise  (nach  der  Weltgeschichte  im  Lichte  unserer  Zeit  k  la  Rotteck)  muss 
sie  als  sittliches  Princip  den  Naturvölkern  aufgedrungen  werden,  auch  wenn 
sie  io  ihrem  erdrückenden  Klima  des  Unterhaltes  genug  haben.     Travailler 
e*est  produire  du  rien  (nach  Proudhon).  —  Die  Hottentotten  (sagtTachard) 
Aind  gutthatig  und  hülfreich,  behalten  Nichts  für  sich.     Schenkt  man  ihnen 
Etwas,  das  theilbar  ist,  so  geben  sie  dem  ersten  Kameraden ,  der  ihnen  vor* 
kommt,  davon  ab,  ja  sie  suchen  ihn  deswegen  auf  und  behalten  dessen,  was 
sie  haben,  nur  das  kleinste  Stück  für  sich.  Kolben  beobachtete  häufig,  daas, . 
wenn  auch  ihr  Proviant  kaum  zur  eigenen  Sättigung  hinreichte ,  sie  doch 
Vorübergehende  herbeiriefen,  daran  Tbeil  zunehmen,  und  als  er  sieb  darüber 
verwunderte,    ihm    geantwortet  wurde:    ,,Dit  is  Hottentotts  Manier.*' 
Unter  einander  sind  die  Dayaks  (sagt  Stolts  nach  den  Erfahrungen  eines 
zwanzigjährigen  Aufenthaltes  in  Bomeo)  zuverlässige,  treue  und  durchaus 
ehrliche  Menschen  und  können  in  dieser  Hinsicht  für  aUe  Nationen  zum 
Hchönen  Vorbild  dienen.     Nach  Mungo- Park  prägten  die  Mandingo-Mütter 
ihren  Kindern  vor  Allem  ein ,  nie  zu  lügen.      Die  von  Medhurst  auf  seiner 
Keise  in  China  benutzten  Coolies  gaben  ihm  in  Hiaoufoung  die  Hälfte  des 
bezahlten  Geldes  zurück,  da  sie  mit  dem  Rest  hinlänglich  bezahlt  seien.  — 
Die  Wahrheit  betrachtete  Charondas  als  die  nothwendigste  Grundlage  einer 
guten  Erziehung ,  denn  aus  ihr  entstehen  alle  Tugenden ,  sagt  er ,  wie  ans 
einem  trefflichen  Samenkome.  —  Die  Tonga-Insulaner  betrachteten  Verläum* 
düng  als  das  grösste  Laster  und  schändlicher ,  als  Mord,  durch  welchen  nur 
das  doch  einmal  zu  verlierende  Leben  genommen  werde,   wogegen  jene 
dasjenige    raube,    was    sonst  fleckenlos   seinen  Tod  überdauert    haben 
wurde.   —  Von   den  Abraiamanen  (Brahmanen)  sagt  Marco  Polo,   dass 
tiie  um  Alles  in  der  Welt  keine  Lüge  sagen  wirden  und  deshalb  Jeder 
auf   Treu    und    Glauben    von    ihnen   kaufte.    —    ^I^io    Kamtschadalen 
machen  Alles,  was  sie  sehen,  Gutes  wie  Böses,   nach  und  halten  Alles 
für  gut,  worin  sie  einen  Kosaken  zum  Vorgänger  haben.     Sie  waren,  ehe 
die  Kosaken  zu  ihnen  kamen ,  einträchtig ,  ohne  allen  Ehrgeiz ,  ohne  die 
Begriffe  von  Ehre  und  Schande,  auch  ohne  Neid  (ausgenommen  bei  Wollust), 
ohne  Muth,  ohne  Hoffnung,  Dankbarkeit  und  Dienstfertigkeit.  Seit  Ankunft 
der  Kosaken  hat  sich  ihr  Sklavensinn  völlig  entwickelt,  und  wer  gelinde  mit 
ihnen  umgeht,  dem  beweisen  sie  die  grösste  Unhöflichkeit  und  Widerspenstig- 
keit, wer  sie  aber  anschreit  und  zuschlägt,  der  kann  Alles  von  ihnen  erhalten. 
Krlittenes  Unrecht  vergessen  sie  leicht,  die  Strafe  muss  schnell  folgen,  um 
SU  wirken.     Durch  Drohungen  bringt  man  sie  zur  Verzweiflung  und  zum 
»Selbstmord,  za  dem  die  Kamtschadalen  und  Aleuten   sehr  geneigt  sind. 
Lebenssatte    nehmen   Abschied    und    hungern   in  der   Wüste    zu  Tode. 
Kranke  lassen  Hunde  mit  ihrem  Leibe  füttern.*'  —  ,, Warum  sollen  wir 
unsem  Glauben  verlassen  und  Christen  werden?**  fragten  die  Javanesen 
einen  holländischen  Offizier  (s.  Gtonprecht).   ,,Uebera1I,  wo  der  Orang-Putti 
(der  weisse  Mann  oder  Christ)  hinkommt,  geht  Treue,  Glauben  und  Zuver- 
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iMsigkeit  verloren,  Anmaassong,  Trunksncht  UnsitlUehkeit,  Habsacht,  Heu- 
chelei und  Gewaltthatigkeit  folgen  Ihm  auf  üemFusse  nach,  um  sich  überall, 
wo  er  sich  niederlSsst,  auch  einzubürgern.   Glaubt  es,  wir  sind  bessere  Men- 
schen, als  ihr. '^  Derselbe  ersähltvon  seinem  javanesischen  Diener,  dat»  er, 
von  der  Hausfrau  beauftragt,  ein  Huhn  fär  den  morgigen  Tag  su  schlachten, 
antwortete:  »,Acb,  lassen  Sie  das  bis  morgen,  die  Huhner  schlafen  bereite: 
wenn  sie  morgen  früh  werden  ausgeschlafen  haben  und  mnnter  umherlaufen, 
dann  will  ich  sie  haschen  und  schlachten.     Die  armen  Thiere  aber  Nacht» 
im  Schlafe  ergreifen  und  tödten,  das  kann  ich  nicht,  das  wäre  Ja  Sunde.* 
Die  Begrüssung  der  Peruaner  lautete :  Ama-sua  (du  sollst  nicht  stehlen\ 
die  Antwort :  Ama-thella  (du  sollst  nicht  massig  gehen) ,  aber  die  Missiiv 
näre  führten  Ave  3Iaria  purissima  als  Begrüssung  und  Sin  peccado  concebid^ 
als  Entgegnung  ein.  (Miller.)  —  Der  Znstand  kann  nicht  schlimmer  jh^, 
die  Verarmung  nimmt  au,  der  Eskimo  wird  schlaff  und  unmündig,  sagtEU«-! 
von  den  Bestrebungen  der  Dänen,  Grönland  su  civilisiren.  —  Kachd«^ 
Dobriahoffer  die  Scheusslichkeiten ,  die  von  den  Spaniern  in  ihren  Kriegt*^ 
.mit  den  Indianern  begangen  wurden,  erwähnt  hat,  ihre  Grausamkeiten  ge^^ea 
die  Männer,  Entehrungen  der  Frauen  und  selbst  Schändungen  der  Lfeicheo. 
giebt  er  den  Abiponen  das  Zengniss,  dass  noch  keine  von  ihnen  gefangene 
Spanierin  verletzt  worden  sei,  dass  die  Sklaven  auf  das  gutigste  behandeit 
wurden,  und  er  selbst  die  Frauen  der  Caziken  ihnen  die  Pferde  habe  satteln 
oder  ihr  Lager  abtreten  sehen ,  dass  sie  unbekümmert  von  ihren  Häu^ro 
fortgehen  könnten,  ohne  einen  Diebstahl  zu  furchten,  und  meint,  d&sserfa,>s 
geneigt  wäi'e,  dem  chinesischen  Missionär  in  seinem  Urtheile  beiatipfliehteb: 
,,  Bei  dem  immer  weiter  um  sich  greifenden  Verderbnisse  scheint  es  jetst  endli^k 
dahin  gekommen  zu  sein,  dnss  wir  chinesischer  Missionäre  unumgänglich  h^ 
dürfen,  die  uns  im  Gebrauche  und  der  Ausübung  der  natürlichen  Theologie  ob- 
terrichteten,  gleichwie  die  Chine^n  von  den  unsrigen  die  geoffenbarte  lernen.*' 
Jeder  Christ  wird  leicht  einsehen ,  weshalb  sie  immer  noch  die  geoffenbaitr 
zu  lernen  haben,  dann  denn  nur  wurden  ihre  glänzenden  Laster  zuTugendrj 
werden  können .  , ,  Wäre  die  Tugend  zur  Seligkeit  *)  genug,  so  würde  Ohr  Uss^ 
umsonst  gestorben  sein.*'  (Augustin.)   —   Columbus  sclkricb  der  Könitpa 
von  Spanien:  ,,Ich  schwöre  Ew.  Majestät,  dass  es  in  der  Welt  kein  be&^rt« 
Volk  giebt,  als  dieses,  keins,  das  wohlwollender,  freundlicher  und  sainftr. 
wäre.  Sie  lieben  ihren  Nächsten,  wie  sich  selbst  und  sprechen  stetslädielnd. ' 
und  waren  wenige  Jahre  später  unter  den  entsetzlichsten  Martern  und  F«  1* 
tern  von  den  civilisirteu  Europäern  ausgerottet.     Wir  sind  gewohnt ,  auf  •»' 
verschwenderische  VV^eise  mit  den  heiligsten  Namen  der  Liebe ,  Verehnut^. 
Begeisterung  in  gedankenlosen  Schmeicheleien  umherzuwerfen,  dass  sie  nc^ 
jeden  Augenblick  von  selbst  in  den  Mund  kommen,  und  wir  Aremde  Volk^ 
tadeln,  die,  da  sie  ihre  wahi'e  Bedeutung  festhalten,  vorsichtiger  damit  er- 
gehen, um  $ie  nicht  verkehrt  anzuwenden:    Dass  ewige  ^)  Frieden  mor^. 


*)  ., Je  grösser  die  SUiulc  ,  ilrstu  grosser  die  (^naile."     Als  Schehab-irildin  \hw^t 
ben-aiatlar  den  Egyptern  ihre  Aiisschnriratifi^en  am  Leber!(ch«Tinraan<rsre^tr  vm«a' 
neinleo  sie  Nufdie  liiiadc  GotteH  ret'hiion  lu  kttiiupn,  viiü  besonders  bei  solch«« (;f4f«f6- 
heiteii,  wo  die  Gnade  sieb  »n  »icbllirbeiilhttliic 

*'}  In  Ellis'  Gesandlschafl  nach  Madü^HSCsir  vrrsichcrl  der  rhrisiKche  \IK«.»<>.  » 
(einer  der  ersten  Nninen  unler  den  jelil  lebenden  Aposteln)  in»  S'amen  der  Sla.i"» 
milnner  des  ehnslltchen  England»  (da«  Eumn»  vor  Allem  Dach  auKsea  vrrletu»  n 
offener  Audienz  der  ihre  cnri»lli<'ben  tnlerilinnen  unler  jeder  AH  voa  Craa^i«- 
keilen  hinschlarhieiiden  Königin,  da!>s  sein  Valerhmd  nie  andere,  als  die  fcvitBdi"' 
Alen  Gefühle  gogen  stie  gehegt  hnbe  (ihal  thc  Engiish  governmenl  never  ha4  rvf  • 
tained  any  odier,  Uian  (he  mosl  friendly  ioleotion«  loivard«  MadagaMar).   Dwsr  ntvdfr- 
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(rebrochen  werden  mögen,  ist  uns  so  natürlich  rnid  selbstverständlich ,  dass  es 
keiner  Erwähnung  bedarf;  aber  der  rothe  Indianer  kann  noch  hente  nicht 
begreifen ,  weshalb  die  ihm  auf  ewige  Zeiten  überlassenen  Territorien  bie- 
st^ndig  nach  wenigen  Jahren  aufs  Nene  entrissen  werden ,  obwohl  er  jetzt 
doch  ziemlich  genng^^am  Unterricht  erhalten  hat.  Ihre  Hftnptlinge  remon- 
fitrirten  Tergebens  (wie  der  beredte  Rothrock  der  Seneca-Indianer ,  der 
f^chwarze  Falke  der^  SÖkis)  gegen  die  Einfokm^  des  demoralisirenden 
Feuerwassers .  sie  mnssten  es  nehmen  zum  Besteh  des  Handels  imd  Missio- 
nSre  dazu ,  wie  der  Kaiser  von  China  das  Opium,  ob  auch  sein  ganzes  Volk 
darüber  zu  Gmnde  gehen  sollte.  —  Flaconrt  sagt  von  den  Madagesen: 
,.S'iI  y  a  nation  au  monde  adonn^e  ii  la  trahison ,  dissimnlation,  flatterie, 
crnant^,  mensonge  et  tromperie,  c'est  celle-ci/*  und  bald  darauf  führt  er 
die  Uebersetzung  einer  Hymiie  desselben  (semitisch  gemischten)  Volkes  an, 
die  mit  dem  höchsten  Schwung  der  Psalmen  wetteifern  kann.  —  ,, Obwohl 
man  beim  ersten  Anblick,  meint  Cranz,  unter  den  unwissenden  Grön- 
ländern so  viel  Liebens-  und  Lobenswürdiges  findet ,  dass  die  Christenheit, 
trotz  ihrer  trefflichen  Erkenntniss  und  doch  fast  durchgängigen  Handeln» 
gegen  alle  snatürliche  und  geoffenbarte  Licht,  dadurch  sehr  beschämt  werden 
konnte ,  so  ist  doch  Nichts ,  was  man  im  eigentlichen  Rinne  vor  Menschen, 
geschweige  vor  Gottes  Augen,  gat  und  tugendhaft  nennen  könnte.  Von 
Lügen,  Betrugen  und  Stehlen  hört  man  freilich  bei  ihnen  selten.  Strassen- 
raub  und  Gewaltthätigkeit  ist  etwas  Unerhörtes,  von  Trunkenheit  wissen  sie 
Nicht«,  Schlägerei,  Schimpfen  und  Fluchen  kommt  nie  vor,  ihr  schamhaftes 
Benehmen  lässt  sie  über  Laster  dagegen,  die  sie  bei  den  europäischen  Leuten 
sehen,  so  erstaunen,  dass  sie  glauben ,  dieselben  hätten  ihren  Verstand  ver- 
loren und  wären  durch  Tollwasser  nisend  gemacht.  Doch  betrifft  das 
meistens  nur  den  Mangel  gewisser  Laster,  welcher  zum  Theil  ans  ihrer  stillen, 
phlegmatischen  Gemüthsart,  zum  Theil  aus  dem  Mangel  böser  Exempel  und 
gewisser  Mittel,  die  zu  Lastern  reizen,  hergeleitet  werden  kann.  Wer 
z.  B.  keinen  Ueberflnss  an  köstlichen  Speisen  und  gar  kein  starkes  Getränk, 
dngegen  viel  Arbeit  hat,  bei  dem  werden  manche  Laster,  die  doch  alle  in 
ihm  liegen ,  nicht  ausbrechen ;  die  Beschaffenheit  des  Landes  und  die  arm- 
seligen Hansumstände  der  Grönländer  ersparen  ihnen  auch  manche  Unord- 
nungen. Weil  aber  dieser  Mangel  sie  nur  von  einigen  bösen  Stücken  ab- 
halten ,  aber  zu  andern  Verbrechen  reizen  würde ,  so  liegt  der  Grund  ihres 
scheinbaren  Tugendwandels  (ausser  in  dem  Vemnnftsatze*):  Niemandem 


IrHrhUge  Lllre  oder  vemchlliehe  Schmeichelei  darf  nicht  dem  Characler  des  ehren- 
werlheii  Verfn^Mrs  tur  Lnst  eelcel  werden»  sondern  der  Civili»iition,  in  der  wir  Alle 
leben  und  die  uns  jeden  AD(i^enl)licK  nurh  weil  gedankenloser  mit  den  die  hOchMen  und 
heiligsten  Interessen  der  Mens^chheit  begreifen  den  Ausdrucken  .spielen  iHsst.  Solch  direete 
Lnwahrheiten  sollten  aber  wenigstens  dem  Wilden  gegenüber  vermieden  werden,  der 
nuf  doü  gennueste  die  .Meinung  jedes  Ausspruches  obwMgt  und  in  seinem  Slumpfsinne 
mein! ,  dass  ein  Wort  das  bedeute ,  was  es  sage.  Eine  diplomatische  Scheidung 
7wischen  Herrscher  und  Staat  t>leibl  nattlrlicb  schon  deshalb  ausser  Frage,  da  es  in 
Madagascar  Jedem  den  Kopf  gekostet  hätte,  an  dem  IVtat  c'est  nioi  der  despotischen 
Hnnigin  zu  zweifeln.  Die  .Missiontire  sollten  die  Perlen  ihrer  enropitischen  Civili- 
sation  nicht  vor  die  SHue  werfen,  ehe  es  ihnen  noch  nicht  gelungen  ist,  dieselben  zu 
derjenigen  Hohe  der  Bildung  zu  erziehen,  auf  der  allein  solche  in  ihrem  vollen  Werlhe 
gewürdigt  werden  ktinnte.  —  Die  Holllnder  unter  Kokebecker  halfen  auf  Befehl 
der  japanischen  Regierong  (1638)  die  10,000  Christen  zusammenschiessen,  die  sich  in 
die  Festong  der  Provinz  Simihara  geworfen  halten. 

')  „Bine  Wiifwe ,"  sagt  Cranz ,  ..wird  von  den  sie  beklagenden  Freunden  ihres 
Mannes  gewöhnlich  beslohlen  and  obwohl  sie  spater  freilich  meistens  eine  Aufnahme 
bei  demjeniireu  findet,  der  am  meisten  geraubt  hat,  wird  derselbe  ihrer  doch  für  längere 
Zeit  Überdrüssig  und  sucht  sie  loszuwerden,"  eine  natirliche  Folge  der  kurxen  Gedanken* 
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sn  than ,  was  ein  Anderer  nicht  thun  soll)  mehr  in  euiein  inwendigeo  natw- 
liehen  Triebe ,  als  in  einem  Handeln  ans  Principien.  Der  Same  an  ille m 
Bösen  liegt  bei  ihnen,  der  Trieb  ist  dazn  ebenso  stark  und  natorlich,  wie  bd 
allen  Adamskindem ;  aber  die  Furcht  vor  der  Wiedenrergeltnnsr  des  Böses 
hält  sie  von  vielen  und  die  8chen  vor  einem  bösen  Namen  von  den  meisten 
Lasfern  auruck.  Der  Grönländer  liebt  nur  die  und  thut  nur  denen  Gutes, 
Ton  denen  er  ein  GleicheQ-erwarten  darf.  Blan  kann  ihnen  nur  den  Mangel 
gewisser  Laster,  aber  keine  wahre  Tugend  beimessen.  Sie  hand«>ln  m^ 
nach  Instinot  und  Affecten,  die  die  Menschen  gewissennaassen  mit  den  Thieren 
gemein  haben,  als  nach  menschlicher  Vernunft.**  Der  Kern  der  ganzen  Aigv- 
mentation  liegt  darin ,  dass  das  Gute  keine  absolute  Bedeutung  an  sich  hat, 
sondern  dass  es,  um  gut  genannt  werden  zu  d&rfen,  mit  den  Vorschriften  der 
spedflschen  Religion  übereinkommen  muss;  es  muss  eben  für  den  Theologen 
taugen.  Der  Same  zu  allem  Bösen  hegt  allerdings  in  dem  Grönländer,  wie  in 
Jedem  Andern,  d.  h.  indem  die  Geistesthätigkeit  au  harmonischer  ErfüiluDfr 
strebt  und  diese  in  einem  beschränkten  Horizonte  oft  am  leichtesten  findet, 
so  muss  sie ,  wenn  neue  Reize  von  aussen  hineingebracht  werden ,  dadurch 
in  ihren  gegenseitig  abgewogenen  Proportionen  einseitig  zerrüttet  werden 
und  wird  zweifelnd  umherschwanken ,  bis  sie  ein  neues  Gleichgewicht  ge- 
wonnen hat.  Insofern  ist  es  eine  natürliche  Consequenz,  dass  mit  den  Waareo, 
die  die  Civilisation  den  Wilden  bringt  und  wodurch  sie  dieselben  an  Lasten 
verführt ,  indem  sie  bisher  unbekannte  Begierden  und  Wünsche  anregt ,  zn* 
gleich  Missionäre  als  die  Aerzte  der  so  erzeigten  Krankheiten  importirt 
werden.  Die  wohlwollenden  Bestrebungen  derselben  sind  dnrchaas  anzu- 
erkennen und  ihre  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Menschheit  darf  nicht 
geläugnet  werden ,  während  ihre  fehlerhafte  Auffassung  der  Moral  nicht  m>- 
wohl  ihnen ,  als  der  ganzen  europäischen  Philosophie  zur  Last  zu  legen  ist. 
Der  Eigennutz,  heisst  es ,  leitet  den  Grönlander  allein  zu  Wohlthaten  gegm 
seinen  Nächsten  an ;  aber  dieser  Eigennutz  lässt  ihn  doch  schon  erken- 
nen, dass  er  Vergeltung  nicht  nur  dann  erwarten  darf,  wenn  er  directfür  ein 
geschenktes  Stück  Fleisch  eine  Lampe  mit  Thran  empfängt,  sondern  wenn  beiat 
Benehmen  dazu  dient,  seinen  guten  Ruf  zu  erhalten*).  Was  die  scheinbar 
uneigennützige  Moral  der  (Zivilisation  begründet ,  ist  nur  eine  Erweitemn«: 
dieser  schwachen  Anfänge,  da  es  in  ausgedehnten  Staats  Verhältnissen  imrarr 
mehr  und  mehr  der  Vortheil  jedes  Einzelnen  wird ,  mit  seinen  Nachbarn  ia 
allgemeinem  Einklang  zu  leben ,  indem  jeder  verständige  Kaufknann  leicht 


reihen,  in  denen  die  Wilden  denlien.  Sie  neben  in  der  Hutle  eines  Verslorbenea  Gcirn- 
BUnde,  die  niclil  mehr  durch  den  vollen  Heiligeufchein  des  Bifpenllinmvrechta  ipeschnu. 
sind,  und  iussen  dem  Wunsch  nach  ihrem  Besitz  die  Thal  der  Anei^onng  folf^ea.  Dk- 
noihleidende  Witlwe  wird  unlerstUlzl,  aber  mil  der  Zeil  nur  llissig  und  missMailitf,  f 
Ittnrer  sie  zur  Laul  nilt,  da  der  nur  von  gestern  auf  heule  denkende  ISalnranciiJteh  »k^ 
nicht  syslemali«ch  die  Vorgiinge  seil  dem  Tode  seines  Freundes  und  das  Rechl,  d«» 
die  WiUwe  deshalb  auf  Brntthrung  haben  mdchle.  enlwickelt  und  nichl  die  daraa« 
folgende  Idee  der  Mildlhätigkeil  abslrahirl,  sondern  vor  wie  nach  nnr  *oa  dea  Er- 
drücken des  Augenblicks  geleilet  wird.  In  einem  regeren  und  hrrftikftrirrrn  Bninrnrnra 
leben  wurde  diese  vorstaalliche  Sture  der  Rxistenz  liingKl  Übersprungen  sein,  abr" 
gleichfalls  nur  aus  Eigennutz,  da  man  einen  alUeitigen  Vortheil  des  Gemeinwesen»  dam 
gefunden  haben  wtlrde,  die  Brbscbaflsverhtlltnisse  und  die  ünlersllllznng  holf1«arr'\Siu- 
wsn  rechtlich  zu  bestimmen.  Pur  solche  SpecuJalionen  bedarf  es  eben  eioes  h<fr>««^ 
ragenden  Genius,  der  als  Gesetzgeber  das  pohtische  Leben  seines  Volkes  begründet  m»i 
ordnet.  An  einer  andern  Stelle  saglGranz,  dass,  wer  in  Grönland  einen  retchea  Irr- 
wandten ,  wenn  auch  nur  in  entfemlera  Grade,  habe,  nie  Mangel  zu  rürchtca  hatlr.  4i 
dieser  ihn  unterstützen  würde. 

*)  Wenn  man  einen  Grönländer  (sagt  Cranz  an  einer  andern  Stelle)  fmgt.  w«saal^ 
er  gegen  andere  Menschen  gastfrei  und  wohlthHtig  ist,  so  antwortet  er:  Innnkainra.  f 
ist  mein  Mitmensch  oder  Landsmann. 


Das  Eigenthmn.  239 

einBehen  wird,  dase  seiii  guter  Credit,  wenn  er  auch  nur  ein  Name  ist,  sich 
für  die  Dauer  weit  besser  bezahlt  machen  wurde ,  als  wenn  er  vielleicht  für 
den  Augenblick,  um  sicher  au  gehen ,  eine  Börse  mit  Geld  raubte.     Was  in 
^ese  moralischen  Definitionen  immer  verwirrend  eingewirkt  hat,   Ist  der 
Umstand,  dass  in  complicirteren  Gesellschaftsverhaltnissen  der  Mensch  sich 
bei  seinen  Handlungen  dieses  Principes  des  Eigennutzes,   aus  dem  sie 
ursprünglich  hervorgewachsen  sind,  nicht  mehr  bewusst  bleibt,  dass  er  im 
G^egentheil  seine  moralischen  Handlungen  Andern  gegenüber,  die  unmittelbar 
ans  dem  Triebe  der  Selbsterhaltung  hervorgehen ,  als  davon  verschiedene 
aufstellt  und  gewöhnlich ,  wenn  die  Znrückführung  auf  den  ersten  Ursprung 
zu  schwierig  wird ,  den  freien  Willen  als  characteristische  Unterscheidung 
aufstellt.     Solche  Differenzen  aufzufinden ,  ist  nicht  nur  zulässig ,  sondern 
für  systematische  Uebersicht  auch  sehr  rathsam ;  aber  die  mathematischen 
Gesetze  der  Logik  verlangen  dabei  ihre  Beachtung ,  wenn  man  der  Richtig- 
keit des  Resultates  gewiss  sein  will.   Hunderte  essen  Aepfel,  ohne  sieh  ihre 
Entstehung  aus  Zellen  zu  verdeuttichen;  sie  wissen  recht  wohl,  wie  sich  ein 
Apfelbaum  von  einem  Moose  unterscheidet,  und  haben  völUges  Recht ,  über 
denjenigen  zu  spotten  oder  sich  zu  verwundem,  der  keinen  Unterschied 
zwischen  denselben  anzugeben  wüsste,  oder  sie  gar  verwechseln  sollte. 
Nichtsdestoweniger  wird  die  Wissenschaft  keine  Einwürfe  ihrerseits  zulassen, 
wenn  der  Botaniker  eine  höhere  Einheit  zwischen  Apfelbaum  und  Moos  in  dem 
Begriff  der  Pflanze  gefunden  hat,  wenn  er  in  beiden  die  organischen  Gesetze 
entwickelt  und  sie  in  ihren  natürlichen  Verhaltnissen  vergleicht,  wobei 
die  Zelle  das  tertium  oomparationis  bildet.     Ebenso  hat  der  Moralist  voll- 
kommen recht,  die  Selbstständigkeit  der  Moralgebote  zu  beanspruchen.  Sie 
besitzen  einen  ebenso  t3rpi8chen  Character,  wie  Jemals  ein  Apfel  als  Frucht. 
Weist  ihm  aber  der  Psycholog  nach ,  dass  sie  aus  derselben  Wurzel  ent- 
sprungen mit  jeder  andern  Geistesregung ,  dass,  ob  er  die  Hand  aufhebt, 
einen  Schlag  abzuwenden ,  oder  seine  Thränen  fliessen  bei  dem  Anblicke 
des  Elendes,  stets  dieselbe  Nervenschwingnng  zu  Grunde  liegt,  so  wird  er  die 
Resultate  der  Wissenschaft  dadurch  nie  negiren ,  weil  in  seinen  Augen  daa 
kürzer  gewachsene  Moos  ein  unvollkommeneres  Product  erscheint ,  als  der 
mächtig  emporstrebende  Baum.   Auch  braucht  er  nicht  das  Schreckgespenst 
destructiver  Tendenzen  zu  fürchten ;  denn  obwohl  der  durch  die  Kenntnisa 
des  Zellbildungsprocesses  zu  einigen  schwachen  Einflüssen  auf  das  Wachs- 
thum  der  Pflanzen  befähigte  Botaniker  dieselbe  verwenden  könnte,   um 
Zwerggewächse  und  nutzlose  Spielereien  zu  erzeugen,  so  wird  nicht  nur  die 
Klugheit,  sondern  vor  allen  die  gebieterischen  Forderungen  der  Zeit  von 
ihm  keine  Verschlechterung,   sondern  eine  Unterstützung  der  Natur  ver- 
langen.   Die  überall  durch  die  Geschichte  geschaffenen  Moralideen  sind  zu 
mächtiger  und  erhabener  Natur ,  um  die  lächerlichen  Anfeindungen  psycho- 
logischer Philosophen  achten  zu  müssen ,  die  (wie  es  häuflg  geschieht)  in 
dem  ersten  Enthusiasmus  für  eine  neue  gefundene  Wissenschaft  zu  Mis8griffen 
verleitet  werden.    Die  Wissenschaft  wünscht  nur  sie  auf  ihre  natürliche  und 
gesetzmässige  Basis  zu  oegrunden,  um  sie  dadurch  am  sichersten  allenjfehlerhaf- 
ten  Auslegungen  und  missbräuchlichen  Verwendungen  zu  entziehen.  Für  prac- 
tische  Zwecke  wird  es  immer  nützlich  bleiben ,  die  egoistischen  Principien. 
der  Selbstcrhaltimg  von  den  Moralfordernngen  der  Nächstenliebe  zu  schei- 
den und  selbst  diametral  einander  entgegenzustellen.     Es  kommt  dabei  nur 
auf  den  Standpunkt  an ,  den  man  einnimmt.     Das  Individuum ,  das  nur  den 
eigenen  Körper  für  sein  Selbst  nimmt,  wird  für  dessen  Bestes  allein  zustreben 
suchen  und  sich  durch  seine  Kurzsichtigkeit  am  schwersten  bestrafen.    Der 
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Soeialist ,  der  sieb  hn  lebendigen  OiY^ranismm  der  Gesellscluift  fiiidt,  wei», 
dass  er  dnrch  seine  Humanität  auch  Ar  sich  selbst  am  besten  Mnct.    Et 
bleibt  immer  ein  Egoist,  aber  ein  humanistischer  Egoist.    Ist  die  Anwend- 
barlceit  dieser  Bezeichnung  einmal  zogegeben ,  so  ^rd  es  dann  Bjnter  (or 
das  Veretandesrechnen  vortheilhaft  bleiben ,  den  Tenninns  des  Eigemratiefc 
noch  femer  für  jene  beschränkteren  IcrankhafteD  Fälle  an  reserriren.  io 
deren  8inn  allein  man  sie  zn  verstehen  gewohnt  ist.  Ein  Streit  nm  Namen  bleibt 
stets  der  unfruchtbarste  von  allen. — Die  Scham  *)  ist  die  erste  Luge  derkörper- 
liehen  Natur.    MU  dem  Aufwallen  des  Geschlechtstriebes  ist  die  notiiwendür 
einfache  Harmonie  im  unbewussten  Zusammenhang  ndt  der  Natur  zaenit 
gestört ,  mit  ihm  beginnt  der  Kampf  der  Zwietracht,  der  Kampf  des  Gnten 
und  Bösen.     So   fährt  seine  Besiegung  (seine  Unterdrückung  dnrch  die 
Scham,  wenn  er  bei  fortgeschrittenen  Gesellschaftsverhältnissen  Bicbnicbtti 
erlaubter  Ehe  befriedigen  lässt)  zum  sittlichen  Principe  um  die  nenabschlie!^ 
sende  Einheit  einer  höheren  Harmonie  zn  gewinnen .  Nur  indem  Zeus,  der  ewiir 
Freie,  sich  selbst  einen  Zwang  anthat,  sich  nicht  der  bewältigenden  ^«k 
Xvatjufhj  ff  in  seiner  Liebe  znrThetis  hingab,  rang  er  sich  los  aus  den  Banden 
der  Mören ,  worin  ihn  der  Fluch  der  Erinnyen  hielt,  und  ward  zum  unooi* 
schränkten  Weltbeherrscher,    der  selbst  die  Nothwendigkeit  nach  tmm 
Willen  lenkte ,  einem  Willen ,  der  dem  kurzsichtigen  Menschen  als  Willkür 
erscheint,  der  im  Grossen  und  Ganzen  wieder  zum  allgemeinen  Gesetz  vird 
,,Thue  Niemand,  was  du  dir  nicht  selbst  gethan  haben  möchtest'*  bn^ 
es  im  Sadder.  —  ,,Was  du  nicht  dir  selbst  wünschest,  thue  es  nicht  dein<v 
Nächsten**  (sagt  Hillel).  —  ,,Die  Lehre  unseres  Meisters/*  sagt  Theiig-*«'^ 


')  Schamhafliffkeit  iüt  dca  Männern  (bei  den  bi'Hsiliscben  Indianern)  nicht  etg^$ 
nur  die  nncklen  XVeibcr  scheinen  sie,  wenn  von  Fremden  beobucbtel,  durch  dir  \r 
ihres  (riinc^e«  (mit  vergeh rHnkien  Sebenkeln)  tu  verrathen.  f S/für  und  Mmrtwt.i  -  I' 
der  SchamntriiKkeil  sprichl  sicJi  die  ergle  Lttire  der  norh  aneriageD««  Kalnr  aui    1^' 
JN'alur  ist  an  sich  g<;wohnt,  ihren  Trieben  undXUülen  zq  folgen,  In  der  steten  Avi^l*'- 
rhutig  vnu  Heiz  und  Gegenreiz ,  von  Wunsch  nnd  Handlang  ronslituirl  sieh  ihr  ^:* 
Wahre,  die  normale  Alrou<<phare  ,  in  der  aie,  am  gesand  zu  nieiben  ,  tlhn^a  ai«<i«    I' 
dem  Trieb  zur  Begattung  i»l  es  die  mlichligste  der  Laste,  die  den  K<»rper  tiir  Austtbvs: 
drüngl;  aber  mit  Hingeben  an  denselben  würden  für  das  NVeib  so  weilgreiTende  Vrnsä'- 
rungen  Hlr  sein  Folgendes  Leben  verbunden  sein,  dass  es  ihm  nöihig  wird,  den  (i^-DU«« 
des  Augenblicks  ;tu  hekkmpren  and  indem  es  diis  zu  verhehlen  surht,  wa&,  um  »ich  ^•^' 
wahr  zn  bleiben,  hervortreten  wUrde.  niUt  es  in  die  Verwirrong  der  Seham.    K^^ 
nicht  die  Reflexion  Über  Schwangersch&ri,  verhinderte  Ehen  u.  dgl.  m.,  »««ittiiKk' 
einwirkt.     Tritt  eine  solche  Reflexion  hinzu,  wird  sich  die  Frau  drullich  and  botis* 
klar,  dasi  der  kui*ze  Moment  der  Wollust  nicht  ihr  zersUirtes  GlOck  aufwiege,  ^^' 
ial  es  eben  die  Wahrheit  für  dieselbe,  dre  Wollust  zn  verneinen  ,  denn  die  Vemrisi'^ 
«rgiebl  sich  ihr  als  das  Richtige  mich  gegenseitiger  AbwXgong  säBmllieher  Mm»«*' 
Vergleichung  des  zwar  mUchtig  Treibenden,  aber  nur  lemporSr  vVirkendeo  des  kftf^"- 
liehen  Dranges  mit  den  vielen  und  weitaussehenden  Einwürfen  dea  G«*wi«sens.  D'rf  )^ 
liehe  Verwirrung  der  Scham  \sX  sehon  der^'aiur  als  aolrker  eiogepflanzl.    Obnf  '«' 
aller  der  Folgen  einer  (leschlechtsverirrung  klar  bewusst  zu  sein  ,  schrickt  der  K-rp^ 
des   Miidchens  unwillkürlich  vor  der  Berührung  des  (tcliebten  zurück,  und  inHt'«' 
nnbewusst  seinen  Wunsch  sich  versagt ,  errftthet  es  schambafl.   lia  es  zn  ISgrn  fd»**- 
indem  es  sein  eigenes  >\ohlg«fUhl  verbirgt.    Aber  diese  sobiective  Lüge  gefttai(r<  ^ 
objectiv  dann  im  Gebiete  des  Geistigen  zum  tugendhnnen  Moralprioeip.    Die  »>''" 
Ausslossung  aus  dem  Paradiese  zerrllltelc  Harmonie  der  unbewussten  Naiar  ■a>>  ^' 
und  dauernd  durch  das  BOse  in  den  dunkeln  Leidenskimpfen  aufgewltblt  werden    •* 
desto  vollkommener  schliesslich  in  der  bewosslen  Harmonie  des  Ueisles  zun  1-"^ 
aozuschiessen.      Nach  der  Glaubenslehre    der  morgenllindiscb- katlioUscben  tim*^' 
besass  der  Mensch  unerschafl'enes  vollkommenes  Wissen  in  Bezug  aufi;«!!  aDd^^'^• 
Der  Wille  ordnete  sich  von  selbst  der  Vernanft  unter ,  so  lange  er  frei  von  Slin4r  bl"' 
Polttit  nou  peccare  et  poiuit  non  mori.    In  Folgr  dessen  war  der  Mensch  dea  tur 
tthnlicb.   Sobald  er  aber  in  Sünden  fiel,  ward  er  mit  dem  Verluste  der  L#eideasvt^h'«'^^ 
dem  Tode  unterworfen,  die  Vollkommenheit  der  Brkeunlniss  des  Goleu  ond  Bffsen  i»-"' 
auf,  und  es  trat  dagegen  eine  grosse  Neigong  zum  BOsen  ein. 
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(Schfiler  des  ConAiciiis),  besteht  nur  in  der  Aufrichtigkeit  des  Hersens  und 
ansein  Nächsten  wie  uns  selbst  zu  lieben.**  —  Nach  Porphyrius  waren  es 
sunächst  drei  Gesetz«,   die  (der  von  der  Ceres  erzogene)  Triptolemus 
(der  älteste  Gesetzgeber  *)  der  Athener)  hinterliess :  die  Eltern  zu  achten»  die 
Götter  zu  verehren  und  keine  C*^a  zu  essen.  —  Von  allen  Natnrwesen,  sagte 
Confucius  seinem  Schaler  Thengt-seu,  giebt  es  nichts  Achtenswertheres,  als 
den  Menschen.     Von  allen  Handlungen  des  Menschen  nichts  Lobenswerthe- 
res  als  die  kindliche  Liebe.     Unter  den  Pflichten  der  kindlichen  Liebe  ist 
die  unabweisbarste ,  achtungsvoll  den  Befehlen  seines  Vaters  zu  gehorchen. 
Um  ihm  aber  diesen  Gehorsam  zu  zollen ,  ist  Nichts  wirksamer ,  als  ihn  mit 
Schangti  zu  associiren ,  d.  h.  sich  ihn  vorzustellen ,  als  bekleidet  mit  der 
Migestät  und  Autorität  des  Allmächtigen.  —   Die  fünf  Vorschriften  des 
Buddhismus  sind :  Kein  lebendes  Wesen  zu  tödten,  nicht  zu  betrugen,  nicht 
die  Ehe  zu  brechen,  nicht  zu  Ifigen**),  keinen  Wein  zu  trinken.  —  Sein  Wort 
nicht  halten,  macht  Zoroaster  zum  Verbrechen;  femer  untreu  zu  werdendem 
Versprochenen ,  nicht  zu  geben ,  was  schuldig  ist ,  vom  Gelde  Zinsen  von 
Zins  zn  nehmen ,  vor  Allem  aber  Getreide  aufzukaufen  im  Falle  der  Thene- 
rang.      Dagegen    werden    Almosen    und   Wohlthätigkeit  hervorgehoben, 
da  solche  Ahriman's  Reich  zerstören.   Dem  Feinde  soll  vergeben ,  aber  der- 
selbe nicht  eher  geliebt  werden,    bis  er  mehestan  (ohne  Sunde)  ist.  — 
Die  Sjndo  8Ju  (Japanischen  Philosophen),  die  sich  auf  Confucius  (der  zuerst 
die  Tugend  als  das  höchste  Gut  lehrte)  stützen ,  sagen ,  dass  die  Tugend 
notbwendig  geliebt  werden  müsste,    weil  sie  die  Natur  zu  einem  guten 
Leben,    als  Menschen  und  um  sie  von  den   unvernünftigen  Thieren  zu 
unterscheiden,  habe  geboren  werden  lassen.  [Rägne  morale.]  — In  der  Con- 
tentio  ntQt  dvyarfoy  zwischen  dem  Megariker  Diodoros  und  Chrysippos  dem 
Stoiker  (bei  Cicero  de  fato)  sagt  Jener:  ,,Nur  was  wirklich  wird,  ist  möglich 
gewesen  und  alles  Wirkliche  ist  auch  nothwendig,**  dieser  dagegen:  ,,£s  ist 
Vieles  möglich,  das  nie  wirklich  wird,  denn  nur  das  Nothwendige  wird  wirk« 
lieh.*' —  Nach  dem  Megariker  Euklides  war  das  Gute  *^)  das  Eine  und  alles 
Uebrige  nicht  wirklich.  —  Wer  aus  einem  frommen  Motiv  anders  aussagt, 
als  er  weiss,  ist  nach  Manu's  Gesetzbuch  nicht  vom  Himmel  ausgeschlossen. 
—  Oldendorp  will  sich  über  das  Recht  der  Sklaverei  nicht  weiter  auslassen. 


')  Die  Oflcnbarungsreligioneii  im  Orient  rühren  auf  die  noarhisehen  Gesetze  zurück. 

)  Hundert  Kühe  zu  ttfdten  konmt  dem  Morde  eines  Brahmanen  gleich ,  der  von 

hundert  Brahmanen  dem  eines  Weibes,  der  von  hundert  Weibern  dem  eines  Kindes, 

ond    hundert  Kinder  zu  tOdlen  ist  so  strafbar,  wie  eine  LUge  zu  sagen.   (Dharma* 

Sbastra.) 

***)  ..Bisweilen  scheint  es  (sagt  Mad.Guyon),  als  ob  Gott  sieh  darin  gefiele,  das  Ueber- 
maass  der  Sünde  zu  überbieten  durch  dasLIebermaass  seiner  Brbarmung.  In  einem  Kall 
kaoo  es  sein,  dass  die  Seelen,  welche  nie  gesündigt  haben,  nuF  eine  ungebührliche  Weise 
vou  ihrer  eigenen  Gerechtigkeit  eiiigenomiiien  sind  und  einen  allzugrossen  Werlh 
legen  auf  eine  oder  andere  ihnen  etwa  eigene  Tugend.  Sind  sie  Jungfrauen,  so  vergöttern 
tifs  ihre  Reinheit,  und  so  thun  sie  auch  in  Ansehung  des  Uebrigen.  Dieses  Ankleben 
Oüo,  diese  Selbstachtung  und  Selbstbespiegelung,  diese  ungebtthrliehe  Liebe  der  eigenen 
Gerechiigkeil  ist  ein  weit  schwerer  zu  beseitigendes  Hinderniss.  als  die  gröbsten  Sünden 
sind,  angesehen  es  nicht  möglich  isl,  an  die  Sünden,  die  an  und  für  sich  selbst  so  hftss- 
lieh  sind,  eine  solche  AnhüngTichkeit  zu  haben,  als  an  den  gleissenden  Schein  der  eigenen 
Gerechtigkeit."  „Sei  missiranisch  auf  den  Nachbar,*'  sagt  das  arabische  Sprichwort, 
, wenn  er  einen  Hadj  gethan  hat ;  ist  er  aber  zweimal  dabei  gewesen,  so  eile  deine  Woh- 
nung zn  verändern,"  und  ebenso  warnen  die  Christen  von  den  Filgern  nach  Jerusaten. 
Noch  vor  Abschaffung  der  Religion  in  Frankreich  liess  der  Prinz  von  CondA  jHhrlich 
seinen  Hnnden  eine  Messe  lesen.  —  Wie  Grunou  angiebt,  fand  sich  im  Wiclefilen- 
GlMobrn  ,  wie  er  in  Preussen  gelehrt  wurde  ,  der  Satz ,  dass  Christus  übel  gethan ,  dem 
Teufel  ttieht  zn  Willeo  gewesen  zn  sein  in  drrWUste,  weil  Gott,  sein  himmlUcher  Vater, 
wollte,  dass  durch  Wunderzeichen  die  Teufel  und  Mensehen  zum  Glauben  kommen. 

Bastian,  Mensch.    III.  ]^ß 
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,,Ee  istmirgenag,  eh  sagen,  dass  die  Religion  unsere»  Hefland  Jesu  Christ  des 
cbristlichen  Sklaven  Ihre  Pflichten  gegen  ihre  Herren  auf  das  nachdmk- 
Uehste  vorschreibt  und  dieselben  aas  Beweggränden  herleitet,  die  TODdem 
Charact^r  des  Herrn  und  dessen  härterem  oder  gütigem  Betragen  gegen  seine 
Leibeigenen  unabhängig  sind.  '*  — WieConstantin  durch  die  SnhnungTondm 
Morde  seines  Sohnes ,  deren  sich  die  heidnischen  Priester  weigerten ,  dnn 
Christenthnro  gewonnen  wurde «  so  erlaubten  Luther  und  Melanchthon  (aof 
der  Wittenberger  Versammlung)  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  (tm 
seine  Stdtse  nicht  sn  verlieren)  zwei  Frauen  aus  ,,Gesnndheit8rficli8iehteii," 
während  der  Papst  im  Gregentheil  England  verlor ,  weil  er  nicht  in  die  Ehe- 
scheidung Heinrich'sVIlI.  willigen  wollte. — Melanchthon  billigt  den  Tyras* 
nenmord,  wogegen  Luther  die  aufständischen  Holsteiner  als  der  \msk 
majestatis  divinae  (des  Königs  von  Dänemark)  schuldig  erklärte  und  dn 
göttlichen  Rache  verfallen.  Im  Bauernkriege  widerräth  Luther  den  Füntm 
jede  Milde ,  da  der  gemeine  Mann  sonst  zu  Obermfithig  werden  würde.  - 
GestQtst  auf  Luther's  Satz,  dass  ,, der  Christ,  der  Herr  über  alle  Dmgf, 
Niemandem  unterworfen  ist,**  lehrten  Storch,  StObner  undMfinser,  dass  die 
Gewalt  der  Ffirsten  eine  unrechtmässige  Anmaassung  sei  und  alle  Men^bn 
unter  dem  Evangelium  dieselbe  Freiheit  geniessen  müssten. —  Der  Abt  PoenifB 
und  sein  Bruder  in  Egypten  weigerten  sich,  ihre  alte  Mutter  noch  elDmai 
vor  dem  Tode  zu  sehen ,  und  schlössen  ihre  Zelle  ab ,  als  sie  sie  aufsodit^. 
~  ,,£s  ist  die  Sünde  Adams,  die  in  dir  wirkt,'*  schreibt  Augnstin  eioao 
Jfingling,  der  sich  durch  die  Bitten  seiner  Mutter  vom  Mdnchsleben  battr 
abhalten  lassen.  —  ,,Die  wildesten  Thiere**  (sagt  Ammianns  MarceUinn«' 
,,sind  weniger  von  den  Menschen  zu  f&rchten,  als  die  Christen  von  den  Chn- 
sten.**  Bonaventura  erzählt  Aehnliches  von  einem  pietistisch  bearbeitet'« 
Mädchen,'  die  ihr  Bruder  rettete.  —  Als  Myconius  in's  Kloster  gehen  woDt^. 
forderten  ihn  die  Mönche  auf,  Vater  und  Mutter  f&r  das  Kreuz  zu  vertes»rfl> 
und  erinnerten  an  den  Spruch  Jesu,  dass  wer  die  Hand  an  den  Pflug  legensi 
zurückschaue ,  nicht  tüchtig  sei  für  das  Himmelreich.  —  Die  Spiritnalrn. 
die  unter  den  Franciscanern  dem  Gelfibde  der  Armuth  treu  blieben ,  übtt'D 
trotz  des  päpstlichen  Interdictes  in  den  kaiserlich  gesinnten  Städten  (nntn 
IfUdwig  dem  Baier)  die  kirchlichen  Functionen  aus.  Als  nach  aehtuiH- 
zwanzigjährigem  Interdict  die  Priester  (14.  Jahrhundert)  zu  heiligen  üad- 
lungen  nach  Frankfurt  a.  0.  zurückkehrten ,  wurden  sie  vom  Publicom  ter- 
lacht  mit  ihren  heiligen  Handlungen.  —  Augustin  nennt  die  Tugenden  d^' 
Heiden  Sünden,  quia  ea  non  fideli,  sed  infideli,  hoc  est  stnlta  et  nozia  (hcibbi 
voluntate.  — , ,  Durch  die  Jungflräulichkeit  nähert  sich  der  Mensch  den  EngH»- 
durch  die  Ehe  setzt  er  sich  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Thieren,**  meintr. 
christliche  Mystiker,  auf  Paulus  gestützt.  — Die  päpstliche  Bulle  (183ä)Ye^ 
damrot  diejenigen,  die  leugnen  (im  TAvenir),  dass  die  Menschen  der  Kirche  eif 
„unbewegliche  Unterwürfigkeit**  (immobilis  subjectio)  schuldig  sind.  —  Tn-f^ 
den  Pönal-Mandaten,  welche  gegen  die  neue  Sitte  des  Rauchens  erscbifB«^ 
ist  besonders  das  zu  Bern  (1661)  erlassene  merkwürdig,  weil  es  in  derTsf' 
der  zehn  Gebote  unmittelbar  hinter  dem  Verbot :  ,,  Du  sollst  nicht  ^b^ 
brechen**  das  weitere:  ,,Dn  sollst  nicht  rauchen**  einschob*).  —  Int«^ 
Friedrich  II.  wurde  eine  Belohnung  für  Kinder  ausgesetzt ,  die  ihre  krtzr 
rischen  Eltern  verriethen.  iRüse.) 


')  In  Rassland  wurde  (narh  Michael  FeodorowUseh'a  Veri>ol)  das  Raaehen  Hir  n^ 
Stindc  gehalten,  den  biblischen  Worten  gemUss,  dass,  w«s  aus  dea  Umttif  f^- 
Sünde  sei. 
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Di«  Bi«hter.  Je  kftlter  und  indiffereiiter  der  Richter  dem  Verbrecher 
gegenübersteht,  desto  voUkonimener  wird  er  seiner  Aufgabe  genagen.  Nicht 
Milde ,  sondern  Gerechtigkeit  mnss  ihm  die  grösste  Tagend  sein ,  denn  eine 
gegen  ein  einseines  Individunm  ans  sabjeetiYer  Empündsamkeit  *)  oder 
speciellem  Interesse  geübte  Milde  würde  Ungerechtigkeit  gegen  die  ganze 
Masse  der  übrigen  Staatsmitglieder  werden.  Man  yerwechselt  anch  hier 
sehr  h&ailg  Zufälliges  mit  allgemein  Gültigem ,  indem  man  wegen  UnvoU- 
kommenheit  der  Wortbegriffe  nicht  scharf  genug  definirt.  Nun  insofern  die 
Gesetze  nicht  Jeden  einseinen  Fall  genau  im  voraus  festsetzen  können ,  darf 
der  Richter  in  der  Gebietsweite  der  aeqnitas**),  wo  ihm  eine  freie  Wahl 
zusteht,  Milde  üben ;  und  dann  wird  jeder  gesunde  Sinn  die  grösste  Freude 
darin  finden ,  sie  üben  zu  dürfen.  Hierüber  hinaus  ist  es  die  erste  Pflicht 
des  Richters,  seine  eigenen  Empfindungen  zu  vergessen  und  nur  als  der 
Vertreter  einer  Gesammtheit  zu  deren  Besten  zu  handeln.  Es  giebt  Be- 
wunderer der  orientalischen  Jurisdiction ,  wo  das  Wort  des  Richters  jeden 
Fall  entscheidet,  und  umgekehrt  Tadler  des  anderen  Extrems,  des  eng- 
lischen Rechtes***),  wegen  seiner  Ueberladung  mit  Förmlichkeiten  und 
Anhäufung  von  Specialitäten ,  wodurch  man  eben  die  Freiheit  des  Indivi- 
duums am  wirksamsten  zu  schützen  sucht.  Die  Unmöglichkeit,  die  Be- 
stimmungen des  Gesetz- Codex t)  immer  ganz  auf  dem  Niveau  des  ununter- 
brochen fortschreitenden  Zeitgeistes  zu  halten,  hat,  gewissermaassen  an  die 
alte  Jurisdictio  inter  pares  anknüpfend ,  als  jedesmal  ausgleichende  Com- 
pensation  das  Institut  der  Geschworenen  in  dem  regen  Volksleben  der 
neueren  Zeit  hervorgerufen,  verbunden  mit  Oeffentlichkeit  und  Münd- 
lichkeit. Mit  dem  ein  directes  Geständniss  verlangenden  Beweisverfahren 
war  die  Tortur tt)  als  integrirender  Bestandtheil  verknüpft,  und  um  die  bei 
ihrer  Abschafftang  bleibenden  Lücken  zu  decken ,  wurde  dias  Geschwomen- 
gericht  hervorgezogen,  dessen  eigene  Mangel  aber  nur  durch  eine  Kenntniss 
der  psychologischen  Gesetze  ausgeglichen  werden  können.  Das  Veridictum 
(das  Vitna  der  schwedischen  Nämd)  wird  schwierig  in  unseren  vielfach 
zerbrochenen  Gesellschaftsschichten ,  wo  die  Paritat ttt)  wieder  durch  eine 
Repräsentation  aller  Theiie  im  Ganzen  hergestellt  werden  soll.     Einer  der 


*)  „NicbU  xeagt  so  sehr  wider  die  moralische  Tüchtigkeit  aoserer  so  ctvili- 
sirlen  Zeil,  als  die  elende  Liebe  zum  physischen  Leben,  die  in  tausend  und  aber- 
tausend Erscheinungen  zu  Tage  tritt  in  dem  sentimentalen  Gewimmer  rationalistischer 
Jurisien  und  Romansehreiber  gegen  die  Tödessirare.**  sagt  Leo.  —  Der  von  den  bra- 
silisehen  Missionilren  civtlisirte  Boloevde  (Guido  Focrnne)  entwarf  ftlr  seine  Lands- 
Jeule  einen  Criminalcodex,  der  die  Todesstrare  ausschloss.     (JUariiert}.) 

**)  Indem  die  ROmer  die  aequitas  dem  juA  gegenüberstellten,  so  meinten  sie  damit 
nicht  sowohl  die  Billigkeit,  als  jus  facto  aequare.     (ßollffraff".) 

'")  Nach  Bacher  ist  der  angelsichsische  Staat,  dessen  Rechl  und  Verfassung  das 
Common  -  Law  gewesen ,  allmflhitg  von  dem  künstlich  geschriebenen  Rechte  (dem 
StHlule-Law)  zum  Vorlheile  siflbstsUchliger,  aristocratischer  Parteien  Uberwucherl 
und  erdrückt. 

t)  Das  Reeht  der  Nalnr  hat  nach  Leihnilx  drei  Stufen ,  als  strenges  Rechl  in 
der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  des  Verkehrs,  als  Billigkeil  in  der  verlbeilenden 
Gerechtigkeit  und  als  Frömmigkeit  in  der  allgemeinen  Gerechligkeil. 

■f-f)  „Die  Folter  ist  der  sicherste  der  Beweise,"  sagt  Demosthenes. 

tili  So  lanffe  Staat  und  Volk  noch  Eins  sind,  gehl  die  Absicht  des  Riehlers  nicht 
dahin,  Verbrechen  zu  strafen,  sondern  nur  das  gestörte  Gleichgewicht  in  den  Rechls- 
spharen  verschiedener  Individuen  wieder  herzustellen.  D.izu  treten  die  Pairs  der 
Sireitenden  zusammen,  um  eine  Art  Friedensgericht  zu  constiluiren,  aus  dem  ersl 
unter  spVter  veründerlen  Verhüllnissen ,  als  sirh  die  Bedeutung  der  Eidesheirer  ver- 
lor, die  scandiiiavisehe  Nembda  die  Form  der  Jury  annahm.  —  Bei  den  america- 
oischen  Indianern  wurde  der  innerhalb  des  Stammes  gerichtete  MOrder  den  Verwandten 
als  Sklave  ttbei^^en  oder  mnssle  die  Witlwe  heirathen. 

16* 
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bedenklichsten  Nacbtheile  der  vor  der  Jory  gef&hrten  VerhaDdlongeo  ut  die 
inngenfechtenden  Advocaten  gegebene  Qelegenheii  zu  psycbologMchen  De- 
dnctionen,  ein  Fehler,  der  sich  besonders  in  der  Union  herausgestellt  hat,  wo 
sie  auf  die  leichtsinnigste  und  unverantwortUchste  Weise  (um  temponry  in- 
sanity'*)  zu  constatiren)  einer  nicht  nur  ihnen,  sondern  den  Fachgelehiteo 
selbst  noch   ganz  unklaren  Wissenschaft  unverstandene   Brocken  (wenn 
möglich  mit  einer  Sauce  medicinischer  Phrasen)  entnehmen «   um  auf  das 
wegen  Ifangels   bestimmter  Vorbildung  Jedes  Eindrucks   fäluge  Gemüd) 
vielleicht  ehrlicher,  aber  deshalb  nicht  immer  philosophisch  denkender  Vollu- 
m&nner  zu  wirken.     Müsste  es  der  Zweck  sein ,  nm  das  Urtheil  zu  bestim- 
men, nur  Mitleid  und  Theilnahme  in  dem  Herzen  der  Richter  anzuregen ,  «o 
wäre  es  die  sonderbarste  Blarotte  der  Staatsgewalt,    überhaupt  Stiafeo 
aufzustellen  und  nicht  lieber  alle  Verbrechen  von  vornherein  zu  verzeiheA. 
Ungerechte  Barmherzigkeit  gegen  einen  Einzelnen  mag  die  schandlielbte 
Grausamkeit  gegen  Hunderte  oder  Tausende  sein.     Der  durck  die  Kroko- 
dilthranen   eines   betrügerischen  Fälschers  gerührte  Jurymaa  mag  den- 
selben freisprechen ,  er  hört  vielleicht  auch  später  niemals  von  den  mf> 
Nene  von  Jenem  durch  Betrügereien  in*s  Unglück  gestürzten  Familien,  voo 
Selbstmord  des  Gatten,  von  der  im  Hospital  hinsiechenden  Wittwe,  tob  dNi 
auf  der  Strasse  Jammernden  Kindern.   Schwer  würde  sein  Gewissen  anf  ibm 
lasten ,   sollte  es  ihm  zu  Ohren  kommen  und  sollte  er  logisch  genug  den- 
ken ,  um  Ursache  und  Wirkung  zu  combiniren.     Nur  ein  objectiv  richtiife«^ 
d.  h.  ein  gerechtes  Urtheil  giebt  die  genügende  Sicherheit,   dasi  s^ff 
nicht  derartige  Vorwürfe  gemacht  werden  können.    Das  anzustrebende  IM 
ist  hier ,  wie  in  allen  Gesellschaftsverhältnissen ,  eine  psychologische  £rzi^ 
huttg,  indem  sich  erst  dann  die  Verbrechen  in  richtiger  Weise  anordnen  wer- 
den und  Je  Jer  im  Stande  sein  kann ,  richtig  über  sie  zu  urtheilen.    Im 
Verbrecher  mius  als  Kranker  aufgefasst  werden,  während  die  MunchiKT 
Schule  der  Erbsündler  aus  Jedem  Kranken  einen  Verbrecher  machen  woUtr 
Man  fürchtet  die  Unfähigkeit  der  Gesetze,  Verbrechen  zu  verhindern,  wen' 
die  Religionen  nicht  mehr  mitzusprechen  hätten ,  während  gerade  die  nnbr- 
rufene  Einmischung  dieser  die  ungerechtesten  Urtheile  zur  Folge  hat.   n 
lange  der  Richter  sich  verpflichtet  glaubt ,  Verbrechen  nach  ihrem  mm 
lischen  Werthe,  nach  der  Zurechnungsfähigkeit  und  der  zu  Grunde  lifgend«^ 
Absicht  abzuschätzen ,  so  verliert  er  sich  in  die  dunkelsten  und  schwienü 
sten  Gebiete  der  psychologischen  -Wissenschaft ,  einer  Wissenschaft ,  zn  «irt 
ihm,  den  Beschäftigungen  seines  Berufes  nach,  Jede  Vorkenntniss  niaogc'v 
und  wo  er  willenlos  Jedem  Sophisten  bald  wird  folgen  müssen,  der  ihmstiw 
Hand  zur  Leitnng  reicht.    Durch  Vorgebung  temporären  Wahnsinns  konB'i^ 
Parteizwecke  Jede  That  entschuldigen ,  und  muss  sich ,  bei  dem  Jetzi?*-^ 
Zustande  der  gerichtlichen  Medicin,  der  Richter  oft  genöthigt  glauben.  <ifi 
Angeklagten  freizusprechen.  Was  gewinnt  die  Gesellschaft  dabei,  tavi>«^- 
dass  der  Mord  in  einem  Anfalle  temporären  Wahnsinns  vollbracht  wnnk 
Die  Zwecke  der  Gesetze  Hind  nicht ,    Diagnosen  zn  stellen ,    sondern  '^ 
Staatsbürger  vor  dem   Begehen   von  Verbrechen   und   deren  Folgen  t 
schützen.    Ist  der  Angeklagte  wirklich  den  Anfällen  temporären  W^ahn^ic» 
ausgesetzt,  so  ist  es  ebenso  gefährlich,  ihn  in  die  Gesellschaft  zurnckkekf': 
zu  lassen ,  als  auf  offenem  Markte  ein  Pulvermagazin  zn  bauen ;  und  «^1^' 


*)  Schon  Esqnirol  macht«  anf  die  Willkür  ia  der  Venir«in«luBz  des  ^e^^- 
der  mania,  hinsichtlich  der  in  der  gerichtlichen  Medicia  aarge»koJllc«  Fora  * 
mania  sine  delirio,  aufmerksani. 
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er  hl  einem  neuen  Anfülle  einen  zweiten  Todtscblag  begehen:,  so  wird  die 
Familie  des  Ermordeten  nar  wenig  Trost  darin  finden ,  zu  wissen ,  dass  es 
ein  Wahnsinniger  war,  der  ihr  diesen  Verlast  verursachte.  Der  Richter 
kann  sich  nur  an  das  Factum  halten.  Der  Gnindsats,  dass  Unkenntniss  der 
Gesetze  nie  ihren  Bruch  entschuldigt,  mnss  des  practischen  Bedfirfhisses 
wegen  überall  festgehalten  werden.  Zur  Befriedigung  seiner  taglichen 
Bedürfldisse  kann  das  Piiblicnm  nicht  auf  abstract  philosophische  Fragen 
eingeben ,  es  mnss  die  Sachen  so  nehmen ,  wie  sie  unter  gegebenen  Um- 
standen wenigstens  noch  am  vollkommensten  den  gemachten  Ansprüchen 
genügen  können,  und  wiewohl  nach  wissenschaftlichen  Theorien  eine  entspre- 
chende Mischung  von  Kohlenhydraten  und  Protelnkörpem  chemisch  reiner 
sein  würde,  wird  man  fortfahren,  sich  von  Getreide  und  Fleisch  zu  ernähren, 
wenn  auch  dadurch  der  Magen  immer  zugleich  unnütz  durch  anorganische 
Salze  und  unverdauliche  Membranen  beschwert  werden  mag.  Den  Mord 
muss  der  Richter  unter  allen  Umstanden  als  Mord  venirtheilen  und 
bestrafen*).  Die  Gefangnisse  dagegen  könnten  in  Verbindung  mit  Arbeits- 
und Krankenhäusern  gesetzt  werden,  nnter  der  Aufsieht  psychologischer 
Commissionen,  die  da<i  Straftnaass  richtiger  abwägen  würden ,  als  der  unter 
aufgeregten  Debatten  zum  Urtheil  gezwungene  Richter.  Eine  jede,  als 
pathologischer  Typus  eonstatirte  Geistesverwirrung  vergilt  als  solche  dem 
Kranken-  oder  Jrrenhause,  sei  das  Individuum  frei  oder  gefangen.  Kinder, 
Blöd-  und  Wahnsinnige,  die  nicht  dolus  (die  concretrechtswidrige  Gesin- 
nung, mit  der  eine  strafwürdige  Handlung  wissentlich  begangen  wird)  von 
culpa  (ein  Vergehen  durch  moralisch  träges  Sichgehenlassen)  unterscheiden 
können ,  sind  nicht  zurechnungsföhig.  Der  unabsichtliche  Todtschlag  wird 
in  Arbeitshäusern  gesühnt ,  um  wenigstens ,  so  weit  es  geht ,  den  ver- 
ursachten Verlust  zu  ersetzen,  der  Mörder  (wie  der  Irre  dem  Krankenhause) 
dem  Ge^ngnisse  überwiesen ,  um  unter  moralischer  Erziehung  und  (nicht 
gransamer ,  aber)  harter  Behandlung  ein  Gewerbe  zu  erlernen ,  das  ihn  bei 
seiner  späteren  Rückkehr  in  die  Gesellschaft  vor  weiteren  Fehltritten  be- 
wahrt. —  Wenn  der  Staat  das  Verbrechen  nur  nach  dem  ihm  dadurch  zuge- 
fügten Schaden  schätzt,  so  wird  er  jeden  Mord  durch  Wehrgeld ♦•)  sühnen 
lassen,  dessen  Ansatz  nach  der  Stellung^*)  des  Getödteten  steigen  muss. 
Dann  wird  der  Mord  eine  Geschäftssache  t) 7  wie  jede  andere,  und  ein  Neger- 
furst  Senegambiens  Hess  einst  bei  dem  englischen  Gouverneur  in  Bathurst 
anfragen ,  wievi(>l  es  ihn  kosten  würde ,  wenn  er  einem  von  diesem  abhän- 
gigen Dorfältesten ,  der  ihm  missliebig  war ,  den  Kopf  abhauen  lasse.     Ihn 

*)  Nur  wo  lue  »chwane  Strafe  mit  rolben  Augen  die  Verbrecher  vernichtet, 
rmplindcn  Hie  Menschen  keine  Besorgnis«  (heiK»!  esi  hei  Mnou) ,  sowie:  ,, Durch  die 
Unterdrückung  der  BOsvn,  durrh  die  BeschUlzung  der  Ciulen  reinigt  sich  der  KOnig,- 
wie  der  Brahmane  durch  das  Opfer.'* 

")  Chrenechruda,  nach  der  zur  Bezahlung  des  Wehrgeldcs  unfähige  MOrder, 
wenn  sie  (auf  tierichisplMtxcn  ausgeslelll)  Niemand  löste,  vom  Klüger  gelOdlet  wer- 
den konnten,  wurde  durch  Childebcrl  ahgeschdlTl. 

*'*)  Bei  den  (>ermunen  konnten  alle  Verbrechen  (selbst  der  Mord  des  Kfinigs)  mil 
(le.\d  gcüühni  werden,  indem  das  Eigenihum  einen  inlegrirendcn  Theil  der  Perslln- 
Jichkpii  ausmachte,  so  diiss  diese  in  jenem  ebenso  wie  kttr  crlich  bestraf  wurde, 
»o  lange  die  Mittel  ausreichten  —  Um  den  Anschlag  auf  das  Leben  des  frinkischen 
Kftnigs  ZH  sühnen,  niusste  sein  berittener  Gesandte  von  den  Westgothen  mil  Gold 
Uherschltttet  werden. 

-{-)  In  seinem  Briefe  an  die  europUischen  FUrsteu,  um  Richard  von  England 
zu  rcchtferliiren,  meint  der  Schcik  al  (iebal  indess,  dass  der  Marquis  von  Moni ferral, 
weil  er  die  nerau«g»be  ihm  gehörigen  Eigenihums  verweigert ,  bestraft  sei  und  dass 
er  nur  wegen  gerechter  Str.ife,  aber  nie  ffir  Geld  seine  Leute  den  Dolch  gebrauchen 
]as!»e.    Bine  vernünftige  Maxime,  da  sich  fUr  wenig  Geld  viel  Huicbisch  kaufen  lies». 
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Bfttnta  sagt  von  den  BjnriBchen  iBmaeUten  oder  Fedawhih:  ,, Diese  Leute 
AiBgiren  ab  Pfeile  für  £1  Malik  el  Nasir ,  der ,  indem  er  sich  ihrer  bedient 
auch  weitentfemte  Feinde  erreichen  kann.  Jeder  hat  sein  eigenes  Hand- 
werk ,  und  wünscht  der  Soltan  einen  von  ihnen  abansehicken ,  am  einen 
Feind  auf  die  Seite  zu  schaffen,  so  verhandeln  sie  über  den  Bln^rms.  6^ 
lingt  es  dem  Manne  und  kQmmt  er  gesund  snruck ,  so  erhält  er  seine  Beloh- 
nung, die  im  anderen  Falle  seinen  Erben  gegeben  wird.  **  Der  Scheik  elGebal 
in  Persien  fand  es  dagegen  vortheilhafter ,  mittelst  der  den  Dais  Terstsnd- 
liehen  Allegorien  billiger  durch  den  geistigen  Hebel  des  Fanatismus  sn  wi^ 
ken ;  aber  der  Mechanismus  ist  in  beiden  Fällen  derselbe ,  nur  dass  es  in 
letzter'ftm  Falle  einer  gewandten  Dialectik  bedarf,  um  moralische  Vorartheile 
gewandt  hinwegsudisputiren.  —  Der  Eid  ist  ein  ttn?rardiges*)'Hfilf8niittfl 
unserer  Zeit,  die  sieh  durch  Häufung  anachronistischer  Lugen  selbst  bestrafen 
wird.  Während  in  den  roheren  Zuständen  die  Ordale  und  Gottesgerichte, 
um  den  Wilden  durch  das  unbekannt  Dämonische  eines  göttlichen  Ein- 
greifens ,  die  drohende  Hand  zu  schrecken ,  die  ausgedehnteste  Rolle  spi^ 
len ,  lacht  heutzutage  der  rationalistische  Verbrecher  über  die  am  jänt^^ten 
Tage  angekündigten  Strafen  **)  und  benutzt  nur  zu  oft  (vielleicht  mit  einer 
schlauen  reservatio  mentalis)  das  gebotene  Medium  des  Eides,  nm  den 
ehrlichen  Mann ,  der  seine  Bürgerpflicht  so  wenig  durch  eine  Unwahriipit 
beflecken,  als  seinen  gesunden  Organismus  durch  Gift  zerrütten  würde,  n 
betrügen.  Je  besser  geordnet  die  Staatsverhältnisse  sind  und  vor  Allem  jt 
psychologischer  der  Richter  denkt  nnd  zu  inquiriren  versteht ,  Je  iogiacber 
die  Bestimmungen  des  6e.^taes  getroffen  sind ,  desto  seltener  wird  er 
in  den  Fall  kommen,  nach  dem  Popanz  eines  dens  ex  roachina  greifen 
zu  müssen.     Sollte  aber  einmal  für  eJnzehie  Fälle  eine  feierliche  Befra- 


')  Der  ,, fromme"  MiMneid  der  GesrhworeDen  soll  in  Franlireicli  seiscn  nall^ 
liehen  Eulschuldij^unj^sgrund  in  der  uaverh&llni.sKoiU»sigen  Sli*en|fe  der  Slrafi^^ftv 
finden. 

")  Den  griechischen  TragSden  ist  ea  die  Dike ,  die  kein  Verbrechen  anfft^tnft 
IttBsl,  den  FetixeroK  die  alle  GegenalUnde  erfüllenden  Fetische ,  die  dem  die  (juiiiiki 
verletzenden  iNegcr  den  llaU  umdrahen.  Im  Millejallcr  verkörpert  sich  di«  uorBi- 
rinnbare  Strafe  der  Erinnycn ,  die  schwnrze  Strafe  mit  rothcn  Angen  (nach  Mao«* 
Gesetzen)  in  den  geheimen  Dienern  des  Vehmgerichtes.  AllmMhlig  wird  der  Slt>i 
dahin  kommen,  den  Anforderungen  de*  politischen  Lebens  gemtiss,  die  Ordiias^  >* 
Gemeinwesen  durch  eine  gut  orgnoisirtc  Polixvi  zu  erhalten,  am  besten,  auch  di«*»^ 
entbehrend  ,  durch  die  richti((e  (lonsiruclion  der  Gciielzc ,  die  ,  tvenn  die  Ma^irhisr 
vollkommen  construirl  ist,  keiner  cxGepiionell  eingreifenden  Regnlaloren  beiinHn 
Lange  glaubten  die  SUatsmMnner,  der  coinplemenlirendea  lltiife  der  Religion  nirfai 
entbehren  zu  können,  und  es  musste  allerdings  ein  doppeltes  lloliv  der  Ah«(chrrrkaa; 
sein  ,  wenn  ausser  der  zeilliehen  auch  noch  eine  ewige  Strafe  im  Jeiiücits  drafc" 
Aber  nachdem  die  auf  das  letztere  attsgeslcUlen  Papiere  etwas  in  Misxcredil  gtioo- 
men  sind,  wird  der  Staat  bes!<»er  Ihun,  sie  ferner  nichl  mehr  zu  indossiren,  '> '* 
dadurch  eine  moralische  Verpflirhiung  Übernimmt,  die  auch  zu  seinem  Schaden  «»<* 
sehlagen  kSnnte.  Wenn  es  niSglich  ist,  aus  christlichen  Dogmen  herauszuconstrsim. 
das»  (wie  l'rotesUnicn  bchsiunlel  haben)  gute  Werke  zur  Heiligung  nirhl  nur  ii^ 
flüssig,  sondern  selbst  schtiillich  seien,  wenn  nach  Ansicht  der  Je«aileii  die  irkv 
Reue  des  Sünders  so  wenig  noihwendi;.-  ist,  um  die  erltfacude  Wirkung  des  Skt*- 
mentes  zu  erreichen,  dass  man  sie  vielmehr  als  ein  Hinderoiss  ansehen  mfts»f  .  ^ 
ist  der  Schrill  ein  kurzer  zu  der  Ketzerei  oer  Kainileo  und  Ophiien ,  la  der  ljt*iT* 
der  Arpanthi.  die  durch  Sunden  Gott  zwingen  wollten;  und  tier  auf  Ormuds  Gr^u 

ffosttllzl,  sich  ein  VnrkUmpfer  des  LichlreichK  wühncnde  Staat  möchte  sich  pl*'»* 
ich  (ohne  selbst  zu  wissen  wie)  in  einen  Diener  Ahriman's  verwaodell  sehen.  Bir- 
net  meint,  dags  eine  solche  \erkehrung  schon  wührend  Cromwells  llerr»cb«n  *• 
England  stallgefunden  habe  Gerade  in  den  kritischen  Revoluiionsepoeben  der  (^ 
schichte  mögen  Fanatiker,  wie  hunderte  und  tausende  von  Betspielea  be«ct«>< 
jeden  Augenblick  ein  graucnhafles  Monstrnu  aus  einer  Religion  kemorhescbworri' 
wenn  das  Volk  unbedachtsam  mit  ihren  unvemlündlicheo  Dogmen  gcffailert  «anlc. 
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gtmg*)  für  nnerlässlicli  erachtet  werden,  so  müsste  weirigstenfi  bei  jeder  zur 
Kenntniss  kommendeo  Verachtmig  des  Gerichtes  das  höchste  Strafmaass  augen- 
blicklich und  in  vollster  Schärfe  eintreten,  während  man  jetzt  im  öffent- 
lichen Leben  schon  ungescheut  von  geschworenen  Meineiden  zu  sprechen 
beginnt.  —  Die  psychologische  Erziehung  wird  unter  bestimmten  Modifica- 
tionen  bei  den  Verbrechern  eine  (wenigstens  gemilderte)  Einzeluhaft  noth- 
wendig  machen,  wie  Moreau  Christophe  sagt:  ,,Die  Verbrecher  sind  die 
moralischen  Krankheiten  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Die  Kunst ,  sie  zu 
heilen ,  besteht  nicht  in  einer  Universalmediein ,  sondern  in  genauer  Kennt- 
niBs  der  Individualitäten  und  der  für  jede  einzelne  Krankheit  dienlichsten 
Mittel,  die  am  besten  dm'ch  eine  Vereinzelung  der  Gefangenen  erlangt 
werden/^  Die  gemeinsamen  Gefangnisse  constitniren  nur  die  hohen  Schulen 
des  Lasters.  —  The  Ragged-Industrial-school  is  the  most  effective  Home* 
Mission  and  it  is  the  most  powerful  preveutive  Police.  It  catches  the  young 
British  heathen,  the  matriculated  criminal,  heisst  es  im  Edinburger  Jahres- 
bericht (1851). 

nationale  Oeconomie.  Der  Beichthum  eines  Staates  kann  sich  nur 
dadurch  bedingen ,  dass  jedes  seiner  Mitglieder  in  der  ihm  zukommenden 
Stellung  in  behaglichen  Verhältnissen  lebt.  Sollte  ein  solcher  wohleinge- 
richteter Staat  von  andern  umgeben  sein,  die  nothwendige  Bedürfnisse  nicht 
aus  sich  selbst  zu  befriedigen  vermögen  und  deshalb  sie  mit  Güte  oder  Ge- 
walt sich  von  aussen  her  zu  verschaffen  suchen  werden,  so  muss,  um  den 
behaglichen  Zustand  der  Bürger  zu  erhalten ,  ein  gewisser  Ueberschuss  des 
Yolksvermögens  zur  Vertheidigung  bereit  liegen.  Die  Behaglichkeit**)  sei- 
ner Bürger  bleibt  die  a  priori  vorauszusetzende  Grundbedingung  des  Staates 
überhaupt,  und  sie  als  gegeben  angenommen,  würde  der  Erwerb  eines  Volks- 
vermögens  nur  daraufgehen,  den  Status  quo  zu  schützen.  Ein  überschüssiger 
Anwachs  des  Volksverroögens  wird  von  der  Vertheidigung  zum  Angriff  fort* 
schreiten  lassen  und  dadurch  fremde  und  incongruente  Elemente  (Bürger,  die, 
als  unterworfen,  nicht  in  dem  Znstande  völliger  Behaglichkeit  leben)  in  den 
Normalzustand  des  Staates  einmischen,  so  eine  neuer  Ausgleichung  bedürftige 
Zerrüttung  herbeiführend.  Ein  abgeschlossen  für  sich  bestehen  der  Staat  kann 
weder  reich  noch  arm  genannt  werden ,  da  jede  Vergleichung  fehlt.  Erst 
im  nationalen  Gegensatze  wird  sich  ein  Staat  für  reicher ,  als  ein  anderer, 
docnmentiren ,  je  nachdem  er  ein  moralisches  oder  physisches  Ueberge- 
wicht  über  denselben  ausübt.  Die  in  Ueppigkeit  schwelgende  Handelsstadt 
wird  ärmer  sein ,  als  ein  rohes  Bergvolk ,  wenn  alle  ihre  Schätze  nicht  ge- 
nügen sollten,  sich  Vertheidiger  zu  miethen ,  die  die  Angriffe  dieses  zurück- 
zuschlagen vermochten.  Reich  ist  derjenige  Staat ,  der  sich  ungehindert  in 
den  ihm  normalen  Verhältnissen  erhalten  (sie  noch  verbessern)  kann.  Was 
diese  Verhältnisse  sind ,  kommt  dabei  nicht  weiter  in  Betracht ,  denu  Jeder 
fühlt  sich  in  den  seinigen  wohl ,  so  lange  er  nicht  mit  fremden  und  neuen 
Bedürfnissen,  deren  volle  Befriedigung  unmöglich  ist,  bekanntgeworden.  Die 
Anforderungen  nach  solcher  Befriedigung  finden  im  regsten  Maasse  statt  in 
den  kosmopolitischen  Verhältnissen  unseres  staatlichen  Lebens,  das  eben  mit 


*;  In  den  tahiliitchfn  Geselzeo  (proinul^pirl  1833)  gilt  die  feierliche  Versicherung 
sitalt  des  Eides,  der  nie  abgcnominco  wird.  Die  Quiiker  beschränken  sich  auf  Ja 
und  >iein. 

")  Den  Reichlhuni  (wcallh).  der  au.s  einer  Prcismenge  besieht,  isl  dieNalionalwobl* 
fahrt  (happiness)  entgeift'nzuselzenf  die  sich  in  der  ISülzlichkeit  (ulilily  im  Gegensalz 
von  valne)  beslimmt  und  in  der  behaglichen,  durch  Bi*rriedigung  der  w'icbligerea  Be- 
dürfnisse begründeten  Lebensweise  der  Mchriabl  der  Menschen  Mnsserl. 
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j||«*iiTbeileB  daErdlnlb  n  k>ii»digerW< 
«Heitndirect.    Deijeugtr  Maatabo,  der 
SMIM-.  fie,  als  BOthvcBdi^  gevorde 
▼emehaflen.  wird  detbalb  der  reichstr 
lK>lia(^iclMlai  VerliältBineD  bedadea 

ebi  bialaagüelier  LVberselm»  des  YoOLswttmögiemB  TotBggt ,  vb 
an  i-rlialtea.  Dieser  8«hatx  wird  aai  leiehtcatca  gpwakrt 
fachen  Verkiltaivcen ,  wo  Jeder  selbst  fir  die  Tritbiidiiffl,  riiitrbt  Je 
kfimtKeiier  dagefs^ea  die  Prodaetioaea  der  Caitar  weiden ,  Je  eonpßcirtrr 
die  yerHebiedeaeB  iBtereasen  iaeinaDder  ciagicifea.  desto  BMhr  wird  jede  Uaod 
allzusehr  mit  der  naanterbroebeaea  Besorgaag  ibivr  Oesehäfte  beaaspraebt 
fpein ,  mn  pich  für  das  Waffeabaadwerfc  sparen  so  können ,  nad  ein  sokber 
Ktaat,  80  aberladen  mit  Sdiätzen  er  aaeb  seia  ma^,  wird  am  weiden,  wenn 
der  freie  UeberschuAs  seines  Volksrermögens  nicht  in  derselben  Pr<nioftion 
wächst ,  als  die  Bchwierigkeit ,  sieb  eine  hinlanglicbe  Zahl  ron  Söldlingen 
so  schaffen.  R4^ich  oder  arm  sind  an  sich  dnrehans  relative  Begriffe ,  aad 
reich  in  abstracto  kann  nvr  der  genannt  werden ,  der  im  Zustande  Toflstäa- 
diger  Sicherheit  allen  ihm  sar  Natur  gewordenen  Bedfirfliiasen  an  genngea 
vermag.  Kin  richtiges  Verhaltaiss  swiscben  der  zur  BebagUebkeit  der 
Bürger ,  die  einmal  an  vielfache  Genüsse*)  gewdbnt  sind ,  notbwendigea 
Gewerbthatigkeit  und  der  Zahl  einer  wehrfähigen  MannscbafI  wird  ia  des 
europäischen  Staaten  den  Reichthom  ^  eines  Volkes  constitoiren,  vrähread 
ein  Ueberwiegen  nach  der  einen  Seite  sowohl  wie  nach  der  andern  ihn  be- 
einträchtigen muss.     Ob  dabei  das  Yolksvermögen  ***)  rieb  besonders  anf 

*)  ,,Die  NeifirvniC  ^^^  Menschen,  ihrrn  Goiergr duss  xb  erveilrra.  isi  anendlirh,  «i^ 
nur  nie  BeücbrMnklneii  ihres  Einkommens  nAihigl  sie,  andi  ihrem  \erhraBche  Gr^nxcs 
za  setzen.'' 

**)  Alle  mnierielle  Macht  (sagt  Roseber)  siebl  anl  zwei  GmadUipro :  ReiebihsM  nnd 
KriejrslUchligkeii  (cbremata,  oaniika  nach  Thncydides). 

)  Das  \  ermdiren  eines  Volkes  kann  nicht  aus  dem  Crirage  seines  CnindbeftiUes.  des 
Werl  he  seiner  Industrie-Einrichtnniren  und  der  Masse  des  cirrulirenden  f>ldes  dirert 
berat sgerechnet  werden ,  sondern  davon  ist  znvOrdersl  der  zur  Uolerbatloag  seiner 
Bürger  bedürftige  Beirag  abzuziehen.    Ein  Privalmann,  dem  seine  VerhiilnUs«  eine 

JrAftsere  Summe  von  Pronuclen  zu  eonsumiren  erlauben,  ^ilt  allerdings  Hlr  rrieber,  aK 
er  nur  lilier  die  Hüirie  dieser  Ausgaben  zu  disDoniren  Tahipe:  aber  wenn  der  Letzterr 
sich  auf  ein  Viertel  beschrtnken  und  das  andere  Viertel  zurücklegen  sollte —  |aa»scr  de» 
„(«cnughaben*'  der  subjertiven  Seile  gehOrl  zum  Reiebihum  auch  ein  MMehHiaben  aJ» 
Andere"  narh  Rosrber],  —  ho  würde  er  ein  Vermögen  besitzen,  ob  gross  oder  klein,  wib- 
rend  dem  bestttndig  auf  der  ganzen  Breite  seines  Capiials  Lebenden  ein  «olehes  eigra- 
Heb  abf^ebt.  Unter  den  Staaten  fehlt  diese  relalire  Vergleirbung  des  Reichihsms  «o4 
der  Armulb.  Bs  beissi  wnhl,  daas  die  BUr^er  eines  Staates  mehr  verzebrien  ,  «1»  dir 
eines  andern  ;  da  jedorb  die  Ausdehnung  der  fUr  Herstellung  der  Behagliehkeil  nAlliiirr«' 
Mittel,  als  von  durrhaus  relativer  Bedeutung,  immer  rein  von  den  localen  Verhslloissea 
abhiriffl,  die  localen  VcrhUltnisse  aber  in  verschiedenen  Slaaien  eben  wegeo  der  \ee- 
schiei^nbcil  derselben  selbst  verschieden  seinoiUsseo,  so  füllt  jede  reUti%-e  Ver^i- 
chuiig  fort,  wie  sie  zwisrhen  dem  Rcichthum  zweier  KUrger  desselTien  Slaalrn  siiigv>»ieüt 
werden  kann,  und  um  so  mehr,  da  der  Staat  nur  die  Gemeinheit  seiner  sämmiürfara  Ge- 
nossen ist,  unter  diesen  jedoch  nie  eine  gieiehmMssige  Gtltervertheiluni^  siattfindr«  kaaa 
Dm»  Vermttgen  eines  Staates  wir«!  sich  einzig  aus  den  der  Cousoailion  entzogene«  Kr^par^ 
nlsscii  ergeben,  denn  diese  allein  geben  ihm  die  Macht,  etwas  zu  vermAgen,  uod  insoirr« 


magoin  armes  (renUgsanies  \olk  ein  reiches,  aber  genussbedUrflices  weil  an  VeraiAftTa 
llbertreffen  In  den  enisrheidcnden  Krisen  rcformircndrr  LmwUlzangea  mai^  oft  nae 
heilige  Begeisterung  das  letztere  zu  ungcwohnliehen  Anstren](unffen  fortreissrn,  dir,  al« 
nuK  reichen  SchMtieii  schöpfend .  den  Sieic  Über  nebenbuhierij*cbe  Feinde  vcrsprrebea 
werden ;  aber  zu  htlufig  zeigt  sieh  in  solch  polilisrben  Wendepunkten  .  da«a  dir  rrr- 
mehrten  Bedllrfnisse  des  Luxus  schon  sn  inniir  mtl  Fleisch  und  RIot  verwach»rii  sind,  •« 
ihre  Befriedigung  zur  Lebensfraf^e  zu  machen,  dass  der  entartete  Weichling.  Mail  «ria 
i<eben  anf  den  Altüren  der  Freiheit  zu  opfern,  im.unrühmlichen  Sklavenslande  srin  Da«ria 
SU  fristen  vorzieht.     Solch  aussergewobniiche  Verbtiüirisse  abar,  in  drn«a  da«  V«IL  la 


Das  Efgenthnm.  249 

a 

den  Grnndbesitx  oder  anf  den  Handelsverkehr  stütst,  kann  nnr  von  der 
localen  Lage  der  einseinen  Staaten  und  dem  Character  ihrer  Nationalität 
abhängen ,  weshalb  es  anch  für  Jeden  speoiellen  Fall  untersucht  werden 
mnss,  um  darfiber  eine  sichere  Entscheidung  aufsustellen. 

Das  Capital ,  in  Bezug  anf  die  Gemeinschaft  der  Staatsgenossen ,  ist 
eine  todte  Masse ,  die  nnr  insofern  Werth  hat ,  als  sie  flüssig  ist  und  zur 
Unterhaltung  Jener  in  einem  behaglichen  Zustande  dient.  Ein  isolirt  abge- 
schlossener Staat ,  der  nur  von  den  Prodncten  seines  Bodens  lebt ,  würde 
am  vollkommensten  eingeriehtet  zu  nennen  sein ,  wenn  er ,  eine  regelmässig 
wiederkehrende  Erzeugimg  angenommen  oder  ermSglicht ,  Jedes  Jahr  das 
ganze  Quantum  seiner  Arbeit  verzehrte ,  da  Jeder  unverbrauchte  Rest  ein 
negativer  Verlust  wäre,  den  nur  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Bevöl- 
kerung anf  die  richtige  Bilanz  zurückfuhren  würde.  Das  Land  würde  inso- 
fern Jedes  Jahr  sein  ganzes  Capital  verzehren ;  denn  wenn  auch  der  Grmid- 
bcHitz  selbst  das  Capital  genannt  werden  mag^  so  liegt  der  Werth  desselben 
doch  nur  in  der  Gesammtsumme  der  dem  Leben  nützlichen  Bedürftiisse. 
Sie  als  Zinsen  des  Capitals  zu  betrachten,  ist  unzulässig ;  denn  dazu  würden 


jeder  Art  der  OpFer  bcretl  ist,  und  wo  das  absolute  VermAf^en  (ausner  dem  Mininittin  der 
nothwendigMten  Bedürfnisse)  für  den  WiderHiand  in  Requisition  ^eselxl  wird,  können 
an  sieb  keiner  Rechnung  unlerworrei)  werden .  da  der  entschlossene  Wille  ans  sich 
selbst  einer  evrig  sclbslslflndigcn  Rcproduclion  Hihii;  isl,  und  ^enn  nirht  siegreich, 
wcnifTstcns  unbesiegt  die  Freiheil  des  Todes  erkttmpfi.  In  normalen  VerliUllnissen  muss 
das  Vermögen  eines  Volkes«  eben  nach  dem,  ohne  seiner  Behaglichkeit  Bintrag  zu  tbun, 
ersparuogsfAbigen  Ueberschuss  frei  disponirbarer  Mittel  bestimml  werden.  Da  ein  Br- 
•«pNrniss,  ein  an  sich  in  seiner  Grösse  durchau.s  relativer  Begriir,  sirh,  als  Beschrünkung 
des  zum  RedUrfniss  gewordenen  Gcnnsses,  immer  nur  auf  ein  unbedeutendes  Quantum 
redneiren  und  meistens  auf  einem  indifferenten  ^ii>eatt  halten  wird,  so  müssen  dteErspar- 
nisse  des  Staates  um  so  bedeutender  ausfallen,  aus  einer  je  grösseren  Zwhl  seiner  Bürger 
er  diese  unbedeulrbden  Quants  xusanimensamnieln  kann  ,  je  gleirbmilssiger  also  die 
Guter  vertheilt  sind,  da  keine  Art  der  Abgabencrhebong  es  verma|(,  die  ein  iinverhttltniss- 
mttssiges  Ouanlnm  des  Besitzes  absorbirenden  Bigenthümer  in  einer  Tür  den  Staat  gleich 

ßtlnstigen  Weise  zu  besteuern.  Der  Staat  wird  also  um  so  grössere  Ersparnisse  seiner 
M rger  in  ihren  Abgaben  zurUckle}{en  und  in  seinen  Aussahen  verwenden,  je  vielfacher 
und  gleirhmüssiger  die  Rigenthuraswerlhe  durch  alle  Srhichten  der  (ieseflscban  hin- 
durch cireuliren,  je  weniger  sparsam  also  jeder  Einzelne  für  sein  Privat  vermögen  ist, 
da  jedes  von  diesem  für  sich  zurUrkgelegte  Brsparniss,  als  solches,  für  den  Staat,  als 
Ganzes,  verloren  geht.  Dns  nach  den  jetzigen  VerhUllnissen  Europas  immer  mehr  und 
mehr  alle  Besitzwerihe  reprSsentirende  (icld  (dessen  p.-ipiirrene  Slellverlrelung'  nur  fUi* 
den  inländischen  Credit  unbedingt  zuzulassen  ist)  muss  in  stetem  Linlaufbegriflen  sein, 
um  Oberall  tils  Reiz  des  Schaffens  und  Erwerbens  zu  wirken  und  dem  Stanie  vollkomineuere 
Bürger  durch  Anregung  der  geistigen  Thfiligki'it  zu  bililcn.  Eine  r.ische  (JmwechSelung 
würde  dabei  suf  gleichniSssige  Vertheilung  hinwirken  ,  bei  dem  bestehenden  Missver- 
hNltniss  zwischen  Reichen  und  Armen  aber  bedarf  es  des  Luxus  jener,  um  diesen  Be- 
schönigung zu  geben.  Welcher  Art  die  Beschäftigung  {st ,  die  durch  die  Circulalion 
angeregt  wird,  bleibl  gleirh(^Ultig.  so  lange  sie  nicht  den  Kauf  fremder  Wasren  bedingt, 
für  welche  sich  im  Lande  kein  Aequivalent  der  Arbeilsproducte  bieten  liiKst ,  und  also 
eine  Summe,  die  zur  Unlerhallung  dieses  ArbeitsHquivaleates  dienen  könnte,  verloren 
gehl.  Die  Bedeutung  der  GeldrircniHtion  liegt  dnrin,  Uberull  die  Arbeilsthüligkeil  an- 
zuregen und  zu  ermöglichen,  denn  diese,  als  aus  eigener  Kraft  produrirend,  wird  sich 
Siels  das  Material  sr h äffen ,  woran  sie  sieh  manifesliren  kunn.  Staatsschulden  8elh^l 
werdon  (solange  der  durch  Bezahlung  ihrer  Zinsen  verursachte  Zuwachs  der  Abgaben 
nirht  drückend  wird)  den  W^ohlsland  des  Landes  fördern,  als  eine  Menge  Gnpitalien 
flüssig  machend,  die  son.'tt  brach  gelej^en  hüllen,  wbhrend  jetzt  überall  mit  ihnen  ge- 
wuchert wird.  Die  angeregte  Beschtiniguiig  muss  nur  keine  rein  mrchanische  sein,  die 
sich  z.  B.  in  zwecklosen  Raulen  in  sich  selbst  ersrhöpfl.  sondern  seIhsisUindtge  Erfin- 
dungen aniTgend,  indem  sie  so,  die  geistige  Bntwickeinng  der  Bürger  fördernd,  dem 
Staate  ein  Plus  in  seinen  l'nierlhanen  gewinnt,  da  er  jetzt,  ausser  Ober  ein  körperliches, 
auch  über  ein  geistiges  Theil  gebietet.  Der  daraus  Folgende  IVaehlheil,  das^  das  die 
kostbaren  Schltze  des  Denkens  in  seiner  Persönlichkeit  tragendellndividuuro  sich  nicht 
niehrmitgleichgUlligerAuropferung  für  die  Vertheidigung  einer  Gesammlidee  steilen  wird, 
muss  dniTh  die  Vervollkommnung  der  Maschinen  und  Zerstörangswerkzeuge,  um  jeden 
Angriff'skrieg  zarüekzuscblageD,  compensirt  werden. 
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sie  nor  werden,  wenn  der  Eigenthfimer  den  Boden  der  Bearbdtnng  eines  Ande- 
ren überlieflse  und  sich  dafür  mit  einem  Qaotnm  der  Ersengnisse*)  begnügte. 
Verwendet  er  selbst  die  ganze  Menge  seiner  eigenen  Kräfte  in  die  ffir  dk 
Prodnction  nöthige  Bearbeitung,  so  sieht  er  als  Facit  den  Qesammtwertli 
seines  Capitals,  der  dann  bei  einem  richtigen  Verhältnisse  nnvermindert  io  da 
Verbranch  fibergehen  wurde.  Dieses  gilt,  leicht  ersichtlich,  nurför  ein  in  dem 
Bodenbesitz  begründetes  Capital  als  aus  sich  selbst  einer  steten  ReprodoctioD 
(ans  dem  Sehoosse  der  Mutter  £rde)  fähig  (wobei  in  abstracto  nicht  eiDnal 
die  zur  künftigen  Aussaat  nöthige  Kömerzahl  abgezogen  zu  werden  brauchte, 
da  z.  B.  ein  mit  Bananen  bepflanztes  Land  immer  wieder  von  selbst  Früchte 
trägt  und  nur  die  Arbeit  des  Abschneidens  erfordert) ,  und  wurde  sich  bei 
einem  Qeld  ^)-Capital  in  durchaus  verschiedener  Weise  stellen.   Der  Besiu 
einer  Geldsumme ,  worin  das  ganze  Vermögen  bestände ,  ist  an  sieb  keii 
Capital,  sondern  repräsentirt  nur  ein  solches,  und  mnss,   um  notxbar  a 
werden,   erst  in  ein  durch  seine  Emährungsfähigkeit  werthvoUes  Cspital 
umgewandelt  wer.ien,  würde  also,  wenn  das  letztere  nicht  (gleich  dem  Boden; 
aus  sich  selbst  reproductionef  ähig  wäre ,  mit  dem  Verzehren  desselben  aack 
selbst  verschwinden.    Der  Besitzer  eines  i^eldcapitals  darf  deshalb  dssselbr 
(um  nicht  zu  verannen)  nie  ganz  verzehren,  sondern  muss  mit  ihm  in  solcher 
Weise  operiren,    um  von  einem  Theile  seiner  Zinsen  zu  leben,  währead 
der  grössere  Theil  der  Zinsen  (da  im  Verkehr  wegen  des  steten  EingreifcK 
fremder  Arbeitskräfte  eigentlich  das  ganze  Capital  als  in  Zinsen  aufgelöst 
angesehen  werden  muss)  wieder  derartig  zu  verwenden  ist,  dass  sie  Mcb 
durch  sich  selbst  im  Austausch  vermehren.     Denken  wir  uns  einen  iso^ 
abgeschlossenen  Staat  oder  einen  kosmopolitischen  Communismus  der  Huma- 
nität ,  so  würde  also ,  die  Möglichkeit  einer  Controlirung  der  Wittemsg»' 
Verhältnisse  vorausgesetzt,  derjenige  8taat  sich  in  den  richtigsten  Verhält^ 
nissen  befinden,  der  Jedes  Jahr  die  Gcäammtsuranie  seiner  Bodenerzeognisse. 
die  direct  der  Bevölkernngsgrö.<se  entsprechen  müsste,  consumirte.    Da  dir 
vorausgesetzte  Controlirung  der  Witterungsverhnltnisse  practisch  nie  statt- 
finden wird ,  da  ausserdem  auf  dem  grössten  Theile  der  Erde  die  Repi^ 
duction  des  Bodens,  um  nicht  verändert  zu  werden,  stets  einen  rnckblcibes- 
den Ueberschuss  der  vorigen  Ernte***)  verlangt,  so  versteht  sich  von  selb?L 
dass  realiter  diese  Consumtion  des  in  den  Erzeugnissen  bestehenden  Ca|fi- 
tals  nie  vollständig  jedes  Jahr  stattfinden  darf,  sondern  immer  ein  wehr 
oder  weniger  grosses  Zurücklegen  f)  eines  Vorrathes  verlangt  wird,    l^^ 
kann  man ,  da  in  einem  weiteren  Umlauf  dieser  Vorrath  immer  selbst  vir 
der  verzehrt  wird ,  von  einem  ganz  durch  seine  Bodenproduction  emährtf« 
Isolations-Staat  behaupten ,  dass  er  sich  immer  die  Gesammtmasse  brtnt^ 
Capitals,  mit  dem  er  als  todter  Masse  Nichts  anzufangen  wissen  würde ,  T^ 
die  Consumtion  nutzbar  macht.    In  den  politischen  Verhältnissen  der  ne(<fi 


*)  Der  die  Grundrente  bildende  Ueberschuss  ttber  die  ProdBClioo<%koslea  des  B«»^» 
wird  (Ricnrdo's  Gesetz  gemlss)  in  der  Regel  um  so  btiher  s«iii,  |«  grAs&ser  die  Fn<ki- 
barkeilsdiflei'enz  zwischen  dem  schlechtesten  umi  bessern  Boilea  ist.  (fioseJktrj 

")  In  onsern  complicirien  Verhflllnisiico  wird  allerdings  ort  da«  Geld,  obvohl  i^ 
ein  ReprMsenlanl  des  Verniftgens,  zum  Vermögen  seihst,  we«halb  Rao  Migl:  d*  da^  v- 
geleilele  fiinkoniiiien  gerade  so  wie  das  ursprüngliche  zu  behandeln  ist,  so  kaoa  «* 
und  dieselbe  GUIermasse  zweironl  bcstenert  wenlen,  nttoilich  bri  zwei  ver»chiWeB^ 
Empningei'o.  wenn  sie  fUr  joden  derselben  ein  reines  Einkonmen  ist.  , 

"*)  Uieliicas  Hessen  slels  iu  Peru  (wie  Ondegardo  bemerkt)  eüi  Tbeil  der  Erate  •<•' 
etwaige  ^olhriille  reserviren. 

t)  In  der  Jeauilen-Ansiedlang  zu  Loretto  (in  Paraguay)  war  einen  Tbeil  destaf«^^ 
feldes  für  die  Bedürfnisse  schlechter  Jahre  getrennt,*  als  d*s  BeaitztbiiB  ^^* 
(  Chaleauöriand.) 
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«inander  bestehenden  Staaten  tritt  zunächst  der  Umstand  binsn ,  dass ,  um 
eine  ungehinderte  Consamtion  überhaupt  zu  ermögliehen,  eine  Vertheidigang 
derselben  erforderlich  ist ,  da  sonst  bei  der  nach  Ansgleiohnng  strebenden 
Verschiedenheit  localer  Verhaltnisse  stets  eine  Einmischung  der  durch  den 
grösseren  Genuss  der  Reicheren  zum  Raube  angeregten  Aermeren  stattfinden 
würde.     Diese  Vertheidigung  verlangt,  dass  die  Arbeit  eines  bestimmten 
Theiles  der  Staatsgenossen,  um  die  Vertheidigung*)  zu  versehen,  von  der 
Bearbeitung  des  Bodens ,  um  ihnen  eigenen  Unterhalt  zu  verschaffen ,  er- 
spart werden  muss ,  so  dass  natürlich  die  von  ihnen  vertheidigten  Bürger 
diesen  Zuwachs**)  der  Arbeit  mit  übernehmen  müssen.   Diese  Nothwendig- 
keit  wird  sich  bald  in  solcher  Weise  constituiren,  dass  der  Staat  einen  Theil 
des   Capitals  für  eintretende  Falle  von  vornherein  ziurücklegt,   und   der 
Reichthum  des  Staates  wird  sich  dann  dadurch  bedingen,  einen  wie  grossen 
Theil  des  Capitals  er  unbeschadet  der  Behaglichkeit  seiner  Bürger  wird 
zurücklegen  können ,  um  dadurch  die  Vertheidigung  zu  beschaffen.     Ein 
solcher  Staat  darf  also  nicht  die  ganze  Zahl  der  Bevölkerung  t>e8itzen ,  die 
der  Boden  möglicherweise  bei  respective  grösstmöglicber  Arbeit  behaglich 
ernähren  kann,  sondern  minus  (oder,  wenn  die  mit  Beschränkung  der  Gren- 
zen erleichterte  Vertheidigung  in's  Auge  gefassl  wird ,  plus)  der  zur  Ver- 
theidigung nöthigen  Anzahl,    wenn  nicht  die  Fruchtbarkeit  durch  Natur- 
begünstigungen den  Mehrbetrag  liefert.     Die  Arbeit  der  übrigen  Bürger 
wird  sich  um  das  entsprechende  Quotum  vermehren  müssen  (und  wird  um 
so  weniger  belästigen,  desto  mehr  Oberfläche  gegeben,  desto  leichter  wach- 
sende Pflanzen  zum  Anbau  genügen),  und  Je  mehr  sie  sich  vermehrt,  um  so 
reicher  wird  der  Staat  dadurch  werden.     Hiermit  ist  der  Keim  zu  der  foil- 
achreitenden  Entwickelung  der  Menschheit  gelegt ,  indem  die  Arbeit  als  der 
lebendig  wirlcsame  Theil  des  Capitals,  als  die  in  dem  Stoff  arbeitende  Kraft 
angesehen  werden  kann,  die  allerdings,  so  lange  sie  in  einzelnen  Zweigen 


*)  ,.B^i  Vermehrung  der  BevOlkeruni^  begannen  die  Menschen  sich  nil  Ackerban  xu 

beschönigen.     Jeder   erwarb    »ich  anrangs  GruMilei^enlhum  ;  abec  b-ild  inarhien  die 

Streitigkeititn  es  nölhig,  dass  die  Klügsten,  Erfnhrensien  und  Slürksten  es  übernahmen, 

das  Volkswohl  zu  sichern.    Znm  ün Irrhalle  des  crwtthllen  Oberhauptes  sonderte  jeder 

Ackerbesilzer  ein  Stück  seine«   Feldes   (Xatra)    ab   und   nannte  ihn  deshalb   Xalrya 

(Ürbieter  der  Felder),    lu  der  Folge  erwarb  seine  hohe  Siellung  in  der  Gesellschart  dem 

Xatr%-ii  den  Tilel  Radscha  (der  liTünzende).     Für  neue  Bedürfnisse  wurden  die  neuen 

8Uin«)e  der  Vaishya  und  Sudra  (Kaufleute  und  Handwerker)  hervorgerufen ,  wührend 

manche  Menschen  mehr  zum  geistigen  ]>achdrnkcn  neigend,  in  die  EinOden  flüchteten 

und  dort  alt  Annchorelen  lebten,  mildem  Ehrennamen  Brahmanen  (die  Reinen)  verehrt. 

Aus  dieser  (Hasse  bildete  sich  die  Kaste  der  Brahmanen.     Als  spUter  diese  Einsiedler, 

clie  Wüsten  verlassend,  durch  die  Ddrrer  seh  wein  eo,  um  den  Bewohnern  durch  Zauber 

und  UesrhwOrnngcn  zu  helfen,   erliob  sirh  ihnen  gegenüber  eine  besondere  Art  von 

Aoachoretenj  die  Schnmauen  ,  die,  das  Gelübde  ewigen  Einsiedlerlebens  ablegend,  ihr 

Leb€n  in  eirriger  Selbstvervollkommnung  hinbrachten,  einen  Jeden  ,  ohne  eine  Kaste  zu 

bilden,  unter  sich  aufnehmend.     Sie  ftinrten  unter  ascetisrhen   und  philosophischen 

tirundsUlzen,  die  vun  den  Traditionen  der  Brahmanen  abwichen,  ein  Kampfleben.    Die 

von  Buddha  gestiftete  GescIUchaft  von  Schamanen  hiess  Sangoi  (Verbrüderung),  und 

icdes  Mitglied  Biksehu  (Bettler),  da  er  das  Gelübde  der  Armoth  und  Besitzlosigkeit  beim 

Bintritl  ablegen  mussle.     Auch  Versammlungen  der  Frauen,  als  Bikscbuni,  wurden  |[e- 

bildet,  wahrend  solche  früher  in  Indien  nur  unter  den  Verehrern  des  Schiwa,  als  Jogini 

oder  Zauberinnen,  zugelassen  waren.*' 

")  Nach  Heinrich's  I.  Verfügung  .sollte  von  den  Patrimoninl-Ministeriaien,  die,  für  die 
finixnng  angemessener  BeneHciaigrundittücke,  als  Hanstruppen  Kriegsdienste  verrichten, 
imincr  der  neunte  Mann  in  einer  von  den  Patrimonialburgen  den  Garnisondienst  ver- 
seben. l>ie  übrigen  zu  einem  Gykel  gehSrigen  acht  Mann,  auf  Diensl^Utern  wohnhaft, 
sollten  das  Land  dieses  IN'eunten  milbeslelleu ,  wogegen  die  Ministerialen,  die  an  der 
Reibe  des  Burgdienstes  waren,  an  Gebäuden  arbeiteten  zur  Aufbewahrung  des  dritten 
Ttaeils  von  den  Früchten  der  Uebrigen.  f  s.  hütlmann,) 
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ihrer  ThÜtlickeit  braeh  liegt,  dem  Staate  einen  negativen  Yeritist  snfligt,  die 
aber  in  ihrer  GesammtBumme  nicht  sn  berechnen  ist,  als,  einmal  angeregt, 
ans  sich  selbst  in  geometrischen  Progressionen  fortwachsend  in  einer  unend- 
lichen Reihe,  die  nur  anfangs  in  directer  Gleichung  an  dem  materiellen TbHle 
des  Capitales,  dem  Rodenbesitz  besteht.  Anßbiglich  konnte  man  noch  den* 
Jenigen  Staat  als  den  reichsten  bezeichnen,  der  die  Behaglichkeit  seioer 
Bürger  nur  um  den  geringsten  Arbeitstheil ,  damit  die  nöthigen  Vertheidiger 
beschafft  wurden,  zu  yermehren  brauchte.  Eine  Ueberzahl  der  Verthei<figfr 
wfirde  (wenn  nicht  zur  Defensive  erzwungen) ,  als  zu  AngrlfTskriegen  auf 
ärmere  Staaten  und  damit  zur  Einführung  fremder  Elemente  (die  das  rich- 
tige Verhältniss  zwischen  Bodenerzengnissen  und  Consumenten  zum  Nadi- 
theile  dieser  stören  würden)  fahrend ,  den  Staat ,  als  Ganz<-8  genommes, 
▼erarmen  machen ,  so  sehr  sie  auch  zur  einseitigen  Bereicherung  einzelner 
Stande  beitragen  möchten.  Indess  wird  Jener  Normalreichthum  des  Staates 
nie  stattfinden,  indem  die  Arbeitsvermehrung  seiner  bürgerlichen  Geno:»ea, 
auch  nur  um  ein  Minimum  Gber  ihre  ursprüngliche  Behaglichkeit  hinsiv- 
setzend,  damit  eben  den  Gährungsstoff  der  Jetzt  nicht  weiter  in  ihren  Grenzen 
zu  beschränkenden  Fortentwiekelung  in  die  während  eines  directen  Verfailt- 
nisses  zwißchen  körperlicher  Behaglichkeit,  Arbeit  und  Erzengniss  als  «tahil 
gedachten  Zustande  wirft,  und  dann  mit  den  ungewohnten  Entbehrungen 
(wie  klein  sie  immer  gesetzt  sein  mögen)  den  Trieb  nach  ihrer  Befriedigung« 
femer  die  Bekanntschaft  mit  neuen  Genüssen  und  di«  Gewöhnung  an  die- 
selben anregt,  so  dass  Jetzt  die  geistigen  Hülfsmittel  der  Menschen  zn 
oi>eriren  anfangen,  und  rasch  die  cOmplicirten  Verhältnisse  von  Handel  nnd 
Verkehr,  sowie  die  damit  verbundene  Geltungsannahme  des  Geldwertbes 
schaffen.  Das  ursprünglich  natnrnothwendlge  Verhältniss,  dass  der  Reicb- 
thum  des  Staates  in  der  (Je  nach  Umständen)  möglichsten  Behaglichkeit  sei- 
ner Bürger  plus  der  Verfügungsfähigkeit  über  eine  genügende  Zahl  von 
Vertheidigem  besteht ,  muss  auch  hier  festgehalten  werden ,  ist  aber  ans 
dem  Ineinandergreifen  der  neu  hinzutretenden  Elemente  nur  schwierig  her 
auszurechnen.  Je  übervölkerter  ein  Staat  wird,  je  weniger  die  in  dem  eigenen 
Boden  gewonnenen  Erzeugnisse  zum  Unterhalt  genügen,»  Je  unmöglicher  äk 
neuangewöhnten  Bedürfnisse  im  Lande  selbst  erzeugt  werden  können ,  m 
einer  desto  grösseren  Macht  wird  das  Geld  als  Repräsentant  des  Capitals 
anwachsen ,  um  im  Wechselverkehr  mit  den  Nachbarn  die  Mängel  au«za* 
füllen.  iSo  wird  schon,  um  nur  die  Behnglichkeit  der  Bürger  selbst  zu  ermög- 
lichen ,  ein  bestimmtes  Metallvermögen  des  Lande»  erforderlich  sein ,  noch 
mehr  aber ,  um  die  Zahl  der  Vertheidiger  zu  schaffen ,  die  e«  bei  den  com- 
plicirten  Verhältnissen  undenkbar  ist,  direct  aus  dem  Boden  selbst  zu  emsli- 
ren,  und  eben  um  so  undenkbarer,  je  weniger  dieser  selbst  alle  Verzehrungs- 
bedürfnis^e  liefert.  Ob  diese  Vertheidiger  eigene  Bürger  oder  fremde 
Söldlinge  sind ,  macht  (abgesehen  von  dem  eine  geringere  Zahl  compen^i- 
renden  Patriotismus  Jener)  für  den  Reichthum  selbst  keinen  Unterschied, 
da  beide  in  gleicher  Weise  (ob  billiger  oder  theurer,  hängt  von  Zutällig* 
keiten  ab)  unterhalten  werden  müssen.  Dass  der  Metallbesitz  an  sich  keine 
Bedeutung  hat ,  ist  klar ,  und  sein  Werth  ergiebt  sich  nur  darnach .  wieriel 
der  für  die  Behaglichkeit  seiner  Bürger  nöthigen  Bedürfnisse  sieh  durch 
ihn  im  Wecbselverkehr  schaflTen  lassen,  während  die  Behaglichkeit  der 
Bürger  selbst  sich  wieder  zugleich  dadurch  bedingen  wird,  mit  welchem 
kleinsten  Quotum  für  sie  direct  nutzlos  verlorener  Arbeit  sie  an»  ihrem  Ge- 
winnste  zugleich  die  Zahl  der  für  ihren  Schutz  nöthigen  Vertheidiger  sa 
unterhalten  im   Stande  sein  werden*     Nur  tritt  hier  das  in  dem  orgs- 
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nischen  Fortwaoheeo  der  Menschheit  begründete  Qesets  der  Progression 
ein,  dasB  mit  der  Veraiehrung  der  Arbeit  die  LeichtiglKeit  der  Arbeit 
selbst,  in  steigenden  VerhältDissen  eunimmt,  indem  sich  bei  wachsen- 
der Üebong  und  Complication  der  Arbeit  eben  neue  geistige  Kräfte  in 
Thntigkeit  setzen  werden,  geistige  Kräfte,  die,  als  nicht  an  die  Raumbewe- 
gungen der  körperlichen  Apparate  gelcnüpffc ,  in  gleichen  Zeitmaassen  eine 
unendlich  grossere  Wirksamkeit  äussern ,  und  demnach  den  reinen  Gewinn 
der  Zeit,  als  Verlängerung  des  Lebens,  gewähren.  Je  künstlichere  Arbeit 
also  der  behagliche  Zustand  der  Bürger  verlangt,  Je  mehr  sie  ihre  Thätigkeit 
üben  müssen ,  desto  leichter  werden  sie  arbeiten  und  durch  die  Zunahme 
der  Arbeit  selbst  gewinnen,  und  also ,  ohne  sich  drückeudere  Entbehrungen 
aufzulegen,  eine  um  so  grossere  Anzahl  von  Vertheidigem  ausserdem  erhal- 
ten können.  Ob  das  durch  die  geistigen  Erwerbsmittel  benöthigte  Qeld- 
capital  durch  die  Bodenbebauung  oder  Fabrikerzeugnisse  geschafft  wird,  ist 
dabei  gleichgültig ,  als  von  den  localen  Verhaltnissen  und  der  Möglichkeit 
des  Absatzes  abhängend,  da  in  diesem  Falle  die  Bedeutung  der  Boden- 
erzengnisse  gleichfalls  nur  in  ihrem  Auftreten  als  Waare  liegt,  so  dass 
jeder  einzelne  Staat  darin  seiner  Natur  gemäss  handeln  muss.  —  *  ,Die  Art>eiter 
(sagt  Mohl)  werden  im  Industriesystem  lediglich  als  wertherzeugende  Kraft 
betrachtet,  und  auf  die  menschlichen  Eigenschaften,  Bedürfnisse  und  Ge- 
fühle derselben  wird  nur  insoweit  Kücksicht  genommen ,  als  dies  etwa  anf 
die  Bestimmung  des  Lohnes  von  Elnfluss  ist.  Die  Volkswirthschaflslehre 
hatte  die  bestimmte  Aufforderung ,  sich  gegen  Keichthumserwerbungen  zu 
erklären,  die  nur  durch  Miasachtung  der  Menschennatiir  möglich  sind,  sucht 
dagegen  Vorwürfe  mit  der  Entschuldigung  abzuwenden ,  dass  die  Verhält- 
nisse im  Grossen  aufgefasst  werden  müssten ,  obwohl  eben  in  einer  Auffas- 
sung im  Grossen  das  ungeheuere  Uebel  in  der  Gewerbe*Industrie  am  cras- 
sesten  hervortreten  wird.^'  Die  einzige  Cur  ist  die  Ersetzung  der  zur 
Maschine  herabgewürdigten  Arbeiter  durch  todte  Maschinen  *)  und  die  Ver- 
wendung ihres  selbetthätig  denkenden  Tbeiles  in  dem  Anbau  und  Civilisi- 
ningder  noch  wüstliegenden  Theile  der  Erdoberfläche**).  Solche  Vorschläge 
werden  als  hart  und  lieblos  getadelt,  abir  mit  menschenfreundlichen  Trö- 
stungen ist  Nichts  geschehen ,  wo  die  Möglichkeit  der  Hülfe  ***)  fehlt.  Die 
ungesunden  Zustände  unserer  Gesellschaft  sind  eine  durch  die  Geschichte 
angebahnte  Entwickelnngskrankheit ,  die  ihre  naturgemässe  Lösung  finden 
oder  in  sich  selbst  zu  Grunde  gehen  müssen.  Ein  Arzt  mag  manche  Leiden  durch 
Medicin  heilen ,  andere  wenigstens  erleichtem ;  wenn  er  aber  eine  den  Mit- 
teln der  Kunst  unzugängliche  Desorganisation  erkannt  hat,  so  würde  es  eine 
falsche  Philanthropie  sein,  den  Patienten  durch  Sedative  über  seinen  Zustand 
zu  tauschen,  wenn  vielleicht  noch  eine  schmerzliche  Operation  Aussicht  auf 
Erhaltung  giebt.     Die  politischen  Diagnostiker  mögen  entscheiden ,  ob  ein 


*)  SchleieriDiichfT  erklHrt  jede  rein  nechsnUche  Thaiigkeit  des  Menschen,  wodurch 
er  ein  lebende»  Werkzeug  wird  ,  Hir  unsitllinh,  und  daKS,  wenn  die  ArbeiKslheilung  so 
weil  ffcdiehen  sei,  iilsbiild  enUprechrnde  MnHchinen  eingerührt  werden  mOsslen. 

)  Mohl  will  einer  wirklichen  llebervolkernng  dorch  eine  Art  AnswandernngscoB- 
scrinlion  abgrhoiren  win.Hen,  wenn  Freiwillige  fehlen.  Röscher  rilh  die  AnswanneruDg 
auf  nlaiitAkoMlen  in  solchen  L'cbcrgang6krisen ,  wo  die  Staalsflnle  meist  uuschlttssig 
nach  nutzlosen  Palliativen  greifen. 

***)  Faucher  nennt  das  droit  au  travail  schlimmer,  als  die  gleiche  Verlheilung  aller 
Guter,  weil  es  nicht  nur  die  vorhandenen  Producte,  sondern  sogar  die  Produclivkrltfke 
angrein.  Es  setzt  voraus,  dass  eine  unbegrflnzte  Productioo  mOgiieh,  der  Absatz  von 
Slaatswegen  beliebig  anzuordnen  sei,  dass  überhaupt  derStaat  geben  kOone,  ohne  ge- 
nommen zu  haben,  (noscher.) 
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BOlcber  Fall  vorliegt.  Freilich  würden  derartige  VenBweifhmgBCiiren  in 
unserem  politischen  Leben  noch  lange  nicht  indicirt  sein ,  wenn  nicht  die 
Kegiemngen  durch  ihre  unverständigen  Eingriffe  die  vorhandene  Knxjk- 
heitsdisposition  verschleierten.  Aber  obwohl  ein  vernonftiger  Knuütfr  aiieh 
die  Anwendung  eines  Parforce-Mlttels  erlauben  wird ,  wenn  niehts  Andern 
fibrig  bleibt,  so  hat  er  doch  andererseits  ein  gutes  Recht,  sich  so  lange  dagegen 
EU  strftnben,  als  noch  eine  andere  Hoffnung  sich  bietet. 

In  dem  Privatvermögen  ist  der  angeerbte  Besitx  sachlicher  Guter  fm 
dem  Erwerbe  derselben  durch  die  Arbeit  zu  unterscheiden.  So  lange  nm 
der  Erwerb  in  Frage  kommt ,  wird  das  TJeberwiegen  persdnlicher  Guter  (m 
geistigen  oder  körperlichen  Fahlheiten)  ihrem  Besitzer  einen  Binfloss  aber 
den  derselben  Ermangelnden  gewähren,  indem  die  Arbeit  desselben  in  eiser 
Jenem  nützenden  Weise  verwendet  werden  wird.  Der  Zweck  der  Arbeit 
geht  nach  BefHedigung  des  angenblicklicfaen  Bedfirfhisses  anf  den  Erwerb 
sachlicher  Güter ,  und  der  Besitz  derselben  wird  die  Superiorität  des  per- 
sönlich Bevorzugten  auch  auf  seine  Nachkommen  vererben,  wenn  auch 
diesen  individuell  das  Vermögen  persönlicher  Güter  abgehen  «oüte.  In  den 
stabil  constituirten  Staatsverhältnissen  giebt  das  Vermögen  sachlicher  Gfiter 
die  Entscheidung  für  die  über  Andere  auszuübende  Macht,  und  indem  jeder 
Genosse  schon  mit  einem  grösseren  oder  geringeren  Vermögen  geboren  wird, 
d.  h.  im  Zustande  der  Ueber- oder  Unterordnung,  so  stufen  sich  die  versebie- 
denen  Ständekasten  ab.  Die  Masse  der  sachlichen  Güter,  die  durchschnitt- 
lich jedem  Stande  zukommen ,  constituirt  also  gewissermaaasen  das  Maa» 
persönlicher  (körperlicher  oder  geistiger)  Fähigkeiten ,  das  im  Krystallisi- 
rungs-Momente*)  der  Staatsverfassung  zufällig  den  jeweiligen  Gliedern  de^ 
selben  zukam ,  und  sich  also  nach  seinen  verschiedenen  Graden  im  Besitz- 
austand der  Einzelnen  verkörperte.  Das  eigentlich  Bedingende,  was  ihnen 
erst  den  Grund  ihrer  Existenz  gab ,  muss  in  den  persönlichen  Fähigkeiten 
gesucht  werden ,  die  die  natürlichen  Unterschiede  zwischen  den  Mensches 
begründen.  Da  die  persönlichen  Fähigkeiten,  um  in  Wirksamkeit  zu  treten, 
eines  materiellen  Substrates  bedürfen ,  an  dem  sie  sich  äussern  können ,  in 
einer  kastenartig  gegliederten  Gesellschaft  aber  die  ganze  Summe  des  ^lat^ 
riellen  Substrates  von  vornherein  vertheilt  und  geregelt  sein  wird ,  so  wird 
der  bei  ihrem  Abschlüsse  gültig  gewesene  Zustand  stabil  verknöchern  nnd 
als  solcher  fortdauern.  Die  persönliche  Superiorität  der  Besitzer,  dem 
Vorwalten  in  ihren  Ahnen  sie  ihren  Vermögensbesitz  und  damit  ihre  mate- 
rielle Superiorität  verdanken,  wird  schon  deshalb  aufhören,  als  keinen  wei- 
teren Antrieb  zur  Thätigkeit  findend,  wogegen  sie  gerade ,  weil  dieser  vor- 
liegt ,  bei  den  niederen  Classen  sich  schärfen  und  zunehmen  wird ,  obwolil 
anfangs  durch  das  Gewicht  der  materiellen  Superiorität  jener  und  den  daraos 
folgenden  Mangel  eines  Bildnngssubstrates  erdrückt  oder  gehemmt.  Hier- 
aus wird  sich  der  nothwendige  Kampf  einleiten  zwischen  der  durch  deo 
Besitz  passiven  C lasse  der  Gesellschaft  und  den,  als  besitzlos ,  zu  activer 
Thätigkeit  gedrängten  Schichten  des  Volkes.  Obwohl  nach  einmal  erlangtem 
Besitz  sachlicher  Güter  die  Masse  der  zu  seinem  Erwerb  erforderlichen 
Fähigkeiten  nicht  weiter  noth wendig  ist,  so  bedarf  es  doch  immer  eine?, 
wenn  auch  noch  so  kleinen  Grades  der  Fähigkeit ,  um  den  überkommenen 


')  Die  Analy8«9((iagtCiirey)  des  bestehenden  Gesellschartmuslandes  noM  sieh  »n^ 
Gesetzen  erj^ben,  narh  denen  er  sich  bisher  entwickelt  hat  and  spHter  eotwickelo  »irtl- 
Brsl  nach  der  Analyse  nnd  aar  Grund  der  von  ihr  gerorderten  Resnilaite  irltl  dieSTfl- 
these  in  ihrer  Berechligung  ein. 
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Beeits  wenigstens  in  statn  qno*)  zu  erhalten.  Je  mehr  die  ThStigkeit  der 
besitzenden  Classen  erschlafft ,  je  mehr  sie  unter  das  Minimnm  des  zum  Er- 
halten ihres  Besitzes  nöthigen  Grades  herabsinkt,  desto  mehr  wird  gewisser- 
raaassen  ihr  materieller  Besitzstand  abzubröckeln  beginnen  und  in  die 
unteren  Schichten  der  Gesellschaft  hinabfallen.  Die  persönlichen  Fähige 
keiten  dieser,  die  bisher ,  als  keine  Verwendung  findend ,  auf  das  niedrigste 
Maass  redncirt  waren ,  werden  Jetzt ,  einen  Stoff  gewinnend ,  an  dem  sie 
wirken  können,  rasch  in  steigender  Progression  zunehmen  und  sich  ia 
immer  erneuter  Kraft  yeijüngen,  je  weiter  ihr  frisches  Wachsthnm  die  alten 
Ruinen  zersetzt  und  als  Dunger  ihren  Wurzeln  zuwirft.  Gewöhnlich  führt  dieser 
Kampf  zu  einem  Zerfallen  der  anachronistisch  gewordenen  Formen,  aus  deren 
nmhergestreuten  Trümmern  dann  ein  neuer  Stand  der  Dinge  hervorkeimen 
muss.  Auf  diesem  gleichsam  brachliegenden  Felde  wird  dann  wieder  das 
ursprüngliche  Verhältniss  des  Naturznstandes  eintreten,  in  welchem  die 
Menschen  auf  gleiehmassig  geebnetem  Boden  nebeneinander  im  Wettstreite 
emporstreben ,  und  wo  eben  das  Maass  der  persönlichen  F&higkeiten  über 
die  Superioritat  entscheiden  muss.  Dann  wird  die  Arbeit  zum  Zweck  des 
Menschen ,  ihre  Pflicht  zum  sittlichen  Princip.  Sie  darf  aber  nur  das  libttel 
zu  einem  höheren  Ziele**)  sein,  das  nicht  wieder  in  einer  neuen  Verknöche- 
mng  stabiler  Formen  absterben  darf,  sondern  in  dem  harmonischen  Zusam- 
menwirken der  Arbeit***)  das  lebendige  Gesetz  erkennen  und  verfolgen  muss, 
nach  welchem  die  Staatsentwickelung  organisch  fortschreitet. 

In  den  jetzigen  Verhältnissen  der  europäischen  Staaten  zu  einander  kann 
eine  Superioritat  nur  errungen  werden  durch  die  möglichst  vollendete  Aus- 
bildung sammtlicher  in  itiren  Gliedern  liegender  Fähigkeiten  (die  das  Ma- 
terial ihrer  Verarbeitung  bei  dem  gegenwärtigen  Weltverkehr  nicht  nur  in. 
den  Ressourcen  ihres  eigenen  Landes,  sondern  überall  finden  werden)  und 
die  daraus  folgende  Fortentwickelung  eines  schöpferischen  Geisteslebens. 
Dieses  allein  begründet  den  Reichthumf)   und  die  Macht  eines  heutigen 


*)  The  resMOfls,  vhich  form  ibe  jaslificntiop,  ia  iin  «conomical  point  of  view  ofpro- 
perly  in  Und,  are  oniy  valid  ia  so  far  «s  the  proprielor  of  land  is  ilk  improver.  In  no- 
«oond  theoi7  of  private  |  rop«rty  was  ll  ever  conleniplated,  ihat  Ihe  proprielor  of  land 
fthould  be  merely  a  sinecarial  quarti;red  on  il.  (JUill.) 

**)  On  doil  difitinguer  dum  li*  bien  eMp^r«^  sa  valeur  relative  de  sa  valear  ahaolue: 
celle-ci  est  ind^pendanie  des  moUrft,  qni  le  fontd^sirer,  ao  liea,  ^oe  Ia  premi^re  croll 
avec  ees  molifs.  On  ne  peul  donner  de  regle  g^niirale,  pour  appr^cier  ceile  valenr  rela- 
tive :  eeprndant  ii  est  naiurri  de  sopposer  Ia  valeur  relative  d'nnr  aonme  infiniment 
pelile,  en  raison  directe  de  aa  valrnr  abaolne,  en  raison  inverse  iln  bien  telai  de  ia  per- 
sonne int^ressAr.  (Lmtlaea.)  Um  einen  gleichen  Zuwachs  zu  der  fortune  morale  zn 
gewahren ,  muss  der  Zuwachs  zn  der  fortune  physiqne  im  Verhüllniss  dieser  fortane 
phvsique  stehen. 

;  „Der  Mensch  ist  reich  oder  arm,  sart  Smith,  nach  Verhältniss  der  QuantiiHt  von 
Arbeit,  die  ihm  zn  Itebote  steht«  oder  welche  zn  erkaufen  er  die  Mittel  in  den  Hunden 
hat;**  aber  die  Arbeit  macht  nur  reich  durch  den  Erwerb  sachlicher  tiuier,  drn  zn  pro- 
duciren  sie  des  materielles  SnbHtrals  eines  Bigenthums,  um  daran  zu  wirken,  bedarf.  Das 
Maass  der  ArheitsrMhifirkeit  (an  sich  ein  persönliches  Gut)  renräsentirt  nur  das  Maass  per- 
sAnlicher  (körperlicher  oder  geistii^er)  Pibif^keit,  sachliche  tittler  zu  erwerben.  Die 
Arbeit  ist  eine  hraft,  die  nur  dann  prodoctiv  werden  kann  ,  wenn  ihr  der  Stoff  gegeben 
ist,  sich  zu  manifestiren.  Dos  VcrmSfren  eines  Individuums  wird  sich  also  weder  aus  der 
Arbeit,  noch  ans  seinem  Besitze  sachlicher  Cittler,  sondern  ans  dem  Producle  beider  be» 
diniren.  Das  böchsle  Maass  des  Vermögens  wird  eintreten,  wenn  eine  hohe  Summe  sach- 
licher GOter  durch  eine  ihviige  Arbeit  möglichst  verwerlhet  wird;  ein  Besitz  sachlicher 
Güter  ohne  jede  Arbeit  wird  nicht  nur  nicht  sich  vermehren ,  sondern  selbst  nicht  sieh 
erhallen  kOnnen  und  zerfallend  den  Besitzer  verarmen,  wogegen  eine  rege  Arbeits- 
thtttigkeil  sich  auch  aus  einem  kleinen  Quantum  des  Besitzes  durch  productives  Vermehren 
bereichem  wird. 

f )  Obwohl  relativ  zn  andern  ein  vergleichsweise  reicher  Statt  zn  nennen ,  er- 
inaogelt  England  Vieles,  nmvdas  Ideal  eines  solchen  dannslellen.    Die  Falle  seiner  pro- 
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Steates,  nicht  von  derAnsammliiiig  von  Metallgeld  (dessen  Werthmeoge  im- 
mer nur  relativ  zu  thenren  oder  billigen  Käufen  ist  und  also  im  Verhäitoiw 
zur  Industrie  des  eigenen  Landes  steht)  oder  von  der  Aufstellung  vonKhegs- 
heeren  (die  ein  freies,  zum  Widerntande  entschlossenes  Land  nicht  mehr  zn 
unterwerfen  vermögen  und  dem  eigenen  Lande  nur  nutzlos  seine  EimuihmeD 
aufzehren)  abhängig.  Das  nationale  Geistesleben,  um  den  Zweck  des  Staates 
zn  erfüllen«  muss  als  zeugende  Kraft  in  dem  gegebenen  Stoffe  wirken«  mm 
der  Aufgabe  der  Menschheit  gemäss  die  Natur  durch  die  Arbeit  besiegen, 
durchdringen,  erkennen  und  fortbilden «  während  ein  gegenstandslos  abstra^ 
hirtes  Geistesleben  unfruchtbar  sich  verflüchtigt,  nicht  nur  nicht  zum  Nutzen, 
sondern  selbst  zum  Schaden  des  Staates.  Je  mächtiger  und  grossartiger 
sich  dio  Productionen  der  Industrie  gestalten ,  je  reichlicher  neue  und  unbe 
kannte  Kräfte  hervorspringen,  je  re^er  und  unermüdlicher  sich  in  dem  no- 
unterbrochenen  Kreislaufe  des  Handels  alle  vorhandenen  Elemente  in  leben- 
diger Wechselwirkung  mischen  und  durchdringen,  anregend,  empfaogend,  zeu- 
gend und  schaffend,  desto  flüssiger  und  bildsamer  wird  auch  dem  Staate  dfe 
ganze  Material  seines  Vermögens ,  alle  irgend  verfugbaren  Kräfte ,  als^  der 
gante  Umfang  seiner  Macht  (die  dann  in  letzter  Instanz  allerdings  doreh 
die  Grösse  des  Landes  und  die  Zahl  seiner  Bevölkerung  begrenzt  wird,  ab«i 
hier  nur  vergleichungsweise  zu  fassen  ist)  zu  Gebote  stehen,  und  in  jeden 
Momente  rasch  und  direct  verwendbar  und  den  Anforderungen  gemäss  modi- 
flcirbar  sein,  also  ohne  Verlust  von  Zeit,  was  bei  den  immer  mehr  die  Zeit  öber- 


duqirendeii  Thlligkeit  verUngl  eine  die  Erntthrungsnifaifrkeit  seinci  Bodens  weil  iher- 
meidende  Bevölkeranif,  oder  ist  vrefmebr  erst  als  Folge  einer  sotcben  hervoimaitfeB. 
«in«  UebervQlkerung .  die  zn  ihren  behniciicheo  Unterhalte  den  die  ganze  Knie  w* 
spiuneiidea  Haadels  oedarr.  wahrend  dieser  wieder  ein  derartig  complicirtes  Verlhetdi- 
gangssyslrm  erfordert,  da^^s  es  (statt  ein  Minimum,  wie  es  das  günstigste  VerhfillDii>$^>> 
würde)  ein  Maximum  de»  nur  seinelwegen  nSthigen  Arbeilszu wachse«  fordert,  in  ttr 
die  Brzeogung  oder  Erballung  des  BehagliohlieitaiuBlaudes  verloren  gebt.  Di«  «^ 
der  künstlichen  Erniihrungs-  und  Verlheidigungsverhbltnisse  in  nOglicbst  kurirrZ^i' 
möglichst  prodttctiv  zu  concentrirende  Arbeit  nal  immer  mehr  in  ihre  subliaiirie»if9 
Wirkun^spblren ,  soviel  thunlieh  in  die  des  rein  Geiatigen,  geworfen  werden  mmf 
and  da,  je  weiter  sie  in  diesen  aufsteigt,  ihre  Ansübung  immer  mehr  n«r  zn  ihrer  l■l(^ 
«tUlzunr  dienender  Hulfsmittel  (die  nicht  weiter  sich  selbst  Zwork  sind)  bedarf,  so«»' 
der  Widerspruch  zwischen  den  geniessenden  Besitzern  und  den  nur  korperlicb  »fi^ 
tirenden  Armen  je  lünirer,  desto  sehrolTer  hervortreten,  bis  die  einzig  nOgliche  Kta^ 
chnng  gefunden  ist,  alle  rein  mechanischen  Handarbeiten  durch  Masicbineo  —  [die  esf- 
jischen  Strikes,  um  künstlich  eine  Bessern n(^  zu  zwingen,  die  es  der  Natur  der  Sack/ s'd 
nicht  geben  konnte, 'dienten  nur  dazu,  Arbeit  ersparende  Maschinen  rasch  zu  verbrrtirfi 
—  ausnlhren  und  dva  dann  dem  Staate  unnütz  gewordenen  Ueberachass  der  BevAlkmil 
«ich  in  den  noch  brach  liegenden  Lttndereicn  der  Gulonien  eine  bebaj^licheHeimaihgri*- 
den  zu  lassen.  Damit  würde  nur  ein  neuer  Kreislaur  begonnen  sein,  denn  in  einra  da- 
stand apathischer  Ruhe  würden  solche  Staaten  ebenso  wenig  zurücktreten  kOuaes,  *^ 
der  scheinbar  reichste ,  der  durch  die  Ausbildung  seiner  Masehioen^lndaslrie  iai  Sru^ 
wire,  alle  seine  Bürger  zn  möglichster  Befriedirung  der  durch  neue  AaleronnggevabaM 
Genüsse  zu  beltihigen.  Immer  wird  dus  mit  dem  Besilzthum  wachaead«  Plus  drrVc^ 
iheidigungsnothwendigkeit  bleiben ,  und  da  der  Umfanr  des  Vermtfgenazustandfs  i*i^ 
den  Umrang  der  Bedürfnisse  bedingt  ist,  normolmMssig  darin  anfgeheo  aollte,  s«  «irri^ 
nie  zu  beseitigende  Plus  einer  überachttssigen  Arbeit  bestündig  ala  neu  anfsehieors^ 
Keintrieb  in  organischer  Pcirtentwickelung  weiterwirken.  Dichten  wir  uns  dtcgaaxcKr^ 
in  einen  kosmopolitischen  Staat  vereinigt,  dessen  Bürgern  die  maglichxt  complieirte^M 
Genüsse  zn  Befriedigung  ihrer  vermehrten  Bedürfnisse  zn  Gebote  alModen,  so  «rlHr« 
die  dadurch  angebahnten  Verhültnisse  im  Momente  der  Ruhe  eraUrren  miasea,  as^** 
die  abseh reitende  Bahn  ihres  Zerraliens  betreten.  Es  ist  nur  au«  demWidrntnf' 
Bation tler  Felndschaflen,  aus  dem  Reis  der  Gegensitze,  dasa  die  Plnute  der  läviliMtio 
emporgebluht  ist,  und  dasa  sie.  die,  um  zu  leben,  immer  fortwachsen  ninss,  aa<*  ^ 
Idylle  des  ewi^n  Friedens  ttberscballete,  wire  nur  denkbar,  wenn  nneb  ÜebervtadiV 
jedea  Körperlichen,  der  Geist  allein,  der  des  Lebens  unzerstörbaren  BulwiekelaBpvk'^ 
in  sich  selbst  IrMgl,  die  Interessen  der  Menschheit  abaorbirte  und  aiil  der  HarmoBir  <t^ 
Kosmos  vermittelte. 
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windenden  Piroceasen  unserer  kfinstlicb  complieirten  HaBCbinen  am  meisten 
in's  Gewicht  fällt,  da  gerade  die  künstliche  Complication  derselben  es  nn- 
iuög[lich  macht,    die  wahrscheinlichen  Anforderungen  selbst  des  nächsten 
Tages  im  voraus  zu  berechnen  oder  ihnen  gar  vorzubeugen ,  sondeni  eben 
stets  im  Augenblicke  der  kritischen  Entscheidung  das  bestimmende  Ein- 
greifen erfordert.     Hierin  Hegt  die  Bedeutung  der  europäischen  Staats- 
schulden *) ,  indem  ihre  Papiere  den  gesammten  Capitalwerth  des  Landes« 
nicht  nur  den  des  Grundbesitzes ,  sondern  auch  schon  wieder  den  des  nur 
repräsentirenden  (und  früher  zur  Erleichterung  genugenden)  Geldes  in  einem 
Zustande  steter  und  leicht  verwendbarer  Verflüssigung  erhalten,  so  dass  der 
Htaat  in  jedem  Augenblicke,  und  ohne  durch  Vorbereitungen  den  kritischen 
Moment  der  Entscheidung  zu  verlieren,   über  den  Gesammtwerth  seines 
Vermogcnä  zu  dlsponiren  vermag.     Obgleich  diese  Disponirfähigkeit  unter 
Umstanden  auch  durch  Staatspapiere**)  allein  zu  erreichen  wäre ,  so  läset 
sich  doch  der  directe  Nutzen  der  Schulden  (wenn  in  richtigem  Verh&ltniss- 
maasse  erhalten)  insofern  nicht  verkennen ,  als  sie  jede  todte  Ansammlung 
von  Capitalien  möglichst  verhindern.   Allerdings  würden  diese,  wenn  unmit- 
telbar in  den  Privatverkehr  tretend,  einen  doppelten  Ertrag  abwerfen ;  aber 
gerade  die  Unsicherheit  der  mit  der  Menge  der  Capitalien  in  Uebertrieben- 
heit  wachsenden  Specnlationen  würde  stets  den  Besitzer  von  einem  so  unbe- 
dingten Oeifnen  seines  Schatzes  abhalten,  als  er  weniger  Bedenken  hat,  dem 
»Staate  zu  gewähren,  zumal  das  eigene  Interesse  dieses  jede  uunütze  Aufnahme 
von  Geldern  verbietet ,  ausser  in  Fällen ,  die  wegen  der  NothwcMnIigkeit  des 
Verbrauches  wirklich  die  Industrie  unterstützen.  Die  Erhöhung  der  Steuern 
selbst   regt  neue   Arbeit  und  Tlifttigkeit  an,  obwohl  es  dann  immer  die 
wichtigste  Aufgabe  der  regullrenden  Verwaltung  bleiben  wird,  die  ungleiche 
Vertheilung  der  Lasten  (die  stets  mehr  oder  weniger  aus  Bezahlung  der 
Zinsen  der  einen  mit  den  Abgaben  der  andern  Classo  her\'orgehen  wird)  mit 
den  jedesmalig  bestehenden  Verhältnissen  soviel  thunlich  in  Einklang  zu 
Hetzen.     In  dem  lebendigen  Zusammenwirken  aller  im  Staate  vorhandenen 
Kräfte  wird  sich  stets  eine  Schicht  rein  geistiger  Speculation  abheben,  die 
(wenn  nicht  direct  zum  Gegenstande  unbestimmt  umherschwankender  Stn- 


')  lUorUmer  >erlbeidigldie  SlastsschuldeD  durch  „den  Nulxen,  der  durch  den  ttflern 
(.  iii.iaU  der  Schuldbriere  cnUlehl/'  und  eine  Belebung  des  Verkehrs  liei^t  auf  der  Hond, 
indem  gewisserinttssen  alle  Capilalien  haudfestenarliff  flüssig  gemaeht  werden,  selbst 
di«  nur  reprftucDlirenden  des  Geldes  durch  eine  noch  leicnter  beweglichere  Reorftaenlalion 
In  Papier.  Freilich  will  Rau  ,,die  Sloatsschulden  nicht  iils  ReleDuiigsmiltcl  der  Circu- 
ialion  and  des  tnlemehniungstgeittes  anfgefassl"  wissen,  da  „umgeliehrt  Gewerke  und 
llandrl  dir  Oapilale  erzeugen,  welche  dann  dem  Staate  verliehen  werden;"  Mber  die 
gUn!(lige  Rückwirkung  kann  nieht  ausbleiben,  und  gerade  wegen  der  Sicherheil,  die 
der  sich  mit  der  GeselTschari  selbst  ideoUAcireode  Schuldner  gewuhrl,  wegen  der  in  alles 
Weisen  gebotenen  Erleichterungen,  werden  eine  Men^e  Geldsummen  in  den  Strom  des 
flüssigen  Verkehrs  gezogen,  die  sonst  würden  brach  liegen  geblieben  sein.  Ein  Schul- 
den anhsurender  Staat  spielt  ein  hohes  und  gewagtes  Spiel,  wo  er  Viel  gewinnen,  aber 
nncb  mtl  einem  Schlage  Alles  verlieren  ma^. 

**>  „Der  Preis  (Curs)  der  Staatüpapiere  tst  (sagt Ran)  sehr  verHnderlieh,  wie  es  die  aar 
Regierungsmaassregeln  und  Zeitverhiiltnissen  beruhenden  llolTnungen  und  Besorgnisse 
der  SisatsglSubiffer  mit  sieh  bringen.  Er  dient  daher  su  einen  Kennaeichen,  woraus  die 
Keg-ierang  den  Stand  der  UlTenllichen  Meinung,  insbesondere  die  Vorstellungen  einer 
Hehr  unterrichteten  Classe  von  Bürgern  wahrnehmen  und  bald  eine  Ermunterung,  bald 
eine  Warnung  sehttpfen  kann."  INur  durch  die  flüssigste  Reprüsenlalion  des  Vermögens 
in  Papier  ist  es  möglich,  in  Verkntlpfnng  der  Interessen  der  Einzelnen  mit  der  Ganz- 
heit jeden  wieder  lum  lebendigen  Gliede  des  Staataksrpers,  der  mit  ruhlt.  mit  leidet  und 
mit  handelt,  zu  machen,  da  üoust  in  der  Complication  unserer  kUnsllieheu  Verhältnisse 
H'tK  grOiis«*re  Masse  der  Bürger  durch  un über. < teigbare  SlnFengrade  von  den  eigentlich 
llandeloden  und  den  leitenden  Glassen  ninflusslos  abgeschieden  sein  würde. 

Bastian.  Mensch     III.  ]^7 
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dien  gemacht ,  fwndeni  ans  der  Fülle  praetiecher  Erfahnnigeii  organisrli 
hervorwaehsend)  in  steter  Anregung  mr  Weiterentwickelong  der  höheren 
Intereseen  die  Menschheit  an  harmonischer  Erfüllung  f&liren  wird. 


DER  STAAT. 

Im  rohesten  Verkehr  zwischen  Mann  und  Weib  wird  dieses  seiDer 
ganzen  Geschlechtseigentfattmlichkeit  nach  jen<an  nnterli^^i  mfiflsen. 
ond  während  die  Inseetenstaaten  sich  meistens  nm  einen  weiblichen 
Mittelpunkt  concentriren  (auch  bei  den  Vögeb  häufig  das  Weibchen 
an  Stärke  das  Männchen  übertrifR),  finden  sich  in  derNatoi^geschicbttr 
d^  Sängethiere  stets  die  weiblichen  Heerd^  von  einem  münnlichcB 
Führer  geleitet.  Wie  die  Frau ,  wird  das  aufwachsende  Kind  vod 
dem  Manne  zn  seinen  Diensten  verwandt  werden ,  nicht  weO  ihm  die 
auf  die  Erziehung  verwandte  Mühe  das  Recht,  solche  zu  fordern,  giebt 
sondern  weil  es  ihm  nicht  in  den  Sinn  kommen  wird ,  die  Aber  eines 
Schwächeren  besitzende  Macht  aus  den  Händen  zu  lassen.  Wenn 
sich  der  aufwachsende  Jüngling  gegebenen  Befehlen  zu  folgen  sträubt 
so  wird  er  mit  Gewalt  gezwungen  und  in  Knechtscluift  gehaltai 
werden,  bis  sich  die  stete  Zunahme  seiner  Kraft  mit  der  abnehmesdro 
seines  Vaters  compensirt ,  und  dann  emige  Jahre  später  das  miwiilif 
getragene  Joch  abgeworfen  wird.  Jetzt  rouss  der  hOlflose  Grei- 
noch  Misshandlungen  ertragen ,  zum  Arbeiten  ist  er  nicht  mehr  ^t- 
schickt ,  aber  desto  mehr  wird  er  sich  als  lästiger  Mitesser  stets  bei 
Seite  geschoben  und  vielleicht  selbst  vor  seiner  Zeit  zum  Grabe  geföhn 
sehen.  Dieses  Benehmen  des  Sohnes  als  Undankbarkeit  za  bezeifb* 
nen,  wUrde  das  Sachverhältniss  ebenso  unrichtig  auffassen ,  als  wem 
man  das  frühere  des  Vaters  Tyrannei  nennen  wollte.  Der  Sohn  K 
nicht  undankbar,  weil  in  seinem  Geiste  Nichts  vorliegt,  woför  ri 
dankbar  zu  sein  hätte.  Die  Jahre  seiner  Eondheit,  wo  er  T<m  seinen 
Eltern  genährt  mid  gepflegt  wurde ,  wo  er  nur  ihnen  die  ErhaltoB^ 
verdankte ,  liegen  seiner  Erinnerung  viel  zu  fein ,  als  dass  er  sebt 
Gedanken,  die  nie  über  den  Horizont  des  Gestern,  Heute  und  Moivtr 
hinausgehen,  bis  zu  ihnen  zurückzuschwingen  vermöchte.  Hat  »r 
überhaupt  das  Gedächtniss  einer  etwas  weiteren  Vergangenheit .  ^' 
ist  es  höchstens  das  der  in  den  letzten  Jahren  erlittenen  Bestrafiingv& 
Für  den  Naturmenschen  giebt  es  weder  Tugenden  noch  Laster,  ^ 
folgt  dem  Instinkte  seiner  nothwendigen  Triebe.  Wenn  diese  b 
ihren  rohesten  AnfHngen  noch  nicht  jene  ewigen  Gesetze  der  M<«»*. 
zu  bilden  vermögen,  deren  Herrschaft  unserem  Leben  erst  seine  bdlwTr 
Weihe  giebt,  ist  das  ein  Beweis  fttr  die  Unbegründetheit  derselben' 
ist  es  entwürdigend  fnr  den  Mensclien ,  zu  finden ,  dass  er  sich  in 
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Laufe  der  Zeiten  zu  einer  reineren  Wesenheit  entwickelt  hat  ?  oäet 
folgt  nicht  eben  daraus  die  Göttlichkeit  seiner  nicht  mit  dem  irdischen 
Leben  abgeschlossenmi  Bestimmung  ?  Die  Ideen  der  Moral ,  heisst 
es ,  seien  angeboren ,  unerschtltterlich,  von  der  Natur  dem  Menschen 
selbst  eingepflanzt.  Ihrem  Keime  nach  allerdings ;  aber  nur  im  Ver- 
lauf der  Geschichte  können  sie  sich  zu  ihrer  Geltung  entfalten.  Wenn 
das  Kind  wähnt,  dass  der  im  Herbste  am  Banme  erseheinende  Apfel 
schon  vorher  in  dem  Stamme,  fertig  gebildet,  vorhanden  gewesen  sein 
ratlsse,  so  wird  es  durch  das  Zerhacken  desselben  schwerlich  weitere 
Aufklärung  darflber  erhalten.  Aber  dennoch  ist  der  Apfel  auch  das 
nächste  Jahr  da ,  wird  er  mit  demselben  Wohlgeschmack  laben,  wie 
früher.  Erst  aus  dem  Studium  der  Entwickelungsgeschichte  veivteht 
der  Botaniker,  wie  und  weshalb  die  Fracht  zu  dem,  was  sie  ist,  an- 
wachsen musste ,  auch  ohne  sie  schon  vorher  gesehen  zu  haben.  In 
der  galvanischen  Batterie  ist  vor  ihrem  Schlüsse  keine  freie  Electri- 
cität  vorhanden,  in  dem  Eisenstab  kein  Magnetismus  vor  seinem 
Streichen ,  und  doch  bedarf  es  nur  der  gesetzmässigen  Zusammen- 
fUgung,  um  durch  jene  ftber  Continente  und  Meere  Gedankenmitthei- 
lungen zu  leiten ,  um  durch  diesen  in  unbekannten  Femen  die  Schifie 
zu  Orientiren.  Wir  mögen  mit  vollster  Beruhigung,  ja  selbst  mit  der 
höchsten  Befriedigung  zugeben,  dass  in  den  einfachsten  Anfängen  des 
Menschenlebens  sich  noch  nirgends  die  Gesetze  der  Moral  eine  Geltung 
erkämpft  haben.  Sie  verdanken  ihre  Entstehung  erst  dem  durch  die 
(Zivilisation  eingeleiteten  Austausch  der  Ideen,  dem  schaffenden 
Wechselverkehr  der  Geister,  und  gerade  deshalb,  als  der  resultirende 
Spross  geistiger  Eltern,  als  aus  den  harmonischen  Schwingungs- 
verhältnissen der  Gedankenreihen  hervorklingend ,  sind  sie ,  erhaben 
über  Raum  und  Zeit,  ihres  ewigen  Fortbestehens  um  so  sicherer.  Die 
niedrigsten  Gedankenregungen,  die  sich  noch  nicht  frei  von  dem 
Schlamme  der  Materie  loszuwickeln  vermocht  haben ,  können  keinen 
reinen,  vollen  Klang  produciren,  sie  verschwimmen  undeutlich  im 
dumpfen  Gesumme,  das  das  Ohr  weder  auffasst,  noch  sich  zu  verstehen 
bemüht.  Der  Geist  selbst  bleibt  oft  ungewiss,  ob  in  einer  Vorstellung 
die  materielle  Sinnesempfindung  oder  schon  ihre  Gedankenphotographie 
sich  kund  giebt.  Erst  wenn  die  Gedanken  zu  höheren  Regionen  sich 
erhoben  haben,  wenn  sie  in  den  feineren  und  freieren  Lüften  muthiger 
und  kräftiger  ihre  Schwingen  erproben ,  dann  klingen  sie  zusammen 
in  reinen  und  voüen  Accorden  mit  der  allgemeinen  Harmonie  dei* 
Sphären.  Ob  man  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Metalle  und 
deren  Erscheinungsweisen  schon  mit  dem  Namen  der  Electricität  be- 
zeichnen will,  hängt  von  der  terminologischen  Eintheilung  ab.  Jener 
freie  electrische  Strom ,  der  auf  hundert  Punkten  der  Erde  zugleich 
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Millionen  von  Gedankengebänden  errichtet,  mag  sich  in  directen 
Gegensatz  zur  latenten  Electricität  setzen  lassen ,  aber  er  selbst  hat 
Nichts  mit  den  Metallen  gemein.  Ob  sie  zersetzt  werden,  wie  ae 
sich  umwandeln,  ist  gleichgültig  für  seine  Fortpflanzung.  Sie  mögen 
vergehen  im  Augenblicke  seiner  fintstehimg,  er  ist  fortan  frei  von 
allen  Zufälligkeiten  der  Materie,  seine  Wn-kung  lebt  fort  im  Reiche 
der  Ideen,  im  Entwickelnngsprooesse  der  Menschheit,  im  Gange  der 
Weltgeschichte. 

Bei  fortschreitender  Ausbildung  des  Staates  wird  derselbe  die 
Knechtung  der  Familie  durch  den  Hausvater  nur  bis  zu  emem  be 
stimmten  Grade  zugestdien  und  beim  Uebermaass  eingreifen.  Während 
er  sich  um  die  Behandlung  der  Frauen  und  Mädchen  weniger  kDmmert 
wird  er  den  erwachsenen  Sohn*)  aus  jenes  Händen  nehmen,  da  er 
auch  seinerseits  Dienste  von  ihm  verlangt.  Mit  der  Toga  bekleidet 
tritt  der  Knabe  in  die  Reihen  der  Männer  ein.  Bei  den  meisten 
Stämmen  wird  die  Waffenverleihung  als  eine  öffentliche  Ceremoine 
gefeiert,  und  unter  manchen  africanischen  Völkerschaften  geht  die 
selbstständige  Constitmrung  der  Altersclassen  schon  auf  sehr  frObe 
Kinderjahre  zurück,  das  Familienleben  fast  ganz  aufhebend,  anf 
dessen  Kosten  sich  auch  der  spartanische  Staat  allzu  einseitig  ent- 
wickelte. Das  richtige  Verfaältniss  zwischen  den  Anforderungen  des 
Familien-  und  Staatslebens  aufisufinden,  war  eine  d^  wichtigsten  Auf- 
gaben der  Gesetzgebung.  Im  regen  Wechselvericehr  des  geschäftigen 
Lebens  wird  die  Elternliebe  ihre  Fäden  nur  schwächer  um  den 
Familienkreis  schlingen ,  wird  zum  Schutze  des  Staates  der  Patriotis- 
mus erwachen.  Da  das  Kind  in  Jahren ,  wo  es  schon  des  Verständ- 
nisses der  äusseren  Eindrücke  fähig  ist ,  nocii  der  elterlichen  P6ege 
bedarf,  so  webt  es  sich  selbst  im  Vaterhanse  das  moralische  Band, 
das  es  bei  fortgeschrittener  Bildung  das  ganze  Leben  hindurch  an  die 
Erzeuger  knüpfen  wird.     Die  Mutterliebe  ist  ihren  ersten  Anfügen 

*)  Vom  5.  — 24.  Jahre  wurden  die  persischen  Jünglinge  unter  webeo 
Lehrern ,  die  sie  über  ihr  Wissen  examinirten ,  in  den  Waffen  und  der  Jasrd 
geübt ,  mussten  die  Heerden  hüten  und  sich  vom  Haube  nähren ,  Kardaker 
(Karda:  männlich  oder  kriegsmuthig)  genannt ,  wie  BtratK>  angiebt.  —  In 
Dahomey  werden  die  Kinder  ihren  Kitern  schon  frühzeitig  genommen ,  um 
öffentlich  erzogen  zu  werden.  —  Als  den  Beginn  jeder  Staatsverfassunji 
setzt  Diotogenes  (bei  Stobaus)  die  Erziehung  der  Jünglinge.  —  Wie  ii» 
Gallien  {Cäsar),  durfte  in  Korn  der  Vater  seinen  Sohn  todten  (bis  zur  Zeit 
Hadrian's).  —  Die  Thebaner  verboten  das  Aussetzen  der  Kinder  und  brzeb- 
ten  sie,  bei  Unfähigkeit  der  Eltern,  als  Sklaven  anf.  (Aelian.)  In  Bom  wur- 
den die  an  der  Milehsaule  ausgesetzten  auf  öffentliche  Kosten  erzo^ren 
Mohamed  schaffte  das  Begraben  der  neugeborenen  Tochter  ab.  In  EnjflAud 
wurde  der  Kinderverkauf  1015  abgeschafft.  In  Peru  wurden  (nach  Gnnn- 
lasso)  Eltern  für  die  Verbrechen  der  Kinder  bestraft. 
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nach  beim  Menschen  ebenso  nothwendig  in  der  Natur  begründet,  als 
b^im  Thiere  oder  Vogels  wo  ihre  ErfUllung  gleichfalls  durch  Anregung 
gescblechtiicher  Verrichtungen  angenehmes  Wohlbehagen  hervorruft. 
Aber  dann ,  wenn  das  Thier  aufhört,  sich  um  sein  selbstständig  ge- 
wordenes Junges  zu  kümmern,  Hingt  die  Mutter  erst  an,  ein  höheres 
Interesse  in  dem  Wechselverkehr  mit  dem  Kinde  zu  finden.  Die 
Sprache,  der  Austausch  der  Gedanken ,  ist  das  mächtige  Emigungs* 
mittel,  das  die  Menschen  zusammenknüpft;  der  Organismus  findet 
Vergnügen  am  Schaffen,  da  eben  zu  schaffen,  sich  auszubilden ,  seine 
Bestimmung  ist.  Er  muss  zu  voller  Entfaltung  aller  seiner  Thätigkeiten 
auswachsen  und  wird  es  thun,  sobald  die  Umgebung  nur  nicht  wider- 
strebt. Jeder  fireut  sich  einer  neuen  Kunst,  den  Kreis  sdner  Sinnes- 
empfindungen zu  erweitern,  seine  Kenntnisse  zu  vermehren.  Das 
Auge  ist  da ,  um  zu  sehen ;  dem  in  steter  Dunkelheit  fortlebenden 
Menschen  mangelt  die  Befriedigung  seines  edelsten  Seins.  Das  Ohr 
muss  hören ;  je  mehr  es  hört,  desto  b^eriger  wird  es  auffassen.  Und 
mehr.  Das  Gehörte  kann  aufs  Neue  reproducirt  werden,  Bewegungen 
der  Stimmbänder ,  Modulationen  des  Tones  vermögen  Worte  zu  er- 
zeugen, mittelst  eines  Apparates ,  der  sonst  völlig  unbenutzt  bleiben 
würde.  Der  Mensch  spricht,  fi'ägt,  antwortet,  um  dem  natürlichen 
Trieb  des  Schaffens  zu  genügen,  ohne  sich  noch  bewusst  zu  sein, 
durch  die  Anregung  der  Gehimfunctionen  die  Schwingungen  geistiger 
Krystallisationsgesetze  in  Thätigkeit  zu  setzen,  vor  deren  fertigem 
Gebilde  er  später  selbst  staunend  und  bewundernd  steht,  ohne  sich 
die  Fähigkeit  ihrer  Gestaltung  zuzutrauen.  Mit  jed^n  Laute ,  der 
aufgefasst,  mit  jedem  Wort,  das  als  Antwort  dem  Munde  entschlüpft, 
verbindet  sich  das  Wohlgeftihl  des  Schaffens ,  organischer  Erfüllung, 
der  Bestimmung  entsprechenden  Handelns.  Mit  diesen  angenehmen 
Empfindungen  innerlicher  Zufriedenheit  combinirt  sich  beständig  beim 
Kinde  das  Bild  seiner  Mutter,  das  liebende  Auge,  das  auf  es  nieder- 
schaut, ihr  freundlicher  Zuspruch,  die  Hand,  die  ihm  die  Nahrung 
reicht ,  wie  sollte  nicht  dieses  Bild  für  sein  ganzes  Leben  sich  ihm 
bewahren !  Und  die  Mutter ,  sie  lacht  und  weint  vor  Freude  über 
das  naive,  das  kindliche  Kind,  sie  drückt  und  herzt  es,  seine  Lieb- 
kosungen erwiedemd,  fühlt  sich  überrascht  durch  seine  unerwarteten 
Antworten ,  neue  Gedanken  in  sich  selbst  erweckt  zu  finden.  Sie 
wird  nie  ihr  theures  Kind  vergessen  und  in  bitterem  Kummer  ver- 
gehen ,  wenn  sie  dasselbe  allzu  früh  sich  losreissen  sieht.  Bei  dem 
Vater  findet  diese  geistige  Durchwachsung  in  geringerem  Grade  statt, 
als  bei  der  Mutter*).     Er  tritt  erst  in  späteren  Jahren  an  das  Kind 

*)  C*e8t  dans  les  femmes  qae  consiBte  proprement  la  nation,   sagt 
Lafitan  von  den  Huronen  nnd  Jrokesen.     Une  femme  senle  rel^ve  la  ca- 


262  ^^  OeseUflchaft. 

hann,  nicht  sowohl  nmldeoi  aofizotaaischeD,  als  um  za  belehren,  und 
das  Kind  wird  noch  lange  In  der  folgenden  Jugend  die  bewnndernde 
Ehrfbrcbt  gegen  ihn  bewahren,  mit  der  ee  die  Knnde  de»  Wiflsens  m 
Empfang  nahm.    Im  Nomadenleben  bedingt  die  nothwendige  Glie- 
derung der  verschiedenen  Beschäftigungen  den  henrortretenden  Ein- 
lluss  des  anordnenden  Hauptes  und  vermittelt  so  den  Udliei^ang  zur 
monarchischen  Gesellschaft;.     Bei  frOhzeitigem  Eingreifen  des  Staat» 
in  die  Erziehung  wird  sich  der  Einflnss  des  Vaters  sehwScben,  und 
besonders  bd  Ausbildung  polygamischer  Verhältnisse,  wie  man  Qboiül 
in  AMca  sich  das  misshandelte  Kind  in  den  Schoos»  seiner  Mutter 
flüchten  sieht,  die  es  aliein  kennt,  während  der  Vater  nnr  als  Herr 
und   Gebiete  ftr  es  vorhanden  ist.      Erst   mit  Anerkennung  der 
Monogamie  gelangt  das  eigentiiche  Familienleben  zur  Geltung.  —  Dem 
auf  diese  Weise  durch  ein  geistiges  Band  mit  seinen  Eltern  verknOpfteo 
Bprössling  ist  die  Pietät  gegen  dieselben  ebenso  natflrlich  und  noth- 
wendig,  als  die  Befolgung  der  Gesetze  der  Selbsterhaltung.     Er  ist 
mit  ihnen  Eines ,  und  so  wenig  er  gegen  sich  wfltfaen  würde ,  konnte 
er  an  sie  seine  Hand  legen ,  könnte  er  «e  leiden  imd  w«nen  sehen, 
ohne  selbst  zu  leiden ,  da  sie  ein  Theil  seiner  Wesenheit  sind.     Dit> 
Abhängigkeit  in  der  Familie  begründet  sich  naturgemäss  darin ,  da» 
der  durch  eltarliche  Pfl^re  zur  Mannheit   berangewachseDe  Spross 
nun  seinerseits  die  Unterhaltung  der  ftlr  eigenen   Nahrung8erwerl> 
unfUiig  gewordenen  Erzeuger  übernimmt.     Gegen  den  EltermnonL 
der  bis  zur  erschreckenden  Ausdehnung  in  rohen  Verhältnissen  erlaubt 
und  selbst  geboten  ist,  bedarf  es  später  keiner  Gesetze.     Odor  weim 
die  Kunde  von  Unthatim  zu  dem8ohne  gelangt,  mit  welchem  EntsetzHi 
wird  er  von  gottlosen  Kindern  hören ,  die  das  begingen ,  was  ftlr  iho 
die  schrecklichste  Selbsttortur  sein  würde,  wie  leicht  wird  ervefBtdieo. 
dass  der  Eltemfluch  bis  über  das  Grab  dem  BGssethäter  folgt !     £r^ 
dann ,  wenn  Einwirkungen  anderer  Verhältnisse  zur  Verietzmig  der 
Elternliebe  geführt  haben,  kann  ihre  Ausübung,  dem  Laster  gegenüber, 
als  Tugend  bezeichnet  werden,  denn  an  sich  ist  sie  ein  nothwendi^ 
Naturproduct.     So  mag  allerdings  die  Elternliebe ,  die  AnfordenDS 
an  ihre  Existenz,  als  angehöre  bezeiclmet  werden ;  wollte  man  abn 
die  Ausübung  derselben  als  eine  durch  die  Gottheit  gebotene  Tugend 
aufstellen ,  so  bereitete  man  sich  selbst  beim  Weitergehen  mir  ud- 
nöthige  Verwickelungen ,  die  in  der  Natur  der  Sache  dmndiana  nicht 
li^en.     Fasst  man  die  Elternliebe  als  sich  organisdi  ans  der  Con- 
stitution des  menschlichen  Geistes  entwickebd  auf,  so  hat  es  weiter 


lianc ;  mals  s'il  n'y  a  que  des  hommes  dans  cette  cabane  en  quelquenooihrr 
qn'il8  aoient  quelqne  nombre  d'enfana,  qnlls  afent,  lear  fkmille  s'eteiat 
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keine  Schwierigkeiten,  Schritt  vor  Schritt  nachzuweisen ,  wie  sich  die 
OebietBsphäre  derselbe  modificiren  moss,  wenn  sie  mit  den  An* 
fordarungen  des  Staates,  zu  dessen  Mitglied  das  Kind  emporgewachsen 
ist,  aUmählichinGoUision*)  undBerflhrnng  konmie,  und  es  wird  locht 
sein,  das  die  beiderseitigen  Ansprüche  am  vollkommensten  deckende 
Mittel  an&ofinden.  Hat  man  dagegen  das  Gebot  der  Elternliebe, 
ein  anderes  des  Patriotismus,  ein  anderes  der  Frömmigkeit  und 
sonstige  dii  ex  machina  in  das  Irdische  Leben  hineinragen,  von  denen 
bei  keinem  die  GrensEen  ihrer  Begrifie  scharf  gezeichnet  sind,  so  wird 
es  spftter  von  dem  Ldirer,  in  dessen  Hftnde  das  Kind  f^t,  aUitogen, 
ob  er  es  zu  einem  begeisterten  und  rtlcksichtslosen  Junger  dee  einen 
iider  des  anderen  macht  Die  Eltern  werden  um  den  geföhlloaen 
Sohn  weinen,  der  zu  den  Fahnen  dee  bedrängten  Vaterhindes  eilt 
oder  sie  flber  seinen  Forschungen  vernachlässigt,  der  Staat  Schmach 
und  Schande  auf  das  Haupt  des  JOnglings  häufen,  der  an  der  Seite 
seines  altersschwachen  Vaters  den  Lärm  der  Kriegstrommel  ttberhört. 
Der  heilige  Columban  schreitet  vei*ächtlich  über  den  Körper  seiner 
verzweifelnden  Mutter  hinweg,  um  in  dem  Dienste  des  reichen 
Himmebhemi  die  Erde  zu  durchstreifen.  Aus  den  meiste,  ja  besser, 
aus  allen  Religionen  werden  sich  Lehren**)  entwickeln  lassen,  die  die 
Liebe  zu  den  Eltern,  zum  Vaterlande***),  zur  Religion  empfehlen; 

*)  Der  Staat  findet  seine  Stütze  in  der  Familie ,  aber  eine  Religion, 
<lie  die  Verschnittenen  selig  preist,  verweist  den  Erdenbürger  auf  das 
Himmelreich. 

**)  Dobrishoffer  ersahlt,  dass  die  Jungen  der  von  den  Paraguayern  ge* 
flangenen  Affen  nicht  von  ihren  Eltern  lassen  wollten  und  selbst ,  wenn  die 
Indianer  diese  zur  Speise  zugerichtet  hätten,  noch  schreiend  an  ihren  gebra- 
tenen Koipem  hingen.  Der  Rabe ,  seine  Jungen  einscharrend ,  lehrte  das 
Begraben,  als  Adam  am  Leichnam  Abers  trauerte.  Als  den  fSlschlich  nach 
Lissabon  gelockten  Juden  dort  ihre  Kinder  entrissen  wurden  (1494),  um 
naeh  den  neuentdeckten  Inseln  geschickt  zu  werden ,  und  eine  Mutter ,  der 
man  ihre  sieben  Söhne  genommen,  TerzweiflnngsToll  Emanuel  auf  der 
Strasse  um  Gnade  anflehte,  Terbot  der  wegen  seiner  Menschlichkeit  gelobte 
König  seinem  Gefolge ,  sie  weiter  zu  misshandeln ,  da  ja  auch  eine  Hflndin, 
wenn  man  sie  ihrer  Jungen  beraube ,  zu  weinen  und  winseln  pflege.  Der 
Nasiraer,  der,  wie  der  Hobepriester ,  eine  Krone  trug ,  durfte  die  Leiche 
seiner  Eltern  nicht  berfifaren,  um  rein  zu  bleiben. 

***)  Als  Kaiser  Nicepborus  Phocas  seinen  Unterthanen  einen  kriegeri- 
schen Geist  einzuhauchen  suchte,  um  sie  zu  männlichem  Widerstände  gegen 
die  Saracenen  anzuregen ,  antworteten  die  Bischöfe  auf  seine  Ermahnungen 
dadurch ,  dass  sie  einen  Canon  des  heiligen  Basilius  citirten ,  der  befahl, 
dass,  wer  immer  einen  Feind  im  Kampfe  erschbigen  hätte,  ein  Jahr  lang  von 
derThelhiahme  amSacramentb  ausgeschlossen  sein  soUte.  Unter  Diocletian 
legte  die  christliche  Bhitscheu  die  Grenzen  blos,  wie  es  ein  protestantischer 
Quäkerstaat  thnn  wfirde.  Ein  Priester ,  der  von  den  Saracenen  in  Cilicien 
beim  Abhalten  der  Messe  fiberfallen,  einen  Hammer  ergriff,  um  in  ihrer 
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alle  müsaen  diese  Elemente  in  sich  tragen ,  da  sie  ihrer  wc^geii  fiber- 
hanpt  nur  als  Religion  zugelaasen  werden;  aber  in  keiner  deneiboi 
aind  ihre  gegenseitigen  Verhftltnisge  irgendwie  organisch  als  ein  Sy- 
stem ausgebildet,  während  doch  practisehe  Regeln,  um  in  jedem 
Augenblicke  der  Unschlfissigkeit  sogleich  dem  Moralgesetze  gemias 
handeln  zu  können ,  gerade  das  sind ,  was  der  gemeine  Mann  bedarf 
und  von  seinem  geistlichen*)  Führer  am  ehesten  verlangen  kdnnte. 
Dass  diese  Moralgesetze  flberhaupt  m  der  menschlichen  Natur  be- 
gründet liegen,  dass  dieselben  im  normalen  Zustande  der  Gesundheit 
von  selbst  aus  ihr  hervorwachsen,  dazu  bedarf  es  kemes  Lehrefs,  d&» 
haben  die  Menschen  in  sich  selbst  empfunden  und  geföhlt,  acboo 
lange,  ehe  es  die  Theologen  der  Mühe  werth  hielten,  ihnen  ihreu 
Unterricht  anzupreisen.  Allerdings  würde  es  aber  bis  jetzt  nieiit 
möglich  gewesen  sein,  die  Moralgesetze  den  Menschen  in  ^ner  andaKo 
Form  zu  überliefern ,  als  wie  sie  sich  in  den  Religionen  finden.  Die 
Menschen  waren  sich  ihrer ,  als  Ideen ,  in  den  verschiedenen  Phasen 
weltgeschichtlicher  Entwickelung  bewusst  geworden ,  sie  hatten  sie 
(ohne  ihre  organische  Entwickelung  seit  dem  niedrigsten  Naturzustände 
erkennen  zu  können)  bewundernd  als  göttliche  Qeistesproducte  auf- 
gefasst ,  sie  sorgsam  gehütet  und  als  heilige  Palladien  ihren  Nach- 
kommen überliefert.     Trat  eine  Epoche. ein,  wo  der  Zeitgeist  aufs 


ZorncktreibuDg  zo  helfen ,  wurde  seines  Amtes  entsetzt  und  so  streng  be 
straft ,  dasB  er  zu  den  Saracenen  floh.  Die  Wüsten  Egyptens  ffillten  uck 
mit  solchen  Schsaren  von  Mönchen,  dass  man  sieregimenterweiBeeinroUireB 
konnte.  —  UUIlas  Hess  das  Buch  der  Könige  in  seiner  Bibel  -  Uebersetzio« 
für  die  kriegerischen  Gothen  aus. 

*)  Sulpicitts  Severus  erzählt  von  einem  Cönobiten,  der  sich  in  der  Ein- 
samkeit der  Wüste  seiner  zurückgelassenen  Familie  erinnerte  und  wieder 
für  sie  arbeiten  wollte ,  aber  von  den  übrigen  Mönchen  in  seine  Zelle  ein- 
geschloesen  und  exorcisirt  wurde,  da  nur  der  Teufel  solche  Gedanken  hätte 
eingeben  können.  Der  russische  Priester  wird  nicht  geweiht,  bis  er  verbei- 
rathet  war,  und  muss  bei  dem  Tode  seiner  Frau  in's  bürgerliche  L^ben 
znrüekkehren  oder  Mönch  werden.  —  Bei  der  Ermordung  dee  Admiral 
ColSgny  ward  ein  Dankfest  zu  Born  abgehalten  und  von  Gregor  XIII.  eisr 
MedaiUe  geschlagen.  —  In  der  ersten  Zeit  der  Besitznahme  Domingos  doitb 
die  Spanier  gelobten  Manche,  täglich  zwölf  Heiden  zu  Ehren  der  zwölf 
Apostel  zu  tödten.  (Raynal.)  —  „Wie,  der  PatriotiBmus  sollte  eine  Tugend 
sein?  (fhigt  liactantius  in  dem  kosmopolitischen  Geiste  des  Chriztenthums) 
kann  es  eine  Tugend  geben  in  einem  durchaus  feindlichen  und  böswUli^n 
Gefühl?''  ~  St.  Bemard  fordert  (wie  einst  Uieronymns)  die  Söhne  auf,  f» 
der  Fahne  des  Kreuzes  zu  fliegen,  ihre  Eltern  mit  Füssen  zu  stossen,  da  sie 
keine  Verpflichtungen  gegen  diejenigen  hätten,  von  denen  sie  nur  die  Sünde 
und  das  Unglück  empCangen.  —  Die  mährischen  Bruder  frenen.sich«  wenn 
eine  Frau  unbeluimmert  stirbt,  ohne  die  nothigen  Einrichtungen  IQr  die  Ve^ 
sorgung  ihrer  Kinder  zu  treffen ,  da  diese  schon  Hülfe  Anden  wfirdeo. 
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Nene  su  einem  einheitlicheDAbschlusa  seiner  Weltanschauung  dr&ngte, 
so  konnten  diese  Ideale  nur,  als  gegeben,  genommen  utä  in  das 
gebildete  System  (mit  mehr  oder  weniger  Logik)  eingefügt  werden; 
Gerade  wegen  ihrer  schwankenden  Bezeichnung,  wegen  des  Un- 
bestimmten ihrer  gegenseitigen  Ansprache,  konnten  sie  sich  um  so 
leichter  auch  noch  in  den  Verhältnissen  späterer  Jahrhunderte  erhalten, 
da  der  Erklärung  ein  weiter  Spielraum  gegeben  war,  den  jedesmaligen 
Zeitforderungen  gemäss,  das  eine  oder  das  andere  ihrer  Gebote 
besonders  hervonsuheben  und  zu  betonen.  Erst  durch  Anwendung 
der  naturwissenschaftlichen  Methode  auf  die  psychologische  Geschichte 
des  Menschengeistes  werden  wir  mit  klarer  und  unerschtltterUcher 
Sicherheit  die  Moralgesetze  nebeneinander  organisch  sich  entvrickeln 
und  anwachsen  sehen ,  und  werden  aus  den  Sachverfaältnissen  selbst 
verstehen,  wie  weit  sie  sich  gegenseitig  beschränken ,  worin  sie  sich 
unter  einander  ergänzen  mOssen ,  iqu  unsere  Weltanschauung  zu  har- 
monischer Einheit  abzuschliessen. 

Die  Familie  ist  zum  Stamme  herangewachsen ,  der  Stamm  hat 
in  den  von  ihm  durchwanderten  Gebieten  Brunnen  gegraben,  hat  sich 
vielleicht  schon  sesshaft  darin  niedergelassen*)  und  kennt  die  Grenzen 
desselben.  Es  ist  sein  Eigenthum ,  sein  Land ,  dessen  ktimatischen 
und  geologischen  Verhältnissen  gemäss,  die  auf  der  gegebenen  Basis  in 
lebendigem  Wechselverkehr  bestimmte  Nationalität  sich  ausprägt. 
Ein  Jeder  ist  ein  Theil  des  Ganzen,  hat  sich  in  das  Fortbestehen 
desselben  eingesponnen,  sein  Wohlbefinden  mit  dem  des  Staates  durch 
nothwendige  Gegenseitigkeit  verknüpft,  und  wird  jede  Verletzung  in 
den  durcheinanderlaufenden  Fäden  als  ihn  selbst  betreffend  empfinden. 
Es  ist  das  Princip  der  Selbsterhaltung,  was  den  Angreifer  bekämpft, 
weshalb  der  im  Sommer  zu  seinen  Weid^riften  zmUckkehrende  No- 
made den  Eindringling  austreibt,  weshalb  die  ans  Italien  heimkduren- 
den  Sachsen  die  Schwaben  nicht  in  ihren  Sitzen  dulden  wollten ,  wes- 
halb noch  im  fernen  Africa  die  Vandalen  sich  weigerten,  ihre  deutschen 


*)  DüB  ernte  Ding ,  das  dem  Boden  (Zema,  Erde)  gefSlIt ,  ist  der  reine 
Mann,  der  anf  ihm  lebt,  mitdemEsman  (einem  Stab  aus  drei  Stücken  Handel- 
holz und  drei  Stöcken  Weihrauch)  ,  der  stir  Stunde  der  Ixashne-Sprechung 
auf  den  Feuerstand  gestellt  wird ,  dem  Barsam  (einem  aus  Granatbaum-, 
Hom«  oder  Gac-,  und  Tamarindenbaum-Staben  zusammengewiclcelten  Bündel, 
das  der  Mobed  beim  Recitiren  der  Izashn^  and  Vendidad ,  sowie  beim  Mnr- 
mein  der  Bayhes  in  der  Hand  hält) ,  dem  Sivan  (Mischnng  aus  Ziegenmilch 
und  Wasser),  das  Wort  der  Frieden  gebenden  Beligion  sprechend  undMeher 
Izad,  der  im  Jungle  lebt,  verehrend.  Das  zweite  Ding,  das  dem  Grund  ge- 
fällt ,  ist ,  wenn  der  r^ne  Mann  ein  hohes  Haus  auf  ihm  erbant  nnd  darin 
lebt  mit  Rindern,  Frauen  imd  Kindern,  mit  einem  Priester  treif Hoher 
Herkunft. 
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Ofiter  anhngehen.  In  dieser  erweitertoi  Form  tritt  der  Natoitrieb 
da*  Selbfiterluiltiiiig*)  als  Vertheidigimg  des  £igeiitbiiiiies  anf.  Das 
Indhidiiiim  hat  erkannt  (indem  ee  sieh  eben  dnrch  das  amErkeoneD 
befthlgende  Denken  von  den  Thieren  miterscheidet ,  sich  dsrtber 
erhebt),  dass  sein  Körper  nicht  SKh  selbst  genfigend  ist,  dasB  der 
Mensch  ausser  der  mgestdrten-Erhaltnng  seines  EniihmngsproeeG«« 
1^  das  Fortbestehen  desselben  noch  einer  Anfnahme  von  anflsen,  einer 
Besitzergreilimg  der  Stoffe,  die  die  Ernährung  miterstiltzen  mflssen,  be 
darf,  nnd  indem  er  alle  die  dazu  nothwend^en  Be^gnngen  in  die 
Aufiassong  des  eigenen  Ichs  bineintrigt,  erweitert  sich  cKeSphin* 
des  Individnnms  zu  der  des  rechtlichen  8nbjeetes ,  dessen  Kreis  deo 
mit  der  Zahl  der  Familienglieder  zunehmenden  Ansprachen  ent- 
sprechend in  seiner  Peripherie  wädist  Der  durch  diese  umschriebene 
Inhalt  bildet  die  so  erweiterte  IndividuaUtftt ,  die  jeden  anf  die  Pen- 
pherie  ansgettbten  Stoss  im  Centmm  empfindend,  von  sich  heran 
dagegen  reagiren  wii'd.  Aus  dem  Princip  der  Selbsterhaltnng,  m 
nattiriichen  Gesetzen  der  Nervenreaetionen  vertiieidigt  der  Besitzer 
sein  Eigenthum,  irar  dass  er  (statt  auf  jede  körperliche  Empfindung 
direct**)  dnrch  ein  Muskelzncken  zu  antworten)  geistig  begrüfene 
Verletzung^  durch  eombinirte  Thätigkeitsftussemngen  unsch&dlick 
zu  machen  sucht.  Der  mit  dem  Staat  organisch  verwachsene  Borger 
wird  die  Vedet^ungen  jenes  sdion  an  seinen  ftussersten  Grenzen  ftblen. 
wie  der  Fechter  den  Stoss  nicht  in  der  Faust ,  sondern  an  der  Spitze 
des  Degens  empfindet,  wie  der  Chirurg  mit  dem  Ende  seiner  Sonde, 
der  Bünde  mit  seinem  Stabe  tastet.  —  Aber  der  Stamm  blflht  zu  einem 
mächtigen  Volke  heran ,  die  Vertheidigung  des  Eigentfaums  wird  f^ 
den  Einzehien  überflüssig.  Es  bedarf  seines  ängstlichen  Schutze» 
nicht  mehr.  Die  Gesetze  verhindern  Verletzungen,  oder,  wenn  solcbt 
eintreten,  finden  sich  in  dem  künstlich  construirtenStaatsmechanismns 
sogleich  die  rechtlichen  Compensationen.  Der  Bürger  kann  Tvia^ 
schlafen  unter  dem  Schutze  der  R^ierung,  oder  sollte  er  sich  dennoeb 
auf  die  eiue  oder  andere  Weise  beeinträchtigt  finden,  so  kennt  er  da» 
Mittel,  fUr  geschehenes  Unrecht  Ersatz  zu  erlangen,  es  genügt,  tif^ 

*)  Die  allmählige  Bildung^  grosser  Reiche.  Bundesstaaten,  Stastrr 
b&ide  nnd  selbst  Staatenssrsteine  (sagt  VoUgfraff)  im  gesunden  nnd  ftei^ 
Znstande  sind  weiter  Nichts .  als  allraShlige  Prodnete  des  8ell>sterha]tnitf^ 
triebes  des  Einielnen ,  nnd  beswecken  nichts  Anderes ,  als  den  Hchoti  der 
ursprfinglich  kleinen  bfigerlichen  Oesellschaften  oder  Gemeinden ,  damit  dir 
Einseinen  darin  ihr  angeborenes  concretes  Cnltnrbedftrftiiss  befHHisvi 
mögen. 

**)  Der  Freie  konnte  ungestraft  seinem  Feinde  den  Krieg  maelKt 
wählte  er  aber  den  gesetzlichen  Schadenersata ,  so  fiel  die  Fehde  wef(  n*^ 
den  Germanen). 
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an  die  entsprechende  Behörde  zn  wenden ,  die  Sache  einem  Rechts- 
beiBtand  zu  übertragen ,  der  Bttrger  selbst  wird  weiter  nieht  durch 
die  Anforderung  der  Selhsterhaltang,  weder  ftlr  seinen  Korper,  noch 
itlr  sein  EigenÜium  in  Anspruch  genommen.  Siege  werden  über  die 
Nachbarn  erkämpft,  nahegeiegene  Länder  unterworfen  und  einverleibt, 
Reicbthtlmer  strömen  der  Metropolis  zu,  Ehre  und  Ruhm  überschütten 
ihre  Bfli^r,  knechtische  Verehrung  wird  ihren  Magistraten  von  den 
Unterjochten  gezollt.  Wenn  der  Büi^r  auf  die  Schätze  seiner  ge- 
fllUten  Speicher,  auf  das  zuiriedene  Behagen  seiner  Familie  schaut, 
wenn  er  beim  glänzenden  Oastmahle  des  Triumphators  sein  Geschick 
mit  dem  der  kri^sgefangenen  Sklaven  vergleicht,  fo  wird,  nach  dem 
Warum  des  Unterschiedes  fragend,  sieh  ihm  der  Staat  als  Antwort 
bieten.  Es  ist  das  Glück  und  Gedeihen  seines  Staates,  was  ihn  zum 
freien  Manne,  zum  reichen  Händler  macht;  der  Staat  sicfa^  seine 
Existenz,  vermittelt  den  Zufluss  der  Lebensbedürftrisse,  giebt  die 
Gelegenheit  zu  wissenschaftlichen  Studien.  Soll  er  sich  nicht  m  die 
Reihen  seiner  Vorkämpfer  stellen ,  wenn  Kriegsgefahr  seme  Grenzen 
bednrfit  ?  Und  wenq  er  etwa  selbst  das  bittere  Joch  der  Besiegten 
getragen,  wenn  er  alle  theuem  und  lieben  Bande ,  die  ihn  an's  Leben 
knüpfen,  zerrissen,  wenn  er  die  Frucht  seiner  Felder  von  räuberischen 
Horden  verwüstet ,  seine  Frauen  und  Kinder  mit  kaltem  Hohne  ent- 
ehren gesehen  hat ,  soll  er  da  nicht  voll  glühender  Begeistemng  die 
Waffen  ergreifen,  um,  wenn  das  Vaterland  aufs  Neue  ruft,  auf  dem 
Felde  der  Ehre  zu  sterben  ?  Ek*  wird  dann  schwerlich  sich  bewusst 
sein  und  noch  weniger  Zeit ,  daran  zu  denken ,  haben ,  dass  er  mn- 
demselben  Naturtriebe  folgt,  wodurch  der  Hund  in  den  bedrohenden 
Stock  beisst,  und  doch  ist  es  das  Princip  der  Selbsterhaltung*),  was 
hier  waltet;  denn  in  dem  Bestehen  des  Staates  vertheidigt  er  sein 
eigenes  gegen  die  gemeinsamen  Feinde.  Und  wenn  dieses  edelste 
und  wahrste  der  Geftlhle ,  die  begeisterte  Anfopfenmg  des  Patrioten 
nur  aus  demselben  Naturgesetze  folgt ,  als  die  Muskelbewegung  des 
Wurms,  der  sich  unter  dem  Fuss  des  Tretenden  krümmt,  als  die  des 
Kindes,  das  die  es  waschende  Amme  schlägt ,  zeigt  es  dann  nicht  um 
so  deutlicher  und  klarer,  wie  es  mit  den  ersten  Regungen  jeder 
Existenz  selbst  verwachsen  ist,  seine  tiefe  Begründung  in  den  irdischen 
Gesetzen,  deren  Mutterschooss  es  niemals  enti^-ürdigen**)   oder  er- 


*)  Jure  igitnr  gravissimi  philosophi  initiaiD  siimini  boni  a  natura  peti* 
veruDt,  et  iUnm  appetittini  remm  ad  nataram  accoinmodatarnm  ingeneratum 
putavernnt  omnibns,  qni  continentnr  ea  commendatione  natiirae,  qua  se  ip«i 
diligunt.    (Cicero.) 

*^)  Eine  WiBseuBchaft ,  welche  die  voIkswirthschaftKcben  Ereignisse 
imd  Verhaltni866  zu  ergründen  sucht,  kann  nicht  umhin ,  bei  ihren  Bchlus»- 
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niedrigen  kann  ?  Was  ist  Hoch,  was  Niedrig,  was  Gross,  was  Klein 
im  Kosmos !  Die  durch  die  Unbestimmtheit  unseres  Begrifldenkens 
herbeigeführten  Missverständnisse  wird  eine  logische  Betraehtung 
leicht  aufklären.  „Der  Egoismus, ^^  wendet  man  dn,  „ist  gerade 
der  Krebs,  der  Erbfeind  des  Patriotismus.  Statt  zur  Verth^digung 
des  Vaterlandes  zu  führen ,  wird  die  Selbsterhaltnng  den  Menschen 
im  Gegentheil  vor  Allem  von  dem  Schlachtfeld  fem  halten  und 
hinter  den  Ofen  setzen,  wohin  nicht  so  leicht  dne  Kugel  triflt** 
Solch  kurzsichtige  Schlussfolgerangra  beruhen  auf  einer  Unv<^- 
kommenheit  des  Denkens,  das  zwar  auf  verschiedentliche  Wei» 
geftbt  sein  mag,  aber  das  natürliche*)  Verständniss  seiner  Gesundheit, 
das  Vollgefühl  seiner  gesetzmässigen  Ebdstenz  verloren  hat«  Der 
Blödsinnige,  der,  wenn  sein  Haus  in  Flammen  steht,  sich  in  ds^ 
innerste  Gemach  zurückzieht ,  mn  für  den  Augenblick  noch  mhig  za 
schlafen ,  handdt  nicht  vernünftiger ,  als  der  Feigling ,  der  innerhalb 
seiner  vier  Wände  den  HtUferuf  des  bedrohten  Vaterlandes  nicht 
hören  will;  wenigstens  nicht,  wenn  er  unter  Verhältnissen  gelebt 
wo  (unbeirrt  durch  verwirrende  Parteizwecke)  alle  seine  Geistes- 
kräfte sich  in  voller  und  freier  Weise  zu  entfalten  vermocht  hatten, 
wenn  er,  Bürger  seiend,  sich  als  Bürger  gefilhlt  hatte,  wena 
er  sich  seines  Characters  als  Bürger  bewusst  gewesen ,  wenn  niebt 
habsüchtige  Theologen  ihn  überredet  hatten ,  dass  er  zur  Hälfle  Mit- 
glied ihrer  Kirche  sei ,  wenn  nicht  confuse  Philosophen  emen  Thf ü 
seines  Selbst  als  rein  Menschliches  herausgeschält  und  separat  auf- 
gehoben hatten.  Als  Mitglied  des  Staates. ist  er  Bürger,  als  Btir^vr 
sich  seines  Bürgerseins  (nicht  durch  Raisonnement^  sondern  dnreh  In- 
tuition)  bewusst ;  als  Bürger  wird  er  das  Vaterland  bis  zum  letstro 
Blutstropfen  vertheidigen,  nicht,  weil  er  es  liebt,  nicht,  wefl  er  ihm 
dankbar  ist^  sondern  weil  sein  natürlich  nothwendiger  GredankeogaB£ 
ihn  dahin  führt,  auf  den  Stadtmauern  sein  eigenes  Hans  zu  sefafltzea 


folgerungen  die  Beweggründe,  nach  denen  die  Menschen  insgemein  kumiiehL 
vorauszusetzen,  sie  ninss  also  von  der  Annahme  ausgehen,  dass  Jeder  ia 
Verkehr  seinen  eigenen  Vortheil  verfolgt.  Die  Selbstsucht  wird  hienlnr^ 
weder  gepriesen,  noch  ermnntert ,  sondem  als  eine  fortdanemde  Triebkra/t 
anerkannt ,  ohne  die  wohl  kein  einsiges  volkswirthsehafkliches  Ge(»eu  aof- 
gestellt  werden  könute.  Bei  jeder  Art  der  Thätigkeit  müssen  die  dergiellif« 
eigenthümlichen  Gnmdsätze  von  den  überall  eingreifenden  allgemeinen  sin* 
liehen  Gesetzen  unterschieden  werden ,  sagt  Ran  (über  den  die  etaatsöeono- 
mische  Schule  wegen  ihrer  materiellen  Engherzigkeit  tadelnden  8isiaoBdi. 
der  die  höheren  Güter  des  Lebens,  der  Selbstsucht  gegenüber,  tnihreBecktr 
wieder  einzusetzen  fordert). 

*)  In  dem  Selbsterhaltungstriebe  des  Menschen  (conservation  de  motn 
etre)  wurzelt  das  Naturrecht,  sagt  Montesqnieu.  ,,£in  gesunder,  natloiiaH 
Egoismus  thut  uns  Noth.*^  iLOher.) 
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Das  in  edlem  Stolze  seiner  Kraft  bewusste  Selbstgefühl  kennt  keine 
Gnnst,  sondern  nur  das  Recht 

Zu  diesem  Resultate  führt  mit  zwingender  Nothwendigkeit  die 
Entwickelung  der  erhabenen  und  ewig  wahren  Staatsidee  aus  äesn 
niedrigsten  Schlamme  der  Matwie.  Gerade  weil  sie  ihre  Wurzeln 
fest  und  sicher  in  den  mütterlichen  Erdboden  geschlagen ,  darf  sie 
stolz  ihr  ktthnes  Haupt  zum  Himmel  richten ,  weithin  die  schattigen 
Zweige^)  ihres  Schutzdaches  breitend.  Dem  Bürger,  der  fOr  sein 
Vaterland  nur  kämpfen  will,  weil  er  es  Ikbt,  haben  oft  genug  Sophi- 
sten bewiesen,  dass  er  es  nicht  lieben  dürfe ,  dass  er  dem  Herrscher, 
der  nicht  denselben  Gott  mit  ihm  verehre,  keinen  Gehorsam  schuldig 
sei.  Deutschland  stünde  anders  da  in  der  Weltgeschichte,  hätten 
nicht  die  Priester**)  so  vielfach  die  willenlos  Gläubigen  zu  Kämpfern 
des  Papstes  g^en  den  Kaiser  geweiht.     Den  Proletarier  haben  um* 

*)  Zum  Baame  emporgewachsen ,  mag  sie  wieder  zur  leichteren  Fort- 
entwickelung in  fremdes  Erdreich  in  nuee  eingepflanzt  werden ,  sei  es  als 
Schössling ,  sei  es  als  Same ,  wobei  der  Unterschied  nur  in  der  verschieden 
coneentrirten  Bildungsfahigfceit  der  urBprfingHchen  Zelle  liegt.  Wenn  wir 
von  Anfangen  (den  a^x^*)  sprechen,  kikinen  wir  es  eben  nur  mit  dem  Keim- 
bläschen selbst  zu  thnn  haben ,  und  die  neueren  Erscheinungen .  besonders 
im  Gebiete  des  Pflanzen-  und  Thierreich  vermittelnden  organischen  Lebens, 
haben  genugsam  gezeigt,  dass,  so  nützlich  für  systematische  Anordnung 
auch  das  Festhalten  an  der  Erzeugung  ans  dem  Ei  bleibte  doch  in  der  schö- 
pferischen UnrChdringong  von  Kraft  and  Stoff  dieses  selbst  erst  als  secun- 
däres  Prodnct  aufzufassen  ist. 

**)  AU  Kaiser  Theodosius  den  Bischof  Callinicus  in  Osdroeue.  der 
mit  Hülfe  einiger  Mönche  eine  Synagoge  niederbrannte,  zum  Wiederaufbau 
derselben  aus  eigenen  Mitteln  venirtheilt  hatte ,  billigte  der  heilige  Ambro- 
sius  (Bischof  von  Mailand)  das  Verbrechen  und  nannte  sich  selbst  den  An* 
Stifter  desselben ,  indem  er  dem  Kaiser ,  den  er  schon  früher  wegen  seiner 
Toleranz  einen  gottlosen  T\Tannen  genannt  hatte,  schrieb:  ,,Auch  ich  ver- 
lange danselbe  für  mich ,  dass  du  noch  harter  gegen  mich  verfahrst  und  mir 
e»  zuschreibst,  wenn  du  so  etwas  für  ein  Verbrechen  haltst.  Was  sendest 
du  deinen  Richterspruch  gegen  Abwesende  aus?  Hier  ist  ein  Anwesender 
und  Bekenner  seines  Verbrechens !  Ich  rufe  feierlich ,  dass  ich  die  Syna- 
goge in  Flammen  gesetzt  habe ,  wenigstens  insoweit  ich  es  befohlen  habe, 
damit  kein  Ort  gefunden  werde ,  wo  Christus  geläugnet  werde."  —  Dem 
S}'ndicus  der  Juden  >vurde  an  den  drei  Hauptfesten  der  Christen  vor  der 
Pforte  der  Hauptkirehe  in  Toulouse  eine  Ohrfeige  gegeben ,  und  der  Caplan 
Hugo  rühmte  sieh,  in  seinem  christlichen  Eifer  so  stark  geschlagen  zu  haben, 
dass  das  Gehini  Jierausspritzte  und  der  Jude  auf  der  Stelle  todtblieb.  —  Zu 
Beziers  war  es  das  Recht  des  Volkes ,  die  Juden  vom  Palmsonntag  bis  zum 
Donnerstag  mit  Steinen  zu  werfen ,  wenn  sie  sich  nicht  durch  einen  Tribut 
an  den  Bischof  abkauften.  Die  Juden  wurden  im  Mittelalter  als  Sache  ver- 
schenkt, ihre  Schnldfordenmgen  für  nngültlg  erklart  oder  sie  als  Eigenthnm 
den  Baronen  zngesprocben.  Johann  der  Rothe  verwies  die  Juden  ans  der 
Bretagne .  erliess  den  Christen  ihre  Schulden  tind  verbot  diejenigen  anzu- 
klagen, die  einen  Juden  getödtet  hätten. 
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zu  häu%  Demophthoron  gegen  j  statt  ftir  den  Staat  in  den  Streit 
geführt,  da  dieser  keinen  Dank  von  den  Annen  beansprucheB  kooiK. 
im  G^entheil  für  seinen  Undank  gestraft  werden  mttsse.  Solch 
unklare  Begrif&verwirmngen  *)  und  sehädliche  Verdrefaungen  können 
sieb  nur  aus  eingeimpften  Krankheitsstoffen  entwickeln  (wenn  nicht 
—  wie  leider  häufig  genug  —  die  Fehler**)  seitens  derStaatsgenoüt 
selbst,  sie  als  heilsame  Reaction  nothwendig  machen),  sie  würde»  vm 
vornherein  unmöglich  sein,  wenn  der  Mensch  auf  der  iMtdteo  Basis 
sdner  materiellen***)  Existenz  durch  volle  und  angehindert  freie  Ent- 
faltung aller  seiner  Oeistesthätigkeiten  im  Vollgeiidil  kräftiger  6e 
sundheitf)  zur  psychologischen  Entwickelung  organisch  heranwicbst 
Dann  wird  er,  durch  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  z&m  Billiger 
geworden,  den  Staat  als  den  Träger  seiner  bürgerlich *per8öiüicbe& 
Existenz  tt)  erkennen  nndjede  Verletzung  desselben  ebenso  unbedenk- 
lich, ebenso  unwillkürlich,  und  durch  die  Natur  selbst  dazu  gezwungai 
zurückweisen ,  als  ob  er  einen  auf  seinen  Körper  geftthrten  Schl^ 
parirte.  Dass  dann  das  Verdienst  der  moralischen  Selbstbestimmnßg 
fehle ,  könnte  nur  ein  Hypochonder  einwenden ,  der  nicht  zufnedes 
ist,  gesund  zu  sein,  so  lange  er  seinen  behaglichen  Zustand  nicht  der 


•)  Dass  die  Frage,  ob  es  einen  unterschied  zwischen  Recht  und  Mnial 
gRbe,*  von  den  Naturrechts-Philosophen  noch  immer  nicht  gelöst  sei ,  erklär 
VoUgraff  ans  der  Vermengung  von  Rechtem  und  Recht  (rectum  and  ja>l 
der  nicht  gehörigen  Unterscheidung  eines  gesunden  und  kranken  K«fbt?- 
znstandes,  dem  üeliersehen  der  Sittlichkeit ,  dei*  Unschuld  neben  der  phil'^ 
sophischen  Moral  und  der  Unsehlflssigkeit ,  was  mit  der  christlichen  m' 
Kirchen-Moral  anzufangen  sei.  —  Haller  stellt  Reoht  und  Moral  sich  feiB<i- 
lich  gegenüber  und  fasst  das  Recht  als  eine  blosse  Negation  der  Bittlichk^' 
und  den  christlichen  Lebenspflichten  gegenüber  auf. 

**)  ,,  Dass  zwei  und  fünf  gleich  sieben  sind,  das  kannst  dn  fassen  m\t<\ri 
Vernunft;  wenn  aber  die  Obrigkeit  sagt,  zwei  und  fünf  sind  acht,  s<>  inQ-^-' 
du*s  glauben,  wider  dein  Wissen  und  Fühlen,*-  sagt  Luther.  —  „Ein  Chn-* 
ist  ganz  und  gar  Passivus,  der  nur  leidet,**  sagt  Luther,  dest^n  Scctt  'j 
Beginn  gegen  mächtige  Feinde  zu  kämpfen  hatte. 

***)  Tous  les  hommes  naissent  et  deraeurent  libres  et  egaux  en  dn'it- 
les  distinctions  sociales  ne  peuvent  6tre  fond(^es  que  sur  Tutilite  coiumaiK 
beginnt  die  d^claration  des  droits  de  rhorame,  die  Mirabeau  nach  der  Xsfls' 
des  4.  August  (wo  der  Adel  seine  Privilegien ,  unter  Vorgang  des  Grafrt 
von  Noailles,  geopfert)  zusammenstellte  in  der  Asseuiblee  nationale  (K''.' 

t)  Was  dem  Nutzen  und  Interesse  eines  Individumns  entspricht  erh 
die  Totalsuuime  seines  Wohlseins ;  was  daher  dem  Nutzen  einer  GesaioK>> 
heit  entspricht,  muss  auch  die  Totalität  des  Wohlseins  der  einzehienr'f 
sonen,  welche  Mitglieder  dieser  Gesammtheit  sind,  erhöben.     (Betiffum 

tt)  Soll  das  gesellschaftliche  System  die  günstigsten  Bedingung««  ^' 
bieten ,  so  musa  ein  vollkommenes  Gleichgewicht  zwischen  Ijidividiul^< 
Nationalitat  imd  Menschheit  vorhanden  sein.    {Queidei.) 


tt: 
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Wirkung  seiner  Liebihigsmedieln  zuschreiben  kann  *).  Erst  indem 
wir  die  organische  Einheit  der  Geistesentwickelung  willkflrüch  diflfe- 
renxiren,  bildet  sieh  der  Gegensatz  des  Guten  und  Bösen,  der  wieder 
dieCompensation  des  Verdienstes  nöthig  macht,  um  dieses  aufs  Nene 
in  jenem  verschwinden  zu  lassen.  Wir  können  den  ganzen  Lebens- 
baom  der  Weltgeschichte  allerdings  nicht  von  einem  Standpunkte 
ausserhalb  des  Erdballs  mit  einem  Blick  umfassen ;  aber  haben  whr 
deshalb  das  Recht,  uns  zwischen  die  Zweige  zu  setzen  und ,  je  nach- 
dem die  Knorren  und  Verästelungen  unserem  Auge  zusagen  oder 
nüssfallen,  ttber  das  Ganze  zu  nrtheilen?  Die  einzige  Möglichkeit,  uns 
des  Zusammenhanges  bewusst  zu  werden,  ist,  mit  ilim  organisch  ans 
.der  Wurzel,  deren  wir  vollkommen  sicher  sind,  aufzusteigen,  bis  zu 
derjenigen  Höhe,  wohin  uns  die  Spanne  unserer  Lebenszeit  tragen 
mag.  Das  moralische  Verdienst  der  Selbstbestimmung  bleibt  stets  in 
jedem  einzelnen  Falle  in  voU^  Kraft;  nur  müssen  wir  nicht  versuchen 
wollen ,  es  von  unserem  rein  relativen  Standpunkte  aui^  in  sdner  ob- 
jectiven  GUltigkeit  verstehen  zu  können. 

DasPrincip  des  Patriotismus  in  seiner  vollsten  Natumothwendig- 
keit  anerkennend ,  werden  sich  bei  Betrachtung  der  Einzelnheiten 
allerdmgs  eine  Menge  von  Einwflrfen  ergeben ,  die  ein  präoccupirtes 
Denken  als  die  Regel  gefährdende  Ausnahmen  betrachten  könnte, 
wemi  die  in  der  menschlichen  Wesenheit  selbst  begründete  Unmög- 
lichkeit Obersehen  wird,  die  Relativitäten  proportioneller  Werthe 
schon  auf  Erden  aus  ihrer  absoluten  Einheit  zu  berechnen.  Zunächst 
muss  der  Ausdruck  „Vaterland'^  (der  Staat,  da  eine  Unterscheidung  nur 
von  Zufiüligkeiten  abhängt,  obwohl  freilich  gerade  in  der  Gegenwart 
der  Zwiespalt  zwischen  socialer  und  politischer  Trennung**)  immer 
schroffer  hervortritt)  in  seiner  Bedeutung  festgestellt  werden.  Mit  Vater- 
land (dem  erweiterten  Vaterhaus)  ist  die  idealistische***)  Begrenzung 


*)  Mancher  Qoarmand  möchte  sich  beleidigt  f&hlen ,  wenn  man  prasn* 
miren  sollte,  dass  er  Trüffeln  ässe«  nra  ein  gemeines  Hnngerf^efähl  zn  befrie- 
digen. Vielleicht  thut  er  es  nicht  und  verfolgt  den  edleren  Zweck  ästheti* 
8cher  Knnstbefriedlgnng ;  aber  solche  Blasirte  haben  anch  schon  verwundert 
ffefrBgt  f  weshalb  das  nach  Brot  schreiende  Volk  keinen  Kuchen  ässe ,  und 
die  Sündflnth  nach  ihnen  ist  nicht  aosgeblieben.  Ben  Dokin  gefragt,  weshalb 
Jupiter  ein  glücklicher  Komet  sei,  antwortete,  weil  ihn  die  Astrologen  dazu 
gemacht  haben. 

**)  Die  Rücksichtnahme  auf  die  Volkspersonlichkeit  anaubahnen.  ist 
eben  die  Aufgabe  der  Sodal-Politik.    (liiehl.) 

***)  Der  Ursprung  des  Fratemisirens  in  diplomatischen  Beziehungen 
der  mittelalterlichen  Köuige  liegt  in  der  Vereinigung  christlicher  und  ger- 
maniacher  VorsteUnngen  zu  dem  Bilde  einer  Weltgemeinde  unter  dem  allge- 
meinen Vater ,  der  Gottheit  (nach  Waltraum  von  Naumburg).  Schon  der 
odtgothische  König  Theodorich  t>ezieht  sich  in  seinem  Schreiben  an  Chlod- 
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des  das  staatliche  Leben  tunwölbenden  Horizontes  gemant,  inneriiatb 
welches  der  sieh  subjectiv  als  Mittelpunkt  setzende  Mensch  jede  Ver- 
änderung, als  ihn  selbst  mit  betrefifend,  empfinden  und  dnlden  oder 
zurückweisen  wird.     In  den  einfachsten  Verhältnissen  der  zom  Staat 
heranwachsenden  Familie  wird  (wenn  anch  die  durch  ihre  Ansspannung 
allzu  lax  gewordenen  VerwandtschaftsflUlen  sich  in  dem  erwäteiten 
Stamme  nicht  mehr  als  solche  empfinden  lassen)  die  Peripherie  dmrh 
die  gegen  ihre  Nachbarn  sich  abschliessende  Nationalität*)  gezogen. 
Was  dieselbe  sei ,  bedarf  keiner  weiteren  Bestimmung.     Jedes  Glied 
dersell>en  hat  die  unmittelbar  nothwendige   Empfindung   deraelbes 
(wie  das  Individuum  jeden  Theil  seines  Körpers  als  zu  sich  gehöri<i: 
flüilt,  selbst  wenn  es  ein  lästiger  Auswuchs  sein  sollte)  und  fühlt  sidi 
überall  an  den  Grenzen  seines  Landes  durch  feindliche  Gegeoaätxe 
abgestossen.      Ob  in  fortgeschrittenen  Gesellschaftsverhältnissen  da> 
Individuum   die  Stadt,   in  der  es  geboren,  den  Staat,  zu  dem  eb 
politisch  gehört,  das  Volk,   mit  dem  es  sich  sprachlich  verknüpft 
fühlt,  als  sein  Vaterland  umschreibend  ansehen  will,  wird  bedingt 
durch  die  Eigenthümlichkeit**)  nach  der  emen  oder  andern  Richtung 
angeregter  Ideenkreise***),  deren  jeder  sich  seine  natüriiehe  £r^ 
fttllung  suchen  wird.      Fühlt  der  Bürger,  dass  seine  Gebmtsstadi 
zu  eigener  Vertheidigung  und  Selbstständigkeit  zu  schwach  ist.  s<< 
wird   er   stets   für  die  VerÜieidigung  des  Staates  einsteh^i;    liihlt 
er,   dass   die  politische   Einheit  desselben  eine  zu  kflnatliche  i$t 
um   dauerndes   Besteben  zu   versprechen,    so  wird  er  nach   dner 
natürlichen  im   nationalen  Zusammenhang  streben.     Je   freier  usc 
gesunder  sich  sein  Gedankengang  ausgebildet,  je  weiter  seine  Weh- 
anschauung reicht,  desto  leichter  wird  er  begreifen ,  daas  sein  indiA> 


wijf  auf  das  unter  Konigen  von  Gott  her  bestehende  Verwandtc^recb: 
(s.  Bosse.)  —  Das  Volk  vonBorgho  sandte  (gleich  den  Carthagem)  JahiilH 
anerkennende  Geschenke  nach  dem  Mutterstaate  Bomu  (nach  Liander> 
—  Nach  Savigu}'  beruht  das  Völkerrecht  auf  Stammverwandtschaft  mc 
religiöser  Ueberzeugung ,  was  auf  die  geschichtliche  Bedeuton^^  der  ITf- 
sionäre  (dieser  Kanftnannsapostel  iin  Priestergewande)  für  den  Weltverkrh 
hinweist. 

*)  Ein  Volk  ist  nur  dann  im  vollsten  Sinne  ein  Volk,  ein  Uanzrv 
wenn  es  zugleich  eine  Nation  ist.    {Zachariä.) 

**)  NachKrzwichi  erscheint  der  Staat  als  eine  Verbindung  einesStnekf" 
der  Erdoberfläche  und  eines  Volkes.  Nach  Fürst  Mettemich  ist  Dentitefabisti 
nur  ein  geographischer  Begriff. 

***)  Proctisch  soll  der  Geist  der  Volkssitte  immerfort  erforschend  mr. 
verjüngend  auch  durch  das  bewusste  Bechtsleben  gehen.     Kor  der  todtr 
Rechtsstaat,  nnr  der  starre  mechanische  Verwaltungsstaat  hebt  diesen  innr^ 
liehen  ideellen  Zusammenhang  zwischen  Sitte  und  Qeseta  gcflissenüi^  aa: 
(ÄtcÄ/.) 


Der  atMt  273 

dnelleft  Wohl  HDauflöalich  mit  dem  Ganzen  verknttpft  ist,  wiid  er 
sehen  der  Zerstörung  seines  Besitsthums  vorsubeugen  suchen ,  wenn 
erst  die  feindlichen  Vorposten  an  den  feinsten  Grenzen  des  Reichs 
streifen.  Je  m^r  allerdings  der  Wechseiverkehr  der  Völker  dm*ch 
Handel  oder  KriegszUge  auf  friedliche  oder  gewaltsame  Weise  zu- 
nimmt, je  mehr  sich  die  Nationalitäten  mischen,  dieStaatsverfassungea 
bei  der  Nothwendigkeit,  fremde  £lemmite  aufininehmen,  nicht  alle 
Widersprüche  mehr  organisch  zuassimitiren  vermögen,  desto  vielfacher 
wird  der  geschlossene  Horizont  des  Patrioten  durchbrochen.  Ihm 
wird  mehr  und  mehr  die  Befriedigimg  entzogen,  sich  unanflöslich 
mit  seinem  Gehäuse,  das  in  Trümmer  zu  fallen  droht ,  verknüpft  zu 
sehen;  ihm  fehlt  fortan  die  Einheit  der  bürgerlichen  Anschauung,  sich 
als  Theil  eines  organischen  Ganzen  zu  ftblen ,  von  dem  ihn  nur  der 
Tod  trennen  dürfte.  Innerhalb  der  zunehmenden  Confusion  beginnen  die 
gesellschaftlichen  Kreise  um  neue  Centren  zu  circuliren.  Durch  den 
Austausch  der  Ideen  wird  eine  Gedankenwelt  von  Forschungen ,  Be- 
strebungen ,  Wünschen  und  Zweifeln  in  ihm  erweckt,  denen  der  Staat 
weder  ihre&Ursprüng  gab,  noch  ihnen  ihre  Erfüllung  zu  verleihen  ver- 
mag. Mit  ihnen  tritt  er  deshalb  aus  seinem  bürgerlichen  Horizont 
heraus,  er  giebt  die  Berechtigimg  von  Ansprüchen  zu,  die  an  ihn  als 
Mensch  (gegenüber  seinem  Gharacter  als  Bürger)  gestellt  werden, 
deren  Befriedigung  er  nicht  in  demjenigen  Wirkungskreis  seiner 
Kräfte ,  die  zum  Besten  des  Staats  in  Bewegung  gesetzt  sind ,  finden 
kann ,  die  er  darüber  hinaus  suchen  muss.  Gewissermaassen  findet 
auch  hier  nur  ein  Mehr  oder  Minder  statt.  Er  wird  Weltbürger ,  er 
schafft  sich  die  neue  Einheit  in  dem  Horizont  des  Kosmos ,  der  sein 
Vaterland  bildet.  Wie  sich  in  Sparta  die  Factionen  des  Eiirysthenes 
und  Proclas  befeindeten ,  zusammen  gegen  die  Argiver  kämpften,  mit 
diesen  vereint  die  Jonier  bekriegten ,  in  ihrer  Verbindung  sich  den 
Persem  gegenüber  stark  flihlten,  als  Hellenen  in  Asien  auch  die 
Römer  mit  sich  von  den  Barbaren  abschieden ,  wie  der  Preusse  und 
Oesterreicher  im  Kampfe  g^en  Frankreich  eifersüclitelnde  Feind- 
schaft vergass,  in  Africa  Deutsche  und  Franzosen  sich  als  Europäer 
die  Hände  drücken  und  in  dem  Mond ,  wie  es  heisst ,  ein  Europäer 
auch  dem  Neger  um  den  Hals  fallen  würde,  so  ergiebt  sich  der 
kosmopolitische*)  Horizont  leicht  erklärlich  aus  den  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  unserer  Gegenwart ,  obwohl  er  allein  nicht  ge- 
nügen, sondern  nur  als  Ausfüllung  des  nationalen  Staates  dienen  kann, 
der,  als  solcher,  stets  die  ersten  Anforderungen  an  die  Diente  des 

*)  Die  Menschheit  ist  virtnaliter  in  Jedem  einzelnen  Menschen ,  sagt 
Licroox. 

Basüin,  Meotch.  Ul.  ]^g 
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Bflrgers  haben  wird.  Wie  weit  dieselben  in  jedem  speciellcD  Falle 
gehen  dtirfen>  wtirde  unmöglich  sem,  aprioriBtisch  zu  bestimmen. 
Damit  aber  der  Staat  in  semen  Bllrgem  daa  Gefühl  des  Patriotismi» 
erwecke,  bedarf  es  fOr  ihn  keiner  anderen  Maximen,  als  dasssein 
Organismus  ein  normaler  sei.  Je  gebildeter  ein  Volk  ist,  desto 
leichter  wird  es  dnrch  geistige  Hebel  zn  leiten  sein,  w&hrend  aof  des 
Wilden  nur  die  rohe  Kraft  Eindruck  macht.  Aber  die  Bildung  moffi 
alle  Schichten  des  Volkes  gleichmitasig  durchdrungen  haben «  um  die 
Lenkung  jener  Hebel  aus  den  Händen  eigennütziger  Leiter  zu  ndimeo. 
Jeder  muss  selbst  verst^en,  weshalb  es  sein  Interesse,  dieFordemnf 
seiner  höchsten  Bestimmung  ist,  den  Staat  zu  vertheidigen,  underwinl 
es  nur  dann  flir  sein  wahres  Interesse  finden ,  wenn  die  ConslitotioD 
desselben  in  der  Fülle  der  Gesundheit*)  blUht  Erftlllt  der  Staat 
diejenigen  Ansprüche ,  die  seine  Mitglieder  an  ihn  machen  dOrfen. 
erftillt  er  sie  in  der  vollkommensten  Weise,  wie  erwarte  werden  darf. 
so  könnte  nur  ein  Wahnsinniger ,  nur  ein  Solcher ,  dessen  normaler 
Gedankengang  dnrch  krankhafte  Theorien  zenUttet  wäre,  einen 
Augenblick  Bedenken  tragen,  sein  Letztes  zur  Erhaltung  des  Staate», 
mit  dem  er  selbst  seinen  mögliehst  vollkommenen  Zustand  erhalten 
würde,  mit  Begeisterung  einzusetzen.  Je  mehr  dagegen  die  An 
seiner  Beschäftigungen  den  Menschen  aus  dem  Staate  hinausfahrt,  je 
mehr  er  Interessen  verfolgt,  deren  Befriedigung  er  nicht  in  diesen 
finden  kann,  desto  weniger  wird  er  auch  seine  Existenz  mit  der  Beinn 
Vaterlandes  verknüpft  fühlen ,  da  er  in  seinem  Ideenkreise  ancfa  ob* 
abhängig  ausserhalb  desselben  fortzuleben  vermag ,  oder  selbst  uo^- 
störter  fortleben  wird.  Im  letztem  Falle  vorzüglich  wird  die  Gefahr 
neuer  und  dann  nur  heilsamer  Revolutionen  f)lr  den  Staat  vorließ 
wenn  die  grössere  Hälfte  seiner  Bürgerclasse  nicht  nur  dexk  höbereo 
Ansprüchen  ihrer  Existenz  in  ihm  nicht  genügt  findet ,  sondern  viW- 
leicht  die  Möglichkeit  der  Existenz  selbst  innerhalb  seiner  Gesetze  ia 
Frage  gestellt  sieht.  Solche  unnatürliche  Monstrositäten^)  nv 
seinen  Bürgern  feindlich  gegenüberstehenden  Staates  oder  sein^ 
Theilen  nicht  entsprechenden  Ganzen  können  nur  dann  Platz  gnÜWL 
wenn  durch  sinnlose  Verschleppung  anachronistischer  Ideenkreiee  ^i^ 
gesunde  normale  Entwickeinng  des  Staatsorganisnms ,  der  als  aoltbcr 
immer  den  natürlichen  Ausdruck ,  die  nothwendige  Befriedigmi^  ^ 
Zeitgeistes  bilden  muss,  zerstört  und  auf  krankhafte  Abwege  gelert*^ 

*)  Priestley  stellt  die  höehste  Glfickseligkeifc  des  Volkes  als  den  eita: 
vemünftig-en  und  eigentlichen  Zweck  einer  Regiernng  auf. 

**)  Kaiser  Taitsong  pflegt«  zu  sagen :  ,,Ein  Kaiser,  der  sein  Volk  »* 
sangt  und  erschöpft,  gleicht  einem  Manne,  der  sein  eigenes  Fleisch  in  Srufi'' 
schneidet,  um  den  Magen  zu  füllen/* 
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ist.    Besonders  das  complicirte  Geistesleben  unserer  Gegenwart ,  wo 

die  verschiedenartigsten  Elemente  ungesichtet  durcheinander  gähren, 

kann  den  Beschauer  in  die  nnlösbarsten  Missverständnisse  verstricken, 

während  sich  die  isolirten  Staaten  des  Alterthums  fiberall  einen  fest 

abgeschlossenen  Horizont ,  m  dem  sie  ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit 

nach  aufgingen ,  gebildet  und  deshalb  auch  überall  weit  wohnlicher 

in  ihrem  Staatsgebfinde  eingerichtet  hatten.     Allgemeine  Grundsätze 

für  die  beste  Einrichtung  eines  Staates  niederlegen  zu  wollen ,  würde 

auf  die  nutzlosen  Spielereien  des  Generalisirens  hinauslaufen,  da  stets 

die  Erforschung  der  Einzelnheiten  voraufgehen  muss.     Man  muss  die 

genetische  Entwickelung  der  Staatsverhältnisse  auf  naturwissenschaft« 

lichem  Boden  studiren,  und  dann  wird  ein  logisches  Denken  in  jedem 

speciellen  Falle  mit  mathematischer  Nothwendigkeit  das  Beste  und 

das  Richtige  treffen. 

Je  mehr  die  Staatsidee ,  als  in  dem  menschlichen  Geiste  selbst 
wurzelnd,  erkannt  wird,  je  klarer  sich  der  Staat  als  das  nothwendige 
und  natürliche  Resultat*)  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse**)  be« 


*)  Stahl  sieht  im  Staate  das  nothwendige  Ersengniss  des  individuellen 
Wesens  eines  Jeden  Volke» ,  vindicirt  ihm  aber  doch  einen  göttlichen  (^ha- 
racter.  Nach  Müller  ist  Christus  auch  für  den  Staat  gestorben.  Der  eng- 
lische Staat ,  wie  Burke  ausführt ,  beruht  nicht  auf  metapolitiBChen  Grübe- 
Ißien,  sondern  ist  geschichtlich  aus  den  concreten  Verhältnissen  zu  begreifen. 
In  der  rechtsgeschichtlichen  Schule  Deutschlands  (Savigny,  Eichhorn, 
Pnchta)  erscheint  der  Staat  als  natumothwendige  Folge  des  Zusammen- 
lebens. Böhmer  parallelisirt  die  Zustände  der  TerBchiedenen  Völker  mit 
den  Altersstufen. 

**)  In  ihrem  Zusammenleben  ordnen  sich  die  Thiere  schon  bestimmten 
Gesetzen  unter,  wenn  dieselben  auch  nicht,  wie  in  den  Insectenstaaten, 
dorch  die  Natnrnothwendigkeit  selbst  aufgezwungen  oder  durch  die  meteorolo- 
^Hchen  Verhaltnisse  gegeben  sind,  wie  bei  den  Wanderrögeln.  Diegeometri- 
Hchen  Formen  der  Bienenzellen,  die  symmetrischen  Figuren  des  Mückentanzes, 
die  sich  gegenseitig  ergänzenden  Unterstutzungen  der  Ameisenarbeiten  zeigen 
ein  dem  Organismus  selbst  eingepflanztes  Streben  zu  harmonischer  Zwecker- 
füllung. Die  wilden  Thiere  der  Ebenen  ziehen  unter  Leitung  des  stärksten,  und 
aach  die  Heerden  ordnen  sich  der  Schellenkuh  unter.  Gleichfarbige  Kühe  las- 
sen eine  verHChiedene  nur  schwierig  unter  sich  zu.    Die  Pferde  kennen  ihre 
Stellung  beim  Angriff  von  Wolfen.     Die  indianischen  Hunde  leben  in  Colo- 
nien  zusammen,  mit  regelmässig  ausgestellten  Wachen.    In  der  Affenmena- 
{^erie  zu  Paris  darf  der  Wärter  nie  wagen ,  einen  neuen  Ankömmling  einzu- 
führen ,  ehe  er  nicht  durch  längeres  Zusammensperren  mit  einigen  der  älte- 
sten und  stärksten  Glieder  der  Gesellschaft  sich  an  diesen  Freunde  erworben 
hat.     Auch  dann  aber  wird  er  no<'h  mit  unheimlichen  Blicken  empfangen, 
and  sobald  man  sich  über  sein  Gcbiss  und  seine  Widerstandsfähigkeit  ver- 
stohlen unterrichtet  hat,  in  gemeinsamem  Accord  tüchtig  abgeprügelt,  da 
ihn,    als  den  Letzten  und  Untersten,  jeder  seine  Ueberlegenheit  fühlen 
lamsen  will ,  ehe  man  ihm  die  Gleichberechtigung  zugesteht ,  wie  sie  sich 
auch  der  Fuchs  in  den  Knabenschulen  durch  den  Willkomm  erkaufen  musa. 

IS» 
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weist ,  desto  tknauf  Kyslicher  wird  sieb  anch  das  Individmim  mit  ihro 
verknüpft  fühlen ,  desto  unbedenklicher  sein  eigenes  Leben  ftir  d» 
seine  einsetzen ,  da  es  mit  ihm  einen  Tbeil  seines  Selbst  verlieren, 
seiile  innere  Harmonie  zerstören ,  und  somit  einen  schwereren  Tod, 
als  den  des  Körpers  leiden  wflrde,  da  sein  eigener  Geist  in  seiner 
normalen  Bestimmung  zerrüttet  wflrde.  Es  ist  ein  gefährliches  Spiel  in 
unserer  Zeit,  die  Völker  mit  kitnstlichen  Ideen  zu  täuschen  socheD,  sie 
zum  Kampf  für  den  Staat  anspornen  wollen,  weil  es  so  geboten,  weil 
er  ein  heiliges  Institut ,  weil  der  Fttrst  von  Gottes  Gnaden  eingeselxt 
sei.  In  den  Zeiten ,  wo  die  grossen  Massen  bewundernd  zu  d» 
Priesterclassen ,  die  alle  Weisheit  absorbirt  und  fOr  sieh  nsuipiii 
hatten,  aufschauten,  mochten  sie  sich  glänbig  vor  Dogmen  *)  beulen, 
deren  geheime  Bedeutung,  wie  mitgetheilt  wurde,  auf  esoteriflcheo 
Lehren  beruhe.  Wir  kennen  keine  Geheimnisse  mehr,  die  Welt 
will  selbst  denken,  forschen,  wissen.  Nichts  ist  schwerer,  als  ein  glfiok- 
lieber  Lflgner  zu  sein,  und  wer  noch  jetzt  das  Publikum  mit  erdichteten**) 
Phantasien  an  der  Nase  herumfahren  will ,  hat  zu  sehr  seine  fiinf 
Sinne  nöthig,  um  sich  nicht  in  Widersprüche  zu  verwickelo.  Ein 
Grübler  möchte  an  der  göttlichen  Einsetzung  der  Forsten  zweifeln. 


Am  Cap  schicken  (nach  Liechtenstein)  die  Pachter  ihre  Hunde  znwellcii 
allein  anf  die  Jagd^  worauf,  wenn  ein  Wild  erlegt  ist,  nur  einer  deräelbeo  m 
Anzeige  zurückläuft,  während  es  die  andern  bewachen.  In  Paraguay  weniei 
(nach  Azara)  die  Schaf-  und  Ziegenheerden  von  den  Hunden  allein  Morgfo^ 
ausgetiieben,  während  des  l'ages  bewacht  und  Abends  zornckgebncht 
Die  wilden  Schweine  legen,  um  einen  FInss  zu  uberschwimmen,  dieSchMow 
auf  den  Rücken  des  Vordermannes ,  und  die  Affen  bilden  mit  ihren  »Schwia- 
zen  eine  Kette  und  schwingen  sich  so  auf  das  gegenüberliegende  Ufer  iüi- 
ttber.  In  den  künstlichen  Bauen  der  Grund-Eichhörnchen  hat  jede  Frucht- 
art  ihr  besonderes  Magazin.  Wolf  und  Wölfin  fallen  nie  die  HeerdeT^« 
derselben  Seite  an ,  sondern  unterstutzen  sich  gegenseitig ,  indem  sie  ri&- 
ander  zujagen.  Eine  in  eine  Düngergrube  gefallene  Katze  wurde,  nacbdfo 
man  sie  herausgezogen  und  mit  Wasser  begossen  hatte ,  anf  ihr  Uägliebf» 
Geschrei  von  den  aus  der  Nachbarschaft  herbeikommenden  trocken  und  rra 
geleckt.  Einem  alten  Pferde,  dem  Boussanelle  das  Gnadenbrot  gab,  wvrdr. 
da  ihm  die  Zähne  ausgefallen  waren ,  das  Futter  von  seinen  StaUgeD0$5it 
vorgekaut. 

*)  Das  göttliche  Recht  (origo  majestatis  a  deo)  gründete  sich  einnf 
anf  das  canonische  Recht ,  das  Thibant  einen  Haufen  dunkler ,  verstöiuffir^ 
ter,  unvollständiger  Bestimmungen  nennt. 

**)  Wie  die  Begehrlichkeit,  ist  auch  der  Handel  mit  den  GesiBDim^ 
eines  Christen  unverträglich ,  sagt  Tertnliian.  —  Die  Dinge  im  natürlichft 
Zustande  sind  Gottes  Werk,  und  die  Arbeit,  die  sie  verändert,  ist  das  Werk 
des  Teufels.  (TerttUlian.)  —  Negotiatio  vix  sine  peccato  agi  pote»t 
{Gregor  VII.)  —  Auf  den  Einwurf,  dass  unter  den  christlichen  Bewkri»* 
kungen  die  Künstler  keine  Kunstwerke  mehr  prodnciren  könnten,  b^b* 
Tertnliian,  dass  sie  Tischler  werden  seUten. 
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&t  nickshte  die  heiligen  Institute  des  Staats  niigend»  klar  bewiesen 
sehen.  Ein  nothwendiger  Rttckschlnss  würde  sein ,  dass ,  weil  der 
Vordersatz  nicht  wahr ,  anch  der  Nachsatz  nicht  haltbar  sein  könne, 
und  sich  in  kosmopolitische  Sophistereien  verwickelnd,  konnte  er 
eine  der  schönsten  und  edelsten  Ideenpflanzen  seiner  eigenen  Natur 
muthwillig  und  absichtlich  ansreissen,  weil  die  Theologen  gefehlt 
hätten,  ihre  Ntttzlichkeit  zu  beweisen.  Nicht  solchen  Zn^liigkeiten, 
nieht  subjeetiven  Ansichten  darf  die  Anerkennung  oder  Verwerfimg 
der  Staatsidee*)  ttberiassen  werden.  Nur  ehn  durch  kflnstliehe 
ArsneiiNilparate  zerrüttetes  Nervensystem  kann  überhaupt  in  die 
krankhafte  Reizbarkeit  fallen ,  an  ihrer  Gültigkeit  herumdenteln  zti 
wollen.  Der  im  normalen  Zustande  der  Entwickelung  mit  volkr 
Gesundheit  seine  Gedankenreihen  schwingende  Mensch  wird  mit 
ebenso  zwingender  Nothwendigkeit  an  dem  Staat  festhalten ,  für  ihn 
nüt  Leib  und  Seele  einstdien,  als  er  bis  zum  letzten  Blutstropfen  das 
Stück  Brot  vertheidigen  wird ,  ohne  welches  er  morgen  verhungern 
müsste.  £s  ist  nur  der  Mangel  an  Geübtheit  in  den  .Denkopera- 
tionen (ein  durch  entsprechenden  Unterricht  zu  bessernder  Mangel), 
wenn  der  Ungebildete  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  nicht  ebenso 
instinktartig**)  und  unbe^iiisst  fortgerissen  werde,  als  zur  Erkämpfung 


*)  WasdieOesetsgeber  betrifft,  welche  in  der  Religion  ein  Mittel  gesucht 
haben ,  die  Bande  des  gesellsehafUichen  JLebens  fester  zu  knüpfen  und  den 
Menschen  die  heiligen  Pflichten  der  Verwandtschaft  und  Menschlichkeit 
"theuer  zu  machen ,  so  mochte  ich  sie  fragen  ,  ob  sie  je  gedacht  hatten,  dass 
es  eine  Initiation  geben  würde,  deren  Oberpriest*»r  zn  seinen  Anhängern 
sagte :  y ,  Meinet  ihr,  dass  ich  hergekommen  bin,  Frieden  zu  bringen  auf  Erden  ? 
Ich  sage  nein :  sondern  Zwietracht.  Denn  von  nun  an  werden  fünf  in  einem 
Hause  sein ,  drei  wider  zwei  und  zwei  wider  drei.  Es  wird  sein  der  Vater 
wider  den  Sohn  und  der  »Sohn  wider  den  Vater ,  die  Mutter  wider  die  Toeh- 
ter  und  die  Tochter  wider  die  Mutter ;  die  Schwieger  wider  die  Schnur  und 
die  Schnur  wider  die  Schwieger/*  (Dupuis.)  —  ,,AU6  B&rger  (sagt  Za- 
ieukus)  aind  verpflichtet,  unerschütterlich  an  das  Dasein  der  Götter  za  glan^ 
beu, '*  um  durch  diesen  Hintergrnnd  gewissermaassen  die  Mangel  der  Gesetz- 
gebung zu  complementiren,  die  aber,  wenn  nicht  in  sich  genügend ,  dnroh 
Zulassung  der  hierarchischen  Macht  nur  noch  mehr  zerrüttet  werden 
würde. 

**)  In  der  alten  Welt  (sagt  Heeren)  ist  von  keinem  förmlich  abgeschlos^ 
senen  gesellschaftlichen  Vertrage  die  Rede ,  der  Staat  erscheint  nicht  als 
eine  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte  gemachte  Erfindung,  sondern  als  ein 
aUmahlig  sich  bildendes  Institut ,  bei  dem  an  keine  Theorie  gedacht  wurde, 
dessen  Formen  daher  auf  die  mannigfaltigste  Art  sich  unterscheiden  und  sieh 
veränderten.  Erst  nachdem  man  den  natürlichen  Zusammenhang  zwischen 
Körper  und  Geist  verkannt  hat,  muss  man  eine  priistabilirte  Hanuoni« 
erfinden,  um  sie  wieder  in  Einklang  zn  bringen.  Der  Gesunde  fühlt  in.  dem 
natürlichen  Lebensprocess  sein  Wohlbcfflnden,  wogegen  der  Arzt  dem  Kran* 
ken  ein  bestimmtes  Regime  vorschreiben  muss ,  dessen  Befolgung  ihn  allein 
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BeineeLebensiiiiterhaltes:  der  Sdbsterludtimgstrieb  wiiicC  hier  wie  dt. 
Ohne  Nahrangsmittel  stirbt  der  Leib ,  ohne  die  Möglidikeit  harmoiu- 
scher  Entwickelung  verkrüppelt  und  stirbt  der  Geist.  Eine  harmomsche 
Entwickelcmg  des  Geistes  ist  aber,  io  abstracto  gesprocbeo,  nur  in 
den  dem  Individuum  normalen*)  Staatsverfaältnissen  möglich.  Wenn 
in  unserer  Zeit  manche  Individuen  auch  ausserhalb  der  Grenzen  ihres 
Staates  ein  ungestört  harmonisdies  Geistesleben  fortfahren  könnten, 
wenn  sie  sich  durch  ein^  möglichen  Untergang  desselben  nicht  un- 
mittelbar berührt  glauben,  so  ist  das  nur  eine  Folge  der  gekllnsteiten 
Verhältnisse ,  die  eine  mit  den  Naturgesetzen  unbekannte  Givilisation 
unter  uns  hervorgerufen  hat.  Da  in  dem  von  ihr  geschaffenen  Hori- 
zonte der  sich  selbst  erkennende  Geist  nicht  seine  natürliche  Befrie- 
digung finden  konnte ,  so  wurde  er  eben ,  indem  de  Natinrheilknfl 
einer  vicarirenden  Compensation  benöthigte,  dahin  getrieben,  sich  einen 
eigenen,  ihm  genügenden,  zusammenzustellen.  Immer  aber  bleibt 
dies  nur  ein  Uebergangsstadium ,  dessen  Ausnahmen  nicht  als  Begd 
für  das  Ganze  dienen  können.  Bei  gesunder  Erziehung,  die  sieh  «if 
psychologische  Deukgesetze  basirte,  würde  ein  solcher  Zwiespalt 
nie  möglich  geworden  sein,  und  muss  bei  psychologischer  Erziehui^ 
auch  jetzt  bald  wieder  aus  der  Gesellschaft  verschwinden.  Der 
Mensch  ist  von  fiühester  Jugend  in  in  freier  und  allseitiger  Aus- 
bildung seiner  Geisteskräfte  zu  üben.  Man  muss  ihn  gewöhnen, 
seine  Gedankenreiheu  stets  als  unendliche  Progressionen,  mit  Ver- 
folgung aller  ihrer  Consequenzen ,  abzuschwingen,  und  ihm  nicht 
beständig  mysteriöse  Steine  des  Anstosses  in  den  Weg  legen ,  die  er 
behutsam  zu  umgehen  oder  gar  als  den  End-  oder  Anfangspunkt  der 


hoffen  lasst,  die  drohenden  Unordnmigcn  zn  vermeiden.  Die  Anfsu^llnng^ 
des  Contrat  social  (den ,  vor  Rousseau ,  Hobbes  schon  for  den  Ronig  von 
England  erfand)  führten  mit  Nothwendigkeit ,  da  jede  der  beiden  contnU- 
renden  Parteien  in  sich  ihre  Rechte  besitzen  musste ,  nm  sieh  darüber  is 
vergleichen,  zur  Annahme  der  dem  Volke  von  Natnr  inhärirenden  Menschen- 
rechte, da  der  König  die  seinen,  ohne  Beweise  zn  bedürfen,  de  facto  in  der 
Gewalt  besässe.  Aristoteles  wählt  dagegen  das  Bild  des  Schiffes,  wo  Jedem 
aus  der  Mannschaft  seine  besonderen  Functionen  zugewiesen  sind  (ähnlich 
wie  die  ^inrttt/irtxt]  Plato's),  als  passendes  öymbol  für  den  Oriranisnins  de* 
Staates ,  den  anch  der  römische  Redner  beim  Auszöge  der  Plebejer  in  tref- 
fender Vei-gleichnng  mit  dem  menschlichen  Körper  zusammenstellt. 

*)  Wo  das  Gebot  der  Obrigkeit  die  Grenzen  des  Staates  überschreitet 
md  gegen  das  Gesetz  Gottes  ist,  da  ist  der  Unterthan  ihr  den  Gehorsam  zu 
verweigern  schuldig  (durch  passiven  Widerstand) ,  weil  Gott  mehr  gehorcht 
werden  soll,  als  den  Menschen.  (Stahl.)  —  Qnand  le  gonvemement  viole 
les  droits  du  penple ,  Tinsurreetion  est,  pour  le  peuple  et  ponr  chaqne  por^ 
tion  du  peuple ,  Ic  plus  sacre  et  le  plus  indispensable  des  devoirs ,  heisst  es 
bei  Erklärung  der  Menschenrechte  in  der  Constitution  (179S). 
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Reihen  zu  betraohteu  hat  Die  natflrMche  Reaction  strebt  dahin ,  sie 
möglichst  raach  bei  Seite  zu  werfen*) ,  aber  die  Theologen  knüpfen 
sie  mit  Ketten  an  den  Himmel  an ,  nnd  zenrelssen  so  die  organische 
Denkthfttigkeit  in  eine  Menge  todter  Fetzen,  mit  denen ,  als  yerstttm- 
melt^i  Instromenten ,  der  Mensch  im  späteren  Leben  nie  aus  seinen 
Zweifeln  znr  Erkenntniss  seiner  selbst  gelangen  kann.  Ist  der  Mensch 
geftbt,  seine  Gedankenreihen  frei  nnd  normal  zu  schwingen,  so  wird 
er  den  heiligen  Baum  der  »Staatsidee  so  unauflöslich  in  seinen  Wur- 
zeln mit  sich  verschlungen ,  so  organisch  aus  sich  empOTwachsen  **) 
sehen ,  dass  die  Zerstörung ,  die  Ausreissung  derselben  seine  edelsten 
Gewebe  zerstückeln  würde.  Dem  einfachsten  Naturgesetze  gemäss 
compensirt  der  Organismus  seine  Processe  immer  entsprechend  den 
Husseren  Anregungen.  Ist  die  Staatsidee  mit  den  feinsten  Geflechten 
des  Körpers  verwachsen ,  haben  sich  ihre  zartesten  Fäden  mit  denen 
der  Gehimnerven  durchscliluiigen ,  so  wird  der  Mensch  schon  in  den 
leisesten  Zuckungen  jede  Störung  und  Unordnung  vernehmen  und  sie 
rasch  durch  innere  Reaction  compensüren.  Er  wird  nicht ,  wie  jetzt, 
wo  sich  das  Staatsgebäude  ausser  ihm  nnd  ihm  indifferent  aufbaut, 
wenn  bei  Verfall  desselben  seine  Hülfe  in  Ansprach  genommen  wird, 
erst  überzeugt  und  belehrt  werden  müssen,  dass  er  Interesse  an  seiner 
Erhaltimg  habe :  die  Staatstdee  muss  organisch  Eins  in  ihm  geworden 
«ein,  so  dass  er  stets  dafür  eintritt ,  nicht  weil  er  will  oder  überredet 
ist,  sondern  weil,  es  nicht  zu  thun,  ihm  immoglich  sein  würde. 

Ist  sein  Staat  in  glücklichen  und  blühenden  Verhältnissen,  so 
lebt  er  in  rhythmischer  Ruhe  unter  seinem  Schatten  fort,  und  wird 
der  Stamm  von  äusseren  Gewalten  verletzt ,  verdorren  seine  Zweige 
durch  den  Hauch  heisser  Winde ,  erstarren  seine  Blüthen  vor  kaltem 
Frost ,  so  wird  jede  dieser  feindlichen  Anregungen  im  Organismus 
des  Individuums  eine  Reaction ,  einen  vermehrten  Zufluss  von  Säften 
hervorrufen ,  um  die  Störung  zu  compensiren.  Es  hängt  nicht  von 
ihm  ab,  ob  er  den  Staat  stützen  will  oder  nicht,  sondern  er  stützt  ihn, 
weil  er  muss.  Der  normale  Zustand  der  Gesundheit  ist  zerrüttet, 
aber  die  Naturheilkraft  bedingt  eine  Congestion  nach  den  afBcirten 
Theilen ,  und  nur  indem  diese  stattfindet ,  ftUilt  sich  das  Individuum 
verhältnissmässig  erleichtert ,  denn  eine  absichtliche  Unterdrückung 


•)  ,,Wie  in  der  physischen  Ordnnng  die  Natnr  alle  den  Organismus 
störenden  Kiemente  durch  Krankheit  ausscheidet ,  so  geschieht  dasselbe  in 
der  moralii^chen  Welt ,  und  sobald  diese  regiilirenden  Tendenzen  aufliSren, 
ist  ein  Volk  seiner  völligen  Zerstörnng  nahe.**   {Quetelet.) 

♦*)  In  dem  Staate  Gottes,  nach  der  stoischen  Idee,  müsste  jedes  Mit- 
glied bereit  sein,  Alles  tm  thun  nnd  zn  leiden,  was  die  Wohlfahrt  des  Ganzen 
mit  sich  bringe. 
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dieser  Inflammation  wflrde  eine  mir  tiefere  ZereetEung  derEnnkhetts- 
Stoffe  begflDstigeD.  Die '  Geschicke  des  Staates  werdeo  die  ^ 
Individuums  selbst,  imd  mit  seinen  Polsscliiägen  schlägt  sein  eigener*)^ 
ob  im  ruhigen  Tempo  der  Gesundheit,  ob  in  der  entzflDdiicfaeaReactioD 
des  Fiebers.  Die  Begeisterung,  f)lr  ihn  mit  den  Wafien  einzustdbea 
für  ihn  auf  dem  Felde  der  Ehre  zu  sterben ,  wird  die  schönsten  Ent- 
wickelungsblttthen  **)  seines  Geistes  hervortreib^,   der   weit  voll- 


*)  Die  TheUnahme  an  den  Staatsi^esehäften  ist  au  Jedes  eigener  WoU- 
fahrt  erforderlich,  denn  obwohl  der  am  höchsten  Stehende  am  tiefeten  fallen 

kann ,  so  ist  der  Schwache  und  Machtlose  doch  von  vornherein  der  Willkür 
Jedes  ausgesetzt.  Die  politische  Betheiligung  ist  aber  nur  insofern  ein 
rathsames  Mittel  snr  Zufriedenheit ,  nicht ,  wozu  es  so  Viele  machen ,  der 
Zwf^ck  des  Lebens  seihst,  da  es  kein  Utopien  giebt. 

**)  Dass  der  Staat  die  Erf&Uung  derGesensobaftapsychologie  sei,  ahnte 
Plato  und  führte  es  in  aoinem  beschränkten  Gebiete  durch,  während  die 
reiche  Zunahme  abstracter  Begriffe  npater  die  Philosophen  verführte,  an* 
diesen  allein  die  geltenden  Principlen  (die  zwar  in  ihnen  zur  EntRchHdniic 
kommen,  aber  nicht  in  ihnen  entstehen)  constrairen  zu  woUen  und  ihre 
organische  Grundlage  zu  fibersehen,  auf  der  aUein  im  hergestellten  Zu- 
sammenhange sie  harmouisch  sich  zu  gestalten  vermögen.  Die  Moral  wnrCr 
dadurch  ethisch,  statt  naturnoth wendig,  und  obwohl  ihre  losgelöste  Freiheit 
in  der  Gestaltung ,  die  sie  dadurch  erlangte ,  anfangs  durch  die  prächtigen 
Idealgestalten  bestach,  welche  sie  aufbaute,  so  mnsste  sich  diese  An%ebong 
des  an  sich  wahren  Standpunktes  doch  bald  durch  ihre  willkürliche  Behand- 
lung rächen,  indem  sie  eben  den  Schwankungen  snbjectiver  Gefühle  dadurch 
überlassen  ward. — Derjenige,  welcher  nicht  wissen  will,  dass  der  gesellschaft- 
liche Körper  eine  Gesammtheit  von  Naturgesetzen,  wie  der  menschlichr 
KArper  bildet,  und  deshalb  die  If'amilie .  das  Eigenthnm ,  das  Recht  und  die 
Menschheit  nach  seinen  eigenen  Launen  ordnen  will ,  ist  ein  Socialist.  E> 
treibt  keine  Naturwissenschaft ,  wie  der  Phybiologe ,  sondern  eine  Knnst 
wie  der  Bildhauer ,  er  beobachtet  nicht ,  sondern  erfindet,  er  glaubt  ni<'Lt 
an  Gott,  sondern  an  sich  selbst ,  er  ist  kein  Gelehrter ,  sondern  ein  TyranD. 
er  dient  nicht  den  Menschen,  sondern  verfügt  über  sie.  (Bastial.)  —  ^.IM* 
grosse  Korper  der  GeselUcliaft  besteht  kraft  eines  feststehenden  Stktnr- 
gCi^etzcs,  wie  Alles ,  was  aus  den  Händen  des  Allmächtigen  hervorgegangm 
ist,  und  hat  »eine  Physiologie,  wie  das  allerletzte  der  organischen  ü«*- 
schöpfe.**  {(fielet.)  —  Die  Nationalbildung  mnss  nach  der  mittleren  Fil- 
dung  benrtheilt  werden ,  während  die  wenigen  Menschen ,  die  sieh  an  des 
höheren  Grenzen  befinden ,  dann  einen  Maassstab  dafür  geben ,  was  die 
betreffende  Nation  für  den  Fortgang  der  Wissenschafte«  leisten  und  zom 
Fortschritt  des  Geistes  beitragen  kann.  {Quetelet.)  —  Der  Gang  der 
Dinge  ist  so,  wie  wenn  die  Natur  für  das  betreffende  Land  und  di*' 
betreffenden  Umstände  einen  eigenen  Typus  hätte,  und  die  Abwcichon- 
gen  von  diesen  das  Product  rein  zufälliger,  nach  beiden  Seiten  gleich 
stark  einwirkender  Ursachen  wären.  (Quetelet.)  —  ,,Die  Willensfreiheit 
ist  auf  sehr  enge  Greuzen  einzuschränken  und  spielt  bei  den  gesell^cbafl- 
lichen  Erscheinungen  die  Rolle  einer  zufälligen  Ursache.**  (^Queielet.)  — 
,,Dlc  Möglichkeit,  eine  Moralstatistik  aufzustellen,  ist  vollständig  von  der 
Fundamental  -  Thatsache  abhängig ,  dass  der  freie  Menschenwille  sich  wer- 
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kommener  seine  Bestimmung  erftült  haben  wird ,  wenn  er  anch  nur 
einen  Herbst  nützliche  Früchte  getragen,  als  wenn  er  Jahre  lang 
als  verdorrter  Stamm  im  Garten  des  Kosmos  hinsiecht. 

Seine  vollkommene  Erfüllung  findet  der,  den  Naturgesetzen 
gemäss ,  im  Kreise  der  Familie  lebende  Me\isch ,  indem  er  mit  Zu- 
nahme seines  eigenen  Alters  sich  in  ihr  verjüngt  durch  die  beständig 
wachsende  Zahl  der  Enkel  und  Urenkel,  durch  die  Ausdehnung 
neuer  Beschäftigungen,  durch  das  fortgesetzte  und  erweiterte  Zu- 
strömen belebender  Eindrücke ,  bis  er  endlich  zufrieden  in  das  stille 
Grab  steigt ,  ohne  dadurch  mit  seiner  Persönlichkeit  abzuschliessen, 
denn  die  letzten  Spitzen  der  Gedankenreihen ,  die  ein  blödes  Auge 
in  Nichts  verschwinden  glaubt,  laufen  in  die  Unendlichkeit  aus.  Was 
auf  Erden  harmonisch  gewirkt,  was  überhaupt  je  bestanden  hat,  muss 
sich  in  seiner  höheren  Bestimmung  erfüllen,  erftlllt  sich  schon,  weil  und 
während  es  lebt ,  obwolü  der  in  Raum  und  Zeit  erzogene  Geist  nie 
als  mitwirkender  Theil  das  Ganze  anders  verstehen  kann,  als  er  sich 
in  seinem  organischen  Zusammenhang  mit  dem  ewig  Unendlichen 
ahnend  fühlt.  Die  harmonische  Erfüllung,  die  der  unter  natur- 
gemässen  Verhältnissen  lebende  Mensch  scJion  auf  Erden  im  Familien- 
leben anbahnen  könnte,  ist  in  den  gekünstelten  Verhältnissen  unserer 
Civilisation  durch  die  bis  zu  ihrer  letzten  Spannung  angeregte  Thätigkeit 
eines  auf  engem  Raum  zusammengedrängten  Staatslebens  verloren 
gegangen,  llir  fehlt  die  ruhige  Ausdehnung  in  die  Breite,  das 
Bcbrittmässige  und  oi^anisehe  Fortschreiten  zu  einer  Harmonie,  deren 
Gesetze  sich  schon ,  als  solche ,  unmittelbar  im  Jenseits  abspiegeln 
könnten.  Hier  muss  der  in  sich  concentrirte ,  zu  unruhigem 
Schafifen  augeregte  Geist  aus  sich  selbst  ein  Gleichgewicht  suchen, 
dessen  Anstreben  ihn  in  die  wilden  Kämpfe  mit  den  Naturgewalten, 
mit  der  inneren  Verzweiflung  des  zerrissenen  Gemüthes  stürzt,  aus 
dessen  schauerlichen  Tiefen  er  dann  aber  um  so  glänzendere  Resultate 
erringen  wird,  um  sie  schliesslich  in  die  ihnen  entsprechende  Stellung 

der  allgemeinen  Harmonie  des  Kosmos  einzufügen. 

Es  ist  ein  bedenkliebes  Verfahren  der  Moralisten ,  ihren  Sittlicbkeits- 
principien  eine  unzweifelbafte  Gewissheit  a  priori  vindieiren  za  wollen  und 
deshalb  ihre  Anerkenniinpf  zu  fordeni.  Wenn  in  unserer  Zeit,  wo  alle  Welt- 
theile  und  Geschichtsepochen  aufgeschlossen  werden ,  sich  mehr  und  mehr 
herausstellen  sollte ,  dass  keinem  einzigen  derselben  eine  allgemeine  Ver- 
breitung zukommt,  dass  für  nicht  wenige  das  gerade  Gegentheil  bei  der 
Mehrzahl  der  Völker  zu  Zeiten  in  Kraft  stand ,  so  wurden  sie  sich  nicht 
wundem  dürfen ,  eine  Alles  negirende  Skepsis  in  Folge  ihrer  Bemühungen 
heraufwaehsen  zu  sehen.     Selbst  die  heiligste  der  Pflichten ,  die  schon  den 


flüchtigt  und  ohne  merkUche  Wirkung  bleibt,  sobald  die  Beobachtungen'  sich 
über  eine  grössere  Anzahl  von  Individuen  verbreiten/* 
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7[liieren  iiutiiictaiSssig  einfrepflaiist  sind,  die  Kinder- mid  Elternliebe*),  findet 

sich  in  Folge  stabil  gewordener  Phantasienlu-eise  zu  haa%  verletzt,  ^  dass 
man  die  darüber  belcannten  Beispiele  als  bedeutungslose  Aasnahmen  besei- 
tigen könnte.     In  solehem  Dilemma  ist  mit  Phrasen,  Ableugnen  nnd  hobkn 
Redensarten  Nichts  gewonnen,  mit  Empfindelelen  nicht  an  helfen,  nnd  wenn 
man  eine  eiternde  Wunde  mit  Schönpflästerchen  bedeckt,  frisst  aie  darunter 
nur  um  so  weiter.   Man  muss  dem  Feinde  muthig  und  ent>>chicden  in's  Aogi; 
sehen,  muss  sich  nicht  scheuen,  ihn  zu  examiniren,  sich  fiber  seine  Stellung 
nnd  Starke  zu  nnterrichten,  um  nachher  desto  besser  im  Stande  zn  sein,  ihn 
in  bekämpfen  und  an  remichten.   Int  der  Eltemmord  vielfuli  Brmneh  ge- 
wesen ,  war  sein  Gebot  an  Zeiten  eine  normale  Frucht  der  Getstesentwidie- 
lung ,  se  wird  sich  auch  das  Warum  erklären  lassen.     Abgesehen  von  der 
Verknüpfung  mit  religiösen  Anschauungen,  waren  es  die  Zeiten  des  rohe6tt*B 
und  niedrigsten  Zusammenlebens,  als  noch  die  Gedanken  der  Mensehen  nicht 
über  die  Genfige  des  augenblicklichen  Bedürfnisses  hinausgingen ,   als  noch 
die  kärglichste  Befriedigang  desselben  mit  solchen  Schwierigkeiten  Terknfipft 
war ,  dass  man  gerne  jeden  zum  Mitarbeiten  Unbrauchbaren  auf  die  Scitr 
schaffte;  waren  es  solche  Zeiten  zunächst,   wo  man  Greise,  statt  sie  zu 
ehren**),  ertränkte.   Derartige  Facta  mögen  dem  Schüler  ebenso  nngeseheot 
mitgetheilt  werden  (und  spielen  anch  hinlänglich  in  der  für  Kinder  beatimmtn 
Märchenwelt),  wie  man  ihm  erzählen  könnte,  dass  er  als  Säugling  sein  Bete 
beschmutzt  habe.     Es  wird  ihn  ekeln ,  einmal  in  solchem  Gestank  gelegm 
zu   haben,    aber  gewiss  nicht  in   den  Sinn   kommen,    es    deshalb  n<>di 
einmal  zu  probiren.     Die  Geschichte  zeigt  femer,    wie   nnter  geregeltFo 
Staatsverhältnissen ,  wo  der  Geist  für  höhere  Interessen  angeregt  wnrde. 
sich  die  Fainilienbande  enger  und  zärtlicher  zu  knüpfen  begannen,   dir 
Gesetzgeber  keine  Strafe  für  den  unmöglichen  Vatermord  nöthig  zu  habri 
glaubten,  und  der  Parricide  überall  als  gebrandmarkt  mit  Entsetzen  gemiedfc 
wurde.     Ks  verriethe  gänzliches  Verkennen  der  menschlichen  Natur.  In- 
bekanntschaft  mit  ihren  mächtigsten  l'riebfedem,  daran  an  zweifeln«  dass  der 
durch  die  edleren  Beispiele  angezogene  Zuhörer  den  überwundenen  StaB«i- 
punkt  nicht  um  so  tiefer  verachten  würde.  Weiterhin  bleibt  danalegen,  ri- 
das  nach  harmonischer  Existenz  im  Kosmos  strebende  Individnam  zunäcM 
in  der  innigsten  und  unmittelbarsten  Harmonie  mit  dem  engen  Kreise  der  ika 
Nächststehenden  zu  leben  habe,  wie  dort  Alles  anf  das  unauflösHcliste  inHr 
ander  greifen,  sich  dort  Alles  anf  das  nothwendigste   ergänzen  nnd  a«^ 
gleichen  müsse ,  ^ie  die  geringste  Störung ,  die  aus  demselben  verschlrpft 
wurde,  gleich  einem  schweren  Alp  für  immer  auf  der  Seele  des  Schuldii^T 


*)  Die  Heruler  (Proeopüis)  üclilfn  Kranke  uiiil  Greife  ftnf  den  Srheilerhaarm.  •< 
sie  erdolcbl  wurden,  um  »ie  der  Aufnahme  in  Waihalln  gewiss  xa  ma<*hen.  Die  ThunB?' 
schluf^en  dem  holTnun^fslosen  Kriinken  den  Kopf  ab.  Die  Issedonen  irrsturklea  < ' 
Leichen  ihrer  Vliter  zo  Tndtenmuhlrn.  (lierodot.)  Den  Indiern  erUobtr  d»«  Geseix  »« 
beugten  Vuler  im  Ganses  xu  ertranken,  um  sieh  der  Seligkeil  tbeilhadig  xu  nack'« 
Auf  den  Nadakinseln  narr  die  Mutier  drei  Kinder  auffrzieben,  nu^s  aber  die  ^bnr* 
verbrennen.  In  den  Kirchen  Schlesiens  und  Sarhsrns  finden  sieb  noch  \iHfarfc  • 
Keulen  an|[[emeisüelt,  mit  denen  die  Sexagenarier,  die  die  Rffmer  von  dcrRrOcke  »I6n>-* 
ersrhlax-en  wurden.  Die  Caraiben  mincblen  die  Asche  ihrer  verslor^eaea  H&aptl^ar 
zum  Getmnk.  wie  die  alten  Fmnken  die  ihrer  Zauberer  und  Zauberinnro.  Eine €«••'«- 
Indianerin   frass  ihr  eigenes  Kind,  damit  es  nicht  den  WUnuern  zur  Beute  werde 

**)  Quam  homiiies  senes  et  disrreti  olim  invencruni,  beisst  es  in  den  Siaiviea  ^ 
Kttnutsgilden.  —  Für  ein  Orakel  hallen  I  Sollst  du  die  iUeiauog  eines  weise«  ^^ 
Q4ii Ifen  j4bi  Taieb.^  ^  In  der  Noth  nacn  dem  gallischen  Orandr  enlledirtea  ^»«^k  •*-' 
Römer  der  (ireine,  bis  man  bemerkte,  dass  die  Raltischlllge  eines  Greises,  «frn  *e\a  *^k 
versteckt  halte,  am  meisten  dem  Slaaie  nttizten.  —  In  Budha  (all)  nnd  Bttdh  (cogn*»«'«^ 
fallen  die  Weisen  und  Greise  zus«nmen,  wie  in  scaaliis  oder  den  geronie«. 
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lasten  würde ,  wie  die  harmonische  Erfallnng ,  zu  der  der  Geist  über  das 
Leben  tunansstrebe ,  als  erste  Grandlage  die  harmonische  Gestaltung  der 
Gedanken  im  Familienkreise  yoraussetze.  Man  muss  den  Kindern  die 
Elternliebe  nicht  als  ein  Gebot  einprägen,  das  ihnen  zur  Beachtung  gegeben 
sei  (das  man  ängstlich  lehren  müsse ,  als  ob  sein  Bruch  zu  furchten  wäre), 
sondern  sie  als  die  natürliche  Atmosphäre  (wie  sie  es  an  und  für  sich  schon 
ist)  behandeln ,  in  der  jillein  die  Gesunden  zu  athmen  und  zu  gedeihen  ver- 
mögen und  die  es  nur  einem  Verrückten  einfallen  könnte,  mit  der  des  Was- 
sers vertauschen  zu  wollen,  weil  Naturphilosophen  etwa  ausgeklügelt  hätten, 
dass  der  Mensch  in  einem  frühem  Stadium  seiner  Existenz  einmal  Fisch 
gewesen  wäre.  Der  Schüler ,  der  die  Worte  des  Decalogs  seinem  Kopfe 
einzutrichtern  schwitzt,  wird  sich  wenig  um  ihren  Sinn  kümmern  und  noch 
weniger  mit  Nachdenken  darüber  quälen,  wenn  das  Herplappem  schon 
mechanisch  geworden  ist.  Und  warum  die  Kinder  mit  Verbrechen  bekannt 
machen,  von  denen  sie,  ohne  Anführung  des  Verbotes,  vielleicht  nie  hören 
würden?  Unsere  Moralideen  stehen  auf  einem  sicherem  und  festeren  Boden, 
als  von  dem  Systeme  der  gerade  zum  guten  Tone  gehörenden  Religion  ab- 
suhängen,  und  sie  würden  uns  um  so  belebender  und  frischer  durchdringen, 
wenn  wir  von  Jugend  auf  in  der  harmonischen  Entfaltung  der  Denkgesetze 
erzogen  wären. 

*  Der  brave  Mann,  der  sein  Leben  für  das  seiner  Mitbürger  wagt,  der 
kühne  Denker,  der  Alles  lür  die  erkannte  Wahrheit  einsetzt,  der  Barmherzige, 
der  mit  dem  eigenen  Blut  die  hungernden  Kinder  labt,  er  handelt  nach  den- 
selben Gesetzen  nothwendiger  Wechselwirknng,  wie  sie  in  jedem  Geschaffenen 
walten ;  aber  beim  Menschen ,  dessen  Geistesentwickelung  über  Kanm  und 
Zeit  hinausgeht ,  können  auch  jenseits  ihrer  Grenzen  liegende  Motive  be- 
stimmend einwirken,  und  müs!»en  dann  eine  complementirende  Reaotion  zur 
Folge  haben,  die  gleichfalls  die  irdischen  Schranken  durchbricht.  Dann 
lebt  im  Herzen  die  sittliche  Idee,  dann  weht  ihre  reine  Gottheit  in  den 
Tbaten  des  Menschen ,  die ,  wenn  auch  wurzelnd  im  terrestrischen  Dunkel, 
sich  au  des  Kosmos  unerschaffenem  Lichte  entfalten. 

Während  der  Neger  seine  Kinder,  als  Sklaven  verkauft  und  man  selbst 
Mütter  dieselben  hat  ausbieten  sehen,  vertheidigen  die  Tabunenhengste  Stute 
und  Fohlen  mit  änsserster  Lebensverachtung  gegen  die  Wölfe ,  erfüllt  die 
Katze  das  Haus  mit  ihrem  Jammergeschrei ,  wenn  der  Kater  die  Jungen  zu 
fressen  sucht.  Affenweibehen  (obwohl  die  Cay-Aeffln  eine  Ausnahme 
machen  soll) ,  die  von  Jägern  angeschossen  waren ,  rafften  alle  ihre  Kräfte 
zusammen ,  um  das  auf  dem  Rücken  getragene  Junge  an  einem  Banmzweig 
aufzuhängen,  von  dem  sie  dann  todt  herabfielen.  Die  Sau  frisst*)  ihre  Jungen, 
aber  nur,  wenn  sie  mehr  geworfen  hat,  als  Zitzen  da  sind,  damit  nicht  alle 
aus  unvollständiger  Ernährung  zu  Grimde  gehen.  Hei  den  Sianiang- Affen 
theilen  sich  Vater  und  Mutter  in  die  Fliege  für  die  Jungen ,  tragen  sie  ab- 
wechselnd auf  dem  Rücken,  fuhren  Biezmu  Bache  und  waschen  und  trocknen 
»ie  ab  mit  grösster  Reinlichkeit,  während  man  die  Sprösslinge  der  Indianer 
oft  im  scheusslichsten  Schmutze  verkommen  sieht.  Ein  männlicher  Storch 
suchte  sein  Weibchen,  das  wegen  einer  Wunde  nicht  mit  ihm  ziehen  konnte, 
darch  drei  Jahre  jeden  Frühling  wieder  auf  und  blieb  in  den  folgenden  Jahren 
selbst  im  Winter  bei  ihm.  Die  Jagas  feierten  scharoloHC  Feste  beim  öffent- 
lichen Beischlaf  ihrer  Fürsten ,  eine  vielen  Völkern  heilige  Institution ,  von 
der  sich  selbst  bis  zum  civilisirten  Zustande  Nachklänge  erhielten,  während 


')  N«ch  Anbiiry  vergiflel  der  SpoUvogel  seioe  gefaagcoca  JuDgen. 
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Katsen,  Dachse  und  Renntbiere  sich  nur  bei  Nacht  begatten.  Bas  Reh 
sucht  abgelegene  Stellen,  um  zu  gebüren,  wahrend  in  Brasilien  die 
Mutter  sich  kaum  in  ihren  gewöhtiltchen  Lebensverrichtongen  unferbreebeD 
lässt.  Eine  Ratze  hat  man  eine  Icleine  Ratte ,  die  sie  ihren  Jongen  lom 
Spielen  brachte ,  aufziehen  sehen ,  indem  sie  dieselbe  mit  den  andereu  in 
ihren  Zitsen  sangen  Hess.  Maulthiere  sollen  in  Paraguay  zuweilen  Pferde- 
fnllen  entfuhren  und  ihnen  ihr  milchleeres  Enter  anbieten.  Das  junge  Wii- 
ross  bleibt  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  noch  au  der  Seite  des  Leichnam« 
nnd  yerläsHt  ihn  nicht.  Das  Rephuhn  sucht,  sich  flfigellahm  stellend, 
den  Jäger  in  die  Irre  zu  führen,  während  die  Matter  mit  den  Jungen  flieht. 
—  Das  Alter  wurde  wenig  geehrt  in  Tahiti,  undEllish5rte,  dass  früher  Krankt 
ausgesetzt  und  selbst  getödtet  wurden.  — Auf  den  Fidschi-Inseln  wnrden  di'> 
Alten  auf  eigenen  Wunsch  getödtet.  Die  Kamtschadalen  transportiren  ihr^ 
Eltern,  wenn  sie  von  Kranliheit  befallen  werden,  in  den  nächsten  Wald,  «<• 
sie  sie  mit  einigen  Lebensmitteln  lassen.  (Behring.)  —  Wenn  ein  Kranker  1)fi 
den  Teo-Chichimeken  innerhalb  3—4  Tagen  nicht  genas,  so  tödteten  sie 
ihn  mit  Pfeilen,  sagend,  dass  solches  das  beste  Mittel  wäre,  um  seine  Leiden 
zu  beenden.  —  Die  Chunchus  schlagen  ihre  Greise  todt,  die  Kaffem  setxen 
sie  aus.  —  Alte  Wittwen  werden  oft  bei  den  Grönländern,  um  die  Schmeri« 
eines  langen  Krankenlagers  zu  ersparen,  lebendig  begraben,  so  wie  Säuglinjr»' 
mit  der  Mutter.  (Crantz.)  —  Die  Tschuktschen  t5dtcn  verkrüppelte  Kinder 
und  Greise  auf  ihr  eigenes  Verlangen.  (  Wrangell. )  —  Der  Negenitamm  Biiron 
in  Nigritien  führt  die  Greise  zu  einer  ausserhalb  der  Dörfer  gegrabeneD 
Gruft  und  lässt  sie,  betrunken  gemacht,  hineinkriechen,  indem  ihnen  ^\m^ 
i^ldkömer  in  den  Mund  gesteckt  werden ,  um  die  Ueberfshrt  bezaUea  zu 
können,  da  sie  all  ihr  Brot  in  dieser  Welt  schon  aufgegessen  haben.  — Pero 
Gnmilla  erzählt  von  einem  alten  Indianer  am  Orinoco,  der  in  seiner  Krank- 
heit seinen  Söhnen  sagte :  ,,Ich  mache  euch,  nn-ine  Kinder,  Nicht«,  als  Vo- 
gelegenheiten,  grabet  mir  ein  Grab  im  Felde,  und  wenn  der  Missionär  darüber 
zürnt,  beruft  euch  auf  meinen  Befehl.*'  —  In  einigen  Stimmen  am  Zaia- 
bese  wird  ein  Kind,  von  dem  es  heisst,  dass  es  tlola  (eine  Uebertretimj?' 
begangen  habe,  getödtet.  Wenn  die  oberen  Vorderzähne  vor  den  unten  b 
durchbrachen,  so  w;ir  das  stets  das  sichere  Gericht  zum  Tode  bei  denBaka^ 
und  Bakwain.  In  andern  Stämmen  macht  eine  Zwillingsgeburt  den  einni 
Theil  dem  Tode  verfallen,  und  ein  Ochse ,  der ,  auf  der  Erde  liegend,  dieiv 
mit  dem  Schwänze  schlägt,  wird  sogleich  getödtet.  Ebenso  wurde  desTod«^ 
schuldig  gehalten  Jeder,  der  den  Stamm  besuchte.  Ein  Hahn,  der  vor  Mitter- 
nacht krähte,  war  des  tlola  schuldig  und  wurde  getödtet.  —  Komnhis,  mii 
seine  neue  Stadt  möglichst  rasch  zu  bevölkern ,  erlaubte  (nach  Plntarrfc 
die  Kinderanssetzung  nur  nach  berathender  Zuziehung  der  Nachbarn.  — 
Nach  Erichson  durften  auch  noch  unter  den  schon  christlich  bekehrten  Scjib- 
dinaviem  verkrüppelte  Kinder  auf  den  Kirchhof  gelegt  werden ,  dort  m 
sterben.  —  Die  bremische  Redensart:  dnuk  unner  (krnup  unner),  die  weh 
is  di  gram,  die  man  an  bejahrte  Leute  richtete,  zielt  auf  ein  Lebendig- 
begraben  oder  Ersäufen  hin.  —  Die  Tatern  (1607)  bei  ihrem  Abzüge  l^ 
gruben  ein  altes  Weib,  das  nicht  länger  mit  ihnen  zu  reisen  vermochte, 
lebendig  auf  dem  Kirchhofe  in  Pellworm ,  was  denn  einstens  bei  den  wen- 
dischen Ländern  ein  ehrlicher  und  löblicher  Gebrauch  gewesen  ist.  (Kordfrie- 
stsche  Chronik. )  —  Est  ist  ein  ehrlicher  Gebrauch  im  Wagerlande,  gleichwie  in 
andern  Wendlanden  gewesen,  dass  die  Kinder  ihre  altbetagten  Eitern. 
Blutfreunde  und  andere  Verwandten,  auch  die  so  nicht  mehr  zum  Kriege  oder 
Arbeit  dienstlichen,  ertödteten,  darnach  gekocht  und  gfsgeasen  oder  lebeodi): 
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begraben ,  derhalben  sieibre  Freniide  nicht  haben  alt  werden  lasaen.,  aneh 
die  Alten  selbst  lieber  sterben  wollen ,  als  daas  sie  in  schwerem,  betrübtem 
Alter  länger  leben  sollten.  Dieser  Gebrauch  ist  bei  etlichen  Wenden  ge* 
blieben,  insonderheit  im  lünebnxger  Lande.  (Zeiller.)  —  ,, Die  Bewohner 
einer  an  der  Grenze  Westgothlands  abgelegenen  Gegend,  wenn  sie  lebens- 
müde wurden ,  stürzten  sich  von  einem  hohen  Felsen,  dem  Aettemia  staiMi 
(Stammes -Fels)  herab.*'  —  Die  Wilzen  (wie  die  Weletaben)  schämen 
sich  nicht,  ihre  Eitern  zu  essen.  (N.  Cap.  105.)  —  Den  Tod  brachte 
den  Ordnlandem  das  Weib  (aus  dem  Daumen  des  Mannes  geschaffen)  in 
die  Welt,  sprechend:  ,,La88  diese  sterben,  damit  Baum  werde  für 
die  Folgenden.**  Beim  Zerschmettern  der  Erde  wird  Pirksoma  (der 
da  droben)  blasen,  damit  sie  leben.  —  Alte  schwache  Eltern  eracblng 
der  Sohn,  bei  den  Preussen,  blinde,  schielende,  verwachsene  Kinder 
todtete  der  Vater  dnrch's  Schwert,  Lahme,  Blinde,  Knechte  hing  der  Haus- 
herr an  Bäume ,  die  er  mit  Gewalt  zur  Erde  zog  und  dann  zurückschnellen 
Hess.  Arme  Kranke  wurden  unbefragt  getödtet.  Eines  edlen  Kranken 
Kind  verbrannte  man  mit  dem  Zuruf:  Gehe  hin,  den  Göttern  zu  dienen, 
bis  deine  Eltern  dir  folgen.  —  Alte,  die  hinfallig  wurden,  wurden  von 
einigen  Völkerschaften  in  Florida  todtgeschlagen ,  wie  auch  Aeliaa  solcher 
Länder  erwähnt;  und  wie  Plinius  von  Greisen  spricht,  die  sich  aus  Lebens- 
fiberdrnss  in's  Meer  stürzten ,  so  tödteten  die  Caraiben  ihre  Eltern  nur  auf 
ausdrückliches  Verlangen.  {Bockefort.)  —  Zur  Zeit  strenger  Kälte  und 
Hungersnoth  wurde  auf  Island ,  in  offener  Volksversammlung ,  beschlo^en, 
alle  Greise,  lahme  und  sieche  Menschen  aufzugeben  und  verhungern  zn 
lassen.  —  Bei  der  Belagerung  von  Aleda  wurden  die  der  Waffen  Unfähigen 
gegessen,  Kinder  bei  der  Belagerung  Ispabans  (1716),  bei  der  Marras  und 
Jerusalems,  bei  der  Hungersnoth  in  Samaria,  Moskau,  Kairo.  CannibaHsmin 
(wie  bei  den  Potawatomi)  erwähnt  Long  von  den  Miami,  Garcilasso  von  den 
Manitioritanoes ,  Bancroft  von  den  Caraiben ,  Cook  im  Nootka-Sund ,  Earle 
von  den  Neuseeländern.  —  Nach  Rndolphus  de  Novimagio  wurde  Albertus 
Magnus  vom  Papst  nach  Polen  gesendet ,  um  die  barbarische  Sitte ,  miss- 
gestaltete Kinder  und  schwache  Greise  zu  tödten,  abzuschaffen.  —  Von 
Zwillingen  tödten  die  Kamt»chadalen  das  eine  der  Kinder,  die  Neger  am 
Benny  beide.  —  Töchter  werden  von  ihren  Müttern  in  Swanetien  oft  bei  der 
Geburt  zu  tödten  gesucht  (indem  sie  ihnen  Asche  in  den  Mund  stecken),  wie 
in  China.  >-  Das  Recht  der  Aussetzimg  bestand  in  Athen  und  Rom.  —  Guiragoe 
erzählt  von  der  durch  Mangou-Khan  besiegten  Nation  der  Nainkas  (Nankiad  bei 
Ssanang  Ssetzen) :  Les  families  se  r^unissaient.  Als  et  petits-iils  et  petites>filles 
et  eeorchaient  leurs  parents  avanc^  en  äge,  en  common ^ant  par  la  bonche 
et  retiraient  la  chair  et  les  os,  qu'ils  faisaient  cnire  et  dontila  serepaissaient 
sans  laisser  de  restes,  pnis  faisant  de  la  peau  une  outre,  ils  Templissaient  de 
vin ,  tons  ses  descendants  (ä  l'exclusion  des  etrangers)  y  buvaient  par  le 
membre  viril ,  comme  tirant  leur  naissance  de  Ik  et  comme  si  ce  repas  et 
cette  mani^re  de  boire ,  etaient  pour  eux  un  privilege.  Ils  entouraient  d'or 
le  cräne.  qui  leur  servait  de  coupe  tonte  l'ann^e.  {Dulaurier.)  —  Wenn  bei 
den  Chippewäem  ein  Hausvater  durch  Alter  den  Seinen  zur  Last  lallt ,  so 
wird  ihm  die  Wahl  gelassen ,  entweder  sich  mit  einem  Canoe  und  Ruder, 
Pfeil  und  Bogen  auf  einer  Insel  aussetzen  zu  lassen,  oder  in  feierlicher  Ver« 
Sammlung  durch  seinen  Sohn  den  Todesstreich  zu  empfangen.  {Lang,)  — 
Werden  bei  den  Wilden ,  nordwärts  vom  Lac  superior,  die  Greise  durch  ihr 
Alter  zur  Last,  so  ,, schickt  man  sie  in  ein  anderes  Klima,**  indem  man  sie 
todtschlägt.  (  Volney.)  —  Wenn  bei  den  Germanen  die  Aussetzung  des  vom 
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Vftter  nf  cht  emporgehobenen  Rindes  Btattfinden  konnte ,  so  galt  es  doeb  im 
Norden  als  Mord ,  ein  Kind  anssnsetzen,  das  mit  Wasser  begossen  war,  nnd 
bei  den  Friesen  war  es  heidnischer  Brauch ,  dass  der  Anssetsling  noch  gar 
Nichts  genossen  habe  nnd  ein  Tropfen  Milch  oder  Honig  ihm  das  Leben 
sicherte.  —  In  Ahanta  wird  Jedes  sehnte  Kind  snm  Opfer  geschlachtet.    Bn 
den  Negern  in  Faaokl  steht  es  frei,  die  Kinder  lebendig  zn  begraben.  —  Bei 
den  Thraciem  war  geboten,  bei  der  Geburt  des  Kindes  an  trauern,  beisemem 
Tode  sich  zu  freuen.  —  Das  mit  dem  Alter  (bei  wandernden  und  dmrh 
thätige  Beseh&ftigBng-  lebenden  Völkern)  onfehlbar  verknöpfte  Elend  sprieht 
sich  deatlich  in  den  Klagen  des  arabischen  Dichters  Doreid  ans,  der,  schwach 
geworden ,  einer  Sklavin  zur  Hut  fibergeben  wurde ,  die  ihn  beim  Aosgehen 
im  Zelte  festband.  — Nach  Mann's  Gesetz  soll  der  KOnig,  wenn  er  alt  wtid. 
in  der  Schlacht  seinen  Tod  suchen,  oder  in  Friedenszeiten  sich  verhangen. 
—  Bei  den  Prairie-Indianem  herrscht  der  Brauch,   die   altersaeh wachen 
Greise ,  die  den  Wanderungen  nicht  ISnger  folgen  können ,  mit  einigen  Vor- 
rfitiien  auszusetzen,  was  diese  gewöhnlich  selbst  von  ihren  Kindern  ▼erlangen, 
da  sie  es  ebenso  mit  ihren  Eltern  gemacht  h&tten.  —  Wie  Krankheiten  ab 
durch  bösen  Zauber  veranlasst  gedacht  wurden,  dessen  Macht  der  (wenn  die 
FShigkeit  des  Widerstandes  fehlte)  unheilbar  Befallene  zu  nberlaasea  war. 
so  musste  auch  das  erste  Alter  als  eine  schreckenerregende  Krankheit  er- 
scheinen, wenn  der  bisher  kräftige  Mann  die  Fülle  seines  Körpers  schwinden, 
Zfihne  nnd  Haare  ausfallen  sah  und  sich  unfähig  fühlte,  femer  seine  Glieder 
mit  gewohnter  Frische  zu  beherrschen.     Der  Gott  der  Soutras  nahm  soent 
die  Gestalt  eines  hinf&lUgen  Greises  an ,  um  aus  dem  glänzenden  Prinzen 
Sakhyamuni  einen  Samanäer  zu  machen.  Wurde  durch  weitere  Specalation«n 
das  Hinwelken  im  Alter  mit  der  jährlichen  Erneuerung  der  Vegetation  ia 
Beziehung  gesetzt,  so  ergaben  sich  die  religiösen  Lehren  der  Mysterien,  die  di^" 
Auferstehung  an  den  Sonnenlauf  knüpften ,  während  die  Doctoren  der  Ver- 
nnnft  noch  lange  die  Medicin   des  körperlichen  Unsterbliehkeltsctaake? 
suchten.  —  Nach  Lehnerau  soll  das  Lehnswesen  nur  eine  Entwickelnntg  der 
germanischen  Familie  sein ,  die  von  Anfang  an  aus  drei  verschiedenen  Be 
standtheilen  zusammengesetzt  gewesen:    1)  aus  Blutsverwandten  bis  za 
siebenten  Grade,  die  unter  demMundium  des  Familienoberhauptes  gestand«« 
und  von  diesem  in  ihren  Handlungen  vertreten  worden ,  2)  aus  den  frwm 
Kriegsgenossen,  die  auch  im  Frieden  gegen  ein  Beneficium  gedient,  ab  Ge- 
sinde, 3)  aus  den  Unfreien  verschiedener  Gtfttung.   Das  Familienoberhaupt 
habe  Gerichtsbarkeit  Über  alle  diese  Angehörigen  ausgeübt.  —  Im  Humiaa 
Nameh  heisst  es,  dass  Giamschid  (wie  Aristäus)  von  den  Bienen  ein  Beispiel  est- 
nommen,  den  Staat  zu  ordnen.  —  Auf  der  Inschrift  von  Bi-Sontonn  nagt  Dariai 
(nach Rawlinson's Uebersetzung) :  ,,In  allen  Provinzen  habe  ich  fl^nsige  Ar- 
beiter beschützt  und  begünstigt,  dieNichtsthuer  habe  ich  bestraft  alsMaK«- 
gänger.  *  *  —  Nach  Xenophon  wurde  in  Athen,  wer  seine  Eltern  ni^it  ehrte,  vt» 
den  obrigkeitlichen  Würden  ausgeschlossen,  da  von  ihm  die  Opfer  nicht  auf  <&* 
richtige  Art  dargebracht  werden  könnten.  —  In  China  ist  die  Kindcsfifhe 
zur  Grundlage  aller  Pflichten  gemilcht.  —  Den  bnzygisohen  Inschriften  ent- 
sprechend ,  befahlen  die  Gesetze  Draco's,  die  Eltern  zu  ehren ,  den  GÖtten 
die  Erstlinge  darzubringen  und  den  Ochsen  nicht  zu  verietaen.  — IHe  tbif 
zischen  Dörfer  und  Landstädte  haben  meistens  nur  Familien  eines  Stnamr* 
und  gleicher  Abkunft  zu  Bewohnern,  so  dass  eine  Menge  ansAssiger  Stäaav 
und  gleichsam  Clane  entstanden  sind ,  die  von  smdem ,  selbst  den  naehsi- 
benachbarten,  sich  scharf  unterscheiden.  (Meadow.)  —  Bei  den  Odaed- 
worzen  gehen  bei  Theilungen  alle  Söhne  zn  gleichen  Theilen,  aber  wem  d<f 
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raterllche  Hof  imd  Jedes  Stfiek  Land  znfaUen  soll ,  darüber  entBoheidet  das 
Loos.  ätreitigkeiten  eatscheidet  der  Starsebina  und  die  weissen  Häupter 
uacb  altem  Recht.  —  In  Rupsland  ist  das  Erstgebartsrecht  nnr  ein  Ehren- 
recht.  Der  Vater  kann  auch  einen  jungem  Sohn  zum  Familienhanpt  ernen- 
nen. Ein  grosser  Theil  des  cultivirten  Bodens  in  Kussland  wird  vom  Adel 
eigenthümlich  besessen  und  in  seiner  Familie  vererbt ,  aber  der  Grund  und 
Boden  kann  nicht  ohne  die  Leibeigenen  (eine  Servitut  desselben)  verkauft, 
verschenkt  oder  vererbt  werden.  Nnr  Kauflente  erster  Gilde  haben  in 
Rnssland  das  Recht  zum  auswärtigen  Handel  und  unlimitirten  Oontracten.  — 
An  dem  entarteten  Hofe  Ludwigs  XIV.  galt  es  (nach  den  Mittbeilungen  der 
Herzogin  von  Orleans)  für  bürgerlich ,  seine  Verwandten  zu  lieben.  —  Be- 
festigt wird  das  Reich  in  seinem  Bestände  (nach  dem  Yking)  durch  die 
Tugend  und  die  Gerechtigkeit  des  Herrschers.  Wenn  ihm  beide  einwohnen, 
dann  walten  sie  überall.  Hinzukommen  muss  das  Beharren  in  der  rechten 
Mitte,  um  Maass  zu  halten  in  allen  Dingen ,  denn  auch  die  Liebe  bedarf  des 
Maaeses  und  der  Regel.  Wie  nach  ihren  Wesenheiten  die  einzelnen  Dinge 
sich  von  einander  unterscheiden,  so  muss  auch  in  .der  Liebe  unterschieden 
werden,  und  da  nach  der  Bestimmung  des  Himmels  jeder  Mensch  einen  Vater 
und  eine  Mutter  hat,  so  ist  nicht  Alles  gleichmässig  ohne  Unterschied  zu 
lieben,  sondern  es  muss  die  Liebe  vielmehr  nach  den  Verhältnissen  des 
Familienlebens  geordnet  werden.  Gegen  die  in  dieser  Rücksicht  gebildeten 
Irrlehren  predigte  Meng-dso.  Der  Seete  Yang,  nach  deren  Grundsätzen  Alles 
auf  die  Selbstsucht  zu  beziehen  sei ,  warf  er  vor,  dass  ihre  Lehre  zur  Ver- 
achtung des  Fürsten  und  zur  Auflösung  des  Reiches  führe ,  der  Secte  Me, 
welcher  zufolge  die  Liebe  Alles  gleichmässig  umfassen  müsse ,  wurde  zur 
Last  gelegt,  dass  sie  zur  Verachtung  des  Vaters  und  zur  Auflösung  der 
Familie  führe.  Sollten  solche  Lehren ,  meinte  er ,  sich  unter  dem  Volke 
ausbreiten  und  in  der  Gesinnung  desselben  Anklang  finden ,  dann  müsse 
Aufruhr  und  Verheerung  über  das  Land  kommen.  Auf  das  Princip  der 
kindliehen  Liebe  werden  in  der  Hauptsache  alle  Verhältnisse  von  den  Chi- 
nesen zurückgeführt :  der  Kaiser  gilt  als  Vater  des  Volkes ,  der  als  solcher 
zu  verehren  ist,  wie  er  selbst  dem  Himmel,  als  dessen  Sohn  er  gilt,  in  kind- 
licher Liebe  und  Verehrung  verbunden  sein  muss.  Ausser  der  Liebe  und 
Verehrung,  die  den  Eltern  und  den  übrigen  Verwandten  nach  Maassgabe  der 
Verwandtschaftsgrade  gezollt  wird ,  wird  daher  auch  das  Andenken  an  die 
Ahnen  heilig  gehalten ,  und  besonders  ist  dies  für  das  ganze  Reich  der  Fall 
in  Beziehung  auf  den  Kaiser.  (^Stukr.) 

Die  Unvollkoramenheiten  des  menschlichen  Denkens  folgen  meist  aus 
der  Schwierigkeit ,  die  Gedankenreihen  auf  längere  Dauer  hinaus  gespannt 
ztt  halten,  so  dass  sie  allzu  rasch  umbiegen  und  in  sich  seltMt  zurück- 
laufen. Ihr  letztes  Schöpfungsproduct,  von  dem  sie  wieder  zurücksprangen, 
steht  dann  ausserhalb  des  Gesichtskreises,  als  ein  metaphysisches,  und 
mag  so  als  ängstigendes  Gespenst  auf  den  vor  seinen  eigenen  Götzen  Knie- 
enden zurückwirken.  Daraus  entspringt  der  Widerstreit  sinnlicher  und  ab- 
strahirter  Vorstellungen.  Das  Recht  des  Stärkeren  gilt  für  das  Prototyp  der 
Tyrannei,  barbarischer  Wildheit,  das  durch  die  Civilisation  zu  bekämpfen  und 
vernichten  ist,  und  doch  liegt  es  für;ßwig  und  immer  in  unabänderlichen  Na- 
turgesetzen begründet ,  im  anorganischen  wie  im  organischen  Reich.  Dem 
Hunde  ist  das  Recht  des  Stärkeren  aprioristisch  klar,  er  übt  es  aus,  ohne 
dass  er  fragt  und  denkt ;  der  Mensch ,  der  fragt  und  denkt ,  hat  sich  eben 
diesen  Rechtsbegriff  speculirt,  aber  auch  er  behält  ihn  nur  für  das  Nächst- 
liegende, das  sinnlich  Angeschaute  bei  und,  ans  Trägheit  organisch  zudenken. 
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findet  60  bequemer,  aieän&k  HoriioBt  mit  xentfickelten  BaebtabegTiffeB  za 
füllen,  die  alle  anpriinglich  aus  jenem  •empirischen  henrorwaebsea,  die  er 
aber  nicht  in  ihrem  rhythmischen  Zusammenhange  au  consenriren  vermochte, 
und  die  er  jetst  den  Anforderungen  gemSsa  verwendet,    bald   als   sich 
deckend,  bald  als  sich  widersprechend,  bald  als  sich  erganaend.     So  froh* 
lock  t  er  in  el nem  wohlgeordneten  Staatsorganismns,  das  Becht  des  Stiikeren  * ) 
vernichtet  zu  haben,  weil  es  der  Raubritter  nicht  weiter  wagt,  den  friedüfh 
seines  Weges  ziehenden  Kaufhiann  zu  überfallen ,  wahrend  ee  doch  nur  das 
Recht  des  Stärkeren  ist,  das  jenen  daran  hindert,  da  er  sich  achwicber 
ffihlt,  als  das  Gesetz,  das  diesen  schützt.   Im  Ausdruck  des  Volkawilien^  ist 
es  die  öffentliche  Meinung ,  die  als  das  Mächtigste  herrscht.    Auf  Namen 
kommt  es  nicht  weiter  an,  und  wenn  man  das  Recht  des  Stärkeren  für  dieee 
primitiven  Fälle  bewahren  will ,  so  mag  man  seine  Bezeichnung  mit  einen 
speciflsch  für  sie  geltenden  Character  bekleiden;  aber  dann  darf  na^her  da» 
rein  Willkürliche  solcher  Terminologien  nicht  fiberaehen  und  wieder  ver- 
gessen werden ,  um  sich  nicht  in  ärgerliche  Wortstreitigkeiten  an  verirrea, 
in  denen  jedes  logische  Rechnen  von  selbst  aufhört.     Hugo  Grotius  (in  de 
jure  belli  ac  pacis)  versteht  unter  Gesetz  der  Natur  ein  Gesetz,  daa  der  ver> 
nünftigen  und  geselligen  Natur  gemein  ist  (jus  naturae  est,  qood  natura 
omnia  animalia  docuit,  sagen  die  römischen  Rechtsphilosophen) ;  »ber  da  zu 
seiner  Zeit  der  Ueberblick  über  die  Erde  noch  zu  beschränkt  war ,  um  ans 
Erfahrungen  über  das  Gemeinsame  scbliessen  zu  können ,  so  beruhte  diest^ 
Ausspruch  nur  auf  einer  Hypothese,  und  jetzt,  wo  ein  allgemeiner  Ueberblick 
gegeben  ist,  aber  gerade  im  Gegentheil  lehrt,  dass  Nichts  als  apriorisch 
notbwendig  bei  allen  Völkern  gefunden  wird ,  hebt  er  sieh  dadoreh  aat  k 
von  selbst  auf.    Das  Recht  der  Natur,  als  unmittelbar  aus  den  Eingebungeo 
der  Vernunft  entspringend  und  von  allgemeiner  Verbindlichkeit,   wird  daos 
unterschieden  von  dem  Völkerrecht,  das  auf  die  Einwilligung  der  Völker 
gegründet  ist  und  also  nich  durch  gegenseitige  Zugestandnisse  schafft.     Eis 
jedes  Recht  muss  das  Recht  eines  Stärkeren  sein ,  um  sich* eben  in  seiiwT 
Geltung  zu  sichern. 


*)  „Die  Nalur  (lehrte  Kailikles)  ruft  es  allen  Wesen  tu,  dasii  mit  Reehi  das  Bcssnr 

und  Sliirkere  das  Unvollkommene  ond  Schwächere  beherrsche  Die  soirbe«  NHir^ 
gesalzen  widerspiHrchpndpii  bürgerlichen  Gesolze  rühren  vom  grossen  Haufe o  seh« irW- 
r«r  MenKchen  her,  die  »ich  vormiiehligeren  rurchlen,  ohne  im  Stande  za  sein.  Ge«i'' 
zu  gebrauchen  und  (iewall  abzuhaUeu.  So  eolstandrn  die  Datorwidri|;eii  Bc^nff*  Ar« 
bürgerlichen  Lebens  von  Rechl  und  ünrechl,  aber  Jeder,  der  sich  »einer  L'eberlefrclHH' 
über  Andere  bewusül  ist,  wird  nach  Kiüflen  sleU  aus  dem  Zwan^  solcher  burfcrlr^ 
Genelze  zur  Freiheit  des  NMinrgeselzes  zurBckkehren,  wonach  das  Recht  des  SUrif«*t 
der  einzige  Matssslab  der  (ierechligkeit  isl,"  das  Sllrfcste  aber  ist  das  Gr«eU.  <—  K«  r^' 
leider  wanr  genug,  dat(s  der  Mangel  an  Völkemornl  dem  Völkerrechte  noch  iaai^rt* 
von  seiner  Bedculsamkeil  und  Wirksanikt-il  raubt.  Was  bleibt  dem  MindermArbli.'^ 
der  sein  Schwer!  nicht  in  die  Wagschale  werfen  knnn,  zur  VeHhetdigiin|(  aadert  it*: 
als  eben  der  Begriff  des  Hechts?  Je  sieherer  aber  dieses  steht,  je  uawi4erleglirh<Tr» 
aus  anerkannten  Urnodsützen  des  Vftlkerrecbtcs  uaihgewiesen  werdeo  kaaa,  dr44 
grösser  ikI  wenigstens  die  Möglichkeit,  dass  er  geschont  werde.  da»$  rnlwedrr  <«» 
Oewissen  oder  die  Scheu  vor  der  öffentlichen  Meinung  erwache.  'Wenn  das  Mgrwna* 
Uewasstsein  eine  gewisse  Handlung  entschieden  fttr  uoerlaobt  eraehlet,  eiae  ge«««*' 
Forderung  Tür  eine  Barbarei,  so  wird  die  Möglichkeit,  dasi  sie  deaooch  bc^aace«  •^ 
gestellt  werde,  immer  kleiner  srin,  wenn  auch  nicht  uns  bcwussten  M'illea ,  i«rk  vm 
all^^emeinem  RechtsgefUhl.  (^toht.)  —  Nach  Colhoon  ist  di«  Annahme  «slligrr  Gl^ir^ 
hett  und  somit  tileichbrrechtigung  aller  Menschen  uvballhar  und  dteaclh«  avr^e^^M»- 
lassung  zu  roher  Gewalt  der  Menge  und  xur  (jnlerdrQckuDg  alter  io  drr  Miadcrxahlk* 
findlicnen  Rechte  und  Interessen.  —  Es  isl  ein  grosses  Lnrecbt  zu  srhciirra  ia  n»«« 
Fliin,  und  nur  das  Gelungene  gilt  fdr  Recht,  nach  einem  Ausspruche  Napoleiaa"».  dTv-^ 
Familie  immer  die  faita  accomplis  Uehta. 
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Die  Standhaftigkeit ,  mit  der  der  Mfirtyrer  enm  Tode  geht ,  wflrde  von 
einem  feindlichen  Staudpunkte  aus ,  die  Verstocktheit  des  Eur  Hinrichtung 
verurtheilten  Mörders  genannt  werden.    In  beiden  Kalien  hat  sich  ans  einer 
Fülle  verschiedentlicher  Motive  ein  nnumstosslich  feststehender  Entschlnss 
gebildet,  und  da  die  Fanatiker  im  letzten  Augenblicke  selbst  sich  der  ganzen 
Entwickelnngsgeschichte  des  bewegenden  Principes  nicht  ))ewu8«t  sind ,  so 
handehi  sie  dann  nar  nach  der  Anleitung  einer  rein  subiectiven  Idee ,  durch 
die  sie  sieh  soweit  beherrschen  hissen,  um  eigenwillig  ihren  Znsammenhang 
mit  dem  Naturganzen  zu  zerstören,  während  der  über-  und  ausserhalb  seiner 
Zeit  stehende  Philosoph  den  Tod  zwar  freudig  begrüssen  m:ig ,  aber  nur, 
indem  er  sich  mit  derselben  Zuversicht  den  Gesetzen  des  Alles  einordnet, 
wie  in  jedem  Geschicke,    das  ihre  Wellen  ihm  zuführen.  —  Der  Gläu- 
bige ,  der ,  um  einen  Religionf»wechsel  zu  vermeiden,  den  Tod  sucht ,  opfert 
wenige  Jahre  eines  irdischen  Lebens  den  verheissenen  Belohnungen  einer 
Kwigkeit,    nnd  wftre   der  grosste  der  Thoren,  es  nicht  zu  thun,    wenn 
sein  Glaube  ihm  anfHchtig  gilt.     So  mordeten  sich  die  Juden  in  Masada. 
in  Verdun  nnd  York ,  so  die  Rajaputen  in  ihren  Festungen ,  so  die  ersten 
Christen,   so  aber  auch  die   fanatischen  Donatisten,   die  von  Haschisch 
berauschten  Derwische ,  so  die  blutgierigen  Jagas.     In  andern  Fällen  wird 
eine  Vernichtung  gesucht ,  da  die  Erde  keine  Hoffhnngen  mehr  bietet ,  wie 
die  nach  dem  Untergange  ihres  Stammes  zu  Sklaven  der  Rikkarier  geroachten 
Mandanen  sich  absichtlich*)  von  den  Sioux  niederhauen  Hessen.  Unillu,  der 
allein  überlebende  Häuptling  der  durch  die  Pocken  ausgerotteten  Nulagitl.  ver- 
brannte **)  sich  mit  seinem  Dorfe,  gleich  dem  mit  Niniveh  untergehenden  Sar- 
danapalus.    Den  rings  von  erbitterten  Feinden  umgebenen  Saguntiem  (den 
Xanthiem  und  Numantiem) ,  Aloys  Beding  mit  seiner  treuen  Schaar  blieb 
nur  der  Ausweg ,  mit  Ehren  zu  fallen ,  ohne  dass  sie  Oalo's  philosophische 
Theorie ,  die  Seele  durch  Selbstmord  aus  den  Banden  des  Körperlichen  zu 
befreien,  kannten.     Der  Römer  starb  für  die  Gro.48e  seines  Gemeinwesens, 
der  Grieche  für  die  bürgerliche  Freiheit,  der  mittelalterliche  Ritter  für 
den  Ruhm»  der  nationale  Patriot  für  sein  Vaterland.     In  allen  diesen  Fällen 
liegt  kein  speeiflsches  Princip  in  dem  bewegenden  Motive  vor,  denn  der  Duel- 
lant sieht  ebenso  kaltblütig  der  mörderischen  Kugel  auf  dem  Felde  seiner 
Ehre  entgegen,    wie  der  Kämpfer  für  Hof  nnd  Herd  im  Getümmel  der 
Schlachten ,  wo  die  Loose  am  Recht  und  Knechtschaft  rollen.     Der  den 
röniischen  Legionen  unbesiegbare  Germane  gab  im  Spiele  seine  Freiheit 
dahin,  wie  sie  der  Mandane  beim  Tschungkih  preisgiebt.  —  Es  ist  das,  was 
ah',  liöchstes  Interesse  des  Menschen  Leben  bewegt,  das,  was  seinen  weitesten 
Ilorisont  erfüllt ,  wofür  er  auch  sein  Höchstes ,  seine  eigene  Existenz,  ein- 
setsen  wird.     Von  den  Jedesmalig  den  Zeitgeist  beherrschenden  Ideen  wird 
die  specielle  Fassung  dessen  abhangen ,  wofür  das  Volk  schwärmt ,  und  wie 
Jedes  Jahrhundert  beweist ,  war  es  den  falschen  Propheten  ebenso  leicht, 
ihre  Anhänger  um  sich  zu  sammeln ,  als  den  gottgesandten  Aposteln.     Und 
eine  ebenso  gefUhrliche  Waffe,  wie  die  Religionen  in  der  Hand  der  Priester, 
sind  die  Ideen  im  Munde  des  Demagogen.     So  lange  das  Volk  überhaupt 


*)  Die  Aalilleoos  Ubicn  eine  Art  von  Rafenaord,  und  die  Frauen  seloblen  nicht  mehr 
Kinder  la  gebUren,  sondern  entfernten  die  Frucht  durch  POanzcnffiTte.  Ge!ielUoban(>n 
ermordeten  «ich  durch  den  Genuss  des  Maniocsafles  oder  durch  giilige  PflaDzendXnipfe. 
Cobsaische  Fanilieo  wardea  sich  geaeiaMn  erbHng t  haben ,  wenn  nicht  der  Pflanzer 
zu  folgen  gedroht  hätte. 

**)  Nor  der  rasche  Einbruch  der  Thessalier  verhinderte  die  PhocSer.  sich  auf  dem 
schon  geschichteten  Seheiterfaattfen  in  verbrennen. 
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noch  sich  durch  Ideen  fahren  läset,  mag  es  anch  dnreh  dieselben  verfährt 
werden,   wird  ihm  Jede  Controle  fehlen,  swieehen  Wahr  und  Falsch  zu 
entscheiden,   wird  es  besonders  in  den  Momenten  der  letalen  Anfrf^gmm: 
sich  stets  willenlos  von  dem  Schlanesten  leiten  lassen.     Keine  käostlichf 
Begeisterung  mehr!   denn  alles  Künstliche  ist  Prodnct  der  Willkür,   imd 
somit  Jedem  Irrthum*  offen.     Im  gesunden  Verständniss  des  Kosmos  durch- 
dringt die  Begeisterung  Jeden  Pulsschlag  des  Lebens.     Das  Volk  ist  selbst- 
ständig  und  reif,  selbst  au  denken  und  su  handeln.     Erfüllt  der  Staat  seine 
Bestimmung,  dass  Jeder  sich  in  ihm  als  integrfrender  Theil  eines  oiganischea 
Ganzen  fühlt,  so  wird  auch  Jeder  mit  derselben  unbedingten  Natnmothwen- 
digkeit  für  ihn  kämpfen  und  sterben ,  wie  das  Selbsterhaltungsprincip  ihn 
seinen  eigenen  Korper  gegen  fremde  Angriffe  an  vertheidigen  zwingt.    Daaa 
bedarf  es  keiner  Begeisterung ,  die  sich  nur  nöthig  fühlt ,  wenn  der  Bürfcer 
kein  Interesse  an  dem  faulen  und  anachronistischen  Regimente  nimmt ,  dab» 
sich  in  den  Zeiten  der  Noth  an  ihn  wendet  nnd  sich  durch  seine  Leiber 
schützen  will.   Hat  der  Staat  seine  Pflicht  gegen  den  Böiger  erfüllt,  so  wird 
dieser  ihn  vertheidigen ,  weil  er  sich  selbst  als  Theil  des  Staates  fühlt ;  hat 
er  es  nicht,  so  trage  er  die  strafenden  Folgen  eigner  Schuld.     In  dem  narh 
harmonischer  Nothwendigkeit  handelnden  Bewusstsein  liegt  die  letzte  and 
höchste  Vollendung  des  Menschengeistes.     Die  glanzenden  Ideale ,  die  den 
Jüngling    entflammen,    den    Dichter    durchglühen,    sind  die    mäehtigeii 
Schwingen ,  auf  denen  er  aus  dem  untersten  dunkeln  Naturzostande  an  deo 
Grenzen  des  Kosmos  getragen  wird ;  aber  sie  selbst  l)esitzen  nur  die  relatives 
Werthe  eines  Uebergangszustandes ,  der  sich,    dnrchwallt  von  ahnende» 
Entzücken ,  im  Absoluten  auflösen  muss.     So  werden  stets  die  Ideale  ihre 
Geltung  behalten ,  zumal  in  dem  aus  den  incongruentesten  Materialien  zu- 
sammengewachsenen Zustande  der  Gegenwart ,  wo  das  Bestehende ,  so  zer- 
fressen und  ungesund  es  anch  sein  mag,  doch  einmal  genommen  werden 
muss,  wie  es  factisch  sich  verhält.     Immer  aber  ist  es  wünschens werCh ,  4ie 
Welt  in  ihren  natürlichen  Gesetzen  angeschaut  zu  haben.    Denn  wenn  aa^ 
der  Kranke  die  dem  Gesunden  gegebenen  Lebensregeln  nicht  ohne  Weiten« 
für  sich  adoptiren  darf,  so  besitat  er  doch,  wenn  er  sie  kennt,  eine  sickere 
Norm ,  durch  welche  er  die  willkürliche  Anwendung  der  Medicinen  anf  cw 
rationelle  Basis  zurückführen  kann.     Eine  psychologische  Erziehung  wini 
Jeden  befähigen ,  sich  selbst  den  ihm  entsprechenden  Horizont  seiner  Welt- 
anschauung zu  bilden,  und  wenn  es  dazu  mehr  geistiger  Anstrengung  bedzK^ 
als  religiöse  Glaubensartikel  einzulernen ,  so  wird  doch  zugleich  für  inuwr 
die  Gefahr  vermieden ,  durch  zußlllig  angeregte  Fragen  ans  der  ertriumtieB 
Sicherheit  in  das  trostloseste  Meer  der  Veraweiflung  geworfen  au  werde*. 
Die  Gymnosophisten  der  Secte  Vischnu  verbrannten  sich  bei  eintretet- 
dem  Alter  freiwillig  auf  dem  Scheiterhaufen,  um  sich  in  das  All  anfaulöses. 
die  Macassaren  tödteten  sich  zur  Beseligimg.  {Montesfweu.}  —  Kalaar« 
wählte  zu  Pasargada  (im  Gefolge  Alexander's)  den  Feuertod,  sowie  Zarmt- 
nosehegas  (der  indische  Philosoph  zu  Augustus  Zeit  in  Athen)  und  Peregn- 
nus  zu  Olympia ,  wie  Empedocles  in  den  Aetna  sprang.  —  Die  hocbbetngtra 
Hyperboräer  stürzten  sich,  mit  Kränzen  geschmückt,  vom  Felsen  in  das 
Meer.  {Mela.)  —  Ein  gewaltsamer  Tod  führte  die  Cantabrer  aur  Wieder- 
geburt nnd  zu  Mahlen  an  den  Tafeln  der  Götter.   Hohamed  Jusuf  von  Herat 
spricht  von  häufigen  Selbstverbrennungen  der  Jogis  im  Mittelalter ,  wie  »i' 
bei  den  Kaskolniken,  dem  Kriwe,  den  buddhistischen  Patriarchen,  dem  llef«- 
cles  stattfEinden. — Die  dänischen  Könige  suchten  im  Alter  den  Tod  im  Heerr. 
—  Nach  Ibn  Batuta  ertränkten  sich  die  Indier  im  Ganges ,  um  der  Gottheit 
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(Kisai)  naher  za  kommen.  —  Fanatiker  zwangen  in  Africa  (während  der 
donatistiachen  Bewegungen)  Keisende ,  aie  als  Märtyrer  zu  ermorden,  oder 
kündigten  den  Tag  an,  an  welchem  sie  sich  von  einem  Felsen  stürzen  würden. 
>-  Die  Stoiker  behaupteten,  dass  es  bald  Pflicht  sei,  zu  leben,  bald  aber  zu 
sterben ;  dass  es  Zeiten  und  Umstände  gäbe,  wo  die  Vorsehung  selbst  gleich- 
sam die  Thfir  des  Lebens  öffne  und  das  Zeichen  des  Rückzuges  von  dem 
Schauplatz  des  Lebens  gäbe  {^yotxtai  r]  ^v^a,  ro  dyaxXtjtiXoy  atifiau^t), 
•—  Selbstmörder  treten  in  Japan  nach  dem  Tode  in  die  Classe  der  Heroen, 
als  welche  sie  verehrt  und  Knaben  als  Beispiel  aufgestellt  werden.  Verur- 
theilte  Beamte  dürfen  sich  selbst  tödten,  wie  (nach  Witholde)  in  Litthauen. 

—  Wie  Oldendorp  erzählt ,  versammelten  sich  die  letzten  dreihundert  der 
veijagten  Haroon-Neger  auf  einem  Berge  bei  Brimsbay  (auf  der  Insel  St.  Jean), 
setzten  sich  im  Kreise  auf  Betten  oder  Teppiche  nieder  und  empfingen  einer 
nach  dem  andern  den  tödtlichen  Schuss  von  der  Hand  zweier  gewählter  An- 
führer, die  sich  dann  selbst  erschossen.  —  Die  mit  Josephus  von  den  Römern 
eingeschlossenen  Juden  beschlossen  einander  alle  in  der  Höhle  zu  tödten.  — 
Eine  Negerin  wusste  sich  auf  St.  Thomas  durch  Essen  von  Thieren  und  Erde 
zn  tödten,  obwohl  ihr  Herr  ihr  eine  Mundmaske  vorgelegt  hatte.  {Oldendorp.) 

—  Bei  der  persischen  Vertreibung  der  Armenier  stürzten  sich  viele  Frauen 
mit  verbundenen  Augen  von  den  Felsen.  (Chamich.)  —  Neger  mordeten 
sich  durch  Ueberschlncken  der  Zunge.  —  Der  stumpfsinnig  hinbrfitende 
Neger  sieht  gleiehgültig  den  Tod  herannahen,  während  er  sich  nur  schwer 
zur  Arbeit  entechliessen  würde.  Der  reizbar  aufgeregte  Polarländer  sucht 
Befriedigung  setner  Lüste,  und  kann  sich  der  Kamtschadale  die  gewünschte 
Freude  nicht  sogleich  verschaffen,  so  tödtet  er  sich  selbst,  ehe  er  sich  einer 
Arbeit  unterzöge.  Die  bei  civilisirten  Völkern  so  mächtige  Todesfurcht  folgt 
ans  den  complicirten  Beziehungen ,  die  ihr  Geist  in  der  Aussenwelt  einge- 
gangen hat ,  wo  überall  Verbindungen  angeknüpft  sind ,  die  noch  ihrer  aus- 
gleichenden Erfüllung  harren,  so  dass  gleichsam  das Bewusstsein  den  gewalt- 
samen Eiugriff  furchtet,  der  alle  seine  Arbeiten  zerstören  würde,  da  sie  noch 
nicht  genug  fortgeschritten  sind,  um  als  abgeschlossen  betrachtet  zu  werden. 

—  Der  von  den  wilden  Völkern  auf  so  leichte  Veranlassungen  begangene 
Selbstmord,  der  auch  bei  den  Chinesen  und  Japanern*)  häufig  ist,  steht 
nnsem  Ideen  nur  deshalb  so  fremd  und  fern,  weil  in  unsem  complicirten  Vei^ 
hältniesen  nur  selten  der  Fall  eintreten  wird ,  wo  der  Mensch  sich  gänzlich 
isolirt  von  Jeder  äussern  Anregung  und  der  hoffnungslosesten  Versweiflang 
hingegeben  fühlt.  Ein  von  allen  Punkten  der  Aussenwelt  in  sich  zurück- 
geworfener Geist  aber,  der  nirgends  eine  Uebereinstimmung  findet  und  un- 
möglich Je  weiter  finden  kann,  wird  sich  schon  von  selbst  (fast  ohne  körper- 
liche Theilnahme)  vernichten. 

Bei  den  Fragen  über  die  Znlässigkeit  des  Selbstmordes**)  kommt  es 
nur  darauf  an ,  ob  in  den  einseitigen  und  beschränkten  Verhältnissen  des 
irdischen  Lebens  Je  Motive  vorliegen  können  von  solcher  Bedeutung ,  dass 
sie  die  Berechtigung  geben  würden ,  modiflcirend  in  die  Stellung  des  Men- 


*)  Bei  deo  coofacianischen  Philosophen  in  Japan  war  drr  SelbHinord  nur  in  dem 
Falle  erlaubt,  dass  man  dadurch  einer  schindlichen  Thal  oder  einem  biegenden  Feinde 
zuvorkomme,  ward  aber  daoo  als  eine  tapfere  und  ruhmvoll«  Handlung  empfohlen. 
f*,  Kämfffer.^ 

")  8i  quis  impatientia  doloris,  aul  laedio  viiae  aul  furore  aut  pudore  mori  malnil, 
DOB  Olli mad Verla icr  in  e«m  (im  Juslinianirtchen  Codex).  In  Ceos  durften  Secbzig- 
Jiihrijie  sieh  selbst  tttdleo.  In  Massilia  ward  Gift  anfStaatitkosleB  für  Solche  ipehalten, 
die  eine  gerechte  Ursache  fUr  den  Selbstmord  leiglen. 
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sehen  znm  Weltgauzen  einzagreifen.  Dann  allein  wird  avcb  der  bewpfeade 
Antrif^b  mächtig  genug  sein,  nm  den  Geist  fiber  die  trennende  Klnfl  hinaher- 
zaffibren ,  die  seine  jetzige  Existenz  ron  der  nächsten  trennt.  TertnlKan 
macht  gegen  den  Satz  Epicnr's,  dass  der  Tod  eine  Sache  sei,  die  ans  Nichts 
angehe  (da  die  aufgelösten  und  getrennten  Dinge  Nichts  empfinden) .  den 
Einwand,  ,,dass  derselbe  aber  zu  einer  Zeit  eintrete,  wo  die  EmpAndnog 
eben  noch  vorhanden  sei/*  und  dieser  ängstliche  Hinbliclc  auf  den  kritischen 
Trennungsmoment  der  Seele  von  dem  Körper  (der  aufgeregten  Spannung 
vergleichbar ,  mit  der  ein  Kranker  auch  die  heilsamste  Operation  erwartet) 
wird  vielfach  mit  der  Todesftircht  verwechselt,  obwohl  die  Versebiedenheiten 
eines  ruhigen  oder  qualvollen  Absterbens  genugsam  die  vorfibergebende 
Bedeutung  des  entscheidenden  Augenblicks  nnd  seine  Bedeatongslosigkeit 
für  weitere  Folgerungen  beweisen.  Ein  harmonisches  BewnsstseiB  wird 
auch  harmonisch  sich  in  die  Harmonie  des  Kosmos  einfugen.  —  Wohl  endet 
Tod  des  Lebens  Notb,  {  Doch  schauert  Leben  vor  dem  Tod.  |  Das  Lehn 
sieht  die  dunkle  Hand,  |  Den  hellen  Kelch  nicht,  den  sie  bot.  )  So  scbaneri 
vor  der  Lieb  ein  Herz,  |  Als  wie  vom  Untergang  bedroht.  |  Denn  wo  die 
Lieb  erwachet,  stirbt  |  Das  Ich,  der  dunkele  Despot.  |  Dn  lass  ihn  sterbea 
in  der  Nacht  |  Und  athme  fre\  im  Morgenroth.  (Metdana  DscbelaUddin 
Rumi. ) 

Kann  nnd  Fran.  Die  einfachste  Znsamraenordnnng  im  Leben  des 
Wilden  wird  zwischen  Mann  nnd  Frau  stattfinden.  Beide  stehen  Im  NatDr> 
zustande  auf  gleichem  Niveau ,  obgleich  auf  der  untersten  Stufe  jenes  die 
Frau  ihreä  Geschlechtssystems  selbst  wegen  leichter  dem  Manne  nntt^riiege« 
wird.  So  findet  sich  auch  meistens  Mädchcnranb,  während  das  entgegen- 
gesetzte  Verhältniss  der  Polyandrie  in  Thibet  nnd  bei  den  Pehnanen  nur 
seltener  angetroffen  wird  und  höchstens  unter  der  Form  der  flieh  wide^ 
setzenden  Amazonen  auftritt.  Beim  gesellschaftlichen  ZnsamnieiilebeiL 
wo  der  Vater  seine  Rechte  schfitzt,  tritt  Kanf  *)  an  die  Stelle  des  Ranbes. 
und  beim  \'orhandensein  einer  dominirenden  Priesterkaste  wird  die  cere- 
monielle  Weihe  der  Ehe  gebräuchlich  **).  An  sich  stehen,  wie  alle  IndividaM 
zu  einander,  sieh  Mann  und  Frau  feindlich  gegenüber,  und  jener  wird  <fie«i' 
zur  Sklavin  vorziehen ,  da  sie  neben  der  Arl)eit  noch  zur  li'nterbaltinig  die 
nen  mag.  Wie  Phillips  bei  seiner,  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Bewohnen 
von  Botanybay  erzählt,  dass  die  Männer  ihre  Weibsbewerbnng  stets  mit 
Schlagen  beginnen  und  nur  auf  Missfaandlangen  der  Weiber  sinnen .  woM 
sie  sich  treulich  einander  unterstfitsen ;  dass  aber  auch  dl«)  Weiber  nie  die 
Gelegenheit,  sich  zu  rächen,  vorfibergehen  lassen:  eben  das  findet  nH 
überall  unter  den  Negervölkem,  wo  die  Männer  in  mysteriösen  Bündnissen  ät 
Mittel  und  Wege  aushecken,  ihre  weibliche  Dienerschaft  in  möglichst  naUft- 
würfigem  Zustande  zu  halten,  wo  aber  auch  die  Frauen  ihrerseits  oft  sokk 
nnter  sich  stiften  und  verschiedentlich  die  Oberhand  behalten.  Die  Stn^ 
der  Fauna  wird  angeführt ,  als  Beispiel ,  wie  streng  der  Wein  den  Rtee 
rinnen  verboten  war.  Die  Frau ,  die  sich  bei  den  Hemlem  ain  Grabe  äre» 
Mannes  nicht  erhängte ,  zog  sich  ewige  Schande  zu.  In  fortgeschritt«neB 
Bildungsgraden  wird  die  den  Menschen  nnd  seinen  Nachbar  trennende  Feind- 


*)  In  Manillt  muss  der  BigunUo  (der  Briuligam  ia  spe)  eisige  Jahre  im  lim«« 
nes  Schwiegervalers  dienen  (wie  zur  Zeit  der  Palriarchen)  una  seiner  VrHoblett  <>e- 
schenke  machen,  ehe  er  die  Hochzeit  verlangen  darf. 

**)  König  Protho  von  Dinenark  befahl .  dasa  keine  onderen  nls  g^avn«  W«4Wr 
Kehelrathel  werden  solllen,  in  der  Voranssetzunir .  das»  die  l^UaDor  ihran  th«aer  ervar- 
Denen  Gattinnen  weniger  leicht  untren  werden  wurden. 
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Schaft  zaeret  zwischen  Mann  und  Weib  in  der  durch  das  Kind  hergestellten 
Einheit  anft^ehoben  und  findet  sich  diese  Trimurti  als  der  erste  Begriff  höhe- 
rer Gottheit.  —  Um  das  königliche  Blut  rein  zu  halten ,  pflegten  die  Könige 
am  Cap  Oonzalves  und  Gkiboon  ihre  erwachsene  Tochter,  die  Königin  den  älte- 
sten Sohn  zn  heirathen«  und  im  alten  Egypten  wurde  der  König,  nach  einer 
auch  der  griechischen  Mythologie  wohlbekannten  Sitte,  seiner  Schwester  ver- 
mahlt,  wie  bei  den  Incas  in  Peru.  Die  thibetanische  Polyandrie  (die,  nach 
Abulfaradsch ,  Plato  seinen  Schülern  zur  Aushülfe  erlaubte)  herrschte  noch 
bei  den  Nairs,  und  schon  die  fünf  Söhne  des  Pandn  heiratheten  ihre  Schwe- 
ster gemeinsam ,  wie  die  danach  genannten  Shakya  an  der  Eremitage  des 
Bischi  Kapila.  —  Die  Bäuerinnen  des  Dorfes  Ocbsenbach  feiern  im  Fast- 
nacht das  Fest  der  Verschwiegenheit  oder  der  Bonnen  deen ,  wobei  (wie 
bei  der  Bona  dea  in  Rom)  keine  Männer  zugelassen  werden.  —  Dem  Manne, 
der  sich  von  seiner  Frau  hatte  schlagen  lassen,  wurde  in  Mainz,  wie  in 
Fulda  (in  den  wetterauischen  Gemeinden  Kirchgöns  und  Pöhlgöns)  von  den 
Markgenossen ,  um  sich  für  die  Entehrung  zu  rächen ,  das  Dach  abgedeckt. 

—  Die  priesterliche  Weihe  (wobei  in  Mexico  die  Gewänder  verknüpft  wur- 
den) wurde  später  im  geordneten  Staats verhältniss  nöthig  (als  exoterisch 
aligekurztes  Mysterien-Ceremoniell  in  Bezug  auf  das  schon  vor  der  Namen- 
gebung  zu  reinigende  Kind),  um  Unordnungen  zu  verhüten.  Vor  dem  ersten 
Beischlaf  spricht  der  Mobamedaner  sein  Bismillah.  Beinigungsgesetze  und 
sehr  vernünftige  gesundheitspolizeiliche  Verordnungen  verboten  häufig  den 
Männern  die  Berührung  ihrer  Weiber ,  nicht  nur  bei  der  Menstruation ,  son- 
dern (wie  es  auch  griechische  Aerzte  empfahlen)  Reibst  während  der  (in 
polygamischen  Verhältnissen  langen)  Säugezeit.  Umgekehrt  suchten  nun 
aber  häufig  die  Mütter  ihre  Kinder  zn  tödten  (die  Gnaycurus  abortiren*) 
durch  Mixturen  bis  zum  dreissigsten  Jahre  oder  durch  Aderlässe),  damit  der 
gelangweilte  Mann  ihnen  in  der  Zwischenzeit  nicht  untreu  würde ,  und  so 
bedurfte  es  der  Knüpftmg  eine«  Bandes ,  das  nicht  durch  die  Launen  der 
einen  oder  anderen  Partei  jeden  Augenblick  zerrissen  werden  konnte. 
Polyandrie,  die  sich  sonst  nur  bei  Insecten  und  dem  Kukuk  findet ,  verdirbt 
bei  Hunden  die  Nachkommenschaft.  —  Der  Imam  el  Haremeini  sehrieb 
eine  constitutionelle  Stönmg  seiner  Gesundheit  dem  zurückgebliebenen  Reste 
Milch  einer  f^mden  Amme  zu ,  an  der  er  sog ,  als  seine  Mutter  sich  einmal 
unwohl  befand ,  obwohl  sein  Vater ,  es  sehend ,  den  Säugling  sofort  auf  den 
Kopf  stellte ,  damit  er  das  Genossene  vneder  von  sich  geben  sollte ,  in  wel- 
chem Falle  das  Heilmittel  allerdings  freilich  wohl  noch  gefahrlicher  war. 

—  Ohne  Kinder  würde  alles  Sammeln ,  aller  Fleiss  erlahmen ,  und  könnte 
von  einem  Nationalreichthum  keine  Hede  sein ,  sagt  VoUgraff.  —  Bei  den 
Ynetschen  pflegten  die  Brüder  eine  gemeinsame  Frau  zu  heirathen.  —  Bei 
<len  Saken  musste  der  Jüngling  mit  der  Jungfrau  vor  der  Verheirathung 
(nach  Aelian)  erst  ringen ,  um  sie  zu  besiegen  (wie  mit  Brunhilde  und  mit 
Aigiarn ,  Prinzessin  von  Caidu ,  nach  Marco  Polo ,  oder  mit  Atalante).  — 
Strabo  erzählt  von  Stämmen  des  glücklichen  Arabiens,  wo  alle  Geschlechts- 
genossen gemeinsam  eine  Frau  heiratheten.  Bei  den  Scythen  und  Mongolen 
wurden  die  Frauen  als  eingekauftes  Besitzthum  der  Familie,  worauf  Erbrecht 
zustand,  betrachtet.  Tekmessa  beklagt  die  Sklaverei  bei  Ajax* Tode.  —  Bei 
den  GrÖnlTindem  gilt  es  nicht  für  anständig,  mehr  als  zwei  Weiber  zu  neh- 
men, undCranz  spricht  auch  von  Weibern  mit  zwei  Männern.  —  Die  Lehren 


*)  Die  iS'enhollinder  oeonen  das  TodldrOckea  dea  Ftftns  (den  bei  den  Griechen 
Venus  zertriu,  nach  Müller)  meebra.  (CoUmt.) 
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der  MisüionSre  über  Monogamie  riefen  eine  oppositionelle  Anfregong  der 
Frauen  an  derGoldltüste  gegen  ilire  Männer  hervor.  (Cnak$kanl\)  —  Wenn 
in  Rajapatana  eine  Dame  von  Gefahr  bedroht  ist ,  so  wählt  sie  sieh  imter 
den  Tapferen  ihrer  Bekanntschaft  einen  Kämpen ,  indem  sie  ihm  ein  Ann- 
band  (rakhi)  überschiclst ,  wodurch  er  ihr  Ralchibund  -  Bani  (der  anuTeif- 
gebundene  Bruder)  wird  und  die  Pflicht  hat,  sich  ihrem  Dienste  so  weihen. 

—  Vor  Khan  DJanger,  der  den  Gebranch  abschaffte,  nahmen  auch  die  Idr- 
gisischen  Fraaen  und  Mädchen  an  dem  Armbrustschiessen  Theil ,  nm  nach 
der  Scheibe  in  ihren  Spielen  zu  schiessen.  —  Nach  Libussa's  Tode  empörte 
sich  Wiasta  mit  den  Jungfrauen*),  bis  Przemysl  ihr«  BurgDiewin  eroberte. 

—  Wie  vielfach  in  den  abnehmenden  Stadien  einer  Civilisation  die  Vermefa- 
rung  der  weiblichen  Bevölkerung  bemerkt  ist,  so  trat  t)eim  Zerfall  de^ 
Tolteken-Reiches  die  sauberische  Secte  derixcuinames  (weibliche  DImoDeo 
auf,  die  (den  Phallus  verehrend)  Knaben  in  ihren  Mysterien  opfeiteonnd 
ihre  Haut  zur  Bekleidung  bei  den  Tänzen  verwandten ,  wie  dazu  später  bei 
dem  Feste  Xipe-Totec  die  von  Mädchen  diente.  Bei  der  letzten  Sebhcht 
die  Huemac  wagte,  fochten  Amazonen  mit  ihrer  Königin  Qaetzalzoehitl,  und 
schon  fr&her  wird  die  Amazonenkönigin  Chimalman  erwähnt ,  die  voo  Xa- 
cohuatl  besiegt  wurde.  —  Im  Anfang,  heisst  es  im  Niti  sastra,  war  Alle» 
Ruhe  und  Frieden.  Während  der  ersten  tausend  Jahre  fingen  Fnrsteo  an. 
sich  zu  erheben ,  und  Kriege  brachen  aus ,  wegen  einer  Frau ,  genannt  l>eii 
Daruki.  Damals  ward  das  Schreiben  erfunden.  Eintausend  ffinfbondert 
Jahre  später  lodert  ein  anderer  Krieg  empor,  um  eine  Frao ,  genannt  Deri 
Sinta.  Nach  zweitausend  Jahren  ein  dritter  um  eine  Frau ,  genannt  Devi 
Dmpadi,  und  zweitausend  fünfhundert  Jahre  darnach  ein  anderer,  um  dir 
Tochter  eines  heiligen  Mannes.  So  erkennt  man  leicht,  was  die  erste  Cr 
Sache  aller  Kriege  war.  Wie  die  Wurzeln  der  Bäume ,  die  Flit«se  nirbt 
aufwärts  steigen ,  so  kann  keine  Fran  aufrichtig  sein ,  denn  es  heis»t .  da»^ 
ein  Rabe  eher  weiss  und  die  Tanjung  -  Pflanze  (eine  Wasserlilie)  von  einec 
Felsen  aufwachsen,  als  eine  Frau  aufrichtig  sein  würde,  (s.  Rafßes.)  —  Zvb. 
Oberhaupt  der  Weiber  wurde  im  Zoroastrismusdie  tugendhafteste  gewählt  t^ 
Abglanz  der  Sanpandomad,  Asheshing  und  Parvand.  Bei  Hoffesten  sas«  ^ 
Mutter  des  Königs  über  ihm.  {Plutarch,)  —  Die  Kaiserin  des  römisebfli 
Reichs  hiess  im  Mittelalter  das  erste  Weib  der  Christenheit.  Die  Schwerer 
des  Königs  von  Ashantee  gilt  als  Oberhaupt  der  Frauen  des  Landes  and  !^ 
die  Yanmalo's  in  der  Hölle.  —  Die  samojedische  Frau,  die  als  ein  onreia^ 
Geschöpf**)  [weshalb  es  die  Casibos  am  Pachitea  nicht  f^^ssen]  betraehy 


*)  Und  dv  man  al  czu  bant  sollin  mid  dem  phluk  ackirn  en  grnuk  (nach  IHli>- 
Chronik). 

")  ,,Alle  Bosheit  ist  fiering  (^egeo  der  Weiber  Bosheit,**  heiast  e«  in  liexeaba»*^ 
„es  ffC.Hcbebe  ihnen,  \«iis  den  GoLllosen  f^cschiehl."  „Dass  das  Weib  «u»  lavier  krtt 
men  Wegen  zusamoiengfselzl  ist,  folfft  schon  daraus,  weil  es  aus  einer  krunaiCB  R'T 
ffeschaflen  ist ;  ja  sein  Name  zeigt  seson  ao ,  dasa  das  Weib  keinen  Glanbea  bat.  <^ 
femina  kommt  her  von  Te  (tilaul^)  und  minus  (weniger).  Aber  e»  nttsscn  die  Frr*r' 
mit  Behutsamkeit  davon  sprechen,  da  im  neuen  Testament  Eva  in  Ave  (A%e  Mariti  «'^ 
wandelt  worden  ist."  —  Femina  per  rcspeclum  ad  naiuram  parlirularem.  est  ai*^' 
deficiens  el  oeeasionatum ,  quia  virlns  aetira  ,  quae  est  in  semine  wnris  ,  intea^iip'*' 
duccre  simile  perfectum  secundum  nascnlinnm  s«xum,  sed  qnod  fewiiin  |renera(ar,  ^ 
est  proptcr  viriulis  artivae  debililatcm  vel  propter  aliqnam  malerine  inditpositt*«** 
vel  etlam  propter  aliquant  transmutatiooem  ab  extrinteeo.  (ThomaM  von  Jfwm*  •  ' 
Aristoteles ,  dem  alles  Weibliebe  for  verstümmelt  gilt  im  Vergleieh  snm  lianalirW> 
rechnet  die  weiblichen  («eburlen  zu  den  Monstrosililen.  —  Da  der  Zuslnnd  4er  Ka^^' 
srhart  hei  den  Frauen  alle  Flihigkeit  Für  grosse  Thalen  lersUlrt  hnl,  so  findet  aus  ae*" 
uns  keine  Franen ,  die  mit  morallsehen  Tngenden  begabt  sind.  Sie  vegetirra  c*^* 
den  Pflanzen  dahin  und  sind  ihren  fihemMnnem  selbst  tur  Last,  snyt  Averraes  —  V«^ 
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wird  und  mit  dem  Muine  nicht  essen  darf,  kann ,  wenn  sie  ihre  Hütte  anf- 
geschlagen  hat ,  nicht  eher  hineingehen ,  bis  sie  zuerst  sich  und  dann  Alles, 
worauf  sie  gesessen ,  sowie  jedes  Stück ,  das  sie  in  die  Hütte  trägt ,  über 
einem  angeaündeten  Feuer  mit  Rennthierh^aren  ausgeräuchert  hat.  Will 
sie  die  auf  dem  Schlitten  befestigten  Kleider  losbinden ,  so  darf  sie  es  nicht 
von  oben  thun ,  sondern  mnss ,  unter  dem  Schlitten  (woran  das  Rennthier 
gespannt  ist)  durchkriechend ,  sich  bemühen.  Ebenso  darf  auf  der  Reise 
kein  Weib  quer  durch  die  Reihe  hintereinander  folgender  Schlitten  gehen, 
sondern  muss  entweder  den  ganzen  Zug  umlaufen  oder  unter  den  Schlitten- 
stangen durchkriechen.  In  der  Hütte  wird  der  Thür  gegenüber  hinter  dem 
Feuer  ein  Stab  eingepflanzt ,  den  die  Frau  nie  überschreiten  darf,  sondern 
wenn  sie  (wegen  Verrichtungen)  von  einer  Seite  zur  andern  übergehen  will, 
so  muss  sie ,  vor  der  Thür  vorbei ,  um  das  Feuer  gehen.  Keine  darf  von 
einem  Rennthierkopfe  geniessen.  {Pallas.)  —  Das  Betreten*)  des  Fetisch- 
waldes, ans  dem  MnmtM)  Jambo  hervorgeht  und  wo  Oro  wohnt  und  die  My- 
sterien des  Egbo  gefeiert  werden ,  wurde  in  AfHca  jeder  Frau  angenblick- 
lichen  Tod  bringen ;  und  von  dem  Typäon-Felsen  wurden  die  Weiber  her- 
abgestürzt, die  sich  darüber  ertappen  liessen,  zu  den  olympischen  Festen  zu 
kommen  oder  auch  nur  an  den  verbotenen  Tagen  den  Alpheus  zu  übei^ 
schreiten.  Als  Kallipateira  einst  sich  in  Verkleidung,  um  ihten  Sohn  zu 
begleiten,  eingeschlichen,  ward  es  fortan  Gesetz ,  dass  auch  die  Lehrer  der 
Gymnastik  unbelcleidet  in  den  Kampfplatz  eintreten  mussten.  Erst  später  Hess 
man ,  nach  einer  Verfügung  der  Kleer ,  Knaben  zu  den  Wettspielen  zu  und 
dann  auch  Frauen,  wie  in  der  138.  Olympiade  die  Macedonierin  Belistiche 
siegte.  In  dem  alle  zehn  oder  zwölf  Jahre  gefeierten  Seelenfest  derHuronen 
übten  beide  (ic schlechter  Wettspiele.  —  In  einigen  Theilen  der  africanischea 


Mcffaalbenes  waren  die  infiischen  Könige  von  einer  Leibwiiclie  von  Frauen  umgeben, 
wie  der  von  Siam»  Bornu  und  Dahomey,  die  Groas-Moffolen,  Kbaied  im  syrisehen  Feld- 
ZDge.  —  Ersl  auf  Aiiaiida's  Rillen  liess  Buddha  die  Frauen  an  seinem  Gesetz  Iheilneh- 
mpu  und  SaaianUerinnen  werden  ,  als  Tvelche  sie  aber  sletn  den  mUnnlichen  BeltelmSn- 
rhen  untergeordnet  bleiben.  —  Mobamed  traf  nur  in  Folge  der  Bitlen  Ayscha'a  einige 
.Modilicalionen  zu  Gunsten  der  Frauen.  —  Als  die  Zeit  eeliommen  war,  dass  Buddha 
vom  Yan-reou-ihi  niedersteigen  sollte,  verwandeile  (licn  die  BUsserin  in  Yeou-pho-lo, 
um  nicht  als  Frau  ihn  zuerjil  zu  sehen,  in  einen  das  Rad  drehenden  König.  —  Nachdem 
Buddha  seine  Mutier  (Mayamaya)  im  Gesetz  unterrichtet ,  wurde  aie  als  Tniyaatrinsha 
unter  den  Güllern  wiedergeboren.  —  Die  Ansicht,  dass  mulieres  non  esse  bonlnea, 
wurde  auf  dem  Cnncil  vom  Mmcou  als  lietzerisch  verdammt. 

*)  Bei  der  jährlichen  Procession  lu  Paphos  auf  Gypern  waren  die  Frauen  von  der 
Betrelung  de»  Tempels  ausgeschlossen  (Strabo) ,  wie  des  Keremet  bei  den  Tschere- 
missen.  —  Die  ans  Eirersuchl  rasend  f^emachlen  Weiber  auf  Lemnos  ermordeten  ihre 
Miinner,  denen  Aphrodite  eine  Vorliebe  für  die  gefangenen  Thrarierinnen  einfreHosst 
halte,  wie  die  Danaid«;n  ihre  Galten,  wofür  sie  schwer  bestraft  wurden.  Sagen  tlber  die 
Amazonenkämpfe  erkiHren  sich  im  Streit  der  Athener  mit  ihren  Frauen  bei  der  Abslim- 
inunjr  Ober  die  Verehrung  des  Poseidon  oder  der  Athene.  Die  Orphiker  kannten  ,  wie 
«lie  Egypier,  nur  roAnnlicne  Priester  (auch  fOr  weibliche  Gottheilen),  und  der  Streit  zwi- 
schen Apollo  und  Rnechus,  weshalb  die  pythagorliseheu  Orphiker  sich  von  den  baechi- 
.«eben  in  vielerlei  Weise  unterschieden  ,  beruhte  unter  Anderem  darin ,  dass  sie  das 
orgiastische  Umherschweifen  nicht  dulden  wollten.  So  wunleOrphens  von  den  Minaden 
'-/rrrissen.  Später  bildeten  sich  neben  den  npolliniscben  Orphikern  noch  dionysische,  die 
«Irn  Sohn  der  Galllope,  weil  er  Dionysos  nirbt  verehrte,  von  den  Bassarideii  zerreissen 
liessen.  —  Als  es  dem  zur  Verführung  die  Gealall  einer  Jungfrau  annelTmenden  Gotte 
gelungen  war,  Leukippe,  die  (wflhrend  bei  Einführung  des  bacchtschen  Dienstes  die 
Frauen  nach  MUnadi^n-Weise  im  l^ande  umherschwürmteu)  allein  (nebsl  Arsippe  und 
Alealboe)  bei  ihrem  Webstuhle  tu  Hause  geblieben  war,  zu  bewegen,  aus  Neugier  zum 
2nsehauen  hinzugehen ,  er|p*ig  auch  sie  fite  baechantische  Wuth  ,  und  ihre  Schwestern 
ansteckend  ,  zerfleischten  sie  ihren  Sohn  Hippasos,  so  dass  bei  der  Gefährlichkeit  des 
psychischen  Contagiums  die  IHSnner  Grund  genug  halten  ,  die  Frauen  von  ihren  gehei- 
«nen  Mysterien  fern  zu  ballen. 
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Westküste  haben  sich  bei  znoehmender  Bildung  Gesdlsehalten  der  Pcanen, 
isolirt  oder  mit  denen  der  Männer  verbanden,  gebildet,  wie  am  Gkiboon  (da^ 
Nda),  unter  den  Fantees  u.  s.  w.  Die  Franen  der  Kräbenindiaaer  dürfen 
weder  an  den  Tünxen ,  noch  ^fi  den  religiösen  Festen  theilnehinen.  Kach 
den  Severianem  und  Arcihontikem  war  das  Weib  ,^gyoy  rov  Saraytt",  und 
Manes  behauptete ,  £yam  non  a  deo  forniatam  esse ,  sed  a  principe  ma- 
teriae.  Die  Unterordnung  des  Weibes  (der  zufolge  der  Islam  zweifelt,  in 
wieweit  ihm  der  Eintritt  in's  Paradies  zuzugestehen  sei)  unterstützte  die 
Verbrennung  der  Wittwen.  Bei  den  Cathaem  wurde  ue  (nach  Strabo)  io 
Folge  von  Vergiftungen  der  Ehemanner  eingeführt.  ,,Sie  besteigen  mit 
Lust  den  Holzstoss,**  sagt  Masudi  von  den  sJavischen  Frauen  (deren  Treu«* 
St.  Bonifacius  rühmt),  ,  ,weil  sie  mit  ihren  Männern  in's  Paradies  zn  komraea 
hoffen*'  (wie  die  der  Mormonen).  Unverehelicht  gestorbene  Männer  wurdeo 
manchmal  nach  ihrem  Tode  noch  verheirathet,  worauf  ihre  Weiber  sieh  aof 
demselben  Holzstosse  verbrannten,  um  ihre  Seelen  zu  begleiten. —  Um  Robert, 
König  von  Frankreich,  zur  Auflösung  seiner  von  Gregor  V.  verdammt«!  Ehr 
mit  seiner  Cousine  Bertha  zn  vermögen ,  wurde  ihm  ein  mit  einem  Gausf- 
köpf  versehenes  Monstrum ,  als  von  der  Königin  (die  mit  einem  GansefiiK« 
dargestellt  wurde)  geboren,  gezeigt.  —  In  Tahiti  durften  die  Frauen  (meist 
in  Gemeinsamkeit  mit  einem  Freunde  oder  taio  besessen),  als  noa  oder 
geroein,  nicht  das  Feuer  der  die  heiligen  Ceremonien  bewachenden  Männer 
(raoder  heilig)  benutzen  und  mussten  sich  verschiedener  Speisen  dieser  ent- 
halten, wie  auf  den  Fidschi  der  von  den  Ambate  gebratenen  Mensehen.  —  Die 
ausgedehnte  Wirksamkeit  der  väterlichen  Gewalt  bei  den  Körnern .  sowie 
die  Beschränkung  des  gesetziichen  Erbfolgerechts  der  Freigeborenen  aof 
die  agnatische  Verwandtschaft  (so  dass  erst  später  ein  Intestat-Erbrecht  zwi- 
schen Mutter  und  Kindern,  allniählig  auch  gegenüber  den  entfernteren  mütter- 
lichen Agnaten  zur  Geltung  gelangen  konnte)  und  die  damit  vcrbundeoe. 
geringe  Erwerbsfähigkeit  der  Frauen  erklärt ,  dass  in  dem  anf  dan  ehelichr 
Verhnltniss  bezogenen  matrimonium  weniger  der  Begriff  der  bona  matenu 
(wie  der  von  bona  paterna  im  Patrimonium)  hervortritt.  {Dirisen.)  —  In 
der  siebenten  Periode  der  societären  Harmonie  unterscheidet  Fourier  in  des 
Verbindungen  der  Liebe ,  (beliebte  (favoris  et  favorite*») ,  Erzeuger  und  Er- 
zeugerinnen (geniteurs  et  genitrices)  und  Gatten  (epoux  et  epoiis(*s).  — 
Nach  Clemens  Alex,  heiratheten*)  die  Magier  ihre  Mütter  und  Töchter  (wir 
in  Babek's  Secte),  nach  Marco  Polo  die  Söhne  (in  Indien)  die  Wittwen  ihn^ 


*)  AU  Abou-Nav«s,  König  von  Yomen ,  sich  mil  .seiner  Schwe«ler  rtr^un 
halle,  befahl  er,  um  seine  Schande  lu  verdecken,  ala  ein  allgemeiaes  0«eb 
die  lltfiralhcu  zwiAcheu  Schwestern  und  Brüdern,  denen  sich  aber  das  Volk  ^ 
allgemein  Yiiderxelzte,  dass  er  die  Widerspensli|ren  in  den  Feuergraben  verbreoKi 
liess.  —  Nach  Thevet  halle  bei  den  Caraiben  der  mUlterliche  Ünkol  ein  legiliHies  Rrwl 
auf  die  Tochter  seiner  Schwester,  die  er  von  Geburl  an  aU  seine  kunflige  Gatiio  erz< 
Nach  Telre  wurden  Consin  und  Cousine  icleichsam  schon  mit  einander  verii«triitK. 
^:eborcn.  —  The  religion  of  Zoroastcr  permilled  marriagea  between  brotfaers  an4  si^ietv 
the  Tarlars  were  even  «llowed  lo  marry  iheirown  dangnters  and  incesl  is,  cven  in  tbr 
present  day ,  allowed  by  ibe  laws  of  Spain  and  Portugal,  afler  ihe  aneicai  aanmrr  «' 
G^ypt .  providcd  il  is  coniDiiUed  by  a  prlnce.  (s.  ßucke.)  —  Wie  in  Cahul,  beirallieic« 
ilie  Juden  ihrer  Brüder  Wittwen.  Nncn  Sulinui«  hallen  die  Könige  von  Caledoaiea  Vriwt 
eigenen  Franen  ,  aber  gebrauchten  die  ihrer  tnlerlhanen.  Kmpiricn»  rrwabai  dfcai- 
lichcn  Beischlaf  von  indischen  StAnimen.  —  Polyandrie  (von  Stoiker  Cbrvsippii».  s«H 
Diogenes  Laerlius,  gebilligt)  herrschte  in  Pataffonien.  (Aiolmü.)  «-  Sir ioka  Caaat^ 
tesUmentirte  seine  Frau  Mar^arethe  an  Sir  William  Painel.  —  Langdavernde  Parir.- 
kürapfe  in  Florenz  w  urden  in  Folse  der  Verheiratbnng  des  jungen  BondelaMiiile  ■<< 
einem  Fraulein  aus  dem  weifischen  Hause  der  Don«li  (1218)  bcrviirgerufco ,  wie  ia  fb^ 
iogna  (1374)  durch  die  Liebe  des  Bonifacius  (der  welfischen  tiervmei)  und  Inetda  a  td<Y 
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Väter  nnd  Brüder.  —  Die '  Frau  wird  durch  das  Geseta  wie  das  Feld  Im)- 
trachtet,  der  Mann  ak  der  Same,  dem  die  aufwachsende  Pflanze  entapriewt, 
heiflst  es  im  Manaya-Dbarma-Sastra.  —  The  marriages  of  the  Nayrs  so 
termed  are  contracted  when  they  are  ten  years  of  age,  butthehusbandnever 
Uves  with  his  wife ,  who  remains  in  the  home  of  her  mother  er  brother  and 
is  at  liberty  to  chose  any  lover  of  a  ranlc  equal  to  her  own.  Her  children 
are  not  considered  as  her  husband's,  nor  do  they  iuherit  from  him.  £very 
man  looks  upon  his  sister's  children ,  who  alone  are  connected  with  him  by 
the  ties  of  blood,  as  his  heirs.  {Hamilton,)  — Die  in  Nordbritannien  angesie- 
delten Picten  baten  die  Schotten  in  Irland  um  Frauen,  die  sie  unter  der  Bedin- 
gung erhielten,  dass  die  weibliche  Nachfolge  gelten  sollte.  (Beda,) —  Uxores 
habent  deni  duodenique  inter  se  communes ,  et  maxime  fratres  cum  fratri- 
bus  parentesque  cum  Uberis ,  sed ,  si  qui  sunt  ex  his  nati ,  eorum  habentur 
liberi ,  quo  primum  virgo  quaeque  deducta  est ,  sagt  Cäsar  von  den  Britan-. 
niem.  —  Die  Lieblingsfrau  der  Thracier  wurde  am  Qrabe  ihres  Gatten  ge- 
opfert. (^Straho,)  —  Die  Thesmophoria  genannten  Ceremonien  waren  (naeh 
Herodot)  durch  die  Töchter  des  Danaus  aus  Egypten  mitgebracht  und  den 
pelasgischen  Frauen  enthüllt,  geriethen  aber  in  Verfall,  als  dieDorier  die  Be- 
wohner des  Püloponncs  vertrieben,  und  bewahrten  sich  nur  unter  den  Arcadem. 
—  Die  höchste  Classe  der  Areois  auf  Tahiti  (die  Uritoy  der  Carolinen^  oder  Lar 
dronen-Inseln)  hiess  „bemaltes  Bein*  S  indem  das  Bein  vom  Fuss  bis  anm  Knie 
ganzlich  geschwärzt  war.  Die  zweite  (Otioro)  hatte  die  Arme  von  den  Fingern 
bis  zu  den  Schultern  gezeichnet,  die  dritte  (Harotea)  beide  Seiten  tätowirt,  die 
vierte  (Hua)  drei  Fingerzeichen  auf  den  Schultern,  die  fünfte;  (Atoro)  einen 
schmalen  Streifen  auf  der  linken  Seite ,  die  sechste  (^Ohemara)  einen  Halb- 
Zirkel  um  jeden  Knöchel,  die  siebente  (Poo)  begriff  die  Novizen ,  denen  alle 
anstrengende  Arbeit  oblag  und  die  bei  den  pantomimischen  Vorstellungen 
und  Tänzen  zu  handeln  hatten.  In  Nachahmung  der  über  sie  präsidii enden 
Götter,  der  beiden  Brüder  Orotetefa  und  Urutetefa,  die  der  auf  dem  Regenbogen 
zur  Begattung  mit  Vairnmati  (der  Mutter  von  Uoo-tabu-i-te-r4  oder  des  dem 
Himmel  geheiligten  Freundes)  auf  die  Erde  gestiegene  Oro  als  Areois  mit  den 
Symbolen  des  Schweines  und  der  rothen  Federn  (woiin  sich  der  Eine  von  ihnen 
verwandelt  hatte,  um  von  dem  Andern  als  Geschenk  dargebracht  zu  werden) 
geweiht  hatte,  lebten  die  unter  veränderten  Namen  Eingeweihten  zwar  im 
Stande  der  Ehe ,  aber  miissten  sich  verpflichten,  alle  Nachkommenschaft  zu 
vernichten,  ausser  ihren Laiendienem(Fauaunau),  die  ihre  Kinder  aufziehen 
durften.  Die  Vornehmen ,  die  allein  die  nöthigen  Mittel  besasseu ,  sich  in 
die  höheren  Classen  der  Areois  aufnehmen  zu  lassen ,  konnten  so  ungestört 
sich  mit  den  schönen  Frauen  des  Volkes  vermischen ,  deren  Sprösslinge  es 
ein  Verbrechen  gewesen  wäre  zu  bevrahren,  während  umgekehrt  eine  Frau, 
die  eine  hinlängliche  Anzahl  ihrer  Kinder  getödtet  hatte ,  dadurch  allmählig 
znm  Range  der  adligen  Kasten  emporstieg.  Bei  den  grossen  Festen  hörten 
die  Tabu-Beschränkungen  der  Frauen  auf,  so  dass  diese  dann  auch  von  der 
Speise  der  Männer  essen  durften.  Die  Aufnahme  geschah  durch  einen  Schlag 
mit  der  rechten  Hand  auf  den  linken  Arm  in  der  Eltenbogenbenge ,  so  da.ss 
dieser  »ich  hob.  Wer  bei  den  Vorstellungen  von  der  Ekstase*)  (ueneva)  er- 


wiblingischcn  Lamberlazzi).  Nach  dem  Ver«ttbnniig8re»l  von  Paauara  machte  Brnd«r 
Johann  durch  VcrachwMgeruniirea  (wie  zwischen  Atn  weifischen  Markgrafen  von  Este 
und  den  wihlingischen  Laitdherrn  von  Romano)  den  Parteihass  zu  mildern. 

')  Nach  der  im  Znstand  der  Ekstase  i^eUblen  finlmannong  liefen  die  Gallen ,  d»s 
blutende  Glied  in  der  llaud,  durch  die  Sirassen  der  Stadt,  aus  deren  Hltusern  man  ihnen 
Weiberkleider  zuwarf. 
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griffen  war,  lief  durch  die  Reihen  der  Zoschaner  ramTanshaase  und  sprach 
den  Eid:  f,Der  Berg  oben  (Mona  tabu),  heiliger  Berg ,  der  Grund  unten 
(Tamapua)  in  die  See  vorspringend ,  Mannnu  mit  majestätisch  königtiehe r 
Stirn,  Tearii  tarai,  der  Glana  des  Himmeis.  Hier  bin  ich  des  Berges  Hnm- 
hnru.'*  —  Unter  den  Nairs  gehen  die  Mädchen  noch  als  Kind  die  Heirsths- 
Ceremonien  ein,  aber  Mann  und  Frau  oohabitiren  niemals.  Wenn  das  Mäd- 
chen KurMaturität  gelcommen  ist,  wird  es  in  das  Hans  eines  Nairs  gebracht, 
and  sobald  es  seine  Einwilligung  gegeben  hat,  darf  es  das  Hans  seines  Wäch- 
ters nicht  verlassen ,  dessen  Hanshalt  es  vorsteht,  wenn  keine  Frau  oder 
Schwester  in  der  Familie  ist.  Eines  Mannes  Haus  ist  durch  seine  Mutter 
geleitet,  und  während  der  Zeit  der  Trauer  nach  ihrem  Tode  durch  seine 
Schwester,  die  aber  später  zu  ihrem  Manne  zurückkehrt  und  nur  im  Falle 
seines  Todes  den  Haushalt  ihres  Bruders  übernimmt,  indem  sie  mit  alten 
ihren  Kindern  einsteht.  —  Die  durch  Mango-Capac  vereinigten  Wilden  griin> 
deten  Hanau  -  Cnzco  (das  obere),  die  seiner  Schwester  Hurin -Cuaco  (das 
untere).  —  In  Bengalen  verheirathet  der  Vater  seinen  Sohn  oft  schon  als 
Säugling,  um  an  der  Frau,  die  demselben  dann  zugleich  als  Wärterin  dient, 
eine  Gehnlfln  und  Concnbine  zu  haben.  An  der  MalabarkOsfe  lässt  raaa 
die  jungen  Leute  von  gleichem  Alter  zusammen  liebeln  und  der  altere  Mann, 
der,  zur  Ernährung  einer  Frau  fähig,  später  das  Mädchen  heirathet,  gestattet 
dem  früheren  Freunde  desselben  die  gleiche  Freiheit^  wie  der  Italiener  dem 
Cicerone.  Am  Orinoco  wurden  (nach  Gumilla)  in  einer  Nation  junge  Mäd- 
chen alten  Männern,  alte  Weiber  Jünglingen  zur  Ehe  gegeben ,  als  eine  Art 
Noviziat ,  ehe  sich  die  gleichalterigen  Jünglinge  und  Jungfrauen  vermählen 
durften.  —  Ist  seine  Frau  vierzig  Jahre  alt  geworden ,  so  überlasst  sie  der 
Australier  einem  Jnnglinge ,  um  sich  ein  junges  Mädchen  zuzulegen.  —  IMe 
(wegen  der  Unterstützung)  friihzeitige  Verheirathung  (wobei  der  Rosse  nft 
im  Concubinat  mit  der  Frau  seines  noch  unmündigen  Sohnes  lebt)  ist  d«^ 
Beginu  eines  Taiglo  (in  den  Frohndiensten).  —  Beim  Aufsteigen  au  höheren 
Altersclassen  haben  die  Rotbhäute  für  einige  Zeit  ihre  Frauen  den  Vorneh- 
meren zu  überlassen.  —  Die  Kurden  ziehen  die  Geburt*)  von  Mädchen  (die 


*)  Wahrend  bei  den  Chinesen  ,  wo  es  Dinglichst  vieler  HKnde  zum  Mitarbeiten  io 
dem  ühervOJkei'ten  Lande  bedorf,  mehr  MMdcheo  (^etOiitet  werden  ,  trill  bei  den  «Dbr> 
sehränkl  lebenden  Wilden  dieses  Loos  eher  die  Knaben »  da  die  Mutter  Mire  Tocbier 
«Puter  verkaurcn  knnn  ,  wogegen  Mie  Hlr  ihren  Soba  eine  Gallin  erwerben  rnttsste.  ii 
Ai*ebo  eneugen  Priestterinnen  Fehlgeburten  ,  indem  sie  Schwangere  aoT  den  Baarb 
schlagen,  damit  sie  aborliren.  DobrizhnfTer  erwMhnl,  dass  die  nnverliilliiissmas^ip* 
Debenahl  der  Frauen  in  jeder  Horde  der  Abipooen  sieb  nicht  anr  «bc  der  Ver- 
minderung der  Mlinner  durch  den  Krieg  erkilirvn  lasse  ,  und  ebenso  hat  sie  in  Xtnrt 
ihren  (irund  nicht  in  der  llberwiegenden  Ausrnhr  minnlicher  Sklaven  allein  Dnrrk 
diesen  AnwaehK  der  weiblichen  Bevölkerung  ist  es  dann  aber  leieht  angebahal,  da«« 
diese,  die  wir  Sklaven  gehnllen  wird  ,  sich  auch  als  solche  gegen  ihre  Tyrnaar«  erhek' 
besonders  wenn  sie  vorner  schon  an  die  Führung  der  W.nflen  gewSbnl  war  dnrrb  Des- 
poten ,  welche  ,  gleich  dem  KAnig  von  Dnhnmey ,  es  vorzogen ,  sieb  mit  einer  l^ibwscb' 
von  Frauen  zu  umgeben.  —  Da  in  Sudan  wegen  der  Httbe  de»  Mahr  (der  an  den  Srbwi^ 
geryaler  zu  bezahlen  ist)  Heiralhen  sich  oft  so  lange  biniiehen ,  bis  die  lUadclien  Jt 
geworden  sind,  und  deshalb  die  Bevölkerung  vermindern,  so  reist  ««r  Befehl  der  üerie- 
rung  ein  Oeisilirher  (Nahsir  el  Eiike)  von  Dorr  zu  Dorf,  der  heirathsfihige  Videbea 
mit  Gewalt  verheirathet  und  den  Mahr  nach  (lUldünken  bestimmt.  (Brekm.J  —  Der  >sm« 
des  Ketsa  ,  der  die  rolhe  Farbe  hassl ,  auf  der  Felseninwel  bei  Gbiaia  im  Niger  darf  v^p 
Frauen  nicht  ausgesprochen  werden.  —  „Der  Mann  ,  der  keine  GeneimDiase  von  ttintt 
Frau  hat,  wird  nie  gekrOnt  im  Reiche  der  Himmel,  nie,  nie,  nie,**  sap^  Brijrhaa  Ycmsc 
in  einer  Rede  an  die  Heiligen  von  Utah.  —  Nach  Diodor  berrsebte  bei  den  Bg^plera  dir 
Frau  über  den  Mann  und  musste  der  Rrffuttgam  bei  der  Hoebzett  der  joairrQ*  f'ran  Ge- 
hor.<fflm  versprechen.  —  Nach  L^'conhron  flüchteten  sich  die  MitdeheB  (oei  den  0«n- 
niern) ,  die  wegen  der  HXsslichknt  oder  wegen  der  unedlen  Gebort  ihrer  Freier  sieb  ra 
verheiralhen  weigerten,  in  den  Tempel  der  Cassaodra,  indem  sie  als  Plagegeister  v«r- 
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Araber  von  Knaben)  vor ,  die  die  Agas .  um  Mesalliance  zu  vermeiden ,  dem 
Vater  gut  bezahlen.  (Niebuhr.)  Die  Rajaputen  fürchten  Töchter,  da  sie  sie 
nicht  standesgemSss  verheirathen  könnten.  —  Die  Tochter  des  Sultan  t}Tan- 
nisirt  den  sie  heirathenden  Pascha ,  wie  die  congesische  Prinzessin.  —  Bei 
den  Rajaputen  war  es  nicht  erlaubt,  innerhalb  der  Familie  desselben  Stam- 
mes zu  heirathen. —  Personen,  die  denselben  Familiennamen  tragen,  dürfen 
sich  nach  den  chinesischen  Gesetzen  nicht  verheirathen*),  da  sie  als  Zweige 
desselben  Stammes  betrachtet  werden.  Die  Bedeutung  der  alten  Pesing 
(hundert  Familien) ,  die  als  der  ursprüngliche  Kern  der  ursprünglichen  Be- 
völkerung betrachtet  werden ,  hat  sich  in  der  Masse  des  Volkes  indess  ver- 
loren. —  Der  Vendidad  stellt  (Ue  schwersten  Strafen  auf  diejenigen ,  die 
sich  mit  den  Anhängern  der  Davas  vermischen.  —  Die  Australier  sind  In 
gewisse  grosse  Familien  getheilt,  und  die  Mitglieder  von  jeder  haben  den- 
selben Familiennamen.  Die  Hanptfamilien  sind  die  Ballaroke,  die  Tdondarup, 
dieNgotok,  dieNagarnak,  dieNoganynk,  die  Mongalnng  und  die  Narrangar. 
Diese  Familiennamen  herrschen  in  einer  grossen  Ausdehnung  des  Continentes. 
Die  Namen  erben  in  der  weiblichen  Linie  fort  und  Niemand  darf  ein  Weib  mit 
eigenem  Familiennamen  heirathen.  (Orey.)  —  Die  Ostjfikcn  halten  es  für 
grosse  Sünde  und  Schande ,  ans  der  Namensverwandtschaft  zu  heirathen, 
so  dass  Braut  und  Bräutigam  dort  stets  aus  verschiedenem  Stamme  sein 
müssen.  —  In  Tobah  gilt  der  Hadad,  dass  Personen  sich  nicht  in  demselben 
Sukn  verheirathen  dürfen.  —  Auf  den  aleutischen  Inseln  konnte  das  Weib 
eine  Doppelche  eingehen,  indem  es  neben  dem  Hauptmanne  noch  das  Recht 
hatte ,  einen  Qehülfen  hinzuzunehmen.  —  In  Sparta  durfte  der  Ehemann 
einen  Gehülfen  für  seine  unfruchtbare  Frau  suchen,  und  nach  germanischem 
Brauch  konnte  dieselbe  selbst  auf  Jahrmärkten  ausgestellt  werden.  —  Mal- 
lat  sagt  von  den  Philippinen :  IjCs  maris  tenaient  fort  pen  ä  tronver  chez 
lenrs  femmes  cette  fleur  si  precieuse  aux  yeuz  des  peoples  de  TEnrope.  11« 
se  regardaient  meme  eomme  fort  henreux,  quand  nn  pr^tendaiit,  plus  aneien 
qu'eox,  leor  avalt  ^pargnd  une  peine  on  nne  depense ,  irae  depense.  car  il  y 

kleidet  ilirc  BildnVulc  umrnssirn  und  nachher  ihrem  Diensle  geweiht  blieben.  —  Die 
Frauen  der  SIerb  haben  keine  Abneigung,  von  den  Arabern  ,  wenn  sie  mil  ihnen  in  der 
babyionisehen  WUsle  zusammenireflen  ,  gebraucht  zu  werden  ,  was  diese  g«frn  Ihun,  am 
aicb  des  Glucks  bei  ihren  tnlernebwspgea  zu  versichern.  —  Die  den  fainduiacben  und 
Dialavischen  Frauen  an  Crosse  und  SiHrke  Überlegenen  I\ikobarinnen  beherrschen  oll 
ibre\]linner,  stall  sich,  wie  jene,  von  ihnen  knechten  zu  Inssen. 

')  Bei  der  Verbeirathung  sieeken  in  Indien  Braut  und  Brttutigain  sich  gegenseitig 

fiekauteo  Betel  in  den  Mund  und  essen  die  Neger  gemeinsam  von  einem  llabn  und  einer 
lenne,  um  aich  durch  das  mystische  Band  der  Communion  zu  vereinigen,  wie  die  rtfmi« 
sehe  VermJihlung  (conTarrealin)  zwischen  Weizenhaufi'n  sttilirand,  und,  ähnlich  deoi 
deutsehen  Gemahl  und  Mahl,  baba  im  Gzechischen  Kuchen  und  Weib  heisst.  In  Mace- 
donien  ibetlleU  die  Verlobten  das  mit  dem  Schwerte  durehschotltene  Brot.  SpMIer 
dagegen  ward  die  üusserliche  Zusammenkuppeinn^  (eonjugium)  durch  Aneinander- 
binden  der  Daumen  gebräuchlich,  woraus  sich  die  Sitte  der  Ringe  erhielt.  —  ISach  Pau- 
sanias  war  Gorgophone  (Tochter  des  Perscus)  die  erste  Frau  ,  die  nach  dem  Tode  ibi*es 
Mannes  (des  Perieres)  sich  lom  zweiten  Male  verhei  rat  bete,  nXmIicb  mil  Oebalns,  wHh* 
rend  sonst  der  Witlwenstand  nicht  verletzt  wurde.  —  Den  Chinesen  war.  damit  schöne 
Kinder  erzeugt  wurden ,  nicht  erlaubt,  in  ihrem  eigenen  Stamme  zu  heirathen  ,  wie  bei 
den  Arabern ,  fllgl  Ibn  Mahab  hinzu  ,  wo  die  Glieder  des  Stammes  Rebua  immer  in  dem 
Slamme  .Modjar,  nie  in  dem  eigenen  heirathen ,  und  diese  stets  in  jenem.  ~  Die  Lamaü 
entschuldigen,  nach  P.  Regis,  die  Vielminnerei  in  Thibel  mil  der  Ceberzahl  der  Männer, 
die  sich  auch  bei  den  Mongolen  findet.  —  Die  Ealuas  waren  auf  Tahiti  in  rottnnliche 
und  weibliche  getheilt,  um  von  jedem  Gescbleeht  besonders  angebetet  zu  werden.  ~ 
Ometeuctli  gewiihrte  in  Mezico  die  Bitten  der  MMoner,  DmecibuatI  der  Weiber.  —  Den 
caraibischen  Geschlechtern  standen  die  miinnlichen  Schein  und  die  weiblichen  Ghemyn 
(Zemes  der  Antillen)  vor,  ausser  den  guten  Opoyen  (Lroeka)  und  den  bösen  Mapoycn, 
worin  die  Akamboe  (Geister)  zerfielen. 
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avait  des  hommes,  qni  faisaient  profesdon  de  d^orer  les  dalagaa  (l« 
jeunes  Alles  ä  marier)  et  que  Ton  payait  poar  cela,  ä  moins  (outefois,  qa'a&e 
vieille  femme  n'eut  fait  k  la  jeune  Alle  ^  pendant  son  enfance  nne  operatioD, 
qui  consistait  k  rompre  la  membrane  de  rbymen.  —  Die  Negritos  oebni«o 
bei  der  einzugehenden  Verbindung  Rücksicht  darauf,  ob  Mann  und  Fna 
auch  an  Grosse  und  Gestalt  genan  einander  entsprechen ,  weshalb  sie  viel- 
fach zusammen  gemessen  werden.  —  Wie  zerstörend  für  jedes  FamiUen- 
leben  Vielmännerei  sei,  soll  man  schon  am  Knkuk  sehen  können ,  bei  den 
die  polyandrische  Lebensweise  dem  Weibchen  nicht  erlaube ,  selbst  zu  bra- 
ten und  seine  Jungen  zn  erziehen.  —  Aehnlich  der  von  Saal  gefordertn 
Morgengabe  (die  Berber  liefern  das  Ganze  ein),  mussten  die  Vornehmen  in 
Palimbrotus  (nach  Alexander)  drei  Köpfe  einliefern.  —  In  Issini  mossta 
sich  die  Menstrnirenden  in  abgelegene  Hütten  (fioumamon)  zuruckziebeii 
{Loyer)^  wie  bei  den  Gauren  {Tisvemier)^  am  Rio  PUta  wurden  sie  das 
erste  Mal  eingenäht  {Ruis) ,  ebenso  bei  den  Guayguities  {P.  Gwnilic), 
nach  dem  Gebote  des  incamirten  Maire  Monan  blutig  geritit  {I%evet)f  bei 
den  Culinos  In  der  Hütte  zum  Rauchern  aufgehängt  (Spix),  —  Der  Taryfik 
erklärt  das  Wort  Firasch  als  den  Zustand  einer  Frau,  die  ein  Mann  für  nck 
reservirt  hat,  in  der  Absicht,  mit  ihr  Kinder  zn  zeugen.  So  ist  eine  ver- 
heirathete  Frau  ebensowohl  Firasch ,  wie  eine  Sklavin ,  die  Bchwanger  bt 
und  deren  Kind  im  voraus  von  dem  Herrn  anerkannt  wurde.  In  aolchrn 
Falle  kann  bei  den  Moslemin  eine  Frau  sich  nicht  vor  Ende  ihrer  Schwao- 
gerschaft  mit  einem  anderen  Manne  neu  verheirathen.  {Reinaud.)  —  £io 
in  Turuschensk  abgelieferter  Samojede  entschuldigte  den  Mord  seiner  Frau, 
weil  sie  sein  rechtmässig  erkauftes  Eigenthum  gewesen.  {Casirin.)  —  Die 
Araber  achten  den  Ausspruch  der  Jungfrauen  (wie  die  Germanen  den 
der  Veleda,  Ganna  u.  s.  w.)  hoch,  wie  Amir  der  Gerechte  sich  durch  das 
Klopfen  seiner  Tochter  Amrah  leiten  liess.  —  Qni  tondetnr  incipit  esse  tOB- 
dentis  nepos ,  per  simplicem  adoptionem ,  mater  vero  ejus  fit  soror  adoptiTt 
per  arrogationem ,  sagt  Kadlubek  von  der  Sitte  der  alten  Polen  beim  erbtet 
Haarschneiden  des  Kindes.  —  Here  bestieg  ihr  Lager ,  zog  den  Herculo 
auf  ihren  Schooss  und  liess  ihn  aus  ihrem  Gewände  zn  Boden  fallen ,  akf 
sinnbildliche  Darstellung  der  Geburt ,  wie  sie  bei  vielen  Völkern  für  die 
Annahme  an  Kindesstatt  gilt.  (Diodor.)  —  Der  Gurier  saugt  sich  in  Gegea- 
wart  der  Verwandten  an  der  Brust  seiner  Adoptivmutter  an.  —  In  Sparta 
war  der  Hagestolze  (supra  statum  hominis ,  nach  Thomas  von  Aqnino)  er- 
achtet, in  Athen  Agamie  klagbar  (Pollux),  in  Persien  wurde  Polytcknie  be- 
lohnt ,  das  Buch  der  Weisheit  preist  die  Unfruchtbaren  selig  nnd  die  Ver 
schmttenen.  Mazdak  machte  Frauen  und  Güter  (wie  die  Giovanali  1355  i« 
Corsika  nnd  die  Perfcctibilisten  in  der  Union)  gemeinsam,  um  Streit  tu  ve^ 
hüten.  —  Der  National  (1848)  erklärt  die  Familie  nnd  das  Bigenthum  f& 
die  ,,conditions  immuables'*  jeder  Gesellschaftsordnung.  — Die  Estnfas  in 
den  Casas  giandes  der  Pueblos-Indiauer  am  Kio  Grande  für  die  Veniaoui| 
lungen  der  Männer  durften  nicht  von  Frauen  betreten  werden.  —  Wie  bH 
den  cimmerißchen  Völkerschaften  das  Priesterthum  noch  in  den  Händen  der 
Fi*aucn  war,  so  reichte  die  auf  Erechtheus  (1568  a.  C.)  bezogene  Grü- 
dung  des  von  Demeter  (wie  Isis)  f^katAotpoqos  (Ceres  legifera,  quae  sawtas 
leges  dociiit  nach  Servius)  bei  der  Einsetzung  der  Ehe  und  des  Ackerbane* 
(sowie  derBodentheilungunU  der  Eigenthum^ausscheidung)  gestifteten Fe$t^ 
weit  über  die  (von  den  Pheneaten  reclamirten)  Elensinien  (das  Fe^t  dff 
Männer)  hinauf.  In  den  Mysterien  der  Proserpina,  deren  Priesterinneo 
ihvatadts  oder  Begeisterte  (weibliche  Propheten ,  wie  bei  den  Germaoai/ 
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hiessen,  wird  durch  ihren  Raub  die  gewaltsame  Brauten tffihrung  klagend 
dargestellt,  wie  auch  im  Oriente  die  Jangfransehaft  betrauert  wurde.  — 
Die  pbrygischen  Pepuzianer  räumten  den  weiblichen  Seelen  das  Prindpat 
in  ihren  Versammlungen  ein,  wogegen  St.  Benedictns  der  Maria  selbst 
Schweigen  auferlegte,  als  ihre  Statue  ihn  für  sein Zuspätliommen  znr Messe 
tadelte,  mit  den  Worten:  Mnlier  taeeat  in  ecciesia.  — Beim  Tode  des  Königs 
von  Katanga  mnss  sein  ältester  Sohn,  seine  Liebßngsflrau  und  der  erste 
Minister  auf  seinem  Qrabe  das  Giftwasser  trinken ,  woranf  eine  nene  Wahl 
nnter  den  Aeltesten  stattfindet.  —  Die  weiblichen  K5pfe  von  £3rck  und 
Hemmeling  haben  stets  gewisse  harte  Züge ,  die  sie  männlich  erscheinen 
lassen,  während  neuerdings  die  Cultur  das  Weibliche  schied.  (Riehl.)  ~* 
Nach  Jacob  Böhme  war  Adam  nnprfingHch  Mann  lud  Weib ,  wie  Plato's 
Androgyn  und  der  phrygtsehe  'Adayovf  und  Siva ,  als  ardhanari.  Christus 
ist  jeglichen  Mannes  Haupt  und  der  Mann  ist  des  Weibes  Haupt ,  Qott  aber 
Christus  Haupt,  sagt  Paulus.  —  ,,Bis  in's  fünfzehnte  Jahrhundert  war  es  oft 
schwer,  das  Volk  zur  Einsegnnng  von  Ehen  zu  bewegen.  Nach  1551  wird 
der  Fall  einer  protestantischen  Familie  aus  guter  Burgerclasse  erwähnt,  die 
ohne  religiöse  Verbindung  lebte.**  —  Als  Ketens  (indischer  Krieger)  im 
Heere  des  Eumenes  starb .  stritten  seine  Frauen  um  die  Ehre ,  mit  ihm  ver- 
brannt  zu  werden.  Eaadne  verbrannte  sich  mit  Kapanens  und  mit  Nyall 
seine  Ehefrau.  —  Mit  dem  Kaiser  Tsin-shihoangti  wurden  seine  kinderlos 
gebliebenen  Weiber  und  Beischläferinnen  und  andere  Diener  eingescharrt, 
ebenso  mit  Nauhyotl  von  Tollan.  —  Erst  nach  Erlegung  von  drei  Feinden 
heiratheten  die  Frauen  bei  den  Sanromaten.  —  Bei  den  meist  von  Königin- 
nen beherrschten  Miaotse  arbeiten  die  Frauen  statt  der  schwächlichen  Män- 
ner. {Newnann.)  —  Die  Ermahnungen  ihrer  Weiber*)  (wie  bei  den  Cimbem) 
wandten  die  fliehenden  Perser  wieder  gegen  den  schon  siegreichen  Astjages 
{Nie.  Damasc),  und  die  Häuptlinge  W^awanh's  gegen  Finow.  In  Arcadien 
(nach  Pausanias)  schlugen  sie  die  Lacedämonier  zurück,  Ofeiref  s  Lieder  stürz- 
ten Amlnk.  —  Nach  Chantome*s  Oesetzanschlag  (1848)  sollten  die  Frauen 
an  der  Regierung  theilnehmen  mittelst  einer  ausschliesslich  ihnen  ange* 
hörigen  Hierarchie.  —  Marco  Polo  fand  die  Geschlechter  auf  den  Schwe- 
ster-Inseln (Mangla  und  Nebila  nach  Fra  Mauro)  getrennt.  — *  Hippocrates 
nennt  Gynäeocralnmenoi  unter  den  sarmatischen  Völkern,  Tacitns  bei  den 
Sitonen.  —  Die  Wurster  (1516)  wurden  von  einer  Jungfrau  geführt.  — 


*)  SeiUlen  die  Argiverionea,  von  der  Dichterin  TelesilU  gefuhrlt  den  Arges  be«iur- 
menden  Clenmeoes  von  Spurt«  zurückgewiesen ,  trugen  «ie  an  dem  Feste  des  Mars 
Männerklcidong  und  Waffen,  die  Männer  dagegen  weiblichen  Schmack,  and  in  der 
Hochzeilnacht  worden  die  Brlvle  mit  Birtcn  versehen.  —  Die  Frauen  der  granbilndti-« 
«eben  Geaeinde,  die  der  alten  Kirehe  anhängiger  als  die  Mäooer  gewesen,  bewahrten 
das  Andenken  an  ihre  heldeomUthigc  Ausdauer  dadurch ,  dass  sie  fortan  die  rechte,  die 
Männer  aber  die  linke  Seile  der  KirchenstOhle  einnahmen.  —  Wie  der  Schwur  der  cari- 
schen  Frauen  ,  keine  Geaieinschaft  ntt  ihren  erzwungenen  Männern  sn  haben,  auf  die 
Naehkonnensehan  Uberging  (naeb  Herodot),  so  essen  die  Frauen  der  Caraibeo  ftir  sich 
und  bedienen  sich  ihrer  Sprache.  —  Die  Amazonen  hiessen  bei  den  Scytben  :  oiorpat« 
oder  MännertiiOrder  (wie  die  Spinnen  zur  L'nzeit  belästigende  Männchen  tOdten),  und  zum 
absehreckrnden  Beispiel  wurden  die  Oanaiden  schwer  im  Tartarus  bestraft.  —  Kein 
Mann  durrie  das  Eiland  am  Ausflusse  des  Ziffer  besocben,  von  heiligen  Frauen  bewohnt, 
die  von  dort  ihre  Männer  besuchten.  —  Ihn  Batuta  erzählt  von  der  hMiigin  von  Kaluka, 
dass  sie  von  weiblichen  Regimentern  umgeben  und  von  allen  ihren  NachbarfUrst^n  ge- 
fllrchlet  war,  wie  die  despotische  Anna  de  Sonza.  —  Der  macedonische  KOnig  Arnos 
weihte  «am  Andenken  eines  Steges,  bei  den  Bacchaalinnen  in  MännertrachliMn  F^ind 
täuschten ,  dem  Dionysos  Pseudanor  einen  Tempel.  —  Zum  Andenken  an  Tuxele  oder 
Philotls ,  die ,  zum  Feinde  Uberj^ehend  .  ihn  trunken  machte .  feierten  die  römischen 
Sklavinnen  das  Fest  der  Nonae  Gaprolinae. 
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heirathen  mussten ,  seine  eheliche  Pflicht  nicht  leisten  konnte ,  gesetcBch 
berechtigt ,  die  Uinarronngen  eines  andern  Anverwandten  zo  begehren.  — 
Das  Mondimn  über  die  Wittwe  lallt  dem  Erben  des  Mannes  au.  —  EinllaoD. 
der  ein  echtes  Weib  hat  und  ihr  an  ihren  erfreulichen  Rechten  nicht  genn^r 
helfen  kann,  der  soll  sie  seinem  Nachbar  bringen,  nnd  könnte  derselbe  ihr 
dann  nicht  genug  helfen,  soll  er  sie  sachte  nnd  sanft  aufnehmen  und  thun  ihr 
nicht  weh  nnd  tragen  sie  über  nenn  Erbtüne(Z^nn)  und  setzen  sie  sanft  nieder 
und  thun  ihr  nicht  weh  und  halten  sie  daselbst  fOnf  Uhren  lang  und  rofea 
wapen ,  dass  ihm  die  Leute  zu  Hfilfe  kommen ,  und  kann  man  ihr  dennoch 
Nichts  helfen,  so  soll  er  sie  sachte  und  sanft  aufnehmen  and  setzen  sie  sachte 
darnieder  und  thun  ihr  nicht  wehe  und  geben  ihr  ein  neu  Kleid  und  einen 
Beutel  mit  Zehrgeld  und  senden  sie  auf  einen  Jahnnarkt,  und  kann  roa&  ihr 
alsdann  noch  nicht  genug  helfen .  so  helfen  ihr  Tausend  DQfel.  (Bockuraer 
Landrecht.)  —  Es  ist  in  dem  Niderlandt  der  brach ,  so  der  w3rrt  ein  liebeo 
Gast  hat.  daz  er  jm  s»eineFrow  zulegt,  uff  guten  Glauben.  (Ä/timcr.)  —  I>!e 
am  Congo  von  Tucker  beobachtete  Gastfreundschaft  (in  den  Hlnneliedeni 
angedeutet)  herrscht  auch  in  Ungarn  und  wurde  schon  den  griechischen  Ge- 
sandten von  HIeda's  Wittwe  bezeigt  (nach  Priscus).  —  The  two  inferior 
kinds  of  marriage  common  in  Java  and  self-prostitution,  are  rare  in  Naning, 
though  instances  have  been  known  of  hnsbands  prostituting  their  own  wlres 
and  children  when  pressed  by  debt  or  poverty.  (Netcbold.) — AlsBoleslavlI. 
den  vertriebenen  Isiaslav  nach  Kiew  zurückgeführt  hatte  nnd  die  Polea 
(angezogen  von  der  Schönheit  der  Russinnen)  längere  Zeit  verweilten ,  be- 
gannen ihre  zurückgelassenen  Frauen  mit  den  nnterdess  herangewachsenen 
Jünglingen ,  oder  auch  mit  Sklaven  sich  zu  vermischen  (nur  die  Grifln  von 
Strzemier  ausgenommen),  worauf  Boleslav  bei  seiner  Ruckkehr  sie  damit 
bestrafte .  dass  sie  Junge  Hunde  saugen  mnssten.  —  Die  Parthenos-Kinder 
wanderten  nach  Sicilien  aus. 

[geschlechtsverhältnisse.]  Der  mächtiger,  als  andere,  auf  des 
Oiiganismns  wirkenden  Kegungen  des  Gesehlechtssjstems  haben  sich  dk 
Priester  stets  als  sichersten  Hebels  zu  bedienen  gewusst ,  um  das  Volk  in 
Unterwürfigkeit  zu  halten.  Sie  kannten,  schon  als  Aerzte,  die  Mittel,  des 
Geschlechtsgenuss  zu  erhöhen,  bei  Impotenz  wieder  zu  schaffen ;  sie  konnten 
durch  die  Gunst  der  Lueina  den  Frauen  leichte  Geburten  verschaffen ,  #v* 
stellten  in  der  ephesiacheh  Diana,  in  der  befruchtenden  Isis,  vor  deren 
Bildern  noch  jetzt  in  Russland  nnd  Frankreich  Tausende  von  Andächtist^n 
knieen,  das  Idenl  der  Mütterlichkeit  auf ,  das  nicht  nur  die  Segnungen  <ir^ 
Familienlebens,  sondern  die  ganze  Existenz  des  Menschengeschlechts  in  dtr 
Fortpflanzung  verbürgend,  nothwendig  in  allen  Zeiten  nnd  VölkerB,  unter 
der  einen  oder  der  nndem  Form  wiedergekehrt  ist ;  sie  hüteten  endlich  ^ 
Jungfräuliche  Göttin  ewiger  Verjüngung,  aus  deren  reinem  Scboosse  ^r 
grossen  Lenker  der  Geschichte  hervorgingen.  Glückliche  BefViedigung  dv* 
geschlechtlichen  Zusammenlebens,  des  höchsten ,  oft  einzigen  Genusses  d«^ 
Wilden  wie  des  Armen  (den  es  nianclimal  das  mangelnde  Abendessen  ver- 
gessen lassen  muss).  gehörte  stets  zu  denjenigen  Kachfragen,  mit  denen  dW 
Priesterärzte  am  meisten  bestürmt  wurden ,  denen  sie  zu  genügen  batteo. 
Orgien  eines  Mylittendienstes  finden  sich  mit  allen  denkbaren  Arten  vxw 
Gottheiten  verknüpft,  ob  aus  astronomischen,  landwirthschaftlichen  oA^r 
mystischen  Anschauungen  hervorgegangen.  Die  durch  strenge  Sitten- 
reinheit  geläuterten  Römer  verehrten  das  Heilige  der  JungfHlnlichkeit  in  d^^w 
Tempel  derVestalinnen,  aber  in  Babylon  sassen  die  Hierodulen  auf  Stras*^*^! 
und  Märkten,  und  die  Bajaderen  der  indischen  Capellen,  dieTeropeldieneHnnrn 
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imd  seine  Seele  nach  dem  Tode  nothwendig  wieder  in  einen  andern  Leib 
versAtjst  werden  mnss,  ond  so  mnss  seinetwegen  seiner  Frau  Seele  aooh 
wiedergeboren  werden.  —  Unsere  Babbinen  gesegneten  Andenkens  lehren, 
dass ,  als  das  Weib  erschaffen  wurde ,  der  Satan  mit  ihr  erschaffen  worden 
sei,  sagt  Rabbi  Bechai  (und  sollte  es  deshalb  in  Brasilien  den  fleberlcrankea 
Martins  heilen).  —  ,,Heira^hen,**  sagt  der  heilige  Chrysostomns ,  ,,i8t  sehr 
misslich,  denn  was  ist  ein  Weib  anders,  als  eine  Feindin  der  Freundi^chaft, 
eine  unvermeidliche  Strafe ,  ein  nothwendiges  Uebel ,  eine  natürliche  Ver- 
snchang,  ein  wünschenswürdiges  Uebel,  eine  häusliche  Gefahr,  eine  immer" 
währende  Thränenquelle ,  ein  Uebel  der  Natur  mit  schimmerndem  Fimiss 
überzogen,*'  das  Thor  des  Teufels  (Teriullian),  die  Quelle  aller  Uebel  {St. 
Hierimymua),  Sie  stört  die  Gährung  des  Weins  und  ist  (in  Brasilien)  giftig 
bb  zum  fünfzigsten  Jahre ,  worauf  sie  Schlangenbisse  curiren  kann.  Nach 
indischen  Dichtern  keimt  Tugend  so  wenig  in  Franenherzen,  als  Reis  in  einem 
Gerstenkorn.  —  Während  die  wandernden  Koreken  ihre  Frauen  schon  beim  lei- 
sesten Argwohn  eines  Liebesverhältnisses  tddten,  lassen  die  ansässigen,  sowie 
die  Tschuktschen  ihre  Freunde  und  Gäste  bei  ihren  Frauen  und  Töchtern 
schlafen  und  würden  im  Gegentheil  sich  bei  einer  Weigenmg  blntig  rächen. 
(^Krttschimnikoff.)  — Nach  Aristoteles  Politik  sollt«  das  Aussetzen  schwacher 
Neugeborener  erlaubt  oder  wenigstens  die  Zahl  der  Kinder  in  jeder  Familie 
beschränkt  sein,  damit  später  schon  die  Frau  den  Embryo  vor  der  Ge- 
burt vertilge ,  ehe  er  noch  Leben  und  Empfindung  erhalte.  —  Die  Cale- 
donier  (bei  denen,  nach  Cäsar,  wie  bei  den  Dritten,  Vielmännerei  und  Viel- 
weiberei herrschte)  hatten  nach  Dio  ihre  Weiber  gemeinschaftlich ,  so  dass 
die  Kinder  nicht  dem  einzelnen  Manne,  sondern  dem  ganzen  Stamme  (Clan) 
gehörten.  —  Bei  zunehmender  Uebervölkerung  (erzählt  Petrus  von  Duis- 
burg) befahlen  die  Galindier  den  Wehmfittern ,  alle  Mädchen  nmzabringen, 
und  schnitten,  als  nicht  gehorcht  wurde,  ihren  Weibern  die  Brüste  ab,  damit 
sie  künftig  keine  Kinder  mehr  säugen  könnten.  Um  sich  zu  rächen,  wen- 
deten sich  diese  an  eine  Waidelottin,  die  als  Offenbarung  ausgab,  dass  alle 
Männer  sich  ohne  Waffen  versammeln  sollten,  da  ihnen  die  Beute  des  Christen- 
landes in  die  Hand  gegeben  werden  würde,  aber  zugleich  dieMasnren  benach- 
richtigte, die  über  die  versammelten  Männer  herfielen  und,  als  wehrlos,  alle 
tödteten.  Frauen,  die  ihrem  Manne  die  eheliche  Pflicht  versagten,  wurden 
bei  den  Preussen  verbrannt.  Im  Falle  der  Unfruchtbarkeit  wurde  sie  von 
jungen  Leuten  besucht,  trat  aber  dann,  sobald  sie  ein  Kind  geboren,  in  den 
Stand  der  Waidelottin,  und  durfte ,  bei  Strafe  des  Feuers ,  sich  nicht  mehr 
vermischen.  Die  jungen  Frauen  trugen  einen  Kranz ,  bis  sie  einen  Knaben 
geboren  hatten,  da  sie  erst  dann  ihre  Jungfemschaft  verloren,  wogegen 
Mädchen  als  aus  ihrem  eigenen  Fleisch  entstanden  betrachtet  wurden.  — 
In  Bornu  wurden  Männer  durch  die  Fianen  zum  Auswandern  bestimmt,  um 
sich  an  dem  Scheich  el-Kanemi  zu  rächen.  —  Kanfleute,  die  durch  die  Weiber- 
bande in  Kordofan  in  die  Acht  gethan  sind ,  können  ihre  Geschäfte  nicht 
weiter  fortsetzen.  In  Arbah  nehmen  die  Frauen  oft  das  Gesetz  in  die 
Hand ,  indem  sie ,  weiss  bemalt,  zu  Tänzen  auf  dem  Markt  sich  versammeln 
und  ihrem  Beschluss  Widerstrebende  eastriren.  (Robertson.)  —  Im  Mittel- 
alter wurde  Hemden  Wechsel  zwischen  Mann  und  Frau  vorgenommen ;  früh 
Morgens  ward  ein  Huhn  an's  Bett  gebracht,  das  sie  zusammen  verzehrten.  — 
Lycurg  erlaubte  in  Sparta  unvermögenden  Männern,  ihre  Weiber,  ohne  dass 
Schande  auf  dem  einen  oder  andern  Theil  hafte,  jüngeren  und  kraftvolleren 
zu  überlassen.  Schwächliche  Kinder  wurden  im  Taygetus  begraben.  —  Is 
Athen  waren  Erbtöchtcr,  wenn  der,  welchen  sie  als  nächsten  Anverwandten 
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dem  Angenehmen  zu  verbinden.  Exoterisch  wird  die  VeiBCfaneidaBg  zur 
Beschneidang  (in  Nachahmung  eines  heiBgen  Kdrpersymbols),  und  i&e  ge- 
waltsamen Eingriife  der  Hottentotten,  die  den  einen  Hoden  extrahirten,  oder 
die  schmerzliche  Schindung  der  südlichen  Araber ,  redadrten  nch  aUgemein 
auf  die  Abtrennung  der  Vorhaut.  Die  Association ,  eine  Sühnnng  des  tod 
der  Mutter  vergossenen  Blutes  in  der  Beschneidung ,  liess  diese  dann  auch 
auf  die  Mädchen  anwenden ,  und  sobald  man  dort  den  practischen  Nutzen 
einer  Inflbulation  erkannt  hatte,  wurde  sie  erst  mit  dem  Eintritte  der 
Pubertät  vorgenommen.     Bis  zu  derselben  lebten  Knaben  und  Mädchen*), 


«djangitur.  Das  Colleginm  der  Propaganda  schickte  einen  Cbiror^  nach  Abyssinieo. 
ttm  Über  die  verlünfferlcn  Nyinphea  dem  Papsl  zu  berichten,  (s.  Cuner.)  —  Die  Mflsai- 
tarris.  die  Wahiao  am  Mjassa-See  verlüngern  die  Labia  ihrer  Weiber  dorch  Ziehe«  (die 
Popoes  durch  Gewichte,  bis  zu  der  von  Barrow  bei  den  Mollenloltioaen  beschriebeaea 
Lüngeu  die  Sbangalla  das  mlnnhche  Glied,  dtmit  die  Schwiegermutter  ihr  Maas«  fiadf. 
wibrend  die  Botocnden  es  in  ein  enges  Futteral  zwKDfren,  die  Patachos  (oach  Neuwied) 
die  Vorbaut  durch  eine  Schlingpllanze  (der  Melallring  des  Celans)  einscfaaBrea.  — 
Mohammedanorum  leges  puellarum  clitoridis  modo  circumcisionem  im^ranl,  al  Sodabmi 
ineolae  non  solum  ca ,  sed  eliam  labiis  minoribus  (nymphis)  afascissis  pudeadi  majon 
iode  a  Veneris  monle  nsqoe  ad  vaginam  sonando  ita  copnlant,  nt  fistola  sola  ad  arioam 
fundendam  paleat.  Ante  nuptias  sponsus  penis  sui  moduium  ügfo  scalpinai  miitit, 
secundum  quem  in  sponsae  pudendis  foramen  fiat.  (Browne.)  —  ZosannennSheii  er^ 
wiihnt  Th6veaot  vom  Orient,  Linschoten  von  Pegn.  —  Die  mittelalterlichen  Keusch- 
heitsgarlel  (die  Theile  in  Spanien,  Portugal,  Italien  gebrNochlich  nennl)  finden  bei  den 
Nefrerinnen  in  Rio  Janeiro  Anwendung.  —  Die  httufige  Geburt  seböner  Kiader  in  Rom 
erklärt  Sioibaldi  aas  dem  Volksfest,  onde  muliercnlae,  quae  salibos  et  dicleriis  apbr»- 
disiasUcis  iacessuntnr,  animo  nienleque  idola  illa  pulcberrimae  juventulis  concipiaBt. 
ad  <|uornm  deinde  exeroplum  virlus  formalrix,  dum  e  suis  viris  concipiunt,  decoras  eifingii 
facies»  venustaqne  pingit  membra.  —  Wie  in  Kanlora  bescbneidea  die  Masai  die  Mäd- 
chen (in  Sudan  inlibulirt),  die  Piros  und  Canibos,  die  Panos.  Die  coelibaris  hasia  massk' 
im  Ktfrpcr  eines  gvtttdtetcn  Gladiators  gesteckt  haben.  —  Die  Kadmnsie  (wie  die  Scbam^ir 
und  Keibie,  zu  den  Ansairiern  gehörend,  die  der  durch  einen  Sklaven  wunderbar  berrrii«> 
Alte  von  ?iasar  stiftete)  beten  das  weibliche  Geschlechtsglied  an.  —  Brt  deo  Ja^a» 
(Castelnau)  bewohnt  die  Broutdie  casa  de  costumbre  Couko  s,  —  An  der  GoldkUsle  »tr 
die  g^eweihte  llure  (wie  die  Dirnen  der  mittelalterlichen  Fraueohiuser,  die,  obwohl  anirr 
dem  Henker  stehend,  doch  gewisse  Vorrechte  genossen)  des  Dorfes  Heichsam  heilig.  aa<! 
bei  ihrer  bestrafenden  Wesnahme  fUrchlele  (nach  Bosman)  jeder  nir  seine  Pranca.  - 
Die  das  Rossopfer  umwandelnde  Frau  verbrachte  bei  ihm  dieiN'acht,  denCi^na  aafibrr» 
Leib  legend.  —  Die  faunartigcn  Dusii  bescbliefen  in  ihrer  Gattengeslalt  die  Frauen,  «t«» 
die  Feen  die  MXuner.  —  Nach  den  Jesuiten  kann  der  Teufel  machen  ,  dass  ein  Weib«» 
bild  an  Leib  und  Seele  Jongfrau  bleibt  und  doch  ein  Kind  gebMrl  (BucAer),  welclM  llarb« 
St.  Hieronymns  am  allmttcntigen  Gott  bezweifelt. 

*)  Das  reizbare  Nervensystem  Hvsterischer,  besonders  der  jungen  Mldchca  •-• 
Uebergan^e  zur  Geschlechtsreife,  wird  geschickt  von  den  Priestern  in  den  Tewpela  b^• 
nutzt.  Die  Stimmen  der  Sibyllen  und  Propheten  lassen  sich  nach  BedOrfaiss  aacrr- 
einander  mengen,  und  in  Africa  bauen  sich  die  Besessenen  ihre  Orakel,  wo  es  ihafr 
zusagt.  Origenes  wundert  sich  über  die  unfluthige  Eingangsthllr,  durch  welche  <kr 
Gott  jedes  Mal  die  Pythia  in  Besitz  nimmt,  wlthrend  der  keusche  Islam  Obr  nad  Mawt 
durch  geheime  GHnge  mit  dem  Lnterleibe  in  Verbindung  setzt.  —  Statail  auctar  (u^t 
Berkel  von  Beverland's  Buch  Über  die  Erbsünde),  primum  protoplastoram  peccalaa  i> 
eoi,la  consistere  et  per  arborem  conscientiae  boni  et  mali  intelligi  debere  tnincnai  iltu 
quem  in  mediluUio  corporis  Adami  plantaverat  natnrae  anctor,  cujnsque  Borein  deeerpn* 
▼etuerat.  —  Um  kräftige  Sopransliramen  für  den  Kirchen^sang  zu  ersielea.  wtr«  •• 
Neapel  wohlfeil  caslrirt,  wie  von  den  christlichen  Moochcn  in  Ober-Eg>'ptea.  —  Aus  4«t 
der  Vcnns  heiligen  Fichte  sind  alle  Dinge  entstanden  (JVonnus).  und 'unter  der  Mi<f<^ 
darf  gekUsst  werden.  —  la  Nepal  salben  die  Frauen  die  Ogentiich  (porrecio  ingaie^' 
aasgestellten  Hermen,  wortiber  den  Pelasgem  in  den  samotbracischen  ll)'al«rien  na 
hieros  loeos  ogenbart  war.  —  (lyprian  tadelt  die  ascetischen  Jungfraaen,  die  aar  Prabr 
ihrer  Entnaltsamkeit  cum  viris  (besonders  Diaconen)  dormierunt,  versichernd,  se  iaicgn» 
esse.  —  Die  LiebcsgesKnge  der  zur  Zeit  der  Entdeckung  elagefshrten  Wr'ahenalAsir. 
wurden  von  den  Phallophoren  zu  Ehren  des  Dionysos,  von  den  Jambisten  der  Gerts  aad 
den  Ghoreuten  des  Dithyrambus  gesungen,  wie  im  Ariadnefest  (XenopAmnJ  und  iailffi 
Pantomimen  (Ovid)  oder  von  Moseilama  seiner  Geliebten  Segjab.  fs.  Gikbom,)  ->  W> 
AIciphron  den  WettUnz  zwischen  Myrrhine  und  Tbryallis  bescbreibl  (übalich  d«mi  br»- 
siliscben  Baducca),  waren  die  Mtfdchen  in  Gades  doreh  coxendices  fluctaantes  nad  !■■• 
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als  reine  Diener  der  reinen  Priester,  in  den  Tempeln  (wo  die  arabischen 
Reisenden  die  Courtisanen  Bodda's  fanden),  und  Strabo  erzühlt,  dass  die 
Töchter  vomehmer  Armenier  vor  der  Heirath  in  ihnen  verweilten,  wie  nach 
den  Apocryphen  Maria  dort  bis  zur  Pubertät  aufwuchs.  Kleine  Knaben, 
die  beim  Aufwachsen  ersetzt  wurden,  bedienten  die  heiligen  Jungfrauen 
(Jeouinnon)  der  Irokesen  als  Cadmilus.  In  den  Tempel  gingen  die  jungen 
Mädchen  zu  tanzen,  dort  wurden  sie  begeistert  und  von  dem  Gotte  ge- 
schwängert, wie  es  Dionysins  Halicam.  (nach  Varro)  von  der  Jungfrau  erzählt, 
die  den  Modius  Fabidius  gebar.  Für  Sprödigkeit  gegen  den  Priester  Coresos 
ward  Uallirrhoe  mit  Wahnsinn  gestraft.  Eli's  Söhne  halfen  sich  selbst  in 
der  Stiftshfitte.  Im  Tempel  des  Zeus  zu  Aegeum  wurde  jährlich  der  schönste 
Knabe  zum  Priester  gewählt,  und  wenn  ihm  der  Bart  keimte,  durch  einen 
andern  ersetzt,  wie  die  Priesterin  der  Artemis,  wenn  sie  zur  Verheirathung 
reif  war.  An  dem  von  Frauen  gefeierten  Feste  der  Demeter  bei  Pellene 
mussten  nicht  nur  Ifänner,  sondern  auch  männliche  Hunde  fem  bleiben,  um 
sich  desto  ungestörter  den  Ausschweifungen  ergeben  zu  können.  Aus  den 
Mysterien  der  Bona  dea  macht«  selbst  die  männliche  Maus  sich  fort :  Tnno 
pmrigomoraeimpatiens,  tuncfoemina  simplex.  (Juvenal.)  —  Die  Regeln  des 
Maadmus  yerbieten  (nach  ToUins)  jede  Art  weiblicher  Thiere  in  den  Klö- 
stern. Hatte  der  Staat  die  Ehe  zu  einem  politischen  Institut  erhoben ,  so 
musste  er  in  die  Zfigellosigkeiten  der  Priester  eingreifen,  und  nach  ihrer 
Verheirathung  durften  die  Weiber  auf  Tahiti  nicht  femer  an  den  unzüchtigen 
Timoradi-Tänzen  der  Mädchen  Theil  nehmen.  Die  Secten  der  linken  Hand, 
die  sich  besonders  den  Orgien  ergeben ,  werden  dann  als  verachtete  Classe 
(wie  bei  denSaktas  iuDekkhan)  von  der  Gesellschaft  ansgestossen.  Dagegen 
mag  sie  der  Staat  wieder  begünstigen ,  wenn  er  durch  sie  einer  drohenden 
Uebervölkerang  zu  steuem  hofft ,  da  die  Beschränkung  der  in  der  Ehe  zu 
zeugenden  Kinder  auf  eine  bestimmte  Zahl  sieh  selten  durchführen  lässt ,  so 
sehr  man  sie  auch  durch  die  Aufforderang ,  sieh  nach  der  Zeugung  eines 
Sohnes  dem  beschaulichen  Leben  zu  widmen ,  unterstützen  mag.  »Die  Mit- 
glieder des  geheimen  Ritterordens  derArreois  in  Tahiti  besassen  viele  Privile- 
gien, als  Belohnung  für  die  übernommene  Pflicht,  ihre  Kinder  zu  tödten.  Die 
^laassregeln  der  griechischen  Secte  der  Lippomannen  in  der  Wallachei,  sich  zu 
entmannen  und  bei  den  Frauen  nach  der  ersten  Entbindung  eine  Art  Eierstocks- 
extraction  vorzunehmen,  wurden  ebenso  wenig  allgemeine  Anwendung  finden, 
wie  die  von  Wienhold  vorgeschlagene  Inflbulation ,  die  Reaction  gegen  die 
Belohnungen ,  die  dem  fmchtbarsten  Ehepaar  vindicirt  wurden.  In  Japan 
werden  in  jeder  Provinz  Knabenbordelle  (wie  im  alten  Guatemala  nach  Bras- 


bos  crispiire  berttbat.  —  lo  der  JobauDcs  dem  TXafer  geweihten  HOhlo  bei  Marsela,  wo  deit 
Grab  der  Sibylle  sUod ,  Tr»f/(ea  die  Weiber,  ob  ihre  Münoer  im  vorigeo  Jabro  keine  Un- 
treue brganf^en,  die  Msdehen  ,  ob  sie  im  nitchsteo  J;ihre  einen  Miiun  oekoromea  werden, 
nnd  warten  aar  die  Antwort  des  Echo.  —  t^aesios  et  ipsc  adsequens  Fortunam  arbitratur 
el  Cererem,  Genium  Jovialem  ac  Palem,  sed  oon  illam  feroinam,  quam  vilgarilas  accipil, 
»ed  roasculini  nescio  auem  generis  ministrum  Jovia  ac  viUicum.  (Amobius.)  —  Im  Gegen- 
sRlz  zur  mifnnlichen  Semiramis  war  Ninyas  unihatig,  veluti  scxum  com  matre  mntasset. 
(Justin.)  —  Die  pontisehen  Amazonen  verehrten  den  unter  Mfldchcn  (wie  Dionysos)  er- 
zogenen Achilles,  (ßwslatküu.)  —  Der  Bruder  Aspalia'  ersehlag  in  ihrer  Kleidung  den 
Tyrann  Tartarus  von  Melite.  —  JungfrUulichkeit  war  geboten  im  Dienste  der  Sonne  zu 
Ecbatana,  der  Athene  Alea  zu  Tegea,  Artemis  Hymnia  zu  Orrhomeuos,  der  Ge  in  Achaja, 
des  Herakles  zu  Thespitf .  der  Aphrodite  zu  Sikyon  u  s.  w.  —  Madchen  -  Collegien  be- 
standen in  L'xmal,  Mexico,  Peru,  dem  Reich  des  Caxembe  u.  s.  w.  —  In  die  Wohnungen 
der  Druidinnen  (als  heilige  Asyle)  wurden  bei  Gefahr  die  Tilchler  Vomehmer  geschickt, 
und  die  nordischen  Jarle  erbauten  zuweilen  fUr  ihre  Kinder  besondere  liinser  (Skemnr), 
umgeben  von  Planken  und  Hainen. 
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senr)  aaf  Staatskosten  anterhalten.     Im  Natnrzustaiide  concentrirt  sieh  der 
Stolz  des  Mannes  in  dem  Organ  der  mächtigen  Zengangskraft ,  das  er  mit 
sich   trügt.     Aus  der  Kraft  seiner  Lenden  geht  die  nene  Bchöpftnig  de» 
Sohnes,  der  dem  Brahmanen  dib  nnsterbliche  Wiedergeburt  reprisentirt, 
hervor,  auf  die  Lenden  wurde  bei  der  Eidesabnahme  die  Hand  in  der  Pa- 
triarchen-Zeit gelegt  f  wie  bei  ihnen  noch  heute  die  Araber  schwören.    In 
den  Sudsee-Insebi  wird  das  QHed  möglichst  au  Tergrdssem  gesucht  und  mit 
der  Festigkeit  desselben  geprahlt.     Surrille  sagt  von  den  Bewohnern  do 
Landes  defr  Arsaolden  oder  Assassinen  (Des  des  contrari^t^s) :  Aromatico 
incognita^  arboris  folio  partem  membri  virilis  eztremam  involvunt,  ita  utprae- 
putio  longissimo  supra  adducto,  dimidia  folii  pars  prominens,  canalem  sire 
tnbulum  viridem  e  virga  pendentem  repraesentet ,  und  von  emem  aof  den 
Mast  gekletterten  Häuptling:  Membrum  virile  sursum  deorsumqne  afptans 
socios  hoc  signo  admodum  insolito  convocare  videbatur.     Wenn  die  Yanos 
am  Colorado  Figuren  zum  Spielen  kneten ,  so  bilden  sie  besonderB  die  G^ 
schlechtstheile  aus.  Nach  Rabbi  Bechai  ist  die  eoncupiscentia  prava  besonden 
mächtig  in  der  Spannader,  die  (unter  häufiger  Verwechselung  von  Arteries. 
Nerven  und  Sehnen)  im  Buche  Sohar  für  den  Phallus  selbst  gehalten  wird, 
so  dass  ihre  Lähmung  auf  eine  heiligende  Schwächung  des  Erzvaters  deutet 
gleich  der  Beschneidung  des  phönicischen  Israel,  der  als  Kronos  {Kq9vo{  oi' 
ol  4HnyiX(g  ^laQatjX  ngoöayoQtvovai  nach  Philo  bei  Eusebins)  den  Urani»  ent- 
mannt.  Aus  einem  ähnlichen  Zusammenwerfen  des  Urins  mit  dem  Samen  er- 
hielt jener  zu  der  Zeit,  wo  die  Bedeutung  des  Mannes  noch  in  sdnem  Glied« 
lag,  bei  dem  er  schwur  (testis,  als  Zeuge  beim  Zeugenden),  und  noch  niebt 
(wie  in  den  späteren  Seelenlehren)  die  Reinigungen  des  Geistigen  in  eineo 
feindlichen  Gegensatz  zum  Körperlichen  verwiesen  worden ,  eine  heiUgendr 
Kraft,  in  Folge  dessen  er  auch  von  den  Hottentotten  zum  Weihwasser  ver- 
wandt wird.     Nach  den  chinesischen  Aerzten  ist  die  Niere  das  Organ ,  di« 
Blut  in  Samen  zu  verwandeln.    Orion  entstand  aus  dem  Urine  *)  dreier  Qötter 
(Jupiter ,  Neptun  und  Mercur) ,  die  ihn  in  die  Ochsenhaut  des  Hygriens  k 
Tanagra  Hessen,  und  Hercules  heisst  im  astronomischen  Sinne  nalu^v^' 
(der  zweimal  Pissende).     ,,Woman  piss  boy*  *■  sagt  noch  Jetzt  der  Neger  i& 
seinem  englischen  Jargon ,  nach  dem  Sprachgebrauch  der  träumenden  MaD- 
danen.     Der  Phallus ,  der  die  Kraft  des  neuen  Lebens  in  sich  trägt ,  dientr 
zum  ersten  Symbole  unsterblichen  Fortbestehens,  und  Dionysos  püsaiif 
ihn  an  den  Thoren  des  Hades  auf.     In  der  brahmanischen  Lehre  fibertri^ 
sich  der  Geist  des  Vaters  mit  der  Zeugung  auf  den  Sohn,  und  in  Tahiti  trtf 
der  König  in  den  Privatstand  zurück ,  wenn  der  Nachfolger  geboren  wv 
Merolla  erwähnt  von  den  Chioro  der  Neger ,  dass ,  wenn  sie  einen  Todcn 
beklagen ,  sie  den  Grund  zum  Leben  vieler  zu  gebärender  Kinder  in  ihre* 
nächtlichen  Concerten  legen.   Am  Feste  der  heiligen  Cosmas  und  Damiu» 
wurden  wächserne  Phallen  (alsdiegrosse  Zehe  des  heiligen  Cosmas)  verkAoft- 
die  die  ffir  den  Verliäufer  sehr  annehmliche  Eigenschaft  hatten,  um  so  wiii* 
samer  gegen  die  Unfruchtbarkeit  zu  sein ,  je  mehr  dafür  bezahlt  war.   J^ 
mehr  im  Staatsverbande  die  sittlichen  Gefühle  ihre   Geltung  vertangtea 
desto  dringender  wurde  es  vor  Allem ,  die  die  Geschlechtsverhältniiae  ^ 
treffenden  Ceremonien  in  die  Heiligthämer  der  Tempel   aurfieksmiebei 
Als  die  italienische  Matrone  errothete ,  auf  offenem  Markte  dem  PliaUu^  d» 


')  Huode  lieben  in  (jesellschari  zu  harnen,  wie  Knaben  bei  der  Bnlwiekliinnferi*^ 
Dorch  associirte  Combinalionen  können  Fuhrleute  durch  ein  eigenes  Pfeifen  ihre  Pf^ 
zum  Harnen  reizen ,  wie  die  Lappen  gleicbfalla  einen  beäondero  Kuf  fSr  Reaiiäxt^ 
kennen. 
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Krans  aafzasetzen ,  faoden  die  Priester  Auskunftsmittel,  ihre  religiösen  Be- 
durfniese in  Privatgemächem  za  befHedigen.  Allegorische  Erklämngen 
fanden  sich  leicht.  Nach  dem  Sohar  bedeutet  Küssen  die  Vereinigung  des 
Geistes  mit  dem  Geiste ,  d.  h.  die  Sehnsucht  der  menschlichen  Seele ,  sich 
mit  Gott  zu  yereinigen,  in  der  unio  mystica;  nach  Richard  de  St.  Victor 
hängt  die  neugeborene  Seele  ihrem  Bräutigam  an ;  Hroswitha  beschreibt  das 
Hochzeitsbett.  Wie  Philo  darlegt,  hat  Gott,  der  Weltschöpfer,  sich  mit 
der  Weisheit  begattet ,  um  die  Sinnenwelt  zu  zeugen ,  deren  erstgeborener 
Sohn  der  Logos  war,  und  mit  ihm  gewann  die  psychische  Wollust  der  Mystik 
eine  weitere  Ausbildung  in  dem  Jesu -Enthusiasmus  der  Hermhuter,  bei 
denen  die  Verehrung  des  Vaters  ganz  zucücktritt  vor  ihrem  Liebegluhen 
zum  gekreuzigten  Heiland ,  den  vertraulidien  Gebetnnterredongen  mit  dem 
Jesulein,  den  Liebesmahlen,  dem  Fuss waschen,  dem  Bruder-  und  Schwester- 
kuss  U.S.W.  Solche  Empflndeleien  kannte  das  Alterthura  wenig.  Ein  deutliches 
Phallusbild  wurde  im  Orient  dem  Buhler  als  Mylittenlohn  gegeben.  Beim 
Trauerfest  um  den  Tod  des  Adonis  in  Byblus  mussten  die  Frauen  ihr  Haar 
abschneiden,  oder  der  Gottheit  ihr  Geschlechtsglied  weihen ,  indem  sie  ihre 
Keuschheit  im  Tempel  zum  Opfer  brachten.  Bei  den  Festen  der  Radha  (Krisch- 
na's  Geliebte)  opferten  nackte  Frauen,  und  ähnlich  den  Theatervoratellungen 
der  Freudenmädchen  in  dem  Cato's  vergessenden  Rom,  hatten  die  Kalmücken 
früher  Spiele ,  bei  denen  nackte  Mädchen  die  verschlungenen  Stricke ,  mit 
denen  ein  Kameel  zusammengebunden  war ,  auflösen  mussten ,  um  es  als 
Preis  zu  gewinnen.  Papst  Alexander  VI.  Hess  Damen  im  Gewände  der 
Eva  (worin  die  Badescene  der  Ms^nma  gespielt  war)  zwischen  Kerzenreihen 
auf  der  Erde  umherkriechen,  um  die  ihnen  zugeworfenen  Goldmünzen 
aufzuheben,  ähnlich  der  Jagd  auf  Hasen  (beseelt  von  Päderasten  nach 
R.  Menachem  Rekanati)  am  Flora-Feste.  Beim  Hochzeitsfest  desAidoneus 
und  der  Persephone  wurde  die  die  von  Pluto  Geraubte  Vorstellende 
von  den  Priestern  *),  die  die  Brautgeschenke  in  Empfang  nahmen ,  aus  der 
xo^ij  in  eine  wfitpfi  verwandelt.  Als  die  römischen  Männer  im  Haine  der  Juno 
caprotina  um  Fruchtbarkeit  ihrer  Frauen  flehten ,  ertönte  die  Stimme  aus 
den  Wipfeln ,  dass  ein  zottiger  Book  sie  bespringen  solle ,  und  glücklicher- 
weise war  ein  etrusdscher  Augur ,  der  als  Flüchtling  in  Rom  lebte ,  in  der 
Nähe ,  um  es  darauf  zu  deuten ,  dass  die  Frauen  mit  Riemen  aus  BocksfeU 
geschlagen  werden  sollten,  wie  es  Ovid  an  den  Luperealien  beschreibt.  Auch 
solche  Prostitution  konnte  keinen  dauernden  Beifall  finden.  Schon  früh- 
zeitig pflegte  sich  in  den  meisten  Ländern  der  Dienst  der  Gottheiten  nach 
den  Geschlechtem  zu  theilen.  Die  Männer  beteten  zu  den  activen ,  die 
Frauen,  in  geheimer  Abgeschlossenheit,  zu  den  weiblichen  Energien,  und  die 
Priester,  die  beider  Theile  Anforderungen  z«  genügen  hatten,  hatten  vom  Monde 
die  Geschlechtswandlungen  gelernt,  und  dienten  den  Göttern  in  männlichen, 
den  Göttinnen  in  weiblichen  Gewändern ,  oder  stellten  auch  eine  Venus  bar- 


')  Die  zum  Glauben  der  Gopiloni  Roskolskoi  Uberirclenden  Frauen  werden  (aus  einer 
Special-Gnade)  erst  von  den  Aeltesten  OeiKchlich  erkannt,  und  das  zuerst  geborene 
Jsngrrrokind  wird  von  den  Eltern  erwUrf^l,  ffetrocknel  und  mit  zanberisclii'.n  Cere- 
monirn  gebacken,  inr  Vcrlbeilnng  onler  die  Pro«elylen.  die  dadorch  in  ihren  Sinnen 
[wie  in  Mexico  durch  das  Cacao-  und  BIul-Gelrlink]  verilndprt  werden,  sn  dass  sie  sich 
verbrennen  niAchten  (nach  Heineccius). —  Die  klösterlichen  Jun^j^ranen  (Jeouinnon)  der 
Irokesen  wurden  durch  kleine  Knaben  bedient,  aber  abgescbafTl,  als  sie  durch  das  Feuer- 
wasser der  Europier  aufgeregt,  in  Onnonlague  «usbrachrn  und  Tollheiten  begingen.  — 
Dir  weiblich  gekleideten  Priesier  in  Louisiana  schlieren  auf  Fellen  im  Tempel.  —  IJeber 
die  Ausdehnung  der  Sodomiterci  unler  der  Pariser  Geistlichkeit  im  13.  Jahrhundert  finden 
sieh  Nachrichten  bei  Jacobus  de  Vitriaco. 
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bat»,  einen  spinnenden  Hercnles  dar.  Nach  Adam  von  Bremen  wmdeFricco 
(statt  der  weiblictien  Frigga)  ingenti  priapo  abgebildet.  „Baadern  Venerum 
(sagt  Macrobius)  afflrmat  Philochoms  esse  lunam.  Nam  et  ei  sacrificiuiD 
facere  vires  oam  veste  muliebri,  mnlieres  cam  virili,  qnod  eadem  etnu» 
existimatnr  et  femina.**  Dann  kam  den  Priestern  Jenes  Gescblecht  n 
Hülfe,  das  eigentlich  kein  Geschlecht  ist,  nnd  zn  dem  noch  Jetzt  die  Fnoen 
nicht  nur  des  Orients,  sondern  selbst  in  Italien  eine  eigenthümUche  Pridi- 
lection  haben.  , ,])ie  Liebe,  wie  sie  fortan  zwischen  Combabe  nnd Stratonice 
bestand,  wurde  bald  in  der  Stadt  Mode  (sagt  Lnciao)  nnd  als  etwas  Heiliges 
betrachtet.**  Jnvenal  kennt  die  Halb-Castration  Jnnger  Sklaven,  nnd  Zobnde 
führte  zuerst  Knäbinnen  (Golamiat)  in  den  Harem  ein,  Soliman  (8.  Jabrh.)  die 
Wache  der  Verschnittenen,  von  deren  schensslichen  H^rathen  Lamotbe 
spricht.  Während  der  Festzeit  der  ideischen  Mutter  emancipirten  neb  die 
Frauen  von  ihren  Männern  und  nahmen  nur  Eunuchen  in  ihren  Chor  tnf. 
Mitunter  wurde  auch  von  den  Priestern  das  Männliche  aus  den  Tempeln 
verwiesen.  Jungfräuliche  Priesterinnen  (die  dem  Könige  verschwesterteo 
Palladen  im  Dienste  des  Ammon)  verwalteten  dann  das  Amt,  aber  aoeb 
hier  ist  es  derFascinus  (imperatomm  non  solum,  sed  etiam  infantum  costos). 
qni  deus  inter  sacra  Romana  a  Vestalibns  oolitnr.  Der  Phallus,  der  schon 
auf  des  Tarquinins  Herd  seine  Zeugungskraft  bewährt  hatte ,  wurde  der 
Vestalin  angetraut,  wie  die  8onnei\}ungfrau  dem  Inca,  die  Dewsdaä 
durch  die  Milch ,  mit  der  die  Statue  gewaschen  war,  dem  Ootte  vemuiblt 
wurde,  die  Nonne  durch  den  Bing.  Doch  anch  ohne  männliches  Zn- 
thnn  lassen  sich  Kinder  zeugen,  wie  die  siebten  Jungfkanen  der  nordisebeo 
Mythologie  beweisen ,  deren  Manipulationen  in  gewissen  Kreisen  zu  Pirfe 
nicht  unbekannt  sein  sollen.  Gandavo  erzählt  von  brasilischen  Weibern,  die 
sieh  wie  Männer  geberdeten  nnd  mit  Indianerinnen ,  als  ihren  Eheweiben. 
lebten.  In  le^bische  Liebe  arteten  die  Feste  der  Cotjrtto  und  Bona  dea  sos. 
und  was  Leo  Africanus  von  dem  Orden  der  Sahacat  (gleieh  den  Frictrices 
oderTribaden)  erzählt,  wiederholt  sich  vielfach  unter  den  Negern.  Pantoio- 
gamie  Cpäderastische  Verbindnngen)  sind  unter  Aleuten  und  Kamtschadileo 
häufig.  Gleich  der  ^^tikun  püvüo^,  die  Hippocrates  von  den  nyaydf^ua  (Üb* 
männem)  unter  denScythen  besehreibt,  erzählen  Reisende  vondenBaareen 
der  nordamericanischen  Indianer :  Haben  diese  Geschöpfe  sich  einmal  ent- 
schlossen, Weiber  zu  sein ,  so  lassen  sie  sich  durch  Nichts  davon  abhnog^ 
und  eher  tödten ,  als  zur  Aendernng  ihres  Entschlusses  bewegen.  Aebnlich 
sagtFirmicus  von  den  Eunuchen :  Negant  se  viros  esse,  mnlieres  se  eradont 
Ueberall  hatten  und  haben  die  Patici  der  Kinäden  ihre  Erkennungszeichen, 
wodurch  sie  sich  als  Genossenschaft  wiederfinden,  nnd  selbst  die  uanatv- 
liehsten  Arten  der  Unzucht  wird  man  beim  Mischen  mit  den  verBCbiedenec 
Volksschichten  noch  hier  und  da  im  Schwange  finden.  Gleich  dem  MigiK«- 
wesen  der  Tribaden  an  Heinrich's  III.  Hofe  (Brantdme),  der  den  Orden  de^ 
St.  Esprit  stiftete  {Lelahoureur)^  hielt  Mnley  Hasan  einen  KnabenhareoL 
heirathete  Nero  den  freigelassenen  Pythagoras.  In  den  wanderndes  Ki- 
nädenbanden  der  Gallen  (gleich  denHokis  undKaivas  aufNukahiva)  trag  der 
Esel  das  verschleierte  Bild  der  syrischen  Göttin,  wie  dem  asinus  sacn 
portans,  dessen  Geschrei  Vesta  warnte,  die  Gteschlechfstheile  aufgelJdeii 
wurden.  Gopalsanü  wird  in  Juggernauth  von  Frauen  gekusst.  Die  patat^»- 
nischen  Zauberer,  aus  Kindern ,  die  mit  Veitstanz  behaftet  waren ,  gewählt 
gehen  weibisch  gekleidet  {Falkner) ,  wie  die  Priester  im  coiscfaen  CuJt  dr 
Heracles  bei  der  ayiijua/ta  (mit  dem  Hirten  Antagoras).  Seit  Fauniis  heim 
näclitlichen  Kleiderwechsel  Hercules  für  Omphale  gehalt^ ,  wurden  ^eioe 
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Feste  nackt  gefeiert  (Ovid) ,  wie  die  der  Aegineten  bei  der  Entführung  der 
Damia  und  Anxesia.  Bei  den  Oschophorien  liefen  weiblich  gekleidete 
Jünglinge.  ,, Die  Gallier  lieben  mehr  die  Knaben,  als  die  Frauen,  wälzen  sich 
mit  ihnen  auf  dem  Boden  umher  und  bieten  selbst  die  Blfithe  ihrer  Jugend 
einem  Andern  an ,  der ,  um  nicht  für  ehrlos  gehalten  zu  werden ,  sie  an- 
nehmen muBs.**  Die  Entmannung  diente  yielfach  den  Despoten,  um  ihren 
Dienern  grössere  Gewalt  anvertrauen  zu  können,  ohne  ihre  Erblichkeit 
f9rehten  zu  müssen.  Die  in  China  lange  Zeit  sehr  mächtigen  Eunuchen 
datiren  besonders  seit  der  Dynastie  Thang ,  wo  man  das  Wiederaufleben 
der  alten  Feudalherrschaften,  die  früher  so  vielfach  das  Reich  inVerwimmg 
gestürzt  hatten,  zu  verhindern  wünschte.  Pater  Trigaut  sagt,  dass  die 
Kinder  von  ihren  Eltern  selbst  vielfach  in  diesen  Znstand  versetzt  wurden, 
und  fugt  hinzu:  Quos  castrant  quam  plnrimi,  ut  inter  reglos  famulos 
annumerari  queant.  Nam  praeter  hos  alii  regi  non  famulantur ,  nee  a  con- 
siliis  sunt ,  nee  cum  eo  coUoqnuntur,  quin  imo  tota  fere  regni  administratio 
in  semivirorum  manibus  versatur.  —  Die  Empfänglichkeit  für  die  Knabenliebe 
stellt  sich  bei  dem  albanischen  Gegen ,  der  sie  nur  in  dem  poetischen  Lichte 
der  alten  Dorier  auffassen  soll,  gewöhnlich  gegen  das  16.  Jahr  ein,  und 
dauert  S — 4  Jahre.  Die  Knaben  werden  vom  12.  Jahre  an  geliebt  und  mit 
dem  16.  oder  17.  Jahre  verlassen,  dann  verwandelt  sich  die  Liebe  aber 
nicht  selten  in  Hass ,  der  Liebhaber  denkt  nur  noch  an  das ,  was  er  durch 
die  Schuld  des  Geliebten  erlitten  und  sinnt  auf  Bache,  die  bis  zum  Morde 
oder  zur  Schändung  führt,  (s.  v.  Hahn.)  —  Alfons  II.  vonAsturien  beobach- 
tete das  Gelübde  der  Keuschheit  in  der  Ehe.  —  Flacourt  sagt  von  Mada- 
gascar :  ,  ,QueIquefois  les  petits  garyons  commettent  certaines  dissolutions  avec 
des  veaux  et  cabris  en  presence  de  leurs  parens  saus  en  avoir  honte.  Les 
esclaves,  qui  n'ont  pas  moyen  de  pajer  des  Alles  s'accouplent  avec  des  vaches 
sans  pnnition  et  saus  estre  repris.  La  Sodomie  n'est  point  enusage  parcette 
nation  et leur  estinconnne.  II  y  a  bien  quelques  hommes,  qu'ils  appelent  Tsecats, 
qui  sont  hommes  eff^mines  et  impuisants,  qui  recherchentles  gar^ns  et  fönt 
mined*enetreamoureux,  en  contrefaisant  des  fiUesetsevestant  ainsi,  qu'elles 
leur  fönt  des  pr^sens  pour  dormir  aveo  eux  et  m^me  se  donnent  des  noms  des 
fllles,  en  faisant  leshontensesetlesmodestes.  Ilsdisent,  quMlsservaientdieu, 
en  vivant  de  la  sorte.  Bs  haissent  les  femmes  et  ne  les  veulent  point  hanter.'' 
Die  Götter  ehren  in  der  That  zwar  überhaupt  vorzuglich  die  Tugend ,  die  In 
der  Liebe  ist ,  weit  mehr  jedoch  bewundem ,  loben  und  vergelten  sie  es, 
wenn  der  Geliebte  dem  Liebhaber  anhängt ,  als  wenn  der  Liebhaber  dem 
Liebling ,  denn  göttlicher  ist  der  Liebhaber ,  als  der  Liebling ,  weil  in  ihm 
der  Gott  ist ,  sagt  Phädrus  im  Gastmahl  Plato's.  Den  von  der  gemeinen 
Aphrodite  abstammenden  Eros  lieben  die  Frauen  und  Knaben,  von  dem 
Sohne  des  Himmlischen  aber  werden  die  Jünglinge  angeweht ,  die  sich  zu 
dem  Mannlichen  wenden ,  indem  sie  das  von  Vernunft  Stärkere  und  mehr 
Vernunft  in  sich  Habende  lieben,  sagt  Pansanias  in  Plato's  Gastmahl.  Das 
hermaphroditische  Geschlecht  des  Mondes ,  das  neben  dem  männlichen  der 
Sonne  und  dem  weiblichen  der  Erde  ursprünglich  (nach  Aristophanes  bei 
Plato)  existirte,  wurde  von  Zeus  in  zwei  Hälften  zerschnitten  und  zeigt ,  im 
Suchen  der  abgetrennten  Hälfte ,  die  Liebe  zwischen  Männern  und  Frauen, 
während  ans  dem  weiblichen  Geschlechte  die  Tribaden  stammen,  aus  dem 
männlichen  die  trefflichsten  unter  den  Knaben  und  heranwachsenden  Jüng- 
lingen, die  (weil  sie  die  männlichsten  sind  von  Natur)  bei  Männern  zu  liegen 
lieben  und  mit  Unrecht  schamlos  genannt  werden,  denn  sie  handeln  so  nicht 
aus  SchanUosigkeit ,  sondern  weil  sie  mit  Mnth  und  Kühnheit  und  Mann- 
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haftigkeit  das  ibnen  Aehnlicbe  Heben.  Sind  sie  dann  mannbar  geworden, 
so  werden  sie  Knabenliebe  haben ,  zur  Ehe  aber  und  Kinderzengen  haben 
sie  von  Natnr  keine  Lust ,  sondern  nnr  dnrch  das  Gesete  werden  sie  daro 
genotbigt,  während  es  ihnen  selbst  genügen  würde,  unter  einander  nnverebe- 
licht  zu  leben,  durch  das  Zusammensein  befriedigt  (weshalb  Zeus  die  Ge- 
schlechtstheile  nach  vorne  versetzte).  Alcibiades,  um  die  Zurückhaltung 
des  Socrates ,  der  sich  für  seinen  Liebhaber  ausgab ,  zu  überwinden ,  sagte 
ihm,  als  er  allein  mit  ihm  zusammenschlief:  „Mir  ist  ja  Nichts  wichtiger,  als 
dass  ich  so  trefflich  werde ,  als  nur  möglich,  und  hierzu ,  glaube  ich ,  kann 
Niemand  mir  mehr  beförderlich  sein,  als  du.  Also  wurde  ich,  einem  solchoi 
Manne  dies  nicht  zu  gewähren,  mich  weit  mehr  vor  den  Vernünftigen  schämen, 
als  es  zu  gewähren,  vor  dem  grossen  Haufen  der  Unvernünftigen,'*  und  sich 
unter  des  Socrates  Mantel  legend,  umschlang  er  ihn  mit  Leidenschaft,  fand 
sich  aber  enttäuscht  durch  dessen  Kälte  am  nächsten  Morgen,  denn  ,, wiest 
es  nur,  bei  Göttern  und  Göttinnen,  dass,  nachdem  ich  so  mit  Socrates  ge- 
schlafen, ich  aufstand,  ohne  etwas  Weiteres,  als  wenn  ich  bei  meinem  Vater 
oder  älteren  Bruder  gelegen  hätte.'*  {Pl(Uo,)  —  Der  verschnittene  Galk 
bildete  sich  ein ,  ein  Weib  zu  sein  {Firmictis) ,  lebte  in  GemeinschaA  mit 
Frauen,  die  ihm  wieder  mit  besonderer  Liebe  zngethan  sind.  Niemand  ist 
darum  eifersüchtig ,  sondern  man  hält  es  für  eine  besonders  heilige  Sache. 
CXtiCtVm.)  —  Unter  Josias  begaben  sich  die  Frauen  von  Jerusalem  in  <fie  in 
Tempelreviere  aufgeschlagenen  Zelte  der  Gallen,  um  Zelttempel  für  die 
Aschera  zu  weben  (2.  Kön.  23,  7) ;  dort  gaben  sie  sich  als  Weiber  (wie  die 
Kedescha)  zu  Ehren  der  Göttin  Preis  (zum  Besten  des  Tempelschatzes),  bei 
den  Israeliten  (Deut.  23, 18)  und  noch  zur  Zeit  Constantin's  in  den  Hainen  der 
Venus  im  Libanon.  —  Nach  Plutarch  zog  Aristokleia  den  ihr  im  Geschlecht 
verwandten  Kallisthenes  dem  Straten  bei  der  Auswahl  eines  Gatten  vor.  — 
Die  Stutzer  der  Missouri  •  Indianer  tragen  Bündel  von  geschälten  Weiden- 
ruthen  nach  der  Zahl  der  von  ihnen  besiegten  Damen.  Die  Dayaks  (nach 
Kessel)  stecken  Stangen  auf.  —  Die  Mannweiber  (Cordaches  der  Canadier, 
Mihdäcka  der  Mandanen),  denen  ein  Traum  oder  eine  höhere  Eingebung  diesAi 
Stand  zu  ihrem  Heil  empfohlen  hat,  kleiden  sich  wie  dieW^eiber,  verrichtes 
alle  Geschäfte  derselben  und  werden  von  den  jungen  Männern  förmlich  ihe 
Weiber  bebandelt.  Als  einst  ein  Vater  seinen  Sohn ,  der  sich  davon  nicht 
abhalten  liess,  erschoss,  fand  sich  ein  Haufen  von  Steinen  an  der  Stelle  des 
Geschöpfes.  Die  Geschlechtswandlungen  des  Camevals  führen  die  Antey- 
mours  auf  Madagascar  zu  Ausschweifungen.  —  Der  Wiblinger  Etcel  liess 
Knaben  aus  verdächtigen  Familien  entmannen,  um  deren  Stamm  ansziirotteB. 
—  In  Coro  oder  Veneznela  gab  es  eine  Classe  von  Männern,  welche  der 
Päderastie  ergeben  waren ,  im  Hause  die  Rolle  der  Weiber  zu  übemehn« 
hatten  und  diese  Stellung  auch  dnrch  die  Kleidung  kund  gaben.  Am  stUles 
Meere  in  Garegua  waren  die  Vornehmen  mit  diesem  Laster  behaftet.  — 
In  Verapaz  war  das  Laster  der  Päderastie  (dem  der  Gott  Chin  Torataad^ 
anerkannte  und  religiös  geheiligte  Sitte.  (Tarquemada.)  —  An  und  Ar 
sich  ist  keine  Handlung  gut  oder  schlecht  (sagt  Pausanias  in  Plato'» 
Gastmahl),  sondern  wird  es  nur  durch  die  Ausübung,  wie  es  bei  den 
Bootiem  und  Eleem,  die  nicht  geschickt  im  Reden  sind,  zur  Sitte  geworden 
und  schön  ist,  dem  Liebhaber  zu  willfahren,  was  bei  den  Joniem  fib- 
schändlich  gelten  würde,  wenn  es  nicht  zur  Vervollkommnung  in  der  Weis- 
heit und  Tugend  geschieht.  —  Wie  durch  das  Ohr  £va*8  der  Tod,  ging 
durch  das  Maria's  das  Leben  ein.  (Ephrem.)  —  Tertullian  nennt  den  Apostel 
Johannes,  der  als  Jungfräulich  nicht  sterben  konnte,  spadonem  Christi ,  wie 
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Abdiasr  —  Karl  der  Grosse  zerstörte  in  Ma^fdebnrg  simulacmm  Myrrhae 
Veneris,  nackt  unter  Jnngfraaen  stehend.  —  Bei  den  durch  den  Constabler 
Braun  von  Stevekenbeke  yeranstalteten  Spielen  (zu  Magdeburg^)  wurde  um 
ein  Madchen  tumirt  (1279),  das  ein  Kaufmann  aus  Goslar  gewann.  — 
Thomas  Münzer  wurde  nachgesagt ,  dass  er  vor  Jeder  Predigt  einer  der 
schönsten  Damen  in  Mühlhausen  fldschlich  genösse.  —  Zu  Kaunan  bei  Ulm 
wurden  die  aufständischen  Bauern  verurtheilt  (16.  Jahrb.),  sechs  Wochen 
Schleier*)  zu  tragen,  in  und  ausser  dem  Hause.  — Josiah  zerstörte  die  Zellen 
der  schamlosen  Priester  in  dem  Hause  Jehovah's,  wo  die  Frauen  Weihrauch 
streuten  vor  den  Nischen  der  Venus.  —  In  der  Bedeutung  der  Winde  wurde 
den  Tritopatoren  in  Athen  für  Kindersegen  geopfert.  —  Nous  avons  de  notre 
temps  meme  quelques  exemples  de  ces  alliances ,  sagt  Mariette  über  Hei- 
rathen  der  Eunuchen.  Dans  ce  cas  les  iufortunes,  que  la  civilisation 
musulmane  admet  dans  son  sein  a  de  si  r^voltantes  conditions,  epousent  des 
veuves,  leurs  compatriotes  ou  leurs  alli^s,  aux  enfants  des  quelles  ils 
transmettent  les  benefices  des  charges  ^lev^es,  que,  malgre  leur  mutilation, 
U  leur  est  permis  de  remplir.  —  Da  der  Teufel  sein  Werk  mit  der  Schän- 
dung der  Jungfrauen  beginnt,  so  Hess  man  Johanna  d*ArG,  so  lange  man 
über  ihren  Antheil  an  magischen  Künsten  zweifelhaft  war,  von  alten  Frauen 
untersuchen,  ehe  sie  bewaflFhet  ward.  —  Klearchos  erzahlt,  dass  die  durchaus 
verweichlichten  Lydier  statt  eines  Königs  eine  Königin  haben  mnssten. 
Omphale  hatte  früher,  wie  andere  Frauenzimmer,  an  einem  bestimmten 
Orte  des  Landes  Unwürdiges  erdulden  müssen ,  und  liess  (nach  Erlangung 
der  Macht)  zur  Rache  diejenigen,  mit  denen  sie  Unzucht  hatte  ftröhnen 
müssen ,  tödten ,  indem  sie  zugleich  an  Jenem  Orte  umgekehrt  die  Sklaven 
ihres  Landes  mit  den  Töchtern  ihrer  Herren  ,  einsperren  Hess  {yv^atxwy 
aywy),  —  Diodor  von  Sicilien  erwähnt  mehrere  Fälle  von  Personen, 
die  (gleich  dem  Romanheld  des  vorigen  Jahrhunderts)  zuerst  als  Frauen- 
zimmer gelebt  und  sich  dann  als  Mannspersonen  ausgewiesen  haben, 
indem  er  bemerkt ,  dass  manche  derselben  aus  Aberglauben  verbrannt 
wurden,  weil  man  ihren  Zustand  nicht  richtig  zu  beurtheilen  verstand.  — 
Katharina  II.  übergab  die  ihr  branchbar  scheinenden  Günstlinge  erst 
ihrer  L'Eprouveuse  genanuten  Kammerfrau  zur  Prüfung.  —  Ueber  die 
Niederlage  Guanca-Auqui's  erzürnt,  schickte  Guascar  ihm  Frauenkleider,  um 
darin  nach  Cuzco  zurückzukehren.  {BaJbao.)  —  Die  Mannweiber  werden 
erwähnt  bei  den  Mengwestämmen,  den Crows  undMandanen  {Wied)  und  im 
Westen  (Castanada,  AUtrcon) ,  wo  sie  sieh  bei  den  gebildeten  Tahus  mit 
Männern  verheirathen.  —  Um  dem  Verlangen  des  Darius  auszuweichen, 
machte  Artaxerzes  Memnon  die  Aspasia  zur  Priesterin  der  Sonne  (Justin) 
oder  der  Diana  (Plutarch).  — Die  mitylenischen  Mädchen  hielten  sich  (nach 
de  Guys)  entehrt,  wenn  nicht  ein  Fremder  ihre  Jungfrauschaft  bricht.  Da 
Jungfrauen  in  Rom  nicht  hingerichtet  werden  durften ,  ward  des  Se^Janus 
Tochter  erst  durch  den  Henker  entehrt.  QTacitus,)  In  Venedig  sah  Misson 
Töchter  für  Prostitution  verkauft.  —  Reineggs  sagt  von  den  Nogaiem  oder 
Mangut  am  Kuban:  „Wenn  Krankheiten  sie  schwächen  oder  wenn  das 
Alter  diese  Wirkung  hervorbringt,  legt  sieh  ihre  Haut  auf  dem  ganzen 
Körper  in  Runzeln.  Die  wenigen  Haare  ihres  Bartes  fallen  aus  und  der 
Kranke  bekommt  ganz  das  Aussehen  eines  Weibes.  Er  wird  zeugungs- 
unfähig, und  seine  Handlungen  und  Empfindungen  haben  nichts  Männliches 


*)  Sesostrii  erricbiete  Pfeiler  ntt  weiblichen  Oeschlecbtslheilen  anler  den  mit 
LcicbUgkeit  besieKlen  Vülkero. 
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mehr.     In  diesem  Zustand  mnss  er  die  Gesellschaft  der  Miiiiner  mfidm. 
Er  bleibt  bei  den  Weibern  and  kleidet  sich  als  Weib  und  wer  ihn  sieht 
würde  ihn  nar  für  ein  altes  und  hftssliches  Weib  halten.  **  —  Crani  spricht 
von  Grönländern,  die,  von  ihren  Eltern  an  Erlernung  des  gefShrlictaen Fisch- 
fangs verhindert,  als  Mägde  dienten  und  weibliche  Arbeiten  verrichteten.  — 
ErasniuB  sagt  über  das  Sprichwort  UaßiaCay:  AJnnt,  turpitndinein ,  qaae 
per  08  peragitur ,  fellationis  aut  irmmationis ,  primum  a  Lesbiis  antoiibns 
ftaisse  profectam  et  apud  illos  primum  omnium  feminam  tale  quiddam  pMsam 
esse.   Mereurial  erklärt  in  der  Auslegung  des  Galenns :  iSpurdssiniini  qiun- 
dam   apud  Phoenices  Ubidinis  speciem  extitisse,  qua  viri  lingebant,  qnate 
interdum  impurissimos  homines  Romanos  usos  esse,   memoriae  numdatnm 
est.   Hos  cnnnilingos  frequentissime  diffamatos  apud  Martialem  est  repeiire. 
qni  fortasse  phoenicissare  dicebantnr ,  quod  labia  sangnine  mbea  saepisnme 
gererent.     Jam  vero  ktußta^uy  obscoennm  ftiisse  turpitudinis  genns,  ah 
aliquibus  explicatur,  quo  viri  inguina  pnerorum  vel  viroram  ore  et  Uhus 
tractabant,   irrumationem  alias  vocatam,  et  sicntt  phoenicissantes  lahrt 
mbicunda  sibi  reddebant,   sie  lesbiassantes  alba.     Unter  den  amerienu- 
schen  Creolen  erben  die  Laster  der  Alten  noch  immer  fort.  —  DieAnroftnig 
des  Manthra-ypenta,  im  Vendidad  als  weiblicher  Genius  gefasst ,  iviM  vnt 
<paoka  oder  Nutzen  (ich  preise  dich,  o  (paoka ,  Gute,  von  Ahnra-masda  Ge- 
schaffene ,  Reine)  beaeichnet ,  weil  Ahura-masda  Nutzen  von  ihm  erhalte 
will.  —  Die  heilige  Meehtildis  hatte  sehr  oft  vertrauliche  Stunden  nnt 
ihrem  himmlischen  Bräutigam  und  dieser  erschien  ihr  oft,  nm  sie  mit  seiner 
geheimen  Lehre  zu  beglücken.  —  ,,Es  schweiget  des  Tages  Gej^nsch,  (s 
schweigen  seine  Stimmen,   die  Liebende  ruht  bei  ihrem  Gdiebten,  ich 
aber  freue  mich  einsam  deines  Umgangs,  denn  du  bist  mein  Geliebter,'' 
sprach  die  weibliche  Soll  Rabia  zu  Gott,  wenn  sie  Nachts  auf  das  Dach 
ihres  Hauses  stieg.    —  ,,0  liebende,   liebliche  Liebe,   Liebe  der  Liebe, 
wie  bist  du  ein  solch  süsses  Joch.     O  du  dreifacher,  einiger  Gott,  du  einifF 
Liebe,  du  lauter  Liebe,  du  brennende  Liebe,  du  flammende  Liebe ,  du  Te^ 
zehrende  Liebe.     Gieb  doch  den  heiligen  Geist  in  unsere  Henen  und  est- 
zünde  und  mache  uns  inbrünstig  in  der  Liebe  zu  einander,  so  werde  ich  nn 
dir,  du  immerwährende,  unaufhörliche  Liebe,  doch  immer  in  Ewigkeit  liebeiid^ 
Liebe,  als  eine  Taube,  ein  Herz,  eineHoffiiung.**  (Ani/ Loufenmc/:  1545.) - 
Die  Liebe  der  Seele  zu  Gott  gleicht  dem  Verhältniss  der  Braut  cum  Bii^ 
tigam ,  sagt  Bernhard  von  Clairvaux.  —  Am  Gkvatterfest  (Morgostie).  ^ 
unter  den  Auspicien  des  Kuknk  von  den  russischen  Weibern  gefeiert  wiri 
dürfen  keine  Männer  Theh  nehmen.  (Sacharoff.)  —  Bei  den  catiformscha 
Indianern  fanden ,    ausser    den  gemischten  Ehen ,  auch   Heimthen  t« 
Männern  mit  Männern  statt.     Sie  geschahen  öffentlich ,    aber  ohne  ^ 
bei  den  Frauen  gebräuchlichen  Ceremonien.     Die  zur  Weiberrolle  bestimm- 
ten Männer  wurden  schon  in  der  Jugend  ausgesucht  und  in  den  Oeschlft«« 
der  Weiber,  in  ihrer  Art  sich  zu  kleiden,  zu  geben  und  zu  tanzen,  anterrichtei. 
so  dass  sie  darin  fast  ganz  den  Weibern  glichen.     Da  sie  stärker  warn». 
als  diese,  und  deshalb  zu  den  mühsamen  Geschäften  tauglicher ,  so  wnr^'-s 
sie  gewöhnlich  von  den  Häuptlingen  und  Aeltesten  geheirathet,  dennwätare« 
die  Männer  Nichts  thaten ,  als  fischen ,  Jagen  und  ihre  Waffen  herrichtro 
waren  den  Weibern  alle  häuslichen  und  Feldgeschäfte  übertragen,  (s.  ^^^^ 
wald.)  —  Eunuchos,  quibus  exscinditnr  tot«  virilitas,  negnt  8t  B»M^ 
(der  vielfach  die  Frauen  vor  den  Verschnittenen  warnt)  impudicitiae  flsmu.- 
liberari,  sed  quam  vis  corpore  nihil  possint,  tamen  ait  animo  desiderioque  jQ?>>'f 
in  coeno,  porcorum  modo,  convolvi  et  post  abscissionem  esse  iDipvdieifrv^ 
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servoB  volnptatis ,  qni  liberi  metu  ne  deprehendantnr ,  petulantiam  licenter 
foedis  attactibns  et  aniplexibns  exsatiantf  atpossuDt,  non  ut  volnnt,  lascivien- 
tes.  (ßaynauduB.)  Lan^ori  tuo  gratiasago,  in  unibra  volnptatiB  dintius 
laaimnfl ,  heisst  es  bei  Petronins.  Deshalb  verbarg  Venud  den  Adonis .  wie 
Athenäus  erwäbnt,  unter  dem  Lattich,  der  die  Mannheit  schwächt,  sowie 
den  Phaon  nach  Cratinus.  —  Unter  den  Arten  unnatürlicher  Wolhist  bei 
den  Javanischen  Adeligen  fnhrt  Jnnghnhn  das  Verliebtsein  in  £nten  an.  — 
Wenn  im  Beilager  mit  einer  neuen  Frau  die  ei-ste  efllnxio  seminis  des  Fürsten 
stattgefunden  hat  (auf  Bali),  so  wird  dies  durch  die  wachthabende  Kammer^ 
frau  der  Thorwache  gemeldet  und  dann  durch  eine  dreimalige  (itewehrsalve, 
Tou  Dorf  zu  Dorf,  dem  gansen  Lande  verkündet.  {Junghuhn.)  —  Bei  Ge- 
legenheit der  lesbischen  Liebe  der  ,,mascnla  Sappho/*  yvyfi  aydotxii  (die 
ro  nay  ayijQ  su  sein  strebte),  eu  ihres  Gleichen ,  meint  Plutaroh ,  dass  die 
Liebe  ein  göttlicher  Trieb  sei ,  der  viel  heftigere  Entzückungen  verursache, 
als  die  der  delphischen  Priesterin,  der  Bacchantinnen  und  der  Cybele- 
Priester.  —  Tatian  wirft  den  Griechen  vor ,  die  Bildsäule  der  Sappho  (in 
mtylene  nach  Aristoteles)  verehrt  eu  haben ,  die  von  Silanion  gemacht  sei. 
als  die  einer  Hure,  die  ihre  eigene  Geilheit  und  Raserei  besungen  habe  (eine 
tribas  difTamata  nach  Porphyrius).  —  Am  Feste  der  Demeter  in  Sicilien 
wurden  am  Schlüsse  Kuchen  aus  Honig  und  Hesam,  in  der  Form  des  /uvXkos 
und  xretf  gebacken.  —  Die  mit  Castagnetten  klappernden  Weiber  ent- 
blössten  sich  am  Feste  der  Is»  bei  der  Wasserfahrt  nach  Bubastis ;  weshalb 
aber  Männer  und  Frauen  einander  Schläge  anstheilten,  durfte  Herodot  nicht 
enthüllen.  —  Bei  den  Vermummungen  der  städtischen  Dionysien  hiess  der 
in  weiblichen  Saffrankleidem  auftretende  Gott  der  Gymnis ,  unter  welchem 
Beinamen  er  einen  Tempel  in  Emesa  hatte.  —  ,,Du  Stock  sollst  der  Frauen 
im  Himmel  Bildniss  befruchten . '  *  sprach  die  Stimme  eines  Gottesengels  zu 
einem  Lärchentannenstocke  auf  dem  Sertesberge  zn  Tirol.  —  Die  Figur  des 
Avalokiteswara  (mitlSKdpfen,  1000  Armen  und  1000  Augen)  hatte  zugleich 
Attribute  einer  weiblichen  Gottheit.  —  Bei  den  Hochzeitogebräuchen  in 
Asterabad  wird  die  Braut  auf  einen  Sattel  gesetzt  an  den  geknüpfte  Fäden 
von  vier  Frauen  (mit  Scheeren  in  der  Hand)  gehalten  werden ,  und  wird 
um  ihre  Einwilligung  zar  Ehe  gefragt ,  während  sie  pudenda  sua  saccharo 
fricat.  —  Die  Sehechinah  vermählt  sich  den  Frommen.  ('Sohar.)  —  Nach 
LasCasas  war  es  ein  Gott  (genannt  Chin),  der  die  Sodomiterei  ^)  in  Yucatan 
einführte ,  Indem  er  das  erste  Beispiel  derselben ,  als  eine  religiöse  Cere- 
monie,  gab.  —  Einige  KalTemstamme  erlauben  allgemeine  Geschlechts- 
Vermischung,  so  lange  die  Knaben  im  Walde  während  der  Beschneidung 
sich  aufhalten.  —  Die  Früchte  des  Palmbaums ,  der  im  Palast  des  Qua- 
Königs  am  Calabar  wächst,  befruchten  die  Frauen  durch  den  Gennss.  — 
Wie  sich  der  Wahn  über  Geschlechtswandlungen  festsetzt,  wird  bei  Esquirol 
durch  mehrere  Beispiele  erläutert  (S.  304,  305  Th.  1).  —  In  einer  christ- 
lichen Secte,  die  sich  neuerlichst  im  südlichen  Russland  gebildet  hat,  geschieht 
die  Aufnahme  durch  ein  altes  Weib ,  das  die  Entmannung  vornimmt ,  um 
durch  die  Verstümmelung  des  Körpers  die  Macht  des  Teufels  zerstören  zu 
wollen.  —  Zur  Erklärung  der  Ischias  (Higa),  die  die  Maniehäer  auf  den 
Altar  stellten,  um  darüber  die  Dämonen  der  Luft  anzuntfen,  bemerkt 
Cyrillus :  Viri ,  quae  in  somniis  accidere  solent ,  cogitent  et  mnlieres ,  quae 
in  menstmiB.  —  II  n'y  a  point  de  regne ,  point  d'esp(;ce ,  point  d'etre ,  oii  la 


*)   Raschyd  Bddyn  erwähnt  rernihrerischer  Knaben   in  dem  Götzentempel  von 
Soktrbeou. 
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f^ndation  s'accompHsM  sans  tnmsports ,  U  temperature  da  Ttgtel  s'eleTf 
(amm  oordifolium) ,  la  fleur  s^epanoiiit,  exhale  ses  parfhms  et  pmd,  ea 
quelqne  aorte ,  dn  moavement  et  de  Tarne  (outre  leun  different«  modee  de 
d^hiscence,  les  anthöres  d'im  grand  nombre  de  plantes,  du  las  saperbe  >  de 
la  Talipe,  de  rAmaryilis  fonnosissima,  de  plusienrs  Pancratiam,  da  Botone 
ombeU^,  des  Rnes,  des  Capocines,  des  Dietames,  des  Kalmias ,  de  la  BeUa- 
donne,  desRenoncolacees,  maoifestentencorederooavenients  tresseonbles), 
)a  robe  da  reptUe,  le  plomage  de  Toiseaa,  le  pelage  da  mammiftre,  l'^csiUe 
da  poisson  brillent  toat  k  coap  de  plus  viTes  coolears.  {Lucas.)  ~  Apres 
Slnnibaldi  la  fecondation  est  plos  difficile,  si  la  feoune  se  Uvre  k  l'acte  dm 
les  lannes.  —  Die  Ansicht,  das«  aneheliche  Kinder  meistens  besonders  be- 
gabt seien,  lässt  Vanini  aasrafen :  Utinam,  o  atinam  (hoc  erat  somniaii)  ex- 
tra legi  timam  ac  connabialem  thorom  essem  procreatus.  —  Bei  den  Mondnic» 
verlassen  Weiber,  die  mit  ihrem  Mann  nnsafrieden  sind,  oft  ans  Sinnliehkeit 
ihre  Horde  und  wandern  bei  andern  als  Dienerinnen  herom  (cnnha  meda^ara 
ojma  oder  Malier  in  matrimonium  dacta  absque).  —  Die  blutige  Geiseeloag 
der  gepaarten  Milnner  bei  den  Maras  am  Jahresfeste  schien  Martins  aaeh 
der  ihm  gemachten  Beschreibung  eine  Verirrnng  des  Qesohleditstriebes.  — 
Die  rassischen  Frauen  beklagen  sich  über  die  geringe  Zärtlichkeit  ihre« 
Qatten ,   wenn  er  ihnen  nicht  haafige  Schlage  giebt.  —  Bei  WUdea  ist 
das    Prügeln    oft    wegen    der    gegenseitigen    Berührung     eine    liebes- 
beseigung,   wie  Castren  bei  der  Hochzeit  der  damojeden  erxahlt,  «o 
jeder  der  Gesellschaft  Zeichen  des  Kampfes  tragt,  and  wozu  die  Neger  ihre 
Herren  wohl  um  Erlaubniss  bitten.  —  Der  Sehlangencaltos  in  Whydah  staauat 
aus  Ardrah ,  wo  sich  einst  eine  Schlange  einem  Heere  harmlos  näherte  oad 
gute   Vörbedeutnng  des  Sieges  war,   weshalb    man  sie  fortan  ▼erehite. 
Es  ist  immer  dieselbe*)  Schlange,  die  ewig  lebt,  aber  auch  von  ihren Bepri- 
sentanten  darf  keiner  getödtet  werden.     Mädchen  ans  dem  Volke  werdea 
durch  Drohungen  der  Priester  zu  dem  Vorgeben  genothigt,  dass  sie  von  des 
Schlangen  gestochen  seien ,  verfallen  darauf  in  Wuth  ond  werdea  in  dei 
Tempel  der  Schlange  gebracht,  wo  sie  für  eine  bestimmte  Zeit  dem  Gott 
angehören.  —  Ach  Herr  Gott  (sagt  Luther),  ich  achte,  daas  Unkeuschkit 
dnrch  keine  andere  Weise  hatte  mögen  mehr  und  graulicher  einreissea,  dem 
durch  die  Gebete  und  Gelübde  der  Keuschheit.  —  In  Kambodscha  übte  d<T 
buddhistische  Geistliche   fHlher  die  Function  der  En^angferung.     Deiade 
virginitatem  sacerdos  aofert  diglto ,  quo  et  frontem  snbinde  rubra  maeala 
notat.    (Remusat.)     Sunt,   qui  sacerdotem  puellae    pleno   coitu  misctrr 
asserant ,  alii  contra  contendunt.  —  Als  nach  den  Einßlleti  der  Barbana 
Sodomiterei   und  andere  Laster  unter  den  Peruanern  überhand  nahnwa 
saimen  die  klagenden  Frauen ,  die  sich  vernachlässigt  sahen ,  auf  eine  A^ 
hülfe  und  verfertigten  den  goldenen  Kürass ,  worin  der  von  seiner  Hoorr 
(Maroa-Cibaco)  in  der  Höhle  vonChingana  (als  von  der  Sonne,  seinem  V«^- 
fortgeführt)  verborgene  Inga  (Herr)  Booa  dem  Volke  erschien  und  di» 
Befehle  seines  erzürnten  Vaters,  sich  zu  bekehren,  mittheilte  und  9«i» 
Schwester  Mama-Cora  heirathete,  um  die  Ehe  wieder  einzuführen ,  die  2^ 
domiten  verbrennend.  {Monie»no$J)  —  ,,Que  oe  foetus  s'agite  et  se  vMttt^ 
mouvement,  qu'il  descende  par  Tuterus.   La  vulva  a  ^te  faite  poor  etre  la  r^^ 
dlndra.  Cettevnlvaestleverrou.  Cette  vulva  est  unasile.  Indralefrappepos 

*l  Der  reiodliche  Mahlozi  seinem  Bruders,  den  der  Ktfnig  der  Zaius  «ersrbi«^? 
Male  tttiliete,  lebte  »telK  wieder  «dF,  und  das  Volk  Rpollele,  i»ie  er  glauben  kSnar,  ih^  *« 
vernichten. 
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qn*il  deecende  par  en  bas  an  moyen  de  l'ut^nis/*  wird  bei  der  Geburt  des 
Marontah  (im  Ramayana)  die  Mutter  angeredet,  (s.  Eckstein.)  —  Qütämi 
theilt  einen  aberg^lftnbischen  Gebrauch  der  Babylonier  mit,  der  mit  dem 
Glauben  zusammenhängt ,  dass  ein  gewisser  Geist  in  der  Gestalt  eines  alten 
Weibes  in  der  Nei^ahrsnacht  einen  Jeden  besuche,  lieber  seine  spöttisch 
hinsugefSgten  Bemerkungen ,  dass  die  Religion  Ischtt4's  (d.  h.  der  Sternen- 
cultus  mit  AUem,  was  daran  hftngt)  su  seiner  Zeit  die  grösste  Verbreitung 
erlangt  hatte  und-es  unmöglich  schien,  dass  diese  Religion  durch  eine  andere 
neue,  auf  gans  entgegengesetsten  Prineipien  beruhende,  yemichtet  oder  in 
Vergessenheit  gerathen  wfirde,  s.  Chwolson.  —  Bei  der  Untersuchung 
eines  Klosters  in  der  Nahe  von  Fu- tscheu -fti  fand  die  chinesische  Polizei 
mehrere  Frauenzimmer,  die  von  den  Mönchen  in's  Kloster  gelockt  und 
▼or  den  Augen  Fo's  Gnade  gefunden  hätten.  (Le  Comte.)  —  Nach  eidlichen 
Aussagen  van  Dusen's  und  seiner  Frau  (1847)  wurde  die  Einweihung  in  die 
Mysterien  der  Mormonen  (im  Tempel  zu  Nauvoo)  nackt  vollzogen,  um  die 
Vermählung  mit  dem  ,,spiritual  wife**  vorzunehmen.  —  Bei  den  unanstän- 
digen Hiilfeleistungen ,  die  die  Seconrs  den  Convulsionärinnen  gewährten, 
waren  viele  der  Miracul^es  heimlich  aus  den  Versammlungshäusem  in  Ent- 
bindungsanstalten zu  schaffen ,  doch  erklärte  man ,  dass  es  nichts  Erstaun- 
liches sein  würde,  wenn  eine  Convnlsionärin ,  als  Jungfrau ,  wie  die  Mutter 
Gottes,  ein  Kind  ohne  Vater  gebären  sollte.  —  Erinnere  dich,  dass  fortan 
das  Feuer  in  deiner  Hütte  (das  nicht  mehr  erlöschen  darf)  und  das  Leben 
in  deinem  Körper  dieselbe  Sache  sind ,  wurde  den  in  die  orgische  Wabeno- 
Religion  (bei  den  Odschibwäs)  Eingeweihten  zugerufen.  {Tanner.)  —  Die 
Statuen  eines  St.  Fanstin,  eines  St.  Gnerlichon,  St.  Gilas,  St.  Ren^  u.  A.  m. 
waren  ächte  Priape  und  Lingams.  {Meiners.)  —  Qnoyque  Ton  y  lise 
d'excellentes  choses,  et  il  y  en  a  d'autres,  qni  paroissent  peu  conformes  k  la 
doctrine  et  ä  la  gravit^  de  ce  Saint,  sagt  Hermant,  der  begeisterte  Biograph 
des  heiligen  Basilius  in  seinem  Traite  de  la  virginit^.  —  Nam  quid,  obsecro, 
aliud  sunt  hoc  tempore  puellarum  monasteria,  nisi  qnaedam,  non  dico 
aanctuaria,  sed  Veneris  execranda  prostibulal  (Nicol.  de  Clermtng.)  — 
Tibnll  erscheint  die  Knabenliebe  (von  den  Babyloniem  nicht  getadelt,  nach 
Chwolson)  nur  verwerflich ,  wenn  mit  Geld  erkauft.  —  Ueber  die  Pomo- 
graphen  siehe  Athenäus,  Dio  Chrysostomus  über  das  fellare  und  irrumare  in 
Tarsos.  Das  cunnilingere  heisst  phönizischen  Ursprungs  bei  Hesychius. 
Heliogabalns  redete  die  Dirnen  der  Hauptstadt  als  commilitones  an.  — 
Gewerbsmässige  Prostitution  von  Säuglingen  erwähnt  Martial.  —  TertuUian, 
nachdem  Joseph  und  Maria  Kinder  hatten ,  setzt  Maria  nicht  in  die  Classe 
der  Jungfrauen ,  sondern  derjenigen  Frauen ,  die  nur  einmal  verheirathet 
waren,  weshalb  St.  Hieronymus  (Hei vidius  gegenüber)  von  ihm  sagt,  dass 
er  kein  Geistlicher  gewesen  sei.  Im  Allgemeinen  nehmen  die  Kirchenväter 
an,  d&ss  Joseph  zweimal  verheirathet  gewesen  sei ,  und  die  Brüder  Jesu  aus 
der  ersten  Ehe  stammten;  aber  seit  Hieronymus  gewann  die  entgegengesetzte 
Ansicht  Geltung  (in  welcher  die  Brüder  zu  Vettern  wurden) ,  dass  Joseph 
umgekehrt  sein  ganzes  Leben  in  der  Enthaltsamkeit  zugebracht  habe,  damit 
Jesus  jungfräulich  aus  einer  jungfräulichen  Ehe  hervorginge.  Nach  Clemens 
Alex,  .wurde  vielfach  geglaubt ,  dass  Maria  einen  Sohn  geboren  habe,  ohne 
dadurch  die  Zeichen  der  Jungfrauschaft  zu  verlieren,  wie  es  durch  eine 
Hebamme  (dem  Protevangclium  entsprechend)  bestätigt  sei.  Zum  Beweise 
wurde  von  den  academinchen  Valentinianem  nach  Tertultian  (Legimusapud 
Ezechielem  de  vacea  illa ,  quae  peperit  et  non  peperit)  die  Prophezeiung 
des  Ezechiel  (des  Jesaias  nach  St.  Epiphanius,   um  die  Marcioniten  und 
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Manichäer  im  voraus  zu  widerlegen)  angeführt,  dass  eine  Jonge  Kuh  Reboren 
und  nicht  geboren  habe.     Tertullian  dagegen  meint,  dass  es  heissen  solle: 
sie  sei  Jungfrau  bezüglich  des  Gatten,  aber  nicht  beafiglich  der  Gebart.  Die 
Ansicht  von  der  Jungfräulichkeit  vor  der  Gebart,  in  der  Gehurt  imd  nach 
der  Geburt  (virgo  concipies,  virgo  paries  et  virgo  nutriea  im  ApoeryphiauD). 
die  spater  orthodox  wurde ,  stammte  von  den  docetischen  Gnosükeni ,  udi 
welchen  der  Körper  des  Herrn  aus  dem  Leibe  der  Jungfrau  hervorgegaogeD, 
wie  Licht  durch  Glas  hindurchgeht.     Nach  Origenes  wollten  die  Jod» 
Christus  seine  uneheliche  Geburt  vorwerfen ,  als  sie  sich  rühmten,  nicht  aib 
dem  Ehebruch  erzeugt  zu  sein,  sondern  einen  Vater  zu  habfsn.  {Beaimlfrt.) 
—  Siccae  fanum  est  Veneris ,  in  qnod  se  matronae  eonfemnt,  atqae  inde 
procedentes  ad  quaestum  dotes  corporis  ii\iuria  contrahebant,  honesta  nimi- 
rum  tarn  inhonesto  vinculo  coi^ugia  Jnnctorae.  (  VeUer,  Max,)  —  Der  Pfahl 
(hasta)  wird  erklärt  von  Rabbi  Sehira  als  arbor  hominis ,  qni  esrt  «ouüs 
arbori,  non  arbori  in  medio  Eden,  sed  in  medio  corporis,  quod  est  in  medio 
horti,  seu  in  medio  feminae,  nam  ibi  hortus,  ubi  seritnr.  —  Zur  JungfrUK^n- 
probe  (wie  bei  den  Litthauem)  in  Lanuviom  diente  der  Hdhlendraebe,  der 
nur  den  Kuchen  der  reinen  ft'ass ,  die  andern  biss.  (Aelian.)  —  Die  C^ 
tharisten  unter  den  Manichäem  besprengten   ihre  Eucharistie  mitSsmen 
(in  Carthago).     Die  gnostischen  Secten  der  Burboriten    (Schmatzigen^ 
pflegten  (nach  Epiphanias),  nachdem  sie  männlichen  Samen  aus  dem  Lei)^< 
Menstruationsblut,  als  das  Blut  Christi  genossen  hatten ,  einen  Abortus  mit 
Gewürzen  zu  zerstossen,  und  davon  gemeinsam  zu  essen  (wie  die  TtmgQseii 
bei  der  Taufe  des  Kindes  den  gebratenen  Mutterkuchen  auftischen).    Von 
den  Phibioniten  sagt  Epiphanius :  Ad  singiilos  coitns  barbarum  aliquod  mos 
ex  illis  nomen  temere  ab  iis  ezcogitatum  pronunciant.     Ita  donec  per  363 
libidinis  ac  lasciviae  gradus  ascenderint  vel  descenderiot  potios,   qaoti^ 
Venerem  repetunt,  ej  nsmodi  aliquod  nomen  appeliant.  Deineeps  quiidegerit. 
palam  de  se  praedicare  non  dnbitat :  ego  sum  Christus,  nam  per  365  nomine 
principum  ex  alto  descendi.   —  Während  das  heilige  Feuer  des  Perkci 
von  den  keuschen  Jungfrauen  (Waidelotka)  unterhalten  warde ,  führten  di< 
Priesterinnen  der  Ragnta  (Ragutinas)  ein  sittenloses  Leben.  —  ShortlaiiJ 
sagt :  Apud  populum  novae  Zelandiae  creditur,  sanguinem  ntero  snb  teiupD> 
menstruale  effusum  continere  germina  hominiB  et  secundumpraeceptareten" 
superstitionis  panniculus  (kahukahu)  sanguine  menstmali  imbutus  habebatir 
sacer  (tapu)  haud  aliter ,  quam  si  formam  humanam  acoepisaet.     Muliemn 
autem  mos  est,  hos  panniculos  intra  jnncos  parietum  abdere  et  bac  dee^Q^ 
paries  est  domus  pars  adeo  sacra ,  ut  nemo  Uli  innixa  sedere  audeat.    Aud 
im  Nigerdelta,  am  Bonny  und  Umgegend,  sieht  man  vielfach  solche  befleißt'' 
Tücher  an  heiligen  Bäumen  in  Fetzen  ausgehängt  oder  ausgespannt ,  vs 
böse  Fi^tizeros  können  damit  ebenso  gefährliche  Zaubereien  treiben ,  ab  h 
Mittelalter  mit  dem  Homunculus.  —  Der  Priester  Abiathar  sagt  im  Evangelix- 
der  Kindheit:  ,, Seitdem  dieser  Tempel  von  Salomo  erbaut  worden,  wani^ 
darin  jungfräuliche  Töchter  der  Könige  uud  Propheten,  und  Oberpriester  na«. 
Priester  und  sie  blieben  gross  und  bewundernswürdig.*'    Maria,  die  nnvr 
diesen  gewesen  war  und  mit  den  Engeln  vielfach  im  Tempel  verkehrt  bxtt'*. 
wurde  dem  Greis  Joseph ,  aus  dessen  Stab  eine  Taube  emporgeflogen .  i^ir 
Hut  anvertraut;  aber  bald  darauf  schwanger  gefunden,  in  Folge  desBe$a^'h< 
verschiedener  Jünglinge ,  die  ihr  erschienen  waren ,  rausste  sie  zur  Recht- 
fertigung das  Fluchwasser  trinken ,  und  wurde  auch  noch  nach  der  i^hnT^ 
von  zwei  Hebammen  (Zelemi  und  Salome)  als  unbefleckte  Jungfrau  erfondta 
worauf  sie  zaldreiche  Heilungen  und  Wunder  mit  dem  Wasch wasser  ""'i 
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den  Windeln  ihres  Sohnes  aoaübte*).  —  Locrenses  hello  pressi  voverant,  si 
victores  forent,  ut  die  festo  Veneris  virgines  auas  prosütuerent.    (Justin,) 

—  Um  dem  Schiwa,  der  bestandig  mit  seinem  Phallus  libirt,  da  ununter- 
brochen Leben  von  ihm  ausgeht,  zu  opfern,  giessen  die  Sohiwaiden  Libationen 
aus  der  Opferschale  (Argha)indenYoni  (cnnnus)  derBhavani(Naturmntter). 
Der  heiligste  Eid  der  Beduinen  ist  derjenige ,  qui  se  prononee  en  levant  la 
robe  et  saisissant  son  phallus.  —  Bei  den  heiligen  Weihen  auf  der  Insel  an 
der  Mundung  des  Ligerflusses  (von  den  Weibern  der  Mamniten  bewohnt) 
durfte  kein  Mann  zugegen  sein.  {Sirabo.)  —  Am  Hofe  Cäsar*s  überliefert 
(nach  der  Graalsage)  Merlin  die  als  Frauen  verkleideten  Diener  der  Kaiserin 
sur  Bestrafung ,  wogegen  er  die  als  Mann  verkleidete  Advenable ,  als  Gri- 
sendalis  (Tochter  des  deutschen  Herzogs  Mathan),  zu  seiner  Gemahlin  erhebt. 

—  Eine  Geschlechtswandlung  sollte  bei  der  Henne  durch  das  Wachsen  eines 
Bartes  stattfinden,  wenn  sie  einen  Sieg  erfochten  habe  und  sich  darob 
brüstete.  {Aelian,)  —  ,,Non  semel Pinnabillensis  noster  Lhamam deprehendit 
in  coenobio ,  qui  defixis  intentisque  ocolis  consangnineam  puellam  contem- 
plabatur.  Ubi  vero  se  obtulit  occasio,  de  hujusmodi  contemplationis  genere 
sciscitatur  hominem.  At  ille,  abi,  inquit,  ezotice.  Sancta  perfectionis 
nostrae  mysteria  nee  capis,  nee  capere  potes.'^  —  Die  Lamen  des  Klosters 
Ka  mo  tschhe ,  wo  Nanda  (der  vorzüglichste  der  Sinnenbandiger)  als  Haupt- 
idol steht  (bei  Lbassa),  bemühen  sich  durch  das  Anschauen  von  UDzüchtigen 
Bildern  und  Obscöni täten  die  Seele  ans  den  Fesseln  des  Verlangens  zu 
erlösen  und  die  Wurzel  der  Sünde  in  sich  auszurotten.  Dafür  ist  in  ihrem 
Tempel  eine  plastische  Darstellung  der  zweinnddreissig  Stellungen  der 
fleischlichen  Vermischung  angebracht ,  um  daran  ihre  geistlichen  Exercitien 
zu  machen.  —  Die  Dames  souveraines  des  pensees  entschieden  in  den 
cours  d'amour,  und  in  den  cours  pleni^res  oder  parlemens  führte  der 
prince  d*amour  den  Vorsitz.  —  Die  Thlibiae  waren  (nach  Aristoteles)  durch 
Zerdrückung  der  Hoden  castrirt.  Nach  Hesychius  wurden  in  Libyen 
Frauen  castrirt.  —  Die  Gottheiten  der  Wollust,  Tlazolteotl  (männlich)  und 
Tlazolteucihua  (weiblich),  wurden  von  Wollüstlingen  verehrt  und  hingerichtete 
Ehebrecher  in  ihrem  Kleide  begraben.  —  Das  PAropfen  der  Bäume  Hessen 
die  Nabathäer  durch  ein  schönes  Mädchen  vornehmen ,  dem  während  dieser 
Operation  ein  Mann  auf  unnatürliche  Weise  beiwohnen  musste.  —  Aristo- 
phanes  räth  (wie  Wienhold)  zur  Infibulation ,  damit  die  ehebrecherischen 
Götter  die  Weiberchen  auf  Erden  in  Ruhe  lassen.  —  Gariopontus  (von  der 
Schule  des  Constantinus  in  Salemo)  empfiehlt  in  seiner  esoterischen  Schrift 
lüsterne  Bücher,  schöne  Frauen,  Mädchen  und  Knaben  zur  Stärkung  des 
männlichen  Vermögens.  —  Der  provenyaliscbe  Troubadour  (Peire  Vidal) 
lief  zu  Ehren  seiner  Geliebten  (Loba) ,  in  ein  Wolfsfell  gehüllt ,  beulend  in 
den  Bergen  auf  allen  Vieren  umher ,  bis  ihm  Hirtenhunde  das  Hückkom* 
men  verleideten.  —  ,,Ich  kann  die  Bäthsel  alle  dir  der  Schöpfung  sagen,  | 
Denn  aller  Räthsel  Losungswort  ist  mein,  der  Liebe *%  |  die  das  Band  des 
Universums  zwischen  Gott  und  Sterblichen  (nach  Plato)  knüpft.  {Dschela 
leddin,)  —  Die  (von  Bena  und  David  von  Denanto  gestifteten)  Geschwister 
des  freien  Geistes  (Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  verkündigten,  dass  keine 
irdische  Lust  (die  nach  Tobiae  Engel  nicht  in  der  Kindererzeugung  mit- 
spielen darf)  den  im  Herzen  wohnenden  Gottesgeist  trüben  könne.  —  Wenn 


*)  Wie  Cybele,  die  aofden  Bergen  von  Hirtinnen  gefundene  Jungfrau,  einem  Irearn 
Diener  inr  Bewnchnng  Obergeben ,  Kinder  and  lleerden  durch  Zauberge&Unge  heilti*, 
aU  die  gute  MnUer  von  Berge,  bis  ibra  Liebe  zum  gtttlergleichen  Attys  erwachte. 


320  I>ie  Gesellschaft. 

einer  unter  den  Fürnehmen  Hochseit  thnt ,  muss  cuTor  der  Pfaff  (Pimrchos^i 
die  Brant  (nach  Wagner)  anzapfen.  —  Bei  den  Gebern  muss  Jede  Frau, 
die  zur  Zeit  der  Hchwangerschaft  oder  der  Menstruation  den  BeiscUaf  aus- 
übt, vom  Heirl)ed  am  Pyranm  enttleidet  und  mitKnhorin  gewaschen  werden. 
{Ebn  Haukai.)  —  Guayna  Capac  ordonna  (apr^s  Balbao),  qu'on  pla^at  dans 
la  Statue  de  sa  möre  (Mama-Ragua-Oello)  l'arri^re  fidx,  qu*elle  aTait  rendo 
en  ie  mettant  an  monde ,  car  c'  ^tait  l'nsage  de  le  eonserver ,  qnand  une 
princesse  mettait  au  monde  nn  enfant  male.  (^Temaux-Compawt.)  —  Kaeh 
Herodot  feierten  die  Egypter  das  Fest  des  Dionjsos  (Osiris)  taat  wie  die 
Griecheui  nur  dass  sie  statt  der  Phallen  (dreifach  beidenPamylien)  enbitair 
Figuren  erftinden  hatten ,  die  die  Frauen  in  den  Flecken  umhertrngen  und 
das  Glied  mit  einem  Zugfaden  in  Bewegung  setzten ,  wie  die  Nenrospasten 
in  Hierapolis.  (Lucian.)  —  Löbesins  wurde  von  den  Sabinem  mit  PhaUib- 
dienst  verehrt.     Die  zu  Verheirathenden  in  Italien  mussten  sich  anf  dj^ 
Phallnsbild    des    Mutiniis  oder  Tutinus    setzen.  —  Augustfn    redet    tog 
einer  Vesta  meretricum ,  cui  etiam  Phoenices  donum  dabant  de  prostitationh 
bus  flliamm,    anteqnam  Jungerent  eas  viris.  —  Der  Beischlaf  selbst  war 
Oultushandlung ,  wie  Herodot  sagt,   dass  es,  die  Egypter  und   HeUenn 
ausgenommen,  bei  allen  andern  Menschen  hergebracht  gewesen  sei ,  sich  dl 
Heiligthum  mit  Frauen  zu  verbinden ,  wie  es  noch  jetzt  bei  den  folgern  in 
Mekka  und  derAdonisgrotte  zu  Bethlehem  geschieht;  spectante  et  audicittr 
utrinsque  sexus  freqnentissima  multitudine,   wie  der  in  Carthago  lebeade 
Augnstin  sagt.  —  Prostitution  der  Neuvermählten  auf  den  Balearen  erwihst 
Diodor,  und  bei  den  Ubyschen  Nasamonen  Herodot.   —  Auf  den    malabs- 
rischen  Inseln  muss  die  dem  Rajah  Vermählte  erst  drei  Nächte  d«m  Obt*r- 
Priester  des  Tempels  (als  8tellvertreter  des  Gottes)  beigewohnt  haben.  - 
Prostitution  weiblicher  Hierodulen  fand  sich  auf  dem  Berge  Eryx ,  wie  zi 
Solon'sZeit  in  Athen  ein  Tempel  der  Aphrodite  Pandemos  (Venus  vulgiraea 
mit  anstossenden  Buhlhäusem  errichtet  wurde.  CÄtkenäus.)  —  Heliogato. 
der  in  Weiberkleidem  auftrat ,  liess  sich  nicht  nur.  wie  Nero,  Mann  ufri 
Frau  tituliren ,  sondern  sprach  oflTentlich  den  Wunsch  aus,  mit  Hfilfe  4^ 
Kunst  in  ein  Weib  umgesehaffen  zu  werden  (Dio),  was  zur  Folge  hatte.  dJ^ 
viele  Römer  sich  an  ihm  ein  Vorbild  nahmen  und  ebenfalls  xtrtttdot  <«!'' 
effeminati,  moUes  und  exoleti  wurden.  —  Die  Frauen  opferten  zn  K^ 
im  Tempel  des  Mutinus  (des  Coselguldens  von  1707).     Ward   beim   Vn 
zug  des  Freir  (mit  starrendem  Schamglied)  die  Priesterin  auf  dem  Wa^.-? 
schwanger,   so  bedeutete  es    ein  fk'uchtbares  Jahr.    —    Simon   Stili'- 
(des  Johannes  Stylites  Nachfolger)    wurde  vom  Satan   beim    Bestaj-- 
des  Feuerwagens  am  ZeugungsgUede  verwundet.  —  ,tDi^  Franen   ha"* 
ein  Zeichen  des  Bundes  Nusogge,  der  seinen  Ursprung  in  Qale  g^nonMr- 
hat  und  später  auch  in  Quoja  und  Folgia  gebrauchlich  wurde.  Die  Mar 
verfertigen  für  die  Madchen  Hütten  im  Walde  und  lassen  eine  Frau  % 
Gale  kommen,    Soghwilly  genannt,    weil  sie  die  Oberste  ist  im  Th.: 
der  Gamur  oder  Vala  Sandyla.    Die  Soghwilly  (als  Priesterin)  irieb« 
Versammlung  Hühner  zu  essen ,  die  sie  Hühner  des  Bundes  (Sandy-^v 
nennen,  weil  sie  dadurch  verbunden  werden,  allda  zu  bleiben.     Die  Vr- 
Sterin  verrichtet  die  Beschneidung,   indem  sie  den   Kitzel    der  Wt>i 
aus  der  Scham  zieht,   und  schneidet  sie  blutig,   die  Wunde  mit  grj 
Kräutern  heilend.     Während  mehrerer  Monate  lernen  sie  Tänze  und  Lm^- 
von  ihrem  Sandy  und  gehen  ganz  nackend.     Zur  Zeit  des  Herauskoms-i 
verfertigen  sie  sieh  ein  Kleid  von  Bast  und  behängen  sich  mit  Korallen 
Schellen,  nach  dem  Dorfe  gehend,  wo  die  Simoduino  oder  Sandy  Sirao«'.* 
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(Kinder  des  Sandy)  einer  nach  dem  andern  tansen.  Nach  dieeem  Feste 
möfiren  die  Frauen  beim  Nove-Soggo  schwören ,  ihren  Worten  Nachdruck  zu 
geben  (bei  den  Quojem)/*  —  In  dem  eigentlichen  Sakti  Paja,  der  der 
Bhayani  dargebracht  wird ,  in  Madras ,  nimmt  der  Fromme  ein  Thier  und 
bringt  es  als  Opfer  dem  Götzenbilde  dar,  in  Gegenwart  eines  nackten  Weibes. 
Wer  immer,  indem  er  diese  heilige  Ceremonievollfuhrt,  aufdieblo^estellten 
Reize  blickt,  wärde  sogleich  todt  niedergeschlagen  werden,  da  er  seine 
Leidenschaften  nicht  regieren  kann.  —  Die  Dnnkers  und  Tunkers  (1724) 
lebten  vorzüglich  von  Wurzeln  und  Vegetabilien ,  aber  in  ihren  Liebes- 
festen  assen  sie  Hammelbraten.  —  Sibi  robur  ad  generationem,  quantum 
tri^ntaviri  haben  t,  inesse  jactavit,  ita  ut  unica  hora  posset  undecim  feminis 
satisfacere,  berichtet  Paschasius  (bei  Maraoci)  von  Mohamed,  nach  ara- 
bischen Quellen,  die  Aehnliches  von  Abderrahman  Aascba  ei  Hemdani 
(t  705  p.  C.)  erzählen.  —  ,,Arme  Jungfrauen  in  Benguela  wurden  vor  der 
Hochzeit  von  den  Vakunga-Frauen  als  Vongolo  herumgeführt,  um  durch  ihre 
Entehrung  Geld  zu  verdienen  *•  *  [wie  in  Babylon,  wo  später  die  Sitte  dann  allge- 
meine Mode  wurde].  —  Seit  Männer  (die  dort  noch  öfter  mit  Männern,  als 
mit  Frauen  Unzucht  trieben)  in  den  Bacchanalien  zugelassen  (auf  Befehl 
der  Götter  unter  dem  Priesterthum  der  Campanerin  Pac),  habe  dort  jedes 
Verbrechen  in  dem  Dunkel  der  Nacht  Platz  gegriffen  (nach  den  Aussagen 
der  Freigelassenen  Hispala  Fecenia  vor  demConsulPosthumius),  beiLivius. 
Zur  Bekehrung  wurde  der  Tempel  der  Venus  Verücordia  errichtet.  (Valer, 
MaxJ)  —  Voltaire  beschreibt  (auf  Uawkesworth  gestutzt)  das  feierliche 
Opfer  auf  Tahiti,  unter  Vorsitz  der  Königin  Oberea.  —  Mulieres  toUunt  san- 
guinem  suum  menstmum  et  immiscent  cibo  vel  potui  et  dant  viribus  suis  ad 
manducandum  vel  ad  bibendum ,  ut  plus  diligantur  ab  eis ,  sagt  Bhabanus 
(9.  Jahrhundert).  —  Prostemunt  se  mulieres  in  faciem  et  discoopertis  na- 
tibus  jubent,  ut  snpra  nudas  nates  conflciatur  panis,  et  eo  decocto  tradunt 
maritis  suis  ad  oomedendum;  hoc  ideofaciunt,  uiplusezardescantinamorem 
illarum.  {Burchardus.)  —  Cucumbers,  gourds  or  such  like  meats  are  sent 
unto  the  wives  of  the  Harem  sliced,  to  deprive  them  of  the  means  of  plajring 
the  wantons ,  as  they  may  commit  the  deeds  of  beastly  nndeanness  (lights 
buming  at  night  for  the  old  women  watching).  —  Indem  es  im  Koran  heisst: 
,, Die  Weiber  sind  eure  Acker,  kommt  in  euern  Acker,  auf  welche  Weise  ihr 
wollt,  *^  so  meinen  einige  Ausleger,  dass  der  widernatürliche  Beischlaf  da- 
durch erlaubt  sei,  während  Andere  sagen,  Mohamed  habe  diesen  Ausspruch 
nur  gethan  zur  Entkräftung  der  jüdischen  Meinung,  dass  im  Beischlaf  a 
parte  postica  gesündere  und  begabtere  Kinder  geboren  würden.  — Tschandri, 
in  Java's  Walde  von  Gauri  mit  seiner  Frau  Rohini  spazierend ,  wurde  Weib. 
Asanga  erhielt  durch  Medhyatithi's  Gebet  sein  Geschlecht  zurück.  ^  Die 
Mission  des  couple-prdtre  im  Saint-Simonismus  (nach  dem  das  gesellschaftliche 
Individuum  der  Mann  und  das  Weib  zugleich  werden  muss)  ist,  sich  auf 
gleiche  Weise  in  beiden  Naturen  zu  fühlen  (nach  Enfantin).  —  Unde  etiam 
illttd  fnit,  qnod  lixis  puerorum  qnondam  exercitus  prosequentibus  haec  quasi 
bene  meritis  stipendia  laboris  decemebantur,  ut  qnia  viri  fortes  essent,  vires 
in  mulieres  mutarent.  {Salvian.)  —  Bayle  erwähnt,  bei  der  Secte  derMam- 
miliarier  unter  den  Wiedertäufern  (in  Harlem),  auch  der  basiarii  und 
oscularii.  Die  Orgien  der  Cakchiqnel  stammten  von  den  Quieh^.  — 
Die  Felsen  von  Hinole ,  die  (als  verschiedenen  Geschlechts)  die  Fähigkeit 
der  Zeugung  hatten,  wurden  in  der  Verfertigung  von  Göttern,  die  den  Spielen 
vorstanden,  gebraucht  (auf  Hawaii).  War  die  Partei,  der  ein  gesetzlich 
gebildeter  Stein,  der  zu  den  Heiau  gerächt  wurde,  gehörte,  mehrfiach  glück- 
BasUaa,  Meoseb.    III.  21 
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lieh ,  80  wnrde  er  als  Qott  betrachtet,  sonst  dagegen  fortgeworfen.  —  Die 
sich  theüwets  Aufopfernden  oder  sichVerstfimmelnden  (Skopzi  oder  EnucheD) 
glauben,  dass  Christas  (Ispolnen  blagodati  oder  der  von  Oott  Geweihte)  nicht 
gestorben  ist,  sondern  beständig  gescfaleehtsloB  anf  Erden  wand^ ,  g^fni- 
wartig  als  Peter  lil.,  der  (nachdem  bei  seinem  Begribniss  ein  ihm  ähnlicher 
Soldat  untergeschoben)  nach  Irkntsk  geflohen  sei,  so  dass  f^r  Ton  Osten 
kommen  wird ,  um  die  grosse  Qloeke  der  Uspenski  Saabor  (Hlmmelfihit»* 
kirche)  an  lauten ,  beim  Beginne  des  ewigen  Reiches  der  Skopai.  —  Die 
Aebtissin  des  Nonnenklosters  von  Poitiers  hielt  Männer  in  Weibskleidimg. 
aber  der  Arzt  bewies,  dass  sie  (nicht  nach  kaiseriicher  Sitte  cur  Bediennog, 
sondern)  wegen  eines  Leibesschadens  in  der  Jugend  ▼erschnitten  seien  and  so 
das  gemeinschafUiche  Badehaus  benntsen  konnten  ohne  Folge.  —  Im  Jahre 
1273  prahlte  ein  Bischof  von  Lnttich  an  offener  Tafel,  dass  er  eine  sdiöoe 
Aebtissin  als  Beischläferin  halte  nnd  dass  ihm  von  andern  Weibern  binnen 
swei  Jahren  Tieraehn  Bastarde  geboren  seien.  Im  Jahre  1854  enäUte  ans 
ein  Cura  in  Peru  Abends  beim  Glas  Pisco,  dass  er  schon  achtnndzwanzig  Kinder 
sich  au  erfreuen  habe  nnd  vor  Ablauf  des  nächsten  Jahres  das  dritte  Dotieod 
roll  zu  machen  hoffe.  —  jiD^r  Jungfemzins  (Mareheta) ,  um  das  jus  primse 
noctis  abzukaufen,  bestand  an  manchen  Orten  in  soviel  Käse  nnd  Butter,  «1» 
das  Hintertheil  der  Braut  dick  und  schwer  war.*'  —  Der  Towaf  oder  die 
Prooession  um  die  Kaaba  wurde  nackend  ansgefBhrt ,  bis  sn  der  Zeit  tos 
Hohamed,  der  den  Diram  oder  die  Pilgerkleidung  Torschrieb.  —  In  Esthkmd 
tanzten  am  Johannisabend  unfknehtbare  Weiber  nackt  nm  das  Fener. 
{Boecle,)  —  Die  Verehrung  und  das  Tragen  des  Lingam  wnrde  Ton  den 
hassenden  Muni  Alhunaprahn  zur  Bedingung  der  Snndenyergebung*)  and 
Seligkeit  gemacht ,  die  Schiwa  jedem  ihn  unter  diesem  Bilde  Verefarraden 
▼erhdssen  habe.  —  PoUentemqne  deum  Venerem,  non  deam,  Signum  etiam 
hi^ns  est  Cypri  barbatum  corpore  (wie  St.  Kfimmemiss  nnd  die  heilige 
Chymini),  sed  veste  muliebri,  cum  sceptro  ac  statura  Tiri.  Et  potsot 
eandem  marem  ac  feminam  esse.  Aristophanes  eam  jätpQo^n^y  appellnt 
{Macrobhis.)  —  Als  Postel  (f  1561)  in  Venedig  mit  der  Beterin  Johanna  ni- 
sammentraf,  erkannte  er,  dass  in  ihr  die  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohne. 
Da  der  neue  Adam  (Christus)  nur  die  vernünftige  Seele  eri5st  und  wiederher- 
gestellt habe ,  so  müsse  die  sinnliche ,  welche  durch  die  List  und  Bosheit 
des  Teufels  mittelst  der  Eva  die  Herrschaft  fiber  die  entere  erhalten 
habe ,  auch  durch  eine  neue  Eva  (die  Mutter  Johanna)  wieder  hergestellt 
werden.  Nach  ihrem  Tode  erschien  ihm  dieselbe,  um  ihm  Ihre  Subetais 
mitzutheilen ,  nnd  setzte  ihn  in  alle  Rechte  des  Erstgeborenen  der  Wiede^ 
geburt  ein,  lehrte  ihn  auch  zugleich  durch  das  Licht  der  Vernunft  alle 
Geheimnisse  der  christlichen  Religion  einsehen  und  befahl  ihm,  die^ 
Lieht  allen  Bewohnern  der  Erde  mitzutheilen.  Da  nun  die  Substani  der 
neuen  Eva  in  ihn  eingegangen  war,  dergestalt,  dass  sie,  nicht  aber  er,  io 
ihm  lebte ,  so  stellte  er  nun  auch  das  Weib  vor ,  dem  das  weibiicfae  Er- 
lösungswerk obliege  für  das  Jahr  1556  (s.  Heinroth),  —  Diogenes  rühmte 
sich  (nach  Dio  Chrysostomus) ,  von  der  Liebe  unabhängig  an  sein ,  da  er 
durch  Frication  sich  selbst  Erleichterung  verschaffen  k&nne ,  was  Oaleoas 
als  einen  standhaften  Kampf  gegen  die  Sinnealnst,  nicht  tadelt.  —  Die  Japa- 
nesen verbieten  (nach  Possevin)  den  Bonzen  den  Gebrauch  der  Frauen,  3h 
eine  unfläthige  und  verabschenungswnrdige  Sache,  und  erlauben  die  Knaben- 


*)  Beim  Zutritt  eines  reineren  Dienstes  warden  durch  deo  Gegensttt  dl«  Er»ch<'H 
nsDgeo  des  PhtUusdienstes  (wie  die  enissio  seniBis)  vervaretoigend. 
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flchänderei ,  ab  ehrhar  imd  heilig.  —  VarillaB  erzählt,  dass  die  yom  Papste 
zu  Hälfe  gesandten  Italiener  nnter  dem  Grafen  von  Angnesole  bei  der  Be- 
lagening  Lyons  darch  den  Herzog  von  Nemours  (1562)  gesdimückte  Ziegen 
mit  sich  hemmgefuhrt  und  Kinder  und  Ziegen  in  den  Dörfern  des  Delpbinats 
gemissbrancht  hätten,  so  dass  yon  den  Bauern  aUe  Ziegen  bei  ihrem  Abzüge 
Terbrannt  worden  seien.  —  Während  bei  den  griechischen  Bomanschreibem 
die  Franen  den  ersten  Antrag  thon  und  die  Männer  allzu  tugendhaft  sind, 
hat  die  Jungfer  Scudery  (meint  Bajle)  die  Neuerung  eingef&hrt ,  ihren  Hel- 
dinnen viel  SchamhafHgkeit  und  den  Helden  viel  Zärtlichkeit  beizulegen.  — 
In  einem  Briefe  aus  Boston,  während  Whitfleld's  dortigem  Aufenthalte, 
heisst  es:  ,,  Die  Leute  laufen  wie  yerruckt  umher,  und  die  Prediger  handeln 
wie  ganz  unvemfinftige  Menschen.  Es  ist  zum  Erstaunen ,  wenn  man  sie 
reden  hört,  und  was  mir  am  wenigsten  gefällt,  ist,  dass  Junge  Leute  beider 
Geschlechter  sich  auf  eine  höchst  unanständige  Weise  umarmen  und  küssen, 
selbst  an  den  der  Gottesyerehrung  geweihten  Stätten.  In  der  Gegend ,  wo 
ich  mich  im  vergangenen  Winter  aufhielt ,  sah  ich  Mädchen  in  höchst  inde- 
centen  Stellungen  im  Versaramlungshause  liegen,  und  als  ich  ihnen  am 
andern  Moigen  Vorwurfe  darüber  machte,  leugneten  sie  es.**  —  Minneius 
Felix  erwähnt  christlicher  Seoten,  die  die  Genitilien  ihres  Oberpriesters  an- 
beteten und  ein  in  Mehl  vorgesetztes  Kind  zerstächen ,  um  es  roh  zu  ver- 
speisen. —  Hippocrates  berichtet  von  den  Scythen  (deren  y9^Xtia  yovaoc 
auch  Herodot  beschreibt) :  ,  ,Es  giebt  unter  ihnen  viele  zur  Zeugung  Unfähige, 
die  weibliche  Arbeiten  verrichten,  sich  wie  Weiber  benehmen  und  sprechen. 
Man  nennt  sie  weibische  Männer  {dyay^Qtttff  oder  Unmänner).  Ihre  Lands- 
lente  schreiben  die  Ursache  einer  Gottheit  zu .  verehren  und  beten  solche 
Leute  an,  indem  sie  sich  selbst  vor  einem  solchen  Unglücke  fürchten.**  Als 
Erklärung  fugt  er  hinzu,  dass,  durch  ihr  vieles  Reiten  rheumatisch  afflcirt,  sie 
sich  zur  Cur  Adern  hinter  dem  Ohr ,  die  mit  der  Samenerzeugnng  zusam- 
menhingen, öffnen  Hessen.  ,,Wenn  sie  sich  ihren  Frauen  nachher  nähern 
und  sie  nicht  im  Stande  sind,  diese  zu  geniessen ,  so  nehmen  sie  sich  dies 
anfangs  nicht  zu  Herzen ,  sondern  sind  ganz  beruhigt.  Wenn  sie  aber  nach 
zwei-,  dreimaligen  oder  öfteren  Versuchen  Nichts  leisten  können,  so  glauben 
sie,  sich  an  einer  Gottheit  vergangen  zu  haben  nnd  dass  diese  die  Krankheit 
schicke.  Sie  erklären  sich  darauf  selbst  für  unvermögend ,  nehmen  weib- 
liche Kleidung  nnd  weibliche  Sitten  an  und  verrichten  mit  den  Frauen 
Alles,  was  diese  tbun.**  —  Am  Andreastage  wird  gebetet:  O  sancte  Andrea, 
effice,  ut  bonnm,  pium  aequiram  virum.  Hodie  mihi  ostende,  qnalis  sit,  qui 
me  in  uxorem  ducere  debet. 

Alterselassen,  Kasten  nnd  Stände.  Die  Gesellschaft  lebt  als  Organismus. 
Wie  im  Individunm  die  Glieder  dem  Kopfe  (nach  der  römischen  Parabel) 
dienen,  die  Bewegten  dem  Beweger,  wie  in  der  Familie  die  Altersstufen  sich 
unterordnen ,  so  im  Staat«  die  Stände.  Dasselbe  Verhilltniss  kehrt  in  der 
Sprache  wieder.  Während  sich  bei  den  americanischen  Wanderstämmen 
die  Ausdrucksformen  nach  den  Altersstufen  der  Familie  unterscheiden, 
finden  sich  im  mexicanischen  Culturstaate  schon  die  Auffinge  der  Beveren- 
tialien,  die  sich  im  malayischen  Archipel  nach  den  Ständen  der  Gesell- 
schaft vertheilen.  Wie  die  Kasten  des  Volkes  bei  gemischter  Bevölkerung, 
werden  in  dem  Stamme  selbst  die  AlterBclassen  nach  ihren  Unterordnungen 
eingetheilt.  Bei  den  Kroo-Negem  bilden  die  Gnekbade  den  Rath  der  Aelte- 
sten ,  der  die  Würden  des  Oberpriesters  und  Feldherm  besetzt ,  die  Sedibo 
oder  Krieger  leiten  die  Volksversammlungen ,  die  Kedibo  bestehen  aus  den 
Jünglingen  und  die  Deyabo  haben  als  Aerzte  und  Zauberer  zu  fungiren.  Bei 
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den  Mandanen  bestehen  die  Meniss-Ochka-Oehatae  (th5riehten  Hnnde)  aas 
den  Knaben  von  zehn  bis  fünfsehn  Jahren ,  die  sich  in  der  Medicinhütte  in 
die  Hahderucha-Ochatae  (Babenbande) ,  die  Jünglinge  ron  zwanzig  bis 
fanfündzwanzig  Jahren,  einweihen  lassen,  die  Gharak-Ochatae  (die  8oldaten) 
leiten  alle  Angelegenheiten ,  die  Meniss^Ochatae  (Hunde)  stehen  unter  drei 
mit  rothen  Tuchstreifen  geschmückten  Führern,  die  beim  Vorwerfen  rohes 
Fleisch  verzehren  müssen,  die  Berock-Ochatae  oderBüffelstiere  werden  von 
zwei  Auserwählten  geleitet,  die  nie  vor  dem  Feinde  fliehen  dürfen.  Die 
Schumsi-Ochat^e  (die  schwarzsehwänzigen  Hiretdie)  bestehen  ans  den  Alten 
über  fünfzig  Jahre,  die  noch  fähig  sind  zu  tanzen.  Alle  diese  Banden, 
sowie  die  verschiedenen  Tänze,  werden  gekauft  und  verkauft,  nnd  bei  dieser 
Gelegenheit  mnss  der  Käufer  dem  Verkäufer  seine  Frau  während  des  Festes 
überlassen.  Ist  er  unverheirathet ,  so  muss  er  die  Frau  eines  Freundes 
leihen.  Die  Frauen  theilen  sich  nach  dem  Alter  in  die  Empa-Mih- 
Ochata  (Flintenbande),  Passan-Mih-Ochata  (Flussbande),  Chan-Mih-Ochata 
(Heu- Weiber)  nnd  Prihn-Tark-Ochata  (Bande  der  weissen  Bisonknh).  — 
Bei  den  Mdnnitarriem  besteht  die  Krähenbande  (aus  Knaben  von  zehn  bis  elf 
Jahren),  die  Säbelbande  (von  vierzehn  bis  fünfzehn) ,  Raben  (siebzehn  bis 
achtzehn),  Füchse,  kleine  Hunde,  alte  Hunde,  Bogen,  Lanzen,  Feinde, 
Stiere,  Krähen,  heisses  Wasser.  Die  Frauen  bilden  die  Banden  der  wilden 
Gänse,  der  Feinde,  der  Stinkthiere.  Daneben  bestehen  die  Tänze  Tairueh- 
pahga  (Tanz  der  Alten)  und  Zuhdi-Arischi  (Scalp-Tanz).  —  Bei  den  Sakis 
oder  Fuchs-Indianern  findet  sich  der  Sklaven- Verein ,  indem  Jonge  Leute 
während  einiger  Jahre  bei  den  Häuptlingen  Sklavendienste  thun,  worauf  sie 
später  von  allen  niedrigen  Verrichtungen  in  der  Gemeinde  zeitlebens  befreit 
sind. — Die  Egboes-Classen  sind  an  der  africanischen  Westküste  unter  verechie- 
denen  Namen  verbreitet. — Bei  denWanakari  sind  Männer  und  Frauen  in  drei 
Classen  getheilt ,  von  denen  die  letzte  (Mfaye  oder  die  Alten) ,  wenn  voll- 
zähiig,  wieder  zu  Jungen  werden,  als  alte  Knaben.  —  Die  Kasten  der  Ma- 
rianer begriffen  die  Matoas  (Edlen),  die  Atchaots  (Halbedlen)  und  die  Mangiat- 
changs  oder  Plebejer,  welch  letztem  es  verboten  war,  die  See  zu  befahren. 
—  Die  Harfours  oder  dritte  Varietät  unter  den  Bewohnern  von  Nea-Gninea, 
die  d'Urville  als  die  Eingeborenen  betrachtet ,  befinden  sich  im  Sklaven- 
zustande.  —  Nach  Forster  nähert  sich  die  niedrigste  Olasse  bei  den  polyne- 
sischen  Ka^en  den  die  zweite  Völkerclasse  bildenden  Insulanern ,  nämlich 
der  schwarzen  oder  Papua-Ka^e,  in  ihrem  physischen  Charaoter. — Wenndn 
Edler  der  Mayas  eine  Frau  aus  niederer  Kaste  heirathete,  sank  er  zu  ihrem 
Rang  hinab.  ~  Nach  Xenophon  bestand  bei  den  Persem  (die  mit  ihren 
Königen  einen  gesellschaftlichen  Contract  abgeschlossen)  noch  die  patriar- 
chalische Eintheilung  der  Stände  nach  den  Altersdassen  der  Familie ,  m 
denen  schon  die  noch  lernenden  Knaben  unter  sieh  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit 
übten.  Den  Jünglingen  lag  die  Jagd  und  die  Aufk-echthaltung  der  OrdnuDS 
ob,  den  Männern  der  Krieg,  den  Aeltesten  die  Berathung.  —  Von  den  siebea 
Banden  oder  Vereinen  (mit  bestimmten  Regeln  und  Gesetzen ,  eigenthünh 
liehen  Tänzen  oder  Gesängen),  die  die  Ordnung  und  Polizei  aufkecht  erhalten 
bei  den  Schwarzfüssern ,  bestehen  die  Sohskriss  (Bande  der  Moskiten)  aas 
jungen  Leuten  (von  acht  bis  zehn  Jahren) ,  die  im  Lager  heraroachwäraieii 
und  Jugendstreiche  ausüben ,  als  erster  Schritt  der  Aufnahme  in  die  £mi- 
tähks  (Hunde)  oder  jung  Verheiratheten,  Bahmipäks  (Prairie-Füchae) ,  a)» 
Polizei -Verein  verbeiratheter  Männer  (Otterfell-Stab  mit  Adlerfedera  zum 
Abzeichen),  Mastohpate  (mit  Rabenfederstange) ,  Ehtskinna (dünnhömijre 
Stiere),  die  den  Lagerplatz  abstecken  helfen  (mit  Höraem  an  der  Matze;, 
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InnakehkB  (8oMat«ii)  aus  angeseheiieii  Männern,  die  anf  dem  Marsche 
die  Polizei  handhaben  (ihre  Stimme  giebt  in  den  Berathnngen  über  Krieg 
nnd  Jagd  den  Ausschlag),  Stomieb  (Bisonstiere) ,  als  die  ersten  im  Range, 
die,  da  sie  schon  durch  alle  Vereine  hindurchgegangen  sind,  als  im 
Ruhestand  betrachtet  werden,  ohne  noch  die  Polizei  auszuüben.  Sie 
tragen  ein  Medicinzeichen  mit  Bisonhufen  behangen  und  bei  ihrem  Medi- 
cintanze  eine  Mütze,  von  der  eine  Bisonmähne  herabhängt.  —  Die  sechs 
Banden  der  Ankaras  sind  die  Bären,  die  tollen  Wolfe,  die  Füchse,  die 
tollen  Hunde ,  die  tollen  Stiere ,  die  Soldaten.  —  Die  Caraiben  wählen  in 
der  Versammlung  den  Anführer  ihrer  kriegerischen  Unternehmungen.  — • 
Die  nordamericanischen  Indianer  überlassen  die  Leitung  ihrer  Angelegen- 
heiten den  Banden  und  den  Häuptlingen ,  die  sich  zusammen  berathen  und 
das  Resultat  dem  Volke  bekannt  machen.  Das  Volk  wird  dann  im  Gemeinde- 
haus zusammenbemfen  ,  wo  auch  die  zu  einer  Unternehmung  n5thigen  Bei- 
träge an  Wampnms  u.  s.  w.  eingefordert  werden.  Von  Weibern  sind  nur 
einige  anwesend ,  welchen  das  ehreuToUe  Amt  der  Unterhaltung  des  Feuers 
und  der  Besorgung  des  Essens  aufgetragen  wird.  Wer  dem  Beschlüsse 
widerspricht,  muss  umherschweifen,  ohne  Anspruch  auf  den  Schutz  der 
Nation.  —  Biei  den  Masai  und  Wakuafi  heissen:  1)  Kinder  Ingera,,  2)  Kna- 
ben von  sechs  bis  acht  Jahren  Leiok ,  3)  die  Bamodi  (Knaben  von  acht  bis 
vierzehn  Jahren)  verlassen  die  Gesellschaft  der  Frauen  nnd  dienen  den 
Jünglingen ,  als  Köche  und  Wasserträger,  4)  Ilmuran  (Jünglinge  von  sieb- 
zehn bis  fünfundzwanzig  Jahren)  oder  die  Kriegerciasse,  5)  dieElkieko  (ver- 
heirathete  Männer)  haben  ihren  eigenen  Viehstand,  6)  die  Esabuki  (Alten), 
7)  die  Elkidscharo  (Greise).  —  The  young  men  of  the  village  after  they 
have  attained  a  certain  age  and  before  tbeir  marriage  no  longer  continue  to 
live  with  their  parents,  but  clnb  together  in  a  lange  house ,  placed  generally 
in  the  centre  of  the  village  andcalled  the  ,,dekbachnng*'  orwarrior's  house. 
Thls  practice  they  have  in  common  with  the  Nagas ,  sagt  Stewart  von  des 
HiU-€acharees.  —  Mit  Sesostris  wurden  alle  die  Knaben  erzogen ,  die  mit 
ihm  denselben  Tag  in  Egypten  geboren  waren  und  die  er  auf  seinen  späteren 
Kriegszfigen  zu  Anführern  der  ausgehobenen  Mannschaft  machte.  —  Bluts- 
verwandte durften  nicht  aus  demselben  Topf  zu  gleicher  Zeit  essen  bei  den 
Kalbarri-Negem.  —  Die  Greise  nahmen  keinen  Theil  an  den  Berathnngen 
des  ezercitus  evocatus  (die  Comitien  des  Heerbannes)  auf  dem  Marsfeld, 
von  der  Stadt  geschieden  durch  das  aus  dem  Catusquell  hervorfliessende 
Flusschen  (das  petronische ,  das  in  die  Tiber  fiel) ,  dessen  Grenzen  die  Ma- 
gistrate nicht  überschritten  ohne  Befragung  von  Anspielen.  —  G'est  Tage*) 
qui,  chez  les  Tscherkeeses ,  donne  le  plus  de  consideration.    {Klaproth.) 

Eine  der  egyptischen  ähnliche  Einrichtung  der  Kasten,  wie  bei  den 
Griechen,  galt  auch  bei  den  Thraciem,  Scythen,  Persem,  Lydiem,  und  fast 
alle  Barbaren  halten  die,  welche  ein  Gewerbe  treiben  und  deren  Kinder  für 
geringer,  als  andere  Bürger,  diejenigen  dagegen,  die  kein  Handwerk 
lernen,  gelten  für  edel,  insbesondere  die,  welche  sich  blos  mit  Krieg  beschäf- 
tigen ;  dies  haben  alle  Hellenen  angenommen,  besonders  die  Lacedämonier. 
Am  wenigsten  stehen  die  Handwerker  in  Verachtung  bei  den  Korinthem. 
(Uerodot.)  —  Noch  im  sechsten  Jahrhundert  a.  0.  war  in  Attica  das  Volk 
in  vier  Stämme  (97  vAai)  getheilt,  siUytktoyrH  (Priester),  atytxooug  (lUrten)^ 
igya^tis  (Landbauer),  dnX/jTff  (Krieger),  die  eaucasisehen  Iberer  (nach 


*)  Obi-nan  (ohl-man),  du  in  Tahiti  fUr  jedes  Diug  Terwaodl  warde,  um  das  Adjeetiv 
alt  zo  bezeichaeu,  verknüpfte  sieh  in  Haiti  mit  den  Zauberern. 
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Strabo)  in  Priester,  Könige,  Krieger  und  Sklaven.  Die  lex  Angüorom  imter- 
scheidet  adalingns,  Über,  servns,  Tacitus  nobiles,  ingenni,  senri,  dieSichsen 
Edhilingi,  Frilingi,  Lazai,  dlte  Indier  yier  Kasten .  Selon  theilte  das  athemsche 
Volk  nach  der  SteuerCähigkeit  in  drei  Classen  ausser  den  ^ifWH.  Herodot  nennt 
in  verschiedenen  Wohnstatten  die  ^xv&at  aQottiQif  (die  Getreide  znm  Handel 
anbauen) ,  ytto^yot  (die  für  sieh  dar  Land  bestellen)  und  yo/uadn ,  Strabo 
vofiadtSf  axiiynat ,  ytwQyo^,  —  Heimdal  (Rig)  zeugte  *)  mit  Edda  (Gross- 
mntter) ,  die  mit  An  (Grossvater)  lebte ,  den  Trat  (Leibeigenen) ,  mit  dem 
Bettlermadchen  (Thy)  vermählt ;  mit  Amma  (Grossmutter) ,  mit  Afe  (Qross- 
vater)  lebend,  den  Karl  (Freien),  mit  Snorra  (Rüstige)  vermählt;  mit 
Mntter  (mit  Vater  lebend)  den  Jarl ,  der  mit  £ma  den  Kon  (König)  ceogie. 
—  Als  Stammherr  des  freien  Gesehleehts  steht  Karl  im  Rigsmal  (Kral. 
Krol ,  als  slaviseher  König  seit  Carolns) ,  während  später  chnrt  dem  edel- 
geboren  entgegensteht  (eeorlbom,  angelsächsisch).  — Kein  Handwerker  nnd 
Bauer  darf  znm  Priester  gemacht  werden.  {Arisioteies.)  In  Theben  durfte 
Niemand,  derWaarenauf  dem  Markte  fdlbot,  zur  Obrigkeit  gewählt  werden. 
Statt  der  Kasten  giebt  es  in  Persien  nur  noch  Classen ,  an  deren  Spitze  der 
Mobed  (RichteiO  und  Destour  (Aufseher)  stehen ,  sagt  der  Vendidad  Sade. 
Der  slavische  Bojar  vertheilt  die  Geschäfte  unter  seine  Leibeigenen.  —  Die 
Unterthanen  des  Sova  (Häuptling)  von  Bango,  der,  obwohl  den  Portugiesen 
unterthan,  seinen  eigenen  Kath  hat,  sind  in  eine  Menge  von  Classen  getheüt 
Die  höchsten  derselben  sind  seine  Berather ,  die  gewöhnlich  Häupter  ve^ 
schiedener  Dörfer  sind.  Die  niedrigste  Classe  der  Freien  sind  die  Lastträger. 
Eine  nächst  höhere  Classe  hat  das  Vorrecht,  Schuhe  zu  tragen,  wenn  sie  ei 
sich  vom  Häuptling  erkaufen.  Eine  andere  (die  Soldaten)  zahlen  für  das  Vor 
recht,  zu  dienen,  indem  sie  dadurch  von  der  Pflicht  heftet  werden,  als  Last- 
träger sich  verwenden  zu  lassen.  —  Strabo  führt  die  Classen  der  Barden,  Vates 
(Ouates)  und  Druiden  in  Gallien  an,  Ammianus  Marcell.  die  der  Barden,  Ed- 
hagen  und  Druiden. —  Adel  und  Priester  herrschten  in  Mexico,  wo  das  Volk  aa 
die  Scholle  gebunden  war.  —  Pschis  (Fürsten),  Usden  (Edle) ,  Tsehokolts 
(Hörige),  Pschilt  (Sklaven)  bei  den  Tscherkeasen.  —  Die  vier  Hanptglieder 
des  menschlichen  Gesellschaftskörpers,  dessen  Lenkseil  in  der  Hand  des  die 
Seele  repräsentirenden  Sultans  liegt ,  nennt  Hagi  Cbalfa  die  Gelehrten,  das 
Heer ,  die  Handelsleute  imd  das  Volk.  —  Von  den  vom  Himmel  gefalleoea 
Eiern  gingen  aus  den  goldenen  die  Curacas,  ans  den  silbernen  die  Edlen,  ae 
den  kupfernen  das  Volk  (in  Peru)  hervor.  {Avendano.)  —  Als  die  (1479 > 
beim  Umstürze  des  letzten  Hindu-Reiches  nach  dem  ursprüngHeh  buddhisti- 
schen Java  gekommenen  Saivas  dnrch  die  Mohamedaner  bald  darauf  nack 
Bali  verdrängt  wurden,  führten  sie  dort,  nach  den  Gmndsätsen  der  Gesetae 
des  Manu ,  ein  strenges  Kastenwesen  ein ,  sich  selbst  als  die  Beamtenela$»e 
des  neu  errichteten  Staates  constituirend,  während  sie  den  Dienst  derGöltcr 
(selbst  des  Dewagede  Bali-hagung)  und  die  Bilder  der  Tempel  den  VaiAjai 
und  Sudras  überliessen ,  da  ihnen  die  Anrufung  des  vortrefflichsten  Si«a 


•)  Cm  die  Verschlcdcnhciicn  der  eingeborenen  Raff n  m  erklircn ,  erzVhleo  <!•' 
Javanescn ,  das»,  als  der  BUsser  Chilm  Kabar  die  anvertraute  Priniessis  SakK> 
Dewi  zum  BeiscbKif  zwang ,  er  das  ersl«  Mai  neao  Streiche  aur  den  Kopf  eapiM- 
woher  ein  Knabe  {i^eboren  ward  mit  neun  AuüwUchaeo  auf  dem  Kopfe  (aasa-sai* 
oder  zehiigesichti<;).  Beim  zweiten  Versuche  wuinle  er  an  Ohre  geznpn,  und  d>« 
Kind  hatte  die  Gestall  eines  Rasafca  mit  langen  Ohrltfppeben,  als  Amba-karaa  (Laa^ 
obr).  Beim  drillen  kratzte  sie  ihn,  und  das  geborene  Mädchen  hatte  läse«  N^frl 
an  den  Httnden.  als  Surna- kanaka  (Schlangen -Nagel).  Da  die  «ierte  EmpnaKa»«* 
ohne  Widerstand  vor  sirli  ging,  ward  ein  schtfoer  Sohn  geboren,  der  wegen  seiocr 
roUdchenharten  Erscheinung  Bioisana  geouiat  wurde. 
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genagte.  — In  Gallien  (sagt  Cäsar)  giebt  es  nar  sweiClassen  von  Menschen, 
die  von  Bedeutang  sind:  die  Druiden  und  der  Kitteradel,  denn  das  Volk  wird, 
als  leibeigene  Sklaven,  von  allen  Versammlangen  ausgeschlossen.  Ver- 
schuldete ergaben  sieh  in  die  Macht  des  Adels.  *^  AufDschemsid  wurde  die 
Eintheilong  in  Priester,  Könige,  Feldarbeiter  und  Handwerker  zurückgeführt. 
Das  burgundiseheOesetK  unterscheidet  optimates,  nobiles,  mediocres,  mino- 
res, servi.  —  Im  14.  Jahrhundert  finden  sich  in  Freiburg  (wie  in  vielen 
andern  deutschen  Städten)  drei  Classen  von  Bürgern :  Edle ,  Kaufleute  und 
Handwerker.  —  Ausser  den  „guten  Yoloffs^*  (dem  Adel)  theilen  sie  sich  in 
vier  verschiedene  Kasten,  die  von  jenen  als  untergeordnete  betraehtet 
werden:  1)  die  Tug  oder  Schmiede,  2)  die  Oodae  oder  Schuhmacher  und 
Liederarbeiter,  3)  Mul,  Fischer  und  4)  Gäwell  oder  Sänger.  Kein  adlicher  Yoloff 
wurde  in  eine  dieser  unteren  Kasten  heirathen  und  den  Gäwell  wird  selbst 
das  Begräbniss  versagt.  Sie  dürfen  nicht  innerhalb  der  Städte  leben,  sondern 
in  einem  besonderen  Quartiere  vor  den  Thoren ,  dürfen  weder  Viehheerden 
halten,  noch  Milch  trinken.  —  Die  Veys,  die  die  Kastenbestimmung  von  der 
Gottheit  herleiten ,  verknüpfen  sie  mit  den  EigenthumUchkeiten  der  ihnen 
bekannten  Nationalitäten ,  worunter  auch  die  Weissen  flgnriren.  —  Nach 
Femandes  theilten  sich  die  Incas  in  vierzehn  ayllos  (Stämme). 

SalmanPak  (der  Barbier  Mohamed's)  ist  Patron  der  Barbiere,  Daud  oder 
David  der  Schmiede,  Nebbi  Schid  der  Weber ,  Ibrahim  el-Chalil  der  Maurer 
und  Köche,  Nebi-Eddris  der  Schneider,  Habib  der  Tischler,  NebL  Gorgia 
der  Kupferschmiede,  Mohamed  Ibn  £1-Jemani  der  Schuster,  Jamard  der 
Schlachter.  {Niebuhr.)  —  Aus  dem  Vicentinischen  ziehen  jährlich  Ziegel- 
knechte nach  Oestreioh  und  Ungarn ,  vom  Comer  und  Loganer  See  Maurer 
durch  Italien,  Maurer  und  ^immerleute  aus  Lothringen  und  Limousin 
nach  Paris,  Savoyarden,  als  Stiefelputzer,  Gallegos  in  den  spanischen 
und  portugiesischen  Städten ,  als  Wasserträger ,  Bergamasken ,  als  Pack- 
knechte ,  in  Mailand  und  Genua ,  die  Umwohner  des  Orta-Sees  als  Kellner, 
böhmische  Musikanten  und  schweizerische  Couditoren  durch  Europa^  Hol- 
landsgängeraus dem  Osnabrückischen ;  die  Auswanderer  aus  der  chinesischen 
Provinz  Fokien  verrichten  in  Hinterindien  besonders  die  feineren  Arbeiten. 

—  Im  Canton  Tessin  findet  ein  jährlicher  Auszug  nach  Oberitalien ,  oder 
auch  bis  nach  Bussland  statt.  —  Die  Käser ,  Lastträger ,  Kastanienhändler 
wandern  vom  Herbst  bis  zum  Frühjahr,  die  Maurer,  Glaser  u.  s.  w.  im  Sommer. 

—  Wie  die  zu  gemeinsamem  Schutze  gebildeten  Kauftnannsgesellschaften 
von  dem  Umstände  der  genossenschaftlichen  Beisekasse  den  Namen  Gilden 
erhielten ,  so  wurden  sie  als  Karawanen ,  die  sich  selbst  das  Geleit  gaben, 
Hansen  genannt.  Verzichteten  sie  auch  auf  das  landesherrliche  Geleit ,  so 
mussten  sie  doch  die  Gebühren  (das  Hansa-Geld)  zahlen.  {Hüllmann,)  — 
Wie  die  Lastträger  in  manchen  grossen  Städten ,  bilden  die  Artelschnicks 
(Markthelfergesellschaften)  eine  Arbeiter- Corporation  in  Petersburg.  — 
Arbeiterwanderung  aus  Irland  nach  England,  aus  Würtemberg  und  dem  Oden- 
wald in's  Rheinthal,  aus  der  Geest  und 'Halde  in  die  Marschen  und  nach 
Holland ,  aus  Brabant  nach  Frankreich ,  ans  dem  Waeslande  nach  Holland, 
aus  Galizien  nach  Polen,  aus  Polen  nach  Preussen,  Gallegos  nach  Portugal, 
aus  den  Abruzzen  in  die  Campagna,  Calabresen  nach  Neapel,  die  Bewohner 
der  Nilkatarakten  nach  Unteregypten ,  Fulahs  in  die  Ebenen ,  Küssen  aus 
Orel  und  Pultawa  in  die  südlichen  Steppen  und  wieder  aus  den  nördlichen 
Waldgegenden  nach  Jaroslaw,  Modeneser  nach  Coreika ,  Parmesaner  nach 
England.  —  Im  16.  Jahrhundert  zogen  jährliche  Haufen  aus  Frankreich 
nach  Spanien  zur  Ernte.  —  Als  Prinz  Knut  Laward  (Sohn  König  Erik's  I.),  als 
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Zuttftaltester  der  Schohmaclier-IiiiiUDg  (deren  Statuten  den  Tod  tsom  er- 
schlagenen Qenoesen  an  dem  Mörder  zu  rächen  befohlen)  an  Sehleswig  aurf- 
genommen,  von  Magnus  (Sohn  des  Königs  Nieolaua)  ermordet  worden  (1131), 
ward  dieser  von  den  Znnftbrüdem,  in  deren  Hände  er  fiel,  ersdilagen.  — 
Die  Jfinglinge,  die  anr  Zeit  Gregor's  und  Basil's  in  Athen  bei  den  Sophisten 
studirten,  hatten  sich  in  Laadsmannscfaaften  getheilt  und  Hessen  jedes 
Neuankommenden  yerapottende  Ceremonien ,  ihn  smn  Bade  führend,  doreh- 
machen,  ehe  sie  ihn  anter  sich  aufnahmen.  (Eunap.)  —  Die  GeeeÜBehaft 
des  Artushofes  in  Danxig  war  in  sechs  Bänke  oder  Corporationen  eingetheiU.  — 
In  den  Zfinften  verknnpften  sich  die  genossenschaftlichen  Bande  nicht  mehr 
nach  den  Stadttheilen,  sondern  nach  dem  gleichartigen  Berufe ,  was  um  m 
leichter  in  den  italienischen  Städten  geschah ,  wo  die  Gewerke  in  verschie- 
denen Strassen  beisammen  wohnten.  —  Zum  Behnfe  der  Bestechung  sowohl 
der  Richter,  als  der  Mitglieder  des  Staatsraths  und  selbst  der  Volksversamm- 
lung bestanden  in  Athen  sehn  Eidgenossenschaften  (in  jedeon  Stamme  eine). 
wie  in  England  seit  Eduard  I.  und  den  italienischen  Städten.  —  Fremde, 
die  sich  in  Cöln  niederlieseen,  mussten  sieh  binnen  ,,v]eraelin  Nächten"  ßr 
eine  der  zweinndxwaneig  Gaffeln  (Zunftgenoesensohaften)  entscheiden. —Zu 
Florenz  stieg  die  Zahl  der  einzelnen  Handwerke  und  Gewerbe  auf  zweiind- 
siebzig. — Jeder  osmanische  Sultan  lernt  schon  als  Prinz  ein  Handwerk  (wie  Ms- 
stafa  das  des  Buchbinders,  Osman  III.  das  des  Pantoffelmachers),  um  darin  der 
mohamedaRischen  Ueberliefernng  gemäss  den  Beispielen  der  gröasten  Herr- 
scher der  heiligen  Geschiebte ,  David  und  Salomo ,  zu  folgen ,  wovon  jeaer 
Panzer  schmiedete,  dieser  Körbe  flocht,  (s.  Hammer.)  —  NuUus  tinctor,  sntor 
vel  carnifex  potest  esse  in  gilda  mereatoria ,  nisi  abjnret  facere  olflciam  s. 
manu  propria  s.  per  servientes  sub  se,  heisst  es  im  Statuta  gildae  de  Ber- 
wich  (1284).  —  Mit  dem  Verbot  der  Gilden  oder  BrQderschalten  ^)  (f  S3S)  is 


*)  Aehnlich  deo  Collegfi«  im  allen  Rom  rief  eine  nllgemein  verbreilele  Neiipmi. 
»ich  durch  Verbindung  mit  Anderen  Schutz  und  leichtere  Erreichung  grmeiastarr 
Zwecke  lu  vergeh  ■gen,  im  Mittelaller  vielerlet  Vereine.  Gilden  (geldoniae.  eonfrairiiri 
hervor.  Religiöse  BrUderseharien  hestanden  schon  im  achten  jahrfaandorl.  Za  ihnci 
kamen  die  sogenannten  Schutzgilden,  au«  denen  sich  dann,  indem  Genossen  eines  «iil 
desselben  Gewerbes  sich  nüher  oneinander  schlössen,  die  Gewerbsgilden  oder  Zttunc^ 
Handwerker  und  Kaunenle  entwickelten.  (ffiMa.)  —  Die  Unehriiehfceil  mancher  Ge- 
werbe, z.  B.  der  Schirer,  Feldhüter,  Gerichtsdiener,  Nachtwftchter,  llssl  sieh  viellcirkt 
geschichtlich  daraus  erklüren,  dass  bei  der  Entstehung  der  ZtlnHe  die  untfiiftii^. 
htluKg  von  UnTreien  getriebenen  Bcschurti^ungen  verachtet  wurden.  Die  grebstco  Mi»- 
brVnene  (Unehrlichkeit  darch  Tffdtuog  eines  Handes  oder  einer  Katve,  Bertkriijr 
eines  Selbstmörders  u.  s*  w.)  wurden  durch  dos  Reichsgesets  <1731)  anffebabri. 
(ßau.)  —  In  jeder  Landgemeinde  (nach  dem  sHchsischcn  Gesell  1840)  darf  ein  Schac«- 
der,  Schuhmacher,  Weissbücker,  Pleischer,  Schmied,  Wagner,  Sattler,  Glaser,  Sfilrr 
und  Böttcher  eingesetzt  werden ,  eine  grossere  Anzahl  anderer  Handwerker  kMi 
nur  die  Regierungsbehörde  gestalten.  Die  ZUnfte  der  Städte  duldeten  fraber  W 
dem  Lande  oder  wenigstens  in  der  Bannmeile  nur  solche  Handwerker,  die  Filr  ^ 
nSchsten  Bedurf  der  Landbewohner  arbeiteten.  f/?iiw. )  —  In  Kleinrassland  tmbt 
der  einietne  Bauer  olt  ein  halbes  Dutzend  verschiedener  Gewerbe,  aber  aar  it 
der  germanischen  Zunriverrassung  ffeiaoglen  die  verschiedenen  Zw«i|^.  jeder  hr 
sich,  zu  höherer  Ausbildung,  um  dann  zum  Handel  mit  den  sie  nur  in  geria|(«rcr 
Vollkommenheit  prndocirenden  SIsven  zu  dienen,  während  jetzt  die  Industrie  in 
Fnbrikwesen  der  Maschinen  aufgeht.  —  Die  ritterliehe  Anszeichnnn^.  Peliwrrl  i« 
tragen,  wurde  den  Ralhmannen  zu  Bremen  (iltl)  durch  eine  königliche  KrSaakaia 
gestattet,  blich  dem  Gewerbeslandc  dagegen  bis  zu  Ende  des  Millelaller»  verbales. 
Die  Insel  Guanabba  (bei  llajrti)  war  nur  von  Künstlern  bewohnt,  welche  die  ^ 
Leuten  erschienenen  Nachl^ister  bildlich  darstellten.  Die  den  Kranken  derch  ^ 
Zauberer  ausgezogenen  Sphtter,  Knochen  nod  Steine  (wie  aaeh  im  Hexrnwesea  4r* 
modernen  Europa  nnch  GOrres)  wurden,  in  Baumwolle  fehttlll,  von  den  Krauen  fjf^f 
Geburtswehen  getragen.  —  In  einem  armenischen  Mührcnen,  das  Raxthausen  ■iiikriK 
%ird  der  Leichnam  eines  Schuldners  von  seinen  GlSubigero  an  Biumen  aarfehlofi. 
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Bremen  (naefa  Cassel)  konnten  (wie  WiMa  bemerkt)  nnr  geistliohe  Gilden 
gemeint  sein,  da  die  Kanfmanos-  und  Handwerksinnnngen  fortbestanden.  — 
Uwer  gilde  brothaer  (heisst  es  in  der  Flensburger  Skra)  sebaR  waerae  kiel» 
plegh  sin  brothaer  tili  ailae  sinae  raete  saghe.  {Wilda.)  —  Bei  Bestiitignng 
der  Zunft  der  Schuhmacher  in  Bremen  (1274)  sagte  der  Rath:  qnibnsdam 
burgensibns  nostris ,  videUeet  bis ,  qni  nigros  caiceos  operantnr ,  perpetuam 
contulimns  fratemitatem.  {Oelriehs,)  —  In  dem  alten  Norden  spielte  der 
Schmied,  der  Schwerter,  Messer  und  Ringe  fertigte,  sowie  der  Sänger,  die 
Hauptrollen.  —  VerBohiedene  Zfinfte  Yon  Tattoem  waren  in  Hiwahoo  ein- 
gerichtet,  die  in  getrennten  Schreinen  arbeiteten.  Bönhasen  worden 
▼erfolgt.  —  In  das  13.  Jahrhundert  fallen  die  besonders  Ton  den  Bischöfen 
▼on  Basel  beim  Kaiser  betriebenen  Verbote ,  wodurch  in  Deutschland  alle 
Innungen  der  Bürger  verboten  wurden.  {Wüda.)  —  Die  Elendsgilden  (indem 
alle  Pilgrime  Elende  genannt  wurden  nach  Classen)  leitet  (für  ihre  Be- 
seichnnng)  Bireherod  von  dem  biblischen  Vers  ab :  Alienigenae  sumus ,  nee 
habemns  hie  locum  permanentem,  donecdiscedamus.(  Wüda.) — Niederlassung 
unter  dem  norwegischen  Recht  wurde  von  den  Factoristen  mit  dem  Tode 
bestraft.  — Die  Yamaeos  iuNanai  fand  Veigl  in  bestimmte  Zünfte  abgetheilt, 
die  jedoch  immer  in  einer  gewissen  Mischung  bleiben ,  dass  sich  niemals 
Personen  einer  und  derselben  Zunft  miteinander  verheirathen.  —  Von  den 
zwei  Stufen  des  Adels  treten  bei  deuNatchez  die  Kinder  immer  indien&chsl- 
folgende y  nnd  die  Töchter,  selbst  die  der  sonneentsprossenen  Fürsten,  yer- 
heiratheten  sich  nur  mit  Personen  ausserhalb  des  Adels.  —  Concessimus 
etiam  eisdem,  quod  sialiquis  nationis  alicojus  in  praedicto  bnrgo  manserit  et 
etiam  in  eo  se  tenuerit  et  fuerit  in  gilda  mercatoria  et  H«insa  et  Loth  et  Scot 
cum  eisdem  burgensibns  (Glocestriae)  per  unum  annum  et  nnum  diem  sine 
calumnia,  deinceps  non  possit  repeti  a  Domino  suo,  sed  in  eodem  burgo 
Über  permaneat,  bewilligte  Heinrich  III.  den  Bürgern  von  Glocester.  — 
Jede  Zunft  (sunf)  In  Damaskus  hat  ihren  Obmann,  nnd  der  der  Bettlerznnft 
('sdh  et-tawälf)  erhalt  sein  Amt  meistens  auf  dem  Wege  der  Versteigerung. 
Dem  Aga  der  Freudenmädchen  steht  die  ganze  dabt^e  (PoHzei)  zur  Ver- 
fügung. ( Wetzstein.)  —  In  den  Nominalprofessuren  der  Schweiz  wurde 
(wenn  der  Theologe  starb  oder  abging)  der  Jurist  Theologe ,  der  Mediciner 
Jurist,  der  Philosoph  Mediciner  dem  Namen  nach,  wegen  des  verschiedenen 
Einkommens  und  Ranges.  —  Die  Aufnahme  in  die  VerbrQdernngen  der  gemein- 
samen Reisegesellschaften ,  in  welchen  die  Handelsleute  (des  Mittelalters) 
die  Messen  und  Jahrmärkte  bezogen,  geschah  feierlich  unter  Ablegnng  eines 
Eides,  weshalb  die  nachherigen  Zünfte  zuweilen  Verschwörungen  *)  genannt 
worden  sind.  (s.  HHÜmann.)  —  Aus  der  Bestimmung,  dass  die  Arbeiten  in 
den  Schiffsbauwaldungen  in  eine  Landespflicht  für  die  aus  den  Nachkommen 
der  alten  Bewohner  des  F&rstenthums  Kasan  bestehende  Bevölkerung 
verwandelt  werden  sollten  (1718),  gingen  die  Laschmänner  als  eine  erbliche 
Kaste  hervor. 

Anfangs  wurde  das  verlassene  Land  (derTolteken)  nach  jedes  Belieben 
in  Besita  genommen  (beim  Einbruch  der  Teo  -  Chichimeken  unter  Xolotl, 
König  von  Amaqueme),  und  auch  an  neu  nachdringende  Stamme  ansgetheilt. 
Aber  nach  der  festen  Ansiedelung  der  Acolhnas,   nachdem  die  einzekien 


■nd  in  franzflAiiieh«n  Romanen  (bei  Hagen)  hiinrl  ein  solcher  in  dem 
Rancb",  wird  im  denlsichea  MUbrcben  im  Mi^l  verscbarrt,  wie  ihn  der  Neger  in  LoMago 
in  einen  Küliv  steckt.  —  Nach  Vansleb  blieb  die  ISilmessung  in  der  Familie,  als 
Raddat  (ein  cnrisilicher  Kopte)  zum  Islara  aberlrat. 

')  Die  Biotostersebreibnngen  bei  den  Kimbandps  bescbreibi  Magyar. 
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Adligen  die  Grenzen  ihres  Etgenthnms  schärfer  gesogen  hatten,  wurden 
die  Ankömmlinge  meist  geswmigen,  Tribnt  za  zahlen.  —  Als  die  Westgothen 
Aqnitanien  besetzten ,  trafen  sie  mit  den  alten  Einwohnern  (den  BSmen) 
das  Abkommen,  dass  dieselben  ein  Drittel  behielten,  sie  sich  selbst  aberxwei 
Drittheile  zueigneten  (nach  den  sortes  Oothieae  nnd  Bomanae).  —  Die 
Burgunder  verfuhren  unter  den  Germanen  am  rncksichtBlosesten.  Meist 
begnügten  sich  diese  in  ihren  Erobemngen  mit  einem  Drittel  der  Las- 
dereien ,  die  Burgunder  dagegen  nahmen  die  Hälfte  der  Hänser  und  sw« 
Drittel  der  Aecker ,  während  sie  die  Wälder  gemein  Hessen.  Der  Homer 
hiess  hospes  des  Burgunders,  auf  dessen  Gnte  er  sass.  (s.  Scungny.)  •—  The 
Makololo  -  families  (spread  through  tbe  villages  of  the  oonntry)  hare  sil 
lordship  over  great  number  of  snbjected  tribes  (Makalaka) ,  who  are  foreed 
to  Services.  —  At  the  sechu ,  the  second  part  of  tbe  ctreumcision ,  the  riles 
of  the  flr8t(bognera)  of  whichare  coneealed,  among  theBechnanas  the  boyi 
are  whipped  to  harden  them  as  soldiers  dnring  the  Kohardnnce.  —  In  ihres 
Beziehungen  zum  kaiserlichen  Hof  in  Constantinopel  nahmen  die  angekieh- 
sichen  Könige  ausser  ihrem  einheimischen  Titel  Bretwalda  (als  Ffirst  der 
brittischen  Eingeborenen)  den  des  ßatgiXtvg  an,  dennoch  Wilbelm  der  Eroberer 
trug.  —  Die  frankischen  Könige  geizten  um  den  Titel  des  Patricien.  — 
Im  Yomehnisten  Hange  der  Bewohner  Alexandriens  standen  dieMacedonier, 
als  die  ursprünglichen  Grimder,  in  dem  zweiten  die  Miethstmppen ,  die  in 
dem  Heere  Alexander'»  dienten,  im  dritten  oie  eingeborenen  Egypter.— Wer 
zuerst  aus  einer  plebejischen  Familie  ein  cumlisches  Amt  (das  bei  der  Feier 
der  Ludi  maximi  grossen  Aufwand  nöthig  machte)  bekleidete ,  hiess  honw 
noTos,  und  solche  Familien  wurden  zu  den  Nobiles  gerechnet,  im  Gegesssti 
zu  den  Ignobiles ,  die  keine  Vorfahren ,  welche  cunilische  Aemter  bekleidet 
hatten,  zählten.  —  Abba  Manko,  der  Führer  derMandingoes,  eroberte Bm* 
bouk,  mit  einem  Gefolge  von  Marabus  begleitet ,  die  dort  den  Islain  ein- 
führten, aber  später  wegen  Ver.'tchwörungen  vertrieben  worden.  {Golbtm^ 
—  Zu  den  acht  Bannern  (dem  Wehrstande)  gehören  in  China  aUeHandsebs 
und  die  Nachkommen  derjenigen  Mongolen  und  Chinesen,  die  schon  vord^ 
Eroberung  diese  unterstützten.  —  Sklaven  der  Mandingoes  flüchteten  nsdi 
Yanghiaknrri  (1786)  im  Lande  der  feindlichen  Soosooer,  wo  sie  geaehütit 
wurden.  Als  aber  später  unter  den  eigenen  Sklaven  der  Soosooer  Bev^ 
gnngen  entstanden,  machten  sie  gemeinsame  Sache  mit  den  Mandiofiwsw 
eroberten  und  zerstörtem  1795  Yanghiaknrri.  —  Das  Wort  Saks  beseichMt 
den  Esthen  überhaupt  einen  Herrn ,  indem  die  ersten  Europäer  die  in  Un- 
land aufgesegelten  Bremer  (also  Niedersachsen)  waren,  die  sie  nnterwarfeL 
Ein  Busse  von  Stande  heisst  wenne  Saks  oder  wendischer  (mssiseb^f 
Sachse.  —  Vor  Zeiten,  so  sich  Jemand  Kriegs  gebraucht,  als  bei  dti 
Römern,  so  stunden  sie  von  ihrer  ehrlichen  Arbeit  gefordert  auf  nndkrie^ 
mit  ihrem  Solde  begnügig.  Nach  vollendetem  Kriege  sassen  sie  an  ihrer  <^ 
liehen  Handthierung  nieder  und  werkten  mit  ihren  Händen  wieder.  Jvtf 
ist  die  Sache  leider  in  dieser  letzten  Zeit  dahin  gekommen,  dass  ein  j<Hk 
Landsknecht  sich  stellt,  als  hab'  er  einen  Eid  geschworen ,  sobald  er  eiooial 
den  Spiess  auf  die  Achsel  nehme,  so  wolle  er  sein  Tag  keine  Arbeit  hn^ 
thun.  {Seb,  Franck.)  —  Gegen  den  elischen  Bogenschützen  Degmenoe  'M 
Einwanderung  der  Herakliden  unter  Oxylos)  trat  der  ätolische  SchleoderK 
Pyrächmes  auf  (denn  die  Schleuder  war  kurz  vorher  von  den  Aetolera  er 
fanden  worden)  nnd  tödtete  ihn,  der  glaubte,  durch  den  f^mwiriE«od4 
Bogen  leicht  einen  Schwerbewaffneten  überwinden  zu  können ,  dureli  ^ 
weiter  reichende  Schleuder.  —  Bei  den  alten  Persern  nnteineheiden  $ich 
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Krieger  undAokerbaaerTOii  denHirtenetämmen. —  ClistheneB,  der  sich  der 
Obergewalt  in  Sicyon  bemächtigte^  änderte  die  Namen  der  Tribus  und  gab  dem 
(dorischen)  EroberongBadel  die  Benennungen  Ton  Esel,  Schwein,  San  u.  s.  w. , 
während  er  die  Tribas  der  alten  Einwohner  als  die  Archelaer  (Volksregie- 
rer)  bezeichnete.  —  Während  mehrerer  Generationen  zogen  die  normanni- 
schen Waräger  jährlich  von  ihrer  Hauptstadt  Kiew  aus ,  im  Lande  umher, 
Eroberungen  zu  machen.  ,,Wem  zahlt  ihr  Tribut?**  fragt  Swiatoslaw  die 
Viati toben.  ,, Wir  zahlen  den  Khozaren  einen  Schilling  für  den  Pflug, ''  und 
er  zog  gegen  die  Khozaren ,  sie  zu  besiegen.  Im  Kampfe  mit  den  Bulgaren 
sah  Drobinia  die  Gefangenen  und  sagte  dem  Wladimir :  ,, Diese  Leute  tragen 
Stiefeln ,  sie  werden  uns  nie  Tribut  zahlen ,  lasst  uns  lieber  Völker  suchen, 
die  Rindenschuhe  tragen.**  (Nestor.)  —  Die  Mbayas  (als  das  edelste  Volk, 
höher  stehend ,  als  die  Europäer),  die  zuletzt  geschaffen  wurden,  nachdem 
die  Erde  schon  vertheilt  war  unter  die  Arfihem  Paare ,  erhielten  von  Gott 
(durch  den  Vogel  Caracara)  den  Auftrag,  umherzuschweifen  und  alle  Völker 
zu  bekriegen.  —  Die  mit  einer  Dynastie  einwandernden  Bulgaren  erbauten 
die  Residenz  Ahrida  in  Macedonien.  —  Die  Bewohner  von  Sennaar  sind 
entweder  freie  Ackerbauer  oder  Mobeweled ,  eine  besondere  Raf  e  als  Ab- 
kömmlinge von  Sklaven ,  die  seit  Generationen  für  sich  leben  und  ihrem 
Herrn  monatlich  eine  Abgabe  bezahlen.  —  In  Opposition  gegen  die  Priester- 
partei, die  von  der  nationalen  Bewegung  des  Volkes  gestutzt  wurde ,  zogen 
die  Adligen  aus,  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  die  zwar  später  wieder  mitTe- 
nochtitlan  vereinigt  wurde ,  aber  die  Trennung  zwischen  den  Mexica-Tlati- 
lolca  (Priestern)  und  den  Mezica-Tenuchca  (Adligen)  erhielt.  —  Nachdem 
Jermak  Timof^  (der  vor  Iwan  Wasüjewitch  fliehende  Kosakenhäuptling) 
Kaschnm's  Khanat  in  Iskir  oder  Sibir  (bei  Tobolsk)  zerstört  hatte,  unterwarf 
er  sich  demCzar.  — Phirous,  derAntiochien  in  die  Hände  Boemund's  spielte, 
gehörte  zu  einem  der  edelsten  Adelsgeschlechter  (dieser  christlichen  Stadt), 
das  (nach  Wilhelm  von  Tyrus)  Beni-Zerra  oder  Filii  loricatoris  (Söhne  des 
Waffenschmiedes)  in  Folge  seiner  Kunst  hiess.  —  In  den  Familien,  die  ihren 
Ursprung  von  den  reisigen  Heroen  der  Vorzeit  ableiteten,  erhielt  sich  die  Ros»- 
zucht  oder  Wagenlenkerkunst,  wie  ein  von  den  Ahnen  vererbtes  Vorrecht,  und 
es  war  ein  patriotisches  Verzichten  auf  die  Familientradition,  wenn  ein  Eupa- 
tride  wie  Cimon  auf  der  Burg  den  Zögel  seines  Rosses  weihte,  um  sieh  rfick- 
sichtslos  der  neuen  Politik  seines  Vaterlandes  anzuschliessen.  (Curtius. )  —  Wer 
unter  denBhootains  sich  herabläast,  weltliche  Geschäfte  zu  treiben  und  zu  hei- 
rathen  (wobei  eine  Frau  meistens  einer  Familie  von  Brüdern  dient),  gilt  für 
entartet.  —  Die  Mischlinge  ans  saracenischem  and  griechisch-christlichem 
Geblfit  hiessen  (im  Königreich  Jerusalem)  Grifonen  (wie  solche  Bastarde  in 
Sicilien  genannt  wurden),  die  Nachkommen  der  ersten  fränkischen  Colonisten 
Pulanen.  —  ,,Zur  Entstehung  der  Kriegerstämme  der  Ragaputra  (der  Stell- 
vertreter der  alten  Xatrya)  gaben  die  Eroberungen  des  westliehen  Indiens 
durch  die  turaniscben  Völker  und  die  lange  Herrschaft  derselben  Veran- 
lassung. Dadurch  wurden  die  indischen  Völker  aufgerüttelt  und  genötfa^gt, 
ihre  Stammsitze  zu  verlassen,  am  neue  Heimath  zu  suchen.  Dieses  konnte 
tflchtigen  Kriegern  allein  gelingen ,  weil  die  altem  Besitzer  nur  den  Waffen 
weichen  wfirden.  Der  Sieger  eignete  sich  den  Besitz  der  Ländereien  zu  und  be- 
trachtete sich  als  besondere  Abtheilung  des  Volkes  (unter  dem  er  seine  Heimath 
genommen  hatte)  und  getrennte  Kaste.**  —  Nach  dem  Horenzer  Gesetz  von 
1361  mussten  Adlige,  die  das  Burgerrecht  erwarben,  aller  Gemeinschaft  mit 
ihren  Verwandten  entsagen  und  selbst  Namen  und  Wappen  ändern.  Nach 
urkundKchen  Angaben  wurden  in  Bologna  einige  Male  zwei  Zunftgenosaen 
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sngleich  avsfirestossen,  der  eine,  ate  AdHger,  der  andere,  alsEhrlowr.  N«k 
der  Verfagnng  der  Zünfte  an  Pistoja  (1285)  sollte,  wer  ans  dem  Gewerb^ 
Stande  die  öifentHeheRnhe  stören  wfinle,  anr  Strafe  in  dae  AdefsveraeiehniM 
eingetragen  werden.  —  Der  Gebrauch  des  Bogen»,  als  magische  Koast,  wir 
in  Tahiti  nnr  den  Vornehmen  reservirt.  Die  Xatrya  eroberten  Indien  mit 
dem  Bogen,  und  die  Armbmst  der  preossischen  Ritter  wnide  gefürcfatet,  wie 
später  die  Flinten  von  den  Abiponen. 

In  der  Provinx  Androbeizaha  giebt  es  Weisse  und  Schwarxe ,  sagt  Hi^ 
eonrt.  Zu  jenen  gehören  die  Rhoandrian,  Anaeadrian  ondOndaarsi,  so  diesen 
1)  die  Yoadairy ,  die  das  Privilegimn  haben  de  cooper  la  gorge  aox  beto. 
qni  lear  appartiennent,  älears  subjets  etä  leors  esclaves,  2)dieLoohaaohito, 
die  einen  Rhoandrian  oder  einen  Anacadrian  ersuchen  müssen ,  für  sie  einen 
Ochsen  oder  eine  Kuh  zu  schlachten,  3)  die  Ontsoa,  4)  die  Ondeaes  oder 
Sklaven.  —  Zu  den  weissen  Knochen  der  Kirgisen  gehörten  die  Khane  mit 
den  davon  abstammenden  Sultanen,  zu  den  schwarzen  Knochen  alle  übrigeo 
Kirgisen  mit  Einschluss  der  nicht  erblichen  Stammesültesten.  —  Von  NoahV 
drei  Söhnen  erwachte  der  Weisse  zuerst  nach  dessen  Tode  und  floh  mit  der 
werthvollsten  Erbschaft  in  das  Land  der  Weissen ,  der  Braune  nübm ,  was 
sonst  nützlich  war,  und  als  der  Schwarze  erwachte ,  ftind  er  nnr  Tadnk  und 
etwas  Baumwolle  zurückgelassen.  —  Die  Chnnchos,  die  die  Haare  mit  Achote 
(Biza  Orellana)  roth  färben,  tragen  weisslichbranne  Hemden ,  ihre  Hiopt* 
linge  ein  rothes.  — Die  den  Schwarzen  gegenüberstehenden  Weissen  in  Pisi 
leiteten  sich  von  einer  Stammmutter,  Bianca,  ab.  — Les  boyards  ^taient  les 
Jnges  on  conseillers  decitojens  (en  Novgorod),  les  jyty4ioudl^taientcit4)feos 
notables  parmi  lesqueU  se  choisissatent  les  boyBrds.  Les  tschemye-liowli 
(hommes  noirs)  formaient  hi  classe  du  penple  la  plus  pauvre ,  les  artisan». 
les  journaliers.  Les  steppermoi  possadnik,  ^lus  pour  nn  temps  limite,  ^taient  )e 
Premier  magis^at  de  la  repnblique.  (Fttrü.)  —  Les  cabanes  des  Bnsees 
^tant  eloignees  les  nnes  des  antres  les  Grecs  les  appellaient  (seien  Proeope 
Sporades,  qui  est  la  traduction  du  mot  Ross  (dispersa,  nach  Paris).  —  BÄ 
den  Mongolen  bildeten  die  Tarchane  eine  steuerfreie  Kaste  (als  eine  Art 
Barone),  und  Dschingis-Khan  erhob  seine  Anhänger  durch  Ertheilung  t« 
Jarlyks  (Privilegien)  in  diesen  Stand.  —  Ritter  Brun  theilte  die  Züri- 
cher Bürgerschaft  in  Coustafel  (Richerzechheit  in  Cöln)  und  Zünfte  (1376; 

—  In  der  mexicanischen  Kasten- Aristocratie  hatte  sieh  der  König  ▼«• 
Spanien  die  Macht  vorbehalten,  den  Rang  der  weissen  Farbe  jedem  Indivi- 
duum irgend  einer  Classe  zu  ertheilen.  Que  fülano  se  tenga  por  blan^'« 
hiess  es  in  den  deshalb  von  der  Audiencia  ansgestelltenDeereten.  (MnJäof 
pfordt.)  —  Die  Hauptkaste  auf  Kissa  sind  die  Mama,  aus  der  Fürsten  bb^ 
Priester  gewählt  werden ,  und^  wenn  dieselbe  in  irgend  einem  Stamme  aar- 
stirbt, so  wird  die  oberste  Gewalt  einem  Mama  ans  einem  benachbarten  Stia» 
gegeben,  in  welchem  diese  Kaste  zahlreicher  ist.  Die  Uhur  (Eigenthüiner 
bilden  die  zweite,  die  Ahka  (Sklaven)  die  dritteKaste.  (Earle.)--  DieNfi* 
seeländer  nennen  jeden  Fremden  Pakea(Pakea  Monge  oder  schwarze  Freude 
sind  die  Australier),  wie  die  Malayen  Alfuros  (BariMuren,  Buschmänner  vi 
Habesch).  Das  ursprüngliche  Wort  heisst  Alforas,  die  portugiesische  Bezeich- 
nung für  freigelassene  Sklaven,  und  aus  Mangel  einer  bessern  Beaeichnai2 
gaben  sie  diesen  Namen  allen  freien  Bewohnern  im  Innern  der  Molocken.  bb 
sie  von  denen  zu  unterscheiden ,  die  mit  ihnen  in  Städten  wohnen.  {EarU ) 

—  Die  zur  altspanischen  Zeit  in  Paraguay  vorhandenen  Stämme  wurden  al? 
Waldindianer  (Indios  sllvestres)  bezeichnet.  (Azara,)  —  Das  Wort  Bitw 
oder  Abatoa,  mit  dem  in  Südafrica  ausgedehnte  Gebiete  bezeichnet  werden. 
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heisBt  (nach  van  derKemp)  In  der  Amakosa-Sprache  Waldbewohner  (BoBcb- 
mann). — Die  cntlanfeaen  Negier  in  Westindien  wnrdenMaron-Neger  genannt, 
weU  «e  wie  Affen  (Maren)  im  Bosch  lebten.  (Oldendorp.)  —  Die  Wanikoro 
erzählten  Dillon  von  den  Mara  (Geistern) ,  die  fast  keine  Speise  genossen 
and  deren  Häuptling  (La  Peyrouse)  Sonne  nnd  Sterne  anbetete.  —  Der 
Unterschied  der  hellfarbigen  Arjas  (Brahmanen,  Xatryas  nnd  Vaisyas)  von 
den  dunkeln  Sndras  (im  Ffinfstromland)  führte  die  Kasten  ( Vama  oder  Far- 
ben) Indiens  auf  nationale  Verschiedenheiten  zurück ,  wie  bei  den  Tschan- 
dalas  am  Ganges,  den  Pariah  im  Dekkhan.  — Das  römische  Gesetz  Hess  die 
Nachkommenschaft  Freigelassener  in  vierter  Generation  zum  V ollgenuss  der 
bürgerlichen  Rechte  zu.  —  Die  Adligen  der  Westgothen  trugen  goldene,  die 
Freien  silberne ,  die  Sklaven  kupferne  Ringe  [Fixirung  des  Vermögens  in 
Geldwerth  durch  die  Repräsentation  des  Standes,  indem  die  Ringe  das ,  um 
nicht  als  todtes  Capital  brach  zu  liegen,  zum  Schmuck  getragene  Geld  bildeten, 
auch  bei  den  römischen  Rittern,  wie  die  Reichsthaler  die  Knöpfe  der  Alten- 
burger  Bauern  oder  die  Perlenschnüre  bei  den  Negern ,  die  Rupien  bei  den 
arabischen  (die  nicht  beraubt  wurden)  und  indischen  Frauen].  —  Die  Insu- 
laner von  Rook  (Neu-Guinea)  trösteten  die  Missionäre ,  die  sie  vom  Himmel 
gekommen  glaubten,  dass  sie  bei  längerem  Aufenthalt  auch  Menschen  werden 
würden  (Cnrab)  mit  schwarzer  Haut.  —  In  Brasilien  giebt  es  keine  Aristo- 
kratie der  Haut,  die  verschiedenen  Ra^en  leben  friedlich  beisammen  und 
man  kennt  hur  Freie  und  Sklaven.  (Andree,) 

M^n  Mann,  unedler  Abkunft  entsprossen,  nimmt  das  schlechte  Naturell 
seines  Vaters  an,  oder  das  seiner  Mutter,  oder  das  beider.  Nie  wird  er  seine 
Abkunft  verleugnen.**  .«lUm  die  Reinheit  des  Geschlechtes  zu  bewahren, 
muss  der  Mann  mit  Vorsicht  seine  Frau  hüten,  **  heisstesimManava-Dharma- 
Sastra,  und  weiter :  ,, Jedes  Land,  wo  diese  Menschen  gemischter  Bastard- 
ra^ e  entstehen ,  die  die  Reinheit  der  Kaste  verderben ,  ist  bald  dem  Unter- 
gange verfallen,  gleich  Allen,  die  es  bewohnen.**  Lucas  macht  auf  den 
Gegensatz  aufmerksam ,  den  der  auf  das  änglicbste  die  Kasten  trennende 
Brahmanismus  dem  Islam  gegenüber  bietet ,  wo  alle  von  Concnbinen  und 
»elbst  von  Sklavinnen  geborenen  Kinder  ebenso  legitim  sind ,  als  die  freier 
Kltem  [wodurch  aber  auch  eben  die  Veränderungen  angebahnt  werden,  die 
die  erobernde  türkische  Ra^e  in  Europa  und'  die  arabische  in  Nordafrioa 
erlitten  hat ;  der  bedingende  Grund  der  Verschiedenheit  liegt  klar  genug  in 
den  historischen  Verhältnissen ,  da  ein  in  civilisirte  Länder  eindringendes 
Nomadenvolk  das  Recht  der  Eroberung  benutzen  wird,  um  seinen  Harem  zu 
füllen,  während  eine  durch  Schrift  und  Literatur  unter  sich  verbundene 
Priesterdasse,  wenn  sie  unter  den  rohen  Eingeborenen  nach  Macht  und  Ein- 
fluss  strebt,  sich  anfangs  zur  Sicherheit  und  innem  Kräftigung  Jeder  Ver- 
mischung enthalten  wird  und  nachdem  sie  zur  Herrschaft  gelangt  ist,  aus 
Stolz].  —  Robespierre  glaubte  in  der  grossen  Masse  des  Volkes  und  den 
untersten  Schichten  der  Gesellschaft  das  unverdorbene  und  rohe  Bildungs- 
material  zu  finden,  aus  dessen  Tiefen  sich  der  natürliche  Mensch  würde 
schöpfen  lassen ,  als  der  Träger  der  allgemeinen  Gleichheit.  Robespierre 
erlag.  Auf  dem  Felde  der  Debatten  machen  sich  keine  Revolutionen,  und  der 
Blutstrom ,  in  welchem  er  jedes  hervorragende  Haupt  der  Gesellschaft  er- 
tranken wollte,  schwemmte  ihn  selbst  fort.  Aber  unter  dem  Siegesbanaer 
seines  Zöglings  stiegen  die  Männer  des  Volkes  zu  Königen ,  Herzögen  und 
Marschällen  auf,  die  mit  ebenso  viel  Grazie  die  Welt  eroberten ,  wie  sonst 
die  Heroen  der  alten  Kriegerkasten.  —  Durch  die  Farbe  nnd  den  Schnitt  des 
Bockes,  durch  die  Tracht  des  Haares,  durch  den  Gang  und  die  Haltung,  durch 
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Sprache  und  Oeberden ,  durch  die  Art  bq  mrüMen ,  die  Ksppe  abiimchmciif 
das  Brot  zu  schneiden ,  das  Tellertnch  znsammensalegen ,  gab  man  (in  dn 
Parteilcämpfen  der  italischen  Städte)  an  erl£ennen ,  anf  welche  Seite  miii 
gehörte,  (s.  //ilZ/monn.  )^^'^i' Angriff  der  AUürten  auf  Frankreich,  wodnidi 
Jeder  Bürger  gezwungen  wurde,  als  Vertheidiger  des  bedrohten  Vaterlandes 
sich  zu  bewailtaen,  wandelte  die  negative  Gleichheit  in  eine  positive  nm.  ~ 
Wie  im  alten  Rom ,  wurde  im  Mittelalter  griechische  Bildung  durch  Mk 
flehende  Gesandtschaften  (unter  denen  sich  Barlaam  und  Leontius  fanden) 
in  Italien  verbreitet.  —  Bei  Feseler's  Eintreffen  in  Lemberg  (wo  ihm  Joseph  II. 
eine  theologische  Professur  gegeben)  äusserte  derGubemialrmth  (GrafCa)«- 
berg):  ,,der  Mensch  von  gemeiner  Herkunft  kann  nichts  Ordentliches  gt- 
lernt  haben.**  —  The  ^rginians  are  said  to  be  the  leadera  of  the  aristo- 
cracy  (wie  in  America),  sagt  Thomas  über  Liberia. 

El  Modawakhil  befahl  den  Schntzgenossen,  die  nenerbaute  Kirche  mt- 
derzureissen,  von  ihren  Wohnungen  Steuer  zu  bezahlen  und  QberdenThöm 
ihrer  Häuser  Bilder  des  Teufels  aus  Holz  aufzustelleit.  —  Emir  Handhab 
Hess  Jedem  Christen  als  Brandmal  das  Zeichen  eines  JLöwen  aufdröekes. 
Wenn  ein  Mönch  ohne  das  eiserne  Zeichen  (auf  seine  Hand  gebrannt)  g^ 
itanden  wurde ,  Hess  ihm  Osama  die  Hand  abhauen.  —  Die  Giaun  (nic^t- 
mohamedanische  Unterthanen)  dürfen  in  der  Türkei  keine  Waffen  tra(^. 
—  In  den  gruntlichen  und  rechten  hauptartikeln  aller  Baurschafft  heisst «» : 
Zum  dritten  ist  der  brauch  bissher  gewesen ,  dass  man  uns  für  ir  eigen  lett 
gehalten  haben ,  welches  zu  erbarmen  ist,  angesehen ,  dass  uns  Christas  lil 
mit  seinem  kostbarlichen  Blut  vergossen  erlost  und  erkauft  bat,  den  birtn 
gleich  allswol  alls  den  höchsten ,  keinen  aussgenompien.  — Nach  der  ehiist- 
lichen  Lehre  der  translatio  iroperii  (von  den  Griechen  durch  den  Papst  arl 
Karl  und  die  Germanen)  dürfen  nicht  mehrere  unabhängige  Könige  in  d^* 
Christenheit  regieren ,  sondern  nur  ein  Kaiser,  und  das  Kaiserthum  getrabt 
den  (Germanen ,  so  lange  es  der  Papst  nicht  zurücknimmt ,  obwohl  die  Kir 
ffirsten  dem  Kaiser  die  Gewalt  ohne  Mittel  zu  vindiciren  suchten.  —  l^ 
caledonische  Greistlichkeit  reinigte  Jedes  GefSss ,  das  durch  die  BerühTo? 
eines  römischen  oder  sächsischen  Priesters  befleckt  war.  —  Die  Taaf^ 
sinnten ,  Mennoniten  (Simon  Menno's  in  Friesland)  und  hutterschen  Brü^ 
(Hutter's  in  Zwickau),  dürfen  sich  nicht  mit  Ungetauften  (sonstigen  Chmtei 
verheirathen.  —  Nach  Aelian  waren  vor  Alters  die  Priester  bei  den  Egyptfl« 
Richter.  —  Die  Mollahs  (taiiarischen  Geistlichen)  bilden  eine  Art  Kutt,  ^ 
in  der  Regel  ihre  Söhne  wieder  Mollahs  werden ,  aus  anderen  Stand»  ib^ 
Niemand.  Die  Popen  heirathen  nur  Popentöohter.  —  Indem  die  S^in* 
zwischen  den  Priestern  von  gleichem  Ritual  überall  eine  Communicatit' 
herstellt,  erwuchsen  dieBrahmanen  (Vorbeter)  zu  einer  mächtigen  Kastr- 
Bei  den  Galliern  (wo  die  Druiden  undEdellente  oderEquites  die  herrschest 
Kaste  bildeten)  war  die  schwerste  Strafe  (sagt  Cäsar)  der  Aunschhiss^ 
Gottesdienst,  indem  ein  so  Ezcommunicirter  überall  als  gottlos  ge^iolRi 
wurde,  wie  der  seiner  Kaste  Verlustige  in  Indien  und  unter  den  frrr^ 
in  Senegambien.  —  Die  Peulhs  bleiben  nur  Nachts  in  den  gelretf 
stehenden  Wohnungen  der  als  Zauberer  betrachteten  8chmiede-Ka»te.  £' 
sich  nur  unter  sich  oder  mit  den  Laobies  verheiraüien.  Die  Schmiede  s0^ 
dem  Könige  unterthan.  Sie  bekennen  sich  zu  keiner  Reli^on,  aberbetriaka 
sich  in  Palmwein  oder  Hiraebranntwein.  Wenn  ein  Stier  geschlachtet  «ir^ 
so  gehört  der  Kopf  dem  Griot,  die  Eingeweide  and  Lenden  dem  Schn<^ 
die  Haut  dem  Schuster.  Die  Peulhs  des  Innern  sind  meistens  Mmpelniaa^" 
die  Bewohner  der  Ufer  aber  der  Religion  ihrer  Väter  untren  geworden  e» 
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haben ,  ohne  gerade  Gdtaendiener  za  sein ,  gar  keinen  Glauben ,  nach  ihrer 
Vermischnng  mit  denMandingoes.  Sie  und  demTrnnke  ergeben  und  werden 
im  Kriege  Ton  den  eigentlichen  Penlhs  grausam  behandelt. 

Antonius  Pins  ertheflte  den  Rhetoren  nnd  Philosophen  in  allen  Provin- 
zen Ehrenrechte  und  Besoldungen.  —  Julian  ertbeilte  den  Aersten ,  als 
Ebrentite},  die  Comitiva  (Grafen würde)  erster  und  zweiter  Classe,  womit 
Courf&higkeit  und  die  adorandi  principis  facultas  verbunden  war.  —  Ptole- 
mäns  Philopator  schrieb  die  verfolgten  Juden  in  die  unterste  Classe  der 
Egypter  ein ,  setzte  sie  aber ,  nachdem  die  berauschten  Elephanten  sie  im 
Circns  zu  zerstampfen  verweigert ,  in  ihre  frühere  Stellung  zurück.  —  Die 
buddhistischen  Bettelmonche  dürfen  kein  Almosen  nehmen  von  Comödian- 
ten,  Freudenmädchen,  Weinhändlern,  Kriegern  und  den  Tschen-tho-lo 
(Schlächtern) ,  der  verachteten  Kaste  der  Tschandalas  bei  den  Brahmanen 
entsprechend.  —  In  Hessen -Darmstadt  war  (nach  dem  Gesetz  von  1766) 
das  Kaffeetrinken  den  Armen,  dem  Grinde,  den  Tagelöhnern ,  Handwerks- 
gehfilfen ,  Wäscherinnen  und  anderen  unvermögenden  Personen  bei  Geld- 
oder  Gtofängnissstrafe  verboten ,  wogegen  Wohlhabende  auf  geschehene  An- 
meldung und  Einzeichnung  die  Erlaubniss  erhielten.  (Bergitis.)  —  luden 
braunschweigischen  Dörfern  Supplingen  und  Hammerstedt  giebt  es  Koth- 
sassen ,  welche  Sonnenkinker  (Kinker  oder  Bauern)  genannt  werden ,  weil 
sie  pflichtlg  sind,  von  Johannis  bis  Michaelis  täglich  mit  Hacken  und  Rechen 
zu  dienen ,  doch  nnr  bei  scheinender  Sonne  (bei  Regenwetter  nach  Hause 
gehend).  —  Als  die  Beni  Elohim  (die  Söhne  der  Elohim ,  die  die  Menschen 
geschaffen)  sich  mit  den  Töchtern  der  Menschen  mischten ,  verdarb  alles 
Fleisch,  zur  Zeit,  als  die  Nephilim  oder  Riesen  (die  Söhne  Anak's,  als  die 
ayaxiiff  der  gottentsprossenen  Fürsten  Hellas')  im  Lande  waren.  —  Die 
Schlachten  und  Kluifte  waren  eine  Eintheilung  des  Volkes ,  auf  welcher  das 
dithmarsische  Staatswesen  beruhte.  Jeder,  der  im  Lande  vollkommen 
rechtsfähig  sein  wollte ,  musste  zu  einem  der  Geschlechter  gehören ,  sowie 
er  etwa  nach  der  angelsächsischen  Verfassung  Mitglied  einer  Freoborg  sein 
musste.  iWilda.)  —  Von  den  durch  Ferdinand  aus  Spanien  vertriebenen 
Juden  nahm  Johann  von  Portugal  viele  Familien  auf,  Jedoch  nur  als  Skla- 
ven ,  wenn  sie  sich  nicht  durch  hohes  Lösegeld  von  der  Krone  fireikauften. 
—  Die  den  Kleiderlnxus  beschränkenden  Reichspolizei-Gesetze  (1577)  gaben 
als  Beweggrund  an,  dass  ein  ,, überschrecklich  Geld  aus  Teutscher  nation 
geführt,  auch  Neyd,  Haas  und  Unwillen  erweckt.**  (Rau.)  —  Der  Frei© 
als  glaubwürdig  bedurfte  keiner  Eideshelfer,  wie  der  Eigenmann,  nach  deut- 
schem Recht.  —  Bis  in's  neunzehnte  Jahrhundert  war  es  den  Söhnen  von 
Eltern  aus  den  untern  Rangclassen  in  Kurhessen  verboten ,  sich  auf  der 
Landes-Universität  den  höheren  wissenschaftlichen  Studien  für  den  Staats- 
dienst zu  widmen.  —  In  der  ersten  badischen  Kammer  wurde  (1819)  vor- 
geschlagen, zu  bestimmen,  welcher  Art  die  Kleidung  und  aus  welchen 
Stoffen  bestehend.  Jedem  Stande  und  Gesohlechte  zu  tragen  erlaubt  sei. 
(Riehl.)  —  In  den  Ordinamenta  Justitiae  zu  Florenz  (1292)  mussten  die 
Adligen  Bürgen  für  ihr  gesetzliches  Verhalten  stellen ,  durften  nicht  gegen 
Bürgerliche  (ohne  Erlaubniss  der  Frieren)  zeugen  und  wurden  bei  Ver- 
diensten um  den  Staat  unter  die  Bürgerlichen  versetzt,  indem  sie  ein  ande- 
res Wappen  annahmen.  —  In  Regensbnrg  durften  die  Hebammen  keiner 
Jüdin  Beistand  leisten.  —  In  Wien  mussten  die  Fischer  Winter  und  Sommer 
unbedeckten  Hauptes  auf  dem  Markte  stehen ,  bis  zum  Verkauf.  Den  in 
Basel  nicht  verkauften  Salmen  musste  der  Schwanz  abgeschlagen  werden. 

,,In  Jahren  der  Hungersnoth  an  der  Goldküste  kommt  es  vor,  dass  sich 
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Famiüen  ihrer  Freiheit  begeben  sum  Besten  eines  Bddien,  der  sie  ak 
Tbeil  seiner  Fftroilie  aiifnimint  und  sie  gleich  Blutsrerwmndtea  b^iandelt. 
Er  wurde  sie  dann  nie  verpfiiBden  oder  verkaufen ,  ausser  etwa  in  solchen 
Umständen  und  Nothßllen,  wo  ein  derartiges  Verfahren  auch  bei  seinen  Bluts- 
verwandten  gerechtfertigt  wäre.  Mit  diesen  pflegen  sie  gewöhnlich  zwischen- 
Buheirathen,  so  dass  schliesslich  aller  UnteisQhied  aufhört.  Wenn  ein 
reicher  Mann  (dessen  Haushalt  aus  Blutsverwandten,  aus  gekauften  Sklaren 
und  aus  Untergebenen ,  die  sich  ft«iwill^  an  seine  Beschätxung  gewandt 
haben,  bestehen  mag)  cur  Bedeutung  eines  kleinen  Häuptlings  anfstei^ 
(indem  er  in  einem  ganz  von  seinen  Unterthanen  bevölkerten  Dorfe  lel>t) 
und  durch  die  Feindschaft  eines  benachbarten  und  mächtigeren  Hänptünfs 
bedroht  werden  solLte ,  so  sucht  er  den  Schute  eines  an  Rang  höher  stehen- 
den Häuptlings  y  dessen  Vasall  er  wird  und  dem  er ,  ohne  cur  Sklaverei  er- 
niedrigt au  sein,  feudale  Dienste  leistet  (indem  er  ihn  in  tlen  Krieg  begleitet 
und  in  seinem  Gefolge  einheraieht),  den  er  jährlich  mit  Geschenken  l»esuoht 
mit  ihm  gegenseitige  Zusicherung  des  Lehensverhältnisses  austauschend. 
Dies  thut  er,  ohne  dadurch  seine  Beohte  über  seine  Sklaven  au  schwächen, 
die  immer  nur  ihm  direct  gehorchen  werden.  Ein  Individuum  ohne  Besehntzer 
an  der  Goldkfiste  mag  von  Jedem  ergriffen  und  versklavt  werden.*'  —  1)^ 
Truck-  und  Cottage-System  in  En^and,  wodurch  den  Fabrikarbeitern  Woh- 
nung und  Nahrungsmittel  vom  Fabrikherrn  gegeben  und  der  Betrag  der 
Miethe  und  Naturalien  gegen  Arbeitslohn  abgerechnet  wird,  wächst  in 
der  jetzigen  Zeit  der  Industrie  ebenso  aus  den  Vttrhältnissen  hervor ,  wie 
während  des  mittelalterlichen  Feudalsystems  die  Umwandlung  der  Freien 
in  Vasallen.  —  Zwei  Drittel  der  Kinder  und  Freigelassenen  gehören  d^m 
Herrn,  ein  Drittel  frei  (in  Norwegen).  —  Polnische  Grundherrn  in  Sehlesies 
machten  Gontracte  mit  einem  Unternehmer  (locator) ,  der  die  BauentschaA 
der  eingewanderten  Deutschen  anordnete  und  ihr  Vogt  oder  Schnia  wurde. 

—  Ein  Mann ,  der  etwas  erspart  hat  (bei  den  Soosoos) ,  baut  sich  mit  Hälfe 
seiner  Sklaven  ein  Dorf.  Von  dem  Ertrage  der  Arbeit  kauft  er  neue  SkU- 
ven,  bis  er  ein  mächtiger  Häuptling  wird.  Freie  Leute  lassen  aich  in  sei- 
nem Gebiete,  um  geschützt  zu  sein,  nieder.  —  Ein  reich  gewordener  Neif^-r 
in  Guinea  lässt  seine  Leute  auf  Elephantenzähnen  Lieder  einüben,  dnnn  zeist 
er  öffentltch  einen  Festtag  an,  um  seine  Homer  zu  probiren.  Zwei  SchiKir 
werden  vor  ihm  hergetragen.  —  Jeder  Fremde,  der  sich  nicht  einem  fckiiimi- 
gilH  (bei  den  Bogos)  als  Dienstmaan  übergiebt,  wird  als  Feind  betrachtf-c 

—  The  Socmens  were  land-owners ,  who  had  lands  in  the  8oe  or  franchii^ 
of  a  great  baron,  privileged  villans ,  who  though  their  tenures  were  abs^l«- 
tely  copybold,  yet  had  an  interest  equal  to  a  freehold  (Domeaday-Boiiii. 
Introduction). 

Bei  der  Huscanavvement  (Einweihung)  wurden  die  Jünglinge  bet»a- 
nongslos  geschlagen  (worauf,  wie  der  Werowance  oder  Prophet  SmiT« 
erzählte,  der  Okke  oder  Teufel  das  Blut  der  linken  Brust  auseoge)  ibu 
dann  im  Walde  mit  einem  berauschenden  Getränk,  Wisoccan  genaniu 
genährt ,  bis  sie  alles  Gedächtniss  des  Früheren  und  der  Kindh^ts-Süa^ieB 
verloren,  um  unter  die  Cocharouse  (die  Männer)  aufgenommen  an  wer- 
den (in  Virginien).  —  Vor  der  Weihe  eines  Priesters  musste  dersr«(« 
(beidenMozos)  einen  Tiger  verwundet  haben  und  seinen  Klauen  enlkomoMC 
sein.  Bei  der  Erhebung  zum  Tiharaugiu  wurden  ihm  die  Aogen  (am  «4« 
klar  zu  machen)  mit  scharfen  Kräutern  gewaschen.  {Urham  de  Malka^  — 
Einen  angehenden  Seher  führt  der  Piaye  bei  den  Caraiben  Nachts  in  eiif 
dtmkle  Hütte  mit  drei  Hängematten ,  in  deren  eine  der  Maboye  niederstt- u' 
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und  unter  wildem  Schütteln  seinen  Sehnte  verspricht,  (le  Breton.)  * —  Bis 
zum  Alter  der  Mannbarwerdung  lebten  die  mexlcanischen  Knaben  unter  den 
TempelhaUen  (am  den  Priestern  ans  dem  Walde  das  nöthige  Holz  zn  holen), 
durch  die  prinzllcbenGef&hrten  in  Banden  abgetheilt. — Die  freien  Leute  der 
Banjai  sind  eine  Terschiedene  Classe,  die  niemals  Terkanft  werden  können, 
und  unter  ihnen  giebt  es  eine  Sklavenkaste.  Banden  junger  Leute  in  den 
verschiedenen  Districten  verlassen  ihre  Eltern  und  leben  mit  den  Häupt- 
lingen ,  nm  von  ihnen  unterrichtet  zu  sein ,  es  ist  ihnen  nicht  erlaubt ,  zu 
heirathen,  bis  die  folgende  Generation  mannbar  geworden  ist,  um  ihren 
Platz  einzunehmen.  —  Bei  den  Bechaana»-Kafreni  zieht  die  Classe  der  mit 
dem  Sohne  des  Fürsten  gleichalterigen  Knaben  mit  ihm  zur  Zeit  der  Pubertät 
in  den  Wald,  wo  sie,  von  den  Alten  unterrichtet,  Ruhmeslieder  verfiassen, 
und  für  später  stets  seine  Leibgarde  bilden.  Ehe  der  Knabe  in  den  Wehr- 
stand aufgenommen  wird ,  hackt  und  kratzt  man  ihn  mit  den  Krallen  der 
Raubvögel  am  ganzen  Leibe.  Bei  der  Weihe  des  nordamericanischen 
Knaben  hat  er ,  nach  dem  Eingeben  von  Narcotica ,  Zusammenkünfte  mit 
dem  Manitou  über  sein  ferneres  Schicksal.  —  Vor  der  Erwählung  wird  der 
Häuptling  der  Gayanes  in  einen  Ameisenhaufen  eingegraben.  (Neumlle.)  — 
Nach  Ingalphus  verachteten  die  Normannen  den  zum  Ritter  nach  christlicher 
Sitte  Geweihten ,  da  diese  die  Prüfungen  gemildert  hatte.  —  Der  einzu- 
weihende Piaje  (bei  den  Caraiben)  muss  bis  zur  Bewusstloeigkeit  tanzen. 

—  Jussae  sua  terga  pnellae  |  Pellibus  ezeetis  percutienda  dabant,  sagt 
Ovid  von  der  Einweihung  in  die  Luperealien.  —  Die  im  Orden  Tepochtlitzli 
dem  Tetzcatlipooa  (an  dessen  Fest  Staub  verschluckt  wurde)  geweihten 
Jünglinge  und  Mädchen  trugen  geweihte  Stricke.  —  Von  dem  zur  öffent- 
lichen Sicherheit  berufenen  Waffenausschnsse  der  Zünfte  in  Bologna  (1271) 
trugen  die  Lombarden  auf  rother  Fahne  die  Gerechtigkeit,  die  von  der 
Klaue  einen  rothen  Löwen,  die  vom  Greifen  einen  Greifen  im  weissen 
Felde.  —  In  den  französischen  Compagnonnages  theilen  sich  die  Compag- 
nons  du  devoir  (den  Compagnons  de  libert^,  die  sieh  von  Salomon  herleiten, 
gegenüberstehend)  in  die  durch  Meister  Jacques  und  Soubise  Gestifteten.  — 
War  das  Kind  vom  Vater,  der  es  Verstössen  konnte,  aufgenommen,  so  erhielt 
es  den  Namen  (am  dies  Instrieus).  Die  Geborenen  wurden  im  Tempel  der 
<Juno)  Lucina  angemeldet  (seit  Servius  Tullius).  Nachdem  der  juvenis  im 
Tempel  der  Juventus  in  die  libri  Juniorum  eingeschrieben  war  und  ein  Opfer 
4en  Göttern  auf  dem  Capitol  gebracht,  trat  er  das  tirodnium  an  (im 
Kriegsdienst  oder  Staatsamt).  —  Am  Tage  des  Gottes  Tetzcatlipoca  wurden 
<lie  männlichen  und  weiblichen  Zöglinge  der  Klöster  in  Mexico  entlassen. 

—  Bei  dem  Jahresfeste  durchstossen  sich  die  Payaguas  das  Fleisch  und 
trinken  das  Blut ,  um  muthig  zu  scheinen.  —  Im  Pennalismus  Hessen  sich 
die  Bacchanten  von  den  Schützen  bedienen ;  wenn  sie  aber  auf  die  hohe 
Schule  der  Universität  eintraten ,  mussten  sie  sich  wieder  unter  demüthi- 
genden  Ceremonien  unter  die  Studenten  aufnehmen  lassen.  —  In  the  bo- 
guera ,  observed  by  all  the  Bechnanas  Caffres ,  all  the  boys  of  an  age  be- 
tween  10 — 15  years  are  selected  to  be  the  companions  for  life  of  one  of  the 
sons  of  the  cfaief.  They  are  taken  out  to  some  retired  spot  in  the  forest  in 
huts ,  erected  for  them.  The  old  men  go  out  and  teach  them  to  dance, 
inltiating  them  in  politics  and  govemment.  Each  one  composes  an  ora- 
tion  in  praise  of  himself  (leina  or  name)  to  be  repeated  fluently.  On  their 
retum  to  the  town,  a  prize  is  given  to  him,  who  can  run  fastest.  They  then 
can  Sit  in  the  Kotha  among  the  olders ,  as  banona  (men).  —  In  der  Classe 
•der  Bricht  (der  älteste  Sohn  von  Einem ,  der  nicht  arbeitet ,  oder  einem 
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Edelmatine)  onter  den  Hibo6  erbt  der  Solm  nach  des  Vaters  Tode  alle  Skla- 
▼en  und  ist  unainschränkter  Herr  über  Weiber  nnd  Kinder.  Ehe  er  da» 
männliche  Alter  erreicht,  wird  seine  Stirn  eingeschnitten,  nod  ^e  Haat  Ton 
den  Haaren  bis  so  den  Augenbrauen  herabgeaogen.  —  Dnreh  peradnliehen 
Miith ,  Kühnheit  nnd  Selbst?erleagnang  bei  heftigen  Qualen  kann  bei  den 
Indios  bravos  der  Einielne  eine  ehrfurchtgebietende  und  unabhängige  Stel- 
lung dem  Stamme  gegenüber  erlangen  und  selbst  temporare  Herrschaft  aus- 
üben. (^Tschudi.)  —  Um  seinen  Sohn  unter  die  Krieger  aufzunehmen,  fasst 
der  Vater  (bei  den  Caraiben)  den  Mansfenis  genannten  Raubvogel  bei  den 
Füssen  und  schlägt  ihn  mit  demselben ,  bis  er  todt  nnd  sein  Kopf  ganz  wer- 
schmettert  ist ,  und  giebt  ihm  dann  (nachdem  er  ihn  mit  dem  Agoatysaha 
geritst  und  mit  Pyttianwasser  gewaschen)  das  Herz  dieses  Vogels  an  euea. 
Wer  unter  die  Boyez  aufgenommen  werden  will ,  muss  nch  von  Jugend  auf 
einer  bestimmten  Speise  enthalten  haben.  {RochefarlA  —  B^  Anfiiahroe 
unter  die  Krieger  veränderte  bei  den  Caraiben  der  Jüngling  seinen  Namen. 
Oft  nahm  er  den  eines  von  ihm  erlegten  Arrovager-Häuptlings  an  (wobei 
Rochefort  an  Scipio's  Beinamen  AfHcanus  erinnert)  oder  forderte  einen  sei- 
ner Genossen  beim  Gelage  auf)  ihm  einen  neuen  Namen  zu  geben.  —  Die 
Passes  prüfen  ihre  Knaben  durch  GeisselhietM,  die  Mauh^,  indem  sie  ihnen 
beim  Ci^iri-Trinkfest  baumwollene  Aermel  mit  Ameisen  anziehen. 

Abstammung.  Wie  Meschia  und  Meschinah ,  deren  Kinder ,  wie  der 
Sohn  Miriam's ,  durch  einen  in  das  Ohr  gesteckten  Finger  erzeugt  wurden, 
waren  auch  die  Moxioongos  aus  den  Bäumen  gewachsen ,  die  Sachsen  au^ 
den  Felsen  hervorgetreten.  Cecrops ,  Konig  der  attischen  Aboriginer ,  war 
(wie  Fohl)  noch  halb  Schlange.  Dem  aus  der  Sundfluth  geretteten  Paare 
in  Litthauen  rieth  der  Regenbogen ,  neunmal  über  die  Gebeine  der  Erde  zu 
springen ,  worauf  Menschen  (Aaof  und  Xaas')  daraus  entstanden.  Mit  der 
Belebung  des  Steines  beginnen  die  Wanderungen  der  Seele  auf  Erden,  aber 
die  Mysterien  kannten  das  Geheimniss ,  sie  schon  auf  Erden  aus  dem  Holx 
(wie  Osiris  und  Adonis)  wiedergeboren  Werden  zu  lassen,  weshalb  Penelope 
den  Fremden  fragt,  ob  er  von  Stein  oder  Holz  geboren  sei,  d.  h.  dem  Volke, 
oder  der  aristokratischen  Kaste  der  Eingeweihten  angehöre.  —  Brahma 
opferten  die  Gdtter  und  Halbgötter  nnd  Weisen  auf  heiligem  Grase«  nnd  b«-i 
seiner  Zerstückelung  ward  aus  seinem  Munde  der  Priester,  ans  seineo 
Schultern  der  Krieger ,  der  Ackerbauer  aus  seinen  Schenkehn ,  ans  seinen 
Füssen  aber  die  Parias  oder  dienenden  Classen.  —  Heimdall  zeugte ,  als» 
Rigr.  mit  Ai  und  Edda  den  Hirten  und  den  Knecht,  mit  Ad  und  Amm«  des 
Bauer ,  mit  Vater  nnd  Mutter  den  Jarl.  —  Im  Beginn ,  sagen  die  chines^i- 
sehen  *)  Chroniken,  waren  die  Menschen  wenig  von  den  Thieren  venchiedeo. 
Sie  kannten  ihre  Mutter ,  ohne  zu  wissen,  wer  ihr  Vater  sei.  Sie  waren 
stumpfsinnig  und  roh.  Nur  wenn  der  Hunger  sie  drängte,  suchten  sie  naeb 
Speise ,  und  wenn  sie  gesättigt  waren ,  warfen  sie  die  Reste  fort.  Sie  ver- 
schlangen bis  zu  den  Häuten,  tranken  Blut  und  kleideten  sich  in  Felk. 


*)  Nach  cbinesiscben  Sa^^o  leagle  der  König  der  LOwen  anf  Ceylon  mii  einer  ver- 
irrten Frinzessiu  Indiens  einen  Sohn,  der  ihn  aber  spllor  tOdlele.  denn  „die  SIeaseb«« 
und  Thiere  sind  verschiedener  Nalnr,  und  zwischen  ihnen  gelten  keine  Bunde  der  Ge- 
rechUf;keil."  Cm  ihn  ftlr  diese  Heldenthiil  zu  belohnen,  rOstele  der  KAoig  des  befreiK^e 
Landes  zwei  Schiffe  (eines  mit  Jttnfflinren,  das  andere  mit  Jungfrauen)  flir  ihn  ans,  %m 
denen  aber  nur  das  erste  nach  der  Insf^lder  Kostbarkeiten  gelangte ,  wo  sie  Seerlnberrt 
anfingen  und  den  Kaufleulen  zunVchst  Frauen  raubten.  Das  mit  den  Madeken  bes^izti» 
gelangte  nach  Persien,  dann  nach  einer  von  Genien  bewohnten  Gegend,  wo,  wie  e>  briset. 
das  grosse  Weiberreich  des  Westens  gevtiftet  wurde.  ~  Mohamed  befiehlt,  den  P«i»- 
bäum,  der  von  demsellien  Tbon,  wie  Adam  gebildet  sei.  aU  vitortiche  Tnnio  an 
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Fohl  zeigte  ihnen  Netse  xn  machen ,  nm  Fische  in  Schlingen  and  Vögel  zn 
fangen.  Er  lehrte  sie  die  wtlden  Thiere  sa  sfihmen  und  zur  Kahmng 
oder  zum  Opfer  (in  den  beiden  Solstitien)  zu  verwenden.  Sein  Nach- 
folger Chinnong  fOgte  die  Opfer  in  den  Aeqninoctien  hinzu  und  betaute 
mit  eigenen  Händen  das  Feld,  um  Weizen  und  Frfichte  zu  gewinnen.  An 
dem  Tage ,  wo  dies  geschah ,  gingen  seit  Louitsou ,  der  Gemahlin  seines 
Nachfolgers  Hongti .  die  Kaiserinnen  mit  ihrem  Hofstaat  in  die  Maulbeer- 
haine ,  nm  die  Seldenwfirmer  za  pflegen.  —  Nach  der  Sage  der  nördlichen 
Indianer  war  der  erste  Mensch  ein  Weib,  das  sich  von  Beeren  nährte.  Dar^ 
auf  gesellte  sich  ein  Hund  zu  ihr,  der  ihr  in  die  Höhle  folgte,  Nachts 
menschliche  Gestalt  annahm,  aber  am  Tage  immer  wieder  zum  Hunde  wurde, 
bis  ihn  ein  Biese  zerriss ,  der  ans  seinen  Körpertheilen  die  Thiere  bildete, 
seinen  von  der  Frau  geborenen  Kindern  aber  über  dieselben  die  Herrschaft 
gab.  —  Als  die  bisher  von  den  Riesen  in  ihrer  Höhle  bewachten  Antillenos 
sich  hinlänglich  an  das  Sonnenlieht  gewöhnt  hatten ,  nm  nicht  weiter  ver- 
wandelt zu  werden ,  gingen  ans  den  wohlriechenden  Eich  bäumen  (den  frü- 
heren Weibern)  Ameisen  und  aus  diesen  Mädchen  hervor,  die  so  glatt  waren, 
dass  (nachdem  der  Specht  nachgeholfen)  nur  Leute  mit  rauher  Haut  oder 
Aussätzige  ihrer  habhaft  werden  konnten.  —  Als  die  einsame  Jungfrau 
der  Yuracares  in  Bolivia  einen  schönen  Baum  (Ule)  mit  Roucu  bemalte, 
ward  er  ein  Mann,  der  festgebunden  bei  ihr  verweilte,  aber  als  er  (von 
einem  Jaguar  in  Stücke  zerrissen)  von  seiner  Frau  wieder  zusammengesetzt 
und  belebt ,  sah ,  dass  ihm  ein  Stück  der  Wange  fehlte ,  wollte  er  nach 
dieser  Verunstaltung  nicht  länger  bei  ihr  bleiben,  (s.  Andree.)  —  Les  famil- 
lea,  les  plus  notables  (delaprovlncedeKazwin),  sont  toutes  d'origine  arabe. 
Liorsque  Mou^-ben-Bouqa  convertit  en  une  ville  importante  l'antiqne  cite 
des  Kosro^ ,  il  invita ,  sur  Tordre  du  Khalife ,  le^^  tribus  r^pandues  dans  les 
environs  ä  se  r^unir  dans  Tenceinte  mdme  de  la  ville.  Quelques -unes 
r^pondirent  ä  cet  appel  et  se  m^l^ent  ä  la  population  primitive.  A  ces 
denx  ^l^ments  anciens  s'ajouta,  plus  tard,  une  autre  classe  plus  distincte, 
car  Tnsage  ätablit,  que,  lorsque  un  citoyen  parvenait  ä  un  grade  Eminent  ou 
86  distinguait  par  son  m^rite,  son  noni  se  transmettait  a  ses  descendans 
(s.  Meynard  nach  dem  Tarikh^  Gozid^h  de  Hamid  Allah  Mustöfl  Kazvini). 

—  Der  Mann  auf  Jnnaschka  zeugte  mit  der  Frau  auf  Umnak  «rst  einen 
Hund  nnd  dann  ein  Menschenpaar ,  von  dem  die  Aleuten  abstammen.  — 
Die  Kreb^indianer  waren  als  Schalenthiere  aus  dem  Schlamme  emporge- 
wachsen. —  Vor  dem  Menschen  wurde  America  von  dem  Biber  bewohnt. 

—  Der  krainerische  Ritter  Lamberg  besiegte  den  böhmischen  Riesen  Pegam, 
Hans  Doltinger  den  ungarischen  Krako.  —  Die  Babylonier  (die  nach  dem 
Tode  des  in  Joppe  residirenden  Kepbens  Chaldäer  genannt  wurden)  lassen 
die  Canaanäer  von  dem  babylonischen  Bel-Kronos  abstammen ,  wogegen  die 
Phönicier  (die  nach  Justinns  ursprünglich  in  dem  Assyrium  stagnum  wohn- 
ten) ihre  Hauptgottheit  nach  Babylon  wandern  und  dort  ihren  Sitz  gründen 
lassen.  —  Nach  den  Onondagas  erschien  der  grosse  Geist  auf  dem  Berge 
Arataspeskau  mit  zwei  Thierbildern,  die  er  durch  den  Hauch  seines  Mundes 
anstrocknete  nnd  belebte ,  als  Peghi-Sagat  (erster  Mann)  und  Sanna^Telln 
(Gefährtin).  Nassaniromi  stieg  aus  den  Wolken  auf  die  Insel  Allisinape 
nnd  Hess  den  Mais,  Reis  und  Tabak  wachsen,  indem  er  nach  den  vier  Welt- 
gegenden ausspuckte.  —  Die  Franken  leiteten  sich  aus  Troja ,  die  Baiem 
von  den  Armeniern,  die  Sachsen  aus  Alexander's  Heere  her.  —  Nach  Jor- 
nandes  zogen  die  Gothen  unter  König  Berich  ans  Scanzia  nach  Scythia.  — 
Die  Colonia  Trojana  unter  Anchises  baute  (im  siebenten  Jahrhundert)  eine 
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neae  Troja ,  die  durch  ihren  xweiten  Kamen  (Sanctea  oder  Xanten)  an  <lk 
heilige  Ilion  und  den  Floss  Xanthus  erinnerte.  (Pertz.)  —  Die  Abtponet 
wiwen  nicht,  wer  sie  erachaffen  hat,  sagen  aber  bei  weiteren  Fragen,  da« 
es  ein  Indianer  war,  Aharaigichi  oder  Qoeeret  (dorch  das  Siebengestin 
dargestellt,  während  dessen  Versehwinden  er  krank  ist),  der,  als  ihr  Gros»- 
▼ater  (wie  der  der  Spanier ,  denen  er  Kleider  und  Gold  schenkte),  ihnen 
Math  gab.    —  Nach  den  Delawaren  fiel  eine  schwangere  Fran ,  von  ihren 
Manne  verslossen ,  vom  Himmel ,  von  deren  Zwillingen  das  Land  berölkert 
wurde.   —  Als  der  grosse  Geist  den  caraibiachen  Stamm  der  Tamanachier 
in  seinem  Canoe  verliess,  sagte  er,  sich  noch  einmal  umwendend :  ihr  sollt 
die  Haut  verändern  (surVerjongung,  wie  die  Schlangen).  Als  aber  eine  alte 
Fran  nicht  glauben  konnte  und  sweifelte ,  sagte  er :  Ihr  werdet  sterben.  — 
Die  Kurden  sind  die  Abkömmlinge  junger  Leute,  die  vor  den  Schlangen  des 
Tyrannen  Zohak  gerettet  wurden.  —  Die  Orangknbus  (braunen  Menschen), 
die  seit  Generationen  als  die  niedrigsten  Sklaven  geboren  werden,  slammeB 
(nach  den  Malayen  auf  Sumatra)  von  den  Hamba-oderBudak-Iskender  (da 
Lastträgem  in  Alexander's  Heer)  ab.  (^Gibson.)  —  The  Conibos  aad  KeoM 
siqipose  themselves  to  have  been  created  by  a  miracnlous  man,  who,  strik- 
ing  the  earth  with  his  foot ,  called  them  forth.    They  pay  no  adoratioD  »- 
him,  but  depreeate  the  maligaity  of  the  evil  bemg.   —   Wie  die  Cariff 
erzählen,  schrieb  Gott  einst  seine  Befehle  anf  eine  Ochsenhaut  und  rief  alW 
Nationen  zusammen  (um  Kenntniss  davon  au  nehmen) ,  von  denen  nur  dir 
Carier,  denen  der  Ackerbau  keine  Zeit  uberliess,  nicht  erschienen.  (Hamil- 
ton,) —  Die  barbarischen  Stämme  der  Nanban ,  Setsu  und  Suauga-gama  is 
Japan  (Sprosslinge  der  Sonne  in  der  chinesischen  Sprache)  wurden  von  d«£ 
Japanesen  (die  ihr  Land  Akizu-nosima  oder  das  Land  der  Draehenfliop 
nennen)  ausgetrieben,  als  civilisirte  Besitzungen  belästigend.  —  DerFlatb 
die  das  erste  Zeitalter  der  Mexicaner,  das  Atonatiuh  (Sonne  des  Wassers 
beendete,  entrann  nur  Coxcox  (Teocipeutll)  mit  seinem  Weibe  Xochiqnetzx 
in  einer  Barke ,  am  Beige  Colhuacan  landend ,  wo  ihre  Nachkommen  vos. 
einer  Taube  sprechen  lernten.     Die  zweite  Periode  Ehecatonatinh  (S<m& 
der  Luft)  endete  durch  Sturmwinde.     Um  das  Menschengeschlecht  wieU-f 
zu  schaffen,   gebar  Omeciticatl,   «tie  mit  Ometeutli  im  zwölften  HhniuH 
lebte,  einen  Kiesel,  der,  auf  die  Erde  geworfen,  in  Stficke  serbrach  ub- 
16,000  Heroen  hervorgehen  lieas,  von  denen  Xolotl ,  um  die  Menschen  wie^ 
hervorzurufen,  zum  Wohnorte  von  Mictlanteochtli  (Gott  der  Hölle)  ging  us-' 
die  Gebeine  eines  der  in  derFluth  umgekommenen  Menschen  holte  und  i>ie  &^ 
dem  Blute  der  Helden  benetzte,  um  die  Menschen  hervorgehen  aulaasen.  I>> 
dritte  Zeitalter  Tlaltonatiuh  (Sonne  der  Erde)  sollte  durch  Erdtieben  end^ 
—  Der  Delawarenstamm  Mlnsi  (Wolf)  wohnte  in  einem  unterirdischen  S'-' 
woraus  einer  heraufstieg  und ,  das  Fleisch  eines  Hirsches  gut  findend .  t- 
andern  heraufrief.    —   Sieben  Indianer  fanden  sich  an  einem  See  aitar& 
von  denen  das  Land  bevölkert  wurde ,  nach  den  Nantikohs.  —  Brite»  a^- 
Troja  fand  aus  Babylonien  ausgewanderte  Assyrer  in  Troja  (wahrend  jrc, 
die  Araber  glauben ,  dass  die  Engländer  die  Inschriften  lesen ,  nm  ikre  a.*< 
Heimath  wieder  zu  erhalten,   und  deshalb  die  Götzen  ihrer  Ahnen  ni-' 
London  schaffen) ,  wie  das  orientalische  Heer  des  Hercules  auch  AiHca  z- 
Spanien  bevölkerte.   —  Das  die  Washington-Inseln  bildende  Land  f  ri 
sich  aus  seiner  ursprünglichen  Localltät  in  Havaiki  oder  der  Unterwelt  «r 
Aufenthalt  der  abgeschiedenen  Seelen)  durch  dieBemöhungen  eines  0>tti^ 
der  in  der  Tiefe  lebte.     Damals  gab  es  noch  keine  See ,  die ,  sowie  nllr  <« 
bewohnenden  Geschöpfe  (Pflanzen  und  Thiere),   erst  später   von  ehs^' 
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Weibe  geboren  wurde.  Meiuohen  tmd  ftsehe  waren  nrspranglieh  in  einer 
Höhle*)  verachloeden,  die  plotilicb  anfsprang  nnd  die  Fische  in  die  See  warf, 
während  die  Menschen  anf  dem  Lande  blieben.  —  DieOlmekae  bekftmpften 
die  eingeborenen  Riesen  (Qninamee).  —  Le  bean  singe  wanderte  ans  (nach 
den  Grenzen  der  flnthenden  Finsternisse  inmitten  des  unsterblichen  Berges 
mit  alten  Höhlen),  nm  die  drei  Classen  Ton  Wesen  (Fo,  die  Unsterblichen 
nnd  die  Genien)  m  suchen ,  die  allein  sich  der  Bewegung  des  Rades  ent- 
liehen können,  (s.  Pcme. )  —  Die  Krähe  ist  Urheber  der  Welt  bei  den  Eskimos. 
Die  Weissen  kommen  von  dem  Lande,  woher  auch  das  todte  Treibbola 
kommt.  —  Der  erste  Mensch  stammt  von  dem  Elephanten  nach  den  Sagen 
der  Bari.  —  Nach  Gibson  werden  die  Orangknbus  (in  Bambushfitten  die 
Teak-  oder  Maringinbaume  bewohnend) ,  die  mit  Haaren  bedeckt  und  fast 
ohne  Kinn  sind,  yon  den  Malayen  auf  Sumatra  zwar  für  Menschen  gehalten, 
aber  gejagt  und  zu  Lastthieren  verwandt.  —  Chimanitou  bildete  die  Thiere 
ans  Lehm  und  belebte  sie,  hineinkriechend.  —  Nach  den  Siouz  stand  der 
erste  Mensch  als  Baum  im  Boden ,  bis  die  Schlange  die  Wnrzehi  abnagte. 
Die  Oneidas  stammten  von  einem  Stein  (als  Oniota*>tang).  -«  Michaliu  (vom 
Gott  des  Wassers  angefeindet)  bildete  die  Erde  aus  einem  Sandkorn.  — 
Die  von  den  Dacotaz  verehrten  bemalten  Steine  werden  von  ihnen  Gross- 
väter genannt.  (Sekoolcraß,)  Der  Gegenstand  des  Fetisches  heiset,  als  Be- 
hausung des  Geistes,  Olaron  bei  den  Irokesen.  —  DerHänptiing  desLenape- 
Stammes  der  Shawnees  nannte  die  Sonne  seinen  Vater,  die  Erde  seine 
Mutter,  anf  Harrtoon's  Einladung.  *—  Die  Rothhäute  nennen  den  grossen 
Geist  den  grossen  Hasen  (als  Symbol  der  Fruchtbarkeit).  —  Wied  sah  den 
Herrn  des  Lebens  als  Pfeife  dargestellt ,  mit  Einschnitten  für  den  Magen, 
mit  Beinen  und  Füssen.  —  Nach  den  Osagen  stammt  das  Menschengeschlecht 
von  der  Vermählung**)  des  Bibers  mit  der  Schnecke.  —  Die  Seelen  der  vir- 


*)  Sura  voo  Nowgorod  berichlele  Neitor,  dass  Jugoricr  (die  Nachbarn  der  Sano- 
jeden)  seinen  Diener  von  einem  hoben  Berge  auf  dem  Wege  nach  Lukomorie  erzXhlt 
liiilen,  in  dem  man  oft  klagen  nnd  «rhreien  bfirie,  wie  Ton  einem  Volke,  das  an  den  Ans- 
sang  arbetle  fwie  die  .Hongolen-Sebniedc],  nnd  die,  wenn  nan  ihnen  Bi^enwerkMiige 
hinwarf,  durch  Plannen  nnd  Dampfwolken  aotworletao.  Neator  neinl.  daas  es  die  Ver- 
worfenen der  R«ee  JapbeU  wMren,  die  Alexander,  der  Macedonier,  dorthin  gebannt,  bis 
an  das  Bnde  der  Tage.  Die  Khvalissen,  die  Volker  Moab's.  nnd  die  Bulgaren,  die  Vfllker 
Annon's,  slannen  nach  ihn  von  Lolh,  als  verworfene  Rafe,  die  Volker  der  nördlichen 
Wüsten  (die  Torkraanen,  Petschenegen ,  Türken  nnd  Polowlier)  von  Isnael,  wie  die 
Saracenen  von  Sarah. 

")  Nach  Jomandes  stannten  die  Hannen  von  Magierinnen  (Airannen),  die,  von  den 
GolhenkOnig  Pitiner  in  die  WUsle  gelrieben,  sich  dort  mit  fnnnischen  Mlnnern  (silvestres 
homines.  nnos  fannos  vicarios  voeani)  begattet  hatten.  —  Sttdindien,  als  von  Rakschasas 
nnd  Affen  newohnt,  wird  in  Ranayana  den  heiligen  Lande  der  Arier  gegenttbergestellt. 
—  In  der  einen  Petition  der  sich  rar  die  wahren  Brahnanen  ausgebenden  Pantschalari 
(fOnf  Gewerbe)  in  Selen,  die  von  den  Günstlingen  des  Königs  in  die  Kaste  derBdenkeyer 
oder  linken  Hand  (gegenüber  den  Walankeyern  oder  der  rechten  Hand)  gedrMngt  seien, 
werden  verschiedene  Thiere  (Hand,  Bsel,  Schakal,  Hase,  Presch  n.  s.  w.)  als  Slannherrn 
der  ihnen  feindlichen  StXmne  aufgeführt,  wihrend  sie  selbst  ans  dem  Gesicht  Brahna's 
entsprangen.  —  Den  Lilthanern  war  der  Same  des  Getreides  von  den  Goitern  in  der 
llflise  der  Eicheln  anf  die  Brde  gesandt.  ~  Die  Bantiker  stammen  von  Tambaga  ab,  dem 
Sohne  Kasinboha's,  der  der  weiolichen  Inpos  Ulahagi,  die  Eun  Baden  nit  ihren  Schwe- 
stern faerbeigeflogen  war,  ihr  Ueberkleid  raubte  und  sie  dann  heiralhete,  nnd.  als  sie 
nach  Ansreissen  ihres  weissen  Haares  in  den  Hinmel  znrttekgekehrt  war,  anter  einen 
Gewitter,  ihr.  an  einem  RatUn  hinauf  kletternd,  dahin  folgte.—  Die  ersten  Prinzen  (Mann 
ond  Pran)  der  Mixteken  wuchsen  aus  den  Binnen  der  HOnle  von  Apoala  hervor.  ~  Nach 
den  Mechoaean  nachte  Gott  die  Menschen  erst  ans  Thon,  und.  als  diese  bein  Baden  Wasser 
einsogen,  von  Asche,  nnd  dann  von  Metall,  als  welche  sie  beim  Baden  das  Menschenge- 
schlecht hervorbraehlen.  ~  Die  Fantees  hallen  Tümmler  und  Walfische  fltr  den  Ueberrest 
eines  durch  die  Sttndfluth  zerstörten  Volkes  nnd  stthnen  ihre  Leichen,  wenn  an's  Land 
geworfen.  Den  Tabitern  umscbliesst  der  gesehene  Horizont  die  Welt  und  liegen  Berelania 
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giniBchen  HauptUnge  gingen  in  abendUciie  Singvogel  ein.  —  Du  Land  des 
Paradieses  am  blauen  See  ist  den  Chinesen  (die  vom  dort  dnreh  das  Gebiet 
▼on  Kansu  aaswanderten),  ist  dies  Hochplateaa  der  Beige  Ton  Kneniim 
(Kolkan  der  Mongolen)  oder  die  Heioiath*)  der  dreisehn  Patriarchen,  eine 
Gegend,  bevölkert  mit  märehenhaften  Ungehenem  jeder  Art,  mit  VSgela 
undFisehen,  die  Mensehenköpfe  tragen,  mit  geflfigelten  Menschen,  dieVSgel- 
pfoten  und  Schwänxe  zeigen  oder  Pferde-  nnd  Oelisenffisse  out  kopflosen 
Körpern,  denen  das  Gesieht  aof  der  Brust  sitit.  {Kk^rotk.  \  —  TU .  Gott 
der  Tumale  (in  Kordofan) ,  schuf  die  Menschen ,  indem  es  Ombo  (Mensch) 
in  den  Wald  rief,  worauf  ein  Mann  und  ein  Weib  henroritam.  Bei  der  Er- 
neuerung der  Schöpfung  kam  ein  Reh  heraus ,  dem  &r  aufrecht  sa  gdiea 
befahl,  aU  Mädchen,  aus  dessen  beiden  Knieschdben  die  Schwaraen  und 
Weissen  gebildet  wurden.  (TuUchek,)  —  Nach  dem  Mythus  der  Indianer 
am  Lorenzstrom  und  Mississippi  hat  sieh  der  erste  Mensch  in  den  Himiael 
gehoben  und  donnert  dort.  —  Bei  den  Hnndsrippen-Indiaaem  ist  der  erste 
Mensch  Schöpfer  der  Menschen ,  der  Sonne  und  des  Mondes.  —  Bei  den 
Caraiben  ist  Logno  der  erste  Mensch,  der  rom  Himmel  herabstieg,  die  Erde 
schuf  und  dann  nach  Jenem  zurückkehrte.  ^  In  Yomba  gilt  Sbango ,  der 
Grott  des  Donners ,  als  grausamer  und  mächtiger  König ,  der  zuns  Himmel 
auiiefehoben  wurde.  —  Als  Caru  (aus  Ttfi's  Zehe  ersehaffen),  mit  einem 
PospoTOgel  (Uokko)  Kinder  erzeugend,  einen  Manibusch  (Erdpistacie) ,  aaf 
dem  Grabe  seines  verstorbenen  Sohnes  gewachsen ,  verzehrte ,  Terknndete 
ihm  Tiri ,  dass  er  ungehorsam  gewesen  und  sdnen  Sohn  verschlungen  habe, 
wofür  zur  Strafe  die  Menschen  sterben  und  arbeiten  sollten.  Naeh  dem  Ver- 
zehren einer  Ente  brach  Caru  die  Thiere  aus,  und  dann  zogen  die  Mensehen 
aus  einer  Höhle,  die  Tiri  in  Völker  trennte  (bei  den  Yuracare«).  —  Als  Tonatik 
und  Tona  (Sonne  nnd  Mond)  aus  ihrer  Höhle  (dem  Felsentempel  Jonaaa- 
boina  bei  Cap  Fran^ais ,  der  mit  Tausenden  von  Zemesbildem  ansgehanes 
war,  und  beim  Fest  de3  Nationalgottes  reizte  sich  Jeder  vor  dem  seinigea 
zum  Brechen ,  zu  zeigen ,  dass  er  reines  Herzens  sei)  zum  Himmel  gingen, 
schickten  sie  als  StellveTtreter  Jokahuna  und  Jemao  nach  Hajti.  —  Kach 
einem  Mythus  der  Azteken  waren  im  Zeitalter  der  Luft  die  Menschen  ia 
Affen  verwandelt  worden,  weshalb  sie  beim  SacularfestThierverwandlnngei 
fürchteten  [als  eine  Folge  geologischer  Bevolntionen].  — Nach  ihrem  M>thii^ 
war  ein  Vogel  der  Stammvater  der  Zapoteken.  (Mühter^/ardL)  —  Als  das 

«od  Fraagia  ansMrhtlb.    ISar  für  die  Osadineii  bat  GoilSosae  ssd  Mosd  f«schaCn. 

—  Von  den  von  der  Sonnentochler  ffesenglen  Sosoeostthsen  (Peiven  parneh)  sUimmi«« 
die  Heldensohne  (KoUa  parneh),  die  (von  den  Lappes  anter  die  Sierse  versetit)  dt« 
Schneeacbobe  erfanden  nnd  die  Blennlhiere  xfthslea.—  Naeb  einer  chineaiaeliea  flatar^ 
bencbreibang  pflanien  die  Abendtüader  einen  Sobafanabel  in  die  Krde,  «orn«a  eia 
Lama  erwScbsl,  das  sieb  beim  HOrea  des  ersten  Donners  tob  der  Erde  losltei.  —  D« 
Voreltern  der  HottentoUen  kamen  naeh  ihrer  Ueberlierersng  ans  einea  Feasicr  4n 
HimineU  und  lehrten  ihre  NacbkoBaiea  emlen,  Brot  baeken  and  Vieh  weidea,  obwabi 
diese  Konsle  meist  in  den  spSleren  Kriescn  verloren  gingen.  (^KtMe.)-^  l^uih  ibret 
Sagen  waren  die  Kaffern  von  der  Vermiscnung  eines  Menseben  mit  eioerTigeria  geseagi- 

—  Naeh  den  Gbibcha  oder  Mnyscas  sind  Sonne  und  Mond  erst  nach  dea  Meascbca- 
gescblecbt  ersehaffen. 

'J  Qaeslo  termioe  Thibel  t  nna  parola  corrotta  in  lingua  laiiara,  ma  in  b«Mi  lia» 
gvaggio  si  df  ve  dire  ibobot  oppure  tangut  katzar.  Taognt  aignifica  abitatore  delle  ca^. 
mentre  i  Tartari  dimorano  nelle  tende  fatte  di  feltro,  o  di  tele  gfo**«  teasale  di  peli  di 
yak  ossiano  bovi  pelosi,  ed  i  Tbibetani  dimorano  nelle  case.  (r,  Ormmo.i  —  Die  dca 
Kbarlokken  (deren  Fürst  den  Titel  Kbakban  fUbrle)  folgendea  TbibeUr  (TWafm)  brn- 
leten  (im  7.  und  8.  Jahrhundert)  ihre  Broberungen  bis  cum  bengaliscbea  MeeHiw«a  {^»i 
tbibetische  Meer  naeh  Alestakbry)  ans,  so  dass  der  ersebreckte  Kaiser  ?oa  Chi»«  rinca 
Bund  mit  indischen  Pursten ,  dem  Könige  von  Yunnaa  nnd  de«  Khalifea  wm  BagiaA 
scbioss. 
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Vieh,  dleVdg^el  nnd  kleineren  Thiere  geschaffen  worden,  kamen  diejenigen, 
welche  hurtiger  sind,  unmittelbar  ans  den  H5hlen  heraus,  erzählen  die 
Patagonier;  da  aber  znletst  die  Stiere*)  und  Kühe  kamen,  so  wurden  die 
Indianer  beim  Erblicken  ihrer  Höner  so  erschreckt ,  dass  sie  diQ  Ausgänge 
ihrer  H5hlen  mit  grossen  Steinen  Terstopften.  Erst  die  Spanier,  die  mutiiig 
genog  gewesen,  sie  herauszulassen ,  brächten  ihnen  später  das  Hornvieh. 
{Falkner.)  —  Nach  Thorkelson  soll  Island  schon  von  einer  barbarischen 
Mensehenra^  (Eskimos  oder  Ansiedler  ans  Irland)  bewohnt  gewesen  sein, 
die  yerdrängt  wurde.  {Gallatm.')  —  Tongaloa  Hess  seine  als  Schnepfe  auf 
das  Wasser  herabfliegende  Tochter  TuU  auf  den  zu  Inseln  geformten  Stei- 
nen wilden  Wein  bauen  (fneftae) ,  der  dann  ausgerissen  und  auf  Haufen 
geworfen  wurde,  worauf  Würmer,  die  zu  Menschen  wurden,  daraus  hervor- 
gingen, auf  8amoa(FreundschafkBinseln).  — Die  griechische  Sage  der  Abstam- 
mung**) der  Menschen  von  Eichen  (als  dem  ältesten  Baum  Arcadiens  bei 
Phegia)  erklärt  Eustath  daraus,  dass  die  Alten  die  Neugeborenen,  wenn  sie 
sie  nicht  hätten  ernähren  können,  in  hohle  Bäume  ausgesetzt  hätten,  nach 
denen  sie  dann  von  den  Findern  genannt  wurden.  Von  den  zwei  Arten  der 
Eiche,  &^vc  und  fptiyoff,  war  die  letztere,  als  die  essbare,  Zeus,  dem 
AUemährer,  geweiht.  Dass  der  Blitz  unter  allen  Bäumen  besonders  in  die 
ihn  anziehende  Eiche  einschlägt,  wollen  practlsche  Forster  beobachtet 
haben.  —  NachManos  flschte  der  erste  Mensch  die  Nationen  aus  dem  Reiche 
der  Finstemiss  und  setzte  die  meisten  ihrer  Fürsten  in  die  himmlischen 
Regionen ,  wobei  aus  den  Frühgeburten  der  schon  schwangeren  Frauen  die 
Thiere  geboren  wurden  und  auf  die  Erde  fielen  (nach  Augustin).  —  Marama 
oder  Bfranma  (der  eigentliche  Name  der  Burmanen)  bezieht  sich  auf  ihre 
heiligen  Ahnen ,  die  im  Gebiete  von  Rupa  residiren.  (ßratofard.)  —  Die 
Irokesen ,  die  unter  dem  besonderen  Schutze  des  hJtohsten  Wesens  stehen, 
behaupten,  ihre  wahre  Heimath  und  Ursprung  sei  Aoneo  (America),  das  für 
flie  geschaffen  worden  sei.  (Anäree.)  —  Die  Athener  waren  gleichalterig 
mit  der  Sonne,  die  Arcadier  älter  als  der  Mond,  die  Delphier  entstanden 
sogleich  nach  der  Fluth.  Egypten  war  bewohnt ,  noch  ehe  die  Himmels- 
gestime ihren  Lauf  begonnen  hatten. 

Traditionen.  Die  alten  Thaten  der  Qothen  sind  berichtet  (sagt  Jor- 
nandes)  in  priscis  eorum  carminibus,  paene  historioo  ritu.  —  Sus  richten  sj 
alle  na  willen  u  nicht  na  bescbreven  rechte,  doch  hevet  keyser  karl 
gegeben  beschreven  recht  und  up  allet  dat  men  erdenken  mach  np ,  aale 
wertlige  gerichte  der  lande  to  sassen  u  hevet  gesät ,  men  sulle  Jo  na  b.  r. 


2  Die  KtVero  haben  ihre  Ochsen  ans  Höhlen  erhallen,  die  im  ^lordosten  liegen. 
)  Die  das  dritte  Mal  durch  die  nagisehen  Linien  und  Zirkel  des  Xpi- Yacoc  und  Xnu- 
«ane  (die  MMnuer  aus  Holx,  die  Frauen  aus  PHansenniark)  geschaffenen  Menschen  gingen 
in  der  SttndSulh  lu  Grunde,  mil  Ausnahme  einiger  wenigen,  die  als  Affen  in  den  miuaaien 
erhallen  wurden.  Nach  dem  mexicaniseben  Text  wurden  die  Menschen  durch  die  SUnd- 
fluth  in  Fische  verwandelt  nnd  ginicen  spiter  in  die  Gfaichimequas  tiber.  —  Salomo  gab 
dem  Affenstaat,  den  er  in  einem  Thale  swiseben  Mareb  And  Jemsaleai  antraf,  als  Nach- 
kommen  einer  israelitischen  Gemeinde,  die  den  Sabbath  entweihte,  ein  Besitzdiplom  auf 
Pergament,  das  spUler  xur  Zeit  des  Kbalifen  Omar  dort  wieder  loschen  wurde.  —  Nach 
den  »eed-  oderSnake-Bapiisten,  die  aus  den  Particularbaptisten  hervorgingen,  stammen 
die  Nichlpridestinirlen  ^ar  nicht  von  Adam,  sondern  von  dem  Samen  der  ßehlaoge 
ab.  —  Nach  den  Ueberliereruni^n  der  CbippewHs  sind  die  Thiere  von  den  Menseben 
erschaffen  und  haben  ursprünfrltch  auf  der  Erde  geherrscht,  bis  eini((e  von  ihnen,  durch 
die  Macht  der  Zauberkimsl  in  Menschen  verwandelt,  in  dieser  neuen  Gestalt  ifrieir  gegen 
ihre  ehemaligen  Brüder  fahrten,  sie  verjagten  und  verfoljftrn.  —  Nach  den  Baschkiren 
hatte  sich  der  Stammvater  der  Wolost,  Schaitan-Kodei,  mit  der  Tochter  eines  Berg- 
geistes in  einer  HOhle  des  umliegenden  Gebirges  .vermihlt  und  seine  Nachkommenschaft 
geieugt.  fPaHa$.) 
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richten  a  nicht  mallik  n»  sinen  hregen  und  gatdmiken,  hetet  es  In  der 
infonnatio  ex.  specnlo  Saxonnm  im  Söeeter  Stndtrecht.  (Homeyer,^  —  Di« 
Thaten  der  loiegericchen  Snlimas  werden  in  Heldengedichten  dem  Gedächt- 
nisse bewahrt.  (Laing.)  —  Die  Ifission&re  auf  den  Philippinen  ersetsen  die 
nationalen  Qesange  durch  Legenden.  —  Nach  Crawford  hatten  £e  Bngies 
eine  alte  rerborgene  Sprache  neben  der  des  Volkes.  —  Eine  Bpmehwösheit 
der  grossen  Männer  des  Alterthnms  (deren  Ansehen  bei  uns  dorch  ^e 
rasche  Verbreitung  der  Literaturen  und  daraas  folgendes  fielbstdenken 
sehr  geschw&cht ,  obwohl  noch  nicht  gana  verloren  ist) ,  wie  sie  Pjrtiiagona 
ans  den  Sagen  der  sieben  Weisen  znsammensetcte ,  mnss  luuipts&cUieh  zur 
Aatorität  werden ,  wenn  ein  allgemein  geltender  Religions-Ideenkreis  fehlt 
der  sonst,  nachdem  er  sich  selbst  ans  ihr  entwickelt  hat,  jene  ersetzt. 
Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  war  der  erste  Schritt,  am  die  SellMt- 
berechtiguttg  des  Individuoms  cn  ihrer  Vollendung  zu  fahren,  aber  noch 
immer  liegen  wir  an  den  Fesseln  des  Antoritätenglaubens  ans  Jener  Zeit, 
wo  die  in  Weihungen  gehüllte  Wissenschaft  durch  die  verba  magistri  zu 
eriemen  war,  statt  durch  Selbstdenken.  —  Je  me  souTiens  d'avtiir  ool  de 
battre  panni  les  gens  scavans  en  Europe,  si  le  tabac  et  lesuere^taientorigi- 
naires  du  nouveau  monde  ou  s'il  en  avait  toi^ours  eu  en  Orient.  «Ten  ai  re- 
cberch6  U  verit^  sur  les  lieux,  maisonnemesaoraitcroirelependeciiriosiie* 
que  Ton  a  en  Orient  pour  oes  sortes  d*obsenrations.  Pour  le  tabac  je  n'ai 
pu  saToir  en  Perse,  si  c'est  U  originairement  un  fruit  dn  pa^ns  on  sll  y 
a  it^  apport^  des  pays  dtrangers,  et  je  m'en  suis  inform^  inotUeoient 
schreibt  Chardin  1665 — 1677 ,  und  doch  scheint  das  Bauchen  erst  im  Au- 
fhnge  desselben  Jahrhunderts  wahrend  Abbas*  des  Grossen  Feldsag  geges 
die  Türken  eingef&hrt  zu  sein.  —  Pendant  tout  le  temps ,  qu'elle  oonserra 
Tempire,  pareille  4  une  sangsue  insatiable,  eile  avait  engloati  le  vonde 
entier ,  sagt  Gniragos  {Dulaurier)  bei  der  Eroberung  Bagdads  dureh  Houb- 
gon  [über  ihren  Fall  triumphirend ,  als  die  Hauptstadt  der  den  Armenier» 
feindlichen  Da^igs,  wie  die  alten  Propheten  fiber  den  Babylons  <»  wah- 
rend die  nestorianische  Gemahlin  des  mongolischen  Khans  die  Christen 
vor  der  Zerstörung  rettete].  —  Pidgeon,  der  von  einer  Priesterfamüte  ak 
Sohn  angenommen  wurde ,  theilte  die  Tradition  der  letzten  Propheten  dtr 
Elknation  über  ihren  Ursprung  mit.  —  Die  als  Riesen  dargestellten  ABegen 
scheinen  nach  den  in  den  Gräbern  gefundenen  Knochen  gegentheils  eher 
ein  kleinerer  Menschenschlag  gewesen  zu  sein ,  als  die  späteren  Rothhanie 
(s.  J.  G.  MüUer).  —  The  Gitanos  sald ,  that  thej  believed  thenseiTcs  to 
beEgyptians,  becausetbeirfathers  before  them  believed  so,  who  mnst  know 
mach  better,  than  themselves.  {Borrote.)  —  Als  Grund  ihres  Glaabens  an 
das  Einhorn  geben  die  Houssa-Neger  an:  because  same  ting  do  for  dt 
father,  same  ting  do  for  me.  Als  Hutchinson  die  Möglichkeit  der  Wandenmc 
der  Seele  in  einen  Affen  und  Krokodil  bezweifelte,  wurde  ihm  geanCworCrc 
It  beKalabar  fash  and  white  man  no  saby  any  ting  about  it.  —  „Die  gaiue 
Religion  der  Neger  beruht  lediglich  auf  Tradition*)  (sagt  Oldendovp).     S> 


*)  Was  die  erste  Bildang  der  HiniBelsvesle,  der  Issei  Bolotoh  oder  derGaUcr  seiM 
•ngehl,  so  haben  die  Toogan  (sart  Mariner)  darüber  keine  Begriffe,  «od  ••  lUll  ikmn 
nie  ein.  die  Präge  aufznwerfen,  ob  sie  ewig  seien  oder  einen  Anfang  hilteo,  dn  sie  t/k 
diese  Speenlalionen  Hlr  nichlig  nnd  frocbflos  halten.  Denn  wer.  BMtnfB  nie,  kmmm  t^tk 
dessen  erinnern  t  wer  isl  dabei  gewesen  V  Von  der  Brd«  glauben  si«,  dnss  en  eiaw  g^äUf 
Fische  sei  mit  einem  jKhrn  Ahslnrs,  die  der  Himmel  OberwSlbt.  Prflgt  «na  ni«,  «nsbaü' 
die  See  niebt  Oberfliesse ,  so  antworten  sie:  wie  kann  ich  es  wissen t  leb  bis  nKb*. 
dagewesen,  um  nachzusehen.  Vielleicht  sind  Pelsen  oder  sonst  etwas  4a.  ti«  a«ftn^»i- 
ten.  —  Die  Madagesen  wollten  (nach  Flaconrl)  nicht  mit  dem  Pfluge  nckera.  «eil  cn  mrbt 
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liaben  ihre  Vorfahren  geglaubt,  so  haben  eie  gebändelt/*  Das  Ist  die  Ant- 
wort, die  man  von  ihnen  auf  Jede  Frage  über  den  Omnd  ihrer  BeUgiona- 
meinnngen  bekommt.  Ihre  blinde  Aehtong  far  das  Herkommen  ist  viel  an 
gross,  als  dass  sie  Untersnehangen  aber  die  Bichtig|ieit  desselben  anstellen 
sollten.  ~  Der  Adet  oder  Gebrauch  ist  (naeh  White)  die  Wursel  alles  Uebels 
in  der  Türkei,  gewissermaassen  die  opinio  neeessitatia,  des  Gewohnheits^ 
rechts  auf  niedrigster  Stufe,  wie  Fallati  bemerkt.  —  Als  Brooke  den  Ge- 
brauch derDayaks,  einen  Menschensohädel  vor  der  Hochzeit  von  dem  Bräu- 
tigam zu  verlangen ,  missbilligte ,  wurde  ihm  geantwortet ,  dass  diese  Ritte 
seit  undenklichen  Zeiten  schon  bestehe  -und  sieh  deshalb  nicht  abschaffen 
lasse.  —  Als  der  Missionfir  Wenrik  den  Litthauern  von  der  Erschaflimg  der 
Welt  ersahlte,  verlachten  sie  ihn,  weil  ihre  ältesten  Männer  erklärten. 
Nichts  davon  zu  wissen.  König  Jagello  konnte  nur  mit  Muhe  den  Unter- 
schied des  Ueberlieferten  und  schriftlich  Bekannten  erklären.  —  Als  Smith 
nach  der  Religion  der  Bewohner  von  Cape-Mount  ftragte,  wurde  ihm  geant- 
wortet, dass  sie  ihren  Häuptlingen  gehorchten  und  sich  nicht  kümmerten 
um  das,  was  oben  wäre.  ^-  Die  Mandingoes,  wran  durch  Missionäre  über 
den  Znstiind  nach  dem  Tode  befiragt,  suchten  die  Unterredimg  abzubrechen, 
da  Niemand  Etwas  davon  wissen  konnte.  —  „Da  die  Manuscripte  bei  dem 
Buchhändler  fai  London  niedergelegt  sind,  so  hört  aller  Zweifel  über  die 
Echtheit  des  Werkes  auf,'^  sagen  die  Ephemeriden  (1822)  von  den  Chro- 
nides  of  Eri,  being  the  history  of  Gaal  Sciol  Iber  or  IrishPeople,  translated 
from  the  original  Manusciipts  in  the  Phoenioian  dialect  of  the  Scythian 
huiguage. 

CivUisirettde  Propheten«  Durch  die  Verknüpfung  mit  dem  Staat 
wurde  bald  Gesetzgebung  und  Beligion  auf  denselben  Urheber  zurückge- 
führt hl  der  Gestalt  der  Ceres  leglfera.  Die  ganze  Cultur  wird  zur  über- 
natürlichen Offenbarung  und  die  Priester  zu  ihren  Verkündern.  Tripto- 
lemns  durchzieht  auf  seinem  Draehenwagen  die  Länder,  um  das  Getreide^) 
zu  vertheilen,  wie  die  drei  ersten  Kaiser  Chinas.  Dschemsid,  mit  gol- 
denem Dolche  die  Erde  ritzend ,  lehrt  seinen  Völkern  den  Ackerbau  (als 
Yanuiy  der  Sonne  Sohn,  in  den  Uindu-Puranas),  wie  die  sieben  Gannes  (deren 
erster,  nach  ApoUodor,  unter  König  Ammenon  aus  dem  erythräischen  Meere 
aufstieg)  den  Chaldäem ,  Abane  den  Mbaevera ,  Osiris  den  Egyptem.  In 
Zoroaster,  in  Moses,  in  Manu,  in  Numa  verbindet  sich  der  Gesetzgeber**) 


Braaeh  M  ihres  VorfahreD  gewetsn.  —  Nach  Givy  ist  der  Terlhierte  Zosiend,  in  den 
«ich  die  Aostralier  befinden .  nicht  das  daoeniide  Resultat  eines  naittriich  manicelndeu 
Verstandes,  sondern  die  zuflilliire  Wirkung  eines  complicirlen  und  konullich  gebildeten 
Systems  tou  Gebriuchen  und  EinHchtnufreo .  weiche  zwar  schldlir h  in  ihrer  Tendenz 
sind,  aber  doeh  klar  den  Basils  und  den  Gebrancb  inlelleelneller  PähiKkeitbewieseB,  eooi- 
plicirletiesetze,  die  nicblnuralle  freiere  Wirksamkeit  des  Gedankens  benehmen,  sondern 
zugleich  gar  kein  Ziel  setzen  fUr  die  Entwicklung  irgend  einer  grossen  moralischen  Qua- 
lincation  und  sie  dadurch  nothwendig  in  einen  hoffnungslosen  Zustand  der  Barbarei 
binden,  von  dem  ar  nieht  loskommen  kann,  indem  diese  Geselle  so  klug  bereehnel  sind, 
dass  sieden  directen  Zweck  haben ,  jeden  Versuch,  sie  selbst  umzustossen,  zu  nichle 
zu  machen. 

*)  Als  der  Zauberer  (der  Ottewas)  auf  den  Manitu-fnseln  ein  Minnchen  mit  Peder- 
bnsch  beim  Ringen  Überwunden,  verwandelte  sich  dieses  in  eine  Frnehtibre,  die  den 
Samen  des  Mais  ansslrenle.  (Stkookrafi.)  Nach  Majer  wurde  derselbe  durch  eine  vom 
Himmel  steigende  Jungfrau  ausgestreut. 

*')  In  aßen  Zeilen  waren  die  Bewohner  von  Bogota  Barbaren,  lebten  ohne  ReligioB, 
SiUe  und  Gesell.  Bei  einer  besonderen  Gel^enheit  erschien  plsiilieh  ein  aller  Mann 
naier  ihnen,  von  fremdartigem  Aussehen,  mit  einem  langen  Bari.  £r  aolerrichlele  sie 
in  den  Kttnsten,  aber  in  seiner  Begleiinng  fobrle  er  ein  bosharies,  obwohl  schSnes  Weib, 
das  seine  wohlwollenden  Absiefaien  durcbkrenzie.  Durch  ihre  magischen  Zanbereien 
schwellte  sie  den  Strom  des  I^nnia  and  Ubertchwemmle  das  Thal,  so  dass  die  meislen 
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Qod  der  Profibet.  —  Der  Ckrtt  Tao  brachte  ron  Otoopoou  die  enten  Coeocainw 
naeh  den  Marquesas.  Otaia  (die  Morgendlmmenuig)  nad  a^ne  Ffsn  Ora- 
Boya ,  die  von  der  Insel  Nayao  kamen ,  brachten  die  Samea  der  easbarei 
Pflanzen  nach  Nnkahiva.  Porter  wnrde  von  dem  Priester  Keatanom  er- 
s&hlt,  dass  awanatg  Generationen  vor  seiner  Ankunft  der  Gott  Hali  aU« 
Inseln  der  Gnippe  besucht ,  Schweine  und  €Mfi^l  dort  lasaend  mid  einea 
Brunnen  in  der  BayAtaoutoua  gebend,  in  derNfthe  eines  Banmea,  der  seit- 
dem heilig  gehalten  wurde.  Die  Berechnung  fBhrte  auf  die  Zelt  der  ersten 
spanischen  Entdecker.  Hehrere  Jahre  nach  dem  Besuche  Haii's  kamen 
Personen  von  derselben  Farbe  wie  die  Eingeborenen,  aber  ohneTfttlowinaif, 
die  in  derBay  Ton  Anahou  mit  einem  aweimastigen  Schilf  Anker  warfen  und 
den  Eingeborenen  das  erste  Eisen  mlttheilten.  Die  EänfBhmng  der  Katsea 
wurde  auf  den  Gott  Hlta-Hita,  der  einen  Menschen  tOdtete,  besolden  und 
fällt  mit  Cook'a  Besuch  ausammen.  —  Bei  lunehmender  BeTdlkemn^  konnte 
die  leichte  Auflockerung  der  Erde  ffir  Eraengung  der  Nahmngamittel  nickt 
mehr  genügen,  und  es  wurde  nötUg,  diegro8seQ9ttinsuaerrei8seB,iind  troti 
ihrer  Klagen  entschied  der  Götterrath,  dass  Vischnu's  Gemahlin  diese  EU- 
heiligung  über  sich  ergehen  lassen  musste.  So  findet  sich  der  Pfla^  in  der 
Hand  des  Osiris,  wie  der  chinesischen  Kaiser  (auch  der  Gross-Jaga  that  den 
ersten  Spatenstich),  und  seine  befruchtende  Bedeutung  fiel  bald  mit  den  ein- 
fachsten Ideen  des  Phallusdienstes  ausammen.  —  Numank-Machana  (der 
erste  Mensch)  besucht  alUfthrlich  die  Mandaaen ,  um  die  Hütte  an  oA«n. 
und  ihnen  die  religiösen  Gebrauche  au  lehren,  wodurch  sie  glMdicii  auf  der 
Jagd  sein  können.  —  Habis,  Enkel  des  Königs  Gargoris,  der  den  Oynetaa 
Honig  XU  sammeln  lehrte ,  jochte  auerst  den  Stier  an  den  Pflug  und  unter 
richtete  seine  barbarischen  Unterthanen ,  die  er  durch  GesetK  ▼eitMuidea. 
aus  der  l^irche  das  Korn  au  sieben  und  minder  rohe  Speise  rom  Acker  la 
essen.  —  In  Mixtecapan  wurde  jährlich  die  grösste  Aehre  aus  den  Feidefa 
ausgesucht,  in  Phrocession  durch  die  Dörfer  getragen  und  dann,  in  Letnwaad 
eingewickelt,  begraben,  bis  sum  nächsten  Jahre,  wo  man  anfs  Nene  des 
Göttern  der  Felder  opferte  und  ihre  Beste  vertheilte.  — Dem  Könige  (Oror 
holuktschi)  des  Volkes  der  Patsala  (eraäUt  Ssanang  Ssetsen)  ward«  eis 
Knabe  geboren,  dessen  Haupthaar  bei  der  Geburt  himmelblaOf  dessea 
Zahne  wie  der  Schmela  der  grossen  Seeschneoken  und  dessen  Fisfcr 
imd  Fnsssehen,  wie  bei  der  Gans,  durch  eine  Haut  miteinander  ver- 
bunden waren.  Mit  den  Augen  schielte  er,  wie  die  Vögel,  beständig  auf- 
wärts und  er  war  mit  allen  merkwfirdigen  Zeichen  voUständig  ▼ersehen. 
AufBath  derBrahmanen,  die  Unheil  von  ihm  ffirchteten,  durch  seinen  Vater 
den  Hof  beamten  zumTödten  übergeben,  wurde  erron  d^en,  die  durch  keis 
Mordwerkaeug  ihm  schaden  konnten ,  in  einem  Kasten  in  den  Gaageaatroa 
gesetzt  und  dort  bei  Vaicali  von  einem  Landmanne  gefunden,  von  dem  er  später 
seine  Abstammung  erfuhr  und  dann  nach  dem  nördlichen  Schneereich  wanderte. 
Dort  (in  der  Thalfläche  Jarlung)  mit  dem  Debschin-Bonbo  des  Himmefa  nni 
dem  Jang-Bonbo  der  Erde  zusammentreffend,  wurde  er  von  dienen  als  der 
Tegri-Sobn  (Oöttersohn)  Maha  (der  Grosse)  erliannt,  auf  einem  Sessel  nanA 
dem  Schneeberge  Schambu  getragen  und  dort  als  Oberherr  (313  a.  C.) 


Bewohner  zo  Grande  ipngen,  mit  AasDahne  eisiger  wenigen,  die  sicli  a«f  eise«  WftacV 
harten  Rerggeflttchlel  hatten,  in  Polse  dessen  vertrieb  der  Greis  aeine  GsCikr«»  rm 
der  Erde,  worauf  sie  laoa  Monde  wnrde.  Dann  dnrehhrach  er  die  FelaMi.  die  das  Tha 
ao  der  Seile  von  Teqnendana  umgeben,  nnd  gab  so  den  Wassers  eisoa  Ahfl«sa.  Dws 
führte  er  die  Verebmng  der  Sonne  ein,  bestellt«  iwei  Hlantlinae  »ad  toc  sieh  ia  «in  «k- 
felegenes  Thal  turtiek,  wo  er  in  Ansdbung  harter  Biwse  lar  WM  Jahre  Mie. 
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gerafon,  unter  dem  Namen  Sseger  Ssandalitn  Chagluui  Till  Eeen«  ^  Sdt 
BoniftusinB  verbreiteten  die  dann  nnter  Begfinetigong  Karl's  d.  G.  darcli 
Benedlet  von  Aniiine  reformirten  Benedietiner  das  Christenthnm  diesseits  des 
Bheins  vnd  der  Denan,  indem  die  Mönche  Wftlder  licliteten,  G&rten  nnd 
Felder  anlegten,  sfidHche  Früchte  einführten,  Gewerbe  nnd  Kfinste  lehrten, 
Wissenschaft  pflegten,  wie  die  Brahmanen  in  Dekkhan ,  die  Franeiscaner  in 
den  pneblos  de  eonversion  der  Andes  nnd  in  Califonrien,  die  Jesaiten  in  Pa- 
raguay, die  Marabaten  in  Senegambien.  —  Oie  für  den  Himmel  reifende 
8ecte  der  Jammaboes  (BetgsoMaten)  in  Japan  (von  denen  die  Toaanfa  Jähr- 
lich den  «teilen  Berg  Fikoosaa  aur  Bnssübung  ersteigen ,  die  Fonsafa  aum 
Omine  wallfahrten)  leiten  sich  von  dem  Eremiten  Ghenno  Gjossa  ab ,  der 
snr  Kasteinng  seines  Leibes  die  Wildnisse  durchkreuzte ,  nnd  dadurch  viele 
Wege  und  Gegenden  des  Reiches  explorrrte.  -^  Nach  den  Tamanalien  (am 
Orinoco)  ist  Amalivacoa  der  Schöpfer  der  Welt  nnd  das  höchste  Wesen, 
der  sieh  mit  seinem  Bruder  Vocci  fiber  die  Fertigung  des  Orinoco  unterhielt, 
den  sie  so  einaurichten  witschen ,  dass  Boote  auf-  und  abfahrend  von  dem 
Strom  getrieben  würden,  was  ihnen  aber  nicht  gelang.  — Nicht  durch  Gewalt, 
sondern  durch  Weisheit  nnd  Ueberredung  hat  Hercules  (sagt  Lncian)  sich 
die  Völker  unterworfen.  -~,,8ie  machen  eine  platten  auf  irem  haupt,  lassen 
drnrob  her  ein  kreuzlein  von  bare,  wie  einMunch*S  ers&hltHansStaden  von 
den  Tuppin  Imbas  und  hörte  auf  seine  Fragen,  dsss  sie  es  von  einem  Manne, 
Meire  Humane  geheissen,  der  viel ,  ,wunderbarlich  dings  unter  ihnen  gethan,  ^  * 
angenommen  hätten ,  ein  Prophet  oder  Apostel.  —  Der  weise  Boitio  hatte 
den  Guatiaos  die  Knast  des  Brotbackens  gelehrt.  {Peter  Martyr.)  —  Der 
Fenergott  Camarnm,  an  den  die  Indianer  bei  Bio  Janeiro  ihre  Cnltur  knüpf- 
ten, soll  ein  schiffbrüchiger  Engländer  gewesen  sein,  dem  seine  Flinte  jenen 
Namen  verschaifte  und  der  vom  König  Eraannel  mit  der  Oberhoheit  der  Gegend 
beschenkt  wurde.  (Stephenson.)  Die  von  demselben  über  den  peruanischen 
Ingasman  mitgetheilte  Sage  ist  mir  in  ganz  ähnlicher  Weise  von  einem  ein« 
beimischen  Advocaten  in  Huanta  wiederholt  worden.  —  Rez  Tibetanus  *) 


*)  Thibet  war,  nach  cinbeimiscben  Sagen,  ursprünglich  von  bösen  Gcivlern  und 
"wilden  Thieren  aller  Art  bewobnl,  und  der  dortige  Nenscbenachlag  wurde  erst  durch 
Vemiaehnng  eine«  Affen  mit  einem  weiblieben  Kobold  erzeugt.  Zun  Beaten  der  Nach- 
komnen  «na  dieaer  Ehe  fubric  ein  gniaaer  und  mich  liger  Heiliger,  der  auf  dem  Gipfel 
des  Bergea  Padala  wohnte,  die  allen  Affen  zum  Ackerbau  an.  Darnach  verkürzten  aieh 
in  Folge  des  Anbaus  und  des  Genusses  verschiedener  Gelreidearlcn  die  Srhwlinze  der 
Agea,  sowie  die  Haare  des  Körpers  nnd  versebwanden  allmihlig  ganz.  Die  AlTen  fingen 
»D  zn  reden,  wurden  Menaeben  nnd  bekleideten  sich  mit  Banmblillem.  Seitdem  ward 
das  Schneereich  immer  bevölkerter  und  angebaut,  so  dass  es  schon  mehrere  SUfdle 
ziblle,  als  «piler  ein  Pürstensohn  aus  dem  Stamme  Sakhya  (dem  Buddha  verwandt),  aus 
seiner  Helmalh  Indien  verlrieben,  dorthin  kam  nnd  die  vereinzelt  lebenden  Stimme  als 
König  zn  einem  Reiehe  vereinigte.  —  Amalivaca,  der  Urvater  und  erale  Gesetzgeber  der 
Tamanaken  am  Orinoco,  musste  seinen  Töchtern  die  Fttsse  [nach  chinesischer  Mode] 
zerbrechen,  um  ihre  Lust  zum  Reihen  zu  hemmen  und  sie  zu  stiller  Bevölkerung  des 
Ijundea  zu  nOtbigen.  —  Wihrend  Artaschidi  oder  Godam  (der  Kuhhilter)  in  der  >Vtlste 
nU  Biasiedler  leotc,  wurde  ihm  Speise  gebracht  von  dem  Fürst  der  grossen  Affen  Chacbo- 
BnnsB,  der  sehend,  dass  er  solcne  mit  heiligem  Wasser  benetzte,  aus  Freude  in  einem 
(forUn  heiligen)  Bronnen  tanzte,  wo  er  ertrank.  —  Als  das  Volk  der  Bida ,  den  vor  dem 
Mörder  seines  Valera  fliehenden  Rurle  Tsrhino  anf  dem  Berge  Borkban  Kbaldoona  fin» 
dend,  aeioe  Herkunft  von  dem  miebtigen  Khagan  von  Chenedkek,  und  seine  Abstammung 
von  Tubl,  Herrseher  von  Thibet,  erfahren,  setzten  sie  ihn,  als  von  erlauchter  Geburt,  zu 
ihrem  Monarchen  ein.  —  Waidewul,  der  llfesle  Priesterkonig  der  alten  Preussen  und 
Litihnoer,  lehrte  das  Volk  soerst  nach  dem  Beispiel  und  Gleichnia«  eines  Bieoenslocks 
zasammen  leben  nnd  sieb  in  Ordnung  vereinigen.  ~  Naeh  der  heiligen  Ueberlieremng 
hatte  Demeter  die  lllesten  Oesetieatareln  naeii  Blensis  gebracht,  und  der  vom  dor* 
tigen  Könige  gegründete  Tempel,  in  dem  aie  ihren  Dienst  in  den  Orgien  lehrte,  hiess 
Metroon  ooer  die  Matlerkirche.  —  Dionysos  (auf  dem  GOtterberge  Meroi  geboren)  kam 
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Gnla  thrits  hengo,  parta«  ab  «zore  regia  MHfrthitha  ia  ladostaii,  aqKWtitv 
infans  extra  regni  fines.  Bub  dk»  in  agris  ezpoaitoa ,  a  matieo  mtügitiir, 
alitur,  et  edaoatnr.  Adoleseens  ftigit  in  Tibetnm.  Cognttm  a  pastoribi, 
Jarlon  rex  salatatnr.  Ib  agricultnram «  arte«  et  ctviliB  ¥itae  institala  duMoit 
TibetanoR.  (P.  Georgi.)  —  Tetieatttpoca  baute  dem  MenBcbeii,  don  erifie 
Mnail(  zu  den  Festen  ans  der  Sonne  an  holen  befahl,  eine  Brficke  von  Wtl- 
flachen  und  Schildkröten.  —  Die  Djmastie  der  Sejrria  in  Quito  aehafite  die 
HeuBChenopfer  ab.  {VeUueo,)  —  Arehytas  erfiMid  die  Schraulie,  Perdixd» 
Sage,  Dädalns  den  Keil,  Anaohands  die  Tdpferacheibe ,  Theodonw  tob 8»- 
moe  das  Schmieden ,  Anacharsis  da«  Gebläse,  Psensippns  das  Fassmaehea, 
Aristilus  die  Oelpresse  und  das  Kfisen,  Praxiteles  den  Spiegel,  MosehoB  die 
Wage,  Arachne  die  Spindel ,  Dardanus  das  Euder,  Sol,  der  Sohn  des  Oo» 
nuB ,  das  Goldschmelzen.  —  Probus ,  der  die  Müsse  seiner  Armee  benotste, 
Weinberge  in  Mdsien  und  Pannonien  ansnlegen ,  stellte  auch  die  in  GallicB 
dnreh  Domitian  ausgerotteten  wieder  her.  *—  Den  nur  Fische  essenden  Ct- 
raiben  brachte  auf  Louguo's  Gebet  ein  weiser  Mann  vom  Himmel  die  eretes 
Monioc.  —  Von  Chrysor,  dem  phönisisohen  Gotte  (Chrysaoreus  der  Garier)« 
berichtet  Sanchuniathon,  dass  er  das  Eisen  auerst  bearbeitet,  snerst  FiKh- 
geräthe  erfunden  und  suerst  auf  einem  Flosse  geschifft  habe.  —  Zeas  Lir 
brandeus  ^Xaßgvg  oder  Axt)  bei  Mylassa  erhielt  seine  Axt  Ton  Aiselis.  — 
Aristans,  der  die  ihmyon  den  Nymphen  mitgetheiltenKfinste,  Milch  gefinsa 
xu  machen,  Honig  au  bereiten  und  der  Oelbaume  au  warten ,  lehrte,  wurde 
inSicilien  als  Gott  verehrt,  sowie  von  den  Barbaren,  nachdem  er  (in  dieofp- 
sehen  Mysterien  des  Bacchus  eingeweiht)  beim  BergHfimus  versch  wunden  «v. 
—  Adami,  au  dessen  Zeit  die  Babylonier  den  Ackerbau  noch  sieht  kanates, 
wurde  Vater  der  Menschheit  genannt ,  der  in  Tempeln  Terehrte  Dewasii 
(ans  voradamitischer  Zeit,  wie  Aaada,  Ankebuta,  Asquolebita)  Herr  da 
Menschheit,  (s.  ClnooUon,')  ^  Nach  Carthago's  Fall  wurden  auf  Seaal»- 
beschluss  die  Bücher  Mago's,  von  derLandwirthschaft,  in^sJLatefaiisehe  aber* 
setst  (nach  Columella),  spater  aber  von  Cassius  Dionysins  (88  a.  C] 
bearbeitet.  — Pisistratus  liess  Vorschriften  über  d«i  Landbau  auf  SteiBtafeh 
graben.  —  Wenn  ein  schöner  Kauftnann  der  Mohamedaner  das  Iiand  der  B 
BecUa  (bei  denen  der  Sohn  der  Schwester  oder  Tochter  dem  wahren  Soloe 
des  Häuptlings  in  der  Nachfolge*)  vorgeaogen  wird)  in  der  Wüste  von  Koas 
(in  der  Nähe  der  Smaragd-Gruben)  durchreist,  so  sprechen  sie  au  emaader^ 
,, Wahrlich,  dies  ist  die  Gottheit  selbst,  sie  stieg  vom  Himmel  herab,  unsia 
besuchen.**  (Macrizi.)  —  Nach  den  Apalachiten  war  es  der  Paracos«« 
(Fürst)  Mayr  dor,  der  sie  überredete,  in  festen  Dörfern  und  Städtea  n 
leben,  um  ihre  Grenzen  gegen  die  nmberstreifenden  Wilden  zu  vertheidigfa. 
(Roche forL)  —  Um  die  bösen  Geister  des  flüstern  Schneereifdis  au  banoeL 
liess  König  Khri  Srong  1  De  b  Tsan  auf  Bath  des  Boddhisattva  Canta  Baxih 
den  zauberknndigen  Padma  Sambhava  aus  Udayana  berufen,  der  die  Dracher 


aat  ladieo  als  der  Spender  dei  Weizeas  und  Weiset.  AllcBthftlbeB  nüsdci  er  Sildir. 
nii  den  Namen  Nysa.  iriebl  GeseUe,  fttbridie  Weihen  der  Myalerien  ein,  ordael  Pestvc^ 
•aamlanifcn  an  und  ibeill  aeioe  Brfiodnngen  nie.  Dabei  aelzt  er  anf  Miaeai  Triaa^ 
zsge,  bm  den  er  Sberall  von  seinen  Verrbrem  mit  den  Rnfe  Jo  eToe,  Jn,  iaceh«  t«- 
pfangen  wird,  rechlnüaeige  KOsiKe  ein,  aliftei  Priedeii  iwiaeben  Vslkem  und  Suald 
nnd  eriOal  die  Gefanirenen,  an  allen  Grenzen  Denkeaalen  aeiner  Siege  inrSckUMeMl.  - 
Aar  Baeln  reiten  Bacebua  and  Valean  nil  den  Satyrn  (die  als  llasnnas's  Uoterlbaar« 
Rana  seine  Siege  erkinnfen)  ia  dea  Gicaaleakrieg,  uad  von  den  biaber  aabekaaeica 
Gesebrei  derse^a  werdea  die  BrdensSiiae  ia  die  Flacht  nlriebea,  wie  die  ancrir«* 
aischea  Indianer  vor  den  Anblick  der  beriitenea  Spaaier  Ionen. 

*)  Zun  Naebfolger  des  nexicaniscben  Kaisers  wnrde  von  dea  CbarAuviea  ria  Bn- 
der oder  Neffe  ^wMbU. 
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und  RIeBeiidSmoiieii  bewSltigte.  —  Als  die  drei  Boddhlsattvas,  MsndflchiMri« 
AYalokitesvara  und  Va^Jrapani ,  darfiber  beratfasehlagtmi ,  wie  das  Schnee- 
rdch  bevölkert  werden  könne,  verwandelte  siehAvalokitesrara  (derSchnts- 
heilige  Thibeta) ,  auf  Mandschnsri's  Bath,  in  den  Affen  Brag  ss  rin  po  mid 
sengte  mit  einer,  in  den  weiblichen  Affen  Brag  s«  rin  rao  verwandelten 
Damonin  der  Luft  (Kbadroma)  drei  Söhne  und  drei  Töchter,  als  die  Stamm- 
eltem.  —  König  Lono ,  der  (nachdem  er  seine  Frau  ans  ElfeiBucht  getödtet 
hatte)  durch  Hawaii  in  einem  Zustand  von  Wahnsinn  wanderte  (mit  Jedem 
ringend  und  boxend) ,  schiffte  sich  (nachdem  er  Spiele  cur  Erinnerttng  der 
Gemordeten  eingerichtet)  nach  einem  fremden  Land  ein ,  nachdem  er  pro* 
phexeit  hatte,  spfiter  auf  einer  Insel  lurfickzukehren,  Cocosnflsse,  Schweine 
mid  Hunde  su  bringen.  Nach  seiner  Delflcation  wurden  ihm  atiiletische 
Spiele  Jährlieh  gefeiert.  Man  glaubte  ihn  in  Cook  su  sehen.  -^DieCanüben 
erzählen ,  dase ,  als  ihre  Vorfahren  noch  als  Wilde  in  den  Wäldern  gelebt, 
ein  weisser  Mann  vom  Himmel  au  einem  trauernden  Greise  niedergestiegen 
sei  und  ihm  den  in  den  Händen  gehaltenen  Stab ,  in  drei  oder  vier  Stfieke 
cerbrochen,  gegeben  habe,  um  ihn  su  pflanxen,  worauf  er  nach  neun  Monaten 
(weil  er  nicht  schon  nach  drei  Tagen  nachgesehen)  die  Mandioca-Wurael 
gefanden  habe.  (Roche fort) —  The  Meekirs  have  no  regulär  reUgion,  many 
of  them  have  been  converted  io  Hinduism ,  bnt  they  are  allowed  by  Üielr 
prieits  to  retaln  most  of  their  former  superstitions  and  customs  and  are  only 
enjoined  to  discard  the  use  of  spirits,  in  lieu  of  which  they  take  to  tfae  much 
more  demoralizing  vice  of  eaüng  opium.  (Stewart,)  —  Christoval  (Christum 
ferens)  trug  das  Christuskind  über  das  atlantische  Meer  nach  der  neuen  Wdt. 
—  Nach  den  Mythen  der  Indianer  (in  Lbirapitanga  oder  Brasilien)  erschie* 
nen  zwei  heilige  Männer ,  um  ihnen  den  Ackerban  und  den  Gebrauch  der 
Mandlocawnrzel  zu  lehren.  Sie  verfolgten  Zome  (den  grossen  Caraiba, 
den  Bes&nftiger  der  wilden  Thiere)  oder  St.  Thomas  (nach  Anchieta),  der 
aber  durch  die  rfickkehrenden  Pfeile  den  Schfitzen  tödtete ,  und  seine  Fuss- 
spur  dem  Felsen  einprägend,  das  Land  verliess.  —  It  is  said,  that  the  Pur- 
buttia  Caohärees  were  coerced  by  the  old  lUJabs  of  Cachar  into  thelr  pre> 
sent  State  of  civilization ,  having  been  formerly  Nagas ,  and  that  they  were 
forced  to  adopt  dhoties  and  the  Hindo  reügion.  (Siewetrt.)  —  Beim  Wett- 
streit zwischen  Hesiod  und  Homer  gabGanictor  (König  von  Euböa)  denDrei- 
fkiss  dem  Ersteren,  als  dem  Sänger  de^  Ackerbaues.  (Mutarch.)  —  Die  Be- 
wohner Nnbiens ,  bald  nach  der  Eroberung  Egyptens  zum  Theile  bekehrt, 
nahmen  den  Maleki-Ritns  an.  In  den  Städten  wurde  später  der  Ritus  des 
Imam  Schaffey  gelehrt,  der  in  demselben  Jahre  als  Lehrer  auftrat,  alsimam 
Malek  in  Medina  starb.  —  Ausser  dem  Koran  haben  die  Malkis  noch  die 
Bücher  über  Gesetzgebung,  die  der  Stifter  ihres  Besab  oder  Ritus  verfasst 
hat,  sowie  die  den  Muselmännern  allgemeinen  Bficher,  wie  Schemayrs  Sifat 
en  Nebi  und  Seaufl's  ilroet  Tahidnad.  —  St.  Bartholomäus  nahm  (nach  den 
Missionären)  der  paraguayischen  Theepflanze  ihre  Giftigkeit.  —  Als  die  nach 
Tonga  (der  von  Tongaloa  heraufgeangelten  Welt)  geschifften  Götter  dort 
sich  dem  Sterben  verfallen  sahen,  wollten  sie  zurückkehren,  aber  ein  höherer, 
aus  Bolotu  kommender  Ck>tt  verstet  sich  in  einen  von  ihnen  und  erklärt 
ihnen  aus  ihm  heraus,  dass,  da  sie  irdische  Speise  genossen  und  irdische  Luft 
eingeathmet,  sie  sterblich  werden  und  die  Erde  mit  sterblichen  Wesen 
bevölkern  müssten ,  worauf  sie  sich  in  Tonga  niederzalassen  gezwungen 
wurden.  — Nachdem  Hermes  (Schüler  des  Seth)  zum  Himmel  gefahren,  ver- 
fertigte König  Asclepiades  ein  Bildniss  von  ihm,  vor  welchem  er  die  von  ihm 
gelernte  Weisheit  lehrte;  aber  nach  der  Sundfluth  glaubten  die  Leute,  dass 
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es  dn  Bild  des  Asclepiades  selbst  sei,  weshalb  Hippocrates  seine  Jünger  \m 
Gott,  der  Himmel  nadErde  ffeschaffea,  ond  bei  seinem  Vater  Asde|Hade9b^ 
schwor.  (AhulfaradieL  ) — Nach  Jnstinns  war  Cyros  von  einer  Hnndingeeiiigt, 
was  auch  8pako  (Fraa  des  Uithridates)  bedeatet  (nach  Herodot).  —  Kaeh 
den  Tahitem  schuf  Taaroa  den  Mann  ans  rother  Erde  und  nahm  dsan  m 
Schlafe  einen  seiner  Knochen  oder  Ivi  (Knochen ,  Wittwe,  SehlaehtoiireT) 
ans,  nm  seine  Fraa  an  bilden.  Nach  andern  aeugfto  einer  der  NachkommeB 
des  Taaroa  (der  Sohn  des  Mondes  und  der  Sonne)  mit  dem  Meereasaad  das 
erste  Menschenpaar  (Tu  nnd  Opiira).  —  In  dem  von  göttlichen  Wesen  Ik- 
wohnten  Raiatea  eneugten  zwei  mit  Schöpferkraft  versehene  Tii  (Geister) 
die  ersten  Mensehen.  —  Der  GottDeve  schuf  die  Litthaner  aus  Pferdemist. 

—  Die  in  Frankreich  herrschenden  Merovinger  sollten ,  nach  ihrer  Abstsn- 
mang  von  einem  Seenngeheuer ,  Schweinsborsten  auf  dem  Rficken  tra^. 

—  Nach  Moses  von  Chorene  versetzte  Dikran  (König  von  Armenien)  di' 
besiegten  Meder  in  den  Berg  Ararat,  wo  die  Nachkommen  desAstyages  oder 
Asdahag  (Azhi  Dabaka)  die  Väter  des  Geschlechts  der  Drachen  worden.  - 
Die  Dynastie  von  Axnm  beginnt  mit  der  mythischen  Schlange  Arwe ,  toh 
der  der  erste  stammt.  (Sali.)  —  Die  Qniheve  glauben,  daas  die  Alfen  fribrr 
Manner  und  Frauen  waren  und  nennen  sie  ,,die  alten  Leute.  **  {DosSwitos . 

—  Der  Erdgott  Ka  heisst  Vater  aller  Götter  nnd  Kait  die  Groezmutter  sUf  r 
Götter  in  Egypten.  (Lepaius.)  —  Die  Sagen  Madagascars  erzählen:  Bamni 
ward  von  Gott  an  das  Ufer  des  rothen  Meeres  gesandt ,  und  trat  an's  Land 
wie  ein  aus  einem  Schiffbruch  Geretteter.  Er  suchte  Mohamed  in  Mm^ 
anf ,  der  erstaunt  die  Erzählung  seines  Ursprungs  hörte  und  ihn  treo'^i: 
bei  sich  anftiahm.  Als  Ramini  nicht  von  Fleisch  essen  wollte,  das  r\ 
Anderer  getödtet,  schmiedeten  seine  Feinde  Pläne,  ihn  zu  verderben;  aK* 
Mohamed  beruhigte  sie  und  gab  ihm  die  Erlanbniss ,  sein  Vieh  selbsi  r 
tödten  nnd  seine  Tochter  Bafateme  zur  Gattin,  mit  der  er  nach  Osten  in  di* 
Land  Mangadsini  sich  begab  nnd  dort  als  mächtiger  König  herrschte,  sebeo^i 
wie  aus  der  Ehe  seines  Sohnes  (Kahonroud)  und  seiner  Tochter  (KaDisU 
eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  entstand.  Der  älteste  derselben,  Rabadn 
begab  sich  auf  eine  Reise  nach  Indien,  mit  der  Weisung,  daas ,  wenn  eris 
zehn  Jahren  (für  welche  Zeitbestimmung  er  Zeichen  In  vergrmbenen  Bsnasf« 
und  mit  Citronensaft  gefüllten  Gefässen  liess)  nicht  zurück  sein  sollte,  ^^ 
Bruder  den  Thron  besteigen  möge.  9o  geschah  es,  als  man  seine  Flotte  E>r 
rothen  Segeln ,  die  ein  Zeichen  seines  Todes  sein  sollten  und  die  er  we^ 
nehmen  vergessen  [wie  einst  Thcsens  *)],  zurückkommen  sah ,  nnd  <*-■ 
Bruder  Racoube  bestleg  den  Thron.  Sobald  er  aber  hörte ,  daas  Sab3'£: 
noch  lebe,  ergriff  er  die  Flucht,  nach  Comoro  und  Madagaaear  segeln*' 
wohin  auch  Rahadzl  in  der  Verfolgung  gelangte.  Von  dem  Letztern.  «i* 
dann  nach  Mangororo  zurückkehrte,  stammen  die  Weissen  ab,  wähivt 
Racoube  sich  in  den  Gebirgen  mit  Eingebomen  mischte.  —  BrowUv- 
wanderte  nach  Bali  aus,  als  sein  Vater  auf  die  Aussage  seines  Bra.^ 
manen,  daas  mit  vierzig  Tagen  der  Titel  R^a  von  Mazapahit  ein  En- 
nehmen  wurde,  sich  selbst  verbrannte.  —  Der  anf  dem  Sciineebergf  t*^ 
doinio  erscheinende  Neiterkob  unterrichtete  Endschemasi  Eaaauner  (Stairt^ 
vater  d«r  Wakuafl)  im  Zähmen  der  Kühe.  —  Ans  dem  See  von  Bm^ 
ging  ein  Greis  mit  seiner  Tochter    hervor ,    der ,    nach    der  Grnndu. 


*)  In  d«ni  Mührchen  voa  Rasoauor  vereinigeii  die  Madafesen  di«  Mythe  voa  ^' 
mit  der  von  Leander  nnd  llero,  indem  ihr  Held,  der  naeh  der  Wohnoag  seiner  l^M 
aeliwiBMen  will,  unlerweg«  ainen  Walfisch  anlrigl,  der  ihn  biiilrS|ft. 
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▼oa  Mietlaa,  die  PipUee  dTiUsiiie.  (BnusMur.)  —  Die  Californier  naanteii 
jeden  Weissen  gente  de  raxon.  —  Dem  Bai-a-mai,  dessen  Sohn  Burambim 
die  Welt  sehnf*),  zn  Ehren,  taosen  die  Australier  (zu  Wellington)  J&hrlich 
ein  Fest  und  singen  ein  sa  seiner  Verherrliehung  bestimmtes  Lied,  das  durch 
Fremde,  die  umhergingen,  es  au  lehren  (U^ot  Ao^^oc),  zu  ihnen  gebracht 
wurde.  (  Wilkes.)  —  Nach  Herodot  waren  aus  dem  Lande  der  Hjperboräer 
zwei  Jungfrauen  (Opis  und  Argo)  nach  Delos  gekommen  (um  der  Ilithyia 
Opfer- zu  bringen),  wo  man  sie  preise  mit  den  Hymnen  des  Ölen  (ein  hyper- 
boräiseher  Priester  vor  Apollo).  —  Visu ,  nicht  mit  dem  Kaiita  zufHeden, 
fahrte  die  frommen  Baidikis  ein.    —  Die  rasch  anwachsende  Macht  des 
seit  dem  spanischen  Kriege  aufstandiMsheu  Pincheira  in  den  Andes  stellte 
durch  die  Unterjochung  der  Indianerstamme  und  vielfache  Allianzen  des 
ursprunglichen  Rauberhaufens  ein  wanderndes  Volk  (die  Pincheiraches)  dar, 
als  es  dem  Oberst  Bulnes  gluckte,  durch  den  Sieg  an  der  Liaguna  de  Palan- 
quin  ( 1 832)  die  bedrohte  Ruhe  Chili's  herzustellen.  —  Al-mend  (Qemeingnter) 
der  Allemannen  stehen  im  Gegensatz  zu  den  Al-ode  (Erbgütern).  —  Nous 
n'avons  plus  besoin  des  savants ,  antwortete  der  Präsident  des  Qerichtstri* 
bunals  (1794),  als  der  als  früherer  Qeneralpächter  denuncirteLavoisier,  der 
Stifter  der  neuen  Chemie,  um  einige  Tage  Aufschub  seiner  Hinrichtung  bat, 
um  Entdeckungen  zu  ▼ollenden ,  die  für  das  Wohl  der  Menschheit  von  der 
höchsten  Bedeutung  sein  wurden.  —  Die  Khozaren  (wie  IbnBatnta  erzahlt) 
pflegten  gelehrte  Manner  zu  hängen,  um  die  Sicherheit  des  Staates  nicht  zu 
gefährden.    In  Tbibet  tödtet  man  gelehrte  Fremde,  um  sich  ihrer  Seelen  zu 
versichern.  (^Marco  Polo,)  ~  NachQuiofs,  ihres  Stammvaters,  Tode  er- 
schienen den  Playanos  (in  Califomien)  Atü^en  ( Vemunftwesen)  **)  und  später 
Quiamot  oder  der  aus  fernem  Lande  gekommene  Qott  Tschinigtsohinich. 

*)  Im  Anflöge  der  Well  Itaa  ven  der  Seile  seeh  Millemechi  eis  Maas,  der  sieh  Goii 
nannte   (der  ans  den  Titicacasee  (reboreoe  Viracocha,  als  der  Stanngolt  der  so  den 
Colles  gehörenden  Avmariii,  der  spiter,  d.  b.  bei  Einftlhrung  ihrrs  DiemileB  in  Cazco^ 
die  Sonne  schoO.    E^r  halte  keine  Knoeheo.  ging  weit  nnd  schnell,  korzle  seine  Wege 
mb,  Inden  er  die  Berge  niedrig  macbte  nnd  die  ThMler  erbohle,  wosn  ihm  sein  Wille  nnd 
sein  Wurl  hinreiehte,  da  er  ein  Sohn  der  Sonne  war,  wie  er  sagle.    Er  erruilte  die  Erde 
mit  Msnnern  nnd  Weibern,  die  er  groitszog  nnd  denen  er  viele  FrUchte  und  Brot  gab  und 
was  sonst  zuai  Leben  nttlnig  ist.    Allein  ans  Verdrnss,  den  ihm  Einige  machten,  ver- 
woodclte  er  bald  daranf  das  gnte  Land,  das  er  ihnen  gegeben  hatte,  in  trockene  nnd  nn- 
fruchlbare  Saodwttsten,  wie  jene  an  der  Kttüte  es  sind,  nnd  nahm  ihnen  den  Regen,  so 
daxs  eit  nachher  dort  nie  wieder  geregnet  bat.    Ans  Mitleiden  Hess  er  ihnen  die  Flüsse, 
damit  sie  durch  Bewlssernn^  nnd  Arbeit  sich  erhalten  konnten.    Da  kam  Pacbaeamae 
tder  Gott  der  Yngas  oder  Cbimos  am  Rimac)  von  Süden,  der  auch  ein  Sohn  der  Sonne 
und  des  Mondes  wer,  so  viel  wie  WeltenscbOpfer  bedeutete  und  den  Con  verjsgte,  seine 
Menschen  aber  in  die  Affen,  die  den  Negern  ihnlicb  sind  und  dort  leben,  verwandelte^ 
(vorauf  er  Mlnner  nnd  Weiber  von  Neuem  schuf,  sowie  sie  ge^nwMrtig  sind ,  und  sie 
mit  allen  Dingen  versah,  die  sie  jetzt  besitzen.    Aus  Dankbarlieil  flir  diese  Woblthaten 
nahmen  sie  ihn  als  ihren  Gott  an,  bebiellen  ihn  als  solchen  und  beiden  ihn  an  als  Pacha« 
camac,  bis  ihn  die  Christen  von  da  vertrieben,  worüber  sie  sich  gar  sehr  verwunderten. 
**)  Als  nach  dem  Aussterben  der  Konigsfamilie  einst  ein  ungeheures  Ungewitier  und 
Erdbeben  auf  Celebes  entstand,  sah  man  bei  wieder  aufgeklirlem  Himmel  in  der  Mille 
der  Ebene  einen  Weissgekleideten,  der  zwar  menschliche  ueslall  balle,  aber  flir  ein  Über- 
natürliches Wesen  gehallen  wurde.    Das  Volk  versammeile  sich  uro  ihn  mit  dem  Zuruf: 
,, Bleibe  hier  nnd  fliehe  nicht  herum  von  Ort  zu  Ort."   Kr  aber  antwortete,  dass  er  selbst 
nur  ein  Sklave  sei,  and  fUhrte  das  Boni-Volk  in  die  Ebenen  von  Malajam,  wo  Abend« 
Lngewilier  und  Erdbeben  in  der  Mitte  eines  dicblen  Nebels  eutslsnd.    Nach  dem  Auf- 
kittren  sah  man,  auf  einem  Stein  sitzend,  vier  UberDalQrlirhe  Wesen,  von  welchen  drei 
beftchHitigt  waren,  dem  vierten,  gelbgekleidelen,  Sonnenschirm,  Fücher  und  BelelbUchüe 
zu   tragen.    Diesen,  den  das  Wesen  in  Weiss  für  seinen  Herrn  erklärte,  bal  das  Volk, 
al»  Konig  unter  ihnen  zu  bleiben  und  nicht  forlzufabren  umberznwaodern  von  Ort  zn 
Ort.     So  geschah  es.    Er  siedelte  sich,  als  Srifler  der  KOnigsfamilie.  in  Matajam  an  nnd 
verschwand  nach  vierzig  Jahren.  —  Erblickt  (nach  Masudi)  ein  Mann  ans  der  Nation 
der  Zendj ,  deren  Könige  almokbassamono  (die  mit  durcbbobrier  Nase)  genaool  wordeOp. 
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In  geeehmficktem  Aufzüge  yor  dem  Volke  tanEimd,  verkfindete  er,  tob 
den  Sternen  herabgekommen  cn  sein,  Tertheilte  die  Abseichen  der  Kleidong 
nnd  BeschäfHgnng  unter  die  Stände  des  Volkee  und  lehrte  den  Tempel. 
Vanquesch,  den  nur  an  Festtagen  der  Häuptling  in  Festeskleidung  (Ca- 
pitaneja)  betreten  durfte ,  bauen.  Als  er  starb,  rerbot  er  ihn  su  begraben, 
da  er  zu  den  Sternen  aufsteigen  würde  und  sie  von  dort  uberwaeheo  ^  des 
Frevlem  und  Uebertretem  seiner  Gebote  Bären  und  Schlangen  sendend,  ae 
zu  bestrafen.  (OsmoeUd,)  —  Nirgends,  sagt  AbouZeyd,  findet  man  so  eifrig« 
Prediger,  wie  bei  den  ZencU  (den  Gallas  nach  Reinand),  deren  Dörfern  skb 
die  in  Affen-  und  Pantherfelle  gehüllten  Frommen  nahem ,  vom  Schicksale 
der  Verstorbenen  ihres  Volkes  redend.  —  Zu  den  Vorflahren  der  WaQe- 
Neger  liessen  sich  einst  himmlische  Wesen  (unter  Musikklängen)  an  einer 
Kette  vom  Himmel  herab ,  kehrten  aber  dahin  zurück ,  als  sie  sahen ,  dass 
nicht  Friede,  sondem  Krieg  auf  Erden  herrsche.  {Oldendorp.) 

Heilige  oder  verachtete  BaQcn.  Wenn  der  Staat  ein  neu  in  Be«nti 
genommenes  Land  unter  seine  Genossen  vertheiit,  so  wird  er  alle  Ländereien 
mit  Natural- ,  Feld-  oder  persdnlichen  Leistungen  belasten  in  der  für  den 
Wohlstand  des  Gemeinwesens  entsprechenden  Weise,  damit  alle  TheObaber 
für  die  von  demselben  gewährten  Vortheile  im  Verhältniss  gleichmässig  be 
zahlen .  Der  dabei  vom  Staate,  als  solcher,  beabsichtigte  Zweck  ist  (wenn  nickt 
der  Herrschaft  eines  Einzelnen  oder  einer  Classe  dienend)  keine  (an  sieh 
nutzlose)  Bereibherang,  sondern  nur,  sich  die  hinlänglichen  Mittel  zn Ter- 
schaffen ,  deren  er  zur  Bestreitung  der  für  seine  Selbsterhaltung  nöthigen 
Ausgaben  bedarf.  Die  Ausdehnung  derselben  wird  die  der  Steuern  be 
dingen,  wobei  es  gleichgültig  ist,  durch  welche  Art  der  Leistungen  ae 
geliefert  werden,  wenn  nur  Alle  in  demselben  Vertiältnisse  betroffen  werden 
also  eine  relative  Gleichartigkeit  erzielt  wird,  da  an  eine  absolute  nidit 
zu  denken  ist.  Eine  commnnistische  Nivellirong  aller  Staatagenossen  ib 
abstrahiren,  ist  ein  naturwidriges  Unding ,  denn  Jede  gesellschaftliche  Ver 
bindung  setzt  an  sich  Abstufungen  voraus.  In  der  einfachsten  Weise  and 
dieselben  schon  in  der  Familie  mit  den  Altersclassen  gegeben  durch  dif 
verschiedene  Gradation  der  Fähigkeiten ,  und  bei  wilden  Völkern ,  wo  dif 
Art  der  Beschäftigungen  den  Grundbesitz  überflüssig  macht,  treten  dieselbea 
unmittelbar,  als  Stände,  in  den  Staatsverband  ein,  sowohl  bei  des  aa- 
sässigen  Negern  Westafricas,  wie  bei  den  americanischen  Nomaden.  D»« 
sich  auch  bei  ihnen  schon  manchmal  Kangunterschiede  andeuten ,  ist  ei« 
Erscheinung  von  nur  secundärer  Bedeutung,  die  erst  für  die  VerhaltniMf 
eines  Eroberungs Volkes  zu  den  unterworfenen  Eingeborenen  in  der  anf 
Farben  oder  andere  Nationalunterschiede  begründeten  Ausbildung  dei 
Kasten  Wichtigkeit  erhält.  Eine  hypothetische  Gleichartigkeit  lie^ 
sich  selbst  nicht  bei  einer  Anzahl  in  derselben  Weise  im  besten  Ah(T 
stehender  Menschen ,  die  auf  einer  wüsten  Insel  zusammengeführt  würden 
denken ;  denn  abgesehen  von  der  stets  stattfindenden  Verschiedenheit  indi- 
vidueller Fähigkeiten ,  würden  (da  die  Heiligkeit  der  Ehe ,  als  staatlirik^ 
Institut ,  immer  erst  eine  weit  spätere  Entstehung  hat)  die  nachgeborentt 
Kinder  in  ihrer  Jugend  als  Diener  gebraucht  und  auch  von  vomhereta  dir 
Weiber  von  den  Männern  geknechtet  werden,  wie  sich  überall  in  primitivts 


einen  Araber,  so  wirft  «r  sich  nieder,  sagend :  Heil  dem  Manne  nnd  dem  Lande,  v«  ^<' 
Datlei  wlcbsl !  —  Man  findet  in  Indien,  sagen  die  arabischen  Reisenden  des  nenateD  Uhr- 
hnnderts,  Leute,  die,  aus  religiösen  Principien,  auf  die  ncngebildelen  Inseln  des  Meere» 
sich  begeben  nnd  dort  CocosbVnme  pflanzen. 


Der  Staat.  353 

Znst&iiden  die  natfirliche  AssoeiatioD  der  verschiedenen  Altersclaasen  cmn 
Schutz  und  zur  Vertheidi^tng  nachweisen  lisst.  Bedeutsamer  wird  die 
Ungleichheit  nach  Einleitung  des  GmndbesÜzes  hervortreten.  In  welcher 
Weise  immer  man  sich  den  Zustand  einer  Horde,  die  ein  durch  Wanderungen 
oder  Kampf  erlangtes  Ackerland  in  Besitz  nimmt,  vorstellen  möge,  jedenfalls 
ist  gewiss,  dass  sich  die  mannigfachsten  Abstufungen  unter  ihren  Mitgliedern 
finden  müssen ,  sei  es  auch  nur  in  der  Altersverschiedenheit  des  Knaben, 
Junglings.  Mannes  oder  Greises,  und  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  der  eben 
erst  der  Gewalt  des  Vaters  entwachsene  Jüngling  einen  andern  Antheil  für 
seine  Leistungen  erhalten  wird,  als  der  vollkräftige  Mann,  nnd  dieser  einen 
andern ,  als  der  durch  seinen  Rath  geschätzte ,  aber  selbst  nicht  mehr  zur 
Anbannng  fähige  Greis.  Die  nachwachsende  Familie  desjenigen  Staats- 
genossen, der  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Welt  vertheilt  wurde,  im  frühsten 
Jünglingsalter  stand,  wird  in  ihrem  geringeren  Besitzthum  den  unverschuldeten 
Vorwurf  seiner  damaligen  Schwäche  forttragen,  und  wenn  es  Einzelnen 
ihrer  Nachkommen  durch  hervorragende  Fähigkeiten  später  gelingen  sollte, 
die  vererbte  Niedrigkeit  zu  erhöhen ,  so  leitet  sich  eben  nur  aus  dieser 
Wechselwirkung  persönlicher  Verdienste  mit  sachlichen  Gütern  der  un- 
begrenzte Entwickelungsgang  des  Geistes  ein,  der  aus  dem  Widerstreite 
Kchöpfungsfähigcr  Elemente  die  civilisirende  Einheit  der  Humanität  erAtrebt. 
Dass  die  hier  supponirten  Verhältnisse  nie  in  dieser  idealen  Einheit  vor- 
liegen werden,  bedarf  keiner  Erwähnung;  aber  es  ist  daraus  jedenfalls  klar, 
dass,  an  welches  Gestaltungsmoment  des  Staatslebens  wir  auch  anknüpfen 
mögen,  es  nie  erlaubt  sein  wird,  eine  ursprüngliche  Niveaugleichheit  seiner 
Träger  vorauszusetzen.  Indem  der  erste  Erwerb  des  Bodenbesitzes  sich 
nis  das  Resultat  der  in  einem  zukommenden  Maasse  sachlicher  Güter  ver- 
körperten Fähigkeiten  der  Persönlichkeit  ergiebt ,  so  mag  er  in  ethischer 
Hinsicht  als  entsprechende  Belohnung  grösserer  oder  geringerer  Verdienste 
betrachtet  werden ,  trägt  aber  dann  auch  die  Verpflichtung  grösserer  oder 
geringerer  Leistungen  in  sich ,  da  der  Besitzer ,  als  integrirender  Theil  des 
Staates ,  mit  diesem  sich  selbst  vertheidigt.  Die  Art  der  Leistung  ist  an 
8ich  gleichgültig ,  doch  wird  sie  meistens ,  als  den  Bedürfnissen  des  Staates 
und  dem  Vermögen  seiner  Glieder  am  entsprechendsten,  in  persönlichen 
Diensten,  deren  Zeit  deshalb  der  auf  individuelle  Ernährung  gerichteten 
Arbeit  entzogen  werden  muss ,  bestehen,  sei  es  körperlichen  oder  geistigen, 
imd  unter  solchen  Umständen  wird  leicht  der  Fall  eintreten ,  dass  für  solch 
persönliche  Dienste,  besonders  das  Waffenhandwerk,  Geneigtere  denselben 
zum  Besten  Anderer ,  mit  denen  sie  sich  darüber  abfinden ,  einen  grösseren 
Theil  ihrer  Zeit  widmen  mögen,  ohne  dass  der  Staat  dagegen  Einwendungen 
erheben  wird ,  so  lange  das  Endresultat  der  von  ihm  geforderten  Arbeit 
dasselbe  bleibt.  Die  Anerkennung  nützlicher  Dienste  muss  zu  einer  ent- 
sprechenden Steigerung  ihrer  Honorimng  führen,  nnd  dadurch  wird  die  Classe 
oder  Kaste  der  weisen  Greise ,  deren  auf  langjährige  Erfahrungen  gestützte 
Kathschläge  nicht  auf  andere  Weise  zu  ersetzen  sind ,  ihren  Unterhalt  auf 
Staatskosten  finden,  im  Prjrtaneum  gespeist  werden,  während  in  rohen 
Zuständen  die  Sexagenarier  als  unnützes  Glied  des  Staatskörpers  von  diesem 
ansgestossen  wurden.  Das  in  der  späteren  Generation  mehr  und  mehr 
hervortretende  Missverhältniss  zwischen  persönlichen  Fähigkeiten  und 
sachlichem  Besitz,  indem,  während  ursprünglich  und  naturgemäss  das  Maass 
dieses  nur  das  nothwendige  Frodnct  jener  war ,  im  weiteren  Verlaufe  sich 
das  Verhältniss  umkehrt,  da  die  im  materiellen  Besitz  sich  genügenden  Reichen 
ihre  Fähigkeiten  in  einem  Zustand  stabiler  Ruhe  abklingen  lassen  werden,  wäh- 
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rend  gerade  andereneite  der  Mangel  des  materiellen  Besitzes  als  michtige  An- 
regung auf  die  der  Armen  wirken  moss  —  dieses  Missverhältniss  wird  den  des 
entsprechenden  Grundbesitzes  fortan  ermangelnden  ftihigkeiten  einen  andern 
Wirkungskreis  für  ihre  Compensation  schaffen  und  neben  den  Ackertenen 
und  Hirten ,  den  Kriegern  und  Priestern ,  die  Kaste  der  Kauf  leute  ond  Gt- 
werke  hervorrufen.  Mit  dieser  auf  seibststandiges  Schaffen  angewiesenen 
Classe  ist  der  Jetzt  nicht  wieder  zu  erstickende  Gährungsstoff  unendlich 
fortschreitender  Entwickelung  in  das  Staatsgebände  geworfen;  denn  während 
die  esoterischen  PriesterooUegien,  wohl  zufrieden  in  ihren  feisten  Pfründen, 
die  wogende  Masse  des  Wissens  immer  nur  wieder  auf's  NeneindenGrenxen 
einer  anachronistischen  Religionsphilosophie  zu  umschreiben  suchen,  ist  es 
der  Handel ,  der  in  dem  freien  Austausch  der  Ideen  eine  ewige  Bewegno^t 
des  Denkens  anbahnt,  ist  es  die  Industrie,  die  die  Natur  überwindet,  dnrdi* 
dringt  und  beherrscht.  Gehen  wir  auf  die  ersten  Anfänge  dieses  mächtigen 
Hebels  der  Weltgeschichte  zurück ,  so  kommen  wir  auf  heimathlose  Vaga- 
bunden, auf  zigeunermässig  nmherwandelnde  Banden,  wie  sie  sich  in  diesen 
Character  noch  vielfach  in  Senegambien,  Indien  and  andern  Ländern  Anens 
antreffen.  Ob  durch  Unglücksfälle  seines  Vermögens  beraubt^  ob  ans  Beinern 
Vaterlande  verbannt ,  wird  der  besitzlose  Mensch  gezwungen  sein ,  sieh  ans 
dem  Fond  seiner  eigenen  Fähigkeiten  einen  Broterwerb  zu  schaffen.  Sein 
Ziel  ist  eben  nur  die  Erwerbung  des  Brotes,  und  über  dieses  hinaus  wird 
auch  zunächst  Nichts  zu  erlangen  sein.  Er  wird  auf  dem  Hofe  des  Beiehm 
die  Ackergeräthschaften  ausbessern  und  verfertigen,  mit  mehr  Geschick. 
alsdie  ansässigen  Bauern,  die  ihrer  bedürfen,  da  ihm  Zeit  genug  zum  Grübeln 
und  in  seinem  unsteten  Lebenswandel  vielfache  Gelegenheit  zur  Vergieichonfr 
bleibt.  Der  wohlhabende  Gutsbesitzer ,  der  ihn  für  eine  temporäre  Arbeit 
ernährt,  wird  dem  unterhaltenden  Besucher  manche  kleine  Vergünstigongeo 
gestatten.  Die  Mandingoes  sehen  gern  die  Peuihs  neben  ihren  Dörfern  lagen, 
da  sich  manche  Vortheile  aus  ihrer  Industrie  ziehen  lassen,  während  der  ron 
Jenen  gesuchte  Schutz  keine  besondere  Anstrengung  erfordert,  sondern  von 
selbst  gewährt  ist.  Der  Staat ,  als  Ganzes ,  wird  keine  weitem  Anspräcfar 
an  diese  nützliche  Menschendasse  machen  ,  die  nur  direct  zn  verzehrende 
Naturalien  oder  unmittelbar  in  solche  zn  verwandelnde  CompensationeB 
erhalten  und  den  erhaltenen  Schutz  mit  in  ihren  Verdienst  hineinrecbnen 
müssen,  so  dass  sie  das ,  was  ihnen  der  Staat  als  Ganzes  gewährt ,  en  detail 
durch  ihre  Leistungen  an  seine  einzelnen  Genossen  zurückltezahlen.  Läsnt  nA 
der  Umherstreicher  dauernd  auf  einem  Gute  nieder,  so  ist  es  in  Folge  ein«  Ve^ 
träges  mit  dem  Besitzer,  der  ihn  dem  Staate  gegenüber  dann  vertritt,  so  dass  er 
ebensowenig  mit  diesem ,  als  Ganzes,  auch  femer  noch  zu  thnn  hat,  wie  der 
Schmied  oder  andere  Handwerker,  der  in  berberischen  oder  indischen  Dörfern 
aus  exceptionellen  Verhältnissen  zum  Besten  des  Gemeinwesens  unterfaalteB 
wird,  wenn  man  ihn  zur  Ansiedelung  bewogen  hat*).  Der  von  Gut  zuGot 
von  Dorf  zu  Dorf,  von  Stadt  zu  Stadt  wandernde  Industrielle  wird  in  ihnei 
verschiedene  Prodnctionen  kennen  lernen,  qie  von  einer  Gegend  in  die  andere 
übertragen,  dem  Käufer  Vortheil  undGenuss,  sich  selbst  Verdienst  schaffet. 
Der  an  den  Boden  gebundene  Gutsbesitzer  wird  den  Nutzen  eines  sokbei 
Handels  (um  fk-emde  Erzengnisse  sich  zn  verschaffen)  bald  erkennen,  er  wird 
den  Hausirer  unterstützen,  um  Theil  zu  haben  an  seinem  Gewinn.  Daanellw 


*)  In  eiaem  grosseren  Ltfndergaocea  wenden  lieb  die  «nfmehtbarea  GcMrr* 
Distriel«,  die  in  der  Ackerbau  -  Prodaclion  nicht  mit  milden  Gegenden  eoncarrirr« 
können,  FiihrikRZweigen  zn,  und  werden  dann,  wie  neuerdings  der  Scbwanwtld,  ibrr 
Bewohner  auf  Wnnderattge  ausireiben. 
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wird  seitens  der  den  Staat  beherrschenden  Classe,  derReffiemncT)  geschehen, 
um  die  Artikel  der  Nachbarländer  herbeissuzieben.  Dem  reisenden  Kauf- 
mann wird  eine  Unverletzlichkeit  und  Beschützung  zugestanden ,  die ,  bei 
den  Banians  in  Indien ,  ihm  auch  unter  feindlichen  Völkerschaften  ft^i  zu 
passiren  erlaubt.  Aber  mit  dem  zunehmenden  Gewinn  wird  der  Reiz  zur 
Beraubung  wachsen.  Er  wird  sich  an  die  Staatsgewalt  zur  Vertheidigang 
seiner  Waaren  wenden,  nnd  diese,  die  jetzt  eines  besonderen  Kraftaufwandes 
bedarf,  um  eine  solche  zw  gewahren ,  wird  auch  ihrerseits  in  den  verlangten 
Abgaben,  in  Steuern  und  Zöllen  eine  entsprechende  Compensation  fordern. 
Breitet  sich  der  Kauftnannsstand  weiter  aus ,  constituiren  sich  Zfinfte  nnd 
Gewerke  als  zahlreiche  Genossenschaften  einer  Stadt,  in  welche  eine 
grossere  Menge  seiner  Mitglieder ,  als  Angehörige,  übergeht,  so  mussaus 
diesem  compHcirten  Verhältnisse  das  Facit  der  Einnahmen  in  einer  von  der 
idealen  Ursprnnglichkeit  sehr  verschiedenen  Weise  gezogen  werden.  Der 
Staat  bleibt  immer  der  Gesammtansdruck  aller  ihn  constituirenden  Theile, 
nnd  wie  er  Jedem  gleichmässig  Schutz  gewährt ,  muss  auch  Jeder  je  im 
Verhältniss  *)  des  ihm  erwachsenden  Nutzens  zu  diesem  Schutze  beitragen. 
Der  Gutsbesitzer  bezahlt  nicht  mehr  für  seinen  Boden  dem  Staat  gleichsam 
einen  Pacht  (sei  es  in  personlichen  oder  andern  Leistungen) ,  sondern  er 
trägt  in  der  Gesammtsumme  der  Einnahmen  dasjenige  Quotum  bei ,  wie  es 
dem  Vortheil ,  den  er  aus  dem  Zusammenwirken  der  ganzen  Staatsmaschiue 
zieht,  am  richtigsten  entspricht.  Um  ein  gleichmässiges  Maass  für  alle  ihre 
verschiedenen  Stände  und  deren  verschiedene  £rwerb8zweige  zu  finden, 
muss  sie  alle  Werthe  auf  die  Einheit  des  repräsentirenden  Geldes  reduciren, 
nnd  der  Grundbesitz  wird  nur  in  seinem  Geldwerthe,  als  Capital,  oder  der 
jährliche  Reinertrag,  als  Zinsrente,  fignriren.  Bei  der  fieberhaften  Rivalität 
der  in  Europa  jetzt  nebeneinander  arbeitenden  Staatsmaschinen  verlangt 
das  Wohl  des  Ganzen ,  dass  ein  Jeder  mit  seinen  Talenten  In  der  möglichst 
einträglichen  Weise  wuchere ,  und  die  vollkommenste  Art  der  Besteuerung 
würde  also  diejenige  sein,  die  sich  verhältnissmässig  veränderte.  Unprodnc- 
tive  Capitalien  müssten  eben  dadurch  zur  Arbeit  angeregt  werden ,  da  sie 
um  so  weniger  bezahlen  würden ,  je  mehr  sie  erzeugten ,  wogegen  bei  Ge- 
schäften ,  die  ohne  grosse  Capitalien  getrieben  werden ,  die  Abnahme  bei 
Hinzuffigung  neoer  Zinsen  nicht  bedeutend  genug  sein  würde,  um  grosseren 
Risico  zu  entschuldigen.  Das  Ueberwälzen  der  Steuern  würde  nur  in  geringem 
Maasse  statthaben  können ,  und  auch  dann  dem  Ganzen  Vortheil  bringen. 
Das  Volksvermögen  beruht  jetzt  nicht  mehr  im  Grundbesitz,  in  Me- 
tallen oder  in  Menschen,  sondern  in  dem  Alles  repräsentirenden  Gelde 
und  somit  in  der  Arbeit ,  da  nur  durch  die  Arbeit  der  Werth  des  Geldes 
entwickelt  wird.  Indem  die  Arbeit  alle  Schichten  der  Gesellschaft  durch- 
dringt, so  bietet  sie  dem  Staat  nicht  nur  die  fügsamsten  Elemente  zur  voll- 
endetsten Ausbildung  aller  seiner  Kräfte ,  sondern  erfüllt  vor  Allem  seinen 
humanistischen  Zweck ,  als  Ganzes,  indem  sie  ihn- in  jedem  Einzelnen  zu 
organischer  Entwickelung  bringt. 

Die  unter  den  Mongolen  bedeutsamen  Onigour-Türken  der  Pentapolis 
oderBisch-Balig,  die  schon  früh  die  Schreibekunst  und  eine  Färbung  nestoria- 
nischen  Christenthams  von  ihren  syrischen  Lehrern  erhielten ,  waren  für 
Jahrhunderte  die  Schreiber  und  Gelehrten  Nordasiens.  {Prichard.)  —  Unter 


*)  In  einem  der  Manne  entbehrenden  SUale  darf  der  Seemann  mit  Recht  Anspruch 
auf  die  Befreiung  von  der  Conscription  machen,  da  er  auf  dem  Sehiffe,  wo  der  Gapitain 
SonverMnelfllKrechle  geniessl,  «Host  die  BescbUliang  aberaehmen  muss,  die  tor  den» 
Lande  die  Polizei  gewiihrL 
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den  Stämmen  der  Tiirkmanen  von  Mangyschlak  nomadisirte  die  Abtheilnn^ 
Chodza ,  al»  eine  Art  Priesterkaste ,  die  von  Fatima  (Mohamed's  Toehter  > 
abzustammen    vorgaben    und    von   den   russischen   Fischern  Popowit^hi 
(Popensöhne)  genannt  wurden.  —  Der  in  der  Umgegend  von  Dschezinüi 
lebende  Stamm  der  Jeziden,  der  für  den  edelsten  gilt,  heisst  Seheichan  aod 
ihr  Oberhaupt  Mir  (Emir  oder  Fürst).  —  In  Brasilien  haben  die  Gnaycnm» 
und  Mundmcus  sich  die  Hegemonie  unter  ihren  Nachbarn  erworben  ab 
Oewährsraänner  des  Friedens,  um  Streitigkeiten  zwischen  den  Schwächeren 
au  schlichten.  —  In  den  Eroberungsheeren  der  Mongolen  war  nnr  ein  kleiner 
Kern  mongolischer  Gebieter,   während  die  grosse  Masse  der  Krieger  aii> 
nnterworfenen  Türkenstämmen  bestand.    (Prichard.)  —   Die  Tajiks  der 
Bncharei  heissen  bei  den  türkischen  Nomadenstämmen  Sarty  oder  Händler. 
Meyendorf  beschreibt  den   unterwürfigen  Blick  der  die  Wandervölker  in 
Tnrkestan  an  Schönheit  übertreffenden  Tajiks ,  die  persisch  sprechen .  von 
der  alten  Cultiir-Ra^e  stammend.  —  Die  Assireten  oder  Kriegerra^e  der 
Kurden  blickt  auf  die  ackerbauenden  Guran,  als  nur  für  ihren  Gebrauch 
geschaffen.   (Roediger.)   —  Living  among  the  conquered  people  of  otber 
ACghan  tribes ,   like  the  Spartans  among  the  Uefets ,   and  enJo>ing  entirt> 
independance  every  Eusofzyi  is  fflled  with  bis  own  dignity  and  iraportanctv 
Their  pride  appears  in  the  exclu^ion  of  their  women ,  in  the  gravity  of  thetr 
manners  and  in  the  terms ,  in  which  they  speak  of  themselves  and  of  the 
tribe,  notallowing  even  the  Doorannees  to  be  their equals.  ( Elphinstone.) — 
Nach  Boulainvilliers  sollten  die  erobernden  Franken  die  Stammväter  dor 
französischen  Adels ,    die   zu  Leibeigenen  gemachten  Gallier  dagegen  dit 
Vorfahren  der  Bürger  und  Bauern  sein.  —  Die  Goodas  oder  Kuhhirten  in 
Malhichiri ,  die  zwei  formlose  Steine  verehren  als  Jfiinchuppa  (Bracbmanj 
und  Uannupper,  sind  einmal  in  zwei  oder  drei  Jahren  durch  die  Waischnavan- 
Brahmanen  besucht,  als  Gurus,  die  sie  weihen,  das  Zeichen  des  Viscluin 
an  tragen  und  ihnen  heiliges  Wasser  geben.  —  Einige  reine  *)  Brahman«-n 
sind  Kanfleute,  aber  erniedrigen  sich  nicht,  den  heiligen  Ochsen  za  beladcü. 
wie  Qs  die  Bhaivanas  oder  die  handelnden  Brahmanen  thun.    —    Die  Zi- 
geuner **)  (430  oder  940  in  Persien)  oderj  (ans  Klein-Egypten   und  den 


*)  Wenn  die  Araber  des  Oman  nach  llogerem  Aureathalle  vod  den  oxUlWcaDifrb^fl 
Seen  in  ihre  lleinmlh  zurückkehren,  so  werden  sie,  weisen  des  aagenonmeoe«  yc^tr- 
Geraches,  von  ihren  Angehtirig-cn  (geflohen,  und  müssen  erst  lungere  Zeil  bei  scbnairr 
KusI  eine  abgelegene  Hutle  bewohnen,  ehe  es  ihnen  erlaabl  wird,  die  Derfer  wieder  iv 
betreten. 

")  Mach  ihrer  Tradition  stammen  dir  lieiebi  (in  Bfpplen)  aus  Ycmen  oder  HadrAma«* 
von  wo  ihr  Stamm  (vom  Kftnig  Zir,  dem  Beherrscher  (fes Tuba- Stammes  verf rieben)  »irt 
Über  Syrien,  Persien  und  Buropa  ausgebreitet  habe.     L'nter  der  Führung  von  sirbra 
Brüdern,   deren  GrMber  in  den  egyptiscben  Oislriclen  von  Bahriyeh,   Kennbiyeh  na' 
Syul  sich  befinden  und  als  beilige  Orte  verehrt  werden,  nach  Egypten  könnend,  erhiei'«-' 
sie  dort  Steuerrraiheit  und  Briaubni.ss  zum  umherziehenden  l^eoen     Ihre  Wanderan^rs 
(bis  nach  Habescb)  sollen  in  einer  Haudschrifl  (Tarik  ez  Zir)  anfpr^zeirhnet  !sein.    P« 
in  Bgypten  lebenden  Helebi,  die  sich  mit  dem  (jollectiv-Namen  Mahlcbosb  beseirbn'^s 
theilen  sich  in  die  Stamme  der  Batatieh,  Snruliyeh,  Schwelha  und  Bl  Haveidal.     Eia-^* 
der  Suimme  nehmen  gewisse  Priirogative  in  Anspruch,  wie  nur  der  Stamm  der  Snrutivrk 
die  Chiromantik  und  Mantik  ausüben  darf.    Einigt;  begleiten  zuweilen  die  Pilger  nWl^ 
Mekka  und  fügen  dann  bei  der  RMckkehr  ihrem  Namen  den  Titel  lladji  bei.  ~  ObgVir» 
Bajazet  alle  Zigeuner   aus  dem  türkischen  Reiche  verwies,   blieben  dorh  lahlreHk- 
Sttimme  derselbrn  in  Kleinasien,  Syrien,  PalUslina,  Bg}'pten  zurück.    In  Pallsttna  aa« 
dem  südlichen  Theil  Syriens  sind  sie  unter  dem  Namen  Nawer  bekannt,  wihrend  «>" 
selbst  sich  Kurbai,  Rumeli  und  Singnni  benennen,  wie  in  Europa  Romani  edier  Zing«  : 
Die  Kurbais,  Nawer.  Rumelis  und  Singanis  gehören  alle  oin«r  ffrosaen  Familie  an  aa 
wollen  in  Syrien  und  Kleinaaien  seit  Brschafning  der  Well  gewobnt  haben,  wsbrrad  *-* 
nach  anderen  Traditionen  von  llind  abslammten,  mit  deb  Dnmana  verwandt,  in  Famil*e« 
(Beils)  getheill.  —  Im  Verkehr  reden  sie  arabisch  und  türkisch,  nnicr  sieb  jc4«ch  riM 
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aeiatiflehen  GrenzlAndern)  8kite  (Indusbewohner)  »eigen  sich  1100  ato 
IsmaelUen  oder  Kaltschmiede  (KesBelflicker)  in  Oberdeutscfaland ,  sind  im 
14.  Jahrhundert  auf  Cypem,  im  Jahre  1370  in  der  Walachei  als  (Unfreie) 
angesiedelt  und  erscheinen  seit  1417  in  komödienhaften  Aufsügen  nnter 
Herzögen  (1438  unter  König  Zindelo).  Sie  nennen  sich  selbst  überall  Rom 
oder  Mann  (den  AbendlSndem  gegenüber  auch  Caalo),  Romni  (das  Weib)  und 
ihre  Sprache :  romany  tschib.  —  Die  Wilden  bei  St.  Martha  fürchteten  böse 
Geister  unter  dem  Namen  von  Yares,  wie  sie  spater  auch  die  Europaer 
hiessen.  {Las  Casas,)  —  Im  Plural  wurden  die  Götter  (Teotl)  Teules 
genannt  und  ebenso  die  Gefährten  d<«  Cortez  (nach  Bernal  Diaz).  —  Im 
Gebirgslande  Marokko ,  wo  die  Juden  *)  nicht  (wie  durch  die  Feudalgesetze 
in  Europa)  zu  dem  Handel  als  einziger  Erwerbsquelle  gezwungen  werden, 
bilden  sie  fleissige  Ackerbauer,  wie  auch  in  den  Colonien  in  Oberson  und  bei 
Tobolsk.  —  Die  Kinder  Dan  haben  Nichts  von  der  Zerstörung  des  ersten 
Tempels  gewusst,  aber  die  Stämme  Naphthali,  Gad  ui\^  Ascher,  die  bei  dem 
StAmme  Naschar  gewohnt,  haben  gefürchtet,  weil  die  vom  Stamme  Naschar 
mit  ihnen  gezankt  und  ihre  Kinder  die  Mägde  genannt ,  es  möchte  noch 
weiter  Streit  entstehen,  und  sind  deshalb  zu  dem  Stamme  Dan  in  das 
Mohrenland  gezogen,  wo  sie  beisammen  wohnten.  (Schalscheleth  hakkabbala. ) 
Die  Verachtung ,  mit  der  im  Mittelalter  die  Juden  belegt  waren ,  war 
nur  zum  Theil  von  dem  christlichen  Hasse  bedingt ,  hatte  indess  schon  im 
heidnischen  Römerreich  stattgefunden,  wie  es  sich  in  Tacitus'  Verwünschung 
der  nach  Sardinien  Verbannten  ausprägt.   Es  ist  dieselbe  Verachtung*^),  die 


eigene  Sprache,  die  viele  Sanscrilwaneln  enlhHlt.  In  Persieo  leben  xwet  grosse  Zigeuner- 
slllinine,  die  Kaoli  (Kaboli)  vnd  Ghurbali  (verwandt  mit  den  syrischen  hurbals  und  der- 
selben Geheioisprache  sich  bedienend).  Aasserdeni  durcbiiehen  Wanderstümme  (TalFehs) 
das  Land.  Die  Zigeuner  sind  Schmiede,  Aenle,  Wahrsager,  werden  zum  PrHgen  der 
(iold-  und  SilberaUnien  verwandt,  oder  verreriigen  Sittel  (Zingar,  wovon  sie  Singan 
heissen  oder  von  dem  kurdischen  Slamme  der  Zingareh).  —  Die  Zigeoner  verbreiielen 
sich  aus  den  Induslindern  nach  Norden.  Einige  oer  dortigen  Wanoerstsmme,  Jats  ge- 
nannt (aber  verschieden  von  den  Jats  in  Indien),  gleichen  den  Zigeunern  und  durch- 
wandern die  Tartarei,  Persicn  und  Turkeslan ,  bis  xum  indischen  (kean.  —  Bald  nach 
Chrisli  Geburl  finden  sich  an  den  Ufern  des  Indus  (nach  Rawlinson)  indo-scythisehe 
Stumme  ansUssig,  auf  deren  tnranisch  gebaute  Sprache  die  Desorganisation  des  neuern 
Hindostani  zurückzuführen  ist.  Zu  ihnen  gehören  die  Gelen  und  Saken  der  griechisch- 
rSmischen  Sehriflsleller,  die  sich  selbst  Jaian  und  Sagan  nannten  (Sagisian).  Der 
Sassanide  Behram  Gnr  verpflanzte  (4.  Jahrhundert)  zuerst  eine  Golonie  von  ihnen  nach 
Persicn  bis  Kcrman ,  wo  sie  von  den  orientalischen  Historikern  als  Luris  oder  Ludis 
(Ijodis  in  Indien)  genannt  werden,  seilen  mit  Ihrem  eigentlichen  Namen,  als  Jatan.  — 
Als  bei  Beginn  der  lledschrah  Beinchen  dort  vorrUcklen,  berandcn  sich  noch  diese  Jals 
dort,  von  denen  einzelne  Haufen  nach  Susiana  eindrangen  und  einem  Disirict  bei 
Ahwaz  den  Namen  Jal  verliehen.  Durch  nachdringende  Slammgcnosscn  verslürkt, 
durchzogen  sie  als  Seeriuber  den  persischen  .Meerbusen,  bis  KhalirMotassem  einen  Ver- 
nichtungskrieg gegen  sie  unternahm  und  den  Rest  nach  Khannikin  (an  der  persischen 
Grenze^  versetzte,  spater  dagegen  (nach  neuen  Unruhen)  nach  der  cilicisehen  Grenze,  um 
als  Mililürkolunie  gegen  die  Griechen  zu  dienen,  woraur  sie  durch  das  VoiTUcken  der 
ScIdschucken-.Macnt  Europa  nüher  gebracht  wurden  und  im  Anfang  des  14.  JahrhunderU 
rrst  in  Thracien,  dann  in  BShmen  erschienen.  —  ZigennersiNmme  in  Egvplen  erwHbnt 
Newbold.  Die  llelcbi  aus  iladramaul  Klammen  vomKOnigZir,  als  PferdehMndler  und 
Wahrsager.  —  Die  Ghagar  heissen  Bruder  der  Zigeuner  in  llongarieh  (Ungarn),  als 
KesselOicker  und  Gaukler.  —  Die  Nur!  oder  Nawer,  die  sich  viel  mit  Fellahs  vermischen 
ivon  Mchemed-Ali  als  Polizeidiener  zur  Entdeckung  des  Diebstahls  auf  seinen  Goiern 
verwandt),  leben  besonders  vom  Diebstahl,  so  dass  sie  das  GeschMfl  des  Archipbor  fort- 
setzen. 

*)  Das  Heer  der  jüdischen  Kttnige  der  Ghazaren  bestand  besonders  aus  (musel- 
minniscben)  Larsyes,  von  welchen  den  die  (türkischen)  Gozzen  am  caspischen  Meere 
(mit  Erlaubniss  d'es  bei  der  Beule  belheiliglen  Königs)  plündernden  Russen  auf  dem 
Rückweg  ihr  Raub  abgenommen  wurde.  (Maiudi.) 

")  Nach  Lysimachos  liess  König  Boecharis,  um  auf  den  Befehl  des  Ammon  die  ent- 
heiligten Tempel  zu  reinigen ,  die  Aussätzigen  ib*s  Meer  werfen  ,  die  Unreinen  in  die 
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8]>äter  anch  die  Zigeuner  traf  nod  die  in  den  Tenichiedenen  Yeriiiltaisäen 
des  Orientes  und  Occidentes  ihre  natürliche  Erklärung  findet.  Bei  der  Be- 
schranktheit der  localen  Verhältnisse  dieses  wird  leicht  jeder  cur  Nieder- 
lassung geeignete  Fleck  in  Besitz  genommen,  das  cur  Ernährung  eint» 
wandernden  Hirfenstammes  nicht  genügende  Land  drangt  die  BeTölkeniog 
auf  den  Ackerbau  hin ,  und  in  den  durch  die  jedesmaligen  physicalisehen 


Wüste  lr«ibeo  ,  von  wo  »ie  ,  durch  Moses  (aoler  Beriiubun§^  der  ^eruadcDen  Tenpel)  in 
ein  bewohntes  Lsnd  irerohrt ,  llierosyla  (Tempelraob)  grttodeteB  oder  Hiero^ohrma.— 
Nach  der  Ansieht  Einiger ,  sagt  Tacilas  ,  sind  die  Juden  (Naebkomnea  der  AelbioDien 
ffetwnngen  ,  xnr  Zeil  des  Königs  Kepheui ,  den  Wohnsitz  zu  lodern  ;  Andere  erzialca. 
•lass  ein   ous  Assyrien   zusammenfifebarener  Haare   sich  eines  Tbeiles   von  E^'ptrs 
beniilchti^t  habe  und  bald  daraurin  die  angrenzenden  Tbeile  Sirtens  gezogen  sei,  tnr 
(Kolonisation  des  hebrflischen  Landes.     Noch  Andere  meinen ,  dass  anler  der  Herrschaf i 
der  Isis  in  Egvplen  die  Zahl  der  Menschen  zu  gross  gewesen  and  die  uberflttssixe  Meairr 
linier  den  Fufii'ern  Hierosolymus  and  Juda  auf  die  angrenzenden  Lander  «bgelagfri 
worden  sei.    Die  Meisten  sprechen  von  der  Reiniffang  des  Landes  von  den  ABSsltzicfo 
durch  Boccharis.     Die  Juden  enthalten  sich  des  »chweines  im  tiedlchlatss  des  Bieode«. 
welches  der  Aussatz  ,  dem  dieses  Thier  unterworfen  isl ,  über  sie  gebracht  haU    An 
siebenten  Tage  ruhen  sie,  weil  der  siebente  Tag  (an  dem  sie  von  der  Wttste  in  bewaha- 
les  Land  kamen)  das  Ende  ihrer  Anstrengungen  brachte.    Ebenso  im   siehenlen  Jakrf 
Andere  meinen ,  dass  dies  zu  Ehren  Salurn's  geschehe  ,  weil  der  Saturn  von  den  siebfs 
Sterilen,  welche  die  Geschicke  der  Menschen  regieren  ,  den  höchsten  Kreis  zieht  lod 
von  vorzuglicher  Macht  isl  und  die  meisten  Gestirne  ihre  Kraft  und  ihren  Lauf  durch  die 
Stebenzahi  %'ullenden.     Die  Seelen  derer,  welche  in  der  Schlacht  oder  darch  Hinrirhiaafr 
umgekommen  ,  halten  sie  für  unsterblich.    Die  Sitte,  die  Leiehen  zu  vergraben,  sisllx« 
verbrennen,  haben  sie  von  den  Egyptern,  die  aber  viele  Thiere  und  zasammengesrlzir 
Bilder  anbeten,  wtthrend  die  Juden  (ohne  Gölterbilder  aus  vorzüglichem  Material  io 
Menschengcstall  zu  bilden)  allein  im  Gcisl  eine  einzige  Gottheil  verehren.  —  Kaaa 
halle  Yarus  die  durch  des  Archelaus  Niedermelzelnng  der  zum  Passahfest  vereinigifs 
Pilger  (die,  aufgeregt  durch  die  Hinrichtung  von  Judas  und  Matthias,    des  Herodr^ 
Adler  vom  Tempel  gerissen  halten)  erregten  Unruhen  des  Judas  (unterslUlzt  von  Zadoi- 
bei  Sepphoris,  des  Simon  jenseits  des  Jordan  und  des  Hirten  Aihrongcs  gedlmpft,  ai». 
whhrend  die  judischen  Synagogen  des  Auslandes  durch  die  Erscheinuog  desPsea4o- 
Alexander  in  einem  Zustande  der  Aufregung  gehallen  wurden  und  inaer  sicherer  a«r 
den  verbeissenen  König  warteten,  die  durch  Sulpicius  Quirinus  angestellte  Schfetziaf 
neue  Unordnungen  hervorrief,  um  so  mehr,  als  Ponlius  Pilatus  mil  Bildern  griirrt« 
Fahnen  nach  Jerusalem  brachte.  —  Theudas,  der  (47  p.  G.)  die  Juden  Lrockenen  Fa^ie» 
durch  den  Jordan  führen  wollte,  wurde  von  Fadus  enthauptet,  dessen  Nachfolger  Alexander 
ilie  beiden  Söhne  des  Judas  Gaulonitis  hinrichlen  liess.   Lim  die  EinniUe  der  Samarilaarr 
zu  rttchen.  orgauisirleo  sich  die  Banden  des  Juden  Eteazar  (51  p.  G.).     Der  Hanfe,  4ra 
ein  Eg^'pler,  um  die  römische  Besatzuns  zu  vertreiben,  auf  dem  Oelberg  gesammelt  hallf 
(60  p.  C),  wurde  von  Felix  zerstreut.     Der  Bauer  Anani  erschien  am  LaobbttUenfesl.  «■ 
itrolz  der  Strafen)  Wehe  über  Jerusalem  zn  rufen.     Menachem,  Sohn  Judas  des  Gal«- 
laers,  der  sich  in  Massade  erhoben,  hielt  in  Jerusalem  einen  königlichen  Einzug.    Al> 
das  Volk  mil  Hülfe  einiger  zurückgebliebener  Idumfler  die  Zeloten  mit  Jobannes  in  6n 
Tempel,  wo  sich  Eleaznr  im  Innersten  abschloss,  gedrAngt,  Hess  es  Simon  in  die  uoiere 
Stadt.  —  Die  in  Cyreue  empörten  Juden  drangen  unter  Andreas  und  Lncas  über  Tbebai« 
bis  Meroe  vor  und  über  Suez  nach  Palästina  (115)  gleichzeitig  mit  dem  Aufstaad  la 
Gypern.     Das  in  der  Folge  von  Trajan  erlassene  Verbot  der  Bescbneiduog.  des  Sabbaib» 
und  des  Lehrens  im  (»eselz  wurde  durch  Vermitlelung  einer  Hofdame  aoigebohea  (llt" 
—  Nachdem  der  jüdische  Aufüland  in  Mesopotamien  durch  Lucius  Qnielns  unterdrlirki 
war  (118),  erhob  sieh  Bar  Gochba  (.V  Mos.  94. 17)  oder  Sohn  des  Sterns  (spfiter,  als  Bar 
Gosiba  oder  Sohn  der  Lüge)  und  wurde  von  dem  gelehrten  R.  Akiba,  der  nur  sein  Stall- 
meister sein  wollifl,  zum  König  gesalbt  und  gekrönt.    Er  besetzte  die  Trflmmer  Jrr«- 
salems,  das  aber,  nachdem  die  Decke  des  Gewölbes,  wo  Salomo's  (>ebeiue  ruhten,  eiai^l 
von  Severns  erobert  und  geschleift  wui^de  (133).  und  zog  sich  dann  nach  der  Festan« 
Belhar  (1U aus  des  SpMhers)  zurück,  wo  er  nach  langer  Belagerung  durrb  dieeindna> 
gendeu  Römer  (unter  Rufus)  mil  dem  Rest  seiner  AnhHnger  erschlagen  nad  R.  Akih* 
hingerichtet  wurde.  —  Hadrian  lies<  Jerusalem,   dessen  Besuch  den  Juden  (weaa  sie 
nicht  die  römischen  Soldaten  zu  bestechen  vermochten)  streng  verboten  war,  unter  dm 
Namen  Aelia  wieder  aufbauen  und  durch  Aqaila  zwei  BUdsSulen  aaf  dem  Temnelbers 
errichten  ,  sowie  ein  Schwein  auf  der  Mauer,  oberhalb  der  Pforte,  die  nach  BeUilehe« 
führt.  —  Der  Betrüger,  der  als  zweiler  Moses  die  Juden  in  Gaodia  trockenen  Fas^o 
durch 's  Meer  fuhren  wollte,  war  verschwunden,  als  die  vom  Felsen  HerabspHngeaiiea 
ertranken  (439). 
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und  kUmatiseheii  Einflüsse  typisch  gestalteten  Ansiedelangen  sprossen  scharf 
ansgepräffte  Nationalitäten  in  Terschiedener  Mannigfaltigkeit  neben  einander 
empor,  die,  wenn  sie  in  sich  den  Bnhepunkt  gegenseitiger  Abgleiohnng 
gefanden  haben,  dann  als  solche  fortbestehen.  Anders  in  den  weiten  Ge- 
bieten  Asiens ,  wo  das  Wanderleben  weniger  an  die  Scholle  fesselt.  Dort 
flndet  sich  seit  der  ältesten  Zeit  die  politische  Maassregel  der  mächtigen 
Eroberungsfttaaten  im  Gebranch,  Unterworfene  ans  ihrem  Vaterlande  fortan- 
führen ,  nm  ein  f^mdes  an  bewohnen ,  während  das  ihrige  Fremden  zam 
Eigentbum  gegeben  wurde;  dort  war  anch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  ein 
besiegtes  Volk  die  Ueimath  verliess ,  die  es  geboren ,  nm  sieh  eine  neue  za 
gründen ;  dort  finden  sich  eben  heimathlose  Nationalitäten.  In  dem  Sinne 
der  snletat  erwähnten  Entstehung  würden  diese  in  den  umschriebenen  Gren- 
zen des  Occidentes  eine  Unmöglichkeit  gewesen  sein.  Im  letzteren  wurde 
eine  Nationalität  von  eindringenden  Eroberem  zum  Sklaven  gemacht  oder 
im  Falle  hartnäckigen  Widerstandes  vernichtet :  zum  Auswandern  und  Um- 
herschweifen war  kein  Kaum.  Dass  eine  Versetzung  der  Nationalitäten  inner- 
halb dieser  Grenzen  durch  Eroberer  nicht  hätte  stattfinden  können,  ist  nicht 
ausgeschlossen ;  wirklich  stattgefunden  hat  sie  aber  während  der  hier  allein 
zum  Betracht  vorliegenden  Zeit  des  Mittelalter«  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse,  wie  in  Siebenbürgen,  Litthanen  u.  a.  m. ,  während  erst  die  nach 
der  Entdeckung  Americas  ans  gesellschaftlichen  Ursachen  folgende  Zer- 
rüttung der  Staatsordnungen  das  Zeitalter  der  Auswanderungen  herbeiführte, 
in  dem  wir  noch  jetzt  lel)en.  Noch  ehe  diese  ihren  vollen  Aufschwung  ge- 
wonnen hatten,  stand  ein  interessantes  Factum  in  Aussiebt,  als  sich  die 
Holländer  zur  Auswanderung  nach  Batavia  rüsteten ,  oder  die  Venetianer 
nach  demPeloponnes:  sie  würden  darin  die  vor  deuLydiem  fliehenden  Pho- 
cäer  nachgeahmt  haben ,  eine  Bewegung  ähnlich  der  der  Pelasger ,  Tyrrhe- 
ner,  Galater,  Iberer.  Mächtiger  und  eingreifender  in  die  Geschichte  war 
diejenige,  die  die  zur  Strafe  wiederholter  Aufstände  ans  ihrer  Heiroath, 
dem  schmalen  Küstenstriche  Syriens,  verbannten  Juden  in  die  Welt  hinaus- 
warf und  gewaltsam  in  die  Staaten  des  Westens  drängte.  In  dßn  civilisirten 
Liändem  desselben  war  jeder  Fussbreit  des  Bodens  besetzt  und  kein  Platz 
für  neue  Ankömmlinge ;  in  den  wilden  Gegenden  des  Nordens ,  wo  kriegeri- 
Hche  Stämme  umherstreiften ,  konnten  sie,  die  nicht  als  geschlossenes  Volk, 
sondern  als  versprengte  Flüchtlinge  erschienen ,  sich  kein  Terrain  erkäm- 
pfen, und  wagten  sich  erst  später  dorthin,  als  schon  nach  Grundlegung  eines 
gesitteten  Zustandes  die  neuen  Nationalitäten  sich  zu  consolidiren  begannen 
und  den  erworbenen  Besitz  unter  sich  vertheilt  hatten.  So  haftete  auch 
hier  an  ihnen  der  Fluch  einer  heimathlosen  Nationalität ,  der  seit  Titus  den 
ewigen  Juden  keine  Ruhe  und  Rast  finden  lässt.  In  andern  Geschichts- 
epochen und  verschiedenen  Verhältnissen  waren  heimathlosen  Nationalitäten 
vielfach  glänzende  Ehren  beschieden.  Die  arischen  Stämme  haben  mehr 
Fürstenthümer,  als  mit  dem  Schwerte  und  dem  Bogen  der  Xatriyas, 
durch  ihre  überlegene  Bildung  erworben.  Das  Schicksal  eines  Verbannten 
wird  von  dem  Zustande  des  Volkes  abhängen ,  zu  dem  ihn  sein  guter  oder 
böser  Stern  führt.  Er  mag  ergrifl'en  und  als  Sklave  verkauft ,  er  mag  als 
Tegri-Sohn  auf  den  Königsthron  erhoben  werden .  der  Schein  der  Heilig- 
keit mag  einen  Quetzalcoatl  und  Manco  Capac  für  die  Segnungen  der  Civili- 
sation  lohnen.  Die  Hindus ,  die  noch  jetzt  sich  unter  die  Khands  hinans- 
dehnen,  treten  unter  diesen  anfangs  in  dem  Character  zigeunerartig  umher- 
wandemder  Handwerker  auf,  dann  werden  sie  die  Rechnungsführer  und 
Minister  des  Fürsten ,  wie  der  Jude  Süss ,  und  nicht  selten  kurz  darauf  die 
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Herren  de«  Landes.  Die  Penlhs,  die  in  Senegarobien  den  Maadiiigoe«  ihre 
Kessel  flicken ,  sehreiten  schon  als  Fnlahs  auf  der  Bahn  nowidersteUieber 
Erobemngen  fort.  Auch  den  Juden  würde  in  Europa  ein  besseres  Low 
geworden  sein  ohne  den  frfihxeitigen  Untergang  des  Chasaren  -  Reiches, 
wo  sie  schon  dem  Ziele  nahe  waren,  das  später  in  Polen  und  Russiand 
an  erreichen  ihnen  der  dann  schon  mit  der  Hierarchie  allznschroff  ausge- 
prägte Gegensatz  religiöser  Spaltung  unm5glioh  machte.  Sie  mnsMn  «ich 
jetzt  trösten  mit  der  weltgeschichtlichen  Stellung ,  die  eine  von  ihnen  wbp- 
gestossene  Secte  einnimmt  nnd  gerade  in  Folge  ihrer  erzwungenen  Wan- 
derungen so  rasch  errungen  hat.  Trägt  eine  von  ihrem  Mntterbodeo  abge- 
rissene Nationalität  einmal  den  Stempel  der  Heiraathlosigkeit ,  als  den  for 
sie  cbaracteristischen,  an  sich,  so  wird  sie  auch  um  so  zäher  und  unveränder- 
licher an  ihrem  eigenthnmlichen  Typus  festhalten ,  als  sie  eben,  nberaU  roi 
anssen  abgestossen ,  auf  ein  Zusammenleben  in  sich  gedrängt  wird :  —  der 
Jude  in  Europa  muss  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  immer  Jude  bleibes. 
Gelingt  es  ihr  dagegen,  in  einer  neuen  Ansiedelnng  ein  selbstständig» 
Staatsleben  zn  entwickeln ,  so  mag  sie  allerdings  gleichfalls  Ihren  Typus  be- 
wahren, wenn  sie  durch  ihre  Snperiorität'die  Eingeborenen  vöHiff  mit  siek 
amalgamirt ;  meistens  dagegen  wird  sich  ein  ausgleichendes  Mittel  bilden  im 
Einklang  mit  dem  Gegebenen  der  phystcalischen  nnd  klimatbchen  Verhält- 
nisse ,  wobei  das  Specifisc-he  der  ursprünglichen  Nationalität  gans  nnd  gar 
verschwinden  mag ,  so  dass  man  sie  später  eben  so  vergebens  suchen  wird, 
wie  jetzt  die  zehn  Stamme. 

Die  Angesehensten  nnter  den  (vielfach  als  Minister  figurirenden)  Brah- 
manensind  dieCoolins,  die  Heiligen,  von  cool  (besonders)  und  lin  (rein).  iNe 
sind  von  hellerer  Farbe  und  kommen  besonders  aus  dem  Mahratta-Landr. 
Aus  allen  Kasten ,  mit  Ausnahme  der  Öudras ,  bilden  sich  die  hochverehrtes 
Sanyasi  oder  die  Anyasi,  zum  Endlosen  (von  An  oder  Ende)  als  einem  Steinbil  i 
in  besonderen  Tempeln  im  Vorzug  vor  allen  anderen  Göttern  betend  iisd 
rothc  Gewänder  tragend.  —  Die  vier  Hauptkasten :  Brahmanen,  Xatriyaf. 
Vaisyas  nnd  Sndras,  zerfallen  wieder  jede  einzelne  in  besondere  Unterabthri- 
Inngen ,  wie  z.  B.  in  der  hohen  Kaste  der  Zimmerleote ,  t^owie  in  der  dtr 
Tuch ver fertiger  nur  der  älteste  Sohn  bei  seiner  Pubertät  die  Schnur ,  zk 
Doppeltgeborener,  erhielt;  aber  von  allen  anderen  können  Brahmanen Wzs- 
ser  annehmen.  Die  Brahmanen  widmen  sich  sowohl  dem  Soldaten-,  als  des 
Kaufmannsstande,  nnd  ebenso  die  Sndras,  welche  aber  dann  im  ersten  Falk 
getrennt  gehalten  werden  müssen  und  im  letzteren  nur  solche  Sachen  rer- 
kaufen  dürfen ,  die  nicht  durch  Chut  (den  Act  der  Berührung)  verunreinigt 
werden ,  wie  selbstgezogene  Gemüse ,  nicht  dagegen  trockenen  Reis  oder 
andere  Komarten.  Die  Pnndits,  als  die  Gelehrten  nnter  den  Brahmaa«. 
sind  zu  bestimmten  Tempeln  attachirt ,  was  sich  vom  Vater  auf  den  Sohl 
vererbt.  Dev  meint  Gott  im  Allgemeinen.  Der  Lingam  ist  das  von  Maha* 
dev  gefallene  Glied ,  als  er ,  versuchend ,  Connexion  mit  seiner  Tochter  n 
haben,  von  seiner  Frau  verflucht  wurde.  Nag  (Schlange)  bedeutet  Weisheit 
und  wird  für  den  Rüssel  von  Ganesha  gebraucht.  Sein  Bild  findet  sich  sl< 
Titelknpfer  der  heiligen  Bücher.  Ausser  der  Kuh  halten  die  Hindns  aack 
Geflügel  für  heilig,  aber  fügen  Ziegen,  Vögel  und  Wild  zur  vegfttalrilischeB 
Diät.  —  Nach  Monteith  finden  sich  viele  Hindostani- Worte  in  d#^r  Sprachi» 
der  Zigeuner  in  Persien  (Kara^i)  und  Indien.  —  Die  Stelking  der  Zigeunft 
nnter  den  Eingebomen  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  gleicht  der  dereia- 
gewanderten  Indier  unter  den  Khaods ,  wo  sie  zwar  verachtet .  at>er  wegn 
ihrer  Künste  und  Handwerke  von  den  Vornehmen  benutzt  werden , 
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gewinnen  und  sich  maaobmal  sn  einer  doniinirenden  Kaate  anfschwin^M) 
wie  solches  nrsprünglieh  der  Anfang  der  Brahmanen  überhaupt  gewesen 
sein  mag,  nnd  sich  bei  ihren  Fortsehritten  in  den  hinterindiscfaen  Könige 
reichen  ( wie  Assam)  vielfach  verfolgen  lässt.  Auch  die  Penlhs,  der  industrielle 
Stamm  der  wandernden  Fellatah,  stehen  ähnlich  in  Senegambien,  nnd  wah- 
rend diese  durch  das  kriegerische  Auftreten  ihrer  Stammgenossen  sfNiter  zu 
Ansehen  gelangen  können,  hängt  es,  wenn  sich  der  gebildete  Stamm  unter 
einer  kräftigen  Ba^e  befindet,  von  den  Verhältnissen  ab,  ob  er  zn  Zigeunern 
herabsinkt  oder  ^ch  zu  Brahmanen  aufschwingt.  Die  monotheistische 
Religion  eines  rohen  oder  gesunkenen  Volkes  wird  vielleicht  die  industriellen 
Fähigkeiten  einer  gotaendienerischen  Ra^  als  magische  Kuoste  verachten, 
aber  dennoch  derselben  nicht  entbehren  können ,  sie  gerne  benutzen ,  und 
wenn  der  IndiiTerentismus  der  Götzendiener  mit  dem  dadurch  erleichterten 
Oewinn  zunimmt ,  so  lassen  sich  leicht  Wege  finden ,  eine  mehr  den  Zeit- 
ideen entsprechende  Philosophie  auf  ihren  einheimischen  Cultus  zu  pfropfen, 
wie  es  das  Benehmen  der  Helebi  (bei  denen  selbst  schon  wieder  die  Wissen- 
schaft in  nur  einer  Kaste  ooacentrirt  ist)  andeutet,  wenn  sie  sich  mit  dem 
Titel  des  Ha<Ui  schmücken.  Verstehen  sie  nachher  klug ,  die  religiösen 
Dogmen  der  Mohamedaner  zu  beachten  und  mit  ihren  practischen  Kennt- 
nissen sn  verbinden,  so  mögen  diese,  die  bisher  als  Zauberer  verachtet  wur- 
den, in  die  ehrenvolle  Stellung  hoher  Wissenschaft  eintreten.  Das  Vorschieben 
der  Zigeuner  nach  Westen  fand  vielleicht  in  den  mongolischen  Verheerungen 
Indiens  seinen  Beweggrund  und  wurde  dann  durch  die  Ausbreitung  der 
osmanischen  Herrschaft  erleichtert,  während  das  Verbot  Bajazef  s  sie  später 
in  Europa  isolirte.  Aehnliche  Wanderungen  werden  in  jeder  Epoche  der 
Geschidite  stattgefunden  haben  und  lassen  sich  auch  in  manchen  Elementen 
des  Uellenenthnms  erkennen.  —  We  are,  who  worship  the  sun ,  fire ,  wind, 
earth,  ether,  water,  the  fiveprincipal  Clements,  the  three  worlds,  threeümes 
a  day,  throngh  the  Niaish-mantras  and  who  worship  the  divine  Hormazd, 
the  Chief  of  the  Snras  (angels),  the  greatlj  endowed ,  the  ezalted ,  the  cora- 
passionate  one,  are  the  fair,  bold,  heroic,  powerful  Parsis,  heisst  es  in  der 
Jade,  Hiadu-Rana  von  Sanyan,  gemachten  Erklärung  ( 1 590).  jQovidai,  i&t^g 
rnXttrtxoy  qnkocoipo»^,  wf  AatQ/wtog  Jtoytytis  iy  gjtkocotpip  lüroQi^n(Steph<mos. ) 
—  Wenn  eine  an  sich  nothwendige  Sache  von  der  öffentlichen  Meinung  ver- 
pönt wird ,  so  ist  der  Erfolg  gewöhnlich  der ,  ihre  Betreiber  zn  schlechten 
Menschen  zn  machen ,  nnd  manche  Gesetze  scheinen  dies  geflissentlich  zu 
fordern,  indem  sie  einen  desto  höheren  Zinsfuss  erlauben,  je  minder  geachtet 
der  Stand  des  Gläubigers  ist.  So  durften  vormals  die  Juden  in  einzelnen 
Gegenden  h^ere  Zinsen  fordern,  als  die  Christen.  Justinian  gestattete 
pcirsonis  illustribns  nur  4% ,  gewöhnlichen  Privatpersonen  6<^/o  j  Wechslern 
8®  0-  Umgekehrt  ist  nach  der  Gesetzgebung  des  Manu  der  Brahmane  zu 
2"  o<  ^ci*  Krieger  zu  S^io,  der  Vaisya  zn  4^/0,  der  Sndra  zn  ö^  0  Zinsen  pro 
Monat  höchstens  verpflichtet.  (Röscher.)  —  Die  Chaldäer  hiessen  (nach 
Strabo)  f^her  Chalyber,  wie  auch  die  Mongolen  vor  ihren  Eroberungen 
Bergbau  trieben  und  die  eingedrungenen  Apalachiten  in  Mexico  (nach  Roche* 
fort)  Tlatuiki  (Bergbauer)  genannt  wurden.  —  ,,Dn  bist  noch  verständiger, 
als  ein  Jemenischer  Zauberer, '  *  fuhrt  QütamI  als  Sprfichwort  der  Jonier  an, 
um  Jemand  als  besonders  verständig  zu  bezeichnen.  (ChtcoUon*)  —  Da  die 
industriellen  Koubitschi  besonders  die  Waffen  liefern ,  so  suchen  die  Lesgi- 
Stämme  ihre  Freundschaft ,  um  mit  ihnen  im  guten  Einvernehmen  zu  leben 
(im  Caucasus).  —  Die  Canaanäer  hassen  die  Chaldäer  (sagt  Qütämi ,  der 
von  der^secte  derQnquaner  zn  der  derSuraner  übertrat)  wegen  der  Wissen- 
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Schäften ,  itait  denen  die  Götter  sie  beschenkt  hatten  nnd  deren  sie  selber 
nicht  machtig  sind.  —  Nach  der  Eroberuni;  Bab>ion8  durch  die  Camumler 
brachte  Nemroda  canaanaische  PrifOster  nach  Babjlonien  und  siedelte  me 
dort  an.  —  Während  die  Ilelebi  •>  Zigeuner  (die  vom  Könige  Zir  des  Tuln- 
Stammes  ans  Hadrainant  yertrieben  waren)  ihre  Töchter  nie  den  Bewohnen 
Egjrptens  oder  selbst  nicht  den  Ghagar-Zigennem  (die  sieh  for  Brüder  der 
Zigeuner  von  Hongariyeh  oder  Ungarn  halten)  zur  Frau  geben,  tritt  oft  am- 
gelcehrt  der  Fall  ein ,  dass  die  Helebi  Ghagarmidchen  heiratfaea.  {Sett- 
hold.')  —  The  Persian  call  the  Gipsies :  Karraehee  or  black  people.  (Afo/* 
colm.)  —  In  Siebenbärgen  heissen  die  Zigenner  Pharao  nepek  (PhanoDi& 
gentes),  im  Finnischen  Mustalainen  (schwarz),  aneh  Mellefi-tsehehl  (schwir- 
zes  Volk)  bei  den  81a ven.  —  Bei  den  Persem  hiessen  die  Zigenner  ^ik- 
Hindu  oder  schwarze  Hindu.  (Herbelot,)  ~  Die  Zigeuner  oder  Tschingane 
(Aegypter  im  Neugriechischen)  bilden  (gleich  allen  anderen  religiösen  Gesell- 
schaften) ein  besonderes  Milletf  Jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  bei 
der  Pforte  keinen  Kialga  (Repräsentanten)  haben ,  sondern  nur  als  Esaii 
angesehen  werden  und  als  solche  einen  Kiahja  haben  (LondschaBaschi).  — 
Diejenigen  der  Sereres,  die  bei  Europäern  Dienste  genommen  haben,  köoneo 
zu  ihren  Landsleuten  nicht  zurückkehren,  da  sie  ihre  Kaste  verloren  haben. 
—  Die  Patagonier  (1520)  glanbten,  dass  die  Spanier  vom  Himmel  gekommeB 
wären,  die  Peruaner  hielten  sie  für  Sohne  der  Sonne.  —  In  Neu  -  Georgien 
und  Caledonien  .wurden  die  Europäer  Lammar  (Geister)  genannt.  —  I>ie 
Bewohner  der  Washington-Inseln  hatten  verschiedene  Traditionen  voo  Göt- 
tern ,  die  ihnen  von  andern  Inseln  in  ihren  Canoes  Cocosnusse  und  andere 
Früchte  gebracht,  und  indem  sie  jeden  Fremden  als  Atua*)  bezeichneten, 
nannten  sie  so  besonders  die  Europäer  und  Americaner.  —  Nach  Koss  hiel- 
ten die  Grönländer  die  Engländer  für  unnatürliche  Wesen  und  fWigten  sie. 
ob  sie  vom  Monde  oder  von  der  Sonne  kämen.  —  Selbst  die  weissen  Stände 
in  New-Orleans  fürchten  die  Zaubereien  der  geheimen  Ondon-  (Vaudonx  n 
Hayti)  Verbindungen  und  die  Wirkungen  ihrer  Liebestränke.  —  Die  Bai* 
Tongden,  die  die  Körper  in  Thibet  den  Geiern  hinwerfen,  sind  eine  verteil- 
tete,  aber  auch  gefürchtete  Menschenclasse.  {Campbell.)  —  Durch  ein  spar 
nisches  Edict  war  den  Zigeunern  (1695)  Jedes  Gewerbe  (ausser  dem  Acker 
bau)  verboten,  und  besonders  das  der  Schmiede.  —  Die  sich  selbst  Romas*» 
nennenden  Zigenner  heissen  (ausser  Gitanos)  in  Spanien  (nach  Borrow)  Ne«- 
Castilians,  Germans,  Flemings.  —  Ambrosius  nennt  die  Jaden  Söhne  de» 
Satan.  Nach  Chrysostomus  sind  sie  vom  Teufel  besessen.  —  Die  Aimoo»- 
seri ,  die  durch  Vermummte  in  den  Geheimbund  (der  ihnen  alle  Reiche  6er 
Erde  öffnet)  eingeweiht  sind,  stehen  in  den  Fulah-Dörfem  im  Rnfc  der  Zau- 
berei. —  Nach  alter  Ueberlieferung  stammt  das  Volk  der  Servier  (sagt  Wilhelm 
von  Tyrus)  von  Sträflingen  her ,  die  in  dieses  Land  verbannt  wurden ,  no 
Metalle  auszugraben  und  Marmor  zu  sägen ,  weshalb  es  anch  durch  seinen 
Namen  als  Sklaven  bezeichnet  wird.  —  Die  Zubaru  oder  Bestas  von  Kamaias 
die  mit  den  Telingas-Bestas  zusammenessen  und  einen  Mann  zu  Pferde  rer- 
ehren,  mit  einem  Lingam  um  seinen  Hals,  in  der  Nähe  vonMerkaserah.  &oA 
zuweilen  durch  einen  Guni  besucht,  der  von  einem  Diener  der  Cnruba-Kasft? 
begleitet  wird  und  ihnen  Turmerin  giebt ,  um  ihre  Stime  zu  beseichnen.  in- 
dem er  von  ihrer  Dhanua  oder  Mildthätigkeit  annimmt.  —  Die  Susinianett 
in  Kurdistan ,  welche  einen  Dialect  des  gewöhnlichen  Hindostani  sprechen. 


*)  Lucanns  fuhrt  Teutalrs,  Hesus  und  Taranis,  als  die  GOt(erdreiheil  der  Gallifr  tf. 
Pytheas  unterscheidet  Teutonen  und  Gullonrn  an  der  Ostsee. 
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gleich  dem  Stamme  Iljat,  Zergen  (Goldschmiede)  genamitf  sind  wandernde 
Zigeoner  (Zingali).  —  Two  classes  are  free  in  Hungary  to  do  almoat^  what 
ihey  please ,  the  nobility  and  the  Gypiues ,  the  former  are  above  the  law, 
the  latter  below  it.  (Borrow.)  —  Die  Christen ,  die  vor  dem  Kadi  zu  er- 
scheinen sich  weigerten ,  flohen  in  die  Wälder  und  worden  Heiducken.  — 
Der  Name  Kere4)i  *  welchen  maa  in  Perslen  den  Tsiganen  oder  Zigeunern 
giebt,  ist  keine  Stammbenennung,  sondern  einfach  ein  Schimpfwort.  (Gobi* 
neau.)  —  Kanli,  Berber,  Bassewan  bezeichnen  gleichmassig  Leute,  welche 
aus  dem  Lande  gekommen ,  das  swischen  den  Grenzen  von  Chorasan  und 
Peschawer  liegt.  —  A  Gypsi  in  Persian  is  called,  among  otber  names: 
Sussman  —  Der  Bodaghi- Stamm  der  Zigeuner  durchzieht,  als  Wahr- 
sager, Nord-Persien.  —  Die  Zergher-e-Kermani  (Goldschmiede  aus  Kerman) 
unter  den  syrischen  Zigeunern  leiten  sich  von  Alezander  d.  G.  ab.  —  Die 
Emancipation  der  walachischen  Regierung  (1856)  verlangt  das  Ansassig- 
werden  der  Zigeuner.  — Auf  den  Torres-Inseln,  wie  überhaupt  in  Australien, 
wurden  die  Europäer  für  die  Geister  abgeschiedener  Menschen  gehalten, 
weshalb  lamma  Geist  und  Europner  bedeutet.  —  Individuen,  die  in  Tscher- 
kessien  durch  die  Blutrache  einem  gewissen  Tode  verfallen  sind .  entfliehen 
oft  zu  andern  Völkerschaften,  als  Obreken,  und  kämpfen  mit  solcher  Wnth, 
dass  die  Kosaken  ihnen  stets  ihre  Glieder  öffnen.  —  In  dem  agathensisehen 
Concil  wurde  den  Geistlichen  verboten,  von  den  Speisen  der  Juden  zu  essen, 
da  diese  die  christlichen  verschmähen.  -^  Judaei  sunt  infames,  viles,  abjec- 
tae  et  hnmiles  personae,  sagt  Gilhausen  in  seinem  arbor  Judiciaria  civilis. 

—  Der  elendeste  »Bettler  (sagt  Meinert)  wurde  in  Jütland  lieber  hungrig 
fortgehen,   als  eine  Schale  benutzen,    aus  der  ein  Natmand  gespeist  hat. 

—  Die  Chizerots  und  Burins  im  Departement  Aiz  (Frankreich),  als  von  den 
Saraeenen  abstammend ,  können  sich  nicht  mit  dem  Landvolk ,  das  sie  ver- 
achtet, verheirathen.  —  Die  Chuetas  (getauften  Juden)  jn  Majorka  dürfen 
keine   bürgerlichen  Geschäfte  treiben.    —  In  B^ziers  war  es  das  Recht 
des   Volkes,    die  Juden   vom  Palmsonntage    bis   zum   Donnerstage  mit 
Steinen .  zu  werfen ,  wenn  sie  sich  nicht  durch  einen  Tribut  beim  Bischof 
abkauften.  —  Die  Juden  wurden  im  Mittelalter  als  Sache  verschenkt ,  ihre 
Sehuldforderungen  für  ungültig  erklärt  oder  sie  als  Eigenthum  den  Baronen 
zugesprochen.   Johann  der  Rothe  verwies  die  Juden  aus  der  Bretagne,  erlie:5s 
den  Christen  ihre  Schulden  und  verbot  diejenigen  anzuklagen,    die  einen 
Juden  getödtet  hatten.  —  Die  wandernden  Horden  der  Karaschi  (unter  den 
Ilyats)  stammen  von  einer  Musikbande  des  Louly-Staromes ,  der  aus  Indien 
nach  Iran  zog.  —  Niedrige  Classen  der  Hindus  (Dombangos),  die  sich  unter 
den  Khands  niedergelassen  haben ,  sind  diesen  nicht  ebenbürtig,  so  lange 
sie  nicht  Land  erworben  haben ,  geniessen  aber  eine  Art  von  Schutz  Ver- 
wandtschaft.  An  Erwerbung  von  Land  sucht  man  sie  möglichst  zu  hindern, 
sie  sind  aber  sonst  vollkommen  frei  und  werden  nirgends  unterdrückt.    Sie 
besorgen  die  nach  der  Ansicht  der  Khands  minder  ehrenvollen  Geschäfte  des 
Handels,  der  Weberei,  der  Menschenopfer,  der  Musiker  bei  Festen  u.  s.  w. 
und  werden  meist  nach  den  Stämmen  benannt,   unter  deren  Schutze  sie 
leben.     Während  die  Khands  sich  durch  kühne  und  rohe ,  aber  auch  oflfene 
und  gerade  Aufführung  auszeichnen,  sind  die  Hindus  ein  niedrig  denkender, 
falscher  und  verkäuflicher  Menschenschlag,  der  die  Unwissenheit  der  Khands 
sehr  wohl  auszubeuten  versteht  und  nicht  selten  grossen  Einfluss  erlangt 
[wie  die  Juden  unter  den  Polen  und  früher  unter  den  Chazaren],  wenn 
auch  ohne  denselben  äusserlich  zeigen  zu  dürfen.    {Spiegel.)    So  mögen 
sie ,  von  Gauklern  zu  Priestern  aufsteigend ,   sich  später  zu  einer  heiligen 
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Classe  abschliessen ,  wie  einst  die  Brahmanen  nnter  den  noch  wHdeB  Uite- 
wohnern. 

,,DerK5nisrrati08  als  Feind  Jeden  Fürsten  betrachten,  der  seni  minittel- 
barer  Nachbar  ist .  sowie  die  Verbündeten  dieses  Fürsten ,  als  Freond  den 
Nachbar  seines  Feindea ,  nnd  als  Neutralen  jeden  Souverän ,  der  sich  in 
keiner  dieser  beiden  Laf^en  befindet,**  heisates bei  Mann.  MaediiaTel  aanit- 
i1  mieiix  dit?  fragt  Laurent.    —  Die  persischen  Könige  machten  Anspruch 
anf  f^nz  Asien,  Darios  nannte  sich  Herr  der  Erde  und  Xerzes  verlanirtc  die 
Huldigung  der  (kriechen,  als  einer  Nation,  die  Pelops  Ton  Phryglen  (ein  Sklave 
seiner  Vorfahren)  unterjocht  hatte.  —  Als  Da^Jigs  beaeichneten  die  Am^ 
nier  ursprünglich  alle  Nomadenrölker  nnd  spater  besonders  die  mohameda- 
nischen  Nationen  (Araber,   Perser,   Türken),   mit  denen  sie  kämpften. 
(Dulawier.)  -^  ,,Dera  waltenden  Deutschen  beaeiohnet  der  Name  Wlaid. 
Walah  und  Bclav  einen  aus  der  Fremde  erworiienen  Knecht.*'  —  Bei  des 
Mohamedanem  (Dschibberti)  westlich  von  Abyssinien  heiasen   die  Christa 
Makada ,   in  Massowa  Kostan ,   in  Tadtchura  Amhara  und  bei  den  Gall» 
Sidama.    —    Ein  Kablnnät  (Ausländer)  verspottete  einen  Orönlinder,  wal 
er  keine  Vogel  treffen  konnte ,  und  als  er  mit  einem  Pfeile  erschooeen  wir. 
entstand  Krieg ,  in  dem  die  Grönlander  alle  Ausländer  umbrachten.  —  l>i^ 
Egypter  theilten  die  Erde  in  das  Völkeiyeldet  der  Bnt  (Egypter),  Naamn 
(Nationen  der  Semiten) ,  Nahsi  (Neger)  nnd  Tamahsu  (Bewohner  des  flnstr- 
ren  Nordens).   —  Die  Bijugas  werden  von  ihren,  von  ihnen  veraehiedeDea 
Nachbarn  die  Wilden  genannt.  —  Die  Nubier  nennen  sichKennna  mdNobo 
(Nobotä) ,  bei  den  Egyptem  heissen  sie  Berberi  (nach  der  alten  Haoptsta^* 
Berber) ;  die  Berber  in  Algerien  nennen  sich  Schilnhh  oder  AmaMgli  itrrt 
Männer).    —   Der  lappische  Name  für  die  Schweden  ist  Laddalats  (Laid- 
bewohner)  oder  Taro  (Kanfleute).   —  Adschem  bedeutet  im  Allgeraeii«i» 
alle  Volker ,  die  keine  Araber  sind ;   in  Egypten  und  Centralaaieii  beski' 
sich  aber  dieser  Ausdnick  nur  noch  auf  die  Perser.   —   Die  ColonisteB  n 
Brasilien  nennen  die  wilden  Indianer  Bugres.   —  Ais  der  Syrer  Mardi.b^ 
Syrien  den  Vorzug  vor  Babylon  gab ,  drohte  ihm  Dewänii  (bei  Qätami . 
dass  er  in  wenigen  Tagen  sterben  würde ,  wenn  er  solch*  gottlose  Mcsais; 
nicht  widerrufen  würde,  denn  Babylonien ,  wo  der  hohepriesterliehe  Kefir?- 
sentant  der  über  Mesopotamien  und  Syrien  verbreiteten  Ischitä-BeligiA 
als  Papst,  lebte,  wurde  von  den  älteren  Semiten  als  das  heilige  Land  aa?^ 
Bchen.  (s.  Chwolson.)  —  Der  deutsche  Dialect  bei  Philadelphia  heust  d^ 
bush-dialect.  —  Der  Name  Haraforas  oder  Alfourous-Stämme  wird  vim  ^- 
Malayen  anfalle  wilden  Ra^en  der  Wälder  angewendet.   (Earie.^   —  I^ 
Kalmücken  nennen  jeden  Anderssprechenden  oder  Fremden  eineo  Vtz^ 
{Klaproth.)  —  Die  Slaven  nennen  die  Deutschen  die  Stummen  (NJem»'  - 
Arya  bedeutet  so  viel  als  reverendus,  pius,  sanctns,  alsoimperaiadieaSv 
den  gläubigen  Ormuzddiener ,  im  Gegensatz  zu  dem  Unglänbi^ea ,  wie  « 
der  Hebräer  den  €k>jim ,  der  Ismaelit  den  Kaffem  oder  persisehen  Ckl^ 
(Gaur)  gegenüberstellt.  {Pott.)  —  Der  Name  welsh  u.  s.  w.  geht  voa  ^ 
angelsächsischen  vealh ,  althochdeutsch:  walah  (peregrinna)  mos  (^ni»r 
so  die  romanischen  Walachen  (obwohl  Vlach  nach  Adelung  einen  Hit^^ 
bedeutet),  Wlochy  (Italien),  Chnrewala  (Bhaetia),  Wälsche  (Pmnae^ 
Wallonen  (Kauderwälsch).  —  Saxones  occupato  regno  Britannico,  qnoae^ 
Hngna  sua  extraneum  quemlibet  Wallum  vocant,   terra  Wallia  vocitat.- 
{Giraldus.)  --  Terra  Wallensis  (Wales)  heisst  im  Franaöeisehen  Gallen  - 
Nach   den  Druiden  stammten   alle  Gallier  von   Dis   pater.    {Cofor.  <  - 
Nach  Diodor  hatte  Herakles  mit  einer  keltischen  Königstochter   den  <*^ 
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lates  erzeugt,  naeh  Parthenios  mit  der  Keltine  einen  Sohn  Kettus.  — 
Gall  im  Gälischen  bedeutet  einen  Niederschotten  (j^<^®n  der  galischen 
Sprache  Unkundigen)  oder  einen  Fremden  and  Ausländer.  —  Das  walli- 
sische Gäl  beseichnet :  Feind  (faostis  und  hospes ,  Eorls  und  Ceorls ,  AU, 
Gall,  Wall),  gleich  den  Differensirungen  in  Syrer  und  Assyrer,  Iran  und 
Aniran ,  Hind  und  Sind ,  Dongo ,  Congo ,  Pongo ,  wobei ,  wie  vielfach,  eine 
leichte  Verschiedenheit  anfangs  zum  völligen  Gegensatz  genügt ,  wogegen, 
wenn  man  spater  einen  weiteren  Ueberblick  nimmt,  diese  leichte  Verschieden- 
heiten im  Vergleich  mit  scharfer  hervortretenden,  gleichsam  als  gleichartige 
Unterabtheilungen ,  verschwinden  und  sich  die  Bedeutungen  so  geradezu 
umkehren.  —  ,,£s  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  alamanne  oderalemanni 
in  der  Zusammensetzung  dem  gothischen :  aus  (alius)  oder  alls  (omnis)  ent- 
spricht/' {Pott.)  —  A  se  ipsis  invento  nomine,  sagt  Tacitus  von  den  Ger- 
manen. — , ,  Die  Hochschotten  schreiben  ihre  Namen  Gaidheal,  Gaidhil  u.  s.  w., 
aber  in  der  Aussprache  verschwindet  das  dh,  so  dass  ungefähr  die  übliche 
Form  Gaele,  Gale  herauskommt.  **'  —  Erse  (verschieden  von  Irish)  geht  in 
die  Spraehe  der  Hochschotten  ein.  {Pictet.)  —  Schottland  heisst  im  Gäli- 
schen Alb ,  Alba-inn  CHoehland)  und  ein  Schotte  Albannach ,  der  iriander 
£ireannach,  der  Englander  Sasunnach  (Sachse).  —  Die  Kymren  in  Wales 
nennen  ihre  Sprache  Cynmriig.  ^  Die  Kymren ,  welche  Südengland  zur 
römischen  Zeit  besassen,  riefen  (fünftes  Jahrhundert)  Sachsen  gegen  gadhe* 
lische  Stamme  des  Nordens  zu  Hülfe ,  wurden  aber  selbst  nadi  Wales  und 
Com  Wallis  gedrangt,  und  zum  Theil  bis  nach  der  Nieder-Bretagne(Frankreich). 
—  Ausser  den  iberischen  Stammen  in  Aquitania ,  den  ligyschen  Stämmen 
im  Süden ,  den  phokäischen  Griechen  in  Massilia  bildeten  Galli  (gadhelisch) 
und  Belgae  (kymrisch)  die  keltischen  Hauptstämme  in  Gallien.  —  Die 
Griechen  begriiTen  unter  Kelten*)  auch  die  Germanen.  —  Die  von  Osten 
kommenden  Kelten  kehrten  als  der  Zweig  der  Galater  dahin  mrück.  — 
Inter  Baxones  et  Alemanos  gens  est  non  tam  lata,  quam  valida ;  apud  histo- 
neos  Germania  nunc  Francia  vocatur,  {Hieronymus.)  —  rt^fiaro*  n^o^^ 
X^f^ot  UXaftayattf,  —  Nach  Hieronymus* war  die  Sprache  der  kleinasiati- 
schen Galater  mit  der  der  Trevirer  fast  identisch.  Nach  Eumenius 
wurden  unter  Maximianns  (291  p.  C.)  Franken  in  dem  verödeten  Ge- 
biete der  Trerirer  und  Nervier  angesiedelt.  —  Owen  nimmt  das  Wort 
Gal,  als  mit  Gwäl  (a  cultivated  country  oder  Gaul)  identisch  und  a|s 
ursprüngliches  Gentile,  so  dass  die  Bedeutung  ,, Feind**  sich  nur  als 
Uebertragung  ergiebt.  —  Die  Getae  verhielten  sich  zu  Massagetae  (yiyai : 
Riese),  wie  Gog  (Gug  oder  Berg  in  Cauk-Asos)  zu  Magog.  —  Die 
Juden  nennen  die  Germanen  Ashkenajim  (Geschlechtstafel  der  Genesis), 
statt  Sassenach  (Sachsen).  —  Die  Phrygier  hiessen  ursprünglich  Ascanier 
(Ascanius  in  Troja).  —  Die  Elishah  der  Geschlechtstafel  werden  auf  Elis 
(verlHinden  mit  Hellas),  als  eine  der  frühesten  Colonien  im  Peloponnes, 
spater  die  Aeolier  bezogen.  —  Unter  Peleg  wurde  die  Welt  getheilt  durch 
die  Wanderungen  der  Pelasger.  —  Jehovah  bildete  die  Rippe ,  die  er  von 
Adam  (dem  rothen  Manne)  genommen  hatte ,  in  Aishih  (Frau  oder  Ise)  und 
brachte  sie  zu  Adam,  der  sie  Khiaah  (Leben)  nannte,  als  die  Mutter  alles 
Lebendigen. 

Vnverletiliehkeit  des  Handels.    Abulfeda  erwfthnt  des  stummen  Han- 
dels der  Russen  (wie  Alte  und  Nene  von  Africa)  beim  sibirischen  Pelz- 


*)  Nach  Brandes  ffchtfrlen  die  Gallier  (verschiedeo  von  den  Germanen)  dem  kym- 
rischen  Zweige  desjenigen  Volkerslammes  an,  der  jetzt  der  keltische  genannt  wird. 
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aastansch.  —  In  Städten ,  die  das  NiederlagBreelit  besaasen  (wie  Fnnkfort 
a.  d.  O.  seit  1253),  mussten  die  anlangenden  Waaren  ansgeUden  nnd  dorrk 
ein  dortiges  Haas  weiteTgeschafft  werden.  —  Wegen  der  Nntzlo«tgknt 
erkauften  die  Reisenden  Befreinng  von  bewaffnetem  GreleitArecht  (wie  solche 
Wilhelm  von  Flandern  1127  ausstellte).  —  Durch  die  ,,erswnngene  Büg- 
Rchaft^'  (ahgeefhafft  in  Bremen  1256  dnrch  Vertrige)  konnte  meli  der  aus- 
wärtige Gläubiger  an  Jedem  BQrger  der  Stadt  seines  SchnldnerBseluidlos  halten. 

—  Die  Gildhall  der  Cölner  in  London  hiesa  später  Hanse  derCdlner  und  hattf 
eine  Zeit  lang  die  Hanse  der  Lübecker  nir  Rivalin,  bis  sich  beide  inderdeot- 
sehen  Hanse  verbanden.  —  Grauntes  of  priviledges  by  kinga  of  Engtaad. 
from  king  Henry  III.  to  Edward  VI.  to  the  Hamnses  or  the  Styllyards,  aha» 
GnildhallTeutonicorum.  (s.  Harleian.)  —  Schon  seit  dem  Ende  des  swdlftcB 
Jahrhunderts  kommen  in  England  landesherrlich  genehmigte  HanseB  vor. 
wie  EU  Hereford ,  Dnnwicb,  York.  —  Ausser  der  Gesellschaft  der  Fh»»- 
händler  an  Paris  (den  bnige«  hansati)  waren  nur  die  Kauf  lente  von  Sonei 
berechtigt,  bis  Le  Pec  zu  fahren,  aber  nur  mit  leeren  Gefäaaen ,  nm  Ladun- 
gen abzuholen.  -*  In  verschiedenen  Städten  (IClddelbuig,  Regensbonr. 
Wien)  fand  die  Wfirde  eines  Hansgrafen  (Hanisgrave)  atatt.  —  Als  auf  die 
Karadschiah  (Strassenwächter)  der  Mongolen  vertrauend  bokharlsehe  Kaof- 
lente  zu  Dschingis-Khan  kamen,  suchte  er  den  Handel  durch  seine  Gunst- 
bezeigungen zu  ermnthigen  (obgleich  anfangs  erzürnt  fiber  den  für  die 
Kleider  geforderten  Preis,  als  ob  er  solche  nicht  kenne,  da  ihm  doch  präch- 
tigere von  dem  Könige  der  Chatäer  geschenkt  seien),  und  als  die  Reiseodra 
vom  Fflrsten  Gayer  Khan  von  Otrara  ermordet  waren ,  hatte  er  keine  Rabe 
in  seinen  Gebeten  (worin  ihm  ein  christlicher  Bischof  erschien ,  den  er  la 
Mardenha  wiedererkannte),  bis  er  die  ungerechten  und  gottloaen  Kömgt 
der  Erde  bestrafte,  (s.  Äbtd/aradsch.)  —  In  Ungarn  wurde  im  elften  Jahr- 
hundert (um  ihn  zu  beleben)  aller  Marktverkehr  gesetzlich  auf  die  Sonnta^t 
(wo  die  Leute  für  die  kirchlichen  Handlungen  zuiuunmenströmten)  verlest. 
In  England  verlegte  in  Folge  der  Strafpredigten  Eustachius  (Abt  von  Flav 
1204  den  Markt  der  Stadt  Basingstoke  auf  den  Montag  (später  Sonnabend 

—  Die  Corporationen  der  mexicanischen  Kauflente  (unter  Leitung  derPock- 
tecas ,  als  oberster  Gilde)  wurden  oft  von  den  mexicanischen  Königes 
mit  der  militärischen  Besetzung  der  fremden  Provinzen  (fiber  deren  Verhäh- 
nisse  sie ,  als  Spione .  gewöhnlich  die  ersten  Nachrichten  brachten)  beaaf- 
tragt.  Als  sie  später,  durch  ihren  Reichthum  fibermnthig  geworden,  tkn» 
Götter  denen  der  Adligen  gleichsetzen  wollten,  machten  diese  es  sar 
geheimen  Bedingung  f&r  Montesuma*s  II.  Thronerhebung,  dass  er  die  Butger 
liehen  in  ihre  früheren  Grenzen  zurückweisen  wurde ,  und  die  Unanfried^ 
heit,  welche  in  Folge  dessen  des  Königs  harte  Maasaregeln  unter  den  retsea- 
den  Kauf  leuten  hervorriefen ,  trug  durch  den  Mangel  sicherer  Nachfiehtra 
anr  Erleichterung  der  spanischen  Eroberung  bei.  —  Zum  Handel  mit  den 
Orang-Knbus ,  die  in  den  Wäldern  Sumatras  das  Benzoin -Gummi  aamoela. 
legt  der  malayisohe  Handelsmann  seine  bunten  Waaren  an  den  Rand  de» 
Waldes  und  schlagt  weggehend  an  eine  Gong ,  worauf  er  nach  ein«r  Woch«' 
zurückkehrt ,  den  Austausch  zu  finden.  —  Im  heiligen  Monat  Re^eb  •  w^ 
alle  Kriege  ruhten,  begaben  (vor  dem  Islam)  sich  die  Araber  nach  Mekkx 
um  für  ihre  Fehler  Verzeihung  zu  bitten.  —  Stummer  Handel  der  Psitogie^eu 
mit  dem  Reiche  Makua,  südlich  von  Mozambique.  —  An  dem  iloas,  der  Vi« 
von  dem  Gebiete  Lambongo  trennt ,  legen  die  D'*hagga-Relsenden  nnd  Soa- 
hilis  ihre  Zaubermittel  nieder,  um  sieh  dem  Feinde  in  Lambongo  unsichtbar 
zu  machen.  —  Im  Gefolge  der  Räuberhorde  Montreal's  (1353)  fanden  sieh 
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Handelsleate,  die  den  Raob  nach  festgegteUten  Sätsen  kaaften.  Werner^ 
der  HaoptmauD  der  grossen  Gesellschaft  (1342),  nannte  sich  Feind  Gottes, 
der  Frömmigkeit  und  des  Mitleids.  —  Verbindungen  der  Grosshäodler ,  als 
negotiatores  und  publicani.  —  Sodetates  pablicanomm  in  gegenseitiger 
Verbindung.  —  Geldgeschäfte  durch  foeneratores  ,  argentarii  und  mensarii. 

—  Die  arabischen  Markte ,  besonders  der  ron  Ocadh ,  waren  gelegentlich 
der  Schauplatz  zwischen  dichterischen  Wettkampfen.  —  Die  Sonninkies 
(die  Eingeborenen  des  Mandingo-Landes)  verachten  es ,  ihre  Städte ,  die 
Hauptstadt  ausgenommen ,  mit  befestigten  Verpfiihlungen  zu  umgeben ,  wie 
es  bei  den  Marabus  geschieht  (ein  mohamedanisches  Volk ,  das  bestandig 
mit  ihnen  im  Kriege  liegt).  — Die  Tscherokesen  verdankten  ihre  CivUisation 
der  Strasse,  die  von  den  Natches  nach  den  Ohiostaaten  durch  ihr  Land  fährte. 

—  Die  römischen  Statthalter  der  lugdunensischen  Provinz  nahmen  ihrt*n  Sitz 
in  Lugdunum  als  Mittelpunkt  des  Handels  zwischen  Massilia  und  Trier.  — 
Wie  Pallas  erzahlt  wurde ,  sollte  die  Gegend  um  Borowö  Selo  besonders 
deshalb  so  rasch  bevölkert  sein,  weil  der  Gewinnst,  der  bei  Eröffiniitng  vieler 
der  alten  Gräber  gemacht  wurde,  das  benachbarte  Landvolk  zur  Niederlassung 
reizte,  da  sie  zugleich  fruchtbares  Land,  Viehweiden  und  fischreiche  Flüsse 
dort  fanden.  —  Mit  der  Pachtung  beschäftigten  sich  nur  die  römischen  Rit- 
ter ,  die  mit  der  Pachtung  der  Einkünfte  einer  Provinz  zugleich  den  dor- 
tigen Handel  betrieben.  —  Wer  während  eines  Krieges  in  Hawaii  nach  den 
Zufluchtsstätten  (Pahonna*)  floh,  stand  unter  dem  Schutze  des  Geistes  von 
Keave  und  wurde  von  den  Priestern  gegen  Angriffe  beschfitzt.  —  Dongo- 
Schnüre  aus  den  Landschnecken  als  Schmuckgeld  in  Süd-Africa.  —  Auf  neu- 
tralem Handelsplatz  verkehrten  die  Chitonen  mit  den  Weissen.  —  Die  Tür- 
ken oder  die  Turkomannen  (ein  Volk  von  nördlicher  Abstammung)  hatten 
keine  Städte,  keine  Flecken  und  keinen  Staat  mit  begrenztem  Gebiet, 
sondern  trieben  sich  mit  ihren  Heerden  hin  und  her,  wie  sie  bequeme  Wohn- 
sitze fanden.  Wollten  sie  einen  Zug  machen ,  so  thaten  sie  sich  horden- 
weise zusammen ;  einer  der  Angesehensten  der  Horde  nahm  dann  die  Stelle 
eines  Fürsten  ein ,  vor  den  alle  Streitigkeiten ,  die  sich  erhoben ,  gebracht 
werden  mussten,  und  die  Parteien  durften  sich  nicht  ungestraft  seinem  Aus- 
spruche entziehen.  Wollten  sie  an  einem  grasreichen  Orte  ihre  Zelte  auf- 
schlagen und  behaglich  ausruhen ,  so  unterhandelten  sie  durch  einen  der 
Gescheidtesten  aus  ihrer  Mitte  mit  dem  Herrn  des  Bodens,  wo  sie  dann 
unter  annehmlichen  Bedingungen  gegen  eine  gewisse  Abgabe  unter  dem 
Schutze  des  Landesherm  in  den  Wäldern  und  auf  den  Weideplätzen  Rast 
halten  konnten.  Als  sie  einst  auf  persischem  Gebiete  lagerten,  gab  ihnen 
der  über  die  Zunahme  ihrer  Zahl  erschreckte  König  den  Befehl ,  das  Land 
zu  verlassen ;  als  sich  aber  beim  Uebergang  über  den  Grenzfluss  Kobar  die 
verschiedenen  Horden  zusammenfanden  und  sich  ihrer  Menge  bewusst  wur- 
den, beschlossen  sie,  auf  Eroberungen  auszuziehen,  und  wählten  sich  einen 
König,  indem  ein  unschuldiger  Knabe  aus  den  Pfeilen  der  hundert  vornehm- 
sten Familien  den  der  Familie  Seldschnk  (Togmlbek ,  Enkel  Seldschuk's) 
zog.  Nachdem  sie  sieh  ihm  durch  körperlichen  Eid  verpflichtet,  wurde 
durch  Herolde  verkündet ,  dass  das  Volk  künftighin  nimmermehr  auf  frem- 
dem Grund  und  Boden  herumirren  und  sich  von  andern  Nationen  drücken 
lassen  dürfe.  So  geschah  es ,  dass  sie  in  wenigen  Jahren  nicht  nur  das 
Reich  der  Perser ,  sondern  auch  die  übrigen  morgenländischen  Reiche  sich 
unterwarfen ,  und  die  Araber  und  andere  Nationen  aus  der  Herrschaft  ver- 
drängt hatten.  Und  um  den  Unterschied  zwischen  denen ,  die  sich  einen 
König  gewählt  hatten  und  durch  dieses  Mittel  zu  hohem  Ruhme  gelangt 
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wtren ,  nnd  deneo,  die  in  der  Bolilielt  ^ehüeben  sind  und  nadi  der  alten 
Art  fortleben,  dnreh  verschiedene  Nainen»bezeiehniiogen  hervonahelMMi. 
heisst  num  die  ersten  Tfirken ,  die  andern  mit  ihrem  alten  Namen  TDri^o- 
mannen.  (  Wilhelm  von  Tyrun.)  —  Der  Begleiter  des  Heraclea,  dessen  Altire 
man  (nach  Dionysias)  überall  an  den  Strassen  der  italieehen  Halbinsel  trifft 
war  der  Hund ,  der  iw  ihn  Pnrpannnscheln  aufspürt  nnd  auch  sinn  SymM 
des  Weges  und  der  Wanderschaft  wird.  —  Auf  den  Markt  in  der  Mitte  der 
alten  Handelsstrasse,  die  die  Kästen  des  Pontus  mit  dem  »drimtisehen  Meere 
verband ,   wurden  Weinkruge  auf  der  einen  Seite  Ton  Lesbos ,    Cbios  und 
Tbasos  nnd  auf  der  anderen  von  Kerfcyra  gebracht.  —  Auf  dem  delphischen 
Processlonswege  ging  ApoUo,  Cither  spielend,  den  Kretern  roran,  nach  den 
homerischen  Hymnus.  —  Auf  der  Strasse  an  der  Sythas-MundooBg  zu  Sikron 
wurden  die  Bilder  von  Apollo  und  Artemis  hin-  und  surfickgetragen,  snr  Er- 
innerung an  ihre  snm  Heile  der  Stadt  erfolgte  enle  Ankunft.  —  So  oft  die 
pythische  Theoria  von  Athen  auf  dem  vonTheseus  gebahnten  Wege  auszos. 
wandelten  nach  alter  Satanng  vor  dem  Zuge  Männer  mit  Aexten  und  Beilen 
zur  lebendigen  Erinnerung  an  die  alten  Werkmeister ,  die  einst  znerst  dem 
Gk)tt  die  Stege  bereitet,  die  Hephastos-Söhne.    —  Die  Instandhaltung  der 
nach  Delphi  fahrenden  Strasse  wurde  den  Staaten  als  AmphiktjuneBpdicht 
eingeschärft.  —  Die  amphiktyonischen  Tempel  mnssten  daliin  streben .  mit 
den  hellenischen  Städten  durch  möglichst  viele  Knnststrassen  rerbvnden  zn 
sein.    {Curtius.)  -—  Die  Pisistratiden  stifteten  den  Zwölfgötteraltar  auf  der 
Agora,  als  dem  Centrum  der  durch  Strassen  geordneten  Stadt.  —  DieAltcrv 
stufen  der  Familien  verkörpern  sich  später  in  dem  Rangunterschiede  dt-r 
Kasten,  die  bei  den  Wilden  durch  JeneaÜein  gebildet  werden,  wie  der  Begrif 
des  Baumes  sich  früher  ans  den  Entwickelnngagraden  des  einzelnen,  ai? 
dem  Vergleich  der  verschiedenen  bilden  wird.  —  In  ihrem  Tauschhandel  ini; 
den  Kurilen  auf  Ki-itatsnb  deponiren  die  Ainus  ihre  Waaren  am  Strande 
und  kehren  nach  einiger  Zeit  zurück,  um  den  Tausch  in  Empfang  sanefameiu 
wie  Pomponius  Mela  von  den  alten  Serem  (Chinesen)  erzählt.  —  Die  Chi- 
nesen handelten  auf  der  Geisterinsel  Lanka  mit  imsichtbaren  Känfem.  — 
Herodot  spricht  von  ähnlichem  Handel  in  Africa ,  wie  auch  in  Congo.  — 
Wenn  brasilische  Indianer  miteinander  bandeln  wollen ,  legen  sie  ihre  Waf- 
fen gemeinschaftlich  ab,  und  zwar  nebeneinander.   Ist  der  Handel  geschis- 
sen, so  greifen  beide  Tbeile  wie  in  einem  Tempo  zn  den  Waffen.  (A/orfru.« 

—  Die  tschukotlschen  Kauflente ,  die  die  Namallahs  besuchen,  handeln  mit 
den  Insulanern  von  St.  Lorenz  durch  Tausch ,  ohne  einander  zn  sehen.  — 
Nach  Fresnel  war  es  nur  auf  dem  alten  Markt  von  Oukash  (der  bald  nacfa 
Mohamed  abgeschafft  wurde),  wo  die  feindlichen  Stamme  onverhnllt  n- 
sammentrafen ,  während  sonst  die  Araber  (gleich  den  Molathemeen)  ^t<*t 
das  Gesicht  nach  dem  Brauche  des  Dakheyl  bedeckten,  um  nicht  ericaut  u 
werden.  —  Gel  aud  Athen  auszufahren  war  (nach  dem  SchoUa»ten  bei  Pmttar 
verboten ,  ausser  für  den  Sieger  in  den  panathenäischen  Spielen ,  dem  «rie- 
Amphora  mit  Gel,  als  Preis,  gegeben  wurde.  {Böckh.)  —  l>erGottesfHe<1eT 
von  Elis  (welchem  heilige  Götterland  kein  Heer  durchziehen  durfte .  ohs? 
die  beim  Ausgange  wiederzuerhaltenden  Waffen  an  der  Orenae  abangebt-n 
während  der  olympischen  Spiele ,  wurde  von  den  ^nQydtpo^—  verköndir 

—  Heinrich  III.  nahm  die  Gberhoheit  über  den  neuanfkommenden  Köc*: 
von  Castilien  in  Anspruch,  und  bei  Heinrich  IV.  erschienen  Gesandte  der  T%t^ 
Bischen  Grossfärsten ,  um  Hälfe  gegen  die  Polen  bittend.  —  Wähnend  drr 
Staat,  der  seinem  tieferen  Wesen  nach  etwas  Göttliches  ist.  in  seinen  Einzr^ 
cracbefaiimgen  eine  Satzung  (positiv  Gesetztes  oder  ^t9ii)  ist ,  aind  die  A  •'->- 
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ker  (pvüu  entstanden,  die  Sprachen  ^tcu  nnd  fpvatt,  (Pott.)  —  Das  ver> 
weiohlichte  Capua  nahm  safnnitische  Bergvölker  zum  Schutze  in  sich  auf, 
die  bald  darauf  die  YornehBiea  ermordeten  und  unter  dem  Meddix  Tutticus 
die  Stadt  beherrschten ,  bis  sie  selbst,  der  Ueppigkeit  anheimfallend,  fi&lfe 
in  Rom  suchen  mussten.  —  Die  arischen  Eroberer  Lankas  verhelratheten 
eich  mit  den  einheimischen  Frauen,  um  die  kleinen  Könige  zu  besiegen. 

Da  die  Irokesen  sahen,  dass  die  Delawaren  ihnen  fiberlegen  seien,  Hessen 
sie  ihnen  sagen ,  dass  weitere  Kriege  den  Untergang  der  Indianer  herbei- 
führen würden.    Deshalb  soll  eine  Nation  die  Frau  sein ,  um  die  die  krieg- 
fahrenden  Nationen  als  ihre  Manner  umherwohnen  sollen.    Niemand  soll 
die  Frau  antasten ,  und  wer  ihr  Etwas  zu  Leide  thut ,  über  den  sollen  die 
Manner  herfallen.     Die  Frau  soll  nicht  in  den  Krieg  ziehen,  sondern  so  Tiel 
wie  möglich  den  Frieden  zu  erhalten  suchen.     Da  die  DelawsH-en  beistimm- 
ten, wurden  sie  Ton  den  Irokesen  mit  dem  langen  Weiberrocke  geschmückt 
nnd  erhielten  einen  Wälschkom Stengel  und  Haken  (als  Zeichen  des  Feld- 
baues) in  die  Hand.     Der  Delawaren-Nation  (dem  Schwesterkinde  der  Iro- 
kesen), die  aus  drei  Mitgespielinnen  bestand ,  wurde  dann ,  als  der  grossen 
Friedensbewahrerin ,  der  Frieden sgürtel  und  die  Friedenskette  anvertraut. 
Als  aber  im  Jahre  1755  die  Delawaren  und  Irokesen  in  den  Indianerkrieg 
mit  den  Weissen  verwickelt  wurden,  machte  man  den  Weiberrock  der  De- 
lawaren   etwas    kürzer  und    gab    ihnen   ein  Beil    in  die  Hand,    damit 
sie  sich  vertheidigen   könnten.     Endlich  machten  die  Irokesen  den  Vor- 
schlag,   dass  die  Delawaren  wieder  als  Männer  auftreten  sollten.     Da 
sie   sich  weigerten,   fielen   die  Irokesen,    auf  Anstiften  der  Engländer, 
über  sie  her  nnd  zerstörten  die  Dörfer  an  dem  Susquehanna.  —  Seit  Anfang 
des    achtzehnten    Jahrhunderts  gingen   die    vierundvierzig    mongolischen 
und  orätischen  Stämme  eine  innigere  Einigimg  ein ,  um  den  Frieden  durch 
gemeinsame  Execution  der  verbundenen  Fürsten  gegen  Ruhestörer  zusichern. 
—  Nach  Theopompus  sandten   die  Geten  ihre  Priester  den  Feinden  mit 
Cithem  entgegen ,  und  solche  musicirende  Gesandte  kamen  in  späterer  Zeit 
von  der  Ostsee  nach  Constantinopel.    Diodor  erwähnt  der  Citherspieler  im 
Tempel  des  hyperboräischen  Apollo.  —  Die  Agrippäer,  als  heilig  gehalten, 
die  von  Gemüse  nnd  Milch  lebten,  durften  nicht  belästigt  werden,  nach  He- 
rodot.  —  Das  Geschäft  der  Watus ,  die  von  Stamm  zu  Stamm  wandern, 
nnd  reine  Gallas  sind,  ist  zu  segnen  und  zu  fluchen,  und  sie  dürfen  von 
keinem Gallas  oder  Christen  berührt  werden.  —  Beim  Zusammentreffen  mit 
fremden  Stämmen  schicken  die  Australier  ans  Misstrauen  ihre  Weiber  vor. 
{Miichell.) —  Die  inTuraba  angesiedelten  Flüchtlinge  werden  in  Folge  einer 
alten  Sitte,  wie  Magyar  erzählt,  von  den  umwohnenden  Völkerschaften  nicht 
belästigt,  wie  die  in  den  römischen  Asylen.  —  Die  erblichen  Priester  im 
christlichen  Swanetien,  die  (um  nicht  an  Steinen  festzuwachsen)  in  Holz- 
häusern wohnen ,  werden  in  Kriegszeiten  nie  verletzt.  —  Die  Barden  der 
Hheels  geleiten  Reisende  sicher,    die  Banyanen  ziehen  unverletzt  durch 
Indien.  —  Nach  Diodor  vermittelten  die  Druiden  oft  den  Frieden  zwischen 
zwei  feindlichen  Stämmen.  —  Vor  Alters  behandelten  die  Könige  Zela  nicht 
als  eine  Stadt,  sondern  als  Heiligthum  der  persischen  Götter,  und  der  Priester 
war  Herr  über  Alles.  {Strabo.)  —  Ehe  die  Ceremonie  der  heiligen  Weihe 
beginnt,  lässt  der  Priester  (im  Rigveda)  den  Krieger  einen  feierlichen  Eid 
schwören,  ihn  nicht  zu  verletzen.  "— Wenn  ein  Jezidi  Jemanden  vom  Scheitan 
schlecht  sprechen  hört ,  so  mnss  er  entweder  diesen  oder  sich  selbst  tödten. 
In  ähnlicherweise  erzwingen  die  Brahmanen  Bezahlung  von  Schulden,  indem 
sie  sich  an  der  Thnr  aufzuhängen  drohen,  oder  Almosen  in  Indien,  nnd 
Bastian,  Mensch.  III.  24 
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bringen  die  Barden  der  Bheels  die  anvertrauten  RebeBdee  glncklieb  dnrA 
die  R&ttbeifregenden ,  da  sie  eich  Jeden  Augenblick  für  sie  so  opfern  berät 
sind.  Es  ist  der  stets  im  Leben  versnehte  Kunstgriff,  durch  imponirende» 
Auftreten  seine  Zwecke  dnrcbxnsetzen ,  wobei ,  wenn  die  Einsehnchtenm^ 
nicht  gelingt,  der  Schritt  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  nur  ein  kaizef 
ist,  sobald  der  Mnth  fSr  Einführung  der  blutigen  Katastrophe  fehlt.  — 
Der  die  Friedenspfeife  (Calnmet)  tragende  Sendbote  war  unter  den  ame- 
ricanischen  Indianern  unangetastet.  —  Zu  Cadduldnny  stellte  der  anstia- 
lisclie  Häuptling  in  seinen  Verhandlungen  mit  Mitchell  einen  mit  grünen 
Blättern  und  Federn  geeierten  Knaben  vor,  gleichsam  als  lebendiges  Emblem 
des  Friedens.  — 

Wanderungen  nnd  AnaiedeluBgea.  Nach  Elnwandenmg  höher  calti- 
virter  Völker  wurden  die  dadurch  zur  Gesittung  herangesogenen  Eiiig<ri>omeB 
▼on  selbst  in  eine  Stellung  gedrängt,  die  bei  Ausbildung  der  politisehes 
Staatsverhältnisse  mehr  oder  weniger  die  Kasten-Unterschiede  begründeo 
musste,  wie  sich  die  Priesterciasse  immer  durch  ihre  Wissenschaft  von  ihscii 
geschieden  fühlte  und  sich  einen  höheren  Ursprung  (wie  in  Indien)  TindkirKr. 
oder  (wie  in  Polynesien)  nach  dem  Tode  in  einen  besseren  Himmel  «anginir. 
Oannes  fand  die  Nachkommen  des  Alorus  stumpfsinnig  am  MeerosstraoBide  («o 
die  Schlammnngethfime*)  mit  dem  ersten  Sonnenstrahl  gestorben  waren)  liegra 
und  lehrte  ihnen  die  Künste  des  Ackerbaues  und  des  Friedens.  Die  Brak- 
nianen  erhoben  Hanuman's  Affen  zu  einer  menschenähnlichen  Ra^e,  oder 
zogen  in  Ceylon  scheue  Spukgespenster,  die  vielleicht,  wie  die  Hannen,  vtn 
Alraunen  stammten,  aus  ihrem  niedrigen  Zustande  hervor.  —  Die  Tschok- 
tahs  erzählen  von  dem  Vereine  ihres  Volkes ,  der  die  Rrebsbande  genannt 
wird:  Vor  langer  Zeit  lebten  dieselben  unter  der  Erde  und  pflegten  aus  de» 
Schlamme  hervorzukommen.  Sie  waren  eine  Art  Krebse  und  gingen  snf 
Händen  nnd  Füssen  und  lebten  in  einer  Höhle  tief  unter  der  Erde ,  wo  auf 
viele  Meilen  kein  Licht  war.  Sie  hatten  keine  Sprache  und  verstanden  aorli 
keine.  Die  Tschoktahs  suchten  ihnen  aufsalauem ,  wenn  sie  hervorkanes 
und  sich  in  den  Bonnenschein  legten ,  um  sie  anzureden  und  Bekanntschaft 
mit  ihnen  anzuknüpfen.  Eines  Tages  wurde  eine  Partei  von  ihnen  so  u- 
versehens  überrascht,  dass  sie  keine  Zeit  hatten,  durch  den  Schlamm  in  A" 
Höhle  zuTÜckzufliehen ,  sondern  durch  einen  andern  Eingang ,  der  nchia 
Felsen  befand,  in  dieselbe  gelangten.  Die  Tschoktahs  suchten  lange  Z«^ 
sie  durch  Rauch  herauszutreiben,  was  ihnen  endlich  gelang.  Sie  belehrtem 
sie  gütig,  lehrten  ihnen  die  Tschoktah-^prache  und  das  Gehen  anf  sw^ 
Beinen ,  schnitten  ihnen  die  Zehennägel  ab ,  pflückten  ihnen  das  Haar  rtn 
dem  Körper  und  nahmen  sie  in  ihre  Nation  auf,  während  die  übrigen  noti 
Jetzt  unter  der  Erde  leben.  — In  dem  uralten  Heidentfanme  der  afKcani«^ 
Westküste  findet  sich  das  sonderbarste  Gemisch  unverstandener 
brocken,  die  aus  äfflscher  Nachahmung  zum  Theil  in  die  Ceremonien 
gekommen  zu  sein  scheinen.  Jeder  Wilde  nimmt  rasch  die  Gewohnheit<t 
nnd  Eigenthümlichkeiten  seines  civilisirten  Herrn ,  mit  dem  er  einige  Zrit 
umgegangen  ist,  an,  und  schon  den  Pudel,  die  Blüthe  derHunde-lntelügcai. 
fuhrt  der  Nachahmungstrieb  oft  dahin ,  seinem  Naturell  entgegen , 


*)  Die  Eier  des  im  Kampf  mil  den  Schlaufen  (wie  in  der  scandioavisch«»  IlytW 
lebenden  Vogels  (gleich  Garnda)  beim  Preireotooarelsen  Sfoeo  sich  mmt  das  CgiSaw» 
des  Donoers,  wodurch  die  phoniiiseben  Chaosctbilde  lan  L«hea  erwscbica.  ^  W«-^ 
n.inckma]  MKose  ans  der  scblammigen  Erde  der  Thebais  eatstUoden,  von  dcaea  asr  i*" 
Brusubeil  ansgebildet  sei,  so  meint  Diodor,  bewiese  sich  dadarch  ,  dass  das  cgTpiiscbt 
Land  am  geeignetsten  sei  fllr  ursprOngliche  Bncogsag. 
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aufgefordert  anfrecht  zu  geben.  —  Die  Zelten  polltißcher  UmwUcnng 
unterstfitzen  die  epidemisch  ansteclseude  Nachahmung  oder  Ausbreitung  des 
neu  entwiclcelten  Ideenkreises,  der  gewöhnlich  zunächst  nnter  der  Form 
einer  Offenbarungsreligion  auftritt.  Unter  den  Kamtschadalen  leben  die 
erhabenen  Ideen  der  indischen  Religion,  die  schon  frühzeitig  Einfluss  darauf 
äusserten ,  nnter  den  läppischen  Formen  des  Kindemiahrchens  fort.  —  Als 
{Strafe ,  die  der  Verachtung  der  Götter  folgen  wfirde ,  prophezeihten  die 
Priester  der  Tahiter:  ,,die  Fau  (Hibiscus)  wird  emporwachsen,  die  Fanero 
(Koralle)  sich  ausbreiten,  aber  der  Mensch  vergehen.'' — Als  eine  Folge  ihrer 
verheerenden  Kriege  betrachten  die  Tahiter  die  gefährlichen  Waldmenschen 
im  Innern  der  Insel,  von  denen  die  Missionäre  Einige  sahen,  Haare  und  Nägel 
unbeschnitten  und  unverständlich  redend.  —  Thompson  fand  die  Koranas 
am  Hartebeest-River ,  die  durch  ihre  kriegerischen  Nachbarn  ihrer  Heerden 
beraubt  werden,  im  Uebergang  zum  Buschmannleben.  Durand  sagt  von 
den  Foulahs:  ,,IIs  sont  origioaires  du  royaume  de  Bondou,  situ^  entre  les 
rivieres  dn  Gambie  et  du  S^n6gal ,  prös  de  Bambouk.  Comme  nos  Anverg- 
natu  et  noe  Limonsins ,  ils  sortent  par  bandes  de  lenr  pays ,  portent  leur 
indnstrie  dans  les  contrees  lointaines,  fönt  fortune  et  rentrent  chez  enx 
ponr  y  Jouir  les  frnits  de  leurs  travaux.  *  *  —  Die  Bewohner  der  slavischen  Ebene 
uinssten  von  jeher  den  Einfallen  der  asiatischen  Reitervolker  offen  liegen 
und  standen  stets  in  einer  Botmässigkeit  unter  Scythen  oder  Massageten, 
während  in  dem  gebrochenen  Gebirgslande  des  Westens  sich  die  keltischen 
Völkerschaften  (um  so  roher,  je  weiter  von  dem  durch  den  Wechselverkehr 
mit  italischer  Cultnr  in  Gallien  begründeten  Mittelpunkt  der  Civilisation 
entfernt)  ansiedelten  und  in  dem  üügellande  der  Ostsee  die  Finnen.  Als 
nach  der  neuen  Staatenbegründung  am  Ende  der  Völkerwandemng  sich  die 
slavischen  Provinzen  unter  sich  zu  ordnen  begannen,  gelang  es  den  norman- 
nischen Abenteurern  dort  mächtige  Reiche  *)  zu  stiften ,  die  aber  dem  neuen 
Einfalle  der  Mongolen  rasch  erlagen.  Ans  der  daraus  hervorgehenden  Zer- 
rüttung erhob  sich  der  moskowitische  Theilfürst,  der  schon  früh  die  Untheil- 
barWeit  seines  Besitzes  aussprach ,  bald  zu  bedeutender  Macht ,  da  er  als 
Vermittler  der  Fürsten  mit  dem  Khan  diente,  und  diesem  die  gapzen  Abgaben 
zahlend,  vielfach  Gelegenheit  zur  Einmischung  in  die  Nachbarstaaten  erhielt, 
über  die  er,  nach  dem  Zerfall  der  goldenen  Horde,  die  Oberherrlichkeit  bei- 
behielt, indem  er  gleichzeitig  durch  den  Wechselverkehr  mit  den  gebildeten 
Reichen  des  Westens  eine  feste  Gliederung  des  Inneren  erlangte,  so  dass  er 
vermochte,  seinerseits  auf  Eroberungen  im  Osten  zu  denken,  wie  der  mace- 
donische  König  bei  der  zunehmenden  Schwäche  der  persischen  Monarchie. 
—  Bei  der  durch  die  Trockenheit  des  Nils  im  Jahre  1200  verursachten 
Hungersnoth  wanderten  Viele  (erzählt  AbdAlIatif)  nach  Syrien,  demHe^jas, 
Moghreb  undYemen  aus,  wo  sie  sich  zerstreuten,  wie  einst  die  Nachkommen 
Saba's.  Abd-Allatif  erzählt  bei  der  Hungersnoth  in  Egypten  (1200),  wie 
man  anfangs  die  Menschenfleischfresser  in  Cairo  verbrannte,  später  aber  der 


*)  Rarik,  xom  Herrscher  von  Nowgorod  bemfea,  durchzog  ohoe  WidenUnd  die 
südlichen  Lander  und  bereitete  die  Einf)lile  in  ds«  reirhe  tirieehenland  vor.  Die  Bojaren 
durchiogen  diinialft,  Ihnlich  den  indischen  Zeoindaren  mit  dem  Kaiser  von  Delhi,  das 
Land,  nn  die  die  Abgabe  Bun  Obrnk  zahlenden  Freien  dem  Zaren  einznliefern.  Brst  der 
üsarpalor  Boris  befesligte  ihren  allmMblig  erworbenen  Grnndbesitz,  indem  er  die  Land* 
bauer,  um  sie  rascher  rUr  Kriecsdiensle  anshebcn  zu  kOnnen,  an  die  Scholle  fesselte  und 
alH  Leiheigene  verschenkte.  Cm  bei  ihren  steten  Zwisligkeilen  und  Innern  Krieren  die 
Ordnung  wieder  herzosielleo ,  beriefeD  die  Tschetscheozen  die  berühmte  Familie  der 
Orlov«  ans  Rnmbel  (nach  der  Tschetscbnja),  die  mit  Hülfe  ihres  zahlreichen  Gefolges 
bald  ihre  rilrstliche  Macht  befestiglea. 

24* 
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Canmbalismus  in  allen  Provinzen  doe  gewöhnliche  Sache  wurde,  mid  man 
verschiedene  Weisen  erfand,  die  Speisen  zuzubereiten.  Dörfer  fand  nianauB- 
gestorben  und  mit  Leichen  gefüllt.  — Die  Dörfer  am  Schire  sind  mit  Hecken 
der  giftigen  Kuphorbia  umgeben.  (Livingston.)  —  Die  vergifteten  Pfrüe, 
deren  Gebrauch  die  Griechen  (bei  Homer)  ihrer  Götter  wegen  fürchteten, 
wurden  nur  von  den  barbarischen  Indianern  Americas  verwandt.  —  Der 
„Setzer**  der  ,, Geschichte  und  Thaten  Wilwolf s  von  Schaumburg"  erzählt, 
dass  die  Schweizer  von  Friesen  stammten,  die  nach  dem  Rönierzog  zur 
Rachung  des  Papstes  Leo  im  Lande  zurückblieben  und  als  „aitsgenos^en'* 
zusammenseh woren,  und  ,,noch  zu  tag,  wo  die  Friesen  an  einander  schrei- 
ben, nennen  die  Friesen  die  Schweizer  son  und  die  Schweizer  die  Friesen 
vetter.**  —  Wie  eng  die  Germanen  den  Verkehr  selbst  unter  weit  zerstreuteo 
Zweigen  ihrer  Stämme  unterhielten,  zeigt  die  vandalische  Gesandt:»ckaa 
aus  Africa  und  die  vielgereiste  Strasse  nach  Italien.  —  8axo  knüpft  dto 
longobardischen  Auszug  an  den  mystischen  König  (dreihundert  Jahn- 
alt)  Snio  oder  Schnee,  Sohn  des  Frosti,  Vater  des  Thoni.  —  Als  die 
friedlich  eingewanderten^)  Völker  nennen  die  Triaden  die  K^mry  (unter 

*)  Die  erobernden  Stimme  (von  Ar>a),  die  sieb  in  Aynddo  und  Malhor«  lesUrtitn 
(eine  Art  knegfuhrcnder  Rrafamaocn),*  verknüpften  die  dort  hi'rrscbenden  rVaiioarr. 
mit  sich  durch  Zorückrtihrung  der  Genealof^ien  auf  Sonne  und  Mond  (wie  die  Priir>)r-. 
von  Dodona  die  Grierhen  durch  die  gemeinKame  Abslammang  von  Hellen).  —  In  der 
Dyna^lre  de»  Mondes  bildete  sich  (den  Sabftismos  mit  dem  Botadienst  des  Volkes  v#r- 
ei'nieend)  die  Hiresie  des  reformirenden  Buddha  (übnllcb  dem  spllem  JaiaisBav 
•b  die  Verehrunff  eines  höchsten  Weseas  (Pararoeshua) ,  die  »ich  ans  der  xa  writ  Turi- 
f^escbrittenen  Idololatrie  enlwickelle  (gleirb  dem  Dienst  des  Jehovah  ans  lleliopolis)  aal 
sich  besonders  in  Benares  (unter  den  von  der  Dynastie  der  Sonne  ■atersiuiilca  Raj« 
von  Kasi)  hielt.  Krinchna,  der  im  Kriege  mit  dem  Gestirndienst  Bansasvr,  Soba  des  xar 
Holle  getriebenen  Bali,  tOdlete,  nach  mchrrachen  KNmprm  (als  Vorkämpfer  der  spatrrrs 
Orthodoxie),  wurde  nach  Guzerat  getrieben  ,  aberJambes,  sein  Sohn .  stirkle  sieb  la 
Bebar  durch  die  Binruhruni^  der  dem  Sonnendienste  (schon  gestaltet  »U  Miihra)  ergr- 
benen  Majas  (als  welche  die  Brahmanen  der  Prieslerkaste  auftraten)  gegea  die  Brjb- 
manen  der  Vedas  (buddhistische  Brahmanen  einer  mehr  spiriloali^li!(^hen  Rrli<riuB 
Eine  zwischen  beiden  eintretende  Yermischunsr  brachte  (hanptsSchlich  durch  Eiala«« 
der  zoroasirischen  Reform  in  Persien)  den  Dienst  des  Feuers  (aus  dca  die  Bean 
Kriegerkaikten  nach  Vernichtung  der  Xalriva  gescbaflcn  wurden,  nnter  Ciarollirec; 
milchtiger  ^Nlionen,  die  Einfälle  Über  die  tirenze  machten)  zur  Ausbildang,  and  d»i: 
zo^leicn. die  Verehrung  eines  Slammgoltes  unter  dem  IN' amen  Brahma  (voo  folgend' > 
Wichtigkeit  für  die  Ausbildung  der  Kastenunterschiede).  Gandama  rerormiric  «lif 
Verehrung  des  höchsten  Wesens  im  brabmanisirten  Buddhathum  (modificirl  dnrcfa  iii" 
Lebren  der  Docioren  der  Vernunft,  die  sich  iMngs  der  Grenzen  (Chinas  verbreitet  batM 
in  Buddha's  früherem  Zeitalter),  indem  er  durch  die  zur  Vernichtung  forisch rpitt>-a<' 


Meditation  den  Mensehen,  als  Individuum,  in  unmittelbare  Beziehung  aiil  j«ac«  srU'* 
und  Asoka  trug  durch  die  feste  Ausbildung  einer  ecclcsiaslischen  Verra«sDng  zar  \rr> 
breilung  über  die  bennchbarlen  Linder  bei.  In  dem  Dekkhnn  hatlen  onlerde»«  Pnr<trr- 
Kolonien  seit  den  Zeiten  Rama's  durch  ihre  höhere  Bildung  (besonders  durrh  diesber- 
naturliche  Kennlniss  der  Astrologie  in  ihrer  Wichtigkeil  «nrs  Leben)  bedealeadca  Eia- 
flnss  auf  die  dort  regierenden  Fürsten  gewonnen,  indem  sie  ihre  Lebren  je  nach  dem  gen  3* 
bestehenden  Dienst  der  Nalionnlgotlheiten  zu  inodificiren  wn<slen,  so  da»s  srhlies^I 
Alle  nur  als  unwesentliche  Modincationen  eines  dreieinigen  Siva  er^^ehieoen.  Her  E'i- 
Onas  der  Missionare  .Asoka's  Überschattete  seine  Statuen  mit  dem  Schinn  (dem  T«i' 
der  unsichtbaren  Gottheit,  hinnei|^nd  zur  Personificatinu  in  dem  Herrscher) ,  aber  4 
Brahmanen-Hasle  war  dort  schon  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  so  fest  eingewurzelt«  d.*^- 
ala  Aaoka'a  Naehfolger  gelühmt  wsrden  durch  die  nordiachon  BinfWle,  die  Di«a«r  <v« 
Sivalfcnma  ihran  blutigen  Gottesdienst  bis  jenseits  des  Ganges  tmgen  zar  Zersldraai; 
des  Buddhismus  (im  ersten  Pener  selbst  nicht  den  Slammgott  Brahma  sehend,  der,  ^ 
wMbrend  ihrer  Abwesenheit  im  Süden  geschaffen  ,  nicht  wiedererkaont  warde*  l*-t 
Ueberreste  der  Diener  der  alten  Orthodoxie,  die  über  die  Verehrang  Uirar  lUUf 
(aümmtlieh  als  Inearnationcn  des  Vischnv  aufgefasst)  die  Verehrang  der Soaae  (ia  th^«»« 
JMager  dauernd)  und  des  Mondes  (verhasst  durch  seine  Beziehung  mit  Baddhal  if^ 
gössen  halten,  traten  als  Vischnaviten  anf,  und  durch  gegenseitige  ZugeaiaDdais.se  der 
Sieger  bildete  sich  das  philosophische  System  der  Triade  in  Bi  ahma,  VMcho«  nad  Si«* 
aber  ohne  festen  Halt  (als  religiöses  System)  auf  den  Geist  des  Volkes,  das  aar  (in  i<r 
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Hn  Gadarn),  den  Stamm  der  Lloe  grewys  ans  dem  Lande  Gwasgwyn 
und  die  Biython  aus  dem  Lande  Kymry.  —  Die  Lenni  Lenape  (Dela« 
waren),  nachdem  sie,  den  Mississippi  aberschreitend,  die  AUigevri  aus 
ihren  Festungen  nach  Snden  gejagt,  wurden  von  den  bisher  mit  ihnen 
verbündeten  Irokesen  (Mengwe),  die  sie,  als  Menschenfleisch  essend, 
auszurotten  beschlossen  hatten,  nachderBesiegimg  gezwungen  Weibertracht 
anzunehmen.  Nach  Andern  geschah  es,  am  so  den  Frieden  mit  den  Hollän- 
dern zu  vermitteln.  —  Die  zum  Schutz  gegen  die  heidnischen  Grenzvölker 
von  den  Morabiten  (Almoraviden)  gegründeten  Ribat  (Festungsband)  wurden 
später  zu  Klostern  für  religiöse  Congregationen ,  woher  der  Name  Morabet 
(ein  zu  einem  Kibat  gehöriges  Individuum)  oderMarabut.  (Slane.)  —  Die 
Odöh  (Kalmücken)  wanderten  von  Russland  nach  China  zurück,  obwohl  das 
feindliche  Gebiet  der  Kirgisen  dazwischen  lag,  wie  die  Heruler  von  Italien 
durch  die  Stamme  Germaniens  nach  Scandinavien  ihren  Weg  fanden.  — 
Nach  der  Eroberung  Merlin's  liess  Iloulagou  eine  Besatzung  im  Lande  der 
gleichfalls  besiegten  Djaghari  (oder  Ghadjari),  von  denen  Guiragos  sagtt 
Ces  brigands  ^taient  Turcs  d*origine.  Ils  vivaient  prot^es  par  d'^paisses 
forets,  dans  des  lienx  sanvages  et  de  difficile  acc6s,  ils^taienttr^s-nombreuz 
et  enti^rement  ind^pendants.  Cette  toarbe,  recrut^e  de  tous  cöt^,  se  ren- 
dait  redoutable,  snrtont  aux  Chr^tien«.  (Dulauner.) 

Le  8(^nat  de  Venise ,  dans  la  guerre  de  Chiozza  d^libära ,  sll  ne  devait 
pas  s'embarquer  pour  le  Peloponfese  avec  toute  sa  nation.  —  Die  von  den 
eindi  ingenden  Olmeken  unterdrückten  Tolteken  wanderten  auf  den  Rath 
ihrer  begeisterten  Priester  aus.  —  Huitzil ,  der  einen  Vogel  tihiii ,  tihni 
(zieht  fort,  zieht  fort)  singen  hörte,  benachrichtigte  Tecpatztn,  den  Häuptling 
der  Azteken ,  der  in  Folge  dieses  göttlichen  Orakels  den  Auszug  aus  Aztlan 
beschloss.  — Die  von  Cäsar  zurückgetriebenen  Helvetier  hatten  sich  während 
zwei  Jahren  auf  den  Auszug  aus  ihrer  für  die  Ernährung  ungenügenden 
Heimath  vorbereitet,  den  sie  (unter  Anzündnng  der  Wohnungen)  nach  dem 
Gebiet  der  Aeduer  unternahmen.  —  Die  Auswanderer,  von  Guzerat  nach 
Java  kommend ,  erkannten  es  als  das  durch  die  prophetischen  Bücher  (AJi 
Saka's)  den  Nachkommen  Prabn  Jaya  Baya's  verheissene  Land,    worauf 


scbiedenen  Panlh.«  oder  Wegen  zum  Himmel)  seinen  allen  Dienst  (derGrandevaUs,  Bolas, 
ViraA  Q.  R.  w  )  mehr  oder  weniger  danach  (besonders  durch  Aufnahme  der  nysliscbeo 
Tanlras  der  Saklis)  modificirle.  WNhrend  die  Trümmer  der  allen  Dynastien  in  Gaierat 
(in  sielen  Hundeiübeziebungen  mil  den  beiden  KUsten  des  rolben' Meeres)  eingeengt 
waren,  erhiellen  sie  ausser  der  exaltirlen  Besessenheit  der  JogWeiner  nach  syrischen 
Vorscbririen  rocihodisch  verkörperten  Medilalion)  die  essenischen  Lehren  eines  reineren 
Dienstes  (vermillell  durch  die  ffoHf^leicheu  Aelbiopier  Abyssiniens,  wo  der  Cullus  der 
Bulas  späler  zurllcklral) ,  welche  sieh  anDln^lich  nur  in  dem  Nalurdiennt  der  Hirlen- 
spiele  des  (schwarzen.  urgeiaritKen)  h'rischna,  der  als  <iopal  sich  spKier  zum 
ramiliendienst  des  Volkes  gestallelc ,  roanireslirten,  Mberdüun,  nach  ihrer  Aufnahme 
in  das  herrschende  System  des  Brahmisrous,  dort  jene  stricien  Vorscbririen  eines  as- 
relischeu  Purismus  '(gleich  den  abgeschlossenen  Goswains  der 'Radba-ballabhis  in 
Behar)  hervorrieren ,  die  (gleich  dem  Abschluss  der  Hebrller  gegen  die  Canaanileol  von 
immer  grosserer  Wichtigkeit  wunlcn  (ftlr  die  unler  SlUmmcn  unreiner  Eingeboreoeo 
Wohnenden),  je  bXofiger  die  EinFlille  der  Miccbhas  die  Religion  bedrohten.  —  Unter  den 
Nachkommen  der  egypiisrhen  Einwanderer  in  den  Peloponnes  (unler  Danaus)  rcprisen- 
tirt  Perseus  einen  nach  Kleinasien  aujtgewanderten  Slamm ,  der  dort  in  phantastisch- 
orientalischen  Sagen  mit  der  Ausbreitung  des  assyrischen  Reiches  in  Berührung  kam 
und  spiler  von  demselben  (narh  der  Besetzung  Troja's)  unter  Pelops  zurückkehrte. 
Unter  den  Zwisligkeiten  der  verschiedenen  Geschlechter  wurden  durch  Verschwügerung 
mit  den  unter  Cadmos  nach  Theben  einffewanderten  Phöniziern  die  Mythen  von  den  sieg- 
reichen Zügen  des  Melkarih  bekannt,  nie  sich  aber  in  Argos  (nach  dem  Unterliegen  des 
Mlteren  Zweiges)  in  die  AbhSngigkeil  des  Herakles  von  Euryslhcus  modificirten,  und, 
einmal  fixirt.  auch  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  (mit  Hülfe  nordischer  Volker)  in 
gleicher  Weise  rorldauertcn. 
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Brow^aga  Sawela  Chala  seinen  Sitz  in  Mendang  KaiDukin  nahm.  —  Die 
Omoki,  das  alte  Culturvolk  Sibiriens  an  dem  Anöiay,  wanderten  ans,  als  ihnen 
die  erobernden  Russen  die  Pocken  und  andere  Leiden  brachten.  (^Wrangel) 
—  Wie  Wallace  berichtet,  erschien  (1682)  am  Büdende  von  Eda  (in  den 
Orkneys)  ein  den  Einwohnern  nnter  dem  Namen  des  Fin-man  oder  Fhinen 
bekanntes  Individuum,  und  1684  im  Angesichte  Westrays  (in  den  Orknev^) 
ein  anderer  Fin-man,  der  wie  jener,  in  kleinen  Booten  ans  Fischhant  dahin 
gelangte.  Nach  Martin  geschah  die  Ankunft  solcher  Fin-men  öfter,  nml 
nach  dem  Aberglauben  der  Orkney  entfernten  sich  dann  die  Fische  von  der 
Küste.  Rochefort  erklärt  die  Fin-men  für  Anwohner  der  DaviA-Htrasse. 
als  Qrdnländer  oder  Eskimos.  In  Edinburgh  und  in  der  Borra- Insel 
wurde  Boot  und  Rnder  solcher  Fin-men  bewahrt.  Nach  Pomponins  Heb 
und  Plinius  erschienen  Indier  (wegen  ihrer  braunen  Farbe  sogenannte  E^ 
kimos)  an  den  deutschen  Küsten,  die  von  einem  Fürsten  dem  Con^ul 
Quintns  M etellus  Celer  zum  Geschenk  gesandt  wurden  (nach  Gomara) ,  von 
Labrador  kommend.  Humboldt  erwähnt  zweifelnd  die  Bemerkung  Gomara's. 
dass  im  10.  und  12.  Jahrhundert  unter  den  Ottonen  und  Friedrich  l.  Indi«*- 
an  den  westlichen  deutschen  Küsten  angelangt  seien ,  macht  aber  auf  dir 
Erzählung  des  Cardinal  Bembo  aufmerksam ,  dass  1 508  ein  Boot  ans  Fisch- 
haut mit  braunen  Menschen  und  fremder  Sprache  durch  einen  fhinadsiscbe» 
Kaper  in  der  Nähe  der  englischen  Küste  aufgefangen  wurde.  —  Seit  dest 
Jahre  1062  flüchteten  sich  eine  grosse  Anzahl  Armenier  nach  Polen  (Lern- 
berg,  Zamosk,  Jaslowiez),  wo  sich  1624  der  armenische  Erzbischof  vuti 
Lembcrg  (bisher  den  Katholiken  von  Etschmiadzin  unterworfen)  zn  dfr 
römisch-katholischen  Kirche  hielt,  besonders  seit  dem  durch  Galaans  1664 
in  Lemberg  errichteten  Collegium  der  Theatiner.  (Saint -Martin,)  —  Gros?- 
ohrige  Riesenstatuen  finden  sich  auf  der  Osterinsel.  (Roggewein.)  —  IHr 
Yucatesen  kamen  vom  Lande  Talapan  (Talapoinen  in  Siam)  nach  Bacabr 
(an  der  östlichen  Küste  von  Yncatan)  und  dann  nach  Chichen  Itaa ,  woras- 
sie  nach  Champoton  zogen ,  wo  die  Ytzaes  oder  heiligen  Männer  der  Natiuti 
Häuser  hatten.  — Tiloutan  eroberte  den  Sudan  und  die  Lemtoona,  gelaa^ti 
bis  zum  Senegal,  nach  einem  Berber-Stamme  (Amagaen  oder  Zenagneo 
Sanhaja  genannt.  —  Da  die  unter  den  Apalachiten  angesiedelten  Cof^hitm 
oder  Caraiben  keine  Priester  hatten ,  um  sie  in  dem  Dienst  der  Sonne  z ; 
unterrichten,  und  da  es  zu  befürchten  wäre,  wenn  sie  sich  nntefstehai 
wollten,  den  Jaouas  der  Apalachiten  es  in  dieser  Sache  nachznthnn ,  dib^ 
sie  durch  begangene  Fehler  den  Zorn  der  Gottheit ,  der  sie  dienen  wollten, 
auf  sich  ziehen  möchten ,  statt  ihre  Gunst  zu  gewinnen ,  da  auch  kein  Bcrf 
von  der  Sonne  so  lieblich  angeblickt  würde,  als  der  von  ihr  im  Felsen teiopri 
ausgebaute  Olaimi,  so  beschlossen  die  Cofachiten  den  KÖnis:  der  Apalachitrii 
anzuerkennen ,  worauf  die  Partei  nach  der  Küste  wanderte  mnd  Yon  iiKrr 
auf  Schiffen,  die  aus  den  Lncayas-Inseln  verschlagen  waren ,  nach  den  Ar- 
tillen.  {Roche/ort.)  —  Die  Männer,  nach  denen  die  babylonischen  Monat»- 
namen  gegeben  waren,  gehörten  (nach  Ibn-WahschvJah)  zu  den  Nabathieni 
welche  Babylon  vor  den  Chaldäem  bewohnten.  (Chwolson.)  —  Rjun  Cha»- 
dree  (von  Furwala),  südwärts  nach  Rajgurh  wandernd,  pflügte  eine  Rie>4^c 
furche  (Rama  Hullana  genannt)  in  den  Weg.  {Abbott,)  —  Die  christliehr^B 
Dorfbewohner,  durch  die  türkischen  Statthalter  bedrückt,  yerlieren  sich 
indem  sie  sich  nnter  den  Schutz  der  Turkomannen ,  Kurden  nnd  Araber  Kr- 
geben.  Der  Stamm  Pehliwanli,  der  ganz  aus  armenischen  Christen  bestaihi 
verlangte  von  seiner  Geistlichkeit  Milderung  der  Fasten  und  wurde ,  da  dr* 
Bischof  ihr  Ansinnen  abschlug,    mohamedanisch.     Jetzt   wird  er  zu  di% 
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Tnrkomannen  gerechnet  (s.  Niebukr.)  —  Naeh  der  Zeratomng  ihrer  Hanpt* 
Stadt  Der'yjah  (darch  Mehemed  AH)  wurden  die  an  der  Koste,  flüchtigen 
Wachabiten  au  Wanderern  der  See  (wie  früher  der  Wüste),  indem  sie 
(ähnlich  den  in  Griechenland  za  Piraten  werdenden  Franken)  die  seit 
Capitain  Wainwright's  Expedition  (1809)  nnterdrüclite  Seeranberei  des  persi- 
sehen  Golfs  wieder  aufnahmen.  —  In  dien  wüsten  Landstrichen  des  Dqjepr, 
zwischen  Polen  nnd  Russland ,  bildeten  sich  freie  Rauberbanden  (gegen  die 
Russen,  Polen  und  krimmischen  Tartaren),  die,  durch  den  Zuzug  von  Klein- 
mssen  nnd  Rnssinen  (um  den  pofnischen  Abgaben  zu  entgehen)  verstärkt, 
sich  eine  freie  Verfassung  gaben  in  ihrem  Lande  Ukraine  (Grenzland) ,  als 
Vorposten  gegen  die  Tartaren  und  Türken.  Anfangs  erkannten  sie  ausser«- 
lieh  den  polnischen  König  als  ihren  Herrn ,  später  neigten  sie  sich  ans 
reiigidsen  Sympathien  zu  Russland ,  mit  dem  Peter  L  sie  vereinigte.  Ca- 
tharina  II.  hob  (nach  den  Auedehnungen  der  russischen  Grenze  durch  die 
Siege  über  die  Türken  und  die  Unterwerfung  der  Tartaren)  die  militärische 
und  politische  Verfassung  der  ukrainischen  Kosaken ,  die  indess  ihre  Privi- 
legien behielten ,  anf,  als  der  Ataman  Kyrill  Rasumowsky  seinen  Feldherm- 
stab niederlegte.  Ein  Theil  der  zaporogischen  Setscha  wurde  (1792)  nach 
der  cauca;»ischen  Grenze  an  den  Kuban  übergesiedelt,  ein  anderer  (erbittert 
über  die  Aufhebung  der  Setscha)  ging  auf  türkisches  Gebiet  ( 1803)  über, 
bat  aber  (1828)  den  Kaiser  um  Wiederaufnahme  (am  asowschen  Meere). 
Die  Kosaken  am  Don  entstanden  aus  Auswanderern  von  Nowgorod,  mit 
denen  sich  Tartaren  (Krieg«^gefangene  und  Ueberlänfer),  sowie  später 
Kleinrussen  und  Leibeigene  mischten.  Ihre  Verfassung  nahmen  sie  von 
vorher  bestandenen  tartarischen  Kosaken  an.  Sie  plünderten  Russen,  Perser 
nnd  Tartaren  anf  der  Wolga,  dem  Don,  dem  asowschen  und  kaspischen  Meere. 
Verlangnet  von  Moskau  (1549).  führten  sie  Krieg  mit  Iwan  WasiUewitsch. 
Als  Iwan  Wasiljewitsch  (1577)  gegen  die  donischen  und  (von  ihnen  ab- 
gezweigten) wolgaischen  Kosaken  anszog,  entfloh  ein  Theil  derselben  nach 
Uralsk  oder  Jaizk,  ein  anderer  unter  Jermak  eroberte  Sibirien  (1581),  ihre 
Eroberung  dem  Czaren  überlassend.  Ans  der  Mischung  der  Jermakischen  Kosa- 
ken mit  Tartaren,  Baschkiren,  kriegsgcfangenen  Kirgisen,  Kalmücken  u.  s.  w. 
sowie  später  Polen ,  bildeten  sich  die  sibirischen  Kosaken  (Grenzdiener). 
Ein  Theil  der  Buräten,  Baschkiren,  Tungnsen  sind  kosakisch  organisirt.  — 
Eine  wie  in  Rom  künstlich  znsammengedrängto  Menschenmasse ,  die  eine 
besondere  Kornkammer  (Africa  oder  SiciJien)  zu  ihrem  Unterhalte  bedarf, 
ist  so  schon  an  sich  auf  Erobern  und  Herrschen  hingewiesen.  —  According 
to  Ni*amut  UUah,  Zohak*s  children,  to  escape  the  ezterminating  vengeance 
of  Feridnn,  fled  for  reftige  to  the  Kohiston  of  Ghor  and  settled  there  and  at 
this  time ,  its  only  inhabitants  were  some  scattered  tribes  of  the  Israelites, 
Afghans  and  otbers.  {Raverty.)  —  Ochus  (Sohn  des  Artaxerxes  Mnemon) 
führte  gefangene  Juden  nach  Egypten  ,•  und  andere  nach  Hyrcanien ,  wo  sie 
an  den  Küsten  des  caspischen  Meeres  sich  niederliessen.  —  ,,Vor  mir  hat 
keinA8S3rrier  das  Meer  erblickt  (heisst  es  in  der  Grabschrift  der  Semiramis). 
Ich  habe  vier  gesehen,  die  Niemand  noch  betreten,  so  entfernt  sind  sie.  Ich 
habe  die  Felsen  mit  Wagen  durchbrochen.'*  {Polyaen,)  —  Die  Rassen 
(wie  noch  später  die  Kosaken)  befuhren  den  Dnjepr  trota  der  Wasserfalle. 
Les  navires  des  Rnsses  ^taient  fort  l^gers.  Le  Greis  les  appellaient  Karabia, 
mot,  qui  designe  (selon  Isidor)  nne  barque  de  claies  d'osier,  recouvertes  de 
pean.  —  Die  Normannen  zogen  ihre  SchiflFe  von  der  Seine  nach  der  Yonne 
nnd  Mohamed  über  Land  bis  Constantinopel.  —  Nachdem  Tnntontea  die 
Irokesen   (am  Lorenzo-Strom)  von  dem  Riesen  Rononweca  befreit  hatte. 
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wurden  sie  vom  groaBen  Qaisqnifl,  einem  wilden  8chweine,  einem 
fressenden  Elennthier.  einer  9Pliörnten  Schlange  (die  darch  Donneretrahteo 
verjagt  wnrde)  gequält  nnd  sogen ,  als  ein  feuriger  Stern  auf  Erden  fiel, 
nach  Buden ,  wo  ein  Häuptling  in  einem  goldenen  Hanse  wohnte ,  der  nach 
langem  Kampfe  von  ihnen  besiegt  wnrde.  (s.  Sckoolcraft).  —  Salomo,  durch 
die  Luft  reisend,  Hess  sich,  entzückt  über  die  Schönheit  des  Platses ,  einen 
Steinsitz  (Takht  of  Suliman)  bei  Daraban  bauen,  wo  er  eine  Zeitlang  tas^y 
die  Aussieht  zu  betrachten  (Raheplätze  der  Incas).  —  Die  Wabi  kamen  m 
Segelschiffen  längs  der  Küsten  des  Pacific  von  Peru  nach  Tehnantepec, 
wo  sie  erobernd  vordrangen,  bis  von  dem  Könige  von  Zapoteeapan 
besiegt.  —  Zwei  Canoes  von  Ancasso  kamen  (1696)  nach  den  Philip- 
pinen, 1720  nach  den  Marianen.  Cook  fand  verschlagene  Tahiter  in 
Wateo.  Ein  Canoe  kam  18 SO  von  Rurutu  nach  Manrua,  18S4  von  Baiate» 
nach  Atni.  —  Die  Beduinen  (Kaffern)  des  Küstenstrichs  (neben  den  alten 
Cassanlten)  sind  dieBenillalal  (beiEdrisi),  dieAetaeei  der  Alten.  —  Znerht 
brach  der  germanische  Stamm  aus  Nordpersien  durch  das  Yölkerthor  der 
Ebenen  zwischen  dem  Altai  nnd  Ursil ,  dann  der  slaviscbe  und  leitische  aos 
Kordindien,  um  Nordeuropa *")  in  Besitz  zu  nehmen,  die  Urbe wohner  (tschadi- 
schen Völker)  nach  Norden  hinaufdrängend.  Nach  Herodot  brachen  acythiscfat; 
Stamme  (mich  grossen  Kriegen)  hindurch,  um  sich  in  Sudrnssland  bis  sor 
Donau  niederzulassen.  Später  folgten  die  Hannen ,  den  ugrisehea  Stamm 
der  Madjaren  mit  sich  fortrei:<send  und  in  Ungarn  absetzend.  Dann  kaia 
der  turktartarische  Stamm  diesen  Weg  und  endlich  überschwemmten  von 
dort  die  Mongolen  nnd  Tartaren  Europa.  —  Die  südlichen  Hirtenvölker 
sind  so  feige  (berichtet  Magyar),  dass  schon  der  Name  eines  Munaao ,  wenn 
sich  die  Ränberhorden  zur  Plünderung  gesammelt  haben,  znr  Flucht  auf  dif 
Answandernng  treibt.  —  Die  Rhadamanen ,  von  Minos  ans  Creta  verjagt, 
wendeten  s^ich  nach  Arabien,  schweiften  auf  dem  arabischen  Meerbi»en  um- 
her  nnd  hatten  dem  Dionysos  für  seinen  indischen  Feldzng  die  Schiffe  zi 
bauen  und  zu  bemannen.  {Nonnus.)  —  Schon  vor  dem  Islam  sogen  Stämme 
unter  Abu  Zett  ans  Yemen  fort ,  setzten  bei  Babelmandeb  über  das  roth«' 
Meer ,  setzten  über  den  weissen  Nil  (an  der  Ziegenfnrt)  und  verbreitetes 
sich  über  den  Sudan,  als  die  Araber  am  Senegal ,  in  Bomu,  Waday,  Darfor 
(Ulad  Raschit,  Salamat,  Rezegat,  Beni  Ela,  Schuaa,  Uiad  Omar,  AlanU). 

—  Huitzitoc  führte  die  Azteken  siegreich  bei  der  Wanderung  von  Chicomoatoc 
(Siebenhöhlen)  nach  Anahuac  und  ward  deshalb  nach  dem  Tode  aa  die 
linke  Seite  des  Grottes  Tetzcatlipoca  gestellt,  als  HuitzUopochtli  (üaker 
Hand)  nach  Veytia. 

Um  sich  die  Treue  der  bis  dahin  nnabhangigen  Fürsten  Japaas,  die  » 
unterworfen  hatte,  zu  versichern,  behielt  Kaiser  Taico  (1587)  Ihre  Ge- 
mahlinnen und  Kinder  in  den  Palästen  der  Residenz ,  wo  er  dieselben  jall^ 
lieh  einige  Male  besuchte.  —  Nachdem  Pawacome  nnd  Wapeani  (Forsten 
der  Chichimeken)  bei  Empfang  des  Königs  von  Xaracuero  und  ihrer  Ver- 
heiratbnng  mit  den  Frauen  der  Insel  die  Annehmlichkeiten  der  Civiliaatiua 
kennen  gelernt  hatten ,  suchten  sie  solche  unter  ihrem  Volke  an  verbreiteo. 

—  Der  egyptische  König,  nach  dem  arabischen  Feldzuge  die  Vorthelle  eiiKf 
einfachen  Leben sweise  erkennend,  tadelte  seine  Vorfahren,  den  Lbzb« 
eingefährt  zu  haben.  —  Mit  den  Jämtischen  Lappen  wandern  awei  Katc^ 


*)  Abonicioes  primos  in  bis  reffionibas  auidam  visos  esse  firmaruDt,  Cellu  bobis* 
rccris  amubilis  el  malris  vocabulo  Galalas  dicios,  ila  eoim  Gallos  srrmo  Graecvs  ap- 
Pellat.  (^mmianus  ßiarceU.) 
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cheten,  die  im  Cbristentbum  unterrichten.  Unter  den  Lappen  von  Kall 
und  Offerdall  reisen  Katecheten  umher.  —  Wie  Procop  erzählt,  wollten 
die  Franken  und  Gothen  ihre  Kinder  nicht  von  den  verachteten  Körnern 
in  den  WissenBchaften  unterrichten  lassen ,  da ,  wer  sieh  vor  der  Rnthe  des 
Lehrers  gef drehtet ,  künftig  aueh  kein  Schwert  und  Bpeer  mehr  mit  festen 
Augen  ansehen  würde.  Durch  denselben  Vorwurf  zwangen  die  westgotbtschen 
Grossen  Araalasontha,  dem  Erbprinzen  Jugendliche  Begleiter  zu  geben ,  die 
ihn  aber  zur  Völlerei  yerfQbrten.  Die  Indianer  schlagen  niemals  ihre  Kinder, 
um  sie  nicht  furchtsam  zu  machen,  und  freuen  sich  über  ihre  Unarten.  — ^ 
Ein  wildes  EroberungsYolk  wird  meistens  von  seinen  civilisirtenUntertbanen 
umgewandelt  werden ,  wie  es  den  Mongolen  in  China  geschah ,  doch  wurde 
Ugodöi  einmal,  nach  völliger  Unterwerfung  des  Landes ,  von  seinem  Feld- 
herm  der  Vorschlag  gemacht,  alle  Chinesen  zu  erschlagen  und  ihre  frucht- 
baren Gefilde  in  Weidetriften  zu  verwandeln.  —  Der  Römer  musste  den 
Gothen  und  Burgundern  einen  Theil  (sors)  des  Grundeigenthnms  abtreten, 
das  Uebrige  behielt  er  als  freier  Mann  und  hiess  Gast  (hospes).  Dass  auch 
d^e  Römer  im  frankischen  Reiche ,  wo  nicht  einmal  sortes  stattfanden ,  frei 
blieben,  beweist  die  Fortdauer  der  römischen  Verfassung  und  das  Wefargeld 
des  Römers  im  salischen  Gesetze.  —  Die  römischen  Kaiser  etablirten  bar- 
barische Staaten  an  den  Grenzen  (der  Neid  ihrer  wilden  Brüder),  die  Franken 
in  Rennes ,  die  Teutonen  in  Chartres ,  die  Batavier  in  Bayeux ,  die  Sueven 
in  Constanz,  Maus  und  Clemiont,  die  Alanen  und  Taifalen  in  Autun  und 
Poitiers,  wie  die  Staaten  von  Hira  und  Gazan  sich  im  Osten  bildeten,  oder 
die  Chichimeken  von  der  toltekischen  Priesterschaft  zur  Ansiedelung  vermocht 
wurden,  um  als  Söldner  zu  dienen .  — ^^Die  Sachsen  vertheilten  bei  der  Eroberung 
Thüringens  den  (nicht  den  Besiegten  gelassenen)  Landtheil  unter  ihre  Leute 
und  die  verbündeten  Franken'*).  —  Wie  Arjuna  fürchtete  Finow,  auf  Wa- 
wau,  die  Vermischung  der  edlen  Geschlechter  mit  dem  Volk  (bei  fortdauernden 
Kriegen),  wie  der  mexicanische  Adel  einst  seine  Vorrechte  gegen  die  Leib* 
eigenscbaft  des  Volks  ri^kiren  musste.  —  Des  pirates  (ant^rienrement  k 
912  p.  C.)  flrent  des  descentes  snr  les  cdtes  d'Espagne,  en  venant  par 
rOc^n.  Ces  pirates ,  qu'on  appelle  madjons,  travers^rent  un  canai  d^rivö 
de  rOc^n,  mais  different  des  colonnee  d'Hereule,  sagt  Masndi,  der  meint,  dass  es 
Russen  (Normanner,  Warftger)  gewesen,  (s.  Reinaud.)  —  Bei  derVertheilnng 
des  dem  Feinde  abgenommenen  Landes  blieb  eine  Quote  dem  Besiegten, 
das  Uebrige  wurde  den  Deutschen  vertheilt,  als  xX>jQOi,  sortes,  kloga. 
So  bei  den  Burgundern  in  Gallien ,  Westgothen  in  Spanien ,  Herulem  und 
Ostgothen  in  Italien,  Vandalen  in  Afriea,  nicht  dagegen  bei  den  Franken.  — 
Der  Enoomendero  war  in  den  »panischen  Colonien  beeidigt ,  seine  Indianer 
militärisch  zu  beschützen  und  politisch  wie  kirchlich  ihren  Uebergang  zur 
Cnltur  zu  fördern.  ~  The  Greeks,  taken  collectively,  cannot  be  so  properly 
called  an  individual  people,  asareligionssect,  dissenting  fh>m  the  established 
chnrch  of  theOsman  empire. — Die  Be  wohner  Atticas  (eingewanderte  Albanier) 
hielten  es  im  Freiheitskampfe  zum  Theil  mit  den  Türken  (wie  die  Gemeinde 
Menidi).  —  Die  albanesischen  Wanderungen,  die  im  14.  Jahrhundert  ihren 
Anfang  nahmen,  erreichten  schliesslich  auch  Attica.  —  DerRaJah  von  Cachar, 
nachdem  er  die  einwandernden  Kookies  zur  Bekleidung  genöthigt  hatte, 
bediente  sich  ihrer,  als  tapferer  Krieger ,  in  seinen  Kämpfen  mit  Toelaram. 


")  Nach  dem  Verschwiadea  der  Eboronen  wurde  Adaaluc«  (ihr  Hauplort)  zom  Ge- 
biete der  Tungrer  gerechnet.  (s.Zeuss.)  —  Diocietian  bevölkerte  die  verödeten  Gebiete 
der  Piervii  sna  Treviri  mit  Schaareu  sogenannter  Leti  und  Franci.  (b.  yahkenaer.) 


378  ^^  G«8elliiehaft. 

—  UrsprfingHcb  waren  in  Rnssbind  nur  die  Haas-  and  Hoflente  (Kriegs- 
gefangene nnd  ihre  Abkömmlinge)  Leibeigene  (Sklaven).  Die  Banern 
waren  freie  Pächter,  die  jeden  Juriewn-Tag  (Georga-Tag)  ihren  Pacht  aaf- 
geben  nnd  abziehen  durften.  Obwohl  die  TheUfuraten  spater  den  Kreb 
des  Umsiehens  anf  die  Grenaen  ihres  Landes  einengten ,  so  trat  doch ,  als 
Rassland  zn  einer  Staatseinheit  gelangt  war,  die  anbeschrankte  Freizügigkeit 
der  Banern  wieder  ein.  Der  daraus  hervorgehenden  Ungleiehmaasigkeit 
des  Ackerbaues  zn  begegnen,  erliess  der  Czar  Boris  Gadnnow  (1601)  einen 
Ukas,  welcher  die  Freizügigkeit  aufhob  and  alle  Bauern  an  die  Scholle 
fesselte,  die  eie  am  vergangenen  Juriews-Tage  bewohnt  hatten.  Sie  kameo 
dadurch  unter  die  Polizeiherrschaft  der  Landherren,  die  (ausser  den  etwaiges 
Frohnden  der  adeligen  Guter)  den  ganzen  Grund  und  Boden  der  Gemeinde 
(welcher  ein  Tribut  nach  Kopfzahl  auferlegt  wurde)  zur  nneingeschränktea 
Benutzung  fibergaben  und  vom  Staate  gezwungen  wnrden,  ffir  das  Anskonimeii 
der  Bauern  zu  sorgen.  Erst  nachdem  Peter  der  Grosse  den  CapitaUsteo 
bestimmte  Dörfer  (zur  Befordemng  der  Fabriken)  als  Arbeiter  aberwies, 
fingen  die  Herren  (von  der  Regierung  zur  Unterstützung  der  iBdastrie  auf- 
gefordert) an ,  ihre  Leibeigenen  za  iigend  einer  beliebigen  BeadiaftignMr 
(wie  es  in  den  Kronfabriken  geschah)  zu  benutzen,  indem  sie  ihnen  meisten» 
die  Erlaubniss  gaben  (da  zur  Frohnde  schlecht  gearbeitet  wnrde),  uch  nach 
freiem  Belieben  Arbeit  zu  suchen  und  dagegen  eine  Abgabe  sa  zahlen.  — 
Westgarth  sagt  von  australischen  Eingeborenen:  They  witness  the  eoloniäti 
year  by  year  take  Armer  and  more  extensive  possession ;  for  them  and  their 
children  the  future  has  no  hope.  ,,We  have  no  eonntry  for  cor  chUdrem 
now  and  want  no  more  children,*'  said  one  of  the  seniors  of  the  Westen 
Porte  tribe ,  whose  present  scanty  nurabers  forebode ,  that  ere  a  few  morf 
years  have  elapsed ,  the  remnant  of  the  old  and  the  yoang  will  aJtke  bavr 
disappenred.  —  Federmann  (von  den  Weisem  nach  Veneznela  geschickt  • 
erz&hlt,  wie  er  in  den  Grenz-Pueblos  der  Ayamanes  die  Zwerge  mit  grossen 
Leuten  untermischt  fand  und  von  den  Indianern  hörte,  dass  einst  eine  grwer 
Pestilenz  unter  den  Zwergen  gewnthet  habe ,  so  dass  die  meisten  derselbe« 
gestorben  seien ,  worauf  der  Rest  sich  mit  den  ihnen  feindlichen  Xideliar&> 
verheirathet  hätte.  Ihm  wurde  später  zn  ,,tridesbestettigang**  eineZwenria 
geschenkt,  bei  ., vier  Spannen  lang.''  —  Norwegisches  Odalsrecht  (0^ 
bundenheit  des  Grundbesitzes  an  die  Familie)  beschrankt  im  allgeraeiBfii 
Landrecht  der  Isländer.  —  Die  Patricier  widerstanden  dem  Yorschlagr. 
Constantinopel  zum  Hauptsitz  des  Staates  von  Venedig  (1885)  sa  maeheo 

—  Die  frühesten  Ansiedler  von  Massachusett-Bay  hegten  den  WnDsch ,  di<* 
Indianer  zum  Christenthum  zu  bekehren.  —  Statut  derColonie  vonVlrgiairi 
(1630),  mft  den  Eingeborenen  niemals  Frieden  zn  schliessen.  —  Indent«»'. 
servants  (Europäer,  die  die  Schuld  der  Reisekosten  abverdienten)  tand  nve 
bei  den  ersten  Ansiedlnngen  in  Virginien. — Die  Kurden  (,,Ränber**  im  Geor- 
gischen, , ,  tapfer"  im  Persischen)  zerfallen  in  die  Clans  oder  Stämme  ( Asairrta 
und  die  Gnran  (ansässige  Bauern).  Die  Clans  (Sipah),  die  eingedniageam 
Sieger,  überlassen  den  Gurans  (Raja,  Köjlu)  die  Bebanmig  des  Bodea^ 
Die  Kurdenfürsten  in  Aniadia  leiten  ihren  Ursprung  von  den  Kbalifen  v^'- 
Bagdad  ab,  ahmen  deren  Haltung  nnd  Sitte  nach  und  üben,  als  keiKg«  Eu- 
fluss  auf  die  übrigen  Stämme.  —  Kein  russischer  Adliger  darf  in  deu 
Kosakenlande  Grundeigen thum  besitzen.  Die  Constitution  der  donkrh«^ 
Kosaken  (1775)  bildet  die  Grundlage  für  Alle.  Statt  der  Abgaben  sind  dif 
Kosaken  militärisch  verpflichtet  in  drei  Classen  getheilt.  —  Die  Koeaken  au 
Bug  wurden  in  Kronbauem  verwandelt  (1818).   —   Bei  den   Kipoarien 
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mngflte  der  Freigelasseue  dem  ri^miachen  oder  ripnariBcfaen  Geeeta  folgen, 
wie  es  sein  Patron  wünschte.  —  In  den  spanischen  Colonien ,  wo  Anfangs 
die  Eroberer  sich  der  Einwohner  als  Sklaven  bemächtigten,  wurden  dieselben 
später  nach  dem  geregelten  System  der  Encomiendas  lehenweise  mit  der 
Scholle  vertheilt.  —  Kaiser  Anastasius  beschenkte  Theodorich  und  Chlodwig 
mit  dem  Titel  Patricier.  —  Sxv^ai  yttoQyot,  agortjgfg  (Herodot)  waren  von 
den  Scythen  unterworfene  Slaven  und  Kimmerier,  ausser  den  Agrippaern  bei 
Orenburg.  — Die  PiiUanen  (die  Creolen  des  Königreichs  Jerusalem)  spotteten 
über  die  h5heren  Zwecke  der  Krenzzüge ,  nur  Frieden  mit  den  Saracenen 
wünschend.  —  Der  König  Bakar  (der  Sohn  eines Marabut,  der  sich  mit  einer 
Onelware  verheirathet  hat)  ist  Muselmann,  wie  einTheil  des  Volks,  während 
die  Uebrigen  gar  keine  Religion  üben.  Die  königliche  Würde  pflanzt  sich, 
wie  der  Ad.el,  durch  die  Frauen  fort.  —  Le  Kapi  est  le  dien  de  plusieures 
religions  de  rinde  et  de  TAfghanistan ,  en  mdme  temps  qn'il  est  antochthone 
de  ces  lieax,  qu'il  est  Thomme  brun  par  excellenee.  II  r^ide  dans  le  Kapi- 
tha ,  qui  se  trouve  dans  le  voisinage  d'Ahi-Kchetra  ou  dans  la  r^gion  placke 
sous  le  parasol,  c'est  k  dire  sons  la  tutelle  du  dragon.  Les  Kambi-stholoi 
(d'Arrien)  ou  les  Bhraschta-Käpitchalah  (de  Panini)  se  rattachent  (comme 
brauche  des  C^ph^nes  ou  des  Ethiopiens  orientaus)  auz  C^ph^nes  de  la 
rögion  de  Kapisha  et  de  la  cit^  de  ce  nom ,  que  Cyrns  d^tmisit  dans  la  con- 
tree  de  Kapishayana  ou  de  la  Capis^ne  et  qui  reflenrit  du  temps  de  Hiouen- 
thsang.  Le  Kapi-shah  mythique  (de  Kaboul) ,  un  primordial  Cephene ,  fnt 
de  la  ra^e  des  Äthiopiens  de  TOrient,  du  premier  peuple  de  culture  d'un 
monde  antique,  d'un  monde  ante-arya,  d'un  monde  ante-semitique.  Ca  que 
les  Kapls,  les  hommes  bnms,  typiqnement  les  singcs  (indigfenes  du  Lamghani 
et  de  laSuast^ne,  comme  du  paysdesGändhäräh)  fnrentpourlesG^drosiens, 
les  Coushites,  les  C^phenes,  les  Ethiopiens  de  TOrient,  c'estädire  un  peuple 
des  bois,  devenu  plus  tard  un  peuple  labourenr,  les  Karoutah  les  furent  ponr 
les  Aryas,  les  Marontah,  Als  de  Roudra,  le  dien  des  bois.  (s.  Eckstein.)  — 
Itaque  nomen  civinm  Romanorum  nnnc  nitro  repudiatur  ac  ftagitur,  nee  vile 
tantum,  sed  etiam  abominabile  paene  habetur,  sagtSalvian  über  den  Aufstand 
der  Bagaudae  in  Armorica.  —  Nach  Marsden  sind  die  Worte  ,,Malai,''  wie 
im  östlichen  Indien  ,,Manre**  ungefTihr  mit  Mohamedaner  gleichbedeutend. 
Wenn  die  Sumatraner  oder  Eingeborenen  irgend  einer  der  östlichen  Inseln 
die  arabischen  Buchstaben  zu  lesen  beginnen  und  sich  der  Beschneidung 
unterwerfen ,  so  sagt  man ,  dass  sie  Malayen  geworden  sind.  —  Monteflk, 
Beni  Lam  und  andere  echte  Stämme  Araber  (am  Schat  El  Arab)  nennt  man 
Aehhl  el  baar  oder  Bedni ,  der  Stamm  Kaab  und  andere ,  die  beständig  in 
Städten  nnd  Dörfern  wohnen,  heissen  Arab  höddri.  Solche  Araber,  die 
(Pferde,  Kühe  und  Büffel  ziehend,  auch  Ackerbau  treibend)  ihre  Hütten  von 
einer  Stelle  zur  andern  bringen  (wie  die  Beduinen  ihre  Zelte),  heissen  Moadan. 
(Niehuhr. ) —  Taghan  Araptan,  der  Galdan  in  Beherrschung  der  Dsungaren  (der 
Oestlichen  oder  linker  Hand)  folgte,  zwang  den  aufständischen  Khan  von  Jar- 
kand  znm  Gehorsam  und  versetzte  seine  UnterthanenzumTheilandenlli,  wo 
sie  Getreide-  und  Gartenbau  treiben  nnd  die  Kalmücken  darin  unterweisen 
mussten.  —  Die  französischen  Condottieri,  die  in  Dienste  der  serbischen 
Könige  traten,  wurden  Gelten  von  den  Griechen  genannt.  —  Das  Land  der 
Chalchas  zerfällt  in  die  linke  und  rechte  Seite,  oder  in  die  östliche  und 
westliehe  Hälfte  und  innerhalb  derselben  wieder  in  drei  Khanate  und  mehrere 
kleine  Herrschaften.  —  War  es  nöthig ,  eine  Grenze  zu  consolidiren ,  einen 
fremden  Staat  zu  annectiren,  so  muss  derselbe  auch  naturalisirt  werden,  denn 
nur  ein  einheitliches  Land  vermag  das  Bestehen  zu  sichern ,  während  die 
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Vereiniernngr  incong^rnenter  Elemente  snr  Vernichtung  beider  führen  mn«. 
Der  Fürst ,  der  unternimmt ,  die  unterjochten  Ausländer  der  Ton  ihm  be- 
herrschten Nation  einzuverleiben,  ihre  Sprache,  Sitten  und  Gesetze  iq 
▼erändern,  wird  all  die  von  dem  Menschen  am  höchsten  nnd  heiKgsten 
gehaltenen  Gesetze  verletzen,  das  Privatglfick  des  Einzelnen  zerstören,  «fh 
in  jedem  dieser  seiner  Unterthanen  den  erbittertsten  and  gef^rlirhsten 
Feind  schaffen,  die  Geschichte  wird  ihn  als  T3rranRen  yerdammen,  nnd 
doch  opferte  er  vielleicht  nur  dem  Wohl  des  eigenen  Volkes ,  für  deseni 
Existenz  diese  Maassregeln  nöthig  waren  (wie  fSr  das  Gedeihen  der  Deutseben 
die  Einverleibung  der  Slaven) ,  die  Ruhe  und  den  Frieden  seiner  persoo- 
liehen  Regierung,  die  ihm  unter  Sorgen  und  Gefahren  vertief.  —  Chapetons 
(Gapuchins)  stehen  ,  als  im  Mntterlande  geborene  Colonisten ,  den  Creden 
gegenüber.  —  ,, Barbarische  Stämme,  welche  von  Einigen  Scythen  genannt 
werden,  wohnten  anfangs  jenseits  des  Tanais  in  Asien.  Diesen  Fluss  über- 
schreitend, drangen  sie  in  Europa  ein  und  besetzten  die  westlichen  Ufer  des 
Palns  Maeotis.  Mehrere  Jahrhunderte  nachher  vranderten  sie  in  zwei 
Richtungen  weiter.  Die  eineSchaar  wandte  sich  nach  Asien,  überwand  die 
asiatischen  Sauroroaten ,  drang  bis  zum  kaspischen  Meer  vor  nnd  nahm  die 
Namen  derjenigen  Volker  an,  bei  denen  sie  sich  niederliessen :  Sanromaten, 
Massageten,  Melanchlänen  nnd  Amazonen.  Die  andere  Schaar  wandte  flkh 
gegen  Europa  und  nahm ,  nachdem  sie  am  Okeanos  entlang  gesogen  war, 
die  Namen  Sagfimm  und  rtQ/uauot  an.  Einige  Zeit  später  drangen  sie 
nach  Keltike  vor,  machten  sich  dort  ansässig  und  nannten  sieh  nun  KiXtt 
und  rühtitti.  Desselben  Ursprungs  waren  die  Teutonen  und  Cimbem,  welche 
lange  nachher  vom  Consnl  Marina  bekämpft  wurden,  **  heisst  es  bei  Nikephoros 
Gregoras  (f  1 359).  —  In  seiner  Gesandtschaft  an  Louis  Xlll.  nennt  sich  ( 1 « 1  *) 
Michala  Feudoro witsch :  Descendn  de  la  ra^e  du  tres41lQstre  Cesar  Angoste, 
empereur  de  tout  le  monde.  —  Im  scandina vischen  Odel  war  das  Elgenthum  anf 
die  Freiheit  basirt  und  diese  auf  jenes.  —  Tacitus  wünscht  von  den  Göttern, 
dass  zum  Wohle  Roms  die  wilden  Stämme  in  Germanien  sich  gegenseitig 
in  ihrem  Hass  zerfleischen  mögen.  —  Wie  die  Halbinseln  Griechenlands  nad 
Italiens  im  mittelländischen  Meere,  so  die  scandinavisehe  im  Norden  (vagini 
gentium)  concentrirte  zuerst  in  ihren  gezackten  Küsten  eine  Civilisation,  die 
gährend  in  die  Masse  des  Continentes  fiel.  —  Nach  dem  Eindringen  der  Fran- 
ken in  Gallien  bildete  sich  vor  Allem  ein  neuer  Zustand  der  Unf^iheit  aas 
verschiedenen  und  anzüglich  streng  unterschiedenen  Bestandtheilen ,  näni- 
lich  einerseits  durch  Heranfhebnng  des  römischen  Sklaven  zn  einer  recht- 
lichen Persönlichkeit,  andererseits  durch  Herabdrückung  des  römischen 
Colonen  und  des  germanischen  Lidns.  Im  10.  Jahrhundert  war  der  nene 
Znstand  vollendet,  dessen  Wesen  in  der  Bindung  des  Unfreien  an  den  Boden 
)>e8tand  und,  aus  Adel  und  der  Menge  zusammengesetzt,  in  dem  Lehenwesen 
sein  rechtliches  Band  fand.  Der  dritte  Stand  erwuchs  in  der  GeseDschzft 
allmählig  aus  den  Städten,  theils  durch  wiederanftauchende  Reste  da 
römischen  Stadtrech te^.  theils  durch  Nachahmung  der  italienischen  Freiheit 
theils  durch  die  Communen  des  Nordens  (eidliche  Verbrüderungen  gegen 
die  Leibherren).  Endlich  gründete  die  königliche  Gewalt  in  der  Mitte  Frank- 
reichs die  Bürgerschafton  (bourgeoisien),  denen  sie  zwar  bürgeriiches  Recht 
nnd  Gerichtsbarkeit,  aber  keine  staatlichen  Rechte  zugestand.  Der  Einflns^ 
des  freieren  nnd  berechtigten  Zustands  der  Städte  anf  das  flache  Land 
folgte  nur  allmählig.  Der  richterliche  Schutz  der  Parlamente  war  nm  so  be- 
deutender ,  als  das  wieder  erstarkte  römische  Recht  die  Anerkennang  der 
Persönlichkeit  nnd  der  allgemeinen  menschlichen  Rechte  forderte  nnd  ver* 
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brdtete.  Seine  Ausbildmii?  euraag  der  dritte  Stand  mit  dem  Steigen  der 
Gesittung,  der  Wissenschaft  und  feinem  Bildung,  deren  Träger  er  vorzugs- 
weise war.  {2'hierry,) 

Die  Russen  sind  drei  Stamme :  der  eine  ist  der  nächste  an  Bulghar, 
und  der  König  wohnt  m  Kn-a-a  oder  Kijawa  (Gounaieh  oder  Gounabeh), 
einer  grossen  Stadt.  Der  xweite  ist  der  mächtigste  unter  ihnen  und  heisst 
Jellabeh  (Salawijah).  Der  dritte  heisst  Arsaga  oder  Ersanüa  (Orthani  oder 
Arthai),  und  der  König  wohnt  in  Artha  (Arsa).  Man  kömmt  für  den  Handel 
mit  ihnen  bis  Bulghar  oder  Kerbaja  (Kijawa) ,  aber  bis  nach  Arsa  (Artha) 
oder  Ersan^a  kommt  Niemand ,  da  dort  Jeder  Fremde  getödtet  wird.  Hin- 
gegen kommen  sie  selbst  in  Schiffen ,  in  denen  der  Handel  abgemacht  wird, 
herabgefahren.  {Ibn  Haukai.)  —  Der  Ursprung  des  Ragaputni-Geschlechts 
der  Pramara  wird  nach  dem  Berge  Arbnda  verlegt,  dem  Schauplatz  derThä- 
tigkeit  des  vedischen  Bischi  Vasishtha.  Auf  diesem  Berge  erhob  sich  aus 
dem  Feueraltare  Vasishtha's  ein  Mann  mit  strahlender  Gestalt,  der  dem 
Veda-kundigen  Heiligen  ankündigte,  dass  die  Vernichtung  seiner  Feinde  sein 
liöchster  Wunsch  sei.  Vasishtha  nannte  ihn  deshalb  Paramai'a  (Tödter  der 
Feinde)  und  so  sein  (l^eschlecht  (Pramara).  —  Die  Pramara  zählen  sich  zu 
den  vier  Agnikula  (feuergeborenen  Geschlechtem).  Dhumaraga  (derKauch- 
könig)  gründete  zuerst  ihre  Macht,  indem  er  den  Bergen  die  Flügel,  wie  der 
Gott  Indra,  abgeschnitten  hatte.  Ja^odhavala  (von  einem  Zweige  d  r  Pramara) 
war  abhängig  von  Kalulgah  (l  153 —  1 173).  —  ,,Die  ursprünglichen  Eingebor- 
iien  (die  Mahra,  Jenabah  und  Gara  zwischen  Muscat  und  Hadramaut),  die 
Arab  el  Aribah ,  wurden  aus  ihren  fruchtbaren  Wohnsitzen  durch  die  Noa- 
chiten  vertrieben ,  ein  grosser  chaldäischer  oder  mesopotamischer  Stamm, 
die  Arab  el  Mutaarrabah,  die  Arabien  2200  a.  C.  betraten.  Die  Ismaeliten 
sind  mit  egyptischem  Blute  gemischt.  *  *  —  Die  auf  ihren  Wanderungen  mit  den 
Irokesen  zusammentreffenden  Lenape  griffen,  mit  ihnen  verbündet,  die 
Städte  der  riesigen  Talligewi  oder  Alligewi  am  Ohio  an,  die  den. Mississippi 
hinab  flohen  und  nicht  wiederkehrten.  —  Im  spanischen  Adel  (der  Godos) 
roUt  blaues  Blut  (sangre  azul).  —  Die  Caraiben  wagten  (nach  du  Parquet) 
nicht  auf  Martinique  die  Höhl^  zu  betreten,  in  denen  sie  die  baumwollenen 
Götzen  der  Ignorier  (der  ihnen  vorhergehenden  Ureinwohner)  gefunden 
hatten,  (du  Terire.)  —  Les  Grecs,  bien  qu'ils  soient  impurs,  ont  droit  ä 
nos  respects  ä  cause  de  Services ,  qu'ils  ont  rendu  aux  sciences ,  ä  plus  forte 
raison  les  brabmes,  sagt  Varaha-Mihira  über  die  Siddhantas.  (s.  Reinaud.)  — 
In  der  Sierra  unterscheiden  sich  die  Huaris  oder  Eingeborenen  von  den  Lla- 
cahuaz  oder  Eingewanderten ,  die  die  Körper  ihrer  Vorfahren ,  als  Malquis 
verehren  {Pedro  de  Villa  Gomez),  wie  die  Kinder  in  Kisten  begraben  werden. 
—  Bei  den  Braknas-Mauren  (nörtilich  vom  Senegal)  bilden  die  Hassanen 
(die  Krieger)  die  erste  Classe ,  die  Marabus  (Geistlichen),  die  sich  mit  der 
Gommiemte  und  dem  Handel  beschäftigen ,  die  zweite ,  die  dritte  besteht 
ans  den  Zenaghen,  denen  die  Hassanen  Tribut  abfordern,  die  Marabus 
durch  Höllenstrafen  abdrohen.  Um  sich  der  Beraubung  der  Hassanen  zu 
entziehen ,  leben  sie  in  den  Lagern  der  Marabus ,  denen  sie  ihre  Habselig- 
keiten zurAufbewahrang  übergeben.  DieBaratinen  (Kinder,  die  die  Mauren 
mit  Negerinnen  erzengt  haben)  können,  obwohl  Sklaven ,  doch  niemals  ver- 
kauft werden.  Die  Stämme  der  Keger  müssen  alle  schwere  Arbeit  ver- 
liebten. —  Auf  den  Ruinen  der  Mongolenherrschaft  und  der  goldenen  Horde 
bildeten  sich  die  drei  Beiche  von  Kasan ,  Astrachan  und  der  Krimm ,  von 
denen  die  ersten  beiden  bald  dem  Grossfürstenthum  Moskau  erlagen,  während 
das  leUtere  lange  noch  geßhrlich  blieb.   —   Um  die  zwischenliegende 
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Bteppe ,  aaf  der  die  Tartaren  in  ihren  Bficksugen  nach  Rnsaland  kamen, 
zu  bewachen ,  legte  Iwan  WaaiUewitseh  am  Donez  eine  von  Koeaken  und 
später  von  Strelitzen  verthetdigte  Festung  an.  Boris  Gndnnow  gründete 
Zarewo-Borissow  (1599)  ffir  Btrelitaen-  und  Bojarenkinder.  Aacli  die  Tar- 
taren befestigten  sich.  Als  die  der  religiösen  und  politischen  Union  mit 
\  ölen  und  der  Ansiedelnng  des  polnischen  Adels  in  ihrer  Mitte  sich  wider- 
setzenden  Kleinmssen  um  moskowitischen  Schutz  baten  (Michael  F.),  ent- 
standen viele  Sluboden  and  Dörfer  in  der  Steppe  unter  militärischer  Ver- 
fassung, der  Kosaken  (Artilleristen),  Kampomaitzen  (untergeordnete  Soldaten) 
und  Bauern  (zur  Cultivation).  Peter  I.  gab  ihnen  eine  demokratische  Selbst- 
ständigkeit. —  Wilhelm  von  Tyms  nnterecheidet  in  Jemsalem  iwderici 
Lehusleute,  die  homines  llgiiethi,  qiii  aliis  praeminebant  (Krön-  ond  Hinter- 
Vasallen).  Die  Bürger  Jerusalems  versahen  die  HoAmter  beim  Könige  an 
festlichen  Gelegenheiten.  Die  Surianer  (Stammbewohner  Palästinas)  lebten 
als  zinspflichtige  Landbauem  und  konnten ,  in  den  Städten  wohnend ,  unter 
Beschränkungen  Grundstöcke  erwerben,  während  sie  auf  dem  Lande 
(gleidi  den  Paröken  Cypems)  ihren  Herren  dienten. 

f.Wenn  hat  man  je  in  den  Jahrbnchern  der  Menschheit  gelesen,  daas 
alle  Häuser  leer,  alle  Städte  von  ihren  Bewohnern  verlassen,  dass  das  Land 
einsam  und  verödet,  die  Felder  mit  Lieichen  bedeckt  und  überall  Nichts,  ab 
die  Spuren  des  Todes  zn  sehen  sind?**  schreibt  Petrarca  an  seinem  Frennd 
Kocrates  (als  der  schwante  Tod  vom  nordöstlichen  Asien  ans  die  Erde  darch- 
zog),  und  Bocaccio  sagt  im  Decameron :  ,  ,Diese  Pest  warum  so  verheerender, 
weil  sie  sich  von  den  Kranken  anf  die  Gesunden  nicht  anders  fortpflanzt,  al» 
das  Feuer  auf  trocknen  und  fetten  Brennstoff.  Sie  hatte  das  Eigene ,  das« 
sie  sich  nicht  nur  durch  Gespräch  and  Umgang  mit  den  Kranken ,  sondere 
auch  durch  Benlhrung  ihrer  Gewänder  und  alles  dessen ,  was  sie  bernkrt 
hatten,  mittheilte.  Das  Gift  dieser  Pest  war  in  seinem  Uebergaage  von  dciu 
Einen  zum  Andern  so  wirksam,  dass  nicht  nur  der  Mensch,  sondern  dansaoeh 
dieThiere  nicht  die  Sachen  eines  an  der  Pest  Gestorbenen  berühren  dnrftes. 
ohne  sogleich  davon  ergriffen  zu  werden.**  —  Wie  durch  Klndermord  and 
Päderastie,  wurde  noch  durch  den  erzwungenen  Cölibat  (wie  bei  ans  in  des 
stehenden  Heeren)  der  Uebervölkerung  vorgebengt,  wie  in  Thibet  die  Zahl 
der  männlichen  und  weiblichen  Talapoinen  fast  die  Hälfte  der  RevÖIkennf 
ausmacht.  —  Die  Pancratiten  legten  sich  bleierne  Platten  auf  die  Lenden. 
um  die  Geschlechtslast  zu  kühlen.  —  Das  von  der  sächsischen  Regiennf . 
um  Verhehlung  zu  vermeiden,  bei  der  Volkszählung  gegebene  VersprMhe«. 
dass  das  Resultat  keinen  Einflnss  auf  die  Besteaerung  haben  soll,  darf  recht- 
lich nicht  einmal,  viel  weniger  kann  es  gehalten  werden.  {MokL)  —  Dorrh 
künstlich  vermehrte  Copolation  lässt  sich  nicht  direct  die  Popolatioii  vef 
mehren ,  man  vermehrt  dadurch  die  Nativität ,  aber  auch  die  Morbüitit  n»l 
Mortalität,  ausgenommen  wenn  viel  Platz,  d.  h.  Snbsistenamittel  TorliSBÖa 
sind .  sagt  Muhry  znr  Begründung  der  Biostatik ,  wo  er  zugleieh  bemerkt 
,,Man  kann  in  gewissem  Sinne  sagen,  dass  jeder  Lebende  ein  UindcnM» 
bildet  für  einen  Hinzukommenden  und  dass  der  letztere  warten  mmn«  bis  fir 
ihn  ein  Platz  frei  wird.**  —  Die  enropäische  Ra^e  kann  nieht  bis  aar  dritte« 
Generation  in  Ostindien  ausdaaern ,  die  Mestizen  gemischter  Abknall  ^dir 
•  Eurasier)  bleiben  wohl  am  Leben ,  arten  aber  ans  nnd  verwetchlidiMi ,  wie 
in  den  Kreuzzügen  die  Pnlans  (in  Syrien).  —  Als  bei  sanehiDender  Cebn^ 
völkernng  die  Galinder  (weil  die  Wehmatter  sich  der  Tödtung  der  Ne^ebs^ 
renen  geweigert)  ihren  Weibern  die  Brüste  abschnitten,  damit  sie  niehc 
säugen  könnten ,  rächten  sieh  diese  durch  prophetische  Anreiaoiis  n 
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nobewafhieten  Einfall  in  das  Gebiet  der  Christen  in  Masnrien ,  wo  sie ,  nach 
der  ersten  Ueberraschnng,  als  wehrlos  erkannt  und  niedergemacht  wurden.  — 
Hei  einer  Zeit  der  Missemte  suchte  der  König  durch  Spiele  dem  Volke  den  Hanger 
vergessen  zu  machen  (nach  lydischen  Sagen).  —  Der  vortheilhafteste  Zustand 
einer  Bevölkerung  ist  da  vorhanden ,  wo  die  wenigsten  Veränderungen  vor- 
kommen ,  d.  h.  die  wenigsten  Ehen  und  die  wenigsten  Sterbefälle  im  Ver- 
hältniss  zuf  Gesammtsahl,  indem  das  Ergebniss  eines  solchen  Zustandes  die 
höchstmögliche  Zahl  arbeitsfähiger  und  vollständig  ausgebildeter  Menschen 
Ut.  (d'Ivemois.)  —  Dass  die  menschliche  Fruchtbarkeit  (wie  auch  die  der 
Pflanzen  und  Thiere)  im  umgekehrten  *)  Verhältnisse  mit  einer  reichlichen 
Nahrung  stehe,  folgt  (nach  Doubleday)  daraus,  dass  die  bestgenährt^n  Volks- 
classen  abnehmen  und  aussterben,  die  mittleren  stille  stehen,  die  ungenügend 
genährten  dagegen  sich  vermehren.  —  Die  Gesittung ,  wesentlich  hervor- 
gerufen und  genährt  durch  die  aus  der  Uebervölkerung  entstehende  Noth, 
steigert  die  erhaltenden  Kräfte,  des  Menschen ,  indem  sie  sein  Gehirn-  und 
Nervensystem  immermehr  entwickelt.  In  demselben  Grade  muss  nun  aber 
auch  die  Fähigkeit,  neue  Individuen  zu  entwickeln,  abnehmen,  und  so  wird 
die  Uebervölkenmg,  wenn  sie  eintreten  sollte,  durch  ihre  eigne  Thätigkeit 
und  deren  Folge  (die  notherzeiigte  Gesittung)  wieder  beseitigt.  (Spencer.) 
—  Nach  Graham  hindert  in  den  meisten  Fällen  die  Rücksicht  aut  die  zu 
erwartende  Familie  und  die  Furcht  vor  einem  Heruntersteigen  in  eine  tiefere 
Schicht  der  Gesellschaft  die  Eingehung  von  Ehen  da ,  wo  keine  Mittel  zur 
Ernährung  da  sind.  —  ,,Nach  Malthus  hängt  die  Grösse  der  Bevölkerung 
von  der  Menge  der  Lebensmittel  ab ,  indem  sich  Jede  gegebene  Anzahl  von 
Menschen  innerhalb  Zeiträumen  von  je  fünfundzwanzig  Jahren  verdoppeln 
könne  (im  geometrischen  Verhältnisse  zunehmend) ,  wogegen  die  Lebens- 
mittel sich  in  je  fünfundzwanzig  Jahren  nur  im  arithmetischen  Verhältnisse 
vermehren  können ,  so  dass  in  kürzester  Zeit  zwischen  ihnen  und  der  Men- 
schenzahl ein  Missverhältniss  einzutreten  droht.**  Soll  irgend  eine  Gleichung 
zwischen  diesen  arithmetischen  und  geometrischen  Reihen  gefunden  werden, 
so  müssen  natürlich  fest  umschriebene  Grenzen  gegeben  sein,  innerhalb 
welcher  sie  verlaufen.  Das  Beispiel  von  Nordamerica,  wo  immer  neue 
Xändereien  in  den  Anbau  treten  und  so  das  Verhältniss  der  Bevölkerung 
zum  Boden  beständig  verändern,  kann  am  wenigsten  herbeigezogen  werden. 
In  umschriebenen  Grenzen  werden  die  einheimischen  Lebensmittel  nur  so 
lange  in  einer  arithmetischen  oder  in  irgend  einer  andem  Reihe  wachsen, 
bis  sie  die  ganze  Produetionstähigkeit  des  Bodens  in  Anspruch  genommen 
haben ,  dann  aber  auch  unter  keiner  Bedingung  weiter  schreiten  können. 
Der  Mensch  wird  sie  zu  ihrem  höchstmögliclien  Extreme  führen,  indem 
er  die  zur  directen  Erzeugung  von  Cerealien  nicht  geeigneten  Ländereien  durch 
Vieh  abweiden  lässt ,  um  dann  dieses  zu  verzehren ,  und  mit  dem  Ackerbau 
selbst  schliesslich  die  Stallffittening  verbindet ,  um  von  den  Cerealien  auch 
das  in  Fleisch  verwandelte  Stroh  zu  genlessen.  In  welchem  Zeiträume  immer 
die  Menge  der  Bevölkerung  mit  der  Mt^nge  der  Lebensmittel  in's  Gleich- 
gewicht treten  w4rd ,  muss  von  klimatischen  und  pbysicalischen  Umständen 
abhängen;  so  bald  aber  einmal  das  letztmögliche  Gleichgewicht  errei^t 
ist ,  muss  das  Fortschreiten  der  geometrischen  sowohl  wie  arithmetischen 
Reihen  damit  ein  für  allemal  aufhören.  Die  nächste  überzählige  Generation 
wird  noch  unter  den  Menschen  geboren  werden,  aber  wegen  des  Mangels  an 


*)  Zur  Zeit  des  Theodosios  mussle  das  Soldalenmaass  herabgeselzl  werden ,  wie 
jelil  io  Preussen  und  Prankreieb. 
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Unterhaltangsmitteln  nicht  nur  solbet  zu  Grunde  gehen ,  sondern  nncb  ler- 
störend  anf  die  vorige  ihrer  Erzeuger  zurückwirken,  die  sich  selbst  in  dem 
Maasse  der  für  ihr  eigenes  Wohlbefinden  nothwendtgen  I^ebeDsniittel  be- 
schränkte, um  ihre  znr  Existenz  unbereehtigten  Kinder  mit  sich  zu  ernähreu. 
aber  so  nicht  nur  diese  nieht  erhalten  konnte,  sondern  auch  sich  selbst  durrh 
mangelhafte  Subsistenz  verheerende  Krankheiten  zusieht.  So  würde  die  ao 
die  Schwelle  der  Uebervdlkerung  geführte  Gesellsichaft  beständig  in  UeioeD 
Oscillationen  hinüber- und  herüberschwanken,  indem  jeder  überzählig  erzeag- 
ten  Ueneration  eine  ansteckende  Epidemie  folgen  müsste ,  die  dann  wieder 
die  Gefahr  der  Uebervdlkerung  auf  einige  Zeit  zurückschöbe.  In  Wirklidi' 
keit  wird  diese  extreme  Krisis  nicht  zur  reinen  Beobachtung  kommen ,  da 
in  unseren  Welt^erbältnissen  zu  der  Emährungsfähigkeit  des  Bodens  die  des 
im  Handel  und  der  Industrie  angelegten  Capitales  tritt,  dessen  Verhätlniss  zum 
Fortschreiten  der  Bevölkerung  aber  jedenfalls  nicht  nach  einer  arithraetischeii 
Reihe  berechnet  werden  darf,  da  es  in  weit  rascheren  Progressionen  wach- 
sen oder  fallen  kann.  Nur  das  eindringende  Studium  der  jedesmaligen  Facta 
kann  hier  nützen ,  da  Theorien  durch  die  bestandigen  Ausnahmen  wieder 
aufgehoben  werden. 

Fürst  und  Begianmg."  Wenn  Rink  die  Nieobaren  fragte,  wer  unter 
ihnen  zu  befehlen  habe ,  so  antworteten  sie  lachend ,  wie  er  glauben  könne, 
dass  Einer  gegen  so  Viele  Etwas  vermöge.  —  Die  Miao  kämpften  mit 
Stöcken ,  und  der  Stärkste  blieb  ihr  Herr,  bis  er  einen  noch  Starkeren  traf. 
—  Die  Sclavenier  und  Anten  (sagt  Procop)  sind  nicht  von  einem  HänptUnir»' 
beherrscht,  sondern  h^ben,  wie  vor  Alters,  unter  einer  populären  Kegierunjr. 
so  dass  alle  ihre  Vorhaben  in  Glück  nnd  Unglück  in  öffentlicher  Berathua^ 
verbandelt  werden.  —  in  den  Vedas  heissen  die  an  der  Spitz«  der  kleinco 
Stamme  stehenden  Fürsten  Gopa  (Kuhhirten)  oder  Beschützer.  —  Naeb 
Aelian  waren  vor  Alters  die  Priester  in  Egypten  die  Richter.  —  I>ie  Götter 
nährten  uns,  als  ihre  Besitzungen  anUeerden  und  Ziegen  [wie  die  Quicbe«]. 
erzählt  Kritias  bei  Plato.  —  Jaroslaw  theilte  sein  Reich  unter  seine  fünf 
Söhne ,  und  fortan  blieb  diese  Theilung  stets  die  allgemeine  Sitte ,  so  da^ 
Russland  sich  in  kleine  Parzellen  aufbrach.  —  Der  Thron  im  Hanse  Rank 
gehörte  dem  Aeltesten  der  Familie ,  indem  er  meist  von  Bruder  anf  Bmdrr 
erbte.  (Levesque.)  —  Die  Ptoleraaer  erhielten  ihre  Weihe,  mit  der  hcilign 
Binde  geschmückt ,  durch  den  Priester  im.  Tempel  zu  Memphis ,  indem  ^ 
schwuren ,  die  Jahresrechnung  an  den  Festtagen  nicht  ändern  au  wollen. 
Wenn  der  König  voa  Fazogl  zu  alt  wird,  zeigen  ihm  seine  Priester  an,  da^s 
er  sich  tödten  möchte,  da  er  Niemandem  mehr  gelallt.  —  ,, Feind  d^ra 
Goldes^*  war  der  grösste  Lobspruch  eines  Fürsten  bei  den  scandmari- 
sehen  Barden.  —  Die  Würde  eines  Kriegsanführers  ist  tob  der  de$ 
Scheichs  getrennt  und  wird  von  dem  Tapfersten  liesetzt.  ]>ie  Slellr 
eines  Feldhem  oder  Agyd  erbt  in  der  Familie  von  Vater  anf  Sohn  fort, 
und  die  Araber  unterwerfen  sich  lieber  dem  Befehle  eines  Agjd  (sel^ 
wenn  es  ihm  an  Verstand  fehlt),  als  dem  des  Scheichs,  da  die  vie 
diesem  geleiteten  Unternehmungen  immer  unglücklich  ansiiefen.  —  Bti 
dep  Arabern  des  Sinai  leitet  die  Familie  Ulad-Sayd  die  Agyd-Stcile  fw 
alle  Stämme  der  Halbinsel.  —  Die  Person  des  Agyd  ist  verehrt  und  man 
betrachtet  ihn  als  eine  Art  von  Seher  oder  Heiligen ,  der  den  Feldxng  oft 
durch  seine  Träume  und  Gesichte  leitet ,  glückliche  Tage  fir  den  Angriff 
verkündigt  und  vor  unglücklichen  warnt.  Ist  der  Agyd  zweifelhaft,  so  benft 
er  eine  Berathung.  Selbst  ein  Kind  ans  einer  alten  Agjdfamilie  kann  fnn 
guter  Heerführer  sein ,    da  er  unter  dem  Einflüsse  himmlischer  InspiiatiuB 
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steht.  Der  verwaiste  Knabe  der  Beni  Lam  im  Nedached  Hess  seine  Schwe- 
ster hinter  sich  sitzen  (zam  Sieg  führend).  —  Ist  ein  Araber ,  der  blos  von 
seinen  Verwandten  begleitet  war ,  auf  vielen  Raubzügen  glücklich  gewesen, 
so  schliessen  sich  ihm  immer  mehr  Familien  an ,  und  wenn  sein  Glück  von 
Dauer  ist ,  so  erlangt  er  den  Buf,  glücklich  zu  sein,  und  begründet  sich  auf 
solche  Weise  eine  Stelle  als  zweiter  oder  unterer  Agjd.  Der  Kriegsbeamte 
Kefyl  (ausser  dem  Agyd)  wird  durch  Wahl  eingesetzt,  um  die  Beuteverthei- 
lung  zu  ordnen.  —  Von  den  grossen  Schlachtfahnen  der  grossen  Aeneze- 
Agyds  besteht  das  Merkeb  (Schiff)  aus  hölzernen  Gestellen,  die  auf  das 
Kameel  gesetzt  werden  (von  schwarzen  Straussfedem  verziert) ,  das  Otfe 
(Baum)  aus  zwei  im  Vierecke  verbundenen  Brettern.  Der  Fahnenkameel- 
f ührer  ist  ein  Knabe,  eine  alte  Frau  oder  ein  Sklave ,  weil  man  es  für  einen 
freien  Mann  für  schimpflich  halt ,  das  Geschrei  zu  erheben ,  mit  welchem 
der  Führer  die  die  Fahne  zur  Schlacht  Begleitenden  ermuntert.  Vor  Beginn 
der  Schlacht  waren  Zweikampfe  auf  Herausforderungen  gebräuchlich.  — 
Um  sich  der  Wahl  eines  Anfuhrers  bei  den  Miaossee  würdig  zu  erweisen, 
muss  der  Candidat  über  eine  mit  Feuer  gefüllte  Grube  zu  Pferde  setzen.  — 
Unter  der  Leitung  des  von  Schlangen  umiingelten  Atotarho ,  den  die  Mohi- 
canes  nach  langem  Suchen  in  einem  Sumpfe  fanden,  schlössen  (1539)  die 
Ongwe  Honwe  (men  ezceUing  othera  in  manliness)  den  Bund  der  Kono- 
schioni  (Volk  des  langen  Hauses)  oder  der  Irokesen ,  als  fünf  Nationen  (zu 
denen  später  die  Tuscaroras  als  sechste  kamen)  am  Ufer  des  Onondaga- 
Sees.  Nach  dem  tapferen  Atotarho  führte  fortan  das  jedesmalige  Bundes- 
haupt der  Irokesen  diesen  Titel.  —  Ein  grosser  Theil  der  Burgerschaft  von 
Schwäbisch -Hall  erkläi'te,  in  warmer  Parteinahme  für^Viedrich  U. ,  den 
Papst  für  einen  Ketzer  und  den  Clerus ,  um  seiner  Verderbtheit  willen ,  für 
alles  Ansehens  verlustig.  —  Wo  sich  mit  der  Verleihung  des  Blutgerichtes 
an  Fürsten  und  Prälaten  allgemeine  Landgerichte  gebildet  hatten,  übten  die 
Bevollmächtigten  des  Landesffirsten  (im  deutschen  Mittelalter)  die  Befug- 
nisse des  kaiserlichen  Missus.  —  Die  Söhne  eines  Chief  können  ihm  in  sei- 
ner Würde  nicht  nachfolgen ,  weil  sie  ihrer  Mutter  wegen  als  Fremde  ange- 
sehen werden.  Der  Schwester  Sohn  wird  dem  eigenen  Sohne  oft  vorgezogen, 
imd  ist  keine  Schwester  vorhanden ,  so  folgt  die  nächste  Verwandtiu  in  der 
W^ürde  des  Chief.  {Carver.)  Der  Nachfolger  eines  Chief  ist  gemeiniglich  eine 
Person,  die  bei  dessen  Lebzeiten  immer  um  ihn  war  und  daher  mit  den  Amts- 
sachen bekannt  ist,  und  bei  den  Delawaren  muss  es  so  sein.  (Loskiel.)  — 
Der  erbliche  Titel  Hekaiki  (Haupt  oder  König)  unter  den  Stämmen  der 
Washington-Inseln  verschafft  seinem  Besitzer  nur  das  Vorrecht,  einen  belie- 
bigen Gegenstand  von  Speise  oder  sonstigem  Besitz  zu  fordern ,  der  dann 
freiwillig  gegeben  werden  muss  oder ,  wenn  nöthig ,  um  Hülfe  zu  bitten, 
indem  er  ein  Fest  giebt.  Oft  führt  er  auch  den  militärischen  Titel  Toa.  — 
Nachdem  die  von  Justinian  (der  sie  zum  Christenthume  bekehrte)  nach 
Singindunum  versetzten  Heruler  des  römischen  Gebiets  ihren  König  Ochon 
(Gethes)  erschlagen  hatten,  schickten  sie  (eingedenk  ihrer  Abkunft  aus  dem 
Norden  und  ihrer  scandinavischen  Landsleute) ,  um  einen  Sprössling  ihres 
alten  Königsgeschlechtes  zu  holen,  nach  Thule,  während  .eine  andere  Partei 
bei  Justinian  (der  ihnen  den  Heruler  Suarta  sendete)  um  einen  Herrscher 
bat.  Als  inzwischen  aus  Thule  König  Theodosius  mit  seinem  Bruder 
Aordns  (in  einem  Gefolge  von  zweihundert  Jünglingen)  gekommen ,  musste 
der  verlassene  Suarta  nach  Byzanz  zurückkehren ,  und  die  nationale  Partei 
schloss  sich  ans  Furcht  vor  Justinian  den  Gepiden  an,  während  nur  wenige  Hau- 
fen im  römischen  Kriegsdienste  zurückblieben.  —  The  Nagas  (in  Northern  Ca- 
BmUio.  Mensch.    III.  25 
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char)  have  no  fnternal  goyernment  and,  when  qnestioned,  thejproudly  plant 
their  spears  in  the  gronnd  and  pointing  at  them ,  declare  they  have  no  otber 
RiO^b-  As  spokesman  (Gaon  Bnri)  of  the  village ,  they  appoint  an  elderly 
man.  (Stewart.)  —  Als  das  Tanistry- Gesetz  (Landrecht)  in  Irland  galt 
warde  immer  der  Tapferste  lam  Tanist  (regierenden  Häuptling)  gewählt*).  — 
Die  Republik  von  St.  Marino  wurde,  als  frei,  einem  dalmatischen  Einsiedler 
zugestanden.  Der  richtende  Commissarius  mnss  stets  ein  Rechtskandign- 
aus  der  Fremde  (der  für  drei  Jahre  agirt)  sein.  —  Dielncas*^)  bewahrten  die 
Wissenschaft  ihrer  vastagos  und  Hessen  die  Unterthanen  den  Täterlichen 
Beschäftigungen  folgen,  para  qne  no  qaedasen  deslnmbrados  y  ensobereid«^ 
con  el  splendor  de  laverdad.  —  The  President  of  the  chnrch  is  the  temporal 
civil  govemor  (of  the  Mormons),  because  he  is  the  seer  of  the  Lord 
{/Jmmison.)  —  Insgemein  ist  der  geachtetste  Mann  in  der  Sippe  (bei  den 
Senecas)  das  politische  Oberhaupt  als  Sachem.  Der  Anfährer  eines  Krieg»- 
Kuges  verdankt  seine  Stellung  und  Würde,  die  gewöhnlich  nnr  vornbergehend 
ist,  lediglich  dem  guten  Willen  derer,  die  sieh  ihm  anschlieasen.  —  Ini 
Limburgtschen  heisst  der  Erzbischof  von  Trier  der  erkaufte ,  der  Herr  von 
Limburg  der  gebome  Herr.  —  Die  freien  Markgenossen  wählten  rieh  einen 
Obermärker,  Herren,  Vogt  oder  Holzgrafen,  wenn  sie  unter  keinem  erb- 
lichen standen.  Bisweilen  hatten  sie  mehrere  zu  gleicher  Zeit.  —  In  der 
Brieger  Mark  wurden  vor  Alters  die  Grafen  von  Isenbnrg,  seit  1495  die 
Kurfürsten  von  Mainz  zu  Oberrögten.  —  Der  Conflict  zwischen  Erivrecht 
und  freier  Wahl  wiederholte  sich  bei  König^wahlen.  — So  oft  ein  Herzog  (io 
Kämthen)  die  Erbhuldigung  annehmen  will ,  setzt  sich  ein  Bauer  ans  den 
Geschlechte  der  Edlinger  (der  Herzogbauer  Oder  Herzog  too  Glasendorffi 
auf  den  marmelsteinemen  Herzogsstuhl  in  Zollfeld.  Der  im  Granrock  her- 
beigeführte Herzog  erhält  einen  Backenstreich  und  wird  zur  Gerechtigkeit 
ermahnt.  —  Das  Zeichen  der  Tika ,  mit  dem  Blute  dea  Daumens  oder  der 
Zehe  geschrieben,  ist  der  Stime  des  R^aputen  -  Häuptlings  durcfa  eines 
Rheel  aufgedrückt.  —  Früher  wurden  die  Nachfolger  nnter  vier  Herrn 
gewählt,  später  wird  die  Krone  erblich  (zunächst  auf  den  Bruder,  dann  den 


*)  Le  droit  de  commendatio,  qoi  ie  maintinl  si  toogUmps  chei  les  Anglo-S«x*a> 
la  facoll^  de  choiüir  librement  son  chef,  se  perdil  de  Ir^s-boane  heare  cbex  les  Fraac» 
l^s  leodes ,  antrnsliona  oo  fid^les  6Uieol  tesas  de  rester  altacli^a  a  Irar  r»i  el  ar 

Cittvaieut,  aaos  eneoarir  des  recherchea  Ugalea,  pas»er  aa  scrvice  d'aa  aalre.  - 
orsqu*uo  des  Mörowiogs  dans  les  Gaules  t\z\i  k  soo  lil  de  nort,  il  ne  MSTail  lai 
veoir  en  id^  de  donner  des  provinces  k  son  fils,  poisquMI  D*en  po»»«daLit  pas  lai- 
indme.  II  ifttablissait  dooe  la  rtpartition  de  soa  b^ritafce  sar  «ea  priaetpea  iMi 
natres.  Ba  laol  qoe  cber  i^eraiaaiqae,  il  oe  diaposail  qae  da  coaiaiaailcKeal  das 
iiombre  plns  ou  noias  consid«»rable  de  guerriers  et  de  ccrtaines  propri^l^s  rarale» 
qoi  lai  servaient,  k  enireteoir  celte  arm<^e.  CVtaient  ceUe  bände  el  cea  doaKaiaes,  ift 
lai  donnaieal  la  qualilA  de  roi  el  il  ne  Tavail  paa  d*aillears.  Bo  lanl  qae  ata^strci 
Hootain,  il  n'avait  que  le  prodeit  des  impAta  ptar^as  dans  les  difitrenlea  paiiiea  ^  m 
Jurisdiction,  d'apr^s  les  donn6es  du  cadaslre  iaip^rial.  Bn  face  de  cetle  silaatiea  r' 
voulant  «galiser  de  son  mieuz  les  parlis  de  ses  enfant«,  le  teslateur  asaigaaii  k  cbar«" 
d'enx  ane  rtoidence  entoarAc  d'hoBOMS  de  gaerre  apparleaaal,  aalanl  qae  p*sst^. 
k  une  ni6aie  triba.  C'^lait  14  le  donaioe  germaniqae  el  il  ettl  snffi  d'aae  as^lairir  r\ 
dune  viuglaioe  de  cbampions  pour  autoriser  le  jeune  Mörowing  qai  neal  pas  äbi^Bi 
«lavanlage  ä  porter  le  tilre  du  roi.  Önant  an  donaine  romain  le  chef  aoaraat  tr 
rrnelionnait  avec  bien  moina  de  acrnpnl«  encore,  paisqa*il  a«  s'agisaait  qae  4e  valcar» 
mobiles.  (Gobmeau.)  —  Bn  cona^qaenee  de  rimportalioa  des  alleaz,  cerlaiaa 


de  lerres  Turent  exempl^s  par  les  rois  du  poavoir  des  comles.  Mais  cetle  {•maaii" 
nVtait  iamais  compl^te  et  le  possessenr  de  Tallen  Fat  toujours  responsable  devaal  k> 
tri  banal  eonnaa,  devant  le  comte,  des  crines  de  aiearlre,  de  rapl  et  d'iaeeo^ie. 

**)  Im  Gegensau  tn  anbeacbrXnkter  2ahl  ia  Pera  war  in  Mexico  4ie  Zahl  der 
llaus^Otler  nacb  dem  Stande  beschrinkt,  indem  der  KOnig  secbs,  die  Edlen  rief  der 
Plebejer  iwei  baben  durfte,  fs.  Jtwero.) 
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Sohn)  im  Köniirreiche  Ale.  —  Damit  das  Andenken  an  Thannawage  (vom 
Stamme  Mobawk),  der  znerst  (um  sich  gegen  dieLenniLenape  eu  scbütsen) 
den  Vorschlag  zu  dem  Bündnisse  der  Irokesen  machte ,  immer  (sowie  das 
der  übrigen  Oberhäupter)  erhalten  werde ,  wurde  bestimmt ,  dass  in  Jeder 
der  Nationen  bestandig  eine  Person  mit  deren  Namen  bezeichnet  werden 
sollte.  —  BoncoUf  der  das  Reich  der  Uignren  in  Turkestan  gründete, 
war  der  Sprössling  zweier  Bäume  (Djouveini).  —  Als  das  von  den  Hunnen 
geschlagene  Volk  der  Alanen  nach  Preossen  gezogen  war  und  dort  wegen 
iiirer  dtreitsüchtigkeiten  keine  Rnhe  finden  konnte ,  sprach  zn  ihnen  Waide- 
wattns:  ,, Sehet  an  die  Bienen.  Sie  haben  alle  ihren  Bojotevas  (König), 
dem  sie  gehorchen ,  und  darum  ist  es  so  ordentlich  bei  ihnen.  So  wählet 
auch  ihr  einen  König,  damit  ihr  Frieden  findet.'*  (Kojalowitz.)  —  Als 
König  Waidewuto,  mit  hohem  Alter  beladen,  sich  unvermögend  fühlte,  den 
schweren  Krieg  mit  seinen  neuverbündeten  Feinden  durchzuführen,  beschloss 
er,  sein  nunmehr  unnützes  Leben  im  Feuer  zu  opfern ,  auf  dass  er  mit  den 
Göttern  sich  unterreden  und  Hülfe  zu  diesem  Kriege  erbitten  könne.  — 
Nach  der  Oberstin  Elwood  behauptet  die  regierende  Familie  der  Stadt 
Purbnnder  (vom  Stamme  der  Dschaidwar) ,  vom  Affen  *)  Hanuman  (simia 
entellus)  abzustammen ,  mit  dem  Titel  geschwänzte  Rana ,  weil  einer  ihrer 
\'orfahren  eine  Verlängerung  de.?  Ruckgrates  gehabt  haben  soll.  —  Bei  der 
Thronbesteigung  muss  der  Brak  (der  Herrscher  von  Wallo)  alle  Stände 
durchlaufen,  zum  Zeichen,  dass  er  alle  kennen  und  schätzen  soll ,  und  zwar 
mit  dem  der  Fischer  (dem  verachtetsten)  beginnend,  indem  er  anf  dem 
Flusse  fährt  und  mit  der  Hand  einen  (zugesteckten)  Fisch  herausholt.  — 
In  der  Provinz  Mosseche  waren  die  in  den  Silberroinen  lebenden  Eingebomen 
heller,  als  die  der  Gold-  und  Kupferminen.  —  Nach  Aurelius  Victor  und  Kutro- 
pias  war  Diocletian  der  erste  Kaiser,  der  sich  Gott  nennen  und  dadurch 
anbeten  Hess,  dass  man  sich  ihm  zu  Füssen  warf  und  den  Zipfel  des  Purpur- 
gewandes berührte.  —  Die  Maren  (Meder) ,  die  Chaldäer  von  Babylon  be- 
siegend, stellten  dort  Tyrannen  auf,  nach  Berosus  in  Peterraann's  Ueber- 
setzung  des  armenischen  Rusebius.  —  In  Neapel  durfte  noch  1804  während 
der  letzten  sechs  Monate  einer  königlichen  Schwangerschaft  kein  Schuldner 
aufgegriffen  werden,  und  früher  konnte  Jeder  ungestraft  falliren ,  wenn  er 
an  einer  Säole  der  Vicaria  öffentlich  seinen  -Hintern  entblösste.  —  Bei  den 
Abenaqnen  wurde  nach  der  Feier  die  Ehe  erst  am  Ablauf  des  Jahres  voll- 
zogen. —  Jam  proceres  suos  non  pnros  homines,  sed  semideos,  id  est  anses 
vocavere,  sagt  jomandes  von  den  Gothen  nach  ihrem  Siege  über  Domitian. 
—  Für  einen  Raubzug  entschlossen,  lässt  der  Häuptling  (Labbrea)  der  Pin- 
darries die  Geneigten  durch  Herolde  zum  folgen  auffordern.  —  Die  Apala- 
chiten  geben  meistens  den  Knaben  die  Namen  ihrer  überwundenen  oder  ge- 
fangenen Feinde ;  die  Mädchen  wurden  nach  den  verstorbenen  Grossmüttern 
genannt.  (Roche/ort. )  —  Als  die  Thracier  dem  Agesilaos  anzeigten,  dass  sie 
ihn  unter  ihre  Götter  aufgenommen  hätten ,  fragte  er ,  ob  ihre  Nation  das 
Vorrecht  und  die  Macht  habe ,  Götter  zn  machen ,  wie  es  ihnen  gefalle. 
(Plutarch.)  —  Der  durch  die  geheimen  und  verbotenen  Clubbs  im  Mini- 
sterium gestützte  Costa  Cabral  stiftete  die  grossen  Geldgesellschaften 
(die  Compagnie  das  obras  publtcas,  Uniao,  Conflan^a  und  Contratto 
di  tabacco),  die  den  Einfiuss  jener  auf  die  Regierung  zu  schwächen 
begannen.   —   Sumpserant  Gothi  hanc  detestabilem  consnetudinera ,  nt  si 


*)  SUiianiericinische  iDtlianeriDnen  sollen,  im  Waide  oiiilirr«rhweirend ,  ABeo,  als 
tintlen,  mit  sich  fuhren. 
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quis  iis  de  rejifibus  non  plaeidsset ,  gladio  eam  adpelerent  et  qm  fibataeet 
anitno,  hunc  fdbi  Btotuerent  regem ,  sagt  Gregor  von  Tours  über  die  Ennor- 
dang  des  Theodisdus.  —  Aloms  erklärte ,  dass  ihn  Gott  sam  Hirten  d4« 
VollieB  bestimmt  habe.  —  Der  Häuptling  mnss  bei  den  Delawaren  stets 
Mitglied  des  Stammes  sein,  dem  er  Torstehen  soll ,  wird  aber  nicht  toh  den 
Stamme  selbst,  sondern  von  den  Chefs  der  andern  gewählt.  —  Im  Beownlf 
heisst  der  König :  folces  byrde  (Volkshirte),  wie  in  der  lliade.  —  Die  welt- 
lichen Konige  eo  Zippa  (Bogota)  und  au  Tnnga  (besonders  der  letztere) 
waren  dem  geistlichen  Oberhaupte  zulraca  nntei-geordnet. —  JGt  derThroa- 
erlangung  des  Ion  wollte  die  alte  Sage  die  Verdrängung  der  priesteriicheD 
Dynastie  dftrch  Könige  aus  dem  Kriegeratamme  ausdrücken.  (Hermann.)  — 
Aehnlich  dem  Sptonwesen  der  Japaner  waren  (wie  die  Ephoren  Spartas)  in 
CÖIn  2wei  Rathsanfseher  angestellt,  ^,die  den  Rathsgliedem  hinter  der  Thor 
stehen  sollten**,  d.  h.  darauf  sehen,  dass  sie  ihre  Amtspflichten  gewissenhaft 
ToUaögen.  —  Wie  die  italischen  Städte,  übertrugen  auch  die  sfidftvnaofliscbeii 
die  oberste  Gewalt  einem  auswärtigen  Ritter,  und  derselbe  Beaddins  wird 
1334  in  Regensburg  gefasst.  —  In  Nen-Georglen  wurde  den  Schatten  des 
Königs  zu  treten  mit  dem  Tode  bestraft.  Die  Todten  gingen  in  den  Himmel, 
kamen  aber  zu  Zeiten  auf  die  Erdezurfick,  um  sich  mit  Lebenden  zu  bespreehea. 
Reiche  wurden  auf  Gerflsten  ausgesetzt,  und  nach  Verwesung  des  Körpers  wur- 
den die  Schädel  in  gemeinsamem  Begräbniss  begraben.  —  DerFedersehraocfc 
des  Häuptlings  in  Neu-^ieorgien  durfte  nicht  berührt  werden.  —  The  Presi* 
dency  of  three  persons  in  the  Hormon  chnrch  corresponds  to  the  Trinity  m 
heayen ,  bnt  more  partionlarly  to  Peter ,  Jaines  and  John ,  the  flrst  pre<i- 
dents  of  the  gospel  church.  (s.  Gunnisan.)  Die  Priester  haben  seit  Joseph» 
Eintritt  in  die  Loge  von  Illinois  Erkennungszeichen  aus  dem  Frelmaorer- 
orden ,  in  dessen  einzelne  Grade  auch  die  Priesterinnen  anfjgenomraen  wer- 
den. Im  Concilium  giebt  der  Präsident  die  schliessliche  Entscheidniig  durch 
seinen  Wink ,  der  keinen  weitem  Einspruch  erlaubt ,  als  the  stamp  of  fair 
and  sanetion  of  a  god.  —  Obwohl  inHambo  nicht  dieBeschneidnng  herrBCht 
so  kann  doch  nur  ein  Beschnittener  Fürst  werden ,  und  mnss  so  die  in  dn 
Jugend. etwa  unterlassene  Operation  vor  der  Thronbesteigang  Tollaiefaea 
lassen.  —  Die  parthischen  oder  sassanidischen  Könige  nannten  die  arabi- 
schen Stämme  zwischen  Euphrat  und  Tigris  Sahra-nischyn  (Bewohn«'  der 
Sahra  oder  Wüste) ,  als  Saracenen  oder  Beduinen  (bady^  oder  was  in  der 
offenen  Luft  lebt).  (Reinaud.)  —  Sunt  antem  quadraginta  castella  InterKer- 
sonam  et  Soldaiam ,  quorum  qnodlibet  fere  habebat  proprium  jrdioma ,  iater 
quos  erant  multi  Goti,  quorum  ydioma  est  teutonicum.  {Ruhruguit.) 

Bei  der  Korallen  -  Vertheilung  des  ,, alten  Rupak**  von  Eranng  (atf 
den  Pelew- Inseln),  der  scheinbar  einzigen  Festlichkeit  [wie  anfrebtteh  da» 
Korallenfest  in  Benin] ,  begab  sich  der  König  Abba-ThnUe  fort ,  nach  einer 
ihm  gemachten  Mittheilung  [da  wahrscheinlich  in  jenem  AngenbKcte  der 
Begeisterung  des  Erbpriesters  seine  Würde  in  den  Privatstaod  amielLtut 
wie  auf  den  Tonga-Inseln ,  ehe  Finow  mit  Kräftigung  der  politischeii  Marbt 
die  geistliche  Herrschaft  brach].  Auch  als  die  Engländer  dem  Rnpak  tos 
Emillegue  [wie  in  Tonga  die  Weachi  und  Tuitonga  zusammenlebten]  etBcc 
Besuch  abstatteten ,  wollte  der  König  nicht  Jn's  Land  folgen ,  sondern  blieb 
im  Canoe  sitzen.  (Keate.)  —  Als  der  König  Abba-Thulle  den  Capit&n  Wllsos 
zum  ersten  Male  empflng,  sass  er  mit  seinen  Frauen  hinter  einer  Matte  ver- 
borgen [statt  der  Vorhänge  in  Ktesiphon ,  Bomu ,  Bagdad] ,  die  naeh  das 
Platznehmen  der  Versammlung  niedergelassen  wurde.  —  Nach  der  nioha- 
medanischen  Eroberung  wurden  die  Sieger  nach  ihrer  Abkunft  vertheöt. 
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den  Arabern  von  Emesa  wurde  Sevilla  angewieaen,  denen  aus  PatiUHoa 
Alir^siras ,  denen  des  Jordan  die  Provinz  Malaga ,  denen  aus  Damaecas  das 
Gebiet  von  Elvira,  das,  wie  später  Granada,  b&nfigDamasoaB  genannt  wird. 

—  Le  Thibet  forme  nn  ^tat  particalier,  les  princes,  qoi  y  r^gnent,  tirent, 
dit  on,  leur  origine  des  Tobbas  de  Yemen,  sagt  Abnlfeda.  (s.  Reinaud,)  — 
Der  König  derheidnischenKhoaaren  beliennt  nebst  seiner  Umgebung  (ebenso 
wie  der  verwandte  König  von  Semender)  den  jüdischen  Glauben  und  bestellt 
neun  Bichter  unter  den  Juden»  Christen,  Moselmännem  und  Götzendienern. 
{AUstakhry,)  —  Der  König  zeigt  sieh  nie  und  man  darf  nieht  vor  seinem 
Grabe  vorfibergehen.  Wem  er  es  anzeigt,  muss  sich  selbst  tödten  (bei  den 
Khozaren).  —  Der  Islam  erhielt  sich  in  Ungarn  (wo  957  p.  C.  eine  bulga* 
risehe  Colonie  mit  einer  grossen  Menge  von  Ismaeliten  anlangte)  bis  1340, 
wo  König  Karl  Bobert  alle  Nioht-Christen  unter  seinen  Unterthanen  zur 
Taufe  zwang.  Yakont  bericbtet,  dass  er  1330  in  Aleppo  einen  Trupp 
Baschkiren,  Anhänger  des  Bitus  von  Abou-Hanifa,  aulcommen  gesehen  habe, 
die  ihm  eri^lten ,  einem  christlichen  Konige  in  Ungarn  zu  gehorchen  und 
wenn  sie  mit  den  Franken  kampltenf  sich  zu  rasiren,  sowie  dass  sie  in  alter 
Zeit  dnrch  sieben  Muselmänner  bekehrt  worden,  die  aus  dem  Bulgaren-Lande 
zu  ihnen  gekommen.  Le  pays  des  BaschkSrs  (Bilad  Baschkerd)  est  situe  dans 
le  sepüörae  cliroat  (heisst  es  bei  Ihn  Sayd  nach  Abulfeda).  Les  Baschkirs  sont 
des  Tnrcs  ^tahiis  dans  le  voisinage  des  AUemands  avec  lesquels  ils  vivent 
dans  une  harmonie  constante.  Ces  Turks  ont  ^t^  convertis  k  rislamisme  par 
un  doeteur  turkoniaa ,  qni  leur  a  enseign^  les  rttes  de  la  religion.  La  pln» 
grande  partie  de  leurs  habitations  est  sur  les  bords  de  larivi^redeDoumaoii 
Danobe.  (ß.Remaud,) 

Les  papes  profltdrent  tellement  de  la  stupiditö  des  hommes  qu'Honorius  III., 
Gr^ire  IX. ,  Innocent  III.  d^fendirent  par  leurs  bullös  qn'on  enseignät  le 
droit  civil.  On  pent  dire  de  cette  hardiesse :  Cela  n'est  pas  croyable ,  mais 
cela  est  vraie.  {Voltaire.)  —  ,,Ist  Fichte  ein  so  ruhiger  Bürger,  als  aus 
Allem  hervorgeht,  und  so  entfernt  von  gefährlichen  Verbindungen,  so  kann 
ihm  der  Anf enthalt  in  meinen  Staaten  ruhig  gestattet  werden.  Ist  es  wahr, 
dass  er  mit  dem  lieben  Gott  in  Feindseligkeiten  begriffen  ist ,  so  mag  dies 
der  liebe  Gott  mit  ihm  abmachen;  mir  thut  das  Nichts,*'  antwortete  Friedrich 
Wilhelm  III. ,  als  man  (1799)  die  Ausweisung  des  Philosophen  aus  Berlin 
verklagte.  —  Die  über  die  Priesterherrschaft  und  Begünstigung  der  reich 
dotirten  Hierarchie  aufgebrachten  Grossen  ermordeten  den  König  Bai  pa 
tsehan  und  erhoben  gLlang  dar  ma  auf  den  Thron,  der  die  Klöster  zerstörte, 
aber  von  dnem  geistlichen  Eremiten,  dem  die  Schntzgottheit  des  dschu  (als 
flammende  Göttin)  erschienen ,  umgebracht  wurde.  Der  Pandita  Dscho  bo 
Atischa  stellte  später  den  Lamaismus  in  Thibet  wieder  her.  —  Othman  wurde 
nach  setner  Wahl  derKhalife  (Vicarius)  des  Khalifen,  des  Gesandten  Gottes 
genannt,  weil  aber  dieser  Name  an  lang  war,  mit  dem  Titel  Emir  (Fürst)  der 
Gläabigen  belegt.  {Abulfaradach,)  —  Was  das  Schicksal  (Tibariman)  ver- 
hängt, kann  (nach  den  Irokesen)  der  grosse  Geist  nicht  ändern,  (s.  Klemm,) 

—  Auf  das  alte  Testament  gestutzt,  in  welchem  die  Gesalbten  des  Herrn  an 
dieses  Stelle  auf  Erden  regieren ,  suchte  Theodorich  die  christliche  Ansicht 
an  die  Stelle  der  heidnischen  zu  setzen,  das  Königthnm  von  Gk>tt,  statt  vom 
Volke  herleitend.  —  Der  Grundsatz :  haereticis  non  est  servanda  fldes ,  galt 
einst  in  der  alleinseligmachenden  Kirche.  — Bei  dem  Etikettenstreit  entschied 
Cubilai's  Gemahlin ,  dass,  wenn  Mati  Dhvadscha,  der  Phagss  pa  (Abassi 
nach  Oderic)  oder  Hochwürdige ,  als  Lama ,  lehre  und  die  Weihen  ertheile, 
er  einen  höheren  Sitz,  als  der  Kaiser  einnehmen  solle-;  dass  aber,  wenn  Re- 


390  I)>e  OeBeltochaf  t. 

gierangsangelegenbeiten  verhandelt  wfirden,  beide  auf  gleichen  Thronen 
sausen.  —  Honain,  so  den  Ebadiem  (einer  Secte  christlicher  Araber  in  ihren 
Schlössern  um  Hira ,  die  so  hiessen ,  weil  sie  nnr  den  Schöpfer  TerehrteD. 
zom  Unterschiede  von  Obid,  welches  £inen  bedeutet,  der  sowohl  das  Geschöpf, 
als  den  Schöpfer  verehrt)  gehörend ,  wnrde  (nach  Abulfaradsch)  durch  Zer- 
reissang seines  Gürtels  excommunicirt ,  mit  Erlanbniss  des  Khalifen  Mota- 
wäkkel.  (s.  Bauer.)  —  Die  Macht  der  Gyllookpa  (Gelbro&tsen) ,  die  nu 
Kriege  mit  den  Shammar  (Rothmütsen)  Teshoo  Lorabo  zerstörl  hatten, 
erreichte  (nach  Begrfindung  der  Oberherrschaft  des  Teshoo  Lama)  ihren 
höchsten  Gipfel ,  als  der  Kaiser  von  China  sich  an  ihrem  Vortheile  erklarte 
und  den  gelben  Hut,  als  Ansaeichnung  angenommen  hatte.  (7\im€r.)  —  Das 
kalmückische  Gesetaboch,  das  ( 1 1>30—  1 640)  anter  Einflnss  der  bnddhiatisehen 
Moral  und  lamaischen  Hierarchie  auf  das  alt-mongolische  Recht  entworfen, 
wurde  von  sammtlichen  mongolischen  Völkerschaften  im  Namen  der  Bar- 
chane Sakhyamuni  und  b  Tsong  Kha  pa  einmflthig  angenommen.  — Vor  Ein- 
führung des  Buddhismus ,  eraählen  die  Leptscha  in  Sikkim ,  seien  sie  Wilde 
mit  langem  Haare  gewesen ;  da  hätten  Priester  ans  Thibet  das  Gebirge  fiber- 
schritten,  sie  gelehrt,  die  Haare  in  Zöpfe  au  flechten  und  ihre  Gesellschaft^ 
Verhältnisse  zu  ordnen.  —  Schu-tschi,  der  Mandschu-Kaiser  von  China,  befahl 
nicht  nur  vielen  Hofleuten ,  Frauen  und  Eunuchen,  das  Mönchsgewaad  der 
Buddhisten  anzunehmen,  sondern  Hess  sich  kurz  vor  seinem  Tode  selbst  sehe«- 
ren  und  einkleiden.  — Auch  wo  die  Bischöfe  nicht  die  Ernennung  des  Barmrafen 
erlangten ,  wussten  sie  doch  den  nächsten  Bezirk  um  das  PaUtSum  und  die 
Domkircfae  seiner  Gerichtsbarkeit  zu  entliehen.  — KeinThibetaner  oder  Mon- 
gole ist  so  arm ,  dsss  er  nicht  im  Hause  oder  in  der  Jurte  einen  Altar  hattif. 
auf  dem  er  taglich  opfert  und  an  dem  er  seine  Andacht  verrichtet.  VieU- 
haben  auch  einen  förmlichen  Gewissensrath  oder  Beichtvater.  Bei  alk^ 
wichtigen  Familienereignissen  wird  ohnedem  ein  Priester  zugeaogen.  (s.  Kop- 
pen.) ^J>ie  lamaischen  Priester  sind  ausser  Fürbitter  bei  Gott,  auch  Aerzte. 
sowie  Astrologen ,  Wahrsager ,  Ezordsten  und  treiben  ausser  den  theologi* 
sehen  Künsten  und  der  Teufelaustreibung ,  auch  reelle  HandthiemngeB ,  ai^« 
Malerei,  Erzgiesserei ,  Druckerei ,  Copiren ,  Vcrfeptignng  von  Reliquien  and 
Amuletten,  dann  Viehzucht,  Garten-  und  Ackerbau,  Handwerke  numeher 
Art,  indem  sich  in  grossen  Lamasereien  auch  geistliche  Schneider,  Schoster. 
Weber,  Färber  u.  a.  w.  antreffen,  (s.  Koppen.)  —  Als  Kaiser  Anastaslns  avai 
Singen  des  Trisagium  den  Zusatz  ,,der  du  für  uns  gekreuziget  bist*^  an- 
stimmen liess ,  wurde  er  durch  den  Aufstand  des  Volkes  gezwungen ,  dea 
entfchianischen  Irrthümem  zu  entsagen.  —  Unter  den  zwölf  Man! tos  in 
Bathhaus  der  Lenni  Lenape  war  der  grösste  der  glühenden  Steine  dem  Wal- 
Sil  Manitu  (dem  grossen  Geist  im  Himmel)  geweiht.  —  i>a8  Churull  oder 
fliegende  Kloster ,  das  jeder  grössere  lUuss  der  Kalmücken  besitzt ,  besteht 
aus  der  Versammlungshütte  der  Geistlichkeit  und  der  Bildei^  oder  Gotter- 
hfitte.  —  Kund  dGa'  ssNJing  po,  Sohn  des  dKon  mTschhogrGjal  po,  Stifter 
des  Cönobinms  (Ssa  ss  I^a) ,  der  erste  Abt  des  Klosters ,  als  erster  Orosv 
Lama  von  Ssa  ss  Kja,  erhielt  vom  Kaiser  von  China  ein  goldenes  Siegel  nnU 
das  Diplom  als  König  von  Thibet.  ~  Die  christliche  Gemeinde  In  Pekioc 
datirt  von  der  russischen  Besatzung  der  Feste  Albassin  (Jaksa)  am  Amur, 
die  die  Chinesen  gefangen  nahmen  bei  der  Erobemng  (1685).  —  Paiaoi- 
Bama,  der,  den  Brahmanen  Indien  schenkend,  nach  dem  Dekkhan  wanderte. 
wurde  auch  um  den  aus  dem  Meere  erschossenen  Küstenstrich  ersneht.  ^ 
Curasagiren  für  die  spanischen  Orte,  Doctrineras  für  die  altbekehrten  Indiaaer. 
Missioneras  für  die  Wilden.  —  Das  Concilium  der  sieben  HäuptUnge  (meiste«? 
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Falahs)  des  Thaies  von  Footatoro  (eine  theokratische  Republik)  in  Sene- 
gambien  erwählen  einen  Marabut  oder  Priester  für  ihren  König,  der  indess 
Nichts  ohne  ihren  Bath  thun  kann  und  nur  so  lange  regiert ,  als  es  ihnen 
gefällt.  —  Die  Mehrzahl  der  Sunniten  verehrt  in  dem  türkischen  Sultan  (Padi- 
schah)  den  Kbalifen  (als  Oberhaupt  des  Glaubens  und  Stellvertreter  des  Pro- 
pheten). Doch  ist  ihnen  in  Fez  und  Marokko  ihr  eigener  Sultan  Glanbens- 
oberhaupt.  Die  Schiiten  betrachten  den  Schah  von  Persien  als  Inhaber  des 
Khalifats.  Die  Inquisition  übergab  ihre  Verurtheilten  dem  Arme  der  weltlichen 
Gerechtigkeit,  denn  „ecclesia  non  sitit  sangninem.'*  —  Das  Verbot  des 
Paulus ,  Privatstreitigkeiten  vor  heidnische  Richter  zu  bringen ,  hatte  den 
Presbytern  richterliche  Gewalt  über  die  Gemeindeglieder  gegeben.  —  In 
Cnmana  war  die  Regierung  in  den  Händen  der  Priesterschaft,  und  eine  geist- 
liche Oberherrschaft  dieser  Art  fand  in  vielen  Theilen  Kleinasiens  statt ,  so 
z.  B.  in  Pessinus  in  Phrygien.  —  Die  Ming-Dynastie  bestätigte  die  geistlichen 
Oberhäupter  Thibets  in  ihrer  avatarisch-erblichen  Würde.  —  Die  Kaiser 
der  Tsing  wurden  von  dem  lamaitischen  Clerus  zu  Chubilghanen  des  Mand- 
schnsri  befördert.  —  Unter  den  Waldlenten  des  Stiftes  St.  Blasien ,  unter 
denen  sich  1371  die  hauensteinische  Einigung  bildete,  durfte  ein  eigner 
Mann  .kein  andres ,  als  ein  eignes  Weib  freien ,  so  dass  die  Kinder  leibeigen 
blieben ,  und  alle  unehelichen  Kinder  waren  an  sich  dem  Kloster  verfallen. 
Der  vornehmste  Patriarch  der  Nestorianer,  der  zu  £lkosch  (dem  Grabe 
Nahum's)  residirt,  heisst  immer  Elias.  (^Niebfjihr.)  —  Der  Herrscher  und 
seine  Werkzeuge  wird  in  Sudan  von  den  Ulemas,  den  Mitgliedern  der 
regierenden  Familie  und  den  Grossen  im  Lande  überwacht.  Jeder  Vorsteher 
einer  Unterabtheilung  des  Staatsgebietes  ist  ein  zinspflichtiger  König  (Melek 
oder  Mek)  oder  ein  Baron,  der  seinem  Lehnsherrn  zur  Huldigung  und  Treue 
verpflichtet  ist,  eine  Belehnung  empfängt  und  dafür  auf  Schutz  und 
Genuas  Anspruch  hat.  —  Am  Tempel  des  Sv^Oambhu  Natha  (des  durch  sich 
selbst  existirenden  Herrn) ,  als  Adibuddha  oder  Siva ,  bei  Khatmandu,  hielt 
der  Dalai-Lama  bis  zum  Streit  derGhorkas  mitThibet  einen  Vicarius. —  Die 
Senani  (Aeltesten  oder  Ehrwürdigen)  bildeten  unter  den  Druiden  (die  in 
Senani  oder  Bewahrer  des  Dogmas ,  Eubutes  oder  Astrologen  und  Barden 
zerfielen)  die  eigentlichen  Priester ,  und  Livins ,  wo  er  von  dem  Einbruch 
keltischer  Völker  in  Italien  zur  Zeit  des  Tarquinius  Priscus  erzählt,  führt  die 
Senones*)  unter  den  ältesten  gallischen  Stammen  auf.  — Tsching  hoa  (Hien 
tsong)  aus  der  Ming-Dynastie  (1465 — 1487)  schickte  den  beiden  Oberhäup- 
tern der  Gelbmutzen  Diplom  und  Siegel,  sie  im  Rang  über  die  vom  Kaiser 
Jong  lo  patentirten  Chutnkten  und  Fürsten  der  theuem  Lehre  erhebend.  — 
Gregor  spitzte  das  auf  den  isidorischen  Decretalen  beruhende  Princip  der 
papstlichen  Autorität  und  Unfehlbarkeit  zu  dessen  äussersten  Consequenzen 
zu,  indem  er  verordnete,  dass  nur  rechtmässige  (d.  h.  vom  Papst  berufene) 
Concilien  Gültigkeit  besässen  und  dass  überdies  ihre  Aussprüche  der 
päpstlichen  Machtvollkommenheit  stets  untergeordnet  seien.  (Scherr.)  — 
Ergamenes,  König  der  Aethiopier,  überdrüssig  des  Jochs  der  Priester,  liess 
sie  von  seinen  Soldaten  in  der  Umzäunung  des  goldenen  Tempels  von  Meroe 
ermorden.  ~  Zum  Glaubensbekenntnis**) :  ,  ,£&  ist  ein  einziger  Gott  und  Moha- 


*)  Tarilos  nennl  die  Senonen  den  edelsten  Slomm  der  Sueven. 

**)  Wenn  der  Koran,  auf  dem  die  Civil-  und   Criminaliceselze  hanptsHchlich  ge- 

SrUpdel  sind,  keine  Vorscbrin  }(iebl,  richtet  sich  die  Entscheidung  des  Richters  nach 
en  Traditionen  des  Propheten  (Sonna).  Fille.  über  welche  sowohl  der  Koran  als 
die  Traditionen  des  Propbelcn  schweifen,  werden  durch  Auslegungen  und  Brweile- 
roogen  entweder  nach  der  Uebereinsliinniuug  der  bedeutendsten  ersten  Schüler  oder 
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med  ist  sein  Prophet''  setzen  die  Sefaiften  hinzu : , ,  and  AH  Ist  sein  Wall  (Btatthil- 
ter).  **  —  Die  (1368)  aus  China  vertriebenen  Mongolen  wendeten  sich  in  ihrwi 
Steppen  wieder  dem  Geisterdienste  ihrer  Vorfahren  zu,  aber  als  (nach  der  Bjia)- 
tnngin  ostliche  und  westliche  Mongfolen)  Altan  Chaghan  (vom  Stamme  Tfinied) 
von  einem  Kriegszuge  in  Thibet  einige  Lamas  als  Gefangene  mitbrachte 
(1578),  wurde  (1578)  der  Nachfolger  des  Gendnn  Dscharatso  (die  zweit« 
der  regelmässigen  Verkörperungen  desßoddhisattvaChongsim)  zum  Besuche 
eingeladen,  der  durch  seine  Wunder  die  geistliche  Herrschaft  Thibets  in  der 
Mongolei  aufs  Neue  befestigte.  —  Die  Abtei  von  Kempten  verbot  den  Frei- 
zinsem,  die  zugleich  Lehen  von  ihr  trugen,  die  Heirath  mit  Leuten,  die 
ganz  frei  waren  oder  unter  einer  andern  Herrschaft  standen,  weil  nach  alle- 
mannischem  Gesetz  die  Kinder  mit  freien  Frauen  erzengt,  ganz  frei  waren; 
begünstigte  dagegen  die  Heirath  freier  Zinsbauern  mit  ihren  Leibeigenen, 
weil  so  erzeugte  Kinder  Leibeigene  des  Gotteshauses  waren.  (ZimmemuBm.) 
—  Uro  ihren  Kriegshauptmann  zu  wählen ,  prüfen  die  Caraiben  die  Stand- 
haftigkeit,  indem  sie  ihn  mit  dem  Agoutjr  -  Zahn  anf  den  Schnltem  zer- 
schneiden. Im  Königreiche  Chili  ward  derjenige  zum  Fürsten  gewählt,  der 
am  längsten  einen  grossen  Banm  auf  den  Schultern  tragen  konnte.  Im  Lande 
Voiapaco  (am  Maranon)  wird  er  über  einem  aus  grünem  Holz  angemachten 
Feuer  geräuchert.  (Jtochefort.)  —  Der  Schottländer  Sochet  (Patricias)  an^ 
dem  bei  Tours  in  dem  Kloster  gestifteten  Mönchsvereine  des  pannoniscben 
Martinus  (4.  Jahrh.)  stiftete  die  Schottenklöster,  ans  denen  nach  den  Ein- 
fällen der  scandinavischen  Seeräuber  (besonders  in  Irland)  die  vertriebenen 
Mönche  als  Missionäre  auszogen.  —  Benedictus  aus  Nursia  (XJnter-Italien) 
gründete  (529)  bei  Salerno  auf  dem  Berge  Cassino  an  der  Stelle  eines  Apolkh 
tempels  das  Kloster,  dessen  Ordensregeln  zum  Muster  wurden.  —  Die  Pa- 
harias  der  Rajmahal  -  Hügel  sind  von  geweihten  Priestern  oder  Propheten 
(demannos  genannt)  regiert.  —  Als  Alexander  III. ,  König  von  Kakhetbi, 
der  sich  unter  Russlands  Schutz  gestellt  hatte ,  gegen  seine  Feinde  nm  Ka- 
nonen giesser  bat,  schickte  ihm  Feodor  Ivanowitsch  HeillgenVilder.  — SeÜm  I . 
der  die  Mameluken  besiegte  und  Egypten  mit  dem  ottomaniacheu  Reiebe 
vereinigte ,  empfing  aus  den  Händen  des  letzten  Khallfen ,  der  in  Cairo  resi- 
dirte,  die  Fahne  des  Propheten,  und  diese  Abtretung  stellte  das  ottomaniscbe 
Haus  über  alle  niohamedanischen  Fürsten ,  indem  es  dadurch  das  Imamat 
erhalten  hatte.  —  Die  im  Anfange  des  19.  Jahrh.  zur  Regeneration  des 
Islam  auf  Sumatra  gebildete  Secte  der  Padari  oder  Padri  errichtete  nene 
Herrschaften  auf  den  verfallenden  Staatenverbindungen  nnd  gerieth  (1831) 
in  Kampf  mit  den  erobernden  Holländern.  —  Die  Würde  der  Priester 
und  des  Erzpriesters  war  erblich  in  Montenegro,  wo  der  Bischof  Daniel  sich 
zum  Haupt  der  Nation  erhob.  —  Den  jesuitischen  Priesterbnrgen  der  Sette 
Povos  am  Uruguay  wurde  durch  ein  Decret  von  Madrid  (164«)  das  Recht 
gegeben ,  ein  Kriegsheer  zu  halten.  —  Um  ihr  Eigenthum  vor  der  räuberi- 
schen Regierung  zu  schützen,  machen  es  Reiche  in  Egypten  häufig  zu  Waqf 
oder  Gut  der  Kirche,  an  welche  es  nach  ihrem  Tode  fällt.  —  Uamze,  ein 


Dach  Analogie,  nach  den  vier  grossen  Imams  oder  Sliflern  der  vier  orthodoxen  Serlca 
des  Islams  entschieden,  in  «^r  Rej^el  nach  der  Autorität  des  Imams  der  Seele,  ts 
welcher  s'ch  die  berrsrhende  Macht  bekennt;  ebenso  in  Bgypten  nnd  im  {ganzen  lar- 
kischen  Reiche  UHch  der  Auloritttt  der  llanfi,  oder  wenn  Keine  EDtschridao||r  des 
Imams  auf  den  rrAgiichen  Fall  angewendet  werden  kann,  so  wird  das  Urlbeil  in  leber- 
einslimmunir  mit  dem  naf  Analoi^ie  gegründeten  Urtheil  eines  andern  bcrOhmleo  Lebrrn 
gegeben.  —  Bei  andauernder  Lnrt'urhibarkeit  setzen  die  Burgunder  nach  dem  Spraek 
dcü  Sinist  die  Hendinen  ab.   (Jmmianua  .ffareeU.) 
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Perser  von  der  Secte  der  Batenier ,  nachdem  er  sieh  von  der  EinkSrperaiiff 
der  Gottheit  in  Hakem,  dem  Sultan  von  Egrypten,  überzeugt  hatte,  schickte 
Darazi,  einen  Tdrken,  iiv.  die  Berge  derDmsen,  nm  die  neue  Religion  tu  Ter- 
breiten.  —  Martinns  Ton  Tours  war  Schutzpatron  der  Trinker,  weil  Kaiser 
Maximinns  ihm  den  Becher  beim  Oastmahl  zuerst  reichen  Itess ,  nm  ihn  ans 
seiner  Hand  zu  empfangen.  —  Das  Gebiet  der  Ammoniter  wurde  als  Eigen- 
thnm  des  Gottes  betrachtet ,  dem  Chamosch  oder  Ariel  angehörend. 

Impnnga  heisst  das  Gericht  des  Adels ,  welches  den  Fürsten ,  wenn  er 
nicht  mehr  im  Stande  ist,  die  Opposition  zu  überwältigen,  durch  Urtheil  dazu 
zwingen  kann ,  dass  er  der  fürstlichen  Würde  entsage  und  dieselbe  seinem 
Erben  übertrage.  Der  seiner  Würde  beraubte  Fürst  pflegt  sich  mit  eigner 
Hand  zn  erschiessen ,  mit  den  Worten :  ,,Da  ich  nicht  mehr  über  das  Volk 
von  Bailunda  herrschen  kann,  wo  könnte  ich  eine ,  meinem  Range  angemes- 
sene andere  Stelle  finden ?*'  —  Als  Richter  wurden  aus  den  edlen  Familien 
der  Jarls  die  Drottinns  oder  Graffs  gewilhlt ,  wogegen  die  Kriegszüge,  wenn 
ein  tapferer  Held  bei  den  Versammlungen  Anklang  und  Nachfolge  für  seine 
Vorschlage  fand,  von  diesem  geführt  wurden,  als  Konung  oder  König,  der 
ans  Interesse  grossmüthig,  später  im  eroberten  Rick  die  Feods  (als  Lehen) 
vertheilte.  —  Die  americanischen  Pioniere  werden  von  ihren  Capitänen 
im  Westen  geführt.  (Oobineau.)  —  Orang-Tu«h  (alter  Mann)  ist  der  höchste 
Titel  in  den  Dörfern  der  Dusun  (Bomeo).  —  Bei  den  Odschibbwäs  hatte 
der  Kitschi-Okima  (Oberhänptling)  den  Vorsitz  *)  in  den  Versammlungen  der 
Okimas  (Häuptlinge),  um  die  Verhandlungen  zu  leiten.  —  In  Hamburg,  wo 
sich  nie  ein  solches  Patriciat ,  wie  in  Lübeck ,  bildete ,  war  den  Adligen  die 
Wohnung  in  der  Stadt  verboten :  Id  en  schall  neenen  Ridder  wonen  binnen 
dessen  wichbelde ,  dit  hebbet  de  wittegesten  gelovet  nnde  gewillköret  by 
crem  Eede  (nach  Anderson).  —  In  Florenz  wurden  zum  Tode  verurtheilte 
Bürgerliche  vorher  zum  Adel  degradirt.  —  Ans  den  Helden  (Partisans)  der 
Nordamericaner ,  von  denen  sieben  in  einer  Kriegspartei  sein  mögen ,  aber 
nur  vier  dafür  gelten,  kann  ein  Chef  (Nnmakschi)  gewählt  werden. 
—  Chlodwig  Hess  alle  Männer  der  salischen  Ra^e  ermorden,  so  dass  sich  kein 
Adel  in  Gallien  mit  dem  derMerowinger  messen  konnte.  (L«o.) — Die  atlan- 
tischen Könige ,  die  das  Blut  des  Opferthieres  an  der  Metallsäule  Neptun's, 
auf  der  ihre  Gesetze  geschrieben  waren,  trinkend,  dort  nächtlich  Recht 
sprachen,  erlaubten  dem  Herrscher  nicht,  einen  ihres  Stammes  zn  tödten, 
bis  er  nicht  von  seines  Gleichen  gerichtet  war.  {Plato.)  —  Die  Tahitier 
zerfielen  in  die  hui  arii  (königliche  Familie  und  Adel) ,  die  Bue  Raativa 


*)  In  Banbarra  bilden  die  Kourbaris,  Diavaras  und  Kagoros  zusammen  eine  Ralhs- 
versammlung,  welcher  der  KOnig  regenObersteht;  diesem  zur  Seile  ein  ffeheimer  Ralli 
ans  den  obemtan  BefehUhabeM  über  die  Gefangenen,  die  lugleich  die  Heerführer  im 
Kriege  aind.  Die  Kourbari«,  xa  denen  auch  die  aus  kttniglichem  GeblUte  »lammenden 
Massaasis  geboren,  bilden  die  erste  Kaste.  Die  M«8«assis  sind  die  H&uptlini^e  der 
Dorfer,  sie  heirathen  nie  unter  sich.  Die  xweite  Kaste  simt  die  Diavaras  (i)iaras), 
das  Herrachergeschlecht  Ton  Sego.  Die  dritte  Kaste  der  Kngoros  ist  ein  Zweig  der 
Serrakolets.  Da»  Volk  bestehl  ans  drei  Kasten  oder  vielmehr  Zitnflen:  Scbniedr, 
Lederarbeiter  nnd  Griols  (Sflnger),  auf  deren  ünvermischlheit  aus  Aberglauben  ge- 
halten wird.  Die  Schmiede  besitzen  ihre  eiirene  Gerichtsbarkeit  und  geniessen  wie 
die  Masaassis  das  Vorrecht,  nicht  mil  dem  Tode,  sondern  nur  mit  Verbannung  ge» 
straft  werden  zu  können.  Die  Weber,  Hirten  und  Handelsleute  im  Lande  —  die  letz- 
teren sind  Serrnkotets  —  bilden  keine  geschlossenen  Kasten  oder  ZUnfle  wie  jene. 
Der  KOnig  richtet  nur  über  Diebstahl,  Mord  und  Ehebruch;  die  Strafe  des  ersteren 
bestand  sonst  oft  in  grausamer  VerstOmmelung.  jetzt  ist  sie  der  Tod ,  wie  für  die 
beiden  anderen  genannten  Verbrechen.  Für  Kleinere  Vergehungen  wird  anf  Geld- 
und  Leibesstrafen  erkannt.  Gelingt  es  dem  Verbrecher  einen  Massassi  anzuspucken, 
so  erwirbt  er  dadurch  ein  Asylrecnt  bei  ihm.  (Raffenet.) 
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(Landbesitzer)  und  Hanahane  (gemeines  Volk).  —  Die  eroberoden  Partber 
bildeten  eine  kriegeriscbe  Aristocratie  unter  den  untf^rjochten  Sklaren.  Die 
Würde  eines  Marabu  vererbt  sich  auf  die  Kinder.  —  Die  tscherkeasiscben 
Herrscher  (Psheh)  Terheirathen  sich  nur  unter  einander.  Der  Adel  entstand 
ans  den  Freunden  und  Genossen  des  Fürsten.  Durch  die  Kriege  mit  den 
Russen  hat  das  Volk  (d.  h.  die  Freien)  oder  die  dem  Adel  nicht  angehörigen 
Manner  ihre  ursprüngliche  Freiheit  wiedererlangt.  —  Es  ist  bei  den  Königen  der 
Russen  Brauch«  dass  sich  mit  dem  Könige  in  seiner  Borg  Tierhundert  der  tapfer- 
sten und  au  verlässigsten  ans  seinem  Gefolge  befinden,  die  mit  ihm  an  sterben 
oder  ihr  Leben  zu  opfern  bereit  sind.  Jeder  hat  ein  Madchen  zur  Bedie- 
nung und  eine  andere  zum  Beischlaf.  8ie  sitzen  unten  an  dem  Hochsitz, 
auf  dem  der  König  mit  vierzig  Madchen  sitzt  und  nie  herabsteigt  (sein  Be- 
dürfiiiss  mit  einer  Schale  befriedigend).  Zum  Reiten  wird  das  Pferd  an  den 
Hochsitz  geführt,  und  dort  steigt  er  auch  wieder  ab.  Sein  Stellvertreter 
(Vice-König)  fuhrt  seine  Heere  an  und  vertritt  seine  Stelle  bei  seinen  Unter- 
thanen.  (Ihn  Fozlan.)  —  Bei  der  Wahl  des  Königs  Autharit  (584  p.  C.) 
traten  die  longobardischen  Grossen  demselben  die  Hälfte  ihrer  Besitzungen  ab. 
(^Paulus Diacon.)  —  Die  mächtigen  Kriegshäuptlinge,  welche  sich  Woiwodea 
nannten,  waren  von  den  Momkes  umgeben,  welche  keine  Zahlung  empfingen, 
aber  für  ihren  Antheil  an  der  Beute  verbunden  waren,  das  Leben  desHäopt- 
lings  zu  schützen.  —  Der  portugiesische  Adel,  obwohl  von  Don  Pedro  seiner 
Vorrechte  beraubt,  blieb  als  abgeschlossene  Kaste  bestehen.  —  Der  neue 
König  von  Uganda  lebt  zwei  Monate  in  Zurückgezogenbeit  (die  Verwaltung 
den  Ministem  überlassend),  um  sich  auf  sein  Amt  vorzubereiten. 

Da  die  Mongolen  glaubten,  dass  Tsan  pa  (der  einheimische  König  von  Hü- 
bet) den  von  ihnen  verehrten  Dalai-Lama  nicht  ehrerbietig  genug  behan- 
delte ,  zog  der  König  der  Aleuthen  (Kalmücken)  gegen  ihn  und  gab  nach 
seiner  Besiegung  Thilet  als  Geschenk  dem  Dalai-Lama,  indem  er  sich  selbst 
zu  seinem  Vasallen  erklärte.  Seine  geistliche  Macht  anerkennend .  sandte* 
die  Partei  des  Chasactoa-Khan  (als  es  ihr  gelangen  war,  den  Usurpator 
zu  stürzen)  den  unmündigen  Sohn  des  rechtmässigen  Prinzen  zu  ihm ,  damit 
er  ihn  mit  der  Würde  seines  Vaters  bekleide.  Während  in  Japan  and  Bomo 
geistliche  und  weltliche  Kaiser  neben  einander  bestehen,  trat  bei  den  Moha- 
medanem  der  Khalife  später  vor  dem  Sultan  der  Seldschukken  zurück.  — 
Karl  d.  G.  begründete  mit  den  Gütern  der  Longobarden  die  weltliehe  Macht 
des  Papstes.  —  Die  brahmanische  Hierarchie  des  Malabar  erobernden  K«^ 
nigs  der  Chauts  führte  zu  ihrem  Nutzen  eine  Classe  Sudras  ein,  die  später 
(als  Nnyrs)  zu  Kriegern  von  Rj^ahs  worden  und  Malabar  als  Abgeordnete 
der  die  Pagoden  bewohnenden  Götter  beherrschten.  (HamÜton.)  —  Die 
mächtige  Priesterkaste  des  Tonatiuh  nahm  die  wilden  Chichimekeitötämmr 
in  ihren  Sold ,  indem  sie  dieselben  als  Ritterschaft  des  Gottes  mit  heibgea 
Pfeilen  weihte.  Als  dieMixcohuas  nach  langjährigen  Diensten  UUsig  wurde«. 
riefen  sie  die  Chichimeken-Culhuas  gegen  sie ,  um  sie  durch  dieae  zn  zer 
stören ,  wie  die  Brahma  neu  die  gefahrlieh  werdenden  Xatriyas  dnreh  di*' 
Feuergeschlechter  der  Rajaputen.  —  In  Böotien  bildete  die  ans  Geliebtes 
und  Liebenden  (gleich  dem  Athenrosera  oder  Freundscbaftsbundniss  b»i 
den  Indianern  Nordamericas)  zusammengesetzte  Schaar  den  U^of  ^X***  — 
—  Im  vierzigsten  Jahre  des  Jared  begaben  sich  die  Söhne  Gottes  TomBen^ 
Hemion  (wo  sie  seit  Seth  gewohnt  hatten)  herab,  weil  sie  verzwetfeHen. 
Jemals  wieder  in  das  Paradies  zurückzukommen  und  suchten  Weiber ,  aber 
ihre  Anverwandten  gaben  ihnen  keine ,  sondern  verachteten  sie.  Dagegra 
luden  sie  dieKainiten  zu  Verheirathungen  ein  und  gaben  ihnen  ihre  Töchter, 
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die  üt  heiratbeten  und  mit  ihnen  die  Riesen  saugten,  die  sich  im  Kriege  her- 
vortbaten.  {AtnU/aradsch.)  —  Beim  Anrucken  der  Komer  unter  L.  Papi- 
rios  Cursor  und  Sp.  CanrUius  Maximus  (461)  wurde  die  Heerschau  aus  gana 
^mntum  bei  Aqnilonia  angesagt.  In  der  Mitte  des  Lagers  ward  eine  mit 
Linnen  verhS^te  Stiftshfitte  errichtet,  und  dorthin ,  wo  die  Opfertbiere  ge* 
schlachtet  wurden,  die  Häupter  des  Adels  berufen,  um  sich  (unter  Gelobung 
unverbrüchlichen  Stillschweigens)  an  Haupt  und  Familie  su  verfluchen, 
wenn  sie  nicht  in's  Treffen  gingen  oder  daraus  flohen.  Wer  anstand,  den  vom 
Imperator  vorgesagten  Eid  naehxusprechen ,  ward  sogleich  niedergestossen 
und  ihre  Leichen  als  Schrecken  für  die  Nachkommenden  dort  liegen  gelassen. 
Die  Geweihten  sammelten  dann  jeder  aus  seinem  Anhange  die  leglo  linteata, 
die  durch  Waffen  und  Helmbusche  ausgezeichnet  war.  —  Die  Priester  von 
Teotihuacan  weihten  die  wilden  Chichimekeustämme  durch  einen  Pfeil  als 
Priester  des  Tempels. 

ndaversi.     In  nnsem  historisch  entwickelten  Staaten  Europas  wird 
isiefa  das  in  jeder  Gresellschaft  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nothwendige 
Kastenwesen  mehr  unter  der  Form  gegenseitiger  Hülfsleistungen  darstellen, 
wie  als  solche  auch  die  weissen  Dienerin  der  Union  ihre  Pflichtverrichtungen  *) 
auffassen ;  aber  in  den  sfidlichen  Staaten,  wo  durch  zufällige  Localconjunc- 
turen  sich  Menschen  des  untersten  Naturznstandes  mit  der  höchst  gebildeten 
Ka^  berühren,   mnss  zur  Ausgleichung  des  schroffen  Gegensatzes  das 
J)ienstverhaltniss  mehr  unter  der  aU  Sklaverei  gekannten  Form  der  Unter- 
ordnung auftreten,  wobei  es  die  Aufgabe  der  Gesetze  bleibt,  den  Forderungen 
der  Humanität  entsprechende  Verordnungen  über  dieselbe  zu  treffen .  Eine  ge- 
waltsam eingeführte  Gleichstellung,  eine  künstlich  dem  Neger  aufgepfropfte 
Bildung  würde  zu  Unordnung  und  Verwirrungen  führen ,  gegen  die  nur  der 
echwärmerisehe  Enthnsiat  blind  sein  kann.     Und  was  wäre  dadurch  gewon- 
nen?   Der  Neger  würde  durch  Anregung  ihm  bisher  unbekannter  Bedürf- 
nisse nicht  glücklicher  werden ,  und  nur  das  Ganze  darunter  leiden .  wenn 
ihm  seine  Arbeitskraft  entzogen  würde.     Das  Schaf  ist  durch  die  Zähmung; 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  verdummt ,  das  wilde  ist  intelligenter ,  kühner 
and  gewandter.     Selbst  das  halbverwilderte  Schaf  in  Schottland  hat  schon  sein 
Naturell  verändert,  schweift  frei  in  kleinen  Trupps  umher  und  stellt  Wachen 
ans,  um  sich  auch  ohne  Hirten  gegen  Ueberfälle  zu  schützen.    Folgt  daraus, 
dasa  wir  alle  Schafe  mdgliehst  rasch  aus  den  Ställen  jagen  müssen,  damit 
sie   diese  höheren  Eigenschaften  in  sich  entwickeln?    Die  Naturgesetze, 
könnte   ein   Philosoph  abstrabiren,    verlangen  von  jedem  Geschöpfe  die 
möglichst  vollkommene  Ausbildung  seiner  Eigenthümlichkeit,  und  da  das 
Schaf  diese  in  seiner  Freiheit  erwirbt ,  ist  der  wilde  Zustand  als  der  voll- 
kommenere anzusehen.      In  abstracto   kennen  wir  wenig  von  den  Natur- 
gesetzen, speciell  hinsichtlich  des  Schafes  ist  es  aber  wohl  bekannt,  dass  es 
gich  nur  in  der  Gefangenschaft  zu  dem  edleren  Thier  entwickelt,  dessen  Wolle 
und  Heisch  uns  von  so  grossem  Nutzen  ist.      Im  Zustande  der  Wildheit 
wird  es  deshalb  die  geistige  Seite  seines  Naturells  auf  Kosten  der  körper- 
lichen entwickeln ,  im  gezähmten  diese  auf  Kosten  jener ,  und  es  käme  nur 
darauf  an ,  zu  wissen ,  durch  welche  der  beiden  es  seine  eigentliche  Eigen- 


*)  !■  dem  deBocraliRcheo  Suate  der  Ameiien  verllyH  Alles  in  nngeslArlrster  Ord- 
oaiig.  aod  die  dnrüh  die  Cescblflftveribeilung  bestimmen  Baoneisler,  Cnieher  und 
Wacbler  gmreo  nie  in  die  Fnnclionen  der  iindern  Ober.  Bei  den  Termiten  widersetzen 
•  ich  die  ihre  Anfgabe  kennenden  Arbeiter  ebenso  wenig  dem  Anordnen  und  Treiben  der 
Soldaten,  als  es  diesen  einfallen  wUrdc,  die  Larven  zu  einer  Anstrengung  zn  zwingen, 
deren  sie  nicht  flthig  sind. 
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thflmlfchkeit  erfülten  werde.  Da  aber,  indem  wir  die  ▼ersebiedeneii  TUer- 
classen  öbersohauen,  die  Intelltgenz,  die  Gewandtheit  und  Vorsicht  in  aadeni 
derselben  noch  weit  vollendetere  Repräeentasten  kaben ,  wogegen  die  feine 
Wolle  nur  ron  dem  Schaf  prodocirt  werden  kann ,  bo  werden  wir  «chweilich 
fehlgreifen ,  wenn  wir,  der  Verdiimmang  ongeaehtet,  dietses  GpBchdpf  dnrrh 
die  Domestication  *)  sn  veredeln  glauben ,  da  so  eine  neue  Ermngenechaft 
in  die  Harmonie  des  Ganzen  eingefügt  wird,  die  sich  auf  andere  Weise  nicht 
gewinnen  lassen  würde.  In  ähnlicher  Weise  steht  der  Neger  dem  Weinen 
gegenfiber.  Jener  mag  erzogen,  mag  Dichter,  Naturforscher  und  Philosoph 
werden ;  aber  seine  ganze  Constitution  zeigt,  und  die  für  seine  Bildmigafäkigkeit 
selbst  angeführten  Beispiele  bestätigen  es,  dass  er  in  diesen  Fächern  nie  sich 
mit  derselben  Leichtigkeit  wie  die  caucasische  Ra^e  bewegen  wird.  So 
wonig  wir  aus  dem  phlegmatischen  Mops  durch  die  Erziehung  einen  gelehrigea 
Spitz  machen  können,  wird  sich  der  Aethiopier  je  weiss  wasclien  lacocn.  so 
lange  nicht  physicalisch-klimatologische  Veriialtnisse  ihm  ^neo  neuen 
Ra^entypus  angebildet  haben.  Statt  ein  schlechter  Schriftsteller  n  werden, 
erfüllt  der  Neger  Jedenfalls  seine  Bestimmung  in  der  W^elt  voUkonnBener, 
wenn  er  ein  tüchtiger  Feldarbeiter  wird ,  da  es  deren  doch  einmal  bedfirfea 
wird,  und  wenn  der  Schwarze  sieh  weigert,  deren  Bolle  zu  fibemehmen,  ein 
Weisser  an  die  Stelle  gesetzt  werden  müsste ,  der  nfitslieher  auf  andere  Art 
vielleicht  zu  verwenden  wäre.  Jede  mechanische  Arbeit,  die  sich  ▼on  Maschinen 
verrichten  lasst,  gehört  diesen  an,  und  der  Mensch  werde  nie  an  Anslrengnngen 
gezwungen,  die  ein  Thier  vornehmen  kann.  Aber  es  bleiben  immer  gewisse 
Dienstleistungen,  die  eben  eines  gewissen  Grades  der  Intelligenz  **)  bedürfe«. 
und  diese  sind  am  besten  von  Solchen  versehen,  denen  sie  nur  in  einem 
geringen  Grade  zugemessen  ist.  Vermag  der  Neger  in  seiner  Sphäre,  so 
beschränkt  diese  auch  sei ,  alle  seine  geistigen  und  kdrperlichen  Kräfte  snr 
Thätigkeit  zu  bringen ,  so  wird  er  Befriedigung  gewähren ,  denn  die  Voll- 
kommenheit liegt  nur  in  der  relativ  gleichmässig  ausgebildeten  Hannoiiie. 
nicht  in  graduellen  Unterschieden ,  zumal  zwischen  dem  rohesten  Wilden, 
der  an  der  Scholle  klebt ,  und  dem  auf  Wolkeuidealen  schwebenden  Philo- 
sophen durchaus  nicht  jene  gewaltige  Kluft  besteht,  die  dieser  sieh  einhUdca 
mag.  —  ,,Im  Anfange  der  Welt  gab  es  weder  Herren  noch  Knechte;  Jetzt 
aber  werden  die  Menschen ,  obwohl  von  Kopf  bis  zu  Ptiss  gans  wie  ihrf 
Herren  gebildet,  gleich  wilden  Thieren  gehalten, '  *  predigte  der  FraDcascaner 
John  Ball  (der  Vorläufer  Wat-Tyler's)  in  Kent.  —  Es  ist  eine  oneiboite 
Bache,  dass  in  der  heiligen  Christenheit  Einer  so  beherzt  ist,  vor  Gott,  dass 
er  darf  sprechen  zu  Einem:  ,,dn  bist  mein  eigen,'*  denn  wer  getauft  i^ 
und  glaubt  (er  sei  edel  oder  unedel,  reich  oder  arm) ,  der  wird  unter  Christi 


*)  Doch  darf  die  Domcaticalioo  aichl  bis  lur  völligen  Verweirblichaag  frehea.  dra» 
die  bis  zu  eioem  gewissen  Grade  der  Freiheil  geniessenden  Merinos  sind  die  gf- 
srhUlzteslen. 

**)  Junge  Kaninchen,  die  «of  den  Ruf  herbeicokoniMe«  gcwObsl  waren ,  verg«s<c« 
ihre  Namen,  nachdem  sie  Trei  zum  Spieleo  iu  den  Uof  gelassen  worden.  Bn&chnitaafr 
fluchien  aus  europäischen  Schulen  in  ihre  Wildniss  zurück,  und  Urftnilinder  sehnen  s>'~^ 
trotz  der  Bec|nemrirhkeit  der  Civilisalion  nat-h  ihrer  Iraurigen  Meimalh.  Besasaea  4ir  ui 
der  Union  eingefuhrlen  Sklaven  höhere  lntelli|fenz,  wie  die  Abyssinier  der  Araber  m--4 
die  Gircassier  der  Türken,  so  würden  auch  sie  von  ihrem  Herrn  schon  dcnsrn  eigevr« 
Vortheils  wegen,  zu  (leschaHen  verwendet  werden,  die  zugleich  geistig«  Anstreagac 
fordern.  Von  ihrrn  freien  Brüdern  in  die  Steppe  gelockte  Pferde  kehren  ai«  wieder» 
ihren  Sttlllen  znrOek,  und  obwohl  Blephanten  sicn  cum  Verftlhren  and  Fangen  derwiMn 
anleiten  lassen,  nehmen  doch  die  letzteren  nie  ein  Junges  wieder  nnler  sieh  anf,  4a* 
schon  einmal  in  den  llnnden  de»  IMensehen  war.  An  hundartige  ZKh»«ng  ge^Säa» 
Schakale  mOgen  dagegen  in  der  ISfihe  der  HHuser  verweilen. 
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Glieder  get&hlt,  heisst  es  in  Kaiser  SigismuiKl's  HeicliArefonnation  (1436), 
obwohl  es  hier ,  wie  beim  Reformationsentwurf  Friedrich'»  III.  mit  guten 
Wünschen  sein  Bewenden  hatte.  —  Die  Nachkommenschaft  der  einge- 
führten Sklaven  oder  Poljnesier  (Pulo,  noXvg)  auf  Java  bleibt  im  Dieust- 
▼erhältniss.  —  Die  Mohamedaner  sagen  von  £noch  oder  Edris,  der  von 
Ckvtt'die  Bücher  der  Wissenschaft  erhielt,  dass  er  zuerst  Menschen  zu  Sklaven 
machte ,  indem  er  die  Nachkommen  des  Seth  und  Kain ,  die  auf  seine  £r- 
mahnifngen  ihre  Kriege  nicht  beenden  wollten,  mit  Gewalt  zum  Frieden 
zwang.  —  Ausser  der  gewöhn Kchen  Sklaverei  bestand  in  Mexico  die  der 
Hnehnetlat  lacolli,  indem  eine  arme  B^amilie  sich  contractmässig  verpflichtete, 
beständig  eins  ihrer  Kinder  als  Sklaven  zu  stellen  und  es  nach  einer  be- 
stimmten Reihe  von  Jahren  durch  ein  anderes  zu  ersetzen.  —  Lycurgus 
(des  Redners)  Gesetz  verbot  selbst  den  Frauen  der  attischen  Bürger  am 
Prooeaeionstage  nach  Eleusis  zu  fahren ,  damit  den  Armen  das  Gefühl  der 
Beschämung  erspart  bliebe,  and  der  Hochzeitswagen  erhielt  sich  nur  in 
symbolischer  Bedeutung.  —  Nach  Aristoteles  schwuren  die  Adligen  der 
Republiken,  ewige  Feinde  des  Volkes  zu  sein.  — Wie  Vico  bemerkt,  wurden 
die  Plel>ejer  im  heroischen  Zeitalter  für  thierischen  Ursprungs  gehalten, 
halb  Böcke,  halb  Menschen.  —  Die  als  Krieger  zugelassenen  Leibeigenen 
im  Mittelalter  ^vurden  mit  einem  Sporn  versehen ,  bei  den  Westgothen  aber 
ganz  bewaffnet.  —  Die  Azteken ,  von  ihren  Herren  im  Kriege  gegen  Xochi- 
milco  bewaffiiet,  warfen  sich  zu  Herren  Mexicos  auf.  —  Las  Casas  (der  keinem 
Sklaven  blitzenden  Spanier  in  Westindien  die  Absolution  ertheilen  liess) 
gegenüber ,  erklarte  der  Bischof  von  Quevedo  die  Sklaverei  für  den  wahren 
und  wohlbegründeten  Rechtszustand  der  Americaner,  als  der  geborenen 
Sklaven,  die  Aristoteles  in  seiner  Politik  beschreibe.  —  Der  Sklavenhandel 
des  Imam  von  Mnseat  mit  Persien  und  Arabien  wurde  in  Folge  eines  Ver- 
trages mit  den  Engländern  (1847)  aufgehoben,  indem  jener  sich  verpflichtete, 
solchen  nicht  mehr  nördlich  vom  Aequator  (gegen  eine  Entschädigungssumme) 
zu  treiben,  und  seitdem  sind  die  Pflanzungen  der  Gewürznelken  in  Zanzebar 
aufgeblüht.  —  Ein  Sklave  der  Abchassen,  der  die  von  Einsiedlern  bewachte 
Hütte  erreicht,  bei  der  geschworen  wird,  ist  frei.  —  Die  Cappadocier,  die 
alle  Sklaven  ihres  Königs  waren,  verweigerten  die  von  den  Römern  an- 
gebotene Freiheit.  —  Das  Concil  von  Gangres  (4.  Jahrhundert)  anathema- 
tisirte  diejenigen,  die  (unter  dem  Verwände  der  Religion)  die  Sklaven  lehrten, 
ihre  Herren  zu  verlassen  und  ihre  Autorität  zu  missachten.  —  In  einer 
Urkunde  (1333)  verkauft  Konrad  (Tnichsess  von  Urach)  dem  Abt  von  Lorch 
die  ,,zwei  Frauen,  Agnes  und  ihre  Schwester  Mahild,  Degan  Rembolfs 
seligen  Töchtern,  und  ihre  Kinder,  die  davon  kommen  mögen,  om  drei 
Pfund  Heller.**  —  ,,Wenn  du  auch  frei  sein  könntest,  so  solltest  du  doch 
Heber  Sklave  bleiben,**  schreibt  St.  Isidor  einem  Sklaven,  indem  das 
Christenthum  die  Gleichheit  vor  Gott  auf  das  Jenseits  verschob.  —  Sola  est 
sapientia  libera,  sagte  Ambrosius  im  Sinne  der  Stoiker.  —  Whitefield  schlug 
die  Einführung  der  Sklaverei  in  Georgien  vor,  wo  sie  Oglethorpe  verboten 
hatte.  —  Stephan  der  Heilige  erklärte ,  dass  es  Gott  ein  Wohlgefallen  und 
den  Menschen  zum  Heil  sei ,  wenn  ein  Jeder  in  der  Freiheit  seines  Standes 
und  dem  freien  Gennss  seines  Fleisses  bleibe ,  weshalb  sich  kein  Graf  oder 
Kitter  in  Zukunft  erfrechen  sollte ,  einen  freien  Mann  zur  Knechtschaft  zu 
bringen.  So  fanden  sich  viele  freie  Leute  des  Königs  in  Ungarn  neben  den 
Leibeigenen,  die  in  dem  Kreuzheere  gegen  die  Türken  (1514)  unter  Georg 
Dosa  die  Republik  und  die  Souverainetät  des  Volks  erklärten.  — Die  Zahl  der 
Cherokesen  hatte  (nach  Gallatin)  in  den  letzten  vierzig  Jahren  zugenommen, 


398  I>|«  Oeflellschaft. 

Indem  sie  atw  CaroÜDa  Bklaven  geraubt  nnd  diese  ram  LandlMo  beontit 
hatten,  woraaf  die  Einffih rang  der  Sklaverei  bald  eine  Eatwicklong  ToaKuntt 
und  WiHAensehaft  cur  Folge  hatte.  {Prichard.)  —  SklaTen,  die  als  Makaf 
kirchlichen  Einrichtungen  in  der  Türkei  abergeben  werden,  sind  fnr  alle  Zeit^ 
von  der  Hoffnung  anf  Freiheit  ansgeschloMen.  Entlaufene  Sklaven,  die  ein 
freies  Asyl  besonderi«  in  dem  christlichen  Kloster  St.  Benedetto  in  Galata  finden, 
werden  in  den  fräokiHChen  Qnartieren  Constantinopels  vielfoefa  snr  Prosti- 
tution gebraucht.  —  Die  rechtliche  Gleichheit  besteht  in  dem  ertragfichsten 
Grade  der  Ungleichheit.  {Lichtenberg.) —  Der  mexicanische  Senat  gab  dem 
Volke  dafl  Versprechen  des  Adels,  wenn  es  siegreich  im  Kriege  gegen  Atsa- 
potzalco  kämpfen  würde.  —  Nach  den  Millenariem  wfirden  die  lieiligra 
Christen  des  tausendjährigen  Reiches  dort  auch  Sklaven  besdtxen.  —  Die 
EMHcner  und  Therapeuten  hatten  keine  Sklaven ,  da  Gott  alle  Menadicn  zar 
Freiheit  bestimmt  habe.  —  ,,l8t  der  Sklave  weniger  Mensch  als  du?'* 
schreibt  der  Kirchenvater  Cyprian  an  Demetrian.  —  Die  Tsehhari  (Leib- 
eigenen) sind  in  Zhafar  den  Ekkhili  (Freien)  unterthan.  {Freanel.)  —  Catit 
giebt  in  seiner  Landwirthscfaaft  die  Vorschrift ,  altes  abgenotztes  Fuhrwerk, 
altes  Eisen,  alte  kränkliche  Sklaven  und  was  sonst  nichts  mehr  taogt.  zn 
verkaufen.  —  Die  Desendouars  (Edlen),  Agongoucha  (Gemeinen)  nnd  Enoas- 
koua  (Sklaven)*)  verheiratheten  sich  unter  einander  bei  den  Americanem.— 
Noch  während  des  15.  Jahrhunderts  kamen  in  Italien  Beispiele  Tor,  das 
Kriegsgefangene  zu  Sklaven  verkauft  wurden  (Simiondi),  nnd  selbst  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  hat  der  Papst  gegen  ihm  befeindete  Sklaven 
ditsselbe  erlaubt.  —  On  a  coutnme  en  Orient ,  de  d^igner  les  eselave»  par 
los  mots  yacout  (rubis),  loulon  (perle),  kafour  (camphre)  etc.  {Reinmui.)  — 
Die  Freila8<9ung  eines  Sklaven  ist  immer  eine  verdienstliche  Handlang ,  ood 
da»  religiöse  Gesetz  verfügt  sie  manchmal  als  Strafe,  wie  fBr  den  Bmeh  d^ 
Fasten  im  Ramadan.  —  Bei  dem  besonders  fiber  Bristol  nach  Irland  und 


*)  Ein  Sklave  an  der  GoidkUste  wird  jj^ewöhnlich  als  Milfplird  der  Punilie  belr»cbi^r 
und  folgt  hüafig  in  drm  Besitze,  wfnn  ein  nalUrlicher  Bri>e  fehlt;  er  kaan  Zwisrhra- 
lleiralhen  eingehen  und  darrKigenthum  TUr  »ich  erwerben,  worüber  (voo  hschsi  scliears 
Aui(nahni»rttll«n  abgesehen)  sein  Herr  keine  Controle  ausUbl.    Kr  mag  »clbst  Reirhib&a 
erwerben  und  seinen  Herrn  darin  Uberlreflcn,  den  man  manchmal  in  sei iieai  Gefolge  »irk'. 
um  sein  Ansehen  zu  erhöhen.     Ein  Sklave  eines  AshanleehMupllin|^s  warrfe  katta  drt 
Brrehien  des  Ktloiga  gehorchen»  ohne  die  besondere  Briaubniss  seine«  llerm,  aad  4r- 
Sklave  eines  Sklaven  würde  die  Bcrehio  %on  des  Sklaten  Herrn  onbeachlct  lastfca,  wtab 
sie  ihm  nirhl  von  seinem  eigenen  Herrn  überbrachl  uSren.  Nach  Iraditionclten  Gesetz^'c 
an   der  Coldkilste  mag  ein  Sklave,   wenn   verstümmelt  in  seines  Herrn  Dicasi,   «na^ 
Freilassung  verlangen.    Die  Pantis  unterscheiden  iwischen  einheiaiisrbrD  8klaTra>eil 
solchen,  die  im  Kriege  gefangen  oder  von  einem  andern  Stamme  gekaafl  sind.     Die  Me- 
ieren werden,  so  lange  sie  nicht  durch  Zwischenheiralhen  oder  dureh  laogvn  .AttfeBlfc' 
Hmnlgnniirt  sind,  als  eine  nnlergeordnele  Ba^te  belraehiel.  mit  denen  xa  heiratlirD  e»  •■ 
schirklich  Tür  die  TOchler  des  Landes  sein  würde.     Die  mei'tle«!  derselben  »er^ea  «*t 
jenseits  der  Kongbergc  durch  Ashanlee  gebracht,  unter  dem  Namen  Toa  Doace  {ir^ 
eingeborene  Wort  Für  Sklave  oder  Narr),  und  trafen  Schmarren  auf  Körper  «ad  Geskb 
iiU  ihr  N.itionalzeichen.     Ausser  den  einheimisch  geborenen  nnd  itea  aa»  de«  laaer»-« 
erkauflen  Sklaven  |riebt  es  noch  eine  dritle  Classe  ,  nlmlich  dir  verpAttiletf ■ .  4it  t»r 
eine  Schuld  auf  eine  gewisse  Zeit  in  Dienst  gegeben  werden ,  wobei  naaa  Ziasea  ae 
Zinsen  rechnet     Der  Tod  des  Pfandes  beseitigt  die  SchnM  nicht,  sondern  wreaa  die»«^W 
noch  nicht  bezahlt  ist,  so  ninss  ein  anderes  Mitglied  der  Familie  in  Pfand  geyebe»  wtt^» 
Der  Herr  eines  Pfandes  ist  nicht,  wie  der  Herr  eines  Sklaven,  nir  die  voa  ihm  gvaa<-bt't 
Schulden  vei-antworilirh,  sondern  diese  fallen  auf  den  zurück,  der  das  Pfand  |^b   XS«-?» 
eine  Frau  verpfHndel  ist ,  bei  den  Paulis,  so  hat  ihr  neuer  Herr  das  Recht,  si«  inr  r<  »- 
rubinc  zu  machen,  und  die  Kinder  folgen  in  seinen  Diensi.    Bin  Vater  kann  nicbi  >^r 
Kind  verpfünden,  ohni^die  Beislimmungder  Mullerverwandtea,  wenn  es  nirbl  «eWa  »^  r 
Sklave  i«l.     Ebenso  wenig  kann  die  Müller  d«s  Kind  verplHnden  ,  ohne  de«  \alrrs  Er  - 
Stimmung;  aber  sollte  dieser  nicht  im  Stande  sein,  eine  erforderliche  Snmar  tn  tabtre 
so  mag  sie  es  thun. 
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Frankreich  getriebenen  Menschenhandel  verkanften  die  wilden  Sachsen 
ihre  eigenen  Kinder  (nach  dem  Vita  St.  Wulfstani).  —  Trotz  des  früheren 
Verbotes  gestattete  1261  Michael  VIII.  dem  egyptischen  Sultan,  dass  seine 
Schiffe  eine  Ladung  jährlich  vom  asowschen  Meere  durch  die  Dardanellen 
fuhren  därften.  Später  kam  der  Handel  in  die  Hände  der  Venetianer  und 
Genuesen,  die  noch  im  15.  Jahrhundert  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres 
für  Egypten  aufkauften.  {Chalcocondylas.)  In  VitaZachariae  pontificis  (des 
angeblichen  Anastasins)  heittst  es ,  dass  venetianische  Kaufleute  Frauen  und 
Männer  in  der  Stadt  Rom  selbst  aufgekauft  hätten ,  uro  sie  nach  Africa  sn 
verhandeln.  —  Auf  Antrag  des  Bfirgervorstehers  Bonacursio  in  Bologna 
wurden  dort  1256  alle  Leibeigenen  gegen  eine  Ablösungssumme  freigelassen. 
— Ludwig  X.  erklärte  1315  alle  fiigenthumsleute  auf  den  königlichen  Kammer^ 
gutem  für  persönlich  frei,  um  den  Namen  ,, Reich  der  Franken'*  wahr  zn 
machen. 

Gemeindewesen.  Den  freien  russischen  Gemeinden  (zu  denen  z.  B. 
alle  Kosakengemeinden  gehören)  steht  die  Feldmark  eigen thümlich  zu.  — 
In  Serbien,  Kroatien,  Slavonien  u.  s.  w.  geschieht  die  Bestellung  des  Landes 
von  der  Gemeinde  unter  Leitung  ihrer  Alten  gemeinsam  und  wird  erst  die 
Ernte  gleichmässig  vertheilt.  Ob  die  Feldmark  der  Gemeinde  eigenthfim- 
lieh  gehört,  ob  sie  blos  Besitzerin,  wie  bei  den  Krongemeinden,  oder  auch 
nur  Inhaberin ,  wie  bei  den  leibeigenen  Gemeinden ,  Ui :  immer  wird  daa 
Land  in  Russland  gleichmässig  nach  den  Köpfen  vertheilt ,  doch  gewöhnlich 
al^ährlich  in  derselben  Weise  für  dieselben  Familien  bis  zu  dem  Jahre  der 
(von  Peter  dem  Grossen)  eingeführten  Revision.  —  Können  die  Bauern 
den  Obrok  oder  Geldabgabe  (worauf  früher  die  leibeigenen  Bauern  inGross- 
Russland  allgemein  gesetzt  waren)  nicht  mehr  aufbringen,  so  wird  ein  Theil 
der  Feldmark  ausgeschieden  und  als  gutsherrliches  Land  erklärt,  um  dureh 
Frohndienste ,  die  nach  der  Zahl  der  Taiglos  (oder  selbst«tändigen  Haus- 
stände in  derselben  Familie)  repartirt  werden,  bearbeitet  zu  werden.  — 
Wie  die  Menschen  den  Göttern  ihre  Gestalt  beilegen,  so  schreiben  sie  ihnen 
auch  ähnliche  gesellschaftliche  Verfassung  zn.  (Aristoteles.)  —  Proudhon 
polemisirt  gegen  solche  Socialisten,  die  ihre  Gemeinschaft  nach  dem  Vorbilde 
der  Familie,  als  mol^cule  organique,  construiren  wollten.  Die  Familie 
habe  einen  ,,  monarchischen,  patricischen  Character;  hier  bilde  und 
erhatte  sich  das  Princip  der  Autorität.**  Auf  ihr  haben  die  alten  feudalen 
Gesellschaften  beruht,  und  ,, gerade  gegen  diese  alte  patriarchalische 
Constitution  protestirt  und  empört  sich  die  neue  Democratie.'*  —  Die  von 
den  Theoretikern  der  Gütergemeinschaft  vorgeschlagene  Organisation  der 
Arbeit  wurde  zu  einer  beispiellosen  Despotie  führen ,  bemerkt  Röscher,  zu 
einem  Cäsaropapismus ,  der  zugleich  die  Macht  des  allgemeinen  Hausvaters 
nsurpirt  hätte.  —  Die  vermeintliche  Gütergemeinschaft  bei  rohen  Jäger- 
und  Fischerstämmen  liegt  nur,  bei  mangelnder  Cultur,  in  der  äussersten 
Keduction  in  der  Zahl  solcher  Gegenstände,  die  für  den  Einzelnen  den 
Werth  eines  Privateigenthums  besitzen  und  mit  denen  er  sich ,  sobald  über- 
flüssig, nicht  belästigen  wird.  \Vas  immer  für  ihn  die  Bedeutung  eines 
Gutes  hat,  von  dem  wird  er,  wie  das  Thier,  nar  mit  dem  Leben  lassen.  Die 
Gemeinweiden  der  Nomaden  können  nur  gemeinsam  benutzt  werden.  Peru 
w:ir  eine  zum  Staat  erweiterte  Familie ,  nicht  ein  aus  Familien  erwachsener 
Staatsorganismus.  —  Als  ihren  Grundsatz  wirft  St.  Simon  den  Liberalen 
vor:  Ote  toi  de  lä,  que  je  m'y  mette.  — Galliae  totius factiones esse duas,  ha- 
rum  alterius  principatum  teuere Aeduos,  alterias  Arvernos.  —  Dreimal  monat- 
lich mussten  in  Peru  die  Nachbarn  derselben  Stadt  in  Gegenwart  des  Beamten 
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zusammen  essen  und  Spiele  feiern,   um  alle  Feindschaften  su  rergesseo. 
(s.  BlaS'Valera.)  —  Abgesehen  etwa  von  den  Krihs  und  Irokesen,  findet 
sich   bei  den  Indianern  keine  eigentliche  Regierung ,   und  bei  allen  ohne 
Ausnahme  hing  Allee  ab  von  Sitte  und  Brauch,  von  Herkommen  und  Meinimg. 
Es  gab  keine  Gesetze  im  eurojpäischen  Sinne,  und  selbst  nicht  den  Aosdruek 
für  diesen  Begriff  in  der  Sprache :  der  Instinct  waltet  vor.  {.Andree^)  — 
Gegen  die  Uebergriffe  des  Adels  und  der  Geistlichkeit*)  schlössen  die  spa- 
nischen Städte  das  Bündniss  der  Hermandad  (1282).  —  Nach  HacaaUy 
besteht  nur  die  Sicherheit  gegen  verfassungswidrige  Eingriffe,   wenn  da» 
Volk  in  jedem  Augenblicke  zu  bewaffneter  Selbsthulfe  bereit  ist.  —  Bio 
Volk  ist  nie  sicher  ohne  den  festen  Entschluss,  bis  zum  Tode  zu  widerstehen. 
so  oft  ein  Eingriff  in  seine  Hechte  gemacht  wird.  {Brougkam.)  —  Um  die 
Freiheit  des  Einzelnen  zu  sichern ,    ist  man  in  den  coniplicirten  Staatsrer- 
hältnissen  Englands  zu  solch  verwickelten  Gesetzescombinationen  gelangt. 
dass  die  Classe  der  Ausleger  allein  sie  zu  verstehen  befSlhigt  ist  und  so  nach 
Belieben  handhaben  kann.  —  In  jeder  Mission  wählten  die  Indianer  ihren 
Govemator  selbst,  vorbehaltlich  eines  Veto  vom  Pfarrer.  —  Kreisgeschlosgeu 
(wie  die  wendischen  und  urslavischen  Dörfer  in  Deutschland)  sind  die  (Skiti)  der 
Koskolniks  in  Nowgorod. — Wie  die  Ausdehnung  des  Ackerbaues  in  Deutschland 
die  BeHchränknng  des  wilden  Hirtenstabes  nöthig  machte,  trotz  der  frähereo 
Vorliebe  der  Gesetze  für  die  Schäfereien ,  so  muss  auch  in  Australien  der 
Conflict  zwischen  Weide-  und  Bauland  baldigst  sich  zu  Gunsten  des  letztem 
entscheiden,  obwohl  dort  das  Terrain  immer  eine  weitere  Ausdehnung  der  Vieh- 
zucht empfehlen  wird.  —  Bei  starker  Entvölkerung  oder  grossen  Gebrechen 
der  geselligen  Verhältnisse  fand  man  es  bisweilen  rathsam,  die  Urbarmaehong 
durch  Beschränkung  der  Eigenthumsrechte  zu  begründen.  {Rau.)  So  verord- 
nete Valentinian  II.  und  Tbeodosius,  dass  das  von  dem  Eigenthümer  uubenatit 
gelassene  Land  nach  zweijährigem  Anbau  dem  neuen  Bebauer  verbleiboi 
solle.    —    List  unterscheidet  das  nationale  vom  kosmopolitischen  Syatem 
der  Staatswirthschaftslchre .    das  die  Wohlfahrt  der  ganzen  menschlichen 
Gesellschaft  zum  Gegenstande  habe,  wie  jenes  die  der  einzelnen  Staaten.  — 
Die  Gemeinschaft  der  Ganerben  vereinigte  sich  vielfach  zu  besserem  Schuu^ 
in  der  Stammburg ,  deren  Baulichkeiten  sie  unter  sich  theilten ,  statt  sich 
durch  Erbauung  kleinerer  zu  zersplittern.  — In  den  Hütten  der  Indios  Bravos. 
die,  wie  die  Chunchus ,  mit  Blaseröhren  vergiftete  Pfeile  aus  dem  Dickicht 


*)  Die  Bewohner  der  von  den  Christen  bedranfflen  Slavensiadte  hekannlen  sieh  «i> 
Zinspflichlige  des  helligen  Veit  (1114),  womufsie  Gnade  beim  Sieger  fnndcn.  ~  Wiefcoli 
Abt  vouGorvey,  begleitele  den  Kreazzug  Heinrich's  des  LOwen  wegen  der  AnipHicbe 
des  Klosters  auf  die  Gebend  Raiaoa  (Rana).  —  Rügen,  von  den  Dinen  erobert  <116'^i 
wurde  dem  Rislhum  Rflskild  zugclheill.  —  Mach  der  Besiegung  des  KSnigs  GestioBis» 
beschenkte  Loihsr  die  Kirche  von  Gorvey  am  Tage  ihrer  Einweihung  mit  Slaven  - 
Ludwig  der  Deutsche  besiegle  SliSnlzornnisl  (Goizomnil,  Gesiiuus),  Konig  der  Oboiriira. 

—  Lothar  rief  St.  Vitus  vor  der  Schiacbt  au,  um  Rtlgen  zu  ei*obern.  —  Lothar  schraki« 
die  eroberte  Insula  Rugaccnsis  In  seinem  serbisch-croalischen  Kriege  im  adrialisrkea 
Meere  dem  St.  Viius  823.  —  Abt  Arnold  Yl.  verlangte  (wegen  der  ScnenkangsnrkaDiV, 
gerunden  nach  dem  Abslerben  der  Fürsten  von  Rügen  1325)  auf  dem  Osnabrttckrr  Ob- 
gress  1S45  (nach  dem  Aussterben  der  pommerscheu  Herzöge  1635)  die  Cesaion  von  Rlig^n 

—  lu  der  Atourassap  (der  vollkommenen  Vereinigung)  bei  den  Brasilianern  waren  »uck 
die  Güter  geraeinschanlich.  —  Die  Gemeinheiten  (ein  abscheuliches  Wort,  nach  deai  Abi 
Wibert  von  IMogent)  fingen  sich,  trotz  des  Widerstrebens  der  Bischöfe,  unter  Lndwig  VI 
in  den  Stidten  an  zu  befestigen.  —  In  Folge  der  Haodelsgerichlsbarkeil  ward  da»  bas- 
sische  Versammlungshaus  der  FlussschiiTer  zu  Paris  zum  Stadthaus  der  GemeiDdetfr> 
fassung.  —  Jedes  Dorf  ist  von  drei  StUmmcn  (bei  den  Irokesen)  bewohnt,  des  Wolfr» 
Bsren  und  der  Schildkröte,  sagt  Lafilau,  wie  Rom  von  den  Ramnes.  Tallera  os^ 
Lnceres. 
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schiesaen ,  wohnen  mehrere  Familien  unter  demselben  Dache  beisammen. 
—  Die  Aelpler  (Sennen-  und  Sentebavem),  die  eine  Gemeinde-Alp  benutzen 
wollen ,  setzen  im  Winter  die  nöthigen  Verordnungen  (wonach  sich  Alle  zu 
richten  haben)  fest ,  nach  den  Stdssen,  worein  die  Alp  g^theilt  ist.  —  Nach 
Strabo  herrschte  bei  den  Iberern  (Nachkommen  des  David  in  der  Frau  des 
Uriah  nach  Constantin  Porphyrogenneta,  als  von  Nebukadnezar  versetzte 
Hebräer  nach  den  Armeniern ,  als  Abkömmlinge  der  Spanier  nach  Dionysius 
Periegetes,  wogegen  Ptinius  sie  selbst  nach  Spanien  wandern  lässt)  am 
Caucasus,  die  in  vier  yeyij  getheilt  waren,  •Gütergemeinschaft  in  den  Familien, 
indem  die  Aeltesten  Verwalter  waren.  —  When  it  is  found,  that  the  land  in 
the  neighbourhood  of  a  village  (of  the  Kookies)  is  exhausted ,  early  in  the 
cold  season  a  party,  headed  generally  by  the  Rajah  himself ,  proceeds  in 
search  of  another  spot,  possessing  the  necessaries  capabilities  forthesnpport 
of  the  Population.  This  being  discovered ,  a  road  is  deared  from  the  old 
Site  to  the  new  one  and  temporary  huts  are  erected  for  the  removal. 
(Stetoart.)  Der  Thushoi  einer  Partei  macht  sich  oft  unabhängig  und 
gründet  eine  eigene  Dynastie.  —  Die  Tartaren  unter  ihrem  Vorsteher  Wui- 
bene  (der  Gewählte)  verheimlichen  die  Dorfeinrichtungen  vor  den  russischen 
Behörden.  —  Ans  eigenem  Antriebe  haben  sich  unter  den  russischen  Bauern 
üässigkeitsvereine  (der  erste  in  ]^äsan)  gebildet.  —  Jedes  indianische  Dorf 
hatte  einen  eingeborenen,  oft  erblichen  Kaziken,  welchen  der  Staat  durch  Bei- 
ordnung von  weissen  Corregidores  oder  Protectores  (zur  Erholung  der  Staats- 
abgaben) an  Uebergriifen  hinderte.  —  Wie  die  ungeordneten  Staatsverhält- 
nisse  in  Califomien  die  Gemeinden  zwangen,  die  Herstellung  des  Rechts  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  und  aus  den  Besitzenden  die  vigilance  com- 
mittee  zu  bilden ,  so  waren  bei  den  ersten  Ansiedlungen  in  Kentucky  die 
Regulatoren  nöthig  geworden.  —  Die  Ansässigen  bilden  die  sociale ,  die 
Heimathsberechtigten  die  politische  Gemeinde.  Die  westphälischen  Land- 
gemeinden hatten  ihre  erblichen  Schultheissen,  bis  sie  Napoleon  abschaffte. 
{Riehl.)  —  Die  Specialgemefaiden  innerhalb  der  Stadtgemeinde  in  Erfurt 
hatten  ihre  eigenen  Hauptleutc,  von  denen  der  Eine  jährlich  gewählt  wurde, 
während  der  Andere  (der  eiserne  Hauptmann)  fest  im  Amte  blieb. 

Der  Hauptsitz  des  Purrah  bei  den  Timmanees  ist  in  einer  Einhegung  in- 
mitten des  Waldes,  und  wer  sich  demselben  nähern  sollte,  verschwindet  für 
immer,  indem  ihn  die  Priester  in  ferne  Länder  verkaufen,  oder  sollte  er  nach 
mehreren  Jahren  der  Entfernung  wieder  erscheinen,  so  ist  er  selbst  zu  einem 
Mitgliede  des  Geheimbundes  gemacht.  Zuweilen  entführt  der  Purrah 
Reisende ,  wenn  sie  nicht  bei  ihm  um  eine  Bedeckung  nachgesucht  haben ; 
mit  einer  solchen  dagegen  reist  man  fiberall  sicher  im  Lande,  unter  der 
Leitung  der  Führer ,  die ,  um  sich  zu  erkennen  zu  geben ,  auf  einem  Schilf- 
rohre blasen.  Häufig  hört  man  das  Geschrei  des  Purrah  in  den  Wäldern 
wiedertönen.  —  Nach  Eunapins  sonderte  sich  die  grosse  Anzahl  der  im 
Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  in  Athen  zusammenströmenden  Jongen 
Leute  in  verschiedene  Landsmannschaften  ab,  worin  Einer  der  Lehrer  zum 
Vorstande  gewählt  wurde.  (^Neumann,)  —  Babek,  der  die  Secte  der  Chur- 
remije  (der  Fröhlichen)  stiftete,  predigte  epicuräische  Freiheit  und  Gleich- 
heit, Gemeinschaft  der  Güter  und  Weiber.  —  In  allen  turkomanischen 
Städten  bestand  nach  Ibn  Batuta  eine  Verbrüderung  von  Jünglingen ,  die 
sich  einander  als  Brüder  anredeten.  Die  Bruder  genannte  Person  ist  Je- 
mand, um  den  Individuen  derselben  Beschäftigung  oder  auch  freundlose 
Fremde  sich  sammeln  und  ihn  als  ihren  Präsidenten  aufstellen.  Dieser  baut 
dann  eine  Zelle,  stellt  ein  Pferd ,  Sattel  und  was  sonst  nöthig  ist ,  hinein, 
Bastian,  Mensch.    III.  26 
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und  wacht  über  die  Bedfirteisse  seiner  Gefährten.  Allabendlich  kommen  sie 
zosammen  und  bringen  das  ffir  den  Unterhalt  der  Zelle  Nothwendige.  Kommt 
ein  Fremder  nnter  sie ,  so  nehmen  sie  ihn  gastlich  auf,  bis  er  die  Qegeod 
▼erlässt.  —  Palnatoki  bestimmte  nnter  den  Gesetzen  der  Wikinger  in 
Jomsbnrg,  dass  Jeder  derselben  den  Andern  (wie  in  der  Festbrüderschaft; 
r&chen  sollte ,  wie  seinen  Speisegenossen  nnd  Bmder,  imd  durchaus  km 
Streit  statthaben  durfte  zwischen  den  li&nnem.  (  Wächter.)  —  In  der  tob 
Examit  während  des  Hussitenkrieges  gebildeten  Räuberbande  der  Pratrik 
(Gebrüder)  in  Böhmen  galt  (nach  dem  Vorbilde  der  eyangelischen  Arbeiter 
im  Weinberg)  bei  der  monatlichen  Vertheilnng  der  Beute  das  Prindp ,  daa« 
derjenige,  der  den  ganzen  Monat  gearbeitet,  nicht  mehr  erhielt,  ab  der. 
welcher  einen  Tag  vor  der  Theilung  im  Lager  eingetroffen,  wie  es  auch  in 
Mohamed's  Religionskriegen  verhandelt  wurde. 

Die  MnkalHha  oder  die  dem  Staat  gehörigen  Ländereien,  die  einen 
Zweig  der  Einnahme  bilden ,  wurden  für  ein  einmal  bezahlte»  Capital  zor 
Kntzniessung  an  die  Bewerber  überlassen,  deren  Gewinn  darin  l>estand,  Aas^ 
sie  sie  an  ärmere  Arbeiter  wieder  aftervermietheten.  Das  Feudalwe^^es 
des  türkischen  Reiches  "*)  fand  mit  der  Aufhebung  der  Dere-beys  sein  Ende. 
Der  beste  Theil  der  Regierungsländereien  in  Asien  war  in  den  Händen  kleinpr 
T3rrannen  (der  Dere-beys  oder  der  asiatischen  Lehnsherrn),  die  ihren  Nach- 
kommen alle  Rechte  voller  Souveranetat  vermachten ,  sowie  einen  gros.<ien 
Theil  der  Einnsüimen.  Um  sie  auszurotten,  rief  Mahmud  den  grössten  Tbeil 
derselben  nach  Europa  und  gab  ihnen  dort  Besitzungen.  So  verschwand 
diese  Stütze  des  türkischen  Lehnswesens ,  mit  Ausnahme  Mehemed  Ali'»  in 
Egypten.  —  DieSekiat  (Steuer  für  ein-  nnd  ausgehende Waaren) war  SVs*^., 
für  Moslimen,  5%  für  die  übrigen  Unterthanen,  1 0%für  Ausländer,  mitweleben 
Moslimen  keinen  Handel  treiben,  für  Franken  3<^/o.  Schweine,  als  unrein,  be- 
zahlen keine  Steuer.  DerZehent  (Oschi)  betrifft  Jeden  Boden,  den  ein  Musel- 
mann besitzt.  Der  Charadsch-erasi  regelt  die  Abgaben  vom  tributären  Boden 
(sowohl  bei  Moslimen  wie  Anderen).  Ausser  der  Kopfsteuer  (Dschirige  oder 
Charidsch)  trifft  die  Ungläubigen  die  Rikihas.  Namensteuer.  —  Die  Theteo  in 
Solon's  vierter  Classe  waren  steuerfrei  nnd  ohne  Theilnahme  an  Staatsämten. 
Die  capite  censiin  der  sechsten  Classe  (des  ServiusTullius),  die  nur  geringen 
Einfluss  bei  Abstimmungen  in  den  comitiis  centnriatis  hatten,  waren  vennötrens- 
los  und  thaten  keine  Kriegsdienste.  —  Alle  fünf  Jahre  sammelten  die  Türken 
den  Tribut  von  Jünglingen ,  die  für  den  Dienst  des  Sultan  bestimmt  waren, 
in  Serbien.  —  Mehemed  Ali  zog  alle  Privatländereien  als  Staatseigenthum  ein. 
indem  er  die  bisherigen  Eigenthümer  mit  einer  lebenslänglichen  Rente  t» 
der  Staatskasse  (dem  Reinertrag  entsprechend)  abfand.  DieBanem  (Fellahs 
entrichten  die  Grundsteuer  (Miri)  und  liefern  einen  Theil  derProducte  gegen 
baares  Geld'ab.  {Prokesch.)  —  Friedrich  L  bestimmte  auf  den  ronealiscben 


*)  Was  im  alten  römischen  Reich  nur  eine  rechtliche  Hypothese  ^ewe^eo  la  ^^ 
scheint,  nämlich  dass  der  eigentliche  Landbesitz  dem  Staate  oder  dem  Kaiswr  sehArr 
zum  Ijcbrauch  und  Occnpation  durch  das  Individuum,  ist  im  oltomanischeo  Reich«  mr 
Wirklichkeit  geworden,  auf  Crnnd  des  relii^iOsen  Glaubens,  dass  das  Land  dem  Khalirro. 
dem  Schatten  und  Stellvertreter  Gottes,  gehöre.  Als  er  den  Willen  Gottes  erfUllie  antJ 
den  wahren  Glauben  verbreitete,  vcriheilledcr  Prophet  das  eroberte  Land  uiiler  die  Ueen* 
dcrGIUubi{^cn,  Einigen  zum  erblichen  Besitze,  aber  den  grösseren  Theil  als  Lflhnuofr  lon 
Lehen.  Die  ganze  Ausdehnung  des  ottomanischen  Reiches  wurde  vertheilt  ont<>r  tli< 
Timarlis  und  Spahis.  Das  Corps  der  Janitscharen  bildete  eine  grosse  Gemeioe,  io  alH 
Provinzen  des  Reiches  verbunden.  Um  die  Armeen  der  Gllubigen  zu  antersttttieo .  tb** 
sirh  auf  dem  Lande  niedergelassen  halten  (eine  Kriegerkaste,  deren  Privllei^ium  au«  '1er 
Religion  folgte),  waren  innen  die  Rajabs  zugelheilt,  die  das  Land  zu  bebauen  hadcc 
Feudaldienste  waren  den  Paschas  und  dem  Grossberrn  zu  leisten. 
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Feldern  (1 158)  Regalien  als  kaiserliche  Gerechtsame ,  die  andere  Personen 
nnr  durch  fielehnung  erlangen  konnten.  —  Der  Diamantenbezirk  (demar- 
cagaodiamantina)  vonTejuco  (in  Brasilien)  wnrde  (als  die  portugiesische  Re- 
gierung die  Wäschereien  überns^m)  einem  unumschränkten  General-Inten- 
danten übergeben,  der  den  Eintritt  nur  auf  motivirte  Bittschriften  und 
bestimmte  Zeit  gestattete.  Der  Bezh*k  wurde  von  Wachtposten  umgeben, 
und  seibat  die  Einwohner  durften  nicht  ohne  schriftliche  Erlanbniss  des 
Intendanten  die  Grenze  überschreiten  und  wurden  streng  visitirt.  In  Vene- 
dig yerkaufte  man  zuweilen  das  Patriciat  und  die  Vererbung  eines  Amtes. 
—  W^enn  die  Grösse  des  Jährlichen  Einkommens  eines  Volkes  hauptsächlich 
von  der  hervorbringenden  Arbeit  desselben  abhängt,  so  ist  auch  der  vorhan- 
dene Stamm  beweglichen  Vermögens  die  aufgesparte  Frucht  früherer 
Arbeiten.  (JRau,)  —  Alles  eroberte  Land  ist  des  Sultans  Entscheidung  an- 
heimgesteilt,  es  in  Biülitärlehen  zu  vertheilen,  an  Muselmänner  zu  verzehnten, 
oder  an  Ungläubige  gegen  Tribut  zu  überlassen.  —  Die  von  Khian  lung 
besiegten  Nepalesen  hatten  Getreide  für  die  chinesische  Armee  und  fünfzig 
Jungfrauen  für  den  kaiserlichen  Harem  nach  dem  Vertrage  zu  Hefem. 
(^Hamilton.)  —  In  Persien  schreiben,  ohne  dass  der  Staat  sich  einmischt,  die 
heiligen  Bücher  vor,  welche  Quote  man  den  Armen  spenden  müsse.  {Chor' 
din.)  —  Die  Hebräer  mussten  alle  drei  Jahre  den  Zehnten  ihrer  Ernte  an 
die  Wittwen  und  Waisen  abgeben.  —  Louis  IX.  verbot  das  Abweiden  der 
Stoppeln ,  ehe  die  Annen  die  Aehrenlese  gehalten.  —  In  Italien  war  noch 
zur  Zeit  des  Freistaates  alles  Land  steuerfrei  geworden ;  selbst  in  den  Pro- 
vinzen genossen  viele  Städte  in  dem  jus  italicum  gleichfalls  diesen  Vorzug ; 
aber  diese  Befreiung  Italiens  ging  unter  Diocletian  bei  der  Einfühining  der 
indictio  (Stenerausschreibung)  verloren.  —  Der  Pascha  von  Egypten  hat 
nielit  allein  das  Land  der  Privateigenthümer  gegen  eine  lebenslängliche 
Rente  in  Besitz  genommen ,  sondern  auch  einen  bedentenden  Theil  von  den 
Einkünften  der  relfgiösen  und  wohlthätigen  Stiftungen  eingezogen,  indem  er 
anfangs  alles  Land,  das  ein  Wakf  (gesetzlich  unveräusserliches  Legat)  einer 
Moschee,  eines  Brunnens,  einer  öffentlichen  Schule  u.  s.  w.  geworden 
war ,  besteuerte  und  dann ,  gegen  eine  jährliche  Rente ,  geradezu  in  Besitz 
nahm.  —  Aehnlich  der  Classeneintheilnng  des  Servius  Tnllius  war  auch 
die  athenische  ausserordentliche  Vermögenssteuer  (Eisphora),  die  nur  in 
Zeiten  eines  erhöhten  Staatsbedürfhisses  erhoben  wnrde ,  nach  Classen  an- 
gesetzt. —  Nach  Dionysins  von  Halicamass  vertheilte  Romulus  das  Gebiet 
gleichmässig  unter  den  Staat ,  die  Priester  und  die  Bürger.  —  Bei  den  Kle- 
ruchien  Athens  erwarb  die  Stadt  Grundstücke  im  Auslande ,  um  diese  unter 
die  Proletarier  zu  verloosen.  —  Erbliches  Oberhaupt  bei  den  Eskimos  (ohne 
Tribut) ,  zum  Abschluss  von  Verträgen  mit  Erlanbniss  zum  Jagen.  —  Das 
Volk  von  Bergfao  sandte  (gleich  den  Carthagern)  jährlich  anerkennende  Ge- 
schenke zu  ihrem  Mntterstaat  (Bomu),  nach  Landers.  —  Bei  den  Krihks  konnte 
der  oberste  Häuptling  (Miko)  eine  Versammlung  berufen  und  hatte  über  die 
öffentlichen  Getrei«  lespeicher  zu  verfügen . — Der  Grund  und  Boden  ist  entweder 
tribntar,  zehentbar,  geistlich  (Wakf)  oder  Herrengrnnd.  Mufetlisch  (Staats- 
inquisition) gegen  Missbrauch  der  Gewalt  der  Paschas.  —  Bei  späteren  Ca- 
tastrirungen  im  fnlnkischen  Reiche  diente  der  römische  Cataster  zum  Vor- 
bilde. — Jede  der  fünfColonien  der  Soosoos  zwischen  Sierra  Leone  und  Cape 
Monte,  die  unter  sich  eine  Föderativ-Republik  gebildet  haben ,  hat  ihre  be- 
sondere Verwaltung,  aber  alle  sind  dem  Gross-Purrah  unterworfen.  —  Der  Ur- 
spnmg  der  Hansa  ist  in  Flandern  zu  suchen  (wo  Brügge  den  Mittelpunkt  der 
vlämischen  Hansa  bildete),  und  von  dort  stammt  auch  das  Wort,  das  ursprüng- 
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lieh  eine  Abgabe  bezeichnete,  dann  den  gemeinsamea  Beitrag  der  Verbünde- 
ten. (Sehen-,)  —  Ein  persisches  Gesets ,  das  von  Akbar  wieder  nr  Geitmif: 
gebracht  wni4e,  verbot,  die  Steuern  unter  dem  Vorwande  einer  durch  Ver- 
besserungen bewirkten  Ertragserhohang  su  Tergrossem.  {Rejfmer.)  — 
Ancns  Martins  legte  Salinen  in  Ostia  an,  also  im  Betriebe  des  Stutes. 
{Livius.)  —  Wie  in  Europa,  findet  sich  das  Salzregal  in  China,  Beagadeii 
und  im  Staate  der  Sikhs.  In  Deutschland  war  Enengung  des  Salzes  ond 
der  Grosshandel  mit  ihm,  ursprünglich  in  ein  Geschäft  Tereinigt.  den  Pri- 
vaten überlassen ;  aber  allmählig  gelang  es  deuBegienmgen  (nach  Analogie 
des  Bergwerkregals),  auch  das  Kochsalz  zum  Gegenstande  eines  Kegais  n 
machen.  {Rau.)  —  Die  erste  kunstliche  Vertheuerang  des  Salzes  In  Frsak- 
reich  geschah  unter  Philipp  von  Valois  (1342).  Erst  1790  ward  die  Gabeile 
abgeschafft.  —  Nach  der  von  Friedrich  II.  in  Preussen  eingeführten  Salz- 
conscription  musste  für  jede  Person  und  jedes  Stnek  Vieh  eine  bestmunte 
Quantität  gekauft  werden,  und  die  Familien  hatten  Büchlein,  worin  der  Factor 
die  geschehene  Abholung  bezeugte.  {Borotcsti.) 

Bei  der  Eroberung  des  Fanti- Landes  durch  die  Ashantees  Hess  dn 
Konig  die  einheimischen  Häuptlinge  im  Besitze  ihrer  Macht  und  machte  ae 
zu  seinen  Statthaltern,  die  in  seinem  Namen  regierten,  wahrend  sie  fort- 
ftihren ,  über  ihre  eigenen  Untergebenen  und  Sklaven  dieselbe  unbedingte 
Macht  wie  früher  zn  üben.  Ashanteesche  Proconsuln  wurden  ernannt,  uin 
unter  ihnen  zu  wohnen,  ihr  Betragen  zu  beobachten  und  dem  König  darüber 
zu  berichten.  —  Das  System  der  Verpachtung  rührt  von  Mohamed  II.  her. 
Unter  Mustapha  II.  wurde  der  jährlich  wechselnde ,  aus  der  Hand  zu  Hand 
verkaufte  Pacht  in  lebenslänglichen  verwandelt.  Oeffentliche  VeisteigeniBg 
(bis  unter  Ahmed  III.)  nur  für  die  Hauptstadt -Bewohner.  —  Pisistrato^ 
unternahm  (nach  Art  der  egyptischen  Pharaonen)  aus  Politik,  um  die  Borger 
durch  Beschäftigung  mehr  an  Unterwürfigkeit  zu  gewöhnen  (Arittoteles),  des 
Bau  des  Olympielon,  das  deshalb  später  nach  seinem  Tode  liegen  bUeb,  bis 
es  erst  Hadrian  vollendete.  Paris  wurde  in  Strassen  ausgebaut,  um  die 
brotlosen  Arbeiter  zu  besüchäftigen.  —  Die  russischen  Apanage-Bauern,  die 
früher  unter  besserer  Verwaltung  standen ,  zahlen  jetzt  höhere  Abgaben  als 
die  Kronbanem.  —  Isagoras  verwandelte  die  Stande-  und  Kastenreprisen- 
tationen  Athens  in  Districtsrepräsentationen,  so  dass  jeder  gemeine  Bfiiirer. 
der  bisher  keinem  yiyoc  und  somit  auch  keiner  Kaste  angehört  hatte .  nim 
als  Einwohner  eines  athenischen  Dorfes  oder  Ganes  Antheil  an  der  Staats- 
gesetzgebung erhielt.  Schon  früher  hatte  der  Alkmäonide  Kallias,  die 
aristokratische  Abgeschlossenheit  aufhebend,  seinen  Töchtern  vergöoot. 
f^ei,  ohne  Rücksicht  auf  Sippschaft  zu  heirathen.  —  In  Egypten  wurde 
schon  von  Sesostiis ,  um  die  Kosten  der  Canalbanten  zu  decken ,  das  der 
Kriegerkaste  zugewiesene  Drittel  Landes  einer  Steuer  unterworfen,  nur  mit 
Ausnahme  des  vom  Eigenthümer  selbst  bebauten  Antheils.  Zur  Zeit  der 
Ptolemäer  mussten  auch  schon  die  Priester  von  ihren  Besitzungen  steuern. 
Die  Ueberschwemmungen  machten  den  Zusammenhang  der  Landveimessnng 
mit  der  Steuererhebung  nöthig.  (Reynier.)  —  Das  Lidnlsche  Geseti,  da^ 
die  Grösse  des  Be^iitzthnms  für  den  Privatmann  bestimmte ,  musste  später 
bekräftigt  werden.  —  Die  zu  Ehren  der  Ackerbau -Einführung  in  I^ies 
gefeierten  Faunalien  wurden  selbst  von  den  Wölfen  geachtet ,  die  dann  nie 
Schafe  und  Ziegen  belästigten.  {Uoraz.)  —  In  den  geographischen  Wirbels, 
die  sich  um  den  Mittelpunkt  des  Verkehrs  längs  der  Flnssbetten  oder 
Küstenstrecken  bilden ,  constituirt  sich  der  natürliche  Staat,  (s.  Mohl.)  — 
Im   Populus  Romanos   (Quirites)   waren  die  Clienten  Landbesitzer  (der 
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eroberten  lateinischen  Städte),  abhängig  von  den  Schntzherren  oder  Patronen 
(Häupter  der  gentes  in  den  Cnrien).  —  Die  nach  Rom  versetzten  oder 
gewanderten  Lateiner,  Albaner  nnd  Etmsker  (die  nicht  zu  den  Curien 
gehörten)  wurden  von  Servins  Tullius  in  neue  Tribus  (nrbanae  und  msticae) 
getheilt*),  als  plebs.  —  Clienten  wanderten  oft  mit  ihren  Patronen  aus.  — 
A  partir  de  la  flu  du  IX.  8i6cle ,  le  Colon  et  le  lide  deviennent  de  plus  en 
plus  rares  dans  les  doouments,  qui  concemeut  la  France  et  ees  deux  classes 
de  personnes  ne  tard^rent  pas  si  disparaltre.  EUes  sont  en  parüe  remplac^es 
par  Celle  des  cc^iberti ,  qui  n'a  pas  une  longue  existence.  Le  serf ,  k  son 
tour ,  se  montre  moins  frequemment  et  c'est  le  villanus,  le  msticns ,  llLomo 
potestatis,  qni  lui  succ^dent.  {Guirard.)  —  Confucius  besiegte  die  Tayfon, 
die  ihre  Städte  **)  zu  königlichen  gemacht  hatten ,  indem  sie  sie  mit  Zinnen 
und  Mauern  begrenzten.  — Nach  Chambrun  liegt  dasQrnndübel  Frankreichs 
darin ,  dass  der  Staat  allmählig  alles  selbstständig  politische  Leben  durch 
die  Centralisation  in  der  Hauptstadt  aufgesogen  hat. 

üebereinkommen.  Das  Dakheil  kann  unter  den  Arabern  in  der  Schlacht 
so  gewährt  werden ,  dass  man  den  es  anrufenden  Feind  gegen  den  verfol- 
genden Freund  am  Leben  schützt,  aber  diesem  das  Pferd  und  Eigenthum  des 
Schützlings  überlässt.  —  Wenn  ein  Mann  den  andern  tödtet ,  so  hat  der 
Bruder  das  Recht ,  den  Mord  des  Bruders  zu  rächen ,  der  Sohn  den  des 
Vaters ,  der  Vater  den  des  Sohnes ,  ebenso  der  Neffe.  Bei  Mangel  eines 
Rächers  zahlt  der  Mörder  die  Busse  (nach  den  Gesetzen  Jaroslaw's).  —  G^ 
steht  der  Beleidiger  auf  Neuseeland  das  Utu  (die  Qenugthuung)  zu,  so  zieht 
sich  der  angreifende  Stamm  zurück,  wo  nicht,  so  beginnt  der  Kampf.  Diese 
Forderung  des  Utu  der  Neuseeländer  ist ,  vom  modernen  Völkerrecht  abge- 
sehen, die  remm  repetitio  des  römischen  Fetialrechts  in  dem  Sinne,  der  aus 
den  griechischen  Schriftstellern  über  römische  Dinge  erhellt ,  im  Sinne  von 
TR  ifixata  alttiy.  {Fallati.)  —  Zur  Begrüssung  (erzählt  Lewis)  umfassen 
die  Schlangen- Indianer  (Shoshonees)  mit  dem  linken  Arm.  —  Der  Fremde, 
der  nicht  begrfisst  wird ,  ist  auch  nicht  befriedet ,  und  muss  sich  auf  das 
.Schlimmste  gefasst  machen,  wenn  er,  ohne  einen  Grtiss  empfangen  zu  haben, 
die  Hütte  eines  Brasilianers  betritt.  {Fcdlati.)  —  Jeder  Unterthan,  der 
unerlaubt  das  Reich  verlässt,  ist  vogelf^ei.  Jeder  Ungläubige,  der  das 
Reich  mit  Schutz  eines  Moslem  betritt,  ist  Mustenim  (geschützt),  der 
Moslem ,  sobald  er  das  Ausland  betritt ,  ist  Mistemim ,  darf  das  Reich  nur 
zeitweise  verlassen,  nicht  aber  sich  ausserhalb  anbauen.  —  Der  Beduine  be- 
trachtet den,  mit  dem  er  gespeist  hat,  als  Gastfreund  (zwischen  uns  ist  Salz 
nnd  Brot).  —  Der  besiegte  Ritter  bot  Sicherheit  (gab  flanze)  und  wurde  als- 
dann entlassen  oder  nur  als  Geissel  fortgeführt.  —  Der  griechische  Fürst 
versagt  dem  Ulysses  (in  der  Odyssee)  das  tödtliche  Pfeilgift ,  um  nicht  den 


')  Die  Classeneinlheilnng  aller  arbeUsnibigen  Leute  dalirl  von  der  Dynastie  Zsin 
(3tO — -tl9),  die  Avsgleichung  der  Steuerf)thigkeit  von  der  Eroberer- Dynastie  Wei 
(385—537  p.  C).  AusHer  den  Hlr  immerwühreDue»  Eifrenlhom  vertheiltea  L'ande,  erhielt 
Jeder  noch  einen  Theii  xum  zeitweiligen  Besitz,  unter  der  Fan-Dynastie  419.  Die  Steuern 
wurden  nicht  nach  Arbeitskraft ,  sondern  nach  Eigenthum  (780  p.  {\.)  bestimmt,  als 
Pachtzins.  Die  Beackerung  der  Umgebung  der  Hauptstadt  wurde  verboten  unter  der 
Jaan-Dynnstic  (1330).  Die  Bauern  wurden  «furch  Abtretung  ihres  Eigenthnms  die  Pächter 
der  Mächtigen,  und  der  Krone  verr«llene  Guter  wurden  verpachtet  Das  Grundeigen- 
thum  wurde  in  wenigen  Hunden  concenlrirt.  DomUnen  wurden  zur  Belohnung  unter 
der  Min-Dynaslie  (1644)  angewiesen.  Die  Landvertheilnng  unter  die  Soldaten  der  acht 
Corps  sollte  .MilitXr-Golonien  bilden. 

' ')  Wie  die  mohamedanischen  Baschkiren  Yakoul  erzMbllen.  erlaubte  ibneo  derJxüDig 
von  Ungarn  nicht,  ihre  Sttidte  zu  berestisren.  Die  Marabus  stutzen  dadurch  ihre  Herr* 
Schaft  unter  den  Maodingoes. 
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Zorn  der  Götter  auf  sich  zu  laden.  —  Der  Friedensspeieliel ,  mit  dem  der 
König  von  Hamkinga  die  Bebenden  (Soahilis)  bespnekt,  mnss  beaUi 
werden.  —  Der  Vogelkasten  der  Arrikarras  enthält  ausser  ansgestopften 
Vögeln  eine  grosse  Medicinpfeife.  Hat  ein  Mörder  aus  dieser  Pfeife  geiaiieht 
so  muss  aller  Groll  vergessen  werden.  Den  Vogelkasten  mit  Anstrengimg 
weit  zu  tragen  oder  reich  an  beschenken,  wird  als  Verdienst  betraditet. 
Wenn  die  Saaten  bestellt  sind,  werden  berühmte  Krieger  hesahlt,  um  den 
Vogelkasten  zu  öffnen.  —  Die  Kömer  vereinigten  sich  mit  den  Latinen 
unter  König  Servius  Tnllius  zum  Bunde  beim  gemeinseluiftlichen  Tempel 
der  Diana.  —  Zum  Baube  der  Jungfrauen  (nach  versagtem  connubinm)  wd- 
nete  Romnlus  Kampfspiele  (consualia)  zu  Ehren  des  Gottes  der  geheimen 
Berathung  an ,  wobei  auch  dem  Neptnnus  equester  (Schöpfer  des  Pferdes) 
Opfer  gebracht  wurden.  —  Die  Curien  hatten  religiöse  Beziehung  doreh 
gemeinschaftliche  Opfer  (sacra)  derCuHalen  (in  Verehrung  der  Gottin  Curis). 

—  Nach  dem  Vertrage  mitXarent  durften  die  Bömer  nicht  über  dasPromos- 
torium  JunonisLaciniae  hinausschiffen  (281  a.  C).  —  Der  Halm  als  Symbol 
f&r  Verträge.  —Indische  Bergbewohner  zerreissen  dnenHalm  bei  Vertragen. 

—  An  die  Stelle  des  alten  Naturstaates  mit  seinem  halbbewussten  Instioct 
tritt  die  individuelle  Freiheit  des  Bewusstseins ,  das  ist  die  Bedeutung  der 
Griechen  für  die  Menschheit.  Als  die  Bömer  sich  diese  Bildung  angeeignet, 
erst  dann  erwachte  auch  das  Bewusstsein ,  nicht  mehr  Barbaren  zu  sein. 
So  schloss  sich  Volk  um  Volk  an  diese  Bildung  an,  welche  sich  ab  die 
hikmanistische  (im  Gegensatz  zu  den  alten  barbarischen  Naturstaaten)  ht- 
zeichnen  kann.  (7.  G.  Müller.)  —  Ein  Tropfen  Milch ,  den  ein  Weib  am 
seiner  Brust  einem  Kinde  von  dreissig  Monaten  reicht,  giebt  Verwandtschaft 
die  eben  so  heilig  ist,  als  Blutsverwandtschaft  (nach  den  Heirathen)  bei  den 
Tscherkessen.  —  Vergifteter  Pfeile  bedient  sich  in  Ameriea  kein  Cultm^ 
Volk ,  nur  Wilde.  Die  cultivirteren  furchten  sich  dessen  vor  ihren  Göttern. 
wie  es  bei  Homer  von  Bus  heisst.  (s.  Müller.)  —  Die  Cartbager  verboten 
den  Bewohnern  Sardiniens  und  Corsikas  bei  Todesstrafe ,  zu  ackern ,  pflza- 
zen  und  säen  (nach  Aristoteles),  damit  sie  alleBedfirfhisse  in  Africa  kauften. 

—  Auf  dem  Keicbstage  zu  Westeräs  wurden  die  (seit  1519  gepredigten) 
Principien  der  Reformation  zur  Beschlagnahme  des  Kircbenelgenthoa» 
förmlich  angenommen  (1527),  und  der  Abfall  von  Rom  ging  so  rasch  fort 
dass  de  Thou  1598  sagen  konnte:  11  y  avait  dejä  si  long-temps,  qne  oe  enlte 
etait  stabil  en  Sn^de ,  qu'il  etait  comme  impossible  de  trouver ,  seit  panoi 
le  peuple,  soit  parmi  les  seigneurs  quelqn*un  qui  so  souvint,  d*avoir  vn 
dans  ce  royaume  Texercice  public  de  la  religion  catholique.  (s.  Buckle.)  — 
Die  Yuracaren  betreten  nie  das  Gebiet  ihrer  Nachbarn,  ohne  sich  darei 
Pfeifen  oder  bestimmtes  Geschrei  anzukündigen.  (tTOrbign^.^  —  Bei  den 
Tacanas  muss  jeder  sich  verheirathende  Mann  das  Haus  seiner  künftigen 
Familie  allein  bauen,   wenn  er  sich  nicht  mit  Schande  bedecken  will. 

—  In  jedem  Carbet  der  Caraiben  ist  ein  Wilder  (Niouakaiti  genannt) ,  dem 
aufgetragen  ist,  die  Fremden  zu  empfangen.  —  Der  Gastflreuod  (Konak)  ist 
Caucasus  ist  heilig ,  wenn  er  die  Milch  der  Frau  genossen  bat.  —  Innerhalb* 
des  Harems  von  Mekka ,  dessen  Umkreis  durch  Mycat  (Säulen)  angedentet 
wird,  darf  kein  Menschenblnt  vergossen  werden.  (9.  Burckhiirdt.)  —  Die 
Haramy  gehen  Nachts  ans ,  um  Karoeele  zu  stehlen ;  werden  sie  ergriffen, 
so  machen  sie  die  Ergreifenden  zumRabiet.  Der  Ergreifende  (Rabat)  biadet 
seinen  Gefangenen  (Rabiet)  in  seinem  Zelte  und  verlangt  dann  vor  Zeuge« 
das  Neffa  (Verzichtleisten)  auf  das  Recht  des  Dakhcil  (dass  er  nicht  eint 
Person  anspucke  oder  mit  Steinen  bewerfe ,   um  unter  ihrem  Schutze  n 


Der  Staat.  407 

stehen),  was  aber  täglich  wiederiiolt  werden  ranss.  Der  Gefangene  wird  dann 
in  ein  Loch  eingegraben  (wo  nnr  das  Gesicht  henrorsieht)  und  ansgehnngert 
(am  dnrch  Schwäche  am  Entkommen  gehindert  zu  sein).  Verweigert  er  sei- 
nen Namen ,  und  Lösegeld  zu  zahlen ,  so  dauert  die  Gefangenschaft  fort. 
Giebt  ihm  ein  Kind  (ausser  dem  des  Habat)  Brot,  so  hat  er  mit  seinem 
Befreier  gegessen.  Weibliche  Verwandte  schleichen  sich  oft  als  Bettler 
in's  Lager  und  lassen  den  Faden  eines  Knäuels  in  seinen  Mund  fallen,  wor- 
auf sie  das  andere  zu  dem  Bewohner  eines  anderen  Zeltes  tragen,  der,  indem 
er  es  annimmt ,  die  Befreiung  des  Haramy  von  dem  Rabat  verlangt.  Wird 
ein  Babiet  freigelassen ,  um  Lösegeld  zu  schaffen ,  und  kann  er  dasselbe 
nicht  erlangen,  so  kehrt  er  zurück.  Bezeichnet  ein  betrogener  Bürger  einen 
Yeboaagah  (Treulosen),  so  kann  dieser  nie  das  Gastrecht  (Dakheil)  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  und  muss  von  dem  Stamme ,  der  ihn  verachtet ,  aus- 
gestossen  werden ,  da  sonst  alle  Glieder  desselben  das  Dakheil  verlieren. 
Die  Araber ,  die  zu  Fnss  kommen ,  werden  immer  als  Diebe  betrachtet, 
wogegen  man  diejenigen,  die  auf  Pferden  oder  Kameelen  kommen,  als 
Feinde  betrachtet  und  bebandelt,  d.  h.  man  plündert  und  zieht  sie  aus, 
macht  sie  aber  nicht  zu  Gefangenen  (ausser  bei  Ausnahmen).  Der  Araber 
hat  das  Recht ,  jeden  unbewaffnet  und  zu  Fusse  ankommenden  Femd ,  der 
sich  dadurch  als  Haramy  zeigt,  zu  ergreifen  und  zum  Rabiet  zu  machen, 
vorausgesetzt,  dass  er  ihn  an  einem  Orte  erwischt,  von  welchem  aus  es 
noch  möglich  ist ,  ihn  bis  Sonnenuntergang  in  sein  Lager  zu  bringen  oder 
die  Zelte  eines  befreundeten  Stammes  mit  ihm  zu  erreichen.  Wird  ein 
Mann  in  demselben  Augenblicke  ergriffen ,  wo  er  seinen  gefangenen  Freund 
oder  Verwandten  befreien  will ,  so  wird  er  selbst  zum  Rabiet  gemacht ,  vor- 
ausgesetzt, dass  er  unmittelbar  aus  der  Wüste  kommt.  Ist  er  aber  in  einem 
Zelte  des  Lagers  als  Gast  empfangen  worden,  oder  hat  er  nur  etwas  Wasser 
getrunken ,  oder  sich  in  einem  Zelte  niedergesetzt ,  oder  den  Gruss  ausge- 
Hprochen  (Salam  aleyk) ,  so  hat  der  Eigenthümer  des  Zeltes  die  Verpflich- 
tung, ihn  zu  beschützen,  und  er  darf  wegen  seines  Unternehmens  nicht 
belästigt  werden.  Ist  der  Raub  der  Haramy  gelungen  imd  sie  werden  erst 
auf  dem  Rückwege  von  den  beraubten  Arabern  eingeholt ,  so  werden  ihnen 
die  gestohlenen  Kameele  abgenommen ,  gehen  aber  in  das  Eigenthum  des- 
jenigen Mannes  über,  der  sie  erbeutet  hat,  ohne  ihrem  früheren  Eigenthümer 
zurückgegeben  zu  werden.  Werden  die  Haramy  während  des  Ranbens 
gewahr,  dass  sie  entdeckt  sind  oder  der  Tag  anbricht,  so  geben  sie  die 
Unternehmung  auf,  gehen  in  eins  der  Zelte,  wecken  die  schlafenden  Be- 
wohner und  sagen:  Wir  sind  Räuber  und  wünschen  von  unserer  Unter- 
nehmung abzustehen.  Man  sagt  ilmen ,  dass  sie  in  Sicherheit  seien ,  lässt 
sie  Feuer  anzünden  und  Kaffee  kochen.  Sollten  sie  bei  der  Rückkehr  auf 
eine  feindliehe  Partei  des  Stammes  stossen,  den  sie  zu  berauben  die  Absicht 
hatten ,  so  gewährt  die  Erklärung ,  in  einem  Zelte  Salz  gegessen  zu  haben, 
vollkommene  Sicherheit.  Sollten  jedoch  die  Haramy ,  nachdem  sie  gastfrei 
von  ihren  Beschützern  bcwirthet  worden,  auf  ihrer  Rückkehr  andere  Ara)>er 
jenes  Stammes  berauben ,  so  verlieren  sie  das  Recht  des  Dakheil.  Der  Be- 
raubte wendet  sich  dann  an  den  Wirth ,  der  sogleich  einen  Boten  an  den 
Scheich  des  Stammes  der  Räuber  sendet  und  das  gestohlene  Eigenthum  zurück- 
fordert ,  weil  es  gegen  die  Gesetze  der  Ehre  und  Gerechtigkeit  gestohlen 
sei.  Weigern  sich  die  Haramy,  die  Beute  herauszugeben ,  so  begiebt  sich 
ihr  voriger  Wirth  zu  ihnen  und  bringt  das  kupferne  G^'fäss  mit ,  aus  dem 
sie  als  seine  Gäste  bei  ihm  gegessen  hatten.  Weigern  sie  sich ,  das  ge- 
stohlene Vieh  herauszugeben ,  so  ergreift  der  Araber  das  Gefäss  (Makarah) 


408  I>ie  GeseUschaft. 

und  sagt  öffentlich  mi  ihnen :  Ihr  seid  Treulose  oad  sollt  obeiatt  als  sDklie 
angezeigt  werden.     Diese  Angelegenheit  wird  aber  als  Piiratsadie  be- 
trachtet ,  und  nach  einem  Friedenssehlasse  hören  die  Wirkungen  des  Ban- 
nes durchaus  nicht  auf,  der  swiachen  den  einzelnen  Personen  stattfindet. 
Wenn  in  der  Schlacht  ein  verfolgter  Feind  Gelegenheit  findet,  den  Schott 
eines  Arabers  in  Anspruch  au  nehmen ,  der  vielleicht  ein  Freund  des  Ve^ 
folgere  ist,  so  kann  derselbe  antworten:  Ich  beschntae  dein  Leben,  aber 
weder  dein  Pferd  noch  dein  Eigenthum.   Der  Rabiet  kann  sich  unter  gewis- 
sen Umstanden  durch  Berührung  einer  Person  zum  Dakheil  derselben  er- 
klaren,  aber  Niemand  kann  durch  wiUküiiiche  Berührung  einen  Bibiet 
freimachen.     Sollte  Jemand  das  Dakheil  eines  Ander^i  verletzen  oder 
beleidigen,  so  wurde  der  Kady  das  ganze  Eigenthum  eines  solchen  Frerleis 
nicht  für  ausreichend  halten,   dies  Verbrechen  zu  sühnen.    Das  Geseb 
gewahrt  dem  Babiet  die  Stute  oder  das  Kameel  seines  Kabat,  wenn  es  ihm 
gelungen,  sich  zu  befreien  und  nach  demZ^te  eines  anderen  Arabers  zoflie^ 
hen,  der  ihn  in  Schutz  nimmt.  Wenn  man  sieht,  dass  sich  Fremde  einem  Zelte 
nahem,  mit  der  Absicht,  dort  abznstei^n,  und  der  Bigenthümer  des  Zelte» 
vermuthet,  dase  sie  einem  feindlichen  Stamme  angehören  und  durch  Unglöek 
genöthigt  werden ,  zu  fliehen  und  Hülfe  (die  nicht  verweigert  werden  darTj 
zu  suchen,  so  ruft  er  ihnen  schon  aus  der  Feme  zu :  Wenn  ihr  einem  feiod- 
lichen  Stamme  angehört ,  sollt  ihr  ausgezogen  werden.     Nach  dieser  ^Va^ 
nung  sind  sie  nicht  befügt ,  das  Becht  des  Dakheil  bei  diesem  Wirthe  in 
Ansprach  zu  nehmen,  sondern  sie  müssen  ein  anderes  Zelt  aufsuchen.  Treu- 
losigkeit ist  das  grösste  Verln-echen  in  der  Wüste.     Das  Ranben  auf  der 
Landstrasse  ist  erlaubt,  da  Gott  dem  Ismael,  dem  kmn  väterliches  £rtw 
zufiel ,  das  freie  Feld  zu  Theil  werden  Hess.    Die  syrischen  Araber  plün- 
dern*) das  gestrandete  Schiff  (das  dem  Emir  gehört)  und  seine  Güter.   Die 
Befehle  eines  Scheich  wurden  mit  Verachtung  behandelt  werden ,  aber  $ri- 
nem  Rathe  pflegt  man  zu  folgen.    Das  Amt  des  Scheich  besteht  in  der  Aue 
führung  der  vom  Familienhänpterrathe  gefassten  Beschlüsse.     Die  Würde 
des  Scheich  ist  nur  erblich ,  wenn  sich  sein  Verwandter  durch  Freigebighti: 
und  Tapferkeit  auszeiclmet,  sonst  wird  ein  anderer  gewählt.     Oft  thtilt 
sich  der  Stamm  bei  solchen  Wahlen.     Entspricht  der  Scheich  den  Em-ar- 
tnngen  nicht,  so  kann  er  auch  entsetzt  werden.  —  Die  Beduinenstimme  der 
Dyalis  an  der  Südküste  sind  in  sieben  Abtheilungen  getheilt,  deren  jede 
von  einem  Oberhaupte  (Abu)  regiert  wird,  sich  zu  gemeinsamen  BerathnngeB 
versammelnd.     In  den  syrischen  Städten  zeigen  die  Beduinen  dem  Scheich 
grosse  Unterwürfigkeit,  um  die  Türken  zu  täuschen.  —  Ausser  den  Kidy$ 
hat  Jeder  Hauptstamm  der  Aneze-Beduinen  einen  Oberrichter  (Mebesechä;. 
Das  Kadyamt  ist  gemeinig^ch  in  der  Familie  erblich   (entschieden  sack 
dem  Gedächtniss),  sonst  wird  gewählt,  ohne  dass  der  Scheich  darauf  Einfloä» 
hat  (bezahlt  durch  streitende  Parteien).     Wenn  ein  Araber  wünscht,  ßr 
die  Sicherheit  seiner  Familie  selbst  nach  seinem  Tode  zu  sorgen,  so  weD>}r! 
er  sich  an  einen  seiner  Freunde  und  bittet  ihn,  der  Beschützer  seiner  Kinder 
zu  werden  durch  Wasy  (Schirm vogtei).    Nimmt  der  Freund  das  ihm  zu)^^ 
führte  weibliche  Kameel  an ,  so  wird  er  der  erbliche  Beschützer  der  Nacb- 
kommenschaft  des  Anderen.     Die  Verpfiichtung  zum  Schutz  und  die  Ab- 
Sprüche  des  Beschützten  gehen  auch  nach  der  Ordnung  ihrer  Einsetzung  an^ 
die  Erben  über  (besonders  im  Nedsched).  Zum  Gottesurtheil  lässt  derHebe»^ 


)  Wainwrieht  zerstörte  (1809)  Ras  el  Gaiaia  an  der  arabiiehen  PirateakStle.  4rre« 
Anwohner  durch  den  Vertrag  ?on  1819  den  Seekriege  eniaaglcs. 
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aobft  einen  eisenien  Löffel ,  der  rothglfihend  gemacht  ist ,  belecken ,  nach- 
dem er  es  seihet  gethan  hat  (der  gute  Erfolg  wird  dem  Beistande  des  Teufels 
zugeschrieben).  Den  mittleren  Zeltpfahl  ergreifend ,  wird  bei  dem  Leben 
des  Zeltes  und  seiner  Eigenthnmer  geschworen.  Der  Kady  lässt  bei  einem 
Stücke  Holz  schwören  und  dem  Leben  desjenigen ,  der  es  grünen  und  yer- 
trocknen  Hess.  Bei  dem  Eide  der  Querlinien  führt  der  Angeklagte  den 
Beklagten  Yon  dem  Lager  weg,  damit  die  Zauberkraft  des  Eides  diesem 
nicht  gefahrlich  werde ,  aeichnet  mit  dem  Messer  Querlinien  in  einen  im 
Sande  beschriebenen  Kreis  und  tritt  mit  dem  einen  Fnsse  hinein ,  was  er 
auch  den  Andern  thun  lässt,  ein  Kameeleuter  (um  dessen  nie  beraubt  zu 
werden)  und  eine  Ameise  (um  immer  mehr  Wintervorrath  als  diese  zu 
haben)  hineinlegend.  Einen  feierlichen  Eid  *)  geleistet  zu  haben ,  gilt  als 
eine  Art  Makel.  Das  Recht  der  Blutrache  erstreckt  sich  bis  zur  Khomse 
oder  fünften  Generation,  indem  nur  diejenigen  ein  Beoht  haben,  einen 
erschlagenen  Verwandten  zu  rächen,  deren  vierter  Linealascendent  za 
gleicher  Zeit  der  vierte  Linealascendent  der  erschlagenen  Person  ist; 
dagegen  sind  nur  diejenigen  mannlichen  Verwandten  des  TodtschlSgers 
fähig ,  mit  ihrem  eigenen  Blute  das  vergossene  Blut  zu  bezahlen ,  deren 
vierter  Linealascendent  auch  zugleich  der  vierte  Linealascendent  des  Todt- 
schlagers  ist.  Das  Recht  der  Blutrache  geht  nie  verloren  und  steigt  auf 
beiden  Seiten  bis  zum  spätesten  Nachkommen  herab.  Wenn  der  Blut- 
preis von  der  Familie  des  Erschlagenen  nicht  angenommen  wird,  so  flüchtet 
sich  der  Mörder  mit  allen  seinen  in  der  Khomse  begriffenen  Verwandten  zu 
irgend  einem  Stamme,  wo  sie  sich  sicher  vor  der  Rache  glauben;  dazu  ist 
eine  Frist  von  S'/s  Tag  gestattet.  Während  die  Dschelawys  (Flüchtige) 
in  der  Ferne  verweilen,  unterhandeln  ihre  Freunde  um  den  Blutpreis,  damit 
sie  zurückkehren  können.  —  Ist  bei  den  Aeneze  die  Blutschuld  bezahlt,  so 
bindet  beim  Weggehen  der  Dammawy  oder  sein  Stellvertreter  ein  weisses 
Tuch  um  die  Spitze  seiner  Lanze,  zum  Zeichen ,  dass  er  jetzt  frei  von  Blut 
sei.  Bei  manchen  Stämmen  tragen  nur  der  Vater  und  die  Brüder  zur  Til- 
gung des  Blutpreises  bei,  bei  andern  aber  müssen  alle  in  der  Khomse  begrif- 
fenen Personen  nach  der  Erbfolge  beisteuern.  —  Bei  den  Stämmen  Omrass 
und  Heywat  (um  Gaza)  kann  ein  Mord  durch  ein  verhältnissmässig  geringes 
Wehrgeld  gesühnt  werden ,  wenn  die  Familie  des  Mörders  sich  zu  Hhasnai 
(Personen ,  welche  den  Erben  des  Erschlagenen  verpflichtet  sind)  der  Fa- 
milie des  Ermordeten  erklärt.  Diese  Erklärung  legt  ihnen  keine  wesent- 
lichen Leistungen  auf,  kränkt  aber  ihren  Stolz.  Ist  das  Verhältniss  aber 
einmal  eingetreten ,  so  besteht  es  für  ewige  Zeiten.     Ist  einer  durch  unbe- 


*)  „Was  leiehlsinnig  geschworen  wird  ,  wird  leichl  gebrochen,  und  die  besten  Be- 
obachter der  enffllschea  (jescilscban  stimmen  alle  darin  Uberein,  dass  die  Gewohn- 
heit des  Meineides  in  England,  die  unmittelbar  von  der  Regierung  erzeugt  wird,  so 
allgemein  ist,  dass  sie  eine  Quelle  des  nationalen  Verderhnisses  geworden  ist,  den 
Werlh  des  Zeugnisses  der  Menschen  vermindert  nnd  das  Vertrauen  erschüttert  hat, 
welches  die  Menschen  natürlich  in  das  Wort  ihrer  Mitmenschen  setzen/*  bemerkt 
Backle  nnd  fügt  hinzu :  dass  jetzt  fast  kein  denkender  Mann  in  Abrede  stellen  werde, 
wss  Erzbisehor  Wbateley  sagt:  „Wenn  die  Eide  abreaehafft  wurden,  mit  Bel«8san|r 
der  Strafen  fUr  Talsches 'Zeugniss,  die  keinen  unwichtigen  Theil  unserer  Sicherheit 
bilden,  so  wUrde,  davon  bin  ich  überzeugt,  im  Allgemeinen  die  Zeugenaussage  glaub- 
würdiger sein,  als  sie  jetzt  ist."  „Aber  wenn  England  hinsichts  des  Meineids  sich 
in  der  Welt  auszeichnei,  so  sind  die  englischen  Universitftten  und  besonders  Oxford 
hinsichtlich  des  Meineids  in  England  ausgezeichnet,**  schliesst  Sir  William  Hamilton. 
In  England  mnss  selbst  der  Knaoe,  der  die  höhere  Schule  bezieht,  Dinge  beschworen, 
die  er  nicht  verstehen  kann  und  die  selbst  viel  reiTerc  Geister  nicht  die  Fühigkeil 
haben  zu  Uberwtllligen.  (BntkUs.) 
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kannte  Hand  erschlagen,  so* wird  der  ganse  Stamm  dafür  Terantwortiich 
gemacht.  —  Lenr  gouTemement  est  tont  k  fait  negatif :  Us  ont  nn  ckef  de  k 
famille,  auquel  ilan'ob^i88entmdmeiMi8,  sagt  d'Orbigny  von  den  Ynracaren*). 
Sie  glauben,  dasB  die  Dinge  von  selbst  entstanden,  nnd  also  der  Mensch,  sh 
absoluter  Herr  geboren,  Niemanden  dafür  zu  danken  hatte.  IIa  n'adorentiieiL 
ne  craignent  rien,  croient  l'homme  ind^flniment  libredanstoutes  ses  actiom. 
—  Dienstverrichtungen  werden  von  Handwerkern  (ans  den  Städten)  Tersehen. 
Schwarze  Sklaven  werden  zur  Belohnung  bei  den  Aenese  freigelassen,  dürfen 
aber  nie  ein  weisses  Mädchen  heirathen.  —  Die  Gouverneure  oder  Emire,  wwk 
die  grösseren  Beduinenscheichs  bilden  im  Kriege  den  g^eimen  Rath  des 
Oberhauptes.     In  Friedenszeiten  zog  Saud  blos  die  Ulemaa  zu  Rathe,  die 
vornehmlich  zur  Familie  des  Reformators,  des  Abd  el  Wahab,  gehören  and 
in  Derayeh  wohnen.  —  Abd  el  Az3rz  und  Saud  machten  die  Beduinen  (ä 
Jede  E^nberei  verantwortlich ,  die  innerhalb  ihrer  Grenzen  vorfiel.    Um  die 
Blutrache  zu  mildem,  zwang  Saud  oft  die  Busse  anzunehmen.    DasDakheil 
wurde  beschrankt,  indem  ein  Mörder  nur  so  lange  im  Zelte  seines  Beschntsen 
unter  dem  Schutze  des  Dakheil  stand ,  bis  ihn  das  Gesetz  von  dort  abrief. 
Ehescheidungen  wurden  erschwert.     Ein  District,  der  gegen  das  Oberbaopt 
der  Wachabiten  rebeilirt,  wird  für  das  erste  Mal  geplündert,  dann  conüscirt, 
indem  die  Ländereien  verpachtet  werden.     MitAbdallah*s,  Saud'sSohn.  Be- 
siegung (1818)  durch  Ibrahim  fiel  das  Wachabiten-Reich.      Mohamed  Ita 
Saud  (aus  dem  Stamme  Messaleykh)  nahm  Abd  el  Wahab  nnd  seine  Lebre 
in  Schutz,  residirend  in-Derayeh  (t  1814),  wo  er  sein  Gebiet  in  Bezirke  mit 
Emir  el  Anera  getheilt.  —  Abd  el  Azyz  liess  die  grossen  Seheichs  und  Emire 
seinem  Sohne  Saud  Treue  schwören,  imd  auf  dieselbe  Weise  schwuren  sie 
noch  bei  Lebzeiten  Sand's  dessen  Sohne  Abdallah.     Die  Stelle  des  Obe^ 
hauptes  blieb  bis  zum  Fall  des  Wachabiten -Reiches  in  der  Familie  des  Abd 
el  Azyz.  —  Ein  Neger  an  der  Goldkfiste  ist  als  Sklave  geboren ,  und  nnr 
indem  er  das  Haupt  und  der  Repräsentant  einer  Familie  wird ,  ^tt  er  sos 
diesem  Stande  heraus ,  doch  andi  dann  kann  er  sich  selbst  wieder  in  Leib- 
eigenschaft geben.     Das  Eigenthumsrecht ,  welches  der  Vater  über  seine 
Kinder  hat ,  gründet  sieh  auf  den  Kauf  der  Frau.     Wenn  der  Vater  sonen 
Sohne  eine  Frau  erkauft,  so  behält  ersichdasEigenthumsredit  über  dieselbe 
sowie  alle  von  ihr  geborenen  Kinder  vor.     Dasselbe  findet  statt,  wenn  er  seine 
Tochter  mit  einem  Lieblingssklaven  verheirathet  oder  ihr  erlaubt,  mit  eisen 
adoptirten  Sohne  zusammenzn wohnen.     Steht  das  Interesse  einer  Familie 
auf  dem  Spiele,  so  finden  sich  stets  Individuen,  die  sich  freiwillig  zum  Ve^ 
pfänden  anbieten  nnd  nie  daran  denken  würden,  der  eingegangenen  »Sklaverei 
zu  entfliehen ,  so  lange  die  schuldige  Summe  nicht  bezahlt  ist.     lu  solehen 
Fällen  wird  ein  Familienrath  zusammengerufen.     Ist  die  Ehe  gegen  IV- 
zahlang  einer  kleinen  Geldsumme  contrahirt,  so  ist  dadurch  die  Freiheit  der 


')  Sararumii,  qai  cauRe  an  tocendie  ff^neml  des  for^ls,  donne  des  sraiss  (ia  ^ 
Religion  der  Yaracares)  qai  servent  A  rnonime  4  repeapler  Ja  ttrm  dt  «es  arbrr« 
Apr^s  qaoi  plusieur»  ötres  se  succedcnl  dans  le  nonde  el  v  jonent  nn  gT«nd  rik 
(/est  Ule,  qui  de  l'arbre,  le  plss  brillant  des  Toreis,  qu'il  euil,  «i'abord  $e  aetaaMrpfaoir 
en  homme,  k  la  prl^re  d'une  jeaiie  fille,  c'esi  Tiri,  qu'eleve  ia  remelle  d'so  i»f*f 
apr^a  l'avoir  arrache  du  »ein  de  cetle  mtme  jeune  fille,  deveooe  nere,  c'esi  Car«  ^ti 
rendit  les  hoDimes  mortels.  c'eat  Tiri  encora,  qni  fil  sorlir  dn  crrux  da»  arbre  taac^ 
les  naiions  eoonaca  des  Yuracares  el  qai  les  renrerna  dis  qn'il  vil  la  lerre  »»sft 
peaplee.  IIa  deteslent  lous  ces  etres  et  se  plaiffoent  d'eax:  il  eo  est  de  aie«r  4r 
Mororoma  (le  dicu  du  Tonnerr«).  qai  du  haut  oes  monlagnea  lear  laue«  arsfoadr^- 
de  leurs  flaches  Je  deRant  lorsqu'il  tonne,  il  en  est  de  oieoie  de  Pepex«,  qot  les  eolrv« 
du  milieu  des  bois,  de  Chunchu,  dieu  de  la  guerii;.  (tfiMigny.) 
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Frau  und  ihrer  Kinder  nicht  dem  Manne  geopfert ,  wie  es  geschieht ,  wenn 
ein  wirklicher  Kauf  stattgefunden  hat ,  obwohl  auch  in  dem  letzteren  Falle 
die  zu  gebärenden  Kinder  immer  in  Knechtschaft  zu  ihren  Verwandten 
bleiben  würden.  Sollten  in  bedrängten  Verhältnissen  die  Verwandten  der 
Frau  sich  an  den  Mann  für  eine  Geldunterstützung  wenden ,  so  pflegen  sie 
die  Frau  und  Kinder  ihm  zu  yerpfänden  und  mögen  sie  ihm  bei  weiteren  Vor- 
schüssen auch  ganz  als  Sklaven  überlassen.  —  Nach  Bouterwek  mnss  der 
seit  Thomasius  in  Deutschland  so  beliebt  gewordene  Gegensatz  zwischen 
Naturrecht  und  Moral  durchaus  wieder  vernichtet  werden,  wenn  die  Vernunft 
nicht  länger  mit  sich  spielen  soll ,  indem  sie  in  juristischer  Hinsicht  zulässig 
zu  finden  scheint ,  was  sie  moralisch  verwirft  und  verbietet.  —  In  der  Ge- 
wohnheit ruht  das  einzige  Behagen  der  Menschen.  (Goethe.)  —  Da  alles 
Bechte  und  Recht  nur  concreter  Art  ist,  so  giebt  es  weder  ein  universelles 
Natur-,  Civil-  noch  ein  universelles  Staats-  und  Völkerrecht.  (Vollgraff.)  — 
£ra  singnlomm  annorum  constituta  est  a  Caesare  Augusto,  quando  primum 
censum  exegit  ac  Bomanum  orbem  descripsit.  Dicta  autem  aera  ex  eo, 
qnod  omnis  orbis  aes  reddere  professus  est  reipnblicae,  sagt  Isidor  von 
Sevilla  über  die  in  Spanien  adoptirte  Aera  des  Angustns,  die  38  a.  C.  begann. 
Indem  Edrisi  von  dem  Fluss  zu  Rom  spricht,  der  mit  Kupferplatten  belegt 
sei,  dass  kein  Schiff  dort  Anker  werfen  könne,  sagt  er:  ,, Dieser  Fluss  dient 
den  Römern  für  Zeitdatimngen,  indem  sie  nach  der  Aera  des  Kupfera  zählen. '  * 
Reinaud  vermuthet ,  dass  Edrisi ,  indem  er  sich  des  Wortes  sofar  (Kupfer 
oder  gelb  im  Arabischen)  bedient,  durch  das  Epitheton  flavas  getäuscht  sein 
könne ,  das  Virgil  der  Tiber  beilegt ,  in  Anspielung  auf  die  gewöhnliche 
Farbe  ihres  Wassers.  Nach  Ibn  Sayd  (bei  Abulfeda)  war  Rom  an  beiden 
Seiten  des  Tiberflnsses  gebaut.  Makkari ,  vom  Kaiser  Angustus  sprechend, 
bemerkt:  Cäsar,  mit  dessen  Regierung  die  Aera  des  Kupfers  beginnt, 
vor  der  Geburt  des  Messias,  und  spricht  anderswo  von  der  Aera  des 
Kupfers,  die  bei  den  Arabern  in  Gebranch  sei.  —  Georg  III.  erliess  1770 
eine  eigenhändige  Instruction  an  den  Gouverneur  von  Virginien ,  worin  er 
ihm  befahl:  „bei  Strafe  der  allerhöchsten  Ungnade  keinem  Gesetze  seine 
Zustimmung  zu  geben ,  wodurch  die  Sklaveneinf^ihr  auf  irgend  eine  Weise 
gehindert  oder  erschwert  werde.**  (Bancroft.)  —  ,,Das  Völkerrecht  ist 
nichts  Anderes,  als  das  auf  die  Verhältnisse  in  dem  Verkehr  der 
Staaten  unter  einander  angewendete  Civilrecht ,  welches  in  diesen  Staaten 
Gültigkeit  hat.**  —  Wie  Aristoteles  den  Staat  mit  einem  Schiffe  vergleicht, 
so  nennt  der  Orientale  die  Regierungskunst:  Riaset,  als  das  Staatsruder 
anf  den  Wogen  der  Zeit  und  des  Volkes  lenkend.  Die  verschiedenen 
Aemter  werden  auch  mit  der  Einrichtung  eines  Hauses  verglichen.  — 
Nach  Schelling  ist  der  Staat  eine  der  verschiedenen  Modificationen  der 
weltbildenden  Vernunft.  —  ,,Was  die  gegen  mich  angeführton  Gewährs- 
männer anlangt  (sagt  Monboddo) ,  so  war  der  Erste ,  der  dieses  Gesetz  der 
Natur  in  ein  System  brachte,  Hugo  Grotius  in  seinem  Werke  de  jure 
belli  ac  pacis,  worin  er  eine  Regel  des  Rechts  und  Unrechts  unter  Personen 
festzusetzen  sucht,  von  denen  man  in  der  That  sagen  kann,  dass  sie  in  einem 
Zustande  der  Natur  leben  (wie  ihn  Hobbes  beschreibt:  des  Kriegs  von 
Jedermann  gegen  Jedermann) ,  ja  noch  in  einem  weit  schrecklicheren  Zu- 
stande ,  denn  dort  fechten  nur  einzelne  Wilde  (glandem  et  cubilia  propter), 
aber  hier  ziehen  in  der  That  Leviathans  (wie  Hobbes  die  politischen  Staats- 
körper nennt)  von  ungeheurer  Grösse  in's  Feld,  hnnderttausendhändige 
mit  tödtlichen  Waffen ,  um  die  gi-ausamsten  Kriege  zu  führen.  In  diesem 
Werke  versteht  Grotius  unter  Gesetz  der  Natur  ein  Gesetz ,  das  der  ver- 
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noDftigeii  ond  geselli^n  Natnr  geineiii  fet ,  zum  Untendiied  de»en ,  was 
mao  bfirgerliche«  Gesets  nennt,  das  Jeder  Oesellsdiaft  nnd  Nation  tob 
Menschen  eigen  ist.  Es  wird  Tielfach  mit  dem  Völkerreeht  renrediEelt, 
*  aber  Grotitts  macht  den  Unterschied ,  dass  er  das  Recht  der  Nator  nnmittei- 
bar  ans  den  Eingebungen  der  Vernunft  entspringen  ond  too  al]gemeiD<T 
Verbindlichkeit  (ohne  einige  Einwilligung  und  Verting)  sein  lasst ,  wogegfi 
das  Völkerrecht  auf  ^e  Einwilligung  der  Volker  gegröndet  ist.  Grotitti. 
Pufendorf,  Barbe jrac  und  spatere  Schriftsteller  über  den  Geigenstsad 
des  Natnr-  und  Völkerrechts  setzen  dabei  voraus,  dass  Mensehen  tod 
Natur  vernünftig  sind  und  allemal  in  Staaten  oder  GeseUs^mflcn  der 
einen  oder  der  andern  Art  vereinigt  waren.  Ihnen  gegenüber  habfln 
römische  Rechtsphilosophen  (die  die  Grundsatze  der  Philosopliie  ond  die 
wissenschaftliche  Methode  durch  Erklärung  und  Eintheilung  auf  die  Gesetze 
des  Privateigenthnms  unter  ihren  Landsleuten  ineist  anwandten)  zwar 
ebenfalls  bei  Grundlegung  ihres  Systems  mit  dem  Rechte  der  Natnr  an- 
gefangen, sehen  aber  in  ihm  ein  dem  ganzen  thierischen  Geschlecht  ge- 
meines Recht  Jus  naturae,  sagen  sie,  est  quod  natura  ömnia  animali* 
docnit.  Nam  jnsistnd  non  humani  generis  proprium,  sed  omnium  aniraalinn. 
quae  in  terra,  quae  in  man  nascuntur,  avium  qnoque  commune.  Hinc  de- 
scendit  maris  atqne  feminae  conjnnctio,  quam  nos  matrimonium  appellami^ 
hinc  liberomm  procreatio ,  hinc  edncatio.  Videmns  etenim  caetera  qnoqor 
animalia,  feras  etiam,  istius  juris  peritia  censeri.  Davon  unterscheiden  sie 
das  Völkerrecht :  Jus  gentium  est,  quo  gentes  humanae  utuntnr,  quodz 
naturali  recedere  facile  intelligere  licet,  quia  illud  omnibus  anlmalibns,  hoc 
solishominibus  inter  se  commune  sit,  veluti  erga  denm  religio,  ut  parcntibiE 
et  patriae  pareamus.  Ex  hoc  jure  gentium  introducta  bella,  dlscretaegentee. 
regna  condita,  dominia  distincta,  agris  termini  positi,  aediflcia  eollata ,  eom- 
merciuro,  emptiones,  venditiones,  locationes,  conductiones,  obtigationesinsb- 
tatae,  ezceptfs  quibusdam,  quae  a  jure  civili  introductae  sunt.*^  In  jeder 
Gesellschaft  bildet  sich  das  Recht,  als  das  natfirliche  Compiement  öptim 
den  Einzelnen  entgegenstrebenden  Interessen ,  damit  dieselben  zom  Bestiea 
des  Ganzen  ausgeglichen  werden.  Die  Gksetze  sind  für  den  Staat  ebensc 
nothwendig  wie  für  jeden  Organismus,  und  wie  ein  solcher  bei  ihrem  Maasel 
nicht  bestehen  kann ,  mnss  jener  zerfallen ,  wenn  sie  aufgehoben  werden. 
Es  ist  nicht  der  Staat  oder  der  Organismus,  der  die  Gesetze  schafft,  sondenisie 
selbst  bilden  die  Grundbedingung,  ohne  welche  jener  von  vornherein  gar  nicht 
ezistiren  kann.  Dieses  Verhaltniss  muss  durchaus  festgehalten  werden. 
wenn  man  sich  überhaupt  die  idealistische  Personificirung  des  Staates  bildet, 
innerhalb  welcher  die  denkendtm  Menschen  nur  integrirende  Theile  sind,  dir 
durch  ihr  Znsammen  wirken  erst  das  Ganze  darstellen.  Innerhalb  des  ^taate^ 
von  selbstständigen  oder  willkürlichen  Schöpfungen  zu  reden «  führt  nur  za 
jenem  Streit  der  Glieder,  wo  die  Hand  allein  zu  arbeiten ,  der  Magen  alleis 
zu  verdauen  glaubt,  und  will  man  umgekehrt  die  einzelne  Thätigkeit  hervor- 
heben ,  80  muss  davor  eben  die  Vorstellung  des  Staates  suröcktreteo .  ob 
nicht  unlogische  Theile  und  Ganzes  mit  einander  in  Gleichungen  an  setzes- 
Wie  sich  in  jeder  Gesellschaft  die  Principien  des  Rechts  bilden,  wird  dorefaaib 
von  den  Verhältnissen  und  Bedingungen  abhängen,  unter  welch«  säe  ML 
obwohl  sich  in  den  Hauptzügcu  überall  eine  gleichartige  UebereinstimrauBS 
zeigen  wird,  mit  derselben  Natumothwendigkeit,  die  die  Nahrang  des  Men- 
schen auf  der  ganzen  Erde  nur  auf  einige  grosse  Claasen  des  von  ihm  doek 
beliebig  zu  verwendenden  Pflanzen-  oder  Thierreichs  reducirt.  Wie  nch  m 
jedem  Staate-  oder  Gesellschaftskörper ,  ob  gross  oder  klein,  das  Re^t  ai^ 
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nothwendige  Bedingung  seiner  Existenz  herausbildet ,  so  musste  sich  auch 
ein  solches  in  weiterem  Maassstabe  anbahnen ,  als  die  im  nordwestlichen 
Europa  zusammengedrängten  Staaten  im  Anfange  der  neuen  Zeit  in  einen 
vielseitigeren  und  engeren  Verkehr  mit  einander  traten.  Auch  hier  mussten 
die  Interessen  aneinandersohlagen,  es  kehrte  der  ursprüngliche  Standpunct  der 
Natur  zurück,  wie  ihnHobbes  als  Krieg  eines  Jeden  gegen  Jeden  abstrahirte, 
und  die,  gleichsam  der  andern  Welt  gegenüber,  ein  abgeschlossenes  Staats- 
ganzes (das  in  sieh  nicht  incongruenter  war ,  als  das  buntscheckige  Germa- 
nien mit  dem  Keste  Europas  verglichen)  darstellenden  Leviathane  Europas 
mussten  sich  über  bestimmte  Rechtsideen  klar  werden,  sich  unter  einem 
gemeinsamen  Gesetze  abschliessen,  wenn  sie  überhaupt  ein  Bestehen  bewahren 
und  sich  nicht  gegenseitig  vernichten  wollten.  So  entstand  als  naturgemässes 
Produet  der  Nothwendigkeit,  das  (den  Alten  nur  in  beschranktem  Maasse 
bedürftige)  Völkerrecht,  als  dessen  Prophet  Grotius  (1625)  angesehen  werden 
mag,  und  für  dessen  Verbreitung  überall  begeisterte  Apostel  vrirkten ,  es 
von  den  ihnen  auf  den  Universitäten  eingerichteten  Lehrstühlen  verkündend, 
seit  Pufendorf  es  in  Heidelberg  unter  dem  Schutze  des  Landesherm  in  ein 
festes  System  gebracht  hatte.    Auch  die  katholischen  Staaten  adoptirten  es 
rasch  unter  verschiedenen  Formen  und  veränderten  Namen ,  da  die  Bücher 
des  ketzerischen  Grotius  auf  den  Index  gesetzt  werden  mussten.     Das 
Völkerrecht  trug  in  sich  dieselbe  innere  Berechtigung ,  wie  jedes  Gesetz, 
das  das  Bestehen  eines  Staates  (ob  eine  oder  mehrere  Nationalitäten  ein- 
schliessend,  ob  durch  die  monarchische  oder  demokratische  Verfassung  regiert) 
ermöglicht,  leitete  aber,  da  es  Elemente  umfasste,  die  (weit  entfernt,  sich 
als  zu  einem  Verbände  gehörig  anzusehen)  sich  noch  eben  als  die  erbittert- 
sten Feinde  betrachtet  hatten,  durch  leicht  begreifliche  Missverständnisse  zu 
der  neuen  Auffassung  des  Natnrrechtes ,  die  ebenfalls  auf  Grotius  zurück 
zuführen  ist  (denn  was  die  Alten  darunter  verstanden,  war  nur  der  Ausdruck 
des  organischen  Waltens  im  Naturganzen ,  als  solchem).     Man  war  bisher 
gewohnt  gewesen ,   von  Recht  nur  innerhalb  fest  constituirter  Staaten  zu 
reden ;  sobald  man  anfing  diesen  Ausdruck  auch  auf  die  Verhältnisse  anzu- 
wenden, in  die  Staatenverbände  und  Völker  selbst  miteinander  traten ,  lag 
ee  nahe ,  seine  Geltung  auf  alle  Völker  des  Erdballes  auszudehnen.    Durch 
den  Namen  des  Volkes,  im  Gegensatz  zu  dem  des  Staats  verführt,  abstrahirte 
man  von  den  factischen  Verhältnissen ,  die  die  Ausbildung  des  Völkerrechts 
in  Europa  nothwendig  gemacht  hatten ,  und  suchte  ihm  eine  aprioristische 
Geltung ,  als  Naturrecht ,  zu  geben.     Die  Vorstellung  einer  aprioristischen 
Gültigkeit  fliesst  aus  einem  in  allen  Denkprocessen  wiederkehrenden  Fehler 
des  Verstandes,  der  sich  selbst  der  Herrschaft  seiner  Geschöpfe  unterordnet. 
Die  ganze  Aufstellung  naturrechtiicher  Principien  aber  und  ihre  weitere 
Ausführung  würde  schon  längst  durch  das  Veto  der  Thatsachen  umgestossen 
sein,  wenn  nicht  bisher  noch  immer  der  erst  in  den  letzten  Jahren  errungene 
Gesammtüberblick  über  die  verschiedenen  Länder  des  Erdballs   und  die 
Geschichte  ihrer  Völker  gefehlt  hätte.     Das  Völkerrecht  bildete  sich  unter 
den  Staaten  Europas,  weil  es  sich  bilden  musste ,  um  die  Lebensfrage  ihrer 
Existenz  zu  lösen ;  es  besteht  nirgends  (weder  als  Völker-,  noch  als  Natur- 
recht) unter  europäischen  und  nichteuropäischen  Staaten ,  wenn  nicht  zwi- 
schen ihnen  schon  ein  so  lebendiger  und  vielseitiger  Wechselverkehr  statt- 
gefunden hat,    dass  seine  Regelung    bestimmte  Gesetze  erfordert,    um 
überhaupt ,  als  solcher ,  fortzubestehen.     An  Natur-  oder  Völkerrecht  darf 
ebensowenig   geglaubt    werden,    als  an  Mythologien.      Lassen  wir  die 
Bestimmungen  des  Völkerrechts  bedingend  auf  die  Handlungen  des  Le- 
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beng  einwirken,  nicht  weil  sie  sich  aas  der  Natnr  der  Sache  als  nothwendig 
ergaben,  sondern  weil  sie  in  ein  System  niedergelegt  sind,  so  las!»en  wir  uns 
von  dem  Schöpfer  ihres  Systems  leiten,  von  den  Ansichten  eines  Mannes,  der. 
so  klar  und  richtig  seine  Weltansofaannng  anch  m  seiner  Zeit  sein  mochte, 
für  uns  kein  entscheidendes  Urtheil  abgeben  kann ,  weil  er  eben  nicht  ia 
dem  Horizonte  unserer  Gegenwart  lebt,  ein  Urtheil  aber  nur  dann  als  gältic 
zngelassen  werden  darf,  wenn  die  von  ihm  gegebene  Antwort  die  dnrch  ilir 
Bedurftaisse  der  Zeit  gestellten  Fragen  deckt.  An  keine  Principien  der 
Moral,  an  keine  Vorschriften  des  Rechts  und  des  Gesetzes  dürfen  wir  glauben, 
wir  müssen  sie  wissen  und  selbst  leben ,  denn  nur  indem  wir  In  deni  ewi^n 
Flusse  der  organischen  Bewegung  selbst  lebendig  fortwachsen ,  werden  wir 
(ohne  anachronistische  Hemmungen  und  Verwirrungen)  der  inneren  Hannonir 
bewusst  werden,  die  sich  in  steter  Weiterbildung  erfüllt. 

Einflnis  der  Umgehung.  Während  die  In  der  Natur  und  der  Politik 
lebenden  Alten  sich  mit  den  Anfangsgründen  der  Mathematik  begnügten, 
wurden  die  zusammengedrängten  Bewohner  des  Nordens ,  als  ihnen  im  Mit- 
telalter die  Wissenschaft  Jener  mitgetheilt  wurde ,  rasch  auf  die  Ansbildnn^r 
der  mechanischen  Künste  geführt ,  besonders  in  der  bewegten  Zeit ,  wo  ö>r- 
lich  der  Orient  eindrang ,  im  Westen  sich  neue  Lander  entdeckten  nnd  dt»' 
Bedürfnisse  der  Schiffahrt  hohe  Preisaufgaben  für  ihre  Lösung  stützten  nnd 
so  den  schnellen  Aufschwung  der  Mathematik  unterstützten,  deren  giänzendrr 
Meisterkreis  die  Grundlagen  der  naturwissenschaftlichen  Forschungiimethi^ie 
legte.  —  Die  terrassenartigen  Teocalli  in  Mexico,  wie  in  den  pernani!<chtni 
Provinzen  von  Abancay  und  Hnamanga  ergaben  sich  von  selbst  ans  den  Benr- 
terrassen.  Anfangs  an  diese  gebaut,  nahmen  sie  nothwendig  ihre  Form  ^ 
und  behielten  diese  dann  später  auch  freistehend  bei.  —  Die  brasiiiani^chee 
Indianerhorden  (Cayapos  und  Gnaycurus),  welche  zur  Zeit  der  Entdeckung* 
die  Paulinisten  mit  ihren  Canoes  auf  den  Flüssen  (Paraguay,  Rio  de  St.  Lau- 
renze, Rio  Cujaba)  überfielen ,  zogen  sich  spater  nach  den  Quellen  nnd  in^ 
Innere  zurück ,  wo  sie  dann  zum  Theil  (wie  die  Xiri<|nant08)  durch  die  Ao- 
eignung  verwilderter  Pferde  zo  Reitervölkem  wurden.  —  Nur  aus  tlrn- 
Kampfe  der  Gegensätze  erzengt  sich  der  Fortschritt,  aber  die  von  den  Nach- 
barn ausgeworfenen  Schdsslinge  drangen  nie  weit  genug  In  das  Herz  d^^ 
schwarzen  Welttheils  vor,  um  dort  eine  zersetzende  Entwickelunganann^'o 
Aehnlich  verhält  es  sich  bei  den  Slaven.  Hier  und  da  flackert  die  Cnitnr  ui 
ihren  Grenzländem  auf,  aber  nur  uro  als  die  ephemeren  Erscheinungen  do 
grossmährischen,  serbischen  oder  kroatischen  Reiches  in  der  Geschichte  fort- 
zuleben. In  Polen  allein  würde  sich  ohne  den  allz afrühen  Verlust  Pommern^ 
nnd  der  Seeküste  ein  dauerndes  Gebäude  haben  errichten  lassen.  Den  Ür- 
wohnem  der  sarmatischen  Flächen  fehlte  noch  im  16.  Jahrb.  Jede  natio- 
nale Einheit ,  wo  nur  die  nach  dem  Falle  Constantmopels  zu  einer  Selb^^t- 
ständigkeit  gezwungene  Kirche  den  Zusammenhang  bewahrte  und  anter  tit-s 
Zerrüttungen  der  falschen  Demetrien  die  befestigten  Klöster  der  Lawrt 
allein  das  Auseinanderfallen  der  seit  Rurik's  Zeit  in  Verbindung  gesetzir  r 
Länder  verhinderten,  die  erstPeter's  d.  G.  klarer  Blick  und  kahner  GrüT  z- 
ihrem  jetzigen  Emporstreben  befähigte.  —  In  dem  Versuche ,  aUgeinetD' 
Regeln  über  die  Bedingungen  und  Verhältnisse  der  Cultnr  anfstelien  r 
wollen,  findet  sich  gewöhnlich  ebensoviel  Wahres,  als  Falsches,  Halbwahr»^ 
und  Unwahres  gemischt  Die  Berge  haben  Freie  gezeugt  wie  Sklaven,  oa«'. 
Sklaven  wie  Freie  haben  die  Wüsten  gezeugt.  Die  Cnltiir  blühte  in  den  Tbilern 
in  den  Ebenen  längi^  der  Flüsse,  am  Meere,  und  in  gleichen  G^enden  fand  d*  r 
Entdecker  nur  die  Hütte  des  Wilden,  aber  sonst  keine  menschliche  Spor.    Ue 
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zu  richtigen  Ansichten  zu  gelangen,  ist  es  stets  nöthig,  den  einzehien  Fall  in 
allen  seinen  Beziehungen  und  Wechselwirkungen  zu  betrachten ,  die  in  ihm 
gegebenen  Thatsacheu  als  solche  zu  stndiren  und  alle  lebendigen  Berüh- 
rungspunkte lebendig  festsuhalten,  eine  stetes  Selbstdenken  und  angestrengte 
Thätigkeit  erfordernde  Geistesarbeit,  die  man  nur  zu  gerne  geneigt  ist ,  mit 
einer  bequemen  Schablone  zu  vertauschen,  nach  welcher  sich  jedes  neu  hin- 
zukommende  Factum  sogleich  schnurgereoht  zuschneiden  und  somit  besei- 
tigen lässt.    In  wieweit  bei  Untersuchung  der  speciellen  Fälle  nachher 
allgemeine  Folgerungen  aus  derselben  hervorfliessen,  muss  von  ihrem  Gange 
abhangen,  aber  man  darf  nie  an  diese  denken,  so  lauge  die  Vorarbeiten  noch 
nicht  grundlich  überschaut  sind.   Aus  allseitiger  Nebeneinanderstellung  wird 
es  auch  erst  möglich  sein ,  jedem  Nucleus  der  Civilisation  den  Werth  seiner 
relativen  Bedeutung  anzuweisen ,  die  er  im  Verhältniss  zu  den  anderen  und 
zum  Ganzen  besitzt.    Schattiren  wir  auf  der  Karte  alle  diejenigen  Gebiete, 
in  denen  die  historische  Entwickelung  einer  Nationalität  abgelaufen  ist ,  so 
wird  uns  das  im  Verhältniss  zum  Ganzen  der  Erdoberfläche  quantitativ  so 
beschrankte  Auftreten  der  Civilisation  warnen ,  aus  ihrer  Betrachtung  allein 
abgeleitete  Normen  zu  den  allgemein  giltigen  des  mittleren  Mensehen  zu 
machen,  wenn  die  Richtigkeit  des  Productes  nicht  durch  die  Intensivität  der 
Qualität  compensirt  wird.  —  Die  Sachsen  waren  während  des  Untergangs 
des  römischen  Kaiserreichs  dieselben  Seeräuber ,  die  bis  nach  Aquitanien 
mid  den  Provinzen  streiften,  wie  später  die  Normannen,  denen  sie  sich  dann 
fugen  mussten.  —  Les  villes  sont  le  gouffre  de  Tespece  humaine,  du  beut  de 
quelques  generations  les  races  perissent  ou  d^generent,  il  faut  les  renouveler 
et  c'est  toigours  la  campagne,  qui  fournit  ä  ce  renouvellement.  (Rousseatt,) 
—  Die  Adligen  der  Westgotheu  trugen  goldene ,  die  Freien  silberne ,  die 
Sklaven  kupferne  Ringe.  —  Reccared  hob  das  Verbot  der  Ehe  zwischen 
Gothen   und  Römern  auf.  —  Die  Gardinge  (Proceres),   als  Gutsbesitzer 
(alter  Familie),  gehörten  zum  höheren  Adel  (Palatinen)  derWestgothen.  — 
,,Ohne  Rücksicht  auf  die  Reichsverwaltung  grub  Attalus  Gärten,    säete 
Kräuter ,  mischte  Unschädliches  und  Schädliches  und  sandte  das  Alles  mit 
Gift  getränkt,  als  Zeichen  besonderer  Gunst  seinen  Freunden,'^  heisst  es 
bei  Jnstinus,  der  auch  ,,von  seinen  Ausbrüchen  t3rrannischer  Wuth*'  spricht, 
wie    sie  die  mit  Fetischtränken  experimentirenden   Negerkönige  befUUt. 
Nach  Galenus  machte  er,  wie  Mithridates,  an  Verbrechern  Vergiftungsver^ 
suche.     Die  minutiös  kleinlichen  Vorschriften ,  die  man  bei  St.  Simon  über 
die  Entrees ,  die  Streitigkeiten  der    esandten  über  die  Pours  n.  s.  w.  liest, 
können  bei  Indianerfürsten    oder  bnddhaistischen   Chinesen  nicht  ärger 
sein ,  und  der  Empfang  des  persischen  Kauftnanns  durch  den  geschminkten 
Lonis  XIV.  ist  der  Gesandtschaft  Dnncan's,  des  Cavalerie-Feldwebels,  an 
den  König  von  Dahomey  vergleichbar.  —  Die  Gnostiker  wurden  trotz  ihrer 
vorgeblichen  Ascetik  als  Ausbund  aller  Laster  verschrieen,  und  selbst  Tatian 
mit  seinem  Anhange,  die  finstersten  aller  Encratiten,  erscheinen  bei  Epipha- 
nias als  Wollüstlinge.  —  Cook  fand  die  Bewohner  der  Tonga-Inseln  als  ein 
unkriegerisches  und  schlaffes  Volk ,  und  schon  nach  wenigen  Jahren  waren 
sie  durch  den  Einfluss  der  Fidschi-Inseln ,  in  die  wilden  Eroberer  Finow's 
verwandelt,  die  sangen :  ,,Seid  Brave  in  der  Schlacht.     Fürchtet  nicht  den 
Tod.     Es  ist  weit  besser,  im  Kriege  zu  sterben,  als  zu  Hause  ermordet  zu 
werden  oder  langsam  hinzusiechen  an  einer  Krankheit. **  (Mariner.)    Der 
Qeist  eines  hervorragenden  Mannes  verwandelte,  wie  mit  einem  Zauber- 
Mchlage,  die   harmlosen  Natnrkinder  in  ein  Geschlecht  von  Heroen,  die 
durch  einen  geschickten  Plan  des  englischen  Caper ,  der  die  ganze  Küste 
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Perns  und  Chili  sin  Schreoken  gesetzt  hatte,  sich  bemeisterten  und  (tie  eoro- 
päischen  Sklayen  als  ein  Regiment  in  ihre  Heere  einroltirten,  nm  die  Nacb- 
barinseln  zu  erobern,  deren  Forts  bombardirt  wurden.  Doch  hiess  es  weiter 
in  den  Gesangen:  ,,Sind  unsere  Haupttinge  noch  in  Bolotuh  die  ebraieh- 
tigen  Geister,  ivie  sie  in  Tonga  waren,  als  ihr  Hauch  diesen  stummen  Erden- 
staub  belebte,  der  jetzt  Alles  ist,  was  Ton  ihrem  Körper  übrig  blieb?  Sind 
sie  noch  die  Freunde  von  Aufruhr.  VolksTerwirmng  und  Krieg?  0,  nein'. 
In  Bolotuh  sind  sie  alle  Götter  und  sehen  mit  klarem  Verstände ,  was  reclit 
ist,  und  machen  sich  nicht  mehr  schuldig  der  Narrheit  des  Kampfes."—  Seit 
dem  besseren  Erleuchtungsmaterial  hat  unsere  Lebensweise  und  damit  auch 
unsere  Wissenschaft  der  Studirlarope  eine  verschiedene  Ausbildung  Ton  der 
des  Alterthuros  erhalten ,  wo  man  Mih  zu  Bett  ging,  um  möglichst  mit  den 
ersten  Tageslicht  sich  zu  erheben.  —  Cotta  macht  auf  den  frappanten  Zn- 
sammenhang  zivischen  den  revolutionären  Volkssttmmungen  und  den  örtlieb 
geologischen  Bildungen  in  Deutsehland  auftnerksam,  und  wo  die  nrweltlieba 
Revolutionen  am  tollsten  (wie  in  Mitteldeutschland)  gewirthschaftet  und  äe 
mannigfaltigsten  Gesteinsschichten  neben  und  untereinander  geworfen  lubes. 
da  konnte  naturgemass  auf  dem  zerrissenen  Terrain  auch  das  Volkslebea  am 
frühesten  zersplittert  werden.  (^Riehl.)  —  Les  Mbocolns  ont,  ainsiqneles 
Patagons  un  Systeme  de  constellation  compliqu^  (aprfeslep^re  Guevara),  qu 
«e  mSle  ä  leur  histoire  fabulense.  La  croix  du  sudest  imeautmche  (Aomic). 
les  ötoiles ,  qui  l'entonrent  (Apiogo)  sont  des  chiens ,  qui  la  ponnoivent 
toutes  les  autres  planstes  sont,  les  nnes  des  penelopes  (Bagada) ,  les  antr«» 
des  tatous(Natumnac),  desperdriz(Nazalo).  La  lune(Adago)  estonbomme. 
le  soleil  (Gdazoa)  est  sa  oompagne.     Ce  demier  tomba  du  ciel ,  an  Mbocobi 
le  releva  et  le  pla^a ,  oü  11  est ,  mais  il  tomba  nne  seconde  fois  et  incendia 
toutes  les  föret«.   Les  Mbocobis  se  sanv6rent  en  se  changeant  en  Gabiais  et  en 
Caimans.     Un  homme  et  une  femme  seuls  mont^rent  sur  nn  arbre  pour  fiür 
le  danger  et  voir  couler  les  flots  de  fen.    Une  flamme  leur  brula  le  visageet 
ils  fürent  chang^  en  singes.  ((TOrbigny.) 

Im  eg}'ptischen  Baustyl  zeigt  sich  die  auch  dem  alten  Peru  eigenthum- 
liche  Höhlen-Architectur  schon  in  den  Propyläen,  im  blühenden  Kldn- 
asien  bildete  der  rankende  Epheu,  die  aufstrebende  Palme  die  geschmückte 
Säule  der  griechischen  Tempel.  Erst  im  Ifittelalter  wurde  von  Byzanx 
aus  die  Kuppel  nach  Westen  übertragen ,  wo  ihre  Idee  steh  vorher  nur  fiir 
die  Ueberwölbung  eines  Pantheon  den  Römern  aufgedrängt  hatte.  Ihre 
Grundlagen  linden  sich ,  wo  weiche  Materialien  zum  Bauen  dienen ,  in  des 
Eishütten  der  Eskimos ,  den  Lehmhütten  der  Neger ,  dem  Laubdache  dff 
Tropenländer,  wodurch  sie  in  Indien  in  den  Dagopbau  überging.  In  Central- 
asien  verbreitete  sich  der  spitze  Zeltstyl  über  China  als  Pagode  und  ver- 
mittelte sich  in  Bagdad  mit  der  indischen  Kuppel  zur  saracenischen  Archi- 
tectur,  die  die  Beduinen  in  den  Lehmdörfem  des  Yemen  und  ÖstUcbeo 
Egyptens  zn  der  des  gewöhnlichen  Lebens  gemacht  liaben.  In  Ohio  führten 
die  runden  Höhenknppen  von  selbst  auf  die  Errichtung  von  Tnmnii,  wie  die 
Feenhügel  in  Schottland  und  Norwegen  auf  das  Schiff  der  angelsächsbeliea 
Kirche.  Das  zerklüftete  Mexico  bildete  die  scharfabgeachnittenen  Terrassen- 
banten.  Bei  den  uncultlvirten  Völkern  des  nördlichen  Europas  beschrankte 
sich  die  religiöse  Architectur  anfönglich  nur  auf  Umzäunungen  der  heiligen 
Plätze  (wie  bei  den  Keremets  der  Tschuwaschen) ,  die  dann  später,  bei  in- 
nehmendem  Reichthume  ausgefüllt  und  zum  Theii  mit  rohen  Holz-Wänden 
eckig  umbaut  waren,  wie  im  alten  Upsala,  oder  auch  dnreh  Zusammen- 
tragung  massenhafter  Steinringe  umgeben,  gleich  denen  bei  Stonehenge.  aL« 
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Ergänz« ngr  der  cyclopiftchen  Banart,  obwohl  die  idealieilsche  Abgeschlossen- 
heit fehlte  bis  suin  Eindrin^^en  höherer  Cnitnr.     Der  gothisehe  Baustyl  ver- 
dankte seine  Entstehimg  der  Vemiittelnng  fremder  Architectnren,  die  classi- 
schen  and  arabischen  Knnstideen  entnommen  waren ,  mit  dem  herrschenden 
Religionakreise.  —  Als  der  Künstler  Kallimachus,  bei  einem  Grabe  vorüber- 
gehend,   einen  von  einer  Sklavin  dort  zurückgelassenen  Korb   unter  der 
Blättereinfassung  einer  nnterdess  emporgewachsenen  Bärenklane  bemerkte, 
erflind  er  die  eigentbämliche  Verziemng  an  den  Capitalen  der  korinthischen 
Säulenordnnng.  —  Der  altchristliche  Banstyl  (der  römischen  Basilika),  nach 
dem  die  Mfinsterkirche  zu  Aachen  (796 — 804)  durch  Abt  Ansigis  erbaut 
wurde,  mischte  sich  unter  den  Ottonen  mit  der  Kuppel  des  byzantinischen. 
—    Les   Araucanos    croient    Thomme    libre  de   tontes  ses  actions,    ne 
pensant  meme  pas,   que  leurs   crimes  pnissent  inflner  sur  les  faveurs 
d'un  createnr  ni  sur  le  mal  qni  leur  fait  le  Quecuhn ,  le  malin  esprit,  dont 
les  agens  sont  les  machis  on  mMecins.  {d^Orhigny.) —  Ein  ansässiges  Berg- 
volk ,  auf  Burgen  gestützt ,  wird  sich  bei  seinen  lauernden  Yertheidigungs- 
kriegen  mit  Eisenhemden  bekleiden ,  die  der  umherstreifende  Beduine  mit- 
zuschleppen keine  Zeit  hat.  —  Während  Bailly  die  Entdeckungen  des  Hip- 
parchos ,  Ptolemäus  und  Newton  nur  einen  schwachen  Reflex  der  Weisheit 
nennt,  die  sich  in  Indien  niedergelegt  fand,  glaubt  Anquetil  du  Perron,  dass 
die  indischen  Kenntnisse  über  Astronomie  und  Geometrie  den  Arabern  des 
10.  Jahrh.  entnommen  seien.  —  Die  Spiele*)  der  Banemkinder  scheinen 
überall  in  der  Welt  dieselben  zu  sein.  {Niebuhr.)  -^  Das  von  Pollux  als 
Episcyros  beschriebene  Ballspiel   gleicht  dem   englischen.  —   Tiedemann 
stellt  die  Architectnrdenkmäler  des  Mayageschlechts  den  egyptischen ,  83rri- 
scben,  persischen  und  indischen  an  die  Seite ,  während  Kugler  nur  hinsicht- 
lich der  Ausführung  des  Details  in  ihnen  die  einfachsten  Gesetze  der  Archi- 
tectar  niedergelegt  sieht.  —  Durch  das  Eindringen  asiatischer  Bildungskreise 
zur  Zelt  des  Christenthnms  verband  sich  die  Gewölbeconstruction,  zu  welcher 
die  ansässigen  Bewohner  Indiens  durch  die  Höhlen  (alsdie  natürlichsten  Woh- 
nungen) geführt  waren ,  mit  den  Säulenreihen  Griechenlands ,  wo  die  dicht- 
gedrängte Bevölkerung  freistehende  Gebäude  (wie  später  in  den  Städten 


*)  Wie  rs  die  Verhifltoisse  sind,  die  das  Handelo  dm  Menseben  bedingen,  und  nifbt 
der  Wille  Hietes,  der  jenen  ihr  Geprifj^e  i^iebl,  mag  derjenige,  der  durch  die  mannig- 
fi«lti|^en  Goniplicalionpn  politischer  Bm|;nixKc  gelauscht  wird,  darin  eine  freie  Selhsl- 
beslimmung  sehen  zu  kAnnen,  durch  die  Krinnernng  nn  die  einfachen  Verfaühnisse  Keiner 
Jugendjahre  sich  klarwerden,  wo  er  mit  periodischer  RegelmftssiKkeil  einen  Kreislauf 
bestimnler  Spiele  durchiief,  ohne  bewus«tes  Wissen,  weshalb  uniTwozu.  In  Frühjahr 
boi^innl  in  sieler  Wiederkehr  das  Marmel-Spielen,  da  dann  die  noch  hslbgerrorene  Erde 
zum  LOeheraaehen  sich  eignet,  spüler  das  Kreisel-  und  Ballspiel,  dann  im  August,  wenn 
die  <«iirken  reifen  und  die  Abende  Isnger  werden,  das  Imherlragen  bunter  Laternen,  im 
Herbst,  wenn  die  Sioppclfelder  eine  frei«  Laufbahn  bieten,  dus  Steigen  der  Driichen. 
Gehen  wir  nun  auf  Zeiten  zurück,  wo  noch  das  ganze  Li'ben  der  Vfilker  ein  kindliches 
and  nicht  durch  die  vielfachen  Anforderungen  des  practischen  Lebens  in  Anspruch  ge- 
Donsmeo  war,  wie  jetzt,  sieb  derselben  Unterhallnngeo,  wie  als  Knaben,  in  nur  gradueller 
Verschiedenbeil  errreule,  so  möchte  manche  tiefsinnige  firklftrung  astronomischer  Feste 
.sich  Muf  weit  einfachere  Bedingungen  zurllckfuhren,  oder  erst  spUler  ihre  weitere  Aus- 
Iffff-ong  erhüllen  hnben.  Beging  die  ganze  Menge  der  Bürger  itlhrlich  in  einem  be- 
slimmlen  Monat  das  Ballspiel,  so  konnte  dasselbe  leicht  den  (Iliarakler  eines  ttOent> 
liehen  Volksresle»,  weil  eben  sttmmtliche  Privalnersooen  sich  betheili^leo,  annehmen, 
und  -wurde  in  Zeilen  besonderen  Luxus  nnch  mit  grOssertffta  Fesllirhkeiien  ffeschmlirkl, 
deren  Ceremonien,  nachdem  sie  einmal  adoptirt  waren,  auch  sptiler  wiedernolt  wurden 
and  leicht  mit  ehrfurchtsvoller  Achtung  aller  Leberliefernngen  sich  traditionell  fort- 
pflanzten. Kamen  später  Grübler  hinzu,  sich  über  ihren  Ursprung  und  Bedeutung  klar 
zu  -werden,  so  war  es  leicht,  dem  zum  Himmel  steigenden  Drachen  und  dem  rollenden 
Bttiie  poetisch-philosophische  Deutungen  unterzulegen. 

Bastian.  Mensch.    111.  27 


418  ^le  Gesellschaft. 

des  MittelalterB  selbst  durch  Treppen  in  derLaft  weiter  geführt)  nothwendig 
gemacht  hatte.  Durch  die  Pilgerschaften  zum  heiligen  Lande  lernten  auch 
manche  Völker  des  nordischen  Europas  den  Rirchenstyi  früh  kennen  und  arlM*i- 
teten  ihn  (besonders  in  Britannien)  zu  derEigenthümlichkeit  des  sächsiscbeu 
aus,  der  sich  später  durch  die  Einwirkung  der  Normannen  zum  gothischen  ent- 
wickelte ,  indem  die  germanischen  Horden  der  Völkerwanderung  ans  deu 
Ebenen  Hochasiens  die  spitzen  und  geschnörkelten  Verzierungen  der  Filz- 
zelte mitgebi;9cht  hatten ,  die  schon  früh  in  China  (wo  nach  einander  immer 
neu  eindringende  Nomaden  zum  sesshaften  Leben  gelangten)  sich  in  dauernden 
Steinbauten  verkörperten ,  wie  sie  auch  durch  die  arabischen  Beduinen  mit 
der  byzantinischen  Kuppelbildung  verbunden  wurden. 

Qleich   den  Tscherkessen  und  andern  Bergvölkern  hatten  auch  die 
christlichen  Feudalstaaten  des  westlichen  Europas  im  Mittelalter  schwere 
Panzerbewaifnung,    die,   obwohl  geeignet  für  den  nahen  Kampf,  sie  im 
Oriente  gegen  die  leichten  Reiterschaaren  bei  den  Kreuzzngen  in  Nachtheil 
brachte.  —  Reisende  rühmen  die  Gelehrsamkeit  der  Isländer ,  selbst  unter 
niederen  Ständen  (wieHenderson),  und  sprechen  von  Bauern,  die  hinter  dem 
Pfluge  ein  elegantes  Latein  redeten.  —  Die  Monumente  von  Tiaguanaco  auf 
dem  See  Titicaca  waren  (nach  dem  Ausdruck  der  Aymaras)  gebaut,  ehe  die 
Sonne  die  Erde  beschien. — Aus  der  Eroberung  Toledos  durch  AlfonsVI.  tou 
Castilien  (11.  Jahrh.)  brachten  die  Sieger  in  ihrem  Verkehr  mit  den  nutiri- 
schen Rittern  die  Keime  der  fröhlichen  Wissenschaft  (gaya  sciensa)  in  ibrr- 
Heimath  zurück.  —  Als  unter  den  tausend  Achäem,  die  man  als  verdäcbr^j 
nach  Rom  gefordert,  auch  Polyblns  sich  dort  aufhielt  (als  Freund  des  Sei pio,, 
wurde  der  Sinn  für  griechische  Literatur  geweckt  (588  a.  C),  wozu  aaoh 
die  Eroberung  Macedoniens  beitrug.  —  Als  Grundlage  des  römischen  Rerfar< 
wurden  die  zwölf  Tafeln  (in  Schulen  auswendig  gelernt)  betrachtet,  doreh 
welche  die  Rechte  und  Gewohnheiten  zum  positiven  Recht  geordnet  waren.  — 
D'apr^  le  rapport  le  plus  unanime  des  historiens  (Gnzman ,  Femandez. 
Lozano)  c*est  de  Paraguay ,  que  vers  1 54 1  une  de  demieres  grandes  migra- 
tions  des  Gnaranis  (Caralbes)  traversa  le  Chaco  et  sous  le  nom  de  Chiri- 
guanos  alla  peupler  le  pied  des  demiers  contreforts  des  Andes  boliviennes. 
Sie  haben  Nichts  in  ihrer  Sprache  geändert,  wie  es  d'Orbigny  auch  von  d<  n 
Sirionos  (zwischen  Santa  Cruz  de  la  Sierra  und  den  Mozos),  sowie  den  Gua- 
rayos  (zwischen  Chiquitos  und  Moxos)  sagt.      C'est  du  Paraguay,   qn\>u 
Vit  (1541)  un  Corps  de  4000  Guaranis  (von  denen  d'Orbigny  viele  Wande- 
rungen in  frühen  Vorzeiten  vermuthet)  traverser  le  Chaco ,  sous  pretextr- 
de  fuir  le  chätiment ,  dont  les  Portugals  mena^ient  les  meurtriers  d*Alex>» 
Garcia,  etfranchissantlesplaines,  aller  ä  pr^s  dcuxcents  Heues  an  nonl-ou^^-t 
sc  fixer  sous  le  nom  de  Chlriguanos,  au  pied  oriental  des  Andes  bolivienn*.v. 
Peut^tre  ant^rieurement  les  Siriones  des  Rives  du  Rio  Piray,  pr^  de  Santa 
Cruz  de  la  Sierra,  sont  ils  venus  par  la  m^me  route,  atnsiquelesGuarayo».  — 
Da  die  griechische  Philosophie  für  ein  Verderbniss  der  Jugend  gehalten  wnntr. 
bewirkte  Cato  die  Entfernung  der  athenischen  Gesandten.  —  Die  Kimr^n 
ahmten  die  spiralige  Zeichnung  der  I<^nnen  nach.  —  Pickering  bemerkt. 
dass  die  angelsächsischen  Americaner,  in  Ermangelung  besserer,  ihre  VoIk<- 
lieder  von  den  Negern  entlehnten.  —  Die  Cultur  der  gleich  den  Nava^o:«  i^  iiii 
Stamme  der  Apachen)  Ackerbau  und  BanmwoUenfabrikation   treiben<l*'n 
Pueblos-Indianer ,  deren  (Schaf-Sculpturen  zeigende)  Casas  (zwischen  Ki«* 
Colorado  und  Gila)  durch  vulkanische  Eruption  (nach  Walker)  uBtergin^rfTt 
wurde,    wie  Semitkin   (1699)  angiebt,    durch  das  Eindringen  der  wiiil- i 
Apachen  zerstört  und  veranlasste  in  Folge  der  Berichte  Cabe^*s  de  V.- 
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(1536)  die  £xpetlitionen  Marco  de  Xi^a's  und  Coronnido's  (1540)  znr  Auf- 
stichunfr  des  goldreichen  Cibola ,  später  auch  der  Stadt  Gran  Quivira  oder 
der  übrigen  Pueblos-Kninen  (die  auf  Montezama  bezogenen  Pneblo  Pintado, 
Pueblo  Wegi-gi ,  Piieblo  Una-vida ,  Pueblo  Chettre-Kettle)  auf  den  Mesas 
(Hochflächen)  an  der  Wasserscheide  des  stillen  mexicanischen  Meeres ,  wo 
noch  jetzt  die  Pueblos-Indianer  terrassenförmig  bauen.  —  Der  älteste  archi- 
tectonische  Bogen  in  Egypten  gehörte  zum  Reiche  Ramses  II.  Grude  brick 
arches  are  howcYer  certainly  as  old  as  Thutmosis  III.  ( Wilkinson).  Ziegel- 
bögen finden  sich  in  Sargon's  Paläste,  nnd  auf  den  ninivitischen  Sculptnren 
häufige  Bogenthürme  mit  regelmässigem  Schlussstein.  Die  Etrurier  bauten 
in  Rom  znr  Zeit  Tarqnin's  die  Cloaca  maxima,  aber  dennoch  behauptete 
Seneca  (auf  das  Zeugniss  des  Griechen  Posidonius),  dass  Democritos  (Zeit- 
genosse desPhidias)  dasPrincip  desBogens*)  nnd  den  Schlussstein  erfunden 
habe.  —  Bei  den  Städtern  hat  sich  die  Originalität  der  Körperbildung  ^  wie 
der  Geistesbildung,  wie  der  Sitte  zn  einem  Typus  der  Einzelnpersönlicbkeit, 
höchstens  der  Familie  einerseits  durchgebildet,  andrerseits  verflüchtigt. 
Die  körperliche  Besonderheit  des  Banern  scheidet  sich  noch  gruppenweise 
ab  nach  Ständen  und  Gauen.  Vergleicht  man  die  länglichen  Banernphysio- 
gnomien  des  Hessenlandes  mit  den  Sculpturen  der  Marburger  Elisabethenkirche 
(aus dem  13.  Jahrh. ),  so  wird  man  entdecken,  dass  sich  durch  fast  sechshundert 
Jahre  derselbe  althessische  Gesichtstypus  unverändert  erhalten  hat,  nur 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  an  zwei  Bildwerken  die  Köpfe  von  Fürsten, 
Herren  und  edlen  Frauen  gemeisselt  sind ,  deren  Zuge  das  unverfälschte 
Stammesgepräge  tragen ,  während  dasselbe  jetzt  nur  noch  bei  den  Baueni 
des  Landes  zu  finden  ist.  Auf  den  altdeutschen  Bildern  sind  die  Köpfe 
durchschnittlich  so  einförmig  typisch  behandelt ,  weil  der  ganze  Menschen- 
schlag sich  noch  nicht  zu  einer  grösseren  Individnalisirung  in  den  Gesichts- 
zügen ausgelebt  hatte.  (Riehl.^  —  Die  Nachkommen  eines  Weissen  von  einer 
Negerin  in  America  pflegen  weiche  und  glatte  Haare  zu  haben ,  aber  in  der  dritten 
Generation  erscheint  der  wollige  Typus  wieder.  {(VOrbigny.)  —  Die  Schecken 
des  tangutischen  Pferdes,  die  Smith  für  eine  eigene  Abart  hält,  sind  nur  un- 
vollkommene Albinos.  {Fitzinger.)  —  Das  altsicUische  und  das  tarentinische 
Pferd,  die  sich  auf  den  griechischen  nnd  römischen  Sculptnren  finden,  treffen 
sich  nicht  mehr  an.  —  Auf  dem  Obelisk  des  Platzes  Navone  in  Rom  sind  die 
Namen  des  Vespasian,  Titus  und  Domitian  in  Hieroglyphen  geschrieben.  — 
Die  archaistische  Manier  der  Vasenmalerei  (schwarze  Figuren  auf  röthlichem 
Grunde  mit  harten  Contnren  der  Körper  und  steifem  Faltenwnrfe)  wurde 
gleichzeitig  mit  jener  fortgeschrittenen,  die  sich  durch  röthliche  Figuren  auf 
schwarzem  Grunde,  schöne,  naturgemässe  Umrisse,  freie  Bewegung  der 
menschlichen  Figuren  und  Leichtigkeit  in  Behandlung  der  Gewänder  aus- 
zeichnet ,  geübt.  Dass  aber  namentlich  bei  dem  Pallasbilde  auf  den  pana- 
thenäischen  Gefassen  (die ,  in  den  etruecischen  Gräbern  zu  Volci  gefunden, 
dort  als  Handelsartikel  gearbeitet  zu  sein  scheinen)  die  alten  Formen  mehr 
oder  weniger  ängt^tlich  beibehalten  wurden ,  hat  darin  seinen  Grund ,  dass 
der  alte  Typus  der  Athene,  als  Vorsteherin  der  Panathenäen  und  Schutz- 
göttin der  Stadt ,  zn  geheiligt  war ,  als  dass  der  Künstler  davon  abweichen 
durfte,  indem  zugleich  die  Colonisten  die  attischen  Muster  bewahrten. 
Deshalb  war  auch  das  Bild  nicht  mit  dem  erst  von  Theseus  bei  den  Pana- 


*)  Seine  Spuren  will  Stephens  in  Yucatnn  und  deutlicher  noch  Rivero  in  Peru 
«ccfundcn  haben,  obwohl  dort  im  Allgemeinen  dieincasnichl  Über  den  gelrepplen  Aarban 
hinaoskamen. 
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thenäen  eingeführten  Peplos  bekleidet.  {Müller,)  —  Die  schroffen  und  Ter- 
Bchrobenen  Figuren  der  mittelalterlichen  Miniaturbilder  sind  nnr  wenifr.  in 
ihrer  rein  kindlichen  Anffassnng ,  von  den  rohen  Zeichnungen  der  Indianer 
Terschieden ,  w^nn  man  von  der  yollkommenen  Technik  der  Materiatifn. 
wie  sie  sich  im  engen  Zasammenleben  (gleich  dem  von  Japan  nnd  China)  aos- 
))ilden  mnsste  nnd  sich  in  ihrem  ganzen  Style  hauptsächlich  dem  Einflösse  der 
byssantinischen  Cultur  verschuldet  zeigt,  absieht.  ,,Die  Form  (sagtKugler) 
war  mehr  nnr  ein  Sinnbild,  eine  Hieroglyphe  fSr  den  Gedanken,  als  dessen 
unmittelbarer  Ausdruck.  Erst  im  spfttem  Verlauf  des  12.  Jahrhunderts  leigt 
sich  der  Sinn  für  die  Erscheinungen  des  Lebens  aufgethan,  das  Bestreben,  auf 
das  Vorbild  der  Natur  mit  einem  gewissen  Bewusstsein  einzugehen.  S»  ge- 
winnen die  altüberlieferten  Typen  allmälig  das  Gepräge  einer  freieren  Wdrdf. 
der  Gedanke  entwickelt  sich  klar  und  verständlich ,  das  Gi'fühl  tritt  an- 
schaulich nnd  ergreifend  hervor.**  Erst  später  befreite  sich,  besonder»  dordi 
das  Wiederaufleben  von  Kunst  nnd  Wissenschaft  in  Italien ,  der  Begriff  von 
dem  sinnlichen  Banne  und  begann  seine  idealistischen  Gestaltungen,  die  aber 
in  Deutschland ,  durch  das  überwiegende  Vorwalten  eines  entstellten  Heh^ 
gionskreises ,  noch  lange  in  den  widrigsten  Fratzen  blutender  Skelete  unA 
gemarterter  Heiligen  verzerrt  blieben  nnd  das  GrÖttliche  in  plumpen  MadonncD- 
Dimen  in  den  Koth  zogen.  Im  Gegensatz  zu  der  hn  Alterthum  vorwiegend 
ausgebildeten  Bildhauerkunst  drückten  sich  die  feineren  Ideen  des  Cbri^teo- 
thums  leichter  in  der  nnr  Umrisse  gebenden  Malerei  ab. 

Vor  vielen  Jahren ,  als  Oberst  eines  Kegerregimentes ,  das  aus  sehr 
braven  Soldaten  bestand,  überzeugte  ich  mich  davon .  dass  die  Lebenswei«^ 
und  Erziehung  einen  grossen  Einflnss  bei  jedem  Individuum  derselben  niebt 
nur  auf  dessen  Physiognomie ,  sondern  auch  auf  dessen  Sehädelbildnng  an»- 
übt.  Sowie  sein  Ideenkreis  sich  erweiterte  nnd  die  Verantwortlichkeit  de^ 
Berufes  sich  durch  eine  höhere  Stellung  steigerte,  änderte  sich  mit  der  Zeit 
auch  die  Bildung  seines  ganzen  Kopfes.  Ich  hatte  wohl  bemerkt,  das« 
zwischen  den  älteren ,  wie  jüngeren  eingebrachten  Negern ,  wenn  sie  eine 
Zeit  lang  im  Lande  einheimisch  gewesen  waren,  nnd  zwischen  den  afriea- 
nischen  Schwarzen  und  den  von  Creolen  geborenen  schwarzen  Negerkind^rn 
(wie  man  sie  in  Chili  und  den  argentinischen  Provinzen  gleichartig  mit  den 
Kindern  ihrer  Herrschaft  auferziehen  sieht)  grosse  Verschiedenheiten  von 
dem  afVicanischen  Schwarzen,  dem  dort  sogenannten  Boual,  der  seine 
Bekanntschaft  nur  unter  seiner  eigenen  niedrigsten  Classe  der  Sklaven- 
bevölkerung  finden  kann ,  stattfanden.  Es  ist  femer  gewiss ,  dass  die  anie- 
ricanischen  Indianer  Perus  physisch  nnd  moralisch  seit  der  Jnca-Zeit  deg^ 
nerirt  sind ,  und  dass  dies  eine  Folge  der  Unterjochung  ist ,  sagt  General 
Miller  in  einem  Briefe  an  Sir  J.  Bowring  (1854).  —  Beim  wunderbar  raschen 
Aufschwung  der  griechischen  Geschichte  musste  das  unerreichte  Ideal 
clansischer  Kunst  auf  dem  dafür  günstigsten  Boden,  an  den  kleinaeiatischen 
Knuten  und  ihrer  herrlichen  Natur  emporblühen,  während  das  steinige  HeUa^ 
nur  deshalb  zum  Centrum  wurde,  weil  es  die  auf  denKriegszugeiidesGro^ 
Königs  gegen  seine  Städte  geschickten  Truppen  in  den  Gebirgspässen  ver- 
nichtete und  dadurch  zur  Schirmburg  der  Freiheit  wurde.  —  Die  Freiheit 
lebt  weder  auf  den  Bergen  noch  in  den  Ebenen ,  aber  sie  eriiielt  sich  am 
längsten  während  des  Mittelalters  in  den  niederländSsehen  Marschen  und  auf 
den  Alpenhöhen ,  da  in  Jenen  der  arme  Boden  keine  mächtigen  Herren  zur 
Unterdrückung  anlockte  nnd  in  diesen  der  Widerstand  leichter  war.  —  IHt 
ungeschützte  Zustand  der  europäischen  Staaten  machte  dieMeeresbewohuer 
der  norwegischen  Fjords  durch  die  Anlockung  des  Seeräuber  zu  jenen  kühoei 
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Piraten,  die  in  Rassland,  Frankreich  nnd  Italien  mächtige  Reiche  flrrfiudeten. 

—  Es  war  weder  das  speciflsche  Verdienst  der  griechischen  Nationalitat, 
noch  die  gunstige  Lage  des  Mittelmeeres ,  was  den  blühenden  Aufschwung 
des  classischen  Alterthums  bedingte.  Aber  als  Küstenlander  der  mächtigen 
Staaten  Mittelasiens,  mnsstesichin  den  sjrrischen  und  kleinasiatischen  Häfen 
ein  lebendiger  Handelsverkehr  entwickeln,  der  seinen  Austausch  in  den 
gegenüberliegenden  Städten  des  Peloponnes  und  Siciliens  fand ,  als  Stapel- 
plätzen für  den  barbarischen  Norden ,  während  jetzt ,  wo  der  Schwerpunkt 
der  Weltstrasse  in  eine  weitere  Kreislinie  gefallen  ist,  die  Anwohner 
Jene?  Binnensees ,  die,  als  durch  fremde  Producte  versorgt,  keiner  eigenen 
Thätigkeit  bedürfen,  in  einen  Zustand  apathischer  Indifferenz  zurücksinken. 

—  Die  Sprache  vermittelt  uns  am  unvertilgbarsten  Heimath  und  Vaterland, 
und  was  von  den  einzelnen  Geschlechtern  und  Stämmen,  die  gleiche  Sprach- 
eigenheit eingedrückt  empfan^fen,  muss  weiterhin  von  der  ganzen  mensch- 
lichen Gesellschaft  gelten.  {Grimm.)  —  Die  Cherokesen  wurden  ein  acker- 
bauendes Volk ,  nachdem  sie  sich  im  Kampfe  mit  den  Weissen  Neger  als 
Sklaven  verschafft  hatten.  —  Die  Bewohner  'der  älteren  Gebirgsformationen 
haben  höhere  geistige  Anlagen ,  die  Willensorgane  sind  mehr  ausgebildet» 
daher  mehr  Willenskraft;  erhöhte  Sinnlichkeit,  die  Vorbereitung  einer 
reichen  Phantasie  mit  Anlage  zur  Kunstliebe  nnd  Naturbeobachtung  sind 
ein  Vorrecht  älterer  Formationen.  (Spengler.)  —  Der  Einduss  des  Bodens 
anf  da-»  Leben  der  Menschen  ist  wohl  nur  ein  indirecter ,  aber  unter  allen 
der  ursprünglichste  nnd  constanteste.  Die  Volker  verwachsen  mit  ihrem 
Wohnplatze,  und  er  wird  ihr  Vaterland.  (Cotta,)  —  Nach  Dieffenbaeh 
tragen  die  Nenseeländer  die  Pfeife  meist  in  einem  Schlitz  des  Ohres  bei 
sich  (wie  nach  Crawford) ,  die  Hinterindier  die  Cigarre  in  einem  Loche  des 
Ohrlappens.  —  Die  weitgereisten  Kimbundas  nehmen  bei  den  Begrüssnngen 
jeder  die  Sitte  des  von  ihnen  besuchten  Volkes  an ,  wie  Magyar  erzählt.  — 
Da»  nach  dem  Siege  über  die  norditalischeu  Stämme  rasch  zunehmende  Auf- 
blühen des  vonSamos  aus  gegründeten  Cumä  lenkte  Roms  Blicke  auf  dessen 
Heiligthümer,  aus  denen  Tarqninius  durch  des  Tyrannen  Aristodemos  Ver- 
mittlung die  Bücher  der  erythräischen  Sibylle  erhielt.  —  Nach  Weitling 
darf  in  finem  gut  organisirten  Staat  gar  keine  Regierung,  sondern  nur  eine 
Verwaltung  sein.  —  Die  Politik  sollte  nicht  der  menschlichen  Vernunft, 
sondern  der  menschlichen  Natur,  von  der  die  Vemnnft  nur  einen  Thcil  und 
keineswegs  den  gross ten  bildet,  angepasst  werden,   (ßurke.) 

An  sich  liegt  im  Menschen ,  den  harmonischen  Gesetzen  der  Natnr  ent- 
sprechend, der  Trieb  zum  Nachahmen.  So  wird  sich  immer  Jedes  Volk 
seinen  Nachbarn  gemäss  modificiren ,  und  wir  wurden  über  die  ganze  Erde 
dieselben  Gebräuehe  gleichartig  verbreitet  finden ,  wenn  nicht  für  die  mei> 
sten  Bedürfnisse  die  klimatischen  nnd  localen  Besonderheiten  Unterschiede 
in  Speise  nnd  Kleidung  kategorisch  geböten.  Die  wunderbar  rasche  Ver- 
breitung, die  mit  einem  Schlage  die  Epidemie  des  Rauchens  über  den 
gesammten  Erdkreis  genommen  hat ,  erklärt  sieh  ans  dem  Indifferentismus 
dieser  rauchverpuffenden  Beschäftigung,  die  sich  gleichwohl  in  Jeder  2U>ne 
and  jeder  Umgebung  vornehmen  lässt.  Unterstützt  aber  wurde  die  plötz- 
liche Ansteckung  dadurch,  dass  diese  Mode  des  Rauchens  Zeit  hatte,  sich  in 
einem  abgeschlossenen  Continente  bis  zu  ihrer  letzten  Vollendung  zu  ent- 
wickeln ,  und  dass  sie  dann  als  schon  ausgewachsen  geborenes  Product  in 
die  alte  Welt  trat,  wo  sie  um  so  schneller  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen ,  also  um  so  schneller  ihre  Nachahmung  henrorrnfen  musste ,  als  sich 
in  ihr,  nachdem  Francis  Drake  die  Reste  der  aufgegebenen  Colooie  ans  Vir- 
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ginien  zurückbrachte ,  die  kosmopoHtisehe  Aufgabe  ^er  Engländer  erfollte. 
Hätte  sie  auch  in  der  östlichen  Hemisphäre  erst  allmalige  Versnehe  und 
Experimente  der  besten  Verfahrnngsweisen  machen  mfissen,  so  wfirde  zwar 
gleichfalls  ihre  Adoptimng  in  immer  weitem  Kreisen  nicht  ansgeblieben 
sein ,  aber  dann  so  allmählig  und  unmerklich ,  dass  wir  ebensowenig  besc»- 
dere  Aufmerksamkeit  darauf  wenden  würden,  als  auf  die  Aehnlicbkeiten,  die 
sich  überall  in  den  durch  Speere  und  Pfeile  repriUentirten  Waffen  wilder 
Stämme  finden.  Abgesehen  von  den  Verbindungen  derTschnktschen  zu  den 
Eskimodf  k5nnte  bei  den  Beziehungen  Japans  zu  Califomien  der  in  der 
nördlichen  Westküste  Americas  gleichfalls  herrschende  Brauch  zu  seiner 
frühen  Einführung  in  Jenes  beigetragen  haben,  ohne  damit  die  Grenzen 
dieses  isolirten  Inselreiches  zu  überschreiten. 

Statt  von  den  idealen  Bildungen  der  Nationalitäten  auszugehen  nnd  mit 
diesen  unbekannten  Grössen  zu  operiren,'uni  neue  zu  entwickeln,  muss  man 
von  dem  factisch  Gegebenen  ausgehen ,  um  auf  seiner  Ba8:B  die  richtigen 
Verhältnisse  zu  finden.  Bei  den  vielen  Umwandlungen  und  VerändemngeD. 
die  der  Character  der  Völker  erleidet ,  sind  die  geographischen  Thatsacheg 
des  Bodens  und  der  Klimate  als  stabile  zu  betrachten.  Ueberschanen  wir 
die  Lagerung  Europas,  so  sehen  wir  ein  continentales  Festland ,  mit  zwei 
Binnenmeeren,  einem  nördlichen  und  einem  südlichen ,  in  welche  zerrissene 
Halbinseln  hineinragen.  Die  Erfolge  der  Kräfte,  auf  den  Wirkungen  der 
kleinsten  Theilchen  beruhend ,  treten  überall  in  der  Natur  am  deutlichsten 
hervor,  wo  immer  eine  feine  Zertheilung  stattfindet,  d.  h.  wo  sich  möglichst 
viele  Oberflächen  berühren.  So  in  den  chemischen  Lösungen  und  Gestal- 
tungen, so  in  den  geschichtlichen  Entwickelungen.  Ein  in  Klüften  undBoeb- 
ten  eingezacktes  Küstenland  wird  ein  regeres  politisches  Leben ,  ala  weite 
Ebenen  oder  abgeschlossene  Thäler  hervorrufen ,  in  derselben  Proportion. 
wie  in  ihm  die  durch  ein  flüssiges  Element  verbundenen  Menschen  viel- 
seitiger und  mannigfaltiger  communiciren ,  wie  die  Geister  häufiger  aufein- 
anderstossen.  In  der  alten  Geschichte  Europas  tritt  dominirend  die  griechi- 
sche Halbinsel  hervor.  Damals  herrschten  mächtige  Staaten  In  dem  west- 
liehen  Asien,  mit  dessen  Küste,  sowie  mit  der  Egyptens,  die  von  Hellas, 
der  nächste  Ausläufer  der  unbekannten  Landermassen  des  Nordens,  im 
ununterbrochenen  Verkehr  stand.  Als  Assyrien,  Babylonien,  Persien, 
Egypten  ihre  Bildungsfähigkeit  erschöpft  hatten,  als  die  macedoniBche  Erobe- 
rung eine  gleichmävHsigere  Decke  ähnlicher  Cultur  über  die  Grenzen  Asiens 
und  Europas  zu  breiten  begann ,  hörten  mit  der  Aufhebung  der  Gegensätze 
auch  neue  Schöpfungen  auf,  da  der  anregende  Austausch  fehlte.  I>eT 
Schwerpunkt  ward  dadureh  nach  Italien  gerückt,  dem  nächsten  Vorposten 
brachliegender  Länder ,  die  durch  die  Civilisation  zu  cultiviren  waren  und 
deshalb  die  Civilisation  anzogen.  Nachdem  die  Ausdehnung  der  römischen 
Weltherrschaft  gleiche  Sitten  und  gleiche  Herrschaft  über  den  orbis  terra- 
i*um  verbreitet  hatte ,  wenigstens  über  die  in  das  verbindende  Waaser  ror- 
ragenden  Spitzen,  denen  dadurch  feindliche  Spannung  und  somit  frische 
Triebkraft  mangelte ,  erstarb  die  Blüthe  der  Classicität  in  dem  apathisch- 
indifl'erenten  Nebel  des  Mittelalters ,  das  auf  zu  breiten  Continentalmasseu 
vegetirte,  um  in  gegenseitig  lebendigen  Wechselverkehr  zu  treten.  Die 
kurze  Auffrischung  der  orientalischen  Beziehungen  konnte  nicht  dauern,  als 
auf  einen  künstlichen  Ideenkreis  des  Fanatismus  basirt ,  und  das  polarische 
Spiel  zwi-ichen  Europa  und  Afnca  an  den  Säulen  dea  Hercules  konnte  keine 
hinlänglich  kräftigen  Vibrationen  erzeugen,  um  ganz  Europa  zu  durchhauen, 
sondern  verlief  schon  auf  kurze  Entfernungen  in  undeutliches  und  folgeloses 
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Wellengemunnel.  Erst  der  gewaltige  Anfschwimg,  der  Jenseits  der  Grenzen 
des  Oceans  nach  einer  neuen  Welt  ffihrte ,  Iconnte  die  gesammte  Breite  des 
Continentes  in  Schwingungen  und  Thätigkeit  versetzen ,  und  jetzt  begann 
es  dort  um  so  mächtiger  zu  gähren,  um  so  gewaltiger  und  grossartiger  sich  zu 
entfalten ,  als  Jetzt  nicht  Küste  auf  Küste ,  nicht  Halbinsel  auf  Halbinsel, 
sondern  Continent  auf  Continent  reagirte.     Vor  diesen  gigantischen  Gestal- 
tungen des  europäischen  Staatfilebens  mussten  die  mittelländischen  Küsten- 
länder in  ein  bedeutungsloses  Nichts,  zurücksinken,  und  erst  wenn  die  Bezie- 
hungen zwischen  Europa  und  Aroerica  sich  ein  temporäres  Gleichgewicht 
geschaffen  haben ,  können  die  letztem  wieder  eine  relativ  grössere  Geltung 
gewinnen.     Neben  dem  politischen  Leben  des  Mittelmeeres  lief  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  ein  anderes  nebenher  in  dem  Norden  Europas ,  wo  die 
scandinavische  Halbinsel  mit  ihren  wild  zerklüfteten  Küsten  in  das  Meer 
hinaushängt ,  als  die  vagina  gentium ,  als  das  receptaculum  des  nördlichen 
Gähnmgsstoffes ,  wie  es  Griechenland  für  den  Süden  bildete.     Das  ungast- 
lichere Klima  konnte  hier   nicht  so  sehr  eine   einheimische  Cultur  ent- 
wickeln ,  als  vielmehr  die  Schaaren  der  Normannen  nach  milderen  Zonen 
ziehen.  Während  Hellas  von  den  Küstenländern  mächtiger  Staaten  umgeben 
war,  die  anregend ,  aber  feindlich  zurückstossend  wirkten ,  und  dadurch  die 
in  sich  concentrirten  Griechen  zu  selbstständig  eigenen  Productionen  zwan- 
gen, sandte  Seandinavien  seine  in  polarischer  Reizbarkeit  fiebernden  Söhne, 
als  Staaten  bildende  Waräger ,  über  die  Länderflächen  seiner  rohen  Nach- 
barn.    Wunderbare,  nie  gesehene  Schätze  strömten  nach  den  Küsten  des 
kalten  Nordens  zurück ,  nicht  um  dort  in  eine  nationale  Cultur  verarbeitet 
zu  werden,  sondern  um  die  Bewohner  des  ärmlichen  Bodens  zu  ihrem  leich- 
ten Erwerbe  fortzulocken.     Anfangs  kam  der  Zufluss  nur  selten   und  in 
weiten  Zwischenräumen.     Die  elenden  Stämme  der  Aestyer,  Slaven  und 
Finnen  boten  weder  Anziehung,  noch  Beute,  oder  waren  doch  bald  ausge- 
raubt.    Man  musste  weiter  wandern  nach  dem  Süden,  aber  Gardariga  war 
damals  noch  nicht  die  hülf  lose  Wittwe,  wie  in  den  späteren  Zeiten  des  byzan- 
tinischen Reiches.     So  schwärmte  man  an  den  Grenzen  in  der  Gestalt  Jener 
auf  die  Zukunft  hoffenden  Barbaren,  wie  sie  in  allen  Epochen  der  Geschichte 
die  Gebiete  civilisirter  Staaten  umschwärmen,  um  selbst  zu  einem  gesitteten 
Leben  aufzuwachsen ,  Je  mehr  allmählig  von  der  zerfallenden  Cultur  dieser 
in  sie  überdestillirt.     So  bildeten  sich  im  Scythenlande  aus  den  Geten  die 
Gothen.     Ans  Asgard  zog  Odin  nach  Seandinavien  zurück ,  von  wo  seine 
Vorfahren  ausgewandert,  und  Odin's  Nachkommen  suchten  wieder  Asgard, 
als  den  Stammsitz  ihrer  Väter.     Als  das  Römerreich  zusammenbrach ,  als 
die  bisher  von  den  Legionen  bewachten  Küsten  der  nordischen  Meere  unver- 
theidigt  offen  standen ,  dann  nahmen  die  Züge  der  norwegischen  Seekönige 
gewaltigere  Umrisse  an,  die  mit  um  so  mächtigerem  Impuls  auf  die  Heimath 
zurückwirken  mussten.     Jetzt  lohnten  sich  auch  Einfalle  in  die  Städte  der 
Slaven ,  die  sich  mit  den  Spolien  des  griechischen  Kaiserreiches  bereichei't 
hatten ,  und  bald  bot  selbst  das  Mittelmeer  eine  offene  Strasse  der  Siege 
und  Triumphe.    Die  Consolidirung  des  fränkischen  Reiches  unterbrach  ihre 
Laufbahn  der  Eroberungen,  und  als  die  Normannen  selbst  in  derNorniandie, 
in  England ,  Russland  und  Apulien  Staaten  organisirt  hatten ,  schlössen  sie 
dadurch  ihre  zu  spät  kommenden  Landsleute  aus ,  die  schliesslich  wieder 
ganz  auf  ihre  nördliche  Heimath  beschränkt  wurden.     Im  Mittelalter  drehte 
sich  die  Geschichte  derselben  in  dem  engeren  Zirkel  des  baltischen  Busens ; 
doch  blieb  auch  dann  keine  Gelegenheit  verloren ,  weiter  in  den  Continent 
einzudringen,  wenn  die  Zerrüttungen  des  polnischen  Wahlreichs  einen  Weg 
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gestatteten,  und  in  Gustav  Adolf  ond  Karl  XII.  eraenten  sich  die  Zeiten  der 
Haralde  und  Koger*B.  Bei  den  geringen  Massen,  in  welchen  die  Normaiuien 
in  die  eroberten  Länder  eintraten ,  konnten  sie  keine  äussere  Decke  ränes 
bestimmenden  Nationalcharacters  geben ,  sondern  nur  durch  die  Intensität 
des  mitgetheilten  Elementes  wirken.  Nur  der  an  den  Grenzen  des  inaee> 
donischen  Reiches  während  der  Bluthe  desselben  auf  sich  selbst  hingewieseae 
Gothenstaat  producirte  specifisch ,  indem  er  sich  organisch  in  eine  Verbin- 
dung der  WaiTen-Aristocratie  mit  der  Hervorbildnng  einer  priesterlichen 
Kaste  gliederte,  deren  Gott  noch  Jetzt  in  germanischer  Zunge  lebt. 
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Erst  der  europäischen  Wissenschaft  ward  die  Erdoberfläche  in 
allgemeiner  Umschau  bekannt.  Blicken  wir  zurück  in  den  Nebel  der 
Vorzeit,  in  die  grane  Dämmerung  des  geschichtüchen  Morgens,  an 
sind  es  zuerst  zerrissene  Ktlsteniilnder,  die  den  Blick  fessehi,  die  M- 
lichen  Gestade  des  mittelländischen  Meeres.  In  gigantischen  Um- 
rissen schwankt  hinter  ihnen  der  gespenstige  Schlagschatten  einer  Ur- 
cultnr,  einer  bactrisch-indisch-äthiopischen  Weisheit;  aber  da  wir  bei 
weiterer  Verfolgung  derselben  ebenso  wenig  zu  emem  absolnten  An- 
fange kommen  würden,  ist  es  zunächst  nöthig,  bei  dem  sicher  Gegebene» 
stehen  zu  bleiben ,  noch  innerhalb  der  deutlichen  Sehweite,  bei  den 
historischen  Entwickeiungen ,  an  die  sich  ununterbrochen  die  nnaere 
anschliesst,  und  erst,  nachdem  hier  alle  Verhältnisse  aufgeklärt  und 
gesichtet  sind,  über  jene  fernere  Helle  zu  entscheiden,  ob  sie  ans  un- 
erschaffener  Quelle  geflossen  oder  selbst  nur  als  ein  reflectirtes  Trug- 
bild zurückstrahlt.  Ilu'e  Anfangsföden  webt  unsere  Geschichte  iu 
jenen  leichten  Barken,  die  noch  von  mythologischen  Gestalten  ge- 
steuert, in  betiiebsamer  Geschäftigkeit  von  den  Küsten  Phöniziens  und 
Egyptens  nach  denen  des  Peloponnes,  von  diesen  nach  Kleiuasien  und 
Sicilienhin  imd  wider  segeln.  Die  Elemente  mischen  sich  und  gähren, 
die  gezackten  Küsten,  die  mit  ihren  Spitzen  einander  gegenüber  in  das 
Meer  auslaufen,  rufen  ihre  polaren  Electricitätsspannungen  hervor, 
die  Mutterlauge  nähert  sich  dem  Sättigungspunkte,  bald  schiebst  es  an 
in  glänzenden  Krystallen,  in  Argos,  Elis,  Attica.  Es  wetterleuchtet 
in  Mysien,  in  Lydien  und  Carlen,  stärker  noch  in  Sicilien  und  Gross- 
Griechenland ,  bald  durchzuckt  es  die  Länder  Italiens,  bald  ist  die 
ganze  Halbinsel  mit  den  Achsenrichtungen  einer  symmetrischen  Krv- 
stallisation  bezogen.  Mächtiger  wallt  es  mm  auf  in  den  Verwandt* 
Schaftskräften ,  gewaltiger  zündet  der  fernhin  treffende  Strahl ,  rasch 
sind  ringsum  die  Küsten  des  Mittelmeers  erleuchtet,  Carthago  erkennt 
sich  in  klarerem  Lichte,  Mauritanien,  Numidien,  in  das  Innere  Iberients 
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selbst  Galliens  fällt  der  flackernde  Schein,  in  die  ungeheuren  Massen 
des  asiatischen  Continents  wird  die  Fackel  der  Forschung  getragen, 
bis  an  die  Grenzen  des  geheimnissvoUen'Indier-Reiches.  Die  Reaction 
kann  nicht  ausbleiben.  Es  beginnt  zu  wtihien ,  zu  erdbeben  in  den 
Nomaden-Massen,  die  die  östlichen  Ebenen  durchstreifen.  Sie  wälzen 
sich  heran  nach  der  europäischen  Halbinsel ,  sie  überfluthen  sie  nach 
Norden,  nach  Westen,  bis  der  Ocean  dem  Fortgange  Schranken  setzt. 
Der  feindliehe  Gegensatz  zu  den  Halbinseln  des  Mittelmeers  gleicht  sich 
durch  Mischung  und  Wechselwii-kung  aus.  Griechenland ,  geschützt 
durch  das  neugegründete  Byzantium,  bleibt  weniger  berührt,  vorüber- 
gehender angeregt,  aber  Italien  tritt  bald  in  lebhafte  Beziehung  zu 
den  in  Germanien  gestifteten  Reichen.  Auch  ihre  Bewohner  werden 
in  den  damaligen  Weltverkehr  gezogen,  und  da  dieser  jetzt,  als  Ganzes 
genommen,  nicht  bis  zu  den  Alpen,  sondern  bis  zur  Nordsee  reicht, 
kann  sein  Schwerpunkt  nicht  in  Italien  verharren,  sondern  muss  mehr 
und  mehr  über  dasselbe  hinausfallen ,  wobei  ein  relatives  Sinken  des 
vorher  dominirenden  Staates  nicht  ausbleiben  kann.  An  den  Gestaden 
der  germanischen  Meere  würde  sich  wegen  des  ungünstigen  Klimas 
nur  schvrer  die  Gultm*  primär  entwickelt  haben ,  musste  aber  um  so 
kräftiger  emporwachsen,  wenn  dorthin,  nach  ihrer  Zeitigung  in  einem 
milderen  Boden ,  später  verpflanzt.  Die  in  Europa  während  der  un- 
ruhigen Zeiten  des  Mittelalters,  wo  die  keinen  Ausweg  findenden  Ele- 
mente allseitiger  durcheinander  gerüttelt  wurden,  beständig  ange- 
häufte Spannung  wuchs  dann  schliesslich  gewaltig  genug  empor, 
um  den  »Sprung  über  den  Atlantic  zu  wagen ,  und  mit  der  gegenüber- 
liegenden Küste  Americas  in  Austausch  zu  treten ,  sowie  mit  der  In- 
diens, das  früher  seinen  localen  Handel  mit  den  Insehi  des  Archipelagus 
und  dem  arbeitsamen  Bienenstaate  des  Östlichen  Asiens  getrieben  hatte. 
Indem  so  die  belebende  Flamme  um  alle  Küsten  des  Welttheils  herum- 
glitt, so  musste  das  nach  einheitlicher  Anschauung  suchende  Auge 
den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  in  das  Innere  zurückwerfen,  in  den 
mythischen  Knotenpunkt  des  arischen  Hochlandes. 

In  Aftica,  wo  eine  schwer  zugängliche  Küste,  der  Felsengürtel, 
der  den  Lauf  der  Flüsse  durchbricht,  die  vereinzelten  Gebirgssysteme 
die  geschichtliche  Enti^ickeiung  des  Staatslebens  hemmen,  bleibt 
dasselbe  in  kleine  Gemeinwesen  zerstückelt.  Im  langgestreckten 
America  gliedert  sich,  besonders  an  seiner  hafenlosen  Küste  des 
Westens ,  der  Wechselverkelir  in  den  Gegensätzen  der  übereinander- 
gelagerten  Terrassen.  In  Polynesien  konnte  der  regsame  Verkehr, 
den  die  Inseln  verbindenden  Canoes  unterhalten ,  keine  nachhaltige 
Reaction  hervorrufen,  da  eine  continentale  Breitengrundlage  fehlte, 
um  die  zugetragenen  Eindrücke  zu  concentriren.     Die  aus  Hochasien 
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nach  Norden  geworfenen  Stämme  verkrQppelten  in  feindlidier  Um- 
gebung zu  ärmlichen  Horden,  die  nach  Osten  gewanderten  erstarrt«) 
in  den  stereotypen  Formen 'des  chinesischen  Mitteh*e]che6 ,  dessen 
Ktistensaum  sich  nicht  tief  genug  in  seine  Hinterländer  einbuehtet 
nm  die  ganze  Masse  derselben  mit  den  aufgenommenen  Sdiwingnngen 
zu  durchzittem.  Nur  die  nach  Westen  geleiteten  Eroberer,  die  in  den 
Länder-Coroplex  der  europäischen  Halbinsel  eindrangen,  vermochten 
dort,  im  regen  Wechselverkehr  der  auf  engen  und  vielgestaltigen  Raum 
zusammengedrängten  Elemente,  das  heilige  Feuer  der  Civilisation  znm 
Lichte  humanistischer  Bildung  anzufachen,  zu  jener  strahlenden  Sonne, 
die  den  Zflgen  der  Aleiden  voranleuchtet ,  wenn  sie ,  wie  einst  das 
Mittelmeer,  so  jetzt  den  Oceanus  umkreisen. 

Neben  den  frischen  Wassern,  die  aus  den  mongolischen  Steppen 
die  Pflanze  der  Civilisation  stets  auf's  Nene  erfrischten,  wenn  sie  im 
Gewühl  der  Städte  hinzusiechen  drohte,  quoll  ein  zweiter  Quell  aus  der 
arabischen  Halbinsel  hervor,  die  von  unsteten  Wanderern  durchzog, 
zwischen  den  drei  ältesten  Oulturstaaten  eingekeilt  liegt.     Dnnkel 
und  Schweigen  deckten  ihre  Wüsten ,  als  ringsumher  die  Geschichte 
an  ihren  prächtigsten  Monumenten  baute,  als  Assyrer,  Babylonier. 
Perser  und  Egypter  auf  blutgetränkten  Feldern  stritten,   als  ihre 
Wagen  auf  königlicher  Rennbahn  neben  einander  hinflogen,  den  Preis 
der  Herrschaft  zu  erringen.   Aber  wenn  derTriumphnif  der  Sieger  ver- 
hallt war,  verhallt  das  Klagegeschrei  der  Unterliegenden  und  Geknech- 
teten, dann  sammelten  sich  hie  und  da  die  Zersprengten,  die  Flüchtigen, 
mit  dem  Rest  ihrer  Habe ,  dem  Drucke  ihrer  übermüthigen  Herren  zu 
entrinnen,  geschützt  von  den  wasserlosen  Grenzen  des  unwirthbaren 
Arabiens.     Dort  ziehen  sie  mit  ihren  Heerden  umher ,  die  spärlichen 
Triften  zu  suchen ,  ein  wanderndes  Volk  der  Hirten ,  von  verehrten 
Patriarchen  geleitet.      Bald  wächst  der  Bevölkerung  Zahl ,  und  neue 
Ankömmlinge  ftigen  sich  zu ,  die ,  wie  einst  jene ,  vor  der  Sklaverei 
entflohen.    Der  Raum  ist  beschi^änkt,  von  felsigen  Küsten  geschlossen. 
Bald  fasst  er  kaum  die  Menge  seiner  Sohne,  die  die  Muttererde  nicht 
weiter  zu  ernähren  vermag.     Jetzt  stürmen  sie  wild  in  den  engen 
Grenzen  umher,  sie  rütteln  an  den  Thoren  ilires  Gefängnisses,  wie  die 
von  Dhulkamaim  mit  Eisenmauem  umwallten  Schmiede.    Und  wenn  ein 
Weltreich  dann  an  ihren  Seiten  in  Trümmer  fiel ,  wenn  in  der  späten 
Abendstunde  einer  ersterbenden  Cultur  der  Tag  der  Herrschersonne  sich 
zum  Untergänge  neigte,  dann  waren  sie  da,  die  beutegierigen  Nomaden 
der  Wüste,  dann  flogen  sie  herbei  wie  Raubvögel,  die  von  ferne  schon 
den  Geruch  des  Aases  wittern.    Als  Söldlinge  treten  sie  in  den  Dienst 
des  wankenden  Thrones,  der  sie  zu  seiner  Stütze  nift,  bald  sohaaren  si«» 
sich  um  die  Fahne  ihres  eigenen  Propheten  und  im  glänzenden  Ruhmes 
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lauf  durchströmen  sie  mit  neuer  Kraft  <)ie  entarteten  Epigonen  einer 
grossen  Vorzeit.  In  Babylons  und  Bagdads,  in  Ispahans  und  Persepolis 
Palästen,  in  denen  Karakorums  und  Pekings,  Cairos,  Marokkos, 
CoDstantinopels  und  Samarkands  herrschen  bald  die  Zeltbewohner,  die 
die  Milch  der  Kameele  ernährte,  bald  die  kühnen  Rossebändiger, 
denen  nur  Ein  I^an  auf  Ei-den  lebt.  Wenn  sie,  in  noch  ungebändigter 
Rohheit  des  ersten  Anlaufs,  die  Städte  vom  Boden  vertilgten  und  mit 
Schädelpyramiden  ihren  Weg  bezeichneten,  dann  vermochten  nur  die  der 
Schärfe  ihres  Schwertes  zu  enti'innen,  denen  es  gelang,  sich  hinter  die 
Himmelswand  des  schneeigenüimalaya  zu  retten,  in  den  Gebirgsländem 
Thibets ,  Kaschmirs  imd  Afghanistans  eine  Zuflucht  zu  finden.  In 
die  Thäler  der  indischen  Halbinsel  hinabsteigend,  folgten  sie  dem  Laufe 
ihrer  heiligen  Fltlsse,  längs  deren  Ufer  bald  eine  friedliche  Bildung  em- 
porbiflhte,  als  neuer  Ausgangspunkt  wieder  jener  Missionäre,  dieAssam 
und  Siam,  den  malayischen  Archipel,  die  Inseln  bis  nach  Japan  durch- 
zogen ,  ob  von  dem  letzten  Buddha  Sakhvamuni  ausgesandt ,  ob  von 
einem  Andern  aus  der  unendlichen  Reihe  seiner  Vorgänger. 


Die  Gedanken-Statistik. 


Uosere  Wissenschaft  bedarf  der  Gedanken-Statistik,  einer  Statistik, 
die  zugleich  das  organische  Wachsthum  des  Geistes  in  den  gesetz- 
massigen  Umwandlvmgen  seiner  Producte  erfasst.  Mit  Zahlensänlen 
ist  das  nach  unexpiorirte  Terrain  abzustecken  and  um  sie  als  orien- 
tirende  Landmarken  der  Faden  lebendiger  Forschung  zu  schlingen. 
Der  Stein  ist  für  uns  ein  bedeutungsloser  Stein,  so  lange  wir  nicht  ans 
der  Analyse  seiner  Elemente,  der  Kenntniss  des  Fundortes  und  der 
Bildung  seine  relative  Stellung  im  Ganzen  des^Gneralreicbs  verstehen. 
Erst  aus  den  gegenseitigen  Verwandtschaften  der  Metalle  vermag  der 
Chemiker  seine  nutzbringenden  Folgerungen  abzuleiten.  Auch  im 
Gebiete  der  Pflanzen  und  Thiere  sind  die  Verhältnisse  zu  suchen,  die 
Proportions-Maasse,  die  sie  unter  einander  bewahren  sowohl ,  als  die, 
in  denen  sie  zu  den  anorganischen  Schöpfungen  stehen ,  wobei  die 
Formeln  verwickelter  werden  und  umständlichere  Calculationen  noth- 
wendig  machen,  um  die  richtige  Wechselbeziehung  des  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten  zu  finden,  um  das  letztere  in  seinen  Umwandlung 
fähigen  Bildungen  zu  beschreiben.  Zwischen  den  im  Momente  des 
Anschiessens  erstarrten  KrystaUen,  den  zu  Pflanzen  emporsprosaenden 
Zeiten,  den  frei  bewegten  Membranen  der  Thiere,  stehen,  als  höhere:^ 
Naturproduct,  die  Denkgebäude  des  menschlichen  Geistes,  in  denen 
die  ewige  Schöpferkraft  des  Alles  quillt  Auch  sie  sind  in  die  Fesseln 
der  Zahl  zu  schlagen,  aber  in  die  Zahlen  der  hohem  Analjsis,  die  in 
'  den  unendlichen  Reihen  jede  Schranke  von  Raum  und  Zeit  durch- 
bricht. Alles  Existirende  muss  ans  semen  Elementen ,  aus  seinen 
kleinsten  Theilchen,  verstanden  werden,  und  die  Elemente  im  Geistes- 
leben sind  die  Gedanken ,  dih  die  Psychologie  nach  ihren  relative» 
Werthen  zu  sichten  und  abzuwägen  hat.  Die  Gedankenschöpfun^u 
der  Völker,  die  in  den  verschiedenen  Zeiten,  die  nach  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Nationalitäten,  auf  ihrem  jedesmaligen  Mutterboden  her- 
vortrieben, sie  sind  zu  classificiren  und  ordnen,  als  Zweige  am  immer- 
grünen Baum  der  Menschheit ,  sie  sind  zu  bestimmen  nach  den  noth- 
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wendigen  Proportionen,  in  denen  sie  zu  einander,  zn  den  Erystallen, 
zu  den  Pflanzen ,  zu  den  Thieren  stehen ,  zu  Allem ,  was  den  Sinnen 
aus  der  Natur  erscheint ,  und  wenn  auch  mit  zunehmenden  Compli- 
cationen  die  Schwierigkeiten  wachsen,  die  deckenden  Resultate  heraus- 
zurechnen, wird  schliesslich  doch  die  Wissenschaft  der  Metaphysik  mit 
derselben  Sicherheit  auf  der  der  Natur  fussen  müssen,  wie  schon  jetzt 
die  Physiologie  auf  den  von  Chemie  und  Physik  ihr  geliefeiien  Daten 
steht.  Als  Vorarbeit  muss  jeder  Gedanke  einregistrirt  werden,  wie 
jede  Species  im  System  und  jede  Abart  jeder  Species.  Das  schäd- 
liche Unkraut  verlangt  sein  Studium ,  wie  die  nutzbringende  Frucht- 
pflanze, aber  bald  wird  das  Interesse  dahin  führen,  jenes  auszurotten, 
wenn  es  sich  nicht  durch  dieCultur  in  diese  veredeln  lässt.  Erst  wenn 
es  dem  Menschengeist  gelungen ,  durch  das  gesanmite  Weltall  seine 
Wurzeln  zu  schlagen  und  aus  den  zusammenklingenden  Harmonien  der 
Theile  die  belebende  Ernährung  einzusaugen ,  wird  aus  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  die  Einheit  des  Selbstbewusstseins  organisch 
emporwachsen.  Das,  was  wir,  unsere  Mitmenschen  denken,  was  unsere 
Vorfahren,  ihre  Mitmenschen,  deren  Vorfahren  dachten,  das,  was  die 
Menschheit  denkt,  muss  verstanden  verden,  wie  jedes  Erzeugnis»  des 
harmonischen  Kosmos,  verstanden  in  seinen  Relationen,  in  seinem  ge- 
setzlichen Zusammenwirken ;  aber  mdem  wir  das  objective  All  ver* 
hältnissmässig  verstehen,  erkennt  sich  subjectiv  das  Absolute  des 
Seins  im  Werden  und  des  Werdens  im  Sein.  Auf  der  Kenntniss 
gegenseitiger  Relationen  beruht  alles  Verstehen,  und  erst  wenn  sich 
das  Verstehen  des  Verstehens  vei-steht,  dämmert  dem  ßewusstsein 
wieder  der  Morgen  jenes  frühen  Schöpfungstages  empor,  den  es  in 
den  Gesetzen  unendlichen  Schaffens  lebt,  den  Gesetzen,  die  mit  Noth- 
wendigkeit  das  Sein  erhalten,  die  sich  in  jedem  Augenblicke  des  Seins 
zum  freien  Werden  gestalten.  Im  eigenen  Geist  schlingt  sich  des 
Lebens  Räthsel,  und  nur  durch  ungehindert  gesunde  Entfaltung  aller 
einwohnenden  Kräfte,  die  chaotisch  in  ihm  zur  Gestaltung  gähren, 
wird  sich  das  trübe  Meer  der  Zweifel,  der  wilde  Sturm  irdischen 
Hoflens  und  Sehnens ,  in  dem  kosmischen  Lichte  des  Wissens  ver- 
klären. 
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